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Fritz Löwe’s neuestes Epos 


Flagellanten 


Elegant gebunden Mk. 4.— 


CERIEREERIER ER FERFERFER TER BCE FEN FEAR FER FEAR FEN FERN FERN 


Einige Urteile der Presse 
über Fritz Löwe und seine 
früher orschlonenen Werke: 


Hofprediger D. Emil 
Frommel + schrieb über das 
letzte Werk Fritz Löwes: 

. in Kürze denn: Mich 
hat seit Jahren kein Lied so 
ergriffen, wie das Ihre. Hier 
ist Kraft und Poesie, Fleisch 
und Blut. Ich wüsste nichts 
neben den Renatus zu stellen 
und seine Art. 


Hamburger Nach- 
richten: Fritz Löwe gehört 
unstreitbar zu den bedeu- 
tendsten Epikern der 
Gegenwart. Er besitzt die 
Oabe des echten Poeten! 


Norddeutsche Allge- 
meine Zeitung: Wir geben 
dieser im besten Sinne poesic- 
vollen Erzählung (Renatus) 
ohne Bedenken vor den 
neuesten Kpen Julius 
Wolßf’s den Vorzug. 

Der Bär, Berlin: ... 
werden wir umsoniehr von 
dem Epos eines jungen Dich- 
ters angezogen, der entschie- 
den zu Hohem berufen er- 
scheint. 


Anhaltischer Staats- 
anz.: Löwe's Epische 
Dichtungen gehören zu 
den besten der letzten 
Jahrzehnte und sind denen 


von Wolff und Baumbach 
durchaus eben- 
bürtig; sie dürften 


viele in mancher Bezie- 
hung noch übertreffen ! 


— 


Ueber Fritz Löwes Bedeutung als Epiker herrscht nach der Auf- 
nahme, die vor allem sein „Renatus, ein märkisches Reiterlied“, in der 
gesamten Presse gefnnden, nur ein Urteil. Er besitzt die Gabe des echten 

oeten: neben reicher Phantasie und schöpferischer Kraft — verbunden 
mit formvollendeter, feuriger, ganz in dem Stoff aufgehender Sprache — 
vor allem die Kunst, dauernd den Leser zu fesseln und in Spannung zu 
halten. Darum haben namhafte Männer aus den verschiedensten litera- 
rischen l.agern nicht gezögert, "seinen Dichtungen vor den meisten Epen 
Julius Wolffs den Vorzug zu geben. Friedrich Splelbagen, unser 
grosser Romancier, nennt den Verfasser „ein zweifellos 
poetisches Talent‘, der feilnsinnige verstorbene Emil From- 
mei schrieb an den Dichter: „Mich hat seit Jahren kein Lied so 
ergriffen, wie das Ihre. Hier ist Kraft und Poesie, Fleisch 
und Blut.“ Ebenso urteilte — um aus den in ca. 40 Zeitungen und 
Zeitschriften erschienenen lobenden Kritiken nur eine noch anzuführen, 
der bekannte Professor Dr. Kinzel, der das Werk im „Reichs- 
boten“ in einem zweiseitigen Artikel besprach, in dem es heisst: 
„in dem bisher unbekannten Fritz Löwe trat ihm ein wirk- 
licher Dichter von Gottes Gnaden entgegen‘. Auf der gleichen 
Höhe steht das soeben erschienene Werk „Flagellanten, Epos aus der 
Hansazeit“. 

Die Berechtigung des vorstehenden Oesagten wird niemand in Ab- 
rede stellen, wenn er das Epos gelesen hat — ein jeder wird, wenn er 
seine moderne Scheu, überhaupt ein Epos zu lesen, erst überwunden hat, 
die Dichtung lesen und nicht eher aufhören, als bis er sie mit ehrlichem 
Bedauern über den jähen aber wohl motivirten Schluss aus der Hand 
legen muss. 

Denn hier ist kein eintöniges ermüdendes Versgeklingel, sondern 
eine allen Situationen und Stimmungen angepasste Sprache, die bei aller 
Sicherheit der Kunstform niemals den Eindruck des Gekünstelten macht. 
Hier gleicht die Handlung nicht, wie in so vielen Epen, einem seichten, 
sich mühsam durch eine flache Ebene hinschleichenden Fluss; hier wird 
durch zielbewussten dramatischen Aufbau die Spannung gesteigert von 
Schritt zu Schritt. Dazu kommt, dass der psychologisch trefflich durch- 
geführte Konflikt des Epos nicht nur die grosse Zeit der Hansa als 
Hintergrund und milieu hat sondern in einem Jahre spielt, das wohl als 
der Höhepunkt des deutschen Mittelalters gelten kann. jener kraft- 
strotzenden Zeit voll wüster Roheit und tiefer Innigkeit, voll jauchzender 
Weltfreude und starrer Weltentsagung., voll Himmelssehnsucht und 
glühender überschäumender Sinnenlust, die alle Bande sprengt. 

Die gut gereihte Folge der ereignisreichen Scenen wird gelegentlich 
in reizvoller Weise durch Iyrische Ergüsse unterbrochen, die als Minne- 
und Schelmenlieder nur noeh des Komponisten bedürfen, um volkstüm- 
liche Bedeutung zu gewinnen. 
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Geleitwort des Verfassers. 


Die Schaufpiellunft hat fi) bei den abendländifchen Kulturbölfern halb genug 
in den Vordergrund des geiftigen Lebens zu ftellen und für ſich, ſowie für ihre 
hervorragenden Vertreter in weiten reifen lebhaftes Intereſſe zu erregen veritanden, 
ein Intereſſe, das fich nicht allein auf Die künftlerifchen Leiftungen befchräntte, jonbern auch 
die Perſon der Künftler und ihren Lebendgang einſchloß. Schon im 18. Jahrhundert 
waren einzelne bedeutende Biographen beitrebt, dieſem Interefje enigegenzukommen. Aber 
ihre Werke find felbft in größeren Privatbibliothelen nur ſehr vereinzelt zu finden. 
Der großen Allgemeinheit ift faum die Möglichkeit geboten, fich in irgend einer Weiſe über 
berühmte oder minder berühmte Mitglieder der Bühnenmelt zu unterrichten. Unfere 
Konverſationslexika, ganz ausgezeichnete Encyklopädien zur Bopularifierung der Bildung, 
die auch die größte Verbreitung gefunden haben und in jeder beſſeren Familie als Bibel 
der Wiſſenſchaft hochgehalten werden, fie präjentieren ſich gerade auf unferem Gebiete 
begreiflichermweife etwas unvollftändig, indem fie jelbft über ſolche Künftler, die zu ben 
Beiten ihres Faches gehörten oder gehören, oft in allzu Inapper Form oder gar nicht 
berichten. 

Dieſe Tatfache, gewiß von manchem fchmerzlid empfunden, beſtärkte mich in 
der Abjicht, für das deutiche Theater ein Nachſchlagewerk zu jchaffen, welches umfafjen- 
der fein und allen Detaild möglichft Nechnung tragen fol, und dieſes Werk in den 
Rahmen de3 abgelaufenen Jahrhunderts zu ftellen, eines Jahrhunderts, welches für bie 
Entwidlung und Ausbreitung der deutſchen Schaufpiellunft befonders fruchtbar gewejen iſt. 
Im vollen Bewußtſein der großen und jchweren Aufgabe, die ich mir geftellt, ſah ich 
mich in derjenigen Literatur um, Die aus Denjelben oder aus verwandten Sntentionen 
ervadjen war. Und was fand ih? Ein überrafchend mager bepflanztes Feld. 
Da haben fi zu Ende der dreißiger Jahre Robert Blum, Karl Herloßſohn und 
Hermann Marggraff, drei fühne Kämpen aus den Reihen des „ungen Deutſchland“, 
bon denen der erite fogar den Märigrertod für die freiheit geftorben ift, zu⸗ 
fanmengetan zur Abfafjung eines trefflihen „Allg. Theater⸗Lexikons“, das fie wohl 
als Encyflopädie alles Wiffendwerten fiir Bühnenkünftler, Dilettanten und Theater- 
freunde - bezeichneten, das aber doch, wenn es gleih in feinen fieben Bänden 
das Biographiſche durchaus nicht vernacdhläffigt, ſich hauptſächlich mit dem Theater⸗ 
milteu beichäftigte, mit Dingen und Begriffen, die zum Handwerk gehören; die Lebens⸗ 
befchreibungen die e3 enthält, find auch zumeiſt vorzüglich, können aber fchon 
im Sinblid auf dag Erfheinungsjahr feinen aktuellen Wert mehr beanfpruchen. Ein halbes 
Jahrhundert fpäter (1889) Haben zwei gewandte Bühnenleiter, Adolf Oppenheim und 
Emit Gettke, dasſelbe Wert in moderner Gewandung aufgelegt, nur mit dem weſent⸗ 
lichen Unterfchiede, daß den Biographien und Charalteriftifen der Bühnenkünftler ein 
entjchieden geringerer Plab eingeräumt wurde. 

Zehn Jahre früher Hatte F. J. Freiherr v. Reden⸗Esbeck, der Biograph Der 
Neuberin, den dankenswerten Verjuch gemacht, ein biographiiches deutſches Bühnen⸗Lexikon 
zu fchaffen, das höchft genau und verläßlich, für das vorhandene Bedürfniß aber etwas zu 
Inapp ausfiel und leider auch Fragment geblieben ift. Bulest (1892) unternahm noch 
D. ©. Zlüggen benfelben Verſuch, aber er wählte eine geradezu epigrammatijche 
Sorm, bie ſich zumeift auf Stichwörter beſchränkt, jo daß fein Büchlein den Unjchein 
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erwedt, etwa ein Inder eines großen Lexikons, nicht aber ſelbſt ein jolches zu jein; 
e3 it von dem Werfhen, da8 als Jahrbuch gedaht war und das feinen Stoff 
ohne die Abſicht einer kritiſchen Wahl behandelt, auch bloß ein Jahrgang erſchienen. 

Das alle konnte mir wohl als Wegmeifer genügen, jedoch nicht ald aus— 
reichende Quelle. Bon meither mußten die Baufteine geholt und zujammengetragen 
werden für mein geplante8 Werk; es galt, Sabre raftlojer, Hingebender, mühfamer 
Arbeit daran zu feben, follte e8 meinen Adfichten und Anfchauungen entjprechen und über 
ein dürres Daten-Fompendium binauswachfen. Mein Streben ging dahin, meinem 
Werke eine weit breitere Grundlage zu geben, als Dies bisher felbjt bei den ausführ- 
fihiten Lerila der Fall gewejen, und fo begnügte ich mich denn nicht mit der Kon⸗ 
ftatirung biographiicher Falten, jondern mar eifrig bemüht, auch das Kunſtſchaffen jedes 
im Werk vertretenen Bühnenkünftlers, ob hervorragend oder minder bedeutend, entjprechend 
zu würdigen und feine Zünftleriihe Verjönlichkeit zu umſchreiben. Zu Diefem Zwecke 
galt es namentlich Dort, wo mir die eigene Wahrnehmung und Erfahrung fehlten, die ver⸗ 
Ichiedenen fritiichen Stimmen über einzelne Leiltungen abzuborchen, aus denen ich dann 
ein charakteriſtiſches Einheit3bild zu formen mid) anfchidte; ich legte aber bejonderen 
Wert darauf, bezeichnende Außerungen berühmter Zeitgenofjen heranzuziehen, denen ich 
ftet3 in erjter Reihe das Wort erteilte. 

Die Materialienbeichaffung für die ſchon verblichenen Perjönlichkeiten, die mir für 
das deutiche Theater de3 19. Jahrhunderts von Bedeutung erfchienen, geſchah in der 
Weile, Daß ich alles, was an diesbezüglichen Jahrbüchern, Almanachen, Chroniken, 
Kompendien und dergl. vorhanden it, jowie alle möglichen Monographien und alle 
in Beitungen und Beitjchriften auftreibbaren Aufſätze aufſuchte. Auf Schwierigkeiten zu 
ſtoßen war ich gefaßt, aber manches ging doch über meine Erwartung Wer jollte 3. B. 
denen, daß über einen der beiten Schauspieler der Genie-Periode, den Goethe jelbit 
den Uinvergehlichen nennt, über Malcolmi, die Zheaterhiftoriographen des 18. und 19. 
Jahrhunderts mitunter ziemlich flüchtig hinweggehen und uns kaum den richtigen Taufnamen 
überliefern ? Man begnügte fich zumeiſt vom „alten Malcolmi“ oder vom „berühmten 
Macolmi” ſchlechtweg, ohne Angabe befonderer biographifcher Notizen, zu reden, und 
felbft Eduard Devrient erwähnt in feiner hervorragenden Gejchichte der deutſchen 
Schaufpiellunft nur einmal flüchtig diefe Zierde des Weimarer Theaters. 

Und nicht minder bezeichnend iſt Die Tatfache, daß man in der Theatergefchichte 
unter dem Namen Bed eine Anzahl namhafter Schaufpieler männlihen und weiblichen 
Geſchlechtes verzeichnet findet, wobei die vorhandenen Theater-Almanahhe und Chroniken 
die bei einem jo häufig vorkommenden Namen um jo wichtiger erjcheinenden einzelnen 
Taufnamen höchſt ungenau angeben und fi” mit der Bezeichnung „Der“ oder „die 
alte Bed“, „die Schwefter oder der Bruder des Mannheimer Bed“ die „Gattin des 
Weimarer Komikers“ 2c. begnügen, jo daß es mit großen Schwierigkeiten verbunden war, 
verläßliche, die einzelnen Bed nicht Fonfundierenden biograpbifchen Daten encyllopädiftifch 
zu verwerten. 

Bei den Lebenden würde mir — To glaubte ih — die Arbeit um fo leichter fein. 
sch traf vor allem meine Auswahl, denn es ging nicht an, alle Die 10000 auf etwa 
600 deutſchen Theatern wirkenden Schauspieler in das Werk aufzunehmen. Sch habe 
mich da in erfter Linie nicht an die Perfonen, jondern an die Inſtitute gehalten und 
nur folche in VBerüdfichtigung gezogen, die mir auf Grund ihrer hiſtoriſchen und zeitlichen 
Wirkſamkeit geeignet erjchienen, im Bilde der Beit einen Platz einzunehmen; in zweiter 
Linie wählte ich nun aus dem Perjonale dieſer Inftitute die herborragenderen Kräfte 
aus, an welche ich Klare, überfichtliche Fragen ftellte, Deren prompte und gemwifjenbafte 
Erledigung ich von der Höflichkeit und Intelligenz der deutfchen Bühnenkünftler erwarten 
zu Dürfen glaubte. Dieje Hoffnung, daß mir jo das NRohmaterial ind Haus geflogen 
fommen werde, wurde jedoch gar arg enttäufchtl. Maſſenhafte und oft wiederholte 
Anfragen wınden notwendig, die zum Teile gar feine, zumeift eine nur jehr mangelhafte 
Erledigung fanden. Ohne mid) durch folche geradezu fträfliche Teilnahmsloſigkeit ent» 
mutigen und abjchreden zu laſſen, babe ich mir die nötigen Daten auf deu kom⸗ 
plizierteſten Umwegen verfchafft, um meinem Prinzipe treu bleiben und das Werk jo 
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geitalten zu können, wie es mir vorgeichwebt, und jede einzelne Biographie zu 
einem Heinen Charalterporträt auszumeiten. Sch ließ Teinen Weg unbenübt, fein 
Mittel unverfucht, um mir das Weſentliche zugänglich zu machen von allem, was über, 
fie lebenden Rünftler zur Würdigung ihres Schaffens öffentlich ausgejprochen worden. 
Und während mir viele da3 eingeforderte Nezenfionsmaterial ganz vorenthielten, haben 
mich andere allzu freigebig überſchwemmt; jo famen mir von einzelnen bis zu ſechs Rieſen⸗ 
bänden eingeflebie Zeitungdrezenfionen zu. Das wollte alle8 durchſtudiert fein. Wo 
fi) mir die Möglichkeit völlig entzog, aus perſönlicher Kenntnis oder au kritiſchen 
Stimmen zum Bilde des künſtleriſchen Weſens einzelner zu gelangen, da nahm id) 
meine Zuflucht zu Perfönlichleiten „vom Bau“, von denen ich erwarten konnte, Daß fie 
mir und dem Werk ſympathiſch gegenüberftehen, zu Intendanten, Direktoren, Regifjeuren, 
Dramaturgen und anderen, dem Theater nahejtehenden Männern, denen ich hierdurch 
allerbeiten Dank jagen möchte fitr die Erteilung manch wichtigen Rated, manch wertvollen 
Winkes, fir manch fachmänniſche Auskünfte und Aufflärungen. 

Bon Bühnenleitern und anderen dem Theater artiftifch dienenden Männern habe 
ich nur jene herangezogen, die auch ſchauſpieleriſch tätig gewejen, weil dieſes Wert 
vor allem den Zweck hat, ein Lexikon der deutichen Schaufpiellunft des 19. Jahr⸗ 
hundert zu fein. Ich habe wohl die Jahrhundertichrante (1. Januar 1901) getreulid) 
eingehalten, aber auch alle Veränderungen, injoweit fie iiberhaupt eruierbar waren, bis 
zum Tage des Arbeit3abjchlufjes nach Möglichkeit berücfichtigt und, wo es zur größeren 
Klarheit vonnöten war, — befonderd in den erläuternden Fußnoten — wiederholt auch 
in das 18. Jahrhundert zurückgegriffen. Selbſtredend habe ich bei den einzelnen Charak⸗ 
teriſtiken das für den betrefienden Künftler wirklich Wejentlide betont und bin Der 
Erwähnung von bejonders bezeichnenden Schwächen nicht außgemwichen, ohne mich jedoch 
in eine detaillierte Kritik einzelner Leiftungen oder in tadelnde Beurteilungen einzulafjen, 
zu denen der Lexikograph mir auch gar nicht berechtigt jeheint. Aber da das Werk, das 
ih nicht ala eine gelehrte, fachwiffenfchaftliche, fondern nur als eine fir das große Publikum 
beitinnmte Arbeit aufgefaßt fehen möchte, doch auf einer breiteren Grundlage aufgebaut ift 
und möglichſt reiche Aufichlüffe über das Werden und Wejen der einzelnen Künftler 
geben joll und will, mußte ich mich veranlaßt jehen, den kritischen Würdigungen einen 
tunlichſt weiten Raum zuzugeftehen, und zwar nicht allein bei den Herporragenden, 
deren Genius weithin leuchtet und darum in jeiner Eigenart gefannt ift, jondern mehr 
noch bei den minder Bekannten, die ſich oft nır an eine Heinere Gemeinde wenden 
und es Doch verdienen, and Licht gezogen zu merden. Beſonders bei jenen, Die ich 
nicht ſelbſt kannte, hielt ih mi an die an Ort und Stelle maßgebenden Beurteiler. 
Solde kritiſche Stimmen find auch da und dort — namentlich bei bedeutenderen In⸗ 
dividualitäten — wörtlich herangezogen. 

Richt zum Selbitlob, jondern nur zur Entſchuldigung mancher bei Bewältigung 
eines ſolchen Riejenitoffes, jelbitverftändlichen Mängel*) jei bemerkt, daß das ganze Werk 
aus meiner Feder allein geflojfen ift, während fich meinen Vorgängern auf Diefem 
Gebiete troß enger umgrenzten Arbeitöfeldes Mitarbeiter zugejellten. Und ich hoffe, 
dab es mir troß der größten Schwierigkeiten, die fih vor mir auftürmten nnd bier 
nur flüchtig angedeutet wurden, gelungen iſt, die Aufgabe, welche ich mir geftellt und 
an deren Bewältigung ich Sahre mühevoller Arbeit verwendet habe, auf eine meinen 
Tendenzen und Intentionen entjprechende Art und Weife zu Iöfen und ein Werl zu 
ſchaffen, welches, fern davon eine Ruhmeshalle zu fein für die Orößten und Beſten unjeres 
Theaters, auch die Tiichtigen unter den Kleineren ins Auge faßt und jo ein möglichit ge« 
treue3 Spiegelbild des deutſchen Bühnenweſens im 19. Sahrhundert in fich einſchließt. 

Wenn die Kenner, Freunde und Schäber deutſcher Schaufpielfunft dieſes Wert 
zur Befriedigung ihres theatraliihen Intereſſes geeignet finden, jo ift dies meines 
Mühens fchönfter Lohn. 

Bien, Weihnacht 1902. 


*) Ich wäre jebem Leſer und Freunde biefes Werkes für Winke und Mitteilungen in 
dieſer Hinficht Herzlich verbunden. 2. €. 
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Tas Theater ſowohl wie die Schaufpiellunft haben fih in deutichen Landen jehr 
jpätund nur jehr langſam entwidelt, ſpäter jedenfall3 und langjamer als bei anderen Kultur⸗ 
völlern. Bei den Stalienern, diefer Nation der geborenen Schaufpieler, neigte fich die 
Citeratur ſehr frühe zum Drama hin, und fchon der Beginn des jechzehnten Jahrhunderts 
brachte prächtige Blüten an dem friich grünenden Baume der Komödie hervor; Diefe 
Zeit formte auch bereit3 jene iguren, die dann Durch lange, lange Zeit — man darf 
jagen: bis zum heutigen Tage — als Verförperungen gewiſſer menjchlicher Dualitäten, 
als fefte Typen aus dem Brimbortinn der Gefellichaft auf dem Theater ihr WWeltbitrger- 
recht erlangten: den Pantaleone, den Arlecchino, den Scapino, die Colombine u.f.m. Aber 
die Wälſchen Hatten längſt in Goldoni und Gozzi, die Spanier in Calderon und Moreto, 
die Franzoſen in Corneille, Racine und Molidre ihre dramatiſchen Klaſſiker, die Schöpfer 
ewig herrlicher und Töftlicher, erwig anregender, ewig genußvoller Bühnenwerke, und Die 
Engländer waren ſchon eine lange Zeit hindurch im Befite jener unvergänglichen 
Meitterftücde dramatischer Dichtung, die nach dem Worte bes großen Shafeipearefenners 
und =erfennerd Goethes Wilhelm Meifter: „ein Wert des himmlischen Genius zu fein 
ſcheinen, ja, die eigentliy gar feine Gedichte find, denn man glaubt, vor den auf- 
geihlagenen ungeheuren Büchern des Schickſals jelbft zu ftehen, in denen der Sturmwind 
des bewegten Lebens faufet und hier mit Gewalt raſch Hin und wieder blättert.“ — 
Und unſer deutſches Vaterland ? So weit ed damals auch reichte, jo mächtig und mwelt- 
gebietend e3 in der Politik auch daftand, feine nationale Literatur Hatte fi) zu gehalt» 
md wertvollen dramatiihen Schöpfungen noch nicht Triftallifiert, welche einen Vergleich 
mit denen der Nachbarländer ohne Beihämung hätten aushalten können. 

Eine Volk sbühne, auf der Iuftig und gewandt agiert wurde, die hatten unjere 
Urväter freilih frühe genug, ſchon vor dem, alle Rulturfpuren auf lange Zeit vers 
wiihenden Kriege der dreißig Jahre. Leute aus dem niederen Volle waren da die 
Schauſpieler, und diefe Schaufpieler Dichteten, d. h. impropifierten fi) die Stüde für den 
Selbitbedarf. Die Zunft der Meifterfänger erbaute jchon im Jahre 1550 zu Nürnberg 
dad erſte deutihe Schaufpielhaus, und dieſes löbliche Beifpiel ahmte Augsburg 
bald nach. Aber diefe älteiten Tempel der vaterländifchen Dramatifchen Runft waren von 
der echten und rechten Kumft noch weit entfernt. Primitive Buden für primitive Schau- 
ſpiel⸗Improviſationen oder blutrünftige Bänkelfängerei. KRomödiantentruppen von 
Brofefjion entftanden erft in der grauenvollen Epoche des langen Kriege und kamen 
nach demjelben zu einer gemwiffen zünftigen Gliederung, wie fie im Charakter der Zeit 
lag. Dieſe Komödiantenbanden konnten fi, wie Ed. Deprient in feinem Haffifchen Ge- 
ſchichtswerke über die deutſche Schaufpiellunft ausführt, in Deutjchland leicht refrutieren. 
Knaben, Sünglinge und Männer waren durch die Schul», Univerfitäit- und Bürger- 
fomödien geübt, Luft und Talent erwedt, und fo fehlte e3 denn nicht, daß fchon in den 
ertten Sahrzehnten des fiebzehnten Jahrhunderts die Wandertruppen fich anfehnlich ver- 
mehrt und vervielfacht hatten. Vornehmlich war e3 die alabemifche Jugend, Die fich, 
gelodt von dem Beifalle, den fie an Höfen und in Städten fand, gereizt von dem Ans 
iheine eines fefjellos poetifhen Wanderlebens und dem Zauber der Bühnentätigkeit 
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Diefen Truppen am jchnellften anſchloß. Sie wurden von Prinzipalen geführt, welche 
Beſitzer des theatraliichen Apparates und Inhaber der nötigen Privilegien waren, die 
Tätigfeit im allgemeinen regelten und deshalb auch Komödianten meiſter genannt 
wurden. 

Der friſche, kecke Sinn der Studententruppen, die bei mancher Roheit des Weſens 
doch einen gewiſſen geiftigen Schwung aufwiefen, hielt aber nicht lange vor, und Die . 
deutſchen Komödianten ſanken von Stufe zu Stufe, immer tiefer und tiefer, bis fie den 
Springern, Gauklern und Marktichreiern gleich geachtet wurden und nur aus zujammen- 
gelaufenem Gefindel beitanden, das nur ein pedantischer Handwerksgeiſt einigermaßen einigte. 
Zunftipruh und Gruß galt unter ihnen wie bei den Gemwerbäleuten biß in Die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts. Jeder ließ fih nach den ftreng gejonderten Rollenfächern 
titulieren, 3. B. Herr Königsagent, Herr Tyrannenagent, Herr Harlelin. Iffland gibt 
nach der Tradition, die ihm felbft noch nahe lag, folgende Schilderung: „Den tragischen 
Helden mußte der zweite Held zuerft grüßen. Die, welche nur Vertraute jpielten, mußten 
das Haupt entblößen, ſowie der erfte Geld oder Tiyrannenfpieler fich jehen lief. An 
Öffentlichen Orten durften die Heinen Lichter den großen fich erft auf herablafjende Ein- 
ladung nähern. Ein Neuling konnte nur durch Dienftjahre das Recht erlangen, in 
Gegenwart älterer Mitglieder bededt zu ericheinen. Ein Wort über da8 Spiel der 
lebteren ward für ein Zeichen von Wahnwitz gehalten, und der Tadel eines Stückes galt 
für ein Verbrechen, dad mit Ausftoßung beftraft wurde.“ 

Die charakteriftiichen Nüdftändigleiten des vaterländifchen Bühnenſpieles vor jeiner 
Hebung und Läuterung durch Karoline Neuber, die geniale Frau, die an der Spitze dieſes 
Werkes ihr Denkmal verdient als die Mutter des deutſchen Theaters, bat am an- 
ſchaulichſten Eckhof zufammengefaßt, der Dann, der das Werk diefer Frau ausgebaut und 
den Ehrentitel des Vaters der deutſchen Schauſpielkunſt errungen hat: „Herum⸗ 
reifende Gauflertruppen, die durch ganz Deutfchland von einem Sahrmarkte zum anderen 
laufen, beluftigen den Pöbel durch nieberträchtige Boffen. Der Hauptfehler des deutfchen 
Theater8 war der Mangel an guten Stüden; die, welche man aufführte, waren gleich 
lächerlich vor dem Plane, als nad) der Darftellung. Eine Komödie, welche man überall am 
bäufigften fpielte, hieß „Adam und Eva oder der Fall der eriten Menjchen“.... Da 
ah man denn eine dide Eva, deren Körper mit jchlechter fletjchfarbener Leinwand bedeckt 
war und der man einen einen Gürtel von Feigenblättern auf die Haut geleimt hatte. 
Der gute Adam erichien ebenfo Tächerlich gekleidet, Gott Vater aber in einem alten 
Schlafrode, mit mächtiger Perücke und einem langen weißen Bart. Die Teufel ftellten 
die Luftigmacher vor. Ein anderer Fehler der alten deutſchen Stüde und zwar der 
meiften ift, daß fie nicht durchgängig niedergefchrieben find. Die Komödianten be— 
fiben vielmehr gemeiniglich nur den Entwurf davon und jpielen alles aus dem Stegreife. 
Hanswurſt vor allem findet da ein Feld, feinen Einfällen freien Lauf zu laſſen. Im 
übrigen war alles widermärtig: eine fchlechte bretterne Bude diente zum Komödienhauſe; 
die Verzierungen darin waren jämmerlich, die Alteurs, die in Lumpen gehüllt waren und 
fonfiszierte alte Perücken aufhatten, jahen aus wie in Helden verkleidete Mietkuticher ; 
mit einem Worte, die Komödie war ein Vergnügen nur für den Pöbel. Mitten in 
diefer Barbarei” — ſetzt Edhof Hinzu — „wagte eine liebenswürdige Frau, 
den Vorſatz zu fafjen, Das deutsche Theater zu reinigen und ihm eine ver— 
nünftige Form zu geben...“ 

Und fie blieb nicht bei diejem Töblichen Vorſatz ftehen, Die Neuberin ließ der 
Neformationdabjicht Die Refermationstat folgen. Diejer weibliche Luther des deutſchen 
Theater war der tatkräftigften und unternehmendften Frauen eine, Die es je gegeben 
hat, und von den zahlreichen „Prinzipalinnen" des achtzehnten Jahrhunderts ficherlich 
diejenige, Die mit dem geläutertiten Verſtändnis für die beftehenden Mängel, wie für 
die Bedürfniffe der deutſchen Bühne aud) die Willensftärfe verband, troß der Ungunſt 
der äußeren Verhältniffe in ihren Anfichten feit zu beharren, und auch die Tatkraft, 
diefen An- und Wbfichten den Wirklichkeitboden zu ſchaffen. Berjönlich fcheiterte fie 
freilich mit ihren Beitrebungen und ftarb nad) einem unfteten Ahasverdafein voll Elend 
und Entbehrung in der größten Dürftigfeit, vom Mitleid geborgen, vor Hunger bewahrt, 
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und noch im Tode gejchmäht und geichändet. Aber die Gloriole einer Eroberin ummob 
ihr Mäörtgrerinnenhaupt: fie hat das deutiche Theater aus dem Kote gehoben, fie Hat 
den Umſchwung herbeigeführt, der unjerem Schaufpiele die Kunft gejellte, der es zur 
Kunft erhob, — und wenn Heute ein Wert wie Diejed, ein Lexikon des deutſchen 
Theaters, das Spiegelbild eined glanzvollen Jahrhunderts deutſcher Schaufpielkunft 
möglich ift, jo ift Dies gemiffermaßen dem Wirken der energifchen „Neuberin“ zu danken. 


riederife Karoline Neuber wurde am 9. 
März 1697 zu Reichenbach im Vogtlande als 


Tochier des Rechtsanwaltes Dr. Daniel Weißen⸗ | bi 


born geboren und erhielt zweifellos eine Bilbung, 
die über dad Maß der geütigen oft hinausging, 
weiche dem weiblichen Gefchlechte zu jenen Beit 
geboten wurde. Dieſe ungewöhnliche Bildung, 
verbunden mit einer lebhaften natürlichen Phan⸗ 
tafie, bob fie über viele Vorurteile hinweg, 
die ji ihren Neigungen, Wünſchen und Ne 
Rrebimgen entgegenftellien, und ihre Heftige Lei- | T 
—— brachte ſie zunächſt hi —— | m 
Konjlitte mit ihrem fränflichen, grämlichen, ver⸗ 
witweten Water, ber ſich ald Rechtsanwalt fpäter 
in Zwickau niebergelafien hatte. Was wir bei 
felbitändigen Charalteren fo häufig wahrnehmen: 
daß ſich Die erſten Außerungen ihrer inneren 
Kraft in aufbäumendem Trotz gegen bie Auto⸗ 
ritäten richten, die ihre Jugend zu lenken und 
zu leiten berufen find, — das miſſen wir auch 
nicht im Bilde unjerer Friederile Karoline. 
Dreimal ift dad Mädchen dem Vaterhauſe ent- 
Isufen, zweimal — laum 15jährig — mit dem 
Etubenten ber Rechte Gottfried Born, der ſich 
Sei ihrem Vater praftifch weiter bildete und zum 
drittenmale im Sabre 1717 — nachdem ihr Bater 
fie mißhandelt hatte — mit dem Brimaner Jo 
hann KReuber, ber fpäter ihr Gatte wurde. 
Der Hang zur Ungebundenheit und die Beradhtung 
bes Philiſterurteils ber fogenannten guten Gejell- 
ſchaft lagen alfo in ihr und mögen es ihr leicht 
gemacht haben, fich in das ber bürgerlichen Ady 
tmg damals noch entbehrende Bagantenleben der 
ESchaufpieler zu finden. 

Das eLüchtige Ziebespärchen batte ſich in Wei- 
benfels der Spiegelbergfchen Truppe angefchlofien 
ud mwurbe, als es fih am 5. Februar 1718 
zu Braunſchweig trauen lie, ala „Königl. Groß⸗ 
britanniſche und KurfürftlL Braunſchw.⸗Lüune⸗ 
Surgiiche Hoflomödianten” bezeichnet. Die Ge 
neſis dieſes Titels ift nicht Mar. Wahrſcheinlich 
bejanden fie ſich bereit3 bei ber Haalſchen Truppe, 
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*) Die hervorragendſten Mitglieder dieſer Truppe 
Beren: 


Döbbelln Sarl zpeonsil, geb: am 234. April 1797 
ia Rönigsberg (Reumart). dierte zuerſt in Halle die 
Rechte, war 82 gezwungen, — e Beteiligung an einem 
Subentiichen Aufruhr die Uniberfität gu verlaſſen und fo 
beſchieh er, ſich der Bühne zu widmen. Ex debutierte 1750 
bei ber Nenberiihen Truppe. Bald darauf ſchloß er fi 
anderen Befelifchaften an, und nachdem er 6 Jahre in ganz 
Beeubßen mwmbergezogen war, grünbete er 17586 mit einer 
größeren im Spiel gewonnenen Summe in Erfurt eine 
eigene Geielidhaft. 1758 legte er feine Direktion nieder 

und trat suet bei Adermann ein. 1768 kam er zu Direktor 


Chad nad Berlin, dem er redlich bei Abſchaffung der | & 


egtemporierten Stomödie Half. 1767 gründete er abermals 
ame —— — und re in Leip no Sale, Magdeburg, 
— —— u. ſ. w. große Erfolge. Nach dem 
Tede G. E. Rods (1. db —X ihm das Privilegium für 

erteilt, mwofelbRt pr 1775 ein ſtehendes Theater er⸗ 
Ufnete. Ramentiih v von König Friedrich Wilhelm II. wurde 
itm mazdhe wertvolle Yörderimg zu teil. So räumte ber 
Rmardı des Fönigliche Romdbientaus, in dem bisher nur 


die biverfe Privilegien befaß und über bie beften 
Schaufpieler jener Zeit verfügte. Mit ihre kamen 
e Neubers in alle beutichen Hauptftäbte. Ka⸗ 
roline ſah an mehreren Höfen franzöſiſche Schau- 
fpieler und verſtand es als Erſte, den Vortrag 
des Alexandriners ſich anzueignen und bie feier⸗ 
liche Grazie ihrer Deklamation nachzuahmen. Ihr 
Spiel, deſſen Erfolg durch ihr vorteilhaftes Außere 
weſentlich gefordert wurde, brachte verſchiedene 
ue earbeitungen regelmäßiger ranzöftiiger 

ödien zu verjüngter Beliebtheit, und fie 

te bald Schule, fie und ihre Art tamen in 
Mode. In der Stegreiflomöbie bewährte Nie fi ſich 

leichfalls glänzend und entzüdte durch Gei 
Fröhliche Übermütigleit und fichere Gervanbtheit; 
befonber3 beliebt war fie in Stubentenrollen wie 
überhaupt in Rollen, die ihr das männliche Ko- 
ſtüm geftatteten. 

Der große Ruf, den fich die Neuberin fo 
allmählich errang, hatte ihr die befonbere Aufe 
merkſamkeit bes braunſchweigiſch⸗blankenburgiſchen 
Hofes zuge pendet. der a für eine Reform der 

deutfhen Kunft nad) dem Muſter bes franzs⸗ 
ſiſchen Geſchmacks lebhaft intereffierte. Als nun 
ihr Prinzipal, gedrüädt Durch Geldnot, zu Beginn 
bes Jahres 1727 feiner Beienäaft Duzäbrannte, 
übernahm das Ehepaar Neuber die Prinzipal- 
ſchaft ber verwaiſten Truppe, bie aus Qamburg 
nah Sachſen zurüdging. - Schon in einer aus 
Dresden den 15. Februar batierten Eingabe zur 
Erlangung bes fächfiichen Privilegs verſprachen 
die Neubers: „Durch Verſchreibung der beften 
Leute von anderen Comoebianten, beflere Eim 
richtung des teutfhen Schau-Plazes unb ber 
darauf borzuftellenden Stücke“ dem Privilegium 
Ehre machen zu wollen, deſſen Erteilung er am 
8. Auguſt auf ein zweites dringendes —* 
vom 31. Juli erfolgte, in bem bie Not ber Ge⸗ 
ſellſchaft gefchildert und die bereits erlittenen 
Berlufte mit taufend Talern beziffert wurden. 
Die Truppe, welche vortreffliche Kräfte von Re— 
nommee*) zu ihren Mitgliebern zählte, fpielte 


—X geipteit twurbe, erhob e8 zum königlichen National⸗ 
t einer nicht unweſentlichen Suftentation und 
ante D. zum artiftiicgen Direltor. 1789 trat er, im 
Genuß einer lebensiänglihen Benflon, in den Btubeftand. 
Er ftarb am 10. Dezember 1798 zu Berlin. Sine Kritik 
jener Beit urteilte über D. folgendermaßen: ift ein 
Waun, der ala Alteur fi) nad feangöfiichen Sheuipetemn 
gebildet, und in einigen tragiichen Rollen und Bätern 
Beifall findet. Als Direktor bleibt im ber Rubnt, daB er 
bom eriten an, feiner Vrinzipalſchaft am meiften ges 
fittete Stüde, vorzüglid aber deutiche Originale au geführt 
at.” Der Künftier. der ſich auch als bramatii er 
teller verfuchte, war zweimal verheiratet. ine we 
attin, Magimiliane Chriſtine Schulz, wird als 
äußerft gebildete finnige Schaufpielerin bezeichnet. Sie 
ftarb in jungen Sahren (1769). Seine „weite Frau, 
Catharina Yriederite von Klingling, geb. 1745 in Brüfiel, 
war eine Pflegetochter von Adermann, bei welchem fie auch 
1758 debutierte. Sie galt ala vortreffliche naive Sieb» 
Baberin. Zu Rn n beften Rollen zäßlten die „Eugenie” und 
Branzista” inna von Barnhelm). Die legterwähnte 
Kol: bat fie Gut beutfcher Bühne Treirt. 1775 verlieh fie 
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zur Dftermeffe 1727 in Leipzig, und Bier 
vollzog fi die Verbindung Gottſcheds mit 
den Neubers, das folgenſchwerſte Er- 
eignis für die Hebung, für bie ge- 
funde Entwidelung der deutſchen 
Bühne. 

Aus feiner oftpreußifchen Heimat, wo er Teine 
Gelegenheit gefunden hatte, Einblid in das zeit- 
genöffifche Theaterleben und «treiben zu gewinnen, 
war Gottſched im Jahre 1724 nad) Leipzig ge- 
fommen, bier troß feiner Jugend fchnell zu An- 
fehben und Einfluß gelangt und hier der Schau 
bühne, deren Tünftlerifhe Verwirrung und Ber- 
wilberung er mit ſcharfem Auge bald erfannte, 
näher getreten. Er verſuchte ben Theaterleiter 
Hofmann für Neformverfuche zu gewinnen, fand 
aber weder Intereſſe noch Verſtändnis und 308 
fich dann in ein theoretifches Stubium des Dramas 
und der Bühne zurüd. „Je mehr ih nun durch 
bie Lefung aller diefer Werke”, — jagt er in 
ber Borrede zu feinem „Sterbenden Cato“, — 
„bie mohleingerichteten Schaubühnen ber Aus 
länder fennen lernte, deſto mehr ſchmerzte mich's, 
bie deutſche Bühne noch in ſolcher Verwirrung 
zu fehen. Indeſſen aber, daß mir das Licht 
nad) und nach aufging, jo geſchah es, daß Die 
Dreßdeniſchen Hoflomödianten einen anderen Prin- 
zipal bekamen, der, nebſt jeiner geſchickten Ehe⸗ 
gattin, die gewiß in der Vorſtellungskunſt keiner 
Franzöſin oder Engländerin etwas nachgibt, mehr 


das Theater gänzlich und heiratete, nachdem ſie ſich von 
D. Hatte ſchelden laſſen, einen Herrn von Alvesleben. 
Sie ſtarb in Gotha. 

Heudrich Carl Gottlied, geb. am 21. Dezember 
1714 bei Bitten, Sohn eines Bandarztes. Er ſtudierte 
zuerft in Jena Medizin, doch gab er das Studium früh⸗ 
zeitig auf und aing zur Bühne. Zuerſt ſchloß er fich (1738) 
in Hamburg ber KReuberin- an, verließ fie jedoch bereits 
1789 und ging zu Schönemann (If. d.), wo er bald ein 
äußerft tüchtiger unb beliebter Schaufpieler wurde. 1741 
kehrte er zur Neuberin zurüd und trat 1743 bei Schröder 
in Hamburg ein. Kurze Beit darauf jebod verließ er die 
Bühne gänzlih, bis er 1746 zum brittenmal fich ber 
NReuberin anfchloß. 1748 begab ih H. nad Wien, wo er 
fi namentiih als Liebhaber bet der Stegreiftomdbie be- 
ftebt machte. Als Mitglied des Hof⸗ und Nationaltheaters 
daſeibſi Ipielte er namentlich Mepräfentationd» und fein⸗ 
tomiſche Rollen, in denen er außerordentlich gefiel. 1777 
wurde er penfioniert. Er war der erfte penfionierte Biter«- 
reihiihe Hoffhaufpleler. Er Narb 1788 in Wien. 

Sletelder Katharina Magdalena, geb 1719 in 
Königftein bei Dresden. Sie begann ihre Theaterlaufbahn 
1741 bet der Reuberin, und kam 1771 mit der Kochſchen 
Truppe nad Berlin, wo fie 1775, als Dobbelin bad Theater 
übernahm, zu diefem übertrat. Gie galt als vortreffliche 
Schauipielerin und wurde ihre 50 jährige Jubelfeter (8. Zuli 
1791) vom gejamten Hof und einem überaus zahlreichen 
Bublitum feierlih begangen. Gie trat als „Bräfin“ in 

eanette” von Gotter auf und zog fi Hierauf von ber 

ühne gänzlich zurüd. Gie gehörte zu den erften penfio- 
nierten Mitgliedern des Nationaltheaters. Dieſe alibeliebte 
Künftlerin ftarb am 26. Degember 1804 in Göthen. R. war 
verheiratet mit dem Schaufpieler Johann Gottfried Brüdner, 
geft. 18. Oftober 1786. Eduard Devrient rühmt feine außer- 
ordentlihe Rahahmungsgabe und die Biegſamkeit feines 
Kalentes, fich leicht in die verichiebenartigften Rollenfächer 
werfen zu Tönnen. „Sein euer, fein Humor, feine bins 
reißende Suabe und die feltene Eigenichaft, dab er des 
UAnftandes und Tones der höheren Stände mädtig war, 
fteflten ihn zu den erften Künftlern feiner Zeit.“ 

Koh Gottfried Heinrich, geb. 1708 in Gera. Er 

dierte kurze Zeit in Leipzig die Rechte, unterbrach jedoch 

ald feine ®tublen und ging zum Theater. 1788 wurbe er 
Mitglied der Neuberſchen Geſellſchaft, deren Faltotum er 
bald war. Seine wiſſenſchaftliche Bildung kam der Truppe 
ſehr zu ftatten, auch machte er fi durch Einrichtung bon 
Stegreifftüden und Überfegung verſchiebener Schaufpiele 
außerordentiih nüglich. 1748 verließ er die Neuberin ans 
läßlih der erften Aufldſung ihrer Geſellſchaft unb begab 
fi fpäter nach Wien. 1749 jchied er aus feinem Engagement 
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Luft und Vermögen hatte, da3 bisherige Chaos 
abzufchaffen und die deutſche Komödie auf den 


Fuß ber franzöſiſchen zu ſetzen.“ 


—— — — — — —— — — — — — — — — —— — — — — — — ——— — — — — — — — — — — — — — — 


Dieſer andere Prinzipal war Neuber oder 
eigentlich deſſen Frau, deren Feuergeiſt die Tei- 
tende Kraft ber Gefellichaft bildete. Das Ehe» 
paar ging auf Gottſcheds Anregung um fo bereit» 
williger ein, als es felbft ſchon und in gleicher 
Weiſe vergeblich ähnliches angeftrebt hatte. Die 
Aufgabe war freilich riefengroß und fo fchrierig, 
daß wir fie und heute faum mehr recht vorftellen 
tönnen. Es handelte fi) um nicht? Geringeres, 
al3 von der Megellofigleit und bunten Willfür 
ber bamaligen deutſchen Scaufpiele zu bem 
fteifen Regelgeſang der franzöfiihen Dramen, alfo 
aus einem Ertrem in bad andere überzugehen und 
nicht allein das an das erſte gemöhnte und bamit 
zufriedene Publikum für das andere zu gewinnen, 
jondern auch Autoren dazu anzufeuern und bie 
Schaufpieler dafür auszubilden. Man ging mit Luft 
und Eifer, friſch und energiſch viribus unitis 
ans Wert. Gotticheb und feine Freunde ſchrieben 
und überjegten munter barauf los, während die 
Neuberd auf da3 Zuſtandekommen einer nad 
der franzöfiihen Spielmeife gefchulten, erniten, 
ſittlich ehrbaren und wohlangejehenen Truppe hin- 
arbeiteten. Frau Karoline nahm bie under- 
heirateten Schaufpielerinnen in ihr Haus und die 
unverheirateten Männer in ihre Kofl. Die Lieb- 
haften überwachte fie mit großer Strenge und 


dafelbft und begründete ein Jahr ſpäter (er hatte das 
ſächſiſche Privileglum und den Xitel eined Hoftomödianten 
erhalten) in Leipzig ein eigeneß Theater. K. bewährte ſich 
als Prinzipal in hervorragender Weile und führte 1762 bie 
erfte deutiche Oper auf, mit der er großes Gluck machte. 
Mit Gottſched war er anfangs jehr befreundet, überwarf 
fi) jedoch fpäter mit ihm, zumal ber Brofeffor gegen die 
Dper eiterte und Kochs Unternehmen wiederholt anfeindete. 
1768 übernahm R. in Lübel die Mitglieder ber fräheren 
Schönemannidhen Truppe und wirb ihm mit Recht die Neu⸗ 
belebung des neueren mufitalifihen Dramas zugeſchrieben 
Auch entitand auf feine Beranlaflung, reſp. dürch jeine Au⸗ 
regung bie erfte eigentliche Theaterkritit. Nachdem er fünf 
Jahre in Hamburg und Lübeck, ſowohl Im Schaufpiel wie 
in der Oper, nennenswerte Erfolge erztelt Hatte, wurde er 
1764 nach Dresden berufen, wo er ebenfo wie dann in 
Leipzig großen Zulauf hatte. 1708-1770 fplelte er mit 
feiner Geſellſchaft in Weimar und wandte fidh 1771 von 
Leipzig aus, wohin er wieder gurüdgelehrt war, jebod bie 
Konkurrenz mit Döbbelin nicht auszuhalten vermochte, nach 
Berlin. Hier erlangte er, nad Taum einjähriger Tätiglett, 
dad zweite preußifche Briviiegium. K. dehnte feine Reilen 
nun bi8 nad) Breslan, Magdeburg und Königsberg aus, 
überall erfolgreihh wirtend. K. Hatte auch in Berlin ein 
ftabileß Theater errichtet unb ijt e8 feinen Bemühungen zu 
danten, daß bafelbit der unregelmäßigen Theaterwirtichaft 
ein Ende gemadt wurbe, wie er überhaupt nichts unver⸗ 
fucht leß, um das Theater auf einen guten Fuß zu bringen. 
Dieſer vortrefflide Schauſpielprinzipail und |. B. einer der 
eriten Schaufpieler namentlich im Yache der komiſchen Alten, 
ftardb am 3. Januar 1775 in Berlin. Mit großem Erfolg 
führte er Molidceihe Biauren vor. Auch fpielte er mit 
ober Bolllommenteit „ale Mantelrollen, Grispine und 
auern.” Gr war zweimal verheiratet. Das erftie Mat 
(1787) mit Anna Büchner, einer Schwefter der Yrau des 
damals berümten Supferftechers Bernigeroth. Sie war 
vor ihrer Berheiratun bereits ſchauſpieleriſch tätig und 
namentlih in Rollen Manfter Biebhaberinnen“ Ib beliebt. 
Eie ftarb 1741. In zweiter Ehe verheiratete fi RM. mit 
Chriſtiane Henriette Merle. Diefe debutierte 1748 
in Wien, folgte Ihrem Gatten auf feinen Helfen und war 
als Tragödin wie als Goubrette aleig vortrefflich. Sie 
exzellierte namentlich in Heſenrollen. Nach dem Tode Ks. 
entſagte fie dem Theater gänzlich. 
Kohlhardt Br edri®, geb. 1690 in Magdeburg, 
Sohn eines Predigers. Bexreits 1711 war er als sied 
ber Haalihen Geſellſchaft ein Liebling des Publikums. 
Nachdem er fich bei den verſchiedenſten Geſellſchaften be⸗ 
währt hatte, fam er zuletzt zur Neuberin, bie ihn als be⸗ 
fonder& wertvolles Dittglied fchägte. Sein Talent wurde 
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trieb bie jungen Leute unnachſichtig auseinander 
oder in die Ehe. Bei toben hielt fie 
anf Fleiß und Pünktlichkeit, was um fo not- 
menbiger war, ala ben biöher an bad Extem⸗ 
porieren gewöhnten Schaufpielern das genaue 
Erlernen der Rollen anfänglid recht ſauer wurde 
und ifmen auch die Behandlung bed Verſes und 


in den neuen Alerandriner-Tragödien, ſti 


bie jegt vorzugsweiſe gefpielt wurden, ungemeine 
Schwierigkeiten bereitete. So fleißig aber auch 
Gottſched und feine Mitftreber waren, ein allen 
Anforderungen genügendes Repertoire konnten jie 
doch nicht geſchwind genug fertig ftellen, ala daß 
nicht die Schaufpieler zur Sicherung ihrer Eriftenz 
gezwungen geweſen wären, gelegentlich auch zu 
ihren altbeliebten Poſſenſpielen zurüdzufehren. 
Und dies war nicht ihre einzige Not, wie aus 
einzm Briefe erjichtlih ift, den Neuber aus 
Kürnberg an Gottjched richtete und in dem er 
Hagen muß: „Bei den Meilten Habe es im 
Anfang gar nichts heißen mollen, wenn gelagt 
werde: eine Komödie von lauter Verſen.“ In⸗ 
defien konnte er doch balb beridten: „Unijere 
Komöbien und Eu he haben nod fo ziemlich 
Zuſchauer. die zur Verbeſſerung 
des —— —— wird, ſcheint doch nicht 
gar vergebens zu fein. Es finden ſich ver- 
ſchiedene belehrte Herzen. Leute, denen man 
es faſt nicht Hätte zutrauen ſollen, find Lieb—⸗ 
haber der Poeſie geworden und viele finden an 
ten ordentlich geſetzten Stücken gutes Belieben.“ 


im Tragiſchen wie im Komiſchen gleich gerühmt und zählten 
namentlich „ber frerbende Gate”, „WBrutuß”, „ber ein⸗ 
gebildete Frante” feinen berüßmteften Rolen. Als 
—— im — einer damals ſehr bellebten 
este, trat er zum legten Male auf. Wenige Tage 
päter —— er (1741 in Leipz 
esrenz Johann Friedrich, ‚geb. 1695 in Dresden, 

er wirkte er bei der salfhen Vettiaaft, wo er An} 
namentlih iu Rollen tomlfher Alten bewährte 1728 kam 
er sur Reuberin, und trat1788 als Brinzipal der Beimaricen 
Seflomödiantengefellfchaft auf. Er wird als guter Akteur 
begeilänet und farb 1742 in Danzig. Eein Sohn, Sott⸗ 
Iried Friedrich Lorenz, geb. am 19. Yebruar 1750 in 
Qierienberg, war auch (heufpte de tätig. 1770 tam er 
Bühne, war 1779 und 1780 Thurn und Tarii- 
Staxfpieler in — —— 1784 eine eigene 
——— und ib zoo BG and! = von ber nägne gänzlich surld. 
Jahre In Nürnberg. Er Haf 

* * Seifen n DaB b auch nicht. Hamlet“, ber 
„Dofrat“ in „6 Schäffeln" und der „Montalban” In 
„Lenafla” — feine Lieblingsrollen. Diefer Schaufpieler 
Para ih aud olgvelch als GSchriftfieller. Johann 
Frtedrich Borenzs Tochter, Chriſtine Friederike, ver 
beikatete Weidner, geb. 1781, Fi uerfi als Lieb⸗ 
n den 


—— ſpater in Sutterroflen. es Engagement 
ab fie der Neuberin In Kelpale Ss trat 1748 
Lerband des Hofburgtgeaters, Ma öft fie bis 1794 in Kg 
Deersgenber. rehung als ausgezeichnete Darftellerin wi 

Eie war die Jugendgellebte Leifings, der fie erft in Wien 
(1775) als „Claudia Galotit” wie deriah. Bereits 1774 
sing fie ins Muiterfah Über. 1788 feierte fie ihr 40jäßs 
Giges Tienftjubiläum, anlählih defien fie die große, goldene 
@frenmebaille erhielt, in Öfterreich die erfte derartige Huß« 
zeichnung, bie einem Schanfpielmitgliede zu teil wurde. 


1794 warde fie zenfionient und 1798 farb diefe hervor⸗ 


—& —— . Müller, das bekannte Mit» 

thenters, (Bette fih einmal gu Kaiſer 

Baker äder —— ſtlerin: Majeſtät, um dieſe Frau gu 
erjegen, würden wir 


zur hohen Tragdbdie, zu den edlen Müttern Im Luitfpiel, 
en torrifierten Damen, 8 


drei Schauſpielerinnen nödti Hi 
zu 
zu warmen bäuriſchen M 


Hi gen Ehefrauen und jogar 


Shönemann Johann Friedrich, geb. am 81. OR 
tsber 1704 in Groffen. 1725 betrat er zum erften Mal die 
Bäsne und Lam 5 Jahre fpäter zur Renberin. Als ſich 
dach das WIE von derfelben wandte, begann er (1740) 
iz Lüneburg eine eigene Brinzipalfhalt. Kurz darauf bes 


tief ihn der Herzog don Mediending nad Schwerin. Bas | felten und rühmenswert blieb.“ 
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So war denn die Geſundung der deutſchen 
Bühne in gutem Zuge. Devrient ſagt davon: 
„Das allerwichtigſte Reſultat ber Neuberſchen Be- 
ſtrebungen und des Gottſchedſchen Einfluſſes war, 
daß bie erſten beſtimmten kunſtleriſchen Grund⸗ 
ſätze, daß Regeln und Muſtergültigkeit in die 
Schauſpielkunſt kam und dadurch eine Überein- 
immung, ein Stil, kurz die erſte Schule, 
die man dann die Leipziger nennt, ſowie daß 
literariſcher Einfluß auf die Bühne enblich wieder 
ſich geltend machen konnte.“ Man kann nicht 
ſagen, daß die Neuberin in ihrem kühnen Unter⸗ 
fangen von Glück begleitet war, aber die mutige 
Frau ließ fih doch nicht abhalten, auf bem 
für richtig erfannten Wege zu verharren und forte 
zuſchreiten, ja, fie entſchloß fich fogar, der Welt 
durch eine Öffentliche Kundgebung zu zeigen, daß 
an eine Umkehr nicht zu denken fei. Gottſched, 
dem bie Abſchaffung ber Stegreifitüde viel zu 
langfam ging, hielt die Iuftige Perſon, den Hanz- 
wurft, für den Brennpunkt bes age nzen alten 
Komödiantenweſens und war ber Meinung, daß 
nur mit der Bertreibung des Spaßmachers von 
ber Bühne die tolle Willkür auf berjelben enden 
werde. Die Neuber war aud darin mit ihm 
einverftanden, und jo nahm fie ſich vor, den 
bedentſamen Schritt in der Form einer feier- 
lichen theatralifchen Demonftration zu tun. Es 
war in ber Michaelismefjfe (Oktober) 1737, in 
ihrer Theaterbude vor Bojend Garten — ber 
iegigen Königsſtraße — zu Leipzig, als fie ein 


Theater wurde jedoch wegen Banbestrauer bald geſchloſſen 
und fo unternahm er mit jeiner Geſellſchaft Wanderreiſen, 
beinhte Hamburg, Hannober, Braunf wei, Gott Öttingen, 
alle, Magdeburg, Leipzig, Breslau u. Trogdem er 
aupt⸗ und Staatkaltionen, ſowie Sieseeifduriesten anf 
einer Bühne vorführte, pflegte er aber aud die Verb» 
tragddie und das feinere Kuffpiet. bradte er 1741 
in Hamburg die erfte dortige Lolalpofie „der Bodsbeutel“ 
und 1742 In Leipzig das erſte wieberdeie bte Schäferipiel 
Die gelernte Liebe und ber geftolene Sammel“ auf bie 
Bü ne. 1748 erblelt er die Konzeiſton für jämtlice preu⸗ 
ßiſche Brorinzen. Sm Laufe der Beit jedoch mußte er 
Ronfurrenzaefellihaften weidhen und wurbe völlig nad ben 
Küftenländern gebrängt, bis der Herzog von Medlenburg 
ihn neuerdings mit feiner Truppe nad Schwerin berief 
(1780) und als Hoflomddiant auftellte. Das herzogliche 
Beater in Roftod eröffnete er am 11. Mai 1751. Sch. der 
fh um die Beflerung des tBeatraliihen Beihmads und 
um bie Beruoltommnung bes Schaujpiels große Berdienfte 
erward, nahm auch Conrad Edbof in feine Truppe auf. 
IR.) iefer Hervorragende Schauſpielprinzipal auf einer 
Ränbigen Bühne bis 1756 (bis zum Tode des Herzogs), 
begab fih dann wieder mis feiner Gelellihaft auf bie 
Wanderſchaft, 10ſte jedoch ein Jahr jpäter feine Direktion 
Na nun auf. Er Io oß mit Schlegeld „Hermann“ und 209 
run volftän Dip von er Ehrater zurũck. Am 16. März 
1788 chied er in n. Eduard Devrient lobte 
ge eh. menben —— und dad Verſtändn is 
„Ah fremde Einſicht für feinen Ruhm und Vorteil zu 
Nugen zu maden“. Sch. gehörte entſchleden zu den nam⸗ 
aftefteu PBrinzipalen des — —85 hundertas. AB Schau⸗ 
pieler —* ſich ſein Harlekin 
Valets ber haute domédie. Auch für Mantelrollen und Rollen 
wie „der Geizige“, „Tartuffe” u. 4 w. zeigte er großes Geſchick. 
uppig Sarl, geb. in Dresden, Diefer vortreffliche 
Ulteur Sam 1771 zur Neuberin unb be bis hung por 
Auflöfung ihrer Geſellſchaft bei ipr. In Nürnberg 
zum erflenmal ala Mitglied der —S 34 
auf, und zwar als Liebhaber. S., der ſowohl „in ben 
jüngeren Bringen bes Trauerſpiels als in den Amanten 
der Komödie gerne gejehen war“, war einer der erften, ber 
fih in dem damals neuen Roenjah ber Chevaliers oder 
Stuger verfuchte und Ba) in kurzer Belt zu einem ver 
erfolgreichften Schaufpieler auffhmane. eb feiner ſchau⸗ 
jpfelertfegen B —ã auch ſeines leichten Memorierens 
gedacht, ein genſchaft, die buch die Bermöbnung des 
mporierend bis gegen Ende bes A 3a Zunderta hin 
ar 


talent vortrefflich in den 
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von ihr felbit verfaßtes eines Stüd zur Auf⸗ 
führung brachte, darin dem Hanswurſt wegen 
ſeines theatralijchen Unfugd in aller Yorm ber 
Prozeß gemacht, dann eine Puppe in dem bunt« 
farbigen Hanswurſtlleide auf einem Scheiter⸗ 
Haufen feierlich verbrannt und fein Name für 
alle Zeiten von ber Bühne verbannt wurde 
In jener Zeit mag dieſe Tat Wuffehen erregt 
haben, in ihrer vollen moralifhen und künſi⸗ 
leriſchen Bedeutung murbe fie jedoch erft ber 
Zukunft Har, bie denn ‚au das Hohe Berbienft 
ber Tühnen Frau um eine gejunde Entwidelung 
ber deutſchen Bühne gewürdigt Hat. Mit jenem 
Alte übernahm die Neuberin zugleich Die mora- 
liſche Verpflichtung, auf ihrer Bühne ben Hanz- 
wurft nie wieder erfcheinen zu laflen, und fie 
bat ihr Wort getreulich gehalten. Somit war 
aber auch der Anfang gemacht mit ber Befei- 
tigung aller herkömmlichen ſtehenden Daten, 
welche bis dahin das Theater beherrfchten, und 
zugleich die Möglichkeit angebahnt, dem frifchen, 
vollen Leben der Wirklichkeit Einaang zu ver- 
ſchaffen. Und fo vollzog ſich denn nun im 
Verlauf von nur wenigen Jahren eine voll⸗ 
ſtandige Ummwälzung in den Bühnenverhältniſſen: 
ein Inſtitut, das bislang nur den allerroheften 
Inftinkten der Maſſen geihmeichelt und nur bru⸗ 
talen Individuen zum Vergnüugen gebient hatte, 
war mit einemmale zu einem Bilbungselement 
von hohem und allgemeinem Werte umgeichaffen 
worden. Unb Bierin liegt bie eigentliche Be⸗ 
deulung der von Gottſched angeregten, von ber 
Neuberin durchgeführten Neform, bie — um mit 
Devrient zu ſprechen — die Schließung ber Kluft 
perbeiführee bie fo lange zwiſchen ber Dicht⸗ 
und der Scaufpieltunft, zwiſchen ber höheren 
Lilbung und bem vollötümlichen Theater ge 
egen 

Die neue Richtung verbreitete ſich von Leipzig, 
ber Wiege des verjüngten deutſchen Theaters, 
überall Hin, wo die Neuberjche Truppe fpielte. | y 
Was in jo vielen Beziehungen ein Nachteil war, 
das unftete Herumziehen ber Gefellichaften, das 
bewährte jich hier als entfchiedener Vorteil. Zwar 
hatte bie Truppe mit —— 5 — Schwierig⸗ 
feiten und finanziellen Bebrängn iffen zu kämpfen, 
aber Karoline Neuber, bie 4* nſtleriſcher Be⸗ 
ziehung bie Seele bes Unternehmens mar, während 
ihr Gatte mit großer Umſicht die äußeren An- 
gelegenheiten leitete, blieb unerjchütterlich ihrem 
jelbitgeftedten Ziele treu, und mit ber Zeit Drang 
fie Denn auch bei dem bejferen Zeile bes Publi- | > 
kums wirklich durch, das in dem neuen Drama 
feine geiltigen Nahrungsbebärfniffe vollauf bes 
friedigt ſah. Diefe reine VBegeiiterung tat ihr 
auch not, denn fie wurde bald von hartem Mik- |, 
gefhid getroffen. Auguſt der Starke ftarb, und 
nun gelang e8 Müller, bem Schiwiegerfohne 
ihres vormaligen Prinzipald Haak, unter Bei⸗ 
ftand des ſaächſiſchen Hofdichters König, ber an⸗ 
fänglih die Reform perfönlidh unterjtügt hatte, 
aber durch Gottſcheds Polemik gegen die Opern 
erzürnt worden war, das fäcfiide Privilegium 
troß aller Begenbemühungen des Rates der Stabt 
Leipzig an ſich zu bringen; Frau Neuber be- 
hielt nur bie Erlaubnis, in Leipzig zu fpielen, 
bie anderen Städte des Kurfürftentums blieben 
ihr jedoch verichloffen. Eine andere Schädigung 
fügte fie fih in ihrer unflugen Leidenſchaft- 


lichkeit im Januar 1740 in Hamburg ſelbſt zu. 
Eine Menge von. Umftänden war hier zuſammen⸗ 
gekommen, um ihr Xerlegenheiten zu bereiten. 
Unter ben Schauſpielern waren Zwiſtigleiten aus⸗ 
ebrochen, und einige drohten, fie zu verlaſſen; 
önemanns Abſicht, ſelbſt eine Truppe zu er⸗ 
richten, trat ſchon beullich hervor. Dabei ver⸗ 
ringerte ſich von Woche zu Woche der Beſuch 
—* Schauſpiels, ſo daß faſt vor leeren Bänken 
eſpielt wurde. Der Zuſammenbruch der Ge 
ellſchaft ſchien bereits unvermeidlich, als endlich 
eine längſt gehegte Hoffnu ung fi erfüllte und bie 
Raiferin Anna fie nah St. Petersburg berief. 
Frau Neubers Stolz; war befriedigt, und fie 
hielt die Stunde für gekommen, in der fie dem 
deutfchen Publifum frei von ber Leber weg fagen 

burfte, was fie von ihm dachte. Zum Zweck 
dieſer Abrechnung verfaßte ſie ſelbſt eine Ab⸗ 
ſchiedsrede, die ſie im Vereine mit einigen ihrer 
Mitglieder nach Abſchluß der letzten Vorſtellung 
mit kraftvollem Pathos zum Vortrag brachte und 
die merkwürdig genug iſt, um t wenigflend die 

teilweiſe —— u verlo 

Freunde habt u Beutoe gehts die Feinde an, 


weil Br Rang \ want, und fie ſehr viel getan 
zu meinem Untergang .. . . . 
Hier Hält mi —— Suuft und kein Verdienſt zurück 


drum gönnet wenigftens Euch und mir dieſes Glück, 5 
dab Ihr uns nicht mehr ſeht. Vielleicht daß Zeiten kommen, 
in weichen jr und wir in allen zugenommen, 
was unier haufpiel groß und Euch —— Feot: 
nur gebt auf Gen Hanßwurſt in Zukunft beſſer 
daß er nicht Hungers ſtirdt und Euch mehr —* pielet, 
in feinem Zotenkram, die Ihr im Herzen fühle 
Berichreibt auch einen Wann, —5* dt zum —8— 
aus unbelannter Luft. Laßt ibn bei Euch erziehn, 
belehrt ihn, macht ihn aroß, und gebt ihm Sure Merle 
vet mit Gele sjamteit, mit größter W Bheit Stärte: 
zum Gegen ihüget ibn, nehmt ihn zum Vorbild an, 
vieltelhe dab diefer Euch geichidter bejlern Tann, 
br den Unterſchied von wahr und fallen Sachen 
an an ihn eriennen lernt, und Euch Tönnt befier machen, 
orten füg’ ich hier die Kraft der Wahrheit bei, 
Ih jeid ſelb ae FAR daß es fo grüändlid „ji 
als Euer Vorſatßz Gutes an erwähn 
ala Eure Klugheit DA die Unfchuld gu Derbeeren, 
te Ihr doch nicht erbaut, nicht kennt, nicht haben wollt, 
unb wenn fie Euch nur Salz und Waſſer toften follt, 
dabei das Brot doc ſehlt, das man den Bettlern reichet, 
ihm nicht Die 363 I it und ſchlechter nicht Dergleihet. 
als er es würbl ie IR eht! nun erflär ich mich, 
bedenkt: mein seta gar, das Ing’ ich Öffentlich, 
daß unferm deutichen Reich Tein follt’ gebrechen 
in einer Kleini ie * werbet Ihr felbft Iprehen 
denn von der Schau piellunft Habt Ihr (ehe ı menig ziat, 
weil’8 Euch an Härtlichteit, Natur und Kunſt R geb! 
Das Leien langt nicht zu, auch nicht nach Frankreich Geiien, 
ein —— —5 erfordert einen weiſen, 
wahrhaftig tugen Mann, ber jebe Wahrheit tennt, 
die — reblich liebt, und dem bas Beben gönnt, 
der Fleiß und Biffenfchaft p ——— treibt und uͤbet, 
der nit bloß um Gewinſt das wahre Gute liebet, 
nein! der dem Guten folgt, und bätt’ er nichts als Hohn, 
der Heinen Geifter Haß und Gpötterel zum Bohn; 
dem auch ber Mangel lieb: wenn er ih nur mit. Ehren 
aut der Beihlmpfung seißt, womit ihn die beicheren, 
ie feine Feinde find. Iſt dieſes recht getan, 
bo nehmt aud, was ib fag’, von mir vernünftig an. 
Seht jeipßt in Euer Herz, das wird Euch Deutiich jagen, 
warum ich Euch fo frei die Wahrheit vorgetragen. 
Glaubt. daß Die | weber Et noch Frechhelt aus mir ſpricht, 
und aud fein Übermut. Darum verwerit dies nicht. 
Es tle t ein wahrer Daut in diefem Sa > verborgen, 
ich lieb’ und ehr’ in Euch wahrhaftig alle Sorgen, 
Verluft und alle Muh', die Ihr mir ſchwer gemadit; 
weil Ihr mich doch dadurch gu Feiner Tat gebracht, 
die mid beihämen Tönnt'. Die Sähulden nd verſchwunden, 
bie ih aus Not gemadt. Der Nupen it gefunden 
Euch daraus erwächſt. Ich bin — vergnũgt, 
—5 belohut, geſucht. Das Sie nun überwiegt 
die Turze Kieintgte t, die mid bei Euch neauälet. 
Es war mein Untergang bei Euch ſchon abgeyählet, 
das Ende wußtet Fr durch bie Bergind’rung fon, 
und bob geſchieht es nicht.“ 
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So bittere Wahrheiten waren einem hoch⸗ 
löbfihen Publiko von ber Bühne herab wohl noch 
niemal3 gefagt worden. Die Empörten ziehen bie 
allzu aufrichtige Künftlerin der Frechheit, ber 
bodmmütigen fiberhebung, ber Undankbarkeit, unb 
ber —— der ——ã— — 
—— ein Öffentliches Argernis auffaßte, 
entzog der Tühsen Frau bie Spiellongeif ion. 
war mit dem Bann identiſch. Sie mußte 
* Hamburg für alle Zeiten Adieu ſagen. 

Und fie hatte keinen glücklichen Tauſch gemacht. 
In Rußland blühte ihr die Herrlichkeit nicht, 


bie fie ſich dort Fade hatte Vielleicht Ing | Früher 


dies nicht allein Berhältniffen. Sie 
brachte nicht mehr ie a glänzende Schaufpieler- 
truppe dahin mit, die ihr im beutfchen Vater⸗ 
Imde wahrhafte Mußtervorftellungen ermöglicht 
hatte. Die beften ihrer Kräfte Hatten fi von 
ihr —— en Darunter auch Schönemann, ber in 
isrer Entfernung aus Deutſchland die günftigfte 
erlannte, mit einer neuen Geſell⸗ 
ſchaft auf den Rlan zu treten. Der nufftige 
Sberhofmarfhall Graf von Bornfenwalb 
ſchũtzte in Peterburg bie italieniſche Oper und 
bemühte fich denn aud in jeder Weile, das 
neue deutfche Schaufpiel, das die Kaiferin ins 
fen hatte, nicht zu Erfolgen kommen 
en, ja, wenn zu vertreiben. 
Und al3 nun bie ee —28 durch aa 
am 28. Ditober 1740 plößlic erfolgten To 
der Kaiferin Anna ihre mächtige Beſchüßerin und 
Ermäbrerin verloren, ſah bie Neuberin ihr mit 
jolchem Stolze begonnenes Unternehmen klaͤglich 


e be |$- 


Worten: „Die Achtung und innige Teilnahme, 
welche die Neuber bis an ihr Lebensende von 
ben würdigſten Menfchen erfahren hat, beweifen, 
daß fie einen ebrbaren Wandel geführt, benn bei 
der zu jener Bett allgemeinen Scheu vor der Be⸗ 
ziehung zu Komddianten mußte fie die au 
nahmsweiſe Schägung wirklich erworben haben.” 

Johann Neuber erhielt die erhoffte An 
ftellung nicht, und ba die ſtolze Künftlerin ſich 
nicht vom Mitletb guter Yreunde erhalten laſſen 
wollte, betrat fie nach nicht ganz eimjähriger 
Raſt neuerlich ben Kampfplag. Die meiften ihrer 
en Mitglieder folgten freudig Ihrem Rufe, 
und fo fpielte fie denn in den ſächſiſchen Stäbten 
ein Jahr um ba8 andere, oe bie Truppe 
Schönemannd aus der Gunſt Publikums 
brängen zu lönnen. Im her 1745, bei Ge⸗ 
legenheit der Wahl unb Kaiferfrönung Stanz I. 
verfuchte fie in Frankfurt a. M. ihr Glück. Aber 
auch bis dahin reichte die Macht Gottſcheds, und 
fie fam gegen bie geheimen unb offenen Wüh- 
lereien jeiner Getreuen nicht auf BR a 
J. v. Reben hat redt: „D Auf 
gabe war erfüllt, fie war —*—* die Fort⸗ 
bildung der —— auf die Sahne 
mannſche Truppe ngen. Sie hatte bie 
neue Zeit herbeiführen un een fie hatte die Schau 
ſpielkunſt wieder uihig gemacht eine neue lite⸗ 
rariſche Periode in die lebendige Bühnenwirkung 
d | hinauögetragen, aber fie follte bie Früchte nicht 
ernten.” 

T der Ungunft ber Verhältniife ließ 
Karoline Neuber nicht don gemilfen reformatori- 


dheitert, und fie verließ die ruſſiſche Haupt | fchen VBeftrebungen ab: fie machte ben Verſuch, 


ſtadt mit ſchweren materiellen Verlu 
denen fie ſich nie mehr völlig erholte. 
Daheim fand fie aud) manches recht unan⸗ 
genehm verändert. Der von ihr erzogene 
Schönemann Hatte ſich mit feiner neuen Ge⸗ 
ſellſchaft in Leipzig, wohin fie zu Oftern 1741 | 
zurückkehrte, häuslich niedergelaffen und an Gott- 
ſched berangejchmeichelt, der ihm benn auch feine 
wertvolle Proteltion nicht verfagte, jo daß er 
beim Publikum bald Lieblind war. WB nun 
isgar die Gefellichaft der Neuberin zu Gunften 
des Schönemann ſchon von Gottfched in Trän- 
Weiſe herabgeſezt murbe, entbrannte 
zwiichen ben früher zu fo eblem Zwecke Verbün- 
beten bie bitterfte Feindſchaft, unb die leiben- 
Khaftliche Künftlerin tat ihrem Gegner manchen 
Tort an; fie parobierte feinen Eato und brachte 
den weitgefchäbten Mann in ber Berfon bes 
Tablers ſelbſt auf die Bühne Nicht zu ihrem 
BorteilL Ber Verhöhnte war doch ber Mäch— 
tigere; er brachte es fertig, feine Gegnerin zu 
diöfrebitieren, fo daB fie vor völlig leerem 
Kara fpielte. Ron tiefftem Unmut und einem 
Thenterüberbruß ergriffen, entließ jie | d 
1748 t ihre Geſellſchaft und zog fi in der Hoff- 
zung, daß ihr Mann eine Dirtlanfelfung er⸗ 
halten nach Oſchatz zurück. Aber auch 
* dieſes jelſtgewahne Einfebeftum folgte ihr 
der Schimpf, die ſchamloſe Berleumbungzfudt 
ihrer niebriggefinnten Yeinbe, die den flandal- 
fröhlichen Pöbel mit allerlei Dichtungen über bie 
Reuberin unterhielten, in benen indbejonbere ihre 
Sranenchze in ber ſchamloſeſten Weiſe bejubelt 
Deprient nimmt fie gegen all biefe 
rg Berunglimpfungen in Schu mit ben 


ften, von das phlliftröfe Theaterverbot an Sonn- unb 


Feiertagen zu durchbrechen, jie brachte troß 
pietiftifcher nnfeinbungen en Gellerts Stüde auf bie 
Bretter, welche die Geburt bes beutichen bür⸗ 
‚ gerlichen Schauſpiels bedeuteten — und ſie war 
endlich auch, die in das theatraliſche Leben 
24 Manr einführte, der ber eigentliche Be⸗ 
gründer ber deutſ Literatur und ber deut⸗ 
hen Bühne werben follte, bie mit biefen 
beiben foren bed nationalen Geiftes- 
lebens Gotthold Ephraim Leffing vermäßhlte. 
Endlich mirb ihr der Ruhm verbleiben, 
fhon in dem neungehnjährigen Autor bes 
„dungen &elehrten‘ ben ungemöhnlich begabten 
Geift, das theatralifche Genie erkannt zu haben, 
das fie prophetiſch als „bie aufgehende 
sonne der Rationalbühne” begrüßte. 
Sie bradite Peifing? bramatifhen Erflling im 
Januar 1748 in Leipzig zu erfolgreicher Auf⸗ 
führung in bem Benubtfein, daß dieſes Genrebild 
aus bem frifhen Leben, mit feinen fcharf mo- 
dellierten Figuren und dem geiftvoll pointierten 
Diate e das erfte echt deutſche Luſtſpiel darftelle, 
egweijer für bie moderne beutfcde Komöbie, 
in ı deren Spuren ſich diefe dann auch tatſächlich 
entwidelte. Diefe Entbedung Leſſings für das 
Schrifttum und für das Theater war im Leben 
der Neuberin der legte Lichtblid. erfolgt von 
ihren Feinden, verraten von ihren Freunben, 
mußte fie ihre Sefellichaft, von ber bie Bellen 
von jerof abfielen, auflöfen und verließ als Bett⸗ 
lerin Leipgig, Die Gtätte ihrer mächtigen 
Triumphe, die Stabt, ber fie die Glorie ge 
woben hatte: die Wiege ber nationa- 
len beutfhen Bähnenkunſt. Und nah 
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mehreren mißratenen Berjuchen, fich durch ſelbſt⸗ 
ftändige fchaufpielerifihe Wirkfamfeit vor dem 
äußerften Elend zu fehüben, Verſuche, die fie auch 
für eine fehr kurze Zeit an die Wiener National» 
bühne brachten, wo fie, die Stifterin der eriten 
ſchauſpieleriſchen Schule, Die Schöpferin de3 erjten 
tbeatralifchen Stile in Deutſchland, als Hinter 
der Beit zurüdgeblieben, als maniriert unb fteif 
förmlich verhöhnt wurde, — erbarmte fich ber 
Heim» und Erwerblofen der königlich ſächſiſche 
Leibarzt Doktor Löber und gab ihr und ihrem 
Gatten eine Stube in feiner Dresdener Woh- 
nung. Ohne Murten ertrug fie, Die einit fo 
Stolze, die ſchwere Laft der Armut und Ab- 
bängigfeit. Ende Februar 1759 verlor fie ben 
teuren Lebens⸗ und Leidensgefährten. Aber das 
Schidjal prüfte fie noch ſchwerer. Dem Bom- 
barbement Dresden? im Jahre 1760 fiel aud) das 
Löberſche Haus zum Dpfer. Die Yamilie 
flüchtete nah dem Dörfchen Laubegaft, wo fie 
Sommers über zu wohnen pflegte und räumte 
da auch ber Neuber ein Stübchen ein. Als fie 
da aber fchwer erkrankte, mußte fie in ein 
Bauernhaus transportiert werben, meil ber 
Haudherr nicht bulden mollte, daß eine Ko- 
mödiantin in feinem Haufe ſterbe. Ihre legten 
Lebensmonde waren Beiten fchlimmfter Not. Sie 
Hungerte oft genug, wenn ji ber arme Bauer, 
bei dem fie wohnte, nicht ihrer erbarmte und 
fein kärgliches Mahl mit ihr teilte. Der Tod, 
der fie am 30. November 1760, gegen ein Uhr 
nachts ereilte, war ihr ein willlommener Er— 
löfer. Nur der brave Bauer Möhle, bei dem 
fie zuleßt gemohnt, ftand an ihrem Sterbelager 
und drüdte ihr die Augen zu. Er zimmerte 
auh ben Sarg, und da niemand die Ko— 
mödiantin zur legten Ruheſtätte bringen wollte, 
Iud er fie auf einen Schublarren unb führte 
fe am nädjften Morgen, Sonntag, ben 1. 
Dezember, nad) dem eine halbe Stunde entfernten 
Kirchhofe zu Leuben, wo Laubegaſt eingepfarrt 
if. Da meigerte ber Pfarrer das Hffnen bes 
Kirchhofs, und jo mußte der Sarg über bie 
Mauer geworfen werben... Das mar ba3 
Ende ber „Mutter des beutfchen Theaters‘, Die 
ihr Voll aus dem Winterfchlafe wedte, bie feine 
Literatur erſt ihrer eigentlichen Beſtimmung zu« 
führte: ein voller Ausdruck urſprünglichen na- 
tionalen Lebens zu fein; die es dahin brachte, 
dab das volkstümliche Gelbitbemußtfein nicht 
mehr draußen ftand in der Maske des Narren, 
der Handlung bloß zufchauend, mit Späßen unb 
Wigivorten begleitend, fondern felbft mitagierte 
ala handelnde Perſon, ja als Hauptperſon des 
Dramas und als vollwichtige Perſönlichkeit, — 
daß aus der Pritſche des Harlekins ein Schwert, 
ein glänzendes, ſiegreiches Schwert und aus dem 
Hanswurſt ein Held wurde, ein König von 
Volkes Gnaden! Die Nachwelt gelangte zu der 
Erkenntnis dieſer Verdienſte, welche die Mitwelt 
ſo übel gelohnt, und ſie war beſtrebt, die Sünden 
der Zeitgenoſſen unſerer Kunſtmärtyrerin nach 


) Bu verſchiedenen Malen erſchien Karoline Neuber 
im Schauſpiel und ber Erzählung als Heldin: „Saroline 
NReuber“, ein Lebensbiſd aus dem vorigen Kahrhundert in 
drei Aulahoen von Ernt Ritter. (1847 im Gufburateater 
um ennale aufneläget.) in: „Die deutfchen Komö⸗ 
tanten“, Drama in fünf Aufglügen von Mofenthal, in 
einem theatraliichen Beitgemälde: „Harlelins Rache“ oder 


Kräften gutzumachen. Schon 16 Jahre nach 
ihrem Tode bejannen fih einige Dresdener 
Kunftfreunde auf die Bedeutung der verblidhenen 
Künftlerin*) unb errichteten ihr in Laubegaft amı 
Elbeufer und an der Heerftraße ein anfehnliche3 
Steinmonument, dad neben einigen einfacher 
Symbolen folgende bezeichnende Inſchrift trägt: 


„Dem verdienten Andenken 
einer Frau voll männlichen Geiftes, 
der berühmteiten Schanfpielerin ihrer Zeit, 
der Urheberin des guten Geihmads 
anf ber teutiden Bühne, 


Garolinen Friederiden Neuberin 
geb. Weitenbornin aus Zwickau 


welche 
nachdem ſie Dreyßi re hiudur 
3 in Zeutchtand u na 
endlich zum Lohne ihrer Arbeiten 
Zehn ganze Jahre lang 
alle Befäwerlihleiten bes Alters und ber Armuth 
nur von wenig Freunden unterftüßt 
mit chriftfiher Großmuth 
gelafien ertragen Hatte 
aus dem burch Bomben eingeäfcherten Drebben 
mit ſchon kranken Leibe flüchtend 
Bier in Laubegaſt elend fach _ 
und in Leuben arnilelig begraben warb 
winmeten Dielen Stein 
einige Kenner ihrer Verdieuſte 
und Liebhaber der Kunft 


in Dreßden 
Im Zabre 1776,“ 


Schon 1828 wurde eine Ausbeſſerung dieſes 
Denkmals notwendig, und nahezu ein Biertel- 
jabrhundert fpäter vereinigten fi die Mit- 
glieder bes ſächſ. Hoftheaterd zu einer grandiofen 
Ehrung ihrer großen Borlämpferin, indem fie 
nicht nur jenes Monument würdig renovierten, 
fondern auch am Sterbehaufe eine Gedenktafel 
unb an dem verwüſteten Grabe, darin die arme 
Neuberin ohne geiftlihen Segen gebettet wurde, 
einen würdigen Denkſtein von Künftlerhand er- 
richten Tießen. 

Es war ein hohes Feſt für Dresden und Um«- 
gebung, ald am Geptember 1852 dieſe 
PBietätsobjelte geweiht wurden. Kein Geringerer 
al3 Eduard Devrient hielt die Feſtrede auf dem 
Grabe, und alle feine Kollegen vom Hoftheater, 
zahlreiche Künftler und Kunftfreunde umftanden 
den berühmten Hiſtoriker des deutſchen Theaters, 
ala er eine ber hervorragendſten von deſſen Hel⸗ 
binnen und Dulderinnen in begeifterten Worten 
al3 die Führerin ihrer Zeit pried, als das 
Opfer ihrer Zeit beklagte ... | 

Um 9. März 1897 —, dem 200. Ge- 
burtötage ber Gefeierten, erhielt bad Denkmal 
dank der unausgefegten Bemühungen Carl Porths 
noch einen Erönenden Auffag und die Meliefbülte 
unferer Heldin, Neuerungen, die dem früheren, 
allzu bejcheidenen Denkmal eine würdigere und 
fünftlerifch edlere Gejtalt verliehen. 

Möge das Denkmal ber Caroline Reuberin 
eine Wallfahrtöftätte weihevollen Angedenkens fein 
und bleiben für alle berufenen Jünger der dra⸗ 
matiſchen Kunft. 


„Die deutſche Bühne vor 100 Jahren“ von Hermann 
Mehnert, in einer allegerifhen Somöblantengeihicte : 
Sandwurfts Autodafs“ von Emil Junghans und In einem 
piel „Zum Licht“, von Hand Gelling, in weldem 
fing, Gottſched, die Neuberin, die Kunft und der Hanke 
wurft auftreten. (Exftaufführung am Hoftheater in Schwerin 
1897, anläßlich ihres 200. Geburtstages.) 
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Das Berdienft der gefunden Reform der deutſchen Bühne teilt mit der Neuberin 
ein Rünftler von feltenem, von bahnbrechendem Genie, den fchon feine Beitgenofien den 
„beutichen Rosſcius“, den „Deutichen Garrick“ zubenannten, und der als der „Water der 
deutſchen Schaufpiellunft“ feinen Ewigkeitsſtempel hat: Conrad Eckhof. Auch. fein 
hochragendes Monument fteht an der Pforte des Tempels unjeres nationalen Bühnen- 
wejend, von deffen Höchſtentwicklung, von deſſen Leiftungen im 19. Jahrhundert man 
micht gut Sprechen kann, ohne neben der glorienummobenen Hochgeſtalt der Neuberin, 
dieſes Pionier unferes Theaters, feines beflen Lehrers und Meiſters geziemend Er- 


wähnung zu tun. 


Conrad Edhof wurde am 12. Auguft 1720 
in Hamburg ald Sohn eines Stabtfoldaten ge- 
boren. Nah den Schuljahren finden wir ihn 
als Schreiber bei dem ſchwediſchen Poſtkommiſſar 
zu Hamburg, mo aber ſeines Bleibens nicht 
iange war. Die Urſache feine Yortgehend mar 
drolfig genug. Sein Herr verlangte, baß ber 
junge Schreiber zugleich den Dienft eine Lakaien 

eben, und, auf dem Trittbrett ber Kutfche 
fiebend, Die Frau Poſtkommiſſarin zur Kirche 
und auf ihren Spazierfahrten begleiten ſollte. 
Dagegen fträubte fich das Selbftgefühl des Jüng⸗ 
ſings; er proteftierte, und als er ſich bennod 
dem Befehle fügen und den ihm unwürdig fchei- 
nenden Tienſt tun mußte, verließ er Tags 


darauf die nicht übel bezahlte Stellung und 
fuchte außerhalb feiner Vaterſtadt als Schreiber 


fein Brot. Er fand ee — und mehr aß 
Brot — bei einem Anwalt in Echmwerin. Sein 
Brinzipal war ein Liebhaber der Muſen und 
rannte eine anfehnliche Bücherei fein eigen, bie 
auch viele belletriftiiche und theatrafifche Werte 
enthielt. Der junge Edhof nübte dieſe Gelegen- 
beit zur Leltüre aufs eifrigſte. Hauptſächlich 
zog ihn bie Bühnendidtung an. Vie Dramen, 
die er las, öffneten ihm eine neue Welt und 
wedten in feiner Seele ben Drang, in biefer 
Belt zu Ieben, ihr feine beiten Kräfte zu weihen, 
furz, Schaufpieler zu werben. 

Wir wiſſen aus ber vorhergehenden Lebens⸗ 
Ihiderung ber NReuberin, wie erbärmlidh cd um 
die damaligen Bühnenzuftände beftellt war, wir 
willen es aus Edhof3 eigener Schilderung. Noch 
immer — und zum großen Teile nicht mit 
Unrecht — wurden bie „Komödianten“ affgemein 
verachtet, al3 zufammengelaufene® Vagabunden⸗ 
pad und Lumpengeſindel behandelt; noch immer 
galt bie Schaufpieltunft für ein mehr als leicht- 
jertige Gewerbe; man hielt es für zweifelhaft, 
ob die, fo fih bamit Hefaßten, ber Seligfeit 
teilhaftig werden Tünnten, und man begrub fie 
vielfach ohne Firchliches Geleite, in aller Stille, 
im Schandwinfel, außerhalb der Kirchhofmauer. 
All das konnte aber unfern Edhof nicht abhalten, 
dem immer dringender mahnenden inneren Rufe 
zu folgen. Ihn trieb e8 mächtig, wahre Menſchen 
mahr darzuftellen, dem wirllichen, dem lebendigen 


Leben, dem mahren und warmen Empfinden | f 


auf der Bühne überzeugenden und eriwärmenden 
Ausdrud zu geben, Natur an bie Stelle ber 
Unnatur zu fegen. Raſch entichlojfen folgte er 
der Stimme feined Genius. Ein Schüler, Ger 
noffe und fpäterer Konkurrent der Neuberin, 
Johann Friedrich Shönemann (f. d.), der 
ihr den Scharfblid für das Talent abgegudt hatte, 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


und am 14. Januar 1740 debütierte der Kunſt⸗ 
jünger zu Lüneburg als „Kiphares” in „Mithri- 
dat”. Er blieb durch viele Jahre bei der Schöne- 
mannſchen Truppe und teilte ihre Wanderungen 
nah Leipzig, Göttingen, Halle, Magdeburg, 
Schwerin, Hamburg u. f. mw., ihre Kreuz- und 
Duerzüge durch die deutſchen Lande. 

Mit eifernem Fleiße ergänzte er fein 
Wiſſen; mit unermüblidiem Eifer vervolltomm- 
nete er fein fehaufpielerifches Können, bemußt 
ein Fortſchreiten in feiner Kunft, ein Erreichen 
der höchften Leiftungsmöglichkeit in berfelben an⸗ 
ſtrebend. Unter den Schaufpielern jener Epoche 
ohne Vorbild für fein Künftlerideal, mußte er 
alles aus ſich ſelbſt Hervorhofen, alles durch 
ſich felbft werden. So wurden feine Geſtaltungen, 
die größten wie die Heinften, im eigentlichen 
Sinne Schöpfungen voll Triginali‘ät und Natur» 
wahrheit. Er fpielte tragiihe mie komiſche 
Rollen, und mit feinem Talente, das wahre 
Weſen einer Figur ſogleich bis auf bie feinften 
üge zu Durddringen, mit feiner genauen 
enntnis der Seele, feiner tiefen Einficht in die 
Natur des Menſchen, feiner Vertrautheit mit 
den Eitten und Gewohnheiten der verfchiedenen 
Stände, feinem richtigen Geſchmacke und feinen 
Takte mußte er jede Rolle cdharafteriftifch, doch 
ohne Übertreibung, treu, natürlich und wahr zu 
geftalten. Er war von ber Natur juft nidt 
in der glüdlichften Weife für den ermählten 
Lebensberuf ausgeſtattet. Im Gegenteil, feine 
faft Feine Figur, die hohen Schultern, bie dicken 
Fingerknöchel, die plumpen, einwärts gefehrten 
Füße, die anftoßende Zunge und der Mangel eines 
guten Gedächtniſſes fchienen geradezu unüberwind⸗ 
liche Hinderniffe für feine Kunft. Aber jein Genie 
fieß ihn auf ber Bühne alle diefe phyfifchen Ge⸗ 
brechen fpielend überwinden und feine Törper- 
liche Bildung den Charalter jeber einzelnen Rolle 
gerabezu bi3 zur Unfenntlichfeit umfchaffen. Er, 
der außerhalb bes Theater nachläſſig einher- 
fchlenderte, den Kopf in den Echultern, er erfchien 
auf ber Bühne in unübertrefflih edler Half 
tung und von impofanter Geftalt, jeder Zoll 
ein Heros, ein Übermenfh. Sein blaue Auge 
war nit groß, aber meit binausleuchtend 
und des heftigften mie des fanfteften Ausdrucks 
ähig. Sein Organ Hat bi zu den Seiten 
Ifflands, mie dieſer bezeugt, an donnernder 
Gewalt, wie an Zartheit und Wohllaut nicht 
feineögleichen auf der beutichen Bühne gefunden. 
Und mit jener Haltung, jenem Auge und diejem 
Organ verband er eine jeltene Erregbarfeit beö 
Gefuͤhls, die in dem Teuer der Dellamation und 
in den aus ben inneren Empfindungen mit Not- 


gejelfte den 19 jährigen Echhof feiner Truppe zu, | wenbigfeit folgenden Gebärden ihren Ausdrud 
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fand. Die meifte Bewunderung verdiente nnd fand 
er in jenen Rollen, benen eine gewilfe feierliche 


Würbe innewohnte. Sie boten fich ihm reichlich | Inſel“ folgten. 


genug dar, denn auf ber Schönemannſchen Bühne 
wurben allmählid, namentlid von 1750 an, 
feine anderen als bie damals beften in- und 
ausländifchen Stüde aufgeführt: eine „Miß Sara 
Sampfjon”, „Bayor”, eine „Enina” „Eid“ u. 
f. w. Aber auch feinkomiſche Charakterrollen, 
namentlich [päter in den Komödien von Molidre 
und Goldoni, wußte Edhof mit Laune und ge 
fälliger Wahrheit au geben. 

Johann Friedrich Schint, der auf theatra⸗ 
liſchem Gebiete vielfach anregend und außer- 
ordentlich tätig gewirkt hatte, feine dramatur⸗ 
giihen Abhandlungen waren ſ. 8. viel gelefen, 
gibt von ber künſtleriſchen Eigenart €.3 fol- 
gende zufammenfaffende Charafteriftif: „E. war 
unter Deutfchlands Schaufpielern, was Leffing 
unter ben dDramatifchen Dichtern mar: Ber erite, 
der Unerreichbare! — Wer kannte wie er, alle 
Geiten und Falten des Herzens, wer fo alle 
Farben und SKontraite der Stände? Wer hatte 
jo alle Klänge und Töne der Leibenfchaft in feiner 
Gemalt ? er machte jo Boltaire® und Cor⸗ 
neille® Totengerippe zu feelenvollen, kraftvollen 
Weſen, Herz und Geilt intereffierend? Wer wachte 
fo für den Dichter, wenn er fchlief? Wer tat 
fo wie er, ber Kunft weber zu viel noch zu 
wenig? Daher kam auch feine gewaltige Täu- 
fung, mit ber er uns binriß, nad ber er für 
una „Sibnei” (Sidnei von Greſſet), „Water Rode“ 
(Dantbare Sohn), „Dorimund“ (Der Genie), 
„Der Bauer mit der Erbſchaft“ (Luftipiel gleichen 
Namens), „Sapulet” (Romeo und Julie), „Lord 
Dgleby‘ (Heimliche Heirat), „Odoardo“ (Emilia 
Galotti), „Der taube Apotheker“ (Rerftelfte 
Kranke) zc., nie ber Schaufpieler war. Man konnte 
von ihm jagen, was Pope von Shakeſpeare fagt: 
Er war nicht der Nachahmer ber Natur, er war 
bie Natur felbft u. ſ. m.” 

Und wie er für fi felbft auf der Bühne 
den Ton der Natur unb der Wahrheit einführte, 
fo übte er in biefer Beziehung den meientlichiten 
Einfluß auch auf feine Kunftgenofien. Er hat 
bie Schule ber Neuberin fortgefegt verbeilert, 
erhöht, aus einem Normalunterricht auf die Stufe 
einer Meifterfchule gehoben. Un beitimmten 
Tagen ber Woche pflegten bie Mitglieder ber 
Schönemannſchen Truppe fi zu verfammeln, um 
über ihre Kunft zu reben und beftimmte Regeln 
feftzufegen, bie dann jeber zu beachten und zu 
praftizieren beftrebt fein mußte; jo entwidelte ſich 
ihon jehr früh die Harmonie im Bufammen- 
Ipiele, bie ben höchſten Vorzug und die Bejonder- 
heit diefer Gejellfchaft bilbete. Zu Edhofs Schü- 
lerinnen gehörte auch bie begabte jüngite Tochter 
Georgine einftigen „Prinzipals“ Johann Spie- 
gelberg; fie fpielte Soubrettenpartien und bejon- 
ders trefflich die ihr von Edhof einftubierten. Im 
Sabre 1746 wurde fie feine Gattin. Auch ala 
Hausvater und als anerlannter Meiſter arbeitete 
er an jeiner Literarifchen und Fünftleriichen Aus- 
bilbung unabläffig weiter und betätigte dieje 
auch durch fchriftitellerifche Arbeiten. Im Sabre 
1753 fchrieb er „Die Mütterjchule”, ein Lufte 
ſpiel nah dem Branzöfilchen, welchem Werte 
noch die Überſetzungen ber Luftfpiele „Der ga- 
ante Laufer”, „Menfh auf gut Süd”, „Wu⸗ 


| 
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cherer ein Edelmann” u. a. mehr, fowie im 
Sabre 1763 das Driginalluftfpiel „Die wiüfte 
Neben feiner ſchauſpieleriſchen 
und fchriftitellerifden Tätigkeit zeichnete er fich 
ferner bei mehrfachen Gelegenheiten als talent- 
voller Redner aus, ber ſich bei aller Lebhaftigkeit 
feines Geiſtes und ber Leidenfchaftlichleit feines 
Gemütes vollftändig in der Herrſchaft Hatte. 
Aber auch als ſchlichter bürgerlicher Menfch war 
er hochgeachtet, unb feine tiefe Sittlichleit, feine 
Beicheidenheit waren leuchtendes Beifpiel für alle, 
die mit ihm in Verkehr ftanben. 

Sn wahrhaft jeltener Treue Hatte Edihof ber 
Schönemannſchen Geſellſchaft als deren bedeu⸗ 
tendſte Säule über 17 Jahre angehört, als er 
wegen ber ungerechten Entlaffung verichiedener 
Mitglieder im Jahre 1757 mit feinem Prinzipal 
in Konflikt kam und infolgedejlen feinen 
Abſchied nahm Er ging zu Yranz Schuch, 
bem unftäteiten aller bamaligen Truppenführer, 
nad Danzig, aber da war feines Bleibens nicht 
lange. Us ih Schönemann noch in dem- 
felben Jahre zum Wufgeben ber Direktion ge- 
zwungen fah, eilte Edhof ſogleich zu der ent⸗ 
laffenen Gejellfchaft nad) Hamburg und ging mit 
ihr, von Hamburger Kaufleuten unteritügt, nach 
Kiel, wo fie Beifall und klingende Münze 
erntete. Da es ihnen aber an einem guten 
Theater, an einer ausreichenden Garberobe und 
anderem Notwenbigem gebradh, Tuben fie ben 
Schaufpielbireltor Koch (ſ. d.) von Leipzig ein, 
ihre Führerfhaft zu übernehmen. Er folgte dem 
Aufe, kam mit feiner Garberobe nad) Lübed, 
und bei ihm, bald hier, bald in Hamburg, wirkte 
nun Edhof bis 1764, ba er au Ackermannſchen 
Geſellſchaft übertrat. Als Mitglied derſelben 
tat er bei ber fogenannten Hamburgiſchen Entre⸗ 
prife mit, deren Bühne feierlichft am 22. April 
1767 eröffnet wurde. Dieſes von Tunftfinnigen 
Hamburger Bürgern, zumeift Kaufleuten, ins 

gerufene Unternehmen, bei bem ein 
Leffing das Amt des Dramaturgen inne hatte, 
bezeichnet unzweifelhaft eine ber glänzendften 
Epochen bes deutſchen Schaufpield. Und daß dies 
ber Fall, das war im mejentliden und vor 
allem das Verdienſt ber bebeutendften mit- 
wirkenden Kraft, des genialen Edihof, den Leifing 
in meifterhafter Knappheit wie folgt charalteri- 
fiert: „Es mag biefer Mann eine Rolle machen, 
welche er will, man erkennt ihn in der Heinften 
noh immer für ben erften Alteur und 
bedauert, auch nicht zugleih alle übrigen 
Rollen von ihm fehen zu Tönnen..... 
Welcher Reichtum von malenden Geften, durch die 
er allgemeinen Betrachtungen gleihfam Figur 
und Körper gibt unb feine inneriten Empfin« 
dungen in fichtbare Gegenftände verwandelt! 
Welcher fortreißende Ton der Überzeugung!” So 
war ſelbſt ein Leifing voll ber Bewunderung, 
ber Begeifterung über Edhof8 Spiel Der arme 
Solbatenfohn mwurbe nun in feiner Vaterſtadt 
— nur feiner Runft lebend, und Tag für Tag 
mehr und mehr als Mufterbild, al Lehrer der 
Bühnenkünftler anerfannt und gefhägt — ber 
Neubegründer, ber eigentliche Vater der deutſchen 
Schauſpielkunſt. 

Die Anerkennung, die ihm zu teil wurde, 
war ihm nicht allein der Lohn ſür ſein uner⸗ 
müdliches künſtleriſches Streben, auch zugleich 
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ein Trof in dem ſchweren häuslichen Kummer, 
den ihm das Schidjal aufbürbete. Seine ge» 
liebte Gattin war jeit 1765 fo leibend, baß fie 
dern Theaterberuf völlig entfagen mußte, unb 
jie verfiel mit jedem m zoge mehr der entjeglichften 
aller Krankheiten, der Paralyie, der Berblöbung. 
Mit zärtlichfter Hingabe pflegte er die Arme, 
und nur die Kunſt ließ ihn auf Augenblide das 
ſchwere Leid und bie Entſagungen vergeffen, 
die fein Leben mit dem jchwärzeiten Gewölle 
verbüfterten. 
Sm Sabre 1769 enbete dad Hamburger 
ehmen. Bur gleichen Zeit erhielt jedoch 
Abel Seyler dad Patent als koniglicher Hof⸗ 


ſchauſpieler zu Hannover, und mit mehreren | The 


Mitgliedern der Adermannfhen Truppe ſchloß 
fh ihm Edhof an. Diefe Seyler⸗Echhofſche 
Geſellſchaft, die in Michaelis einen eigenen 
Zhenterbichter und Überfeger und in Schweiger 
einen vortrefflichen Taf irektor und Kompo⸗ 
niſten hatte, war mit ihren ausgezeichneten 
Schauſpiel⸗ und Geſangkräften zu ihrer Zeit un⸗ 
ſtreitig bie erleſenſte Bühnentruppe in deutſchen 
Landen. Nachdem ſie abwechſelnd in verſchie⸗ 
denen größeren Stäbten „geipiett hatte, wurde 
* im Sahre 1771 von der kunſtſinnigen Her» 

Anna Amalie von Weimar na 
Schibenzftabt berufen, um bier auf bem fürft- 
lichen Schloßtheater zu fpielen. Am 7. Oftober 
1771 eröffnete Seyler dieſe Borftellungen im 
Beimorer Schloffe und wirkte ba unter allge 
meiner Anerlennung bid zum Mai 1774. Di 
höchſte Bierde feiner Bühne war ber nun im 
denith feiner Kunst ftehende, bis an bie Grenzen 

beutfchen Länder unb weit über biefelben 
—* berũhmte Eckhof, der im Komiſchen wie 
im zragilgen gleichbedeutend mar. 

Als feine Glanzrolle galt zu jener Leit ber 
Dboardo in „Emilia Galotti”. Nicolai jah ihn 
darin im Mai 1773 ımd erinnerte jih noch 
*. beribig Jahren „ſehr lebhaft der wunder⸗ 

Wirkung dieſes Spiels und des unbe⸗ 
—* Eindrucks, welchen Eckhofs Vor⸗ 
—— des Odoardo auf ihn gemacht hatte.“ 
ber} lais Bitte verſprach damals Echhof, 
anf feinem Zimmer ihm und dem Märchendichter 
Mufäns einige Szenen aus einem Trauerſpiele 
und einem Luſtſpiele zu leſen. Sie fanden ben 
guten Eckhof in Schlafrod und Nachtmütze, unter 
weich leäterer feine nicht ganz kurz abgeſchnittenen 
wie er fie unter ber Perüde 

etwas firuppig herabhingen, und fein hageres 
fummervolles Geſicht machte den SKontraft noch 
auffallender, wenn man fi Hier ben großen 
berühmten Schauspieler vorftellen follte, nad 
Leſſing wohl damals Den beliebteften und volks⸗ 
tämlichften deutfhen Dann. Bei feiner Vor⸗ 
lfung des Monologs Medons aus Cronegks 
—— „Erdrus“ glaubte man aber ben edlen 


jungen Prinzen felbft zu hören und fah Brille, | 


Nachtmütze und Schlafrod nicht mehr. Bei ber 
Rezitation ber berühmten Szene Lufignand mit 
jeinen beiden Kindern aus Voltaire „HBayre“ 
weren flatt der Kinder ein paar alte Stühle 


: ch zu umarmen hatt und gleichtuohl 
baren Rilolai und Mufäus fo gerähet, aß ihnen 
ve Bellen Tränen über bie Baden liefen. Sobald 

aber dieſe Szene beenbet war, jprang Edhof 


ch ihrer | Im 


11 


wie ein junger Burſche auf, ſchnalzte mit den 
Fingern beider Hände, warf feinen Schlafrock 
auf die Erbe und rezitierte eine Szene aus dem 
plattbeutfchen Schwanke: „Ber Bauer mit ber 
Erbſchaft“ jo originell und drolfig, daß die Hörer 
nicht aus bem Lachen kamen. Es war gar 
nichts mehr an ihm von Würde und inniger 
Empfinbung; "Bis auf die ausgebogenen Kniee, 
bis auf bie beraufgegogenen Schultern, bis auf 
jeden Mustel des Wefichtes war der Bauer ba; 
bis auf bie geringſte Bewe egung der Hand war 
alle8 von unwiderſtehlicher Somit. 

Der Weimarer Schloßbrand vom 5. und 6. 
Mai 1774 legte auch bad im Schloſſe befindliche 
ater in Schutt und Aſche. Herzogin Amalie 
mußte bie Seylerfche Geſellſchaft entlaffen, bie 
fid nun, huldvollſt von berjelben empfohlen, 
nah) Gotha wandte, wo fie Herzog Ernit ſehr 
freundlih aufnahm. Schon am 8. Juni erw 
öffnete fie dort die Bühne mit Weiße's Trauer» 
ſpiel „Richard der Dritte”, und auch bier erregte 
bie unvergleichlich wahre und charaklteriſtiſche Dar- 
ftellung der Xitelrolle durch Edhof allgemeinen 
Enthuſiasmus. Im Herbſt 1774 war die Sey⸗ 
lerſche Geſellſchaft während ber Meſſe in Leipzig, 
im November kehrte dieſelbe nach Gotha zurück. 
Jahr darauf entſtand dort das Hoftheater, 
deſſen Leitung Edhof neben Reichard erhielt. Er 
Ihirte fie mit SHeftigleit, Umfiht umb Strenge. 

Man hat feine Direktion vielfach pebantifch ge- 
ſchmäht, und wohl mag es vorgelommen fein, 
daß er in feinem Alter und feiner Kränklichkeit 
bisweilen etwas mürrifh und verbrießlich war, 
aber feine firenge Sorge für alle, aud bie 
fheinbar unbedeutendſten Angelegenheiten der 
Bühne war nur ber Ausfluß feiner ewiſſen⸗ 
haften Beruſsanſchauung, feines Berufsrechtes, wie 
dies feine Berfe „in das Stammbud eines Theo- 
logen“ ausdrüden: 

Freund! Du und ih mir lehren 
Zwar an verſchiednen Orten, 
Doch folget unfern Worten 
Bei benen, die uns hören, 
Nur flets ermwünfchter Segen, — 
Was ift am Ort gelegen!? 

Ihm war wirklich alles, was auf das Theater 
unb bie Pünftlichleit ber Borftellung Bezug hatte, 
fo heilig wie eine Kirche, und bie Probebühne 
mar ihm eine Sakriſtei. Iffland hat und bie 
Schilderung bewahrt, wie Edhof auf ber Probe 


trug, | jungen Schauſpielern mit vielen Wiederholungen 


lehrte, Durch ein Zimmer, darin ber König figt, 
zu gehen und ihn eh du begrüßen. Wahrheit 
war eben, wie J. gel in ben „Sbeen 
zu einer Mimil‘ io bei Edhof, wie fie ſoll, 
das erſte, Schönheit aber das zweite, Das 
untergeordnete Geſetz. Er beflamierte und fpielte 
die Pollen, wie fie auch hätten bialogijiert fein 
follen, nit nah einem feſtgeſetzten allgemeinen 
egriff ber Gattung, fonbern nad} ber bejonberen 
Beichaffenheit ihre Snhaltes, ohne fi je von 
Natur und Wahrheit zu entfernen. Im gleichen 
Sinne ftrebte ihm ein ebler Junger nad), der 
lid am Gothaer Theater bildete, Eckhofs ber 
beutendfter, begabteiter Schüler: Jffland. 
So lebte und wirkte ber alte Meiſter in 
Gotha, gefihätt und geehrt von Hoch und Niedrig 
als Künitler,, als Bürger und als Menſch. 
Seine Rechtſchaffenheit Ivar fo unanfechtbar, fo 
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ermwiejen, daß fie ein Geiftlider ala die befte 
Widerlegung des alten Vorurteils gegen die 
Schaufpieler anführte, eine Art gejellihaftlichen 
Bannes, den eigentlih Eckhof erit gebrochen hat. 
Über durch die Tangjährigen feelifchen Auf⸗ 
regungen und Törperlichen Leiden war feine Ge⸗ 
fundheit untergraben. Acht Wonate vor feinem 
Tode fpielte er noch bie lebhafte, Heftige Rolle 
des Hieronymus Billerbed in dem Luſtſpiel „‚Ge- 
ſchwind, und ehe ed jemanb erfährt‘, und er 
verjüngte ſich förmlich felbft in dieſer Geſtalt. 
Das Entzüden bes Publikums brach, während er 
auf der Szene Stand, oft in begeilterte Beifalls⸗ 
fundgebungen aus, aber die Bruftfchmerzen, die 
er heroiſch unterbrüdte, fo daß jie feinem Humor 
niht3 von feinem ftrahlenden Glanze raubten, 
fie drohten ihn zum Schluß der Borftellung 
doch zu überwältigen, und in feiner Garderobe 
brach er zufammen. Und noch ein leuchtenber 
Sonnenblid fiel vergoldend in den büfteren Abend 
feines Lebens, den Alter und Kränklichkeit und 
der furchtbare Zuftand feiner Gattin*) recht un⸗ 
erquidlid machten. Unter ben zeitgenöfliichen 
engliihen Scaujpielen hatte damald auf ben 
beutihen Bühnen Cumberlands „Weſtindier“ be- 
fonderes Glück gemadt. Auch ber junge Goethe 
wünjchte dieſes Drama auf bem fürftlidden Lieb» 
habertheater in Weimar aufzuführen, und 
wurde eingeladen, die Rolle be3 Stodwell als 
Salt zu fpielen. Am 7. Januar 1778 traf 
er in der Reſidenz an ber Ilm ein, am 11. war 
er Goethes Tifchgait in deſſen Gartenhaus am 
Parke. Es war ein großer Moment, bei dem 
die Mufen ben Atem anhielten, da die Beiden in 
tiefen Runftgefprächen beifammen faßen, der ge- 
nialfte dramatifche Dichter des deutſchen Volles 
und der genialite deutſche Darfteller, der Schöpfer 
einer eigentlichen deutſchen Schauſpielkunſt. Am 
13. Januar wurde ber „Weftindier” gefpielt und 
zwar nebſt dem Gafte, mit Herzog Far Auguft 


*) 1765 entjagte fie ber Bühne und lebte fpäter zurück⸗ 
—Xx in Weimar. Sie ſtarb am 11. November 1790 zu 
otha. 
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als Orflahorty, Goethe als Balcour, * Kon⸗ 
ſtantin als Karl u. ſ. w. Die intereſſante Vor⸗ 
ſtellung hatte einen großen Erfolg, deſſen Löwen⸗ 
anteil auf ben Schultern des alten Eckhof ruhte. 
Am Abend zog ber Herzog den großen Künſtler 
mit dem freunde Goethe an feine Tafel 
Dieje Weimarer Tage waren aber auch das 
feste ſchimmernde Abendrot im eben Edhofs. 
Seine Schwädje nahm immer mehr zu unb breitete 
ſich jogar burch einige Zeit über feine Piyche 
aus. Als feine allerlegte Rolle fpielte er am 
11. Februar 1778 den Geift im „Hamlet“. Mit 
bem Rufe: „Gedenle mein!“ jant er hinab. 
Eine ſchwere Krankheit folgte, der fi) der Körper 
nicht mehr entwand, bie aber auch auf den Geiſt 
ihre Schatten breitete. Sn quälender Sorge um 
jein unglüdliches Weib, das ihn noch, ohne aus 
ihrem Irrſinn zu erwacden, um zwölf Jahre 
überlebte, und befchäftigt mit feinem Lieblings- 
plane: eine allgemeine Penfionsanftalt für alte 
Schaufpieler zu begründen, ſchied der große Künft- 
ler am 16. uni 1778 aus bem Leben. Cr 


‚starb fo arm, daß die Koften des Begräbniſſes 


die im Jahre 1774 von ihm mitbegründete Go- 
thaer Yreimaurerloge „Rosmogrlit” tragen 
mußte, deren Redner er war und Die er durch 
einige Zeit auch geleitet hatte. Das Hoftheater 


f | veranftaltete auf fchwarz bebangener Bühne eine 


ergreifende Trauerjeier im Bollbewußtfein ber 
ungeheuren Bedeutung, welche dieſer Tote 
für Zeit und Ewigkeit gehabt. Und wer mwußie 
das nit? Auf feinem Grabiteine fteht feine 
Hymne. Die einfach großen Worte: „Bier 
ruht Edhof, rufen der deutſchen Nation, in Er- 
innerung, was fie an diefem Manne verloren, 
was fie an ihm bejeflen hat. Sein letztes Wort 
auf der Bühne war: „Gedenle mein!” Es war 
nicht vergeblich gerufen. Die Nachwelt gedachte 
fein und gebentt feine Genie und jeiner Ber- 
dienfte immer noch. Am 100. Jahrestage feines 
Todes mwurbe im Hojftheater zu Gotha in feier- 
licher Weife feine Büfte enthüllt, die dort als 
aneiferndes Mufter ragt für alle ernten Jünger 
feiner Kunft. 


Seit dem Hinfcheiden Eckhofs find faft 125 Jahre verfloffen, und fein Wolf weiht 


ihm noch die dankbarſte Erinnerung; e8 preift in Verehrumg den feltenen Mann, der 
ausgebaut Hat, was Karoline Neuber fo kühn und fo energiſch anbahnte, der in der 
beutichen Bühnenkunft der Natur und der Wahrheit das Bürgerrecht errang, dadurch Die 
Menihendarftellung exit zur Kumft adelte, ihr Wert und Anfehen verlieh, der den Grund 
gelegt Hat, auf dem ein Schröder, ein Sffland und deren Tongeniale Nachfolger meiter 
bauen und ein auf der höchſten Kulturftufe jtehendes nationales Theater errichten konnten. 
So find denn Karoline Neuber, die beiwundernäwerte Frau, die der deutichen Bühne 
ihre ernfte Seele, ihr künſtleriſches Herz eingehaudt, und ihr Nachfolger, Conrad 
Eckhof, hier ihren Jüngern und Nachſtrebern vorangeftellt worden, nicht nur, weil fie 
dem zeitlichen Nahmen diefes Werkes ferne ftehen, fondern weil fie ald die Begründer 
unſeres modernen Theateriwejen® zu gelten haben. Und jo follen denn ihre Namen auch 
unvergefjen bleiben, jo lange in die Welt Glanz außftrahlt von der deutſchen Bühne! 


= 


Abendroth JIrene geb. am 14. Juli 1872 
m Lemberg. Ihr Water war höherer öfterr. 
Firanzbeamter. Gie zeigte frühzeitig außer- 
ordentlich mujilafifche Begabung und noch nicht 
7 Zahre alt, drang ihr Ruf fchon über die Mauern 
ihrer Baterftabt. Kaum hatte fie in einigen be- 
lannten Streifen gefungen, trat man ſchon an fie 
mit ber Aufforderung beran, in einem öffentlichen 
Konzerte mitzumwirten. Es war ein Konzert in 
Zarnopol, in welchem bie Meine Irene die alle 
gemeine Aufmerkſamkeit auf fich lenkte und ſehr 
bald nachher gelang e3 ihr, vom Lande Galizien 
ein reiches Stipendium zu erlangen um zu Stu- 
dienzweden nach Stalien zu gehen. Vorher unter- 
nahen fie noch in Begleitung ihrer Mutter eine 
Heine Konzertreife durch galizische Städte, auf 
welcher fie fich den Titel der „Heinen Wander⸗ 
jängerin‘ errang. In Italien nahm fie Unter- 
riht bei Zambertini, fpäter bei Campanini. Das 
junge Mädchen lernte mit jenem hellen euer- 
eier, ben nur bie hoffnungsvolle Jugend Tennt, 
und trat, nach Öfterreich zurüdgelehrt, in einem 
Konzerte in Karlsbad auf, mo fie der Inten⸗ 
dant der öfterreichiichen Hoftheater Freiherr von 
Beieany Hörte und ihr die Verficherung gab, daß 
fie ſich feinerjeit3 ber beiten Förderung ihres 
Strebens verfichert halten könne. Es bauerte 
auch nicht Tange, jo erhielt fie einen Antrag 
ans Hofoperntheater in Wien, nachdem fie zuvor 
noch bei Gefangsmeifterin Frau Wilczek und ber 
dramatifchen Lehrerin Frau Emilie Door ben 
nötigen Unterricht genoffen hatte. Sie debütierte 
am 15. Februar 1889 als „Nachtwandlerin“ und 
wurde engagiert. Bei Preſſe und Publikum be- 
liebt, Hätte fie wohl alle Urſache gehabt mit 
ihrem Geſchicke zufrieden zu fein, wenn man fie 
nicht allzujegr mit neuen Rollen verfchont hätte. 
Trotzdem fie die wenigen Rollen, bie ihr zugeteilt 
wurden, mit flet3 wachſendem Crfolg gelungen 
hatte, ſchied fie dennoch (nach zivei Jahren), als ihr 
Konttakt abgelaufen mar, wenn auch ſchweren 
Herzens, infolge zu geringer Beichäftigung, aus 
dem erbande der Hofoper, und zog wieder hinaus 
in bie Welt. Sie nahm zuerft Engagement am 
Stadttheater in Riga. Dort blieb fie 1 Jahr, 
wirkte hierauf 1892— 1895 am Hoftheater in Mün- 
den, wo fie fih aud als Wagnerfängerin mit 
Glũck verfuchte und kehrte im Tebtgenannten Jahre 
wieder an die Hofoper in Wien zurüd, wo fie 
bis 1900 in hervorragender Weiſe künftlerifch 
tätig war. Das Schelmiſche und Nedifche iſt 
ihre Domäne und wirb bie Künſtlerin als eine 
ber beften Darſtellerinnen ber „Roſine“ bezeichnet. 


— — — — 
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Nebſt ihrer weichen, biegſamen, leicht beweg⸗ 
lichen modulationsfähigen, umfangreichen Stimme, 
die eine ganz vorzügliche, vornehme Schulung 
verrät, rühmt man ihre glänzende Technik, ihr 
anmutiges, fchalfhaftes Spiel, ihre Heiterkeit unb 
Liebenswürdigkeit, und ihre ſtets frifche Laune. 
Auch verfügt U. über bie mohlthuende Sicherheit 
einer an erjten Bühnen bewährten Sängerin. In 
Wien ift die Künftlerin über das Nepertoire 
ber Koloratur-Soubrette bereits meit hinaus ge- 
gangen und hat ſich auch mit ſchönem Erfolg 
im ernten Fach verſucht. Zu ihren beliebteiten 
Leiſtungen zählten „Hänſel“ („Hänſel und Gre⸗ 
thel“), „Nedda“ („Bajazzo“), „Leonore“ („Trou⸗ 
badour“), „Ines“ („Afrikanerin“), „Lucia von 
Lammermoor“, „Conſtanzia“ (Entführung a. d. 
Serail), „Iſabella“ (Robert ber Teufel) „Mar- " 
tha“, „Elvira“, „Rofina”, „Königin der Nacht“, 
„Adalgifa’ (Norma) ꝛc. Und do wurde ihr 
eminentes Talent nicht gebührend ausgenüßt und 
jo verließ U. 1900 zum zmweitenmal bie öfterr. 
Hofbühne um einem Rufe an das Königl. Hof- 
theater in Dresden Folge zu leiften. Und wie 
in Münden und Wien fo hat fie aud) in ber 
ſächſiſchen Hauptitadt bewieſen, baß fie eine ebenfo 
wertvolle wie liebliche Kraft jelbft für das beite 
Dpernenfemble bebeute. A., welche gerabezu ein 
angeborene Talent für den folorierten Gejang 
befigt, nimmt unter ben Soloraturfängerinnen 
Deutichlands einen bevorzugten Plap ein. 

Wi Julie geboren am 11. Auguft 1859 
in Iſchl. Da ihr Vater Baſſiſt und ihre Mutter 
Soubrette gemwefen, fo lernte fie jchon frühzeitig 
da3 Theater praktiſch kennen und betrat bereits 
im Kindesalter die Bühne. Nachdem fie ſowohl 
von ihrem Vater als aud von Frau Anna 
Suhrland forgfältig vorbereitet worden war, wagte 
fie 1871 in Riga eigentlich ihren erften theatra- 
fifchen Verſuch. Sie wurde daſelbſt auch enga- 
giert, war fpäter in Deſſau und Frankfurt, wo 
fie fich weiter künſtleriſch ſchnell entwidelte, fchau- 
fpieferifch thätig und wurde ſchon Mai 1876, 
nachdem fie Intendant von Hülfen in Franl⸗ 
furt Spielen gejehen hatte, für das Königliche 
Schauſpielhaus in Berlin engagiert. Sie debü⸗ 
tierte als „Käthchen“, „Afchenbröbel” unb „ran 
zisfa” in „Minna von Barnhelm“. Seit dieſer 
Beit wirkt fie ununterbrochen al3 Salon-, Un- 
ftanbsdame und im Fach der ernjten Mütter 
an ber Königl. Bühne, mit ber fie gewiſſer⸗ 
maßen verwachſen fcheint. Die Kunft ber U., 
die fich tief in die Sympathien des Berliner Pur 
blifums eingejpielt hat, ift keineswegs unrea- 
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liſtiſch, denn fie Hält fi immer getreu an 
die Wirklichkeit, übertreibt aber nicht, ſchießt nie 
über da3 Biel Hinaug und erfennt immer bie 
Grenze ber Schönheit an. Sie liebt das Zarte, 
eine und Gemilderte und weiß ergreifende Töne 
für den Ausdrud der Hingebung zu finden, wie 
das NRührende mwirlungsvoll barzuitellen. XQroß- 
dem trifft fie „beſonders in den Rollen plauber- 
hafter und ftreitfroher Familienmütter” immer 
den richtigen Ton. Bon ihren Rollen, bie ſich 
längft beim Publikum und der Kritik volle Gel- 
tung verjchafft haben, feien erwähnt: „Mathilde 
von Kottwitz“ Gorbiiihe), „Käthchen”, „Fran⸗ 
ziska“, „Anna⸗Lieſe“, „Zitania”, „Leonie“ in 
„Damenkrieg“, „Ellen” im „Schritt vom Wege“, 
„Königin“ im „Glas Waffer‘ ze. 

Adermann Sofie, geborene Tſchorn, 
eboren um 1760 in Celle, war nicht mit ber 
ım XVII Jahrhundert mohlbefannten Schau- 
fpielerfamilie gleichen Namens verwandt. Sie 
betrat 1779 zum erjtenmal die Bühne und ver- 
heiratete fi ein Jahr fpäter mit einem talent- 
vollen, aber höchft Leichtfinnigen Schaufpieler U. 
1780 fand fie Engagement bei der Bellomofchen 
Geſellſchaft und fam mit derfelben 1783 nad 
Weimar. Dort debütierte fie am 1. Januar 
1784 in der Titelrolle de3 Trauerſpiels „Mari- 
anne” von Gotter. Sie machte Wuffehen ba» 
jelbft und nun begann die eigentliche Glanzepoche 
ihre8 Lebende. Sie wurde ſowohl vom kunſt⸗ 
finnigen Hof, wie von Goethe und Wieland bes 
ſonders geichäßt, und ala fie am 7. März 1786 
. aß „Linna von Walla“ auftrat, wurde fie fogar 

von Vulpius, dem Schwager Goethes, in be» 
geifterter Weife befungen. & glänzte fie, ſowohl 
in ber Oper, wie im Schaufpiel in eriter Reihe, 
und empfing von jedermann alle nur erbenl- 
Iihen Huldigungen. Die damaligen Skritifen 
nennen ihr Spiel Hinreißend und räumen ihr 
einen Blag unter ben beiten Schaufpielerinnen 
Deutſchlands ein. Auch wurde ihre nicht allzu 
gewöhnliche Kunft, fi mit Geſchmack zu kleiden, 
und dem Auge fo gut ald den übrigen Sinnen, 
die volllommenfte Illuſion zu gewähren, rüh- 
mend hervorgehoben. Auf diefe Weile geihäßt 
und geehrt, wirkte fie in Weimar bis 1791. 
Doh ala in diefem Jahre Goethe ihren eben- 
falls dafelbft engagierten Gatten, der durch leicht- 
fertige Weiſe fein Glück, an dieſer Kunſtſtätte 
tätig zu ſein, mit Füßen trat, und durch ſein 
außerordentlich leichtſinniges Leben bei Hof⸗ und 
Theaterleitung mißliebig geworden war, entließ, 
ſchied auch die Künſtlerin, um den Vater ihrer 
Kinder nicht allein ziehen zu laſſen, von der 
ſo lieb gewordenen Stätte. Man ließ nichts 
unverſucht, ſie von dem Schritte abzuhalten, 
ſtellte ihr vor, daß ſie durch „dieſen Menſchen“, 
nicht nur in ihrem Häuslihen Glück und ihrem 
Geelenfrieden, fondern auch in ihrer bürgerlichen 
und künſtleriſchen Eriftenz bedroht wäre, allein 
alles umfonft, fie folgte ihrem Gatten, wohl 
nıit forgenvollem Herzen, in bie ungewiſſe Zu⸗ 
funft. Doc ber Gewiſſenloſe verließ fie bald, 
genoß in zügellofer Freiheit fein Leben, um 
ſchließlich unterzugehen. Nun zog U, einer 
großen Bürde ledig, überall gefeiert von Bühne 
zu Bühne Sie unterließ es nidt, von all 
ihren Stationen Berfuhe zu machen, wieder 
nach ihrem unvergeßlichen Weimar zu kommen, 
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erhielt aber wiederholt abfchlägigen Beſcheid. 
Endlid 1803 follte ber Heike Wunſch dieſer 
bedeutenden Künftlerin und unglüdlichen Frau 
erfüllt werben und fie durfte wieber in Weimar 
auftreten. Sie gaftierte vom 3. bis 15. Ok⸗ 
tober al3 Eulalia” in „Menſchenhaß und Neue‘, 
„Baroneſſe“ in „Läſterſchule“ und als „Clara 
von Hoheneichen”. Doc ihre Kraft muß durch 
die fortwährenden ſeeliſchen Aufregungen, bie Das 
Gaftieren mit fich brachte, verbraucht geweſen fein, 
denn dem Gaftipiel folgte fein Engagement. Nun 
begannen wieder mißliche, traurige Verhältniffe. 
Da kam fie endlih 1811 nad einem fieben- 
jährigen rubelofen Wandern, gebrochen an Geift 
und Körper, faſt bettelnd in Weimar wieder 
an. Außer ihrem Mann, ber ihr allerdi 
Beichüger nie geweſen war, hatte fie ber Reihe 
nad ihre zwei Söhne und zwei Töchter ver» 
loren. Rerlaffen und ganz fchußlos, mwenbete 
fie fih in ihrer Not an Herzog Karl Auguft. 
Sie bat um eine Anftellung — um eine Unter- 
ſtützung. Da3 Unglüd ber beflagenswerten Frau 
rührte den Fürften, und er beftrebte fich, ihren 
Lebensabend durch einen rojigen Schein bes 
Gluͤckes zu erhellen. Nach nahezu 20 Jahren 
heißen Sehnens ging ihr Wunſch, ben fie kaum 
mehr zu hegen gewagt hatte, durch bie Gnade 
des Yüriten in Erfüllung: Sie murbe engagiert. 
Sie bebütierte am 24. April fchon als neu- 
engagierte? Mitglied aß „Frau von Wiefen‘ 
in „Reue und Erfah”. Doch ihre Tätigkeit 
am Weimarer Hoftheater war nit von Langer 
Dauer. Nur kurze Zeit erfreute fie fich des 
ſchützenden Daches. Die jahrelangen, fürdhter- 
lihen, Geift und Körper zerftörenden Einflüffe 
machten ſich gar bald in ihren entjeglichen Yolgen 
bei dieſer armen Dulderin geltend. Sie er» 
frantte, wurde gelähmt und ſiechte langſam dahin. 
Am 5. Juli 1815 erlöfte fie der Tod von aller 
Dual. 

Adamberger Unna Marie Nanny, 
geborene Jacquet, geboren am 23. Dltober 1753 
in ®ien, war die Zodter von Karl J. Jac- 
quet, der fie ſchon frühzeitig für die Bühne 
beftinmte und aud ihre Ausbildung übernahmt. 
(Derfelbe wurde 1726 in Wien geboren. Betrat 
1750 zum erftenmal die Bühne und lfam 1759 
in feine Vaterjtadt zurüd, wo er auf ber Na- 
tionalbühne ala „Achill“ in „Iphigenie“ debü- 
tiert. Er wirkte daſelbſt bis zu feiner Ben- 
fionierung (1793). Bu feinen vortrefflichiten 
Rollen zählten „Paul Werner”, „Kauzer” in 
„Weber, „Hausknecht“ in „Furchtſame“, „Sumpf“ 
in „Schneider und Sohn” ꝛc.). Schon 1760 
betrat fie die Bretter des Hoftheaters, wo fie 
zuerit, natürlid nur in Kinderrollen, beichäf- 
tigt wurde. Erſt 1768 wurde fie Mitglied 
ber Hofbühne. Sie verfuchte ſich erft im 
tragischen Fach, war jedoch mit den Erfolgen 
ihrer ZLeiftungen durchaus nicht zufrieden und 
beihloß fortab, nur noch Naive zu Spielen. Unb 
in der Tat, in diefen Rollen Leiftete fie durchaus 
Bufriedenftellendes, ja fie brachte es zu einer 
feltenen Vollendung. Unterſtützt von einer 
äußerſt anmutigen Erſcheinung, galt fie al un- 
übertrefflihe Darftellerin, fomohl von naiven, 
wie von launigen Mäbchenrollen, und entzüdte 
auf diefe Art bis 1798 das Publikum. Im 
jelben Jahre nahm fie von diefem Fade Ab« 
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jchied mit ihrer berühmten „Burli” in „In 
dianer in England”. Caſtelli nannte fie die 
perfonifizierte Grazie und meinte, man könne ſich 
nichts Anmutigere3 und Reizenderes denlen, ala 
Rolien naiver Mädchen und junger Frauen von 
ihr dargeftellt zu ſehen. Ihre Kunſtjugend blieb 
ihr bis in ihr ſpätes Ülter treu. Auch in 
ihren älteren Rollen blieb fie big zu ihrer Penſio⸗ 
zierung der erflärte Liebling des Wiener Publi⸗ 
Im. Um 22. Februar 1804 betrat fie zum 
legten Mole die Bühne, dann zog fie fi in 
den Ruheſtand zurid und ſtarb am 5. Ru 
vember 1807 in Wien, mit ihr eine der vor⸗ 
zäglichften deutſchen Schaufpielerinnen. U., die zu 
den Erften zählte, deren Bud auf Befehl Kaiſer 
Sofef3 in die Ehrengalerie des Hofburgtheaters 
aufgenommen worden war (al3 „Roſine“ in 
„Juri und Bauer‘), vermählte ſich 1781 mit dem 
Hoflänger Joſef A. (f. d.). Der Verfaſſer der 1786 
erihinenen Schrift: „Bemerkungen über das 
Londoner, PBarijer und Wiener Theater”, ber 
zeichnet ſie als unnachahmlich im Naiven des 
Luftipiel3 unb meinte, ed wäre nicht möglich, 
eine verſchmitzte Bäuerin oder ein ungezogenes 
Stadtmäbchen wahrer und Tiebendwürbiger vorzu- 
fellen. „Uber fie bat nur biefen Ton, den 
fie auch nicht ablegt, wenn fie al3 eine Frau 
vom Stande auftreten muß. Ihre Perſon ift 
reigend, fie hat einen ungemein zierlich gebauten 
Körper unb ein ebenjo angenehmes Geſicht. Ihr 
Mienenpiel iſt bewunderungswürdig, und wenn 
fie ein Belenntni3 ablegen muß, bas ihr mißfällt, 
beißt fie ſich auf die Lippen, indem ſie eine 
Grimafje dabei macht, bie ganz der Natur ab» 
geborgt if. Mit einem Worte, in ihrem Fache 
habe ich nie eine ihreögleichen gejehen und zweifle 
auch ſehr, ob fich eine findet.” Und Meyer, 
der vortreffliche Biograph und Freund Friebrid 
Ludwig Schröders jagt von ihr: „Sie war ein 
Schoßkind ber Ratur und ließ, ohne ſich der Kunft 
bewußt zu fein, feine Forderung der Kunft un- 
beftiedigt. Sie gehörte freilih nur dem Luft» 
ipiel, fchien nur in Wien und feiner Umgebung 
zu Haufe; aber wer fie jah, vergaß, baß es außer⸗ 
halb des Luftfpiel® und Wiens irgend etwas 
geben könne, ba3 ben Geift zu unterhalten, das 
Herz zu rühren und zu erfreuen vermöge. Ton, 
UN, Gang, Geftalt, Ausdruck, Anzug, alles 
wer einzig, eigentümlih, unnahahmlid und 
reiend. So etwas lernt fi nicht und kann nicht 
angewiefen werden; e3 muß angeboren fein.” 

Auch, ihre Schwefter, Katharina Jac⸗ 
guet, geb. 1760 in Bien, war fchaufpieleriich 
tätig. Sie wurde frühzeitig von ihrem Bater, 
der auch ihre Ausbildung übernahm, für bie 
Zühne befiimmt und betrat im Wlter von 10 
Jahren die öſterr. Hofbühne. Seit 1774 fpielte 
fie auf derfelben jugenblich tragische Heldinnen. 
Sie galt ala eine Außerft talentierte Darftellerin, 
die zu ben größten Hoffnungen berechtigte. Leiber 
Rarb fie ſchon 1786. Ihren Ruf begründete fie 
als „Elvina” im Traueripiel „Berci”. Unnach⸗ 
ahmliche Grazie, ſchlanker Wuchs, ebler Anftand, 
Imechendes Mienenjpiel waren ihre anerkannten 
Vorzüge. Eine Kritik aus damaliger Zeit nennt 
fie „Die tragifche Muſe, kunſtbewußler, gehaltener, 
erzogener, nicht minber wahr, nicht weniger 
liebenzwürbig, ala ihre Schweiter.” Sie war 
‘bon großer Figur und ihres deffamierenden Vor⸗ 
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trage wegen für dad Konverſationsfach nicht 
geeignet. Dagegen lagen ihr die zärtlihen und 
lanften Rollen im Trauerſpiel ganz außer» 
ordentlid. Ihr Bild wurde (zu gleicher Zeit 
mit bem ihrer Schwefter), in bie vom Kaiſer 
Joſef geſtiftete Ehrengalerie des Hofburgtheaters 
eingereiht (als „Wriabne”‘). 

Adamberger Antonie, geboren am 31. 
Dezember 1790 in Wien, war die Tochter des Joſef 
U. (ſ. d.). Da fie ihre Eltern frühzeitig verlor, kam 
jte in das Haus ihres Großvaters mütterlicher- 
ſeits, J. Jacquet, wo fie trefflich erzogen und mit 
den Schäpen der Literatur befannt gemacht wurde. 
Schon damald zeigte fie eine ausgefprochene, 
große Begabung für die bramatifche Kunft, und 
da ihre Entihluß feitftand, fi) ber Bühne zu 
widmen, jo bilbete fie der belannte Dichter 
Heinrich von Kolin für ihren Beruf aus. Sie 
betrat am 1. Januar 1807 die Bühne bes 
Hofburgtheaters und wurbe mit Nüdficht auf ihr 
entjchiedened? Talent, mehr jebod noch megen 
der großen Verbienfte, die ihre Eltern fich um 
die kaiſerliche Hofbühne erwarben, fofort ala Hof⸗ 
fchaufpielerin angeſtellt. In dem betreffenden 
Telret wurde die Erwartung ausgeſprochen, daß 
fie fich bemühen werde, in bie Fußſtapfen ihrer 
unvergeblihen Mutter zu treten. Unb in ber 
Zat wurden ihre Leitungen bejonders im naiven 
Fach allgemein anerlannt, und gehörte fie zehn 
Jahre lang zu ben Bierben der Hofbühne Sie 
erwarb fi durch ihre außerorbentlichen Dar- 
bietungen allgemeinen, ftürmtfchen Beifall, ſowie 
durch ihr dezentes Wejen die allgemeine bür⸗ 
gerlihde Achtung. Aber fie glänzte nicht nur in 
jentimentalen und naiven, jondern auch in ein» 
zelnen traglihen Rollen unb erfüllte fo voll- 
inhaltlih die in fie von der Softheaterleitung 
gejegte Hoffnung. Es verdient Erwähnung, daß 
jie daß erfte „Klärchen“ („Egmont“) in Wien 
jpielte und in diefer Rolle ebenfo gefiel, wie ala 
„Beatrice in „Braut von Meſſina“. 1812 
wurde Theobor Körner als Theaterbichter am 
Hofburgtheater angeftell. Die Beiden fanben 
gleich bei der erften Begegnung beionberes Ge- 
fallen aneinander. Der Dichter verherrlichte 
fie au in feinem feinen Drama „Xoni“, 
in weldhem fie bie Titelrolle, wie jene ber 
„Hedwig“ zur reizendften Wirkung bradte. Sie 
wurde die Braut des Dichters, -aber Körners 
Deldentod im Freiheitskrieg gegen Napoleon 
erriß biefe3 innige Band auf ewig. — 1817 
* fie zum tiefſten Bedauern ihrer Vorge⸗ 
ſetzten und ihrer zahlreichen Verehrer von der 
Bühne, um fih nad 5 jähriger Trauerzeit am 
19. Zuni 1819 mit Sofef Hitter von Arneth, 
Cuſtos bes öſterr. Hof und Antiquenfabinetts 
zu bermählen. 1820 erhielt fie die Stelle einer 
Borleferin bei ber Kaiferin Karoline Uugufte 
und bie Wufficht über das Karolinenftift in 
Wien. Dieſe hervorragende Schaufpielerin ftarh 
am 25. Dezember 1867. 

Adamberger Joſef, geboren 1743 in 
Münden. Schon als junger Dann trat er in bie 
Dienfte des Herzogs Klemens von Bayern. Nach 
dreijährigem Wirken gelang es ihm, in die Tur- 
fürſtliche Kapelle aufgenommen zu werben, imo 
feine Stimme angenehm auffiell. Doch war er 
gezwungen, jeinen Namen abzulegen und fich 
al? Adamont in die Lilten eintragen zu laſſen. 
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Trotzdem feine Fähigkeit anerkannt wurbe, mußte 
er jich mit einem außerorbentlich niebrigen Gehalt 
zufrieden geben, der auch nicht erhöht murde, 
als er od zehnjähriger Dienftleiftung um eine 
feine Zulage einkam. 1776 nahm er Urlaub, 
um nad) Stalien zu reifen, damit er bortfelbft 
feine Stimme noch weiter auszubilden Gelegen- 
Beit finde. Er erweiterte die Reife allerdings, 
ohne hierzu Höheren Orts Erlaubnis erhalten 
zu haben und ging auch nad London. Hiervon 
erhielt man jebod in München Kenntnis, und als 
er 1777 zurückkehrte, um ben Dienſt wieder 
anzutreten, nahm man dieje eigenmädhtige Yahrt 
nah England zum Vorwand und entließ ihn. 
Er wandte ſich nun nad) Wien, wo er 1779 als 
„Aftrubal” in „Berfolgte Unbelannte” am Hof⸗ 
theater neben dem Kärntnertor debütierte. Seine 
hübſche Stimme fand Beifall unb er murde 
engagiert. So wirkte er al3 1. Tenor an diejem 
Hofinftitute bis 1798, in welchem Sahre er 
penfioniert wurde. A. betrat nun bie Bühne 
überhaupt nicht mehr, ſondern befaßte fi nur 
mit der Ausbildung junger Eänger. Er ftarb 
1803 in Wien. Sein angenehmer, fkunftreicher 
Tenor verſchaffte ihm mährend feiner allerdings 
nur kurzen Bühnentätigfeit große und unbebingte 
Erfolge, und wurde er auch in bie k. k. Hof 
galerie aufgenommen. An feiner Stimme, die 
feinen allzu großen Umfang hatte, lobte man 
vor allem den jympathiihen Ausbrud, das 
Gefühl und bie Seele derfelben. Aber auch 
fein Spiel al3 Darfteller wurde nad) überein⸗ 
ſtimmendem Lobe jener Zeit als vortrefflich be- 
zeichnet. 1781 vermählte er fih mit Maria 
Anna Jacquet. 

Mami Augufte, geborene Herbert, ger 
boren am 5. März; 1813 in Berlin. Ihr Vater 
war Maler und molfte, daß jie ihre fchöne 
Stimme bem Theater widme. Spontini, damals 
preußifcher Generalmufildireftor, [obte in der Tat 
ihren ſchönen Geſang und wies fie der Kammer⸗ 
und Opernfängerin Augufte Schmalz als Elevin 
zu. Sie wurde auch als Mitglied des Töniglichen 
Opernchores angeftellt, allein dieje untergeord- 
nete Pofition behagte ihr ganz und gar nid, 
und fo wagte fie den erften theatralifchen Verſuch 
als Schaufpielerin am Königftäbtichen Theater. 
Ihre Proberollen (1829) fielen jo glücklich aus, 
daß bie junge Varftellerin fofort als Vaudeville⸗ 
Sängerin Engagement fand. Allgemein lobte 
man ihr frifches Talent und fie fand nicht nur 
in ben Gejangspoffen, fondern auch in einer 
Anzahl ernfter Frauenrollen, in Volksſchau⸗ 
ipielen und Melodramen großen Beifall. Na- 
mentlich ſchätzte man ben vollen, Haren Ton 
ihres Tünftlerifch gefchulten Organs und bie reine 
Deutlichkeit ihrer Ausſprache. Selbft Saphir, 
der damals gefürchtetſte Terliner Theaterrezenfent, 
fand nur Worte der Anerkennung. Al am 3 
Juni 1851 das Königſtädtſche Theater geſchloſſen 
wurde (fie verabichiedete ſich bafelbft als 
„Viarda“ in „Pretioſa“), war fie das einzige 
der damaligen Mitglieder dieſes Theaters, welches 
bei der Hofbühne Anftellung fand. U. debütierte 
im Schaufpielfaus als „Nachbarin in „Pas 


war ich“ und fand beifalläreihde Aufnahme. Im | A 


Anfang mwurbe fie allerbing® nur weniger be- 
ſchäftigt, dba die einzelnen Rollen in feiten 
Händen lagen. Über nad) und nad) fahte fie 
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feſten Fuß im Hoftheaterrepertoire und zählte 
bald zu den gern geſehenen Mitgliedern diefes 
Kunftinftituts. Rollen wie „Martha“ in „Fauſt“, 
„Hanna Kennedy” in „Maria Stuart”, „Arm⸗ 
gard” in „Zell“, „Herzogin von Dorf” in 
„Richard II.” waren beliebte und anerlannte 
Zeiftungen der Künftlerin. Nah 25 jähriger 
Zätigfeit am Hoftheater zog fie fi, wenn auch 
in noch ungebrochener Kraft, in das Privatleben 
urüd. Ihr Scheiben wurde von allen Seiten 
omerztich empfunden. 10 Jahre konnte fie der 
wohlverdienten Ruhe pflegen, bis fie im Auguft 
1885 ernftlih erkrankte Der Buftand ſchien 
fi zu beifern, da traf fie am 12. Dezember 
ein en tagähnticher Unfall, der fi wiederholte 
und infolgedefien fie am 3. Februar 1886 ent- 


fchlief. Die ehrenden Worte, die ihr in das 
Grab nacgefagt wurden, hatte fie reichlich 
verdient. 


Die Künftlerin war zuerft verheiratet mit 
dem Schaufpieler Julius Pohl vom Könige 
ftädtfchen Theater, nad) beffen Tobe fie 1840 
den Redakteur der „Kreuzzeitung“, Johann 
Friedrich Adami ehelichte. Derſelbe verfaßte eine 
roße Anzahl wirkſamer Bühnenſtücke, in denen 
Pr. wiederholt mit großem Erfolg aufgetreten ift, 

Adams Carl, geboren 1834 in Bolton 
(Amerita), follte Kaufmann werben unb hatte 
fih bereit3 biefem Berufe zugemenbet, al3 Pro- 
feffor Mulder feine Stimme entbedte und ihn 
nad kurzer Ausbildung auf eine SKonzertreife 
durch die Vereinigten Staaten von Norbamerita 
mitnahm. Die Künftlerfahrt dauerte von 1860 
bi8 1862 und trug ihm Golb und Lorbeer in 
reicher Menge ein. Er ging hierauf zur deutſchen 
Oper über. Nah Europa gelommen, debütierte 
er in der alten Welt zuerit in Wien bei ber 
italienifchen Operngeſellſchaft der Deſiré Artot 
auf der Bühne des Duaitheaters (als „Elvin“ in 
„Nachtwandlerin“). Dann nahm er Engagement 
in Peſt, mo er am 28. März 1863 das erfie 
Mal den „Gennaro” in der „Lucrezia Borgia“ 
in deutfcher Sprache fang. Er wirkte bortfelbft 
bi8 1864, kam dann and Hofoperntheater in 
Berlin (1864—1867) und folgte von dort einem 
Rufe an das Hofoperntheater in Wien. Bier 
entfaltete jich feine Stimme zum vollften Glanz, 
nahm an Gtärfe immer mehr zu und bildete 
das Entzüden der Opernfreunde. Er exzellierte 
vorwiegend auf bem Gebiete ber italieniihen 
Oper. Bu feinen Hauptpartien zählten „Elvin“ 
in „Nachtwandlerin“, „Edgarbo‘ und „Gennaro“ 
in „Lucrezia Borgia“, „Raoul“, „Fauſt“, „Lyo- 
nel” x. Das kaiſ. Hoftheater bejaß in ihm 
niht nur einen außerordentlihen Gänger, 
jondern auch einen hochpoetiſchen Parftelfer. 1876 
verließ er, nach nahezu zehnjähriger hervorra= 
gender Tünftlerifcher Zätigfeit die Kaiſerſtadt, 
unternahm noch eine von glänzenden Erfolgen 
begleitete Gaftfpielreife nah London, Madrid, 
Hamburg, Mailand, Rotterdam, Leipzig, Berlin 
(auf biefen Kunftreifen fang er feine Dpern- 
partien, je nad) dem Lande, in welchem er fich 
befand, in deutſcher, italienischer, englifcher oder 
ipanifcher Sprache), und kehrte 1877 wieder nad) 
merifa zurüd. Er betrat Europa nicht mehr 
und ftarb am 8. September 1900 in Bofton. 

Adler Siegfried geboren am 21. Februar 
1873 in Amfcheiberg (Böhmen), Sohn eines kai— 
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erreichifchen Poftmeifters. U. hatte ſich 
—* — — gewibmet und bereits 
als Poſtbeamter funktioniert. Allein auf Bew 
anlafiung des Intendanten Scharfenftein-Pfeil ent⸗ 
ſchloß er fich zur Bühne zu gehen unb zwar 
beabjüchtigte ex die Sängerlaufbain zu betreten. 
Er uchm zu bie Zweck bei ben Geſangs⸗ 
lehrern —— — Brag und Kroupa in 
Unterricht und verſuchte ſich das erſte 

Mal als — ee gem 
Etnbtiheater in en. er ze 
auf Provinztheatern ei geivefen war, kam er 
eu das Sommertheater m Iſchl, von bort and 
„Theater an die Wien”, hierauf and Gäriner- 


als Theater 

im Verlin verpflichtet. WU bietet ageſanglich und 
derftellerifch gelungene Leiſtungen und weiß feine 
Rolle durch jeine Freunblidegeiinnenbe Spiel- 
weiſe unb feine prächtigen Stimmittel zur beiten 


zu bringen. Ren feinen Beliebteten b 


Partien — erwaͤhnt „Zigeunerbaron“, „Bbetter⸗ 
ſtudent 90 elli⸗ [4 „Bra lau‘, „Robexich” 
m „D —— —— „Shin. Helena”, 


berfteiger”, „Pa 
25 Bao‘ ‘im —* Lambert“ ambert“ im „See ber 


fabett“ „ „Brinz Pietro“ in „Wahrheitsmund“ ıc. 
Der Rünfier Belt au in ber Oper ald Iyrifeher 
Tenor beftens feinen Mann. 

unet Eva erhielt ihre gelangliige 


we fie bis 1902 verblieb, um bon bier einem 
Aufe an das Hoftheater in Hannover Tyolge 
za leiſten. Sie wirb als Stoloraturfängerin jehr 
geſchäͤtzt und erntet in ſtimmlicher 
wieleriſcher — reichen Beifall. Partien, 
wie „Königin ber Nacht“, „Roſina“ im „Bar 
bier „Martha ıc. find vortreffliche Leiſtungen 
bieſer ſiympathiſchen Sängerin. 

WsipSi Margarethe geb. am 4. März 
1876 in Poſen, Tochter eines Beamten (Rats⸗ 
bureauaffiftent). Bon Jugend auf für bas Theater | und 
begeiftert, nahm fie zuerſt in Breslau drama⸗ 
tifchen Unterricht, ben fpäter noch Marie See⸗ 
bach (f. d.) vervollftändigte. 1894 kam fie in 
ige erfied Engagement und zwar bebütierte fie 
am Sommmertheater in Charlottenbrunn. Noch an 
Winier besfelben Jahres lam fie nad) Mt 
ee a 
in Weimar, woſelbſt fie al rn verein t 
in der man Ale langweilt“ bebütierte (mit Marie 
Eeebach). ilt als ebenſo —— wie ver⸗ 
Rinbige ‚Ser ferin, wovon ihr friiches, na⸗ 

pie Benguiß gibt. Mund) weiß, fie 

lehnen buch SLiebenswürbigkeit, 

Grazie unb echte Gerühlstöne —— — zu 
usterftägen. 


SE Nepertoir ift nicht Bein 
weiſt prächtige ; 
Heilbronn“ 


⸗ „Bud“ ‚m enbelein ’ ⸗ 
„Melitta“, Loniſe Millerin“, Cyprieune“, 
Grilleꝰ, „Abi “, Illa Mm „Krieg im Frie⸗ 
deu” x. 

Ahlers Ide geb. am 20. Mär, 1889 in 
Ausbilbung er» 

hen gu Dahn betrat fie 1860 bie Buhnen⸗ 
leufbahn. Sie begann in Elbing, lam 1868 


Eijenberg, Büfnen-Beriton. 


nah Breslau, 1864 nad Lübed, 1866 nach 
Bremen, 1866 nad Trier, 1869 nad Riga, wer 
1882—1884 am Stabttheater in Konigaberg umb 
trat im legtgenannten Jahre in ben Berbanb bes 
Stabtthenterd in Bremen, mo fie bis zu ihrem 
am 15. Wär; erfol Igten Übleben in r Schaf. 
fenskraft wirkte. Sie war eine echte Hünfierin 
an ihr war nichts erfünftelt, der Ton vr se 
mütlidteit ihr bergerquidenber Humor, mit bem 
fie bie Hörer zum Lachen ger! und zu rühren 
vermochte, Tamen aus ihrer reblichen Seele, ben 
Geftalten, bie fie zu fo vortrefflicher Weltung 
brachte, war ihr eigenftes herzliches Weſen als 
aiempel a aufgedrüdt.” Geit längerer Leit ins 
angen, betätigte fie ſich * 
der Oper wie 


treffli iſe in 
ges ie („Martha Sewertiein”, —— pi 
„Romeo“, „Irmentraut“ im „Waffenſchmied“ ⁊c.). 
Ahna Leonore be, geb. am 8. Jannar 
18388 in Wien. Bater war Oberleutnant 
in bayrifhen Dieniten, nee Mutter, eine ge 
orene Freiin von Odelga. Gie erhielt eine 
glänzende Erziehung und Hätte ihre Stimme, 
bie ſchon früßzeitig auffiel, nie bem Theater 
bienftbar gemadt, wenn ie te ten 
e bazu 
beftimmt hätte. "El Ing » mit noch größerem Eifer 
ihren Gefangftubien Profeſſor Mantius 
en 1859 «aß 
„Rofina” in „Lucretia Borgia” zum erften- 


mal b dem 
Debut hen Gem de Fire 
Sopranftimme von — 2 ‚(vom 


g bis zum boden gewann inımer mehr 
ab he be A u on 
dauerte gar nicht lange, übernahm fie Bar- 
tien wie „Romeo“, „Elvira” im „Von Juan“, 


wie fan | „Gräfin“ „iger, „Ortrub“ („Lobengein‘‘) 


„Bibes” („Prophet“), „Eliſabeth⸗ 
(,Zannpäufer" ‚ die fie alle unter großem Bei⸗ 
fall und einmätiger Anerfennung fang. Der 
Tod fegte jeboch ihren —— Beitrebungen 
gar bald ein Biel. Ein inneres Übel entwidelte 
Nic raſch und 6 fie erſt in Bwifchenräumen 

jpäter auf ber fie, 
allerdings —* — nicht unbebeutenbe Er⸗ 
folge aufzuweiſen hatte. Sie ſtarb am 10. Mai 
1865 in Berlin. Trotz ihrer fo kurzen kunſt⸗ 
leriſchen —— erfreute ſie ſich doch einer 
Beliebtheit, die ſelbſt Inngjährigen Mitgliedern 
ber Hofbühme nicht zuteil geworben war. 

Adna Paula de, geboren in Ingolſtadt. 
Ste erhielt ihre Ausbildung von Frau Herzog 
mb Yrau Ritter unb wibmete ich 1880 bem 
VBühnenberuf. In bem genannten Jahre Debi- 
tierte fie als „Bamina” am Hoftheater in Weimar 
und diefer erſte Bühnenverfuch fiel fo glücklich aus, 
daß fie allfogleich für das Hoftheater geimonnen 
wurbe, mo fte mehrere Sabre 


und | lerifchen Forderung bes Hoflapelimeifter — 5— 
— Steauf (ihres fpäteren Gatten) bis 1895 wirkte. 


erin, bie 1894 auch gu ben Bayh—⸗ 


reuther herang wurb li 
—— — ge ne —— Ti 


Ahrends —— geborene Brandfirupp, 
geboren 1811 in Braumichtoeig. Sie mußte Ai 
gewaltiam ben Weg zur Bühne bahnen, benn 

ihr Ihe Batır war eutichieben Dagegen und wollte es 


— — — — — — — ⏑ ⏑ — 
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unter leinen Umftänden bulden. Da zerriß fie 
bie Läftigen Feſſeln, verließ bas elterlide Haus 
und betrat nach kurzer Vorbereitung 1827, nad 
bem ihr Slingemann feine Unterftügung ver- 
iprad), als „Zuleima” in „Pflicht um Pflicht” 
in Magdeburg die Bühne Gie Hatte großen |» 
Erfolg und ſchon ein Jahr ſpäter wurde ihr 
bie Genugtuung unter rieſigem Beifall am Hof⸗ 
theater ihrer Vaterſtadt gaftieren zu können. Gie 
blieb in Braunſchweig 1828-1833 engagiert, 
wurbe 1833-1834 für Bremen und 1834 bis 
1845 fürs Hoftheater in Kajjel gewonnen, mohin 
fie nad) einigen Jahren, bie fie auf Gaſtſpielen 
(1846—1861) und ie Koburg (1852-1856) zu- 
brachte, 1857 wieber zurücklehrte und woſelbſt 


fie bis 1860 verblieb. Anfang ber 60er Jahre 
erfreute fie mohl noch das Theaterpuhlikum einiger 
großer deutfcher Städte durch Vorführung ihrer 
fünftlerifcden Gebilde, nahm jedoch Tein fires 
bem | glüädlichiter Ehe mit dem Ranbichaftömaler Dtto 


Engagement mehr an unb zog ſich nad) 
Tode ihres Gatten, ded bekannten Porträtnalerd 


Heinrich W, gar von Theater zurüd. Sie 
affel, trat jedoch weder bafelbfi 


verblieb in 
noch an einer anderen Bühne jemals wieder auf. 
A. beſaß teiches fchaufpieleriiches Können, und 
riß auf ber e buch ihre geradezu Une 
gezügelten Seibenfäaften, fobalb es bie Wolle 
nur irgendivie zuließ, das Publikum mächtig mit 
fih fort, und Ar fie fpäter Here ihrer reichen 
Mittel wurde, lag eine ſchöne Ruhe wie ein 
poetiſches Gewand um ihre Leiftungen. Sie Löfte 
oft überraichend jebe Doch Wnfgabe und per- 
fonifizierte fie Dusch bie Wahrheit ihrer Dar- 
ſtellung. Und wie fie in der Tragöbie mächtig 
ergrifi, fo entzuckte fie in ihren Schau⸗ und 
Lußfpieffhöpfungen durch eine fait unnachatm⸗ 
F e Grazie. Ihre Deviſe war immer Wahrheit 
Schönheit. Dieſes Gepräge trugen alle 
ihre Gebilde, und in biefen Beichen fiegte fie auch. 
Ahrweiler Lonife, geborene Gtierna, ge- 
boren am 19. Februar 1859 in Herforb (Meft- 
falen). Ihr Vater war ſchwediſcher Schauſpieler. 
Sie beſuchte ſchwediſche Schulen, wurde in Schwe⸗ 
den erzogen und wurde von ihrem Water für die 
ſchwediſche Bühne „neramgebilbet. Sie ſchwaͤrmte 
jedoch nur für bie Dichter Deutſchlands und 
wandte fi 1876 ber deutſchen Bühne zu. Ihr 
erfied Engagement fand fie gleich am Hoftheater 
in Stutigart, wo fie old „Annaliſe“ und „Bre 
eiofa“ mit durchſchlagendem Erfolg bdebltierte. 
Died waren aber eigentlich bie einzigen größeren 
Nollen, bie fie zu fpielen befam, unb ba fie 
* laubte, auf eines kleineren Bühne raſcher 
iele zu gelangen, erbat fie ſich die Ext» 
—* und nahm Engagement in Mainz. Sie 
hatte ſich nicht geirrt, denn fie erhielt danlens 
werte Beichäftigung in größeren Rollen, (zuerſt 
wurde fie im fentimentafen Fach verivenbet, fpäter 
im univen), ihr Talent wurbe geförbert, fie machte 
xraſche Fortſchritte umb war balb ber Liebli Eng 
bes Tublilums. Ebenſo erging ed ihr 187 
in Düffelborf und 1879--1881 in Königsber 
wo fie eisen ſchmeichelhaften Raf ans Stnbr 
theater in Köln erhielt. . Der reifte ihe Mönmen 
zur höchſten Blüte, hier fand ihre Begabung 
allgemeinite Anerlennung und von hier amd. ver- 
breitete . fich ihr Ruf als hervorragende Dar- 
ſtellerin nach allen Richtungen „Wie meifter- 
lich Sprach fie, fein Wort ging verloren. Jede 


Bointe be3 Dialoge, jeber Wit wirkte mit der⸗ 
felben linmittelbarleit, wie das leiſe Andeuten 
einer zarten Empfindung.” Dieje Schaufpielerin 
hätte ed gewiß zu grober Bebeutung gebracht und 
wäre in Berädfichtigung ihres reichen Ausdrucks⸗ 
vermögend, das von ber munteren eltkeit 
bes Badfifihes bi3 zur tiefen Empfindu 
Naturkindes reichte, zweifelsohne eine Künji he 
erften Ranges geworben, benn „ſtets nach größter 
Natürlichleit des Ausdrudes firebend, war fie 
mufterhaft in der fergfältigen Ausarbeitung ihrer 
Mollen, der großen unb der Heinen nahm fie 
ſich mit gleicher Luft en und zeigte fi immer 
dmad- und verftändnisvell für die Wirkung“, 
allein 1889 verehelichte fie fi und verlieh 
immer bie Netter. Allgemein, anfrichti 
tief beflagte mau ihren Entichluß, ber Bühne 
zu entſagen. Gie 88, I nah München zurüd, 
wo jie am 9. März 7, nach einigen Jahren 


Apemeier, nerſchied. 
Albach⸗Retty Roſa, ſiehe Retty Roſa. 

Albert Deus, recte Specht, geb. am 6. 
Geptember 1851 m Münden, Sphn eines Chi- 
rurgen. Nach abjolvierter Schulzeit wurde er 
bon ſeinen Eltern fürs Handwerk beſtimmt und 
zu einem Säckler in bie Lehre gegeben. 
faum hatte er bie übliche Wanberzeit hinter 
fih als ihn niemand mehr Bindern Tonnte, Die 
Schauſpielerlaufbahn zu betreten, Sein erſtes 
Engagement fand er im Juli 1860 in Reichenhall, 
mo er als „Bapillen” in „Die Blinbe von Paris” 
zum erftenmal die Bretter betrat. Dort fpielte 
ex alle Fächer, hatte heionbers ala „Spiegel- 
berg“ in den „Mäubern” Erfolg, fanb jedoch 
auch als „Karl Moor”, „Poſa“ ꝛc. bier wie in 
feinen fpäteren Dorf und Stabtengagements ben 
Beifall des Publikums. Nachdem er auf feinen 
Banberungen fchon bis nad Holland verſchlagen 
worben war, lehrte er an hen Rhein zurück 
und verfuchte es Hier mit einer Theaterdirektion. 
Als dieſe unglüdlid embete, manderte er als 
Dellamator von Ort zu Ort, bis er wieder einige 
giftige Engagements erhielt, die ihn küuſtleriſch 
immer höher hoben. Gubli, nad langen Kreug- 
und Querzägen, lam er wieder in die Vater⸗ 
ſtadt zurüd. Hier fand es ein linterlommen 
am Gärtnerplagtheater, woſelbſt er am 26. DE- 
tober 1870 ala „Born“ in „Die relegierten Stu- 
denten“ debütierte. Wieder murbe er, wie am 
Anfang feiner Karriese in alien Bädern ver⸗ 
wendet, und ihm Gelegenheit gebaten in ben 
vezfihiebenften Rollen, heute ala jugenblicher Lieb⸗ 
baber, morgen ala Vater, oder als Held usb 
Intrigant feine Bielfeitigleit zu beweiſen. Auch 
bie Interpretation komiſcher Mollen gelang ihm, 
unterftägt von feinem natürlichen Humor, vor⸗ 
züglich Nachdew er jo mehrere Jahre in Mün- 
chen gewirkt hatte, und ſich auch im oberbayriſchen 
Dialettftäd as überaus prädtiger Dariteller ge- 
zeigt hatte, trat er 1881 in den Verhaud bes 
8, | Ningtheaters in Wien. Nah bem Brand beö- 
ſelben kehrte er wieder and Gärtnerpfegtbeater 
zuräd, wo er als „Floſſer Martl“ in B’wiber- 
wurzen” zum erftenmal auftrat und fih aud an 
ben Gefamtgafifpielen dieſes Theaters beteiligte, 
die „bie Muirchener“ mit ihren oberbayxiſchen 
Banernſtüchen durch ganz Europa und Auerila 
fäßrten und auf diefe Urt der Stammbühse gar 





Alberti— Abbrecht 


Ehren eintrugen. MW. ift eine Spezialität 

oberbayriſchen Rollen geworben. Lebenswahr, 

— — 

| inell, fo e⸗ 

Rellte er ſeine Naturmenſchen bin und 
i it 


mentarer Kraft. Bon dieſen praͤchtigen Geftalien 


13 rien ermähet „Toni“ im „Golbbauer”, „Sho- | bilden. 


zes“ im „Gunbel nom Sönigöfee”, Joſef Ker- 
deimann” in „ber Wilberer“, „Bault” im „Se 
gottkiniger”, „Biarrer i 
im „Austragsſtũberl“ ce. Gelegentlich ber Gaſi⸗ 
Ipiele dieſer berühmten Zruppe ( 
fie die „Baysüchen Beiniuger‘), tm Jahre 1887 
m SHaunover wurde in dem Stüd „Dans im 
Säd, in welchem WU. die Titelrolie ſpielte, ber 
Sutendaut auf biefen Schaufpieler aufmerkjam, in⸗ 
tereffierte ſich für ihm, und befragte ihn ſchließlich, 
sb er geneigt wäre zur Tragoͤdie liberzugeben. 
Der Künftler willigte ein usb nachdem er noch 
zwei Sabre mit dem Enſemble ber er 
trennte er ſich 1889, als fie gerade 
m Wien fpielten, von ber Xruppe und 
fh zu einem Gaſtſpiel nah Hannover. Als 
wurden inmt: „ un” in 
acht“, „Eifer und „Meinhazdt in 
„Bor mad Stabt”. i 
VNorbbdeutſchland in ber Klaſſik zu erproben. Allein 
es gelang fiber Erwarten, denn ſchan nach ber 
zweiten Debũtrolle wurbe ber Kontralt perfelt, 
bei urarädfigen Bauernfiebhaher ber yräftige 
dem i u tige 
umb fpätere Heldenvater gemorden. Dieſer 
ſpeziell was die Beſeitigung des Dia⸗ 
f, geftaltete ſich allerdings beſonders 
Haundver nicht gar fo leicht, aber durch 
Fleiß und unernrübliched Streben über- 
alle Schwierigkeiten und Löfte ſeine Auf⸗ 
nah hırzer Beit in tadelloſer Weiſe 
ieb im Verbande des Löniglicden Theaters 
welchem Jahre ex der Bühne Valet 
fich gänzlich ins Privatleben zuüchzog. 
Ben Reihe jeiner hervor 


Ge⸗ 
ſeien erwähnt: „Dthello”, „ 


g 


Eur SHER.E 
ruähel 1 


biöriter“, 
i son Zalomea, „Dittrich” in „Quitzowa“, 

‘, „Berina‘‘, „Präfibent” in „Kabale 
„Hans Zange‘ ze., während ex früher 
ie „Major“ in „Epidemiſch“, „Egi- 


J 


—I 
eh 
3 


H 


er“, „Anſaͤſſig“, „Die lebte Hexe“, „Der 
Glödner von Rotredame” ſtürmiſche Erfolge er⸗ 
zielte So jehr der Kimſtler auch erfolgreich 
beRrebt war, bramatifche Wilder zu fcheffen, bie 
ihre Lebenswehrbeit tief ergriffen und mit 
ihrer Schönheit — fefſelten, ſo mas man 

igen Rivalen bejaß, während die Zeichnung 
der bäuerlichen Typen dieſes reichbegabten Dar⸗ 
iellers bisher von feinem anderen erreicht wurde. 
Mit der Eutwidelumngsgeidgichte bes oberbayriſchen 
—— bleibt fein Name für alte Zeit eng 


berti Wermer, geboren am 21. Jänner 
1863 zu Gnefen, mwibmete fi urjprünglicg dem 
umb wear auch kämgere Zeit 

ix einem Berliner Banlinftitut tätig. In eier 


H 


und Soldat‘, ſowie in „Bürger | Sä 


er in Dielen Rollen mand) | werben 
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Brivatgefellichait, wo er mehrere Lieder vortrug, 
wurde man auf feine fchöne Stimme aufmerkſam 
und empfahl ihm allgemein, bad Kontor mit der 
Bühne zu vertaufhen. Zuerſt probugierte er 
ſich öffentlich als Lieberjänger und wollte, da er 


Neuert, jeiner Stimme leine allzu große Kraft zutraute, 


Operettentenor werden. Jedoch bavon Igm er ab 
und nahm eifrig Stunden bei Kapellmeifter 
Martin Nöber, um fich für die große Oper auszu- 
In einem Konzert zum Seiten ber 
Hälfenftiiftung trat er in Berlin zum erflenmal 
vor das große Publilum unb erregte derarti 
Senfation, daß ihm der Impreſario Senktah ein 
Engagement für eine breimonatliche Konzerttour 
anbot. Seine geivaltige Stimme machte überall 
Zurore, und mit (Ehren reich beladen, kehrte 
er nach Werlin zurüd. Hier vervolllommmete 
er noch durch weiteres Stubium feine Stimme 
und wurde von Ungelo Neumann (f. b.), ber 
ſchon jo manches Sängers tünftleriiche Laufbahn 
t hette, für das don ihm geleitete Bra 

ndestheater engagiert. U. (fein ei entlier 
Rame war Krzywonos), bebütierte als „Manrico” 
in Prog und wurde mit Beifall geradezu über- 
ihüttet. Mau war von ber Reinheit ber 
natten, von feinem füßen piano, von feiner 
ausgeglichenen Tonverbindung, feinem herrlichen 
Vortrage, von ber feltenen Schönheit feines 
weichen, jugenbfrifchen Organs und von ber un» 
glanblichen Leichtigkeit, mit der er das hohe C 
herauszuſchmettern wußte, entzüdt, und Kritik 
und Publikum zollten ihm Worte ber höchſten 
Anertennung. Dabei ja man ed bem Heinen, 
unfcheinbaren Männchen gar nicht an, was für 
eine Niefenftinnme in bermelben wohne. Während 
feiner Iangjährigen Tätigkeit in Prag fang er 
ebenio den ‚„Wrnolb” im „Zell, wie ben „Bo- 
Rillon”, „Almaviva“, „Raoul“ „Turiddu“, 
„Steabella”, „Eleazar“, kurz das ganze Fach 
eined erſten Tenord zur größten Freude feiner 

Ber . Wber nit nur in Prag, 

wo immer er auch fonft gaftierte, entfachte feine 
Stimme Stürme von Beifall. So fang er im 
Sanuar 1389 am Hofoperntheater In Wien, und 
auch Bier ſtimmten bie erſten Kunſtkritiler dem 
allgemeinen Lob ber Zuhörer bei. Nicht minder 
zoße Erfolge erzielte er auf einer ruſſiſchen 
ournde in Petersburg und Mostlau. er 
auftritt, im SKonzertfaal oder auf ber Bühne, 
überall finden feine herrlichen Stimmittel große 
Anerkennung. Bis 1902 war ber Hleine große 
nger an der Tgl. Oper in Bubapeft engagiert 
und zieht feither nur gaftierend ſiegreich von 
Stadt zu Stadt. 


Albrecht Elara, geb. in Schwerin. Ihr 
Bater war ebenfalls bübnentätig und zwar Mit» 
Schon in 


lieb ber Hofbühne in Schwerin. 
—** Jugend beſchloß ſie, Schauſpielerin zu 
. Sie nahm dramatiſchen Unterricht bei 
Carl Pander (ſ. d.) und nn 1890 ihre eigent⸗ 
liche Bühnentätigleit in Potöbam, wo fie als 
„Trude“ in „Sinber ber Ergellenz" debütierte, 
nachdem fie fi) vorher bei eimer reilenben Ge- 
ſellſchaft ſchauſpieleriſch verſucht hatte. Dann 
lam fie nah Magdeburg ans Reſidenztheater, 
nach Hannover, nach Chemnitz und Halle und 
wurde 1898 uach erfolgreich abſolviertem Gaſt⸗ 
ſpiel ala „Cypeienne“ und „Grille“ für bie Hof⸗ 
bühne in Darmftabt verpflichtet. Sie wirkt im 
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Face ber munteren Liebhaberinnen, jugendlichen 
Salondamen und modernen Sentimentalen. Ihre 
„Käthe” in „Einfame Menfchen”, „Bittorino” 
in „Renaiffance‘, „Rautendelein“, „Iſa“ in 
„Fall Slemenceau”, „Goldene Eva” zc. find wir⸗ 
kungsvolle Leiftungen, bie durch Sicherheit bes 
Spiels, feine Rüancierung unb naturgetreue Dar- 
Stellung reihe Anerlennung finden. 

Albrecht Hermine geb. am 24. Dezember 
1859 in Wien. Sie erhielt ihre Ausbilbung bei 
C. Meirner (f. d.) und bebütierte am 65. il 
1875 in Brünn als „Louiſe“. In demſelben 
Jahre wurde fie auch für das Wiener Stadt⸗ 
theater verpflichtet, wo ſie bis 1884 wirkte. Die 
Künftlerin beſchränkte ſich daſelbſt nicht auf ein 
beftimmtes Fach, auch erwies fie ſich ſowohl im 
klaſſiſchen Repertoir wie im modernen a 
überauß verwenbbared wertvolles Mitglied, wie 
fie auch in der Bauernkomödie ihre reihe Be⸗ 
gabung zu zeigen Gelegenheit fand. Ihre Biel- 
feitigfeit ergibt ein Blick auf ihren reichhaltigen 
Spielplan und feien von ihren Leiftungen u. 
a. erwähnt: „Emilia“ in „Othello, Maria‘ in 
ber „Brautfahrt”, „Louiſe“ in „Ranzau“, „Ane 
toinette” in „Der vornehme Schwiegerſohn“, 
„Babriele” in „Thereſe Kröner”, bie weibliche 
Hauptrolle in „Die Rerlorenen”, „Louiſe 
Gruͤner“ im Roſenſchen Schwan! „Starte 
Mittel”, ‚„Zeanme” in „Sergius Panin“, „Che 
refe” in „Ferreol“ (Sarbou), „Ddette”, „Anna 
Birkmaier” im ‚‚Bfarrer von Kirchfeld”, Boni“ 
im „Meineibbauer” ıc. Im Jahre 1884 wurde 
fie fürs Karlthenter gewonnen. 1887 trat bie 
Fünftlerin in den Verbanh des Hofburgtheatere. 
Dort waren es vornehmlich Salonrollen, in denen 
fte erfolgreich auftrat. Ihre wohltuende Wärme 
und Einfachheit des Tones, ihr ergreifender und 
naturwahrer Gefühlsausbrud, unterjtüßt von 
einer äußert ſympathiſchen Erſcheinung, Eigen- 
haften, die ihr ſchon früher bei Vorführung 
ber fentimentalen Liebhaberinnen außerordentlich 
u ftatten gelommen waren und ihr zahlreiche 
Berehrer geworben hatten, verfchafften ihr auch 
jest reihe Anerfennung. 1890 zur wirklichen 


Hoffhaufpielerin ernannt, fchieb bie Künftlerin | fie 


bereit3 1893 aus dieſem Kunftinftitut, um ſich, 
vorerft eine Beit gaftierend, dann gänzlich ins 
Privatleben zurüdzugiehen. 

A. tft verheiratet mit einem Grafen Nyari. 
Auch ihre Schwefter Charlotte Albrecht 
widmete fich der Bühne und erfreute durch ihr 
anfprechenbes Talent. Ron ihren wichtigeren 
Engagements fei namentlih ihr Wirlen am 
Prager Landestheater erwähnt, mwofelbft fie im 
Mai 1883 als „Gretchen“ und „Louife” debü- 
tterte. 1885 wurde fie Mitglied des Grazer 
Landestheaters, wo fie bis 1889 verblieb. Dann 
folgte ein Engagement am beutfchen Bollstheater 
in Wien (18% und 1891) und balb darauf 
verließ auch fie bie Theaterlaufbahn. 

Albrecht Karoline geborene Hortian, 
geboren am 26. Februar 1802 in Memel, war 
die Tochter des Schaufpielbireftor Hortian und 
wurbe ſchon ala 7 jähriges Kind in Kinder 
tollen beichäftigt. Sie fam bald nad Reval zu 
Kopebue, wo fie namentlich als fentimentale 
Liebhaberin gefiel, und nachdem fich ihre Stimme 
audgebilbet hatte, wurbe fie für jugendliche 
Sejangspartien für Riga 18211822 ver⸗ 
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Albrecht 


pflichtet, wo fie gleich bei ihrem BDebit das 
„Annchen“ im „Freiſchütz“ fang Am 26. 
September 1827 betrat fie als engagierte Mit“ 
glied bie beutfche Hofbühne in St. Petersburg, 
mo fie mit einer einjährigen Unterbrechung bis 
zu ihrem Wbleben herporragend tätig war. Nach⸗ 
bem fie fich als Dperettenfoubrette bie Gunſt bes 
Publikums errungen hatte, ging fie nad bem 
Tode ihres Mannes, der ald Arzt bafelbft gewirkt 
hatte, ind Tomifhe Fach über unb erzielte in 
demfelben außerorbentlihe Erfolge. Diefelben 
blieben ihr bis zu ihrem Mbleben treu Sie 
ftarb am 15. Februar 1875 als eine ber belieb- 
teften Mitglieder ber Peteröburger Bühne. 
Albrecht Sophie, geboren im November 
1757 in Erfurt, war die Tochter des Profefſors 
Paul Baumer. Sie hatte 
eine unerquidliche Jugend, verlor ſchon frühzeitig 
ihren Rater und mußte e3 mit aniehen, daß 
ihre Mutter auf beiden Augen erblinbete. Yrüb- 
zeitig wurbe fie jelbftändig und erregte durch 
ihren Mut, ihr mwilbes Wefen, ihre nabenhaften 
Allüren, ihren faft männlichen Charakter, ihre 
Zolltühnheit allgemeines Intereſſe Das Leben 
im Elternhaufe konnte einem fo regen 
nicht bebagen, und ba fie feit jeher für Pub 
und Flitterſtaat und fonftige Außerlichkeiten 
Ihwärmte, verfuchte fie fi, nadbem ihre 
Neigung zur Bühne fich ſchon als Kinb angen- 
ſcheinlich bemerkbar machte, als „Julia“ (don 
Weiſſe) auf einem Brivattheater ihrer Vater⸗ 
ftabt und rief aligemeinen Beifall hervor. Ja 
fie erhielt fogar einen Antrag vom Tiheater- 
bireltor Großmann nad) Mainz. Nachdem fie 
ein Fahr dafelbft engagiert geivefen war, ging 
fie nach Frankfurt, wo fie am 30. Oftober 1783 
als „Lanaffe” debütierte Ron dort fam fie nach 
Mainz zurück und erzielte als „Lottchen“ in 
„Deutfcher Hanzvater” die ftärkiten Erfolge Sie 
begnügte ſich jedoch nicht mit ben Triumphen 
die fie anf ber Bühne feierte, fonbern ließ ſich au 
im Konzertſaal als Deflamatorin Hören und er- 
zielte mit dem zweiten Gefang von Alopſtocks 
„Meſſiade“ durchſchlagenden Erfolg. 1786 trat 
fie in den Berband der Vondiniſchen Gefeklichaft, 
in welchem fie viele Jahre verblieb, und wo 
fie auch auftrat, in Prag, Dresden, Leipzig, 
überall wurden ihre gebiegenen Leiftungen 
ftürmifch anerfannt. In ber leßtgenannten Stabt 
erneuerte fie bie freunbfchaftlichen Beziehungen 
zu Schiller, ben fie vor Sahren in Frankfurt 
kennen gelernt hatte. Der Dichter intereffierte 
ih für die Künftlerin unb ſprach fich wieberholt 
zu Sreunden überaus günftig über Diefelbe aus, 
und als er zu Gohlis feinen „Don Carlos“ 
vollendet hatte, fpielte fie bafelbft bei ber über- 
haupt erften Aufführung biefes Werkes am 14. 
Dezember 1787 bie „Ebolt“. Schiller ſchrieb 
über fie an feinen Schwager Reinwalb: „Ein 
Herz, ganz zur Teilnahme gefchaffen, über ben 
Kleinigleitsgetft der gewöhnlichen Birfel erhaben, 
boll edlen, reinen Gefühls für Wahrheit und 
Tugend und felbft da noch achtungswert, wo 
man ihr Geſchlecht fonft nicht findet.” Es ver- 
bient aud) Erwähnung, daß U. die Vermittlerin 
und Vertraute feines Liebesverhältntfies zu 
Fräulein Elifabety von Arnim wurde. Im 
Fahre 1795 verlieh fie die Bonbiniiche Gefell- 
haft und wandte ſich nah Hamburg. Dort 
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8. Degember als „Kathinta‘ 
von Marienburg”, Tonnte jeb 
Beifall erringen. Sie fdhieb 
son ber Bühne unb warf fi nun gänzlich 
Semsenswerte Grfolge ergiet hatte. Com I 
e olge tte. n in 
Nevaol veröffentlichte % 
äweifetbeften Begabung oblegien, % 
abung ablegten. au 
Gebiete des Romans, ——— ab ve 
Dramas verſuchte fie ſich nicht erfolglos. Pr 
Arbeiten erfchienen teild im Verlage bei Richter 
in Berlin und gr re in —— 
ſowie in NReichhards, Taſchenb r Schauſpieler 
(1787/1788) im Boßfchen „, —— — im 
„Ruſeum für Litteratur“, ga „Tafchenbu 
bie Schaubühne” (1798), fowie auch in Schillers 
‚ibhalia” und in ber , atur- unb Theater 
. Unb so lebte fie denn, nachdem 
fie fi) von ber Bühne zurüdgegogen hatte, von 
bem allerbings nicht audgiebigen Ertrag ihrer 
immer fpärlidhn, biB fie enbiid ganz berflegte |err 
. icher, e ganz verfiegte 
* warf ſich 
ſchrieb 


zu 
‚ Siedauäpuperin, u f in 

um dafelbft bie olfer! ten din pam: eines 
zu verrichten. 0 a die einſt 

fo —— und ** Kunſtl beren 
iſches und ſchauſpieleriſches — das 


amburg. Eine 
** Perſoͤnlichkeit, 
3 Entzücken von Wit 
in „„Bruch- 
n 


7 
2 i 


eriſches. 
aber ar Me das — ihrem 
etwas wenig aufe | Ro 


ach, de ber Hals angemeffen 
ſchön aufgewälbt, die Taille 
—2 fein, fowie überhaupt ihr 
Slieberbau viel Feinheit hat. Der Teint 
Gefichts ift, ungeachtet basfelbe etwas blaß und 
mager als voll tft, doch angenehm und 


A verheicatete —8 in ihrem 19. Lebend jahr 
bem Leibarzt des Grafen Manteufel, Dr. 
Friedrich Ernft Albrecht. Derjelbe hat 
— — a Fertige 
dei —— — die Bühne. in Altona 
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fie Gedichte in ben Eſth⸗ ſtunden baz 


für | daber (‚„Morti 


dr Zeit ausſchließlich —— 
komiſche Charakterrollen 


ipred | Nitonche 





und ftarb daſelbſt nicht in ben beiten peluniären 
Berhäftnifien. 


Wleyander Richard, geboren am 2. Ro- 
pember 1868 in Berlin. Er war zuerft Kaufmann 
und gehörte diefem Stande 4 Jahre an. Wllein 
ihon währenb biefer Zeit verbrachte er feine Rufe 
a, bie Schill Heldenrollen aus 
wenbig zu Lernen und ji mit he auf vr 


zu verjuchen. 

er das Kontor gänzlich, brematifäien Us 
terricht bei bem —* berregiſſeur am BVil⸗ 
A par * und betrat am 88. 
April am ztheater 
„Samoja” in 8 Judith 
Dann ging er als jugendlicher m und L 
mer“, „Ferdinand“, „Earlos‘) * 
Potsdam, fühlte aber ſehr ne daß A bad 
Fach der Konverfatisnärollen m aufage, wie 
das getragene Fach ber Maffiter. an wirkte 
ex am ter in Samburg, 1876/76 am 
Stadttheater in Stettin, 1876/79 am Stabttheater 
in Nürnberg, wo er die Aufmerlſamkeit Bolfarts 

te, ber ihn nad Dlünchen engagierte, wo⸗ 
ih er br bis 1880 Stich Hier gefiel Wezgander in 
Biblio ' dem 


biefer ihm unmittelbar fung einen 
Kontralt für das Wiener Stabtthenter vorlegte. U. 
unterzeichnete unb wirlte 18801883 au biefem 
Kunftinftitute. Bis zu feinem Wiener Engagement 
fpielte er noch immer erſte Liebhaber, ging aber 
bier unter Mitterwurzers Einfluß era in 
das Luſtſpielſach über, fam balb in das humo- 
riftifch-jein-Tomiihe Fach und —* ſeit jener 
Vonvivants und 
Emil Thomas A b.) hatte 
jungen Käuftler am Wiener Stadtihenter 
in ber komiſchen Gharge eines Theaterclaqueurs 
in „Ein Sklave” geiehen, und bie Art und Weiſe, 
wie U. dieſe nicht umbebeutenbe Epiſode zur 
Geltung brachte, veranlaßte Thomas, ben be» 
Schaufpieler 


geben zum (Engagement fürs 
Itnertbenter zu empfehlen u 


. | nach glüdfich —— — für feine 


Bühne verpflichtete (1888). Als engagiertes Mit- 
glied bebütieste er im „Mue Pigalle 116’ oder 


„Ein verbächtiger Schwiegerſohn“, ohne jeboch be- 
ſonders la 


der 
Schauſpieler dieſer —* zu treten. Um J. Sep 
tember 1891 trat Fi über, 
wo er ae ei biefer heit ww be hervorragender Ste 
feit kurzem aud) als Direltionsftellverireter wirkt. 
ale — mit ganz beſonderem Gluͤck geſpielten 
bie ihm alle jubelnden Beifall aradıen 
u „Krönlein“ in „Toller Einfall“, 
„Champean“ in „Madame vonivart Axel“ in 
‚Sie wirb geküht”, „Söleftin“ in „MR elle 
in „Benlien Schöller“, 


‚m 


lichen renden”, „Die Dame :von Maxime“ zc., 
welche er alle 100.bis 150 mal in Berlin zur Dar- 
ftellung brachte. Dieien ausgezeichneten Künſtler, 
der an ben: beliebteilen Vertretern des charalier- 
komiſchen Faches gerechnet wird, Geralterifiert 
Eugen Label u. a. mie folgt: „ . . . Wera 


ungen in „ 
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beivegt fi) mit einer Laune, beren man niemals 
überdrüffig wird, einer Leichtigkeit, Die alle nur 
benfbaren Stimmungen un un Begtunngen durchläuft, 
und einer natürlichen Komik der Bewegungen und 
des Mienenipiels, die kaum. ibreögleichen findet. 
Der beſte Beweis feiner Känftlerichaft ift darin 
zu finden, daß er ſelbſt bei täglichen: Wuftreten 
in berjelben Rolle, zumellen eine ganze Saiſon 
hindurch und gelegentlich auch noch Länger, nichts 
von feiner Friſche einbüßt, daß er in all dieſen 
Städen der leichtgefhüzzten Pariſer Mufe bie 
äußerte Linie bes Möglichen zwar berührt, fie 
aber niemals überfchreitet. In feiner Gigenart 
hat fich die gallifche Ausgelaſſenheit aufs Glän⸗ 
zendſte verlönpert und felbit bie telliten Purzel» 
bäume, zu denen er burch die Barifer Schwaͤnke 
angetrieben wird, haben ihn nicht zu ben fber- 
treibungen ber Vorſtadttheater locken Eounen 
Alerander hat ſich feine Teine, Urt, feine Klein 
malerei der Komil bis auf den heutigen Tag 
bewahrt und in ummittelbarem 8 
nit einem Publikum, dad ſich zu feinen Leitungen 
drängt, immer etwas Neues und Intereſſantes 
zu liefern verflauben” . 
Alfoldi Irene, geb. am 24. Zuli 1874 
m Erlau, Tochter eines Mehlhandlers. Nach⸗ 
dem fie bei Geſangsmeiſter Reb im Wien für 
bie Buhnenlaufbahn ausgebildet worden ivar, 
wurbe fie als jugendlich⸗ dramatiſche Sän we 
and Prager Landestheater engegiert, woſel 
als „Elſa“ debütierte. Sie beſitzt eine —* 
von ſeltenem Wohllaut, die namentlich in der 
Mittellage re} ſympathiſch weich und gefühl- | ber 
poll if. Speziell in den Tönen e fg 
ihr Organ von „‚finnlicer, Iondenfierter Süße 
u Weichheit“ befondess reiche einftimmige An⸗ 
‚ Zu ihren hervorragendſten Bertien 
* ” inde‘ r „Ella ' „Senta’ ’ „Pamina“, 
lan „Santugza” ıc. 
Alken⸗Minor Minna, geb. am 9. Mai 
1860 in Singhofen (Heffen-Rafjan), Tochter eines 
Bofthalters, wurde vom Profeſſor Koch am Stutt⸗ 
ter Ronferpaterium für bie Bühne ausgebildet. 
n Chemnit betrat fie als „Acuzena“ zum erſten⸗ 
mal die Bühne, war bann in Danzig und Bremen 
engagiert, und wurde 1882 für das —— 
in Schwerin verpflichtet, woſelbſt fie ſeit dieſer 
deit einen erfien Platz behauptet und geſanglich 
wie barftellerifch Worzügliches leiſtet. Sie bes 
berricht mit ihrem Träftigen, mobulationsfähigem 
Organ das Alt und Mezzoſopranfach. —— 
lich an Fuͤlle, Kraft und — Fluß der 
Tongebung bürfte ihr pruüchtiger Alt nicht fo 
leicht überboten —2 Auch die ſichere Herr⸗ 
ſchaft über das Techniſche wie ber Rhythmus ihres 
Vortrags wird von ber Fachkritik rühmendb hervor⸗ 
gehoben. Die Kunſtlerin, bie für ihre Verdienſte 
zur großer zogtigen —— — ernannt 
twurbe, ah a IB Rongert- unb Kirchen- | nein 
füngerin jehr geihäßt. Mufitfefte in 
Schwerin, das stonzert in 
Seela %C., — fie ala wilttommenen Saft. 
Ste ift verheiratet mit ihrem 


Joſef Alken geb. am 17. m 1860 | Ser 


in Trier, wofelbft er feine Ausbildung bei Frl. 
ba Ponte erhielt. Ex begam feins Bahnen⸗ 
lauſbahn in Ulm, war dann in Magdeburg, Straße 
burg und Reuftzelig engagiert und wirkt feit 

1886 am Schweriner —— als Schauſpielet 


uſammenhaug | ftelfert 


Alfsldi ⸗Allram 


und Sänger. Sein eigentliches Fach iſt bas 
des Baßbuffo nnd gehären zu jeinen beften 
Darbietungen „Saraftıo‘, „Papageno“, „Caſpar“, 
„Eremit”, „Cardinal“, „Mephiſto“ zc. 
Allram Abele, Elije, geborene Sechner, 
geboren 1824 in Wien, wurde in ihrer 
ſtadt fürs — ausgebildet, und bebütierte 
in Olmäg, lam bald barauf an das Karltheater 
nach Wien und zu ODſtern 1846 nad Prag. 
Bier entfaltete ſich “hr Talent zur vollſten Bläte, 
fie wurde beſonders im Fache der naiven und 
munteren 2iebhaberinnen außerordentlich geſchatzt 
und gehörte während ihrer ganzen Tätigkeit da⸗ 
ſelbſt zu den Zierden ber Prager Bühne. Wenn⸗ 
gleich das Luſtſpiel ihr erfolgreichſtes Feld war, 
erfnate fie ſich auch mit großem Glück in ber 
Klaffit („Opbelia”, „Korbelia‘, „Gretchen“ 2e.). 
Uber nicht nur in Prag, fondern Bu auf ihren 
Gaitipielen in Hamburg, Dresden, Wien (Huf 
uzgthenter) ſchätzte man biele bedeutende Dar⸗ 
n. Bu ihren beliebteken Rollen zählten 
bie Zeiftungen in „Da heim und in ber Fremde“, 
„Beau Wirtin“, „Thereſe Krones“, „Verſchwen⸗ 
ber” („Roſel“) ꝛac. U. vermahlte ſich in Prag 
mit einem Mitglied der belannten Rünftlerfamilie 
Allram, und farb bafelbit am 24. Mai 1861. 
Ihr Verluft war, ein harter und nicht jobald fand 
man für fte eine entiprechende Nachfolgerin. - 
Allram Babette, geboren 179%. Wie 
ie |alfe Allsam, jo widmete auch fie ben größten 
Teil ihres Kunſtlebens ber Prager Bühne. Ur⸗ 
Ipräng! ih wurde fie als Liebhaberin ſowohl in 
pex, als auch im Schauſpiel »erivendei. 
Später errang fie als Lolalfängerin bie größten 
Grfoige. Diefes Fach mußte fie aber, ald Stoͤger 
die Direktion übernahm, aufgeben und in das 
der chargierten und lomiſchen Mütter übergeben- 
Aber auch als „eitle, verliebte umb zaͤnklicht 
Inngfer, ats böſes Weib, unangenehme Solette‘ 
wurde ihr ſturmiſcher Beifall gezelit. Die Bir- 
twofttät des Ertemporierens beſaß fie in hohem 
Grabe, und bewahrte fie durch iheen ihnen of zünden⸗ 
den wi⸗ gar manches ſchwache Städ wenigfiend 
für dem exiten, der gleichzeitig oft auch ber letzte 
Abenb mer, por dem „nungeladiiverben. Um 1. 
Juli 1841 trat fie in Pension, doch brauchten 
bie er auf ihre fänftleriichen Leiftungen wicht 
zu verzichten, benn fie erſchien noch eine Lange 
Neihe von Jahren ale Sat auf ben Brettern 
Eine. ihrer hervorragenden —— mar: 
„Dad alte Weib” im „Berichiwenber‘. 
am 7. Auguk 1872 in Prag. 
Allrem Gabriele, 
Auguft 1884 in Prag entiwidelt 
Ausbildung ihrer Mutter zu einem ei t an⸗ 
bedeutenden Talent. Sie debütierte 1887 als 
„Snächen‘ im „Bräutigam von Werte” am 
Prager Landestheater, mo fe ſich beionber im 
Tech hervortat. Da fie eine hübſche 
—* beſaß, fo verſuchte ſie 1840 ben Biber 
zur Oper, inden fie als „Roſine“ im 
bier auftrat. Sie gefiel, doch wer non 
einftimmig ber aufict, daß fie als Schauſpielexin 
es leiſte. Wachdem ſie noch einige 
Zeit in iefe patie, folgte fie 140 einem 
Aufe an bad in Dresden, mo Nie 20r= 
mughweile die Nollen ber ausſcheidenden Doris 
Deprient Abernahm. Dort. wirkte fie bis zu 
ihrer Benfionierung (Inni 1877). Gie Rah 





Alram Alien 


deieiit am 7. Auguſt 1884. Die Kritil ruhmte 
an ihr, daß fie kleine niebliche Rollen, Kammer⸗ 
mädchen, Bauernmäbdhen, mit viel Innigkeit, 


*— und mit echtem Gefühl darzuſtellen 


Auch befriebigte fie in Buffprelrolien 
Vecheer rt und gine {pätee in bas ac ber 
Ismifchen Alten über. 


Allram Joſef, geboren 1778 in Strau⸗ 
bing (Bayern). Als junger Bann wurde er nad) 
wo er am 1. April 1798 des 


ebörte dem Prager Landestheater, 


engfle verf 

bis 1834 an, unb zählte wäßrend dieſer laugen 
ben geichäßteiten Kräften des Inſtitutes. 
vornehmlich in komiſchen Rollen, in 

ſich immer ganz —— 
erfrente. So oft er auftrat, ſchallte 
ubel des Bablikums "entgegen, bes 
Ehren, die man nur einem Schau- 
werben en überfchüttete. 
ein t 


iebling der Prager. ein 
, Berap Intmadgder Staberl“, 
,(„ Bauer eis Millionär), „Gluthahn‘‘ 
Zauberflich‘), „Hebahıl“, („Wlpen- 
unb Me nfchenfehnb”) galten als unnach⸗ 
Die Leitungen. Well er ſich aber ber Gunſt 
ſeines ge im 0 hohem Grade ſicher glaubte, 
er ed Mögliche. Die mug ihm, 
a auch 
manchen 


vom Publikum, 
SIR 


PLSTET TIERE 
955 
IR i 


HR 


Geiſt und —— — 
in ben wohlverdienten 
getreten war «m 31. Mat 1835 im 


and als —— 
Gluch 


Zummtungen 

mehr, dad war Blöbfinn. 

beſaß er eme nicht alltäglidge Begabung hr” 

Parobien, unb Hatte auf biejem Gebiete auch 
zu v 


It mit der Schaujpielerin 
e Zliner, bie, in Prag geborew und 
Landestheater engagiert, beſonders 
Fach der Soubretten und Lolalrollen ganz 
Auſierorbentliches leiſtete 1834 verlieh fie zu 
gjeicher Zeit mit ihrem Gatten die Prager Bühne. 
Ume Marian, geboren am 3. November 
1860 in Zaleszezyli in Galizien. Er follte 
Techniber werben. lin feine mufilatiichen Nei⸗ 
gungeu waren färler ats bie Vorliebe für Mar 


Er wurde engagiert, allein 
er, wie fötig ihm mufilalifche 
ex bertraute feine Stimme 


herben Tabel ein, * eine Zeipz 
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am 25. November 1884 in Olmutß ala „Fauſt“, 
wo er unter den Ramen Manoli auftrat und 
ſowohl in biefer Wolfe, wie in ber bes „Richarb‘ 
im „Moslenball” am 26. Febrnar 1885 auf 

bemfelben Theater folches Aufſehen erregte, daß 
ihm fofort eim Tingagementsantrag ans Hofe 
operntheater in Wien zulam. Er wirkte 1 Jahr 
an biefer Hofbühne, verließ biefelbe jedoch 1889, 
um fi während einer Zjährtgen Tätigkeit in 
Mainz die Erweiterung feines deutſchen Opern» 
repertoird beſonders angelegen fein zu Taffen. 
Dann folgte nad) vorangegangenem Gaftipiel als 
„yonel” und „Herzog“ in „Rigoletto“ ein 
2 jähriges Engagement am Berliner Hofopern⸗ 
Ibeatet, „wohin er auf dem Ummeg fiber Düffel- 
dorf 1890-1893, Breslau 1894, Magdeburg 
1896, wieder zurädtehrte (1896). Seit biefer 
Zeit ir ber Künftler, beifen Inrifcher Tenor 
alfgemeinen Beifall findet, ununterbrochen an 
biefer Hofbühne, wo nicht nur feine fchönen 
Stimmittel, ſondern auch feine ſchauſpieleriſche 


Sein | Tätigkeit Lob und Anert ennung finben. 


Alfen 9 arch, geboren am 2. April 1866 
in Halle a. ©. ala Som eined Kaufmanns. 
Er begann feine Tätigfeit bei einer kleinen rei- 
ſenden Geſellſchaft in Sachfen. Schon als bfut- 
junges Bübchen erwies er Talent, ſchloß fi 
einer reifenden Geſellſchaft an, bie Schteiten bes 
reifte und erhielt bereit3 188 4 dur) E. Gettke 
(f. d.) damals Oberregiſſeur bes Stadtiheaters in 
ig, an dieſer Bühne ein wenn auch be⸗ 
ſcheidenes Engagement als 5 Igogtem er Liebhaber. 
Er bekam wohl nur zwei zugeteilt, doch 
führte er Biefelben Ar boten Zufriedenheit 
durch. Hierauf finden wir ihn in Stettin und 
Erefeld, von wo er nach einem erfolgtcihen 
Gaſtſpiel ala „Hermann“ in ber „Hanbenlerche“ 
und „Hofmeifter” in „Krieg im Frieden“ an 
das Deutfhe Theater in Berlin engdgiert 
wurde. Dort waren e8 Rollen wie „Mar“ in 
„Kollege Kramtplon“ ‚ „Bel“ in „Dr. Many“, 

„Ferdinanb“ ie „Kompagnon”, , Schüler” in 
„Fauſt“, ıc., Die er erfolgreich zur Darſtellung 
brachte. «. beteiligte ſig auch am Gaſtſpiel 
des Deutſchen Theaters in ber Theater⸗ und 
Muſikausſtekkung in Bien, wo er als „Gera“ 
und Prin m⸗ Horatius Flaccus“ die Aufmerk⸗ 
ſamleit des Sofburgthenterbireftord Burdharbt 
erregte und von bieſem ab 1893 für bie Wiener 


Hofbühne verpflichtete wurde (Amnttittötofle 
„Feldt“ im eitipeneeffer, „„Bellmaus“ im 
November | Die Journaliſten“ „Mashant in „Slas 
Waſſer“). Er erhielt dortfelbſt wohl Rollen 


ſt 

wie „Dibier“ (Grille), „Paul“ (te ter Brief), 
„Max“ (Kollege Krampton), Otto“ (tluge Käthe), 
„Mobert” (Bibliothelary ze. zugeteilt, aflein er 
verließ dennoch wegen ungenügender Be—⸗ 
ſchaftigung das Hofburgtheater, folgte einem 
Rufe rd ingenblicher Biebhaber und Natur⸗ 
buriche) and Hoftbrater in Stuttgart (Antritto⸗ 
rolfen „Sehr. ,„Flaut“ (Eommernaditätzaum), 
„Gempe“ (Großſtadtluft) und wirkt feit biefer 
Zeit ununterbrochen als beliebtes und geichites 
Mitglied an biefem Kunfinftitut (me er fich ud 
mit Wufgaben bed Charalterfacdes und in ſtark 
hargierten Figuren mit GElud verfucht Bat). 
Komik der Situation wie ben Wis des — 
.weiß er wirkungsdoll auszunützen, ohne je 
unſchöne Übertreibung zu fallen. Auch verfügt 
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er über einen gefälligen, leicht befchwingten 
Sprechton, ift voll Humor, frei von Unnatur und 
weiß feine Naturburfchen mit einer Fülle von 
liebenswürbigen Lügen außzu flotten: Nebſt den 
bereit? genannten Wollen jeien al3 gute Lei- 
fr en %.3 noch befonberd erwähnt: „Schum- 

* (zärtlihe Verwandte) „Wilhelm“ (ver⸗ 
wunfäene Prinz), „Mopfus” (Wintermärchen) zc. 

A. ift vermählt feit 1896 mit feiner Kol» 
legin Olga Doppler (f. d.). 


Alten Bella, geb. am 30. Juni 1877 
in Baraczewo (Polen). Sie begann ihre Stubien 
bei Sejangmeifter Guſtav Engel in Berlin und 
fegte biefelben bei Aglaja Orgeni (f. d.) weiter 
fort. 1897 betrat fie ala „Annchen“ am Leip 
ziger Stabttheater zum erftenmale bie Bühne. 
Sie verblieb daſelbſt bis 1900 und trat in biefem 
Sabre in den Verband ber Hofbühne in Braun- 
fchweig. Sie tft eine liebenswuͤrdige Opern⸗ 
foubrette, deren gefangliche wie barftellerifche 
Leiftungen beifälligft aufgenommen werben. hr 
Bortrag wie ihre Schule machen ſich angenehm 
bemerfbar, auch ſingt fie mit reichbewegtem 
—— „Roſe Friquet“, „Carlo Broſchi“, 

au Dot”, „Marie“ im „Waffenſchmied“, 

‚Berline” in „Fra Pianolo” und in „Don 
Suan“, gehören zu den beliebteften Leiftungen. 

Altmann Joſef, geb. am 25. Dezember 
1844 in Rzesſszow (Galizien). Seine Bühnen- 
farriere beganıı er in Apolda in Thüringen, wo 
er am 29. Dezember 1862 ala „Hofrat Börlig” 
in „Liebe kann Alles” bebütierte. Dann wirkte 
er in Halle, am Deutfchen Theater in Bet und 
Breslau und trat 1866 in ben Verband bes Hofe 
burgtheaters für zweite Komiler- und Vaͤter⸗ 
rollen. Er verließ dieſes Kunftinftitut für 
kurze Zeit, kehrte jedoch 1873 wieber bahin 
zurüd und wirkt feither ununterbrochen daſelbſt. 
1888 erhielt er das Dekret als wirklicher Hof⸗ 
ſchauſpieler. Er erwies ſich fiets als pflicht 

jetveuch Mitglied. Die ihm zugeteilten Pollen 

ind in feiner Hand gut aufgehoben und finden 
an ihm, fo Hein fie auch fein mögen, einen 
wirkungsvollen Vertreter (Daniel in „Ri 
ber”, ———— von Eger“ in „Wallen⸗ 
ſtein“, „Duchatel“ in „Jungfrau von Orleans“, 
„Mönch Thomas“ in —* für Maß“, „Bes 
richtödiener” in „Maria Magdalena”, „Walter 
Für in „Wi Tell”, —** von Weſt⸗ 
moreland” in „Heinrich IV.” 2). U, gegen⸗ 
wärtig Leiter ber Burgtheater Romparjerie, war 
lange Beit Lehrer am Wiener Konjervatorium und 
beichäftigte ſich auch mit fchriftftellerifchen Ar⸗ 
beiten. Die Bühneneinrichtung von „Maß für 
Map“ rührt aus feiner Feder. 

Altona Marie, geb. in Oldenburg, 
mochte ihre Stubien bei Willner und Stolzen⸗ 
berg (f. b.) in —— ſich hierauf zur wei⸗ 
teren Ausbilbung nad) Wien. Ihr erſtes Eugage⸗ 
ment fand ſie in —— — von wo ſie 1891 
and Hoftheater nach Koburg kam. Dort ber 
ſchaftigte fie ſich größtenteils mit Wagnerrollen, 
in denen ſie hervorragende Erfolge erzielte, 1887 
wurde jie Mitglied bed Theaters in Chemnib, 
wo fie in eriter Stellung zwei Jahre verblieb, 
dann trat fie in den Verband bes Könt äberger 
Stabttheaterd. A., bie auch als Sonzertfängerin 
erfolgreicg tätig iR, wurde 1897 nad Bayreuth 


Alten —Alsary 


geladen, um bafelbft eine „Walküre“ und ein 
otoöblumenmädcdhen zu verlörpern. 

Avary Mar (eigentlih Maximilian Achen- 
bo), geboren am 3. Mai 1856 in BDüffelborf 
ale Sohn des berühmten Lanbichaftsmalers 
Andreas Achenbach. Eigentlich empfand ber 
junge Mann Luſt und Liebe für die Kunſt ſeines 
Vaters, wurde aber von dieſem zum Kaufmann 
beftimmt und mußte zuerft in London, fpäter 
in Moslau praftizieren. Da War jedoch abjolut 
fein Verſtaͤnduis ben SHandelaftand zeigte, ja 
ſogar entfhhiebene Unluſt gegen ben ihm 
genätigten Beruf an ben Tag legte, willigte ber 

ater ein, ba fein Son ſich dem Baufach 
zuwende und in Wachen feine bießbezliglichen 
Stubien beginne. Als er jedoch zu feiner 
weiteren RBervolllommmung nah Mailand ge- 

en war, um bort ben Unterricht des Bau⸗ 

Fanfiera Mengoni zu geniehen, fiel dem Pro- 
feſſor Lamperti bie ene⸗ Stimme A.'s auf, er 
unterzog biefelbe Prüfung, unterrichtete 
ihn und ermutigte “ihn zur 
Geine weitere Yusbilbung übernahm Stod- 
haufen in Frankfurt, und am 27. April 1879 
erfchten U. zum erſtenmal ald Opernjänger, unb 
zwar unter bein Namen Anders auf der ‚Si 
herzoglichen Hofbühne in Weimar als tra⸗ 
bella”. Der Verſuch gelang a auperorbenttich, ud 
der junge Künftler wurde fofort für 5 Jahre 
gewonnen, in weichen ex fich faſt — — 
auf dem Gebiete der —*8*— und ſogen. Spiel⸗ 
partien bewegte. Seine Stimme entwickelte 
über alle Erwartungen, und laum mar ber erſte 
Vertrag pn eg er lebend- 
länglih für bi ofbühne verpflichtet. Allein 
bie Anträge, er von alien Seiten erhielt 
und bie ihm bie verlodendften Ausfichten auf 
eine glänzende Laufbahn eröffneten, veranlaften 
den Großherzog, U. feiner eingegangenen Ver⸗ 
pflihtungen zu entbinden, und fo der 
Künftler 1885, mit dem Titel eines Rammer- 
ſaͤngers außgezeichnet, auß ber alten Mufen- 
ftabt, ſchiffte fih nah Amerika ein, wo ex 
an ber großen deutſchen Oper beö Metropolitan 
Dpera-Houje in New⸗York, ſowie auf feinen be» 
jubelten Gaftipielfaßbrten in Boſton, Phila⸗ 
beiphia, Wafhington, Cincinnati, St. Louis, Chi- 
cago, Milwaukee ıc. 5 Jahre als gefeierter Held 
deutſcher Tonkunſt wirkte. Seine weittra nbe, 
ausdauernde Stimme, jein tieſdurchdachtes 

jein erlefener künſtleriſcher Geſchmack, wohl aber 


auch feine blenbenbe Erfcheinung, esten die 
nft, in der neuen t: genoß, 
bald zu alt größter Bewunderung. Rah Eur 


topa zurückg ‚ nahm ber SKüuftier zuerſt 
Engagement am Hoftheater in München. 
Dann trat er 1891 in ben Berbanb des Stadt⸗ 
theaters in Yamıburg (Antrittsrolle 3. und 6, 
September „Tannhäufer” und „Lohengrin”), 
nachbem er bereit8 im Oftober 1889 al® „Steg 
frleb” und „Stolzing” ſich ben Hamburgern vor⸗ 
geſtellt hatte. Auch hier wurde ihm —— An⸗ 
erfennung nicht verſagt, und Annie 

feine Leiftungen ftürmifchen, mmig F * 
fall. Während ber Zeit Be Dambur 

feit und zwar im letzten J —— ir 
ſchien er noch einmal in — und feierte 


in New⸗York neuerdings Triumphe. Auch warb 


Iman ſchon früher um ſeine Mitwirkung als 


Amanti— Amen 


„Zamhäufer“ ws „Triſtan“ bei ben Feſtſpielen 
im Bayreuth 1891, wo er nicht minber ftür- 
miſche — and, als bald baranf bei 
feinen Gaftipielen in London. Anfang 1897 
ab feiner an Er» 


heilvollen Sturz in bie Verfentung am Hof 
in Mannheim (als Ga bei einer Sieg⸗ 
friedbprobe) im Bun Brit een hatte, 


PL —— das einer —— © en 


dm. biieb unverfucht, doch alles vergebens. Cem fein 


Sünftlerlaufbahn biieb zerſtört, und am 7. Ro 

peaber 1898 erlöfte dieſen hervorragenden Sänger 

der Tod. — Mes Minarı verar Die internal 

male Oper einen ihrer ertreter. 
Umenti Siegmund, a gi 22. 

Üosember 1860 in Wien, aun feine 

fbahn 1878 am Thalintheater in Wien, 


theater nad) 
Bredlau und trat im Mä 1888 als Nachfolger 
Anguſt —— (ſ. d.) in ben Verband des 
Hoftheaters in Stuttgart. Er vertritt das Fach 
des erſten —— —as — — mit tem 


ganzen Weihe feiner Charakterfiguren r 
Gelegenheit, alle Lichter feiner —— hu⸗ 
moriſtiſchen Kunſt ſpielen zu laſſen. Von ſeinen 

Darbietungen ſeien hervorgehobenb 
„Argan“, „Habakul“ —— —— * — 
„Dajemann“, ‚„eigelt” ‚ „Striefe‘, „Oberſt 


„ ” , „Rommel“ (Herren 


mberg Sobann —— — Jacob, 
in Lübeck, betrat ſchon in ainber⸗ 
Bühne. Seine eigentliche Ausbil⸗ 
e bei Theaterprinzipal Schuch, we 
* komiſche Rollen wiederholt 

Bereits frũ wollte er 
—— ſein und grünbete 
20 Jahre alt, in Bommern eime 
Er bereite mit derfelben das nörbfiche 
— ſich jeboch nicht * ſo 


— J— 


—— —2 beliebt gemacht De wurde er 
am 1. Juli 1787 in Berlin engagiert. Gr 
blieb dafelbft bis 31. März 1798, in welchem 
er in den Verband bes Theaters in 
a M. trat. Hier erreichte er ben 
feiner Beliebtheit und er burfte fi 

sur auf 


de Minus unb benfices 


le 


aß3 unuber 
——— 1816 ia er in Belen ma 


Sofef gasl, Beboren du 
Krumau in Böhmen am 6. 17598 18 
gone: Böhme brachte er —— — das 

Talent zur Muſik mit auf die Er wibmete 
fich and derſelben und bildete Fich bei Mufil- 
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meifter Kozeluh in Brag zum Gänger aus. 
Tie Schulung währte längere Beit; als er aber 
1784 in Bayreuth zum eritenmale das Theater 
betrat, hatte er unbeftrittenen Erfolg, U. nahm 
eigentlich ein fires längeres enges agement nicht 
an, fondern ließ feine herrliche Stimme, melde 
bald weit unb breit befannt war, unb im wahren 
ne ben beften Klang hatte, an ben 
ertten Bühnen Deutſchlands ‚erflingen. 
bütierte er ad „Belmont” in „ Entführung” 
am Berliner Nationaltheater, unb beburfte es bes 
einbein lichſten Zuredens ber Thenterleitung unb 
erehrer, um ihn zum Bleiben zu be« 
(Degen. Endfich willigte er ein und bilbete fein 
Engagement die Glan des Berliner Hofe 
thenter8 Anfang bes 19. AJabrfunbertd. Seine 
als er wurde nero von Allen 
dr dere und genoß er wnftreitig ben Auf einer 
z berporragenbften Sänger der damaligen Ber- 
iner Kunftperiobe zu fein. 1804 —— — 
—* größerer Saftfpiele Berlin, reits jcbod, 
nachdem er feinen Namen neuerdings in alle Welt 
getragen Hatte, wieder nad Berlin zurüd und 
trat 1811, mit Ehren uft, in den Benfions- 
ſtand. ä. hatte eine große Kehlenfertigleit, eine 
Falle muftlalifeger Kenntnifſe und fang mit bes 
fonberem Geſchmack. Sein Wezitetin murbe 
mußergültig, ebenjo fein Spiel. & ne Kon am 
7. September 18323 in Berlin 
Rinna Ambroſch ſcheint feine x Cine ge 


ich |exbt gu haben, bie er ſelbſt noch ausbildete 


war zuerſt in agiert, wo fie an dem 
groben —— I „unes es Bates fich 
ilden lounte und lam gu Gftern 

Weimar. Sie bebätierte am 30. März als 
„Oberon“. Die Erwartungen, bie beſonders 
De, der fie in Berlin fingen hörte, an bie 
junge talentvolle Künftlerin Infipfte, wurben bald 
übertroffen. Ihre Stimme datte großen Um⸗ 
fang und Höhe. — fang mit außerordentlicher 
Brabsur. Wuch bie ae hoße —— hatte 
fie wit it sven Mater gemein. Sie teat baber 
auch mit großem Erfblg, befonders als Lich» 
baberin im Schaufpiel, auf. 

Amen Anton, geboren am 22. Mär 
1862 in Wien, Sohn bed belaunten Singfpiel- 
ballemDireltors Anton U. (dieſer gehörte |. 3. zu 
den beliebteften Wiener Vollöfängern. Sein ge 
funder Humor, feine frifeje Stimme und Iufliger 
Vortrag von Wollsliebern und Goupleis be» 
——n ihn beſonders für bed Bollöfünger- 

tum. Eine Leitlang war er auch Bei Jolamı 
—— (ih Dat 

elbſtaͤnbig u und —— im Verein mit bem 
te ogel die ſehr beliebte und 
belanntea olfBfängerfirmna Nagel und Amon. 
Er wer verheiratet mit Brigitte Deininger, einer 
ſehr beliebten Mimchener Bithesvirtuojtn). Der 
junge A. mar auch einige Jahre Mitglied ber 
Bollsfängergiibe, ging jeboch 1886 zum Theater. 
Er betrat in Iglau als „Janos“ in „Näherin‘ 
erkenmal bie Bühne, war dann ie Bab 
all, Troppau, Karlsbad, am Deutfchen Theater 
in Bet engagiert, wo er überall erſte Rollen 
wie „Sole“, „Stri 
Derirb a” (che, Male Dfehf „Link“ m 
trat ‚ un 
„Ste auf ber Ehr“). Seit biefer Zeit wirkt er 
ununterbrochen an biefem Inſtitut, wo er be- 
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ſonders in chargierten Rollen und für Epifoben 
befte Verwendung findet. Doch gelang ihm auch 
mit Erfolg Die Darftellung größerer tomifcher 
Bartien wie: „Chriftopherl” in Jur“, „Leo⸗ 
pold’ im „Weißen Röſſel“, in Benbelin “in 
„Ihr Korporal“, „Graf Zeck“ in „Goldene Eva”. 
Seht wirkungsvoll fpielt er im Bauernſtück, 
wo er wieder ganz beſonders in ber Darftellung 
befchränkter Bauernburſchen, u. a. ber 
hunge „Rudel in ‚„Meineibbauer“, „Simerl“ 
in „Sungferngift”, „Gaufl” im „Pfarrer bon 
Kirchfeld⸗, „Rayl” in —— — allge⸗ 
meinen Beifalt findet. Neben feiner ſchauſpieleri⸗ 
ſchen Xätigleit widmet er ſich auch in ben 
lebten Jahren erfolgreich ber Landſchaftsmalerei. 
Anatour Marie, 0er. am 5. Mär; 1856 
in Wien. Sie ik bie Tochter des Schau⸗ 
fptelerd und Theaterdireltord Wilhelm Ana» 
tour unb ſchon als fechsjähriges Kind wurde 
fie unter der Direktion ihrer Eltern, die von 
1854-1868 in Rorbböhmen und Sachſen ala 
beftbelannte Theaterleiter galten, auf ber Bühne 
verwendet. Sie tanzte und ſpielte in der 
flotteften Weife und errang damals als ‚‚faliche 
Bepita‘ fowie ald „Grille“ vielen Beifall. 1869 
nahm fie ihr erſtes felbitändiges Engagement | er 
in in Pillen en, Tam dann nad Temesvar, 1875 
Friedrich Wiſhelmſtädtſche Theater nad 
Berti 1876 nah Gray (Antrittärolle „Anna 
Birkmepen), 1882 and Karltheater (Untrittörolle 
im „Auf eigenen üben‘), 1883 ana Theater 
in der — woſelbſt fie in „Eine mit Tas 
lent“ bebütierte und in ihren Leiftungen ben Ra- 
men bes Stüdes vollanf vechtfertigte (dasſelbe ge» 
langte mehr als hundertmal mit ihr zur Dar- 
ſtellung) unb 1896 and Lobetheater nach | zu 
Breslau (Autrittsrolle „‚Bronislama” im „Bettel⸗ 
Rubenten‘), mofelbft fie bis 1891 in erfter 
Stellung wirlte Bis bahin eine vorzüglicde 
Vertreterin bed Soubrettenfaches, ging fie im 
biefem Jahre ins Yac ber bürgerlichen Mütter 
unb komiſchen Alten über unb wurde in biejer 
Eigenfcheft für das Breslauer Stadttheater ver- 
ointet, wogen ‚lie ala —— fen —* 
und ihren 
Berfuch auf Dem neuen Gebiet m Pi 
wurde fofort für längere Zeit an bie  Sühne 
engagiert, ber Vertrag jeboch 1893 gegen Pönale 
gelöft, ba bie Sünitierin in biefem Jahre in 
den Verband bes nengegründeten Raimund⸗ 
theater8 trat und fich daſelbſt als „Joſephine“ 
im „Der Heine Mann” ben Wienern, bie fie 
noch als Soubrette in beſtem Angedenken 
hatten, in wirkun oliſter Weile vorſtellte U. 
blieb dem In ſeither erhalten und führte 
eine große Reihe charaktetiſtiſcher Derbi 


meiſt ım Bollsftüd und ber Poſſe vor, in wel 
fie ohne zu übertreiben, hmot, Träftige Komil 
und Panne entiwidelte. Sie zählt in Wien zu 


ben beliebteften Bertreierinnen im Fache ber ko⸗ 
miſchen Witen. 

Under Alois (eigentlich Anderie), geb. 
am 10. Uuguft 1821 in Bubiſſin in Mähren. 
Er war ber Sohn eines armen Schullehrers, 
bet dem er feinen erſten Muſikunterricht er- 
hielt. 1841 kam er nah Wien unb bewarb 
ſich am eine Stelle im Chor ber EL. k. Oper. 
Man verweigerte ihm biejelbe mit ber Motibie- 
rung, jeine Stimme fet gu ſchwach. @r fühlte 


Anstour—- Under 


jedoch das Bebürfnis, auf irgend eine Art als 
Saͤnger ‚zu wirken, und fo ſtrebte ex bie Auf⸗ 
nahme in den Wiener Männergefangverein an, 
was ihm auch gelang. Schon damals machte 1 
im —— — feine Stimme, auf welche ber 
bamafige —— hr des ofopernthenters Bild, 
fomie ber Kapellmeiſter G. Barth aufınerffam 
mwurben, vorteilhaft bemerkbar. Die beiden ver⸗ 
anlaßten U, nachdem fie von bemielben noch ein 
Solo in ber Stefansticche gehört hatten, fich 
für bie Bühne auszubilden und fehten fein Debikt 
am 2b. Oftober 1845 als „Strabella” durch. 
* Erfolg war ein Aberaus günſtiger und hatte 
“3 Tofortiges vangagemen! zur Folge, unb balb 
ftanb er in ber Neihe ber erften Tenoriften. 
Sein Repertoire erweiterte ji vom Monat zu 
Monat, und ven Gaftfpielen unierhüßt, brang fi 
Ruf bald dureh ganz Deutſchland Fa Ya 
feiner Berühmtheit ging aber —ã— erſt durch 
Kreierung der Titelrolle im „Propheten“ in 
Wien auf. Meherbeer ſelbſt ſpendete ihm 
größtes Lob und betrachtete A. lange als ben 
beſten Interpreten dieſer Partie. Wo er auch 
ſpäter ben Propheten ſang, überall erregte er 
Hg Surore In Wien ſelbſt fchuf 
Sabre hindurch unterftügt burch fein weiches, 
— * zum Herzen dringendes Organ, das 
bed Gemüt feiner Zuhbrer ganz unbe⸗ 
ſchreiblich wirkte, Partien wie: „Aleſſandro 
Stradella“, „Lyonel“, „Raoml“, „Arneld“, 
„Fauſt“, “x, bie auch lange un⸗ 
vergeffen blieben. Im Winter 1862 madte 
jih jedoch zum erftenmale eine Abnahme der 
Kräfte bed Künſtlers bemerkbar, bie oft um 
angenehm auffiel. Er fchien ed lange nicht 
fühlen, baß feine ep fo herrliche Stimme 


Ihnen Schmelz längft eingebäft hatte, ja ge- 
brochen war. am 14. September 1864 
— er fang an diefem Abend „Wrnoib” in 


„Wilhelm 
u e bewußt und eridjien von ba ab nicht mehr 

ber Bühne bes Hoftheaterd. In biefer Bor» 
ftellung, feine geifligen Kräfte Haben ſchon 
früher bedentenb nachgelaffen, machten jüh An⸗ 
chen | zeichen won Geiſtesverwirrung bemerkbar, fo baß 
nur mit Mühe die Vorſtellung zu Ende ge⸗ 
führt werben konnte. Sein Geift träßte ſich 
und meht, er mwurbe in die Waſſerheilanſtalt 
Wartenberg gebracht, wo er, ber unwergehliche 
„Brophet”, am 11. Degember 1864 in gei 
Usnahtung verfhid. U. war nicht wur 
erfte „rophe, fonbern auch ber erfie oben 
grin” Wiens. Diefe Rolle ee 
und nennt Hanslick ihn bie volllommenfte Ber» 
Börperung diefer —— Dieſer bevor⸗ 
en zugte Bicbling bes Wiener Publilums, ber „poe⸗ 
tiſche Sänger“, wie er twieberholt mit Recht ge» 
nannt murbe, gewann ſich gewillermaken bucdy 
bie Boefie bie n feiner Hubörer. Er hat (kb 
fange gegen bie leider für andere ſchon längft 
erſichtliche Abnahme eines Orgaus geehrt, und 
ber Gedanke, daß er im fhhönften Mamtesalter 
nidgt mehr werde fingen Lönnen, beichäftigte ihn 
unaufhörlid und zerrättete feine Nerven. Bas 
Sofoperntbeater und mit ihm alle Freunbe bes 
Gefanges betrauerten tief biefen faſt umerſetz⸗ 
lichen Verluſt. 

A. vermählte ſich 1857 in Vraunſchweig mit 
ber ehemaligen Soletängerm Barbara Geißler. Dei 


elf“ — murbe er feiner traurige 


Ander — Andreien 


ll — Brüder und eine Schweſter, Die 
der Bühse widmeten. Ernf 
leichfalls Sänger und holte ſich ſo⸗ 
ne wie im Konzertfaal Anerken⸗ 
2 als Komponiſt wurden feine Leis 
— gut beip ‚beiproden, Adolf Ander war 
em nicht minder talentierter Opernjäuger wie 
kein Bruber Exuft, trat aber unter Andriol auf 
und wirkte 
Anden, 
fiel, 


* * 


unter dieſem Namen an mehreren 
recht verbien lich und ſchließlich Anna 
deren hüb 
ſo daß ſi 
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Under Rudolf, recte Anderſch geb. am 
3. Februar 1863 in Wien, Sohn eines Fabri⸗ 
Er beſuchte bie Greyſche Theaterfchule 
nad ging 1880 zur Bühne. Er beganu ſeine 
ipielerlaufbahn in Vaden bei Wien, kam 
Das * Zeplig, von dort an andere Tleinere 
wirttie 1892—1896 in Brünn, 1897 
in Hamburg am Carl Schulpeibenter 
hierauf au das Bentraltfeater in 
wo er ala „Bräfelt” in „Geiſha“ anf 
die Rolle über 600 Mal erfolgreich bar- 
feither an dieſer Bühne ab erfreut: 
Veifells. Er vertritt das 
ng2- und Charalterkomiler und —2* 
—— and ei, ſympathiſchen — 
dem Auditorium heitere 
ia ber Ais „Galperb” in 2* Bor 
Gormeville”, „Bfupan“, „Weigl” in „Wein Leo⸗ 
“, „Wurzl“ in „Bauer als Miltlonär“, 
wwie namentlih in ollen erweiß 
es jeine ſchauſpieleriſche Begabung. 
Undre Johanna, geb am 30. Juni 
1861 m Doberan (Dredienber 


ie 


SaBEE —R 
ln Hi 


I 


8 


zeigte fie 
ifche lagung umb noch wiegt 17 Jahre 
alt, ging fie zur Buhne. Ihre geſangliche Aus- 
sibung übernehar Frau Heſſe⸗Burg (eine an 
ferin der na varbet Gareia). Nachdem A 
Berfin „Anuchen‘ Bam erfemmel „als 
treten wer wurbe fie be Kranz 
—— in Vraunſchweig et en 
Bert debütierte fie ld „„Wiltce”, „Balentine‘ und 


„Bemiua“ umb erfrente fi bafeibft ber ber größten Kr 
Se ihren übern 


Gun des Publikums 
Thesterbiut und finden ihre 


— "Sesta", „Gentugza”, „Rebbe” bes 
—— ** 1882 wurde bie Lüunſtlerin 
—— — Rn 
Fre Darbietung entſprach den frengen 

en. 


Melanie, geb. am 10. Dezember 


. der in Innsbruck tätig 
Berbanb 


„CTheater im 


27 
1869 in —— iſt eine Schalerin bon Kapell⸗ 
meiſter Brandl. Sie begann ihre —— 
bahn als GSchaufpielerin 1885 in 

Gleich ihr weites Engagement 


1890 trat fie zum Karl⸗Theater über, unb hier 
fiel fie ang in unneinberger „Lachenden Erben” 
Durch nd Spiel angenehm auf. Rad 
breifäfiger 9 Birhemleit verließ fie Wien nnd 
folgte einem Antrag an das Lindentheater in 
Berlin, lam benn ana Bilhelm- 
Nädtfhe Theater und, nachdem fie vorüber⸗ 
jen wear, trat 
ie 1899 in bew ber Vereinigten Theater 
in Münden, woielbit fie im Gärtnerplegthenter 
als „Mimoja” im „Betiha‘ bebütierte Sie be 
figt ein friſches Temperament, bes ben Zu⸗ 
ſchauer für fie einnimmt und wenn fie auf bie 
Bühne tritt, Ted, ſicher und fröhlich, verbreitet fie 

enehme Stim Sie iſt auf den Brettern 


ang MUNG. 
wie zu Hauſe und bie regelmäßigen Erfolge, 


bie fie erzielt, machen dieſe Beine ſympachiſche, 
fefche Soußeette nur noch ſicherer und ges 
wandter. Go hat es U. zu einem hoͤchſt ach⸗ 
tungswerten Grade von Rönnen unb zu einer 
wohlbegründeten Stellung auf bem Gebiete bed 
ber | nufgenomincnen. Befäum —— ki Bon ihren ne 
ufgenommenen Le eien u. a. 
„Anne-Marie” m „Re u ‚Rica‘, —— 
in „Mikado“, „Germaine“i in „Stoden von 
ville‘, ‚„Rurfürtin” in „Bogelbändler”, „Ma 
—2 in „Opernball“, „Giroflo“, ——8 
in Masparone“ ꝛc., Rollen Die in geſanglicher 
wie darſtelleriſcher Beziehung unverfälſchte Proben 
ihrer Begabung liefern. 

Undrefen Han, geb. am 23. November 
1863 in Dresben, Sohn bes Diteltors der Königl. 

Sähfiigen I ee; in Meißen, Hofe 
— ung 3 Ren aan 

ed ums 

er bad Konſerbatorium gr ar 
— (. 8.) ee bramatiichen —— 
leitete. 1800 found U. fein agement 
als Volontar am Hoftheater in Mannheim, kam 
in nach einjäßriger Tätigleit ans Stadttheater in 
VBaſel, abfolvierte Denauf jein eimährig-ärer 
fünß | willigenjade beim 3. Gerberegiment Fuß. 
wire 1892—98 am Stadttheater in 1893 
bis 94 in Dlmüg und rat —* ala Fon 

der in „Wilbe den Verband 
we 

der 
ſich ſowohl im Luftfpiel wie im moberuen Schau⸗ 
fplel aufs beſte bewährte. Sein Talent ent⸗ 
widelte ſich daſelbſt immer meht und bereicherte 
er die ſeiner vortrefflichen Geſtalten 
um manch Präcktiges Exemplar. 1809 verab⸗ 
ſchiedete — der begabte junge muer als 
„srigrhen” und ar Scholz in „Zi 
aembfreunde” von "feinen Rarläruber Verehrern, 
m einen Fe NAnfe an das Deutſche 
leiten. Und bier 

— er ht un zu den —— —— und beſchaͤftigtſten 
Mitgliedern dieſer Bühne — wird ihm ger ih 
Beiegenbeit, geboten, fein ganzes Köumen zu Een 

Sewohl Das beutiche wie. das engliiche 
zollen feinen natürlichen, ſtets ie ae bes 
Autor entipreddenben Darbietungen ‚unbebingte 
Anertennung, fo feinem „Rudorff“, „Probe⸗ 


28 Angely— Anthät, 


tandidat“, „König“ in „Talisman“, „Serbinand“ 
in „Kabale unb Liebe” ıc. 
Angely Louis, geb. am 3. April 1788. 
%. verdient ala Schaufpieler feine befonbere Er- 
wähnung, obgleich ihn eine unwiderſtehliche Nei⸗ 
gung frühzeitig zur Bühne trieb. Wllein ala 
arbeiter und Überſetzer, beſonders franzöfiicher 
Zuftipiele, hat er fich einen beliebten Namen ge» 
ſchaffen. Er trieb ſich zuerſt in ruffiichebeutfchen 
Städten mit wechſelndem Erfolge umher, beſonders 
an mehreren Bühnen in ber Ößfeepronin; wirkte 
er in lomiſchen Rollen. 18236 wurde er Mitglied 


des deutſchen Theaters „hp Petersburg unb als | Poften 


2 Jahre fpäter das Köntgftäbter Theater in Berlin 
gegründet wurde, Tehrte er als Schaufpieler und 
Regiſſeur tin feine Vaterſtadt zurüd. Hier fanb 
fein fchriftfteflerifches Talent befonderen Beifall 
und ba er als Schaufpieler nur Unbedeutendes zu 
leiften imftande war, fo 30g er fi 1830, wenn⸗ 
gleih von feinen Kollegen geadjtet und "geliebt, 
nad einer fait ein Bierteljahrhundert ausgeübten 
—— Tatigkeit, von der Buhne gaͤnz⸗ 
lich zurück. Er kaufte ſich in dieſem Jahr ein 
Wirtshaus und widmete ſich nun faſt ausſchließlich 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. A. ſollte aber nicht 
fange feinen Lieblingsberuf, bie Schriftftellerei, 
ungeftört ausüben können, benn 1835 erkrankte 
er —*— und nach kurzem Krankenlager ſtarb 


er am 16. November. Seine Stücke machten bie | in 


Aunde über alle deutſchen Theater, ba er aber 
mehr nad) Senfationdeffelten haſchte, ficherte er 
ſich allerdings ben Beifall der Galerie, entfrem- 
bete fich jedoch dem ernfteren Publikum und fo 
ſchnell ſich auch feine Arbeiten verbreiteten, fo 
verhältnismäßig raſch verfhtpasrben dieſelben 
wieder von der Bühne. eine’ ——— 
„7 Mädchen in Uniform”, „ Das Fer ber 
werler”, und „Die Reiſe auf gemeinſch fiche 
Kofen“ wurben geradezu Lieblingskomddien bes 
damaligen Publikums und Baben durch bie all 
gemeine beifällige Aufnahme, bie fie aflerorts 
fanden, manche ſchwankende Direltion vor bem 
Untergang gerettet. „7 Mädchen in Uniform“ 
werden ſogar heute noch an einigen XThentern 
gerne gejehen. Seine praktiſche Buhnenkenntnis, 
die er eben feiner Tangjährigen, theatralifchen 
Zätigleit verbanfte, trug nicht unweſentlich zu 
feinen f. 8. Erfolgen bei Die Wiebereinführung 
des Vaudeville bezeichnete man teilweife als fein 
Verdienft. Nebſt ben verſchiedenen bramatifchen 
Ürbeiten gab er feine Vaudevilles und Luſtſpiele 
gefammelt in 3 Bänden (1834) und in 4 Bänben 
(1842) Heraus. Auch die Sammlung „Reueftes 
tomijche® Theater“ (Hamburg 1836) enthält eine 
große Anzahl feiner Bieberfpiele und anderer 
Dramatifcher Brodulte. Robert Blum, ber Frei⸗ 
heitsheld, ſchreibt über U. in ſeinem Theaterlerifon | a 
bom Sjahre 1839: „Als Schriftfteller konnte er 
nie in einer Epoche Bi teit eslangen, in ber 
das Theater tiefer und ti dem Berfalle ent» 


gegenfintt. U. wollte in Berlin ein Bellstheater |(f. b. 


gründen und verfolgte dieſes Ziel tn allen feinen 
Urbeiten. Uber der Berjuh mußte mißlingen, ba 
er den Beifall ber Galerie für ben Ausſpruch 
beö Volles nahm; er haſchte daher mehr unb mehr 
nuch ſolchen uationen, die ihm biefen Veifall 
ſicherten, ete ſich aber dadurch die 
Beſſern. U. Hat viel Freude erlebt an ſeinen 
Ürbeiten, durch deren fihnelle Verbreitung unb 


allgemeine beifällige Aufnahme, und mandhe 
ſchwankende Direktion wurde durch biejelben vom 
Untergange gerettet; aber der Jubel des Haufens 
mußte ihn auch enthäbigen für Die verbammende 
Stimme ber Kritik. 

Anno Anton, geboren am 19. März 1838 
in Aachen. Er war der Sohn eines Theater⸗ 
Diener, widmete ſich urpränglih einem 
Handiverf unb wurde Blecharbeiter. Das Theater 
zog ihn jeboch mächtig an und ba er vor der Hand 
feine anbere Stellung erreichen konnte, fo nahm 
er 1856 am Stadttheater feiner Baterftabt ben 
feines verftorbenen Baters an. Zwei Jahr 
bfieb er bafelbft und wurde "hierauf —5*— it 
am Stabttheater in Köln. Seine Liebe zur 
nentunft wuchs immer mehr und mehr und ba 
er ein hübfches, einnehmenbes Außere hatte, ver- 
traute man ihm auf fein Bitten kleinere Rollen 
an, bie er auch in ber Tat zur allgemeinen 
Bufriedenheit Ducchführte. Das machte iym Mut, 
und ba er au eine angenehme Stimme beſaß, 
jo nahm er 1859 als jugendlicher Komiler En⸗ 
gagement am Stadttheater in Elberfeld. Nun 
beginnt eine äußerſt wechſelvolle, ſchauſpieleriſche 
Tätigkeit. Wir finden ihn hierauf in Deibelberg, 
Pforzheim, Offenbach und Streuznadh, 1 am 
Stabttheater in Bafel, 1863 an den vereinigten 
—* Plauen, Zwickau und Glauchau, 1864 
Mainz, 1866 in Detmold (mo er bereits 
als —Sæ— auftrat), 1867—1872 am 

rietö-Theater in Berlin, 1872—1874 aß Re⸗ 
ee und erfter Komiker am neneröffneten 

tabtthenter in Köln, 1874/75 in Breslau, 
1875/76 am Thaliatheater in Hamburg, 1876/80 
am SHofthenter in Petersburg 1880/81 am Hof- 
theater in Bresben, 1881/84 als Gaft an ver- 
de» ſchiedenen beutichen Bühnen, bis er enbfich 1884 
die Direktion des Reſidenztheaters in Berlin fiber» 
nahm. Diefelbe führte er 3 Sabre und wurbe 
1887 in Anertennung ber vorzliglichen Leiſtungen 
zum Direktor des königlichen haufpielhaufes in in 
Berlin emannt. Dort wirkte er bis 1889, in 
welchem jahre er ald Oberr eregiifeur ans Leffing- 
theater verpflichtet wurde. Auch in biefer Stel- 
fung erwarb er ſich die Liebe und 
feiner Untergebenen und bie Gunſt der Berliner 
Kunſtkreiſe. Nachdem ſich ber raſtlos GStrebenbe 
aus Meinften Anfängen zu einer hochgeachteten 
Stellung in ber beutfchen Theaterwelt emporge- 
arbeitet Hatte, riß * ber ob am 1. 
1898 aus ben Reihen ber Lebenden unb aus ber 
Mitte feiner Verehret. A. Hat fi auch als 
Bühmenfchriftfteller einen geachteten Ramen ge 
— es find u. a. bie Poſſe „Vallettſchuhe“, 
ber Schwank „Familie Hörner”, vor allem aber 
das Vollsftüd „Die beiden Neichenmüller” (Erf 
rg ee I ee in Hamburg am 

Auguf 1 on zu erwähnen. Ver 
Künſtlet war breimal ratet. Das britte a 
mit der belannten Schaufpielerin Lili Petri 


). 
Aufhäh, Heinrich, entftammt einer aften 
beutfchen Familie, die noch am Ende bes Mittel- 
alterd im ber chemaligen gefürfteten Gra 
Henneberg ehteingen) geicht deben fol: 
waren bie bie Herren ober bie trafen von 
weiche aur Zeit er Reformation ihreß 
Bleubenäbelenntnified en aus 
ohnſitzen vertrieben, nirgends 


Hamm, 
lutheriſ 
ihren 


—— — a A — Du 


- u. — — — — — 
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finden Iounten, ſich er entiehlieben mußten, 

ihr tägliches Brot durch T und zwar bei 

Den —— ie (das % e be an 
heutzutag v 

ſand zeigen) zu verdienen, und weil men bie 


Stelle abzubämmen, wo 
te: De Waſſer anfügen” nannte, 
———— da Titel 
3 berichtet über ben lxfprung 
und feined Namens nad Yamilien- 
trabit unfer Künftler. — X wurde am 8. Fe⸗ 
iruar 1785 in Luckau in der Nieberlaufig ge- 
beren. Sein Vater war Soldat und erhielt 
zulegt eime Vriebendanftellung in Luckan. 1794 
überjiedelte die Familie Leipzig, wo I. 
zum erflenmal bas Theater, die Dreöbener Ho 
—— — unier Franz Selonbe, be» 
ſuchte. Damals wurde feine glühende L 
den Schaufpielerftaud gewedt. Diefe Einbrüde 


das marer Theater 
Leitung) mit all ſeinen * 
Gelegenheit hatte, da gab es 
Holten mehr, er ſagte ber Rechtawiſſenſchaft, 
bie er fpäter in Leipzig ſtudierte, Lebewohl, 
unb erllärte ben Sei 


nichts abhalten Tönne, Schaufpieler zu werben. 
Mit unermäblichen Fleiß begaun 4. nun bie 
gaben Dichter zu flubieren, las alles was auf 
und Dellamation Bezug hatte, unb trat, 

um Oähernroniine zu erwerben, 1806, allerbings 
nur für Chor und Komparferie, in die Boſſaniſche 
geſellſchaft ein. Voſſan gewann ben 


jungen Mann lieb, und ſtattete ihn mit fehr |i 


Rürnberg aus. Fri 
dorthin, flellte ſich daſelbſt als Schaufpieler vor, 
der bereitö in mehreren tollen bie Bretter be 
Hatte, und erſchien am 16. —** 
1837 als „junger Klingsberg“ (zum erſtenmal 
iz einer Sprechrolle ) vor dem Bublibem. Das 
begleitete feine Lei mit ge 
Ilen, und ba er auch in feiner zweiten 
„von Manuel” in „Braut von Meflina” 
murbe ex engagiert. Der junge 
ſette Kräfte daran, Tünftlerifch fort⸗ 
8 1BI1 umb nafım In biefen Jahre 
nahm in biefem e 
in Königäberg an, wo er — 
—* als in Rürnderg. 1812 
bes Danziger Theaters, lehrte * 
Tatigkeit bafelbft wieber 
ud Allein, 1 wie De iz attgu- 


) 


el 


denn, —— glüdtich abfolyiertem —— 
am 14. San 1814 ald n 

ie Breslauer Bühne, wo er (1817) bom 
bereits Abſchied nahm, und in ben Befiy 


ii 


ob gefunben | lichen entjchled. 


we | Er wählte nicht allzu lange und entfchieb 


fämtlicher Helbenrollen gelangte. Er ſpielte in 
bei | Breslau auch zum eritenmal ben „Wallenftein“, 
eine Rolle, in der er nicht nur feinerzeit in Wien 
Kritit und Publilum entzüdte, fonbern bie 
fpäter in Berlin, München, Leipzig, Dresben 
und Hamburg ß feine Der —— im weſent⸗ 


bad Jahr 1830 heran, 
in bem er von Schreyvogel, bon 
rg Seite —— 0 gemacht worden 
eine Aufforderung zu einem Galtipiel am 
Hofburgtfenter erhielt. &r bebütierte am 3. Juni 
in ber „Schuld“. Drei Alte hindurch bewahrte das 
Publitum eine zumwartende Haltung, ala aber ber 
Vorhang nad) bem 4. Alte fiel, braufte fein Name 
durch bie Räume, er wurbe wie ein lieber alter 
Belannter unter —— Beifall Bervorge- 
jubelt und verlieh als 


fe | abfolvierte nod) ein längeres —2 am —**— 


a. d. Wien, wo ſeine nicht minderen 


iebe für | Beifalläfturm —— wie im Hoftheater, das 


ML angapementboehanblungen ein⸗ 
Aber auch das Hoftheater in Verlin 
wün ſchte ſeinen Bei unb fo Batte er zwiſchen 
Kontralten zu wählen. Beibe 

ehrenvolle Stellungen. 


fh für 
Wien. Am 1. Mai 1821 langte er in jeiner 


neuen Seimat an, wo er vom Bublilum herz 
lichſt be am 16. Mai in ber Rolle „Guti⸗ 
erre” fein Exgagement antrat. rc im Un 
fang feiner Tätigkeit, trat ber hochbetagte Schau- 
fpielee Joſef Lange (f. db.) in ben "Ruehanb 
und bei Berteilung feines Rollenrepertoirs lam «. 
nicht zu kur; Unter den Bartien, welche ihm zu⸗ 
famen, war ber „König Kreon“ eine ber erften 
neuen Wollen, bie er am Hofburgtheater jpielte 
und bie Gchreyusgel ald einen bejonbers glüd- 
lichen Borläufer für feinen fpäteren Übergang 
ins ältere Fach ete. Denn feit bem Ab⸗ 
gi g Langes und jeit bem Ultern Ziegler und 
ingemanns (f. b.) fehlte e8 ganz und gar an 
einem Nepräfentanten der tra ſchen Helbenvter. 
Die Hoffnung, die man in ſeine Künſtlerſchaft 
war nicht gg So trug Schreyvogel 
ahre 1822 ihm, dem 86 jährigen kungen 
Mann, bie Rolle bes „Lear“ an. Wnfang 


gerte er ſich, doch ee und Zünkferfoßg} —* 


und am 28. März 1822 erſchien er in ber T 

zu biefer firengen prüfung, Er beftandb bieiefbe 
mit Auszeichnung, und jeine tinfllerifche Stellung 
war mit biefem ungewöhnlichen Erfolge in Wien 
— in Deuiſchland begründet. ft engttiehe 


Stem | Zeitungen nahmen von bdiefer bebeu 


bietung gebührend Notiz und nod) war bad erfte 
Zuftrum feiner Tätigteit am Hofburgtheater nicht 


ftrebfame | vorüber, als er fchon zu ben Stüben bed In⸗ 


ſtitutes zählte. Erfolg olgte auf Erfolg, Sieg 
auf Sieg. Namentlich im Heldenväterfach nahm 
er bald einen Ehrenplatz unter ben erſten Schau⸗ 


„Falſtaff“ wurde ihm zugeteilt, i 
und führte fie, es war bie —* Shalefpeareſche 
Hauptrolle die er zur Darſte e, mit ge 
wohnter Meifterfchaft nn un wurde er nach 


be» | dem Tode e arägend (f. d.) in das Regielollegium 
——— 


—* a —— Prey 
—* als —— ls barftellender Künſtler 
feine gange Leit in Anſpruch naym, fand er 
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dennoch Gelegenheit, fi zu Hauje literariſch zu 
beihäftigen. So überfegte er im Anfang unter 
Anleitung eines Lehrers Kotzebues „Epigramm” 
und „Brandſchatzung“ ins N anssiifihe und al 
ihm bie metrifche Überfehung von Racines „Atha⸗ 
lia” gelungen war, benüßte er die Urlaubszeit 
dazu, ein Trauerſpiel Racined nach bem anderen 
zu überfegen und zu bearbeiten. Die letzten 
großen —— Erfolge ſeines Lebens er⸗ 
reichte er 1864 beim Münchener Geſamtgaſtſpiel, 
(Nathan“, „Alterer Chorführer“, „Shrewsbury“, 
„Muſikus Miller‘). Ruhmgekrönt nah Haufe 
zurüdgelehrt, wolite er anläßlich feines 40 jährigen 
Künftierjubiliums von der Bühne jcheiden, allein 
die großen Ovationen, bie ihm damals dargebracht 
wurden, und fein noch immer fräftiger Organis- 
mus, feine künſtleriſche Tatkraft und fein wacher 
Geift, beftimmten ihn, noch eine furge Zeit zu 
wirlten. Es widerfuhren Ihm Wuszeichnungen, bie 
in ihm den gejamten Schauſpielerſtand ehrien. So 
war er der erſte Schaufpieler, dem bie Ehre zu 
teil wurde, vom feinem Kaiſer durch Berleihung 
be3 franz Joſefs⸗Ordens ausgezeichnet zu werden. 
Über er follte fich ber jo errungenen glanz- 
vollen Stellung nicht mehr lange erfreuen. 1861 
meldete fi) zum erftienmale ein vorübergehenbes 
Unmohlfein. Er betrat jedoch noch breimal bie 
Bühne, am 4. Yuni 1864 („Muſikus Miller‘) 
zum letztenmal. Die Symptome bes ſchweren 
Leidens (Leiftendrüjenfrebs) mehrten fich, mi 2. 
Deyember 1865 wurde er zu Bette gebracht, und 

am 29. Dezember 1865 tat er ohne Todeskampf 
ben legten Atemzug. Mit ihm verlor dad alte 
Burgtheater einen feiner edelften Träger. Er ge- 
hörte mit Leib und Seele feinem Berufe an, wie 


er denn bei allem mas er tat, mit Herz und Hand | funden 


babei war. Ramentlih als Heldenvater blieb er 
unerreiht. Sie warfen ihm, beſonders Sapfir, 
eine langſame Art zu fpreden vor, unb be 
mängelten feine Redeweiſe. „Er dehnt bie Worte 
fo ſehr, Daß bie Theaterbefucher fpäter ala fonft 
nad Haufe kommen“, wigelten bie Spötter. Wie 
Heinlih war ſolch ein Einwand, wie lächerlich 
fol eine Bemerkung. Es hat es ihm noch feiner 
nachgetan dem alten Anfchüb. Er war aud ein 
hervorragender Dellamator. Als folcher trat er 
u. a. am 28. Yu 1848 auf, als er zu 
Goethes Hunbertjähriger Geburtsfeier den Bauber- 
lehrling ſprach. Als er mit ber Ballade geenbigt, 
rafte der Beifall fo e durchs Haus, bi ber 
Meifter das „nebiiht noch einmal ſprach. Es ift 
wohl vor» und nachher nicht wieder geſchehen, 
daß ein Gedicht vom Vortragenden wiederholt 
werden mußte. Und als er gelegentlich der Ein⸗ 
weihung des Haydnhauſes in Gumpendorf (an- 
läßlich ber 100 jährigen Geburtstagfeier Haydus) 
ben Prolog ſprach, erzielte er mit demſelben fo 
gewaltige Wirkung, daß das ganze verſammelte 
Bublilum in Weinen ausbrach. Laube, bex dem 
Künftler — von Rührung übermannıt — am 
offenen Grab Dank jagte für das was er geleiftet 
und was er hinterlieh, charalteriſiert den großen 
Meiſter in eingehendſter Weiſe in ſeinen Schriften 
und ſagt u. a.: „Heinrich Anſchütz iſt auch 
darum wichtig geworben für bie deutſche Bühne, 
weil ex in beide Richtungen eingeführt wurde, 
in die Weimarfche und in die ——— 
weil er-ein lange lebender und wirkender Vertreter 
beider Richtungen geweſen iſt. Iffland dirigierte 


Kette, geboren 1 


— 


noch in Berlin, als ber junge Anſchütz durchreiſte. 
Königäberg und Danzig zu gehen; Die 
Schilieriäen Stüde waren bie Feititüde, bie Iff⸗ 
landſchen bie Werleltagſtũcke des Repertoirs; ber 
junge Schauſpieler mußte die ſo verjchiebenartige 
Vortragsweiſe in fich zu vereinigen trachten. Das 
hat Anfchäb zuwege gebracht, und Dies befonbers 
macht ihn zu einer fo bedeutungsvollen Figur im 
der Geſchichte des deutſchen Theaters. ... . Bier- 
zig Jahre lang galt er für bie HYauptftüge ber 
Tragödie im Burgtheater. Und er war e3 auch. 
Er war ber Träger bes Wortes, ded bebeutungs- 
vollen Wortes, er war ber Träger bes Ernſtes 
und der Gewilfenhaftigfeit, ber Gewifienhaftigfeit 
für Sinm und @eift bes ernften Stüdes. Er 
ließ nie mit fi) markten über Würbe und Wich⸗ 
teit des Theaters, bed Schaufpielerd unb ber 
Ihaufpielerifchen Aufgabe. Sie war ihm heilig. 
Der jolibe Sinn bürgerlicher Erziehung, bie 
Grundlage wiſſenſchaftlicher Bildung blieben ihm 
treu fein Leben lang. Er war ebenfo, ald ein 
Erbe der otnober Sittenbichen Charakteriſtik, eine 
Hauptftüge bes bürgerlichen Schaufpield. Seine 
Väter waren gediegene Bürger. Exhoben fie ſich 
wie im lebten Wlte von „Kabale unb Liebe‘, 
bis zur Frage um Leben und Tob, fo waren 
fie geradezu enüßertrefftich.“ Der berühmte Ber- 
liner Satiriter &ladbrenner urteilte in jener Be⸗ 
munberung etwas eraltiert über unjern Künftler. 
Er rühmt ihm ruhige Majeftät nad), die ihn wie 
einen Nimbus umftrablt und Augen, aus benen 
Weisheit und Erhabenheit Bliden, und meint 
ferner, er vermöge ed, in bie Tiefen der merjch- 
lichen Herzen zu Reigen und ben Bulsfhhlag ber 
Ratur zu beiaufchen, bis er das Geſuchte ge- 
.. Es würbe fchwer fallen, aus ben 
257 Wollen in den 243 GStüden, bie er am 
Burgtheater gefpielt, mit denen er faft 
Generationen entzädte, jene zu begeknen, bie 
als unfbertrefflich galten, und boch babei feine 
uw bergefien. Die ganze Reihe Iebenber Ge— 
alten, die er fo meifterfidg, und mit fo viel 
Menichenftubiem unb Erkenntnis durch ein halbes 
Sahrhunbert der Taufchenden Menge vorgeführt, 
alle bie Figuren Des deutichen klaſſiſchen Stüdes, 
ber dentſchen Romantik und des großen Briten, 
die er gewifſermaßen erit für das beutfche Theater 
ins Leben rief, die griechiichen SKönigsgeftalten, 
benen er aud) in Oratorten Uusbrud verlieh, fie 
alle find mit ihm verſchwunden. Uber fein Rame, 
fein berühmter Name, den jeder beutiche Schau⸗ 
ipieler fiet3 mit Verehrung nennen wird, bleibt 
der Theatergeichichte für immer erhalten. Nicht 
nur aß Künitler ftand U. groß und unübertsoffen 
ba, auch im Brivatleben war er geaditet, wie 
wenige feiner Genoſſen. In feiner Familie war 
er am glüdfichiten. In ihm wohnte ein um«- 
Ameifelhotter patriarchaliſcher Zug, ein mächtiger 
Hang zu ſtill aufriedenem Familienleben. Seine 
Familie war feine Welt. So war fein Haus 
auch daB erſte in Wien, in weichem am Weih⸗ 
nachtsabend ein Chriſthaum aufgerichtet mar, 
eine damals noch frembe Sitte in ber Katferftabt. 
Der Künftfer war zweimal verheiratet. 1810 
vermählte ex fich mis ber Sängerin Jofefine 
793 in amberg, war tn 
Breslau von 18111880 und fpäter in Könige 
berg und Leipgig engagiert. Bittere Ent⸗ 
tänfhungen jeboch führten zur balbigen fung 


U — — — 
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ber Berbindung, „Bephie‘. dm „Sargino“, „Myr⸗ 
cha‘ ed DOfterfeft” und „Elvira“ 
gehörten zu ihren beiten 
n. Sie heiratete in zweiter Ehe ben 

teler Müller, worauf fie jeit 1822 ımter 

dem Ramen MüllewAnkbüg auftrat. Am 19. 
ai 1818 reichte er der Schanipielerin Emilie 
Dutenop, ber Xochter be beiannten Künſt 
un) Gehanfpielbinertors Karl 


burgtbeater engagiert. Sie war eine änfßerft ver» 
Keuftvolle Derlellerin naiver Rollen, nament- 


Kh in ben ZDer Jahren eine audgrgeiimeie 


Repräfentemtire biefes Fade mub galt als bie |N 
berüßniefte 


erin bes Käthchen von Heil⸗ 

braun”. Geftorben 1: 15. Zunt 1866 in Wien. 

Sehr fiharf charakteriſiert &. 2% Geoftemoble 

geiegeattih, red erfen Mufizetens {m Em. | uub 

is Wien. 

—— fie als routinierte und ebenſo als 

meuirterte Schauſpielerin, findet bie Tonleiter 

ihrer Stimme vom em Umfang 

mißt jebe tragiſche 2 iefe. 
eisen fiet# ſaueruß 


niger Gh Hatte, als in Wien. Geſtorben am 
1L April 1855. Bon den Söhnen bed geoben 
Künftlerö wirkte Alerander Aufhür, ge 
boxen 1815 in Bien ala Sänger und erwarb ſich 


Er ſah fei 
Sprechen ähniic, unh betrat aß 9 jaͤh 
am 29. Oltober 1824, als „Sahn geld‘ 
in „Joanna von Montfeucon” zum eviienmal 
en 


ie amilie”. zweit 
Reberig —— geboren 24. Juli 1818 
ir Bredlan, trat in Rinberrollen am Hofburgtheater 


ai. ichedh Dal von ber Bühne ab und trat 
in den ienſt. Sein Reme wurbe auch ala 
Bübmenidyriftfieller genaunt, 
fein Seus’ 1867, — ren” 1861, „Kunz 
1868 und „Die Gheltifterin” 
1878 wiederheit aufgeführt Er farb als öfter- 
teichifcher Seltionsrat a. D. am 26. Mai 1888. 
And; in den Töchtern ſteckte Theaterblut. Die 
telentiertefte war Auguſta Anſchütz, verehe⸗ 
Echte Soberwein (ſ. d.). Aber auch Emilie 
Aufchüt zeigte entihiebene Wegabung und war 
in Bamberg, Ulm und Frankfurt a. M. ein ber 
*8* Mitglied der betreffenden Stadttheater, 
während Roſa Anihüp, nachdem fie 1845 
für jugendliche Rollen —* vofburgheoter ver⸗ 
dilichtet wurde, dasſelhe jedoch 1851 verlieh, um 
den berühmten Muſiler, fpäter Hoflapellmeijter 
Joſef — — zu ehelichen. 

Heinrich Anſchũtz führte auch eine außerordeut· 
ih gewandte . Hiervon gab ex beredtes 
Zeugnis in ben nad jeinem Tode erihienenen 
en Es ah F * Selbſt⸗ 

e ndigen Aufzeichnungen 
a unb — eines ber merkiwürbigiten 


Bu- | In 


nt, und „Brutus und endigun 


und interefſanteſten Bücher ber deutſchen Me⸗ 
moirenlitteratur. NW. bietet Mech eimen wichtigen 
Beitrag zur Gefchichte des Burgtheaters. Er 
charakteriſiert mit außerorbentlichem Scharfblic 
die damaligen Kunſtgrößen und lernen wir alle 
bie Perſönlichkeiten genau kennen, die gu feiner 
Beit von ber SHefbühne —— den der 
deutſchen dramatiſchen Kun 
ihren Mittelpuntt aber fi 
ſchütz, einer ber größten Schaufpieler, die Deutich- 
fand je beſeſſen. 

Anthes Georg, geboren am 12. März 
der Sohn eines Mit- 


Homburg, Chriſtian 
Anthes. Da er ſelbſt ie een muftlalifche 
eigung Talent zeigte, wurbe auch er für 
die Muſiberlaufbahn beſtimmt. Zuerſt .lerute er 
ge ſpielen und wurde in der Homnburger 
— Kur- und Theaterlapelle augeſtellt. Allein 
ſein — —— der 


e angeneh 
an eigentlich richtigen Tünftleriichen Weg. Und 
jo nahm er .) in Grentfunt, unter bei Proſeſſor Stod«- 
haufen (f. d) in Frauffurt, en Leitung 
ber junge Sänger in feinem Shubiem —8 ſeine 
ungewohnlichen Stimmittel unterſtußt, raſch 
vorwarts ſchritt. Brei Jahre lang. wirkte er nach 
erfolgter kunſtleriſcher Ausbildung als Konzert⸗ 


Holland und erntete überall reihe L 
Diefe tünftierifche Tätigkeit genügte jeboch « 
nicht volllommen, und er heichloß, zur Bühne 
hberzugeben. Bunsrberf ı bernollfentmnete er fi 
noch bei Ceſare Galiera in Mailand, ber bie 
Ihönen Mittel feines hochbegabten Schülers hr 
zur nölligen Entfaltung brachte unb fu li 
vorbereitet, verſuchte er ſich im November 1886 
in Freiburg i. B. („Nax“ im „Freiſchütz“) 
zum erſtenmale als Dühnenfänger- Eein friiher, 
traftoplier, markiger Tenor, ſowie feine eim- 


srthen | nehmende VBühnenerfcheinung ecoberten ihm vaf 


die Gunſt des Publikums, bie fi noch vo 
Rolle zu Rolle fteigerte Schon ein Jahr fpäter 
gaftierte er am Dredbener Oofoperntheater (4. 
Mai 1889 „Lohengrie“, 9. Mai 
12. Mai „Lyonel'). ief ſtſtã 
lentte er bie Aufmerkſamleit anf ſich und nach Ber 
gung Gaftipield wurde A. an Stelle des 
nach Berlin bernfenen @ubehus (j. d.) als eriter 
Helbentenor für bie genannte Hofbuhne ver⸗ 
pflichtet. Seit dieſer Zeit wirkte der Künſtler 
an dieſem Kunſtinſtitut, von wo ſich fein Naue 
bald Dort gang Deutichlanh berbreitete. Nement- 
li ald Wagnerjänger trat er raſch in_ben Vor⸗ 
dergrund, bat ſich aber auch in ben Opern von 
Verdi, Menerbeer, Marfchner, Golbmark, ber a 
bernen Italiener x. ꝛ⁊c. große Anerkenuun 
worben. Die Kritik rühmt „bie männliche cat. 
den natürlichen Wohllaut der Stimme in ihrer 
ſympathiſchen Miſchung von lyriſchem und Hel⸗ 
dentenor, wie nicht minder die mit Meſchmack 
bewirkte abſichtaloſe Steigerung bed ſtimmlichen 
Effelts, fowie fein din außerordentlicge Stimm⸗ 
material, ein von echtem Tenor⸗ 
fange, von —* und Biegjanzkeit, 
Bohllaut und Kraft.” Auch feine mufi- 
kaliſch gute — und die oft mit feinem 


Geihmad beivirkie, ichtsloſe eigue des 
en ſtimmlichen Effeltes, berühren d — 
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auf das angenehmſte. A., eine ber hervor⸗ 
ragenbften Bänftierikcen Erfcheinungen ber Dres 
bener Hofoper, murbe auch wiederholt an bie 
erften Bühnen Deutſchlands zu Gaſte gebeten. 
So freierte er bei den Deufteraufführungen in 
Koburg in der Umlauftichen Breisoper „Evan- 
tbia” den „Dimitrios“ unb fang daſeng unter 
ſtũrmiſchem Beifall ben „Jaſon“ in „Medea“. 
Auch tem Auftreten als „Walter Stolging‘ in 
Bayreuth brachte ihm reiche Ehren. U, ber 
bereits 1894 für feine Verdienfte mit dem Titel 
eines Königl. Kammerſangers ausgezeichnet wurde, 
erſcheint auch wiederholt als —— Lie⸗ 
derſanger in zahlreichen Konzerten. Es verdient 
u. a. feine Beteiligung an einem großen Wagner⸗ 
fonzerte in Meiningen bejondere Erwähnung. 
Aranyi Defiber, geb. am .18. Wuguft |! 
1868 in Szathmar⸗ Nemty iſt der Sohn eines 
Kantors und hat ſchon mit ſechs Jahren unter 
der Leitung ſeines Baters in der Kirche ge⸗ 
jungen. zbiſchof Haynald, von ber ſchoͤnen 
Stimme des jungen Mannes entzückt, ließ ihn 
vom Geſangsmeiſter Emerich Bellovies, Direktor 
der Muſikfreunde in Budapeſt, ausbilden. 1890 
verfuchte er fich zum erftenmal auf der Bühne 
und zwar am Stabttheater in Brüun, wo er 
al „Raoul“ in „Rienzi“ debütierte und ſodann 
al3 primo tenoro assoluto engagiert wurde. 


Er wirkte zwei Jahre bafelbft und gehörten | erfte# 


Partien wie „Rienzi”, „Turiddu“, „Walter 
Stolzing” ıc. zu feinen beliebteften Beiftungen. Bon 
Brünn kam er zu Direltor Engel an das Krollfche 
—— (1892/93), wo er Gelegenheit hatte, mit 
den bebeutenbften Geſa ngBtorhphäen ber ber Gegen- 
wart gemeinſchaftlich zu wirken. Seine fchöne 
Stinme fiel dem bamals belannten Impreſario 
— fofort vorteilhaft auf und dieſer ver⸗ 
pflichtete ihn für das Skalatheater in Mailand. 
Bevor U daſelbſt auftrat, genoß er noch längere 
Beit ben Unterricht bes Geſangsmeiſters Roſſi, bei 
dem er ſechs Monate hindurch nur bie 
bes „Desgrieur“ in „Manon“ ftubierte. Endlich 
bebütierte er in Genua, uud joa r mit fo durch⸗ 
ſchlagendem Erfolg, bat die Oper 100 Mal en 
suite gegeben werben fonnte. U. hat zwei Jahre 
unter ber Leitung von Piontelli in Stalien 
zugebracht. Bu biefer Beit ſuchte Direktor Nikiſch 
in Budapeft einen erften Tenor, und ba er von 
%. und feinen Erfolgen gehört Hatte, ließ er 
ihn fommen unb am 4. April 1893 alß „, 
grieug” in „Manon“ an ber Tönigl Oper bebü- 
tieren. Rah Schluß des Gaftfpield wurde ber 
Künftler auf ſechs Jahre engagiert. Er bilbete 
währenb biejer Beit eine große Stüge be Re⸗ 
b bat als Fauſt“, „Zuribou”, 

„Huniady Ladzlo”, „Bankban“, 
„Afab“ „„Wilhelm Meifter” zc. bie ſchoͤnſten Er- 
folge geerntet. Doc muß erwähnt werden, daß 
er in peft vom Gefangsmeifter Dıtirino 
Merli, dem er in feiner Künfllerlaufbahn wohl 
am meiften zu verdanken hat, den legten Schliff 
als Sänger erhielt. 1900 verließ er Bubapeft 
(fein Abſchied geftaltete fich zu einer rührenben 
Kundgebung), wo er als Helden-, lyriſcher unb 
Spieltenor das ganze Repertoire beherrſcht und 
Wagner wie Meyerbeer und Verdi, barumter 
au viele ungarifhe Opern — im Ganzen über 
Dpern — ſtets erfolgreich oeungen batte. 
— er am 7. Juni in „Huniady Laszlo’ im 


Partie |inmt Fache ber erften 


tonigl. ungarifchen Opernhauſe zum lehtenmale 
aufgetreten war, folgte er einem Rufe bes Di- 
refto Mar Hofpaur an das Theater bes 
Weſtens nad) Berlin. W., ber fortab ber beutiden 
Dper, die in ihm einen techniſch hochgebildeten 
und ſtimmlich —— Sänger gewonnen 
hatte treu geblieben ift, it ein Kunſtler, t, veilen 

ae harmoniſch zuſammenwirlen und 
höchſt ſympathiſches Ganzes geben. Seine * 
talliſche, vollflingende eb mobulationdf 
Stimme, deren Timbre ausgeſprochen Iyriich i 
und bie durch eine meiftergnhe Tonbilbun 
allen Lagen auageglichen und effeltooll zum Aus 
drude Tommt, flellt ihn unbeftritten in die vor» 

Reihen unjerer Babnenſan er. Gelegent⸗ 
einer Apieie die er durch Hol⸗ 

and unternahm, wurde ihm Sie feltene Ovation 
zu teil, in Utrecht vom Senat biejer altehr- 
würdigen Univerfität durch —— eines 
Lorbeerkranzes auf offener Süene geehrt u werben. 
Der belannte hollänbifche fiffeitifer. Roltelius 
bezeidzuete As Gefang als —*—2 — Beſon⸗ 
dere ung verbient auch feine Mitwirkung 
“ „Ottavio“ bei ben Mozartfeflipielen 1901 in 

lzburg 

Arendt Hedwig (geb. Simmer), A ‚am 
4. Oltober 1856 in ‚ Bredlau, 
Schieferbediermeifters, ging 1878 zur Bühne * 
Engagement fand ſie in 
1874 nad Liegniz, 1875 nah Neiffe, 1877 
and Walinertbeater nah Berlin (Uxtrittörolle 
„Roſa“ in „Haſemanns Töchter“), 1878 nach 
Düffeldorf (Antrittsrolle „‚Elifabeth” in „Bon 
Carlos”), 1880 nad Königsberg (Untrittsrolle 
„Adelheid in „Sournaliften‘), und trat 18823 
in ben Verband bed Hoftheaters in Schwerin, 
wo fie ald „Amalie in „Märchentante” bebü- 
tierte. Mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit gebt 
dtefe Künftlerin ihrem Berufe nah unb bat 
ſich ihre ausgefprochene Begabung bis vor kurzem 
Heldinnen und Salonbamen 
erwtefen. Gie ging hierauf mit großem Er⸗ 
folg in das Fach ber erften und tomijchen Cha⸗ 
ralterrolfen über unb wie früher eine blenbende 
Salondame, ift fie nun eine prächtige, tomilihe 
Alte. Ihr Spiel ift naturgetreu und wahr, in 
vielen Rollen von äbermwältigender Komil, aber —* 
frei von jeder Übertreibung. Auch ihre PMutter- 
tollen |pielt jie mit größter Natürlichkeit, — 


Des⸗lich im Ausdruck und mit vortrefflicher Maske. 


Arendt Paul, Gatte ber Vorigen, geb. am 
17. Mai 1855 in Botödam, Sohn eined könig⸗ 
lich BR gli Beamten. Nahbem er in dem 

erwählten kaufmännifchen Berufe feine Be⸗ 
eure gefunden batte, und bereitö wieber- 
bolt auf Berliner Liebhaberbühnen mit Erfolg 
aufgetreten war, entichloß er fi 1877, bie 
Bühnenlaufbahn zu betreten. Ohne eigentlichen 
bramatifchen Unterricht genoffen zu haben, de» 
bütierte er 1877 als ‚Reimann” in „Hy⸗ 
pohhender” in Glogau, kam 1878 ans Gtabt- 
theater nach Wachen (Antrittsrolie ‚Schiller‘ in 
„Carlſchülern““, 1879 ana Stadttheater in 
Stettin (Antrittäroffe „Serftl” in „Dr. Maus‘), 
1881 nad) Würzburg 


Tole „ 

(Antrittsrofle „Lothair” in 
„Bibliothelar"), 1882 ans Wiener Stabttheater 
(Antrittsrolle „Georg Richter” in „Ultimo‘‘), 
und trat 1888 in ben Verband des Hoftheaters in 
Schwerin, mo er als „Harold“ bebütierte. Er 


“ . + 
PT} 11 2 14 a. *® 


as 1. . Du 1 Bun Be Pe . a BE A BE ER 


HH 2 u WW 


[& vr 


1 


"a a m her __ 


-- BE 44 SR IS om Ma. 


Arnau-⸗Arndt 83 


wirkt jeit dieſer Zeit daſelbſt unb vertritt Das 
gejamte erite Liebhaber- und Helbenfah vom 
jugenblihen Bonvivant bis hinauf zu „Othello“ 
und „zell”. Ein traftvoiler Heldendariteller von 
guter Bühnenericheinung, gehbaltvollem Organ, 
and innerlich empjundenem, ergreifendem Spiel, 
Sat ſich diefer erfolgjichere Künftler längft Die 
Gruft des Publikums unb die Anerlennung ber 
Kritik errungen. So feien von feinen Rollen 
erwãhnt: „Uriel Acofta”, „Prunelles“, „Schwie- 
burg” (Schwabenſtreich), „Rödnig”, „Egmont“, 
„Bolz”, „Beilcdenftefler” ꝛc. 

Ursau Carl, geboren am 26. November 
1843 in Ungarn, wibmete ſich zuerſt ber Bild- 
hauerei und bezog zu biefem Zweck die Alabemie 
der bildenden Künjte in Wien. Die Liebe zur 
Darkellenden Kunft war jeboch größer, als bie 
für jeinen bantaligen Beruf und fo wendete er 
ih deun ohne weiteres dem Theater zu und be- 
gaun am 4. September 1863 ala „Ferdinand“ in 
„Sabale unb Liebe” feine Schauipielerlaufbahn. 
Daun war er in Prebburg engagiert, kam als 
zweiter Ziebhaber nach Leipzig, wo er allerdings 
als jolcher erjolglo3 bebütierte, jedoch von Laube 
mb Strakoſch mit Glück ins Väterfach geleitet 
wurde. Im September 1870 nahm U. Engage 
ment am Landestheater in Prag wo er ſich 
im jugendlichen Alter von 27 jahren mit ent- 
Ichiebexem Erſolg an ben „Lear” wagte. Ebenſo 
gefiel er bajelbit als „König“ in „Zopf und 
Schwert‘, „Staujfacher” in „zZell” x. Dmei 
Jahre war der Künftler bort ala Helden⸗ 
vater und Gharalterjpieler tätig und wenn 
kine Mittel auch gerade nicht imponierend ge- 
nanzt wurben, jo rühmte man um jo mehr jeine 
jelbtändbige Auffaſſung, fein durchgeiitigtes Spiel, 
fein raſtloſes Vorwärtsſtreben und feinen nie er- 
maitenden Eifer. Laube Hatte feinen Schüler 
aber nicht vergeſſen und rief ihn in Auguft 1872 
an das von ihm geleitete Stadttheater in Wien. 
über As Wirken fchrieb der. Meifter in feinem 
Bere „Das Wiener Stadttheater“: „Redliche 
Einfachheit und überzeugende Wahrhaftigkeit find 
feine Vorzüge geworben, und im Schau- und 
Sufipiele ıft er durch natürlichen Ton jetzt ſchon 
ben alten, guten Brofaiften im früheren Burg. 
theater nahe gelommen. Er bedarf jedoch einer 
Reptefährung, welche nicht bloß rechts und links 
weilt, ſondern welche auch über bie Charakteriſtik 
ſpricht. Sein Talent weiß jede Bemerkung glüd- 
ich zu verwerten.” U blieb am Stadttheater 
bis 1876, wirkte dann drei Jahre jehr verbienft- 
th am Stadttheater in Hamburg unb wurde 
1879 Mitglied des Hofburgtheaterd (Antritts⸗ 
rolle „Hiofterbruder” im „Rathan‘). Dort fügte 
er fi ala wertvolle Kraft dem Enfemble ein. 
Ym 1. Juni 1890 zum wirklichen Raiferl. Hof⸗ 
ſchanſpieler ernannt, trat er 1897 in ben Ruhe 
kaub. U., der durch 9 Jahre als Brofeifor an 
der Schanipielichule des Konjervatoriums tätig 
war, unb ſich Dafelbit ala tüchtiger Lehrer er⸗ 
wieien hatte, leitet gegenwärtig TeibRändig mit 
güunftigem Erfolg rine Theatervorbereitungoſchule 


Urneuld Alice v., de la Periöre, geb. am 
16. Mai 1875 in Berlin, Tochter eines Offigiers. 
Die Mutter Marie, geb. Heyrowska, wirkte |. 8. 
trfolgreich als dramatiſche Sängerin. Schon als 
Kind fand A. im Elternhauſe, in bem bie nem 
Gifenberg, Bühnen-Lezikon. 





fchiedenften Künfte epflegt wurben, buch häu- 
figen Beſuch namharter Theater Anregung zum 
Schaujpielerberuf. Ihre Neigung für die Bühne 
wurbe immer lebhafter, fie nahm dramatiſchen 
— bei Auguſt Groſſe und Marie Pos⸗ 
piſchil (ſ. d.), und konnte ſchon 1893 burch Ober⸗ 
regiſſeur Grube, der ſich für das Talent ber 
Kunſtnovize intereſſierte, am Hoftheater in 
Mannheim ihren erſten theatraliſchen Verſuch 
wagen. Derſelbe fiel über Erwarten glüclich 
aus, und Intendant Praſch (ſ. d.), dem das junge 
Talent auffiel, engagierte ſie noch im Sommer 
desſelben Jahres für das ebenfalls von ihm ge⸗ 
leitete Hoftheater in Baden-Baden. 1895 kam 
A. an das Stadttheater in Elberfeld, wo es ihr 
gelang, in Rollen, wie „Maria Stuart” und „Des 
borah“ allgemeine Anerkennung zu finden. Schon 
nad einjähriger Tätigkeit daſelbſt wurde bie 
Künftlerin an das lönigliche Schaufpielhaus in 
Berlin geladen, um am 9. September 1896 als 
„Lady Rottingham” in „Graf Eifer” zu gajtieren. 
Ter Erfolg war ein außerordentlicher unb ſchon 
nach der Vorftellung erflärte ihr Graf Hochberg, 
bab fie engagiert jei. AB „Maria“ in Lindaus 
„Maria Dlagdelena” trat die Künitlerin ihr En- 
gagement an ber Hofbühne an. Ihre Leiftungen 
fanden allgemeinen Beifall Troß ihrer Jugend 
ging fie bereit? in das ältere Fach über und 
jpielt mit ausgeſprochenem Erfolg einen großen 
Teil bes älteren Mütterfaches. Namentlich im 
Haffifchen Repertoire findet ihr Können den 
richtigen Wirkungskreis und allgemeine Aner- 
tennung. Ron ihren SHelbenmütterrollen feien 
u. a. „Bolumnia‘ (Coriolan), „Königin Elifa- 
bet“, „Iſabeau“, „Iſabella“ zc. erwähnt A. 
wird auch jeded Jahr ald Gaſt zu den rhei- 
nifhen Feſtſpielen nach Düſſeldorf geladen, wo 
jie Durch ihre ſchlichte Natürlichkeit angenehm 
auffiel und ben übernommenen Uufgaben ftets 
volllommen gerecht wurde. 

Arndt Ernjt, geboren am 3. Februar 
1862 in Magdeburg, widmete fich zuerit bem 
Raufmannsitanbe. B er in Bari in einem 
großen Exportgeſchäft tätig war (1880), reifte 
in ihm ber Entichluß, Schaufpieler zu werben und 
um nur für feinen zulänftigen Beruf recht viel 
lernen zu können, ließ er ſich, da ber häufige 
Parijer Theaterbefuh ihm benn doc zu teuer 
erichien, als Mitglied der Elaque anmwerben, jo 
wie er intimen Umgang mit Pariſer Bühnen 
künftlern zu erreichen ſuchte. Dort fand er auch 
Gelegenheit vor Profefior Delaunay, Präfidenr 
des Ronjervatoriums, Probe zu fprechen, und 
da biefer Talent tonftatierte, wäre U. am 
liebſten fofort zur franzdfiichen Bühne gegangen. 
Allein biefer Plan fand keine Verwirlfihung und 
fo begab er ſich nach Berlin zurüd, ſprach noch 
einmal vor Otto Devrient Probe, nahm fobann 
dramatiſchen Unterrit bei Frau Jäger⸗Roſen 
und begann hierauf in Hamm ſeine theatraliſche 
Tatigkeit. A., der ſich zuerſt als Charakter⸗ 
ſpieler verſuchte, iſt langſt ins komiſche Fach 
mit Erfolg übergegangen, war in Barmen, 
St. Gallen, Frankfurt a. D. und Koblenz 
engagiert, unb hatte fich überall großer Beliebt- 
heit zu erfreuen. Am längfien wirkte der Künftler 
1889-—1897 am Stabttheater in Danzig, wo er 
fich im Fache ber feinkomiſchen Rollen unb ko— 
miſchen Charakterrollen eine allererfte Stellung 


— —— — —— — — — 


34 


u verichaffen mußte. 1898-1902 war er eben- 
* in hervorragender künſtleriſcher Stellung 
am Stadttheater in Bremen tätig (dort fungierte 
er auch als Regiſſeur des Luſtſpiels), tft jedoch 
entſchloſſen, nach Ablauf ſeines Vertrages einem 
Rufe an das neue Schauſpielhaus in Frank—⸗ 
furt a. M. zu folgen. Von den Rollen, die zu 
feinen beliebteſten zählen, ſeien erwühnt: „Adam“ 
(„Zerbrochener Krug”), „Argan“ (Eingebildeter 
Kranke“), „Cöleſtin“ („Nitonche“), „Kloſter⸗ 
bruder” („Nathan“), „Zettel“ („Sommernachts⸗ 
traum”), „Strieſe“, „Senator“, „Bleichenwang“, 
„Schmock“, „Ktoko“, „Malvolio“, „Schumerich“ 
ꝛc. Er beſitzt ausgeſprochene vis comics, reiche 
mimiſche Mittel, bie ihn wirkungsvoll unterſtützen, 
überſchreitet nie die künſtleriſchen Linien, hält 
immer Maß, arbeitet bis ins Meinfte Detail 
jeden darzuitelfenden Charakter aus und weiß 
trog genauen Abwiegens von Wort, Bewegung 
und Ton, ſtets urſprünglich und ſympathiſch zu 
toirlen. 

Arndt Wilhelm, geboren am 12. Der 
zember 1851 in Braunfchweig. Er debütierte am 
23. Februar 1872 am Stadttheater in Zürich, 
nachdem er feine Ausbildung durch Karl Schultes, 
Höfler und Wilhelm Meves in Braunfdhweig 
erhalten hatte. Dann mar er Mitglieb der Theater 
in Kreuznach, Sonderöhaufen, Magbeburg, Berlin 
(Nationaltheater), Straßburg, am Stadttheater 
in Hamburg, gehörte auch eine Zeitlang bem 
Meiningenſchen Hoftheater an und wurde 1889 
Mitglied bes Hofburgtheaterd. An biefem Kunſt⸗ 
inftitute debütierte er am 23. März als „Kapu⸗ 
ziner”, am 24. als „Sfolan”, am 29. als 
„Banjen” und am 31. als „Spiegelberg”. A., 
ber fein Engagement als „Derwiſch“ im 
„Nathan“ begann, gehörte kaum zwei Jahre diefer 
Hofbühne an, ımb wirkt feit 1. Februar 1891 
im Heldencharalter⸗ und Liebhaberfah im Tönigl. 
Schaufpielhauje in Berlin. %. Bat eine ftattfiche 
Bilhnenfigur, fonores Organ, das fich insbeſon⸗ 
dere für elegifche und innige Töne eignet; ber 
Künftfer, der fi auch mit vielem Glüd als 
Porträtmaler und Bildhauer verſucht hatte (eine 
Büſte von Brofeffor Werber befindet ſich im 
Hohenzoſlern⸗Muſeum, ſowie viele Bilder in 
Brivatbefig), weiß die Malkunſt auch bei jeinem 
fchaufpielerifhen Beruf zu verwerten, denn in 
gar manden Rollen wird er durch bie porzüg- 
lie Wusgeftaltung der Maske auf das Blüd- 
Tichfte unterftügt. Er wirkt ſowohl tm Haffifchen, 
wie im modernen Nepertoir und auf jebem biefer 
Gebiete ftellt er feinen Mann. So erzielte er 
auch große künſtleriſche Erfolge bei ber rheini- 
ſchen Goethe⸗Feier in BDüffeldorf 1899, wo er 
ala „Alphons von Ferrara“, „Mackhiavell Bran«- 
der” und „Wilhelm in ben „Geſchwiſtern“ auftrat. 
Un demfelben Inſtitute wirkt auch feit 1896 fein 
Sohn Roderid Arndt, geboren in Magde⸗ 
burg am 23. Mai 1876, von ſeinem Vater 
für die Bühne entfprechend vorbereitet. Er hat 
bereit wiederholt Gelegenheit gehabt, ſich als 
jugendlicher Liebhaber („Lyonel“, „Rudenz“, 
„Naukleros“, „Orſinv ꝛc.) erezenn Auch 
außerhalb Berlins betätigte er wirkungsvoll ſein 
Konnen, fo 1899 und 1900, gelegentlich ber 
Duſffeldorfer Kiafiiter-Feftfpiele, und wurde es 
als ein guter Einfall bezeichnet, daß auf Wunſch 
des Minifters, ber bei der Wiedereröffnung der 
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Shaubühne in Weimar geſprochene Brolog, auch 
hier dur) Roderich A. dem Publikum zu Ge- 
hör gebracht wurde. Er fand für dieſe Leiftung 
einftimmigen Beifall und erfreute nicht minber 
al „Pilades“, Alba Sohn „Ferdinand“ und 
„Fabrice“. 

Arnold Gertrud, geboren am 3. März 
1873 in Stolp (Hannover), Tochter eines Porträt- 
malerd. Gie begann ihre Bühnenlaufbahn in 
Kottbus im Jahre 1895, kam dann nad Jena 
1897, hierauf nach Halle (1897-99), fodenn 
nad) Hannover, wo fie als „Hermione“, „Elifa- 
beth“ in „Eſſex“ unb „Sphigente” debütierte 
und ein Jahr verblieb. 1901 gaftierte fie am 
Scillertbeater in Berlin al3 „Lady Milford“ 
und imponterte ſowohl durch ihte fchöne Erfchei- 
nung und Die Klarheit der Rebe wie durch ftarke 
Empfindung. Doc fcheint in ihr mehr zu ſiecken 
als Bis jebt zu Tage treten fonnte und in der Zeit 
der Armut an Heroinen dürfte fie bald einen 
achtunggebietenden Pla erobern. Ihre „Anna 
Mehr” in „Einfame Menſchen“ zeigte fich auch 
ber modernen Dichtung gewachſen. Sie wird 
gewiß am Schillerthenter mit feinem abwechs⸗ 
lungsreichen Repertoire für ihr Talent nad und 
nach die feite Wahn finden, die fie zu größeren 
Erfolgen führt. 

tnsburg Ludwig, geboren 1820 in 
Dresden. Er begann feine Bühnenlaufbahn 1839 
in Brünn, war dann in Danzig, Braunfchweig, 
Köln, Riga und Königsberg engagiert und erhielt 
1848 einen Gaftfpielantrag an das Hofburgtheater. 
Er debütierte am 16. Februar als „Doktor Weſpe“, 
am 21. Februar ala „Hellmalb” in „Bon 7 Die 
Häßlichfte” und am 28. Februar ala „Grunau“ in 
„Welche ift Die Braut” und gefiel fo außerordent- 
lich, daß er fofort engagiert wurde. Richt mindere 
Anerkennung fanden jeine Antrittsrolien „Babe- 
kommiſſär Sittig” in „Bürgerli und Roman- 
tiſch“ (24. März), „Unton Koch” in „Die Karl- 
jchüler” (24. Wpril) und „Ceremoniar Triſtan“ 
in „Adrienne“ (38. April). In feinen jüngeren 
Sahren fpielte er hauptſaͤchlich Bonvivants und 
Raturburfchen, fpäter entwidelte er feine künſt⸗ 
leriſche Witkſamkeit im Yache der komiſchen Cha- 
ralterrollen. Immer aber fand fein natürliches 
Talent ungeteilte Unerlennung, das für einzelne 
lomiſche Rollen ganz befonders geeignet erfchten. 
Er verfügte über eine abfolute Trodendeit in ber 
Darftellung, die um fo tomifcher wirkte, ald fie 
von jeder komiſchen Abſicht himmelweit entfernt 
[dien und fo fehr er auch gu wirken verfland, 
jo übertrieb er doch nie, brängte ſich nie aus 
ben Gejamtbilde heraus. Kam nun bie Rolle 
auch feinen Törperlichen Eigenſchaften (feiner Ha- 
gerkeit) nahe, jo traten feine £iinfleriichen Vor⸗ 
züge umfomehr hervor, wie 3. B. beim „Schnei- 
berlein” in „Egmont. Auch ber „Famulus 
Wagner” war eine vortrefflihe Rolle von U. 
Ludwig Hevefi meint, „gewiſſe Ehemänner mit 
umworbenen rauen wußte niemanb in ihrer 
ganzen Unbebiljlichteit Hinzuftellen wie er, fowie 
ihm gewiſſe Eriftenzen von lonventionellem Steif- 
feinen, moderne und unmoderne, in Toilette und 
Koftüme, ganz zu eigen mwurben.” Der Blap, 
den er am Hofburgtheater auszufüllen hatte war 
nicht groß, in ber legten Beit fogar recht Hein, 
aber er erſchien jelbft in einer Rolle von wenigen 
Worten als ganzer Künftler, der Burgtheater⸗ 
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tradition würdig. Am 16. Dezember 1853 erhielt auch in Berlin in der Philharmonie („Schöpfung“) 
er das Dekret als wirklicher Hoffchaufpieler, feierte ‚reiche Anerkennung gefunden A., die zu ben 
am 1. März 1888 ſein 40 jährige Dienftjubiläum | gefhägteften Sängerinnen der Hamburger Oper 
uud verſchied am 38. Auguft 1891. U., beiten |; gehört, ift eine echte Künftlernatur voll Kraft 
als ungemein beſcheiden und gurüde und Teuer, energifch, animiert unb befigt eine 

kaltend bezeichnet werben muß, war verheiratet mit Stimme von ftrahlender Schönheit. Man rühmt 
Marie Fichtner, ber Tochter des berühmten Künſt⸗ | die feine Vollendung ber cantilene ſowie thre 
lers, bie ebenfalls (1848-1850) bem Hofburg |treffliche Geſangskunſt, die fonnige Klarheit des 
tbenter als Mitglied angehörte. Toned, Schwing und Feuer des Wortrags, ihr 
Aruſtädt Hanna. Sie bebfitierte 1899 | natürliches, ficheres Auftreten und ihre unver 


‚am Leifingtheater in Berlin und trat 1900 in |tmäftliche frohe Laune, bie ihren lei tiebigen 
e 


ben Rerband der Wiesbadener Hofbühne. Sie : öfterr. Sinn nicht fo leicht vertennen läßt. 
MR vor allen Dingen zur Darſtellung naiver | Kıumft biefer liebenswürdigen und munteren Son- 
Reifen präbeftiniert, wobei Ihr ihre kindliche Na⸗ breite wirkt wie „ein Wlumengarten im Schuß 


tärtichleit, Anmut und Grazie ganz außeror- |und am Abhang eines Hochgebirge3”. 


dentlich zu flatten kommen. Wlle Vackfiſchrollen 
ohne Unterſchied finden in ihr eine liebreizende 
Kertreterin. (Ihr „Rautendelein‘ muß befonders 


Aſcher Anton, geboren am 15. Juli 1820 
in Dresden. Er war ber einzige Sohn mwohl- 
habenber Eltern, die ihn für da3 Studium ber 


erwähnt werben). Ferner eignet fie Fi, unter- | Medizin beftimmten. Ex Hatte feine bejonbere 


Rägt non ihrer hohen, fchlanten Geltalt, ganz 
beiomder3 für Salonrollen, unter denen jene pi- 
tanteren Charalters nod) ben Vorzug haben. Wie 
ansgeiprodgen ihr Darftellungstalent entwidelt und 
wie charatteriftifch ihr Diienenfpiel ift, bewies fie 
anch als Tänzerin in „Vie Hand”. 

Urtuer Zofefine bon, geboren am 10. 
Rovember 1869 in Prag, ala Tochter eines E. 1. 
öfter. Oberſt. Sie bejuchte zuerft das Wiener 
Konjervatorium ala Klavierſpielerin. Da ihre 
übte Stimme aber immer mehr zur Geltung 
fans, wurbe fie in die Klaſſe des Geſangsprofeſſor 
Reß aufgenommen, wo fie fi al3 überaus talent- 
solle Schülerin erwies. 1888 ging fie zur Bühne 
ab fand gleich nad Vollendung ihrer Studien 
au Leipziger Stadttheater Engagement. Sie ge⸗ 
el ganz beſonders, wirkte drei Jahre daſelbſt 
(Abichiebörolte „Roſe Friquet) und mwurbe von 
dort nach einem bereit3 im Jahr 1889 glücklich 
ebiolviertem Gaſtſpiel ala „Regimentstochter“, auf 
Brei Jahre and Hofoperntheater in Wien en- 
gagtert (1890-1893). Nach Ablauf ihres Kon- 
traltes trat fie ala erſte Soubrette und jugendlich 
dramatiſche Sängerin in den Verband des Ham⸗ 
burger Stadttheaters, wo ihr Vertrag ſchon drei⸗ 
mal verlängert und fie unter glänzendften Be⸗ 
Mingungen bis 1908 verpflichtet wurde. Wo 
immer jte zu Gaſt erfcheint (in Berlin, Dresden, 
Leipzig, London, auch in Wien erfchien fie 1896 
ala „Anırchen’‘ wieder am Sofoperntheater) werben 
ihre Hünfiterifchen Vorzüge nach Gebühr gewürdigt. 
Bereits 1896 wurde die Künitlerin zu den Feſt⸗ 
fielen nach Bahreuth verpflichtet, woſelbſt fie 
bie erfte Rheintochter“ und bie „Höllenwige“ 
im Wallürenenfemble fang. Seither erhielt fie 
jedes Jahr eine Einladung zu ben Feſtſpielen. 
A. wirb bereit3 zu ben Unentbehrlichen Bay⸗ 
reuth3 gezählt und bat ımter anderem auch bie 
„Boglinde”, eine der Roten, 2c. mit namhaften 
Erfolg gefungen. Bu ihren beliebteſten Partien 
Hhfen „Berline” im „Don Juan“, „Roſine“ 
im „Barbier”, Leonore“ im „Xroubabour”, 
„Exjanne” im „Figaro”, „Eva im „Meilter- 
finger”, „Blondl” in „Entführung“, „Undine“, 
„Marie“ in „Bar und Bimmermann‘, „Micaela”, 
„Berlaufte Brant” ze. ber nicht nur auf ber 
Bühne erntet fie ſtürmiſchen Beifall, auch als 
Smuzertfängerin iſt fie ämferfi beliebt. So be 
keifigte fie fig u. a. an ber Aufführung ber 
9 ——— in Wien (Sopranpartie) und hat 


Neigung fr diefen Beruf aereigt, allein ber 
Bater wollte von einer anderen Berufswahl nichts 
wiffen. Da ftarb derſelbe plöklih und nun 
twurbe es bem hungen Manne nicht ſchwer, bie 
Einwilligung der Mutter für die Ausführung 
feines Yanggebegten Planes, zur Bühne zu geben, 
zu erhalten. Zuerſt vertraute er ſich dem Hof- 
fchaufpieler Heckſcher an, der fein Talent prüfte 
und ibm ſodann einbringfich zurebete, es ent- 
ſchieden mit der Wähnenkarriöre zu verfuchen. 
Raſch entſchloſſen, wendete fih A. an Ludwig 
Tied, der feine Ausbilbung gerne übernahm und 
ihn vielfach fürberte. Probemeife erjchien er am 
10. September 1837 in einem Heinen fächfiichen 
Städtchen Hainichen als „Page“ in einem alten 
Ritterſtuck. Tie war zufrieden, und nachben 
er feinem Schüler riet, zuerfi an Fleinen Bühnen 
fein Talent zu mweden und ſich Routine an- 
zueignen, was dieſer auch in Meißen, Wangen, 
Bittau tat, verfchaffte ihm der Meifter 1839 
ein Engagement am Hoftheater in Wiesbaden. 
Schon de trat feine auögeiprochene Begabung 
fir Vonpivants zu Tage und ſowohl bort wie 
jp&ter in Hannover und 1840-1844 am Hof- 
theater in Dresden, zählte er zu den belieb⸗ 
teften Bühnentünftlern. Da ließ er ji 1844 
bennod) verleiten, ein Engagement am Stadt⸗ 
theater in Hamburg als erfter jugendlicher Held 
und Liebhaber anzutreten, machte jebocdh bie 
Erfahrung, daß er für biefes Fach feine Be— 
gebung zeige. Er verließ auch bald dieſe 

nfiftätte, nahm Engagement am Theater in 
Königsberg, wo er fih nicht nur Tünftferifeh, 
fondern auch in politifcher Beziehung hervortat, 
indem er zu ben damals belannten demokra⸗ 
tiihen Yührern Johann Jacoby und Ludwig 
Walesrobe in Weziehungen trat, die ihn fogar 
1848 al3 Mitglied bes demokratiſchen Kongreifes 
nad Berlin und Frankfurt führten. Nach diefem 
kurzen Ausflug auf das politiſche Gebiet führte 
ihn jedoch fein Talent gar bald wieder zur 
Kunft zurüd. So nahm er ein vorteilhaftes 
Engagement am SHoftheater in Saffel An, mo 
er fi durch bie geiftuolle Darftellung feiner 
Nollen, die Bornehmheit feiner Bewegungen, das 
Prickelnde in den von ihm geführten Dialogen, 
die Eleganz ber Erfcheinung, die Birtuofität mit 
ber er die bentiche Sprache auf ber Bühne zu 
beherrſchen verftand, die Beweglichleit feiner Kör⸗ 
per» und Geifteseigenfchaften, die ihm auch fpäter 


ge 
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bie größten Erfolge brachten, auszeichnete und 
gar bald ber ausgeiprochene Liebling des Pu- 
blikums wurde. Er verließ jedoch 1849 bie 
ihm Tiebgeworbene Kunftftätte und folgte einem 
Rufe an dad Friedrich Wilpelmftäbtiche Theater 
in Berlin, wo jein Stern eigentlich auf⸗ 
gehen ſollte. Hier trat ein entſchiedener Wende⸗ 
puntt in feinem Leben ein, denn er fand bau⸗ 
ernde Stellung (bis 1860) unb bier entmidelte 
ſich bie heitere Beweglichkeit feines Tünftlerifchen 
Lebens zur vollſten Virtuoſität und von dort 
unternahm er die zahlreichen Gaſtſpielreiſen durch 
Nord- und Südbeutichland, welche feinem Namen 

einen außerorbentlih guten Klang berfehafften. 
Nah) Verlauf von menigen Jahren zählte er 
zu den. beiten Schauſpielern ſeines Vater⸗ 
landes. In Berlin ſpielte er auch jene Bon⸗ 
vivantsrollen, in denen er zu jener Zeit 
keine Rivalen zu fürchten hatte, allen andern 
voran „Conrad Bolz“ in den. „Journaliſten“. 
So wirkte er geſchätzt und verehrt auf ber Bühne 
und im Galon, denn er galt auch als einer 
ber liebenswürbigiten und geiſtreichſten Kauſeurs 
im gejelljchaftlichen Leben, bis im Sahre 1860 
‚ein f Carl Treumanns ihn als Negiffeur 
und Scaufpieler and Quaitheater nad Wien 
rief. Dort wirkte er bis zum Brande desſelben 
(9. Zuni 1863) und folgte hierauf feinem Direktor 
and Garltheater, deifen Direktion er nach dem 
Nüdtritte Treumanng 1866 übernahm. 9. er⸗ 

freute ſich als Bireltor wie als Scsaufpieler 
ber größten Sympathien in Wien, und maren 
wenige feiner Vorgänger und Nachfolger in biefer 
Doppeleigenfchaft fo allgemein beliebt wie U. 
Dean rühmte feiner Direltionsführung feinen, 
guten Geſchmadk nad, ben er in ber Aufitellung 
eine anmutenden epertoird bei jelbftändiger 
Handlung gegenüber bem Bublilum fomie in 
der Ucquifition hervorragender künftlerifcher Kräfte 
unb Verwertung berjelben ſtets am richtigen Plate 
unleugbar bewies. Als Darfteller fand man 
hier wie früher in Deutichland für feine außer- 
ordentlihe Begabung für feinstomifche Wollen, 
die urmüchfige Natürlichkeit feiner Rebe, feinen 
töftlihen Humor, die Schlagfertigleit feines 
Witzes, welche kunſtleriſche Eigenſchaften ihn zu 
einem der beliebteſten Vertreter ſeines Faches 
machten, nicht genug Worte des Lobes. 
übernahm Jauner bie Direktion des Carltheaters 
und Aſcher ſchied als geachteter und en Dann 
von ber Zeitung feiner Bühne. g ſich 
ins Privatleben zurück und trat in et" Tepten 
Sahren feines Lebens gar nicht mehr auf. Ende 
ber 70er Jahre überfiebelte er nad Meran, 
wo er am 21. April 1884 ftarb. Joſef Lewinsky 
(ſ. d.) rief ibm am Grabe bie Worte nadj: 
„au w als Künftler wie als Menſch ber 
blühendſte Uusdrud ber Freude, des Humors“. 

Der Künftler war verheiratet ſeit 1848 mit 
Wilhelmine Rubenow, bie ebenfalls 
einige Zeit bühnentätig mar. 

Abmann Richard, begann feine Bühnen- 
laufbahn 1897 in MNoftod, ſetzte biejelbe ein 
Jahr fpäter in „autletorf, wo er bis 1900 
verblieb, fort und trat fodann in ben Verband 
des Hofthenters in Wiesbaden. Er ift jugendlicher 


Held und Liebhaber von fchlanfer Geftalt, , and. pus‘ 


Schwungs, ber 


brudspollen Zügen, voll feuri Epitleriger \ Rolle 
n 


ihn beſonders zum Darfteller 


1872 |nah 


Aßmann —Auſpitz 


qualifiziert, wie er überhaupt in Dernmaliond- 
rollen viel Leidenſchaft entwidelt. Er ift ein 
Schaufpieler ber nicht nur in der Klaffik, ſondern 
auch im modernen Stüd erfolgreich auftritt. Se 
ift fein „Romeo“ eine ebenjo prächtige Leiſtung 
wie ſein „junger Roſenhagen. “ 
Atner Carl Iſt feit Unfang ber neun⸗ 
iger Jahre bühnentätig und kam 1891 nad 
eßburg, 1893 nad Regensburg, 1894 und 
1895 wirkte er in Linz, 1896 in Xroppau, 
1898 in Klagenfurt und trat 1899 abermals 
in den Verband bes Linzer Landestheaters. Er 
ift ein guter SHelbenbariton, deſſen Leiftungen 
fih auch vielfacher Anerkennung erfreiten. Seine 
Stimme ift Hangvoll unb berührt angenehm. 
„Lohengrin“, „Zannhäufer”, „Walther“, gen. 
et x. gehören zu jeinen befiebteften 
artien. 

yugufin eopolbine (eb. Beip) geb. 
am 9. in Wien. Nah erfolgter 
Ausbildung ibm ſie fich guerft bem Konzert⸗ 
gelang und bereilte 1879 Seutiejlanb, Franl⸗ 
reich, Spanien und Portugal, wo fie überall 
den größten Beifall ala nyertfängerin fand. 
Erft im Juli 1881 wendete fie ſich der Theater- 
laufbahn zu. Sie bebütierte als „Rear in 
„Mannidaft an Bord” im Möblingertheater, war 
dann an mehreren öfterr. Provinzbühnen tätig, 
bis fie 1887 in ben Verband bes Karltheaters 
trat, und dafelbit ala beliebtes Mitglieb bis 
1889 wirkte 1890 murbe fie für Krolltheater 
in Berlin verpflichtet, war hierauf eine Saifon 
am Wallnerthester tätig, nachdem fie früher in 
Hamburg und Dresden mehrere Gaitipiele ab» 
folviert Hatte. Nah Wien zurfdgelehrt, wurde 
fie wieder Mitglieb bes Karltheaters, woſelbſt 
fie fi längere Zeit erfolgreich betätigte. Sie 
war eine pilante Brüneste von originellem Weſen, 
fimmbegabt und behauptete fich ſtets mit Ehren 
in Geſang wie Spiel gleich gewandt. Ihre Schall⸗ 
baftigleit, ihr parodiſtiſches Zalent, ihr fchel- 
mijches Lächeln, ſowie ihr friſches ungegwungened 
Wejen, m ftetö den beiten Eind Stk 
ift —— mit Karl uoufin or geb. am 
8. Oltober 1858 in Wien, Sohn eined Golb- 
arbeiterd. Nachdem er in ber Niklasſchen Theater» 
ſchule feine theatralifche Ausbildung erlangt hatte, 
m er Engagement in, Klagenfurt, war dann 
an mehreren größeren Provinztheatern engagiert, 
wirkte auch kurze Zeit am Raimu in 
Wien, und iſt ſeit 1901 Mitglied des Operetten⸗ 
theaters im Orpheum. Er galt als gewandter 
öſterr. Komiker, deſſen Leiſtungen lobend erwähnt 
wurden. 

Auſpitz Ludwig, geboren am 20. März 
1859 in Leipzig, Sohn eines Kaufmanns. Rad) 
bem er zuerſt in einem Bankhauſe angeitellt 
war, trat er 1878 am Xheater in ber Joſef⸗ 
ſtadt in ber Epiſode des „Pfarrers“ in „Ma—⸗ 
donna des Juden“ zum erftenmal öffentlich auf. 
Dann kam er and Larplatheater nad) ar 988, 
Laibach, Iſchl, Karlsbad, Reichenberg und Graz, 
wo er als „Dawiſon“ in „Maria Stuart” De» 
bütierte und bis 1888 verblieb, um in diefem 
Sabre einem Rufe an das Hambur nn Stabttheater 
Folge zu leiſten (Antrittsrolle „Bote“ im „Odi⸗ 
). A. ift jugendlicher Komiler, bat aber 
in feiner Bühnenlaufbahn Alles gefpielt und 
eine gerabezu verblüffende Vielſeitigkeit gezeigt. 


Baatz Bach 


i 
—— , ‚Diienborf“ "im —— 2c.). 
Auch in ber Oper ftellte er feinen Mann. A. der 
über ein feltened Geftaltungdvermögen verfügt 


„Mephike”, „Iranz Moor“, „Muley delle 
„Striefe”, „Rnieriem“, „Ra t 
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unb durch feine vis comica bas Haus in bie 
heiterfte und fröhlichfte Stimmun zu berfepen 
weiß, bietet in jeder der € 

eine gewiflenhaften, tun und — 7—* 
ſchaffenden Künftlers. 


B. 


Bantz Hermann, geboren 1845 in 
Perlin, war der Sohn eined Kaufmanns und 
—S nachdem er einige Male die Bretter des 

heaters „Urania“ betreten hatte, zur 

ri Een erftes Engagement nad Berlin 
war Würzburg, ji er nicht minder gefiel ala 
ſpaͤter im Lübed. Dann finden wir ihn am 
Doftheater in Meiningen, fpäter in Stettin und | ben 
denn in Bremen. Es wäre ihm eine entichiedene 
große Künftlerlaufbahn fiher gemwefen, die ihm 
fswohl Laube, wie Gottſchall prophezeiten, wenn 
feine ſchweche Geſundheit den Anſtrengungen des 
Shaufpielerberufed fand gehalten Hätte. Ron 
Leipzig aus, wo er bei einem Gaftipiel das 
beiondere Vohigefallen Laubes erregt hatte, lam 
er wieber nah Stettin zurüd. Hier erkrankte 
er einer Lungenentzündung und ftarb am 
9. Sati 1870. ® war ein außerordentlich Lie- 
benöiwärdiger, nobler, vor allen Dingen ein na- 
türficher ufpieler. in Feuereifer war oft 
r und überall wußte er fich der Herzen 

der Zufchauer zu bemäcdtigen. Sein „Prinz“ 
(Emilia Galotti), fein „Mortimer”, fein „Braden- || 
burg“, fein „Don Carlos“ waren voll Abel und 
tiebeuäwürbiger Grazie unb dabei von dharalte- 
riſtiſchem Gepräge. Es waren bedeutende Lei⸗ 


abnige Anton, geboren am 13. De 
jember 1793 in Wien. Nachbent er entiprechend 
für die Bühnenlaufbahn vorbereitet worden war, 
betrat er 1815 in Zemedvar zum erftenmal 
di: Bühne, dann vier Jahre am Deutſchen 
Theater in Beh engagiert, wo er raſch der Lieb» 
ling des Publikums wurde und trat 1820 in 
den Verband de3 Hofoperntheaters in Wien, nadj- 
dem er bereit? 1817 und 1819 mit vielem 
Glück daſelbſt Gaftipiele abfolviert Hatte. Er 
wirkte jedoch nur zwei Jahre an dieſer — 
ſtaͤtte, um dann wieder nad Peſt zurückzu 
wo er erſt die Regie und dann die Dire tion 
übernahm, bie er brei Jahre lang fehr erfolgreich 
führte. 1826 unternahm er eine große Kunft- 
lie 6 Durch ganz Deutichland, bie feinen Kamen 
beftend belannt machte. 1827 trat 
der —— — in den Verband des Hoftheaters 
in Dresden, wo er bis zum Jahre 1844 in 
hervorragender Weiſe kimſtleriſch taͤtig war. Yir 
ſeine Berbienfte zum jächliihen Kammerfänger 
ernannt, trat er im lehtgenannten Jahre in 
gaufion und gs fih in feine Heimat zurück. 
8. farb am Oktober 1872 zu Efetnet in 
Ungarn. Robert Prölß berichtet fiber B. in 
feiner Geſchichte des Dresdner Hoftheaters”: 
„Sein Ton war kräftig und doch babei ſeelen⸗ 
soll, feine Koloratur glänzend unb feurig, feine 
Teflamatiog voll * natürlihem YAusdrud, inn 
1) . Dabei war er eine poetif 


geftimmte Ratur, beſonders geeignet für Wollen 
—— Schwungs, — Fra Diavolo, 
ſein Maſaniello, ſein hai herefihe Beiftungen, bie unb 
Cortez waren wahrhaft iRungen, bie 
allen benen, bie ihn bein in feiner ezeit 
ſahen, gewiß —e— — —X find. Leider 
en er zu früh bie Stimme und gleichzeitig 
endlihen Glanz ber äußeren Ericheinung.” 
—* Emma, ſiehe Mampe⸗Bab⸗ 
nig 


eu Elije (perehetichte ı von Singer), geb. 
in Wien, ift die Tochter eines f. 8. in Wien 
ſehr beichäftigten Arztes. Schon während ihrer 
Inſtitutazeit belobte man allgemein ihre hübfche 
Deklamation und ihren Vortrag von —— — 
Ganz beſonders fiel ihr Talent jedoch gelegentl 

einer öffentlichen Schulprũfuug auf, woſelbſt 
achtjäͤhrige Kind in einem franzöfifchen — 
„Le roi roi“ bie Hauptrolle unter dem dtieſenbeifall 
ber Bufchauer Ipieihe. Diele laute Anerleumung lieb 
in der Meinen life ben brennenden Wunjch wach 
werben, zum Theater zu geben. Nichts konnte 
jie mehr hiervon a und k größer fie 
wurbe, je mehr wuchs aud fürs 
Komödienfpiel. Da gab bie —z 2 
Ihren dramatiſchen Unterricht übernahm 
Frau Emilie Door und fpäter Alexander 

toi (ſ. d.). Ihren erſten theatraliſchen Beh 
wagte fie am Karltheater, molelbit ihre wohl 
nur meiſt Meine Wollen zugeteilt wurden, doch 
madte fih auch in biefen ihre unbebingte 
Begabung geltend. Einen etwas größeren Wir⸗ 
kungskreis fand fie 7 Jahr ſpaͤter am Theater 
a. d. Wien, woſelbſt ſie als ey ber gewijfen- 
bafteften und pflichteifrigften re 
alt, (Debütrolfe in „Taub muß er fein‘). Uns 
Rarlihenter zurüdgefehrt, feierte fie ihren eigent- 
fih erften großen Erfolg in „Fernande“, und 
‚| allgemein mwurbe man auf ihre reizende Er- 
ſcheinung und ben Herzendton ihrer Stimme auf« 
merffam. Dann folgte ein Engagement unter 
ber Direltion Gallmeyer⸗Roſen am Strampfer- 
Theater, mojelbft fie während ber leider nur furzen 
Blütezeit diefer Bühne zu ben beliebteften Mit- 
gliebern zählte. Schriftſteller Rofen fchrieb für 
fie den „Schupgeift”, eine Rolle, mit ber fie 
ganz Wien entzüdte. Hierauf begab fie fich an 
das Deutfche Theater in Peſt, woſelbſt fie ns 
weiter bebeutenbe gortjrie machte. 188 
bebütierte fie in „g wiberwurz’n“ am 
Ningtheater und wicher tühmte man ihre 
fünftlerifchen, von ihrem angenchmen Außern 
vorteilhaft unterftüßten Eigenfe aften? Yu biejer 
Beit mußte Frau Hartl-Mitius (f. db.) krank⸗ 
heitöhalber aus dem Enſemble der Münchener 
austreten, und da Pireltor Hofpaur fchom 
früher durch die außerordentlich günftige Wiener 
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Kritil, fein Augenmerk auf B. gerichtet Hatte, 
lud er fie ein, die „Loni” im „Herrgottſchnitzer 
bon Ammergan” in Berlin zu kreieren. Dieſes 
Gaſtſpiel fiel gan außerordentlich gut aus. Sie 
eroberte fich die Gunft der Berliner im Sturm, 
und allgemein fand man nur Worte des höchften 
Lobes für die graziöfe temperamentvolle Dar- 
ftellerin, der für den Trotz und Die flam- 
mende Liebe munderfam ergreifende, bei aller 
Kraft des Ausdrucks in ben Grenzen ſympathiſcher 
Beiblichleit bleibende Accente zur Verfügung 
ftehen. Cie wurde enagiert und wirkte fechd Jahre 
als eine ber hervorragendſten Mitglieder Der 
Münchener, und aller Orten verſtummte einer fo 
anmutigen Schaufpielerin gegenüber felbft ber 
feifefte Hauch einer mißgänftigen Kritit. DB 
als „Burgl“, „Stafi“, „Leni“, „Bindl“, 
„Vroni“, „Kathl“, „Seil ober wie bie Haupt⸗ 
figuren diefer oberbayerifhen Gebirgskomddien 
auch heißen mochten, fie fanb durch ihre ger 
mütpolfe Darftellung und ihre gefühlewarmen 
Zöne flet3 ben Weg zum Herzen ber Zuhörer, 
und wie fie mit Erfolg den Dialekt der ober- 
bayerifhen Mundart fi anzueignen mußte, jo 
verftand fie fih andy im Spiel harmoniſch dem 
Bollscharakter anzupaffen. Köftlich war die Art, 
wie fie buch Die ſubtile VBehandlung bes 
Dialektes Effekte zu erzielen mußte. Friſche Beob- 
achtung bed Lebens unb Natürlichkeit bes Spiels 
waren andere ſchätzenswerte Eigenſchaften ber 
Künſtlerin, bie ihr ſowohl bet Geftaltung ihrer 
„Tebfrifchen DirndIn” als au im Konverſations- 
ftäd wohl zu ftatten kamen. 1886 verließ fie 
biefe —*X und kehrte nach Wien zurück, 
nahm iedoch ſeit dieſer Zeit kein feſtes En- 
agement mehr an, wenngleich ſie auch noch eine 
eitlang bald auf dieſem bald auf jenem Theater 
als willſkommener Gaſt erſchien. 

Bach Ewald, geboren am 30. Dezember 
1871 in Elberfeld, Sohn eines Kaufmanns, war 
zuerſt in einem Geſchäft in Duſſeldorf tätig. 
Dort fah er zum erftenmal die Meininger, beren 
Kunſt ihn derartig begeifterte, daß er ben Ent⸗ 

luß faßte, Schaufpieler zu weden. Nachdem er 
predjübungen gemadjt und einige Rollen ftubiert 
hatte, nahm er Unterriht beim Schaufpieler 
Alfred Einide (damals erfter Held und Bonvivant 
am Düjfeldorfer Stabttheater). Sein erfted En- 
agement fand 8. in Ulm, kam dann nad 
Stettin, Halle und wurde an ba8 neueröffnete 
Schilfertheater engagiert, wo er als „Ko⸗ 
ſinsky“ auftrat und mit biefer Rolle wie mit ber 
bes „Menonit” vielen Erfolg hatte. 1894 begab 
er ſich nad) Amerika, wo er fieben Jahre weilte, 
guleht an den vereinigten Theatern Milmaufee- 
hicago, bis er 1901 in den Verband bes Wies- 
babener Hoftheaterd trat. B. vertritt das Fach 
ber jugendlichen Helden, für welches ihm von 
ber Ratur alle Vorzüge, namentlich Erfcheinung, 
volles ſympathiſches Organ und echte hinreißende 
Leibenfhaft verliefen wurden. Trotz feines 
temperamentvollen Spieles weiß er Tünftlerijch 
Maß zu halten und durch ben warmftrömenden 
und fein artifulierten Pathos, welchem er mit 
unverfennbarem Geſchmack niemald übermäßigen 
Raum gewährt, angenehm zu wirken. Auch 
findet B. für alle piychifchen Phaſen des barzu- 
ftellenden Charakters ben richtigen und treffenden 
Ausdrud. Aus der Reihe feiner erfolgreichen 


Bach —Bach⸗Bendel 


Darbietungen wären zu nennen: „Leander“, „Ro- 
neo“, „Carlos“, „Mortimer”, „Prinz von Hom⸗ 
burg”, „Ruſtan“, „Balentin”“ (melde Rolle er 
1902 bei den Berliner Mufterjpielen verlörperte), 
„Carl Moor’, „Jaromir” ac. 

Bad Paul, geb. am 6. November 1855 
in Berlin, Sohn eines Kanzleirates im Kultus- 
minifterium. Schon als Primaner fpielte er 
bei einer Gymnaſialfeier den „Odipus“ in ber 
Urſprache, gehörte dann als Student bem 
afademijch-litterarifchen Verein an, ftellte in den 
Stubentenvorftellungen im Nationaltheater den 
„Soliman” in „Zriny“ fowie den „Tell“ bar 
und freierte damals ben ‚„‚Denonit” von Wilden“ 
brud. Nachdem Richard Kahle (f. b.) mehrere 
Rollen mit ihm ftubiert Hatte, widmete fih 8. 
der Bühnenlaufbahn und trat in Halle als erfter 
jugendlicher Held und Liebhaber fein erſtes En- 
agement an, fam dann nad) Bremen, Bofen, 
Danzig, Dresden Reſidenztheater, Lobetheater in 
Breslau, Theater des Weſtens in Berlin, Teut- 
fche3 Volkstheater in Wien und trat 1899 in 
den Verband bed Gtabttheaterd in Hamburg. 
Sein Fach ift das der Pöres nobles und 
Charafterrollen, in welchen er fich als Huger, auf 
Einfachheit und Natürlichkeit mit vielem Erfolg 
bedachter Schauspieler erweiſt. Bon allen Über- 
treibungen hält er fi ängftlih fern, ohne 
darum die Wirkungen feiner Darbietungen ab- 
zuſchwächen. Seine Reiftungen können aud) ernft- 
hafteren Anfprücen genligen. So feien erwähnt 
„Taftor Brofe”, „Octavio Piccolomini“, „Po- 
lonius”, „Alter Moor”, „De Silva”, „Römer- 
Sarftein (Berühmte Frau), „Amtmann“ (Neu⸗ 
vermählten) ꝛc. 

ach⸗Bendel Lina, Gattin des Vorigen, 
geb. am 6. Mär; 1854 in Salzburg, ift 
ein Schaufpielerfind (ihr Pater mar Gänger 
ihre Mutter Schauſpielerin). Schon in 
frühefter Jugend betrat fie die Bühne und 
zeichnete fih in Graz, wo fie aufgewachſen 
war, ſowohl in Sinderlomödien wie in Kin— 
berroffen („Knabe Tell“ ꝛc.) wiederholt aus. 
Sünfzehn Jahre alt, erhielt fie ihr erxftes 
felbftändige8 Engagement am Stabttheater in 
Brünn, wo fie ſechs Jahre ala hochbeliebte Naive 
tätig war und u. a. auch in den damals neuen 
Werken Anzengrubers „Pfarrer von Kirchfelb”, 
(Anna Birkmeyer), „Meineidbauer” (Xroni), 
„G'wiſſenswurm“ (Horlacherlies) mit vielem Er⸗ 
folg auftrat. Hierauf wurde ſie von Heinrich 
Hirſch (ſ. d.) wider ihren Willen ins Soubretten⸗ 
fach gedrängt, da er gerade für dieſes Gebiet 
bei ihr Begabung zu erkennen glaubte und fie 
nah Wien an die Tomifhe Oper brachte, wo 
fie in der Anton Langerſchen Poſſe „Der letzte 
Wiener” bebütierte und gleich beim erften Verſuch 
auf biefem neuen Feld mit einem Schlag ſich 
die Sympathien des Publikums erwarb. Hierauf 
wurde fie and Theater an ber Wien verpflichtet, 
wofelbft fie bag „Blitzmädel“ Treierte. Sie ging 
dann ans Karltheater, und hier war fie u.a. in Der 
erften Aufführung von „Haſemanns Töchter”, in 
der U’Arronge jelbft ben Körner“ fpielte, bie erfte 
„Emilie. Ron Bien kam fie and Reſidenz⸗ 
theater in Dresden und wurde bafelbit als 
„Näherin“ geradezu populär. Nun unternahm 
fie zumeift mit —* Schweighofer Gaſtſpiel⸗ 
reiſen, die ſie ans Stadttheater nach Leipzig, 


Zhaliathenter Hamburg, Wallnertheater Berlin, 
ja bis Amerifa führten. Sie debitierte bafelbft als 
„Lotte Sriesmeyer“ in „Näherin, in melder 
Partie jie troß Geiftinger und Gallmeyer ji 
bie Gunft des amerilanifhen Publikums in 
hohen Grabe errang. Als jedoch Intendant 
Praſch (j. d.) das Berliner Theater übernahm, 
machte er der Künftlerin ben Vorſchlag, den 
Übergang in3 ältere ach zu verfuchen. Obgleich 
ne jıh ala „SHolzweib” im „Verſchwender“ und 
Schwertlein⸗ in „Fauſt“ beſtens im neuen Fache 
einführte, jo fühlte fie ſich doch erſt nad) vor⸗ 
bem Engagement am Thaliatheater in 
Berlin und am Deutſchen Vollstheater in Wien 
(Antrittsrolle „Tante Paula” in „Berühmte 
sau” 29./IX. 1897) auf dem älteren Rolien- 
gebiet heimiſch. Seit 1899 wirkt 8.8. am 
Stadttheater in Hamburg. Sie zeichnet ſich in 
isrer Daritellung wie früher als Soubrette jo 
jeſt als „omifche Alte‘ Durch jene Dezenz, jenes 
Iiebenswürbige Sichgehenlajjen aus, das in allen 
Situationen, felbft in den vorgefchriebenen derb⸗ 
tomifchen, bie weibliche Würde wahrt und feinen 
Schritt weiter geht, ala es biefe zuläßt. Sie 
wer eine Wiener Soubrette mit allen Reizen 
ſüddeutſchen Humors, feſch, übermütig, luſtig, 
immer von beſtem Geſchmack, wußte aber 
auch im Konverſationsluſtſpiel duch ihren 
liebenswürdigen Ton zu interejlieren. Auch beim 
Übergang ins ältere Sach bat fie ſich ala eine 
Schaufpielerin von vornehmen Tünftferifchen 
Srunbfägen erwieien. 
. _ Badmann Alfred (reote Hermann Gor⸗ 
jet), geb. in Jarskendorf (Regierungsbezirk Kö⸗ 
nigsberg), Sohn eined Brebigerd. Seine 
In begann er in Gorlitz (1877), 
wirkte dann in Straljund, Regensburg, Sonbers- 
haufen, Zübed, Stettin, Mainz, Chemnitz, Kö- 
(1896— 99), und trat 1900 nad) vor⸗ 
Bergegangenem erfolgreid;en Gaftfpiel ald „Götz“ 
und „Gajetan” in der „Braut von Meffina” 
in ben Berbanb des Darmſtädter Hoftheaters, 
von wo er nad) einjährigem Wirken einem Antrag 
als Schauſpieler und Regiſſeur and Stabttheater 
in Stettin Folge leiftete (Antrittörolfe: „‚Rechts- 
anwalt” in ‚Die goldene Brücke“). Er ver- 
tritt Dad Fach der Helbenväter mit gutem Ge⸗ 
lingen und weiß fowohl in ber Klaſſik wie im 
modernen Stüd feine künſtleriſchen Eigenſchaften 
us beſte Licht zu fegen. „Wallenſtein“, „Ve⸗ 
rina”, „Bräfjident” in Kabale und Liebe”, 
MDoardo Galotti”, „Sartorius” im „Erbe“, 
„Bratt“ (Über unſere Kraft) ꝛc. find nennenz- 
werte Leiftungen bieje erfahrenen Darſtellers. 
Bedmann Eduard, geboren am 22. 
1831 in Prag. Er beſuchte das 
Konferpatorium feiner Baterftadt, wo er Stubien 
als Oboebläfer unter Profeffor Bauer machte. 
Als fertiger Oboiſt unternahm er 1849 mit dem 
Sefaunten Mufildireltor Labitzky eine Konzert» 
reife durch Deutichland, war 1850/51 im Theater- 
Preßburg engagiert, ging hier⸗ 
anf nach Dresben, mo er Engagement bei ber 
Bufiflapelle bes ſächſiſchen Leibregiments fand, 
murde 1853 Mitglied der Kapelle von Johann 
Strauß, mit bem er auch eine größere Konzert⸗ 
sur unternahm unb wurde ein Jahr päter 
fir das Orcheſter des ungarifchen Rational» 
theaters in Beft verpflichtet. Hier entdedte man 
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jeine ſchöne Stimme, fandte ihn zu Gentiluomo 
behuf3 weiterer Ausbildung, und ſchon am 14. 
Februar 1855 konnte er am ungariſchen 
Nationaltheater al „Carlo“ in „Ernani“ debü⸗ 
tieren. Er fang hierauf mehrere Male ab» 
wechſelnd im ungarifhen und beutfchen Theater 
und wirkte vom Dezember 1855 bis März 1856 
in bem Verband des Darmftäbter Hoftheaters, wo 
ganz befonbers fein „Barbarino“ in „Strabella” 
ſtürmiſch aflamiert wurde. Zur Ausgeſtaltung 
ſeines Repertoirs ging er zuerſt an das Theater 
in Agram und von dort nach Amſterdam, wo 
er vom Oktober 1856 bis Juni 1857 als Helben- 
tenor hervorragend Tünftlerifch tätig war. Um 
31. Zuli 1857 erfchien er auf der Prager Bühne, 
wo er ala „Maffaniello” fein Engagement antrat. 
®. Iebte ſich immer mehr in die Gunft des 
Prager Publikums ein, beffen Liebling er bis 
zu feinem im Oftober 1864 erfolgten Abgang 
blieb. Noch im felben Jahre nahın er Tebens- 
längliches Engagement am Hoftheater in Kaſſel 
an, welches ſich aber nad Abgang bed Kur⸗ 
Ken 1867 auflöfle. 1867—68 wirkte er am 
Hoftheater in Dresden (woſelbſt er jchon zur Zeit 
des großen Sängerfeſtes mit durchſchlagendem 
Erfolg gaſtiert hatte und damals zum Nach- 
folger — auserſehen war, doch band ihn 
fein Kaſſeler Kontralt) und 1868-71 am Hof⸗ 
theater in München, nachdem alte Hebel in Be⸗ 
wegung gefeßt worden waren — jogar ber König 
und Nichard Wagner und Bülow intervenierten 
— ben Rünfiler von Dresden Loszubelommen. 
Wie überall, fo erzıeite fein ſchöner Tenor⸗ 
bariton auch in ber Iſarſtadt großen Erfolg. 
Allein da er das dortige Klima nicht vertragen 
tonnte, und ſchon zweimal an Diphteritis er- 
krankt war, wobei er burch ſchlechte Behandlung 
feine Stimme faft völig eingebüßt hatte, wurde 
er 1870 penfioniert. Er zog fih von Münden 
nach Karlsbad zurüd, wojelbit er 1873 auf zwei 
Sabre die Direktion biefer Bühne, verbunden 
mit dem beutfchen Theater in Pilfen, übernahm. 
Der Künftler, der in feiner Glanzzeit beſonders 
als „Raoul“, „Tannhäuſer“ und „Troubadour“ 
geſchätzt wurde — er gehörte mit zu ben beſten 
Heldentenoren ber 60er Yahre — farb am 18. 
April 1880 in Karlsbad. 

Bachmann Hermann, iſt feit 1890 
bübnentätig.. Er begann am Stadttheater in 
Halle, wo er bis 1894 verblieb, wirkte hierauf 
drei Jahre am Stabttheater in Nürnberg und trat 
1897 in ben Verband bed Hofoperntheaters in 
Berlin, wo er das Baritonfach vertritt. Cr 
ift ein audgezeichneter Sänger und Schaufpieler, 
der Rollen wie „Hans Sachs“ mit einer ruhigen 
Stöße au einer tiefen Wirkung bringt. an 
rühmt Fein ausgiebiges, ſonores wohlgebildetes 
Organ, das in ber Höhe wie in der Tiefe 
von gleich edlem Klang iſt. Bu feinen beliebten 
Darbietungen zählen: „Heerrufer”, „Holländer“, 
„Falſtaff““', „Escamillo”, „Zonio”, „Miniſter“ 
(Fidelio) zc. 

Badmann Dtto, geboren 1799 in Ki- 
nigöberg in Preußen. Schon in feinem erften Le 
bensjahre überfiedelte er mit feinen Eltern nad) 
Danzig und betrat 1805 in einer Kinderrolle 
zum erftenmal bie Bühne. 1822 wurde er Mit- 

lied der Fallerſchen Gejellichaft, der er 15 
Sabre lang als herporragendes Mitglied ange» 
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hörte. 1840 finden wir ihn in Köln, hierauf in 
Braunfchtweig, 1843 in Bremen, 1844 in Graz, 
1845 in Trieſt, 1846 in Wien, biß er endlich 
1847 nad Hamburg kam, wo er am 16. Sep- 
tember die Thaliabühne als „Emmerling‘ in 
„Die gefährlihe Tante” in fo erfolgreicher Weiſe 
betrat, baß er fofort für dieſelbe verpflichtet 
wurde. Er gehörte dieſem Inſtitut fortab als 
ein beliebte8 und gerngejehenes Mitglied an, 
und ald er am 23. März 1865 fein 60jähriges 
Künſtlerjubiläum feierte (e8 gelangten „Ein neuer 
Rear”, „Ein Wechfel” und ‚Die Zeichen ber 
Liebe” zur Aufführung) empfing er bie unzimei« 
deutigiten Beweiſe allfeitiger Achtung und Be- 
Ttebtheit. Er blieb noch weiter bühnentätig und hat 
ſich bis zu feinem Ableben einer bewunderns⸗ 
werten geiſtigen Friſche erfreut. Seine ſchau⸗ 
ſpieleriſchen Gebilde waren ſtets der Natur ab⸗ 
gelauſchte, bis in die kleinſte Nüance wahr⸗ 
heitsgetreue Figuren. Troß ſeines hohen Alters 
führte dieſer geſchätzte Kunftveteran jede neue 
Rolle mit pietätvoller Hingebung und unge» 
ſchwächter Liebe zur Sache durch. B. ftarb am 
5. Mai 1870 in Hamburg. 

Bader Karl Adam, geboren am 10. 
Sänner 1789 in Bamberg, war der Sohn eines 
Tomorganiften und erhielt von feinem Kater 
ründlihe muſikaliſche Erziehung. Er machte 
Pohl im Violinſpiel wie auh im Gefang 
außerorbentlihe Fortfchritte und wurde fchon mit 
18 Jahren als Chorregent in ber Domkirche zu 
Bamberg angeitellt. Wenn er im Gotteshauje 
fang, fo erregte feine fihöne Sopranftimme ber- 
artiges Auffehen, daß die Andächtigen vollftändig 
in ben herrlichen Geſang verfunfen waren und 
fih nicht fatthören konnten. Die Kirche mar 
immer überfüllt, wenn man wußte, daß B. 
fingen werde. Bon allen Seiten wurde er be 
ftürmt, dem Tienft der Kirche zu entjagen unb 
jih der Bühne zuzumenden. Namentlih war es 
Holbein (f. d.), ber Damals Theaterdireltor in Bam⸗ 
berg war, der ihn bewog, Bühnenfänger zu 
werden. Am Jahre 1811 betrat er die Rune 
faufbahn und erreichte in derſelben die Höchften 
Biele. Er Debütierte in Bamberg als „Lo⸗ 
redano” in „Samilla”. Das Theater war nicht 
weniger befucht ala feinerzeit das Gotteshaus, 
und ſtürmiſcher Beifall munterte ihn zu weiterem 
Etreben auf. Er verblieb nicht lange in feiner 
Vaterftadt, beun von mehreren Seiten kamen 
ihm Die vorteilhafteften Anerbietungen zu. Er 
tonnte förmlich wählen, und da zu jener Zeit 
in München Brizzi, der größte Tenor feiner Zeit, 
wirkte, entfchloß er fi, an dieſes Hoftheater 
zu geben um fi an dem Vorbild des berühmten 
Künftlers weiter bilden zu können. Und in ber 
Tat, bie vierjährige Wirffamkeit in Bayerns 
Yauptitadtt war für B. außerordentlich be- 
fruchtend, unb als er 1816 tie Stabt verlieh, 
um Mitglied de Bremer Stadttheaterd zu 
werden, war fein Auf bereit? begründet, und 
er zählte fchon zu den bervorragenditen Sängern 
Deutſchlands. Bon Bremen wurbe er nah Ham⸗ 
burg berufen und von bort nach Braunfchweig. 
Während de3 Ingagement3 in Teßtgenannter 
Stadt gaftierte er in Berlin mit beifpiellofem 
Erfolg. Man wünſchte fofort fein Engagement, 
allein er Tonnte dasſelbe erft nach Ablauf feiner 
Verpflichtungen in Vraunfchweig antıe.en. 1820 
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erihien er als „Zarar” in Salieris „Axur“ 
zum erftenmale als engagiertet Mitglied ber 
Berliner Hofbühne. Vorerſt wurde er für brei 
Jahre verpflichtet, aber fon nah) Ablauf von 
zwei Jahren erhielt er lebenslängliche Anftellung. 
Seine Stimme war von bezwingender Gewalt, 
und hatte einen vollen Bruftumfang von mehr 
als zwei Oltaven. Uber auch höhere Töne wußte 
er mit Birtuofität anzufchlagen, wenngleich ihm 
dies nicht allzu leicht wurde. Sein Organ beſaß 
eine wahrhaft eherne Kraft, verbunten mit ber 
zarteften Weichheit. Diefes und feine mufifa- 
liſche Bildung, ſowie ein glüdliches dramatiſches 
Talent und fein binreißentes cd/e3 Feuer madten 
ihn zu einer Geſangsgröße erften Ranges. Ve⸗ 
fonber8 war es der Neiz feines Tones, ter, wenn 
er ihn ſchwellen Tieß, bie Zuhörer in eiren 
Taumel von Entzüden verſetzte. SKoloratur bejaß 
er nicht, doch wirkte fein Vortrag im Rezitativ 
und in bem getragenen und leidenſchaftlichen 
Gefang ungewöhnlih, und rief er mit feiner 
da8 gemöhnlide Maß weit ükerjchreitenden 
etftigen Auffaſſung die hinreißendften Wirkungen 
erbor. Er beherrfchte das ganze Feld der Tenor- 
aufgaben, mit Ausnahme ber wenigen Partien, wo 
ed vorzüglich auf die Höhe ber Stimmlage ober 
auf gefünftelte Biegſamkeit des Organs ankam. 
Kurz, in ben Jahren 1812—1830 beſaß Deutſch⸗ 
land feinen bebeutenderen Tenor als ihn. Einze!⸗ 
heiten aus feinen Glangleiftungen wurden in 
Berlin fogar zu mufilalifh geäußerten volfs- 
tümliden Sprihmwörtern. Sein alles bezwin- 
gender Gefang wurde noch auf dad Vorteil⸗ 
hafteſte umterftügt durch ben Adel feines Spiels 
und Vortrags, durch feine männliche Erjchei- 
nung und ben fprecdhenden Ausdruck des Ge- 
ſichtes. Unter die große Zahl feiner bedeutenden 
Leiftungen gehört wohl vor allen Dingen ber 
„Maurer“ in der Oper gleihen Namens von 
Auber, welche nur noch von feinem „Maſſa⸗ 
niello’ übertroffen werten konnte. Der Erfolg, 
ben er mit biefer Rolle erzielte, war ein ganz 
beifpiellofer. Für Spontini, ber 9.8 berrliche 
Stimme fogar in übertriebenen Aufgaben er- 
Ihöpfte, war er Jahrzehnte hindurch ber Träger 
feiner großartigften Schöpfungen. Die Kraft 
feiner Stimme hielt lange aus, allein bie oft 
unglaublihen Anftrengungen hatten dennoch Ein- 
* auf ſein herrliches Organ, und er tat gut 
daran, feine darſtellende Wirlſamkeit im Jahre 
1845 zu beenden. Er wurde in diefem “Jahre 
infolge einer ſchweren Krankheit auf eigenen 
Bund) penfioniertt und wirkte bloß nod 
als Regiſſeur ber Oper und als Leiter der mufi- 
kaliſchen Aufführungen in ber katholiſchen Kirche 
in Berlin. Nach feiner PBenfionierung trat er 
nur noch einmal, am 18. Jänner 1849, nach 
38 jähriger theatrafifcher Wirkſamkeit als „Blon«- 
del” auf, dann zog er ſich in das Privatleben 
zurüd. Er ftarb am 14. April 1870 zu Berlin 
als 82 jähriger Greis. 

Der Künftler war verheiratet (feit 1813) mit 
Sophie Laurent Sie war ein beliebtes 
Mitglied des Hoftheaters in München und trat 
1810 in den Verband bes Tönigl. Theater in 
Berlin, wo fie als „Medea“ debütierte und 
bi3 zu ihrem Tode (1832) verblieb. In Cha- 
ralterrollen war fie vortrefflihh und feien be- 
ſonders hervorgehoben „Claudia“ in „Emilia Ga⸗ 


lotti”, „Frau Diethelm“ in „Das legte Mittel‘, 
„Sena” in „Salomon3 Urteil”, „Welledra” in 
„Die Muge Frau im Walde”, „Gräfin Mara- 
piffa” in „Sorgen ohne Not” ac. 

Badewig Earl, geboren am 2). Oltober 
1824 in Ansbach. Bater und Großvater waren 
Echanfpieler. Der letztere Frie drich Guftav 
Baberwig, geboren 1. März 1779 in Weibenfeld, 
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„Annchen“ im „Freiſchüutz“ debütierte. Sie iſt 
eine liebenswürdige Opernfoubrette mit friſcher, 
ſchöner Stimme und vorteilhafter, äußerer Er- 
ſcheinung. Auch wird ifr Spieltalent lobend 
hervorgehoben. Von den beliebten Rollen ihres 
Repertoires ſeien genannt „Cherubin“, „Zerline“, 
„Roſe Friquet“, „Undine“ und „Urbain“. 
Bär Ludwig, geb. am 24. November 





war Mitglied der Daberſchen Schauſpielgeſellſchaft 1844 in Frankfurt. Frühzcitig widmete er ſich 
und wurde fpäter (im Anfang des neunzehnten | der Mufil, wurde Schüler Ferdinand Davids, 
Jahrhunderts) Tireltor einer wandernden Truppe, ‚errang fi zuerft als Geiger große Anerfen- 
die fich zuerft in Weplar, dann in Offenbach, Köln nung und brachte e8 al Inſtrumentaliſt zu 


und Wiesbaten aufhielt und auch in Koburg ze. 
ſpielte. Er Farb in Wefielheim 1847. Unter 
teilten Leitung betrat Carl B. ald Knabe die 
Bühne, ſpielte ſchon mit 10 Jahren die Wolle 
des „Pariſer Taugenicht3” und trat mit 14 
Sahren in Lahr ala jelbitändiger Schaufpieler 
Naturburſchen, junge unb alte Diener) auf, lehrte 
jedoch nad einem halben Jahre twieder zum 
Großvater zurüd, bei welchem er bis 1847 ver- 
blieb. Hierauf begann er ein ausgedehnte: Wan⸗ 
derfeben, da3 ihn bis nad) Rotterdam führte. 
Wufang ber fünfziger Jahre ging er in das 
Fach der fein-fomiichen- und Charalterrollen über, 
betätigte ſich auch als Geſangskomiker, wirkte 
1855—58 in Flensburg, jodann in Mainz, Zürich), 
Bajel, Bern, Augsburg unb Ling, kam 1867 
nah Königsberg, hierauf and Woltersdorff⸗ 
theater nach Berlin, mar ſodann längere Leit 
in ®ofen, Heidelberg, Roftod ıc. als Barfteller 
und Regifieur tätig, mußte jedoch Anfang ber 
schtziger Jahren eines Gehörleidend wegen ber 
Schauſpielerlaufbahn entiagen. 1885 wurde ihm 
eine Rertrauensftellung am Stadttheater in Lübed 
übertragen, woſelbſt er am 3. November 1894 
ſein ſechzigjähriges Schaufpielerjubiläum feierte 
und bei biejer Gelegenheit aß „Graf Mari- 
miflian von Moor” auch zum lebtenmal die 
Führe betrat. Kurze Beit darauf kehrte dieſer 
kochgeachtete SKunftveteran, der auf eine mühe⸗ 
aber auch höchſt ehrenvolle Schaufpielerver- 
sangenfeit zuridb/idt, na) Hamburg zurüd und 
fand 1896 Aufnahme im Marie Seebadiftift in 
Beimar. B. befaß nit nur Fleiß, ſondern 
auch die höchſte Aufopferungsfähigfeit für feinen 
Beruf und ftet3 dominierte der Gedanke das 
Sintereffe feines Chef? nah allen Seiten hin 
zu fördern Seine Darſtellung zeugte immer 
ton Tünftferifhem Eingehen in die Rolle und 
jo gewann biefelbe in feinen Hänben ein dem 
Ideale 3.3 nahekommendes Tünftleriiches Ge- 
präge. Sein Talent wurde durch Energie, Bhan- 
tejie und große praftifche Kenntniffe weſentlich 
mterftügt. Dieſer wackere Küniter bat auch bag 
Berbienft 1868 dem Direltor Wolteräborff bie 
damals fechzehnjährige Erneitine Wegner (f. b.) 
ala vielverfprechende Anfängerin empfohlen zu 
beben. B.'s Gattin, die Tochter des Theater- 
tireftord Müller, war ebenfall3 fchaufpielerifch 
tätig Sie wurde immer mit Auszeichnung ge⸗ 
naunt und wurde ihr in ihren älteren Rollen 
häufig da3 Kompliment gemadit, daß fie auf- 
fallend an bie Frieb⸗Blumauer erinnere. 
Bäder Catharina, geboren in München, 
wo fiz von ber GSefangsmeiiterin Kaula für bie 
Büßmenlaufbahn vorbereitet wurde. Ihr erftes 
Engagement fand fie glei am Stadttheater in 
Riga, mwofelbft fie feit 1900 wirkt und ala 


einer gewiſſen Bedeutung. Nachten er fi u. a. 
als SKonzertmeifter ter Gemanbhauslonzerte in 
Leipzig betätigt Hatte, faßte er ben Entſchluß, 
ı eine Stimme, bie al'gemein als fchön bezeichnet 
rund», ausbilden zu laffen und ben Bühneneg 
einzufchlagen. Er nahm Unterricht bei Geſangs⸗ 
| meifter Reß in Prag, ging jedoch, nachdem er 
ji bereits in Augsburg erfolgreich auf ber Bühne 
verſucht hatte, zur Vollendung feiner Studien 
nad; Berlin. Hierauf wurde er nad) Rotter- 
:tam verpflichtet, wirkte fobann drei Jahre am 
ı Stabtihrater in Leipzig und trat 1879 in ben 
Verband des Darmſtädter Hoftheaters, woſelbſt 
er am 9. März, des genannten Jahres als 
„Fauſt“ debütierte. Er wirkte an diefer Bühne bis 
1896 und trat ſodann in ben mohlverbienten 
Ruheſtand. In Würtigung feiner Tünftferifchen 
Verdienfte wurde er bereit? 1889 zum groß- 
berzoglichen Kammer’änger ernannt. B, welcher 
ſich namentlih in allen Wagnerpartien aus 
zeichnete, bejchäftigte fich nach feinem Abgang von 
ber Bühne, deren Bierbe er viele Jahre geweſen 
war, mit ber Seranbildung begabter Talente. 
Er jtarb in Darmftadt am 23. Dezember 1900. 

Bärndorff Auguſte von, geboren auf 
dem Gute ihrer Eltern in ber Nähe Berlins im 
Jahre 1830. Schon in den Sinderjahren be- 
Iundete fie einen feltenen Sinn für alles Ro— 
mantifche und herangewachſen, befchloß fie allen 
Ernftes zum Theater zu gehen. Sie begab ſich 
zu Charlotte von Hagen (f. b.), um biefer ihren 
Wunſch vorzutragen. Die berühmte Kunſtlerin 
prüfte das Talent der Heinen Kunſtnovize, er- 
fannte fofort ihre Begabung und gab ihr felbit 
einen Empfehlungsbrief an ten Hoftheater⸗In⸗ 
tendanten. Diefer willigte in ein Brobefpiel und ein 
eventuelle8 Engagement, falls Augufte Erelinger 
(f. d.) bereit fei, den dramatiichen Unterricht zu 
übernehmen. Dies gejchah und bereit3 nach drei- 
monatlidem Unterrit wagte 8. im Jahre 1846 
als „Philippine“ in „Bor 100 Jahren“ ihren 
erften thcatralifchen Verſuch am löniglichen Schau⸗ 
ſpielhaus. Demjelben folgte das Engagement auf 
dem Fuße Um fich jedoch größere Bühnen⸗ 
routine zu verſchaffen, nahm fie ſchon nach einem 
Jahr einen Antrag an das Hoftheater in Olden⸗ 
burg an, von wo fie an ba3 Faiferliche Theater 
nad Peteröburg geruien wurde. Ihr Tedüt da» 
jelbft al „Pauline“ in „Xeftament bes Onlels“ 
und „Lucia“ in „Tagebuch“, Hatte geradezu 
glänzenden Erfolg und gewann ihr im Sturm 
die Sympathien der Petersburger. Zehn Jahre 
wirkte fie in der ruffiihen Hauptitabt und bildet 
ihre Wirkfamfeit dafelbft die eigentlide Glanz⸗ 
zeit ihres Kunſtſchaffens. DB. Hatte in den erjten 
Jahren in Petersburg meiftens im Luſtſpiel ge- 
wirkt und es in biefen Rollen zur höchſten Voll⸗ 
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42 
endung gebradt. B.'s Geſtalt, Organ, bie ge» 
wiſſermaßen angeborenen plaftifchen Beiregungen, 
wieſen eigentlich auf das Fach der tragifchen Lieb- 
haberinnen Hin, in welches auch bie Sünitlerin 
überzugehen beſchloß. Der Erfolg blieb nicht aus. 
Einen ganz befonderen Beifall erzielte fie auch, 
gelegentlid; eines Gaftipieß am Hofburgtheater 
mit „Abrienne Lecouvreur“ und batierte eigent- 
fih von biefer Zeit ihr feſtbegründeter Künftler- 
ruf. Nachdem fie noch in Dresden und Berlin 
Triumphe gefeiert hatte, folgte fie einem ver» 
fodenden Rufe an das Hoftheater in Hannover. 
Mar kann fagen, daß ihr Engagement auf dieſer 
töniglihen Bühne, daS bald zu einem lebens- 
länglichen wurde, zu den hervorragendften künſt⸗ 
leriſchen Zeitabſchnitten dieſes Kunftinftitutes 
zählte. Dort wurde fie als „Donna Diana“, 
„Orſina“, „Iphigenie“, „Maria Stuart”, „Mil⸗ 
ford“, „Phädra“, kurz in allen Salon⸗ und 
Heroinenrollen gefeiert. 1868 verlieh die Künſt⸗ 
ferin unter den größten Ehrungen und Yus- 
zeichnungen — es wurde ihr auch ber Titel 
eines Ehrenmitgliedes verliefen — das Hannc⸗ 
veraner Hoftheater. ie menbete fich hierauf 
zuerft nach Amerifa, wo fie vom November ab 
in Neu⸗York und dann in einigen anderen großen 
Städten der vereinigten Staaten an Erfolgen über- 
reiche Gaftfpiele abjolvierte, um dann, in die alte 
Welt zurückgelehrt, dieſelben in Deutfchland weiter 
fortzufegen. 1870 zog fie fi von der Bühne 
gänzlich zurüd. Charalteriftiich iſt das Urteil 
des Profeſſor Rötfcher, über ihre fo oft begeiftern- 
ben Leiftungen: „In Frau v. 8. maltet überall 
ber Sinn für das Harmoniſche vor, und damit 
ftebt fie unter ben deutſchen Schaufpielerinnen 
vielleiht am höchſten. Geftalt, Erfcheinung, Ge- 
berbe, mimijche Lebendigkeit, Plaſtik und Wohllaut 
des Tones, geiflige Accentuation bilden in ſich 
cin durchaus übereinfiimmendes Ganze.” Dieje be» 
rühmte Künftlerin war zweimal verheiratet. Das 
erfte Mal ehelichte jie in der Zeit ihres bejubelten 
Wirlen3 in Reteröburg einen Freiherrn v. 
Schoulg, und nad) dem Tode besfelben, Ende ber 
60er Fahre, den hervorragenden Gelehrten und 
Profeſſor der Medizin an der Prager Univerfität, 
Hofrat Dr. Ritter von Jaklſch Wartenhorft. Die 
Künftlerin lebt gegenwärtig in Berlin. 
Bäumler Mar, geboren 1865 in München, 
begann feine fchaufpielerifche Tätigleit 1886 in 
Ansbach, ſetzte dieſelbe 1887 in Konftanz fort, 
fanı 1888 nad) Hamburg and Zentraltheater und 
1889 zu den „Münchnern”, bei weldem Enſemble 
er zwei Jahre verblieb und ſich fehr erfolgreid) 
an ben Reifen beöfelben im Fache ber jugend- 
lichen Liebhaber beteiligte. 1893 und 1894 mirkte 
er am Sofefftädter Theater in Wien und trat ſo⸗ 
dann in ten Verband des Grazer Landestheaters, 
wojelbit er fich ſowohl als Darfteller wie ald Re⸗ 
giffeur großer Beliebtheit erfreute unb bis 1900 
verblieb. Hierauf wurde er an das Düffelborjer 
Stadttheater verpflichtet, wo er als „Bauli” in 
—— 7 debütierte. Früher in Lieb⸗ 
haberrollen erfolgreich tätig, iſt er nun ein vor⸗ 
trefflicher Väterſpieler geworden, der es verſteht, 
mit ſeiner darſtelleriſchen Wirkſamkeit auch die⸗ 
jenige des Regiſſeurs zu verbinden. Rollen, die viel 
Gemüt erfordern, Liegen ihm beſonders trefflich. 
Seine Charafterifierungsfunft, fowie die Natür- 
lichleit in feiner Darftellung finden ebenfalfa 
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nur Worte lobender Anerlennung. Als vor⸗ 
treffliche Leiſtungen B.'s ſeien genannt „Tell“, 
„Meineidbauer“, „Schöllhofer“, „Kent“ (Lear) ꝛc. 

Baier Anna, geboren am 28. April 1860 
in ®ien. Sie erhielt ihre Ausbildung am Wiener 
Konfervatorium und war Schülerin der Marchefi 
und Duftmann (f. d.). Im Sahre 1880 debütierte 
fie als „Page in „Hugenotten” am Dresdener 
Hoftheater, und nachdem fie nach einjähriger Tä- 
tigleit dafelbft 1882 in Brünn und 1883 in Gray 
engagiert geweſen war, trat fie 1884 in ben 
Verband des Wiener Hofoperntheaterd (Untritts- 
rolle „Iſabella“ in „Robert ber Teufel“). Gie 
gehörte lange Jahre diefem Kunftinftitute an 
und galt als fangesmächlige, mohlgeichulte Künſt⸗ 
lerin, bie fich allgemeiner Wertihägung erfreute. 
„Königin“ in „Hugenotten“, „Gilda“ „Regi⸗ 
mentstochter“, „Königin ber Nacht“ ꝛc. waren 
beliebte Leiſtungen dieſer erfolgſicheren Kolora⸗ 
turfängerin, welche bis 1899 im Hoftheaterverband 
verblieb. 

Auch ihre Schweſter Ida Baier, geboren 
am 16. März 1863, widmete ſich ber Sängerlaufe 
bahn. Auch fie war Schülerin der Marcheſi 
(dramatifchen Unterridt nahm fie bei Auguft 
Förſter) und vor ihrem Eintritt in ben Verband 
des Miener SGofoperntheaterd (1880) in Graz 
engagiert (ala erite Altiſtin), mofelbft fie als 
„Amneris” Abſchied nahm. Ihre Antrittsrolle 
in Wien war „Martha Schwertlein”. Zu ihren 
Lieblingsrollen zählen „Gräfin“ im „Wildſchütz“, 
„pamela” in „Fra Diavolo“, „Irmentraut“, 
„Magdalene“ in „Meiſterfingern“, „Nancy“, 
„Thereſe“ in „Goldener Krug“ ꝛc. Dieſe Künſt⸗ 
lerin wirlt noch immer als wertvolles Mitglied 
des Wiener Opernenſembles und zählt zu bei 
pflichtgetreueften Mitgliedern tes Inititutes. Sie 
war verheiratet mit dem Schaufpieler und Re⸗ 
giffeur Ignaz Liebhardt, geboren 1850 
in Wien, der ohne bramatifche Vorbildung 1868 
zum erftenmal in Klagenfurt die Bühne betrat. 
Er war dann in Linz, Sigmaringen, Brünn, Bu«- 
dapeft, Graz (1877—80) am Wiener Stadttheater 
(1880—1882), Ringthea:er, Berliner Refidenz- 
theater, dann wieber in Brünn und Budapeſt, 
am Karlthra’er und 1889—1901 am „Deutſchen 
Vollsthenier” in Wien engagiert. Humoriltifche 
Charalterrolfen und humoriſtiſche Bäter gab cr 
mit viel Glück und auch fchriftftelleriich hat er 
ih mit Erfolg betätigt. Er ftarb am 27. Of 
tober 1901 in Wien. 

Batfon Yugufte, geboren 1846 in Frank⸗ 
furt, ift die Tochter von Johann Baptift B. (f. b.), 
der fie auch für die theatraliihe Laufbahn vor» 
bereitete. Sie betrat in Kinberroflen im Jahre 
1858 zum erſtenmal am Prager deutfchen Tandes- 
theater die Bühne, wo fie durch ihr frifches 
degagiertes Weſen angenehm auffiel. Nachdem 
fie zwei Jahre daſelbſt tätig geiweien war (man 
hatte ihr auch ſchon „jugendliche Liebhaberinnen‘ 
zugeteilt), wurde fie 1860 fürs Viktoriatheater 
nad) Berlin verpflichtet, mo fie ſchon größere 
Berfuche wagte, fi) immer mehr und mehr ſchau⸗ 
fpielerifch entmwidelte, bi3 fie 1862 in den er 
band bes Karltheaters in Wien trat. Hier wirkte 
fie ein Jahr, nahm 1863 Engagement in Bremen, 
1864 in Nürnberg, 1865 in Mainz, 1866-68 
am Hoftheater in München, von mo jie zu einem 
längeren Gaftipiel nad) Ct. Petersburg berufen 
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wurde. Sie trat bajelbit zuerit als Louiſe“ 
in „Rabaele unb Liebe” ‚ „Deborah” und „Klara“ 
in „Zuriliegung” auf, und gefiel derart, daß man 
je fofort für ns Saifon- verpflichtete. Der Künft- 
lerin gelang es raſch durch ihre herborragenden 
Leitungen wie „Ophelia” l) „Katharina in „Wi- 
beripenftige”, Harriet“ in „Schach dem König” 
wicht nur allgemeine Anerfennuug zu finben, 
isndern fogar der Liebling des Publikums zu 
werben. Rad Beutichland anrüdgelehrt, erſchien 
ie jortab nur als Gaſt in Königsberg, Danzig, 
Prag, Breslau, Mannheim, Köln, Augsburg, bis 
jie, in ihrer Baterftadt angelangt, on entichtoß, 
daſelbſt längeres —— nehmen. Sie 
trat hier in das Fa innen über und 
wurde befonbers . —E „Jungfrau“, 
Reden”, „Indith“, ‚„‚Semelien- | 309 
tame”, „Habella” (Braut von Meilina), „Dar 
ia”, „Sappho”, „Fedora“, „Seneralin” (Mutter 
und Sohn) 2c. nach Gebühr gemürbigt. 
35. Tesember 1872 betrat B. als „Maria Stuart“ 
sum legtenmal die Frankfurter Bühne, erichien 
bieranf noch auf einigen hervorragenden Theatern 
Dentſchlands in ihren Glanzrollen und zog ſich, 
—— ihr noch einige Jahre hindurch reiche 
Anerlennung zu teil geworden mar, gänzlich ins 
Brivatieben zurüd. Die Kfnftlerin war ver- 
ehefiht mit dem SHeldenfpieler Zean Hof⸗ 
menn (ij. d.). 

i Jean Baptiſt, geb. am 24. 
Oftober 1812 zu Salterborf bei Mainz, war 
der Enkel eines mohlhabenden franzöfiichen Emi- 
grenten. Er murde von feinen Eltern unendlich 
Rreng, bi zum Übermaß fiteng ergogen. Bas 
Beinfte Verſehen wurde mit unmenfchlicher Härte 
betraft, und jo mußte er fich benn auch fügen, 
den Wunſche feines Waters willfahren und ſich 
dem geiftlihen Stande mwibmen. Er trat auch 
m Diefem Behufe wern au wiber Wilken in 

ein geifliches Seminar. Bei feinem Haren, 
dem Lichte zugeivendeten Geifte behagte ihm bie 
dDmpfe Kirchenluft nicht, und immer mehr er» 
machte feine Liebe zur Bühne Eublih im Jahre 
1831, nachdem er die Mißhandlungen, die er zu 
Heuſe erbulden mußte, und bie vielleicht ber 
Grunb von feinen fpäteren Törperlichen Leiben 
und die Urfache feines frühen Todes waren, nicht 
länger ertragen konnte, entfloh er heimlich aus 

Elternhauſe. Schon wollte er ſich bei ber 
7 Algier beſtimmten egion auwerben 
lafien, als er ſich doch Lieber entſchloß, ed bei 
der Bühne zu verſuchen. Cr nehm unter dem 
Ramen „Frühling“ Anftellung bei einer reifenben 
——— — Er zog auf Leiterwagen von 
Drt zu Ort, ſpielte auf Teilung und mußte oft 
mit einem Abendertrag von einigen 
zufrieden jein. Er’ durchwanderte als Schau⸗ 
ipieler, Choriſt, Souffleur umb XTheaterarbeiter 
Deutfehland ımb die Schweiz und gab enblich, 
nachben er zweifelte, auf dieſem Wege fein Ideal 
za erreichen, biefen Beruf wieber auf, bis er 
Amalie Heizinger kennen lernte, die ſich für im 
verwwenbete. Er wurbe in Halle engagiert, ſodann 
in Magbeburg, fpäter in Danzig. Nach raftlofem 
Mühen, Fleiß und "Eifer und nad mehreren 
Engagenuentö an Meineren Bühnen entfaltete ſich 
fein Talent mit unglaublicher Schnelligkeit, und 
ba er mmahläffig an feiner weiteren Ausbiidumg 
exbeitete, ſchritt er langſam aber ficher auf ber 
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Kunſtlerbahn vorwaͤrts. Am 24. Mär; 1835 
ſchloß er einen Bertrag mit Schmibt & Lebrun 
für bad Hamburger Stabitheater ab, welches zu 
jener Beit unter diejen beiden Leitern in höchiter 
Blüte ftend. — Er gaftierte als Haulet, und ber 
Erfolg übertraf alle Erwartung. Derſelbe mar 
um fo höher angurechnen, al3 Hamburg zu jener 
Zeit unftreitig ben erſten Rang unter den Privat- 
thentern in Deutſchland einnabın. Nah jeiner 
zweiten Wolle („Hugo“ in „Die Schuld”) wurde 
ihm ſchon von fachmänniſcher Seite eine glänzende 
Zukunft prophegeit. Ein Jahr Darauf verheiratete 
er fi) mit der am Hamburger Theater auf bem 





Gipfel ihrer Kunft ſtehenden Schaufpielerin 
Karoline Sutorius. 1837 verließ er wieder bie 


Yaufatabt, ba Lebrum ſich von ber Leitung zurüd- 
308. —J fierte nun unter reichem Beifall in 
Dresden, Berlin und Wien und lehrte 1839, vom 
Bublitum mit Jubel begrüßt, nad) Hamburg 
1 Jahr lang am 
Dresbener Hoftheater gewirkt Hatte. Aber auch 
dieſes Mal blieb er nicht lange in Hamburg, Ion 
nah 3 Jahren verließ er die Stadt (Schmidt trat 
von ber Bühne ab), um nach Frankfurt zu gehen. 
Sein Auftreten am bortigen Stadttheater war ein 
Ereignis und bildeten bie 2 Jahre, die er bafelbit 
verbrachte, den Höhepunkt feiner künſtleriſchen 
—— Das Repertoire, bis dahin ein⸗ 
förmig, und auf die gewöhnlichen Tagesnovitäten 
—— wurde durch ihn erweitert, und nach 
und nach riß er das Publikum als „Egmont“, 
„Poſa“, „Tell“, „Ferdinand“ „Macbeth“, 
„Fauſt“, „Fiesco“ und namentlich als „Hamlet“ 
zu ſtürmiſchem Beifall hin. Hier ſpielte er zum 
erſten Mai bie meiſten der Rollen, denen er 
feinen Nachruhm ar und auch ben ſchon 
früher bargeftellten verlieh er durch feine treffliche 
Charalterifierung hohen Wert. Die eigentliche 
Feuerprobe bilbete jeboch 1844 fein Gaſtrollen⸗ 
Cyäns am SHofburgtbeaterr. Er bebutierte als 
Hamlet, wurde ſtürmiſch empfangen, nach jedem 
Ute unzählige Male hervorgerufen, kurz der Er⸗ 
jolg war grandios. Gleich Nürmifchen Bei⸗ 
fall hatte er auch mit „Carlos“, „Fiesco“, 
„Ruftan” ıc. Seine ganze Zukunft fand auf bem 
Spiele, wenn er unterlegen wäre. Er unterlag, — 
aber in phnfifcher Beziehung. Seit dem „Fiesco“ 
huftete er fortwährend Blut, und bie Lorbeer» 
blätter, die er fih in Wien errungen hatte, 
waren fauer verbient Ruhmbeladen verließ er 
Wien, denn er hatte noch bie große Genugthuung 
zu ſehen, daß Emil Devrient, der zu gleicher Zeit 
fein Gaſtſpiel auf dem Burgtheater abfolvierte, 
ed nach ber dreizehnten Molie vorzog, am Theater 
an ber Wien basfelbe fortzufegen. Kein Wunder, 
daß es von jetzt ab Gaſtſpiel⸗Anträge regnete und 
ſein Auftreten in den hervorragendſten Städten 
Deutichlands die Folge eines von allen Seiten 
ausgeſprochenen Wu —* geweſen iſt. Als er 
in Berlin gaſtierte, wurde er neuerdings für Ham⸗ 
burg gewonnen. Es war eine Übereilung, ſein 
boͤſes Schickſal trieb ihn dazu, denn an demſelben 
Tage, da er mit Hamburg abſchloß, wollte ihm 
Küſtner einen gläänzenden Kontrakt an die Berliner 
Hofbühne anbieten. Wie ein Donnerfchlag wirkte 
dieſe — auf ihn. So hatte er ſich ſelbſt 
den Weg verſperrt, und ſtatt das höchſte Ziel, 
eine glänzende, ehrenvolle, dauernde Stellang an 
einer der erſten Bühnen Deutſchlands erreichen zu 
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tönnen, mußte: er wieder ben alten Kampf auf- 
nehmen, ber ihm wenige Jahre fpäter den Unter- 
ang bereitete. Er ging nad) Hamburg, wurde mit 
Enthufiasmus empfangen, und erfocht wie immer 
auf feinen Gaftfpielreiien mit feiner Antrittsrolle 
(„Hamlet“) einen großen Sieg. Hamburg erlebte, 
da Baifon nun den Mittelpunkt des Dramas 
bildete, eine Epoche, weiche man faft ber viel- 
erühmten Beit Schröder und Schmibts an bie 
Seite ftellen bürfte. Auch ſtand er ber Direltion 
mit Rat und Hilfe bereitwilligft zur Seite. Die 
Direktion Mühling & Cornet konnte ſich nicht 
Halten, fie ging zu Ende, und da Eornet allein 
keine Chancen hatte, brang Mühling in Baiſon, 
mit ihm bie Direktion zu übernehmen. Er willigte 
ein, allein bei der Wahl ber Theaterleitung unter» 
lagen fie, wenngleich mit einer bebeutenden Minori⸗ 
tät. Als Baiſon wenige Tage darauf auftrat, be» 
wies ihm das Publikum durch einen enthufiaftifchen 
Empfang, wie fehr er auf die Sympathie und Teil- 
nahme desſelben rechnen könne. Die nächfte Kom⸗ 
bination mar Maurice-Baifon. Vielfach wurde 
fein Schritt falſch gedeutet, irrig beurteilt und 
mitunter ſchonungslos verdammt, und doch wollte 
Baiſon durch die Aſſociation mit Maurice nur 
der Rivalität zwifchen Stadt» und Thaliatheater 
ein Ende machen. Es trieb ihn, die alte Kunft- 
anftalt zu retten, und indem er ſich felbft an 
bie Spite ftellte, hoffte er allen Übergriffen 
am wirkſamſten entgegentreten zu können. Am 
16. Mai 1846 mwurben B. und Maurice nad 
ftürmifcher Debatte von der Berfammlung der 
Ultionäre auf 10 Jahre gewählt und kurze Zeit 
nachdem am 21. April 1847 das Theater er- 
öffnet worden war, herrſchte nur eine Stimme 
im Bublitum, daß Hamburg ſpeziell eine fohhe 
Dper noch nie bejeilen habe. Und doch realir 
fterten fih bie Hoffnungen 8.3 nicht in ge» 
wünfchter Weife, feine Waßregeln, das Schau⸗ 
fpiel wieder auf würdigen Fuß zu bringen, 
fcheiterten in gewiſſem Sinn, zu ben Direktions⸗ 
forgen gefellten ſich zahlreiche Anfeindungen und 
Gehäffigkeiten, unverbiente Krimkungen, unver- 
meidliche Biviftigleiten, in welche er mit bem 
Berfonal geriet, lähmten fein veblichftes Streben, 
verbitterten ihm fein Leben, zerftörten jeine 
Gefundheit. Obzwar er als SKünftler bie groß- 
ertigften Erfolge erzielte, fpeziell ala „Uriel” 
eine ber gefeiertften Leiftungen bot, (er foll 
in biefer Nolle nach dem Beugnis erfter Kritiker 
und Künftler unerreicht in Deutichland geweſen 
fein) wirkten doch Die Sorgen, Aufregumgen, 
und Unftrengungen, welche allerdings von ber 
Stellung eines Direktors untrennbar fcheinen, 
höchſt nachteilig auf B.'s ohnehin reizbare Ge⸗ 
ſundheit. Er wurde leidend und hatte oftmals 
Todesahnungen. Auch bie finanziellen Theater- 
verhältniffe wurden immer bebenflicher, und mit 
Klarheit, ohne fich zu täufchen, fah er bie un- 
glüdlide Wendung voraus. Die Ausgaben über- 
ftiegen fchließlich die Einnahmen, und es mußte 
ein Ausſchuß gemählt werben, welcher ber Direl- 
tion gegenüber die Intereſſen der Gefelffchaft 
vertrat. Dadurch kamen bie Pireltoren in ein 
abhängiges Verhältnis zu ben Mitgliedern. Das 
konnte B. nicht ertragen. Er ſuchte wohl Ber- 
geffenheit in feinem fünftleriichen Wirken, allein 
das reichte nicht aus, ihn Törperlich wieber her⸗ 


zuftelfen. Er trat noch in mehreren feiner Glanz⸗ 


VBaiſon 


rollen auf und ſtudierte noch Gutzkows „13. 
November” ein, worin er. die Rolle bes ‚Lord 
Arthur Douglas” übernahm. Mit Unftrengung 
feiner letzten Kräfte ftudierte er das Stüd ein, 
fegte e8 mit befonderer Liebe unb Sorgfalt in 
Scene und riß fogar bei ben Broben die Schau- 
fpieler mit feiner Partie zur Bewunderung bin. 
Am 7. Oktober 1848 wiederholte er unter dem 
Jubel des Publikums Stüd und Rolle. Es war 
fein letztes Auftreten. Am 14. ergriff ihn ein 
heftiger Fieberfroſt, immer bedenklichere Symp- 
tome. ftellten fi ein. Wohl erholte er ſich 
wieder. Wllein ber Anfang des Jahres 1849 
brachte arge Verſchlimmerung. 8. felbft erfannte 
die Nettungslofigfeit ſeines YZuftandes und am 
13. Januar entfchlief er ſanft. Mit ihm ftarb 
auch ber letzte Reſt des traditionellen Geiftes 
der Hamburger Schule. B. hat nit nur als 
barftellender Künftler gewirkt, ſondern ſchon in 
jungen Jahren zahlreiche Pläne zu Dramen ent- 
worfen, melde zum Teil unausgeführt Tiegen 
geblieben find. Ein felbftändiges Ganzes fchuf 
er 1845 und zwar ein 4aktiges Luſtſpiel „Die 
öffentlide Meinung”, welches am 26. Rovember 
zu feinem Venefize in Berlin aufgeführt wurde 
Der Zudrang des Publikums mar beifpiellos, 
und ber ftürmifche Beifalf ficherte dem glüdlichen 
Autor zahlreiche Wiederholungen. Ebenjo fand 
ein Lebensbilb „Eine Gaftrolle” beim Yam- 
burger Publilum bie glänzendfie Aufnahme. 
Neben zwei großen Schilderungen über %. 2. 
Schmidt und C. Seydelmann entwarf er 1848 
den Stoff zu einem ber Hamburger Gefchichte 
entnommenen Trauerſpiel „Snitger“. Er teilte 
das Gerippe bes Stüdes Gottichall mit, welcher 
fi an der Ausarbeitung beteiligte und fi) von 
dem Trauerfpiel befte Wirkung verſprach. Schon 
hatte 8. von ber Titelrolle vier Alte ftubiert, 
als ihm der Tob das Moflenheft entwand. Das 
Stück wurde nad feinem. Ableben beifälligft auf- 
genommen. Als Künftler eröffnete er dem Lieb- 
baberfach eine neue Richtung, und ftatt der häß⸗ 
lichen Sentimentalität und Meanierirtheit, bie 
damals faft jeber Liebhaberbaritellung anhaftete, 
riß er im Trauerfpiel Durch dad Teuer ber 
Leidenschaft und die Wahrheit der Auffaffung, 
wie im Luftipiel Durch einen unerſchöpflich ſpru⸗ 
beinden Humor hin. Seine jchöne, fchlanfe Ge⸗ 
ftalt, fein ſprechendes Auge, die faft antik fhönen 
Züge, ba3 Träftige, mwohlllingende Organ, bie 
vollendete Plaſtik in feinen Stellungen, Die 
Scharfe Charakteriſtik, welche er allen feinen Ge⸗ 
falten aufbrüdte, feine oft nicht zu bezähmenide 
Leidenichaft im Spiel, fein beilpiellofer Fleiß 
ftellten ihn in eme Weihe mit den hervor⸗ 
ragendſten Bühnenkünftlern feiner Zeit. Eine 
feiner vorzüglichften, am ſtitrmiſchſten akklamier⸗ 
ten 2eiftungen war „Ferdinand“. Die höchſte 
künftlerifche Abrundbung und Genialität entfaltete 
er aber al3 „Hamlet”. Großartige Eharalter- 
bilder von elementarer tragiicher Kraft ſchuf er 
auch als „Uriel Ucofta”, „Wilhelm Tell”, „Mar 
qui Poſa“ und „Macheth”. Im Luftipiel war 
es ber friſche, kecke, ſprühende Humor und bie 
Eleganz ber Tournure, welche ihn auch auf dieſem 
Gebiete zu ben befonderen Erjcheinungen ſtem⸗ 
peiten. So unglüdlih 8. in feinem 2eben auch 
gewefen jein mag, fo konnte er doch mit 
dem Bewußtſein aus diefer Welt ſcheiden, 
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durch feine echt Tünftleriichen Gebilde das Pu⸗ 
biitum erhoben, unterhalten, belehrt unb be 


B. ar Verheiratet (feit 1836) mit Caro» 
Line Sutoriusß, geboren 1810 in Berlin. 
machte ihre erften theatraliicien Verſuche am 
—— Theater ihrer Vaterſtadt. war 
in Leipzig und Dresden engagiert, wo jie das 
Far der naiven Zieh befleibete und 
befoubers in ben Raimunbfchen Werten gefiel, 
tam 1831 ins Engagement nad; Samburg, wo 
iie bis 1850 blieb, während Diefer Zeit jedoch 
größere Gaitipie 
1821-1844) am Stabtthenter in Brontjurt 
(Bebit: „Gabriele, „rau von Preßle“ und 
„Oran b don Schlingen‘) wirkte. 1860 zog fie ſich 
gänzlich zurüd und Farb faft 
— in München am 14. Februar 1876. 
3 ber Ehe Johann Baptift und 
Saroline Baifon entſtammen 3 Rinder, 
die alle brei ebenfalls bühnenthätig waren. 
Auguſte B. (ſ. d.) war bie bedentendfte, Unna 
8. wirkte 1857—1864 in Prag, Wien, Berlin 
am Biltoriatheater, Nürnberg, Vreslau unb 
Bremen, verehelichte fich fobann mit dem Grafen 
Fried Hatzfeld und zog ſich gäuzlich von 
Bühne zurüd und Karoline 9. war 
* fentimentale Liebhaberin am Hamburger 
Stadttheater, in Elbing Danzig und Potsdam 
engagiert, verebelichte a mit einem Dr. VBerger 
und verließ Ende ber 80er Jahre Europa, um 
ihren bauernben Wohnſitz in San Franzisko 
Bar 
* Robert, von, geboren 1860 
Oingebende Liebe fürs Theater führte 
ihm Halb auf bie rei. Er war zuerſt an meh⸗ 
reren öfterreichif Provinztheatern unb zwar in 
Dimüp, Teplis, Linz und Salzbur Ir Fee mc unb 
tem von bort (1890) zu ben ncönern‘, bei 
welem Enfemble er bis 1893 wirkte. Auf 


den Gaftipielreifen Aa: vorzũglichen Geſellſchaft feine 


machte ſich B. aß Liebhaber ſehr vorteil⸗ 
haft bemerkbar. Zu ſeinen beliebteſten Rollen 
zählten der „Pauli“ in „Der Herr gottfchniger“, 
‘ in „Lediger Hof” ⸗ „Dentl” in „Al⸗ 
menrauſch und Edelweiß” und „Martl“ in „Aus 
tragsftüäbl”. Bei Eröffnung bes Aaimunbibenterd 
man auf ſeine Kraft, und iſt B 
dieſer Zeit ununterbrochen als pflichtgetrenes 
—2 an dieſer Bühne tätig. Er findet vor⸗ 
nehmlich Verwendung im Volklsſtück oder ber 
Biener Boffe und wirkt namentlih in der Dar 
fellung derber Tröftiger Geſtalten erfolgreich. 
g Balaſits Jan Edgar, (iehe Edgar 
Jan). 

Balder Richard, geboren am 22. Juli 
1867 im Sönigäberg, Sohn eines Rittergutsbe⸗ 
ſiers. Nachdem er in Berlin und Leipzig Jura 
Rubiert hatte, entichloh er 1s 1889 den Schaus- 
Ipielerberuf zu ergreifen unb zwar begann er 

Stabtihester in Hamburg, wo er. em Jahr 
verbtich. Er wirlte bafelbit bis 1890, kam bann 
* Detmold, 1891 nach Elberfeld⸗Varmen, 1884 

Stadttheater nad Breslau und 1895 nah 
— Dort irat er im Mai 1896 im Drama 


„Slüd“ zum al öffentlich auf. B. war 
Reis ein guter ufpieler, bem Tree 
ſowie cdargierte Partien 


Jr biefen zeigte ex feine. —— 
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und feine Charakteriſierungskunſt am beſten. 
Er vermieb es, ſich an Borbilber anzulehnen, 
ſondern [Huf immer aus Eigenem. Kon jenen 
Rollen die er mit Vorliebe jpielte, feien hervor⸗ 
gehoben. „Megierungsrat Keller” in „Heimat“, 
—* „Schumrich“, „Graf RPovalsty in 

„Überzählige”, „Attinghauſen“, „Ben Alite”, 
„Dumont“, Hofmarſchall Kalb“, „Hiccaut” 
„Konigsleutnant“ x. 1896 übernahm ber 
Künftler die Thenterbireltion in Elberfeld. Er 
legte das Hauptgewicht auf die Hebung der Oper 
und verfiand es vortrefilih das Publilum für bie 
Wagners zu intereffieren. 1900 wurbe 
ihm die Leitung des Stadttheater in Riga über- 
tragen, wojelbft er auch bie gefamte Überregie 
mit großem (Erfolge führt. Wohl richtet er auf 
Wagner fein bejonberes Augenmert, läßt ſich 
aber auch im Schaufpiel feine Novität entgehen 
und wendet beſonders der Pflege Shalefpeareicher 
Werte ſowie der Neubelebung manches Gebbelichen 
unb Grillparzerſchen Dramas in anerlennenbiter 
Weife feine Aufmerkſamleit zu. 

Georg Adam, geb. 1799 in 
Lauterburg (Elſaß). Beirat 1819, ohne befonbere 
Vorbereitung, bei ber Kochſchen Gefellichaft im 
Aachen die Vühne Mit berjelben bereifte er 
eu, en Ben nes ae war 
über ef ement 
war Dü —* und 1822 Köln. Hier blieb er bis 
1825, um, nachdem er kurze Zeit am Würzburger 
Theater tätig geiweien war, ein Engagement am 
Mannheimer Hoftheater anzunehmen. 1827 bis 
1834 wirkte er mit Auszeichnung in Bremen 

und Nürmberg um 1835 Mitglied bed Leipziger 
Theater zu werben. Die Rürnberger hatten ihn 
nicht vergeffen, und fo folgte er benn 1837 
wieder einem verlodenden Ruf dahin, wo er im 
Helden» und Charakterfach weitere zwei Sabre 
bie neuerliche Gunf bes Publikums beſaß. B. 
hatte immer fchriftitellerifcges Talent gezeigt und 
mit litterarifchen Arbeiten 

Augebradit. Er zog fi daher 1839, von ben 
—* ſchwer vermißt, vom Theater zurück, 
um fortab ungeſtört arbeiten zu können. In 
ſeinem letzten —* erwachte in ihm noch⸗ 
mals der Theatertenfel, und da er ſich gerade 
in Innsbruck aufhielt, wurde er Mitglied dieſes 
Theaters. Doch war er nicht lange daſelbſt 
ſchauſpieleriſch wirkſam. Auf unerklaͤrliche Art 
ſchied er aus dem Leben. Er und ſeine Nichte, 
mit der er in vertrautem Verhältnis geſtanden 
haben foll, wurden am 6. September 1846 mit 
durchſchnittenen Kehlen, jeber mit einem Meſſer 
in ber Hand, in ihrem Blute ſchwimmend, tot 
im Bette aufgefunden. Inmitten ded Zimmers, 
beffen Titten und Fenſter ſorgiauis verſtopft 
waren, ſtand überdies noch ein Kohleubeden. 
Als Scaufpieler war er für iche Bühne durch 
feinen eifernen Fleiß, feine Gemanbtheit, feine 
ihöne, Träftige Geltalt, fein fonored männliche 
Organ, feine ausdrucksvolle Charakteriftil ein 
überaus ſchaͤzenswertes Mitglied. Beſonders ge 
langen ihm Träftige, männliche, biedere, gerade 
unb berbe Charaktere. Sein „Michel Angelo“ 
„Corregio“ war eine nicht fo leicht zu üher- 
treffenbe eifterleitung. Als Schriftfeifer bat 
er ſich ſowohl als Bühnenautor als aud) durch 
Berfaffung mehrerer Novellen und Romane be⸗ 
kannt gemadt. Bon feinen Bühnenwerlen er- 
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ſchienen bie meiſten zuerſt auf dem Nürnberger 
Theater und ſeien die Schauſpiele „Der neunte 
Thermido“ und „Das Kind der Garde“ erwähnt. 

Ballmann Mar, geboren 1798 in Straf- 
burg, betrat unter feinem Zauftamen Dar im 
Sjahre 1818 in Paderborn die Bühne Sein 
nächſtes Engagement war (1820) Weimar, dann 
fpielte er bis 1827 an mehreren kleineren 
Bühnen, bis er im leßtgenannten Jahre Mit- 
glied des Breslauer Stadttheaterd wurde. Hier- 
auf folgte noch feine Tätigkeit 1829-1831 in 
Magdeburg, um endlich in den ruhigen Hafen 
feiner theatralifhen Wirkſamkeit in Leipzig einzu- 
laufen. Sort wirkte er ehrenvoll 27 Jahre 
lang. Er verblieb in Leipzig bis zu jeinem 
Tode. Richtsdeftoweniger wurde fein Name auch 
fiber die Grenzen Sachſens hinaus befannt, und 
gar oft bereitete er durch feine unverwüſtliche 
Friſche und die komiſche Kraft feiner Darftel- 
lung auf den Gaftfpielen feinem Publikum beitere 
Stunden. Er galt wohl: als der Repräſentant 
ber alten gemütlichen Beit Leipzigs, in ber man 
noch aus vollem Halfe Tachen und ſcherzen Tonnte. 
Aber er trug die Friſche feiner Reiftungen aud) 
in die neuere Beit, und auch die Jugend lachte 
aus vollem Halſe, wenn Komiker Ballmann 
fpielte. Seine Kraft ließ eigentlich mit ben zu⸗ 
hehmenben Jahren nad, und er, ber früher als 
„Rochus PBumpernidel”, „Mengler” in „Endlich 
Hat er's doch gut gemacht”, „Schelle in 
„Schleichhändler“, „Hillermann“ in „Roſen⸗ 
müller und inte”, „Pedro“ in „Pprecioſu“ x. 
erzelfierte, mußte fich fpäter, befonbers in ben 
letzten Jahren feiner Xätigleit nur mit epifo- 
diſch gehaltenen Partien begnügen. Uber auch 
in Ddiefen Meinen Rollen war er Künfller 
und Liebling de3 Publikums. Ende der 50er 
Sabre fing er zu fränteln an, Tieß jedoch nie 
mand fein Unmohlfein merken. Er Hatte für 
jeden jungen Künftler einen guten Wat, für 
jeden Fortgefährittenen einen praktiſchen Wink, 
für jeben Vollendeten rüdhaltlojed Lob. Darum 
war auch Wlles tief betrüßt, als er Trankheitz- 
halber im September 1859 zum legtenmal als 
„Hornpipel” in „Ver Maſchinenbauer“ auftrat. 
Die Schmerzen überwältigten ihn an biefem 
Abend, und in ber Kouliſſe brach er bewußtlos 
zufammen. Am 29. Oktober 1869 erldſte ber 
Tod biefen vortrefflihden Komiler, biefen aus 
gezeichneten Menfchen von feinen Leiden. 

B. war verheiratet mit IJa Ballmann, 
bie zuerft am Theater in Bernburg wirkte unb 
jeit 1837 für naive Rollen und Peine Sing⸗ 
partien am Leipziger Stadttheater engagiert war. 

Balluff Anton, ift der Sohn eines Schul- 
lehrers, der ſelbſt mit Eifer und Liebe die Ge⸗ 
fangstunft pflegte. Nah dem Tode bedfelben 
follte Anton ebenfalls ben Lehrberuf ergreifen 
und wurde beöhalb ſchon mit 12 Jahren ins 
Lebrerfeminar nad) Elwangen geſchickt, wo er 
Sich vier Sabre für feine Karriere vorbereitete und 
auch da8 Eramen abfolvierte. BVevor er jeboch 
feinen Beruf auszuüben befchloß, trut er noch, 
um feiner Militärpflücht zu genfgen, als Frei⸗ 
williger in die Armee, mojelbft er infolge feiner 
ausgeiprochenen Liebe und Neigung zur Muſik 
in die Kapelle eingeteilt wurde. Dort wurde 
man auf feine ſchöne Stimme aufmerkſam, bie 
ihm bald ein Engagement für den Münfter Chor 


verſchaffte. Nicht fange darauf fand er ud 
Gelegenheit, ala Tenorift im Theaterchor mitzu⸗ 
wirfen. Auf dieſe Art machte er fich mit der Bühne 
vertraut, und bald ftanb fein Entſchluß feit, ſich 
gänzlich bem Theater widmen zu wollen. 
begab fi nach Stuttgart, mo er auf Befür- 
wortung bed Kammerfängers Sontheim, fowie 
Piſcheks und Hromadas (f. diefe) für den Lönigl. 
Singchor bes Hofthenterd engagiert wurde. Sein 
Ehrgeiz begnügte fi jedoch nicht mit biefer 
Stellung, und ba er fühlte, etwas Beſſeres 
feiften zu können, beſuchte er das Konſerva⸗ 
torium, nahm Unterricht bei Schütky und Piſchek 
und ſpäter noch bei Padilla, die ihm alle das 

uſtigſte Zeugnis ausſtellten und ihm eine 
chöne Zukunft prophezeiten. Er mußte ſich 
jſedoch länge in Geduld fallen, bis feine Hoffe 
nungen und Wünfche in Erfüllung gehen follten. 
Wohl war er ein beliebtes Mitglied des Chores, 
jeine Stimme wurde allgemein belobt, fein Fleiß 
anerlannt, aber bie Gelegenheit, in einer großen 
Partie als Solift aufzutreten, ließ noch immer 
auf fih warten. Da endlich ſchlug auch feine 
Stunde. Durch irgend welche Ilmftänbe veran- 
laßt, wendete man ſich an ihn mit der Frage, ob 
er den „Troubadour“ fingen fönne. Mit Freuden 
willigte 8. ein, und an dieſem Abend gewann bas 
Stuttgarter Hoftheater einen Künftler, ber ſich 
bald in die Reihe der erften Sänger bes Hof. 
theaters ftellen konnte. B. entwidelte fich auch 
tmmer freier in feiner Künſtlerſchaft und errang 
von Jahr zu Jahr immer größere Beliebtheit 
beim Bublitum. Wllen feinen Partien baftet 
eine mohltuenbe Ehrlichleit, Natürlichkeit und 
Herzenswärme an. Dabei verfügt er über ein 
ebenfo Ternige3 wie gefundes Organ, bem er 
ſelbſt ungewöhnliche Urnftrengungen zumuten darf. 
Auch verfteht es der Künftler, feine reichen und 
fhönen Stimmittel in trefflidder Weile zu ver- 
werten, fi; mit reinem Enthuſiasmus in ben 
Geiſt der Muſik zu vertiefen und in jchlichter 
aber wahrer Wetfe zu charakterijieren. B., eine 
ber namhafteſten Stüßen de3 Stuttgarter Hof- 
theaterd, wurbe bereit? vor Jahren in Aner- 
fennung feiner tünftlertfchen Verdienſte zum 
tönigl. württembergifchen Kammerſänger ernannt. 
Bon feinen Glanzpattien jeien u. a. erwähnt: 
„Robert der Teufel“, „Tamino“, „Troubadour“, 
„Turibdu“, ALohengrin“, „Tannhauſer“, „Kar 
bamtes”, „Floreſtan“ zc. 

Banden Olga, geb. in Königsberg, er- 
hielt ihr erfted Engagement 1900 am GStabt- 
theater in Riga, wo fie als „Fides“ debütierte 
Ihre große ſchoͤne Figur, ihre ausgiebigen vollen, 
prädtigen Stimmittel, fowie ihr wirkungsvolles 
Spiel bringen ihr tuop ber Turzen Büuhnen⸗ 
tättgleit viel Beifall. Ste vertritt das Fach der 
Altiſtin und Mezzofopranfängerin und mären 
von ihren guten Leiftungen zu erwähnen „Or⸗ 
trud“, „Adriano“, „Dalila“ Ammeris“ sc. 

Bandrowsli Alexander Ritter von, 
geb. am 22, April 1800 in Galizien, Sohn 
eined ET. öfterr. Bezirkshauptmanns. Gr follte 
Juriſt werden unb bezog deswegen nach Wbs 
folsierung bed Gymnaſiums in Krakau Die 
Dortige Univerfität. Doc 1881 beſchloß er aus 
Liebe und Begeifterung für die Sramatifche 
Kurt, für die er fhon im Rrnabenalter ſchwärmte, 
daB Stubium zu ‚verlaffen und zur Bühne zu 
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gehen. Er verſuchte fi zuerfi ala Schaufpieler. 
Bei diefer Gelegenheit wurde er von Kunſi⸗ 
freunden auf feine fchönen Stimmittel auf 
merkſam gemacht, die er in Privatkreiſen als 
„Bogmalion“ in der Operette „Die ſchöne Ga⸗ 
latkee“ zur Geltung brachte. Dieſes Debüt hatte 
femen Entſchluß zur Folge, jih der Oper zu 
widmen. Er begab ſich zuerft nad Stalien, 
findierte dort Geſang bei Sangiovenni, hierauf 
bei Luigi Salvi in Wien. Bevor ©. 1886 
jedoch zur beutiden Bühne überging, fang er 
den Theatern in Krakau, Lemberg und 
Sein erſtes Engagement fand er 

hierauf in Linz („Rabames” in „Wide”), ging 
denn zu Kroll nad Berlin (1887, Antritt3rolle 
„Fauft“), fam hierauf nad Köln (1888, Un- 
trittarolfe ‚„Yanft‘), ſodann nad) Graz (1889, 
Antrittözolle ‚„TZannhäufer”), und wırde am 1. 
Suni 1889 für bad Stabttkeater in Frankfurt a. 
M. gewonnen (Antrittsrolle „Bauft”). Dort 
wirkte er in allererfter Stelle als Helbentenor 
and zählen vor allem bie großen Wagnerper- 
tien zum feinen anerkannteſten Leiftungen. Boch 
auch die großen Heldentenorpartien Prophet“, 
„Raoul“, ‚Robert”, „Othello“, „Maſſaniello“, 
„Sa Diavolo“ bringen ihm raufchende Erfolge. 
AB Gaſt erſchien er ſowohl im Hofopern⸗ 
theater in Wien 1890 als Rienzi“ und „Bro 
phet“, in Berlin 1896 und 1898 als „Fauſt“, 
„Rtenzi” und „Bra Diavole”, ſowie in Amſter⸗ 
dam, Rotterdam unb auf einer Anzahl hervor⸗ 
ragender Bühnen Deutſchlands. Ihm iſt auch 
das Verbienft zuzuſ ‚ bie Wagnerſchen 
Opern „Lohengrin”, „Tannbäufer” und ‚‚Mienzt“ 
in Warſchau und fpäter au in Lemberg in 
bad Repertoire der polnikgen Oper gebracht au 
Saben. Er überfegte diefe Opern jelbit ins 
Bolniihe und erzielte fowohl als Sänger wie 
als Bearbeiter einen ganz ungewöhnlichen Er⸗ 
fg. Sein Auf als gneriänger drang weit 
über bie Grenzen feines Vaterlandes. Died be- 
wies bie an ihn ergangene Aufforberung, den 
„Aannhäufer” am Sfalatheater in Mailand zehn- 
mal darzuftellen. Nebſt feiner anerkannten Wirk⸗ 
ſamleit als Bühmenfänger erfreut ſich B. auch als 
Ronzert- und Vratorienfänger bed beten Rufes. 
Beranins Henriette geborene Hufen, 

geb. 1768 in Danzig. 
beganx ſie in ihrer Vaterſtadt als Mitglieb ber 
Schachſchen Geſellſchaft, wo fie ſowohl in ber 
Dper wie im Schaufpiel erfolgreich mitwirtte. 
1784 trat fie in den Verband bes Berliner Hof- 
theater. Sie verblieb bafelbft Tänger als zehn 
Sabre und gelang e3 ihr durch Eifer, Fleiß und 
Talent, unterftüßt von ihren beſonders gefälligen 
äußeren Mitteln, eine höchſt geachtete Stellung 


emzunehmen. Gie wurde allgemein bie „ſchöne Wohllant 


erin“ genannt. 1797 zug fie fi vom 
Theater, das ihr durch eine Kabale verleibet 
wurbe, gänzlich zuräd. B. genoB eine fo große 
Berebrung, daß man 1791 fogar eine Münze 
auf fie prägen li. Die Kunſtlerin, bie zu 
ihren beli Rollen „Klata von Ir 
eichen”, „Wilhelmine“ in „Adjutant“, „Kalliſte“, 
„Suliane von Lindorak“ ꝛc. zäßlte, ftarb am 5. 
JInni 1853 in Berlin. 

Bardi Marie, geb. in Wien. Begann ihre 
Vüßnentätigleit in Merun, wo fie Fr &hor 
und Heine Rollen engagiert wurde. 1894 fa 
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ſie nach Preßburg, 1895 nach Troppau und 1896 
nad; Prag and Deutſche Landestheater, wo fie 
feit diefer Zeit als beliebtes Mitglied des Schau- 
fpielenfembles wirkt. B. ift eine Schanfpiclerin 
von großer Bielfeitigfeit mit entfchiebener Be⸗ 
gabung umd zeigt ihr ſtarkes Talent oft in Heinen 
Aufgaben, 3. 8. ald „Wirtstochter“ in „Fuhr⸗ 
mann Henfchel” ze. Alles Spielerifche liegt ihr 
fern und alle ihre Geſtalten interejfieren durch 
bie Wahrheit und bie feelifche Uberzeugungskraft, 
bie ihnen innermohnt. Aber auch „Vroni“ im 
„Meineidbauer, „Lancelot” im „Kaufmann von 
Venedig“ ſowie „Henry“ in „Opernball“ ꝛc. 
beweiſen ihre nicht gewöhnliche Wandlungs⸗ 
fähigfeit. 

Barlanyg Marie, geboren am 2. März 
1862 in Kaſchau, Tochter eines Fabrikbeſitzers. 
Ste wurde in einem Urfulinerinnenliofter er- 
zogen. Während dieſer Zeit wohnte fie ben 
Aufführungen von „Don Carlos“ ud „Maria 
Stuart“ bei und fortab behberrichte fie ber fehn- 
the Wunſch, ebenfalld die Seftalten ber Dichter 
verlörpern zu bürfen. WI fie dann zur Voll⸗ 
endbung ihrer Erziehung nad) Wien fam, ba 
fand fie im Burgtheater bie Berwirflichung ihrer 
Ideale. Namentlih war es bie Wolter, der 
fie nachauftreben beſchloß und deren hohes 
Vorbild zu erreichen ihr immerwährender Traum 
blieb. Sie vertraute fi Laroche an und 
diefer Kunſtler ſelbſt war es, ber bie Eltern 
ber ®. bewog, biefelbe für das Theater auß- 
bilden zu laffen. Sonnenthal und Strakoſch wur⸗ 
ben ihr Lehrer. Sie nahm dann, entiprecdhend 
vorbereitet, Engagement in Frankfurt a. M., 
wo fie al3 „Adrienne Leconpreur” debütierte 
(1878). Bon dort Tam fte ans Hamburger Thalia- 
theater (Antrittsrolle Waiſe von Lowood), wo⸗ 
ſelbſt ſie an Maurice einen tatlräftigen Förderer 
ihres Talentes fand. Von Hamburg wurde die 
Künftlesin (1881) ans Berliner fönigliche Schau⸗ 
ſpielhaus berufen (Antrittsrolle ‚Gretihen‘‘), wo⸗ 
ſelbſt fie meiſt als Nertreterin bes Faches ber 
jugendlichen Liebhaberinnen glänzte. Namentlich 
die Darftellung großer Leidenfchaften gelang ihr 
überaus wirtungsvoll. Nachdem fie diefe Bühne 
verlafien hatte, nahın file eigentlich kein feites 
Engagement mehr an, ſondern übt fortab unter 
Ktem Erfolg eine gaftierenbe Tätigkeit aus. 
1892 begab fie fi) nach Amerika, wo fie nicht 
minder gefiel ala in St. Beteräburg, Moßlau und 
ige. Auch in Holland erntete fie ftürmifchen 
Beifall. Sie feifelt ihr Auditorium ver allem 
Durch überaus anſprechende Erſcheinung, fodann 
burch bie Geſchmeidigkeit ihres Vortrags, mejent- 
lich gefördert von einem herrlichen Organ von 
nie verfagenber Kraft, fich ſtets gleich bleibendem 
‚ unb einer in allen Nuancen verfländ- 
lichen Ausſprache. Bu dieſen Eigenichaften gefeltt 
ſich num eime hervorragende Charakteriſierungs⸗ 
gabe, und fo bietet fie Gefſamtleiſungen von 
oft großer Vollendung. „Nicht allein durch bie 
an en Wellenlinien, weiche Natur und Toi⸗ 
letteverſtand ihrer Ericheinung verliehen,’ bemerkt 
ber befannte Luſtſpieldichter pel-Eitfeld, wirkt 
B. fo plaſtiſch, vielmehr noch Dusch ihre eigene 
Ruhe. Die Ruhe ift Das Geheimnis ber plaftiichen 
Kunft. Mit den ihrem Rufe entſprechenden Mit- 
teln ſucht fie große Wirkungen zu erzielen. 
Selbſtverſtänblich muß bie Ruhe auf ber Bühne 
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transparent fein, man muß die innere Be- 
wegung, das treibende Uhrwerk der Leidenjchaften 
durch Sie hindurch jeher. Das gibt die Würze 
und läßt die notwendigen Ausbrüche nicht un⸗ 
vermittelt und darum um jo wirlungsvoller er» 
keinen. Mit fo viel Ruhe bei verhaltener Leiden⸗ 
ihaft hat Frau Raabe ihre Erfolge erzielt. 8. 
geht diefelben Bahnen. Much ihr Organ erinnert 
an Hedwig Raabe. Es klingt vielleicht weicher 
und melodifcher; basfelbe Streben nad Wahr- 
haftigleit auf dem Wege der Deutlichkeit mit 
dem einfachen Üccent des Leben? ... ... 
Die Künftlerin, die das Fach ber Tragöbinnen 
und Salondamen pettritt, zählt zu ihren be- 
deutenden Leijtungen „Maria Stuart”, „Zunge 
frau von Orleans“, „Louiſe“, „Clärchen“, „Feo⸗ 
Dora”, „Tosſsta“, „Francillon“ „Madame Sans 
Géêne“, „Magda“ (Heimat), „Rautendelein“ ⁊c. 
Die meiſten ihrer Darbietungen erzielen den Ein⸗ 
druck großer ſtilvoller Kunſtleiſtungen. Ein be 
merlenswertes Ereignis in dem Kunſtleben dieſer 
Schauſpielerin iſt das große Wagnis, das ſie 
1900 unternahm, mit einer eigenen Truppe nach 
Paris zu gehen, um dort Goethe und Schiller ein⸗ 
zuführen. Dasſelbe gelang, und unter ſtür⸗ 
miſchem Beifall und Anerlennung ber nam⸗ 
hafteſten Schriftſteller von Paris hat B. „Fauſt“, 
„Jungfrau von Orleans“, „Maria Stuart“, „Be⸗ 
zähmte Widerſpenſtige“, und „Heimat“, in wel⸗ 
chen. Werten ſie die Hauptrollen fpielte, im Theater 
der Folies Marigny zur Wufführung gebradit. 
B. wurde in Bari eine Schauspielerin erfter 
Ordnung genannt, und die franzöjiiche Regierung 
beforierte fie mit der alademiihen Palme. Je⸗ 


benfall8 erwarb ſich B. das große Verdienſt, 


das franzöſiſche Publikum mit den erſten deut⸗ 
ſchen Bühnenwerlen belannt gemacht gu haben. 

Barnay Ludwig, geboren am 11. Fe⸗ 
bruar 1842 als Sohn bes Sekretärs ber ifraeli- 
tiihen Gemeinde in Beil. Der Bater beitimmte 
ihn für das techniihe Fach und gab ihn zu 
einem Baumeifter in die Lehre, damit er da⸗ 
ſelbſt das Baufah von Grund auf erlerne. 
Da überrafchte ihn einmal fein Meiſter, (als 
diefer auf den Arbeitsplatz kam), als 3. auf 
einem aus Steinen, Brettern und Ballen ge- 
fertigten Bodium ſtand und dem um ihn ber- 
fammelten Wrbeitäperfonal mit glodenbeller 
Stimme irgend eine Scene aus einem Klafſiker 
porbellamierte. Zu Haufe gab ed darob ftürmifche 
Scenen, weshalb B. ben Wanberftab. ergriff 
und neh Wien eilte, um bafelbit fein fchau- 
fpieferifches Heil zu ſuchen. Zagtäglich ſaß er 
im: QBurgtbeater, zu Hauſe begann er mit 
bem Studium einiger Rollen, bi8 der Hunger 
ihn zwang, feinem Water neuerdingd das Ver⸗ 
fprechen zu geben, die Architeltenlaufbahn wieder 
einzufhlagen und das Polytechniſche Inſtitut 
in Wien zu beſuchen. Allein er brach ſein Wort, 
die unbändige Leidenſchaft zum Theater führte 
ihn vom Hörſaal direkt auf die Bretter und fo 
betrat er am 2. Mai 1860 in Trautennu in 
Böhmen unter bem Namen Lacroiz ala „Baron 
Heeren” in Töpfer „Zurückſetzung“ zum erften 
Mal die Bühne. Dort fiel er jämmerlich durch, 
fo daß er froh war, in untergeordneten Epijoben 
befchäftigt zu merben. Noch im felben Monat 
begab ſich die auf Teilung jpielende Gefellichaft 
nah Braunau, wo er, wie jpäter in Mähriſch- 


Weißlirchen, Oſtrau, Bielitz, Teihen und Proßnitz 
bis 1861 als erſter Held und Liebhaber thätig 
war. Nach dieſem unruhigen Leben, das ihm 
das ganze Elend einer Wandertruppe in all ſeinen 
Einzelheiten jo recht vor Augen führte, kehrte 
er, den Bitten jeiner Mutter folgend, die eine 
Berföhnung mit bem ftrengen Vater herbei⸗ 
führen wollte, nah Haufe zurüd. Dort follte 
ed ihm bald gelingen, nicht nur feine Lands⸗ 
leute fondern auch feinen Water von feinem 
Talent zu überzeugen, indem er am 1. Juni 
ala „Herzog Leopold” in „Annalieſe“ im Deut- 
ſchen Theater auftrat und trog ber bisherigen 
vielen Mißerfolge endlich den Tangerjehnten 
Sieg feierte. Diefer erfte wahrhafte Erfolg be» 
zeichnete aber auch einen Wendepunkt in Leben 
8.3, benn aus dem vagabunbierenden Komö- 
bianten .entitand nun nah unb nad ein ziel- 
bewußter Künftler. Er blieb 1 Jahr Mitglied 
ber vereinigten Theater Beil-Ofen, fam 1862 
bis 1863 ans Landfchaftlidhe Theater in Graz 
und genoß in biefem Jahre die Auszeichnung, 
Heinrich Laube vorgeftellt zu werben, welchem 
er in Anweſenheit ber Regiſſeure eine Scene aus 
Mofenthals „Deutſchen Komödianten“ vorjprechen 
durfte. Seine Sprech⸗ unb Parftellungsweije 
machten auf Laube einen jo günftigen Eindrud, 
daß ihn dieſer 1864, während B.s Thätigkeit am 
Stadttheater id Mainz, u einem @aftipiel am 
Hofburgtheater einlub. 3felbe führte jedoch 
— er bebütierte- am 12, Februar als „Lodovici“ 
in „Deutſche Komödianten“, hierauf als „Carl 
Moor’ und „Lord Rochefter” — zu feinem Engage 
ment, denn Laube hatte in dem jungen Künftler 
einen „Bon Carlos⸗“ ober „Romeo“ -fpieler ge⸗ 
jucht, während B.'s ganzes Weſen ſchon damals 
auf die männlih ſtarken und eutſchloſſenen 
Charaktere hinwies, die er in der That fpäter 
mit belannter Meifterfhaft zur Darftellung 
brachte. 1864 finden wir ihn am Gtabttheater 
in Niga, 1866/67 abermald am Stabtthater in 
Maing, 1867/68 am Stadttheater in Leipzig 
(Antritisrollen „Wilhelm XTel” und „Uriel 
Ucofta‘.) Um 28. Jänner 1868 nahm er auch als 
„Oreſt“ an der Eröffnung bed neuen Stadt⸗ 
theater⸗Gebãudes teil unb ſchied am 31. Wuguft 
deöfelben Jahres ald „Baron Meno“ im „Böſe 
Zungen‘ von dieſem Amftitut, um fi für bie 
folgenden 2 Sahre für das Hoftheater in Weimar 
zu verpflichten. Dann war er 1870 Mitglieb 
des Stabttheaters in Frankfurt, während welcher 
Zeit er durch einen am 23. April 1871 in der 
Leipziger allgemeinen Theater⸗Chronik veröffent- 
lichten Brief die Unregung zur Gründung ber 
Genoſſenſchaft deutſcher Bühmenangehöriger gab, 
welche auf einem am 17., 18. und 19. Juli 1871 
in Weimar einberufenen Bühnen-Kongreb zu 
Schaffen beichlojfen und eingeleitet wurde. Seine 
Berufögenofjen haben hiedurch alle Urfache, ihm 
für alle Zeiten ein dankbares Angedenken zu 
bewahren, denn. die von ihm gegründete Bühnen- 
genoſſenſchaft ift feither eime feitgefügte Infti- 
tution und auf Grund ber materiellen Sicher⸗ 
ftellung ber Vernfögenojien ein Ausgangspunkt 
zur Reform der Bühnenverbältniffe geworben. 
Karl Frenzel bezeichnete den Künſtler ob dieſer 
Tat treffend als den Erwecker bes thaufpiele= 
rifchen Ehrgefühls in biefem Stand... Am 1. Mai 
1874 erſchien V. zum erſten Mal in Berlin mit 
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den Meiningern (bie er auf einem Teil ihrer 
Kunkreiien begleitete, und deren glängenber 
er längere Zeit blieb), bei ber 
Eröffnung ihres pieß am Friedrich Wil- 
heinfäbtiichen Theater ald „Marc Anton”, machte 
mit ber Rolle Senfation und eroberte fich durch 
biefelbe mit einen Schlag den Berliner Boden. 
Der Herzog Hatte ihn ſchon früher infolge feiner 
Berbienfie zum Ehrenmitglied diefer Bühne er⸗ 
nannt. Als er Berlin verlafien hatte, wirkte 
er 1875—1880 zuerſt als Mitglied und bann 
als Pireltor de3 Hamburger Stabttheaters, bes 
teiligte fi) Mai und Juni 1880 am Gaftfpiel ber 
Meininger in Amfterdam und Mai bis Juli 
1881 an ihrer Künftlerfahrt nach London, im 
1880 an dem Gefamtgaftjpiel beutfcher | geld 
Küuftler in Münden (,, ftein“, „Beau 
marcheis“, "Macbeth" und „Leanber‘) und jchiffte 
im Sanuar 1883 nach Amerila ein, mof 
er bis Hai verblieb und in der neuen Welt 
im feinen Slanzrolien Jubel erwedte. Jedoch noch 
im felben Fahre erichien ex wieder in Berlin, um 
ji, fortab nicht mehr von einer Stadt zu trennen, 
bie fein reiches kunſtleriſches Können und feine 
ſchaujpieleriſche Eigenart in jo hohem Maße zu 
—— wei, und mit welder fein Rune ſchon 


„Präſident“ in „Kabale und Liebe‘ an ber Er⸗ 
affinug des von ihm mitbegränbeten Deutſchen 
Theaters (1884 ſchied er aus ber Societät wieder 
aus) und trat, nachdem er 1888 zum zweiten 
Mal von Amerika überreih an Ehren und er 
folgen zurückgekehrt war, am 16. Dezember bie 
Direltion des Berliner Theaters, bie er mit 
Schiller „Demetrius“ eröffnete, an. Über bie 
Derbietungen dieſer vagr⸗ unter 3 Leitung 
urteilt Engen Babel: 
abeuder oder bei der Yu g eined modernen 
LuR- und Scaufpiel einen Blick auf das dicht⸗ 
— Haus warf, in deſſen oberen Hängen 
der Mann aus dem Volle ſaß, beicheiben und 
aubachtZuoll, gehoben von bem Worte bed Dich⸗ 
ters unb Der en Wiedergabe feiner Werke, 
ober nad) des Tages Mühen belohnt, oder am- 
durch gefittete, yarmiofe Berpihten, ber 
n bier aus ein Strom 
von —— durch bie "reiten Schichten ber 
in dem Direltor ber 


si 


Aufführung 


Geftaufführung, welche währ 
Krönung des Kaiſers Nikolaus von ber beutichen 
—— chaft veranftaltet wurde, mit, indem er bie 
Scene mit „Duäftenberg” (‚„WBallenftein‘‘) 
zur Darftellung brachte. Der Großherzog von 
Eifenberg, Büjmen-Leriton. 


„Ber an ben Plaffiter- fro 


Heſſen ohne bieje chaufpielertiche —— 
duch B.s Ernennung zum Hofrat. Als d 
ſtellender Künftler B. von der gefamten 
internationalen Preife als einer ber bebentenbften 
feines Faches a Er verbindet die wahr- 
daft hinreißende Leibenichaftlichleit des Güb- 
beutfchen mit ber falten, nüchternen Berechnung 
und dem ruhig durchdachten Abrwägen des Rorb- 
länder. Schon frühzeitig ſchloß er fich ber 
mobernen Schule an und wendete fich von hohler 
Dellamation unb leerem Pathos unwillig ab. 
Dad Wort rafteriftifch zu beieelen, Mimik 
unb Geberbenfpräche zu verfeinern, große Leiben- 
ſchaften einfach und natürlich auszubrüden machte 
m jur Yufgabe unb Bat jie auch glängenb 
Er verſteht es, feine Geftalten fcharf 
—— — und ihnen ein bebeutfames 
geikiges Relief zu geben. Ludwig Barnah, diefer 
eifter ber deutſchen Schaufpiellunft, hat ſich 
feit Jahren von ber Bühne zurüdgezogen und 
De Domizil in Berlin aufgefchlagen. 

Der Künftler war giweimal verheiratet. Das 
erfte Mal mit ber Tochter Marie des berühm⸗ 
ten XZenoriften Kreuzer (f. b.) unb das zweite 
Mal mit der Schaufpielern Minna Arndt, 
die 1874-1883 am Königl Schauſpielhaus in 


eh» | Berlin, ſowie in Frankfurt a.M., Hamburg und 


Dresden kunſtleriſch gewirkt hatte. Bu ihren 
beliebteflen Rollen zählten „Käthchen“ „„Aſchen⸗ 
brödel”, „Lorle“, „Precioſa“ zc. 

Barſescu Agathe, geboren am 9. Sep 
tember 1861 in Bulareft. re erlehung sehiele 
fie in einem Palaft der rumänifchen idenz⸗ 
ſtadt, im Hauſe eines dem Hofe naheſtehenden 
militaͤriſchen Wurdentraͤgers. Herangewachſen 
wurbe fie in ein Kloſter aufgenommen, woſelbſt 
fie zur Nonne berangebildbet werben follte. Als 
fie einmal, fie glaubte fi unbeachtet, ein 
mmes Lied mit voller Stimme fang, hörte 
fie ein talienifcher eſario, ber mit feiner 
Dperngeielifcift in Bulareſt Gaſtſpiel⸗Vorſtel⸗ 
lungen gab. Dieſem gefiel die Stimme der jungen 
Novize fo außerorbentlich, daß er das 
Mädchen beſtimmte, in einem öffentlichen Konzert 
zu wohlthätigem Zweck aufzutreten, wogu er ‚de 
auch die nötige Erlaubnis bei ihren Vorgeſ 
und Eltern erwirkte. Die Königin, bie ber 
bultion beimohnte, inteze|| ſierte ſich von biefer 
Stunde an fir B., für be 


bildung fie Sorge zu tragen "Beichloß und erfolgte 
ben Werd Berh e un) — ihres Schutz⸗ 


lings forteb mit größtem obliollen. Nach⸗ 
em bie junge Sängerin bereits einigemal auf 

ber. Bühne des Königl. Theaters in O 
aufgetreten war unb ftet3 gefiel, | fee es bei 
ihren Eltern durch, ſich nun berufli Opern⸗ 
gelang widmen zu bürfen. Zur —2 Aus⸗ 
bidan ſollte ſie ad) Paris geſchickt merben, auf 
ber Reiſe bahin machte fie in Wien Halt, und trat 
bier ala Opernelevin in das Konjervatorium. Allein 
ihre ſchauſpieleriſche A— g gab ſich ſo un⸗ 
leugbar zu erkennen, und bie Neigung zur Tragödie 
brach fo machtig in B. hervor, dab fie, ohne 


i|noch die beutfhe Sprade vollfommen zu be 


berrichen, in die Schaufpielfchule Abertrat und 
ſich bafelbft mit einer wahrhaft unerhörten Ener 
gie, bie ba3 Staunen ihrer Lehrer erregte, bem 
dramatifhen Stubium ergab. Bon ber. Schule 
weg wurde fie auf bem Umwege über Berlin 
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— wo fie nur einmal im Deutjchen Theater, 
und zwar ala „Dame in Trauer” in „Minna von 
Barnhelm“, auf der lee erſchienen mar — 
direlt and Burgtheater verpflichtet, wo fie am 22. 
November 1883 als „Hero’ in „Des Meeres und 
ber Liebe Wellen” und am 29. ald „Deborah“ 
bebütierte. Gleih nad ihrer erften Gaſtrolle 
verkimdete man, daß man es hier mit einem 
Talent allererſten Ranges zu thun habe, ja 
Ludwig Speidel meinte, an Burgtheater babe 
mit ihr „fein Glück“ gefunden. Die junge Küuft- 


lerin, die ja eigentlich noch eine Unfängerin ivar, | zemb 


weihte fih nun mit kindlicher Hingebung und 
heißem Enthufiasmus dem erwählten Berufe, 
arbeitete meiter an der Vervollkommuung der 
beutfhen Sprache, mied jede Schablone, war 
ftet3 beſtrebt, aus fich ſelbſt herauszuſchaffen, 
unb durch die angeborene ſchöne Plaſtik ihrer 
Bewegungen, ihren feltenen Fleiß und ihr un⸗ 
verfennbares großes Talent gelang e3 ihr, ber 
Rumänin, in ber That recht bald, Die ver⸗ 
ſchiedenſten Geftalten deutſcher Klaſſiler in wir⸗ 
kungsvollſter Art zur Darſtellung zu bringen 
und durch ihre außerordentlich temperanıentvolle 
Art und duch ihr wirkliches Können die An- 
erfennung aud jener Kreiſe zu erwerben, bie 
im Anfang ihrer Kunſt noch etwas fremb gegen- 
überftanden. So erzielte jie größte es ioige als 
„Bertha in ber „Ahnfrau“, als „Eſther“, 
„Eboli“ in „Don Carlos“, „Jungfrau von 
Orleans”, „reichen“, „Julie“, „Barthenia im 
„Sohn der Wildnis“, „Rhodope“ in „Gyges“ ıc., 
und Schon nach jechgjährigem Wirken wurde ihr 
das Delret al3 wirkliche Hoffchaufpielerin zuge 
mittelt. Und doch geitalteten fich bie künſtleriſchen 
Berhältniffe für B. am Hofburgtheater jo un- 
günftig, daß fie fich nicht entfchließen konnte, 
länger zu bleiben. Am 30. November 1890 
verabſchiedete fie fich und zivar in derſelben Rolle, 
in welcher fie vor 7 Sahren zum erften Mal 
vor das Wiener Publikum getreten mar, an 
deifen Haltung fie au) an dieſem Wbend nur 
zu deutlich erkannte, wie ungern man fie ziehen 
ließ. Die Kunſtlerin verpflichtete ſich nun ans 
—— in Hamburg, wo ſie das ganze 
eroiſche Fach als Wirkungskreis vorfand und 
an 1892, ala „Ena“ in der „Tragödie bes 
Menſchen“, ala Mitglied des Hamburger En- 
ſembles Gelegenheit fand, auf ber internationalen 
Thegter⸗ und Mufil-Ausftellung wieber vor ihre 
Wiener zu treten. Ein Jahr fpäter fchieb fie 
gänzlich aus bem Verband der Hamburger Bühne, 
um Mitglieh des neueröffneten Raimund⸗Theaters 
zu merben, woſelbſt fie ala Trägerin be3 drama⸗ 
tifchen ne ben Brolog in der Eröffnung 
vorſtellung — in ihrer charakteriſtiſch wirkungs⸗ 
vollen dt — zu ſprechen berufen mar. Jedoch 
der Spielplan dieſes Theaters, der bie vollstüm- 
liche Wichtung zu ſehr begünftigte, und für 8.3 
Wirlungskveis nur wenig übrig Tieß, beüche ihr 
wieder den Wanderſtab in die Hand, und fie 
verließ abermals Wien, ume ihre Kunit als Gaſt 
auf hervorragenden Bühnen zu zeigen. Da kehrte 
fie 1898 zum britten Male an bie Donaußadt 
waüd, um wit ber „Thusnelda“ in der „Her⸗ 
monufhlacht” und „Zurandot” ihr Engagement 
am wengegrünbeten Kaijer - Jubiläums - Stabt- 
theater zu. eröffnen. Die gleiche Veranlaffung, 
bie ſie vom Raimund⸗Theater wegführte, bilbete 


auch hier den Grund zum baldigen Scheiben aus 


dem Berbande biejed Inſtituts, und fo verlieh 
fie zum dritten Mal die Kaiſerſtadt. Seit biefer 
Zeit Spielt die Künftlerin den Winter über in 
rumänifher Sprade am National-Thenter in 
Bulareft, ſonſt gaftiert jie an den hervorragendſten 
Bühnen Deutſchlands, Rußlands, ofterreiche 
Hollands ⁊c. in deutſcher Sprade. B. zählt un 
bedingt zu den augeieheniten Bühnentünftle- 
rinnen deutſcher Zung 
Varth ——— geboren an 18. De- 
er 1867 in Münden, it die Tochter bes 
bayrifchen Oberlandesgerichtsrates Earl B. Schon 
in der Schule durch das Leſen der Klaſſiker 
angeregt und durch den Beſuch einiger klaſſiſcher 
Theatervorftellungen für die Kunſt begeiftert, hatte 
fte nur einen Wunſch: ebenfalls die Bühnenlauf- 
bahn ergreifen zu lönnen. Nach Beſiegung bes 
Widerſtandes, ben jte diesbezüglich bei ihren An⸗ 
gehörigen gefunden hakte, nahm fie dramatijchen 
Unterricht bei Fran Rita Wagner in München 
unb fon nad 11/,jährigem Studium glüdte 
es ihr als „Beatrice in der „Braut von Mej- 
fina” am Münchner Hoftheater vor bie Hffent⸗ 
lichkeit treten zu können. Obzwar fie ſowohl 
dem Publitum als auch der Preſſe gefiel, machte 
fie Poſſart dennoch aufmerkſam, daß ihre Eigen- 
art fie vielmehr auf das Fach der Heroinen 
als auf das ber Liebhaberinnen hinzumeifen re 
Und in ber Tat, gleich bei ihrem, im 
1892 in Aachen abfolvierten Gaftipiel als ‚Suhl 
genie” und „Zungfrau von Orleans“ fand fie 
jo ſtürmiſchen Beifall, „ob fie fih entſchloß, 
weiter in dem Fach der eriten Heldinnen und 
Salondamen zu wirken, i in welchem fie auch eiste 
Meihe hervorragenderer Geialten, die ihr ftete 
Anertennung und Sympathie de Publilums 
fihern, ſchuf. Die Künftlerin verblieb in Aachen 
bis zum Jahre 1894, wirkte jobann zwei Sabre 
am Stabttheater in Graz und nahm 1897 En- 
gagement am Theater des Weftens in Berlin. 
Sie vertauſchte diefe Kunftftätte 1898 mit dem 
Schilierthenter, ging 1899 nad Straßburg, trat 
1900 in den Verband bes Hoftheaterd in Weimar 
und wirkte 1901 am Stadttheater in Elberfeld, 
wo fie als „Sappho“ bebütierte. B. verfügt 
über eine bö einmehmende Bühnenerfcheinung 
und über ein ſchones, volles Organ, auch betont 


die Kritik, daß ihre Darftellung ftet? nah der 
Wiedergabe des —— Ari ſtrebt, und daß ihr 
von ben erfchütternben Töwen „Zabel abellas“ bis 


zu den keuſchen Regungen des Herzens „Jeanne 
d'Arces“ eine weite Reihe von WAusbrudsmittel 

zu Gebote ſteht. Ron ihren wichtigen offen 
jeien noch erwähnt: „Sappho“, „Maria Stuart”, 
„Vaſantaſena“, „Claire im „„Hüttenbejiger“ A 
„Beatrice im „Biel Lärm um Nichts“, „Minme 
von Barnhelm” zc. Dieſe begabte Darſtellerin 
leiftet auch im modernen Repertoire Unerlennend- 


wertes. 

Barthel Alexander, geboren am 18. 
Mai 1864 in Braunfchweig. in Rater war 
ber Hofmaler Guſtav Adolf B, ber gerade nichts 
dagegen hatte, daß fich fein Sohn ber Bühnen- 
Iaufbahn zuwende. So magte biefer nach Ab⸗ 
ſolvierung des Nealghnaſiums auf Dem Sommer- 
theater in Gelle als „Fallentoni“ in „Golb- 
bauer” femen erjten theatralifchen Verſuch. Gein 
nãächſtes Engagement fand er fchon am Hoftheater 
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jeiner Baterftabt, wojelbft er fich, von Anton Hiltl 
(£ d) jorgfältigft angeleitet, Tünftlerifh vervoll⸗ 
lonmnete wo ihm eine gediegene Grundlage 
rür ſeinen zukunftigen Beruf gegeben wurde. Nach 
roribergehendem Wirlen am Stadttheater in Ham⸗ 
Jung bebütierte er am Meininger Hoftheater. Cr 


fügte ſich als „Romeo“ beim Herzog, feiner kunſt⸗ SA 


verfändigen Gemahlin und dem Publikum auf das 
allerbefte ein und bildete auf ben Triumphzügen 
der „Meininger”, bie er auf ihren legten Funft- | pert 
seien ald jugendlicher Held und Liebhaber be- 
gleitete, eine der hervorragendſten Stüten biefer 


berüßuten n Soltbeatergeieilihait Wo biejelbe Halt | unger), 


machte, überall fiel ein guter Teil von Ruhm 
and Beifall, ben das Enſemble erntete, auf bie 
Kimflzriiche Perfönlichleit B.3. Seine Schiller 
iden Helden, wie nicht minder „Ware Anton‘, 
„ser Aempelherr‘, „Hermann ber Cheruster”, 
„Sur“ x. riſſen durch feine eble fchöne Hal- 
rung, fein klangvolles, warme Organ, dem Wuf- | dann 
won feiner nie verjagenden Mittel, fein Feuer 
feine Kraft, bie ex feinen Helbengeftalten 
** wußte, das Publikum ſtets zu für 
Beifall Hin. Gelegentlich der Aufführung 
der „Jungfrau von Orleans” durch bie Mer 
xinger in Berlin, machte er auf W’Arronge einen 
io gewaltigen Eindruck, daß er ihn al Na 
tolger für Kainz für das Deutſche Theater enga⸗ 
gierte Schweren Herzens ließ ihn ber Herzog 
Gerg von Meiningen ziehen. Am Deutfchen 
Theater wirkte B. zwei Jahre und auch bort 
jaud jein urſprüngliches, großes ſieghaftes Talent 
tüsmiſche Anerlennung, und auch Dort entlieh 
men ihn umgern, alser 1892 in den Verband 
bei Sranffurter Stadttheaters trat, woſelbſt feine 
mänulichen, heldenhaften, j jugenblichen Charakter⸗ 
—— etznau⸗ tiefgehendſtes Intereſſe er⸗ 
zeigte feine Keunſt nicht nur 
in —— ſondern ließ auch auf Gaſtſpielen 
ſein Licht leuchten. So fand 1900 feine Mit⸗ 
wirtung an den Schillerfeſtſpielen in Düſſeldorf 
einfimmmige Unerlennung bei Kritit und Publi- 
Bu. Er ſpielte dajelbft ben „Don Manuel” in 
ber „Braut von Meſſina“ und ben „Fiesco“. 
NRomentlich feine zweite Leiſtung fiel ganz be⸗ 
ſonders anf und bie Wiedergabe der Tierfabel in 
ber Egene mit ben Handwerlern wurde einig 
als ein ſchwer zu erreichenbes Meiſterſtuck ber 
Redetunft bezeichnet. Der Künftler ſtarb 1901. 
Bertram Mobert, geboren am 13. März 
1859 = —— — Sohn eine Schuhmacher⸗ 
meißtes. Oltober 1886 wurde B. vom 
Berftand ber Schulzeſchen Liedertafel in Braun⸗ 
ichweig, deren Mitglied er ſchon lange war, auf⸗ 
gefordert, ſeine jchöne Stimme boch für die Bühne 
zu lajien. Der junge Sänger lieh 
biefeibe vom Hofkapellmeiſter Riedel prüjen und 
* bereits am 10. Oltober ben „Heerrufer” 
Lo mit aufmunterndem Beifall. 
Sa war er feft entfchlofien fi ber Bühnen 
laufbaksı und nachdem er bei Dr. 
rang rät (j. 6) entiprecenden Cejangd- 
genommen hatte, wurbe er bereits ab 
1887 als Vertreter bes Baritonfaches, 
abwechſelnd mit einigen Baßbufforollen 
jung, für das Raffeler Softhenter engagiert, nach⸗ 
be 3 „Säger Wolfram” und „Heer⸗ 


fun, 
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weiche, klangvolle, ſympathiſche Baritonſtimme von 
großer Modulation und Tragfähigleit, wie durch 
vornehmen Ausdruck in dem gut chnralterijierten 
Bortrag. Ebenſo find Spiel und Maske durch⸗ 
aus zu loben. Es geht ein energiſcher Bug 
burch bie ganze PBerjönlichleit biefes trefilichen 
ngerd, deſſen Etimme im zarteſten Pianiflime 
wie im ſtärkſten Fortiſſimo gleich rein und Bat 
klingt. Par feinem hervorgehoben — 

pertoire fein u. a. hervor en „Niger“, 
„Schaunarb“ (Bohäme), —* „Azur“, „Bul- 
frin“, „Nevers“,, , „Magnus 3 (Zol- 
„Lobengein‘, ——* Malther 
von tolging“ FJauſt 

Bafil Iiiedrich, geboren am 16. Mai 
1862 in Frankfurt a. O. if ein ——— 
Schon als Kind kannte er kein gröheres Ver⸗ 
gnägen als im Dorje Schauſtellungen von durch⸗ 
sichenben Heinen Theatergruppen anzuiehen, baute 

ſelbſt Bühnen in ben Dorficeunen und 

ipielte dort mit der Dorfjugend „ſelbſt verfaßte” 
Stüde. Auf dem Gymnaſium wuchs die Neigung 
zum Scaufpielerberuf immer mehr und 
als er fih in Tübingen, Münden und Berlin 
dem Studium ber Phyloſophie widmete, jo mächtig 
in ibm, ba er endlih im 7. Semeſter ben 





ch⸗ Entſchluß, Schaufpieler zu werben, injofern aus⸗ 


führte, ala er gelegentlih ber Aufführung bon 
„Zulius v. Tarrent” im Theaterverein „Heinrich 
Zaube” in Berlin in ber Nolle be „Guido“ 
bebütierte, welche Leiftung ihm feine ezfte Eritijche 
Unerlennung im Berliner Blättern eintrug. In 
ben Sommermonaten 1886 erprobte er fein Talent . 
weiter am Kurtheater zu Hitzacker und erwarb 
ſich dajelbit einige Spielficherheit, nahm dann noch 
dramatischen Unterricht beim belannten lönigL Hof 
Ichaufpieler Heinrich Oberlänber (f. d.) in Berlin 
und trat am 1. Oktober de3 genannten jahres 
am Stadttheater in Lübed fein erſtes En ent 
an. Er bebütierte daſelbſt als „Marquis Poſa“. 
Nach einjähriger Tatigleit wurde er für das 
Hoftheater in Oldenburg verpflichtet. Antritts⸗ 
rolle „Erich von Felſen“ in „Bolbfilche”), wirkte 
hier zwei Jahre und trat 1889 in den Verband 
des Verliner Theaters, woſelbſt er als „Sieg 
fried“ in ben „Nibelungen“ bebütierte, damals 
ünberie fih Eugen Babel über ben Debütanten: 
„B. iſt trotz feiner Jugend ein techniſch wohl⸗ 
durchbildeter Künſtler, die Hauptſache bleibt aber, 
daß er von gewinnender Friſche und Natür- 
lichkeit der Empfindung iſt, auf bie — noch 
gar lein rſtaub gelegt hat 
viel Herz, aber er prahlt nicht damit. * —* 
überhaupt von ſeinen guten Eigenſchaften als 

Sean ipieler nieht viel zu wiſſen. jebem Falle 
it B., mie die Yrangofen zu jagen pflegen: 
„Sin trouvaille“, auch in ber Erſcheinung, bie 
fih mit unferen Begriffen jugendlichen beutfchen 
Heldentums genau deckt.“ Seine Tätigleit, bie 
id num in aufflei enber Linie bewegte, blieb 
nicht unbeachtet. in Talent, verbunden mit 
der einnehmenden Geltalt unb ber tiefflingenden 
Stimme für da3 Helden⸗ wie humoriſtiſche Fach 
beſonders geeignet, veranlaßte L'Arronge bem 
Künſtler einen verlockenden Antrag and Deutſche 
Theater zu ſtellen, den B. nu nad) Ablauf 
feines Vertrages annahm. 1891 trat er in den 


fchiedenem Erfolg dajelbit gaitiert Berband biefes Kunſtinſtitutes (Antrittsrolle „Bir 


* erfreut durch eine männliche ſchöne, taud“ in „Die Eine meint, bie Andere ladyt‘‘). 
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B. hatte dieſen Schritt keineswegs zu bereuen, 
denn er entwickelte ſich daſelbſt kuünſtleriſch immer 
mehr und ſtieg in der Gunſt des Publikums 
mit jedem Jahr. Seine nicht gewöhnliche ur⸗ 
ſprüngliche Begabung hatte er zu dieſer Zeit 
u. a. ganz beſonders durch die Verkörperung der 
Rolle des „Erbförſters“ auf ber freien Volks⸗ 
bühne dokumentiert. Da lodte ihn 1894 ein 
ehrenvoller Auf ans Hoftheater in München. 
B. debütierte als „Klofterdruder” im ‚„Nathan” 
und gehört jeit jener Beit zu den aflereriten 
Mitgliedern dieſes Kunftinftitutes. Seine Ber⸗ 
wenbdbarleit ift beinahe unbegrenzt. In allen 
Fächern hat er ſchon ſehr bemerkenswerte Erfolge 
erzielt. So jpielt er den „Gangl Dötſch“ im 
„Roßdieb“, den alten „Winkelmann“ in Der 


ESchmetterlingsſchlacht“ gerabe fo vortrefflich wie 


in der Klaſſik den „König Claudius”, „Illo“, 
„Egmont“ unb viele andere Rollen, aber aud) 
ber junge „Sröger” in „Jugend von Heute”, 
ber jugendlich⸗komiſche „Meyer“ in „Lebens⸗ 
Bunger” ober „Benedikt“ in „Biel Lärm um 
Nichts find Leiftungen, in melden man ben 
denkenden Künftler erfennt. B. findet fogar ala 
Sänger ab und gu eine ſehr glüdliche Verwen⸗ 
dung, wie u. a. feine jehr gelungene Darftellung 
bes „Gefängnisdirektors Franck“, „Brander” in 
„gauft‘ I Zeil, „Lynceus“ in „Fauſt“ IL. bes 
meifen. Er felbft betätigt ſich wohl am Tiebften 
und man Tann troß feiner ſchätzenswerten Biel- 
feitigleit Jagen auch am glüdlichiten und erfolg. 
reihften im Face der jugendlichen und aud 


. gefeßten Quftipielliebhaber und Bonvivants, älteren 


und mobernen Genre. Seit Mai 1896 zum 
Negiffeur des Hoftheaterd ernannt, wurde ihm 
Dadurch ein neues und erjprießliches Feld eröffnet. 

Bafl Hans (eigentl. Meyer), geboren 
am 19. Mai 1872 bei Halberftabt, Bruder bes 
Borigen. Nachdem man fchöne Stimmmiittel bei 
ihm entdeckt Hatte, fchritt er fofort an feine 
Ausbildung, um ſich der Sängerlaufbahn zu wid⸗ 
men. Gejangsmeifter Richard Schulz⸗Dornburg 
und Benno Stolzenberg (f. db.) murben feine 
Lehrer und bereitd 1895 fonnte er in Eiberfelb 
al „Wolfram“ bebütieren. 1896 kam er nad 
Halle (Antrittsrolle „Telramunb‘), 1897 ans Hofe 
theater nach Wiesbaden (Antrittörollen „Wolftam” 
und „Never3‘), 1898 nad) Darmftadt (Antritte- 
rolle „Wotan’), hierauf 1899 nad Stettin, von 
wo er 1900 einem Antrag an dad Stadttheater 
in Zürih Folge leiltete (Untrittörolle „Hollän- 
der). 8. befigt eine fchöne Buhnenerſcheinung, 
eine Baritonftimme von großer Kraft und glän- 
zendem Zimbre, unb eine Ausſprache, bie 
da3 Tertbuch beinahe überflüffig macht. Auch 
zeichnen fich alle feine Leiftungen in flimmlicher 
wie in Darftellerifher Beziehung durch ſcharfe 
Charakterifierung aus und muß feine prächtige 
Phrafierung ſowie fein mufilalifches Feingefühl 
beſonders herporgehoben werben. Es ift vor allen 
Dingen ein trefflicher Wagnerfänger, doch bietet 
er auch mit feinem „Falſtaff“ eine hervorragende 
Leiftung. Bon feinen Rollen feien noch mit 
Nachdruck genannt, „Nelusto”, „Pizarro“, „Be 
trudio”‘, „Escamillo”, „Don Yuan”, „Alma⸗ 
viva” ac. 

Bafjermann Adolf, geboren am 1. Mai 
1866 in Karlsruhe, Sohn eines Ingenieurs. Bus 
erft flubierte er in Wachen zwei Semefter lang 





Chemie, entſchloß fich jedoch fobann die Bühnen- 
laufbahn zu ergreifen. Er wurde and Karlsruher 
Hoftheater engagiert, wo er bis 18923 im Yache 
ber Bonvivantd wirkte. Dann trat er zur Oper 
über. Er nahm Gefangsftunden bei Guſtav 
ung (f. d.) und begann feine Sängerfarridre 
1895 in Mainz, kam dann nah Mannheim, 
Darmftadt und trat 1899 in ben Verband bes 
Stabtiheaters in Königsberg. B. ift Heldentenor 
und mwirb feine Stimme, bie ſchönen lang befigt 
und äußerft jympathifch anfpricht, vielfach ge- 
lobt. Er verjteht es, feine Mittel mit Geſchick 
zu berwerten. Er fingt mit Innigkeit und mit 
einer von Gejchmad zeugenden Tongebung. Na— 
mentlid als Wagnerfänger erzielt er ausge» 
ſprochene Erfolge, jo ala „Loge, „Siegfrieb‘, 
„Triſtan“, „Tannhäuſer“ 2c., aber aud) fein „Elen- 
zar” und „Raoul“ ıc. find beliebte Darbietungen. 

Baflermann Albert, geboren am 7. Sep- 
tember 1867 in Mannheim, ift der Neffe von 
Auguft 8. (f. d.). Nachdem er in Mannheim, 
Heidelberg, Nauheim, Lüneburg und Bern enga- 
giert gewefen mar, trat er 1890 in den Berband 
des Hoftheaters in Meiningen, mo er bis 1895 
verblieb und in Rollen wie „Jago“, „Shylok“, 
„Franz Moor‘, „Narziß“, „Berin”, „Beh- 
rend” ꝛc., aber auch in humoriſtiſchen Charakter» 
rollen Erfolge erzielte, one baß aber fein be» 
deutende8 Talent beſonders aufgefallen wäre. 
Dann kam er nach Berlin ans Berliner Theater, 
unb wurde bier längere Beit als Epiſoden⸗ 
fpieler verwendet, doch ſchon Damals blieben ein- 
zelnen Kunſtverſtaͤndigen manche jener Epiſoden 
unvergeßlich. Nach und nach erweiterte fich jedoch 
fein Nepertoir, bis er in ber Rolle des „König 
Heinrih IV.” aud) dem großen Publikum fein 
ungewöhnliches Talent zu zeigen Gelegenheit 
fand. Seine ftarle, echte, große Natur erwies 
fih auch mädtig als „Brat“ in „Über unjere 
Kraft” und „Nikita“ in „Macht der Finſternis“. 
So fiel der frühere „brillante Epifobenfpieler” 
— gegenwärtig einer ber erfolgreichften Eharalter- 
darftelleer — immer mehr ind Auge. Selbſt in 
ber Heinften Rolle — unb er verfhmäht es auch 
heute nicht, in einer joldhen aufzutreten — lann 
man fharffinnige Details beobadjten, und ftet3 
befleißigt fich der Künſtler größter Burüdhaltung, 
um feine Kunft, bie nichts vom Hergebrachten, 
nichts vom SKonventionellen an ſich Hat, nicht 
in Nuancen zu zerfplittern. B. verfteht jebes 
Wort geiftig zu beleben und gebt oft bis zum 
Üußerften, jeboch nie eine Linie darüber Hinaus. 
Dur fein Temperament, lee Reibenfchaft feifelt 
er jedes Publitum und muß man feine Vielſeitig⸗ 
feit und feine Befähigung, aus jeder Holle alles 
nur Mögliche Herauszuholen, gerabezu anſtaunen. 
Die heterogenften Typen weiß er, jede bon ber- 
biüffendfter Lebensfchärje, jede mit überzeugend- 
fter Wahrheit zu verkörpern. Diefer zulunfts- 
reichſte Schaufpieler Berlins, der anf feiner Pa⸗ 
fette alle Farben moberner Charakterjchilberung 
meifterlih zu mifchen weiß, im Spiel die Ein- 
fachheit und Natürlichkeit ſelbſt, iſt ebenfo 
hervorragend ala „König Heinrich” wie als „Mer 
phifto”, „Narciß“, „Berin”, in ber Wiedergabe 
Shakeſpeareſcher Rumpengeftalten, wie in ben mo» 
dernen Luſt⸗ und Trauerfpielen („Vollsfeind“, 
„Hialmar Efbal“, in ‚„Wilbente‘, „Helmer“ in 
„Rora”, „Herodes“ in „Sohaumes”, „Boß“ in 
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"Lolmung“, . af” und „Baron Clemens“ 
in „Zebendige Stunden“ 2c.). Seit 1899 wirft 
B., von dem man mit Necdht behauptet, daß 
jeime Begabung eigentlich erſt dort anfängt, wo 
diejenige der Bekeiften aufhört, am Deutfchen 
Theater in 

Deflermaun Au guft Dr., geboren am 
4 Dezember 1847 in Mannheim, Sohn eines 
Kaufmannes. Schon als Gommofintfähter be» 
grägte er ſich nicht nur mit bem Leſen ber 


Kaffiler, jondern empfand den fehnlichften 


Wunſch, diefe Helden auch einft auf ber Bühne Belieb 


verlörpern zu können. Er folgte jeboch zuerit 
km Wunſche feiner Eltern und bezog, um Jus 
D Rudieren, Die lniverfitäten Heidelberg und 
fin. Ullein als er zum Doltor grabuiert und 
auh als Referendar im Staatsdienft thätig ge- 
zweien mar, folgte er feiner innerften Neigung 
zum Theater. Nachdem B. aus 

—— — Feldzug, den er als Leut⸗ 
nant ib. mitgemacht, (er hatte ſich an ber 
Schlacht bei Wörth und der Belagerung von 
Etraßburg beteiligt) zurückgelehrt war, nahm er 
dramatiichen Unterricht bei Hoffchaufpieler Ober- 
linder (f. db.) unb erhielt fogleih Engagement 
anı Dresbener Hoftbeater (1873). Bon bort Iam 
er 1876 ala griop für den Schaujpieler von Hoxar 
(i. d.) au bas Stadttheater in Wien wo der 
Tngenbfiche Ziebhaber ala „Naukleros“ in ‚Des 
Reeres unb ber Liebe Wellen” mit auferorbent- 
ih günfigem Grfolg bebutierte. Hier fand er 
au Heinrich Laube und an’ Bortragsmeifter Stra- 
ur fördernde Unterfügung unb wirkte bafelbft 
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ber Dramaturgie und > Regieführung pflichtgetreu, 
von künſtleriſch geläutertem Geſchmack nichts un- 
verjucht läßt, den Auf dieſes altehrwürbigen Kunft- 
wo |imftitutes auch fernerhin zu erhalten. 

Balfi Tui gi. geboren 1766 zu Peſaro. 
Schon im 13. Lebensjahre fpielte er Frauen⸗ 
zimmerrollen auf Privatbühnen. 1783 bebütierte 
er in Florenz unb zwar mit foldem (Erfolg, 
baß er bereitd im nächiten Jahre einen Antrag 
an das Landestheater in Prag erhielt. Dort 
gefiel feine fchöne Stimme nicht minder, feine 

fiebtheit wuchs von Wolle zu Rolle und er 
gehörte bald zu ben hervorragenbften Sängern 
diejer Bühne. Es verdient befondere Erwähnung, 
daß allgemein angenommen wird, Mozart babe für 
ihn den „Don Juan“ eichrieben. Soviel fteht 
gewiß feit, daß er dieſe Nolle zum erftenmal 
(1787) fang. Robert Proͤlß laßt ſich über den 





dem | Künftler in feiner vortrefflihen „Geſchichte bes 


amer⸗ 
weiſe wollte er ſich anfangs nicht zum Singen 
des Champagnerliedes verſtehen, mit dem er dann 
ſo großes Furore machte. Morlacchi berief ihn 
1815 an die italieniſche Oper nach Dresden. 
Obſchon der berühmte Sänger bamaß bie Stimme 
ion jehr verloren Hatte, follte er nit nur 
buch feinen meifterhaften Wortrag, befonders in 
tomifhen Rollen (3. B. als „Bartolo“), fondern 
weit mehr noch durch feine Tätigkeit als Ne 
giffeur, welche Stellung er 1816 übernahm, ber- 
jelben bie größten Dienfte leiften. Genaſt nennt 
ihn einen ber Ichönften alten Männer, bie er 
jemals gefehen.” Der Künftler ftarb im Jahre 


Hoftheaterd zu Dresden‘ vernehmen: „Set 


bis Mai 1880, bis Laube zum dritten Male bie | 1825. 


Direltion niebergelegt Hatte. Nach kurzem Wirken 
em Theater a. d. Wien begab jih B. ala Gaft 
nad Raw Yort, wo fein Können nicht minbere 
Auerlennung erfuhr als daheim. Rad) Europa 
zurüdgelehrt, war er in Berlin (Direktor Ernſt) 
und am Stuttgarter Hoftheater engagiert und 
trat am 1. ember 1886 in den Berbanb 
der Mannheimer Hofbühne. Dort galten wie 
früager „Uriel Acoſta“, „Zeit“, „Konſul Behrend‘, 
„Boltafeind” , n@öy”, „Bolz“, „Breunelled” ꝛc. 

ala feine beliebteften Leiftungen. B.3 Negietafent 
bet ſich Schon früßzeitig erwielen. So beteiligte 
er fh an ben 1877 mb 1878 in Wien ver- 
auftelteten Stubentenvorftellungen, die er mit 
Stratoſch in Scene fegte Später famen ihm 
feine ejahrung, fein Kunftverftänbnis, feine Lit» 
terarifcgen und theater eſchichtlichen Kenntnifie 
bei ber Regieführung beſonders zu jlatten. Auch 
gelang e3 ihm immer, kunſtbegeiſterte Mitglieder 
für jein ehrliche Streben zu intereflieren, wo⸗ 
dur Die —— J Rundung sunafmen |ber 
und btmög e irlung erzielten. 

Fa ber auch als Regiſſeur bie Guſtav 
Abolph-Feftfpiele von Devrient leitete und an 
erften beutihen Bühnen bie Titelrolle fpielte, 
wurde 1895 zum Intendanten bed Mannheimer 
—— € ernannt. yom fteht die gejamte Ber- 
waltung unb Leitung des Theaters als oberſtem 
—— zu, und Bat er ſich auch die Führung 

der Oberregie vorbehalten. In diefem Künftler 
hat das Hoftheater eine Perlönlichleit gewonnen, 
die ſich wicht nur als hervorragender Shaufpieler 
ö den weiteften Kreijen eines bedeutenden künft« 
irifdgen Rufes erfreut, fondern bie auf Grund 
iker erfprieblichen Kätigleit auf dem Gebiete 


Baſta Marie, (geborene Schmidt), ge 
boren am 4. Mai 1856 in Köln, entftammt ber 
belannten Weimarer Künftlerfamilie Schmidt. (Ihr 
Bater Bernhbarb Schmidt, geboren am 15. 
Mär; 1825 zu Dragun (Bedienburg) wurbe 
von Gefangslehrer Elsner in Berlin Tünitleriich 
ausgebildet und trat am 15. März 1848 am 
Hamburger Stadttheater gem eritenmal als Sänger 
auf. Dann war er in Bremen, Roftod, Danzig, 
Königäberg, Köln, Braunſchweig und Breslau 
engagiert und trat 1848 in den Verband bes 
Hoftheaters in Weimar, wo er bi zu feiner 
Benfionierung 1891 wirkte. Er mar fomwohl 
Sänger (Bali) wie Scaufpieler (Charakter⸗ 
barfteller) und in beiden Eigenjchaften jehr beliebt. 
Davon gaben Zeugnis „Bartolo” van Bett, „Ba- 
culus”, „Leporello“, „Figaro“ „‚PBapageno“, 
„Rocco“, ebenfo wie „Muſi Miller“, „Butt⸗ 
ler“, „Baul Werner‘, „Johann Ranger", „At⸗ 
imghauſen ⁊. Sch. wirkte auch als Lehrer 

großherzogl. Oxrcheſterſchule in Weimar. 
Im Jahre 1853 verheiratete er ſich mit feiner 
Kollegin Louife Kellberg, bie ald dra⸗ 
matifche Sängerin bis 1866 ſtets neben ihm 
engagiert war.) B. bebütierte im Jahre 1872 
in einer Soubrettenrolle am Weimarer Hoftheater. 
Das leichte Genre wollte ihre aber nicht zufagen 
und fo nahm ſie Unterricht bei Lamperti in nei 
land, bei der Marcheſi in Wien unb in 
bei Sultan Noger. Nach zweijährigem flei ige 
Stwium wurbe fie Mitglied der Brager Oper, 
dann des Hamburger Stabtiheaters, unternahm 
hernach eine Tournee durch Schweden und Ror- 
wegen, um 1878 ein Engagement in bevorgugter 
Stellung am Stadttheater in Köln anzunehmen. 
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Dort hörte fie ald „Carmen“ der Intendant bed 
Münchener Hoftheater3 und engagierte fie fofort. 
Die Künftlerin wirkte von 1880—1888 an ber 
bayrijhen Hofbühne, nahın jedoch nad Ablauf 
igred Vertrages kein feites Engagement mehr an, 
fondern erjhien nur al Gaft auf ben erften 
Bühnen, wo man ihr überall Lob und Aner- 
fennung im reichiten Maße zollte. Die Sängerin 
befindet ſich nun ſeit längerer Beit in Ame⸗ 
ritka, wo fie bald in diefer, bald in jener 
Stabt neue Beweiſe ihres reihen Können? ab- 
legt. 8. tft überhaupt eine Gejangsmeifterin 
von berborragender Begabung. Felix Philippi 
beſpricht ihr —— in ſeinem Werkchen 
„Die Münchener Oper” und erwähnt u. a.: „Mit 
einem fchönen Mangvollen, umfangreichen und in 
allen Lagen gleihmäßig ausgebildeten Drgan 
verbindet fie eine gerabezu ſtaunenerregende Kehl⸗ 
fertigkeit. Ihre Gefangstechnit Tennt feine 
Schwierigkeiten, ihre Koloratur iſt einfach be 
wunderungswürbig. In alle Geheimniſſe des fi- 
orierten Geſanges if fie eingebrungen und be» 
herricht das Gebiet mit fouveräner Sicherheit. 
Berlenfchnüren gleichen ihre Paſſagen, bie Kühn- 
heit ihrer Trillerletten und Kadenzen wird nur 
durch die unfehlbare Sauberkeit übertroffen, im 
Gtaccato hat fie eine Meiſterſchaft erreicht, melde 
man nur bet Abelina Batti wiederfindet. Marie 
Baſta befigt aber neben ihrer glänzenden Kehl⸗ 
gefhmeidigteit ein Tebhaftes fchaufpielerifches 
Temperament; überall begegnen wir in ihren 
Leiſtungen geiftvoller Auffaſſung, welde ſich in 
einigen Rollen zu recht dramatiſcher Leibenfchaft 
geftaltet, während fie in dem Genre ber leichten 
beutfchen, franzidifgen und italieniſchen Spiel⸗ 
oper graziöfen Humor, liebenswürdige Brolerie 


und anziehenbe Schalfhaftigkeit entfaltet.” Ron | ge! 


ihren bedeutenbften Partien ſeien erwähnt: „Gil⸗ 
da’ in „NRigoletto”, „Köntgin der Nacht“, „Ro⸗ 
fine”, „Dinorah“, „Fran Fluth“, „Sufanne”, 
„Zerline“, „Carmen“ (welche Rolle fie in Deutſch⸗ 
land zuerft gefungen bat), „Brangäne”, „Evda“, 
„Venns“, Walbvogel” ıc. Die Künftlerin war 
breimal verheiratet. Das erſte Mal (1877) mit 
bem Tenoriſten Baſta, doch Löfte der Tob fchon 
nach 11/, Fahren biefe glückliche Ehe, bad zweite 
Mal mit ME. Bascalides und gegenmärtig er- 
fcheint fie al Madame Tavary. 

BaftE Eharlotte, geboren am 28. De- 
gender 1867 in Petersburg, ift bie Tochter von 

heodor Baft6, (Sohn des Theaterdirektors 
Julius Baſté geboren am 19. Juni 1830 in 
Bernburg, geforben am 27. Auguſt 1887 in 
Karlsbad. Er fpielte zuerft Liebhaber, gehörte 
längere Zeit ber Kailerl. Ruſſ. Hofbühne an 
und wirkte Hierauf als felbitändiger Xheater- 
bireltor). Die Kleine wurde ſchon frühzeitig im 
Kinderrollen verwendet und bon ihrem Rater 
zur Schaufpielerin herangebifbet. Noch ange 
nicht erwachſen, erihien fie als „Biccarbe” in 
„Kurmürker unb Biccarbe‘‘ in Bremen auf ber 
Bühne. Ste war erft wenige Jahre alt und nur 
um 3 Sabre jünger ala ihr Bruder, ber ben 
„Kurmärker“ ſpielte. Buderbüten und Vonbons 
bildeten damals ihr Honorar. Mit 15 Jahren 
bebütierte fie am Königl. Schaufpielhaus in 
Berlin. Sie Hatte wirklichen, großen Erfolg, 
obgleich ein Engagement nicht zuftande kam. Da- 
für nahm fie einen Antrag an dad Kaiferl. Hof- 


Date 


—— — 








theater in Petersburg an, und zwar als Erſatz 
für eine durch Krankheit der Bühne entzogene 
Vertreterin ihres Faches, nachdem fie noch zwei 
Monate Mitglied bes Stabtihenter® war. In 
Petersburg trat fie als „Lorle“ auf (1884) md 
blieb 2 Sabre ber Liebling des bortigen Pub- 
likums, bis fie 1886 nach glücklich abſolviertem 
Gaftfpiel am Hoftheater in Dresden für dieſes 
Kımftinftitut verpflichtet wurde. Sie wirkt da⸗ 
felöft in hervorragender Stellung bi3 zum heu- 


tigen Tage. Bon ihren zahlreichen Glanzrollen 
wären zu nennen: „Marianne“, „Grille“, 
‚Breciofa”, „Cyprienne“, aber „Rora”, 


„Rautenbelein”, „Bittorino” (eine vielbewunderte 
Glanzrolle), „Zolanthe” in „König Renss Toch⸗ 
ter“, „Salome” in „Johannes“, „Franziska“, 
„Ophelie”, „Satharina”, ‚Beatrice, „Viola“, 
„Gräfin“ in „Untreue”, „Suſanne“ in „Figaros 
Hochzeit” x. In neuerer Zeit bat fie aud 
das Fach der Salonbamen übernommen. Gtet3 
rühmt man den beitridenden Wohllaut ihres 
jifberhellen Organs, bie herrlihe Figur, die 
ihr eigene Anmut, ihre natürlichen, graziöfen 
Bewegungen, ihre marmen Serzenätöne. Die 
Künftlerin verfteht es, jeber Rolle das ihr ge- 
börige Profil zu geben, unb überraſcht gar oft 
— ihre ganz außerordentliche Wandlungsfähig⸗ 
keit. Es gelingt ihr vortrefflich, in den Charakter 
der darzuſtellenden Figur ſozuſagen hinein⸗ 
zukriechen, und ganz und gar in der Rolle auf⸗ 
zugehen, ſich mit dieſer zu identifizieren, ohne 
dabei ihre eigene künſtleriſche Individnualität zu 
verleugnen. Dabei interefliert thre feine Poin⸗ 
tierung im Dialog, ihr überaus natürlicher Vor⸗ 
trag, ihr weltgewandtes, temperamentpolles Spiel 
und ihre reiche Beobadhtungsgabe. Charlotte Bafts 
hört zu den verbienftoolliten Mitgliedern des 
Dresbner Hoftheaters. 

Die Künftlerm iſt verheiratet mit dem 
Schriftfteller Franz Wallner (f. d.). Nicht nur 
bie Eltern und der Großvater von B. haben ſich 
dem Theater gewibmet, fondern der größte Zeil 
der Yamilie war bühnentätig. Es feien erwähnt 
bie vier Brüder ihres Baterd: Ferdinand 
Baſté, geboren 94. Januar 1818 in Bran⸗ 
denburg, geftorben am 236. Jänner 1897, war 
1846 bi3 1892 ber Führer einer achtenswerten 
reifenden Gefellfchaft, die namentlich die Provinz, 
Weftphalen befuchte, Adolf Baſté, geboren am 
22. Auguſt 1834 in Lühed. Betrat am 9. Dezem- 
ber 1849 zum erften Male die Bühne und zwar 
al3 Tänzer „Tarantella“ in ber „Stummen von 
Portici“, begann bereit3 als 22 jähriger junger 
Mann feine Thätigkeit als Theaterdireltor, die 
er bi8 nad) ber Schweiz ausdehnte; Hein- 
rich Baſté, geboren am 15. Auguſt 1837 in 
Altona, eröffnete feine Bühmenlaufbahn wie fein 
Bruder Adolf als Tänzer in Aurich, war in Bam⸗ 
berg, Noftod, Kiel und Antwerpen engagiert 
und trat 1866 in den Verband bes Königl. Thea- 
ter3 in Hannover, welches Inſtitut er lange Jahre 
hindurch regelmäßig als Delegierter der Genofien- 
schaft Deutſcher Bühnenangeböriger vertrat. Er 
ſtarb am 8. Mär; 1891 in Hannover, und 
Auguſt Baſts, ber verdienſtvoll als Theater⸗ 
garderobe⸗Inſpektor wirkte und in Bremen 1873 
ſtarb. Als ſehr begabte Schaufpielerin gilt Char⸗ 
lottens Schweſter 8a the Baſts, fie begann als 
16 jähriges Mädchen am Leffingtheater ihre Tünft- 
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lexiſche Laufbahn (1890), fam von dort amd 
Beilnertjeoter und hierauf and Lobetheater in 
Breslau. t dieſer Beit verfchmäht fie jebes 
fire — ent und erwirbt ſich ihre Erfolge 
hai anf Gaftfpielreiien. Ihre Bielſeitigkeit, 

die Eim und Schlichtheit bes Spieles, 
wie wicht * bes Aberzeu Ton bed Her- 
uns, er —— -Rberali, bei Publikum und Kritik, 
reiche ung Bu ihren beliebteften Rollen 
zählen: „Aunchen” (‚„Sugenb“), „Lotte („Mei 
fter ), Lorchen“ („Die beiden Leonoren“), und 
„Wite” (,, P „Gran Käthe (‚‚Einfame 


Meufchen“), „Roft” (‚„‚Schmetterlingsfchlacht”‘) 2c. 
Bor alien ringen find es jedoch die Rollen im 
Feche ber Raiven und ber Raid - Sentimentalen, 
ix been bie Fünftlerin am meiſten gefältt. Käthe 
Ya iR verheiratet mit dem gleichfalls Fr 
tigen Gchaufpieler Guſtav Kammſetzer. 
ae Sud Bat fein Domizil in Dreöden ae 
Schweſter Paula Baſté, 
u, war eine verdienſtvolle Schen- 
ipielerin. Sie war 1877 bis 1883 in Stuttgart, 
Tresben, Prag und Veteröburg engagiert, erjejien 
auch oft zu Gaft an hervorragenden Bühnen, 
galten „Maria Stuart”, „Gretchen“, „Quife“ unb 
Desdemona“ ala ihre beliebteften Rollen. Sie 
bat fi vor längerer Beit nad) Blafewig zuräd- 


als jugendlich jentintentale Lieb 
men, Ehenmiß ıc. wirkte, jowie Unna Bafte, 
be 2 a. am Softheater in Hannover wirkte, 
Suaſtav Baſts, jugendlider Komiler, He⸗ 
lene Bars, —— Wilhelmine 
Bafe, Schaufpielerin und Säugerin ꝛc. 
Battifti Franz Xaver, geboren am 21. 
Senuar 1865 in Bozen, Sohn eines Kaufmanns. 
E ſtudierte Fe * Hochſchule in Graz 


Aofitansty (f. 

bis 1899), jebod) feine 

Fine Hochſchule oe, bis er durch bie 
ortſchteitenden Erfo 


‚ ſich entſchloß, 
—8* Studium ganzl —* en und fi) ber 
Vühnenlaufbahn zu wibmen. Er begann biejelbe 
am 12. Dftober 1893 als „Lyonel“ am Stabt- 
theater in Trier, kam bann nach Zürich (1894), 
nach Dikfielborf, wo er zwei Sabre verblieb, 1897 
ans Stadttheater nach Bremen, (Debitörolle „Li 
onel” unb „HRadames‘), hierauf ans Theater bes 
BWeitens nad; Berlin und murbe 1900 für bas 
Heifhenter in Hannover verpflichtet, nachdem er 
in Mailand bei Meifter Alberto Sylva 
einige Monate fiubiert Hatte. Sein Engagement 
m Hannover trat er ala „Raoul an. Seine 
Stimme, in jeber Tonlage geſchmeidig und fchlant 
(Brufe und Palfettöne merben trefflih ver⸗ 
it ein rechter echter lyriſcher Terror 
von treiflidher Schulung, beifen Mittellage 
von weiten, angenehmen Klang, beten Höhe 
ao und mübeles iſt. Er verfteht feine 
durch hervorragende Geſangskunſt in 
wahrhaft Hinftferifcher Weiſe 


a 


geiflerung ählt zu rtre 
—— — — ————— 
chenbuͤrtig find: 


jazzo⸗, „Romeo, „Don 
Meifter”, „Tamino“ ꝛc. 
Banberger Alfred, geboren am 22. 0% 
bruar 1866 in Krummbach (Bayern), Sohn eines 
praktiſchen Arzted. Nach Abſolvierung ber Uni⸗ 
verfität war er drei Jahre ala Zahnarzt in 
Angsburg tätig, entichloß ſich jedoch fobann feine 
höre Stimme für bie Vühne auszunſthen unb 
trat ind Münchener KRonfervatorium ein. (Dra⸗ 
— Unterricht erteilte ihm Brulliot (ſ. b.) 
geſanglichen Galliera und Dr. Haag). Nach 
erfolgter Ausbildung debütierte er am 86. April 
or als Sprecher in ber „Zauberflöte am Hof- 
theater in Münden, weldem Juſtitute er feit 
diefer Zeit angehört. Er if im Beſitze glän- 
zenber Stimmeittel, vertritt mit bebeutendem Er⸗ 
folg das Fach bes erſten Baritons, in weldem 
et feinen vorherrſchend ruhigen Temperament 
gemäß, ernfte Partien wie „Wotan“, „Amenasro”, 
ee (Bauberflöte) befonbers wirlfam baw 
ſtellt. große Umfang der Stimme in 
fein —— gebildeten Saängers befähigt ihn 
auch zur Wiedergabe von Rollen, bie einen baß⸗ 
unD | baritonalen Charakter tragen, wie „Rbrig Hein⸗ 
rich“ in „Lohengrin“, ein Vorzug, der ihn zu 
nt. ber verwenbbarften Mitglieder ber Oper 
madt 
Baudins Auguſte, geboren am 1. Juni 
1844 in Leipzig, wurde von ihrem Pflegevater 
Gar! Friebrih 8. (ſ. d.) ſchon im I felbefer Kind⸗ 
heit für die Bühne be u nb machte auch 
mter feiner Leitung in Leipz * ihre drama⸗ 
tiſchen Studien. Das Theater betrat fie zum 
erſten Mal in Leipzig, kaum 15 Sabre alt, 
als „Julie“, fpielte baın noch „Annalieſe“, 
„Klärchen“, Greichen⸗ Kaihchen von Heil⸗ 
bronn“ und „Loniſe“. Von hier wurde ſie als 
jugendlich⸗ - fentimentale Liebhaberin nach VBres⸗ 
Tau engagiert, ſpielte indes auch immniere und 
tomtiche Rollen. Dort fah fie Heinrich Laube. 
ierRber berichtet berfelbe in feiner „Geſchichte 
bes Burgtheater8”: „Ich war musgegangen, um 
eine jugendliche Viebhaberin zn ſuchen, und fanb 
mit ihr in Breslau den „Winlelſchreiber“. Dieſer 
mir ganz neue Titel ſtand auf dem Xheater- 
zettel, und unter dem PBerfonale desſelben figurierte 
ein Fräulein Baubius, welches ich fehen wollte. Letz⸗ 
tere3 wurde mir nicht leicht; Ich fah Akt für Alt zu, 
und fie erfchien nicht, das Std hatte vier Alte, und 
ber vierte Alt neigte zum Ende, unb fie erfchien 
nit. Es war natürlich, daß mir das Gtüd 
zu lang vorfam. Ich befete es im Zuſehen 
End firih im Zuſehen einen sangen Akt, da kam 
bie Schlußfeene und endlich auch Yräulein Bau- 
dius mit bem —— und dazu ſchuch⸗ 
ternen Ausſsruſe: „Dein Vater!“ Yu Weiterem 
ließ ihr ber Vorhang keine Zeit, und ich war 
zum erſten Male in der Lage, nach zwei Worten 
eine jugendliche Liebhaberin zu beurteilen. Figur, 
Gang, feines Antlitz, fchöne Augen und ber 
Klang biefer zwei Borte hatten bemnad für 
mich Hingereicht, und ich kam mit einem neuen 
gement und einem neuen Stüd nad Wien 
zurück!“ Gar fo leicht wurbe Laube das Engage⸗ 


Zoi6“, „Wilhelm 


zu verwerten. | ntent ber Runftnovige nicht gemacht, benn auch 
8, der mit Wärme und augenfcheinlicher Be» | Deffoir, ber 


zw jener Beit in Breslau gaftierte, 
war bom Talente der jungen Schanfpielerin nicht 
minder überzeugt wie ber Direltor bed Burg⸗ 


„Manrico“, „Turiddu“, „Ba⸗ | thenters und hätte fle am liebften für das Bere 
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Liner Hoftheater gewonnen. Auch wurde ihr ein 
Died heafiglücher Antrag offiziell geftellt, und lange 
wirkte 9. bereit3 am Wiener Hoftheater unb 
noch immer war ber Streit um den rechtmäßigen 
Beſitz der Künftlerin zwiſchen Wien und Berlin 
nicht entichieben. Sie gaftierte am 6., 9. unb 
11. April 1861 und zwar al „Saroline” in 
„Ich bleibe ledig“, „Hermance” in „Ein einb 
des Glückz“ und „Kätbchen von Heilbronn”. 
Ihre jugendlich mädchenhafte Erſcheinung, ihr 
ſeelenvoll ſchönes Auge, die Weichheit ihres 
Organs, die vollendete Grazie ihrer Bewegungen, 
ihr überaus naturwahres Spiel, das den Stempel 
ſelbſtaͤndigen Schaffens an ſich trug, eroberte 
ihr fofort alle Herzen. So Hatte das Burg- 
theater an B., die eigentlich für das Goßmann⸗ 
{he Fach engagiert worden war, ſpäter aber 
auch Rollen der Louiſe Neumann jpielte, an 
ihr balb eine feiner erften Sünftlerinnen ge⸗ 
wonnen. B. ſchritt in der That von Erfolg zu 
ne Bu ben Dichtern, welchen fie gar oft 
iugen verhalf, und die fo manche Rolle in 
—* tüden für B.s künſtleriſche Eigenart ge⸗ 
ſchrieben hatten, gehörte auch Adolf Wilbrandt, 
dem die Künitleri 
zum Chebunde reichte. Bier Jahre noch blieb 
fie als Frau Baudius bem Burgtheater erhalten, 
zu befjen Bierben fie unbedingt gezählt wurde, 
bis ein Zerwürfnis mit Dingelteht ihr das 


weitere Schaffen an dieſem Kunftinftitut verleidete, | nich 


und fie um ihre Penſionierung einfchritt. Aller⸗ 
dings feierte die Künitlerin nicht, denn fie er- 
ſchien fortab, ftet3 jubelnb begrüßt, auf ben her⸗ Ger 
borragenben Theatern Deutſchlands, und erft bie 
Ernennung ihres Gatten zum Hofburgtheater⸗ 
Direktor ftedte ihrer künſtleriſchen Thätigkeit für 
eine Beit wenigftens ein Biel. Gelegentlich eines 
Aufenthaltes in Frankreich jeboch ivar es ber 
Schaufpieler und Theaterbichter Lafontaine, der 
fie beftürmte, zum franzöjifchen Theater über- 
zutreten, und fon war fie fogar nahe batan, 
eine Hauptrolle in feinem bamald neuen Drama 
„La servante“ in franzöfifcher und beutfcher 


Sprache zu: kreieren. Dazu kam es allerdings | bahin, 


nit, im Gegenteil, fie murbe in Paris ber 
—*5* Kunſt er gewonnen, denn dort 
erierte ihr Alexander Dumas feine „Bol- 
Lungen Gräfin” in ber „Affaire Clemenceau“, 
Imeiche Rolle fie am 4. Oltober 1889 am Theater 
an ber Wien mit geradezu fenjationellem Er⸗ 
folge zur DBarftellung brachte. Damit erfolgte | t 
auch gleichzeitig ihr Übergang ins ältere Fach. 
Durch den rieligen Beifall, ben ihre Leiftung 
Damal3 gefunden hatte, ermutigt, erſchien fie 
zuerft wieder ala bochwilllommener Gaft an ver- 
ſchiedenen erſten Bühnen, nahm dann Engage 
ment am Deutſchen Theater in Berlin, am Hof⸗ 
tbenter in Meiningen, wurde auch für einige 
Zeit für ba3 neueröffnete Raimund⸗Theater ge- 
wonnen, um ſchließlich nach mehr als 20 jähriger 
Abweſenheit wieder an bie Stätte ihrer einſtigen 
Zriumphe, and Hofburgtheater zurückzukehren. 
Dort fpielt fie nun die Mütter jener über- 
möätigen, ſchalkhaften Badfifche, die fie einft in 
fo unvergleichlicher Weiſe ſelbſt verkörpert hat. 
Unb wie fie einft in Zöchterrollen zur Bierbe 
bes Burgtheaters wurbe, jo befigt das Inſtitut 
heute * Vertreterin ernſter und heiterer Mütter- 
rolfen an ihr eine nicht minder wertvolle Kraft. 


rin am 24. Yımi 1873 die Hand | Hatte 


Baudius Carl Friedrich, geboren 
am 20. November 1796 in Ludau, war ber 
Sohn eined Predigers, ber ihn ebenfalls für den 
geiftlichen Stand beftimmte, gegen ben er jede 


eine um fo entjchiedenere Abneigung zeigte, als 
fih in ihm fon in ber jrüpeten gend eine 
außerordentliche Vorliebe für den Militärſtand 


offenbarte. Durch bie damaligen Triegeriichen 
Begebenheiten murte jeine Neigung nod) Beftiger 
angefacdht, doch alles umjonit, er mußte, da er 
nicht Geiftlicher werben wollte, bem Willen feines 
Vaters nachgeben und bie Handlung erlernen. 
Er ergab ſich in fein Schidjal und wurde im 
Leipzig als Neifenber für eine Tabakfabrik an- 
geftellt. Allein, ala die unerwartete Kunde vor 
Ber Flucht Napoleons von Elba und ſeiner An⸗ 
kunft in Frankreich durch Deutſchland draug, da 
hielt ihn nichts mehr zurück, er verließ am 
5. April 1816 Leipzig, um, wie er glaubte, an 
ben neuen Triumphzugen des Welteroberers teil- 
zunehmen. Er kam gerade zur Armee des Kaiſers 
nach einem beſchwerlichen und gefahrenreichen 
Wege, als eben die Schlacht bei Waterloo der 
kurzen Herrſchaft Napoleons ein Ende bereitet 
.Im ſchrecklichſten Elende, nachdem er einen 
großen Teil von Deutſchland, Frankreich und 
auch England unter den größten Entbehrungen 
durchwandert hatte, kam er, von allem entblößt, 
barfuß, bettelnb in Leipzig wieder an. Er wußte 
t, was beginnen, und ba alle Berfuche, eine 
Taufmännifche Unftellung zu gewinnen, fehl⸗ 
—A „ ging er aus Verzweiflung zum Theater. 
e an feinem 19. Geburtstage betrat er als 
„Niklas“ im „Grafen von Burgund“ bei emer 
reifenden Geſellſchaft in Wurzen zum eritenmal 
bie Bühne, und ohne ich je fürs Theater vor⸗ 
bereitet zu haben, ohne die Rolle, die er über- 
nahm, gelernt zu Haben, gefiel er. Schon nach 
4 Wochen konnte er infolge feines feltenen Ge⸗ 
bächtniffes und feiner Unerſchrockenheit, nur von 
feinem angeborenen Talent unterftügt, alle bedeu⸗ 
tenden Liebhaberrolfen übernehmen, und er brachte 
ed durch taftlofen Fleiß und Iebenbiges Spiel 
daß er bereit3 1818 in Stettin bas Fach 
bes erften Liebhaber und jugenblichen Helden 
zur vollen BZufriebenheit des Publilums aus- 
füllen fonnte. a, 1820 bebütierte er fogar am 
Dresdener Hoftheater mit vielem Glüd, doch 
ſchienen ihm die munteren unb cdhargierten Roller 
—* mehr zuzuſagen, als die ſentimentalen und 
agiſchen Liebhaber. Von dort lam er nach 
—* und obwohl er in bielem 1E agement, 
wie in feinen fpäteren in Danzi Halle, 
a 8, Magdeburg und Köln ** daß er 
iebhaber eigentlich nicht paſſe, fand er doch 
—* richtigen Weg zum Ubergang. Dieſer voll⸗ 
zog ſich erſt 1828, als er nach Mainz ins 
Engagement ging, benn al3 er dort anlanı, war 
das Diebhaberfach bereits befegt, und ba bie Dire- 
tion oßmehin einen Komiler fuchte, ftellte ex ſich 
bem Direltor als folcher zur Verfügung, trat als 
„Matz“ im „Intermezzo“, als ——— in 
„Humoriſtiſche Studien” und, guoeverg 
auf und gefiel ſo —— — daß er 
Mainz und ſpäter in Wiesbaden ſtatt als ———* 
Liebhaber als erſter Komiler engagiert wurde. 
Nach Ablauf ſeines Kontraktes unternahm er eine 
größere Kunſtreiſe und kam auf dieſer auch nach 
—2 Hier lernte er Tieck kennen, der ihn 
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—— eigentlichen Begabung zu dienen 
unb gr "Hr bie Daritellung ernfter Charalter- 
offen zu enticheiben Xied, von dem reblichen 
Streben B.s durchdrungen, ging eine große An- 
zahl von Eharalterrollen mit ihm burch, belehrte 
iin über feine Fehler, wedte und Iäuterte jeine 
Bielfeitigleit und trug dazu bei, baß er am Dres- 
dener Hoftheater engagiert wurbe. Ex blieb bort 
ner ein halbes Jahr, nahm dann in Breslau, 
wo dad Fach ber Intriguanten und Charalter- |® 
rollen sriebigt wear, Stellung und flieg in der 
Gun des Publikums von Vorſtellung zu Bor 
Kellung. 1834 lam er an das Leipziger Stadt- 
theater, wo er bis 1843 verblieb und auch bafelbft 
jein 25 jährige Künftlerjubiläum feierte Bon 
bort famı ex auf Turze Zeit an das Hoftheater in 
Bien (1844—1849) und das Stadttheater in 
Brag (1849-1850) unb kehrte hierauf mwieber 
nach Leipzig zurüd, wo er bis zu feinem Tode, 
19. März 1860, mit großer Auszeichnung wirkte. 
3., bas Prototyp eines Bühnen-Ahasver, banlte 
feine großen Erfolge lediglich feinem ernſten 
Willen und unermüdlichen Fleiß. Er war einer 
ber begabteften Autobidalten, und ohne gründ- 
liche wifienichaftliche Bilbung beiaß er doch um- 
jaftenbe —— auf offen Gebieten des Wiſ⸗ 
fen. Es iſt im Namen der Kunſt zu beffagen, 
dab dieſer interejlante Mann nicht rechtzeitig 
einen wũrdigen Wirkungstreis fand, um ſeine 
reichen Fähigkeiten mit Muße und Sorgfalt aus⸗ 
bilden zu können, denn jeine künſtleriſche Be⸗ 
gabung war eine ſehr bebeutenbe. So war jein 
„DRarinelli” eine Leiſtung im ſchönſten Stil und 
tief fandiert, und in jeinem „Muley Haſſan“ ent⸗ 
wickelte er einen Humor, wie man ihn nur bei 
Dawiſon wieder en baben ſoll. Auch in 
iewen humoriſtiſ Darftellungen in Shales- | wi 
ipearihen Dramen, wie 3. B. „Malvolio” und 
„Ambroſio“ gab er bietverjpreihenbe Beweiſe jeines 
Talente. Er war aber nicht nur ein beliebter 
Koniler "md renommierter Charafteripieler, ſon⸗ 
dern er war auch ein Künſtler in der Darſtellung 
deralteriftiicher und jchöner Masten. Darin hat 
ae sl einer jeltenen Birtuofität gebracht, be⸗ 
jonders beſaß er eine geradezu geniale Erfin- 
dung#gabe in der Anfertigung ber mannigfaltigften 
Naien. Die Geſchicklichkeit mit der er falſche 
Naſen aufjzulleben verftanb und dadurch der Ge⸗ 
ſichtsmaſske den entiprechenden Ausdruck verlieh, 
was hauptfächlich zur Charalteriftit von hiſtoriſchen 
Köpten beitrug, mar agerabegu bewunderungs⸗ 
wärbig. Die Art und Weiſe, wie er verſchieden⸗ 
artig und doch für jede Rolle paſſend das Geſicht 
berzurichten veritand, ift mit ihm fait ausgeſtorben. 
Sierüber berichtet Anſchütz in feinen „Erinne- 
rungen”: „8. hatte die feltene Ausdauer fich 
vier bi3 fünf Stunden vor Beginn einer wid" 
tigen Borftellung zur Toilette in die Garderobe 
zu fegen und bier eine Reihe von Gejihtsmasten 
fertig zu maden und zu verwerjen, bis ihm eine 
Amiodte Er hatte ſich biefer Liebhaberei zu Ge» 
fallen ſogar zu bem Opfer entichlofien, feine 
Augenbrauen mwegzubeizen, um biefe nach Belieben 
Einflih anz en.” B. war ein höchſt ad 
tenäwerter, viehjeitiger in gewilfer Beziehung fogar 
bedeutender Schaufpieler. Seine Tochter iſt bie 
belaunte Sofsnrgfhaufpi ielerin Auguſte B. (f. b.). 
In Ausbilbung endete er ben Reft feiner Kraft 
mb die Summe feiner Erfahrungen zu. 


Bauer Adolf, geboren am 6. Dezember 
1827 in Mannheim als der Sohn des Schau- 
fpieler3 Carl Gottfried B. (geboren am 
18. September 1802 in Rewal, betrat ald „Fri⸗ 
bolin” im „Gang nad bem Eifenhammer” 1819 
m Moslau sum erjtenmal bie Bühne, dann 
folgten mehrere ere und Hleinere Engagements, 
bis er am 12. Genen 1827 ala erfter jugend» 
Licher Liebhaber (Mebütrofle „Egmont”) in ben 

des Hoftheaters in Mannheim trat, mo 
er — als Liebling des Publikums 
bis 1850 wirkte. Er ſtarb in Magdeburg am 
22. September 1853). Adolf B. betrat nach kurzer 
Unterweiſung durch ſeinen Vater am 12. Februar 
1844 als „Hauſierer“ in „Zumpaci vagabundus“ 
zum erſtenmal die Hofbühne ſeiner Vaterſtadt, 
wo er zuerſt als Bolontär tätig war, feine kümſt⸗ 
lerüfche Wirkſamkeit jedoch vom 1. April 1846 
in fefter Stellung daſelbſt fortfeßte. B. beat 
biefes Kunftinftitut überhaupt nicht mehr ver» 
faffen unb fomit in feinem ganzen Leben feiner 
anderen Bühne ald der Mannheimer angehört, 
bei ber überaus langen fchaufpielerifchen Tätig. 
feit 8.3 ein in ber Theatergefchichte vielleicht 
einzig baftehender Fall. So feierte er am 1. 
April 1871 das 25 jährige Künftlerjubiläum und 
am 12. Februar 1894 fein 50 jährige Dienft- 
jubiläum, das letztere unter feltenen Auszeich- 
nungen und Ehrungen. Damit ſchloß er jebodh 
noch lange nidt fein Wirlen ab. Weiter blieb 
er auf feinem Boften, weiter wirkte er in Törper- 
licher und geiftiger rifche, bis ihn ber Tob von 
Bühne und Welt abrief. Er ftarb am 3. September 
1897. Mit ihm entihwand ein Stüd Tradition 
ber Haffifhen Zeiten bes Mannheimer Theater- 
lebend. Schon der Rame 4. Bauer allein erfchien 
wie untrennbar mit dieſer Kunſtſtätte verbunden, 
und ließ er im Mannheimer Schaufpiel eine große, 
ſchwer auszufüllende Lüde zurüd. (Zu feinen 
Stanzleiftum gen zählten „Alpenkönig“, „Duafi- 
modo” in „Glöckner von Notre Dame“, „Heymann 
Leny“, , Zwiſele“, in „Die Schwäbin“, „Baron 
‚Balm“ in „Liſt und Phlegma“, „Abraham Mayer‘ 
in „Man ſucht einen Erzieher” ıc.) - 

Bauer Albert, geboren in Magdeburg, 
ift feit Ende ber achtziger Jahre bühnentätig, kam 
1888 nad) Torgau, 1889 nad Linz, 1890 nad 
Zwickau, 1891 nad) Lodz, 1892 nad) Meg, 1893 
nach Neiße, 1894 nach —E wirkte 1896 
bis 1899 am Friedrich Wilhelmſtädtſchen Theater 
in Berlin, 1900 in NRoftod, ging fodann nad) 
Königäberg, wo er als „Wallenſtein“ bebütierte 
und mwurde 1902 nad) überaus glücklich abjol- 
piertem Sapipiel © als „Götz“, „Tialde in „Fa⸗ 
liſſement“ für das Hoftheater in Weimar ver⸗ 
pflichtet. B. vertritt hoͤchſt erfolgreich das Fach 
der Helbenväter und beweiſt durch ſein Spiel, 
dad ſich durch treffliche Charalterifierung aus⸗ 
zeichnet, Daß er das Weſen einer Dichtung in 
ihrem innerften Ferne zu erfajfen verſteht. Dar⸗ 
ftellung und Mienenfpiel find ausdrudsvoll, ohne 
die künſtleriſche Grenze zu überfchreiten. „Erb⸗ 
förfter”, Richter von Zalamea“, „Lear“, 
„König Bhilipp” , „PBrälident Walther”, „Odo⸗ 
ardo”, „Verina“ zc. find borzägliche Dar⸗ 
bietungen. B. bat ben Vorzug auch im mo⸗ 
dernen Schauſpiel am Platze zu fein, dies be- 
weiſen feine Leiſtungen als „Baron Lothar” in 
„See Laprice”, „Rektor Kroll” in „Rosmers⸗ 


58 
holm“, „Conſul Bernick“ ꝛc. Ber Fünftler wirkt 
au als Regiſſeur. 

Bauer Arthur, geboren 1858 in Iſchl, 
ift der Sohn bes Beſitzers des allbekannten „Hotel 
Baner” in Iſchl, Andreas B., ber es burchaus 
nicht zugeben mollte, daß fein Sohn ſich der 
Buhnenkarriere zumende. Da diefer jedoch durch 
ben geſchaͤftlichen Ruin feines Vaters gezwungen 
war, ſich eine felbitändige Eriftenz zu gründen, 
verließ er 1878 das Elternhaus und ließ ſich in 
Salzburg als Chorift engagieren. Es Dauerte 
ziemlich fange bis ber Tunftbegeiiterte junge Dann 
fig eine künſtleriſche Stellung erwerben Tonnte. 
Er machte die ganze Mifere bes Komödianten- 
wanderlebens mit, wirkte auch in ben untergeord- 
netftien Stellungen an den verfchiedeniten Provinz⸗ 
theatern Oſterreichs und war fchlieklich gufeieben 
als Snfpizient am Sommertheater in Bubapeft 
und fpäter ala Ehorift am Theater i. d. Joſefſtadt 
engagiert zu werben. Dort gelang es ihm, Die 
Rolle des „Joſef Lanner“ in Radlers gleiche 
namigem Volklsſtück zu erhalten, in ber er geftel 
und auf fein Talent aufmerffam machte Wäre 
er damals nicht ſchwer erkrankt, vielleicht wäre 
ſchon zu jener Zeit fein Glüdsitern aufgegangen. 
So mußte er noch eine Zeitlang wirken, bis fein 
fünftlerifches Können zun Durchbruch gelangte. 

fam von Wien als Liebhaber ans Klagen- 
furter Theater, dann nad) Regensburg, and 
Deutfche Theater in Budapeſt, nach Halle, bis 
er enbli 1889 in ben Verband des Grager 
Stabttheaterd trat. Dort wirkte er von 1889 
big 1891, bei Publikum und Breife beliebt. Er 
hatte fich bereit einen guten Namen in ber Deut- 
ſchen Schanfpielerwelt erwerben, jo daß er 1892 
einen Ruf ans Deutſche Theater in Berlin erhielt. 
An biefer Kunſtſtätte wie ald Teilnehmer am 
Gelamtgaftipiele deutſcher Künftler am Alexander⸗ 
theater in St. Petersburg, erntete er reichen Bei⸗ 
fall. 1893 gewann Angelo Neumann den Künftler 
für das Deutſche Theater in Prag. Man hatte ben 
Itebenswürbigen jungen Schaufpieler allgemein 
liebgewonnen und begleitete feine vortrefflichen 
Zeiftungen im Konverjationsftüd und der Bauern- 
tomöbie mit Iebhafteftem Intereſſe. Gleich in 
feiner erften Rolle als „Graf Palmay“ in „Der 
berühmten Frau“, erregte er durch bie große 
Natürlichkeit des Tones, durch bie Eleganz und 
Leichtigkeit der Bewegung und fein äußert ſym⸗ 
pathifches Auftreten fofort die Aufmerkſamleit der 
Kenner. Die Gunft de Publikums blieb ihm bis 
zum Scheiben von dieſer Kunitftätte tren und nur 
ungern ließen. ihn feine Verehrer 1895 nad 
Stanlfurt ziehen, wohin ihn ein ſchmeichelhafter 
Antrag des Intendanten Emil Elaar rief. Auch 
dort erwarb er fih im Fluge die Gunft des 
Publikums. Er wirkt daſelbſt vornehmlich als 
Bonvivant, hat ſich aber in neuerer Zeit mit 
Vorliebe und großem Erfolg ben mobermen 
Charaktervsllen zugemendet. B. iſt verheiratet 
mit der Sängerin Marie Hellmer. 

Bauer Emil, geboren am 9. Dezember 
1848 in Berlin, wurde von feinem Vater für 
die Ingenieurlarriere beftimmt. Durch die Ber 
kanniſchaft mit einem jungen Schaufpteler wurde 
ihm jeboch Gelegenheit geboten, öfter das Theater 
u beſuchen und — angeregt, wibmete er ſich 
——* der Buhnenlaufbahn. Auf dem Lieb⸗ 
habertheater Thalia holte er ſich bie nötigen 
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Buhnenkenntniſſe, wie fpäter am Uraniatheater 
und nahm bei Frau Peroni-Glasbrenner De⸗ 
Mamationsunterricht, während Hermann Hendrichs 
(f. d.) feine Ausbildung vollendete. Die Bretter 
betrat er zum erftenmal am Biltoriathenter al3 
„Baumgarten“ in „Wilhelm Tell“. Sein erftes 
Engagement war in Liegnig, dann war er in 
Stettin, Danzig, Polen, Detmold und Ehemnig 
engagiert, fpäter in Hamburg, Köln, Deffau, Wies- 
baden und St. Petersburg unb ſchließlich am 
Refidenztheater in Dresden, wo er 1875 einen 
Antrag ans Hoftheater erhielt. Er debütierte 
am 4. Mai 1876 in „Babeluren” („Reinhold“), 
„Sr muß aufs Land” („Cäſar von Freimann“), 
„Beilchenfreifer”, („Biltor von Berndt”, welche 
Rolle er im Dresden Treierte), „Annalieſe“, 
(„Leopold“) und „Ultimo” („Georg Richter““), 
wurde engagiert und iſt feit diefer Zeit un« 
unterbrochen ein pflichtgetreues Mitglied des Hofe 
theater8 geblieben. Cr fptelt große und Heine 
Rollen und erfreut ſich flet3 allgemeiner Be- 
Ttebtheit. Dazu trugen „fein Qumor, feine Schlag- 
fertigleit, feime gelungenen Masten, bie Schärfe 
und Feinheit feiner Charafterfchilderungen, feine 
Bielfeitigfeit, feine Gemiffenhaftigfeit” nicht 
wenig bei. 

Der Künftler iſt verheiratet mit ber ehe» 
maligen kaiſerl. ruſſ. Hoffchaufpielerin Mar- 
garete Körnig, welche |. 8. am Dresdener 
Refidenztheater das ganze Fach ber erften Sou- 
bretten und munteren Liebhaberinnen beberrichte 
und fig großer Beliebtheit erfrente. Rollen wie 
„Zucinde vom Theater”, „Eäcilie‘ in „Mont- 
joye”, „Emma“ in „Dein Leopold” gehörten zu 
zu ihren anerfannteiten Leiftungen. Die Fünfte 
lerin iſt, feitdem die Operette und das diter- 
reichifche und bayerifche Bolksftüd die Oberhand 
gewannen, aus dem Verbande biefes Theaterd ge» 
ichteben, um fortab nur als Saft an hervor⸗ 
ragenden Bühnen zu erfcheinen. 

Bauer Ida, geboren am 934. März 1873 
in Großfifande, Tochter eines Beamten. Seit 
frühefter Kindheit war es ihr fehnlichfter Wunſch 
Schaufpielerin zu werben und noch nicht 15 Jahre 
alt, betrat fie, ohne je bramatifchen Unterricht 
erhalten zu haben, in Marburg (Steiermarf) als 
„Brectofa” zum erftenmal bie Bühne. Sie kam 
dann nach Hermannftadt (1888), nach Linz (1889), 
nah Graz (1890), and Berliner Theater (1891) 
und 1893 and Deutiche Volkstheater in Wien, 
nachdem fie bereit8 in Berlin wiederholt als 
Saft beim Enſemble ber Münchener aufgetreten 
war. Pan anerfannte in Wien, wo fie ſechs 
Sahre wirkte, ihre Begabung, die fie in vielen 
Reiftungen im Rollenfach der fentimentalen Lieb» 
baberinnen erwies. 1898 trat fte in den Verband 
des Hamburger Stadttheater. Eine ber eriten 
Rollen daſelbſt war bie „Julie“. Die Kritik 
hob hervor, dab fie ber Shalefpearihen Ideal⸗ 
geftalt eine Werkörperung gab, wie fie viel vollen- 
deter nicht gedacht werden Tönne und betonte, 
der „Aulie‘ 8.3 Tomme es zu gute, daß ich 
in ihr Natur ımd Kunft zu einem Bündniſſe 
von jchöner Harmonie eine und daß diefe Leiftung 
der Künftlerin wohl zu ben beiten Verlörpernngen 
diefer Molle gerechnet werden dürfe. überhaupt 
nahm diefe begabte Schaufpieferin von vornherein 
für fih ein, fo daß man ihrem meiteren Spiele 
mit einigermaßen hochgeſpannten Ermartungent, 





ER... 2 20...) ME}. 


bie fie auch vollauf I redhtfertigte, entgegenfah. Seit 
biefer Ye wi ® ‚ bie fich während ihrer Tä- 
urg Reis als fompathifce, (hä. 
bare, ee — bewährt Hat, als hervor⸗ 
Stũhe ber Hamburg⸗ Itonaer Bühne. 
%u3 ihrem Repertoire feien hervorgehoben: „Ju⸗ 
Ne”, „Sreschen“, „Rüthen“, „Ophelie”, Claixe 
—— — „Rautendelein“, „Salome“, 
Bauer Baroline, geboren am 29. März 
1807 im Heidelberg. Ste war die Tochter eines 
badiſchen Hittmeiftens, ber bei Aſpern 
1814 zog bie Familie nad) Karlsru 
Liebe zum Theater ‚angefacht. Hffent- 
fi trat fie das erſte Mal in einem D gr 
LEonzert von Mozart mit Orchefterbegleitum umg anf, 
wibmete fich troß des Erfolges nicht ber ſik, 
ſondern nahm dramatiſchen Unterricht bei Mile. 
Tenmer, einer Schülerin Ifflands, und betrat 
1822 als „Margarethe“ in ben „Hageſtolzen“ 
bie Bühne. Darauf wurde ſie großherzoglich⸗ 
babiſche Hoſſchauſpielerin. Sie blieb in Karls⸗ 
ruhe bis 1824, wurde dann ar das König⸗ 
Räbtiche Theater in Berlin engagiert, bei deſſen 
Eröffnung fie ben Prolog zu ſprechen hatte, ein 
Jahr darauf Nitglieb be3 Berliner Softheaters, 
nei je als „Julia” in „Velhämte Eiferſucht“ 
und „Rofine” in Juriſt und Bauer” bebütierte. 
1829 belam beten einen glänzenden Antrag an dad 
Deutiihe Theat in Setershurg als erſte Lieb⸗ 
haberin, wo fie sis 1834 unter großem Beifall 
drei Jahre wirkte. (Debüt „Suschen“ im „Bräu- 
tigam von Mexiko“). Hierauf wurde — ans 
er berufen, dort wirkte ſie unter den 
en Berhältniffen, verließ jedoch nad) 
—— die Kaiſerſtadt, um einem Rufe an 
das —— Hoftheater Folge zu "Ieiften, wo 
ite die ſchönſten Tage ihrer künſtleriſchen Tätig. 
feit verbrachte, bis fie 1844 gänzlich von der 
Bühne ſchied Sie nahm von derſelben als „Ar⸗ 
manb” in „Werner“ von Gutzkow für immer 
Abſchiebd. Die Künftlerin verlieh bas Theater, 
um fich mit dem Grafen Blaten zu vermädlen. 
Hierauf bereifte fie Frankreich und Die Schweiz 
unb ließ ſich ſchließlich in Zürich nieder, um 
fh litterariſch zu beichäftigen. Daſelbſt ent- 
Banden: „Aus meinem Bühnenleben‘ und „Ko⸗ 
möbiantenfahtten“. B., eine ber Tiebenstwürbigften 
Schaujpielerinnen ihrer Beit, war mit reichen 
Anlagen de3 Geiftes und des Herzens ausgeftattet 
umb zeichnete ſich im feineren Luffpiel, im 
höheren Konverjationsftüd, in naiven, Teden, ko⸗ 
fetten, pilanten und ſchallhaften Charakteren be- 
fonder3 ans, und birfte in dieſem Genre nicht 
leicht eine würbige Rivalin gefunden haben. Sie 





Kon dort wurbe er nad Zurich engagiert, wo⸗ 
ſelbſt er als „König Heinrich“ „Lohengrin“ 
debütierte und in erſter Stellung Dia 1902 wirkte. 
In genannten Jahre trat er nad) erfolgreichem 
Gaſtſpiel in den Verband de Sinbtthenterß in 
Köln. 9. vertritt mit Glück das Fach des erften 
Baffiften und werden Stimme und Barftellung 
lobend hervorgehoben. ſeinen beliebteſten und 
auch beiten Partien zählen nebſt „König Hein⸗ 
rich“ noch „Baland”, „Rocco“, „Landgraf“, 


Bauer Wilhelm, "geboren am 4. März 
1864 in Wien, Sohn eines Zröblers, Bereit 
als zehnjähriger Knabe fpielte er in-den Kinder⸗ 
fomödien am Joſefftädter Theater bie erjten 
fomifchen Rollen und ala er 16 fahre alt ge 
worden ivar, entlief er feinen Eltern und ber 
Schule und ging, ohne je Gefangd- oder bra- 
main Unterriht genoffen zu haben, zur 

Bühne. Er begann feine Bühnenlaufbahn 1881 
in Xrieft, jebte biefelbe in Venedig, Mailand, 
Neapel, Rom, Florenz und Genua fort und trat, 
nad) Oſterreich zurüdgefehrt, in den Verband de⸗ 
Stadttheeters in Marienbad (1882), kam dann 

u (1865 80 (1883), Brünn (1884), Ol 
—— Graz (1887-89), Frankfurt 
(1890), Gamburg (1soh), begab ſich dann nad) 
Reu-York und trat im März 1893 in den Ver⸗ 
banb be3 Karltheaters, welcher Bühne er feit- 
bem ununterbrochen als erfter und außerorbent- 
lich beliebter unb erfolgreicher Öperettentenor an⸗ 
gehört. B., der ſich auch dreimal ben Gaftfpiel- 
tourneen des Wiener Operettenenſembles (unter 
Führung Jauners) nad) Rußland anſchloß, ver- 
fügt über eine nicht allzuſtarke aber unendlich an⸗ 
genehme zu Herzen’ gehende Stimme von Außerft 
—— — —— Klang. Gleich in 
feiner nicht leichten Debitteolle (in ber „Wrillan- 
tenlönigin‘) am Karltheater bat er ft als 
äußerft gewandter Schaufpieler gezeigt. Er trägt 
mit großem Geſchmack vor und find feine deutliche 
Textausſprache wie feine reine Intonation fehr 
zu loben. Der ſympathiſche Künftler weiß ſowohl 
im Koftüm wie im modernen Kleid gut zu re= 
präfentieren und beberrfcht alle erften Tenor⸗ 
partien ber gegenwärtig‘ auf bem NRepertoir 
ftehenden Operetten glei) vortrefflich. 

Banm Karl, geboren am 16. Dezember 
1829 in Holland. Wetrat am 16. September 
1847 als „Referendar von. Walter” in Mainz 
zum erftenmal die Bühne Dann kam er ans 
Hoftheater in Dresben, wo er ein Jahr verblieb, 
und von bort nach Bonn, Köln, Königsberg, Ber» 
lin (FriebrichWilhelmitadt), Stettin, Münden, 
Wien (Karltheater), Hannover, wo er vorzüglich 


beherrſchte volllommen ben Zon und die Formen als jugendlicher Liebhaber unb Naturburfche 


ber vornehmen Welt und verſtand Eleganz mit 
echter Weiblichkeit zu verbinden. Alle ihre Lei⸗ 
Rungen wurben durch eine angeborene Grazie 
und den Bauber ihrer mufilaftfchen Stimme ver- 
Ihönt. Zulie“ und beionbers „Käthchen” waren 
—— Leiſtungen dieſer liebreizenden Künſt⸗ 
Sie ſtarb am 18. Okltober 1877 in Zürich. 
—— Louis, geboren m Sägeberg in 
Holftein, kam al3 neunjähriges Kind nach Amerile 
und fehrie erji 1894 nach Europa zurüd. Rad 
dem er feine Gejangsftubien in Wien beendet | 
hatte, begann er feine Bühnenfarriere 1896 am 
Seftheater in Weimar, wo er ein Jahr verblieb. 





wirkte. 1857 wurde er nad) Hamburg engagiert, 
wo er bis 1882 ununterbrochen hervorragend 
fünftlerifh tätig war, und zwar bis 1880 im 
Thaltathenter, hierauf am Stabttbeater. In Ham⸗ 
burg ſpielte er vorwiegend Vonivants, die er mit 
unerfchöpflicher un liebenswurdiger Laune zur 
Geltung brachte. B. leiftete auch als Charakter⸗ 
ipieler Borzügliches, und hat ſich zu wieder erholten 
Malen und mit glüdlihftem Erfolg au 

Komiker verſucht. Später fpielte er hHauptfächlich 
bie komiſchen Gejangsroflen in der Rolle und 
die ber Zebemänner im Quftfpiel. Dieſer Künftler, 
der die heterogenften Bartien darftellte, entmwidelte 
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eine übergroße Tätigkeit und war während ſeiner 
mehr als dreißigjährigen Wirkſamkeit in Ham⸗ 
burg faſt allabendlich beſchäftigt. Aus ſeinem reich⸗ 
haltigen Repertoir ſeien von ſeinen allerbeſten 
Rollen erwähnt: „Poſſert“ („Spieler“), „Perin“ 
(„Donna Diana”), „Michonnet“ („Adrienne“), 
„Mortemer” („Die alten Junggeſellen“), „Briſ⸗ 
ſac“ (Die Mönche‘) ꝛc. zc. B. ſtarb am 15. No⸗ 
vember 1888 in Warmbeck. 

Baumann Emma, (geborene Schubotz) ge⸗ 
boren am 7. April 1865 in Erfurt, iſt die Tochter 
eines Töniglichen Telegraphenſekretärs, der ihren 
Neigungen für die Bühne nicht gerade feind- 
lich gegenüberftand. Schon in ber Schule war 
fie eine überaus gelehrige Geſangsſchülerin und 
gar oft mußte jie bei fungen und anberen 
Anläffen mit Sologejängen aufwarten, die ihr 
reiche Lobeserhebungen eintrugen. Endlich, durch 
Familienereigniſſe zur Berufswahl gedrängt, 
wählte jie 1883, nachdem fie bereits in Berlin von 
ber Zheaterdireftion Seidelmann für bie Bühne 
vorbereitet worden war, und ihre große Vor⸗ 
liebe für die Mufit immer mächtiger wuchs, 
das Theater. Zuerſt wirkte fie jedoch in Darm⸗ 
ftadt, mit dem Baſſiſten Baumann verheiratet, 
am Wallenfteinifchen Konfervatorium als Ge 
fanglehrerin. Sie debütierte endlich ala „Martha 
am Stadttheater in Dortmund und gefiel fo 
außerordentlih, daß fie Direktor Engel jofort 
für das Kroll'ſche Theater in Berlin engagierte, 
mofelbft fie 1884 als „Königin“ in „Hugenotten“ 
zum eritenmale auftrat. Direltor Staegemann in 
Leipzig hörte von ihrem außerorbentlichen Erfolg 
in Berlin und veranlaßte fie auch auf ber Leip- 
ziger Bühne auf Engagement zu gaftieren. Sie 
fang am 13. Zuli 1884 die „Elvira in „Don 
Juan” und ſowohl ihre Stimme, wie ihr Bor» 
trag, ihre Koloraturfertigleit und ihre ſympa⸗ 
tbifche Erſcheinung errangen ihr einen folden Er- 
folg, daß jie alsbald engagiert wurde Am 5. 
Auguft fang fie im Engagement, aber noch als 
Salt, bie „Madelaine” im „Poftillon von Lonju- 
meau”, als Untrittörolle, „Die Königin der 
Nacht”. Die Künitlerin ift feit Diefer Beit uns 
ununterbrodden der Leipziger Opernbühne, deren 
Hauptitäge ſie längft geworden iſt, troß vielfacher 
glänzendber Unerbieten von verjchiebenen Seiten, 
treu geblieben. Und als am 6. September 1894 
das zehnjährige Jubiläum ihres Wuftretens im 
Berbande ber Leipziger Ope gefeierrt wurde, — 
fie erfhien an biefem Abend als „Violetta“ 
in „La Traviata“, — ba erjah fie aus ben 
grobartigen Opationen, wie allgemein bie 

iebe unb Verehrung ift, die man ihrer reichen, 
fünftleriihen Xätigleit entgegenbringt. Der 
Herzog von Koburg-Botha Hat die Künftlerin 
Ion ein Jahr früher in Anerkennung ihrer Ber- 
dienfte zur ſächſiſchen Kammerſängerin ernamnt. 
u ihren hervorragendften Leiftungen werden ge- 
zählt: „Roſine“, „Zraviata”, Margarete”, 
„Leonore”, „Königin der Nacht”, „Gräfin“ in 
„Figaro“, „Leonore” in „Troubadour“, „Phi⸗ 
line” ꝛc. Beſonders wird fie als Mozartfängerin 
eſchätzt. Darüber läßt ſich eine hervorragende 
itiſche Stimme vernehmen: „Sie bleibt den 
Mozart'ſchen Vorausſetzungen nichts Weſentliches 
ſchuldig; denn einesteils beſitzt ſie den erforder⸗ 


lichen Stimmumfang, eine ungemein leicht an« | annähernd 


Map techniſcher Durchbildung, an deren bauern- 
ben Gewinn fie bie beften Jahre ihres Lebens und 
Strebens gejegt. Ihr Geſang verliert fich niemals 
ind Grelle, unſchön Aufdringliche, immer halten 
die Grazien um ihn Wache und bulben feinen Ton, 
der nicht das Siegel unverlegbaren Wohllautes 
aufwieſe, gemwaltigfte Leidenſchaft, vullaniſche 
Kraftentladung fordert von ihr keine der ihrem 
Fache zugekommenen Rollen; wohl aber tritt ſie 
an alle Aufgaben mit Liebe und Begeiſterung 
heran und erfüllt fie mit der Wärme ihres Ge⸗ 
fühl; wo .andre ſich in einem holden Phlegma 
gefallen und in alabemifcher Ruhe das Heil 
fuchen, gönnt fie einer Iebendigen Empfindung 
Spielraum und ba3 gibt allen den Frauen- 
eftalten der großen franzöfifchen Oper, die burch 
ir Berlörperung finden, einen bejonberen, allem 
Schablonenhaften jpottenden Weiz.” 

Baumann Friedrich, geboren 1763 in 
Bien. Er ging jehr jung zum Theater und hat 
bei der Eröffnung bes Leopolbftäbter Theaters 
in Wien unter der Pireltion Marmelli mitge⸗ 
wirt. WB mehrere SKapaliere die beiden 
Hoftheater und das Theater a. db. Wien über- 
nahmen, wurde er für alle diefe drei Bühnen 
zugleich geivonnen, zu welden er auch vom 
Leopoldſtädter Theater übertrat. Speziell im 
Kärnthnertheater wurde er anfangd für kleine 
Opern verwendet, zeichnete ſich jedoch fpäter 
auh in großen Rollen (namentlih „Dorf⸗ 


barbier”) aus. 1795 murbe er infolge feiner - 


vorzüglichen Leiftungen ana Hofburgtheater enga⸗ 
giert (Debut 4. März „Wilhelm Maufer” im 
„Bettelitubent‘) mo er ein außerorbentlich gern 
gejehener Darfteller komiſcher Rollen war, und 
ſich jogar mit Joſef Weibmann in bie Gunft des 
Burgtheaterpublilums teilte. An diefer Hofbühne 
war er gewiſſermaßen ber legte Schaufpieler im 
niedrigelomifchen Fach, denn Teiner hat ihn nad» 
ber in bemjelben erreicht. Die legte neue Rolle, 
die er am Hofburgtheater zur Darftellung brachte, 
war „der Jakob“ in „Seltfame Seirat” am 
17. Rai 1819. Zwei Sabre fpäter trat er in 
den mwohlverdienten Ruheſtand, in melden Jahre 
er fih al „Matz“ in Kobebues „Intermezzo“, 
einer feiner beliebteiten "Rollen, von feinen Ver⸗ 
ehrern verabfchiedete. Diejer Lieblingstomiler der 
Wiener ftarb am 12. April 1841 in Wien. 


B. wirkte, wie Eduard Devrient in feiner „Ges . 


fhichte der deutſchen Schaufpieltunft‘ berichtet, 
buch einen preziös komiſchen Ernft, durch eine 
Urt Iuftigen Ingrimm, mit bem er feine Reben 
rz und Ted bervorftieß. Dabei war fein Ge— 
fit von großer Beweglichkeit und das R in 
feiner Sprache ſchnarrte auffallend. Außer feinen 
bereit3 erwähnten Rollen gehörten zu den vor⸗ 
züglichften Darftellungen B.'s noch „Schneider 
eg” in „Schweitern von Prag‘ (eine feiner 
Torce-Rollen, in welcher er eine Arie fang, die 
ala eine der gelungenften Parodien auf alle großen 
Brapgurarien gelten konnte), „Beter Gutſchaf“ 
in „Organe ded Gehirns‘ und vor allen Dingen 
ber „Borfbarbier”, eine Rolle, bie C. F. Weib- 
mann eigend für den SKünftler geishrieben bat, 
und in der er über 300 Mal aufgetreten tft. 
Bahlreiche Komiker haben ihn als „Adam“ nad 
zuahmen gejucht, aber keiner kam ihm auch nur 
lid. In diefer Rolle gemalt be- 


ſprechende Höhe, andernteil3 das vollgerüttelte | findet er * auch in der von Kaiſer Joſef 
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gegrimdeten Portraitgalerie hervorragender 
eöanipieler im Hofburgtheater. Daß der „Dorfe 
barbier· ſich fo aufßerorbentlih lange in ber 

Inf des Bublitums gehalten Bat, unb das 
dans jeden Abend bis unter ben Giebel füllte, 
Bar uptiähtie feinem komiſchen Spiel zu dan⸗ 
Ten. und Weinmann (, Dorfbarbier“ unb 
ham) waren bie einzigen Stüßen bes Stückes. 
Diefelben ſprachen bei den fpäteren Wiederholun⸗ 
gen Taum mehr ein vorgefchriebenes Wort, fondern 
eztemporierten faft ba3 ganze Städ hindurch, fo» 
dab es eigentlich ein Wetifireit zwiſchen biejen 
beiden KRomifern war, feine Darftellung mehr, 
fondern -bie derbe Tontifche Rabır ſelbſt, eoiffer. 
maßen eine Privatunterhaltung, die fie nahezu aus 
eigenen Mitteln beftritten, aber fo unterhaltlich 
und jo wikig, daß das Publikum an berfelben ben 
lebhafteſten Anteil nahm. B. wurbe von ber 
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unterließ jie es dennoch nicht, fofort nach Berlaffen 
bes Benfionates in Dresden (nach ihrer Kon- 
firmation) ihrer unabmeislichen Neigung Folge 
gebend, fich dem Theater zuzuwenden. Nachdem 
fie bei Frau Peroni⸗Glasbrenner bramatijchen 
Unterricht genommen hatte, fand fie eines ihrer 

erften Engagement? am Hamburger Stadttheater; 
(1858) hierauf finden wir fie an ben Hoftbeatern 
in Wiesbaden und Kaffel und 1866 am Altien- 
theater in München, 1867—70 mirlte fie am 
Stadttheater in Nürnberg, wo fie wie 1871—72 
am Xhaliatheater in Breslau ald überaus ge- 
Ihäpte Kraft im Fache ber Salonbamen galt. 
1873 kam fie nad) Stettin, 1874 nad; Bremen, 
1875 ans Nefibenzthenter nah Berlin, 1876 
and Hoftbeater nad) St. Petersburg, wo bie 
Künftlerin bis 1882 in gleicher Berborsagenber 
fünftlerifcher Stellung tätig war, wie 188288 


damaligen Kritik „ber Inbegriff aller erheitern- | am Stadttheater in Leipzig. 1889 Tam fie an das 


ben Darfteller genannt‘, war er doch ſtets wahr 
und naturgetreu, urkomiſch, 
feinen Darſtellungen, die er ſtets in ben Grenzen 
bes feinften Anſtandes zu halten wußte. Darım 
fand er auch hoch in ber Gunſt bes Publitums, 
und Tonnte ſich ſelbſt mit Ignaz Schufter, Korn- 
teuer, ja felbt mit Ferdinand Raimund in ber 
Beliebtheit, die er allgemein genoß, meſſen. 2. 
wurde zum Unterfchieb von feinem älteren Bruder, 
"der ebenfalls ein außerorbentlich beliebter Wiener 
Komiler war, unb gleich feinem Bruber Alt und 
Sung ergößte, gemeiniglich Baumann ber Jüngere 
genanut 


—SAI mailen? er 
jeine eit ausſchli auf das Leo⸗ 
poſdſtũdter Theater befchräntte und überhaupt zu 
den beſten komiſchen Schaufpielern, bie ſeinerzeit 
m Bien wirkten, gerechnet wurde, erzählt 
3. F. Eaftelli in Memoiren meines Lebens”: 
„Venmann ber Altere beſaß bad, was man mit 
Recht die trodene Komik heißt, unb melde fo 


—— — hinreißt. Jener Komiler, dem Guß trefflich abg 


Berliner Theater, wo ſie ſeither mit Ausnahme 


aber nie brutal in der Jahre 1895—1899, weiche Beit fie am Hof. 


theater au Hannover zubrachte, in anerlannt erſter 
Stellung wirkt. Die kunſtleriſchen Vorzüge der 
B. ſind in die Augen ſpringend. Seit langem ins 
ältere Fach übergegangen, weiß fie heitere Situ- 
ationen ergößlich —— dabei von größter 
Wirkung in Sprade und Spiel, jeden Charakter 
bis ins Kleinfte bewahrend, Bilder zu zeichnen, 
die mit verblüffender Raturtreue bem Leben ab⸗ 
gelaufcht find. a ift überhaupt Meifterin in ber 
durchbachten, fein angele und burchgefährten 
Charakterzeichnung. ie jedem einzelnen Zug 
ihrer Rolle ſcharfe Prägung verleiht, verfteht 
nicht nur in heiteren, ſondern auch in erniten 
Momenten ſich mirtfame Haltung zu ver⸗ 
Ihaffen. Trotzdem die Künftlerin, eine glänzende 
feine Malerin großmöütterlicher Yrauengeftalten, 
über einen erftaunliden Reichtum ſtets ange 
mefjener, ja treffender Nuancen verfügt, er⸗ 
fcheinen ihre Leiſtungen doch immer aus einem 
erundet und felbft pfychologiſch 


merkt, daß er komiſch fein wolle, ober | oft recht Tompfigierte guehelten führt fie uns mit 


der ber ih dar wohl Mühe gibt, komiſch ‚zu fein, iſt 
e3 nicht. Baumann der Wltere war immer voll 


pirtuofer Sicherheit, Routine und feltener Natur⸗ 
wahrheit vor bie Mugen. Wus ihrem Nepertoir 


Ernſt, unb eben eben biefer Aria war e8, ber fo außer» |feien u. a. erwähnt: „törenfrieb up oergogin 


ordentlich wirkte. Kein Schaufpieler bat, wie 


(„®elt in ber man fi weilt‘) 


Baumann, Rebe unb Geberde fo in Kontraft zu | Märchen-Tante” „Annalidſe“ fir ie Die de 


bringen verflanben. Darum war er auch am 
ellernorzüiglichfien in ber Parodie. „Prinz 
Scymbi” war bei feiner Darftellung ein perſoni⸗ 
fiziertes komiſches Heldengedicht. Er wußte eine 
Larilant —— — feft, fo ſcharf, ich möchte ſagen, 
fo umfarifiert zu zeichnen, daß fie ins Leben 
trat und Wr Am wirflicher Charakter daftanb. 
Da war denn auch feine Aeinigfeit vergeffen, 
welche zu diefem Biele führen konnte, und Sprache, 
Körperhaltun g, Koſtüme, Bang, Geberden alles 
war im Einklange. Wer ben beſoffenen Haus⸗ 
sıeifter in „Neufonntagslind” von Baumann ge 
ſehen, wird zu efteben, daß dies eine ber voll- 
enbetiten Derfellungen tim niedrig⸗komiſchen 


Bauuifter Antonie (verehelihte von 
), geboren am 23. November 1842 in 
g Tochter von Wilhelm und Therefe B., 
f. &) Die Familie Heißt eigentlih Bau- 
lei ifee Etern entfjeen Dagegen warn, aß 
ihre Eltern Dagegen waren, 
fie fi} ebenfalls der Bühnen! 


ſungen“), „Amme“ (‚Romeo und Julia‘), „Mas 
dame Guichard“ („Monſieur Alphonſe“), „Dber- 
ne („fügen ), „Schlimme Saat“ ıc. 
Baumeifter Bernhard, geboren am 28. 
September 1838 in Bofen, Sohn eines Lönigf. 
Garniſonlazarett⸗ Inſpektors. Er begann feine 
ſchauſpieleriſche Lauſbahn 1848 am Hoftheater 
in Seen, wo bamalß fein Bruber Wilhelm 
na erfier L wirkte, der unmittelbar auf 
B.'s Berufswahl von größten Einfluß gewefen 
fein mag. Im Anfang mußte ji Bernhard mit 
Choriitenrollen begnügen, begann überhaupt in 
ſehr beicheibener Stellung fetne ———— 
um ſich jedoch bald zu höherer kimſtleriſcher 
deutung emporzuſchwingen. Seinen eigentlich 
erften Erfolg errang er als „Schüler” im „Fauſt“ 
am 3. Sjänner 1844, worüber Ludwig Gabillon, 
ber damals als Sumnefiaft biefer Vorſtellung 
beimohnte, berichtet: „Wir hatten am Fau abenbe 
bie erften Parterrebänte im Sturm erobert und 
folgten ber Barftellung mit offenem Munde. Endb⸗ 


n auivenbe, fo lid kam bie Schülerfzene. Allgemeine Bewegung, 
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ein junger, bilbhübfcher Burſche, ſchon damals 
etwas rundlich, trat auf. Er ſprach feinen Part 
jo einfach, fo natürlich und Tiebensmwürbig, daß 
er beim Abgang ftürmifh applaubiert wurde.“ 
Seit biefer Seit ſchritt er rajch vorwärts. 1846 
bis 1847 wirkte er als jugenblicher Liebhaber am 
Stadttheater in Stettin, von wo er feine Wander⸗ 
züge duch Ponmern und Nügen unternahm. 
1847 wurde er nad einmaligem Gaftipiel ala 
„William“ im „Seiratsantrag auf Helgoland‘ 
fürs gleihe Fach and Hoftheater in Hannover 
verpflichtet, wo er drei Jahre verblieb und ſich 
immer mehr und mehr Zünftlerifich entwickelte. 
1850 fam er ang Hoftheater in Oldenburg; dort 
zeigte er auch in einer Antrittsrolle anderer 
Urt, als „Marc Anton” (22. September), ein 
enifchiebene3 Talent, das fi in den folgenden 
Nollen Des jungen „Klingsberg“ und „Mor«- 
timer” weiter bewährte. Nach zweijährigem Wir 
ten daſelbſt wurbe er im April 1852 von Heinrich 
Laube zu einem Gaftfpiel and Burgtheater be 
rufen, wo er nach ben Vroberollen als „Rudolf“ 
in „Der Landwirt”, „Flavigneul” in „Da- 
menfrieg” und „Egon von Felſen“ in „Mag- 
netifde Kuren” für würdig befunden murbe, in 
ben ſtlerkreis diefer Bühne einzutreten. B. 
mußte im Anfang alles mögliche jpielen und 
befam Aufgaben aller Art zu löfen, dankbare 
freilich nicht allzu Häufig. Er erſchien damals 
aß „Karl VIL” in „Jungfrau von Orleans“, 
„Lorenzo” in „Kaufmann von Venedig”, „Clau⸗ 
bio” in „Biel Lärm um nichts”, „Bradenburg“ 
in „Egmont“, „Balentin” in „Sonnmwendhof” 2c., 
bis ihm endlich am 18. Oltober 1864 der „Zu 
melikus“ in „Fechter von Ravenna’ anvertraut 
wurde, ein Naturburſche im klaſſiſchen Koſtüm, 
den er mit ſo entſchiedenem Erfolg zur Geltung 
brachte, daß ſich Laube veranlaßt fand, ihm die 
jugendlichen Luſtſpielliebhaber vollſtändig zu ent⸗ 
ziehen und ihm Rollen zuzuteilen, in denen B. 
allmählich, wie Laube ſchrieb, „feine Entwickelung 
gefunden, in fröhlichen Lebemännern und behage 
lichen Charakteren, welche ein gefällige® Herz 
haben und gute Laune“. So tam er zu feinen Na⸗ 
turburfchen, in denen er es wohl noch nicht ahnen 
ließ, daß ihm beitinumt fei, das Höchſte in ber 
deutfhen Schaufpiellunft zu erreiden. Es ift 
ihm nicht leicht gemacht worden, dieſe Stufe 
zu erflimmen. Sowohl Laube, der ihn wohl ſchon 
früh als „ſchauſpieleriſch ſehr wohlbegabt“ er» 
kannte, aber in feinem Talente „eine kurz witzige 
RNeigung zum Aphoriſtiſchen“ fand, wie auch 
Dingelſtedt hatten für die Bedeutung und die 
Leiſtungsfähigleit der Begabung B.3 nicht das 
volle udnis und ſtellten ihn auf Plätze, 
die ſeinem Weſen nicht entſprechend waren, oder 
nahmen ihm Aufgaben, für die er geboren ſchien, 
aus den Händen, ehe er ſich noch in ihre Tiefe 
eingelebt und eingebohrt hatte. Erſt unter Wil- 
brandt erhielt er eigentlich reiche Gelegenheit, 
ſich künſtleriſch in feiner Eigenart auszuleben 
und der Künjtler zu werben, al8 der er feinen 
feiten Pla in ber Theatergeichichte hat. So⸗ 
wohl in feinen Naturburfchen wie in feinen an⸗ 
deren Nollen war e8 Natur unb immer wieber 
nur Natur, was er auf der Kühne bot. 
Natürlih fein Gang, feine Spracde, fein Ge» 
bärben- und Mienenipiel, natürlich fein Kommen 
und Gehen, fein Neben und Schweigen, Natur 


fein erftes, Natur fein letztes Wort, Natur feine 
anze Leiltung. Darum ift e3 auch fehr ſchwer, 
ine Daritellung zu charakterifieren. Er fpielt 
alle die Nollen nicht, die man von ihm dargeſtellt 
fieht, fondern er ift im wahren Ginne bed Wor- 
te3 bie Perſon, bie er vorzuftellen hat. Denn 
er |pricht und bewegt ſich genau fo wie der wirk⸗ 
lihe Menſch, der nicht Hunderte von Zuſchauern 
vor ſich Hat, und darin Tiegt feine fo echte 
tiefe Wirkung, das Geheimnis feiner Eigenart. 
Man muß biefen mächtigen Künftler gefehen 
haben, um fi von ber Größe feines Könnens 
einen Begriff zu machen. Beſchreiben läßt fidh 
feine Kunft nicht, und es dürfte ſchwerlich einen 
zweiten Schauspieler geben, der mit jo einfachen, 
mit fo unjcheinbaren Mitteln jo mächtig wirkt, 
wie 8. Und einen Ton bat er in ber fehle, 
nein in der Bruſt, der alle die Empfindungen 
als echt erjcheinen Täßt, an deren Wahrheit man 
unbedingt glauben muß. Diefer Ton lommt ihm 
überzeugend aus dem Gemüte, aus dem Herzen. 
Schon bie Spradde B.'s allein, au ber man 
fo wenig den Schaufpieler heraushärt, Täßt uns 
bei ihm vollitändig die Bühne vergefjen. Dabei 
it alles von fo großer Einfachheit, von jo ein- 
fahher Größe! Wenngleih B. während jeiner 
Wirkſamkeit am Hofburgtheater nahezu 500 Rollen 
ipielte, fo hat er fich feinen großen Namen body 
nur mit einigen wenigen geſchaffen. Dazu ge- 
hören in allererfter Reihe: „Falſtaff“, mit wel- 
cher Rolle er gewiflermaßen feiner Tünftleriichen 
Tätigfeit eine neue Richtung gegeben Bat, und 
von der Lud idel fagt: „Ein ſolches 
Bild runden Behagens iſt auf ber beutfchen Bühne 
wohl felten gefehen worden“, „Der Richter von 
Balamea”, in welcher er einftimmig al3 unerreicht 
bezeichnet .wirb, „Erbförſter“, „Götz don Ber⸗ 
fihingen”, „Muſikus Miller‘, „Wachtmeiſter 
Baul Werner”. Un biefe großartigen Meifter- 
itüde der Schauſpielkunſt voll unnachahmlicher 
Wahrheit und Lebenzfülle reihen fi noch ber 
alte ‚„Bolerat” in „Einfame Menfchen”, „Bi 

penbrin!, „Sans Lange”, „Gottihall” im 
„Käthchen von Heilbronn”, „Baul Raymond” in 
„Die Welt, in ber man fich Iangweilt”, 2c. an. 
Daß er fi bis in die jüngite Beit feine volle 
Kraft bewahrt hat, davon geben Zeugnis, „Win⸗ 
telmann” in ber „Schmetterlingsfchladgt”, „Kon 
ful” im „Domenmeg” und „Sartoriuß” in „Das 
Erbe”. Auf Gaftipielreifen begab fih 3. ſoviel 
wie gar nicht. Wer feine unvergleichliche Meiſter⸗ 
ſchaft Tennen Iernen wollte, ber mußte ihn in 
jeinem Burgtheater, zu deſſen Zierde er nun 
ſchon ein halbes Jahrhundert Tang zählt, auf 
ſuchen. Doch in ben lebten zwei Jahren ent- 
ſchloß er fich, ben Einlabungen zu ben DMeifter- 
ipielen in Prag (Mai 1900) und Berlin (Mai 
1902) Folge zu leiften, zeigte als „Richter von 
Zalamea“, „Wachtmeifter Werner”, „Götz von 
Berlichingen‘ in ungebrocdhener Frifche und Ele- 
ftizität feine exlefene Künſtlerſchaft und gab auch 
ben Berlinern Gelegenheit, feine reihe Geſtal⸗ 
tungsgabe, Schlichtheit und Wahrhaftigkeit, macht⸗ 
volle Fähigkeit zu- den flärliten Effelten unb 
feinen gehaltenen Humor zu bewundern. Go iſt 
denn Bernhard Baumeifter® Name, feit Jahr⸗ 
zehnten im goldenen Buch der dramatischen Kunft 
Oſterreichs prangend, am Abend feines Leben? 
auch in feinem Vaterland zu leuchtenber Glorie 
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gelangt, —— — gewiß hinüberſtrahlen wird in kom⸗ 


meher Marie, geboren am 1. Fe⸗ 
brear 1819 in Berlin, Schwefier des Vorigen. 
Sie betrat als Bolontärin am Hoftheater in 
Schwerin zum erfienmale bie Bühne, bebüs 
tere hierauf al Marie Winter in Gutz⸗ 
lows „Herz und Welt“ in Danzig 1843, 
wer dann in Riga 1844, am Leipziger Stabt- 
ihenter 1845 unb am Hofthenter in Öannover 
1845— 1857 
ater bebütierte erte fie als „Käthchen von Heilbronn” 
und erwarb jich fofort die Sympathien bed Pu⸗ 
biikums. =. Gie zählte bald zu ben beliebteſten Schaw- 
isieferinnen der Hofbühne und war befonbers 
im Luſtſpiel („Roſamunde“ in „Rofenmüller und 
5* „geanzisle” in „Mina von Baruhelm‘) 
Auch erwarb fie jih in biefen 
Rollen, ſowie ala ‚reichen‘ und „Eboli“ ben 
garz —— — bei Ze —— ige 
** ih mit dem Theaterdirektor Jo⸗ 
baun Hofmann (ſ. d.), ber zu dieſer Leit bas |u 
Solefkädter Theater leitete. Die Künftlerin trat 
rum auf diefer Bühne auf und wandte ſich nad) 
dest Tode ihres Gatten dem Wache der älteren 


Rollen zu, für welche fie 1866-1867 am Stabt- ſtück 


thenter in Hamburg, 1868 in Leipzig, 1869 bis 
1875 ın Raunhein und 1875—1876 am Thalia- 
thenter in Hamburg engagiert war. An biefer 
Büßne ——— fie IA nl auch vom Publikum 
mb trat in den Ruheſtand, nachdem fie noch 
einmal als „Mutter rer in „Die Grille‘ am 
——— in Danzig zum allerletztenmale auf 
der Bühne erſchienen war. Sie überſiedelte dann 
nach Dresden, wo fie feit 1878 lebte und am 
4. Rei 1887 ſtarb. B. galt als eine vortreffliche 
Darkellerin und zeichnete ſich beſonders durch 
feine Gharalterifierung ihrer Rollen aus. 
Ihre Toter Mariedofmann-Bau-|B 
meifer wer ebenfalls Khaufpielerifch tätig und 
zwar von 1874—1880 in Mannheim, Wachen, 
Görlig, Soltheater Hannover und am Berliner 
ter. Zu ihren befiebteiten Rollen 
zahlten u. a. „Minna von „„Claire“ im 
iger” ⁊c. Sie if in zweiter Che ver- 
heiratet wit Dr. Dittrich in Karlsruhe. 
Baumeilter Wilhelm, geboren am 22, 
Reoember 1810 in Pofen, der Bruder der 
Vorigen, wurde von feinem Water für den Sol 
batenftanb beſtimmt. Gr bejuchte bie Rabetten- 
ſchale in Berlin, aus welcher er als Offizier aus 
gemuflert wurbe. Allein plöglich empfand er feine 
Neigung mehe für ben Saldatenßand, verlieh 
denfefben und ging, gegen den Willen feiner 
Eltern, unter geänderten Kamen, zur Bühne. 
Seinen erjien Bühnenverjuch machte er bei ber 
Sallericen Gefellichaft, mit der ex Wanberfahrten 
derch ganz Deutſchlaud antrat, bis er enblich 
—— — zu Oldenburg Engagement be 
dert jowohl wie fpäter in Leipzig (183436) ger 
fiel er im Fache der Helden und jugendlichen Dieb» 
haber. Dann finden wir ihn in Nürnberg, uud 
—— aufgeuontmenem Gaſſſpiel in ranl- 
1837° 1838 wor" war er Mitglieb bes Stadt⸗ 
Zei in Hamburg und 1839 gaflierte er 
«B „Sarl Stuart” („Ein Tag Carl Stuart”), 
„Berin”, „Ramiro ‚Schule bes Lebens‘), 
Molfꝰ (‚„‚Belenztniffe”) und „Elairmont” („Der 
Raler”) am Hofthenter in in, wo er biß 


engagiert. Am lehtgenannten The» | bis 


63 
1848 als Liebling bes Publilums tätig war. 
In biefen Sabre wurbe er einem Gaftipiel 
(„Kean“, „Sancho Berez” („ e bed Lebens“) 


und „Adolf tingenberg‘) an das Stadttheater in 
Breslau gelaben, wo er zwei Sabre lang als 
Scaufpieler und Regiffeur engagiert blieb. 
1860 tremmte er fich für zivei Jahre von feinen 
Vreslauer ‚ um als Oberregiſſeur 
am Hamburger Stabdttheater zu wirken, lehrte 
jedoch nach Ablauf dieſer Zeit wieder zurüd, 
man 1855 neuerdings, unter ver⸗ 
lockenden Ausſichten in die Hanjſeſtadt rief. 
Dann folgte eine einjährige Tätigkeit am Hof⸗ 
theater in Kaſſel, von wo er im September 
1857 einen Gaſtſpielantrag au das Hoftbeater 
nah Berlin erhielt. Gleich nach feiner eriten 
Debütrolle „Paul Werner” wurde er für biefes 
Runftinftitut verpflichtet, wo er nun enblidh 
Ruhe fand, und bis 1870 als beliebtes Mitglied 
diefeg Theaters verblieb. In dieſem Jahre ver- 
abfäjiebete er fih von Bühne und Publikum 
u g ſich gänzlich ins Privatleben zurüd. 

te teils in Dresden, teil3 in Görlik, mo 

* am 6. April 1875 ftarb. Seine Haupt⸗ 
flärfe Ing im Luftfpiel und im Konverjationd- 
weit mehr ald in der Tragödie. Nament- 
lich foll ber „Wilbenberg” m „Die Geſchwiſter“ 
von Leutner eine ganz außerordentliche Kunſt⸗ 


leiftung B.'s gemefen fein. 
Er mar verheiratet mit Therese 
Ringelbardt, geboren 1819 in Bremen, 


ber Tochter des befannten Leipziger Theaterdirel- 
tord. Bon Jugend auf für die Bühne beftimmt, 
fpielte ſie on frübzeitig Kinderrolfen und 
betrat 1836, nachdem fie bei Cicimara in Wien 
ihre muſikaliſche Bildung verpollftändigt Hatte, 
zum erftenmale in einer felbftändigen Rolle die 
ze naiger Bühne. Ein Jahr fpäter, mit Wilhelm 
verheiratet, folgte fie dem Gatten in Die ver- 
fehiebenen EngagementB. Sie war zuerſt eine be⸗ 
liebte Soubrette, ging jedoch 1848 in Breslau, wo 
fie als „Radjbarin” in „DaB war ich“, —— 
Bertrand“ in „Maurer und Schloſſer“ und „Frau 
don Silben“ in „Das letzte Mittel” als Gaſt 
aufgetreten war, ins ältere Fach über. Mit 
ihrem agement am Staffeler Hoftheater 
beiihlob fie ihre Bühnenlaufbahn. Sie farb hoch⸗ 
etagt 
Baumgartner Karl, geboren in Wien am 
1. März 1850 als Sohn eine‘ Kauzleichefs bes 
L. E öfterreichifchen Sinanzminifteriums. B. wib- 
mete ſich den technifchen Studien, bie von Jugend 
auf gebegte Neigung für bie Bühne wurde immer 
ftärler, bis der Entſchluß zur Reife gelangte, ben 
Hörfal mit der Theaterichule zu vertanichen. 
Nachdem 8. bie Kierſchnerſche Theaterafademie ab» 
folviert hatte, fand er fofort am Nationaltheater 
in Berlin fein erſtes Engagement, mojelbft er 
als „Vanſen“ debütierte. Bon bort fam er ans 
Stadttheater nach Aachen, ſodaun ans Reſidenz⸗ 
theater (damals Herminiatheater) in Dresden und 
nach Abſolvierung eines Probeſpiels ana Hofburge 
theater. 1881 finden wir ihn am Ringtheater, 
dann als Regiffeur und eriter —e— — in 
Baden, Wien, Klagenfurt, Innsbruck, Reichenbe 
Linz und 1889 in Salzburg. Dort teat ber eine 
ler in da8 ach der humoriſtiſchen Väter und ber 
komiſchen Charatterroflen über und war fteben 
Sabre lang der Liebling bes Theaterpublikums, eine 
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Stüge des Repertoird. Bu feinen beliebteften 
Partien zählten dafelbft u. a.: „Klemm in „Lo⸗ 
108 Vater“, „Schalanter” in „Bierted Gebot”, 
„Siefede” in ‚Weißen Rößl“, „Hafemann“, 
„Schmod“ ‚ „Malvolio“, „Harpagon“, —— 
Bruder” in „Nathan ꝛc. Gelegentlich eines Ga 
ſpiels am Stabtthenter in Baben fah ihn daſelbſt 
am 7. Juni 1901 Direktor Schlenther als — 
ſius“ in „Großſtadtluft“ und engagierte ihn. S 
kam er ein zweites Mal ans Hofburgtheater. 2. 
verabfchiedete fi al3 „Bohrmann” in den „Kata⸗ 
fomben” am 16. Wuguft von feinen Salzburger 
Freunden und trat al3 „Diener Demler“ in „Die 
Tochter des Herrn Fabrieiug“ am db. September 
in den Verband der Wiener Hofbüilme. Er brachte 
in dieſer dhargierten Rolle fein Talent für cha⸗ 
rakteriſtiſche Komik ſehr erheiternd zur Geltun P 
und fand feine ergötzliche oft Abend fcharfe Komi 
— * Derbheit ſeines Spielhumors allgemeinen 
eifa 


Baufewein Eajpar, geb. am 15. Rovem- 
ber 1838 in Bayern, erhielt feine Ausbildung 
von Dr. Hartinger in München und wurde bereits 
am 1. Oktober 1858 ans Hoftheater bafelbft 
verpflichtet, dem er ununterbrochen big 1901 
angehörte. Er beherrſchte das ganze Baß⸗ und 
Baßbuffo⸗Fach, er war ein echter Baſſiſt der 
deutſchen Schule, für den weder ſtimmlich noch 
fünftlerifch eine Grenze jeined Könnens eriftierte, 
ber aber fein Höchftes in Rollen bot, wo er feinen 
jovialen köſtlichen Humor auslaffen konnte — 
ein Spielbaß ſondergleichen. Als unübertroffen 
in dieſer Hinſicht gen, jein ee m im „Bars 
bier“, fein „van im „Bar Bimmer 
mann“ ſowie „Caſpar“, ——ez „Figaro“, 
„Papageno“, „Kellermeiſter x. Sein Abſchied 
bon der Bühne bildete ein wahres Yamilienfeit 
bes Münchener Hoftheater3, benn er dankte, nad 
mehr ala vierzigjähriger höchſt erfolgreicher Wirt- 
ſamkeit reich an Ehren und Auszeichnungen, ab, 
als man noch fagen mußte, „ſchade daß er geht.” 
B., in Anerkennung feiner Berdienfte längft gım 
baprifchen Kammerfänger ernannt, bat feinen 
Wohnſitz in München beibehalten. 


Barmann Albert, geb. am 17. Septem- 
ber 1848 in Magbeburg. Er begann feine Bühnen- 
tätigfeit Ende ber fechziger Jahre und wirkte 
von 1869—1876, in Magdeburg, 1877 in Straß- 
burg, Tehrte Hierauf für ein Jahr nach Magdeburg 
zurüd, fam dann nad) Halle (1879), an * Hof⸗ 
theater in Schwerin 1880—1882, nad) Leipzig 
1883—1889, ans Hoftheater in Wiesbaden 
18901896, wirkte hierauf 3 Jahre als Regiſ⸗ 
feur und Darfteller in Mainz und trat 1899 in 
den Berbanb ber vereinigten fläbtiichen Bühnen 
in Graz, wo er als „Thoas“ bebütierte. 
war früher im Yache der Helden und Bonivants 
tätig („Karl Moor”, „Tell“, „Poſa“, „Othe 
„Egmont“, „Bolingbrofe”, „Volz“ ꝛc.) und hat 
fi gegenwärtig vornehmlich ben Heldenvätern 
zugemwenbet („Wallenſtein“, „Lear“, — 
„Praſident Walter“ „„Risler sen.” 2c.). Er gilt 
als eine erſtklaſſige Kraft im Grazer Schau- 
fpielenfemble, ift ein verläßlicher, tüchtiger, 
erfolgreicher Darfteller und fpielt marfige, ehren- 
hafte Charaktere am Tiebften und beiten. Alles 
Getünftelte, Gezierte und Unechte ift bem gehalt» 
vollen Spiele biejes überaus ſympathiſchen Künſt⸗ 


lers von tiefem männlichen Empfinden, von 
Grund aus fern. 
Bayer Karl, geb. am 22. Juni 1859 
in Wien ift der Sohn bes Wiener Bollsfchrift- 
— gleichen Namens. Schon in ſeiner 
en Jugend betrat er die Bühne. Er bildete 
ſich — — zum Schauſpieler aus, fand fein erſtes 
Engagement 1877 im Theater a. d. Joſefſtadt, 
dann lam er nach Bozen-Meran und von bort 
an andre größere und kleinere öſterreichiſche Pro- 
binztheater, darunter Teplig 1880-1883, Prag 
1883—1884, Fürfttheater Wien 188485, Saly 
burg 18851886, wirkte aud in Würzburg und 
Kiffingen 1889— 1890, am Wiener Rar 
dann in Hamburg und £ feit 1896 am Reſiden⸗ 
theater in Dresden. B. vertritt das Fach der 
komiſchen Charakterrollen und gilt allgemein als 
liebenswürdiger, gewandter Darſteller, deſſen 
komiſche Geſtalten nie des wirklichen Humors ent⸗ 
behren. Er iſt ſtets beſtrebt, das Publikum durch 
ſeine Darbietungen in die heiterſte Laune zu ver⸗ 


ſehen, was ihm denn auch zumeiſt vortrefflich ge⸗ 
lingt. Aus der Reihe ſeiner beliebten Rollen 
ſeien erwähnt: „Coco“, „Der arme Jonathan“, 


„Benozzo“ (Safpar one‘), „Spägle” (,Sieben 
Edjmaben‘), „Zubomsly“ („Doktor Klaus N, „Bar 
lentin“ („Beridiwender‘) ꝛc Er ift verheiratet 
mit Bis Kollegin Julie en b.). 
Bayer a ‚ geboren am 
30. November 1780 in Wien, follte urjprünglich 
Medizin ftudieren. Da er jedoch für dieſen Beruf 
feine beſondere Vorliebe zeigte, trat er als Prat⸗ 
tifant bei der Hofbuchhaltung im Mü und 
Bergweſen ein. Jedoch auch dieſer Dien ſagte 
ihm nicht zu, und er verſuchte ſich in freien 
Stunden auf Liebhaberbühnen, um ſein Talent 
zu erproben. Dort ſah ihn einmal der Schau⸗ 
ſpieler Solbrig und empfahl ihn der Direktion 
Liebich nach Prag. Er ging mit Vergnügen 
auf — —3*— ein, und betrat richtig nach 
furzer Vorbereitung am 19. November 1802 in 
„Verbrechen aus Ehrſucht“ Die Prager Bühne. 
Er gefiel und wurde fofort engagiert. Trotz 
der etwas fchmwerfälligen Dellamation, bie 8. 
am erften Debütabend entwidelte, erkannte Lie 
bich, der bekannte Direktor bes Prager Landes⸗ 
theaters, das große Talent des Anfängers und 
übernahm ſelbſt deſſen weitere Ausbildung. Er 
blieb Der Prager Buͤhne getreu bis 1843, in wel- 
chem Jahre er in ben mohlverbienten Auheftand 
trat, nachdem er fi) am 10. Deyember in feinem 
Benefiz als „alter Welling” in ‚Die ftlberne 
Hochzeit” von feinen treuen Bragern — 
hatte. Bald darauf zog er nad) BDresben, 
er au im April 1860 ftarb. Während feiner 
fünftlerifchen Tätigleit in Brag erhielt er wieber- 


8. | holt die glänzendften Anträge an Die erften beut- 


fhen Bühnen, die er jedoch fämmtlih aus An- 
hänglichlett an Prag ablehnte; fo gaftierte er 
1818 mit ganz außerordentlihemn Erfolg am 
Hofburgtheater („Odoardo Galotti”, „Wallen- 
ftein”, „Theſeus“ in „Phaedra“ ac.) unb murbe 
damals von ber Wiener Kſritik m: Lob über- 
Thüttet. Dean berichtete, daß ber Heros des 
Ültertums wie jener be3 Mittelalters, ber zärt- 
liche wie der unbeugjam ftrenge Vater, in ihm ben 
würbigften Repräfentanten fand. Überhaupt war 
B. ein Künftler, der es mit feinem Beruf außer- 
ordentlich ernft nahm, ging ſchon zeitlich ind Cha⸗ 
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ralterjach und —— über und llierte in 
beufefben wicht weniger wie früher Selb unb 
Liebhaber. Komenttih. fein „Wallenftein‘ wurde 
als eine feiner bedeutenbften Leiftungen hingeſtellt 
und von ber bamaligen Kritik als eine ber ſchön⸗ 
Ba 6 in ber Geſchichte des Prager 
Theaters et. B. war € Künftler 
Ranges und fällt feine Glanzzeit in jene bes 
Srager Theater unter Liebich. Er war eine 
leſonbders populäre Geftalt, gewiſſermaßen ein 
Etid des alten Prag, und konnte mit feiner 
Bopularitäit fat mit der Direltor Liebich’8 Ton- 
furieren. 1818 war er fogar nahe daran, ſelbſt 
Direltor ded Prager Theater zu werben, zu 
einer Beit, zu der Mab. Liebich fich in einer argen 
Theatermijöre befand. Da „hielt er es für 
aotwendig, in einem eigenen Promemoria an 
bie Zheoterauffichtölommijfion ben befolaten Zu⸗ 
Round bed Prager Theaters darzulegen”, be» 
richtet Osfar Teuber, „und afle Ib, bie 
mon eine auf ihn, ben Regiſſeur bes Schau 
ſpiels gefhoben, von feinen Schultern abzu⸗ 
wälgn. wait mit Unrecht madte er zur Ent- 
ſchaldignng ber Gebrechen geltend, daß ber herr» 
ichenbe Wihfanb ben Pragern bei weitem weniger | in 
voriommen wäürbe, wenn fie nicht eine 
icbichſche Ara Durchlebt — fiber feine 
hervorragenden Kunftleiftungen urteilt bir 
„Bier Theaterzeitung” tim Jahre 181 
„Unbeföjreib lich war bie Wirkung ſeines erfen 
Veblits ala „junger Rehber Pr im „Berbredden 
Ehrfucht· Das fonft ſchwer zu be 
Bublifum Prags braufte in Entzüden 


Ku 


uf zb fönte {pm am biefem Mbenb fogteich für fig 


alle folgenden Jahre zu feinem Biebling. Am 
ck, in bürgerlihen Charakteren, 

die reinfte, anziehenbfte Gemütlichkeit aus 
In Ausdruck der Ei und artheit feines 
lanm da nur &f ttgart mit 
en. Er berechnet N nhologife ie Sr |t 

ſchaft bis zum höchſten Aus⸗ 

will er durch Schreien Effelt machen, 
feine Stimme im Sturm ber Leiben- 
erhebt, dann brängt fie im erften Hören 
eck in die bewegte Seele. Boll» 
Lunftihöpfungen von ihm find „Mac 
„Dthello”, „Goötz“ u. f. wm. Da man mit 
behaupten Tann, baß die Schaufpieler für 
je hohe Tragödie ganz verloren gehen, fo iſt 
Bayer noch einer von ben Wenigen, auf bie 
hinweiſen fon“ Sie Prager 


Ro 
einen Befig zu fhäßen, jubelten 

Leitungen faft ein halbes Jahrhundert 
b umd Tonnten feinen Berluft nicht verfchmerzen. 

hatte auch Gelegenheit, ben Bragern von ber 
Bühne herab das Bulletin von der Schlacht 
ki Rulm mit ihrem gfädlihen Ausgang zu 
verfünden. Reben feiner hervorragenden Tätig- 
kit als Darfteller, machte er fih auch fehrift- | war 
Rellerifch bemerkbar, ſchrieb Gedichte, Heine Er⸗ 
Algen unb bem Geihmad ber bamaligen Zeit 

fei Barobien, bie auieberholt mit 

Beifaft aufgenommen wurden. Er befaßte ſich 
end mit der bildenden Kunft und lieferte gar 
manches gute Porträt. Er konnte als Maler 
ziht unter Die Dilettanten gezählt werben. 

Bayer-Braun Bertha, geboren am 19. 
Unguft 1853 in Karlsruhe. Durch die Darbie- 
Imgen des Karlsruher Hoftheaters angeregt, be⸗ 

kiſe nberg, Bühnen⸗Lexikon. 
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66 
ſchloß eier — den ——— Beruf 
ergreifen vertraute ihre Ausbilbdung dem 
— Lange an. Ihren erſten Buhnen⸗ 
verſuch wagte fie am Hoftheaier ihrer Vaterſtadt, 
wo fie für Heine Rollen Verwendung fand, dann 
nahm fie Engagement in Benibug L.D unb bebü- 
tierte bafelbit als „Kochen im * Benmmidener 
—— dort erhielt ſie einen Antrag 

Weimarer Hoftheater, in deſſen Verband 
bie Kunfinovize am 1. ——— 1871 trat. Dann 
finden wir ne an Landestheatern in rag 
und fowie am  Bobethenter in Breslau. 
Ron bort wurbe fe fi hr bas —ã— in Olden⸗ 
burg verpflichtet, wo ihr bie ehrenvolle Auf⸗ 

abe zu teil wurbe, bei ber Erd de nenen 
—* im September 1881 bie , ente” Dam 
zuftellen. 1882 fchieb vierjähriger ber» 
Bora enber inftlerifcher Tatigleit *3 dieſem 

Kkunſtinſtitute, um einem Rufe Pollinis nach 
am burg zu folgen, woſelbſt fie —— Jahre am 

tadttheater unter immer ſtei⸗ 
nber mathe bes likums 2 ie Fach au 
— —— Mat 1898 eee ſie 

a —* art”, 
—* ——— Bollsthenters gr 
— In —— Sr ee fie ſowohl als 
—A— eng 
in „Glas — anberen Rollen, e 
: j Hamburg auu daß 
tig hochgeichäßte Ränflerin tm Se» 
tember 1 13 Mi Ge birfe Sum 

ieß. eit er e Aftätte 
an mehr —2 wo ſie —— bat 
als hervorragende Bertreier in 


mütterfaches traftvollſt zu De * 
Rollen, die ihr infolge — iſchaft, ih 
Charakteriſierungskunſt, ihrer prächtigen Borhit 


— fowie ihres feinen Verſtaͤnbniſſes beſondere 
Erfolge fichern, felen erwähnt: „fabella” („Braut 
eſſina 9, „Marfa“, (Demetrius“), „Gru- 
fin Terziy“, „Elaubta”, „Laby Bacheth‘, „Bew 
{ina“, („Wintermärden‘) ı. Dieſen unb 
auch ben Seftalten bes mobernen Repertoirs weiß 
fie Durch einen gewiſſen vornehmen Stil, ihre 
iympathifche Spielmetie, ihr diskretes und 200 
wirkungsvolles Mienenpiel, ſowie durch bas 
gehen auf die Intentionen des Dichters Sen 
zum Erfolge 3 verhelfen. 

Bayer-Bürd Marie, geboren am Bl. Dis 
tober 1820 in Prag, iſt bie To * des ra 
Prager Schauſpielers rel 1. d.) 
von welchem fie re den 
Unterriht empfangen Kane + betrat zum 
erftenmal im Dezember 1835 ala Dorothea” 
in „Hermann und Dorothea” bie Prager Bühne. 
Bum aeitemna! erfchien fie am 8. Jänner 1836 
als „Srieberite” in den „Jagern“. Trotzdem 
fie fie für Rollen biefer Urt eigentlich noch zu jung 

, erzielte fie dennoch fofort großen Erfolg. 
Sie mwurbe alfogleich engagiert und wirkte da» 
ſelbſt ftets neben ihrem en Bater, und biefes 
ujammenfpiel „verbreitete einen eigentümlichen 
auber über bie Vorfiellung.” Namentlich als 
„Sörbelia” und „Thella‘ wurde fie ganz unge 
wöhnlich gerühmt. Sie vervoflfommnete ſich 
immer mehr und mehr unb als fie am 14. Au⸗ 
guft 1886 ala „Königin bon 16 Jahren“ Ab» 
—*— nahm, ließ man fie nur ſchweren 9 
ziehen. Sie nahm zuerft Engagement am of⸗ 
5 
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theater in Hannover, mo fe bis 1841 hervow 
ragenb kunſtleriſch tätig war. Von bort wurde 
fie bereit3 im Jahre 1839 und 1840 zu Gaſt⸗ 
iplefen ans Bresbener Hoftheater geladen, wo 
fie jebesmal fo außerordentlich gefiel, Daß man 
man nuc ben Ablauf ihres bisherigen Vertrages 
abivartete, um bie Künftlerin für dieſes Kunfte 
inftitut zu gewinnen. Unb fo betrat fie am 
11. September 1841, — namentlich ber berühmte 
Dramaturg Ludwig Tied, auf beifen Veranlaſſung 
fie au zu Saft gelaben wurbe, drang auf ihre 
Engagement — ala „Louiſe“ in „Kabale und 
Liebe” zum erftenmal als engagiertes Mitgl Lieb | © 
bie ſach tige ——n „Ihr noch in ber 
faltung begriffenes berichtet —X 
Prolß in Feiner —** bed Hoftheaters in 
Dresben, „follte ſich raſch zu einer Schönkeit 
entwickeln, welche jte lange —* Vorbilde jugend⸗ 
licher Darſtellerinnen machte. Sie bot dad nur 
noch vollenbetere Seitenftüd zu Emil Devrient 
bar. Sie beſaß alte feine Korzüge, ohne doch 
feine fpäteren ie ie n teilen. ie ihm, 
war au aft genialer charal⸗ 
her eat, ber Ausbrud gewaltiger 
Seiten höaften verjagt, fie beſaß aber noch eine 
dere Innigkeit und Wärme der Empfindung. 
e Vortragsweiſe neigte fich ebenfall3 etwas 
einent her Pathos uud muſikaliſchen Wir⸗ 
Zungen zu, fie lieh ſich aber wiemald dazu ver- 
letten, mit diefen zu Spielen. Ihr ganges Weſen 
war eben Wohllaut und Harmonie, das Ideal 
beutfheer ZJungfräulichleit. Ihre „Eorbelia”, 
„Marie Beaumardhais”, „Ophelia „Judith“ 
(„Urtel Acoſta“), „Thella“, „Biola”, „Leonore“ 
waren entzüdenbe Gebilde. In den Stüden ber 
„Prinzeſſin Amalie“, in den geſellſ chaftlichen 
Dramen Gutzlows, in vielen Stücken ber Bi 
Pfeiffer, die hier Aberhaupt ſämtlich eine vor 
analihe Darftellung fanden, war fie vortrefflich.” 
als fie im Jahre 1848 eine Erhöhung 
ihrer Bezlige forderte, befürwortete dieſes Ver⸗ 
langen der Intendant von Lüttichau beim Stönige 
mit ber Bemerlung, daß ſ ih bie B. bereit? auf 
einer Höhe befinde, die fie in ihrem Fache zur 
erften Darſtellerin Dentichlands made, und man 
e8 unter alten Umfländen verhindern müſſe, daB 
fie durch noch weit glängendere Anträge beiti:nmt, 
das Dresdner Hoftheater verlaſſe. Die FKünfi- 
lerin blieb felbftverftändblich dem Juſtitute er- 
halten u nb gar hat biefe geniale und vielfeitige 
Schauſpiel alle Stadien ihres reichen Kün 
lerlebend von der jugenblicien Liebhaberin an 
bis zur Heroine und humoriſtiſchen Mutter am 
Dresdener Hoftheater durchwandelt, und eben 
fo wie fie als Eliſabeth⸗ in „Don Carlos“, 
„Iphigenie”, „Kleopatra‘, „Maria Stuart“, 
„gero”, „Jungfrau bon Orleans‘ „Julie“, „Bar 
Ientine”, „Antigone“ ac., geradezu Dtutergebilbe 
darſtellender Kunſt fchuf, \ euren te fie auch 
im älteren Fach Kritik und tum. Immer 
waren Einfachheit, Wahrheit —* Schönheit bie 
Grunbbedingimgen ihres Spieles. Obzwar B., 
die, man möchte fagen, zu den Klaſſikern bes 
Dresdener Onfihmufpietes gezählt wurbe und 
gu ber die Jugend mit pietätvollem Staunen 
aufblidte, auch auf ihren zahlreichen Gaftfpielen 
(fie erjhien von 1850 bis 1857 alljährlich als 
Saft am Hofburgtheater, wo fie ftet3 den lebhaf⸗ 
teften Wunſch nad) ihrem dauernden Beſitze here 


porrief), aröbte einſtimmige Unerlenwung fand, 
o wurde bie hohe Begabung biefer Künſtlerin 
boss nur in Deutfchland fe richtig erfaßt, denn 
BB. tft die Nepräjentantin des ent deut» 
ſchen Frauencharalters, dem zunächſt fie die ſüd⸗ 


Umbühen am wahrften durchführt. Alluberall 


aber rühmte man ben angeborenen Sinn für 
die einfache in Wenigem vielfagenbe —— 
nung ihres Spiels, die poetiſche Schoͤnheit ber 
dichteriſchen Rede, ihr tiefes Stubium verratende 
Mimik und ihr wirkungsvolles, ſtummes Spiel, 
den lebendigſten Ausdruck ihres inlarnierten 
ſinnes. Mit erſtannlicher Elaſtizität 

eiſtiger u e feierte die Künſtlerin am 

vember 1 in Dresden ihe 50 jähriges 
Künftierjubiläum, an weldem fie in den Fa— 
miliengemälbe „Hermann und Dorothea‘ vor ihren 
Verehrern erſchien und > ont gen empfürg, wie 
jie biefer hervorragend nur noch 1891, 
bei ber eier ihrer 50 —8 ununterbrochenen 
Tätigkeit am Dresdener Hoftheater zu ei ge 
worden waren. Bald barauf zog fi Marie 
B.⸗B., al Ehrenmitglied bes In ‚bon der 
Bühne gänzlich zurüd, ohne jeboch Dreöben zu 
verlaſſen. 

Die Künſtlerin war in erſter Ehe ſeit 1849 
mit Doltor Uuguft Würd verheiratet und vermäßlte 
fih zum zweitenmale am 21. März; 1862 mit 
ben Major Wdolf von WYallenftein. 

Beyrhammer Max, geboren am 26. Mai 
1869 auf Schloß Baumgarten bei Paſſau in 
Bayern, Sohn eines Güterverwalters, entfchloß 
ſich, 1887 die Bühnenlaufbahn zu betreten. 
Heinrich Richter (f. d.) wurde fein Lehrer, in 
Hanau betrat er zum erſtenmal bie Bühne, lam 
1888 and Gärtnerplagtheater in München, 1889 


Bird’ | and Deutiche Privattheater nad) Peteräburg, 1890 


and fürftlihe Theater nad Gera, 1891 nad 
Weiner, 1394 nach Breslau, wo er ala „Shylod‘ 
bebittierte und fünf Jahre in eriter Stellung wirkte, 
wurde 1899 für die Sorma-Tournee verpflichtet 
(„Mephiftp”, „Dr. Rank” und „Walbichratt”), trat 
auch für Eurze Zeit in ben Verband bed Deut 
chen Vollstheaters in Wien (Debütrolle „Wuns‘) 
und folgte 1901 einem Untrag an bad Gtabdt- 
th.a‘er in Frankfurt, wo er fein Engagement als 
„Stanz Moor“ antrat B., der das Charalter⸗ 
fach vertritt, fteht zumeift im Vordergrund bed 
Intereſſes. Unterftügt von einem burchbilbeten 
Mienenfpiel, beherrſcht er geiftig feine Wolle 
bi3 auf3 Beinfte, ift beftrebt den ganzen Abend 
hindurch ſich in der Tonjequenten Durchführung 
jeiner Rolle treu zu bleiben, dieſe fein zu boin- 
tieren, Be indivibuelles Leben einzuhauchen und 

ben richtigen Ton zu treffen. Aus feinem 
reichen Nepertoire, das nahezu 200 Rollen um 
raßt, feien genannt: „Cyrano“, „Perin“, „Röck⸗ 
nig“, „Dufterer”, „Schmod’ ', „&urzelfepp“, „Dr. 
Stodmann”, „Rear“, „Babricius. Der Kunſtler 
iſt az ſchrinn ſnerue rijch tätig. 

Bed Heinrich, geboren 1760 in Gotha, 
ſollte Theologie ſtudieren; allein der große Name 
Eckhofs zog ihn magnetic an, unb er verließ 
das ihm faft fchon liebgewordene Studium und 
betrat 1777 das SHoftheater feiner Vaterſtadt. 
Eckhof wurde ſein Lehrmeiſter und hatte die 
große Freude, feinen Schüler zu einem vor⸗ 
züglichen Schaufpieler zu erziehen. Jedoch fur 
ein Jahr dauerte zum tiefen Schmerze 8.'8 


... an. 
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diejer Unterricht, denn 1778 ftarb der große 
Rrifter uanb 1779 wurde das Gothaer Theater 
aufgehoben. Er beſaß bereits als Liebhaber unb 
He einen guten Ramen, jo daß Dalberg fein 
Engegement an da3 Nationaltheater in Mann⸗ 
geim vorfchlug. Er gaftierte daſelbſt und wirkte 32 


Jahre ala anerlannter Fünfter an biefer Bühne. | zenben 


Dort traf er auch Iffland (f. d.) und Johann 
David Beil (geboren 1754 in Chemnitz, 
Sobn eined Tuchmachers. Bezog bie Univerjität 
Leipzig um Jura zu flubieren. Durch ben Beſuch 
de Leipziger Theater angeregt, beichloß er, 
Schaufpieler zu merden. Die e betrat er 
zueıt 1775 als „Schmetterling” in „Die Jagd“ 
m Naumburg. Hierauf war er bei mehreren 
Geiellichaften engagiert, bis er 1777 durch Dal⸗ 
berg empfohlen, für komiſche Charalterrollen an 
das herzogl. Hoftheater in Gotha kam, wo er 
zwei Sabre blieb. 1779 wurde er nah Mann- 
heim engagiert, wofelbft ihm erfte Gharalter- 
tollen zugeteilt wurden, tn denen er balb ben 
Meiſter zeigte. Nach feiner Verheiratung (1787) 
zog er fich gänzlich von der Bühne zurüd. Seine 
iegte Rolle war ber „Pächter“ in „Juriſt und 
Daner” (29. Juli). Bon der Nuhr ergriffen 
farb er am 13. Auguſt 1794 in Mannheim. 
WB Schaufpieler hat er großes geleiftet. „Seine 
Tarftellungen waren träftig, vollitändig, zart und 
dabei Doch jcharf gezeichnet.” Aber auch als 
dramatifcher Schriftiteller hatte er viel Erfolg.) 
Mit diefen beiden Künſtlern ſchloß Bed einen 
innigen Freundſchaftsbund. Er hatte auch bas 
Glũck mit Schiller in ein intimes Verhäaͤltnis 
zu treten und bon demfelben manche Anregung 
in fener Kunſt zu erhalten. Rah Ifflands 
trat er am 1. März 1797 als Re 

iſſenr an deſſen Stelle (nachdem er bereits 1790 

auf Lebenszeit an Mannheim gebunden war) unb 
rüllte diefelbe während der fchiwierigen Kriegszeit 
hindurch nicht minder pflichteifrig aus mie jeinen 
Beraf als Darfteller. Allein Mißhelligkeiten 
mit dem Kunſtperſonal, Zwiſtigkeiten mit feinen 
engeren Kollegen, Mißverſtändniſſe mit Dalberg, 
neidiſche Anfeindungen aller Art mögen ihm ſeinen 
füinttlerifchen Beruf in Mannheim verleidet haben, 
md am 1. September 1799 nahm er die Be 
mfung nah Münden mit Freuden an. Bort 
wirkte er ald Direktor und Schauſpieler. Allzu 
geoge Überanftrengung, Übereifer in der Aus- 
übung feiner Pflichten wirkten nachteilig auf feine 
Geimbheit. Er wurde ungerecht gegen das Ber» 
fonaf, ging mit übertriebener Strenge vor, mo 
foldje gar nicht Am Plabe war und z0g ſich 
durch fein gereiztes Wefen mande Unannehmlich 
keit zu. Die frühere Ruhe am Hoftheater wurde 
duch ihn erheblich geftört und wieberholt machte 
man bem SKurfürften Mar Joſef Vorftellungen, 
der unbaltbaren Situation durch die Berabichie- 
dmg 98.3 ein Ende zu bereiten. Schließlich 
gab der Fürft nach, feßte fih mit Dalberg in 
Terbinbung und dieſer, froh feinen Bed der 
zu haben, berief ihn im Mat 1801 mieder nad) 
Mannheim. Doch er mißbrauchte auch bier feine 
Stellung und auch Dalperg konnte ihn nicht Länger 
halten. Ein enblicdes Berwürfnis zwiſchen ben 
beiden führte zu feiner Sufpendbierung ala Direltor, 
die am 12. Januar 1803 erfolgte, nachdem er am 
14. Rovember 1802 zum letztenmal ala „Dunois“ 

m „Der Jungfrau” bie Bühne betreten hatte. 
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Am 18. März 1803 wurde er mit dem Ausdruck 
der Anerkennung für feine hervorragenden Lei- 
Rungen penfionier. Kaum zwei Monate konnte 
er völligen Ruhe pflegen. Um 6. Mai 
farb er an einer auszehrenden Krankheit. Er 
hinterließ beſonders als Schaufpieler einen glän- 
Kamen. Seine Leiltungen, bie unper- 
tennbar Fleiß und eingehendes Stubium verrieten, 
verfehlten nie ihre Wirkung. B. hatte ein etwas 
naſelndes Organ ımb wenig natürliches euer. 
Nichtsdeſtoweniger erwarb er fich, wie wir fehen, 
duch andauernde Benrühung in feinem Wache, 
bie Anerlennung als feiner, finnvolfer Künftfer. 
Derſelbe machte fih auch als Verfaſſer einiger 
Buhnenwerke ſehr beliebt. Von denſelben ſeien 
erwähnt: „Das Herz behält feine Rechte” (Schau- 
fpiel 1788), „Alles aus Eigennuß” (Luftipiel 
1793), „Rettung für Rettung‘ (Schaufpiel 1802), 
„Das Chamäleon” (1803), vor allem jedoch „Die 
Duälgeifter” (Luftipiel 1802) und ‚Die Schad- 
mafchine” (Ruftfpiel 1798), meld letzteres Stüd 
befonder8 lange Zeit auf allen Repertoiren der 
damaligen Bühnen feinen Plab behauptete. 

8. war zweimal verheiratet und zwar 1784 
heiratete er Karoline Ziegler. (KarolineBed 
wurde am 31. Jänner 1766 zu Mannheim ge 
boren als Tochter des Hofgerichtäregiftratord Jo⸗ 
fef Biegler. Sie wurde nur 18 Jahre alt und 
do zählte fie fhon zu den namhafteſten Ta- 
Ienten im Bach der. tragifchen Liebhaberinnen. 
Iffland äußerte fi über ihre „Leonore“ in 
„Fiesco“: „Nie habe ich ben Wugenblid ber 
Dichtung fo wiedergeben ſehen. Rie babe id 
biefe Uccente wiedergehört, noch die Melodie der 
Liebe, wie fie in Fieskos Gattin von biejen 
Lippen tönte.” Sie war mit B. kaum ein Jahr 
bermählt. Ein Sturz in „Emilie Galotti‘ wäh- 
rend ihrer Schwangerſchaft am 24. Juli 1784 
zu Mannheim führte ihren Tod herbei). Bier 
Jahre fpäter verehelichte er fich mit der Sängerin 
Sofefa Scheefer (nad) Iffland Schäfer): Jo⸗ 
fefa Bed, geboren in Mannheim, bildete ſich 
unter Anleitung der Dorothea Wendling für die 
Bühne aus und betrat 1782 als „Zemire“ zu 
Mannheim die Bühne. Zwei Jahre nad) ihrer 
Verheiratung mit Heinrich) Bed erhielt fie fchon 
das Tebenslänglicde Anftellungsbelret. Während 
des einjährigen Wufenthaltes des Ehepaare in 
München (1799) wurbe beſonders ihre Leiftu 
als Conſtanze“ in „Entführung‘ bervunbert. Na 
Mannheim zurüdgelehrt, wirkte fie daſelbſt un⸗ 
unterbrochen bis zu ihrer Penfionierung 1819, 
überfiebelte bann nad) Karlsruhe und farb da⸗ 
jelbft am 20. April 1827. 

Bed Johann (Hans), ehr Bruder von 
Heinrich Bed, zählte in Weimar zu den belieb- 
teten Romilern. Sein „Borfbarbier Schnaps“ 
in „Die beiden Billets“ veranlaßte Goethe, 
diefe Figur in feinem „Bürgerjournal“ wieder 
erfcheinen zu laſſen. Während feiner lang- 
jährigen Tätigkeit am Hoftheater zu Weimar 
ergößte er nicht nur im niedrigefomilchen Fach, 
fondern machte fi auch durch Bearbeitung von 
Bühnenftüden angenehm bemerlbar. Seine wid 
tigfte Originalarbeit war bie „Schachmaſchine“, 
nach welcher fein Bruber Heinrich fein Luſtſpiel 
bearbeitete. Seine Frau, Mabame Bed (f. d.) 
genannt, nahm unter der Weimarer Kunſtlerſchar 
eine hervorragende Stellung ein. 
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Bed Johanna Joſefa. Sie befag eine 
ihöne Stimme, die fie veranlaßte zum Theater 
zu gehen. Ihr erfied Engagement, wo fie mit 
isrer Stimme erzellierte, war Mannheim. Dort 
bildete fie ſich auch gänzlich aus und wurde 1788 
engagiert. Rach mehrjährigem Berbleiben folgte 
8. 1797 einem Rufe nad) Diünchen, in welcher 
Stabt man ihre fchöne, umfangreiche Stimme be- 
ſonders in Mozartihen Opern hätte. Ein Hals 
leiden zwang fte 1812 fich vom Theater gänzlich 
zurfidzugiehen. 1816 ftarb diefelbe in München. 

Bed Louiſe, geboren 1789 zu Mann» 
heim, war die Tochter von Joſefa und Heinrich 
Bed (f. d.). Sie war mit ihren Eltern in Mann⸗ 
heim engagiert, wo fie als jugendliche Liebhaberin 
ſehr gefiel. Beſonders fand fie den Beifall ihres 
Paten Iffland, der fie, al er zum Direltor 
bes Berliner Rationaltheaterd ernannt wurde, ver⸗ 
anlaßte, mitzugehen. Nivafitätenftreit Tieß fie 
jedoch nur einige Jahre in Berlin aushalten, 
obgleich fie kunſtleriſch ſehr gefiel, und einem 
Rufe an das Hoftheater in Karlsruhe Folge 
leiſten. Ein weiteres und zwar ihr letztes En⸗ 
agement war Mannheim. Noch nicht ganz 40 

ahre alt, fie ſich von ber Bühne, wo fie 
befonbers im Fach der Heldinnen erfolgreich ge 
wirkt hatte, gänzlich zurück. Allein, wenn fie 
auch der Kunſt als Barftellerin entfagte, biente 
fie ihr infofern weiter, als fie es ımternahm, 
junge Talente für die Bühne auszubilden. Sie 
zog 1887 nad Stuttgart und wirkte daſelbſt 
faft bis zu ihrem Tode al3 bramatifche Lehrerin 
am Töniglichen Hoftheater. Schon in’ ihrer Yu- 
gend befaßte fie ſich mit bühnenfchriftitellerifchen 
Urbeiten. Allein wohl fühlend, wie fchiwierig 
es fei und wie viel dazu gehöre in ber drama⸗ 
tifhen Dichtkunſt eimas zu leiſten, wagte fie 
e3 lange nicht mit einem Werk vor die Offent⸗ 
lichleit zu treten. Endlich auf Bureben anderer 
und dem Willen ihrer Mutter folgend, debü⸗ 
tierte fie am 5. Juli 1825 in Mannheim mit 
ihrem romantiſchen Schaufpiel „Das Opfer“, 
welchem am 27. September das Heine romantijche 
Idyll „Morgen gewiß” folgte. Ihr dramatiſcher 
Förderer war ber geiſtreiche und angefehene 
Schriftfteller F. W. Gubitz, dem es auch gelang 
ihre fpäteren Buhnenwerke, wie „Das loß 
in den Pyrenden”, „Der Pfeil“ ꝛc. welche B. 
unter Ludwig Becker veröffentlichte, eren 
hervorragenden Bühnen Deutſchlands mit Erfolg 
ur Aufführung zu empfehlen. Sie ftarb, für ihr 
Iter noch ziemlich rüftig, am 3. Februar 1857. 

Madame Bed oder „bie alte Bed”, wie 
fie fpäter allgemein genannt wurde, ohne ihren 
Taufnamen beſonders zu erwähnen, geboren 1756, 
war, bevor fie von Goethe für Weimar gewonnen 
mwurbe, Mitglied ber Sehlerſchen Direktion in 
Mannheim, wo fie bereit3 als 24 jährige junge 
Yrau neben dem naiven Fach ausgeſprochene 
Charalterrollen fpielte. 1784 verließ jie Mann- 
heim infolge eine mit dem bortigen Regiſfeur 
Nennihüb ausgebrochenen Streites, in welchem 
fih beide Xeile nicht beionbers hoffähig be 
nommen haben jollen. Cie jcheint entichieden 
im Unrecht geweſen zu fein, da ſowohl ihr eigener 
Schwager Heinrich Bed, ſowie ber fittenfeine Iff⸗ 
land auf Rennſchübs Seite ftanben. a 
längerem Gaftieren, in welcher Beit fie fich künſt⸗ 
leriſch vervollkommnete, wurbe fie 1794 von 
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Goethe für Weimar verpflichtet. Sie fpielte dar 
felpft faſt durchweg komiſche Alte umd wurde 
von Goethe „für das in Ifflandſchen und Kotze⸗ 
bueſchen Stücken wohlbedachte Fach gutmütiger 
und bösartiger Mütter, Tauten und Schli 

rinnen” für die beſte komiſche Alte Deutſchlands 
erflärt. Ihre Lebendigleit, bie Volubilität ihrer 
Zunge, ber Tonfall ihrer Stimme, das ſprechende 
Spiel ihrer treuherzigen, munteren Augen ver⸗ 
liehen ihren, dem Neben entnommenen Dar⸗ 
ſtellungen, eine hohe Macht der Wahrheit. Ihre 
größten Erfolge erzielte ſie mit Malcolmi; „Phi⸗ 
lemon und Baucis“ nannte der Altmeiſter in einer 
bie beiden verherrlichenden Dichtung dieſes präch⸗ 
tige Paar. Die Weimaraner hingen mit größter 
Verehrung an ihr und Ipendeten ber Künftlerin 
in jeder Rolle ungeteilten Beifall. Ste wirkte 
in Weimar bis 17. November 1823, an welchem 
Zage fie fih in ben „Deutſchen SKleinftäbtern‘, 
einem Stüd, in dem fie ihr Publikum wiederholt 
zum Gntzüden hinriß, von ber Bühne verab- 
ſchiedete. Sie, biefe „treue, immergrüne Alte“, 
überlebte nicht nur ihren ebenbürtigen Partner, 
fondern auch fich felbit. Ihre Verſtaudeskraft 
nahm langſam aber ftetig ab, fie wurde zuleht 
—— und als 8 jährige Matrone mußte 
ie in ein Irrenhaus nach Jena gebracht werden. 
Dort beſchloß dieſe ſeltene Künftlerin und Frau 
1833 ihr Leben. Theatergeſchichtlich verdient auch 
noch die Tatſache Erwähnung, daß es „die alte 
Bed’ war, bie am 30. Januar 1799 in Weimar 
bie erſte „Guſtel von Blaſewitz“ barftellte. 

Hiermit fließt die Reihe der Mitglieder aus 
der belannten Schanfpielerfamilie Bed. 

Bel Caſar, geboren am 9. Dezember 1850 
in München, Sohn eines Schneiberd. Heinrich 
Nichter (f. d., fah ihn in einer Studentenvor⸗ 
ftelfung fpielen und riet ihm, ſich ber Bähnen- 
laufbahn zu widmen, und aß B. 1871 aus 
bem deutſch⸗franzöſiſchen Krieg, ben er ala Frei» 
williger mitgemacht hatte, zurüdgelehet mar, 
betrat. er die Bretter. Er nahm Engagement 
am Hoftheater in München, kam dann nad) Augs⸗ 
burg, Frankfurt, an die Hoftheater in Hannover 
und Wiesbaden, fowie nach Peteröburg, wo er 
bi3 1890, bis zur Auflöfung der Deutichen Hof- 
bühne, verblieb. Dann wurde er Mitglieb bes 
Stadttheater in Breslau, bes Stabtihenterd in 
Bremen, bes Berliner Theaters, von mo er einem 
Rufe and Nefidenztheater in Hannover Folge 
leiftete, ſchied jeboh aus dem Verbande biefer 
Bühne, wo er auch als Regiſſeur gewirkt Hatte 
1901 aus, um fortab zeitweiſt privatifierend und 
als Gaſt fehaufpieleriid zu wirken. B., ber 
bB Mitte der neunziger Jahre zumeiſt in Lieb⸗ 
haberroflen tätig geweſen war, vertritt nun bas 
Fach der Heldenpäter, Helben- unb Charakter⸗ 
tollen. Aus feinen reichhaltigen Repertoire 
wären als beſonders wirkſame Leiftungen zu er- 
wähnen: „Tell“, „Othello“, „Coriolan“, „An⸗ 
tonius‘, „Oberprieiter” in „Meeres unb ber Liebe 
Bellen”, ſowie „Meineidbauer“, „Wurzelſepp 
und „Fuhrmann Henſchel“, „Graf Traſt“, „Ober⸗ 
leutnant Schwartze“ in „Heimat“ x. Dan merkt 
allen jeinen Rollen das gefunde Verſtändnis für 
Dichterifche Geftalten an, erfreut ſich an feiner Cha⸗ 


Nach | rakterifierungsgabe umb feiner Natürlichkeit und 
zollt ihm gerne ben verbienten Beifall. Der Klinfller 


war verheiratet mit Unna Bed-Rabede (j.b.)- 


2 5 
“ re —— — 


—X 


Fr 


ANMalı 


vr IE J —* 


v 
ni 


a 9 0 ee 


—R u. 
. “rs 
[0 25 


a M 7 


DUB Zu 5 207 > 3 


2 Zu 


2 


Bed 


69 


Ä 3 
Bed Johann Nepomul, — die geraubte Tochter unter ber Maske unbänbiger 


5. Mei 1827. Schon ala Knabe verriet er großes 
Teleut zur Muſik und eine fehöne Stimme und 
trat, nachdem er bie Schule verlaffen, in den Peſter 
Aufit-Berein, wo er bald zu Solovorträgen 
Serangezogen wurde. Er wollte fich dem Studium 
ber Rechte widmen, allein eines Abends im Jahre 
1846 hörten bie Wiener Hofopernfänger Erl und 
dormes (j. d.) einen Gefangsvortrag be3 erft 
18jährigen Jimglings und erfaunten über feine 
gaveltigen Stimmmittel, über feinen ausgegeich- 
neten Ania und feine feltene Sicherheit des Vor⸗ 
rag. Sie drangen in ihn, fi al Opern⸗ 
jünger ber Bühne zu mwibmen, mb verhießen 
ihm eine große Zukunft. Hiervon angelodt, nahm 
B. Unterricht in dramatiſchem Geſang und Spiel 
und trat verſuchsweiſe im Budapeſter Vollstheater 
als „Richerd“ in den „Puritanern“ auf. Seine 
herrliche Stimme und feine vorteilhafte Bühnen⸗ 
ericheinung errangen einen ſolchen Erfolg, dab er 
rich beftimmen ließ, feinen ‚„‚Entbedern” nach Wien 
zu folgen, wo er bald ein Engagement an ber 
taijerlichen Hofoper fand. Er debütierte als 
„Sprecher“ in ber „Zauberflöte und drang gleich 
mächtig Durch. Trotzdem wurde er anfangs nur in 
Heinen Vartieen verwendet, um ſich bem Studium, 
vor allem dem ber Klaſſiler, widmen zu lönnen. 
Und fo benũtzte B. mit gewifienhaftem Eifer alle 
Gelegenheiten, welche fich ihm barboten, feine präch⸗ 
tigen Etinmmmittel noch weiter auszubilden und 
fih eine gründliche gediegene Schulung zu ver- 
kKheffen. Sobald er ſich hierin genfigend ftarf fühlte, 
gab er. feine Stellung an der Hofoper auf und 
begab ſich nadı Deutſchland, um ſich einen größeren 
BSirkungskreis zu ſuchen. Gaftipiele oder kürzere 

sgements in Hamburg, Bremen, Köln, Tütlel« 
dert, Mainz, Würzburg, Wiesbaben, bienten zwar 
Dazu, den Künftler bei dem beutichen Publikum 
und bei den deutichen Bühnenleitern befannt zu 
machen, führten aber nirgends zu einer feſten 
Stellung, bis es ihm endlich im Sabre 1851 
gelang, mit der Direktion des Frankfurter Stabt- 
tbenter einen Tängeren Bertrag abzufchließen. Auch 
dort Tobte man jeinen ungemein mächtigen unb 
kraftvollen Bariton, ebenfo klangvoll rein und 
ſchaclzenb in ber tiefften, wie in ber hochſten 
Sage. Jedoch ſchon nad) zwei Jahren Tehrte er 
on die Hofoper nad Wien zurüd (Antrittörolle 
„Bühelm Tell‘), für die er unter glängenden Be- 
Diugmmgen gewonnen wurde, zu deren Star er ſich 
in fürzeter Friſt aufſchwang, und welcher er über 
drei Jahrzehnte als Mitglieb und feit dem Jahre 
1862 audy aid Kaiferl. Kammerjänger angehörte. 
Tie Erfolge, bie er erzielte, rechtfertigten die 
hochgeſpannteſten Erwartungen und kaum waren 
einige Jahre vergangen, fo galt er als ber erflärte 
Liebling des Publikums, eine Zierde des Kärnth- 
aertborthenter3 und ala einer ber Hauptpfeiler des 
Kepertoire war aber auch ein Künft 


- „DB. * 
ler, der ganz in ſeiner Rolle aufging und mit 
ir alles Individunelle abſtreifte. Heute als 
Den Juan, morgen im „Fibelio” als Pizarro, 
einmtal ala Herzog in ber „Lucrezia“, das andere 
mal als Tell ober ald Karl V. in „Hernani“, 
jedesmal brachte er einen anderen Menſchen auf 
bie Bühne Seine Glanzrollen waren außerbem 
nRigeletio”, in welchen: 3. den Baterfchmerz ge- 
tebezu erfchätternb zur Barftellung brachte, beion 


Deiterleit zu verbergen fucht. Großartig war auch 
B. in ber Rolle Peter des Großen im „Nord⸗ 
fern‘; feine Trunkenheitsſzene hätte ein Garrik 
ihm kaum nachgeipielt. Unter ben von ihm in 
Wien kreierten Rollen fei bie des „Nelusco“ in 
der „Afrilanerin‘ genannt.” So wirkte 8. gefang- 
lich ſowohl mie darſtelleriſch ein Künftler erften 
Nanges, ber fi nicht mit dem Naturgeſchenke 
einer prachtvollen Stimme begnügte, fonbern ber 
von feinen erjter Anfängen an eifrig bemüht war, 
jih eine höhere Kunſtanſchauung anzueignen und 
durch den angeftrengteften Fleiß und künſtleriſche 
Studien fi in den Charakter der Berfonen zu ver- 
tiefen, die Durch fein ergreifendes Spiel ganz 
andere Geftalten gewannen. B. dachte, ff 
mb empfand flet3, was er fang und fpielte. Und 
als er fah, daß das Metall in feiner Kehle zu 
roften begann, zog er ſich von ber Bühnentätigleit 
zurüd; er wollte nicht durch ſchwächere Leitungen 
ſich felbft überleben. Diefer unabänberliche Ent⸗ 
ſchluß wurde von feinen Verehrern äuferft 
ſchmerzlich empfunden. Ber Sänger nahm 
im „WWafferträger” in bex Rolle bes „Michel“ 
Abſchied und geftaltete fich diefer Abend zu eimer 
der impofanteften Opationen, die man wohl je 
einem ſcheidenden Kuͤnſtler bereitet hatte (30. Mat 
1885). Nahezu zehn Jahre waren nach feinem 
Rucktritt von der Bühne verfloffen (ohne daß bie 
Erinnerung an ihn und feine Seikungen ber» 
wicht worden wäre), da drang eine Nachricht, 
die nicht verfehlte, allgemeine Teilnahme zu⸗ 
rufen, ins Publikum: Johann B. ſei von Irrſinn 
befallen worben. Der unglüuckliche Künftler wurde 
in eine Heilanſtalt nad) Inzersdorf gebracht, 
wo es der Kunſt der Arzte gelang, ihn, 
wenn auch nur teilweiſe, wieder herzuſtellen. 
B., dem nad) feiner Geneſung jeder Verkehr, 
ſeiner ſchonungsbedürftigen Nerven wegen, auf 
das ſtrengſte unterſagt wurde, hat ſich ſeit 
Jahren nad Preßburg zurückgezogen, wo er 
jem von der Berührung jeder Kunſt fein 
Greifenalter verliebt. B., |. 3. einer ber flinm- 
begabteften und gewaltigſten Baritoniften ber 
beutfchen per, ift ein unübertroffener Meifter 
geblieben. 

Bed Joſef, geboren am 11. Zuli 1848 
in Belt, Sohn des Borigen, erhielt von feinem 
Sater bie erfte mufilaliide Anregung und 
fpäter auch ben eriten Geſangsunterricht. Dem 
Wunſche feiner Eltern, fih dem Stubium der Me⸗ 
bizin zuzumenbent, feßte er entſchiedene Weigerung 
entgegen umb wurde Lithograph. Er hielt e8 bei 
biefem Berufe jedoch nicht Iange aus, benn bie 
allabendlichen Triumphe feine Waterd erwedten 
auch in ihm die Vuſt, ſich der Bühne zu widmen, 
und da feine Stimme für bie Oper vor ber Hand 
noch nicht die nötige Kraft aufwies, fo wagte 
er den erften Verſuch in Olmüß am 1. September 
1867 als Komiler, jedoch ohne Erfolg: Da fi 
in diefem Engagement auch fernerhin fein n 
für feine Leiſtungen einftellen wollte, fo begab 
er ſich nach Karlsbad, mo er auch in ber Operette 
mitzuwirlen hatte. Dort wurde fein Wuftreten 
fompathifch begrüßt und er erhielt jogar noch im 
felben Jahre ein Engagement als erfter Geſangs⸗ 
komiker nah DOlmüb. Hier wurde er auf ben 
eigentlidden Weg in feiner Künftlerlaufbahn ge- 


ders Im jenen Scenen, in welchen er Die Trauer um |iwiefen. Denn wie es an öfterreichifchen Brovinz- 


70 Bel 


thentern üblih, mußte er, wenn auch in erfter 
Stellung, auch Heinere Partien in der Oper 
übernehmen, wodurch er bie Aufmerkſamkeit des 
Rapellmeifterö erregte, der ihm ben Vorſchlag 
machte, fich einmal in einer erſten Baritonpartie 


zu verſuchen. B. lieb ſich das nicht zweimal 
jagen, terte fleißig einige Partien und trat 


am 19. März; 1869 als „Herzog“ in „Qucretia 
Borgia” und zwar mit glüdlichitem Erfolge auf. 
Ende der Saiſon begab er ſich nad) Wien, nahm 
daſelbſt noch weiteren Unterricht bei Gefangslehrer 
Uffmann, fchaffte jich bei demfelben ein größeres 
Repertoir und ging Herbit 1869 in fein erftes 
Dpernengagement nach Laibach. 1870 wurde er 
für zweite Rollen ans Frankfurter Stadttheater en- 
gagiert, wirkte dann in Köln und 1872/73 in 
Salzburg. Die größte Anerfennung fand er wäh- 
rend feiner Tätigfeit am Grazer Lanbes-Theater 
1874/75, wo er überhaupt den Gipfelpunkt feiner 
bisherigen Bühnenwirkſamkeit erreichte. Bon dort 
wurde er zu einem Probegaitipiel an die königl. 
Hofoper nad Berlin gelaben („Tell“, „Nelusco“ 
und „2una‘), mwofelbit er bis 1878 mit Aus⸗ 
zeichnung wirkte, um hierauf in noch bevorzugterer 
Stellung ana Stadttheater in Frankfurt zurüd- 
zufehren. Dan lobte dafelbft feine mufilalifche 
Schule, jein gemanbtes Spiel und feinen Tlang- 
vollen Bariton. Namentlich gelangen ihm leiden- 
Ihaftlihe Partien wie „Don Juan“, „Hamlet“, 
„Nelusco“, „Hans Heiling” ꝛc. Nach Ausſcheiden 
aus dem Frankfurter Engagement trat er noch ab 
und zu als Gaſt auf größeren Bühnen auf, um 
ſich dann gänzlich von der theatraliſchen Tätigkeit 
zurüdzuziehen. Seit Jahren teilt er ben Aufent⸗ 
halt jeines Baterd, dem er ein treuer Sohn und 
Pfleger iſt. 

Beck Karl, geboren 1814 in Wien. Er 
war Zuckerbäckergehilfe und wurde von Direktor 
Stöger „entdeckt“. Seine Ausbildung genoß er 
bei Staudigl und noch nicht vollſtändig für die 
Bühne reif, trat er 1838 als „Arnold“ in ber 
„Jüdin“ in Prag auf. Die prachtvolle Stimme 
des jungen Sängerd machte Furore und begründete 
jeine Beliebtheit. Aber die muſikaliſche Bilbung 
blieb primitiv. Trotzdem much fein Renommee 
von Tag zu Tag. Da hörte ihn ein Agent der 
Peteröburger kaiſerlichen Oper fingen, und ent- 
führte ihn ohne alle Yormalitäten in die Zaren⸗ 
fladt. Auch an der Newa machte B. Aufjehen, Doch 
dort ereilte ihn frühzeitig ein trauriges Geſchick. 
Er erfältete fi auf dem Eife und zog ſich eine 
heftige Halskrankheit zu, die feine ſchöne Stimme 
arg beeinjlußte.e 1848—1855 war er Mitglied 
be3 Weimarer Hoftheaters, doch errang fein Gejang 
lange nicht mehr bie früheren Erfolge. Er war 
dajelbft einer der Hauptanhänger des Wagner- 


fultus und fang jogar am 28. Yuguft 1850 unter | Nachde 


Liszt's Leitung den „Lohengrin“ bei der erſten 
Borftellung diejer Oper auf beuticher Bühne. Nach 
Ablauf feines Engagements in Weimar verjuchte 
er noch anläßlich eines Gaftjpiels in Prag bie 
Trümmer feines Tenors bewundern zu lafien, 
dann jchied er gänzlich) von der Bühne. Der 
einftige „König der Tenore“, mie jie ihn in Pe- 
ter8burg nannten, beteiligte fi nach dem Ber- 
Iufte feine Organes an mehreren faufmännijchen 
Unternehmungen, betätigte ſich foger als Gafl- 


und Caféwirt, ohne irgendwo zu reüffieren. Er | 


farb am 4. März 1879 in Wien. 


Bed Marimilian, geboren am 10. Ja⸗ 
nuar 1861 in Münden, Sohn bes ſ. 3. Koftu- 
mierd? am Münchener Hoftheater. Nachdem er 
ihon wiederholt in Kinderrollen an der Hofbühne 
feiner Vaterſtadt aufgetreten war, begab er fidh, 
faum 15 Sabre alt, in jein erites Engagement 
nach Hall bei Innsbruchk, bereiite fpäter mit einer 
Teilungsgejelliheft Tirol, (nebenbei malte er 
Muttergottesbilder, die er haufierend verkaufte) 
fam dann and Mündyener Volkstheater, gehörte 
1881—1885 dem Cnjemble des Gärtnerplagthea- 
ter3 in Münden an („Münchener‘) fam 1886 zu 
den Meiningern, wo er bis 1900 verblieb, machte 
während fieben Jahren die Reifen biejer berühm- 
ten Dofhentergeiettichaft mit, und trat jodann 
in ben Verband ber Hofbühne in Koburg-Gotha, 
wo er das Fach des erjten Charalterfomiler wie 
ba3 der humoriſtiſchen Väter in herborragenber 
Weiſe vertritt. DB. weiß fi in jede Rolle voll 
und ganz hineinzudenfen und verblüfft gerabezu 
durch feine ungewöhnliche Naturtreue, Maske und 
Spiel zeichnen ſich durch gelungene Charakteriftif 
aus und ftehen ihm Technik und Routine ebenfo 
zu Gebote wie originell geftaltende Tünftlerifche 
Kraft. Aus ber großen Reihe feiner ernften tie 
humoriſtiſchen Darbietungen feien genannt, 
„Kommerzialrat Müller‘ (Gebildete Menſchen), 
„Martius“, („Wohltäter der Menſchheit“), „Fuhr⸗ 
mann Henſchel“, „Argan“, „Valentin“ (Ver⸗ 
ſchwender), „Lüttchen“ (Zwei glückliche Tage), 
„Matthias Gollinger“, „Fallſtaff“ ꝛc. Wahre 
Kabinettſtücke jedoch liefert er im öſterreichiſchen 
und bayriſchen Volksſtück Nullerl“, „Gais⸗ 
bub“ im „yHerrgottſchnitzer“, „Meineidbauer“, 
„Duſterer“, „Wurzelfepp“, „Hauderer“, „Stein⸗ 
Hopferhaus” ꝛc.) Auch als Rezitator deutſcher 
Dialektdichtungen, (Anzengruber, Ganghofer, Ro- 
ſegger, Morre ꝛc.) genießt er Auf. Der Künſt⸗ 
ler wurde in Anbetracht ſeiner Verdienſte, die er 
ſich um die Verbreitung der Werke Roſeggers 
und Anzengrubers erworben hat, zum herzogl. 
ſächſiſchen Hofrezitator ernannt. 

BeckOſtt o, geboren am 18. September 1857 
in München, ift der Sohn eines Hoftheatergarbe- 
robierd. Durch den Beruf feines Baterd, — er 
follte auch das Schneiderhandwerk erlernen, — Tam 
er öfter in3 Theater und noch nicht 14 Jahre alt, 
faßte er bereit? den Entſchluß, Schaufpteler zu 
werben. Buerft gelang e8 ihm als Gtattift im Hof 
theater unterzulommen, wo er in ber Kompaſerie 
als Page, Diener ıc. Verwendung fand. Er ver- 
ließ jedoch nach kurzer Zeit Munchen gänzlich und 
ſchloß ſich einer reifenden Gefellihaft an, bei ber 
er nit nur für jugendliche Liebhaber engagiert, 
fondern auch ala Theatermeifter, Garberobier, 
je fogar als SBettelträger beichäftigt wurde. 
m er auf diefe Weife mehrere mühfeliger 
Wanderjahre durchgemacht, in denen er jedoch 
recht Züchtiges für feinen Beruf gelernt hatte, kam 
er endlich als Bonivant nad) Graz, wo er längere 
Beit ala geachteten Künſtler in ehrenvoller Bofition 
wirkte. 1881 trat er in den Verband des Wiener 


Stadttheaters, hatte jedoch, da ſein Fach ſtark 


beſetzt war, faſt gar keine Gelegenheit, ſich zu 
betätigen und ſo ergriff er mit Freuden einen An⸗ 
trag Hofpauers (ſ. d.), der ihn für das bekanute 
Münchener Enſemble verpflichtete. Jahrelang be⸗ 
reiſte er mit dieſer erfolgreichen Truppe ganz 
Deutſchland und errang ſich lebhafte Anerkennung 


Li. 


X 


"ki II 2 8° 


Fu nn 4 » sa- iR u. 


% 


14 — 


HM 


II. m Le 


HUN 1-8 


Pa ti MM 


td 


.ıM.ıHı 


4 


Zu Br, 


»v 08 


“MI hu 2 DR Pa mE 8 


m. r 


> 8 SR 





Bel Bed-Weihjelbaum 


feitens des Bublilums und ber Kritil. Dann folgte 
ein lurzed Engagement am Dftend-Theater in 
Berlin, von wo er and Refibenztheater übertrat. 
Her lam er aber nur Dazu, jugenblid) aomiie 
Rollen zu fpielen und dadurch mit feiner Stellung 
zujuftieben, verpflichtete er ſich nad) Leipzig und 
1886 an das Stadttheater nad) Köln. Mit einer 
turzen Unterbredjung, während welcher Zeit er 
Ende 1891 Mitglied de Deutfchen Theaters in 
Berlin geweſen war (Untrittsrolle „Antolykus“ 
im „int ’ wirkt ber Künſtler nun fort⸗ 
gelegt am Stadttheater in Köln, mo er als äußerft 
geihäßter Barfteller das erfte charalterlomiſche 
Fach vertritt und ſowohl als Schauſpieler wie als 


Zegiſen fich ganz beſonderer Sympathien erfreut. bade 


Er vereinigt ein bedeutendes, natürliches Dar⸗ 
Rellungs- und Charalteriſierungstalent mit einer 
zeichen, trejflich verwerteten Bühnenerfahrung. B. 
it ein Künftler, der fern von aller Effelthaſcherei 
mit ſchlichten, einfachen Mitteln große Wirkung 
erzielt: Bon jeinen Hauptrollen wären zu nennen 
„Kollege Krampton”, ,„NRullerl”, ‚Wurzelfepp” 
„3uA0", „Deineibbauer”’, „Bauer als Millio- 
när“, „Duferer”, „Haſemann“, „Dr. Klaus”, 

jer”, „Rappellopf”, „Marciß“ „ „dal 
Baff-" , „Steinflopfer” , „Rnieriem”, „Tſchuku“, 
Schalanter”, Graf Mengers („Biveites Gðeſich⸗ 
„Banjen”, „Perin“, „Graf Traſt“, „Mulley Haſ⸗ 
jan“ ꝛxc. Man ſieht aus dieſer Auswahl feine Viel⸗ 
ſeitigkeit. Der Künftler bat ſich auch durch Ab⸗ 
haltung litterariſcher Vorträge und Rezitationen 
(ee bringt meiſt Roſegger, Anzengruber, Stieler 
x. änßerft wirkungsvoll zu Gehör) einen wohl⸗ 
— Namen gemacht. Von ſeiner Beliebt⸗ 

keit gab das im November 1898 gefeierte 25- 
jährige Bühmeniubiäum beredte3 Zeugnis. 

& Wilhelm, geboren am 19. Februar 
1869 m Budapeſt, iſt der Sohn eines Fabrikanten. 
Schon im jug ugendlichen Alter von zehn Jahren 
machte {ich feine muſilaliſche Begabung bemerl- 
ber ımb nachdem er Kompoſitionslehre ſtudiert 
und ſich im Klavier und Chorgeſang ausgebildet 
hatte, fiel jeinem Lehrer, Brofef! \or Hans Köszler, 


und er veranlaßte ihn, ſich für die Bühne auge 
den. B. begab ſich zu diefem Behufe an 
das Komfervatorium nad) Paris, bajelbft ſtu⸗ 
bierte er vier Jahre lang bei Eugene Drofti, 
Ipäter bei Laifalle; dort errang er ben erften 
13 und bas Diplom, für einen Aus⸗ 

länder eine ganz jeltene Auszeichnung. 1892 
trat er im feiner Vaterſtadt an ber igl. Oper 
el „Hamlet“ auf und wirkt feit biefer Seit 
an dieſem Inſtitut. Seine 

ihönen vollen Stimmittel, fowie fein warm⸗ 
blätiger Vortrag haben jcdoch die Aufmerkſamkeit 
weiterer Kreiſe auf ihn gelenkt und ſo wurde 
er 1901 elaben, am !. I. Hoſoperntheater in 
Bien zu gaftieren. Er debütierte am 10. 
tember ala „ ” in „Rheingold” und am 
9. Dftober als „Relusco” in der „Wirilanerin”. 
Er dieſe Auf aben der vornehmen Kunft- 
fätte unb ber »künftlerifhen Umgebung würdig 
durch und fand reichliche Anerlennung. Man 
lobte nicht nur den ſympathiſchen, noblen, ſel⸗ 
tenen Wohlllang ſeines Baritons und die ge⸗ 
ſchicte Behanblung feiner Stimme, fonbern rühmte 
«uch feine beſondere mufilaliiche Sicherheit, 
die franzöſiſche Schule verratende Geſangsmanier 
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und nannte ihn einen vortrefflichen Sotzeg 
künſtler. Namentlich würdigte man ihn als bel 
canto-Sänger. 

Bed-Radede Anna, geboren am 19. De- 
zember 1861 in Osnabrück. Gelegentlich eines 
Aufenthaltes in Reichenhall jang jie zu einem 
wohltätigen Bwed in der Kirche. Ihre fchöne 
Stimme fiel allgemein auf und fie wurbe ver- 
anlaßt, ſich für die Bühne ausbilden zu laſſen. 
Nach ggerügenbem Studium in ber Geſangsſchule 
bei Auguſte Götze und Frl. von SKopebue in 
Dresden, begann fie in Köln ala „Siebel” in 
„Fauſt“ ihre Bühnenlaufbahn (1881). Nach ein- 
jähriger Tätigleit daſelbſt fam fie nah Wies⸗ 

n, wo fie fieben Jahre in erfler Stellung 
wirkte, trat 1889 in den Verband bed Kölner 
Gtabttheaters und wurbe 1891 für das Hoftheater 
in Hannover gavonnen. Die Künftlerin nimmt 
den Hörer fojort durch ihr ganz prächtige Organ, 
einem fatten, vollen, weichen, tragenden Alt von 
beſondere Klangſchönheit, für fi ein. Ihre Ton- 
bilbung ift durchaus ungezwungen und edel, ihre 
Soloraturen perfekt, ihre Intonation rein und 
auch in technifcher Beziehung teilen fie vor⸗ 
trefflihes. B-R., die alle ihre Leiftungen mit 
herporragend fünflerifchem Verſtandnis —— 
ſteht auch zeuſpieleriſch auf der Höhe ihrer 
Aufgaben und ſeien aus der Reihe ihrer lebens⸗ 
voll verlörperten Darbietungen genannt: „Une 
neri”, „Sepheus“ , „Sarmen‘, „Adriano“, „Dig 
non”, „Rauch“, „Selila”, „Prinz Orlowsty“ zc., 
ſowie jämtlide Rollen in den Spielopern. Dieſe 
vieljeitige Sängerin bewährt jih auch vor—⸗ 
trefflih auf dem Konzertpodium und erzielte in 
| Leipzig (Gewanbhaust, Berlin (Phildarmonte), 
| Köln (Gürzenich) zc. reichen einftimmigen Bei⸗ 
fall. Sie war verheiratet mit Cäfar Bed 
(. 6b). Die Ehe wurbe 1897 gefchieden. 

Bed⸗Weichſelbaum Frieda, geboren 1814 
in Münden, Tochter eines aufpielerpaares. 
Sie begleitete ihre Eltern auf Hren Gaftretien 
duch Italien, wo fie in ben verſchiedenſten 
Städten in Konzerten auftrat. In Deutſch⸗ 
land debütierte fie 1829 in einem Sonzerte in 
Mainz, 1830 fand fie ihr erſtes Engagement 
am Darmitäbter Hoftheater, wo fie ald „Ven⸗ 
jamin” in „Jakob und feine Söhne” debütierte, 
wirkte 1831—39 am Hoftheater in Koburg, wo⸗ 
ſelbſt ſie mit dem Titel einer herzoglichen 
Kammerjängerin ausgezeichnet wurde, 1839 Bis 
1842 am Hoftheater in Kaſſel, 1842—1846 in 
Köln, 1846—1848 in Mainz, 18491853 in 
Würzburg, 1853—1859 in Wugsburg nahm 
hierauf fein feite Engagement mehr an, fon- 
dern erjchien ſowohl in ganz Deutfchland, wie in 
Brüffel, Antwerpen, Stodholm zc. zu Saft. Ende 
ber ſechziger Jahre gab Hy ihre Bühnentätigkeit 

volfftändig auf und zog ſich nad Kobur 2 urn 
Bühnen. 
Von 


— — — — — 


talente beſchäftigte und hochbetagt 
der Natur mit einer herrlichen und großen 
Stimme beſchenkt, war es ae möglich die hetero- 
genften Partien, wie bie Rönigin ber Nacht“ 
„Fides“ ben „Romeo zu fingen. Bon 
ihren vom beſonders glüdlihen Leiftungen 
feien erwähnt „Iſabella“, „Sujanne“, „Abina“, 
„Desdemona“, „Donna Elvira“, Fiwes⸗ , „Le0« 
nore” und „Rorma”. Sie war verheiratet mit 
einem Opernfänger Bed. 
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Beder Auguft, geboren am 5. März 1834 
in Köln. Sein Vater war Klavierfabrifant unb 
mollte, daß fein Sohn Theologie ſtudiere. Er 
bezog zu dieſem Behufe auch die Univerfität 
Bonn, mojelbit ihn jedoch ba3 Theater mehr 
_ interefjierte ala Die alma mater, und er Schau- 
jpieler zu werben beſchloß. Sein erites En- 
gagement war Frankfurt a. M., fein zweites 
Oldenburg, das er auch nicht mehr verlaffen 
folfte. Hier wirkte er von 1861—1867 ala 
Chaufpieler im Fache ber erften Liebhaber und 
veritand es dermaßen fi die Gunft des Groß- 
herzogs zu erwerben, daß ihm im lebten Jahre 
fogar bie Direktion bed Hoftheaters übertragen 
wurde. Trotzdem vernacdhläffigte er nicht feinen 
fchaufpielerifhen Beruf und teilte fi) mande 
ſchwierige Charakterrolle zu. Seine Tätigfeit ala 
Negiffeur, Dramaturg, Schaufpieler und Pireltor 
wurde in Oldenburg Hoch anerkannt. Am 16. 
November 1873 jollte er als „Lucius” zum 
legtenmal bie Bretter betreten, denn bald feffelte 
ihn eine fchivere Krankheit and Zimmer, der er 
auch am 5. Februar 1877 zum größten Leib- 
weſen feiner Freunde und Verehrer erlag. 

Beder Earl Kohbann Franz Joſef, 
geboren in Mainz am 7. Juli 1794. Schon 
al3 Küngling trat er in das franzöjifche Heer 
unter Rapoleon, madte die Ofkupation mit und 
beteifigte fi auch an ber Schlacht bei Leipzig. 
Die Strapazen bes Krieges blieben auch bei ihm 
nicht ohne Einfluß und ſchwer erkrankt wurde 
er nah Mainz transportiert. Im Frühjahr 
1814 Tonnte er da3 Lazarett verlaffen. ine 
Vorliebe fürs Theater zeigte ſich fchon während 
bes Feldzuges, mo er auf einem franzöfiichen 
Liebhabertheater die Aufmerffamfeit des Mar- 
fhall Davouft erregte, und ala ber Krieg fein 
Ende erreicht Hatte, Tchloß er fich mwirflich einer 
reifenden Schanfpielergefellfhaft an. Er tradhtete 
rorerft wieder Torreft beutjch zu ſprechen, was 
ihm auch gelang ohne das Franzöfifche, das feine 
zweite Mutterſprache wurde, aufzugeben. Sein 
erſtes größeres Engagement fand er in Frank⸗ 
furt a. M. (duch Eßlair empfohlen). Er blieb 
daſelbſt bis 1832 und fand als jugendlicher Lich- 
haber großen Beifall. Bon hier Folgte er einem 
Rufe nad; Darmſtadt, woſelbſt er auch das Fach 
ber jugendfichen Helden fuftivierte und zu künſt⸗ 
lerifcher Bedeutung gelangte. Geine Leiftungen 
al „Romeo“, „Mar“, „Fiesco“, „Poſa“, „Eg- 
mont” und „Manuel“ blieben Tied nicht un- 
befannt und er entführte B. 1825 an da3 Brei 
dener Hoftheater, woſelbſt er eine hervorragende 
künſtleriſche Stellung einnahm. Trotzdem Tehrte er 
1831 wieder in den Berbanb bes PDarmitädter 
Hoftheaters zurüd, war jedoch gezwungen, infolge 
der Wieberauflöjung dieſes erſt eröffneten The⸗ 
ater3, basjelbr, kaum daſelbſt aufgetreten, zu ver⸗ 
laffen und ein Engagement nad Frankfurt zu 
acceptieren, mo er nicht minder beliebt war al 
in feinen früheren Wirkungskreiſen. Und doch 
richtete er, während feiner newmjährigen künſt⸗ 
leriſchen Wirkſamkeit daſelbſt ununterbrochen fein 
Augenmerk auf Varmſtadt, und kaum hatte ſich 
dieſes Theater wieder geöffnet und gekräftigt, 
ging er, tie. ſchon einmal von Dresden, fo auch 
von Frankfurt, trog der verlodendften Zu⸗ 
fiherungen, 1840 wieder nach Darmſtadt zurüd. 
Hier erreichte B. eigentlid) ben Kulminationd- 


punkt feines fchaufpieleriihen Könnend. Er ging 
in das Charafterfah über und zählten Bor- 
ftellungen, wo er al8 „Wallenftein‘‘, „Lear“, Prä- 
fident in „Kabale und Liebe”, „Marinellt” und 
„Macbeth“ auftrat, zu den Feitabenden des Darm⸗ 
ftäbter Publilums. Neben feiner herporragen- 
den Tätigleit als Darfteller wirkte er auch 1841 
bi3 1845 als Regiſſeur der Oper und des Schau⸗ 
ſpiels. 1848 wurde ihm fogar im Verein mit 
Kapellmeifter Wilhelm und Hofopernjänger Brei⸗ 
ting die Leitung bes Theaters während der Wirren 
des Nevolutionzjahres übertragen. Allein er 
konnte das in ibn geſetzte ehrenvolle Vertrauen 
nicht rechtfertigen, denn am 1. Dezember 1848 
entriß ihn ber Tod feinen künſtleriſchen Beſtre⸗ 
bungen. Ludwig Tied Iogt von ihm: „Eine ſchoöne 
Stimme, ein anmutiges Außere, ein ficheres feines 
Betragen charakterifieren ihn, fo baf er die Ma- 
nieren ber vornehmen Welt Tiebenswürbig und 
wahr Hinftellt, Wi und Humor fichtbar macht 
und niemals jene Linie verläßt, die auch im Scherz 
und Spaß gehalten werden muß. Seine Geberden 
find noch zu rund und elegant, grenzen zuweilen 
an das Tängermäßige, und mas man an biejem 
jungen Schauspieler, (der einer jeden anderen 
Bühne zur Zierde gereichen würde) tabeln Tann, 
ift ein zu haſtiger Auffchrei in der indung, 
wodurch der Ton oft undeutkich und ſelbſt unedel 
wird.” Tieck rechnet 8.3 „Don Manuel” zu dem 
Ichönften, „mas ein Nebner Tiefern Tann”, und 
zählt diejenigen Rollen zu feinen beften, die Ge⸗ 
fühl und Innigkeit fordern. 

Deder Sriebrich, geboren am 25. Sep- 
tember 1869 in Wien. Durch feinen Vater ge- 
ziwungen, fich dem Kaufmannöftande zu widmen, 
blieb er bemjelben nur zwei Jahre treu ımb ging 
dann, ohne Lehrer und gute Vorbilder, nach und 
aus ſich jet Ichöpfend feinen Bühnenweg. Er 
begann 1886 am Yürfttbeater in Wien, war dann 
in Iglau, Leoben, Teplig, Salzburg, Bremen, 
Hermannftadt engagiert und Tam —** über 
Wien nad) Berlin, wo er nun ſchon längere 
Zeit am Friedrich Wilhelnftäbtichen Theater er- 
folgreich tätig iſt. Er wirkt ala erfter jugendlicher 
Gejangs- und Charakterkomiker („Balthafar“, „Ba- 
pagoda”, „Dberfteiger”, „Anbrebl” zc.) und er- 
freut durch feinen Tiebenswürdigen Humor, der 
oft überſchäumt, feine feltene Verve und feine 
wirkungsvoll ourgefrogenen Couplets. Er weiß 
alle humoriſtiſchen Mäpchen und Kunſtſtückchen 
disfret und mit amerfennenswerterr Geſchick⸗ 
lichkeit zu geben und zählt unbedingt zur Klaffe 
der unverfälfchten Wiener Komiker. 

Beder Guſtav Anguſt Adolf, geboren 
am 7. Oktober 1805 zu —& begann feine 
theatraliſche Laufbahn in Stettin 1822. Anlaß 
hierzu gaben die Vorftellungen der Eourtolfcher 
Geſellſchaft. Allein feine rftellungen waren 
noch mangelhaft und er zog es vor, 1824 in die 
tönigl. Thcatergefangsfchule in Berlin einzutreten. 
Nach 3 jährigen Verweilen bafelbft wurde er für 
Heine Baßpartien und Nebenrollen im Schanfpiel 
an das königl. Theater engagiert. Er fühlte 
jebodh, daß er bier feine größeren Rollen be» 
fommen würde und fo folgte er denn nad mehr⸗ 
jährigem Engagement bafelbft 1834 einer Be- 
rufung nad) Bofen. 1835 war er in Meiningen, 
1836 in Leipzig, 1838 in Nürnberg und 1839 
in Bremen engagiert. Auf Ietterer Bühne hatte 
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er ſich ſchon zum Darſteller erfter komiſcher und 
Cheraiterrolfen entwidelt und fang auch erfte 
Bap-Bnffopartien. Er gehörte zu ben pflicht- 
eifrigien Mitgliedern diefer Bühne, aber fein 
Körper Hielt die über groben Leiftungen nicht aus, 
zus infolge allzuftarler Anftrengung zog er fi 
eine nicht ungefährliche Halsfranfheit zu. Nach 
jemer Wiederherftellung gaftierte er mit großem 
Beifall am Koönigſtädtſchen Theater in Berlin und 
mar ſchon im Begriff einem Rufe nad) Mainz zu 
folgen. Boch da er fih noch nicht krä 
ſtark genug fühlte, um al3 Darfteller feiner 
volllommen zu genügen, nahm er auf ber Reife 
nah Mainz in Deffau ein Engagement ald Re⸗ 
giffeur der Oper und des rien an. Seine 
Pifichttrene und größte PBünktfichleit machten ihn 
gar bad zu einem beliebten Vorgeſetzten, 
allein die geringe Schonung feines Körpers rächte 
Ti, granjam. Er erfranfte neuerdings und bie 
bösartig gewordene Halskrankheit nahm bie trau- 
rigen Dimenjionen an. Ein Lungenſchlag ber 
freite in am 24. März; 1841 von feinem Leiden. 
®. war ein nicht gemöhnliches Talent. Seine 
Bahkimme mar zwar nicht ansbauernd, aber fie 
war biegiam und gebildet. Für feine Buffopar- 
tien kamen ihm ſein trodener Ernft und feine Fi⸗ 
vu ftatten, ımb für feine Väter⸗Charakter und 
antencolfen, die er ftet3 reiflich durchdachte 
md forgjältig vorbereitete, brachte er ein fonores, 
tiefes OErgan ımb ausdruckvollſte Eharakteriftit 
mt. B. der bas Theater von Grund aus kannte 
md mit ber dramatiſchen Wirkung wohl vertraut 
wer, verfuchte ſich auch als Schriftiteller. 
wollte ſich ber Operndichtung zumenden und 
ſchrieb den Tert zur Oper „Die Freibeuter” 
(Rufil' von Gährig), ein einaktiges Singſpiel 
„Ein GStänbehen im Bade” (Mufit von 9. 
Schnãdt) und mehreres andere, das nicht ohne 
Beifall aufgeführt wurde. 
Beder Heinrich, deſſen eigentlicher Rame 
war, den er jedoch, teil aus Rück⸗ 
fihten gegen jeine Familie, teils eines der Hofe 
theaterintenbenz gegebinen Verſprechens megen, ab» 
gelegt Katie, 8 in Berlin in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts geboren. Er betrat noch 
als jmger Mann das Weimarer Theater und 
zäslte während ſeiner ganzen Tätigfeit daſelbſt 
zu ben Auserwählten Goethes, der ihn ſchon 
wegen feiner tiber das gewöhnliche Maß hinaus⸗ 
gehenten Bildung eines Schaujptelers, bejonders 
auszeiähnete. Meifler ernannte ihn auch 
zum , er” (damals Regiffeur) und verftand 
er es prädtig, fi in dieſe Funktion mit Vohs, 
Edell und Senat n teilen. Im Frühjahr 1809 
verließ er feinen fo bevorzugten Wirkungstreis 
mb ging nad; Hamburg zu Schröder, dann nad) 
Breslau. Bon Hier ans trieb er ſich mährend 
mehrerer Jahre an einer Anzahl mindermertiger 
ü berimt, bis er zulebt feiner Fran Staroline 
wegen, die Sängerin war und nur gleichzeitig mit 
i agiert fein mwolfte, gar fein Engagement 
mehr n fonnte und frob war, als Goethe 
ben renig Zurüdgekehrten 1820 wieder aufnahm. 
&r gaftierte an ber Weimarer Bühne, am 8. Ro» 
vember ala „alter Hermann” in „Ex milch ſich in 
alles” — mit Inbel empfangen. ber das Yange 
mern ımb das Schwinden feiner för- 
perlichen Kräfte hatten ihn früßzeitig alt gemacht 


und 


flicht | datt 
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Rollen, die allerdings immer noch von feiner 
Genialität und feinem Witz zeugten, burdhführen. 
Die große Kraft des Künſtiers mar gebrochen, 
als unheilbarer Kranker Tehrte er zurüd. Sein 
Leiden nahm berartige Dimenfionen an, daß am 
3. Januar 1881, al er den „Freiherrn von Belz” 
fpielte, ſich Zorging hinter ber Szene fertig halten 
mußte, um im Rottalle Beckers Rolle weiterzu⸗ 
fpielen. Nur mit Mühe trat er noch einige Male 
auf. Er farb 1823, in derſelben Stabt, in welcher 
er fein großes Talent fo überaus glüdlich entfaltet 
e. Seine Hauptftärte lag in ber Peripherie 
ber pifanten, ſcharf auögeprägten Komif. Er war 
in derſelben fogar feinem großen Nachfolger Un- 
zelmann (f. d.) überlegen. Karifierte Rollen ge 
Tangen ihm am beiten. Seine Komik wurde nie ge» 
mein und nie fpielte er nur für bie Galerie. Hu- 
mor und Wiß trug er in jeber Rolle und das Kau- 
ftifche feiner Darfiellun fiherte ihm unbebingten 
Erfolg. Troßdem Soetie alles tat um B. zu be⸗ 
friedigen, verfchonte berfelbe doch den Meifter 
nicht mit feinen Saprizen, die biefer aber geſchickt 
zu parieren wußte mit der daraufdeutenden ſcherz⸗ 
haften Drohung: Er werde die Rolle bes Wacht⸗ 


meifter in „Wallenſteins Lager” felber fpielen, 
wenn B. fi gegen bie Übernahme berfelben 


länger weigere. Mit keinem feiner Künftler 
beriet fi) Goethe jo vertrauensvoll über feine 
fünftleriihen Bläne wie mit biefem feinem 
Lieblinge. Aber auch bei Schilier fland er 
hoch in Gunſt und brüdte dieſer Dichterfürſt 
wiederholt B. ſchriftlich und mündlich feine 
Anerfennung über die in feinen 
Werken dargeitellten Nollen aus. Trotzdem feine 
Individualität vorzüglich zur Komik neigte, ver- 
fuhte er fih doch auch mit ohne Erfolg 
in Sntriguantentollen. Zu feinen vorzügfichften 
Leiftungen zählten „Truffaldino“ in „Diener 
zweier Herren”, „Domingo“ in „Bon Carlos”, 
der „Weltgeiftliche” in „Der natürlichen Tod» 
ter”, ber „Paftor” in „Ben Yägern”, „Banfen‘ 
in „Egmont“, der „alte Klingöberg” nnd — 
„ganz Moor“. Den „Wirt” in „den Mitfchul- 
digen” fpielte er zur höchſten Zufriedenheit 
Goethes und zum unverhohlenften Gaudium der 
BZufchauer. Theatergefchichtlich ift von Intereſſe, 
daß er am 14. Imni 1800 der erfte „Burleigh“ 
in der „Maria Stuart” und am 16. Februar 
1807 ber erfte „Antonio“ in „Taſſo“ war. Mit 
ihm verſchwand einer ber bedeutendften und gebil- 
detften Schaufpieler der Goethezeit. 

8. mar zweimal verheiratet. Das erfle Mal 
(1793) mit Chriftine Loniſe Amalie 
Neumann, geboren am 15. Dezember 1778 in 
Kroffen. War die Tochter des verbienftpollen 
Scaufpielerd Johann en Neumann, ber, 
da fie fchon frühzeitig ſchauſpieleriſches Talent 
verriet, felbft ihre Bühnenmusbildung übernahm. 
Schon im Alter von fünf Jahren mwurbe ſie in 
Kinderrolfen vermenbet, unb lam 1784 zur Bello⸗ 
mofchen Geſellſchaft na Weimar. Corona 
Schröter (f. d.) war daſelbſt ihre Lehrerin. 1791 
wurde fie Mitglied des dortigen Hoftheaterd. In 
ihrem 13. Jahre fpielte fie bereit? das Fach 
der Liebhaberinnen mit außerorbentlihem Erfolg, 
namentlich als „Prinz Arthur” in „König Johann 
ohne Land” wie als „Nichte in „Großlophta” 
entzfictte fie und beivies immer mehr ihre Biel- 


ud nur mit Mühe fonnte er feine beliebteften ſeitigkeit imd Gemandtheit im Trauer- und Luſt⸗ 
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ſpiel. Ihr eminentes Talent und ihre feltene 
Schönheit zogen bie Aufmerkſamkeit der groben 
Geifter Weimard auf fie und befonberd Goethe 
empfand größte Berehrung für die höchſt anmutige 
junge Künftlerin. Aber auch Schiller, Wieland 
u. a. zollten ihr Bewunderung. Goethe vereiwigte 
dieſes fchaufpieleriiche Phänomen 1799 in Schil- 
ler? Mujenalmanad in der Elegie „Euphrofine”. 
Ihre legte Rolle war bie „Ophelia“. Sie ftarb, 
faum 232 Sabre alt, (1799) an einer Bruſtkrank⸗ 

it. Ihr Dentmal, welches Goethe felbft mit 
Inſchriften ausftattete, ziert ben Park zu Weimar. 


— In zweiter Ehe vermählte fi Heinrich B. O 


1810 mit Raroline Ambroſch. Sie lernten 
fih in Breslau kennen. Diefe Sängerin, deren 
Stimme feltenen Umfang und außerordentliche 
Klangfülle Hatte, unb deren Kunftfertigkeit ſowie 
Darftellungstalent fehr gerühmt wurden, hätte 
dem Alter nad) feine Tochter fein können. Gie 
kam mit ihm nad) Weimar, fand jedoch bort nicht 
genügende Beichäftigung und fie mar es haupt» 
jählih, die ihn veranlaßte, bie Mufenftabt zu 
verlafjen. Dieſe Veränderung führte jedoch, wie 
bereit3 erwähnt, nicht zum GLüd des Künftler- 
paares. In Hamburg verließ er 1812 fein Gattin, 
nachdem ihm zugefügte Kränkungen feitens ber» 
felben und ununterbrochene Scilane alfer Art 
ein meitere® BZufammenleben mit ihr unmöglich 
machten. In Wien, Stuttgart und Hamburg 
erzielte fie ihre größten Erfolge. Sie foll vor- 
züglich als „Qoboisfa” (von Cherubini) geweſen 
fein und ihre Stimme hatte einen Umfang vom 
Segeitrichenen £ hinunter bis zum Meinen g. 
1815 verſchwand fie gänzlich aus der Öffentlichkeit. 

Becker Ida, iſt feit Anfang der 80 er Jahre 
bübnentätig und kam, nachdem fie fich bie nötige 
Routine erworben hatte, 1886 nach Moskau, wirkte 
hierauf zwei Jahre am Stadttheater in Danzig, 
1889—92 am Lobetheater in Breslau, 1892—95 
am Berliner Nefidenztheater, an welches fie nad) 
einjährigem Wirken in Eibing 1897 zurüdtehrte. 
1898 vertaufchte fie dasfelbe für ein Zahr mit 
dem neuen Theater, trat jedoch dann abermals 
in ben Verband bes Nefidenztheaters, wo fie noch 
gegenwärtig erfolgreich wirkt. 3. ift feit Laͤngerem 
ind Mutterfach übergegangen, in welchem jie ſich 
im beiten Sinne des Wortes als utilitö ermweilt. 
Ramentlih im franzöjiihen Schwank erzielt bie 
gewandte, routinierte Künftlerin ftarle Wirkung. 

Bedmann Adele, geborene Muzzarelli, ge 
boren am 4. Suni 1816 in Wien, war Die 
Enkelin des Ballettmeifterd Mugzarelli, ſ. 8. be 
Iannt als Begründer deö von Kaifer Joſef ins 
Leben gerufenen Balletts und bie Tochter des 
Zenoriften Muzzarelli. Schon frühzeitig machte 
fi mimifches Talent bei ihr bemerkbar und nad 
dem fie Geſangsunterricht bei Cicimara genofjen 
Hatte, wurde fie vorläufig nur als Choriltin 
am Sofoperntheater engagiert. Bald darauf kam 
fie nad) ‚Brünn, wo fie 1830 als „Zerline“ im 
„Don Juan“ unter großem Beifall auftrat. In 
Brünn wirkte fie zwei Jahre und wurde von dort 
an das Wiebener Theater berufen, wo fie unter 
Direktor Karl ſich gänzlich dem Lolalftüde zu- 
wandte, ji in diefer Richtung außerorbentlich 
vervolllommnete und bald als öſterreichiſche Lokal⸗ 
jängerin, Liebling ber Wiener wurbe. Namentlich 
in ber Darftellung humoriſtiſch⸗parodiſtiſcher Ge⸗ 
ſtalten genoß fie einen über die Grenzen Oſterreichs 


hinausgehenden Ruf. Die Wiener Poſſe bilbete 


ihr Element, in welchem ſich das Raturell dieſer 
ſchätzbarſten Soubrette am glüdlichiten entfaltete. 
Ihre angenehme fympathifche Stimme wurde von 
einer reizenden Perfönlichleit, fowie von Laune 
und Urjprünglichleit der Darftellung unterſtützt. 
Da erhielt fie 1835 einen Antrag an das König- 
ftäbter Theater in Berlin, wo fie namentlid als 
Opern⸗ und Operettenfoubrette glänzte. Sie ge» 
hörte während der ganzen Zeit ihres Berliner 
Engagement? (1835—1845) zu den anmutigiten 
und geiftreichiten Soubretten, die ſowohl in Der 
per wie in ber Geſangspoſſe gewaltiges Auf⸗ 
fehen erregte. Zu ihren bejubeltiten Leiftungen 
zählten damals „Die Nandl” im „Berfprechen 
Hinter dem Herb” und „Piccarde“ in „Kurmärler 
und Piccarde“, welches Genrebild mit Herr und 
Frau B. befebt, zu ben meiftbewunderten Auf- 
führungen Berlins zählte. Als ihr Gatte, der Ko- 
miler Friedrich B., mit dem fie fih am 8. Mai 
1839 vermäßlte, nach Wien ing Engagement ging, 
309g fie ſich gänzlich von der Bühne zurüd. Sie 
ftarb am 3. November 1885 in Batignollod. Ihre 
Humanität und ihren außerordentlid) mwohltätigen 
Sinn betätigte fie in geradezu jenjationeller Weiſe, 
indem fie teftamentarifch ihr gejamtes, nit un- 
beträchtliches Vermögen einer zu aitivierenden 
Friedrich Bedmann-Stiftung mit ber Beltim- 
mung vermachte, daß die Intereſſen des Kapitals 
an brotlofe, würdige, hilföbebürftige, deutiche 
Schauspieler und Schaufpielerinnen zc., von wel⸗ 
her Stadt und Konfeſſion fie auch fein mögen, 
nad) Verbienft und bedrängter Lage verteilt werden 
follen. Durch biefe hodherzige Tat bleibt ihr 
Ranıe, ganz abgejehen von ihren Fünitlerifchert 
Leiftungen, in der Theaterwelt unvergefien. 
Bedmann Friedrich, geboren am 13. 
Sanuar 1803 in Breslau. Er war der Sohn 
eines Wltgefellen in einer ZTöpferwerkitätte und 
als Feind des Theaters fette diefer alles daran, 
damit fein Sohn jich dieſem Berufe nicht zuwende. 
Sa er erklärte in höchfter Entrüftung, daß er Die 
Schande nicht überleben werde, feinen ehrlichen 
Namen jemald auf einem Theaterzettel gedruckt 
zu ſehen. Trogdem 8. ein guter Sohn war, 
wiberjeßte er ſich doch in diefer Beziehung dem 
Wunſche feines Waters und trat in den Chor 
des Theaters feiner Baterftabt ein. Diefe unter- 
geordnete Stellung genügte jedoh dem auf- 
ftrebenben Talente nicht, es beiriedigte ihn auch 
nicht, al3 er am 30. Uuguft 1820 im Berfonen« 
verzeichnis des Kotzebueſchen Schaufpield „Der 
Schutzgeiſt“ als Darfteller des Dänenfönigs „Da- 
told” — einer ftummen Rolle — erihien. Zu 
dieſer Zeit fiel er ſchon Heinrih Anſchütz, der 
in ihm ben „geborenen Komiker“ zu erlennen 
glaubte, auf. Endlich gelang es 8. dur Empfeh- 
lung Schmellas (f. d.), der fich feiner freundlichit 
annahm, ein Engagement an dad neu gegründete 
Königſtädtſche Theater in Berlin zu erhalten. 
Dort wurde man nah und nad) auf fein Talent 
aufmerfjam, namentlich Holtei glaubte in ihm 
eine bejondere Begabung für komiſche Rollen 
zu erkennen und teilte ihm ſelbſt eine Rolle in der 
Poſſe „Der Kaltbrenner”, zu. Unb in der Tat, 
mit biefem „Kalfbrenner” hatte ji B. entſchieden 
Bahn gebrochen. Er wurde von nun an mehr 
in komiſchen Rollen verwendet und nun entfaltete 
fih fein Humor im reichſten Maße, nit nur 
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anf ber Bühne, fonbern auch im bürgerlichen 
Leben, in welchem er die Rolle des Allerweltiuftig- 
machers fortzufpielen fchien. So wurde er denn 
beim Berliner t 
eine Rolle entfcheibenb für jein ganzes Leben 


mwarbe, benn in berjelben kehrte er die glän- | Beit 


zenbiten Seiten feiner Darftellungsweife her» 
voc umb machte fi mit einem Schlage zum 

Komiler. EB war bie bie Rolle 
be „Solzbaders Nante“ im Holteiſchen bürger- 
lihen Drama „ein Trauerfpiel in Berlin’, welches 
jpäter Neſtroy zur Poſſe „Die verhängnisvolle 
Faſchinasnacht“ umgeftaltet Hatte, in welder B. 
nfolge feiner ganz originellen Darftellung Senſa⸗ 
tion bervorrief. Durch biefen ganz unerwarteten 
Erfolg ermutigt, ſchrieb ex, burch die fo überaus 
beifällig aufgenommene, in ber Tat von ihn ge 
ſchaffene Figur bed „Nante”, veranlaßt, die Poſſe 
„Der Gdenlieher Rante im Verhör“, unb hatte 
neuerlic) bes Glück in diefem „Nante“ einen ſym⸗ 
bolifchen Typus zu ſchaffen. Man kann ji von 
biefem Erfolg leinen Begriff machen. Weit mehr 
aß 100 Mail mußte er hintereinander in diefem 


Sache ſelbſt war nit neu. Es war „Staberls 
Reifenbenteuer‘ berlinifiert und mit Wiben von 
Gleäbrenner, dem belannten wißigen Berliner 
Schriftfieller, dem eigentlichen Erfinder Berliner 
Zollsfiguren, anfgepußt. Überhaupt war bie Be- 
Iannifchaft B.s mit Glasbrenner von bedeutenden 
Einfluß auf das angeborene humoriitifche Talent 
des Komilers, der von ihm lernte, bie Pfeile des 
Biges zu fchärfen und fpigen, und ber B. 
bei Wnsarbeitung ber fo populär geivordenen 
VBollsfigur Nante, auferordentlih unterftügte. 
Sa es wurde jogar in Berlin behauptet, daß 
3. ohne Slasbrenner nie der KRomiler geworden 
wäre, als welcdyen man ihn lennen gelernt und lieb⸗ 
gesusunen hatte. 1841 gelüftete es ihn, aud 
in Wien zu gaftieren. Er jpielte den „Mengler“ 
m „Endlich hat er es doch gut gemadt” im 
Theater a d. Wien, in welcher Rolle er geradezu 
Furore machte. Über auch in ben anderen Sal 
rollen „Vater der Debütantin” und in „Reife 
anf gemeinfchaftliche Koften’, vor allen Dingen 
aber im feinem „Eckenſteher Rante” behauptete 
er ſich Tiegreih. Nach Berlin zurüdgelehrt, nahm 
er wieber biejelbe hervorragende Stellung ein, bie 
ihm namentlich) nach dem Tobe Schmellas ein» 
geräumt wurde. Er blieb aber nicht mehr lange 
in Berlin. 1845 trat er, nachdem er im Theater 
im ber oiefftadt unter demjelben Tolofjalen Beifall 
wie bei feinem erften Gaftfpiel in Wien vor 
vier Jahren bebütiert hatte, in ben Verband bes 
Thenter3 a. d. Wien. Hier gelang es ihm, fich 
eberjo bie Gunſt bes Publikums, wie die des Hoſes 
ja eriwerben, und war e3 namentlich) Erzherzog 
Zranz Karl, der Vater des Tunftfinnigen, öfter- 
reichiſchen Monarchen, der au dem Spiele 8.3 
beſonderes Wohlgefallen fand und ihm hat es 
der beliebte Komiler in erfter Reihe zu verbanfen, 
beB er am 15. September 1846 fogleich ala wirk- 
Tiger Hoffchaufpieler mit Dekret (eine Auszeich- 

die einzig baftand), in den Berbandb des 
—— aufgenommen wurde. Cr debü⸗ 
tierte als „Agamemnon Pünttlih” in „Kunft 
zms Natur. Was B. diefem Hofinftitut, zu 


Bublifum immer beliebter, bis | wurbe 


deſſen pilichtgetreueiten und beliebteften Mü- 
gliedern berjelbe zählte, geweſen if, gehört ber 
Geſchichte desfelben an. p vor feinem Tobe 
ihm, nach bem Ableben Anfchäg’3, beffen 
Stelle im Regielollegtum übertragen, und kurze 
t ber, fein ſehnlichſter Wunſch, feine an 
höchfter Stelle anerlannten Kunitleiftungen auch 
Durch ein äußeres Zeichen gemwürbigt zu jehen, durch 
Verleihung bes rang Yofef-Orbens, erfüllt. Er 
hatte nicht Iange Gelegenheit, fich dieſer erfehnten 
Ordenzbeloration zu erfreuen, denn noch im felben 
Sabre lief feine Lebensuhr ab. Ein nit um 
gefährlich auftretendes Steinleiben machte eine 
Operation notwenbig, bie zwar glüdte, jedoch Die 
Kräfte des Kranten fo ſehr in Anſpruch nahm, 
daß berfelbe wenige Wochen fpäter feinen Leiden 
erlag. Bun legtenmal erfhien er am 30. Juni 
1866 ala „Benoiton” in „Eine Yamilie nad) der 
Mode“ auf den Brettern bes Hofburgtheaters, 
und am 6. September tat er ben legten Atemzug. 
B. war in der Tat ein großer Natur- und Men⸗ 
ichenforfcher, denn er laufchte der Natur und 
den Dienfchen ihre brolfigften Gebilde, ihre To» 
mifchften Nuancen, ihre Iaunigiten Gebrechen und 
Auswüchſe ab und gab fie unverfehrt, eher mit 


Die | milderen ala mit grelleren Yarben wieder. Dabei 


befaß er ein reichbegabtes Daritellungstalent, einen 
unerfchöpflichen Humor und eine trodene unwiber- 

liche vis comica. Doch hielt er fi bon dem 
Burlesten möglichft fern und ftrebte, ſtets feinen 
Gebilden das Gepräge ber Wahrheit und Natur 
zu geben. Dabei befaß er eine ganz einzige, 
jelten vorlommende Begabung für Snprosit ⸗ 
tionen und war ſtets voll ſchlagenden Witzes, voll 
trefflichſter Einfaͤlle und gar manchmal rettete er 
ſchwache Stücke durch feine eigenen Wigraleten, 
durch die er über viele Fährlichkeiten hinweghalf. 
Darum nannte ihn auch Laube ſcherzhaft den 
„Kauptjeuerwerler”. B. erfreute ſich überhaupt ber 
Wertſchätzung diefes bedeutenden Theatermannes. 


So fagt Laube: „Die komiſche Kraft in 8. 


beftänd nicht aus dem groben Material eines 
Komilerd, der nur ben zu öffnen braucht, 
um Lachen zu erregen. Sie beitand aus einer 
feinen Mifhung. Er war nicht nur behaglich, 
wie es ber Komiker if. In feiner Komik war 
immer ein Funle Geift,” und berichtet an gleicher 
Stelle weiter: „Die Mehrzahl der Menfchen 
bat inftinftmäßig das Bedürfnis, aufgebeitert zu 
werben. Jedermann ftrebt nach Glüd, und heitere 
Stunden find für jedermann ein Erfap für Glück. 
Es gibt alfo nicht? Populärered als einen wirt 
lichen SKomifer. B. war einer. Er war ein 
tomifcher Künftler, er war ein lomiſcher Schau- 
fpieler.”” Bu feinen befiebteften Rollen zählten 
außer den bereit3 genannten, „Piepenbrink“ in 
„Journaliſten“, „Adam“ in „Wintelfchreiber”, 
„Froſch“ in „Fauſt“, „Abgelandter” in „Räuber“, 
„gettel” im „Sommernadtstraum”, „Kapuziner” 
in „Wallenſteins Lager”, „Tobias in „Was 
ihr wollt“, „Beponet” in „Biedermänner”, „To⸗ 
tengräber” in „Hamlet“ und vor allem „Der Wind- 
müller” in „Vater der Debütantin”. Sein Kollege 
am Hofburgtheater, der beliebte Komiler Hermann 
Schöne (f. d.) beridtet: „Seine Barftellung 
ſtrotzte von drollig liebenswürdiger Naturwahr⸗ 
heit und war von jener echten Naivität, welche 
die jungen Jahre überbauert. Die ſchauſpieleriſche 
Macht, die er auslibte, vermochte nur ein Augen⸗ 
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zeuge zu begreifen, und das Weſen feiner Komik 
fonnte man nur empfinden, aber nit in Worte 
faffen. Von ber Pile auf Bat er dem Theater 
peplent und es ift ihm nicht leicht gemorben, 


ih hinauf zu arbeiten zu der Höhe, die nur 
von wenigen erreicht wird.” Als dieſer wahr⸗ 


haft große Künftler ſtarb, betrauerte die deutſche Ber 


Bülme den unerſetzlichen Verluſt einer felten pro» 
duktiven komiſchen Kraft. 

Mit dieſem berühmten Komiler iſt nicht zu 
verwechfeln ein anderer Friedrich Bed- 
mann, geboren am 22. Mär; 1801 in Ham⸗ 
burg, der fich ebenfalld ausſchließlich dem To» 
mifchen Fache wibmete, e3 jedoch zu feiner hervor⸗ 
ragenden —— brachte. Er war in Schles⸗ 
wig, Bremen und Schwerin engagiert und mwurbe 
1859 penfioniert. Er ftarb am 18. Dezember 
1874 in Hamburg. 

Beeth Lola, geboren am 23. November 
1864 in Krakau ala bie Tochter eined Kauf- 
mannes. Schon frühzeitig kam fie mit ihren 
Eltern nad) Lemberg, wo fie im Klavierfpiel 
and Gejang Unterriht erhielt. Gie trat 
als Schillerin bed Mäschenpenfionates mitunter 
in Wohltätigleitsfonzerten auf und verriet nicht 
nur mit ihren pianiftifhen Leiftungen großes 
Talent, jondern erregte auch durch ihre mufi- 
kaliſchen Kenntniſſe einiges Aufſehen. Beſonders 
aber gewann der Silberklang ihrer Stimme den 
einſtimmigen Beifall ihrer Hörer. Da ſich ihre 
hübſchen Mittel immer entſchiedener bemerkbar 
machten, fo veranlaßte die kunſtſinnige Für⸗ 
ſtin Sapieha, daß das junge Mädchen bei 
der Kammerſängerin Frau Louiſe Duſtmann (f. 
d.) in Wien ihre erſte geſangliche Ausbildung 
erhalte, die fie fpäter bei ber Viardot Garcia in 
Baris, dann bei Profeſſor Francesco Lamberti 
in Mailand und fchließlich bei der Roſa Deruba 
in Berlin, der fie hauptſächlich den legten kimft- 
lerifhen Schliff nach echt alt italieniſcher Schule 
verdankt, fortfegte. Damals hörte fie im März 
1882 Intendant von Hülfen durch Zufall bei 
Duftmann fingen und war bon ihrer Stimme 
derartig entzüdt, daß er die junge Künftlerin 
jofort zu einem Gaftjpiel als „Elfa” im „Lohen⸗ 
grin” an die Berliner Hofoper einlud. Dasfelbe 
hatte einen fo durchſchlagenden Erfolg, daß fie 
allſogleich auf drei Jahre und nach Ablauf dieſes 
Kontraktes nochmald auf drei Jahre für bie 
föniglihe Bühne verpflichtet wurde. 8. machte 
in Berlin geradezu Senjation. Die Fünftlerin 
wurde auch faft jeden Donnerstag in ber Winter- 
faifon bei Kaiſerin Wugufta zu Gafte gelaben 
und ſelbſt Kaifer Wilhelm fchäßte fie, die wieder⸗ 
holt zur Mitwirkung von HofsStonzerten heran- 
gezogen wurde, ganz außerordentlich und ließ 
ihr fogar die ungewöhnliche Auszeichnung eines 
huldvollen Handſchreibens nebft Überreihung einer 
goldenen Medaille zu teil werden. In Berlin er- 
hielt fie einen verlodenben. Antrag nach Paris an 
bie Komiſche Oper und hätte bereit Die Proben 
hinter ſich, als der unglüdjelige Brand ihr Auf- 
treten vereitelte. Sie fang aber in zwei großen 
Konzerten und zwar mit fo befonderem Er- 
tolg, daß die erften Pariſer Fachſchriftſteller ihr 
von Lob überfprudelnde Kritiken wibmeten. Unter 
ben Partien, mit denen fie f. Zt. in Berlin 
befonderen Erfolg hatte, feien von den bra- 
matifhen Rollen erwähnt: dad „Gretchen” in 


„Kauft“, die „Eva“ in ben ‚„Meifterfingern‘‘, 
„Melufine”, „Leonore“, „Desdemona“, aber andy 
komiſche Bartien wie „Frau Fluth“ in „Luftige 
Weiber” ıc., wußte fie nicht minder erfolgreich zu 
bewältigen. 1887 hörte der öſterreichiſche Hof⸗ 
operndireltor Jahn die fo beliebte Sängerin im 
lin und war wie alle Welt von ihrer ſym⸗ 
pathiſchen Stimme und von ihrer vorteilhaften 
Bühnenerfcheinung jo angenehm berührt, Daß er 
mit ihr allfogleich ein Gaftfpiel vereinbarte. Das⸗ 
jelbe fand noch im felben Jahre ftatt und wurde 
die Künſtlerin ab 1. April 1888 unter äußerft 
günftigen Bedingungen für die Hofoper verpflichtet 
(Antrittsrolle „Elja”). Das Prognoftilon, wel⸗ 
ches man gleich zu Anfang ihrer Karriere geftellt 
hatte, daß ihre ftarke innere Begabung, ihr feines 
muſikaliſches Verftändnis und ihr wmabläffiger 
Eifer im Verfolgen eine bochgeftedten Bieles, 
verbunden mit jugenblüher Schönheit und Friſche 
die freundlichften Verheißungen für Die Zufanft 
nabelegten, bat ſich auch in Wien auf das befte 
erfliilt, denn die Sängerin ift auf der künft- 
leriſchen Stufenleiter gar wacker emporgeftiegen, 
und zählte an der Spree wie an ber Donau 
zu den gediegenften Sräften des Opern⸗ 
enfembles. Auch in Wien waren die Wirkungen, 
die der meidhe, fchöne Ton ihrer mobdulationa- 
fähigen, Hangvollen Stimme und nidjt zum min- 
deiten bie Anmut ihrer Bühnenerfheinung hervor- 
riefen, ganz außerorbentlid. Beſondets Mo⸗ 
zart, Halevi und Gounod fanden in ihr eine an 
Wirkungen reiche Interpretin, aber auch Wagner 
fingt die Künftlerin vortrefflich, wobei nament- 
lich ihr liebliches „Evchen“, ihre hingebende „Ele 
fa’ und ihre reizende „Venus“ befonber3 er⸗ 
mwähnt fein mögen. 1895 verließ die 8. für 
einige Jahre Wien, um ihre Kunft auch außerhalb 
Deutichlands zu zeigen. So begab fie ſich zuerfi du 
die große Oper zu Paris, wo fie herzlichſt emp- 
fangen wurde. Bon dort ging fie nad) Hamburg, 
um fi nach Amerika einzufdiffen. Sie wurde 
als Mitglied für die Abbé⸗ Grauſche Opern 
tournée in Gemeinſchaft mit berühmten Kollegen 
und Kolleginnen getvonnen und trat am 1. De- 
zember 1895 in Neu⸗York im Metropolitan» 
Opernhauſe als „Balentine” in den „Hugenotten“ 
zum erftenmal in der neuen Welt auf. Sie fang 
auf dieſer Tournse in brei Sprachen: ttalienifch : 
(„Balentine”, „Nedda“, die „Nanetta” in „Fall⸗ 
ſtaff“ mit Maurel in der Titelroffe), „Evchen“ 
in den „Meiſterſingern“ (mit Jean Reſzke ats 
„Stolzing“ und feinem Bruder Eduard als 
„Hans Sachs“); franzöfifh: die Gounobſche 
„Suliette”, „Margarete, „Micaela“ und „Ellez 
und deutſch: die „Sieglinde in „Wallüre”, 
„Slifabeth” in „Zannbäufer” und die „Elſa“. 
Reich an Lorbeer Iangte die Künftlerin 1896 
wieber in Europa an, abfolvierte dann noch 
Gaftfpiele am Covengartentheater in London, in 
Monte Carlo, Warfchau, Petersburg, in. allem 
größeren Stäbten Deutſchlands und Tehrte 1898 
wieder in den Verband der Hofoper in Wien 
zurüd. Sie wirfte dafelbft bis 1901 und verab- 
ſchiedete ſich am 9. Zuni ala „Elſa“: in derfelben 
Rolle, in der jie vor vier Jahren erfolgreich ihr 
Engagement angetreten hatte. Das Tunftfinnige 
Publilum machte ihr ben Abfchied recht ſchwer. 
Die Klinftlerin, bie wenige Tage nach ihrem 
Eceiden zur öſterreichiſchen Kammerfängerin er- 
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nannt wurde, trat ſodann in ben Berbanb ber 

(Antrittörollen: „rau Yluth‘ 

„Elja”), verzichtete rar nach wenigen 

—* der Mitgliedſchaft auf das weitere En⸗ 
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Behune Darriet, betrat 1895 bie Bühne 
am erftenmai in Königsberg, wo fie ein Jahr 
wirlte und einen Muf nad; Bredlau erhielt. Da⸗ 
felbit var fie Fünf Sabre füuftlerifch tätig und ver- 
ebihiebete fich legten Tage ber Haupt⸗ 
ſeiſon am 15. ai 1901 in ber Gluckſchen Oper 
‚Lrphens”. Damals üußerte jich die Kritil über 
de Leiftungen ber Künftlerin: „In Yräulein 
Behnue beſaßent wir bis jegt eine Künftlerin, 


welhe in Erfcheismung, Auffaflung, im Spiele und |! 


im Ausdruche bes Beſanges eine durchaus würbige 
und edle Vertreterin des „Orphens“ if. Mit 
aqnglich etwas uncruhiger, jpäter bejeltigter 
Stimme fang fie Die SKlagelieber des ung 
lichen Satten wahrhaft ſchoön und ergreifend. Was 
wir buch ihr Weggehen verlieren, kam und babei 
jo seht wieder zum Bewußtſein: eine mit reichen 
Amäniteln ausgeftattete Sängerin und Schau⸗ 
friderin, die gleicherweife auf dem erniten wie 
eaf dem jeiteren Gebiete heimiſch war, bie uns 
ismer intereffante Seiſtungen bot, und bie nun 
von hier weg gebt, weil ihr nicht Raum genug 
zur vollen Entwickelung ihres Koönnens gewährt 
fWaırde In den fünf Fahren ihrer hiefigen Wirk- 
iewkit it fie in jeder Beziehung bebentenb 
gewachſer unb gehörte zulegt zu ben beften 
Kräften unferer Oper, deren Zahl nicht gar 
ge iR. Miele ihrer Geitaltungen werben als 
weßergiltig in Dem Gedächtniſſe unierer Opern- 
beiucher- Toxrtleben.“’ 

BegrenD Mar, geboren am 17. März 
186 m Kolberg, Sohn eines Arztes. 1881 ent⸗ 
Wh er ſich, den Buhnenberuf zu ergreifen, nahm 
et bei Guſtav Berndal (f. d.) und begann 

feine Schanfpielerlaufbahn in Eiſenach, kam 
denn nach) Sonberähmufen, Halle, Graz, Breslau 
(Antrittörofle ‚„‚Domingo“), Brünn (Antrittsrolle 
„Abe“), Dauſſeldorf, Riga (Antrittsrolle, Mari⸗ 
welt”), Prag (Antrittsrolle „Fabricius“), Köln 
18901894 (Antrittsrolle „Abvolat Behrenb” 
in „Saliffement“), unternahm eine Drient-Tour- 
nbe, lam 1896 nad Bremen (Untrittörolle „Me⸗ 
vhiſto⸗) 1898 and illertheater und 1900 
aß erſer Regiſſeur und Charakter⸗Darſteller ans 
Deutiie Theater in London, woſelbſt ihm auch 
bie artikifhe Leitung der Bühne übertragen 
wurde. 1901 verkörperte B. auf englifchem Boden 
zum erftenmal in beutfcher Sprache ben „Reben 
und „Mephiſto“ mit allerbeitem Erfolg. Er ift 
ein bentender Künftler, der e8 mit feinem Beruf 
“eßr ernft nimmt, und felbft die kleinſte Szene 
forgſom durchdenit und ausarbeitet. Sein Spiel 
AR voll Leben und prägen ſich die von ihm darge⸗ 
ſtellten Charaktere feſt dem Gedächtnis bed Zu⸗ 
Sörer3 ein. Nebft ben erwähnten Leiftungen fei 
sach beſonders feines Fuhrmann Genfchel” ge 
Pe Er beichäftigte fih auch mit ber Schrift⸗ 
Relferei, verfaßte eine Anzahl Dpernlibretti und 
Peiner Schaufpiele, die in Köln, Halle, Magde- 
Burg, Braunſchweig x. mit vollem Erfolg zur 
Berftellung gelängten. 
Behrendi-Brandt Magdalena, geboren 
1838 in Bien. Nachdem fie bei Gentiluomo ihre 
Ausbiſdung genoffen hatte, betrat fie in Peft zum 


77 


erſtenmal bie —5 ‚ging hierauf nach Veipsig, 
wirkte 1860 — 1864 in Frankfurt a. M., von 
wo ſie an das —ã in Mäusen gerufen 
wurde. Sie bebütierte bafelbft ala „Norma“, 
„Martha und „Donna Unna‘ und verblieb vom 
1. Mai 1854 bis 1. Juni 1866 im Berbande 
dieſes Kunftinftituted. Seit diefer Zeit nahm fie 
teine fire Stellung mehr an, fondern zeigt fich nur 
mehr ald Walt („Fides“, „Elifabeth”, „Fidelio“, 
„Donna Unna‘, ‚„Eglantine”, „Norma, ‚Bar 
lentine” und ‚„NRecha‘‘) in Wiesbaben, Prag, Ber- 
Iin, Hamburg unb Frankfurt, von Bublitum amd 
Preife mit Auszeichnung begrüßt. Ende ber ſech⸗ 
siger Jahre zog fich die Künftlerin, bie vornehm⸗ 
ih ben Ruf eiuer ausgezeichneten Meyerbeer⸗ 
Sängerin genoß, vollſtändig vom Bühnenleben 
zurück und nahm in Munchen ſtändigen Auſenthalt. 

Belloſa Nina, geborene Ley aus Gonſen⸗ 


Lüd- heim in Rheinheifen. Ste war ein Schauf 


pielerkind 
und erſchien am 29. Dftober 1860 auf der Hof⸗ 
bühne in Koburg als „Eugenie” im Schanfpiel 
„Der Fabrikant“ und balb darauf als „Louiſe“ 
im Luffpiel „Babeluren”. Gleih nach ihrem 
en Auftreten — ihr fanjtes, wohlklingendes Or⸗ 

n, ihre zarte, mäbchenhafte Perjönlichleit und 
ee ſchauſpieieriſches Können —5 ſofort für 
ſie ein — wurde ſie Die Künftlerin ver⸗ 
fieß diefe Bühne nicht mehr und wirkte bajelbft 
bi8 zu ihrem Tode, nahezu ein halbes Jahr⸗ 
hundert lang. Eine Varftellerin von bem ge- 
winnenden Reiz 8.3 war aber auh am Ko— 
burger Hoftbeater nicht oft gefehen worden. Mit 
ben zunehmenden Jahren fah fie fich veranlaßt, 
Rollen wie „Deborah”, „Mirandolina“, „Yung 
frau von Orleans“, „Audit, „Milford“, 
„Maria Stuart” ꝛc. abzugeben und in das ältere 
Fach überzutreten, wobei ihr feines, vornehmes 
Spiel ebenfall3 allgemeinfte Anertennung fand. 
Mit ihrem’ fiebzigften Lebensjahre erbat fie ſich 
ihrer ſchwankenden Gefunbheit wegen, ihre Penfio⸗ 
nierung, bei welcher Gelegenheit fie in Aner- 
fennung ihrer unleugbaren großen Berbienfte zum 
Ehrenmitglied des Hoftbeaterd ernannt wurde 
Nur vier Jahre Tonnte fie ben mohlverbienten 
Nuheftand genießen, dem am 4. April 1899 
verſchied diefe angejehene Schaufpielerin. 

B. war zweimal verheiratet. Das erfte Mal 
mit dem oldenburgtichen Hofichaufpieler Moltte 
(f. d.), der noch unter Goethe Kinderrollen in 
Weimar gefpielt Bat, und das zweite Dal 
mit dem jugenbliden Helden Konrab Bel- 
ofa, geboren in Mannheim, erhielt jeine Aus⸗ 
bilbung von Ferdinand Lang (ſ. b.), unb begann 
feine Bühnenlaufbafn 1852 am Hoftheater in 
Münden, fam dann nad Baben-Baben, Freiburg 
und Xeipjtg und bebütierte am 26. Mai 1872 
ala „Ariel Acoſta“ und am 27. Mai als „Rein⸗ 
Hardt” in „Dorf unb Stabt” in Koburg. Er 
wirkte fortab ebenfalls nur an biefem einen 
Theater unb war in Rollen, mie „bern Ar 
breit”, „Ferdinand“ (,, Kabale und tebe‘‘), 
—5 von Starkenburg“ („Tournier zu Kron⸗ 

ſtein“), „Richelieu“ (‚Ein Ring‘), „Leiceſter“ 
(„Maria Stuart”), „Egmont“, „Eifer, „Poſa“, 
„Petrucchio“ ꝛc. ein Schauspieler von blendenden 
äußeren Mitteln von gerabezu imponierender 
Berfönlichleit unb einem machtvollen Organ, 
ein außerordentlich beliebter, anerfannter Künft- 
fer und wurde das rege fünftlerifche guſammen⸗ 
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wirfen biefes Ehepaares zum größten Gewinn für 
da3 Koburger Hoftheater. Auch er wurde nad 
feiner Benfionierung zum Chrenmitgliede Diejer 
Bühne ernannt. Er Hat feinen Aufenthalt in 
Koburg beibehalten. 

Denda Oscar, geboren am 12. Juni 
1845 in Bömiſch⸗Brod, Sohn eines k. L öſter⸗ 
teichifchen Oberingenieurs. Nach Abjolvierung der 
Handelsakademie in Prag trat er ala Beamter 
bei der E k. priv. öſterreichiſchen Suüdbahn in 
Wien ein, beichloß jeboch 1863, durch Lewinsky 
ermutigt, fi ber Bühnenlaufbahn zu widmen. 
Er nahm Unterricht bei dem bamaligen Helden- 
vater des Prager Landestheaters, Joſef Filcher 
unb betrat am 24. Februar 1864 am Landes⸗ 
theater in Brünn ala „Ferdinand“ in „Kabale 
und Liebe” zum eritenmal die Bühne. 
bem er am Hoftheater in Karlsruhe als Volontär 
unter Eduard Devrients Leitung einen Winter 
tätig geweſen war, trat er im Herbſt 1865 fein 
erſtes Engagement am fürftlichen Theater in 
Sonderöhaufen an, war 1867 in Linz, 1869 
in Halle engagiert und ging (er wirkte biöher 
ald jugendlicher Held und Liebhaber) fobann 
ins Charalterfach über. Als Vertreter besfelben 
war er zuerit in Aachen und Danzig tätig und 
wurde 1875, nad erfolgreichem Gaftfpiel, ans 
Nationaltheater nad) Berlin verpflichtet. 1879 
wirkte er am Hoftheater in Karlsruhe, 1880-83 
in Freiburg, bis ihn 1884 Otto Devrient als Re⸗ 
giffeur nad) Oldenburg berief, mwojelbft B. brei 
Sahre verblieb, um 1887 einem Ruf al ar 
tiftifcher Leiter des Stadttheater in Freiburg 
Folge zu geben. 1892 beichied Herzog Ernft 
ben Künftler, der fi als Darfteller wie als 
Regiſſeur bereits beiten Rufes erfreute, ala Ober- 
regiffeur nach Koburg, 1893 wurbe er mit ber 
Führung bes dortigen Hoftheater® unter dem 
Titel eine® Theaterdireftord3 betraut, blieb in 
dieſer Stellung bi8 1900, in welchem Sabre 
ihm die Leitung ber Intendanzgejchäfte über- 
tragen wurde. B., der fi mit großem Eifer, 
Fleiß und nit zu unterſchätzendem Berftänd- 
nis feinen Amtögeichäften widmet, hat ſchon feit 
längerem auf die Ausübung der barftellerifchen 
Tätigfeit verzichtet und ſich nebft den Intendanz- 
gefchäften nur bie Regie des Trauer- und Schau- 
ſpiels vorbehalten. So mie er ſich in feinem 
jetzigen Wirkungsfreis höchiter Anerkennung er- 
freut, fo erfolgreich betätigte er fi) als Schau- 
fpieler. Stets leuchtete aus jeder feiner Schöp- 
fungen das einbringende Verſtändnis hervor, daB 
ben wahrhaft gebildeten Darſteller kennzeichnet. 

bot namentlih in ber Klaſſik Leiftungen 
von fchönfter Harmonie. Es feier, erwähnt: 
„Franz Moor”, „ago“, „Mephifto”, Nathan“, 
„Carlos“ („Clavigo“), „Wurzeljepp” zc. 

Bender Karl, geb. am 29. April 1864 
in Wiesbaden. Seine Ausbildung erhielt er von 
Franz Bethke (geboren am 4. Dezember 
1840 in Berlin. Er bejuchte bie Singafademie 
und das Uraniatheater in feiner Baterftadt und 
nachdem er fich in Görlig, Breslau, Poſen, Würze 
burg und Stettin als tüchtiger Schaufpieler er⸗ 
probt hatte, trat er 1866 in ben Verband des 
föniglichen Theater3 in Wiesbaden, mwojelbit er 
biö zu feinem Tode, 24. März 1896, als erſter 
Charakterſpieler höchſt erfolgreih wirkte Bu 
feinen beliebteften Rollen zählten: ‚„Iago“, „Mur 


lei Haſſan“, „Varinelli“, „Dorfrichter Adam“, 


„Polonius“, „Wagner“ in „Fauſt“, „Untonio“ 
in „Taſſo“ zc., er war ein Bruder von Fritz 
Bethke, geb. im Zuli 1841 in Berlin, ein be- 
liebter Bonpivant, 1868—88 Hoffchaufpieler in 
Braunſchweig, gejtorben am 3. Mat 18% in Briß 
bei Eberwalde), und Mar Ködy (ſ. d.). Nach 
dem 8. an mehreren mittleren Bühnen en- 
gagiert gewefen war, wirkte er 1889-91 am 
Stadttheater in Lübeck (Untrittscrolle „Boris“ in 
„Demetrius“), ſodann am Wiener Vollstheater 
(Antrittsrolle „Stauffacher“), am Deutſchen The⸗ 
ater in Berlin (Antrittsrolle „Alba“ in „Car⸗ 
los“), 1894-95 am Hoftheater in Deſſau 
(Debũtrolle „Odoardo“), 1896 -98 in Olden⸗ 
burg (Antrittsrolle „Verrina“), hierauf in Bre⸗ 


Nach⸗men, dann in Neu⸗York (Antrittsrolle „Shrews⸗ 


bury“ in „Maria Stuart”), 1900-1901 am 
Deutſchen Schauspielhaus in Hamburg, wo er 
gleich in der Eröffnungsporftellung den Thoas“ 
in „Sphigenie auf Tauris“ verförperte und trat 
1902 in den Verband des Hoftheaters in Koburg- 
Gotha. 8.3 Leiftungen find ſcharf und feſt um⸗ 
rifjen und werden ſowohl die Sicherheit und Dra- 
matifche Wucht feines Auftretens wie die Beſtimmt⸗- 
heit der Sprache und feine Charafterijierungs- 
kunſt, die jeinen Geftalten von vornherein ein 
eigenartiged Gepräge aufbrüdt, ftet3 lobend her⸗ 
vorgehoben. Höchſt ehrenvoll, fchmeichelhaft und 
charakteriſtiſch lautet ein Urteil Heinrich Bult⸗ 
haupts über des Künſtlers „König Philipp‘: 
„Es iſt mir eine Freude, ausſprechen zu können, 
daß ich die mächtige Geſtalt in ihrer erſchütternden 
Tragik kaum je jo, wie an dieſem Abend, aus« 
gemeißelt bi3 in bie Heinfte Kalte, vor mir 
gefehen habe. Dart und gebietend, angewibdert 
von der Menfchheit und doc nach ihr verlechzend, 
graufam und doch im innerften Grunde fromm, 
ein unglüdlicher, einfamer Deſpot, ber ſich und 
der Welt zum Fluche lebt und den legten Reſt von 
Menfchlichkeit in der eifernen Fauſt ber Kirche 
verliert. Es war ber Mittelpunlt ber Wuf- 
führung, wie er der bed Dramas tft. Und ich 
bin ficher, daß Die ausgezeichnete Leiftung man- 
chem Beſucher über die Bedeutung des Charakters 
erft volle Klarheit verichafft hat.“ Ein Lob aus 
ſolchem Munde fällt ſchwer in bie Wagfchale. 
Ferner feien von B.'s geſchätzten Leiftungen er- 
wähnt: „Präſident“ in „Kabale und Liebe‘, 
„Hagen“ in „Nibelungen“, „Dietrich von Duit- 
30m”, „König von Syrien’ in „Die Malfabäer”, 
„Wallenftein“, „Heinrich IV.” (erfter und zweiter 
Teil), „Cajeten“, „Graf Traſt“ „Sartorins” in 
„Erbe ıc. Der Fünftler ift auch als Mezitator in 
weiteren reifen beliebt. 

Bender Elly, geboren am 5. September 
1863 in Demel. Schon frühzeitig für das Theater 
entbrannt, fand fie an Heinrih Jantſch (ſ. d.) 
einen bortzefflichen Freund und Förderer. Zu 
ihm kam fie nad) Danzig von Amſterdam, wo 
fie am Grand⸗Theater ihren erſten theatralifchen 
Verſuch gewagt hatte, und vertraute er der jungen 
Unfängerin, deren hübfche Stimme ihm bejonders 
gefiel, fehr bald Rollen wie „Adele“ in ber „Fle⸗ 
dermaus”, „Seeladett”, „Fatinitza“ 2c. und zwar 
mit vielem Glüde an. Später ging fie zur Ge 
fangspoffe über und errang namentlid in Ber- 
liner Boffen vielen Beifall. Bejonbers ihr Cou⸗ 
pletvortrag fand einftimmige Anerfennung. Bon 


2 ·2 


——— DE 2———44 


BI SEE A DO SE nn Rn I IE he DE 


un. 1 


RE EL I. 


2 


—— 


Denediet— Beute 


‚fie nad) &t. Peteröburg, we fie drei 
Mitglied bes Kaiſerl. Hoftlenterb wirkte, 
) Berlin ans Walt Imertheater und von bort 

Falken mmncr (5 —— in he wie 
bie Luft an ihrer — en 


Hu 


ein Jahr lieh, um fi 1506 


"Theater i Milwaunlee 
engagiert, umb Ye fih, nach Europa zw 
eideiehet 1899 TAB Thellakfkenter im 

—— Mi 


Bi 


eboren am 8. No» 
. Wurde von fan 
anögebilbet und war am Hoftbeater 

Kurtheater —* bad und 


— —— ee nzelot ob 
„Bellmaus“, Ir ’ „von 
Sehe in —— x 


Benedbir Hugo, geboren — April 1836 
u et Sohn bes belasınten Yuftipielbichters 
DB. Cr wibmete fich zuerſt ber Land⸗ 
wirticheit unb war ſchon mit 19 Jahren Ober⸗ 
vezwelter auf einem ber größten Güter in Kur 
Rad Ab feiner einjährigen Mi⸗ 
—— wibmete e: ich ber Bühne und trat 
im Jahre 1 ala „Rheingraf vom Stein” in 
von gt im Stadttheat 
Helle zum een 3 Male öffentfid auf. Er made 
einen guten E ck und and in feinen Here 
Eugegemeaid in —— Hanau, Heidelber 
‚ Amſterdam und an mehreren fern 
i heatern hatte er viel Erfolg. 1866 kam 
ex nach Wien, welche Stabt er nit mehr verließ. 
Hier qualifizierte er ſich auch in hervorra 
Weile zum Regijfenr und war ſeit 1868 bis 1882 
am unter 


Ih 


fcewierung aller Ürten von Stüden 
Seuntwi3 und viel Geſchick eziwied. 
Ei ia Brinatteben zurüd. 


groie Sad 
obann zog 


Belannten Sänger, Schaufpieler, Regiffeu ı u, 


— Behr, geboren am 2 


1821 in Roftod. © 

jebod ei Ed. Mantius 
5.) unb dramatiſche unbe bei Emil 
begasın feine Lau 1848 am 
u. Menbeijope igagiet 
1. 

fan er nad Leipzig, Fra ra er bis 


2* 


Hofe 


HH 


und immer fand fi je Bergen ei, | ia cd leben zu 
ien m —E iert, —A 


gender |ben Prolog ſprach, au 


Seine Schweſter —5*— war vermählt mit dem 


Bildhauer werben, nahm er 
bei 


1858 als Sänger und Darfeller Fr 
war. Dann wirkte er als Dir 

Bremen, Mainz, Köln, Rotterdam, Leipzig, 
war er zehn Fahre Direltio lieb bes 


= 


hervorcagend in Charaltesrollen. („Stauffader”, 
„Butler, „Rapuziner“, „Kottwig“, „Unbreas” 
und „Gianettino Doxia“ 2.) 

Beneiti Xbeie (eigentlich U. Eble von Be⸗ 
nigni zu Mildenberg) ſtammt aus einer alten 
—* gr „Basrigieriamiie Ihr Vater war 

Dffigier. Sie Hatte ihre Ge⸗ 
ſeg Wien bei Profeſſorin Pruckner 

ab Lewi abfolviert und trat 1871 im 
den Verbaud bed Großherzogl. Yofthenterd 
in Darmftabt. Ber Brand dieſes Theaters be» 
enbete ihre Tätigfeit bafelbft. Sie war dann in 
Würzburg, am Hoftheater in Schwerin, brei Jahre 
am Brunner Stabttheater uud au ber Lomt 
Oper in Wien engagiert. 1877 — ſie mit 
großen Erfolg am Prager Deutſchen Landes⸗ 
theater, wurde engagiert und war durch ihre ſym⸗ 
7 |peihilche Ericheinung, Ihre angenehmen und aus⸗ 
Dauernben Stimmittel, ihre oortreffliche Eine 

unb unbebingte muſilaliſche Sicherheit, ga 
ein beliebtes Mitglied ber Prager Bühne Die 
Künflerin mar ſowohl in a Dre wie in ber 
Operette eine wertvelle © des Repertoirs 
und gehörten „Annchen“ ( * —2 — ) „öerline” 
(„Bon Yuan” und „ra Diavolo‘‘), „ an 


genotten und „Figaro) „Maxie” („I enf 
und „Bar und Zimmermann“), „Dälar” Das 
tenball”‘) ebenio wie „‚Yiametta’ (Boccacio‘) „El 


fa” (Buftiger Krieg”) „Bronislame” („Belt 
Rubent‘) „Lydia“ („Batiniga”) zc. zu ihren be 
liebteften Leiſtungen. 1885 verließ fie infolge 
einer langwierigen Heiferteit bie Prager Bühne 
und trat in ben NRuheltand. Sie biieb in Prag, 
wo fie eine verbienftvolle muſikaliſch⸗dramatiſche 
Zehrtätigleit entwidelt. 

Benle HSermaun, gebosen am 7. Juni 
1866 in Linz. Erzherzog Johann von Defterreich 
(Johann Drt) wurde auf 8., ala biejer bei einem 
alpinen Feſte in Linz, (damals noch Dilettant) 
fmerkſam und veranlaßte 
ihm | ben — a Dhme jemals 


in — vum a —* ea Bl nahen nacdem dm 
bereitä 1888 ein Brobeiprechen 
willigt morben war (Syenen aus „Sanlet“ , ee 
tenbejiger” ac.) 1890 Iam er nad Olmäg, (an 
trittörolle „Dr. Hagen“), 1891 Iunäbrud (Eg⸗ 
mont’), 1892 Regensburg („Eier“), 1893 Re 
(‚„‚Bepi —— 1894 Neichenberg (Fauſt“) 
1895 Straßburg (‚ Leontes”), 1896 Nie 
Dresden („Mittelbach” in „Senator‘), 1897 ‚Re 
fibengtheater Berlin (von wo er eine Rezitations- 
tournde bu ganz Deutſchland unternahm). 1899 
Engagement in Würzburg (Uutrittsrolle 
„Uriel”), woſelbſt er Bu einer ganz beilpiellojen 
Beliebtheit erfreute und in Rollen wie dell“, 
72 abrictu3”, Wallenſtein „SHüttenbefiger,” 
eildenfzeifer“ , „Schlafwagen-Kontrolleur” ze. 
uxbe. | geradezu gefeiert wurbe, Gr berabjchiebete fih da⸗ 
ſelbſt als „Flemmi 1 (in biefem 


“ 
ing”, um 
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Jahre gaftierte er auch in Rumänien und fchloß 
fi ſodann einer Tournde an, welche Agathe 
Barſescu (f. d.) durch Rußland unternahm), einem 
Antrag and Kaifer-Zubildums-Stadttheater tn 
Wien Folge zu leiften, wo er ala „Eſſer“, „Pauli“ 
tm Herrgottſchnitzer und „Ingomar“ debütierte. 
Er machte auch hier den beſten Eindruck und 
erzielte mit feiner Antrittsrolle al „Marcus 
Superbus” in „Im Beichen bed Kreuzes” einen 
fo koloſſalen Erfolg, ba bie nahezu hundert⸗ 
malige Aufführung dieſes Stüdes vornehmlich 
feiner Leitung zugefchrieben werben muß. 8.'8 
Spiel iſt natürlich ficher und 5 gewandt, feine Sprache 
marlig und volltönenb fein Humor wir 
kungsvoll. Unterſtützt ven einer überaus ftatt- 
lichen prächtigen Buhnenerſcheinung berührt fein 
treuherziger warmer Ton, bie Wahrheit feiner Dar- 
Rellungen ungemein fympathiſch und iſt biefelbe 
ſowohl in den gefühlvollen wie Teibenfchaftlichen 
Momenten fehr zu loben. Er gilt als eine 
höchft Teiftungsfähige Kraft, ala ein Schaufpieler, 
der ſich an jeder guten Bühne fehen Iaffen kann. 
Da 8. ben dfterreichifchen Dialekt vorzägtie) bes 
Berrfht,” fo wirb er auh im Bauernftüd 
hochſt wirkungsvoll verwendet. B., ber ſich all- 
— größter Beliebtheit erfreut, zählt unbe 
itten zu den allererften und wirkungsvollſten 
Mitgliebern bes Jubildumstheaters. 

Bensberg - Mauthiner Helene, ſiehe 
Mauthner. 

Benthien Willy. Er begann feine Schau- 
fpielerlaufbahn (1881) in Aichersieben, kam fo» 
dann nad Eſſen (1883), Aachen (1884), Frei⸗ 
burg (1886), nad) Hamburg and Stadttheater 
(1886-89), Breslau Lobeteater (189091) 
und wurde ſodann für das Stadttheater in Köln 
verpflichtet, woſelbſt er feit dieſer Zeit im Fade 
der jugendlichen Liebhaber und Naturburfchen 
wirkt. B. ift mit überaus vorteilhaften Tünft 
lerifhen Mitteln ausgeftattet unb bejist für das 
Konverfationsftüd eine Natürlichkeit der Dar⸗ 
ftellung, die ihm viel Freunde erwarb. Auch 
in ber Klaſſik wirkt er mit entfhhiedenem Er- 
folg und zeichnen fi) feine Leiſtungen durch 
Rundung und Lichenswürbigfeit aus. B., eines 
ber geſchaͤtzteſten Mitglieder des Kölner Schau- 
fpielenfembles, findet mit Necht in jeder Rolle 
— if diefelbe auch noch fo Klein, fie tft ſtets 
. fein abgetönt unb tünftlerifch gefaltet — bei 

Publitum und Kritil gerechte Würbigung und 
Unerlennung Er vertritt nit nur fein Fach 
in beſter ſe, er fügt ſich auch geſchickt dem 
genzen Enſemble ein, fo daß basfelbe durch feine 

itwirkung wiederholt auch ſchwächere Stüde zu 
Erfolg brachte. Aus ber Meihe feiner. gerne 
efehenen, Tünftleriich ausgereiften Darbietungen 

eien erwähnt: „Sittig“, „Adhemar“ —c 
„Gerſtel“ (Dr. Klaus), „Feldt“ (Veilchenfreſſer), 
„Schüler“ (Fauſt), „Georg“ (Goͤtzſ, „Rodrigo“ 
(Othello) ze. 

Benzinger Ernft, geboren am 1. März 
1877 in Hannover, Sohn eines königlichen Hof⸗ 
ſchornſteinfegermeiſters. Schon in der Schule 
faßte er ben Gedanken zur VBühne zu gehen, 
in dem er noch ganz beſonders von rt 
Ralph Grunert beftärkt wurde (Geboren 
29. Juli 1859 in Stuttgart. Er war ein vor 
trefflicher Held und Liebhaber und war in Gör⸗ 
fig 187677, Hamburg 1877—78, Hannover 





Benshberg-Mantgner—Benzinger-Wahlmann 


1878-1886 und fobann am Hofikeater in Dres⸗ 
bet engagiert. Er ſtarb tig. Bu feinen 
beften Wollen zählten „Ferdinand“, „Romeo“, 
„Don Carlos“, „Ridharb I“, „Mar Pi 
lomini“, „Urtel cofta”, „Menonit” ⁊c.). 8.3 
dramatifchen Unterricht leitete Hermann Müller 
(. 6.) Sein erfles Engagement fand er in 
Lubeck, Tam dann nah Berlin and Oſtenb⸗ unb 
Viktoriatheater, and Deutſche Volkstheater nach 
Wien, ſodann zu den Meiningern und trat 1801 
in den Verband des Hoftheaters in Stuttgart, 
wo er als „Percy“ in „Heinrich IV.” bebütierte. 
Man rühmt das treffliche, oft geradezu ergrei- 
fenbe, außerorbentlich tenıperamentvolle Spiel des 
Künftlers. Die Auffaffung feiner Rollen zeigt 
von tiefem Verſtändnis, forwie er überhaupt be⸗ 
müht ift, burch forgfältiges Studium ber Inten⸗ 
tion des Dichters gerecht zu werben. Unterftägt 
bon einer flattliden Ericheinung und ſtarkem 
fonorem Organ, findet er vorzugsweiſe Ver⸗ 
werbung auf klaſſiſchem Gebiet. Hier kommen 
feine fchöne Dellamation und feine charakte⸗ 
riſtiſche Darftellungsart am beften zur Gel» 
tung. So jeien von feinen vortrefflihden Dar» 
bietungen im Fach ber Helden unb Liebhaber 
genannt: „Othello, „Manfıeb”, „Egmont, 
„auf“, „Marc Anton”, „Macheth”, „Narciß“, 
„Tell“, „Coriolan“, „Riharb IL.” ıc. 
Benzinger-Wahlmanı Eleonore, Gat- 
tin bes Vorigen, geboren am 11. April 1848 in 
Klagenfurt als Tochter des Schaufpielers Jofef 
Wahlmann, ber am 234. Januar 1879 in Hamburg 
als Mitglieb des Varietetheaters geitorben iſt. Sie 
trat frühzeitig in Uugaburg, Bamberg, Bern :c. in 
Kinderrolfen auf und erhielt, herangewachſen, 
feiner Beit von Emil Devrient, ber ihr ſtarkes 
Talent erlannte, bramatifhen Unterridht. Ihr 
erstes fired Engagement fand fie, nachdem jie ſich 
zuerft bei reifenden Truppen aufgehatten Batte, 
1862 in Linz, dann war fie in Amſterdam, in 
Graz und am Thaliatheater in Hamburg ſchau⸗ 
fpielertfch tätig, bis fie 1866 am 7. September 
ala „Maria Stuart” in den Verband ber Stutt- 
garter Hofbühne trat. Gleich ihre erften Rollen 
„Deborah”, „Jungfrau“ und die Hauptrolle tm 
Schaufpiele „Ein Ming” beiviefen, mit welch her⸗ 
borragenden Talent, mit welch bedeutender ſchau⸗ 
fpielerticher Individualität man es zu tun hatte. 
Je länger fie bafelbit wirkte, je mehr läuterte und 
erweiterte fich ihre ausgeſprochene Begabung, und 
fo much? fie aus naturaliftiichen Anfängen zu 
immer ebleren Kunftgebilben heran. Es dauerte 
nicht Tange und man feſſelte die Künftlerin durch 
einen Tebenslänglichen Bertrag an die Hofbühne, 
beren nahezu bebeutendfte und feitefte Säule fie 
wurde. Im September 1886 feierte fie ben 2O. 
Sahrestag ihres Wirken? in Stuttgart und Die 
Ehrungen und Auszeichnungen, die ihr damals 
zu teil mwurben, beiwiefen ihr aufs deutlichſte, 
wie hoch man fie fchäßte und mie ſtolz man 
auf ihren Befig war. Alles was B.⸗W. bot, war 
in ficheren ftraffen Umriffen und vollen Farben 
geboten. „Die Natur hatte fie zur Verlörperung 
von Heldenweibern eigens geſchaffen. Sie hatte 
ihr eine ſchlanke, hochgewachſene Geftalt mit auße 
brudspollem Kopfe, ſprechenden Augen, energifchen 
Bewegungen verliehen und bazu ein ungewöhnlich 
umfangreiches, klares und kraftvolle Organ, das 
vorzüglich geſchult war und felbit unter den 


— — 


Bercht —Berend 


ungänfigjten aluſt iſchen Bedingungen den Hörern 
niemals auch nur eine Silbe des Geſprochenen 
vorenthielt. Die damoniſchen, wilden, büfteren, 
trogigen. berben Töne verjagten ihr niemals, 
mäßtend fie ba3 fonnig Heitere ihrer Ratur nur 
ſchwer abrang.- Sie fahte alle Aufgaben, bie 
ie zugeteilt waren, mit ſicherem Inſtinkt Träftig 
an, ohne allzuviel Darüber zu grübeln und daran 
za tüfteln, fie vermiedb e3, ihre Rollen mit geilt- 
reihen Einzeſlheiten zu überladen und zu zer» 
plüden, fie ftellte qus dem vollen gefchöpfte 
Figuren im Lapidarftil auf die Bühne Ihr 
Talent war eben Tein leiletreterifches, ſondern 
ein Talent, da3 mit feften wuchtigen Schritten 
ih dramatii auszugeben pflegte. Namentlich 
ri5 fie in gehobenenz Pathos und ber mächtigen 
Leidenihaft der Tragödie ihr Publikum unfebl- 
bar mit ji fort.” Geradeſo wie die Künftlerin 
früger old „Sappho’’, „Medea“, „Zudith”, „De 
boraj”, „Fphigenie”’, „Lady Macbeth” zc. glängte, 
io war fie auch, als fie ſpäter ind Fach ber 
Sedenmütter überging, eine gerabezu unüber- 
tmefflie „Siabella”, „Marfa“, „Elifabeth” (in 
„Raria Etuart”’ und Sal 5 überhaupt 
ifte Hauptflärfe in Der Klajjil, weniger im 
—2 — Stüde, Dazu fehlte ihr bie Leichtig⸗ 
fit des Plaudertones, und wären auf dem Ge 
biete der nıodernten Literatur nur ihre Leiftungen 
al „Mutter im „DTornenweg“ und „Herodias 
im Johannes“ bejonber3 zu rühme. Um 2. 
Sehmar 1900 trat fie gelegentlich eines Gaſt⸗ 
ipieß der Sorma fiir eine verhinderte Kollegin 
im der Rolle der „alten Wittichen“ zum letzen⸗ 
moi auf. Wenige Tage nachher fam eine ſchwere 
Geiſtesttantheit, deren Keime fie ſchon lange in 
fh trug, zum Ausdruck: Die Unglüdliche wurde 
ans den Fluten Des Weckars gerettet und zuerft 
in eine Brivatirrenanftalt nad Renneburg und 
pſychiatriſche Klinit nah Tü- 
mofelbft fie ber Tod am 18. 
ihrem unheilbaren Leiden 


ulin 3, geboren am 4. Mai 1811 
auf Yen Kanbgute Prötel bei Leipzig, Er be» 
gem feine fchaufpielerifche Tätigleit 1828 am 
Königlädtiihen Theater in Berlin, fam 1829 
nach Memel, 1830—31 nad Danzig, wirkte 
1832-36 am Zönigl. Schauſpielhaus in Berlin 
(Debktrolle „T N), wo er aud) als Sänger 
verivendet wurde, mar Ende 183687 Mitglied 
der Dentihen Oper in Amſterdam, 1837—41 
zu Gtadtikeater in Duſſeldorf (Bariton, Held 

mb Liebhaber) wirkte 1841-43 unter großer 
Auszeihnung am der — bon 
i Ruf an das herzogliche Hoftheater 

in —— — —* leiſtete. An dieſer Bühne 
war er weit mehr als 30 Jahre tätig und trat 
nach der eier jeines SO jährigen Schaufpieler 
jnbilaums am 25. September 187% in ben wohl» 
verdienten Ruheftanb. Die Braunſchweiger Hof⸗ 

bühne zählte ihn zu ihren beruorragenditen und 

bedeutenditen itgliebern. B., zu Defien aus⸗ 

Sezeidmeiten Rollen zählten: „Eifenftein“ in 
„Sato von Eifen”, „Schelle in „Schleichhänb- 
ler‘, „Mad in „Königsleutnant”, „Bloom in 
„Rofenmäller und Tinte’ 2c., verblieb auch nad) 
feiner Renjionierung in Braunſchweig, wo er 

am 6. Mai 1887 farb. Er hat ſich nicht nur 

als Komiker einen vortreflliden Namen geſchaffen, 

Eifenberg, Bahnen⸗Lexilon. 


‚10 jähriger Knabe fam er aß 8 
Ballettfchule des Igl. Theaters, 


8l 


ſondern fih auch als Iyrifcher Dichter in wei⸗ 
teren Kreifen bemerkbar gemacht. 

Der Künftler war verheiratet mit ber ber 
fannten DOpernfängerin Saroline Grünbaum 


(f. d.). 

erend Julius (Hermann), geboren 
am 20. Dftober 1820 in Berlin ala Som eines 
fg. Muſikinſpektors am Hoftheater. Schon als 
ögling in die 
wurde 1833 an» 
geitellt, (fein erfties Solo tanzte er im KBallett 
„Blaubart”) und verblieb ſechs Jahre in diefer 
Stellung. 1838 Iam er als Tänzer, Sänger 
und Scaufpieler nach Stettin, (auf Empfehlung 
des Grafen von Rödern), nachdem er ſchon in 
Berlin wiederholt auf dem Liebhabertheater „Ura⸗ 
nia‘ aufgetreten war unb zwar in Wollen, bie 
er mit Eduard Devrient, Louis Schneider und 
Charlotte von Hagen (ſ. d.) einftubiert hatte. In 
Stettin wirkte er als jugenblider Komiler und 
Zenorbuffo bis 1846. In biefem Jahre kam 
er ans Hofthenter in Hannover nach einer Prü- 
fung vor dem YHoftheaterbireltor und dem Hof⸗ 
kapellmeiſter Marſchner, (Untrittsrollen „Ber 
wunſchener Prinz”, „Je toller, je beſſer“ 
(Yan, und „Robert ber Teufel“ (Maimbaut). 
Der Künitler, der diefes SHoftheater wiät mehr 
verließ (er diente bort unter jieben Königen) 
und an Ddemielben nun tinfunbfüniaig Sabre 
wirkt, feierte Dajelbit fein 25°, 50. und 60 jähriges 
Bühnenjubiläum Er ſpielt heute noch mit einer 
Sriihe und Beweglichkeit, um bie ihn mand 
jüngerer Kollege beneiben Tönnte und niemand 
würde ed ahnen, daß dieſer junge alte Künftier 
den Achtziger längſt überfchritten Hat. Wenn 
B. als gelenliger Banbit in „Fra Diavola” fich 
mit erflaunlier Behendigleit auf der Bühne 
bewegt, oder als Bagabund in „Robert unb 
Bertram‘ (gelegentlich der feier ſeines 70. Ge⸗ 
burtstages und aud) noch viel fpäter) am Strick 
berunterflettert und bann gerabezu galoppierend 
das Weite fucht, jo könnte man in ber Tat 
an Übernatürliches glauben. Seine Komik ift 
in Ausdruck, Maske und Bewegung unwider⸗ 
ftehlih unb gerabejo wie er früher feine Natur⸗ 
burſchen und Bonvivants faft unübertroffen hin⸗ 
ftellte, fo ift er heute in komiſchen Rollen in ber 
Oper, im 2uftipiel und in der Bofje noch immer 
von glüdlichiter Wirkung. Dieſer jeltene Künftler 
wird vom Publikum bei allen möglichen Ge 
legenheiten als alter Liebling gefeiert, wurbe an⸗ 
läßlich feines 80. Geburtötages von feinem Kaiſer 
beforiert und bon ber Stadt Hannover zum Ehren⸗ 
bürger ernannt. K. bürfte der älteite lebende 
Schauſpieler Deutſchlands fein, und nimmt infolge 
feiner hervorftechenden künftlerifchen Begabung, bie 
trog feines Alters an Wirkung nichts verloren 
bat, ald Senior der ausübenden bramatifchen 
Künftler eine Sonberftellung im Bereich ber deut» 
hen Bühne ein. 

Auch fein Sohn Fritz Berend wibmete 
fih ber Bühne. Derjelbe ift geboren am 25. 
Oktober 1858 in Yannover, mußte nad Abſol⸗ 
vierung jeiner Stubien auf Wunſch feines Vaters 
zubörderft Kaufmann merben, und fonnte erft 
nah Beendigung feiner einjährigen Dienftzeit, 
währenb welcher er ſchon ala Bolontär am Hofe 
theater in Hannover tätig geivefen war, feinen 
Entſchluß, Scaufpieler zu merden, ausführen. 
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Rah Hannover (1880) kam er nad Detmold, 
dann nad Halle, Züri, Magdeburg, Bremen, 
Bentraltheater in Berlin, von wo er ſich ber 
Tournee Emil Thomas durch Amerika anſchloß, 
tehrte hierauf ger ans Bremer und dann and 
Magdeburger Stadttheater zurüd, wurde hierauf 
Mitglied des Theaters in Riga und wirkt nun 
als Negiffeur und Schaufpieler in Halle. 1901 
übernafm er auch die artiftifhe Leitung des 
Sommertheaterd in Braunjchweig. Er jpielt cha⸗ 
rakterkomiſche Rollen und humoriſtiſche Vater und 
zählen „Muſikus Miller”, „Wirt“ („Minna von 
Barnhelm‘), „Banfen“, „Biepenbrint“, Illo“, 
aber auch „Ollendorf“, „Gieſecke“, „Se ängnis- 
direktor Frank“, „Baupan“ x. zu feinen belieb⸗ 
teften Leitungen. Der Sünftler ift auch ſchrift⸗ 
ſtelleriſch tätig und Verfaſſer der mit Erfolg 
gegebenen Schwanke „Familie Knickmeyer „„Ca- 
cao, eihlings Erwachen“, „In eigener 
Sätinge“ 

erg Sranzista, geboren am 1. Jänner 
1813 in Mannheim, begann fon im Wlter von 


15 SZahren ihre Bühnenlaufbahn und zwar am ſtu 


Hoftheater ihrer Vaterſtadt als Ehorfängerin und 
Vertreterin Heiner Rollen. 1829 kam fie nad 
Würzburg, wo fie am 1. Oktober als „Klärchen“ 
in „Egmont“ debütierte. Sie verblieb bajelbft 
zwei Jahre und trat am 1. September 1831 in 
ben Verband der Dresdener Hofbühne (Antritts- 
rolle „Chriſtine“ in „Königin von 16 Sahren”), 
und blieb an diefer Hofbühne ala Bierde derſelben 
58 Sabre, bis fie ſich am 30. April 1889 
als „Nanon“ in „Marquiſe von Pillette” von 
ihrem verehrungsvoll an ihr hängenden Dresdener 
Publikum verabſchiedete. Ihre Stellung war an⸗ 
fangs daſelbſt eine ſchwierige, da ſie für die ber 
rühmte Julie Gley (Hettih) (f. d.) und für die 
Yournier (f. d.) Erfah bieten ſollte. Jedoch durch 
ihr großes Talent und ihren unermüblichen Fleiß 
gelang e& ihr beſonders unter Tiecks Leitung nad) |i 
und nad) zu einem hohen Grade ber Vollkommenheit 
ſich auszubilden. Im Anfang ſpielte fie jugend⸗ 
liche Liebhaberinnen und leiſtete auch in dieſem 
Fache Vortreffliches. Allein ihre eigentliche Kraft 
lag doch nur in Charalterrollen. Dafür brachte 
fie ihr vol und mohlftingendes, modulationd- 
fähiges Organ mit, die muftergiltige Dellamation, 
bie "oetifche Weihe und die imponterende äußere 
Repräfentation.. Darum bewegten fid ihre Lei- 
ftungen am glüdlihften in der Sphäre zwiſchen 
dem fentimental-tragiichen und dem hohen Ernft 
bes Kothurns. In biefem Fach übertraf fie fo 
mande ihrer berühmten Kolleginnen, während ihr 
für das Luftfpiel die Leichtigkeit und die Pilan- 
terie in der Darftellung mangelte. In fpäteren 
Sahren ging fie in das Mutterfach über, und 
bat auch barin ihr außerordentliche Talent be- 
fundet. Sie ftarb 1892 in Dresden. Diele aner⸗ 
fannte Künftlerin, bie feinerzeit im Charalter- 
fache ſchwerlich eine ebenbürtige Nivalin gefunden 
haben dürfte, war infolge ihrer übergroßen De 
ſcheidenheit, beziehungsweiſe ihres Mangels an 
Selbſtvertrauen während ihres nahezu 60 jährigen 
Wirken? nur ausnahmsweife zu beivegen, Gaft- 
fpielanträgen zu folgen, deshalb dem größeren 
beutichen Publilum nicht genügend befannt und 
daher von bemfelben auch nicht jo geſchätzt als 
bies ihre bedeutende künftlerifche Individualität 
hätte beanfpruchen können. 
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Berg⸗Ehlert Mar, geboren am 21. Ro 
vember 1875 in Stargard i. Pommern, Sohn 
eine? Kaufmannes. Er widmete ſich zuerſt dem 
Apothelerberuf, machte hierauf zwei Jahre große 
Reiſen, die ihn bis Agypten führten und ging 
1896 zur Bühne. Er debütierte am Hoftheater 
in Wiesbaden (al3 „Tribonion” in „Theobora‘‘), 
wo er ein Jahr engagiert blieb und bei M. 
Köchy (f. d.) bramatiichen Unterricht nahm, kam 
1897 ans Softheater „ned Altenburg, (Antrittde 
rolle „Ferdinand“ in „Egmont‘), dr 898 nad 
Zwickau (Antrittsrolle „Starke in „Mein Leo» 
pold), 1900 ana Stadttheater nach Königsberg, 
(Antrittsrolle „Conrad Bolz”) und mwurde 1902 
für das Reſidenztheater in Berlin engagiert. 
B.-E. vertritt das Fach ber erften Bonvivants, 
weiß Leben und Bewegung in die Vorgänge auf 
der Bühne zu bringen, den darzuſtellenden Cha⸗ 
rakter ſympathiſch zu verförpern und mit feften 
und Maren Striden zu zeichnen. „Meiffteife 
lingen”, „Veilchenfreſſer“, „Bolingbrote”, „Bolz“, 
„Graf Balmay” ꝛc. find gern gejehene Lei- 
ngen. 

Bergauer Louiſe, geboren in Prag als 
Tochter eines Oberbeamten ber damals Oberſt- 
burggräflichen Güter, fiudierte am Prager Kon⸗ 
fervatorium und trat am 22. Mai 1844 als 
„Mathilde in „Tell” zum erflenmal am Beute» 
ſchen Aanbestheater auf. Dieſem Bebüt folgte 
„Bamina” und „Irene. („Beliſar“). Datelüt 
hörte fie Direltor Bolornh, ber an ber Stimme 
der jungen Sopraniftin ein folches Gefallen fand, 
daß er fie fofort für das Theater a. d. Wien 
engagierte. Obzwar ſich bie mujifalifch feinge- 
bildete, begabte Kunftjüngerin auch bort reichen 
Beijalles erfreute, fo beendeten boch bie Wirren 
bes Jahres 1848 ihr Engagement und fie kehrte 
nah Prag zurüd. Dort wurde fie fofort für 
bag Stämbifche Theater verpflichtet und erntete 
r großes dramatiſches Xalent, ihr bejonders 
Ihöner ſympathiſcher Merzo-Sopran, ſowohl in 
den deutſchen wie in den tſchechiſchen Borftel- 
lungen, großen einheitlichen Erjolg. „Balentine‘, 
„Agathe”, „Seilonda” , „Mathilde“, „Desſsdemo⸗ 
na”, „Zerline“, „Suſanne“ x. zählten zu ihren 
Slanzleiftungen. Die Künftlerin (hie jeboch 
gänzlich von ber Bühne, als ihr Direktor Hof⸗ 
mann zumuten wollte, auch in ber tichechiichen 
Dper in der Arena zu fingen. Sie wirkte f 
als Sonzertfängerin, bereiſte Deutichland, Frank⸗ 
reich und Belgien (wurde auch zur Kammer⸗ 
jängerin der Prinzeſſin von Capua⸗Bourbon er⸗ 
nannt) und kehrte jedes Jahr reich an Ehren 
und Auszeichnungen in die Heimat zurüd. Erſt 
al3 fie ben Univerfitätäprofeifor Dr. Joſef Pilz 
geheiratet hatte, erſchien fie wieder auf der Bühne, 
— menn aud nur auf einem Privattheater im 
gräflich Schlidihen Palatd — und gab den 
Pragern mannigjah Gelegenheit, fi wieder an 
ihrer herrlichen Stimme zu erfreuen. Nach dem 
Tode ihres Gatten zog ſich bie Künftlerin nach 
Wien zurüd. Ihr bebeutendes mufilalifches Ta- 
lent ſcheint ihre Tochter Sufanne Pilz, eine der 
begabteften und beliebteiten Pianiltinnen ber 
öfterr. Reſidenz, geerbt zu haben. 

Berger Nudolf, geboren am 17. April 
1874 in Brünn ala Sohn eine? Yabrikdireltors. 
Seine gefanglihe Ausbildung übernahm Adolf 
Robinjon (f. d.) in Wien. Nachdem ber junge 
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Sänger als „Zelramund‘ in feiner Vaterſtadt 
feinen erſten theatraliichen Verſuch erfolgreich ge 
wagt hatte (17. März 1896), nahm er im 
ſelben Jahre Engagement in Olmüg (Antritts- 
zolle „Balentin”) und von dort gelang ed ihm, 
ohne alle weiteren Bwilcdenftationen, birelt nad) 
einem vortrefflich abjolvierten Gaſtſpiel, in den 
Berband der Berliner Hofoper zu treten. (Debüt- 
tollen „Telramunb‘ und Johannes“ im „Evan- 
gelimam‘). Gleich bei feinem erſten Erfcheinen 
m Berlin rühmte man nebit jeiner impofanten 
Bũhnengeſtalt und feinem glüdlichen Außern, feine 
itomfti „bie bem Munde wie flüfliges 
Silber entſtrömt“. Je länger B. an biefem 
Kunſtinſtitute wirkte, befto mehr entwidelte er 
fi, tünftlerifch, defto mehr gewann feine weiche, 
aber männliche Baritonftimme an Kraft und 
Tehmit, und je mehr ihm Gelegenheit geboten 
wurde, fein ſtimmliches und barftellerifches Talent 
buch genügende Beſchaͤftigung ausreifen zu lajien, 
beito Eräftiger wuch er fünjtlerifch in bie Höhe 
mb befto größere Sympathien gewann er beim 
Publihiim. B. der trotz jeiner jungen Jahre 
bereit3 eine Berufung —* ) erhalten h bei ben 
Bayreuther Feſtſpielen (1901) erhalten Hatte, um 
baielbt den „Gunther“ und „Amfortas“ darzu⸗ 
ftellen, zählt zu feinen beliebteften Partien 
„zrompeter‘, „Don Yuan”, „Neluslo“, „Wolfe 
ram“, „Luna”, „Zonio“, „Jäger, „Rene” 2. 
Alle diefe Bartien hinterlafjen durch die einjchmei- 
chelnde Art des Singen?, die Weichheit feines 
melodiſchen Organs, ſowie durch fein natürliches 
Epiel den günftigften Eindrud. 

Berger Wilhelmine, geb. am 22. Fe 
bruar 1805 in Bayreuth, war die Tochter bes 
Schauſpieldirektors Pichler (f. d.), der ihr den eriten 
Unterricht für bie Bühne erteilte, und als jie 
1822 mit beftem Erfolg das Braunſchweiger Hof⸗ 
theater betrat, bildete fie ſich dafelbft bei 
Klingemann noch weiter für das gewählte Fach 
der Liebhaberinnen aus. Sie wirkte daſelbſt bis 
1832 und vermählte ji 1824 mit bem Schau- 
ipieler und Sänger Carl Philipp Berger. Ihr 
zählte Engagement war in Berlin am König- 
Häbtifchen Theater und nachdem fie dieſe Bühne 
mangelnder Beichäftigung wegen 1833 verlieh, 
wurde fie Mitglied des Breslauer Theaters und 
follte von dort nad Bremen engagiert werben. 
Auf der Reife dahin muß fie Ya eine ee 
Tältung zugezogen haben, benn fie erfrantte plötz⸗ 
Sich und flarb wenige Tage nad) ihrer Ankunft 
in Bremen am 16. Oktober 1837 an Schlagfluß. 
B. galt als eine vorzügliche Darftellerin aller 
jener Charaltere, welche Seelengröße und bel 
der Gefinnung auszeichnen. Ihr Spiel war durch 
and burch wahr, und atmete tiefe poetiiche Emp⸗ 
fanbung. Bu ihren hervorragendſten Geftal- 
tungen zählten: „Klärchen”, Griſeldis“, ‚Maria 
Stuart”, vor allem jedoch die „Julie, und ſoll 
fie jpegiell in ber Ballonfzene ber letzterwähnten 
Rolle ganz unübertreiflich gewefen fein. B. war 
nicht nur die Bierbe des Braunfchweiger Theaters 
fondern nahm anch in der beften Gefellfchaft dureh 
ihren Geiſt und ihre Unmut einen unbeftrittenen 
Ehrenplah ein. 

Bergmann Julie, geb. am 14. Sem 
tember 1843 in Lemberg, Tochter von Emanuel 


Bergmann (Schaufpieler, geftorben 27. Fe⸗ 


bruar 1887 als Sekretär bes deutichen Bühnen- 


vereind) und Marie Bergmann geborene 
Hoffmann (geboren in Dresden, Schülerin 
von Xied, betrat in ihrer Baterftadt am Hof⸗ 
theater zum eritenmal die Bühne. Dort, wie fpäter 
an verichiedenen erftien Bühnen Deutichlands, 
wirkte fie mit Slüd im Fache eriter Liebhabe⸗ 
rinnen unb Heldinnen. Sie ſtarb am 23. M 
1878 in Berlin). Ihren erften NBühnenperf 
machte B. in Prag (1858) wo ihr Rater für 
Väterrollen engagiert war. Sie bebütierte da⸗ 
ſelbſt als „Köchin“ in den „Dienſtboten“. 1860 
fam fie nach Arad, 1861 nad) Magdeburg und 
1862 and SHoftheater in Berlin, wo fie als 
„zouife” zum erftenmal auftrat und bis zu 
ihrem, am 24. Mai 1894 erfolgten Tode in an 
gefehener Stellung wirkte. Zuerſt gehörten 
„Waiſe von Lowood“, „Sujanne” in „Berhäng- 
nispoller WBrief”, „Donna Unna“, „Deborah“, 
„Beronila”‘ in „Solbbauer“, „Kathchen von 
Heilbronn‘, „Emilte Galotti”, „Recha“ 2. zu 
ihren erfolgreichen Partien. 1878 ging fie je 
doch ind Fach der lomiſchen Alten über und da 
waren es wieder Rollen wie „Martha Schwert» 
lein“, „Marthe Rull“, „Bernelle” in „Tartüffe“, 
„Oberförſterin“ zc., in welchen fie fich großen Bei- 
falls erfreute. Auch ihr Vruber Mar Berg- 
mann war fchaufpielerifch tätig, (zuerit Theater» 
agent), geftorben am 4. September 1881. 
Dergopgoom Johann Baptift, (au 
Bergopzoomer) geboren am 9. September 174 
in Wien, wurde von feinen Verwandten in eine 
Buchdruckerei gegeben. Diefes Handwerk gefiel 
ihm jedoch nicht beſonders, er ließ fich 1760 
anwerben, und machte bie lebten drei Sabre 
bes fiebenjährigen Krieges mit. Aus bem Felbe 
beimgefehrt, fand er feine andre Beſchäftigung, 
und fo blieb ihm nichts übrig, als abermals 
in einer Druderei Dienft zu nehmen. Während 
biefer Zeit wurde er mit dem beliebten Schau- 
jpieler F. W. Weis kern belannt, ber ihn über- 
redete, ſich ebenfalls? der Bühne zu widmen. 
Weislern war 1710 in einem Heinen fächfifchen 
Städtchen geboren. 1734 bebütierte er bei 
ber ertemporierenden Truppe in Wien. Zur 
erit fpielte er mit großem Erfolg ba8 Fach der 
Liebhaber, das er in ber Folge mit dem ber 
Tomifchen Bäter vertaufchte. In beiden errang 
er großen Beifall, welcher ſich durch die uner- 
Ihöpfliche Erfindungsgabe, mit welcher er PBro- 
gramme für Stegreiffomddien Tieferte, noch be» 
beutenb fteigerte. Obzwar er für das geregelte 
Theater weniger geeignet fchien, fo wurden doch 
feine Verdienſte um basfelbe, (er war ein aus— 
gegeichneter „Odoardo Galotti”) Iobend anerkannt. 
. dürfte einer ber erften Darfteller geweſen fein, 
bie dem Charalterftubium bejondere Sorgfalt an- 
gedeihen Tießen. Er ftarb 1768. W., der auch 
Regiſſeur der Hofbühne mar, galt als eine be- 
beutende Erjcheinung feiner Beit. Er verfaßte 
auch ein typographifches Wert über Oſterreich, das 
eine außerorbentlich günftige Beurteilung erfuhr. 
Sein Bild ziert bie Galerie der berühmten 
Schaufpieler des Burgtheaterd.) Und fo betrat 
8. am 2. Oktober 1764 ald „Neptun“ in „Be 
ftrafte Mebellen” zum erftenmal in Wien bie 
Bühne. 1765 fchloß er fich ber Kurzſchen Gefell- 
haft in Münden an, wo er als „Don Juan“ 
jehr gefiel und folange bei diefer Truppe biieb, 
bis er es unternahm, felbftändig ein Theater 
6* 
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zu leiten. Das Wanberleben behagte ihm aber 
nicht, und B. kehrte nach Wien zurüd. Erft 1771 
beihloß er wieder die Bühne zu betreten. Er 
gaftierte am 25. Oltober d. %. als „Zapor“ 
in „Renegat“ in Prag und wußte ſich jo jehr in 
bie Gunſt bes Adels zu jeben, dab man ihm die 
Leitung des Theaters anvertraute. (Der berühmte 
öfterreihiihe Hofſchauſpieler und Schriftitelfer 
%. 9. F. Müller fchreibt über B.'s Tätigleit 
am Prager Thenter in feinen „Zheatralilchen 
Neuigkeiten” u. a.: „Er verbrang durch feine 
Ankunft und Einrihtung alle ertemporierten 
Poſſenſpiele und erwarb ſich durch anhaltende 
Bemühungen den allgemeinen Beifall und Dank 
ber Prager. Er fpielt Tyrannen, Helden, gefegte 
Liebhaber, zärtliche Alte und hohe komiſche Cha⸗ 
raktere“). Schilane aller Art verleideten ihm feine 
Prager Stellung, und er kehrte 1774 wieder 
nah Wien zurüd. Dort wurde er Mitglied 
bes Nationaltheaterd, wo er am 4. Juni 1774 
auftrat und ihm als „Richard IIL“ die große, noch 
feinem Schaufpieler bisher mwiderfahrene Ehre zu 
teil wurde, hervorgerufen zu werben. Dieſe Da- 
mals jenfationelle Auszeihnung mußte er, troß 
feiner außerordentlichen Beliebtheit beim Publi⸗ 
fum fchwer büßen, benn fie brachte ihm nur 
eine Schar von Neidern und Verfolgern, und 
namentlich waren es die Machthaber der Wiener 
Bühne, die Mitglieder des Direltionsausſchuſſes, 
die Alles aufboten, um den ihnen gefährlich er- 
fcheinenden 8. von der Hofbühne zu verdrängen. 
So madte er eine Neihe lünftlerifcher Leidens⸗ 
jahre burch, bis er tatſächlich „hinausintriguiert“ 
wurde. Die Geichichte feiner Hintanjegung und 
gewaltfamen Verabſchiedung vom Hoftheater ſchil⸗ 
derte er ſehr anſchaulich in einer eigenen Bro⸗ 
ſchüre („Bergopzooms letztes Wort an das Wiener 
Publifum’), welche damald größtes Aufſehen er- 
regte. Er fagte darin, wie jtolz er auf die ihm 
“ wiberfahrene, beifpiellofe Auszeichnung geweſen 
ift, wie er fobann ben ftolzen Wunſch hegte, fein 
„übriges Leben bem Dienfte des beiten Mo- 
narchen, dem Vergnügen bed großmutvollften 
Publikums aufzuopfern, aber die Onade des 
Hofes, die Achtung der hohen Nobleſſe, die Nach⸗ 
fit der Renner und ber Beifall des Publikums, 
wedten ben Neib und die hämiſche Mißgunſt fo 
ſtark,“ daß er fich gezwungen fühle, die Hofbühne 
zu verlaffen. Beſonders kränkte B. die Ans 
ſchuldigung, Die erwähnte Auszeichnung „let er- 
faufte Kabale geweſen.“ So ſchied er ſchweren 
Herzens von Wien und kehrte ald berühmter 
Künſtler nah Prag, an die Stätte feiner 
früheren Wirkſamkeit zurüd. Dort erzielte er 
wie ehedem bedeutende Erfolge und fungierte 
auch eine Zeit als Mitbireltor. 1784 ſchied 
er jebod) wieder von Prag, um bie Direltion bed 
Brünner Theaterd zu übernehmen. Er erhielt ſo⸗ 
gleich ein Brivilegium auf ſechs Jahre für Brünn 
und die übrigen mährifchen Städte. Nachdem 
bad Theater jedoch zweimal abgebrannt war, 
(1785 und 1786), übernahm er die fubventionierte 
Zemberger Bühne ebenfalld auf ſechs Jahre, blieb 
aber nur ein Jahr bafelbit, da inzmwifchen auf 
Wunſch des Kaiſers dad Brünner Theater aber« 
mals aufgebamt worden mar, und er als ftäbtifcher 
Beamter bie artiftifche Direltion zu übernehmen 
veranlaßt wurde. Er blieb nun in Brünn bi 
1791, in welhem Jahre er wieder an das Hof 
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theater na Wien zurüdfehrie, wo er am 12. Ja⸗ 
nuar 1804 ftarb. B. war ein ganz interefjanter 
Schaufpieler, obgleich er oft bie jtärkften Effekt⸗ 
mittel anmwendete um Birkung zu erzeugen. 
E3 waren dies Behelfe ber kraſſeſten Art, und 
wirb er daher auch in den Berichten ber drama⸗ 
tiſchen Kritik ala ‚einer ber größten Charlatang, 
und zugleich einer der beten Schaufpieler feiner 
Art’ bezeichnet. Ihm war nichts realiftifch genug, 
und hätte er am Liebften bei dem entjprechenben 
Anlaß jeine Wunden wirklich bluten laſſen. So 
fegte er ji falfche Haare in die Frifur, um fi 
biefelben in ber Wut ausraufen und Handvoll 
auf den Boden werfen zu können. Spielte er 
Wäteriche, jo nahm er Seife in den Mund, um 
im richtigen Moment in ber Tat „fchäumen zır 
können“, und bei der Darftellung ‚Richard III.” 
gab er ſich Erbſen in die Stiefel, um natürlicher 
zu Hinten. (Über diefe und andere Ertrapaganzen 
in feinem Spiel berichtet eingehend der Verfaſſer 
der „Briefe aus Deutfchland‘ und des „Theater⸗ 
journal für Deutichland”.) Bon biefen geradezu 
fädherlihen und unfünftlerifhen Einzelheiten ab⸗ 
gejehen, galt er dennoch nach den kritiſchen Urteilen 
der damaligen Zeit, al3 ein hervorragender und 
bentender Schaufpieler. „Seine polternden Alten, 
Charakterväter und Tyrannen haben ihn berühmt 
gemadt.” 8. erwarb fi nicht nur aß Schau- 
fpieler einen großen Namen, fondern war auch 
als Theaterdichter beliebt und anerkannt, und 
haben feine dramatiſchen Arbeiten, Die man vielfach. 
unter großem Beifall gab, einen um fo größeren 
Wert, ala fie zu einer Beit verfaßt wurden, 
wo ber Hanswurſt regierte. Die Zahl berjelben 
tft außerordentlich groß. Die beiten erjchienen 
im Drud und feiern erwähnt: „Der Offizier”, 
„Die unglüdliche Heirat”, „Die Sitten ber Zeit“, 
„Der Greis“ (Gelegenheitsftüd am Namensfefte 
der Raiferin Maria Therefia), „Die Witwe‘, 
„In der Not lernt man bie Freunde kennen“. 
Neben biefen Driginaierten lieferte er auch 
mande trefflide Überfegung und Bearbeitung 
aus dem franzöfifchen. 

Im Sabre 1771 verheiratete fich B. mit der 
Sängerin Katharina Leitner, nad) ihrem Abop- 
tivvater Schindler genannt. Ihre reine, klangvolle 
Stimme und ihr ungemöhnlicdhe8 Darſtellungs⸗ 
talent machten fie bald zu einer gefeterten Sängerin 
von erftem künſtleriſchen Rang Auch mar fie 
die erfte Deutiche, Die ihrer vaterländifchen Schule 
in Stalien größte Achtung zu verfchaffen mußte. 
Katharina Bergopzoom, die in ihrer 
Blütezeit Alles entzüct haben foll, ftarb am 18. 
uni 1788 in Prag. 

Beringer Leopold, geboren 1831 in 
Veit, ift ein Schaufpielerlind. Mit 14 Jahren 
betrat er als Mitglieb einer reiſenden Schau⸗ 
fpielgefellichaft zum erftenmale die Bühne. Bon 
1846—48 führte er dieſes Komödiantenwander⸗ 
leben und durchreiſte halb Ungarn und Galizien. 
Nah einer nahezu einjährigen unfreimilligen 
Ruhe, die ihm die politifde Bewegung der Jahre 
1848 auferlegte, begann er wieder feine the— 
atralifche Tätigkeit, die fih nun vorzugsweiſe auf 
Schlefien, Ober- und Niederöfterreidh wie Mähren 
beichränfte. Zuletzt wirkte er in Iſchl und Galz- 
burg, bis er 1868 in den Berbanb bed Linzer - 
Bundestheaters trat, dem er feit dieſer Zeit 
faft ununterbrochen bis zum heutigen Tage an« 
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(Nur während ber Direltion Dir im in 
wirtte er in Graz, im r A 
Sofefhabt unter Fürſt und in Teplig.) 8 7 
entſchieden zu den beſten ößerreichiichen Komilern 
und fällt feine Blütezeit in diejenige ber öfter- 
reichiſchen Poſſe und Operette. Der Künitler, 
nie auf ein engbegrenztes Fach angeiviefen, war 
ein Cherakterlomiler, der wicht nur in Poſſe und 
Operette, fondern auch im Luſtſpiel —— ernſte 
Rolle mit Glück durchführte. Sein Repertoir 
it außerordentlich groß und wären ganz beſonders 
beruorzußeben: „Denelaus”, „Jupiter“, „König 
Boböce”, went den entfprechenben Partien feines 
Faches in ben Operetten von Strauß, Milldder 
und Supp6, ſowie bie zahlreichen VBauernfiguren 
in ben Werlen Anzengrubers unb aus ganz legter 
Beit die ernfte Rolle des alten Fehringer“ in 
Mutter e“. 1901 wurde dem außerordent⸗ 
70. Geburtstages , 
xtstages tarxfreie rgerrecht 
EStabt Linz verliehen. Auch fein Bruder Karl 
Beringer war ſchauſpieleriſch tätig. Er wirkte 
lange Zeit (186476) am Lanbeötheater in Prag, 
wo er fich durch ‚feine ejunde, trodene und unge 
fünftelte Somit in n Rolle und Luftipiel gleich ver- 
wenbbar zeigte und bie Gunſt der er in 
hohen Grabe genoß. Nachdem er biefe Kunfiftätte 
verlaſſen hatte, verließ ihn auch fein Glück und 
er Tounte es zu feinem bejieren Engagement mehr 
bringen. Er ftarb in ben ärmlichfien Berbältnilfen. 
Det Antonie, geboren Februar 
in Leipzig, ——ã— eines Eiſenbahnbeamten. Sie 
wollte m Gefange wibmen und be- 
ſuchte Deshalb das Bonferdatsrium ihrer Bater- 
Rabt umb hierauf die Gefangsichule der Franciska 
Gornet (j. d.) in Hamburg. Dort entdeckte man 
ik Ihaufpieleritäjes Talent und beflimmte fie 
fh der bramatiihen Kunft zuzuwenden. Sie 
betrat am Altonaer Stadttheater als „Palmyra“, 
in „Die Benefizuorftellung” (einer alten Boffe), 
erftienmal die Bühne. Nachdem fie ſich da⸗ 
auch in mehreren kleinen Geſangspartien 
„Zweite Dame’ in „Bauberflöte‘‘, „Lieſe“ 
in „Berlobung bei Laternenſchein“, „Angelina“ 
in Befferträg er” erfolgreich verfucht hatte, wurbe 
für dieſes engagiert. Dann 
fie nach Lübeck, von bort ah Kiel, wo 
als „Päilippine Welſer“, „reichen und 
„Dykelia“ bebätierte, hierauf nad Frankfurt hier | vi 
wirtte fie zmei Jahre und fand an Bugufe au⸗ 
—— (ſd.) eine bewährte Lehrmeiſterin) ſo⸗ 
a — Berlin, — von 
* mh Königöberg, en und Darmftabt 
wurbe im Vlteber 1868, nad äußert er⸗ 
33 able biertem Gaftfpiel als „Eiifabeth‘ 
in „Maria Stuart” „Baby Macbeth” und „Her⸗ 
„gin m „Glas offer, and Hoftheater nad) 
et. ‚ bie früber im Fache 
der jugenblichen —æã tatig war, begann 
ihre Wirkſamleit in Darmſtabt eigemitic in Fach 
ber und Auftanbsbamen und 
Orſina, „Eboli” , „Bräfin Tersiy”, "Elifahetge 
in ” , 2 i, itameſrai 
prächtige Zei ber Kunſtl Später ging 
* ins Fach der heroiſchen — ernfer Mitter- 
7 — ufpieferiihe Reaft, Sie der 
zuverl a a ge⸗ 
Börte zu ben verwenbbarſten Mitgliebern der Hof⸗ 
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— verſtand und immer befanden ſich die 

Mittel, welche die Kunſtlerin für ihre —* 
einſezte, in Einklang mit dem Grundton ber 
Dichtung. So gehörte ſie dreißig Jahre lang als 
Zierde und feſte Stütze dem Darmſtädter Schau⸗ 
ſpielenſemble an, als eine jener echten Künſtle⸗ 
rinnen, bie an alle Aufgaben, bie ihnen geſtellt 
werden, mit gleichem Eifer und gleichem Fleiß 
berantreten.. Außer den bereits genannten Dar» 
bietungen feien noch genannt „Iſabella“, ea 
Mitjord‘, „Kurfürſtin Dorothea, „Hedwig“ 

„zeit, „Herzogin Friedland‘, „Elaubia” in —* 
lotti”, „Regentin“ in „Egmont” ꝛc. AlsMar⸗ 
tha“ feierte jie 1883 ihr fünfundzwanzigjaäͤhriges 
Dienitjubiläum am Darmftädter Hoftheater und 
am 10. Oktober 1898 verabfchiedete fie ſich in 
ber Rolle der „Frau Bernard” in „Haus Four⸗ 
chambault“ von ihren Berehrern. 

Berndal Guſtav, Karl, geboren am 2. 
November 1830 in Berlin. Er "entitammte einer 
ſchwediſchen Familie, die ji Enbe bes XVIIL 
Jahrhunderts in Berlin anfäflig madte Er 
follte Kaufmann werben, aber ber zufällige Bel 
einiger Schaufpielaufführungen am königl. The» 
ater, entfachte auf das heftigfte feinen Wunſch, 
Schauſpieler zu werben. n Vormund wollte 
Davon nichts willen, allein B. " geftanb auf feiner 
Abjicht, und obzwar ihm fowohl Döring als 
Hendrichs (f. d.) abrieten, dieſen ungewiſſen ſchwie⸗ 
rigen Pfad zu betreten, ließ er * nichts unver⸗ 


1839 | fucht fein Vorhaben auszuführen. Da nahm ſich ber 


Hofichaufpieler Hoppe (f. d.), dem das außerge- 
wöhnlich jchöne Organ unb die ſchlanke Beat 
des 17⸗jährigen Kunſtkandidaten gefielen, besfelben 
an, erteilte ihm ſelbſt bramatifchen Unterricht 
und veranlaßte B.3 Aufnahme unter bie Eleven 
ber Töni lichen Bühne. Dieſer betrat bie Bretter 
in der kleinen Nolle eine? Diener bed „Marc 
Anton” in „Julius Gäfar” am 5. Juli 1848. 
Doch erfoente er fich nicht lange feiner Stellung, 
denn bie Berleumbung, er hätte (im 
ſchauerraume) bei einer Borftellung gezifcht, zog 
ihm feine fofortige Entlafjung zu. Der Unglüd- 
liche wanderte in die Provinz und zwar nad 
Noftod, wo er im Xerbit 1849 ein Ehgagement 
fand. Auch dort blüßte fein Glück nicht, denn er 
wurde wegen Wepertoirmangel und angeblicher 
uptrapgrarten bald gekündigt. Rad) Berlin zu⸗ 
elehrt, mußte er zunörberfi feiner Militär- 
flicht Folge leiſten, dann aber wurde ihm 
m m Sieb habertheater „Urania vielfach Gelegen- 
heit zur weiteren fchawfpielerifchen Ausbildung 
gegeben. Dort ſah ibn ‚Direttor —— 
al „Marquis Poſa“ ierte 
vielverſprechenden jungen —— ofort * 
Königsberg. In dieſem neuen Wirkungs⸗ 
freife wurde er ſtark bei unb ent⸗ 
widelte fich fein Talent zuſehends _ Künftf 
noch vorteilhafter war jeine Tätigkeit in Stettin 
1852—1854, wo er als „Macbeth“ bebütierte. 
waren | Mittlerweile wurbe man am Berliner Hofthenter 
auf ihn aufmerffam gemacht und B. dahin zu 


x. |einem Gaftfpiel eingeloben. Er erſchien als „Fer⸗ 


binanb‘ u. „Nomeo” u. gefiel jo außerorbentlid), 

daß man ſofort fein Engagement befürtmortete, 
welches er bereits im Dat 1854 als ‚Mar Bicco- 
fomint‘, „Romeo, „Don Ceſar“, (Braut vom 
Meſſina) antreten konnte. Er wurde bald zu ben 


— die ihre Geſtaltungen lebenswahr durchzu⸗beliebteſten Schauſpielern gezählt und hatte ſchon 
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1860 den Mut in das ältere Helden⸗ und Cha⸗ 
e überzugehen. Seine große Verwend⸗ 
barkeit, ſein Können, fein Fleiß, feine Ausdauer 
und ſeine Gewiſſen haftigleit in der Pflichterfüllung 
brachten ihm 1866 bie lebenslaͤngliche Anftellung 
am Löniglihden Schaufpielhaus. Er wirkte bafelbft 
ununterbrochen geehrt und geſchaͤtzt bis zu feinem 
Tode. Während ber langen Sahre feiner Wirk- 
famleit gab es kein klaſſiſches Werk, keine an- 
tile Tragödie, Tein romantifches Drama, ja felbft 
fein modernes Schau= ober Auftipiel, wo man 
nicht feine Rethorik, feine Charalterifierungstunft, 
feine ritterliche Haltung „eine ſoldatiſche Schärfe, 
kurz fein großes künſtleriſches Können und bie 
bebeutfamen Wirkungen, die dasfelbe erzielte, reich- 
lich anzuerlennen Gelegenheit gehabt hätte. Auch 
im Konverfationzftüd ellte er feinen Mann und 
war für ihn in diefer Beziehung feine Neife nad | Er 
Paris im Jahre 1865 von großer Bedeutung. 
Er eignete ſich die Leichtigkeit bes —* 
Konverſationstones fo gut als es ſeine biebere b 
Ihe Natur vermochte, an, und ſchuf daher pr 
in djefem Genre Herporragenbes. Geradezu be» 
Iwunberumgärülrbig war feine Charaktermalerei. 
Ki fbierie jede Rolle bis in bie Heinften 
Detaild und fcheute Teine Mühe, eine Un- 
ftrengung, den Gharalter ber Wolle, getreu im 
Sinne bed Dichter? zur Varftellung zu bringen. 
So hatte er von Anfang bis zum Ausgang feines 
Lebens nicht geraftet und ſtets leuchtenben Bor- 
bildern nachſtrebend raſtlos Tag und Nacht ge 
fchaffen, um auf bie Höhen ber Rünftieridhaft 
zu gelangen. Er gehörte, wie ber namhafte 
Scäriftiteller und Kritiker Mar Wing fagt, zu 
ben wenigen Künftlern, bie wirklich die Notwen⸗ 


bigkeit einer Schule und ununterbrochenen Aus- | ftimmt 


bildung erfannt haben und fortwährend in biefem 
Sinne an threr Entwidelung fortarbeiten. Dieſer 
hervorragende Künftler verfchied, während er zum 
Sommeraufenthalte in Gaftein weilte, am 31. Au⸗ 
gut 1885. Der geiltoolle Kritiler und Schriftfteller 
tto Franz Genſichen beiprady die Leiftungen 
B.3 eingehend in feiner intereffanten Schrift 
„Berliner Hofſchauſpieler (1872) und wmwibmete | der 
bemfelben eine ausführliche Charakteriſtik. Derſel⸗ 
ben entnehme ich: „Verndals phyfifche Mittel ge- 
hören zu den reichiten, die je einem Schauipieler 
verliehen wurden. Sein Geficht tft zwar nicht 
ſchön, aber ausbrudspoll und von großer Wanb- 
lungsfaͤhigkeit. Sein hoher, breitfchulteriger 
Wuchs, feine leichte elegante Haltung qualifizieren 
ihn ebenfo zum Selbenipieler, wie zum Ntepräfen- 
tanten ber abgemefjenen Ariftofraten. Seine me- 
talfene, machtvolle, mohltönende überallhin ver» 
Rändlide Stimme ift ber munberbariten Bier 
ngen fabin. Er bat Töne in feiner Bruft, bie 
* orte den Weg bahnen zum Herzen 
des Hörers. Sein Repertoir iſt ein außer⸗ 
ordentlich umfangreiches, und noch niemals hat 
er eine Rolle wirklich verdorben. Denn er iſt 
wie kaum ein anderer Schauſpieler, Meiſter der 
eſamten dramatiſchen Technik, und über alle 
Ki eine Schöpfungen ift ein Hauch von Schönheit 
ausgegoſſen, ber fie immerhin anziehend macht, 
wenn er auch oft das Charalteriftifche abſchwächt. 
Seine Stimme Hingt am herrlichiten, wenn er 
ben freien Ton einer heiteren, weiten, vertrauen«- 
ben, ſorgloſen Mannesnatur wiedergeben foll, bie 
entweber ihre volle Kraft ausklingen läßt ober 


in gerechter Leidenſchaft aufraft oder ſchmerzlich 
ftöhnt aus tiefvermundeter Seele. Für alle 
Rollen, melde mehr durch phyſiſche Mittel, durch 
ein äußerliches Sichaneignen als buch „fntenfine 
Innerlichkeit vorzuftellen find, if B ein 
vorzüglidder Nepräfentant. Der ganze uber 
mittelalterlider Nitterlichleit ruht auf feinem 
Gunther (die Nibelungen), Bercy, Gotz von Ber- 
fichingen, Bernbarb von Weimar, Konrab von 
Franken (Graf von Hanrmerftein), Albrecht Al⸗ 
cibiades (Der Gefangene von M ), Bumoiß, 
(Zungfrau von Orleans). Dieje friide mar- 
fige Männlichleit in der ganzen Erſcheinung, 
diefer volle, edle Ton, biefe Reblichleit und Un- 
erjchütterlichleit de3 ganzen Wefens wirken über- 
aus wohltuend auf —* und Zuſchauer. In 
— Rollen weiß B. wahrhaft hinzureißen. 
hat ſich die Forderung Hamlets zu eigen 
gemacht: Mäßigung mitten im Strom, Sturm 
and Birbelminb "be Leibenichaft, die ihr Ge⸗ 
eut» | fehmeidigleit gibt; er verfteht es, Neben leicht 
von der Zunge weg zu halten. Sein Spiel 
ift durchaus ebel und gehaltvoll; fein Schaffen 
ift auch auf das Große gerichtet und mehr aus 
innen beraus, als durch Ablauſchen realiftiicher 
Einzelzüge feine Wirkung ſuchend. Schon jet 
ift er bie bebeutendfte Stübe bed Repertoirs ber 

hieſigen Bühne.” . 
8. verheiratete fi 1856 mit ber früßeren 
Töniglichen Yorfpeufpielerin Johanna Hart⸗ 
Schweſter des Schauſpielers Georg 


b.). 
Verndi Karl, geboren 1840 in Linz war 
ber Sohn eines öfterreichifchen Steuerbeamten, ber 
ihn uriprünglih für den geiſtlichen Stanb be» 
hatte. Diefes ernfte Studium behagte ie 
bob 8. durchaus nicht, denn es zog ihn m 
aller Gewalt zur bramatiihen Kun ge Sale 
burg betrat er 1860 zum erftenmal die Bühne, 
war dann in Graz, Brünn und Baden bei Wien 
engagiert. (Einen bejonberen Gönner fand ber 
Künftler an dem Vater bes kunftfinnigen Kaiſers 
Brang Joſef, dem gütigen Erzherzog Franz Karl, 

fi an ber Komik B.s, namentlich während 
ber Sommeraufführungen in Iſchl, Sabre lang 
erfreute und mit fernen Gunftbeweifen nicht parte. 
Rah dem Tode biefes hohen Herrn verlieh B. 
Oſterreich gänzlich, nahm zuerft als Schaufpieler 
und Regiſſeur Engagement in Würzburg, dann in 
Negenzburg, und ſchloß fi 1885 bem Enſemble 
ber Münshener an, bei welchem er unter Leitung 
Hofpauers (j. d.) Gelegenheit hatte, vier Sabre 
lang überaus erfolgreih als erſter Charalter- 
fomiler zu wirken. 1889 wurde ber Kimſtler als 
Nachfolger Brummers (f. d.) an das Gärtner- 
plagtheater in München gerufen. Bort eröffnete 
ih ihm ein reiches Feld für feine Wirkſam⸗ 
keit und ſowohl in ber Poſſe wie Operette und 
namentlich im Vollksſtück, erwies er ſich als mufter» 
bafter, pflichtgetreuer und außerordentkich belieb⸗ 
ter Darfteller. Seine anerlannte Tätigleit an 
biefem Snititut follte jedoch von nicht allzu⸗ 
langer Dauer ſein, denn gelegentlich eines gemein⸗ 
ſamen Gaſtſpiels mehrerer Münchener 
unter der Leitung Neuerts (ſ. d.) am Stadttheater 
in Augsburg, brach B. im erſten Akt des Vollks⸗ 
ftüdes „Im Austragsſtübl“ inmitten ber Rede 
vom Schlage gerührt zufammen, nachdem er Turg 
zuvor noch als „Stiglichufter” ein luſtiges 
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Schnadahüpferl unter großem Beifall gefungen, 
und farb nad) zivei Tagen, am 6. Februar 1895 
im dortigen Krankenhaus ohne das volle Bewußt⸗ 
fein wieder erlangt zu haben. Mit ihm verſchied 
ein böhft geachteter Künſtler. 

Bernd Emma, Tochter des vorigen, geb. 
am 10. Zuni 1877 in Sichl, genoß durch Josza 
Sapitö (1 d.) einen ausgezeichneten bramatifchen 

‚ welcher zielbewußt und ſicher ber 
jungen —— bie Wege zur Theaterlaufbahn 
ebuete. hr erfted Engagement fand fie 1895 am 

Ttheater in Karlsruhe, wo jie ald „Braut von 
Meilina” debütierte. Sie wirkte daſelbſt vier 
Sabre und trat fobann in ben Berband der Mün- 
chener Hofbühne. B. entjpricht allen Unforder- |b 
ungen, bie man an eine Heroine fiellen lann, in 

Weiſe Geftalt, Ebenmaß ber Formen, 
ebler Geſichtsausdruck, ruhige, runde Bewegungen, 
weis modulationsfähiges® Organ, Tünftlertiche 

Konzeption und Öenaltungeft ‚ alle dieſe Eigen- 
Ichaften befähigen bie ſtlerin jeber meib- 
lichen Helbenfigur ein muftergültigeg Gepraͤge 

zu verleihen und ben nachhaltigſten Eindrud zu 
— Sie vermag alle Regiſter menſch- 
lichen Empfindens überzeugend anzuſchlagen unb 
in Sprache und Bewegung außerordentliche Na⸗ 
türlichleit zu entfalten. Aus ber Reihe ihrer 
Tchaufpieleriihden Darbietungen eriten Ranges 
ſeien n. a. hervorgehoben: „Julia“, Jungfrau“, 
„Ihelle”, Louiſe“, Flächen”, „Hero“, „Core 
befia”, „Agnes Bernauer”, „Magda“ „Jane 


Bernhardt Augufte, geboren 1825, be- 
1844, vom Hofſchauſpieler Morip (ſ. b.) auf 

die —— Laufbahn geleitet, am Stadttheater 
im Zeipzig ihre theatraliſche Tätigleit. Ste blieb 
jeboch nicht Lange daſelbſt. Ihr nächites Engage⸗ 
ment war Breslau, mo fie bie erſte Daritellerin 
Der „Zubith” in „Üriet Acoſta“ war, unb fnüpfte 
fih der große Erfolg diefer Gutzkowſchen Tra⸗ 
gödie in Breslau zum großen Teil an die tempe⸗ 
ramentvolle Darftellung biefer „Judith“. Plötz- 
ich verſchwand fie von ber Stätte ihrer Tri- 
umpbe, um, wie ed hieß, einem geliebten Mann 
uch Riga zu folgen. Hierauf wirkte B. ſtets 
im Fache ber tragifchen Liebhaberinnen, in jeder 
Rolle ſtũrmiſch akllamiert, in Bremen und am 
Hoftheater in Schwerin, bis fie 1850 zu einem 
Gaſtjpiel ans TLöniglihe Schauſpielhaus in Ber⸗ 
lin gladen wurde („Deborah“ und „Jolanthe“ 
in ‚Big Rene Töchter‘), welches ſo glänzend 
anöfiel, * ſie ſofort auf ‚ge Jahre engagiert 
wurde. nur brei Sabre Iotite 
fie fich ve Gunſt der Berliner erfreuen, denn 
diefe poetifch begabte Schaufpielerin mußte in ber 
Blüte ihrer Jahre ihrem Berufe entfagen. Sie 
verfiel rettungslos dem Siechtum eines Rucken⸗ 
markleibens, und jahrelang vollſtändig gelähmt, 
erlöfte der Tod 1860 nad) fiebenjährigem Mär- 
tyrertum bie Künftferin von ihren Qualen. B., 
der man vom Beginn ihrer „vätigf fett eine große 
Zukunft prophezeite, erregte flet3 dad größte unb 
lebhaftefte Intereſſe. Sie war nach den damaligen 
en bon großer Schönheit, reicher 

, aber auch gu gleicher Beit von einer 

wilben Grzentri ität: „Bon fchlanfem, edlem 
Körperbau, ber Teint von ber Farbe des Elfen⸗ 
beins, daB Haar rabenſchwarz, dad bumfle Yuge 
in unheimlichem Feuer bligenb, das Organ von 


nervöſem Klang, eine Ericheinung, an ber auch 
ber kuͤhlſte Beobachter nicht gleichgültig vorüber- 
ging.‘ Ihre Darftellungen waren meift unaus- 
geglichen. Wo jeboch ihr Raturell in einer leiden» 
Ichaftlichen Rebe zum Durchbruch kommen Tonnte, 
da wirkte fie mit einer Kraft bes zünbenben 
Blitzes. Man behauptete, daß das bämonijche 
Feuer in ber Bruſt der Künſtlerin ihr zum Ver⸗ 
haͤngnis wurde. 

Bernhardt Ludwig, begann feine 
Bühnenlaufbahn Ende ber achtziger Jahre, wirkte 
18% und 1891 in Elberfeld, kam hierauf nad 
Wiesbaden, war 1893 und 1894 in Sonberi- 
jaufen engagiert, und trat fobann in den Ber- 

and des Hoftheaterd in Koburg-Gotha. Er ver⸗ 
tritt das Fach des Heldentenors und bradite ihm 
feine kräftige, wirkungsvolle, gute Schulung ver 
tatende Stimme, wie ein entiprechendes, ber Si⸗ 
tuation angepaßtes Spiel, manch ſchonen Erfolg. 
„Tannhäuſer“, „Triſtan“, „Stolzing“, „Vasco“, 
„Floreſtan“ zc., ſind wiederholt anerfannte unb 
gemürdigte Leiftungen. 

Berteus Roſa, mwurbe in Konftantinopel 
geboren und in Berlin erzogen. Fruhzeitig er- 
wachte in ihr ber Drang zur fünftleriichen Dar⸗ 
ſtellung. Durch bie "Aufführungen des Burg⸗ 
theaters wurde das junge Mädchen beſonders 
mächtig von dem Zauber der Bühne erfaßt und 
nichts konnte ſie abhalten, die Theaterlaufbahn 
zu ergreifen. Sie vertraute ihr Talent Adolf 
Sonnenthal an, der auch ihre Ausbildung über⸗ 
nahm, und balb war fie ſoweit vorbereitet, baß 
fie 1879 in Nürnberg ihr erſtes Engagement an⸗ 
treten fonnte. Dort wirkte ſie im naiven Fach mit 
immer Reigen endem Erfolg, kam dann ans Stadt- 
theater in Köln, von wo jie and Deutfche Theater 
nad Peterdburg berufen wurde. Dort entwidelte 
fie ihre ganze Vielfeitigfeit und qualifizierte fich 
zu einer Künftlerin von entichiedener Eigenart. 
Gar bald erwarb fie ſich durch bie Natürlichkeit 
ihres Spiel3 und bie Schärfe ihres Verſtandes die 
Anerlenmung ber weiteften Kreife. Auch Batte 
fie daſelbſt Gelegenheit, ihrem Repertoir bie 
größte Ausdehnung zu geben, denn bald holte ie 
fih in der Maffil, bald im modernen Drama 
ihren Separaterfolg. Nachdem fie mehrere Jahre 
in berporragenber Stellung an ber Newa ge= 
wirkt hatte, trat jie 1887 in den Verband bes 
Berliner Reſidenztheaters, wo fie glei in ber 
erften Rolle als „Fraucillon“ die allgemeine 
Aufmerkfamfeit erregte. Die Künſtlerin, die ſich 
bon Rolle zu Rolle immer mehr entfaltete, trennte 
fi nit mehr von ber deutſchen Reichshaupt⸗ 
ftadt. Ihrer eindbringlichen Charakteriftil, ihrem 
pibhologiigen Scharfblid, ihrer unbedingten 

Naturwahrbeit, Tann man fi nicht fobalb ver- 
fchließen, jo daß fie Heute zu ben namhafteſten 
Künſtlerimen der Reſidenz gezählt wirb, 1894 
trat fie zum Deutſchen Theater über, und feierte 
bafelbft einen beſonders großen Triumph mit ber 
Louiſe“ in Hauptmanns „Weber“. Auch hier be⸗ 
wies B. daß es ihrer Kunſt gleich ob ſie ſich 
in der eieſfit oder im modernen Stüd zu zeigen 
habe. Denn ſowohl als „Lady Milford“ * — 
„Frau Alwing“ in „Geſpenſter“ ſchuf ſie nam⸗ 
hafte Leiſtungen, kehrte jedoch 1895 wieder ans 
Reſidenztheater zurück, um 1898 einem Rufe an 
das Leſſingtheater zu folgen, dem ſie noch gegen⸗ 
wärtig angehört. Aus der Mannigfaltigkeit ihrer 
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Darbietungen ragen bie franzöjiihen Salon⸗ 
xollen, die unter ihren Händen ein Leben und 
eine Yülle gewannen, die man ihnen gar nicht 
zugetraut hätte, unverfennbar empor. Ihre Dar⸗ 
ftellungen mobernfter Pariferinnen find jo partie 
rifh in Stimmung, Ton und Temperament, daß 
Antoine die Künftlerin bereit3 einmal zu einem 
Gaftipiel nach Paris eingeladen hatte. Doc) zeigt 
B. vorläufig auf deutſchem Boden, wie „liebens⸗ 
würdig, bisfret und nonchalant fie über die fed«- 
ften Schlüpfrigfeiten überfeder Franzoſen hin⸗ 
zugleiten‘ vermag. 8. tit unausgefeßt beitrebt, 
dag Hödjfte in ihrer Kunft zu erreichen. 

Berthold Gotthelf Leberecht, geb. 
1796 zu Brand im ſächſiſchen Erzgebirge. Er 
betrat 1815 in Chemnib als Autodidakt bie 
Bühne, reifte dann mehrere Jahre mit Heinen 
Gefellfehaften herum, wo fich fen fchöner Baß 
immer mehr unb mehr entwidelte und nahm 1818 
Engagement am Braunfchweiger Hoftheater, mo 
er bis 1827 zur allgemeinen Zufriedenheit wirkte. 
Dann kam er nah DBülfeldorf, und Hier fand 
er eigentlich erſt Gelegenheit, in ben ihm zu- 
fagenden Wirkungsfrei zum gelangen, indem er 
aß Komiler und Baßbuffo außerorbentliches Glück 
madte. Er bewarb ſich ein Jahr Später um ein 
Engagement am Hoftheater in Kaffe, wo er 
bis 1832, und Hierauf in Leipzig von 1832 bis 
zu feinem Tode 1852 in fomifchen Rollen zu ben 
Lieblingen des Publikums zählte. Sein bejonbers 
komiſches Talent, welches in ben verichiedeniten 
Richtungen wirkte, machte ihn zu den beliebteften 
Mitgliedern der Leipziger Bühne. So dürfen fein 
„Bartolo” in „Barbier“ und „Meifter Strada“ 
in „Sänger und Schneider” als Mufter ihrer 
Art Hingeftellt werben. Gleich audgezeichnet war 
fein „Leporello“, fein ‚ Schelle” unb „ber Schufter” 
in „Lumpaci Vagabundus“, wie er überhaupt 
in Neſtroyſchen und anderen Lokalpoſſen, ver- 
möge bed ihm eigenen dfterreichiichen Dialektes 
ftet3 mit Beifall überſchüttet wurde. Es verdient 
noch Erwähnung, baß Lortzing feine Darftellungs- 
manier beſonders fchäßte, und die Baßbuffopartien 
‚van Bett“ und „Kellermeiſter“ eigens für ihm 
fomponierte. B. ftarb in Leipzig am 26. OR 
tober 1851. 

Bertram Theodor, geboren an 12. Te 
bruar 1869 in Stuttgart. Sein Bater, Hein- 
tih Bertram, (geboren 1825 in Braun⸗ 
ſchweig) wirkte in Göttingen 1846, Däffelborf 
1847, Detmold 1848, Mainz 1849, Königsberg 
1850—1853, Danzig 1854, Bremen 1855—1857, 
Leipzig 18658—1862, Wiesbaden 1862—1866 
und Stuttgart 1866—1881 als Baritonift 
(Templer“, „Heiling”, „Bar ꝛc.) mit beitem 
Erfolg und ift gegenwärtig als Profeffor am 
Konferbatorium der Mufil in Stuttgart tätig. 
Seine Mutter, Marie Vertram, geborene 
Meier, geb. am 8. Dezember 1838 in Graz 
(geftorben am 3. Dezember 1882 in Stuttgart), 
war Mitglied ber Opern in Graz 185356, 
Kiga 1856—57, Hamburg 1857—58, Leipzig 
1858—62, Darmſtadt 1862—64, Wiesbaden 
1866 und als „Fides“, Enlantine” und „Valen⸗ 
tine”, „Donna Anna”, „Rebelka“, fehr beliebt. 
Dem Beifpiel feiner Eltern folgend, ging B., 
nachdem er auch von feinem Vater entiprechend 
ausgebildet worden war, zur Bühne unb magte 
im Sabre 1889 am Stadttheater in Ulm feinen 


erften Verſuch al3 Sänger. Nach zweijähriger 
Wirkſamkeit dafelbft wurde er für Sofef Ritter 
(f. d.) an das Hamburger Stadttheater (1891) 
verpflichtet. Bon dort ging er an dad Krollſche 
Theater nach Berlin, von wo er an bad Hofe 
theater in Münden gerufen wurde. Seit Bah- 
bariton tft von großer Klangſchönheit und Aus- 
dehnung, fein Spiel lebhaft, gewandt und cha⸗ 
rakteriftifh und feine Erſcheinung ftattlih und 
einnehmend. In München hatte er Gelegen«- 
heit, ſich noch freier und reicher zu entwidelr. 
Sein „Don Yuan“, „Almapiva”, „Papageno“, 
„Leporello“, „Escamillo“, „Plumlett“ 2c. waren 
beliebte und anerkannte Leiſtungen dieſes be» 
gabten Sängers. 1900 und 1901 wirkte der 
Künſtler als Mitglied des Metropolitanopern⸗ 
hauſes in New⸗York und gehörte auch der Mau- 
tice-Braufhen Wandertruppe an, bie Bolton, Bal- 
timore, Chicago ıc. bereifte. Bon Amertla zu- 
rüdgefehrt, gajtierte er im Mai am Hofopern- 
theater in Wien als „Mephiſto“, „Almaviva“ 
und „Holländer“, wo feine ganz außerordent- 
lichen Stimmmittel gerabezu imponierten. ®. blieb 
jeboh nur fünf Tage im Engagement, benn 
er erfuchte, um feinen glänzenden Gaftiptel- 
anträgen genügen zu können, die fein, wenn auch 
großes Einkommen im Wiener Engagement, bei 
weiten überftiegen, um Entlaffung, welde ihm 
von der Generalintendanz auch bewilligt wurde. 

Sein Bruder Ernft Bertram, geboren 
am 28. April 1865 in Magdeburg, hat ſich 
dem Schauspiel zugemwenbet unb war an größeren 
Theatern wie Moslau, Köln, Breslau (Lobe⸗ 
theater und Stadttheater), Magdeburg, Weimar, 
meift al3 Bonvivant („Reif⸗Reiflingen“, „Schum- 
merich“, „Kalb ꝛc.) künſtleriſch tätig und ift 
gegenwärtig feit 1898 Mitglied bes Stabttheaters 
in Nürnberg. 

Beſchort Jonas Friedrich, geboren 
am 14. Januar 1767 zu Hanau. Er begann 
feine theatralifche Laufbahn bei ber Daberſchen 
Gefellihaft in Worms, wo er im September 
1786 al3 „Juſtizrat“ in „Gaßner II” zum eriten- 
male auftrat. Mit berfelben Truppe ging er 
nach Regensburg, mo er verblieb, bis ihn 1790 
Schröder nah Hamburg engagierte. Er ftellte 
fi dafelbft am 8. Oktober im Singfpiel „Cla⸗ 
riffe und Giuliano” vor. Sechs Sabre zählte 
er zu ben Stützen bed Repertoirs, bi3 1796 
feine Berufung na Berlin erfolgte (Debüt: 
8. April ala „Fähnrich“ in Schröbers Luſtſpiel 
leihen Namens). Hier wirkte er nun bis an 
jein Ende. 8. galt in Berlin als die wejentliche 
Gtüße der Ifflandſchen Direktion unb zeichnete 
ſich als Sänger wie al3 Schaufpteler burdh vorteil“ 
haftes Außere, Gewandtheit und Vornehmheit 
der Bewegungen beſonders aus. Er wirkte zuerſt 
als Sänger, ſpäter als Schauſpieler. Er war 
fberaud liebenswürdig und mangelte ihm nur die 
Kraft zur hinreißenden Leidenſchaft. Mit cha⸗ 
tafteriftifchen Aufgaben wuchs feine Deifterfchaft 
und hielt feine Nobleffe und elegante Gewandt⸗ 
beit mit dem Ausdrud ber Empfindung ununter- 
broden Schritt. Er war in der Tragöbie ein brif- 
lanter „Hamlet“ und „Poſa“, in ber Oper ein 
anerlannter ‚Don Juan” und „Dreft” und im 
Luſtſpiel vermöge feiner Vornehmheit im ganzen 
Weien, befonder8 al3 eleganter Kavalier und 
Liebhaber gern geſehen. Als „Perin“ foll er 
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anübertrefilid, al3 „Bolonius” ein Muſter über⸗ 
zeugender J 


ndividualifierumg geweſen fein und 

galten bieje feine Meifterbaritellungen bei- dem 
Berliner Publilum als unnachahmlich. Seine 
tünfleriiche Individualität beipriht Profeffor 
Dr. 9. Marggraff in feinem Theaterlerifon vom 
Sabre 1839: „B. war ein Nepräfentant ber 
eiten Fleds, Ifflands und Mattaufchs, einer 
Schule, welche por allem auf die volltommene 
Durchbildung ihrer Jünger bebacht war und da, 
wo das jelbftichaffende Genie fehlte, durch ben 
feinen Takt, den geſchmackvollen Bortrag, das 
übereinftimmen zwiſchen Deflamation und Gefti- 
kılation und zumal durch Adel und weiſes Maß⸗ 
balten diefen Mangel zu erjegen mußte. Spiel 
und Vortrag waren bei 8. künſtleriſch einfach, 
edel, elegant; faliches Pathos floh er, nad) 
Effetten hafchte er nirgends, der Wahrheit und 
Natur Ürebte er nad.“ Am 12. Oktober 1836 
feterte er unter ganz bejonder8 ehrenden Er⸗ 
— fein fünfzigiähriges Schauſpieler⸗ 
nit und jung Beteiligte ſich an 

leihen und auch der König bewies feinem 
Sofiganipieler große Gunſt durch Verleihung 
goldenen Künftlermedaille. Er wirkte noch 

*5. Gabe an diejer Hofbühne und verabichiebete 
ich am 31. März 1838 als „Herr von Males⸗ 
herbes“ in „Roſen bes Herrn von Malesherbes“ 
von der Bühne, die feine ganze Welt geworben 
zwar, von einem Bublilum das ihn abgöttiſch 
verehrt hatte, und zog ſich in das Privatleben 
zul. Selbit ald müder Greis nahm er vollen 
Axteil an ber Kunft und beobachtete mit väter⸗ 
licher Liebe ihre Entwidelung. Am 5. Januar 
1846 verſchied biefer allgemein hochgeichägte 


er. 

Bethge⸗Truhn Elije, geb. am 4. März 
1838 in Berlin, war bie Tochter bes Löniglichen 
Mufidireftors F. A. Truhn, ber nichts dagegen 
Ki, daß feine Zochter fich der Bühne zumenbe. 

gie man ner ſchauſpieleriſchen linterricht bei 
Augufte Srelinger, bann bei Sofie Schröder in 
Hamburg und betrat 1864 in Gtettin als 
„Haura” in „Schule bes Lebens” zum erſten⸗ 
mal die Bühne. 1855 wirkte fie am Stadttheater 
in Riga, und lam 1856 nad, dreimaligem Gaſt⸗ 
fpiel ala ‚Deborah‘, „Widerſpenſtige“ und 
„Donna Anna” an das Hoftheater in werin, 
wo fie bis 1868 mit Heinen Unterbrechungen 
verblieb. 1865 finden wir fie in Koburg-Sotha 
amd 1866 in Breslau. Seit diefer Zeit nahm 
fie fein fires —— mehr an, ſondern 
übte ihre Kunft nur aus unb errang 
— um Erfolg. 5 Schwerin ſelbſt iſt ſie 

Dezember 1875 aß „Britta“ in dem 

Don ir ſelbſt —S Schauſpiele, Karin von 
Schweden“ aufgetreten. Überhaupt bat fie fich 
sicht nur als Bühnenkünftlerin, fonbern auch 
als Bühmenfchriftftellerin einen guten Ramen er- 
worben. So fchrieb fie die Weihnachtsſtücke: 
„Die Reife durchs Märchenland” (Ertauffübrung 
am 25. Dezember 1882 bei Kroll in lin), 
das fiebzigm al hintereinander wiederholt wurde 
und „Die  Säupgeifer” (Erftaufführung 20. De 
zember 1 in 2übed) jowie Das a3 Schaufpiel 
Berti‘ (zum erftenmal einen Tag vor ihrem 
Tode in erin aufgeführt). Ihre größten 
Erfolge als Schaufpielerin erzielte fie im Fach 
der Gebimen m und wurden namentlich ihre Leift- 


ungen al „Jungfrau, „Deborah“, „Milford”, 
„Eboli” und „Iphigenie“ ben -Daritellungen der 
hervorragendſten sStünitlerinnen gleichgeftellt. 
Diefe begabte Frau, die e8 in feltenem Grade 
veritand, mit dem Berufe der Künftlerin und 
Shriftitellerin die Pflichten der Hausfrau in 
beiten Einflang zu bringen, ftarb am 12. Januar 
1889 in Liübed. 

Bethmann Friedrich, geb. am 22. Mai 
1796 in Nojtod, war der Sohn eined Bäden 
Zeiſters, der es abſolut nicht leiden wollte, daß 

B. in der dramatifchen Kunſt zumenbe. Allein 
bie Liebe zu derjelben hatte bereit jo tiefe Wurzel 
in bem Süngling gefaßt, daß er heimlich einer 
reiſenden Gejellichaft ſich anſchloß, mit der er 
als Statift und in Heinen Rollen (1813—15) ge- 
meinjam wirkte. Enblich erhielt er beſſeres En- 
gagement in Gtrelit. Er debütierte daſelbſt am 
25. November 1818 als ‚Peter‘ in „Roſen bed 
Herrn von Malesherbes‘ und Hatte das Glück, 
iehr zu gefallen. Er verblieb bafelbit big 1821, 
war dann furze ‚Beit in Deſſau, hierauf in Magber 
burg und dann in Weimar künſtleriſch tätig 
und wurde 1823 Mitglied des Theaters in Son⸗ 
ber3haufen. 1825 trat er in ben Verband bes 
Stadttheaters in Bremen, bejjen Seitung ihm 
nach kurzer Beit übertragen wurde. Er führte 

mit Umficht die Bühnenangelegenheiten und unter 
nahm mit feiner Gejellfchaft zahlreiche, von per 
funiärem und künftleriihem Erfolg gelrönte Gaft- 
fpielteifen. 1832 gab er die Direltion bes Bremer 
Stadttheater auf, nachdem ihm bie Leitung bed 
Theaterd in Roſtock angetragen wurde, welche er 
auch übernahm und im genannten Jahre eröffnete. 
Wie früher, verfland er es auch bier, fich Die 
Anerkennung von Publilum und Kritik zu ver- 
Ichaffen. Er ſtarb am 10. September 1846 in- 
mitten feines tatfräftigen Schaffens. 

Bethmann Friederike Auguſte 
Caroline Ihr Geburtsdatum wird ver—⸗ 
ſchieden angegeben. Dan findet 1763, 1766, 
1769. Das Richtige dürfte wohl ber 12. Januar 
1760 fein, an welchem Tage fie zu Gotha ge- 
boren wurde. Sie war bie Tochter eines herzog⸗ 
lien Beamten Joſef Flittner. Gar bald jedoch 
erhielt fie einen Stiefvater in ber Perfon bes 
Schauſpieldirektors Großmann. Derſelbe, der das 
une Mädchen fehr hart und lieblos behandelte, 
ſcheint ſchon frübzeitig ihr Talent für die Bühne 
erlannt zu haben, und erteilte ihr ben eriten 
dramatiſchen Unterriht. Mit 17 Sahren bebü- 
tierte fie auch ſchon i in Mainz. Ihre nette Stimme, 
bie fie duch eine Halskranlkheit bald verlor, 
ließ fie zuerft Verwendung im Gingfpiel_ finden. 
Die Urt und Weiſe, wie fie ihre Couplets 
während des Tanzes fang, erinnerte lebhaft an 
ben Bortrag ber beiten franzöfiichen Vaude⸗ 
villiften. Un dem Tanze jelbft nahm fie keinen 
Teil. Allein bald widmete fie ſich gänzlich dem 

⸗ und Quftipiel, wo fie im munteren unb 
naiven Sache bie größten Triumphe feierte. 1785 
heiratete fie den Schaufpieler Karl Wilhelm 
Unzelmann, mit welchem fie nad) Berlin 
zog und glei, in ihrer Debütrolle ‚Nina‘ in 
Bahnfinn aus Liebe” dem Namen Unzelmann 
Ehre machte. Sie fand in biefer Partie und in 
ber folgenden als „Roſine“ in „Zurift und 
Bauer“ allgemeine ftürmifche Anerlennung. Die 
Ehe mit Unzelmann war feine glückliche zu 
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nennen, benn ihr Mann war von befonberer 
Ylatterhaftigkeit, allw tlich, ja alltäglich in 
eine andere verliebt. li erfaßte ihn fogar 
(nad) J. F. Gubitz) eine heftige Schmwärmerei für 
Goethes Mutter, die ihn derart beherrichte, daß 
ohne ihre Einwilligung felbft feine Frau nichts 
unternehmen burfte. Die alternde „Frau Rat” 
mifchte ſich in jede Angelegenheit bed jungen 
Paares unb wußte ed im Hinblid auf ihren 
berühmten Sohn fogar zu veranlaffen, daß ber 
junge Ungelmann zu feinem Taufnamen Karl 
noh ben Namen Wolfgang erhielt. Als bie 
Verhältniffe gar zu unleidlich wurden, trennte 
fih 8. von ihrem Gatten (1803) und heiratete 
am 26. Mai 1805 den ufpieler Heinrich 
Eduard Bethbmann (j. b.). Gie verſtand es, 
fih im Schaufpiel, im —38 — wie im heiteren 
a den anerkannteſten Künſtlerinnen ihrer 
eit u faufchtoingen. Sa, ihr Name zählte zu den 
eriten unter ben deutſchen Künftlerinnen jener 
Kunftepoche. Mit volllommener Meifterfchaft be- 
herrichte fie den Vers und entzüdte daher ber 
fonber3 in der Tragödie, in welder „Lady Mac» 
beth” zu ihren Meifterrollen zählte. Ganz un⸗ 
übertreiffic gelang ihr „aber auch die elegante 
Beltdbame, und fo ift ber Streit unter ihren 
Seitgenoffen unentjchieben geblieben, ob jie in 
hochtragiſchen Wollen, oder im Fach ber foge- 
nannten koketten Weltbamen ihre größten Tri⸗ 
umphe gefeiert Hat. Schalkhaftigfeit, Lebens 
friſche und natürliche Grazie zeichneten dieſe her⸗ 
vorragende Kunſtlerin bis an ihr Lebensende aus. 
Sie, eine ber herrlichſten Blüten jener Zeit- 
periobe, in welcher das deutſche Theater ben 
Höhepunkt feiner Größe und Bedeutung erreicht 
hatte, ſchied allzufrüh 
16. Auguft 1815 ſchloß fie, ehrlich betrauert von 
allen Freunden wahrer Kunſt für immer die 
Augen. 8. Tb. von Küſtner, der erfahrene 
Thenterleiter und Dramaturg äußert fich über die 
B. u. a: „Sie war Mein von Geftalt, aber 
ein Ausbrud von Abel, Hoheit und Frauenwürde 
war biefer Geſtalt beigegeben; jie hatte Ticht- 
braune® Haar umb ein großes burchhringenbes 
dunkelblaues Auge. Ihr Organ war nicht voll 
und ſtark, aber fie verftand bamit auf ber 
wunderungswerte Beiſe zu ſchalten. Eine wahr⸗ 
haft ſchöpferiſche Phantaſie, ein tiefes und zartes 
Gefühl und ein ſcharfer Verſtand vereinigten ſich 
in ihr mit einer unnachahmlichen Anmut, einer 
ausdrucksvollen Gefichtsbilbung und einer "Stim- 
me, weiche dur Regſamkeit und Wohllaut ge 
Ihidt war, dad Gemüt im Innerſten zu bemegen 
und mit feltener Vollkommenheit bie Teifeften 
Abftufungen des Gefühle ımb bed Gedankens zu 
bezeichnen. Biel eingehender charafterifiert biefe 
große Künftlerin Profeffor 3. F. Gubitz, ber mit 
berjelben jahrelang, und zwar von 1809 bis zu 
ihrem Tode intim befreundet war, und ber mie 
wenige ihrer Zeitgenoffen Einblid in ihr Leben 
in und außer ber Bühne zu nehmen Gelegenheit 
Batte (in feinen „Erlebnifjen‘) u. a.: „Es war 
merkwürdig, wie täuſchend fie auf der Bühne 
das Außenweſen be3 Jugendlichen vorzuſpiegeln 
wußte. Da kamen ihr die zierliche Geſtalt für Ge⸗ 
barden und Mienenausdruck, feingeübte Veweglich⸗ 
keit, Spannkraft ber Seficht: Inee und die leuchten⸗ 
den blauen Augen zu Hilfe. Sie hatte aber 
auch das Kleidſame —— in ihrer Macht, 


aus dieſem Leben. Um | ber 
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wodurch ſie in ſolchem Bedarf zuweilen erwählte 
Ratgeberin der Königin Louiſe war. Dieſe 
Macht umfaßte bie Theatertracht, wie das Haus⸗ 
kleid; ſogar in großer Geſellſchaft bewahrte ſie 
des Anzugs Prunfiofigfeit, und das Kattunfleid 
ward an ihr zum gefälligen Bug. In ihrer 
Wirkſamkeit Tonnten die Geftaltungen mwechjeln 
vom Thron bis zur Gefindeftube, überall biefelbe 
Sicherheit, überall die Kunft bed Ungefünftelten, 
die Begabung ber Natur umd Wahrheit mit der 
eindringlichen Seele. Dies gilt bei ber ‚Braut 
von Meifina” von ber „Fuürſtin⸗Mutter“, ber 
fie mit ihrem wohlffingenden, aber mäßig fräf- 
tigen Sprachmitteln aus vollem Gemüt bie 
lerſche Erhabenheit durchwarmte, bis zur „Gurli“, 
von der „Iphigenia“, „Sady Macbeth”, bis zur 
„Minna von Barnhelm“, ben Sfflandichen 
Frauenbildern unb dem Boffenhaften; bon ber 
Mozartihen ‚Donna Unna”, der „Julia“ (im 
ber Weiße-Benbafchen Oper), "bis zu —— 
der „Schönen Schuſterin“ und dem Raben 
„Collin“ des Neichharbtichen Liederſpiels „Lieb 
und Treue“, Bei der B. war biefed Vielſeitige 
ebner Inhalt ber Eigentümlichkeit, die fich felbft 
in ihrem häuslichen Behaben, in der bligfchnellen 
Regſamkeit des Begriffs, in ftet3 erfennbarem 
Reichtum raſcher Gefühlswendungen wahrnehmen 
ließ. Die vielfarbigfte Banblungsfähigfeit für 
Stimmung des Denkens und indens, war in 
ihr fo berfömmlich, um fie ald angeboren betrachten 
zu müffen, als den ihr treueiten Beſitz, ber durch 
frühzeitig feltfame Leibenichaftsfämpfe und bei 
ihnen gewonnenen Erfahrungen, verbunden mit 
Drang bes Lebhaften bis zum üÜberfchwänglichen, 
fo zum Ausſtrömen gedieh, daß fie auch in 
Kunſt meift nur fi felber zu „folgen 
brauchte, eine langwierigen Forſchens und 
gründens gar nit beburfte. In Hinfiht auf 
gefunbe, mit Natur und Wahrheit, mit Geift, 
Gemüt und Witlaune verbündete Kunft iſt Friebe⸗ 
rile Bethmann das allſeitig Vollendetſte, was ich 
je geſehen, und überhaupt als anmutig ſeelenreiche 
Frau lebt fie in meinen Erinnerungen unvergeß⸗ 
lich ausgezeichnet.” Bu ihren virtuofeften Leift- 
ungen zählten nebit den bereits erwähnten u. a.: 
„Maria Stuart” (welcher Geſtalt fie einen Aus⸗ 
brud von wahrem Abel, echter Yrauenwürbe und 
Hoheit der Dulderin ga ab), „Fanchon“ (mo bie 
Milhung von naivem Wefen unb feinften Welt» 
ton ihr jebeömal jubelnben Beifall eintrug. Diefe 
Rolle gelang ihr, wie felten einer Schaufpielerin), 
„Rina” in „Wahnſinn aus Liebe” (ihr ſtummes, 
ruhig e3 Spiel unter dem Baum, wo fie ben 
Geliebten zu erbliden mwähnt, wirkte erföhtternb) 
„Ophelia“ (ein Meifterftüd ber 8 
Nollen mie „Drfina”, —— — x. lichen 
lange, lange Zeit nad) ihrem Ubleben unvergeſſen 
und unerfeßt. 


Bethmann Heinrich Ebuarb, geboren 
zu Roſenthal, einem Borfe im Stifte Hilbes⸗ 
Beim 1774, betrat bie Bühne zuerſt im Mai 
1792 bei ber Boſſanſchen Suientfhaft in Kreuz⸗ 
nah als „Frank“ in „Der argwöhniſche Lieb⸗ 
haber”. Nachdem er mit biefer Banbergejelliheft 
ben Rhein entlang gezogen war, fam er 1794 
nach Berlin. Hier debütierte er am 19. April 
als „Ferdinand“ in „Der deutſche Hausvater“ und 
heiratete Friederike ünzelmann mit ber er wiebder⸗ 
holt in bemfelben Stüde auftrat, und durch deren 
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beroostragenben Einfiuß ſich fein Spiel bebeutend 
vervollioummnete.e Er machte fich befonbers in 
Naturburſchen⸗ und Rollen treuherzigen Eharot- 
1er3 allgemein angenehm bemerkbar. B. zog ſich, 
* dent Tode feiner berühmten Sattin. Aisısı 

als barftellenber Künftler von ber Bühne gänzlich 
zul. Buerft wirkte „gr als Regiſſeur am 
Königtäbter Theater und übernahm dann bie 
Direltion in Wachen und Magdeburg. Mit ber 
Geſellſchaft dieſes Theaters gaftierte er in Leip⸗ 
zig und Wltenburg, hatte jeboch nirgends Glück. 
Er ließ es an den eifrigften Beftrebungen nicht 
fehlen, ſorgte raſtlos, bemühte fich Anerfennbar, 
allein vergebend. Sorgen, Mangel und Unan- 
nehnfichleiten der verichiebenften Art veranlaßten 
ihn. fi re gänzlich bom Theater zurüd- 


ih in Halle nieder und Iebte |! 


zuzi 

dafeibft därglich von einer ihm höheren Ortes 

1819 bewilligten Penſion. 3. flarb bafelbft am 
April 1857. 


8 

Eine Tochter aus der Ehe Heinrich und Frie⸗ 
Derife 8. wurde bie Gattin bes hervorragenden 
Wiener Komikers Joſef Korntheuer (f. d.). 

Be Franz, geboren am 19. März 1835 
in Mainz al3 Sohn eined Oberfinanzrates. Schon 
im Haus feiner Eltern Hatte er Gelegenheit, gute 
Rufit zu Hören und bedeutete es für ben Heinen 
B. das größte Vergnügen, ben bajelbft mit Vor⸗ 
Liebe zur Aufführung gebrachten Streich⸗ und Ge⸗ 
fangsqnartetten beiwohnen zu bürfen. 1851 begug 
er bie polytechnifhe Schule in Karlsruhe 
bildete fchon eine tücdhtige Stüße aller geſelli 
und mufilalifchen Kreife, während er leidigeitig 
Gejangsunterricht bei Muftldireltor Giene nahm. 
Eeine bereit3 dort immer ftärker auftretende Vor⸗ 
fiebe für das ehenter fand durch fleißigen Beſuch 
ber vortrefflichen Opern immer reichlichere Nah⸗ 
rang unb von allen Seiten aufgemuntert, entſchloß er 
er fih, von jener Mutter unterftügt, nachdem 
Mufilbireftor Fiſcher aus Hannover gelegentlich 
einer ſtrengen Gejangsprüfung unleugbare Fähig- 
leiten Tomftatierte, als Rolontär Stellung am 
Königl Theater in Hannover zu nehmen, mo er 
am 16. Dezember 1855 das erſte Mal und zwar 
als „Seerrufer” im „Lohengrin“ auftrat. (Es 
mag nick wumerwähnt bieiben, daß an biefem 
Abende Niemann zum erſtenmal die Titelrolle 
fang). Der Vertrag war auf drei Sabre abge- 
Tchioflen, B. jedoch no vor Wblauf bes zweiten 
Jahres unzureichenden Talente wegen entlaſſen. 
Ziemlich Heinlaut Lehrte der unglüdlihe Bari⸗ 
toniſt ins Elternhaus zurüd. Allein Mut unb 
Zuverſicht Tehrten bald wieder und ſchon am 
L Dftober 1857 erhielt er, allerdings bloß bei 
einer reiſenden Gejellichaft, Engagement als erfter 
Bariton. Er fang in Altenburg, Gera, Bernburg, 
Köthen x., hatte auf biefen abenteuerlichen 
Streifzügen Gelegenheit genug, die Leiden und 
Frenden bes Wanberlebens kennen zu lernen, 
aber auch feine Stimme berartig zu vervollkomm⸗ 
zen, baß er 1859 ein Engagement in Noftod 
erhielt. In bdiefer Stadt entiieb fich gewiſſer⸗ 
die beglädende Aufforberung zu einem Debüt ans 
mahen fein Bee benn dorthin langte an B. 
doftheater in Berlin. Nach ſeiner einzigen Gaſt⸗ 
zelle ala „WBolftam” in „Tanmhäufer” (27. de 
Beuar 1859) wurde er’ engagiert unb ſchon am 
%. Mai besfelben Jahres trat er als „Carlos” 
in „Ernani” feine Berliner Wirkfamteit an. Die 


erfte Beit feines Engagements hatte er hart um 
feine Stellung zu Tämpfen, jo zwar, daß er, ım- 
zufrieden mit ſich und feinen Leiftungen nahe 
baran war, ganz vom der Bühne abzugeben. Da 
entfchloß er jich im Jahre 1864 feinen Sommer- 
urlaub in Karlsruhe zuzubringen, um bafelbft bei 
Sefangsmeifter Joſef Haufer (f. d.) meitere Stubien 
zu machen. Und biejem ausgezeichneten Lehrer 
allein hatte es B. zu banken, baß er völlig als ein 
anderer wieber vor ben Berlinern erfcheinen Tonnte, 
die über feine Wandlung hocherfreut und erftaunt 
ihn glei bei feinem erften Wuftreten in ber 
„Rote von Erin“ durch jubelnben Beifall aus⸗ 
zeichneten. Noch glänzender geitartete ſich Die 
Anerkennung feiner Kunft am 16. November 1865 
gelegentlich ber eriten Aufführung ber „Afri⸗ 
anerin”, wo er ala „Nelusco“ ſowohl in Spiel 
als Geſang eine geradezu überrafchenbe Leiftung 
bot. Bon da mp3 fein Ruhm immer mehr, 
verbreitete fich immer weiter, überfchritt bie Gren⸗ 
zen Deutſchlands und gar bald zählte B. zu ben 
bebeutenbiten Vertretern feines Faches. Er Hat 
ſich während ber langen Jahre feines Tünftlerifchen 
Schaffens ftet3 als eine ber feiteften Säulen bes 
Nepertoirs bes Berliner Hoftheaters erwieſen, unb 
al3 er 1898 aus dem Berbande dieſes berühmten 
Inſtitutes fchieb, da erloſch ein Teuchtender Stern 
am Himmel ber beutfchen Oper. Er wurde wäh- 
rend ber vier Kahrzehnte feiner Sängerlaufbahn 
wohl vor allen Dingen ald Wagnerfänger gefeiert. 
Allein noch lange bevor bie Welt vom Namen 
Nihard Wagners wieberhaflte, Hatte er bereits 
eine Anzahl feiner Töftlichten Geſtaltungen vor⸗ 
geführt, doch auch anderen Deutſchen wie auslän- 
difchen Komponijten lieh er feine Kraft, allen in 
gleichem Maße, und brachte bie betreffenden Par⸗ 
bien r glei hervorragend zur Darftellung. So fang 
t ausgezeichnetem Erfolg, Gluck („Agamem- 
ur ner en „Don n Suan » „Graf“ 
ic arfciner (, 
Meyerbeer („Nelusco“ ne „Saint Bris“), Roh 
fini („Tell“), Verdi (‚„Luna”, „Germont” und 
vor allen Dingen „Fallſtaff“). Überall Tam fein 
machtvoller, Terniger und doch babei Hangfchöner 
und warmtimbrierter Bariton, in der Tiefe voll, 
ausgiebig und in ber Höhe von Teltener Leichtig⸗ 
keit und beſtrickendem Glanze, zur Geltung. Ferner 
rühmte die Kritik: „Nicht nur daß bie eigentliche 
Geſangskunſt ®.8 feine techniſchen Fahigleiten und 
die ihm eigene hervorragende Nüancierungsgabe, 
fein eminentes Geftaltungsvermögen,ba8 ihm ange⸗ 
borene Vortragsgeſchick, wie fein gereifter Tünftle- 
riſcher Intellekt es ihm ermöglichten, den hete⸗ 
rogenſten Aufgaben, den verſchiedenſten Stilarten 
des Kunſtgeſanges ge gerecht zu werben. B. mar weit 
mehr ala bloßer Opernfänger, er war ber dra⸗ 
matifch empfinbenbe Kunſtler, der bie Figuren die 
er zu berlörpern berufen war, mit einem Stüd 
feines eigenen Lebens zu erfüllen mußte und den 
dargeftellten Bühnengeftalten ben Stempel feines 
perfönlichen bedeutenden „Sch“ verlieh. Hielt auch 
bei ihm ber Darfteller mit dem Sänger nicht 
immer gleichen Schritt, fo blieb er doch fchon, 
vermöge feiner äußeren Traftuollen Berfönlichkeit 
und feiner energifchen und zielbewußten Art, an 
die fich ihm barbietenden Tünftlerifchen Aufgaben 
heranzutreten, ben letzteren faum etwas ſchulbig. 
Am beiten lag feiner ganzen Individualität das 
MännlichFraftvolle, Schlichte, Natürliche, Treur 
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herzige, dabei aber auch Leutfeligfeit, trodener 
Humor, gewinnende Liebenswürdigkeit und Schal- 
kerei.“ Dieſe charakteriſtiſchen Züge und Eigen⸗ 
ſchaften mögen es wohl in erſter Reihe geweſen 
ſein, die Richard Wagner veranlaßten, den Künſt⸗ 
ler am 21. Juni 1868 nach München zur 
Kreirung des „Hans Sachs“ bei der Erſtaufführung 
der „Meiſterſinger von Nürnberg“ zu berufen. 
und Wagner hatte id wahrlich nicht getäuſcht. 
8. ſchuf einen „Hana Sachs“, der geradezu ty⸗ 
pifh wurde für Diele Figur und fortab ge 
wifjermaßen bag Urbild des „Schuhmacher unb 
Poet“ blieb. Nicht minder hervorragend, 
nicht minder elementar, Traftooll und be» 
beutend mar fein „Wotan”, welde Rieſen⸗ 
rolle er ebenjall auf Wunſch bes Meiſters bei 
ber Erftaufführung im Jahre 1876 bei ben Bay⸗ 
reuther Tseitipielen zur Daritellung brachte. Ob⸗ 
zwar die gejamte europäifche Kritik nur Worte 
wärmfter Anerkennung und uneingejchränlteften 
ri auch für diefe Partie fand, fo mag doch 
anz beſonders ein Urteil Wagners felbit 
24. ſieren, das dieſer in Band X feiner ge- 
jammelten Schriften und Dichtungen im „Rüd- 
bit auf die Bühnenſpiele des 3 Sahres 1876“ 
über den „Wotan“ 8.3 abgab. „Will ih einen 
Mann bezeichnen, welchen ich wegen vorzüglicher 
Eigenfihaften ald einen ganz bejonderen Typus 
been betrachte, was der Deutihe nad) feiner 
eigentlien Natur, durch nur in ihm angutreffen- 
ben Fleiß und aartefted 25 —A auch auf dem 
Gebiete der idealſten Kunſt zu leiſten vermag, 
fo nenne ich den Darſteller meine Wotan: Franz 
Betz. Ich möchte zweifeln, ob der größte Schau 
ipieler der Welt, ohne gerechtes Bangen an eine 
nur rezitierte Szene im zweiten Uft der „Wal- 
füre” gegangen fein würde; und Habe ich aller- 
dings gerade bier die belebenbe, das Vergangene 
beutlich vergegenwärtigende Macht der Muſik er- 
proben bärfen, fo lag gerade wiederum in der 
ungemeinen Schwierigkeit, ber hier fo neuen An⸗ 
wendung be3 muſikaliſchen Elementes vollkommen 
Herr zu werben, die fait erſchreckende Aufgabe, 
welde 8. in einer fo vollendeten Weiſe Löfte, 
daß ich mit biefer Zeitung dag Übermäßigfte 
bezeichnen möchte, was bisher auf dem Gebiete 
ber mufilalifchen Dramatik geboten wurde.“ Nicht 
nur ald DVühnenfänger, auh auf dem FKom- 
zertpobium zeigte er den Meilterfänger und nur 
wenige Bertreter der Chriftuspartie in Bachs 
„Paſſion“, der Baßpartie in Händel „Ora⸗ 
torien”, wie bed Mendelſohnſchen „Odyſſeus“ ꝛc. 
wurden vom Publikum und Preſſe im gleicher 
Weiſe gefeiert wie B. I Künftler Hatte nicht 
aur ein warmes Herz für bie Bühne, er inter 
effierte ſich auch in der tätigiten und hervorragend⸗ 
ften Weije für das Wohl feiner Kollegen, was er 
am beiten durch feine Zugehörigkeit zur Genoſſen⸗ 
ſchaft beutfcher Bühmenangehöriger erwies. 15 
Sabre lang von 1872—1879 und von 1882 
bis 1890 war er ber Führer, ba3 Haupt — der 
erfte Präfibent dieſer Gejellichaft, welche, nach⸗ 
bem er 1890 jein Amt freiwillig niedergelegt hatte, | tien 
ihn in Anerlennung feiner ganz bejonberen Ver⸗ 
bienfte, und um ihrer Dankbarkeit Form und Aus⸗ 
drud zu geben, zum Chrenpräfibenten ernannte. 
Und ber königl. preuß. Kammerſänger, Franz 
Betz, Ehrenmitglied der königl. Oper in Berlin, 
Beſitzer zahlreicher Orden⸗ und Ehrenzeichen, er⸗ 
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achtete dieſe Auszeichnung ſtets als eine der 
ehrendſten, die ihm während feines ruhmreichen 
Lebens beichieden worden war. Dieſer gottbe- 
gnadete Künftler fiarb am 11. Auguft 1900 plöß- 
lid an Herzlähmung. Er war ein König unter 
ben Sängern und nie wirb fein Name aus ber 
Geſchichte der deutſchen Geſangskunſt verſchwinden. 
Beuer ELife, verehelichte Dr. Martens, ge⸗ 
boren in Karlsbad als Tochter eines dortigen 
Muſikdirektors, der auch als Regenschori tätig 
war. Vom Hauſe aus —* ſang ſie ſchon 
—— in der Kirche die Soli und ihre 


wohlklingende Stimme zog gar manche Kurglite 
in die Kirche, die fonft ber betreffenden eiie 
nicht beigewohnt hätten. Dan veranlaßte 


Vater, der biöher ihr Gefangslehrer war, die vn 
gabte Heine Sängerin zur weiteren Ausbildung 
nach Wien zu fchiden, was auch geſchah. Ihre 
Büfnenlaufbahn begann fie. am Krollſchen The⸗ 
ater in Berlin, hierauf wirkte fie vorübergehenb 
in Breslau, Chemnig und Mainz, bis fie 1892 
eine dauernde Wirkungsftätte am Stabttheater 
in Leipzig fand. Dort wurde ihr reichlich Ge⸗ 
legenheit gegeben, fich Tünftleriih zu entwideln 
und je länger fie daſelbſt verblieb, je größer wurbe 
die Schar ihrer unbedingten Anhänger. Gie 
wurde ein wertvolles, hervorragendes Mitglied 
dieſer Bühne, ein Liebling des Publikums. In 
Leipzig reifte fie geſanglich voilitändig aus und 
als fie 1899 die Stätte ihrer eriten großen, un⸗ 
beftrittenen Erfolge verließ, um einem verloden- 
den Antrag and Hamburger Stabttheater zu 
folgen, ſchied fie als fertige, anerlannte Kinit- 
lerin. Sie verabfchiedete ſich als ‚„Brunhilbe” in 
ber „Walkure“ und ftellte fi) in berjelben Partie 
auch den Yamburgern vor. Die ber» 
fügt über alle jene heruorragenden sehmglihen 
Eigenfchaften, die ben Auf, ben fie aß 
der eriten Mitglieder in einem erften Dee 
enjemble genießt, vollauf rechtfertigen. Sie befigt 
eine ganz außerordentliche Ausbauer und erſcheint 
ee 2 unglaublich, wie mühelos fie auch den 
chwerſten und anftvengendften !Bartien gerecht 
—* Dabei macht ſich keine befonbere Schonung 
der Stimme bemerkbar. Gleich in der erſten 
Szene (einer ſchwierigen, anſtrengenden Wagner⸗ 
partie), in der ſie bi Bühne betritt, ſpendet fie 
reiche, volle Gaben und fo fort bis zum Schluß⸗ 
und in ber legten Szene klingt das Drgan noch 
fo Beil, fo Har, fo rein, jo friſch, als ob es der 
Sängerin ein Leichtes fchiene, es allſogleich noch 
einmal mit einer „Brunhilde“ ober einer „Iſolde“ 
zu verfuchen. Ganz beſonders erwähnend- und 
rühmenswert ift jedoch ber geivaltige Umfang 
ihrer weichen koſtbaren Tanggefättigten Stimme. 
Heute kann man fie in einer ber höchſten, bra- 
matifchen Sopranpartien bewundern, morgen in 
einer der tiefften Altpartien. Hierüber fi 
eine hervorragende Stimme ber Hamburger 
Opernkritik fachmänniich und belehrend verneh⸗ 
men: „Auf leiner Bühne der Welt gibt es eine 
Sängerin, bie imftande wäre, dieſe beiben Bar» 
(„Brunhilde” und „Fides“) überhaupt zu 
fingen, geſchweige fie mit folder Vollendung, 
mit einem ſolchen Feuer ber Empfindung zu 
burcchftrahlen, in ifmen jo rührende und gewaltige, 
aus ber Tiefe des Reinmenſchlichen hervor⸗ 
fpringende Laute anzufchlagen, auf diefer unge» 
heuren Stala Töne von der elementaren Kraft, 
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von ber hinreißenden feeliichen Reſonanz zu prä- 
gen, Tarı, dieje beiben Tünftlerifch fo total ver⸗ 
ichiebenen Partien fo vollkommen zu erichöpfen, 
wie ed Frau B. gelingt. Es ift natürlich leicht 
geten, bier einfach mit bem erftaunlichen Umfang 
und ben bejonderen Cigenfchaften einer außer- 
gwöhnlihen Stimme biejes Wunder ſchlankweg 
zu erlären. ber ein Wunder bleibt eine Stimme 
unter allen Umſtänden, bie bie Gipfeltöne bes 
dramatiſchen Soprand und bie tiefften Brufttöne 
des Rontraalts beherrſcht. Es ind biäher immer 
zwei Sängerinnen für Diefe beiden Rollen not- 
wendig gewefen: eine Sopraniftin erften Ranges 
und eine Altiſtin erften Ranges.” Bon den 
hervorragenden ZLeiftungen ber Rünftlerin, bie 
nicht nur alle hochdramatiſchen Sopranpartien 
ſinsbeſondere alle Wagnerrollen) ſondern auch 
jämtlihe Wirpartien beherrſcht ſeien nament⸗ 
lich erwähnt: „Frika“, „Adriano“, „Ortrud“, 
„Bramgene“, „Brunhilbe‘, „Leonore“, „Fides“, 
„Selica, „Azucena“, „Amneris“, „Eglantine“, 
„Ranch“, „Frau Reich“ ıc. 

Beyer Wilhelm, geboren am 3. Oktober 
1865 in Karlärube. Seine Ausbildung übernahm 
Herlacger (f. d.) und Rudolf Lange (f. d.) 8. 
iR feit 1. September 1884 im Verband der Hof- 
bühne in Karlsruhe, wo er ſowohl in ber Oper 
wie im Schaufpiel Verwendung finde. Ron 
jenem Opermrepertoir feien folgende Partien ge- 
nannt: „Papageno”, „Heerrufer“, „Zuniga“, 
„Robert” in „Robert unb Bertram”, „Lord“ in 
„gra Biavolo”, „Dttolar” in „Freiſchutz“, 
„Hortenſia“ in „Wiederſpenſtige“ zc.. 8. Hat 
im Laufe feiner Bühnentätigleit manch erfolg- 
reihe Leiſtung aufzumeifen. 

Biandi Bianca, (Bertha Schwarz), ge- 
boren am 27. Juni 1858 in Heidelberg. Als 
richtige Theaterkind (denn Bater und Mutter 
waren am Mannheimer Hoftheater engagiert) 
mwurbe fie fchon frühzeitig mit ber Bühne vertraut, 
je fie wirkte fogar als vierjähriges Kind bereit 
in „Rocma” mit. Man wollte fie eigentlich, 
da man baid ihr muſikaliſches Talent 
bemerkte, zur Slavierlehrerin heranbilden. Allein, 
der Kleinen machte ber Klavierunterricht viel 
weniger Freude als ber Geſang und fchon 
damals mußte man ihr, um fie zum üben 
der Etuben zu bewegen, bad Stubium eines 
Liedes in Ausſicht ftellen. Nachdem fie, erſt 
fieben Jahre alt, in einer Kinberrolle im „‚Donau- 
weibchen“ auf ber Heidelberger Bühne aufgetreten 
war, (Anton Pichler erwähnt fie in feiner Chronik 
des Hof⸗ und Nationaltheater in Mannheim im 
gleichen Jahre (1865) als kindliche Darftellerin des 
S itichen“) und daſelbſt vom Muſildirektor 
Wilzek die erſte geſangliche Ausbildung erhalten 
hatte, verſchaffte ihr die Mutter eine Anſtellung 
im Opernchor des Hoftheaters in Karlsruhe. Da 
fiel ihre hübſche Stimme auf und fie wurde nicht 
im Chor, jondern für Meine Soubretten und Kolo- 
raturpart ien engagiert. Ta ihre Stimme jedoch 
noch nacht genügend gefräftigt und entwidelt ſchien, 
wurbe fie mehr in der Poſſe und im Singfpiel 
beihäftigt. Zu dieſer Zeit hörte bas junge Mäb- 
den der befannte Stimmenentdecker Hofrat Pollini 
ad nachdem jie ihm noch beionders Probe vor- 
gcmgen hatte („Die Rofenarie” aus bem „Bar- 
bier”), machte fich berfelbe verbindlich, bie Heine 
Sängerin bei der Biabot-Garcia in Paris aus- 
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bilden zu laſſen, wenn fie ſich zu zehnjährigem 
Kontralt bei ihm verpflichte. Trotz diefes ver⸗ 
lodenden Antrages mußte Bertha Schwarz, fo 
hieß fie damals noch, nicht ob fie zugreifen ſolle, 
denn fie eradhtete fi) and Karlaruher Hofthenter 
für gebunden. Erſt als Hand von Bülow, ber 
fie gelegentlich ber Aufführung von Liszts Ora⸗ 
torium „Die heilige Elifabeth” fingen hörte, und 
ſchon in ben menigen Takten ba8 große Talent 
zu erkennen glaubte, ihr riet, den Antrag Pollinis 
zu afzeptieren, fchied fie vor Ablauf ihres Kon⸗ 
traltes aus dem Engagement und begab fi zum 
Studium nach Paris. Schon nad) acht Monaten 
fanb e3 ber Huge Impreſario für angemeffen, 
die Stimme ber jungen Sängerin, bie ſich fortab 
Bianca Bianchi nannte, zu verwerten. Ihr erſtes 
Debüt follte fie in London an der italienischen 
Oper im Koventgardentheater und zwar ald „Os⸗ 
far‘ in „Un Ballo in maschera“ abiolvieren. 
Das Debüt fiel überaus glüdlih aus und während 
fünf Stagiones errang ſich die Künftlerin immer 
mehr und mehr die Gunſt des Publikums big fie 
ſchließlich al „Star’ anerkannt wurde. Sowohl mit 
ihrer perjönlichen anmutigen Bühnenerjcheinung, 
wie mit ihrer reinen und vollklingenden Stimme, 
mit ihrer Kehlenfertigleit in Fiorituren unb mit 
ihrer reizvollen Kantilene erregte fie überall, in 
England wie Rußland, größtes Auffehen, ebenfo 
am Hoftheater in Karlöruhe, wo fie, des Wander⸗ 
lebens mübe, von 1877—1880 in eriter Stellung 
wirkte. Um 1. Januar 1880 murbe die Künft- 
lerin an die Hofoper in Wien verpflichtet, nach⸗ 
bem fie bereit3 am 8. Dezember 1878 in ber 
„Nachtwandlerin“ zum erftenmal auf den Brettern 
ber Hofbühne erjchienen mar, um ein auf En- 
gagement abzielendes Gaftfpiel zu abjolvieren. 
8. verſetzte mit dieſer ihrer eriten Gajtrolle das 
Wiener Publilum geradezu in Enthuſiasmus. 
In ihrer Schlichtheit und Naivität wirkte fie 
fafeinierend und felbft die älteſten Opernbefucher 
erinnerten fich nicht bei einem Gaftipiel folchen 
Beifallafturm gehört zu Haben. Und als fie 
na mei Jahren ala engagierte® Mitglied 
mwieberfehrte, ba ermeuerte ji der Jubel in 
womöglich noch verftärttem Maße, und immer 
bon neuem rühmte man ben glodenreinen Klang 
ihrer frifchen, Haren Stimme, Die nad) der Höhe 
hin immer zu größerem Wohllaut anwachſe, „ihre 
mufterhaft ausgebildete Gejangstechnif, der bei 
aller Kunft Soviel anheimelnde Naturelemente 
anhafteten, ihre auffällig deutliche Ausſprache, 
ihre jugendlich freundliche Erfcheinung, verbunden 
mit gutem, einfachem Spiel, ihren auserlefenen 
Geſchmack im Bortrag”. Bu ihren beliebteften 
Rollen zählten damals u. a. „Marie in „Regi⸗ 
mentdtochter“, „Binorah”, ‚Martha „Sur 
fanne”, „Carlo Broſchi“, „Ophelia“, „Konſtanze“ 
in „Entführung aus dem Serail“, „Traviata“, 
„Königin“ in „Hugenotten“, „Julia“ ꝛc. Ganz 
beſondere Erfolge erzielte fie auch in ben italienie 
ſchen Vorftellungen (in „Rigoletto‘, „La Somnam- 
bula“ und „Lucia‘), welche nun zuftande kamen, 
ohne erft, wie bisher, eine ttalienijche Stagione 
mit Poftfpieligen Künftfern in Szene jepen zu 
müffen. So wirkte die Rünftlerin — in An—⸗ 
erfennung ihrer vorzügliden Leiftungen zur 
kaiſerlich öfterreichifchen Kammerfängerin ernannt 
— volle fieben Jahre als Zierde ber Wiener 
Hofoper und ala fie fich aus verfchiedenen künſt⸗ 
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lerifhen Gründen veranlaßt fah, aus bem Ver⸗ 
bande des Kunftinftitutes zu fcheiden, Da gab es 
wohl keinen Opernfreund in ganz Wien, ber 
nicht ihr Sceiden auf das ſchmerzlichſte beflagt 
hätte. Sie kehrte nicht mehr wieder, nicht einmal 
als Gall. Dagegen verließ fie vorläufig Die 
Monarchie noch nicht gänzlich, fondern flug in 
Budapeſt ihren Wohnfib auf, woſelbſt fie ebenfalls 
fieben Jahre an ber ungarifchen Hofoper unter 
den größten Auszeichnungen zu wirken Gelegen- 
heit nahm. 1887—1889 wurde die Künftlerin 
für das Hoftheater in München verpflichtet und 
auch dort bleiben ihre Verdienfte, Die durch den 
Titel einer bayerifhen Kammerjängerin noch be- 
fonber8 geehrt wurben, unvergeifen. Sie ver- 
ließ diefe Stadt, um ihrem künftlerifchen Förderer 
Hofrat PBollini bie Hand zum Chebunde zu 
reichen. Seit jener Zeit ift fie in Hambur 

künſtleriſch tätig. Die Künſtlerin, welche au 

ferner alles Xechnifche ftaunensiwert beherrfcht 
und äußerft geſchmackvoll phrafiert, ftellt über⸗ 
haupt ihre Vorzüge ſtets ind beite Licht, ſodaß 
mean jedem Auftreten derjelben mit großem In⸗ 
tereffe entgegenfieht. 

Bibow Hedwig von, geboren in Green 
als Tochter eines Steuer⸗Reviſionsinſpektors und 
penfionierten Hauptmanns. Ihre Ausbildung er- 
hielt fie bei Baul Stern und Yrau Dlarie von 
Höfler. Nachdem fie zwei Winter hindurch fich ala 
Konzertfängerin betätigt hatte, wurde fie 1900 and 
königliche Opernhaus engagiert, woſelbſt fie als 
„Peep-Boh” in „Milado” debütierte und fi 
gleih im erften Sahre als fehr verwenbbare 
Sängerin erwies. Ihre Lieder gingen zum Her- 
zen, weil fie vom Herzen kamen. Sie hat einen 
ſehr biegjamen, ſympathiſchen Mezzoſopran, ber 
das hohe h auf das Reinſte intoniert, aber 
auch in ber Tiefe einen prachtvollen Ton auf- 
weilt, ſingt mit inniger Empfindung, hat einen 
feelenpollen Vortrag und reine Intonation. Be⸗ 
fonder3 als Lieberfängerin wird fie ihrer Haren 
Ausſprache wegen gelobt. Sie verfteht es ſtets, 
ber Stimmung und dem Charakter des Liebes 
gereht zu werben und erzielt namentlih im 
getragenen Geſang große Wirkung. 

ihler Minna, iſt die Tochter der f. gt. 
in Peſt mwohlbelannten Schaufpielerin Bichler- 
Duand. Ihr erited Debüt wagte fie, noch nicht 
fünfzehn Jahre alt, als fie gelegentlid; bes Bene⸗ 
fizes ihrer Mutter zum erjtenmal am Deutichen 
Theater erſchien. Dieſes Auftreten mar vom 
glüdlichiten Erfolg begleitet, denn fie erhielt fo- 
fort ein Engagement and Berliner Reſidenz⸗ 
theater, wo jie ein Jahr im Fach der Naiven tätig 
war. Dann kam fie and Dresdener Reſidenz⸗ 
theater (1878). Bon dort führte fie ihr Weg nad 
Prag. Sie erſchien dDafelbft auf ber Bühne bes 
Deutfhen Landestheater, und zwar in ber. Er- 
öffnungsvorftellung ber Direktion Eduarb Krei⸗ 
big ala „Fleurette“ in „Donna Diana“. Wohl 
war fie noch feine vollendete, Teine reife Künft- 
lerin, ‚aber ein anmutiges und vielveriprechendes 
Talent, das jih gar bald die Gunft bes ihr 
anfangd wenig entgegenlommenden Publikums 
zu erobern wußte. Der natürliche, friſchſprudelnde 
Humor, die überzeugende Wahrheit und Leben⸗ 
digkeit des refoluten Spiels, die anmutige Ber- 
fünlichkeit, die dazu gejchaffen jchien, Heiterkeit 
und frohe Laune um fich zu verbreiten, lenkten, 


wie ber namhafte Prager Theaterhiftoriograph 
Teuber berichtet, rafch die Aufmerkſamkeit auf bie 
blutjunge Unfängerin, die mit ihren Yufgaben 
wuchs unb ducch ihre raftlofes Tünftlerijches Streben 
in kurzer Zeit zur Wlleinherricherin auf dem 
„naiven Gebiet” wurde. Pie B. verließ das 
Prager Landestheater nicht mehr. Sie wurde eine 
Zierde bes bortigen Kunftinftitutes, ohne Deren 
Mitwirlung man fih die Vorführung eines 
Ruftfpiele8 kaum mehr benten konnte. Die 
„Naive par excellence” wurde fie mit Recht 
bezeichnet, bie es trefflich verfland, auch den 
ernten Wirkungen gerecht zu werben. „Sie be- 
burfte feiner unmatürlihen Brüder und Über- 
betonungen, fie hat ſich die Aufmerkſamkeit er- 
obert und wird in jeder leichten Wendung ver⸗ 
ftanden. Mit gleichem Güde hat fie fi in bie 
treuherzigen Mädchen ber hausbadenen Luftfpiel- 
offe, in die ahnungsvollen, leicht zur Leiden⸗ 
haft überfpringenden Naiven ber —— 
Komödie und in die kernigen Mädcheucharaktere 
des klaſſſchen Luſtſpiels hineingelebt.“ So und 
noch weit rühmlicher lauteten bie ihr gewid⸗ 
meten Charakteriſtiken und ſoviel hervorragende 
Vertreterinnen ihres Faches auch in Prag zu 
Gaſt erſchienen, die Wirkung ihrer Leiſtungen 
blieb größtenteils Hinter denen B.'s zurück, die 
ſich während ber ganzen Zeit ihrer Prager Fünft- 
Ierifchen Tätigkeit ununterbrochen auf einer Höhe 
feltener Beliebtheit erhielt, und beren Talent 
und Können von Publikum und Kritik im 
gleichen Maße gebührend anerfannt wurde. 
Ob fie ald Töchterhen de3 „Dr. Klaus“, ala 
„Jeanne“ in „Lady Tartuffe” oder ald „Fran⸗ 
ziska“ in „Minna von Barnhelm‘ auf der Bühne 
erfchien, immer erzielte fie glei) große Erfolge, 
und als fie nad mehr als zwanzigjährigem 
Wirken, das Prager Deutiche Landestheater und 
hiermit die deutſche Bühne für immer verlieh, 
um fi als Gattin des Landtagsabgeordneten 
und Sabrilanten Wlerander Richter in Prag 
ind Privatleben zurüdzuziehen, da verlor das 
beutiche Theater gewiß eine feiner allerbeiten 
Naiven. 

Biedermann Thereſe (verehelichte Edle 
von Singer), geboren am 24. September 1863 
in Wien. Schon in der Schule wurde ihr Talent 
für das Theater bemerkt und da ſowohl der 
Lehrer, wie der Katechet, in ihr eine beſondere 
deklamatoriſche Begabung zu finden glaubten, 
fo wurde fie bei Feſtlichkeiten, öffentlichen 
Prüfungen, wo Heine Darftellungen von dra⸗ 
matifhen Gedichten aufgeführt wurden, immer 
dur Mitwirkung herangezogen, bei mwelder &e- 
egenheit ihr als Dellamatrice vom Heinen und 
großen Publikum reicher Beifall gezollt wurbe. 


Unläpli einer ſolchen Produktion erhielt fie’ 


vom alten Megerle (%. Feld) ihren eriten An⸗ 
trag, ald „Primadonna“ in den bon ihm ver» 
anftalteten Kinderlomödien im Joſefſtädter Theater 
mitzuwirlen. Bon dort wurde fie für bie Kinder⸗ 
voritellungen im Strampfer Theater engagiert, 
woſelbſt fie Heinrich Laube fpielen fah und ihr 
einen veritablen Engagementzantrag (für Kinder» 
rollen) and Wiener Stadttheater machte. Bon 
da führte ihr Weg bdirelt ins Wurgtheater, 
wojelbft das „Theaterkind“ ſich allgemeiner Be⸗ 
liebtheit erfreute, und ihr ſogar kleine Rollen 
anvertraut wurden, bie fie zur allgemeinen Zu⸗ 
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friedenheit fpielte.e Herangewachſen, nahm B. zu- 
erſt Engagement am Theater an ber Wien, wo⸗ 


jelbft fie, wennglei nur für untergeordnete 
Rollen engagiert, eine? Tages mutig für Fräu—⸗ 


lein Karoline Finaly (f. d.) im „Weihnachtsbaum“ 
einfprang und auf diefe Art zum erftenmal in 
Bin von fi reden machte hre eigentliche 
Bühnenlaufbahn begann jedoch 1882 im Sommer- 
theater in Mödling, wo fie im „Bligmäbdel‘, als 
„Qaiderofe” in „Gloden von Corneville“, ala 
„Sroni” in „Memeidbauer” zc. großen Beifall 
fand. Im felben Sahre wollte Direktor Con» 
rieb die Meine B. nach Amerika engagieren. Sie 
zog jeboch ein Engagement am Carltheater vor, 
wo ihr gleich ala erfte Rolle die „Anna“ in 
„Papas Frau’ zugeteilt wurde. Doch menige 
Zage nach ihrem Eintritte legte Direltor Tewele 
die Leitung des Theaters nieder und B. wurde 
fürd Brünner Theater verpflichtet, wo fie im 
September 1884 als „Näherin“ mit großem 
Erfolg debütierte. Dort, wie im nächften Jahre 
in Graz, zählte fie zu den Lieblingen bes Publi- 
kums. Am 1. September 1886 trat fie in den 
Berband des Theater an der Wien, mojelbft fie 
vierzehn Jahre Tünftlerifch wirkte und auf eine 
an Erfolgen überreihe Tätigkeit zurüdbliden 
tonnte. Rur das Jahr 1890 verbrachte fie in 
Berlin al3 Mitglied des Wallnertheaterd. Dort 
Batte fie Gelegenheit, mit vielen Glück „Mamſell 
Nitouche“ zu Treieren, in welder Rolle fie von 
der Kritik al3 Stern erfter Größe am Theater⸗ 
himmel bezeichnet wurde. Obzwar fie auch in 
anderen Partien nicht minder gefiel, fo zog 
& fie doch mächtig nad) der Heimat zurüd und 
don am 1. Januar 1891 finden wir fie wieder 
im Berbande des Theater an der Wien. 8. 
erfreut fi in Wien einer nicht gewöhnlichen 
Beliebtheit. Mit ihrem quedfilbernen Humor elel⸗ 
triliert fie die Zubörerfchaft, und in jeder Szene 
bringt fie ihre Drollerie, ihre ausdrucksſcharfe 
Kimi, ihre Geftifulation, aber aud ihre befla- 
matoriſche Gewandtheit zur volliten Wirkung. 
Eie jprubelt und quirlt vor Lebhaftigkeit, und 
ergöst dur bie urlomiſchſten Einfälle. Ihre 
Etimme iſt nicht groß, aber fie weiß mit ber- 
felben, namentlich im Coupletvortrag, ganz außer- 
ordentlich zu wirten. Ihr Temperament, ihr un- 
verliegbarer Frohſinn, ſowie ihre muntere Be⸗ 
weglichleit reißen fie oft mit jih fort und wenn 
fie auch manchmal einen Schritt zu weit geht, 
jo geſchieht Die doch nie auf Koften ber Rolle. 
Die Künftlerin gehört entſchieden zu ben aller- 
beliebteften Wiener Soubretten. Aus ihrem reich⸗ 
Baltigen Repertoir ſeien ihre Leiftungen im „Jo⸗ 
nathan”, „Armen Mädel”, „Goldner Kamerab”, 
„Probekuß“, „Ihre Exrzellenz“, „®ebilbete 
Köchin”, „Schmetterling“, „Opernball”, „Diva“, 
„Primadonna“, „San Toy” ꝛc. ꝛc. ganz ber 
ſonders erwähnt. Seit 1901 ift bie Künftlerin 
Mitglied des Carltheaters, und hat auch bahin 
ihre, gute Laune, ihre unbändige Fröhlichkeit und 
ihren erquidenden Humor mitgenommen. 
Biehler Alfred, geboren am 11. Februar 
1863 in Seibelberg, erhielt feine dramatifche 
Ausbildung von A. Wentzel (j. d.) und am 
Sullowstyichen fibungstheater in Wien. Seine 
Bühnenlaufbahn begann er am Berliner Reſi⸗ 
denztheater, Fam dann nad) Wachen, Augsburg, 
Halle, 1889 na Köln, wo er bis 1895 wirkte, 
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fodann ans Berliner Theater (1896-97), and 
Nelidenztheater in Hannover 1900, ans Deutfche 
Theater nach London, wo er ein Jahr verblieb, 
und erfcheint feither vorwiegend ala Gaſt. 

vertritt das Fach der Eharakterrollen, in welchem 
er fich als geichmadvoller Darfteller erweiſt und 
ſowohl in der Klaſſik wie im modernen Stüd Er- 
folge erzielt. ,Spiegelberg”, „Illo“, „Atting- 
haufen“, „Banfen”, „Kalb“, „Malvolio‘ zc. find 
ebenfo gute Leiftungen wie „Brendel“ in „Ros⸗ 
merdholm”, „Egge” in „Probepfeil“, „Benz- 
berg” in „Goldfiſche“, „Grieſinger“ in „Doktor 
Klaus, „Gundermann“ in „Große Glocke“ ꝛc. 

Bielig Elfa, geb. in Berlin al Tochter 
eined preußiichen Dffizierd. Angeregt durch eif« 
rigen Verlehr mit hervorragenden ftlern, 
nahm fie dramatifchen Unterricht bei Heinrich 
DOberlänber (f. d.) und widmete ſich ber Bühne. 
Sie begann ihre Laufbahn 1895 am Hoftbeater 
in Schwerin ald „Sophie in „Wie bie Alten 
ſungen“, Tam dann 1897 nad Elberfeld (An- 
trittörolle Hermione“ in „Wintermärchen”), 
1898 an3 Reſidenztheater in Hannover (Antrittd« 
rolle „Ottilie“ in „Wohltätige rauen‘) und 
folgte von bort 1900 einem Auf an das Leipziger 
Stabttheater, wo fie ald „Frau von Pöchlar“ in 
„Goldfiſche“ debütierte. Sie jpielt natürlich, 
temperamentvoll, und mit ſolch wirklich ſchau⸗ 
ſpieleriſchem Können, daß man ftet3 bemüßigt ilt, 
das Talent ber jungen Künftlerin lobend anzu⸗ 
erfennen. Sie ift eine Darftellerin von Geſchmack 
und ofienbarer Veranlagung für dag Konver- 
ſationsfach, zeigt in ihren Leiſtungen tiefinner- 
lide Empfindung und Täßt nicht leicht eine 
Bointe verloren gehen. Diefe elegante Schau- 
fpielerin vertritt mit vielem Erfolg das Fach 
der erften Liebhaberinnen und Salondamen und 
feien ihre Leiftungen in „‚Beilchenfrefjer“ 
(„Frau von Wildenheim‘‘), „Heimat“, „Glück im 
Winkel”, „Sournaliften“, „NRenaifjance” („Mare 
chefa‘), „Der wilde Reutlingen” („Ulrike‘) zc. 
beſonders erwähnt. 

Biensfeldt Paul, geboren am 4 März 
1869 in Berlin, Sohn eines Kaufmannes. Nad;- 
dem er ſchon al3 Kind fih an Dilettantenvorftel- 
lungen beteiligt und dies ala Süngling fortgejegt 
hatte, entjagte er 1889 dem ihm aufgedrängten 
Kaufmannsftande und ging zur Bühne. Er lernte 
das Leben an den „Schmieren‘” ärgfter Sorte 
tennen und blieben ihm daher in den erjten drei 
Jahren feiner Schaufpielerlaufbahn die Leiden 
des Wanderkomödianten nicht erjpart, bis er 
1892 ana fürſtliche Theater in Sondershaufen 
engagiert wurbe. Da ging es aber rajch bergauf. 
1893 wurbe er ans Nefibenztheater in Berlin ver» 
pflichtet, Tam 1894 and Deutiche Theater, wo 
er bis 1899 verblieb und fi) auch im Juli des⸗ 
felben Jahres an bem Enſemblegaſtſpiel dieſer 
Bühne (Wiener Natmunbtheater) erfolgreih ber . 
teiligte (namentlich als ‚‚Robert” im „Friedens- 
feft‘ fand er große Anerfennung) und trat 1900 
in ben Verband des neugegrünbeten Deutichen 
Schaufpielhaufes in Hamburg (Antrittsrolle: 
„Komponiſt Meißner‘ in „Jugend von heute‘). 
B. ift ein Schaufpieler von großer Intelligenz, 
halt ſich von jeber Übertreibung fern und it 
bemüht, jebe Rolle (ob groß oder klein) höchft 
glaubwürdig Norzuführen und berjelben Lebens- 


|wahrheit zu verleihen. Er ſpricht und fpielt ein“ 
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fach und natürlich und füllt ſtets — ſei die 
Rolle noch ſo unbedeutend — ſeinen Platz aus. 
Chargierte Rollen liegen ihm beſonders gut. 
Weniger erfolgreih in Haffiihen Rollen, erzielt 
er in modernen Stüden durch feine ſcharfe Cha⸗ 
rafterifierungsgabe reiche Ancerlennung. Aus bem 
Fache der jugendli humoriftifchen und Cha- 
rakterrollen, feien namentlich hervorgehoben: 
„robert“ im „Friedensfeſt“, „Terman“ in „Hedba 
Gabler”, „Arnold Kramer“, „Haffke“ in „Jo⸗ 
hannisfeuer“, „Elias“ in „Über unfere Kraft”, 
„Rechtsanwalt Siebler” in „Als ich wiederkam“, 
„Benefeld“ in „Der Probekandidat“, „Baumeiſter 
Hettſtedt“ in „Herr im Haufe“, „Waldſchrat“, 
„Dtto Wilde” in die „Miffion” ꝛc. 

Biefang Albert, geboren am 3. Novem- 
ber 1373 in Büdeburg, Sohn eines beutfchen 
Neichötagsabgeordneten. Durch ben Literatur» 
unterridt am Gymnafium feiner Vaterſtadt 
wurde fein Intereſſe für das Drama bejonders 
gewedt und er beſchloß, ohne je ein Theater 
beſucht zu haben, Schaufpieler zu werben. 1892 
verließ er die Heimat, nahm bramatifchen Unter 
richt bei Hand Gelling (f. b.), bei Fra 
Deutſchinger (j. d.) und Julius Meirner (f. d. 
und betrat 1895 al3 „Mar Weiblovsfi” in ber 
„Heimat“ in einem Tleinen Städtchen bei Havel 
zum eritenmal die Bühne, war dann am Hof. 
theater in Altenburg engagiert (Untrittsrolle 
„Mortimer“) fodann in Gsorlitz (Antrittsrolle 
„Don Carlos‘), Düſſeldorf (Antrittsrolle „Fer⸗ 
dinand“), ſowie am Hoftheater in Wiesbaden, 
von wo er 1899 zu einem Gaſtſpiel and Hofburg- 
theater geladen wurde. Er debütierte am 10., 
12, und 17. Mai bafelbft ala „Erich von Felſen“ 
in „Goldfiſche“, „Schubart” in „Ewige Liebe“ 
„Ferdinand“ in „Kabale und Liebe‘ und trat am 
1. September in den Verband dieſes Kunit- 
inftitut3, dem er feit biefer Zeit ala pflicht- 
getreues Mitglied angehört und an welchem er 
durch fo manche ſympathiſch und talentvoll durch⸗ 
geführte Leiftung entjchiedenen Erfolg erzielte. 
So feien erwähnt: „Heinrich V., „Johannes 
Voderath”, „Hermann“ in „Jugend von heute“, 
„König in „Sungfrau von Orleans” ıc. 

ud feine Frau Olga Krona mwibmete 
fi ber Bühne, mar 1896—1898 in Düffelborf 
engagiert, 1899 und 1900 am Hoftheater in 
Meiningen und trat 1901 in ben Werband des 
Stabttheaters in Brünm. Sowohl in der Klaſſik, 
wie im modernen Stüd erzielt fie Beifall, jo ala 
„Louiſe“, „Desdemona“, „Käthe in „Liebes- 
heirat” ac. u 

Bignio Louis von, geboren am 29. Juli 
1839 in Bubapefl. Schon als Obergymnafiait 
fang er am Kirchenchor die Soli unb befuchte be- 
hufs Ausbildung zur Sängerlaufbahn, während 
feiner Gymnaſialſtudien, auch das Konferbatori- 
um. Nachdem er ſich endgültig für die Bühnen- 
farriere entſchieben hatte, bildete er erft feine 
Stimme bei Peter Stoll in Budapeft, dann bei 
Roſſi in Wien und zulegt bei Gentiluomo voll⸗ 
fommen alı3, und trat 1859 als erfter Baritonift 
am Deutſchen Theater in Bubapeft zum erften« 
mal als „Jäger“ im „Nachtlager“ öffentfic auf. 
Sn dieſer Partie, wie als „Figaro“ und ‚„Ajh- 
ton‘ Hatte er ſolchen Erfolg, dab ihm fofort ein 
mehrjähriger Engagentent3vertrag ans ungarijche 
Nationaltheater geboten wurde. Er verblieb an 


diefer Bühne längere Zeit, und feiner edlen, 
ſympathiſchen Stimme und vorzüglihen Schule 
verdanfte er daſelbſt große, jich ftet3 fteigerndbe 
Erfolge. Um ſich jedoch zu vergemifjern, daß 
biefer ftarfe Beifall nicht etwa bloß ber Ausdruck 
der Erlenntlichkeit für ben Übertritt bon ber 
deutfchen zur ungarifhen Bühne fei, begab er 
ſich ins Ausland, um ſich der Vorzüge feines 
Talente als Sänger in ber Fremde zu ver⸗ 
gewifjern. Gleih in Hannover gefiel er bei 
der Klavier- und Orchefterprobe („Ernani“) fo 
außerorbentlih, daß man ihn fofort für mehrere 
Sabre an die Hofbühne verpflichten wollte. Allein 
er hatte fi in feiner Vaterſtadt mit Wort 
verpflichtet, ber Nationaloper nicht untren zu 
werben, und jo mußte er, troß dieſes verloden- 
den Antrages auf die gebotene Gtellung ver. 
zichten. Bevor er jedoch nach einem glänzend 
abfolvierten Gaftipiel in Hannover nad) Haufe 
zurückkehrte, erjchien er noch auf ber czechiichen 
Bühne in Prag, um fodann feine Verpflichtungen 
wieder in Budapeſt aufzunehmen. Er blieb da- 
felbft bis 1863, in weldem Jahre er ans Hof- 
operntheater in Wien berufen mwurbe. Er be= 
bütierte im ‚Nachtlager von Granada”, in „Er⸗ 
nani” und ala „Tell“ unb murbe fofort für 
das Hofinftitut gebunden, welchem er bis 1886 
in berborragender Stellung angehörte. Nach 
Bubapeft Tehrte er, wohl durch große Anerbiet- 
ungen veranlaßt, gelegentlich der Eröffnung bes 
neuen königlich ungarischen Opernhauſes zurüd, 
da er ſich jedoch in der Erfüllung feiner Erwar- 
tungen getäufcht fah, indem es ihm nicht gelang, 
feine Benfionsanfprüdje geltend zu machen, zog er 
ed bor, vor Ablauf feines Kontraftes, abermals 
feine Geburtsftabt zu verlaffen, und an bie Stätte 
feiner großen, ſtürmiſchen fünftlerifchen Erfolge, 
nah Wien zurüdzufehren (1891). Nicht nur in 
Wien fand diefer hervorragende Eänger gerechte 
Würdigung, auch auf feinen Gaftipielen an ben 
erften Hofr und Stabttheatern Teutfchlands, To- 
wie in England (u. a. St. James⸗Hall, Ulbert- 
Hall, Eryftall-Balace in London), errang er große 
Triumphe. In B. vereinigten ſich die glänzenden 
Eigenſchaften eine echten Gejangsfünftler® und 
einer eriten Dpernfraft. Der herrliche Schmelz 
der fchönen Baritonftimme von angenehmſtem 
Zimbre, bie meifterhafte Gefangsbildung, wel- 
he allen Stilarten der Oper gerecht wurde, 
namentlih aber ben italienifhen Gefang vor= 
züglich zu behandeln mußte, Die Glut und Wärme 
der Empfindung im Vortrag, ber ſympathiſche, 
fih ins Herz jchmeichelnde, bald zart aus- 
hauchende, bald vollkräftig und orgelartig er- 
Mingende Ton feiner Stimme, unterftüßt von 
feiner ftattlichen unb zugleich einnehmenben Er— 
Iheinung, die ihn bejonderd zur Nepräfentation 
nobler und ritterlicher Geftalten befähigte, alt 
dDiefe Eigenfchaften trugen dazu bei, ihn für 
die Wiener Opernbühne ganz außerordentlich 
Ihäßenswert erjcheinen zu laſſen, und gerne 
räumte man ihm eine dominierende PBofition an 
der Wiener Opernbühne, zu deren marfanteften 
Stützen er zählte, ein. 8. gehörte zu ben beiten 
Sängern Verdiſcher und Ponizettifcher Partien 
(mie „Luna“ in „Troubadour“ „Rigoletto“, „Kö- 
nig“ in „Hernani“, „Aſhton“ in „Lucia“ ꝛc.). 
Nicht minder hervorragned fang und repräſen— 
tierte er Meyerbeers und Wagners Bariton- 
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— * nn fein hiervon erwähnt ‚‚Reverd‘ (von 
Diele: no lle erwähnte ſ. &t. Speibet: „Gabe 
es leinen nd. man müßte ihm für bie P 
des „R evder3" erfinden), „Joel“ in „Binorah”, 
later in „afritanerin. , ‚Bolfeam“ in 
nk fer” x Seine großen Berbienfte fan⸗ 
den ihre Würbigung in ber Ernennung zum 
öfterreichifchen en erfänger und zum Ehren⸗ 
witglied bed T. Ef. Hofoperntheaters. 

Binder Margarete, „ggehorene Mayer, 
geboren am 9. Rovember 180 


in Schleswig, 
ner bie Zochter ber bergogtichen Oele Künftlerin 


J 


bereits 1807 ala 2 Dtto” in „Die Schuld” 
das Theater. Sie folgte dann ihrer Mutter nach 
Dreiben und Seipig, mar hierauf im Beier 
burg unb Webal engagiert, wo fie im ad) ber 

Raiven und Sentimientalen durch bie herzge⸗ 
wiımenbe Frifche und Ratürlichleit ihres Talentes 
beſtridte und durch ihr mächtige und ur 


im Tragiſchen zu er- 
mußte. 1821 touzbe fie Mitglied bes 


u} 


sh mir meine ‚Breciofa” —*5* "1824 bes 
mühte ſich das Prager Landestheater um ben 
Befih diefer vortrefflichen Darftelerin, — Ruf 


zete” in ben „Hageſtolzen“, 
en” und al alterliebftes „Dre "Beige 


—— — mit der igen, 
lebten i 


ſeinlomiſchen ber Auch in bien Rollen 

war fie eine erite Kraft unb eine Stüte bes Prager 

Theaters. Niemand bachte daran, fie ſelbſt am 

wenigfien, baß fie die Bretter, auf benen fie 
Eijenderg, Büpnen-Lezilon. 


in allen Fächern bie fie fpielte, die größten 
Erfolge erzielt hatte, balb werbe verlafjen mäfjen. 


artie | Da zwang fie ein Wugenleiben, fich gänzlich von 


ber Bühne zurückzuziehen. Sie verabichiebete 
fih als „Radjbarin“ in „Das war ih“ unb 
on a in „Chriſtoph und Renata“ am Bl. 
unter einem hen von Beifall, 

Blumen umb Gebichten. Sie ließ ſich in Prag 
nieder und ftarb am 8. Juli 1870 auf einer 
Neife in Pillnig bei Dreßben. Als B. von ber 
Bühne abging, behaupteten bie Prager, dieſe 
fei ihrem vollen Umfange nach über- 
haupt mat zu_erjegen. 

Binder Sebaftian, geboren 1800 in 
Bien (?). Schon früßzeltig machte fid feine 
Stimme geltend und er wurde ald Ehorift auerk 
im Chor des Theaters an ber Wien 
dann am SKärntnertortbenter veriwenbet. 
er vermachfen war, machte man mat ihm wenig Hoff 
mung, Daß er ttoß feiner füönen Gtinme für ete 
er- | Bartien werbe verwendet werben 


hörte ihn Holbein f 
Stimme jo entzückt, er ihn ſeines 

g empfehlenden —* nach Prag enga⸗ 
* Er ließ ihn 1822 als „@ianetto“ in 


ba» | der „wiebiichen ee und „Arfig” in „Tan⸗ 
creb‘ bebütieren. Dan bewunderte jei 
„So babe | Stimme, feine —— Technik und 


Mangel an Geſtalt, Gewandtheit und Delkla⸗ 
mationskunſt nicht weiter übel. So ſetzte er ſich 
immer mehr und mehr in die Gunſt des Prager 
Publilums, bad ihn hoch Inapıe, unb gar bald 
bie ihm noch andaftenden Mängel im Spiel 
überfah. Ja er wurde fogar in feiner Kunſt 
über alle feine Rivalen geftellt, bie er 
nach dem Urteile maßgebenber Zeitgenofjen an 


„Schmelz, Lieblichleit unb Ylötenton” weit über-- 


traf. Beſonders war man von feinem mezza- 


im 
or. So wurde er allmählich ein 
eierter Liebling, ein Sänger erften Ranges. 
blieb in Prag bis 1839 und galt fein Abgang 


iſche von ber Prager Oper als ein harter, faft uner- 


—5 — Berhufl Er murde nah Wien and 

ärntnertortheater berufen, wo er am 8. Januar 
vr genannten Jahres ala „bensge —— de» 
bütierte. In Wien erreihte B. ben Kulmi- 
nationspuntt feiner Beliebtheit und konnte ſich 
ſogar in dieſer Beziehung mit dem 


09 
1 Wild (j. b.) meſſen. Ga, man beimitfigte ifen \oger 
feinem v 


eine höhere Gage ala en großen 


hr | Rivalen. Obzwer feine Geftalt burhans nicht 


bühnenwirffam und für Helbentollen nur Ti 
verwenden war, erziwang er fich Doch ben 
* Der Deenge durch ben beiridenben Wohl⸗ 


—ã—— Vortrag. So ſehr die 
Wiener verehrten und ſchätzten und ihm als 
„den beiten Maſamniello aller Zeiten“ 


feine —— Wanderluſt trieb ihn doch wieder 
von der Kaiſerſtadt weg, weiter von Stadt zu 
Stadt, von Bühne zu Bühne Er kam * 
dreden, errang bot bie — ſtürmi 
Erfolge, nahm ngagement 

lin, Turg, es gab Teine —— ende beutiche 
Bühne, auf ber er nicht, mit Frenetifchem Beifall 
begrüßt, erfchien. Wllein nirgends bulbete es 

7 
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ihn. Dazu kam noch fein wüftes Leben und ber 
übermäßige Genuß geiftiger Getränke. Eine Reihe 
von Sahren hielt fein unvergleichlihes Organ 
biefem Leben in Saus unb Braus ftanb. 

ſchließlich mar feine Stimme nicht mehr wider 
ftanbafähig genug, verlor immer mehr und mehr 
an Wohllaut, bis er fich endlich gezwungen jah, 
die Bühnenlarriere ganz; aufzugeben unb fich in 
Veit als Gefangslehrer Beberaufaffen. Doch au 
jegt noch Iodte ihn Wein, Weib und Gejang, |1 


bis er endlich durch Trunt und Ausfchweifung | riche 


gänzlich herunter n, auf bilrftigem Stroh⸗ 
lager gebettet, am 15. Januar 1845 für immer 
die Augen ſchloß. 

Bing Emil, Degann feine Bühnenlaufbahn 
1878 in Reval, kam hierauf nad Greifswald 
1881, Dortmund 1883, Nejibenztheater Berlin 
1884, Potsdam 1886, Görlitz 1887, Danzig, 


wo er als Regiſſeur und Darfteller bi 1893 Ig 


wirkte und trat ſodann in ben Berbanb bes Hof- 
theaters in Braunfchweig, mofelbft er als „Ro⸗ 
bert” in ‚Robert unb Bertram” debütierte. Er 
vertritt das komiſche und charakterkomiſche Fach 
mit beſtem Erfolg und hat ſich längſt die Sym⸗ 
pathie des Publikums gewonnen. Er fpielt natüm 
I mit Laune und Humor und fügt fi) mit 
leder Sicherheit in ben Rahmen bes Enjembles. 
Seine Komik ift von ummittelbarer —— und 
Bei er bie gegebenen Gituationen geſchickt aus⸗ 
wüpen. Sowohl in der Dperette, wie in Poſſe 
Ind Itöftüd bietet er treffliche Zeiftungen. So 
feien genannt: „Balentin” in „Verſchwender“, 
„Barbu” in „Hochzeit von Valeni“, „Theater⸗ 
bireltor Striefe”, Gefaͤngnisdirektor Frank“ ꝛ⁊c 
Birch⸗Pfeiffer Charlotte, geboren am 
28. Juni 1800 in Stuttgart, war die Tochter 
des früheren herzoglid; württembergifchen Do⸗ 
mänuenrated und 1806 nah München verjegten 
uber teiegärates Pfeiffer. She | ſtarke tünftleriiche 
Eigenart kam frühzeitig zur Geltung, doch war 
ber Bater dem Vorhaben bes Mäbchens, ſich bem 
Theater zu wibmen, entgegen. Als aber König Dar 
Jule bon Bayern fich ihrer annahm, gab ber 
ater feinen Widerfland auf. Eigentlih war 
3 biefer jelbft geweſen, ber unbewußt feine 
Tochter für Kunft und Literatur erglühen machte, 
da er, erblinbet, fich von ihr die Werke Schillers, 
deſſen Genoſſe und Freund er auf ber Karlsfchule 
gen eweſen ımb deſſen Räuber-Manuftript er im 
troh feines Bettes verftedt Hatte, um ed vor 
ben Spionen bed Herzogs Karl zu retten, vorlefen 
ließ. So mwurbe fie mit ben beften dramatiſchen 
Werten ber deutfchen Literatur vertraut, ımb 
mächtig drängte es das Mäbchen, folche Gebilde 
ſelbſt Darzuftellen, fi ber Bühne zu mwibmen. 
So betrat fie im breizehnten Jahre am 13. Janu⸗ 
ar 1813 als „Prinzeffin Thermutis” im Melo⸗ 
brama „Moſes Errettung“ zum erſtenmal das 
Theater am Sfartor in Münden. Das Debüt 
fiel überaus glüdlich aus unb bie junge Künft- 
lerin wurde für das Tach ber jugendlich tragtjchen 
Liebhaberinnen fofort engagiert. Sie machte unter 
Anleitung bes Hoffegmufpieler® Zuccarini (f. b.) 
bebeutenbe Fyortichritte, fpielte auch im Luſt⸗ 
fpiel und fang in der Oper und errang balb in 
den weiteften reifen einen ehrenvollen Ruf. 
1826 gab fie, nachdem fie ſich mit dem Schrift⸗ 
fteller Dr. Chriſtian Bird, aus Kopenhagen ver- 
mählt batte, ihre Stellung am Softheater in 


Münden auf und trug ihren Namen als Dam 
ftellerin auf zahlreichen Gaſtſpielen Durch die ganze 
Belt. Ihr Gatte erkannte, * dieſe geiſtreiche 


Doch |unb willensſtarke Frau auch das Zeug zu ſchrift⸗ 


ſtelleriſchem Schaffen auf —* Gebiet 
habe, und ſo veranlaßte er ſie, 1 ihr Stück 
„Herma“ aufführen zu laſſen. Der —— über- 
ftieg ihre Erwartungen unb balb gab fie ſich 
un Ann der a menfejrifiieterei bin. Ron 
7—1843 übernahm fie die Leitung bed Zü- 
r Stabttheaterd, aber die Sehnfucht nad) grö⸗ 
Beren Verhaltniſſen veranlaßte fie zu einer großen 
Saftfpielreife durch Deutfhland, auf welcher fie 
1848 nad Berlin kam. Unb da gu jener Zeit 
die Penfionierung ber berühmten Amalie Wolf 
(f. d.) erfolgt war, und jomit das Yad ber älteren 
Unftandsdamen und Mütter erledigt erſchien, 
machte man ihr eimen Engagementsantrag, ben fie 
ern annahm. Sie blieb faft ein Bierteljahrhundert 
Mitglied der Hofbühne und wirkte an derſelben, 
wenn auc in letter Beit in eingefchränttem Rollen⸗ 
freis, unter wachſendem Beifall des Publikums von 
der ganzen beutfchen Kimſtlerwelt hoch in Ehren 
gehalten. Ihre iRungen zeichneten fi) durch 
gehende Auffaffung ber Charaktere, poetiſches 
olorit, namentlich aber buch edle Einfach 
heit und Natürlichkeit aus. Sie interefjierte 
buch feine, prägnante Charakteriſtik, unb mußte 
burch noble Repräfentation, innere Leben und 
Feuer bei größter, künſtleriſcher Mäßigung zu 
feſſeln. So groß aber auch ihre Erfolge als 
Schauſpielerin waren, (Sappho“, 
„Maria Stuart”, „Eliſabeth“, „Drfina“, „Mile 
ford”, „Macbeth), fo wurden biefelben doch 
weit übertroffen duch ihre Errungenſchaften als 
Schriftftellerin. Sie verftand es, allen Richt⸗ 
ungen, bie im Laufe von Fi vierzig Jahıen in 
der dramatiſchen und in ber Ihömwsfjenfgaft- 
lichen Literatur aufgetaucht waren, ſowie bem 
ne wechſelnden Geichmad de Publikums eh 
ng gu tragen. Die lUmjtttlichleit, ſowie Die 
Enthälfungen ber Nachtſeiten des fozialen Lebens 
hat fie ihren Stüden fern gehalten. Sie wollte 
bem Volle eine gejunde, belehrenbe unb unter⸗ 
haltendbe, das fittlige Gefuhl förbernde geiftige 
Koft bieten. Trotzdem war fie als Dramatilerin 
Realiftin buch und durch und gar wohl verftand 
Wr ed, auf Mi Kan renge zu fen: a 
wurde fie. ſchonungslos angegriffen: 
jage nur hohlen Effelten nad, fei empfindungs- 
arm, ihre Arbeiten ſeien oberflählih und nur 
bei bem naivften Publikum Tonne fie Er —2 
zielen. So und noch anders klang es im Chor 
der Kritiler. Allein der große Erfolg, den ** 
Stücke auf den kleinſten wie auf den 
Theatern erzielten, ſprechen für ſie. War ſie *3 
ſeit Kotzebue bie erfolgreichſte ———— der 
Bühne. Wenngleich fie fich im Fluge die Gunſt 
des Publikums, das allabendlich bie Häuſer füllte, 
errang, fo find ihr wohl in altererfter Reihe 
bie Schaufpieler felbft zu größtem Dank ver- 
pflichtet. Vierzig te lang gab es mohl Teinen 
(männlichen ober weiblichen) hervorragenden Dar⸗ 
ftelfer, der nicht mindeſtens einen großen Er⸗ 
folg in eimer Birch⸗Pfeifferſchen Baraberolle zu 
verzeichnen gehabt hätte, und ben vorzüglichen 
Rollen, die fie fchrieb, iſt es — bauptfächlich zu 
danken, daß einzelne ihrer Stüde wie: Örilier, 
„Baife aus Lowood“, „Dorf und Stadt” , „Rind 
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des Glũcks ⁊c. bis heute Repertoirſtacke ſelb 
der vornehmſten Bühnen geblieben find 
Kinfierin ftarb am 24. Auguſt 1868 unb Ebuard 
Derrient bezeichnete fie vollrichtig mit ben 
orten: „Ste war eine Dichterin, die in Wahl 
mb Geftaltungshmft beamatihcher Stoffe ala 
Meiſterin amerlannt wurde, erin 
lebeawarmer Wirkungen in burchbifbeten 
ralteren, eine raftlod Schaffenbe, bie burd ben 
Reichtum fregveicher Werte dem fremdlandiſchen 
Einfluß anf daB Repertoir gewehrt „ud eine 
Bobftäterin Schauipiel 

B. Hatte eine Tochter, @lihelmine, ge 
boren amı il. März 1836 in München, bie fi 


ebenfalls jchanfpielerifch verfuchte. Aaum erwac- | Das 


fen, zeigten {ich bei ihr Begabung and Neigung 
zum Säuftler Doch bie Mutter wollte nichts 
dasoı willen, daß ihr einziges Kind Schaufpielerin 
werde. Wlein Wilhelmine blieb — 
und nachdem fie auch noch Dawiſon und 
Nadel geiehen hatte, war ihre Drang nicht 
mer zu hemmen und nach beſiegtem Wider⸗ 
ſtand willigte bie Mutter nicht nur ein, ja, fie | umd 
förderte fogar Die Tochter nah Kräften. So 
ſchrieb die Birch⸗Pfeiffer, wie Guftav zü Putlig 
m ſeinen „Theatererinnerungen” mitteilt, " 
Beiie von —— und noch mehr „Die Grille“ 
recht ei für ihre Tochter. Dieje betrat die 
Vühne am Hoftheater zu Koburg 1854 in einem 


eigens für biefen Zived ven 8 verfaßten 
Städtchen „Bom Herzen”. Der Erfolg war kein 
burdgichlagenber. ‚überhaupt fi fie nicht, wie 
PButlik berichtet, auf den erften g, teog ihres 


eminenten Talentes, das ſich auf Gaftfpielen in 
Braunfduweig, Karlaruhe, Berlin, damburg x. 
nit Reigenden Erfolg erwies. „Julie“, „Clär⸗ 
chen“, Gretchen“, „Bompabaur”, „Adrienne“ ꝛc. 
gehörten zu ihren hervorragenbſten Leiſtungen. 
„Ne Aubere Ericheinung, welcher der Netz ber 
Jugenb fehlte, und ber doch bie Hinderniſſe bes 
ngenbficdh Unfertigen noch anhängen, ftanden ihr 
entgegen, zumal da fie ſelbſt fich in diefer Be⸗ 
jiehung am ftrengften und mit dem geringften Zu⸗ 
trauen beurteilte Wenige Jahre einer oft unter- 
Bahnenlauſbahn genügten aber, ber 
jungen Fünftferin, die fehon im zweiten Dezennium 
ihres Lebens den Ubergang von ber tragifchen 
Liebhaberin in das ältere Charalterfach anbahnte, 
einen Bervorragenden Namen unter ben deutſchen 
Tragödiunen zu erringen. Vielleicht hätte fie bie 
Anfgabe erfüllt, ber Tragödie in Deutfchland 
neuen Aufſchwung zn geben, ba verheiratete fie 
fich und trat von der Bühne ab” (1857). Aber bie 
Energie der Produltionskraft, die ber darſtellenden 
Kunft entzogen wurde, fchuf fih ein Feld auf 
einen: amberen Kunfigebiet, auf dem ihr fchöpfe- 
iſcher Geiſt Befriedigung und reiche Anerkennung 
fand. Und lange fehon zählt men Wilhelmine 
von Hillern zu den bekannten und erfolg- 
veihjen be bentfgen Roman fehrtftieliechmen. 
Earl, geboren 26. Dezember 
1808 in en, Er foflte ein bitrgerlicheg Ge⸗ 
werbe erlernen, kam auch zu einem Buchbinber in 
Wie Lehre, foSgte aber feiner unabweislichen 
Reigung und ging nach beenbeter Lehrzeit zur 
Er betrat 18323 ala Ehorift die Dresdener 
Sofsühne, wo er bald in Heinen Partien, ſowohl 
in der Oper, als auch im Schaufpiele Verwendung 
fand. 1825 verließ Fie biefes Engagement und 





kam als zweiter Vaſſiſt nah Mainz, mo er 
zwei Jahre biieb. 1827 wurbe er nah Ling 
und von dort nad) Augsburg berufen. Im letztge⸗ 
nannter Stabt fpielte er zum erſtenmal eine grö- 
Bere Rolle im vezitierenden Schaufpiel (Ober⸗ 
—— in „ben Jägern‘‘) und ba er mit derſelben 
Erfolg erzielte, wenbete er ſich fort» 


Cha⸗ ab faſt —E und zwar mit entſchiedenem 


Glüuck dem Schan⸗ und Luſpiele zu. Sein nächſtes 
Engagement war Brümm, und von dort erhielt 
er einen Antrag nach Ratfel, mo er bag erite 

fomifche Sach, ſowohl en ——— wie in der 
Oper mit beſonderem Glück ausfüllte. Er blieb 
baſelbſt Bis 1885 um 4* verlockenden Ruf an 
Hoftheater im Stuttgart Folge zu leiſten. 
(Debütrolle „Baron Emmerling“ in „Gefaͤhrliche 
Tante.) Dort wirkte er bis zu feinem Xob. 
Wenn B. auch im Leben eine einfache, gexabe 
Natur war, Die fogar traden genamt werben 
ie | mußte, jo vollgog ſich eine völlige Umwandlung, 
wie er auf der Bühne erſchien. Dort pulfierte 
ungeröhnlicjes Zeben in ihm, und feine brolligen 
wigigen Einfälle, mit denen er auch bie 
Heinfte Rolle auszuſtatten wußte, fowie fein 
ſprühender Wtg, machten ihn bald zum Liebling 
des Publikums. Obzwar Sache von Geburt, be- 
berrichte er doch den djterreichiichen Dialelt jo 
weit, daß er fowohl in Rollen Raimunbicer 
Stüde ımb in denen anderer öſterreichiſcher Au⸗ 
toren, mit großem Erfolg wirkte Wenn gleich 
das. komiſche Tach ſein eigentliches Element war, 
fo war er doch auch in ernfteren Rollen gerne 


| geliehen. Dieſem beliebten, gejchäßten, vortrefflichen 


Darfteller bereiteten feine Familienverhältniſſe 
Ihweren Kummer, (ſiehe darüber Näheres in 
„Briefe aus ber Bretterwelt” von U. Palm), 
befonders Die legten Jahre feines Lebens waren 
jo trüb, daß er lebensüberbrüfjig wurde (u. a. 
drüdte ihn der Tod feiner Tochter Auguſte, die 
morganatijch mit bem Yürften Wilhelm Yriebrich 
von Hanau vermählt war, unb von dieſem nad 
furzer Ehe verlafien, veritoßen, gebrochenen Her⸗ 
zens ind Vaterhaus zurüdkehrte, tief nieder) und 
wie aus nach feinem Tode vorgefunbenen Pa- 
pieren erſichtlich war, Hatte er bejchlojlen, jein 
Leben freimillig zu beenden. Da — gelegentlich 
der erſten Wufführung ber „Karlsſchüler“ im 
Stuttgart am 10. Februar 1865, ar welchem 
Übende er unter ſtürmiſchem Beifalt bie Rolle 
de „Sergeanten Bleiſtift“ fpielte, endete nad) 
dem zweiten Alt ein Schlagfluß plöglich fein 
Leben. 

Er war vermählt mit ber Schauspielerin 
Maria Sargany, geboren 1808 in Prag, 
die zuerit unter dem Namen Stern und nach ihrer 
Berbeiratung (1835) unter dem Namen ihres 
Mannes bie Bühne betrat. Sie wirkte vornehmlich 
am Hoftheater in Kaffel (1835— 1856), und nahın 
im Face der tragifchen Liebhaberinnen bafelbit 
eine nicht unbedeutende Stellung ein. 1856 ent- 
fagte fie der Bühne und ftarb 1862 in Prag. 
Birrenlonen Wilhelm, geboren am 4. 
Oktober 1865 in Köln. Schon in der Schule fiel 
feine ſchöne Stimme auf, fo baß er ehalten 
wurde auch zur Zeit, als er bereits ſich dem 
kaufmänniſchen Berufe gewidmet hatte, feine Ge⸗ 
fangsülbungen weiter fortzuſetzen. Dadurch murbe 
feine Stimme, ein prächtiger Tenor, immer mehr 
und mehr gefräftigt, und ba feine Erfolge, bie er 
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im Kölner Gefangverein errang immer bebeutender 
wurden, fo entſchloß er ſich, die Stimme am 
Kölner Konſervatorium, in das er 1884 eintrat, 
entſprechend ausbilben zu Iafjen um fich dann bei 
weiteren Fortſchritten gänzlich der Bühne zu wide 
men. Nach 4 jährigem Stubium bebütierte er im 
e 1888 in Duſſeldorf ala „Mar“ im „Frei⸗ 
Er blieb zwei Jahre daſelbſt unb erzielte 
feine größten Erfolge ala „Rienzi“, „Lohengrin” 
und „Siegfried“, wodurch bie eigentliche Rich 
tung feine? eng ichnet wurde, benn 
er verwendete fortab ben größten Ernſt unb Yleız 
auf bad Studium Wagnericher Rollen, die ja 
hauptfächlich dazu beitrugen, feinen guten Ramen 
als Sänger zu 

Kolner Stadttheater verpflichtet, woſelbſt er als 
„Walter Stolzing‘ in den „Meifterfingern‘ de⸗ 
hütierte. : Drei Jahre wirkte er bafelbft und bald 
bemühten fich die erſten Bühnen Deutichlands 
um feinen Beſitz. Namentlich) bad Dresdener 
Hoftheater und das Stadttheater in Hamburg 
machten ihm bie verlockendſten Anträge. Er ent» 
ſchieb fich 1898 für bad Hamburger Stabttheater, 
in weldem Sunftinftitute er als „alter Stol- 
zing” zum erftien Male feine präcdtige Stimme 
ertönen ließ. Eigentlich hatte fich "der Sänger 
hereit3 1889 and Hoftheater in Dresden ver⸗ 
von der fächftichen Hofbilfme auch 
oh Taufte ihm Hofrat Pollint um 
ein Bebeutenbes für feine Hamburger Oper los. 


Bahreuther Feſtſpielen fiebenmal ben „” arfifal” 
unb zweimal ben „Lohengrin” mit tiefgehendfter 
Wirkung gefungen, wie er ſiberhaupt vornehmlich 
als Wagnerfänger gefeiert wird, allein er hat auch 
eine Iange Weihe anberer prächtiger Geftalten 
geichaffen. So fingt er mit gleicher Vollendung 


und Hingabe ben „Tamtno” in ber „Zauberflöte“ neh 


wie den „Mar“ und andere erſte T en. 
Immer rühmt man bie Kraft und Ausdauer ſei⸗ 
ner Stimme, feine vortrefflihe Darſtellungs abe, 
wie bie deutlich akzentuierte Ausfprache, melde je» 
boch dem abfoluten Wohlklang bes Tones nicht da 
Geringfte raubt. Nicht nur als Bühmenfänger, auch 
als Konzertfänger ſteht B. auf künſtleriſcher Höhe, 
denn ſein „warmquellendes, mit Seele geſättigtes 
Organ“ iſt wie geſchaffen für ſyriſche ChHaralter- 
ftüde und Stimmungsbilber. So erfreute er ſchon 
im Anfang ſeiner Karriere ein internationales 
Publikum auf dem zweiten weſtfäliſchen Muſikfeſt 
in Dortmund und auf einem niederrheiniſchen 
Muſikfeſt in Köln. B., ber durch bie Fülle und 
Schönheit feiner Mittel, durch bie tiefjeelenvofle 
Kraft und durch bie Gefühlswärme zu den Aus» 
erwählten gehört, gibt im Großen wie im Kleinen, 
im Lieb wie im Oratorium in ber lyriſchen Kan⸗ 
tilene, wie in ber beweglichen Dramatik immer 
die ganze Sumnte feines fünftleriichen Weſens 
und zählt mit Recht zu ben geſchätzteſten Ver⸗ 
tretern ſeines Faches. 

Im Jahre 1892 vermählte ſich der Künſtler 
mit der Opernfängerin Anna Slach. 
fie hat entichiedene Erfolge zu verzeichnen, fo 
wirkte fie zwei Jahre an ber Dper in Düffelborf, 
au am Stabttheater in Köln und unternahm 
eine erfolgreiche Tournd nad) Amerika, wo fie un⸗ 
ter anderem zwei Jahre lang in New⸗York im Me⸗ 
tropofitanopera-Honfe große Anerlennung fand. 


en. 1890 wurde 8. and |am 


Aud) | Rollen, 


Die Künftlerin hat fich feit Jahren von ber Bühne 
gänzlich zurücdgezogen. 

Biſchoff Fohannes, geb. am 19. März 
1874 in Berlin. Er wollte fi bem juridiſchen 
Berufe zumenben unb bezog bie Berliner Uni⸗ 
verfität, wo er vier Jahre flubierte. Dort machte 
Thenter-Direltor Hoffmann aus Köln feine Be⸗ 
kanntſchaft und veranlafte den jungen Yuriften, 
ber mit feiner jchönen Stimme in Familien und 
gefelligen Kreiſen fchon oft Unerfennung ge⸗ 
funben hatte, die Künftlerlaufbahn einzujchlagen. 
8. nahm Unterricht bei Mathilde Mallinger (f. d.), 
——— 9. Weinbach und ſpäter bei Franz 
Beb (ſJ. d.) und wagte feinen erſten Bühnenverfuch 

Iner Stabttheater, wo er als „Fliegender 


er ‚ 
Holländer” einen großen Erfolg exzielte (1899). 
Er ließ einen ungewöhnlich vollen ——8 
vernehmen, ſang mit vielem Geſchmack und fand 
auch als Darſteller Anerkennung. Seither wirkt 
8 an dieſem — ihn Stimme wird 
a umfangrei und fonor, jchattierungsfähi 
ausgiebig und fchön, die Bolalifation ala —2 
die Geſangsdurchführung als macht⸗ und aus⸗ 
drudsvoll, der Geſamteindruck als höchſt ſym⸗ 
pathiſch bezeichnet. B., der ſich auch als Kon⸗ 
gen , , „Rotan’ 
„Solländer”, „Xelramund” e 
anbere nel 
ermine (eigentlich Steiner), 

boren am 24. Dezember 1852 in en &e 
gehörte feit ihrem 6. Lebensjahr zu ben Ballet» 
ſchulerinnen bes kaiſerlichen Hofoperntheaters 
ihrer Vaterſtadt, benügte jedoch, da ſie heran⸗ 
Ben mehr Neigung für den Schaufpieler- 
and empfand, ihre freie Beit, um beim Schau⸗ 
ſpieler Eonradi (f. d. dramatiſchen Unterricht zu 

men. Sie erwies entfchiebene® Talent, und 
machte bald Solche Fortichritte, daß fie 1867 
bereitd an das Kölner Stadttheater für das 
Fach ber erften fentimentalen Liehhaberinnen 
engagiert werben fonnte. Sie bebütierte als 
„Doris Quinault“ in „Narziß“, blieb je- 
boch ar Due — ihr das Repertoire 
zu große Beſchr auferlegte, und fol 
Is nah glüdlih abfolviertem —25 
als „Unna“ im „Sonnwendhof“ und „Porzia“, 
einem Antrag an bad Hoftheater in Schwerin. 
Sie wirkte dort zwei Jahre, und trat 1871 
als „Solanthe”, „Lucia” („Tagebuch“), „Gret⸗ 
hen”, „Sunigunbe” („Hand Sad“), „Emilie 
GSalotti” und „Ophelia in ben Verband bes 
Stabttheaterß in Leipzig, wo fie bis 1873 kunſt⸗ 
leriſch tätig war. 1874 war fie Mitglied des 
Stadtihenterd in Wien, und kam von bier über 
Breslau im Auguft 1875 an bas Tönigliche Hof⸗ 
theater in Münden Ihre Lei en als 
„Porzia“ und „Julia“ entichieden für ihr En. 
gagement, Ihre Haupterfolge erzielte fie im 
HMaffifchen Drama, wenngleih fie aud im mo— 
bernen Stüd ihr bedeutendes Können nicht ver⸗ 
feugnete. So gehörten zu ihren beliebtefter 
„Sboli”, „Jungfrau von Orleans“, 
„Wbeiheib”, „Sappho“, „Dermione”, „Untigone”, 
„Sittah”, „Thella”, „Miıma von Barnheim” zc. 
Bur Beit 


"ihrer Ölanzperiode, darafterifierte Dar 
Bernitein, der fcharffichtige Kritiker, die B. u. a. 
„Was uns bieje Künftlerin fo lieb macht, Das 


it vor Mllem ber unentwegte Idealismus, ber 


Blanf— Blafel 


reine, Kunflfreubige Sinn, von welchem ihre 
ganze Tätigfeit Beugmis gibt. Die Dichter, deren 
Geftalten fie verkörpert, find ihr nicht — wie 
ſo vielen anberen — nm MWortlieferanten; das 
veetiiche Wert gilt ihr nicht als eine Gelegenheit, 
ſich ſelbſt zu zeigen und der Eitelkeit Genüge 
a im. Wenn ſie ſpielt, fo fühlt man, daß ihr 
das Spiel — Ernſt if, daß ſie andere zu bes 
geiftern fähig tl. Schiller iſt der Dichter, mit 
beften Weſen das ihrige am meiften vermanbt 
iR; feinen wie verjiegenden Enthufiasnds, fein 
—— — ———2— wel 
. er , 
die Poefie eines Wertes fühlen macht, * 
bindet fie eine andere nicht minder ruhmens⸗ 
weite: Die Boefie ‚ber Darflellung. Poetiſch 
— baB ift das bezeichnende Wort für ben Weiz 
ihrer Leitungen.” Die KRünftlerin verblieb am 
Ründner Hoftheater bis 1899, in weichem Jahr 
dieſes Kunſtinſtitutes trat, 
deſſen wertvolles und beliebtes Mitglied fie faft 
ein Vierteljahrhundert ‚gewejen war, um fich 
son Bühnenleben Fr zur ngiehen. Sie 
hat ihren Wohnſitz ferner in München bei⸗ 
behalten. 
Minen, Eofort nad be heren 
ben Beſuche ber 
— —— 
ni ea i 
doſopernſangerin Soulie Rabede (. d.) Geſanga⸗ 
anterricht. Nach dreijährigem, fleißigem Gtw 
dam trat fie 1878 ind Engagement als Altiſtin 
am Kölner Stadttheater. Dort entwickelten fich 
ihre fünftleriichen Kräfte immer weiter und Taum 
war ein Jahr vergangen, erhielt fie bereitö einen 
Ruf an das Tönigliche Hoftheater in ihrer Water 
ſtadt, in ihr ein wertvolles Mitglied er- 
warb. B. verließ biefe Kunſtſtätte nicht mehr. 
Bon ihren hervorragendſten Partien ſeien er⸗ 
Pr „Seifen in „Wildſchutz“, Rhein⸗ 
» nErda”, „Waltraute‘, „Rorne“, 
„Ragbalena” in „Reifterfinger”, „Frau Reich“, 
„Anna“ m ber „yauberflöte”, „Ranch“ 2. 
Felix Philippi, der ihre erſprießliche Tätigfeit 
in der „Münduer Oper“ gebührend kennzeichnet, 
rühmt ihr edles, voluminoſes Organ von 
‚ Mlangfarbe, ihre 
Studien zeigende Geſangsbildung und 
ja a nalen en bemerkt 
er: „Sie eine ü Er 
‚Kheimung, ein ausdrucksvolles in ——— emntpeit 
der Linien an bie geniale Hebwig flinbermann 
mahnenbes Brofil; in ihrem ganzen Weſen tritt 
und ein auögeprägter, Tünftleriicher Charakter 
entgegen. Die Berlörperung hehrer Geftalten, 
wie bed Gluckſchen „Drpheus”, ift Harmonifch im 
Seife bes Schöpferd gehalten; in ber modernen 
Richtung deutſcher, wie italieniſcher Mufit hat 
fie und manch freundliche Gabe gereicht. Viktoria 
Dlant iR eine Künſtlerin, melde, ohne ſtarle, 
erſchũtternde Wirkungen herverzurufen, ſtets einen 
wohltuenden und ungemein fympathifchen Ein» 
brud Hinterläßt. ernſtes und fchönes 
Streben, ihre anmutende, von fünftlerifcher Ge⸗ 
en —— 
ergebene Freunde nnen.” e 
haben ſich im Laufe ber Beit fei8 vermehrt, eben» 
Jo, wie bie Lunſt der Sängerin: immer 


geboren 1859 


nd 
bedenteuber wurbe, fo baß fie heute zu ven Eüken t 
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der Munchner Hofoper zählt. 1900 wurde bie 
Künftierin jür ihre Verdienſte zur Königl bay 
riſchen Kammerſängerin ernannt. 
Blankenſtein Earl, geboren am 11. Ro» 
vember 1864 in Labiau (Oftpreußen), ift der 
Sohn eines Nittergutöbefigers, der es am liebften 
ejehen hätte, wenn fein Sohn ſich bem juridiſchen 
Beruf gewibmet Hätte. Darum bezog auch B. 
1885 die Univerfität in Königsberg, mo er einige 
Semefter verbrachte. Allein feine Liebe zum The⸗ 
ater war größer ala die zur Jurisprudenz, er gab 
das Studium auf und begab jich Ende 1886 nad 
Bien um ſich dajelbft zum Schaufpieler ausbilden 
zu lafien. Er wandte ſich an Lewinsky (f. D.), 
ber ihn ein mwohlwollender Förderer und trefi- 
licher Lehrer wurde. Sich praftiih für feinen 
Beruf vorzubereiten, fand er Gelegenheit am fürft- 
lich Sullowstgichen Theater, an welcher Übungs- 
bühne er Liebhaber und Helden, Intriguanten 
und Bonvivanis, kurz alles fpielte, um ſich 
Bühnenroutine zu erwerben. Sein erfted En- 
gagement fand er 1888 in Innsbruck, mo er ald 
Beaumarchais“ in „Clavigo’ debütierte. Dann 
kam er 1889 ins Engagement nad Lübed, mo 
er als „Sapieha” in „Demetrius” auftrat, 1890 
nach Straßburg (Antrittsrolle „Wilhelm Tell‘) 
1892 ans Berliner Theater (Antrittsrolle „Tell 
heim“ in biefer Rolle gefiel er nicht weniger wie 
al „Earl Moor”, „Leiceſter“, „Dunois“, „Bon 
Manuel“, „Wetter von Strahl”, „Marc Unton”, 
„Mriel Acoſta“ ıc.), 1894 ans Hoftheater in Mann- 
heim (Mntrittörolle „Wetter von Strahl”), 1896 
wieber ana Berliner Theater (Antrittsrolle „Wil- 
heim Tell”) bis er einen verlodenden Antrag 
ans Hoftheater in Dresden erhielt. Er erichien 
zuerft als „Fauſt“ vor dem Dresdner Publikum 
und zwar mußte er biefe Molle ohne eigentlich 
auf biefelhe vorbereitet geweſen zu fein, über⸗ 
nehmen, benn er fprang für einen auf ber lebten 
Probe durch einen Sturz ımpäßlid gewordenen 
Sauftbarfteller ein. Es mar keine Kleinigkeit für 
diefen Künftler, ſich gleich mit einer ſolch monu⸗ 
mentalen Aufgabe einzuführen. Boch er gewann 
das Spiel. Nicht minder geftel der Kunſtler 
in feinen Debſttrollen „Wetter von Strahl” 
und „Hüttenbefiger” am 27. und 28. Mai 
1896 worauf er fir biefes Hofinftitut vom 
1. September 1897 ab verpflichtet wurde. 
Man Iobte fein Außerft natürliches, von jeder 
Affektation freies Spiel, bie durchgeiſtigte Auf⸗ 
falfung ber Rolle, wobei ihm feine angenehme 
glückliche Bühnenerfcheinung und fein mohllauten- 
des Organ auf das Wirffamfte unterftühten. Seit 
biefer Beit wirkt der Küunſtler als beliebtes Mit- 
glieb dieſes Hoftheaters, an bem er Gelegenheit 
fanb, feine glücklichen Gaben unb bemerfens- 
werten Talente als „Brutus“, „Uriel Acoſta“, 
„Poſa“, „Tell“, „Fiesco“, „Weißlingen“, „Sa⸗ 
pieha“ zc., wie auch int modernen Stil z. ©. 
als „Hana Lorbaß“ in „Reiherfeder“, „Bellac‘ 
in „Die Welt in ber man fi; langweilt“, „Jo- 
Hannes” ꝛc. ins befte Licht zu ftellen. Seinen 
bisher größten Erfolg Hatte er in letzter Zeit 
ala Sofprebiger „Haffte” in „Sohanntsfener”. 
Den Grundzug feines Weſens bilbet Liebend- 
würbigfeit unb Bonhomte. 
Blafel Carl, geboren am 16. Oktober 1831 
in Wien. Sein Vater war Perlmuttergraveur 
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und ließ jeinem Sohne eine gute Erziehung an- 
gebeihen Nachdem er einige Schulllaffen ab» 
folviert Hatte, befuchte er bie Leitermanerfche 
Gefangs- und Violinſchule, wo ihn 3. M. Wein- 
kopf, Chormeifter der Sängerknaben am Hof 
operutheater und Stapellmeilter der Deichaeler- 
firhe kennen lernte, feine fchöne Stimme einer 
bejonberen Prüfung unterzog, unb ihn infolge 
feines unverkennbaren mufitalifchen Talente zum 
Engagement als Sängerknabe an’ die Hofoper 
empfahl. Sein erſtes Auftreten erfolgte in ber 
„Zauberflöte, wo er als Affe zu ber Flöte bes 
„Tamino“ tanzen mußte. Schon bamalz erregte 
er durch feine unmiberftehliche Komik ftürmifche 
Heiterkeit, jo daß ber berühmte Joſef Erf (f. d.), 
ber ſich vor Lachen bei ben poffierlichen Sprüngen 
3.3 kaum halten konnte, behauptete, ber junge 
Mann fpiele den Affen beifer alö der berühmte 
Ziermimiler Eduard Kliſchnigg. Aber fchon ein 
Jahr fpäter teilte man ihm in derjelben Oper 
eine Gejangspartie zu. Auch jan er während 
einiger Sabre in allen Kirchen Wiens und in 
zahllofen Konzerten. B. ftubierte auch Generalbaß 
und hätte ſich vielleicht gänzlich zum Sänger aus⸗ 
gebildet, ba wurde er 1849 non Kameraden auf- 
gefordert, in ber Hüpfeligen Gejangsichule bei 
einem Haustheater mitzuwirlen. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit entbedte man eigentlid, fein Talent als 
Schauſpieler unb beftimmte ihn, fich als foldher 
gänzlih der Bühne zu wibmen Und noch im 
jelben Sabre wurbe 8. non Thome alö erfier 
„Shortenor” für Laibach engagiert. Doch er blieb 
nicht lange in biefer untergeorbneten Stellung. 
Ein Einfpringen für einen durch die Koftümierung 
am rechtzeitigen Auftreten verhinderten Schau- 
jpieler, in ber Poſſe „Die Reife nah Graz“, 
brachte ihm bald die Enthebung von ber Chor⸗ 
verpflicätung, eine höhere Gage und das Engage- 
ment ala jugenblicder Liebhaber. Hierauf jpielte 
B. ben „Barifer Taugenichts”, ben „Wicomte von 
Letoridre”, den „Pagen“ in „Bagenftreiche”, 
Rollen, die fonft von Damen gegeben murben. 
Die Hauptfache für ihn war, daß er gefiel unb 
ſowohl in Laibach, wie jpäter an anderen öfter- 
zeihifchen Provinzbühnen ein beliebtes Mitglied 
bes Enfembles wurde. So lam er auch nad) Inns⸗ 
Srud und bort erfüllte ſich fein Geſchick: Der 
Komiler, der den „Nazi“ in Neſtroys Eulenfpiegel 
an einem Faſchingſonntag (1853) geben follte, 
war burdigegangen und jo wurde er, ber immer 
gutgelaunte Kollege, von allen Seiten beſtürmt, 
die Rolle zu übernehmen. Er willigte ein unb 
errang am Abend riefigen Beifall Seit diefer Zeit 
entjchloß er fich, für alle Zukunft das komiſche Fach 
zu pflegen. So wirkte nım B. als Komiler weiter 
in ber öfterreichifhen Provinz, bis er endlich im 
Sabre 1863 von Friedrich Strampfer nah Wien 
gebracht wurde. Er debütierte am 23. März bes 
genannten Jahres am Theater a. d. Wien als 
„Sterzl“ in ber „Zeichten Perſon“ und als „Kell⸗ 
ner” in ber Burlesfe „Die faliche Patti”. Sein 
„Bitte ſehr — bitte gleich”, das er im letzt⸗ 
genannten Städ mit unwiderſtehlicher Komik zur 
Geltung brachte, wurbe balb zum geflügelten Wort. 
Aber nicht nur in Poſſen ſchuf er unzählige wirt 
fame, ihm wieberholt nachgefpielte Figuren, er 
verwertete feine Stimme, bie einft berufen erfchien, 
im Hofoperntheater zur Geltung zu fommen, auch 
in der damals golbenen Ara ber Operette und 
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machte ſeinen „Menelaus“ in ber „Schönen 
Helena”, ‚Prinz Paul“ in ber „Großherzogin 
von Gerolitein”, „Jupiter“ in „Orpheus in der 
Unterwelt”, „Bobeche” in „Blaubart” — unwider⸗ 
ſtehlich Zomijche Leiltungen — populär. Offenbach 
jelbft, der die Premidre feiner Operetten in Wien 
ftet3 felbft Dirigierte, war von B. ganz entzüdt und 
ſchrieb an feine berühmten Librettiften Mailer 
und Haleny, daß der Wiener Komiler mit feinen: 
Humor entichieden die franzöfiichen Kollegen 
ſchlage. «1869 folgte der Künftier einem pexioden- 
den Antrage Anton Afchers (ſ.d.) au das Carl⸗ 
theater, mo er am 23. März als „Blaſius Rohr” 
in „Geheimnis des alten Hauſes“ vom Neſtroy 
bebütierte. Dort bildete er mit Knand und Ma» 
tras jenes berüßmte, unnachahmliche Komiler- 
Trifolium, ba3 bie Wiener Jahre Iang bejubelten. 
Auch an diefer Kunftftätte beluftigte er in feiner 
liebenämwürbigen, harmloſen, origmellen, fpezi- 
fifdien Wiener Urt, in ber Wofle, ie in Der 
Dperette das Publikum, und feine Leiſtungen 
wurben ſowohl in ber „Prinzeſſin von Trape» 

" (remolini), „tTattinipa”, „Boceaccioꝰ, 
„Angot”, „Sirofle Sirofla”, ala auch in ben 
Poſſen „Alte Jungfer“, „Mein Leopold“, „Doltor 
Haus” (Lubowstiy), „Tricoche und Cacofet” ıc. ıc. 
ffürmifch alflamiert. Nah dem Abgang Makras 
bilbete er eigentlich die Hauptanziehungskraft bes 
Earltheaterz, da das Wefen ber Knaackſchen Komit 
dem öfterreichifhen Stan und Gefämad denn bodh 
ferner gelegen war, als das echt wieneriſche 
VWeſen Blaſels. So wirkte der Künſtler bis zum 
Zuſammenbruch der Direktion Teweles, nach deſſen 
Wogang er ſelbſt noch mehrere Monate die Di⸗ 
reftion bes Carltheaters und zwar mit günftigem 
Erfolg Teitete. Während biefer Zeit erfolgte auch 
auf Blaſels Unregung die erfte Aufführung eines 
Neſtroyenklus, an dem B. in Bervorragenber 
Weile teil nahm. So flieg die Popularität B.'8 
immer mehr und ermutigte ihm, ſich mm auch ſelbſt 
als Theaterdireftor zu verſuchen. Er eröffuete 
das Theater a. d. Joſefſtadt am 12. September 
1885 mit dem Radlerſchen Biftorifchen Volksſtitck 
„Schickaneder“ und brachte ihm bie Arbeit biefeß 
buhnenkundigen Verfaffers, in Ber er bie Titel- 
rolle in feiner befannten wirkungsvollen Art zur 
Darftellung brachte, den aufmunterndften Beifall 
Er verftanb es auf ferner, alle Freunde feines 
urfprüngliien Talentes in fein Haus zu ziehen 
und nach Yanger Zeit wieberhallte das SFofef- 
ftäbtertheater bei Aufführung von Pollen wie 
der „Stabstrompeter”, „Sinerl von Wien” ıc., 
bie alle weit mehr als 100 Aufführimgen er⸗ 
febten, allabendlich don Lachen und Befall. Nach 
dem er noch am 24: Oftober 1888 be 1o0jEHrigen 
Beſtand bes Kofefltäbtertheater8 durch Die Auf- 
führung eines Duobfibet3 „100 Jahre” in Gegen⸗ 
wart bed Kaiſers und weiland bes Kronprinzen 
Rubolf gefeiert Hatte, überfiedelte er 1889 als 
Direktor ind Carltheater, welches er am 6. Sep- 
tember mit ber Poſſe „„Öfterreich-Ungarn, wie e8 
lebt und Tiebt” eröffnete. So führte ihn fein Ehr⸗ 
neiz als Direltor an bie Stätte feiner großen 
Komiker-Triumphe zurüd, wo er ein Jahr fpäter 
am 23. November 1889 unter berzlicher Teilnahme 
feiner Wiener da3 40 jährige Schaufpielerjubiläum 
beging. Da murbe es ihm fo recht Mar, waß er 
dem Wiener Publikum war und er konnte es tau⸗ 
ſendfach vernehmen, baß „ber Tonfall feiner 
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Wärme und Inmigkeit, fein —* 
und 


— jenes kindlich — 

rührt, dem Wiener lieb und wert 

er der Schöpfer jener Komik ſei, 

ſagen muß, ſie ſei vom Wiener 

—— und durchſaͤttigt“, und, daß 
en 


&runb habe, biefen Gebenftng zu feiern, 

Bat er doch die ſchwere Kunft burd) ver Jahr⸗ 
ie Wiener lachen zu machen, redlich mit 
Rerbaftem Können geübt. * große unbe⸗ 
ſtrittene, fünftleriihe Erfolge B. auch wieder im 
Sarlthenter feierte, als Direftionsleiter war er 
ſtigt und trogbem er feinen 
egen wieder ans Garlöthenter 

euch ſonſt ein treffliches Perſonal 
augfräftige Operetten zur Dar⸗ 
Drache, auch das bleibende Verdienſt ſich 
bie Dufe den Wienern zum erften Male 
worgefäßrt zu yaben, © am Etuffe ſtimmte bod) 
die Rechnung nicht und am 3. Juni 1896 ver⸗ 
ſich 8. in der „Lachtaube“ als Carl⸗ 
. Nach ihm übernahm Jauner das 
Theater; B. wurde fofort engagiert unb wirkte 
gleich bei der Exröffnungsvorkellung im „Modell“ 
in feiner — — Weiſe mit, jedoch nach Taum | bes 
teit dafelbft, ging er zum Wied- 
Thenter über, wo er vom Olktober 1896 
1 Juni 1899, natürlich in erſter Stellung, 
Im Juni des lektgenannten Jahres 
noch einmal Die ungeteilten Sym⸗ 
pathien bie er genof für fich allein ausnützen 
umb übernahm das Wiener Koloffeum, das er 
am 16. September eröffnete. Dort beliebte er bag 
Repertvir durch Einführung einaltiger Poſſen 
nnb Burlesken, denen er felbftverftänblich feine 
bebeutenbe ſchauſpieleriſche Kraft lieh. Und was 
er ſich an luſtigen Einfällen im Laufe ber Jahre 
gefammelt Hat, das bot er in unverwäftlicher 
Zaume feinen Zuhörern. Schlechter Geſchaͤftsgang 
zwang 1901 auf die weitere Führung 
arte Unterfaltungßetablifjement3 zu verzichten. 
Er tritt noch immer mit bewunberungßwirbiger 
bald ar dieſer, bald an jener Wiener 
vor das Publikum, und wer biefen aus⸗ 
neten Komiler fo ii, heiter, fröhlich, 

Sumorvoll fpielen unb «a tanzen 
m der faıın an deu alten Herrn von 70 Sabren 
glauben. Heute übertrifft er noch an Verve, 
—— rg Ausdauer, Friſche und Humor 
Jungen. So wirkt B., deſſen ureigenes 
Zalent ſich aus kleinen, beicheibenen Unfängen 
heraus entwidelte, weiter auf Wiener Boden ala 

eimer * populärften Komiler. 

B. iſt verheiratet ſeit 24. November 1859, 
mit Johanna, geborene Wellen, geboren am 
19. Degember 1840 in Bien, bie er gelegentlich 
eines agements in erg klennen lernte. 
Sie war ebenfalls ——— tätig und de⸗ 
Bütierte am 2. Dezember 1858 in Lemberg, von 
Ludwig Löwe (f. d.) fürs Theater ausgebildet. Sie 
wirkte ſowohl an mehreren Provinztheatern wie 
in Wien am Joſephſtadt und am 
Ithenter, bat ſich iehod) ſeit laͤngerer Zeit von 
Bühne ganz zurlcdgezogen. Ein Sohn dieſer 
‚ Reopol Blafel, ging ebenfalls zum 

& ift in ®ien am 18. Mai 1866 
bildete fich an ber techniſchen Hochichule 
m Bien zum Chemiler heran; als fein Bater 
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agierte und 
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jedod dad Theater in ber Sofefftabt fibernakm, 
hing er das Stubium an ben Ragel, nahm bei 
Hofſchauſpieler Kracher (ſ. d.) bramatifchen und 
bet E. Gärtner Geſangsunterricht und bebütierte 
1887 in ben „Gigerln von Wien”. Später war 
er auch am Garltheater engagiert und ftanb in 
legter Zeit feinem Water in ber Führung bes 
Variete Theaters tatkräftigit zur Seite. 

Blafel Paul, Neffe von Carl Blaſel, ge- 
boren am 29. Juni 1855 in Linz ift ein Schau 
fpielerfind. Schon mit 17 Jahren beixat er in 
Iſchl und Salzburg die Bühne, war banı in Trop- 
Yau, Klagenfurt und Rürnberg 1879, Amſter⸗ 
bam 1880, Bubapeft 1881-1888, Mozlau 1884, 
Brünn 18861888, Wien am Carltheater 1889 
ala jugendlicher Liebhaber und Bonvivant, ſowie 
Ipdier als eriter Held mit entihiebenem Erfolg 

tätig, bis er im Fruhjahr 1890 die Direktion 
bes Sommertbeaterß in Augsburg und im Herbft 
besfelben Jahres bie Direktion bed Stadttheaters 
in Innsbruck übernahm. Dann mwurben ihm bie 
Leitungen der Bühnen in Regensburg (1891 bis 
1898), Teplig (1895-1897) Ulm —8 und 
ſchließlich in Salzburg (1899) übertragen. 1908 
legte er dieſelbe nieder, um ſich au bie Spihe 

bes Breßburger Theaters zu ftellen. 

Als Schaufpieler erziette B. durch feine In⸗ 
telligenz, fein eiegantes, vornehmes, verſtaͤndnis⸗ 
volles Spiel, unterftügt von beitinguierter, ſchnei⸗ 
Diger Erfcheinung überall zeiche Erfolge. Aber 
auch als Direktor verftebt er es, fich ſtets bie 
volien Sympathien bes Publikums gu erwerben. 

Auch feine Frau Leopolbine Blafel 
geboren am 10. Auguſt 1858 in Bien gehörte 
längere Zeit ber Bühne an. Sie begann v 
Franz von Suppe entfprechend vorbereitet 1875 
am Garlibeater in Wien ala Schaufpielerin und 
Sängerin und war ſodann in Linz 1877 an! 
in Vaden 1878, Muͤnchen 1879, Bubapeft 1880 
Salzburg 1881 engagiert und folgte 1882 einem 
Untrage an das Gärtnerplagteater in Münden, 
wo fie als „Gixofle” mit großem Erfolg bebil- 
tierte. Nicht minber gefiel fie am Friedrich Wil- 
heimftäbtichen Theater in Berlin 1883—1884 
(Antrittsrolle „Sascogner”) forwie 1885 am Carl 
Schulge » Theater in Hamburg (Untrittörolle 
„Saura” im „Bettelftubent‘), lebrte Hierauf auf 
zwei Jahre 1887—1888 ana Friedrih Wilhelm» 
ſtädtſche Theater zurüd und verheiratete ſich 1889 
in Brünn. Die Künftlerin, bie unter ihrem 
Mädchennamen Leopoldine Körner an allen er» 
mwähnten Bühnen bie Stelle einer erften Ope⸗ 
tettenfängerin einnabın, folgte fortab ihrem 
Gatten an fämtlide ıntiter feiner Direktion 
ftehende Bühnen, als eined feiner wirkſamſten 
Mitglieber. 

Bled-Yrant Martha ging 1892 yur 
Bühne und begann ihre ſchauſpieleriſche Tätig. 
feit in Sonbershaufen, mo ſie zwei Jahre verblieb, 
dann fam fie nach Aachen (1895— 96), hierauf ans 
Softheater in Dortmund, wo fie bis 1899 wirkte, 
und fodann nah Prag. Sie iſt eine liebens⸗ 
würdig friſche niemals ufdringliche Daritellerin, 
eine vortrefflide Bertreterin des Soubretten⸗ 
jacheö, deren ungefünftelter Humor ihr zeichen 
Beifall jichert, während ihre folibe geſangliche 
Ausbildung und ihre mohlfingenden ftimmlichen 
Mittel, bie fie zur beften Geltung zu bringen 
weiß, einftimmig anerfannt werben. Aus bem 
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Rollenkreis dieſer ſympathiſchen Künftlerin, Die 
namentlich als Lortzingſaͤngerin geſchätzt wird, 
wären noch beſonders zu erwähnen „Marie“ in 
„ger und Zimmermann“, „Zerline“ in „Don 
Juan” und „ra Diavolo“, „Cherubin“, „Ann⸗ 

“, „Heimchen“ ꝛc. Sie iſt verheiratet mit 
dem Kapellmeiſter Leo Blech, einem ange 
ſehenen Komponiſten und bedeutenden Muſiter 
(Schuͤler Humperdinks), einer feinen und eigen- 
artigen Künftlernatur. Als Dirigent iſt er 
namentlich in Filigranarbeit groß. 

Bleibtreu Hedwig, geboren am 23. De 
zember 1868 in Linz, die Tochter von Sigmunb 
Bleibtreu. Sie abjolvierte die Schaufpielichule des 
Wiener Konfervatoriums, wo fie ſich unter An 
leitung von e, Kraftl und Tyrolt (f. db.) raſch 
entwidelte und bie Lehranftalt als preisgekrönte 
Schülerin verließ. Ihr erſtes Engagement fand 
fie im Jahre 1886 am Augsburger Stabttheater, 
wo fie als ‚König Karl” in ben „Karolingern” 
bebütierte und gleich fo gefiel, daß fie engagiert 
wurde. Gie blieb ein Jahr daſelbſt, wirkte 
1887/1888 am Gtabttheater in Brünn, bierauf 
noch ein Jahr in Berlin unb mwurbe 1889 
für Ooftheater in Kaffel verpflichtet, wo 
fh ihr Wirkungskreis nicht unbedeutend ew 
meiterte und wo fie zwei Jahre hindurch unter 
— wachſendem Erfolg künſtleriſch tätig war. 

u 
künſtleriſche Kraft nicht entgehen unb bot ihr, 
(1891) da fie als echte Hfterreicherin nicht nur 
des heimiſchen, fordern auch des Bauerndialeltes 
mächtig war, einen vorteilhaften Vertrag für 
das Enjemble der Mündjner. Hier wurde fie 
gar bald neben Amalie Schöncdhen (f. d.) ber 
mweiblide Star und entfaltete foviel Kraft und 
Energie, ein fo bedeutendes Charakterifierungs- 
vermögen, daß fie in kurzer Beit eine bebeutenbe 
Stellung bei ben Münchnern einnahm und ber» 
all reiche Unerlennung fand. Bei Gelegenheit 
eines Gaſtſpiels derjelden am SKarltbeater, fielen 
ihre reichen Gaben, ihr kräftiges Temperament, 
ihre verftändige Auffafjung, ihre warmen Ges 
mütstöne, ihr abgeflärtes, ficheres Spiel, kurz, 
ihr ganzes, vielſeitiges Können fo vorteilhaft 
auf, baß fie 1893 für das Burgtheater ver- 
pflihtet wurde, nachdem fie kurze Beit vorher 
in den Verband des Karltheaterd getreten mar. 
Die Künftlerin, benn diefen Namen verbient 
Hedwig Bleibtreu voll und ganz, fügte fich raſch 
in das vornehme Enſemble biefer Kunftftätte em, 
und glei von Anbeginn an verfprad man fid) 
bon ihrem Talente feine gewöhnlichen Dar⸗ 
bietungen. B. Bat die Hoffnungen, bie man in 
fie jegte, reichlich erfüllt und unterftüßt von 
ihrem fchönen, wohlllingenden Organ und ihrer 
Rattlihen, einnehmenden Bühnenerfcheinung fich 
zu einem nennenswerten, allfeitig anerfannten 
Mitglied der Hofbühne aufgeichwungen. 1888 
wurde die Künftlerin zur wirklichen Hofſchau⸗ 
fpielerin ernannt. Sowohl in ber Klaſſik, wie 
im modernen Stüd bietet fie künſtleriſch ab⸗ 
gerundete Leiftungen und in ber kleinſten Rolle 
läßt ſich dad ernfte Streben erfennen. Sie findet 
fowohl am Burgtheater wie auf ihren Gaftjpielen 
Gelegenbeit, fich zu beftätigen. Beſonders anläßlich 
i Beteiligung an den Meiſterſpielen in Berlin, 
Mai 1902, wurde ihre ſchauſpieleriſche Bedeutung 
einſtimmig anerkannt. Aus ber Reihe ber er- 


Direktor Hofpauer (ſ. d.) ließ ſich diefe ſtell 


Bleibtreu 


folgreichen Darbietungen ihres Repertoirs ſeien 
erwähnt: „Sappho“, „Margarete“ in „Heinrich 
VL“, — „Maria * {a , — — 
„Krin ıhild ”, ” arthenia”, [4 io ‘ ’ ad \ r 
wollt”) 2c. ꝛ⁊c. Ausgeſtattet mit den Gaben ber 
Natürlichkeit, Schlichtheit und Wahrheit, iſt fie 
feit Langem bereit3 Tünftleriich ind Große ge» 
wachen. Sie ift verheiratet ihrem Kollegen 
Ulerander Rompler (f. b.). 

Bleibtreu Maximiliane, Schweiter 
ber Vorigen. Geboren am 1 Auguſt 1870 in 
Preßburg, wurde am Konfervatorium in Wien 
ausgebilbet und betrat die Bühne zuerit 1890 
im Theater an der Wien, wo fie in Rollen wie 
„Marie in „Müller und fein Kind“, „Everl‘, 
in „Räuſcherl“, „Carina“ in „Ritouche” zc. aufe 
trat, und bis 1892 verblieb. Bann Tam jie 
nah St. Pölten (1893), Linz (18394), abermals 
St. Pölten (1896), Innsbrud (1897) und trat 
1898 in den Verband ber vereinigten ſtaͤdtiſchen 
Bühnen in Graz, wo fie in ber Rolle ber Lieb- 
haberin in einer Poſſe debütierte In biefem 
Engagement fand fie erft den Übergang in ihr 
eigentliches Fach. Weibliche Charalterrollen fpielt 
fie mit Auszeihnung, und als Konverfationd- 
Ichaufpielerin nimmt fie im Grazer Schaufpiel- 
— Fr alererite —e Een en ber un- 
zweifelhaften Begabung biejer erfolgreichen Dar⸗ 
erin geben x e fungen al „Mutter 
Knirtje“ in „Hoffnung“, „rau Wolff“ in 
„Biberpelz, „Mutter Kröger” in „Sugenb von 
heute”, „Beate in „Es lebe das Leben‘ ⁊c. voll- 
gültiges Zeugnis. Diefe Schaufpielerin findet ſich 
überhaupt in alles, fei es, daß man von ihr 
hochmoderne Geftalten verlangt, fei eg, daß fie 
eine böfe Sieben im Sinne ber alten Schule, 
eine Großmutter, einen Blauftrumpf oder eine 
Salonſchlange fpielen foll Sie weiß ſtets, wenn 
jie auch nicht mehr als ein paar Säße zu fprechen 
hat, Intereſſe für die Rolle zu erwecken. 

Bleibtreu Sigmund, geboren am 12. 
Februar 1819 in Friefach (Kärnthen). Er wurbe 
urfprünglich für den Soldatenſtand beftimmt und 
zu dieſem Behufe in dad militärtiche Erziehungs- 
inftitut in Klagenfurt eingereift. 1841 verließ 
er basfelbe ala Kadett, diente verbtenftvoll in 
ber Armee, wurde Offizier, ſchied jeboch 1851 aus, 
um ſich ein Jahr fpäter, nad) Turzer Vorbereitung, 
dem Schaufpielerberuf zu widmen. Gr de 
bütierte als Wilhelm” in „Feſt der Hand⸗ 
werker“ und mar bereit? an mehreren Bühnen 
erfolgreich tätig. Als 1859 fein Vaterland be⸗ 
droht erfchien, da zog er Turz entſchloſſen feinen 
Waffenrod wieder an, na nah be 
enbetem Feldzug feine Bühnentätigfeit wieber auf, 
und als 1866 der Kaiſer abermald bas Rolf 
unter bie Waffen rief, va war B. einer der 
erften, der dem Rufe folgte. Seiner Tapferkeit 
wegen ausgezeichnet, Tehrte er nad; der gewon- 
nenen Schladt bei Kujtogza wieder zum Schau- 
fpielerberuf zurüd, den er nun nicht mehr ver- 
ließ. Er war in Marburg, Olmütz, Preßburg 
und Prag engagiert, fam 1871 ala Regiſſeur ins 
Joſefſtädtertheater, wurde fpäter Mitglied des 
Karl» und Ringtheaters und nad dem unglück⸗ 
feligen Brande besfelben in den Werbanb Des 
Hofdurgtheaterd? aufgenommen. Nun Hatte er 
wieder Gelegenheit, feinem Saifer zu bienen 
wenn auch nicht mit der Waffe in der Hand. Doch 


Blende Blume 


tertheaters in Wien. Sie hat ſich 1890 von 


ſtad 
der än zurückgezog 
Blende Data geboren am 86. Der 


zuber 1848 in Sangeröhaufen, ald Sohn eines 
Land . &r follte ich Koch werben, 
allein trieben Luft Liebe zum Theater, 


en i 
Velle-Miliancetheaters, blieb jedoch nur ein Jahr, 
ging 1872 nad) Görlig, von wo er fürs Wallner⸗ 
theater verpflichtet wurbe. Er bebütierte bafelbf |& 
als „Georg Richter” in „Ultimo”. Sein Wirken 
blieb unbemerkt und er hatte im Laufe ber 
Sabre fo menden | burhfchlagenben Erfolg gu ver- 
rer fo bei der Exftauffährung 
er”, als "80 in „uf eigenen 
Tühen“, „Mustetier a in a ra 

„ESchlofſer Knorr” „Hafemaund Töchter‘ 

„ Gerfiel“ in Doktor Klaus“, „Winkler“ in 
‚_ „Döpfel" ie  „Mohltätige 
x. Sem liebenswürbiger Hu⸗ 
mor, feine 2. beaftifee, jeboch volfstümliche Komik, 

—— ———— 


a⸗ 


1888, biefen jugendfrifchen, — Bonvivant, 
die Gtüße des Luſtſpiels und Schwanles, zum 
2effingthenter übertreten. Dort wurde 
Künftler mehr auf bem Felde der Charakteriſtik, 
daB ihm beſonders zuſagte, beichäftigt, und auf 
welchem er bei Brentiere von „ehe als 
Rihalati“, feinen erſten, bemerlensiverten Er⸗ 
* ielte. a a auch an 
Wirkſamkeit überaus günftig 
-geiinnt, ja * der —— intereſſierte ſich 


ih namentlich in LArrongeſchen en 
Werten, in benen feine fünftleriihe Eigenart 
am vorteilhafteften zur Geltung kam. B. war 
— —— — 1886, eines Halsleidens wegen, 

dem Berbanbe des Königl. Schaujpielhaufes 
zu * und ber Bühne gaͤnzlich zu entſagen. 
Er verfuchte es nad) einiger Zeit mit Gaftwirt- 
gen, Hatte jedoch fein sine. Die 


a ber troß Rot und Sorgen der 
einen guten Humor nie verlor, 
am 26. September 1901 in Berlin. 
Ser Zofef, geboren am 14. Auguſt 
weich (Tirol) a8 Sohn eines Lehrerd 
Seganiften, ber in Bell im Billertal wirkte 
and von dem B. auch tig im Klavier umb 
Seſeng unterricht 


L 
—r ? — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


elb erst, fo daß fie eine Urt ſtillſchweigende 
tells —— Der 


et —* Rad abfofviertem | Jahr 
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—— in Salzburg (1887) wo er bereits 
vier Jahre als Sängerfnabe und Baffift im Fran⸗ 
zißfanerflofter verwendet mwurbe, be er bie 
Wiener Univerfität. Der ttaliewifchd ifche 
Krieg unterbradh jeboh im Jahre 1869 feine 
Nechtöftubien und er machte ben Feldz gel 
ber 1. Tiroler a eh ala 
leutnant mit. Aus bem fyelbe 
bängte er das Inzibilhe num — *— an 
ben Ragel, ließ ich bei und 
Eduarb Holub nz eien, —* fpäter bei —— 
Stodyaufen für bie ausbilden, und betr 
1 am Stabttheater in 
—ã als „® in „Don Juan“ 
m erftenmal bie Bühne. Doc ſchon nad) einem 
abe trat er in ben Werbenb ber Mönigl. Oper 
in Dannover, wo er ald „Plumkett“ bebätierte. 
B. gefiel außerordentlich unb gehörte fortab als 
erſter Baſſiſt dieſem doch 
ihn Gaſtſpiele, — Weider er ſich ſtets 
ai wohlgeſchulter, erwies, 
—A Seine 


waren „Saraftıo“, „Figaro“, „Als 

Kaspar RE , 
ig x. ber 

Bühne galt er als erfolgreich 


‘“ 


bes „Beilchen- | unb höchft belicht, er wistte aud) in nicht teniger 


als 200 Konzert» unb DOratortenaufführungen mit 
allerbeftem Gelingen mit. &3 erſchien von ihm 
ein Liederbuch bes deutſqh⸗ͤſterr. Alpenvereines 
(1887), beſſen Sektion Yannover er 1885 ins 
Leben gerufen hatte Der Künftler war bis 
zum Sabre 1892 an ber Königl. Bühne tätig, zog 
15 jebo in biefem Jahre gänzlich ins Privat» 
n zurück. Nur in Konzerten lieh er noch ab 
und zu feine fchöne, Stimme erffi 
Er ftarb am 16. Kun 1895 in Hannover. 
Blumaner Karl, geboren 1785, mar 
—— * ein a anett Darfteller Sflandfcher 
aupttätigleit 


ber m — —iS — Meininger und Wei⸗ 


marer Hoftheater. Zur Zeit des betzterwaͤhnten 
Engagements entwarf er im Vereine mit dem be⸗ 
kannten Schauſpieler Dei (1. d.) ben löblichen Plan 
zu einer a Unterftügungstaffe N a 
{pieler und wollte damit Buhnenmitglied ern 
ben Direltoren gegenäber eine unabhängige Stel» 
I geben. Die legteren waren barüber BER 
n 
fchloffen, 8. nie wieber zu 
agieren. Der Kimſtler war baher gezwungen, 
fi 1835 gänzlich von ber Bühne zurüdzugiehen. 
Auch feine Tätigfeit als Regiffeur, in welcher 


ftfte bat fich nament⸗ 
id als päbagogticher Jugenbfrifteiler einen 
achteten Namen erworben. legten 
ensjahre verbrachte er in ee vo er 1840 


Blume Biantla, geborene George 
boren am 4. Mai 1843 in Reichenbach 218 
Tochter des dortigen Bud» und Mufilalien- 
hänblers George. Nachdem ihre Eltern früß- 

—— nahm ſich der Steindruckereibe⸗ 
* uter in Breslau liebevoll ihrer an und 
aboptierte fie. Schon als Mädchen von 14 
en nahm fie beim Breslauer Ehorbireltor 
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Hirſchberg privatim Weiangdinnlerriht und bereits 
mit 15 Jahren begann fie in Konzerten auf 


reten ud bewies 1859, gelegentlich ber 
ber „Schöpfung“, al8 fie prima vifin für 
bie plöglich erfrantte Künftlerin Mampe⸗Bahnigg 
(ſ. db.) das Sopranjolo übernahm, ihr es 
Talent und ihre muſikaliſche Begabung. Das 
Wagnis glückte aufs beſte, obzwar fie bie be 
treffenden Soli noch nie gefimgen hatte. m 
Juli 1862 betrat fie zum erftenmal als „Alice“, 
„Agathe” und „Anna“ in „Die weiße Dame”, 
und zwar mit außerorbentlichem Erfolg, Die 
Bühne. Ihr nächſtes Engagement war Magde⸗ 
burg, wo jte ſchon im Januar 1863 ein ſchmeichel⸗ 
hafter Ruf an die Berliner Hofbühne überrafchte. 
Sie wirkte dafelbit bis 1866 und gewann dem 
verwöhnten großitäbtiichen Publikum in fürs 
zefter Zeit warme Neigung und aufrichtige Hoch⸗ 
achtung ab. Trotzdem fie bereits eine hohe Stufe 
ber Knuſt erfliegen Hatte, vervolllommnete fie |, 
fi noch immer und zwar im Gejang bei Pro» 
feſſor Sieber, wobei fie noch Zeit gewann, bei 
Frau Mbele Peroni Glasbrenner dramatiſche 
Unterricht zu nehmen. 1866 verließ ſie Berlin 
und nahm Engagement am Dresdener Hof⸗ 
theater, wo bie Hafliihe Oper beſonders ge 
pflegt wurbe und fie gerade für dieſe, ihrem 
— und Streben am meiſten zuſagende 
Kunſtrichtung daſelbſt eine umfaſſendere und wohl 
auch dankbarere Wirlſamkeit fand. Die 
lerin kehrte jeboch 1867 auf ein Jahr wieder 
nach Berlin zurüd, nahm dann noch Engagement 
am Mannheimer Hofthenter, erſchien aber jeit 
1875 nit mehr als fländiges Mitglied einer 
Bühne, fonbern verwendete ihre koſtbare Zeit 
meiftens zu Gaftfpielreifen. Bon benjelben jeien 
namentlich erwähnt ihr Auftreten in Bologna, 
in Cabir in ber Havanna (mit der Tamberlid- 
ſchen Truppe), auf der Pariſer italieniſchen Oper 
und in allen größeren Städten Italiens. B. 
ſang Sopran und zeichnete ſich ihre Stimme 
namentlich durch Weichheit und Schmelz, ſowie 
durch Kraft und Fülle aus. Ebenſo wurde auch 
ihre bedentende Technik gerühmt. 
Blume Heinrich geboren am 
25. April 1788 in Berlin (der jüngere Bruder 
von Karl 8) Er ſollte auf Wunſch eines 
Baterd Jura ftudieren, allein bie politiichen Ver⸗ 
hältniffe diefer Beit gaben dies nicht zu unb fo 
trachtete er jein murfilalifches Zalent auf bem 
Theater zu verwerten. Seine fpätere Ausbildung 


ũbernahm der befannte Sänger Gern, durch befien |: 


Vermittlung er am 22. Juli 1808 —J „Mafferu“ 
in „Opferfeh” zum erſtenmal bie tönigl. Hof 
bühne feiner Baterfiabt betrat. Trotzdem er mit 
Gluck bebütierte, mußte er doch längere Zeit 
ohme Gehalt mitivieten, wurde jedoch 1808 bereits 
engagiert. Geine grohe Begabung verleitete die 
Direktion, ihm auch Rollen im Schau⸗ und Luſt⸗ 
fpiel zuzuteilen und fo waren bie Anforderungen, 

die man an ben jungen Künftler ftellte, bald 
fo bedeutend, baß er fürditen mußte, durch Über- 
anftrengung jeine Ichöne Stimme zu verlieren. 
Er fang baher fortab nur in der Oper und ging 


erft ſpaͤter gänzdi zum Schaufpiel Über. Aber | Haupt 


fowohl da, wie bort, erzielte er außerorbentlichen 
geilen unb fein tünftlerifcher Ruf, buch feine 

Gaftipiele unterflübt, verbreitete ſich Über 
ganz Deutſchland. Es verbient befonbere Er- 


Aufe | dajeibt, 
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mwähnung, daß er 1812 zum eritenmal ben 
„Don Inan“ in Berlin fang. Man behauptete 
daß er in diefer Rolle nicht über 
troffen werden Tönne. ‚Um 36. Oliuber 1848 
trat er als „Olifur“ im „Der Gott und die 
Bajabere‘ zur legten al voor feine Berliner. 
Er 309 fih nach Görlit zurüd. Sein Abſchied 
glich einer Trauerfeier. Alt und Jung weit 
eiferte, ihm ben Abſchied fo ſchwer, wie e nbglich 
Bu ma machen, Auch fein König ehtrte ihn durch 

rreichung des roten Auf ein 
Jahr kehrte er, als Votho von Hülfen Generate 
Intendant wuide, und zwar als Regifſeut, an 
die Hefbühne zurad, dann tauchte er wiedet in 
das Privatleben unter. Am 2. November 1856 
Sieb er au8 bem Leben. B. gehörte zu ben. 
ſchönſten und männlichften Bühnenerfcheimmgen, 
Zu feinen befiebteften Partien zählten: „Melch⸗ 
te . „ ont”, „Machuff”, „Saörted”, ſowie 
Margais” (,„Poſtillon“), „Dulcamara“, „Ban 

ett” ac. 
—2 Charlotte, geboren am 17. Auguſt 


n1868 in Heibelberg, Tochter eines Univerjitätse 


profeſſors, Entelin bed Buifibenten der 48. Ra- 
tionalverfammlung, von Gagern. Sie ging, ohne 
dramatifchen Unterricht erhalten zu haben, zur 
Bühne und begamı ihre Laufbahn am %) 

in Kuarlsruhe, wo fie als „Lonuiſe“ beätierte, kam 
daun 1890 ans H nah Stuttgart (Uno 


ofthenter 
Fünf | trittsrolle „Adelheid⸗ in den „Journaliſten“ und 


„Louiſe“ in „Rantzau“) von dort and Berliner 
Theater (Antrittörolle „Rutland” und Ophelie) 
unb wurde 1895 für das Frankfurter S 

haus tert, woſelbſt fie als „Autreval” im 
„Damenkrieg“ mb „Eliſabeth⸗ in „Maria Stu⸗ 
art“ bebütierte. Sie iſt eine vornehme Erſchei⸗ 
nung, mit durchgeiſtigten Zügen ame befigt alle 
äußeren Berzüge einer Heroine. B. ift eime ver» 
ftänbige, Borrelte Darftellerin, deren Leiſtungen 
Zeugnis ihres Fleißes und ihres eifrigen Stres 
ben? geben. Ihre Rollen zeichnen ſich durch 
fräftige Gliederung ımb Steigerung aus und er- 
wies fie fich ſchon in fo mancher Leiftung, die 
fte mit großer Sicherheit zu —3 wußte, als 
echte Künftlerin. Ihre „rau Sarg“ in „Über 
unfere Kraft” (1. Teil) und "Rahel {B. Teil), 
find beſonders hervorzuhebende Rollen. Doch find 
auch „„Ipbigenie”, „Drfina”, „Eliſabeth“ im 
„Glück im Winkel“, „Einire‘ in „ nbee 
figer” 2c. aneriennend zu erwähnen. 


iſt 

und Landſchaftsmalers, ber mütterlicherſeits auch 
einer Malerfamilie entſtammt (toller), und ein 
Entel des Stifter des Theatervereins ‚Urania‘. 
Seine erſten thentralifchen Verſuche machte er 
anf dem Liebhabertheater „Thalla”, dann kam 
er nad Potsdam (1366), 9 Oldenburg, — 
Danzig, Viktoria⸗Theater Berlin, Polen, Main 

bis er 1870 Engagement am Peutfchen Theater 
in St. Beteräburg nahm. Im Unfang feiner 
Laufbahn ſpielte er jugendlich⸗komiſche Rollen 
und fang Tenor⸗Buffo⸗Partien, doch ging 
er fpäter ins Charakterfach über. Bon feinen 
rollen, mit denen er feinergeit vielen Er⸗ 
folg erzielte, feien erwähnt: Swanuff‘, 
„Frank“ (Fledermaus“), „Otlenborf“ („Bettel- 
fubent“), „Striefe (Raub ber Sabinerinnen‘), 
„Bob“ („Kompagnon‘), „Raimund“ („Thereſe 
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Krones”), „Spiegelderg” x. In Peteröburg 
verſand er ed immer fefteren Boden zu ge 
winuen, und nachbem er fich bereit# eine Tünft- 
Lee Bolition erworben Hatte, wurbe ihm 
bie Regie übertragen, bis er (1832) zum Oben 
regiffae ernannt wurde. Sowohl als Dar 
Reller, wie als Regiſſeur, erwarb er ſich große 
Berbienfte um die deutſche Kunft in PBeterdburg, 
bie ſich noch fleigerten, ald es ihm im „Jahre 
1890 gelang, nachdem das ftänbige, beutiche The» 
ater Dafeibf aufgehoben wurde, unter feiner di 
reltion mährenb ber Saftenzeit beutiche Ge⸗ 
fanıt-Sbaftipiele (nnter Mitwirkung erfter Kräfte 
ber beften bentfchen Theater) im „Alexander⸗ 
Thester“ zu veranftalten. Er ift feit biefer 
yeit — beftrebt, den Deutſchen Peters⸗ 


98 wähtenb biefec ſecha echen alljähelich |f 


* —Se der beſten Produktionen beuticher, 
bramatiicher Literatur zu bieten, wobei er, a 
bie roffißhe Zenuſur und auf ben 
——— Publikums Ruckſicht nehmend, er 
bares Geſchick und viel Taft an den T 
Schon zur Beit, ald er ned als eftiner Sc 
ſpieler daſelbſt tätig war, gelang es ihm, ven 
ſchiedene, bisher von ber ‚Benfur verbotene Tiefe 
fifige nnd ernſte Werte erfimalig in Gt. Peters⸗ 
— Darfſtellung gelangen zu laſſen. Unter 
Aben befanden ih: „Tell“, ‚Egmont‘, 
een, „Jalins Säfar” ꝛc. Der Künftler 
Arugierte auch 1892 als Kommmiifär der ruffifchen 
—— bei der Wiener Ruſib⸗ und Theateraus⸗ 


Kurt Karl Aleranber Oskar, Dr., 
wurde am 10. Zuni 1855 u Antsnienhütte in 
Dber-Schiefien, als Sohn eines Kylüttenwerläbe- 
ſthers geboren. Nach Vbfolvierung des Real⸗ 
oymnaftiums wihmete er ſich phitofophifchen umb 
naturwiftenfihaftlihden Stubien. Gelegentlich 
einer Studenten-Berftellung von Schröders, Stu⸗ 
deuten und Lühemwern” am Berliner Rational- 
Theater, teilte ihm Theodor Döring bie Haupt 

8 


weilte i 

als Tugenblichen Helben engagieren. a lehnte 
dies vorteilhafte Unerbieten jeboch ab, um auf 
Bunfch feines Vaters zunachſt bad angefangene 
Studium zu beeuben welches er in Göttingen 
Such —— be$ pꝓhiloſophiſchen ——— 
(1878) — Nachdem er feiner Militär- 
piht als Einjähriger Genuge getan, genoh er 
feine kunſtleriſche Im midens bei ber Hofe 
dern Berndal (ſ. db.) unb Oberländer 

f. ER Im Frühling 1880 wurde ®. an das 
Dresdener Hoftheater engagiert und mit wide 

tigeren —— —— betraut. Nach ſtober⸗ 
keins (f. d.) Abſchied von ber Dresdener Bühne, 
—— aber nach eindrucksdollen Leiſtungen in 
Könrigäbramen, wuchs fein 


——2 Rollenkreis. Er ſpielte z. B. 
„Horatio in „Hamlet“, „Lorb —— * 
” t 


„Eller“, „Brabantio" m, 
m, eo und ", Bring von Maroklo“ in 
‚Kaufmann von Benebig“ ‚ „Stiberlalb” in ben 
‚KRaristchäilern“, „Furſt Udaſchkin“ in „Graf 
Baldemar”, auf Gaſtſpielen auch 

Othello⸗ „Sear“, „Wallenſtein“. 
usch 1884 eine Lehwer-Stelfung für Schau 

mb Bortragstunft am Königl. Konfervatorium in 


aud) | geboten morben war. 
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Dresden erhielt, erbat er fick doch 1885 bie 
Loſung feines Vertrages, weil ihm vom Konigl. 
Theater in Kafjel ein günftigeres Engagement an⸗ 
In Kaffel war B. hau⸗ 
figer in ber Far fich in großen Rollen auszu⸗ 
zeichnen (5. V. „Gög von Berlichingen‘, „Choi- 
ſenl“, "König Philipp in „Don Carlos”, „Her 
ve bon Wlbe” im „Egmont“ , „Attinghaufen”, 
„König Elaubius“, „Richard u. “ open , 
„Edmund“ in Konig f. £), als fi 
aber 1887 Gelegenheit bet, eine Gorfhungereife 
nach Wien, beionbers nad) Berfien und in ben 
Kaukaſus zu begleiten, Tonnte er ber Berfuchung, 
Welt und Menſchen aus eigener Aufchauung 
tennen zu lernen, nicht widerſtehen. Das Forſchen 
unb Seifen in wenig belannten, fernen Qändern, 
agte ihm berart gu, baß er, al3 er nad feiner 
Nüdtehr aus Aſien, Tein feinen Wünfchen ent« 
fprechenbes Engagement offen fand, Nr völlig 
bes dieſem intereffanten Nerufe Bu» 
nähft unternahm 9. 1890 E ee Roften 
eine große Erpebition in das Himalaha⸗Gebirge, 
chan⸗ wohin er ben Glet Hans Kerner aus 
Tirol als Gehilfen mitnahm und wiederholte 
feine Fahrt nach Indien in ben Jahren 1898, 
1895 und 1898-99, um e3 in allen Teilen 
gründlich kennen zu lernen. 8.8 Vorträge in 
zahlreichen Vereinen des In⸗ und Auslands Aber 
bieſe und feine anderen Reifen in Birma, China, 
Amerila, Japan, Sibirien u. f. w., haben ihm, 
ebenfo wie feine bemerfenäwerten Aufſaͤte in 
hervorragenden Beitichriften, beim großen Publi⸗ 
fum befannt acht, nicht minder fein Wert: 
„at. Boecks Himalaya⸗Album“, beionderd aber 
daB 1900 erfchienene, illuftrierte Buch: „Indiſche 
Gletſcherfahrten“ (Berlag der ‚Deutichen Ber» 
lags-Unftalt‘ in Stuttgart). B. hat feinen fän- 
digen et in Dresden aufgeichlagen. 
Joſef Michael, geboren in 
Prag 168 Beim Theater aufgeroadjfen, zog 
er früßzeltig mit den verſchiedenſten Schau⸗ 


emeimen | fpiel —* in Deutſchland umher, bis 
er 


ein feſtes Engagement bei ber Döb⸗ 
belinſchen —2 in Berlin erhielt. Er bebil- 
tierte daſelbſt al „Graf Wallron‘ und geftel, 
Bon dort ging er zum markgräfl. Schwedtichen 
Hoftheater, Hierauf zur Taborſchen Bühne in 
Frankfurt, bis er 1789 wieber nad) Berlin zurück⸗ 
dehrte. Er betrat das königl. Nationaltheater 
als „Graf Gloſter“ im „König Lear”. Diele 
und feine fpäteren Untrittöroflen im Fach ber 
Väter und Gharakterfpieler führten zu feinem 
Engagement. Un dieſer Hofbühne verbiteb ex 
num bis zu jeinem Tod (1811), mb jo wie er 
in ber Jugend als temperamentvoller Künſtler 
den Bubliteon faft ausnahmslos gefiel, (na⸗ 
mentlich als „Julius von Tarent‘), fo wurde 
es ihm auch in bem älteren Fach nicht ſchwer, 
ſich deſſen Gunſt zu erringen unb zu erhalten, 
&3 darf auch nicht unerwähnt bleiben, daß B. ber 
erfie Tempelherr (Ratkan) war (Berlin 4. 
April 1783). Neben feiner ſchauſpieleriſchen Tä- 
tigteit verfuchte er ſich auch auf bem Gebiete 
der Lyrik unb gab 1795 und 1798 einige Samm⸗ 
lungen von „Freimaurer Liedern” heraus. 
Böhelm Marianne, Gattin ded —* 
geboren zu Hamburg 1759, betrat Icon als 
den unter ihrem Familiennamen Bulfen 1776 in 
Zübed ala „Louife“ in ber Komödie „Die abges 


108 . 
bantten Dffigiere” bie Bühne. 1779 debütierte fie 


in Berlin aß „Roſamunde“ im „Lügner“. Einen | welches 


großen Erjolg erzielte jie 1789 am königl. Na 
tionaltheater dafelbit al „Maria Stuart“. Sie 
und ihr Mann blieben fortab geihäßte Mit- 
glieder diefer Hofbühne, ber fie bis zu ihrem Tode 
1824 angehörte. Wuch bie Tochter dieſes Künftler- 
paares, Charlotte Dorothea Böheim 
Ka zur Bühne, fie debütierte 1793 in ihrer 

adt Berlin, war fpäter in Leipzig und 
Dresben engagiert, und gehörte zu ben belieb⸗ 
teften Sängerinnen der beutichen Bühne im An 
fang des 18. Jahrhunderts. 

Bohnſach — geboren in Schwerin, 
tft ſeit Anfang der 90er Jahre bühnentätig. 
Sie wirkte zuerft ala Samen und trat fodann 
zum Schaufpiel über, wo fie das Fach der eriten 
Liebhaberin vertritt. Sie wirkte 1891/92 in 
Naumburg, 189394 Gtralfund, 
Halle, fodann ein Jahr in Magbeburg und trat 

1897 in ben Verband des Hoftheaterd in Stre- 
* wo ſie ſeither ausſchließlich als Schau⸗ 
ſpielerin tätig ER und fowohl in der Klaſſik, wie 


tüd („Amalie”, „Rora”, „Sifa 
Holm” in „Blahsmenn“ 3c.), ihre 
Eigenfchaften ind befte Licht rückt. Unt 

von einer vorteilhaften, fchlanten Erſcheinung 
und einem trefflich andgeglichenen Organ, eignet 
jie ſich namentlih für das Fach ber Salom- 
amen. 

Börner ſiehe Mortier Bernhard. 
b Fu FR HH ae Ma ein 

on baeitig machte ein 
komiſches Talent bemerkbar, allgemein redete 
man ihm zu, fi der Bühne zu mwibmen, und 
da er auch Luft und Liebe für biefen Beruf 
empfand, fo bebütierte er 1768 in Münfter |O 
bei ber Geilerichen @efellichaft, wanderte dann 
bon Stadt zu Stabt, um enblich anfangs ber 
80er Jahre bei der Serftimannfchen Gefeltichaft 
Engagement zu finden. Bort gefiel er nament- 
li in der Sarfteitumg komiſcher Bediente, alter 
Stuper und Juden. 1786 kam er zu Bondini 
und 1790 zu Franz Seconbe. Bei biefer The 
atergefellfchaft, die 1814 zur Tönigl. ſaächſiſchen 
Sofihaufpieler-Sefetticft erhoben murbe, blieb 
zu feinem Tode. Er ftarb 1828 in 
Dreeben. 8.3 komiſches Talent war ein außer- 
ordentliches, ein ihm angeborened. Er war eben 
ein Komtler von Gotted Gnaden. Schon fein 
Erſcheinen auf der Bühne verſetzte bie Zuſchauer 
in bie angenehmfte und heiterfte Stimmung, bie 
oft nad) wenig Worten, die er geſprochen hatte, 
in das lauteſte Gelächter überging. Er fchrieb 
auch einige Bühnenmwerfe, die ımter bem Geſamt⸗ 
titel: „Dramatifcher Beitrag für das Hoftheater 
in Dreaben” (1791) erichienen. 

Bötel Heinrich, geboren am 6. April |la 
1854 in Hamburg, war von feinem 14. bis 
u feinem 18. Jahr im Fuhrwerksgeſchäft feines 

aters tätig. Nachdem er feiner Militärpflicht 
bet einem Huſarenregiment entfprochen hatte, 
nahm er 1876 mieber feine bürgerliche Tätig⸗ 
keit als Kutſcher auf. Schon oft fiel feine Ihöne 
Stimme im Kreiſe guter Freunde auf, all 
man legte berfelben feine weitere Beachtung bei. 
Da hörte ea einmal Hofrat Bollini, ber ge 
wandte und findige Direltor be Hamburger 
Stabtthenters, ber es ſich fofort mit allem Eifer 


im mobernen S 


ifchen |auf ihren 
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angelegen fein ließ, dad natürliche Talent B.'s 
fih nod durch ein Probefingen (Hechii 
1881) erwieſen hatte, durch jachgemäße und Tünft- 
leriihe Ausbildung zur Neife und gum 
Werte zu bringen. Im Anfang, alß bie Kunde 
buch Deutfchland drang, man hätte abermals 
einen gewaltigen Tenor auf dem Sutichbode 
entbedt, wollte man biefer Neuigleit fein rechtes 
Vertrauen entgegenbringen; man glaubte nicht 
an einen zweiten Wachtel. Allein bie Fo e gab 
bem Entbeder und feinem Schügling ber 
burch den Komponiften Hoflapellmeifter —ã 
Zumpe und den ausgezeichneten und feingebil⸗ 
deten Sänger Dr. Krüdl (j. d.) ausgebildet, im 
Sabre 1883 am Hamburger Stabttheater zum 
erftenmal vor ber Hffentlichleit als Sänger er- 
ſchien (Maurico). Der Erfolg wer ein außer- 
ordentlicher, ein beijpiellofer und ift dem Fünfte 
ler, der fortab dem Hamburger Stabttheater an⸗ 
gehörte, treu geblieben. Ob in Wien ober Berlin, 
ob in Köln, Breslau ober Stuttgart, wo ex aud 
immer auf feinen Gaftipielen erichten, immer 
wurbe ber feltenen Stimme 8.3 unummwunbene 
Anerkennung gezolli. Die Hamburger find — 
itbürger, ber it in ber Tat zu 
populäriten Erſ ber Opernbühne ; zahle 
Namentlich die Höhe feiner Stimme iſt ganz er⸗ 
ftaunlih. Darum meinte auch Ludwig Speidel 
gelegentlich ſeines Gaſtſpiels in Wien: ‚Er iſt 
wie ein Vogel, bem es erft in der Höhe wohl 
wird.“ Als bejonderd günftig für jeine rafche 
Entwidelung mag ber Umftanb gelten, bab er 
vom Beginn feiner Laufbahn es nicht nötig 
hatte, fi an Beinen Theatern zu verfuchen, 
dann nad) und nad) an größeren heranzuwachfen. 
jonbern glei, inmitten eines hervorragenden 
pernenfembles Gelegenheit Hatte, von feinen 
bedeutenden Partnern, bie ihm ſtets Vorbilder 
geweſen find, zu lernen, und an ihren gewaltigen 
Leiftungen fich gewifferinaßen fünftlerifch gu er» 
wärmen und immer raſchere Fortſchritte zu 
machen, bis er jelbit ein berühmter Interpret 
feines reichen Opernrepertoirs murbe, Bu feinen 
bervorragendften, angefehenften und beliebteiten 
Zeiftungen, zählen "unbebingt „Weorge Bromm“ 
in „die meiße Dame”, „Manrico” , „Bofillon“, 
„Steabelle“, „Arnold“ in „Tell“, „Maſaniello“, 
Raoul“ in ben „Hugenotten“, „Stolzing“ u. a. 
Obzwar ber Künftler, beifen „ungewöhnlich glän« 
zende und auöbauernbe Höhe ihm geitattet, feine 
berühmten, hoben C verichwenderiich zu Gehör 
zu bringen”, bi3 heutigen Tags dem Hamburger 
Stadttheater treu geblieben ift, jo verabjäumte er 
es doch nicht, alljährlich feine herrliche Stimme 
auf Gaftipielreifen, bie ſich vom Norden nad 
dem Süden erftreden, zu Gehör zu bringen. 8. 
3 zu den erfolgreichſten Tenoriſten Deutſch⸗ 


de hoeticher Hermann, geboren am 21. 
November 1866 in Königeberg, als Sohn eines 
Börigl. Regierungsſekretaͤrs. Obzwar er {don 
als Gymnaſiaſt den feiten Entichluß gefaßt hatte, 
Schaufpieler zu werben, bezog er bo nad) ab» 
folviertem Gymnaſium bie Univerfität, um Jura 
zu ftudieren. Länger ala ein Semeiter hielt er 
e3 jedoch beim Stubium nicht aus, bie 
zog ihn zu mädjtig an und 1885 betrat er bie 
Bühnenlaufbafn. Sein bramatifcher Lehrer war 
Julius Meirner (j. b.), fein Geſangslehrer Le» 
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porello Müller in Berlin. Sein erited Engage 
ment jend er am Hoftheater in Meiningen, dann 
tam er and Stadttheater in Königäberg, hierauf 
and . in 


“ in Mofers „Strafurlaub”, ala 
sen Brüd’ in „Sonnenjeite”‘ und als „Bring“ in 
„Emilia — worauf ſein Engagement er 
folgte. B. if ein finztes Talent. Er fpielt mit 
geaßer Sicherheit voll Friſche und Wärme, und 
Lebenawahrheit, ift von liebenätwür- 


folg aufteit, wobei feine ungewöhnlich ſchlanke 


Figur es nach wie vor die 
jugendlichſten sen zu befter Wirkung zu 
bringen, wovon fein Aa‘ in „Sugenb“ be 
redtes Zengnis gibt. Aus feinem Haffiihen 


Repertoir jeien bejonbers erwähnt „Melchthal⸗ 
„Bradenburg” zc., aus feinem modernen, nebſi 
ReifReiflingen” Pre ang ori un | un 

nm m u 
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Ken 1833 wurde er Mitglied der Tönigl. Kapelle. | mo 
De fiel Spontini feine Träftige, fonore Baß⸗ 
weite if ben nötigen Umierrict und besam 
an» 
late im Sabre 1836 fein Auftreten ala ‚Sa- |! 
in der „Bauberflöte an ber Bungt 
Bühne, bei welcher er nn nad) mit beftem 
folge abfolviertem Debüt 2 Shnger anne 
B. berhlich bi Juli 1859 an bielem 
Rinftitut umb gehörte während biefer 
** zu den ßen Baffihen, ſowie zu ben ber 
Auf —— Far Amt m: 
ere eine e umfan 
welche fich ebenfo Rah, wie Barttone 
* eignet, feierten bei jeinen 
pielen, wie minder auf bem großen 
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komm Er eit 
en ee 
ragenden Bühne, zog ſich jedoch 1867 Bänatkh 
von berjelben zurüd. Er farb am 9. Juni 186 


Bogdani m 2 von ou (eigenttich Bands 
im Serben. M die Toter einer altnbefigen 
bie —— — das junge Madch ae Nor 

en eine vor⸗ 
— Befähigung fir Muſik und Geſang habe, 
umub fich dieſen 5— mit Vorliebe zuneige, 


— Fee 
eruem t , 
jaßte fie den rm 1 Koran, fü ber 


an — Februar 1840 in Gotha, tft bie 


überjiedelten nach Wien, wo legtere ihren Unter⸗ 
richt bei Frau Safe Be (l. —* rng 1877 
follte die Brimadonna 
fett werben. Der —— — begab ſich nach 
Wien, börte hier bie junge Sängerin unb war 
don n ber Reinheit, Weichheit und Koloratur ber 
Stimme berartig entzüdt, baß er ihr ſofort glän- 
zenbe EngagementBanerbietungen machte. B. de⸗ 
bütierte ala ‚‚Rofine” im „Barbier von Sevilla” 
im München, verblieb jeboch nur ein Jahr da⸗ 
felbft und folgte nach beenbeter Satfon einem 
Untrage and Frankfurter Stadttheater. Trotz⸗ 
bem faft alle Direltoren ber größeren Theater 
ſich um bie Künftlerin bewarben, lehnte biefe 
bennoc ihre Unerbieten ab und begab ſich nad) 
Mailand, um bafelbit bei Lamperti alle —— 
der Kunft, alfo auch bie italieniſche Schule 
ftubieren, wobei die Stimme an Umfang, Kraft 
und Wülle bes Toned nur gewann. Schon ii 
Mailand wurbe B. engagtert, unb von bort auch 
nach Turin berufen, wo ihr das Publikum alle 
erbenlliden Ovationen darbrachte. Ihr Körper 
hielt jedoch dieſe großen Anſtrengungen nicht 
aus, fie mußte Italien verlaffen und erſt nach laͤn⸗ 
gerer Ruhepaufe Tonnte fie genärtt als ‚ Sufanne” 
„Roſine“ an ber Hofoper in Berlin wieber 
auftreten. Sie nahm aber fein feftes Engage» 
t, fondern trat eine große Gaſtſpieltour an, 
bie bie fie durch faſt alle großen. Städte Deutfchlands 


L | führte. Dagegen verpflichtete fie fi; an bie 


Oper in Paris, wo fie namentlich al3 „Rofine” 
die Yranzofen entzüdte. Ron bort murbe fie 
1874 an bie —*— Po in Wien gewonnen, 
ihr unb doch natlirliches 
Spiel, — —— Serateriit, ihr gloden- 
reiner Geſang vo ges 
Kümadvolte fine Fra * Ton⸗ 
und Koloraturen größte Anerkennung 
fanden Ein langer Prozeß ivegen rüdflän- 
Ers |biger Sagen und bamit verbundene pefuniäre 
Fatalitäten brachten fie Törperlich fo jo ieh herunter, 
daß fie längere Zeit a hie Dar 
auszuüben. Bas erfte Mal erfchien fie w 
in der Öffentlichkeit im Vollstheater aan 
in Berlin, wo fie nicht minbere Erfolge erzielte, 
wie früher an den erften Hoftheatern. Die Fünfte» 
lerin, bie bald barauf wieder größere Gaſtſpiel⸗ 
fahrten unternahm, ſich jedoch ſeit langem vom 
Kunſtleben gänzlich zurückgezogen hat, war ver⸗ 
heiratet mit dem Grafen les van der Meere. 
Boger Alfred, ift feit 1892 bühnentätig, 
wirkte 189394 in Antwerpen, 1895 in Kotbus, 
1896—97 in Halle, 1898 in Kiel und trat fobann 
in den Berbanb des Hoftheater8 in Schwerin, 
wo er am 233. September 1898 als ‚‚Decentiug” 
in „Kaiſer und Galilaer” debütierte. 8. ift ein 
7iäußerft talentooller Charalterbarfteller, unter« 
ftügt von einem beſonders mobulationsfähigen 
ſtarken Orga und flattlicher, ſchlanker richeie 
nung. Sein Spiel ift verftänbnispoll, zeigt von 
warmer Empfindung und Temperament. Seine 
vortrefflichen Gheraffermasten werben Iobend an⸗ 
erfannt. „Emil Weibendaum” („Flachmann“), 
„Egon Wolf” (Ingend von heute‘), „Pantalon⸗ 
(„Xirranbot”), „Kanbibat” (Inſpektor rl 
„Sannarone” („ber böje Blick) 2c. zc., find be- 
liebte Darbietungen. 
Bognar Friederike, geboren am 16. 
ter des her⸗ 
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zoglichen Kammerfängers Ignaz Bogner. Schon 
in ihrer Kindheit zeigte fie Vorliebe und Talent 
zur Bühne Sie kam, acht Jahre alt, mit ihrer 
Mutter und ihrer Tante, der beiannten Meyer⸗ 
beerfängerin Behrendt⸗Brandt (f. d.) nad) Prag, 
wo fie eine fachmännifche Ausbildung ihrer mufi- 
kaliſchen Fähigkeiten von ihrem Onkel, Profeſſor 
Habern, der damald am SKonjervatorium den 
Klavierunterricht leitete, erhalten follte.e Neben 
ihrem großen muſikaliſchen Talent (fie follte 
eigentlich zur Sängerin unb Flaviervirtuofin aus⸗ 
gebilbet werben, unb trat bereits wieberholt in 
Konzerten vor bie Offentlichkeit), zeigte fich aber 
auch ihre beſonders auffalfende, theatralifche Be⸗ 
gabung unb fie mwurbe deshalb wiederholt in 
Rinderrollen am deutſchen Landestheater ver» 
wendet. So fpielte fie in „Sean ben „Seil- 
tänzerbuben“, in ber „Seirat burchd Wochen⸗ 
blatt” den „Jockey Jack“, gelegentlich eines Gajt- 
fpiel3 von Neſtroh ben „Hans“ im „Unbebeu- 
tenden”, unb andere Rinderrollen mit glüd- 
lidem Erfolg. Beſonders war Tante Be 
rendt von ihren weiteren ortfchritten auf Der 
Bühne entzüdt und da die Kleine aud ihre 
Muſikſtudien mit großem Erfolg betrieb, entichloß 
ſich ihre Tante, bie begabte Nichte mit fich nach 
München zu nehmen und dafelbit für die Oper 
ausbilden zu laſſen. Allein die Vorliebe fürs 
Schauſpiel war größer, als die Liebe zur Oper, 
und da ihre dramatiſche Begabung auch in der 
Tat immer mehr in den Vordergrund trat, nahm 
B. Unterricht bei der Hofſchauſpielerin Denker, 
und ſchon nach wenigen Monaten debütierte ſie 
(1866) als „Bertha” in „Um Klavier” am Stadt⸗ 
theater in Bürih. Sie gefiel, blieb bafelbit 
einige Monate ſchauſpieleriſch tätig und fegte ein 
fpäter ihre Laufbahn in Hamburg mit 
vielem Güde fort. Dort fah fie eines Abends 
(fie Hatte die ‚„Dphelia” über Nacht fludiert und 
zur Darftellung gebracht), Heinrich Laube und 
Ind fie zu einem Gaftfpiel ans Burgtheater 
ein. Gie debütierte 1858 al3 ‚ Marie” in „Herz 
umb Welt”, „Rutland” in „Eifer“ und „Ophelia“ 
(fie galt Iange Zeit als bie reigenbfie „Ophelia“, 
bie Wien gefehen), unb wurde fofort für Das 
Hofinftitut gewonnen. Schon nach brei Jahren 
erfolgte ihre Ernennung zur wirklichen Hofſchau⸗ 
fptelerin unb bald darauf follte fie durch Das 
Dekret Iebenslänglicder Anitellung für immer an 
das Burgtheater gefeffelt werben. Im Anfang 
fpielte fie ausfchließlich das jugendliche Fach, und 
errang ſowohl im Zuftfpiel, wie in der Klaſſik 
ganz außerordentliche Erfolge. Die Künftlerin 
— an ber ba8 Burgtheater eine erfte Kraft 
für fentimentale Liebhaberinnen in der Tragödie 
wie im Konverfationsftüd gemonnen hatte — 
war beliebt unb geichägt von Kritik und Publi⸗ 
kum, unb wirkte unter ben angenehmflen Ber- 
hältniffen als eines ber angefehenften Mitglieder 
biefer Mufterbühne. Da änberte fich jedoch mit 
ben Regime Dingelſtedt plötzlich die Situation. 
Die Künitlerin, melde elf Sabre lang ji 
enblide Wollen gefpielt, verlangte nun den 
ng ins Tach ber tragifchen Heldinuen. Der 

neue Direktor gab dieſem Wunſche jedod im Hin 


blick auf die Wolter nicht Folge. Darob entftanben | der 


Zwiſtigkeiten aller Art, bis 8. bes Zankes und 
Hader mübe — 1873 fi ihre Entlaffung aus 
bem Softhestervesbanb erbat, mwelde ihr vom 


hr | imponierte fie, 


Bohnde 
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Kaiſer erſt nach zweimaliger Audienz gewährt 
wurde. Seit dieſer Zeit nahm B. kein feſtes 
Engagement mehr an, ſondern wirkte nur als 
gaftierende Künftlerin und bat fortab durch bie 
lebend» und zugleih maßvolle Urt ihrer Dar⸗ 
ſtellung in ihren Glauzrollen: „Judith“, „Pha⸗ 
dra“, „Eſther“ (eine Rolle, in der ſie eine gewifſe 
Popularität erlangt Hatte, und bezüglich ber 
Grillparzer zu ihr fagte, fie babe Wunber ge» 
wirtt), „Deborah“, „Sappho”, „SHermione”, 
„Adelheid“ in „Götz“, „Krimhild“, „Wbrienne 
Lecouvreur“, an ben hervorragendſten Bühnen 
Deutſchlands und Oſterreichs wieberhelt Triumphe 
gefeiert, ſo daß ſie ihrem Namen im | 
reich der beutihen Kunſt Geltung und Klar 
verſchaffte. In Wien betrat fie bie Bülme er 
wieder am 20. Dezember 1881 — gelegentlich 
einer, zu Gunften ber durch die Brandlataſtrophe 
brotlo8 gewordenen Ri itglieder ver- 
anftalteten Wohltätigleitänorfiellung al3 „Mari⸗ 
anne” in „Ein Weib aus bem Bol“. fiberali 
ganz beſonders jedoch durch 
bie anmutige Weiblichkeit — den Grundzug 
ihrer Erſcheinung und ihres Spieles. Darum 
rühmte man auch an dieſer Kunſtlerin ben 
ganz eigentümlich wohltuenden Eindruck, den 
ihre Leiſtungen hinterlaſſen, und in jedem 
Hörer ein Gefühl erzeugen, „welches man 
am treffendften wohl ein äfthetifhes Behagen 
nennen kann. Alles an ihr erſcheint gleichſam 
diſtinguiert, atmet feinſte Bildung und har⸗ 
moniſchen Geſchmack. Jeder Zug einfach und 
doch wie auserleſen.“ Nach ihrem Übergang 
ins Heldenmütter- und Anſtandsdamenfach, wirkte 
fie noch längere Zeit am Prager Deutſchen 
Zanbestheater und in Berlin unb trat 1900 
(Untrittörolie „Frau Ulving”“ in „bie Ge⸗ 
fpenfter‘), noch für kurze Zeit in ben Verband bes 
Deutichen Wollstheaterd. Bald barauf hat fi 
die enger on In — En zurück⸗ 
gezogen ihren ) ten aufgefchlagen. 
Auh ihre Schweiter Henriette Bog- 
nar, die ebenfalls ſchon ala Kind der Bühne an- 
gehörte, war feinerzeit eime beliebte Schaufpielerix. 
Bohude Oskar, gebsren am 21. Juli 


1862 in Berlin. Er entſchloß fich frühzeitig zum. 


Thenter zu gehen unb nachdem er feine Aus⸗ 
— an ber Berliner Theater⸗Alkabemie und 
bei Hofſchauſpieler Kierſchner (f. d.) erhalten hatte, 
wagte er fchon ben erften fchaufpielerifchen Ver⸗ 
fuh in Würzburg (1881). Dann Tam er ans 
Hoftheater in Altenburg (1882), Hierauf an Die 
Stadttheater in Mainz (1883), Bremen (1884), 
Bafel (1886), Chemnit (1886), Duſſeldorf (1888 
—1889), Königöberg (1890), Breslau (1891) 
und Zürich (1892), bis er 1893 einen veriodenben 
Antrag aus Stabttheater in Koln erhielt. Schon 
bei feinem Gaftfpiel fiel er burch feine hervor⸗ 
ftechenden Timftieriichen Vorzüge auf umb feine 
geiwinnende Bühnenericheinung gefiel nicht we⸗ 
niger, wie fein biegfames, wohlflingendes Organ, 
feine Eharakterifierungstunft unb jeine Natürlich⸗ 
feit. Natürlich, einfach und fchlicht blieb ſtets 
ein Wirfen unb gehn Jahre zählte ihn das Köfner 
terpubliftum zu feinen Lieblingen. Im mo- 
nen Tach treten feine Leiflungen weniger 
marlant hervor, ala in ber Klaſſik. As ‚ITeli“, 
„Egmont“, „Fiesco“, „Othello“, „Fanſt“ zc., 
bat er Gelegenheit, große Leibenfchaften zum 
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Bollmann —Bolzmann 


Asdcuck zu bringen und mit ſeinen erſchũtternden 
Tmen —8* ex ſeine Zuhörer mächtig zu er⸗ 
greifen. Xrogden B. bereits ein fertiger Kuͤnſtler 
im bes Wortes beiter Bedeutung genannt werben 
muß, if er immer noch mit anerkennenswertem 


Flik bemüht, jein Talent zu bilden, feiu Sönnen | jeien 


za erweitern. B. wirkte in Köln al der ber 
Serzugte Vertreter bes erften Helbenfaches, nimmt 
aber auch Gelegenheit, feine Kunft auf Gaſtſpiel⸗ 
reifen zu betätigen. Er wirb ala erjter, beutfcher, 
beamatifcher Künfiler bezeichnet, bem bie Ehre 
zu teil wurde, in Florenz zum Ehrenmitglied ber 
Bnigl. Wladenie für Wifjenfcheften und Fünfte 
ernannt zu werben. 
abfolviertem Gaftipiel als ‚Karl Moor“, in ben 
Berbanb bed Hofthenters in Kaſſel. 
Bollmann Sigmund, „geboren am 5. 
Deseniber 1845 in Hambur des Schau 
Ipielers und Theaterbireltorg —— War 
in feiner Jugend Schiffsjunge auf einem hollandi⸗ 
* Handeisſegelſchiff, dann Kaufmannslehrling 
unb ging 1862 ohne dramatiſche Vorbildung ge⸗ 
asjfen zu haben, zur VBühne Er begann feine 
ſchauſpieleriſche Tätigkeit als Chorfänger in Ham⸗ 
burg, war dann bei reifenden Gefeltichaften en⸗ 
gagiert, wig Holſtein 
1 , "Römigäberg 
(1868 mb 1869), Krolithenter in Berlin (1870), 
Friedrich Wülhelmftäbter-Thenter daſelbſt (1872 
bi3 1875), wurde von dort and Hamburger Stabt- 
enter verpflichtet (1876-80), unb folgte 1881 
einem Nufe an das Reſidenzt heater in Han⸗ 
aover. B., der ſeinerzeit in Berlin den „Ge⸗ 
Fingnisbireftor Frank“ in der „Fledermaus“ 
freirt Batte, Leitung man als mufter- 
gültig bezeichnen Tann, war früher in Operetten- 
partien beſchãftigt umb ſpielt jet höchſt erfolge 
fen komiſche Gecken, humoriſti 
ſangſroſlen, ſowie bie feineren Thypen Luſt⸗ 
wiel. Zu feinen beliebteſten Rollen zählen u. a.: 
iR in „Minna von Barnhelm”, „Kalb“ 
in Kabale und Liebe‘, „Spiegelberg”, „Setter” 
ix “, „Rancelot Gohbo” , „Bensberg“, 
——— , „Magifter“ dftemeiffanee ) x. 8. 
erfreut ih im allen SKreifen ber voenölferung 
5* Beliebtheit, die ja auch durch ſeinen 
ichteifer und feine künſtleriſche Begabung voll⸗ 
auf gereditiertigt erſcheint. Er iſt ein Darſteller, 
in großen, wie in kleinen Rollen ohne auf⸗ 
ui zu fein, Pi feinen Witz, Humor 
und oft draſtiſche Komik feine Zuhörer in bie 
befte Laune zu verſetzen verfteht. 
Bolten Konrad. Nahdem er fih in 
Dein ſchauſpieleriſch verſucht Hatte, kam er 
800 nach Greifswalde, ımb 1891 nad) Heil- 
Srom, „mo er zwei Jahre blieb; 1893—94 
wir ihn in Zwidau, 1895 in Roſtock, 
1896—1897 am Hoftheater in SKoburg, von wo 
er ana Refidenztheater in Sannover Tan, ba- 
Teibft gmei Jahre mirtie, um 1900 in ben Ver⸗ 
band des Kölner Stadttheater zu treten. Er 
vertritt dad Fach ber jugenblichen Helben unb 
Liebhaber in befter Art und Weile. Selbſt in 
Heinften Rollen verdient er ehrenvolle Er- 
wäßzung, und ift trog feiner Turzen Tätigleit 
in Koln bereit3 auf bem beiten Wege zur all⸗ 
— it. Der Künfiler führt eine 
—— en ausdrucksvoll 
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1902 trat ©. nad) erfolgreich | fültenzmittel 


Ger | Wahrheit, Natur und dennoch ibente, 


liegt.” 


Die 
er wirkungsvoll verlörpert, ur Schau Bon 
feinen aratteritihen, interefanten Leiſtungen 
erwähnt: „Bon Ceſar“, „Don Carlos“, 


„Romeo“, „Ferdinand“, „Erbprinz” in „Bopf 
und Schwert‘ %. 
Bolz Edgar, geboren am 6. Februar 


1865 in Wien, Sohn eines Induſtriellen. Gegen 
ben Willen ſeiner Eitern nahm er 1881—1883 
bramatifchen linterricht und betrat, von ber Fa⸗ 
milie verfloßen, nachdem er fich, jeglicher Sub- 
bar, merlich cd) 

hatte, 1883 am Hofthenter in Meiningen als 
junger „Cato“ in „Julius Cäfar” zum erften- 
mal die Bühne Nach kurzem Engagement da⸗ 
felbit, Tam er 1884 an dad Deutſche Theater 
in Berlin, wo er als „Kofinsiy” in ben 
„Räubern“ bebätierte und hier feine eigentliche, 
bramatiihe Schule fand, indem dad Rollen⸗ 
ſtudinm mit Ubolf L’ircenge ganz beſonders 
zu feiner Fünftlerifchen Werbolllommmung bei⸗ 
trug. Er wirkte daſelbſt biß 1989, trat in dieſen 
Sabre in ben Verband bes doſtheuter⸗ in Braun⸗ 
ſchweig (Antrittsrollen „Ferbdinand“ und „Mor⸗ 
timer“) und wurde 1892 von bort an bie ver- 
einigten Stadttheater in Frankfurt berufen (An⸗ 
trittsroſllen „Don Carlos“, „Gringoire und 


„Hartmann“ in „bie Herzloſen“). B. verbindet 
in feinem Weſen die Teichtlebige e ‚öro 

Wiener mit ci einem Nüwärnerijche eigen 
Gemüt. „Seine Kunſt trägt hen Gteinbei ches 


modernen” Geiſtes unb einer mobernen Indivi⸗ 
dualität, Die durch trabitionelle been und tem- 
benziöfe Schulbegriffe ſich zum richtigen Dogma 
natürlicher Erkenntnis —— * hat. Pe 
ens⸗ 
warme Auffaſſung, das ſind die Merkmale B.'z, 
deſſen Kraft Hauptiächlich in ber Darſtellung ſcharf 
pointierter, befonbere auch —— Charattere 
Aus großen Weihe ber befiebten 
Leiftungen — —— hochgeſchaͤtzten 
Schaufpielerd ſeien erwähnt: „Reif⸗Reiflingen“, 
„Hand Huckebein“, „Wehrhan“, „Dr. Prell“ 
(„Flachsmann ala Erzieher“), „ürignon“ 
(„Srauenlampf‘), „Bringotxe”, „Wrigchen“, die⸗ Z 
gierumgsrat Keller” ((,, Heimat”), „Bregor”‘ 
A ) &. 
Bolzmann Anton Karl, geboren am 
8 Mai 1808 in Wien. Dem Bunfche feiner 
Eitern folgend mwibmete er ſich ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zaufbahn und befuchte nad) Abſolvierung 
des Gymnaſiums die Univerfität, um höhere Ma⸗ 
thematik zu fludieren. Seine Liebe zum Theater 
brachte ihn in ben gefelligen Verkehr mit Schau- 
ipielern, mit denen er oft ganze im trau⸗ 
teften Geipräch verbrachte. Bei diefer Gelegenheit 
hörte ihn der belannte Hoffchaufpieler Eckhardt, 
genannt Koch (f. b.), beflamieren, unb war 
von feinem Talente fo entzüdt, baß er bem 
Bater 8.3 ben Vorſchlag machte, den jungen 
Mann am Hofburgihenter zu plazieren. Der 
Vater milligte ein, ed fand ein Probeſpiel ftatt, 
unb 1825 murbe er richtig engagiert. Unge- 
nägende Beſchaͤftigung unb der Drang vorwärts 
zu fommen, ließen ihn aber 1828 ein Engagement 


in Spiel |in Aachen annehmen. Bon dort kam er nad 


kehrt bei jeber Gelegenheit | Leipzig, wo er bis Dftern 1831 verblieb. Hier 
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gelangte er in dem unbeſchraͤnkten Beſitz ber 
eriten tollen im Wade ber Helden, Liebhaber 
und Bonvivants, in benen er daſelbſt ebenfo 
geftel, wie fpäter in Magbeburg. 1833 kehrte 
er nach Leipzig wieder zurüd, wo er bi 1835 
neuerdings zu ben Lieblingen des Publikums 
zählte. 1835 folgte er einem Rufe nach Kaffel, 
wo er als Scaufpieler und Regiſſeur unter 
zoßer Anerlennung feiner Leiftungen bis zu 
—* Tode am 3. Auguſt 1851 tätig war. 
Seine Vorzüge beſtanden vor allem in einem 
vorteilhaften Außern, einem ſonoren, kraͤftigen 
Organ, einer glücklichen Auffaſſungsgabe, zu der 
u viel inneres Feuer gefellte. Sn feiner Ju⸗ 
feine Luſtſpiel und das Konver⸗ 
—æe feine Sphäre, ſpäter leiſtete er in 
ber Tragödie Bortrefflihes. In beiden jedoch 
erreihte er eine Hohe Kunftfiufe, und murbe 
ben beiten Schaufpielern an bie Seite gefebt. 
Bonn Ferdinand, geboren am 20. De 
zember 1861 zu Donauwörth als Sohn bes verftor- 
benen Thurn & Taxisſchen Domänenpräfibenten 
(früher bayriſchen Staatsanmwaltes) Franz Bonn, 
ber alö von Miris jahrelang zu den belann- 
teften Deitarbeitern ber „Fliegenden Blätter” 
zählte und als Humoriſt einen wohlbelannten 
Namen beſaß. Schon am GEymnaſium fchrieb 
Ferdinand Stüde, in denen er jelbft auftrat, 
ſtudierte dann an ber Münchener Univerfität Jura, 
verfehrte aber mehr mit Malern wie mit Juriften 
und follte, — jein Maltalent zeigte ſich ebenſo 
frühzeitig wie feine —— — dichteriſche 
abung — auf Grund eines ganz beſonders ge⸗ 
lungenen Frauenlopfes in die Malllafje des Pro- 
jelfor Saitz in die Alabemie aufgenommen werben, 
al3 feine Neigung ME bie Bühne mit fo vehe⸗ 
menter Gewalt chbruch kam, daß er nad) 
furzent —— bei bet un: Koffart (f. d.) 1885 
als „Derwiih” in „Nathan der Weile” am Stabt- 
theater in Nürnberg bebütierte. Sein erſtes En⸗ 
gagement fand er 188586 am Deutſchen The- 
ater in Moslau Doch menige Donate nad) 
feinem Auftreten brannte dajelbft das Theater 
nieder und B. Iam an das Dündpener Hof- 
theater, mo er als „Wurm“ in „KRabale und 
Liebe‘ gaftierte und in einiger Beit, (nad) Ber 
wendung in verfchiedenen Heineren Rollen), als 
„Hamlet“, „Manfred“ zc. auftrat. Dort wurde 
er in den folgenden ſechs Jahren im Schau⸗ 
und Luftfpiel wie auch im Konverſationsſtück 
ber Liebling des Publikums und der Gefellfchaft, 
in welcher er als Reſerveoffizier und toller wag⸗ 
haljiger Sportsmann große Vorrechte genoß. Troß 
der großen Beliebtheit, deren fich biefer lebens⸗ 
übermütige Kunſtler allgemein erfreute — fo wurde 
er ſchon in feinen jungen Sahren als Präten- 
dent der Moderne erflärt — verleideten ihm doc 
eine leidenfhaftliche Liebe zu einer fehr eral- 
tiert veranlagten Kollegin, zumal die beiber- 
feitige Neigung zu einer dauernden Verbindung 
nicht führen konnte, fowie Taufende von Nadel⸗ 
fiichen, die er infolge des 1891 erfolgten Selbft- 
morbe3 diefer unglüdlichen Schaufpielerin Unna 
Hagemann, feiner Berlobten, von ganz München 
zu erbulden Hatte, das meitere Rerbleiben 
daſelbſt. Tratſch und Ohrenbläſerei aller 
Art trieben ihn fait zur Verzweiflung und 
mit Freuben folgte er einer Berufung an ba8 
Hofburgtheater, woſelbſt er am 4. Juni als 


Bonn 


„Franz Moor”, am 6. al „Hamlet“ ımb am 
11. aß „Leon“ in „eh bem, ber Lügt” gaftierte. 
Tiefes und anhaltenbes Ontereffe für den mutigen 
Neuerer machte fih in ganz Wien geltend unb 
fein Gaftipiel vorher hatte einen ſolchen Sturm 
ber wiberfprechendften Ar bei bei ber Kritik 
und im Publikum —— 
der neuen realiſtiſchen Schule“ burchbrach ent- 
Gboſſen bie bisher beſtandenen Stollenf 
er feine eigene Tünftlertihe Berlön- 

hei nach verjchiebenen Richtungen hin um“ 
gehemmt verwerten unb für feine Zwecke aus- 
nügen wollte, beöhalb wählte er je eine Rolle 
aus dem Belititande eines Derborragenben Burg- 
Ichaufpielers. Der Künftler, der auch „Sranz” und 
„Hamlet“ (bie Auffaſſung der Ichigenannten Rolle 
rief eine wahre Polemik in ben beteiligten Kreifen 
hervor) als Untrittsrollen fpielte, wirkte fünf 
Sabre an biejem hervorragenden Inſtitute. 8. 
ift jedoch t der Künftler, welcher es lange 
in ziveiter Gtellung auszuhalten vermag, und 
menngleich er auch in Rollen wie „Naskolnikow, 
„„ufterer” in „G'wiſſenswurm“, „Jalob“ in 
„Dreineidbauer” einftimmig anerlannte Proben 
feines großen Könnens Tieferte, fo nahm er doch 
1896, trog MWiderratend jeiner beiten Freunde, 
feine Entlaffung. Man hatte 8. jebod im * 
blikum, beſonders nad) dem Tode Mitt 

der ein Jahr nach dem waunge 3.3 ftarb, twies 
derholt ſchwer vermißt. So oft er ſich in Wien 
auf ber Bühne zeigt, er kommt faſt jedes Jahr, 
jammeln ſich in Scharen feine Berehrer um ihn 
und geben durch Iauten Jubel zu erkennen, daß 
trotz ber räumlichen Entfernung er unvergefien 
blieb. Auch an feinen muſikaliſch⸗deklamatoriſchen 
Abenden, an welchen er zwiſchen klaſſiſchen ıen 
in geaziöfer Weile zur Geige greift, umto 
ftürmifcher Beifall Und fo hat er ſich unter den 
ſchwierigſten Rerhältnilfen zum erflärten Lieb⸗ 
fing ber Wiener aufgeſchwungen, während ihm in 
Berlin, wo er zulegt am Leſſingtheater mehrere 
Jahre Hervorragend gewirkt hatte, Der eigent- 
liche Kampf eripart blieb. 1902 trat. ber Künftler 
in den Verband des Eönigl. Hoftheaters bafelbit. 
Er debütierte ala „Rarzib “und „Shylod”. In 
bemfelben Jahre ging B. auf einen Gaſtſpiel⸗ 
vertrag für Amerika ein, der ihn drei Jahre 
Dintereinander jedesmal für einen größeren 
Rollenzyklus für bie neue Welt berpflichtete. 
Wo immer er auch erfcheint, wird er ala erſtklaſſig 
anerlannt. Natürlichkeit des Spiels, Leichtigkeit 
unb Gewandtheit der Bewegung, fowie Leben- 
bigfeit find ihm in hohem Grabe eigen. Dabei 
gelingen ihm alle Details feiner Daritellung und 
immer findet er bie Nuance, bie feiner Ge⸗ 
ftaltungstraft im gegebenen Momente am beiten 
zu Hilfe kommt. Wuch geht er der Gelegenheit, 
al⸗ [alle Regiſter um jeden Preis fpielen zu laſſen, 
um Effekt zu erzielen und das Publikum mit- 
zureißen, förmlich aus dem Wege. Bonn tft 
immer Künftler feinfter Empfindung, defien Dar- 
bietungen ftet3 von neuem fejjeln und inter- 
ejfieren. In Miene, Gebärde, Haltung, Stimme, 
Maske, im Gehen unb Stehen fehen wir immer 
nur bie bargeitellte Figur. Seine Rielfeitigkeit 
ift geradezu enorm und verblüffend. („Beon‘, 
——5 Hofmarſchall Kalb“, „Swengali“, 
Alphons , „Dephifto” , „Beilchenfrefier" , „Franz 
Moor”, „Dufterer”, „Othello“, „Kim „Nase 


f U , 


Borderbt— Borchers 


toinilow‘). Sole Univerfalität iſt felten, 
mon Tann pe" wicht Gt bochichägen, A 
R mu Talente eigen. 

ihm gibt es lim Eintei im — 


in f iſtriert werden 
hat es art feine Natürlichkeit, feine Leni 
damoniſche Kraft feines Spieles er- 
ac, er beute ie. au ben erfolgreichften Shaw 
pielern Deutſchlands gezählt wird. Auch als 
huenfcheiftfeitee iR er fein Neuling, vor allem 
weiß er bühuenwirtfame Schaufpiele zu iheffen 
und Bühneneffelte reichlich umenben. 
er iſt als Büuhnenautor noch nicht — 
te 19 noch mit on Allen © ihn 
er nicht ũ as 
Intereſſe ned er in — Stücken babur 
er ſelbſt darin ſpielt Bisher wurden erfolg 
reich aufgeführt: AIR mi ienabende”’, 
„Baßorjohn”, „Der unge Fri“ , „Edles * x 
Auch veröffentlichte er z „Militächumoreöfen“, Se» 
dichte im „bayeriſchen Dichterbuch“, in ber „u 
gend» in verfciedenen „Kalendern“ Deutſch⸗ 
x. 


t Ostax, geboren am 18. Ol⸗ 
tober 1854 in Braunſchweig, ift ber Sohn eines 
— ber Braunſchweigiſchen Staate- 
bahnen, der ihn ‚bie kaufmänniſche Laufe 
a ce dan 

ann eine jährige gszeit in 

einem Großhandlungshaufe in Braunſchweig zu. 
Allein feine begeifterte Neigung zum Theater 
duldete ihn nicht länger im Eomptoir, er nahm 
beim Herzogl. Hofichaufpieler Anton 
Hiltt (f. d.), ab don am I. Oftober 1872 
wurde er al3 Eleve Mitglied bed Braunfchweiger 


er ein Jahr bafelbft ver⸗ als überregifi 
blieben war unb fih einige Bühnenroutine an» | S 


lam er ind (Engagement nad) 


Ren Strelitz, nad) Mainz, Freiburg 3 er in 
der —* 1877-78 auch bie artiſtiſche Direl- 
tion —* Köln, Stadttheater in Wien, (mo 

er unter ziveimal ben „Wallenftein” fbiefen | unb 


ehe) Breslau, Kaſſel und Königsberg, bis er 
einen Ruf and Leipziger Stadttheater er- 
Wei, weidem —— nahezu 20 Jahre 
ang Hier wirkte er in hoch⸗ 

— Stellung und beherrſchte das geſamte 
Bad ber eriten Eharalterrollen unb SHelbenväter. 
Er verfteht mit te — die Ge⸗ 


bilde des Dichters arbeitet 
ihre —— us „air —e „Befehls⸗ 
haberiſche Gew er zu ſtar 
Birkung, doch Rt — er zügliches dann 
zu bieten, wenn er genötigt iſt, ein 

Gebiet zu betreten und feinem leidenſchaft⸗ 
Ehen Zemperamente Zwang anzutun.” Bei 


— wird er unterſtuzt durch eine 
Bühnen Ben Ku ſchoͤnes, umfangreiches, 
groben Aaengungen gewach enes 

ie 

— und hh ee Ka r% ſlu 
I. ig — ſte ung dev 


* ebenſo Charakterrollen in Hi a er ir wie 
mobemen Städ. U. a. feien erwähnt: 
Ridard IL“, ⸗ Shylock 


„Alba“, „Talbot“, 
Cijenberg, Bahnen⸗Sexikon. 


KEIL 


er 


ößte | und 
, daß | meiftern in Dreöben entipr 


ter fie ihre mufttaliice und bramatifche Ausbi 
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„ago“ ‚ „Ratban”, 
jowie Konſul —ã— —F ell⸗ 
in „Ehre“ ‚ „Mettenborn” 
in „Tropfen Gift” ꝛc. 1908 wurbe 8. für das 
Gtabttheater in Köln verpflichtet. Durch feine 
—5 — —— — als Darſteller findet er wenig 
Kunſt auf Gafipielzeijen u geigen. 
1 fi nur jein Ofto am 
—*— in Berlin abſolviertes — 
than” und „Franz Moor‘). B. fungiert auch als 
Regiſſeur bes — Er iſt verheiratet mit 
der früheren Schauſpielerin Anna Haänſeler. 
Borchers Bobo, geboren am 12. Januar 
1835 in Nordheim. or er fi ber Bühne 
wibmete, war ex mehrere Jahre in Bremen in 
einem —— tätig geweſen. Dort, auf feine 
(One Stimme aufmerkſam gemacht, Mi u 
bem Yaufmännicen er vollftändig zu entf 
nachdem bei hervorragenden Selan 


, „Rarziß“ ac., 
der 


gr 
nommen hatte, begann er feine Tätigkeit als 
‚\jngenblicdher Tenoriſt am 11. Februar 1858 am 
Hoftheater in Dresden in ber Bartie "alob 
Sreiburg” in der „Schweizerfamilie”. Nach brei- 
jährigem Wirken daſelbſt kam er als Igrifcher 
Tenor and Stadttheater in Hambur ame 
gerüßmt al „Siebel” bei der Erhaufführn 
von Gounods „Margarete“ am "36. Januar Mens 
wo er als Liebling bes Publitums bis 1863 
tätig war, um von bort je alũudlich abfolviertem 
Gaftipiel als er mb „Sctavio“ in ben 
Berband des Wiesbabener Hoftheaters gu treten 
(1863— 1872). Im leßtgenannten Jahre wurde 
er Mitglieb bed Hoftheaters in Weimar, mo er 
nicht minder gefiel, wie in feinen früheren En⸗ 
agements, und aus befien Verband er 1880 mit 
—— — ansihied. Wir finden ihn 
noch an den Stadttheatern in Augsburg 
Mari Duſſeldorf bühnentätig und 1882 und 1883 


aus biefem Inſtitut woſelbſt er auch bie Feier 
feiner 25 jährigen Bühnenivirkiamleit ‚eging, 
nahın er fein Engagement mehr an, 
jebod) in Leipzig, wo er id als Selanosichrer 
Theateragent niederlieh. Er ftarb bafelbfi 
am 6. Juni 1898. 8. bat als verbienftvoller 
Mitbegründer ber Genofienfchaft deutſcher Buh⸗ 
nenangeböriger Anſpruch auf bleibende baufbare 


U. war verheiratet mit feiner Kollegin Marie 
Sitafcel Aus biefer Ehe ſtammte 

Border? Hanna, geboren am 16. De 
zember 1870 in Wieäbaben. Unter bes Eltern⸗ 
paares forgjamer Funftverftändiger Leitung genoß 


ung 
te am 6. Oltober 1 
eriten theatraltichen Verſuch, bei welchem 
ſie eine erſtaunli gewandtheit und beſon⸗ 
dere muſilaliſche ea —— Einige Mo⸗ 
nate ſpäter trat ſie bereits in den 
des Hoftheaters in Munchen, woſelbſt ſie als 


„Benjamin in „Joſeph tn ypten“ am 
8 Sanuar 1889 hoͤchſt erfo bebütierte, 
er» |und biefem Kımflinititute ununt en mehr 
al zehn Jahre in erſter Gte angehörte. 
Man lobte ihre und durch⸗ 
bildete Sopran ſorgfaͤltig gepflegtes 


ſtimme, ihr 
muſikaliſches Gefühl, ihre Werfen Fülle 
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von erworbenen Kenntniſſen und bie gerabe- 
zu erſtaunenswerte Fertigkeit der Schulung. All⸗ 
gemeine Lob murde auch ihrer großen Natür- 
lichkeit, hübſchen Erfcheinung und Anmut im Spiel 
gezollt. Ihr Repertoir mar groß und bie Zahl 
ihrer Glanzrollen nicht gering. Zu Denfelben 
zählten „Annden‘, „Cherubin“ ‚ „gerline”, „Ba- 
pagena“, „Marie“ in „Zar und Bimmermann“, 
„Cafilba” x. Beſonders erwähnenswert erfchien 
ſtets ihr „Gretel“, eine Bartie, die fie nad 
Ausſpruch maßgebenber Kritif zu einer an das 
Ideal heranreichenden Bofflomroeneit geitaltete. 
Die Künftferin beteiligte fi 1889 an den Feſt⸗ 
fpielen in —— (Soloblumenmadchen) 1893 
an den Mufteraufführungen am SHoftheater in 
Gotha (‚„NRanette” in „Rotkläppchen“), 1895 bei 
ben Mufteraufführungen bes „Fidelio“ am Hof 
theater in Meiningen, (Marcelline) z.. Ihre 
Verdienſte um die Kunſt wurden durch den Titel 
einer herzogl. ſächſiſchen Kammerſängerin ge⸗ 
bübrend anerkannt. Nach ihrem gänzlichen Ab⸗ 
gang vom Theater (31. Dezember 1 bermählte 
k fih mit dem k. und E öfterr.-ung. Konſul 
Alfred Brudmann in München. 

Borchers Henny, geboren am 24. Ron. 
1864 in Hannover, Tochter eines Kanzliften. Ihre 
Mutter war ebenfall3 bühnentätig. Schon in 
ihrem vierten Lebensjahre wurde Denny 8. in 
Kinderrollen bejhäftigt, und war eigentlich feit 
biefer Beit, einige Entwidelungsjehre abge» 
rechnet, immer beim Theater wirffam. Ihre 
gefanglie Ausbildung übernahm der Tenor 
Hermann Mathias in Frankfurt und Bariton 
Georg Heine (|. d.) ſetzte dieſelbe meiter fort. 

br erſtes Engagement fand fie 1890 in Koblenz. 
igentuc ſang ſie en Jahre lang Mezzo⸗So⸗ 
pran, et aß fie aß „San ge ein⸗ 
ſprang Te hatte bie Nolle zu ihrem Vergnügen | 8 
gelernt), machte man fie auf ihre durchaus dra⸗ 
matijche Stimme aufmerffam, worauf B. aud 
ber Tat ind hochdramatiſche Fach fiberging. 
er wirkte ſie in Magdeburg, 1892—93 am 
Stadttheater in Augsburg, hierauf ein Jahr am 
Stadttheater in Mainz, bon wo fie einem Rufe 
and Hoftheater in „oermfebt Folge leiſtete, 
welcher Bühne fie bis 1897 angehörte. Seit 
Diefer Zeit wirkte bie Künftlerin als beliebtes 
unb verbienftvolled Mitglied am Stabttheater 
in Breslau, mo fie ſich mit ihrer „Brunhilde“ 
und ihrer —* nat Hochachtun 
rang. 1902 wurde die Künſtlerin für das habte 
theater in Straßburg verpflichtet, mo fie als 
„Walkure“ bebittierte. Sie beſitzt ein für jebe 
Vireftion fehr wertvolles Stimmbermögen, große 
Nepertotireficherheit unb einen meiten Rollentreis. 
Aus demfelben jeien ferner erwähnt: „Fidelio“, 


„Donna Anna‘, „Rezia” , „Ortrud J „Afrifa- 
nerin”, „WUmneri3”, „” „Azucena“, aber 


auch „Roſalinde“ in der „Fledermaus“ ꝛc. 
Boree Albert, geboren am 12. Juli 
1864 in Efbingerobe (Harz), Sohn eines Apo- 
theferd. Ohne dramatiſchen Unterricht genoffen 
zu Haben, begann er feine Bilhnenlaufbahn in 
Plauen, fan dann nah Bromberg, Göttingen, 
Ren-Strelig und trat 1893 in ben Verband des 
Stabdtthenterd in Straßburg. Er wirkte bajelbft 
fomohl als erfter Charafterfomiter, wie als Re⸗ 
giſſeur und erfreut ſich in beiden Eigenſchaften 
entſchiedener Erfolge. Sein „Polonius“, Fal⸗ 


1414 8Bbsorchers⸗-Boſcheittttt 


ſtaf ur „Illo“ * elle —— 
ſind gerne geſehene 


Ag Mar 
are, beftimmte C Gbnrotteeihmmg une 3 und —* 
ſowi⸗ durch fach, und natürliche Daritellungs- 
weiſe, bie ber Gefühlstöne nicht ermangeln, großer 
Anerlfennung erfreuen. 

Borgmanı Emil, Beben am 11. Aug. 
1874 in Dortmund, Sohn eines NRendanten. 
Nach dem Wihrrienteneramen erhielt er einen 
Freiplah und Suftentationsgage am Weimarer 
Konfervatorium und wurde ſpater auf Koſten 
bed Wiener Hofopern⸗Theaters weiter ausgebildet. 
Seine Geſangslehrer waren von Milde in Wei⸗ 
mar, Mufchler-Solbrig in Berlin und Loeme- 
Deitin (f. d.) in Bra ag Fleiß und Verſtändnis 
verhalfen dem jungen Sänger unter fol vorzlig 
fiher Anleitung bald zu F gewiſſen — 
reife, und wenn er auch bei feinem erſten Debti 
al3 ‚Gomez‘ am Wiener Hofopernthenter ben 
Anfänger nicht verleugnen Tonnte, fand er dennoch 
allgemeines, freundliches Entgegenkommen beim 
Publikum. machte rafche Fortſchritte, und 
ſchon fein nächites Engagement in Lübeck m 
(Untrittsrolle „Lohengrin“), Tieß bie „Proben 
Fortfchritte, bie er gemadjt, unſchwer 
Im Oftober 1899 bebütierte er als " Manrieo” 
im Theater des Weſtens in Berlin und trat 
1900 in ben Verband de3 Hamburger Stabt- 
theaterd, wo er fich ebenfall® als „Manrico“ 
porftellte. Sein Organ hat Glanz, großes Vo⸗ 
Iumen md klingt namentlich im mezza voce 
befonder? anmutig. Frei und ungezmungen 
ſtrömen bie Töne dahin, im forte glängenb, 
im piano weich und duftig. Er vereinigt in 
feinem jugendfrifchen Tenor brei höchſt ſchätzens⸗ 
werte Eigenfchaften: Umfang, Ylle und Klang. 
—— Auch erfreut er durch die ſichere 
ſchung ſeiner Aufgaben. B., der auch 
buch feine Erſcheinung für Heldenrollen ge⸗ 
ſchaffen ſcheint, zählt ferner zu ſeinen vortreff⸗ 
lichſten Leiſtungen: „Walter Stolzing“, „Abo⸗ 
lar”, —— , „Floreftan” ,„Hüon“ 2. 
Boſchetti Thereſe, geboren 1847 in 
Prag, mo ihre Eltern eine Seidenfärberei be- 
faßen. Schon in ihrem britten Lebensjahr wurde 
fie auf der Bühne des Deutſchen Landestheaters 
im „Verſchwender“ als das füngfte Kind „Ba- 
Ientind” verwendet. 1860 Tam fie nah Salz 
Een und trat auch hier noch zwei Jahre lang 

inderrollen auf, bis fie fi) entichloß, ihre 
Stimme, bie fi immer mehr unb mehr ent- 
faltete, für die Oper audbilben zu laſſen. Ob- 
glei fie in Prag, wohin fie ſich 1862 begab, 
in Heinen Goubrettenrolien am Deutichen 
Theater auftrat, richtete fie boch Gauptfächlich 
ihr Augenmerk auf die Ausgeſtaltung ihrer 
Stimme, inbem fie bei den eenmitglieberm 
Rofitanaty und Bernard regelmäßigen und 
Bigen Gefangsunterricht nahm. Fur um bi 
Studien bei ben genannten Lehrern nicht zu 
unterbrechen, nahm fie als Opern⸗ und Poſſen⸗ 
ſoubrette ſelbſt ein Engagement am böhmiſchen 
Theater an, nachdem ihr Kontrakt vom Direktor 
des Deutichen Theaters nicht mehr erneuert wurde. 
Die Unfenntnis ber böhmifchen Sprache jedoch 
erſchwerte ihre Stellung ganz außerordentlich, 
ja, fie ſah fi 1864 ſogar gendtigt, von Prag 
zu fcheiden und einen Antrag ans Wiesbadener 
Hoftheater anzunehmen. Sie debütierte dafelbft 
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ds „Beriime” in „Don Juan“, Kunden” und 
„Eurybice“, und zwar mit jo buch 
Erfolg, daß fie allfogleich engagiert wurde. 
Nachbem fie fünf Jahre in bevorzugter Stellung 
an bi inftitute tätig geweſen war, folgte 
fie 1869 einem Gaftipielan and Hofopern⸗ 
ur Wien, in deſſen Verband fie nad 
ich abſolviertem noch im jelben Jahre 

Sie verblieb bi 1872 an diefem Hop 







Engagement am Stabttheater in Leipzig. Sie 
ziffte bort ebenfalis ben beliebteflen Bits 
verfich — nach kurzer Zeit auch 
Kunfflätte. 

Befetti Hermine, geboren am 28. Sep 
tember 1875 in Wien, eined Beamten. 


® 
2 


ünden 
i ter’). Aberall rübınt 
— —— 
ihrem Gefeny feine Gkie bes 
ahed unb leise 
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B 
Si 1821 in 


maftfalifchen —— ge Bater war lange Heit welche fi 


in Sannover, (beriefbe übernahm 

auch, bie gefangliche Ausbilbung feiner Tochter) 
anb ihre eine ber belannteſten Koloratur⸗ 
i Fran 2 oe KEoch⸗Boſſen⸗ 
berger, urfprängli pereitenfängerin, 
1879 bis 1874 am Softbester in fodann 
am in Hannover wo 

Berdieufte gur 


in yore“ Mathilde” um „Semm 
„Kell“, „Irma“ in „Rienzi”, „Bertha“ in „Bro 
Yet”, „Anuchen‘ ‘und. im „Freiſchutz, 


Bofetti--Bohler 


chlagendem in 


theater mb veriaufchte basfelbe ſodann mit einem in M 
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„Sulamith” in „Königin von Saba”, „Micaela“ 
Garmen” ꝛc. 


Bohler Marie, geboren am 18. Auguft 
1835 zu Bleichrode. Ihre Eltern gehörten eben» 
falls dem Schaufpielerftande an und Hatten nichts 
Dagegen, baf bie Seine ſchon frühzeitig in Kinder⸗ 
tollen bie Bretter betrete. Ihr eigentliches Debüt 
fand im Jahre 1849 in Düffelborf als „Käthchen” 
in „Der Pfarrherr“ ftatt, worauf fie Engagement 

ainz, dann in Erfurt und Kamburg fand. 
Während ihres Wirkens in ber legtgenannten Gtabt, 
— fie fühlte ſich noch immer als Anfängerin, — 
nahm fie Unterricht bei Beroni-Slafbrenner, der 
fte eigentlich ihre höhere dramatifche Ausbiſdung 
berbanlte. 1854 holte Laube bie junge Schau- 
fpielerin, bie unter feiner Leitung balb eine 
gefeierte Künfkierin wurbe, ans Burgtheater in 
ien. Sie bebütierte als, Jolanthe“ und „Julie“ 
in „‚Belenntniffen” unb qualifizierte ie in ganz 
kurzer Beit durch ihre vornehme Gehalt, ihre 
grazidfen Bewegungen und ihre diskrete Bortrags- 
weife ganz vorzüglich zur Liebhaberin im feinen 
Luſtſpiel. Laube wibmete ihrer Tätigleit in feiner 
„Geſchichte des Burgtheaiers“ eine eingehende 
Beſprechung, ber wir entnehmen: „Als ich ſie im 
—— Thalia⸗Theater ſah, war fie gang 
jung und biegfam in ihrer ſchlanken, hohen Ge» 
Kalt wie —— he Ar Mar in Ihrer 
heaterkun in gri geformtes Haupt vo 
Aumut und Abel, eine wohltuende, noch etwas 
leiſe Stimme, Zurüdhaltung in den Bewegungen, 
Erroten mitten im Spiele, ala ob bie ge 
Schungsopfer für Den Khrateorfäbahogen ber 
pier Tür ben at gogen, 
Ka) in mir aubilbet. Sie trat bei una auf 


enbe ee ne 


Die fu Madchen pflegen tragifch an« 
—— Bollen wie eine benfe FR und 


Ste | Tommen ſich gar zu gewöhnlich vor, wenn fie im 


emeinen Luſtſpiel bebfitieren follen. Man foll 
ie nicht ſtören. Auch das Publikum flörte bie 
junge Debutantin nicht, fonbern applaubierte 
freundlich. Wir ſahen aber bald, baf die beften 
en n bes jungen —— im feineren 
Luſtſpiel zu verwerten waͤren wieberum, recht 
im enſatze zu jener tragiſchen Marie, folgte 
fie ruhig allen Rollenverſuchen, bis ich den Mittel⸗ 
re FR eine Aue Pi Vater * 
e exvortrete N) 

wie Jene, aber alles, was fie mochte, erichien 
harmoniſch. Die Liebaberin, welche immer an⸗ 
mutig, immer wobltuenb berührt, bie Liebhaberi 
bes feinen Suſt⸗ und Exchaufpiels wuchs in ihr 


rgtheater und nur ba gepflegt wird, 
ſo daß ſie gerade hier all ihre angenehmen 
alten lonnte. 


Das iſt denn auch 
geſche hen. Ebenmaͤßig, ohne irgend einen Aus⸗ 


foratırı» | wuchs ſchritt fie vorwärts unb vorwärts, fo in ber 


Gunft bes Publikums wie in innerer Bebentung, 
alfo auch in ihrer Kun. Bis zur Königin im 
„won Carlos”, recht der Jolauthe eingebenf, er- 
bob. ſie ſich in allmählich erhöhter Kraft, und fie 
betrübte und zum erſten Wale, als fie jich durch 
die Liebe aus dem Burgtheater entführen 1 

ins glückliche Privatleben.” Die Lunſtlerin ver⸗ 
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blieb nur jieben Jahre am Hefburgtheater, gehörte | felbft fie ihr Engagement in Tancred“ antrat. 


jedodh in Rollen wie „Agnes” („Gänschen von 


au”), „Zulie” („Betenntniffe‘ N, „Marie | mer‘ 


(„obltäter" N), „Jolanthe“ („König Renee‘), 
„Emma” (‚2 Tage aus dem Beben eines Fürſten“) 


zc. zu ben entfchiedenen Lieblingen bes Publikums. ſchönſten 


Um 12. Dftober 1861 betrat fie im „Markt zu 
Ellerbrunn‘ zum letztenmal die Bühne, verhei⸗ 
ratete fich einige Tage darauf mit Friedrich 
Freiherrn von Brud, einem Sohn des ver 
ftorbenen Ödfterreichifehen Finanzminiſters Karl 
Freiherrn von Brud und blieb fortab, zur größten 
Betrübnis ihrer zahlceichen Verehrer, der Vühne | u 


ern. 
Boft Ebnard, geboren am 10. Februar 


1813 in Kamenz, war urfprimglich Sattler, ging | 3 


jedoch, buch feine fchöne Stimme veranlaßt, 

Bühne Er debütierte auf einer Wanber 

unb zog mit berjelben längere Zeit umber. Auf 
biefen Wanderfahrten gelangte er auch nach Dres⸗ 
ben, wo er am 1. Oltober 1832 am Hoftheater 
ins Engagement trat und bis 1840 verblieb. 
Dann finden wir ihn am Stadttheater in Ham- 
burg (18401849) wo er Tomohl erfte ala zweite 
Bap-Buffo-Partien fang und afterkoentiche 
Rollen mit großem Sfog ſpielte. 1849 - 1860 
wirkte er in Leipzig und 1850—1851 am Stadt⸗U. 
theater in Riga. Am 26. September dieſes Jahres 
wurbe B. zu einem Gaſtſpiel an bie Fönigliche | b 
Oper nad, Berlin gelaben, wo er zuerſt als „Bar 
tolo” im „Barbier“ und dann als „Beter” in 
„gar und Bimmermann”‘ fo außerordentlich 
* aufgenommen wurde, daß man ihn all⸗ 
ogleich für das Kunſtinſtitut gewann. Als Tönig- 
licher Opernfänger bebütierte er am 28. Oktober 
als „Boltor” 


treu. Ws Sänger zog er ſich allerbingg am 
1. Oltober 1873 url wirkte jeboch noch immer 


im a —— weiter. Fur Seit feines | D 


öhepunftes waren es beionbers bie 

berbfomifchen Partien in benen er fi) hervortat, 

—* jeine muſilaliſche Sicherheit machte biefen 

ten Darfteller auch gu einer feſten Gtüße 

m phil mei —— und „van Bett” 

waren feine GSlanzrollen. Am 1. Juni 1879 ftarb 

biefer wadere Fünfter, ber während ber langen 

Fahre feiner kunſtleriſchen Tätiglelt am Berliner 

Hofinfkitute zu ben verbienftuoliften Mügliebern 
besfelben zählte. 

B. war verheiratet mit Marie Stephany. 
Marie Boſt ſpielte mit Erfolg Siebhaberinnen. | über 
Ste war 18441850 in Hamburg, 100 1861 
in Riga und 1851—1877 am Hoftheater in 
Berlin engagiert. 
mai aetgarte del Saroline, —— 

Schon als ö 
——* und genoß b 


ehreren Konzerten ö wurd 
fie 1686 an Gab men ie — " irntuertor 
De a a 
e 
—— für fie nr ei ss gertaf lem 
öfterreichkf o 
einem Rufe an das Hoftheater in Ddreeben wo⸗ 


n „Liebestrank“ und blieb ber |b 
Sofbühne — — bis zu feinem Ableben nur 


früh» Ei eine große 


Sie gefiel anferorbentlich, wicht minder ala „Ro⸗ 
„„Sextus“ unb als „Oberpriefter” in ber 
„Beftaltn”. Ja fie wurde de= Iebenslänglich 
für Dresden verpflichtet. Sie beſaß eine ber 
Wltftimmen, voll, geſchmeidig und 
glodenzein und reichte diejelbe vom tielen £ bis 
zum hoben a. Ditt diefen künſtleriſchen V orzügen 
verband fie eine reizvolle Perfönslichkeit und ein 
lebendiges, leidenſchaftliches, mächtige Spiel. 
1840 verlieh B. aus Mangel an VBelhältigiuug 
du größten Leidweſen ihrer Verehrer — 
nd unternahm eine von ben ſchönſten Erfolgen 
begfeitete Kunftreife. Nach Abſolvierung der⸗ 
felben zog fie ſich faſt gänzlich ind Privatleben 
urüd. 8. vermäßlte fi 1944 mit dem fran⸗ 
und ent» 
n Feuchere, lebte bdann einige Zeit in 
Paris, überſiedelte jedoch 1856, als fie Witwe 
geworben war, nach Niemes, wo fie am 7. Oftober 
1875 ſtarb. B., Vortrag einft belle Be 
er berborrief, zuͤhlte zu den exften beutichen 


Both Therefe, geboren am 30. April 
1853 in Weimar eines‘ großherzoglichen 
Hoftfentermufifers DR. Nahm dramatiſchen 

Unterricht bei Hei —— ————— 
— Buhnenlaufbahn 1 in Erfurt, kam 

ans Hoftheater Detmold, 32 
us Hofthenter nah Darmſtadt (Untrittörelle 
„Grille“), 1878 and Stabttheater nad, Berlin, 
1874 ans Hofthenter nad Dresden, wo fie ala 
„Sorle“ in Dorf und Stadt” bebütierte und lauge 
Beit im Fache ber erkteint bie Rünklerin, Katie, war. 


Gegenwärti 
leibenben ig in Weimar eufgeiängen | bat, 
noch alB af 'an größeren oemen, „Gret⸗ 
chen”, „Julie“, „Rautendelein“, „Nora“, „Jane 
Eyre“ find gern gejehene Leiſtungen ber begabten 
arſt die ſich durch Temperament und 
— * — — wie aa ugliiheh 
tkbar ma 
Bo Guſtav, —* ſeine Laufbahn 1884 
in ſerslautern, fam obann nad Bromberg, 
1886 nach) Frankfurt a. 
wo er als Regiſſenr und 
wirkte, 1891 nad Bald, 1 
Nefidenztheater, 1898 nad; Augaburg, 1894 Ha» 
neu, 1895 Diagbeburg unb wurde 1896 für bas 
Stadttheater in Breslau 


Lichendiwilrbigfeit —— * entbehrt 
bexen tzefflichen kunflleriſchen Eigenſ 
gewanbten Schaufpielers nad) Gebühr zu wien 
—* — Gall Botae Fehler”, in " Shmelter- 
Iingsfälait“, „Siebler”, —* —XR 
„Bruneit "( Eoprienne‘), , („Ses 
natoe”), „Sacobjen” („Haliffement”) x. 
Bozenbard Albert, geboren in Um am 
14. Februar 1860, eniſchloß ſich, noch lange nicht 


Bozenharb-Hüler—Brag 


16 Jahre alt, zur Bühne zu gehen. Er begab ſich 

zu biefent Zweck art, wo er bei Hof⸗ 
——— Jendersky (f. d.) dramatiſchen Unter- 
'1 e au e 
—E ni 


unb gelang es ihm, fon am 12. 


Rirz 1877 auf bem Wärttembergichen Hoftheater 
bieten Au lörnen. wählte ala erfle Rolle 
—— — im „Sau“, bie ihm ſchon feiner 
Smgenb wegen „‚gut Tag”, unb mit welcher er 
enfenntersdben Beifall erzielte Er wurde en- 
sgiert unb verbfieb bi3:1878 ax biefer Kunſt⸗ 
Kite Bon Dort begab er fi nad Rußland 
uns trat in Den Berband bed beutichen Hof- 
—— in Petersburg feiner Tätig- 

kit bafelbft ntpuppie fich auch feine außer⸗ 
erdentliche Wielfeitigkeit, fo daß er nicht nur in 
feinem bomaligen eigeutlidien Fache (als jugendb⸗ 
Ber üichhaber) Berwenbung fand, ſondern auch 
mit greßem Erfolg in Der Opexette auftrat und fo 
lomie man dem Eünſtler, ber tu ber einen Woche 
ben „Don Sarlos‘' und ben „Romeo“ dargeſtellt 
helte in ber wrüächſten als „Eiſenſtein“ ober 
„Bettefiubernt‘”” größte Anerkennung gollen. Eine 


lei Ramnenswerte Wanbiımgsfähigfeit bewies 


ea auch al er 1881 Engagement am Gtabt- 
thester in Mostaun fand, wo er bis 1884 ſich 
der gleichen Beliebtheit wie in ber Reichshaupt⸗ 
ordentlich geſchütztes itg les und 
nahm PA im —8 — Repertoir, wie im 
wobernen eime ällererfie Stellung ein. Er ver- 
anichte &iefeibe 1885 mit einer gleichwertigen 
sa Damburrger Thaliatheater. Bon ſeinem pr 
Auftreten —— bis zum heutigen Tage fand 
zun für dieſen ungemein friſchen und ſym⸗ 
5* Darſteſler nur Worte unbedingten Lobes 
mad erfreute ſich an feinem großen .Böntıen. B.s 
Talent umfaist cruch Hier ein Weitgehenbeß Rollen- 
gebiet und iſt er ein ebenjo vortrefflicher Bon- 
vivani umb tiebenswäürbiger Salonſchwerendter 
eis ernfte Rollen fogar Geſtalten aus 
dem tragifit @ebiete, darzuftellen verſteht. Und 
jede Bartie bie er übernimmt bringt er in vollenbe⸗ 
ter, arziehendſter Form zur Geltung. Seine feine 
Sharstterifiermigstunft wird. gleiih rüßmend an- 
erlaunt, wie feine vis comica. Und fo zühft®., eine 
beruurrngeube Srüpe bes Mepertorves, zu ben be- 
beuteuhften Dramatı Künftlern ber amjaftabt. 
VBogenhurd er FKarfı, ‚Gattin 
geboren am 11. Juni 1866 in Wien. 
Fr fehheft pulſierendes Theaterblut trieb fie, 
obme früher ixgenb ‚welihen bramatifchen Unter- 
richt genofien 5 zu —— zum Theater. Sie war 
am groben nudb kleinen Wähnen engagiert, und 
erfehten bie Praxis alb ihte befte Lehrmeiiterin. 
Sie wirkte nicht nur. in ihrer Vaterſtadt, ſonbern 
auch an mehreren hervorragenden öfterreithifchen 
Prasinzbüfmen, wo fie fig im Fach ber fenti- 
waerstalen rinhen immer mehr unb mehr 
usslänlbete. Kinen großen Wirkungslreis fand ſie 
zemuntliih in Prag Ihr Name blieb in ber 
dentihen Thenterivelt nicht unbelannt, auch Di- 
veltir Mar Hofpauer (ſ. b.), der Leiter ber 
ger Delanunten ad Bet uf 
aufmerffam emadt, u ot er 
zn eine erfte Stellung bei feinem 
Ste willigte ein und auß bem 
‚ber „Melitta“, „Hero“, „Ophelia“, 


HN 
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entpuppte ſich gar Bald das frifhefte Bauern⸗ 
beanbel. Und ebenjo, mie fie früher im Tlaffi- 
fen und modernen Städ Erfolge erzielte, 
ebenſo gefiel fie jetzt in ber Bauernfomdbte. 
Bivei Jahre lang Fam fie mit großer Pflichttreue 
ihrem anjtrengenben Beruf nach und machte ihren 
Ramen durch bie großen Gaſtreiſen der Mün- 
chener in ganz Deutiähfand beftens befannt. 1888 
faßte jie wieder feften Fuß und gab einem ehren- 
vollen Antrage an das Thaltatheater in Ham⸗ 
burg Folge. An dieſer Bühne wirkt ſie ſeit dieſer 
Zeit gemeinſchaftlich mit ihrem Gatten und er⸗ 
warb ſich durch ſchauſpieleriſche Gewandtheit, 
Vielſeitigkeit, Originalität ber Darſtellung und 
feine Empfindung, die unbebingte Gunit von 
Publikum und Kritik. Sie nimmt eine erfte, 
fchaufpielerifche Stellung ein und gilt das Ehe⸗ 
paar als mächtiger Faktor im Ham⸗ 
burger Sunftfeben. 

Brabé Wilhelmine, geboren am be 
April 1875 in Wien, Tochter eine® Erzher 
Sutspertonlterd. Treat 1892 in das Wiener 
fervatorium und fand 1896 ihr erſtes agement 
am Prager Lanbeötheater, wo fie als „Leonore“ 
in „Troubebour‘ debütierte. Nach einjährigem 


Wirken daſelbſt wurde fie für die Hofbühne in 


Koburg-Botba verpflichtet, woſelbſt fie ebenfalls 
ald „Leonore‘ ihr Engagement antrat. %. wirb 
als eine ganz borzägliche RotoratunBrimabonna 
bezeichnet, die über einen befonders reichen, 
waltigen Stimmfond und Leibenfhaft, wie aber 
ben koſtbaren Schatz fein gebildeter Koforatırren 
verfügt. In allen Lagen, in der Höhe, wie in der 
Tiefe klingt ihre Stimme gleich einſchmeichelnd, 
gleich empfindungsreih. Won ihren glücklichſten 
Leiſtungen ſeien namhaft gemadt: „Alda“, 
„Norma“, „Valentine“, „Selica“, „Ortrud“, 
„ifaberh“ , Venus“, Brunhilde⸗ ꝛc. 

Brag Hermann, geboren am 1. April 
1860 in Kalmar in Schweden, Sohn eines 
Baumeifterd. Er bezog zuerft die Univerfität 
Upfala zum Zwecke naturhiftorifcher Studien, 
allein er entſchloß ſich bald feiner Neigung zu 
folgen unb fich gänzlich dem Sängerberuf zuzu⸗ 
wenden. Nachdem er Unterricht bei Direktor 
Hedenblad genommen hatte, fang er an ber Stock⸗ 
holmer Oper Probe und follte engagiert werben. 
Er zog es jedoch vor, fi vorerſt in Deutſch⸗ 
land fünftlerifch auszubilden and ging 1886 nad 
bed | Frankfurt a. M. zu Julius Stodhaufen (f. d.), 
hierauf begann er feine Bühnenlanfbahn aß 
Mitglied einer Meinen deutfhen Truppe. Er 
begab fih auch noch nach Stalien zu Profeſſor 
Zamperti sen. und trat 1891 in den Verband 
bes Tönigl. Theater? in Stockholm, wo er als 
„Blumfett“ beblitierte. Sieben Jahre wirkte er 
daſelbſt im Spielbaßfach mit großem Glück. Da 
beteiligte er fi 1898 an einer er Sämgerfalnt, bie 
ſchwediſche Stubenten nad Deutſchland unter- 
nahmen, und in Dresden machte fein Solo 
„Braver Mann” von Mendelsſohn folches Auf⸗ 
fehen, daß man ihn veranlaßte, feine Kunft- 
tätigfeit der Dreödener Oper zu wibmen, Er trat 
als Falſtaff“ auf der Hofbühne auf und wurde 
fofort für diefelbe verpflichtet. ULB „van Bett‘ 
trat 8. (1898) fein Engagement an und zählt feit 
diefer Zeit zu ben verdienſtvollen Sängern biefer 
Bälme. Niet nur feine Stimme und die gute 
Schuhmg derſelben findet allgemeine Un- 
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erlennung, auch feine vortrefflich trodene, wir⸗ 
Rungävolle Komil wird allgemein gelobt, Er 
wird als der geborene Baßbuffo bezeichnet. Der 
Künftler bat ein außgebehntes Mepertoire, er 
fingt erfte Spiel und Baßbuffopartien, alle mit 
gleihem Erfolg. Beſonders hervorgehoben feien 
noch: „Baculus“, „Bartolo”, „Plumkett“, „Dul⸗ 
ne „Sulpice”, „Lord“ in „ra Diavolo“ 
u. ſ. m. 
Braga⸗Jaff Hermine, geboren in Groß⸗ 
Kanisza. Um 1. September 1877 trat fie in 
ben Verband be3 Hoftheaterd in Wien, mofelbft 
fie ald ‚Margarete in ben „Hugenotten“ de⸗ 
bütierte. Die Künftlerin verblieb bis 1888 in 
bem Verbande bed Snftitutes, dem fie äußerft 
ſchätzenswerte Dienfte leiſtete. Seit ihrem 
Scheiben von biejer Bühne nahm fie kein feftes 
Engagement mehr an, fonbern wirkte anfäng- 
lich als Gaſt an hervorragenden Bühnen Deutid- 
lands, bis fie fich fchließlich nur auf ben Konzert» 
gejang beichränfte. Gerade jo wie auf ber Bühne, 
erzielte fie auch auf dem Konzertpobium reiche Er- 
folge. Im Winter 1890 erſchien B.⸗J. wiederholt 
ald Saft an ber Parifer Großen Oper. Sie hat 
ihren bleibenden Wohnfig in Wien aufgeichlagen. 
Brahm Ludwig, geboren am 28. Nov. 
1862 in Hamburg, Sohn eine? Kaufmanns. 
Nachdem er bei C. U. Börner (f. d.) dramatiſchen 
Unterricht genoffen hatte, begann er in Gera 
feine Bühnenlaufbahn, war dann in Chemnib, 
Berlin, Bremerhaven, Köln, Deſſau, Salzburg, 
Karlsbad und Breslau engagiert unb kam 1890 
nach Hamburg, wo er in ben Verband des Thalia- 
theaterd trat, und ihm feine ſcharf charalteri- 
fierende Komik, fowie die Urfprünglichleit feines 
Yumors, eine große Anzahl von Freunden ge- 
wannen. Bei Gründung bes Deutichen Schaufpiel- 


haufes 1900 trat er an biefe Bühne über und | Mmüpft 


erſchien dajelbft als ‚Hafenarbeiter” in „Jugend 
von heute”, zum erjtenmal. Die Sympathien, bie 
er bejaß, nahm er ind neue Haus hinüber. Ge⸗ 
ftalten aus bem Berliner Volksleben weis er voll 
Humor und Leben zu fharigezeichneten Figuren zu 
formen. (Den Berliner Dialekt beherricht er mit 
Meiiterfchaft.) Wenn es auch vorkommen kann, 
daß 8. fi) in der Auffaſſung einer Rolle vergreift, 
fo bat man dennoch immer bad Gefühl, ba 


der Künftler nicht nach ausgeklügelten Effekten | führte. 


haſcht. Unmittelbare Außerung ber Empfindung, 
Natürlichkeit in ber Wiedergabe des Gewollten, 
frifche Laune und bezenter Humor find ihm eigen 
und Haben ihm Sympathien erworben, bie noch 
mehr gelten, al& feine Erfolge. Bon ben präd 
tigen, komiſchen Geftaltungen, fowie beliebten 
Rollen feien erwähnt: ‚‚Blumentränze‘ in „Gold⸗ 
ontel”, „Schmod‘“, „Adam“ in „Adam und 
Eva”, „Börfeaner Wiener” in „Agnes Jordan“, 
„Jockey“ in „Faſtnacht“, „Ahle“ in „Hauben⸗ 


lerche”, „Kunftkritifer Streufe” in „Wilde Jagd“, | to 


„gettel” in „Sommernadtätraum”, „Fremden⸗ 
führer Soetbeer” in „Hamburger Fahrten“, „Ka⸗ 
puziner” in „Wallenfteind Lager‘. 8. ift ein 
Bruder des befannten GSchriftiteller® Dr. Otto 
Brahm, Direktor bes Deutfchen Theaters in Berlin. 

Brafl Adolf, geboren am 8. Auguſt 
1856 in Tyrnau (Ungarn), Sohn eined Heinen 
Geſchäftsmannes. Bon feinen Eltern zum Kauf. 
mannsitande beitimmt, trat er als Lehrling 
in ein Wiener Großhandblungshaus ein, ver- 


Braga-Zaff— Brakl 


ließ basfelbe jedoch 1872 und verfchaffte ſich, 
nachdem er ſchon früher die Niklasſche Theater⸗ 
ſchule beſucht hatte, 1873 ein Engagement am 
Theater in der Joſefſtadt, unter Direktor FYürft 
(f. d.), (Antrittärolle Horcher“ in ber „Weißen 
Katze“). Nach kurzer Tätigkeit daſelbſt kam er 
nah Rohitih-Sauerbrunn, wo er ala „Hansl“ 
in „Ein Wort an ben Minifter“ debütierte. Hier⸗ 
auf war er an mehreren größeren unb Tleineren 
öftere. und deutſchen Propinztheatern bald als 
Komiler, jugendlicher Helb und Liebhaber, Väter- 
fpieler, Naturburſche ꝛc. engagiert, zulegt 1879 
als Gefangslomiler in Salzburg. Dort wurbe 
Jauner (f. d.) in ber Operette ‚„Yuanita”, in 
der B. ben „Evangeliſta“ fpielte, auf befien 
Zenorftimme aufmerffam und verpflichtete ifm 
fofort für das Ringtheater. Schon in feiner 
Debütrolle daſelbſt ala ‚Mudl” im „Herrgott⸗ 
ſchnitzer“, fiel, bei den G'iſtanzeln, bie er zu fingen 
hatte, feine Stimme allgemein auf, und al 
„Rathaniel” in „Hoffmanns Erzählungen“, wies 
Hanslick direlt auf feine Stimme Hin, fo daß 
Jauner fich veranlaßt fand, dem jungen Sänger 
die Rolle des Titelhelden in biefer Operette zu 
zuteilen. Tags darauf brannte das Theater ab 
und 3. trat als erfter Operettentenor in ben 
Verband bed Gärtnerplatztheaters in München 
(Untrittärolle „Sanuario” in „Seelabet‘), wo er 
1881—1885 unter großem Beifall wirkte, jebod 
im legtgenannten Jahre einem Rufe ans Karl- 
theater in Wien Folge leiſtete. Er trat bafelbit 
als „Don Cäſar“ auf, feiner befannten G 

rolle. Schon lange hat eine Operettenpartie 

derartige MWuffehen erregt wie biefe. Der 
Komponift felbft bezeichnete ben Künftler aß 
einen der bervorragendften Interpreten biefer 
Partie, mit welder 9.3 Name fortab ver 
biied. Im Sabre 1888 veranlaßten 
Differenzen mit ber Direftion unb ber tünft- 
lertfche Niedergang bed Inſtitutes, B., feinen 
Vertrag frübzeitig zu Löfen, unb ein breijähriges 
Engagement am Frankfurter Stabtiheater anzu⸗ 
nehmen. (Antrittsrollen: „Farinelli”, Exrmi⸗ 
nio” in „Gasparone“ ımb „Cäfar‘) Kaum 
war basfelbe abgelaufen, war es bie Sehnſucht 
nach Wien, welche ihn zu einem 60 Abenbe um- 
fafienden Gaftfpiel wieder an das Karltheater 
(Dezember 1891 bis Februar 1892.) 
Seit dieſer Zeit te er auf ein fixes 
Engagement, und erſchien nur als Gaſt an ben 
erften Bühnen Deutſchlands. 1896, anlählich eines 
Gaſtſpieles in Berlin, wurde er veranlaßt, bie 
Direktion bed Bentraltheaterd zu übernehmen, 
ofelbft er als „Beaumarchais“ in ber Operette 
„Figaro bei Hof” bebftierte. Später übernahm 
er bie Pireltionen der Stadttheater in Bern, 
Kolmar, Ulm 2c. Da ihm jeboch bie provinziellen 
Verhältniffe als Direktor nicht befriebigen 
nnten, nahm er neuerdings feine Gaftfpiel- 
Tourneen auf. Won ben bervorragenbiten Ope⸗ 
rettenpartien 8.8 felen nebſt „Don Gäfar” 
erwähnt: „Murzuf“, „Spavatbo” in „Säuger bon 
Palermo”, „Glücksritter“, „Paris“, „Pluto“, 
„Blaubart”, „Fritz“ in „Herzogin von Gerol- 
ftein”, „Eifenftein“, Henry“ in „Gloden von 
Eormeville” c. 8. befaß in reihem Maß alle 
Eigenfchaften, die ihn zu einem beliehten Ver⸗ 
treter ſeines Faches ftempelte: Eine fchnnude Er» 
ſcheinung, eine große, frifche, Traftvolle (mehr 


Bariton als Tenor) Stimme, ein lebhaftes, Ieben- 
diges Leidenichaftliches Spiel, eine flotte, freie 
Geſangsweiſe. Man begibt ji um jo lieber in 
feiner Bann, ald man von bem Varftelfer und 
Sänger eine Serzendfreubigfeit auf ſich über- 
krömen fühlt, die feine Kunftdarbietungen fröh- 
ih unb warm, wie fie gegeben find, auch ge- 
eben läht. Er ſetzt immer feine ganze Kraft 
einen ausgeprägten Charakter zu bieten 
anb eine mwohlburdhgeführte, dDramatifche Teiftung 
in das iet der Operette hineinzutragen. 

B. iſt verheiratet mit Elvira Schwei- 
da, geb. in Budapeft 1870, Tochter bes in Uingarn 
befammten Komponiften und Proſeſſors ter Mufit 
Sch, eined vorzüglichen Klavier⸗ unb Orgel» 
ſpielers. Ihr Vater war auch ihr Lehrer und 1893 


— 


Engagement mehr an. Ihre beliebteſten 
Partien find „Agathe“, „Nebda“, „Santuzza“, 
„Pamina“, „Regimentstochter“ x. Sie beſitzt 
eine ſelten hohe Sopranſtimme, iſt durchaus 
mufifalifch und übt mit großem Ernſt und Fleiß, 
iowie wit anerlennenswerter Hingabe ihre künſt⸗ 
leriihe Zätigfeit aus, 

Brall Franz Joſef, Bruder bes Vo— 
rigen, geboren am 22. Juni 1854 in Tyrnau. 
Er bie Theaterſchule Niklas in Wien, 
wo er 1869 ala ein ſtummer Diener im „Barifer 
Taugenichts’” zum erftenmal bie Bretter betrat. 
Rod) im jelben Jahre fand er fein erftes Engage- 
ment in Villach (Debütrolle „Stubent Dietrich” 
in „Bärtlihe Verwandte”), kam dann ans Stabt- 
tfenter nad) Baben, and Strampfertheater nad) 
Bien, wo er ala „Wachtmeifter” in „Dorothea 
zum erfien Dale auftrat, Hierauf and Deutſche 

er nach Budapeſt, n wo er als 
„ Bromm” in „Weiße Dame‘, ſich als 
Ö änger trefflich einführte, fobann an ba3 
Wo axfftheater in Berlin, woſelbſt er feine 
erie Aufgabe, bie ſchwierige, hochliegende lyriſche 

ie des Hermann“ in „Lei Kaval⸗ 

lerie”, mit größtem Erfolg löfte. 1876 fam er an 
die Komiſche Oper nach Wien, bort Treierte er 
bie Zenorpartie des Malers in Genées „SKleo- 
yatra“ und trat am 8. Februar 1878 als „Ange 
Piton” in „Angot“ in ben Verband bes Gärtner- 
plagtihenterd in München. B. gehörte feit biefer 
tt, nahezu zwanzig Sabre, ala erflärter 
iebling des Publikums dieſer VBühne an unb 
Bat bazfelbe Fran ec een 
ausgezeichneten Kunſtler ungezählte frohe Stun⸗ 
zu danken. Er genoß eine ſeltene Popu- 
ität in München und gelang es keinem, auch 
berüßmteften Vertreter feines Faches nicht, 
ihn iz Gunſt bes Publikums herabzuſetzen. 
imme hatte nichts Phänomenales oder 
aber fie Hang ſeelenvoll und war in 
unb Seibenichaften geſchmeidig tem- 
Er wußte fei üb biegfamen 
von hellem Ximbre, höchſt geſchmackvoll 
in zu verwenden und ließ fi, niemals, 
nicht in ben Momenten höchſter innerlicher 
Erregung, zu unfchönen Formen in Ton 
Yeltung hinreißen. Der Hauptvorzug bes Künft- 
lers jedoch Ing in feinem fein nuancierten, ſcharf 
inti von diskreter Komil und liebens⸗ 
würbigftem Humor befeeltem Vortrag. Er beſaß 
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fünftlerifche Qualitäten, welche über Die der ge 
wöhnlichen Operettenkräfte weit hinausgingen. Er 
beberrichte alle erſten Öperettentenorpartien unb 
und gehörten fein „Armer Jonathan“, „Eiſen⸗ 
fein”, „Bettelftubent‘, „Hofnarr”, „Don Cefar“, 
„DVoppelgänger”, „Marcheſe“ in „Luſtiger Krieg“, 
„Tunto” in „Wizeadmiral”, „Savoyarde“, „Kari 
nelli”, ‚„Anbrebl” im Berwunfchenen Schloß” ıc. 
zu feinen glanzpolliten Leiftungen. Nicht nur 
in Dentſchland wurbe feine Kunit anerkannt (B. 
wurde infolge feiner Berbienfte auch zum herzogl. 
ſächſiſchen Kammerfänger ernannt) auch in Äme⸗ 
rifa (Dezember 1890 bis Februar 1891) gaftierte 
er mit größten Erfolg. Nachdem ber Künſtler 
1897 als „Bettelftubent” zum letztenmal auf ber 
Bühne erfchienen war, übernahm er am 10, 
September 1898 bie Direltion des Bärtnerplag- 
theaterd, bie er jeboch nach einjähriger Leitung 
wieder nieberlegte. Es verdient noch Erwähnung 
daß 8. feit 1893 ala erfolgreicher adminiftrativer 
Leiter des „Schlierfeer Bauerntheaters” fungiert. 
Der Name Brafl wirb heute noch ſtets genannt, 
wenn bon ben beften Bertretern des Operetten⸗ 
Genres bie Rebe ift. 

Auch fein Bruder & M. Brakl war 
bühnentätig. Er war am Carl Schulze-Theater 
in Hamburg, Carltheater und Theater an ber 
Wien, ſowie am Nefibenztheater in Dresden, teils 
als Operettenbuffo, teils für Lomifche Rollen 


engagiert, 
rand Philippine, diefe Künftlerin ift 
Schon feit Jahrzehnten im Yache der er 
fomifhen Alten an ber Hofbühne in Stuttgart 
hervorragenb tätig, ber fie als lebenslängliches 
Mitglied angehört. Sie ift eine vortreffliche Dar⸗ 
ftellerin bie hauptſächlich als Naive geglängt bat 
und f. 3. als „Marie” in „Sie hat ihr Herz 
entbedt”, in Stuttgart 1872 debütierte. 
Brandes Wilhelmine, geboren am 5. 
April 1869 in Stettin. Ihre Ausbildung über» 
nahm Julius Jafſe (f. b.) und ihr Vater Georg 
Brandes (geb. 29. März 1836 in Hannover. 
War ein beliebter Baritonift unb begann feine 
Bühnentätigfeit 1862 in Trier, war dann in 
Chemnitz, Stettin, Königsberg, Braunſchweig und 
Frankfurt 1872—81 als Sänger und jpäter ala 
Negiffeur erfolgreich tätig und übernahm 1883 
die Direktion des Stadttheater in Breslau bie 
er bis 1892 führte. Bon 1892 -94 leitete ex 
bad Mainzer Theater und wirkte 1895—99 aber- 
mals als Sberregiffeur in Frankfurt, Hierauf 
309 er fi von ber Bühne zurüd. Er ftarb am 
14. Auguſt 1901. „Tell”, „Telramund”, „Hei 
ling”, „Bampyr”, „Papageno”, „Don Yuan’, 
„Jaͤger“, „Templer“ und „Hans Sachs“ gehörten 
zu ben beliebteften Leiftungen biefes als Sänger 
wie Darſteller glei bedeutenden Künftlers). Ihr 
erited Engagement fand Wilhelmine 1888 in Bres⸗ 
lau, kam 1889 ans Hoftheater in München, wirkte 
1890—1893 am Stabttheater in Straßburg, 
ſodann ein Jahr am Hoftheater in Meiningen und 
trat 1894 in ben Verband bed Stadttheaters in 
Züri wo fie als „Clärchen“ in „Egmont“ bebü- 
tierte. Sie vertritt bad Fach ber fentimentalen 








und |Liebhaberinnen und Salondamen ſowie das ber 


Heroinen und erweift ihr Talent im Haffifchen wie 
im modernen Stüd. Beſonders im letzteren wird 
fie als talentierte Barftellerin gerühmt. Hier 
macht ſich ihre intereſſante Eigenart höchſt 
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wirkungsvoll geltend. Ihr feines weibliched Em⸗ 
pfinden, ihre herzliche Wärme berühren anger 
nehm, auch weiß fie dem bramatifchen Charakter 
eine ganz beftimmte Färbung zu geben und ſelbſt 
blafjen Geftalten verleiht ihre Kunit Eigentümlich- 
feit und Leben. Bon ihren Mollen aus ber 
Klaffit feien erwähnt: „Gretchen“, „Reha“, 
„Emilia Galotti”, „Leonore” in „Fieslo“, 
„Louiſe“, von ihren Shalefpearerolien: „Des⸗ 
bemona”, „Julie“, „Biola”, „Perdita“ ıc., von 
ben Modernen kultiviert fie mit Vorliebe Ibſen, 
D’Urmunzio, Sudermann zc. 

Brandis Marie. Nachdem bie Künftlerin 
1899—1900 in Graz, wo fie als „Ortrub” der 
bütierte, gewirkt hatte, trat fie in den Verband 
des Breslauer Stadttheaters, woſelbſt fie jich jeit- 
her als erfte dramatische Sängerin erfolgreich künſt⸗ 
lerifch betätigte. Sie ift die glüdlicde Befigerin 
eines felten fchönen Soprans. Ihr Auftreten 
bedeutet für jebes mufiffreudige Theaterpublitum 
großes Vergnügen und Behagen, wohl auch des⸗ 
halb, weil fie mit dem Herzen fingt. Sie ift 
eine Geſangskunſtlerin erften Ranges, beſonders 
ald Wagnerjängerin geehrt und Hoch geſchätzt. 
Ihr Hangvolles, prächtige Organ ift wohl ge 
ſchult, verrät große Sicherheit und findet gleich 
Rürmifhe Anerkemung wie der gefühlswarme 
Vortrag und das ber Situation angepaßte Spiel. 
„Reha, „Leonore“, „Brunhilde”, „Iſolde“, 
„Senta” ꝛc. erweden lebhaften Beifall. 

Brandt Caroline, geboren 1794 zu Bonn 
als Tochter bes Tenoriften und Sonzertgeigers 
Brandt an ber kurfürſtlich Kölnifchen Kapelle in 
Bonn. Schon ala adjtjähriges Kind betrat fie 
die Bühne, brachte dann ihr 11., 12., und 13. 
Lebensjahr in einem ÜErziehungsinftitute in 
Ballenitedt zu, von wo fie zur Yamilie und zur 
Bühne zurüdfehrte, ald bie Auflöſung oben ge- 
nannter Kapelle die Eltern in Not bradjte. Nun 
begann ein längeres Wanderleben, ba3 fie auf die 
verſchiedenſten deutfhen- und Schweizerbühnen 
führte. Hierbei, durch das Beiſpiel ber Madame 
Nenner auf das Lebhaftefte angeregt, erhielt fie 
endlich 1810 Engagement am Frankfurter Theater. 
Hier wirkte fie ſowohl in naiven Rollen, wie im 
Schaujpiel und in der Oper und galt als ber 
ausgeiprochene Liebling bed Publikums. Um 1. 
Sanuar 1812 bebütierte fie als „Aſchenbrödel“ 
am Prager Lanbeöthenter, wo ihr zierliches, gra- 
iöfes Figürchen, dem die Naivität, ihr eigentliches 

ac, vortrefflih zu Geſichte fand, die Herzen 
aller Prager im Sturm eroberte. Daſelbſt Iernte 
fie auch Carl Maria von Weber kennen, deſſen 
Gattin jie bald barauf wurde. Auch in Prag 
gehörte fie zu ben beliebteften Schaufpielerinnen 
und wurde ihr Kontrakt fogar auf Lebenszeit 
verlängert. Nach dem Tode ihres Gatten jedoch 
fohieb fie aus dem Bühnenverband, und zog nach 
Dresden, wo fie auch flarb. Bäuerles Thenter- 
zeitung fchilderte ſie als „eine der liebenswür⸗ 
digen Schaufpieferinnen und Sängerinnen im 
naivehumoriftifchen Fache, Die das beutfche Theater 
aufzınveifen Hat. Alles was fie auf dem Theater 
ausführt, ift von einer unbeſchreiblichen Nettig- 
keit und Präzijion. Schade, daß ihre Figur zu 
Hein tft, font würde fie auch im tragiſchen viel 
keiften, denn tiefe3 Gefühl und Kraft, es aus⸗ 
zujprechen, zeichnet fie vor vielen tragifchen 
Helbinnen aus. Die Rollen in denen fie glänzt, 
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find „Aline“, „Gurli“, „Aſchenbrödel“, „Page“ 
in „Johann von Paris“, „Afanesja“ in „Ven⸗ 
jowsty“ ꝛc.“. 

Auch ihr Bruder Louis Brandt, wid⸗ 
mete ſich der Bühne. Er debütierte 1807 als 
Tenoriſt in Frankfurt, war dann für erſte und 
zweite Tenorpartien und Schauſpielerrollen in 
Mannheim taͤtig, konnte es aber zu keinerlei Be⸗ 
deutung bringen. 


Brandt Julius, geboren am 5. März 
1873 in Olmüg, Sohn eined Kapellmeiſters. 
1890 begann er feine Bühnenlaufbahn, nachdem 
er fich entfprechend vorbereitet Hatte, (fein Ge⸗ 
fangslehrer war Mbolf Robinfon ſ. db.) in 
Innsbruck, kam dann nad) Klagenfurt (1891), 
nah Olmüß (1892—94), and Dresdener Reſi⸗ 
denztheater 1895, nach Teplik 1896, nad) Linz 
1897, nad) — J (1898) und ans Karltheater 
in Wien (1899), beteiligte ſich auch an ber 
rufjißhen Tournee die dag Enjemble diefer Bühne 
unter Jauners Führung unternahm, und wurde 
1900 für das Deutſche Volkstheater verpflichtet. 
Hier erweiſt er fich in jugenblihen Bonvivants⸗ 
tollen wie ald Naturburſche, in komiſchen Epi- 
foden, Heinen Charafterrollen 2c., als äußerft 
verwendbarer, begabter Darſteller. Er bat ein 
ſtarles Tomifches Talent, das fich felbft in ben 
Heinften Epiſoden wirkungsvoll äußert, und ift 
feine Charafterijierung3gabe entjchieben beachten: 
wert. Er lehnt fich nie an Vorbilder an, jondern 
iſt beftrebt, feine Rollen und Röllchen höchſt 
originell zur Geltung zu bringen, was ihm auch 
faft ausnahmslos gelingt. Diefer junge Künftler 
verſteht es ganz vortrefflich die Eigentümlichfeiten 
feiner Mitmenjchen in geradezu überrajchend cha⸗ 
ralteriſtiſcher Weiſe auf die Bühne zu bringen, 
unterjtübt von ausdrudsvollen Masken. 


Brandt Käthe, geboren am 19. März 
1884 in Berlin, Tochter bes techniſch⸗artiſtiſchen 
Oberinfpeltord der Königl. Schaufpiele in Berlin, 
Sri 8. Obgleich fie trog des Berufs ihres 
Baterd in ihrer Kindheit von der Bühne fern 
gehalten wurde, trieb fie doch unwiderſtehliche 
Neigung zum Theater. Bon Heinrich Ober⸗ 
länder (f. d.) für die Bübmenlaufbahn vor- 
bereitet, debütierte fie 1893 aß „Turandot“ 
in Düffeldorf, nachdem fie am 17. April des ge- 
nannten Jahres ala „Jane Eyre” in „Waife von 
Lowood“, an ber König. Hofbühne zu Berlin 
ihren erften theatralifchen Verſuch getvagt hatte. 
1899 kam fie nad) Graz (Antrittsroffe ‚„Yulie‘), 
1900 ans Hoftheater in Wiesbaden, wo fie eben- 
falls als „Julie“ debütierte, fchiffte fich jedoch 
nad einjähriger Tätigleit daſelbſt nach New⸗York 
ein, um am Srwingplacetheater ihre Schau⸗ 
fpielerlaufbahn fortzufegen. K. fpielt einfady und 
natürlich und ift ein friſches, ſympathiſches, ur⸗ 
ſprüngliches Talent. Ihre bewegliche, ſchlanke 
Figur, ihr warm klingendes Organ, ein ihre 
Rede vorzüglich unterſtützendes Gebärdenſpiel, fo» 
wie die Fähigkeit zu realiſtiſcher Außerung der 
Empfindungen, bringen ihr gerechte Anerkennung. 
Sie ſpielt ihre Rollen mit überraſchendem Ber- 
ftändnid, das über ihre Jugend völlig hinweg⸗ 
täufcht. Nebſt „Julie“, „Ophelie“, „Lonife“, 
„Desdemona“, „Gretchen“ zc., bringen ihr auch 
die Rollen ber jentimentalen Liebhaberinnen im 
modernen Stüden reichen Beifall. 


Brandt — Brauer 


Brandt Marianne (eigentlich Marie 
Biihof), geboren am 18. ber 1842 in 
Bien, beſuchte in der Abſicht, Geſangslehrerin 
zu werben, das Wiener Konfervatorium (1862 
Di 1864). Boch wurde ber Geſangselevin jo» 
wohl von ihren Freunden wie von Frau Profeftor 
Rarichner nahe gelegt, daß ihre bramastiht, 
wie fiimmlidie Begabung fie 
VBuhne weite. Auch Profeſſor 
ana auberorbenttich günftiger Weife über bie 

ber jungen Kandidatin ausſprach, be- 
fürwortete die Theaterlarriere und trug ſich fogar 
ſelbſt an, die weitere Ausbildung zur dramatiſchen 
Gäugerin zu übernehmen. Ihren erften Bühnen» 
verfuch magte fie am Newjahrätage 1869 als 
„Rede” im ber „Judin“ am Stadttheater in 

Der Erfolg diefed erften Auftretens war 


ein wahrhaft überrafchender. Ihre Bewegungen T 


waren auöbrudspoll und edel, wie bie einer rou⸗ 
tinterten Sängerin unb der vom bramattfchen 
eben beieelte e Gefang, imponderte geradezu. ! 
Anh bie „Balentine” und „ a” in „Trous 
babour” fang fie unter glei ſturmiſchem 
Beifall DB. blieb nur brei Monate im Ol 
mäter ment und unternahm im März, 
ermutigt Durch da3 Gelingen ihrer bisherigen 
Vühuene einen Susfiu nah Klagen⸗ 
furt, wo Mi mit noch größerem Glüd Die 
„Reha“, bie „sides“ unb den „Romeo fang. 
Denn nahın fie Engagement in Graz (Hatritts- 
solle Mecha), und erhielt bafelbft einen An⸗ 
trag nah) Hamburg. Auf ber Neile „asethin 
meihte fie in Berlin Station, um fi) bem ein- 
fiußreichen Xheateragenten, Ferdinand Röͤder, 
(geboren 1808 in Koln, geitorben in Honnef am 
D. Imi 1880, befannt als Opernmunternehmer 
in Holland und London, früher Theater 
* und Dee ae) vorzuftellen. 
* ſein Erſuchen ſang ſie ihm Einiges 
und von der Stimme ganz 
2 ſtellte ſie ſofort dem Intendanten von 
Hälfen vor, ber mit ihr ein Gaſtſpiel als „Tribes“ 
Sereinbarte. Der Erfolg konnte niemanden über- 
rafchen, ber 8.3 Stimme nur einmal gehört | Barmen 
Ihr Engagement begann fie. unter ber 
günfigftien Aufpizien, und zwar am 1. April 
1868 als „Azucena“ im „Tronbabdour“ und ge» 
Worte biefer Hofbühne mit Iurzen Unterbrechungen 


bis 1886 ala Altiſtin an. Die Kunſtlerin 
yet —— en bat biefe Beit 
fd pa ba3 Königl In⸗ 
* geflaftete 7 — fie im Covent⸗ 


garbentheater in London die größten Triumphe, 
naipem fie bereit3 1870 bei den Wagnerfcdien 
Muftervorfellungen mitgewirft Hatte. 1876 Tre 
ierte fie in Berlin die „Brangäne” und fang 
21882 die ‚„Rundey” in Bayreuth. Überhaupt 
exſchien die Künſtlerin, ſoweit es ihre Zeit zu- 
ieh, ala Gaſt an erſten beutfchen Bühnen bare 
— in Wien 1873, 1880, 1881, 1882 und 
1888), und immer waren Publikum und Fritif 
— in der Anerlenmumg ihrer glanz⸗ 
vollen Leiſtungen. Auch in der neuen Welt 
bejubelte man ihren Geſang, als fie einige Zeit 


ax ber Ober in Nei-Dort tätig war. Wald 
darauf zog fie fich von ber Offentlichleit 
Selik als anerfannte Kumſtlerin verſchm fie 


8 zit, zu weiteren Geſangsſtudien fi} bei ber 
Burbet Garcia (mährend der Ferien 1869 bis 


ben 
Bellaen, ber X | Bat 
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1870) einzufinden. Xrogbem bie Berliner Doj- 
bühne an ihr eine ber hervorragendſten Kräfte 
beſaß, — 1879 wurde ſie auch in Anerkennung 
ihrer großen Verdienſte jur preußiſchen Kennen 
jängerin ernannt, — ſchied fie dennoch 1836 aus 
bem Verband ber Königl. Bühne. Nach ihrem 
Rüdtritt von berfelben, nahm fie zuerit in Berlin 
Aufenthalt, zog ſich aber nach kurzer Zeit in ihre 
erftabt an ber Donau zuräd. Sie ift feit 
biefer Zeit nicht mehr, weber auf ber Bühne, noch 
anf dem Konzertpodium erfcgienen, ſondern wibmet 
fi nur ber Heranbildung hervorragenber Talente. 
Marianne Brandt, bie entfchieben zu den allerbe⸗ 
deutenbften, bramatifchen Saͤngerinnen ihrer Zeit 
gezählt werben mußte, war eine „Darſtellerin 
größten Stils, genial und fChäpferlih in ihrer 
Auffaffung, eine Sängern von hinreißendem 
emperament, beren phänomenale Stimmmittel 
ihr auch die Durchführung von Sopranpartien & 
fatteten. Un ihrem „Fidelio“, an ihren Ge⸗ 
ſtalten in ben Opern Glucks, Spontinis, Berbis 
Meyerbeerd, Webers und Wagners, Inüpfen ſich 
unvergeßliche Erinnerungen.” 

andt Theodor (recte —— ge 
boren in Wien, Sohn eined Eifenbahndt . 
Seine Mutter war eine Nichte Senans, Er 
befuchte bie techniſche Hochſchule in Dien, um fich 
zum Architekten auszubilben. riet ihm 
Aleranber Strakoſch (f. d.), fein Zalent ber Bühne 
nußbar zu machen und zu werben 
8. beiolgte biefen Hat, befudhte bie Wolfifhe 
Thenteralabemie, nahm Stunden bei Hofburg» 
fchaufpieler Lippert und Strafofch unb betrat in 
Preßburg 1877 zum erften Dale bie Bühne. Hier⸗ 
auf war er am Wiener Stadttheater (1378—80), 
am Stabttheater in Mainz (1880-1881), am 
Hoftheaster in Oldenburg (1881—1883), am Berl. 
Nejidenztheater (1883-1884), am Raiferl. The» 
ater in Petersburg (1884, 1886), tätig, worauf 
er nad Berlin and Reſidenztheater —— 
um daſelbſt bis 1891 zu wirken. Sodann trat 
er and Leſſingtheater über (1891—1893), über⸗ 
nahm hierauf bie Direktion des Stabttheaterd in 

Barmen (1893—18%), jene bed Rejibenztheaters 
in Wiesbaden (1895—1896), des Berliner Re 
fibenztheaterd (1897-1900), um ſobaun das 
Refidenziheater in Stuttgart leiten. Zu⸗ 
gleich führte er auch 1890-—1 das Austpenter 
in Stuttgart. Als barflellndes Künftler wirkte 
und wirkt er im Fache der Bonvivants, früher 
ber Konverfationsliebhaber, und erweilt ſich als 
begabter, erjolgficherer Shaufpieler. 

Er if verheiratet mit ber Schaujpielerin 
Helene Schule (if. b.). 

Brauer Frieda, geboren am 28. San. 
1873 in Stuttgart, Tochter eines Möbelfabri- 
fanten. Buerft lernte fie nur zum Vergnügen 
fingen, und zwar war es Nilolaus Rothmühl 
(ſ. b.), ber ihren Gefangdunterricht übernahm. 
Je meiter fie jeboch in ihren Studien fert- 
ſchritt, deſto Träftiger entwickelte fich ihre Stimme, 
deſto zufriebener wurbe ber Meiſter, ber fie 
ſchließlich veranlaßte, fich des Bühne gu widmen. 
1899 fand B. ihr erſtes Engagement in Bürid), 
wojelbft fie als „‚Elfa‘ im —— bebätierte. 
Sie tft eine bramatifche Sängerin von Geichmad, 
arbeitet unermüblich an ihter weiteren Ausbil⸗ 
dung, und hat mit Partien wie, Valentine“, „Sen- 
ta“ zc., berettö viel aufmunternben Beifall erzielt. 
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Braun Oskar, geboren am 16. Februar 
1867 in Wien, Sohn eines Yabrilanten. Seine 
Sänger-Rarriere begann er bei Graf Efterhazy in 
Totis und ift bort in verſchiedenen Operetten- 
partien erfolgreich aufgetreten. Schon bamals 
fiel feine hübſche, frifche Stimme angenehm auf. 
Sein erſtes Engagement fand er 1889 am Wiener 
Karl-Theater als erfter Operetten-Tenor, blieb 
bafelbft zwei Jahre, und wurbe 1891 fürs Stadt⸗ 
theater in Köln verpflichtet, mo er ben Übergang 
zur Oper vollzog. Gleich ald er ba3 erite Mal 
in ber „Cavalleria rusticana“ auftrat, erzielte er 
aufmunternden Beifall. Er wirkte vier Jahre 
in Köln und folgte 1895 einem Antrage an das 
Stabttheater in Frankfurt, wo er feit dem Ab⸗ 
gange Navals (ſ. d.), dad Iyriiche Tenorfach, 
fowie die vornehme franzöfifche Spiel-Dper be 
herrihte und es verftand, in ber Zeit feines 
bortigen Wirkens (brei Sahre), fich feft in bie 
Gunft bed Publikums einzujingen. Bon Frank 
furt auß begab er fi, um feine Stimme zu ver- 
vollfommmen, nad Paris, wo er bei den Bro- 
fefforen Duvernois und Sbriglia feine Stimme 
noch weiter ausbildete. 1898 ging er nad 
Berlin, wo er Mitglied des Theaters des Weſtens 
wurde, aber au im Neuen Königl. Opernhaus 
(Kroll), fowohl in ber Operette als auch in ber 
Igrifden- und Spieloper entſchiedene Erfolge 
errang. Namentlih „Romeo“, „Fauſt“, „Fra 
Diavolo”, „Don 306”, „Lyonel“ zc., gehörten 
ſtets zu den beliebteften Darbietungen feines 
Opernrepertoitd, 1900 erſchien ber Künftler 
wieder in feiner Baterftabt und zwar zuerft im 
Theater an der Wien (Direktion Langlammer), 
wo er in „Milabo“, „Hofmeiſter“ in „Giroflo 
Girofla“, „Donna Juanita“ ıc., allgemeine An⸗ 
eriennung fand. 1901 trat er als Gaſt am 
Naimunbtheater auf und verhalf ber Operette 
„Der Kellermeifter” durch feine Leiftung bes 
„Grafen von Klingen“, mit zu bem großen 
Erfolg den biefe Operette —* erzielte. Seine 
Stimme iſt kraftig, namentlich in ben Mittel⸗ 
lagen von größtem Wohlklang, und zeichnet ſich 
durch angenehmen Timbre aus. Sein Vortrag 
zeugt von großer muſikaliſcher Sicherheit. 

Braun Tori, geboren am 23. ember 
1879 in Wien, Tochter eines Kaufmanns. Nach⸗ 
dem fie vom Gejangslehrer Geiringer für ben 
Bühnenberuf entſprechend vorbereitet war, betrat 
fie am 1. Auguſt 1899 in Leipzig als „Dimofa“ 
in „Geiſha“ zum allererfien Mal die Bühne, 
und brachte diefe Partie dafelbit zur erften Dar» 
ftellung. Sie blieb hier zwei Zahre, erwarb ſich 
Bühnenroutine und ſchuf fich ein hoͤchſt reich 
haltige3 Operettenrepertoire. Heute beherrfcht fie 
alle eriten Soubrettenpartien, von benen u. a. 
erwähnt fein mögen: „Nitouche“, „Puppe“, „Gi⸗ 
zofle-Sirofla”, „Molly (Sonathan), „Briefe 
chriſtl“, „Niniche‘, „Bronislama”, „Fiametta“, 
„Seffi“, „Hortenſe“ („Opernball“), „Nanon“ 
zc. ⁊. 1901 wurde bie junge Künftlerin als 
Saft für das Raimundtheater in Wien ver 
pflichtet, wo fie al3 „Helene von Baldauf” im 
„sKellermeifter‘‘ bebütierte und reichen, ungeteilten 
Beifall fand. Rah mehrmonatlichem Wirken 
bafelbft wurde bie Sängerin alö erfte Operetten- 
foubrette für das Jantſchtheater in Wien ver⸗ 
pflichtet (ab September 1902). Ihre iympathifche, 
bilbungsfähige Stimme, ihre zierlihe Figur, ihr 


Braun— Brauneder-Schäfer 


pilantes Geſichtchen und flotte, angenehmes 
Spiel — alle diefe Eigenjchaften geben ein höchſt 
erfreuliche Geſamtbild 

Brauneder-Schäfer (Freiin von), geboren 
am 3. April 1825 in Wien, zeigte frübzeitig 
Begabung fürs Theater und wurde 1850 ans 
Deutiche Theater in Peſt engagiert. Bort fiel fie 
duch ihr munteres Weſen angenehm auf, unb 
ſchon nad einjähriger Thätigleit bafelbft, wurbe 
fie vom Direktor Hoffmann für das Deutſche 
Landestheater in Prag gewonnen. Gie trat am 
3. Zuni im „Verſprechen Hinter dem Herb’ und 
in „Familie Fliedermüller” auf und jchlug mit 
ihrer ſtark parodiftifchen Derbbeit, ihrem beinahe 
trivialen, aber frifhen und fräftigen Spiele ein. 
Ihr Engagement galt ald das Ereignis bes 
Sabres 1851 auf dem Gebiete ber Poſſe unter 
Hoffmanns Direktion und als größte Tat während 
feiner lebten Prager Direktionsjahre, und ala 
Stöger bie Leitung ber Bühne übernahm, fo war 
ihm zuvörderſt darum zu tun, diefe ſchon Damals 
vorzügliche, Öfterreichifche Lolaljängerin für fein 
Anftitut zu erhalten. Die Zeit ihre Prager 
künſtleriſchen Wirlens (1851—1855) blieb Tange 
unvergefien. Beſonderes Aufſehen erregte fie als 
„falſche Bepita”, benn fie tanzte die Mabrilena 
mit fo vollendeter Grazie, wußte überhaupt ber 
epochalen Königin bed Tanzes Bug für Bug, 
Nuance für Nuance jo gut abzuguden, daß fte 
mit ihren Darbietungen entbufiaftifchen Jubel 
erregte. Sie leiftete aber auh in ber Tat 
in biefer Parodie fo Vorzugliches, daß das 
Driginal von ber Kopie kaum zu unterfcheiben 
geweſen jein fol. Sa, fie mußte fogar, um 
einem bringenden Wunſche bes echiſchen 
Publikums zu entſprechen, bie „falſche Pepita’’ 
auch tſchechiſch ſpielen, und als fie fpäter 
in ber Boffe „Senora Bepita, mein Name 
it Meyer“, aufs neue Gelegenheit nahm, bie 
Madrilena zu — — entfeſſelte ſie abermals 
den größten Beifallsſturm. Mit der Mabrilena 
befchloß fie au am 25. März 1855 unter all» 
gemeinem Jubel ihre fünftleriihe Tätigkeit am 
Prager Landestheater. Sie fam nad Wien ans 
Rarltheater. Dort wirkte fie als eines ber her⸗ 
vorragendſten unb beliebteflen Mitglieder neben 
Scholz, Neftroy und Treumann (f. b.) mit weld) 
legterem fie auch ans Quaitheater überfiedelte. 
Mit Ausnahme bes Jahres 1869, in welchem fie 
am Lemberger Stabttheater tätig war, blieb jie 
ihrer Vaterſtadt auch treu, und zwar war e3 haupt 
fählih ihre Wirkſamkeit am Karltheater, bie zu 
den Glanzepochen ber SKünftlerin zählte. Sie 
alt trotz ber etwas berb realiftiihen Dar⸗ 
—— und ihres reſoluten Weſens in den 
50er Jahren als die ausgeſprochene, beſte Lokal⸗ 
fängerin Oſterreichs, aber auch als Soubrette, na⸗ 
mentlich in Offenbachſchen Operetten, für welche 
ihre parodiſtiſche Kraft beſonders geeignet war, 
hat fie den Wienern zahlloſe heitere Stunden 
bereitet. Unter Aſcher und Jauner (f. b.) trat fie 
in das Fach der komiſchen Alten über, in m 
fie nicht weniger bejubelt wurde, als in ben 
Nollen ihrer Jugendzeit. Da mußte fie erft 
recht das Publilum duch ihre humoriſtiſches 
Spiel, ihre Trohe, frifhe Laune, ihr reſolutes 
Vefen, von welchem fie nur wenig eingebüßt 
hatte, zu erhbeitern und mit ihrem ftet3 jugenb- 
lichen Temperament zu erfreuen. Sie verfügte 


Braunhofer—-Braunmäüller 


über eine ftarle Dofis Humor und Wig, mit 
emer Miſchung erlaubter Derbheit. Am 1. DE. 
1880 trat fie in ber Operette, „bad Spikentud 
der Königin“, zum erftenmal im Theater an ber 
Bien auf, auf welder Bühne fie bis zu ihrer 
Penfionierung verblieb. Dort mar biefe aus⸗ 
a arg A eu Alte“ gleich erfolgreich tätig | ex 
durch ihre vortreffliche 
—2 zu — Erfolgen ber Operetten 
von Strauß, Millöder und Supp6 und anderer, 
auch franzöfiicher Komponiften bei. In den 
Üperetten na Juanita „„Bettelſtudent“, 
Luſtiger Krieg“ „„Nacht in Venedig“, pielte fie 
ifre Qaupttrümpfe aus, und als fie krank und 
khtvach von der Wihne ſchieb, fand das Theater 
fär fie eine ebenbürtige Nachfolgerin. Zum 
iegtenmal vor ihrer Erkrankung war fie am 18. 
Rovember 1886 am Wiebner-Thenter vor ihren 
Im: wohnen —— een bann 208, fie hi 
unter 100 ienten enbeyeu en aller Art 
zu ihren Berwandten nad Sala zu ‚wo fie 
am 8. Mär; 1888, allgemein betrauert, ftarb. 
Ir hervorragendes Wirlen wirb fiet3 an bie |de# 
befte und heiterſte Wiener Theaterzeit erinnern. 
udaler —*5 geboren ai 
Mondſee Salzburgi prüng zum 
Zheologen beftimmt, verfuchte ex ſich 1819 als 
———— jedoch und —** ſich, da einmal 
der eufel Be bon ihm ergriffen hatte, 
dem Schauspiel zu. Das erfte, beifere Engagement | jeinet 
fanb er als erfter, tragilcher Liebhaber 
berg, nachdem er ſich vorher auf Heinen Bühnen 
Jerumgeirieben hatte. Sein naͤchſtes Engagement 
wer Düjleldorf. Bon bort folgte er einem Ruf 
aus Hoftheater in Detmold. Bort fühlte er ſich 
in feiner Lünftleriichen Steitung „er frieden 
uud verließ dieſelbe nur ber Kr —— 
Sängerin Katherine 
Jetzt begann wieder bad Gaſtſpielreiſen, 
ee feinen Namen jedoch in ganz Deutichland 
belaust und beliebt machte. Er bildete ſich auch 
während berjelben beſonders als Nhetoriler aus 
und gelang es ihm, bie Sprache auf feltene 
Weiſe zu beherrichen. Dies bildete auch ſtets feine 
Bte Stärle. Er er mit der Sprache jede 
—— jebod) d nicht auf Koſten der 
und Schönheit. 1829 wurde er Mit- 
glied ve Hoftheaters in Mannheim unb bier 
geftaltete fich feine Stell ſowohl ald Schau 
ſpieler wie fpäter ala Regiffeur zu einer beſon⸗ 
ders ehrenvollen. Eeine Leiſtungen ala Selben- 
liebhaber, namentlich im klaſſiſchen Repertoire, 


wurben bejonber# ausgezeichnet. Nach 15 jähriger, | b 


lünfferiicher Zätigleit fehrte er buch Mißver⸗ 
bältziife mancherlei Urt gezwungen, biejer Stätte 
feiner größten Erfolge den Rüden unb wirkte 
fortab nur gaftierend. Er Rarh am 17. Mai 1846 
in Rorbhaufen (Hannover) an Lungenſchwind⸗ 
jucht. — 8.3 Leiftungen hatten beſonders für 
bad Publikum etwas unendblih An⸗ 
, denn feine Darſtellungen waren nicht 

darch Bufälkigfeiten bedingt, jede Einzelheit ge 
Börte zum © nur nad ernſtlichem 
* trat er mit feiner Aufgabe vor das 
Braunhafer Zulius, geboren am 29. 
Rai 1829 in Mannheim, Sohn bes Korigen. 
& trat zuerft, um ſich zu bilden, auf Meinen 
Pühuen auf und fand fein erſtes größeres En⸗ 


Ro nach dem Tobe ihres Gatten 1820 ei 
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gagement als jugenblidher Liebhaber am Hofe 
theater in Karlörufe. Er machte ſich Bier wobl 
recht beliebt, allein die Tünftlerifchen Verhaͤltniſſe 
waren für ihm nicht günftig, und i ging er = don 
1862 nad Kaffe. Hier wurde er ber erflärte 
Siebling be3 Publikums. def "Jahre wirkte 
als folcher, bis er 1862 einem Rufe an Das 
Römigl. Hoftheater in Berlin Folge gab. Er 
war bier mit großer Auszeichnung tätig ımb feine 
Verwenbbarleit und Brauchbarkeit wurden ein- 
fimmig anerkannt. Er wurde namentlih in 
humoriſtiſchen Rollen, in benen er ganz Her⸗ 
vorragendes leiftete, zu den Erften feines Fachs 
gezählt. Nah fünfjährigem Wirken, bad zu 
groben Hoffnungen berechtigte, farb er am 15. 
1867. Talent wendete fi) vorzugs⸗ 
weife ben ernfien Charakteren bed Dramas zu, 
wobei ex noch immer Herr be3 leichten Konver⸗ 
fationdtones blieb. Wollen, weiche einen medi⸗ 
tativen Charakter barftellen, fagten ihm am 
meiften zu und foldje waren es vornehmlich, die 
Ihm eine fo ehrenwerte Stellung in ber Achtung 
kunſtliebenden Publikums verſchafft paben. 
Sein meit ausreichende3 Organ veritanb ber 
Künftler mit feltener Meißerfchoft zu Rate zu 
halten unb entfaltete bei wierigften und 
anftrengenbiten Rollen bis —— eine erſtaunliche 
Kraft. Obzwar B. verhältnismäßig jung flarb, 
I —A mit zu den erſten Vertretern 


Braunmäüllee Guſtav, geboren am 14. 
Juli 1811 in Lahr. Sowohl. Bater ald Mutter 
galten als gute Schaufpieler. Ber ater Ivar 
—* Haffaufcher Hofopernfänger, 
liebter Tenor und ftarb am 26. —2 118 
feine Mutter, erfte Helbin unb Liebhaberin, eben 
falls am Raſſauſchen Hoftheater, verheiratete fi 
tes 
Mal mit dem Schauſpieler und damals bekannten 
und beliebten, dramatiſchen Schriftſteller, Theo⸗ 
dor Rabenalt. B., der ſeine Eltern auf ihren 
Wanberzügen begleitete, betrat frühzeitig bie 
—3 — „eine erfie Kinderrolle fpielte er als 
„ber Schuld”, fpäter ben „Walter 
—* nn a. ÜEigentlih waren die Eltern da⸗ 
gegen, bab ſich ber junge Mann dem Xhenter 
widme, allein fein Xheaterblut pulſierte zu 
mädtig, als daß man ihn vou biefen Vorhaben 
hätte abbringen können. Zum erftenmal in einer 
größeren Rolle trat er in Straßburg als „Bil⸗ 
torin” in „bie Waife unb der Mörder”, von 
Caſtelli, auf (1886). Da er jehr gefiel, erhielt er 
enn auch „NBradenburg” in „Egmont“, ben 
„duſch“ in „P enſtreiche“ und andere Rollen, 
in denen er reichlich Gelegenheit hatte, fein Talent 
u bemeifen. 1827—1829 war er Mitglied 
nnöbruder Theaterd, war dann in elta 
Linz, Salzburg, Karlsbad zc. engagiert und jpielte 
in lebtgenannter Stabt zum erftenmal eine 
komiſche Rolle, indem er durch ben plößlichen 
Abgang eines Mitglieded gezwungen war, den 
„Schneiber” in „Lumpaci“ zu übernehmen. Dur 
ben großen Erfolg, den er hiermit telte, 
entichieb er fich, auch ferner in biefem 
feine Kunſt zu zeigen. Ju Karlsbad wirkte er 
von 1835—1848, nahm fodann als Oberregiifeur 
Engagement am Semberger Theater, mo er wieber 
ausihließlih im Helben- und Liebhaberfach auf- 
trat. 1846 kam er zu Polorny ans Theater ar 
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ber Aalen. Dort ‚debiltierte ‘er mit vielem Gluͤck 
in „Er muß auf Land“, wurde jeboch nad) 
zweijährigen, erislgreilhien Wirken, von Karl 
fürs Leopolditäbter Theater gewonnen, wo er am 
Oftermontag 3848 als „Advokat“ im Schaufplel, 
„ba8 Pasauil”, zum erftenmal auftrat und gar 
bald eined ber beflebteiten Mitglieder biefer 
Bühne wre. WE Neſtroh bie Direktion 
übern, mußte B. anfangs Poſſenlieb⸗ 
baber fpielen, trat aber bald in das FYadı 
der Charakterrolfen über, in welchem er ebenfalls | ı 
größte Anerkennung fand. Als Karl Treumann 
(f. d.) 18360 fein neues Theater eröffnete, trat 
faft bie ganze Geſellſchaft des Karltheaters zu 
ihm über, barımter auch B. Als jedoch 1868 
dieſes Schauſpielhaus abbrannte, überſiedelte er 
wieder in fein altes Käünſtleraſyl. Seine letzte 
Helbentofle war 1864 ber „Wetter von Strahl 
in „Kaäthchen von Heilbronn“. Troß feines zu⸗ 
nehmenden Alters bfieb er unter allen wechſelnden Dr 
Direltiovnen dem Karltheater treu, dem er als 
eines ber wackerſten, pflichtgetreueiten und be- 
liedteften Mitglieder bis zu feinem Tobe an⸗ 
öcte. Im März, 1875 ließ es fich die Wiener 
evöllerung nicht nehmen, ihm gelegentlich ſeines 
60 jährigen, Schauſpielerjubilaͤrms nnaählige Be⸗ 
weiſe der Verehrung und Anerkenmung zu⸗ 
fommen gu läfſen. Ende der 70er Jahre fing er 
zu Tränteln an, aſthmatiſche Zuſtände unter 
gruben nad und nad; feine fchier unverwüſtliche 
onftitution, Bid er endlich am 5. Auguſt 1881 
fein tatenreiches Sänftlerleben beſchloß. Sein 
Ableben wurde in ganz Bien, bejonberd aber 
im ber L2enpolbitabt, wo er ganz beſonders 
populär. und in allen reifen nicht nur alB 
Künftler, fonbern auch durch jein bieberes, recht⸗ 
Tchaffenes Benehmen, wohl gelitten war, ehrlich 
betrauert. 

B. war verheiratet wit ber ſ. 8. vortreff⸗ 
lichen Lolalfängerin 2. Franzl, die ihn auch 
überlebte. Ein Sohn biefer Ehe ft ber ge 
achtete Wiener Kaufmann, Guſtav Brau- 
müller, geboren am 2. September 1849 in 
Wien, der fih durch feine Gebichte in nieder⸗ 
öfterreihifher Mundart, welche er mit großer 
Naturtrene auch felbft vorträgt, in ber Offent⸗ 
lichleit heſtens bekaunt gemacht hat. Diefe Dia- 
leltgedichte erſchienen in vier Sammlungen unter 
dem Titel: „Nehmt’3 mi mit” Auch das 
Drama: „A Wild'rer Städ”, ftantmt auß feiner 


Braunſchweig Roſa, geboren aut 18. 
Suni 1850 in Reu⸗Paleſchle (Weſt⸗Preußen), 
Tochter eines Predigers. Fruhhzeitig entividelte 
fi) in ihr die Neigung zur Kunft, die noch genäht 
wurde, als fie in Danzig, wohtn ihre Vater nach 
feiner Penfionierung ge war, bad Theater 
Tennen lernte. Nament * waten es die Lei⸗ 
ſtungen ber Friederike Goßmann (f. d.) die fie den 
feſten Entſchluß faſſen ließen, ſich der Bühne zu 
widmen und B. dachte ſeither nicht mehr daran, 
wie ſie dies früher gewollt, Diakontifſin zu 
werden. Hermann Hendrichs (f. d.), prüfte ihr 
Talent, }ällte ein Auferft günftiges Urteil, und 
empfahl fte der dramatifchen Lehrerin, Adele 
Glasſbrenner⸗Peroni (f. d.). Nach erfolgter Auß- 
bildung legte fie ben Adelstitel ihrer Familie 
ab und betrat, 16 Jahre alt, in Graz zum 
erſtenmal die Buhne. Dierauf wirkte ſie in 


Danzig, Frankfurt, Riga, Roſtock, Küffeldorf 2e. 
al3 muntere Siebhaberin, ging dann ind Fach ber 
Konverjations- und erften Liebhabetinnen über, 
bis fie ſchließlich in Roſtock und dann am 


Hoftheater in Koburg und NeufStrelitz Hero⸗ 


inen verkorperte. 1883 entſagte fie gänzlich der 
Bühnentätigkeit, und ließ fi in Berlin als 
dramatiſche Lehrerin nieder. Dort übernahm Tte 
die Zeitung einer Elevenfchule, der fie noch Heute 
borfie und auß welder namhafte Saawipieter 
haufpielerinnen herborgegangen find. 

bat überhaupt in ihrer Lehrtätigfeit —* — 
Erfolge aufzuweiſen und vertrat ſtets den Grunde» 
fag, daß theoretiſches Rollen-Studium mit 
ptaktiſcher Büßpterausbildung unbedingt vereint 
werben müſſe. Darum übernahm fie auch 1898 
bie Rettung eines Enſemblegaſtſpiels, intt welchem 
ſie einmal in der Woche in Potsdam und Span⸗ 
ben ee ungen giebt, unb werden Hierbei 
Schau⸗ und Luftipiel, ſowie Poſſe in 

—* Weiſe beridjichtigt und Tultiviert. 
Br Genta, geboren am 20. Januar 
1876 in Donauwörth, iſt bie Tochter eines Bahn⸗ 
beamten. 'Sie gin ging obmte Erlaubnis ihrer Eltern 
zu Hoffchaufpieler Wohlmuth (ſ. b.) und ließ fich 
prüfen; Damm ftubierte fie fech3 Donate und nahm 
noch, im ſelben Jahre Engagement. Gie bebitterte 


als „Elemens” im „Dragoner” in Pafſau (1894), 


jegte dann yantilienverhältniffe wegen, zwei 
Jahre ihre Buhnentätigkeit aus, um im Jahre 
1897 ihre Wirkſamkeit am Münchener Schauſpiel⸗ 
haus wieder Aufzunehmen, indem fie glei; bei 
der Eröffnung biefer Buhne al3 „Unnchen” in ber 
„FJugend“ erſchien. Hier fah fie ber Burg⸗ 
theater-Direltor Schienther ala Franziska“ in 
‚Szuhrmamm Henſchel“ und machte ihr fofort 
einen Engagementsantrag. Vie Künftlerin be» 
bütierte auch am 13. Aptil 1898 in biefer Rolle, 
unb am 14. April als „Miztzi Schlager” in 
„Liebelei”. Obzwar fie gefiel umd man ſie enga⸗ 
gierte, wurbe der Vertrag nach bem Gaſtſpiel von 
ber Intendanz auf gätlidem Wege gelöſt und 
fte trat im September 1800 in ben Verband des 
Hamburger Thalia⸗Theaters (Debitrollen in 
„@Wäebelei”, „Wildente“ und ‚QJugend‘). „In 
der Kunſt dieſer Schauſpielerin liegt etwas Selb 
loſes. Ein Zauber von Natürlichkeit geht von 
ihr aus, der auch bie unſcheinbarſte Rolle ver⸗ 
goldet.” AB „Hebtwig” in „Wildente“, als 
„Rarikle in „Johannisfener“, aß Annchen⸗ 
in der „Jugend“, als ‚Lotte Burwick“ in ben 
„Heimatloſen“, als „Gertrub‘ im „Probekan⸗ 
dibaten”, als „Kätchen Volerat“ in „Einfane 
Menfchen”, ober har ala „Mlärdien Fröärih im t 
„Sobums Ende”, iſt jte nicht weniger an ihrem 
—* , wie in der Rolle der leichtlebigen ee 
ieferin in den „Qumpen”, im „Abſchiedſfouper 
oder gar als leichtfinniges Kind des Wirts im 
„Fuhrmann Henſchel“. B. it eine SKihuftlerin 
von Tiebenäwürbigftem Humor, welche mit den 
einfachften Mitteln, frei von jeder uherkichfeit, 
frei von jedem Hafen nad Eifelt, oft Voll⸗ 
enbeteß bietet. Man vermutet in ihr nicht einen 
Augenblid die Schaufpielerin. Ihre Figuren find 
aus dem Leben gegriffen, dem Leben abgelanfcht. 
Das größte Lob, das ihr bie Kritik fpenbete, 
bürfte wohl in bem Ausſpruch Aulminteren: „Sr 
Spiel erinnert an bie golbenen Tage ber Nie- 
mann-Raabe.” 
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Brehm Fritz, geboren am 27. Rovember 
1868 in Darmfadt, Sohn eines Reallehrers. 
Beſuchte die Lönigl. Muſikſchule in München und 
beiret 1882 die Bühnenlaufbahn. Er begann in 
St Gallen, wo er ald „Eduard“ in „Er 
anf Zanb”, bebütierte, lam 1883 nad Zurich 
(Hntrittörolle „nebel” An „Die Rantzau“), | 
nach Straßburg (Untrittsrolle ‚Mortimer‘ 
1886 nad; Mainz (Untrittärolle „Don Carlos‘), 
1888 mac, Breslau (Antrittärolle „Demetrius), 


- 


ftr 
Pireltio des Stadttheater in Görlig. Als Daw 
Reller fein komiſcher⸗ und Charakterrollen, er» 
wies er ftetö als vortrefflider Interpret. Er 
ſpricht einjach, mit natürlichem Gefühl unb er⸗ 
von feinem draßifchen Dee 
oft bie ergreifenbfie sung. ge Anfang D 
rettentenor: „Don Eefar”, „ Benope‘, „ 


ne, „Truffaldino, —ãe— — 
„Sranpton”, Dorfrichter Abam“, „Doktor 
ummerich” ⁊c.) In ſeiner Eigenfchaft 
— * waltet der Künſtler mit großem 
Fleiß und Sorgfalt ſeines Amtes 
und bericht es, oft aus ben verfchiedeniten Ele 
menten ein treffliches Enfemble zu ſchaffen 
umb bie Lichtſeiten bes Werkes im beſten Glanz 
berserireten zu tafjen. B. iſt auch bühnenfchrift- 
Relleriich urn mb murben feine Schmäute: 
holt am veridhieb rien Bi —— m 
an iedenen nen au Hd _ 
Brehm-ritf ofie, Gattin bes Bo 
am 1. Deyemmber 1881 in 
Etattgart, Tochter eines Kaufmannes, 
1 Sapıe alt, — „ie fi, Buhnenſangerin 
wurde von Frau Gchrö 
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in Biedbaben, wo fie als „Page“ in 

e. Hierauf wirkte fie 
1885 am Hoftheater in Stuttgart und 
ſedaun für das Hoftheater in Karla 
verpflichtet, wo fie 15 Jahre in allererfier | Die 
* Fa * Pf * "most 
gewi gerin mit wohlg ten 
und dem ſteten Beſtreben, ges 


ir 


ii 


der» | ‚Königin‘ in „Bon Carlos 


fich m fen ih in — die aühne 
au berlaljen, um ind Privatleben zurückzu⸗ 
ziehen. „Roje Friquet“ trat fie zum —** 
mal * ihre Verehrer. Nicht nur auf ber 


muß | Bühne, auch im Konzertſaal war fie in und 


außerhalb Deutſchlands eine gerne geſehene Er 
Auch in Bayreuth wurde ihr Gelegen⸗ 

: gegeben, während brei Sahren bas erfie 
lo⸗Blumenmãdchen im „Barfifal” erfolgreich 

* verlörpern. Aus ihrem Repertoire feien be» 
fonbers hervorgehoben: „Roſine“, „Mignon“, 
„Regimentätochter” » „Gretel“, „Königin“ in 
„ugenotten“ , „gerline” in „Fra Diavolo“, 
Iſabella“ in „Robert“, „Sufanne” in „Figaro“ 
zc., aber auch bie „erſte Rheintochter“ und das 
—2X ‚ sebörten zu ihren nennend- 
werten Leiſtungen. Fur ihre lunſtleriſchen Ver⸗ 
dienſte wurde fie bereits 1892 zur badiſchen 
Kammerfängerin ernannt. Sie hat ihren blei⸗ 
benden, Wohnfig in Mainz aufgeichlagen, mo 
oe ala bedeutende Geſangslehrerin wirft und bie 
Dat, bexeit3 mehrere ihrer Schülerinnen 


piet * gb ie theatralijche Laufbahn einfchlagen 


uf 

Dreier Hermine, geboren in Wien, ift 
die Xocter des belannten Romanfchriftfteller 
Eduarb Dreier. Kaum 16 Sabre alt, betrat jie 
bie Bühne des Wiener Stadtt ers, nachdem 
ſie bereits als 1djähriges M nal, uife” 
am KönigL Ehanipie aufe in fin an getreten 
war, und ſich ber befonberen Unerlennung er⸗ 
freut hatte. Sie bebütierte als „Melitta” in 
„Sappho‘, und ſowohl in biefer Nolle, wie in ber 
folgenden (Beife aus Lowood'“), fand fie all» 
gemeinen Beifall. Nach tjährigem Engage- 
ment Tam fie aus Stabttheater in Brünn, von 
bort nach Düsfeldorf und Budapeſt, von wo fie zu 


Erft | einem Gaftipiel and Dresdener Hofthenter ge» 


laben wurde. Sie trat als „Waiſe aus Lowood“, 
“und „Louiſe“ in 
„Kabale und Liebe“ auf, und gefiel berartig, daß 
man ihr fofort einen mehrjährigen Vertrag bot. 
Sp lange Tie an biefem Punfinfiitute gewirkt 
Qatie, bewährte fie ſich als vortreifliche, tragifche 
Liebhaberin. Sie bat oft „packende, dramatiſche 
Momente, und bie glodenhafte Annerlichleit ihres 
ſchönen Organs übt aumeilen eine geivaltige 
Wirkung ans.” Nach ihren Scheiben aus bem 
Verbande bed Dresdener Hoftheaters, war fie 
in —5 1898, Baſel 1894, St. allen 1895, 
Frejel 1896, Straßburg 1897 —1899, engagiert. 
nflerin bomigiliert gegentärtig in Bien. 
Breitenfelb Riarb geboren am 12, DI- 
tober 1871 in Niechenbung (Böhmen). Sohn eines 


uf | Raufmanzıs. Buerft wibmete er fich ebenfalls dem 


Raufmannaftende und mar als Fabriksbeamter 
tärig, bis er jich entichloß feine hübfche Stimme 
bes Bühne nuhbar zu machen. Gr wurde von 
| meiſter | außgebitbet und fanb 
1897 ement tabttheater in Köln, 
wo er am 17. Yanuar hr „Graf Luna” zum 
erfienmal | bie Bühne betrat. Er hat außerordent- 
lich ſchoͤne, beſonders in ber Mittellage meächtige 
Stimmmtittel, v nicht nur über ein in al 
Sagen —— biegſames Organ von * 
Schulung, ſondern auch über ein 
amentnolles Spiel von ſcharfer Charalte⸗ 
riſtik. Nach —eA anerlanntem Wirken 
in Köln wurde ber junge Sänger (ab 1902) ans 


5 
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Sranklurter Stabttheater engagiert, nachdem er 
‚Zonio” und „Jäger“ in „Radjtlager” mit 
—* Beifall bebütiert hatte. Schon nad ber 
erften Probe war das Spiel für ihn gewonnen. 
B., der Mai 101 ui zu ben Zeftfpielen nad) 
Magdeburg berufen und 1908 erihnalig aus 
erfehen wurde, fi an ben Bayreuther Feſt⸗ 
fpielen zu beteiligen, („Klingdor” und „Gun 
ther‘‘) zählt zu feinen beften Rollen „Hans 
deiling , „Wolitam“ , „Lurvenal“, „Trom⸗ 
peter”, „Telramund“, „Escamillo“, „Rigoletto“, 
„Figaro“ ꝛc. 

Breiting Hermann, geboren am 34. Dt 
tober 1804 in Augsburg. War der Sohn eines 
geachteten Arztes und findierte ebenfalld unb 
zwar in Würzburg 1823—1826 Medizin. Auf 


den Kneipen ber Burſchenſchaften fiel feine herr⸗ ſech 


liche Stimme auf und er wurbe veranlaßt feine 
medizinifchen Studien aufzugeben unt ſich der 
theatraliſchen Laufbahn zu widmen. Sein erſtes 
Engagement fand er 1826 in Mannheim, wo er 
als „Titus“ zum erſtenmal bie Bühne betrat. 
Sein Erfolg war ein derartiger, ba ihn Spontini 
ber ihn als „Liciniug” in der „Beitalin” gehört 
hatte, für bie fönigl. Oper nad Berlin gewann. 
Er gaftierte 1828 mit außerordentlichem Beifall. 
Eine ſchwere Krankheit veranlaßte ihm jedoch, 
bieied glänzende, auf I Sabre abgefchloffene 
Engagement ſchon im erften Sabre zu Löfen. 
ben fi feine Nerven Berg hatten, gaftterte er 
und erregte in Ling ſolche Teilnahme, daß man 
ihn von dort nad) Wien and Kärntinertor-Theater 
holte. Sein Engagement daſelbſt geſtaltete fich 
zu 'einer ferner glüdlichiten Sunftepochen. 
fünfjährigem, an Ausgeichnungen Keen, Wirken, 
wurde er unter ben verl edingungen 
an die deutſche Oper in St. er engagiert. 
Dort glänzte er brei Jahre und ging non ba 
nad London. Sowohl dieſes Gaftipiel, als 
jenes das er einige Jahre fpäter daſelbſt abjol- | a: 
vierte, gehörte zu den fenjationelliten feines 
Lebens. Nachdem er wieder mehrere Jahre an 
großen Bühnen das Entzüden der Subirerinht | © 
gebilbet hatte, lodte ihn 1848 ein Ruf des kunft- 
Knnigen Erbgroßherzogs Ludwig IIL nad, Darm⸗ 
ſtadt. Dort wurde ihm ein Wirkungskreis eröffnet, 
der ganz beifptellog war. Er fang bajelbft bis 
1856 bis neuerbing® das alte Leiden 
bei ihm ausbrach. Er wurde geiſtestrank und in 
bie Irrenanſtalt zu Hoſpital Hofheim überführt. 
Dort ftarb er in völliger geiftiger Umnachtung 
am 4: Dezember 1860. Bon feinen ganz außer 
orbentlichen Leitungen ſprach man in er Worten 
höchfter Begeifterung. Seine Bruſtſtimme reichte 

bis zum hohen B und fang er mit einer Slam 
heit, Wärme,  Deutlichleit, Kraft und Energie 
des Vortrags, daß er ſAberull ben tiefften, hin⸗ 
reißendſten Eindruck machte: Er wurde aud) ber 
deutſche Rieſentenor genannt was ſich ebenſo auf 
ben koloſſalen Umfang und die Kraft feiner 
Stimme bezog, wie auch auf feine perjönliche, | t 
riefige Erſcheinun nn eine wahre geftelt. 
Er beberrfchte mit dem timbre feines Organs 
ſtets das gabe Orcheſter, Totnte aber auch fo 
ſchmelzend —5 daß er im pianissimo mit ums» 
unbedingter Sicherheit ben Bes zum Serzen fand. 
Bu feinen hervorragendſten Partien, zählte der 
er Künfter u. &.: „Georg Brown —— 
bert”, „Eleazar“, nicht minder „Eon Dia⸗ 


Breiting—Brenneis 


polo”, „Bampa” „Poſtillon“ x. Sung ee ein- 
mal eine Nebenpartte, fo erhob. er biefe gewiß 
zum Mittelpuntt ber Derfteitu was er et 
mit feinem „Wiebertäufer” im topheten“ umb 
feinem „Banditen“ in „Steabei bewies. B. 
war belannt als einer ber een Helbeutendre 
feiner Beit. 

Brema Marie, geboren in England von 
deutſchen Eltern. Shen frühzeitig bat fie ſich 
als Dilettantin verſucht, bis 1890 den erſten 
—— nahm. Derſelbe dauerte me Drei 

Monate, dann debütierte fie als Kon 
in ber St. James Hall in London. —* 
fie ſehr gefiel, ließ ſie ſich dennoch überreden 
zum — 8 überzugehen. Sie ——— die 
Rolle ber „Adrienne Lecouvreur“ und trat binnen 

3 Boden in Orforb unter großem Beifall 
öffentlih auf. Feſt entfchloffen weiter beim 
Schauſpiel zu verbleiben, liefen jo zahlreiche Kon⸗ 
zerteinlabungen ein, daß ſie, ben Rate wohl» 
meinender Freunde folgend, wieder als Sängerin 
auftrat. (Ihre geſangliche Ausbildung verdaukt 
ſie vornehmlich dem 12 Alfred Blume tm 
London.) Je mehr fie jedoch fang und je größere 
Erfolge fie erzielte, deſto Tebhafter —8* ihr 
Wunſch ine gefangliche Tätigkeit weiter fort 
feßen innen. Um aber ber Bühne nicht 
Ban. entfagen zu milſſen, wählte fie einen 


Radyp | Mittelweg umd verfußte fig im Herbſt 1891 


als Bühnenſängerin, indem fie als „Lola“ 
in ber „Kavallerin« am Shaftesburytheater bes 
bütierte. Sowohl: mit diefer Partie wie mit Der 
folgenden (al® „Orpheus“) erzielte fie mädtige 


Nach | Erfolge. Bon Nolle zu Rolle wurde fie Ticker 


und im nädyften Jahre zählte fie beveitö du Dom 
berühmteften — — Bühne. Obzwar 
fie ſich vielfach als Buhnenſängerin bewährte 
(1892 würde fie auch für bie 119 os 
ſich doch 


au Opernſaiſon engagiert) fo zeichnet - fie 


auch weiter als Oratorien⸗ unb Liebe 
aus. 1898 wurbe fie vom Generalbireiter Bey Beni. 
Fa Sanreueh empfohlen, wo ſie her fleißigem 
bei Gran Eofima Wagner unb bei Mufil- 
birettor de Pranfe 1894 bei den Bayveuther Feſt⸗ 
ipielen als Kundry“ und „Ortrud“ fi als 
beutfehe Sängerin überaus vorteilhaft einführte. 
Dean lobte allgemein ihre ir Soprun⸗ 
NE io San 
u mie te uſpieleri 
— ri Schaan len d and) maier 
pi e, er ende m un 
nach Vayreuth gelaben —* maxhte ihren Na⸗ 
men auf ihren Konzert⸗ und Operntoumden: wicht 
nur auf dem Snfelreich, fondesn auch anf beun 
Kontinent‘ beftens bekannt. 

Brenneis Bally von, geboren am '81. 
Ditober 1883 in Gögenborf —— 
Tochter eines Sübbahnbeamten. Ste nahm U 
richt bein bramatifchen Lehrer Ludwig 
in Wien und wurde 1900 ans Deutſche 

ater eugagiert, wo fie ala —— —* 
eilbronn überhaupt zum erſtenmal bie Ye 
Bettat. Sie fand aufmuntemben Beifall unb 
wurden ihr au in ber Folge größere Bellen 
zugeteilt. Sie iR eine talentierte Vertreterin des 
— ehe —— Weoben 
er g abgelegt uns aligemein als 
beachtenowerte ſchauſpieleriſche Kraft be⸗ 
—* with 


— — — —— —— 
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Breuer Eliſſe, geboren am 31. Mai 1872 
in Situfer. Cijem feühgeitig madte fi, ihr 
wnverfennbare, mufilalifhe Begabung geltenb. 
Rachen fie zuerft in Müänfter, jpäter in Dres 

ven (bei Brofeffor Auguſt Iffert) die nörigen 

e erl Batte, begab fie fi 1 
zu Stodhaufen nad Frankfurt. Ihr Fleiß —* 
die vorweffliche Methode des Meiſters brachten 
es in kaum zwei Jahren fo weit, daß B. öffent⸗ 
lich in einem —S— in ihrer Vaterſtadt zum 
erſtenmal auftreten konnte. Der Erfolg war auf 
suunternd und nachdem fie ihre Stubien noch weiter 
fortgefeßt hatte, wagte ſie 1890, auf fpezielle An- 
vegung von Gudehus, ihren erften Bühnenverfud 
m Bremen. Derſelbe fiel überaus günftig aus 
md hatte ihr Engagement zur Folge. Hier, wie 
ein Zahr darauf in Sonbershnufen fand fie &e- 
tegenbeit fich mit der Bühne vertraut zu machen 
mb ſich praktiſch zu vervollkommnen, fo daß 
fie 1892 einem ſehr vorteilhaften Antrag an 
des Stadttheater in Halle folgen konnte, wo ihr 
Anerfennung zu teil wurde. 1896 nahm 
*8 Engagement in Baſel, kam von dort 1897 
erſte Foloraturfängerin ans Hoftheater 
* Braumſ ſie bis 1900 hervor⸗ 
ragend fünftlerifch ätig mar. Im legtge 
nannten Jahre trat B. in den Berband bes Hof⸗ 
theaterd in München; Hier, im reife berühmter 
Fünfter ift ‚ige Gelegenheit geboten, die hohe 
Aang tt und Koloraturfähigfeit ihrer Stim- 
me, wie ihr ausdrucksvolles Spiel zu verwerten. 
Hand, geboren am 27. April 
1870 in Köln, Sohn eines Dombildhauers. Wid- 
mete ſich zuerft dem Kaufmannsſtande gab biefen 
Beruf jedoch bald anf, um fich bei einem Rechts⸗ 
anwalte zum Notariatsſekretär auszubilden. 
Mittlerweile jedoch entdedte er feine Stimme 
nub zwar wurde er auf biejelbe, anlählich einer 
Feſtlichkeit, bei welcher er fingen mußte, aufmerl⸗ 
jam gemacht und Kenner rieten ihm ohne weiteres 
fich ausbilden zu laſſen. Anfangs ſtand er der 
Sache — ſteptiſch gegenüber doch als er 
fich von Sachverſtändigen Hatte prüfen laſſen, 
— er fich, die Altenſtube zu verlaſſen 
die Bühnenlanfbahn zu ergreifen. Er 
*. ea fich auf Veranlaffang Wüllnerd zur 
an das Konſervatorium feiner Bater- 
Baht. Rrfpringlich Bariton entwidelte fich feine 

Stimme nah und nah zum Tenor. Benno 
Stolgenderg (f. db.) und Julius Knieſe waren 

Lehrer. Der Ichtert, der belannte ftänbige 

der Bayreuther Feſtſpiele veran⸗ 

faßte bie Frl be Fang a nad 
Bayreuth, ierte mit ihm fämtlt agner- 
—— ſeines er aber auch Mozart und 
ein und auch unter Frau 

ima Wagners Peitung bie Bayreuther Stil- 

ji mitgemacht Hatte, wurde er ſchon 1884 bei 
ben Feſtſpielen in Neineren Rollen (m „Lohen⸗ 
Eder Boll und — befchäftigt. Als er 1896 
des „Mime“ im „Nibelungenring” 

zum m einer ſelbſtändigen Partie Die 
Pre betrat erregte feine Stimme gewiſſes Auf⸗ 
ichen. Nachdem er noch 1897 mit großem Erfolg 

in Batzreuth a mar, begab er fi nad) 
Unerila, gaftterte daſelbſt in allen großen Stäbten 
water außetorbentlichem Beifall, begab ſich auch 
* London wo er im Covent⸗Garden⸗Theater an 
ben großen WBagner-Aufführungen wirkungsvoll 


teilnahm und trat 1900 in den Verband ber Wiener 
Hofoper, ohme es zu verabjäumen alljährlich an 
den Feſtſpielen in Bayreuth mitzuwirken, wofelbſt 
ibm 1899 auch der „David“ übertragen wurde, 
ben er ebenfall3 mit vielem Erfolg verkörperte. 
Die Rolle bes „Mime“ jeboch (in dieſer Bartie 
begegnet man ihm faft jedes Yahr in Bayreuth) 
blieb auch weiter feine belannteile unb aner- 
kannteſte Leiſtun 

Brener Philipp, geboren am 20. No- 
vember 1811 in Mlzei Er mußte ſich fehon früß- 
zeitig fein Brod verdienen und ba er eine be- 
geifterte Liebe zur dramatiſchen Kunſt empfand, 
wurbe er Schaufpieler. Seine äußeren Mittel 
erleichterten jein Beftreben, ein angenehmes 
Drgan und eine anmutige Geſtalt unterftügten 
fein Talent und jo konnte er, kaum zum Jünglin 
berangereift, fi als erſter Liebhaber einer Dire 
tion anfchließen, twelche fpeziell den Rhein be» 
teilte. Er fand überall Beifall. Nachdem 
er längere Gaftfpiele in Hamburg, Bremen, 
Lübel ꝛc. abjolvtert Hatte, lockte ihn ein Antrag 
nach Franffurt. Hier gaftierte er ald „Hamlet“ 
unb gefiel fo außerorbentlih, bag man ihm 
fofort einen fünfjährigen Kontrakt anbot, welcher 
ſpaͤter noch erneuert wurde. Er fpielte faſt täglich 
und benußgte jebe freie Zeit zu Gaftfpiel-Wuz- 
flügen. Diefe künſtleriſchen Anitrengungen rieben 
jedoch feine Gefundheit auf und er follte im beften 
Mannesalter ſcheiden müffen. Die letzten Worte 
Hamlets „ber Nett ift follten auch 
feine bedentungsvollen letzten Worte auf ber 
Bühne werben. Er begab fich zur Erholung und 
Wieberheritellung feiner angegriffenen Geſund⸗ 
heit in bie Kaltwafferheilanitalt bei Wiesbaden 
unb wollte dafelbft gefräftigt, feine Tünftlerifche 
Tätigkeit wieder aufnehmen. ein nur als Leiche 
fah ihn Frankfurt wieder. Er farb am 27. No 
vember 1851 in Wiesbaden. Zu feinen hervor 
ragenditen Rollen waren außer Samlet zu zählen, 
„Carlos“, „Poſa“, „Bolingbrote” und * Yeintid 
IV.“. Die Erinnerung an dieje Leiftungen blieb in 
Gromffurt noch Tange nad) feinem Ableben Iebenbig. 

rieſemeiſter Otto Dr., geboren am 1 

Mai st in Arnswalde, Som eines Lehrers. 
Er wählte zuerſt die mediziniſche Laufbahn und 
bezog zu diefem Behufe die Univerfitäten Berlin, 
Würzburg und Leipzig; — er ſeinen Studien 
mit größtem Eifer ob — nach Abſolvierung 
derſelben wirkte er au "einige Beit als prat- 
tifher Arzt — unterließ er es nicht, ſtets jeine 
Stimme zu pflegen, und bem Geſange einen Teil 
feiner freien Zeit zu widmen. Schon damals 
erregte feine Stintme bei ben verfähiebeniten Ge⸗ 
fangsprobuttionen die Aufmerkſamkeit ber Kunſt⸗ 
verftänbigen, und ala 8. nach ber Wbfolvierung 
feinee Dienſtpflicht als Militärarzt neuerdi 
aufgeforbert wurde, das Metall feiner Kehle pra 
tiſch zu verwerten, entſchloß er fich, zuerit als 
Konzertfänger vor die Hffentlichleit zu treten. 
Seine Ausbildung hatte Wiedemann in Leipzig 
Übernommen, u nachbem er bet feinem Auf⸗ 
treten in Konzerten in Erfurt, Halle und Leipzig, 
außerordentli e Erfolge erzielt hatte, verfuchte 
er fich im September 1893 zum erftenmal auf 
ber Bühne ala „Manrico“. Sein erſtes Engage- 
ment fand er in Detmold, dann kam er nad 
Aachen, und von bort and Stabttheater nad 
Breslau. Sein Nollenkreis, dem er auch nach und 
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nach bie Wagnerhelden einverleibte, wurde ein 
recht großer. Gleich mit ber erftmaligen Dar⸗ 
ftellung des „Zungen Giegfrieb” bafelbft fand 
er auberorbentlichen Beifall und fein „Loge” 
mwurbe als runde und fein durchdachte Leiſtung 
bezeichnet, jo daß der junge Fünfter von Frau 
Coſima⸗Wagner berufen wurbe, 1898 ben liſtigen 
Feuergott bei ben Bayreuther Feltipielen bar- 
zuftellen. In der Tat wurde dieſe Darbietung 
in Bayreuth als Tebendvolle naturwahre Ge» 
ftaltung erflärt und bemerkt, ber Künftler hätte 
ohne Übertreibung ſowohl im gefanglichen Aus- 
brud, wie in ben lebhaften Bewegungen ben 
Charafter der Rolle vortrefflih veranſchaulicht. 
Mit jih immer gleichbleibendem Erfolg fang er 
biefe Bartie auch in Wien, Stuttgart und London, 
und auch 1901 wurde 8. bei den Bayreuther 
Teftfpielen die Loge” -Rolle übertragen. Die Kritif 
fteigerte ihr Lobezurteil diesmal noch ganz be» 
beutend. Stimme, Technik und Darftellung hatten 
fih aber auch feither in bebeutenderem Grabe 
entwickelt, die Innigkeit feines Vortrages brachte 
bie Iyrifchen Stellen zur beitmöglichften Geltung, 
unb fein Organ wurde allen Anforderungen eines 
Heldentenors im volliten Maße gerecht. Die 
Bayreuther Kritik unterfchrieb damit aber nur 
ba3 Urteil, Daß bie Opernreferenten erfter deutſcher 
Stäbte über ben Künftler bereit3 gefällt Hatten. 
Man fügte wur noch rühmend Hinzu, daß Die 
Leiltung B.'s ala bie merkwürdigſte der im da⸗ 
maligen „Ring ber Nibelungen” gebotenen, be» 
zeichnet umb hervorgehoben werben müffe, und baß 
der vorzügliche Sänger biefe Partie in Bayreuth 
gewiffermaßen neu gefchaffen hätte. Bon ben an- 
beren hervorragenden Fünftlerifchen Darbietungen 
8.3 ſeien noch bejonderd erwähnt: „Lohengrin“, 
„Siegfried“, „Siegmund“, „Bon Joſé“, „ra 
Diavolo”, „Fauſt“ ꝛc. Diefer namhafte Künftler 
bat ſich 1902 als Gaft ans Lönigliche Theater 
nad Stodholm verpflichtet. 

BDrinfmann Rudolf, geboren am 29. 
Dezember 1873 in Elberfeld, Sohn eines Kondito- 
reibeſihers. Noch nicht 17 Zahre alt, begann er an 
ber Kölner Opern⸗ und Schaufpielfhule (Paul 
Soppe) feine Gefangesjtubien, und nachdem er 
noh in Hamburg mit bem tüchtigen Kapell⸗ 
meiſter Partien einftudiert Hatte, ging er zur 
Bühne. Er begann 1895 in Heilbronn, wo er 
als „Graf Eberhard‘ in „Wildjſchütz“ debütierte, 


ging dann zur beutfchen Oper nad Umiterdam | 


die fich jeboch ſehr bald auflöfte, und murbe 
1897 für das Frankfurter Opernhaus engagiert 
(Antrittzrolle „Silvio“). B. ift im Spiel wie 
im Geſang von gleich trefflicher Wirkung, erfreut 
durch bie Friſche und Delilatejje bes Geſangs⸗ 
vortrages, ſowie durch ſeinen angenehmen Humor. 
Seinen gutgeſchulten vollen und ausgeglichenen 
Bariton hört man ſtets gerne, ſein friſches mun⸗ 
teres Spiel fällt aufs Angenehmſte auf, und 
fo Hat ſich der ſympathiſche Sänger tapfer zu 
ben vielfeitig verwendbaren Stigen bes Enfembles 
aufgeſchwungen. Bon feinen lyriſchen⸗ und Gpiel- 
baritonpartien die alle Zeugnis feiner jelbit- 


ſtändigen Geftaltungstraft geben, feien erwähnt | ich 


„Säger”, „Xrompeter”, „Graf“, („Sigaro unb 
„Wildſchuͤtz“) „Tonio“ und „Silvio“ („Bajazzo)“, 
„Papageno“, „Liebenau“ ꝛc. 

Der Kuünſtler iſt verheiratet mit ber Opern⸗ 
foubrette Minnie Ran. 


Brinfmann— Brod 


Brad Jenny, geboren in Wien, genoß da⸗ 
jelbft den Unterricht der berühmten Gefangsmeifte- 
rin Marchefi und wurde nach Beendigung ihrer 
Studien 1885 fofort an bie Wiener Hofoper en- 
gagiert. Nach einjährigem Wirken befhloß fie, 
zur itafienifhen Oper überzugehen, und unter- 
nahm, indem fie fich der Gejellihaft bes Im⸗ 
preſario Maplefon anfchloß, eine Tournee, bie fie 
durch Mandeiter, Liverpool, Glasgow, Edinburgh 
zc. führte, und wo ihre ftimmlichen Eigenschaften 
überall bejonderes Lob erfuhren. 1888 wirkte 
fie aud) in der großen Stagione in London, unter 
lebhafter Unerfennung ber Preffe und bes Publi⸗ 
fum3 mit. Hierauf folgten noch andere Gaft- 
ipielreifen, von benen beionders ihr Auftreten in 
Petersburg, Moskau, Warfchau, Kiew und Char- 
fom 2c. (1889— 1890), erwähnt fein möge. Für 
die Saiſon 1890—1891 verpflichtete ſich Die 
Künftlerin an bie große, deutſche Metropolitan- 
Oper in New⸗York, wo fie zu ben hofinungs- 
vollſten und talentierteften Nertreterinnen ihres 
Faches, des Koloraturgefanges, gezählt wurde, 
und ſich allenthalben ber —— Auf⸗ 
nahme zu erfreuen Hatte. Nah Europa zurüd- 
gelehrt, trat fie in ben Verband der wurttem⸗ 
bergifchen Hofbühne, nad einem von ben aller- 
beiten Erfolgen begleitetem Gajtjpiel an ber- 
jelben. Nach breijährigem Wirken bafelbft, 
wurde die Sängerin 1894 für das Theater Unter 
ben Linden in Berlin verpflichtet, und war 1895 
am Wefidenztheater in Dresden tätig. Hierauf 
paufierte die Künftlerin mehrere Jahre und 
feßte 1900 ihre Bühnenlaufbahn mwieber fort, ine 
dem fie Engagement am Stadttheater in Elber⸗ 
feld nahm. Ihre gefanglichen Fähigkeiten werden 
durch ihr fchaufpielerifches Talent im hohen Grabe 
unterftügt. Zu 8.3 vorzüglichiten Partien ge- 
hörten: „Roſine“, „Lucia, „Dinorah“, „Su- 
fanne”, „Herline”, („Don Juan” und „Fra 
Diavolo”), „Martha, „Regimentstochter“, „Rau- 
tendelein”, „Nachtwandlerin“, „Yum-Yum” in 
„Milabo” 2. Die Kritil Iobt ihre umfange 
reiche, volle, befonder3 in den hohen Tönen wohl⸗ 
tuende Stimme, ben vollfommen fichern 
Zonanfaß, bie vortrefflich ausgebilbete Koloratur, 
die Haren Triller und den glanzvollen Vortrag. 
Mit dieſen mufilalifchen Borzügen vereinigt B. 
Gewandtheit bed Spiel und Unmut ber Be 
wegungen. 

Brod Frieda, geboren am 2. Dezember 
1873 in Berlin. Ihre Eltern waren ebenfalls 
bei der Bühne. (Ihre Mutter, Helene 
Brod, feit vielen, vielen Jahren Mitglied bes 
Lautenburgſchen Enjembles im Nefibenztheater, 
verförpert bafelbit mit viel Geſchick komiſche Ulte 
in ben franzöfifchen Schwänken.) 8. wurbe ſchon 
frübzeitig auf ber Bühne verwenbet, und bat 
mit vielem Erfolg Kinderrollen, wie „Karl“ 
in „Götz von Berlichingen”, „Walter Tell” zc. 
bargeftellt. Eine Theaterjchule hat fie nie befucht, 
unb gerade die Tatjache eines natürlichen, nicht 
buch bie übliche Konvention beengten Könnens, 
1äßt ihre Darbietungen umfo lobendwerter er- 
einen. Herangewachſen, Tam fie als jugend» 
lihe Naive and Stadttheater nach @örlik, nach 
Lübed, von dort nad) Magbeburg, wo fie Direktor 
Zautenburg (ſ. d.), in der Rolle ber „Beate“ 
im „Tropfen Gift” fah, ihre Begabung erlannte 
und fofort fürs Nejibenztbeater in Berlin en⸗ 
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gagierte. Gleich bei ihrem erſten Auftreten ala 
Annchen“ in ter „Jugend“ erzielte fie flür- 
wiſchen Beifall und jpielte biefe Rolle über 
300 Mal unter allgemeiner Anerlennung. Gie 
gefiel nit minder als „Lenig“ in ber 
„Bilbente”‘, wie ala „Lene“ ber „Hauben⸗ 
re”, umb fei ala —— — Leiſtung ihres 
reichen. Repertoire , Der verlorene Sohn” be 
zichnet. Dan mußte es lobenb anerlennen, 
mit welch außgefuhhter Grazie fie diefe ſtumme 
Rolle — 1 ‚und jeben mufilalifden Wint 
in Bewegung umſetzte. 
— ng, daß fie den Kleinen Lord“ 
bei der Erflaufführung dieſes Stüdes in Deutich 
ianb freierte. 1898 trat bie Künflerin and 


„zulanne” in „Figaros Hochzeit”, „Golbene 
Ena“, „Hau Eva“, —— „Die Welt, In 
der man jich langmweilt” ac. in welchen fie bie | eine 
bortrefjlihe Schaufpielerin erfennen ie. B. 
iſt ein reiches Talent in die Wiege gelegt Imorben. 
Ihr tedes Temperament unb bie reizendſte Be⸗ 
henbigleit, Tieh Tießen je J ber * Me ſchnell zu 


——— Gefühl verheht fe 6 f 
it 1e 
* en en © Ti feinen Ge nachzugehen, und oe 


für ihre Bere Intereſſe und Sympathie im | Als 
eriveden. 


Im _ franzöfifchen 
Schwank, in 9 neldem fie durch Sahre ſpielen 
mußte, zeigte fich gar oft ein pilantes Talent, dad 
ihren Demi-Vierges anßerordentlich zuſtatten am. 
Brod Bau, geboren am 25. September 
144 m Berlin. erften bdramatifchen 
Übungen machte er auf ber Urania» und Thalia- 
und betrat am 3, Januar 1866 als 
„Alleflor Bittner“ in bie „Belenntniffe am 
Hoftheater in Detmold zum erflenmal bie Bühne. 
1868—1869 wirkte er am Stadttheater in dam- 
burg, 18691871 am Stadttheater in Könige |n 
berg und 1871—72 am Stabttheater in Bremen, 
im Anfang als Augenblüger Liebhaber, ſpater 
als erſter Held und Liebhaber. Sein Auf ver- 
ſchaffte ihm einen eintrag Laubes an bad neu 
gegründete Stabttheater in Wien, doch fand er 
bajelbft für feine Begabung feinen rechten Boden 
und fo zog er e3 vor, im Oktober 1872 einem 
Rufe an die Hojbühne in Weimar Folge zu 
leiten, wo z * „von Cäſar“ in „Donna 
Diana” fein Engagement antrat. An diefer alt- 
berüßmten Su ätte erſchloß ſich dem ſtreb⸗ 
jamen Schauſpieler auch eine erſprießliche und 
banernbe Zätigleit. Schon 1876 mwurbe er zum 
iffeur ernannt, 1879 durch eine leben3längliche 
— BE geht und aufpi um Oberregtileur 
großherzoglichen au ernannt. Eine 
ſeiner a ten iftungen war bie Rolle 
bie er als ber überhaupt Erfte in 
ber Dito Devrientfchen Einridtung am 6. und 
1. Rai 1876 in Weimar, bann bei feinem Gaft- 
ſpiel in Köln, April 1880, und am Biltoria- 
theater in Berlin, Juli 1880, gejpielt hatte. 
Ferner zählten zu feinen Glanzleitungen „Poſa“, 
„Egmont“, „Acoſta“, „Graf Waldemar”, „Bolz“, 
„Belingbrofe”, „Baron Ringelſtern“ ꝛc. Dieſer 
überaus jleißige, talentierte und hochbegabte 
Künftler wurde raſch und unerwartet am 9. Aug. 
1897 infolge eines fchlimmen Magenleidens 
feinen zahlreichen Verehrern entriffen. B. galt 
nicht mer als eine wertvolle Stütze des Wei⸗ 
kiſenberg, Bühnen⸗-Lexiton. 


marer Hoftheaters, er bewährte ſich auch als 
eifriges und tatkraͤftiges Mitglied der Genoſſen⸗ 
ſchaft deutſcher Bühnenangehöriger, zu deren her⸗ 
vorragendſten Häuptern er gezählt wurde. So⸗ 
wohl ein Sohn, wie eine Tochter des Künſtlers 
wibmeten jich ber Bühne. 

DOrodmanı Johann granz Hiero- 
nimus, geboren am 30. September 1745 
in Graz, unb zwar im Bulverturm am Schloß- 
berg, wo fein Vater, ein Zinngießer, als Turm- 
wächter wohnte. Er gab ihn zu einem Bader in 


Aud |die Lehre. B. wollte fich aber in ber Welt um- 


jeden, und da er feinen andern Poſten ln, 
wurbe er Bedienter bei einem Kifizier, der ihm 
jedoch ſchlecht behandelte, weßhalb er entfloh. 
Mönche fingen ihn auf und wollten ihn für 
ben geiftlichen Stand erziehen. Doch er hielt 
es⸗ nicht Inge aus, entiwich abermals, und kam zu 
Geiltängertruppe (1760), die auch kleine 
Thenteritüde aufführte, und bei biefer Gelegenheit 
betrat er am 25. Dftober in Laibach zum erften- 
mal die Bühne. Anfangs gefiel m biefes 
Wanderleben recht gut, aber al3 bie Mühjelig- 
feiten , entivifchte er wieber und ver⸗ 
i ot als zu verdienen (im 
Klofter Arnoldftein in Kärnthen, (1761—1762). 
er aber zur Termusung Beranlaffung 
batte, man könne in ihm ben früheren Wan⸗ 
berfomöbdianten entbeden, nahm er wieder einmal 
Reißaus, und kehrte ind Vaterhaus zurüd. 
Vort wollte man ihm wurfprünglih wieber 
zum Baderhandwerk beitinnmen, allein auf fein 
Bitten gab ber Vater nad und er ſchloß ſich 
neuerdingd einer wanbernden Schaufptelergefell- 
(haft an (Brinzipal Bodenburg). Dit biefer 
zog er jahrelang in ganz Öfterreih umher und 
eignete jich auf diefen Wanderzügen entichiebene 
fhaufpielerifche Routine an. So lam er 1766 
Wien, wo er in einer Heinen Wolle als 
Unteroffizier auftrat. Da er jeboch weiter nur 
in Heinen Rollen bejchäftigt wurbe, ſchloß er ſich 
der Furtichen Geſellſchaft an, mit ber er 1768 
Dia 1771 ganz Deutſchland bereilte. Da erhielt 
er einen Auf von Schröder (ſ. d.) nach Hamburg. 
Er debütierte dafelbft am 5. April 1771 alß 
„Nelſon“ in „die Freundſchaft auf Brobe”. 
Schröder war dem jungen Mann geivogen, ihm 
gefielen feine Bildung, fein Anftand, fein gutes 
Benehmen, und er nahm fich feiner freundfichaft- 
ih an. Der talentierte Kunſtjünger bilbete ſich 
unter der Zeitung des großen Gehröber raſch 
aus, vervolllommnete ſein Können, und ſtellte 
den Meiſter und das Publilkum, dem er anfangs 
nicht recht gefallen wollte, immer mehr und 
mehr zufrieden, ſo daß er nad} furzer Beit feine 
Kollegen in der Gunſt ber Buhörer überflügelt 
hatte, und bie günftige Prophezeihung, die 
Schröber kurz nad dem Eintritte 8.3 abgab, er 
werde binnen zivei Jahren als tragifher Schau- 
fpieler erften Beh in ganz Deutſchland ge- 
feiert werben, ſich glängenb beitätigte. Ja, es 
vergingen nicht brei Sabre, unb ®. wurde bereits 
in eine Reihe mit ben beiten, beutichen Schau- 
jpielern geftellt. 1776 errang er einen Rieſen⸗ 
erfolg als „Eſſex“ in „Gunſt der Fürſten“, 
und das Anſehen eines großen, tragiſchen Schau⸗ 
ſpielers. Als er im ſelben Sabre „Hamlet“ 
(in Schrsderſcher Bearbeitung) gab, begründete er 
eigentlid feinen Auf, der von Hamburg aus 
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buch ganz Deutſchland zug, und der ihm, von 
Deutfeien wie von Engländern, ben wergteich 
mit Garrid brachte. Er erregte mit diefer Dar- 
ftellung beifpiellofe Senfattn. Die unmittel- 
bare Folge dieſes Triumphes, war eine Berufung 
ana Hofburgtheater in Wien. Er verabfichiedete 
fib am 15. September 1777 ala ‚Eifer in 
Hamburg, und begab fi über Berlin in fein 
neued? Engagement. Bei feinem Gaftipiel in 
Berlin, das er am 17. September 1777 als 
„Major“ in „Minna von Barnhelm‘ eröffnete, 
füdete er au) am 8. Januar 1778 den „Hamlet“ 
vor, und riß mit demfelben auch bort zur all» 
gemeinften Bewunderung Bin, wurde durch Her⸗ 
vorrufe (damals eine voflftänbig neue Sitte, eine 


Auszeichnung, die vor ihm feinem Schaufpieler 
teil wurde), gefeiert, und mußte dieſe 
Ile 30 Mal Gintereinanber wiederholen. Die 


ſtrengſten Kritifer überboten fich in Lobeshymnen. 
Auch wurde feine Leiftung in wertvollen 
Kupferftihen verewigt. Ja, es mwiberfuhr ihm 
- fogar De merhörte Ehre, daß eine Denk⸗ 
münge, cite Bi3 dahin beifpielled ge⸗ 
bliedene VBerberrlihung eines Echauſpielers, 
geſchlagen wurde. (Auf der von Abrahamſon 
gefertigten Medaille, ſieht man fein Bruſtbild mit 
der Inſchrift: „Brockmannus, actor utriusque 
sconse poteus,“ Brockmann, Schauſpieler, auf 
jeder Scene mächtig,“] und auf der Rückſeite Tieft 
man die Worte: „Peragit tranquilla potestas 
quod violenta neguit.“ T[, Ruhige Macht wirkt, 
was Heftigleit nicht far. ”]) In Wien langte ex 
am 6. April 1778 an unb bebätierte am 30. 
April als „Eifer. Er gefiel im Unfang nicht be» 
ſonders. ‚Sein Spiel,” fchreibt Eduarb Dev⸗ 
tient, „gewann nicht ſogleich das große Publikum, 
8 war — zunatürlid.” Allein er mußte 
fich nach and nad) auch den Beifall ber Menge 
zu erringen, bie feine Leiltungen fpäter jogar 
beiubelte, al3 Kaiſer Joſef ihm ſelbſt perjönfiche 
Auszeichnungen erteilte. Vom 26. Februar 
1789 bis 21. November 1791 Tettete er jelbftändig 
daB Taiferlihe Kunftinftitut, und gelan 
währenb biefer Beit, hervorragende, ſ piele- 
riſche Kräfte für dad Hofburgtheater zu gewinnen. 
Seine Direltiondfihrung war much in literariſcher 
Beziehung für das Inſtitut von fegensreicher 
Wirkung, indem er das Nepertoire bebeutenb be- 
reicherte — fo ſchenkte er 3. B. Shakeſpeare be» 
fonbere Beachtung — und junge, hervorragende 
Talente heranzog. Rur mit Bedauern fahen in 
die Kunftverftändigen fein Amt niederlegen. Die 
Bedeutung 8.8, ber in feiner Glanzzeit neben 
Fleck (ſ. 8.) der erfte Helbenliebhaber und Chnrafter- 
fpieler Deutſchlands geweſen ift, wurde ſeinerzeit 
von hervorragenden Federn eingehend geſchildert, 
md namentlich feine Leiſtung als „Hamlet“ in 
zahlreichen, Tritifchen Wehandlungen eingehenb ger 
würbigt. Ifland charakteriſiert in am ein- 
fachſten nnd beiten; er nannte ihm ‚bie perfoni⸗ 
figierte Wahrheit”. In gemifier Beziehung über- 
traf 8. fogar Fleck ımb Schröder, und zwar 
in ber Zartheit bes Ausdruckes, in der Liebend- 
würbigleit und Wahrheit ver Empfindung. Für 
ihn war Teine Aufgabe zu Hoch, feine Rolle zu 
ſchwierig fein Vortrag und feine Auffaffung ge 
warmen dem JInhaltloſeſten eine nte geahnte Bebeu⸗ 
tung ab. Meder, ber befannte Biograph Schroͤders, 
beiten feines Urteil ſich meiſtens mit dem bes 
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Meifterd bedte, äußert ſich Über B. alſo: „Er 
war ein fhöner Mann, teap ber Neigung feiner 
Seftalt zur Korpulenz. in Auge war aus⸗ 
drucksvoll unb feurig, feine Stimme blieb in 
ihren lauten und leiſen Tönen mwohlffingend, er 
befaß Stolz, Anſtand und Lebhaftigkeit. Was 
er an dem wahren Ausdruck der Leibenfchaft 
nicht erreichte, das traf und vergütete er reich 
lich in allen fanften Bügen des Überganges zu 
Mitleid und Rührung. Waren ihm vollends 
Sinnlichkeit, Spott und Saunen beigemtfcht, 
burfte er ſich zu Schmeicheleien und Medereien 
herablaffen, To mußte er triumphieren. Das 
Liebkoſen, welches bie Herzen befticht, der Blid, 
der alles ausbrüdte, was er wollte, das Gejicht, 
dem es ohne Berzerrung gelang, zur hälfte 
Spott, zur Hälfte Ergebenheit zu malen; ber 
Stolz, der in feiner Herablaſſung noch ftolz 
blieb, die Wolfe der Schmermut, bie ber Freude 
Plag machte, find nie glücklicher ausgedrückt 
worden, als durch ihn.” Aus fachmänniſchen 
Stimmen, bie damals über B. laut wurden, ent⸗ 
rimmt man, daß er im Tragiſchen nicht ſeines⸗ 
eichen gehabt habe und daß nicht nur in Dentſch⸗ 
and, ſondern auch in Paris kein Schauſpieler 
zu finden fei, der ibm in den „heftig wütenden 
Rollen beikommt“. Dieſer große Kimftler farb 
in nicht allzu hohem Wfter, nach einem nur ber 
Kunft gewibmeten Leben, defien Strahlenglang 
Rh im die entfernteften Gegenden verpilangte, 
am 12. Aprif 1812. 

B. war verheiratet feit 1765 mit ber Schau- 
fpielerin Therefe Bodenburg, geboren 
1738 zu Odenburg. Schon von Jugend auf, mar 
fie bühnentätig. 1766 Tam fie nach Wien, mo 
fie in den damals noch üdlichen ertemporterten 
Stüden und Singfpielen mit Beifall bie Mädchen⸗ 
rollen spielte. Jedoch nur zwei Sabre hielt 
fie e8 bei diefen Hanswurſtereien aus, fte verlieh 
Bien, begab fi nach Frankfurt, Mainz, Föln 
und Düffelborf, wurde jedoch 1770 wteber nach 
Wien berufen. Ste wirkte daſelbſt im Fache 
der Sonbretten längere Zeit mit großem 
bis fie ins Fach der komiſchen Alten überging 
und auch in biefem einjtimmige Anerkennung 
erzielte. _ Dieſe beliebte Darftellerin farb am 
20. September 1793 in Wien. 

Broderfen %., geborener Württemberger, 
wibmete fich zuerft den techniſchen Studien, nad 
deren Abfolvierung er al3 Ingenieur tätig war. 
Jedoch ſchon als Student fiel feine ſchoöͤne 
Stimme auf, und da bdiefelbe an Stärke immer 
zunahm, nahm er Gejangsunterricht bei Heinrich 
Bertram (f. d.), und wurde nach einem Brobe- 
fingen am Stabtthenter in Nürnberg (1900) en- 
gagiert. Er erzielte bafelbft durch feine präch⸗ 
tigen Stimmittel große Wirkung. Dies blieb 
ah in Münden nit unbelannt, fo daß ber 
Künftler ab 1903 für das dortige Hofthenter 
verpflichtet wurde. Er befikt eine der edelften 
Baritonftimmen von geradezu beftechendem 
reiz unb angeborenes Geſangstalent. Heute 
ſchon zählen „Heerrufer“ „Hand Heiling“, 
„Saar“, „Wolfram“, „Kuhleborn“ ⁊c., zu Lei⸗ 
ſtungen, bie dem Sänger eine große Zukunft 
zu verhürgen ſcheinen. 

Brodmann Nelly, geboren 1874 in St. 
Gertraubt (Kärnthen), Tochter eine Berg- umd 
Hüttendireltord. Schon ala Schulmädchen wurde 


Ä 
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fie aufgefordert, öffentlich zu fingen, und all- 
gemein riet man zur gejanglichen Ausbildung, 
bie Gefangsmeifter Reß in Wien übernahm. Sic 
befuhte auch Das Wiener Konfervatorium bas 
fie preisgefrönt verließ. 1891 erhielt fie ihr 
efted Engegement unb zwar glei; am SHoftheater 
ir Biesbaben, woſelbſt fie raſch von Erfolg zu 
Erfolg Schritt und bald der Liebling bed Publi⸗ 
ms wurde. B. vereinigt vicle Vorzüge: Jugend, 
mid quellenbe, volltönende Stimme, überanz 
jympathiſche WBühnenerfcheinung und prächtiges 
Spiel. Sie befigt ein mwohlgeichultes, in allen 
Lagen auögeglichenes, kräftiges und umfang 
the) Organ. Auch ihr Spiel beruht nicht auf 
inkerer Bofe, ſondern ift von innen heraus befeclt, 
vertieit, lebenswahr und charalteriſtiſch. Alles 
atipringt ihrem natürlihen Gefühl. Die Künft- 
lerin, deren Sprachbehandlung tabello8 genannt 
werden muß, findet ald VBühnen- wie Lieder⸗ 
fängerin gleich ftürmifche Anerlennung. Es wären 
von isren padenden Leiftungen befonders hervor⸗ 
zuheben „Elifabeth”, „Selica”, ‚Brangäne”, 
„Riguon“, „Carmen“, „Santuzza”, „Dot“, 
„Maxon 2c. 


Brödefimann Wilhelm, geboren 1749 
in Kaſſel. Er mwibmete jich frübzeitig bem The- 


eter und betrat 1775 die Bühne. Er zeigte na» 
mentlich für Tomifche Rollen große Begabung 


und erwarb fich auf den verſchiedenſten Bühnen 
Dentichlands einen ancerlannten Namen als 
Komiter. 1783 Hörte Schröder von ihm, über- 
fi von feinem entichtedenen großen 
und warb ihn für bie Hamburger Bühne. 
Da wirkte er nun bis 1788 in ben verfchiebenften, 
tomiihen Partien und befeftigte feinen Ruf ber- 
art, daB er 1789 einen verlodenden Antrag 
an das Mediienburg-Schweriner Hoftheater er- 
Met Auch Dort war er ber Liebling bed Pub- 
Klum? und namentlich in ber Darftellung zärt- 
licher Väter und alter Offiziere beliebt. Nachdem 
er mehrere Jahre daſelbſt 8 den erſten Künſtlern 
bit hatte, wurde er Mitglied bes Lübecker 
ters. Hier ſtarb er im September 1807. 
Nicht mur als Schauſpieler, ſondern auch als 
Buhnenſchriftſteller war B. geſchaͤtzt. Bon ihm 
wurden auf : „Die Folgen einer Wette‘ 
(Hamburg 1783), „Selöft ift der Mann’ (Ham 
burg 1787), „Vielerlei Handwerk“, Einerlei Un⸗ 
Tl’ (Neuſtrelitz 1789) und „Die Hautboiſten“ 
Kaſſel 1797). Auch fein Sohn 
Brödelmann Wilhelm, geboren am 18. 
Juni 1797 zu Wltona war Gchaufpieler unb 
Batte fchon in früheiter Jugend bie Bühne be- 
treten. Er wurde zuerit in SKinberrollen be- 
Ichäftigt, und als er zum Jüngling herangewachien 
war, wurde man auf feinen Tenor aufmerfjam. 
Sein erſtes größeres Engagement, welches ihm 
ſein Meiſter Schröder verjchaffte, war Hannover, 
Bier wirkte er nicht nur als beliebter Sänger, 
fondern auch ala Komiker. Er hatte biefes Talent 
nuwerlenubar von feinem Vater geerbt und war 
es namentlich ungelünftelte Natürlichkeit, welche 
der Hauptzug aller feiner Leiftungen auf allen 
Gebieten ber Komik geweſen if. Nachdem er 
oh as mehreren anderen Bühnen mit großem 
Erfolg gewirkt hatte, übernahm er 1 bie 
ireftion in Pommern, wofelbft er ımter 
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dauern des Publikums, durch bie Direltiond- 
gefchäfte in Anſpruch genommen, nicht mehr all⸗ 
zu ſehr als Darſteller betätigen und zeigte ſich 
daher nur ſelten auf ber Bühne. Dafür bildete aber 
auch fein jededmaliges Ericheinen einen Feſtabend 
für die Zuſchauer. Man konnte fi an feiner 
unverwüftlich heiteren Laune, feinem übertafichen- 
ben Witz, namentlich in feinen komiſchen Charak⸗ 
terrolfen, worin er bi3 an fein Lebensende an⸗ 
erfannt Borzügliches leiftete, nicht fattfehen. Bei 
einer Gaftvoritellung, die er mit feiner Gefellfchaft 
in Stargard gab, verjchieb er am 20. April 1854. 
Er war verheiratet mit Julie Brödel- 
mann (geborene Wagner), geboren am 3. Sch 
tember 1804 in Bremen. Sie begann ebenfalls in 
früher Jugend ihre theatralifhe Laufbahn und 
zwar in Amfterbam unter Direltor Haberlkorn. 
Sie fpielte zuerſt Liebhaberinnen, in welchem 
Fache fih ihr Talent raſch entwidelte. Ihr 
nächſtes Engagement war Stettin, wo ſie nicht 
minder wie in Amſterdam gefiel. Aber auch in 
ihren nachfolgenden Wirkungskreiſen in Poſen 
und. Schleswig errang fie ſich die Achtung und 
Liebe des Publikums. Nachdem fie 1832 Wilhelm 
8. geheiratet hatte, ging fie mit gleichem fünft- 
leriſchem Erfolg in das Fach ber Mütter und 
Anftandsbamen über. Sie unterftübte ihren 
Gatten auch wirkfam in der Leitung ber Theater- 
gefchäfte, obgleih fie ihre Kunſt nie vernach⸗ 
läffigte. Sie zählte ftet3 mit zu ihren beliebteiten 
Mitgliedern. Am 18. Mai 1848 ftarb fie un- 
erwartet in Bafewalf. 

Brudmäller Marie, geboren am 18. Ol⸗ 
tober 1869 in Wien, Tochter eines Gelehrten. 
Schon als Kinb erprobte fie ihr Talent auf 
Dilletantenbühnen. Ahr erſtes Engagement fand 
fie 1877 am Hoftheater in Meiningen, kam 
1878 nach Deſſau, 1880 nad Wiesbaden, 1881 
nach Graz, blieb 1882—1896 dem Theater ferne, 
wurbe im genannten Jahre Mitglied bes Dresdner 
Reſidenztheaters, 1897 des Berliner Theaters, 
mit deſſen Enſemble fie auch in Moskau erſchien, 
und trat 1899 in ben Verband ber Hofbühne 
in Koburg-Gotha. Sie fpielt Helbenmütter und 
Anſtandsdamen und befist ben Vorzug, daß ihre 
Kunſt das weibliche Gemutsleben in feiner ganzen 
Reinheit gu offenbaren vermag. Vie Hergenswärme 
im Spiel und Ton beweifen, baß B. ſich eins 
weiß mit ihrer Rolle unb dieſe burchlebt. Aus 
der Reihe ihrer charakteriftiichen Darbietungen 
jeien genannt, „Eliſabeth“ (‚Maria Stuart‘), 
„Iſabella“ („Meſſina“), „Mebea”, „Bompabour“, 
„Clara Sang“, „Frau Wloing” ꝛc. 

Bruds Dtto, geboren am 28. November 
1858 in Brandenburg, erhielt feine muſilaliſche 
Ausbi an ber tönigliden Hochſchule für 
Mufil in fin, wo er ſich jeboch hauptſächlich 
mit Inftrumental-Mujil beichäftigte. Er nahm 
auch fein erſtes Engagement nicht als Sänger, 
ſondern erſchien 1875 und 1876 im Orcheſter 
ber Bayreuther Yeftipiele als Contra⸗Baß⸗Bläſer, 
wirkte dann zwei Jahre am Hofoperntheater in 
Wien von wo er als königlicher Kammermuſiker 
nach Berlin berufen wurde. Wber nicht nur in 
Deutfchland fanden feine mufilalifhen Kennt⸗ 
niffe Anerlennung, diefe brachten ihm auch auf 
Konzertreifen in Rußland lauten Beifall. Nach⸗ 








Aufpizien jahrelang ala Theater- |dem er jo acht Sabre lang fich feine Lor- 
Er Tonnte fi zum größten Be» |beeren meift im Orcheſterraum geholt Hatte, 
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bildung feiner fchönen Baritonftimme bei Franz Sache übrig. Es erfchöpfen fih aud bie 
Betz (j. d.) und Hoflapellmeifter Kohl auch auf | Tritifchen Blätter der damaligen Zeit. in Lobes⸗ 
dem Bühnenpobium, intem er zuerjt 1883 an ber |erhebungen über fein meifterhaftes Spiel In 
Dresdner Hofoper debütierte. Dann kam er ans | Deutichland trat er zum legtenmal am 30. März 
Hamburger Stadttheater, von dort nad Düffel- | 1814 ala „Albée de l'Epce“ in Prag auf, danu 
dorf, dann in eriter Gtellung and Prager | überjiedelte er mit feiner Familie nach Peters- 
Zanbestheater bi3 er am 1. Auguft 1890 in den | bu 
Verband der Hofoper in Münden trat. Eeine 
künſtleriſchen Vorzüge wurden bafelbft nad) Ge⸗ 
bühr von Prefje und Publikum gewürdigt, und 
ihon 1894 mwurbe er zum königl. bayerifchen 
Kammerfänger ernannt. Sein Bariton von dunk⸗ 
ler Färbung und reichftem Wohlllang, den er mit 
feinem Berftändnis und überall paſſend zu ver- 
menden mußte, vergrößerte die Zahl feiner Ver⸗ 
ehrer von Fahr zu Jahr. Aber B. galt nicht nur 
ala tabellojer Sänger von beiter mufilalifcher 
Schulung und als würdiged Mitglied dieſes 
Elite⸗Opern Enſembles, auc) feine Vorzüge ala 
Schaufpieler erfuhren centiprechende Beurteilung. 
Charafterijtiid und dramatifch führte er feine 
Geitalten vor und zählten „Wolftam”, „Hans 
Sachs“, „Holländer, „Wotan“, „Cid“, „Be⸗ 
liſatr“, „Hans Heiling“, „Tell“, „Telramund“, 
„Don Juan“ ꝛc. zu ſeinen anerkannteſten und 
beliebteſten Leiſtungen. 1898 ſchied der Künſtler 
aus dem Verbande dieſes Muſterinſtitutes und 
nahm fortab kein ſeſtes Engagement mehr an. 
Er zog ſich im genannten Sabre nad) Rottach 
zurüd. Jedenfalls hat B. wieberholt bemiejen, 
dag er ein würdiger Schüler feines großen 
Meifters (Franz Bei) war. Der Kunſtler ver» 
juchte fi auch ala Komponijt und hat eine Oper 
„Herzog Reginald“, eine Duverture „Ingo unb 
riele fangbare Licder gefchrieben. 

rüdl Friedrich, geboren 1756 in 
Wien. Er ging in jungen Jahren zum Theater 
und betrat fchon 1770 in Leipzig die Bühne. 
Scine nädjlien größeren Engagemen:3 weren: Das 
Hoftheater in Dresden und die Stadttheater in 
Leipzig, Frankfurt a. M. und Prag, mo er gerabe- 
zu Liebling des Publikums wurte. Er jpielte vor- 
zugsweiſe Helben-, Väter⸗ und Charakterrollen. 
Charakteriſtiſche intereſſante Einzelheiten über 
ſeine ſchauſpieleriſchen Eigenarten, vielleicht beſſer 


pflückte er dieſelben, nach vorhergegangener Aus⸗ | doch ein nachhaltiger Ernſt und Eifer für Die 
rg. 

Brüdner Katharina Magdalena, 
geboren in Königftein bei Dresden 1719. Betrat 
unter ihrem Mädchennamen Kleefeld 1741 in 
Dresden bie Bühne. Sie gehörte dafelbft lange 
Beit ber Neuberſchen Gefellichaft an, und zählte 
zu den beiten Schaufpielerinnen dieſer berühmten 
Truppe. 1750 heiratete fie ben Schauipieler 
Klotzſch und verehlichte fich nach dem Tode des⸗ 
jelben (Breslau 1754) mit Johann Gott- 
fried 8. im Jahre 1756, nachdem fie 1754 in 
Berlin mit großem Beifall aß „Clytemneſtra“ 
in „Sphigenie” bei ber Kochſchen Geſellſchaft 
aufgetreten war. Mit diejer Schaufpielergejell- 
ſchaft machte fie die weiteften Reifen und lehrte 
1771 mit derfelben wieder nad) Berlin zurüd. 
Hier wurde 8. am königl. Nationaltheater en- 
gagiert, woſelbſt fie ununterbrochen bis 1791 ala 
eine® der beliebteften Mitglieder wirkte. Um 
8. Zuli d. J. feierte fie ihr 5Ojähriges Bühnen- 
Jubiläum (als Gräfin in „Jeanette“). Ver König 
zeichnete fie an dieſem Abende beſonders aus, 
ließ ihr cin bedeutendes Geldgefchenf reichen und 
bewilligte ihren vollen Gehalt als Penfion. Ihr 
gunehmenbes Alter veranlafte fie, zum großen 
Leidweſen ihrer zahlreichen Verehrer, ſich gänz⸗ 
lich vom Theater zurückzuziehen. Sie begab ſich 
mit ihrem Sohn nach Köthen wo ſie den Reſt 
ihrer Tage in wohlverdienter Ruhe ubrashte. 
Sie ftarb dafelbit den 36. Dezember 1 

Brümmer Adalbert, geko:en in Berlin, 
begann feine Bühnenlaufbahn 1875 in Potsdam, 
jegte biefelbe 1877 in Xefel fort, kam 1879 ana 
Berliner Stabttheater, 1881 and Lobetbeater nad) 
Breslau, wirkte 1884—1885 als Gaſt in Görlig, 

1886 am Dresbener, 1887 am Sannoverifchen 
und 1888 am Berliner Nefibenztheater, 1889 
in St. Beteröburg, unb trat 1900 in ben Verband 
bes Hoftheaters in Hannover, wo er al „Baron 
gelagt Unarten, jowie über fein willfürliches, | Büngeer‘ in „Bürgerlich unb Romantiſch“ 
jeden gebildeten Zuhörer verlegendes Extempo⸗ debüutierte. Er ift ausgefprochener Bonpivant, 
rieren, berichtet Eduard Devrient in feiner be» |vornehmer Salonhelb, elegant in Spiel und 
rühmten „Geſchichte der beutfchen Schauipiel- | Bewegung und beim Publikum wie bei ber 
tunft“. So erzählt dieſer bedeutende Theater- | Preffe ſehr beliebt. Seine weltmänniſche Leichtige 
biltoriler, daß B. an Tagen, ba er Könige, wie | keit, fein fichered Auftreten, jein Ehic, jein präch- 
z. B. den „Philipp“ in „Don Carlos” fpielte, |tiger Humor und feine ungezwungene Lebhaftig- 
zu Hauſe don feinen Kindern ſich Inieenb be» leit prädeftinieren ihn geratezu für fein Fach 
dienen ließ, ein ungewohntes Koftüm, eine befon- | in welchem er fi in Civil, wie in Uniform, mit 
dere Maske (3. B. die des Königs Friedrich II. | gleicher Gewandtheit beregt und bie gleichen 
im „Herzogsbefehl“) tagelang vor der Vorftellung | Wirkungen zu erzielen weiß. Rollen, wie 
in feinem Hauſe anlegte zc. @erabezu ftrafbar | Berndt” in „Beilhenfreffer”, „Proſeſſor Lau- 
müßte fein geichmadlojes, felbit in der Klaſſik rentius“ in „Maria und Magdalena”, „Baron 
nicht vermiebenes Ertemporieren genannt werben. |von ber Egge” in „Probepfeil“, „Graf Men- 
So glaubte er den Worten bes „König Philipp” gers“ im „Hiweiten Geſicht“, „Baron Metten- 
noch mehr Nahdrud zu verleihen, wenn er nad | born” im „Tropfen Gift“, „Konrad Boltz“, find 
ben Worten bed Dichters bie wiederholte Redens⸗ 
art „Merkt Euch das“ anbrachte, ober in der 
Eiferfuchtsfzene mit der Königin anftatt: „Kurz 
alfo ohne Hinterhalt Madame!” fagte: „Sept 
feine Winkelhacken Mabame und keine Schrauben”. 
Sieht man von all dieſen Ungeheucrlichkeiten 
und ben erwähnten Narrheiten ab, fo blieb 


prächtige, liebenäwärdige, erfolgjichere Leiſtungen 
des Künſtlers. B. iſt auch Eigentümer tes fürft- 
fihen Theaters in Byrmont. 

Brünner Elſa, geboren am 31. Auguft 
1877 in Stuttgart, Tochter eined Kaufmanns. 
Schon in ber Schule fand ihr Deklamations⸗ 
talent großen Beifall und kaum herangewachſen, 
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ua I fie Uinterricht bei item von Hoxar (ſ. 


d.), und te am 21. September 1893 ala „Wdel- | i 


heid in Ingendliebe“, ben erften tbeatralifchen 
Beriud am Hoftheoter in Stuttgart. Sie wurde 
alö Elevin aufgenommen und 1894, gelegentlich 
eines Gaſtſpiels Poſſarts (ſ. d.) nachdem fie 
vor demſelben Probe geiprochen hatte, zu einem 
Geftipiel an das Hoftheater in München geladen. 
Eie debütierte daſelbſt am 8. und 10. Juni d. 


2 


in „Zalismen‘ und wurbe jofort für drei 


für bieje Yefsühne verpflichtet. Längere 
ihr feine Gelegenheit geboten ſich 


Hr 
J 
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. Saunar 1897, ala fie bie „Sänfemagb” in 
‚„Rönigölindern“ zum erftenmal gur Dar» 


Reifung brachte, hat fie dem Publikum bargetan, 
dab das Berfonal ber königlichen Hofbühne ein 


i 
i 


befite._ Der Erfolg war außer⸗ 
bie Beranlaffung zur Berlän- 
ihres Vertrages auf weitere fünf Jahre. 
biefe Rolle it B. in ber Tihenterwelt be» 
fannt geworben, deun fie wurde an verfchiebene, 
erte Bühnen geladen, um bie „Gänfemagb‘ bar» 
zuſtellen. So erſchien fie auch im September 
1897 in Wien, und auch dort lernte man eine 
junge Tame fennen, bie über einen überaus 
warmen, ſympathif 

wiuender Ratürlichleit if, durch ihre innigen 
erfreut, tiefen Eindrud Hinterläßt 


hal 
Fi 


beweifen, jeien erwähnt, ihre Leiſtungen in: 
—— ————— „‚Meerleuchten”, „Han⸗ 

nele⸗ „Sommernodjtöttaum” (Pucꝰ), „Ge⸗ 
ſchwiſter“ „Krieg im Frieden“, „Frau vom 
Meere“ ıc. 

Brüning Karl (eigentlich Johann Diet⸗ 
rich a geboren 1808 in Bremen, trat 
Khen ala am Theater feiner Baterftadt 
ui, nub ilbeie fih langſam zum Sänger 
aus. Sein erfled Engagement war am Hofe 
theater in Detmold, wo er ſich mehr dem Schau- 
jpiel zumendete, 1832 Tam er and Hoftheater in 
Vennoer, 1834 nad) Aachen, 1836 nad) Dreäben, 

838 nach Hamburg unb 1848 nad Petersburg. 

* wirkte er men rogen bis zu ſeinem 
Tode (14. Februar 1870). B. zählte namentlich 
als Bowivant und [päter in Bäterrollen zu ben 
Mitgliedern, ſowohl in Hamburg, wie 

im Petersburg. Durch feine männliche, fchöne 
Geftelt, fein Aangvolles Organ, feine Bühnen- 
gewonbtheit und fein hervorragendes Charalteri» 
lierımgövermögen errang er fi, namentlich 
während ber. — 25 Jahre feines Lünftlerifchen 
—— einen überaus geachteten und geichägten 

amen. 

®. war viermal verheiratet. Seine erfte 
Ehe wurde kaum nach der Schließung derfelben, 
wieder getrennt. Dann heiratete er 1888 Die 
von Schaufpieler von PBalmitein, genannt Ser 
berg geſchiedene Frau, HentiettePeuckert 
(geboren am 8. Februar 1809 in Dresden), 
treumte fi; jebod 1839 von ihr und ſchloß am 
Ir. März 1840 ein eheliches Bünbni3 mit ber 
kelaunten Schaufpielerin Ida Wohlbrüd (I. 
Säufella-Brüning), jedoch auch biefe Ehe wurde, 
zu zwar ſchon 1841 gelöft, und B. nahm am 
12 —7 1847 die vierte Frau, die Schau⸗ 


. in „Melt, in ber man ſich langwei “und als | Aus 


zu fönnen, und eigentlich eıft am | ernftes 


ifchen Zon verfügt, von ge | Bei 


jpielerin Sonftanze Winter (geboren 1825 
n Munchen). 


Brüning Maria, geboren am 30. März 
1869 auf dem Gut Falkenhuſen bei Lübed, 
Tochter eines Gutsbeſihers. Sie follte fi bem 
Lehrerimenſtand widmen, und fchon während bed 
Beſuches ber höheren Töchterfehule in Lübel em⸗ 
Aland fie entichiedene Vorliebe für Muſik und 

eſaug. Da man allgemein ihre Stimme der 

{ würbig befand, begab fie ſich 
Fr nad) Berlin, und dann nach Dreöben zu 

laja Orgeni (f. b. ) um fi gänzlich bem 
Studium widmen zu können. Gute Schule und 
Streben ermöglichten es ihr, bereitö am 
5. —— 1890 am —— Die Opernhaufe in re 

argarethe’ u lönnen, nad 
bem fie vom Dftober DT 80 Di bis Februar 1890 die 
Dpernfchule des Konſervatoriums befucht hatte. 
Der Erfolg ihres erſten öffentlichen Auftretens 
war ein großer, ımb verjöhnte auch die Eltern 
ber jungen Fün mit ber nenen Berufswahl. 
be» | Der friſche Reiz ihrer ‚Stimme, ihr angenehmer 
Vortrag und anbere in die Wugen fpringende 
Vorzüge ber begabten Sängerin, trugen dazu bei, 
daß ihr bad Publikum immer mehr gemogen 
murbe unb au die Kritik immer wärmere Töne 
anfchlug. bie ſich überhaupt währenb ber 
t ihrer —S Hoftheater im Fach 
ber jugendlich⸗lyriſchen mb Koleraturfoubreiten, 
feigenber Anerfen erfreute, Ite zu ihren 
beliebteften Bartien ‚ Bamina”, „Agathe“, „Mar⸗ 
arethe”, „Annchen“, „Zerline“, „Leonore“ ıc. 

ie Künftlerin bat ſeit dem Scheiben von ber 
Dresdener Bühne (1896) kein fire Engagement 
mehr angenommen, unb ihren Wohnfig in Dres- 

ben fortab beibehalten. 

Brulliot Karl Zobann, geboren am 
31. Yuli 1831 in München, war ber Som bei 
langjährigen Konſervators ber Münchener 
fichlammlung, eine? Gelehrten von Auf. Nach 
Abfolvierung des Gymnaſiums bezog B. bie Un 
verfität feiner Vaterſtadt, um Jura zu ſtudieren, 
nahm jedoch auch Geſangsſtunden am Konferva⸗ 
torium unter Leitung Franz Hauſers und begann 
1858 als erſter Baſſiſt am Hoftheater in Karls⸗ 
ruhe ſeine Sängerlaufbahn. Hier wirkte er, nad’ 
dem er zulegt ſogar mit ber Oberleitung dieſer 
Hofbühne betraut worben mar, bi 1873, in 
welchem Sabre er einem ehrenvollen Antrag an 
das Hoftheater nah München Folge leitete. Im 

Anfang war er bafelbft auch als Sänger tätig, 
fpäter jedoch nur ala Schaufpieler. Seine größten 
Berbienfte errang er aber als Opernregiſſeur, 
und gaben feine Inſcenierungen, fo bie erfte 
Gefamtaufführung bes Nibelungenringes, beredtes 
Zeugnis feiner gründlichen Studien und feines 
Kumftempfindens. In gerechter Würbigung feiner 
Vorzüge und Kenntniffe, wurde er zum Profeflor 
an ber Hochichule für Drama und Oper ernannt. 
1892 zog er ſich, ſchon früher zum Tönigl. Ober- 
regiffeur ernannt, kr halber von ber 
Bührentätigleit zurüd, jeßte jedoch noch einige 
Zeit feine Lehrtätigkeit fort. Am 24. März 
1897 erlag er feinem Leiden. 

B. war verheiratet mit ber ehemaligen Sän- 
gerin Anna Masnis⸗,Braunhofer. 

Brummer Eduard, geboren am 6. Te- 
zember 1850 in Münden. Seine Neigung uno 
Begabung fürs Theater, machten fi ſchon früh. 
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zeitig bemerkbar, und überwand er muti ig alle 
Hinderniffe, die fi ihm, namentlih im Anfang 
feiner Laufbahn entgegenftellten, immer fein Ziel 
vor Augen, welches er z rotiehtih, wenn auch auf 
dornenvoller Bahn, errei Er begann auf 
Heinen bayeriicen SBropingblhnen, dann kam er 
nah Iſchl, Meran, Salzburg und Trieſt, mo 
er überall als Spaßmacher beliebt war, es jeboch 
u feiner künſtleriſchen Stellung bringen Tonnte. 

wurbe auch an bie Komiſche Oper in Wien 
engagiert, body führte ihn die Sehnſucht balb 
nach feiner Vaterſtadt zurüd, wo er am Thalia- 
Theater unterlom. E. blieb nicht Tange ba- 
ſelbſt. 1876 wurde er Mitglieb des Stadt⸗ 
theater in Brünn und 1877 an das Friedrich 
Rilhelmftäbtifhe Theater in Berlin verpflichtet, 
wo ſein Stern zu leuchten begann und er endlich 
1878 einen Fu an ba8 Gärtnerplap-Theater in 
Münden erhielt. Nun hatte er „DaB. Diet feines 
kunſtleriſchen Ehrgeizes ee und bald ſaß er 
feft in der Gunſt bes Publikums und zählte zu 
den Lieblingen der Münchener. Somohl im — 
ſtück, wie in ber Operette und Poſſe, Aberall ſtellte 
er ſeinen Mann und bald war ein luſtiges Stück 
ohne B. in ber Hauptrolle am Gaͤrtnerplatz⸗ 
Theater, nicht mehr gut benfbar. 10 Sabre 
lang wirkte er in dieſer in jeber Beziehung bevor⸗ 
zugten Stellung, biß er am 10. November 1888 
ganz plögli am Herzſchlag, und zwar in feiner | bes 
Gaderoben, unmittelbar nad) ber Premiere ber 
komiſchen Oper „Ali Baba”, in welcher er kurz 
vorher als „Cailim‘ auf ben Brettern, bie für 
ihn in der Tat die Welt bedeuteten, einen großen 
Erfolg gehabt hatte, verfchieb. Sein Früher Tod 
wurde allgemein betrauert. 

Brunetti⸗Knjize Therefe, geborene Brei, 
geboren am 24. Dezember 1782 in Bien. 
widmete ſich in jungen Jahren ber Bühne, Wr 
verfuchte ſich bei ber Gefellichaft des Prinzipals 
Guardaſoni, und als berfelbe 1798 das fänbifche 
Theater in Prag übernahm, überfiebelte fie mit 
ihm dahin. Infolge ihrer gragiöfen Erſcheinung, 
wurbe fie im Ballet verwendet. Sie 
heiratete 1799 den Balletmeiſter Brunetti und 
nach deſſen Zob ben Liederkomponiſten Rnize. 
Erit als junge Frau ging fie ganz zum Schau- 
fpiel über, und gehörte mährend ber ganzen 
Zeit ihrer Tünftlerifhen Tätigleit am Prager 
Landestheater (1798-1834) zu ben verbienft- 
vollften und herporragendften, fünftleriichen Er⸗ 
Iheinungen an diefer Bühne. Ihre theatralijche 
Bildung verdankt fie dem Direktor Liebich, in 
beifen Inpergleichfiche Direltionsperiobe aud) die 
Glanzzeit ihrer Fünftleriihen Wirkſamleit fiel. 
B. mwurbe vorzugsweiſe im Fache ber munteren 
Liebhaberinnen geſchätzt, in welchem fie fich bie 
ungeteilte Auszeichnung des Publikums erwarb. 
Von ihrem beſtechenden Außeren („ihre Schön⸗ 
heit in jüngeren Jahren war jo überwältigenb, 
baß fie einft bei dem Beſuche des Irrenhauſes 
von einem Irren als Madonna angebetet Imurde ) 
auf das Glängenbfte unterftügt, feierte fie als 
Frau wie als Künftlerin Triumphe. Ahr weiches, 

iegfamed Organ und ihre große Dellamationg- 

u bewogen Holbein (f. d.) ihr verfuchömweife eine 
tragiſche Partie anzuvertrauen, unb biefer Ver⸗ 
ſuch („Camilla“ in Houwalds „Bilb‘‘), übertraf 
die fühnften Erwartungen, fo daß fie eine längere 
Reihe von Jahren in tragischen Rolfen verwendet 


Brunetti-Anjse— Bruns 


wurde. Sn diefe Zeit fallen ihre bejubelten 
Leiftungen als „Eliſabeth“ in „Maria Stuart”, 
„Darie” in „Clavigo“ ac. Nachdem das Alter 
mit unverlennbaren Merkmalen an bie fchöne B., 

bie nie altern wollte, und ſich gegen das unerbitt» 
lihe Walten ber Naturgefehe mit aller Gewalt 
auflehnte, herangetreten war, ging fie, jo ſchwer 
eß ber eitien Frau aud murbe, ins der 
Mütter über. Aber auch in diefer Sphäre leiſtete 
fie Meifterhaftes. Nachdem fie 36 Jahre bem 

Kumftinftitute ihre bebeutende Kraft gewidmet 
hatte, zwang fie andauernde Kränflichkeit der 
ferneren VBühnentätigleit zu entjagen. Sie ver- 
abfchiedete fih am 26. April 1834 in einer Bene 
fige»Borftellung, bie ihr bie Bten Ehren 
brachte, für immer vom Prager likum. Sie 
lebte noch lange Jahre hindurch ala enfionärin 
des Inſtituts und ftarb am 15. Mai 1 
Prag. B. Tonnte bis Kin ihrer legten Stunbe 
bie großen Erfolge ihrer erlauben unb die 
noch größere Verehrung, die ihr als anerfannte 
Schönheit zu teil geworben. an nicht vergeffen. 
Bu ihren Lieblingderinnerungen gehörte jene Zeit, 
in welcher fie eine intime undſchaft mit 
Karl Maria v. Weber verband. Die metften feiner 
Kompojitionen fpielte er ihr knapp, nachdem er 
fie niedergefchrieben Hatte, vor, um ihr Ur 
teil zu hören. So wurden viele Nummern 

„Freiſchũtz“ in ihrer Wohnung Tomponiert. 
Sie Hatte einen Sohn unb eine Tochter, bie 
ſich de auf der Prager Bühne, jeboh ohne 
Erfol auſpieler verſuchten. 

Bruno Hang (recte Hans Bruno Dehn), 
geboren in Graudenz, als Sohn eines Militär- 
beamten. Ron 18851892 wirkte ®. als aus- 
übender PBianift, wibmete fi dann dem Kapell⸗ 
ie | meifterberufe, und wurde 1894 zum Korrepetitor 
an der Königl. Hofoper in Berlin ernannt, wo⸗ 
felbft man feine Tenorftimme entbedte. Er wurde 
auf Veranlaſſung des Generalintenbanten von 
Hochberg zu Heinrih Grafen von Püdler nad 
Schiefien zur gefanglihen Ausbildung geriet 
und begann feine Sängerlaufbahn am Hofe 
theater in Karlsruhe, 1897 kam er nad) Bürich 
1898 nad) Roftod und trat 1900 nad) erfolgreich 
abjolviertem Gaſtſpiel als ‚Walter von Stolzing“ 
und „Ahabames”, in ben Verband bes Hofe 
theater8 in Darmitabt, mofelbit er fich gar bald 
beliebt zu maden wußte. Man zollt feiner 
ichönen, Träftigen und fympathifhen Stimme, 
feinem Vortrag und Spiel, viel Anerkennung. 
Er befitt eiu ausgebehntes Repertoire und feien 
bon feinen treffliden Darbietungen annt: 
„Prophet“, „‚Raoul”, „Bloreftan”, „Mafaniello‘‘, 
„Eleazar”, „Evangelimann“ zc., ſowie alle wich⸗ 
tigen Wagnerpartien feines Faches. 

Bruns Heinrich, geboren am 17. Aug. 
1867 in Halberftabt, als Sohn eines angeſehenen 
Fabrikanten. wendete er ſich dem Uni⸗ 
verſitãtsſtudium zu, dann war er in der Fabrik 
feiner Eltern tätig, bis bie in ihm für bie Kunſt 
ſchlummernde Liebe ernſtlich erwachte, und er erſt 
in Berlin und dann in Münden muſikaliſche und 
geſangliche Studien betrieb.” Nachdem er noch 
bei Maeftro Gallieri in Mailand feine mufifalifche 
Bildung vervollfonmnet hatte, beichloß er, fich 
ber Bühne zu widmen. Er nahm zuerft in 
Beimar Engagement, fam von bort and Hofe 
theater in Dresden, mwofelbft fein Tenor belobt 
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und gewũrdigt wurde. Nach mehrjähriger | zärig- 9 
feit verließ er jeboch biefe Kunſtſtätte umb 

bete jich nad Hamburg, wo feine Stimme fo» 
wohl auf der Bühne, wie im Konzertſaal ge 
recne Unerfenmung erfährt. 


artung wurde auf den jungen Mann, der vow 
wen- | trefflih vom Blatt zu fingen verfiand, unb ihn 
ſtimmlich intereifierte, aufmertfam und beflimmte 
ihn bie Sängerlaufbahn zu ergreifen. Bier 
Jahre wibmete 8. dem Muſikſtudium; er fpielt 
Viola, Violine, Mavier, Orgel und Horn, und 
trat, nachbem er von Feodor von Milde (ſ. 
d.) geſanglich ausgebildet worden war, im Sahne 
straliichen Laufbahn —* — nad) Abſolvie⸗ 1888 am Hoftheater in Mannheim als 
rung ber betreffenden Studien, ald Lehrer für rales“ in in „Sarm en“ ge erftenmal Srfenttic © at 
—— i unb Nobellieren an ber .Lẽr blieb daſelbſt bis 1890, kam dann nad 
Fachſchule für Holzinduftrie in Laibach | Weimar (bi 1895), fobann nad) Hamburg (bis 
er "Während biefer Zeit nahm er jeboch fleißi- | 1897), nad Anenor! (bis 1899), und traf 
gen Geſangsunterricht und fand oft Gelegenheit, | Hierauf abermals in ben Berbanb der Weimarer 
in Konzerten, zuerft im Chor, und bann als | Hofbühne, wo er ald „Daland“ bebütierte und 
* aufzutreten. Einmal wirkte er auch bei ſeit dieſer Zeit in angeſehener Stellung wirkt. 
emer Dilettantenaufführung in ber Operette: | Er vertritt mit außgeiprodjenem Wr‘ Erfolg das ſeri⸗ 
„Des Löwen Erwachen“, mit. Dies ſollte ent» ofe Baßfach, und ift es vor allem feine mufi- 
ſcheidend für feine Tünftige Laufbahn merben, |! —— abung, die anerlannt wird. Auch 
denn allgemein fiel feine jchöne Stimme auf und 
da man ihm entichieben riet, diefelbe für bie 
Bühne ausbilden zu lafſen verzichtete ec 1889 


Butar Franz, geboren am 20. Januar 
1661 in Adelsberg (Ofterreih). Er ift der Sohn 
eines Advokaten unb mar, bevor er ſich ber the» 


jeine tigen Stimmmmtittel, feine treffliche 
Shukurg, fowie fein Ichaffenfrohes und ziel⸗ 
bewußtes Streben werben lobend hervorgehoben. 
„Saraftro”, „Lanbgraf”, age ‚ „Balltaff“, 
„Caspar“, „Mephiſto“, „Stabinger” zc., find 
wohlaftrebierte Darbietungen dieſes begabten 
Sänger. Derfelbe wurbe bereit3 dreimal auf 
Empfehlung von Hoflapelimeifter —— Strauß 
na Bayreuth geladen, wo er ben „Titurel“, 


anf tein Lehramt, vervoliftändigte feine mufi- 
laliſche Ausbilbung bei Gansbacher in Wien, bei 
Epermfänger Joſef Leo in vu und ſchließlich 
bei Maeftro Gellio Benvenuto Eoronaro in Mair 
land, und trat nad Beendigung feiner firengen 
und "gewiffenhaften Studien, fein erſtes Engage 
ment (1892) in Preßburg als ‚‚zeoubabour” an. „Gralsritter“ 2c verlörperte. 1895 erfchlen ®. 
Tamm fudjte er ſich noch ein Jahr in Olmilz auch in —2 am Metropolitanopernhaus 
weitere Buhnenpraxis zu erwerben, um (1894) und auch dort folgte man feinen Darbietungen 
einem Aufe StargemannB ans Leipziger Stabt- | mit Intereſſe. 

theater als Iyrifcher Tenor Folge leiften zu BOndiatd Mar, geboren am 1. Oktober 
Ummen. Er debütierte bafelbft als Canio“ unb | 1865 in Bremen, Sohn eined Malerd. Nach Ab⸗ 
„ton Ottavio“, und fand bei bem verwöhnten | jolvierung bes Gymnaſiums widmete er ſich dem 
Yublifum umb "ber anfpruchsuollen Kritit die Malerberufe und betrieb fleißige —— Stu⸗ 
beufbar beſte Aufnahme. Nach zweijährigem | bien bei Arthur Fitger. Nach drei % ver⸗ 
Birken, während welcher Beit er fein Repertoire taufchte er bie bildende Kunft mit u dar⸗ 
immer mehr umb mehr erweiterte, erhielt er einen | ftellenden und begab fi nach Bremen, um 
arg an das Hoftheater in Darmftabt (Antritts« daſelbſt bei Siga-Barfo Gefangsunterricht zu 
tolle „Don Joſs in „Carmen“). Auch hier fand |nehmen. Da es ihm jeboch bald an ben nötigen 
feine frifche, wohlllingenbe, in höheren Regiftern | Mitteln fehlte, beichloß er, Kaufmann zu werben. 
anßgiebige Stimme, die die firenge, Tünftlerifche | Er fehiffte fich nach Oftinbien ein, und war in 
urhpilbung vorteilhaft verrät, viele Freunde | Sumatra ala Wbminiftrator auf Tabakplantagen 
Berehrer, denen ed gar ſchwer ankam, ihren ſieben Jahre tätig. 1898 kehrte er nad) Europa 
—2 1899 an das Snfoperntheater in Wien | zurüd und Tieß fich in München nieder. Hier er- 
abgeben zu müffen. Der Künftler trat fein En⸗ machte wieder bie alte Geſangsluſt unb er ent⸗ 
— an dieſer vornehmen Kunſtſtätte als ſchloß ſich, von neuem Unterricht zu nehmen, um 
es“ an, umd verſtand es, auch in ſeinem ſich der Bühne widmen Air innen. Zuerſt nahm 
nenen Wirknngskreiſe fich die Anerkennung von |er Stunden bei dem Gefangslehrer Karl Erler 
unb vervollfommnete ſich dann bei Franz Filcher 
und Heinrich Porges. Sein dramatifcher Lehrer 
mar Opernregifleur Robert Müller (f. d.). Nach 
erfolgreichem — Vrobejingen vor Hoffapellmeiiter 
Zumpe, bebütierte er als „Heerrufer” („Lohen⸗ 
grin“) umd „Jäger“ („Rachtla er‘), am Schwe- 
riner Hoftheater, mojelbft ih fett Diefer Zeit als 
anerfannter Kimſtler tätig it. In jeber Leiftung 
nimmt er Gelegenheit, die Rraft feiner Stimme 
zu zeigen und erfreut auch bucch den ausdrucks- 
vollen Vortrag und bie angemefjene Haltung. Ve⸗ 
ſonders präbeftiniert ericheint fein Ichwereb, 

wuchtiges Organ für Partien, bei benen 
Größe bes Material das ausfchlaggebenbe Pr 
ment if. Dabei rühmt man bem Künftler 
1868 in Reimar, Sohn eines Fleiſchermeiſters. nach, daß ſeine Geſangsweiſe volſſtaͤndig ma» 
Schon von feinem neunten Jahre an, war er in |mierenfrei iſt und baf er jebe Wartie nicht 
einer Baterftadt im Kirchenchor tätig und fang |nur muſikaliſch feſt inne Hat, ſondern biefelbe 
ach bald alle Sopranfoli. Hofrat Müller Inach der gefanglichen, wie darſtelleriſchen Seite 


Battilum und Kritik zu erwerben. eine hohe 
Stimme ift ebenjo zart als glänzend, Träftig unb 
friſch, von ſtarker Ausdauer und verfteht es 
B. durch feine Nuancierung und charakteriſtiſche 
Ausceftaltung des Vortrages, jede Rolle künſt⸗ 
leriſch Bu heben. Seinen weichen Tenor, ber 
najale Färbung einen eigentümlic, ero- 
er annimmt, lobt man nicht 
en wie feine temperamentvolle, durchdachte 
Tarſtellung. Hauptrollen: Die lyriſchen und iu 
genblichen Yeibentenorpaztien in, „Zroubadour”, 
„Bauft“ ⸗ „Aĩda *, „Carmen“, „Bajazzo „Ga- 
valleria“, „Lucia“, „Bauberflöte”, „Martha“, 
„Rigoletto”“ u. |. w 
Bude Rarl, ‚geboren am 14. Royember 
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Hin charaklteriſtiſch ausgeſtaltet. Bon feinen 
Hanptpartien ſeien erwähnt: „otan”, „Tel⸗ 
ramund‘, „Kothner“, „Holländer“, „Pizzarro“, 
„Escamillo“, „Valentin“ ıc. 1897 ſang ber 
Künſtler bei den Bayreuther Feſtſpielen den 
„Donner“ und den zweiten „Gralsritter“, und 
1900 wurde er zur Mitwirkung bei Aufführung 
ber Wagnerſchen Opern nach Amiterdam geladen, 
wo er namentlich als , Kurwenal“ in ftinmlicher, 
F mufilalifcher Hinſicht große Wnerlenmung | 
and, 

Büller Earl William, geboren am 
23. Februar 1853 in Hamburg, ala Sohn eines 
Rechtsanwaltes. Nachdem er ſchon als Primaner in 
einer Schulaufführung den „Schwalbe” in Kör- | nad) 
ner? „Nachtwächter“ und den „Kapuziner“ in 
„Wallenſteins Lager’ geipielt hatte, ſtand es bei 
ihm feit, Schaufpieler zu werben. Da er jebod) 
hierzu nicht Die Einwilligung feine Vaters er- 
hielt, beſchloß er ſich ber technifchen Laufbahn 
zu widmen und begab fich, um fich als Ingenieur 
auszubilden, 1873 mad) Leipzig. Aber jeine The- 
aterluft wurde auch bort nicht eritidt, im Gegen- 
teil, er nahm an ben Aufführungen der PBrivat- 
thentergeiettiheit „Thalia“ teil. Seine künſtle⸗ 
riſche Bethätigung daſelbſt, ala Bertram” in 
„Robert und Bertram‘, Schneiber “und im 
„Regiftrator auf Reifen‘ zc. blieb nicht gänzli 
Feng Seinrih Grans (f. b.) GD) de ben 

ngen Mann an Friedrich Haaſe (j. d 

Direktor des Stadttheaters in Leipzi wi F 
* B. am 7. April 1874 als Re 
„Denn Frauen meinen‘ debütierte. Der Erfolg 
veranlaßte ihn nun, der SIngenieurlarridre gänz« 
ich zu entfagen und fi) ber Bühne zuzuwenden. 
Sein erſtes Engagement fand er in Schvanebeä, 
und obzwar er gefiel, mußte er noch auf einer 
Unzahl Theatern britten unb vierten Ranges 
fein Glück verjuchen, bis es ihm endlich gelang 
in Eifenad, Erfurt, Halberftabt, Diftelbort, 
Halle, Zürih und Stettin engagiert zu werben. 
Während diejer Tätigkeit entmwidelte ſich ber junge 
Dariteller künſtleriſch außerordentlich fchnell, er⸗ 
freute fih auch einer ſtets wachſenden Be⸗ 
liebtheit und wurde bereit? 1879 für das 
Dresdner Hoftheater verpflichtet,” woſelbſt er 
als „Ringheim” in „Größenwahn”, „Birlen- 
ſtock in „Hypochonder“ und „Weigel in 
„Mein Leopold” debütierte. Während feines 
zweijährigen Engagements daſelbſt, jpielte er auch 
als erfter PBarfteller in Deutſchland (nad) ber 
Wiener Premidre) den „Schmählich” in „Roſen⸗ 
franz und Güldenftern”. Wie in 
vertrat er auch am Kaſſeler Hoftheater (1880 
bis 1883) das ganze charakterkomiſche Fach (Un- 
trittsrollen „Der Regiſtrator auf Reifen“, „Bar 
entin in „Verſchwender“,„ Reif“ in „Krieg 

m Frieden“). Dierauf folgte eine jehajährige 
fünftlerifehe Zätigfeit (1883—1889) am Stabt- 
theater in Leipzig (Antrittsrollen „Bloom in 
Roſenmüller und Finke“, „Gibſon“ in „Biblio⸗ 
thekar“, „Pechſchulze“) wo er ſowohl als Re⸗ 
giſſeur wie als erſter Charakterkomiker, Operet⸗ 
tenkomiker und im Fach der chargierten Bon⸗ 
vivants wirkte. Wie in ſeinem früheren age⸗ 
ments ſo erwarb er ſich auch hier ſchnell die 
Sympathien des Theaterpublikums. In Leipzig 


ch veiſall erringen 


Vresben, fo | prächtig 


Seine Darftellung biefer Wolle, die feinen 
Namen weit und breit befannt gemadt hat 
und mit ber er für alle Zeiten auf das 
innigfte verbunden bleibt, wurde muftergültig 
auf deutſcher Bühne umb it ihm mohl von 
feinem Komiler mit gleicher Wirkung nachgeſpielt 
mworben. Mehr ald 100 mal bat er dieſelbe in 
Deutſchland, erreic, ber —55 und Rußland 
geſpielt, immer mit derſelben Zwerchfell er⸗ 
ſchütternden Komik. Seine Ertempored und Ein- 
lagen in biefem Stüde find wohl typiich geworben 
und werben von ben meilten Darſtellern bes 
„Striefe” Toptert. 1889 verlieh B. Leipzi 

einem verlodenden Ruf an dad Wallner- ter 

Berlin folgen. Er bebütierte bort in 
— rechte un “und ber. „Dompfaff“ und 
ſchied 1891 von ſeinen zahlreichen Berliner Ver⸗ 
ehrern, nur um den unausgeſetßzt einlangenden 
Gaſtſpielanträgen Folge leiſten zu können, Die 
ihn nun ſechs Jahre ſein reiches Da 
vermögen an ben hervorragendſten Bühnen aus- 
üben ließen, bis er endlich im September 1896 
für dad Deutſche Vollötheater in Wien ver- 
pflichtet wurde. (Antrittörolle: „Der Better‘). 
Dort erihien er auch ala „Wehrhahn“ im der 

„Biberpelz“ und verhalf biefem Stüd, Wpril 
1897, dad drei Sabre vorher in Berlin feinen 

tonmnte unb damals eigentlich 
liegen biieb, zu ganz außerorbentlihem Erfolg. 
ae | Sept erſt öffneten bie Bühnen, bie ſich bis jetzt 
gegen das Stüd ſehr, fpröde verhalten hatten, be- 
in | reitwilligft ihre Tore. Seit feinem Scheiben von 
Wien (1897) nimmt der Künftler fein feſtes En- 
agement mehr an, fondern übt gaftierenb feine 
und aus. Er ift hoch willlummen, wo er auch 
erfcheint. Seine brollige Natürlichkeit, feine köſt⸗ 
liche Friſche, bermachlen mit einem ergößlichen 
Humor, wirlen Jede Pointe ſchlägt 
ein. Er —— tolle tolle überbeiburg, Grimaſſen, 
Hände» und Kopfverdrehungen, grelle Effekte. B. 
führt fein ausgeführte Charakterfiguren vor, die 
durch ihren Geſamteindruck wie in ihren Details 
köſtliche Wirkung üben. Nie ift er grober Spaß⸗ 
macher und bleibt auch bei der tolliten Komik 
immer Künftler. Bu einen beliebteiten unb po⸗ 
pulärften Leitungen, mit denen er auf jeinen 
Gaftfpielen erheitert, ‚äblen feine trefflichen Ge⸗ 
ſtalten in „Senator“ , „Sroßmama“, „Birkus- 
leute”, ‚„Bräfig“, „Dr. Wespe“, „u weißen 
Roßl“, „Kinder der 23", „Einer von unſere 
Leut’”, „Krieg un Frieden“, „Haaſemanns Toch⸗ 
“, „Charleys Tante” ꝛc., die ſich durch B'.s 
e, auf liebevoller Beobachtung alles 
Menſchlichen beruhende, fein ſatiriſche und humor- 
voll parodierende Komik, überall größten Beifalls 
erfreuen. 

Bünger Meta, geboren am 16. März 
1870 in Dohne bei einzig, Lo Tochter eined Schau- 
fpielerpaaree. Schon ala Kind (fie Jpiette feit 
ihrem dritten Jahr) wurde fie auf der Bühne ver⸗ 
wenbet. 1879 bewilligte man ber Heinen Schau- 
jpielerin in Glatz ihr erſtes Benefize. Sie trat 
in dem Stüd „Margarethe“ oder der „Hammer- 
Ihmied von Marienburg” auf und wurde allge- 
mein ald höchſt talentvolf bezeichnet. hr erſtes 
Engagement fand ©. 1893 beim Enjemble-Baft- 
ipiel des Theater ber Modernen, mit welchen 


fpielte er auch zum erftenmal den "Iheater- fie mehrere größere deutſche Städte bereifte. Auf 


bireltor Strieje” („Raub ber Gabinerinnen”). 


Grund ihrer Reiftung ala „Käthe Vockerat“ wurde 
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fie ana Deutiche Theater in München engagiert, giert 
we fie von 1894—1896 wirkte, fam 1 
Rei in Hannover, 1898 ans Karl 


* —— — — Kin daft. 

VBürdeRey Jenny, geboren am 21. Der 
1834 in Graz, war die Tochter der che- 
ustigen Hofopernjängerin Rey-Segatti, eftorben 

3. Suli 1853 in Wien, welche auch auch Mir ihre 
auufilaliiche Ausbilbung forgte. Mutter und ob 
ter begaben ſich Ende ber Breibiger Jahre no 
Unger, wo Jenuy zuerſt ald Chorjängerin und 
dann in Opern und Pollen aufzutreten elsgen- 
keit Hatte. Ihre eigentliche Eünftlerifche —A— 
begann ſie jedoch mit Beinen Opern⸗ und Soub- 
rettenpartien in Temedvar und erfi in O 
trat fie zur Oper über, wo jie im Sabre 1 

„Norma“ debütierte. Sie blieb nicht lange 
au biejer Meinen Bühne usb wurde ion 1847 
Prag berufen, wo fie am 15. April 
1846 ala „Ntomeo” in ber Oper „Montecchi 
und ti” überaus erfolgreich gaftiert 
hatte. Sie verabſchiedete ſich im Im März 1847 
als „Elvira“ im „Bon Yuan’ und folgte einem 
Aufe nach Lemberg. Dort wuchs ihre Renommee 
son Rolle zu e, fie erregte bie größte Auf⸗ 
merfiamfeit und wurde 1850 an die Hofoper 
per Wien berufen. Hier fang fie erfle drama⸗ 


An 


En 


he Bartien und von hier aus verbreitete 2 fehr 
ige Ru i 


f über gen; Deutjchland. So ri 


zu i —— u llung 

—— die ihr infolge ihrer —— 
— unbedingt gebũhrte: Sie war ben Wienern 
wich hübſch genug und bot ihnen nicht Augen⸗ 
md O eide in gleichem Maße. Die Fünf 


ee 


zu werden. Sie trat bafelbft am 3. Juni 
1852 in der „Norma“ auf und erzielte ſowohl 
mit dbiefer Partie, wie mit „Donna Unna” unb 
„Balentine” jenfationellen Erfolg. Sofort wurde 
* ein glänzendes Engagement geboten, das ie 
mit Freuden tierte, ſchien es ja doch, als 
wenn man in Dresden ihren eigen Bert 
erk recht erlenne. Das Publikum ſchwelgte nur 
im Reiz ihrer Stimme, die von einem Glanze 
iwar, der ji wie ein Lichtitrom über die Hörer 
ergoB. Das Organ von bebeutenbem Umfang 
web in allen Lagen gleichmäßig entwidelt, gebot 
ebenjo ſehr über Kraft, Zülle und Üppigfeit 
des Wohllautes, wie Über meiche „flötenartige 
Töne, weiche die Seele des Buhörers zauberhaft 
befiridten”. Ihre größte Stärke lag im kolo⸗ 
rietten Gefang. Da entwidelte fie eine beifpiel- 
loſe Birtuofität. Dabei feierte fie auch Triumphe | rat 
anf dem Gebiet bes heroifchen Gejanges, wie 


nicht minder auf bem ber komiſchen Oper. So 
ans | ift ihre „rau Fluth“ in „Die Iufligen Weiber 
von Windſor“ in mujilalifcher wie dramatiſcher 
Hinſicht umübertroffen geblieben. Dan bemilligte 
ihr auch eine für damalige Berhältniffe fenfationelle 
Gage, ehrte jie buch g zur königlich 
ſachſiſchen — erin, . lieh eb ed an wicht 
fehlen, um ber Sün lern anfen 

ein Scheiben zu vericheuchen. Robert weit khile 


* dert ihre e zu jener Zeit in ſeiner Ge⸗ 
ſchichte des Hoftheaters zu Dresden, und entnehme 


in ſen⸗über bie ſeltene Kunſterſcheinung: „Un ſtrahlen⸗ 


dem Glanze, an fern hintreffender Gewalt und 
Größe bes Umfanges ift ihre Stimme jeder andern 
und belaunten über : ihre Mang teilt bem 
Hörer ein unbefchreibl Behagen mit, und bei 
der üppigen Ylut des Wohllautes, welche dieſem 
Munde entſtromt, binten wir uns wie in einem 
erfrifchenben Babe. Das herrliche Organ ericheint 
in der Yülle ber Pen: und feine blühende &e- 
junbheit widerſtand bisher jebem verberblichen 
Einfluffe. Es trogte ſiegreich den verheerenbiten 

Orchefterftürmen, die unfere Bühnen immer mehr 
entoölfern, und ift unverwunbet aus allen 
Kämpfen hervorgegangen, in benen anbere Stim- 
men zum Ruhme unjerer modernen Komponiſten 
verbiiten mußten. Die Sala der Sängerin reicht 
bis in die dreigeftrichene Olftane und beſteht aus 
lauter blanfen Metallitufen vos tabellofer Ge⸗ 
biegenheit und Symmetrie. Jeder einzelne Ton 
drang bis in die entfernieften Näume des Hauſes 
und das Publikum jauchzte bei — mit 170% 
Iodenber Sicherheit herauägeichleuberten C und 
D, wie über eine goldene ‚ von freigebiger 
Hand unter die Menge umbergefizeut. Alle 
dieſe Rorzüge wurden noch gehoben durch 
eine muſterhaft reine Intonation und eine 
deutliche und Torrelte Ausſprache· Co 
wirlte bie Künftlerin, verehrt und gefeiert, 
bi zum Sabre 1867. Da merkte fte eine 


* kleine Abnahme ihrer Stimmmittel, und da ſie 
de im Zenit ihrer Kunſtlerſchaft 


ſcheiden wollte, 
beſchloß ſie, ſich von der Bühne gänzlich zurück⸗ 
zuziehen. Dieſe Nachricht verfehlte nicht die guten 
Dreödener aus dem Häuschen zu bringen. Gie 
fonnten und wollten e3 gar nicht fallen, daß ſie 
dieſe unvergleichliche Sängerin nicht mehr hören 
follten, allein BR. blieb ſtark und zog fi 
unter ben raufchendften Dvationen in? Privat- 
leben zurüd. Während ihrer Tätigkeit am Dres⸗ 
bener SHoftheater fehlte es ihr nit an den 
glänzendften Anerbietungen von on, New⸗ 
Dort Mailand, Paris und Peteröburg; unter 
biefen ift wohl eine der interefianteften, bie Auf⸗ 
forderung Wagners, bie Künitlerin möge fih an 
einer für das Frühjahr 1860 projeltierten Reihe 
von Vorftellungen beteiligen, in denen er einen 
Zeil feiner Opern insbejonbere „Triſtan und 
Iſolde“ zur Wufführung „ae bringen gedachte. 
Gie Iebte jeit 1867 von ber — — voll⸗ 
ſtändig zurückgezogen und nur als Kirchenſängerin 
hatten die Dresdener von Zeit zu Zeit Gelegen⸗ 
heit, ihre vergötterte Ney zu hören. Sie ſtarb 
am 7. Mai 1886 in Dresden. 
Sie war verheiratet (ſeit 1856) mit Emil 
2 ar be —* in Berlin als Sohn eines Bau⸗ 
wurde, nachdem er an mehreren 
Bühnen bereit3 in erſter Stellung gewirkt hatte, 
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als Stellvertreter Emil Devrients (f. d.) für das 
Dresdener Hofthenter gewonnen. Er war bafelbit 
in den 50er und 60er Jahren in hervorragender 
Weiſe tätig („Wallenftein“, „Tell“, „Poſa“), 
zog dann nach Wien, wo er als Lehrer am ſton⸗ 
ſervatorium in anerkennenswerter Weiſe wirkte, 
ſich auch ſonſt vielfach und mit Glück mit der 
Heranbildung junger Talente beſchäftigte, ſich 
aber auch ſchriftſtelleriſch, namentlich als Theater⸗ 
kritiker betätigte. Über dieſen Künſtler urteilte 
(zur Zeit ſeines Dresdener Engagements) Robert 
Prölß: „Er gebörte urſprünglich der idealiſtiſchen 
Richtung an. Wie faſt alle jüngeren Dariteller 
in Dresden, wurde au er b r bie auf 
Naturwahrheit und charakteriftiiche Individuali⸗ 
fierung dringende Darftellungsweife Dawiſons ge- 
wonnen. Er vermodte aber damals bei aller 
Begeifterung, mit der er bie neue Richtung er- 
griff, ein gewiſſes Schwanken nicht ganz zu über- 
winden. Um fo mehr follte e8 ihm bei feiner 
reichen Begabung und umfaffenden öilbung e⸗ 
lingen, ſich ſpäter durch Kritik und pr —* 
Lehre rühmlichſt auf dem Gebiete ſeiner Kunſt 
hervorzutun, auf welchem er jetzt eine bedeutendere 

Stellung einnimmt.“ Er ſtarb 1896 in Wien. 
Aus dieſer Ehe ſtammten eine Tochter und ein 


Burger — Büttgen 


dungskataſtrophe wandte fie ſich dem Theater 
zu, für welches fie ſchon als Madchen lebhaftes 
Intereſſe gezeigt hatte. Und ſo betrat ſie am 
6. Oktober 1797 als „Lady Milford“ in „Kabale 
und Liebe“ (die pikante Wahl dieſer Antrittg- 
rolle machte ſ. 8. viel von ſich reden), bie 
Bühne. 1799 finden wir fie am SHoftheater 
zu Hamover, und 1804—1807 war fie Mitglied 
ber Dresdener Bühne. Dies war ihr letztes, 
fire Engagement. Seit biefer Zeit gafti fie 
an mehreren hervorragenden Bühnen Deutſch⸗ 
lands, erwarb ſich auch einen nicht unbedeutenden 
Auf als Deflamatrice und geftel zuleht befonder® 
ala plaftifchmimifche Darſtellerin. Im Sabre 
1820 309 fie ftch nad) Frankfurt zurlid, angehenden 
dramatifchen Künftlern Unterricht erteilend. Allein 
die Anzahl der Schliler war ntcht genügend groß, 
um bon bem Erwerb, ben ber beflamatoriiche 
Unterriht abwarf, allein leben zu Tönnen, unb 
oft mußten fie Unterflügungen von Yreunden 
und hoben Gönnern aus der Bedrängnis retten. 
Mit dem Plane befchäftigt, nad; Karlsruhe zu 
ihrer Gönnerin, der berühmten Amalie Haizinger 
(. d.), zu zeifen, und unter beren Schup eine 
deflamatorifcheplaftiich"-mimifhe Korftellung zu 
geben, ftarb fie am 24. November 1833. 8. war 


Sohn. Beibe wibmeten ſich ebenfalls dem The- | auch Titerarifch tätig und eine größere Anzahl 


ater und zwar wirkte Jenny Bürde als Hof- 
fchaufpielerin in Koburg-Gotha, und Robert 


novelliftifcher und dramatiſcher Schriften er» 
fohienen im Drud. Bon benfelben feien erwähnt: 


Bürde ala Hofopernfänger in Weimar. Auch Gedichte” (Hamburg 1812), „Adelheid, Gräfin 
eine Schwefter ber gefeierten Künftlerin Bürde⸗ |von Ted (Schaufpiel 1799), „Das Bouquet‘ 


Rey beſaß angenehme Stimmmittel und ging zur 
Bühne: Karoline Ney mar 1845-1853 
am Hofoperntheater in Wien in zweiten Partien 
beichäftigt. Sie vermählte fih mit dem Schau⸗ 
ipieler und Theaterbireftor Demeny. 

Bürger Anton, geboren in Köln, wirkt 
feit 1900 an ben Vereinigten Stabttheatern 
Elberfeld-Barmen. Er ift ein Heldentenor, deſſen 
mächtige, helle, auch von dem geringften Tremolo 
freie Stimme, unterftügt von einer beldenhaften, 
echt germaniſchen Erfcheinung geradezu impo- 
niert. Er wird als einer der zukunftsreichſten 
Magnerfänger bezeichnet. Bon feinen, auch in 
ſchauſpieleriſcher Hinficht vortrefflichen Leiftungen 
ſeien erwähnt: „Triſtan“, ‚„Siegfrieb”, „Lohen⸗ 
grin“, Tannhäuſer“, „Canio“ zc. 

Bürger Eliſe Marie Chriſtine(geb. 
Hahn), geboren am 19. November 1769 in Stutt- 
Hart. Roc nicht 20 Jahre alt, und von Jugend 
auf poetifchen Gemüts, heiratete fie den Dichter 
Gottfried Auguſt Bürger. Der damals 
41jährige Poet, Turz vorher zum zmeitenmal 
Witwer geworben, twurbe durch ein Gedicht, das 
Elife ſchrieb „„Eliſe an Bürger”, dasſelbe fand 
in allen Ausgaben von Bürgerd Werfen, Auf 
nahme), auf das Mädchen aufmerkſam. Es tat 
ihm, dem erfahrenen Manne wohl, von einem 
fo romantisch angelegten Mädchen geliebt zu 
werden und 1790 filhrte er jeine Verlobte nach 
Göttingen. Die Hochzeit fand bald barauf ftatt, 
allein die Ehe mar eine unglüdliche. Bereits 
am 31. Mär; 1792 erfolgte bie gerichtliche 
Scheidung, denn gar bald traten Disharmonien 
zwifchen bem jungen Paare ein, bie nicht zum 
minbeften in dem moralifchen Berbalten der Frau 


(Schaufpiel 1801), „Die Vorgänge bed weiblichen 
Herzend” (Roman 1799), „Mein Tafchenbudy” 


(zwei Bände 1806), „Lieder, am Rhein gebichtet‘” 


(1814) :c. 

Bürger Mar, geboren am 22. Yuni 1858 
in Leipzig. Erhielt feine Ausbildung bei Robert 
Wiedemann in Leipzig, Profeſſor Scharfe im 
Dresden und fpäter in Paris. Die Bühnenlauf- 
bahn betrat er 1875 am Hoftheater in Koburg, 
wo er ala „Lyonel“ debütierte und bis 1881 
verblieb; dann fam er ans Hoftheater in Braun» 
ſchweig (Antrittsrolle Lyonel“), von bort 1887 
nach Köln (Untrittsrolle „Wilhelm Meifter‘‘), 
und Tehrte nach zweijähriger Tätigleit daſelbſt 
wieder nach Koburg-Gotha zurüd, wo er feit 
diefer Beit ununterbrochen als Tenor und Tenor» 
buffo wirkt. Seine Leiftungen finden vielen Bei- 
fall, ſowohl in ftimmlicher, wie in barftellerifcher 
Beziehung, und wären „Strabella”, „Almaviva“, 
„Boftillon”, „Exit, „Benton” 2c., lobend zu 
erwähnen. 

Bitttgen Heinrich, geboren am 4. April 
1821 in Münden. Er war ber Sohn bed Hof 
und Kabinettfchloffers Heinrich B. und follte eben- 
fall3 den Beruf feines Vaters ergreifen. Wllein 
ihn drängte e8 unwiderſtehlich zur Kunſt, er nahm 
Unterricht bei bem Veteranen ber Münchener 
Bühne, Yerdinand Lang (f. b.) unb betrat am 
9. April 1844 zum erftenmal in Ulm bie Bühne. 
Er mußte an dieſem Abende in nicht weniger ala 
drei Rollen im „Verſchwender“ bebütteren. Aller⸗ 
dings wurde feine Stellung jpäter beſſer, und 
fhon feine nädfte Partie war ber „Koſinski“. 
Er werließ nach einem Jahre dies Engagement 
und kehrte nad) Münden zurüd, wo er als 


ihren Grund gehabt Haben follen. Ihr hübſches Kunfteleve am Königl. Hoftheater aufgenommen 


Geſicht verleitete fie zur Gefallſucht, und bieje | wurde. 


Am 23. Dezember 1845 betrat er dieſe 


foll zur Untreue geführt haben. Nach der Schei- | Bühne zum erftenmal als „Flurſchütz“ im „Tell“. 
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Büttner— Bukovies 


Er blieb dieſer — fortab, und zwar bis zu 
ſeinem Tode treu und dürfte es wenige Kü * 
fer daſelbſt gegeben haben, bie mit ſolcher Hin⸗ 
gebung dem Berufe unb ber Kunft gelebt haben, 
wie 8. 1846 wurbe er zum Hofſchauſpieler er» 
nannt, und ſchwang ſich nad unb nad) bis zu 
den eriten Eharakterpartien empor. Das Publi- 


fm e biefen unermüblich ftrebfamen 
Xünftler, deſſen Leiftungen balb muftergültig 
wurden, mit ben aus, und 


größten 

es namentlich bie natürliche Kraft des Ausbrudes 
und der natürliche Humor, fowie fe feine herzliche, 
siebere Gemütlichleit, bie ihm eine große Zahl 
Berehrer erwarben. 1876 erkrankte er ind müb- 
iam fchleppte er fich noch am 20. Rovember ins 
Theater, um „Ubique“ in „Die Maler” zu 
ipielen. & hatte bas Gefühl, ba bies feine legte 
Rolle fei, und jo war ed auch. Am 10. Dezember 
mug man n beionderen Liebling be Mün- 
chener Publilums zu Grabe. 

Büttner Mar, geboren am 6. März 1869 
m Potsdam, Sohn eined Steuerinipeftord. Im 
Gerbit 1880 machte ihn der Gefangslehrer am 
Rorienftiftggmnaftum in Stettin auf feine 
Hibiche Stimme aufmerffam. Hierauf gab B. 

das bereit3 begonnene Stubtium der Chemie auf 
und wibmete fich der Kımfl. Er nahm linter- 
tigt bei Frau Loutfe Reß und Kultus Hey in 
Berlin, und trat am 24. Juni daſelbſt am 
Bilhelmthentr als „Czar“ in „Czar und 
Zimmermann” zum erftenmal öffentlich auf. Noch 
im felben Jahre fanb er fein erſtes Engagement 
cm furſtlichen Theater in Sondershauſen, wo 
er ein Fahr verblieb, dann kam er and Stadt⸗ 
theater nah Mainz (1884), und von bort ans 
Ösftheater nad) Koburg, woſelbſt er ala erfter 
mad alleiniger Bariton bis 1901 wirkte In 
biejem Sabre trat er nach einem glüdlih ab⸗ 


Karlörube (als Nachfolger Plants, fr d.). Seine 
prachtvolle Stimme ruft, bank einer überaus 


jorgſamen —— in allen Regiſtern und 
Staͤrlegraden, gebannt mit einer mufterhaften 
Sprache, ſtets größte Anerlennung hervor. 


Die Kraft⸗ und Klangfülle und der Um ber 
Stimme, namentlich nad) ber Tiefe hin, m be 
ſonders benertenewert; auch muß die dramatiſche 
— des Fünftiers, die ihn, im Verein mit 
einer achtungeinflößenden Schaufpielfunft in den 
Stand re auf dem Gebiete ber Oper hervor 
gehen Zeiftungen zu fchaffen, rühmenb heroor- 
ben werden. Richt nur auf ber Bühne, auch 
m — iſt er eine gerne geſehene Erſchei⸗ 
zung und bat bereits in ämtlichen größeren 
Etödten Deutſchlands, Hollands und der Schwei 
wieberholt, ſowohl Lieber, wie Dratorien, höch 
ezjolgreich gefungen. Aus dem reichhaltigen Re⸗ 
vertoire dieſes erftflaffigen Künftlerd jeien ber 
ſonders hervorgehoben: „Don Juan”, „Luna“, 
‚ztompeter“, „Tell“, Relusto”, „Heili “ 
„eEuhl eborn‘ , „Wolfram“, © 
Io‘, „Suzvenal“ ꝛc. 8. ift herzoglich ſächſiſcher 


Ra 

—2 Karl von, geboren am 6. 
September 1835 in Wien. Er wurde für ben 
Sohatenftand beſtimmt unb als Bögling ber 
8. 8. öferr. Militäralademie in Wiener New 
Rabt erzogen. Am 1. September 1853 ala Leut- 


waren |3 
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nant audgemuftert, avancierte er ſchon nach zwei 
Jahren zum Ober-Leutnant im 2. Dragonerregi- 
ment, und murbe auch Perfonal-Mdiutant des 
Generalmajor Grafen Mennsdorff. Seine ſchöne 
Stimme murbe jedoch fo außerorbentlich gelobt, 
daß er buch Hofopernjänger Dr. Schmidt (f. b.) 


md Hoflapellmeifter Proc) gedrängt, nach langem 
Bögern endlich den Entichluß fahte e, Kine Offi⸗ 
ne zu⸗ 


zierscharge zu quittieren und ſich d 
uwendn. Pie Ausbildung Feiner hübfchen 
Zenorftimme übernahm ber befannte Wiener Mu⸗ 
fifer, Richard Levy, und fchon Ende 1858 Tonnte 
er ein Debüt auf ber Grazer Bühne magen. 
Dasfelbe fiel jo günftig aus, daß er 1859 in ben 
Verband ber Kaiſerl. Öofoper in Wien trat. Er 
debütierte dafelbft am 23. September ald ‚Dar‘ 
im „Seal, gelegentlich der Neueinſtudierung 
biefer Oper, unb mar fein Wuftreten von jo 
anßerorbentlidem Erfolge begleitet, daß man biefe 
Sorfellung old das erfte, bedeutende Ereignis ber 
Saiſon 1859—1860 (ie Duſtmann fang bie 
„Agathe‘ N), bezeichnete. DB. wirkte jedoch nur 
ein Jahr an biefem Funfeinftitut unb begab ſich 
1860 ins Ausland. Er nahm Engagement in 
Bremen, dann in Duſſeldorf, Königsberg und 
Berlin, wo er namentlich am Wolteräborftheater 
eined ber beliebteften Mitglteber wurde. 1869 
nah Wien zurüdgelehrt, übernahm er bie Dir 
reltion des Theaterd in ber Joſefſtadt, gab bie» 
felbe jedoch, Mangels größeren Erfolges, bald 
wieder auf. 1871—1873 finden wir ihn als 
Direltor des Theaterd in Wiener-Neuftabt, und 
1874—1875 als Direftor bed neuen Stadt⸗ 
—— in Teplig. B. war bereits von ber 
per zum —* übergegangen, mo ſpater 

feine außerordentliche Begabung im Tomifchen 
Sach ganz befonber® zur Geltung kam. In 
Teplit fah ihn 1875 Laube jpielen, ° ertannte mit 
feinem durchdringenden Theaterblid fofort ben 
pofitiven Komiler“ und engagierte ihn, da 
Reufche (f. d.) ans Burgtheater berufen worden war, 
für das Wiener Stadttheater, deſſen Direktion er 
gerade zum zweitenmal übernommen hatte. B. 
trat in „Maria Magbalena” ald „Kommerzien- 
tat Werren” fein Wiener Engagement mit über- 
aus günftigem Erfolg an, und wußte fi durch 
jeinen behaglichen, an ben heiteren Lokalton ſich 
anlehnenden Humor in kürzeſter Zeit die vollſten 
Sympathien des Publikums zu erringen. , 
er galt ſchon nad) dem erſten Jahre als erflärter 
Liebling der Wiener und gerabe fo wie früher 
fein herrlicher Tenorbariton sahlreiche Bewun⸗ 
derer fand, ſo galt er jetzt als einer der liebens⸗ 
würdigſten, angenehmiten, ſympathiſcheſten und 
wirkungsvollſten Komiler. So wirkte B. als 
Schauſpieler allgemein beliebt, bis er am 85. 
September 1880 nad dem britten NRüdtritt 
Laubes, die PDireltion de Wiener Stadt⸗ 
theaters übernahm. Die neue Direktion behielt 
wohl im Großen und Ganzen das bisher ge⸗ 


„pflegte Genre des Theaters bei, verlegte ſich 


jedoch auch auf die Pflege des mobernen deutſchen, 
wie franzöftichen Schau- und Luſtſpiels (Eröff- 
nungövorftellung am 25. September 1880, 

„Sräfin Lean”, Schauſpiel von Paul Lindau). 
Das Bublifum übertrug bie Sympathien vom 
Schaufpieler auf den Tireltor B., und als die 
erften drei Jahre feiner Direktion abgelaufen 
waren, wurde dem Künftler, der nicht aufhörte, 
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zu feinen eigenen, beiten Kräften zu zählen, ba3 
Stabttheater auf weitere fechd Jahre in Pacht ge- 
geben. Am 31. Januar 1884 feierte B. noch in 
rofigfter Stimmung ımter dem Jubel feiner Ber 
ehrer, fein 2djähriges Schaufpielerjubiläum (man 
gab unter mannigfachften Ovationen Schönthand 
„Schwabenftreih”), und Freitag, den 16. Mai 
ſanken das Schaufpielfau® unb Hiermit alle 
Hoffnungen feines Direktors in Schutt und Aſche. 
Doch 8. braudte um feine fünftleriihe Zukunft 
nicht Iange Sorge zu tragen. Das Hofburg- 
theater verficherte ſich dieſer eminenten, Tünft- 
leriſchen Kraft. Auch am Hoftheater fand 8. 
reichlich Gelegenheit, jein komiſches Talent zu ent« 
falten und Rollen, wie: „Bloom“ in „Roſenmüller 
und Finke‘, „Biepenbrin!” in „Sournaliften‘, 
„Baumann“ in „Er ift nicht eiferfüchtig”, be» 
wiejen nur allzu beutlich, daß fein Fünftlerifches 
Vermögen auch im neuen Wirkungskreiſe das⸗ 
jelbe geblieben war. Die gemütlich behäbigen 
Rollen, kurzſichtige Ehemänner, einfältige Pan⸗ 
toifelhelden, bejchräntte Hausväter 2c., fpielte er 
mit einem unwiderftehlich braftifchen Humor und 
mit einer fo überaus wirkungsvollen, babei nie 
anftößigen Komik, daß er in diefer Sphäre feinen 
Rivalen zu fcheuen braudte. Seine große, ber 
leibte Geitalt fam ihm gerade bei Durchführung 
ber eben erwähnten Nollengattungen fehr zu 
ftatten. Vermutlich aus Eitelleit gebrauchte ber 
Künftler jedoch eine Entfettungskur. Dieſelbe 
ſollte für ihn verhängnisvoll werden. Vielleicht 
mag er dieſelbe übertrieben haben, das Herz 
ſcheint dabei in Mitleidenſchaft gezogen worden 
zu ſein — er erkrankte bald nachher und tat am 
3. April 1888 in Wien den letzten Atemzug. Sein 
Hinſcheiden wurde auf das tiefſte und innigſte be⸗ 
trauert, denn er, ber Schöpfer einer ganzen 
Gallerie heiterfter Figuren und Bühnentypen, ge- 
hörte ſowohl auf wie außer der Bühne zu ben 
alferbeliebteften Mitgliedern der Wiener Thenter- 
welt. 8.3 Bruder Emerih 8. ift Direltor bes 
Deutſchen Bollstheaterd in Wien. 

B. hatte zwei Töchter, bie beide fchaufpiele- 
riihe Begabung zeigten, und bie Erbſchaft bes 
väterliden Talente® verwerteten. Camilla 
von Bukovics, geboren in Berlin 1869, 
war Schülerin bes Wiener Konſervatoriums und 
ihres Waters, und trat 1889 als muntere Lich- 
baberin in ben Berband bed Deutichen Volks⸗ 
theater in Wien, und Chriftine von Bu- 
fovicd, geboren in Bremen, 1867 ebenfalls 
von ihrem Vater und am Wiener Konjervatorium 
ausgebildet, wirkte ſchon 1880—1884 am Wiener 
Stadttheater, wo fie jich als fjentimentale Lieb- 
haberin rajch bie Sympathien des Publikums 
ermarb. Sie erhielt fich diejelben auch als Mitglied 
des Deutichen Volkstheaters. Jedoch nah Taum 
zweijähriger, künſtleriſcher Tätigleit verließ ſie 
die Bühne, um bem belannten Wiener Geſangs⸗ 
meilter, Guſtav Geiringer, bie Hand zum ebe- 
lichen Bunde zu reichen. 

Bulk Paul, geboren am 19. Dezember 
1847 (nahe der medlenburgifchen Grenze) als 
Sohn eines Nittergutäbefigerd. Sein Gejangs- 
lehrer am Neuruppiner Gymnafium, der be 
kannte Männergefangdtomponift, Ferdinand Möh- 
ring, entdedte gewiſſermaßen jeine Stimme und 
förderte biefelbe nach Tunfichkeit. Ye mehr ſich 
8.3 Stimme entwidelte, defto größere Neigung 


empfand er jür bie Geſangskunſt und entichloß 
ih der Bühnenfarriöre zu widmen. Bevor 
er jeboh ben erften entjcheidenden Schritt 
auf die Bretter tat, nahm er zuerſt Unter- 
riht bei Eduard Mantius (f. db.) und Bro- 
felfor Guftav Engel in Wien und fpäter bei 
Götze in Leipzig. Bon fo trefflihen Meiftern 
ausgebildet, wagte er 1866 fein erftes Deblit ala 
„Czar“ in „Czar und Zimmermann” am Stadt. 
theater in Lübeck. Er gefiel und blieb 11/, 
Sabre in dem Verband biefes Inſtitutes, wo er 
fi die nötige NBühnenroutine aneignete, und 
ihm auch Gelegenheit gegeben wurde, fi ein 
Meine Repertoire zu ſchaffen. Dann lam er 
ans Hoftheater in Kaffel, wo er fünf Sabre 
in erfter Stellung Tünftlerifch tätig war, jein Re⸗ 
pertoir ertveiterte und bereits zu ben Stügen be3 
Inſtitutes zählte. Bon Kaſſel auß trat er im 
Leipziger &eombhaufe auf und ſein erftes Debüt 
als Konzertfänger fiel [o*ginftig aus, daß ihm feit- 
ber zahlreiche Konzerteinladungen von nah und 
fern zu teil wurden. Nachdem er roch einige 
erfolgreiche Gaſtſpiele abfolviert hatte, debütierte 
er am(1. Auguſt 1876 ala ‚Fliegender Holländer‘ 
am Hoftheater in Dresden, und veritand es, ſich 
bafelbft nicht nur in die Gunft bes Publikuns 
zu fingen, fondern auch die Anerlennung König 
Wlbert3 von Sachen zu erringen, der ihn ſchon 
nad breijähriger Wirkſamleit zum Königlichen 
Kammerjänger ernannte. Schon während feiner 
Tätigfeit in Dresden Batte er wiederholt Ge⸗ 
legenheit, unter den größten Ovationen am Hof⸗ 
theater in Berlin zu gaftieren. Immer wieder 
erhielt er Engagementsanträge dahin, biö er end- 
Iih im Jahre 1889 diefen verlodenden Rufen 
Folge leiftete und in den Verband des Königl. 
DOpernbaufes in Berlin trat. Die Verehrung, 
bie ber Künftler fortab in der preußifchen Refibenz 
genoß, ftanb keineswegs Hinter der ihm in Dresden 
zu teil gewordenen zurüd. Aus ber längeren Reihe 
feiner berborragenden Leiftungen, wie „Luna“, 
„Hand Heiling”, „Fra Diavolo“, „Don Juan‘, 
„Troubadour“, „Holländer“, „Wolfram ıc., jeien 
vor allem zwei Rollen erwähnt, die B. in den 
legten Jahren Treiert bat, und zwar „Tonio“ in 
Leoncavallod ‚‚Bajazzo” und „Don Duizote” in 
der gleichnamigen Oper von KienzL „Beide Rollen 
waren meifterhafte, unübertreffliche Schöpfungen. 
Wenn DB. nichts weiter Hinterließe, als das 
Andenken an fie, fo ftünde fein Name unaus- 
löſchlich in den Annalen der beutfchen Bühne.‘ 
Sn dieſen beiben Leitungen zeigte er nicht nur 
den hervorragenden, beivunbernsmwürbigen Sänger, 
fonbern bewies auch von neuem ben denfenden, 
genialen Schaufpieler. Seine Stimme, wohl eine 
ber höchſten aller Baritoniiten ſ. Z., war von ſo 
feltener Kernigleit, Klaugſchönheit und Reinheit, 
von fo ſcharf geſanglicher und ſprachlicher Cha⸗ 
rakteriſierung, und fein Vortrag von ſolcher Sorg- 
falt der Piltion und Dellamation, jowie Ver⸗ 
ftänbnisinnigfeit des Ausdrucks, daß er, unter- 
ftüßt von einer prädtigen Bühnenfigur und 
einer außerordentlichen Intelligenz, mit Recht 
zu ben gefeiertften Opernfängern ber Gegenwart 
gezählt wurde. „Paul Bulß erhebt ſich dadurch 
als echter Künſtler über die Geſangsvirtuoſen 
unſerer Zeit, daß er ſich vollfommen der Idee 
des Komponiſten unterordnet und niemals um 
perſönlicher Zwecke willen die reinen Linien des 
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Aunftwerfe3 verzerrt od er trübt. Hundert andere 
Sänger, bie im Beſitz einer jo machtvollen 
Stimme wären, würden ſich verleiten lajjen, um 
des billigen Effeltes willen im getragenen Ge⸗ 
jang ben Ton über Gebühr auszufpinnen und ten 
Rhythmus zu opfern; biefe Sünde fann ihm nicht 
vorgeworfen werden. Cein Geſang iſt voll» 
Iommen rhythmiſch und wie in biefem Yalle, 
io achtet er in jedem anderen bie Gelege der 
Aunſt.“ So beurteilte man allgemein den Meifier- 
Hänger, der ſowohl auf ber Bühne wie am Kon⸗ 
zetrovium, nicht nur in Deutichland, fondern 
überall, wo er auf feinen Gaitfpielreifen in 
Oſterreich, Holland, in ber Schweiz, Rußland, 
Tänerarf, Schweben und Norwegen erfchien, nach 
Gebühr gewürdigt wurde Auf einer Konzert» 
reife durch Ungarn begriffen, ereilte ihn am 19. 
März 1962 in Temesvar der Tod. Er ftarb 
infolge einer Lungenentzündung, bie er ſich auf 
der Fahrt durch eine Erfältung zugezogen hatte, 

Bulyovsfg Lilla von (geborene von Szi⸗ 
logyi), geboren am 25. Mai 1834 in Klaufen- 
berg. Als Tochter eines belannten Schauſpielers 
widmete auch fie fich, und zwar frühzeitig, ter 
Tühne Bis zu ihrem 12. Jahr wurde fie als 
Tänzerin verwendet, ging jedoch fpäter zum Eou- 
bretienfad über, und wurde, von ihrem Bater 
auögebiltet, 1847 in Klauſenburg engagiert. In 
der Rolle der ‚Bauline” in „Er muß aufs 
Land”, wurbe man zum erftenmal auf ihr Talent 
aufmerffjam, und teilte ihr beteutendere Auf- 
gaben zu. Sie blieb bis 1849 in dieiem En» 
gagement, und trat dann in den Verband bes 
ungarischen Rational»-Theaterd in Budapeft, wo 
fie bis 1860 in hervorragender Stellung wirkte, 
und namentlich in ten ihrem Zalen:e Lejonders 
zwingenden tragiichen Rollen auftrat. Einen 
glänzenten Aufſchwung nahm ihr Talent in bem 
Drama, das „Porträt“, von Szigligety, in 
melden Stüd fie mit einer weit undanlbareren 
Rolle die Tertreterin ter Hauptpartie fchlug, und 
einen auferorbentlichen Erfo‘g erzielte. 1860 trat 
die Künftierin nach g.üdlich abfolviertem Safıfpiel 
el „Maria Stuart”, „Julia“ und „Herzogin“ in 
„Freund Grandet“ in den Verband bes Hofthe- 
ater3 in Dreöden. Sie verließ biefe Bühne jedoch 
ſchon nach einjährigem Wirken, und nahm vor- 
laͤnfig lein feſtes Engagement mehr an, fondern 
erihien nur als Gaſt auf ben erflen Bühnen 
Zentihlands, darunter auch am Hofburgthenter 
(ad Sappho“, ‚Gabrielle in „Belle⸗Isle“ 
und „Maria Stuart”), ſowie an ber Berliner 
Hofbühne (Ditober 1863, al „Julie“, „Emilia 
Salotti”, „Gräfin Autreval” in „Damenkrieg“ 
md „Donna Diana’), überall mit günftigitem 
Erfolg. Auf ihren Gaftfpielfahrten fiel ihr auch 
in Zürich ber junge Poſſart auf, den fie, von 
ſeinem unbedingten Talent enifchieten überzeugt, 
in einem überaus enthuiiaftilchen Schreiben ber 
Ründgener Hoftheater-nienbanz empfahl, worauf 
ür Schüpling zum Gaftipiel eingeladen wurde 
. Tann Daher für ſich das Verdienſt in Anſpruch 
nehmen, Boffart gewifiermaßen „entbedt”, und 
auf feinen ruhmreichen Kunſtlerweg gewieſen zu 
Erſt 1867 verpflichtete ſich bie Künft- 
kerin bem Hojtheater in Münden, wo fie als her» 
vorragendbes Mitglied bis 1871 verblieb. In 
bieſen Jahre zog fie fich für längere Zeit von 
Bühne zurüd und trat erft im April 1873 
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von neuem ihre Gaſtſpielreiſen an. Zum Ehrenmit⸗ 
glied tes Hoftheaters in Gotha ernannt, beſchloß 
fie jedoch 1874 gänzlich ihre Bühnentätigfeit, 
un fi fortab nur als Novelliftin literarifch zu 
oeiätigen. Ihre Novellen erichienen in ungari⸗ 
iher Sprache unter dem Titel: „Bulyovsky Lilla 
novellai” in Fell. Die Künſtlerin Lefaßte ſich 
aber auch mit Bühnenbearbeitungen, unb bat 
mehr ala ein Viertelhundert Stüde für beutfche 
Theater überfegt und Learbeitet. 

Burdard Guſtav, geboren am 13. DTez. 
1859 in Neubudom (Medienburg), Sohn eines 
Kaufmanned. Unbefrietigt von der Tätigleit in 
der Yabrik feines Onkels in Hamburg, wählte er 
die Bühnenlaufbahe. Er nahm Unterricht beim 
dramatifchen Lehrer, Robert Buchholz in Ham⸗ 
burg und Letrat im Witonaer Stadttheater ala 
„Richard II.” zum erftenmal die Bühne; war 
dann in Halle, am Berliner Nationaltheater, 
Kiel, Aachen, Sonderöhaufen, am Hamburger 
Stadttheater, in Göttingen, St. Gallen, Lüted 
und Bremen engagiert, und trat 1901 als Dar⸗ 
ſteller und Regiſſeur in den Verband bes 
Teutihen Landeötheaier3 in Prag. Er mirlt 
als Charafterdariteller und zeichnet ſich burch 
das Klare Erfaſſen feiner Rollen, glüdlihe Nü⸗ 
ancterung und ſcharſe Charafteriftif aus. Trotz⸗ 
dem er hauptſächlich in ber Klaſſik wirkt und 
„Nathan, „Mephifto‘, „Shylod“, „Marinelli“, 
„Jago“, „König Philipp” ꝛc. zu feinen Lieblings 
tollen gehören, vermeidet er dennoch jebes Pathos 
und tradtet in Dellamation und Vortrag, fo 
gut es die Tarftellung llaſſiſcher Geftalten gc- 
flattet, gewilfermaßen in mobernem Sinn vor- 
zugehen ohne jemal® ben Stil zu verlegen. 
Neben feiner fchaufpielerifchen Wirkſamleit ift ©. 
auch fchriftftelleriih tätig und erfchienen von 
ihm nicht nur zahlreiche Feuilletons und No— 
vellen, jondern er ift auch Berfaffer mehrerer 
dramatifcher Ürbeiten: „Lützows wilde Jagd“, 
„Treulieb“, „Hans Sachs“, „Franz Schubert‘, 
ſowie Bearbeiter von Hans Sachs' „Faſtnachts⸗ 
ſpiele“ und Echegarays „Brandmal“. 

Burg Eugen, geboren am 6. Januar 
1871 in Berlin. Er ſollte Kaufmann werden, 
da ihm biefer Stand jedoch zuwider war, brannte 
er im Jahre 1889 vom Haufe durch und betrat 
den Bühnenweg. Zuerfl wollte er Koupletjänger 
unb jugendlicher Komiler werten, doc) bies jchei- 
terte an dem Mangel jedweden mufilalifchen Ge⸗ 
hörs und jo wählte er das Fach ber jugendlidgen 
Liebhaber und Bonvivants, für meldes er fchon 
damal3 befonteres Talent verriet. Sein dra⸗ 
matifcher Lehrer mar Marimilian Stre- 
ben in Wien (geboren am 12. Yuli 1840 in 
Kodonin [Mähren], berfelbe begann feine Bühnen» 
faufbahn 1868 in Brünn, wo er bis 1871 verblieb, 
war dann in Breslau, Prag, Nürnberg, am 
Deutſchen Theater in Bubapeft und am Wiener 
Stabttheater als Charalterbarftcl’er engagiert. In 
ber im Rovember 1876 von Univerfitätsftubenten 
aufgeführten Näubervorftellung,” gab er ben 
„Franz Moor’, erſchien bei biefem Anlaß zum 
letztenmal als Schaufpieler auf ter Bühne, und 
erprobte ſich von bdiefer Zeit an ausſchließlich 
als Necitator und bramatifcher Lehrer. Seit 
1881 fungierte er auch ala Direltor des Sul- 
fomsti-Theater3 in Wien. Er flarb am 22. 
Eeptember 1891 in Brünn). In Franzensbad 
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trat B. 1889 old ‚Mar von Thürmer” in 
„Wilddiebe“ fein erfted Engagement an, war bann 
in Wiener Neuftadt, Wiesbaden, Iſchl, Neichen- 
‘ berg, am Wiener Jantſch⸗Theater, Troppau, am 
Deutſchen Theater in Berlin engagiert und Tam 
1897 ans Raimund- Theater in Wien, wo er als 
„Adhémar“ in „Cyprienne“ bebütierte. Gleich 
in biefer Untrittsrolle erfannte man in ihm ben 
gewandten, talentierten Schaufpieler, der jich nicht 
an Mufter und Vorbilder Hält, ei feinen 
eigenen, jicheren Weg geht, der faſt ausfchließ- 
ih zum Erfolg füht. In Wien mwurbe ihm 
auch vielfach Gelegenheit geboten, in jugendlichen 
Charakter» und Bonvivantsrollen feine entjchie- 
dene Begabung fürd moderne Stüd zu ermeijen, 
und zeigt er fich feither als mobernsrealiftifcher 
Darfteller auch ber ſchwierigſten Rolle feines Faches 
gewachſen. Seine vornehme Urt, feine unbedingte 
Eleganz, fein Huges, durchdachtes Spiel, warben 
ihm raſch Freunde und Erfolg folgte auf Erfolg. 
Ihm, dem geborenen Berliner, gelang e3 auch, 
fih den öfterreihifchen Bialelt jo vollfommen 
anzueignen, daß ihm mit Borliebe tollen im 
Wiener Dialelt anvertraut wurden, von welchen 
jene in „Kathl“, duch die befondere Naturtreue 
in Darftellung, Spiel und Sprache namentlich 
erwähnt fein mag. 1901 wurde ber Künftler 
bei Eröffnung des Deutſchen Schaufpielhaufes 
in Hamburg an dieſe Bühne verpflichtet, wo er 
als „Erich Goßler“ in „Jugend von heute“ 
debütierte. Auch die Hamburger befreundeten ſich 
raſch mit B.'s Darſtellungskunſt, und Kritik wie 
Publikum ſanden beſonders lobende Worte für 
ſeine vornehme Spielart und drückten dem Künſt⸗ 
ler wiederholt rückhaltsloſe Anerlennung aus. 
Man rühmt mit Recht feinen fehaufpielerifchen 
Takt, feine Einfachheit, ungezwungene Liebens- 
würdigfeit und bie feine Kunft, buch ganz 
fleine, unfcheinbare, faſt unmerfliche Züge, feit, 
Far und ſcharf zu charalterifieren. Aus der Reihe 
ber erfolgreihen Leiftungen dieſes Künftlers 
jeinen erwähnt: „Der junge Ehemann“ in „Dritte 
Esladron“, „Der junge Fürſt“ in „Karridre“, 
„Leopold in „Haus Fourchambault“, „Hans 
Ewald” in „Strenge Herren”, „Friedrich Stier- 
wald” in „Sittlihe Forderung“, „Freiherr 
Konftantin” in „Faſtnacht“, „Georg von Hart« 
wig” in ‚Sohannisfeuer”, „Dsmald” in „Ge⸗ 
ipenfter”, „Oberleutnant von Bed” in „Als ich 
wieder kam“, „Andre in „Boubouroche” ꝛc. 

Er ift verheiratet mit der Koloraturſängerin 
Emma Raabe, bie zulegt am Stadttheater 
in Düffelborf wirkte. 

Burg Jacques, geboren am 10. Sept. 
1562 in Berlin, Sohn eines Kaufmanns. Nad) 
Abfolvierung des Gymnaſiums mibmete er fich der 
Bühnenlaufbahn, nachdem er bei Bernbal (f. d.) 
dramatifchen Unterricht genommen hatte, und be» 
gann biefelbe in Halle, war dann in St. Peters⸗ 
burg, Düſſeldorf, am NRefibenztheater in Han⸗ 
nover, am Thaliatheater in Hamburg (1890 bis 
1893) und am Deutſchen Landestheater in Prag 
(1893—1895) engagiert, von mo er nad) Berlin 
and Lefjingtheater verpflichtet wurde, ba8 er 
1896 mit dem Refibenztheater vertaufchte. 1899 
trat er and Berliner Theater über, woſelbſt 
er noch gegenwärtig wirkt. Im Anfang feiner 
Bühnentätigfeit vertrat er daB Fach der jugend- 
lichen Helden, ging jeboch jpäter auf Nat Auguſt 
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Förſters (ſ. d.), mehr auf das Gebiet des Kon⸗ 
verſationsſtückes über, woſelbſt er ſich in jugend⸗ 
lichen Bonvivantsrollen betätigt. Zu ſeinen 
Hauptrollen zählen: „Sittig“, „Adhéͤmar“, „von 
Feldt“, „Mittelbach“ xc. 8. beichäftigt ſich neben 
feinem jchaufpielerifchen Beruf auch vielfach mit 
literariſchen Arbeiten. So feien von feinen 
Bühnenwerfen, die wiederholt zur Aufführung 
gelangten, erwähnt: „Die „Friedensfee“ (Feſt⸗ 
ſpiel), „Der Gedichtſteller“ (Luftipiel), „Götzen⸗ 
dienſt“ (Schwank), „Sein Geheimnis’ (Luſtſpiel), 
„Chambre separée“ (Schwank), „Die Macht 
der Muſik“ (Melodrama), „Auf Umwegen“ 
(Schwant), „Kuünſtlerblut“ (Luſtſpiel), „Mirwa⸗ 
nila” (Oper), „Les Tourbillond” (Melobrama), 
ſowie bie belleitriftiichen Werfe: „In der Ma- 
nege”, „Koufiffenftaub” ꝛc. 8. ift auch fenille- 
toniftifch tätig. 

urgeraf Auguſte, geboren 1832 in 
Bamberg, mar bie Tochter angefehener Eltern. 
Ihre Mutter war eine geborene Yreiin von 
Wildenftein und ihr Vater, ein höberer, 
bayerifcher Hofbeamter, beim Herzog Wilhelm 
von Bayern angeftellt. Durch Fürſorge bes da⸗ 
maligen Fronprinzen, Marimilian von Bayern, 
erhielt fie bie nötige künſtleriſche Ausbildung, 
und nachdem fie auf Gefellfchaftötheatern wieder» 
holt Proben ihres Talentes abgelegt hatte, betrat 
fie 1848 zum erftenmal in Nürnberg öffentlich die 
Bühne. Dann Tam fie ind Engagement in 
Bamberg, von dort nad) Innsbruck, von wo fie 
nah Graz verpflichtet wurbe, wofelbit fie nad) 
einem glänzenden Debüt mehrere Jahre im Fach 
ber erjten jugendlichen Liebbaberinnen beichäftigt 
wurde. Hier ſah fie die Königin von Hannover, 
die, von ihrem Spiele entzüdt, allſogleich ihr 
Engagement an bie Königl Bühne veranlaßte 
(1852). Verſchiedene Intriguen und Kabalen ver⸗ 
leideten ihr jedoch ein längeres Nerbleiben in 
Hannover und fie folgte 1853 einem Antrag 
an da8 Stadttheater in Hamburg, woſelbſt ihr 
ein tmeites Feld ber Tünftferifchen Tätigleit er⸗ 
öffnet wurde. Sie vervolllommnete ſich noch 
duch Unterricht bei Adele Peroni-Glasbrenner 
(ſ. d.) und nad kaum einem Jahr war fie der 
erflärte Liebling der Hamburger. Trotzdem ver⸗ 
fieß fie 1857 die Hanfaftabt und trat am 5. Juli 


1858 in ber Titelrolle des Senſationsſchau⸗ 
fpiele8 „Fiammina“ zum erftenmal vor bie 


Prager und errang durch bie realiftiich effekt- 
volle Ausarbeitung ihrer Partie, ſowie mit ihren 
glänzenden, äußeren Mitteln einen großen Er- 
folg, der ihr als „Gräfin Orſina“, „Monika“ 
im „Eonnwenbfeft”, „Baronin” in „Stille Waſſer 
find tief” und „Pompadour“, treu blieb. Am 
4. Auguft trat fie als „Eitfabeth” in „Eſſex“ ihr 
Engagement an. 1864 Iodte fie ein glänzender 
Antrag ans Stadttheater in Frankfurt, woſelbſt 
fie vier Jahre lang zu ben Zierden der 
Bühne zählte. 1868 wurde fie Mitglied des 
Hofe und Nationaltheater® in annheim, 
fonnte jeboh nur menige Monate bafelbit 
wirlen, denn fie mußte bald Kränklichleit 
halber die Bühne verfajfen und ftarb bereits am 
20. Dftober 1868 zu Frankfurt. Ihre impofante 
Erſcheinung, ihre ſcharfe Charafterifierung und 
Mimik verfehlten nie ihre Wirkung. „Lady 
Macbeth“, „Adelheid“ im „Götz“, „Marfa“ in 
„Demetrius“, „Milford“, „Antigone“, „Sappho“ 
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amd „Volumnia“ in „Coriolan“, zählten zu 
ren Glanzrollen. Im Konverfationsftäd blen⸗ 
dete fie überdies durch Originalität und Reich⸗ 
tum der Toilette, in welcher Beziehung ſie ge⸗ 
wijſermaßen in Prag und Frankfurt tonangebenb 


Burgftaller Alois, geboran am 27. Sept. 
1571 im Holzkirchen ala echter Sohn des bayeri- 
ſchen Hochlandes. Er erlernte das Gewerbe eines 

amb Abernahm auch nad) mehrjähriger 

1891 mit feinem Bruder ba3 päter- 
Geſchãft. Damals ſchon gab es fir ihn 
größeres Bergnfgen, ald in Pilettanten- 
elfungen mitzufptelen und mitzwfingen. Much 
* er Ale) wiederholt im Koſtüme photognaphie- 
Der Photogreph, ein aus Münden nach 
—* verſchriebener Portrãtslünftier, hörte 


Kit 


8.3 Stimme und war von deren Wohlflang fo | Jahr 


Kberrafiit, daß er veriprach, fich für den jungen 
Singer in ber Hauptſtadt verwenden zu wollen. 
—— — in Burger Zeit erhielt er eine Ein- 
ladung, im Hoſtheater Probe gu fingen. Be 
war es ber Seneralmufildireftor Levi 
der ihn damals am Klavier be- 
der ih Feiner anmahn unb ihn 
orſtellte. Dieſelbe erkannte un⸗ 
mit einer redienhaften, aͤußeren 
aägeftatteten Natnıfind den ge 
eter für die Yiger des „Siegfried“. 
n Unterricht im Geſang erhielt er 
an Belwirt in Frankfurt a.M. 
9, gm Wagnerfänger verbantt 
he nfilbireftors Julius Kneſe, 
— enthet Singſchule unterſteht, und 
2 die forgfältigfte Uinterweifung in Ge⸗ 
und Darſtellungskunſt zu teil werben ließ, 
er dem erſtaunten Kunftnovizen mit 
teiſte, is er gar keine Baritonftimme, tote man 
atiprän vermeinte, ſondern eine Tenor⸗ 
Be he Eine bunfle Tenorftimme von helden⸗ 
heiten Zimbre, von ber ein fieghafter Glanz, 

eine wohltuende Wärme auögeht. 1894 wirkte 
8. bereit bei den Feſtſpielen in Bayreuth mit, 
—5— wohl nur im Chor, fpäter in Heineren 
Tenoepartien, dann erhielt er ben „Froh“ ben 
„Balter von ber Bo ibe” mb 1896 ben 
„Sregiried”. In biefer Darftellung hatte er einen 
folhen Bl daß er nicht nur fortab bei allen 
gen der Ribelungenaufführungen als 

* »erſchien, ſondern auch auswärts zu 
bes „Nibelungenringes“ zuge» 

—— wurde. Bon feinen glänzenden Wagner⸗ 
ſeien noch „Tannhiufer“, „Erilk“ „Walter 
Etolzing“, ſowie „Siegmund“ und „Parcifal“, 
die ywei —— Partien erhielt er 
1899 zugeteilt, hervorgehoben. Als einzige 


un „reiſchütz feinem Wepertoire einverleibt. 
Bo er in ben —ã— — Deutſchlands, in 
Paris Brüſſel x. als Gaſt auftrat, immer rühmt 
die Kritil ihn als den reinſten Vertreter des 
neuen Bayrenther Geſangsſtiles. Schriftſteller 
Carlos Droſte Haratterifimt den Künftler u. a. 
wie folgt: „. - B. iſt fein eigentlicher Kunſt⸗ 
Anger im Sinne unſerer großen Wagnerinter- 
peeten, —— aber ein hochbegabter, von einem 
** natärlihen Empfinden ſtets vorteilhaft 

flußter Künſtler. Beſonders die Eigenart 
feiner Perſönlichkeit, die Männlicjleit und Friſche 


igtim; 
ne 


75 
giR 


In 


jeiner Erkheinung, die Weile zu fingen, su. akzen⸗ 
tuieren, ſich auf ber Szene zu bewegen umb ben 
Ton wie den Vortrag warm und innig zu ber 
ſeelen, verleihen jeinen Kunkleiftungen ein nm 
gemein fiympathiihes Gepräge”. . So fülkt 
8., ber bisher noch fein feites Engagement an⸗ 
genommen bat, doch alljährtich in Bayreuth feine 
prächtige, vortvefflich gebildete Stimme erklingen 
läßt, einen eriten Platz unter ben beutichen 
Wognerfängern aus. 

Burmeiſter Friedrich, geboren am 16, 
März 1771 in Er war ber Som 
eined herzeglichen Beamten und von biefem bes 
fimmt, ebenfalls im hergogliche Dienfte zu treten. 
Doch er fand mehr Geſchmack am Stünftlerleben, 
und jo wendete er fich 1794 ber Vühne zu. 
&r debütierte am 16. Yebruar bes genanuten 
es in einem kleinen Stäbthen im Lufle 
jpiel „Bor 25 Jahren“, ſchloß ſich Daun ber 
reifenden Schaufpielergefellfchaft Gubermann an, 
bei der er bis 1796 verbfieb. Im nachfolgenden 
Jahre wurde er Mitglied ber herzoglichen Bühne 
in Schwerin, bei ber er bis zur Auflöfung ber- 
ſelben (1800) Tünftieriich tätig wer. Dann 
folgte er emem Rufe an das Doftpenter in 

eswig, we er ebenfalls bi ba» 
felbe aufgelöft murde (1807). Er nahm num 
Engagement in Bremen, verblieb daſelbſt 1808 
bis 1811, und folgte im Auguft bes Iegtgenannten 
Jahres einem ſchmeiche Rufe an das von 
Franz Seconda in Dresden geleitete Hofthenter, 
bei welchem er biß zu —— Rucktritt won ber 
Buͤhne verblieb. . mar im Anfang feiner 
Laufbahn vorzugsweiſe in fein tomiſchen Rollen 
tätig, und ging anfangs ber Mer Jahre mit be» 
beutendem Grfolg in das Fach der zaͤrtlichen 
nnd humoriſtiſchen Väter, — in das ber jein- 
komiſchen Alten über. 

„Kriegsrat Dalner“, „after En „Kaufe 
mann Buſch“ zc., find zu ſeiner Beit in Dresden 
nicht ikbertroffen werben. Um 16. Februar 1844 
feierte er fein SOjähriges Kumſtlerjubtläum, unb 
murben ihm anlählich besfeiben große Ehrangen 
u teil. VBald davauf trat er in ben Ruhe⸗ 
and und ſtarb am 12. Auguſt 1851 in Drei 
ben. Cine eingehende Sharakterifit 8.3 liefert 
Tiet (18237). Derſelben entnehme ih: „Im 
Gebiete des blrgerlihen Schaufpiel3 Tann er 
oft eindringlich, auch rührend, felbft erſchütternd 
werden. In Wollen der vornehmen Stände 
täufcht er weniger, weil feinen &ebärben, ſowie 
dem Ausdruck ſeiner Stimme eine gewiſſe Fein- 
heit abgeht. Es fehlt ihm nicht an Anſtand, 
ſelbſt nit an Würde, aber der Ton und das 
Spiel der Tragdbie Reben ihm nicht zu Gebot. 
Hier muß eine gewiffe Natürlichfeit oft unwahr 
werden, wenn fie nicht eben fo viel erheben, als 
fenten Tann.” 

Burrian Karl, geboren am 12. Jannar 
1870 bei Prag. Er foflte Juriſt werben, allein 
ſchon auf ber Univerfität machte man ihm auf 
feine ungewöhnlich fchöneh ımb reichen Stimm- 
mittel aufmerffam, und fo entſchloß er ſich, 
die Bühnenklarridre zu ergreifen. Er nahm zu⸗ 
erft Gefangsunterricht bei Franz Piwoda in Prag, 
fpäter vervollkommnete er fih in ber Geſangs⸗ 
ſchule Wallerſtein, fo daß er bald tn öffentfiche 
Konzerten auftreten fonnte Den 'erften Bühnen⸗ 
verfuch wagte B. im September 1892 in Re— 
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vol als „Manrico“. Sowohl in biejer Partie, 
wie im „Fauſt“, und nit minder in feiner 
dritten Rolle ala ‚Qohengrin‘, errang er reichen, 
einftimmigen Beifall. Bon bort ſchloß er ſich 
einem Opernenſemble an, das 1893 in Berlin 
gaſtierte und wo er im Juli den „Hans“ in 
der „Verkauften Braut” mit ſoichem Erfolge 
kreierte, daß er als erſter Tenoriſt ans Kölner 
Stadttheater engagiert wurde. WVorerſt jedoch 
wirkte er noch eine Saiſon in Aachen. Wenige 
Monate nad Antritt feines Engagements in Köln 
gaftierte er an der Berliner Hofoper. Belonderen 
Erfolg hatte er damals als „Yauft‘ und wurde 
über bie as-dur cavätine bemerkt, daß man 
biefe ſchon lange in fin nit fo vollendet 
jingen gehört babe, al3 von B. Nachdem er am 
Kölner Stadttheater bis 1896 gewirkt hatte, trat 
er in ben Verband be3 Hoftheaters in Hannover 
und wurde 1898 für Hamburg geivonnen, mofelbft 
der Künftler in feinen Leiftungen ebenjall3 als 
eritllajfig bezeichnet wird. Sein Organ ift friſch, 
anfprechend, weich und reicht leidt bi8 zum B 
hinauf. Er weiß e8 mit Geſchick und mufi- 
kaliſchem Geſchmack zu verwerten, wendet das 
falset und das mezza voce gewandt an, und 
zeigt im Vortrag künſtleriſche Überlegung und 
warme Empfindung. DB. gilt allgemein als ein 
trefflicher Tenorift, deffen Karridre noch lange 
nicht beenbet erſcheint. Aus feinem reichen Re⸗ 
pertoir feien von feinen beiten Leiftungen er» 
wähnt: „Aſſad“, „Joſé“, „Turiddu“, „Bajazzo“, 
„Lyonel“, „Stradella“, „Arnold“, „Raoul“, 
„Ranrico”, „Erik“, „Stolzing”, „Lohengrin‘, 
„Pamina“, „Dedgrieur” sc. 

Bufe Ida, geboren 1850. Schon ala zwölf- 
jähriges Kind winde ſie in Mainz und Bamberg 
in Kinderrollen verwendet, bis ſie am Stadt⸗ 
theater in azburg ihre —* als Schau⸗ 
ſpielerin begann. Sie war dann in Innsbruch, 
Bamberg, am Thalin-Theater in Hamburg en⸗ 
gagiert, trat dann in den Verband des Hof 
theater3 in Weimar, wo fie unter Dingelſtedts 
Leitung im Fach der Soubretten gerabezu Hervor⸗ 
ragendes Leiftete, fich durch Fleiß, Gewiltenhaftig- 
feit und Talent auszeichnete, und ſich raſch bie 
Gunft des Publikums ſicherte. Am 12. März 
1867 kam B. zu einem Gaftipiel an dad Stabt- 
theater in Leipzig, wo das junge talentierte Mäd- 
chen ſowohl ala „Lorle“ in „Borf und Stadt‘, 
wie auch ala „Frinke“ in „Flotte Burfche”, wie 
nicht minder als „Roſalie Feldberg“, als „Leichte 
Perſon“ ſtürmiſche Erfolge erzielte. Auf Grund 
dieſes ganz beſonders glücklich abſolvierten Gaſt⸗ 
ſpiels, wurde die Künſtlerin noch im ſelben Jahre 
für Leipzig verpflichtet. Sie war daſelbſt ſowohl 
im alten wie im neuen Hauſe der Liebling des 
Publikums, das nur ungerne bie Künftlerin 1869 
an dad Landestheater in Prag abgab. Sie fühlte 
ſich auch daſelbſt in künſtleriſcher Hinſicht nicht 
wohl und nahm 1870 einen Antrag and Hof- 
theater in Stuttgart an. 1872 verließ fie aud 
biefen Wirkungsfreis und wurde Mitglied bes 
Hoftheaters in Kafjel, wo fie neun Jahre ihre 
Kunft zur größten YZufriebenheit aller beteiligten 
Kreiſe ausübte. 1881 trat fie in ben Berbanb 
des Wiesbadener Hoftheaters und bort aan 
jid der Übergang ind Rollenfach der komiſ 
Alten. Es glüdte ihr auch in dieſem Rollenkreis 
ji beliebt zu machen und ala ihr 1882 Direktor 


Staegemann ein Engagement and Stadttheater 
in Leipzig bot, ſchus ‚fie_mit Freuden ein 
und lehrte gerne an bie Gtätte ihrer erften 
großen Erfolge zurüd. Die Leipziger nahmen ie 
mit offenen Armen auf, und fo mie einft als 
muntere fefche Soubrette, jo erntet Ne jest, als 
vortreffliche Repräfententin im Fade der Mütter 
und Alten, bei jeder nur möglichen Gelegenheit, 
türmifchen Beifall. Am 12. März 1891 feierte 
fie in Leipzig Die Wiederkehr besjenigen Tages, 
an dem fie vor 25 Jahren zum erjtenmal die 
Bühne dieſes Kunftinftitutes betreten hatte. An 
(rem Ebrentage fpielte fie bie „Ulrike in „BZärt» 
Verwandte”, und Ehrenbezeugungen aller 
—* bewieſen ihr aufs neue, wie unerichütterfich 
feſt fie noch in ber Gunft des Publikums ftehe. 
Busla Johanna, geboren 1848 zu Ki- 
nigäberg. Nachdem fie Thon als zehnjähriges 
Kind die Bretter zu betreten Gelegenheit hatte 
und auch fpäter in Kinderrollen verwendet wurde, 
wagte ſie, herangeivehien, ihren erflen theatra⸗ 
liſchen Verfuch ala „Käthchen von Heilbronn” in 
ihrer Baterftadt und wurde dann (1865) für das 
Hofihaufpielhaus in Berlin engagiert, wo ihr 
infolge ber ftarfen Beſetzung ihres Faces nur 
Heinere Rollen anvertraut mwurben. Intendant 
von Hülfen, ber ihr Talent jedoch ſehr zu ſchätzen 
wußte, wollte, daß ſie ſich in größeren Partien 
verſuche. Er deraulaßte daher die kunge = Shan 
jpielerin, nachdem fie vergeblich auf bie 
rung ihres Wirkungskreiſes gehofft hal kan im 
Sommer 1867 am Hoftheater in Wiesbaden En- 
gagement zu nehmen, (welches Anftitut mittlere» 
weile ebentn 113 feiner Leitung anvertraut worden 
mar) und erfuhr zu feiner großen Yreube, baß 
ſich das Talent ber B. daſelbſt in kurzer Zeit ent⸗ 
ſprechend entwickelte, ja daß es ihr gelungen war, 
der Viebling bes Publiklums zu werben. Ihr Name 
wurde num aud in Berlin lobend genannt unb 
fo trat fie im Mai 1868 nad einem glüdlichen 
Gaſtſpiel als „Lorle“ in „Borf und Stabt“, 
„Käthihen von Heilbronn‘ und „Gretchen“ wie⸗ 
der in den Verband des Hoftheaters in Berlin, 
wo ſie nun das Fach einer erſten Liebhaberin 
bekleidete. Rollen mie „Julie“, „Klärchen“, 
„Thekla“ („Wallenitein‘), „Louiſe“, „Titania“ 
Sommernachtstraum ), „Margarethe“ („Hage- 
ſtolze“), „Adelheid“ —— — ⁊c. gepärten 
zu ihren durchaus anerfannten Lei 
Genfichen wibmet ber Rünftlerin —58 —* 
Tätigkeit am Berliner Hoftheater in ſeinen 
„Silhouetten“ die eingehendſte Würbigung und 
betont u. a, daß er BE ch en 
der Grenzen wahrer © und 
ſcharf Sjaalterifierenbe ah “eine tiefe tm 
ganzen fi) auflöfende Aufhebung der Schön- 
heit wejentlihe Vorzüge der B. jind. Daher 
fommt es, daß fie gleich vorzüglich ift in Der 
Darfteltung der ätheriſchen Bhantafiegebilbe, 
wie der mit tüchtiger Erdenſchwere belafteten 
Perfönlichkeiten. Ein Urteil dad wohl gerade fo 
auf die früheren wie auf die jeßigen Darbietungen 
ber Künftlerin Bezug Ferner bezeichnete 
Genſichen „SGertrub” in „Ein Engel” und „Adel⸗ 
heid” in „Jugendliebe“ ala die bebeutendften 
Beiltungen, die bie Künftlerin damals geichaffen 
und urteilt über diejelben. „Diefe Milhung von 
Kindlichkeit und Koletterie von Unbewußtem und 
Bewußtem, dieſes anziehende und doch rätſelhafte 


Buffard—Butenop 


— — — — — — — — — — — 


Niri⸗ſtompoſitum einer fi ſelbſt unklaren 
Nadchenſeele — es kann ſchwerlich treffender zur 


Geltung gebracht werben, ais dies durch Fräulein | fei 


“ damals galt auge 
—— ed bes) ie 
1871 folgte fie einem Rufe an das Hoftheater 
im Petersburg, woſelbſt ſie als — in 


„Sie hat ihr „Dei 
unb gleich”, „Elfriede“, —2 ⸗ 

„Soniſe“ in „Kabale und Liebe” gaſtierte und 
mier den günftigften Bedingungen engagiert 
wurde. Rach dreijährigem Wirken Dafelbft erhielt 


man ihre naiven 
‚einer Yunigleit 
ab mit eimem bejonberen Biest —— 
wußſte, in angenehm . Ra 

i lte fie ſich mit 


Tode 
—6 d.) und folgte demſelben ins En⸗ 


die "Direftion bes 
ũbernonnnen hatte. Sie tit „naeöR ins 
Selonbamen übergegangen und hat fich im 
* —— — in franzöf en un ben | 
nadfi 
Pr Senjationsbramen, ſowie durch die Dar- 


Prag, 1 ) oielbf er. ein Jahr Rollen 
Deutf 


de 


Rellung t anter Frauencharaktere ber Mo 
dernen fünftleriich betätigt. Bei 
—— der ——— —— (Mai, —* En 


m Prag) Künftlerin 
Eherillane”, Lady Milforb” und — von 
Berubelm”. 


Buflard Hang, geboren am 9. Dezember 
1864 in Mannheim. Er wollte fi dem Stubium 


— doch der klaſſiſche Boden feiner Vater⸗ 


pieler, begab fich jedoch heran — 

wo a af ber Königlichen Hochſchule für Mufit 

erricht bei Brofeifor Engel nahm, 

am dumm zur Oper überzutreten. begann 

jeine Sängerlaufbahn in Koblenz, fam dann nad) 

Magdeburg, erichien mehrere Jahre als Sommer- 

gar im —æã —— in Berlin, kam 1890 

nad 1891 ana Hoftheater nad) Wies⸗ 

baden wo er bis 1896 verblieb, um in biefem 

Jahre in ben Verband ber Karlöruher dofbühne 
a u — 

mi ner me be- 

gebt, ſich durch baritelleriiche und file ifche 


Inteſli beſonders aus et, cher, 
ken, tod — ener —* — u — daß 

feine Lortzingſchen Bufforollen emi⸗ 
menter Geltung elongen. | Er burc) 


Mi ede ce € Bewegung, kum 
—— — eher aeg Annie bo 


Eifenberg, Bühnen-Legilon. 


i |ater widmete. Der Rame Ef (f. 
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wird ſowohl in lyriſchen wie in Helbentenor- 
partien erfolgreich verivenbet. Mus ber Meihe 
einer Leiftungen die Anerlennung verdienen und 
gefunden haben jeien erwähnt: vib, „Mime”, 
Georg“, „Wilhelm Meifter”, „Tonio“ ‚ „Fauſt“ 
‚Zuribdu“ , „Romeo“, „ra Diavolo” ıc. 
Buffe Earl, geboren am 8. Mär; 1848 
in Dannover. Nachdem er fein Einjährigfrei- 
unb | willigen Jahr abgebiemt hatte, ging er zur Bühne. 
Er debütierte am 7. D r 1869 in einer 
Stubentenvorftellung in ten als „Earl Moor“ 
am Stabtthenter und wurde von Laube auch en- 
— Nach kurzer Aticic wurde er unter die 
WAR und 


arte — em em er ben deutſch⸗ 
ange en g mi 
Schlachten tapfer 


t ınd fi an mehre- 
Beteiligt hatte, kehrte er 
1872 wieder zur Bühne zurüd. Er begann in 
Meiningen, lam hierauf nad) Oldenburg, dann 
nach is kehrte 1875 wieder nach Meiningen 
zurüd, und wirkte 


Fonbern ſchloß fi auch 
reifen bed Thüringenichen Hoftheaters an, bie 
ihn bis Amſterdam und Lonbon führten, und 
trat 1884 in ben Verband ber Dresdener Hof- 
bem | bübne, wofelbft er ala m in „Jungfrau von 
Orleans” bebütierte. B. fpielte vor allem mit 
beftem Gelingen Reyräfentationdvolten aber auch 
wie, er”, „Küraffier” in 3* 
lenſtein“, „Alba ꝛc. —— — er mit G 
Gegenwärtig erſcheint er weniger auf ber —8 
lonbern betätigt ſich hauptſaͤchlich als Smfpektor 
er Somparferie. 


DButenop Earl Heinrich, geboren am 
21. Oltober 1752 zu Hamburg, war erft Yan 
Iungsgehilfe in Leipzig, bevor er I dem The» 
d.) Iodte auch 
B., ber nad) um ſich dem großen 
Pad —— Derſelbe animierte ben 
ewährte ihm am 29. Mai 
ae ein ——— — als ‚raten Birkwig‘ 
im Luſtſpiel „Der Baron Olsbach“. Der Schüler 
machte feinem Lehrer alle Ehre und ein Engage 
ment war bie Folge ſeines Auftretens. Einige 
Monate ſpäter verließ er aber ſchon Gotha und 
Engagement bei Döbbelin (f.b.) in Berlin 
(Antvittsrolle: „Fabrice“ in „Lottchen am Hofe“), 
dort blieb er brei Jahre um Icine Ianfpielezijehe 
Tätigfett bei ber Wäferichen Gefell in 
lau fortzufegen. Bon ba fam er zum Berzoglichen 
Hoftheater nah Neuftrelig. Hetratögelüfte ver- 
anlaßten ihn dom 9er jeine Entlafjung zu 
verlangen, bie mit der Berilligung 
zum Ghebunde erhieft, Er wirkte hierauf zuerit 
in Hamburg unb dann am kurfürſtlichen Theater 
in Münfter. Um 4. November 1782 finden wir 
ihn zum erftenmal auf ber marfgräflichen Hof- 
bühne in Schwedt. Er murbe aber ohne fein 
Berfchulben bald gefündigt und ging ein zweites⸗ 
mal zu wöhbein nach Berlin. Wber auch bort 
verfolgte 8. fein Unglüdaftern und er ſchied 
neuerdings don feiner Vaterſtadt um nad) einer 
gelahrs en Seereife in Riga zu landen. 
ontratt wurbe hier balb gelöft und nach Deutfch- 
land zurüdgelehrt, hatte er das Unglüd eine Beit- 
lang fein Engagement zu erhalten, ſodaß er bas 
Land abermals verlaſſen mußte, um nad) großen 
und | Schreierigteiten zur ein fchlechtes Engagement 
Med ge finden. Auch Bier wurde er 
bald zum Wustritt genötigt und bed planlojen 
10 
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Butterwed 





Herumziehens, das fein entſchiedenes Talent nicht 
zum Burchbruch gelangen ließ, mübe, verjuchte 
er, nachdem ſich mehrere ihm bdangebotene En⸗ 
gagementd ohne fein Hinzuthun zerichlagen 
hatten, ſich mit dem Schauſpieler Kloß in Ham⸗ 
burg zu einer eigenen Direktionsführung zu ver⸗ 
einen (1790). Schlechte Einnaymen, die großen 
Bedürfniſſe feines Kompagnons und die dadurch 
herauf beſchworenen —— führten zur 
baldigen Trennung, und B. wagte es nun 
allein mit einer Heinen reiſenden Geſellſchaft. 
Das Unternehmen fchleppte ſich mühſam bis 1792 
fort und endlich gab er mit 500 Talern Berluft 
die Prinzipalihaft auf. Nah Schidjalsfchlägen 
aller Art gelang es ihm endlich April 1793 
ein Unterfommen in Roſtock zu finden. Xer- 
ſchiedene Berlegenheiten, neuer Kummer und neue 
Sorgen, ſowie allgemeine Ungumft der Berhält- 
nijje ziwangen ihn, Die bald darauf eingegangenen 
Verbindungen in Wismar, Schwerin und Strelig 
zu löfen und mit feinen Kindern Borftellungen 
im Brandenburgichen zu geben. Das Spiel ber 
Kinder gefiel ungemein, ja er durfte fogar vor 
dem König in Potsdam auftreten, aber er fand 
feine Rechnung nicht. Und jo begann nad) kurzem 
Stillftand wieder das mühevolle Reife» und Wan⸗ 
berleben, und mit Not umb Sorgen Tämpfend, 
war er —I mit ſeinen Kindern wenigſtens das 

en unbedingt Notwendige erwerben zu 
en Da raubte ihm ein neuer Schickſalsſchlag, 
vielleicht der härteſte in ſeinem Leben, alle Faſſung 
und faſt ſeinen Verſtand. Seine jüngſte Tochter, 
ſeinen talentvollen Sohn und ſeine Frau, alle 
trug er innerhalb dreier Monate zu Grabe. Der 
Verzweiflung nahe, ſuchte er ein Unterkommen 
in Quedlinburg. 1810 grundete er abermals 
‚bie mit wechſeludem Glüd 
Endlich erhielt er mit 
agement in Bres⸗ 
lau. ieſelbe —— ſich daſelbſt mit 
Heinrich Anſchüutz N b.) —* folgte dieſem 


nach Wien, als derſelb len Rufe | im 
an das Hofbur theater "Feige Tape B. ge 
leitete feine iferftabt und hatte 


num Gelegenheit nach harten Kämpfen unb erben zuwenden. 


Prüfungen der Ruhe pflegen zu können. 
nahm ein Eng agement nit mehr an, allein ber 
70 jährige Gr gab auf Privatbühnen dem 
jungen Geſchlecht noch oft Gelegenheit, fein präcd;- 
tige Gedächtnis, das ihm bis ins höchſte Alter 
treu geblieben war, ſeine deutliche Dellamation 
und feinen unermüblicden Eifer für bie drama⸗ 
tifhe Kunft, für die er noch immer glüßte, zu 
bewundern. Am 82. Februar 1843 verſchied biefer 
Ahasver der Kunſt im 91. Jahre feines langen 
vielbewegten Lebens. 


Butterwed Konrad, geboren am 15. 
April 1825 in Kaſſel. Schon als Kind mit fünf 
Sal wurde er für dad Ballet ausgebildet 


Gefang 
bereit3 im Then agte der Jung⸗ 
ling bem Theater für eine Zeit lang valet, ergriff 
einen praktiſchen Beruf, zog in Die weite Welt 
umb Tehrte erft 1846 zur Bühne zurüd. Nun be 
gann ein raſtloſes Wanderleben, bis er 1864 an 
das Stadttheater in Riga verpflichtet wurde, wo 
er im Vollsftüd ‚Der Leiermann und fein Pflege- 
find‘ debütierte. Lange Jahre gehörte er zu 


den fchägbarften und geichägtelten Mitgliedern 
dieſer Bühne, bis er am 24. April 1896 unter 
allfeitiger Beteiligung und Ehrung fein 50% 
jähriges Dienftjubiläum feierte. Damit hielt er 
aber auch den Beitpuntt für gelommen, um fich 
von jeiner Bühnentätigkeit zurüdzuziehen, und 
fo geitaltete ſich das Jubiläum zugleich zu einem 
wehmütigen Abſchiedsfeſt. Er blieb aber in der 
Stadt, wo er 30 Jahre lang Gegenſtand befon- 
berer Wertſchätzung geweſen war, bis er am 
14. Januar 1899 von einem SHerzichlage bahin- 
gerafft wurde. B. war ein hochbegabter Künft- 
ler, der in feinen vorzüglicjiten Rollen als 
„Biepenbrinf”, „Weigel, „gettel“ x., unüber- 
trefftiche Leiftungen geboten hat, ein Schaufpieler, 
beifen nie verfagender Humor ftet3 aus dem 
Bollen fchöpfte und nie die Grenze echteiter 
Raturwahrheit überfjprang. B., der feiner fünft- 
leriſchen Berbienfte megen zum Ehrenmitglied des 
Nigaer Stabttheaterd ernannt wurbe, wird in 
Riga uch jo leicht vergejfen werden. 

utterwed Hermann, geboren am 20. 
gebmar 1816 „in Kaſſel, Bruder bes Borigen, 
Eohn eines Werkmeilterz, fam mit vier Jahren 
ala Chorfnabe ans Hoftheater feiner Baterftabt. 
Damals war Meifter Ludwig Spohr Kapellmeifter 
in Kafjel. Diefem fiel das üble Kind auf und 
er interejiierte fich nicht nur für bad Fortlommen 
desſelben, jondern erteilte ihm auch muſikaliſchen 
Unterridt. So bekam 8. balb Kinderrollen den au 
fingen und zu Ipielen, 3. B. den zweiten Knaben 
in der „Bauberflöte” zc. Da er außerordentlich ge» 
lenfig und graziös war, wollte man ibm für die 
Karridre eines Taͤnzers beftimmen unb ber Tanz⸗ 


feinem nächſten Engagement in Bremen (1832), 
wo er außer im Ballet, auch in kleinen Rollen 

a eie piel_ verwendet wurde, Karl Seybel- 
mann (f. b.) auf ihn aufmerkfam eworden wäre 
und ihn hm beſtmwi hätte, ich dem —** — zu⸗ 


Anſtellung. So wirkte er 1887—1838 als Ro- 
miler am Stadttheater in Bremen, 1838—1840 
am Steinftraßen-Tpeater in Hamburg, 1841 im 
Kopenhagen, dann in Lübed und Kiel, 1843 bis 
1844 in Deſſau, kehrte ſodann wieder nach 
Bremen zurüd, wirkte 1845 in Wiesbaden, 1846 
bis 1848 in Mainz, 1848-1850 in Riga, war 
1851—1853 am SHoftheater in Dresden tätig, 
wurde ein zweites Mal Mitgliev bes Nigaer 
Stabdttheaterd, folgte 1856 einem Rufe nad 
Umfterdbam, bis er enblich 1857 feften Boben fand 
und nad einem „eifältig aufgenommenen Gaft- 
fpiel, Mitglieb bes Hofthenters in Darmſtadt 
wurde. Obzwar ©. 25 Jahre an diefer Hofblihne 
ala hochbeliebter Darfteller gewirkt hatte (er trat 
1888 in den Rubeftand), fo gab er boch zu wieber- 
olten Malen im Jahre für längere und Arzere 
eit Gaftipielanträgen Folge, bie ihn an die 
verjchiedenften größeren Theater Deutſchlands, 


Buße—Gabano 


Rublands, —— Oſterreichs und Ungarns 
führten. Er hätte wieberholt Gelegenheit gehabt, 
vorteilhaftere —— abzuſe ießen, allein 
nach Darmſtodt ekehrt, inmitten ſeiner 
Verehrer und an der Stätte feiner in der Tat 
rauſchenden Erfolge, lehnte er immer wieder 
derartige Anträge ab und erſchien wur als 
Get außerhalb feiner zweiten Heimat. Der 
Künftler war auberorbentlich vielfeitig, und feine 
Gekaltungsfraft befonderd ald Komiler, wie auch 
ſeine Charakteriſierung gemütvoller Rollen, 
wurden wiederholt rühmend in- und außerhalb 
Darmftabt3 hervorgehoben. So war er prächtig 
mb leiftete Bortreffliches als „Ben Akiba“, „Bor 
lonind”, Kapuziner“, „Jeremias Knabe”, 
ZAoſerbruber „„Vetter“, „Malvolio“, „Zettel“, 
Baolentin⸗ on ‚Regiitrator auf Reifen”, „Haie 
mann“, „Weigel” 2c. B., ber auch als Re 
giſſent fich entſchiedene Verbienſte erworben hatte, 
beſchloß, 1888 zum Ehrenmitglied des Hof⸗ 
theaters in Darmſtadt ernannt, feine kunſtleriſche 
BVirlſamleit und zog ſich fortab vom Bühnenleben, 
das ihn während feiner mehr ala 5jährigen 
Tätigkeit jo reiche Auszeichnungen und Ehrungen 
gebracht hatte, gänzlich zurüd. Er ſtarb hoch⸗ 
betagt am 28. Januar 1898 in Darmitabt. 
Nuſcha, geboren am 22. Yebruar | von 
1860 in Berlin. Bereit3 im 14. Lebensjahr be- 
trat jie m Augsburg als „Lehrjunge Yranz“ |u 
im ber Poſſe „Das Mädel ohne Gelb‘ zum 
erfiemmal die Bühne und gefiel buch ihr natüre 
liches Weſen und burch Unzeichen eines hervor⸗ 
tragenden Darſtellungstalentes. Man verhieh ihr 
ſchon damala eine hervorragende Bühnenfarriöze, 
Sie lam dann an bie Stadttheater in Bozen, 
Sunsbrud und Laibach und immer verſtand fie es, 
von ihrer Kunſt reden zu machen, bis fie Direktor 
and Theater an ber Wien engagierte. 
gerade in bie Glanzzeit biefer Bühne 
daſelbſt reichlich —— ihr Talent 
den Vorbildern zu läutern. Trotzdem blieb 
B. nicht ange an dieſer Kunftflätte, denn Auguſt 
Börfter (1. nn) erfannte in ihr das echte bil«- 
Sungsfähige Talent, unb Verpflichtete fie 1880 
an das von ihm geleitete Stadttheater in Leipzig 
Autrittsrolle —— in „Dorf und Stabi”) 
Hier fühlte fie fich auch im richtigeren Wirkungs- 
is, eilte von Erfolg zu Erfolg und zählte 
bald zu den Lieblingen diejer tunftfinnigen tadt. 
Ihre Darbietungen ala „Lorle, „Dora”, „Ey 
Alla“ in „Krieg im Frieden“, wurden 
wicht minder belobt wie ihre Mofidtefchen Fi⸗ 
guren, von denen die „Dorine“ 


in „Tar⸗ 
tũfſe“ als ihre beſte Rolle galt. 
fegte 


EHI 


Hk 


1883 ent⸗ 
Sörfter der Direktion und mit ihm fchieb 
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bei ihrem Gaftipiel im März des Jahres 1882 
(ald „Lorle“ und „Dorine“) fo außerordentlich 
gefiel, daß man fie jofort für das Inſtitut ver- 
pfliditete. Sie wurde dafelbft getragen bon der 
aufmunternden Gunſt eine großen internatio- 
nalen Publifums, bereiigerte —* unablaͤſſiges, 
ernſtes Studium ihr Können und entwicdelte eine 
immer größere Vielſeitigkeit, fo daß fie Rudolf 
von Gottſchall zu dieſer Zeit unter ben jüngeren 
Talenten ber beutfchen Bühne ala das heruor- 
ragendſte bezeichnete. Sechs Jahre verblieb * 
im Verbande dieſes Hoftheaters und als ſie ba 
ſelbe 1888 verließ, um Ludwig Barnay (f. d. 
der gelegentlich eines Gaſtſpieles (er ſpielte den 
„Benedikt“, B. bie „Beatrice in „Viel Lärm 
um Nichts“), ihr hervorragendes Talent nicht 
genug anerlennen konnte, an dad von ihm 
neu begründete „Berliner Theater” zu folgen, 
erfuhr fie eigentlih erft fo vecht, was fie 
den Wiesbadenern und ihrem Kunftiuftitute 
geveien war. Ahr Abſchied (fie trat am 

Auguft 1888 als „Katharina in „Ge 
zähmte Widerſpenſtige auf), geitaltete 
zu einer allgemeinen Wanifeftation für ihre 
vollstümliche Beliebtheit. In Berlin ſah man 
ihrem ehen Auftreten (jie debütierte als Ilſe“ 

bon 9. Olden am 20. Sept. 1888) mit größtem 
Smtereffe entgegen. Sie ſiegte auf allen Linien, 

m buch ben Reiz ihrer Berjönlichkeir, 
ihre lebensvolle Friſche, ihre Stimme, (ein Hang- 
voller, ſchmiegſamer al. „Die To heiß zu bitten, 
jo fchelmifch zu Ioden, jo klangvoll zu jubeln 
und wenn ed gilt, auch mit Ernſt zu heffchen und 
u zürnen weiß”, wie Heinrich —* — Aber 
8 Organ ber Künftlerin äußert, ihre pride 

Koferie, ihre Kunſt der Rede, ihr Treffii hei 
im Pointieren, das Publikum gefangen. Ob fie 
fonverjiert oder tragiert (für jte gibt es feine 
Fachbeſchraͤnkung, fie e fpielt alles, weibliche Charal- 
terrollen, Salondamen, tragtfche Liebhaberinnen, 
im mobernen Stüd, wie in ber Maffif), immer 
findet ihr Spiel den lauteften Wiederhall Bei 
ihren Hörern. Ob nun B., welche im Laufe ber 
Jahre an Fünfierifcher Reife und Seinheit nech 
gewann, am „ er Theater” (bis 1894) ober 
am „Theater be Beltend” (1897) wirkte, überafi 
hin folgie ihrer Kunft die Verehrung der Berliner. 
1898 entichloß fie ſich, unter die Bühnenleiter 
zu gehen unb ergriff das Direktionsſcepter des 
„Neuen Theaters“, das fie jedoch 1902 nieberlegte, 
um einem Rufe an bie önigt, Hofbühne Folge 
zu leilten. 

Dieje allbeliebte Künftlerin ift verheiratet 
(feit 1892) mit Dr. Georg Beermamn, der jie 
ſ. 3. als Borftand ihres Theater in ihren Direl- 


auch die Künitlerin, um ein Engagement am Hof | torialen Beitrebungen wirkſam unterjtüßte. 


thester in Wiesbaden anzunehmen, wofelbft fie | 


C. 


Cabano —— geboren am 28. Fe⸗ 
benar 1836 in Auguſtusburg. Seine Eltern ge⸗ 
rten ebenfalls ber Bühne an. Er wollte ſich 
in Stuttgart für den landwirtſchaftlichen Beruf 
vorbereiten, allein der häufige Beſuch bed Hof 
theatera daielbft erweckte in ihm immer mehr Luſt 


und Liebe für die Bühne, unb fo befchloß er, ſich 
Dr. Carl Grunert (ſ. d.), (einem Jugendfreunde 
feiner Mutter, diefelben Hatten gemeinfam die 
Theaterlaufbahn begonnen), zu entdeden und ihn 
zu bitten, ihm Unterricht zu erteilen. Mit Freu⸗ 
den milligte der Künſtler ein und bereits 1858 


10* 
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fonnte C. in Altona bie Bretter betreten. Bon 
bort Tam er nad; Chemnitz (Antrittsrolle, Car⸗ 
108°), hierauf nah Zürich (Untrittsrolle Cae⸗ 
far” in ‚Braut von Meffina‘), Brünn (Uns 
trittsrolle „ran ng Moor“), Yreiburg —— 
&roz (‚„Zago“), Coburg Gotha („‚Narzik”), Brei 
Ion („Shylof“), Altenburg (Franz Moor“), 
Nürnberg (‚Römer in „Berühmte Frau), von 
wo er einem Rufe an das Hoftheater in Schwerin 
Sobge leiſtete, woſelbſt er noch heute im Fach 
ber humoriftifchen Väter und Sharatterzollen zur 
Freude feiner Verehrer wirft. €. ift nicht nur 
ein trefflicher, begabter Darftelter, der interefjante 
Leiftungen, bei welchen man nie bie theatralifche 
Made merkt, bietet und durch fein Spiel beweiſt, 
baß er bie Kunft in ihrem wahren Weſen erfaßt 
hat und auch beftrebt ift, nur lebenswahre Ge⸗ 
falten Hinzuitellen, fondern er hat ſich auch als 
Regiſſeur, in welcher Eigenſchaft er auch in 
Schwerin wirkt, als ein feinempfindender Künſtler 
erwieſen. Nebft ben bereit3 erwähnten Rollen 
mögen noch genannt fein „Muſikus Müller“, 
—* „Tobias“ in „Was Ihr wollt“, 
„Meifer er ‚ „Mathias Gollinger” ꝛc. 
Cabiſius Arno, geboren am 15. Sep 
tember 1843 in Magdeburg, entitammt einer 
muftlafifhen Familie und erhielt auch von feinem 
Vater Julius Cabifing, fpäter Konzertmeiſter in 
Bremen, ben erften muſikaliſchen Unterricht. 
Seine eigentliche Ausbildung übernahm Zulius 
Stodhaujen (f. d.), ber €. für ben Konzertgejang 
beftimmte. Allein man ermunterte ihn, jeine fchöne | W 
Erfheinung und bie Kraft bed Organs für bie 
Bühne zu verwenden und jo verſuchte er ſich 
1867 auf dem Stabttheater in Mainz. Er ge 
fiel und beſchloß bei der Bühne zu bleiben. 
Damm wurde er an das Stadttheater in Danzig 
engagiert, fam nachher nad) Poſen und Frei⸗ 
burg ins Engagement, und überali erweckte jein 
Ihöner Bariton und feine Tünftlerifche Routine 
allgemeine Anerfennung. 1873 folgte er einem 
Rufe an das Stadttheater in Stettin, wo er 
drei Jahre lang als Liebling bes Publikums 
wirkte. Dann erſchien er noch als „Hans Hei⸗ 
ling“, „Vampyr“, „Templer“, „Holländer“, 
„Tell“, „Don Juan” ıc. auf ben Bühnen in 
übel, Danzig und Prag (Antrittsrolle „Tell“), 
bis er 18886, nad) einem erfolge reichen Eünftlerifchen 
WBanberleben, bie Direktion des Stettiner Stadt- 
theater, an dem er auch zulebt als Sänger 
tätig geweſen war, übernahm. Im Jahre 1891 
wurde ihm bie Leitung des Stadttheaters in 
Magdeburg übertragen. Port wirkt er allgemein 
beliebt und unterläßt nichts, biefe Bühne zu 
einem hervorragenden Kunftinftitute zu geftalten. 
C. ift feit 1881 mit Elifabeth Kreuzer, ber 
Tochter des ſ. 3. berühmten Sängers, verheiratet 
ef. b.). Diefelbe hat ſich als dramatiſche Sängerin 
einen geachteten Namen erworben und mar 
erfter Ehe mit dem Prinzen Paul von Turn 
und * is (als Baronin v. Feld) vermählt. 
iga⸗Ihle Auguſte, geboren am 
13. Ari 1862 in Krolfen Galdel), Tochter 
eine Kaufmanns. Schon ala Kind murbe fie 
ihrer muſikaliſchen Veranlagung wegen zur Muſik 
beftimmt unb nad) dem Beſuch ber höheren zu 
terſchule in ihrem Geburt3ort, zogen ihre 
tern, bauptfächlich um bie — der Tochter 
als EKlavierſpielerin zu vollenden, und auch mit 


in |eft zc., wo er ebenfall3 ben „Loge“ 


Cabiſius —Caliga⸗Reh 


ben Geſangsübungen beginnen zu können, nad 
Kaſſel. EA einigen Jahren Keibigen Stw 
diums Tam fie nah Wien zur Yrau Marcheſi, 
wo fie nad mehrjährigem Unterricht ihre ftimm- 
liche Ausbildung vollendete. Ihr erſtes Engage 
ment ‚fand fie in Frankfurt, wo fie als „Recha“ 
beb Hierauf beteiligte fie fi an ber 
Bagnertournee unter Angelo Neumann, unb 
gleich bei ihrer eriten Partie, ber „Brunhilbde“, 
bewies fie ihre Künftlerfchaft (fie fang biefe Partie 
abwechſelnd mit ber Neicher-Slindermann (ſ. b.). 
Dann nahm fie Engagement am Hoftheater in 
Stuttgart, nachdem fie daſelbſt als „Norma“ 
und ‚„Brunhilde” mit glänzendem Erfolg gaftiert 
hatte. Als die Künftlerin biefe Bühne — fie 
wirkte an derfelben längere Zeit als Primabonna 
und erfreute fich ber unbeftrittenen Sympathie 
ihrer Buhörer — verlaffen hatte, nahm fie noch 
vorübergehend Engagement in Augsburg, Bajel 
Mainz und Halle, um fi fortab nur nad 
gaftierenb künſtleriſch zu betätigen. Sie ift im 
Beſit eines Dunfelgefärbten voluminöſen, bieg- 
famen, in allen Lagen gleihmäßig ſchön klingen⸗ 
den, audgiebigen, trefflich geichulten Organes 
(Sopran) von großer Ausdruckfähigkeit. 
Auch lobt man ihre Wuffaffung, bie von 
großer Geftaltungsfraft zeugt, ſowie ihre 
——— — Deklamation, ihre ſprechende Mi⸗ 
mik und ſtets ducchbachtes Spiel. C.⸗J., feit 
1883 mit ihrem Kollegen Caliga⸗Reh (ſ. d.) ver 
—— iſt vollſtändig mit dem ſpezifiſchen 
gnerſtile vertraut und reißt oft durch wahre 
Beihenfehaft (tie jie Wagner verlangt) hin, ſtets 
beitrebt, echt Tünftlerifh Maß zu Halten Bu 
ihren beliebteften Wollen zählen „Norma“, 
„Donna Unna”, „Rezia“, die „Brunhilden“, 
„Selita”, „Balentine” , „Sibelio“ ⁊c. 
Caliga⸗Reh Friedrich, geboren am 26 
Dezember 1858 in Darmſtadt, als Sohn bes Hof- 
und Gerichts⸗Advokaten Reh. Nach abfolviertem 
Gymnaſium begab er fih nah Matland, um ſich 
dajelbft zum Kaufmann auszubilden. & bi ieb 
jedvoh dem SKaufmannsftande nicht Ian e treu, 
fondern wendete ſich, nachdem er bei San Giovanni 
und dem alten Lamperti Geſangsſtudien getrieben 
Hatte, gänzlich der Bühne zu. Sein erteB En- 
gagement erhielt er am Stadttheater in Kiel, 
wo er als ‚Mauricio” debütierte. Bon bort 
kam er nach Leipzig (Untrittörolle , Mar‘), nahm 
dafelbft Gelegenheit, bei Anton Seidl fich weiter 
—— und namentlich die „Nibelungen“ 
u ſtudieren, worauf er nach Heinrich Vogels 
d.) Ausſcheiden ſich der Wagnertournee unter 
Führung Angelo Neumanns (f. d.) anſchloß und 
auf biete Art in faft allen Ländern Europas 
a — Gelegenheit fand. (Darunter in Berlin, 
Umfterdam, Karlsruhe, Brüffel, Strafiburg, 
Stuttgart, Benedig, Bologna, Rom, Turin, Trie 
im ” 
gold” "Treierte.) Hierauf finden wir ihn an ben 


1 Stabttheatern in Wachen, Augsburg, Stettin, 


Baſel und Halle, bis er im Yrübjahre 1894 
als „Walter Stolging” zu Gaſte am Hoftheater 
in Deſſau erſchien und fo gefiel, baß er vom 
Herbft bes genannten Jahres in ben Verband 
biefer Bühne treten konnte (Antrittörolfe „anne 
El | bäufer”). Der Künftler, der fich 1883 mit feiner 


Kollegin Augufte Ihle vermäßlte, wurde 1900 
zum großherzoglichen Kammerfänger ernannt. Bu 
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kinen wichtigften uub ‚beliebteften Partien sählen: 
—— “, „Siegfried“, „Tri 
i “, „Tannhaäͤuſer“, le 
zung“, „Brophet“ und bie &.-R. hat einen 
hellen, reinen Tenor, friich und erguidenb, feine 
»ellemation {ft ausbrudäpoll, namentlih im 
Reitetiv von vorzlglicher Wirkung, und bie 
Argſprache fo deutlich, daB man bei ihm bes 
Zertbuches micht bebarf. WI feinen Geſtalten 
verleiht er bie ihm eigene Wärme und Hingebung 
unb die heidenhafte Nobleife, mit ber er fingt 
md jpielt, erregen beſonderes Intereſſe. Auch 
fühet der Künftler in allen Teilen feine Partien 
mit glanzvoller Kraft durch und rechtfertigte bie 
Tatſache, daB die Hoftheaterlei feiner Beit 
das Augenmerk auf dieſen vortreffliden Sänger 
rihten zu mäfjen glaubte. 
Antoinette, geboren am 10. 
Reymber 1773 in Lublin, war bie Tochter bes 
polniſchen Tonfünftler® Miclascewicz und ver⸗ 
tanſchte ſchon am 2. Februar 1792 ihren. bob pol 
niſchen Ramen gegen einen italienifchen, indem 
he fih mit bem belannten Mozart-Sänger und 
Buffo ber ——— — ee em ‚Prag, 
Seetono Campi, ebelich ver —* 
widelte ſich ihr —— "Talent. 
nahm ihr erſtes Engagement bei ber erwähnten 
ualienifhen Gefellichaft 1785 in Warſchau. Mit 
bexfelben zog fie gaftierend umber und errang, 
beſonders in Drag und Leipzig große Erfolge. 
1801 nahm fie als erfte Sängerin ein Engage 
ment am Theater a. d. Wien unter Schidaneber 
an, welipe Bühne ſie am 13. Juni besfelben 
Jahres als Kinſa“ in „Alexander“ betrat. Sie 
feierte feierte Derartige Triumphe an der erwähnten 
—— daß die Hofoperntheater⸗Direktion 
auf fie aufmerkſam wurde und ihre künſtleriſche 
kraft wũnſchte Es kam auch Anſang 1818 
am Engagement. Ihre Erfolge blieben ihr bier 
wie dort getreu und machte jie ſowohl in Wien 
als auf ihren Gaftfpielen in Dresden, Yrankfurt, 
Rinden, Stuttgart, Berlin, Warſchau 2c. gerader 
fr Furore Ihre Leiftungen wurben ben hervor⸗ 
—— fünftlerifchen Darbietungen ihrer, Zeit 
beigezͤhlt. Als 1822 die deutſche Hofoper in 
Bien aufgehoben wurde und viele ber bißherigen 
Ritglieder mit einer größeren Abfinbungsfumme 
berabfchiedet wurden, bat fie, man möge fie nicht 
—— — und ihrer wiederholt gerühmten, 
gebentend, der fie auch 1820 ben 
—* einer ei 1 öfterreichifchen KRammerfängerin 
verbauite, fie nur bann und mann bei Feſtilich⸗ 
leiten jingen Iajjen, um der jüngeren Generation 
Den, m wie man einſt gejungen. Wllein dieſe 
— obzwar ſie noch immer aus⸗ 
gzeichnet fang und noch immer imftanbe war, 
*. den neuen Geſangsſternen zu konkurrieren, 
weg abgeichlagen und unmeigerlich ihre 
Elfi beſchloſſen. Tief gefränft wandte fie 
he fih nun nach München, wo fie bei ihrem 
Getipiel geradezu Senjation heruorrief. Doc) 
gleich nad) ber Ankunft erkrankte die Künft- 
irin und binnen vier Tagen ftarb fie, am 


und fie 


L licher 1822, an einer Gehtrnhantentzün« | Intend 


Im Man t, daß der Zalte Empfan des 
Münchener Sutenbanten auf bie ohnehin ur 
ige Entlafjung in Wien tiefgefränfte Künftlerin 
den —— — Eindruck hervorgerufen 

ſell. E. ſang mufterhaft in ber alten italienischen 


haben | Zu 
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Weiſe unb war eine fogenannte Bravourfängerin. 
Sie gehörte zu den gefeiertften Sängerinnen und 
it es unmöglich, alle Rollen aufzuzählen, bie 
fie in beutfchen und italienifhen Opern unter 
dem Jubel ber Zuhörer fang. Der Umfang 
ihrer Stimme beitrug in ihrer Blütezeit 3 volle 
Oktaven und man ftellte fie, binfichtlich biejer 
Mittel ſowohl ala ihrer mufilalifchen Bildung 
wegen neben bie Catalani, einige erhoben fie 
fogar in ihrem Enthuſiasmus über dieſes 
Weltwunder an Stimme Der firenge Laftelli 
meldet von biefer ausg eten Kolora⸗ 
turfängerin in feinen „Memoiren“: „Ihre 
Keblengeläufigteit war wirklich wunderbar, jie 
tonnte alle® damit machen, was fie wollte, 
ja jelbft wenn fie etwas heiſer war, Tonute 
fie noch bie fchmerften Partien fingen; fie beſaß 
feine Bruſt⸗, ſondern eine etwas ſpitze Kopfe 
ftimme. Gehaltene Töne waren bei ihr weder 
voll noch ſchön, aber das mufilaliiche Tseuerwerf _ 
brannte fie bewunderungswürdig ab. Sie fang 
den Part per Königin der Naht in der hohen 
Tonart, in welder ifm Mozart urfprünglich 
ſchrieb, und das Staffato Hang wie fpringenbe 
ent» | Perlen. Mit Birtuofität fang fie auch bie Donna 
Unna im „Don Juan’ und die Conftanze in ber 
„Entführung“. Jedenfalls gehörte bie C. zu den 
abnormen Kunfterjcheinungen in der eriten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. 
Gar Carl (eigentlih Carl Verubrunn), 
geb oıen am 17. Juli 1787 in Kralau, war ber 
ohn eines wohlhabenden Brivatiers J. Bern⸗ 
brunn und deſſen Gattin, einer geborenen BVaro⸗ 
nejfe von Weßlar. Die adelige Abſtammung 
feiner Mutter dürfte die Veranlafjung geweſen 
fein, daß man ihm felbit für einen Abeligen 
bon Geburt hielt, und dieſe Unrichtigkeit hat 
fi in die meilten Biographien besfelben ein- 
eichlihen. C. wurde für ben Militärftanb be- 
—* und erhielt ſeine Ausbildung in der L. k. 
Öfterreichifhen Ingenieuralademie in Wien. Er 
madte als Yähnrih den Feldzug 1809 mit, 
wurde friegägefangen und auf ber Teilung zu 
Mantua interniert, wo er feine Belle mit An- 
dreas Hofer zu teilen hatte. Ihm blühte ein 
glüdlichered Los als dem berühmten, mutigen 
Verteidiger Tirols, benn er wurde vom Tode 
freigefprochen und entlaffen. Nah Wien zurüd- 
elehrt, folgte er einer längft gehegten Neigung 
Kar die Schaufpiellunft und eiudte ben bamaligen 
Direltor des Sofefftädter Theater ihm ein 
Probefpiel vor geladenen Gäften zu bemilligen. 
Er beſtand mit Ehren, allein, da er damals 
noch immer Soldat wear, verlieh er, um mit 
feinen Vorgeſetzten nicht in Konflikt zu kom⸗ 
men, Wien ımb begab ſich nah München. Dort 
wurde er für Heine Rollen am SHerzoggarten- 
theater engagiert. Als das Theater abbrannte, 
fand er ein neues nnaagement am Softheater 
am Iſartor, wo er Naturburſche und jugendliche 
Liebhaber zur volliten Bufriedenheit des Publi⸗ 
kums fpielte. Gelegentlich einer Probe des Schau- 
ſpieles „Adelheid von Wulfingen‘ machte er ben 
anten auf Mängel in der Regieführung 
aufmerkſam. Diejer übergab ihm bie Spielleitung, 
und da die Aufführung den günftigften Erfolg 
erzielte, fpäter bie gejamte Regie bes Oofthenters, 
jener Beit verfaßte der Wiener Poffendichter 
Gleich komiſche Stüde, Die eigentlich nur für Wien 





150 


Earl 





ejchrieben waren (Lolalſtücke genannt). €. hörte 
iervon, ließ fich eine oder bie anbere biefer 
Poſſen Tommen, erfannte in benfelben bald ben 
Kern echter Bolt3tomil, welche dem humoriftifchen 
Darfteller Gelegenheit bieten, feiner Laune bie 
Bügel fchießen zu laſſen und ſchlug eine berfelben, 
bie damal3 in Wien mit großem Erfolge ge- 
gebene Poſſe „Herr Joſef und Frau Waberl“, 
dem Intendanten zur Aufführung vor. Der 
große Erfolg der Darſtellung bewies, daß C. 
weder zum Helden noch zum Liebhaber geſchaffen 
ſei, ſondern daß er ein außerordentliches und 
zwar unwiderſtehliches Talent für das Niedrig- 
Komiſche beſitze. C. wurde fortab nur in biefen 
Rollen beichäftigt, und ſtets mit Beifall über- 
ſchüttet. Einen feiner Yaupterfolge jedoch hatte er 
in dem Bäuerleichen Boltsftüd „Die Bürger von 
Wien’, in welchem er in ber Rolle bes „Bara- 
pluimacher Staberl” in München mie fpäter in 
Wien geradezu Senfation machte. Durch biefe 
Rolle murde er auf feine ‚„Staberliaden” gebracht, 
die feiner Zeit eine unermeßliche Gelbquelle für 
ihn wurden. Er war nur leider immer Staber!: 
„Staberls Hochzeit‘, „Staberls NReijeabenteuer”, 
„Staberl als Freifhüt‘, Staberl als Fialer“, 
„Staberl ala Philoſoph“ zc. 2c., ja er ließ fich 
fogar ältere Luftfpiele zu „Staberls“ zurecht- 
legen. Im Staberl C.s war ber alte beutfche 
Hanswurſt mwiedererftanden, und je mehr pekuni⸗ 
äre Erfolge er fpäter mit ben Staberliaben er- 
zielte, umjomehr Staberliaden ließ er fich ſchrei⸗ 
ben; man Tonnte mit gutem Gewiſſen fagen: 
Staberl wurde für ihn zum Zauberftab, mit dem 
er ftet3 neue3 Gold gewann. Er tat fi übrigens 
auch künſtleriſch auf diejen „felbftgeichaffenen Cha⸗ 
rafter” unendlich viel zu gute, was allerdings 
der Wahrheit widerſprach, beim ber „Staber!” 
war eine Schöpfung Ignaz Schuſters und €. 
hat dieſe ortreittie ereinkene Figur gemifjer- 
maßen zum SBerrbild umgewandelt, wenngleich 
die grotest-fomifhe Wirkung, die er badurd) 
erzielte, nicht iweggeleugnet werden fanı. (Er 
warf ih überhaupt aus Opportunitätögrünben 
völlig auf bie Karrifatur und entzüdte auf dieſe 
Urt wie Bauernfelb beftätigt, ſ. 3. die Wiener 
jahrelang als ‚eine Art dramatifcher Hogarth”. 
Sein Ruf begann fi über ganz Peutichland 
zu verbreiten, ja, er wurde fogar 1824 zu 
einem Debüt am k. k. Hofburgtheater geladen, 
das für ihn ſehr ehrenvoll ausfiel. Bon groben 
Erfolg war auch ein Gaftrollenzyflus am Theater 
a. d. Wien begleitet, wo er gleichzeitig für bie 
Monate Auguft und September 1825 einen Ver⸗ 
trag für ein Enſemble⸗Gaſtſpiel feiner Münchener 
Geſellſchaft abſchloß. Am 16. Auguft Iandete bie 
Geſellſchaft, in welcher fi auch Wilhelm Kunft 
und Ludwig Deſſoir (f. d.) befanden, auf Flößen 
daherſchwimmend, in Wien. Neben dem „Rurt” 
in „Räuber auf Maria Culm“ jubelten ihm bie 
Wiener am metiten in ber Pofje „Doktor Yaufts 
Mantel’ (zur Staberliade umgewandelt mit dem 
Titel ‚„Staberl in Yloribus‘) zu. Geine vis 
comica drang fiegreih buch, und teil mit 
Poſſen, teils mit Effektſtücken (mit Kunft) fAllte 
er monatelang das Haus. C. erfannte mit ri 


für feine fünftlerifchen und gewinnfüchtigen Ab⸗ 
jihten war, kam in Münden um jeine Ent- 
laffung ein, bie er auch als k. bayr. Hofſchau⸗ 


fpieler, mit nicht unbedeutender Penfion, erhielt, 
(1826), pachtete noch im jelben Jahre das Theater 
a. db. Wien ımb erfreute fich dafelbit wie früher 
ala Saft, fo auch jetzt als Direktor des. größten 
Zulaufes. Einen großen Treffer brachte ihm auch 
bad Engagement bes Komilers Neftroy (ſ. d.), der 
ihm zuerft als darftellender Künſtler, fpäter als 
produftiver Bühnenfchriftiteller die Kaffen bis 
zum Rande füllte. Einen nicht mindern Gewinn 
verfchaffte ihm ber Vertrag mit dem Komiker 
Scholz (j. d.), welcher feine magnetifche Anzieh- 
ungskraft auf das Publikum vielleicht noch ftärker 
bewährte als Neitroy. Ungezählte Zaujende ber- 
diente &. jährlich durch die Leiftungen biefer 
zwei Lieblinge des Wiener Publitums. 1838 
war er bereitö burch feinen fenfationellen Spe- 
Iulationdgeilt zum reihen Manne geworden, 
und fo unterfchrieb er 1838 leichten Herzens 
den Kaufvertrag mit dem Leopolbftäbter Theater, 
welches er um ben Betrag von fl. 170000 fort- 
ab fein eigen nennen konnte. Run floifen zwei 
reiche Goldftröme in C.s Theaterkaſſen. Er ließ 
aber auch feine Neuerung unbemerft, alles nüßte 
er für fi} und feine Zwecke aus. So engagier 


welche fHäbter Theater 
ihre liebliche Geſangsweiſe ftürmifchen Beifall 
errang. Sein ſcharfer Blid erkannte, ba Die 
Lokalpoſſe allein nicht genügte, um für längere 
Beit auf gwei Bühnen für das Publikum an⸗ 
ziehend zu wirken, in diefer Sängerin bie Stüße 
eines neuen Genres: des Lieberjpiel nad fran⸗ 
zöſiſchem Mufter, des „Baudeville”. Er hatte 
ſich nicht getäufcht. Die Künftlerin begann mit 
ihrem Baubeville, „Chonchon“ und erregte in 
diefer Rolle, wie in allen folgenden nit nur 
ſtürmiſchen Beifall, jondern übte jahrelang bie 
größte Anziehungskraft aus. 1847 fchritt er 
an die Ausführung eines Ianggebegten Planes, 
an die Erbauung eines neuen Theaters. Er 
tiß die alte Leopoldtfläbter Bühne nieder und 
ſchon am 10. Dezember konnte er in feinem neuen, 
allen Anforderungen ber bamaligen Zeit ent⸗ 
fprecdenden, prächtigen Komödienhaus im „Earl 
theater” die Wiener zu Gafte laden. Obwohl 
Thon hoch in den Sechzigern, gefiel er fidh 
doch noch darin, jugendlihde Kraft zur Schau 
zu tragen, und wie ein lebensfriſcher Süngling 
Nächte zu durchtanzen. Bei einer folden &e- 
legenheit brach er ih ben Fuß und fing feit 
biefer Zeit zu kränkeln an. Da traf ihn am 
16. Februar 1854 plöglid ein Schlaganfalf. 
Die Kunft ber Ürzte ftellte ihn wohl halbwegs 
wieder her, verorbnnete ihm aber den Beſuch des 
Babes Iſchl. Weinend nahm er von feinem Ber- 
fonale Abſchied, das er nicht wiederſehen follte. 
Als er in den Wagen gehoben mwurbe, glaubte 
man, einen Sterbenden vor fich zu haben. In 
Iſchl angelangt, fühlte er ſich rüftig, voll hei 
terer Laune. Am 12. Auguft raubte ihm Dort 
ein neuerlicher Schlag die Sprade. Der Anfall 
wiederholte fi, mit wilder Kraft firäubte er 
fi gegen den Tod, jedoch zwei Tage jpäter hatte 
er außgerungen. C. ftarb ein Mann von 


ride | großen Fünffleriichen, doch geringen menſchlich 
tigem Blid, dab Wien ber eigentliche Boben | jchä 


gendwerten Eigenſchaften. Er beſaß Geiſt, 
Witz, einen ſelten ſcharfen Blick für alle Theater⸗ 
fragen, mar ein Genie in der Regieführung, ve 
ſtand es meifterlich, alle um fich her für feine 
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Suede gewinnbringend auszunutzen und feinen 
Ahirhten gefägig zu machen. Gein ganzes 
Sinnen, Trachten und Denken war eben nur auf 
Enserb gerichtet, Gewinn fein höchites Ziel. Doch 
er beat Tonjequente, eiferne Willenskraft, führte 
einmal getaßte Enutſchlüſſe raſch und ficher aus, 
depı ein überaus höfliches, Teutjeliged Benehmen, 
med dieſe Eigenfchaften lichten es ihm, als 
Büßuenleiter Erfolge zu erzielen, wie ſolche zu 
ellen Zeiten zu den größten Seltenheiten zählten. 

Geine Frau —— — geboren am 10. 
September 1788 in ‚ war bie Tochter 
des badiſchen Hofmufilus Martin Lang (1755 
bis 1819) umb der Hofichaufpielerin Marianne 
Bondet. Sie wirkte als T bayerifche Hofopern- 
fingerin, folgte ihrem Manne nad; Wien, wo fie 
als „Ahnfrau“ mit großem Erſolg bebütierte, 
and emes feiner beften und von ihm bevorzuge 
teten Mitglieder war. Sie machte fih auch als 
Überfeperin von framzöftichen Theaterftüden be» 
fanat und ftarb am 16. Juli 1861 in Iſchl. 
Ihre Schweſter Sofefine war Mitglied ber baye- 
rigen Hofbühne unb vermählte fi mit bem 
Komiter Karl Flerx. 

Gert Georg, geboren in Hannover, be 
gamm feine Bühnenlaufbahn 1891 in Dortmund, 
lam dann nach Met (1893-94), Bafel (1895 
bis 86), Rilwaufee (1897—98), Bremen (1899) 
amd trat ſodann in den Verband des Hoftheaters 
in Goburg-Botha. C. fpielte bis 1900 dad Fach 
der lichen und ging dann in ba3 ber 
erſten über. Die Friſche und Energie 
ſeines Spieles machen ben beften Eindrud, aud) 
weiß er im rechten Augenblid einen innigen, 
warmen Ton anzuſchlagen. Seine vortrefflichen 
Rittel, ſowie die umfichtige Verwendung berfelben, 
feine Eharatterifierungsgabe, ſowie fein Tempera 
mext und ſchauſpieleriſcher Takt, fichern ihm feine 
Erfolge. „Karl Moor”, „Ferdinand“ in „Kabale 
and Liebe”, „Hutten” in „Tochter bed Eras- 
mm” x. find treffliche Leiftungen bes Kunſtlers 

Kerl Henriette Bertha, geboren am 
12. Juni 1811 in Berlin Sie widmete fich 
«a; Beranlafjung des Hoftheaterintenbanten Gra⸗ 
fen Brühl, nachdem die penfionierte Sängerin 
Schmalz ihre Sopranftimme entiprechend aus- 
gebildet Hatte, der Bühne. Als „Pamina“ betrat 
fie 1826 dad Hofoperntheater und hatte Erfolg. 
Um fi jedoch bie nötige Bühnenroutine und 
Eicherheit zu erwerben, begab ſie jich gleich im 
naͤtjyſen Jahr auf eine größere Gaftpielreife, 
auf der fie bis nach Italien kam, wo jie ihre 
Stimme in der italienifchen Schule noch weiter 
außbildete, um endlich 1830 in Turin auf ber 
üslienikhen Bühne zu ericheinen. Der große 
Beifall veranlaßte jie noch in Rom, Bologna 
mb Mailand aufzutreten, fie wirkte 1830 bis 
182 am italienischen Theater in Mabrib, 
geßierte bieranf unter großem Enthufiagmus in 
Cabir, Seville, London, Holland, Belgien und 

, wurde 1834 mit Jubel in Berlin ala 

* begrüßt, und nahm enblid 1836 
ſeſtes Engagement in Stuttgart an. Allein 
Reifeteufel duldete die Lämigl. ſpaniſche Hof- 
Ranmerfängerin nicht lange an einem Orte 
fo begab fie fich neuerdings auf Kunſtreiſen, 
fie durch chland unb Oſterreich 

* 
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Führen Er ſelbſt vom König von 
Preußen, fie ebenfall3 zur Sammerfängerin 
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ernannte, nicht länger ana Hoftheater in Berlin 
binden. Ihre Stimme hatte bereits einen Umfang 
vom A bis zum breigeftrichenen f und bilbete 
das Eintzüden der Zuhörer in jebem Lande. 1843 
feierte jie in SKonftantinopel große Triumphe 
und 309 fi} nad und nah von der Bühne 
gänzlich zurüd, um nur noch als Konzertfängerin, 
als welche fie fogar höher tartert wurde, ala in 
ihren bramatifchen Zei zu wirken. Die 
beſtechenden Borzüge ber &. beſtanden vor allen 
Dingn in ihrer umfangreichen, klangvollen 
Stimme, bis namentlich in ihrer Blütezeit einen 
berüdenben Schmelz gehabt haben ſoll, ımb in 
der gründlichen Kenntnis bed italienifchen Ge⸗ 
fanges. Dabei kann man fie aber nicht von bem 
Fehler freifprechen, Gejang und Spiel des erhoff- 
ten Beifall wegen in oft unfchöner Weife forciert 
zu haben. Sie ftarb im hohen Greifenalter am 
18. März 1890 in Wien. 

Garlen Friedrich (eigentlich Friebrid 
Carl NRacser), geboren am 8. ruar 1867 in 
Luckenwalde, ift der Sohn eines Organiften, der 
nichts dawider Hatte, daß fi C. zum Konzert» 
fänger ausbilde. Nachdem berjelbe bie Tönigliche 
Hochſchule für Muſik in Berlin (Profeffor Rudolf 
Otto) abjolviert hatte, begab er fich 1891 nad 
ben Xereinigten Staaten Amerilad wo er ala 
Solo-Tenor an der deutich-enangelifchen Kirche 
in Broollyn Verwendung fand. Wan lobte feine 
ſympathiſchen Stimmmittel und feine mufilaliiche 
Sicherheit und lud ihn vielfach zur Beteiligung 
an Konzerten ein. So fang er mieberholt in 
ben großen Konzert-Beranftaltungen der deutſchen 
Lieberfranggefellihaft in New⸗York und in ben 
Saifon-Konzerten ber Seidelſchen Geſellſchaft in 
Broofiyn. Nach fünfjähriger Tätigkeit gab er 
endlich dem Drängen feines Gönners, des Kapell⸗ 
meifterd Anton Seidl, Yolge, und wagte, aud) 
feinem eigenen Wunſche entiprechend, den Sprung 


auf die Bühne. Beſonders einflußreich in diejer 
Beziehung war bie belannte Sängerin Ka—⸗ 


tharina Klafsky (f. d.), mit der er u. a. beim 
Sängerfeſt in Pittsburg mit großem Erfolg wirlte 
und die ihn eindringlihft zur Bühnenkarriere 
ermunterte. 1896 nad Europa zurüdgelehrt, de» 
bütierte er am 26. Auguft al „Fauſt“ am 
Dresdener Hoftheater und wurde fofort engagiert. 
Obzwar er bajelbft Rollen wie „Mar“, „Lyonel“, 
„Bellmonte”, „Tamino“ x. long, fühlte er fich 
bennoch in feiner künſtleriſchen Tätigleit beengt 
unb vertaufchte 1897 Dresden mit Düſſeldorf. 
Auch dort verblieb er nur ein Jahr um einem 
vorteilhaften Rufe an das Stadttheater in Bre⸗ 
men Folge zu leiiten, mofelbft er als Bertreter 
bes Heldentenorfadhes hervorragend Tünftlerifch 
tätig if. „Triſtan“, „Rienzi”, „Tannhäuſer“, 
„Lohengrin“ gehören zu feinen renommierteften 
Nollen. Dabei wird er noch beſonders ald Mo» 
zartfänger geſchätzt. Sein Tenor iſt von echtem 
reinttem Timbre, voll Nobleife, Weichheit, er- 
reifender Wärme, Biegiamleit und Tragfähig- 
eit. Auch lobt man feinen tief empfundenen, 
ausbrudsvollen Vortrag und fein durchgeiſtigtes 
Spiel. Neben feiner Tätigkeit ald Bühnenſänger 
wirkt er meiter als Konzertſänger und hat ſich 
auch als folder in Deutfchland Renommee er- 
worben, wozu u. a. feine wieberholten Erfolge 
im Leipziger Gewandhaus nicht umweſentlich bei- 
getragen haben. 
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Garlfen $ris, geboren in Meißen. Iſt feit 
Mitte der achtziger Jahre bühnentätig. Er wirkte 
zuerft von 1884—1889 in Magdeburg, ſodann 
ein Jahr in Kiel und trat im September 1890 
in ben Verband ded Stadttheaters in Königsberg, 
wo er als „Klingenberg” in „Golbene Spinne” 
bebütierte. Er ilt mit ausgeſprochenem Erfolg 
in Harakterfomifhen Rollen tätig, in welchen 
er reichlich Gelegenheit findet, alle Lichter jeiner 
erfreulichen humoriſtiſchen Kunſt jpielen zu laſſen. 
Mit fhaufpieleriihem Takt ift er beitrebt, Die Po⸗ 
inten wirkungsvoll herauszuarbeiten. und befitt 
auch die anerlennenswerte Fähigkeit ſich mit dem 
Publitum im Fühlung zu jegen. Ohne zu über- 
treiben, zeichnet er mit kräftigen Strichen feine 
Rollen von denen u. a. „Argan“, „Weigel“, 
„Klapproth”“, „Bertram, „Theaterdirektor 
Strieje”, „Zettel“ im „Sommernachtstraum“ ala 
charakteriſtiſche Leiftungen herborgehoben fein 


mögen. 

Garlfen Baula, geboren am 2. Juli 1837 
in Warmbrunn, ift ein Schaufpielerlind. Ihre 
Eltern waren lange Zeit Mitglieder ber Faller⸗ 
ſchen Geſellſchaft. Für die Bühne erzogen, jpielte 
fie ſchon ala . Serangewadhien nahm fie 
Engagement in Elberfeld, Düffelborf, Köln umb 
an anderen größeren Provinzbühnen, kam jeboch 
bald nach Berlin mo fie fortab faft ausſchließlich 
wirkte. Zuerſt eine ber reizendften Vertreterinnen 
im Fache der jugendlich muntren Liebhaberinnen 
„Leonore“ in „Dornen umb Lorbeer“, „Sylvia“ 
in „Nord und Süd”, „Adelaide“ in „Beethoven“, 
„rau von Chatenay” in „Delifater Auftrag‘), 
ging fie Hierauf in? Fach der Humoriftiichen 
Alten und Anſtandsdamen über. Sie madte 
die Slanzperiode des Wallner-Theater3 mit, zu 
defien hervorragendſten Stügen fie (18691886) 
zählte und wird der Abſchnitt ihrer Tätigkeit ala 
Daritellerin feinhumoriftijcher älterer Bartien da⸗ 
ſelbſt als die eigentliche Blütezeit ihrer ſchau⸗ 
ſpieleriſchen Wirkſamkeit bezeichnet. Dann kam 
fie and Deutjche Theater, Hierauf ans Neue 
Theater in Berlin und wo dieſe liebenswürdige 
und ſympathiſche Schaufpielerin erſchien, überall 
haftete der Erfolg an ihren Leiftungen, ftet3 gaben 
alle ihre Darbietungen berebtes Zeugnis von ihrer 
intelligenten Auffeifung und dem Beſtreben, ſich 
jeder übernommenen Aufgabe zu unterordnen. 
Sorgfältig führte ſie auch die kleinſte Rolle durch, 
jede brachte fie zu wirkungsvollſter Geltung. C., 
bie auf ihrem Gebiete als eine bedeutende Fünft- 
lerin bezeichnet wurbe, ragte ſowohl in ber Klaſſik 
wie im modernen Stüd hervor, wovon ihre Haupt⸗ 
zollen, von melden ‚„Umme” in „Romeo 
Julie‘, „Martha“ in „Fauſt“ ſowie „Lone 
Heſſel“ in „Stügen der Gefellfchaft” genannt fein 
mögen, berebte3 Zeugnis geben. Die Künftlerin, 
die bis zu ihrem Tode fchaufpielerifch tätig war, 
farb am 17. März 1900 in Berlin. 

Auch ihre Nicht Margaretbekarlfen 
wendete fi der Bühne zu. Dieſe war bisher 
zumeiſt an mittelguten deutfchen Theatern en⸗ 
gagiert, 1897—1899 am Refidenztheater in Han⸗ 
nover und wirkt feit dieſer Zeit am Neuen 
Theater in Berlin. Ohne fich bisher an größere 
Uufgaben gewagt zu haben, gilt fie als liebenswüur⸗ 
dige Bertreterin im Fache ber Luftfpieljoubretten. 

Garro Earl Ritter von, geboren am 
22. März 1846 in Wien, Sohn eines öſter⸗ 
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teichifchen Ulanenrittmeiiters defien Bater Johann 
von C. gemeinichaftlich mit Senner die 
podenimp erfunden hat. Für diefe Groß⸗ 
tat ber Wiffenfchaft wurbe die Familie (Schweiger 
Batrizier) von Maria Therefin in den öfterreich- 
[chen Abelsftand 
Ihule in jeinem 17. Sabre und wurde Schau- 
ſpieler. Nach 123 jähriger Bühnentätigfeit in der- 
Ichtedenen Provinzen Deutichlanda und Oſterreichs 
wurde er 1871 an Stelle be3 abgegangenen Fr. 
Kierfchner (ſ. d.) an das Hofburgtheater engagiert, 
verließ basfelbe jedoch wieder nach einem Sabre. 
(Er fpielte bafelbft Rollen wie „Doge” in „Ot⸗ 
thello”, „Hauptmann in „Ahnfrau“, „Baum- 
“im „Tell“ ꝛc. meiſt Sprecdhrollen in 
Kaffifehen Stüden) und wandte ſich bald ber 
Kunft bes Rezitierens, vornehmlich der Anzen⸗ 
gruberfchen Bollsftüde zu, welche er durch Hun⸗ 
derte von Mezitationen in Deutſchland befamnt 
machte. &., welcher ber Rebnerlifte mehrerer Volls⸗ 
bilbungavereine angehörte, rezitierte frei au8 Dem 
Gedächtniffe und nahm als Interpret bayerifcher 
und öfterreichifcher Dialektbichtungen nach Dem 
Gefamturteil der Preſſe unter den |. 3. lebenden 
Nhetoren einen hervorragenden Rang ein. Im 
Jahre 1886 übernahm er für mehrere Sabre 
Die artiftifde Leitung bes Kurhaustheaterd in 
Göggingen bei Augsb wenbete ſich jedoch 
1890 wieder ausſchließlich feiner rezitatorifchen 
Tätigkeit zu, die ihn bis nach Mailand führte, 
wo er diejelben ftürmifchen Erfolge errang wie 
in Deutſchland. 1890-1891 wirkte der Künftler 
auch als Vortragsmeilter an dem Inſtitute der 
Frau Mayer⸗Peyrimsky in Graz. Bon feinen 
Kunftreifen zurüdgefehrt, erteilte er felbftänbigen 
dramatifchen Unterridt. C., der al Da er 
ben Namen Carode führte, betätigte fich auch mit 
vielem Glück ala bramatifcher Schriftiteller. Er 
verfaßte: „Der Kartllump“, „Der Goargſcheite“, 
„Dem Ahnl fein Geiſt“ und mande andere treff⸗ 
liche Bauernlomöbie. Er hinterließ auch das Büh⸗ 
nenwerl, die „Hausmeiſteriſchen“, ba3 von Oskar 
Fronz (j. d.) bearbeitet, unter dem Namen „Hoch 
hinaus’ als pofihumes Werk C.'s wiederholt er- 
folgreih zur Aufführung gelangte. Auch ber 
öfterreichifche Schriftiteller C. Karlweis bearbeitete 
nah C.'s Tobe ein von dieſem hinterlaſſenes 
Vollsftüd welches unter dem Titel „Das Rieſen⸗ 
ſpielzeug“ ebenfalls beifällige Aufnahme fand. 
Es wären noch die oberbayerichen Gedichte „u 
Stielers Fußftapfen” ala anerkennenswerte Arbeit 
C.'s zu erwähnen. Er ftarb in Wien an feinen: 
fünfzigften Geburtötage. Auch ber Neffe Diefes 


und | trefflichen Künftlere, Heinrih von Garro, 


wenbete fi” der Bühne zu. Er begann umter 
der Direktion feines Onleld am Gögginger Sur- 
theater, war hierauf an mehreren öſterreichiſchen 
und beutfchen PBrovinztheatern im Fade humo⸗ 
riftifcher und ernfter C haralterrollen tätig bis er 
1897 Mitglied bes Raimundtheaters wurde unb 
daſelbſt bi3 1900 verblieb. Gegenwärtig wur- 
gaftierend, zählt er zu feinen Hauptrollen, „Bru⸗ 
der Martin”, „Dllenborf”, „Balentin”, „Gas- 
pard” ıc. j 
Gafpar Zulius, geboren 1823, begaum 
feine Bühnenlaufbahn 1844 in Riga, im Fache der 
jugendlidy-fomifchen Nollen und Naturburjchen, 
fam 1846 nach Königsberg und 1847 nad, Köln, 
wo er zwei Jahre verblieb. 1850 wurde der 
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Künftler ans Sambır "ee ke de berpflüchtet 


„Peter Oütje” ehtlee Sr tätig 
BOT. Er ach cute‘ ich während biefer Brit een 
Fe benhnge Beliebtheit und nahm aud an 


* —— ein ames Das 
Ungläd der Erblindun ifn im Wlter 
von 34 Fahren der Kunſt. Das Mal erfchien | ex 


er am Thaliatheater 
Baudeville „Benjamin ber feinen Water ſucht“. 
Benige Wochen fpäter Fr ihn ewige Nacht. 
€. ſtarb am 13. Auguſt 1863 urg. 

Cavalieri — geboren 1761 m 
Bien, —— eines Schullehrere. Schon als 
gauz junges Mädchen wurde fie zum Kirchen⸗ 

ang herangezogen, wobei ihre jchöne Sopran» 
Kunftfreunden auffiel, die bie Ausbildung 
ber talentierten Sängerin bei Salieri veranlaßten. 
Berrits 1775 Tonnte fie an ber italieniſchen Oper 
beiutieren. Ste fang hierauf jowohl am Kärnth- 
nertheater wie an Privatbühnen, und als Kaifer |. 
Sefei das beutiche Singipiel einzuführen beichtoß, 
wurde fie fofort gewonnen und trat 

Februar 1778 ale „Sofie“ in der Oper" I 
Bınglnappen‘” an ber faiferliden Bühne auf, 
an welcher jie bis zum Schluffe ihrer Laufbahn 
verblieb.” 1793 zog jie fih von ber Bühnen⸗ 
tätigleit g ich zurüd und farb b am 30. Juni 
1801 in Wien. ©. befaß eine Stimme von außer» 
ordentlichem Umfang, gründlihe Bildung und 
große Geläujigleit. Riemand Geringerer ald Mo⸗ 
zart wußte die Vorzüge ber Künftlerin zu ſchäten. 
ſchrieb er für jie bie „Conſtanze“ (Ent- 
— auigefüührt am 16. Juli 1782, bie 
Sopranpartie im „Davide penitente‘, auf 
am 13. Mär, 1785, bie „Demoiſelle 
‘ (Schaufpieldireitor) —— Se Ne am 

1. en 1786 unb bie 

der „Elvira (Don an), 

Sgapelie Mathilde de la, (Wagner) 
geboren in Berlin, ift jeit vielen Jahren bühnen- 
iätig. er Carolatheater, 
sechdem fie ſchon früher jchaufpieleriich tätig ge 
weien war, wirkte ſodann am fürftlihen Theater 
in Gera, 1887—1891 in Magdeburg, 1892 bis 
18% in Halle, 1894—1895 in isrewurg, 1896 
im Bitten, 1897 in Stettin, 1898 in Eſſen und 
ttat 1900 in den Berbaub des Stabttheaterd in 

, ©. it fon jeit Längerem erfolg- 
reich im ber bürgerlichen Mätter und An⸗ 
fanbädamen tätig unb füllt ſowohl in ber Jeſit 
Daja x.) wie im modernen Stüd („&roß- 
mama” ıc.) ihren Bla vorteilhaft aus. 

Charls Guſt av, geboren am 28. Februar 
1871 m Bin, Sohn eines Zuchjabrilanten. 
Eolite fih dem Kaufmannsftande widmen, doch 
ſchloß ex ſich 1889 in Oberhollabrunn einer reiſen⸗ 
ben Operet tellhekt an, mit welcher er "halb 

i anderte. Bon Amſtetten 
micbe er als Giebbaber nach Salzburg engagiert, 
wo ihn Max Hofpauer (j. d.) ſah und ihn für das 
Rünchener Enjemble verpflichtete. Die nädjiten 
—* wirkte er am Theater in ber Jojeſſtadt 

am Friedrih Wühelmftädtichen Theater in 
— begab ſich 1897 nad) New⸗York wo er 
2. a ben ‚„Bauberer am Nil’ Ereierte unb trat 
no im felben Jahre als erſter Geſangskomiker 


an 15. DO 1857 im | dung 


in ben Berbanb bes Brünner Stabttheaterb. Ob- 
gegenwärtig mehr Iugenbliger stomiler im 

u unb Luftipiel, gilt Sb. doch ala einer der 
beliebteften Operettenſaͤnger ber Öfterr. Provinz 
(„Bogelhänbler”, „Oberfteiger”, „Don Cefar“ ıc.). 
Sein liebendwürbiges*Spiel, fein erauidenber Hu- 
ee unb I: —2— Geſangsvortrag finden 
Anetkennung. Sein Lieblingsfach 

b ht 3 ee eb dad Volksſtück. in eher 


und erfolgreiche Verwen⸗ 


bet 

Charles⸗ Oirſch Caroline (geborene 
Groyß), geboren am 28. Auguſt 1853 in Wien 
als Tochter eines Beamten im 1. k. öfterreichifchen 
Handelsminiſterium. Nachdem fie dad Wiener 
Konfervatortum als preißgelrönte Schülerin ver- 
laſſen Hatte (ihre eigentliche Ausbildung über- 
nahın rau Paſſy⸗Cornet), betrat fie 1879 zum 
erftenmal in Graz ala Koloraturjängerin die 
Bühne. Sie blieb daſelbſt ein Jahr, gaftierte 
dann in Leipzig, 1871 in Peſt und erfchien 
20 im felben Jahre zu einem Gaftfpiel am 

t. Oofoperntbeater in Wien, wo fie al 
„Königin ber Nacht“ allgemeine Unerfennung 
fand. 1872 trat fie in den Werbanb des The- 
aters a. b. Wien, mojelbft nicht nur ihre außer- 
orbentlich entiuidelte Koloraturfertigleit, bie es ihr 
ermöglichte, ald Dpernfängerin mit ben eriten 
Koryphaͤen ihres Baches in erfolgreiche Konkur⸗ 
renz zu treten, jondern auch ihr Darſtellungs⸗ 
talent in der Dperette größten Erfolg erw 
vond. Während ihrer Zätigleit dafelbfi hatte 
fie Gelegenheit, bei den allererften Aufführungen 
der Straußſchen Operetten „Karneval in om“ 
(L März 1873) und per „Blebermaus‘ (b. März 
1874) die Wollen der „Sräfin Yalconi” und 
bes Stubenmäbchend „Adele zu Treieren. 1875 
biß 1876 finden wir die Künftlerin in Linz, 1877 
bis 1878 an ber Komiſchen Oper in Wien, ivo fie 
als „Martha, „Roſe Friquet“, „Zerline“ (Fra 

Diavolo“), „Javotte“ (‚Der König hat's ge 
jagt“), ‚Zraviata”, „Dinorah“, „Nachtwandle⸗ 
rin“, ‚Konftanze“ zc. Die Bahl ihrer Berehrer nur 
noch vermehrte. 1878 trat dieſe erprobte Künf- 
lerin in den Verband des Prager Landestheaters. 
Bald darauf nahm fie überhaupt fein feſtes Em 
gagement mehr an, ſondern brachte mehr als ein 
Jahrzehnt auf Kunftreifen zu, bie fie zuerft nad 
Berlin führten, wo fie mit demſelben Slüd auf 
trat, wie an ben Hoftheatern zu Dresden, Kaſſel, 
Weimar, ſowie in Genf, Zürich, Bafel, Rotter- 
bam, Amfterdem, Haag, Brüffel x. ıc. Sowohl 
am Theater wie in Konzerten.) Ihre ſchöne 
Stimme, ein glodenreiner und Far intonierender 
Sopran, und ihre vollendete Technik mit den 
prächtigen Zrillern und Laͤufen, die vornehme 
Art ihrer Gelangsweile, bie Sauberkeit und Vol⸗ 
lendung ihrer Kolovatur und die warme Befeelung 
bes Gejanges — alle Diefe hernorftedjenben fünft- 
ferifchen Eigenſchaften mwurbeg überall in rüh⸗ 
menditer Weile erwähnt. Die Künhlerin hat ſich 
feit Längerem von der Bühne gänzlich zurüd- 

ezogen und ift erfolgreich bemüht, in ihrer freien 
Ba ihre Geſangskunſt auf talentierte junge 
Damen zu übertragen. 

Im Jahre 1873 vermählte fie ſich mit 
Heinrich Hirſch. Derſelbe war längere 
Jahre als Schauſpieler tätig, 1801 und 1862 
auch Mitglied des Burgtheaters (für zweite Lieb⸗ 
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haberrollen) und machte ſich durch die Direktions⸗ 
führung be3 Deutſchen Theaters in Peſt und ber 
Komifchen Oper in Wen auch in weiteren Kreiſen 
belannt. 9. fteht jeit Jahren einer Wiener Theater- 
agentur, die feinen Namen führt, erfolgreich vor. 

Ghavanne Irene von, geboren in Graz 
als Tochter eines k. E. öſterreichiſchen Majors. 
Sollte urfprünglich Klavierfünftlerin werden, zu 
welchem Behufe fie ſchon ala ganz junges Mädchen 
Klavierftunden nahm. Sie erhielt Unterricht 
vom Komponiften Remy, dem ihre fchöne 
Stimme auffiel, und als er Diejelbe einer 
firengeren Prüfung unterzog, zeigte es fich, daß 
Ch. in der Tat wertvolle Stimmmittel bejige, ja 
baß fie fogar über einen phänomenalen Alt ver- 
füge, der natürlich ausgebildet werben mußte. 
Sie begab fich daher nad Wien, trat mit fünf- 
zehn Jahren in das Konfervatorium, woſelbſt fie 
vorzugsweiſe bei Brofeffor Reß ftudierte und 
ganz außerordentlih raſche Fortichritte machte. 


Es wurde ihr auch bad Süd zu teil, Daß ficdh | Die 


bie Kaiſerin Elifabeth von Hfterreih für fie 
intereffierte und ihre weitere Ausbildung veran⸗ 
laßte. Kaum hatte Eh. dad Wiener Konferbato- 
rium abfolviert — ihr Repertoir beitand damals 
nur aus zwei Partien (,Azucena” in Berbis 
„Zroubadour” und „Orſinio“ in „Lucrezia Bor⸗ 
gia“) — und ſchon erhielt fie einen Antrag an 
dad Breöbener Hofoperntheater, in deſſen Ver⸗ 
banb fie im April 1885 trat. Durch eifernen 
Fleiß, Talent, vor allem aber durch ihre ber 
wundernöwerten Stimmmittel iſt e8 ihr in über- 
raſchend kurzer Zeit gelungen, an biefem Kunft- 
inftitute eine von Publikum und Preſſe in her⸗ 
borragender Weife anerfannte Stellung einzu- 
nehmen. Ihre Vorzüge fallen jebem Laien auf. 
Sie ift im Bejig einer herrlichen, trefflich ge 
ſchulten Altftimme, ift buch und durch muſika⸗ 
liſch, hat eine prächtige Intonation, ihr Geſangs⸗⸗ 
portrag ift ebenfo Torreft wie ausdrucksvoll unb 
fompathif 4 und ihre Stimme wirkt ſowohl 
duch Umfang wie burh Wohllaut. Namentlich 
find es Wltpartien wie „Fides“, „Amneris“, 
„rtrub”, „Adriano“, „Klytämneſtra“, „Wal⸗ 
trante”, „Dalia“, „Azucena“ ⁊c. in welchen 
ſie nicht ſo leicht eine Rivalin zu fürchten braucht. 
Sie beſitzt auch eine nicht unbedeutende ſchauſpiele⸗ 
riſche Begabung (dämoniſche Frauengeſtalten von 
tragiſchem Wurf gelingen ihr am beſten), und 
verraten beſonders ihre plaſtiſchen Bewegungen 
und die Nobleſſe ihres Auftretens die vornehme 
Künſtlerin. Ch. hat ſchon mieberholt ſchmei⸗ 
helhafte und vorteilhafte Anträge an bie Wiener 
und Pariſer Oper abgelehnt, um in ihrem jebigen 
Wirkungsfreife zu verbleiben. Für ihre hervor- 
ragenben kunſtleriſchen Berbienfte wurde Ch. 1894 
zur königl. fächl. Kammerfängerin ernannt. 
Ehrift Zofef Unton, geboren am 5. 
Juni 1744 in Wien, follte Geiftlicher werden, 
entfloh jedoch aus Sem Sefuitenklofter und folgte 
ber Trommel die zum Krieg rief. Er machte 
als Hufar einen Teil des fiebenjährigen Krieges 
mit, und ba er fchon bei Lagerfpielen auf fein 
Talent aufmerffam gemacht murbe, beichloß er, 
nachdem er den Soldatenrod ausgezogen unb ſich 
mit einer Bortugiefin, namens Peiroto de Coſta 
vermählt und den Namen Snitangi angenommen 
hatte, zur Bühne zu gehen. Er nahm Engage 
ment bei ber Ilgenerſchen Gefellichaft und debü⸗ 


tierte in Salzburg (1765). Die nächſtkommen⸗ 
den Jahre finden wir ihn an den verſchiedenſten 
Theatern. So fehen wir ihn in Klagenfurt, im 
Wien, Prag, Braunfchweig und Berlin (bei 
Döbbelin) ala Liebhaber und jugendlichen Helben 
wirken. In diefem legten Engagement machte 
er fich bereit vor allen anderen bemerfbar und 
fpielte damals ſchon Rollen, in benen er feinen 
Rivalen zu fürchten brauchte. Bald darauf ging 
das Wandern wieber an. So fam er 1778 für 
Brodmann nad Hamburg, 1779 zu Bonbini nach 
Leipzig, 1783 nad) PBeteröburg, 1784 nad) Riga, 
1790 nad Mainz, 1794 zu Seconda nad) Prag. 
Mit diefer Gefellichaft machte er alle Kunſtreiſen 
mit, und war e3 beſonders Leipzig und Dresden, 
wo er ganz außerorbentlih gefiel Wie 
groß feine Beliebtheit beim Publikum war, 
bewies ihm dasſelbe am 14. Geptember 
1815, an weldem Tage er fein 50jährir 
ges Schaufpieler-$ubiläum in Leipzig feierte. 

ie Ovationen, die ihm an diefem Abende (er 
trat als „Kriegsrat Dallner” in „Dienftpflicht” 
auf) bereitet wurden, jollen in Leipzig bis dahin 
ohne Beifpiel geweien fein. Sein zunehmendes 
Alter ließ ihm nicht mehr allzu oft auf die Bretter 
und war e8 immer ein Freudentag für feine zahl» 
loſen Berehrer, wenn der alte Herr dennoch vor 
ber Rampe erſchien. Man nahm bei dem hoch⸗ 
betagten Greis zuient bloß nur den guten Willen 
für die Tat. Doc Hat er in feinem Leben jo 
reichlich echte und wahre künſtleriſche Genüjje ge» 
boten, daß man feinen Paritellungen in jenen 
legten Jahren wohl mit voller Nachſicht begegnen 
Ionnte. Am 25. Mär, 1823 trat er unfreiwillig 
von ber Schaubühne ab, denn an dieſem Tage 
verfchied der außgezeichnete Künftler. Ch. fpielte 
im Unfeng jugendliche Helden und Chevaliers, 
unb waren es befonder3 die lebteren, Die feinen 
Ruhm begründeten. So war die Wolle bes 
„Riccaut de la Marlinidre” eine feiner glänzend» 
ſten Leiftungen, eine Rolle, in ber er ſowohl 
als Jüngling, wie als Greis entzüdte. Auch 
fein „Theſeus“, „Graf Waltron“ und „Tervill“ 
(in „Die Eheſcheuen“) waren Meiſterſtücke ſeiner 
Kunſt. In der Darſtellung tragiſcher Charakter 
gefiel er nicht unbedingt, zumal man ſich auch 
mit ſeinem prononciert öſterreichiſchen Dialekt 
in Deutſchland nicht recht befreunden konnte. Sehr 
charakteriſtiſch urteilt 3. Funk, der verdienſtvolle 
Biograph, deſſen Wirken mit der Geſchichte bes 
deutſ Theaters innig verknüpft iſt, über Ch.: 
„In Ch. iſt ein Künſtler zu Grabe gegangen, wie 
es wenige gegeben, der bei dem volllommenſten Zu⸗ 
hauſeſein auf der Bühne, beim graziöſeſten An⸗ 
ſtande, mit den ſcheinbar einfachſten Mitteln mäch⸗ 
tig wirlte. In dieſer Beziehung ſteht Ch. ſelbſt 
über Iffland, der ihn im beiten Selbſtgefühl gern 
feinen Lehrer nannte. Bon Eh. Eonnten junge 
Schaufpieler lernen, und lernten zum Glüd auch, 
wie Uusdrud der Leidenfchaft Teiner konvulſivi⸗ 
fchen Mittel bebarf, wenn fie innerhalb ihrer Ras 
tur, eben der Natur ſich bewegt und berbortritt, 
fonad immer nur in ben Spiegel bed Schönen 
blinkt. Troß der Einfachheit und bes befonnenften 
Mienenfpield, brachte er Wirkungen hervor, bie 
überrafchend waren, unb über den barzuftellenben 
Eharalter ein Licht verbreiteten, wie es bas kunſt- 
reichte Wort nicht hervorzubringen vermochte.” 
Und 3. F. Schinf, der anerlannte Dramaturg 
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and Thenterfritilex, defien Berbienfte um bie | Debüt fiel außerordentlich günflig aus und der 
Theorie ber Schaubühne wohl befannt ſind, ur- |junge Künſtler wurde ſofort er Mehr 
teilt im feiner „®allerie beuticher Schaufpieler der |al8 30 Jahre wirkte er am nchener Hof⸗ 
älteren und neneren Zeit” (Wien 1783) über theater, bem er ftetö in bes Wortes vollſter 
bieien Künftler u. a.: „Er verbindet mit feinen |Bebeutung eine mahre Bierbe gemeien ift. 
guten, natürlichen Gaben die Kunft, die ein Schwankende Geſundheit und Sehnfuht nach Ruhe 
—— nie vergeſſen ſollte, und befigt da- | ließen ihn endlich im Jahre 1874 den Entſchluß 
zu die gehörige Kritik, fpielt im Trauerfpiel unb sten, 1 fih von der Bühne — er Iehen. 
Safipiel gleich gut. Seine Stimme mobuliert Münchener, die den Fü 
er in allen möglichen Zönen und ſucht jeden —* und ihm zahlloſe De ver grenzen 
Affekt durch einen befonderen Ton auszubrüden. | lojen Doaihähng egeben hatten, ſahen ihn mit 
E vergibt feine Belilateife, eine Feinheit, fei töhter Betrübnis jcheiden. Sie konnten feinen 
fie noch fo Elein, durch befondere Geften zu mar- | jeinen bisfreten, niemals die Grenze bes Erlaubten 
fieren und bat eine vortreffliche Pantomime, überfjchreitenben Humor, feine liebenswürbige und 
wodurch er ſehr oft malerüche Bilder zeigt, memo- | geiftvolle Auffafiung, feine elegante Ericheinung 
riert aber meiſtens ſchlecht.“ und das anſprechende gen lange nit ver» 
Ch. mar verheiratet mit der Schaufpielerin geifen und brauchte eraume Leit, bis fie 
Jlabella M der Chriſt, geboren 102 jid baran gewöhnten, bien erfolgreidhen Char⸗ 
&flabon, geitorben in Riga. Dieler Ehe en t» |genfpieler, dieſen vollenbeten Vonvivant, wicht 
—* proſſen mehrere Töchter, bie alle —— mehr auf ber Bühne zu begegnen. Ch. der de 
wie Die bedeutendſte war Friederilke „Wirt“ in „Minna von Barnhelm” , „reiche 
unionie wolie Chriſt, geboren 1785 berg” in „Rojenmüller und Finle“ „Argan“ im 
in Riga Sie zeigte frühzeitig ausgeſprochenes „Eingebildeten Kranken“, „Camouflet“ in „Eine 
Talent für die Bühne und wurde auch von | Zaffe Tee” zc. zu feinen beliebteften und an- 
ihrem Vater für biefelbe erzogen. Ihre erften | erfannteften Rolien zählte, und der Beim Muſter⸗ 
Sporen verdiente fie fich bei der Seconbafchen | gaftipiel 1854 in Bänden jich in erſten Rolfen 
Geſellſchaft, bei welcher fie Iange Zeit als eines | rühmlichft hervortat, erlag feinem langwierigen 
ber beliebteften Mitglieber wirkle Speziell ihre | ſchweren Leiden am 13. Juli 1883. Der Künit- 
munteren unb fentimentalen Rollen waren es | ler heiratete yo bie berühmte Tragödin Clara 
anfangs, welche ihre Beliebtheit begründeten. Se Gn 
Später ging fie in das Fach ber tragiſchen Lieb- Ehriftians Rudolf, geboren am 15. 3 
nuar 1869 in Middoge in Oldenburg. Er 3 


ſtammt einer attoftfrieftfchen Familie. Nachdem 
ber junge Mann das Gymnaſium abſolviert Hatte, 
trieb es ihn mit aller Macht zum Theater, für 
das er jeit jeher eine geradezu ſchwärmeriſche 
Liebe empfand. Doch fein Bormund war ent- 
ſchieden dagegen, und fo mußte er feinen Plan 
vorläufig aufgeben und bei einem Kaufmann in 
DOMdenburg eintreten. Je öfter er das Dortige 
Hoftheater, welches damals unter ber Leitung Otto 
Devrients (f. d.) auf einer gemwiflen kunſtleriſchen 
Höhe ſtand, befuchte, deſto unaufhaltfamer brach 
feine Neigung zum Schaufpielerberuf hervor und 
nachdem noch Devrient jelbft feine deklamatoriſche 
und ſchauſpieleriſche Begabung bei einem Probe⸗ 
ſprechen konſtatiert hatte, da gab es kein Halten 
mehr. Ch. ſchloß ſich 1887 unter frembem Namen 
und olme alle Mittel einer reiſenden Schaufpieler- 
efeltfchaft an, bei ber er gar balb bad ganze 
lend ber Wanderkomödianten lennen zu lernen 
















































kaberinnen fiber und beichloß ihre fünftlerifche 
Tätigleit im Mutterfah. Aus ihrem großen 
Repertoire feiern beſonders hervorgehoben die 
„zulie”, „Borzia” und „Natalie“ im „Prinzen 
von Homburg”. In diefen drei Rollen Tonnte 
jie jch mit ben beiten Darftellerinnen meſſen 
1809 wurde jie anläßlich der Gründung des Hof- 
theaters in Dresden an biefe Bühne berufen, 
deren Bierbe jie bis zu ihren am 31. März 
1833 erfolgtem Ableben blieb. Dieſe vortreffliche 
Künflerin war mit dem Schaufpieler Schirmer, 
unter welchem Namen fie auch auftrat, vermählt. 
Ch’3 Tochter Margarethe Ehrift erreichte 
wohl den Kimſtlerruhm ihrer Schweſter Frie⸗ 
derife nicht, allein auch je hatte große Erfolge 
ga verzeichnen. Weniger gefielen Caroline 
Erik eboren 1779 in Dresden, elorben 
172 in Mainz) und Joſefa Chrift, bie 
wohl 1782—1784 bei ihrem ‚Engagement m Prag 
en Do en berechtigte, Diefe aber 
men Bollweng 8 Gelegenheit hatte. Auch wurbe er in ber Operette, 


ni 
Shriien Adolf, geboren am 7. Auguft | in ber Boffe, als Liebhaber, Komiker in großen, 
1811 in Berlin. Er wurde nad Abfofvierumg Heinen ımb flummen Rollen, verwendet, bis es 
der Gewerbefchule für den Kaufmannitandb bes | ihm enblich glüdte, 1891 in ein fixes Engagement 
beſtimmt. Derjelbe behagte ihm jeboc nicht und fo nach Krefeld zu lommen. Dort erprobte er eigent- 
verjud;te er es mit. der vraichinenfchtolferei Aber | li fein Talent, das a —— durch unver⸗ 
ba wie dort ließ ibm ber Theatertenfel nicht los mutete Übernahme bed „Melchthal”, gelegentlich 
mb er begann eim echtes Komödianten-Wander- | eines Gaftipieles eines namhaften Künftlerd, offen- 
(eben. Nachdem er fo mehrere Jahre die Tragi« | barte, jo daß er bald darauf ein Angebot ans 
lomik des Meerſchweinchenlebens kennen gelernt | Stabtthenter in Baſel erhielt. Hier fand er einen 
datte, (in Wittenberg betrat er 1831 zum erften- en Wirkungskreis für feine Begabung, 
mal bie Bühne) fand er nad) en Srrfahrten | im Face der jugendlichen Helden und Liebhaber 
ein Engagement am Theater in Wiesbaden, wo |unb lenkte bie Anfmerkſamleit maßgebenber Fal⸗ 
ihn der —— Schaufpieler Friedrich Jahn toren auf ds, fo daß er nad) ameijähriger er Tätig. 
45* em Gaftipiele Tennen lernte. Durch bie leit am Stadtt heater in Vujſeldorf (1893 bis 
—— mit ber Ch. feine Rollen darſiellte, 1895) —* ans Deutſche Vollstheater in Wien 
veranlaßt, verſchaffte er ihm am 1. Oktober 1842 | ala wie auch ans Königl. Schauſpielhaus nad 
ein Brobefpiel am Münchener Hofthenter. Tag Berlin engagiert wurde. Die Abmachungen wur⸗ 
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ben dergeitalt getroffen, daß er 1895—1898 in 
Wien wirken und in ben erband ber 
Königl. Hofbühne treten Toflte Sein Engagement 
.am Deutſchen Bollstheater trat er am 5. Sep⸗ 
tember 1895 al „König Aſtulf“ in „Talis⸗ 
man” an, nahm’ fofort durch fein überaus 
fompathifches Wefen, feine beſonders glüdliche 
Vühnenerfheinung, ſein Xemperament, feine 
Leidenfchaftlichkeit, feine warme Begeiſterung, 
und feine gebiegene Technik, Preſſe und Publikum 
für ſich ein und blieb während feiner breijährigen 
ZTätigleit ber ausgeiprodhene Liebling bes The 
aterpublilums. Um ihn feiner Berpflichtungen 
in Berlin zu entheben, ließ man mit feinem 
Einverftändnig fein Mittel unverſucht, man 
wagte es fogar, an bie höchſte Stelle im Lanbe 

appelieren, doch bie Berliner Hofbühne bes 
—* auf ihrem Schein. War doc) gerade das 
Deutſche Volkstheater der rechte Boden für fein 
feuriges Talent, dem fich ganz bejonders nad 
der modernen Richtung hin Gelegenheit zur Ent» 
faltung bot und blieb auch ſeine Mitwirkung in 
„Untreu“ „Verliebten“, „Goldene Eva”, „Ab⸗ 
rechnung“, „Multter“ ꝛc. 2c., noch Jahre lang 
in beſter Erinnerung. Aber auch in der Klaſfit 
bot er Zeiftungen, bie bejonberd, wie „Nomen“, 
„Hamlet“, „König Alphons“ in „Jüdin von 
Toledo‘ an die beiten Vorbilder erinnerten. Ch. 
ift ein ganz jelbftänbiger Künftler, jelbitändig 
und eigenartig im der Auffaffung und Durd- 
führung feiner Rollen, immer einfah und na- 
türlich, weiß, unterftüßt von feinen fchönen 
Mitteln, fein zu charalterifieren, jo Daß er 
mit Recht zu den beliebteften Schaufpielern 
Wiens zählte. In Berlin hat er einen Wirkung 
freiß gefunden (Antrittörolle „Hamlet‘), ber ihn 
mehr mit dem Haffiihen Repertoire in Berbin- 


dung bringt. 1898 fand Ch. gemeinjchaftlih mit | 


ber Sorma (f. d.) Gelegenheit, in ben „Königs 
findern” in Amerika aufzutreten, wo feine Er» 
folge hinter den in Europa gefeierten gewiß nicht 
zurüdblieben unb 1898, 1839, 1900 und 1901 
erichien er auch in Petersburg zu Gate. 

Diefer verbienitvolle Schaufpieler ift mit 
ber früheren, begabten Opernjängerin Bertha 
Klein vermäßlt. 

Ghriftiang Antonie (geborene Wunſch), 
geboren in Hannover 1812. Kaum 16 Jahre 
alt, wurde fie, von Holbein und Marſchner vor⸗ 
bereitet, in Hannover zuerft für Chor- und Heine 

angöpartien engagiert. Sie blieb aber nur 
ſehr burze Zeit in dieſer untergeordneten Stel⸗ 
lung, denn ihr Talent entfaltete zuſehends 
und noch vor Ablauf des erſten Jahres ſprach 
man ſchon allgemein von ihrer lieblichen Stimme, 
ihrer natürlichen Darſtellungsweiſe und von ihrem 
munteren Temperament. Sie qualifizierte jich be» 
ſonders für muntere Liebhaberinnen, in erfter 
Neihe jedoch für Lokalſoubretten. 1829-1831 
war fie am Hoftheater in Braunjchweig engagiert 
und fam von dort nach Deſſau. Die Gefellichaft 
en <heater3 unternahm wiederholt 
reifen. Auf einer folchen lernte fie in Alten- 
burg ben herzoglichen Oberleutnant Chri 

ny kennen, welden ſie 1834 in Altona 
fie. 1835 finden wir fie ala erflärten Lieb⸗ 
ling am Hoftheater zu Kaffel und 1836-38 als 
Mitglied des Hamburger Stadttheaters. 


Con | betrat er nicht mehr. 


Deutichland, und mußte fie wiederholt Gaftfpiel- 
anträgen Folge leiten. Senſation madhte fie 
auch auf einer Kunftreife in Holland, von wel⸗ 
cher zurückgekehrt, fie 1839 einem bejonders 
ſchmeichelhaften Ruf an bad Theater a. db. Wien 
al3 erite muntere Liebhaberin und Lolalfängerin 
Folge leiftete. Ihre Vielfeitigleit — benn bald 
wirkte fie in der Lokalpoſſe, bald in der Oper, 
bald im Schau oder Luftfpiel — machte fie 
zu einer der unentbehrlichften Schaufpielerinnen 
ber Kaiferftabt. Als jie non Wien jchieb 

fie fein fire® Engagement mehr an. Alle ihre 
Leitungen trugen das Gepräge ber Wahrheit und 
Natürlichleit, und ihre jugenbliches Ausfehen, ihre 
angenehme Beweglichkeit auf ber Bühne und der 
Wohllaut ihrer Stimme ließen fie lange Zeit 
das jugendliche Zach ausfüllen. Ch. behauptete 
mit Hecht einen ehrenvollen Platz unter Deutfch- 
lands Künftlerinnen. Sie ſoll in ben fechziger 
Sahren plößlich geitorben fein. 

EHriftll Anton Joſef, geboren am 2. 
Upril 1802 in Regensburg. War ber Sohn des 
Schauſpielers Karl Chriſtl, unb betrat am 17. Sep- 
tember 1811 zum erftenmal in Baſel ala Knabe 
die Bühne. Dann begleitete er feinen Vater 
auf allen Kreuz und Querzügen durch Ruß. 
land und Deutichland, bis er enbli 1818 in 
Ugram das erfte Mal jelbfländig ind Engage 
ment trat. Er wählte ji) das Fach der jugend- 
lichen Liebhaber und brillierte in gar mancher 
Rolle. Es gab faſt feine größere Stadt in 
Öfterreih, in ber er it fünftleriich gewirkt 
Hätte. Beionbers gefiel die originelle Darftel- 
lungsweiſe feines ‚Zwirm” in „Lumpaci“, mit 
welcher Rolle er ins mie fach überging, und 
die er ganz unübertrefflich bargeftellt Haben ſoll. 
Neitroy (f. d.) jelbft fpendete ih lautes Lob. Sn 
iesbaden, Mannheim, Hamburg, Braunjchweig, 
Nürnberg, Peterburg, Breslau, überall exzel⸗ 
fierte er mit feinem ‚Zwirn‘, und überall fan- 
ben feine übrigen 2eiftungen allgemeine Aner- 
fennung. Großes Aufſehen machte er auch mit 
„Dr. Fauſts Hauskäppchen“. Seine unbewingliche 
Reifeluft führte ihn 1842 auch nad London. 
Nah Deutſchland zurüdgeleßet, begann er wieber 
das Gaftreifen. Es gab wohl wenige Schaufpieler, 
bie zu einer Leit, wo das Eifenbahnneg noch 
lange nicht ganz Europa überzog, fo unermüd- 
ih von Stadt zu Stabt haſteten, um ihre Kunſt 
borzuführen, mie Ch. Und doch ſchied er über- 
al ungerne. Sein ganzes Leben war ein 30jäh- 
riges Wandern: von Norb nad) Süd, von Weit 
nad Oft, nirgends lange Aufenthalt, vom Poft- 
wagen auf die Eiſenbahn, von bort auf das 
Dampfichiff, ohne Raſt und Ruh! Am 17. Des 
zember 1861 feierte er gelegentlich eines Gaſt⸗ 


ſpiels in Jambuzg jein 5Ojähriges Künftler- 
jubiläum. Er erhielt damald aus ganz Deutich- 
land Beweiſe, wie f man fein langes, 


rechtſchaffenes, le Wirken im Bereiche 
ber Schaufpielfunft zu ſchätzen wiſſe 1865 ſollte 


piel- | feinem Haſten und Sagen ein Ende bereitet 


werben. Er brach am 35. Januar in Lindau, 
-|feit längerer Zeit durch die vielen Reiſeſtra⸗ 
pazen —— Idea —— in der Rolle 
des Hornpipel „Maſchinenbauer“ nach 
dem 2. Akt ohnmächtig Zufanmen. Die Bühne 
Um 2. Februar desſelben 


ler aus verbreitete ſich ihr Ruf duch ganz Jahres war er verfchieben. Seine Laune und 


Ghronegt—Elaar 


fein beiterer Humor maren bamal3 in ber 
Theaterwelt wohl befannt, und zahllos bie ein- 
gelegten Extempores, bie, vom Publilum be 
Hatiht, von Kollegen wieber aufgenommen, fich 
lauge Zeit nach feinem Tode in den betreffenden 
Rollen erhalten Dies gilt namentlich von 
ben allerliebften Einlagsliebern und SKouplets, 
deren er eine Menge lomponierte unb bichtete. 
A Komiker kam ih eine ſtaunenswerte Volu⸗ 
bilität ber Zunge, an Reſtroy erinnerte, 
in hohem Maße zu ntten 

Shronegt Aubwig, geboren am 3. Ro 
vember 1837 in Brandenburg. 


Theater in Berlin 

1388, das zu dieſer Frl unter ber Zeitung 
€. %. Sömers (f. d.) ftand. Er fpielte damals 
ingenbliche Komiker und Raturburichen, war dann 
noch an anderen Berliner Bühnen engagiert, 
tom 1861 nah Bei, 1868 nad Bärid, 


1864 nad Leipzig, „868 nad) Königsberg, 
1866 Dort erfinlte 


ihn fchäßen ernannt um 
Regiffenr. Auch wurben bie 1874 unter feiner 
berufenen Führung begonnenen und jeitdem in 
allen großen Städten der alten und neuen ac 
Senſation erregenben Goftipielfahrten, welche ber 
tharingiſchen Hofbuhne einen Weltruf verſchaff⸗ 
ten, auf feinen Rat unternommen, und die großen 
Ige ber denfiwürbigen Fahrten biefes reiſen⸗ 
den Hoftheater3 find vor allen Dingen feiner 
geviffenhaften und unermäblichen Arbeitsfraft zu 
danfen, im, ber begeiftert für die ihm zuge 
wiefenen Tünftleriichen Aufgaben „zit —— — 
Sorge beſtrebt war, den Ruhm der herzoglichen 
Bühne zu wahren. Mit feinem Berftändnis 
führte er bie Abfichten feines Tunftleitenben hohen 
Seren aus, und mit Recht iſt, ſoweit beutfche 
Bühnenkunft Verbreitung gefunden hat, ber Name 
dieſes Mannes bekannt, der duch bie Gefant- 
gaftfpiele der Meininger belehrenb und belebend 
wie fein anberer auf bie Regiekunſt ber deut⸗ 
fchen Bühnen eingewirkt hat. Bei den Gaftfpielen 
der erften beiden Sabre (1874 und 1875) betei- 
ligte er fich noch ala Darſteller (, Bürger” in 
‚Julius Cäfar”, die Bollsizene belebenb, „Blei⸗ 
g“ in „Was ihr wollt, „Lanzelot“, 
„eriffotin” ha „Gelehrte rauen“, omas 
„Eingebilbeten Kanten” zc.). 
Allein feit biefer Beit richtete er fein Augen⸗ 
mer? ausſchließlich auf die Leitung und blieb 
fortab der alleinige Yührer ber Tourneen, wie er 
perfönlich —* Proben leitete, alle &eichäfts- 
abſchluffe vornahm und die geſamte ſtorreſpondenz 
Nur die außergewöhnliche Ener⸗ 
gie und unermübliche Arbeitskraft Ch.'s ermög- 
fihten es ihm, bie verfchiebenften Amter in einer 
Perfon zu vereinigen 
A erringen. Dieie feltene Pflichttreue murbe 


ſich 
Dar⸗ 


— ſollen), zu Ludwig cren ewigem 
verwandelt werde 


und immer neue Erfolge auch als Regiſſeur, 
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nennung zum Überregiffeur, 1877 zum Direktor, 
1870 zum ftellvertretenben Sntendanten, 1880 
um Intendanzrat, 1883 zum Sofrat, 1884 zum 
endanten jelbit, und ala Ch. Ende 1889, ver- 
mutlich burch die übergroßen Anftrengungen, das 
Abnehmen feiner Kräfte jpürte und bie Hofthenter- 
geieilicheft auf ihren Zriumphzügen durch bie 
nde nicht mehr zu begleiten imitande war, ba 
entſchloß fich auch der Herzog, die Geſamtgaſtſpiele 
der Meininger einzuftellen. Aus ben die Welt 
bereijenben Meininger Hofihaufpielern it nun. 


mebr ein fte8, nur in der Mei⸗ 
ninger Reſidenz felbft auftretendbes Sunftenjem- 
ble geworben. Ch. bat ſich feit dem 1886 er⸗ 


littenen Schlaganfall nicht mehr recht erholt. Er 
fuchte Heilung im Süden, jeboch die Bellerung 
bielt niht an. Am 8. Hli 1891 verfhieb er 
infolge eines Herzframpfanfalles in Meiningen. 
Der Herzog lieb ihn wie einen Großen des Rei⸗ 
ches beftatten und bat, um das Anbenten jeines 
Mitarbeiterd und treuen Freundes, dem ex in 
nicht endenber Dankbarkeit zugetan war, zu ehren, 
angeordnet, daB ein Binmer bes Softhenters 
in eine si „Ruhmeshalle“, (in welchem Bild⸗ 
niſſe, Lor —— die zahlreichen 
Orden und »d andere Erinnerungs- 
gegenftände aus Ch.s geben aufbewahrt werben 
Gedächtnis 
ame biefes Kunſtlers 
wird in ber sicht der beutichen Schaufpiel- 
kunſt ſtets achtungsvollft genannt werben. 
Slaar Emil, geboren am 7. Oltober 1848 
in Demberg ala Son eines Rechtsanwaltes, ber 
in für das Stubium ber Medizin beftimmte. 
Allein die leidenfchaftlihe Neigung für das The 
ater trat bei dem jungen Manne frühzeitig her⸗ 
vor und kurz entfchloffen begab er fich zu Laube, 
ber ihm fürd WBurgetheater engagierte. C. trat 
1860 unter bem Namen Walt auf, und ba es 
ihm gelang, auch Ludwig Löwe (f. d.) für fi zu 
intereflieren, gen er immer mehr Mut und er- 
probte fi in Graz, Linz und Innsbruck auch 
in größeren Rollen, deren Erfolge ihn immer 
weiter anfpornten, den eingeichlagenen Weg 
verfolgen. Gelegentlich eines Gaſtſpiels Hendrichs 
(f. d.) am Theater a. db. Wien, bei welchem ber 
junge Schaufpieler mitzuwirken @elegenheit fand, 
erregte er bie Aufmerkjamleit maßgebender Yal- 
toren und faum 20jährig, finden wir ihn ſchon 
am Töniglihen Schaufpielhaus in Berlin, wo 
er als ‚Bellmaus” bebütierte.e Da er gefiel, 
hätte er Ausſicht gehabt, ed bort raſcher vor 
wärt8 zu bringen, bo Neigung und Dankbar⸗ 
feit führten ihn ans Stabtiheater in Leipgig, 
welches Laube 1869 übernommen hatte. Nahezu 
ſechs Jahre wirkte der Künftler daſelbſt in ben 
—— Charalterrollen. Bag — aber hier 
feine erſten Studien im Fache ber Bühnenleitung, 
jowie er auch begann, dramaturgiſche Tätigkeit 
zu entwideln, die Laube in jeinem „lerbbeuk, 
chen Theater” rühmend erwähnt. Bon Leipgig, 
wo er mit geben Erfolge auch tomtiche Charal- 
terrollen, Gecken unb Bonvivants geipielt hatte, 
tam er 1870 ans OHoftheater nad Weimar und 
machte dort nit nur als Darfteller, ſondern 
beſonders durch die — 
inſzenierung Maffiiher Stücke, von ſich reden. 


aber auch von feinem Herzog in ſeltener Weiſe Von hier führte ihn fein Weg nah Prag. Er 
auerlanni unb belohnt. 1876 erfolgte jeine Er⸗ wirkte dajelbfi weniger als Schaufpieler, fon» 
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dern hauptſächlich al3 Regiſſeur, verfah mit Geift, 
künſtleriſchem 

antwortungsreiches Amt, und ſchon kurz nach 
ſeinem Eintritte in den Verband des deutſchen 
Landestheaters wurde er mit den Funktionen 


eines Oberregiſſeurs betraut. Trotzdem ihm feine | Fa 


angeſtrengte Tätigkeit als Regiſſeur wenig Zeit 
zu ſchauſpieleriſcher Wirkſamkeit ließ, konnte man 
doch überzeugt ſein, daß, ſobald er ſich eine 
Rolle zugeteilt hatte, er dieſelbe als feinſinniger, 
denkender Darſteller durchzuführen imftande fein 
werde, unb ſchuf er als „Schumerich“, „Klofter- 
bruder”, „Advokat“ in „Faliſſement“, „Wurm“ 
⁊c. wahrhaft Fünftlerifche Kabinetitüde. 1876 ver- 
Tieß ©. diefe Bühne und übernahm als jelbftän- 
biger Leiter ba8 Berliner NRefidenztheater, das 
er bald zu einer Konverfationsbühne geftaltete, 
welhe durch Hervorragende Pflege der zeit- 
gendfliichen dramatifchen Literatur, durch Die 
realiſtiſche Inſzenierung und fein ab⸗ 
eſtimmte Zuſammenſpiel der Mittelpunkt bes 
intelligenten und kunſtliebenden Publikums 
wurde, und ihm den Namen eines geiſtvollen, 
literariſch gebildeten, äußerft geſchmackvollen Di⸗ 
rektors verſchaffte. Dieſes Auftreten C.'s und 
ſeine eigenartige Kraft und Energieentwickelung 
lenkten in kurzer Zeit die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich, und 1879 berief man dieſe eminente 
fünftlerifche Perfönlichleit zur Leitung des Frank⸗ 
furter Theaters. Bis vor kurzem hat C. als 
Sintendant bes Schaufpiels und der Oper daſelbſt 
mit Ehren und reichen Fünftlerifchen Erfolgen ge 
wirkt, bis er 1900 durch Teilung ber Intendan- 
tur die Leitung ber Oper, bie er beftrebt mar, 
größeren Hoftheatern gleichzuftellen, abgab, um 
ſich ausfchließlich der Pflege des Schaufpield zu 
wibmen. Und gerade fo wie er der neueren, ja 
der neueften bramatifchen Probuftion Rechnung 
trägt, fo verabfäumt er es nicht, auch die Klaſſik 
in entiprechender Weile zu Worte fommen zu 
laſſen. Anläßlich der eier jeines 10jährigen 
Sntenbantenjubiläums (20. Juni 1889) erhielt 
er untrügliche Beweiſe, wie jehr Preſſe, Publi- 
fum und Senat feine Leitungen zu fchägen wiſſen. 
C. betätigt ſich auch auf Ichriftftellerifchem Gebiete. 
So erfhienen von ihm ‚Gedichte‘, die Gelegen- 
heitsftüdkhen ‚Die Heimkehr“ und „Der Friede”, 
bie Weihnachtsphantaſie „Gute Geiſter“, ſowie 
die Dramen „Shelley“, „Die Schweſter“, die 
Luſtſpiele „Auf den Knieen“, „In Hamburg“ 
ber fein pointierte Einafter „Simfon und De 
lila“ und zahlreiche Gedichte und Aufſätze in ver⸗ 
ſchiedenen Zeitſchriften. Der Künftler, ber mit ber 
befannten Heroine Hermine Klaar-Delia (f. d.) ver- 
heiratet if, nimmt unter den deutſchen Regiſ⸗ 
jfenren und Bühnenleitern einen eriten Rang ein. 
Glaar Hans, geboren am 13. September 
1861 in Wien, Sohn eines öfterreidyifchen 
Staatsbeamten. ©. trat ebenfalls zuerft in den 
Staatödienft, entſchloß ſich jedoch 1887, ohne jede 
bramatifche Borbildung, den Bühnenberuf zu er- 
reifen. Er begann auf ganz kleinen Bühnen 
‚Cheralier Dumont” war feine allererfte Rolfe), 
kam 1889 nad) Troppau, wirkte 1890-93 in 
Bielitz und Franzensbad, 1894 am Deutfchen 


mad und Umſicht fein ver- | 30 


blieb daſelbſt bis 1902, verabichiebete fih am 
. April ald „Beter” in ber „Goldenen Eva‘, 
unter in Linz laum bagewejenen Ovationen, und 
trat im September in ben Berbanb des Hof- 
burgtheaters. €. vertritt erfolgreich ſowohl das 
ber Bonptvants, wie ba3 ber akter⸗ 
liebhaber reſp. Helden, und alle ſeine Leiſtungen 
geben Zeugnis feiner verftändigen Auffaffung, 
harakteriſierungsgabe, fchaufpieleriihen Ge⸗ 
wandtheit und großen Natürlichleit. Von feinen 
Hauptrollen ſeien genannt: „Fuhrmann Henſchel“, 
„Röcknitz“, „Thorane“, „Pfarrer von Kirchfeld“ 
wie „Pepi Freiſinger“, „Keßler“ in „Schmetter⸗ 
lingsſchlacht“, „Veteſſy“ in „Dritte Eskadron“ 
„Graf Palmay“, „Reif⸗Reiflingen“ ꝛc. C. iſt 
ein vortrefflicher Rhetoriker und wirkte auch als 
Regiſſeur des Luſtſpiels. Er iſt verheiratet mit 
Toni Claar⸗Eibenſchũtz (ſ. d.). 

Claar⸗Delia Hermine, geboren am 4 
April 1848 in Wien. Sie zeigte frühzeitig Talent 
für die Bühne und nahm dramatiichen Unter- 
richt bei Lewinsky (f. d.). Ihr erftes Engagement 
fand fie am Deutichen Theater in Beit (1864). 
Dort holte fie Direktor Maurice an das von ihm 
geleitete Thalia-Thenter nach Hamburg. Hier er- 
warb fie fich weitere Bühnenroutine und bie 
Gunft des Publilums. Doch 1866 verlieh fie 
Hamburg wieder und folgte einem Rufe an das 
Königlihe Schaufpielhaus nad Berlin, wo fie 
jedoch Teine ihrem Ehrgeiz entiprechenbe Stellung 
fand, fo baß fie noch im felben Jahre an das 
Hoftheater nach Schwerin ging. Un diejer Kunft- 
anftalt bot fi ihr ein meites Feld für ihre 
ZTätigfeit und hier entiwidelte fie fich immer 
mehr zur fertigen Künftlerin. 1868 kam fie nach 
Wien um bajelbft ein Gaftipiel am Theater a. 
db. Wien zu abjolvieren. Dort feierte fie als 
„Minona” in Laubes „Böſe Bungen’ derartige 
Triumphe, daß ſie Laube fofort Tür das Leip 
ziger Stabttheater engagierte, welchem Inſtitut 
jie ald Bierde bis 1871 angehörte. Laube ſelbſt 
äußerte ſich über ihre Wirkſamkeit an biefer 
Bühne in feinen Werk „Das norddeutſche Stabt- 
theater‘ mit ben Worten: „Ich fand in Fräulein 
Delia eine jugendliche Salonbame und Luftipiel- 
liebhaberin vor, welche durch brillante Erſcheinung 
und ‚geivandte Haltung ein Mittelpunkt für Kon⸗ 
verjationsftüd werben fonnte, jobald ihr Rede⸗ 
vortrag don Eintönigkeit befreit und mannig- 
faltiger gegliedert wurde. Diejem Studium gab 
fie ji benn mit außerordentlichem Eifer hin und 
unter Beihilfe de3 Vortragslehrers entwidelten 
fid) ihre Fähigkeiten erftaunlich jchnell und aus- 
giebig. Sie mwurbe bald eine wichtige Schau- 
jpielerin, melde ben geiftigen Gehalt eines 
GStüdes zu tragen vermochte, und welche bald 
auch weit über das Luſtſpiel hinaus eine jchöne 
Wirkſamkeit entfaltete”. Sie nahm nah ihrem 
Cheiden von Leipzig nicht gleich wieder feftes 
Engagement, do mo fie als Gaſt erfchien, 
überall erntete jie im Fache ber eleganten Salon⸗ 
damen, der pilanten Heldinnen des vornehmen 
Luſtſpiels und des modernen Dramas reichen 
Lorbeer. Exit 1872 nahm C.⸗D. Engagement 
am Prager Deutfchen Landestheater, welche Bühne 


Boltätheater in Wien, 1894—1897 in Salzburg, | fie am 6. Juli ala „Leopoldine von Strehlen“ in 
Karlabad, Iſchl, und trat 1898 in ben Verband | „Der befte Ton“ betrat. Dann folgte „Donna 
bed Lanbeötheater8 in Linz, wo er als „Mar- | Diana“, „Gräfin Autreval“ zc. und ſtets lobte 
tens“ in ‚‚Sugendfreunde” bebütierte. Er ver- | man ihr geiftvolles Spiel, ihren jeinpointierten 
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Bortrag ſowie ihr klangvoll, biegfames Organ. 
Sie wirkte in Prag ſowohl ala hervorragende 
ationsrollen, 


Bernommen hatte, ihre künftlerijche —5* 
Pe Sie war aud) auf beuticher Buhne Die 
ora“ is Sarbous gieichnamiger Ko⸗ 
ir Diefe Rolle ſpielte fie gueeht 75 — 
wig 
öffentlich am — in München, fpäter auf 


Darftellung, 
— Seit dem die Künſtlerin 
heater re hatte, (1879), 
* fie ihren Wohnſi kfurt auf, wo 
ihe Gatte ſeit dieſer ch ———— ber 
Etebttheater wirlt. Sie erjcheint wur noch — 
Pets willfonnmen — als Gaſt auf hervorragenden 


Glaar-Wibenfgäg Toni, geboren am 28. 
Suni 1871 in n Seantturt, Zochter eined Üpern- 
fäugerö, der als Baritoniſt in Frankfurt, Ham⸗ 


Engagement im 
im „zauf’), wirkte 189294 in Size und 
Franzensbad, 1896—97 in Salzburg, Karlsbad, 
ZJichl, und trat 1898 in den Verband des Lander⸗ 
theaters in Linz, wo fie als „Roſalinde“ debu⸗ 
tierte. Nach dreijährigen Wirken jedoch ſchied 


fie aus dem Enjemble ohne ein Engagement 
LE rte entichieden zu 
ben wertvolliten Kräften des er Enfembles und 


bezeichnete man fie als die befte Operettenjänge- 
rin, bie Linz je beſeſſen. Dieje tüchtige Geſang⸗⸗ 
AUnſtlerin beberricht nicht nur ihr ar 


Ihr Repertoire tft nicht 
Nein. Bon ihren beliebteften Leitungen feien 
bervorgehoben: ‚Marie (,„Regimentötochter‘‘, 
Waffenſchmied⸗), „Verkaufte Braut“, „Rebba‘, 
a — „Aunchen“, „Micaela“ zc., ſowie „Fia⸗ 
, „Raura”, „Bettelftubent”, „Schöne Ye 
" „Saft“ , „Rimofa“, „Bauline” (Wald- 
wert x. Sie befigt eine bejonderd umfang- 
ide Stimme, „in allen Regiltern quillt ein 
Seller, runder und weicher Ton von erquidendem 
Bohllaut aus der Kehle, man möchte jagen, aus 
ben Herzen, und biefer Ton zeigt meitterhaftes 
Können und fein gebilbeten Geſchmack 
Tlaudius Mathias, geboren am 9. Te 
brnar 1865 in Altona, Sohn eines Königlichen 
— — und Enkel (des Wandsbecker 
Boten), des Dichters Mathias Claudius. Er 
betätigte ſich bereits drei Jahre lang als Ma⸗ 
— — allein ex zeigte gar feine Luſt 
zu biefem Berufe, fondern verfolgte 
ii Aüier fünftierifd;e Intereffen. Auch machte 
bie vom Ürgroßvater ererbte Zuneigung für 
und Humor immer mehr unb mehr gel- 
‚ er konnte die Sehnſucht nach der Bühne 
ac mehr begioingen und entfchloß ſich emblich, 
m. den Willen feiner Eltern, fi; gänzlich 
Schaufpielerftande zu widmen. Ohne je Dra- 
Metiiche nn genoffen zu haben, verfuchte 


er ſich 1883 am Stadttheater in Bromberg, war 
dann in Liegnig (1885), Coblenz (1886), Han- 


auch |nover (Reſidenztheater 1886-1887) engagiert, 


verpflichtete jich hierauf für drei Jahre an das 
Stadttheater in Riga, wo er als jugendlicher 
Liebhaber und Naturburſche wirkte, und murde 
1890— 91 Mitglied des Deutſchen Theaters in 
Berlin. Das Jahr darauf finden wir ihn am 
Deutichen Theater in New⸗York, 1892—93 am 
Ooftheater in Oldenburg. Im Tegigenannten 
Sabre erhielt er einen Antrag für die Dresde⸗ 
ner Hofbühne, wo er auch am 20. Januar 
180 a als „Didier“ in der „Grille“, „Bellmaus” 
ben „Sournaliften” und „von Feldt“ im 
„SBeibchenfeeifer“ gaftierte. Unmittelbar nachher 
trat er in den Verband biejer Hofbühne, 1898 
wurbe ber Künftler für das Neue Theater unter 
der Direktion Nuſcha Buße engagiert 
bis 1901 wirkte. In diefem Jahre verpflichtete 
er ſich für dad Irving Place⸗Theater in New⸗ 
Dort. ©. verfügt über eine angenehme, wenn auch 
Meine DBühnenerfcheinung, über ein gewandtes 
Spiel, dem gefällige Yormen zu ftatten lommen, 
befigt ein aniprechenbes, Träftiges Organ, ift 
voll Temperament unb weiß feinen Rollen ftets 


Shü- | ein interejiantes Gepräge zu geben. Iſt bie Rolle 


heiter veranlagt, jo entiwidelt er eine Tuftige, 
bisfrete Komik und tft fie ernſt, fo weiß er echte 
Gemütätöne zu entfalten, die vom Herzen kom⸗ 
men unb fo wie feine Komik nie bie Wirkung 
verjehlen. Er ſpielt hauptſachlich —** 
Bonvivantd und Naturburſchen. Das Dichter⸗ 
talent des Urgroßvaters ſcheint auch auf den 
Enkel übergegangen zu fein, denn dieſer bat ſich 
nicht nur als lyriſcher, ſondern auch als drama⸗ 
tiſcher Schriftſteller mit Glück verſucht. Von 
den Bühnenſtücken ſeien beſonders erwähnt: das 
Luſtſpiel „Sn der 12. Stunde‘ (Erſtaufführung 
am 14. Mai 1890 in Riga) und „Großmütter 
Gen (gelegentlih eine Gaftipieled in Flens⸗ 

burg, 4. Februar 1898). Man rühmt feinen 
Arbeiten ungelünftelte, wohlgebildete Sprache und 
wirkſamen Dialog nad). 

Glauer Marie, geborene de Bruin, 
boren 1816 in Münden. Sie bilbete ſich kürs 
Lehramt aus, blieb dieſem Berufe jedoch nicht treu 
und befchloß, durch bie großartigen Gebilde ber 
Sofie Schröder (ſ. d.) angeregt, ſid der Kunſt 
zu widmen, und ſo betrat ſie am 11. September 
1833 als „Hedwig“ in die — — — 
in Regensburg zum erſtenmal die Bühne. Sie 
wirkte zwei Jahre bafelbft, kam bann nad) Koblenz, 
hierauf nad) Aachen, 1836 nad Hamburg unb 
1837 an das Hoftheater in Schwerin, wo fie als 
„Griſeldis“ mit fo glänzendem Erfolg gaftierte, 
daß fie fofort für dieſes Hofinftitut gewonnen 
wurde. Sie blieb bafelbft bis zu ihrem Tode 
unb flarh gelegentlich eines Gaftipieles in Mün- 
hen am 2. Auguft 1840. C.'s Talent befähigte 
fie vorzugsweiſe zu tragiihen Charakteren und 
riefen ihre Lei beionder8 al8 ‚Maria 
Stuart”, „Klaͤrchen“, „Käthehen ven Heilbronn“, 
„Gretchen“, „Griſeldis“ ꝛc., überall Beinunderung 
hervor. Dabei war fie vorteilhaft unterftügt von 
einem angenehmen Außern, einem lieblichen, jeder 
Niance ungen Drgan, einem fprechenben, leb⸗ 
haften Wuge. 

Glemens Elvira, geboren am 29. Juni 
1878 in Wien. Da fie ſchon als Kind eine ent⸗ 


— — — — = — — — — 
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ſchiedene Begabung für die Bühne verriet, fo 
berfucgte fie ſich früßgeitig als Schaufpielerin. 
Mit 15 Kahren betrat fie in New⸗York zum eriten- 

“ mal die Bretter am Irving · Place⸗Theater⸗ wo 
fie beſonders als „Linerl“ in „Gefallene el’ 
und „Rita im, —— gefiel * ⸗ 
eſelichaft wollte ſie am Auftreten ver- 
—* und nte C. ihre Bühnentätigleit erſt 
weiter fortſetzen, als ſie den Beweis erbrachte, 
daß fie durch ihren Schauſpielerberuf den Lebens⸗ 


mmiexhalt für fi und bie ſie begleitende Mutter |] 


beftreite. Nach Europa zurädgelehrt, wurde fie 
1894 Mitglied bed Raimundtheaters, kam 1896 
and Mefibenztheater in Hannover, wo fie als 
„Roſi“ in der „Schmetterlingsſchlacht“ debütierte 
und drei Sahre erfolgreich wirkte, 1898 ans 
Berliner Leffingthenter (Antrittsrolle „Danphin‘ 
in „Bamela”) ımd 1899 ans Hofburgtheater (Un- | © 
trittörollen am zweiten unb — Mai 
„Rofi“ in „Scmetterlingefcil und ‚Lisbeth 
in „Zugendfreunbe”). €. ift eine vorzügliche 
Vertreterin naiver Liebhaberinmen. Die Grazie 
ihrer Bewegungen, bie Anmut ihrer Erſcheinung, 
Der zu Serzen gehende Tom De angenehmen 
Organs, bie Wärme und Inmerlichkeit mun⸗ 
teren wohl akzentuierten Spiels und die ſcharfe 
—— nsbrude bringt, He 
natürlichen u3brude bringt, be» 
fähigen. fie in trefflicher Weiſe zur Darftellung 
junger Mäbchen im Lufle wie im 
Aug ber Reihe ihrer belobten Leitungen jeien 
genannt „Ehriftine” und „Mizzi“ in „Liebelei“, 
„Abigail”, „Duczi“ in „Leite Liebe“, „Hermia“, 
in „Sommernachtstraum“, „Hannele“,, 
Lord”, „Annchen“ (Jugend) sc. Auch ihre Schweſter 
Martha Clemens widmete ſich der Bühne. 
Sie war zulegt am Jantſch⸗Theater und im 
Theater a. d. Wien für Leine Rollen engagiert, 
und trat 1902 in ben Berbanb bes ofefftäbter 
Theaters. 
Glodius Willy, geboren am 11. Sep» 
tember 1874 in Bremen, Sohn eines Groß- 
faufmannes. Angeſpornt burch die Urteile nam⸗ 
bafter Künitler Die bei €. großes Talent konſta⸗ 
tierten, entichloß er fich, bi Bühnenlaufbahn zu 
ergreifen. Er nahm Unterricht bei Friedrich Ho k 
Haus (f. d.) und betrat 1893 am fürftlichen Theater 
in Pyrmont zum erftenmal die Bretter, mar 1893 
bi3 1894 in Annaberg, Guben, engagiert, 1894 
bis 1898 am SHofthenter in Oldenburg, wo er 
als „Octave im „Hüttenbeſitzer debütierte, 
1898—1899 in Chemnitz, unternahm dann eine 
Ouftfpiettonznde dur Amerika und wurde 1900 
für das Thaliathenter in Hamburg verpflichtet. 
Er betätigt fi in erfolgreicher Weiſe als jugend- 
licher Bonvivant und Naturhurfche, entwickelt einen 
überaus Tiebenswürdigen Yumor, ift frei von 
Manieren und gilt ald Spezialift auf bem ſo⸗ 
genannten „Bellmans‘Sebiete. Im Salon ift er 
durchaus zu Haufe und ift bie Gewandtheit jeined 
Spiels nicht erlernt, fondern Natur. Er weiß in 
feinen komiſchen Rollen durch Maske, Haltung 
und Spiel ſeine Theatergemeinde im Bann der 
Heiterkeit zu erhalten. Aus der Reihe ſeiner 
Leiſtungen ſeien erwähnt „Belbt“ in „‚Beilhen- 
ee „Siülzheimer”, „Earl“ in „Carolingern“, 

4 in 


mont” 2. x. 


ala |9 Hie Sier gaflierte 


gt 
ihres 
Schaufpiel. 
f 
Kleiner 
erſchei 
verſta 


Collin Ortilie (eigentlih Müller), ge 
boren am 19. Mai 1863 in Wien. Schon * 
kleines Mädchen ließ fie Zeine Gelegenheit vor⸗ 
übergehen, welche ſie mit dem Theater in irgend 
weldhe e Verbindung bringen konnte. Leute, bie ber 
Bühne nicht ae inteveilierien fie über- 
haupt nicht. Ihr ganzes Sinnen und Trachten 
Rand nad) bem Theater. Ihre erfte Ausbilbung 
zur Bühne erhielt fie in Graz von Kapellmeifter 
Unger und wagte ihren erften theatralifchen Ver⸗ 
ud am 10. September 1881 ala „Schöne Ga⸗ 
lathee” am Tepliger Stabttheater. Zwei Jahre 
wirkte fie daſelbſt ımb ging dann nach Berlin, 
um in den Berbanb bes Fricrich Wilhelniſtãdti⸗ 
ſchen Theaters zu treten. Sie gefiel, und bald 
holte man ſie an die erne Operetten⸗ 
Wien in Wien, 


sahne, an dad Theater 

fie ihr Vertrag no bee Jahre in Berlin 
fie 1884 ala 
„Eine Nacht in Beet; “ gait fo 
— —— daß a fe „di ort “enge 

tiert wurde. 

brochen bis 1881 * erſte Operekienfängerhe au an 
oiefem 5 Inftitut, und hat ſich währen ber Zeit 
ihrer Wiener Tätigleit bie befonber 
bes Publilums und bie einheitliche Anerkennung 
ber Preſſe erivorben. Faſt eine Operette gelangte 
ome ©. zur Darſtellun g, und immer gab fie 
reichlich Gelegenheit, nicht nur ihre mohlgebil- 
bete, gut gefchulte, klangreiche, fchöne Stimme 
und ihre ſchön durchgebilbete Koloratur rühmend 
zu erwähnen, ſondern man lobte auch ihren ge- 
chmackvollen Vortrag, ihr —— Spiel, 
unterftüßt von einer hoͤchſt angenehmen Bühnen- 
inung. Dabei war fie —— natũr⸗ 
lich und Bat des Beifall3 wegen weber die Stimme 
forciert, noch ihr Spiel übertrieben. Bon ben 
vielen len, Die —* — kreierte, ſeien 
vor a ingen erw as Bigeunermäbchen 
„Saffi“ bei der Erſt des „Zigeuner⸗ 
baron“ am 24. Oktober 1885, mit weiber Rolle 
fie einen ſenſationellen Erfolg errang, ferner 


„Anina‘ 


„Rinne“ in „Selbprediger“, „Rita in „ringe 
jten in Slorenz”, „Bolbi” in „Botichafter“ , „Bis 
ba’ in „Bizeadmiral⸗ , „Felica⸗ in „Hofnarr”, 
„Chriftl” in „Lieber Auguftin“, „Käthchen“ in 
„Steben Schwaben“, „Yum-Yun’ in „Milabo‘, 
„Sali“ in „Wienerftabt in Wort und Bil“ x. x. 
Die Künftlerin gehörte entfchieben zu den erften 
Vertreterinnen ihres Faches und galt als aus⸗ 
geſprochener Liebling ber Wiener. 1891 ver⸗ 
ließ ſie ihre Vaterſtadt, um einem Antrag ans 
Friedrich Wilhelmftäbtifche Theater Folge zu lei⸗ 
ſten, wo ſie ſich ebenfalls in Gunſt zu ſetzen 
nd. 1896 verließ C. dieſe Bühne, um ſich 
fortab durch Tein Engagement mehr zu binden. 
Ihr Name bleibt mit den Öperettendarbietungen 
der 80er Jahre unbebingt verknüpft. 

Gonnard Leo, geboren am 28. 

1860 in Funfkirchen (Ungarn) als Sohn eines 
Realſchuldirektors. Sein bringendes erlangen, 
Schaufpieler zu werben, Tieß ihn nur ſechs dm 
naſialklaſſen abſolvieren, dann trat er ſofort 
(1877) in die Schaufpielichule des Wiener Kon- 
fervatoriums (er barf fi rühmen, ein Schüler 
Nitterwurzers geweſen zu ſein) und erfdjien 1879 


„Logenbruber” ‚ „Hermann“ in |in Marburg (Öfterreih) zum erftenmal 
„Haubenlerche“, „Didier“, „Ferdinand“ in „Eg⸗ | Bühne. 


auf ber 
Er blieb ein Sahr bafelbft, kam dann 
nach Reichenberg 1880, Chemnitz 1881, Mainz 
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1882, Köln bis 1885, wirkte hierauf vier Jahre 
am doſtheater in Meiningen (er machte u. a. 
mi biefem f. 8. berühmten Enjemble bie Tonr- 
durch Rußland — vornehmlich Peterdburg, 
ost und Warſchau — erfolgreich mit), trat 
deun in ben Verband bed Landestheater in 
Prag 1888— 1891, worauf eine vierjährige künſt⸗ 
krifhe Tätigkeit am Hoftheater in Stuttgart 
folgte. Wie in feinen früheren Engagements, 
ſo war er aud bort eine ber beliebteften 
Rüglieder, und als er fih als „Wurzelſepp 
chiedete und zum Iepien Male fein ganzes | bau 
Sömen zeigte, wurde e8 ben Stuttgarter 
seht ar, welch' begabten —— fie an 
€. verloren. berjelben Rolle ftellte er 
fh 1895 auch den Berlinern am Leifingtheater 
erfolgreich vor. Ein Jahr fpäter wurde ber 
Künfler für das Berliner Theater verpflichtet, 
dem er noch gegenwärtig als gern geiebener Dar» 
Reller angehört. 1899 beteiligte ſich C. auch 


an ben Feftipielen im Wiesbaden, wofelbft er bie | felbe ber 


Rolle des „Maximilian“ in Lauffs „Eifenzahn“ 
freierte. Seine Leiftungen feſſeln durch Natür⸗ 
lichleit und Ungeziwungenheit ber Bewegung unb 
Temperament. Seine Rede tft reih an Farbe, 
er jpricht Mar und zwingend, in allen Lagen 
und Stärfegraben gleich un und beherricht treff- 
ih Mimik und Geſtik. Der Künftler appeliert 
nicht an den Beifall der Menge, fonbern erzielt 
die größte Wirkung mit ber ihm eigenen Sntelli- 
gen. Aus dem Repertoire diefes beliebten Dar- 
feller3 ſeien beſonders erwähnt: Franz Moor“, 
5090“, „Mephiſto“, Narziß⸗ „Sarpagen“, 
„Bern“, „Richard III”, „Fabricius 
Sonrad Baula, geboren am 27. "Sehruar 
1862 in Wien, Tochter eined Kaufmannes, ber 
fich uriprünglich ebenfalld dem Theater wibmen 
wellte, und von welchem fie entichieben die Luft 
uud Liebe zur Bühne geerbt Hatte Schon in 
ihrer früheften Jugend 
ri a. d. Wien, teil am — der 
in Kinderv —— —— t, ſo als 
„Schneewittchen“, fmeifter” in „Die 
ſchone Brinzeffin‘, ur Ranelhinder‘ in dem 
gleichnamigen Stüd, in ber „Teufelsmühle am 


Bienerberg” (von Kindern bargeftellt) ꝛc. Spä- | 


ter durfte fie auch Hier und da in Abendvor⸗ 

wo gerabe Kinderrollen vorkamen, mit- 

wirin. So wuchs fie förmlich beim Theater 

auf, und 1887 fand fie in Baden bei Wien ihr 

ai zn angagement, wo fie A, nur in einen 

fen vertvendet wurde, bis fie ala „Elfriede“ 

ne khenaber ihre Begabung fir das naive 
Sach) fo ungweibentig 


größere Rollen anvertraute Bald barauf er- 
hielt fie ihre eigentlich erfted Engagement in 
Omi, wo fie aß „Cäcilie” in „Ein Heiner 
Dimon“ debütierte und fofort bie waͤrmſte Sym- 
pathie und daB lebhafteſte Intereſſe erregte. Nach 
einjähriger —— daſelbſt (1878—1879) kam 
fe aus Stadttheater nach Brünn. Bort trat 
fie in einer ganz untergenrbneten Partie in ber 
rofl „Eine Gumpolbdsfirchnerin“ am 13. April 

579 zum erftenmal * wurde auch ferner 


am 17. Mei ber befannte Heine Seigenvtrtmofe alle Stt 


Banice Dengremont, um am Stadttheater in 
Eifenberg, BühnenLeriton. 


wurde fte, teils am The- | 


Brünn zu longertieren. Das Haus war andver- 
tauft und ftärmifcher Beifall lohnte fein tabel- 
Iofed Spiel, doch wenige Minuten fpäter wurde 
ihm ber fchon fo fichere Lorbeer von ber Meinen 
€. im Einalter ‚Sie bat ihr Herz entdeckt“, 
weicher eingefchoben morben war, um bie Baufen 
wilden ben zwei Programmmunmern des 
Geigers auszufüllen, Fepomungatoß entriffen. 
Durch diefe Leiftung bat fie das Publikum 
Ipontan für ſich einzunehmen gewußt und fi bie 
Diebe ve beäjelben, bie fie im Sturme gewann, auch 
erhalten verftanden. nz Brünn 


erft | erfreute 2 an bem a feines Sieblngs und 


badhte an ee Trennung. Doch Auguſte Bau 

bins (j. b.), bie fie ich eines Gaftfpiels 
in Brünn in dem Stüdchen „Auf den Brettern” 
ala Schaufpielerin kennen zu lernen Gelegenheit 
hatte (C. eg eine jugendliche Raive in ber Bere 
Heibung beB aRafl), war vom Charalteriſie⸗ 
—— — ber C. überrafcht, empfahl bie 


Hoftkeaterintenbang, weiche bie junge 
rare 
* auſpiel ver⸗ 

fie fi 2 April —S 
ie am 1 bon 
—— — Die ganze Stadt nahm 
an dieſem ———— lebhaften Anteil, und 
lange konnte man ihren Verluſt nicht vberſchmer⸗ 
sen. In Berlin bebütierte fie als ‚Brille‘ am 
25. Mai. Als zweite Gaftfpielrolle folgte Rn 
wig“ in „Sie hat ihr Herz entbedt”. Der Er 
folg überftieg alle Erwartungen; fie wurbe ein. 
fiimmig ala Talent allererften Ranges bezeichnet, 
und man Tonftatierte, daß feit en Glanztagen 
ber Niemann⸗Rabe (f. d.) man keine ſolch reizende 
Naive in Berlin geſehen habe. „Endlich ein 
Talent, eine Natur, ein Erfolg a bezeugte 
Theodor Fontane, ber fein Ürteil nach ihrer 
zweiten Gaſtrolle in die Worte zuſammenfaßte: 
„Ich habe fo mas Reizendes noch gar nicht 
gefehen, es fteltt feloft die Beten in den Schat- 
ten.” Kritik und Publikum folgten mit fichte 
lihem Behagen ihren Leiftungen, bie feine The 
aterroutine ftörte, unb die in jeder Szene durch 
bie Einfachheit der Darftellung, den erquidenben 
Humor und die bis zu Tränen rührenbe Inner⸗ 
lichleit, ſowie durch ihr Temperament, ihre Phan⸗ 
taſie und Geſtaltungsktaft, die in tauſend kleinen 
originellen Ya agen zu Tage trat, eine gerabezu 
faszinierende Wirkung herporriefen. Und fo blieb 
es bis zum heutigen Tag. C. ftand bald mitten 
im Repertoire und fpielte alle Rollen bes naiven 
Faches, bie großen und Kleinen, bie dankbaren 
und undankbaren, ſtets beftrebt, jegliches aus 
der Sphäre ber Gleichgültigkeit herauszuheben. 
Ob fie tn llaſiſche Werken ober in Stücken 
von Iffland, der BVirch⸗Pfeiffer, Paul Lindau, 
Wilbrandt, Gerhard Hauptmann, Wilden 
Sarbou zc. auftrat, der Erfolg blieb ftet3- ber 
gleiche So wuchs ihre Beliebtheit von Jahr 
zu Jahr, und eine Aufführung, an ber C. nicht 
beteiligt war, Hatte kaum noch im Publikum 
BEE u ge Bel Ir ae 
icht a e gute Be gung Der ganze 
Spielplan zugeichnitten worden. Der Künftlerin 
gelingt e8 aber aud), die unbebeutendften, unan⸗ 
ſehnlichſten Rollen intereffant zu geitalten, für 
mmungen bie paffenbflen Farben zu fin- 
den, fobaß das Publikum von dem unnachahm- 
11 
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Ichlichten und ungeſchminkten, wahren Daritel- 
lungsart entzüdt, €. willig und mit jichtlicher 
Spannung und wärmſter Zeilnahme duch alle 
Phafen der Darbietung folgte. Mit ihrer ein- 
fach⸗ natürlichen, anmutig-fyurpathifden, gewin⸗ 
lenzretieſen peiſe erobert ſie ſich jedes Audi⸗ 
torium. Das Kluge, Schelmiſche kommt bei ihren 
Leiftungen ebenjo vollendet zum Ausdruck, wie 
dad Gefühlvolle, und gar wenig Vertreterinnen 
ihres Faches verftehen es, mit gleicher Lebendig- 
feit, Lebenswahrheit und Wirkung zu fpielen, 
wie fie. C., gewiffermaßen ber eigentliche Lach" 
gott der Berliner Hofbühne, noch bevor fie 
Wildenbruh in feinem „Heiligen Lachen” dazu 
ernannte, bejigt aber auch die Kraft zur Ge— 
ftaltung tragifcher Momente und bat dies wie⸗ 
derholt zur Genüge bewiefen. Um mächtigften 
wohl am 14. November 1893, gelegentlich der 
Borführung des „Hannele“. Sie mar das 
erite deutfche „Dannele” und zugleich jenes, das 
den Intentionen des Dichter? am nädhiten 
kam. Das Publitum war gebannt unter dem 
Eindrud dieſer Meifterleiftung, bie gerabezu 
ald eine tünftlerifche Offenbarung bezeichnet 
wurde. Mber aud ber „Bud“, eine ber be 
rühmtejien Darbietungen der Künjtlerin, fand 
gerete Würdigung Die Kritik überbot ſich, 

Entzüden des Theaterpublikums beredten 
—* zu geben. Nicht minder hervor⸗ 
ragend iſt ihr Lanzelot Gobbo“, ihre „Ma- 
rie“ in „Was ihr wollt“, ſowie ihre „Wider⸗ 
Ipenftipe Diefen vier Shakeſpeare⸗Rollen ſtehen 
ihre lidreſchen Ficgen gleichwertig gegen- 
über: „Martine” in „Gelehrte grauen“ , „Toi⸗ 
nette“ in „(Eingebilbeien Kranken”, „Dorine“ in 
„Zartüffe‘ — Mufter in der Ungegwungenheit im 
Ton und Bewegung, in nedifcder Schelmerei, 
unerichöpflicher Komik, oftmals verblüffend durd) 
Anwendung bis dahin unbefannter Nüancen. 
1900 verließ €. ihre Wirkungsflätte am Ber⸗ 
Iiner Hoftheater, un ihrem Gatten, dem geiſt⸗ 
vollen Schriftitelleer Dr. Paul Schlenther, 
biefem bie Direktion des Hofburgtheaterd ange- 
boten wurbe, nach Wien zu folgen. Sie verab⸗ 
fchiebete ſich als „Marie“ Fin „Was ihr wollt“, 
nicht ohne ſich vorher zu einem alljährliche, 
mindeftens 20 Abende umfafjenden Gaſtſpiel ver- 
pflichtet zu haben. Ein Jahr berauf erfchien fie 
auch bereitö ala „Sans G&ne“. der vortreff- 
lichen Leiftungen der Jenny Groß ah b.), bie bie 
Rolle |. 8. Freierte, der Niemann⸗Rabe, Rejane 
und Dufe fand man für ihre Darbietung Worte 
höchſter Anertennung und bezeichnete fie ſogar als 
bie eigenartigfte „Sans Göne“, die frifcher und 
unmittelbarer ala ihre meiften Borgängerinnen 
wirfte und dieſelben namentlich an Komik über- 
flügelte. Im Laufe ber Zeit flellte fi nun 
beraus, daß der mit der Berliner Hoftheater- 
intendanz abgefchlojiene Vertrag bite beliebte 
Scaufpielerin an jeber anderen Gaftipielverein- 
barung binberte, ihr auch wenig Gelegenbeit zu 
befriebigender Betätigung bot. Sie beiverfitel- 


figte baher die Loͤſung bes 3 und wirb nun 
auf anderen Berliner Bühnen Gelegenheit finden, 
ihr ee her 
modernen Nic 


be tpen: Die Sunit ber 
Baula an aa —* überall ſiegen, an ihre 
Kunft beſteht in ber ungeſchminkleſten Natur. 


Eonrad-Ramlo 
Iichen Reiz, dem innigen SHerzenäton unb ihrer ! 


Gonrad-Ramlo Marie, geboren am 8. 
September 1850 m Münden ala Tochter eines 
bayriichen Stantöbeamten, deſſen Vorfahren in 
der franzdjiichen Bretagne wohnten. Da viele 
Kinder in der Familie waren, und der Gehalt des 
Baters nicht augreichte, um lange Zeit für alle 
forgen zu können, fo mußte jedes Kind trachten, 
bald jelbitändig zu werden und zum Haushalt 
beizutragen. Marie wurde vom Bater felbft zum 
Theater beitimmt, und ohne beſondere Vorbildung 
betrat fie am 1. Oftober 1867 in Raiferslautern 
zum eritenmal die Bühne. Ste war bafelbft 
jedoch nur wenige Wochen tätig, und trat bereits 
am 1. Juni 1868 in den Verband der Münchener 
Hofhühne, welchem Inſtitute diefe ausgezeichnete 
Künftlerin bis zum heutigen Tage angehört. Sie 
galt als urechte Naive, deren hervorragende Be- 

gabung von einem jympathifchen Außeren unter- 
—* ſie bald zum Liebling des Theaterpublikums 
eher Ver jie einmal in ihren Glanzrollen 
geleben, vergab fie nicht fo jchmell. So frägt 

ar Bernitein im Werkchen das „Münchner Hofe 

Ichaufpiel“, bei der Erimmerung ber Leſer an: 
ob nicht ein iectiches Geihüpihen vor “men 
auftaucht, dem ber beobachtende Bid 

Drüpe iolgen kann. an das Geihöpigen befigt 
eine außerordentliche Beweglichkeit. Bald zirpt's 
in dieſer Ede ber Bühne, bald fummt es in 
jener, bald fteht’3 lächelnd am Souffleurfajten, 
bald jchmollend am der Türe. Aber nicht wur in 
feinen Füßen, au in feinem Geſicht und in 
feinen Gebärden iſt feine Ruhe und Stetigkeit. 
Wie die Löcdchen fliegen! Wie die Augen zwin⸗ 
fern! Wie Die Händchen mit dem Batifieihentuc 
ipielen! Und dabei feufzt eö und fichert, und 
fmgt, und ſpringt, und benimmt fich jo unartig 
wie möglich und fliegt auf ber Bühne umher 
und ben Leuten ind Geficht, wien Gummiball — 
und ftellt ein Weſen dar, wie ed in Wirklichleit 
bisher weder von einem Naturforfcher auf der 
Erde, noch von einem Aſtronomen am Himmel 
hat entdedt werben können Das Merkwürbige 


als |bei der Sade ift aber, daß dieſes —— 


auf dieſe Weiſe das Entzüdendfte, Lieblichſte, Au⸗ 
mutigſte wiederzugeben glaubt, was in waere 
obbeiagten kleinen Welt zu erichauen if”. 
ſchildert Bernftein weiter dieſe treffliche 
und erinnert an ihre „kleine anmutige Geſtalt, 
mit einem ruhigen Gefichte, das aber mit eimer 
leifen Veränderung ber Miene tiefe jeeliide Vor⸗ 
gänge zu zeigen vermag; mit flillen Augen, bie 
aber ohne Sitte der Worte zürnen umd Iöimeicheln, 
bitten und trogen, lachen und weinen lönnen; mit 

einer Haren, glodenreinen Stimme, bie wie ein 
trefflicheg Inſtrument bie feinften Töne jemer 
Mufit des Herzens, welche man Gefühl nemnt, 
vernehmen läßt”. Und fo wie fie fi als Naive, 
ala Säule des Repertoird erwies, und als eine 
ber beiten ertueteriun ber deutſchen Kunſt, 
fo gilt fie jetzt auch als Charalterdarſtellerin 
im älteren Fach, in das fie 1901 endgültig über» 
getreten ift, als eine Schaufpielerin erſten Ranges. 
Bon ihren jugendliden Wollen feien befonders 
nambhaft gemacht: „Pud“, (u Bommernhtä 
traum’ ) „Franziska“ („Pinne von B 

—— en (Oh — Berlichingen‘ 7 — Ger 2 
erbroche ‚ „Darianne” („Ge er”), 
fe“ (Die Fr Alan „Marianne (‚„Unter- 
Staatsfefretär”) ꝛc. fowie jämtlide Soubretten 
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Conrudi Eordemann 


in den Moliöreichen Stüden, und ihre Leiftungen 
in den Ibſenſchen Dramen, „Lona Heffel” („Stüt- 
zen der Geſellſchaft“), „Elpſtedt“ („Hedda Gabler“‘) 
und vor allen Bingen ihre „Rora”, die fie am 
3. Rürz 1880 zum erftenmal auf der beutichen 
Vühne darſtellte. Ibſen felbft bezeichnete fie als 
eine der gemialften deutfchen Bertreterinnen biefer 
Rolle. Und lange bevor die Schlagworte, Rea⸗ 
Kömus, Raturaliamus ıc. zur Geltung Tamen, 
wor R. die konſequenteſte Vertreterin realiftiichen 
Stil md natürlicher Sprectveife an ber Mün- 
euer Bühne. Dieter ſchmuckloſen verblüffenden 
Ratürlichkeit verdankt fie in allen ihren Partien 
zamentlich in derb-Tomifchen Rollen, die größten 
Erfolge. Die Künftlerin betätigte fi auch auf 
Khriftftelleriichem Gebiet, und veröffentlichte bis- 
her die Romane und Novellen „Paſſionsblumen“, 
(1890), „Hellbunfel” (1891), „Sandluft” (1892), 
„aener" (1893), „Im Gnadenwald“ (1894) und 
„Mänslein und Weiblein‘ (1897), in welchen fie 
vieles ana ihrem Leben veriwertete. 

Sie tft jeit 1887 verheiratet (in zweiter (Ehe) 
mit dem Schriftfieller Dr. Michael Georg Conrad, 
deu: Führer der älteren deutlichen Realiſten. 

Conradi Guſtav, geboren am 15. Au⸗ 
gut 1852 in Berlin, Sohn eines Kaufmannes. 
Er begann feine theatralifche Laufbahn in Ame- 
rila, wo er ohne dramaturgifche Ausbildung ge- 
nofjen zu haben, in Milmaufee die Bretter be- 
trat (1876), dann wirkte er noch in New⸗York 
und fam 1878 nach Ehemnih, hierauf nach Halle, 
ans Lobetheater nach Breslau, wirkte auch in 
Anferdam, Frankfurt, Aachen und Magbeburg, 
med folgte 1896 einem Nufe an das Hoftheater 
in Tarmfladt, wo er feit diefer Beit im komiſchen 
Sehe wirkt. C. iſt ein Schaufpieler, ber über 
eime nicht unbedeutende fomifche Kraft verfügt, 
aber auch über Humor und über Gefühlstöne. 
Die von ihm dargeftellten Geitalten erfcheinen 
far und beflimmt gezeichnet und erfreuen ſich 
beifälfigfter Aufnahme. Aus der Reihe feiner 
Geratteriftiiden Leiſtungen ſeien gan, befonberß 
hervorgehoben „Bettel”, „Wirt” in „Minna von 
Baruhelm‘, „Weigel” in „Dein Leopolb”, „Mer 
giſtrator auf Reifen”, „Der alte Heinede”, „Bu 
veaulieat” ıc. 


C. iſt nicht zu verwechfeln mit Johann 
Eonradi, geboren am 20. Auguſt 1815 in 
ga Er war erfter Bafjift am Hoftheater 
in in, fowie in Hannover und zulegt am 
Opfthenter in Dresden, wo er am 18. September 
1859 Rarb. „Seine Darftellungen glänzten durch 
Sicherheit und Korreltheit, jede untkünftlerifche 
Übertreibung vermeidend, fich immer ald bienen- 
des Glied dem Ganzen paſſend, ſich anſchließend.“ 
Er gehörte zu den vortrefflichſten Baſſiſten 

chlands. Seine Söhne Otto und F. J. 
Courabi haben fi aud ber Bühne zuge- 
wendet umb find fchaufpielertich tätig. 

Esuradi Julius, geboren in Bredlau im 
Jahre 1805, hatte anfangs die Abficht, fich ber 
PBharmacie zu widmen, wendete ſich jedoch bald 
ber Bühne zu. Gr bebütierte im Breslauer 
Gtabtthenter im Jahre 1824, war hierauf in 
ra; Brünn, Baden, Preßburg und zulegt am 
Theater in der Joſefſtadt in Wien engagiert 
(1854-1865), worauf er ſich gänzlich von ber 
Dübne und eine Theaterſchule eröffnete, 
ber er bis 1873 vorftand. Sodann wurbe er 
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Abminiftrator bei Friedrih Strampier (j. D.). 
In den legten Jahren nahm er wieder jeine 
Tätigkeit ald dramatiſcher Lehrer auf und erteilte 
Privatftunden bis zu feinem Tode. Diele her⸗ 
vorragendbe Künftler zählten zu jeinen Schülern. 
Er ftarb am 27. Dezember 1889 in Wien. 
Gonried Heinrich, geboren am 3. Sep⸗ 
tember 1855 in Bielig. Sein erftes Auftreten 
fand am 23. Februar 1873 am Hofburgtheater 
ſtatt, wofelbit er für Nebenrollen engagiert wurde. 
Nach einjährigem Verbleiben kam er and Na- 
tionaltheater in Berlin und verfuchte jich Dort 
unter dem Namen Nobert Buchholz (1874 bis 
1876) als jugendlicher Charakterſpieler. Im letzt⸗ 
enannten Jahre verpflichtete ihn Dr. Auguft 
Sörfter (j.d.) nach Leipzig, doch ſchon im nächſten 
Sabre erfcheint er ala Mitglied bed Stadttheaters 
in Bremen. Dort war er unter C. Adermann 
ein Jahr tätig, um fi 1878 nah New⸗VYortk 
einzufchiffen und dafelbft in ben Verband bes 
Germaniatheaters zu treten. Es eröffnete ſich 
für ihm daſelbſt im Fache ber eriten Charalter- 
fpieler eine außsgebreitete Tätigleit, die er je 
doch nad; einigen Jahren faft gänzlich einftellte, 
um fich zuerft ald Regiſſeur und dann ald Ober- 
regifjeur betätigen zu können. Im Jahre 1892 
übernahm ©. die Direktion des Irving⸗Place⸗ 
Theaters, dem er biß zum heutigen Tage auch 
gleichzeitig al3 Oberregiſſeur vorfteht. Amerika 
ft nun feit langem feine zweite Heimat gewor⸗ 
ben. Er hat befonberd in New⸗VYorlk ber beutjchen 
Kunft eine bleibende Stätte gefchaflen und fo 
mandem beutiden Künftler von Namen und 
Rang, Gelegenheit gegeben, feine Kunſt im ber 
neuen Welt zu zeigen. Um 23. Februar 1898 
feierte er den 2djährigen Gedenktag jeines eriten 
Auftretens, welcher Anlaß bot, ihm zahlreiche 
Beweiſe ber gerechten Anerkennung feiner un- 
leugbaren Berbienfte zulommen zu laſſen. Das 
gefamte New⸗Yorker Deutſchtum beteiligte fich 
an der Ovation. Die hohe Wichtigkeit des deut⸗ 
fchen Theaters als Yaltor im deutſch⸗amerila⸗ 
nifchen Geiftesleben ließ dieſe Ehrung eines Man⸗ 
nes, welcher jeit vielen Jahren ben Mittelpunft 
alter dahinzielenden Veſtrebungen auf amerila- 
nifhem Boden bildete, in hohem Maße bedeu- 
dungsvoll ericheinen. Sowohl ber Kaiſer von 
Ofterreich, al3 auch der Kaifer von Deutſchlaud 
haben fein Wirken in fernen Landen durch höhere 
Ordensverleihungen geehrt. 
Gordemann Friedrich. Über diefen 
Schaufpieler, der zu ben beliebteren Schaufpielern 
bes Weimarer Theater zur Goethezeit zählte, 
ft nur wenig. ober nichts zu finden. Ich Habe 
erutert, daß er ein Schaufpieler von guten An⸗ 
lagen und vielem Eifer für feine Kunit war und 
daß feine Haupttätigleit im den Schillerſchen 
und Goetheſchen Stüden zu ſuchen if. Er trat 
Ende bes 18. Jahrhunderts in den Werband bed 
Weimarer Theaters, dem er fieben Sabre, an⸗ 
fänglich nur als Aushilfsfchaufpieler, angehörte. 
Er remplazierte zuerſt ben oft kraͤnklichen Voß 
(f. d.), trat aber dann ſelbſtändig im Fach der 
erften Liebhaber» unb Eharakterrollen auf. Schiller 
ichnete ihn als einen fehr verbienftvollen 
Schaufpieler, ben bie Weimarer Bühne nur un⸗ 
gern verliere. Als erſter ‚Manuel in ber 
„Braut von Meifina” (19. Mär; 1803) er- 
warb er fich das Ipegielle Lob des Dichters. Er 
11* 
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ing nicht von felbft, fonbern mußte, da jein , mehr 


ontraft nicht erneuert wurbe, dieſes Theater 
verlaffen, denn feine flete Ungufriebenheit bei 
jeber Kontrafterneuerung, feine oft unbilligen 
Forderungen, feine Ungenügjamteit, der. er wie 
derholt ungeziemenben Ausdruck gab, feine zu⸗ 
meiſt übertriebenen @agebebingungen, fowie fein 
zunehmenbes Alter veranlaßten Goethe, ben Ver⸗ 
trag mit €. nicht mehr zu erneuern. Beſonders 
gefiel er auch in Breslau, welches Engagement 
ihm Schiller verfchaffte. Warn er geboren, wann 
und wie er geftorben, war nicht nachzumeifen. 
Auch fein Sohn Ferbinaund Eordemann 
war als Sänger, beifen Stunme Höhe, Tiefe 
und Geſchmeidigkeit hatte, in Weimar engagiert. 
Gorge Carl, geboren am 8. Januar 1865 

in Stolzenau a. db. Weſer. Hermann Müller 
in Sannover (f. b.) bereitete ihn für die Bühnen- 
faufbahn vor, die er am 10. November 1883 
am Hoftheater in Hannover betrat und mofelbft 
er als Bolontär bis 1800 ' verblieb. ann 
fo Engagements in Eiſenach is 
an . Defian (1885 — 1886), Lüneburg 
(1 1888), ®örlig (1888—1890), Gtet- 
tin (1890— 1891), Brünn (1891— 1892), Bremen 
(1892—1893), Magdeburg (1893-1894), von 
wo er einem Antrag an das Stabtiheater in 
Straßburg Folge Teiftete und daſelbſt als 
„Dthello” bebütierte. Er vertritt das Fach der 
erften Helden unb Liebhaber, für welches er 
vortrefflicde Tünftieriiche Eiegnichaften mitbringt. 
Die Auffaffung ift höchft verftändig und charal- 
teriſtiſch, das Spiel gewandt, die Sprache beut- 
lich unb gerundet, unterftüßt von einem wirfung® 
vollen Mienenſpiel und einer fompathifchen Er⸗ 
fhheinung. „Bon Carlos“, „Melchthal“, „Ro⸗ 
meo”, „Clavigo“, „Mortimer“, ‚Conrad‘ in 
„Dutgomw”, „T 4, „Dunois“, „Tell ⁊c. 
waren unb find gute Darbietungen des Künſtlers. 
Cornelius Joſef Gerhard, geboren 
1783 zu Düffeldorf. Sein Bater war Kupfer- 
ftecher und Schaufpieler, und beftimmte ben Sohn 
für die Bühne, welcher Weifung berjelbe gerne 
Folge leiftete.e Er betrat 1813 in Amfterdam 
die Bretter und wählte fich ein Fach, bad junge 
aufpieler jelten ergreifen, unb zwar das Bäter- 
Bar 1818—1817 war er in Wachen engagiert 
unb heiratete bier auch die Tochter feines Direl- 
tors Schirmer. 1817 nahm er Engagement in 
Aſchaffenburg, lam bann nah Würzburg und 
folgte von dort einem Rufe nad Mainz. Hier 
gründete er feinen Ruf ald hervorragender Schau⸗ 
fpieler unb bradjte fein Talent zur größten Gel- 
tung (1820—1826). Nur ımgern verließ er 
Mainz und trat in den Verband des Darmftädter 
Hoftheaterd (18261829). Als aber ber i 
befreundete ®ireltor Haale bie Direktion bes 
Mainzer Theater übernahm, folgte er ihm 
gerne wieber dahin, wo er noch ange nicht 
ver efien war, 100 en —— — ai 

egrüßt wurde. Streitigleiten aller 

veranlaften ihn jedoch, Mainz abermald 3 
verlafien und für ein nah Köln ab» 
zufchließen. Unterbeifen wechſelte bie Direktion 
und &. wurde fofort wieder nad Mainz zurüd- 
gerufen. ig folgte er und fand beim Pu⸗ 


Freud 
blikum immer wieber bie gleiche Liebe unb An⸗ gerühmt 


Er wirkte nun neuerlich bafelbft bis 


u |burg nicht allzu lange, benn 1832 Tehrte 


an ein und basfelbe Theater, jonbern ber» 
wertete jein Talent nur no auf Kunſtreiſen. 
Als er 1843 in Wiesbaden gajtierte, überfiel 
ihn ein heftige Unmohljein. Er achtete deifen 
nicht, die Krankheit verichlimmerte fih und nun 
fam ärztlide Hilfe bereits zu fpät. Er flarb 
daſelbſt am 11. Dftober. C., achtenswert al 
Menſch wie ala Künftier, gehörte zu jenen Dam 
ſtellern, die nach ber ften Wahrheit ſtreb⸗ 
ten und ftetö bemüht waren, ben geiltigen ul 
ihrer Individualität anzupaffen. Er wirkte 
ala Regiſſeur; ala folder wurbe jein unbeftech« 
liches Urteil und feine umfafjende Bühnentennt- 
nis von Direftozen und Kollegen gebührend ge- 
würdigt. Einen vorzüglichen Namen machte er 
jih in der Darftellung von Wäterrollen in ben 
Ifflandſchen Scaufpielen. 

bühnen⸗ 

Landes⸗ 


Gornelli Kitty, iſt ſeit 1886 

taͤtig, in welchem Jahre ſie am Grazer 

theater debütierte. Nach zweijaͤhrigem Engage- 
ment daſelbſt kam fie ans Wiener Karltheater 
(1889), nach Troppau (1890), nach Baden bei 
Wien (1892—1893), ſodann wurde jie nach Bexr⸗ 
lin verpflichtet, mwofelbit fie 1893—1896 am 
Friedrich Wilhelmftädtichen Theater wirkte, 1897 
trat fie in den Verband bes Lindentheaters, von 
wo fie einem Antrag ans Deutiche Lanbesthe- 
ater in Prag Folge leiftete. Dort wirkt ©. feit 
1898 als Operettenfängerin und erweiſt fich als 
eine höchſt beliebte und gern gefehene Vertreterin 
ihres Faches. Sie ift mufilalifch, erfreut durch 
ihre angenehme Stimme, bie Sorgfamfeit ber 
Durchbildung ihrer Darbietungen, burch ihr Tem- 
perament und bie Natürlichfeit ihres fympathi- 
jchen, degagierten Spiels. Wie in ihren früheren 
Engagements, fo erfreuen fich ihre Leiftungen auch 
im Enjemble der Prager Operettenbühme gerechter 
Unerfennung. Bon ihren beliebten Leiftungen 
feien erwähnt „Boccaccto”, „Rojalinde”, Ina⸗ 
nitta”, „Schöne Helena” zc., aber aud „Wal 
traute”, „Amneris“ u. a. m. 

- Gornet Franziska, geborene Kiel, ge 
boren am 23. Januar 1808 in Kaſſel, mo bar 
mals ihre Eltern als Mitglieber bes königlichen 
Hoftheaters angeftellt waren (der Vater ein vor⸗ 
züglicher Sänger, die Mutter eine. anerfannte 
Scaujpielerin im charakter⸗lomiſchen Fach). Ger 
legentlih de Engagements ihrer Eltern am 
Braunfchweiger Hoftheater betrat fie am 3. April 
1815 als fiebenjähriges Kind in ‚Der verbrannte 
Amor” zum erften Male die Bühne. Nachdem 
fie herangewachſen war, und ihre Stimme fidh 
prächtig entmwidelt hatte, wurbe ſie fowohl tm 
Schaufpiel wie in ber Oper mit großem Erfolg 
berwendet, und fon in ihrem 16. Jahre fang 


ihm |fie die ‚Gräfin‘ in „Figaros Hochzeit“, „Ole 
andere 


vier” in „Johann von Baris” und 

Mollen. Sie wurde unendlich geſchätzt, und ihr 
Abgang nach Hamburg (1826) aufrichtigſt bedau⸗ 
ert. Zuvor verheiratete fie fich mit Julius Eornet 
(f. d.) am 21. Juni 1825. Sie blieb y —— 
ie 

der nach Braunſchweig zurück. Sie hatte ſich 
während dieſer Zeit zur volllommenen Sängerin 
und Künitlerin ausgebildet. Namentlich” wurden 
ihre Koloratur und ihr getragener Geſang ſehr 
. Ste hatte eine Sopranftimme, die burdh 
ihr gewandtes, lebhaftes Spiel angemefjen unten- 


erkennung. 
1839. Bon dieſer Zeit an band er ſich nicht ſtützt wurde. Nachdem fie ſich nun in Braune 


Sornet—Goftenoble 


ſchweig weitere jieben Jahre in hervorragender 
Beife künſtleriſch betätigt hatte, und ihr Ruf 
Gngt von Stadt zu Stabt gedrungen mar, 
jehmte jie ji) wieder nach einer größeren Bühne. 
Da übernahm im Jahre 1839 ihr Mann die 
Zeitung des Hamburger Stadttheater und fie 
wurbe daſelbſt eines der beliebteften Mitglieder 
ihres Gemahls. Rollen wie: „Prinzeſſin“ in 
„Robert der Teufel”, „Fidelio und „Romeo“ 
Iornie man vielleicht zu jener Zeit nicht vollen- | ü 
deter hören, als von ihr. Auch als Lehrerin 
genoß fie großen Auf, welches Amt fie namentlich 
in dem von ihrem Gatten im Jahre 1848 in 
Samıburg gegründeten Konjervatorium in hervor⸗ 
ragender Zeile ausübte. Nachdem ihr Gemahl 
1850 in Berlin geftorben mar, Tehrte fie, neuer- 
fihen Lockungen folgend, 1868 nach Braunſchweig 
Dort trat fie nicht allzu oft auf, fon- 
dern beichäftigte ſich meiftend mit ber Aus 
bilturag jüngerer Sejangstnlente mit nachhaltigen, 
Erfolg. Am 7. Auguſt 1870 wurde 

fie mitten in ihrer erfprießlicden Tätigkeit, in- 
folge einer unheilbaren Krankheit, hinweggerafft. 

Gornet Julius, geboren am 15. Juni 
1798 St Candido (Cixon). Bar ber Som |. 
mmeißerd und zum geiftlicden Stande 
auch zu biefem Behufe bie 
—— Univerſitãt, vertauſchte fi 


tiftes Wilten bei Inns⸗ 
—X Kaiser dab man ihn veranlafite, fih für 


die Oper auszubilden. Salieri übernahm feine 
* und wiünfchte feinen Eintritt bei ber 
itafie a Oper. In Graz, wo er ald Sänger 
und er auftrat, wurde er viel be» 


7 Rad) einjährigem Engagement daſelbſt 
er nad) Braunſchweig, wohin ihn Klinge 
nun 3098 umd don dort nad Hamburg. Ein 
Aufenthalt in Paris führte ihn zu Wuber, ber 
mt ihm den „Maſanie Nach 
—— zurüdgelehrt machte er wie auch ſpater 
m Braunſ mit feinem „Dajaniello“ 
ra Dei jedem Waftjpiel fang er dieſe 
Bartie und Hat im berjelben alle Rivalen an 
— ‚Bortrag, Gefangskunft und genialer 


übertroffen. 1839 ubemahm ex |ein 


—* Hamburger Stadttheater in Gemeinſchaft mit 
—— — — 
on e anz gu —2 
zusieben. Erſt ein Direktor an Die 
Felge Like a den & um hi März 1853 
te w mit dem Theater 
Berbinbung. Dad laiſerlich öfterr. Sofopern» 
feiner en F 
Erfolge und wurden feine erbienfte 
einem 
eine und feine feltene Ucrteitsfähigleit über 
fit, feine jzeuifchen und a nsülien 
—2** i 


Hein bt Aline 

ria⸗ 

Deaters in Berlin, * er —— 

Viſſen mit raſtloſeſtem Eifer he en 

*8 Knien aber Törperliche Leiden Schranten 
lähmten feine Kräfte. Er fühlte, daß feine 

3 gezählt ſeien. Er ſtarb am 2. Oktober 


Arbeiten erwähnt 


in Wien immer lauter | tefte 
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C. erwied ſich nicht nur ala Spieltenor 
in gemäßigter Stinmlage, ſondern auch ald dra⸗ 
matäjcher Sänger, unb zwar in Spiel und Geſang 
als ein hervorragender Künftler. Beſonders zeich⸗ 
nete ihn feine lebhafte und charalteriſtiſche Dar- 
fellung aus und nur felten fanb man Spiel, 
Vortrag und Gefang in ſolch tabellofer Ver⸗ 
einigung. Namentlich) waren es bie Aufgaben 
Mi franzfif Singipield beren Löfung ihm 

alle aßen gelang (‚„ Georg Brown“, 
hausen“ „Fra —— „Zampa“, „Othello. 
Er excellierte auch als „Sargines“, riß als 
„Belmonte“ zur Bewunderung hin, und der 
Bebrello” in Mozarts „Entführung‘ Tommte 
wohl nicht lebendiger, wirffamer, ber Intention 
des Kompontften entiprechenber bargeftellt Iperben, 


1860. 


ala durch ihn, „Mafaniello‘ ben 
firengfien Kritilern, den größten Fünftlern 
——— To 
a m en 
Se ala Kunſtler feine Erfolge als 


hielten 

Bühnenleiter und Oberregiffeur. Da Tamen ihm 
feine Pariſer Stubien zu ftatten; fo wurde feine 
mise-en-scone zu „Oberon‘, „Robert“, „Zampa‘, 
‚Stumme” ıc. vielfach nachgeahmt. C. war viel⸗ 
feitig. Auch als Schriftfteller Hatte er Verdienſte 
en. Er überiegte mit großer muſika⸗ 
liſcher Kenntnis und dramatiſch wirkſam eine 
Anzahl Opernterte von bemen namentlich die 
„Stumme von Bortici”, ‚„Bampa” und „Der 
Brauer von Breflon” als befonbers geiftreiche 
fein mögen. Seine „Oper 
in Dentfchland” ift in mufilalifcher, brama- 
turgifcher und abminiftrativer mung muſter⸗ 
ig geweſen. Auch feine „, e über eine 
pernfchule‘ war lebrreich. n beteiligte ſich auch 
1816—1819 ala hervorragender Mitarbeiter an 

ber „Wiener Muſikzeitung“. 
Sofa Franzg, begann feine Bühnenlauj- 
bahn al pieler, war 1893 am 2effing- 
heater, 1894 am Wbolf ter in Berlin 
1896 in @üfjelborf engagiert unb Tam 1897 
nad) Dort vo er ben Übergang zur 
Oper, war zwei Jahre ft als Sänger tätig, 
fam 1899 ana Hoſtheater in Wiedbaben und trat 
0 er u „Lammhäufer” Dehäierte G, {f ein 
ein 
porgäglicher Helbentenor und zählt in ber Tat 
mit zu den beften feines Faches. Er verfügt über 
liches, durchaus außgeglichenes Organ 
von feltener Kraft und bringt bad Meifterftüd zu- 
wege, Wagnerrollen nicht minder hinreißend als 
gerbi und Meyerbeer zu fingen unb barzuftellen. 
fein Biano fo machtvolf find feine Cres- 
en i. Bei feinem Gefang fennt man das Gefühl 
der Gefahr nit — er iit der geborene Helden» 
tnor. Seine ganz auffallenden ——— 


* 


nn, e vie kim befähigen, jedem " 


zur Bierbe zu gereichen, werben auf das Vorteilhaf⸗ 
durch feine charakteriſtiſche Darfellungstumft 
unterftügt, wobei. ihm feine frühere Tätigleit als 
—— erfol reich zu Hilfe kommt. Zu 
anerkan Lei u. a. 

—— in in „Judin“, Lohengrin, „Raoul, 
— „Sieg“ vage, „Fauſt“, 


” —— 

ensbie, au Zubmwig, geboren am 
28. Febr in Herford in Beftphaten. 
Er entflammte us einem, aus Frankreich aus⸗ 
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gewanberten Hugenottengeichlechte, und wurde von 
jeinen Angehörigen zu einem Bäder in die Lehre 
gegeben. Aber jchon frühzeitig erwachte jgine 
Neigung für den pielerftanb und namentlich 
war es Ger unvergeßliche Eindrud, den dad Spiel 
Flecks (j. d.) auf ihn machte, bas ihn beitimumte, 
zur Bühne zu gehen. Er las Theaterſtücke, lernte 
Rollen auswendig und hatte endlich 1786 Ge⸗ 
legenheit, fi) in Magdeburg auf einem Privat» 
theater zu verſuchen. Da feine Verwandten von 
feinem Plane nichts wiſſen mollten, floh er nad) 
Hamburg. Dort erhielt er eine Empfehlung an 
die Geſellſchaft Kloß und Butenop in Wismar, 
wo er borläufig unter bem Namen Müller als 
‚„Beter” in „Menſchenhaß und Reue” mit Glück 
debütierte. Erſt fpäter nahm er feinen eigenen 
wahren Ramen an. Run lernte er das Elend 
einer wanbernden Truppe kennen, und ala fi 
feine Geſellſchaft auflöfte und er in drüdenbe 
Rot geriet, Tehrte er 1792 als verlorener Sohn 
in das Mutterhaus mit ber Abficht zurüd, fich 
zum Muſiker auszubilden. Doch kaum hatte er fich 
dem Stubium ber Muſik zugewenbet, als die An- 
funft ber Theatergejellihaft Döbbelin (f. d.) in 
Magdeburg feine Diebe zum Theater von neuem 

achte, unb er endgültig ben Schauſpielerſtand 
zum VLebensberuf erwählte Er nahm zuerſt En- 
gagement in Bayreuth, kam dann an mehrere 
rößere unb Pleinere Theater, zeichnete fich be» 
Fonbers am Leipziger Stadttheater in Wiener 
Poſſen aus unb mwurbe endlich nach glüdlichem 
Debüt am 1. März 1801 als „Frik” in „We 
ton und Herzensgüte” an das Stabttheater in 
Hamburg engagiert, wo er bis 1818 hervorragend 
fünftlerifch wirkte. C. fand dafelbft zuerft Be⸗ 
Thäftigung in ber Oper, unb trat fpäter im 
Schau unb Luflfpiel in Charalterrollen auf. 
Setne größten Erfolge jedoch erzielte er daſelbſt 
als Vollzkomiker. Iffland, der ihn durch Lob 
und Auerkennung aufmunterte, bot ihm ein En«- 
gagement an das Berliner Hoffheater an. Allein 
der Künftler ſchlug dieſen Antrag nur aus bem 
Grunde aus, weil er hoffte, fein Gönner, F. 2. 
Schröder (f. b.) werbe abermals bie Direktion des 
Hamburger Stabttheaterd übernehmen. Nachdem 
aber ftatt bes Altmeiſters der beutichen Schaufpiel- 
kunſt, 9. L. Schmidt (f. d.) ber Bühnenleiter 
wurde, fam er um feine ein und unter- 
nahm Gaftfpielreifen in Nord» und Sübdeutichland, 
die jeinen Namen überall wohl befannt machten. 
Da erhielt er 1818 einen Antrag von Schreyvogel 
am Hofburgtheater anf Engagement zu gaftieren. 
Er trat zum erftenmal am 30. Mai ala „Stabö- 
chirurg Rechtler“ in „Scheinverbienft” von Krü⸗ 
ger anf, und wurbe biefe Darftellung nicht we⸗ 
niger ftürmifch begrüßt, wie feine zweite Antritts- 
rolle „Wellenberger“ in „Die Advokaten“ (3. 
Juni) und „Hirſch“ in „Die Heirat durch ein 
Wochenblatt“ (6. Juni). Zuerſt wirkte er am 
Hofburgtheater in Charakterrollen, fpäter in Bär 
terrollen (bi zum Sabre 1837). In biefem 
Jahre unternahm er eine Gajtipielreife nach 
Hamburg, wo er als „Schewa“ bejubelt wurde 
Auf der Rückreiſe erkrankt, mußte er in Prag 
Halt machen. Sein Zuſtand verichlimmerte ſich, 
und am 28. Wuguft verfchieb er daſelbſt an 
einer Gehirnlähmung. Seine Leiche wurde nad) 
Wien überführt. C. gehörte ber fogenannten 
alten, guten Schule an, und waren Schröber 


und Sffland feine Mufter und Meiſter. Man 
rühmte an ihm namentlich Die angeborene vis 
comica, die er bi3 zur höchſten Vollkommenheit 
auszubilden beitrebt war, wobei er fich jedoch 
hütete, in den Fehler der Übertreib zu ver» 
fallen. Im Hofburgtheater wurbe er nad) und nad 
der Erbe der Rollen Kochs (f. b.), unb nach beffen 
Tode 1831 auch Regifjeur des Schaufpiels. Der 
Berliner Satyrifer Glasbrenner würbigt ihn ala 
befonderd vortrefflichen Darfteller für chargierte 
Rollen und bezeichnet feine Komik als fehr würzig. 
C. entjaltete aud) ald Bühnenfchriftfteller eine nicht 
unbeachtete Tätigleit, jchrieb Luftipiele, überſetzte 
franzöfilche und englische Stüde, und verſuchte 
fi, nicht ohne Glüd, in ber Bearbeitung ber 
Wiener Lolalpoffen für die norbbeutiche Bühne. 
Er befaßte ſich ferner mit ber Umarbeitung eines 
Goldoniſchen Luftfpiels zum Dperntert und mit 
einer beutfchen Bühnenbearbeitung des „Lear“. 
Auch erfchienen in verichiedenen literariichen Zeit⸗ 
ſchriften kritiſche und theoretifhe Abhandlungen 
über die dramatiſche Kunft. Seine Luftfpiele 
wurden gerne aufgeführt. Sehr intereifant ift 
der Inhalt feiner Tagebuchhlätter, die feine 
Tätigkeit am Hofburgtbeater, fowie feine Wirk» 
famteit am Hamburger Stabttheater ſchildern. 
Die erfteren erfchienen unter bem Titel ‚Aus 
bem Burger ber eben von Jacob Zeid- 
fer und Dr. Karl Glofig, dem bervorragenden 
Kenner ber Wiener Thentergefchichte, und 
geben Zeugnis von feiner regen Empfänglichkei 


it 
It» | für jebe bebeutendere Leiftung auf bem Gebiete 


der Kunft, von feinem fcharfen, kritiſchen Blick 
und von feiner obfeltiven Beurteilung bes Wiener 
ſeunſtlebens der damaligen Zeit. Laube daral- 
terifiert ihn ala ein bemofratifches Raturell: 
Troden, faſt mürriſch, aber von pofitiver Komil 
in Quftfpielcharatteren, von unermwarteter, aber 
ebenfo pojitiver Rührung in erniteren, gemüt- 
lichen Aufgaben. Nirgend Übertreibung, nir⸗ 
gend SFlitter, ein „Klofterbruder” in „Nathan“, 
ber nicht zu übertreffen if. Und bie Wiener 
Morgenzeitung (16. Januar 1834) nannte ihn 
den beiten ‚„Shylod’ des Burgtheaters, und be⸗ 
rei ihn fogar als den Iffland ber Kaifer- 
ne. 


Auch feine Grau Johanne Marga- 
rethe Goftenoble, geborene Steinhäufer 
(geboren 10. © 1977 in Bayreuth), 
wibmete ſich der Bühne. Sie war 1801—1818 
in Hamburg und ab 1818 bis zu ihrem Tode 
am 16. Juli 1822 am Hofburgtheater engagiert. 

Gramer Amalie, geboren am 30. No— 
vember 1859 in München, Tochter eines Kunſt⸗ 
malerd. Ihre dramatifhe Ausbildung erhielt 
fie an der Tönigliden Muſikſchule in München, 
wo namentlich Poſſart fich ihrer annahm. 1879 
trat fie ihr erſtes Engagement am Hoftheater 
in Mannheim an, woſelbſt fie von Dr. Julius 
von Werther, damals Regiffeur diefer Hofbühne, 
fünftlerifch ſehr geförbert wurde. Won dort kam 
€. and Hoftheater nach Peteröburg, und 1886 
and Hoftheater in Darmftabt, wo fie als „Gret⸗ 
dien” bebütierte. C. wirkte daſelbſt 16 Jahre 
im Wache der Liebhaberinnen, Salondamen unb 
Heroinen, und trat 1901 in ben Verbanb bes 
Stadttheater in Hamburg. „Eboli“, „Drfine“, 
„Sappbo”, „Jungfrau“, „Medea“, „Ubelheib” in 
„Gdt“, „Herzogin in „Welt in ber man fidh 
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Imgmeilt“, „Maria Stuart” und „Elifabeth‘, ihrer Ausbildung nahm, und von welcher Beit 
„Jiabella”, „Sans Gene“, „Feodora“ 2c. waren | an ſich eigentlich das Genie ber Künftlerin ent 
und find anerfannt gute Darbietungen ber Künſt⸗ | faltete. 1824 wurde dieſe Ehe durch einen, burdh 
lerin. bie ſich ftetö befizebt, den Intentionen Eiferſucht ‚herbeigeführten tragiichen Tod bes Gat- 
bes Dichters gerecht zu werben, deren Spiel warm |ten für immer gelöft, unb fie vermäßlte fich 
empiuuden, beren Bewegungen natürlich, und | bald barauf mit dem Bankier C., welcher Name 
deren Bortrag wirkungsvoll genannt werden muß. durch ihre Kunft einen weltberühmten Auf er⸗ 
Gremolini Ludwig, geboren 1805 in langte. So oft ed ihre Zeit und ihre Bühnen- 
Bien, begann daſelbſt am 27. Februar 1824 chefs geitatteten, begab fie ſich auf Gaftreifen, 
in der Oper „Joconda“ jeine Tenoriftenlaufbahn. | mo fie überall, namentlic alle der antifen Melt 
Yafang der breißiger Jahre kam er nad Braun- ' ‚ entlehnten Gebilde, wie „Antigone”, „Medea“, 
khweig, wo er jich dermaßen bie Gunft des Phädra“ und vor allem Iphigenie“ zum größ- 
kublikums. und fpeziell bie bed Herzogs errang, |ten Entzüden der Buhörer vorführte. Die glän- 
dub ihn legterer u ein Porträt in feiner | zendfte Feuerprobe beftand jedoch ihr Talent, als 
Gallerie verewigen ließ. Er wirkte bafelbft bis fie 1833 auf der Münchener Hofbühne als „Ma—⸗ 
1841, m welchen: Jahre er Mitglied bed Hof- | ria Stuart’ und als „Krimhild“ neben ber „Eliſa⸗ 
thenters in Darmfladt wurde (Debüt „Sever‘). ; beth” und „Brunhild“ ber Sofie Schröder (f. d.) 
dier feierte er feine Haupttriumphe unb gehörte auftrat. Sie unterlag nicht, ber Lorbeer fiel 
bi 1874, in weichem Jahre &. fein 5Ojähriges | beiven zu. Unb fo ging fie aus dem Kampf 
Kinklerjubiläum beging, biefem SHoftheater an. | mit diefer damals hervorragendſten Prieſterin der 
Beld darauf trat er in ben Ruheſtand. Selten dramatiſchen Kunſt bejubelt hervor. Doch 
errang ein darſtellender Künſtler in Darmſtadt war Auguſte Crelinger, — die von der Natur in 
eine derartige Veliebtheit, wie C. Die Begei⸗ jeder Beziehung verſchwenderiſch ausgeſtattet wor⸗ 
ferung für ben Kimſtler und Menſchen nahm | den war, — nicht beſonders verwandlungsfähig, 
ganz abenteuerliche Formen an. Man trieb ge u mangelte ihren Gebilden bad Dämorifche. 
* einen überichwänglicdden Kultus mit im. Die Zuhörer in Entjegen, Grauen und Furcht zu 
Darum rief auch das Scheiben dieſes außer⸗ verfegen, gelang ihr weniger wirkungsvoll, wie 
ordentiuh beliebten und äußerft gefeierten ZenoeB ihrer Nivalin Sofie Schröber. Dagegen mußte 
aufrichtige Betrübnid hervor, (er farb am ‚ fie Geſtalten, denen Unedles und Unſittliches 
Pltober 1884) und brauchte es lange Zeit, bis 3. anhaftete, einen Schimmer von Hoheit und Größe 
bie Darnftäbter an ben Nachfolger €.’3 auch | zu verleihen, und felbft das Niebrige unb Ge» 
gewöhnen konnten. Er war | meine durch ihre Kunft zu abeln. Darum fagt 

aber in ber Xat ein beſonders hervorragender | Karl Frenzel von der Künftlerin in feiner „Ber 
Serfeller. Namentlich in ber Konverfationdoper | liner Dramaturgie” u. a.: „Ihr Spiel ging 
lem feine arsgenehme und von kunſtgerechtem | weniger darauf aus, die Leibenfchaften ber an 
Bortrag unterftügte liebliche Stimme fympathifch | fhauer zu erregen, 'alß bie Schönheit der Did 
zur Geltung, und konnte man Leiftungen wie | tung in leibhaftiger, Maffifcher Geftaltung aus- 
„ara Diavolo”, „Maurer“, „Poſtillon“ zc. in- | zuprägen. Sie war eine akademiſche Schaufpie- 
folge feines hervorragenden Darftellungstalentes | Ierin. Die gerade, ftrenge Linie gefiel ihr beffer, 
faum beffer, al3 von ihm fehen. ber nicht nur als ber funftreiche Schnörkel. In ihrem Wefen 
in Vrannfchweig, fondern mo immer er auch ſowohl, als in ber Stimmung ihrer Zeit, ber 
gaftierte, gewann ihm fein Geſangs⸗ und Dar- | Bildung, die fie genof, mar dieſe Vorliebe be» 
ſtellungſtalent bie Aufmerkſamkeit, die Anerlen- | gründet. Ihr Spiel war mahvoll, einig, ge⸗ 
nm und den einſtimmigen Beifall des PBu- | fchloffen, ihre Haltung voll plaftifcher Ruhe und 
bilums. Hoheit, ihre Sprache wie wohllautende Muſik. 
Grelinger Augufte, geborene PDüring Nach feiner Seite fehlte fie durch Übertreibung 
(verwitwete Stich), geboren am 7. Oftober 1795 | ober Uberſchwanglichteit; es bezeichnet ihren Ge⸗ 
in Berlin Schon frühzeitig entwickelte ſich in nius, dab „Iphigenie“ „Antigone“, bie „Prin⸗ 
ihr der Drang ſich der e zu widmen. Sie *— im „Taſſo“ ihre bewundernswürdigſten 
verfuchte ſich auf dem Liebhabertheater | Schöpfungen waren; Geſtalten, deren ſich, wie mit 
eher wo fie ba3 Gluͤck Hatte, Iffland aufe | Recht behauptet tmorben, nicht Phydias geichämt 
ng bewilligte ihr am 4. Mai 1812, | haben würde. Ihre Darftellungen regten nicht 

die hin ta, un 5 (bie auf, fie berubigten in jenem höchften Sinne bes 





€. durch 
enmifpielerin Langenth noch beſon⸗ Worts, mo auch ber Schmerz Ruhe wird; mit 
ders empfohlen war, ein Brobeg I in „Die | Wohllaut erfüllte fie unjer Ohr, mit ftiller Weihe 
Ihr —* fiel glucklich aus md fie |unfere Seele.” Und Lubdwig Wellftab, der fi 
iwurbe engagiert. gehörte fortab, und zwar |fomohl als Roman- und Bühnenfchriftfteller, wie 
durch ein halbes —&æ der Töntglichen Hofe nicht minder als ſcharfſichtiger Theaterkritiker be⸗ 
bühne an, deren größter Stolz ſie wurde. Aller⸗ deutende Verdienſte erwarb, urteilt in einer 
dings mußte fie fich ihre Pofttion, trotzdem fie 1ejenäiverten Biographie der C., 1839: „Somohl 
ihre Leiſtungen gar balb bie allgemeine |ben plaftifchen als ben rhetoriichen Teil ihrer 
Aufmerffamteit auf ei 308, F ferittmeife Kunft hat fie beharrlich und mit Einficht geübt. 
erwerben. Sie hatte bie z mit ber Beth» | Daher bat fie fich jene antife Schönheit ber Stel- 
men (f. b.) und anderen —— Schau⸗ lungen zu eigen gemacht, ohne bie eine wahr⸗ 
elerinnen zu überwinden, und erft nad bem | Haft tragifche Darftellung unmöglich ift, unb in 
Abe diefer Rivalin kam fie zu größerer Vefchäf- | der Ausbilbung ihres Organs, in ber wohllauten⸗ 
fm. 1817 vermählte fie fi mit dem ge» |ben Behandlung der Sprade, in ber feinften 
Mäkten Schauſpieler Stich, ber einen unver | Sorgfalt ber Pronunziation, tut es ihr feine 
lenntaren Einfluß auf die wachſende Vollendung |der jetzt Iebenden Künftferinnen glei; zumal 
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weiß fie alle diefe Eigenfchaften im höchſten Maße 
geltend zu machen, wo es eine ruhige, bejonnene, 
im leijen Wellenſchlag fortfließende Entwidelung 
. ber Seelenzuflände gilt. Dies macht die Iphh⸗ 
genia” von Goethe zu einer ihrer größten und 
felbft von ihren Gegnern, an denen es auch 
nicht fehlt, Hochgeftellten Rolle. Niemand in 
Deutfchland, meber bed männlichen, noch des 
weiblichen baritellenden Perſonals, vermag dieſen 
in eblem, anmutsvollem Verhältnis der antifen 
Marmorbildungen meilterhaft geformten goethe- 
ſchen Ber3 fo feinem Charakter gemäß, fo grie 
chiſch, ſo ideal zu fprechen.” Dieſer Schriftfteller 
hat auch ihre drei Bühnenetappen folgendermaßen 
bezeichnet: „Auguſte Düring war die ange⸗ 
nehmſte Erſcheinung, Auguſte Stich die gefeiertſte 
und Auguſte Crelinger die größte Künftlerin.” 
Am 4. Mai 1862 feierte fie ben Yubeltag ihrer 
5Ojährigen Wirffamleit am Berliner Schauipiel- 
Haus. Sie betrat an diefem Abende unter den 
größten DOpationen des Publikums und bes Hofes 
(der König verlieh ihr bie große goldene Mebaille 
für Kunft und Wiſſenſchaft) ald „Iphigenia“ zum 
legtenmal die Hofbühne, dann zog fie fi ruhm- 
gekrönt ind Privatieben zurüd. Sie verblieb 
in Berlin, wo fie am 11. April 1865 ftarb. 
E. war eine der hervorragenbften deutſchen Schau- 
ipielerinmen. Ihr Andenten wird ftet3 in Ehren 
gehalten werden. 

Die Künftlerin war in erfter Ehe verheiratet 
mit Wilhelm Stich, geboren 1794 in Ber⸗ 
Iin. Sffland, dem er fich anvertraute, um deſſen 
Urteil über fein Talent zu vernehmen, bildete 
ihn felbft für die Bühne aus, die er 1807 am 
Berliner Hoftheater betrat. Er wirkte dafelbft 
bi3 zu feinem Tode und zeichnete fich namentlich 
als Bonpivant aud. St. gehörte mit zu ben 
trefflichften Darftellern bes königlichen Inftitutes. 
Seine Ehe follte für ihn verhängnispoll werden. 
Er glaubte fich von feiner Frau mit dem Grafen 
Blücher betrogen, es kam zu einem erregten 
Wortmwechfel, ber in Tätlichleiten außartete. Ver 
Künftler wurde arg verwundet unb ftarb nad) 
furzer Zeit (1824). Aus diefer Ehe ſtammten 
zwei Töchter: Clara Stich (f. Clara Liedtke) 
und Bertha Stich. Dieſelbe war 1818 in 
Berlin geboren und widmete ſich ebenfalld ber 
Bühne, von ihrer Mutter entſprechend vorbereitet. 
1834 betrat fie zum erftenmal gemeinfchaftlich 
mit Mutter und Schweiter Clara in ihrer Bater- 
ftabt Die Bühne bes Königftäbtifchen Theaters 
als „Eucharis“ in „Sappho”. Berlin 
war einig über das große Talent, und ed wurde 
fofort ihr Engagement für die Hofbühne veran- 
laßt. Dort wirkte fie bis 1842, in welchem 
Sabre fie als erfte Liebhaberin im Trauer⸗, 
Schau⸗ unb Luftfpiel für dad Hamburger Stadt- 
theater getvonnen wurde. Gie debütierte am 
9. April des genannten Jahres als „Julie“ und 
blieb ihr die Teilnahme des Publikums von die⸗ 
fem Abende an bis 1844, wo fie dem Theater 
ganz entfagte, um ben Arzt Dr. Ubolf F. Michl zu 
ehelichen, treu. Sie behielt auch nad ihrem 
Rücktritte von ber Bühne, zu deren Zierden fie 
entfchleben zu zählen war, ein reges Intereſſe 
für die Kunſt ımd ftarb am 15. Auguſt 1876 
in Hamburg. 

Grefinger Ludwig, geboren am 5. Ol⸗ 
tober 1836 in Potsdam, ift der Sohn eines 


Grelinger— Eronberger 


föniglich preußiichen Oberforftmeifterd, ging im 
Sabre 1859, nad Abfolvierung ber juribtichen 
Univerfitätäftudien, ohne je einen dramatiſchen 
Lehrer gehabt zu Haben, aus SKunftbegeifterung 
zur Bühne. Seine Schaufpielerfarriere eröffnete 
er in Bevenſen in ‚„Luntpaci”, und nun begann 
ein Schaufpielerleben, das ihn von einer 
Bühne zur anderen trieb. Er war kein feh- 
bafter Künftler, obgleich feine Leiftungen ſowohl 
als Charalterfpieler, Negiſſeur, Oberregiſſeur 


und artiſtiſcher Direktor ſtets einſtimmige An⸗ 
erlennung erfuhren. 1860 kam er nach 


Deſſau (Antrittsrolle „ſtoſinsty), dann nach 
Würzburg (Antrittsrolle „Anton von Gognics), 
1862 nad Regensburg (Untrittsrolle „Butler‘‘), 
1868 nad Gorlitz (Antrittörolle ‚‚Wurleigh‘‘), 
1864 nah Königsberg (Antrittsrolle „Schäß- 
lein“), 1865 an bie Bühnen Neichenberg und 
Karlsbad, 1866 nad Wugdburg (Untrittärolle 
„Perin“), 1867 nah Brünn (AUntrittärolle 
„Franz Moor), dann nach Magdeburg (Autritts⸗ 
tolle „Nathan“), fchiffte fi 1868 nah New⸗ 
York ein, mo er ein Engagement mit „Michon⸗ 
net” begann, trat 1869 in den Berbanb bes 
Theaterd in Mainz (Antrittörolle „Mephifto‘‘), 
wurde 1870 Mitglied des Theaterd in Bremen 
(Untrittörolle „, N), ging von bort nad 
Düffelborf 1871 (Untrittsrolle ‚„Chalifac‘) und 
1872 nah Straßburg (Antrittsrolle ‚„Sturm‘‘). 
Ein Jahr fpäter gab er, da er im Dezember 
1870 durch Ungefchidlichleit eines Soldaten in 
Magdeburg auf der Straße durch einen Bajonett- 
ftih ein Auge eingebüßt hatte, unb baburd) die 
Luft am Komoödienſpiel verlor, feine künſtleriſche 
Laufbahn vollitändig auf und übernahn 1874 
die Redaktion ber „Deutſchen Bühnengenofien- 
Schaft”, welche er bi 1. November 1875 inne 
hatte. Gleichzeitig begründete C. eine Theater- 
agentur, welche anfänglich als Genoſſenſchafts⸗ 
agentur gebacht war, die jedoch für eigene Redy- 
nung des Inhabers verwaltet wurbe und bis 
heute als renommierte Theateragentur in Berlin 
fortbefteßt. So manche herporragenbe fünftlerifche 
Kraft verbantt ber Intervention C.'s ihre 
Bühnenlaufbahn. Er ift aber auch fchriftitelleriich 
tätig. Bon feinen wirffamen Bühnenſtücken feien 
erwähnt: bie Quftfpiele „Ein ſchweres Geftänd- 
nid”, ‚Nie in Verlegenheit”, „Rabourdins Er- 
ben” (nach Bola), bie Schaufpiele „Im Erlen- 
grund”, „Mehr fein als fcheinen” x. Es ver- 
dient aud Erwähnung, daß er im Jahre 1868 
einen von ber befannten Berliner Verlagshand- 
fung Bote u. Bock ausgefehten Preis für den 
Operntert „Der Wiberfpenftigen Zähmung‘ ge- 
wann. 

Gronberger Wilhelm, geboren am 29. 
Sanuar 1858 in Frankfurt a. M., it ber Sohn 
eine Gärtnereibefigerd. Er dachte zuerſt gar 
nit daran, zur Bühne zu gehen, denn acht 
Jahre hindurch befand er ſich in ber Stellung 
eines Gefchäftsführerse beim Hofphotographen 
Riffe in Marburg. Seine hübſche Stimme fiel 
angenehm auf, er erntete nad feinen kleinen 
Gejangdvorträgen, bie er in Brivatlreifen zum 
beiten gab, reiches Lob, und da man ihn all» 
gemein beftürmte, feine Stimme ausbilben zu 
laſſen, jo begab er fich nach Leipzig, um bort 
Mufilautoritäten zu befragen. Es gelang ihm, 
durch Empfehlung zu Kapellmeilter Nikiſch zu ge- 
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ſpiel. Er ift auch zu Zeiten im ernften Drama 


Iangen, der ihn in Gegenwart des Direltors St 

zen (j. b.) einer Prüfung umterzog. Das Ber 

fultet berjelben war ein fofo ig Engagement 
er und Aus⸗ 


auf zehn Fahre au bie Leipzig 
bibung burch Staegemann ſelbſt Eh auf deſſen 
Er befuchte dad Konjervatorium in Leip 
Hg und machte bafelbft infolge feine? unermüd- 
** Fleißes und ſeiner nicht gewöhnlichen muſi⸗ 
laliſchen Begabung bie raſcheſten —— Da 
traf ihm ſchweres Unglüd, denn nach kaum 
jahrigem Unterricht verlor er bie Stimme und 
dadarch natürlich auch Die Ausficht, ala Bühnen- 
finger vorwärts zu Tommen. Gr war troftlos. 
Zuverſicht und Bertrauen auf feinen Glücksſtern 
Kelten ihn aufrecht, ae en Berti ber 
Etimme nicht für unwiederbringlich hielt, 
gab er ſich zum Gefangmeilter Auguft Iffert 
(jet am Koniervatorium in Dresden), und Dies 
ſem vorzüglichen Spezialiften gelang es, C. bie 
kheindar für immer verloren gegangene Stimme 
wiederzugeben. Run wibmete er fich erit recht 
bem eifrigiten Studium, und in ſeinem Berufe 
vollig aufgehend, gelang es ihm, fchon 1886 ein 
Engagement am Theater in Königöberg zu er- 
hılten Er debütierte al ‚Don Cafpar‘ in ber 
„omboritin” und gefiel ebenfo wie im Laufe 
keines Engagements ald ‚Gomez, „Lyonel“, 
” — " x. Dre % wirkte ©. 
unter fleigendem Beifall an ber Königsberger 
Bühne, wurbe 1888 nach Bremen, 1889 nad 
Hamburg engagiert, wo er während feiner drei⸗ 
jährigen Tätigleit bie fchönften und nachhaltig⸗ 
Ben Erfolge zu bereich en Hatte, bis er 1892 
einem Tchmeichelhaften Rufe an das Hofthenter 
im Braunfchweig Folge leitete. Dort wirkt ber 
Künftler als erfter Vertreter Igrifcher Helbenpar- 
ten, und als eine ber wertooliften unb bebeu- 
tendften Stüßen des Opernrepertoirs. Seiner 
Stimme hört man es nicht an, daß er einmal 
nahe daran war, biefelbe gänzlich zu verlieren, 
im Gegenteil, | fie Träftigt jich noch immer mehr 
aud mehr, ımb zählt C. zu den anerfannteiten 
deutſchen Tenorjängern. Der Künftler erhält un- 
unterbrochen Gaftfpielanträge an bie hervor⸗ 
tagendften Hofe und Stadttheater Deutichlands, 
von denen er fiet reich an Ehren zurüdtehrt. 
Schon 1889 wurde er, in Anerkennung feiner 
Berdienite, gum fürſtlich⸗Lippeſchen Kanımerjänger 
ernannt und 1900 bei den Wiesbabnern Maifelt- 
ſpielen als „Lorenzo“, in welcher Rolle feine 
ſchönen Stimmmittel von echt lyriſcher Klang⸗ 
farbe große Wirkung erzielten, vom beutfchen 
Raifer ganz befonberd ausgezeichnet. C., der 
treffliche Poſtillon“, —— „Fauſt“, 
Arnoid ⁊c., iſt auch gefuchter Konzert⸗ und 
Dratorienfänger und ericheint ala foldher in allen 
erſten Konzerten Deutſchlands 
Grüfemann Guſtav, geboren zu Berlin 
1808, me feine erften theatrafifchen Verſuche 
af dem iebhabertheater ‚Urania. Nachbem 
er ſich Aa mehrjährige Übung für feinen künf⸗ 
tigen Beruf —— — hatte, betrat er 1821 die 
— Hofbühne als Langers“ in dem Luſt⸗ 
ſiel „Welcher iſt der Bräutigam?” und als 


einen. Sein Fach war das ber 


tätig geweſen, doch — ihm dieſes Genre nicht 
zu und er erfchien in bemjelben mauiriert und 
pathetiich. In feinem eigentlichen Rollenkreiſe 
erwarb er fih vielen aeijel, es unterftügten ihn 
med Außere, elegante zur 


fiebende Ton ber guten Gefellicheft. ls 
er in vorgerüdten Jahren das jugendliche Fach 
ein- | aufgeben mußte, Rellte ed ſich heraus, daß er 
für Altere Rollen weniger geeignet war. 
Künſtler wurde darum 1856 penſioniert, und 
ſtarb am 13. Juli 1870 in Berlin. 

Grupelli Sophie, recte Eruvell, geboren 
1826 in Bielefeld. Franz Lift, ber auf einer 
be» | Konzertreife in ihre Vaterſtadt kam, begeiiterte 
fie derart, daß fie ihm überall bin folgte und 
fi aulent in Paris niederließ. Hier wurde 
fie von Borbogni gejanglich ausgebildet. Gie 
debütierte am 12. September 1847 in einem 
Konzerte in Parid und fand Erfolg. Darauf 
begab fie fich nad Stalien und trat in Venedig 

als „Elvira“ in „Ernani“ zum eriten Male auf 
ber Bühne auf. 1848 wurde fie am Töniglichen 
Theater in London engagiert, lehrte ee bald 
wieber nach Deutichland zurüd, fang 1850 in 
Mailand und in Genua, 1861 in Boris, fobann 
wieder in London, und wurbe 1853 für Mabdrib 
gewonnen. 1880 zog fie jich, ihrer Verheiratung 
wegen, einige Beit vom Theater zurüd, betrat 
basfelbe jedoch 1867 von neuem, um es 1870 
gänzlich zu verlaffen. Im Konzertfaal erichien 
fie noch von Zeit zu Beit. €. zählte zu ben 
namhafteſten Koloraturſangerinnen ihrer Zeit und 
wurden „Lucretia Borgia, „Roſina“, „Rorma“, 
„Gräfin“ in „Figaro““, „Elvira“ zc. zu ihren 
bebeutendften Partien gerechnet. Ihre Stimme 
hatte einen Umfang vom breigeftrichenen D bis 
herunter zum Heinen 

Eiilllag Roja (eigentlich Goldſtein), ge 
boren am 23. Oktober 1832 in Irſa (Belter 
Komitat). Sie mar bie Tochter bes jübifchen 
Kantor Moriz Goldftein, und ba fie ald Kind 
ſchon Anlage n zur Tänzerin zeigte, beſtimmten 
fie ihre Eltern für die Bühne. Bereit mit 
acht Jahren debütierte bie Kleine am Stadt» 
theater in Raab, wohin ihr Water verſetzt wor⸗ 
ben mar, al3 Tänzerin. Es bauerte jedoch nicht 
fange, und man fand, daß bie junge Bühnen- 
fünftlerin mehr Veranlagung für den Gefang 
als für das Balett befige, und jo entſchloß man 
fi, fie zur Sängerin ausbilden zu laffen und 
Ihidte fie im Die Elevenſchule des National» 
theaters in Peſt, an welchem ſie bereits am 
17. Sanuar 1844 bei der Erſtaufführung der 
Oper „Humyady Laszlo⸗ vom Komponiſten Franz 
Erkel zum erſtenmal mit einer größeren Aufgabe 
(einer Arie mit Eher) bedacht wurde. ‚Später 
fang fie auch an ber beutfchen Oper in Peſt 
die „Nancy“, unb erregte gar bald die Aufmerk⸗ 
famfeit ber Unna de la range gelegentlich 
eines Gaſtſpiels ber Kiinfilerin in Budapeſt, bie 
von ber Stimme ber C. fo entzüdt war, baf 
fie Diejelbe veranlaßte (1849) nah Wien zu 
kommen unb ihr eine Hung an bie Hofe 


C. | opernthenter-Direltion (Holbein) mitgab. Die 


Anftellung ertoigte jedoch nicht ſogleich, denn 
das Budget des Hofoperntheaters war wieder 


ee eher und Bonvivants im Quft- | einmal ftarf überlaftet, und fo mußte fie vorerſt 
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Cſillag 





durch Handarbeiten ihr Leben friſten, erhielt je⸗ 
doch allerdings infolge ihrer herrlichen Stimme 
von den erſten Geſangsmeiſtern Wiens unent⸗ 
geltlichen Unterricht. Ihren erſten öffentlichen 
Erfolg errang fie anfangs 1849 in Wien bei 
einem Konzert zum Vorteil der Kleinfinder- 
bewahranftalt. Da erichien um diefe Zeit Meyer⸗ 
beerd ‚Prophet‘ in Deutichland. Ihr Geſangs⸗ 
lehrer Heinrih Proc fludierte ihr bie „Fibes“ 
in kurzer Beit ein, und war ber Tenorift Ander 
(f. d.) von der Kraft unb Fülle ihrer Stimme 
derartig entzüdt, baß er fie ganz begeiltert dem 
Komponiften de3 „Prophet“, der damals für 
Berlin eine „Fides“ braudite, empfahl. Obzwar 
Sohanna Wagner (f. db.) bie Rolle vor ihr ge 
fungen hatte, erregte C.'s Auftreten dennoch Sen- 
fation. Nun fand man plöglih Pla für fie am 
Wiener Hofoperntheater und am 22. Auguſt 1850 
trat fie mit ber „Fides“ ihr Engagement an 
biefem Kunftinftitute an, weldem fie bis am 
20. März 1861 als eines ber bebeutendften Mit- 
glieder bed Enſembles angehörte. Ihr Reper⸗ 
toir wuchs außerordentlich, fie fang Alt, Mezzo- 
fopran und Sopranpartien, und wußte lyriſch 
und dramatifch hinreißend zu wirken. Auch Tre» 


ierte fie in Wien bie ‚„Ortrub”, mit welcher Bartie | 9 


fie nicht weniger entzüdte, wie mit der „Lucretia 
Borgia”, „Favoritin”, „Fidelio“, „Azucena“, 
„Judin“ 2c. 1861 mußte Wien biefe hervorragende 
Künftlerin verlieren, zumal ſich die Unterhand⸗ 
ungen wegen Verlängerung ihres Kontraftes in- 
folge der von der Künſtlerin geftellten Forderung, 
ihr für den Fall der Dienftuntauglichleit eine 
Benfion zuzufichern (damals beſaß das öftereichi- 
ihe Hofoperntheater noch keinen Penſionsfond), 
zerfhlugen, und ift e8 ‚nicht zu viel gejagt, daß 
Durch ihre Ausſcheiden das Kärthniertortheater nicht 
wenig von feinem lange verlor. Nun begab 
fie fi auf Gaftipielreifen, fang, wie fchon früher, 
alljährlich in der italieniihen Oper in London, 
wo fie auch zu ben Hoflonzerten ber Königin 
zugezogen wurde, erfchien in Moslau, Peters⸗ 
burg, auch in Paris, wo fie bereit# 1859 bes 
jubelt wurde und man fie für immer verpflichten 
wollte, nahm wie eine Königin Opationen in 
Florenz, Mailand, Genua, Neapel, Mabrid, Brüf- 
ſel 2c. entgegen und erntete nicht nur überall 
die reichften Ehren, fondern auch Gelb und 
Gut. Doch die Unfummen, bie fie verdiente, 
gab fie verſchwenderiſch wieder mit vollen 
Händen aus. Da verlor fie Ende der Tiebziger 
Jahre ihre Stinnme. Sie war ber Verzweiflung 
nabe, denn ihre Erſparniſſe waren gleih Null. 
Buerft probierte fie e8 noch an feinen Theatern. 
Doc die ſchwindenden Hefte ihrer Stimme konn⸗ 
ten ſelbſt das Publikum Heiner Städte nicht 
mehr befriedigen. Da kehrte fie nach Wien zu- 
rüd, fuchte alte Bekannte auf, erneuerte frühere 
Beziehungen und ließ fich bafelbit als Gefang- 
lehrerin nieder. Jedoch die wenigen Scülerin- 
nen, burch ihren großen Namen angelodt, ver- 
liefen fich bald wieder. Die Not flieg bis aufs 
Höchfte. Schließlich gefellte fich zu ihrem ver⸗ 
zweifelten Zuſtand auch noch Krankheit, welcher 
fie in einer Dachkammer, im wahren Sinne auf 
Stroh gebettet, am 20. Februar 1892 erlag. Ihr 
konnte ber Tod nur ald wahre Erlöfung ericheinen. 
An ihrem Sterbebette trauerte nur ihre einzige 
Schülerin, die fpätere Schaufpielerin und Sänge- 


irin Blanche Eorelli — ihre eigene Tochter. 


Diefe 
ftammte au8 der im Jahre 1852 gejchloffenen 
Ehe mit dem meltbelannten Preftibigitateur Pro» 
feffor &. Hermann, von welchem C. fi jebodh 
bald mieber ſcheiden ließ, und -den berechtigte 
Gründe beftlimmten, von ihr fi; völlig abzu⸗ 
menden. Die orgelbafte Tiefe ihre Organs, bie 
hinreißende Glut ihres Geſanges, bie wilde Lei- 
denſchaft ihres Spiels rechtfertigten vollauf den 
Weltruf, den Roſa Cſillag errang und der ſie 
in bie allererſte Reihe der allerbedeutendſten 
Gefangskünftlerinnen des 19. Jahrhunderts ſtellte. 

Gilllag Terta, geboren am 9. Juli 1867 
in Kaposvar (Somogyer Komitat), begeifterte ſich 
ſchon in frübefter Jugend für da8 Theater, unb 
Schaufpielerin zu merden, war ihr ſehnſuchts⸗ 
volifter Traum. Noch nit ganz 17 Fahre alt, 
begab fie ſich nach Berlin, wo fie im Refidenz 
theater Engagement fand. Allein da diefe Bühne 
ein zu eng begrenztes Genre Tultivierte, Die größe- 
ren Rollen fich überhaupt in ben Händen bes 
währter Kräfte befanden, ſodaß ihr nur jelten 
Gelegenheit geboten wurde, ihr Talent entfalten 
zu Tonnen, verließ fie nad; kurzer Zeit dieſe 
Bühne und die Stadt und begab ſich nad) Aachen. 
ier, jo wie in ihren fpäteren Engagements 
in Hannover, Königsberg, Köln und Poſen be= 
nügte fie jede freie Stunde zur Vervolllomm⸗ 
nung in ber beutfchen Spradhe, verwendete un» 
enblich viel Zeit auf beutiche Lektüre und Kon⸗ 
verfation, fobaß man bei ihrem Engagement 
am Wiener Volkstheater (mo fie beſonders als 
„Lady Milford” gefiel) von einer Dialektſtörung 
nicht mehr viel merkte. Sie konnte fogar in 
ihrem näcjften Engagement in Brünn mit einer 
Konverfationsrolfe (,‚Ramelienbame‘) beginnen 
und ſich an einem einheitlichen Erfolg erfreuen. 
In dieſer Stabt verehelichte jie ſich und 
ſich eine Zeitlang vom Theater gänzlich zurück. 
Allein die Liebe zur Kunſt ſchlummerte nicht 
und da man allgemein von ihrer hübſchen Stimme 
ſprach, ſo trug ſie ſich mit dem Gedanken, ſich 
für die Oper ausbilden zu laſſen. Dieſes Stu— 
dium währte ihr jedoch zu lange, ſie wollte 
raſcher die geliebten Bretter wieder betreten und 
ſo begab ſie ſich 1899 nach Dresden, wo ihr 
Theodor Lobe (ſ. d.) Unterricht erteilte und ſie 
in die richtige Bahn lenkte. Durch treffliche 
Schulung, Fleiß und Energie brachte ſie es in 
wenigen Monaten fo weit, daß fie auf ber Dreß⸗ 
bener Hofbühne bebütieren konnte. Sie trat 
als „Iphigenie“ und „Medea“ auf und erzielte 
in beiden Rollen geradezu glänzende Erfolge: 
Namentlich ala „Medea“ gefiel fie ganz außer- 
orbentli. In diefer Darbietung überraſchte fie 
„durch Die Sicherheit und bie Gefchloffenheit ber 
Charafteriftil,” und Tam ihr ftarfes, raſſiges 
Temperament, ihre modulationsfähige Sprade, 
ber Ausdruck wildeſter Leidenfchaft und erfchät« 


ternder Verzweiflung glänzend zur Geltung. 


Doch verfügt die Künftlerin auch über rührenbe, 
innige Töne, die and Herz greifen, und geben 
ihre Leiftungen oft von einem durchdringenden 
Verftändnis ber barzuftellenden Geltalt Zeuge 
nis”. Nach diefen zwei hervorragenden Talent» 
proben, die den Beweis erbrachten, daß ihre 
fhanfvielerifche Begabung auf echt fünftlerifchen 
Grundlagen bernfe, wurde der Bertrag mit 
dem SHoftheater perfelt. Sie hat auch in 
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Czab on — Daghofer 


isren jpäteren Darbietungen, wie „Sappho“, 
„geodora”, ie „Elijabeth‘‘, „Kleopa⸗ 
ta“, „„Qaby Macheth‘, „Adelheid“, „Maria | tu 
Stanzt“ zc. wieberholt ihre große Begabung er» 


Gaben Elife, geboren 1807 in Eifen- 
ſtadt, wurbe Bus den Gelangslehrer Bivalaqua 
asgebildet und bebütierte 1834 am Särtinertor- 
theater. Diele — war während ihrer 
Sühnemtätigteit wicht Diel länger als ein Jahr 

in firem gagement. Sie eridien fait aus⸗ 
(hlieglic, auf Gaſtſpielreiſen vor bem 
blikim und bat Br namentlih in Italien bie 
Kunftfertigleit und Gewandtheit ber bortigen 


Schule amgerignet. Sie, die Dentſche, fang in chais“) 


Padua, Linorno, om, Florenz und Neapel un- 
er ſtürmiſchem B und wurde ſogar zum 
Müglied der philbarmonifchen Geſellſchaft in 
Florenz ernannt. Aus Stalien zurädgelehrt, 
nahm fie erſt recht Tein fire Engagement, und 

im Rorden unb Süden von Deutichlanb, 
wo fie großes Aufſehen machte und geraume 
Seit zu ben Sang n gezählt wurde. 
Unb als fie 1838 den Mufikbireltor Cz. heiratete, 
da wanbexrte fie erſt recht Tonzertierenb unb 
akienenb mit ihm uanber. Sie farb in Wien 


%. Januar 1866. Ihre Ichöne, umfang 


reiche Stimme =» ihre gründliche muſilaliſche Aber 


Vilbung Hätten ihr zweifellos einen bevorzugten 
la an einer erften Bühne gelichert, woſelbſt 
e burch ihre Dualifilation für den italieniſchen 
in dem fie große Fertigkeit erlangt 
hatte, gewiß eine auerlannte Stellung einge» 
nommen hätte. Allein e3 bulbete fie nicht lange 
en emem und bemfelben Orte, vor einem unb 
bemjelben Publikum. 
fa Carl, geboren in Trautenau 
(Böhmen), 1769, betrat als athtzehnjähriger 
Jangling in Linz zum erftenmal die Bühne. 
&r bebütierte ala Graf im 8 
namigen fünfaftigen Xrauerfpiel, das ihn InoR 
zum Berfafier Hatte. Nach zweijährigem Ver⸗ 
Keen bafelbft ging er an da3 Augsburger The» 
eter (Direltion Roßli), wo es ihm bereitö ge 
lang, bie Aufmerkſamkeit des Publilums zu er- 
regen. Um 9. Dezember 1782 trat &. al3 ‚Ham- 
let” am Nationaltheater zu Berlin auf unb murbe 
engagiert. Rad) einjährigen Berbleiben an die- 
jer Bühne trat er am 235. April 1783 in ben 
Verband des Peteröburger Theaterd, und von 
dort folgte er 1875 einem Auf nach Königsberg 


Zu 
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Bus | „gaftieren”. 
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(Direktion Scholz). Hier gelang e8 dem Künfkier, 
— tn kürzeſter Zeit zum Liebling des Publi⸗ 

mö aufzuſchwingen, und waren es beſonders 
die Rollen ee , „Franz Moor”, „Mari⸗ 
nelli” und „Tellheim“, in denen er glänzte und 
befondbere Aufmerkſamkeit erregte. 1787 lehrte 
er nach glücklich abfolviertem Gaftipiel in Ham⸗ 
burg ans Berliner Nationaltheater zurüd. Died 
war fein letztes feſtes Engagement, denn 1795 
verließ er biefe Bühne und zog es vor, in Bade» 
orten, auf Mefjen, während ber Jahrmärkte zu 
DaB legte erwähnenswerte Gajt- 
ipiel abjolvierte C. 1808 in Prag („Eſſer“, 
„Hamlet“, „Philipp VBrock“ und „Beaumar⸗ 

. C., der durch geiftige und fTörperliche 
Vorzüge von der Natur befonderd ausgezeichnet 
mar, und zu ben hervorragendſten Schaufpielern 
feiner Beit gezählt werden muß, fanf in den 
legten Jahren feined künſtleriſchen Erdenwallens 
von Stufe zu Stufe. Zulegt waren ed nur feine 
ſchönen, beftechenden Mittel und fein Tempera 
ment, welche ihn nicht untergehen ließen. In 
feiner beften Zeit hatte er felbft den Vergleich 
mit Fleck nicht zu fcheuen, und foll das Zuſam⸗ 
menfpielen diefer beiden Künftlee 3. 8. in den 
„Räubern” (led als „Karl“, ©. als „Yranz‘‘) 
zu ben vollenbetiten Runftgenüffen gezählt haben. 
in ben fogenannten SKonverfationd- 
rolfen fuchte er feimeögleichen, wobei ihn ele- 
gante Bewegungen, ſcharfe Charakteriſierungs⸗ 
gabe und eine oft hinreißende Leibenichaft weſent⸗ 
lich unterftüßten. Meyer, der Biograph %. 8. 
Schröberd, bezeichnet ihn ala: „Ausgezeichnet 
bucch körperliche unb geiltige Borzüge, theater- 
haft, witzig, lebhaft, befannt mit dem Ton ber 
großen Welt, verftändlich und mit einem fprechen- 
den Uuge begabt.” Doppelt zu beflagen ift e8 
daher, baß ein ſolch hervorragendes Talent feinen 
Ausfhweifungen erliegen mußte. Hätte er wohl- 


leich⸗ meinenden freunden rechtzeitig Gehör geichentt, 


feine Name wäre bis in unfere Tage unvergefien 
geblieben. An Leib und Seele krank, farb er 
am 14. Juli 1813 in Prag. 

&. war verheiratet mit der Schaufpielerin 
Therefe Rofenberg, geboren in Linz 
1767, die in erfler Ehe mit dem Schaufpieler 
J. €. Kaffla, in zweiter Ehe mit dem Schau 
fpteler ©. H. Friebach vermählt war und nad) bem 
Tode C.'s dem berühmten Prager Schaufpieler 
man Bolamafy (f. d.) bie Hand zum Bunde 
reichte 


D. 


Daghofer Fritz A geboren am 5. Zuli 1872 
in Bien, Sohn eines k. u. k. öfterreihifch-ungea- 
rifchen Oberrechnungsrates, ber aud) als Schrift- 
Beller verſchiedentlich in bie Offentlichleit ge⸗ 
treten ÜL D. befuchte das Wiener Konfervato- 
tium, und gleich bei feinem eriten öffentlichen 
Auftreten in einer Schülerporftellung ber Schau- 
vielſchule als „Wirt in „Minna von Barn⸗ 
beim” anerfannte man fein natürliches und un⸗ 
— Spiel und konſtatierte wirkliche Be⸗ 
Belang Sein erſtes Engagement fand er in 
Heibelberg, wo er al „Mar von Güſen“ in 
‚Bid hei Frauen“ bebütierte und bis 1877 


tätig war. Er gehörte zu ben Lieblingen des 
Publikums, das ihn hoͤchſt ungern ſcheiden ſah 
iederzne „Valentin“ in „Verſchwender“). 

D. folgte Hierauf einem Antrage an bad Hof⸗ 
theater in Weimar, mwofelbft er als „Hofmeiſter“ 
in „Krieg und Frieden“ debütierte. Er iſt ein 
außerordentlich vielfeitiger Schaufpieler. Auf 
welchen Poften er auch immer geitellt wird, auf 
jebem febt er fein Köaujpielerifcies Geſchid und 
beſtes Können erfolgreich ein. D. ber ſich ſtets 
einer gewiſſen Originalität im Spiel befleißigt, 
verfügt als Komiler über einen gerabezu um 
erkhöpflihen Vorrat mimifher Nancen. Im 
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Wiener Genre liegt feine ialität, und 
auch mit feinem virtuofen Koupletvortrag 
(oberöfterreihiige und bayeriide Dialelige- 
bichte) erzielt er ftürmifchen Beifall So mwurbe 
r Wpril 1900 auf die Wartburg beiohlen, um 
Dafeioft im intimften Kreis vor bem beutfchen 
Raifer und Großherzog von Baben humoriſtiſche 
Vorträge ausſchließlich im Wiener Dialekt zu 
halten. Seine befondere Verwendbarkeit und» 
Wandlungsfähigkeit beweift ein Blid auf fein 
Repertoire. jeien erwähnt: „Bahlfellner 
Leopold‘, „Gefängnisdirektor Frank“, „Schmod“, 
„Bepi Sreifinger“, „Michel Berndorfer”, „Gelb 
hofbauer“, „Hofmarſchall Kalb“, „Schüler“ in 
„Fauſt“, Ferdinand in „Egmont“, „Derwiſch“, 
„von Feldt“, „Raoul in „Jungfrau von Orle⸗ 
ang”, „Detektiv Fir” in „Meile um bie Erbe” ıc. 
Dahn Tonftanze (geborene Le Gaye), 
geboren am 12. Juni 1814 in Kaſſel, war die 
Tochter des franzöſiſchen Kapellmeiſters A. Le 
Gaye, ber ſ. 8. in Kaſſel unter König Jeröme 
angeftellt war. Schon frühzeitig entwidelte bie 
Kleine feltene muſikaliſche Begabung, ſodaß fie 
als Wunderkind allgemeine Beachtung fand, und 
bereits mit ſieben Jahren betrat ſie als „Donau⸗ 
zum erſtenmal in Düſſeldorf bie Bühne. 
1824 erieien. fie am alten Stadttheater in Ham⸗ 
burg im Suftfoiet „wie Puppe“ (nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen) und alles war von dem für ein zehn⸗ 
jähriges Mädchen bewundernswerten Spiel eni- 
zücdt. Yünf Jahre fpäter begann fie am neuen 
GStabttheater, und zwar als jugendliche Lieb- 
haberin, ihre eigentliche Bühnenlaufbahn. Dean 
wußte nicht, jollte man mehr die außerordentliche 
Schönheit und entzädende Unmut oder das große, 
feltene Talent ber. jungen Künftlerin bewundern. 
Ihren erſten jtürmijchen, gerabegu jenfationellen 
zeit errang fie am 29. Juni 1831 in Hamburg 
einrih Marr (j. d.) aus Braunfchweig als 
ah. und zwar ala „Gretchen“ im „Fauſt“. Seit 
Diejer Zeit wurde ihr Name aud) außerhalb Ham⸗ 
burgs mit Ehren genannt, und erſte Kunſtinſti⸗ 
tute bewarben fi um den Beſitz biejer hervor» 
tragenden Darftellerin. Sie konnte fich jedoch 
lange nicht entichließen, X alten anhän wie 
Verehrer zu verlaffen, die ihren erſten 
auf der Bühne wohlwollend beurteilt und an⸗ 
fange nachſichtig ihre Fehler und Unachtſam⸗ 
feiten verziehen hatten unb Die treu und ver⸗ 
ehrungsvoll an ihr Hingen. Und doch trat fie 
nach einem glänzend abjolvierten Gaftipiel in 
Münden 1833 in den Verband diejes Kunftinfti- | Er 
tutes. Überaus ſchmerzlich berührte die Ham⸗ 
burger der Abſchied ihres Lieblings, und begeiſtert 
empfingen fie die Münchner. Un dieſer Bühne 
fonnte fih nun ihre reiches Talent zu höchſten 
Blüte entfalten und ein weites Arbeitsfeld er⸗ 
öffnete ſich dafelbft ihrer Genialität. Bald war 
jie in ber Iſarſtadt ber Mittelpımkt eines großen 
Gelehrten» und Kunſtlerkreiſes. Als Darftellerin 
entzädte fie ebenfo Durch rührende, deutſche Innig⸗ 
feit als „Klarchen“ und „Gretchen“, wie durch 
ihren reizenden, echt franzöfiſchen Übermut in 
„Pariſer Taugenichts”, mie nicht minder als 
„Jungfrau von Orleans” und in den Yrauen- 
geitalten Shalejpeares, Man bewunderte allgemein 
ihr Temperament, ihren fprähenden Geiſt, ihren 
Bortrag, ihre Anmut, ihre Eharakterifierungstunft. 


Dahn 


ſchuf fie ala „Yelva“. Durch die Beredtſam⸗ 
feit ihrer wunderbaren Augen und dur Die 
feine und doch fo ausdrucksvolle Mimik ihrer 
edlen Züge ließ fie e8 ihre Zufchauer ganz ver- 
geilen, daß fie ald Stumme auf den Brettern ftanb. 
en Großen Triumph feierte Die Künftlerin auch 
im Zuli 1854 al „Minna von Barnhelm“ an⸗ 
läßlich der von Dingelftedt veranftalteten Muſter⸗ 
aufführungen. Eduard Devrient (f. d.) bezeichnet 
ſie ald eine Künftlerin von friſchem, erfindungs- 
reihem Talente, klugem Talte und übermäti 
Lebhaftigleit. Und ebenſo wie fie mit fünftle- 
riſcher Bollenbung bereinft ihre jugendlichen Ge⸗ 
ftalten auf bie Bühne ftellte, jo meilterlich, jo 
vollendet naturwahr ſchuf ſie zulegt ihre Mütter. 
Darbietungen wie „Fadet“ in ber „Grille“, oder 
„Seheimrätin” im „Störenfrieb‘‘, waren einfach 
muftergültig und werben vielfach auf deutſcher 
Bühne nachgeahmt. Nach einem Kunſtleben, über⸗ 


reich an Erfolgen und Beweiſen innigſter Ver⸗ 


ehrung und Liebe, zog ſie ſich nach mehr als 
40jähriger Bühnentätigkeit im Jahre 1865 von 
den Brettern zurück, verabſchiedete ſich von ihrer 
geliebten Kunſt und ihren zahlloſen Berehrern 
als ‚Herzogin von Parma” in „Egmont und 
trat am 1. Yftober ein Tehtes Mal, von Beifall 
fturm umraufcht, von der —*— ab. Nach nahezu 
drei Johrzehnten konnte Die einſt Geſeierte in 
ihrem ſtillen Heim an den Ufern des Chiem⸗ 
ſees beſchaulich ihr Leben genießen. Hochbetagt 
beſchloß dieſe Künſtlerin, die Ernſt von Poſſart 
(ſ. d.) in ſeiner Grabrede die „Duſe der deutſchen 
Saaufpieitunft “ —— am 36. Maͤrz 1894 ihr 
ruhmreiches D 
Sie war heiratet (jeit 18. Upril 1835) 
mit ihrem Kollegen: 
Dahn Friedrich, geboren am 18. April 
1811 in Berlin. Stubierte zuerft Theologie, fühlte 
fi aber berart zum Thenter hingezogen, baß er 
fih auf einem Liebhaberthenter verſuchte und 
nachdem bie Proben urn auögefallen waren, 
fein Studium ganz um 1829 Engagement 
am Rönigftäbtiiien Theater in Berlin zu nehmen. 
Rad) Turzem Verbleiben dafelbft, er —5— meiſt 
jugendliche Liebhaber, wurde er Mitglied des 
Breslauer Theaters und 1831 als Nachfolger Emil 
Devrients (f. d.) nach Hamburg berufen, wo er 
fich raſch die Liebe bes PBublilums erwarb. Um 
11. April 1834 jedoch trat er nad) sun abſol⸗ 
viertem Gaſtſpiele in ben Verband des Münchener 
Doitheaterd dem er bis zu Feinem — angehörte. 
begann auch dort mit jugendlichen Wollen, 
benen nad) und nad die männlichen Helben- 
geftalten und biefen endlich in den 60er Jahren 
die Heldenväter folgten. In bem lepterwähnten 
Fach und in Eharalterrollen leiftete er wohl 
da8 hervorragendſte. Auch verdient Erwähnung, 
baß er am 16. De 1856 die Nolle des 
„Narciß“ in München ereierte. Selbft nad) brei 
Dezennien feiner Tünftlerifchen Tätigkeit ftand 
er noch Immer in ber fchönften Blüte feiner Kraft 
und trugen alle feine pfungen dad Gepräge 
pollfter, künſtleriſcher Ausbildung und Reife. Und 
fo Yeiftete er während feiner langjährigen Wirf- 
ſamkeit am Müı SHofthenter ebenfo ala 
Mitglied, wie fpäter als Regiſſenr das Eriprieß- 
fihfte und ſchuf eine ganze Weihe herrlicher 
Figuren, die alle allen undergeblich blieben. 1876 


Geradezu Senfationelles, etwas vollitändig Neues, | wurde er infolge feiner großen Berdienjte zum 
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Dohn-Hausmann 


Ehrenmitglieb bes Hoftheaterd ernennt. Er fpielte 
iortab weniger, bemahrte ſich jedoch ſtets bie 
friihefte Schaffensfraft. Das Hat er wiederholt 
bewieſen, u. a. auch noch im Juli 1880 als er 
jıh an den in München abgebaltenen Muftergaft- 
ſpielen beteiligte. ihe Worte fiber fein 
verdienſtvolles Wirken fpricht Earl Theobor von 
Küftner jchon 1833 in feiner intereflanten Schrift: 
„A Jahre meiner Theaterleitung“, inbem er 
at: „D. begabt mit einer hoben Geftalt, 
einem Träftigen Organ mit euer ımb Gefühl, 
gehörte zu den vorzüglichiten Darſtellern ber 
fichen Liebhaber und Helden. Zu feinen 
Rollen gehörten „Romeo“, „Mortimer“, 
„Reihthal”, „Taſſo“ in „Taſſos Tod”, „Don 
Carlo”, „Berner in „Herz und Welt”, 
„Gaſton“ in der „Eifernen Maske“. Im 
Stũd gab er eine fehr charabkteriſtiſche us en 


teunt und verehrt und LuabwigDahn, 
ß in NRünden am 12. Mär; 1843, ber 
ſich ala Schaufpieler einen guten Namen machte, 
bon jeiner Mutter und Softe Schröder für bie 
Bälme ausgebildet. Er war in Weimar 1860 
bis 1864, am Berliner Hoftbenter 1865-1873 
(Antrittörollen „Leopold“ in „Unna Liefe”, 
„Lionel“ in „Die au von Orleans” umb 
„Bugelafj‘ in „Dans e'), in St. Peter 
burg 18741877 (Untrittörollen „Gringoire“, 
Mriel Ucofta”, „VBeaumarchais“ und „Morti- 
mer") und nahm 1878 Engagement am Mün- 
jener Hofthenter, wo er fid) jeboch infolge einer 
ſchlinmen Halskrankheit, die die Schönheit und 
Kraft feiner Stimme yerftörte, mit einer Stellung 
zweiten Ranges begnügen mußte. Er wirkte da⸗ 
jelbſt bis zu feinem Tod (20. Oftober 1898). 
Auch Ludwig Dahns Son, Felix Dahn, 
ging, und zwar feiner jchönen Stimme wegen, 
yam Theater. Derſelbe wurde in Berlin am 
14. Februar 1874 geboren. Nachdem er dad Gym⸗ 
najum abjolviert und in Münden Gefaugsun- 
terricht genommen batte, wurben Sammerjänger 
Vogl (j. d.) umb Generalmuſildireltor Levi auf 
fein muſikaliſches Talent aufmerkſam, erteilten 
ihm Unterricht, und ftubierten jogar mit ihm 
einige Bartien (Wolfram, Selig) ein. Nach⸗ 
dem er 1897 als Bolontär in Frankfurt und 
Karlsruhe Tünftleriich tätig gewejen war, nahm 
er 1898 ala lyriſcher Bariton Engagement am 
Stadttheater in Straßburg, kam 1899 nach Wachen 
und von dort als Regifjeur und Iyrifcher Bariton 
en das Stadttheater in Danzig. Dafelbft wirkt 
ber Sänger in hervorragender Stellung bei Pu⸗ 
blikium und Preffe beliebt. Zu feinen hervor- 
zagendften Partien zählen, „Zrompeter”, „Ber 
any”, „Wolfram“, „Slodengießer” in Zöllners 
per „Berfunfene Glode” und beſonders „Fi⸗ 
gars“ („Barbier‘), und wird biefe Bartie als eine 
Glarzleiſimmg bes Sängers bezeichnet. 


173 


Friedrich Dahn's zweite Frau mar: 

Dahn⸗Hausmann Marie, geboren am 
17. Juni 1829 in Wien, ift bie Tochter ber 
Großherzogl. Badiſchen Hoffchaufpieler Ludwig 
und Juliane Hausmann (f. d.). Mit ſechs Jahren 
lam jte nad) Mannheim, wo fie nach) acdjtjähriger 
Inſtitutszeit, olme je bramatiichen Unterricht ge- 
noffen zu haben, mit 16 Jahren an ber bortigen 
Hofbühne debütierte. Bereits nad) einem halben 
Sabre wurde fie an das Frankfurter Stadt- 
theater engagiert, wo fih in einem trefflichen 
Eniemble die Schwingen der jungen künſt⸗ 
leriſchen Kraft entfalteten und ſchon nach brei 
Jahren konnte fie ein Engagement am Münchener 
Hoftheater annehmen. Ste bebütierte als, Lorle“, 
dann folgten „Die Grille”, „Picarde“ ꝛc. und 
wurde ihr Repertoir nad) und nad) jo umfangreich, 
dab fie alle Rollen des jugendlichen Faches, 
fentimentale, muntere, naive, ernfte unb tragifche 
zu fpielen befam. Wer nennt all bie Ramen 
der reizenden rauen, welche bie fruchtbare Phan⸗ 
tafie der Luſtſpieldichter geſchaffen und bie uns 
in allen pi und intereffanten Situationen 
vorgeführt wurden. Es mögen wenige barumter 
fein, bie Frau D.⸗H. nid gefpielt hätte, denn 
gerade in dieſem Genre war fie eine ber feiteften 
unb treueften Stügen bes ‚Repertoites. Unb ihre 
anmutige grazidfe Ericheinung, ihr unerſchöpf⸗ 
licher Fond bes liebenswitrdigen Humor unb 
ihre ſchalkhafte Laune, flellten fie im Luftipiel- 
genre in die erite Reihe der Repräjentantinnen 
ihres Faches. Sie war überhaupt in allen Fächern 
zu Haufe, nur in ber Tragödie blieben ihr, 
bermöge ber Bartheit ihrer Organijation, gewiſſe 
Rollen unzugänglid. Einen meiblichen Cha- 
talter von irgendwie bämonifcher oder ſinnlicher 
Natur gab fie nie Aber in allen Aufgaben 
ber hohen Tragödie, bie Poeſie und Innigkeit, 
kurz eine reine, leuſche, holde Mädchen 
haftigkeit verlangten, wie „Louiſe“, „Marie 
Beaumarchais“, „Emilia Galotti“, „Ophelia“, 
„Ihella”, „Klärchen“ ꝛc., bot fie muftengültige 
Leiftungen. Sm ihrem 40. Lebensjahre ging jie 
ins ältere Fach über, in welchem fie in ber 
„Böſen Stiefmutter” von Putlitz bebütierte. Und 
wie fie früher hervorragend war in jugendlichen 
Rollen, ebenfo bebeutendb fpielte ſie fortab bie 
Rollen gereifter älterer Frauen und Fräuleins, 
mochten diefe num lomifchen oder erniten Cha⸗ 
ralter3 jein. Sie legte auch nie mehr in eine 
Nolle, als es Wbficht des Dichters war, farb aber 
für alles, was er auch nur andeutete, das richtige 
Wort, für jeden Strich die richtige Farbe. Zu 
ihren herporragendften Partien bes älteren Faches 
wurden gezählt: „Ulrike im „Störenfrieb‘, 
„Seheimrätin” in „Bärtliden Verwandten“, 
„Herzogin” in „Die Welt, in der man fich lang 
weilt“, „Roſette Hafenklein” in „Schritt vom 
Weg“ ꝛc., ſowie „Claudia Galotti”, „Mutter“ 
in „Maria Magdalena“, „Frau Tjälde‘ tn 
„Faliſſement“, die „alte Magb” in „Daniel 
Danieli“ und zahllofe andere. D.⸗H. fchieb 1898, 
— fie wurde bereit3 anläßlich ihres 50 jährigen 
Bühnenjubiläums zum Ehrenmitglied der Mün- 
hener Hofbühne ernannt, — aus ben Reihen ber 
altiven Künſtler und zog fidh, damit man, wie 
fie fagte, nicht eine Tages eine Ungulänglichleit 
ihrer alternden Mittel Ionftatieren müßte und 
ehe es im Intereſſe ihres Andenkens zu ſpät 
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wäre, von der Bühne gänzlich zurück. Das Scheiben 
einer jo unvergleichliden Künftlerin, die durch 
echt menjchliche Einfachheit und Natürlichkeit die 
"Herzen aller zu gewinnen wußte, empfand ganz 
Münden als unerſetzlichen Berluft. 

D.⸗O. —— —— 1852 mit ihrem Kol⸗ 
legen Friedrich Dahn (ſ. d. 

Dalberg Camilla, geboren in Leipzig. 
Genoß ihren erfien künftlerifchen Unterridt in 
ihrer Baterjtadt und war auch kurze Beit am 
Stadttheater dajelbft engagiert. Dann Tam fie 
an die vereinigten Theater von (Elberfeld und 
Barmen und von dort birelt and Hoftheater 
in Hannover. Dajelbft vertritt fie das Fach der 
munteren Liebhaberin ſowie das der Salondamen. 
Ihr Wirkungsgebiet liegt vornehmlich im ntoder- 
nen Drama. Wie reich ihr Talent für das 
Mimifche und Tragijche ift, bewies fie mit vielem 
Erfolg in „Die Stumme von Bortici’‘, welche 
intereffante Aufgabe fie zn aller Zufriedenheit 
Löfte. Sie iſt bereit? ber Liebling ded hannove⸗ 
raniſchen Publikums, das ihre angenehm Hingende 
Sprache, ihre Einfachheit, Ratürlichleit und ihre 
ungezivungene Drollerie, wie warmen Herzens | und 
töne nicht genug loben kann. D., deren erwähnte 
künſtleriſche Eigenſchaften noch durch eine elegante 
Figur und gewandtes Spiel vorteilhaft unter- 
ftügt werden, ift in der Tat ein reiches Talent, 
das auch 1899 in Peteröburg, gelegentlich eines 
Gaſtſpieles daſelbſt, einftimmige Anerkennung 
fand. Auf all ihren Gaäſtſpielen wird bie Un- 
mut ihrer Erfcheinung, die Feinheit ihrer Be- 
wegungen, der Wohllaut ihrer Sprache und ihre 
prächtige Charakteriſierungskunſt anerfannt. Aus 
ihrem Repertoire ſeien folgende Stide beſonders 
namhaft gemadt: „Cyprienne“, „Borf und 
Stadt”, „Brille“, „„Renaiffance“, „Niobe“, 
„Königskinder“, „Johannes“, „Nora“, „Zwil⸗ 
lingsſchweſter⸗·/ Bezahmte XBiberfpemitige”, 
ne Hofgunſt“, „Schulreiterin” ꝛc. 

Dalldorf Marie, geboren in Erfurt, 

—— eines Beamten. Sie widmete ſich früh- 
eitig der Bühne, nahm Unterricht bei Otto 
—5 (f. d.) und begann in Metz ihre Bühnen- 
laufbahn, woſelbſt fie ald „Emma“ in „Mein 
Leopold” zum eritenmal bie Bühne betrat, kam 
dann nad; Reval, 1891 nad Lodz, 1892 nad) 
Wiesbaden, wo fie als „Valentine“ im „Seligen 
Toupinel“ debütierte, vier Jahre verblieb und 
fih in ber beliebten Lokalpoſſe ‚Wiesbadener 
Leben” verabfichiedbete, um 1896 in den Verband 
des Leipgiger Stabttheaterd zu treten (Antritts- 
rolle „Mi & zi Schlager” in „Liebelei“), wo fie 
bald der Liebling des Publikums wurde. Fri⸗ 
chen, fröhlichen Sumor, fowie Neigung für das 

Derbkomiſche bringt ſie, ohne je aufdringlich zu 

en, zur beſten Geltung und finbet 
namentlich als muntere Poſſenſoubrette mit 
ihrer padenden Komif, Munterkeit der Al—⸗ 
tion, Tome mit ihren luſtigen Wllüren, mie 
uch) ihr degagiertes Gpiel, 
ihre pübiche, ſympathiſche Stimme und ihren 
hochſt geſchmackvollen Koupletvortrag allge⸗ 
meine Anerkennung. Von den beliebten Dar⸗ 
bietungen dieſer einte Künftlerin ſeien er- 
mwähnt ‚Hanne Scheel”, „Zoinette” („Eingebil- 
beter Kranke‘), „Mabame Sans Göne”, „Frau 
Wolf” („Biberpelz‘), „Sfabella”( „Boccaccio‘‘), 
„Conſtanze“ („Flatterfucht‘) ꝛc. 


Dalberg — Dams 


Dalmonico Earl, geboren am 9. April 
1850 in Wien. Beeinflußt durch bie Borftel- 
fungen de3 Burgtheaters, entichloß er ſich früh 
zeitig den Bühmenberuf zu ergreifen. Er wurde 
von Frau Emilie Door und Alexander Strakoſch 
(f. d.) ausgebilbet und betrat in Halle 1869 
zum erftenmal die Bühne. Dort blieb er brei 
Sabre, fam bann ana Nationaltheater nad) Ber- 
lin, 1872 nad Köln, 1873 nah Weimar, 1878 
noch Frankfurt a. M. und 1880 nach Darmitadt, 
woſelbſt er ununterbrochen bis 1895 künſtleriſch 
wirkte. Hierauf trat er in den Verband des 
Deutihen Landestheater in Prag und folgte 
1897 einem Rufe an bad Stadttheater in Köln. 
Bis 1895 war ber Künftler zuerft als jugendlicher 
Helb und Liebhaber, fpäter im Fach ber Helben- 
päter tätig und gehörten ‚„Wallenftein‘, „Götz“, 
„Zriny“, „Stauffacher”, „Miller“, „Alba“, ‚Tal- 
bot” 2c. zu feinen vortrefflichſten Darbietungen. 
Er gelt immer al3 Yluger, denkender Barfteller, 
ber nie unfertig auf der Bühne erſchien, fondern 
nur Leiflungen aus einem Guß hinſtellte, Lei⸗ 
ſtungen von künſtleriſcher Abgeklärtheit, in Form 

und Inhalt nachahmenswert, und fanden fein 
höchſt charakteriftiiches Spiel ſowohl, wie fein 
prächtiger Bortrag, der gewiſſermaßen als In⸗ 
terpretation der Rolle gelten fonnte, reichen und 
mohlverbienten Beifall. Seit 1884 betätigt er 
fi auch ala Regiſſeur, und übernahm in Prag 
und Köln die Funktionen eines Oberregiſſeurs. 
Er erweiſt ſich ſowohl als würbiger Schuͤler der 
Meininger als er auch der intimen Injſzenie⸗ 
rungskunſt erfolgreich ſein Augenmerk zuwendet, 
und zahlloſe Male legte er ſowohl bei großen 
Enſembleſzenen, Maſſeninſzenierungen (fo bei 
Vorführung bes ShafefpearecyHlus), mie im in⸗ 
timen Ronberjationdftüd glänzende Proben feiner 
Regiefunft ab. bat fi) auch durch ſuober⸗ 
fegungen und Bearbeitungen verdienitvoll be⸗ 
merkbar gemadt und ſchriftſtelleriſch betätigt. 
Unter anderem fei noch eme Lofalifierung von 
Schleichs Bollsftüd „Die legte Here”, eine Ein- 
tung von Galderons Drama „Der wunder⸗ 
tätige Magus“ ꝛc. hervorgehoben. 

Dams Friedrich, geboren am 10. Ja⸗ 
nuar 1799 in Berlin. Er war fchon ein erwachſe⸗ 
ner Mann, al® man auf feine Stimme aufmer!- 
fam wurde. Nun nahm er Gejangdunterricht 
bei dem Tenoriften Keil, unb bebütierte in Son- 
beröhaufen. 1827 kam er ala Spieltenor nach 
Augsburg, 18238 nah Düffeldorf, 1829 nad 
Aachen und wurde 1831 nad) Prag engagiert. 
Dort feierte er als „Fra Diabolo” geradezu 
einen Triumph, wie er überhaupt eine zeitlang 
als einer ber been Vertreter biefer Partien in 
Deutichland gen Um 1. November 1831 trat 
er in den erbanb des Kaſſeler Hoftheaters, 
wo er bis 1. Oktober 1835 wirkte, folgte dann 
einem Rufe nad) Leipzig, ging von bort nad) 
Breslau und Wien, und Tehrte am 1. Januar 
1837 wieder nach Kaffel zurüd, wo er bis 1843 
in hervorragenber Bofition fünftlerifch tätig war. 
Hierauf erfhien er nur noch als Gaft auf mehre- 
ren erften Bühnen und zog fich 1850 gänzlich 
vom Theater zurück. Er errichtete in ſeiner 
Vaterſtadt eine Reſtauration, gab jedoch auch dieſe 
nach einiger Zeit wieder auf. Er ſtarb am 4. de 
bruar 1877 in Berlin, mit ihm einer ber belieb- 
teften Spieltenore feiner Zeit. 
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Dandler — Danzi 175 


Dandler Anna, geboren im März 1864 in 
Stutigart als die Tochter eines Chorführers am 
bortigen Hoftheater, der auch Ichaufpieleriich und 
gejanzlich wirkte. Als 16jähriges Mädchen be 
trat jie in Stuttgart zum erflenmal die Bühne. 
Eigentlich wollte fie Sängerin werben, mozu jie 

ihre Bater am Tiebften erzogen hätte Dur 
Zaſall jedoch wurbe Clara Seegler (f. d.) auf fie 
aufmerkſam, das Hübfche Kind gefiel der großen 
Tragödin, fie durfte ihr einige Rollen vorſprechen, 
gefiel ihr dann noch beiler, ſodaß fie ihr einen 
Engagementsantrag an die Meininger Hoſbühne D 
verkhaffte. Da jie aber die Eltern nicht allein 
in die Fremde ziehen lajjen mollten, jo konnte 
D. diefen Antrag nicht annehmen. Clara Ziegler 
war von ihrem Talente jedoch derartig überzeugt, 
daß jie jie an Poffart empfahl, und als biefer 
nach einem Probeiprechen der Anficht ber Meifte- 
rin beipflichtete, 208 die ganze Familie nad 
Münden, nachdem D. and bayeriſche Hoftheater 
engagiert worden war. Bum erfienmal trat D. 
bejelhft im Oftober 1880 ala ‚Marletenberin‘ 

in „Ballenjteind Lager” auf, und bewegte fich 
io Io ziel und fo ficher, —— es eine wahre Freude 

Auch zeigte fie bei dieſer Gelegenheit fo | als 
rn narürliched Temperament und fo viel natür- 
ir Begabung für die Bühne, dab ihr ſchon da⸗ 

mals erfahrene Berufsgenoffen eine bebeutenbe 
Laufbahn vorausſagten. Doc jo verblüffend 
auch der war, fo Tamen doch nicht gleich 
die großen Rollen, bie Julias“ unb „Ophelias“, 
dou denen fie geträumt, und e3 dauerte acht 
Jahre, bis fie aus ben Rollen ber zweiten und 
britten Liebhaberinnen, fowie ber Stubenmäbdhen 
heranskam und enbluh burd) Intervention bes 
Vofkhaufpielers Keppler (f. db.) in der Tat bie 
yulia‘ ‘ zugeteilt erhielt. Die vornehme Bühnen- 

bie Tieblicde Anmut, die Veherrſchung 

des Dialoges, die geradezu blenbende Technik und 
die Sharatterifierungsfunft der Künſtlerin veran- 
‚ daß man ihrer Geftaltungsfähigkeit 

auch andere hervorragende Partien auf klaſſiſchem 
Gebiete anvertraute, und fie errang ala „Gret⸗ 
den“, a , Louiſe , „Räthehen”” ‚, „Emilia 
„Melitta, „Beatrice, „Vaſanta⸗ 

, er Beaumarchais“ ze. unbedingte 
Erfolge. Ihr Sinn fieht jedoch hauptſäch⸗ 

nach dem modernen Stüd, und hat fie auch 
an in wie überaus vornehmer Weile fie 
bie eleganten Frauen im mobernen Konverſa⸗ 
—— zu verkörpern imſtande iſt. Sie braucht 
zur ſich ſelbſt zu geben, ber Rolle den Stempel 
ihrer eigenen © nbivibuatität aufzudrüden, und 
bie Bi iſt unfehlbar. ‚am fiegreichften ift 
D. , tto Julius Bierbaum, „wo 
fie in Verbindung ber warmen Innerlichleit und 
ſchlichten Anfprudlofigfeit ihres Spiele die 
äuferlichen Gaben, bie ihr von Mutter Ratur 
in ichöner Fülle beichert wurden, ins Feld füh- 
zen fan. Sie tut died — wo e8 fein kann — 
wit einem Tiebenswürbigen Zuge von Zurück⸗ 
haltung, der auch ihre Fünftlerifchen Leiftungen 
bberhaupt auszeichnet. Paſtoſes Auftragen, un⸗ 
Sıtürliches Verweilen im hoben Ton, deklamie⸗ 
8 kurz jedes leere Reimprunken iſt ihr fremd. 
Cs naturgerechtes Spiel iſt ihr Streben, dem 


Bligny“ im „Hittenbejiger“ und in neuerer 
Beit „Goldene Eva”, „Magda in der „Hei⸗ 

mat” ıc. Die Künftlerin zInt zu den namhafte⸗ 
ſten, weiblichen Kräften des Münchener Hof⸗ 
theaters. 

Danegger Joſef, begann jeine Buhnen⸗ 
laufbahn als Schauſpieler und Sänger 1894 in 
Preßburg, lam 1895 nad Zeplih, wo er zwei 
Jahre verblieb und au als Regiſſeur tätig 
war, und wurbe 1897 an das Stobtihenter m 
zöln engagiert, mojelbit er Bäterrollen gibt. 

‚ it ein korrekter Schaufpieler, deſſen Leiftungen 
vielfachen Anlaß zur Anerkennung und Wur⸗ 
digung geben. Sowohl in der Tſſu wie im 
modernen Stüd findet er erfolgreiche Verwendung. 
Bon feinen Rollen jelen erwähnt: „Octavio Pic 
colomimi‘, „Biarzer” im „Verſunkene Glode”, 
„Günther in „Rora” ıc. 


Danzi Margarethe, geborene Mar- 
hend, geboren 1768 in München, war bie Tochter 

bes im XVII. Jahrhundert befannten Theater- 
prinzipal8 Marchand, welcher fie für bie ae 
erzog. Sie bilbete ſich ſowohl für ben Geſang, 
wie fürs Favier aud und ervete fchon feihpeit 

Sängerm, wie ald Maviervirtuoſin Auf⸗ 
eben. 1787 fang fie am kurfürſtlichen Theater 
bie weibliche Hauptrolle in der Oper „Caſtor 
und Pollux“. Ber Erfolg war ein derartiger, 
daß fie fofort engagiert wurde. Dort Beiratete 
ſie auch ben befannten Komponiften und Kapell» 
meißder Franz Danzi, geboren in Mannheim 
1760, geitorben in Münden 1778, der ihre 
Stimme vollftändig ausbilbete, und der aus ihr, 
der von Natur fo glüdlich veranlagten, die ber- 
vorragende Sängerin gemacht hat, Die fie fpäter 
murbe. 1792 kehrte das —— von einer 
größeren Kunſtreiſe zurüd und nahm Engagement, 
zuerft in Leipzig und dann in Prag. Namentlich 
in letzterer Stabt wurbe fie bejubelt ımb tm 
fpirierte ihre Kunſt fo mandien Dichter. Ein 
bon ihr beſonders begeifterter Poet, mibmete 
ihr ein —— — deſſen allererſte Zeile 
„Du Meiſterin des Geſanges des Volles Jubel 
und Wonne!” beredtes Beugmis ablegt von ber 
Bewunderung, bie bie Kunſtlerin Damals erregte. 
1794 verließ fie Prag und wendete fich nad 
Italien. Dort wurde fie ebenfalls und zivar be 
fonders in Florenz und Venedig mit Betfall über- 
ſchuttet. Die allzu große Anftrengung fcheint jedoch 
ben Keim zu einen Leiben gelegt zn haben, 
weichem fie, aus Stafien nach Münden zuräd» 
gelehrt, am 11. Juni 1800 erlag. Die damalige 
Fritit rühmte ihren anmutoolfen, metfterhaften 
Geſang nicht minder, wie ihre Dellamation, ihre 
—— Darfleilung, ihre geſchenacvollen 


würdigen Umgangsformen, ihr muſterhaftes 
milienleben, unb bemerft ferner von ihr: 

fingt einen tHieblichen Diskaut, und ihre Stimmne, 
die überaus rein und Hell ift, unb über zwei 
Oltaven im Umfange het, Do bet ber Höhe bis 
ins breimal geſtrichene £ tiefem reigenben 
Geſange verbindet fie eine ebenſo ſprechende Altion 
und gefällt beſonders in rührenden und naiven 
Rollen. Daher wird uns ihr Fiordiligi in „Cosi 
fan tutte”, worin fie auch wurde, 


berausgerufen 
fe beharrlich nachgeht.” Won ben mobernen | ihre Eurifie in „La postorella nobile“, ihre 


Nellen feien erwähnt ‚„Bepa“ in „Maus“, 
„Leonie in „Damentrieg", 


Lilla in „Una cosa rara”unbd ihre „Benobia” in 


„Herzogin von | ber Oper gleichen Namens ſtets unvergeßlich fein“. 
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Daffow Franziska, geboren in Binz 
auf Nügen, erhielt ihre bramatifche Ausbildung 
‚von Roſa Braunſchweig (f. d.) und verfuchte fich, | ein 
fofort nach Beendigung ihrer Studien, zum erften- 
mal am Lübeder Stadttheater, mo jie auch En- 
gagement fand, (1890— 1892). Dann war fie 
Mitglied des Stabttheaterd in Straßburg, und 
bon bier aus gaftierte fie im April 1893 am 
Königl. Landestheater in Brag, wo fie als „Sabp 
‚Milforb” und „Ada“ in „Soboms Ende” einen 
9. unbeſtrittenen Erfolg errang, daß ſie ſofort 

als erſte Heroine und Liebhaberin Tür dieſe Bühne 
geivonnen wurde. Aufgaben wie „Sappbo”, 
—— von Orleans”, „Iphigenie“, „Maria 

tuart”‘, „Kreuſa“, „Saby ilforh“ , Zutuh⸗ ⁊c. 

* fie zur größten Zufriedenheit. D. wirkte 
in Prag bis 1897, in melden Sabre man 
fie nur ungern an ba3 Goethe⸗Theater nad) 
Berlin ziehen ließ. Auch bort fanden ihre künft« 
lerifhen Eigenſchaften, die ji) namentlich in 
ber Klaſſik geltend machten, einftimmige Un- 
erfennung. Die Künftlerin nahm 1900 Engage 
ment am Berliner Theater, um auch dort ihre 
Ichaufpielerifchen Talente zu betätigen. Sie 
nimmt die klaſſiſchen Geltalten von der bihdo- 
logiſchen Seite und weiß ihnen in der Tat 
Leben und Seele einzuflößen. Ihre Darbietungen 
find nach fachmänniſchem Ausbrud nicht bloße 
Schemen, ſondern Geftalten von eigener Art 
und pe önlicher Aberzeugungskraft. 

D Sofie, geboren in Böhmen, iſt armer 
Leute Sind. Bereits im Wlter von 14 Jahren 
betrat fie am Deutſchen Landestheater in Prag 
zum Fre die Bühne. Hierauf reifte fie 
zwei Sabre ald „Wunderkind“, wobei fie es 
nicht unterlieh, durq unumterbrochene Studien 
ſich Lünftleriih zu vervolllommnen. Rament- 
lich in Berlin erregte fie in dem eigens für ſie 
geichriebenen Stüdkhen ‚Die Kleine Primadonna” 
gerabezu Auffehen. 1894 nahm fie ihr erftes 
jefte® Engagement am Stadttheater in Danzig, 
fam 1895 nad, Effen, wo fie zwei Jahre verblieb 


Dafſow — Dawiſon 


September 1833 in Memel, war der Sohn eines 
Qutsbefigerd und trat auf Wunſch ber Eltern in 
—— — Allein der „geheriame 
Sohn konnte trog aller kindlichen Liebe nich 
lange dem elterlichen Willen Beige leiften, es 
trieb ihn mächtig zur Buhne, und fo verließ 
er 1852 feinen Befeheren unb ot ln) einer 
Heinen reifenden Geſellſchaft an, bei er ba 
ganze Elend der jogenannten Banberromantit 
reichlich mitzumachen Gelegenheit hatte. Allein 
das hielt ihn nicht ab, mutig vorwärts zu ftreben. 
1854 fand er endlich in Weſel feites Engagement 
unb 1855—1856 wurde er als erfter Helb und 
Liebhaber, fowie ald Bariton bei einer Theater 
unternehmung verwendet, bie unter der Direktion 
einer Frau ſtand und in kleineren Badeorten im 
Sommer gut befuchte Vorftellungen gab. Diefe 
Frau, auch erfte Kiebhaberin ihrer Truppe (Bertha 
Buße), wurde feine Gemahlin, und er auf biefe 
Veife Leiter einer Schauſpielgeſellſchaft. 1860 
gaben jie jedoch die Direktionsführung auf, waren 
hierauf in St. Gallen engagiert, und am 1. D% 
tober 1862 trat D. endluh in den Verband bed 
Münchner Hoftheaters, wo er erſt aushilfäweife 
ohne Bertrag im zweiten Liebhaberfache beichäf- 
tigt wurde. Da ſich aber bald feine eigentliche 
Begabung für das komiſche Fach erwies, erhielt 
er auf dieſem Felde nach und nach einige Rollen, 
die es ihm ermöglichten, durch ſeine naturwüchſige 
Geſtaltungskraft fein Talent immer mehr zu er⸗ 
weiten, ſodaß er bald eines ber beliebteften und 
gefchäbteiten Mitglieder dieſes Kunftinftitutes 
wurde. Seine Leiftungen galten alle ala wohl⸗ 
durchdacht, und obzwar jie größte Wirkung ber» 
vorriefen, fo mar D. doch immer beftrebt, felb 
bei größtem, aufmunterndftem Beifall bie Gren⸗ 
zen des Erlaubten nicht zu überjchreiten. Bu 
feinen beltebteften Rollen zählten: „Kapu 
(„Wallenfteind Lager‘), „Zettel” 
nodhtötraum‘), „Jetter“, „Ber alte Gobbo“, 
„Vorfrichter Adam“, „Habakuk“ („Talisman“9, 
„Dorfſchneider“ („Hannele“) 20. Dieſer pflicht⸗ 


und gaſtierte 1897 am Stadttheater in Koln, wo getreue, ar erdener verſchied am 81. 
Mün 


fie füch im Sturm aller Sympathien erwarb, und 
feit diefer Zeit als allgemein beliebte Sonbrette 
tätig iſt. Sie wirkt nicht nur durch ihre bis 
zur reizvollſten Ausgelaſſenheit geieigerte Froh⸗ 
laune und Schelmerei, ſondern auch durch ihre 
innigen, warmen Gefühlstöäne, mit denen ſie ſelbſt 
zu Tränen rühren Tann. „Ein winziges Perfön- 
chen mit einem @efichtchen, aus bem ein Paar 
ungewöhnlich große Augen bald träumerifch, balb 
tobolb»artig verſchmitzt in bie Welt bliden, eine 
recht gut geſchulte Stimme von eigentümlichem 
Klangreiz, fait inftrumentalen Tonſatz unb einer 
Kraft, um welche jie manche jugendliche br brama- 
tifche Sängerin beneiden Tönnte — nur ein biß⸗ 
den — viel Talent”, fo wird dieſe begabte 
Sängerin von fachmänni fcher Seite geſchildert. 
Rachdem fie im Mat 1901 mit großem Erfolg 
am Covent⸗ Gar in London als „Gre⸗ 
8 gaſtiert hatte, wurde ſie zu den Feſtſpielen 
nach Bayreuth ‚geladen ‚um tm „Rheingolb” bie 
„Walflire‘ die „Gerhilde⸗ 

und in ber ——— eine Rheintochter 
ga verlörpern. Als ihre eigentliche Glanzrolle 
wird die „Roſe Friquet· im „Glocklein bes Ere⸗ 


miten” 
Davibeit Feinrich, geboren am 22. 


Juni 1894 in 
Dawiſon Bogum il, geboren am 16. Mai 
1818 in Warſchau. Er war der Sohn armer, 
jüdiſcher Eltern, und frühzeitig angewieſen, ſich 
fein Brot zu verdienen. So wurde er 1 
Schreiber bei einem Guterſequeſtrator, doch war 
er gezwungen, fi durch Schilbermalerei noch 
einen Nebenverbienft zu erwerben. 1834 mwurbe 
er al Kopift in der Erpebition ber „Gazetta 
warſzawska“ angeftellt, wo er dem Chefredalteirr 
Krugsft durch feine ungeröhnliche Intelligenz 
auffiel. In feinen wenigen freien Stunden be 
faßte er fi mit dem Stubtum der franzöfiichen 
umb deutfchen Sprache, und Tieferte ſpäter Über- 
fegungen für beutiche Beitungen. Der Chef⸗ 
redakteur fibertrug ihm auch Meine Theaterrefe- 
rate. Der Beſuch des Theaters fachte jeine Riebe 
zur Kunft immer mehr und mehr an, zu jener 
Kımft, in welcher er einft eine Größe allererfien 
Ranges werben follte. Sein ſehnlichſter Wunſch 
war es, eine —— zu beſuchen, und es 
gelang Um auch, ben Theaterbireftor —e 
zu beſtimmen, ſeine unentgeltliche Aufnahme in ein 
les Inſtitut zu veranlaffen. Zwei Sabre 
{ang befuchte er er "biefe Theaterſchule, bis ihm 
Schauſpieler ſeudicz, ber ſich ſeiner annahm, 1837 
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Fach ber trogiſchen Charakierjvieler, weiches übri⸗ 
gend zu jener Zeit am Burgtheater jeit längerem 
unbefegt war, vorzugsweiſe geeignet ſei. Trot⸗ 
dem er auf Grund feiner Debütcollen Minglied 


Bil fand. Dort er (er fpielte noch | der Hoſbühne (6. November 1848) wurde, gefiel 
immer in polnifcher Sprache) namentlich bem |er — er wurde im Abweſenheit Laubes unglück⸗ 
Gafın Starbedl jo auberorbeutlich, daß er ſchon lich beichäftigt — als engagierter Schauſpieler 
uch hırger Zeit zum Regiſſeur beförbert wurbe. | wicht. Ba geiff Laube rettend ein. Er teilte 
ihren feiner Täütigleit am Leniberger Theater | ihm in bem damals neuen Stüd „Der Erbförſter“ 
heite er wieberheit Zubiwig Löwe | die Belle des Sohnes „Andres“ zu D. erregte 
ud Julie Rettich (ſ. d.) anläßlich ihrer Baftipiele | wit dieſer Rolle gerabegu Senfatioe und war jeit 
a bewundern, und Die Erfolge biej veg- dieſen Abende „gemacht“. Er blieb fortab im 
ten feinen Ehrgeiz mächtig au. füßlte ex, |Eharalterfach tätig umb jchuf in bemfelben feine 
kb fein Genie eines weiteren Wirkungskreiſes großartigften Lei . Xropdem fih Laube 
gu volleren Entfaltung bebürfe, und fo kam |bemühte, D. vor allen auszuzeichnen, 
a zı dem kũhnen Entſchluß, gänzlich zur deut⸗ und ſchon nad) kurzer Zeit ſeine (Ernennung 
Men Bühne überzutreten. Er warf fi mit zum Hofſchauſpieler auer befür- 
Genereifer auf das Stubium ber wortete, war D Sein Gelb 
mb der Haffiichen Dichterwerle, unb durch ben | bewußtieist wollte ſich ber i Lei⸗ 
Green Starbeck und tung gerte fort 


er in die Weit. Buerit eilte er no Baris, am 
dest am Theatre frangais au der Duelle flubier 
za Iüunen, —— ſodann Wien und Berlin, um 
acch von Größen, die gu jener Zeit in dieſen 
— wirtten, zu lernen, und am 9. Au⸗ 
iR 1841 überrafchte er das Lemberger Publikum 
mit der Neuigleit, daß er zum erftenmal in 
„Das letzte Abenteuer‘ auf der deut- 
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H 
——— Louis Schneider (f. b.) zu 

ba8 große Talent des unbelannten 
2. zu erkennen glaubte und ſich des 

eifterten Polen freunblichit annahm. Er 
empfahl ihn feinem Freunde Manrice nad Ham⸗ 
burg and Thaltatheater, wo D. am 13. Yebruar 
147 aß „Hans Jarge und als Abe ar Me 
„Der alte Student” debütierte. 


up: 
eng 
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e⸗dem er Leb 


nachgab und immer imieber um ſeine Entlajfung 
bat, ja dieſelbe forderte, wurde fie ihm, irop- 


am 28 

5 | Degember 1853 eine flanbalöje Szene mit dem 
Direktor der Darſtellung der „Kriſen“, 
in Stüd er zu tun hatte, und benahın 
füh gegen Zaube fo wuflätig, baf Kgeir 
n in Unfpruch nehmen wollte, 

iwieber ichtete, 
Abbitte leiſtete Es wurde ihm aber mit Dekret 


orsagenbften, — ſanteſten 
Charalterdarſteller, bie ie Surgbühne mo wohl je 


Gla und feiner Bolkkraft wicke ber 
bort follte er nicht in Frieden leben. Er hatte Zwiſt 


Auftreten mit bem Reniffene Winger und ben Kollegen 


Gerftorfer und Dittmarjch (f. d.), vor allem aber 


‚mit Emil Devrient, der fi | on nach wenigen 


verftimmt von allen Stüden zurüdzog, 


W 
ku Denen D. befchäftigt war. Er — daB an⸗ 
maßende, herausfordernde Benehmen v 8 nicht, 


t | un die Eingriffe, die fich diefer in ein ihm Um nice 


ach erlaubte, führten einen faft 
unbeilbaren ge zwiſchen biefen beiden großen 
Künftiern herbei. 1864 gab D., der bie Feſſel 
einer Disziplin unter keinen Umftänden Der» 
tragen Ionnte, auch feine bevorzugte Stellung 


Dorf | am Dresbener —2 auf, (Abſchiedsrolle 


„Hamlet“ 24. 


um ſich fortab als freier 
Künftler durch fein 


ngagement mehr zu binden. 
12 
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Er gaftierte mit beilpiellojem Erfolg per un 
dort, u. a. au a a Mhenter & 
. wo feine Aufnahme feine 


n Grwaztungen | 
übertraf. Bereitö 1859 Hatte er ſich nad er Sei I ftet3 anſtändi 


begeben. und beteiligte jich bafelbit an ber 

bes Bunbertjährigen Geburtstages Schillers, ber 
in ber. franzöfi Hauptſtadt mit der größten 
Auszeichnung für unferen une Türften begangen 
wurde D. las bafelbft den 3. Wit von „Don Car- 
108, und ergriff die Begeifterung, die er hervor⸗ 


tief, dad gejante ubikorkun, | das aus Vertretern | 2 
Der b 


aller Rationen beitand. erühmte Alade⸗ 
miler Alfred be Biguy fiel nach bem Schluſſe bem 
Künftler mit den Worten um ben Hals: „Ah que 
votre patrie est heureuse d’avoir un si grand 
trag6dien!“ Später jegte D. jeine wilden, 
aufreibenden Gaftipielreijen fort, bie jeinen Ruhm 
* alle Lande trugen. Aber das wildleidenſchaft⸗ 
Temperament D.s, ſowie der nicht gerade 
ige eb geiftiger Getraͤnke, verzehrten die 
an chen Kräfte des genialen Mannes vor ber 
Sein amerikaniſches Gaſtſpiel (1866) 
—* den Todesſtoß. Mit einer fait fieberif * 
Haſt ſtürmte er von Stadt zu Stadt und mutete 
ſich Anſtrengungen zu, welche im Verein mit man⸗ 
cher Extravaganz ſeinen Körper derart zerrütte⸗ 
ten, daß die Spannkraft dieſes reichbegabten 
Geiſtes —— nachzulaſſen anfing. Die 
amerilanifchen X waren die letzten Son⸗ 
nenblide in feinem Kün 
tiefe Nacht. Sein 
Auge bligte nicht mehr geifto 
Bunge wurbe ſchwer, leine Kraft war gebrochen. 
Er verfiel von Tag zu Tag. & 
entzündung machte verheerende Yortichritte, und 
am 1. Februar 1872 erlöfte ihn ber Tob von 
feinen Leiden. In Amerika war der Künftler 
(als —— zum legtenmal auf ber Bühne er⸗ 
Iölenen trat gerabezu meteor auf, 
fünfziger 
allem Shakeſpeare⸗ 


te fein Spiel, namentlich in ben 
Jahren, revolutiondr. Er war vor 
Dariteller und lieferte als ſol⸗ 


chard 
rend ESchillerſche, mitunter auch Goetheſche Verſe 
von ihm mit hohlem Pathos geſprochen wurden. 
Die deutiche Klaſſik lag eben nicht in 
Kunfbereic) Es berichtet Karl Frenzel, daß 
das wunderbare, farbige, glänzende Leben in 
Shafefpeare-Dramen in ſeinem Spiel die glück⸗ 
lichte und hinreißendſte Geftalt gewann. Darum 
fagt auch Eduard Devrient: „In Damifon näherte 
ſich bie deutſche Schaufpiellunft in erichredenber | als 
Weiſe der englilchen, wie fie mit gewor⸗ 
den war; und um fo gefährlicher, als Dawi⸗ 
ſons glänzendes Talent, jein fcharfer und feiner | fü 
Verftand, fein Humor, feine Gewandtheit und 
hinreißende Energie Echtes und Ylitter jo ver- 
ſchmolz, bp ba8 geblenbete Publikum das Urteil 
verlor und ihm jauchzend zufiel.” Nach genen 
Shalefpearegeftalten wurben vor allem „Mephi⸗ 
“, „Sarlos” in „Elavigo“, „Franz Moor” 
und „Muley Haſſan“ anerkannt. Nirgends je- 


doch fand man traditionelle Aufteffung, ein, | Ham 


wenn auch veränbertes Wiedergeben älterer Sche⸗ 
mata, immer prägte fich fein eigenes Weſen, 
feine eigene Berfönlictet kraftvoll a aus. Er ſchuf 
jeden Charakter als ein jelbitändiges, unab- 


. Wien, | gro 


Geſchwiſter pflegten 
Die ebienhaut- 
Geſangs 
artig 8 
Macbeth 
ius“, wäh. 
ſeinem 


Dawiſon 


Ganze. Nach Cajetan Cerri war er von 
, bagerer, etwaß gebüdter Geftalt, ſchlep⸗ 
penbem Gang, ſchlottriger Haltung, nachläffiger, 
iger ung, wenig 
(braune) Haare, hohe Stirn, ſtarke Augenbrauen, 
unter welchen zwei Kleine, verjchmigte, funkelnde 
Augen fortwährend unruhig umherſchweiften, um 
ben Mund einen eigentümlic) ironiſch⸗ 
ſchen, faſt verletzenden Zug, im allgemeinen Ge⸗ 
ſichtszüge, geſchaffen zur Verdolmetſchung heftiger 
en und innerer Konflikte, ausdrucks⸗ 


d | Bing 


eidenſchaft 
voll, blaß, ſcharf geſchnitten und leicht beweglich. 
Im Privatleben anregendb unb aufregend, obftinat 
bis zur fchäumenden Wut, jähzornig, originell, 
phantaftiich und etwas Renommift, machte er im 
Ganzen den Ginbrud eines abenteuerlichen Pa⸗ 
trons; er liebte das Gaſthaus, verſchmähte aber 
auch bie Kneipe durchaus nicht, ſprach viel umd 
geftitulierte noch viel mehr, fpielte gern Komö- 
die und affektierte eine gewiſſe —— 
Gemuͤtlichkeit, die feinem Weſen aus fremd 
war. Sein Gott hieß Ruhm, „tin Kultus Lob 
und Bewunderung. Und Lob mb Bewunderung 
ipenbete man ihm bis an fein Lebensende, ihm, 
dem großen, mächtigen, unvergeßlichen Künftier, 
der zum bleibenden Ruhm der deutſchen Bühne 
wefentlich beigetragen bat. 
Damifon mer —F am 17. Februar 
1869 in (de 3 Schon Ci —— 
erhielt er muſikali nregung (ſein Vater 
fa eine ſchöne Baritonſtimme und auch feine 
bie Geſangskunſt) und als er 
die Nealfchulftubien beenbet hatte, entichloß er 
fich, von erfien mufilalifchen Berjönlichleiten ver- 
omlaßt, Bühnenfänger zu werben. Seinen erſten 
ſ unterricht erhielt er am Kullakſchen Kou⸗ 
fervatorium in Berlin, mo er ein Sieblings⸗ 
ſchüler des belannten ——— — 
ebrian wurde. Darm ſetzte er feine Studien 
unter Benno Stolzenbergs am Kölner 
Konfervatorium fort ımb bie letzte Ausbilbung 
erhielt er von dem berühmten italieniichen Ge⸗ 
fangsmeifter Mariano be Pabilla, der dem be- 
gabten Schüler Bochgrabiges Intereſſe zumenbete 
und ihm von jeiner Gattin Deſiree 
Artot bie trefflichite Förderung angebeihen ließ 
Namentlich verbanfte er diefem gentalen. Künft- 
lerpaar feine Wusbildung He bel canto- 
Sänger. Den erften Bühnenverfuch wagte D., 
und zwar mit vielem Glück am Stadttheater im 
Düffeldorf ala „Heerrufer” (1889), wirkte im 
Sommer besfelben Jahres am Krollichen — 
in Berlin und debütierte am iO. Oltober 1800 
als „Holländer” in Prag. Das Gaftipiel hatte 
das fofortige Engagement D.’3 zur Yolge, ber 
währen) jeiner zehnjährigen, enben, 
nflerifchen Wirkſamkeit daſelbſt, —* ſtets 
ſteigendem Erfolg tätig war und ſich bie —* 
des Publikums in einem geny befnbes Dh 
Grabe zu erwerben mußte. 31. Mai 1900 
pesahfehiebete er fi) ala „Hans Sachs“ von feinen 
Prager Berehrern, und trat am 1. September 
des genannten Jahres als Holländer”, obme 
borbergegangene‘ Gaſtſpiel, fein Engagement am 
burger Stadttheater an, an welches Kunſt⸗ 
inftitut er fich mit unlösbarem Bertrgge auf fünf 
Sabre verpflichten mußte. Im ruar 1900 
machte ber Künftler in Kopenhagen ala „Wan⸗ 
derer” bei der Erftaufführung des „Siegfrieb” 
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(erter Alt in ſonzertform) dajelbit bedeutendes 
chen. Daß Repertoire bes Künftiers ift ayber- 
mbeufih groß. Doc; jede Partie beherrfäk er 
beit und überall Tommen 
fein Temperament, feine wohlgeſchulte Stimme 
and fine bedeutenden muſilaliſchen Kenntniſſe 
beſtens zur Geltung. Sein herrliches Organ 
brachte im bie ke verindenbRen Anträge von allen 
bebentendften Kunſtinſtituten. Überall wollte man 
die Macht und Kraft, ſowie ben dramatiſch⸗leben⸗ 
digen Vortrag dieſes vortrefflichen Heldenbaritons 
keinen lernen. Cr ſingt mit ebenſolchem Er⸗ 
jolg die ſchwerſten Wagnerpartien, wie er Mo 
länger par excellence ift. Seinen gemaltigen 
mıfeng betveift wohl am Tlarften der Um⸗ 
dab er u. a. die Tenorbaritonpartien 
3 und „Mephiſto“ alle unpunktiert zu 
ingen vermag. Vom tiefiien Baß exhebt er 
feine Stimme rübelos in bie \e dohe jedoch immer 
deu Beritongharalter D. 
nut als Bühnenfänger —ã— und seiheht, 
fonden gilt auch als einer ber 
tzeter des Lieder⸗ und namentlich des Oratorien- 
gefanges (un. a. in ber Matthäuspaffion). 


Detarli Ebuarb ‚eigenttich ehmiit) ge 


bor in Olmüg, 
—* —eS ——— —— aſſe war. 
Et wurde Techniker beſtimmt und zu dieſem 


Behufe Way polytechniſche Schule Wien 
shit. Doch Schon während feiner Stubien 
verlß, fiel feine Ihöne ne Stimme auf und nad» 
an der lkaiſerl. königl. Hofopernfchule 
m Gejangsunterricht genommen, 
noch weiter vernolllommnet 
er zu werden. Das 
* J am Bee | unb 
u bann er nach Augsburg, na 
Yibah, and Hoftheater nach Braunf und 


test 1872 in den Verband bed Dresbener Hof⸗ 
theaters, wo er bis heute ala vortreffficher, 
Bes verwenbbarer er tätig iſt. Er gefällt 


namentlich in Wollen, * er Gelegenheit hat, 
jeinen entwideln. 
—— ſeribſen, —— 


enen 
en er am vorteifafteften beurteilt 
wurde, fen ‚erwähnt: „Saraftro”, „Rocco“, 
im „Zohengrin”, „Bertram“, 
altüre‘, „Marcel“, „Narke“ , 
—— „„Bürgermeiſter“ in „Bar 
ann”, „Kellermeiſter“ in „Undine“, 
‘u a. Eine erftaunliche Biefetigteit! 
zu jenen Sängern bie ihre Zeiftungen | ;., 
entiprechende ſchauſpieleriſche Darſtellung 
unterſtitzen. 


# 
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—8 —* Sohn Ebuarb Decarli, 
ber Bühne. Bereits 1900 debütierte 
a 34 und „Othello“ am Dresdener 
Öetfenter, wofelbft feine fchönen Mittel, feine 
Darftellung und feine warme Empfindung 
anche aufftelen, jo daß man fein Engagement 
in Erwägung 309. In ben Verband der 
trat Der junge D. ein Jahr — 
® der Titelrolle von Fuldas „Heroftrat‘ (19. 
1901). Er wird alljemein ala ein 

begehter Echaufpieler bezeichnet. 


wird nicht | betrat 








Deden Felix, begann feine Bühmenlauf- 
bahn -1892 in Noftod, kam 1898 nach Elberfeld, 
mo er bis 1896 verblieb ımb trat ſodann in 
ben Verbanb ber Seutigarter Hofbühne ‚wo er 

als „Beppo“ in „Yra Diabolo‘ debütierte Er 
vertritt das Beh de be3 Zenorbuffo mit ausge» 
Erfolg und findet ſowohl jein Belang 
Die ein von wi QYumor durchſegtes Spiel 

” , 


Anerlennug. “ 
——— „Georg“ m „ chmieb‘‘, „Da⸗ 
vid, ime⸗, ſowie „Eiſenſtein“ in Der „”, 
maus ber find äußexft fympathiiche D 
Arthur, geboren am 18. mi 
1826 in jel, als Sohn eines Oberflabsargtes. 
Er widmete fich zuerſt dem Militärdienfte und 
trat 1848 ala Koamtagenr bei ber fiebenten Ur 
tilleriebrigade in Köln ein Wllein nach drei⸗ 
jähriger militärifher Tätigkeit ging 5 ii 
Jugendneigung folgend, zur suähme uud 
er am 8. Rovember 1 Um Gofthenter 
in Reu-Strelig zum —— Die Breiter etter. Zwei 
Ber | Jahre fpäter trat er ſchon ind Burgtheater eim, 
das er jeboch bafb wieder verlieh um age» 
ment in Leipzig, Weimar, Bei, Mannheim (1856 
bis Isar. Karlsruhe, "Darmftodt, Deſſau x. 
864 übernahm er bie che 


1 Deutf 
ein Der in Aumferbam, woſelbſt er er kunſtleriſche 
Erfolge erzielte und Wagner und 
eritenmal zur Aufführung 
er am Königlichen Theater in 
wojelbft er —— utnant“ und „Odo⸗ 
are hehikierte. Bereits ein Jahr Darauf wurde 

um WRegifjeur ernannt, und 1877 zum ar 
* Gen Dizcktor. — deſen Sapıe De beiihlob 
Bichhaber, ae (1860) in bas der —e 


— 


— „Tell' „N ——* „Königs 
nant“, „Götz“ ꝛc. gehörten zu deinen * 
Rollen. Als Direktor ſtand er dem ſtinſtitute, 


auf deſſen Wohl und Gedeihen fein g Sinn 
erichtet war, bis 1887 vor. Siena zog er 
A ins Privatleben zurüd. 


Dee Marie (geborene Brand), feit 1858 
Gattin des vorigen, geboren am 11. 
1835 in Damm bei Alchaffenburg, * die 
teile Wuabibung erhielt fie in ue bunh 
i usbilbung er ie in Wien 
Salvi und Edart und betrat 1856 als „Agathe‘ 
m Seefag zum erfienmal in Hannover bie 
Bühne. 1856-1860 wirkte fie in —— 
hierauf in —— Wiesbaden, Rotterdam und 
Amſterdam. Bann nahm ſie fein weiteres fires 
Engagement mehr an, ſondern en au zu 
Salt an hervorragenden Kun 
in ihrer Künftlerlaufbahn viel —— 
mente zu verzeichnen. So war ſie die * 
„Elſa“ in Mannheim (9. Januar 1869) und in 
Rotterdam (19. Januar 1862), ſowie das erſte 
„Gretchen“ in Amſterdam, Wiesbaden und 
Rotterdam, kreierte 1866 bie „Eliſabeth“ im 
„Tannhäuſer“ in Amſterdam und am 12. 
Februar 1866 die ,„Selila” in ber „Aftie 
fanerin‘ in Leipzig. Die Künftlerin brachte ge 
12* 
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und pielerifch jede Partie, Die ihrer 
—— ei ibealem Erf 

arſtellung. Sie befa 

angreichen, in allen 

{ Ä . . , 2 M pram, 

——— 


jangl 


Art. zäh 
tien, „Bamina”, „„Boreley”, „De 
„Cherubin“, Bemmy“, „Zerline“, „Page“ ꝛc. 
1876 trat dieſe hervorragende Sängertu und 
Schauſpielerin zum größten Bebaueru der muſi⸗ 
talifchen Welt, vom —— ihrer künſtleriſchen 
Tätigkeit zurüd. Sie farb am 24. Juni 1898. 
Degele Eugen, geboren am 4. Juli 1834 
m Mimien, wer m i its der Enkel des 
berühmten Tenoriſten Ludwig Valeſi (eigentlich 
Walleshaufer geb. 1735, geſt. 1811). Auch feine 
Elsern gehörten der Kunſt au. So wirlte fein 
Bater als Hoflapelienjänger, ſeine Mutter als 
etin. D. folite Mediziner werben, allein 
Na des Konſervatoriums förderte derartig 
fein Talent, daß A fen, um nad) ber Erblindung 


Kofthenterlapelle ei 
ſangsunterricht, bei ben Zenoriften Bayer und 
Dies, bie feine jugenbliche Baritonſtimme für 
bie Bühne anabilben ſollten. Es gelang ihm auch 
ein konigliches Stipenbium zum Beſuche ber The- 
aterſchule in Stuttgart zu erhalten, nachdem er 
1858 ben erſten theatraliihen Verſuch auf ber 
Oofbüßne feiner flabt als „Richard“ in 
„Den: Puritanern“ gewagt hatte. Später wurde 
er 1855 und 1866 in Epiſoden, in ber Oper umb 
im Schaufpiel am Münchener Hofthenter ver» 
wenbet, weiche Tätigleit für ihn jo nutzbring 
Baklpiel vamı Sünigiitien Thenter in Hrmmaber 
piel am Konigli eater in 
Bere Er debfitierte am 6. April 1856 bafelbft 
als Nevers in „Hugenotten“, am 11. als 
r ‘im „Raihtlager von Gtanada“ und 
am 1. 
gleich engagiert. D. wirkte daſelbſt als Liebling 
bes Publikums 613 sum Sahre 1868 und wurde 
ihm die große —— — teil, daß ihn der 
berũhmte Komponiſt 9 Marſchner als den 
beten Sänger feiner Opern bezeichnete. Beſonders 
glaͤnzte er als „Templer, „Heiling“ und „Vam⸗ 
pur“. 1861 folgte er einem ſchmeichelhaften An⸗ 
trage zu einem Gaftipiel ans Dresdener Hof⸗ 
(Prinz Regent”, „Almaviva”, „Bar“, 
„Hans Hetling”), dad jo glänzend ausfiel, daß 
man den Künftler jofort für Dresben verpflichtete. 
Sa Hannover Tief fein Kontrakt gerabe ab, fo 
baß er berett3 am 1. Auguſt 1861 und zwar in 
einer feiner berühmteften Leiftungen al? „Dom 
Suan”, fein Engagement antreten konnte. Auch 
in feinem neuen Wirkungskreiſe errang er ſich 
bald bie Gunſt des Publikums und es bauerte 
wicht lange, To fehlte er zu ben Stüben be3 
Sunftinfittutes. Uber nicht nur ala Bühnenfänger 
(feine —— — 4876 — ſeine ir 
Nennung zum i amm ger geehrt), 
ſondern auch als Konzertfänger hatte fein Name 


und charalteriſtiſchen Geſten unb voll 


end | jeind von der Bühne Hatte er die 


t aAs „Don Yuan‘, und wurde allſo⸗ | nad 


Degele — Dehnicke 


einen vorzüglichen Klang und errang er beim 
Auftreten im Gewandhaus Fu Lei große Tri 
Zeiber zwang ihn ein heitiges Nerven- 
leiden jeiner Kunfttätigleit früher gu entf 
ald Dies feine zahlreichen Verehrer gewüntdit 
hätten, und es in Unbetracht feiner fTräfti 
Im unlifen. Der Knier Razb nah tx emfeen 
en. 
Jahre am 26. Juli 1886. Geine umfangreiche, 
are, ſelten ausbrudafähige Stimme wurde unter- 
fügt durch ein geiltvolles, poetäiches und jorm⸗ 
vollendete Spiel, ſtets edel, veich am maleriiehen 
zünben“ 
ber Verve. Auch al Komponift machte er ſich 
bemerkbar. Viele Lieber ugen von Noblejfe 
und innerer Wahrheit bes Ausdrudes und waren 
beliebte Bortragaftüde. Namentlich wurde be⸗ 
tont, daß in feinen fäntligen Liedern die Be» 
handlung der Singitimme ſowohl nad) techniſcher 
net a aoonijcher Seite hin eine mujterbafte 
geweien i 

Degen Konrad, geboren am 8. Olteber 
1811 in Frankfurt. Er war der Sohn eines 
Polizeifchreibers. Seine Mutter heiratete jedoch 
jpäter einen Bädermeifter, und diejer wollte D. 
ebenfalls fir fein Handwerk erziehen. Allein 
ftatt ſich in ber Backſtube zu Beichäftigen, las 
er unſere Maffiler und nahm heimlich, für bie 
Kunſt entflammt, bramatifchen Unterriät. Es 
brauchte jedoch Tängere Zeit, bis er ben But 
fand, fein Talent auf ber Bühne zu erproben. 
Erit 1837 gelang ihm dies bei einer reijenben 
Geſellſchaft. Er zog mit berfelben längere Seit 
herum, bis er endluh in Mainz, fpäter in Wies⸗ 
baden und dann in Bremen Engagement erhielt. 
Da entfagte er wieder ber fpielfunft unb 
wurbe abermals Bäder. Verſchiedene Lebensum⸗ 
fände zwangen ihn hierzu, und erſt 1855 
bebütierte er al „Wurm“ am Frankfurter 
Stadttheater. Trog feine zwölfjährigen Fern⸗ 
auſpiel⸗ 
kunſt nicht verlernt, mit Freuden beſchloß 
man fein Engagement. Er blieb dieſem Kunfle 
infitute ununterbrochen bis zum Juli 1878 ge 
treu, und nur ungern fahen ihn feine Berehrer 
zu diefer Zeit in ben Penſionsſtand treten. 
ber rühmte man noch feinen „Kiofterbruber”, 
„Muſikus Miller”, „uf“, „Richter Adam“ zc. 
Zu feinen ſchönſten Tünftlerifchen Erinnerungen 
zählte das im Jahre 1855 am Hofburgtheater 
abjolvierte Gaftfpiel, wo er namentlich al3 „Ban 
ga” („Traum im Leben”) und „Oranien“ gefiel, 
Die Kritik war einftimmig lobend und unem 
fennend. D. ftarb am 9. i 1884 in feiner 
Baterftadt Frankfurt, und hinterließ das beſte 
Ungedenten. 

Dehnide Paul, geboren am 18, Degember 
1840 in Berlin, Sohn eines Kaufmannz. trat 
uerſt in eine chemiſche Fabrik ein, wo er gwei 

verblieb. Doc; weder hier, noch jpäter im 
einem Banlgeichäfte, fühlte ‚er fih an feinem 
Platze. und jo entichloß ee fi, dem kaufmanni⸗ 
und Schauſpieler zu wer⸗ 

ia ſchlo 
ellſ 
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an, mit 

ber er lie Chener nad 3 F iam 18683 
ans "herzogliche Theater au unb tvat 
nach einjährigem Wirken daſelbſt in ben Ber 


band des Töniglihen Schaufpielhaufes in Bew 
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fin, mo er als „Bloom“ in „Rofenmüller und 
Funke“ debütierte. D. wirkte an biefer Bühne 
nahezu dreißig Jahre und erwarb ſich während 
dieier Zeit im reichiten Make bie Sympathien 
dei Publilums. Am 28. Mai 1900 nahm dieſer 
alleliebte, ſtets gern geſechene Darſteller als 
Harwig im „Stiftungsfeſt Abſchied von der 
Loſbühne und ſeinen zahlreichen Verehrern und 
xo ſich im noch ungebrochener theatrafifcher Kraft 
ins Privatleben zurüd. Bei biefem Anlaſſe 
änferte fih Karl Frenzel über D. in folgenber 
KR anerfennenden Weiſe: „D. hat ſich in ben 
werihiebeuften Rollen als finbiger und begabter, 
isımer al3 trefflicher Schaufpieler bewährt, ber 


wit wmermüblichene Eifer feine Aufgaben erfüllte. 


mb niemal3 etwas verdarb. Seine Rielfeitig- 
kit nnd Brauchbarleit wurde durch feine elaftiiche 
aud gefällige Erſcheinung, durch fein wohlklingen⸗ 
des Organ unb feine mumtere Beweglichkeit auf 
das Vorteiſhafteſte unterftügt, im Koftim wie in 
moberner Kleibung mußte er ſtets eine ange 
meffene Haltung zu bewahren umb bei ben toliften 
Ederzen feiner Laune inmerhalb ber Grenzen 
des Schönen und der Kunſt zu bleiben. In bem 
muftergültigen Enfemble, bad die Hofbülme in 
ben Jahren von 1863—1880 für bie Darftellung 
des modernen Schau- und Quftfpiels befak, dem 
damol feine andere deutſche Bühne ein ähn- 
Kiches gegenüber zu ftellen Hatte, füllte er fröh⸗ 
fi femen Blog aus und hatte am allen Erfolgen 
fein rebliches Zeil. Sein Talent murzelte in 
der Zarftellung bes Derblomiſchen bis zum phau⸗ 
tafifch Grotesten, fein „Dofmarfchalt” in „Ras 
bale ımb Liebe”, fein „Thiäbe” im „Sommer- 
uchtatraumꝰ waren zwei feiner Be ungen 
zub ımvergeßlichften Leitungen, in Baul Lin 
band und Lubliners Komöbien gab er bie ergöß- 
Kihten und lebenbigften Typen aus ber mobernen 
Geielifchaft, oft in Aberraſchender Originalität.” 
feinem Rücktritt von ber Bühne leitete er 
Juſtitut jr private Aufführungen. 
Temme &afton, geboren am 6. Septem⸗ 
1866 in Berlin, Sohn eines Überlehrerd, be- 
Bühmenlaufbahn 1885 in einer Epifobe 
in der Heinen Rolle des „ſtalchas“ in 
„theobora” am efibenztheater in Berlin. Sein 
yweiteß Engagement mar Gorlitz, dann kam er 
nach Hanau, Gera (Antrittörolle Gempe“ in 
„Stoßfabtluft”), Lübed (im Wilbelmtheater 
„Timpe“ in „Unfere Don Yuans‘), Elberfeld 
(„Hermann in „Haubenlerche”), Halle („Jetter“ 
te „Egmmnt“), Hamburg (Carl Schultze⸗Theater 
„Felix“ in „Bodfprünge”), Freiburg („Mufta- 
Ya“ in „Sohn des Mhalifen‘) ımb ans Hofr 
fenter nach Kafiel, wo er als „Valentin“ (, Ver⸗ 
Nwenbder“‘), „Arnold Bäder“ in „Cornelius Voß“ 
mb „Muötetier Schulze” in „Pechſchulze“ bebül- 
tierte. Durch fein Wuftreten in dieſen drei ver- 
ſchieben gearteten Rollen ertvies er feine aufßer- 
orbentlic, verwenbbate Kraft mıb gab Beugnis 
keiner ſchauſpieleriſchen Allgemeinbefähigung. D., 
ein gewandter Salonſchauſpieler, Tiefert in ber 
Keitit, wie im Vollaſtuck und ber Poſſe mög. 
KR natürliche Charakterfiudien, Hält fi gläd- 
& von übertzeibungen fern, ift j anberfeits 
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oßen Geftaltungägabe; fo feien erwähnt: 
„Wehrhahn“, „Wolf“ in „Jugend von heute“, 
„Reif - Reiflingen‘, „Amandus“ (Jugend'“, 
„Brignon” („Frauenkampf“), „Bleichenwang“, 
„Schumerich“, „Spiegeiberg“, „Mittelbach“ im 
„Herr Senator” und „Hofmarſchall Kalb“ x. 
1901 gaſtierte D. auf Engagement am Leipziger 
Stadttheater, wo man gleich nach feiner erſten 
Debütrofle als „LBettel” im „Sommernachts⸗ 
traum” den gereiften Kanſtler unb vortzefflichen 
Charatterkarfteller in ihm erfannte und D. (ab 
1908) für dieje Bühne verpflichtete. „Sein Weber 
Bettel”, berichtete bie Kritik, „verriet eine herz⸗ 
erfrifchende lomiſche Begabung. Baneben and) 
ein ficheres Erfafien all ber Pointen, an welchen 
die Rolle fo überreich if, und nicht in leter 
Meihe jene Formſicherheit, welche den routinierten 
Formkünſtler kennzeichnet.” 

Demmer Ebuarb, geboren 1791 in 
Mannheim (ift mit ber befannten Schauſpieler⸗ 
familie D. nicht verwandt). War ber Sohn bed 
Baffiften Carl Demmer (geboren in Köln, geftor- 
ber ans 2. April 1811). Er verfuchte fich bereits 
1809 auf ber Bühne, ging jeboch erft drei Jahre 
fpäter gänzlich zuns Theater. Er jpielte im Anfang 
Liebhaberrolten, doch merkte er gar bald, baß er 
für dieſes Fady nicht die nötige Eignung befige 
und daß er ald Intriguant mehr an feinem 
Platze fei. Und fo ging er 1818 in biefes Tach 
über, das er bis zu feinem Tode mit großem 
Erfolg bekleidete. D. erreichte eine nicht unbe 
deutende Kunſtſtufe und wirkte in Karlsruhe, 
an weldye Bühne er 1816 verpflichtet wurde, bis 
zu feinem Tode als beliebter und geichäßter 
Darkteller. Seine Leiftungen als „Marinelli“, 
„Sarlos” („Clapigo“), „Zartüffe” und „Wurm“ 
wurden bedeutend genannt. Alle feine Darbie- 
tungen waren voll Anſtand und Würde, und 
drang er tief in ben barzuftellenden Charafter, 
den er durch und durch ſtudierte, ein. D. ftarb 
am 14. Auguſt 1851 inmitten feines Schaffens. 

Demmer Friedrich, geboren 1786 in 
Riederöfterreich, ein Schaufpielerliud. Sein erfted 
größered Engagement erhielt er unter ber Direl- 
tion des Grafen Palffy am Theater a. d. Wien. 
Dort fpielte er alles, und alles gut. Yür im 
gab es Tein beſtimutes Rollenfach Im Schau- 
fpief, im Trauerſpiel, im Luſtſpiel, in ber Oper, 
überall fteflte D. feinen . Wurde ein 
Mitglied krank, fo gab es für bie Direltion keine 
Verlegenheit. D. ſpielte im Rotfalle auch ohne 
Brobe, wie bies öfters vorkam, unb ſtets zur 
sollten Zufriedenheit des Publikums, ohne Ge 
bächtnisfehler. Dem Erfolg feiner Leitung ald 
„Vater Haybn”, in ber Haydnſchen Melodien 
zufanmtengefebten Operette, die „Odhfenmenuette”, 
eine ebenjo Töftfiche ala naturwahre und cdharal- 
teriftifche, künſtleriſche Darbietung, welche dieſer 
Operette einen nachhaltigen Erfolg verſchaffte, 
dankte er eine Anftelfung als Regiſſeur amt. t. 
Hofoperntheater in Wien. Dort betätigte er ſich 
ganz außerordentlich unb trug wicht wenig zu 
den brillanten Aufführungen dieſes Hoftnftitutes 
bei. So mifchte er ſich gar oft in dem betreffen- 
den Roftüm bei Volfäfzenen in bie Compaſerie, 
um dieſe durch fetwe perjönliche Mitwirkung an⸗ 
zufeuern unb zu beleben. Nach dem Berfall des 
a. d. Wien berief ihn Direftor Stöger 


feiner 


Theaters 
VBeweis nach Graz, wo er ſich derartig bewährte, daß 


182 


er ihn gemwiffermaßen mit der Leitung bes The 
ater8 betraut. Dort, wie bei feinen fpäteren 
. Engagement am deutfchen Theater in Belt, fpielte 
er ebenfalls alles, gute unb ſchlechte Rollen. 
Während feiner Tätigkeit am Theater in ber 
Joſefſtadt in Wien hatte er auch Gelegenheit, 
bei der überhaupt erften Aufführung von Rai⸗ 
munds „Verſchwender“ (20. Februar 1883) bie 
Rolle des „Kammerdiener Wolf” darzuſtellen. 
Sein Vater ſpielte den, Haushofmeiſter“. Es wäre 
ſchwer, die beſten Rollen bes Kuünſtlers aufzu⸗ 

Ahlen, doch jollen „Petruccto” in „Bezähmung 

er Wibderfpenftigen‘‘, der „Graf von Strahl” im 
„Kaäthchen von Heilbronn‘ und fpäter „Kaiſer 
Rudolf” in „Ottokars Glück und Ende” feine be» 
liebteſten Rollen geweſen ſein. D. war eine 
echte Künſtlernatur. Er lebte nur für das The⸗ 
ater, bem er unermüdlich diente, und dem er 
bis zum Ende feiner Tätigfeit feine ganze Kraft 
mit Freuden widmete. In den lebten Jahren 
hinderte ihn eine ſich allmählich entwidelnbe 
Luftröhrenſchwindſucht an der weiteren Ausübung 
feiner hervorragenden Tünftlerifchen Tätigkeit. 
Eben im Begriffe nad) Prag zu reifen, um da⸗ 
felbft Unterhanblungen für die Übernahme ber 
Dpernregie zu pflegen, ftarb er im Januar 1838, 
mit ihm einer ber pflichtgetreueften Schaufpieler. 

Er war ein Mitglied ber Künftlerfamilie D., 
deren Namen in der Theaterwelt mit Achtung 
genammt wurde, und beren jeber Sprofle von Ges |E 

urt an fchon "Talent für bie Bühne befeflen zu An 
Haben ſchien. So widmeten fich auch fünf feiner Ge⸗ 
fhwifter dem Bühmenleben: Kobanna Dem» 
mer geboren 1796, geitorben 1862 in Wien, 
betrat 1813 ala ẽie im „Rätſel“ am Theater 
a. b. Wien das erfte Mal bie Bühne Im 
Fach ber Siehaberimen gefiel fie jedoch nicht, 
dagegen fpielte fie („gemeine unb karikierte Wei⸗ 
ber“) Tomifhe Alte mit großem Glück. Ihre 
erfte Rolle biefer Art war das „Lenerl“ in „Pub 
ſucht“. Sie war fpäter in Graz, am Leopold» 
näbter Theater unb Joſefſtädter Theater in Wien 
en t, woſelbſt fie bei ber Premiere bes 
„ mwenber” bie Folie bes „alten Weibes“ kre⸗ 
—* di fte geradezu unübertrefflich gab. Wahre 
Muftergebilde ihrer Darftellungsfunft waren fer» 
ner „Rätin Durlach“ in „Stridnadeln“, „Muhme 
Lebrech “in „Ein Tag vor Weihnacht“, „Rätin“ 
in „Das lebte Frittel” x. (Sie war eine ver- 
ehelichte Schmiebt), Joſefine Demmer, 
(verehelichte Yrau Scutta, erwarb ſich durch ihre 
ide Geftalt ihr miebliches Spiel und ihren 
Gefang ſchon mit 16 Jahren die Gunſt des 
„ubtifum in der Rolle des „Wichenbröbel” in 
feihnamigen Oper), Thefla Demmer, 
—— ehe Kneijel, weich legtere fih beſonders 
als Lokalfängerin im Theater in der Leopold» 
ftabt neben der Krones hervorgetan hat), Guftav 
Demmer und Chrifian Demmer, je 
doch gelang es feinem berfelben eine beſonders 
hervorragende Stelle in der Xheatermelt ein- 
zunehmen, außer Johanna und bem Sohne des 
Chriftian Demmers: 

Demmer Friedrich, geboren 1803 in 
Hamburg, fam frühzeitig mit feinen Eltern nad 
— und wurde von feinem Vater für bie |i 
Schaufpieltunft ausgebildet. Er debütierte 1819 
in Graz ald ‚Maler Romano” in „Tiesto“, 
machte günftigen Eindrud und wurde engagiert. 


Demmer— Demuth 


Hier wirkte er mit großem (Eifer, und ba ſich 
auch feine fchöne Stimme bemerkbar machte, 
unternahm er es, ſich jelbfländig zum Sänger 
außzubilben und ſich erft in Heinen Geſangs⸗ 
partien zu verſuchen. Da dies mit Glück geſchah, 
wurden ihm auch größere Uufgaben in ber Oper 
zugeteilt, die er erfolgreich loöſte. 1822 erhielt 
er fogar Engagement am Sofoperntheater in 
Wien, wo er in dem „neuen Gutsherrn“ auf 
trat. Da er nid nah Wunſch in erften 
Bartien befhäftigt wurbe, ging er and Theater 
a. db. Wien, verließ aber auch Diefes Inſtitut 
nad; faum einjähriger Tätigfeit und folgte einem 
Rufe bed Direftord Std ae in Graz. Er blieb 
ein treues Mitglied besfelben bis zum Abgang von 
ber Bühne. So folgte er ihm zuerſt von Graz 
nach Peteröburg, von bort an das Theater in 
der Joſefſtadt und 1834 nach Prag. Dafelbft be» 


bütierte er unter rauſchendem Beifall ala „Alma⸗ 


viva” und wurde in ganz furzer Zeit ber Liebling 
des Publikums. D. wirkte am Prager Landes⸗ 
theater bis zu feiner‘ Penfionierung, und ſtarb 
in Paſſau 1859. Beſonders in ben franzöfifchen 
Spielopern Hatte er bedeutende Erfolge aufzu⸗ 
weifen, und wurde überhaupt, felbft von ben 
ftrengften Kritifern, zu ben beften Spieltenoren 
der bamaligen Zeit gerechnet. 

Demuth Leopold, geboren am 2. 
pember 1861 in Brünn, it ber Sohn eines 
. 8 öfterreichifchen Sberlandesgerichtäbenmten. 
Schon zur Beit, als er feiner Militärpflicht Ge⸗ 
nüge ee, fiel feine ſchöne, Hangpolle Stimme 
auf, u nD gu er ſich wiederholt durch manches 

populäre ied, das er dem infpizierenden Kor⸗ 
poral vorgefungen bat, vor der Anzeige und 
ihren Ürreftfolgen bewahrt haben. Er unterlieh 
e3 auch nicht, in dienftfreier Zeit förmlich mufie 
talifcpbeliamatorifche een die natürlich 
vor 9 Uhr abends zu Ende fein mußten, im 
Mannſchaftszimmer zu veranftalten. Später, ald 
Ungeftellter in einem Materialmarenhaufe, galt 
er als beliebter Bereind- und Slubfänger, bis er 
enblich, 1885 au — und Begeiſterung für 
ben Geſ jung, nad) twindung jo mancher un⸗ 
günftiger eehifte in materieller Beziehung, 
anfänglich jogar unter jchweren Entbehrungen, 
das Wiener Konfervatorium beiuchte, wo er be 
ſonders ala Schüler von Joſef Gansbacher (de 
fang) und Leo Friedrich (f. d.) (dramatiſche Ausbil- 
bung) „ulegenb Fortichritte machte. Seinen 
erften B & wagte er ald „Hand dei⸗ 
ling‘ am 5. April 1889 am Theater in Halle 
a. S., wo er bis 1891 verblieb. In biefem 
Sabre trat er in ben Verband bed Leipziger 
Stadttheaters, wirkte bafelbft biß 1895, und war 
hierauf zwei Jahre Mitglieb bes Hamburger 
Stabttheaterd. Dort erhielt er einen Ruf an das 
Hofoperntheater i in Wien, woſelbſt er als „‚Rende” 
in Berbis „Maötenball‘ ein auf Engagement ab- 
zielendes Gaftipiel eröffnete Er gefiel außer 
orben und bat fi raſch die ympathien 
oe LT Goes Aber * wa al 
änger, vom g ——— ort bis 
außerſten Ton ber Leidenſchaft a Bit, 
—* dabei auch Meiſter der —* Cantilene 
fiel er, auch feine vorzägliche ſchanſpieleriſche 
gr wurde belobt, und er als ein bramatifcher 
Rünkfer voll Nobleffe bezeichnet. Nebft ber Gabe 
der Natur, einer in allen Regiſtern üppig ſchoͤn 
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Hingenden Stimme, fommt ihm auch feine, bie 
beiten Meifter verratenbe Geſangskunſt zu ſtatten, 
mit ber er ſtets unter 

unb — 2— ſei e8 im mesza- 
ungen gen, 
vooe, im parlando ober mit mäctigem, vollem 
Urufton, auszubrüten Über feinen Ge⸗ 
feng, er gilt als vortrefflider Mogartjänger, 
har er ſowohl von ber Preſſe, wie aus bem 
Yublikım die Lobendften, ja überfchwänglidhiten 
Stimmen vernommen. So fagte man, jeine 
Stimme wirte in der Höhe mit fanfarenartiger 
Gewalt, ſein est ſchones an ſtrene wahre 
Iemergarben von Sion z und Wohllaut umber zc. 
Jedenfalls zahlte D., ber Ende ber Saijon 1901 


feien u. a. erwähnt: 
„Hans Heiling“, „Relusto‘, „Telramund“, 
„hans Sachs“, Gunther“ ac. Die beiben Ieht- 


erwähnten Bartien fang er auch 1899 bei den 
— Feſtſpielen. 

ent Joſef, geboren am 15. Oktober 
un mn Münden. Nachdem er fih für ben 


segierte ihn Eb ber Im 00% 
wiegenb eittemifhe Bäterrollen zuteilte, in wel» 
den er bis zu feinem Lebensende in hervor⸗ 
tegender Weife wirkte. Er zählte mährenb feiner 
Mährigen Wirffamkeit am Karlsruher Hofthe- 
«der zu ben beliebteſten Schaufpielern daſelbſt. 
Dies bewies ihm fein Publikum in geradezu 
rüßtender Weiſe gelegentfih der eier feines | w 
60 Künftl &umd. Unb als er am 
10. Oftober 1872 farb, hinterließ diefer Veteran 
der alten Schule nur Freunde und 

Denlhauſen Elifabetb, geboren in Lü- 
bed. Ihre Eltern, Ludwig und Johanna Denthau⸗ 
fenwaren verdienſtvolie Mitgliever ber Meininger 
Hofbühne. Sie begann ihre Bühnenlaufbahn ala 

Eonbreite in Halle, kam dann nad 
— —— Breslau und Bremen, von 
wo fie ins Fach ber To 

ai © — * —e ùY hierauf ans Reſ 
eter in damover, Nürnberg und Düffelborf, und 
teat 1895 im den Berbanb ber —— Dot 
erin 


an 
meifere Künftlerin gehört zu ben zunerläffigften 
Etkhen ber Darmftäbter Hofbühne. 
Dennerlein Johann Georg Wenzel, 
geboren ae in einem Tleinen Borfe bei Bam⸗ 
Sein Bater war Dorfichulmeifter. Auf 
der nahen Univerfität ftubierte er Bhilofophie, und 
oßpe ſich mit irgend jemandem beraten zu haben, 
I er am 4. März 1809 auf bie Bühne. 


hn beftimmt age er 
draſti 
b.), 
f 
Ju 
orf 
werben, 
Verehrer. 
Roſtock, 
Ruhe fi 
ibenzthe- 
ir jelben Jahre ſtarb. 
auch als Regiſ 
hierauf acht 


„Weißen Röoſſel“ debütierte. 
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mo er fo außerordentlich gefiel, daß er bie vorteil⸗ 
hafteften Engagementdanträge von ber Hanb wies 
und mit Uusnahme eines einjährigen Engage 
ment3 in München, ımunterbrocdhen, mehr als 
ein halbes J hundert als tüchtiges, hochver⸗ 
ehrtes und gefchäßtes Mitglied des Würzburger 
Theaters wirkte. In jüngeren Jahren vertrat 
er das jugenblich-Tomifche, ir bas Tenor-Buffo- 
Fach, jpäter ging er a. das ernfte und Tomifche 
Charakterfach über. Aber ſelbſt Intriguants⸗ und 
erfte Sparafterzotten de er zur hbödften Zu⸗ 
friebenbett. war een unermüblich, 
feine Fielfeitigfeit Genanbernsmert Als Be 
weis „Nieefät diene fein Rollenvergeichnis, wel⸗ 
ches in ber Oper, im Trauer⸗, Schau-, Luſt⸗ und 
Singfptel, down in der Poſſe, Vaudeville, Ope⸗ 
rette und Lokalſtück bie enorme Mac bon 1500 
chiedenen Rollen au empfing zahl. 
loſe Beweiſe des Wohlwollens unb ehrenber 
erfennung während jeiner gangen langen Tätig- 
teit in Warzburg, und als am 4. Mär 
1854 fein 601 —— — feierte 
(er ſpielte den „Juden Schema‘), wollten bie 
Ovationen gar lein Ende nehmen. Frie Sabre 
ſpaͤter trat er gänzlich von ber Bühne ab. 
ftarb im hoben Greifenalter von 82 Jahren * 
Seine ngen zeichneten 
fih in allererfter Reihe durch nafurgeftene, le» 
bengfrifche Darftellungsweiie und unverwüftlichen 
fen Humor ans. Langſt bedite ibn bie 
ae erde, und noch immer ſprach man in 
Würzburg vom alten Dennerlein. 
Deny Wilhelm, geboren in ben achtziger 
Jahren bes 18. Jahrhunberts Kam als junger 
abter Mann von Berlin, wo er ſchauſpiele⸗ 
riſch tätig war, am 1. Juli 1805 nad) Weimar. 
Er erfreute ſich glei am Anfang großer Ge⸗ 
wandtheit auf ber Bühne, unb debütierte am 
3. li in Vauchſtädt als „Felig“ in „Der 
Eorfe”. Er konnte in ber Oper, im Luſt⸗ und 
Schauſpiel, in der Boffe und Tragdbie verwendet 
und fand überall Beifall In Weimar 
trat er ald „Alba“ in „Don Carlos” auf. Seine 
Haupterfolge hatte er anfänglih ala Held und 
jugendlicher Liebhaber, verfuhte fih aber auch 
fpäter mit Erfolg im Intriguantenfach. Seine 
hübſche Stimme veranlahte ihn in Berlin ala 
Sänger zu gaftieren, unb A „Saraſtro“ aufe 
zutreten. Er mißfiel. Ron biefem Fiasko an 
war ed um ihn geichehen, lange konnte er feine 
nden, —— * itörten ihn bei 
Tag und Nacht, unb bereits gelitig geſtört, betrat 
er am 12. Sanuar 1822 als ber 
Sachſen, „Klobion” in Lobes Oper „Wittelinb”“, 
wieder die Bühne. Es war feine lebte Wolle. 
Noch am Abend zeigten ſich Anzeichen des nahen- 
den Wahnſinns. Am 13. Januar wurbe er ing 
Irrenhaus nad) Jena gebracht, wo er noch im 


Deppe Julius, ift jeit Mitte ber ſieb⸗ 
ziger Sehr bühmentätig unb berjushte fi halb 
iffeur. 1880 wirkte er in Roftod, 
1881—1889 am Hoftheater in Altenburg, 1890 
in Met, 1891 am fürftiichen Theater in Gera, 
Sabre am Stabttheater in Straß- 

burg und trat 1900 in ben Berbanb bes Lefjing- 
theaterd in Berlin, wo er ala „Gieſecke“ im 
D. trat an Stelle 


ein Jahr, kam dann nach Würzburg, Guthery's umb vertritt charafteriftifche Rollen mit 
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vieler Wirkung. Man lobt feine breite, behag- 
lie Komik, bie fich beſonders für hargierte 
Rollen beftens eignet. 
Defpir Ferdinand, geboren am 29. Ja⸗ 
nuar 1835 in Breslau, erhielt bie erſte Unter 
weilung in der Schauſpielkunſt von feinem berühm- 
ten Bater Ludwig Defioir (f. d.), und vollendete 
feinen bramatifhen Unterricht beim Schaufpieler 
Friedrich Werner in Mannheim. Seimen exften 
Bühnenverfuh wagte er 1852 als „Fürft“ in 
„Dorf und Stadt‘ auf der Bühne in Freiburg (Die 
reftion Franz Wallner), fam dann nad) kurzer Tä- 
tigleit in Meißen und Glogau, and Stadttheater 
in Mainz, wo er von 1853—1855 verblieh und 


Deſſoir 


des Hypochonders“ plößfiche ——— — 
fodaß die Vorſtellu größter U 
firengung feitens der Beiden zu Ende ge 
fährt werden fonnte Der Künftler begab 6 
hierauf nach Dresden, nv mojetöit er bramatifchen 
Unterricht erteilte. Dort farb er am 15. April 
1892. Seine echt fünftlerifchen Leiftungen riefen 
ſteis heitere8 Behagen im Publikum hervor, und 
fein natürlicher Humor und bie diskrete Komil, 
die nie bie Grenzen ber Glaubhaftigfeit über» 
ſchritt, trugen ihm felbit feiten® der ſtrengſten 
Kritit nur Worte hoͤchſter Anerkennung und 
größten Lobes ein. Er galt mit Kecht ala einer 
der heroorragenbften Bertreter des humoriſtiſchen 


vorwiegend jugendliche Liebhaber, Bonvivants Faches. 


und lomiſche Rollen ſpielte. 1855—1856 fin⸗ 
den wir ihn in Heidelberg, 1856—1857 in 
Gtettin, 1857—1861 in Leipzig (bort vollzog 
ſich ber Übergang bom Liebhaber zum Komiler), 
1861—1863 in Bremen, 1863—1864 in Wei⸗ 
mar (mo er in? —*2 Charakterfach über- 
ging und bei dem 80jährigen Shafefpeare- 
fubülkıem ben „Falſtaff“ fpielte, eine Leiftung 
on ſchwer zu übertreffendem Werte), 1864 bis 
1867 als „Deſſoir Som“ im Königlichen Schau- 
ſpielhaus in Berlin (Antrittsrollen Rech 
nungsrat” in „Redmumgdrat und jeine Tode 
ter”, „‚Santal“ in „Der Fabrilant”, „Schul- 
mein. in „Der gerade Reg ift der beite” 
und „Zettel“ in „Sommernadtötraum”), 1867 

bis 1868 wieder in Weimar, 1868—1869 am 
Lobetheater in Breslau (Antrittsrofle „Ambro- 
ſius“ in „Biel um nichts“, eine glän- 
zende PBaraberolle bes Künſtlers), und 1870 bis 
1877 am Hoftheater in Dresden (dieſes Engage 
ment, welches auch ben Höhepunkt feiner Laufe 
bahn bildete, fonnte er erft antreten, nachdem 
Kronprinz Albert von Sachſen ibn feiner Ver⸗ 
pflichtungen gegen das Hofburgtheater in Wien, 
an ive er einem glänzenb abfolbierten 
Gaftfpiele kontraktlich gebunden war, Durch per- 
fönliche Intervention beim Kaiſer enthoben hatte). 
D., der allen Grund hatte, mit feiner Stellung 
dajelbit in jeber Beziehung zufrieden zu fein, 
ließ ſich unbedachtſamerweiſe überreben, das Reſi⸗ 
denztheater in Dresden zu pachten, aus dem Hof⸗ 
theater auszuſcheiden und fein Glück ala ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger Theaterdirektor zu verſuchen. Nach kaum 
einem Jahre jedoch waren Theater, Direktion und 
alles Geld, das er ſich erjpart hatte, verloren und 
er mußte froh fein, 1880 ein günftige® Engage 
ment am Prager Zunbehtheater zu erhalten. Er 
debütierte im Auguſt al „Rocheferriere“, 
„Schuwalinski“ in „Einzige Zocıter”, ‘, „Bloom 
in „Rofenmüller und Finke“ und „Harpagon”, 
und erzielte mit feinen Leiftungen fo volle fünfte 
leriſche Wirkung, bag man feinen Eintritt all- 
feitig als großen Gewinn bezeidmete. In ber 
Tat zeugten feine Darftellungen von bejonberer 
Intelligenz, und fo lange er in Prag wirkte, 
bebeutete gede Rolle, die er vorführte, einen 
weiteren Fortjchritt in der Wertſchaͤtzung und 
Gunſt der Breife und bes Publifums. 1885 bis 
1889 wirkte er am SHoftbeater in St. Peter 
burg und trat im felben Sabre in den Verband 
des neugegrünbeten deutichen Vollstheaters in 
Wien. Hier fand er nicht oft Gelegenheit, fein 
wirklich reiches Können zu erweiſen, denn am 


D. war ſeit dem Jahre 1861 mit der früheren 
Sängerin Jenny Jenke verheiratet. 

Defſoir Ludwig, geboren am 27. De 
zember 1810 in Poſen, war der Sohn eines Kaufe 
mannes, und betrat, nachdem jeine Neigung gu 
Theater fchon frühzeitig zum Durchbruche ka 
ala Regerfnabe „Nanky“ in Körmers „Toni“ um 
erftenmal die Bühne feiner Baterftadt. Dann 
begann ein Wanberleben, und erſt in Lübeck 
beginnt jeine geregelte theatralifche Thätigkeit. 
Er kam von bort 8 Direktor Haale (ſ. d.) nad 
Mainz, 1831—1834, und von da nad) Leipzig, 
1884-1836. Zu jener Zeit erregte er die Auf 
merkſamkeit Laubes, der öffentlich auf Das hervor⸗ 
ragende Talent bes Künſtlers aufmerkſem ger 
macht Hatte Hierauf erfolgte ein Engagement 
in Berlin 1836—1837, dann in Beft 1837 bis 
1839, von wo er an das Hoftheater in Karla 
rube als Nachfolger Karl Devrients (ſ. d.) berufen 
wurde. Hier wirkte er zehn Jahre, bis er am 
1. Oftober 1849 fein Berliner agement an» 
trat (Debütrollen „Othello“, „Bolingbrofe”, 
„Carlos“, „Clavigo“ unb „Tempelberr‘ . D., der 
bisher Helden und Liebhaber gejpielt hatte, trat 
in Berlin in das Charakterfach, feinen eigentlichen 
Wirkungskreis, über. Während ber Beit feines Ber 
liner Engagements wurbe ihm die Auszeichnung, 
mit Emil Devrient, Lina Fuhr (f. b.) und anderen 
berühmten Schaufpielern in London im Jahre 
1853 ein Gaftfpiel abjolvieren zu koͤnnen Gr 
trat daſelbſt ala „Perin“ in „Donna Diana”, 
„Alba“ in „Egmont“, „Mephiſto“, Fauſt 
„Geßler“, „Wilhelm Tell“ ‚ „Muley Haflan“ , 
„Fiesko“ und „Othello“ auf. Namentlich in ber 
legten Rolle gewann er die ungeteilte Bewun⸗ 
derung ber Engländer. So ſchrieb ©. 9. Lewes, 
in ganz Deutichland wohl befannt durch feine 
borzüglüche Goethebiographie, über dieje Rolle: 
„Herr Deſſoir, einer der erften tragiihen Schaur 
fpieler, bewies bei feiner Darftellung ala Othello, 
was ich nach feiner Darſtellung des Fauſt er- 
wartet hatte, daß derſelbe eine eine Erfenntnis 
der Auffaffung und eine Meifterfchaft darftellen- 
ber Gewalt —* Niemals hoͤrte ich früher die 
Anrede an den Senat mit einer fo poetiſchen 
Würdigung und mit einer fo Tünftlerifchen Aus⸗ 
führung vorgetragen; niemals ſah ich irgend 
einen Shaufpieler, ſelbſt Sean nicht fo wahr und 
tragisch in der Darftell ung der inneren Auf 
tegung während ber großen Berführungsizene (mit 
Sago). Das aurüdgehaltene Gefühl, ringenb mit 
ber Sprade; bie durchſchauerte und faft ge 
lähmte Seele, bald verfuchend, wicht zu Tauben, 


13. November 1889 überfiel ihn in ber Rolle | bald ji zur Ruhe zwingend; das konvulſiviſche 





meiner Thenter! Künftier 
Dei Ratur Künbigt ſich unabtäffig ein * 
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Figuren tun 
e Schaufpieler wirkte 


30. mber 1874 in 
Tl lS ber —8 Repräfentant | I —* Gefühle. Ihre 


Buhnenlaufbahn 
Lang e ne em Softbeater 
re: per Mi te a 8 ch 
a üg in Mainz, bur 
Selbftmorb ein Ende. Eine Schweiter ——n 
Brüder, Seanette eſſeir, wurde die Mutter 
Theobor Lobes (j. b 


sir T here fe Heimamn), 
am 12. eir X heneie (gb. Meimann), geboren 
des Oberfeldapothelers Conrad Reimann. Im 
Jahre 1887 Beirat hie zum erfienmal bad beztige 
De» Hoftheater, mb zwar in ber Rolle ber Heinen 
Bigeunerin, im gleidinamigen Stüd. Holbein 


F8 
A 
Hin 


* (j. d.), der be3 Theater leitete, fanb befonderen 


Gefallen on deu Talent der jungen Debutantin, 
engagierte fie und ließ fie in Eleineren und 
größeren Rollen vor dem Publikum erſcheinen. 


eſens Sie blieb daſelbſt bis 1883, in weichen Jahre fie 


als exite Liebhaberin nad Seipgig Tem. Bier 
jpäteren berühmten: 


lexente fie ihren Gatten, den 
Schaufpieler Lubwig Deffoir kennen. 1834 fin- 
ben wir fie bei ade in Breslau. 
Hier warde die Ehe wieder getrennt unb Thereie 
kehrte allein nad Leipzig (1837) zurüd. Hier 
bis 1844 und wurde Karoline 
Bauer, lotte von Pe Julie Gley (j. d.) ftet 
ebenbürtig genannt. 1845 finden wir D. in 
Mannheim, dort ging fie in das Fach der älteren 
Helbinnen über, fam 1846 nad) Stuttgart, von 
100 fie wieder nad) Mannheim zurüdtehrte und bis 
zu ihrem am 7. April 1866 erfolgten Tobe tm 
Face ber feintomiichen ımb eruften Mütter ur 
Liebling des Publikums wirkte In ihrer 
jie war mit den Reizen beftridendfter Anmut 
— ſtieg fie raſch bis zu ben höchſten Stu 
der Kunſt empor und waren ed zuerſt bie jugend⸗ 
lichen Heroinen bie ihr vorzugßweile gelangen, 
wie die munteren Ziebhaberinnen, bie ihren Ra- 
men über ganz d Beuttchlanb verbreiteten. Doch 
fehlten ihr auch keineswegs bie geeigneten Zöne 
um Aussrud Natürlichkeit und find» 
Iegte Rolle war die „Wite 
Liefe” in „Deborah”, ihre legten Worte auf der 
Bühne darin „Betet ein Baterunſer für bie alte 
—— Run, man hat ihr das beſte Angedenken 
ew 
Deitiun Emmy, geboren am 20. Februar 
1878 in Prag, als Tochter bes Rentier Emanuel 
Kittl. Schon ala Meines Kind zeigte fie bebeu- 
tende muſilaliſche Aulagen. Zuerſt erlernte 
fie das Violinſpielen und zwar machte ſie in 
Kurzer Zeit jo erſtaunliche Fortſchritie, Daß fie 
in ihrem achten Lebensjahre öffentlich 
alten fonnte. Nachdem fie als Bioliniſtin tn 
der  Unsbilbung bezeitö fortgeſchritten mar, be⸗ 
gan fie in ihrem 14. Lebensjahr fingen zu 
nen. Den linterricht übernahm haupfjächlich 
Yrau Marie Löwe⸗Deſtinn (die feiner 
Beit eine hervorragende bramatiihe Sänge 
Bet 1860-1861, am Sof- 
operntheater in Wien 1861—1865, und auch in 
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Sialien 1866—1878 ftürmifche Erfolge erzielte). 

Auch mährend ihrer gefanglichen Studienzeit 
machte D. jo raſche Fortichritte, dep man fie im 
Jahre 1888 bireft von Prag an das Hofopern- 
theater in Berlin engagierte und zwar gleich 
auf fünf Zahre nach einem erfolgreichen Auf⸗ 
treten als „Santuzza“. Die Künftlerin, die fi 
den beftbelannten Namen ihrer Lehrerin beige- 
legt bat, vertritt bajelbit das lyriſche und dra⸗ 
matifche Yach und gehört troß ihrer Jugend zu 
ben befeelendften Erjcheinungen am Berliner 
Opernhaus. Anftferin durch und durch, inte 
reffiert Ne durch auffallende bramatiſche und 
ſtimmliche Begabung, unb ift gleich bedeutend als 
Schaufpielerin wie ald Sängerin. Durch ihr in⸗ 
ſtinktives Erfaffen ber Charaktere, jowie durch 
die herrliche Wiedergabe ihrer Sopranpartien ruft 
biefe Sängerin von außerordentlich muſilaliſchem 
Feingefühl und gehnbficher muftzaltfcher Bildung 
großen Eindrud Schon 1901 wurde D. 
eingelaben bei ben Seftfpielen in Bayreuth bie 
„Senta” zu fingen. Bon ihren beltebteften Bar- 
tien ſeien erwähnt „Santuzza“, „Nedda“, „Mig- 
non”, „Carmen“, „Afrikanerin“, „Valentine“, 

ur „ ‚Marie (verkaufte Braut) zc. 

Doͤtſchy Serafine, geboren in Graz als 
Tochter eined Arztes, der aus einer ungarijchen 
Familie ftammte. Ihre Neigung zur Bühne zeigte 
fih fchon frühzeitig, und war ed namentlich ein 
Gaftfpiel der Clara Biegler (f. b.), das ihren 
Entſchluß, Schaufpielerin zu werden, Reife 
brachte. Sie nahm bei Joſef Lewinsky E d.), ber 
fte hie und unleugbares Talent erkannt Hatte, 

ache und Deflamation, und bei —2 
ee, (ſ. d.) welcher fie ben natürlichen 


Konverjationston Tehrte, Unterricht unb betrat. 


al „Marianne” in Goethes „Geſchwiſtern“ in 
Brünn zum erften Male bie Bühne. Sie wurde 
engagiert und ihr bald ein größerer Rollenkreis 
augervieien. Nachdem fie nod) Laube Szenen aus 
Orſina vorgeſprochen hatte, nahm ſie En⸗ 
gagement in ihrer Vaterſtadt, woſelbſt ſie von 
1878—1880 wirkte, dann kam fie ans Hof. 
theater nach Schwerin (1881-82), Hierauf nach 
Wien, wo fie nad) einem glänzenden Debüt in 
„Bürgerfich und Romantifch” ans Hofburgtheater 
engagiert wurde. Trotzdem trat fie, durch ver- 
Iofiebene Verhaͤltniſſe veranlaßt, 
Verband ber Hofbühne, ſondern nahm ei 
trag ans Garl-Thenter an (1883) wo ie reich⸗ 
liche Beſchäftigung geboten wurde. Ber Zu 
fammenbrud des Unternehmens jedoch bewog 
fie noch im felben Jahre ans Wiener Gtabt- 
theater überzutreten, das fie aber 1884 infolge des 
Brandes verlaſſen mußte. Dafür nahm fie am 
S ter in Hamburg (18862 1887) Stellung 
und lehrte hierauf nach weiterer Tatigleit am Sof 
theater in Stuttgart wieder do und zivar and 
Thaliathenter, — (1889). dann wurde ſie 
an das Hoftheater in St. Petersburg engagiert, 
woſelbſt fie ſolange blieb bis das Deutſche Hof⸗ 
theater ein für allemal aufgelöſt wurde (1890). 
Run begab fih D. nad) Berlin ana Leifingtheater, 
und bort fand fie Gelegenheit einige neue Rollen, 
darunter bie „Ada“ in „Sodoms Ende“, zu 
Treieren, mit welcher Leiftung fie nn eine geachtete 
Stellung zu erringen mußte. Die Künftlerin 
verließ Sorte Berlin nicht ‚mehr, nur 1892 
bis 1893 begab fie fi nach New⸗York, um da⸗ 


Doͤtſchy — Detinter 
ſelbſt am Irving⸗Place⸗Theater ein längeres 


Gaſtſpiel zu abſolvieren. Ihre Stellung am Leſ⸗ 
ſingtheater gab D. jedoch 1894, da hier das 
Drama und das laſſiſche Stück — ihre eigent⸗ 
liche Domäne — zu gepflegt wurden, — 
und folgte einem Antrag das 

um ihr Talent daſelbſt an den —— —* 
Aufgaben zu gr So fpielte je bie „ 


eisca” in den , Laien u bie 
„Burger⸗Lies in —— — die 
Milford“ und die „Ulrike in Zarii iche Bew 


wandte“ ſowie „Gräfin Antoni "im „Frauen 
fampf“, „Cornelia“ in „Gracchus“, „Herzogin“ 
in „Glas Waſſer“, „Judith in den „Caro⸗ 
fingern” ꝛc. 1897 ſchied bie Künftlerin aus 
bem Verbande biejer Bühne, um bierauf nur 
oc) als Gaſt fchaufpieleriih zu wirken Neben 
den bereit3 erwähnten Rollen jeien noch nam⸗ 
haft gemacht: „Orſina ⸗ „Ade u 

„&ameliendame”, „Graͤfin Lea” ıc. Außer ihrer 
Büßnentätigkeit widmet ji D. auch der Rezita⸗ 
tion von Dichtungen ſowohl auf Haffifchem wie 
modernem Gebiet, und ift gleichzeitig ala dra- 
matifche Lehrerin und Schriftitellerin erfolgreich 
tättg. Bon ihren litterarifchen Arbeiten ſeien 
Fr „Offizielle Frau“, „Regenprinzeß⸗ 
en” 

Dettmer Friedrich, geboren am 25. 
September 1835 in Faffel, war ber Sohn von 
Wilhelm Dettmer (I. d.), ber ihn anfänglich zum 
Klavierlehter ober Klaviervirtuofen beftimmen 
wollte. Wllein er fand an biefer Karriere feine 
Freude, benn es zog ihm unmiberftehlich zur 
Bühne. Unb fo verließ er 1852 heimlich daB 
Elternhaus und begab ſich nad Bajel, wo er 
ba3 erfte Mal ala Schaufpieler auftrat. Er wurde 
auch ala Mitglied ber Oper verwendet, doch fand 
ber junge Mann, daß bie Darftellung ze 
Helbengeftalten fein eigentliches Feld ſei, und 
nahm 1853 bei F. Sende in Danzig Engagement. 
Sowohl dort, wie fpäter in Weimar 1854, und 
Hamburg 1856, erzielte er aufmunternde Erfo (ge, 
bie in ber Thenterivel t nicht unbelannt geblieben 
waren, jobaß er zu einem Gaftipiel and Drei 
bener Hoftheater geladen wurde. Er debütierte 
als „Bhilipp” in „Naht und Morgen“, , 
dolf“ in „Landwirt und „Romeo“. Man fand 
allgemein Gefallen an bem talentierten jungen 
Künftler und beihloß fein agement. Er trat 
dasſelbe noch im Mai 1 an, blieb dieſem 
Kunftinftitute, eine einjährige Unterbrechun 
Hamburg 1859 abgerechnet, bis zu jeinem Tode 
treu, und gehörte feine durch ein Bierteljahr- 
hundert währende künſtleriſche ZTätigleit bafelbft 
mit zu ben dentwürdigften Errungenfchafter des 
fächfifchen Hoftheaters. Stet3 hat er aus ebelfter 

—— Auffaſſung heraus die vornehmſten 
Beftalten ber deutſchen Dichtung verlörpert. Bei 
ihm einte Pi fünftlerifches Streben mit tünfe 
lerifhem Können. D., ber lebenslänglich fürs 
Hofthenter gewonnen worden war, ift im 
mitten feiner Fünftieriihen Tätiglett,” in ber 
Blüte feiner Jahre, in voller Manneskraft von 
Bühne und Leben gefhieven. Obwohl erft 48 
Jahre, ftanb er boch auf der Höhe gereifter, Tünf- 
lerifcher Wirkſamkeit, und zählte ra ben bebeus- 
tendften beutfchen Yelbenipielern. Er ftarb am 
24. Dftober 1880, beim Einflubteren einer Bhofle 
für das am 22. Dfiober zue Aufführung ange 


Dettmer— Deutih 
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igte Stück Verſchämte Arbeit”. Brei Tage 
ver jeinem Tode erſchien er als „Rodeck“ in 


tt “ [ I 
Dir phrige Frauen“ zum leßtenmal vor feinem 


Dettmer Wilhelm, geboren 1860 
Heanburg, Sohn bes vorigen. Seine fchaufpiele 
vide Begabung machte ſich ſchon in ber Schule bei 

ber Deflamation von Gebichten bemerkbar. Trop- 
dem wollte der Vater in bie Berufswahl feines 
Sohnes längere Zeit nicht willigen. Diefer nahm, 
nachdem er feinen wunabänberlichen Entſchluß, 
Schauſpieler zu werben, eſetzt hatte, bra- 
matifchen Den mbereicht bei ao ufpieler Winger 
1 D d.), dee ſich des Kunſtnovizen mit aller 

und Freundſchaft annahm und nicht 
* dazu beitrug, daß D. bereits 1879 
fein erſtes Engagement am SHoftheater in 
Reiniugen erhiell. Er Tonnte ſich gleich an 
einer Reife bdiefer berühmten Softenter efelle 
ſchaft, die dieſelbe bis nad) Amſterdam rte, 
—— wenngleich er eigentlich nur Ge⸗ 
legenheit fand, in zweiten Liebhaber⸗ und 

aufzutreten. 


in 


Heldenrollen Nichtsdeſtoweniger er⸗ 
lengte er weſentliche Theaterroutine, lernte ſich 
der i benehmen, und verdankte 


ſehr viel —** Aufſicht ber Gemahlin 
des Herzogs von Meiningen, Der 


wurde engagiert. Wenngleich er im Anfang uud) 
die Gegemvart i ſ. d.) gehindert war 
adjeß aufzutreten, 
und er holte ſich als 
„Fieſto“, „Si tWmunD”, in „2er Traum ein 
Leben‘ 0°, „Wetter von Strahl” und 
erſten Helden⸗ und Liebbaberrollen 
reihe Anerlennung. D. ber auch durch eine 
ſchoͤne Buhnenfigur und HMangvolles Organ für 
kin Sach präbefiniert ericeint, gilt al8 fehe ver- 
dienſtvolles Mitglieb bes bee: 
Dettmer Wilhelm Georg, geboren am 
29. Juni 1808 bei Hilbesheim. Er war ein 
—— hn und wollte fi, ba fein Vater feinen 
ig verloren hatte, zum Bolfsfchullehrer 
—— Nur durch Zufall kam er zum Theater. 
zer Direltor einer reilenden Schaufpielergefell- 
ſchaſt glaubte in ihm Talent zur Bühne zu ent- 
deden und bot ihm Engagement. Da 8 ihn auch 
im Lehrerſeminar nicht Ionbertid) „genel, er 
tierte er ben Antrag und betrat 1828 als 


Bühne Nun echtes 

bald bei dieſer, bald bei jener Geſellſchaft, bis 
eö ihm gelang, 1 ung an ben Inten⸗ 
danten Grafen v. Platen in Hannover age⸗ 
ment zu finden. Dort nahm er much grü nblicen 
—— ae ſchon Fr Sabre 

Bpartien am Hoftheater 

Besen werben (Debüt "af 
——— ———— Kon bot Lam er nad 
von ba nach Kaffel, wo er unter 
— —* ſeinen Geſang zu veredeln be⸗ 
Kt war, Er blieb dort 1885-1837, ging 
nach Sranffurt a. M. 1837—1842, und "wirkte 
bon 1842—1849 am Dresbener Hoftheater. So⸗ 





wohl Hier wie in Frankſurt felerte feine berr- 
Iihe Baßſtimme Triumphe, und wurbe er als 
Bierde ber Oper bezeichnet. Zu Sabre 1849 
verließ er Dresben und folgte einem verlodenben 
Antrag nah Frankfurt, wo er in bad Ba» 
Buffoladh übertrat und als außgeiprochener Lieb- 
ling bes Publikums biß zu feiner am 33. Februar 
1874 erfolgten Penfionierung kunſtleriſch tätig 
war. Somohl an biejem Tage (er verabfchtebete 
fih an bemfelben im „Waffenſchmied“), ſowie 
am wage ſeines 40jährigen Künitlerjubiläung 
(11. November 1868), war er Gegenſtand ſeltener 
Ovationen. D. verblieb auch weiter in Frank⸗ 
furt, wo er am 28. Mai 1876 ftarh. Der 
Künftler war im Beſitze einer befonbers kräftigen 
und fonoren Baßſtimme, deren Umfang alles in 
Erftaunen fehte. Sein raftlofer Eifer und feine 
mufilalifcehe Bildung haben ihm auch einen hervor» 
tragenden Ramen unter ben beutichen Baſſiſten 
gefühert. Sein Ruf war längft durch ganz 
utſchland ‚gebrungen, und er erhielt zu den 
größten Mufitfeften, ſowie zu Gaſtſpielen R: aller- 
eriten Bühnen fchmeichelhafte Einladungen. Als 
Sänger wurbe er noch burdh ein eutendes 
Tarftellungstafent, fowie durch eine einnehmende 
und jeinem Rollenfache entiprechenbe PBerfönlich- 
feit wirkungsvoll unterftüägt 
Dentf geopolb, eboren am 11. Ro- 
vember 1853 in Wien. Sein Water war er 
und hätte es gerne gejehen, wenn fich auch fein 
Sohn einem fo ernften Berufe getvibmet hätte. 
Doch jhon im Gymnaſium machten bie Lehrer 
für deutfhe Spr prade D. beim Dellamieren ber 
Klaffiler auf fein Talent aufmerffam und rieten 
‚ ſich dem Theater zu wibmen. So reifte ber 
Entfchluß in ihm, Seanfpieler zu werben, immer 
mebr und mehr. Er fpielte zuerft auf ben 
Abungsbühnen der Yrau Emilie Door und bes 
Sulfowsty-Theaters, bis er 1873 im Stabttheater 
in Baden bebütierte. Er gefiel und wurbe auf 
drei Jahre engagiert. Dann kam er and Stadt⸗ 
theater nah Brünn 1876-1878, dann ans 
Stadttheater in Wien 1878-1880 ſchon damals 


2 ftheaters. Außerte ſich Laube anerfennenb über die Leiſtun⸗ 


gen D.3 mit den Worten „er fei ein guter 
ſiker“). Hierauf wirkte er am Gärntnerplag- 
Theater in Münden 18801882, von wo er 
wieberum ans Stabttheater in Brünn gerufen 
wurde, um daſelbſt in allererfter Stellung im 
tomifchen Fach tätig zu fein 1877 folgte er 
einem verlodenden Antrag and Deutſche Hof⸗ 
theater in St. Beteräburg, wo ihm ebenfalls 
Gelegenheit geboten wurde, in künftleriicher Hin⸗ 
ficht aanz tenb bervorzutreten. Rur un 
ließ —* dieſen beliebten Künftler ziehen (1890). 
Dann folgte eine furze Tätigkeit am Wallnerthea⸗ 
ter in Berlin, nad) welcher er nad) Yamburg 1 über« 
fiebelte, um am Carl Schulge-Thenter zu 
Dort war er zumeift in ber Operette —2 
während er früher, wie auch bei feinen ſpäteren En⸗ 
gegemente, jih vornehmlich auf dem Gebiete 
des Luſtſpiels bewegte, auf bem beifpieläweife 
Rollen wie „Steiefe“ in „Raub der Sabinerin- 
nen” und „Lubowsty“ in „Doltor ſtlaus“, „Mate 
thieu“ („Urbild des Tartäffe‘), „Bertram (‚tor 
bert und Bertram‘) zu feinen beliebteiten Par⸗ 
tien gehörten. Bon Hamburg aus unternahm er 
zweimal, und zwar in den Jahren 1893 und 
1894 Gaftipielfahrten nah Wmerifa und wurde 
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18% Mitglied des Dresdener Hoftheaters. Nach 
nahezu bretjährigem Wirken daſelbſt, ala gern 
gejehener Vertreter des komiſchen Faces, kam 
er in erſter Stellung ans Thaliatheater in Ber⸗ 
lin, von wo er zum Beginne des Spieljahres 
1898 and Deutſche Vollsthenter in Wien enga- 
giert wurde. Dort wurde er teild in größeren, 
teils in fleineren komiſchen Rollen wirkungsvoll 
beiäftigt. In allen, namentfih in den ftarf 
chargierten Partien, wirkt er vornehmlich durch 
feine vis comica, feinen Humor und bat fi 
überall feinen Namen als guter Schaufpieler zu 
erhalten gewußt. 1902 trat ©. in den Verband 
des Carl Schulge-Theaterd in Hamburg. 

Devrient Carl Auguft, geboren am 
5. April 1797 zu Berlin, war der ältefte Sohn 
eines fehr gejchägten wohlhabenden Kaufmannes, 
des Bruders von Ludwig Devrient. — (Der Name 
Deprient, ber berühmtefte in der neueren 
beutichen Schaufpielfunft, ift nicht franzöftichen, 
fondern flandrifchen Urſprungs. Ein Ahne ber 
Familie (diefeibe hieß eigentlich be Vrient), der 
in Frankreich allerdings anfäffig geweſen, floh 
nah Aufhebung des Edikts von Nantes, da er 
dem Bugenottikhen Glauben zugetan war, und 
wandte ſich nebft andern feiner Schickſalsgenoſſen 
und Landöleuten nah dem jie aufnehmenden 
Preußen, wo fie die fogenannte franzöſiſche Ko⸗ 
lonie in Berlin ten). — Carl Devrient 
mußte ſich dem Wunfche feines Vaters fügen unb 
jth dem Kaufmannsftand widmen. Geine Yur 
genb war fehr bewegt, er griff beim Wieberaus- 
bruch bes Freibeitäfrieges im Jahre 1815 zum 
Schwert, und zog mutig aus, Deutſchland mit- 
zufchügen. Er trat als Freiwilliger in das 
8. Hufarenregiment und Tämpfte tapfer auch 


dann noh weiter, al er den Berluft 
eined? Finger zu beflagen Hatte. 1815 
fehrte er als Offizier in feine Heimat zu⸗ 
rüd, Do es dauerte nit lange und er 


jollte Erfolge auf dem Felbe der Kunſt er- 
ringen. Borläufig nahm er wieber feine Taufe 
männifche Tätigfeit und zwar in ber chemifchen 
Fabrik feines Onklels in Zwickau auf, und bier 
war e3, wo fein Bruder Emil Deprient unter 
jeiner Leitung die Taufmännifche Laufbahn be- 
trat. So oft er in Berlin war, ging er ind 
Theater, um ſich an den Leiftungen eines Jffland 
und ſeines Onlels ubroig Devrient au beraufchen 
und babei wurde das Berlangen, Ki ebenfalls 
auf der Bühne zu betätigen, immer Tebhafter. Da 
fam er gelegentlih einer &efchäftäreife nad 
—— * wo gerade fein großer Onfel ga⸗ 
jtierte. Nach der Vorſtellung befchwor er denſelben, 
ihm doch ebenfall3 den Weg zur Bühne zu ebnen. 
Nach langem Sträuben willigte Ludwig Devrient 
ein und empfahl ihn Hlingemann, dem damaligen 
Direftor des Braunſchweiger Nationalthenters. 
Eine folde Empfehlung blieb nicht wirkungslos 
und ®. betrat am 28. Yuli 1819 als „Rudenz“ 
in „Zell“ zum eritenmal die Bühne. Zuerſt 
wurde er nur in Heinen Rollen beichäftigt, allein 
bie fchönen Törperlichen und geiffigen Mittel ver- 
anlaßten Klingemann balb, ihm bedeutendere Rol⸗ 
fen zu übertragen, die er zur größten Befriebi- 
gung durchführte. Nach zweijährigem Wirken 
wurde er jchon an bie Hofblihne nad) Dresden en- 
gagiert, wo er am 11. November 1821 als „Ja- 
romir” geradezu Senfation machte. Hier wirkte 


Devrient 


er bis 1835, und hätte biefe Hofbühne über- 
Haupt nicht mehr verlaffen, wenn nicht Zwiſtig⸗ 
feiten mit feinen Bruder Emil und bie unange- 
nehmen Folgen, bie die Löſung ber Ehe mit Wil⸗ 
heimin®Schröder-Devrient (ſ. d.) mit fich brachten 
(namentlich die mangelnde Übereinftimmung mit 
feiner gejchtedenen Gattin über ben Befib der 
Kinder), ihn zum Rerlaffen feiner Stellung ge 
drängt hätten Er nahm Engegement am Hof 
theater in Karlsruhe, mo er am 10. November 
1835 al3 „Poſa“ zum erftenmaf auftrat. Auch 
bon. Dort vertrieb ihn ein Konflikt: es kam in 
ber Garderobe zwischen ihm und bem Intendanten 
— da fih der Künftler feinen Schnurrbart, ob⸗ 
zwar e3 die betreffende Rolle erheijchte, nicht 
abnehmen laſſen wollte — eimem hef⸗ 
tigen Wortwechſel, der D. veranlahte, feine 
Entlaffung zu nehmen. Er wendete ſich nad 
Hannover, wo er am 12. Dezember 1838 
ad „Adolf“ in ben Belenntmiffen” debütierte. 
Diefe, ſowie bie fpäteren Gaſtrollen, führten 
zu einem Engagement, weiches ihn bis an 
fein Lebensende an bie Hofbühne in SHannober 
feifelte. Dort feierte er auch am 17. Septem- 
ber 1869 jein 5Ojähriges Künſtlerjubiläum als 
„Zell unter raufchenden Opvationen bes Publ 
kums. Brei Jahre ſpäter murbe er von einem 
Schlaganfalle getroffen. Die Urzte ſchickten ihn 
zur Erholung nad Lauterberg am Harz, dort 
wiederholte fi; ber Anfall, und am 3. Auguſt 
1872 tat er ben legten Atemzug D. mar viel» 
leicht ber genialfte von feinen drei Bräbern, und 
feinem großen Oheim Fünftlerifch gewiß am näd« 
ften verwandt. Dean ftanb oft wie gebannt vor 
feiner Leiftung, und Tonnte fi an ben Wohl⸗ 
Yang feines herrlichen Organs nicht fatthören. 
Tied berichtet, daß fein natürlicher Spraditon, 
feine Intonation an die ſchönſte Beit des deut⸗ 
chen Trauerſpiels erinnert. Manche feiner Lei⸗ 
tungen, fo „Lear“, „Shylok“ und „König Phi⸗ 
lipp‘' (er ging erft fpäter vom Liebhaber- in dad 
Charakterfach über), werben als unvergeßlich be 
zeichnet, und jede feiner Darſtellungen ala grob, 
gewaltig, Hinreißend, jein Talent ald Gott be⸗ 
guabet. Die berborragendften Kritiker feiner Zeit 
äußerten fich entäufiaftifch. über feine Leiflungen. 
Sie alle nennen ihn einen der genialſten Bühnen⸗ 
fünftler, den fie je gefehen. Und fo mar «8 
um fo bedauerlicher, daß mit ben Jahren jeine 
Eitelfeit in daB Maßloſe wuchs, und ihn zu 
einem foletten, manierierten Spiel und zu argen 
übertreibungen verleitete! 

D. war zweimal verheivatet. Das erfte Mal 
mit der berühmten Wilhelmine Schrö- 
dber-Deprient (1822), und das zweite Mal 
mit dem gefchägten Mitgliebe ber Tönigfichen 
Hofbühne in Hannover (1855), Johanna 
Bbock. Diefelbe betätigte ſich ſowohl als Schau- 
fpielerin wie al3 © in in der erfolgreichkten 
Weiſe. Die KRünftl bat feit Jahren ihren 
bleibenden Aufenthalt in Wien genommen. 

Desrient Dorothea (Doris), geborene 
Böhler, geboren im Jahre 1805 in Kaffel Sie 
war em Schaufpielerfind. Nach dem Tobe ihres 
Vaters wurde ihre Mutter nad) Prag engagiert, 
wo fie und ihre Schweiter Ehriftine (verehelichte 
Genaft) in Kinderrolfen auftraten. Im Jahre 
1818 kam fie nach Leipzig, wo fie ebenfalls zur 
erft in Kinderrollen Verwendung fand. Sie bil- 
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dere ſich aber nach und nach zur naiven Lieb» | und feinen cbein „mizbigen —— — 
haberin aus, im welchem Fache ſie es bald zur | wicht vertragen bie 
Reiſter ſchaft brachte. Sie verlieh 1838 mit igren | Brinzipien ber —*— alten — wem neuen Kun, 
Gatten Emil Devrient Leipzig, nahm Engage | ftellten fi in ben Brübern feinbli gegen- 
went in Hamburg, und wurde 1831 and Hofe — zw ihn, da er einen ⸗ 
tbenter in Dresden becufen, mo fie bis 1848 | promiß wit den öntichen eines 
wirkte, in weichen Jahre fie ſich von ber e | einzelnen WMitgliebes micht eingehen burfte, 
zrädzog. Ste farb am 29. Mai 1882. Sie fein in an Fünfiferfelbft- 
wer jowohl im Schaufpiel, wie in Der Oper eine | jucht en fhaeLoe v mac, zweijährigen 
Seubrette alleverfien Rauges, unb wurden dhre | Kampf bie Regie wiedergulegen. 
Leiſtungen ald naive Liebhaberim, ebenfo wahr und | Er wirkte bar —— im Schauſpiel, 
imig, wie von Töfllühen Humor, als gerabezu fh 1852 in ber Rolle bes „Nas 
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& im wahren Siune des Wortes eine Tomifche 
ielerin za nennen, eine Gattung, bie in 
einheit ſehr felten in Deutſchland anzu⸗ 

Ju Paris findet fie in der aller- 
jaget wohl ein ebenbürtiges Seitenftüd‘; 
en Deutiche bei allem Mutwillen 

ng md feinen Aus⸗ 


EARERS 
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a. 
eg 
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befigen, in welchen für biejes eigentüntliche 

Zalent jich entiprechende Vorwürfe finden.“ 
Desrient' Ednard Philipp, geboren 

Un, war ber britte 


naht „Der Tod Jeſu“, wurde eng 
umb blieb ber Hofbühne bis 1844 —— — 
trittsrolle Heralles in „Alceſte“). Seine 
— a 
er ten Partien, er 
— ——— angeſtrengt zu haben, 
unb nach wendete er ſich dem rezitieren⸗ 
Schauſpiel zu, bis er von ber Oper gan 


ging er nach Paris um 
kennen zu lernen, 


in 


Theater genau 

und machte bie bie Bo deutſch 
— er —* tlefung en 
elehrten ımb —e 
RES 
einem en 

dhenner in Dredben Folge zu (eben 0 
mentiih ala rechtfertigte er bie größten | Denken 
—7 aan om —— geſeßt 
Brader Emil, ber unverhoh 


uns Empfindu 
Sitte Es ift fchabe, daß wir fo wenig Kun 


ft | glüidifichftem bewegte, var das bür 


5 


than‘ von dem Dresdener Publikum, gab hiermit 
zum zweitenmal eime lebensläugliche Auſtellung 
anf und eröffnete in Karlaruhe als Direktor 
des großherzoglichen auutheten eine überaus 
frechtbare Titigkeit 


—— — — tm 16 
u 
unb woch I € nach feinem Ableben machten ſich 
die jegensdret ſeines 
mertbar. Nachdem er 
unter den — Ansʒzeichnungen ſein 2öjähriges 
Ken hatte (u. a. wurde ihm 
aud) bie große Ehre zu teil von ber Univerfität 
Jena sum Doltor ber Philoſophie honoris oausa 
ab worben AR fein), fegte er am 1. * 
ruar 1870 ſeine en und 3 — 
ins Privatleben zurüd. ent — fie 
lee war er gerade Fa —— *— 
Erfcheiuung, aber er. dran mit tiefem Verſtaͤnbnis 
in ben Dichterifchen Stoff und das Wefen ber 
ein, und wußte man am ihm fein geiſtvolles, 
ficheres felbftändiged Reprobuzieren, jeine Ver⸗ 
—— — Klarheit der Außeinanber- 
fepung eines Charakters und bie eble Einfachgeit 
Wahrheit in ber Darfiellung wohl zu en 
Und fo greifeiten jeine Geftaltungen 
Grabe. Der eigentliche Boben, auf den dem er fih am 
liche Schaue 
fpiel und das elegante Lufifpiel. Hierfür brachte 
er feine noble Haltung, eine weltmänniiche Ele⸗ 
Ganz wit, fowie jene ruhige zarte Empfindung, 
bie, wenn. fie mie bei ihm Seiellich end dem 
Innern Tommt, ihre Wirkung nie und nimmer 
hak ® gefegenttich der 100 jährigen tyeier beb 
gelegentli } eier 
Geburtstages Goethes in Dresden, bie Tuer 
rolle in der zu biefem Zweck von Karl 
verfaßten Komödie „Der Königsleutnant‘, 
mit zum erftenmal anf beutfcher Bühne) barfieilte. 
Seine beſondere Befähigung als Regiieue anb 
Buhnenleiter bat er an den Hoftheatern in Dies- 


Krä umbebtngten 

—— u en " Unperglngiü i Fr 

bleibt feine Fätigleit ads Hi 

brachte er feine gründlichen Studien, Tein —* 
—— —— ern 

fm , Tamgitheige feine Be zur Runft in 
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len bad moderne vir- | b Mi & 6 f 
tmeit Seuderintereſſe vertrat und ſich mit Ehuarb ia Berteffer ben Öefenc —— peutichem an Em 


e ber beutfchen 
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ſpielkunſt“, einem golbenen Buch für die Epigonen 
dieſer Kunft, ein Unvergängliches Monument ge 
jegt. Dit allergrößter Anerkennung nennt man 
-biefes Werl; es ift —— „feiner“ Ürt, eine bei ber 


orragenbft en Erf er neueren beut- 
(en Literatur, ein —— Haie Geſchichts⸗ 
wert über Deutſche Schauſpielkunſt. Ferner bewies 
er feinen Sim für alles Schöne in ber Lunſt und 
fein Kunſturteil in „Briefe aus Paris“, „Dra⸗ 


matiſche und dramaturgiſche Schriften“, „Über | jchlob 


die Gruͤnd einer Theaterfchule”, „Das Ra- 
ttonaltheater des neuen Deutjchlands“, „Das Bafe 
fionsfpiel in Oberammergau”, Erinnerungen an 
enbelsfohn und ben. Briefwechfet mit ihm‘, 
fowie durch eine große Anzahl anderer dramaturgi⸗ 
ſcher Abhandlungen. In feinem Nachlab fand ſich 
noch eine Bio ie Stande vor. Diefer * 
ler, der in 
Belehrung und zum —— bot, ſtarb m 
4. Dfltober 1877 in Karlsruhe. Seine Beſtattung 
ward gu einem Ehrenfeſte ber beutfchen Bühnen- 
weit, D benn fie begruben einen bramatifchen Fünft- | für 
ler, Durch feinen mufterhaften Fleiß, durch 
Das ie Beftreben, feine Talente und Kenntniffe 
einnügig zu machen, und durch a rue 
Berufserfäffurg eine Bedeutung 8 errang, Pi 
um Mufterbilb Tünftlerifcher Veredelung "mit 
—* und nadlommender SKunftjünger ge» 
macht bat. 

Devrient Emil, geboren am 4. September | nä 
1805 in Berlin, Bruder des Vorigen. Er mußte dem 
Wunſche feines Vaters Folge geben und ſich dem 
Iaufmännifhen Berufe wibmen, ba bereits feine 
zwei älteren Brüber fich der Kunft zugemwenbet 
Hatten. Er lam in eine chemiſche Fabrik nach 
Zia wo er fich jedoch in ben freien Stunden 

dem 


Gebichten / war infolge ſeiner 


Auswendiglernen von 

und Leſen der Klaſſiker beſchäftigte. Einſt hatte 
er eine Geſchaftsreiſe nach rn zu unter. 
nehmen, und ba wollte es der Yufall, daß er 
Teinen Bruder Karl, ber bereits in Braunſchweig 
als Schaufpieler wirkte, wiederſah. Die Kunſt⸗ 
ſchilderungen feines Bruders wirkten derartig 
auf ihn, daß daB zurüdgebrängte, heiße Ber- 
langen nach ber Bühne wieder mit unwieder⸗ 
RReblicher Gewalt in ihm hervorbrad. Er kehrte 
wohl nah Zwickau zurüd, aber fein Entſchluß 
Schaufpieler zu werden, ftand fefl. Er ſchilderte 
in einem ausführlichen Brief an feinen Rater, 
bie Begeiſterung, bie ihn für den Beruf des 
Kimſtlers erfüllte, und erflärte, nicht Länger Kauf⸗ 
mann bleiben zu lönnen, und nachdem auch 
Onfel Ludwig fich bereit erflärt hatte, ben jungen 
Mann zu fürben, ie * * * nichts mehr 
en. reiſte na aunſchweig, wo er 
Me von Bruder Karl Klingemann vorge 
ftellt wurde, ber ihm nad einigem Sträuben bie 
Rolle des ‚„‚Raoul” in ber „Jungfrau von Orle⸗ 
ans” zufagte. Auf bem Eheabergettel erſchien 
bei ſeinem Namen gewifiermaßen aid Recht⸗ 
npreiſung die Bemerkung, 
daß er ein Neffe des großen Ludwig Devrient 
jei. Sowohl fein erftes Auftreten im Shaufpiel, 
wie fein Debüt in ber Oper ala „Sprecher in der 
„Zauberflöte“, matten ihm einen außerorbent- 
fihen Erfolg. D. wurde hierauf als Volontär 

für den Bihter 1891-1892 agiert. Er be 
währte ji, und zur un gerne Lieb ihn Klinge 
man nad Bremen Hiehen (Debüt „Meihthel”) 
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Dort war feine VBeichäftigung eine — — 
af Er wurde in allen Liebhaberrollen ber 
laffit und bes „upipielß, wie nicht minder 


in erniten Baßpartien ber ober —— * ſo 
daß er nach kurzer Zeit, in faſt allen S 
von Goethe, ex, Shakeſpeare, Iffland, 


ner, Kotzebue, Töpfer, ler, Houwald ⁊c. zc. 
tätig war. Dieſe große zone drohte aber 
feiner Geſundheit gefährlih zu werben, und fo 
er einen Kontralt ig für 
„erfte Liebhaber und Helden, Naturmenſchen unb 
naive Burſchen“ ab. Er debütierte daſelbſt als 
„Sigtemund“ in ‚Leben ein Traum” und „Sa- 
0, und trat fein agement mit „Ferdi⸗ 
—* in „Kabale und Liebe” an. Dort wurde 
er nad feinem vollen Werte gewürbigt, und 
ihm bie Gelegenheit geboten, fi, geiftig zu kon⸗ 
ur | zentrieren und in dem jungen 2 —— nahe» 
zu bis zur Vollendung gu gelangen. Dit ber ber 
Rolle des „Sigismund“ fie er am 1 Mai 
1826 aus feinem Leipziger Engagement, welches 


ihn eine rubmoolle Epode In feiner fünfl- 
leriſchen Tätigkeit bebentet and verlannte 
damals bie B D.'s im —— —— 


N ſchon zu diejer Zeit des Künftiers ſchöne 
r bei ber Verkörperung 


ag im böberen 
Pr der klaſſiſchen Dichter ——ãi— Sein 
—— gement war Hamburg. Auch He 

blieb fein Wirkungskreis mehr auf das Luftf 

und das bürgerliche Drama beicheäntt, un: 
er mit rar (in Hamburg zum —* 

in Schlegels Aberſetzung) einen Senſationserfolg 

erzielte. Dort ſchloß er auch vollſtändig Pe 
Tätigleit in ber Oper ab. Der Ruf bed Künftlers 
Gaſtſpiele bereit3 durch 
ganz Deutſchland gedrungen und ſo erhielt er 
1831 einen Antrag an das Dresdener Hoſtheater, 
ohne vorhergehendes Probegaftfpiel Er trat fein 
Engagement am 8. April ala Poſa“ daſelbſt an. 
In Dresden erreichte er nicht nur den Höhe- 
punkt feiner Sünftlerlaufbahn, dort waren auch 
alle Bedingungen und Korausiegungen vorhanden, 
unter denen jich fein Talent jo riefenhaft ent⸗ 
falten konnte. Er nahm in Dresben eine Stellung 
ein, wie fie vor und auch nad ihm fein Künft- 
ler dafelbft erreichte. Es ift daher nicht zu ver⸗ 
wundern, daß er oft übermütig und in feiner 
erzeptionellen Stellung ſelbſtbewußt wurbe, und 
ſich Übergriffe erlanbie, die fonft ſchwer geahndet 
worden wären. So find bie Zwiſtigkeiten unb 
Rivalitätäftreitigkeiten mit Dawifon nicht min- 
ber befannt, ala das Scheiben ſeines Brubers 
Eduard aus der Regie infolge von Nißpelligteiten 
zwifchen ben beiden Brüdern. ht weniger 
als dreimal hatte er birelt beim Pen um feirie, 
Benfionierung eingereicht, denn troß feiner Aus⸗ 
nahmöftellung am Dresdener Hoftheater wollte 
er noch immer Venefizien. Er erlangte fie jedes⸗ 
mal. Überhaupt gewährte man ihm alles, nur 
als er nichts Geringeres begehrte, als von ber 
Abhängigkeit der Generaldireition völlig entbun- 
den zu werden und fein Verhältnis als ein gang 
freies anfehen zu dürfen, hatten feine Wünfche 
nicht ben erhofften Erfolg. Seine Bedeutung 
wurde von aller Welt einftimmig anerfannt unb 
er mit Gaftipielanträgen überichättet. Beſonders 
erwähnenswert erjcheint feine Tünftierifche Beteir 
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Egung an dem beutichen Schaufpiel in London 


in den Jahren 1852 unb 18598. Die großen 
Ehren, welche damals den deutſchen Künfiern 
in London zu teil wurden, galten vornehmlich 
im. Er ber beutichen Kunſt die refpelt- 
volfe A ber Engländer. Und bas i 
ein bentwürbiges Refnltat. Es imponierte ben 
GEngländern, ba ein cher Künftler ben Cha⸗ 
zafter des „Hamlet, der au ben Berzlichften Ge⸗ 
bilden ihres größten D —— ſolch 
wiedergeben 


liſjchem Boden beſtehen und ſolch bedeutende Er⸗ 
folge zu erringen vermochten. Wo er auch hinkam, 
überall wurde er, bamal3 auf dem Gipfel feines 
Rubmes, gebührenb Die Jahre fchienen 
* an dieſem L der Muſen vorüber 
——— — der ſich bis ins Alter eine 
bewahrte, die jeder Veichreibung |, 

—— > blieb er, bis er von ber Bühne | in 
obging. Er erbat fi) 1. Mai 1868 birelt feine 
Eutlajiung, wobei er geltenb machte, daß er lieber 
als fbet fcheiben wolle. Der Sönig 
bewilligte nur ungern fein Geſuch und verlieh D. 
perjönlich 2) jemen ur eine Deloration, 


nie ein Bühnenkünftier 
yatte D., der bereits ir ber 
e 


EI 
HN 


Abgang 
auch mit dem Titel eines berzogl. 
auögegeichnet. Yerner wurbe eine 
Medaille anlählih feines legten 

geprägt ımb ihm biejelbe am Xage 
Rücktrittes von * Mitgliedern der Hof⸗ 
überreicht. Er wählte zu feinem Ab⸗ 
Nolle bed „Tale“. Wochenlang 
Dresden in fürmlicher Aufregung. 
fprach von nichts anderem, als von D.s 
, hatte auch für nichts —* Intereſſe. 
Küuſtler verbiente aber a 
Huldigungen im reichten af t ohe 
füllten fi, wo er —— die 
e boſte * 
Er war 


nd die Kaſſen. Er war 
Geſchmacks, wohin er auch fam 

vollendetfie Träger ber idealen Kunftrichtung, 
ie bei ihn zur vollſtaͤndigſten Abklärung gelom- 
M, und Bin ‚wie er ſich die Jugendfriſche 
Geiftes und die der & ng weit 
die andern Sterblichen in diejer Beziehung 
Grenzen bewahrt hat, fo verftand er 
wie kein zweiter, die Ratur zum Geſetz 

ni: 
af, und dem Angeborenen Befeſti⸗ 
durch Überlegung und Erwägung. 

Aufgaben führte er gemilienhajteft 
und ihrer Yöfung verbantte er feine Rieſen⸗ 
e. Seine gerühmte Sdealität offenbarte 
in Haltung, Gebärde und Ton. Und jeber 
mußte in der Anwendbung jeiner Stimmmittel 
im Algent der Rebe, im Stil beö Periobenbaues, 
im Atmen, Sprechen und Baufieren, in allen 
Gefchen des Vortrages in Vers und Proſa feine 
Sehtive Meiſterſchaft anerkennen. Die aller⸗ 
kungften Unjprüche an ben idealen Stil erfüllte 
er in jener 


Vühne abtrat, bie einzig bafteht in ber Reihe 
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feiner Sunftgeftaltungen, in: „Taßſo“. Diele 
Zeitung war ein wahrer Triumph bes höchſten 
Kunftadeld. Dieſer unlibertzeffliche Meifter ebler 
Darftellungstunft Keen am 7. Auguft 1872 für 
immer aus biefer Welt. Er war ein wirbiges 


ft | Borbild wahren, Tünftleriichen Strebens, fein Wir- 
Shaw 


ten war für bie Entwidelung ber beutichen 
fpiellunft ein epochemachenbeB, beilbringenbes, 
denn er hatte Dezennien hindurch bem Überband- 
nehmen bed Aillofen Naturalismus durch feine 
große Kunſt geſteuert 
Im Jahre 1825 vermählte er ſich mit ber 
Schauſpielerin Dorothea Böhler (f. b.). 
Auch feine Tochter Marie Deprient wi 
mete fich der Bühne. Diefelbe wurbe von ihrem 
Bater für die Bühne ausgebildet und trat 1846 
in den VBerbanb bed Dresdener Hoftheaters, wo⸗ 
felbit fie I nur 1 Sabre verblieb. 1847 
debütierte ſie ale Räthhen von Heilbronn“, 
‚Saroline” in 8 bleibe ledig“, „Henriette“ 
beerbaum und Bettelſtab“ unb „Gret⸗ 
—* in „Der Borjag“ am Yoftheater in Braun- 
Auch famı 


1848 nach Breslau, 1849 nad 
fagte 1850 (infolge Verheiratung) gänzlich ber 
Bühne. Sie ſchlug Hierauf ihren ftändigen Wohn⸗ 
ſitz in Berlin auf. 

Devrient Griedrich, geboren am 31. 
anuar 1825 in Dresden. Er war ber ältefte 
ohn von Garl Devrient und ber Wilhelmine 

SchröberDenrient (j. d.). Ber Tradition feiner 
berühmten Familie folgend, ging er, nacbem 
fih bei ihm frübzeitig bie bramatifchen van 
keiten entwidelt hatten, zur Bühne. 
feiner Mutter nicht ſchwer, ben —* jungen 
Mann, ben die Natur auch Außerlich ver⸗ 
fchivenberifch ausgeftattet hatte, 1845 an bad 
Hoftheater in Detmolb zu bringen. Er bebü- 
tierte ald „Nubolf” (Landwirt), und erzielte einen 
ungewöhnlichen Erfolg. Dann war er zwei Jahre 
in Bremen als erfter jugendlicher Helb engagiert, 


* 
Fi: 
kr 


und and) bier madite er feinem Ramen alle bee, 
bis er an baß berufen wurde, wo ex 


Burgtheater 

am 23. Juli 1848 als „Yerbinanb” in „Kabale 
und Liebe‘ fein Engagement antrat. Dort ent- 
widelte ſich fein vielverfprechended Talent immer 
mehr und mehr. Nichtsdeſtoweniger fühlte er ſich 
1822 perfönlicher Verhältniffe wegen gezwungen, 
biefes Kunſtinſtitut Ak verlaffen. Man jah te 
ungern ſcheiden. Er begab ſich nah Frankfurt 
und fand hier eine —— gr a nur 
nahme, daß er engagiert mwurbe. 

Jahre bafelbft, und folgte 1855 — Shufe om an 
das Hoftheater in Hannover, wo er brei Jahre 
lang neben feinem Vater Carl Devrient tünft- 
leriich tätig war, wurde dann für das Ham⸗ 
burger Stabttheater engagiert 1858—1860, in 
welch legterem Sabre er Mitglied de Hofthe- 
ater8 in Wiesbaben wurbe. Hier, wie überall, 
war er ein begünftigter Liebling des Publikums 
und erfreute fich umgeteliteiten Beifalls (1860 
bis 1865). Sein guter Name war fchon 

über bie Grenzen Deutſchlands gebrungen, und 
fo fam ein Ruf ana Hoftheater nad) Shurg 
nicht unerwartet länzte er durch 
feine Mittel und fein Zalent, und groß war Die 
Betrübnis, als er an einem unbheilbaren, raſch 
ortfchreitenden Leberleiden erkrankt, am 19. Ro» 
vember 1871 verihied. Seinem Bunice ent- 
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Mit ihm farb ein von ber Natur 
mit anßergewohnlichem Künftlertalente begabter 


pieler 

Desrient 8udwig, geboren am 15. De 
zember 1784 in Berlin, mar ber jüngfte Sohn 
eineß begäterten Kaufmannes in Berlin, in ber 
Jugend — da feine Mutter balb nach feinet 
Geburt farb und der Vater ſchon im Alter vor 
gerüdt, nur feinen @ehchäften oblag — viel | pu 
fi ſelbſt überlaffen und von wenig Liebe und 
Bärtlichleit umgeben. Er war am liebften allein | bie 
und brachte oft ganze Tage im freien im der 
ftillen Natur zu. A Haufe war er einjilbig, 
teobiß, eb Aberens wi doch überftrö- 


ig überaus weich von Gemüt. 
37 Kater ſchien teine befonbere Vorliebe für | mit 
ben Sohn gehabt zu haben, und ba berfelbe auch 
font im elterlichen Haufe Zurüdfegungen aller 
Art zu erdulden hatte, beichloß er, fich ber Ablen | unb 
Behandlung und bem leibigen Zwang Durch Die 
Flucht zu entziehen. Er fam aber nicht weit. 


Sn Charlottenburg plagte ihn bereits —8 


ahnt. 


auch fiellte jich Hunger ein, en en Su 


fi nach Hauſe zurädführen. Man verzieh ihm 
den tollen Streich, gab im gu einem Lehrer 

ber Töniglichen Realſchule in Ber fion und ließ ibm 
ſpäter in die väterliche Handlung als Lehrling 
eintreten. Da gefiel es ihm einige Zeit. Er 
hatte am Gelegenheit daB Theater zu beiuchen, 
und entzädten ihn die Leiftungen von Fleck und 
Iffland derart, bat in ihm der Gedanke geweckt 
wurde, vielleicht felbit einmal zur Bühne zu gehen. 
Doc kaum hatte der Bater dieſe Reigung entdeckt, 
als Ludwig zu einem Baubmader in Potsdam in 
Die Lehre n wurde. Allein bort gefiel es ihm 
gar mic. füplte ſich womöglich noch unglück⸗ 
licher als früher, und — entſchloſſen, —* er 
abermals. Diesmal lam er bu Wittenberg, wo 
er fi bei einer Oöferin als Gehilfe einige 
Piennige verdiente, wurde aber daſelbſt von 
feinem älteren Bruder Philipp erigefunben 

in 


zum Saufmanne fühlte er nun einmal 
feinen Beruf in ſich, und da er einen anderen 
Ausweg wußte, ließ er fich zum Militär anwerben. 
Hierüber war bie Familie entſetzt, denn es galt 
damals noch für eine Schande, gemeiner Soldat | umd 
au fein, und machte man erfolgreiche Anftren- 
gungen, ihm wieder frei zu befommen. 
gefcheben, wurde ein neuer Verfuch mit dem une 
bänbigen Charakter vorgenommen: er wurde nad) 
Brody zu jeinem älteflen Bruder Emanuel, ber 
bajelbft ein Handlungshaus leitete, gegeben. 
Allein dieſe plögliche Freiheit, die ihm der Bru- 
der gewährte — ihm biöher ein ganz unbelann- 
te8 Ding nad) langem Zwang — ertrug er nicht. 
Schlecht gewählter Umgang verleitete ihn größere 
Summen, die er eimzulajjieren batte, zu ber 
fehwelgen, zu verborgen, zu verichenlen. Namens 
lich waren e3 ruffiiche Offiziere, welche ihn das 
Iodere Leben {ennen Iehrten und ihn zu ihren 
Gefellichaften und wüften Trinkgelagen zogen, 
bie — den Grund für Die gefährliche | See 
Reigung gelegt haben, die ihm einſt fo verhlingnis- 
voll werben ee eoffte So wurde er auch zum 
Spiel vezleitet, und von leiten Anſchau⸗ 
ungen bejeelt, huldigte er demſelben, verſpielte 


v 


eigenem Geſtaͤndnis „offenbar 


dies teggio” 


Devrient 
|prechend, murcde bie Leiche nad) Wiesbaben über- | waß er Hatte und nicht Hatte, und 


Geld zu ben wüften Leben nicht mehr reichte, 
ulden, die ben Betrag feines zu 
erivartenden Exrbteild ger weit ü Die 
Familie ſchlug neuerdings bie Hänb 
Kopfe —— und veranlaßte jeine Überſied⸗ 
nach wo fein Bruber ebenfalls 
geſchãftliche Beh! unterhielt. on follte 
N fein Geſchick erfüllen, dort trat ber Werbe» 
net in feinem Leber ein, bort wurde er enb⸗ 
Mh auf den Weg gewieſen, der ihn einft auf 
die Sonnenhohe feines Ruhms Mürte. Er 
fuchte nämlich wie einfe in Berlin, fo auch jeht 
in Leipz bas Theater, ımb wirkte bas 
gewiate l efenbeimere (f. d.) fo ſtark auf 
in ein, baß bad Gefühl, er gehöre der Km 


T 


isch 


er bie Darſtellungen Sfflanbs 
Fleds geichaut, bamals unbewußt und 
—2 in ſeiner Seele mmert hatte. 
Er zoͤgerte nicht lange, verlieh ——— Leip⸗ 
zig, ha feinem unabweislich imneren 
g um —— a ſich 8 
Stadte bereiſenden — 
anwerben den Namen 


erft 


auf bem Thea 
lich freundliche Unterflägun 
mann Julius Weidner (f. b.), der durch den An⸗ 
ſtand und das feine Benehmen bes jungen Mannes 
im Borbinetn gewonnen, ſich D.'s herzlichſt an» 
nahm, beim Direktor für ihr ſprach und en ber 
veitwillägit bie Rollen mit ihm durchg In 
Naumburg ſelbſt kam D. nit zum Au 
fondern erft in Gera. Diefes —— 8 
Ereignis vollzog ſich daſelbſt am 18. Mai 1804, 
an welchem Tage Herzberg als „Der „Bote Iſea⸗ 
bella“ in "Benut von Meifina” zum erftew 
mal die Bretter betrat. Über ber Erfolg blieb 
aus; er ſprach zu leiſe, fonnte den ganzen Abend 
das Lampenfteber wicht 108 iverben, tie nad 
ine u 
einen Arm zuviel“, kurz, er ge * nicht. Auch 
bei jeinem zeiten Wuftreten als „Graf &w 
ard“ im „Chamäleon“, wo er allerbingd deut 
licher und charakteriftiicher ſprach, blieb er fielf 
und 56 ‚ und niemanb hätte in bem Dar⸗ 
fteller dieſer ımb ber fo Rollen: „Bob 
im ,„Babarb”, 22. Mai, 
for” im „überon”, 24. Mai, „Rounalb” u 
„Die Kreuzfahrer”, 237. Mai ꝛc. ben einft be 
rühmten, g , angebeteten Ludwig De 
rient vermutet, der päter die Welt mit feinem 
Ruhme füllte. Ya, einmal wurbe er fogar au 
epfiffen, unb nur mit Mühe und mit vereintem 
ureben, fogar halt mit Gewalt, gelang es, ihm 
zum Beiteripte len zu bewegen. D. ite 
unb war f oR entköloffen, bie Wise — 
bem —ã—ù — nu vertauſchen, doch Weidner 
ſprach ihm Mut zu u im wgura 
Allein das half nur wenig. 
Theaterpraltiter ganz richtig, daß diesfalls 
beſte Arznei ein ai er Sos —* wärbe 
und als er beim —“ 
* 


—— A daß D 
zeige, trieb er iin an, 
Shrhhabertolken ganz aufzugeben und ſich bem 
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Ghoratterfache zuzumenden. Doch bie Arbeit war 
nicht jo leicht. Der junge Künftier hielt treu 
ud ſeſt am —— — das er nicht aufgeben 
wollte, und welches er für fein Leben wei⸗ 
tr vecteten hätte. Da hat ihn Weidner, nur einen 
Berfah mit einer Eharalterrolle zu machen, miß- 
glüde bexfelbe, jo möge er weiter ala Liebhaber 
ſih verwenden laffen. Died leuchtete D. ein 
er erſchien am 1. —— nach eifrigem und 
tudium Graf Schmetterling“ 
98” auf * Bühne. Und fiehe da, 
icht mehr en Beine unb einen Arm zu 
war nicht mehe fleif und unverftänd- 

Im Gegenteil, er fchlug mit biefer Leiſtung 
aferorbentlich durch. Fortab fpielte er mırc noch, 
md zwar unter flürmifchen Beifall, Derartige 
Rollen, und zwar Eharalterrollen, in benen feine 
Etkle Tag, ober Rollen, in welchen er das im 
mern wohnende lomifhe Talent zur Geltu 
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bringen Tonnte. Und mit reißender —— 
enwiclelte ſich ſein Talent. Es brach die Mor 

genräte feines fpäteren Ruhmes an. D. verlieh 
auch Eh Bath bie Langeſche Geſellſchaft und nahm 
1805 ein Engagement am Hofthenker in Deſſau. 
den „Franz Moor”, 


ſach In Deifau legte er ben Grundſtein zu man⸗ 
der Rolle, die ihm nicht lange darauf unfterb- 
fichen Lorbeer um die Schläfe neivunben het. Aber 
begann * ie Zweifeln, bad Grübeln, 
verzagte er oft an feiner 
ihn jeben ben Abend Beruf ae 
ſaß er ſtundenlang, in —* Brüten ver- 
funfen, und hier begann auch jene hypochondriſche 
Berriffenheit, welche fein ganzes Leben verbüfterte 
md —— er erſcheuchen, im Wein zu er⸗ 
— ſetzte er wieder Zweifel 
in * Talent, fand an feiner Kunftfertigfeit 
teine Befriebigung, und es hätte nicht viel ge- 
fehlt nnd dieſes große Genie wäre ber Kunſt 
für alle Beit verloren gegangen, denn gerabe um 
Beit Tangte ein Brief feines Vaters ein, 
der ihm Verzeihung und Bezahlung feiner Schul» 
den verhieß, wenn er ber Bühne entjagen molite, 
nd ihn mit den zärtlichſten Ausdrücken nad) 
Haufe zurüdrief. Da griff fein Freund, ber da⸗ 
befannte Scheiftfiefter und —— fän 
3. untl, der ſelbſt von Kindheit an 
and 
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Seele am The 
ein unb entſchied ben entiehlichen 
dem Innern feines Yreunbed, ber ge- 
wiffermaßen von ber firen dee befallen war, 
er babe ſtets mit ben Vorbildern Iffland und 
ODchſenheimer zu ämpfen, und fein Nachahmungs⸗ 
zu ſehr feit, ſodeß 
er nur Kopien und keine Gelb — Leiſtung 
m geben imſtande ſei. Endlich entſchloß ſich —* 
ea auf eine Prüfung ſeines Talentes anfommen 
za laſſen. Die Rolle des „Kanzlers Feſſel“ im 
prie „Die Münbel”, die er noch von kleinem 
anderen Darfieller je geiehen hatte, follte ent- 
Weiden, ob er nur Kopift ober jelbftichaffenber 
Känfler ſei. Das Urteil feines Freundes, Das 
er —— — hoch ſchatzte und verehrte, und 
ber Rieſenerfolg, ben er mit ber erwähnten Rolle 
erzielte geivannen der deutſchen Schauſpielkunſt 
feinen glängenbften, bisher unerreichten Vertreter. 
Er verblieb in Deſſau bis 1809, nachdem er 
1807 hei ber "Rüdtehr der Hofſchaufpie lergeſeli⸗ 
kiſenberg, Buhnen⸗Lexikon. 


ater Bing, mit | fie 











fhaft von einem mehemonatlichen Gaftipiel in 
Leipzig, feinen wirklichen Namen wieder ange- 
nommen batte. In Breslau debütierte er am 
16. März als ,, rang Moor“, und entfaltete 
daſelbſt feine Geninlität in ungehemmter Aus 
behnung. Dort verbrachte er feine Meifterjahre. 
In Breslau begann aber auch feine immer hefe 
tiger werdende Vorliebe für geiftige Getränke, 
und der immer zunehmende n⸗ und Spiri- 
tuofengenuß verhinderte m damals hon oft 
am Abende aufzutreten. emöhnte es ſich 
an, bie Nächte in ben un njern im Sreife 
froͤhlicher Genoſſen in tollem fibermut, in lär- 
mender Unterhaltung, zuzubringen. Hm bebagte 
überhaupt ber ftille Kreis feiner Familie nicht, 
nicht die beſchränkten Grenzen des Alltagslebens. 
Ludwig Devrient Tonnte aber auch nach gewöhn⸗ 
lichen Maße nicht gemeifen werben. Er mar 


ng | ein Übermenſch, ber hinaus wollte, hinaus mußte 


aus ber Wiltäglichkeit, und nur dann durch bie 
Großartigfeit feiner Leiftungen überrafchen, alle 
Gefühle des Zuſchauers burchzittern machen 
fonnte, wenn feine gewaltigen wilben Leiben- 
fchaften nicht eingebäimmt wurden, wenn er fiür- 
men und toben, wenn er aller Schranfen, aller 
Bande ledig, fich von ſeinem Genie fortreißen 
laſſen konnte. fortreißen bis zu den Untiefen, 
in denen dieſer große Mann dereinſt verſinken 
ſollte. Bei einem Gaſtſpiele Ifflands in Bres⸗ 
lau erkannte der Meiſter unſchwer D.'s enor⸗ 
med Talent, und Iffland ſelbſt war «8, 
ihn außerrählte, bereinft fefn Nachfolger am Ber⸗ 
liner Schauſpielhaus zu werben. Und in ber 
Tat, kaum mar —5— 1814, den Tod im Her⸗ 
zen, nach Berlin zuriidigefehrt, trat er fofort 
mit ©. in Engagementöverbandlungen, die aller- 
bings durch fein am 22. September erfolgtes 
Ableben nicht zum Abſchluß gelangten, ſondern 
bie unmittelbar nachher von ber an Ifflands 
Stelle eingefebten Theaterlommilfion zu Ende 
hrt wurden. Nun mar das Biel ber Wünſche 
3 erreicht, der Gipfel erftiegen. In Berlin 
brachte er währenb ber 17jährigen Tätigleit da⸗ 
ſelbſt alle bie Muftergebilbe dramatiſchen Kön⸗ 
nens zur Darſtellung, die ſeinen Namen unver⸗ 
—— gemacht haben. („Wurm“, „Talbot“, 
„Geßler“, „Rapuıziner“ in „Wallenfteins Lager” 
„König Lear” , „Stang Moor“, „Schewa”, „Fal⸗ 
ff, „Harpagon”, „Richard II.“, „Mephiſto“, 
„Rochus Pumpernickel“, „Schneider Ktakadu“, 
„Armer Poet“, „Gottlieb Cole” x. ⁊c.). Wie 
in Breslau, fo bebfitierte er auch in Berlin als 
„Strang Moor“ (April 1815). Es war bies fein 
geringeß Unterfangen, den Wettfireit mit Iff⸗ 
nb3 muftergültiger Sedpfung aufzunehmen, 
allein e3 gelang, unb zwar mit jenfationellem 
Erfolg. Die Darftellung bes „Franz Moor” von 
— 5 — der dieſe —* —* am 13. Ja⸗ 
nuar 1782 bei ber ſ. 8. allererſten Aufführung 
in Mannheim unter ben Augen Schiller Tre» 
ierte, galt als eine gigantiſche Feiftung, und feiner 
ber folgenden Dealer machte auch nur ben 
Verſuch, diefe Rolle anderd zu geitalten. Da 
tom nun D. und fiellte einen „Stanz Moor“ 
anz eigener Art auf b bie Beine, einen „Franz 
x“, vollftändig losgelöſt von Sfflandicher 
Trabition, allein u erorbentfich, jo bebeu- 
tend, mit fo mächtigen, ftarfen Wirkungen, 
unterftiißt von der hochſten mimiſchen Kunſt, 
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daß Bublifum mie Kritik ſprachlos vor Ent- 
zücken dieſe unnachahmliche Leiftung anſtaun⸗ 
ten Es liegen eingehende Schilderungen aus bie 





fer Beit vor, die alle in der Anficht fulminieren, | rar? um mehr al3 bad 





Devrient. 


ein Gaſtſpiel anzuſuchen, das ihm mit Freuden 
zugeſtanden wurde und zwar mit der Auszeichnung 
der Erhöhung des Von üblichen Gaftfpielhono- 
Doppelte. Ein Gaftfpiel 


auch Die befte Feder fei zu ſchwach, dieſe maje- | Ludwig Devrients trug zur Verherrlichung jeder 
ſtätiſche Leiltung nur annähernd fchildern zu : Bühne bei, und fei e3 auch bie erite Deutſch- 
|tands. So erfchien der Tränflihe Meier am 


können. Und der ſcharfe, geiftpolle Kritiler Rell⸗ 
ftab meint, D. erreiche in diefer Rolle bie äußerfte 
Grenze ber erfchätternden Wirkung und ruft ent- 
dt aus: „Eine großartigere plaftifchere Dar- 
ellung kann ich mir überhaupt nicht denken.“ 
Wie einitens Ifflands Leiftung als muftergültig 
nachgeahmt wurde, a gab es lange, lange Zeit 
feinen Darfteller des „Franz Moor”, der nicht 
D.'s Leitung fi als Vorbild nahm. Viele 
Jahrzehnte mußten wieder vergehen, bis bieje 
Rolle in abermald anderer Auffajlung dem Pu⸗ 
bliftum durch Joſef Lewinsky (ſ. d.) im Sabre 
1858 geboten wurde, eine Auffafliung und Dar⸗ 
ftellung die fortab wiederum vorbildlich blieb 
für faſt alle Snterpreten des „Fr Moor“. 
So wäre denn ber Weg, ben dieſe illerſche 
Figur bisher aurüdiegte, theatergeſchichtlich ge 
Tennzeichnet buch brei große 7 Merkiteine: Iff⸗ 
land, Devrient, Lewinskty. Leider hielt D.'’3 Dr- 
ganismus ber Lebensweife nicht ſtand, die er 
nun einmal nicht Laffen lonute, nicht lafjen wolle 
Mit feinem Breunbe, bem dem genialen Dichter E 
U. Hoffmann und anderen Öleichgefinnten —* 
er die Nacht zum Tag, und jene wilden Wein⸗ 
bausnächte in ber damals bekannten und durch 
ihn einer gewiifen Berühmtheit gelangten 
Bei Sutter & Wegner untergruben langjam 
aber ftetig feine Gejunbheit, nagten an feinem 
Lebensmark. Zum Schluffe war dad Zerſtörungs⸗ 
wert buch Altobol, buch wildes Leben 
Ausschweifungen aller Art jo weit gediehen, daß 
auch fein Spiel fichtlich zu leiden begann. Nach- lod 
folgende Szene, bie nicht vereinzelt blieb, mag 
als Illuſtration feines tollen Treibens dienen: 


Man gab „Rochus Pumpernidel”. Er er 
ſchien Ipkt auf dem Ahenter (oft in der 
lehten Minute vom Theaterdiener aus ber Wein- 


ftube geholt), zum Schreden aller — betrimfen. 
Schon war bie Szene ba, wo er den Saul be 
fteigen und hinausreiten follte. Mau re ihn 
hinauf, aber Iallenb fiel er fletö wieder herab. 
Die Verzweiflung wuchs. Die Eomparferie ver- 
jammelte ich bereit, der Inſpizient war ratlos, 


da ertönte im Orcheſter die Melodie, die feinen 
Auftritt ftets begleitete Diefe Töne fchlugen 
zauberhaft an ©.3 Ohr. Man bob ihn noch 


einmal auf den Gaul. Diefes Mal klammerte 
ex fi verzweiflungsvoll an, ein Schlag mit ber 
Gerte, und ba3 Tier ftand mitten auf der Seene. 
Kun begann feine Rolle. Er fpielte Nie, mie 

Ludwig Devrient zu ſpielen verſtand. Denn 
e berauſcht, verlor" er nie eine gewiſſe eble 
Haltung, niemals artete er in rohe Luſt aus, 
immer wußte ex ſich würdig zu erhalten, und 
blieb innerlich unbefledt, wo andere tief im 
Schlamm berjanfent. Dabei nahmen aber feine 
Kräfte öätber. ab ‚ und ftatt ſich zu fchonen, 
verf er ſich immer tiefer und tiefer in 
ben Genuß des Meine. In den lebten 
Jahren feiner Tätigkeit fühlte er ſich nicht mehr 
Träftig genug, um Gaftjpiele zu abjolvieren. Nur 
im Zahre 1828 entichloß fich der kraͤnkliche Mann 
nach langen Zureden, am Hofburgtheater um 


3. 
— — — — — — — — — — — — ————— 





— — — — — — — — 


Wiener Hofburgtheater, um bad „Wageſtück“, wie 
er e3 in feiner liebenswürdigen Beſcheidenheit 
nannte, zu unternehmen. Starf an Geift, aber 
ſiech am Körper, trat er am 27. Otktober 
1828 in der Rolle des „Shylo®“ sum — 
vor das Wiener Publikum. Er gab 22 Gaſi- 
borhellungen (vom 27. oftober | Hi 10. Dezen- 


ber), die ihm Gelegenheit ‚dan größten 
Zeil feines Nepertoird vorzu Seine Tri⸗ 
fen von Darſtel Dar⸗ 


umphe wuch 
ſtellung. Heinrich Anjhüg, fen ihm von 
Jugend auf eng befreundeter Kollege, ſchrieb 
hierüber u. a. in ſeinen „Erinnerungen“: „Wenn 
man den ſeltenen Wann mit dem genia⸗ 
len Kopf, mit ben krankhaft glühenden Augen 
vor Beginn der Borftellung in der Garberobe 
jfigen fah, watt, kaum imBanbe, den vor Ab⸗ 
ſpannung ber Nerven zufammenfintenden Körper 
zu vegieren, wenn man ſah, wie er bemüht war, 
aus einigen aufgepflanzten Bouteillen jenen Grab 
von Stärkung zu fchöpfen, ber dem flammenden 
Geiſt das Mittel zur Beherrſchung des wider⸗ 
ipenftigen Organismus verichaffen follte, wenn 
man fab, wie er dem bebienenden Garderoben⸗ 
gehilfen mechanisch Urme unb Beine binftredte, 
um ſich mit den bunten Kleibungsftüden zu be 
been, fo begrifi man Taum, wie biefe herab- 
mmene Ratur imflande fein follte, vor per 


und — eine freie, künſtleriſche Geiſtes 


—— Er gab als erſte Gaſtrolle ben „ * 
Schon bei ſeinem Erſcheinen wurde der 
Meifter mit Afllamation begrüßt. Ein Beifall 
orfan folgte der großen Szene mit „Tubal“. 
Eine atemlofe Stille und eine fieberhaft ge 
jpannte Aufmerlſamkeit begleitete die Gerichtöfzene. 
Daß er nad) dem 4. Alte hervorgejubelt wurde, 
wer wohl natürlich. Aber aud) nach bem letzten 
Ulte, in welchem „Shylock“ belauntlich nicht mehr 
erfcheint, erneuerte fich der ftürmifche Ruf nad 
bent @efeierten, ber das Theatergebäube bereits 
berlaffen Hatte. D.3 Triumphe wuchfen mit 
jeber folgenden Darfiellung. Publikum und Be 
rufsgenoſſen en ‚geigmäßig in ben ge 
waltigen Schöpfungen a Genies, bie 
von der Fränflichkeit or enichen oh faum 
angehauht waren.“ Nah Schluß des Gaſt⸗ 
jpiel3 gab er no am Theater a. d. Wien zu 
Gunften feiner Pflegetochter, der liebenswitrdigen 
Schaufpielerin Friederile Herbft (f. d.) den „Franz 
Moor” mit ungebeurer Wirkung unter frene 
tiſchem Jubel. Das war kein Herausflürmen 
eines gefeierten Gaſtes, fein tobenber Beifall 
kunftfinniger Freunde und Verehrer, Dad mar 
eine allgemeine Yulbigung, wie fi nur dad 
Genie eine folche erzwingt, wenn e3 hoch über 
die Schladen der Alltagswelt inveg feine ſtol⸗ 
zen Bahnen zieht. Ein ähnliches Beifallsraſen 
erfcholl, als er am 1. Dezember 1832, er fühlte 
bereit jeit langem daß ‚feine Kräfte immer 
mehr und mebr zu als 
„Schewa“ in Berlin auftrat. 
obzwar er in ben letzten Jahren fortwährend 
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von Tobesgebanten erfüllt war, ba Dies 
feine legte Rolle fei, trogbem er fich willenloß, 
fraftlod, Trank fühlte Und als er, den ftär- 
miſchen Toben Folge leiſtend, wie es feine Ge⸗ 
mohheit war, nicht im Koftüme und ber Maske 
der Rolfe, fondern nad rafch hinweggewiſchter 
Schninke und abgelegter Perüde, in den Mantel 
gefüllt, in feiner eigenen Geftalt erſchien, um 
nit wehmütigen Worten — die Rübrung überwäl- 
figte ihn — zu daulen, ſtieß er unter ſturmiſchem, 
inbeinden Beifall, in bie Kuliſſe zurädgetreten, 
in Tränen ausbrechend, die Worte hervor: „Es ift 
sorbeil” Dad Publikum fühlte mit banger 
bei ſich auch am großen D. unſer 

aller Schidfal und zwar in wicht allzu ferner 
Jeit erfüllen werde Man trennte fi im 
mer Trauer. 30 Tage fpäter durchlief bie 
Sciredenstunbe Berlin, Devrient fei nicht 
mehr. Trauer erjahte die ganze Stadt und ver- 
breitete ich über die ganze gebildete Welt. Wie 
nt der König Anteil nahm an dem Him- 
’ biejeß wnvergeflihen Künftlers, beweiſt, 
da er, um D.’3 Wudenten zu ehren, das Un 
legen eined Flors um den linten Arm bei ben 
Sofiheufpielern genehmigte. Am 2. Januar 1833 
begruben jie was fterbli an dem Künftler war. 
Der blenbende Glanz, den das Zucht feines Fünft- 
leeifihen Rſtuhmes verbreitete, wird jedoch in 
nuvergänglicer Reinheit ausfirablen bis in 
jpkteen Seiten. Beltgemofjen berichten, 

daß ſchon die äußere Erſcheinung D.'s ein 
ſelteres Gepräge an ſich trug und das Un⸗ 
gewöhnliche ieß. So war fein Ge⸗ 
ht von jo anziehender Kraft und fein Blick 
va fo faszinierender Wirkung, Daß, 
er jemanden als gänzlich unbekannter Dann 
au erflenmal im Leben gegenüberftand, man 
fein Auge ven ihm abwenden konnte. Rament- 
Eh von feinen Augen fchwärmten Mann und 
Beib. In ihnen foll etwas Dämoniſches gelegen 
in, bad jedermann feifelte und von dem man 


fähig, 
verbolmetichen, ohne hierbei nur 
iffe zu nehmen. Und gerabefo wie 
eftridte ımb im erfien Moment 

gefangen nahm, ebenio fejlelte auch der Zauber 
&r war ein Rembrandt, jagt 
Zewalb: „Durch den Lichtpunkt, bet er 
gell aufjegte, ließ er erraten, wad im tiefiten 
verfinſterten Schatten verborgen lag, und bies 
imftande, eime baarjträubende Wirkung ber- 
sorzurufen.” Sein Reffe Ebuard Devrient, der 
m jeiner „Geſchichte der deutſchen Schaufpiel- 
‘“ teog ber Gröhe feines weltberühmten 
Onkel nicht blind blieb für die Schwächen 
beäielben, deutet geradeaus nach ben Sonnen⸗ 
umb feiten Ludwig Devrients, und wie er 
die erſten im blendendes Licht ftellt, fo übergeht er 
anch bie legteren in feiner eingehenden Dar⸗ 
Kellung nicht. Aus derfeiben entnehmen wir: 
„D. wor ein Antagonift der Weimarfchen Schule, 
alle bloß chetoriichen Rollen mißlangen ihm. 
beſaß weber Anmut noch Adel und Flüffig- 
der Rebe, feine Sprache hatte einen hohlen, 


R- 
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Kehlton und ftieß auf die Ulgente, wo⸗ 
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nicht, die fchöne Form ftand ihm nicht zu Ge⸗ 
bote; fein Geiſt jagte mit einer Art bämonifcher 
Luft an ben Grenzen des Menſchlichen nach feinen 
extremen Erſcheinungen. Bas Außerordentliche, 
Entjegliche, Graufenerregenbe, das Bizarre und 
das Lätherliche, von den feinften, leifeiten Bügen 
bis zum legtmöglichen Grade bes Ausdrucks, das 
war das Gebiet, welches er mit der genialften 
Charakteriſtik und wahrhaft poetifchem Humor 
beberrfhhte. Hier biente das ſpröde Organ mit 
der erfiaunlichen Biegſamleit ben mannigfachiten 
Stimmveränd en, die ächtige, mittelgroße 
Geſtalt vermochte ſich in hundert verichiebene Fi⸗ 
guren förmlich zu verwandeln, das längliche Ge⸗ 
ſicht mit den etwas ſchlaffen Wangen, der krum⸗ 


ſtum⸗men, ſpitzen Naſe, die von der Höhe des Rafen- 


rüdens an feltfam feitwärt# berabgebogen war, 
verwandelte ſich troß biefer ausgeprägten Phyſiog⸗ 
nomie nicht nur file jebe Rolle, nein, von einer 
Miene zur andern im wunderbarſten fliegenden 
Mustelipiel. Das große, feurige Auge, fchivarz, wie 
das reiche, weiche Haupthaar, in frappanteitem 
Napport mit bem unausfprechlich ausdrucksvollen 
Munde, konnte wahrhaft erfchredenbe Blitze der 
wildeiten Leidenichaft, des grimmigften Sohnes 
ſchleubern; aber auch mit der liebenswürbigften 
Schalkheit freundlich anziehen. Die durchaus b&- 
monifche Gewalt in D.'s Tünftlerifcher Berfön- 
Icchleit machte es möglich, dem Charakter des 
„Franz Moor” in feiner Darftellung eine bis 
bahin au wohl vom Dichter nicht geahnte hoch⸗ 
poetifche Anziehungsfraft und individuelle Wahr- 
heit zu verleihen. Dieſe Rolle muß ala bie 
Spige feiner tragifchen Meifterfchaft betrachtet 
werden. Die ganze Kühnheit feiner Phantafie, 
die ganze Unfehlbarfeit bes Griffes bis in bie 
grauenvollſten Tiefen der menfchlihen Natur hat 
er in dieſer Schöpfung bargetan. Dieſelben 
Schauer dämonifcher Offenbarung trugen andere 
feiner Werke: die Wahnfinnsfgenen bed „Lear“, 
die gefpenftige Geſtalt des Oberrichter Gott⸗ 
fteb Cote”, die furchtbare, mitleidenswerte Wut 
des „Shylock“ und manch andere Probulftionen. 
Vergleicht man damit die faubere, bis ins Kleinſte 
gehende treue ©enremalerei in feinem Juden 
„Schewa“, bie rührende NRatvetät und Gutherzig- 
teit des armen Poeten, die drollige, gutmütige 
Borniertheit in Rollen wie „Baron Scarabäng‘, 
fiehbt man, daß er poſſenhaften Rollen, wie der 
„Nachtwächter“, „Schneider Fipo“ ıc. den feinen 
Reiz der ficherften Charakieriſtil anzufchaffen 
wußte, fo Tann man den Imfang des Genies 
ermejjen, mit welchem Ludwig Devrient feinen 
Einfluß der Kunſtentwicklung äußerte... .“ 
Weiter fagt biefer bedeutende Theaterfachmann, 
beffen ftrenge Kritik und beifen gerechte Urteil 
ihm die Anerlennung feiner Zeitgenoffen unb das 
Lob der Nachwelt ſicherten: „Seine Geftalten waren 
ſtark marliert, verrieten des Meifterd gereizte 
und aufs Außerfte gefpannte Auffaſſungsweiſe 
und balancierten oft auf ber Baarfcharfen Grenze 
zur Übertreibung, welche Grenze er mit ficherer 
Kraft innezuhalten vermochte — aber alles dies 
war ihm durchaus natürlich, er jah die Menfchen 
jo wie er fie gab, feine Abſicht, dadurch Effekt 
zu machen, kam in feinen Sinn. Ludwig De- 


nefalen 

Bar) namentlich ber Werd nicht felten zerriffen | vrientd Spiel ging lediglich aus ber Natur und 

murde. Ideale Menſchheit in reinem Ebenmaße | lonfequenten Rotwendigleit feiner Geftalten her⸗ 
lien, war Ludwig Devrients Beitimmmung | vor, wie er fie nun einmal erfunden hatte Er 
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Iebte feine Rollen, er fpielte fie nicht. Wir 
haben an Ludwig Devrient die Berftörung feines 
. rein en n Lebens tief zu bedauern, fein 
Fünftlert ein bagegen, für das er eigentlich 
nur da war, zeigt und das Mufter einer un⸗ 
erfchütterlihen Moralität.“ Yufolge ber erwähn- 
ten Verſtörung war D. beftimmt, in den wid 
tigften Momenten bes. Lebens Schiffbruch zu lei⸗ 
den und auf ben Trümmern feines Glüds und 
feine Friebens bad Denkmal feine Ruhmes 
zu errichten. Und diefem größten Genie, das 
je bie deutfche Bühne befejien, nach Lewald die 
originellfte Erfcheinung, weldje nit nur das 
beutfche Theater, fondern bad Xheater aller 
Volker und Zeiten aufzumeifen hatte, war, unb dag 
ift das tief Bedauerliche und Schmerzliche, durch 
eigene Schuld eine nur allzu kurze Lebensfriſt 
egönnt. Allein die Spur feines Wirlend bleibt 
—* alle Zeiten unausloſchbar, und heilig 
hat bie Nachwelt den Namen Ludwig Devrient 
bewahrt. 

D. mar breimal verheiratet. Das erite Dial 
1807 in Deſſau mit Margarethe Neefe, 
der Tochter des Komponiften und Deſſauer Hofe 
kapell⸗Konzertmeiſters, Hierauf in Breslau mit 
einer Unfängerin namend Schaffner, die er 
u einer tüchtigen Schaufpielerin heranbildete. 

ah Trennung dieſer Ehe vermäßlte er ſich 
in Berlin mit der Schaufpielerin Brandes. 
Der Künſtler hatte eine einzige Tochter (aud der 

Nee), Emilie Deprient, geboren 
1808 in Deljau. Sie lam 1821 nad) Braunfihmeig, 
wo fie von Auguft Klingemann für die Bühne 
ausgebildet wurde und 1824 als „Emilie von 
Linden” in „Der Wunderſchrank“, fowie als 
„Toni“ mit großem Beifall debütierte. Nach 
breijährigem Engagement. bafelbft kam fie nach 
Danzig, tvo fie von 1827—1830 wirkte und ſich 
ber großen Gunſt des Publilums erfreute. Nach 
einem Gaftjpiel mit ihrem Vater in Hamburg 
und Dresden wurde fie nad Stettin verpflichtet. 
Hier wirkte fie 1832—1838 und ging auch da⸗ 
ſelbſt in das Fach der Charalterrglien und 
komiſchen Alten über, 1838—1845 war fie am 
Hoftheater in Schwerin tätig und zog ſich bald 
darauf gänzlich. von ber Bühne zurüd. Gie ſtarb 
am 25. November 1857 in Siebenbürgen. Bon 
ihren erfolgreichen jüngeren und alten Rollen 
feien hervorgehoben „Maria Stuart”, „Elife von 
Valberg“, „Dlga”, „Madame Hirſch“ in 
„Kammerbiener”, „rau Bertrand” in „Mau- 
rer”, „Elaubta” in „Galotti“ . Die Künftlerin 
verheiratete ſich 1827 in Königsberg, mit dem 
Schauſpieler Höffert Eine Tochter aus dieſer 
Ehe, Elife, war als jugendliche Liebhaberin 
am Thaliathenter in Hamburg, fpäter in Olden⸗ 
burg und Mannheim tätig, und ftarb am 5. Juli 
1855 in Billwärber. 

Devrient Max, geboren am 12. Dezember 


+ 1857 in Hannover, ald Sohn Carl Devrients 


(. d.) und Johanna Blod. Es wäre wunberlich 
gewejen, wen ein Devrient einen anderen Beruf 
als den bes Bühnenkünftler ergriffen hätte, und 
boch war D. ſchon nahe daran, den Familien⸗ 
trabitionen widerjprechend, den Gelehrtenberuf zu 
ergreifen, denn fein Vater hätte e3 gerne ge- 


Asch fehen, wenn er Yurift oder Mediziner geworden 


. wäre. Mllein das Schaufpielerblut pullierte zu 


* . mächtig in feinen Adern und als er in Hannover 


Deprietit 


im Jahre 1870 in einer Dilettanten-Borftellung 
zu gunften der Verwundeten ebenfalls mittm 
durfte (er jpielte den „Oktavio Piccolomini‘), 
ftand fein Entſchluß feſt, fih ber Bühne zu wid⸗ 
men. Er bejuchte zuerft das königl. Konſervatori⸗ 
um in Berlin, mo Hofichaufpiefer Berndal (f. d.) 
fein Lehrer war, nahın hierauf noch Dramatifchen 
Unterrit bei Heinrich Oberlänber (f. d.), bis 
er 1878 als Bolontär Mitglied des Dresdener 
Hoftheaterd wurde, wo er als „Bertram im 
„Jungfrau von Orleans” am 20. Rovember feinen 
erften ſchauſpieleriſchen Verſuch wagte. Er blieb 
daſelbſt bis Juli 1881, und wurde in zweiten 
Liebhaber⸗, jugendlihen Charafterrollen und 
Chargen mit Slüd verwendet. Am 15. Oktober 
des leßtgenannten Jahres trat er in ben Ver⸗ 
band des Ringtheaters (erſtes Auftreten bei ber 
Eröffnungsv ng im „SHattenfänger‘) und 
wenn er auch infolge des entſetzlichen Brandes 
dieſes Schaufpielhaujes nur wenig Gelegenheit 
gehabt Hatte, bafelbft zu wirken, fo erregte den⸗ 
noch feine Tätigkeit die Aufmerkſamkeit ber maß⸗ 
gebenden Yaltoren inſoweit, daß er für das 
Burgtheater verpflichtet wurde, wofelbit er am 
2. Januar 1882 aß „Koſinsky“ zum eritenmal 
al3 engagierte Mitglied auftrat. Der Künfiler 
mußte fich langſam, Schritt Tür Schritt feine 
Stellung erobern und dauerte e3 lange, bis er, 
feiner Individunalität entfprecdhend, verwendet 
wurde. &3 gelang ihm jedoch, fich immer mehr 
die Gunſt des Publikums gu erringen, bis er 
endlich einen Platz unter den .allererfien Künf- 


len dieſes berühmten Enſembles einnahn. 
D. iſt ein vorzüglider Spreder. Er Int 
das Wort in feiner Gewalt, bringt es Mar, 


deutlich und verſtaͤndlich, und ſelbſt in Der Eeinſten 
—— in ber A ee a nee 
talentvollen aujpieler. ingen 
ihm im modernen Stüd, in bem feine” Stärke 
fiegt, bie @eftalten aus der vornehmen Welt: 
fein, elegant, mit einem Stich ind Sarkaſtiſche, 
überlegen, Talt berechnend. Dabei hat er es 
nicht nötig, exft lange ben richtigen, angemneffenen 
Ton zu ſuchen, er finbet ihn fofort. ch weiß 
D. die Charaktere, die er darzuftellen Hat, fchön 
plaftiich zu formen, bleibt immer wahr, 

immer aus ber Situation heraus, lehnt fich in 
feinen Darbietungen nie an Vorbilder an, auch 
nicht an die beften, fonbern trägt. in jeber Rolle 
ein felbftänbiges Kunftgebilde auf die Bühne 
unb wird wie übertreiben. Als „Herzog von 
Bligny” in „Hüttenbeftter”, eine feiner vor 
nehmften Geftaltungen, wurde das große Bur 
blilum zum erftenmal auf diefen Künitler aufe 
merfam. Sein Repertoir ift ſehr groß unb 
wenngleich er auch feine größten Erfolge. im 
Salonjtüd errang, jo it er auch in ber 
Maffit, jo als „Brakenburg“ in „Egmont“, 
„Zawiſch“ in „Ottokars Glüd und Ende” ꝛc., 
ftet3 auf feinem Pla. In neuerer Zeit, wurde er 
bejonderd als „Ollendorf“ in „Verlorene Pa⸗ 
rabies”, „Baron Larım” in „Das Erbe”, 
„Goßler“ in „Sugend von heute”, „Unterfuchungs- 
richter‘‘ in „Die rote Robe“ ꝛc. rühmend genannt. 
21. Januar 1889 zum wirklichen Hofichaufpieler 
ernannt, wurde er 1902 auf Lebensbauer für ba 
Burgtheater verpflichtet. Am 1. Juli 1895 ve 
mäßlte er fich mit ſeiner Rollegin Babette Rein⸗ 
hold (ſ. d.) Er fit das letzte Glied der Künſtler⸗ 


Devrient —Diacono 


dunaftte Devrient, und macht dem weltberühmten 
Namen, den er trägt, alle Ehre. 

Desrient Otto Dr., geboren am 8. Dftober 
1838 in Berlin, wurde von ſeinem Water, Eduarb 
Derrient, für ben Schaufpielerberuf vorbereitet. 
Seinen erſten 


rue im Feſtſpiele „Die 
(pr eier ber Bermählung bes g 


ibn, & war als Eleve eingetreten) vorerſt Heine 
Rollen zugeteilt, und fo wuchs er unter ber 
Leitung ſeines Waters langſam aber ftetig empor. 
1858-1860 war er Mitglied bes Hoftheaters in 
Stuttgart, wo ex auch in er Dper Verwendung 
ſand und beiipieläweife ber „Papageno“, eine 
von ihm gern gefimgene und vom Bublitum 
gern gehörte Leiftung war. 1860-—-1861 wirkte 
a wn Lörigl. Schaufpielhaus in Berlin, war Bier, 
ſewie 1862 am Stabttbeater in Leipzig in Jugenb- 
lichen Rollen erfolgreich befchäftigt und kehrte 
1863 wieber ana Hoftheater in Karlsruhe zurüd. 
Er war daſelbſt bis zum Jahre 1873 in berbor« | bart’ 
md 


Vüilungskreis 

ſonders wohl ch von Jahr zu 
Jahr fleigende Erfolge erzielte. Er fpielte Hu- | an 
Rollen wie ‚„Beilmaus“, ‚Saat 
Stern“ („Einer don unſere Deut‘ Ve Gottlieb 
” ” “m „ die Shake⸗ 
ſpearſchen Rarren ıc. Er Bat aber auch femme 
Kraft an ernften Rollen gemeffen und „Hamlet“, 
„Rare Anton”, „Richard III” zc. in geiftvoller, 
Weile d eführt. Während ber 
feiner amleit am Hoftheater 
ruhe, —— er es ſchon (ſeit 1869) 
als Regifſenr zu betätigen. Dies elang 
elle ‚Erwartungen, fo daß er bereits 187 
eur umd Gharalteripieler and Hoftheater 
Beimar | berufen wurde. Er verblich bafeibft 
bis 1876 und vollendete während biefer Zeit 
feine belannte ee e —— — beiden 
Fauſt“ (die an anbeven 
fährt wurde), wobei er fich als intereffanter 
—— vorſtellte Ihm ** ber 
Ruhm, ganzen „Fauſt“ gelegentli r nach⸗ 

en Fahrhundertf 


In 


— — — ——— 
en theater tlichen At» 
dramaturgiſchen Vorleſungen. So 

* Namen mit größter Achtung 
kei —— — g des Calderonſchen Gtüdes 
„Über allen Zauber Liebe“, eufit von Baffen) 
am Hoftheater in Weimar, 11. Dezember 1881, 
kei a — 10. member 1888, ge» 
— — eines utherfpieles 

is Jene, —— ihn auch von ber dortigen 
Univerfität dag Diplom eines Ehrendoktors der 
Plofopfie verliehen wurde, ſowie bei ben Fauft⸗ 
En eariatheater im Berlin (Juli 

1891) xc. 1884-1889 leitete D. das Hofthenter 
in Oldenburg unb war bafelbft ebemfo fehr ala Di⸗ 


1 


if; 
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reftor und Regiſſenr, wie als Darſteller geichäßt. 
Er war bereits re über gangen, 
in welchem er als „Perin“, „Shylod”, „ 
„WBallenftein‘ zc. erzellierte. Nun folgte no 
eine vorübergehende feit (September 1889 
biß Dezember 1890) als Direktor ber Königl 
Schauſpiele in Berlin, dann nahm er leine 
feſte Stellung mehr an, ſondern a8 g ih nad 
Jena zurück, wo er fein zweites Vollsſchauſpiel 
„Guſtav Adolf“, am 25. Juli 1891, zur Auf 
brachte. Er unternahm es auch, ala 
Leiter und Hauptbarfteller ber beiden Wollks⸗ 
fchaufpiele als Gaſt an ben hervorragendſten 
Bühnen zu erfcheinen. In Königsberg bat er 
zum Iran den „Guſtav Abolf” —** 
md Stettin biefer nimmerm 
haffensreice Künftler am 288. Juni 1894 elnem 
Herzleiden. Außer ben erwähnten Itterarifchen 


Ürbeiten ſeien noch genannt, „Bühnen- um 


Familten-Shafefpeare” (mit feinem Bater) die 
Scaufpiele „‚wet Könige und „Sailer Rot⸗ 
e Tragödie ‚„Tibertus Gracchus“, bie 
—— — „Iphigenie auf Tauris“ 
„Uthal“, „Zwei Shakeſpeare⸗Vortraͤge“, 
—* von A. W. Iffland und F. & Schröber 
den Schauſpieler Fer „Itendenſpiele am 
One 9 Ernft des Frommen“ zc. zc. Sm 
Nachlaß fand man eine angefangene Diogzaphie 

Eduard Devrients und ein undollenbetes Boll 
‚Der große Kurfürſt“. D., ber in 
bie Yußtapfen feine großen Vaters trat, errang 
nicht uur den Namen eined hervorragenden bra- 
matifchen Künftlers, fonbern hat mie jener als 
Thenterhiftoriler reiche Lorbeeren gefammelt. Er 
hat gegen bie —* und Erniedrigung ber 
Kunſt, Für beven höchſte Aufgaben er ftritt und litt, 
ſtets tapfer —2 aber auch Siege erfochten 

bis er mitten in der Arbeit erlag, wie ein Held 

auf dem Schlachtfelde. In ihm verlor das deutſche 
Theater „den Erneuerer der beutfchen Volks⸗ 
bühne, u Rieſteriichen Hüter des Heiligtums 


huen ein» | jeiner 


Dewal Marie Sie began n ihre fchau- 
jpielerifhe Zätigfeit 1897 in St. Pölten, kam 
1899 nach Graz (Antrittsrolle Liane“ in ‚„Diamr 
ſell Tourbillon“) und wurde ab Herbſt 1902 aus 
Deutfche Theater nah Berlin berpflichtet. D. 
ift eine höchſt talentierte Darftellerin naiger Lieb- 


* | Haberinnen, und fentimentalnaive Bartien fcheinen 


ihrem Naturell beffer zu Liegen ala Ausgelaſſen⸗ 
heit, die man ihr nicht recht glauben will Vor⸗ 
nehmheit und weibliche Burüdhaftung geben allen 
Rollen biejer jeinjinnigen Söauipielerin ein 
eigenartig anmutiges Gepräge. Reben „Käthchen 
von Heilbronn“ feien erwähnt ;„Francisca“ in 
„Mirma von Barnhelm“, „Bittorino“ in „Re 
naiſſance“ ꝛc. 


Diacono Auguſte, 
die Tochter eines höheren —— Als ihr 
Vater als Poſtbdirektor nach Lothringen verſetzt 
wurde, hatte ſie 1877, als der deutſche Kaiſer 
die Reichslande bereifie, Gelegenheit, ein Hul⸗ 
digungsgedicht borzutragem. : ‚Seit gie Bett, 
übte fie ſich ununterbrochen im Deklamieren, 
bei welcher Gelegenheit man auf das Talent be3 
Maͤdchens aufmerffam wurbe, und ihre Tante Au⸗ 
gufte von Bärnborf (j. b.) ſich entſchloß, ihr jelbit 
in ber Schauſpielkunſt Unterricht zu erteilen. 


oren in Berlin, iſt 
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Auf dieſe Weile entwidelte fich das ſchöne Talent 
bes jungen Mädchen? immer mehr und mehr 
und tm November 1879 abfolvierte fie ala „Le⸗ 
onie” im „Damenkrieg”, „Marianne in ben 
„Geſchwiſtern“ und „Unnaliefe” am Dresdener 
Hoftheater ein von großem Beifall begleitetes 
Gaſtſpiel, welchem das Engagement auf bem 
Fuße folgte. Seit biefer Zeit wmiette 0 bie Fünft- 
lerin ununterbrochen in Dresden und bat ſich 
darch die Einfachhett und Natürlichkeit ihrer Dar- 
ftellungen fchon feit Iangem die Anerkennung 
der Kritif und bie © bes Publikums er- 
worbern. Bon jenen Rollen, in denen biefe viel- 
feitige Künftlerin ihre größten Erfolge erzielte 
und in melden fie am beiten Gelegenheit hatte, 
ihre tünftierifche Kraft zu erproben, ſeien erwähnt: 
„Lisbeth“ in „Sie went”, „Eva“ in „Der Un- 
dere’, „Beate in ‚PBrobepfeil“, ‚Goethe‘ in 
eu EClariſſe⸗ in „Der ſchwar 
Schleier“, in Schriftſtellertag ", 
„Eltfabeth‘ in „Doltor Weſpe“, "Bilbelmine” in 
„Kopf u. Schwert”, „Bud (Sommernadhtötraum) 
„Abigail” in „Glas Waſſer“, „Sa“ in „Krieg 
im Frieden“, „Maria“ in „Was Ihr wollt”, 
„Page“ in „Heinrich V.“ ꝛc. ꝛc. 

Dieg —** Wilhelm, geboren em 28. 
September 1861 in Worbed (Rheinpreußen), der 
Sohn eine? DMaurermeifters. 1878 trat er in 
den Geſangschor der Seanfhuzier Oper, fanb bier 
durch Die Vörberung des Intendanten Claar 
Anregung zu weiterem Schaffen und Hat fich, 
mit Beinen tollen beginnend, nad 
künſtleriſch immer mehr emporgearbeitet, bis er 
ed ſchließlich zu eimer geradezu glänzenden Po⸗ 

ition am Frankfurter Stab aier — Die einzige 

ühne an der er überhaupt bisher wirkte — 
brachte. D. tft ein ſehr vielſeitiger Schauſpieler, 
ber Wirkung faſt immer ſicher. Er gehört zu 
ben wenigen Künftiern ber beutichen Bühme, Die 
—e von der Pike auf dienten und ihre 
hervorragenden Fähigleiten nur einer einzigen 
Bühne widmen. Sein Lehrer war fein Rollege 
Karl Hermann (f. d.), dem er manch wichtige An- 
regung verdankt. Vor allen Dingen jedoch waren 
e3 fein eiferner Fleiß, feine unentwegte Willend- 
kraft, jeine intuitive Beobachtung, zweifelloje Be- 
gabung, unterjtägt von einem beſonders vorteil» 
haften Außeren und ſtimmlichen Mitteln, die ihm 
die Wege ebneten, Ihn auf die Höhe feiner Fünft- 
leriſchen Stellung führten. Er ift eine kernige, 
fraftvolle Helbennatur, und rührt dag Gemüt 


duch zu Herzen gehende Einfachheit, wie durch 


gefunden, prachtvollen Humor. Der Künftler ver- 
Örpert ebenfo glüdlich die Helden der Schilier- 
ſchen, Goetheſchen und Shakeſpeareſchen Dramen, 
wie er in Salonxrollen ganz Vortreffliches leiſtet. 
Er ſteht faſt immer im Vordergrunde des In⸗ 
tereſſes und verſteht ſeinem Talente ſtets neue 
Seiten abzugewinnen. Zu ſeinen beliebteſten Par⸗ 
tien zählen u.a „Wallenſtein“, „Nathan“, 
„al, „Lear“, „Stauffader‘, „Rottmwib‘‘, 
„gegen“ ꝛc., jowie „Slahsmann“, Bogelreuter⸗ 
(„ ohannisfeuer‘ ‘), „Dr. Klaus”, „Kroll (‚Node 
meröholm‘‘), „Sartorius“ (,„Erbe), „Hand 
Zange”, „Lefevre‘ („Sans Gene‘) ıc. D. inter- 
effiert wicht wur in Frankfurt im Hohen Grabe, 
er erntet auch auf feinen Gaftipielen reichen 
Lorbeer. Bon denſelben fei in erſter Linie fein 
Erſcheinen am Sofburgtheater erwähnt, wo er 


3e | repräfentant ber Srankfurter Lokalſtücke. 
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1900 am 26. Juni als „Tell“ und am 28. Juni 
als riny“ erfolgreich bebiktierte. 

Diehl Ubam, geboren 1810 bei Mainz. 
Zuerſt kam er als Lehrling in eine Druckerei 
Fr Frankfurt, wofelbft er ich (1829) entſchloß, 

Schaufpieler zu werben. Fıfangs wurde er nur 
im Chor beichäftigt, doch da er fich überaus 
anftellig zeigte, beſchloß man auch feine Ver⸗ 
mendung für Heime Rollen im Schaufpiel. D. 
ftieg, von Fleiß und Ausdauer unterftügt, raſch 
bie ſchauſpieleriſche Laufbahn empor, und zählten 
„General Rieger” (Karlsſchüler), „lo, „Schwei⸗ 
zer”, „Müllerche“ (Der alte Bürgerlapitän), 
„Bolzmann“ (Die gefährliche Tante) x. zu feinen 
allgemein anerfaunten und beliebten Lelftungen. 
Der Künftler, der der Hranffurter Bühne, der 
einzigen der er je angehörte, weit mehr ala 40 
Jahre treu blieb, galt als hervorragender Haupi⸗ 
Er ver- 
abichiebete ji am 29. und 30. Dftober 1872 

Diener Franz, geboren am 19. Februar 
1849 in Deflau. Nachben er ſchon in feiner 
frübeften Jugend mufilalifche Neigung te, jo 
wurde er ſowohl im Klavier⸗, wie im Violin⸗ 
ſpiel außgebilbet und in feinem 17. Jahre trat 
er als Eleve in die Deffaufche Hoflapelle. Do 
der Umftand, daß fich dort wenig Ausficht für 
eine gute Karriere bot, veranlaßte im, als eriter 
Geiger ein Engagement bei bem in Deutichland 
belannten Hofmuſildirektor Bilſe zu nehmen. Er 
trat in die Kapelle, als dieje gerabe in Liegnig 
fonzertierte. Zu jener Zeit verfuchte er fich auch 
ſchon als Lieberfomponift und wagte es, ohne 
jede Vermittlung einige feiner Lieder ber Prin⸗ 
zeſſin driebz Carl von Preußen zu dedizieren. 
bot ihm einen Ehrenſold, den er jedoch 
ablehnte. Darauf wurde er ind Palais Beftellt, 
wo er der hohen Frau auf ihren Wunſch einige 
feiner eigenen Lieder vorfingen follte, denn feine 
hübſche Stimme war bereit3 aus den Bilſeſchen 
Konzerten belannt, in welchen er ab und zu au 
als Ronzertfänger auftrat. Die Prinzeflin war 
von feinem Geſang jo entzüdt, daß fie feine 
ſtimmliche Ausbildung bei ben Heflapellmeiftern 
anorbnete. Go entwidelte ſich fein herrlicher 
Bariton in überrafchenber Weiſe, und er bejchloß, 
dad Konzertpobium mit ber Bühne für immer 
zu vertaufchen, namentlich, nachdem feine eriten 
dramatiſchen Verſuche auf ber Bühne des Loni⸗ 
ſen⸗Theaters in Berlin ſo ermunternd ausge⸗ 
fallen waren. Bald folgte ein Ruf ans Hof 
theater nad Deifau, wo er unter gärftigiten 
Aufpizien als „Valentin“ und „Luna“ bebätierte. 
Gein großes, mit feltener Klangfülle außgeftate 
tetes Organ, gewann immer mehr unb mehr in ber 
Höhe an Ausgiebigkeit, jo daß er gänzlich in das 
Gebiet. der Heldentenorpartien Überging. Sein 
nächite® Engagement war Mainz, wo er als „Ma- 
janiello” mit riefigem Erfolge auftrat und ſich 
F bald einen großen Wirkungskreis te. 
xt machte er auch bie Belanntihaft Schotts, 

ve Berlegerd der Wagnerihen Werke, ber ihn 
an ben Meifter empfahl. Drei Monate weilte 
nun der junge Künftler in Bayreuth in ber Nähe 
bes berühenten Romponiften, der felbft alle von 
ihm geichaffenen SHeldentenorpartien mit dem 
talentvollen Sänger einſtudierte 1872—1873 
war D. in Köln engagiert, beteiligte fich auch an 
dem dort abgeheltenen Rheiniſchen Mufilfeft, von 
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wo aus er nach London berufen murbe, um ba» 
ji in einer Reife von Konzerten in ber 
Bogner-Soriety mitzuwirken. feierte in 
ber engliſchen Metropole in der Tat großartige 
Trumphe, die feinen Ramen als vorzlglichen 
Bagner-Sänger begründeten. Dann folgte ein 
einjühriged Engagement am Hoſoperntheater in 
Berlin, bierauf in Nürnberg, ſodann in Ham⸗ 
burg, wo ihm Pollini für neun Monate eine 
Gage von 60000 Mart zahlte, wohl die Hödhite, 
bie in Deutichlandb je ein Künftler bezog. Trotz 
der großen Erfolge, bie D. bei jedem Yufe 
treten in Hamburg errang, zog er e3 vor, dieſes 
«utrengende Engagement zu verlaffen unb einen 
Kontralt mit ber Dresdener Hofblilme abzu- 
liegen. Dort fand er als ftrahlendber Stern 
am Theaterhimmel, bis ihn am 8. Februar 1879 
in der Wolle des „Mafanielle” ein 
liches Unmwohlfein befiel, welches ihn hinderte, 
den lezten At feiner Bartie zu Ende zu führen. 
Er erholte fich zwar wieber, unternahm fogar 
noch am 23. März ein Gaſtſpiel („Eleazar‘‘) in 
Franffurt. Doch auch diesmal mußte bie Vor⸗ 
Kellang unterbrochen werden, benn feine EBrper⸗ 
fihen Leiden traten von neuem fo heftig auf, 
daß er nach bem 2. Alte nicht mehr fähig war, 
ſich aufrecht zu erhalten. Man bradite ihn zu 
feiner Jamilie nah Deſſau, wo er fih aud) 
merllich erhofte, bi3 am 14. Mai ein —3 — 
das Leben dieſes außerordentlich begabten ſt⸗ 
lers im ſchönſten Mannesalter beendete. Unter 
alien Erfolgen, bie D. auf feiner kurzen ſtünſtler⸗ 
errang, waren wohl jene, er im 
Commer 1872 zur Zeit bes Nieberrheinifchen 
Auittietes in Koln erzielte, — damals ein faft 
noch aubelaunter Sänger, — bie größten. Der zu 
jener Zeit faum 23jährige junge Künftler mar 
für einen heiſer geivordenen Kollegen am Tage 
vor der Aufführung einer äußerſt ſchwierigen 
Nubinfteinfchen Kompofition ſchnell eingetreten, 
uud es war ihm vermöge feiner ansgezeichneten 
fiihen Bildung möglich geweſen, biefes 
Bagnis zum enthufiaftiichen Staunen ber 
gauzen Verſammlung, bie ſich aus ben beften 
Nafifern Deutſchlands zufammenfebte, durchzu⸗ 
führen Unb biefer großartige Erfolg war ber 
tigentliche Sporn für D. auf der betretenen 
Kinfiechahnn fortzuftreben und mit Hilfe feiner 
mufllaliichen Kenntniſſe fich immer mehr und 
mb mehr gu vervollfomumen. Namentlich waren 
8 bie gnerſchen Helden, befonders fein 
Lohengrin, „Tannhäufer”, „Walter Stolzing“ 
md „Rienzi”, in benen er erzellterte und feine 
Far e errang. 
etty, geboren am 26. November 
1864 in Wien. Schon in Kinderrollen erprobte 
fe ihr Talent. hr erſtes felbftänbiges Engage- 
ment fand fie 1882 am Refidenztheater in Berlin, 
nachdem fie in Wien ihre fchaufpieleriihe Aus- 
Bildung genoffen hatte, kam 1883 nad Gig. 
waringen, 1885 nad) Bubapeft and Deutiche The⸗ 
«ter, unb trat 1887 in ben Verband bed Prager 
aters. Sie vertritt das Fach Der 
Salondamen und Luftipielfoubretten 
md hat fich während ihrer Iangjährigen Tätig- 
keit dem Prager Theaterpublifum lieb unb mert 
Sie entwidelt in ihren Darbietungen 
tz natürliches, ber. Situation ſtets ange» 
meilenes Spiel, geht mit Berftänbnis an bie 
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fung ihrer Aufgaben, erweift fich in jeder Rolle 
als routinierte, gewandte Schaufpielerin und hat 
fon in den verichiebenartigften, oft höchſt ſchwie⸗ 
rigen Rollen Proben ihrer Kunft abgelegt. D. 
trifft immer ben richtigen Ton und ift erfolg- 
reich bemüht, wirkungsvolle Geftalten auf bie 
Bühne zu fiellen. Es feien erwähnt „Golbene 
Eva”, „Zoinette‘ in „Eingebilbete Srante”, 
„Gräfin Fritzi“ in bie „Wienerin‘‘, „Franziska“ 
in „Minna von Barnhelm“, „Marie in „Was 
Ihr wollt“, „Hermine“ in „Sommernachts⸗ 
traum”, „Dienſtmädchen“ in „Compagnon”, 
„Wirtin“ im „Weißen Röhl ꝛc. Auch als 
„Ida“ in den „Journaliſten“, welche Rolle fie 
bei ben Meiſterſpielen Mai—Juni 1900 in Prag 
zur Geltung brachte, fand fie reichen Beifall. 

Dietrich Marie, geboren am 26. Januar 
1868 in Stuttgart. Ihre Gefangsftudien begann 
fie bei Frau Bader in Stuttgart, und Ferdinand 
Säger (f. d.). Urfprünglich Bilbete fie jich zur Kon⸗ 
zertfängerin aus. Als jedoch bei einem Konzert, 
das ber Taufmännifche Verein in Göppingen veran- 
ftaltete, der bamalige Hoftheaterintenbant auf bie 
hübfdye Stimme der Sängerin aufmerffam wurde 
und diefe zu einem Probefingen, das von beftem 
Erfolge begleitet war, eingeladen hatte, entfchloß 
fie fich, die Bühnenlarriere zu ergreifen und 
Inahm ein Engagement auf drei Jahre am Tünig- 
lichen Stuttgarter Hoftheater an. Sie gefiel, 
doch fühlte fie, daß ihre Stimme noch einer wei⸗ 
teren Wusbilbung bebürfe und erbat fich zu dem 
Zwecke gleich im erſten Jahre einen dreimonat- 
fihen Urlaub, den fie bei Madame Viardot Garcia 
(f. d.) in Paris zubradte. Da die Yortichritte, 
die fie bei diefer Meifterin machte, überaus gün- 
fige waren, fo nahm fie auch Gelegenheit, im 
zweiten unb britten Jahre ihres Engagements 
in Paris zu fludieren. 1891 abfolvierte die 
Fünftlerin (der Ruf ihrer Leiftungen war bereit 
weit Aber Stuttgart hinausgegangen, mo fie zu 
den beliebteften Mitgliedern der Hofbühne zählte) 
als „Roſine“, „Bhiline‘ und „Sufanne‘” mit 
großem Erfolge ein Gaftfpiel am Hofoperntheater 
in Wien, das ein Engagement zur Folge Batte. 
Da ihre aber gleichzeitig ein Antrag vom Hof» 
operntheater in Berlin zukam, entichloß jie fich, 
dem Rufe bes Iehteren zu folgen, dem fie auch 
feit 1891 als Zierde angehört. Sie ift eine 
ganz vortreffliche Koloraturfängerin, beren tech⸗ 
nifche Fertigkeit ganz befonderd gerühmt wird, 
leichwie bie perlende Leichtflüffigleit ihrer Paf- 
Fagen und Fiorituren, und die vortrefflide Be⸗ 
handlung bes Trilferd. Die Stimme, ein mobula- 
tionsfähtger Sopran von beträchtlichem Umfange, 
zeidimet ſich durch ungemein ſympathiſch berüßren- 
de Klangfarbe und frifchen Wohllaut aus. hr 
eminentes Können trägt ihr reihe Anerlennung 
ein, und ihr glüdliches Talent, das ſie befähigt, 
jede Partie mit gleich innigem Berltänbnts zu 
erfaffen, bat ihr zu großer Beliebtheit beim 
Berliner Publilum verholfen. Beſonders gut 
fiegen ihr humoriftifche Rollen. Zu ihren an» 
erfannteften Leiftungen zählen u. a. „Königin 
ber er „Blondchen“, „Beipina”, „Marcel⸗ 
line“, „Königin und Page” („Hugenotten“), „Re⸗ 
imentstochter“, Lucia“, „Zerline‘ („Fra Dia⸗ 
volo” und „Don Inan'““, D. kreierte auch (1894) 
Die Bartie des „Hänfl“ in „Hänfl und Gretl“ 
und weiß auch; ala „Adele“ in der „Fledermaus“ 
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eine Ölanzleiftung zu bieten. Richt nur auf der 
Bühne betätigt fie ihre reichen Talente, fie ifi 
auch eine beliebte und gern gehörte Konzert⸗ und 
DOratorienfängerin. 
Dieg Anna, geboren in Prag, Tochter 

des befannten Schaufpieler® Carl Dietz (ſ. d.). 
Zum erftenmal betrat fie als vierjährige Kind 
in einer Benefizboritellung ihres Waters Die 
Bühne. Sie wurde dann für Kinberrollen ver- 
wendet, fo ald „Knabe“ in „Zell“, „Götz“ ꝛc. 
Obzwar jie ſchon damals ber Liebling be3 Prager 
Theaterpublikums war, wollte ber Water fich ben- 
och nicht entfchließen, feine Einwilligung zur 

ülmenfarriere zu geben. Exit als Marie Brei 
(ſ. d.) ihm dringende Vorftellungen machte, ein 
fo ausgeſprochenes Talent nicht zu unterbrüden, 
gab er feine Sultimmung, und Anna ®. debiltierte 
am 1. März; 1853 ala „Ida“ im „Lepten Mittel” 
(ihren Liebhaber ‚Baron Gluthen“ fpielte ihr 


Vater) und alles prophegeite ihr vermöge ihrer auch 


guten Schulung, ihrer herrlichen Anlagen eine 
entichieden glänzende Bühnenlaufbahn. Verhält⸗ 
niffe aller Art ließen fie jedod nur bis 1868 
in Brag wirken, unb bebauerte man allgemein 
den Abgang diefer geichägten und beliebten Kraft. 
Sie nahm zuerft Engagement in Regensburg, 
dann in Brünn, kam hierauf zu Wallner nad 
Berlin, ſodann and da Hoftheater, und 
1861 nad «öuigeber Dajelbft mar fie im 
Face ber eriten jehhaberinmen und der ju: ar 
lichen Salondamen tätig und konnte ihre 
feitigleit nicht genug gerühmt und anerkannt 
werben. Sie wurde ebenfo als „Pariſer Tauge- 
nicht3”, wie ala Louijſe⸗ in „Kabale und Liebe“ 
und als „Herzogin“ im „Glas Bajjer“ gefeiert. 
Nichtsdeſtoweniger verließ ſie bald die Bühne, 
die fie nur noch anläßlich eines Gaſtſpiels in 
Prag als „Grille“ und „Unnalieje” betrat. Die 
Runit hat an ihr entfhieben eine hervorragende 
Vertreterin verloren. D. verheiratete ſich mit 
Herrn Ottomar Beyer, Chef der Hof und Unis» 
verfieabuchhanb lung Calve in Prag. 

Die Carl, geboren 1804 zu Magdeburg, 
betrat als „Franz“ in „Better aus Bremen” 
zum erftenmal, bei einer Kleinen Truppe in Brauns 
ſchweig die Bühne, war dann an mehreren Tleinen 
Theatern engagiert, fam 1833 als erfter Lieb- 
haber nach Graz, von wo er ein Jahr fpäter auf | 
Empfehlung Ludwig Löwes (|. d.) nad) Prag enga⸗ 
iert wurde. Er hatte die Konkurrenz mit bem 

o außerordentlich beliebten Fiſcher (f. d.), (dem 
erten „Slottwell”) zu beitehen und mußte an- 
fange alles aufbieten, um fich eine Bofition 
zu verichaffen. Er gefiel namentlich in Taunigen, 
munteren Konverfationzrollen, und rühmte man 
feine treffliche Charafterifierungögabe. Zu feinen 
beliebteften Rollen zählten damals ber junge 
„Klingsberg“, „Bolingbrofe”, „Meichores” in 
„Der Zube”, „Gamin de Paris”, „Werner von 
Gutzkow x. Der Künitler wirkte volle 30 Jahre 
am Prager Landestheater unb zählte zu den 
geachtetften Schaufpielern daſelbſt. Am 23. Fe⸗ 
bruaz 1864 verabfchiebete er ſich ald „Haus⸗ 
freund Schmerl” in „Grokjährig“, eine Rolle, 
die er feit 1847 mit immer gleihem Erfolg 
geiptelt hatte, und zog ſich dann auf fein Feines 
Landgütchen in ber Nähe von Prag zurüd. Am 
Prager Landestheater wurde fein Abgang ſchwer 
empfunden und Hatten jeine Nadfoiger feinen 
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leichten Stand. D. erkrankte kurze Zeit nachdem 
er in ben Ruheſtand getreten war, und ſtarb am 
5. Dezember 1867 in Prag. 

Die Ludmilla, am 26. Juli 
1836 in Preßburg, verlor * ihre Eltern 
und Tam nach Graz zu einer vornehmen Dame 
in bie Pflege, weicher fie jedoch, noch nicht 14 
Sabre alt, enttiet, um zur Bühne zu gehen. Sie 
eilte in ihre Baterjtadt unb wurde dort 
Choriftin am Theater engagiert. Nach einem 
Jahr kam fie ala Liebhaberin ans Theater in der 
Joſefſtadt und von dort ala erſte Lolalfängerin 
nad) Graz. 1854 ging fie and Deutſche Theater in 
Peſt, wo fie ald äußerfi geichägte und routi⸗ 
nierted® Mitglied in foubretienhaften Rollen 
wirkte. 1857 trat fie in ben Verband Des 
Brünner Stabttheaterd und entwidelte 16 Jahre 
long alle jene Vorzüge, die fie zu einer 
eigenartigen Bühnenkraft machten. Dort kam 
ihr ſcharfpointierter Vortrag, jowie ihr wir⸗ 
kungsvolles Herausarbeiten berblomifcher Rollen 
fo effektvoll zur Geltung, daß fie 1873 für die 
Komifche Oper geivonnen wurde, von wo fie ans 
Strampfertheater kam. 1877—1879 wirkte fie 
am Stadttheater, welches fie mit Laube zugleich 
verließ. Hierauf war fie Mitglied mehrerer deut- 
ſcher Bühnen, und kehrte nach einigen Jahren 
nah Wien zurüd, um Engagement am Joſeſ⸗ 
Räbtertheater zu nehmen. Wenngleih fie auch 
eine kurze Zeit am Theater a. d. Wien und zu 
iel» | allerlegt au am Caritheater wirkte, fo verbrachte 
fie doch ihre Blütezeit am Theater in ber Sofej- 
ſtadt, woſelbſt bie m im Theaterleben gewiß feltene 
Zatfache eintrat, daß bie komiſche Alte der „Star‘“ 
biefer Bühne wurde. Ihr urwüchfiger Humor, 
ihre —— impulſive Laune vetanlaßte 
bie Autoren bieſer Bühne, in.jeber Poſſe eine 
Bombenzolle für diefe draſtiſche Schaufpielerin 
zu ſchreiben. Ihre fieghafte Komil Drang aud) 
ın der Tat jedesmal durch, und verdankten Stüde 


‚mie „Groß⸗Wien“, „Grau Sopherl vom Rafdye 


markt”, „Einer von der Burgmuſik“, „Der legte 
Kreuzer”, „Der Herr von Kemmelbach“ zc., welche 
fämtlich 100 Aufführungen und darüber ‚erlebten, 
hauptjächlich ihrer Mitwirkung ben großen Erfolg. 
Derb, Ternig, brüst in ihren Darftellungen, un⸗ 
verwůſliich in ihrer Kraft und Laune, verfügte 
fie auch über eine geradezu verblüffende Natür«- 
lichkeit, mit ber fie ihre Figuren „ersigtiehlich 
aus dem Wiener Leben) v Sie war 
vieleicht die natürfichite —E — ihrer Zeit 
in Wien, immer reſolut, ſtet⸗ voll Mutterwitz, 
Lehen und Humor. Während einer Tournee, die 
fie 1895 durch Böhmen, Galizien und Ungarn 
madhte, wurbe fie vom Schlage gerühet. 
ging ed bergab mit ihr. e ftarh im alige- 
meinen Krankenhaus am 14. Juni 1896. 

Diez So fie (geborene Hartmann), geboren 
am 1. September 1820 in arfindgen, mar war Die 
Tochter eines Stadtmuſikers, der ſchon frühgeiti 
die hübſche Stimme feiner Tochter entdedte, ſelb 
ihre erite Ausbildung übernahm und fie jpäter 
bei Franz Ladner für das Theater ausbilden 
ließ, ber von bem außergewöhnlicien Talent ber 
Kleinen ganz entzüdt, mit ihr eine größere An⸗ 
zahl von Rollen einftubierte und den Grund 
zu der ausgezeuhneten Geſangsmethode legte, 

fie jpäter zu einem erflärten Liebling 


Va her machte. Ihren eriten Verſuch 
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eis Sängerin 1. Dezember * 
am Münchener — als —— — 
„Befferträger“, nachdem fie bereits or län 

Beit im Eher mitgewirkt hatte: 
Em blieb nicht —— und 
Berehrer. 


binnen Turzer Beit empor und zählte balb 
den — Geſangskunſtleriunen bes 
hoftheaters. Ihr ——— umfaßte im 
Laufe der Jahre gegen 300 Partien der ver 
i Art. Sie fang Gluck, Mozart, Weber, 
ſelbſt Wagner („Elifabeth”, „Ortrub” 2.) und 
errang einen Erfolg um ben anderen. So 
oft fie als „Page“, „Pamina“, „Berline”, 
„Aunchen“ ꝛc. auf dem Bette) 
een fo oft mar bis pm [ge 
—— — Und da ſie als geborene Munchnerin auch 
des fübbentfchen Dialektes mächtig war, wurde fie 
gar oft in Lolalftüden verwendet, wodurch ihr 
ohnehin Kon wie Repertoie noch — ex 
So zählten ‚„‚Aofel” 
ber“, —— “in „S letzte Fenſter DH „Randl” im 
fprechen Hinterm. Herb” und andere öſter⸗ 
Dialeltrollen zu ihren beliebteiten Par⸗ 
tien. Die Künftlerin hatte auch Gelegenheit, wäh 
zend ihrer Tangjährigen kunſtleriſchen Tätig 
in München, mehrere Opernpartien daſelbſt zu 
kreieren, und „Page“ (Hugenotten“, * 
Mai 1838), „Marie („Bar und Zimmermann“, 
3. Juli 1841), „Marie“ („WBaffenichmieb”, 13. 
Rovember 1846) umb „Oran Fluth· —— 
Beiber“, 10. November 1854). So wirkte D. 
in jeber Beziehung in eh Stell 
wurde fie gelegentluh ihres 307 
er Kommıerjängerin, 1870 ie N renmitglieh 
Hoftheaters ernannt) bi zum 31. Dezember 
1877, an welchem Tage fie aus bem Verbande 
des kunftinſtimes trat, ſich der Intendanz jedoch 
gerne verpflichtete, ſich den Wintermonate 
im Beberjöfalle zur Verfügung gu fiellen. Go 
wog fie ſich eigentlich nicht von der Kunft zurüd 
und ließ Wwieberhokt in München, wie auch ander» 
wärt3 ihre noch unverändert frifhe Stimme in 
Konzertiälen erfiingen.. Am 11. Wpril 1878 
betrat fie al3 „Randl” zum legtenmal bie Bühne. 
Seit diefer Bet bat man fie nur noch wenig 
in ber Öffentlichkeit geiehen. Am 3. Mai 188% 


ſtarb biefe hervorragende Rünftlerin. 


Sie war verheiratet (1841) anit dem Zeno- | fahen. Gie 


then Ernft Friedrich Diez, ber fie üher⸗ 
—* »erjelbe war geboren am 17. März 1806 
(Baden) ald Sohn eimes ftäbtir 

r Beamten, von bem er jenen muſikaliſchen 
geerbt Hatte. Schon in feinem 10. Jahr 
pure er ala Sticchenfänger verwendet. 1825 er- 
teilte ihm Gonradin Kreuper in Wien Gejangi- 
— und bereits ein Jahr ſpäter wagte er 
m „Die luſtige Werbung” (von Kreuher) ben 
erſten Bühnenverfuch. Hierauf wirkte er ein Jahr 
——— ſodann in Trieſt und begab ſich 
an bad Königftäbtiche Theater nach Berlin. 
180-1837 war D. in Mannheim und 1837 


Bid 1849 Mü tätig. N 
feiner —— Bewährte —— * 
1868) in der Hoflapelle. —E 


genen m ie f 


leit | Erfolge, und als fie das Deutiche Lanbes 


*— 
——— Kraft. 
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mino”, „George Brown’, „Joſef“ ıc., zählten 
au jet — vortrefflichſten Partien. Aber auch ala 

änger bat er vielfach Anerlennung gefun- 
ben. dr er allgemein beliebte Tenorift verbrachte 
den, wo er Mitte der 


Dillner Bertha von, geboren am 10, 
November 1847 in Bien, ald Tochter bes k. k. 
dſterreichiſchen Pollzei-DOberlommiffärs Otto Dill- 
ner von Dillnersdorf. Schon ald Kind vqu 18 
su Jahren fang fie in So en, wurde hierauf 
in ber Opernichule, die Salvi im Jahre 1863 
in Wien gegründet batte, ausgebildet und als 
Elevin an die E. E. Hofoper engagiert. Sie blieb 
vom 1. Juli 1865 bis zum 31. Mai 1866 im 
Verband dieſes Kunitinftitutes (mar auch in ber 
italienifchen Saiſon tätig) und ging nun an 
das Stadttheater in Köln, wo fie ihre erften 
er» | Zriumpbe feierte unb brei Jahre in hervor⸗ 
ragender Stellung wirkte. Im Mai 1869 wurde 
bie junge Sängerin für bad Deutſche Sunbei 
theater in Prag verpflichtet, woſelbſt fie 
—— im „Freiſchütz“ und als „ than 

bebütierte. n ihr zweites Debüt brachte ihr 
einen entichieberen Sieg. Sie murbe engagiert 
und trat als „Urbain” in ben Verband biefer 
Bühne. Ihre feltene Begabung und fünftleriiche 
Diftinktion verſchafften ihr während ihrer brei» 
jährigen Xätigleit dafelbft große und Fibre ae 

ter 
verließ, war fie zur fertigen Künftlerin heran- 
gereift. Ihr Repertoir umfahte ſowohl Bartien 
des jugenblicrüramatifchen, I wie. bed Koloratur⸗ 
faches und gab ihr eich 
ſeitiges Konnen t nur in der 
großen und * fonbern au in ber Op 
rette lobte und rühmte man ihre nie verjagende 
So rten zu jenen Partien, mit denen 
fie ſtürmiſ —* "erzielte, „Frau Fluth“, 
„Adalgiſa“, —— „Bogaretta“, „Bertha“, 
(„Brophet“), „Annden” und „Ugathe“ in, ‚Freie 
ſchutz“, „Alice“ in „Robert der Teufel“, RKegi⸗ 
ments “, „Leonore“ in „Stradella“, „Car 
lo Broſchi“, aber auch „Madeleine“ in „Poſtil⸗ 
Ion‘, „Maphacl“ in t 1 „apringeffin Bon Trapegunt‘ 
unb ver r Mignon“, in welcher 
Rolle fie fer 8* * —— fefſelnde, in 
geſanglicher wie ſtelleriſcher Beziehung 
mmfterhafte De bt. In  bieler 
Oper verabidhiebete fie fih au am 30, 
Dezember 1872 yon ihren zahlreichen Verehrern, 
welche bie Känftleris mit größter Wemut fcheiden 
begab fidh nach Wien, woſelbſt fie 
nun das zweite Mal Mitglied ber Hofoper wurde, 
biefem Bernorragenben aftinftitute vom 31. 
Januar 1873 bis Januar 1885 angehörte 
und wie in — fo jest hier ihr lkern⸗ 
geſundes, reſonnangreiches Organ don ent⸗ 
ſchiedenem Wohllaut, die Kraft und gewinnende 
Saee und Slüffigleit bed Tones, wie nicht 
minder ihren fein mufilalifhen Sinn und ihre 
phyſiſche Ausdauer, aber u ihre Nehamı pielestjche 
Begabung einfiimmig anerlannt ſah. Die ſtünſt⸗ 
lerin zog ſich infolge bachgradiger —*8 
tät, nach zwölfjdhrigen Wirken zum Ehrenmit⸗ 
glieb ber Hofoper ernannt, in den. Rabe 
fand zurüd, 1875 vermählte fi D. mit dem 
befannten PBubliziften und Bühnenfchriftfteller 
Friedrich Schüß. 


Air: ragen ihr viel⸗ 
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Dima Henriette, begann nad ihrer 
Ausbildung ihre Bühnenlaufbahn 1892 am Bres⸗ 
lauer Stadttheater, wo fie ziwei Jahre verblieb. 
-Hierauf wirkte fie ein Jahr als Gaſt am Ol⸗ 
mützer Stadttheater, 1895—1898 in Nürnberg, 
trat fodann in den Verband bes Hoftheaterd in 
Mannheim und wurde 1900 für das Stadt⸗ 
theater in Riga verpflichtet. D. vertritt Höchit 
erfolgreich das Fach ber jugendlich dramatifchen 
Sängerin und weiß mit ihren prachtvollen Mit- 
teln von befter Schulung und ihrer echt Tünft- 
leriſchen Intention bie ftärffien Wirkungen zu 
erzielen. Ihr Repertoir ift ebenfo umfangreich 
wie ihre Stimme, und feien von ihren belieb- 
teten Darbietungen erwähnt: „Elja”, „Eva“, 
„Elifabeth”, „Sieglinde, „Carmen“, „Santuzr 
za”, „Nebba‘, „Bamina”, „Martha“ („Evangeli⸗ 
mann‘), „Mignon“, „Hänfel” ıc. 

Dipp 
vember 1866 in Kaſſel, it ber Sohn eines Fabri⸗ 
kanten, deſſen Wunſch es war, ihn ebenfalls 
für den kaufmänniſchen Beruf zu erziehen. So 
trat er 1882 in ein angeſehenes Kaſſeler Banl- 
geichäft ein. Als Mitglied des Oratorienvereind 
daſelbſt entdedte er feine Stimme, und nachdem 
bie Schönheit feines Geſanges immer mehr und 
mehr auffiel, ja fogar Wuffehen erregte, ent» 
ſchloß er fich, zur Bühne zu gehen. Seine Ge 
fangameifter waren Frau Nina LBotimayer in 
Kaflel, dann Brofeffor Julius Hey in Berlin, 
hierauf Alberto Leoni in Mailand (bei dem er 
feinen Stubten im bel canto oblag) und ſchließ⸗ 
lich Profeffor Johann Neb in Wien. Der Künft- 
ler debütierte im September 1887 am Bremer 
Stadttheater als „Lyonel“ in „Martha“ und 
trat fein Engagement als „Steuermann” im 
„Holländer” an. Er wirkte bafelbit bis 30. 
April 1892, in weldem Jahre er für dad Bres⸗ 
lauer Stabttheater verpflichtet wurde, wo er ſich 
ſowohl als Geſangskuünſtler, wie als vortrefflicder 
Schauſpieler außerordentlich bewährte. Dort er⸗ 
hielt er Ende der Saifon 1893 einen Antrag 
and Wiener Hofoperntheater, (Debutrolle „Lohen⸗ 
grin‘). Die Sicherheit und Zuverläſſigkeit, mit 
der ber junge Sänger feine Partie herausſchmet⸗ 
terte, wie nicht minder fein umfangreicher, aus⸗ 
giebiger Tenor von beller Färbung, der in allen 
Lagen von einſchmeichelndem Wohllaut ift, mad 
ten fofort ben beiten Eindrud, und bie Gunſt, 
die er fich gleih am erften Abende bei Preſſe 
und Bublifun erwarb, blieb ihm treu, fo lange 
er in Wien wirkte. Stets lobte bie Kritik die 
reine Intonation, die ſchöne Phrafierung, die 
mufterhaft deutliche Aussprache, die, verbunden 
mit einem durchgeiftigten, gefühlswarmen, ver⸗ 
ſtaͤndnisvollen Vortrag ihn bald in die erfte 
Reihe der hervorragenden Künftler der Wiener 
Dper ftellte. Zu dieſen vortrefflidhen Gejangs- 
eigenfchaften fommt aber auch noch bie Kunſt 
des Darſtellers, die bei ihm ebenfalli8 auf einer 
Höhe ſteht, wie fie bei Sängern nit al 
Kufig in finden if. Im Jahre 1898 verließ 
der Künitler das Wiener Hofoperntheater und bes 
ſchloß feine Wirkſamkeit mit der Kreierung des 
„Marxcell” in Leoncavalbs „Bohsme”. Seinen 
Abgang bebauerte nicht nur feine große Ver⸗ 
ehrerſchar, zu ber fih auch faft bie geſamte 
Kritik rechnete, jondern auch Die Direltion, denn 
er war immer da, wenn man feiner beburfte, 


el Anbreas, geboren am 30. Ro- | in 


[zu | begrünbete fie eigentlich erft in 


Dima — Dirkens 


immer bereit, ſei es für wen immer, einzuſpringen 
und die Vorſtellung zu ermöglichen. Dabei war 
ſeine Stimme immer friſch, blieb immer kräftig. 
quoll immer leicht und klar mie ein fröhlicher 
Waldquell, fobaß er oft drei Tage hintereinander 
bie größten tragenden Bartien zu fingen 

ohne daß feine Stimme am Abende bie geringfte 
Ermübung gezeigt hätte. Er folgte 1898 einem 
Rufe an dad MetropofitanDpern-Houfe nad 
New⸗York, wo er feit biefer Zeit unun 
als hervorragende künſtleriſche Kraft tätig if. 
D., der bis zum Jahre 1898 nur deutſch ge 
fungen Hatte, betrat im Juli des genannten 
Sabres in London bie internationale Karriere 
mit der Partie des „Radames“ in itaftenischer 
Sprache, unb gehört feither dem internationalen 
Dpernunternehmen des Impreſario Maurice Grau 
an. Er fingt alle Rollen feines Repertoires 
ber Originalfprade. 1897, 1898, 1899 
und 1900 erfchien er auch im Coventgarden⸗ 
Theater in London, wie 1898 im Taiferlichen 
Marientheater in St. Beteröburg, und überall 
findet feine Runft Anerlennung. Er wirb nicht 
nur in ben Tenorpartien ber franzöfifchen und 
italienifchen großen Oper und Spieloper ben In⸗ 
tentionen ber Romponiften gerecht, ſondern auch 
als vortrefflicher Wagnerfänger gerühmt. Ra 
mentlich an den mehr Igrifch gehaltenen Stellen 
entfaltet fi” ber Wohllaut feine® Organs zu 
prädtigfter Wirfung, und feien von feinen 
bervorragendften Leiſtungen erwähnt: „Sieg- 
fried“, „Lohengrin”, „Tannhaͤuſer“, Raoul“, 
„Manrico”, „Turiddu“, „Canio‘, „Sri“, „Don 
Joſé“ ze. Der Künftler gilt auch als nambafter 
DOratorien- und Lieberfänger. 

Dirkens Annie (verefelihte Baronik 
Hanmerftein), geboren am 25. September 1811 
in Berlin, Tochter eines königlichen Bahnbeam⸗ 
ten (eines geborenen Engländer). Schon als 
Schulmäbchen lag ihr nur dad Theater im Sinn, 
und faum herangewachſen, nachdem fie ihre Stu- 
dien am Sternſchen Konfervatorium begonnen 
und diefelben fpäter am Töniglichen Konſervato⸗ 
rium in Dresden unter Leitung ber befannten 
Lehrmeiſterin Nina Falkenberg fortgefegt Batte, 
begann fie 1890 am Riltoriatheater in Berlin 
ihre VBühnenlaufbahn. Hier, fowie ein Jahr 
darauf am Adolf Exrnft-Thenter, fiel fie durch 
die Vorteile der Erfcheinung und des Spiels 
fympathifc auf. 1893 wurbe fie Mitglied bes 
Leipziger Stabtthenterd, an dem fie zweiein⸗ 
halb Jahre verblieb und an mweldem fie burd) 
ihr frifches Talent in Spiel unb Geſang das 
Publikum zu lauten Beifallsäußerungen veran- 
laßte. Ihren Ramen jedoch ala fefche, fieg- 
hafte Soubrette mit ihrer zänbenden Geſangs⸗ 
funft, ihrem prickelnden Bortrag, ihrem feichen, 
jedoch diskreten Spiel, der Grazie in all ihren 
Bewegungen, dem Chie in ihren Toiletten, Dem 
liebenswürdigen Charme in ihrem ganzen Weſen, 
en, wohin fie 
1896 eimem Rufe and Theater a. d. Wien folgte. 
Sie debütierte als „Adele“ in der „Fledermaus“, 
und Direktion wie Bublitum und vor allem bie 
Künftlerin felbft kamen reichlich auf ihre Rech⸗ 
nung. ®Biefer Rolle folgten bald anbere, in 
benen fie dic gleichen flürmifchen Exfolge erzielte. 
Abgefehen von den auf dem Repertoir ftehen- 
den Operetten, murbe ihr an biefer Bühne Ge⸗ 


‚ „Balbmeifter“ („Bauline‘‘), 
unberfnabe” „sopernball”, „Brimabonne‘ zc. 
ir reiches Können zu zeigen. 1890 trat bie 
Künßlerin ans Theater in ber Joſefſtadt über, 
wo fie in „Wie man Männer feflelt” einen 
Senjetionserjolg errang. Bie Hauptrolle konnte 

ober auch in feinen beiferen Händen ruhen. 


—— gegeben, bei ues von „Die 
—— 


Licht minderen Erfolg brachte ihr ihre Leiſtung 
„sh bin fo frei” („ e de chez Marine?) 
And, hier eleltrifierte fie alt uns jung D. ift 
immer ſeſch, froh, luſti 


und gewandt, als haͤtte 
fie iaujend Teufel im — dabei ſpielt ſie bei 
aller Pilanterie mit vornehmer Eleganz, nie derb, 
nd nie verletzend, felbft nicht bei den dewagiefien 
Situationen. Fur kurze Zeit trat dieſe ſelten be⸗ 


fiebte Lünſtlerin Carltheater über, wo fie in 
ber Weinberger —A ‚Die Dive” be 
bütierte, Lehrte ieboch balb darauf wieder an 


dad Theater in ber Joſefftadt zurüd. Aber nicht 
zur in Deutſchland anerlannte man ihre Kunſt, 
denn als fie bereits im Juni 1894 als Gaſt des 
Coburger Enſembles in London 7. erwarben 
ihr daſelbſt ihre künſtleriſchen umb liebreizenden 
perſönlichen Eigenſchaften den Namen einer 
Priuc Sunbeam” 

Dit Earl, geboren am 6. April 1816 in 
Frankfurt, Sohn eines Kunfitgärtnerd. Er war 
zuerſt Kaufınann, widmete füh jedoch, 25 Jahre 
alt, ber Bühne. Radjbem er {id} im Deanffurter 
Männergejangberein wieberholt lgreich ver 
jucht hatte, wurde er Mitglied bes Stabtthenters, 
bis er 1841 in deu Verband bes ——— 
in Rannheim trat, wo er als „Oroviſte“ und 
„Pietro“ in „Stumme von Portici“ bebütterte 
mb bis zu feinem Ableben an dieſer Bühne 
wirkte. Er das ganze Baritonfach und 
ging 1847 zu den Bahbuffopertien über. In 
deufelben leiftete er Außerordentliches und bürfte 
nicht jo leicht einen ebenbürtigen Rivalen ge- 


D. war hochmuſikaliſch, fang | berf 


haben. 
jiher und rein und mwurbe hei feinen Darbie⸗ 
tıngen von einem lebendig bewegten Spiel unb 
—e Humor vorteilhafteſt unterftägt. Dieſer 
—— Künfler ſtarb am 26. Jauuar 1888 


Auch feine beiben Brüder widmeten ſich der 
Büßme, der eine als Echauſpieler, ber andere 
di Singer. Martin Ditt, geboren am 
1. Rai 1810 in Frankfurt, war erh Schriftjeßer 
und debütierte 1840 am Stadttheater feiner 

t, wo er im Anfang mır in „Keinen 
Rolfen befchäftigt wurde. 1833 ging 
tier, wirtte 1834—1836 
1839 im Mainz, 1839-—-1841 in Breslau, 
1841—1850 in Danzig und 1850—1860 in Riga 
(mit Ausnahme dei Jahres 1866 in Revah). 
T., der im Anfang ine VBühnentätigleit jugenb- 


Ditt—Dobler 
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ver, hierauf ein Jahr am Hoftheater in Wien, 
1847—1850 in Hamburg und 1850-1858 in 
Breslau. Im Iehtgenennten Sabre trat er in 
ben Berband des Stadttheater in Danzig. Er 
war ein beliebter SHeldentenor, der ſich raſch 
die Gunſt bes Publilums zu erwerben verftand. 
„DMafaniello“, „Brophet”, „Raoul“, „Hüon’ ⁊c 
waren gem gehörte Partien. Der Künftler ftarb 
am 22. Mai 1854 in Berlin. 

Dittmarf) Cart, geboren 1790 in Rige, 
war ein Schaufpielerlind und namentlid fein 
Vater war ein beliebtes Mitglied des Rigaer 
Stabttheaterd. Er betrat fchon 1806 am 17. 
Januar als „Heinrich Seefeld‘ in „Scheinver- 
dienft” zum erſtenmal die Bühne, 1810 nahm 
er Engagement in Königsberg, fun 1811 nad 
Stettin, 1812 nach Roſtock, wo er bis 1814 blieb 
und Damm nad) Deſſan, wo er bis 1818 wirlte. 
1818—1820 finden wir ihn in Stuttgart, 1820 
bis 1824 als eines ber belichteften Mitglieder 
bes Schaufpieles und ber Oper am Bredlauer 
Stabttheater und 1832 folgte er emem Rufe 
and Dresbemer Hoftfeater, nachdem er früher 
nod) vier Jahre ald Oberregiffeur au Stadttheater 
in Augsburg tätig geiveien war. Am BDreddener 
Hoftheater nahm D. eime erfte Stellung ein und 
galt als gewiſſenhafter, — ‚tätiger, und babei 
ganz gefügiger Beamter, der Teinen Ehrgeiz hatte, 
als bie Vejehle und Anordnumngen feines Chefs 
in ber pünktlichſten Weiſe zu vollziehen. Nichts- 
beftomweniger joll er, wie Gutzkow in feinen 
„Rüdbliden‘' berichtet, sewillermaben das Haupt 
einer Verſchwͤrung im oftheat 
geivejen fein umb bezeichnete —37 
der durch ſeine Machinationen dem Intendanten 
die großtmoglichſten Verlegenheiten bereitet hat, 
ſo daß wegen eingetretener Hinderniſſe das 
Königl. Hoftheater gar oft ——— — werden 
mußte belannte 
der Dresdener Bühne, der mit den Berhältniffen 
eben ungemein vertraut ift, will biefen An⸗ 
fhuldigungen 
beimefien. ®. 


Väter-, Charakter⸗ und en 
über, welch letzteres Fach er beſonders in Dresden 


inne Hatte. Er war vorzugsweiſe als „wall“ 
in „zebensmüben”, , ‚Umtmann in ‚Ber 
irrungen“ ‚ „Sraf Kent“ in „Dear“ ‚ „Baul 
Werner” in „Minna von B ' ce, beſon⸗ 


ders beliebt. Um 17. Januar 1856 feierte er fein 
50 jähriges Schanfpielerjubiläum, am 1. Janıar 


1858 deBj 25 jährigen Regiefüßeung 
836 in —— 1836 gr und —— — * 


1864 trat er, vorgerüdten Alters wegen, in 
Penſion. Er biieb m Dresden, wo er völlig 
Kurndgegngen lebte und am 8. Dezember 1872 


Dee zeiel Alois, gebazen am 17. 


like Helden und arielte a ging 1865 | November 1 Bürttenberg. 
—— Velbenfad Er zog fi Gr we der — een and wre 
1860 von ber Bühne ehe her farb am 15./27. | von bemfelden im Geſang⸗ und Klavierſpiel 


Cltober in Riga Franz Ditt, geboren 
cm 8 —— 1813 in Frankfurt, widmete 
jich zuerſt dem Berufe feines Vaters. Fur bie 
Sähne bildete ihn Piſcheck (ſ. b.) aus, 1840 ber 
bütierte er in feiner t, wo er auch givei | wie 
‚Jahre verblieb. 1842 1844 finden wir im in 
Breslau, fodann ein Jahr am doftheater in 
Verlin, ISC.CISAC am Hoftheater in Hauno⸗ 


unterrichtet. Bei dieſer Unterweifung Te he 
Ich eminentes mufilalifches Talent 
als Chorſchũler lam er in 
— — die machte fein herrlicher Sopran 
tigleit vom Blatt zu lefen, Suffehen. 
Er Ha ion ra Bes —— — 
er 1818 verließ um ſich der Theo⸗ 
logie zuzuwenden. Noch mehr als in Konſtanz 
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wurde man in Ellwangen auf feine prächtige 
Stimme, die ſich bereit? zu .einem kräftigen 
Baß ausgebilbet Hatte, au am. Bon allen 
. Seiten redete man ihm zu, feine Fähigkeiten 
weiter auszubilden, und jo entfland ber rege 
Wunſch in ihm, dieſelben der Kunſt dienſtbar 
zu machen. Er wurde dieſen Gedanken nicht mehr 
los und kaum hatte der Unterricht am Prieſter⸗ 
ſeminar begonnen, als er dasſelbe heimlich ver⸗ 
ließ und nach Wien floh. Ohne Mittel ver⸗ 
ſchaffte er ſich dennoch Eintritt in das Kärnthner⸗ 
tortheater, wo er ſich an den Triumphen Wilds 
und Weigels (ſ. d.) berauſchte. Der letztere nahm 
ſich ſeiner überhaupt an, unterſtützte ihn mit Rat 
und Tat und veranlaßte ſein Engagement als 
Choriſt am Hoftheater (1814). Die ſchͤne Stimme 
ragte bald aus dem Chor bervor und es wurben 
ihm Solo-Baßpartien anvertraut. Das. Rählte 
feinen Mut und mit Freuden verſchaffte ihm 
fein Gönner, Joſef Weigl, ein günftige8 En- 
gugement in dem neuerrichteten Theater zu Linz. 
Hier debütierte er als „Alidor“ in Alchen- 
bröbel” und gefiel über alle Maßen. Mehrere 
Jahre blieb er an biefer Bühne, grünbete in 
biefer Stadt auch einen eigenen Herb, indem er 
dafelhft. (1819) bie Sängerin Marte Beder bei 
ratete (geft. 1834 in Stuttgart) und das land⸗ 
fchaftliche Theater in Oberdſterreichs Yauptftabt 
zu einer beliebten Kunftftätte machte. 1820 trat 
er mit glänzendem Erfolg in ben Verband des 
Theaters in Franffurt a M., wo feine Dteifter- 
leiftungen nicht geringen Anklang fanden als auf 
feinen Kunftreifen, bie er nad) Mainz, Stuttgart, 
Wiesbaben, Berlin 2c. unternahm. Große 
mwurben. ihm auch 1833 in Lonbon zu teil, wo er 
mehr ala dreißigmal ala beutfcher Opernfänger 
vor das Tafte, englifhe Publilum trat, daß er 
jeboch zu ſtürmiſchem Beifall hinriß. Der Wan- 
berihaft mübe, folgte er 1834 einem Ruf an 
das Stuttgarter Hoftheater, welches ihm einen 
febenslänglichen Sontralt angeboten batte (An⸗ 
trittsrolle ‚„Saraftro‘). Er wirkte bafelbft in 
jeder Beziehung, verehrt unb geachtet bis ‚zu 
feinem Tobe am 6. Geptember 1841, nachdem 
er en vorher mit dem. Titel eines württem⸗ 
bergt 


den Summerfängerd ausgezeichnet wurde. 
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enföülunb-Deremgiing, „vaubte ber Kunft dieſen 
Berborragenden änger. D., ber eigentlich Auto⸗ 
dibalt mar, dankte feine Erfolge größtenteils 
feinem wnermüblichen Fleiß. Seine umfangreiche 
Etimme, biegfam, Träftig und ſchön, wurde von 
einem ſeelenbollen Vortrag, von einem charakte⸗ 
riſtiſchen Spiel und einem männfid) Schönen Auße⸗ 
zen auf dad Wirkfamfte unterftüßt. D., zu deſſen 
bedeutenöften Rollen „Saraſtro“, „Pietro“ (‚Die 
Etumme‘), „Mephiftopheles”, „Tell“, „Azur“, 
„Zac, „Oſsmin“ („Entführung“) und“ viele 
andere Parkien zählten, wur ein echter, beutfcher 
Sänger, der ben .beften Meiftern an bie Seite 
geitelft werben konnte. 

Döbbelin Yugafle, wurde am 9. Auguft 
1803 als: Tochter des Lönigl. preußifchen Kriegs⸗ 
rated Sauge in Berlin geboren. Sie erhielt von 
ihrer Pflegemutter Griederile Döbbelin 
(1. d.) eitte fur damalige Thenterverbältniffe außer- 
ordentliche Erziehung. Diefelbe entdeckte auch 
das Talent ihrer Pflegetochter zur dramatiſchen 
Kumft, weiches fie weſentlich zu fördern verſtand. 





Döbbelin \ 


Dur ihre Lehrmeifterin und bie damaligen her- 
dorragenden Künftfer an ber Hofbühne in Berlin 
beſonders für das T eingenommen, warf 
fie HH mit Eifer auf das Stubinm Maffifcher 
Liebhaberinnen und betrat endlich, von ihren 
Angehörigen dazu veranlaßt, Anfang ber zwan⸗ 
doer Sabre die Bühne des Urania⸗Theaters in 
lin. Weitere8 Engagement nahm fie bei der 
D.'ſchen Gefellfchaft, mo fie an Friederike Döhbe- 
lin nicht nur eine wadere Freundin fondern auch 
ein nachahmenswertes künſtleriſches Borbilb fand. 
Nachdem fie nad) dem Tode bed Prinzipals und 
ihrer . Pflegemutter ohne feſtes Engagement in 
Bremen, Hannover, Warſchau ꝛc. gaftierte, trat 
fie am 1. Juni 1827 in ben Verband des H0' 
theater3 zu Koburg Gotha. Hier wirkte fie un- 
unterbrochen bi3 1841 (letzte Rolle „Herzogin 
Marlborough“ in „Glas Waffer‘). Ihre ar . 
leriiche Tätigkeit wurde beſonders günftig be 
einflußt, durch die 1838 eingegangene Ehe mit 
Conrad Carl Theobor PDöbbelin. Die beiden 
Künftler exgänzten fi) und war es befonbers 
Uugufte, die zu ben beiten Schaufpielerinnen der 
Koburger Hofbühne jener Zeit zählte. Sie ſtarb 
an Wafferfuht am 23. Jamtar 1842. 
Döbbelin Caroline Marimiliane, 
eboren 1758 in Koln, war bie Tochter des be 
annten Schaufpielbireltord Carl Theophil 
Döbbelin (j.d.), des erften Darſtellers bes 
„Rathan” in Berlin am 14. Upril 1783, und 
Gtieftohter der Gchaufpielerin Katharina 
Grieberile Dobbelin {f.d) Karoline 
Marimiltane Döbbelin wurde frühzeitig mit dem 


Ehren | Theater vertraut, und betrat bereit3 in ihrem 


ſechſten Lebensjahre in Sinderrolfen die Bühne. 
1775 bebütierte fie als jugendliche Liebhaberin 
in dem ZTrauerfpiel „Die feindlichen Brüder” von 
Young ala „Erixene“ in Berlin. Sie gefiel und 
war namentlah in ben erften zehn Jahren ihrer 
Theaterlaufbahn der ausgeſprochene Liebling be? 
Publikums. ES ſei befonbers erwähnt, daß bie 
Kunſtlerin gelegentlich ber erfien Aufführung bes 
‚Nathan am 14. April 1783 die „Recha“ dar⸗ 
ſtellte ‚Ende der 80er Jahre nahm BD. jebod) 
derartig. an Körperfülle zu, daß fie gezwungen 
war, frühzeitig in das Fach ber Tomifchen Witen 
zugehen. In bemfelben Ieiftete fie nicht min- 
der Wusgezeichneted. Ihre künſtleriſche Tätig- 
feit wurde jeboch leider nur zu balb unter 
brochen, indem fi ein Wugenleiden einftellte, 
das fie zwang, jahrelang ber Bühne fern zu 
bleiben. Dasſelbe verfchlehterte ſich zuſehends 
und erſt 1812.mar fie wieder imſtande, die Bühne 
als ‚Jungfrau Jacobe Schmalheim” in „And 
ftener” zu betreten. In demſelben Jahre feierte fie 
am: 13: Juli ihr 5Ojähriges Jubildum in Iff⸗ 
lands „Vaterhaus“ (Fortſetzung ber „Säger“) 
als „Oberfdrfterin‘‘, und zog fi 1815, nad 
bem ihr Wugenleiben ſich neuerdings einftellte, 
gänzli von ber Bühne zurück. Der König 
gewährte ihr eine Namhafte Penſion. Sie ftarb 
gänzlich erblindet im Jahre 1828 in Berlin. 
Döbbehn Eonrad Earl Cafimir, 
geboren 1768 in Raffel, war ber Sohn des 
befannten Schauſpieldirektors Carl Theophil 
Döbbelin (f. d.). Zuerſt Mitglied ber Wühne 
feines Vaters, veranlaßten ihn Bermürfniffe mit 
bemfelben, fich in Wär; 1788 von der elter- 
lichen Bühne zu treimmen und eine eigene Ge- 
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jellſchaft zu gründen. Mit diefer gaftierte er 
zeit in ’M urg, bereite dann die um- 
liegenden größeren Städte unb verſuchte es 
1797, aud) weitere Kunſtreiſen anzutreten. Der 
eigenen Direltion mübe, nahm er 1809 ein 
Engagement ald Schauspieler an ber Stutt⸗ 
garter Hofbühne an, woſelbſt er län ee Beit 
verblieb. Zume hmendes — veranl 
einen W zu ſuchen, ben er 
«ch unter der Direltion eines Sohnes zu finben 
glaubte. Der Tod überrafchte im in Berlin, 
wo er am 23. Jannar 1821 ftarb. 

den hervor⸗ 


»., beifen Geſellſchaft ſ. 8. zu 
hen zählte, war zweimal beheicatet Das 

e Ral mit Betti Scheel, bie bei ihm als 

Bay wirkte, erfte Liebhaberinnen Tpielte und 
Geſellſchaft auch 1791 farb, und mit 

Re Geige, die ihn überlebte. Sie war 

75 wie Be F Oper ſehr beliebt und 
ogar einen bedeutenden 
Ruf. Sie ſtarb 1888. 

Döbbelin Conrad Carl Theodor 
Eruſt, Sohn des Vorigen, geboren am 17. 
Being 1799 zu Neu⸗Brandenburg. Ein 

rechtes Xheaterlind, betrat er ſchon Früh 
* in Kinderrollen bie väterlihe Bühne. 
or er e fig jedoch gänzli dem Schaufpieler- 
wibmete, mußte er. auf Wumfch feiner 

*. mehrere Sahre eine Sanbelsfchule 
Nagdeburg befuchen, um 68. für ben Sau 
— auszubilden. Allein, das Theater⸗ 
int pulſierte zu machtig in ſeinen Adern, 
mb 1817 betrat er in Poſen bei der D.'ſchen 
Eeſellſchaft in einer größeren Rolle die Bühne. 
Auf den Reiſen, bie nun durch ganz Deuticdh- 
land, Holland und Rußland unternommen wur⸗ 
den, bildete er fich immer weiter für feinen Ne- 
uf aus und gefiel in fomifchen und Charalter- 
rollen am meiften. 1821 jtarb fein Water und 
er trat an bie Spike ber Gefellichaft. Aus die⸗ 
jer bildete ſich das Hoftheater Köthen und 
Deſſan, dem er als Direktor vorſtand, Trotzdem 
er entichiedene Begabung zum Ebenterteiter zeigte, 
empfand er bo mehr Luft als barftellender 
Künfler zu wirken unb ergriff Daher gerne bie 
Gelegenheit, 1823 ein Engagement bei der Pich⸗ 
Geſellſchaft in Bremen anzunehmen. 

Sein unruhiger Geiſt hielt ihn jedoch hier nur 
ein Jahr, und 1824 die F um wieder auf 
einer ausgedehnten berall mit 


Beifall ie 1 1 26 I chloß er fich ſchen 


Eberweinfchen Gefellihaft an, mit welcher 
a u a. mach Gotha Fam. Gier follte fein 
Banbertrieb ein Ende finden, denn er trat 1827 
ala — ons fpäter an nen in die 
zengegränbete Hofbühne zu urg-Sotba. n 
berielben fanb fein Talent reihe Nahrun ng, unb 
bereits 1838 wurbe er lebenslanglich bafelbit an 
geſtellt Zunehmende Kränklichleit veranlaßte ihn 
jedoch 1844 von ber Megie, und 1851 von ber 
Bühne überhaupt „Kenhdäutreten. Er ftarb am 
13, Coburg. D., mit 
Augufte Döbbelin, geb. Zange (f. b.) vermählt, 
machte dem Namen feiner Familie ſtets alle 
Ehre umb zeichnete füh in klaſſiſchen wie mo⸗ 
deren Rollen, foweit biefe in das dharalter- 
(ecke ges einfchlugen, befonberd aus. 
öllinger Thereie, geb. 16. Mai 1837 
in ae ala die Tochter es kgl. bayeriichen 
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Hausarchivars und wirllihen Rates D. Ihr 
erited Auftreten fand tn ihrem fiebenten Jahre 
in ber An erihen Oper „Buibo und Ginevra“ 
nchener Hofbühne ftatt. Gelegent- 
I eher Mitwirkung bes Kindes bei ben ſoge⸗ 
nannten „maskierten Alademien“ fiel bie Kleine 
jogar bem König Ludwig auf, der direkt auf 
ihren Bater einwirkte, Die Tochter gang und gar 
ber theatraliſchen Laufbahn zu 'wibmen. Den 
eriten bramatiichen linterricht empfing fie v 
ber Schaufpielerin Glife Seebad (f. d.), und 
im Ulter von neun Jahren debütierte fie in einer 
größeren Rolle in „Graf Waldemar”. Bald 
barauf trat fie in den Berband ber Hofbühne (An⸗ 
trittsrolle 80. April 1851 , Friederile in „Eine 
Poffe als Medizin). Um 28. März 1852 er« 
ſchien ee als Walt, er „Gretchen“) auf ber 
Ho in Weimar. bafelbit war von 
plängenbfiem Exfol Segen, und am 17. Septem« 
ber wurbe fie Mitglied biefes Kunftinftituteß. 
Weimar lam fie 1856 and Hoftheater in 
annober, mo fie als erfte tragiſche unb naive 
tebhaberin nach glüdlich ebfolniertem Gaftipiele 
engagiert wurde. Hierauf verlegte fie ihren Wir⸗ 
fungdfreiß nad, Berlin and aufbieihans, wo⸗ 
ſelbſt ſie ihre Tätigleit mit ‚„Winna von Barn⸗ 
heim‘ und „Emilia Galotti” begann. Sie wurde 
zuerft auf drei Jahre verpflichtet, gende jedoch 
in dieſer Hofbühne ununterbrochen bis zu ihrem 
ang vom Theater an. In allen hen Nollen 
wurde ihr ungeteiltefte Bewunderung und ein« 
ftimmiges Lob geſpendet. So f fie mit 
wachſendem Erfolg „Desbemona”, „Ophelia“, 
„Klärden“, ‚ihella”, „Reha“, „Leonore‘ in 
„Fiesto“, Eboli⸗ x. Dieſes Fach blieb bis 
zum Jahr 1866 in ihrem Beſitz, ſie eben⸗ 
falls mit vigfem Gluck in das ältere Rollen⸗ 
gebiet, obgleich ihre Jahre ihr dieſes ed Bad) — 
aus nicht zuwieſen, übertrat. 
Zeichen der kunſtleriſchen —S die je fie 
genoß, war in ber Erteilung bed Dekrets für eine 
leben3längliche Anftellung zu erjehen. 

Doenges Paula, geboren am 17. März 
1874 in Leipgig ala Tochter eines Schuldirektors, 
der ſchon — als das Kind noch nicht fünf 
Jahre alt mar — die Stimme der Kleinen er⸗ 
fannte, und auch nichts dagegen hatte, als bie» 
jelbe (ſchon als Schulmädchen entichloß jie fich, 
Sängerin zu werben) Auſtalten traf, bie Bühnen⸗ 
laufbahn zu ergreifen, Nachdem fie fachmänni⸗ 
Unterricht bei Profejfor Mebling und bem 
Regiffeur des Stabttheaterd, Auguſt Broft (f. d.), 
genommen hatte, gelang es ihr, glei am Leip⸗ 
ziger Stadttheater zu bebätiezen, woſelbſt fie als 
„Agathe“ im Fahre 1891 ihr Engagement an« 
trat. Sie ift dieſer Puhne, als beren wichtiges 
Mitglied fie allgemein bezeichnet wird, nicht mehr 
untreu- geworben, trogdem fie u. a. auch Bollini 
ſ. 3. gerne für Hamburg gewonnen hätte D. 
it im Beſitz einer herrlichen Stimme von pracht- 
voller 3434 und weiſt alle herborragenben kunſt⸗ 
— Eigenſchaften auf, welche die Vertreterin 

es hochdramatiſchen Faches (zu ihren hervor⸗ 
*2* Nollen zählen u. a.: „Iſolde“, „Fi⸗ 
delio“, „Brunhilde“) ihr eigen nennen muß, um 
jene Stelle einnehmen zu können, melde biefe 
Sängerin am Leipziger Stabttheater in jeber 
Beziehung erfolgreich ausfüllt. Man rühmt an 
ihr nicht nur die vorzägliche Geſangskunſtlerin, 
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wurde man in Ellwangen auf feine prächtige 
Stimme, die ſich bereit? zu .einem kräftigen 


Bag ausgebilbet hatte, aufmerffam. Bon allen | bei 


- Seiten redete man ihm au, feine Fähigkeiten 
weiter auszubilden, und jo entftand der rege 
Wunſch in ihm, diefelben ber Kunſt Dienftbar 
zu machen. Er wurde diefen Gedanken nichh mehr 
los und Taum Hatte ber Unterriht am Prieſter⸗ 
feminar begonnen, als er dasſelbe heimlich ver- 
tie und nah Wien floh. Ohne Mittel ver- 
fchaffte er fi dennoch Eintritt in das Kärnthner- 
tortheater, wo er fih an den Triumphen Wilds 
und Weigel (ſ. d.) beraufchte. Der legtere nahm 
ji feiner überhaupt an, unterftüßte ihn mit Rat 
und Tat und veranlaßte fein Engagement als 
Chorift am Hoftheater (1814). Die fhöne Stimme 
tagte bald aus bem Chor hervor und ed wurben 
ihm SoloBaßpartien anvertraut. Das ſtählte 
feinen Mut und mit Freuden verfäaffte ihm 
fein Gönner, Joſef Weigl, ein günftige® En- 
gagement in bem neuerrichteten Theater zu Linz. 
Hier bebütierte er als „Alidor“ in Alchen- 
bröbel” und gefiel über alle Maßen. Mehrere 
Sabre blieb er an biefer Bühne, grünbete in 
biefer Stadt auch .einen eigenen Herb, indem er 
bafelbft (1819). bie Sängerin Marie Beder bei» 
ratete (geft. 1834 in Stuttgart) und das land⸗ 
fchaftliche Theater In Oberöfterreihd Hauptſtadt 
Ju einer beliebten Kunftftätte machte. 1820 trat 
er mit glänzendem Erfolg in den Verband des 
Theaters in Yranffurt a M., wo feine Meiſter⸗ 
leifungen nicht geringen Anklang fanden ald auf 
feinen Kunftreifen, die er nach Mainz, Stuttgart, 
Wiesbaben, Berlin 2c. unternahm. Große Ehren 
mwurben: ihm auch 1833 in Lonbon zu teil, wo er 
mehr als dreißigmul als beutfcher Opernjänger 
vor daB alte, englifche Publilum trat, das er 
jeboch zu ftürmtihem Beifall binriß. Der Wan⸗ 
derfchaft mübe, folgte er 1834 einem Ruf an 
da8 Stuttgarter Hoftheater, welches ihm einen 
lebenslänglichen Seontralt angeboten hatte (An⸗ 
trittövolle ‚Saraftro“). Er wirkte daſelbſt in 
jeder Beziehung, verehrt und geachtet bis zu 
feinem Tobe am 6. September 1841, nachdem 
er noch vorher mit dem Titel eines württem- 
bergtichen. Kammerſängers auögezeichnet wurde. 
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enfölunb-Derenpung, raubte ber Keunſt Diefen 
Berborragenben änger. D., der eigentlich KAuto⸗ 
dibalt war, dankte feine Erfolge größtenteils 
feinem unermüblichen Fleiß. Seine umfangreiche 
Stimme, biegfam, Träftig und ſchön, wurde don 
einem ſeelenbollen Bortrag, von einem charabkte⸗ 
riſtiſchen Spiel und einem maͤnnlich ſchönen Auße⸗ 
zen auf das Wirkſamſte unterftügt. D., zu deſſen 
bedeutendſten Rollen „Saraſtro“, „Pietro“ (,„Die 
Etumme”), „Mephiſtopheles“, „Tell“, „Azur“, 
„Zar“, „Osmin“ („Entführung“) und " viele 
andere Partien zählten, wur ein echter, deutſcher 
Sänger, ber be .beften Meiftern an bie Geite 
geitelit werden konnte 

Döbbelin Augxfte, wurde am 9. Auguſt 
1803 als Tochter des Lönigl. preußifchen Kriepe- 
rated’ Lange in: Berlin geboren. Sie erhielt von 
ihrer Pflegemuttet Yriebexrile Döbbetin 
(f. d.) eitte fürdamalige Theaterverhältniffe außer- 
ordentlide Erziehung. Diefelbe entdeckte auch 
das Talent ihrer Pflegetochter. zur dramatiſchen 
Kumft, welches fie mefentlich zu fürbern verſtand. 
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>] 


Durch ihre Lehrmeiſterin und die Damaligen her- 
borragenden Kunſtler an ber Hofbühne in Berlin 
onders für das T eingenommen, warf 
fie fih mit Eifer auf dag Studium klaſſiſcher 
Liebhaberinnen unb betrat endlich, von ihren 
Angehörigen dazu veranlaßt, Unfang ber zwan⸗ 
doer Sabre bie Bühne bes Urania-Thenterd in 
lin. Weiteres Engagement nahm fie bei ber 
D.'ſchen Geſellſchaft, wo fie an Friederike Döhbe- 
lin nicht nur eine wackere Freundin ſondern auch 
ein nachahmenswertes künſtleriſches Vorbild fand. 
Nachdem ſie nach dem Tode des Prinzipals und 
ihrer Pflegemutter ohne feſtes Engagement in 
Bremen, Hannover, Warſchau ꝛc. gaſtierte, trat 
fie am 1. Juni 1827 in den Verband bes Ho⸗ 
tbeater3 zu Koburg Gotha. Hier wirkte ſie un- 
unterbrochen bis 1841 (letzte Rolle —A 
Marlborough“ in „Glas Waſſer“). Ihre künſt⸗ 
leriſche Tätigleit wurde beſonders günſtig be⸗ 
einflußt, Durch die 1838 eingegangene Ehe mit 
Conrad Carl Theodor Döbbelin. Die beiden 
Künftler ergänzten fih und war es befonbers 
Augufte, die zu den beiten Schaufpielerinnen ber 
Koburger Hofbühne jener Zeit zählte. Sie ftarb 
an Waſſerſucht am 23. Jamıtar 1842. 
Döbbelin Caroline Marimiliane, 
geboren 1758 in Köln, war die Tochter bed be- 
tannten Schaufpielbireltor Carl Theophil 
Döbbelin (f.d.), des eriten Darſtellers bes 
„Nathan“ in Berlin am 14. April 1783, und 
Gtieftochter der Gchaufpielerin Katharina 
Grieberile Dobbelin {f.b.) Caroline 
Maximiliane Döbbelin wurde frühzeitig mit dem 
Theater vertraut, und betrat bereit3 in ihrem 
ſechſten Lebensjahre in Sinderrolfen die Bühne. 
1775 debütierte fie als jugendliche Liebhaberin 
in dem ZTrauerfpiel „Die feinblicden Brüder‘ von 
Young ala „Erixene“ in Berlin. Ste gefiel und 
war namentlah in ben erftlen zehn Jahren ihrer 
Theaterlaufbahn der ausgeſprochene Liebling bed 
Bublilums. Es fei befonberö erwähnt, die 
Kunſtlerin gelegentlich ber erſten Aufführung des 
‚Nathan am 14. April 1783 die „Recha“ dar⸗ 
Rellte. Ende der 80er Jahre nahm BD. jebod) 
derartig. an ‚Körperfülle zu, daß fie gezmungen 
ivar, frühzeitig in das Fach ber komiſchen Witen 
zugehen. In bemfelben leiftete fie nicht min⸗ 
der Wusgezeichnetes. Ihre künſtleriſche Tätig- 
feit wurde jeboch leiber nur zu balb unter- 
brochen, indem fi ein Augenleiden einftellte, 
das fie zwang, jahrelang ber Bühne fern zu 
bleiben. Dasſelbe verfchleihterte fich zuſehends 
unb erft 1812 war fie mieber imftande, Die Bühne 
als „Jungfrau Jacobe Schmalbeim” in „Aus- 
ftener” zu betreten. In demfelben Jahre feterte fie 
am.:13: Juli ihr 5Ojähriges Jubildum in Iff⸗ 
lands „Vaterhaus“ (Fortſetzung ber „Säger“) 
als „Oberförfterin”, unb zog 1815, nad 
dem ihr Augenleiden ſich neuerdings einftellte, 
gänzlich von der Bühne zurlick. Der König 
ihr eine namhafte Penſion. Ste ſtarb 
gänzlich erblindet im Jahre 1828 in Berlin. 
Döbbehn Eonrad Carl Cafimir, 
geboven 1768 "ih Kaffel, war der Sohn des 
befannten Schaufpielbtreftord Carl Theophil 
Döbbelin (f. d.). Zuerſt Mitglied der Bühne 
feines Vaters, veranlaßten ihn Zerwürfniſſe mit 
bemfelben, fi in März 1788 von der elter- 
lichen Bühne zu treimen umb eine eigene Ge⸗ 
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ſellhaft zu gründen. Mit biefer gaftierte er 
zei in "RR Deburg, bereite dann die um- 
fiegenden größeren Städte und verfudte es 
1797, auch weitere Runftreifen anzutreten. Der 
eigenen BDireltion müde, nahm er 1809 ein 
Engagement ald Schauspieler an ber Stutt- 
gerter Hofbühne an, woſelbſt er längere Zeit 
verblieb. Zunehmendes Alter veranlahte ihn, 
einen ruhigen W freiß zu fuchen, ben er 
auch unter der Direktion feines Sohnes zu Finden 
glaubte. Der Tob überraichte ihn in Berlin, 
wo er am 23. Sanuar 1821 —* 
»., Fall —— ſ. 8. zu den hervor⸗ 
war, üyeimal verheiratet. Das 
—* Io Ber ch eel, die bei ihm als 
Ritglieb wirkte, erſte Liebhaberinnen jpielte und 
ki feiner Sefeliichaft auch 1791 Rarb, und mit 
uſte Geige, die ihm überlebte. Sie war 
im hanfpret u wie in ber Oper ſehr beliebt und 
— e Zeit ug fogar einen bedeutenden 
Ruf. Sie Rorb 1888 
Döbbelin Conrad Gar! Theodor 
Eruſt, Sohn des Borigen, geboren am 17. 
November 1799 zu Neu⸗Brandenburg. Ein 
rechtes Zheaterlind, betrat er ſchon früh 
ber in SKinberroffen die väterlihe Bühne. 
or er ſich = fie) jebog gänzlihd dem Schaufpieler- 
widmete, mußte er. auf Wunfh feiner 
ln mehrere Sabre eine Vanbelsfüuf in 
Magdeburg beiuhen, um fib für ben Kauf 
menndftanb auszubilben. Allein, 
blut pulſierte zu mädtig in feinen Adern, 
and 1817 betrat er in Poſen bei der D.'f 
Gejellkhaft in einer größeren Rolle die Bühne. 
Auf den Reifen, die nun durch ganz Deutſch⸗ 
land, Holland und Rußland unternommen wur⸗ 
deu, — er ſich immer weiter für feinen Be⸗ 
uf aus und gefiel in komiſchen und Charalter⸗ 
in an meiften 1821 jtarb fein Bater und 
er trat an die Spitze ber Gefellichaft. Aus bie- 
jer bildete ſich das Hoftheater zu Köthen und 
‚dem er als Direktor Bora, Trotzdem 
er nſchiedene Begabung zum Zbenterkeiter zeigte, 
Luft ala barftellender 
Känftler zn wirken ‚und ergriff daher 


ecküen Geſeliſchaft in Bremen aunchnen, 
Sein unruhiger Geiſt hielt ihn jeboch Bier nur 
ein Jahr, und 1824 finden wir ihn wieber auf 
einer ausgedehnten SKunftreife, überall mit 
froben Beifall gaftievend. 1826 ſchloß er ſich 
der Eberweinfchen Geſellſchaft an, mit weicher 
a ı a. nach Gotha kam. Hier follte fein. 
Banbdertrieb ein Enbe finden, denn er trat 1827 
ala — ag Mn — u Me ir in bie 
nengegrünbete Do e zu urg-®otha. Un 
— fand ſein Talent reiche —— und 
bereits 1838 wurde er lebenslanglich daſelbſt an 
tzeſtellt. Zunehmende Kranklichkeit veranlaßte ihn 
jedech 1844 von ber Regie, und 1851 von ber 
Bühne überhaupt gurüdautzeten. Er farb am 
Dezember 1856 Coburg. D., mit 
—* Doͤbbelin, geb. Lange (ſ. d.) vermählt, 
machte dem Namen feiner Familie ſtets alle 
Ehre und zeichnete ſich in klaſſiſchen wie, mo⸗ 
dernen Rollen, ſoweit dieſe in das charakter⸗ 
lomiſche Fach einſchlugen, beſonders aus 
Dollinger Therefe, geb. 16. Mai 1837 
in Münden ala bie Tochter des Fol. bayeriſchen 


nie bie 


= 
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Hausarchivars und wirklichen Rates D. Ihr 
erſtes —— fand in ihrem ſiebenten Jahre 
in der A den Oper „Suibo und Ginevra“ 
— A ftatt. Gelegent- 

t eier I bes Kindes bei ben foge- 
nannten —— ———c—— fiel bie Kleine 
fogar dem König Ludwig auf, der birelt auf 
Ihren Bater einwirkte, bie Tochter ganz und gar 
ber theatralifhen Laufbahn zu widmen. Den 
eriten bramatiichen Unterricht empfing fie von 
der Schaufpielerin (life Seebad) * d.), und 
im Alter von neun Jahren debütierte fie in einer 
größeren Wolle in „Graf Waldemar”. Bald 
darauf trat fie in ben Berbanb ber Hofbühne (Une 
trittsrolle BO. April 1851 „Sgriederile” in „Eine 
Poffe ald Medizin”) Am 28. März; 1852 er⸗ 
ſchien Ne als Gaſt, (als „Gretchen“) auf ber 
Hofbühne in Weimar. —— daſelbſt war von 
glanzendſtem Erfo —5— Leite und am 17. Septem« 
ber wurde fie Witglieb biejes Kunftinftitutes. 
Rah Weimar kam fie 188 and SHoftheater in 
annover, wo ſie als erfte tragifde und naive 
iebhaberin nad glüdtich ebjefbiertem Gaſtſpiele 
engagiert wurde. Hierauf verlegte ſie ihren Wir⸗ 
kungskreis nach Berlin ans —XE wo⸗ 
ſelbſt ſie ihre Tatigleit mit „Minna von Barn⸗ 
heim” und „Emilia Galotti” begann. Sie wurde 
zuerſt auf brei Jahre verpflichtet, gepdzie jedoch 
dieſer Hofbühne ununterbrochen bis gu ihrem 
Abgang vom Theater an. In allen ihren Rollen 
wurde ihr ungeteilteſte Bewunderung und ein⸗ 
ſtimmiges Lob geſpendet. So ſpielte ſie mit 
wachſegdem Erfolg „Deſsdemona““, „Ophelia“, 





„Rlärden“, „Thekla“, Re KH in 
„Fiesko“, „Eboli x. — blieb bis 
zum Jahr 1865 in ihrem Beſitz, fie eben⸗ 


fall3 mit viefem Glück in das ältere Nollen- 
gebiet, obgleich ihre Jahre ihr dieſes Fach durch⸗ 
aud nicht zuwieſen, übertrat. in befonberes 
Zeichen ber fünftlerifchen Wertſchätzung, bie fie 
genoß, war in der Erteilung des Dekrets für eine 
leben3längliche Anſtellung zu erſehen. 

Doenges Paula, geboren am 17. März 
1874 in Leipgig als Tochter eines Schulbireftors, 
der fon — als das Kind noch nicht fünf 
Sabre alt mar — die Stimme der Kleinen er- 
fannte, und aud nichts dagegen hatte, als bie» 
felbe (ion ala Shumädhen entichinß fie ſich, 
Sängerin zu werben) WAnftalten traf, bie Bühnen“ 
laufbahn zu ergreifen. Nachdem fie fachmänni⸗ 
fchen Unterricht bei Profeifor Rebling und bem 
Regiſſeur des Stadttheaterd, Auguft Proft ' bu), 
genommen hatte, gelang es ihr, gleich am Leip⸗ 
ziger Stadttheater zu bebütieren, woſelbſt fie als 
„Agathe“ im Jahre 1891 ihr Engagement an 
trat. Sie ift diefer Bühne, als beren wichtiges 
Mitglied fie allgemein bezeichnet wird, nicht mehr 
untreu geworden, trogdem fie u. a. auch Pollini 
j. 3. gerne für Hamburg gewonnen hätte D. 
tft im Beſitz einer herrlichen Stimme von pracht- 
voller Frifche und weift alle hervorragenden künſt⸗ 
leriſchen Eigenjchaften auf, welche die Vertreterin 
be heipbramatijgien Faches (zu ihren herbor- 
ragendſten Rollen zählen u. a.: „Iſolde“, „Fi⸗ 
delio“, „Brunhilde“) ihr eigen nennen muß, um 
jene Stelle einnehmen zu lönnen, welche dieſe 
Sängerin am Leipziger Stadttheater in jeder 
Beriehung erfolgreich ausfüllt. Man rühmt an 
ihr nicht nur die vorzügliche Geſangskünſtlerin, 
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fondern ſchätzt auch die gewandte Daritellerin 
voll Feuer und Leibenfchaft. 

Döring Georg, geboren am 28. Mai 
1861 in Berlin al Som eines Verſichecungs⸗ 
direltord. Nach abfolviertem Gymnafium follte 
er fi den Ingenieurſtudien widmen, allein da 
ſich Schon frühzeitig eine anfprechende Baßſtimme 
bei ihm Geltung verichaffte, vermochte er den 
Bater vorläufig dazu, eine Mufi” und Ge 
ſangsſchule beſuchen zu dürfen, um fih zum 
Oratorien- und Konzertgefang ausbilden zu 
fönnen. Hierauf frequentierte er das Sternſche 
Konfervatorium, wo er Schüler von Radecke, 
Adolf Schulze und Jenny Meyer wurde, bis er 
ipäter bei Dr. Gunz (f. d.) in Hannover feine 
Stubien vollendete. Schon bei ſeinem erften Auf- 
treten ala Schüler des Konſervatoriums (1882) 
wurde ihm uneingejchränttes Lob gezollt (Lieder- 
gefang), und als er 1883 bei einer öffentlichen 
Schüleraufführung den „Figaro“ fang, wurbe er 
al3 ein hervorragendes Spieltalent bezeichnet, und 
der gejunde Klang und große Modulationsreich- 
tum feines hohen Baffes einftimmig gelobt. Den 
eriten Bühnenverfuch wagte er am 1. Septem- 
ber 1884 in Aachen, wo er als „Kaſpar“ debü⸗ 
tierte. Er wirkte dDafelbft als erfter Baſſiſt 
bis 1885, trat dann in ben Verband bed Hof« 
theater? in Hannover (Antrittörolle „Cardinal'), 
mwo er bis 1887 tätig war und ſich in meiteren 
Kreifen belannt machte, war 1887-1888 am 
Stadttheater in Königsberg (Antrittörolle „Sa⸗ 
raſtro“), 1888--1891 am Stabttheater in Mainz 
(Antrittsrolle „Marcel“), 1891—1893 am Hof⸗ 
theater in Mannheim (Untrittsrolle Marcel‘) 
engagiert und wurde im letztgenannten Jahre 
an das Hoftheater in Kaſſel verpflichtet, wo 
er als „Mephiſto“ debütierte unb feit dieſer 
Zeit daſelbſt als PBertreter der erften ſeriöſen 
Baßpartien in erſter Stellung wirkt. Bereits 
1891 wurde der Künftler nad) Bayreuth ge 
laden, wo er den „Landgraf“ und den „Marke“ 
verlörperte. (Eine hervorragende kritiſche Stimme 
äußerte fich damal3 über dieſe Partie: ‚Sein 
‚Marte‘ ftand noch höher als jene andere Leiftung. 
Eine jo vortrefflihe Ausführung, wie die D.'s, 
läßt Taum den Gedanten an Schwierigleiten auf- 
fommen. Und doch find biefelben jo groß. Wie 
leicht verfällt der Darfteller in den Ton ber 
Moralpredigt, oder in den noch gefährlicheren der 
Gentimentalität, den Wagner jo ſehr haßte. Wie 
ſchwer wirb es ihm, natürlich zu bleiben, den 
Charakter vornehm-ebler Männlichleit und über⸗ 
legenen leidenfchaftlichen Handeln? zu beivahren, 
fih zu hüten vor langmweiliger Monotonie und 
ftillofer Aufgeregtheit. D. hat alle diefe Klippen 
vermieden . . . Der Darfteller erreichte in vollem 
Maße das, was Wagner vorjchivebte . . .”) Die- 
felben Partien fang er aud) im Jahre 1892 in 
Bayreuth, und im Jahre 1894 den „Landgrafen“, 
„König Heinrich” und „Gurnemans“, 1893 be- 
teiligte er fih an den Mufteraufführungen in 
München (‚Landgraf‘) 1896—1899 an folden 
in Amfterdam (‚Bogner‘), 1899 aud) in Elberfeld 
(‚Marke und „Hagen“). Der Künftler iſt nicht 
nur ein vortrefflicher Vertreter der Wagnerſchen 
Bartien, zu denen auch „Rieſe Fafner“ zc. „Rieſe 
Faſold“ und die „Drei Wotand‘‘ zählen, aud) 
feine Leitungen als „Saraſtro“, „Falſtaff, 
„Waffenſchmied“, „Herzog Ulrich“, „Waſſer⸗ 


ernſte 


träger”, „Rocco“ 2c. find erwähnenswert. D. 
beſitzt eine wohltuende künſtleriſche Routine, eine 
kräftige, wohlgeſchulte Stimme von ſchönem an⸗ 
enehmen Klang, tn der Höhe von beſter Wir—⸗ 
ung, die aber doch in der Tiefe überall den 
Charakter des ſeridſen Baſſes trägt, ſowie einen 
ſcharfprononcierten, ausdrucksvollen, die Bedeu⸗ 
tung der Situation in der rechten Weiſe kennzeich⸗ 
nenden Vortrag und erfreut durch ausdrucksvolle 
muſikaliſche Deklamation. Auch ſeines natür⸗ 
lichen, von jeder Effekthaſcherei und aufdring⸗ 
lichem Hervortreten ſich fernhaltenden charatteri- 
ſtiſchen Spiels, muß anerlennend gedacht werden. 
Und fo zählt D. zu den erfolgreichſten Mit- 
gliedern der Kajfeler Hofbühne. 

Döring Louife, geboren in Augsburg. 
1898 begann ihre NWühnentätigleit an ben 
Vereinigten Theatern Elberfeld-Barmen, mo fie 
als hochdramatiſche Sängerin wirkt. Sie bejitt 
eine Stimme von vollem metallikchen Klang und 
feltenem Umfang und interejfiert auch durch die 
fhaufpieleriich erafte Durchführung ihrer Bar- 
tien, unterftüßt von einer impofanten Bühnen- 
erjcheinung. Bon ihren Leiftungen wären herbor- 
zuheben „Katharina“ („Widerſpenſtige und, Hein- 
ri VII.), „Donna Anne“, „Rezia“, „Eliſa⸗ 
beth“, (Tannhäufer), „Brangene“ ꝛc. 

Döring Theodor recte Häring, geboren 
am 9. Januar 1808 in Warſchau, war der 
Sohn eines preußifchen Salzinfpeftors und kam 
frühzeitig zu feinem Großvater, einem Vand⸗ 
prediger in ber Ulermarl, In Berlin, wo⸗ 
bin er ſich begab, um als Kommis tn ein 
Sandlungshaus einzutreten, wurde feine Phanta⸗ 
fie dur die Darſtellung ber großen Künſt⸗ 
ler, die zu jener Beit am SHoftheater wirkten, 
mädjtig angeregt, und ber Hang zum Theater ent- 
flammt. Er trat enblih aus bem Geichäftshaufe 
aus, nachdem er fich zu wieberholten Malen auf 
dem Liebhabertheater Urania jchaufpielerifch ver- 
fudt Hatte. Sein erſtes Engagement fand es 
bei einer reiſenden Gejellichait, und debütierte 
im Sabre 18235 in Bamberg ala „Julius“ im 
„Armen Boeten”. Rad nahezu zweijährigen 
Wanberleben gelang e8 ihm in Breslau 1826 En- 
gegement zu finden. Hier entwidelte ſich unter 

tawinskis Leitung fein Talent zu komiſchen 
Rollen immer mehr und mehr. 1829 trat 
er in den Verband des Mainzer Theaters und Hort 
war ed wieder Direktor Haale (f. d.) dem 
D. eine Höhere Ausbildung in feiner Kunſt 
verbantte. Bier Sabre lang fpielte er dort 
und komiſche Charalterrollen, bis er 
1833 nah Mannheim kam, wo ihm bas 
Bublitum die gleide Gunſt, wie in Mainz 
und Breslau zu teil werden Tief. Ein Jahr 
fpäter finden wir in Hamburg, mo D. zwei 
Sabre hindurch unter F. L. midt (f. d. 
wirkte und von wo aus ſich ſein Ruf immer 
verbreitete. So erhielt er 1838 einen Antrag an 
das Hoftheater in Stuttgart, welche Stelle er 1843 
mit jener am ter in dannover vertaufchte, 
und hatte enblich 1845 das Glück ala Nachfolger 
Seydelmannd an das Hoftheater in Berlin zu 
gelangen. Dem Engagement ging ein mit großem 

folg abfolviertes Gaftipiel voraus. Er debütierte 
als „Franz Moor“, „Shylod”, „Tartüffe“ und 
„Attinghaufen“. Er blieb ber Berliner Hofbühne 
von dieſer Zeit an fait ein Menfchenalter lang 
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geteu und entiwidelte ſich Dort zu einem ber vor⸗ 
Hrlichkken und hervorragendſten ee gem 
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ans dem Leben gewonnenen Züge —— * — 
weſentliche Merkmole eines dramatiſchen Dar⸗ 

‚fo iR Döring, wie wenige, 
durch bie Natur berufen. 


glädtichen — fie mannigfaltiger * zu 
einem ganzen, kimdigt ſich —— an 

da umtwieberfichlich wirft, I dieſe —— — 
zötig find, um das hinzuſtellende Wild zur vollſten 
Unfchautichkeit zu bringen. Daher ift Döring ein 

in Der ſpie , welder ım> 

übertroffen daſteht. Er verftand & nit nur 
eine Tomilche Perfönlichleit geltend zu machen, 
er verſtand *3 eine Tomifche Geſtalt zu 
ſchafſen, und als ſolche, abgelöft von ihrer 
Berfönlichleit, Hinzuftellen. Darin lag D.'s 
grõßte Kunſt.“ Bon Teinen vielen Geftal- 
iungen is der Klaffit wie im erlijen 
Schan⸗ und Luffpiel, verbient be ” n“, 
den ex mit einem Anflug jübiihen Dia⸗ 
fefte gab, bejondere Erwähnung. D. ftanb 
in Berlin bis feinem — auf ber Höhe 


erzungenen Dei ——— trug ſeinen Na⸗ 
men auf Gaftfpi 
—— 1854, gelegene feiner indetung 
** —— —— e Ben 
reafiktif vertrat, Glanzpu T f) 
filhen Berftellung. ao diele feine 
fund fi damals Gauthier, bier, weite 


* das — emo, gib ec: ganzen ebene, 


mit der nz, Geigiät „feines einigen zöefend große 
zu berbinden. 
—2 nn —— ledten Jahren, ließ bie 


gs 


lörperliche Kraft bedeutend wach, und doch mit 
welcher Bietät hing das Publikum am ben: fchon 
| änblih gewordenen Mann. E3 war 


e | rührenb mit anzujehen, wie fie fein Spiel — oft 


mit faleiboftopifch Durdheinanberpurgelnden Mäg- 
hen überladen— bejubelten. Dieſer ftürmijche 
Beifall Hielt ihn künſtleriſch aufrecht. Zu feinen 
Glangrollen, die er in feinen —ãA Jahren 
mit derſelben Wi 
wie einft, gehörte in erſter Reihe fein en 
In diefer Nolle fand er bie Grundzüge feiner 
eigenen, näbigen, jovialen und ſchelmiſchen 
Natur. Endlich forderte auch bei D. bie Ra 
tur ihre Rechte, er erkranlte an einem Magen- 
leiben, beifen Folgen am 17. Auguft 1878 
einen ber bebeuten deutfi ſpieler 
—ei— Am 18 Juni —* war 3 als 
Wttinghaufen” zum Iebtenmal auf der Bühne 
erfchienen. Berlin, fowie bie gefamte bramatiiche 
t | Kunft bat wenig Größere 

D. war verheirate (in eriter Ehe) feit 1883, 
mit der talentvollen Soubrette Yugufte Su- 
torimd (einer Schwefler von J. ©. Bailons 


Eigen- | rau) geb. 1807 in Breslau, geſtorben, (von ihm 


geſchieden) 1873 in Amerika. 

Dörwald Wilhelm, m. geboren am 13. Juli 
1859 in Altona, Soße eines Glasmachers. D. 
erlernte den Beruf feines Vaters in bem er 
ſich tüchtig und geſchickt erwies, Doch erbte er vom 
bemjelben auch bie mufilaliiche Begabung und 


ng, | bie kraftvolle Energie. 18 Jahre alt, verlieh 


ber junge Mann dad Baterhans und Re 

nach Auffig, wo er in einer Glasfabrik 

nahm. Dort beſuchte er zum eritenmal ein 
und feit biefer Beit ftanb es Bei ihm 

Dr feine gejanglichen Faͤhigleiten ebenfalls ber 

Bühne wibmen zu wollen. Er kehrte nad Dres- 


.| ben, wohin bie Familie überfiebelt war, zurüd 


und während er feinem Beruf als Glasmacher 
weiter nachging, bot er alles auf, feine Stimme 
zu bilden. Er nahm zuerſt Unterricht bei 
Arnim (Albert) von Böhme, (geb. am 
31. Mär, 1804 in Dresden. Seine Ausbildung 
erhielt er im Singchor bed Dresdner Hofe 
theaters, in beifen Berbanb er 1822 trat und 
bis 1870 verblieb. Er war ein beliebter Sänger, 
ber ſich im Tenorbuffo⸗Fach bewährte (Kilian“, 
„Maſetto“, zc.). D. wirkte in ber Glanzzeit 
des Drebbner Hoftheaters und hat ich neben 
einer Schröber-Deprient, Joſef Tichatiched, An⸗ 
ton Mitterwurzer (f. d.) — behanpiet: 
Diefer verbien Kün ber ſich auch als 
Geſangslehrer erfolgreich betätigte, Razb am 6. 
Yu 1886 in feiner Vaterſtadt) und Wurde 
jpäter, nachdem er (1882) feiner Tätigfeit als 
Gewerbömann völlig emtogt Batte, von Eugen 
Hildach weiter audgebilbet. Sein erfled Engage 


und | ment fand er in Elbing wo er als einer ber 


Mönde in, Hugenotten“ zum erſten Dale auj- 
trat. Bald darauf trat er in deu Chor des Tönigl. 
Hoftheaters in Dresden, wurde auch vertragd- 
mäßig ala Kirchenfänger in ber Hoflicche ver- 
wenbet, bis es ihm endlich gelang, ala „Lohen- 
grin” im Dresben zu bebütieren. Preſſe und 
Publikum nahmen bie Lei höchſt beifällig 
auf und D. fang die Rolle ſiebenmal hinter⸗ 
einander. Um jedoch einen größeren Wirkungd- 
kreis zu finden, verließ er bdiefe Engagement, 
fam 1888 nad Lübed, 1889 nach Mainz, 1891 
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nah Nürnberg, 1894 nad) Hamburg, 1898 nad) 
Bremen und von dort 1900 ans Hoftheater nad) 
Karlsruhe. Der Künftler beſihzt ein machtvolles, 
in allen Lagen gleich Träftiges Stimmmaterial 
von überaus natürlichem Wohllaut. Seine Stim- 
me, ein Bariton ziemlich heilen Timbres, bem 
Geſchmeidigkeit und Weichheit nicht fehlt, Elingt 
Par und rein, ohne irgend welchen organifchen 
Beillang. Auch lobt man feine Bokalifatton unb 
feinen ausgezeichneten Dialog. D., der während 
feiner Wirkſamkeit am Karlsruher Hofthenter ficht- 
bar entfchiedene Fortfchritte zu verzeichnen hat, 
und defjen dramatiiche Geftaltungstraft wie Aus⸗ 
drudsvermögen feinen Leiftungen vortrefflich zu 
ftatten fommen, zäblt an feinen herborftechenben 
Bartien u. a,: „Hans Heiling“, „Fliegender Hol- 
länder”, „Wotan“, „Hand Sachs“, „Pizarro“, 
„dar * 
olt Carl, (eigentfich ala), geboren 
em ⸗* To 1808 m Linz, er oh eines 
. k. öÖiterr. Hauptmann⸗Rechnungsführers, 
beifen Familie aus Italien ftammte. wenbete 
fih zuerſt ben mebizinifchen Stubten zu, gab 
dieſelben jeboch nach bem vierten Semeiter auf 
und wurde Schaufpieler. Er begann auf Heineren 
Bühnen, wo er für alles verivendet wurde und 
fam 1832 and Prager Landestheater, woſelbſt er 
als ‚Baron Gluthen“ in „Bas letzte Mittel” 
bebütixte. Obzwar er gefiel, fo wünfchte man hoch, 
daß er fi erft an einer eren Bühne bie 
unbedingt nötige Theaterprariß erwerbe, unb fo 
ging denn D. erſt nach Bing, wo er zehn Sabre 
gl hatte und Tehrte 1842 ans 
eater nad) Prag zurüd. Während biefer Zeit 
war jedoch aus bem Liebhaber ein außerorbent- 
lich guter Komiker getvorben, ber es gar balb 
zu großem Anſehen bradte und beifen Name 
weit über Öfterreichs ren hinaus belannt 
wurde Bon bem Tage an (11. Dftober 1842), 
wo er zum zmweitenmal vor den Pragern als 
„Lorenz“ in „Die verhängnisvolle Faſchings⸗ 
nacht” erichien, bis zu dem Moment, wo er 
für tmmer von der e abtrat, gehörte er 
nit nur zu den beliebteften Mitgliedern ber 
ha 5a Bühne, fondern galt mit Recht, namentlich 
im ksſtück und der Poſſe als eine der aller- 
bedeutendften Stützen dieſes Kunftinftitutes. 
Selbft die Gaſtſpiele Neftroys in Prag konnten 
an feiner großen Beliebtheit nicht rütteln. Im 
Gegenteil, gleich nad dem Abſchiede diefes be- 
rühmten Komilers, trat D. in denfelben Rollen 
auf und erntete jubelnden Beifall.” Namentlich 
feine mit Träftiger Stimme vorgetragenen Eou- 
plet8 unb Potpourrid, mie nicht minder feine 
ſtets liebenswürdige Komik, hatten großen Er- 
folg. 1843 war er eine Zeitlang unzufrieden und 
fofort rief ihn der Direktor Earl (f. d.) 
nah Wien, um ihn daſelbſt eine allererſte 
Stellung anzumeifen. Doch bie Meinen Bwiftig- 
feiten in Prag murben beigelegt und ®. 
blieb wieder zur Freude feiner jen Ver⸗ 
ehrer. Bon feinen hervorragendſten tollen feien 
erwähnt ber „Zwirn“, „Nazi“ in „Till Eufen- 
fpiegel”, „Blafius Rohr“ in „Glück, Mißbrauch 
und Nüdkehr”, „Titus Feuerſuchs“ in „Talis- 
man” ze. Geine langjährige Bühnenwirkſam⸗ 
feit beendete er 1873, in welchem Sabre er im 
Oltober in einer feiner Glanzrollen ala ‚Wurzel‘ 
in „Bauer als Millionär”, von ber Prager 
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Bühne ſchied. Die eigentliche Abſchiedsvorſtellung 
follte erft fpäter ftattfinden. Allein der Künſtler 
erkrankte und fo wurde diefer Abend für ben 
fich ganz Prag feierlichft gerüftet hatte, vereitelt. 
D. Tränfelte unausgefegt, bis ihn am 12, März, 
1882 der Tod ereilte. 

Domenego Melanie, geboren in Wien, 
mofelbft fie auch das Konfervatorium befuchte, 
wurde von Rofa Papier (f. d.) für bie Buhnen⸗ 
tarriere entfprechenb vorbeteitet und iſt bereits 
als Konfervatorifiin am Wiener Hofoperntheater 
erfolgreich aufgetreten (1899). Nach einjährigem 
Wirken daſelbſt, trat fie in ben Verband bes 
Dirfjeldorfer Stadtthenters, wo fie ala „Lucia“ 
debütierte und fi) als vortreffliche Koloratur⸗ 
fängerin bewährt. Die Kritik rechnet fie ſogar 
mit zu den beften jüngeren Vertreterinnen ihres 
Faches. Ihre fammetweiche, ungemein bieg- 
fame und außgeglichene Sopranftimme ift glän- 
gend geichult, ihre Koloraturen find von emer 
Sicherheit wie man fie felten findet. Als be 
fonder8 wirkungsvolle Leiftungen merben bew 
porgehoben „Julie“, „Leonore“ (Troubadour), 
„Sulamith”, „Martha, „Ophelia”, „Marge 
rethe von Valois“ x. 

Door Carl, eigentlich Doktor, geboren am 

31. Mai 1860 in Prag. Seine Neigimg für 
die Bühne wurde bejonderd genährt durch das 
Vorbild feine? Bruders Mar Door (geb. am 
12. Oltober 1850 in Collin, erhielt feine Aus 
bildung von Oberländer (f. d.), betrat am 
6. Juli 1867 bie Bühne des Landestheater? 
in Brag, fam bann nad) Lemberg, Linz, ans 
Wiener Carl⸗Theater 18781881, Köln 1881 
bis 1882, von dort nach Leipzig, wo er bis 
zu feinem Xode, am 8. Dezember 1888 «ala 
Eharakterdarfteller eine erfte Stellung einnahm. 
Er genoß den Ruf eines zeichneten Schau 
ſpielers und zählten ‚Nathan‘, „Manfred““, „Ca 
jetan”, „Zear”, „ von Balamen‘ zu feinen 
beliebteiten Leiftungen). Derfelbe ftand beim Bow 
fa feines Bruders ſympathiſch gegenüber und 
förderte deifen Plan. Ohne dramatiſchen Unter 
richt genoffen zu Haben, trat D. am 1. 
1883 in Köln feine VBühnenlaufbahn an, woſelbſt 
er als „Despreaux“ in „Menonit“ bebütierte. 
1885-1886 wirkte er in 1886-1887 
in Amfterdam, 1887—1888 in Det, 1889—1891 
in Bremen ımd 1891—1898 in Yamburg, von 
wo er ana Fofefftädter Theater verpflichtet wurbe. 
&r wirkt dafelbft vorzugswetie als Regiffenr bes 
Zuftipiels, fo oft er aber Gelegenheit hat in einer 
charakterkomiſchen Rolle ober im Fache ber humo⸗ 
riftiichen Väter aufzutreten, erweiſt er jich ſtets 
al3 ebenjo geivandter wie verfländiger Schau⸗ 
jpteler und Hat namentlich in früheren en eine 
große Weihe ſorgſam ausgenrbeiteter Figuren 
geſchaffen. 

Door Jenny, geboren am 20. März 1879 
in Wien, Tochter bes bekannten Profeſſors D. 
am Wiener Konſervatorium. Sie nehm Gelenk 
ftunden bei Yrau Aurelia Jaeger⸗Wiczek (f. b.) 
und bei Frau Bromeiſl und erhielt ihre drama⸗ 
tiſche Ausbildung von Auguſt Stoll ( Mr ar 
erite® Engagement fand rn am Yriebri i 
helmſtädtſchen Theater in Berlin, wo fie 1000 
als „Fabia“ im „Tugendring“ debütierte umb 
in dieſer wie auch in der Rolle der 
„Furſtin“ im „Damenſchneider“ entſchiedenen Er⸗ 
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wnneh, Durch haufi en Beſuch bes —S 
aters angeregt, fie ſich, von Louiſabeth 
Rödel (ſ. d.) entſprechend vorbereitet, bie Buhnen⸗ 
Imfbahn zu ergreiſen. Ihren erften theatra- 
liſhen Verſuch wagte fie im Sommer 1892 in 
Dibling als „Joſephine von Pöchlar” in 
2 * mit aufmunterndem Erfolg. Ahr 
Ürebbener Ga —— (1888). bann 
De 120), kan Köln (1895), en (1896 unb 
1897), und 1898 trat fie nach sünftig abfolvier- 
tem Gaſtſpiel als Komteſſe Guckerl“ umb „Ehe 
Ka“ in „Ballenftein” in den Verband bed Hofe 
theaters in Wiesbaben, woſelbſt fie fich im Fache 
ber Salondamen ımb Schaufpielfonbretten treff- 
ih bewährt. Am allerbeften gelingen ihr jene 
Bartien, in welchen berbere Reize verlangt wer⸗ 
ben. ©. bat viel Anlage für Humor und weiß 
überaus brollig zu wirlen. Anus ber 
Keihe ihrer beliebten Derbietungen felen —* 
schaden: „Bolbene Eva“, „Cyprienne“, „ran 
m, von Barnheim”, „Dorine“ 
—— » „Rofel’ im ‚Berichwenber”, 
he“ in „Ustreu“, bie „Wirtin” im „Weißen 
Doppler· Aiſen Olga, geboren am 7. Ye 
Staat 1871, ift Die Tochter bes Hoflapellmeiſters 
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Mitte der 60er Jahre in gleicher Stellung an 
der Wiener Hofoper tätig, vermählt mit ber 
früheren n Eofotänzerin ber Hof⸗ 
theater Sannover unb Sewerin, Kobler). DU. 
begann ihre Vühnenlaufbahn in Stuttgart, wo 
ie zuerft muntere Liebhaberinnen, (ihre erſten 
größeren Rollen waren „Marie in „Feuer in 
ber Mäbchenfcdhule” mb in „Sie hat 
x 9er; entdeckt“), beid aber auch erfte fenti- 
mentale Rollen fpielte und bis heute erfolgreich 
Be rn 
wo er die l 
Rollen ihres Repertoirs mit Deneval-Sutenbenten 
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fpieferin, und gelingen ihr beſonders alle jene 
Rollen, bie einen weichen, fentimentalen Bug 
anz | erfordern. Ihr unbefangener, naiver und un⸗ 
gemein liebenstwürdiger Ton forbert zur größten 

nerfennımg Heraus, die Natürlichkeit ihres 
Spiels wirkt oft erfriſchend. Nebſt ihren alle» 
geit belobten Leiltungen, wie „Xbella” in 
„WBallenftein‘ , —— in „Kabale und Liebe“, 
„Sretchen” in „auf“, „Enprienne“ liegen der 
Kunſtlerin, tropdem fie ‚Bürttembergerin von Ges 
burt, auch bie Rollen im öſterreichiſchen Dialekt, 
wie z. B.: „Comteſſe Guderl“, Roßlwirthin⸗ 
(„weißes Roßl“), namentlich „Anna Birkmayer⸗ 
(„Pfarrer von Kirchfeld“) ꝛc. In dieſen und in 
anderen Rollen entſpricht ſie den Eigenſchaften 
der Schweſter des Pfarrers Hell: „brav, klug 


Sie if vermäblt (feit 1896) mit ihrem 
Harry Alfen (f. b.). 

sera Kofefine, geboren am 13. Ro 
pember 1867 in Wien. Gie iR bie Tochter bes 
beftbefannten Komifer® C. U. Frieſe (f. d.). 
Ihre beiden Taufnamen bat fie ſich als Künft- 
lernamen ermwählt und dieſelben u außerordent⸗ 
lichen Beliebtheit gebracht. Frieſeſchen 
Kinder wurden als echte Schauſpielerlinder fruh⸗ 
zeitig mit dem Theater vertraut. Aber ſo jung 
wie Joſefine Bora hat wohl kein Spröß- 


agement fand fie bald Darauf beim | mb 


großen | ling dieſes beliebten Schauſpielers die Bühne 


betreten. Schon in ihrem britten Lebensfahr 
„bebütierte” fie, und zwar am 6. Januar 1870 
im Schaufpiel „Der Kinderarzt” am Theater 
a. d. Wien, unb feit biefer Zeit ift fie auf faſt 
alien Wiener Bühnen erichienen. ie wuch⸗ 
gewiffermaßen unter ben Augen bes Bublifums, 
baB ihr außerordentlich günftig gejinnt mar, 
heran, bis fie, faum 14 Sabre alt, ald Sons» 
brette in3 Engagement an daB Theater a. d. 
Wien kam und eigentlich in biefem Jahre (1881) 
ihre tünftlerifche Karriere beganı. Sie galt bis 
dahin als eigene Spezialität, als Wunberfind, 
und gaftierte auch ſechs Jahre im Deutichland, 
Hfterreich, Holfanb unb ber Schweiz (mit act 
Sahren trat fie zuerft in Berlin am Wolf Ernſt⸗ 
Theater im einaftigen Stüd „Eine ildete 
Köchin‘ auf, erfreute auch bort bas likum 
und wurde ein Kaſſenmagnet dieſer Bühne), und 
überall wurde bie ‚Feine Galimeyer”, wie man 
fie audzeichnend nannte, mit Rürmifchem Beifall 
überfchättet.. Große Erfolge erzielte fie auch, 
als fie Aufang der 80er Jahre die Geiſtinger 
auf ihren Zriumphzügen durch Amerika begleitete. 
ihr Renommee gewiſſermaßen 
vorangeeilt, und. als fie 1885 nach Europa zu⸗ 
ruckkehrte, wurde fie fofort als erite Soubrette 
» | fürs Theater in der Joſeſſtadt engagiert, wo fich 
ihr Ruf als fefche Wiener-Sonbrette, die, wie 
isgend eine tanzen, fingen, lachen, fpringen unb 
ſcherzen lonnte, immer fefter begründete. 1887 
nahm fie einen Ruf an das Centraithenter im 
Berlin an, wo fie in „Höhere Töchter” Stiirme 
des Beifalls entieffelte. Ste verpflangie | ben edit 


öfterreichifhen Soubrettentypus auf bie norb⸗ 
deutſche Ebene und errang durch ihre Natürtich⸗ 
teit, ie Temperament, ihre Anmut, ihren Ftoh⸗ 


finn, ihre Laune, ihre Beweglichkeit, Rus ‚ihre 
echte Wiener Art, Erfolg auf Erfolg. 1890 fam 
ste ans —— Theater, 1892 ans Tiolb⸗ 
nach Bremen, von wo fie nach eiwiner 
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Beit wieber nad Berlin (and Thomas⸗Theater) 
urüdfehrte. Sie blieb jedoch nicht allzu ange, 
—* ſie wollte ihr Talent und vor allem ihren 
Koupletvortrag, ber ihr durch die Herausarbeitung 
der Pointer vortrefflich gelingt, auch anderwärts 
aneriennen laſſen und darum begab fie fih auf 
Gaftipielveifen, um bald in einer Operette, bald 
in einer Poſſe das Publikum in die Beiterfte 
unb behaglichtte Stimmung zu verfeßen. 1900 
veritand e3 die Künftlerin, auch bie Talten Eng- 
länder durch ihre temperamentnolle Darftellung 
unb ihre reizend naive Kofetterie zu erwärmen, 
(als Mitglied des Deutihen Theaters in Lon- 
bon). Die Künftlerin wurde auch aufgefordert, 
legentlich Wbhaltung der Meilterfpiele (Mai, 
—* 1900) am Deutſchen Landestheater in Prag 
bie Rolle ber „Barbara Schalanter“ zu über- 
nehmen und löfte Diefe Aufgabe mit. vielem Süd. 
SKofefine Dora heiratete am 29. Degember 
1888 den Schmipieler Richard hate (f. 
) in zweiter Ehe den Schaufpieleer Georg 
orlitfch, der während der Borftellung des 
* piels „Ihre Familie“ am Deutſchen Theater 
ndon, wo er auch zuletzt engagiert mar, 
am 22. Zanuar 1902 plöglih einem Schlagan- 
falfe erlag. 
Doré Ubele, geboren am 9. April 1869 
in ®ien. Sie flubierte zuerſt an ber Schaufpiel- 
ſchule Otto und dann mit dem bamaligen Schau- 
fpieler und Regiſſeur Emil Milan (ihrem fpäter 
ven Gatten). Ihre Bühnentätigleit begann fie 
1888 am Deutſchen Theater in Amſterdam in 
Heinen Rollen, Tam dann nad Salzburg als 
erfte tragiſche Liebhaberin (Antrittsrolle „Laby 
Milford‘), 1889 nad Regensburg (Untrittärolle 
„Jungfeau von Orleans‘), 1890 nad; Köln (An⸗ 
trittörolfe „Hero‘), wo fie fieben Jahre in her⸗ 
vorragender Stellung wirkte, unb als „Magda” 
in der „Heimat“ ihr Stern aufgegangen war. 
Als fie in ber gleihen Rolle, in ber fie |. 3. 
daſelbſt debfitierte, 1897 Abſchied nahm, meinte 
bie maßgebende Kritif: „Das Stüd führte noch 
einmal da8 Bild ber bedeutenden Entwidelung, 
bie Fran D. auf ber Lölnifchen Bühne genommen 
hat, vor Augen unb erinnerte zugleich mit be» 
fonberer Deutlichleit baran, bal man ar ihr 
nicht nur eine glänzende Vertreterin bed weib- 
Iihen Charakterfaches, eine Spezialität nen here, 
fondern auch eine beſonders fein empfindenbe 
und bes natürlichen Ausdruds fühige Sentimen- 
tale, eine leider unter ben deutichen Säeufpiele 
rinnen be3 jegigen Faches nicht allzu Häufige Er 
ung. Bon Köln folgte die Künftlerin einem 
fe an dad Thaliatheater in Hamburg, wo fie 
als „Nora“ debütierte, drei Jahre verblieb und 
1900 in ben Verband bed Deutichen Schaufpiel- 
hauſes dajelbft trat. Sie bebütierte dort am 14. 
Sehrnar 1901 als „Llara” in „Maria Magba- 
Iena’ und erwie3 ſich fortab an diefer, wie an 
ibrer bisherigen Vitung ſatie in Hamburg als 
eine orragade enartige, künſtleriſche Indi⸗ 
vidualitãt. verfügt nicht über ſogenannte 
glängende äußere Mittel, aber über eine beſon⸗ 
dere geiftige Tiefe, über entichieben natürliche Be- 
wegungen, vor allem aber über eine ergreifende 
Wahrheit der Barftellung, mit ber fie mohl 
jebes Publikum zu ſeſſeln verfteht. Aus der 
Reihe ihrer weiblichen Eharafterrollen, beren jede 
einzelne Beugnis ihrer rüdhaltlofen Hingabe an 
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die darzuſtellende Geſtalt gibt, ſeien u. a. er 
wähnt: „Pompadour“ in „Ratziß „„Rebella 
Weſt“ in „Rosſsmersholm“, „Nora“ ꝛc. 
Dornewaß Otto, geboren am 27. März 
1840 in Darmſtadt. Gr entftammt einer The 
aterfamilie. Sein an ater, ber großbergogliche 
Hof-Solotänze »‚Schaufpieler Wilhelm 
Dorneivaf, (zei onen in Magdeburg am 6. Juni 
1819, unternahm mit der Gelellihaft bed Hofe 
Balletmeifters Karl Teſcher große Gaſtſpielrund⸗ 
reifen nach Schweden, Finnland, Rußland, Hol- 
land, London, Paris zc., und trat 1839 in Den 
Verband ber Hofbühne in Darmſtadt, der er bis 
1881 (feit 1842 auch fchaufpieleriich tätig) ange» 
gehörte. Er mar einer der meiftbemunderten Gro⸗ 
teältänger feiner Zeit, und flarb am 6. Juni 
1896 in Darmftadt) ftellte ihm bei feiner Berufs⸗ 
wahl keine Schwierigleiten entgegen. Entiprechenb 
ausgebildet wurde D. Eleve am Darmftädter Hop 
theater, ımterließ es jedoch nicht, feine jchöne 
Stimme weiter zu pflegen. So nahm er Unter 
richt bei Hoffänger Herger und Hoffapellmeifter 
Jato, ſowie fjpäter no bei F. M. Dale⸗Aſte. 
1860 war er fo weit muſikaliſch geſchult, bes 
er am Theater in Freiburg ale „Usbed” 
„Maurer und Schloffer” bebütieren Tonnte. Dort, 
wie fpäter in Lübed, Roftod, Mainz und am 
Deflauer Hoftheater, wirkte er ſowohl als Sänger 
wie als Schaufpieler, obzwar er den Schwerpumft 
feiner Tünftlerifchen Tätigleit auf die Oper ver⸗ 
legte. So zählten „Figaro“, „Pizarro“,, 
porello”, „Landgraf“ im „ ufer”, „St. 
Bris“ zu feinen lebendigiten, charakteriſtiſchſten 
und in Anusifafiicher Hinficht hervorragendſten Ge⸗ 
ſtalten, die er ſtets mit vielem Geſchmack vor⸗ 
sufüeen verftand. 1865 wurde ber Künftler 
an Das Hofthenter in Wiesbaden verpflichtet, 
wo ihm zuerft die Regie unb fpäter (1888) bie 
Oberregie der Oper übertragen wurde. D. lebte 
ſich immer mehr und mehr in ſein —— 
Amt hinein und iſt mın ſchon feit mehr als 
35 Sahren am königlichen Inſtitute ala hingeben⸗ 
bes, pflichtgetreues, unermüdlich fleißiges Mit⸗ 
olied eriprießfich künſtleriſch tätig.‘ Er wibmet 
bemfelben jeine reiche Erfahrung, feine Einſicht, 
jein großes Können in aufopfernber ‚ erntet 
aber auch bie Anerkennung feiner Vorgefepten 
und die Gunft des —— Publikums. 
Drach Emil, geboren am 8. September 
1866 in deidelberg. Nachdem er ſich längere 
Zeit mit Philofopbifcien Stubien befaßt hatte, 
wibmete er fich der Buhne. Die Eünfilerif 
Leiſtungen am Hoftheater in —E wirkten 
mächtig auf fein junges, empfängliches Gemüt, 
und damals fand fchon ber —** bei ihm 
feſt, A ber Theaterlaufbahn zu widmen. Bevor 
er jedoch die Breiter beirat, erweiterte er 
auf Reifen, bie ihm bis au Frankreich führten, 
feinen Geſichtskreis, und nach mehrjährigen Fahr⸗ 
ten bucch die Welt in bie Heimat zu ——— 
wagte er — er war ein Schüler Carl Weiſers (f. b.) 
— 1877 feinen erjten tbheatraliihen Berſuch im 
Maing. Bald darauf ſah Alerander Stratofch (f. 5 
den jungen talentierten Schauſpieler und führte 
ihn Laube vor. Trot feiner 23 Jahre mußte 
ber junge Mann am Wiener Stadttheater, Bar 
Laube ihn für den geborenen Heldenvater erflärte, 
ben „Santos“ in „Uriel ur ben „Urtas“ 
in „Sphigenie”, ja ſelbſt ben „König Lear” 
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ipielen, und ba dieje Verſuche glüdten, fo wurde 
er weiter auf diefem Gebiete beichäftigt, auf 
welchem er in ber Tat, nicht nur in Wien, ſon⸗ 
dern auch auf Saftipielen große Erfolge erzielte. 
Als Laube jedoch 1879 die Direktion des Stabt- 
theaters nieberlegte, verließ auch D. Wien, unb 
nahm Engagement am Hoftheater in Berlin, 

er am 8. Rovember 1879 als ‚Uriel 
Acoita” debfitierte. Im Anfang wurde er fleikig 
beihäftigt, fpielte auch Helden und Liebhaber 
md errang ſtets flürmiichen Beifall Mit der 
deit * fühlte er ſich zurückgeſeßt, fein Wir⸗ 
fangöfrei® wurde immer beihräntter, er mußte 
su Smften älterer, nicht immer fähigerer Kol⸗ 
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mit dem Enſemble der Bühne vertraut wurde, 
und ſeine Leiſtungen den gleichen Wiederhall 
fanden wie früher. 1897 verließ er jedoch das 
Runftinfitut um in ben Verband beö The 
aterd bed Weftend in Berlin zu treten, von 
dem er jeboh nah kaum einem Jahr glei 
seitig mit Ferdinand Bonn (f. d.) ausfchied, um 
abermals nad Münden zurüdzulehren. D., ber 
biöher vorzugsweiſe im Haffilgen Drama tätig 
geweien war [3 thello”‘, „Fauſt“, „Karl Moor‘, 
‘, „Bofa” und andere große Hel- 
bentollen wendete fi jebt der mobernen 
Bühnenprobuftion zu, die an den großen Bühnen, 
an benen er biöher gewirkt hatte, nicht gepflegt 
worben war, unb mietete für fein „Mündhner- 
theater” bie „Soncertfäle‘, wo er wie fpäter 


feltung ſeines Talentes behindert ſah, fchieb er |am Münchner Schaufpielhaus reichlih Gelegen- 
1882 aus bem Verband biefer Hofbühme und | heit fand, neben ben franzöfifchen Poſſen ſich 


uche Engagement am Hoftheater in Meiningen. 
Dort begann für ifm eine große reiche Tãtig⸗ 
fit, alle erſten Heldenrollen kamen in feinen | er 
Bei, ımb er brachte biefelben auf ben be- 
rg Kunftfahrten dieſer au aftbeatergefeit- 

Heft auch zur glänzendften Wirkung. D. in⸗ 
tereflierte in jeder Rolle unb verbantte feinen 
Khönen Fähigkeiten und jeinen bebeutenben na- 
wic Mitteln zahlreiche Verehrer. Der Künft- 

let Hatte ſich nun bereitd einen wohlflingen- | 5 
ben Ramen in ber deutſchen Schaufpielerwelt 
errungen ımb nahm, bed Wanderns müde, im 
Dezeniber 1883 einen Antrag an das Münchener | 
Hoftheater mit Freuden an, nachdem er nod 
hızze Zeit am Frankfurter Stabttheater unb Ber- 


auch dem mobernen Schaufpiel zu widmen, mit 
Pi er & roße Erfolge erzielte 1899 begab 
ih auf @aftfpiele, obme jeboch fein Rindne 
ent aufzugeben. Da murbe er plößlich 
(1900), gelegentlich eines Wufenthaltes in Wien, 
von einem fo ſchweren geiftigen Leiden befallen, 
ba feine Überführung in die Irrenanſtalt 
Illenau bei Karlsruhe unbedingt erfolgen mußte. 
Der bebauernäwerte Künftler farb bajelbft am 
. Yebruar 1902. D. machte auch einige jchrifte 
ſielicriſche Verſuche, und zwar veröffentlichte er 
1889 brei dramatiſche Dichtungen unter dem 
Titel „Moira”, und 1896 dad Trauerfpiel „Kö⸗ 
nig Ulrich“. 
Drarler Joſef, geboren 1813 in Eibes- 


finer Theater tätig geivefen war. Er wurde für | walb in Steiermarf, Tam, nachdem er jeine Stim⸗ 


diefed Kunftinftitut eine fchäbendwerte Kraft und | me 


frũhzeitig entbedt und bie nötige gejangliche 


Sit und Publilum anerlannten feine nicht | Ausbildung genoffen hatte, als Chorſänger 1837 


—— ſchauſpieleriſche Begabung. Bu 
mer Beit charakteriſierte den Künſtler ber be⸗ 
. und erfolgreiche Buhnenſchriftſteller Felix 
Philippi wie folgt: „Er beſitzt eine ſchöne, 
ſchmiegſame Geſtalt, einen ausdrucksvollen, na⸗ 
mentlich im Profil bedeutenden Kopf, ein 
mächtige, int Affekt dem Rollen des Donners 
ähnliches Organ. Aber ich glaube, daß die The- 
Iegraphenbräßte zwiſchen ſeinem Herzen und ſeiner 
Stimme nicht immer ganz forzelt funktionieren, 
dag fein Gemüt nicht immer Kunde bavon hat, 
ed feine Bunge fpricht: Gleichſam, als wolle 
re fen Inneres nicht ganz dor den Blicken 
* Zuſchauers enthüllen, als vermeide er es ab⸗ 
ſichtlich ſeine Seele und das, mas ihm bewegt, 
dem Hörer zu entfalten. In Charakteren, mie 
in Marc Anton” und „Oreſt“, in denen glän- 
zende äußere Repräfentation und namentlidy der 
thetorifche Teil hervortreten, wirlt D. vorzüge 
ih; fein „Tell“ ift eine marfig gefunde, 
kn „Don Gäfar” in Moretos unvergänglic 
ſchönem Luftfpiel „Donna Diana” eine liebeng»- 
würbige und anmutende Geftalt.” Der Künft- 
fer verließ Münden 1886 und nahm Engage 
net am Frankfurter Stabttheater, wo er biß 
1889 wirkte. Bann wurde er als Regiſſeur 
uud Darfteller Mitglieb de Berliner Theaters, 
don wo er einem Antrag and Dresdener Hof⸗ 
thenter Snige feiftete. Ihm wurbe bafelbft auch 
die Oberleitung des Schaufpiel® anvertraut, doch 
lehrite ex, (1890-1893) nah einigen Jahren 
reger künftlerifcher Tätigkeit wieder nah Mün- 
Gen and Hoftheater zurüd, wo er wieder raſch 


and Kärnthnertortheater, wo fein fchöner Baß 
jedoch bald auffiel und ibm Solopartien an⸗ 
dertraut wurben. blieb dieſem Inſtitute ſo 
lange treu, als er upt als Büpmenfänger 
wirkte, hat in ee en lein anderes 
gogement mehr angenommen und verließ Das 
——— —— wo er feine ganze künſtle⸗ 
rifche Blutezeit zubrachte, erft an dem Tag vor 
feiner Penſionierung. D. wurde nicht nur — 
ſeine phänomenale Stimme eine Zierde dieſes 
Kunſtinftitutes, ſondern zählte überhaupt zu ben 
fänzenbften Vertretern be3 beutfchen Opernge⸗ 
Fan anges. Als er feine Stellung antrat, hatte er noch 
den großen, ſtimmgewaltigen Joſef Staudigi (. d.) 
als Fachgenoſſen neben ſich, ſo daß es ihm nicht 
leicht wurde, in eine erſte Stellung vorzurülcken. 
Doch buch Übernahme großer Partien, während 
einer Erkrankung Staubigl3 errang er fich bald Die 
Unerlennung und Beliebtheit bei weile und Pu⸗ 
biitum, die ihm bis zu jeinem Vebendenbe treu 
blieb. 1869 überfiebelte er ind neue Opernhaus, 
wirkte auch dort noch jieben Jahre von ganz 
Wien bejubelt, bis er fi endlih im Sabre 
1876 als „Kaspar nad) nahezu 40 jähriger, 
lorbeerumrauſchter kunſtleriſcher Tatigleit in den 
wohlverdienten nd zurückzog. D. mar das 
Prototyp eines Bafliiten von mächt igem und much 
tigem Organ, da3 Staunen und Bewunderung 
erregte, fo oft er es ertönen ließ. Seine jen- 
ationellen Erfolge verdankte er aber nicht minber 
trefilichen, forgfältigen Schulung und feiner 
ungemein charalteriftiichen Darftellungsart. Trotz⸗ 
dem er 40 Jahre lang im ununterbrochenen 
14* 
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wagte, nach bem Mufter Mar Hofpauers (f. d.) 
in ben letzten Jahren ein Abnehmen feiner Stimm- | in andecen Städten zu gaftieren. Er begann in 
ftärfe nicht wahrzunehmen und iſt es erftaunlich, | Münden und Berlin, und feit biefer Zeit be- 
‘wie ungewöhnlich lange ihm fein Lömwenorgan ı reifte das Schlierfeer Bauerntheater ganz Deutſch- 
treu geblieben war. Er war ein Sänger ber alten | land, die Schweiz, Öfterreih, und fand überall, 
Wiener Schule und auch fonft in jeinem ganzen | 1895 felbft in Amerika, außerorbentlide Aner⸗ 
Mefen ein echter Wiener vom alten Schlag. Seine | fennung. Im Sommer fpielt D. mit feiner 
natürliche Begabung war eine außerordentlich | Truppe in einem eigens erbauten Xheater in 
reiche und glüdliche und wurde feine mächtige Schlierjee. Neben feiner Bauerntruppe hatte D. 
Stimme durch eine Traftvolle hohe Geftalt, ein : auch eine aus Schaufpielern gebildete Gejellichaft 
ausdrucksvolles Geſicht und ein lebhaftes Tem⸗ | zuſammengeſtellt, mit der er als Hauptperſon 
perament bei feinen Darftellungen auf das gün-  Gaftipielreifen unternahm, und bie verſchiedenſten 
ftigfte unterftägt. Seine zahliojen Verehrer fahen ; Polen zur Darftellung brachte. Über D. ald Dar- 
dieſen feltenen Mann und SKünftler mit großer | fteller erteile ih Hermann Bahr dag Wort. Der⸗ 





Dienfte des Operngeſanges fland, fo war felbit 





Wehmut feheiden, denn fie mußten nur zu genau, 
daß ein Sänger, welchen die Natur in jeder Be- 
ziehung jo überaus verſchwenderiſch ausgeftattet 
Hatte, nicht fo bald wiederlehren würde. 
Bufunft hat diefe Annahme beftätigt. D. zog 
fih auf feinen Heinen Landſitz in ber Prein 
urüd, wo er nun ungeltört fi feinen Lieb- 
fingBneigungen (Jagd und Lanbwirtichaft) wid⸗ 


Die | 


ſelbe fchreibt in feinem „Wiener Theater” u. a.: 
„Dreher iſt einer jener Komiler, die gleich Iachen 
ı machen, ohne erſt was zu tun, bloß indem fie 
ba find. Er braucht nicht erſt Grimaſſen ober 
Bointen. Er kommt, fieht jih um und wie er 
nur zu reden anfängt, laden ſchon alle. Cr 
macht feine Wie oder Späße; er madıt überhaupt 
nichts: ec fchielt nicht, er hinkt nicht, er ftottert 





men fonnte, bis ihn am 5. September 1891 | nicht, er tänzelt nicht, er näfelt nicht und was fonft 
ber Tod für immer abrief. Trauernd flanden | noch bie nötigen Behelfe der Luftigmacher find. 
alle Opernfreunde an der Bahre diejes einzigen, ! Er bat ba3 gar nicht erft nötig: alle lachen ja 


lange unerreiht gebliebenen hervorragenden ſchon. Was er zu fagen hat, wirb er immer auf 
Eangeshelben. die natürlichfte und jchlichtefte Weife jagen, wie 


Dreher Conrad, geboren am 11. Rovem- | 


ber 1859 in München. Sein Bater war Bildhauer 
und beflimmte ihn zum Kaufmanne. So trat 
Conrad in ein Kolonialwarengejchäft, allein ber 
Theaterteufel beherrichte ihn bereit3 derartig, baß 
er in feiner freien Zeit dramatiſche Stunden 
nahm. Seine eriten Schritte auf der Bühne 
wagte er am Augsburger Stabttheater, wo er für 
Heine Rollen engagiert, aber auch als Statiſt 
verwendet wurde. Dies behagte ihm auf die Dauer 
nicht und fo ging er zu Heinrich Jantſch (f. d.) 
nah Wiesbaden, wo er ſchon Heine i 

Nollen zu ſpielen bekam. Jantſch förderte das 
junge Talent und nahm D. mit nach Wildbad, 
1877, und im Sommer 1878 an das Floratheater 
in Köln, ſowie im Winter desſelben Jahres nach 
Frankfurt, wo der junge Schauſpieler bereits erſte 
Rollen zugeteilt erhielt. Ein Jahr ſpäter finden 
wir ihn am Gärtnerplaßtheater. 1881 wurde er 
ana Ningtheater nah Wien engagiert. Nach dem 
fürdhterlihen Brande besfelben kehrte er nad) 
München zurßd und zwar zu feinem Glüde. Im 
Anfange fpielte D. wohl bafelbft neben Brummer 
(f. d.) nur Meinere Mollen. Aber als Diefer 
Komiter 1884 plöglich ftarb und D. in ber Lage 
war, eine Molle nad) der anderen (oft nur mit 
einer PBrobe) zu übernehmen, rüdte er bald in 
eine allererfte Stellung vor unb wurde ber er- 
Härte Liebling ber Münchener. Die erſte Tomifche 
Nolle, bie er durchführte, war ber „Rafim” in 
„Alibaba”, und Hatte er das Glüd, fortab in 
ber Operette, im Bollaftüd, in der Poſſe, wo 
immer er erjchien, mit feiner urwüchfigen, trodenen. 
Komik fi die Anerkennung ber Preffe und die 
Sunft des Publikums zu erringen. 1891 unter- 
nahm er c8 in Schlierfee, gewiſſermaßen zur Er- 
heiterung der dortigen Sommergäfte, mit Bauern 
aus der Umgebung ober Gewerbetreibenben aus 
Edjlierfee, nachdem er biefelben entiprechenb ab- 
gerichtet hatte, Bauernfomöbien aufzuführen. Der 
Berfuch fiel glänzend aus und wurde ben Ratur- 


fpielern derartiger Beifall zu teil, daß er e| 


brave bayerifche Bürger eben reden; wenn er 
ein Couplet fingen foll, bewegt er fi Taum, 
zwinkert kaum, agiert kaum und doch lachen alle. 
Seine bloße Gegenwart allein ift ſchon komiſch“. 
Allerdings fei zur Steuer ber Wahrheit berichtet, 
baß feine Komik fpeziell in Deutfchlanb von 
Ihlagender Wirkung ift, während es ihm in Oſter⸗ 
reich nicht recht gelingen will, die gleihen Er⸗ 
folge zu erzielen. D. wirb auch die Ehre zu teil, 
feit 1894 faft jedes Jahr zum Deutſchen Kaifer 
nad) Wiesbaden bejohlen zu werben, wo er ſo⸗ 


fomifche | wohl bei ben gemütlichen Abenden ala auch bei 


Teitoorftellungen durch feine Kunſt ben hoben 
Herrn beluſtigt. Er Hat auch ausgeſprochenes 
Talent zur Coupletbidhtung und Schriftitellerei, 
das ihm ſchon manden Erfolg brachte. Abge⸗ 
ſehen von jeinen zahlreihen Inſzenierungen und 
Bearbeitungen veröffentlichte er in bayerijcher 
Mundart bisher bie Gedicht - Sam en: 
„Luſtige Jagd”, „Schußzeit me Schrah“, 
„Kirchweih“, „Münchener Originale“, „Schlier⸗ 
—— Rangl 2c., die alle von erſten Münchener 
ünftlern illuftriert, vielen Beifall fanden. Auch 
wurde eine Anzahl feiner braftiichen Hochlands⸗ 
lieder im Dialekt in Muſik geiegt, von denen die 
Sammlung ‚„‚Herrgott jan mir Leut'“, Mufil von 
Joſef Krägel (ſ. d.) die befannteften find. 
Dreßler Lili, geb. in Würzburg ala bie 
Tochter eines Lönigl. Bezirksarztes. Schon in ben 
Rinderjahren fielen ihre helle, reine Stimme und 
ihre mufifafifche Sicherheit auf. Alles Gehörte fang 
fie richtig nach und auch bie Betonung mar mit- 
unter ganz erftaunlich gut. Man entſchloß ſich 
Daher, die Kleine ausbilden zu laſſen. Fr 
teilte ihr eine tüchtige Gefangslehrerin, eine Schü- 
lerin der Taliant, Unterricht und 1881 übernahm 
Johanna Jachmann⸗Wagner (f. d.) ihre weitere 
Ausbildung. Nah einem Probejingen auf ber 
Münchener Bühne, bas von befonder3 günftigem 
Grfolg begleitet war, entichloß man fich jofort, die 
junge Künftlerin an da3 Hofthenter zu verpfiichten 
und trat diefelbe am 14. Mär; 1883 ala „Pa⸗ 


Dremes— Drader 
„Bauberflöte” vor daB fivengur- | vorfiellung vom „VBarbier von Sevilla” veran⸗ 


nina” in 
teilenbe —X der bayriſchen Hauptſtadt. D. 
brauchte jedoch Leine Kritik zu fürchten, denn ihre 
Stinme unb ihre trefflicdde Schufun ng erweckten als⸗ 
bald vinſtimmi Re Anerlennung. och erhöhteren 
Beifall fand i eite Antrittsrolle („Marga⸗ 
rethe“ im ‚Sauft 2 In dieſer zweiten Partie 
vergah man bereits vollftändig, bak man eine An⸗ 
fängerin zu beurteilen Batte und Publilum unb 


Kritil äußerten ji in den höchſſen Lobesiworten | Wirt 


über die Leiftung der jungen Vebltantie. Die 
Künflerin verlieh dieſes Kunftinftitut auch nicht 
mehr, und da man bderfelben eine ſich von Rolle 
zu Rolle, von Jahr zu Jahr fteigernde hervor⸗ 
zagende Tünftlerifche Bolition, einräumte, wurde 
fie durch ihre Sicherheit und Vielſeitigkeit im 
jugendlich dramatischen Fach eine Hauptftüge 
des Münchener Opernrepertoird. Raſch vermehrte 
fie den Kreis ihrer Rollen und zählten bald 
„Katharina“, „Mignon“, „Elia“, —— 
„Famina‘ ⸗ „Agathe“ „Santu ‘, „Anna” 
(Beiße Dame’) ꝛc. zu ihren beiten Leiftungen. 
1889 berief man D. zu den feitipielen nad) Bay 
vu, wo fie ala „Eva“ in ben „Meifterfingern” | mari 
wb „Solomäbchen‘ im „Parcifal”, einen inter- 
Bublifum Beweiſe ihres reichen Kön⸗ 
nens geben kounte Sie brachte für Die Bühne eine 
Summe ſchaͤtzbarer Eigenichaften mit: Eine wohl⸗ 
töuende metallreine Stimme, (ihr Organ war ein 
Belle Sopran von beträdtlidem Umjange, dem 
ber undefinierbare Zauber jungfräulicher Herb⸗ 
keit in hohem Grabe eigen war) gute Schule, (ſie 
Rand lange Hark unter bem unmittelbaren Ein⸗ 
fluß ihrer Lehrerin, der fie entichieben ihre zalthe 
Rarriere verdankte) natürfihe mujfilaliihe Be⸗ 
gabuug, rajche Aufiaffungsjähigk:it, ernfte3 Stre⸗ 
ben und den vollen R:iz der Jugend. 
Drews D Dit geboren am 24. Juli 1845 
in Roftod. n oter war Kantor an ber 
ie —5 Schon als Obergymnaſiaſt 
beteiligte er ſich an den Oratorienaufſührungen 
in Roftod, und trat 1866 als Eleve in das Groß⸗ 
Berzogtihe Theater in Schwerin ein. Dort wurde 
er Schüler vom Rammerfänger Wilhelm Hintze, 
in deſſen Rollenfach ex allmählich hineinwu 
bis ex als „Eremit“ im „Freiſfchütz“ bebätieren 
—— Seine ‚eigentlide Antrittsrolle jedoch war 
der „Offizier“ in „Aſtorga“. Er verblieb in 
Schwecin bis 1868, wirkte hierauf am Hoftheater 
in Braunſchweig und kehrte 1872 wieder nad 
zurũck, wo er ald „St. Vris“ in „Quge- 
uotien” debütierte. Seit biejer Zeit verblieb er 
im Verbande biefer Hofbühne und nimmt daſelbſt 
ald Vertreter des feriöien Baßfaches eine ganz 
hervorragende Tünfllerifche Stellung ein. Er i 
ein kraft⸗ und ſtimmbegabter Sänger und feine 
mufilalifche Bildung, feine seine Intonation, jeine | a 
feine kine Bhrafierung, feine gelanglice Ausdauer, 
anterftügt von nicht zu unt x ſchau⸗ 
fyielerifcher Fähigkeit, brachten ihm von ben maß⸗ 
ſten Seiten reiche Anerkennung. Dieſer 
fa und — geſtaltende Künſtler 
den St des Inſtitutes, und die 
—3. Liebe und Verehrung, die er 
als Künſtler und Menſch in allen Kreiſen ber 
—— lichen Reſidenz ſich exworben hatte, 
entlich der Feier ſeines fünfundzwan⸗ 
—* Dienſtjubilaͤums (16. September 897) 
jum lebhafteften Ausdrud. 3 wurde ein: Feſt⸗ 
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ftaltet, in welcher ber Gefeierte feinen treffluhen 
„Doktor Bartolo” fang. Bon feinen auberen Dev 
borragenben Zeiftungen feien erwähnt: „Mer 
phio“", „Leporello”, „Saraftro”, „Rapper“, 
„Hunding”, „Rocco“, „Falſtaff“, „Baculus“, 
„van Bett” ac. 
Dröfger Seorg, geboren am 17. Sep 
tember 1854 in Burfchlan (Schleiien), Sohn eines 
ixtihaftödireltons. Nachdem er ſich vier Se⸗ 
mefter mit dem Stubium ber Surisprubenz be⸗ 
ihäftigt hatte, lonnie er bie Reigung zur Bühne 
nicht länger unterbrüden, verließ biz Aniverfisät * 
und ſchloß ſich einer Meinen jchlefifchen Schmiere 
an, bie auf Teilung fpielte. Als „Knecht Conrad” 
in „Die Lieder ber Mufilanten“ betrat er zum 
eritenmal bie Bühne (bramatifchen Unterricht Bat 
ihm Heinrich Oberländer [f. d.] erteilt). Nach⸗ 
dem et auf mehreren Tleineren Bühnen tätig ge 
weien war, kam er 1876 nach Görlig, von 
nah Bremen 1879 (Antrittörolle „Doratio” im 
‚Hamlet‘, dann nad Hannover 1880 (Untritige 
tolle „Fourchambaoult juu.“), hierauf nah Sig. 
maringen (Autrittöroll: „Don Gäfer” in „Braut 
ejlina”). Dann finden wir ten in Mann» 
Beim (Anirittörolle „Doris ya in „öen- 
Dora‘), von wo er einem R 
Hoftheater Solge leiſtete (AUntrittsrolle Bun“ 
un „Egment”). Dort fand er nicht nur ala 
darftellender Künftler unbebingte Auer 
fondern betätigte fi} auch als Oberregiſſentr um 
artiſtiſcher Liter. Bei feinem Scheiben non biefer 
Kunftitätte (18865—1896), wurde er won Groß- 
herzog in Unerlennung feiner Verdienſte zum 
Ghrenmitglied des Hoftheaters ernaunt. Er be- 
gab fich Hierauf nach Berlin, wg er in den Verband 
des Berliner Theaters (1897) trat (Antritta- 
rolle „Proſper“ in „Der leg‘e Brief) und 1898 
die Leitung des Belle WilianceTheaterd über- 
nahm. Er wußte bajelbit ſowohl durch feine 
fünftlerifchen Leiſtungen, als auch durch feine 
bireltorialen Fähigkeiten und hervorragenden 
Eigenſchaften als Regiſſeur derart bie Aufmerk⸗ 
—5 auf ſich zu lenken, daß er 1899 einen 
als Regiſſeur und Dramaturg and länig- 
ur le Scaufpieihmus | is Berlin erhielt, bem er 
auch Folge leiltete. Am 30. April 1899 trat er 
im Belle-Alliance-Theater ala „Courab Bolz“ 
zum lehtenmal al3 Darfteller vor das Bublikim. 
5. ber ſich als Bonvivant und KRonberjations- 
Liebhaber ben Ramen eines gewandten und denken⸗ 
den Schaufpielers erworben hatte (zu feinen beiten 
Rollen zählten: „Bolz“, „Graf Waldemar“, 
„MeifeReifflingen” , „Prumelles in „Shpprienze”, 


if | „Mercutio“, „Clavigo“, „Don Gäjar”, „Griter 


Jäger” in „Wallenſteins Lager” zc.), bewährt ſich 

Aue in feiner neuen Stellung als geſchmackvoller, 
feinſimiger Küuſtler. 

Druder Clara, geboren am 12. November 
1871 m Wien, befuchte ſchon 1884 das Konſer⸗ 
vatorium, wo fie Schülerin von Baumeiſter und 
Tyrolt (ſ. b.) wurde, und verließ das Inſtitut 1887 
mit der goldenen Medaille und dem erſten Preis 
—* Ihr erſtes Engagement fand fie 

Stadttheater in Mainz, kam von bort nach 
Bredlau und jpäter nach Königsberg (1888 bis 
1890). Un diefem Kunftinfitute hatte fie Ge- 
logenheit, künſtleriſch auszureifen und Dad Lob 
der Kritik zu erwerben. Hierauf wurde fie Mit- 
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glied des Wiesbadener Heftheaters, fügte fich 
auch dort gefchmeidig in das Kunftenjentble dieſer 
Hofbühne ein und hätte gewiß noch mehrere Jahre 
bafelbit tm Wade ber Naiven an erfter Stelle 
gewirkt, wenn ihe nicht ein verlodender Antrag 
ans Frankfurter Stabttbeater 1891 augelommen 
wäre Ihr im Zuli diefes Jahres daſelbſt ab- 
ſolviertes Gaftipiel („Haubenlerdje” und „Fran⸗ 
zista‘) fiel glücklich ans und da fie jih als 
Mitglieb bes Frankfurter Künſtlerperſonals wei⸗ 
tere Ausbildung ihres allgemein anerkannten 
Talentes. verſprach, ſchied fie vor Ablauf ihres 


“ Kontraftes von Wiesbaden und überſiedelte an 


Frankfurter Theater, wo fie zwei Jahre lang 
unter fteigender Anerkennung zu wirlen Gelegen- 
Beit hatte. Währenb ihres Engagement daſelbſt 
kreierte fie auch im Februar 1892 die „Dorina“ 
in Rovettas gleichnamigem Schauſpiel, gelegent⸗ 
lich der Erſtaufführung desſelben in Deutſchland. 
1893 vertauſchte D. Frankfurt mit Berlin, wo ſie 
an Leſſingtheater teilweiſe zum Erfah für bie 
nach Wien abgegangene Lilli Petri (f. d.) engagiert 
wurde. Sie wirkte bafelbit ebenfalls im Fach der 
naiven und jugendlichen Charakterrollen. Nach 
kaum zweifähriger Tatigkeit verließ fie dieſe 
Bühne, nahm fertab kein feſtes Engagement, 
fondern erſcheint nur zeitweilig in Wollen wie 
„Magda“, „Francillon“, „Sans Göne”, „Eye 
prienne” ꝛc. als Gaft an ben verfchiebenften 
beutfchen Bühnen. 

Druder Ernft, geboren am 23. Oktober 
1855 in Hamburg, Sohn eines Kaufmannes. 
Nicht ganz 18 Jahre alt, wibmete er ſich der 
Bühmenkarriere. Sein erſtes Engagement fand 
er am Stadttheater in Roftod, dann Tam er 
ans Stadttheater nach Riga, hierauf nach Reval 
ynb St. Peteräburg, von wo er nad Hamburg 
zurüdtehrte, um in ben Verband bes National- 
theater8 daſelbſt zu treten. Er bebütierte hier 
als „Feldt“ im „Beilchenfreffer” und erwies fich 
ſowohl im jugendlichen Bonvivant⸗ wie in Charal⸗ 
terrolfen als gewandter, talentierter Schaufpieler. 
Sm Sabre 1878 übernahm er die Direktion des 
Carl Schulge-Theater8 und trat 1879 am bie 
Spite des Zentralhallen⸗Theaters, bad er bis 
1884 Teitete. Im Ichtgenannten Fahre übernahm 
er das damalige Bariete-Thenter, dem er 1893 
ben Namen Ernſt BDruder-Theater gab. 1897 
fand die Vereinigung diefer Bühne mit dem 
Bentralhaflen-Theater flat. Seiner mitiative 
it es zu danken, daß er das phantaftiiche Aus⸗ 
ſtattungsſtück, das namentlich am Zentralhallen⸗ 


theater das Repertoire beherrſchte, immer mehr N 


und mehr durch Stücke ernſthafterer Kunſt⸗ 
richtung zu erſetzen vermochte, was ihm nad) 
Uberwindung gar mancher Hinderniſſe und 
Schwierigkeiten doch inſoweit gelang, als feine 
Verſuche, die Ausſtattung in den Dienſt aktueller 
eitfragen und Tagesereigniſſe zu ſtellen, ſchließ⸗ 
lich poſitive Reſultate erzielten, während er ſich 
am Ernſt Drucker⸗Theater die Pflege des Ham⸗ 
burger Lokalſtückes zur Aufgabe Auch 
auf dieſem Gebiete lohnten andauernde Erfolge 
ſeine Bemühungen. 
Drucker Berline, geboren am 8. Juni 
1865 in Hamburg, Tochter eines Kaufmanns, 
Mit 15 Jahren wurde fie für Chor und Heine 


ſich bald Bahr, und nach kurzer Beit wurden 
ihr Rollen wie „Herzogin von Gerolftein”, „Lau⸗ 
ra” im „NBettelftubent“, „Roſalinde“ in ber 
„Fledermaus“, „Fantaska“ in „Indigo“ ꝛc. zu⸗ 
geteilt, die ſie mit großem Erfolg zur Darſtellung 
bradite. Als „Saffy” im „Bigeunerbaron” ver- 
abfchiedete fie fich von Berlin und nahm Engage- 
ment am Wiebener ater. Hier bebütierte 
fie als „Marie“ in „Rarneval in Rom” un 

eroberte ſich als „Königin“ im „Spibentuch‘‘, 
„Nanon“ 2c. bald die Gunſt des Theaterpubli⸗ 
kums. Auch in Bubapeft, ſowie auf ihren Gaft- 
fpielreifen, bie fie durch Stalien und Rumänien 
unternahm (1888—1890), wurde fie als „Boccac- 
cio”, „Donna Juanitta“, „Schöne Helena‘, „See⸗ 
fabett”‘ ꝛc. mit Beifall überfchüttet. Ihre Stimm- 
begabung, der Wohlflang ihres Organs, forte ihre 
beſondere muſikaliſche Intelligenz und bie ge» 
ſchmackvolle Vortrags» und Barftellungsart ver- 
anlaßten die Künftlerin, ſich bei Signora Deruba, 
Gräulein Seehofer unb Kapellmeiſter Heinefetter 
für den Übergang zur Oper vorzibereiten, ber 
ihr auch durch ihre befonbere Energie über alles 
Erwarten gelang. Nach breijährigem Studium 
jeng fie als erfte große Opernrolle die „Selifa” 
in „Afrikanerin“. Die flimmlichen Mittel 
verhaffen ihre auch bier zum Erfolg, unb mit 
ſiegreicher Friſche und Kraft bemältigte fie bie 
große Wufgabe. Überall trat das Edelmetall 
ihrer Stimme ungetrübt zu Tage. Ihr erftes 
Engagement als Opernfängerin fand fie in Dan- 
zig, wo fie als „Micagela“ debütierte. 1899 bis 
1900 wirkte die Kümftlerin auch in Riga, Bat 
jedoch ihre Tätigkeit als Operettenfängerin nie 
anz aufgegeben und ftet3 ben Ruf, den fie feiner 
Beit in tſchland unb Hfterreich auf dem Ge⸗ 
biet ber leichtgeſchürzten Mufe erworben hatte, 
von neuem beitätigt. Ob in ber Oper ober in 
ber Operette, immer lobte man bie Ausfprache, Die 
bei der Fülle des Tones von überrafchender 
Deutlichfeit war, ihr ftarles Ausbrudsvermögen 
und ihr frifches, ſympathiſches Spiel. Die 
Künftlerin ift fett 1893 verheiratet mit dem 
Opernfänger Sigurb Lunde (f. b.) 

Drude Mar, geboren am 3. April 1815 
in Bunzlau (Schlefien), Sohn eines Maurer⸗ 
meifters, beſuchte bis 1862 die Realſchule in 
Köln, war dann bis 1864 als Geometer in Bom- 
mern und in der Provinz Sachen tätig, worauf 
er am 27. September 1864 zu Ofterholz in 
Hannover bei der reifenben Gefellfchaft von Fer⸗ 
dinand Baſto (ſ. d.) feine Bühnenlaufbahn begann. 
achdem er vier Jahre bei ambulanten Bühnen in 
Holftein und Schleſien engagiert gemefen mar, 
fam er 1868 an das Sommertheater in Frankfurt 
a. D., bierauf wirkte er Wis 1872 am Bres⸗ 
lauer Stadttheater, von wo er fein Engagement 
am großherzoglichen Hoftheater in Schwerin an⸗ 
trat, nachdem er als „Seeburg“ in „Ein weißes 
Blatt” und „Chafifac” feine Befähigung für 
das Rollenfach des ausſcheibenden Siegwart 
Friedmann (ſ. d.) bewieſen hatte. Und ſo wirkt 
nun dieſer ſtler im der ernſten und 
humoriſtiſchen Charalterrollen an dieſem Kunſt⸗ 
inſtitut, woſelbſt er unbedingt zu den erſtklaſſi⸗ 
gen Darſtellern gezählt wird. Er iſt ein natur⸗ 
wahrer Darfteller, ber mit Glüd bie im Leben 


Rollen am Friedrich Wilhelmftäbtfcehen Theater | gemachten Beobachtungen ſcharf und vortrefflicd 
in Verlin engagiert. Allein ihr Talent brach |auf ber Bühne verivendet. Seinen künſtleriſchen 
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Eigenſchaften eine außerorbentliche 
Bahnenroutine ſehr zu flatten, and lann man 
alt jenen Nollen feines Verſtändnis und Ge⸗ 
hen nachrühmen, fowie warme Töne echter 
Hherzlichkeit. Ein Bid auf fein Wepertoir 
beweit feine ganz befonbere Bietfettigtet. 
. So fein „Mephiſto“, „Franz Moor”, „Shh- 
If”, wnb „Nichard II.” erwähnt, welchen 
„Jalſtaff, „Boltor Maus“, „®iefede‘ 
‚Reiten Röhl”, „Müller ‚ ‚Baron vd. b. 
Enge" charakteriſtiſch gegenüberficehen. D. ift 
ech Dialefttänftler, wonon wieder fein „Onkel 
Bräfig”, fowie fein —— — geben. 
e Karl, geboren am er 
1816 in Parchim. Er war ein außerordentlich 
beliebter Baßbuffo, und faſt nur an erften 
dem engagiert. Anfang der 50er Jahre er⸗ 
wies er ſich als bebeutenbe 
mannfchen Theaters in Berlin und hinterließ fein 
Abgang an 1 hob fönigliche Hoftheater (1853) eine 
werllihe Lüde im Repertoir ter⸗ 
laſſe, da er ſich nicht nur in der Oper, ſondern 
ach im Schaufpiel und in ber Poſſe faſt un⸗ 
entbehrlich gemacht hatte. D. war aud ber 
ee „woltor Hippe” in „Guten mor 
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Ganz Herborragenbes Teiftete er 
ben Ditterädorffichen Opern „Boltor und m 
theler“ und —— — Knicker“. Er war lange 
Zeit ein Liebling bes Berliner Theaterpubli⸗ 
fumb. Richt minder fhägte mar Ieine Lei⸗ 
—— am Hoftheater in Hannover, in 
er 1860 trat und bis zu ſeinem Tode 
(17, Febrnar 1880) verblieb. 
Däringer Garoline (geborene: Lange), 
n am 3. Auguft 1802 in Darmſtadt. 
ig entwidelte ſich In fhöne Stimme, die 
ide Water, ein heſſiſcher Stabsa r, ente 
ſprechend enBbilben ließ. In Franffurt betrat fie 
zaerſt bie Bühne und feſſelte ihre Stimme und 
felten fchöner Mezzoſopran das Publikum 
gleich bei ihrem Debfit. Hier heiratete fie den 
Sänger M. Brauer, ber fie jedoch bald zur 
Witwe machte. Sie nahm num längere Beit kein 
Engagement, fonbern trat fowohl als Bühnen- 
wie Kongertfängerin in Deutichland und ber 
76 mit großem Erfolge auf. Im Jahre 
1836 nahm fie ein vorteilhaftes Engagement 
in Seipzig an. Dort wirkte fie bis 1848, über- 
fiedelte in dieſem Jahre nach Mannheim, wo fie 
fi jedoch, obzwar bisher beim Publikum außer- 
ordentlich beliebt und für die Kunſt begeiſtert, a 
nicht mehr engagieren lie. Sie fang mar 
noch in Heineren SKreifen, unb waren es 
namentlich Vollalieder, zu benen ihr talemtooller 
Gatte den Text bichtete, bte fie mit Vorliebe 
zu Gehör brachte. Viele derſelben verdanken 
ihren: feelenpollen Bortrag mweitefte Verbreitung. 
As VBühnenfängerin zeichnete fie ſich beionberd 
a8 ‚„Tancreb” und „Sextus“ aus. edlen 
unb — —— ken 16 
eten e an e 
* nnd erlag biefe hervorragende Sängerin, 
fie gmeima vom Schlage gerührt morben 
hirnerweichung am 26. i 1853. 
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WaL, einer 

—— Tine glänzende Enger 

kung ensärımte unb fie fand 
wo immer fie u erfchien. 

D. verheiratete ſich 1829 mit dem Schau- 

pieler Philipp Jacob Düringer, ge 
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boren 1809 in Mannheim. Er war in Dann 
heim (1836-1828), Freiburg, Frankfurt, Wien, 
Hamburg, München, Leipzig 1835-1843, Mann» 
heim 1843—1853 und Berlin 18653—1870 en» 
gagiert. „In ben meilten feiner Stellungen war 
er bauptfächlich als Negiffeur Kervorragend tätig, 
und entinidelte als folcher kunſtleriſchen Geſchmack. 
ben er beſonders in der mise en scene und 
Anordnung von Waffen befunbete.” Als bar» 
fiellender Künftlee gelangen ihm weiche, uni. 
mättge und leibenbe Eharaltere am beiten. D., 
der mit bem Schaufpieler 2. Barthel ein Theater» 
leriton herausgegeben hatte, verfuchte ſich auch 
mit 8 chiedenem Glüuck als Dichter (feine Ge⸗ 
b nftlechanche” erſchienen 1834, und zwei 
aufpiee „Komrabin‘ und „Der Exflönig” wire 
den mit vielem Weifall gegeben)... Er ftarb am 
12. Mai 1870 in Coburg 

Dument Louife, "geboren am 22. 
bruar 1866 in Köln, Tochter eines Kaufmannes. 
Urfprünglich wollte fie gar in ein Kloſter geben, 
allein bald änberte fi ihr Sinn und nad 
bem fie von Raffel aus einem Erziehungsinftitut 
nach Berlin fam, erhielt fie von Hugo Gott» 
ſchall — * dramatiſchen Unterricht. Noch 
im Sommer besfelben Jahres Tonnte fie als 
„Brant von Meifina” am Berliner Nejidenz- 
theater zum erftenmal öffentlich auftreten unb 
wenige Monate fpäter erhielt ». ihr erſtes En⸗ 
gagement am Stabttheater in Hanau. 1884 fam 
ie and Deutiche Theater nach Berlin, wo fie 
jedoch als Anfängerin nichts zu fpielen belam, 
ſich unglücklich fühlte und ſchon nach einem Jahre 
die erbetene Entlaſſung erhielt. Sie wandte ſich 
dann nach Reichenberg. Dort erdffnete ſich ihr 
ein großer Wirkungstreis (al8 „Deniſe“ unb 
„Hero“ erzielte fie dafelbft bie ſtärkſten Er⸗ 
folge) und errang eine ſolche Beliebtheit, daß 
man ber jungen Schauſpielerin bei Eröffnung 
nes neuen Karlsbader Theaterd den Vortrag bes 
Prolog anvertraute, den fie auch zur all en 
Geltung brachte. 1887 murbe D. ans Hofburg 
theater engagiert, mofelbft fie, nad) zweimonat⸗ 
licher Übungszeit am Stabttheater in Graz, am 
16. April nis „Deborah‘‘, und am:21. als „Junge 
frau von Orleans” bebütierte.e Zwei Sabre 
verblieb die Künftlerin an biefer Kunftftätte, 
allein unbefriebigt infolge mangelhafter Beſchäf⸗ 
tigung, und ba fie neben der Wolter nicht em⸗ 
por ulommen vermochte, verließ fie, zumal fte 
wohl fühlte, „daß zwiſchen dem was in ihr 
zu einer perfönlichen Auffaffung, einem inbivie 
buellen Kunftitil drängte, und bem, was man als 
Tradition am Burgtheater hegte, doch nie eine 
rechte Beziehung herzuftelfen je, auch wohl 
noch unten in jeber Beztehung,” dieſe Kunſt⸗ 
ſtatte und folgte einem Nufe an das Hoftheater 
in Stuttgart. Hier begann für fie die Zeit 
der eigentlichen Tünftferifchen Entmidelung. Dort 
fanb fie Gelegenheit, ſich ſchranlenlos entfalten, 
ihrer Zndivibualität Rechnung tragen zu Tönnen, 
fi innerlich zu befeftigen, (aufpielerif au wach⸗ 
ſen und zu gedeihen, bis ſie, in jeder Weiſe 
gefördert, Die vollkommene kunſtleriſche Reife er⸗ 
reichte. Das Publikum verehrte ſie, ja ſie wurde 
in Stuttgart geradezu populär. Wahrend ihrer 
Tätigleit bafelbft wurde de auch Gele nei ges 
geben, ſich das erſte Mal mit Ibſen, ihrer 
künftigen Domäne, eingehend zu beſchäftigen 
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Yuh Subermann, Hauptmann und andere mor 
derne Autoren wurden ind Repertoir aufgenom⸗ 
men, weiche alle in ihr fait ausnahmslos eine 
geiftoolte Snterpretin fanden. 1893 mwurbe bie 

ünftlerin nah Rußland geladen und. gefiel 
namentlich in Peteröburg und Moskau fo be» 
dingungslos, daß fie ſich feither alljährlich da- 
Bin begibt und dafelbft auch die „Magda“ zur 
eriten Darjtellung brachte. 1895 erfolgte Die 
Trennung ber Stuttgarter von ihrem Liebling, 
denn in biefem Jahre wurde D. an das Leſſing⸗ 
theater nad) Berlin geholt, nicht ohne ſich vor⸗ 
her zu einem alljährlichen längeren Gaſtſpiel 
verpflichtet zu Haben; 1897 trat fie in ben 
Verband des Deutſchen Theaters, das fie fortab 
nicht mehr verließ. Hier wurden ihr durch bie 
moderne Lliterarifche Produktion weitere bedeu- 
tende Aufgaben geboten, die fie alle in ihrer 
interefjanten eigenartigen Weife zu löſen mußte. 
Halb Realiſtin, Halb Sdealiftin, ift das Reich 
ihrer Kunſt — da ihr Darftellungspermögen un⸗ 
gemein ausgedehnt ift, und fie, was fie einmal 
erſaßt hat, ſtets mit gleicher Schärfe und Ehr⸗ 
licleit, mit gleichem Geihmad und Maß mwieber- 
zugeben weiß — ein ehr weites. Wenngleich 
ihre Ibſenrollen obenanftehen, jo hat fie dennoch 
wiederholt an der Hand Schillers, Goethes und 
Grillparzers Bemweife ihrer hervorragenden @e- 
ftaltungslraft und Charalterifierungsgabe ge 
geben. 

Dumsnt-Suvanınıy Julie, geboren 1840 
in Wien. Sie befuchte das Konferpatorium ihrer 
Baterftadt, wo fie unter ber Profeſſorin Marcheie 
auffallende Yortichritte machte. Nachdem fie fi 
bie Bewilligung ihres Vater zum Theater zu 
gehen endlich erbeten hatte (fie mußte ihren 
Familiennamen Swieceny ablegen) und ſich noch 
in Mailand bei PBrofeffor Lamperti im Kolora- 
turgefang verpollftändigt Hatte, betrat fie in 
Krakau zum erftenmal bie Bühne. Ihr nächites 
Engagement war Brünn 1860—1862, dann 
wurde fie für das Krollſche Theater in Berlin 
geivonnen, wo fie geradezu Senjation machte. 
Hierauf wirkte fie in Köln, gehörte dann brei 
Jahre dem Stadttheater in Riga an und Tam 
bon dort nach Leipzig. Dann finden wir jie 
wieder am Stadttheater in Köln und hierauf in 
Breslau. Ahr letztes Engagement war an ber 


Friedrich Wilhelmftädtichen Bühne in Berlin, |Er ft 


vo je befondere Berefrung genoß. Sie war 
bei den Kollegen wie bei dem Publikum gleich 
beliebt. 
Ihätte Sängerin der Kunſt für immer ent- 
riſſen. D., melde mit Rapellmeifter Dumont 
verheiratet war (1866), bejaß ein bedeutendes 
bramatifches Talent und ein muſilaliſches Ge⸗ 
daͤchtris, das Bewunderung hervorrief. Ihr 
Repertoir umfaßte alle Koloraturpartien. Wo 
fie auch als Künſtlerin auftrat, ſie gewann über⸗ 
all ihre Zuhörer im Sturm. 

Dupont Guſtav, begann feine Gänger- 
laufbahn 1897 in Augsburg und trat, nachdem 
er in Danzig 1898, Düſſeldorf 1899 engagiert 
gewefen war, im Jahre 1900 in den Verband 
ber Wiesbadener Yofbühne, woſelbſt er bis 1901 
verblieb. Er ift ein lyriſcher Tenor mit nicht 
gerade fehr mweittragendem, aber fehr jchön aus⸗ 
geglichenem, wohlflingendem und gute Schule 
verratendem Organ, ein Iyrifher Tenor, bejjen 


Am 15. Mai 1872 wurde dieſe ge-. 
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Leitungen wie „Lyonel“, „Wilhelm Meiſter“, 
„Tamino“ 2c. viel Beifall finden. Er bet feinen 
Vohnfig in Frankfurt aufgeichlagen und bindet 
fi vorderhand Durch Fein feited Engagement. 

Durant Auguft, 1790 in Schiefien ge 
boren, wollte ſich urfprünglich dem Shubium ber 
Theologie zumenden unb bezog bie lniverfität 
Halle. Allein eine dort gaftierende Schauſpieler⸗ 
gefellichaft mwedte in ihm die Luft zur Bühne 
und er ging nach Weimar, um ſich unter Goethes 
Leitung für das Theater außzubilden. Goethe 
fand Gefallen an dem jungen Mann, und ned 
furzer Unterweifung Tieß er ihn als „Aujuſt“ 
in „Die Eheſcheuen“ am 13. Sanuar 1812 auf- 
treten. Seine fchöne Bühmeneriheinung und fein 
Hangvolleg Organ, ſowie fein gemandtes 
Benehmen tiefen auf das Liebhaberfach Hin, 
ba3 er auch baldigſt voll ausfüllte, und 
in melden er Treffliches leiſtete Goethe 
gewann D. inmer lieder und bevozzugte ihn ſo⸗ 
gar mitunter vor ben übrigen. Er übertrug ihm 
nad und nad die Rollen Wolff, in benen der 
junge Künftler e3 ſich angelegen fein lieh, feinem 
großen Vorgänger nachzueifern. Als ,Boja” 
fam er Wolff am nädjiten. Nachdem er jugend- 
liche Rollen vie „Mar“, „Pylades“, „Mortimer”, 
„zempelberr”, „Apiani“ x. Jahrelang mit 
großem Glück fpielte, ging er allmäblih in 
Das Fach ber Heldenväter und älteren Charalier- 
rollen über. In dieſer wie in jener “Beriode 
jedoch zählte der „Taſſo“ zu feinen bedeutendften 
Reiltungen, ja e8 mar feine weitgeprieſene Mei⸗ 
fterrolle. In D.'s Spiel berichte Ruhe und 
Beionnenheit vor, in ber er fogar oft um einen 
Örad zu weit ging. Die ungezwungene Behanb- 
fung des Verjes, ſowie geſchmackvolle Dellame- 
tion im Drama gehörten zu feinen hervorſtechen⸗ 
den Lünftlerifchen Eigenichaften. Seine Beltebt- 
heit verleitete ihn allerdings auch manchmal zu 
Läffigleiten auf der Bühne, wi: falopper Gang, 
zu ftarte Hand» und Fußbewegungen ⁊c. Boch 
dieje Heinen Mängel murben von feinen großen 
Borgügen, wozu aud die leichte Handhabung 
des Dialogs im Luftipiel am, in ben Schatten 
geſtellt. D. blieb aus Dankbarleit für feine 
Zehrmeifter Goethe und Schiller der Weimarer 
Bühne bis zu feinem Tode treu. Selbſt auf 
Gaſtſpiele begab er fick wenig oder gar wicht. 

r farb noch rüftig mitten in Ausubung feiner 
Kunſt am 12. Februar 1852. Mit ihm fchied 
ber legte Schüler des großen Direltorenpanred 
aus dem Leben. 

Er war in zweiter Ehe mit der Schau 
ipielerin Erneftine Engels vermäblt. Dieſe 
Künftlerin, die eigentlih Engel hieß (Goethe 
veranlaßte fie, dad „8 ihrem Namen anzur 
hängen), war ebenfall3 in der Schule Goether 
Schiller herangebildet worden unb mie ihre 
Mann ausſchließlich an der Weimarer Bühne 
tätig. Als Liebhaberin fiel fie nit anf. Sie 
wurde auch nur in zweiten Bertien ſowohl im 
Schauſpiel wie in der Oper verwendet. Allein 
fpäter, als fie ind Mutterfach überging, fie wurde 
die Nachfolgerin der alten Bech, erſchienen ihre 
Zeiftungen höchſt beachtenswert, und oft Tonnte 
man fi an ihren Darftellungen ehrlich ergögen. 
Die Amme in „Romeo und Julia‘, „O 
lerin Sujanne” im „Armen Poerten” (ein ba- 
mal3 be.ieb.e3 Mebertoirftüd) Tonnten, wie ihre 


Duftmann-Meyer 


Auſtandsdamen („Derzogiu von Frtebland‘‘ ıc.) 
in feine befieren Hände gelegt werden. Diele 
ehtenäwerte Künftierin ſtarb am 34. Juni 1845 


in 

Meyer Bonife (geb. Segen), 
geboren am 22. Auguſt 1831 Radon, we 
die Tochter eines Theaterinfpeftord wab eiwer 
befiebten Opernſoubrette, von ber fie auch zu⸗ 
ar ihre muſikaliſche Ausbildung erhielt. 
erſten —— * Verſuch wage fie 1848 am 
Yoreftäbter Thenter, wo fie Gelegenheit hatte, 
jih ımter Lorking, ber zu jener Zeit als Kapell⸗ 
meifter an dieſer Bühne wirfte, weiter aud- 


Dort jctsang fie fich unter Spohrs Leitung troß 
ker Jugend, raſch zur erſten dramatiſchen 
Sängerin empor und war zwei Jahre bafelbit 
«3 ſolche anerkannt. 1852 trat fie im ben 
Berbaub bes ‚Hofthenters in Dresden (Debüt- 
zullen „Jeſſonda“, Balentine“, 
Donna —* , iniene und „Julie“ in der 
— nachdem fie in Berlin neben dem 
berühmten franzöfiichen Tenor Woger bereits 
große Triumphe gefeiert hatte, ſchied jeboch bald 
aus dem Verbande bes fächjiichen Hoftheaters, 
um Mitglied bes beutichen Lamdestheaters in 
Bag za werben. Ihren erftien Triumpbzug über 
die Prager Bretter bielt fie am 11. Sanxar 
1854. Sie fang bie „Zinba” und ihr krafwoller, 
umfangreicher, durch unb durch geichulter So- 
pren, ihre Tiebenswürdige Ericheinung und ihr 
dramatifch beichtes Spiel gewannen ihr die Sym⸗ 
yathien des Publilums im erften Anlauf. Schon 
einen Monat nad, ifeem Engagementö-Antritt, 
(„Sellonba” und „Valentine“ waren ihre wei⸗ 
teren Debütrollen), — ſie die Titelrolle in 
Flettows „Indra“ und zwar brachte fie ber 
Oper einen Erfolg, den fie nirgenbd mehr zu 


finden vermochte (11. Februar 1854). Und no | und am 


im jelben Sabre, am 25. Oktober, ſchuf fie eine 
bedeutiamere Rolle, in welcher fie tyiſch werden 
ſollte, und zwar die „Eliſabeth“ im „Tom 
hanſer“. Später Ian fie Fr bir „Elſa“ und 
gr jener Zeit wurbe ſchon Richard Wagner auf 
Die junge Sängerin aufmerffam. So groß die 


Erfolge waren, die bie Künftlerin während 
der drei Jahre ihres Prager ments er» 
erluft Das 


Jet hatte, fo empfindlich traf ihr 
Dpernenfemble. Sie verabfähiebete fich in mehre⸗ 


Ing ſcheiden ſehen. Am 26. Dezember jpielte 
fie ala erſte ihrer letzten Rollen die „Martha“, 
deun bie „Elifabeth” und zum Schluß am 30. 
1856 die ‚Linda‘, jene Partie, welche 

ihre außerordentliche Beliebtheit in Prag ber 
gründet hatte. Ihr Bi führte fie nah Wien 

i deu Berband der I. Hofoper. Die B 

206 dorthin Dantte ie einem Winle den Erz 
berzog Frauz Karl, Bater des kunſtſinnigen Mo⸗ 
werden Franz Joſef, der Hoſtheaterintendanz 
megeben hatte, nochdem der hohe Herr der dritten 
—— ihrer „Eliſabeih“ im Prag beige 
ngement trat fie am 1. 

1857 an, nachdem fie ſich bereitä bei 
item Geftipiel am 12. Juli 1855 als „Balen- 
tige” die Herzen bed Wiener Publikums im 
Gturm erobert hatte. Ste wirkte fortab am 
Biexer Hofinftitute, von Kritik und Publikum 


mp 
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gefeiert bis 1. Jauuar 1876, in weldem Jahre 
fie — ſchon 1860 zur Rammerjängerin ernannt 
— in den Ruheſtand trat. Sie war eine Sängerin, 
m deren Stimme ein wunderbarer Wohllaut 
mit warliger Kraft verbunden war unb welche 
durch ben zarteiten Ausdruck bes Gefühls ebenſo 
entzüdte, wie fie im Ausdruck ber Seibenfehaft 
hinriß und erichütterte. Dabei befaß fie bie 


hren Babe, ben Gejtalten ber Oper dramatiſches Leben 


poetifchen Weiz zu geben unb ihre Partien 
nicht bloß zu fingen, jondern aud fo aus⸗ 
brudsnoll und wirkjam zu fpielen, wie ed. neben 
ihr nur wenige Sängerimen imflanbe waren. 


er Die war eben ento großartig als „Donna Anna‘ 


und „Fidelio“, wir als „Norma“ und „Balen- 
time und Hat in ber Geſchichte der Wiener 
Hofoper noch eine befonbere Stellung dadurch 
erlangt, daß fie bort die erfle Wagnerfängerin 
mar und am 19. Wuguf 1858 die „Ella“ 
im „Lohengrin“ und ein Jahr jpäter bie „&tfe“ 
im „Zannhäufer” kreierte. Auch fang fie bie 
„Senta” im „liegenden Holländer‘ und bie 
„Eva“ m den „Meiſterſingern“. Und ald Richard 
Wagner am 15. Mai 1861 in Wien zum erſtenmal 
von ihr bie „Elfa” fingen hörte, erlannte er 
fofort den hoben Wert der Künffferin für bie 
Aufführımg feiner Werke in der Wiener Hof⸗ 
oper und hoffte, daß fie auch Bier die „Iſolde“ 
zuerft zur Darfiellung bringen werbe. Die Auf⸗ 
führung dieſes Werkes („Triſtan und Iſolde“) 
tam ber Kranlkheit Anders (f. d.) wegen damals 
nicht zuftande. Wagner, ber ſich in feinen Briefen 
in begeifterten Ausdrücken Se bie dramatiſche 
und geſangliche Kunſt der D.-M. und über bie 
Berlörperung feiner Frauengeſtalten geäußert 
hat, erflärte ihre „Donna Anna” ala dad Boll- 
enbetite, was er auf biefem @ebiete erlebt hätte. 
Die legte Nolte, die bie Künftlerin in Wien ge- 
ichaffen hatte, war die „Genovefa” von Schumann 
29. Dezember 1875 trat fie als „Elſa“ 
zum Teptenmal in Wien auf. Nicht wur das 
Bublilum, ihre Kollegen und Vorgeſetzten, ſon⸗ 
bern auch ber Hof, ja der Kaifer felbit bereiteten 
ihe einen glänzenden Abſchied. Die Künftlerin 
widmete ſich Sodann ber Ausbildung junger 
Sängerinnen, und wirkte als Brofellorin der 
Ausbildungsichule bed Wiener Konfernatoriums. 
1880 verlegte fie ihren Wohnfig nach Charlotten- 
burg bei Berlin, wo fie am 2. März 1899 ftarb. 
Eduard Hanslick dharalterifierte fie mit ben 
Worten: „Die DM. offenbarte fich fefort als 
echte Künftlernatur, fobann als eminent beutiche 
Sängerin. Erſteres bezeugte das begeifterte, 
——ã— — Aufgehen der Künſtlerin in jeder 
Rolle. Mit der anzen Hingebung eines ſchaffens⸗ 
freudigen Enthuſiasmus ſtürzte fie ſich gleichſam 
mit ausgebreiteten Armen auf den darzuſtellen⸗ 
den Charakter; fie war „Donna Anna“, war 
„Fidelio“, auch in der unſcheinbarſten Sgene 
ſtummen Spiels, über ber Situation ſich ſelbſt 
und das Bublilum total vergeffend. In biefer 
echten, bochliegenden Begeifterung, mit ber fie 
alles fpielte und das Beſte am beiten, tat es ihr 
niemand gleich,” Und darım wurde Louiſe Duſt⸗ 
mann⸗Meyer, bie aus ber alten Schule empor- 
gewachſen, aber ben Geil ber neuen evjaßte 
und pflegte, in ihrer Eigenart nie erjeht. Ihr 
Name gemahnt an die glängenbiten Schöpfungen 
auf beutfchem Operngebiet. 
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Gdmüller (eigentlich Joham Ebuarb 
Müller), geboren am 16. März 1810 in Berlin. 
War der Sohn eines Hervorragenden Gold⸗ 
. fehmiebes, der ihn zwang, ſich ebenfalld biejem 
Handwerk zuzuwenden. Allein feine fchöne 
Tenorſtimme lodte ihn auf das Liebhabertheater 
„Thalia“, bort fah ihn Angely, der gewiffermaßen 
biefe Bühne leitete, und ermunterte ihn, ſich der 
Kunft gänzlich zuzuwenden. Cr trat 1830 ala 
Eleve am Königftädtfchen Theater ein, verlich 
jedoch nad) kaum zweijährigem Wirlen wegen 
nicht ‚genügender Beichäftigung dieſes Theater 
und nahm Engagement in Salzburg. Es fjolg- 
ten nun eine Reihe Engagements, in welchen 
fein Talent richt nur zur entfchiedenen Geltung 
fam, fondern auch in herporragender Weiſe ge- 
würdigt wurde. Wo er auch tätig war, fei es 
in Mainz, Freiburg, Breslau, Bremen, Altona, 
Niga, Königöberg, überall drang fein Tomijches 
Talent fieghaft durch und überall erwarb er id 
die Sunft des Bublifums. 1846 ging fein Lieb 
lingswunſch endlih in Erfüllung, er lehrte als 
wohlakfreditierter Schauspieler, deſſen Name 
beiten Klang hatte, zu feinen Berlinern zurüd. 
Er mwurbe and Königftädtihe Theater engagiert 
und blieb bis zur Schließung bedfelben im Jahre 
1851. dafelbft Tünftlerifch tätig.‘ Hiermit ſchloß 
eigentlich feine theatralifche Laufbahn, denn, wenn 
er auch noch für ‘ein Jahr an das Krollſche 
Theater zurüdiehrte, fo mwibmete er ſich bod) 
fortab der Naturwilfenichaft, die ihn bon jeher 
angezogen hatte, Am 6. Dezember 1856 ftarb 
er in Berlin. Seine Leiltungen, befonders im 
komiſchen Fach, blieben allen lange in beiter Er- 


innerung. 

Edward Hugo, geboren am 23. Juli 
1845 in Berlin, it der Sohn eines angejehenen 
Kaufmannes. Schon in frühelter Jugenb wurde 
in dem Knaben die Luft und Liebe zur brama- 
tischen Kunft erwedt, und ftatt feine Aufgaben 
zu maden und fih für den nädjften Schultag 
vorzubereiten, arrangierte er mit feinen Kollegen 
Tpeateraufführungen, bei Denen er ftet3 dad große 
Wort führte, Überglüdlic” machte ihn die Er- 
lauhnis, als Statiſt am Berliner Töniglichen 
Opernhauſe im Koftüm eines Ritters, Würgers oder 
Zandmannes bie Bühne betreten zu dürfen. Ob⸗ 
gleich fein Vater alles aufbot, um bie Thenter- 
leibenfchaft feines Sohnes zu unterbrüden, fo 
beteiligte fid) Diejer nichtäbeitoweniger meiter an 
Dilettantenaufführungen, wie „Die Räuber auf 
Maria Kulm“, „Schloß Greifenftein‘, „Das 
Zumier zu Kronſtein“ ac. und ala fein Water 
farb, wurde er nach beftandenem Dellamätions⸗ 
esamen bei Oberregijfeur Schüh in den Verband 
des Berftädtifchen Theater? aufgenommen. Nach 
bem er noch bramatiiden Unterricht von Frau 
Peroni⸗Glasbrenner erhalten hatte, verſuchte er 
fich mit Erfolg ald „Mortimer”, „Romeo“, „Carr 
198“, „Ferdinand“ ꝛc. Nun ging er eft noch 
in die Provinz, kam daun and Wallnertheater 
und 1865 ans Hoftheater in Stuttgart, wo er 
vollauf Gelegenheit Hatte, in feinem Wirlungsfreis 
als Dariteller feuriger Liebhaberrollen Erſprieß⸗ 
liches, oft fagar Hervorragendes zu leilten. 1869 
verließ der Künftler jedoch diefe Bühne, um einem 
Nufe Theodor Lobes (ſ. d.) and Breslauer Stadt- 
theater Folge zu leiften. Nach einjährigem Wirken 
dafelbit wurde er unter beſonders günftigen Be⸗ 


Edmäher— Eggeling 


dingungen zu einer Gaftfpielreife mit Marie See- 
bach (ſ. d.) nach Amerika verpflichtet, allein Der 
Ausbruch des deutfchefranzöjiichen Krieges zer⸗ 
ſtörte dieſe Zukunftspläne E.'s. Da während 
dieſer Zeit überhaupt jedes Kunſttreiben in 
Deutſchland ruhte, entſchloß er ſich, nachdem 
er in Stuttgart Unterricht in der mediziniſchen 
Verbandsſlehre genommen hatte, den Krieg in 
den Reihen ber freiwilligen Sanitätzlolonnen 
mitzumachen. Und in ber Tat leiftete er, allen 
Strapazen, Entbehrungen Troß bietend, ber über- 
nommenen patriotifchen Pflicht vollauf Gerüge. 
Nah Beendigung bed Feldzuges erhielt unfer 
Künftler einen Gaftipielantrag an bie Darm- 
ftäbter Hofbühne, woſelbſt er am 14. April 1871 
als „Friedrich Schiller in „Die Karkfchäler” 
debütierte und allfogleidy engagiert wurde. €. 
blieb im Verbande diefes Hoftheaters bis zum 
Jahre 1896, und gerade jo wie er als „Erzherzog 
Ferdinand” in „Bhilippine Welſer“, „Richarb 
Wanderer”, „Ferdinand“ in „Kabale und Liebe‘, 
„Mar Biceolomini”, Carl Moor”, „Don Ceſar“, 
in „Brant von Meffina‘ den regen Beifall bes 
Publikums und der Preſſe genoß, ebenfo erfolg- 
reich erſchien er als „König Richard II.”, „Uriel 
Acoſta“, „Eifer, „auf“, „Othello“, „Mac- 
beth“, „Tell“, „Petruchio“ zc. Somohl in ber 
Tragödie wie im Schau⸗ und Luitipiel, Schwank 
und Boffe wußte er allen Aufgaben mit bem 
ihm eigenen unermüdlichen (Eifer, nit volliter 
fünftlerifher Hingabe, unterſtützt von glüd- 
lihen äußeren Mitteln, einer elajtifchen, jugenb- 
lichen Erfcheinung und prächtigem Organ, ſtets 
in vortrefflihiter Weife gereht zu werden. 
Er erfreute fi fowohl in Darmitadt wie auch 
auf feinen zahlreichen Gaftipielen jtet3 ſteigern⸗ 
den Beifalls feitens des Theaterpublilums, und 
auch Kaifer Wilhelm fchentte ihm in Hohen Grade 
feine Sunft, und mußte der Künſtler gar oft 
auf allerhöchſten Befehl als „Fähnrich“ im ſchwei⸗ 
zeriſchen Luſtſpiel „Epidemiſch“, welche Rolle an 
anderen Theatern meiſt von einer Dame geſpielt 
wurde, vor feinem kaiſerlichen Herrn erſcheinen. 
E. iſt längſt aus dem jugendlichen Fach in das 
der Heldenväter, dem ſich aber nach wie vor eine 
hervorragende Beſchäftigung in Konverſations⸗ 
Rüden ernſten und heiteren Genres anſchloß, 
übergegangen, und bat auch auf dieſem Gebiete 
eine berborragende tünitleriihe Stellung in 
Darmitadt eingenommen. Nah 2bjäßriger ſchaf⸗ 
fensfreudiger XZätigleit am großherzoglih hei- 
ſiſchen Hoftheater, wirfte er nun als artiltifcher 
Leiter der Otto Devrientſchen Vollsſeſtſpiele 
„Luther“ und „Guſtav Adolf“, wobei er ſich 
zugleich als Darſteller ber beiden Titelrollen 
betaͤtigte. E. wurde in Anerkennung ſeiner ſchau⸗ 
ſpieleriſchen Verdienſte zum Ehrenmitglied der 
Hoftheater in Coburg und Gotha ernannt, und 
1898 mit dem Titel eines ſachſen⸗weimariſchen 
Hofrates ausgezeichnet. 

Gogeling Arthur, ift ein gewiegter 
Schauſpieler, der auf eine erfolgreiche Theater⸗ 
Saufbahn zurüdblid. Er begann feine fchau- 
fpielerifche Tätigfeit 1886 in Bofen, lam 1887 
nach Moslau, 1888 nad Kiel, 1889 nad Düffel- 
Dorf, und fchiffte ji 1890 nach Amerila ein, 
wo er acht Yahre verblieb. Er wirkte haupt⸗ 
fählih in New⸗York, woſelbſt er ſowohl als 
Schauspieler wie als Regiſſeur ſich namhafte 


Berbienfte erwarb. 1898 Lehrte er nach Europa 
zurüd, war ein Jahr Mitglied des Carltheaters 
und folgte 1899 einem Rufe an bad Grazer 
Landestheater, wo er als „Paul Roland“ in 
„Namſell Tourbillon” bebütiertee In humo⸗ 
riſtiſchen wie in ernften Rollen ermweilt er feine 
Kar. Er ift namentlich ein vorzüglicher Intri⸗ 
guantendariteller. Als befonders gelungen werben 
des Künſtlers Molidreſche Geftalten wie „Tar⸗ 
tüffe“, „Geizige“ oder „Eingebilbete Kranke“, die 
er höchſt charakteriftiich auseinander zu halten 
verfieht, bezeichnet. Auch im modernen Luſtſpiel 
verfchmäht er e3, ſich der herlömmlichen Schablone 
zu bedienen ıumb ermeift ſich auch hier als ftet3 
srigineller Künftler. Nebft ben bereit? erwähnten 
charalteriſtiſchen Darbietungen feien noch nam- 
haft gemacht: „Scharpf” in „Attachée“, „Udaſch⸗ 
fin” in „Sraf Waldemar”, „Mephiſto“, „Ban- 
ſen“, „Engftrand” in „Geſpenſter“ zc. 

Eggertd Dtto, geboren am 18. Auguſt 
1866 in Paſſau als Sohn eines Lönigl. bayr. 
Rentbeamten. Das Spiel Bernhard Nüthlings 
(j. d) in München, begeifterte ihn für feinen 
ieigen Beruf. Er nahm Unterricht bei Hofſchau⸗ 
fpeler Heinrich Richter (ſ. b.) und betrat in Zürich 
zuerft Die Bühne. Dann war er in Negensburg, 
Imnsbruck und Meichenberg engagiert, beteiligte 
jih an der Tournee ber Mindener, und trat 
1889 in ben Verband des Augsburger Stadt» 
theaters, wo er fich auch ala Regiſſeur bewährte. 
Port wirkte er bis 1889, wurde dann Mitglied 
de3 Hoftheaters in Stuttgart und gehört feit 
1898 dem königl. Hoftheaterverband in Dresden 
am. Dort fpielt er vornehmlih Bäter- umd 
Charakterroſſen, die er alle mit Sorgfalt be» 
handelt, und beſtens charafterifiert. Dazı ge- 
hören „Wachtmeiſter“ (Wallenfteind Nager), 
„Dueftenberg”, „Lerie‘, „Tuſlus“ Aufidius“ 
(Eoriolan) Pfarrer“ (Verſunlene Glocke) „Pan⸗ 
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teils als engagiertes Mitglied betrat. Dieſer 
Triumphzug, denn fo muß dieſe Kunſtreiſe ge- 
nannt werden, mwährte bi3 1824. Reicher an 
Lorbeeren als an Geld, z0g er fih nun auf 
mehrere Jahre von der Bühne völlig zurüd, bis 
feine Erfparnifie gänzlich aufgezehrt waren 
und er 1831 Die Regie der Yrankfurter Oper 
übernahm. Er verließ biefelbe 1834, ohne als 
Sänger in Frankfurt aufgetreten zu fein und 
teilte fi ab 1835 (mit Remie) in die Di- 
reftton des Mainzer Theaters. Als biefer 
Bühnmenvorfteher die Direktion in Breslau über⸗ 
nahm, 309 fih E. von der Bühne, deren hervor⸗ 
ragendſte Bierdbe er mehrere Dezennien geweſen 
war, gänzlich zurüd. €. war in jeiner Blütezeit 
einer der gejeiertfien und berborragendften beut- 
ihen Tenoriſten. Auh im Scaufpiel trat er 
im Tomifhen Face auf, wobei ihm fein bei 
Sängern höchſt feltenes Parftellungstalent be- 
fonber8 zu ftatten kam. Seine Hangvolle und 
außerordentlich umfangreiche Stimme, zeugte aud) 
von gründlichfter Bildung. In Weimar, wo er 
1801—1805 mit feiner Grau, Ehriftiane, 
wirkte, erfreute er fi der beſonderen Gunft 
Goethes und Schiller? und mußten bie Dichter⸗ 
heroen feinen Wert wohl zu ſchätzen. Während 
feiner Tätigkeit dafelbft fang er oft zu der Gui⸗ 
tarre feine felbitlomponierten, ſowie Goetheſche 
Lieder bem Witmeifter vor, und dieſer wurde 
nicht müde, ihm bi3 tief in Die Nacht hinein 
zuzubören. E war überhaupt einer ber Torrel- 
teften Liederfänger die je ihren Mund zum Ge- 
fange geöffnet hatten, unb feinen „Don Juan“ 
fonnte fein Sänger feinerzeit an Stimme, Vortrag 
und Barftellung erreichen. Er bilbete zwei be- 
rüßmte Schüler aus: Wild und Staudigl. E., 
deſſen Derftellungen als unübertroffene Muſter 
im Andenken der Kunſtfreunde noch ein Menſchen⸗ 
alter fortlebten, ftarb in Mainz am 1. Dezember 


bolpbo” (König Johann), „Dr. Erufjius” (Groß- | 1845 


ſtadtiuft), Kattwald“ (Wehe dem, der Lügt) 
„Shaufpieler” (Hamlet), „Schön (Wiertes Ge⸗ 
bot) ©. E. der ohne eigentliche Untrittörolle 
engagiert twurrbe, wirb ob feiner fchönen Mittel, 
feiner Friſche, wie ob feines Fünftlerifchen Ernftes 
belobt. Da er früher bei ben Münchenern tätig 
war, wird er oft in Bauernrollen verwendet, 
die er urwüchſig echt zur Barftellung bringt. 
Ehlers Wilhelm, geboren 1774 zu 
Sannover. Seine hübfche Stimme fand bald 
Anklang und er beichloß diefelbe auf der Bühne 
zu verwerten. Er jchulte ſich felbft und war 
fein eigener Meifter. Im Jahre 1796 debütierte 
er und betrat die thentraliihe Laufbahn mit 
günftigem Erfolg. Nachdem er über 10 Jahre 
on mehreren Bühnen Deutſchlands tätig geweſen 
war und vornehmlicd, in Weimar, wo fein Talent 
beionder8 von Goethe ſehr hoch geitellt murbe, 
durch feine Stimme geglänzt hatte, kam er 
1807 nad Wien. Hier gefiel feine treffliche 
Tenorftimme ganz beſonders, und er wirkte ba- 
ſelbſt ſowohl an Hof wie an Privatbühnen 
bis 1813. Dann ging er nah Bralau, wo fein 
Name nicht minder guten Klang wie feine 
Stimme hatte. Allein gar bald durch Gaſtſpiel⸗ 
anträge verlockt, verließ er dieſe Kunſtſtaͤtte und 
aaternahm eine große Tournee, bie ſich auf 


Ehnn Bertha, geboren am 30 Novem⸗ 
ber 1847 in Bubapeft. Ihre Eltern waren im 
Jahre 1850 nad) Wien gezogen und nachdem 
ihre muftfalifche und befonber3 geſangliche Be⸗ 
gabung jich geltend machte, trat fie 1861 ind 
Konfervatorium ein, welches fie jedoch nach Turzer 
Frequenz verließ, um fich fich bei ber befannten 
Gefangsmeifterin Andrießen (f. d.) vollftändig aus⸗ 
zubilden. Den erften Verſuch, ihre Stimme in 
der Hffentlichleit zu zeigen, wagte fie in einem 
Konzert der Wiener Singafabemie und balb darauf 
debütierte fie am 8. Januar 1864 in Linz ala 
„Rancy” in ‚Martha‘, nachdem im November 
1863 ein Probefingen por ber Prũfungskommiſ⸗ 
fion an ber Wiener Hofoper ein ungiünftiges 
Nefultat ergeben Hatte. Obzwar fie gefiel, nahm 
fie fein Engagement, ſondern ftubierte noch beim 
dortigen Kapellmeifter Möller mehrere größere 
Partien ein, um ihr Repertoir entiprechend zu 
erweitern. Ende 1864 trat fie in den Berband 
be Grazer Stabttheaterd, wo ſie Kunſtverſtän⸗ 
digeren bereit3 auffiel und man ihren Abgang 
(April 1865 als „Agathe“ im „Freiſchutz“) außer- 
ordentlich bebauerte. Im Mai desfelben Jahres 
gaftierte fie als „Pamina“, „Gabriele“ und 
„Orſino“ (Lucretia) am Hoftheater in Hannover, 
erzielte dort, wie bald darauf in einem Turzen 


mehrere Jahre ausdehnte, wobei er alle be- | Engagement in ihrer Vaterſtadt, große, künſtle⸗ 
deutenden Bühnen Deutſchlands, teils ala Gaft, | rifche Erfolge und folgte 1865 einem Rufe an 
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das Stadttheater in Nürnberg, woſelbſt ſie am 
10. Oftober ala „Agathe“ ſtürmiſche Anerlennung 
fand. Während ihres Engagements daſelbſt, machte 
die Wufführung ber „Afrilanerin“, in welcher 
Dper fie am 26. November 1865 zum erftenmal 
die Titelrolle fang, viel von ſich reben. Sa, fie 
erhielt fogar infolge diefer bedeutenden Leiſtung 
jofort einen Gaftipielantrag nach' Darmftabt, wo⸗ 
jelbft fie im Mai 1866 als „Gretchen“, „Agathe” 
und „Selila” erſchien. Kaum war dad Gaſtſpiel 
beendet, fo bot man ihr nicht nur in Darmftadt 
einen überaus günftigen Kontrakt, fondern auch 
einen Antrag an das Hoftheater in Stuttgart. 
Die Künftlerin entichloß ſich für die Württem- 
bergihe Hofbühne. Bor Antritt ihres Engage- 
mentö jedoch abfolvierte fie, nachdem fie bei 
der Viardot Garcia in Wiesbaden ihre Partien 
durchgenommen Hatte, vom 18. Juli bis 80. Au⸗ 
guſt ein von außerorbentlichem Erfolg begleitetes 
Saftipiel am Hoftheater in Wien. Direktor Salvi 
war bon ihrem Geſange berartig entzüdt, daß 
er ihr fofort Engagement bot. Doch befand fich 
im Kontrakte bie Klaufel, baß dasſelbe erit be- 
ginne, wenn fie ihre dreijährigen Verpflichtungen 


m Stuttgart gelöft hätte. So debütierte fie denn 
am 2. Rovember 1866 als „Agathe“ im „Frei⸗ 


ſchütz“ und fang fi raſch in die Gunſt bes 
Publikums ein, melche fich, nach Aufführung ber 
„Fovoritin“ am 11. November 1866, noch weſent⸗ 
Lich fteigerte. Nichts deſtoweniger wurde ihr da3 
Berbleiben in Stuttgart aus Gründen kunſtle⸗ 
rifcher Art entfchieben verleidet. Dazu kam nod) 
bie Lodung von Wien unb fo tracdhtete fie dem 
begreiflicher Weiſe jo raſch ala möglich fich ihrer 
Kontraktverpflichtungen zu entledigen. Ein Geſuch 
um Löfung des breijährigen Vertrages wurde 
vorerſt abjchlägig beichieben, trogdem man ihr 
jede Gelegenheit, ihre WYähigleiten in wünſchens⸗ 
wertem Maße entfalten zu können, entzog. Doch 
endlich erhielt fie durch hohe Verwendung am 28. 
Dezember 1867 gegen Bahlung einer Konventio- 
nalitrafe von vielen taufend Gulden ihre Ent- 
laffung aus dem Verbande der Hofbühne. „Sie 
wollte‘, jo berichtet ber Stuttgarter Xheater- 
hiftoriographp Adolf Palm in jeinen „Briefen 
aus der Bretterwelt”, „um emmal vor das 
Publikum, das ihr fo aufjällig wohlgewollt Hatte, 
zu treten, ein Abſchiedskonzert zu mohltätigen 
Zwecken geben, wozu mehrere Kollegen und Sol» 
leginnen ihre Unterftügimg zugefagt hatten. Um 
Tage bes Konzertes Tießen fie ſamt und fonbers 
abfagen, weil man ihnen bedeutet hatte, ihre Mit- 
wirkung werbe „an maßgebender Stelle” — mo- 
mit nicht etwa der milde und gerechte König Karl 
ſelbſt zu verftehen ift — nicht gerne gefehen. So 
mußte Bertha Ehnn „ohne Abſchied“ von der 
Gartenftabt fcheiben, fand aber Troft darüber in 
dem Sieg, den fte bald darauf in Wien als 
„Mignon“ bavontrug”. Ihr Engagement bafelbit 
trat fie al „Margarethe” am 7. Januar 1868 
an und erfreute fich eines gerabezu fenjationellen 
Empfanges. Sie wirkte feit biefer Zeit als aus⸗ 
gezeichneten Liebling bes Wiener Theaterpubli- 
fum3 und murben ihre Verdienſte um dieſes 
Hoftheater nach faum 11/, jährigem Wirken durd) 
Ernennung zur Raiferl. Kammerjängerin (5. Mai 
1869) an hoͤchſter Stelle anerlannt. Im Januar 
1873 wurde fie zu einem Gaſtſpiel ans Hofopern- 
theater in Berlin geladen („Mignon“, „Julie“, 


„Margarethe‘) und bot man ihr daſelbſt einen 
überaus verlodenden Kontralt.e Die Künftlerin 
lehnte jeboch ab und ſchloß unter noch günftigeren 
Bedingungen wieber in Wien ab, mwofelbft fie 
weiter in hervorragender kuünſtleriſcher Stellung 
bi3 zum 31. Mai 1885 tätig war, um fi danm 
Bra (am 1. September 1873 verheiratete 
ie ſich mit dem öfterreichifchen Hauptmann Sanb) 
von ber Bühne zurüdzugiehen. E. war eine ber 
reizenditen Bühneneriheinungen, die man fich 
nur denken konnte. Ihr warmer Ton fand raſch 
den Weg zu den Herzen der Hörer und ihr 
inniged, hochbramatifches Spiel riß unwillkürlich 
zur Vegeilterung hin. Ganz beſonders wurde bie 
Kunſt ihres Maßhaltens gerühmt, in welcher 
fie Meifterin und dem größten Teil ihrer Kol- 
leginnen überlegen war. Die Künftlerin feierte 
Zriumpbe, wohin fie auch fam. Überall feſſelte 
fie durch die hinreißende Berebfanteit des Yus« 
drudes. Namentlich ihr Mezza⸗voce⸗Geſang war 
von feltener künſtleriſcher Vollendung, ebenjo bie 
Farbengebung des Tones, bejjen Klang bald dun⸗ 
tel und gebedt, bald hell und jubelnd, ftets bie 
richtige Stimmung dharalterijierte. Zu ihren be=- 
rühmteften Partien zählen in allererfter Reihe 
die „Selila”, ferner „Roſa“, „Wargarethe”, 
„Agathe“, „Favoritin“, „Julia“, „Cherubin“, 
„Mignon“ ꝛc. Bertha Ehnn gehörte entſchieden 
zu den Auserwählten ihrer Kunſt. 

Ehrenſtein Louiſe von, geboren am 
17. März 1867 in Wien als die Tochter des 
k. k. Öfterreichifchen Generalintendanten Friedrich 
von Ehrenſtein, der ſich um die Organiſation 
der Öfterreichtichen Gendarmerie beſondere Ver⸗ 
dienſte erworben hat. Sie war vom Hauſe aus 
ganz beſonders muſilaliſch veranlagt und ſchon 
mit neun Jahren machte ſie in Geſellſchaften 
durch ihr ſchönes Organ und die Virtuoſität, 
mit der ſie die berühmten Koloraturarien der 
„Roſine“, „Lucia“ und „Amina“ vortrug, Fu⸗ 
rore. Aber auch als Pianiſtin erregte ſie Auf⸗ 
merkſamkeit und, kaum 13 Jahre alt, forberte 
fie das Urteil von Kritik und Publikum in 
einem Öffentlichen Konzert durch ben vollendeten 
Vortrag de3 „Rondo“ von Mozart heraus. Trob- 
dem fie bei ihrem erften Auftreten in der Öffent- 
lichkeit al3 Sängerin, und zwar gelegentlid ber 
Aufführungen ber zweiaktigen Oper „Die 14 
Nothelfer“ von Richard von Berger (einem hoch⸗ 
gebildeten, verbienftvolfen Muſiker, feit 1900 Di- 
reltor ded Wiener Konfervatoriumd), als Ver⸗ 
treterin der weibliden Hauptrolle ftürmiichen Bei- 
fall fand, waren bie Eltern ber jungen Künftlerin 
entichieden dagegen, baß ſich Louife der Bühnen- 
farridre zumende. Ein Freund des Hauſes er- 
bot fih, die Lucca zu beitimmen, der jungen 
Dame die Theatergebanfen auszureden. Die be- 
rühmte Künftlerin fagte zu und ließ fich von der 
Kunftnovize eine Arie von Mozart und mehrere 
Lieber vorjingen, um ihr dann allen Ernites wider⸗ 
raten zu können, die Bühne zu betreten. Allein 
der Gefang des jungen Mädchen machte auf 
die berühmte Frau einen folden Eindrud, daß 
fie e8 mit ihrem Gewiſſen nicht vereinbaren 
fonnte, von der Bühnenlaufbahn abzuraten. Run 
begann bad Studium bei Frau Niklas Kempner, 
bei ber fie brei Jahre in die Schule ging. 
Zum Schluſſe ftubierte die Lucca ihr auch noch 
einige Partien, wie „Carmen“, „Mignon, 
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„Rorgarethe‘ ze. ein, in meldhen drei Rollen 
E in Mai 1888 am Hoftbeater in Berlin ein 
Geftipiel abfolvierte, nachdem fie probeweiſe ein- 
mel als „Leonore” und einmal in Brünn als 
„Rargarethe” aufgetreten mar. Die Künftlerin 
wurde in Berlin engagiert, blieb jedoch nur ein 
Zahr, ba ihr ſtatt der „Elifabeth”, „Elſa“ und 
„Senta”, weiche Bartien fie bei ber Sodann 
Begner K. d.) ſtudiert hatte, und bie ihr eigent- 
liches Fach zu dem fie ſich berufen fühlte bedeu⸗ 
teten, die Marie“ im „, Bee ner 
fine” im „Don Yuan”, „Sufanne” im „Pie 
garo” ⁊. zugewiefen wurden. Und fo gaftierte 
€. am 5. Wuguft 1889 an ber Wiener Hofoper 
met ala „Elifabeth” im ———— dann 
als „Margarethe“ und endlich als „Elſa“ im 
„Lobengrin”. Dieſem Debüt folgte das Engage 
ment auf dem Fuße. Bu ben herborragenbiten 
Leiſtingen gehörten (mit Ausnahme ber bereit 
erwähnten) wãhrend threr Tätigleit in Wien, mo» 
ſelbt fie bi3 1901 in allererfier Stellung wirfte: 
„Era, „Sieglinde“, „Stäfin” in „Figaro 
ente‘, „Eurhdice, „Santuzza’ , „Sufel“, 
, „Alice“ , „Shriftine‘ in 
„Wolbenes Krug , „Afrilanerin”, „Valentine“ 2c. 
Ihn größten Triumph errang fie mit ber Kre⸗ 
werımg der „Heiligen Elifabeth” von le Die 
Künflerin erfreut ſich auch ftürmifchen ifalles 
anf ihren Softfpielen, und fei namentlich ihr 
Kuftreten ala „Senta“ im „Fliegenden Hollän- 
*7 und „Leonore“ im „Troubadour“ erwähnt, 
mit welchen Partien — fie beberriht das 
Italieniſche wie ihre Diutterfprahe — fie in 
alien geradezu Enthuſiasmus erweckte. Ste iſt 
die erſte deutſche Sängerin, welche es gewagt 
‚ bie „reonore”, biefe —— aller 


in ve —— S— 1898 gab die Ann. 
ai Iufrativen Anerbietungen nah Sübamerila 
=» Spanien Folge, und hüben unb drüben be» 
tätigte fie ihre große Lunſtlerſchaft. Man ruũhmt 
ihre reine Intonation, bie ihr eigene Warme, 
Hingebung und Nobleſſe, nicht minder wie das 
Charalteriſtiſche ihrer Deklamation, ihre Sicher⸗ 
hen ımb ihre or züglüche Schulung, —— — 
die ſie zu einer wertvollen Stuͤße bes 
wirs machen. Am 11. November 1891 * 
lichte ſich E. wit en Wiener Muſil⸗ 
Kriftfieller Dr. N, Königftein. 

Ihre —* Gifela von Ehren— 
Rein, geboren 1859 in Wien, gilt ebenfalls 
ala hocmufitaiife, und bat ſich anf —— 
uſtleriſchem Gebiete einen Namen gemacht. Si 
abfolvierte bad Wiener Konſervatorium unter 
ein unb wurde berfelben bei ihrem Austritte ber 
erſte Preis — — Die Kunſtlerin war län 
get Beit Lehrerin ber finten von Neuß |t 

und trat ‚wiederholt al& Klaviervirtuoſin, gumal in 
Bohltä teitäfongerten, vor die Offentlichkeit. 

e Baul, geboren am 18. März 1840 
kin Örsbhergon Srieei Sram, IL unh patl 

u 

feieß Entree ins Hofthenter, eine Bergünftigung, 
an weicher fich auch feine Kinder beteiligten. 
Dedurch wurde frühzeitig des jungen E. Thenter- 
Yallion gewedt. Und wenn er auch auf Wunſch 
feines Vaters in Giuſtrow die Handlung lernen 


Ep» | (Theater des Beilens) Folge zu 


mußte, fo wurbe er doch den Thenterteufel nicht 
mehr loB, ließ ſchließlich deu merlantiliichen Be⸗ 
ruf im Stiche, und da ſich überbies feine Baß⸗ 
jtimme Träftig entwidelte, nahm er erſt Gefangs- 
unterricht beim Kammerfänger Wilhelm Hintze 
Später vervolllommnete er ſich beim —8 
Friedrich Rebling und betrat am 1. Oltober 
1861 in Lübel zum erſten Male bie Bühne, 
wo er bis 1865 erfolgreich tätig war. Dann 
lam er für zwei Jahre nach Hood, ging bierauf 
nad) Wien, um bei Hoflapellmeiſter Deſſow noch 
einige Partien zu ftudieren und na bann 
Engagement am Stadttheater in Leipzig, wofelbft 
er neun jahre ſowohl unter Witte, Laube, wie 
Haaſe, in erſter Stellung tätig war, bis ihm 
Bollini für die Damburger Oper verpflichtete, 
Seine Leiſtungen ald „Leporello”, „Figaro“, 
„KRafpar”, —— — ec. verſchafften ihm gar 
bald den Namen eines ebenſo ſtrebſamen, wie 
viel verwendbaren, künſtleriſch gebildeten, tüch⸗ 
tigen Sängers. Um 1. Zuli 1891 murbe der 
Künftler auch ald Geſangslehrer für das Ham⸗ 
burger Konſervatorium verpfli 
Ehrl Yeliz, geboren am 0. Dftober 1855 
in Münden, ſollte Sngenien werden und war 
—— behufs techniſcher bildung in Maſchinen⸗ 
ken tätig. Allein er hielt es nicht lange 
ve em Berufe aus und, unterftüßt von einer 
tiefen Baßſtimme, bei ob er fich der Bühne zu 
wibmen. Bu biefem Vehufe befuchte er Die rip 
Luce Muſikſchule in München, wo Hafelbed fein 
Geſangs⸗ und Beulliot (f. d.) fein bramatifiher 
Lehrer war. Auf diefe Weife ausgebildet, betrat 
er aß „Eremit” im „Sreifhlg” am Stadt⸗ 
theater in Bremen zum erſtennial bie Bühne 
(1877), dann lam er. ald Vertreter eine erften 
Tales am die Krollide Oper nad Berlin, fo 
dann nad; Elberfeld, Chemnih und Leipzig, und 
trat 1888 in den Verband bed Deutichen Lanbes- 
theaters —— wo man dieſem jungen, m 
porftrebenden ſtimmkraͤftigen Baffi 
vieler Sympathie begegnete. Er wurde eine 
Stütze bed —— am und mit ber Beit eines 
ber beltebteften Mitglieber bed Opernenfembies. 
1894 übertrug man ihm auch die Opernregie. 
Nachdem E. volle 15 Sabre an ber Brager 
Bühne erfolgreich gewirkt atte AR feriöfen 
Baßpartien, fpäter auch uffopartien, 
brachte er unter alfgemeinent Beifall zur Gel⸗ 
tung), und ſich auch 1889 an ber Tournse bes 
Wagnertheaters — im „Ribelmgenring“ brashte 
er bie Baßpartien zur Darſtellung — in Peter 
burg und Moskau beteiligt hatte, verlieh er 
biefe8 Kunftinftitut, um einem Rufe als Ober- 
e|regiffeur an Das zweite Opernhaus in Berlin 
leiten. Dort 
blieb er brei Jahre und trat 9901 als Ober⸗ 
re in ben Verband bed Hamburger Stabt- 


GSibenſchütz Riza, geboren am 17. Ye 
bruar 1873 ald Tochter eines Kaufmannes. Ihre 
Ausbildung erhielt fie am Wiener Konſervatori⸗ 
um; rar Gaͤnsbacher und Marianue 
Brandt (f. d.) waren ihre Lehrer. Ihr erſtes 
Engagement nahm fie in Leipzig, mo fie ſich 
ala „Selila” vorfiellte und unmbefrittenen Er⸗ 
folg errang. Ahr Engagement wurde allgemein 
gutgeheißen und mit Freuden begeht. Sie ver 
ließ bald biefe Stadt und ihre Bühne und ging 








— 
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nach Straßburg, von bort nach Amerika, wo fie 
mit ber DamrofdOper 36 Stäbte bereifte, das 
runter New⸗York, Cincinnati, Chicago 2c., trat 
— ne Europa zurüdgelehrt, wieder in ben 

des Leipziger Theaters. Ihr wohl- 
gebilbetes Organ, das mit gleicher Kraft von der 
tieferen Wltlage bis zur Sopranhöhe — in ber 
e3 einen befonderen Glanz entfaltet — reicht, 
fanb neuerbings große Anerkennung, wie nicht 
minder ihre deutliche Xertausfprache, ihre ver⸗ 
Rändige Dellamation und ihre tiefere Auffaſſ⸗ 
ung. €. befigt überbies viel Zemperament und ge» 
lingen ihr namentlich bie Teibenfchaftlichen Stellen 
ihrer Partien gut und wirkſam. Sie iſt eine 
Künftlerin von tiefem, prattiihem Empfinden, 
eine treffliche, unermüblicdhe Darftellerm. Aus 
ber großen Zahl ihrer bramatifchen Leitungen 
feien u. a. erwähnt: Die „Brunhilbe“, „Senta“, 
„Balentine”, „Selica”, „Rezia“, „Reha” :c. 
Diefe erfolgreiche Sängerin wurde 1902 für bie 
Dresbner Hofbühne verpflichtet. 

Eichberger Joſef, geboren 1808 in Böh- 
men. Nachdem ex feine S angsftubien abfolniert 
Hatte, fand er Berwendung als Kirchenſänger, und 
trat in feinem 20. Lebenzjahre als Choriſt 
in das Prager Landestheater. Da vollzog ſich 
mit feiner Stimme eine eigentümliche Wandlung. 
€. fang bis zu feinem 19. Jahre Sopran, mutierte 
dann plötzlich in Baß und erwarb fich wieder durch 
ausdauernde Auſtrengung der Stimme eine ſchöne, 
hohe, kraftvolle Tenorloge. Nachdem er kurze 
Zeit in Prag ſowohl im Chor, wie auch in Heinen 
Partien in der Oper geſungen Hatte, begab er 
fich nad Wien, dort konnte er ſich in einigen 
größeren Rollen verſuchen und echielt einen Auf 
an das beutiche Peſter Theater. Dies ſtand damals 
unter ber Leitung bed trefflichen Tenoriften Bab⸗ 
nigg (f. d.), unter melden. ji © auch weiter 
vervolltonmnete. Dann nahın er (Engagement 
in Kaffel, wo er ſich auch als Darſteller tüchtig 
ausbilbete und ging von bort nad Köln und 
Hohen. Zu jener Zeit Hatte er bereitö einen 
guten Namen als Zenorift in heroiſchen und 
um Teil aud in fentimentalen Partien. Bon 
Bari aris, wohin er mit ber Deutfchen Oper einen 
Ausflug gemacht hatte und ehrenben Beifall fand, 
zurüdgelehet, berief ihn ein fchmeichelbafter An⸗ 
trag zu Direltor Ringelhart nad) Leipzig. Hier 
wirfte er bis 1835 und mwurben bie önbeit, 
Kraft und Ausbauer feiner Stimme, ſowie fein 
waderes Spiel allgemein bewundert. Bon dort 


drang ſein Ruf als einer ber beiten Tenoriſten Unert 


burch ganz Deutfchland. Ex bekräftigte benfelben 
Gaſtſpiele, die er an ben pern 
abſolvierte und befefti —5— ch feinen ehren» 
Heften Kamen in ber. 

1885 wurbe E. ——— 
—* für die Hofbühne in Berlin gewonnen, 
wo er bis 1841 als Liebling des Publikums 
verblieb. 1843 befuchte er mit der Deutichen 
Dper Lombun, wirkte 1842-1844 in Bamberg, 
1844—1847 in Königäberg und 1847—1852 in 


Sion. Dann ging er von ber Dane Fine 
ab, Tieß fi nur von Zeit 

Konzerten hören, beichäftigte ſich * eife 
mitt ber Heranbildung jngenbliche ente 

und zog ſich ſchließlich nach Bremen rück, 

wo er am 5. März 1862 ſtarb. Se bie 


fitengften Kritiker geftanden €. ein reiches Talent 


immer mehr und | fth g 
für Sponbintfche Rand 
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für ae Darftellung in Geſang und Be- 
eh fowie eine änßerft Hangvolle und Träfe 
imme Bu Namentlih wurde die große 
Ausbaner des Otgans, worin er faum von einem 
Rivalen übertroffen wurde, lobend anerfannt. Der 
Kinftler fiel auch als Liederfänger namentlich 
im Quartettgefang, buch Beherrſchung 
weiches Anſchmiegen feined Organs angenehm auf. 
Eichberger Wilhelm, geboren am * 
Februar 1880 in Kaſſel, war der Sohn des 
Vorigen. Dieſer beſtimmte ihn, wegen ſeiner 
Befäahigung im Zeichnen und in ber Mathematilk, 
fürs Baufach. Doc zeigte ſich währenb des 
Stubiums Au bafb bie Neigung bes jungen Man⸗ 
ned zur Muſik und fo nahm er Unterricht im 
mehreren Inſtrumenten, um fi zum Kapell⸗ 
meifter auszubilden. Jedoch auch biefen Beruf 
follte er nicht ausführen, benn der Vater ſelbſt 
machte ihn auf feine fchöne Vaßſtimme auf⸗ 
merkſam unterzog dieſelbe einer ſorgfältigen 
Ausbildung. Dies gelang und ſchon am 1. Sep⸗ 
tember 1849 trat €. in Königsberg in den Chor 
bes Stabtthester3 ein, wo er es bald zu Bartien 
mie „Comthur“, „Rainonbe” (‚Kueia”) ⁊c. 
brachte. Da wollte e8 ber. Zufall, daß ihm * 
„Cardinal“ in ber „Judin“ anvertraut wurde, 
den er am 19. Juli 1850 mit ſolchem Erfolge 
fang, daß man ihm fortab ausfchliehlich bie 
Vertretung des erftien Baßfaches überantwortete 
Größeres Aufſehen machte er 1851, gelegentlich 
bes Gaftipieles ber Königäberger Oper. am Fried⸗ 
rich Wilhelmſtädtſchen Theater in Berlin, ſowie 
im königl. Opernhaus und in Potsdam. 1861 
bts 1853 war er eime Zierde des Stadttheaters 
in Danzig und 1868—1868 wirkte er in erfter 
Stellung und kunſtleriſch Allgemein unerkannt 
in Bremen und um Hoſtheater in Wiesbaden, bis 
er am 1. April 1858 in ben Verbaud bed Hof⸗ 
theater in Dresden trat —— „Bluse 


kett“, „Lord KRoolburn”). Bis zu feinem Abſchied 
von ber Bühne wirkte er an dieſem Kunſt⸗ 
inftitute, wo er bom 1874-1880 u mit ber 


Führung ber Regie betraut wurde. E., beiten 
hauptfächliches Selb das ber vaß ⸗ Buffo⸗ ver, 
irie u sine Reihe bon Sahoen bie Dperm 
Thule des Königl. Konjervatoriums, wie er ſich 
überhaupt ala atlehrer in Geſang wit der 
Ausbildung junger Talente für bie Bühne ber 
Ichäftigte. Das Scheiden von ber Kunftftätte feines 
langjährigen Wirkens wurbe ihm nicht leicht. 
Die Hoftheaterleitung. veranftaltete in beionbever 
ennung ‚feiner Verbienite eine eigene Feſt⸗ 
vorftellung, in weicher er als „Bartolo” im 
„Barbier von Sevilla” zum legtenmal Gelegenheit 
hatte, ſich als trefflicden Sänger zu zeigen, und 
leichzeitig vor feinem Eintritt in ben Ruhe⸗ 
von feinen Verehrem zu verabfdyieben (1. 
September 1898). Das *ã Dans und bie 
rauſchenden Ovationen legten berebtes Zeugnis 
ab, welcher Beliebtheit ber ſcheidende Künfier 
ſich erfreute. 

Eichelsheim Frieda, geboren in Wies- 
babert, Tochter eines Bankbeamten. Sören brar 
mattichen Unterricht leitete De rg (j. 8.) 
Begann 7— Bühnenlaufbahn 1 in ‚Botalfenk 
(Debütrolle — * wirkte 1891 bi 1894 in 
Kaſſel und trat ſodann in den Verband der Hufe 
bühne in Daxanftabt, we fie feit Diefer Beit im 
Face ber jugenblidden Liebhaberinnen und erſtes 


Eichenwald — Eichholz 


fich ber Publikums 
und der Preſſe Si ber SHalIit !oie im mobernen 
Etäd weiß fie den verichtedenften Charakteren 

zu mexben, mobei ihr ſchauſpieleriſcher 


—— höchſt — tatig * Sie erfreut 
woblbegrünbeten Gunſt bes 
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theater8 und dann bes Thaliatheaters wurde 
und hier nicht minder ſtürmiſchen Beifall fand, 
als in feinen früheren Engagements. Die Bra- 
en | ger aber Ionnten ihren Eichenwalb, an bem fte 
mit fo großer — Dingen, nicht vergefien, 
und fo rief Direktor Sreibig Juni 1884 ben 


. teil, wirkungsvoll zu flatten kommen. Kunſtler wieder an bie Stätte jener erften großen 
Leitungen find Leine Stückwerke, jondern mwachien | Erfolge zurüd, E. war längit in das Fach ber 
moenifh von innen heraus. „Porzia“, „Jung⸗ humoriſtiſchen Väter unb € —— über» 
frau von Orleans”, „Merian Stuart”, „Milforb”, | gegangen unb erhielt fich bie Gunſt bes geſam⸗ 
„Antigene“, „Orſina“, „Uba” im ms | ten Theaterpublifumg bis zu feinem völligen 
* belben in „Journaliften“, „Magda“ —— Don ber Bühne am Mai 1895, 
in on Autreval” ze. 60jährige, ehrenvolle 


— Wilhelm, geboren am 12. 
833 in Berlin ald Gohm beb 1. B- 
iekien Bäterfpieiens Bilhelm PA ale 
eitorben am 7. Mei 1873 in 
ufptelerin Friederike Eigen- 
walb, geborenen “Pieper, geftorben in Prag, 
30 März 1889. Wilhelm betrat ſchon mit 17 
und zwar bei einer wanbernden @elell- 


R 
Ken —— Spiel, und 1862, in wel⸗ 
Gem Jahre er in ben Verband bes Dentjchen 
Teaters in Peſt trat, ging er zum Komiter 
über. In dieſem Faq̃ verſuchte er ſich da⸗ 
ſelbſt wäßtenb eines Gaſtſpiels Notts (f. d.) 
in einer ſogenannten Treumannrolle, und ber 
allgemeine Erfolg beſtaͤrkte ihn, ſich in biefen 
Genre weiter zu vervolllommnen. Er nahm 
Engagement am Kon Theater 


jet igſtaͤdtſchen 
in Berlin, wirkte dann von 1850--1858 als | Jahren finden 


jugendlicher Geſangskomiker am Thaliatheater in 
Hauıburg, wofelbft er als erflärter Liebling des 
ikums geft, war dann am Rigaer Stabt- 
theater 1858-1860, und am Riltoriatheater in 
Berlin 18601862 engagiert und ftellte ſich 
am 19, September des ‚epigenannten Sabees 
als „Sröhlich Silber in „Ganschen vo 
„BZum erften | im 


ber Teufel” den Bragern 
alle Freunde einer wirl⸗ 


34:8: 
ik 


1 


*35 it 
bung, —*3. er er — Mitglied bes Stabt- 
Etienberg, Bühnen-Leriton. 


wären be» | au 
—ãAS ee 


anf |ber er fick nicht mehr erholte. 


Im |Gitgen Db Bäle Een 


und ft unter Ban 
größten Ovationen. von feinen zahlreichen Ver⸗ 

ehrern verabfchiedete. Sein Rame wird ſtets 
mit Ehren in ber Geſchichte bes Deutiien Lan⸗ 
deſtheaters in Prag genannt werben. E. zog 
fih zu bleibendem Aufenthalte nah Dresden 


zurüd,. 

Der Kunſtler war I verheiratet. Das 

erfte Mal mit Margarethe Hartmann, 

einer Naiv Sentimentalen von großer Anmut und 

—— — Talente, bie 1854 and Burg- 

theater engagiert wurde, nach ben Ferien aber 
wieberlam. 


nicht mehr Sie trat dann in ben 
Berbanb bes Hamburger Theaters, wo fie jedoch 
feine entiprechenbe Beichä db, und 


auf in Riga und in Berlin tätig wear. in 
Som Edbuarb Eihenmwald, geboren am 
1. Inni 1859 in Riga, begann en —— 
als talentvoller anfänger am ter 
in Dresben (1876-1878) und * ee in 
Bremen (1878-1880) engagiert. 
wir ihn an den Stadttheatern 
in Köln und Nürnberg, hierauf in Moskau, 
wo ber vor Beginn ber Borftellung am 6. De» 
1885 ausbrechende Theaterbrand ben 
in ſolch furchtbaren Schreden verfeßte, 
daß ber Bedauernswerte bie erften 
Anfälle erlitt. Er trat noch in ben Verband bes 
Bofthenters in Meiningen 1887, wurde jedoch 
April 1888 bei dem Gaftfpiele in Ant⸗ 
werpen bei einer Aufführung bes „Wilhelm Tell“ 
neuerdings von biefer Krankheit beraten, von 
Er ftarb am 
10. Rovember 1895 in Hamiover. Ä 
Eichholz Anna, egenn ihre kunſtleri de 
Wirkſamkeit 1886 in Kiel, ſegte biefelbe 1 
in Jena weiter fort, war 1889 und 1890 in 
Zwickau enge tiert, Tam dann nach Bremen, bes 
teiligte ſich 1894 am Yialaenfeınble, wirkte 1896 
in Wachen, 1896 in Königsberg, 1897 in Fre 
felb, und trat fobann in ben Verband des Kölner 
Stabtthenterd. Sie vertritt das Fach ber erſten 
| Salonbamen mit großem Slüd, befipt alle fünft- 
je, | Terifhen Eigenfchaften, um fh db ie Anerken⸗ 
nung bon Bublifum und Kritik zu erwerben, und 
——A es verſtanden, ſich im —* Stück zu 


Ihre Baer find gefenitt —— und 
charakteri nicht überlommene 
a4 fonben Serheungen von origineller 
uffaſſun n nur t 
— iin. € r E., bie on die herfchlebenhen Bros 

egt bat, unb mit zu ben 
Im | Stägen bes einen Enſembles zaͤhlt, betätigte 
: „Feodora“, 
„Anna“ in „Einſame Menſchen“, „Rebecca 

15 
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Weſt“, „Clara“ in „Jugend von heute”, „Mag- 
da“, —— Pe in „Probepfeil“ zc 
Gilers Albert, geboren am 21. 
ber 1830 in —3 Nachdem er das kath ide 
Gymnaſium zu Hildesheim abfolviert hatte, be⸗ 
fuchte er Die in 2 file Geifider we Lehran⸗ 
Ihft „denn er follte Geift werben), 
ba er keinen 


alt bafel | 
bezog aber, ift- 
lichen Stand in fih fühlte, Die — 

zig, um daſelbſt Jura zu fiudieren. Dort er⸗ 
machte in ihm die ſchon in der Jugend betätigte 
Vorliebe für Mufil (bereit3 im Gymnaſium be 
gründete er einen Brineigejangberein und fa 
öfter8 in geiflliden unb weltlichen Sonzerten) 
und er trat fofert als Soliſt in den alabemiichen 
Geiangverein „Paulus“, wo er gar balb die 
aligemeine Aufmerkſamleit auf fich Ienite. Bei 
Gelegenheit der erften Aufführung ber Operette 
„Die Sängerfahrt“ von Drobiſch und Conrad, 
fang E. mit folhem Erfolg die Baßpartie, bafı 
man von allen Seiten in ihn drang, die Sänger- 
karridre einzufchlagen. Lange brauchte man 
nicht in ihn zu dringen, er fühlte es am beiten, 
daß er fein Heil eher auf den Brettern als 


m einer Advokaten⸗ oder Amts finden 
würde. Und fo ao er denn beim Baſſiſten Wil- 
heim wg: Gb grundliche Bejangäunterriät, 


ging d 852 nah Mailand, mo 
——ã— — ſeine Stimme weiter —* aber 
auch im Klavierfpiel, in der Harmonielehre zc. 
beacgtenäwerte Fortſchritte machte, Seinen eriten 
öffentlichen Gefangöverjuch machte er am 9. März 
1854 als „Drovat” in Dresden, fang dann im 
—— 1855 em Stadttheater in Haumburg 
| ben „Bareell”, „Pietro“, —— 2c., nahm 
noch im Winter desſelben Jahres Engagement 
bei den Gewandhauslonzerten in Leipzig und 
trat 1856 in den Verband de3 Bremer Stadt⸗ 
theaters, wo er als Wepertoirfänger beſonders 
wurde. Er blieb daſelbſt zwei Jahre 

igte 1858 einem Ru an bad Dentſche 
Sanbeslheaket in Prog Er führte fih dort 
als „Pedro“ überaus günftig ein und erwarb 


fi während jeiner jiebemjährigen Fünflecifhen gehört. 
Kunitinfti 


ala deſſen 


Dafelbit feimen Ber 
treter feine Faches in allen — Deutſch⸗ 
lands. Bu feinen beliebteſten Partien zählten: 
„Marcell“, ‚Bertzam‘‘, „Com- 
thur ⁊c., ſowie ber „NRieſe 
tie ex auch bei des Bayreuther Feſtiſpielen ſang 
Groß war bad Bedauern, ala ber Kunſtler zu Oftern 
1865 ala alleiniger Vertreter des erſten ſerisſen 
Beßfaches and Coburg⸗ Gothaſche Hoftheater be⸗ 
rufen wurde. Auch dort eroberte er ſich die 
Sympathie bed Publikums und die ——— 
ber. Preife, und auch ber 8 
wiederholt Beweiſe feiner bejonberen hat gab 
und ihn zum Sammerfänger ernanate, fchäßte 
feine hervorragende Tünftlerische 
ließ ihn nur ungerme 1883 ans Hoftheater in 
Darmſtadt, wohin er einen glänzenden Antrag er⸗ 
hielt und woſelbſt en bis zum gaͤnglichen Rücktritt 
von. der Bühne (1894) wirkte Die Ernennung 
zum Öhrenmitgliede der großherzoglichen Hofbühne 
gab. ihm den mtrügli Beweis, wie außer- 


„Landgraf“, 
Fejolb‘, weidie vav⸗Doſorerntheaier 


Eilers Glizza 


ordentlich man ſeine Dienſuleiſung zu ſchaͤtzen 
wußte. Der Künſtler war einer der vortreff⸗ 
lichten Xertreter feines —— Sein gemin⸗ 
lich derber Humor, dem er durch harmloſe, gut 
angebrachte Extempores freien Lauf ließ, unter⸗ 


und trug weſentlich zur Erheiterung Audi⸗ 
toriums Er verſtand komiſch zu wirken, 


obne über das Ziel hinaus zu fchießen, unb barin 
zeigte füch ber wahre Künſtler. &. war nicht nur 
ein hervorragender Bühnenfänger, ſondern auch 
Mufifer dur und buch und Komponift auf 
den verfchiedenften muſikaliſchen Gebieten. Auch 
ſchuf er ſich als Konzert, Oratorien- und Kirchen⸗ 
jänger einen geachteten Namen. Zu feinen be- 
ltebteften und verbreitetften Kompofitionen zã 

ten die Operette „Spielmanndtieb” ımb die io» 
mifhe Oper „Die St. Johannisnacht“. Ferner 
erfhienen und wurden aufgeführt: Duvertüren 
für große Orcheſter, mehrere Meilen, Chöre ıc. 
Diefer oieljeitige Fünfter farb am 2. Sep 
tember 1896 in Darmſtadt von der ganzen 
Muſilwelt —— Beſonderen Schmerz; be 
reitete jedoch fein Tod der belamtten, in der 
alten und neuen Welt durch nahezu 200 Zweig⸗ 
bereine verbreiteten, bei Künftlergeiellichaft 
„Schlaraffia“, als deven Gründer E. anzujehen 
an iſt. Aus einer Tafelrunde entitanb diefer Verein 
durch feine Anregung am 10. Oktober 1859 im 
Prag E. war Beten und Homer der „Schla⸗ 
raffia” in einer Berfon. Er gab ihre eine Lite 
ratur, fang ihre Lieder und entwarf ihre Ge— 
fege, und auf der geifiuolien Grundlage, Die der 
Künftler diefem bereit weitvergveigten Schla⸗ 
taff ——— entwickelte ſich dasſelbe zu 


enreich 

ſeiner heutigen Gr 

Auch feine zwei Söhne widmeten ſich der 
Theaterlaufbahn, ide, Albert Berthi Ei» 
lers und Franz Eilers, wirken in Regen» 
——— a 

ie en 
Regiſſeur ber Oper. Beibe haben hübſche S 
men und werben in Opern unb Operetten * 


Gligga ELife, geboren am 6. Januar 1870 
in Wien, im Jahre 1898 als Operetten⸗ 


foubrette am Gerithenter. nachdem ge Gefang> 


auch | unterricht bei ihrem nu 


nmebriger Gatten, Abel 

Limleg, genenemen hatte, ihre Bühn Inewlaufbahn, 

und debütierte daſelbſt ala „Margit“ in Wein⸗ 

bergers weuchenbe Erben”. Daun lam fie aus 

Stabttheater in Olmäg unb wurbe 18956 ana 

engagiert (Antriitsrolle „Ines“, 

ohne norhergegangene —— ‚Sie machte raſche 
Fortſchritte und nahm zu weiterer Aus 
noch Unterricht ber Amalie Materna (ſ. d.). 

iſt eine grazidfe, junge Sängerin, bie ſtets * 

und gewandt zu 


rett fingen weriicht Ihre 
Stimme iſt ein —— isenpathifcher So⸗ 
ihmpran von reichem Schmelz und viel Wärme, 


Sie fingt tenperamentvoll unb weiß auch in deu 
Beinften Rollen zu wirlen. Ss eimer Partie, 
in ber fie mur hinter ber Gyeme eini 
gu fingen Hat (die Rolle ber erſten 
m „Alda“), wurde man auf fie anfmerkfau, denn 
fie entledigte ſich air Uufgabe wit ganz ber 
fonderem Erfolg ———— Sängerin bat 
bem a — — mauchen ſchãͤens⸗ 
werten Dienſt auch ner geleitet, daß fie, 


Hi 


Gllimenreid) 


den ihrer muſilkaliſchen Begabın unterftüßt, oft 
ix leſter Stunde für ankte Kollegi 
einjprang. Rebit ee Gefangsleifungen —8 
and) ihr Darftellungstalent Erwähnung: „Gretel“ 
(„Hinfel u. * N), „Rebda” (Bajazzo“), 
„ned“ („Afrikanerin‘‘), A („Bretiegitg”), 
- „Bay“ einen a: * nee e 
Aheingo — Irene“ ” ven T 74 apagene” 
—— 9 ꝛc. Die nern feiftet auch 
eis Lieberfängerin — als ſolche werben Em⸗ 
Kundbung und Yeinheit bed Vortrages bejonders 
ieden Anerkennenſswertes 
& Albert, geboren am 10. Fer 
bruar 1816 in — der Sohn von Friebe 
n Baptiit Ellmenre 


—— 
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6. d.). Seinen Unterricht erhielt er von 
feiner Mutter, unb fpäter bilbete er ſich bei 
Resiffeur Inlins⸗ Weibnier (f. d.) weiter aus. 
Gymmaſialſtabien in Yrankfurt 
1833 in den Theaterchor und begann 
horjänger feine WBühnenlanfbahn. 

al3 jugendlicher Liebhaber in vn 

er aß ‚„Engenio” in „Preciof J 
—— im ſelben Jahre kam er nad) 
—— umb wirkte daſelbſt bei ber Eröffnung 
neuen Stabttheaterd im Schaufpiele „Die 
als „Abhemar” mit. 1884 
ir in in Würzburg, 1885 
1836 am Stadttheater in Düffelborf unter 
—— Hi6 bis 
fawie hohe Baßpartien and Hofthedter in Schwe⸗ 
zn engagiert wurbe. Dort befleibete er bie 
Etelle eines erſten Charalterſpielers während 
Zeitraumes von mehr als zwei Dezennien, 
mb nur aus gekränktem Ehrgeiz, weil er bei 
ber * zum Hoſtheutethireltor übergangen wor⸗ 


‚I ans einer Stellung, in ber 
—— — ber Heinen Mecklenburgiſchen 
—— — 
der en 


m batte. 1861 über» 
bie Direktion des Roſtocker 

„ wo er aber anch ala Darſteller von 
Gherafterrolln wub Leldenvätern in hervor⸗ 
Weite fh bemeridar machte. Ebenſo 
nahe er teils als Negtifeur, ober — — 

als Schauſpieler und als Bichnenteiter in 
Baia 1861-1862, Meiningen 1862—-1868, 
1368 — 1864, am n Theater in 
Dein 1864-—1865, an ber peutichen Dper in 
Rotterdam 1865-1888, abermals in Mainz 
1866-1867, in Franffurt 1867-1888, fotvie 
im —— Danzig, Bofen, Straßburg ze., biß er 
1884 gänzlich in ben Ruheſtand trat, — 
ex ein Iccht früher unter großen Ehrinigen 

Aasgekdpumgen fein 50jäfriges —— 
gefeiert hactte. jeinen beliebteſten 
—* zählten im Anfange „Ccrlob“, „Romeo“, 
Rartuner”, päter „Vallenſtein, „Macbeth“, 
“, Marimelli“, 


iR 


— 


82 


bie hoh treffend 
prugnanter Eharalteriftit, ſowie E.'s feinfte De⸗ 
tailmalerei und lebenswahre Verlörperung. Als 


enreich in Meram, einer 


er 1836 für erſte Liebhaber 
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Schaufpieler war E. gleich hervorragend als 
x |Qumorift wie auf dem Kothurn. Neben feiner 
Tätigleit als Bühnenkünſtler betätigte fih €. 


auch als niit; fo erfchienen ven ihm eine 
große Anzahl Männerchöre, Lieber, Duette zc., 
—* bie Tomtiche Oper „@unbel ober bie beiden 


Kaifer” (Erftaufführung in Schwerin am 1. Jar 
nuar 1849) und eine —2* Oper in zwei Auf 
zügen „Der Schmieb von Gretna Breen” (Erſt⸗ 
Führung am Hamburger Stadttheater 1859). 
Der Künftler, ber feinen bleibenben Wohnſitz 
in Lubeck aufgeſchlagen bat, war verheiratet mit 
Marie Tauber, geboren am 17. Februa 
1817 in Regensburg, geflorben 31. Oltober 1888 
ber befannten Schau 
jptelerin Wugufte Lanber-Berfing (ſ. d.). 
Glimenreih Auguft, geboren 3. Degem- 
ber 1851 in Schiwerin, Sohn des Vorigen. Er 
war zuerft Kaufmann, denn feine Eitern gaben 
abfolut nicht ihre Erlaubniß zum Betreten ber 
theatralifchen Karridre. Erſt ald ex anf eigenen 
Füben ſtand und niemandes Einwilligung mehr 
bebfi- | benötigte, ging er raſch entichloffen zur Buͤhne. 
eine etelghe" Täcgkel "am 5* 
eime t i it am 1. 
1878 im Stadttheater in Halle im Chor, und 
nur auönehendweite erhielt er Heine Rollen zu⸗ 
geteilt. Bann brachte er mehrere Jahre, 1871 
bis 1878, an kleineren und mittleren 
wie Elbing, Thorn, Chennig, übe x mm, 
begab fi) bann nach Amerika, wo er fimf 
Jahre umter dem Ramen „Zauber“ mar in 
New⸗York und San Franzisto fpielte, war 1878 
bis 18832 in Leipzig, 1882—1888 in Gt. Peters- 
burg und 18885—1888 am Stadttheater im 
Frankfurt tätig, wejeibft er fich als „Schiller‘‘ 
in den „Carlsſchulern chiebete Gerabe 
in dieſer Rolle enıpfanben bie Frankfurter fo ven 
den Weriuft, ben fie busch bad YWußkdeiben des 
Kimſtlers erlitten, denn ſpeziell Die ibealen 
Schillerſchen jug enblichen Helden waren das Ge 
biet, auf bem feine reihe Begabımg fi am 
meiften betätigte. 1888 mb wizfte er am 
Berliner Theater, 1880. 1890 wießer in &t. 
Beteröbnrg, von we er eimer Berufung and 
Hoftheater in Stuttgart Tyolge leitete. Bis 18395 
war er bafelbit im Fache ber erflen Helden unb 
jugendlichen Liebhaber tätig, dann feßte er ſich 
mit einem Sprung im —— — feſt, 
zwar mit ber Rolle des „Hamlet“. Er 
die in ihn gefegten Erwartungen nicht getäuſcht. 
Der Kunſtler ging „mit voller —— — 
aber mit voller kunſtleriſcher Enıpfimbung 
bie Loͤſung feiner Aufgabe, und bie Folge war, 
baß er bie genge Yamistfigur (micht biefe ober 


EHE 


jene Seite des Hamtletprobtems) mit ihrem pro» 
blematiſchen aber auch mit ehem tief trugiſchen 
Charakter wirtungsosfl wiebergab”. Im Jahre 


1896 ſpielte er noch „Carlos“, „Mortimer”, 
„Prinz“ („Galotti“), Demetrius ⁊. und 1896 
bereits „Richard III.“ „Jago“, „Karl IX.” 
(„Bluthochgeit"), worauf er neuerbdinga (auf 
Jahre) an das Hoftheater verpflichtet wurde 

Dieſer reich begabte KuAnſtler ei jegt im 
Charalterfach Die ungetellte Gunſt des Publi⸗ 
kuncs in gleichem Maße, wie früher im fugertb« 
Tichen Helben- unb Liebhaberpurtien. Rament« 


er tabellog und wirb allen An 
15* 


verlangen, 7, 
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forberungen gerecht. Bon feinen hervorragend» 
ften Seifungen in der Maffil feien noch erwähnt: 
„Burleigh“, „Marinelli“, erie „Franz 
Moor”, „Lear“ 2c., ferner die Hauptrollen in 
Ibſens Werfen: „Stügen der Geſellſchaft“, "nr 
briel B Imann“ , „Rosmersholm“, „We 
„Michael Kramer‘ (von Haupt» 
mann) ꝛc. 2. €. it Autodidakt und verdankt 
fein reiches Können nur feinem großen Zalent 
und feinem unermüblichen Fleiß. 

Glimenreih Ella, geboren am 1. Mai 
1875 in Rew-NYork, Tochter de Vorigen. Ihr 
Theaterbiut trieb fie bald zur Bühne. Sie nahm 
vom 26. Januar biß 15. Juni 1892 drama- 
tifchen Unterricht bei Emil Ham (ſ. Karoline 
Hahn) und bebütierte bereit8 am 16. des ge 
namnten Monats ald „Grille” am Stuttgarter 
Doftheater. Dan tonftatierte ftarte, uwächlige 
vielverheißende Begabung — das Theaterblut, 
bad in ihren Adern fließt, verleugnete fich nicht. 
Ihr Spiel war fo gen, al3 wenn fie 
Ion längft auf den Brettern zu Haufe geweien 

Jedes Wort kam klar und deutlich zum 


terifierte damals ihr Können mit den Worten: 
„In ihrem Vortrag trat mit fieghefter Wirkung 
jenes wichtige Etwas hervor, bad nicht erlernt, 
nicht ermorden werben fanı, das von ber Ratır 
gegeben jeim- muß: Seele. Ihre Stimme iR 
von umgemein fy ischem Klang und zeichnet 
buch großie Modulationsfähigfeit aus“ Gie 
blieb jedoch nur wenige Monate in Stuttgart 
und nahm noch im Herbſt 1893 Engagement am 
Dentfihen Theater in Berlin. Da fie jedoch 
meift wur in Heineren Bartien 
folgte fie einem Ruf an das Mannheimer Bolfs- 


® 


„Randonica” in „Bafantafena‘ errang fie 
ſich bie Gunſt des Bublilumd. Bon dort kam 
die Künftlerin and Hoftheater in Kaffel als 


ihrer Spradhe ein. 

pfindbung weiß fie an richtigen Stellen auch 
Humor und keit hervorzulehren unb 
verſteht es ebenſogut, die innige Liebe wie den 
Heroismus des es zu ergreifendem Ausdruck 
zu bringen. Von ihren beliebteſten Rollen ſeien, 
nebſt den Tentimentalstragii Bartien unferer 
Klafliler, au die „ in’ („Weißes 
Roßl),Horlacherlies⸗ („S’wijlenswmurm‘‘), 


„Anna Birkmayer” („Pfarrer von Kicchfeld‘‘) ıc. 


Ellmenreich —— geboren 
18. Januar 1860 in Mecklenbur 

Tochter von Albert Elimenreich (f. b.). Schen 
ber Schule machte fich ihre auffallende theatra⸗ 


& 


Rollen ımb 
Lehrer vor allen anberen Mitfehülerinnen gelobt. 


nn wir |,,8r 


ftigt wurde, | ımb durch 


n|den fie vom flillen Ozean 


che Begabung bemerkbar. Mit Zuft und Liebe | bur 


Audierte fie ſchon als Schulmädchen einzelne Ben 
wurde in ber Deflamationsftunde vom 


Ellmenreich 


aus Ipornte ihren e mob mehr an, und 
faum hatte fie das 15. Lebensjahr erreicht, ver⸗ 
diente fie fich bereits ihre fünftlerifchen Sporen, 
mbden fie am Meininger Hoftheater in Pagen- 
rollen bebütierte. Ihre erfte Partie war bie 
anzeliungfrau” im ‚rei 1865 Tanı 
fie and Hoftbeater in Rafiel umb 1867 nah Han⸗ 
nover, wo man ihr bald nah Marie Seeba: 
Abgang, bad ganze Fach der tragiichen Lieb⸗ 
Baberinnen ber beroiichen Rollen anvertraute. 
Dier wirkte fie (Antrittörolle „Preziofe”) bis 
zum Jahre 1875 unb erregte durch die zarte, 
buftige und A rs fo ‚Beruterosik Berfonifi- 
zierung D ", „Der Jungfrau von 
—— „Der ken ——— en“, 
bes „ſelärchen“, „Julie“, „Desdemona“, la 
in „Was Ihr wollt”, „Marta Stuart“ x, die 
Aufmerkſamkeit aller Kunftverftändigen. 1876 
wirkte fie am Stabtihenter in Leipzig und m 
biefem Jahre erichien fie bei ber am 31. März 
im Hamburg zum Kelten bes Leſſingdenkmals 
veranftalteten berühmten „Rathanaufführung“, 
wo fie die „Recha“ mit außerordentlichem Er- 
folg zur Darftellung bradite. 1877 und 1878 
war bie Künftlerin Mitglied bes Hamburger 
Stadttheater unb 1879 trat fie in ben Verband 
bes Dreßbener Hoftheaterd. Ein Jahr jpäter be» 
teiligte ſich E. am den von Dingelſtedt in Szene 
geſetzten Mufteraufführungen m München, und 
iſt es bekannt, daß fie im Mittelpunkte ber 
Begeifterung ftanb und mit weich außerorbentlich 
nachhaftigem Erfolg fie ba —8 wie ſehr 
enn 


fie alle "d bie gl Drigmantät 
ber Auffaffung, un das Dr Gh 


bie machtnolle, überwältigende Wieben- 

gabe e Minchener Epiſode be⸗ 

timbeit Hfermaßen ben Ruf von Franziska 
m 


1881 folgte die Künftlerin einem 
auferorbentlich verlodenben Autrage Ame⸗ 
rika, an das Germania⸗Theater zu New⸗VYork. 
Die Kimftlerin rief au dieſer Bühne größten 
Enthufiesmus hervor, und unternahm ed auch 
in San Franzislo und anderen ameritanifchen 
Städten in a Sprache zu bebütieren. Die 
„Sameliendame”, Secoupreur‘ und 
„Maria Stuart‘ waren die Rollen, mit wel⸗ 


fornien unb ben fern 
New⸗York durchreiſte, um fchlieklih in Lon⸗ 
bon aufzutreten, wo fie im Oktober 1883 am 


Em- | Gaiety-Theater mit gleich jenjationellem Erfolg 


gaftterte. Nachdem fie bad Dresdener Engage» 

ment verlafien hatte, brachte fie die Jahre 1888. 
bis 1886 muajliehti D galtiezen zu, und erft 
1887 Berbanb des Ham⸗ 
burger hobiihenters, m ſie bis 1892 ihre große 
Kunft ausübte. 1891 ſchloß fie mit dem renom⸗ 
mierten unb als Spezial itätenbähne fir fran⸗ 
öfifhe Sittenbramen, in Bgm Deutfchlanb bes 
amt R Nefibengtheater in Berlin ab, und ——— 
dort mit der ung ber „Fedora“, „Obette“, 


em „Fremben“ ıc., von —* zu Rolle ſich —* 


bie | den, ſtürmiſchen Beifall. 1893 erſchien fie 
fistheater, j 


m Bien am D 


heit, bie fie vornehmlich auch in ber berebten 
Sprache 


Glimenreid 


des Hoftheater in Berlin Folge zu leiften. 1901 
beteiligte fich die Künftlerin an ber Gründung 
des Deutſchen Schauſpielhauſes in Hamburg, als 
befien Sozietärin ſie auch fungiert. Die Künitlerin 
bereimt mit einem feinen, in allen Detaild ab- 
getönten Nealismus, eine Raturmahr- 


Mienen zum Ausdruck bringt. Ob 
fie ala „Sappho’‘ ober „phigenie „stabella‘, 
„Lady Milford”, „Krimbild”, „ Tertzth, 
„wonna Diana“, „Minna von —* oder 
in „Cdette , „örenbe” , —— — „„Feodora“, 
FIrau Alwing erfcheint, immer if Ne eine 
DVarftellerin, die ihr Auditorium feſſelt, feinen 
Augenblick außer Spannung läßt. Selbſt wo 
nan vielleicht ihrer Kuffaffung nicht hätte zu- 

mögen, war es immer bie bemuhte 


Rinmen 
Durhbilbung ihrer Leiftung, bie man gelten | 1 


Isfien, die man anerlennen mußte. Man rühmt 
ihre Eimflferijche Beherrichung, ihr Ausdrucks⸗ 
vermögen, ebenjo wie die Ausbrücdhe tiefer Leiden⸗ 
fheft, und bie ergreifende Macht in den Tönen 
ihres Schmerzes. So bietet ſie, — ſei es in der 
Aaſſik, ſei es im modernen Drama — fo ber 
dentende Leiſtungen, daß Franziska Ellmenreich 
Pad — — Saar 
Zunge gezählt mw 
1879 verheiratete fie ſich mit dem fetther ver- 


Rorbenen ſächſiſchen Hufaren-Offizier, Freiherrn | Schau 
Fuchs von Norbhoff. 


Ellmenreich Friederike, 
Braxbel, geboren 1775 zu Cöthen, war bie T 
des Tenoriften Chriſtoph Brandel (geb. 
1750 * Prag, bildete ſich zum Sänger aus und 
1770 Tenoriſt an der Kreuzherrnlirche Kid ber: 
Bag 1783 ging er als erfter Sänger 
Theater über und war zuerfi an der gräffich 


Koftizfchen 
Im, 1793 nad Hamburg und war an beiben 
Orten ein Liebling bes Publikums. Er farb am 
27. Inli 1895 zu Franifurt. Der Künftler war 
serheinntet mit Marianne NRouillon, 
feinerzeit eine nicht unbebentende Barftellerin, 
die namentlich in Hamburg und Mannheim ihre 
—— erzielte). Bevor ſich Friederike Ellmen⸗ 
reich ber Bühne widmete, verheiratete fie ſich 
1792 mit Sopaun vapuß Elimenreich, der ſich 
jedody ihrem Wunſch, Schaufpielerin zu werben, 
abſolut wiberjeßte. Der daraus entftandene Streit 
war bie Urlache, Daß fie ihren Mann verlieh, unb 
1794 ihrer unüberwindlicdden Neigung 
leiſtend, am —— Landestheater ala 
„Sharlotie” in „, Töchter” die Bühne 
Die Aufnahme, die fie beim Bublikım 
fexb, war eine fo beifältige, dab fie Schidaneber 
aa das von ihm geleitete Theater a. b. Wien 
engagierte. Sie blieb bafelbft bis 1796, reifte 
Italien, und kehrte erft 1801 wieder nach 
Deutichland zurũck. Während dieſer Zeit hatte 
ihre Stimme faft vollends ausgebildet, fo 
fie es unternehmen konnte, ſowohl in mehre- 
en Beruorragenben beutfchen "Stäbten, als auch 
in Fri Be re zu —— 100 fie ſich 
lebhafteſten Beifall erraug. In Paris wurde + 


And 


— 


LE 


vom Komponiſten Gretry bewogen, doch ihre 


noch weiter auszubilden, und erbot ſich 


fiber unſere Kraft’, ober | zeichnet 


ühne engagiert, fam 1790 nach Ber- | © 
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hilflich zu ſein. 1805 betrat ſie aufs neue als 
Sängerin in Straßburg die Bühne, und erkannte 
dem ftürmifchen Erfolg, daß bie Mühe, ber 
fie fi mit der Schulung ihrer Stimme unter- 
zogen hatte, nicht vergeblich geweſen fei. 1806 
wurde fie Mitglied des lugsbur er Theaters und 
1807 kehrte ſie wieber an das a. d. Wien 
zurüd, wo fte bis 1811 in herporragenber Fünftle- 
riſcher Weife wirkte. 1812 wurde fie für bas 
Fach Der Anftanbsbamen und Charakterrollen 
an das Hoftheater in Karlsruhe engagiert. Dort 
unternahm fie ein Wagnis, bad al? Fühn be- 
i werden muß. Sie übernahm nämlich, 
infolge plöglicher Erkrankung bed erſten Tenoriften, 
feine Partie in „Entführung aus dem Serail” 
und fang in ber Tat den „Bellmonte” zur größten 
Bufriebenbeit bes Publikums. Ja man übertrug 
ihr noch anbere, bedeutendere Bartien im welun- 
ichem Fach, wie: Tamino“, „Bargined >» 
dano” (‚Camilla‘), „Prinz” in —e— 
„Vergy“ im „Blaubart‘ u. a. und jebesmal 
befriedigte ihre Leiftung im hohen Grabe. Nach 
fünfiährigem Wirken verlieh fie jedoch Karlsruhe, 
und wurde in Hamburg zuerft im Mpollo- und 
dann am Stabttheater enga Bu bieler ‚Zeit 
muß ihre Stimme mahrjcheinlih durch zu 
große Anftrengung geſchwächt worden fein, benn 
tie erſchien ſowohl in Hamburg 1817—1820, 
wie N ronnheim 1820—1821 nur noch im 
el (‚„Sappho”, „HOrfina“, „Sady Mil 
ford” en, 1822 folgte fie einem Rufe nad 
Frankfurt, mo fie in das Fach ber ernften und 
komiſchen Mütterrollen überging und bis zum 
Sabre 1837 verblieb. Nach ihrer Penjionierung 
308 ge fih nad Schwerin zurüd, woſelbſt jie 
5. April 1845 farb. E. befchäftigte ſich auch 
mit ber Überſetzung (reſp. rbeuung franzöſi⸗ 
ſcher imd — Opern in die deutſche 
prache. Mehr als 30 fremdlaͤndiſche Bühnen- 
ſtücke wurden von ihr auf dieſe Art dem beut- 
ſchen Theater zugänglich gemacht 
— —— Johann Baptift, if ber 
Stammpater ber belannten Schaufpielerfamilie 
Ellmenreidh, geboren 1770 in Neu⸗Greiſach im 
Elſaß. Seine Stimme fiel frühzeitig auf 
und n er fie einer Schulung unterzogen 
hatte, betrat er als Bafjift 1792 zum erftenmal 
in »äffelborf pie Buhne (in „Die Liebe im 
Narr einjaͤhrigem Wirken daſelbſt 
wurde er —*8* des Frankfurter Theaters, 
wo er bis 1794 verblieb, um 1795 als „Papa⸗ 
geno” am Nationaltheater in Berlin zu bebü- 
tieren. 1796 wirkte er in Bremen, 1797 und 
1798 in Altona und Hamburg, und unternahm 
1800 eine größere Sunftreife. Auf berfelben 
berührte er Weimar, Leipzig, Kaffel und Amfter- 
dam, und überall erregte Jeine [höne Bapftimme 
Aufſehen. 1801 Ti feine Stimme in 
Paris erflingen, wo er —* als Sänger, wie 
als Schaufpieler großen Erfolg Hatte und befon- 
ders fein Dortvag ttalienifcher Intermezzos auf 
bem Theater der Opera buffo außerordentlich 
günftig beurteilt wurde Die Kritif fand nicht 
fin ige ug orte der Anerlennung, ſodaß ein deutſcher 
heaterdirektor beſchloß, ein eigenes Theater für 
eine beutiche Dperettengefeitiecft (mit €. als 
Star) zwar unter bem Namen —— 
Mozart” zu gründen. Bad Unternehmen ſcheint 


xiemand geringerer ala Cherubini, ihr babei be=.\jeboch mit zu großen Koften und mit Ausnahme 
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E.’3 nur mit mittelmäßigen Kräften ins Leben 
gerufen worden zu fein, ſodaß dieſes Theater 
hen nach kurzem Beſtande mufgelöft werden 
mußte. Run ging ber Künftler nad) London, 
wo er weniger öffentlich und mehr in gefchloffe- 
nen Gejellfchaften fang. Er fehrte nad, Paris 
zurück und erhielt bort 1802 einen ehrenvollen 
Auf nach Petersburg. 1808 verließ er bie Zaren» 
fladt und unternahm. wieder eine Gaftfpieltour- 
née, auf welcher er u. a. Frankfurt, Wien, 
Münden berührte und in der lehtgenannten 
Stadt 1807 definitiv angeftellt wurde. BDiejes 
Engagement verließ er jedoch nach breijähriger 
Tätigkeit mit bem Titel eined Kammerjängers 
und fehrte 1810 wieder nad) Peterdburg zurück. 
E. trat dajeldft nicht nur in Geſangs⸗, fondern 
auh in komiſchen Bartien auf und wirkte als 
ausgejprochener Liebling des Publikums bis zu 
feinem Tob 1816. Bu feinen Glanzleiftungen 
zählten „Hausmeiſter“ in „Sonntagskind“, 
„Michelli“ im „Waſſerträger“, „Hieronymus 
Rnider”, „Leporello“ und vor allen Dingen ‚Der 
Scufter” und „Kapellmeiſter“ in dem gleich⸗ 
namigen italienifhen Jutermezzo. E. war ein 
geboremer italienifcher Buffo (feine Stimme Hatte 
einen Umfang vom Kontra B bis zum einge 
itridenen g), deſſen ſtark markiertes Gebärden⸗ 
ipiel, gewürzte Späße, lächerliches, oft aber an 
Karikatur fireifendes Mienenfpiel ihm überall 
Iauteften Beifall brachten. Und wenn fein Spiel 
auch manchmal die Grenze des Zuläſſigen über- 
fchritt, fo bleiben feine großen Verdienſte als 
Komiler und Sänger doch unbeftritten. E. ver⸗ 
fudte fi auch als Komponift, und gehören 
zu feinen befannteften Arbeiten: „Der Nechen- 
meifter Umor” (für eine Baßſtimme mit Klavier, 
ine Geigen, Bratfche und Violoncell), „Schöne 
äbchen wer euch trauet” (Arie mit Klavier- 
begleitung) und „Das Leben iſt ein Würfelfptel” 
(Arie mit DO leitung). 
Ellmenriih Louis, geboren am 8. Der 
1889 in Schwerin, Sohn von Wlbert 
und Marie Ellmenreich (ſ. d.). Im 16. Lebens⸗ 
jahre entichloß er fi, aus unbezwinglicher Luft 
und Liebe ben Schaufpielerberuf ergreifen. 
Sein Bater war fein bramatiicher , unter 
beiten Wufpicien er am 11. Januar 1866 feinen 
erften theatralifhen Berfuh am SHoftheater in 
Schwerin wagte. Derfelbe fiel günftig aus unb 
nichts hätte vermocht, ben jungen Schaufpieler 
der Bühnenlaufbahn abmwendig zu maden. Er 
fom dann nah Görlig, Hierauf nach Riga, 
Bremen, Leipzig, von dort nad Riga zurüd, 
bann nad Breslau, and BViltoriatheater in Ber⸗ 
Iin, nah Mainz, Mannheim, Bremen, Freiburg, 
Danzig, ein zweites Mal nach Breslau, dann 
zurüd nach Danzig, wo er fieben Jahre in ge 
achteter Stellung tätig war. Hierauf leitete er 
neun Sabre daB Theater in Freiburg und folgte, 
nachdem er nochmal in Berlin engagiert ge 
weſen war, einem Rufe an dad Hoftheater in 
Hannover. Bort wurde er auch mit ber Leitung 
ber Negieführung betraut und 1888 yum Ober⸗ 
regiſſeur ernannt. Seit dieſer Zeit iſt E., der 


erſt als jngendlicher Held und Liebhaber, bann | 90er Jahre in feine 


als erfter Held und Bonpivant und zum 
ale Helden- unb humsoriftischer Vater künſtleriſch 
gewirkt hatte, fchaufpielerifh nicht mehr tätig. 
Er gehörte mohl der alten Schule an, allein er 





Ellmenreich — Elmblad 


brachte die Vorzüge derſelben zur beiten Gel⸗ 
tung, legte großes Gewicht auf deutliche Dekla⸗ 
mation und tadelloſe Betonung im klaſſiſchen 
Stück und fiel auch in den Salonſtücken durch 
gute Repraͤſentation, natürliches Spiel und aus 
druckspolles Charakterifieren angenehm auf. Run 
feit langer Zeit nur ber Negtetätigfeit fein 
Uugenmer? zumendend, übt er auch biefen Veruf 
tadellos aus, und tft e8 hauptſächlich fein Ber- 
bienft, daß fi alle Aufführungen durch ein- 
heitliches, fichere® Bufammenfpiel auszeichnen. 
ie Erfahrung und fein feiner Tünft- 
lerifcher Geſchmack unterftügten ihm ganz bebeutend 
in der Kunft ber Inſzenierung, in welcher das 
Hannoveraner Hoftheater im fo tnancher Beziehung 
von einer gleichwertigen Bühne nicht leicht über- 
troffen wird. 

Gimblad Johannes, geboren am 29. 
Auguft 1855 in Stockholm. Sein RBater war 
Theologieprofeffor und jeine Mutter (geborene 
von Rappe, ein Patenkind ber Jenny Lind) ber 
ſaß reiche mufifalifche Begabung. Bon ihr dürfte 
E. das ungewöhnliche Talent zur Muſik geerbt 
Haben, und ſchon ala Stubent der Stodholmer 
Univerfität Tieß er es ftch nicht nehmen, bad 
bortige Konfervatorium zu bejuchen und feine 
Stimme auszubilden. Nachdem biejelbe ihrer 
feltenen Fülle und Schönheit wegen allgemein 
auffiel, fogar König Oskar von inter 
effierte jih warm für den jungen Sänger, beichloß 
er feine Studien bei Stodhaufen und Mabame 
Binrdot Garcia (f. d.) zu vollenden und fich gäny 
fi der Bühne zu widmen. Zuerſt jedoch fang er 
in Konzerten in Deutichland, England, ja felbf 
in Uuftralien, und überall bewunderte man feine 
reine, praͤchtige, umfangreiche, mwuchtige Bahr 
ftimme und erflärte den Sänger für eine feltene 
Kunfterfcheinung. Erſt 1880 betrat er bie Bretter. 
Er wurde zuerft Mitglied ber Hoftheater in 
Dresden und Hannover, wirkte bann am Tönige 
Iihen Theater in Berlin, Hierauf in Breslau 
und wurde 1891 von dem belannten Talentfucher 
Angelo Neumann (f. d.) für das Deutſche Landes⸗ 
theater in Prag engagiert. Wie bei feinem früß- 
eren Wirken, fo anerlannte man auch hier mit 
den höchfien Lobesiworten feinen herrlichen Ge 
fang und wurde er als feriöfer Vaß Hier mie 
anberöwo gefeiert. Seine Traftuolle Charalte 
riftit und die ganz außerordentliche Sicherheit, 
mit der er fang unb fpielte, feine fejjelnden, 
glodenreinen Stimmmittel Hatten ihm bereits 
großen Auf verfchafft, und darum beeilte fid 
Neumann, feinen Sänger auch in Petersburg und 
Moskau zu zeigen, wo er mit feiner gewaltigen 
Verlörperung bed „Hunding” und „Hagen ge 
rabezu Wuffehen erregte. Als jo hervorragender 
WBagnerfänger ift es ganz felbftveritänblich, daß 
er fich wieberholt an ben Bayreuther Auffüh⸗ 
rungen beteiligte und bort die Wagnerifchen Ge⸗ 
ftalten in ausgezeichneter Weiſe verlörperte. Auch 
lenkte er bereit zweimal feine Schritte nad 
ber neuen Welt, wo er nicht minbere Sk 
wie in Guropa erzielte. Milein dieſer fo 
bare ſchwediſche Singvogel Tehrte Mitte ber 
eimat zurüd und wirkte 


Schluß |dort, da er außer feiner mufilaliichen, aud 
noch eine anfehnliche Titerarifche wie univerfelle 


Bildung fein Eigen nennt, nur ala Ge 
fangstünftlex, fondern bekleidet auch feit eimigen 


Eltermann Engelhardt 


Sehren ben Boften eines Intendanten am Bänig- 
Ben Hofoperutheater in Stodholm. Nichtsbeito- 
neniger er immer wieder in Bay 
ut, wo er ben „Riefen” und „Wurm 
dafner“ im gerabezu meifterlicher Weiſe zum 


Gifermann Beate, fiehe Lortzing Beate. 

Glfinger Marie, geboren am 28. Februar 
1874 zu St. Bölten ald Tochter eined höheren 
öfterreichijch-umnger. Offigierd. Schon ald Kind 
lebte und fchwärmte fie nur fürs Theater, unb 
de fh die Neigung für bie Bühne nicht mehr 
mterbrüden ließ — dem ernſten Widerſtaude 
ihrer Eltern wußte ſie durch wichtige Einwaͤnde 

za begegnen — jo willigten biefe endlich ein, 
* Marie bei Frau Louiſe Peppler in Prag 
für den Schauſpielerberuf vorbereitet werbe. Die 
Sunfinovige trat in einem Bilettantenverein als 
„Alice“ im Einakter „dh heirate meine Tochter‘ 
zuerſt vor ein größeres Publilum, bem fie in 
bieier Rolle gerade fo efiel, wie ald „Anna” 
m „Kleine Hände”. 


bort and newe Stadttheater nach 
wo fie, nachdem fie bafelbft zwei Jahre gewirkt 
hatte, wieber amd Leſſingtheater ging (1883). 
Hier erregte fie am 8. Febrnar 1894, gelegent- 
Rh ber er Sremiöre eines neuen Schaufpiele bon 
Bobeitig, Ohne Geläut“, in welchem Werke man 
ihr die Hauptrolle „Anna“ anvertraut hatte, 

zum erfienmal bie allgemeine Aufmerkſamkeit. 
Ber ber Borftellung war E., bie bis dahin 
niemandem len war, eine nnbelennte 
‚ md nad) ber Borftellung erllärte man 
fie fr eine ag reichbegabte Schaufpie- 


ve, 


kerin. — — beine gleiche 
— —— — Nolienf 

beieffen. während des Gapipieied biefes 
Theaters I o8lau wurden E. Ehrungen in 
Benge zu teil. Ihre ſympathiſche Erſcheinung 
ihre rührenbe Anmut nehmen ohne weiteres für 
fie ein, denn m fie ı gehört zu jenen Schaufpielerin- 
nen, bie fich in fürzefter Zeit die volle Gunſt bes 
Sublitums erebern. 1898 trat bie Fünftlerin 
für ein Jahr ans Deutſche Thenter über, Tehrte 
denn wieder an das Leſſingtheater zurüd, um 
am. 1900 in ben Verband bes n 


gegräubeten Deutfchen Schaufpielhaufes in Sam 
zu treten. Zu jenen Rollen, in benen 
auch in Hamburg burch ihr reiches Talent 
and Können aufftel, gehören u. a. „Marikle“ 

bannisfeuer” : „xraute” in „Roſenmon⸗ 
tag“, „Sertraube” in Frau Königin”, „Otti⸗ 
he" in „Als ich wiederkam“, „Sophie Wittich“ 


m A —— 
weſtern 


Auch beiden 
fh ber —— zu. Die 
“mie dem Namen Jenny Bande, 
lerin der Grau Verfing-Hauptmann 
trat erftenmal in Prag als 
en ildfeuer” vor ein größeres 
ihren {pi päteren Engagements fand 
4“ „Claire“ in „Hüttenbejiger”, 


Kar 


Senny und 
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„Werra“ im „Legten Wort“ ac. beifällige Auf- 
nahme. Milli Elfinger begann 1893 in 
Eiberfelb, war dann am Bentraltheater in Berlin, 
daun in Lonbon, Münden, am Berliner Thalia- 
theater, Hefibenztheater in Hannover engagiert 
und if feit 1900 im Berband des Deutichen 
Schaufpielhaujes in Hamburg. 

Gljner Wilhelm, geboren am 10, Ro 
vember 1869 in Brünn Er nahm Geſangs— 
unterricht bei einem ehemaligen Baritoniften am 
Brünner Stabttheater, Hermann Pfeifer, und 
debütierte 1889 als „Lohengrin“ am Landes 
theater in Linz, wo er bis 1891 verblieb, 
war dann in Negendburg engagiert (An⸗ 
trittärolle „Fauſt), fam 1892 nad Graz 
(Antrittärolle „Lohengrin‘), wo er biß 1896 
wirtte und trat im lebtgenannten Jahre in 
ben Berbanb bed Prager Landestheaters (An⸗ 
trittsrelle „Brophet). E. ift ein prächtiger 
Spieltenor und zählt mit Recht zu ben Lieb⸗ 
lingen bes Prager Publikums. Er ſetzt in Ge⸗ 
fang und Spiel ftet3 feine beiten Kräfte ein und 
dies bedeutet bei dieſem vortrefflichen Künſtler 
nicht wenig, Wan folgt feinen Darbietungen 
immer mit regem Wnteil, erfreut ſich an feiner 
frifhen Stimme von ſchätzbarem Neichtum an 
Mangfarbe, an feinem lebbaft-mufilalifchehrama- 
tiſchen Empfinden, fowie an feiner feinen Cha⸗ 
ralteriitil. Zu feinen allerbeften Partien zählen 

Lohengrin“ und „Siegfried“, Doch aud als 
Don Joſé“, „Rienzi“, „Tannhäuſer“, „Rada⸗ 
med”, „Bajazzo“, „Turiddu“ wie „Bettel⸗ 
Rubent” ft er ganz an feinem Pla. 

Gmminger Yofef, geboren 1804. Sein 
erfted größeres Engagement war Prag, bad auch 
fein Ießtes biieb, und zwar trat er im jahre 
1830 in ben Verband dieſes Inſtitutes und 
blieb bafelbft bis zu feiner Penfionierung im 
Jahre 1862. Er war ein Iyrifcher und Helden- 
tenor von außerordentlicher Kraft und Ausdauer, 
und jo ſtark er auch beichäftigt wurde, immer 
ftellte er feinen Mann. Gar mancher Opern⸗ 


aches |novität verhalf er durch fein umpatbife Hang. 
Beiten,” 


volles Organ zum Erfolg. „EB gab 

berichtet Oscar Zeuber in feiner „Geſchichte bes 

Prager Theaterd”, „in benen vier Tenore vor⸗ 

handen waren, ber allegeit verläßliche nie ver- 

fagenbe aber biieb E.“ Der Künftler verbrachte 
In Jahre im wohlverdienten Ruheſtand und 

—* am 27. Dezember 1872 in Prag. 

Ende⸗Andrietzen Pelagie, ſiehe Greeff⸗ 
Anbrießen, Pelagie. 

Engelhardt Eduard, geboren 1802 in 
Berlin. Schon als Schultnabe zeigte er Vorliebe 
fürs Theater und am 12. Auguſt 1816 betrat 
er ald „Jaromir“ in der „Ahnfrau“ in Küſtrin 
zum erftenmal bie Bühne Er machte nun als 
jugendlicher Liebhaber auf kleineren und größeren 
Thentern von ſich reben, unb waren e3 fpeziell 
Schwerin und Sonberähaufen, wo er große Er⸗ 
folge erzielte. Seine eigentliche Kunſtepoche ber 
gann aber mit feinem Engagement am Hof⸗ 
theater in Berlin. Hier hatte er Gelegenheit, 

—* an leuchtenden Beiſpielen zu bilden, er be⸗ 
Be N ihre Darftellungsweife bis in Die 
feinften Rüancen zu der feinigen zu machen, 


Bu- | und gar manche feiner bemunderten Darftellungen 


waren biefen Koryphien au banfen. Nur kurz 
wirkte er dafelbft, dann heiratete er, verließ nach 
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einem Jahre Berlin, übernahm bie Direltion | zur barftellenden Kunft mehr Luſt und Liebe 
des Stadttheaters in Altona, führte vier Jahre als zur bilbenben hätte, und fo verließ er bas 
dieſes Inſtitut, wo er fi als Direktor unb | DMaleratelier für immer und eng 5 zum Theater. 
Darfteller auözeichnete, aber peluniär zu runde | Ratürli fand er nicht gleich ein glängenbes 
eine: 1847 wurde er als Oberregiffeur an das Engagement, fondern er mußte es erft uf vielen 
orftäbtifche Theater in Berlin berufen, wo er | Heineren Bühmen probieren und wieberholt ben 
1868 fein 2ö5jähriges Künftlerjubiläum unter Wanderſtab ergreifen, bis es ihm endlich gelang 
mannigfaltigen Beweiſen ber Unerfennung feierte, | (1870), in Berlin am Wolteräborftheater unter- 
bis er endlich 1870 der Kunft gänzlich entjagte. | zulommen. Er bebütierte daſelbſt in ber Poſſe 
Der 7Ojährige Greis zog ſich Hierauf ins PBrivat- | Hoch hinaus” unb hatte nicht nur mit biefer 
leben zurüd und ftarb bald nachher. Er ver⸗ Rolle gleich beim eriten Auftreten Glück, ſondern 
ſtand es ſtets, in Die Tiefe feiner barzuftellenden | Sachverftändige behaupteten ſchon damals, E. 
Geftalten hinabzutauchen, und lebensivarme unb | wäre ber Komiker ber Zulunft. Sie behielten 
lebenswahre Charaktere zur Geltung zu bringen. | recht, denn (don 1872 wurde er von Theodor 
Er war ein benfender Schaufpieler, ein nad | Lebrun and Wallnertheater verpflichtet, dort kam 
ahmenswertes Vorbild. fein Talent eigentlih erft zur vollen Geltung 
Gngeihardt Max, geboren in Leipzig, wo und bort verſuchte er ſich, durch Lebrun gefördert 
er auch feine Bühnentätigleit begann. E. war |unb feinen Talente nach gemwärbigt, an immer 
an mehreren größeren und kleineren Bühnen geöberen Aufgaben. Als „van ber Buff“ 
engagiert, darunter in Sonbershaufen, Stutt- | ,‚Tricode und Eacolet” begann er fein 8* 
art, Reval, Kiel, Hamburg, Straßburg i. E, Engagement, in ——— ilimien er von, ee zu 
emen, Stettin 2c. und trat 1900 in ben Ber- Rolle wuchs und in 
band bes Hoftheaterd in Neuftrelit. E. vertritt | Zeit als vortrefflicher Darkeller em * ae file 
das Charakterfach mit außgeiprochenem Erfolg | Partien gefchägt wurde, benn er erjchien nicht 
und wird durch ein jonoreR 2 Degen, 1 fhazie Cha- |nur in ber Berliner Bofle, ſ hat auch 
rakterifierungägabe, gute M nd dezentes im Vollsſtück und Luſtſpiel eine Weihe Iebend- 
und vornehmes Spiel ickumpävol unterftüßt. | wahrer Geftalten geichaffen. 1883 wurde 
Aus der Reihe feiner Hauptrollen jeien ‚genannt: bon nrronge fürd Deutſche Theater erpfliche 
„Stanz Moor”, „Narziß“, „Napoleon“, „Eng⸗ |tet. Dort ſchuf er in den Stauden ber hervor⸗ 
ftrand” (Geſpenſter'), „Klingenberg“ („Sol | ragenbften modernen deutſchen Dichter Geſtalten 
bene Spinne‘) zc. von fehr großem Wert. Die ftärkite künſtleriſche 
Engels Alexander, geboren am 6. Des | Kraftprobe lieferte er wohl mit der Darftellung 
zember 1871 in Breslau, Sohn eines Kaufe |bes „Kollege Erampton” von Gerhard Haupt» 
manned. Nachdem er bei Heinrich Oberländer (f. | mann. Aber nicht nur in Berlin findet ber 
d.) dramatijchen Unterricht genoffen hatte, betrat | Künftler reiche Anertennung. Das Hofburgthe⸗ 
er in Elberfeld die Bühnenlaufbahn, wo er als |ater Iud ihn 1900 zu Gate, unb auch an diefer 
„Leontes“ debütierte. 1895 kam er nach Bres⸗ Kunſtſtätte hielt er feinen bewährten Künftter- 
lau (Antrittsrolle „Fauft‘) und 1896 and Hof⸗ ruhm aufrecht (18. at 1898 „Bensberg“ 
burgtheater, wo er am 16. und 18. April als | Moldfiſche“, 21:Mai „Baron Scharpf” in atta- 
„Stauffacher” und „Alba” in „Egmont” galtierte. | ch6”, 24. Mai „Erampton” und 27. Mai „Des 
E. blieb drei Jahre an diefer Hofbühne. Wenn⸗ denroth“ in „Probepfeil”). E. hatte aber ſchon 
leid er ſich verbienflich ind Enſemble einzu | im Sabre 1892 in Wien gelegentlich ber Theater- 
gen verftand, wurde ihm doch nicht recht Ge⸗ Ei Mufilausftellung mit dem Enſemble des 
legenheit zum gewünſchten Wirkungskreis geboten | Deutfchen Theaters fein reiche Können beiviefen. 
und jo wurde er 1899 Mitglied des Hamburger | Damals ſchrieb Ludwig Ganghofer über ihn: 
Thaliatheaters (Untrittörolle „Hand Lange‘). Er | „Das ift ein Komiler von Gotted Gnaden; an 
verließ basfelbe jedoch nad einem Jahr wieder | ihm iſt fein Falſch und feine Manier; was er 
unb trat 1900 in ben Verband des Stabttheaters auch immer gibt, alles ift recht und gefund, 
in Bremen, wo er fid) ald „Alba“ in „Egmont” | jede Wirkung mit reblichen Mitteln erzielt, jeber 
vorftellte, und feit diefer Zeit als gem gejebener | Zug natürlich und wahr im beiten Sinue Des 
Darfteller im date ber Deldenväter und Päres | Wortes. Alles reiner, goldener Humor, geſcherſt 
nobles wirft. €. iſt ein Schaufpieler von küunſt⸗ aus der Tiefe eines lauteren Gemütes. 
leriſcher Smitiative, der gleichen Wert auf das Meixner ftarb, tritt uns in Georg Engels er 
gejprochene Wort, wie dad begleitende Spiel legt, |erfte entgegen, den wir dem U 
und in beiben Richtungen fchöne Erfolge aufzu- |ald ebenhürtig zur Seite ftellen dürfen.” 
weifen hat. EB jeien hervorgehoben: „Lear”, Engl Dlga, geboren am 80. Mai 1871 
„Wallenſtein“, „Meiſter Anton” ꝛc. in Prag, Tochter eines Advokaten. Nachdem jie 
Gugeld Georg, geboren am 13. „Januar |bei Anna Berfing-douptmann (ſ. b.) brama- 
1846 in Wltona, widmete ſich ber bildenden | tüchen Unterricht genommen hatte, beirat fie im 
Kunft und trat, nachdem er bie atabemifehe Auguft 1887 ala „Bertha“ in „Fiesko“ am Deut- 
Zeichenſchule in Hamburg abfolviert Hatte, als Ichen Landestheater zum erftenmal die Bühne. 
Bolontär in eim Atelier für Iheaterdeforationd- | Ein Yahr fpäter kam fie and „otabithenter in 
malerei in Hildesheim. Dort hatte er viel Um- | Danzig (Antrittsrolle „Emma‘ in „Dr. Maus‘), 
gang mit Schaujpielern, und als er fi) einmal | wirkte 18891892 in Berlin, folgte von dort 
zur Übernahme der Rolle des „Überft b’Orville” einem Ruf nah Münden ans Hoftheater wo⸗ 
in „Rinder bes Regiments“, an Stelle eines durch⸗ felbft fie ala „Frou⸗Frou“ debütierte, vertaufchte 
gegangenen Väterſpielers antrug, und mit der | jebodh 1895 dieſe Hofbühne mit dem Thalia⸗The⸗ 
Darſtellung ausgeſprochenen Erfolg erzielte, ba |ater in Hamburg (Antrittsrolle „Königin“ im 
wurde es ihm plöglich Har, daß er überhaupt | ‚Glas Waffer”) um nach zweijährigem Wirken 
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* 
N, "ige, agelangen, DE 
Tag wußte fie fich die 


einer einnehmenden, Inmpathiichen ——— 
F dieſe talentoolle 
beliebteſten Mitglieder dieſer Bühne — vom 
Bublilum verwöhnt und von ber Kritik 
en erfier Stelle genamt. Die Rollen ber ele⸗ 
geuten Salondame im franzöfiichen wie : veutjhen 
modernen Stüd gelingen ihr nicht minber 
bie Helbinnuen beB Tenfiftifchen Schaufpiels. E. 


über unfere 


naturwahre 
Diefe Bielfeitigteit erhöht noch er 
Limſtlerin. Sie weiß ihre Geſtalten völlig lebens⸗ 
echt hinzuftellen und ben verſchiedenarti ei Un 


liche Darftellerin durch Leichtigkeit unb Ge» 


Eunddl Katharina, geboren 1790. 
Nit 15 Jahren betrat fie bereits die Bühnenlaufe | Die 
"Betie Herzen“ con Seopofbfäbter Theater I 

e am ter 
Vier. Sie wirkte bajelbf bis 1829 und fowohl 
im feinen Luſtſpiel wie in offen erzielte je 
euberurbentlüche Erfolge. Ste ald eine ber 
und vortrefflichſten Schaufpielerinnen 
bes Leopoldſtädter Theaters ımb mar ed vor 
ellem ihre Bielfeitigleit die man rühmend her⸗ 
vorhob. Ihr Spiel zeichnete ſich Durch Vornehm⸗ 
feit und Liebenswärbigfeit aus und allgemein 
Bedauerte man ihren Abgang von ber Bühne. Be⸗ 
fonders glüdten ihre Dialeltrollen und bürfte 
es wohl feinen Dinlelt gegeben haben in bem 
fie nicht erzelfterte. Diefe gefchäßte und geachtete 
: naerheiratete fid 1829 mit dem be 
— und erfolgreichen öſterr. Schriftſteller 
Molj Bauerle. Sie ſtarb am 20. Juni 1869 
in Schloſſe Erlas bei Upgersborf. 

Eppens Otto, geboren am 16. Degember 
1860 in Baſel in ber Schweiz Schon in früheiter 
Segen zeigte fich bei ihm Luft und Freude an 

ellungen und gelang es ihm, for 
er das M er Kasperltheater wie bie Auf⸗ 
rufer an ben Meßbuden zu Eopieren. Das erite- 
mel verfuchte er fi (14 Jahre alt) in einem 
Bereinstheater als Liebhaber in „Eine Bartie 
Piquet”, ımd ba bie Debüt ig auffiel, 
efdjien er öfter8 auf den „Brettern“. re jebo 
die Schuljahre beendet waren, entichloß er fi 
Velorationsmaler zu werden und begab 
af bie Banderfchaft. Bunäcft ging er nad) Frank⸗ 
fit a M. in Stellung. Bon dort führte ihn ber 
nah Wien, um bie Mlabemie zu befuchen. 
Mlein bier erwachte in ihm w ieber bie alte Liebe 
und Leidenſchaft fürs Theater, er legte Pinſel 
md Balette bin, und trat in Die Greyſche The- 
eierkäule ein, ber er unter bem Namen Bafen- 
Beim mehr als ein Jahr angehörte. Nachdem er 
ji ee fire Theater vorgebildet glaubte, 


„Prunelles“ in 


um. berstigen gegrünbete 
Spmpathier 
voll mb ganz zu erhalten und unterfäßt von ben 


Theo- | Deutichen Vollstheaters 


ſich — Hofſch 


elben- | von dort 
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bis 1888 (Antrittsrolle Landry“ in „Grille“), 
bon wo er direkt einen Antrag an bad nmeu⸗ 
Theater in Berlin erhielt, 


Kunftflätte und fand 
reichlich Beingen heit jein —— * 


fietö | gu erweitern, fein 


am 
er 1890 von bort ſchied, wear fein kü 4 
Schulſack derartig gefüllt, daß er demſelben reihe 
iwie | Ausbeute für feine Fünftige Laufb 
konnte. Der Weg führte ihn wieber nad) 
und zwar trat er 1890 in ben Verband 
alien” 


Untrittörolle 
in „Bhilippine Welfer‘). E. gehört biejer Bühne 
ununterbr an, it e8 ihm ver 
hältnismäßig rafh g en, bie Anerlermung 
ber Preſſe und des Publ Bi fair ve F 
iſt aber auch ein Schauf pieler Don 
leriſchem Streben, unb —— bi neun 
an bie zu Iöfende Wufgabe, bad vollſtändige 
Aufgehen‘t in bie barzuftellende Berjönlichleit, aus⸗ 
ee zur —— be bes Tünftlerifchen Zweckes, 
ange Sachlichleit bes Spiele — all bieje 
Borsäge | bewährt er bei jeber Ro 
er unnterfkigt durch fein ſchoͤnes volltönenbes Dr 
beutliche, in ben 


nd bes Hauſes vernehmbare Sprache, eine 
äußerft charakteriſtiſche Rüancterung bed Wortes, 
Eigenjchaften, die ie ihm befähigen: eine erfte Stellung 
em Deutichen Vollstheater einzunehmen. Er ift 
ein auögegeichneter Sprecher und zeigt er, ſo⸗ 
wohl als „Tell”, „Wttolar“, „Borotin“ 2c., wie 
nicht minber im mobernen Stüd (ala „Bogel- 
zeuther” in „Johansißfener ‚ „Biarrer Hoppe” 
in „Zugend“, „Pfarrer Sang“ ıc.) flet3 ben 
denkenden überlegenen Schaufpieler. Der Künft- 
fer errang auch Erfolge außerhalb Wiens, fo 
1887 in jeiner Heimat als „Hamlet“ und „Tho⸗ 
rane“, dann auf ber ee Bühne” in Berlin 
in vBiertes Gebot”, „Auf dem Heimweg“, „Bon 
Gottes Gnaden“, „Handſchuhe“ und 1897, an- 
anläßlich eines Gaftipieles eines Teiles ber Mit- 
glieber des Deutichen Volkstheaters, in London. 
Gppert Agnes, geboren am 7. Üftober 
1819 in Dresden ald Tochter eines Regierungs- 
beamten. Sie wollte fich urfprünglich bem Lehrer⸗ 
beruf wibmen. Da fie jeboch öfter Gelegenheit 
hatte, jich in Geſellſchaften durch Borträge beliebt 
zu machen umb babei ihr ausgeiprochenes Talent 
zu zeigen, nahm fie, ba man ihr riet zum Theater 
zu gehen, zuerft Unterricht bei ber Hofſchauſpie⸗ 
lern ieberite ig 
anfpielerin Franziska Berg (j. d.) und wagte 
ihren erften fchaufpieleriichen Berfuh 1 1836 au 
einem Privatthenter in Dresben. Ihr erſtes En- 
gagement fand fie 1837 am Stabitheater in 
Brünn, wo fie ala „Page“ im „Zournier zu 
Kronftein‘ (eine —— debũtierte. Sie 
wirkte daſelbſt bis 1841, kam dann als erſte 
muntere unb naive Liebhaberin nach Graz, wo 
ſie — drei Jahre blieb, nahm auf 
am Landes in Linz und wurde 
je e Empfehlung ber Hofopernfängerin 
Mathilde vom Marlom (geboren in Agram 
1828, wirkte als namhafte Koloraturfängerin an 
den Hofthentern iu Darmitadt, Wien, ern 
Stuttgart 1854—1882, woſelbſt fie am 22. Sep 


(f. d.), dann bei ber . 
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tember 1888 ſtarb) an daB Darmſtädter Hof⸗ 
theater engagiert. Sie debütierte daſelbſt am 
17. April 1846 als „Franziska“ in „Mutter 
und Sohn“, Hierauf als,Leopoldine von Strehlen“ 
in „Der beſte Ton“, „Pariſer Taugenichts“ und 
„Die junge Kran’ in „Nehmt Euch ein Erempel 
dran”, und wirkte fortab 41 Jahre an biefem 
Runftinftitute. Zuerſt jpielte fie junge Liebhaber 
rinnen, junge Frauen unb Salondamen, dann 
waren es Dialektrollen wie „Lorle“ in „Dorf 
und Stadt“ und die jogenannten SHofenrollen 
wie „Wilhelm“ in Better”, „Bicomte be Le- 
toriöred, vor allem aber der „Pariſer Tauge- 
nichts“, im weichen jie außerordentlich geftel. 
1857 ging fie bereit8 ind Fach der komiſchen 
Alten über, worin fie ebenfallß mit Beifall über- 
fchüttet wurde, aber au in ben chargierten und 
alten Kofettenzollen füllte fie ihren Bla vor- 
teefflih aus: Große Dpationen wurden ihr am 
17. April 1886, ihrem 50 jährinen Künftler- 
und zugleich ihrem 40 jährigen Dienſtjubildum 
in Darmſtadt — fie ipielte die „Lotte“ in „Die 
Galoſchen bed Glücks“ — bereitet. Ein Jahr 
ſpäter trat fie, vom Großherzog zum Ehrenmit⸗ 
glieb des Theaters ernannt, in ben mohlverbienten 
Ruheſtand. 
Sppich Franz, geboren am 23. März 
1835 in Graz. Als ganz junger Menſch ging 
er zum Theater, und bereits 1851 trat er als 
„Barbarino” in „Aleſſandro Strabella” in Peft 
auf. Er blieb einige Zeit am Deutichen Theater 
bafelbit engagiert und kam fobann and Grazer 
Landestheater, mo er längere Zeit wirkte. Da 
er in feinen jüngeren Jahren eine prächtige 
Tenorſtimme beſaß, wurde er währenb jeiner, 
Tätigleit am Grazer Theater mehrere Dale nach 
Wien gerufen, um am Kärthmertortheater zu 
gaftieren. So erichien er daſelbſt als „Eorentin” 
in „Dinorah“, ala „Beppo“ in „ra Dia 
volo“ ꝛc., ohne dab es jedoch je zu einem 
Engagement kam. 1866 erfolgte feine Berufung 
and Garltheater, wo ihm reichlich Gelegenheit 
zu erfolgreicher Wirkſamkeit geboten murde, u 
er ununterbrocdden 16 Jahre als erfter Operetten- 
tenor tätig war. Sein Engagement am Garl- 
theater bildete entfchieben bie kunſtleriſche Glanz⸗ 
epocdhe feiner Theaterlaufbahn. Alle feine Darbie- 
tımgen wurden ftürmifch afllamiert, fo in „Mar- 
ot”, „Leichte Kavallerie”, „Poingefiin von 
rapezunt” ıc. Seine allergervorragenbfte Lei» 
fung jebedh, in ber ex mehr als tmal 
auftrat, ftet3 von neuem bejubelt, war bie Rolle 
bes „Ange Bitou” in „Madame Angot“. Die 
Wiener bonuten ſich gerabe an diefer Darbietung 
nicht ſatt Hören. Er fpielte diefe Rolle aber 
auch jo lebenswahr, liebenswürdig, humorvoll 
and naturgetreu, unterftügt von feiner vorteil⸗ 
haften äußeren Erſcheinung und feiner weichen, 
Igrifgen Stimme, daß er weit unb breit feinen 
Rivalen zu fchenen brauchte. 1882 ſchied er 
aus dem KBerbanb bes Carltheaters und murbe 
Mitglied des Theater a. db. Wien, woſelbſt 
er ebenfalld große Verwendbarkeit, ner als 
Schaujpieler wie als Sänger, beivies, bis 1891 
fein Gedächtnis zu leiben anfing, jobaß er ſchließ⸗ 
lich nur noch Fleinere Rollen übernehmen Ionnte, 
bie er aber flet3 zu aller Yufriedenheit durch⸗ 
führte. Da erlitt er im Mär; 1892 einen 
argen Schlaganfall; bewußtlos ſank E. zufam- 





men. Er erholte fi langjam, do war an 
ein Auftreten nicht mehr zu denfen. Der 
„Dialer in „Lumpaci Vagabundus“ follte feine 
legte Rolle fen. Am 22, April 1893 erfolgte 
ein zweiter Schlaganfall. Ber Künitler, der 


mehrere Generationen erheitert und beluftigt 
hatte, beifen Fröhlichkeit und Humor umvper⸗ 


mwüftlich fchienen, verfiel in Tobſucht, in gämzliche 
geiftige Umnachtung. 

Grömann Guſtav, geboren anı 27. De» 
zember 1847 in Berlin. Dort e er Ro 
auf ben befannten Biebhaberthentern Urania unb 
Thalia, wo ihn auch ber bamalige Direltor 
be3 Meininger Hoftheaters, Grabowsky, fpielen 
ſah und ihn fofort für die Thüringiſche Hof 
bühne engagierte. Nachdem er zwei jahre ba⸗ 
felbit gewirkt hatte, fam er ans Hoftheater nad) 
Deffau, war dafeldft längere Zeit tätig unb 
wurde bon dert direlt nad einem glücklich ab» 
folvierten Gaftfpiel 1877 ans Hoftheater nad 
Dresden verpffidite. Der Künftler wirkt num 
feit 1. Mai 1878 an biefem Kunſtinſtitut, wo⸗ 
felbft er als „Jetter“, „Kloſterbruder“, „Auguſt 
Voß“ in „Kompagnon“, „Schulmeiſter“ in „Des 
borah“, „Beethoven“ in „Abelaide“, „Vanſen“ 
in „Egmont“ und in zahlreichen anderen hu⸗ 
moriſtiſchen und ernſten Charakterrollen, in der 
Klaffit und im modernen Stück, zu ben pflicht⸗ 
getreueften unb angefehenften Mitgliebern bes 
Scaufpielenfembles zählt. Er flattet feine Rollen 
mit einer Fülle dem Beben abgelauſchter Cha⸗ 
rakterzüge aus und wirkt ebenfo durch feine na- 
türliche Darftellung und Sprechweife, bie ſtets 
den denfenden Künitler verrät, wie Durch feine 
twirffame, trockene Komik. Auch Yobt man feine 
Seftaltungsfraft, fein abgellärtee, vornehmeß 
Spiel, das fich ftet3 in fünftlerifchen Grenzen 
bewegt, nie forciert wird und ſich von jeder 
Maniriertheit jerne hält. E. wirft feit mehreren 
Jahren auch erfolgreich ala Regiſſeur des Suſt⸗ 
fpieß. Am 233. April 1900 wurde er in An⸗ 
erfennung feiner unbebingten Berbienfte mit dem 
Titel eines Oberregiſſeurs ausgezeidmet. €. iſt 
aber auch in jeber Beniehung bemüht, das über- 
nommene Umt nach beitem Willen unb Gewiſſen 
zu verwalten, wobei ihm feine Fachlenntnis und 
reiche Theatererfahrung zu flatten kommen. (Ex 
legt umbebingten Wert auf Natürlichleit ber Dar- 
ftellung, ijt beftrebt, bei feinen Inſzenierungen 
ftilvoll zu Werke zu geben unb der Lolalftimmung 
Rechnung zu tragen. 

Erdmann⸗Jesnitzer Friedrich, geboren 
am 24. Juni 1854 in Ragdeburg. Sein Vater 
war der königliche Medizinalaſſeſſor Dr. Jes- 
niger, Wpothefenbefiger in Magdeburg, unb 
wimſchte, daß auch fem Sohn fi den phar- 
maceutifchen Berufe wibmen möge. Ihn trieb 
e8 aber mädtig zum Theater, unb nachbem 
er einige Beit in Proguengefchäften praftiziert 
Hatte, erfihien er plötzlich unter dem Ramen 
Seit Müller als „Blackhorſt“ in „Waiſe von 

od“ am St. Georg Tivoli⸗Sommertheater in 
Hamburg. Dort fpielte er auch Haffiiche Helben, 
und gelang es ihm ſchließlich, feinen Water für 
feine geänderte Beruffvahl gimitiger zn ftinmen. 
Run nahm er dramatiſchen Unterricht bei Carl 
Arnau (f. d.), damals Mitglied des Hamburger 
Stadttheater, und erhielt Ton nad) eineinhalb» 
jährigen Studium ein Engagement am Thalia 


Erdöfg— Erhartt 


theater zu Schwerin. Dann trat er für längere 
oder kürzere Zeit in ben Verband der Theater 
von Mainz, Leipzig, Gera, Lübed, bis er endlich 
1883 jelten Fuß am Lobetheater in Breslau 
jaßte. Dort wirkte EAJ. ald Charalterdar⸗ 
ſteller und erfreute ſich großer Beliebtheit. Neben 
“feinen feinfomifchen Charalterrollen jpielte er 
au Humorütifche Bäter umb forgte bafitr, daß 
alle jeine Geftalten bis in ihre kleinſten Einzeln- 
keiten ſorgſam audgearbeitet unb mit veritänbiger 
Folgerichtigleit bucchgeführt erjchienen. Der 
Rünftler bewährte fich jedoch in Breslau nicht 
nur ats — — ſondern er verſuchte ſich auch, 
mit großen Glüuck als Regiſſeur, und 
in — ——— erwarb er ſich Eigenſchaften, 
denen er im Jahre 1687 ſeine Berufung als 
Direltor des Stadttheaters in Lübeck zu danken 
hatie Als Bühnenleiter bewaͤhrte er ſich nicht 
minder wie als Schauſpieler und R fieur. Vor 
allem zichtete ex fein Augenmert ur ie Heran- 
zehung junger, talentvoller Kräfte, bie durch 
ſeine Förberung ben richtigen Weg auf ihrer 
Fünklerlaufbahn einſchlugen und meilt ihr vor⸗ 
getedted Biel erreichten. Zehn Jahre war E.⸗J. 
beſtrebt, allen Anforderungen bes Lübeder The 
aterubliſaas Durch Aufwand aller feiner Kräfte 
zu genügen, und ſahen ihn jeine zahlreichen 
Freunde nur gerne ſcheiden. Gegenmärtig leitet 
er Bei erfolgreich das 


tabtthbeater in 
—— Eugenie, geboren zu Groß 
Kanizja in Ungarn, begann ımter ber Direktion 
Franz Steiner am Theater a. d. Wien ihre 
Lauſbahn als Opereitenfängerin. Man erkannte 
fofort, daß man & Be einem gr gr — 
licbenswũrdigen e za tum e. 
trat fie in den Verband bed Friedrich ie 
und wurde dann Mitglieb | 
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Vaudeville „Regimentötochter” bebütierte. Sie 
blieb fünf Jahre bafelbft Fi war ber erklärte 
Liebling des Publikums. Run follte eigentlich 
ihre Karriöre beginnen, benn fie erhielt bie ver- 

Iodenbften Anträge nad Wien und Berlin. Be 
vor fie ſich jeboch für bie eine ober bie ambere 
Stabt entſchied, erſchien fie zu einem Gaftfpiel 
am Deutichen Theater in Beil, wo fie Panic 
am 25. Auguſt 1853 flarb. E. wäre wohl eine 
der hervorr agendfien Öfterreichifchen aataljänge- 
rinnen geworden und foll an Gragie, Chic, Tem- 
perament und Liebenswärdigkeit vielfach an 
Krones (f. d.) erinnert haben. Ihre Leiftungen ge 
„Bofle als Medizin” „„Goldſee“, „Verſprechen 
hinterm Herb”, „Stabt und Land” ıc. wurden 
überall rühmend hervorgehoben. Auch in der 
Oper trat fie mit Erfolg auf, und war nameıtt- 
li die „Nancy“ in „Martha eine gelungene 
Partie der Künftlerin. 

Grhartt Donife, geboren am 22. Februar 
1844 in Bien. Schon in früher Jugend erhielt 
fie von ber —— Beiner (f. d.) dra⸗ 
matiſchen Unterricht. Ihre geiſtige Begabung, ver⸗ 
bunden mit energiſchem Fleiß ermoͤglichte es ihr 
bereits in ihrem 15. Lebensjahre am Hoftheater 
in Kafjel als „Kätächen von Heilbronn” debü⸗ 
tieren zu können. Sie gefiel in biejer Wolle 
wie in ber zweiten, („Precioſa“), und murbe ſo⸗ 
fort engagiert. 1860 Tam fie and Ho 
in Deffau und von bert 1861 an das Hoftheater 
in Haunover, mo Ne, als jugenblich-[entimentale 

—5* bis 1864 wirlte. Hierauf finden 
wir fie ala erfte dramatiſche Liebhaberin am Hof 
theater in Wiesbaden, doch ſchon nach einein- 
balbjährigem fünftferifchem Wirken Dafelbft wurde 
a für das burch den Tod ber Hoffchaufpielerin 

ba Pellet (j. d.) erledigte Fach an bie königliche 
Bühne nach Berlin berufen. Sie debütierte am 


des BWallnertheaterd in Berlin. Auch dort ent | 4. Mai 1865 als „Julia“ in „Romeo und Julie‘, 


zädte fie Durch ihre liebreisende Erſcheinung, 

ibee ein ſchmeichelnde wohlgebilbete Stimme unb 
die Li feit ihres Vortrages. Sie er⸗ 
Rieg raſch den Höhepunkt ber Beliebtheit und 
errang ſich infolge glanzvoller Gaſtſpiele und 
für damalige Berhältniffe hoher Gagen, ver⸗ 
mehrt durch den Befik ererbten Gelbes, ein 
neumenöwertes Vermögen. Verleumdungen aller 
Art verbitterten ihr das a adfein, und als fie 
überbied in fchmöbeiter Weile verraten wurde, 
gab fie fi am 9. —— 1896 ſelbſt, „um 
infame Ber a und bie 


Grhertt Antonie, —* am 1% April 
1826 in Wien. Ihre Eltern waren am Leopold» 
Rädter Theater engagiert und ſchon als ſechs⸗ 
beige Kind wurde €, auf ber 

Va fie auch eine ſchone Sopranſtimme beſaß, 
fo ließ fie ber Vater — bei dem belaunten 
Kapellmeifter Adolp üller jen. und fipkter | 
ten Gentiluomo —— ausbilden. 1643 de⸗ 
bũtierte E. am Leopoldftäbter Theater in „Mäbel 
ans ber Be 
q. d) fofort file jeine beiben Bühnen engagiert 

u deren Verband fie biß 1847 erblich unb 
während dieſer Zeit zu ben beliebteſten Schau⸗ 
bielerimnen Wiens zählte. Hierauf wirkte fie 

ein Jahr am Laudeötheater in Bing, und wurde 
1848 für das Stabtthenter in Brünn verpflichtet, 


Bühne beichäftigt. | unbeb 


* awd wurde von Diveltor Carl | Detaild, war fo entgüdend, daß felbit 


hierauf ala „Leopolbine” in „Der beite Ton‘ 
und „Bortia” in „Kaufmann von Venedig”. Sie 
blieb dem Schaufpielhaufe als ein erflärter Lieb⸗ 
ling be Bublitums bis zum 81. Dai 1878 
‚erhalten, an welchen Tage fie in a in der Rolle 
|der „Maria Stuart” zum legten Wale vor ihren 
Verehrern zeigte, um bann für immer von ber 
Bühne Abſchied zu nehmen. Mit Karl Grafen 
von der Goltz ſeit 1868 vermäßlt, ſchlug fie 
ihren —— in Erfurt, dann in Stettin 
auf. ngen bewieſen ſich als kunſt⸗ 
—E Darbietungen erften und ten 
von einer urfprünglichen Ratur, in we ſich 
Feinheit des Verſtandes und Rei der n⸗ 
tafie zur Wiedergabe von Seelenzuſtaͤnden Fi 
gunſtig vereinigten. Die Kritik zollte i 
ingtes Lob und bebauerte gleich bem 
Publikum in fait Hbertäjrsängtichen orten 
ihren gänglichen Abgang vom Bühne. €. 
gebot über ein fonores und über eine 
glänzende Werfönlichkeit, und bie 
feit ihrer ganzen Haltung, bis in bie Heinften 


unbedeutenbfte Epifobe in ihrer Hand wirkfant 
wurde. Ber beliebte Schiftfteller und geift- 
vofle Eifayit Otto Kranz Genſichen behauptet 
in feinen „Silhouetten“, baß die E. in jenen 
Nollen am bedeutendſten mar, mo fie ihr liebens⸗ 
würbiges, echt weiblidye Element zur Geltung 


wo fie mit außerordentlichem Erfolg in dem | bringen founte. In ihrer melobtichen, einfchmei- 
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chelnden Stimme zitterte zuviel Weichheit und 
zuviel Milde, baß beifpielöweife die inferna- 
* Glut ber Rache (als „Krimhild“ in „Nibe⸗ 
lungen“) zu zeichnen ihr nicht gelang. „Ge⸗ 
ftalten, die wie ein verfchloffener Turm vor und 
ftehen, an benen wir wohl mit Ehrfurcht empor 
fhauen, die wir aber nicht in ihrem tiefften 
Innern begreifen können, Tiegen nicht in dem 
für Frau E. paffenden Feld ber Baritellung. 
Dieſe Smnigfeit, diefe beitridende Weichheit in 
Ton und Mienen erfchiveren ihr oft bie ichtige 
Berlörperung mander Rolle” Genfichen fpricht 
ihr nicht die Leidenjchaftlichkeit überhaupt ab, 
jondern er fanı nur nicht die Daritellung ber 
höcften Beibenfchaften als ihre Sauptftärte bes 
zeichnen. Do „Rollen, in denen die Leiden- 
hartfichfeit fih nicht aß aus Rachſucht ober 
Schmerz hervorgegangen, jondern ala finnliches 
Begehren offenbart, werben von Frau E. vor- 
züglich wiedergegeben: „Adelheid“ in „Götz“ und 
„Eboli“. Namentlich verdient erftere das höchſte 
Lob. Überhaupt verfteht es Frau €. ganz vor- 
trefflih, jenes in edelfter Bebeutung finnliche 
Element, welches in jeder Mäbchenbruft unbe» 
mußt fchlummert, zur Geltung zu bringen. Auch 
alle Rollen von ariftofratifher Repräfentation, 
feiner Tournüre, geiftreicher Dialeltif weiß fie 
vortrefflich darzuſtellen“ Die fhönften Ruhmes⸗ 
kraänze errang ſich die Künſtlerin jedoch, wie be⸗ 
reits erwähnt, Durch bie Verlorperung echt mäd⸗ 
chenhafter Geftalten. Sei es die „Bortia” 
(„Kaufmann von Venedig‘), „Beatrice (‚Braut 
von Meſſina“), „Leouore“ („Fieslo‘), „„Lonife” 
(„KRabale und Liebe‘), „Julie“, alle derartigen 
Rollen wußte fie mit einer Wahrheit und Innig⸗ 
feit noieberzugeben, die ihre unmiberftehlich bie 
Gunſt des Publifums gewannen. „Und über dieſer 
Zahl verfehiebenartigfter Geftalten ſchwebt in 
herrlichem, entzädendem Glanze das Viergeſtirn 
bes „Käthchen“, „Gretchen“, „Klärchen“ und ber 
„Desdemona“. Jedenfalls gehörte Louiſe Er- 
hartt durch den Reichtum und Umfang ihrer 
ſchauſpieleriſchen Darſtellungamittel und durch die 
virtuoſe Beherrſchung derſelben zu den bedeutend⸗ 
ſten Erſcheinungen der deutſchen Bühne ihrer Zeit. 
Erl Anton, geboren am 12. Januar 1848 
in Wien, genoß bie Ausbildung bei feinem be» 
rühmten Bater Joſef Ex! (f. d. und Richard Levy. 
1871 murbe der junge Künftler an das Hofe 
theater in Braunfchweig engagiert, wo er bis 
1872 wirkte, nachdem er vom 16. Mai 1869 
bis 1. Oktober 1869 Mitguied des Dresdner Hof⸗ 
theaters geweſen war m 1. Juli 1872 trat 
er wieder in den PBerband dieſes Kunſtinſtutes 
ein, verblieb jedoch nur einige Monate, um 
einem Hufe als Spieltenor an die Komifche Oper 
in Wien Folge zu leiften. Dort wurden feine 
prächtigen und mohlgeichulten Stimmmittel mie 
fein höchſt ausdrudsvolles Spiel einftimmig an- 
erlannt. Seine größten Erfolge erzielte er da⸗ 
mals in „Ölödkhen bes Eremiten”, „Der König 
hat's gefagt”, „Die weiße Dame‘ und wurde 
in ſtimmlicher Beziehung ſogar mit feinem Vater 
verglichen. Nach Auflöſung ber Komiſchen Oper 
verließ er Wien und nahm 1875 abermals En⸗ 
gagement an dem Hoftheater in Dresden (Un- 
trittörolle „Graf Almaviva“, 14. Juli). Die 
jem Kunftinftitute blieb er ummterbrochen treu, 
wenngleich er als Gaft an verichiebenen großen 


Erl 


Theatern Deutſchlands erſchien. So abſolvierte 
er auch u. a. ein mit großem Beifall aufge⸗ 
kn Gaftfpiel am Hofoperntheater in Wien 

emeinfchaftlich mit ber Kammerfängerin Schuch⸗ 
oate) und und erntete dort, fowie am Softheater 
in Berlin reiche Lorbeeren. Größtes Lob fan⸗ 
ben ftet3, zu Haufe wie in der “Fremde, ee 
hervorragenden Leiftungen als „Fauſt“, 
KFliegender Holländer“), „enolb“ ff en, 
„Romeo“, „Ulfteb” („‚Bioletta‘“), „Edgar“ („Nur 
cia‘), oge⸗ ‚ „Zamino”, „Belmonte“, „Raoul“, 
„Almaviva“, „George Brown“ ꝛc. Ber Kuürnſt⸗ 
ler hat ſich um die königliche Oper die größten 
Verdienſte erworben und galt vornehmlich in 
den achtziger und neunziger Jahren ala Zierde 
des Inſtitutes. Er gehörte felbit zu ben 
fleißigften und pflichteifrigften, ja unermüd⸗ 
lichſten Mitgliedern, und Hat infolge feines 
großen mufilaliihden Talentes, alle Bartien 
vom Blatt zu fingen, ber Di veftion manch wert⸗ 
vollen Dienſt geleiſtet. Die Kritik rühmt nicht 
nur den zarten Vortrag der lyriſchen Stellen, 
ſondern auch die dramatiſche Energie in Geſang 
und Spiel, ſeine trefflich geſchulte Stimme, ſeine 
ſchauſpieleriſchen Fähigkeiten und ermähnt, das 
Organ dieſes gefchmadvollen und virtuofen Kolo- 
raturfängers, dieſes ſpezifiſchen Tonore di garzia 
fei gejchmeibig und biegjam wie eine Damasgener- 
Hinge. Seine Kehlenfertigleit in den ſchwierig⸗ 
ften Figuren, Läufern und Trillern, fein warmer, 
iympathifcher, zum Herzen Tprechender Ton, fein 
tiebensmürbiger Humor, fowie jeine anfprechenbe 
Perfönlichleit vermehrten zuſehends bie Zahl 
feiner Verehrer. E. wurbe in Anerkennung feiner 
bedeutenden künftlerifchen Verdienſte vom König 
bon Sachen zum SKammerfänger ernannt. 

Erl Friedrich, wirkt feit 1888 am 
Mannheimer Hoftheater, und befigt dieſe Bühne 
an ihm einen lyriſchen Tenor von fchönfter Be⸗ 
gabung. Seine Düpmentaufbahn augann er 1881 
und wirkte 1882 in Olmüg, 1 in Brünn, 
1884 ın Zürich, 1885 in —ED 1886 und 
1887 in Bremen. Seine Stimme iſt klangvoll, 
ruft einen angenehmen Eindruck hervor und er⸗ 
zielt, von guter Schulung unterftüßt, vielen Bei⸗ 
fall. Sein NRepertoir ift nicht eng begrenzt, 
fondern umfaßt bie meilten Bartien feines Faches. 
Da er auch in barftellerifcher Beziehung feinen 
Mann ftellt, fo findet fein Wirken allgemeine 
Ünerlennung. Bon feinen beliebten Darbietungen 
wären zu erwähnen „Don Octavio“, „Tonio“, 
„Steabella“, „Chapelon”, „Canio“, ‚Gomez‘, 
„Fauſt“, „Lyonel“, „Mar, „Tamino“ ac. 

Erl Joſef, geboren am 17. März 1811 
in Wien, war der Sohn einfacher —— 
und erhielt, da ſich frühzeitig ſein großes Ge⸗ 
ſangstalent bemerkbar machte, gründliche muſi⸗ 
kaliſche Bildung. Kaum ben Kinderjahren ent- 
wachſen, fungierte er ſchon als Organift in ber 
Mechitariſtenkirche, mo er durch fein virtuofes 
Spiel die Aufmerkſamkeit ber Kunftienner auf 
fi 309. Er trat 1837 7 ala Sherit i in Das Theater 

an ber Wien ein, unter Sapellmeilter 
Seipelt feine muftlafifiien Studien fo raſch voll» 
enbete, baß er. fchon 1838 ala Tenorift allgemeines 
Auffehen eregte. Auch Staudigl und Binder (ſ. d.) 
hörten ihn, nahmen fich des jungen aufitrebenben 
Sänger? mit Nat und Tat an, und veranlaßten, 
nachdem feine Stimme noch bei Eiccimara ge» 


Er! 


bißdet worden war, fein Engagement am Hof- 
sperntheater, wo er allerbings 1829-1834 im 
Chor mitwirten mußte, und bort nach unb nad) 
fir den Sologefang ausgebilbet wurde. 1835 
engagierte man ihn mit fleigender Gage für 
Solopattien and Hofthenter. Um ſich —* mehr 
der zu verſcha erhielt 


Sicherheit auf 


er einen einjährigen Urlaub, ben er zu einem 
längeren Gaſtſpiele in Peſt und am Zofeffläbter 
Thester in Wien benubte. Seine herrliche Stimme 
mb ſein Tünfllerif Bortrag fanden ba wie 
Sn er feinen 


an Theater in Berlin. 
Karl Friedrich Cerf, geboren am 27. 
Februar 1771 zu Unterreißheim, machte Die $elb» 
jige 1813, 1814 umb 1815 als Oberlommiffär 
mit ımb erhielt nad) Beend ber Kriege bie 


preuß. ſtommiſſionsrat er⸗ 
erordentlich rührige Theater» 
November 1845 in Berlin). 
. eine glänzende Stellung ein, 
Zeit der erflärte Liebling ber 
Seine Stimme unb fein Humor en⸗ 
tSufiasmierten. Doch er blieb bafelbft nur bis 
1888, in welchen Sabre er einem Lodrufe Con» 
rabin Kreutzers, damals Hoflapellmeifter in Wien, 
folgte, und unter ben ſten t en 
en Engagement am Sofepernthenter aum 

&r bebftierte am 9. November ala „Arnolb” im 
„Silhelm Tell‘ unb erregte mit biefer “eiftung 
ſolches Aufſehen, daß er diefe Bartie an 

Abenden hintereinander mwieberhoien mußte. Der 


Käufer wirkte 30 Jahre als gefeierter Sänger 
au dieſem Kunftinftitute. 1844 wurde er auch 


zum Mitglieb. der Hoflapelle ernamt, nachbem 


ex bereitö einen Tebenslänglichen Kontrakt ala 
Hofopernf erhalten Hatte. Im Jahre 1848 
begab fih E. nach Paris und London und fang 


m der leztgenannten Stabt an 25 Wbenben mit | Ränb 


ſtets ſich fleigernbem im Drurylane 
Theater. Auch mußte er auf ausbrüdlichen Wunfch 
ber in von land 


—— men aller & berhäuft in 
mit Anszei er Art in 
Deutihland an, wo er (auch auf ben hervorragend» 
fen Bühnen ald Saft mit Beifalf überfchüttet) nach 
Bien zurüdgelehrt, vom Publikum bei feinem Hufe 
treten ftürmifch begrüßt wurde. 
bie Feier feines 25 jährigen Jubiläums als Solo» 
Su des Oofoperntheaters. Er trat in biefem 

am 8. Oktober ala „Arnold“ im „Tell“ 
auf, und erhielt die fchmeichelhafteiten Beweiſe 
der und Wertſchaͤßzung. 1868 trat er 
neuerlich ausgezeichnet in ben Penſionsſtand. Er 
serabichiebete fich von feinen Wienern am 
Kir, m der Borftellung „Robert der Teufel”. 
Die Schlußſzene der Oper geftaltete fich zu einer 
gofen Qulbigung für ben ſcheidenden Künftler. 
kaum war ber Vorhang gefallen und unter frene- 
tiſchem Jubel der Anweſenden wieber in bie Höhe 


‚mp 


fte er fi zu Rändigem Aufent 


Stra |digt, und ift ſein Ruhm mit dem 
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gegangen, als fämtliche erfte Sänger und Sänge- 
rinnen bes Kärmthnerthortheaterß, alle in den Ko» 
Rümen ihrer Lieblingsrollen, an ber Spike ber 
e Draxler aus bem Hinbergrunde 
der Bühne kamen uimd bem fcheibenben Ktunſt⸗ 
follegen unter neuerlichem Beifallſturm des Pu⸗ 
blikums, den mohlverbienten Lorbeer Überreichten. 
An biefem feinem Ehrenabende hatte ber gefeierte 
Künitler jedoch noch wicht zum lektenmal in ben 
heiligen Hallen bes Käruthnertortheaters ge- 
jungen, benn ald im Sabre 1872 das Gebäude 
biefes altegrwürbigen Inſtitutes niebergeriifen 
murde, um einem neuen berrlichen Bradıtbau 
Er zu machen, begab fi E. mit einem jeiner 
ine, ben als Architekt bie Leitung ber Ab» 
tragungsarbeit überantwortet worben war, an je» 
nem Tage, an welchem mit ber Demolierung be» 
gonnen werben follte, in das alte Haus, be» 
tet die Bretter, über melde er unzählige 
Mal unter dröhnendem Beifall feiner Ver⸗ 
ehrer geichritten war, und ließ feine Stimme, 
bie no immer feelenvollen Klang bejah, 
kräftig ertönen, „daß reicher immer reicher 
ber Mang zum Ohre fchmoll...‘ Daun mwurbe 
mit bem Berflöruugswerl begonnen. Hierauf 30 
nach Hütte 
a 20 —* ſich Tun angehört mit 
einer Li 8 gung, mit ber Berfertigung 
von Bogelhäufern aller Urt, befafien. Im Degem- 
ber 1878 309 er ſich eine Erlältung zu, am beren 
Holgen er am 2. Januar 1874 ftarb. E. genoß 
große Beliebtheit und erfreute fich eines glän- 
senden Ramend. Uber nicht nur als Bühnen⸗ 
jünger, au im Sir fang flellte er jenen 
Mann. So übernahm er einft, bei der Aufführung 
einer Veethovenſchen Meſſe in der Auguftiner« 
fire, infolge Erkrankung eines Sängers, ben 
t ohne Probe, eine Leiſtung, die Ebuarb 
Handlid „ein muſikaliſches Helbenftüd nannte, 
„das ihm Taum einer jener Kollegen nachzu⸗ 
machen im ſtande wäre”. Geine Stunme war 
fräftig, ohne der Weichheit zu entbebren, fein 
Gejang vielfach gebildet, und verblüffte es gar 
oft, wenn er beim Anbeginn eined Sabes eme 
imponierende formate, ſowie ex improve kühn 
herausſchmetterte. Aber auch ſeine Darſtellungs⸗ 
weiſe war ußerſt gewandt, und ergänzte voll⸗ 
ig das Bild eines vorzüglichen Bühnen⸗ 
fängerd. Sein Wirken murbe von den maßgeben- 
ben Kunſtkritikern feinerzeit nad) Gebühr gewur⸗ 
des 


Ruhme 
Kunſtinſtitutes, dem er ſo viele Jahre als Zierde 
gedient hat, eng verknüpft. 

Bon feinen zehn Rindern wibmeten jich drei 
ebenfall3 der Bühne: Emilie Erl, bie bereits 
frübzeitig ihre Stimme entbedte. Sie wurbe durch 
ben ehemaligen Dofopernfänger in Wien, Otto 
Uffmann ausgebildet unb begann ihre Bühnen⸗ 
tätigleit 1866 in Brünn, wo jte als „Alice“ mit 
&lüd debütierte. Sie fang bafelbfi ein Jahr 
grobe und Heine Partien, nur um bie nötige 

Smenroutine zu erwerben. Enbe 1867 verließ 
ſie dies Engagement, um in Wien ihre Geſangs⸗ 


28. ſtudien gänglich zu beenden. Darm nahm fte einen 


Untrag nad) Olmüg an, jang bie Monate Jımi, 
Juli, Auguſt 1869 unter größtem Beifall in 
Leipzig, wurbe noch im tember besfelben 


Jahres Mitglied ber Augsburger Bühne (An 
trittsrolle ‚‚Balentine‘) und Tam von bort 
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ans Hoftheater in Darmſtadt, wo fie als eine 
außerordentlich beliebte, Dramatifche Sängerin bis 
zu ihrer Verheiratung mit dem SBallettmeifter 
Siems wirkte. Nachdem fie hierauf noch in Köln 
am Stadttheater Tünftlerifeh tätig geweien mar, 
20 fie fih von ber Bühne gänzlich zurüd. 

Seme Tochter Marianne Erl, geboren am 
13. September 1853 m Bien, ging ebenfalls | xüd 
frühseitig zur Bühne und zwar nahm fie zuerſt 
in Olmüß Engagement (Antrittörolle — 
Da ſie jedoch noch der weiteren Ausbildung be⸗ 
dürftig war, nahm fie noch zwei Jahre Geſangs⸗ 
unterricht bei Otto Uffmann, und begann erſt 
1871 ihre eigentliche Bühnentätigkeit. Sie war 
in Augsburg, Hamburg, Riga, Deſſau und Stettin 
engagiert und zählten zu ihren beliebteften Rollen 
„Elia, „Jüdin“, „Julia“, „Donna Anna’ ıc. 
Auch dieſe Künftlerin zog fih nad meh 
jährtgem künſtleriſchem Wirken von der Bühne 
zurüd. Am weiteften auf dem Wege ber künſtle⸗ 
rifgen Laufbahn brachte es jedoch ſein Sohn 
Anton Erl (f. d.). 

Grmarth Albert, der Sohn eines bayri⸗ 
fhen Gemerals, war ſeibſt Offizier, folgte jedoch 
ſeiner Neigung fürd Theater und trat in jungen 
Jahren als Bolontär in den Verband des Carl» 
theaterd, war dann ala Liebhaber ımb Held 
in Laibach, Yranzensbad, Eſſegg ımb Nürnberg 

t, bis er in ben Verband des Grazer 
Stabttkeaterd trat, wo er ſowohl im Schauſpiel 
als auch in ber Poſſe und Operette erfolgreich 
verwendet wurde. “Der Künftler, der lange unter 
dem Namen Albert Puls fpielte, war viele Jahre 
in Prag emgagiert und zählte daſelbſt zu ben 
meift befchäftigten und gejchägten Mitgliebern. 
Bon Prag kehrte er wieder nah München zu- 
rüd, wo er am Gärtnerplagtheater bald ala 
Liebhaber und Bonvdivant, balb als Operetten⸗ 
fänger und Komiler Beifnll fand. Um feine 
Bielfeitigleit zu charakteriſieren, genügt bie Be⸗ 
mertung, daß er in einer Wode den „Korner⸗ 


in „Haſemanns Töchter“, den „Sparadrap“ in | Sch 


„Prinzeſfin vor Trapezunt“, den „Bierrer von 
Kirchfeld” und ben „Falconi“ in „Sarneval in 
Nom’ fpielte. 1899 trat er in den Berband 
bes: Carltheaters in Wien, mo er ebenfalls durch 
feine große Verwendbarkeit angenehm auffiel. 
Anfang bes “Jahres 1901 begab ſich ber Künftler 
mit Conrad Dreher (f. d.) auf bie von legterem 
arrangierten ®aftipielreifen. Der pflichteifrige 

Schaufpieler bürfte ſich vielleicht Hierbei allzu 
viel zugemutet haben, feine Nerven wurben fiber- 
reizt und er erlag am Ri April in Hof in 
Bayern einem Schlaganfall. 

€. war verheiratet mit der jugendlichedrama- 
tiſchen und lyriſchen Sängerin Melanie 
Hackel, geboren in Wien, Schülerin der Paſſy⸗ 
Cornet . d.), betrat im jugendlichen Alter als 
„Pamina“ in Graz zum erſtenmal die Bühne. Sie 
eszielte außerorbentlicdhen Erfolg und wurde im 
Frühjahr 1876 nach Prag engagiert, woſelbſt 
fie unter dem gumen Bula-Hädel al 
„Mignon ihr Engagement unter ftürmiichen 
Beifait tat, 1878 wurde rau Ermarth ans 
königliche Hoftheater in Münden engagiert, wo⸗ 
felbft fie in erſter Stellung wirkte und auch 
Gelegenheit fand, in den Separatborftellungen 
vor König Ludwig II. zu befien befonberer Ah 
friebenheit zu fingen. Nach einiger Zeit trat fie 


Ermarth — Erneft 


zum königlichen Theater am Gärtnerplatz über, 
wo ſie nicht nur als Vertreterin erſter Operetten⸗ 
partien, ſondern auch in der modernen Oper mit 
großem Erfolg ſang und ſpielte Im Jahre 1887 
zog ſich dieſe beliebte, anziehende Sängerin 
unter den größten Sympathiebeweiſen ſeitens be# 
——— Publikums von der r⸗ gänzlich zu⸗ 
. Eine Tochter dieſer Ehe wendete fich ebenfalls 
: Melanie Ermarth, ge 
wo 
lein“ m ber „® 
reich debütierte. Noch im jelben Sabre wurde 
fie and Deutjche Volkstheater in Wien engagiert. 
Diefe Bühne verließ fie jedoch nach zwei Jahren 
infolge ungerügender Befchäftigung, und wurde 
1901 für das Stadttheater in Riga gewonnen, 
wo fie als „Louiſe“ in „Kabale und Liebe” 
bebütierte. Dieſe junge Künftlerin ift ein viel» 
veriprecdendes Talent und weiſt für das Yadı 
ber fentintentalen Liebhaberin, von einnehmenben: 
Außern vorteilhaft unterftügt, unbedingte Ber 
gabung auf, die namentlih in der Nlaſſik 
trefflich zur Geltung Tommt. 

Erneft Ludwig von, geboren am 25. 
Mat 1829 ala Speoffe des fiebenblirgifch-fächfie 
chen Geſchlechtes von Bausnern in Hermannſtadt, 
betrat in Temesvar zuerſt die Bühne, kam dann 
nah Wien (1847), wo er vor allen Dingen durch 
feine prächtige Bühnenerſcheinung und fein mädge 
tige Organ, das feine Erfolge entfchied, auffiel. 
1848 bebütierte er als „Melchthal“ in Dreßden, 
wer dann in Zemberg, Peſt, Leipzig, Hannover, 
am Königfäbtichen Theater in Berlin, Danzig 
und Darmftabt engagiert, bis er 1858 ala „Graf 
Eifer” und „Bon Eäfar” in „Donna Diana” 
in Breslau auftrat, woſelbſt er biß 1862 wirtte. 
Dies dürfte wohl bie Glanzzeit feiner fchaufpiele- 
rifchen Tätigkeit geweſen jein. Danun begamm 
wieber ein ruhelofe® Wandern, bad ihn nach 
Berlin (Biltortatheuter), Köln, Hamburg, Wied" 
baden, Wien (Harmonietheater), Danzig, Bremen, 
merin, Petersburg, Rürnberg, Düffelborf, 
New⸗York, St. Gallen führte, bis er 1878 m 
ben Berband des Deutſchen Theaters in Prag 
trat. Der frühere prächtige 
fo”, „Uriel Acoſta“, Bar 
„Carlos“, „Ferbinand“, „Tempelherr“ ıc. 
bütierte als „Herzog“ in den „Karlsſchülern“, 
„Götz“ und „Ratbew” und wieder war es fein 
fonored Organ, beffen SKlangfälle und ſtlang⸗ 
ſchönheit keinen Bergleich zu fcheuen Hatte, das 
ihm zu ımbebingten Erfolge verhalf und fein 
Engagement entfchied. Unterftigt duech feine 
impofante Erſcheinung wirkte ber Künſtler ala 
Heldenvater in Prag bis zum Jahre 1886, kam 
hierauf nach Moslau and Deutſche Theater, wo 
er, ſowie in anderen ruſſiſchen Stäbten, weitere 
Erfolge errang und trat am 1. yamıar 1889 
in den Verband bes Hofburgtheaters (Antritts- 
rolle „Sylva” m „Egmont“ am 29. Mär). An 
diefem Hofinftitute trat er fünftlerifch nicht mehr 
hervor, jonbern begrrügte fi in zweiten Rollen 
ein nwärbdiges Mitglied diefed berühmten Enfem- 
ble3 zu werben. Es war ibm jedoch, nicht ver⸗ 
gönnt, feine Burgtheater-Perjionsfähigfett Fir er⸗ 
reichen und vor Ablauf ferner zehnjdhrigen a 
fett am Hofburgtheater Ichieb er aus bem VBer- 
bande desſelben und lebt mın al Penjionär 
des Deutichen Brager Landestheater ganz zurüd- 


Exait 


gezogen und in Wien, €. ift ein Schau- 
jpieler⸗vegionaͤr, 1848 auf der Barrikabe 
—— t, und —S es Erwahnung, daß 


ben „Schiller“ in den „Karls⸗ 
Kidlern‘ von Laube (am Theater a. db. Wien) 
zur Darftellung brachte. 

Er war verheiratet mit Rofalie Säuarz 
am 29. Mai 1833 im Bell. Sie kam 
Fady der Liebhaberinnen nach Hanna 
ft fie bis 1855 wirkte. 1857 war 
ed bed Darmflädter Doftfenterd unb 


Dee von der 
erin Der —* in Beh, 
am 3. Rovember 1870 farb. Eine Tochter 
— Marie von Erneſt, geboren 
ae ezenber 1858 in Breslau, ift bie 
dieſes Ramens, bie ſ. 9. 
ud ba dad PBreisiuftpiel „Dit Dem Strom“ (im 
Biedbaden zuerft aufgeführt, fand won dort ben 
Beg über alle Bühnen Deutichlands und zählt 
nech heute zu ben. beliebieften Repertoitſtũcken) gar | g 


—— 


— 
5* 


1575 
a 


Bi 


sul von fich reden machte. Ben Jugend auf 
für die beftimmt, zeigte fie für Diefelbe | R 
eb grobe g und wurbe in Bubapeft 
water ben Augen ur VBaters für ihre zul 
wagte fie am 9. Septembre 1874 als ‚Rofo- 
Inte" in den „7 Schwaben“ am 

thenier in Berlin, bebütierte am 29. S ber 
1875 als , “ im Schwerin, wo fie bis 
1878 in berborragenber Weiſe, 

Haffiichen tünitterifch tätig mw, kam 
damı nad Wiesbaden, 1880 nach Dresden 
1881 nach an Anden. Dort verheizatete fte ſich 


Gssenni Bafelli umb entfante dem —— 


zählten er — lie 

Dehbemona“, ‚Belburg” („Beikffement), 
Geſchwiſter), „Besa” 

biefer Zeit —— — fü fi — * je 

beiten und benüßte die 

irn Prnfzefen in Stalin, Spanien und Frauf⸗guſt 

gen zu einer Reihe 


in 


enwähet: „Dex Ichte Schay” —* Magda⸗ 

.n” 7 6 —* 
und 1880 liter er”, 
Erſcheinen in Beft allgemeines Aufichen 


Adolf, geboren am 10. Mut 1846 
in Beeßten, if ber Selm eine? Meafcdyimenbauerd 
unſch feiner Eltern ben batho⸗ 
Prieſterſand zu feinem Lebensberuf er⸗ 
komte dem inmweren Deange, 

en 


Berf 
begleitet . 
er FE 


rging, 


Diefe® 5 
und | ftellung gelangte. 
buxch eigentlich 


auf luft 


een anftändige Weiſe zu beinftigen. 


nicht wiberiteh 
uch auf einem Dilet- nichts auker Acht, 
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am Liebhabertheater ſpielen jollte. Er bebittierte 
am 8. April 1866 in Breslau in ber Poſſe 
‚Kleingeld‘. Da er gefiel, wurde er engagiert 
und wirkte ein Sahe lang als Wertreter bei 
tomifchen Faces unter fteigendem Beifall. Ein 
Jahr ſpäter kam er nach Görlig, lehrte jebod 
and Breslauer Stabttbeater wieder zurüd, wer 
kurze Zeit am königl. Theater in Potsdam tätig, 
und erſchien im Jahre 1866 als „Srüpmacher” 
zum erfien Mai auf einer Berliner Bühne, (Bor- 
—** Theater) — dem Ziel feiner Wunſche — 
und fand einftunmige Auertemung. Nun betam er 
auch beſſere Enga Er wurde Mitglied der 
Stahttheater in burg (1869) unb Könige 
berg (1870), von wo es von Direltor Cerf an das 
Biltoriatheater in Berlin berufen wurde um im 
ber Feerie „Dad Wunberhorn” eine erſte Rolle 
fpielen. Gieramf ging er noch einmal in bie 
rovinz und zwar nach Ems, kehrte aber bald, 
und zwar 1872 nach Berlin zurüd und nahm En- 
agement am bamaligen Reunion⸗Theater. Bon 
bie Zeit an „Deiaättigte er ſich aucd mit ber 
welche Kunft er am Hamburger 
Thaliatheater Einficht zu nehmen Gelegenheit ge 
hebt hatte. Am Remwion-thenter blieb er bis 
1875, im welchen Jahre er an bad Vorſtaͤdtſche 
üherfiebelte, wo er ala „PBupple‘ in der 


Vifterio- | Beffe „So ſind fte alle” außerordentlich ) peftet, 
machte. Seine Leiſtung 


fa geradezu Seuſation 


wurde fa zum Stadtgeſpräch und Tühute bie 


im | Berliner fcharenmweife ind Theater, in welchem 


ugerkfeige gan über 800 ma zur Dur 
war hier 
und auf fein Talent 
vestsauend, übernahm er 1879 bas Loniſenſtabdtſche 
Theater, daß er mit der — Bar „Dee 
Monate a dato” eröffwete. ı Gtem 
—— ihm hier ebenſo wie am —— 
und bis 1887 mit großem 
. Da entichlob er ſich im lept- 
enannten jahre bad Louifenftästiche Theater 
an ftch zu bringen um es am 11. Um 
888 unter dem Namen Adolf Ernſt⸗Theater 
mit Dr Grazien“ zu eröffnen. Auch Dort zog 
der Erfolg mit ihm em und ſowohl al? Bühnen⸗ 
leiter, wie «48 Darfteller blieb er bei ben Ver⸗ 
finern beliebt bis er ſich gaͤnzlich dom Theater 
zucüdgeg. Er fans als Schöpfer ber Poffen- 
—— gelten, die bei ihm gepflegt wurde und 
die hauptſachlich beitrebt wur, ibe Publikum auf 
ie Kritik hatte 
ur anerlennende Worte für —* — ge⸗ 
wiſſenhaften Seh für feine Tatkraft und fein 
bei | fünferiiches Können. Dian lobte ebenſo die Wahl 
feiner Stüde beren fait jebe — einen 
Erfvlg bedentete und an Altualität bes Inhaltes, 
Hanz ber Ausſtattung, Bräzifion dev Regie ꝛc. 
wichtB zu wünjchen üßrig liefen, wie feine eigerren 
komiſchen Barftellungen, bie ſtets ben Charakter 
derb gemütlicher Luſtigleit trugen, Gr gab jeber- 
zeit ben Beweis jeiner Fach⸗ md 
feiner buhnentechniſchen Geſchicklichleit, unb fieh 
um fein Theater zus einem de 
Heimiſche wie Frembe 
ziehengspuralt zu 5— Anch der 25 
Kaiſer drückte ihm ſeine An auß, i 
er &. einlud, im neuen Palais das Stüd „Eharleys 
Tante” am 15. Towember 1898: mit ben eigenen 
Mitgliedern zur Darſtellung zu bringen. 
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Gruft Carl, ift fchon lange Zeit bühnen- 
tätig. Er wirkte an mehreren guten Stabtthentern, 
ſchiffte fid 1891 nad Amerika ein und Tehrte 
nad einjähriger Tätigkeit am Deutſchen Theater 
im Rew⸗York wieder nad) Europa zurüd, wurde 
1893 Mitglied des Thaliatheaters in Hamburg 
uud trat 1894 in ben Verband der Hofbühne in 


annheim. Früher im F der Helden und 
357— ee a, 5 nun „Helden⸗ 
vater“ geworden und dieſem Gebiete 


iſt er ſtets an ſeinem *3 erweiſt ſich als 
verſtaͤndiger Schauſpieler. trachtet immer wahr 


und natürlih zu fein, bietet geſchickte Detail» | ne 


arbeit umb Hält fih in feinen Leiſtungen ſtets 
im Rahmen des Glaubhaften. Seine gute Charak⸗ 
teriſierung wie fein kunſtreicher Eifer finden ge 
gehe Anerkennung. Bon feinen 


geboren in Wien am 16. 
Mai 1869, abfolvierte die Schauſpielſchule des 
Wiener Konſervatoriums und trat 1886 in Prag 
das erftemal öffentlih auf. Sie war jobann in 
Berlin (Wallner⸗Theater) bei den Meiningern 
und in Graz engagiert und mar 1891 Mitgfieb 
des Carl⸗Theaters, wo ſie bis 1895 als Ver⸗ 
treterin des naiven Liebhaberfaches wirkte. Dann 
kam ſie ans Stadttheater in Reichenberg (1896), 
and Mefibenztheater in Wiesbaden 1807), and 
Reſidenztheater in Dresden eben. (1808) w und (1900) 
nad Berlin ans Schillertheater, wo jie 
gegenwärtig lern it. Sie ift eine überaus Tiebend- 


würbige Dach 
ft Seinrid, geboren em 19. Sep 
teımber 1848 in Dresben, Sohn bed Journa⸗ 
liſten Mori Ernſt (Brube des einftigen Geiger 
königs 9. W. Ernſt) ımd ber feimergeit befiekten 
Koloraturjängerin Jo ſefine Ernft-Kaijer 
(geboren in Peſt, wirkte 1844—1845 am Hof⸗ 
theater in Wien, 1845—1846 in Peſt, 1846 
bis 1847 m Mainz, 1847—1848 am The 
ater an ber Wien, 1848—1851 in Prag, 1851 
bis 1861 im Peſt. Bu ihren beften Rollen zählten | g 
„Nachtwandlerin“, „Regimentstochter“, „fa 
bella”. Geſtorben tm September 1873 in 1.0, 
Schon als achtjähriger Knabe fimgierte E. als 
icchenfänger in Wien, (wo er feine Erziehung | alt 
genoß) und wurde wegen feines Hangvollen Or⸗ 
gun ans und feiner Anfelligkeit von Neſtroy am 
arltheater für Kinderrollen engagiert. Auf 
Wurnſch feiner Eltern ergriff er den Taufmän- 
nifhen Beruf. Wllein die Mufil- und Theater⸗ 
eindrüde der früheiten Jugend, Iteßen ihn durch⸗ 
aus feine Freude an der doppelten Buchführung 
finden und fo enteilte er benn mit 19 Jahren 
bem Sontor, bejuchte die Opernfchule in Bubapeft, 
wo er Schüler von Beter Stoll war, un 
1872 von der Schulbant weg für Heine Bariton- 
partien für das Stadttheater in Leipzig ge- 
wonnen. Er wirlte bafelbft bi3 April 1865 
(Antrittsrolle „Hugo“ in „Unbine“) und mwurbe 
von dort zu einem Gaſtſpiel an die Nerliner 
Hofoper geladen, wos er als „Abolar” und „Trou⸗ 
babour‘' erſchien und auch engagiert wurde. 15 
Sabre wirkte der Künftler glücklich und erfolg. 
reich an dieſem Kumftinftitute und fallen in 
dieſe Zeit wicht nur feine glanzvolle Entwidlung, 
ſondern auch feine größten Erfolge. 1885 * 
breitete ſich unter ber jungen Wagner-Wemeinde |r 


Ernſt 


die Kunde, es wäre ein neuer „Siegfried“ en 
ftanden. Diefer er war unjer Künftler, der 
in der Tat während jeiner Tätigleit zu den vor⸗ 
züglichiten Bagnezjängern Deutſchlands zählte. 
Er beberrihte au m oßer Virtuofität daB 
ganze Repertoire bes hei er3 und gilt wohl ala 
Glanzpunft feiner Berliner Wirkſamleit, feine 
Leiftung als „Loge“ im „Rheingold“, welche 
ihm Die perſönliche Anerkennung Ktaiſer Wil⸗ 
helm J. brachte. Auch Kaiſer Friedrich ehrte den 
Künſtler und ernannte ihn zum königl. preuß. 
Kammerſänger. Nebſt feiner Tätigkeit als Wag⸗ 
wäre noch die Vorführung ſeines „Flo⸗ 
reſtan“, „Bon Joſé“, „Prophet“, „Eleazar“, 
„Bajazzo“ ıc. zu eriwä feiner Stellung 
am Hoftheater ın Berlin ſwied er 1890 und nahm 
bierauf mit Ausnahme eines kurzen Engagements 
am Hoftheater im Schwerin, keine feſte Anftellung 
mehr, jondern erjchien fortab als Gaft beinahe 
in —J namhaften Städten Deutſchlands. 
all rühmte man dieſen vielſeitig begabten 
—— ber neben feiner fchönen Stimme 
eine feltene dramatiſche sfähigfeit be⸗ 
figt und befonders mit dem Wagnerſchen Bralio- 
tioftil auf das Innigſte vertraut ericheint. Ra» 
mentlich fchägte man ben vornehmen Charakter 
feiner Darbietungen ſowie fein feuriges tiefes 
Empfinden. Die beutfche Oper beiab in E., ber 
ana | lich ie Kurzem gänzlich von ber Sülme zurüd- 


zog, eine höchſt bemerkenswerte Kraft. Der Künft- 
noch | Ier bomi tliext in 
Grat Mariaune gatharine, 85 
borene ©eibler, „geboren am Kader 6 Pr 
in Otutigart, war 
ſpielers Joſef ee * 
betrat fie in Darmſtadt als ee VDonau⸗ 


“ zum erſtenmal die Bühne, und im ach⸗ 
ten Jahre erfchten fie in —— —* als „Bene 
jamin” in „Sofef und feine B Dort 
fiel jie ber Hoffchaufpielerin v. Srenttmeglin auf, 
bie E.'s Eltern veranlaßte, das Rinb in bie 
Theaterſchule nach München zu geben, was auch 

ehe. Dort machte fie —— ſolche 
—5 daß ihr Lindpaintner bie bebeutenbe 
bes „Iſaak“ in feiner Oper „Abrahams 
Onfe zuteilte, mit welcher fie, laum elf Jahre 
‚ einen Niejenerfolg err Roh tm jelben 
Jahre 1819 fang fie den "beron“ bon Bra» 
nitzih in Yrankfurt, und 1812 finden wir fie 
Köon im Engagement als exfte junge Sängerin 
unb Liebhaberin im Trier. Won dort Tom fie 
ans Hoftbeater in Mannheim, bann nad) Ling 
und Hierauf and Kärnthn ester in Wien, 
von wo jie Holbein ag eng 
Sie bebltierte als „Sargin“, „Rinette” („El 
ſter“) und „Elvira“ in „Abrahams Opfer“. 


wurde | Doch wurde ihre Stimme daſelbſt nicht fo fehr 


gelobt, wie in ihren früheren Engagements, ja 
ed gab Urteile, die bie Sängerin im großen 
und ganzen ungeeignet für große Wollen em 
Härten. Doch fie 38 buch) ihren Fleiß 
und ihr eifrige® bei Kapellmeifter 
Triebeniee nach —* Em "alle Vorurteile unb 
wußte fogar mit ber Beit alle Konkurrenz aus 
bem Feld zu fchlagen, ſodaß fie balb ber exw- 
Härte Liebling ber Prager wurde. Bier 
wirkte fie in Prag, und man ihr 
Bene heit wegen fo mande aganz. 

enb ihred Engagements unterhandelte fie bereits 


Ernſt — Eſperſtedt 


mit dem Kärnthnertortheater und reiſte zum Ab⸗ 
ß des Vertrages perſonlich nach Wien. Die 
Stände Bohmens wollten aber bie ſchöne Prima⸗ 
donna, welche trotz aller Capricen dem Publi⸗ 
hm and erg gewachſen mar, nicht ohne wei⸗ 
teres ziehen laſſen, und beſchloſſen ſogar, bie 
 Ungetreue mittelft PBolizeiestorte zurückzuſchaffen. 
Doch dies nütte nicht viel. E. wurde 1829 
Mitglied des Kärnthnertortheater und bald bie 
erſte meibliche Kraft der Oper. Sie war wäh. 
rend ihrer Beit bes Wiener Engagements (1829 
bis 1836) gar oft der rettenbe Engel in ber 
Rot, und namentlich ald 1834 bie Cholera in 
Vin wütete, war es nur ihrer aufopfernden 
Enfleriichen Tätigkeit (mit Wild und Staudigf) 
zu banken, daß feine Störungen im Nepertoir 
eintraten unb feine Vorſtellung ausfallen mußte, 
Sie feierte Dafelbft auch bie „Norma. 1836 
verließ Tie die Stabt, deren erflärter Liebling 
fie dach fieben Jahre agerelen war, und begab 
fh auf Kunſtreiſen. Während diefer Beit war 
fie zwei Jahre in Frankfurt engagiert, nahm 
ane Einladung an die Deutfche Oper in Amiter- 
dem an, deren Glanzpunft fie bildete, und ſtieg 
jo immer noch bie Ruhmesleiter empor, Den 
Kufminstionzpunkt ihrer Triumphe erreichte jie 
jedoch in Frankreich. Es wurde ihr fogar Die 
Ehre zu teil, von König Ludwig Philidp an 
deſſen hoflager im Seebade Dieppe geladen zu 
werden, wo ſie ſich beſonderer Auszeichnungen 
erfreute. Und fo glichen ihre Reiſen duch Frank⸗ 
ih förmlichen Triumphzügen. Da verlor fie 
glich die Stimme. Sie hatte nichts erfpart 
und ihr fchaufpielerifches Können mar gering. 
i oweniger verſuchte fie es in ber Ver⸗ 
geeiflung, fich dem Schauſpiel zuzuwenden und 
Dar unter geänbertem Namen (fie nannte 
Rh fortab Frau Kurth) in Heineren Rollen 
an Potadamer, Hamburger unb Leipziger The 
der tätig Nirgends erlannte man in ber un⸗ 
bebeutenden Darſtellexin zweiter unb  britter 
Rollen die einft gefeierte Sängerin. So ſank 
ae Stufe zu Stufe und friftete in ben 
Biger Jahren in ber Schweiz bei Wanber- 
truppen ihre Daſein. Port foll , wie Oslar 
Uber in ſeinem vortrefflihen Wert „Meichichte 
de⸗ Frage: ThenterB” berichtet, unverh 
übten „Freie als Bänfelfängerin ige Leben 
ifet und einmal fogaz unter ber falichen An⸗ 
e eines Giftmordes vor Gericht gellanben haben. 
je der Sechziger Jahre erhielt fie Durch kaiſerliche 
made ein Stuhegehalt von 300 Gulden. Mit 
diefem unb mit ber unbebeutenben Gage, bie 


Ele als Mitglied einer beutihen Wander 
ſchaft im Ungaru erwarb, führte fie ein 
teauriges. Defein, bis fie am 13. März 1869 
in Yenſohl der Tod bon ihrer bedauernawurdigen 
Die Künftlerin war verheicatet mit Ba- 
lentin Ferdinand Ernft, geboren in 
Yan, war 1822—1838 in Prag engagiert 
mb galt als verftänbiger, bentender ur 
von einnehmenben Außeren und echter 
ifterung. Seine beiten Zeiftungen be 
fig im Genre armer guter Jungen, im 
a rahere, Gein Gang Jcbof 
iſinni aftere, Sein 
blich ſtets ber Marauis Poſa. Da traten alle 


4: 


fine tünflerifchen wie perjönlichen Eigenichaften 


Eifenserg, Bübnen-Lerilon. 


‚ unverbärgten | 
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berbienftnoll 
wi 1852. 


grängend hervor. Er wirkte a 
als Regiffeur. Er ftarb am 8. 
Gruft Morip (recte Männer), geboren 
am 13. Dltober 1826 in Wien. Seine Ausbil- 
dung hat er bei Heinrich Anſchütz genoffen und 
betrat 1843 die Bührenlaufbahn. Er mar am 
Theater a, d. Wien, in Dimüb, Mainz, Frank⸗ 
furt a. M. und an den Hoftheatern in Weimar 
und Hamnover engagiert und betätigte fich zuerft 
in Liebhaber-, Bonbdivants⸗, Helben- und Cha- 
ralterroflen. In al dieſen Fächern ftellte er 
feinen Mann und erwies ſich als talentvoller 
Schaufpieler, ber ftet3 befitrebt mar, ben Inten⸗ 
tionen des Dichter zu entjprechen, unb gehörten 
u. a. „Leopold“ in „Annaliefe”, „Beaumarchais“, 
„Doktor Hagen”, „Bergheim“ zc. zu feinen ber 
Tiebteften Leiftungen. Am Sabre 1858 über- 
nahm er bie Direktion bed Gtabttheaterd in 
Mainz, fodann ee er bie Theater in mals 
burg (1860-1862), Köln unb Hamburg (1869 
bis 1870) und wurbe 1871 mit ber Leitun 
bes Oofoperntheater8 in Berlin betraut, woſelb 
er bis 1875 wirkte und aud bie Funktionen eines 
Regiffeurd Abernahm. Sodann lehrte er als Di- 
reltor nach Köln zurüd, worauf er die Direltion 
des Stabttheaterd übernahm, bad er bi zu 
feinem gänzlihen Rüdtritt von ber Bühne mit 
roßer Umficht leitete. E. hat nach feinem Rüdtritt 
1897) feinen bleibenden Wohnſiß in Aachen auf- 
gefchlagen. Gef. Sranffurt a. M. 19. Zuni 1900. 
Er war verheiratet feit 1847 mit feiner 
Kollegin Karoline Karde, bie fich im ber 
Tpeatermwelt gar bald aB Karoline Ernft 
eined guten Nufes erfreute Sie wurde in 
Eiſenach am 14, Februar 1821 geboren. Ihre 
theatralifche Tätigkeit begann fie am Hoftheater 
in Weimar, wo fie al3 „Louife”, „Clärchen“ 
und „Gretchen“ unb in anderen Rollen bes 
jugendlich⸗tragiſchen Liebhaberfache große Exr⸗ 
folge erzielte. Ihre geiftige Begabung und Per⸗ 
Önlichleit wiefen jie jedoch noch in fehr jugend» 
ichem Alter auf das Fach ber Helbenmütter, Un- 
ftanb3- und Salonbamen hin, und waren «8 haupt- 
ati bie tragifchen Frauengeftalten „Eboli“, 
„Mifford‘‘, „Adelheid“, „Orfina”, „Bo:ziı” ıc, 
die ſie zu ihren hervorrag:uben . Letftungen 
äblte. Nach ihrer Verheiratung körte fie nicht 
auf, fchaufpielerifch zu wirken, beteiligte fich nich 
mehr auch. an ber Kegie- und Direk: ionsführung 
und entwidelte überbied eine fehr fruchtbare Lehr⸗ 
tätigfeit. So war fie viele Jahre als Profeſſorin 
für dramatifhen Unterriht am Kölner Sonfe:- 
vatorium tätig, umb mande herporragenide 
Bühnentraft verdankt dieſer tücdhtinen Lehrerin 
ihre Ausbildung. Auch ben jüngen Kräften, bie 
an ben Juſtituten ihres Gatten fchauipielerijch 
wirkten, menbete [r große Sorgfalt zu. und war 
ihnen auf ihrem ferneren Künftlerweg förte.lich. 
Diefe madere Künftferin, die auch mit groi;er 
Vorliebe und. unleugborem Geſchick ſich nament» 
lich ber ſzenierung klaſſiſcher rſtellungen 
wibmete, ſtarb am 7. April 1897 in Aachen. 
Eiperftedt. Amalie (gebor n: Hudemann), 
geboren 1785, Tochter eines Sänmesers. Gie 
wurde von Sffland, ber ihr Talent für da3 Luft- 
fpiel bald ertannte, ausgebildet. Dir Bühne b:- 
trat E. in Berlin 1810, in „Die Entdeckung“ 
und gefiel ſowohl in dieſer Leitung. wie in 


| „Entführung“ berart, daß fie ſogl ih für Die 
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Königl. Bühne engagiert wurde, ber fie bis zu 
ihrer Benfionierung (1843) ala beliebtes Mit- 
glied angehörte. Im Anfang ihrer Tätigleit 
bewährte ſie fich im Soubrettenfach und in mun⸗ 
teren Rollen im Quftfpiel, [päter waren es Lei⸗ 
ſtungen im komiſchen Fach, in denen fie fich auf 
das Vorteilhafteſte auszeichnete und feien ganz 
beſonders „Felicitas“ in „Clementine“, „Nach⸗ 
barin“ in „Dad war ih”, „Frau Wulnnſchel“ 
in „Die beiden Klingsberg“ 2c. rühmend hervor» 
gehoben. Die Künftlerin gehörte zu ben tätigften 
und verwenbbarften Mitgliedern der Hofbühne 
und gab es nur wenige Neuaufführungen in 
welchen biefe verbienftvolle und beliebte Dar⸗ 
ftellerin nicht beichäftigt gemwejen wäre. Sie ftarb 
am 25. Yebruar 1861 in Berlin. 

Sie war verheiratet mit Johann Frie- 
drich Efperftebt, geboren 1783 zu Halle. 
1806 trat er, an Zffland empfohlen, in ben Ver⸗ 
band ber Lönigl. Hofbühne in Berlin, wo er 
zuerft im Bureau der General-Direktion Ber- 
wendung fand. 1812 wurde er Sekretär, balb 
barauf Mitglied der Verwaltungskommiſſion, 
fpäter ieh ber Regie, fobann Geheimfelretär 
und ſchließlich Hofrat, in welcher Stellung er in 
fehr verbienftficher Weiſe big 1850 tätig war. 
€. ftarb am 234. Februar 1861 in Berlin. 

Ghlair Ferdinand Johann Bap- 
tift, geboren am 2. Februar 1772 in Efjeg. In 
einigen tbeatergefchichtlicden Werfen findet man 
die aRitteifung, daß E. aus dem Geſchlechte ber 
Grafen von Khevenhüller ftammt. beruft 
jeboch auf Unrichtigkeit. Wohl bürfte Eßlair 
nit fein richtiger Name geweſen fein. Mehrere 
feiner Biographen bezeichnen ihn ald Sohn eines 
ſehr angejehenen, aber nicht abeligen höheren 
öfterreichifchen Beamten. Schon von Jugend auf 
intereffierte ihn alles, maß bie Schaufpielfunft 
betraf. Im Jahre 1795 betrat er denn, n 
bem ihm einige Verſuche auf Liebhabertheatern 
überrafchenb gut gelungen waren, in Innsbruck 
bie Bühne unb nahm Jjeiht Engagement. &3 
glüdte ihm balb, ſich die Gunft des Publikums zu 
erwerben, und 1797 erregte er als Mitglieb 
einer ®anbertruppe in Münden auf dem alten 
Theater bes Gagebräuerd jchon fo große Auf- 
merffamteit, Daß man ihn dem bamaligen Hof⸗ 
tbeaterpächter, Grafen Seeau, empfahl Diefer 

riftofrat war jedoch nicht der Dann, der ben 
ganzen Wert von E's großem Talente hätte er⸗ 
fennen Tönnen, er wies das Vnerbieten ab mit 
der Motivierung, ed feien in ber ganzen Hof 
thentergarberobe feine Koftüime vorhanden, bie 
für den „langen Schlingel” paffen würden. So 
ging er benn nad Paſſau, woſelbſt er ber un⸗ 
georbneten Theaterverhältniffe wegen nur kurz 
verblieb und Ieiftete balb einem Rufe Liebi 

f. d.) nad) Prag Folge. Diefer bervorragen 

enterleiter wollte jih alle Mühe nehmen, 
E. an Prag zu feileln, aber eine gemifie Un 
ruhe und Unzufriedenheit, die er während feines 
ganzen Lebens nicht loswerden konnte, trieben 
ihn wieder weiter. Er nahm Engagement in 
Augsburg, kam von dort nad einigen Jahren 
nach Nürnberg, balb darauf nach Stuttgart, von 
hier wieder nad) Mannheim und 1814 abermals 
nad Stuttgart, und zwar als Regiſſeur. Da⸗ 
ſejlbſt erreihte er den Gipfel feiner Meiſterſchaft 
und war ganz in bad Fach ber männlichen und 


älteren Helden eingerüdt. Die Stuttgarter ver 
ebrten ihn über alle Maßen und wandten alles 
auf, den koſtbaren Wandervogel an fich zu fetten. 
Allein Died gelang ihnen bloß ſechs Sabre Lang, 
benn am 16. November 1820 berief man E., 
deſſen Name bereit zu ben herborragendften 
eier Bett zählte, an das Hoftheater in München. 
ier blieb er auch und wirkte, einige größere 
Gaftfpielreifen abgerechnet, bie feinen Ruhm jelbft 
an ba8 fernite Geftade ber Oſtſee, und weiter 
als bie beutihe Bunge reicht, trugen, biß zu 
feiner Penfionierung am 1. Dltober 1837. €. 
war vermöge feiner Heroengeſtalt und feines 
gewaltigen Organs (er befak eine Löwenſtimme), 
das in Momenten ber Leidenſchaft und Milde 
gleich Hinreißend zu wirken vermochte, von der 
Natur zum Heldenfpieler beftimmt und galt in 
der Beit feiner Kunfthöhe als erfter Heifet der 
bamal3 neuen rhetoriihen Epoche, ohne je mit 
der Weimarer Schule direkt in Berührung ge 
fommen zu fein. Unb fo lange er fich ben un⸗ 
mittelbaren Eingebungen feines poetiſchen Ge⸗ 
fühls überließ, führte er Leiftungen vor, bie 
gewiß zu feiner Zeit beifpiello8 waren. Dabei 
war er überaus natürlih und frifh. Einige 
—* Rollen, fo „Karl Moor”, „Tell“, „Wallen- 
ein”, „Theſeus“, „Götz“, „Zear” und anbere 
Seldenpartien erregten Die Bewunderung jeiner 
Beitgenofjen. Bei dDiefer Gelegenheit fei erwähnt, 
daß Goethe auf den Bericht Genafts (f. d.), der von 
E. in Stuttgart entzüdt war, und ihn für no 
bebeutenber hielt, als fein Ruf verfünbete, ant- 
antwortete: „Sehen Sie jich anders um, ich Tann 
feinen Liebhaber brauchen, deſſen Geliebte ihm 
nur bi8 an ben Nabel reicht.” In fpäteren 
Jahren wenbete er fid mehr bem bürgerlichen 
Drama zu, und follen fein „Oberförfter”, „Abbé 
be WEpee”, „Eifighändler“, vor allen j 


edoch 
ach» | fein „Keriegsrat Dallner“ in ber „Dienftpflicht“ 


zu ben unbergleichticiften Kunfterfcheinungen ge 
hört haben. Man machte ihm, allein mit großem 
Unrecht, den Borwurf, er habe Talma, befon- 
ber als „Theſeus“, nachgeahmt. Diefe An 
ſchuldigung wird jedoch hinfällig, wenn man 
erfährt, daß E. den großen franzöfiihen Tra- 
göben nie gefehen bat, unb wenn er in ber 

at in ähnlicher Urt und Weiſe wie Talma 
fpielte, fo war bie nur ein Beweis feines 
Genies, das ihn benfelden Weg wies, ben en 
großer franzöfifcher Kollege gegangen war. Wei 
allem Lobe, dad große LZeitgenoffen wie Xied, 
Klingemann, Lewald ıc. unferem SKünftler in 
oft Aberfefwänglicher Weiſe fpendeten, muß. zur 
Steuer der Wahrheit von einer Manter berichtet 
werben, bie namentlich in ben lebten Jahren 
zur Maniriertheit ausartete und feine Rollen 
in ungünſtigem Sinne beeinflußte. Ws Ent 
ſchuldigung hierfür Diene bag allzu häufige Gaſtie⸗ 
ten und bie damit verbundene unausgeſetzte Be⸗ 
meihräuderung E.“s. Es entftand baburch ein 
Heiner Kreis von Paraderollen, beren Vortragd- 
weife mit ber Zeit unwillkürlich gefchärft und 
mit neuen Reizmitteln a wurde. Unb 
fo Tieß er ſich denn oft auf Koften ded wahr⸗ 
haft Schönen und bes wirklich Natürlicden ver- 
leiten, um jeden Preis pilant gu ericheinen. 
Über dieſe Maniriertheit verbreitet ſich Tieck 
wohl etwas zu meitläufig in feinen „Drama⸗ 
turgifchen Bläftern”, und 3. Funk, ber jo mam 


Gthel--Gthofer 
ich | „Oberfl” in „Xourbillon“, „SDireftor” im 


hervorragenden Wühnenfünftler vortreffl 

3 Garalterifieren verſtand, —— ſich —— und 
Bürkieriker Hnn Umtugenb Es a aiko at: 
manirierte, bald über die Maßen gebehnte, 
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bafb ebenfo beflügelte Rezibieren mehrerer Prunts | to 


verſe glich bort einer JalobBleiter, die man zu 
—mſ glaukte er — 
+“ einer 
ee) mer Die au Teilen Zobe 
einige feiner berühmten Rollen an bervorragenben | war. 
—7F*8* Dbatiomen — wie ſie 
——— Rünfiern bei 
lebte Kunſtreiſe unternahm er 
Ir Beige Hehe Der beten —— 
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exfenmal, ‚feine fonft fo fee Gefunbheit 
im Banlen fei. Ex fühlte, daß feine Kıä 
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Brobelanbibat”, „„Olſen“ in Blarchof ke 
er» | „Motes unb „Wu flow’ u im „Biberpelz” 2 

Ethel Anna (reote Edel), geboren am 16. 
Rovember 1850 im ter eine Pho⸗ 
graphen. "ihre Schönen Stimmmittel ver⸗ 
fodt, wollte fie ſich zuerſt lediglich der Konzert» 
laufbahn widmen. Sie bejucdhte auch zu biejem 
bas Stuttgarter Konjervatorium, wo fie 
ächlich Shlierin von 9. J. Se (f. oe 


nahm fodann auch Unterricht 

* Mofa von MRilbe 9 d.), widmete f 
m Schaufpiel unb betrat am 22. Fi 

1872 als —* Weller” in Weimar zum 
bie Bühne. Nah einjährigem Wirken 
bafelbft wurbe fie nach einem Gafl- 

fpiel im Mei 1873 als „Bhilippine Welfer“, 
„zouife‘ mb „ ba3 ter 
verpflichtet, und bat mehr als 25 Jahre an 
Kunftinftitute einen Wir freiö inne 
Ausdehnung nur 
wird. Sie begann ala „Minna“, 
—eã— „Judith“ in „Uriel Acoſta“, „Saura“ 
in Karlsſchülern“, Königin — in „Glas 
Seime | Baffer“, ging fpäter in bas Fach ber innen 
unb Salondamen über und übernahm gaabe ber 


Mütter. 

mögen ſein 

Leonore „Taffo” ,„Grafin Autreval in 

—— — „„Generalin Rieger“ im Ra 
—— ——— 

mache fin, m gung bei ben Dpernau küß 

ae Derart bemethen, daß fie auch in biefem 

De hervorragend zu wirken Beisgenheit farb. 

„Bbrigin — * —— x). €. fdieb 

aus Bherzo 

es nd ve verab iebete fi 4 


Hoftheaters und 
in „Die zartlichen Verwandten“ von. 
Diele viel 


und jungen Berehrern. 
— * allen ieg darauf in 
der Geſ als eineb 
ihrer pfl —8 * beeenoelifen Mit» 
licher tweiter r Neben 
Roſa, geboren am 24. Februar 
1877 im Wien Nahm angöunterricht bei 
Em: Schiemmer-Ambros und wurbe 1898 ans 
iger Stadttheater „erasg niert, wo fie al 
en ine Bad, joe ⸗ „W 


en“, 
als erfte Altiſtin verpflichtet. 1901 unb 1908 
wirkte die junge Kimſtlerin auch bei 


snchener Ipielen in Bayreuth mit, wo fie fich als le 


Inmenm “ unb „zweiter Knappe“ in „Par⸗ 
ſifal“ ſowie ai 3 „Siege in „Walküre” ala tuch⸗ 
tige exwies. Ihr Repertoire umfaßt fämt- 
liche Alt⸗ umb Meszofopranpartien und mären u. a. 

Aducena⸗ ,„Ortrud“, „Carmen“, beide age 
„Erba”, „Waltraute” als befonberd prä prächtige 
Leiſtungen zu erwähnen. Dan lobt ihre ſtattl 
Ericheinung, bad charalteriſtiſche Mienenſpiel und 
den beftridenden Neiz ihrer Stimme Auch am 
ertennt man ihre gerabezu mufterhafte Ausſprache, 
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mit welcher eine forgfame Bhrafierung Hand 
in Hand gebt. Wie ihre gejanglichen fo werben 
auch ihre jchaufpielerifden Darbtetungen als 
lobenswert bezeichnet. 
Eule Gottfried, geberen:1754 in Dred- 
ben, ging im Jahre 1774 zum Theater. 1778 
war er in Neu⸗Strelitz, 1779-1781 in Sttalſund 
und 1781—1811 in Hamburg engagiert. In der 
lehtgenannten Stadt beteiligte er fi 1798 bis 
1811 an der Leitung ber Bühne, 1813 trat er 
vom Theater gänzlih zuräd und ftar) an: 26 
uni 1825 in Eppendorf bei Hamburg. E. mar 
ein ausgezeichneter Komiker und prächtiger Sänger 
(Bab-Buffo). Obzwar über alle Maßen —86 
ließ er ſich doch nie zu Übertreibungen verleiten, 
wenngleich er oft Die gewagteften Improviſationen 
um Beſten gab. E., über deſſen künſtleriſche 
ätigkeit nur mangelhafte Material zu finden 
Mt, muß eine ganz hervorragende komiſche Kraft 
geweſen fein. Dies ift einem Urteile Eoftenobles 
zu entnehmen, der ben Komiler E. unter allen 
Schaufpielern ber achtziger und neunziger Jahre 
des XVII. Jahrhunderis für ben bebuutendften 
und der Natur getreueſten Darſteller erllärt: 
Auch feine Sattin Marianne, geborene 
Baumann, geboren 30. Zuli 1759 in Witona, 
eforben 9. März 1884 in Hamburg, mit ber er 
& 1780 vermählte, erwarb ſich im Btebhabe- 
rinnenfach, wie fpäter ala ernfte Mutter, ben 
Namen einer überaus geachteten Künftlerin. 
Gunide Friedrich, geboren am 6: März 
1764 in Sachöhaufei. War. ber Sohn eines 
Rantors, ber ihm bie befte Erziehung angebeihen 
zu laſſen beftrebt war. Als er das Gymnaſium 
befuchte und Mitglied des Sangerchors wurde, 
entmidelte fi; ſeine Stimme dermaßen, daß man 
ihm alfgemein riet dieſelbe ausbitden zu Taffen. 
Er dachte jedoch nicht daran und. wollte feinen 
Plan, Theologe zu werden, nicht aufgeben. Alteln 
bte zivingenbiten Umſtände veranlaß.en thn, das 
Studium zu unterbredien und fi einen lohnenden 
Erwerb zu fuchen. Er afzeptierte.daher mit Freu⸗ 
den ben Untrag an das marlgräfl. Theater in 
Schmwebt, wo er 1787 als „Ataliba“ in dem Sing⸗ 
fpiel ‚Eora” zum erſtenmal die Wähne betrat. 
Hier heiratete er bie Schauft i lerin Henriette 
fer, bie ſpaͤter berühmte Henbl-S@Ag (f. b.), veriiah 
mit ihr 1788 Schwedt und geng nach Mannheim. 
1789 mar er bereits erſter Tenor in fra t 
a. M., blieb daſelbſt bis 1798, wurbe bievauf 
Mitglied des Bonner Theaters um) folgte 1798 
einem Auf an das Deutſche Theater in Amſter⸗ 
dam. Hier febte er alle durch feinen „Tamino“ 
m größtes Erflaunen. Seine Stimme: zuhlte A 
ben beften und Mangvollften des Theaters. 1798 
kehrte er wieder nd Srankfırrt zurück, um 1795 
einem ſchmeichelhaften Antrage an das Borliner 
Hoftheater Folge zu geben. Hier hatte feine 
Stimme bereit3 einen bewartigen Umfang erw 
reicht, daß er mit Hecht zı den hirvorragen. ften 
Tenoriften bie Deutfehland damals beſaß. gezählt 
werben mußte. Er verblieb in Berlin, wo er auch 


zum Tönigl. KSammerlänger ernann wurde, b1B ihren 


zu feiner im Jahre 1833 erfolgten Benfionierung 
und ergößte dad Bublilum dafelbft mit feiner 
teäftigen, melodifchen Stimme noch im weit vor» 
gerädten Mannesalter. Er ſtarb am 12. Sep⸗ 
tember 1844. Seine bernor-agendfien Hauptpar⸗ 
ten „Tämino”, „Belmonte” in „Entführung“ 
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„Detavio“, ‚„‚Rimalbo” in „Armibe“, „Ebuaxch” 
in „Fanchon“, konnten lange nach ihm keinen 
würbigen Darftefler finben. 

Nah) der Scheidung feiner Ehe mit Hen⸗ 
riette Schüler vermähite er ſich zum zweitenmal 
(1797) mit Therefe Eunide (geb 
bofer), geboren am 24. Ronember 1774 zu 
Mainz. UB kaum erwachſenes Weäbchen - fang 
fie in Amſterdam und Frankfurt die erſten So— 
pranpartien und gefiel ganz außerorbentläch. 
Hierauf war fie kurze Zeit Mitglied ber Mainzer 
Bühne und folgte 1796 einem Ruf ans Rational- 
theater nad) Berlin. Hier gefiel ſie als „Bıpe- 
gene”, „Donauweibchen“, „Panl von Huſch“ in 
‚Bagenftreidde”, „Florine“ in „Fanchon“ ıc. Sie 
blieb an dieſem SHoftheater bis zu ihrer am 
1. Februar 1830 erioigten Benfion’erung. Wäh- 
rend biefer langen Beit ihres dortigen Eugage- 
mentd nahm ſie als vortreffliche Soubrette nicht 
nur einen erſten Nang ein, ſondern galt ala 
Liebling und ausgeſprochene Zierbe des Hof 
theaters. Jede ihrer Sollen wußte fie anzichend 
und pilant zu geſtalten. Wile bamald in Berkim 
lebenden Theaterſchriftſteller bemühten fich; ihr 
Rollen auf ben Leib gu fchreiben. Der Erfsig 
ihrer Stüde war bann zweifellos. Sie bejah; 
nüht. Die Laumen und Capricen gefeierter Känfl- 
lerinnen, ſondern wirkte wohltuend durch ihre 
Beſcheibenheit. Ihr Name und ihre Leiſtungen 
blieben lange unvergeflen. Die Tochter die biefex 
Ehe entſproß, Johanna Eunide, geboven 
18C0 zu Berlia, wurbe von ihren Bater Die 
Bühne erzogen und ausgebildet. Gie debütierte 
an.der Berliner Hofoper als Suſanne“. Ihrem 
Debiit folgte ſ ofort das Engagentent, nub mehrere 
Jahre giänzte fie: ſowohl durch ihhre reizembe 
Berföntihleit mie buch ‚ihre fdäne Sopram 
flimme. Zu ihren beften Rollen gäßlten ‚Klein 
Wotläppchen”, „Furchon“, „linier” in „Ser 
bean won Baris”, „Zerline“ in „Don Indu“ 
and „Wmenaibe” in „Tancred“. Gie wear: une 
mödlich fleißig und ſcheint ihre Stimme allzu feihe 
überanjtvengt zu haben, denn fie büßte biefelbe 
mit ber Zeit gänzlich ein. Da: fie aber auch ein ber» 
vorragendes Barftellungstalent beſah wirkte. fie 
fortab; ebenfall3 mit großem Erfolg, ald Schau⸗ 
ipielerin. Im Sabre 1835 verlieh: ſie Die Bühne, 
vermähf:e jih mit dem königl. Hofmaler Brofeflor 
Krüger und zog ſich gänzlih ins Privatleben 
zurlid. Sie ftarb am 29. Auguſt 1856 in Berti. 

Ewald Dtto, geboren am 18, März 1343 
ie Hannober, Sohn eines Inſtrumenten . 
Schon frühzeitig erhielt ec Unterricht im Klawiex- 
ſpiel. Da er jedoch großes Talmt zum . Bei» 
wen und Malen geigte, beiuchte er das Bolt 
technilum in Sannover, vox wo er ſich zu feiner 
weiteren WUnsbilbung an-bdie Bündener Alta» 
bemie b.gab. Ein fchvere3 Agent tiven hirbpie 
ihn jedoh an ber Fortiegung feimes Studi⸗ 
amd. Scon zu jener Zeit machte fich fein 
h.anfsiee i ches Geſchick ſtark bemeiiber, die 
Munchener Kuuſtlergeſellſchaften zogen E bei 
Veranſtaltungen ſteta gerne heran, wm 
lentte er bei folchen Gelegenheiten bejonders ‘als 
Tamerimitator die allgemeine Aufmerffaneleit 
auf ſich. Infolge biefer Yähigfeiten wurde ihm 
vielfach geraten, fig der Bühnenlaufbahn zuzu⸗ 
wenden, und Ulademiebireltor Wilhelm von Kemsl- 
sah ſelbſt' venfchaffte ihm einen Freivlaz ame 
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Mäuchener Konſervatorium. Er blieb zwei Jahre kung ſicherte. Dazu kam, daß es wenige Künſt⸗ 


dajelbft, und nachbem er fich neben feinen theore- 
tiichen Stubien auch wieberholt auf Dilettanten- 
büähnen erprobt hatte, begaun er im September 
1866 als Zenorbuffo und jugendlicher Geſangs⸗ 
Iomiler am Würzburger Stadttheater feine 
ü fbahn als ‚„Monoflrato#”. Noch im 
felben Jahre erhielt er Engagement am Stabt- 
teater in Rürnberg. 18671869 wurde er 
für das Wallnertheater in Berlin verpilichtet und 
fanden Spiel und Stimme bafelbit großen Bei» 
fall, befonders bei Kreierung des „Franz Lech» 
zer” in „Adelaide“, in weicher Rolle er nament- 
bh mit dem Vortrage bed befannten und be- 
hebten Liebes wochenlang ftüärmifchen Erfolg er- 
zielte Yu jener Zeit wurde ihm auch ein ver 
ledendes Engagement nad) München geboten, um 
daſelbſt den „David“ in ben „Meifterfingern“ 
zam erſtenmal darzuſtellen. Da E. jedoch feine 
Bertrngslöfung nicht durchſetzen lonnte, mußte 
er auf daB ihm gebotene zehnjährige Engagement 
am Münchener Hoftheater verzichten. Trotzdem 
blieb ex dem Wallnertheater nicht bis 1869 treu, 
ondern das etvige Einerlei bes Repertoires trieb 
früher and dem Engagement. Zuerft 
nach Rürmberg zurüd unb wirkte hierauf 
Stadttheatern zu Breslau und Köln. 
beiben Bühnen entwidelte er ſich 
einem Dperettentenor allererften Ranges und 
wurde in Dffenbachiaden wie „Schöne Helena‘, 
„Blenbert”, „Pericholle”, „Großherzogin“, 
„Barifer Leben” und „Orpheus in einem 
Atem mit Albin Swoboda (f. d.) genannt. Doch 
ttogdem die hervorragendſſen Operettenbuhnen 
Veutkhlande und Oſterreichs um feinen Beſitz 
marken, blieb er ber Oper treu und folgte 
gerne einem Gaftfpielantrag an bie Tönigliche 
Bäßme in Kaffel, wo er ald „Danbolo” in „Jam⸗ 
ya einen fo durchſchlagenden Erfolg erzielte, 
dei man den Künſtler fofort für diefes Hoftheater 
verpilichtete, md er diejes Engagement bafelbit 
als „Zaquino” in „Fidelio“ und „Bmwim” in 
„gumpaci” im September 1871 antrat, feit wel⸗ 
Ger Beit E volle dreißig Jahre umunterbrochen 
an der Kaſſeler Bühne wirkte. 18823 wurde er 
bereiis zum Regiſſeur ernannt. Als dar 
Rellender Kunſtler betätigte ex ſich wohl haupt⸗ 
lic ald Dpernfänger, doch au in ber Ge⸗ 
fangöpoife wie im Schau⸗ und Luſtſpiel Tonnte 
wan auf feine hervorragende Kraft nicht ver- 
zichten So feien von feinen Tenor-Bufforollen 
namentlid, jene der Lortzingſchen Opern erwähnt 
(befonders der „Beter in ben „beiden be — 


ſewie „Beppo” in „Fra Diavolo“, „Balilio“, 
im, 


„Feorillo”, „Monoftratos”, „Dandolo“ 
Hampaꝰ, „Spaͤrlich“ in „Luftige Weiber‘, „Da- 
wian“ im Trompeter“ ıc., ferner der „Muske⸗ 
ter” in „Pechſchulze“, „Bwirn” in, Lumpaci 

ebmubus”, der „Wichſier“ in „Flotte 
Barihe”, „Ajarerie” in „Bauer als Millionär”, 
„Deinzins“ in Maſchinenbauer“, aber aud) „Ch 
yaan“ in „Biel Lärm um nichts“, „laut in 
„Bommernactstraum”, „Waftl“ und der „Mlte 
Boliner“ in „Wriwäffenswurm” x. 2c. „überall 
wer E. felbfifchöpferifch tätig und flet3 war es 
bad fein Komiſche und ſcharf Eharalteriftiiche, wie 
die fubtile, - lebenswahre, von allem Aufdring⸗ 
Bien freie‘ Aındanbeiung, was feine Rollen aus⸗ 
zeichnete unb ihnen eine große Fünftlerifche Wir- 


ler giebt, welche über eine fo eminente Et 
ber Maöle verfügen und darauf jo viel Flei 
verwenben, wie es E. tat. So waren bie meiften 
i Noflen wahre Kabinettjtüde, die bei dem 
tterre wie bei ber Galerie die gleiche Aner⸗ 
lennung fanden.“ Dieſer außerordentlich beliebte, 
verdienitvolle, vielfeitige, pflichigetreue und er- 
folgreihe Künſtler, der ſich während feiner Drei 
Dezennien umfajjenden Tätigkeit am Safjeler 
Ooftheater ald Opernfänger, Dariteller wie ala 
Regiſſeur wieberholt anerlannte und gemürbigte 
VBerdienfte errungen hatte, wurde zum größten 
Bebauern feiner zahlreichen Berehrer, eines zu- 
nehmenden Augenleidens wegen, gezivungen, Der 
ferneren Bühmentätigleit zu entfagen und ſich 
ind Privatleben zuxüdzuziehen. Er verab- 
ichiebete fi in einer feiner beiten Partien ala 
„zhibaut” im „Glöcklein bed Eremiten“ als 
Darftefler, und in Vorführung ber lebenden Bil- 
der zur „Glode“ als Regiſſeur. Über noch in 
einer anderen Eigenfchaft fand E. Zeit, ſich mäh- 
rend feiner Bühnenmwirkjamleit zu betätigen, unb 
zwar erfchienen wiederholt in verichiedenen deut⸗ 
ſchen Zeitſchriften Reiſeſchilderungen aus feiner 
Feder, ſowie er eine Anzahl Operntertbücher ver⸗ 
faßte. Von denſelben ſeien beſonders genannt 
jenes zu „Digzelabo‘, „Poſauniſt von Spedin- 
gen”, der „Gaunerkönig“, ber „Brautgang“ ꝛc. 
Alle diefe Werle wurden mehrfach an hervor 
ragenben beutfchen Bühnen mit Glüd auigeführt. 
Ewald Richard (recte Krizel), geboren 

am 16. Dezember 1851 in Brünn, Son eines 
Uhrenfabrikanten. Er hat wiederholt in Vereinen 
Kuplets gejungen, komiſche Vorlefungen gehalten 
und fih an Dilettantenvorftellungen beteiligt. 
Da wurde Rudolf Tyrolt (f. d.) auf das Talent bes 
jungen Mannes aufmerffjam und riet ihm, ſich 
der Bühne zuzuwenden. E. fand zuerft ala Chor- 
tenor und für Meine Rollen Engagement in 
VBieliyBiala 1872, wo ihm bereit3 nad; brei 
Monaten erfte Operettenpartien zugeteilt wurden, 
brachte hierauf mehrere Jahre an deutfchen und 
öfterreichifchen Provinzbühnen zu und Fam 
1888 nach Graz. Dann folgten Brünn (1899), 
Theater in ber Joſefſtadt (1891—1892), Berlin, 
Friedrich Wilhelmftäbtfhed Theater (1893), 


Hamburg (1894), München, Gärtnerplatztheater 


(1895—1896), Berlin, Thaliatheater (1897 big 
1899), Theater a. d. Wien (1900), Magdeburg 
(1901). In bdiefen Sabre wurde er für bad 
Stadttheater in Stettin verpflichtet. E. ift ein 
prädhtiger Gefangd- und Charalterlomiler und 
fein humorvolle, natürliches, äußerft animiertes 
Spiel bringt ihm vielen Erfolg, ebenjo mie 
fein fehr fompathifcher und wirkungsvoller Kou- 
pletoortrag, unterftüßt von einer fein pointier- 
ten Komil, Sein Repertoir iſt groß, und feien u. 
a. hervorgehoben „Biupan“, „Oberſt Ollendorf“, 
„Balestin”, „Gaspard“, „Schlafwagenkontrol⸗ 
leur“, „Cöleſtin“, „Fliederbuſch“, „Gefängnis⸗ 
diener Froſch“ 2c. E. wirft auch erfolgreich ala 
Regiſſeur. 

Etjben Louiſe, geborene Fuchs, geboren 
am 23. Juni 1861 in Frankfurt a. M., Tochter 
eines Klavierfabrikanten. Da man ſtets den 
Wohllaut ihres Sprachorgans und ihre gute De» 
Hamation belobte, .entichloß fie fich, zumal fie 
ſtets große Vorliebe für den Bühmenberuf zeigte, 





244 Gale Ewuld 


mit welcher eine ſorgſame Phraſierung Hand | „Oetavio““, „Rinaldo“ in „Atmibe“, Ehbuarh 
in Hand geht. Wie ihre geſanglichen ſo werden in „Fanchon“, konnten lange nach ihm keinen 
auch ihre ſchauſpieleriſchen Da ngen als | würbigen Darſteller finden. 
lobenswert bezeichnet. Nach der Scheidung ſeiner Ehe mit Hen⸗ 
Eule Gottfried, geberen-1754 in Dres⸗ | riette Schuler vermählte er ſich zum zweitenmal 
ben, ging im Jahre 1774 zum Theater. 1778 | (1797) mit Therefe Eunide (geb 
war er in Nen-Strefig, 1779-1781 in Strealfunb | Bofer), geboren am 24. November 1774 zu 
und 1781—1811 in Hamburg engagiert. In der | Mainz, WIE kaum erwachſenes Miäbchen : fang 
lehtgenannten Stabt beteiligte er ſich 1798 bis | fie in Amſterdam und Frankfurt die. erſten So- 
1811 an der Leitung ber Bühne, 1812 trat er | pranpartien unb geftel ganz auferorbentlich. 
vom Theater gänzlich zurück und ftar) an: 26 | Hierauf war fie kurze Zeit Mitglich ber Mainzer 
Juni 1825 in Eppendorf bei Hamburg. E. war | Bühne ımb folgte 1796 einem Auf ana National- 
ein ausgezeichneter Komiker und prächtiger Sänger | theater nad) Berlin. Hier gefiel jte als „Bipa- 
(Bak-Buffo). Obzwar über alle Maken lomiſch, gena“, „Donauweibchen“, „Panl von Huſch“ in 
fieß er ſich doch nie zu Übertreibungen verleiten, | „Bagenftreie”, „Florine“ in „Fanchon“ 2c: Sie 
wenngleich er oft Die gewagteften Improvifationen | blieb an diefem Hoftheater biß zu ihrer am 
um Velten gab. E., über beilen künſtleriſche 1. Februar 1830 exrioigten Penſion erung. Wäh- 
—* nur mangelhaftes Material zu finden | rend dieſer langen Zeit ihres dortigen Engage⸗ 
iſt, muß eine ganz hervorragende komiche Kraft | ments nahm fie als vortreffliche Soubrette nicht 
gewefen fein. Dies ift einem Urteile Eoftenobles | nur einen erjten Nang ein, ſondern galt ala 
u entnehmen, ber ben Komiler E. unter allen | Liebling und außgefprocdhene Zierbe des Hofe 
chauſpielern der achtziger unb neunziger Jahre | thenters. Jede ihrer Rollen waßte fie ansichenb 
bes XVII. Jahrhunderts für Beh bebuutendfien | und pilemt zu geſtalten. Alle damals in Berkin 
und ber Natur getreueſten Darfieller erflärt: lebenden Theaterfcheiftiteller bemühten ſich; ihr 
Auh feine Gattin Marianne, geborene | Rollen: auf ben Leib gu fchreiben. Der 
Baumann, geboren 30: Juli 1769 in Witona, ihrer Stüde war dann zweifellos. Sie bei 
ekorben 9. März 1884 in Hamburg, mit ber'er | nicht. Die Lauten und Capricen gefeierter Künft⸗ 
ich 1780 vermählte, erwarb ſich im Lieshabe- | Ierinnen, ſondern wirkte wohltuend durch ihre 
rinnenfach, wie fpäter als ernite Mutter, den Beſcheibenheit. Ihr Name und ihre Leitungen 
Namen einer überaus geachteten Künftlerin. blieben lange umvergeffen. Die Tochter bie biefer 
Gunide Friedrich, geboren am 6: Mäxz | Ehe entſproß, JZohanna Eunide, geboven 
1764 in Sachshauſen. War. der Sohn eines | 1860 zu Berlin, wurde von ihren Mater Die 
Rantors, ber ihm bie befte Erziehung angebeihen | Bühne erzogen und ausgebildet. Sie bebütierte 
zu laſſen beftrebt war. Als er das Gymnaftum | an.ber Verliner Hofoper als „Suſanne“. Ihren 
befuchte und Mitglied des Sängerchors wurde, Debit folgte ſofort das Engagement, und x 
entwickelte fi} ſeine Stimme dermaßen, daß man | Jahre glänzte ſie ſowohl durch ihre reizembe 
ihm allgemein riet biefelde ausbitten zu Iaffen. | Berfönlihleit wie durch .ihre ſchöͤue Soprau⸗ 
Er dachte jedoch nicht daran und. wollte feinen | ſtimme. Zu ihren beften Sollen gählten „Klein 
Plan, Theologe zu werden, nicht aufgeben. Alten | Rotkäppchen”, . „unden”, „Mlinier” . in „os 
bie zivingenbditen Umſtände veranlaß.en ihn, das | haan won Paris’, „Berime in „Don Jam“ 
Studium zu unterbredden und fich einen Iohnenden | und „Umenaibe” in „Zanogeb“. . Sie war. ungen 
Erwerb zu fuchen. Et afgeptierte.daher mit Freu⸗ mudlich fleißig und ſcheint ihre Stimme allzu fee 
den den Antrag an das markgräfl. Theater in überanſtrengt zu haben, denn ſie büßte dieſelbe 
Schwedt, wo er 1787 als „Ataliba“ in dem Sing- mit ber Zeit ganzlich ein. Da: ſie aber auch ein haw- 
fpiel „Eora” zum erftenmal bie Bihne betrat. | vorragendes Daritellungstalent beſaß / wirkte fie 
Hier heiratete er bie Schauft i:ferin Henriette Schyü- | fostab) ebenfalls mit groben Erfoig, als Schau⸗ 
ler, die jpätcr berühmte Hendl⸗Schütz (f. d.), verlich | ſpielerin. Im Sabre 1835 verlieh: fie bie Bühne, 
mit ihr 1788 Schwebt und gig nad Mannheim. | vermäpl:e jih mit dem königl. Hofmalsr Brofefjor 
1789 mar er bereits’ erſter Tenor in Yrankfurt | Krüger und zog fich. gänzlih ins Privatleben 
a. M., blieb daſelbſt bis 1793, wurbe hievauf | zurüd. Sie ſtarb am.29. Auguſt 1856 in Verxkie. 
Mitglied des Bonner Theaters um) folgte 1793 Ewald Dtto, geboren am 18, März 1843 
einem Ruf an das Deutſche Theater in Amſter⸗ in Hannoser,. Soft eines Inſtrumentenmachers 
dam. Hier ſehte er alfe durch feinen „Zamimo‘ | Schon früßzeitig erhielt ec Unterricht im Kiatwier- 
in größtes Erflaunen. Seine Stimme z3.Älte zu ſpiel. Da er jedoch großes Talent zum. Beikh- 
ben beften und Mangvollften des Theaters. 1798 uen unb Malen geigte, beindhte er das Boly- 
kehrte ex wieder nd Frankfurt zurück, um 1795 
einem ſchmeichelhaften Antrage an das Berliner 
Hoftheater Folge zu geben. Hier Hatte feine 
Stimme bereit? einen bevartigen Umfang er⸗ 
reicht, daß er mit Recht zu den hirvorragen fien | und. Schon ‚zu jener Beit machte. ſich fein 
Tenoriſten die Deutſchland damals beſaß. gezählt Ih. anfstere.iches Ge.chid ftart bemerkbar, bie 


=: in Sannover, von wo er firh zu feiner 
werben mußte. Er verblieb in Berlin, wo er auch Mündener Künftiergefellihaften zogen & bei 


weiteren Ausbildung an - Die Münchener Al 
bemie b.gab. Ein ſchweres Augenl iyen hiıkbmie 
im jedoch an ber Jortſetzumg feines Studi— 


zum Tönigl. Kammerfänger ernann mırde, bis | ihren Verauſtaltungen ſtets gerne heran, web 
zu feiner. im Jahre 1838 erfolgten Benfionterung | tenlte er bei fotchen @elegenheiten beſonders "als 
und ergößte das Publilum dafelbit mit feiner | Tamenimitator bie allgemeine Aufmerkſamkeit 
teäftigen, melodifchen Stimme noch im meit vor- auf fih. Inſolge biefer Yähigfekten wurde ihm 
gerädten Mannesalter. Er flach am 12. Gep- |vichhad geraten, fi der Bühnenlaufbahn zuzu⸗ 
tember 1844. Geine Bervor-agenbfien Hatptpar- | wenden, und Ulndemiebireltor Wilhelm von Kanl- 
tion „Tamino”, „Belmonte” in „Entführung | dach ſelbſt verfcheffte ihm einen Freiniap am 


Gen®ß— Enden 


Dänchener Konfersatorium. Er blieb zwei Sabre 
dafelbft, unb nachdem ex fich neben feinen theore- 
tiſchen Studien auch wieberholt auf Dilettanten- 
bübnen erprobt hatte, begaun er im September 
1866 ald Zenorbuffo und jugendlicher Gefangs- 
Imiler am Würzbinger Stadttheater feine 
Bühnenlaufbahn als „Monoſtratoßz“. No im 
felben Jahre erhielt er Engagement am Stabt- 
theater in Rürnberg. 1867—1869 wurde er 
für des Wallnertheater in Berlin verpflichtet und 
fanden Spiel und Stimme bafelbft großen Bei- 
fall, beſonders bei Kreierung des „Franz Lech⸗ 
wer” in „Adelaide“, in welcher Rolle er nament- 
ich mit dem Vortrage beö befannten und be» 
lichten Liedes wochenlang ſtũrmiſchen Erfolg er- 
zielte Zu jemer Beit wurbe ihm and) ein ver 
Inendes Engagement nad; München geboten, um 
daſelbſt den „David“ m ben „Meifterfingern“ 
zam erſtenmal darzuftellen. Da E. jedoch feine 
Bertragslöfung nicht burchfegen lonnte, mußte 
er auf das ihm gebotene gehnjährige Engagement 
am Münchener Hoftheater verzichten. Trotzdem 
blieb er dem Ballnertheater nicht bis 1869 treu, 
ſendern bad ewige Einerlei bes Repertoires trieb 
fhon früher aus dem Engagement. Zuerft 
er nach Rürnberg zurüd und wirfte hierauf 
den Stabtthentern zu Breslau und Köln. 
dieſen beiben Bühnen entwidelte ex ſich 
zu einem Operettentenor allereriten Ranges und 
wurde in Offenbachiaden wie „Schöne Helena“, 
„Blaubart‘ , le”,  „&roßherzogin“, 
„Barifer Leben” und Orpheus⸗ in einem 
Item berg Albin Swoboda (ſ. d.) genannt. Doch 
bie bervorragendfien Operettenbühsen 
—— — und Oſterreichs um ſeinen Beſitz 
eng blieb er ber Oper treu und folgte 
einem Gaftfpielantrag an bie Tönigliche 
Bi in ein Rufe, wo er ald „Dandolo” in „Zam- 
fo durchſchl Erfolg erzielte, 
hi mant den Künftler fofort für biefes Hoftheater 
veryflichtete, und er dieſes Engagement bafelbit 
als „Zaquino” in „Fidelio⸗ und „Bwirn“ in 
„umpaci” im September 1871 antrat, feit wel⸗ 
der Zeit E. volle dreißig Jahre ununterbrochen 
an der Kaſſeler Bühne wirkte. 1882 nude et er 
herrits zum Regiſſeur ernannt. Als 
— Künftier betätigte er ſich wohl hun 
bi) als Dpernfänger, doch auch in Ge⸗ 
fangäpoife wie im Schau⸗ und Luſtſpiel konnte 
man auf feine hervorragende Kraft nicht ver- 
zichten. So feien von feinen Tenor-Bufjoroflen 
sementlic, jene der Lortzingſchen Opern erwähnt 
(befonbers ber „Peter“ in ben „beiden Schügen‘), 
jwie „Beppo“ in „Fra Diavolo“, „Balilio“, 
„Vedrillo“, „Monoſtratos“, „Dandolo“ iu 
dampa“, „Sparlich“ in Luſtige Weiber”, „Da⸗ 
an em Trompeter“ ıc., ferner der „Musle⸗ 
m „Peifculge‘, „Bioien” in, ‚Rumpaci 
der „Wichſier“ in „Flotte 
Buriche, „Wazerie” in „Bauer als Millionär“, 
„Heinzius“ in „ nbauer”, aber auch „Ip 
wien” in „Biel Lärm: um ER “ „Jlaut in i 
„Gemmernachtötrtaum”, „Waftl” und Der „Alte 
Boliner in „Briuaffenswurm“ x. ⁊c. „überall 
ver €. felbfighöpferifch tätig und fietö war es 
—1 das ſein Koniſche und ſcharf Tharalteriſtiſche, wie 
Nollen aus⸗ 


fubtife, lebenswahre, von allem Aufdring⸗ 
wichnete und (jmen eine große dunſtleriſche Wir- 


ihn 
ging 
an 
An 


:freie‘ Ausarbeitung, wes feine- 
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fung ſicherte. Dazu lam, daß ed wenige Künft« 
ler giebt, welche über eine fo eminente Kunft 
ber Masle verfügen und darauf fo viel Fleiß 
verwenben, wie es E. tat. So waren bie meiften 
Rollen wahre Kabinettftüde, bie bei dem 
erre wie bei ber Galerie bie gleiche Aner⸗ 
fanden.” Dieſer außerordentlich beliebte, 
verbienjtoolle, vieljeitige, pflichtgetreue und er- 
folgreiche Künstler, der fich während feiner brei 
Dezennien umfajjenden Xätigfeit am Kaſſeler 
Ooftheater ald Dpernfänger, Dariteller wie ala 
Regiſſeur wiederholt anerlaunte und gemürbigte 
Berbienfte errungen hatte, wurbe zum größten 
Bebauern feiner zahlreichen Berehrer, eines zu⸗ 
nehmenden Wugenleidend wegen, gezivungen, Der 
ferneren VBühmentätigleit zu entfagen und ſich 
ind Privatleben zurüdzugiefen. Er verab- 
jchiebete fi in einer feiner beiten Partien ala 
„zhibaut“ im „Glöcklein des Eremiten“ als 
Darfteller, und in Vorführung ber lebenden Bil- 
ber zur „Glocke“ als Regiſſeur. Über noch in 
einer anderen Eigenfchaft fand E. Beit, ſich wäh- 
rend feiner Bühnenwirkſamkeit zu betätigen, unb 
zwar erichienen wiederholt in verjchiebenen beut- 
ſchen Beitjchriften Meijejhilderungen aus jeiner 
Feder, fowie er eine Unzahl Operntertbücher ver- 
faßte. Ron benjelben feien beſonders Se 
jened zu „Mizelabo”, „Bofaunift von 
gen‘, der „Saunerlönig”, ber " Brautgang“ ꝛ⁊c. 
Alle dieſe Werle wirbden mehrfach an hervor⸗ 
ragenden deutſchen Bühnen mit Glück aufgeſührt. 
Ewald Rihard (recte Krizelh), geboren 
am 16. Dezember 1851 in Brünn, Cohn eines 
Uhrenfabrilanten. Er bat wiederholt in Vereinen 
Kuplets gefungen, komiſche Borlefungen gehalten 
und ſich an Dilettantenvorftellungen beteiligt. 
Da wurde Rubolf Tyrolt (j. d.) auf das Talent des 
jungen Mannes aufmerffam und riet ihm, ſich 
der Bühne zuzuwenden. E. fanb gue uerft ald Chor- 
tenor umb für Meine tollen Engagement im 
Bieliz⸗Biala 1872, wo ihm bereit3 nach brei 
Monaten erfte Operettenpartien zugeteilt wurden, 
brachte Hierauf mehrere Sahre an beutichen und 
öfterreichifchen Propinzbühnen zu und Fam 
1888 nad) Graz. Dann folgten Brünn (1899), 
dat» | Theater in der Joſeſſtadt (1891—1892), Berlin, 
Friedrich Wilhelmftädtfched Theater (1893), 
| Yamburg (1894), München, Bärtnerplagthrater 
(1895— 1896), Berlin, Thaliatheater (1897 bis 
1899), Theater a. b. Wien (1900), Magdeburg 
(1901). In bdiefen Jahre wurde er für bag 
Stadttheater in Stettin verpflichtet. E. ift ein 
präctiger Gefangd- und Charakterkomiker und 
jein humorvolles, natürliches, äußerit animiertes 
Spiel bringt ihm vielen Erfolg, ebenjo wie 
fein ſehr fympathifder und wirkungsvoller Kou- 
pletvortrag, unterftügt von einer fein pointier- 
ten Komik. Sein Repertoir ift groß, und feien u. 
a. hervorgehoben „Zſupan“, „Oberſt Ollendorf“, 
„Valentin“, Gaspard “, Schlafwagentontrol- 
leur”, „Cöleſtin“, „Fliederbuſch· „„Gefängnis⸗ 
diener Froſch“ 2c. E. wirkt auch erfolgreich als 





arterr 
fennun 


Regiffeur. 
Erben Souiſe, geborene Sudß, eboren 
am 23. Juni 1861 in Frankfurt a. ochter 


eined Slavierfabrifanten. Da man + best 
Wohllaut ihres Sprachorgand und ihre gute De- 
tlamation belobte, —* ſie ſich, zumal ſie 
ſtets große Vorliebe für den Bühnenberuf zeigte, 
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Schaufpielerin zu werben. Sie nahm Unterricht 
bei Paul Babemad und Roſa Spitzeder (f. d.) 
und betrat gleich als „Gretchen“ am Softheater 
in Wiesbaden zum eritenmal die Bühne. Sowohl 
in diefer Nolle wie al3 „Jane Eyre“ in „Waife 
von Lowood“ fand fie aufmunternden Beifall 
und wurde engagiert, Sie kam dann nad Frei⸗ 
burg, von bort nach Nürnberg (1889) (Antritts- 
rolle „‚Widerfpenftige‘), Köln (1890—1892) (An« 
trittörolfe „Hortenfe” im „Probepfeil“), Riga 
(1893—1896, AUntrittsrolle „Bompadour‘), und 
trat, nachdem fie einige Zeit kein feites Engage» 
ment angenommen hatte, 1900 in ben Verband 
bes Hoftheater8 in Schwerin, mo fie als „Anna⸗ 
Liefe‘ in „Wie bie Ulten fungen” bebütierte. 
Die Künitlerin, die ſich früher als jugendliche 
Riebhaberin und Salondame auszeichnete, ift num 
in ba8 Fach der Heldenmütter und Anſtands⸗ 
damen übergegangen, bat aber auch auf biefem 
Gebiete unbebingte Erfolge zu verzeichnen. Sie 
gilt als kluge, vergandige Schauſpielerin, die 
die übernommenen Rollen de allgemeiner Zu⸗ 
friebenheit verlörpert. Es ſeien noch „Claudia“, 
h ſebethe „worothea”, „Iſabella“ ꝛc. er⸗ 
wä 


Sie ift verheiratet mit Julius Eyben, 
geboren am 8. Juli 1850 in Berlin. Obgleich 
von ben Eltern für die Bildhauerkunſt beftimmt 
(er befuchte bereitö bie Akademie ber bildenden 
Fünfte in Berlin), nahm er indgeheim Unterricht 
bei Bernbal (f. db.) und betrat 1871 bie Bühnen- 
laufbahn. Sein erfte3 Engagement mar Baſel, 
dann wirkte er am Berliner Stadttheater 1872, 
in Breslau 1873, war ald jugendlicher Lieb 
baber und Bonvivant am Hoftheater in Berlin 
und Wiesbaden von 1874—1881 tätig, ging 
bann ind Charakterfach über und war 1881 
bi 1884 in freiburg, 1884—1886 am Hofe 
theater in Peteröburg, 1886-1891 in Nürn- 
berg, 1891— 1893 in Köln, 1893—1900 in Ber- 
lin am Reſidenz⸗ und Schillertheater zumeift 
für Väterrollen engagiert, fungierte Hierauf ein 
Jahr als ftellvertretender Direktor und Regiffeur 
am Theater an ber Wien und lehrte fodann 
wieder nad Deutſchland zurüd und zwar ans 
Nefibenztheater in Köln. In all feinen Engage 
ments betätigte er fich als talentierter Darfteller, 
beffen Darbietimgen gerechte Würbigung fanden. 

Eyfoldt Gertrud, geboren in Pirna als 
Tochter bes Rechtsanwalies und ehemali 
Reichstagsabgeordneten E. Fruhzeitig machte ln 


Eyſoldi —Fabbri⸗Mulder 


ihre Neigung und Liebe fürs Deater geltend 
und nachdem fie das Konfernatorium in München 
mit gutem Erfolge abfolviert Hatte, fie war ba- 
felbft hauptfählich Schülerin bes Hoffchaufpieiers 
Richter (f. d.), trat fie nach beftandener Reife 
prüfung 1889 ala Elevin in den Verband bes 
Munchner Hoftheaters. Sie wirkte laum ein- 
Jahr dafelbft und fchon wurde Mittermurzer (f. b.) 
auf ihr Talent aufmerkſam. Als ihr eigentlich 
erſtes Engagement muß Meiningen bezeichnet 
werden, woſelbſt fie ſich raſch vervollkommnete 
und künſtleriſche Unterſtutzung ſowohl beim Her⸗ 
zog, wie bei der Freifrau, ſeiner Gemahlin, 
fand, die fie mit feinften Nerftänbnis in ihrer 
Entwidiung förderten. WS „Grille“, Hauben⸗ 
lerche“ ꝛc. Hatte fie bereits wirklich jchöne Er⸗ 
folge aufzumeifen. 1891 wurde fie Mitglieb bei 
Theaters in Riga. Zwei Jahre war fie bafelbft 
tätig und kam von bort ans Hoftheater in Stutt- 
gart, mo fie vier Jahre verblieb und ihrer Eünft- 
lerifhen Individualitaͤt ein reicher Wirfungd- 
freis eröffnet wurde. 1899 finden wir fie am 
Schillertheater in Berlin. Un biefer Kumfiflätte 
wirkte fie zivei Sehe unb trat 1900 zum Leifing- 
theater über. €. ift eine feinempfindende Schau- 
fpielerin von großem Kunftveritand, bie aber 
auch über warme Herzendtöne verfügt. Mit Tiebe- 
voller Hingabe geht fie an bie zu löſende Auf 
gabe, ift wirkungsvoll beftrebt, völlig in ber 
barzuftellenden Perfoͤnlichkeit aufsugehen, ift da⸗ 
bei eigenartig, Teine Nachahmerin ober Kopiflin. 
In jeder Rolle beftätigt fie, baß fie eine ganze 
und echte Künftlerin it, als „Käthchen von Heil- 
bronn” ebenfo wie als „Nora”. In der Bor 
führung und Werförperung ber letztgenannten 
Rolle wurde fie von einem Teile ber Berliner 
Kritik fogar neben bie Sorma geftellt. Ihr 
Lachen und ihr Weinen wirkt gleichermaßen über- 
zeugend. Vorzugsweiſe wenbet ſich das Dar⸗ 
ſtellungsvermögen ber Künftlerin ben Mäbchen- 
figuren ber modernen deutſchen Dichtung zu, einer 
„Rita“, einem „Hannele“, einem „Rautendelein“, 
einer „Salome“, erſtreckt ſich bis zu, Frou⸗Frou“ 
und feiert in temperamentvoller Verkorperung 
liebensmwürdiger, leder Knaben bejondere —* 
nımphe, während fie ben konventionellen Back⸗ 
fiihen bed Luſtſpiels und Schwanld mitunter 
eine verzeihliche und exklärliche @leichgültigteit 
———— “Die nern ift verheiratet 
arterſteig (f. 


®. 


Fabbri⸗ Mulder Ines (geborene Agnes ſchau zu nehmen, woſelbſt fie als „Lufrezia Bor- 


Schmidt), ge 
Samtfabri 


auf feine Empfehlung Hin, forderten fie mehrere 


eboren 1835 in Wien ala Tochter eines | gia“ debütierte, und auferorbentlich gefiel. Den 
nten. Schon in ber Schufe wurde ihr | gleichen Erfolg erzielte fie auch als „Antonine 


an Heineren Bühnen fich die nötige Routine ange» 


Lehrer auf ihre ſchöne Stimme aufmerkſam, und | in der Oper „Belifar”. Nachdem fie hierauf noch 


Kirchenkapellmeiſter auf, in den Muſikmeſſen mit- 
zuwirten. Da, als fie einft beim Stubium von 
salutaris von einem anwefenden Theaterbirektor 
neuerbingd belobt wurde, und Hörte, baß ihre 
Stimme Air bie Bühne wie gefchaffen fei, entſchloß 
fie fih, um aud ihre Eltern die durch bie Un- 

gunft der Berhältnifje nahezu berarmt waren, 
ınterftügen zu können, em Engagement in Ra- 


eignet Hatte, nahm fie erft in Königsberg und 
dann am Stabttheater in Hamburg 

(1858), und hier follte fich ide she entf 

Sie wurde nämlih von dem befannten Bianiften 
Richard Mulder, der beauftragt war, für bie neu 
zu gründende Oper in Valparaiſo eine ent- 
ſprechende Primabonna zu engagieren, unb welcher 
von ihrer ausgezeichneten Geſangeakraft ganz ent⸗ 


Faber —Farecht 


zidt war, für das erwähnte Opernunternehmen 
gewonnen. Sie legte ihren Familiennamen ab, 
md wählte ben nom de guerre Fabbri. Unter 
dieſem trat fie, nachdem fie ihren deutfchen Taufe 


namen in das fpanijche Inez verwandelt hatte, | Reb 


in italienifcher Sprache in Balraraifo auf. Der 
Erfolg den fie daſelbſt feierte war ein glänzender 
ja nennen, und fie erftieg unter forgfältiger An⸗ 
leitung und Ausbübung Mulders, der unterdeſſen 
- ihr Gatte geworden war, den Kulminationspunft 
ihrer Kunſt. Als fertige Künftlerin unternahm 
nun Fabbri⸗Mulder Gaftipielreifen durch ganz 
Amerika, und überalt feierte man ihren Gejang, 
ihr Spiel, und fanb beſonders Tobende Worte 
für die Schulung der Stimme. Nah Europa zu- 
rädgelehrt, begann fie nun auch in ber alten 
Reit ihre 


| vorrogender Weiſe. (Nur 
Künftlerfahrten, auf denen fie u. a. ‚dung des Saiferjubiläumsitadttheaterd in Wien 
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reicher Weife zu verwenden. Sein Torrelter Ge⸗ 
ſ feine Erſcheinung und fein Außerft ſym⸗ 
Afiac Spiel ſind durchaus geeignet ein mög⸗ 
lichſt charalteriſtiſches Bild feiner Helden zu geben. 
ft „Mar“, „Zyonel”, „Fauſt“ ꝛc. feien noch 
bervorgehoten „„Bigeunerbaren”, „„Bettilftubent”, 
„König in „Don Cäſar“, „Arthur Bryk“ in 
„Karneval in Rom’ ıc. 1902 wirkte ber Künftler 
ala Gaft am Landestheater in Linz. 

Falkner Julie, geboren 1869 in Teltſch 
(Mähren), begann ihre Bühnenlaufbahn als 
„Naive“ in Efieg, war hierauf an mehreren 
Vrovinztheatern, zulekt in Troppau engagiert, 
und kam 1890 and Grazer Lanbestheater. Bier 
wirft F. fett biefer Zeit ununterbrochen in Ber- 
elegentlich der Grün⸗ 


fowohl am Berliner wie am Wiener Dofopern- | (1898), wurbe fie ihren Grazern für einige Wochen 


tfenter 


ſtürmiſch afffamiert wurde (1863). 1864 ' 


untreu. Sie trat in ber weiblichen Hauptroue 


bis 1871 mirkte die Künftlerin am Frankfurter ; der Untonyfchen Poſſe „Ums tägliche Brot” an 
Stadttheater, begab fich aber dann nochmals nad) | diefem Theater auf und obgleich ſie ftarlen Bei- 
Amerila, wo fie zu ben alten Triumphen neue ! fall erzielte — in jeder Szene in jebem Wort, 
Binzufügte. Sie hat ihr Heimatland nicht mehr erkannte man bie gewiegte, bühnenfichere, talentierte 
betreten, denn fie ftarb am 19. Juni 1873 in , Schaufpielerin — Tehrte ſie dennoch nach kurzer 
San Franzisko. Zeit, mit Freuben begrüßt, in den Versand ber 
aber Baul, geboren am 10. Juli 1863 : fteierifchen Landesbühne zurüd.) Die Künftlerin 
im Breslau, Sohn eines königl. preußiichen Hof- ift längſt ins Goubrettenfadh übergegangen und 
predigerd. Er widmete ſich zuerft dem Stubium  Ipielt alle tollen biefes Faches ſowohl in ber 
ber Raturmwifjenfchaften, befuchte zu biefem Be⸗ Operette wie im Rollsftüd und in der Poſſe 
hufe ſechs Semefter lang bie Univerlität und er- („Unna Birkmeyer“, „Gabi” in „Nullerl“, 
probte ſich bereit3 als praftiicher Chemiker. Allein ' „Guſti“ in „Das liebe ich”, „Stanzi” in „Bruder 
er blieb diefem Berufe nicht lange treu, fondern Martin‘, „Roſel“ im „Verſchwender“ ıc.). Eine 
wurde Schaufpieler. Nachdem er entiprechenden : glüdliche Vereinigung von lieblicher Grazie, Her⸗ 
dramatischen Unterricht genommen hatte, wurde er zenswärme unb Natürlichkeit ift e8, Die die Eigen- 
Mitglied des eininger Hoftheaters, war dann | art dieſer Darftellerin bildet, Die geradezu uni» 
im Sera, Altenburg, „Düſſeldorf, Magbeburg, : verfell genannt werben kann. Die Geftalten ihrer 
am Hofihenter in Wiesbaden engagiert unb trat heiteren Mufe find von allen Geiftern des Froh⸗ 
1888 in ben Verband des neugegrünbeten Jubi⸗ ſinns und ber Schalfhaftigleit umfpielt, jo daß 
länm3-Stabttheaterd in Wien, mo er gleich in ber mit ihren Erſcheinen aut der Bühne fonnige 
Eröffnungsvorftellung den „Hermann“ in der  Fröhlichleit in die Herzen ber Zuſchauer einzieht, 
„Hermannsſchlacht“ zur Darftellung brachte. Er : während fie im öfterr. Volksſtück nicht minber 
blieb bafelbit bis 1900, trat bann für kurze Zeit als in ben Bauernlomödien Anzengrubers und 
ana Thenter an ber Wien über und wurde 1901 Morés bie Töne zu finden weiß die aus bem 
«ld Regifieur und Dariteller für das Stabtthenter | Herzen kommend, bem Zuſchauer and Herz greifen 
im Zürich verpflichtet. Somohl in der Klaſſik unb die beften Stimmungen in ihm auslöfen. 
"rel, „auf“, „Uriel Acofta”, „Egmont“, wie | Sie ift bie Trägerin be3 Vollksſtückes in Graz 
im Konverfationzftüd „Conrad Bolz”, „Ringele und als folde der unbeftrittene Liebling bes 
fern“, „Rödnig“ leiftet er Gutes. Feinhumo⸗ ; Publikums. 
riſtiſche Salonrollen find eine Spezialität dieſes Farecht Tom., geboren 1870 in Weit- 
bũhnengewandten Schaufpielera. ‚ preußen, Sohn eined Kaufmanned. Bum Bivede 
Fallenftein Walther, geboren am 8. Fe⸗ des Mittelfchulftubiumd wurde er nad) Danzig 
brucr 1862 in Dresden, Sohn eines Kaufmannes. | geihidt. Hier nahm er jedoch heimlichen Dekla⸗ 
Nachdem er die Handelsſchule in Dresden befucht ı mationdunterricht bei der Schaufpielerin Louiſe 
hatte, wibmete ex fich dem kaufmännifchen Beruf. | Dub. Da man ihn dazu nuserfehen hatte, das 
entdedte Profeſſor Wüllner die Tenorjtimme | väterliche Geſchäft zu übernehmen, fo gab man 
3-3 und riet bemfelben bie Bühnenlaufbahn ein- . den jungen Dann zur Erwerbung faufmännifcher 
zuſchlagen. Nachdem er drei Zahre lang das | Senntniffe nach Dreöben. Dort brach jedoch aufs 


Ronjervatorium in Dresden befucht hatte, (Pro- | 
ſeſſor Scharfe war fein Gefangsmeifter), nahm er 
Engagement in Baſel, wo er als,Radames“ 

‚und „Boi3 Hofe” debütierte. Dann kam er nad) 
Mainz, Detmold, Meg, Breslau, Magdeburg, and 
an der Wien 1890—1892, Wiesbaden 

1898, Frankfurt a. M. 1894-1895, Dresdener 
Reſidenztheater 18941895, Linz 1897—1899 
und trat fobann in den Verband des Stadttheaters 
in drinn, wo er ala „Boftillon” debütierte. F. 
iR ein vortrefflicher Dperetten- wie Operntenor 
unb verfteht e8, feine Stimmmittel in ſehr erfolg« 


neue ber von jeinen Eltern unterbrüdte Wunſch, 
fih ber Bühne zu widmen, mit Macht durch 
und er begab fich zu Albert Marcks (f. d.), ber 
auch fein Lehrer wurde Schließlich ging F. 
heimlich zur Bühne unb als feine Eltern hier- 
von Kenntnis erhielten, ergaben fie fi, wenn 
auch mwiberwillig — vor die unabänberlidhe Tat- 
ſache geitellt — in ben von dem jungen Kunſt⸗ 
entbujiaften gejaßten unb nunmehr durchgeführ⸗ 
ten Entihluß. Sein erſtes Engagement fand 
er in Neu-Strelit im Jahre 1891. Dort debü⸗ 
tierte er ald „Pontac” im „Hüttenbejiger”. Bald 
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darauf fpielte er den „Baron Prefont” in dem⸗ 
felben Stüd unb ben „Maſham“ in „Glas 
Waſſer“. 1892 unb 1893 wirkte er am Stadt⸗ 
theater in Göttingen, 1893 und 1894 in $iel 
und fam 1894 nad Köln, mo er ala „Bugslaff“ 
in „Dans Lange” auftrat. Er wirkte daſelbſt 
bis 1900 als beliebter und gern gefehener Dar⸗ 
fteller, der jich hier zu einem vortrefflichen mo- 
dernen Bühnenkfünftler entwidelte und bem nad 
kritiſchem Urteil die grüblerifchen, zerfahrenen 
Geftalten beſonders günſtig Tiegen. Überhaupt 
wurde %. ala einer ber beiten Ibſendarſteller, 
die in Köln aufgetreten waren, bezeichnet, („Os⸗ 
wald”, „Rosmer” und „Dr. Rank“). 1900 trat F. 
in den Verband des Hamburger Stabttheaterg, 
wo feine Darbietungen ebenfalls Iebhaftes Inter⸗ 
effe erregen und er unbedingt zu ben herbor- 
ragenderen Darftellern gezählt wird. %. fpielt 
bafelbft die erfter jugendlichen Helden und Cha⸗ 
tafterliebhaber, und wären von feinen Lieblings⸗ 
rollen befonber3 zu bemerfen: „Hamlet“, „Mar, 
Biccolomini‘, ‚Sobann Boderat” („Einſame 
Menſchen“), „Oswald“, „Alphons“ („Jüdin von 
Toledo‘), „Kaplan“ („Jugend“) ꝛc. Im Jahre 
1899, 1900 wurde der Künftler, durch Ober⸗ 
regijfeur Lewinger (f. d.) empfohlen, an das 
fönigliche Hoftheater in Dresden engagiert, wo 
cr ganz beſonders gefiel und von Rolle zu Rolle 
in jeine ſchwierige Aufgabe hineinwuchs. %. ift 
ein Gchaujpieler, ber unbebingte Anerkennung 
verbient, und find feine fchnufpielerifche Ge» 
wanbtheit, fein Xemperament, bie Mare Inter⸗ 
pretation, jowie prägnante Durchführung ber 
Rolle feine wiederholt belobten künſtleriſchen 
Eigenſchaften. Der Künftler hat fi) auch als 
Rezitator mit Glück verfudt und ſowohl auf 
ernftem Gebiet, wie auf dem Felde der heiteren 
Dichtungen Erfolg erzielt, 

Fahbender dentla, geboren am 12. De 
zember 1869 in Tetjchen (Böhmen), Tochter eines 
öfterreichiichen Staat3beamten. Seit ihrer Kind» 
heit eine große Theaterfhiwärmerin, wurde fie 
von Frau Loewe⸗Deſtin (f. d.) in Prag zur 
Bühnenjängerin außgebildet und fofort nach be= 
enbetem Unterricht für das Hoftheater in Karls⸗ 
rube engagiert, wofelbft fie al3 „Sübin” am 10, 
November 1899 debütierte. Ihre Stimmmittel, 
ein mächtiger, hoher, gut ausgebildeter Sopran, 
find geradezu blendende. Sie entiidelte ſich 
von Partie zu Partie nad} einer echt fünftleriichen 
Richtung Hin und frei klingt ihre volle, fchöne 
Stimme aus, von temperamentvoller Leidenſchaft 
getragen, wie ihr Spiel Pie junge Künſtlerin 
hat ſchon ungewöhnliche Talentproben als Sänger 
rin und Darftellerin abgelegt und zeigt in ihrer 
Darftellung, fortgeriffen von der Macht ihrer 
eigenen Empfindung, daß fie den Weg zum 
ne fünftlerifcher Vollendung mit ſchnellem 

itt durdheilen bürfte. Auch in ber Behand- 
lung be3 Tertes, in ber Phrafierung, in der De- 
klamation, im finnvollen Geftus will man ben 
Einfluß eines großen Worbilbes, ber Pauline 
Mailhac (j. d.), deren Nachfolgerin bie junge Sän- 
gerin am Karlöruher Hoftheater wurde, bemerken. 

Faffer Rofa, geboren am 19. Juni 1867 
in Wien. Nachdem ſchon in der Schule ihr 
Deffamationstalent auffiel, ging fie nach bem 
Tobe ihres Waters, durch ihre lebte Erzieherin, 


eine begeifterte Burgtheaterbefucherin, in ihrem 


Faßbender Fakınann 


Borfag zur Bühne zu gehen, noch mehr beftärkt, 
zum Theater. Ihren eriten Verſuch wagte F. 
in der Greyſchen Theaterſchule. Dann nohm fie 
dramatifchen Unterricht bei Hoffchaufpieler Alt- 
mann (f. d.) und wurde fofort and Deutſche The- 
ater nad) Berlin engagiert (Antrittsrolle „Alta“ 
in „Probepfeil“). Obzwar ihre hohe Geftalt, ihre 
ausbrudsvollen Gefichtäzlige, ihr bezentes Spiel 
allgemein ben beiten Eindrud machten, fühlte 
fie doch felbft, daß dies für die Anfängerin 
doch nicht der rechte Boden fei und fchloß mit 
dem Qobetheater in Bredlau ab. Nah ein- 
jährigem Wirken bafelbit Tehrte fie (und zwar 
zuerft and Nefidenztheater und fpäter ans Wall- 
nertheater) na Berlin zurüd. Bur Zeit der 
großen Ausftellung in Kopenhagen beteiligte fid 
ſich an einer Gaftipielfahrt des Berliner Deut⸗ 
ſchen Theaters“ in bie norbifche Hauptftadt, wo 
ihr Zalent reihen Beifall fand. Bann folgte 
ein Engagement and Hoftheater in Gera (1889), 
von mo fie für die Leipziger Bühne gewonnen 
wurde (Debütrolle „Rutland“ in „Eſſex“). An 
diefer Kunftftätte bot fich ihr vieljach Gelegenheit, 
ſowohl erite jugendliche Heldinnen in der Klaffit 
wie Liebhaberinnen im modernen Drama zur 
Darftellung zu bringen, und zwar mit fleigen- 
dem Erfolg. 1891 wirkte fie vorübergehend 
am Stadttheater in Magbeburg, bis fie 1892 
nad) einem glüdtich abjolvierten Gaftfpiele (Emi- 
lia Galotti”, „Klärchen” und „Gertrud“ in „Graf 
Waldemar“) in ben Verband des Landestheater 
in Prag trat. Dort fügte ſie erfolgreich zu dem 
bereit3 erwähnten Nollenfrei3 auch noch bie weib⸗ 
fihen leratterfigiven in ben Komödien Anzen⸗ 
gruberd Hinzu. Gie wirkte in Prag bis 1899, 
in welchem Jahre fie im Mai in ihre Bater- 
ftadt zurüdtehrte, um Mitglied des Kaiferjubi- 
(äumsitabtthenterd zu werden. Dort debütierte 
fie als „PBarthenia” im „Sohn der Wildnis“, 
in welcher Rolle fie die Aufmerffanfeit von 
Preſſe und Publikum erregte. 

Bakmann Augufte von, geboren 1808 
auf Schloß Kopsburg bei München, als Die 
Tochter des Gutäbejigerd Ludwig von Faßmann 
und hatte ſchon frühzeitig Gelegenheit, bei Kir⸗ 
chenmuſiken mitzumirten, wo ihre Stimme all- 
gemein bewundert wurde. Auch Mitglieder der 
Eönigliden Familie hörten fie und munterten- 
fie auf, fih ber Kunſt zu widmen. Selbſt 
die Königin Karoline von Bayern fand Gefallen 
an ihrem Gefang und förberte fie. Ihre Fünft- 
lerifche Laufbahn begann fie 1834 in Yugsburg 
als „Lady Macbeth” und fand ſchon am 7. Zuli 
1835 Gelegenheit, im Müunchner Hoftheater im 
„Freiſchütz“ aufzutreten. Sie wirkte als Gaſt 
daſelbſt bis 30. September 1836, in welchem 
Jahre ſie von Spontini eingeladen wurde, ein 
Gaſtſpiel auf der königlichen Bühne in Berlin 
zu abſolvieren. Dasſelbe hatte den günſtigſten 
Erfolg, und da auch die Anträge für ein 
Engagement äußerſt verlockend waren, folgte fie 
nad einer mit großem Erfolg zurücdgelegten Gaſt⸗ 
ipielreife (Dredden, Leipzig, Weimar und Wien) 
1837 einent Rufe an das preußiſche Hofopern⸗ 
theater. Sie wirkte dafelbft big 1848 und ſchied 
in dieſem Sabre für immer von der Bühne 
F. genoß lange Bett die Ruhe ihres häuslichen 
Glüucks und ftarb am 22, Mai 1872 in Kolberg. 
Das Feld, auf dem fie fouverän Herrichte, waren 


Fehdmer — Feitel 


die Opern Glucks. Dieſer Komponiſt verſchaffte 
ißt auch bie erſten ſenſationellen Erfolge. Später 
waren es namentlich die Geftalten ber Antike, 
die ihr beſonders zujagten ımd in denen fie bie 
onerlannteften Leiftungen aufzumeifen hatte. Die 
„Armide” zählte fie zu ihren Glanzrollen, weil 
gerade in diefer Partie das Naturell ber Künftle- 
rm fi volllommen mit ber Forderung dieſer 
Aufgabe vereinigte. Sie verftanb es nicht immer, 
mit ihren koſtbaren Mitteln Haus zu Halten und 
gab oft mehr als nötig. Sie konnte eben nur 
mit ber ganzen Kraft ihrer Mittel, dem ganzen 
Feuer ihres Geiftes wirken. 

Fehdmer Helene, geboren in Königsberg. 
A Tochter eines Malerd mollte fie fich eben- 


fell8 der bildenden Kunft zumenden. Nachdem | Ka 


fie fi jedoch einige Beit mit ber Malerei be- 
ihäftigt hatte, machte fich plößli große Liebe 
zur Bühnenkunft fühlbar, und fie betrat, nachdem 
fie m Köln entfprechenden bramatifhen Unter- 
richt genommen hatte, den Bühnenweg. Als ganz 
junges Mödchen bebütierte fie am Leffingtheater, 
belam jedoch nur Heine Rollen zu fpielen, und 
trat deshalb and Berliner Theater über, wo fie 
alz „Alta“ in „Kinder der Erzellenz” und „Lau⸗ 
te’ im „Schmetterlingsjchlacht” ganz außerordent- 
lich gefie. Hierauf unternahm fie eine Gaft- 
Ipielreife na Rußland, und wurde, von ba 
zurüdgelehrt, Mlitglieb bes Neuen und Mefibenz- 
tbeater3 in Berlin. Sie fand jedoch nur in 
Schwänken Berwendung bi3 ihr endlich im 
„Trilby“ Gelegenheit geboten wurde, ſich als 
Shaufpielerin von reihem Empfinden und großer 
Charakteriſierungskunſt zu zeigen. 1900 trat fie 
im ben Berband be3 Theaterd in ber Joſefſtadt, 
wo fie ala „Clotilde“ in „Fernande“ debütierte. 
Sie ift eine Schaujpielerin von felbftändiger Auf⸗ 
leffung, bie fchmwierige Rollen zu kreieren ver- 
ſteht. In Wien trat fie in ben jchlüpfrigiten 
Komödien auf, verftand e8 aber auch auf 
diefem Boden vornehm zu fein unb zu bleiben. 
Daß fie des höchſten tragifchen Ausbruds fähig 
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bar, fo daß fein Name mit ber Geſchichte bes Kaſſeler 
Hoftheaters unzertrennlich verbunden erfcheint. 
Als 5. 1849 nach nahezu 40 jähriger Wirkſam⸗ 
feit, mit Auszeichnungen überhäuft, in ben Ruhe⸗ 
ftand trat, war man an leitender Stelle über ben 
Fortbeſtand ber Bühne ernftlich beforgt. Er ſtarb 
am 12. Mai 1863 in Kaffel ‘ 

Hofrat $. vermählte ſich 1807 mit der Schau- 
ipielerin Karoline Koppe, geboren 1788 
in Berlin, die von 1814—1822 in Raffel jugend 
li muntere Liebhaberinnen mit großem Erfolg 
ipielte, und 1822—1829 im Fache ber Anſtands⸗ 
damen zur allgemeinen Aufriebenteit wirkte. Dann 
verließ fie die Bühne (Abſchiedsrolle „Orſina“) 
für immer. Sie ftarb am 6. Dezember 1858 in 


ſſel. 

Feinhals Fritz, geboren am 14. Dezember 
1869 in Köln, Sohn eines Kaufmanns. Bezog 
nach abfolviertem Abiturientenexzamen das Poly⸗ 
technikum Charlottenburg um Ingenieurwiſſen⸗ 
ſchaften zu ſtudieren (1890). Allein er wandte ſich 
infolge feiner hübſchen Stimme und feiner Bom 
liebe für die Wühne 1892 der Gängerlaufbahn 
zu. Er begab fich zum Zwecke der Borftubien an 
da3 Konſervatorium nach Mailand, mo er 1894 
mit dem zweiten Preife ausgezeichnet wurde. 
Seine Lehrmeifter waren die Profefforen Alberto 

tovannini in Mailand und Wiberto Selva in 
Padua. Huf diefe Art entfprechend vorbereitet, 
betrat er am 19. Geptember 1895 ala „Silvio“ 
(in „Bajazzo“) in Effen zum erftenmal die Bühne. 
Er blieb daſelbſt zwei Jahre und fam 1897 nad 
erfolgreichem Gaftipiel al3 „Tonio“, „Alſio“ und 
„Holländer“ ans Stadttheater in Mainz (Ab- 
ſchiedsrolle „Hans Heiling“). Schon nad einem 
Jahre wurde er zu Saft ana Hoftheater in Mim- 
hen geladen (‚Fliegender Holländer”, 11. Ja⸗ 
nuar 1898) und baraufhin fofort für fünf Jahre 
für das Fach bes erften dramatifchen Baritons 
engagiert. Gleich ber erſte Eindrud, ben man als 
„Holländer” von ihm empfing, war ein überaus 
günftiger. Er erwies ſich fofort als verftändiger, 


lei, bewies fie al3 „Eva“ im „Gewiffensqualen“. muſikaliſch trefflich gebilbeter Eänger mit emer 


Sie löſte dieſe Aufgabe mit großer Kunſt und 
erwies jih (gewöhnt zumeilt in haut-goft 
Roͤllchen aufzutreten) ald Schaufpielerin von um- 
bedingtem ftarfem Talent. Cs fei noch ihrer 


Leitungen im „Abſchied vom Regiment”, „Som«- 


merregen” ac. gebacht. 1902 begab fich bie Kinft- 
lerin wieder auf eine ruſſiſche Tournee. 


Zeige Karl, geboren am 8. Oktober 1780 
m Reu-Branbenburg. %. hat als barftellenber 
fer wohl nicht lange, und zwar am Hoftheater 








fräftigen, weichen, volfen und des flärkften dra⸗ 
matiſchen Ausdrucks fähigen eimfchmeichelnben 
Stimme, unterftügt von einer efeganten jugend» 
lichen Erfcheinung. Auch wird fein geſchmackvoller 
Vortrag und femme vortreffliche Ausſprache ge 
rühmt, ſowie die geſangstechniſch ausgezeichnete 
und künſtleriſch vollendete Verwendung des Ma⸗ 
terials. Sein Spiel iſt ſtets lebendig und voller 
dramatiſcher Gewalt. Von ſeinen hervorragenden 
Partien ſeien erwähnt: „Telramund“, „Wotan“, 





m Kaffel im Fache der niederen Komik gewirkt | „Hana Sachs“, „Almaviva”, „Bizarro”, „ib“, 
(1814—1821). Vother mar er bei der Döbbelin- | Tell”, „Nelusko“, „Tonio“ ꝛc. tan rechnet 
ſchen Geſellſchaft und drei Zahre am Hoftheater | dieſes Engagement zu den Großtaten Emft von 
m Wiesbaden. Allein er Hat während der Furzen Poſſarts. 
Zeit feiner jchaufpielerifchen Tätigfeit am Kaffeler | Feiſtel Kohn, geboren in Zwickau. Seine 
hoſtheater Hervorragendes geleiftet, und fich ein ! Bühnenlanfbahn begann er 1891 als Rolontär 
tühmliches Angedenten gefichert, namentfich feit | am Hofth:ater in Deſſan, kam 1892 nach Elbing, 
1821, in welchem Sabre er zum Generaldireftor | bon dort 1893 nad Oldenburg und 1894 ans 
emannt, dieſes Kunſtinſtitut unter außerorbent- |; Stadttheater in — Ein Jahr ſpäter wurde 
lich ſchwierigen Verhaältniſſen mit ſtrenger Hand | feine Ihaufpielerifche Tätigkeit Durch feine Mili- 
ein Bierteljahrhunbert Teitete.e Während diefer | tärbienitzeit unterbrochen (er abfolvierte jeln 
Beit machte er dem Hoftheater fernen praftifchen Eimjehrig. Sreiwiltigenjohe Beim 3, Trainbatail- 
, jetne ausgebreitete Gefchäftsfenntni3, | Ton in Spandau), doch Tehrte er. 1897 wieder 
ſeine Bühnenerfahrung, feinen tünftlerifchen |nach Leipzig ins Engagement zurüd. Brei Jahre 
Stun, ſeint hervorragende Tätigkeit ala Regiffeur |nur in Heinen Rollen befchäftigt, brach fich fein 
und Pramaturg in auherorbentlicher Weife nup- | Talent als „Fritzchen“ endlich Bahn, in weicher 
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Rolle er die allgemeine Aufmerkſamleit auf fich 
lenkte, und fortab in Leipzig als begabter, tem- 
peramentvoller und natürlicher Schaufpieler galt. 
1902 wurde berjelbe zu einem Gaftjpiel ang 
OHofburgtheater geladen („Romeo und „Ru⸗ 
dorff“ in „NRofenmontag‘‘), doch führte dasſelbe 
zu feinem Engagenent. 1902 ſchied %. aus dem 
Berbande der Leipziger Bühne und begab fich auf 
eine Gaſtſpielfahrt nach Amerika. Zu feinen er- 
folgreihen Darbietungen zählt man nebſt ben 
erwähnten Rollen, „Mortimer”, „Carlos“, „Prinz 
von Homburg“, „Bellmaus“, „Leon” in „eh 
bem, ber Lügt”, „Bhaon”, „Feldt“ in „Beil 
chenfreſſer“ zc. ' 
Feiftmantel Franz, geboren am 21. Au⸗ 
uft 1786 in Innsbruck. Trotzdem er ſchon in 
Pinberroffen auf der Bühne beſchäftigt wurde, 
zeigte er lange feinen Beruf zum ufpieler. 
Er wollte Geiftlicher werben, und nur die Armut 
feiner Eltern hinderte ihn an diefem Schritt. 
Es hieß verdienen. Und fo ließ er ſich ſchon 
in feinem 18. Lebensjahr al3 Gouffleur am 
Innsbrucker Nationaltheater anftellen. Drei 
Sabre lang war er in bdiefer Eigenſchaft tätig, 
bis er fi im Jahre 1802 in Heinen Partien 
im Schaufpiel und in ber Oper verſuchte. Nach 
weiteren vier Jahren verließ er jeine Vaterſtadt 
und ging nah Billah und Klagenfurt, wo er 
neben feinem fpäter fo berühmten Kollegen Wen⸗ 
zei Scholz (ſ. d.) drei Jahre das Publilum ala 
Komiker unterhielt. 1809 war er in Brünn und 
1810 am Leopoldftäbter Theater in Wien engagiert. 
1812 finden wir ihm abermald in Brünn, mo 
er bis 1816 blieb und 1817 in Olmüg. In 
biefem Sabre folite fein glüdlider Stern auf- 
geben, denn er wurde von ber Witwe Liebichs 
nad Prag berufen um bier fortab bis zu feinem 
Tod als eines ber pflichtgetreueften und meift- 
geſchätzten Mitglieder diefer Bühne zu wirken. 
Wenngleih er zumeift nur in der Poſſe tätig 
und infolge ſeines ausgeſprochen Biterreidhi- 
den Dialektes am vorzügliditen in ben Lolal- 
den war, fo muß fein Wirken in Prag doch 
unbedingt ala ba8 eined Meiſters bezeichnet wer⸗ 
den. Bon feinem ÜErftauftreten als „Rochus 
Bumpernidel” bis zu feinem legten Erſcheinen 
auf der Bühne (am 23. September 1857 al 
„Sonathan” in Laubes „Eſſex“) waren es Maß, 
Talt und Decenz, die auch feine berbiten komi⸗ 
ſchen Geftalten ftet3 auf ernithafter Höhe erhielten. 
Gebe feiner Leiftungen atmete echten Humor 
und ungefünftelte Komil, die wahrhaft erfrifchenb 
wirkte und behaglichſte Heiterkeit verbreitete. 
Stets mußte er fein Spiel, und war es aud 
bie ausgelaffenfte Rolle, in bie rechten Grenzen 
zu weiſen unb feinen eigenen Gejchmad durch 
den Geſchmack des Publikums zu bilden. F. ſchuf 
nah jeder Richtung hin vollendete Meifterftüde 
—— a —A— —— noch 
geiſtige Friſche, gewiſſenhaften Fleiß, unterſtützt 
von einem bewundernswerten Gedachtnis. F. ftand 
unerſchũtterlich feſt in der Gunſt bes Publikums. 
Die berühmteiten Komilker die in Prag gaſtier⸗ 
ten, hießen fie Raimund, Neſtroy oder Scholz, 
fie vermochten feinen Sieg über 8 zu erringen. 
Sein Kredit blieb unerfchütterlich. So geiftfprühend 
er auch auf ber Bühne war, fo war er im Leben 
ba8 gerade Gegenteil, mißmutig, einfilbig, wort⸗ 
farg. Sein Witzwort kam über feine Lippen. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — ——— — — - 


Feiſtmantel — Felir 


Am 1. er 1848 trat er in Penſion, 
wirkte jedoch noch ununterbrochen bis zu ſeinem 
Todesjahr. Seine legte Rolle war ber „Agamem⸗ 
non Punktlich“ in „Kunft und Natur”. Schon 
damals Tränfelte er. Er, ber Rührige, ber es dem 
Süngften zuvortat und wohl auch nicht eine 
Vorftellung während feiner 40jährigen Tätig- 
feit am Prager Landestheater durch Kränklich⸗ 
feit ftörte, mußte fi nun Ruhe gönnen. Der 
Abend feiner Kunft, feines Lebens war gelommen: 
am 29. Oktober 1857 trug man den Veteranen 
der Prager Bühne zu Grabe. Die Tomifche 
Mufe Hatte ihren Neftor verloren. ie 
begruben mit %. einen SKünftler im volliten, 
im erniteften Sinne des Wortes unb nicht nur 
bie Pofje, fondern das ganze Schaufpiel ftanb 
trauernd an feiner Bahre. Bu ben Rollen, 
die feinen glänzenden Namen mit begrünben 
halfen, zählten: „Parapluimacher Staberl”, „Ha⸗ 
bakuk“, „Gluthahn“, „Würzel“, „Balentin”, 
„Haarbeutelfabrikant Schmierampel“ (,Lin⸗ 
dane“), „Pachter Hartkopf“ (eine ernſte Charak⸗ 
terrolle in „Frau Wirtin“, in ber ihn felbis 
Ludwig Devrient nicht erreichte), „Pachter Feld⸗ 
fümmel”, „Geifter auf der Baſtei“, „Luftiger 
Fritz“, „Zaroderl”, „Thaddädl“ in „Der eiferne 
Mann im Wiener Wald”, ſowie faft fämtliche 
Neitroprollen. 

Aud fein Son Albin Feiftmantel, 
geboren 1825 in Prag, wibmete fi ber Bühne, 
obgleih er von feinen Eltern zum geiftlichen 
Stande beftimmt war. Seinen erften Bühnen- 
verſuch wagte er 1872 ala „Herr von lud‘ 
und wurde einige Beit fpäter and Prager Lan- 
beötbeater engagiert. 1848 verließ er Prag und 
begab fi nad ber Schweiz. Er wirkte bafelbft 
zuerft in Zürich, 1849 in Luzern und Tehrte 1850 
wieder nah Zürich zurüd. Er führte überhaupt 
ein unruhiges Künftlerleben, wirkte an mehreren 
befferen Theatern Deutſchlands und Oſterreichs 
fowohl als Tenorbuffo wie als eriter Gejangs- 
fomiler, begab ſich jedoh Anfang ber fiebziger 
Jahre wieder nach ber Schweiz und feierte 1872 
in Bafel fein 25jähriges Künftlerjublläum. Die 
Kritik bezeichnete ihn als einen äußerft tüchtigen 
Bollslomiler. Sein Sohn Karl wendete ſich eben- 
fall8 der Bühne zu. " 

Felix Benedikt (eigentli Felix Groß), 
geboren am 28. September 1860 in Budapeſt, 
it ber Sohn bed Redakteurs ber Kaiferlichen 
Wiener Beitung, Dr. Carl Groß. Er follte fich 
dem kaufmänniſchen Berufe wibmen und in ben 
Giro» und Kaffenverein als Beamter eintreten. 
Er mußte jedoch auf feine Anftellung eine Beit 
lang warten, und ba er immer ein großes 
Antereffe für die Bühne empfand, fo verfuchte 
er ſich unterbefjen (1881) in Möbling als Schau- 
fpieler. Kaum hatte er jebod bie Bretter be 
treten, fo hielt ihn fchon ber Theaterteufel ber- 
artig feit, daß es ihm nicht mehr einfiel, ben 
Künftlerberuf mit der SKarridre eines Bankbe⸗ 
amten jemals vertaufchen zu wollen. Er kam 
von bort nach Iglau, wo er fi als Bonpivant 
und jugendlicher Liebhaber verjuchte, ging aber 
von biefer Bühne durch, da ihn die Direktion 
zwingen wollte, im Chor mitzuwirken. Er Kalb 
ih, nah Wien zurüdgefehrt, einer von Fräu⸗ 
lein Lori Stubel geführten Gefellichaft an und 
fam auf diefer Zournee nach Florenz, Nom, 





Beliy—Yelfing 
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Genun, Reapel, Mailand, Benebig, Wien, Trieſt. und weiß dieſelben mit ganz eigenem Reize aus- 


Echon 
wendet. Enbe 1882 irat 5 von Str auf⸗1 
‚in ben des Garltheaterd | a. 
feiner Tätigtei 1 befe ſang er auch 
„Bettler im „V nd zwar 
ai fldem Erfolg, daß er —*X e ſpater 
einen Antrag an a8 kal —** ater in 
Bin erhielt. Er debütierte als Nachtwächter“ 
im den‘ Hugenotten“ und gefiel ſeine fchöne 
Etimme, die bei den Gefangsmeiftern Reß und 
jermann ®rün ausgebildet worden war, all 
gemein, Seit biefer Zeit wirkt ex ununterbrochen 
on dieſem Kunſtinſtitute, wo man nicht nur ben 
teefflichen Buffofänger, beffen Stimme Har und |d 
win it unb ausgeſprochenen —— — be⸗ 
ſigt, ſondern auch ſeine ſchauſpieleriſchen gm 
Mhaften Iobenb anerkennt. Namentlich jene Par⸗ 
tien mit art komiſchen Wirkungen gelingen ibm 
am beften. F. zählt zu den meiftbeichäftigten 
Bitgliedern ber Hofoper und gehören zu feinen 
beliebteften Leitungen voll draftiihen Humors 
ber Dedmeſſer““ in den „Meifterfingern“, „Der 


ven“ in „Lohengrin“, fowie „Papageno“, 
„Bartoloe” x. Der Künftler tie 
arch —— 1888 an ber Konigl 


Dper in Bubapefi ein erfolgreiched Gaſtſpiel in 
ungariiher Sprache zu abfolvieren. 

delix Jean, — * feine Bühnenlaufbahn 
1888 in Baden bei Wien, wirtte 1889 ala Saft in 
Reron, tam 1891 nach Baden zurüd, wurde 1892 
fir Brünn verpflichtet, wirkte 1893 unb 1894 
am Frankfurter Stabttheater und trat 1895 in 
den Verband bes Theater? an ber Wien, wo er 
brei Jahre höchſt verdienſtvoll fang und fpielte. 
1898 begab er ſich nach Amerika 


Dort am Irwingplace⸗Theater ganz außerorbent- 


bamald wurde er in ber Operette ber au eftalten. Aus der großen Reihe ihrer gelang» 


wie darſtelleriſch — 5— Leiftungen jeien u. 
: „Azucena“, „Erda“, „Amneris“ ꝛc. 
Seifen Gertrud, geboren in Berlin. 

Begann ihre Bühnenlaufbahn 1889 in Stralfund, 
kam 1890 nad Neuftrelib, nad) zweijährigem 
Wirken daſelbſt nach Düffelborf, und trat 1893 
in ben Verband des Gtabtthraterd in Straßburg 
wo fie ala „Clärchen“ bebütierte. Sie vertritt 
das Fach ber erften Helbinnen ımb jentimentalen 
Liebhaberinnen gleich wirkungsvoll und zeigen 
ihre Darſtellungen von verftändnispoller Auf- 
faflung. Sie verfteht Maß zu halten, verläßt nie 
ben Boben der Wirklichkeit und weiß fowohl in 
ber Klaſſik wie im modernen Stüd zu intereifieren. 
Aus ihrem reichen Repertoire find hervorzuheben 
„Königin“ in „Carlos“, „Hero“, „Beatrice“, 
„Gretchen“, „Jungfrau von Orleans”, „Maria 
Stuart” 2c. fowie „Ugathe” in „Herr Senator”, 
„sojephine von Böchlar“ in "Solbhijce” X 
lome”, ‚„Yanetta” in „Rothe Robe“, „Beate“ in 
„Es lebe das Leben‘ :c. 

Felſen Sifa, geboren am 22. Dezember 
1874 in Kleinzell. Site befuchte zwei Jahre das 
Wiener Konfervatorium und nahm Geſangsunter⸗ 
richt bei Geiringer. Ihr erftes Engagement fand 
fie in Nürnberg, dann kam fie ans Berliner 
Wallmertbeater ımb von bort and Theater in ber 
Sofefftabt in Wien. Sie beteiligte jih auch an 
den Meifen bes Enſembles biefer Bühne und 
wurde 1900 in Hamburg, wo fie beſonders gefiel, 
für das Thaliatheater verpflichtet. Sie debütierte 
daſelbſt ala „Blitzmädel“. Sie ift eine echte 
rechte Soubrette. — von kedem Humor, einem ge⸗ 
willen burichilofen Weſen — die mit Luft und 
Liebe die ihr zugeteilten Aufgaben erfüllt. Aus 


fie Erfolge erzielte. Nachdem er 1899 am Garl« | ber Reihe ihrer pilanten Leiſtungen ſeien erwähnt: 


theater unb 1900 wieber am Theater an ber 
Bien gewirkt Hatte, nahm er 1901 Engagement 
au Befidenztheater in Dresden. Dort erlag ber 
junge Künftler im April 1902 einem Rervenfieber. 
Br Beit vor feinem Tob hatte er ſich ver 
verpflichtet, mit einer beutjchen Operattentruppe 
eine Tournee durch die Bereinigten Staaten Rorb- 
Amerila zu unternehmen. F. war ein fehr ſym⸗ 
yethifcher gewandter, Tiebenswürbiger und be» 
Operettenfänger. Sein Spiel war maßpoll, 
Stimme wohlgeſchult, biefelbe war beim 
D noch o tlangvoll ımb aneaiebis 

wie in der Mittel» und tiefen Lage. %., b 
fich des Rufs ernſten künftleriichen Gtrebens umb 
Iobenäwerten Fleißes erfreute, e gereichte jebem Ope- 
teitenenfemble zur Stüße rief burch feine 
Beikungen flets ben beiten Einbrud hernor. Aus 
reichhaltigen Repertoire feien u. a. er» 
wäßıt: Graf Marian” in „Lachtaube“, „„Botho‘ 
3 Baldmeiſter „„Tantini“ in „Modell“, „Pa⸗ 
in „Schöne Helena”, „Alfred“ und „Eiſen⸗ 

——— x. 

ttilie Nachdem: die junge 
Singerin 1898—1899 am Hofopeint nthenter in 
Bien engagiert geweien war, trat fie in ben 
dethand ber Grazer Bühne, wo fie ald „Earmen” | b 
defütierte.. Sie vertritt bas Fach des erften 
—— mit tiefreichendem Alt. Ihr paſtoſes 


erſcheinen au die andere Altiſtinnen nicht heran⸗ 
reichen J. e ie Hofken 


fie auch für ſolche Aufgaben geeignet | heim, 


„Nandl“, „Reſi“ in „Sigerl von Wien“, „Frau 
Leutnant”, „Burgl” in „Fechtbrüder“, „unge 
Frau‘ in ‚Stittermogjen“ x. 

Kelfer Frida, geboren am 3. März, 1872 
in Münden. Erhielt ihre Ausbildung an ber 
fönigl. Muſikſchule daſelbſt und war beſonders 
Schülerin von Profeſſor Zenker. Ihre Bühnen- 
tätigleit begann fie 1890 in Salzburg ald Opern- 
foubrette, fam 1891 an das Stadttheater ir 
—— 1892 nach Hamburg ans Carl Schulhe⸗ 

Theater, mo fie als Sängerin und Schauſpielerin 
bis 1895 verblieb, wirkte dann in Neichenberg 
(1896), Düfjelborf (1897 und 1898) und trat 
jodann in ben Verband bes Kölner Stabttheaters 
wo Sie feit biefer Zeit im Fache der jugendlich 
bramatiihen und Soubrettenrollen in berbor- 
ragenber Weile wirkt und als eine Zierde ber dor⸗ 
tigen Oper betrachtet werben muß. Ihre Stimme 
ift Hangvolf, — wohlgeſchult und berührt 
überaus ſympathiſch, ihr Spiel ve wirlungs⸗ 
voll und ſcharf umriſſen. dem Repertoire 
dieſer vortrefflichen Skngerin je feten hernorgehoben 
„Carmen“, Santuzza“, „Nebda”, „Page“ in 
„Hugenotten”, „Zeonore” in „Strabella”, „Rau 
—— „Cherubin“, „Roſe Friquet“, „Sie⸗ 

“x. 

Selfing Yriy (reota Geierhaas), 
am 8. Februar 1873 in Nedarbaujen bei 

im, Sohn eined Hauptlehrers. Nachdem er bei 
Adolf Bauer (f. b.) dramatiſchen Unterricht ge- 
nommen batte, betrat er im September 1892 bie 


ann⸗ 
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Bümenlaufbahn. Er’ war zuerſt in Bremerhaven 
unb Zürich engagiert, kam dann nach Augsburg 
(Antrittsrolle Komla“), Mainz (Untrittsrofle 
„Shylock“), Düſſeldorf (Autrittsrolle „Yaro“) und 
wurde im November 1900 zu einem Gaſtſpiel auf 
Engagement ans Hoftheater nach Kafſel geladen, 
wo er als „Shylock“, „Montrichard“ und „Franz 
Moor“ debütierte. Seit dieſer Zeit iſt F. Mitglied 
der königlichen Bühne. Er ſpielt daſelbſt In⸗ 
triguanten⸗ und Charakterrollen, von denen 
„Zanga“, „Richard III.“, „Marinelli“, „Fiesko“, 
„Iſaak“ (Jüdin von Toledo), „Winkelmann“ 
(Schmetterlingsſchlacht) ‚„Konful Berend“, „Krü⸗ 
ger (Biberpelz), „Doktor Klaus” ꝛc. beſonders 
erwähnt fein mögen. F. iſt ein Schaufpieler von 
geoßer Intelligenz ber feine von Natur aus be⸗ 
Icheidenen Mittel haushälteriſch und künſtleriſch 
zu verwerten verfteht. Sein edles Maßhalten 
auch in tragischen Momenten, in denen er oft mit 
allergrößter Naturwahrbeit zu wirlen weiß, wie 
feine Originalität wird fehr geſchätzt, und finben 
namentlich feine ſprachlichen Vorzüge große An 
erfennung, fowie fein künſtleriſcher Takt, fein 
natürlicher, zum Herzen gehender Ton, wie nicht 
minder fein verſtändnisvolles Spiel. 

Feltſcher Anton, geboren am 15. Februar 
1825 in Riga. Sein Bater war Konditor. %. kam 
mit feinen Eltern 1840 nah Hamburg wo er zu 
einem Prediger gegeben wurde, un:er beifen Ob⸗ 
hut er fich für feinen künftigen Beruf al3 Pfarrer 
vorbereiten folltee Bort wurde er durch bie 
Lektüre von „Turandot“ plößlich für das Theater 
begeijtert, fo daß er bei Nacht und Nebel ver- 
ſchwand und einen Monat fpäter ala „Koſinsky“ 
in Bremen debütierte. Es begann nım für ihn ein 
tolle Wanderleben, das ihn durch ganz Deutich- 
land und Oſterreich führte, bis er endlich, nach⸗ 
dem er bei Dr. Töpfer bramatifchen Unterricht 
genommen hatte, 1844 wieber Engagement und 
zwar beim Grafen von Hahn nahm. Ein Sahr 
fpäter finden wir ihn in Altona, dann in Piel, 
Flensburg ꝛc. und 1847 in Hamburg, wo er ala 
„Ströber” in „Tante und Nichte” am Thalin- 
theater fein Engagement begann. Dann folgte 
Bremen, Magdeburg und endlich Weimar. Dieſe 
Bühne betrat er am 26. September 1849 ala 
„Mar“ m „Wallenjtein‘ und dort fanden eigent- 
lich feine Wanderjahre ihren Abſchluß. Er wirkte 
daſelbſt big 1852, kam dann nad Kaffel (Debüt 
2. Auguft al3 „Flott“ in „Drei Grauen und eine‘) 
und vollzog hier, obgleich erit 26 Jahre, ben 
Übergang ins Heldenfach. 1856 taufchte er Braum- 
ſchweig für Kaffel ein und wurde gleich bei 
feinem erften Untritt ala „Leo“ in „Liebesleug⸗ 
ner“ durch ftürmifchen Beifall auägezeichnet. 
Während feines Wirkens bajelbft gaftierte er auch 
mit großem Süd ala „Ferdinand“ in „Er muß 
aufs Land” und „Ringelſtern“ in „Bürgerlich 
und romantifih” am Hofburgtheater, bi er 1859 
nad einem glüdlihen Debüt als „Gluthen“ in 
„Letztes Mittel’, „Bolingbrole” in „Glas Waffer“, 
„Carl Moor‘, „Hamlet“, in den Verband bes 
Schweriner Hoftheaters trat, woſelbſt er bis 1870 
in bevorzugter Stellung tätig war. Bier er- 
weiterte er jein Repertoire durch alle Shakeſpeare⸗ 
Rollen, die er, wie namentlich „Othello“, „Mac⸗ 
beth”, „Soriolan”, „Petrucchio“ 2c. mit größten 
el ‘zur Darfellung brachte. Beine künſt⸗ 
leri 


chen Verdienſte wurden ſchon zwei Jahre | einen bürgerlichen Beruf 


Feltſcher Fenten 


nach feinem Eintritt durch Ernenmung zum 
Regiſſeur belohnt. Um ber Schweriner Bühne 
neuen Glanz zu verleihen, kam er auf ben Ge⸗ 
danken, buch Enjemblegaftfpiele die Kräfte der⸗ 
jelben nad auswärts zu erproben und nad. 
dem mit „Glas Waffer” die erfte Probe glüd- 
It beitanden war, begab er ſich mit ben be- 
deutendften Mitgliedern des Hoftheaters auf bie 
Gaſtſpielreiſe Man begann in Magdeburg, fegte 
dann die Reiſe nach Berlin fort, und "überall, 
in ganz Deutichlanb, aber auch in Amfterbam, 
Rotterdam, Haag 2c. erzielte bie Gaftipielgefell- 
ihaft bie größten Erfolge. 1870 erſchien er 
zum zweitenmal als Gaſt auf dem Hofburgthe⸗ 
ater, und zwar als „Othello“, „Tell“ und „Cla- 
vigo“, und wieder anerlannte man ben reich 
veranlagten Schauſpieler und waren es ven 
künſtleriſche Gründe, die dieſes Engagement ver⸗ 
eitelten. Bald darauf verließ er das Hoftheater 
in Schwerin und ging als Direktor and Stadt⸗ 
theater nach Freiburg. Dann lam er als Dber- 

iffeur nah Köln umb von bort 1874 ans 
farferliche Hoftheater in Petersburg, mo er am. 
30. Auguſt als „Lebrecht” in „Ultimo” umb 
am 31. als „Richard III.” debütierte Es pelaug 
ihm bafelbft bald eine fefte Stellung zu erringen, 
ja foger die Leitung der Bühne zu Übernehmen. 
Sein lebte Engagement war Prag. Dort wirkte 
%. bis 1883 ala Regiſſenr und Darſteller und 
ſchied hierauf gänzlich von ber Bühne, um ſich 
nun enbli die wohlverdiente Ruhe zu gönnen. 
Er 308 ſich nad) der Schweiz zurüd, wo er jeboch 
{don nad) drei Jahren, am 14. Juni 1886, 
ftard.” F. war auch fchriftitellerifch tätig und 
erfchienen von ihm im verfchtedenen Theaterzei- 
tungen Wuffäfe über „Hamlet“, „Carlos“, 
„Tell“ ꝛc. Er ift auch der Berfaffer der f. 2. 
vielgelefenen Schrift „Zur Kenntnis beutfcher 
Theaterzuftände”. 

Sender Hans, begann feine Bühnenlauf- 
bahn 1874 in Ploen, wirkte hierauf an mehre 
ren Heineren Bühnen, 1878 in Berlin am Vor⸗ 
ftädtichen Theater und 1879 am Nationaltheater, 
1880 in Göttingen, 1881 Bremerhaven, 1882 
Mühfhaufen, 1883 Halle, 1884—1885 Königi- 
berg, 1886-1887 Gtettin, 1888 Büridh, 1889 
Elberfeld, 1890-1892 Nürnberg, 1893 Bremen, 
fungierte von 1894—1896 als artiftiiher Direl⸗ 
tor in Petersburg, wirtte 1897—1898 in Maun- 
heim, 1899 in Halle, 1900 in Wiesbaden unb 
trat ſodann in ben Berband des Stadttheaters 
in Riga Er iſt Charakterfomiler ber alten 
Säule, und fein breiter, ſtark pointierter Humor 
erzielt bei feiner Berehrergemeinde reihen Bei⸗ 
fall. Auch unterläßt er e8 nüht, feine Rollen 
mit komiſchem Wufpub zu verfehen, ber gerabe 
bei biefem Künftier feine Wirkung nicht ver⸗ 
fehlt — im ganzen ein verbienituolker Darfteller, 
der in der Klaffik wie im bürgerlichen Stüd viele 
prächtige Leiftungen aufzuweiſen bat. („Zettel 
im „Sommernadtötraum”, „TPiepenbrint” ze.) 
Namentlich in ben Luſtſpielen von Benebir und 
Mofer ift er vortreffiih und germe geſehen. F. 
ift verheiratet mit ber Schaufpielerin unb Sängerin 
Marie Fender⸗Unger. 

Benten Wilhelm, geboren am 29. Mäxz 
1870 in Köln, ift ber Sohn eines Löniglich — 


"Eifenbahnbetriebsinfpekturs, ber i 
ſchen Eiſenbahnbetriebsinſpe ve ihn 


Ferentzy 





tierte die Gactenbauſchule in feiner Vaterſtadt, 
zigte aber Teine Luft für den Gaͤrtnerſtand, dafür 
um jo mehr Liebe für die Muſil, und da man all- 
feine Stimme für ausbildungdwürbig er» 


durfte ex mit väterlicher Erlaubnis das 


a —— mit ſein — Grieih, Dei J 
„Tirrre 1899 a 


87 abermals ala 
und „SBiiugäor” im Bares age 


zen bunte: F. wirkte, ſich weiter ausbilden 
— — —— * bis 1897 in Dülfer 
bei, Eein uf: als Gäünger Hatte ſich ber 
Mugk in ben Kın Deutſcauda —* 
mb.jo erhieit :ex zuerſt einen’ · Antreg ans Hof 
fester in Narlacuhe, wirkte bonn ein Jahr 
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opernthenterd, und zählte vier Jahre zu ben be 
beutenditen Ditgliebern beöfelben, dann aber ging 
er wieder in bie Welt und pflüdte in Mailand 
und Barcelona, ein zweited Mal in England, 
reichen Lorbeer. Unläßlich feiner jeht folgenben 
Gaftipiele am Hamburger Stadttheater und an 
ben Hoftbeatern in Berlin und Karlsruhe wurden 
ihm überall verlodende Engagementdanträge ger 
maht. Allein er fchlug fie aus und trat erſt 
gelegentlich feine Debüt? am 20. Geptenuber 
1871 als „Lyonel“ in „Martha” in Weimar 
in ben Kerband Diefes —— Zehn volle 
Jahre (bis zu feinem Tode) wirkte ber Künſtler 

und gehört die ge ſeiner Tätigleit an 
* Weimarer Bühne zu den Glauzepochen dieſes 
altehrmürbigen Banftinitituteg, Bon Weimar aus 


— unternahm er die weiteſten Gaſtſpielreiſen, die 


ihn bis nach Schweden und Norwegen führten 
und von denen ex immer reich an. Ehren und 


Aunft ermedte mus bie man deut für Tlafiiide 
Opern hegte, waren bie erfte. Beranlaffung,. bab 
. von bem Plane beferlt wurbe, einen ganzen 
8 | Dperneyllus hafeiäft ind Werk zu ſatzes, und bies 
auch unter Mitwirkung eines norzägluhen, von 
b | täm gufantmengeftellten Opernenjembled wit aller 
Energie und veih an Erfolgen bumhügete. Bon 
einer folgen Meile aus bem Norden fam er am 
15. Februar 1880 auſcheinend wahl zurück und 
tzat ſogar ned) an bemfelben Übenbe, um einex 
Repertsirlörung — ein Dpernmitglieb war plöße- 
je ertcanit — vorzubeugen, ald „Kroubahour” 
. Wllein ein tüdisched Leihen lam bald nach⸗ 
Feng zum PDucchbruch, ud wur mit guößter Selhfi- 
behersichung erſchien er auı 87. Febcuar als 
„Rasul” in den Hugenotten“ — eine feiner 
geohartigfien en Zeifkungen — vor feinen Verehrem. 
foflten. ihren Liebling erſt im Sarge mwieber- 
fehen, benn am: 7. Mär 1881 *07 ſich dieſer 
für immer. %. mar ein Künſt⸗ 
lex, ber jebe Aufgabe, mag fie nun feiner S- 
bisabnalttät entſprachen haben oder nicht, mit 
Gängebung und Fleiß erfaßte, ihm fehien- Feine 
Partie zu. Mein, er ſetzte in sine jede, auch bie 
ſcheinbar — ſein ganzes Tüufiteriiäes 
Können und Wollen, ımnh —— nuz bas 
guoße Ganze, * ——— be 8 Inſinuts, am 
deut. ex w wos Augen. Said Künitier (ab 
felten..unb daxrum tft much be Hingang 5.8 
für die Kunſt deppelt zu beilagen, 
——— .Zo.fe, heboren am 2. Februar 
1852 (Bruder bed Vorigen), ſollte Keufmazss 
werden. Allein feine ſchoͤne Stimme und feine 
Neigung zur Bühne veranlaßten: ihn, ſich im. 
eiang auszubilden und bia theatxaliſche Karriore 
u ergreifen. Nachdem ex jene Stubien bei 
—— in Mailand, Lauſer in Wien. und 
feinem Bruder Franz Ferenczy in Weimar ber 
enbet hatte, bebütierte er 1874 alas „Mar im 
„Freiſchutz em De Weimarer Hoſtheater. Bann 
nafın er Engagement in Magbeburg, Würzbung, 
Berlin, Wien und entfaltete Überall feinen 
— Tenor, der ihm einen ſich von Rolle 
zu Rolle fleigeruben Erſolg brachte. Gelegentlich 


tienmae | feiner Tätigkeit ir Wien am Ningtheater Treierte 


er ben „Koffmanu“. in „Hoffmanns Erzäh- 
. [kungen“, unb mir burd einen glücklichen Bufall 
tonnte er fich beim Braude bed Theaters (das 
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erwähnte Stüd follte zum zweitenmal zur Auf⸗ 
führung gelangen) retten. Mitte ber achtziger 
Sabre wurde %. and Carl Schilketheater nad) 
Hamburg berufen, wo er, ber ‚frübere „Fauſt“, 
„Troubadour“, „Poſtillon“ 2c. in der Dellinger⸗ 
ſchen Operette „Don Ceſar“ die Titelrolle, die der 
Komponiſt für ihn geſchrieben hatte, zur aller⸗ 
erften Darftellung brachte. Der Beifall, , ber 
ihm in biefer Rolle und auch in anderen her⸗ 
vorragenden Tenorpartien bed Operettenreper⸗ 
toirs geſpendet wurde, veranlaßte ihn, vorläufig 
bei der lo htae utzuen Rufe, zu verweilen. Sein 
Ruf drang immer weiter und brachte ihm 1887 
einen fchmeichelhaften Antrag für ein Gaftipiel 
am kaiſerlichen Hoftheater in St. Peteräburg. 
— dort fand ſeine ungewöhnlich ſchöne und 
reihe Stimme allgemeine Anerlennung. Ein 
Jahr fpäter begab fi F. nah Amerika und 
errang auch in ber neuen Welt große Erfolge. 
Sein Ehrgeiz —— ihn —E nicht zur nur 
als barftellenber 3 Vi 
auch ſeine —E pr hnenleiter zu er⸗ 
proben. So übernahm er, nachdem er ſich als 
„Mime“ von ben Amerilanern verabfchiebet hatte, 
am 1. September 1884 die Direktion bes Earl 
Schultzetheaters in Hamburg, bad er mit großem 
Süd und mit entfchiedenem Erfolge länger ala 
sehn Jahre leitete. Dabei übernahm er a 
noch anfangs ber neuniger Sabre bie Leitung 
bes Stabttbeaterd in Karlsbad, bie er lange | ben 
mit gleichem tünftlerifchem wie pefuniärem Erfolg 
wie bie Hamburger Direktion führte. 1900 legte 
5. zum Bebauern bed Hamburger Publikums, 
deffen Sympathien er ſich im volliien Maße 
errungen hatte, bie Direktion bed Carl Schulge- 
theaters nieber und fellte ſich an die Spitze des 
Zentraltheaters in Berlin. Mit dieſer Tatigkeit 
noch nicht völlig zufrieden, wirft er ugleich 
als Direktor der ne am ater 
bes Weſtens und Leflingthenter in Berlin. 

Im Mai 1888 verheiratete ſich F. mit ber 
Dperettenfängerin Lucie Verdier, bie bereits in 
Berlin, Wien und Petersburg nicht unbedeutende 
Eefo e erzielt — Lucie Ferenczy iſt am 

mber 1862 in Elz geboren. Ihr Bater 
* Zirkusdireltor, früher ein bekannter Kunſt⸗ 
reiter, und trieb ſie ihr Theaterblut bald auf 
bie Bühne. Ihre größten Erfolge erzielte fie 
während ihres Engagements am Carl Schule 
theater, beffen hervorragende Stüge fie in ber 
Operette unter ber Leitung ihres Gatten ball 
wurde. Gleich großen Beifall erwarb fie auch 
ala Operettenfängerin in Umerila, mo ihre Lei» 
fiungen ala „Boccaccio”, ‚„Rofalinbe” („Fleder⸗ 
maus”), „Mabonna Therefa” („Bon Ceſar“), 
„Droll („Sonntagslind‘‘) bieſelbe Anerkennung 
fanden wie in Deutichland. 

Ferron Marie (recte Fiedler), 

5. Auguſt 1881 in Wien, Tochter eines —* 
Beamten. Nach [ergfältiger Vorbereitung betrat 
fie 1895 ala „Bittorino” in Bremerhaven zum 
erftenmal bie Bühne, Tam 1898 ans Raimund⸗ 
theater nach Wien, wo fie ala „Jugend“ in 
„Bauer al Millionär“ behtierte, 1899 nad 
Linz (Antrittörolle „Helene in „Ziebeöheirat” 
und „Klara in „Jugend von heute”) und wurde 
1901 für bas Landestheater in Graz nerpflichtet. 
Trotz ihrer kurzen Bühnentätigleit bat F. ſich 
bereits bie Anerkennung. ber beteiligten reife 


ud) bie höchſt angenehme, - anreg 


Ferron Fehler 


erworben. Im Haffifchen Stüd, beſonders jedoch 
in „Moderne“, ſie ſich gut zurecht 
und ſo manch ſchoner Erfolg lohnte ſchon ihr 
fleißiges Streben. „Julia“, „Salome“, „Raw 
tenbelein”, „Traute“ in „Roſenmontag“, „Nora“, 
„Qaubenlerce”, „Lorle“, „Jane Eyre“ find gern 
gejehene Darbietungen ber jungen Künitlerin. 
Behler Eduard, geboren am 5. Oktober 
1841 in Neuburg a. b. Donau (Bayern), if 
ber Sohn eines Überlehrers. Nachdem %. brei 
Jahre an ber Mündner Univerfität Philologie 
ſtudiert hatte, führte er fein Vorhaben, [ich ber ber 
Kunft zu widmen, endlich aus. Er 
thönen Bariton, ber fich burch ben Befuc) bei des 
Panchn —— —— uni 
nete, o wagte er, n nt 
Unterricht bei ber beftbefannten Sängerin * 
Seidler⸗Ernſt (f. d.) genommen hatte, feinen erſten 
Kaufpielerifgjen Berfug 1862 als „Jager“ im 
‚Rabitlager von Granada” am Hoftheater . zu 
ndern | Koburg. Er wurde engagiert und entwickelte fi 
bafelbft unter ber Förderung bes Tunftfinnigen 
Herzog Eruft, der ihm weitere Aufmerkſamleit 
K: Gald einen —— —— — 
er einen ag an er 
einnahm. Nur bie Wufldfung po —* 
Oper im Jahre 1881 konnte m —— 
enbe Tünftlerifche 
Bofition zu verlaffen. Unb io fo trat er benn in 
Verband ber Bereinigten S in 
Sranffurt, wo feine fchöne Stimme unb feine 
eminente muſikaliſche Begabung nicht mindere 
— fanden. 1883-1889 wer er Mit⸗ 
glied der Darmftäbter Hofbühne und wurbe 1891 
bis 1894 für das Gtabtibenter in Bürkh ver⸗ 
pflichtet. ‚Seit dieſer Zeit nahm ber Küunſtler 
fein ſeſtes Engagement mehr an, fonbern em 
fchten, wie er bie ſchon früher getan, als Gef 
auf ben bervorragenbften Bühnen Dentſchlands, 
Belgiens und ber Sch Aber niit nur am 
Theater entwidelte F. ber in Anertennung feiner 
vielfachen Finfferifchen Verbienfte vom Herzog 
bon Koburg — zum Kammerſaͤnger ernannt, 
als aud durch Verleihung be Profefiortiteld 
ichmet wurde, eine Kätigli eit, fordern 
erntete auf dem Gebiete bes 
toriengefanges ebenfalfd ruhnlichſte Erfolge. 
Stets anerlannte man feine muſikaliſche Bilbung, 
bie Schönheit und Größe feines Organs, bie 
Trefflichleit feiner Ausſprache, ſowie feine —— 
— — —— 
Sachs“, „Wolfram“, „Telramunb“ ꝛc. wurchen 
En ber Frtit als —— — — voll 
m Lebendig chiſbert 
ker gaben berebtes nis feines 3* 


toren | u matifieru erungßtalentes. Dabei dentt man nicht 
nur an Sänger, fonbern au an ben Dew 
fteller, benn beiden Aufgaben wurbe er voll» 


inhaltlich gerecht. Ron ‚der Bühne gänzlich zw 
rüdgezogen, hatte F. fein Doneigil in Berlin 4 
gekhlagen, 3 et auch mit 

ne eigene at⸗Geſangsſchule Leitete. 
Fünftler ſtarb am 21, November 1901. Mit * 
iſt einer der beſten Vertreter Wagnerſcher unb 
Wariömerjejer Geftalten bahingeichieben. 

Uuch feine Gattin Käthe Schler wii 

mete I ſ. 8. ber Bühnenlaufbahn. Nachbem 
ſie an den Hoftheatern in Meiningen, 


* — Fange-Bleig— Fichtner 


Gotha gewirkt hatte, ſchlug fie ihren Wohnſitz in 
Berlin auf, worfte als dramatische Zehrerin tätig if. 

Fenge⸗Gleiißz Emmy, geboren in ber 
Rheinpf Tochter eines kgl. bayer. Poſtrats. 
VNachdem fie in dem kgl. Mar Joſefſtift in Mün- 
hen ihre allgemeine Ausbildung genoffen hatte, 
wurde fie, 15 Jahre alt, auf die Muſikſchule 
geſchikt. Trogbem fie bort Fortſchritte machte, 
verfieß fie dieſelbe jedoch bald wieder, um ihre 
geſaugliche Ausbildung für bie VBühnenlaufbahn 
kim Geſangmeiſter Adolf Schimon wieber auf- 
— Die Be in en ber 
ieb fie in Leipzig, wohin gab 
md Ioımte bereit3 1890 in den Verband ber 
Berliner Hofbühne treten. Allein die große Bühne 
war troß der flimmlichen Begabung ber jungen 
Sängerin für bie Anfängerin nicht ganz geeignet, 
und fo lamen endanz unb Sängerin über- 
ein 1892 das Gngagement zu löfen, worauf 
5.9. einem Rufe an das Schweriner Hoftheater 
Felge leitete. Sie blieb nur ein Jahr bafelbft 
um bierauf einem Rufe an das Hoftheater in 
Deffau nachzulommen, wo fie im Fach ber Ko 
Israturfängerin, aber auch als Rertreterin ju⸗ 
genblicher Bartien wie „Agathe“ 2c. Anerfennung 
fand. Ihre „Frau Fluth“, „NRegimentätochter”, 
„Martha”, „Königin ber Nacht”, Suſanne“ find 
vortrefflicde Leiftungen und ihre feltene Stimm- 
höhe geftattet ihr, fämtlihe Mozartpartien im 
Driginal zu fingen. So gehört nun biefe Künft- 
lerin feither ber Deffauer Hofbühne an, wo fie 
eme ganz hervorragende Stellung einnimmt. 
Ihre Tünftlerifchen 
Anerlennung buch; Ernennung zur hberzoglichen 
Kanmerfängerin (1897) fonbern fie wurde auch 
(1897) nad) Bayreuth zu ben Feſtſpielen geladen, 
um dajelbft als „Waldvogel“ (für welche Bartie 
ber filberhelle Timbre ihres Organs wie gefchaffen 
if) mub ala eines der Solo-Blumenmädchen ihr 
Sunen zu erweifen und 1901 wurde fie für bie 
Bertie einer „„Wallüre” und abermals für bie 
Stimme bes Waldvogels“ miserfehen. 

Sie ift verheiratet mit ihrem Kollegen 
Oslar $euge. Derſelhe machte feine 
ſangaſtudien bei Eugen Hildach und wurde 1887 


ür dad Maisızer Stadttheater engagiert. Er|e 


wirkte dortſelbſt nur ein Jahr, benn ſchon 1888 
tıat er in ben — Dit Ha en 
wo ex es verſtanden bat, mit feiner weichen, 
wohlgeſchulten, jugendfriſchen, Uyriſchen Tenor⸗ 
Rimme fi) balb die &unft feiner Zuhdrer zu 
werben, jo baß er Tängit zu ben belichteften 
Elngern biefer Bühne zählt, - 

Yenfi-Böthe Sufarne, geboren am 19. 
Dezember 1836 in Leipzig, war die Tochter eines 
Kaufmannes und überjiebelte nach dem Tobe 
ihres Vaters mit ihrer Mutter nach Deffau, 
wo ihre Stimme von dem befannten Dratorien- 

iften Friedrich Schneider erlannt und ala 
wbildungsfähig für die Bühnenlaufbahn em- 
plohlen wurde. Sie nahm Unterricht bei Franziska 
Eernet und bem Tenoriften Anton Babnigg (. d.), 
bie das junge Mäbchen derartig förberten, daß 
fie Khon am 17. Auguſt 1853 als „Röschen“ 
m „Weibliche Schilbivache” auf ber Bühne bes 
Thaliethenters in Hamburg erfcheinen Tonnte. 
Eine weitere Probe legte fie ala „Papagena” am 
Etabtthenter ab, und beide Berfuche gelangen 
vollfommen. Da ihr jedoch die Höhere Ausbildung 


rbienfte fanden nicht aus | % 
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und Bühmenroutine no fehlten, fo nahm fie 
ver in Neuftrelig und fodann in Bofen unter der 
ireftion von Yranz Wallner (f.d.) Engagement. 
Diefer hervorragende Bühnenmeifter erkannte gar 
bald, daß die junge Schaufpielerin vor allem 
Begabung zur ALuftfpiel- oder Pofienfoubrette 
zeige, und führte fie Daher auf biefem ihr am 
meiften zufagenben Wege weiter vorwärts. Der 
Erfolg blieb nicht aus und ftellte ſich ſchon Laut 
und vernehmlich bei ihrem folgenden Engagement 
ebenfall3 unter Wallner am Königftäbtichen 
Theater in Berlin ein. Won bort aus verbreitete 
fih ihr Auf ala vorzügliche Soubrette über ganz 
Deutichland. Es buldete fie nirgenbs recht Tange. 
Sie wollte ihre Kunſt nicht nur in einer Stabt 
zeigen, fonbern ging, wohin man fie rief. Und 
man rief fie nach allen Orten. Längeren Wufent- 
halt nahm fie nur von 1857 angefangen am 
Wallnertheater in Berlin, am Hoftheater in Wies- 
baden, an ben Thentern in Nürnberg, Breslau, 
Köln, vor allem aber in Hamburg (1864—1876 
am Stadttheater und 18761884 am Thalia- 
theater). Seit ihrem Eintritte in das letztge⸗ 
nannte Kunſtinſtitut vollzog fie den Übergang von 
der Soubrette zu der Togenannten tomifchen Alten. 
Unb gerabe auf bem iete bes älteren Faches 
errang fie bie größten Erfolge während ihrer 
Iongjährigen Bühnenlaufbahn. ‚Frau Göthe”, 
fo wurde die Künflerin trog ihrer Verheiratung 
allgemein genannt, brachte eine befonbere Be⸗ 
lichkeit und Gemütlichleit auf bie Bühne, 
entzädte durch ihren Tiebenswürbigen Yumor. 
hre Komik wirkte geradezu anftedenb auf: die 
Mitipielenden, verftieg fi jedoch niemals zu 
Derbheit ımb Breiftigkeit. Diefe ausgezeichnete 
Bertreterin lomiſcher DMütterrollen, wurde in 
ihrem 60. Lebensjahre der Kunſt entrifien. An⸗ 
ſcheinend in blühender Geſundheit, betrat fie 
am 30. Dezember 1885 ala „rau Strieſe“ 
zum legtenmal die Bühne. Wenige Tage fpäter 
mußte ſie fich einer Operation unterziehen, und 
am 8. Januar 1886 verjchteb dieſe Künftlerin, 
Die Ih von Heinen nen * zu —— 
edeutung empor ngen hatte, zum 
Bebauern ihrer Üorgefehten, Kollegen und Ver⸗ 


hrer. 

Fichtner Eliſe geborene Koberwein, ge⸗ 
boren 1809 in Wien, betrat, von ihren Eltern, 
dem Kimſtlerpaare Joſef und Sofie Koberwein 
direkt für bie Bühne erzogen, am 28. Auguſt 
1822 ala „Lottchen“ im Bendergoift” von Kotze⸗ 
bue zum erſtenmal bas Burgtheater, wurde fofort 
engagiert unb gehörte bemfelben ununterbrochen 
bis zu ihrer Benfionierung am 1. Januar 1865 
an. Sie nahm es fehr ernft mit ihrer Kunſt. 
Grimdlich vorbereitet kam fie ſtets auf Die Probe; 
mit feften Strichen Iegte fie ihre Rolle an und 
führte biefelbe durch. Ste bildete fich, unter ber 
—— —ã— ſehr bald — aus⸗ 
ezeichnete erin aus, nament rnaiv⸗ 
—— Rollen. Dabei unterſtüßten fie ihre 
reizende Berjönlichkett, ihr klangvolles Organ, 
ihre Lebendigkeit bes Spiels und bie tiefgeijtige 
Auffafjung ihrer Aufgaben. Auch im Fade ber 
mımteren und kecken Liebhaberinnen war fie be- 
wunberungswürbig. Anfang ber 50 er Jahre ging 
die Fünftlerin ing WMütterfach über, in wel 
fie, fpeziell als vortreffliche Anſtandsdame, eben- 
jo Ausgezeichnetes Ieiftete, wie früher in ihrem 
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jugendlichen Fade. Laube gab ihr, als fie kaum 
noch in ba8 ältere Zach eingeführt war, die 
„Herzogin Mutter im „Geheimen Agenten”. Er 
jhreibt Darüber: „Das war ein großer Gewinn. 
Ein wenig borfichig ging jie daran, meil fie 
von ben ftrengen Stonvenienzregeln be3 Burg⸗ 
theater? faft gar zu ſehr durchdrungen und da⸗ 
durch gerabezu beengt war. Sie fürditete bei 
jedem lebhaften Cchritte die hergebrachte Linie 
zu überjchreiten; war der Schritt aber einmal 
feitgeitellt auf der Probe, dann tat fie ihn zu- 
verjichtiich und tüchtig.. Die ganze Leiſtung jener 
Herzogin-Mutter mwurbe eine treffliche und ift 
lie nie überholt worden. Eine Darftellerin älterer 
Damen mit beftimmten Anſichten, mit eigenem 
Charakter, ja mit eigenfinniger Hartnädiglei‘, mit 
Thlagfertiger Außerung, mit wirtfamem ſarka⸗ 
ſtiſchem Tone ſtand fertig da, wie fie in fo fcharfer 
Nüpncierung und mit bergeftalt ſolider mer 
läffigkeit felten in bi-fem Rollenfache zu ſinden 
ft. Leider wurde fie bald durch Kränklichkeit 
jedem anſtrengenden Dienſte cn gegen. Und ber 
vol.e Thegterdienſt nimmt vichmehr bie phyſiſchen 
Kräfte in Anjprud, als bie Zuſchauer ahnen. 
So entwich uns dieſe charalteriſtiſche Kcaft nur 
zu bald. Immer ſteigendes Nervenleiden ver⸗ 
urſachte es, daß fie noch bei guten Jah en ben 
Penſionsſtand ſuchte“. 1865 zog ſie ſich von 
der Wühne gänzlich zurück und ftarb am 27. 
Degember 1889 in Wien. Der mwisige Berliner 
Schriftſt er und Kritiker Glasbrenner jagt von 
ihr: „Wie kann man e;n: 5. 'ejen und h ren und 
niet ihren Namen vor anderen nennen.’ 
Fichtner Karl, geboren am 7. Juni 1805 
is Aohurg. Er war ber Sohn von Johann 
und Louile Fichtner, die als Schaufpieler 'bei 
einer Geſellſchaft, welche am herzoglichen Theater 
wirkte, täiig waren, Als ſich dieſe Geſellſchaft 
auflöfte, Nat fih das Elternpaar reifenden 
Schauſpielexgeſellſchaften an und fo. lernte aud 
Kanl krühzeitig das fahrende Komödiantenleben 
fen. Er betrat in feinem fünften Jahre bie 
Bühne, und zwar in. einer Mädchenrolle als 
„teine. Infantin” in „Ton, Carlos”. Geines 
mäbchenbaften ‚Uußjehend wegen wurbe er lange 
Beit in mweibliden Kinderrollen, ſowohl im 
Schaufpiel ald in ber. Oper, verwendet Diez 
dauerte bis Die. Truppe ha Sreiburg kam, 
woſelbſt er das Gymnaſium beſuchte. 182) jedoch 
kehrte er wieder zur Bühne zurück. Run ſpielte er 
ion - zmeite Liebhahexrollen, bie nicht unbemerlt 
blieben. Es gelang ſogar bem Freunde ‚einer 
Gliern, dem Schaufgie.ec und Schriftitefler Vogel, 
Mutter und Sohn Fichtner an das Theater 
a. d. Wien zu bringen (1823), wo jeine Leiltungen 
Anerkennung. fanden, Gr, jpielte dort größere 
und; lUeinere Rollen und benüßte feine freie Zeit 
um die anderen. Wiener, Theater zu bejuchen. 
Die Leitungen ber bervorzagenden Schauſpiel⸗ 
träfte regten ihn mächtig an und verboppelten 
feinen Fieiß. ‚Seine Tarbietungen eriwedten bie 
Aufmerffamfeit maßgebender -Saltoren und nod) 
nicht. 19. Sabre alt, wur:e er von Schreyrogel 
zu ‚einem Probegaftipiel aus Hofburgtheater be» 
ruſen. Er, debütierte am 5. Auguſt 1824 ala 
„Peter Selbert“ in Sfflande „Herbſttag“, am 
12,. Muguſt als „Dallner“ in „Dienftpflicht”, 
als. ,„Sitaloff in „Streligen” unb wurde enga- 
giert. In dieſem jungen Künſtler hatte Schrey- 
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vogel, wie Bauernfeld ſagt, „eine Perle gefunden, 
die er auch & jour zu faſſen verſtand“. F. blieb 
bem Burgtheater treu 5i3 an fein Lebensende, 
Im Unfang fpielte er kleine, ja untergeordnete 
Rollen. Als erſte größere neue Aufgabe dürfte 
„Alamir” in „Belifar” (27. Januar 1827) an- 
gefehen werden und zwei Jahre darauf galt 
F. bereitö als mwohlbeitallter erfter jugendlicher 
Liebhaber. „Ferbinand” in „Kabale”, ſowie 
„Don Carlos”, „Leander” in „Hero und Lean- 
ber” und „Frank“ in „Leichtfinn aus Liebe“ 
waren die Ausgangspunlte feiner weiteren Tätig. 
feit, und mit ihnen begann die lange Weihe feiner 
unübertrefflihen Quftfpielfiguren. Namentlich mit 
Bauernfeld feierte er glänzende Erfolge und hat 
ewiß an dem außerordentfichen Beifall, den 
auernfeldg Stüde feiner Zeit erzielten, weſent⸗ 
Nr Anteil. Dichter und Darfteller ergänzten 
ji wechſelſeitig. ALS fein Vorbild war M. Korn 
zu betrachten, deffen ganzes Repertoir er mit 
der Beit übernahm. F. machte raſche Fortichritte 
und zählte bereit3 Ende der vierziger Sabre 
(1841 wurde er Regiſſeur) zu beit beften Schau 
ipielern Deutſchlands. Der Künftler, der wenig 
auf Saftipielen exſchien — er mollte feine Kraft 
ungefhwädt und. unausgeſetzt feinem gelichten 
Burgtheater widmen — wirkte durch vier Dezen- 
nien al3 der ewig jugenblüche Liebhaber, befjen 
Leiftungen unpergeötich und unübertyefflich blie- 
ben, bis er 1865 zu. fheiden beabfidhtigte. Man 
wollte. e8 anfangs nicht. glauben, daß er, ber 
noch immer leihen Schritt mit feinen jfingeren 
Kollegen Hielt uyd bis guient in ber beneibens« 
werten Lage war, bie Vorzüge ber Jugend mit 
benen des Alters in jchönfter, Harmonie zu ver- 
einigen, daß, der vornehmfte Salonheid, die ſym⸗ 
pathiſchſte Ericheigung des Burgtheaters ſich von 
ber unſt zurüdzuziehen gedenke. Allein fein 
ntfchluß Blieb unabänderlid, er wollte, — im 
Sonnenglanze ſcheiden. Er 0 in berfelben 
Nolle,' in welcher er vor mehr als 40 Jahren 
al3 unbedeutender, Schaufpieler am Burgtheater 
bebütierte, dus er jegt ruhmgefrönt' verließ. Man 
machte ihm die Trennung ſchwer. Ganz Wien 
nahm teil. an biefen Scheiben. und auch ber 
Raifer. bewies durch Verleihung des’ Franz Joſef⸗ 
ordens, wie ſehr er, F. ſchätzte. Laube, ber, bie 
Bedeutung des Künftler8 außerordentlich. aner- 
tannte und. fein Abtreten von ber Schaubüne 
vielleicht nie ganz Yerfchmerzte, finbet in feinem 
„Burgtheater beſonders treffende ımb bezeid- 
nenbe Worte fir die Vebeutung 8. Er wür- 
u er eingebenber en 5 
großen Schauſpieler und ſei daraus fo 
ur arte des Klünfilers entlehnt: „Der 
bgang Fichtners war ber größte Verluft, wel⸗ 
chen das Burgtheater erleiden Tonnte. var 
ein Mittelpunkt. der Kunft, ein Mittelpunkt ber 
Liebe im Burgtheater. Sol ein Berluft iſt 
nicht zu erjegen. Und gerade Yichtner war ein 
Typus beijen, was frhön und lieb am Weſen 
des Burgtheaters, ein Urbilb des annmti 
Schaufpielers, welcher milde Schönheit, Tiebens- 
mwürbige Menjchlichleit barftellt innerhalb 
ftimmter Grenzen. Dieſe Grenzſchranken waren 
für ihn aufgerichtet zwifchen ‚außgelaffenem Luſt⸗ 
ipiele und höherem Zrauerfpiele. Alles mas 
innerhalb dieier Schranten liegt, fand in Ficht⸗ 


ner einen bollendetey Schauſpieler. Und er war 
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ein Burgfehaufpteler, weil er feine 
* langſam und allmählich —e 
* unter all ben Einfluſſen, weiche dem Burg⸗ 
eigentämlic; find. Vom Theater a. ha 
berübergelommen, * ge 
junger Menfch ohne Halt und $ 
der norlaute Spott 
ſan und allmählich hatte fich fein Talent * 





noch öoftera er Vene J 


xben 33 der — 

Fe Me ehr anberen 
Dein rief er * — E aus: Meine 
eit it um! hat fie redlich benügt, Das 
ine Publikum, das Burgtheater, has deutfche 
Theater find ihm zu ſtetem Dante verpflichtet; er 

at t. „feine Beit beglüde n, er hat feine Kunſt 
helſen als einer ber erften in feiner 


ränfie. 


wdelt, aber fletig, —— 0 a in |m —5 — Einfachheit, in ſeiner kunſtleriſchen 


allen Teilen feiner Faͤhigkeit. und deshalb bar- 
Alles an ihm war Talent: der Geiſt 
bie „eben [cat orbneten fich bereitwillig 


— unb in ner 
* ſein⸗lomiſchen ne ala unbelfümmen 
ten, fröhlichen Lebemann, ald edlen Dulber, wel⸗ 
den ba bad Herz bricht, aber nicht das Wohiwollen 
fir die Menſchen, als Dann von warmer Be 
geißerung, als Tomilchen Pedanten, als entrüfleten 
Berfehter der Wahrheit, wie lange Tönnte id) 


aufzählen! Unb nun vergegenwärtige man ſich | und 


dieſe chöne Geſtalt von Mittelgröße, biefe ebel 
geidwittene Antlitz mit guten ober mit lachen⸗ 
kn adsikige Drau bieie Grapie im allen 
, bi ca a 
Bewegimg — —8 den — dieſe 
* fo beredtſame Hand, und alle dieſe 
Gigeniheiten immer in wohltuender Bewegun 
uch ein Temperament, weiches jeber Neigung 
eiämeidig angepabt und pingegeben war, dem 
Kunrrigen Naturxburſchen wie dem gemütlichen 
Zeennde, dem tüchtigen wie bem lomijchen Che⸗ 
Dane, bem — en Lebemanne wie dem ſanften 
bem begeißerten Enthufiaften wie dem 


# 


Ka 


Amfang feines Talentes war durch fol- 
2 Wnbimmfie begrenzt: im ernften Deo 
br ideale Zragöbie, im Luſtſpiel durch 
Er Hatte auch in der idealen Tragödie 
Rollen. Ich nehme nur diejenigen 
sein ibealen Schwung des 
yaetiichen Gedan erheiſchen. Diejen ibealen 
Sdeung verwandelte er in einen herzlichen. Rach 
A 
Geſchmackes. Sein woßltuenber Hu⸗ 
umerjchöpflih. Er Tonnte fröhlich 
isch fein, wie ea fein Talt nur zu- 
Das Maßhalten war fein klaſſiſcher Vor⸗ 
ihn abelte ex bie ——— 
Solch ein außerordentliches Talent zu 
i außesorbentlih durch die ihm inne⸗ 
Liebenswurdigleit, war ein unbeichreib- 
erluſt für das Burstfenter Er trat 
er nrübe war nad; vier ee Tätig. 
U ige troßz größten Fleißes bad erſchoöpfte 
unüberwinblide Schwierigleiten 
fen aber ne ihm nicht werben, 
der An Sonftteur war für ihn nicht vorhanden, fon 
deramı nicht, weil ein Ohr für immer ſchwer⸗ 
Tiſenberg, BüßnensBeziton. 
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Sauze, dad war ein Cxhaufpieler, | zwei 
en wie er ber Kunft nur in glüd- | als „U 
Stunde geſchenkt werben Tlonute Der — öffentlih auf. Nach einjährigem 


tigleit.“ F. lebte ftill zurüdgegogen bis 
19. wi 1873, an welchem Tage er in Sallein 
ftarb wurde in Wien begraben, in ber Stabt, 


wo er im Vollglanze feines Ruhmes, im Benith 


feiner Beliebtheit gewirkt hat, wo fein Bild 
unauslöfchlich vor einen Verehrern ſtand unb 
ſeine Leiſtungen fortleben Dre bei allen, welche 
tıjie je geſehen. F. Bat Schu je gemacht, denn 
e|gerabe jo wie er ic toßen Borbilde Korn 
nachzuſtreben bemüht war, jo war au er Mufter 

r_ ba3 kommende jüngee Geknient , das ihm 
> | Hadsteöte und nachſtrebte. Mit %. 3 Ableben 
verlor die deutſche Bühne einen ber beiten, ben 
fie je beſeſſen. 

5 verheiratete fi am 9. Januar 1830 
mit Elifabeth ein (fiehe Ficht⸗ 
ner, Elife). Die er Ehe entitammten Abolf 
Ficht ner, ber lange Jahre als beliebter Schau- 
jpieler am Hoftheater in Koburg tätig. war, 

fi mit der Sängerin Yugufte Spahr 
verheiratete. Sie war in Düffeldorf, Detmold, 
Mainz, am Hamburger Stadttheater 1861 bis 
1865, am Hoftheater in Koburg 1865—1872, 
und am Hojtheater in Weimar 1873—1882 enga- 
iert, in welchem Jahre fie in Koburg flach, 
—* enblice Holen au Kofburg benter enger 
ür jugendli en am Hofburgtheater enga- 
ie mer. Diefelbe vermählte ſig mit Hofſchau⸗ 

riedrich Arnsburg (f. d.). 

y. tner-Bohl Dermine, geboren am 10. 
Dezember 1875 in Karlörube, Tochter eines Kauf. 
mannes. Sie nam Geſangsſtunden bei der Kam⸗ 
merjängerin Sophie Brehm (ſ. d.) und trat nad 

uueijäßeigem Stubium am erften Oktober 15% 
gathe” am Stabttheater in Mainz 


ent daſelbſt lam fie nad Züri, von 100 
fie zu einem Gaftfpiel auf Engagement and Hofe 
theater in Koburg geladen wurde. Sie bebütierte 
am 9. Dezember 1896 bafelbft als f „Agathe“ 
und am 13. Dezember als „Margarethe“, worauf 
fie fofort auf zehn Jahre für dieſe Hofbühne 
verpflichtet murbe. Sie bejigt eine lorrekt 
bildete, zwar nicht allzu große, aber meit 
audreichenbe, lieblich Hingende Sopranftimme von 
warmer Empjindung und vorzüglicher Tonbildung 
— befonderd? in der Mittellage. Auch die 
reine und gefällige ge wird lobend 
erwähnt. Dazu gefellt ſich große ——— 
in der dramatiſchen Behandlung, die nichts 
Sejucited an fi Hat, fondern infolge angebore- 
ner Unmut und Beweglichleit Au gewinnenb 
und belebend wirkt. Wie ihre mormblütige Dar- 
Rellung, fo wirfen Stimme, Spiel und Erſchei⸗ 
nung fet3 in harmoniſcher Weile zufammen. 
Die fe inflerin ift verheiratet feit 1899 mit dem 
Kapellmeiſter des herzoglichen Hoftheater zu 
Koburg⸗Gotha, Karl Fichtner. 

Fiedler Oscar, geboren am 3. Juni 1848 
in Baugen, Sohn eine Tapeziererd und Satt⸗ 
17 
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lex, nahm zuerft Gefangsımterricht bei Profeſſor 
Starke in Dresden, fpäter bei Stockhauſen (ſ. b.). 
Er wurde Baritonift, fpielte aber auch fehr viel 
Liebhaberrolfen. Sein erfted Engagement fanb 
er in Görlig, Tam dann nad; Magdeburg, Königs- 
berg, Berlin (am Belle ltancetheater daſelbſt 
brachte er auch zum allererſten Male den „Ratten⸗ 
fänger von Hameln” Görner] zur Darſtellung), 
Breslau, Nürnberg, Riga und 1890 nad Düffel- 
borf. Er wirkte dafelbit al8 Sänger unb über- 
regiffeur bis 1899, leitete während biefer delt 
auch zwei Jahre fetbänbig viele Bühne, und 
trat 1900 in ben Ver der Hofbühne in 
Mannheim als Regiffeur der Dper. US Sänger 
betätigte er fi als Baritoniſt, unb waren „Don 
Juan“, „Yigaro”, „Almaviva“, „Graf“ in 
„Wildſchutz“ ꝛc. beliebte Zeiftungen bed Künftlerz, 
ber fh, — gefangtich wie —*— großen Bei⸗ 


—— — von, ge⸗ 
boren am 7. Februar 1847 in Lemberg als 
Tochter bes berühmten Lexilographen Dr. Eon- 
Kantin von Wurzbach. Sie widmete fich früß- 
ber theatraliſchen Karridre und bebütierte 
{7 . Bolontärtn in Prag, bon Dofiganfpieter 
Kofef ‚Wagner empfohlen, in bem 
„Um bie € et”. Um 1a weitere —— 
zu verſchaffen, wurde ſie zuerſt in kleinen Par⸗ 
tien verwendet (fo „ * in „Stille Waſſer 
ſind tief”, „Feniſa in „Donna Diana“, „Mirza“ 
in „Traum ein Leben“, „Emilta” in „Ot 
Io” xc.). Hierauf ging fie zuerft ins Enge gement 
nach Altenburg, dann nad Lübed und Elberfeld, 
bis fie endlich 1869 einen Antrag and Hoftheater 
in Deffau erhielt, wo fie nahezu elf Sabre 
das Fach ber Heldinnen und —* Charalter⸗ 
roſlen ausflllite und eine allererfte Stellun ein 
nahm. 1880 kehrte fie wieder an bie 
ihrer Lünftlerifchen Anfänge zurück und bebntierte 
in Prag als „Grau von ber Straß” („Böſe Zun⸗ 
gen”), „Kommerzienrätin Sclägel” („Ultimo‘‘) 
— „Thusnelda“ in „Fechter von Ravenna⸗ 
und machte durch ihre intelligente, intereſſant 
charaklteriſtiſche Darſtellung einen jo überaus gün⸗ 
ſtigen Eindruck, daß man ihr ſofort vorteil⸗ 
haftes Engagement bot. Sie wirkte in Prag 
nit nur als anerkannte Schaufpielerin von 
ernftem künſtleriſchem Streben, jonbern entfaltete 
auch ala Lehrerin ber Deflamation ımd Mimit 
am Prager Konfervatorium eine außgebreitete 
bramatifche Tätigkeit. 1886 ſchied fie aus dem 
Verbande bes Prager Landestheater unb wurde 
nach vorüber —E Tätigleitt am Stadttheater 
in Brünn 1888 Mitglieb des Straßburger Stabt- 
theaters, woſelbſt fie bis zu ihrem am 24. Suni 
1894 erfolgten Tode ald hervorragende Ber- 
treferin don Mütterrollen, in ber Klaſſit, mie 
im modernen Stüd wirkte. Das Straßburger 
Stadttheater verlor in ihr feine befte Schau- 
jpielerin. 

Finaly Caroline, geboren am 25. Juli 
1852 in Budapeſt, Tochter eines ſtaufmannes. 
Unwiderſtehliche Neigung trieb ſie zum Theater. 
Sie bereitete ſich bei Profeſſor cat Maria Wolf 
für die Thenterlaufbahn vor unb betrat 1868 
zum erftenmal am Theater a. d. Wien die Bühne, 
wo fie als „Olga“ in „Herzogin von Gerofftein‘ 
debütierte. Sie blieb an biefem Inſtitut bis 
1872, wirkte dann zwei Jahre am Strampfer- 


Fiedler⸗Wurzbach — Fiſchbach 


theater und Tehrte 1875 wieder and Wiedener 
Theater zurüd, bem fie unmterbrochen, teils ala 
engagierte Mitglied, teil als Gaſt bis 1888 
angehörte, worauf fie von der Buhne gänzlich 
Abfchted nahm; nur 1876 und 1877 verpflangte 
fie ihre Tätigkeit ans Carltheater. %. gehörte 
su ben beliebteften Soubretten ihrer Seit und 
verbanlt das Wiener Operettentheaterpublikum 
dieſer liebenswurdigen Künſtlerin manch frohe 
Stunde. Mit friſcher Laune und großer Anmut 

fügte fte fi in den Rahmen eines jeden Enfem- 
bles unb mar ftet3 beftrebt, durch ihr mumtereß, 
niemals aufdringliches Spiel, unterflügt von er 


fompatbhif en unmittelbare Wirkung 
erzielen. Ian ihr auch in vollem —* 
— ü fie bie ſchwierigſte — 


die kleinſte Rolle unb gerne manifeftierte das 
Publikum feine Anerlennung für ihre wirklich 
künſtleriſchen en in auffälligſter Weiſe 
Nebſt ihrer —** it in einer großen Anzahl 
beliebter Operetten blieb e8 ihr auch vorbehalten, 
bei der Erftaufführung mehrerer Straußſcher Ope⸗ 
reiten fich zu betätigen. So Treierte fie u. a. 
bie „Emilie“ in „Eagliofteo“ (237. Februar 1876), 
die „Pulcinella” in „Prinz Metbufalem‘ (3. Ja- 
nuar 1877 am Carltbeater), „Bioletta” in „Ber 
luſtige Krieg“ (25. November 1881) und „Unina“ 
in „Racht in Venedig“ (9. Oftober 1888). Nicht 
nur in Wien antmierte fie bas Auditorium und 
verhalf fo mancher fchtoä Blihnenarbeit durch 
Spiel und Gefang zum Erfolg, auch an anberen 
Orten, wo fie zu Gaſte erfdyien, übt e 
ihre Bervorftecher.ben rünpiechiepen Eigenen 
Dies mar namentlich in Berlin ber Wall, wo 
5. am Friebrih Wilhelmftäbtichen Theater gern 
Gaſtſpiele abfolvierte und auch ſtets mit Freuden 
begrüßt wurde. Dieſe vortrefflihe Künftlerin, 
deren Name an bie Beit der beiten Wiener 
Operettenaufführungen erinnert, lebt verheiratet, 
von der Bühne gänzlich aurüdgegogen, in Trieſt. 
Fiora Mella. Beirat bie Buhne zuerft 
1891 in Würzburg, kam —* nad; Breslau, 
woſelbſt fie bis 1897 wirkte und trat ſodann 
H ben Verband ber Hofbuhne in Mannheim. Sie 


iſt eine Koloraturſaängerin —— — Art. 
be Kir ie Bit geradezu Boll 
und wird fie ihrer Unmut unb Liebenswürbig 


feit in ber Darheltung und ihrer ſympathiſchen 
Art zu fingen wegen ſehr geſchäßzt. Sie ver 
tritt ihre Tach mit Geihmad und Geſchick, umb 
müffen aus der langen Weile ihrer beliebten 
Darbietungen befonber8 hervorgehoben werben: 
„Lakme“, „Frau Fluth”, —— „Roſine 
ſowie „Philine“, Ignente wo a PFedda, 
„Carlo Broſchi“, „Gilda“, „Frau Do 

Fiſchba inrig geboren * Bi. Mei 
1847 in Wiesbaden. Er tft bei ben Bühne 
aufgewachſen (jein Vater wirkte f. 3. als ven 
dienftvoller Schaufpieler am Hoftheater in Wies- 
baden) und wurde fchon in früßefter J 
in Kinderrollen befchäftigt. 1866 trat er 
erftenmal als engagiertes Mitglied in M 
(Kurland) auf, kam 1867 nach Aachen, 1868 
and Wallnertheater nad Berlin, 1869 Stettin, 
1870 Lübeck, 1871 Kiel, 1872-—1881 Louiſen- 
ftäbtiches und Germantathenter in Berlin, 1882 
Straßburg, 1883—1884 Magbebnrg, 1885 Lü- 
bed, 1886 Reſidenztheater Sresben, 1887 biß 
1891. Hoftheater Weimar, 1892 Adolf Ernf- 
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thenter Berlin, 18981896 Hofthenter Kaſſel, 
1896-1898 Bremen, von wo er einem Antrage 
au das Zpeflatbeater in Hamburg Folge leiftete. 
Er fpielt erfte komiſche Charalterrolien und hu⸗ 
morififhe Väter uud merlt man eb — Lei⸗ 


ttrag 

Vortref I Sein Spiel ft 
— — 
t, nen ent⸗ 

Bon “einen marfanteften 


Leitungen feien erwähnt he „ar 
„Biepenbrint”, —* ‚ „Banjen“, ‚„Klofter- 
(Berfämenber”), En e "Kehfänige‘ 
—— &. iR au hüßnen (rien 
tätig ımb verfaßte u. e. „Dämon bes Spiels”, 
NRellame⸗ „Geſpenſterhaus“, —9 anstyrann”, 
GSelamanber” sc. 


Fiſcher Auguk, geboren vr bei Frei⸗ 
in Sachen, erhielt erſten Sefangbunter- 
ie fen Du, We bem Conrekltor Fiſcher. 
Die Liebe zum Theater wurde durch ben Beſuch 
ber Borftellungen, bie ihm burchreifenbe Geſell⸗ 
ſchaften boten, berartig entfacht, daß er feine 
en nicht vollendete unb 1817 in 

Er bebütierte 


ieſter „Axur“ und „Daniel“ im 


Vien als —— am Hofo ter zu 
en gefiel unb er blieb 
zum ee Arie bes Juſtitutes, 
in welcher Beit : 1 bei Ciccimara he zu 


li 
— ge zu machen, kehete er 1680 amd 
foperntheater zurüd, von wo er 

Ruf nach Darmfbebt folgte. Nach Schlie⸗ 
B 835 nahm er Engagement 

th, A hen Berlin. 
Tatigteit deapen fielen ſeine Lei⸗ 
timme und ſeine Ge⸗ 
de Spontini auf, der ihm 1837 Ge⸗ 
Eintritt in das Berliner Hof⸗ 
ja — er * eine —— | en 

an bi 1851, in 
Jahre ex Gi ben wohlverbienten Aubeftand trat. 
1834 Hatte ber Künftler auch Gelegenheit, brei 
Monate in Paris bei einer beutichen Opern⸗ 
geſellſchaft zu fingen und wurben feine Sei⸗ 
Augen als „Don Yuan“, an“ und „Roc- 
ce" gebührend —— Barkte wor ein vorzüg- 
licher Vertreter aritenpartien. Er war 
mit ber Schau pie Gerlach verheiratet und 


ft Ha, 


FREE 
iR 


Bilder G i fela. Auf verichiebenen mittleren | | 


erprobte fie im Anfeng ihrer 
ſbahn iht Können uud lam1 
Berlin and Aboli Ernfi-Thenter. 1895 trat fie 


896 Mitglied be Lindentheaters, 
1897 om Dresdener Nefipenztheater, lehrte 
Er nah Berlin und zwar 


ſtler ſympathiſcher 


„Teſſa“ in „Afrikareiſe“ debütierte. Sie * 
tritt das Fach der exſten Soubretten und 
ſich ſeit ihrer Wirkſamleit in Münden —5— 
größter Beliebtheit. Sie bietet eine glückliche 
Kraft und 
Weiblichkeit, ungeſchminkter Ur⸗ 
wuchſigleit und innerlichem Empfinden. Ste Bat 
echtes Soubrettenblut in ſich, if liebenswürdig, 
pikant, ——— — in ihrer Darſtellun 
weiſe, erfreut durch ben Hübfchen gejangli 
Bortrag, hat ament und kann übermütt 
und brollig fein. Ihre Darbietungen, bie 
‚\reichlih Gemüt verraten, haben dem Publikum 
Kon fo manche froße vergnügte Stunde bereitet 
umb ſeien aus ber großen Hahl ihrer vortrefilichen 
Goubrettenzollen ang-f-hıt: „Wladimir“ (‚‚Fati- 
a), „Schöne Helena”, „Marie Anne‘ 
eine michn ), „Sara” („Gasparone 
tenſe Oyernball See * ton. * 


—— ine u („Der 
butantin‘‘) ıc. Die Künftlerin tft fett 1901 mit 
ihrem Kollegen Bittor Senger (f. d.) ver- 
heiratet. 

Auch ihre Namensſchweſter Louiſe Fi- 
ſcher wirkt am Münchener Schauſpielhaus. Die 
war früher —— — Mitglied des Hof⸗ umd 


————— von faſt ungebänbi 


als Nationalt t3 unb find von ihren Rollen im 


jeßigen vet götzeife zu erwähnen: „Emma 
— im Bermaqhtnis —— —— 
im „Fall lenencean Betioiaene in „Io 
banniöfener”, „Frau Janikow”, „rau Hocken⸗ 
jos⸗ ıc. Sie gilt allgemein al3 eine ſehr tüchtige, 
ber D erin. 6 in Petersb 
er and, oren eteröbur 
Sein Großvater war hoher ruflifcher Beamter 
und murbe für feine außerorbentlich treuen 


ein | Dienfle in ben perfönlichen Adelsſtand erhoben. 


Sein Bater war lange % ſchauſpieleriſch tätig 
und wirkte zuleht ala Direftor bes —— 
ſchen Hoftheaters. Hans Fiſcher begann Jeine 
open tpieleeiou bin auf Heinen ben B 
nen, hatte in Dübel Gelegenheit, fich meiter Fr 
entioideln, kam von dort nad Berlin and Neue 
Theater und 1808 ans Dentiche Theater, wo er 
bis Heute ala überaus wertvolles Mitglieb biefes 
angeichenen Kunftinftitutes wirkt. %. ift ein ben- 
Schaufpieler befien Geſtalten alle bem 
Leben getreu abgelaufcht Tab m und von ber ehr 
ſcharfen —2* gabe und der trefflichen 
Kleinmalerei bes Kunſtlers beredtes Zeugnis 
geben. Er iſt im ernſten und komiſchen Wollen 
gleich bedeutend und eine Reihe von Epiſoden 
it durch feine Darftelfum g gerabegu vorbilblich 
geivorden (‚„‚Krüger” in — „Pfeifer“ 
tn „Weber“, „Braun“ in „Einſame Menſchen“, 
„&tdal“, ber Schaufpieler in „Leite Masken“ 
[Lebendige Stumben‘), „Gempe“, ber ſächſi⸗ 
de Kellner jr „Guben en n Henſchel“, „Riels 
Worſe“ in „BVollsfeind“ ve). Diefer ferne 


894 nad) | Sharalteriftiler wendet ungeheuren Fleiß an bie 


Ausarbeitung feiner Rollen, bie ſich auch größten- 
teils durch meifterhafte Masten auszeichnen: %. 
ift auch —— erfolgreich tätig unb Ver⸗ 
faffee mehrerer VBühnenftüde unter benen ber 
„Rabenvater“ (mit Jarno) das befanntefte iſt. Der 
Kimftler führt am Deutſchen Theater bie Regie. 

Fiſcher Jenn a geboren in Wien, Tochter 
eines Kaufmannes. Sie begann ihre Studien in 

17* 
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ihrer Vaterſtadt bei Emma Mampe⸗Babnigg (If. d.) 
und murbe duch Profeſſor Laufer im Geſang 
meiter ausgebildet. Ihren beamatifchen Unter⸗ 
richt leitete Deo Friedrich (ſ. d.). 1885 trat bie 
Jungr Sängerin in einem Wohltätigleitälgnzerte 

ien auf. Angelo Neumann (f. d.) hörte fie 
und engagierte fie ſofort für had vom ihm 
‚bamal3 geleitete Stadttheater in Bremen. Sie 
debütiexte daſelbſt als „Page“ in „Qugenotten” 
und bald gelang e3 ihr, ſich bie Sympathien 
des Publikums zu erwerben. Sie verblieb daſelbſt 
ein Jahr und wurbe 1886 ans Frankfurter Opern⸗ 
haus verpflichtet (erfte Gaftrolle „Marie“ in 
„Trompeter“). Uriprünglicd) war fie für das Fach 
ber erſten Soubrette beftimmt, bat ſich aber hald 
duch ihre gefanglichen Yähigleiten, insbeſondere 
vermöge ihrer präcdtigen Koloraturtechnik auch 
in ber großen Oper mit Gläd und Erfolg verſucht. 
Fünfzehn Jahre lang gehörte fie dem Frankfurter 
Opernhaufe an, woſelbſt fie zu ben beliebteften 
Mitgliedern des Enſembles zählte. Ihre Stimme 
ift ein ſchoͤner, nit allzulräftiger Sopran bon 
angenehmem Wohllaut in allen Lagen, befonders 
in ber Höhe prächtig ausgeglichen, erfreut Durch 
die Qieblichleit des Tones, Berk bie Weichheit ber 
Kolgratur und zeigt von beiter Schulung. Dieje 
gefanglichen Vorzüge werben durch ein Ichend- 
wahres Spiel vorteilhafteſt unterſtützt. Aus 
der Reihe ihrer künſtleriſch ahgerundeten und 
einheitlichen Leiſtungen ſeien hervorgehoben: 

„Nedda“, „Roſe Friquet“, „Zerline“, (Fra Dia⸗ 

volo), „Mabeleine” (Poſtillon), „Dänfel”, „Ma- 
rie“ (Trompeter), „Page“ (Ougematten), „Bee“ 
unb „Maskenball“ 2c. wie „Adele“ in ber „Fle⸗ 
bermaus”, „Goletta’” im „Modell”, „Fiemetta“, 
„Hortenfe” in „Dpernball” ⁊c. Nachdem bie 
Künftlerin 1891 aus bem Verbande des Stabt- 
theater? in Frankfurt (von wo jie roicher hohl nad 
Wiesbaben berufen wurde, um bafelbit in Vor⸗ 
fellungen vor dem beutichen Keiſer zu f gingen) 
geichieden war, eridjien fie ala Saft am Thenter | alte 
an der Wien als „Adele“ in der. „lebermans”. 
F. Bat ji vorläufig durch fein ſire⸗ Engagement 
gebunden. 

Fuͤcher Karl Wilhelm, geboren in 
Wien, ftubierte Medizin, wendete ſich jedorh, ohne 
feine Studien beenbet zu baben, der Bühne zu. 
Er ließ feine Stimme ausbilhen und genoß ſchon 
nach lurzer Zeit am Joſeiſtädter Theater in 
Wien, ſeinem zweiten Engagement, einen nicht 
unbedeutenden Ruf als Sänger. Die anſtrengend⸗ 
ſten Partien vermochter ihn nicht zu erſchöpfen 
und zumeiſt hatte fein Organ am Schluß der 
Borftellung biefelbe Kraft, mie zum Beginn. Um 
diefe „eiferue Lunge” Ionnte ihn mancher ge- 
feierte Sänger beneiden. Um Theater in ber 
Sofefitabt hatte er aber nicht nur in Opern 
reuffiert, fondern auch im Gchaufpiel. In Die 
fem und jenem Kunftgenre ftanb er. guerlannt 
da. Boch ging er in fpäterer Zeit zum rezi- 
tierenden Drama über. Gein Rame ift über- 
haupt für immerwährende Zeiten mit ber de 
fchichte der dramatiſchen Kunſt verknüpft, beum er 
war ber erfte „Slottwell” in Raimunds „Ver⸗ 
ſchwender“ bei ber PBremiöre dieſes uniterblichen 
Volksſtückes am 20, Zebruar 1834 im Thenter 
in der Joſefſtadt. Bald darauf verließ er jedoch 
mit feinem Direltor Stöger dieſes Thealer und 
folgte demfelben anläßlich feiner Übernahme der 


| 


ö— —— — — — — — 
— — — — ge — 


Siſrher daſcher 


Direktion des Prager Landestheaters wufelhft 
er als er in der „Schulde am 2. Mai 1834 
debütierte. Er entfaltete in. Prag gar bald fein 
glingenbed © Zaleut für bad Heldenjach und lie⸗ 
ferte er „Tell“, „Sugomar', „wieso, 
Othello, rl Moor” x. vorretuc i 
gen, wie fpäter nicht minher als „Nathan“ unb 
„Richard II“ Es muß au erwähnt werben, 
daß dieſer Künftler, obzwar bes —— 
nicht gut mächtig, ben Jaromix“ unb au 
andere Liebhaber- unb Heldenrollen in deu tiche- 
chiſchen Boritellungen barftellte. Doc, laum zwei 
Jahre in Prag, er hatte allerdings nad Sofel 
Bayer (f. b.) einen fchmeren Stand, war er mit 
ſeiner Stellung nicht ganz zufrieden unb nehm 
Engagement in Brüun Wllein Ton us nach einem 
Jahre kehrte er gerne wieder zu ben Yleifch- 
töpfen Prags zurfid und trat in 88. März 
1837 als „Belifar“, vom Publikum berglichft 
empfangen, in Brag auf. Er ſallte biefer Bühne 
fortab Jahrzehnte lang treu bleiben. 1846 ging 
er ins ach der Heldenväter über. 1854 wurde 
bem Künſtler bie Oberregie Wertragen und geich- 
nete er ſich in biefer Stellung weanentlich Durch 
bie Pilege des Klaſſiſchen hervorragend aus. So 
wirkte er in jeber Beziehung künſtleriſch voll⸗ 
foruuıen bi zu Iehnen enfionierung 1866. Er 
verabfehtebete fi$ am 6. Mei von ben Pragern 
und betrat an Diefens Tage als „Wallenſtein“, 
in einer Feſt⸗ und Reneſizvorſtellung als altines 
Mitglied zum Iebtenmal bie Boager Bihne. Doch 
auch in ſeiner Ruhezeit erſchien er noch manch⸗ 
mal auf ben Brettern. Beſonders wurbe er 
1866 in einer leralademte, in welcher er 
ih als Meifter der Dellamation zeigte, be⸗ 
jubelt. Bald darauf zog er ſich au Laub zu- 
rüd, wo er ich mit feiner Lieblingäseichäftiguug, 
der Malerei, bie Beit: nertried. Er flarb am 
10. Dezember 1873 an Wntlräftung Mit ibm 
font eine.ber fönften Erinnerungen an bie gute, 

Beit des Prager Thenterd ins ra 

Bilder Ludwig granz Jetei, ge⸗ 
boren 1745 in Mainz, bildete ſich unter Raff 
in Mamheim gum re aus, wofelbf ex auch 
1767 zum erftenmal die Bühne betrat, unb bis 
1776 im hervorragender Stellung tätig mer. 
Sein nächftes Engagement wor das Mä 
Hoftbenter 1776-1780. Dans wurbe er 
glied bes Nationalthenters is Wien, 1780 bis 
1783, wo ex als „Sanber” in „Bemir und Agox“ 
debütierte. 17831784 brachte er in Paris zu, 
wo er ſich weniger als Bübnenfän er wie als 
—— hören ließ, auf be n Öebieten aber 
große Triumphe feierte, wie a lein beutfcher 
Sänger vor ihm. 1784-1785 unternabm 5. 
eine Tournee durch Italien, fang iu Neapel, 
Rom, Florenz, Mailand und und Tehrte 
mit Lorbeer und Gold befaden na Deutſchlaud 
eurlid, wo bez gefeierte 7 Künftler, bevor ex 1788 
ein Engagement as ber Bezliner italienifchen 
Dper annahm, vom Füren Turn unb Taxis 
eingeladen wurbe, längere Beit on jeinem Hofe 
zu fingen. In Berlin wurbe er in feiner 
glänzenden Leiltungen gebüßrend gewürdigt und 
unheitrittener Liebling bed Publikums. Bor 
1812 an betrat er nur ſehr felten die Bühne, 
wurde 1815 penfioniert und Aare em 10. Juli 
1825 in Berlin. Unter feinen zabfreichen Gaſt 
ſpielen iſt beſonders fein Auftreten in Bonbon 


Alter Achten · Hier drey 
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1784 gu erwähnen, wo ber Ihnfüng feiner Stimme | Bußfifem anf alte erbenfiühe Weiſe ausgezeichnet, 


Diefelbe erftreikte fich 
ul dom fiefen g bis sum —— a 
umb behielt fein Geſang noch in feinem Alter 
vol Kraft, war leicht, annmkig, präziſe und 
fruefl . Und ba er auch als Barfleller 
te Leitungen bet, fo galt et den ba⸗ 
Kunfifeennden als "568 Ideal eine dra⸗ 
neifihen Sangers 
J. war verheiiätet mit Barbara Mar ka 
Anna Straßer, een 1758 in Mann- 


je. Sie Hatte die Mi Re mit 


—— — F 
ie vuhne verlaſſen. 
ſſtermmten bite Joſef, 
ee ich 8 
und brachten eB: ach gu 
Erfolgen. et Ye et, 


BE, aß 


eine be⸗ 
en 


tie al⸗ *8 Dee) Bis 1818, ſich biefelbe jedoch 
inniger: Meile Hetfeherzti. &r ging hierauf1 

et ben größter Teil feines 

—— pie "3 Baierme BehHioß 
Seht „Bon —— und „Figaro“ waren berühmte |, 


Lei tte 
car Damen ge hat F. ee nt a | 
Orifin Diimeller unb ftarb am 9. Otiober 1862 


in —— Joſefa Fiſſser, geboren | Er 
1789 in Wien, glänzte im Berlin und Stett- | U 
gert als erfte Inamatifdr Sängerin. Gie ver 
lich pir großken Beirũubnis ihrer zahlreichen Ver⸗ 
chrer Mitte ber ziger 3 die Bühne und 
errichtete eine *8— ule. In ihrer 
Blütezeit glängte fie_al® —— (‚Beh 
F are su Fr (‚Car 
t[delmine et, ren 
17% in Wien. Ste galt als — e— — 
raturfängerin, und ihre on ten Erfolge errang 
5 in Graz mb ant in Stutt att. 
——— Stabt —— ie ſich 1897 
iheren von Weideit; worauf fie 
m —* Bedauern ihrer Berehrer bie Bühne 
Immer verfieß. Und endlih Soniſe Fi⸗ 
j@er, geboren 1788 in Wien, bie ebenfalks 
busch ihre fehünte Stimme — zum Theater 
fm be Kunſtwelt 


a 







er am 
a Ale“ Ei im ra 


——— — 
— 5 


—— * 





‚ von 1810 (Uintetttee | Diefer 


Sängerin PA ON. ai — 


5, im | einährige 


bis 1851, in welchem Sabre Ai penftoniert wurde 
Sie verließ Vraunidweeig, trat noch einige Male 
als von in Frankfurt, Leipzig und ſtarlsruhe 
anf und zog fi dann von bet Bühne gänzlich 
zuruck Sie febte in Graz, wo fie am 13. 

tember 1896 flar Dr feit, das Tief- 
ber innerften Seele Hervor⸗ 


wurde auf das Vorteilſhafteſte unt t durch 
ihre gerubezn blendenden äußeren Dirt! und 
ibe ſeitenes Darſtellingstalent. 
Die Kunſtlerin war vermcihilt (feit '1882) 
mit dem Gänger Friedrich —— F 
boren & Yun ROo im’ Pereräber 
Su —*2 And Ra als eier 
xrize 


Ben enpeoken mit einer akt nah &raz 
rt, wo er am 10. Mpit 1 1 ſtarb. * 
—— ——— ——— 
e ember 
est. Pi 26, April 1891 in Gm 


geſtorben a 
kb" Bet Bali Kari Fiſder, bet vom 


1. Aprit 1864 bis 80: Audi 1878 dam Münde 
ner ec € bertortugenb wirkte; bafelbft Sen 
Dland“ im  „Wliegende Holländer” (4. De 


yember 1864), den an in „Meifterfin- 

ger” «21. mi 1868) und „Atberich“ im 

——— (am 22. Oben 1889) Treierte. 

ab ſich Anfang der achtziger Jahre nach 
Sohanna, ‚ gebreen am 20 


Sreij 

5 867 im Klagenfürt. ie: bildete fich 

zur Buchhalterin and und war ſchon im Begriff, 
Sie Stelle im Komptorr anzunehmen, als man 
ihre fchöne Stimme entbedte unb ihr riet, biefe 
fürs Theater ausbilden zu laſſen. Bier Jahre 
fang betrieb fie mit großem Eifer beim Klagen- 
furter Mufitdireltor bie Selängsftudien, bis fie 
1884 am Salzburger Stadttheater bebütieren 
forhte. Nre Töne Yiymt ſowie ihre neh figen 
SHmmmittel nahmen fofort für fie —— mn 
zwei Jahre lang wirkte fie in erfien Dperetten- 
Partien an biefer Bühne, bis fie 1888 einem 
Nufe ans —— in Erler Folge lei⸗ 
ſtete. Dort entwickelte Id ifre Stimme immer 
meht und nieht, ſodaß fie auch in groben Opern 
ts wi und zwar mil ent Wr 
Erfolg Irmentraut im 

{ gehren pe fe 

als — — 2 —* und 1 
ans Sommertbeater ‚0 fie drei 
ee —— aa ie der enfhiedene Lieblitg 

bes Publikums galt. Dann folgte nöd eim 
Crigteit am Stabtthenter in Ma 
ber burg, von mo fie 1891’ ans Theater Ad. 5. 


ia Kite eu geit wiche —— fe ie 

e die 

5* En a dr De ‚ tem. 

Ge —— * Barie’ in 

Sogelhaabtker — Pr 
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höchſt Träftigen, volltsnenden, geſchulten Sopran, | zur Kammerfängerin ernannt. Ihe Name zählte 
ber ſelbſt größeren Anforderungen entfpricht unb ereitB zu ben gefeiertften, und fie wußte nick, 
buch die geſchmackvolle Bortzagäwei e und bie welchen Gaftfpielantrag fie zuerſt annehmen 
trefflihe Ausſprache in vorteilhafter Weiſe ge⸗ | follte. 12 wurde fie nach London geladen, wo 
hoben wird. 1801—1902 wirkte bie Künfleriu ſie am Btheater neben der Schröder⸗Devri⸗ 
am. Lyrifchen. Theater in Bukareſt und wurbe im |ent, mit Fe fie alternierte, bie größten Er⸗ 
September bes letztgenannten Jahres aus Jantich- | folge errang. 1840 erſchien fie wieder in 
theater in Wien verpflichtet. lands Hauptftabt, diesmal im Priucehtheater un, 
Die Künftlerin verheiratete ſich 1890 in |ter Schumanns Leitung. 29 mal mußte fie auf 
Bien mit Alexander Fifcher, damals Mitglieb. treten, jedesmal unter ben fchmei Be 
bed Deutichen Vollstheaters. weifen der Anerlennung. Um 27. Januar 1864 
Filher-Scälotthauer Fri 8, geboren am | verabfchiebete fie ſich in Karlsruhe ala „Sräfin“ 
20. April 1869 in Köln, Sohn eine® Juſtizrates. in „Figaro“ von ‚ihren Verehrern und en 1. en 
Nach Fünfjähriger geobtaufmänifcher ätigleit | bruar trat fie in ben Ruheſtand. 
entichloß er fich, bie Bühmenlaufbahı zu ergreifen. | ihren bleibenden Wohnfig in —— "uf, wo 
Dramatifchen Unterricht nahm er bei Mag Beh | fie auch er 16, —— 886, nachdem end 
rend (f. db.) und fand fein erftes Ih ngagement ſich kurz vo Yngenaperetin 
1892 am Reſidenz Wiesbaben, Tamı unterzogen *. —— F. 3 mme, ein 
dann nach Breslau, oben 6 "Cem, Lübed, (Wil- 
Beimthenien), Regenäburg, ei m und Bremen | feltener —** reichte vom tiefen © bis zum 
und trat 1898 in ber Hofbühne ! zweigeftrichenen c, darum fagte ihren Stimm- 
in Stuttgart, wo ex “ „Baffertopf” im „Blitz⸗ | mitteln auch bie an heine Dper am meiſten zu, 
mädel” bebütierte vertritt eigentlich bas | wen —ã fie auch in leichteren Partien mit Bei- 
Fach der j —— Gefenostomitee zeigt aber | fall berfäüttet wurbe. So fang fie neben dem 
auch den ti ‚Qumor für Shaleſpeareſche gefamten bramatifchen Fach infolge ber großen 
Figuren. Sein ir ift groß und wären aus | Gefchmeidigkeit ihrer Stimme auch die meiſten 
demielben hervorzuheben: „Schumrich”, „Cheva⸗ | Koloraturpartien. Sie ipite zn ben erfolgreich” 
lier Dumont”, „Bibliothelar”, „Belmaus”, |ften Sängerinnen ihrer 
„Zancelot Gobbo“,  Hofmarihall Kalb“, „Mops Sie vermählte ſich 1885 mit dem — 
fus“, Idzet Bafcha“, „Zwirn“, „Trauio“, |fpieler Sa ri Si ſche — geboren am 4. de 
„Spiegelberg”" x. FEch. zählt zu |bruar 1801 in Wien. Er abfolnierte e juni 
den tüchtigften unb leißigften FRitglieern ber |Stubien und ging unter dem Namen 
— legt bei jedem Auftreten den erneuten zur Bühne. Bon 1830--1882 war er —* 
Beweis für feine Begabung im komiſchen Sache —e— 1872 Oberregiſſeur) bed Hoftheaters in 
ab und bewährt ſich ſtets ala Schauſpieler von Nach mehr als 5Ojähriger Tätigkeit 
—— in Eigenart. Auch als Rezitator erzielt — er in Penſion und flarb am 31. Januar 
höne Erfolge. 1884 in Karlsruhe. 
a et aa Dentriz, geborene Zwei feiner Namenäbrüber verdienen * 
a, geboren 6, Februar 1806 in Temesvar, |langjährigen Tätigleit an einer und 
war bie Tochter eines Hofbeamien im Dienfte | Bühne wegen, hier Erwähnung, und zwar arl 
Erzherzogs Yerbinand von Eſte. Ihre Mutter | Fiſcher, geboren am 25. Dezember 1787, 
verheiratete fich in Ehe mit bem Wiener |ber von 1808—1853 in Darmſtadt wirkte unb 
——— Ludwig arzböd, welcher auch den am 24. März 1853 ſtarb (er verheiratete ſich 
he bramatifcen nd mufifalifgen BilL-| ans 5. Auguſt 1810 mit ber Schaufpielerix 
Du, f er ———— legte, ſodaß jie bereits | Kathinfa Krebs) und Karl Fiſcher, geboren 
„ nachdem fie vorher | 10. September 1780 im ſch, ierte 
als —— ne an er * ala „Käthchen von |von 1800 - 1803 in Halle Nechtäwifienichaften; 
Heilbronn” am ‚db. Wien ihr Glück wurde dann Okonom und ging ging 1810 zur 
erproben Tonnte, Ber ud) gelang über alle | Bühne, Er fand Engagement am Breslauer 
Mapen und fie wurde als Liebhaberin engagiert. | Stabttheater, wo er anfänglich feiner —38 
Ein Jahr darauf wurde man, ba fie für eine | Stimme wegen an ber Oper Berwenbun 
erkrankte Sängerin in ber „Dchienmenuette‘ ein- | Gelegentlich eines Gaſtſpiels von Suhl Dr 
[bes auf ihre Stimme aufmerffam, und fie vrient erlannte biefer fein ſchauſpielexiſches 
5 ſich, ſich bi ig ber Hper gu wid⸗ | Ient, und veranlaßie daher feinen Übertritt Im 


in allen Lagen gleich mächtiger Sopran von 





—* ie ihre Stimme entſprechend der Oper um Schau⸗ und Luſtſpiel. Er wirkte 
ausgebildet hatte, — fie (1825) ala „Eme⸗an dieſer Bügne, der einzigen, bie er je betreten 
* in * — — Die Künftlerin | hatte, ununterbrochen bis 1886, und waren feine 

m dein Kaed gr Ionbern — eriehien auf iſtun en ala „Borotin”, „Buttler”, u 
ee ‚imen ol A ar fie überall große, | bo“, —* "x. 


Beige errang, 1829 Er Ürperliches Leiden ber ſchwerſten Urt, bes: 
bis ae Icbte ee in In Bar au eieste als erſte ſchon feit Jahren quälte, führte am 24. Revem 


Sängerin, we n beuticher 
Sprache fang, orale —* —2 ie» | keit als ſpieler verfaßte ex au mehrere 
fo“, „Königin ber Nacht”, „Elvire‘‘). Sie ——— von denen cige | ehr oft. age 
oberte { ‚im Eur bie Ehimpatbien be Bubli- fübet wurden, Sie (a Son 


Neutichlanb aurüdgelehtt, bebir . Sprache unb 
tert De am 1. 2, —* * * er * * zu 17 ee 
janzne eis: : 199 m. | 
Lebendzeit. für diefe Hpfbühne, verpflichtet : unb wähet, ein Schaun „*daß : mabe als 2 


Fitzau — Fled 


Jahre ein Liebling des Hamburger Publikums 
war, geſtorben am 23. Januar 1859 in Graz. 

Franz, geboren am 21. Januar 
1857 im Köthen, als ber Sohn des Sanitätsrates 
Dr. Ednard Fitzau. Er bezog zuerit die Univerfi- 
tät in Freiburg um Philologie zu ftubieren, dann 
ging er nach Leipzig ımb von bort nach Berlin. 
Reben feinen Stubien betrieb er aber immer 
mit großer Neigung Muſik (Geſang und Rio» 
fine). Endlich er jih, auf Anraten 
von aa Bes (f. d.) und Joſef 
Stimme fachmänniſch ausb zu laſſen und 
Berufsjänger zu werden. Er begab ſich deshalb 
1880 an bie königl. Hochichule für Mufil nad 
Berlin, wo er zunächft als Bariton, ſpäter jedoch 
als Heldentenor ausgebildet wurde. Weiteren 
Unterricht genoß er bei Profefior Felir Schmibt, 
Gufav Engel und Benno Stolzenberg (f. d.. Sein 
afes Engagement fand er 1883 in Sonder 
haufen, dann folgten Mainz, Koburg Gotha, 
Danzig und Breslau. In diefem Engagement 
wirkte er ımmumterbrochen ala Selbentenor 
fehrte erft 1891 zu feiner eigentlichen Stimm» 
lage, dem Bariton, zurüd. Als folcher trat er 
m ber Verband des Danziger Stabttheaters 
1892-1893 ımb wurde im Jahre 1894 Mit- 
glied des Stadttheater in Bürich, woſelbſt er 
mit großem Erfolg bis 1900 wirkte. Bu feinen 
beliebteften Rollen zählen „Holländer“, „Wols 

4, „Botan“, „Mephiſto“, „Rigoletto”, „Ja-⸗ 

co”, „Heiling“ und „Templer“. 
Zeit erſcheint er faſt ausſchließlich 
Sem Bariton iſt von natürlichem 
Bohllaut, von Kraft und Fülle des Organs und 
auch fein darſtelleriſches Talent wirb lobend an- 
ealaunt. F. betätigt fich auch als Lieder⸗ und 
Suutorienfänger, —7 an nerlen hie „Die 
Schöpfung”, „Miffa folemnis“ und „Matthäus 
yaffion“ vermag er fogar Baßpartien mit fchönem 
Erfolg durchzuführen. 

Bladniger Louife, geboren am 21. Mä 
1876 in Graz, Tochter eines Fabrikanten. Nat 
deſſen Tobe entichloß fie fich, durch eine kunſt⸗ 
verſtändige Dame auf ihre Stimme aufmerffam 
gemacht, jich zur Sängerin auszubilben. Sie 
nehm zuerft Unterricht bei ber Grazer Geſangs⸗ 
meifterin Mayr⸗Peyrimsky und jegte ihre Aus⸗ 
Kibung bei Anna Schmiebtler fort. Ihr erftes 
Engagement fand fie an den Vereinigten The- 
atern in Graz, wo fie 1891 als „erfter Knabe“ 
m der „Hauberflöte” bebütierte. Dort vervoll⸗ 
fommmete ſich die fchüchterne Unfängerin von 
wohlmwollender Gunſt des Publitums und ber 
kritit begleitet, von Rolle zu Rolle, bis ſie als 


ſertige Künſtlerin bie Stadt verließ. Sie ver⸗ 
abſchiedete 
fie bisher 


ſich in der Rolle der „Gretel“ obgleich 

ſtets den „Hänſel“ verlörpert hatte. 
Stets hat fie durch Spiel und Geſang bie un⸗ 
bedingte Gunſt des Auditoriums errungen. Sie 
tat 1899 in den Berband der Hofbühne in 
Rannfeim, wo fie als „Hänfel“, „Marie in 
„Baftenfchmied” und „Annchen“ im „Freiſchutz“ 
bebütierte. Sofort erlannte man ihre echt mu⸗ 
filaliſche und theatraltihe Beranlagung, ben 
weichen, wohllautenden Schmelz ihres filber- 
wa Sopran, —* y- a Sei Hgteit 
in die hochſten Lagen fliegt, fowie ihre bejondere 
barftellerifche Begabung. F. ift eine allerliechfte 
Dyernfoubrette. Ron ben beliebteften Darbie⸗ 


’ — 
N . 


Joachim, feine | b 
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tungen dieſer wohlgeſchulten, zukunftsreichen 
Sängerin ſeien noch erwähnt „Marie in „Bar 
und Zimmermann“, „Rofe Friquet“, „Gabriele 
in „Nachtlager”, „Deipina” in „Coſi fan tutte“, 
„Blonbihen” in „En “ſowie die meiften 
großen Soubretten- und einige jugenbliche Partien. 

Flashar Paul, geboren am 13. Februar 
1850 in Stettin, Sohn eines königl. Profeſſors. 
Seine bramatifchen Lehrer waren Teblaff und 
Berndal. 1870 begann er feine theatraliiche Lauf- 
ahn. Er war in Erfurt, Deſſau, Rudolſtadt 
(1871—1872) engagiert und trat am 2. Auguſt 
1873 mit der Rolle bes „Didier“ („Grille“) in 
den Verband des Thaliatheaterd in Hamburg. 
In dem SKünftlerkreife biefer Bühne wirkte er 
als verdienſtvoller und vielfeitiger Schaufpieler 
bis 1888, war hierauf vorübergehend am Deut⸗ 
ihen Theater in Berlin tätig, fehrte jedoch 1890, 
freubig begrüßt von den Hamburger Kunftfreun- 
ben, wieder an das Thaliatheater zurüd. Den 
erften großen, nachhaltigen künſtleriſchen Erfolg 


und |errang er am 15. Eeptember 1877 als „Philip⸗ 


po’ in „Der Gcigenmacer von Cremona“ und 
jeit diefer Zeit hat er fich mit ernften, komischen 
und gemütpolien Charaltergebilden ein weites 
Feld Ichaufpielerifcher Tätigkeit geichaffen. Der 
Künitler, der anfangs auch im der &eden 
manch nennenswerte Leiftung ſchuf, hat fi num 
Icon feit Jahren ausſchließlich auf das Fach der 
Charakterrolien beichräntt. Aus feinem großen 
Repertoire fein u. a. erwähnt: „Riccaut“, 
„Dr. Klaus“, „Paſtor Broſe“, „Hinzelmann“ 
(„Weißes Röſſel“), „Dr. Rant”, „Planus“ (,„Fro⸗ 
mont und Nigler‘), „Rektor Kroll” („Rosmers⸗ 
bolm‘), „Bentivoglio” („Renaiffance”), „Na⸗ 
than ber Weiſe“, „Timotheus Bloom” in „Roſen⸗ 
müller und inte” x. F. ift nicht nur ein an- 
erlannter, geiſtvoller Schaufpieler, er wirkt auch 
ſchon feit längerer Beit in ber verbienftvollften 
Weiſe als Oberregiffeur. In dieſer wie in jener 
Tätigleit erweift er feine treffliche Begabung. 

Held Johann Friedrid Ferbi- 
nand, geboren am 10. Juni 1757 in Breslau 
als der Sohn eines Ratsherrn, von bem er eine 
forgfältige Erziehung erhielt. Er verlieh das 
elterlihde Haus im Jahre 1776 und bezog bie 
Univerfität Halle, um Theologie zu ftudieren. 
Jedoch kaum ein Jahr in feine Studien ver- 
tieft, mußte er biefelben unterbrechen, benn fein 
Bater war geftorben und ihm waren dadurch die 
weiteren Mittel zum Univerfitätzftudium ent» 
zogen. Schon in Breslau hatte er als Knabe 
große Neigung für ba8 Theater gezeigt, bie ſich 
noch fteigerte, al3 er bei feinen Wusflügen von 
Halle nach Leipzig dafelbft den Vorftellungen der 
Bondinifchen Gefellichaft beimohnte. Seine Vor⸗ 
liebe für die Darftellungsfunft, von feinem großen 
Talent unterftügt, murbe immer mächtiger, und 
entfchloß er fich baher, durch bie gegebenen Ver⸗ 
hältniffe um fo mehr beftimmt, feinen bereits 
gewählten Lebensberuf zu verlafien und feinem 
immer unbezwinglicher werdenden Hang zum The⸗ 
ater nachzugeben. So trat er denn in Leipzig 
al3 „Baron Kreutzer“ in dem Stefaniſchen Schau 
jpiel „Die abgedanktten Offiziere”, nachdem er 
fih ſchon früher zumeilen in Brivatfreifen ſchau⸗ 
fpielerifch verfucht Hatte, öffentlih auf. Sein 
Zalent wurde auch fofort erfannt, trogdem er für 
das Fach der Liebhaber, welches er damals vertrat, 
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weniger Begabung zeigte, ald für Charakter⸗ 
rollen. Nach zweijährigem Engagement verließ 
F. die Bondinifche Gejellichaft und ging zu 
Schröder nah Hamburg (Debüt: „Gloceſter“ in 
„Lear”). Dieſer große Meifter erkannte mit fei- 
nem ſcharfen Blid fofort 3.8 großes Talent, 
nahm fih nun jeiner Ausbildung mit großem 
Eifer an, förberte ihn möglichſt und verhalf ihm 
in Fürgefter Zeit zu raufchenden Erfolgen. Trotz⸗ 
dem verließ F. 1783 biefe Bühne und trat zur 
Döbbelinfchen Geſellſchaft in Berlin über. In 
Berlin, fortab der Schauplak feines weltberühm- 
ten Wirkens, bebütierte er am 12. Mai als 
„Sapacelli” in „Natur und Liebe im Streit” 
mit außerordentlichem Beifall. Nah dem Tobe 
Friedrich ded Großen erhob Friebrich Wilhelm IL 
das Döbbelinfche Unternehmen 1786 zum Tönig- 
lihen Nationaltheater, deſſen hervorragendſtes 
Mitglied %. blieb. 1790 wurde er Regiſſeur, 
welches Amt er fortab bis zu feinem Tode ber 
Heidete. Das Auftreten F.'s, ber beftimmt ivar, 
bie durch Schiller Berborgerufene und zur Gel- 
tung gebrachte ibealijierende Richtung der drama⸗ 
tiſchen Kunſt mit vollendeter Meifterfhaft zu 
vertreten, der größte Schiller-Darfteller feiner 
Zeit, und ben mit Iffland, dem Nepräfentanten 
der realen Richtung bes bürgerlichen Schaufpiels, 
innige Freundfchaft verband, bie, wie Sffland 
öffentlich pries, „das alte Märchen wiberlegte, 
daß zwei Künſtler mit gleicher Wärme für bie 
Kunft auf einer Bahn nicht in Frieden wan⸗ 
deln könnten“ — gab ber Schaufpiellunft in 
Preußens Hauptſtadt einen ganz neuen Glanz, 
einen ganz neuen Schwung. Bie gemwaltigften 
Impulſe gingen von ihm aus unb anfeuernd 
wirkte er auf feine Beitgenofjen. Unb doch war 
fein Spiel ſyſtemlos, von ber Eingebung feines 
Genies bedingt. Zwei Eindrüde beherrichten in 
ewiſſem Sinne fein Spiel: ber Einfluß von 
Schröber machte fich im bürgerlichen Drama, der 
Einfluß von NReinede*) in der Tragödie geltend. 
Doch mußte er feinen Darſtellungen ungeachtet 
deifen ftet3 den Stempel Tünftlerifcher Selbſt⸗ 
ftänbigfeit aufzubrüden. Um ein genaues Bild 
biefes großen Menfichenbarftellers zu geben, feien 
die Urteile einiger feiner berühmten Beitgenoffen 
citiert. So ſchildert ihn Tied (im 3. Bande 
ſeines „Phantaſus“) folgendermaßen: „Fleck war 
nicht groß, aber von ſchönſtem Ebenmaß, hatte 
braune Augen, deren Feuer durch Sanftheit ge⸗ 
mildert war, feingezogene Brauen, edle Stirn 
und Naſe. Sein Kopf hatte in der Jugend 
Ahnlichkeit mit dem Apollo. Zn den Rollen 
eines „Eifer“, „Zancreb”, „Ethelmolf” war er 
bezaubernd. Am meiften als „Infant Pedro“ 

*) 1 ann Friedrich Reinecke, geb. 1747 zu Helmftedt, 
Fr unſch feines Vaters zu einem Bäder in bie 


Diefer Beruf behagte jeboh dem jungen Manne 
durchaus nit, er verließ bei Nadıt unb Nebel feinen 


Dienfort und begab fih nad Hamburg. Dort fand er bei | „L 


Direftor Adermann (f. db.) Unterkunft als Laufburfche. 
Allein and dieſe Tätigkeit fagte Ihm nicht zu und buch 
das Theater angelodt, entſchloß er fi, Schaufpieler u 
werben. Buerit trieb er fi bei kleinen Geſellſchaften in 
Deutihland und ber Schweiz herum, bis es ihm 1770 ges 
fang, ein befieres Engagement in Hamburg gu finden. Hier 
wirfte er bis 1777, in welchem abre er einem Rufe nad 
Leipzig FWze⸗ leiſtete und daſelbſt bis zu ſeinem 1787 er⸗ 
folgten Tobe als Liebling des Bublitums In hervorragen⸗ 
der Stellung tätig war. lnterflügt von einem herrlichen 
Organ und einer präctigen Bühnenerfbeinung, gelang es 
ihm, ſowohl in tragiſchen wie launigen Rollen Ya die Adhe 
tung und Verehrung bes Theaterpublitums zu erringen, 


Fleck 


in „Ines Caſtro“, der, wie das ganze Stüd, ſehr 
ſchwach und fchlecht gefchrieben ift, von ihm ge 
ſprochen, Hang aber jebes Wort wie die Begeiſte⸗ 
rung des edelften Dichters. Sein Organ war von 
der Reinheit einer Glocke, unb jo reich an vollen, 
Haren Tönen in ber Tiefe wie in der Höhe, daß 
nur derjenige mir glauben wird, der ihn gekannt 
hat; denn wahres Flötenſpiel ftand ihm im 
ber Bärtlichkeit, Bitten unb Hingebung zu Ge⸗ 
bote, und ohne je in den Tnarrenden Baß zu 
fallen, der uns oft fo unangenehm ftört, war 
fein Ton in der Tiefe wie Metall klingend, 
Ionnte in verbaltener Wut wie Donnerrollen 
und in losgelaffener Leidenichaft mit bem Löwen 
brüffen .. . Sah man ibn in einer der großen 
Shaleſpeareſchen Dichtung auftreten, fo umleuch⸗ 
tete ihn etwas Überirbifches, ein wunfichtbares 
Grauen ging mit ihm, unb jeber Ton, jeber 
Blick ging durch unfer Herz. In ber Wolle 
des „Lear“ zog ic; ihn dem großen Schröber 
vor, denn er nahm ihn poetiicher und bem 
Dichter angemeffener. Wer jemals feinen „Othel⸗ 
lo“ ſah, Hat etwas Großes erlebt. In „Mao 
beth“ mag ihn Schröder übertroffen haben, denn 
den 1. Alt gab er nicht bedeutend gemug, und 
ben 2. ſchwach, felbft ungewiß, aber vom 3. an 
war er unvergleichlih, und groß im 5. Gein 


„Shylock“ war grauenhaft und gefpenftig, aber 
nie gemein, fondern durchaus edel. Viele ber 


—— Charaktere waren gang — ihn ge⸗ 
dichtet, aber der Triumph ſeiner Be war, fo 
groß er auch in vielem fein mochte: der Räuber 
Moor. Dieſes titanenartige Geſchöpf einer jun- 
gen und kühnen Imagination erhielt durch ihn 
furchtbare Wahrheit, edle Exrhabenpeit, bie Wild⸗ 
heit war mit fo rührender Bartheit gemiſcht, 
daß ohne Zweifel der Dichter bei diefem Un- 
blide ſelbſt über feine Schöpfung hätte ſtaunen 
müdfen ...... Auch die fogenannten Che 
ralterrollen im bürgerlichen Drama gab er tüch⸗ 
tig, edel und brav, und miſchte ihnen einen 
Humor bei, der fie höchft liebenswürdig machte. 
Der „Oberförfter” in den „Jägern“ war eine 
feiner launigſten und tiefften Darftellungen. Iff⸗ 
land ſelbſt hat ihn darin nie erreicht und Kotze⸗ 
bue konnte ſich glücklich fchägen (F. fpielte zu⸗ 
erſt den „Meinau' in „Menſchenhaß und Neue‘), 
daß ein ſolches Talent ihn zuerſt in Wien be⸗ 
kannt machte.“ Und Schröber, ber große Ham⸗ 
burger Buͤhnenvorſtand, urteilt alſo über F 
(ſiehe Schröders Diograppie von Meyer): „Die 
Natur hatte Geift und Körper an F. reichlich 
geftaltet. Er durfte fich ihr überlaffen und über 
ließ ſich ihr mit beifpiellofer Sicherheit. Er 
mar bei feinen erften Schritten auf ber Bühne 
das ihn, wie bie kritik, als einen ber bebeutenbfien Fünft- 
ler feiner Beit, jchäßte. Sein feltenes, bewundernawärbiges 
Zalent, fam namentlih im Sonverfationsftüde zur Gel⸗ 
tung unb hatte ®. in demfelben feinen Rivalen zu ſcheuen. 
ear⸗, „Dttopon Wittelabachꝰ,tarl Moor“, „Dderförfter”, 
„Schienzpeim“, „Jad Spleen“ waren Rollen, die er nicht 
oft genug vorführen konnte, und von benen feine Zeitge⸗ 
nofien noch Tange nad feinem Tode jhmwärmten. . 
Diefer bedeutende Küänftler mar verheiratet mit Sofie 
Benzig, geb. 1750. Auch fie gehörte jr den beften Dars 
ftellerinnen ber damaligen Zeit. 1785 begab fie ſich nad 
Petersburg, wo fie 8 Jahre fpäter ſtarb. Auch ein Sohn 
diefer Ehe, Beorg NReinede, geb. 1772 in Hamburg, 
widmete fih der Bühne, für die er von feinem Vater er» 
ogen wurde. Am längften wirkte er am Stadttheater in 
eipaig, m z nament! ch Ar —8 und in ice 
te. € n 
ee wor — der 40er Jahre ſtarb. 


Fled-Schröd 


zu Haufe und benahm fich andy fo. Sein Auge 
funfelte, feine Stimme war tönend und herz⸗ 
ergreifend. Die Tracht ber Vorzeit fianb ihm 
beffer, al3 neuere Staatskleider, innere, under 
gänglihe Würbe war ihm beutlicher aufgebeägt, 
als äußerer erlernter Anſtand. Sein „Ey“, 
„Sitte“ (vom ——*— „Karl Moor” ſind 
dem Kenner unvergeßlich Brollige unb treu 
herzige Alte des Luſtſpiels gelangen ihm nicht 
weniger. Der „Oberforſter“ in ben 
ker geadelte „Kaufmann“, ber „Schul 
im „Geburtötag”‘, ber „Jude Baruch” in „Dienß- 
nit” gehörten ihm eigentümlich . ‚Era 
arbeitete nicht in Bruchſtũcken. Seine Sarftelfung 
var aus einem Guß und bildete ein Ganzes, 
wenngleich die Form nicht immer ausgefüllt, zu- 
weilen gefprengt war. Er trieb feine Mactı- 
fxeierei, heuchelte nicht, was er nicht empfand, 
ſtrebte feinem fremden Muſter nach, aber über- 
krömend voll von feiner eigenen Anſicht, Tonnte 
er die Flut nicht immer bändigen, bie über 
die Ufer trat, oder den Geiſt zügeln, ber ſich 
einer beſtimmten Führte ergeben hatte. Will⸗ 
Immer war ſein Anblick ſtets, war auch dann 
nech zu bewundern, wenn man ihm eine andere 
—2 gewünfcht hätte.” Diefe Urteile und 
nicht minder die Worte, weiche ihm Iffland 
in einem Nachrufe, in dem er fih mit wahr⸗ 
haften Enthuſiasmus über ihn als Künftler und 
Renfhen ausſpricht, ftellen F. auf bie höchite 
Etufe, die ein Schaufpieler mit ber Macht feiner 
Darkellung zu n imftande war. 
wo viel Licht, da auch Schatten. Er mußte näm- 
ih in der entfprechenben Stimmung fein, um 
wahrhaft Bedeutendes fchaffen zu können. Go 
Ionnte ihn ein leere Haus, ein mangelhafter 
Beifall, die Anweſenheit ihm mißliebiger Per⸗ 
{men beftinnmen, feine Rolle gänzlich Ta A Ten zu 
ieffen oder mindeftend ertennen zu lafſen, wie 
wenig ernfihaft er fine Aufgabe biefen Abend 
erfaſſe Ja, oft markierte er bloß, wie bei einer 
Probe. Manches Mal verlor er auch, ofme irgend 
car Beranlaffung, bloß aus Laune, die Luft 
a Spiel. Die Berliner taten daher bamala 
die zutreffende Außerung: Man könne nie willen, 


ss num heute beu großen ober den Tleinen Fleck 
en ——— 
e gar o n 
—— bes Meifers, "Eh mißndktete 


iz weinfeliger Stimmmmg nicht felten die —** 
bes — verjpätete fi, Tieß Zi Publikum 
warten, r ben en led” 
za ſehen ——e a feinen größten Meiftericö- 
bfungen zählte der Künſtler, wie einftimmig am 
erlanıt wurbe, dor allen Dingen bie Darftell 
des „Wallenftein”. Er legte weniger Gewicht aut 
bie rhetoriſche Seite bed Gedichte als auf Cha- 
tafteriftif unb gab hier und ba, felbft im Wider⸗ 
ſpruch mit Schiller, den hiftorifchen Wallenſtein. 
„Der ungeftüme, bämonijche Krieb der Herrſch⸗ Ruhe 
faht feines Helden und bie in fich verfinkende 
&rübelei, bie folbatifche Härte und bie zarte Nei⸗ 
dem jungen Freunde äußerten fich durch⸗ 
auß natürlich als ienhoften einer —* 
erſt in uner⸗ 


, welche aber 
ichen "Glauben von bem geheimnisvollen 
Schu der Sterne ihren Schwerpunft fand. Dies 
Bauen! bob er auf fo eindringliche Weife her- 
vor, daß die ganze finftere Heroengeftalt wie 
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bon unfichtbarer Macht getragen, wie von magifch 
anziebenbem Grauen umgeben fchien’ berichtet 
Zied über 5.3 Auffaſſung bes fyrieblänbers. 


Den unerreichten Höhepunkt diefer — 





er jedoch in ber Traumerzählung. 
ſprach bie Worte „mein Better ritt ben reden 
an dem Zag” mit markigem Rachbrud und 


ließ, ganz in überirdifhe Betrachtungen 
berfunten, B „und Rob unb Weiter 
I ich niemals wieber” fat tonlos, nur wie 

ut gebacht über bie Lippen jortgleiten, ala fei 
m überfläffig, das Schickſal bes Reiters erft 
t» | mitzuteilen, als verftehe ſich beifen Untergang 
bon ſelbſt. Sein gewaltiges Auge verlor ſich ba- 
bei in das Grauen einer unſichtbaren Welt und 
gleichſam über bie Unfehlbarkeit des Zutreffens 
ſeiner Träume triumphierend, umſpielte ein un⸗ 
heimliches Lächeln feine Lippen. F. wurde in 
biefer Darftellung fogar von Iffland nachgeahmt. 
Eßlair pflanzte Diefe Auffeffung, in feiner Dar⸗ 
ftellung wohl etwas maniriert, weiter fort, und 
fo kam fie bis auf unfere Tage. Nur Sonnen» 
thal macht hierin gewiſſermaßen wie abſichtlich, 
einen gewaltigen Unterjchied. Diefer große Künſt⸗ 
ler, der den „Wallenſtein“ ebenfalld zu feinen 
glänzendften Leiftungen zählt, fpricht bie bewußten 
legten Worte der Traumerzählung mit auffallend 
ftarfer Betonung, jeben Schein einer bifionären 
Stimmung vermeibend. „Wallenftein‘ blieb aber 
auch F.'s lebte bebeutenbe Schöpfung. Er trat 
mit berfelben für immer von ber Bühne ab. Eine 


Allein | lebensgefährliche Operation hatte er ein halbes 


Jahr vor feinem Tode überflanden. Man begte 
in ganz Deutichland die größte Teilnahme für 
ihn, gab ihn fchon Halb verloren. Da erichien 
er, begrüßt von rafenbem Jubel, nach langem, 
Shmerzlichem Kranfenlager ſcheinbar wieber her⸗ 
geftellt, ala „Wallenftein” vor feinen Verehrern 
Allein bie legten Worte, bie er damals auf der 
Bühne geſprochen: „Ich benfe einen langen Schlaf 
zu tun, denn biefer legten Tage Dual war groß!” 
jollten für ben Darſteller ebenfo bedeutungsvoll 
werden, wie ſie es für den Helden im Schillerſchen 
Stück ſeloſi geweſen ſind. Die Geneſung war nur 
von kurzer Dauer. In noch nicht vollendetem 
45. Lebensjahre, am 20. Dezember 1801, wurde 
5. ber Kımft für immer entriffen. Kur nad 
feinem Tode, ber ganz Berlin und Deutſchland 
in Trauer verfehte, wurde feinem Andenken zu 
Ehren eine Dentmünge geprägt, die, von Abram⸗ 
fon entworfen, fein Bildnis mit der Umſchrift: 
„Groß als Kunſtler, bieder als Menſch“ und auf 
ber Rückſeite ſeinen Grabſtein mit den Worten: 
„Ich benle einen langen Schlaf zu tun”, zeigt. 
Seine fterblichen Reſte ruhen aus dem ottes- 
ader vor bem Halleſchen Tor in Berlin. Ein 
von Schadow ausgeführtes Monument bezeichnet 
ben Ort, wo einer der größten Schaufpieler, ben 
bie Thentergefchichte aufzuweiſen hatte, zur ewigen 
ebettet murbe. 
Bub oe ee AH Kühl), 
eboren am 5 urde bon 
ug für die —5 —— und betrat 
am 21. Juni 1792 in ihrer Baterſtadt als „Rande 
mäbchen” in „Der Monblaifer” zum erftenmal bie 
Bühne Am 8. Wuguft 1793 Heiratete fie Ferdi⸗ 
nonb led und erihien am 12. Auguft zum 
erftienmal als Frau led in „Der Weg zum 
Verberben” ala „Sofie Warn’ vor dem Berliner 
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Fleiiher-Edel— Fleuron 





Publitum. Die Künftlerin gehörte während ihrer 
50 jährigen künſtleriſchen Wirkiamleit nur der 
Berliner Hofbühne an, zu beren geſchätzteſten 
Schaufpielerinnen fie zählte. Ihre große Beliebt- 
heit offenbarte fi am 21. Juni 1842, am Tage 
ihres 50 jährigen Bühnenjubiläums, bei welcher 


Gelegenheit ihr auch die preußifche goldene Die- | fie 
baille 


für Kunft und Biffenicaft verlieden 
mwurbe. Bier Monate Ipäter, am 25. Oktober, 
nahm fie ala „Oberförſterin“ in „Die Jäger” 
vom Publikum Abfchied und zog I ind Privat⸗ 
leben zurüd. Sie ftarb am 1. Oftober 1846 
infolge einer heitigen Unterleibsentzünbung. Gie 
ruht auf bem Halleſchen Kirchhofe neben ihrem 
erſten Gatten, bem berühmten Yerbinand led. 
„Die Ihöne junge Frau war f. 8. in unfchuldigen 
und zättlihen Rollen ſehr anziehend und ihr 
etwas weinerlich hoher Ton in der Tragödie batte | ‘ 
zu jener Zeit mo bie Siegwarts Romane nod) 
herriähten, viele Liebhaber”, berichtet Eduard De 
orient. Ihre borzüglichiten fünftlerifchen Leiftun- 
gen bot jie zuerit als Liebhaberin, fpäter als 
Heldin und dann als Anftanbsbame im Luft- und 
Trauerfpiel und in den Dramen von Sffland, 
Kotzebue, Lefling, Goethe und Schiller. Die 
ſchönſte Beit ihres Bühnenlebens war jene, in ber 
bie Stüde von Iffland und Kogebue beſonders 
beliebt waren. Nachdem Fleck geftorben war, ver- 
heiratete fie fih am 8. März 1807 mit bem 
Kammermufilus Schröd. 

Auch bie beiden Töchter von Ferdinand und 
Louiſe Fleck wibmeten ſich der Theaterlaufbahn: 
Wilhelmine Louife Sled, geboren am 
25. März 1794, zeigte fchon al3 junges Mäd- 
chen großes Talent für die Bühne. Sie bebütierte 
1808 am Nationaltheater in Berlin ala „Luit- 
garbe” in „Fridolin“, zog füch jedoch nach ein- 


jäbrigem \ Wirten, nachdem fie fi mit Dr. Unzer | da 


verheiratet hatte, gänzlich ind Privatleben zurüd. 
Sie flarb 1824. Henriette Friederike 
led, geboren am 23. April 1795 in Berlin, 
betrat 1811 bie Bühne des Berliner Hoftheaters 
als „Amalie“ in „Kind ber Liebe”. Sie wirkte 
3 Jahre fehr erfolgreich an dieſem Kunftinftitute, 
ba3 fie 1814 gänzlich verließ. Diefe talent- 
volle Schaufpielerin ftarb 1873 in Berlin. Nach 
dem Abgang von ber Bühne verheiratete fie ſich 
mit Friedrich Wilhelm Gubitz, beffen Leiftungen 
im bramatifchen Fache (G. war urfprünglich Holz 
ſchneider) größte Unerlennung fanden. Er bejaß 
ſowohl vorzügliches Talent für Luſtſpieldichtung, 
wie er ji auch auf dem Gebiete ber Theater- 
kritik eg end betätigte. 

Fleiſcher⸗Edel Katharina (geb. Edel), 
geb. am 27. September 1873 in Mühlheim a. d. 
Ruhr. Schon in den Kinderjahren fiel ihre 
hübfhe reine Stimme auf und bringend riet 
ihr Lehrer zur Ausbildung. Jedoch ihr Vater 
widerjegte fich entſchieden und mollte es nidt 
zugeben, daß feine Tochter Bühnenſängerin 
werde. Allein Auguſt Zffert, ein tüchtiger und 
eifeiger Gefangsmeifter, feßte es fchließlich Durch, 
daß E. ſich ber Theaterlaufbahn zuwenden burfte 
unb al Sffert nad Dresden ana Konferbatorium 
berufen murbe, da nahm er fie gleih mit ſich. 
Durch ihren außerorbentliden Fleiß, ihre ent- 
fchiebene Begabung und ihr Meufilverftändnig, 
glüdte es ihr in verhältnismäßig kurzer Zeit, 


reihen. Gelegentlid) eines Schülerlonzertes, bei 
welchen bie junge Sängerin mitzuwirken Gelegen⸗ 
heit Hatte, wurde man maßgebenden Ortes auf 
ihre nicht unbedeutende Begabung aufmerkſam 
und verpflichtete fie birelt vom Konfervatorium 
für Die fächfifche Hofoper. Das erfte Mal erſchien 
in ber Offentlichkeit im Winter 1893 bei einer 
Feftlichleit ber Dresdener Liebertafel am Bel⸗ 
vebere und war ſchon bamala Gegenftend all⸗ 
gemeinſter Aufmerkſamkeit. Den erſten Bühnen⸗ 
verſuch wagte fie am 1. April 1894 ala „Braut⸗ 
jungfer” in „Freiſchütz“. Ihr Engagement trat 
fie mit dem „Pagen in „ Lohengrin” an, fang 
jedoch bald barauf bie „Agathe“, „Marie“ (,‚Waf- 
fenſchmied“ und „Xrompeter’ ) „Banina” ıc. 
ale zehnjährigen Vertrag in Dresden Töfte 
lie nach breijähriger vielbejchäftigter ätigfeit 
1897), um einem Rufe Bollinis nad Hamburg 
zu folgen (Antrittsrolle „Agathe“). Seit biefer 
Zeit wirkt die Künftlerin, auf deren Schultern 
eine nicht geringe Arbeitslaſt ruht, in ber Hanſa⸗ 
ſtadt und gilt unbedingt ald eine borteeitliche 
Bertreterin ihre3 Faches und in dem 
bes Belcanto „in ber Berbilblichung Freunblicher 
Geftalten mit gleichmäßig fchlagendem Herzen, 
herrſcht fie mit jiegreicher Kraft.” Ihre Stimme 
it ein echter mohlausgegliciener Sopran von 
bebeutender Tragfähigkeit. Er ift gut auögebilbet, 
figt ordentlid) vorn und wird zumeift von einem 
guten Bortrag noch gehoben. Auch wird bie 
ärme des Toned allgemein gerühmt. Im Au⸗ 
guft 1901 erſchien bie Künftlerin als „Elja” 
am Sofoperntheater in Wien und rechtf 
auch Hier den guten Auf, beifen fie fich im 
Deutſchland erfreut. Man bezeichnete fie als eine 
in jeder Hinficht außerordentlich” begabte und 
poetifh empfinbende Sängerin umb bebauerte, 
B €. noch zwei Jahre bem Hamburger 
Stabttheater verpflichtet if. „So viele Elſen 
au in Tlegteren Jahren an und borüberzogen, 
einheimifche und rende, fo ſehr für ſich einzu⸗ 
nehmen wie Frau F.E. iſt keiner einzigen ge⸗ 
lungen.“ Zu den beliebteften Nollen ber Künft- 
ferin zählen: „Sieglinbe” , „Elſa⸗ , „Elifabet! “, 
„Senta“, „Eva“, „Euryanthe“, „D * 
Auch als Konzertſängerin (durch ihr Erſcheinen 
Gewandhaus ꝛc.), hat ſich F. E. elta bemäßt. 
Fleuron Liefe (eigentlih von Tſchaſy), ge 
boren am 31. März 1875 in Olmilß, Tochter 
eines höheren öfterreichifchen Staatäbenmten, frü- 
ren Offizier. Nachdem fie acht Jahre In einem 
Urfulinerinnenflofter erzogen worden war, nahm 
fie Dramatifchen Unterricht bei Louiſe Rödel AN d.) 
und betrat, 18 Jahre alt, in Innsbruch die Bühne, 
vo jie ala „Haubentereje‘ , „2olo” in „Lolos 
Bater“, „Gertrud“ in „Zwei glüdlihe Tage” 
auftrat und ſich gleich die Sun bes Publikums 
erwarb. Sie war fobann an mehreren öfterreidhi- 
ſchen Propinztheatern engagiert, unternahm auch 
mit Carl Blaſel (f. d.) eine größere Tournee und 
wurde 1898 vom Stadttheater in Ezernowib ans 
Theater a. b. Wien engagiert. Dann trat jie and 
Jantſchtheater über, wo fie jedoch nur kurze Zeit 
blieb, fih im Schwant „Er denkt an alles“ ver- 
abfchiebete, um 1900 in ben Verband der Ver⸗ 
einigten Münchener Theater zu treten. Sie ift 
eine Schaufpielerin von großem Temperament 
und veritand es fowohl am Gärtnerplagtheater 


eine hohe Stufe Fünftlerifcher Ausbildung zu er- |wie am Münchner Schaufpielhaus die Gunſt bes 


Flieger Forſtel 


; mit großer | Sie iſt die Tochter eines Bniglichen 
twidelt in ben |ber fie sur Erziehung ins Urfuktwerinnenkiofter 


den bie Aus⸗ 


hen 


kirat“, „Somteffe Miggt” in —— Toni” x. 
Wlieger Dera, 
Bühmenlan 


Hlinpt Margarethe bon, geboren am 
86, Oioier 1880 An —— —— 
einer äfterreichiichungeri Me e 
und wibmete ſich aus Liebe zur Kunſt d er Theater | Bi 
leuſbahn Sie trat 1898 ir bie ie Eden ielfchufe 
bed Wiener Konſervatoriu ei ſchon bei 
ben Scanipieivorkellungen bi diefes I Suiten durch 
——— —— 
tienäton ala Parihenia beria“ In „Sof ber Wildnis 
fo zwez, daß — des weiten 
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Baumeiſters, 


n eblau gab, om ie 
16 Sabre alt, auf die Bretter eilte und in Gos⸗ 
lex im. vi ihren eı echen Igaufpiekertchen BVerſuch 
e fie ber belannte Echrifi- 

f tensen, br ihr als Berater 
Er und für fie manche 


wurbe, —— — 
an welches fie 1877 verpflichtet wurde, dann kam 
fie and Berliner Stadtthrater (1878), hiexauf 
ans Damburger Gt (1879), dann auf 
dem Wege über Berlin Lcl) und Beate a b. 
Wien, te endlich 188% einen feften Wir 
kreis am er Stadttheater fand. Dort ger 
menu fie noch an Feinheit bes Spiels und murbe 
bafb eine fefte Gtüge bed vornehmen Enfembles 
biefes Sunftinftitutes, in weichem fie feit dieſer 
Beit ununterbsochen, ftetö ‚bed größten —— 
ſicher, wirkte Sie vereinigt alle Gaben einer 
guten Naiven in ſich und lobt man namentlich 
ihre treffliches —— thre 
Scha gleit, ihre Laune und Friſche und zählte 
——— ——— des Leip⸗ 
ziger Stadttheaters. 1896 verlieh fie diefe Stätte 
ihrer künftleriihen Erfolge und nahm feither 
fein fires jagement mehr an. Ben Leipzig 
ſelbſt trennte fie ſich jeboch nicht, dort ſchlug fie 
ihren ® „wohnte euf unb unternimmt 
bie fie ala Ss an bervor- 
e Bühnen führen und ihr Ge⸗ 
ihr Talent noch weiter zu ber» 


engenbere beutfche 
legenheit geben, 
werten. 


Föppel Heinrich Anton, geboren 1798 


886 | in Nofenberg. Seine auögefprodjene muſilaliſche 
Theater. 


Reigung und Begabung führten ih 
erſten 


‚ unb ber große Beifall, ber 
phael” damals geipenbet wurbe, ih feinem Ent⸗ 
6, Bühnenfänger zu werben, fefort bie Tat 
auf bem Fuße folgen. Nachdem e in Köln, 
Düffekborf und Bremen mit entichiebenem 
engagiert geweſen war, wurde er 1825 für bie 
ofbühne gewonnen (Debit: „Berge 
von Spohr), weichem Kunſtinſtitute ex nahe⸗ 
zu gr Jahre als eines ber hervo: en Mit⸗ 
licher der Oper angehörte. Bis 1839 wirkte er 
als Bariton („Don Juan”, „Waſſerträger“, 
‘ x.) und von biefem Jahre an ging er 
tiefe Baßfach über. Am 1 


1859 wurde er — trennte ſich jedech 
eiworbenien 


EL 


Fr 


ee 
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riefen ©. 





und ttat 1887 zum erſtenmal als Korgertantin 


vor das Publtkum in Werben. Sie fand ſtür⸗ 


Beifall. Sie —— hät mit großer Funk» 
——5 zu Herzen grhender Innigkeit und Em⸗ 
pfindung ben Konzertflügel und erſanz ſich auch 
durch —E — Beifali. Yingelo 
Rem, vom — dans bet jun 
Kunſtlerin entz tet — * Ya eigere Koiten 
ur —ei — ausbilden. Ex überantwortete 
he Fran NikasPempner, und nach gwoeifährigen 
Studium trat %. am 1. September 
—— in pierue ihr Engagement 

amt. Prager Landestheater an. Seun Taugev Bei 
her ‚man bed einer Anf 


erin Teine .fo ——S rim” 


Bolg‘, „Melchthal⸗, „Ringelſtern“ und „Same 
let’) hatte zwar ehrenwollen Etfolg doch koumnte 
ſich Laube infolge ber bereits hervortretenden 
a ran a IE 
j n in ber ie ® 
einen x zur Unttellung 
ſchließen. J. kehrte daher 12. a Boten * 
til, wo er bis 1b06 din (A807 zum ehem Br hei 
Stotbin im Beigi m erkeiattal- 
als —ãA— —— ———— au, bu 
er am & Sannar 1 on Rande abertaltg 
betufen (ymädt als Erfap für die verſtorbenen 
Hofſchaufpieler —— und Luis) als, 
am Höföntgt gaftierte. Er gefiel n 


Ausgeglichenheit ber. Augtfier, Teime. — Al | ar bein Publitek ſonbern auch dem Direltor 
tbwungsftüfen zu beobachten vermoche mb all⸗ und wurde enge . F. bat bein Hofburgtheater 
gemein bezeichnete man ihren Eintritt in das ſowohl als Ba wie ſpäter 8 ſſeur 


Prager Dpernittfemble, zumal füh: ihre 
telligenz mit einer großen muſilaliſchen Sicherheit 
paatt, als entſchiedenen Gewinn. Aus bev Reihe 


ihrer Darbietungen ſeien errräßnt: „Mignoun, 
—— * tatochter⸗ „Antonia in 
„Soffmanns —— ‚Auer , „Rofine“, ,. 
— —* und Idvoge 


Forſter Auguft, en "om 8. —8 unb 


1828 in Lauchſtadt bei Merfebiirg, war ber Sohn’ 
eines Gerichtsaltuarius, kam auch Abjolwikterhg 
des Dormgyimtafiums im Merſeburg und der 
Eloſterſchule in Donndorf gu öfter 1841 als 
Alumnus nach Schulpfotta. —** kbte befonbers 
ber befannte Aiterak nhißorlter KarlAuguft 
Keoberſtein großen Einfluß anf die Budang des 
FJunglings, ber Oftern 1847 die Unftalt verlieh 
um am ber lniberfität gyelle Theologie und 
ale an Der Theologi 


Its | ımb Divefior unfchägbere Dienſte © 


und 

un fein Name Hit 3 in der 
ct e biefez —*— — es verzeichnet. Im Une 

ſpielte er nur Eontifihe Rollen bes ae 
‚nid Anshufsreollei im: eenfien Schuuipiet 


usb bee Tradöbie. Aber: es bauerie 


wit lauge 
unb er. jete ſich Tnftlerifch voll umb’ ganz ur 
trat ſpetzieit mit ber Rolle bes Königs: 

und Schwern“, bie Die Am ftürmifchen Beten 


Pr m bie Nette ber 


glieber dieſer Hofbühne. Daube' Ihreibt über 5, $: 
in feinem „Aut theater”: „Er kam gu:uns wit 
ber Abſicht, ine Chearuiier nnd Bacerrollen 
— — fauerer und nee er» 
gelang Rue tet, no ber 

erklingen durfte; aan eigen mußte es 

Schrat für Schritt — werden; und nur all⸗ 
mählic; verſchaffte ihm bie Wilbung, ber weifl- 


wertbete fich dien, | vefle Bortrag ab die ſichere Einfachheit bie nötige 


— Anleitung von Robert u Heinrich 2en;. 
Gottfried: Vernhardy u. a. Selchrten deu Philo- 
fophiſchen Stubten zu. Sein Verlehr mit bem 
Theaterdireltor im Halle weckte feine Neigung 


fe den ſchauſpieleriſchen Beruf, für den er be⸗ | I Miller, it Kabale und Liebe voll 
in Wirkung 
nad ie gelten, und nun. erft 


eit b l 
—— ———————— 


dieſe Neigung immer er; . bi8 
je ben —* ee nad ——* 
ſein ten, 


—— werben 
in ber Tat, er und erfolgter Promovietung 
zum Soltor der Philoſophie ir Jena (auf GYrımb 
eimer Differtution übet. den Einfluß: ber Lefſing⸗ 

ſchen Dramaturgie auf die Einführung 
ſpeates in —— am 25. Mat 1851 bei ber 
Boeborwſchen: Geſellſchaft in —— abs 
f Sekenborf“ in: „Bopf und ’ feinen 
erften Bühnenverfuch. Derſelde gelang. mb" dr 
wurde Mitglied der genannten Geſellſchaft Er 
blieb: daſelbſt eimige Zeit, Indem er im Wache 
ber erfien Liebhaber und Helen Verwendun 
fant;. dann trat er ıklt Dielen Wundertruppe 


üblichen: „Runftreifenr”. en,. berahrte Kalte, Dei | f 


Sitbb 


leiil fofört. Eifammte' und aha tunlichſt 
Dort: wicche er weht ut wi) eldenlie hie 
— fogar. a Te 
went: le pater 288 w: on 
inet; Buntes Im Mavam 
vivcatiges Aaſujpae ze Ufo 





M ur aufer 2 bis 
Ber mh (Werdttärolie: Am 25 
aa ‚a: Zrun!) Ougagement 
bet Bram —* In Voſen fand, dei fein 6 | HETder 
ſarberte * ſchien 8 


Kr 


Vnerfermung. Exit aa Vater Anſchuitz ausſchieb 
und er am wichtige nd bafıkowre Nollen besfefben' 
gelangte, erft als er ben Nuthan ſpielen durfte und 


mit ber berühmten Auſchüutzſchen Nolte, dem Mi: 


tündige 
machte, erft dann konnte er für I einge 


rechnete mun 
Konverſationsrollen, die er ſchon lange 
ar geilfiger Macht geipielt, ats volles Verdienſt 
an. Er iſt darch große Arbeittkruft; durch alle 
Soc höherer Vilbung und durq trene 
hung an feinen Beruf wie an bie Jutereſſen 
8 Fern tutes. dem Burgtheater eine wertvolle 


Gtüße otben. Iu dem weiten geiſtigen Ve⸗ 
reiche der Ditebtion hat er mir 
Dhenfte gefeifiet, 


fire HA Wahrhaftige und Yelnere anferen hans 

Ioiefkuue 1 ex mitr en Behepeir Hi ge- 

ak zur.Selte geſtanden, feinen eigenen 

teil, wie oft! 7 dent Verdienſte anbeser 

immer bas Wort zebend, ein gef 7.2 

süfteter aasgnleue Jeiger Det Det”. Er wurde: 

* tie des * ernten — 

wickli e 

—— * 
—— a ben a * 

on vect 











wm an 1. Juli Die 
all n Weornehm 
außerorbentlidgeiie 






Sorſter 


ganz beſenbers 
lent ver⸗ 


—— iin — 


uud 
ünſtleriſchen 
* von ben Berlinern jubelnd begräßt 
in biefer neuen Wirkſamlkeit be» 
* er. ſich glänzend, ſowohl als darſtellender 
Kinftler wie als NRegiſſeur. Am. 1. November 
1888 erfolgte nach ben Propiſorium Sonummihald 
kine Ernennung zum BDireltor des Hoſburgthe⸗ 
aters und Semzor dieſe Wahl allgemein als eine 
HR glũckliche hezeichnet und er und das Burg⸗ 
zur jelben beglüdwänicht. 
kend für ihn vorgezeichn 


Ha 


— Laubes gegangen, und wollte wieder an in Göhlei 


f, und trat 1890 in den Verba 
Sep⸗ in Bränu. Die Künflerin bewährte fich zuerft 





Sein Weg | 
et, er mar. durch die rich Sörßer, geboren am 27. Juli 1869 
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(Uintrittenelle Narcin). Dart wirtte er «ld 
Charalterſchauſpieler und Regiſſeur und ſtarb da⸗ 
ſelbſt am 10. Januar 1898. Er war verheiratet 
feit April 1885 mit der Schauſpielerin Emmy 


aRlerin Mauthner, biefelbe wurbe am Wiener Kou⸗ 


ſerpatorium für ben Bühnenberuf ausgebildet. 
898 96 wirkte Emmy Foörſter am: Dresbuer 
Neſidenziheater, erichien 1897 als Gall am The⸗ 
ater a. Dd. Zofefftabt, kam fobanı nach Samburg 
nd. des Stab: thenterd 


3 


Liebhaberfach und erzielt nun gie ſeit 
—* Zeit auf dem Gebiete ber Salonbamen 
vide Erfolge. Sie als fehr gute, geiftvolle 

und gewillenhaite Ipielerin, bie es verfteht, 
einen Charalter mit feften Strichen gu zeidmen. 
Sie wird Bei ihren Darbietungen im Sonnerfa- 
tiandfiüd bush geigmadvolien Toileitenlurus 

aftet unterjtägt. Bon ih 

Darbietungen feien ı. a. ihre Leitungen in 
„Stax”, „Bwillingäfchmeften‘ , „Büxgerlich und 
Romantisch”, „Wienerinnen“ ze. erwähnt. Hein- 


naborf, war Schüler bes Wiener Kon⸗ 


Laube anfwüpfen. Seine Hauptftärle Ing vatürlich ferbateriums und holte fich frine erfien Sparen 


in. der Stegie, mit ber befaßte er ji am meiften 

mb gerabe in diefer Beziehung gab es am Hof⸗ 

—— viel zu tan. Allein auch als leitender 

Diretior hätte er gewiß jeinen Mann geftellt. 
eine gebiegene 


Gerade im Bildung und 
ieine reichen ainiffe dem Juſtitute in jeber 
Beriefung nußber zu machen, entrib im ber 
Zeb allen ‚ allem Hoffen 


amgen 
Bünfhen. F. Hatte ſich zut Erholung am 
Dezember 1888 auf ben Semmering begeben 
i guergeng ton derz⸗ 
ben. Für die deutſche Kunft, 
Burgtbenter bebeutete 


erluſt. 
beutiche atermelt 


Teilnahme It, und 
fchweren Schlag. Ws 


& 


9 
* 
Hd: 
ze 
iR 
ii 


— Darftellung gelangten 
bie Weoxbeitung und liber- 
frangöfifdger Stüde, baren „Ayamer 
le‘, „Slattexfucht”, „Attacho 


zrift 


3 verdienſtlich. Auch rühren von ihm 
eneintichtungen älterer Bühnenwerle 


Seine Söhne Hans Förfter und Hein⸗ 
Sörker — ſich beide ebenfalls 
8 Der exfiere, geboren am 
1862 im Selle, ‚begann, von. \cinem 
VBortra Stralo 


ie. Schauſpielerlauſbahn im H:chft 18:2 
er in. Bruun, war denn in Reftod 
ainz ran am Stadttheater 
t ter her Bireltion feines Waters, 


4 


guuges; 
| In al 


bis. er im 
us Brauuſchweiger 


—4 


ſtheater 


lomiſchen Oper”, „Der perliebte Löwe” | (- 


5. iſt eine intereifante Epezialität, 
100 1887 in in Bube- Id im erſter Linie leuchtende 

nnten Sabre | gezügelte Leidenſchaft, gläugenbe Hehe, Jeuer 
erhielt, und dramatiſches Talent, denen ſie ihre 


auf dem Sheater als „Melchthal“ gelegentlich 


* 1877 in Wien veranſtalteten Studentenpor⸗ 
ftellung „Wühelm Tell‘. Sein erftes ge» 
ment ixet eu au 28. Eeptember 1878 am Table 
theater in Marburg Eteiermarl) an, wirkte dann 
in Bremen, Berliu, Breslau, Mannheim, Rürn- 
berg, trat 1883 als Regiffeur in den Verband 
bed neugegtündeten bewtichen —— in 
Wien und übernahn bald darauf mit Doktor 
Theodor Löwe bie artiſtiſche Direltion des Siedt- 
theaters in Breslau. Ungüumſtige peluniäre Re⸗ 
ſultate varanlaßten ihn, dieſen Poſten gu verlaſſen 
und am 1. Oltober 4894 erd fnete er. mit ber 


rind. | Auffühmung der Bans Göne bie Görliger ©.äbtifde 


Bühne, die biö 1. April 1896 unter feiner treff- 
lichen Leitung ftand. Uber auch as Darſteller 
(„Seittbafer“e „Bolz“ ıc.) und Regiſſeur wirkte 
ex da;chhit in amerlenmenämertejter Weile Diter 
Rünftier, von hoben Ideslen für feinen Beruf 
en und bon deu. Seguungen be3 künſt⸗ 

lerifchen chtnifies feines berühmten Waters 
erfüllt, von dem er es gelernt, mit kunſtgeübtem 
Ange die Wexie unſerer —— wirkſam 
fur unſexe Bahne u ſtellen, ſtarb am 
8. Septenber 1897 in — — im NMieſen⸗ 


gebixge 
Sorſter Sosje, oren am 26, Auguſt 
1872 in Lemberg, eine Konfine der Lola MWeeth 
b.) Su ihrem zarteiten liter wurde Richard 
@ense auf ihre ſtimmliche Begabung aufmerkjam 
und riet zur Wusbilbung ber Stimme Frau 
Nilladeflenıpuer in Wien libernahm ben geſaug⸗ 
fichen Unterricht, und 1895 lounte jüe beweits ihr 
exited Gugngement in Hamburg antreten, wo Ai 
als „Morgarethe‘ bepitierke 1897 Tamı fie aus 
Stadttheater nad) Mile (Mntrittönoile „San- 
yog- | tugga‘‘), imo —— zwei Jahre verblieb, 
um 1898 n Iüdtich abſolvierten Safe 
jniel in Sranffurt (. („ und „Carmen“) 
in den Verbaud dieſes Kunßinſtitutes zu treten. 
und ſind 
Ulgenie, un 
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Erfolge verdankt. Einer allgemeinen Ber- 
wendung wiberfpredhen Ericheinung und Indi⸗ 
vibualität, Dagegen find ihre Darbietungen ald 
„Sarmen“, „Santuzza“, „Rebba”, „Judin“ zc. 
außergewöhnlich gute Leiftungen, Die Künftlerin, 
die u. a. am Hoftheater in Ehriftiania als „San⸗ 

a“ und „Margarethe zu Gafte erfchien, hat 
je wiederholt in Konzerten ihr gefangliches 
Können erprobt. 

Förfter Sofie, geboren in Berlin, als 
Tochter bes Profeſſor Ebel (am königl. Kabetten- 
korps). Ihre erften Geſangsſtudien machte fie |v 
bei Chordireftor Eisler und trat 1854 in einem 
Konzert des Pauliner Sängervereind in Leipzig 

zum erftenmal vor Die Öffentlichkeit. Sieben Jahre 
® ibmete fie fih nun mit großer Auszeichnung 
bem Konzertgeſange, bereifte faſt alle bebenten- 
deren Stähte Deutſchlands, in benen fie nicht 
minder gefeiert wurde, als auf ihrer Tournee 
durch Solkanb. 1861 vertaufchte fie das Podium 
mit der Bühne, und zwar bebütierte fie als 
„Agathe” in Erfurt. Der Erfolg war außer 
ordentlich und noch im ſelben —* erhielt ſie 
einen Antrag an das Hoftheater in Meiningen, 
woſelbſt ſie auch nach glüdlich abſoviertem Gaſt⸗ 
ſpiel („Norma“ und „Pamina”) engagiert wurde. 


Nach 3 jaͤhrigem Wirken daſelbſt wurde bie Künft- | wieder 


Förſter — Forchhammer 


bohmiſchen Nationaltheaters in erſter Reihe ge- 
nannt. Mit einer Außerft ſympathiſchen Stimme 
voll jeelifchen Klanges, babei von —— — 
Reiz in jeder ihrer plaſtiſchen, fchönen Bewegungen 
eroberte fich dieſe liebenswir Künftlerin raſch 
die Gunſt des Wiener Publikums. Daß fie nad 
biefem erfolgreichen Wuftreten nicht mehr allzu 
lange in Prag wirlen werde, war niemandem 
Marer, als bem fcharffichtigen, ſpekulativen Bollini 
und fon ein Jahr barauf führte er fie den 
Dambur len, al3 „Mignon unb „Margarethe 
Zubefftiieme beftätigten auch bort 
—8 —** Urteil, und bald war man in 
Hamburg ebenfalls barüber einig, daß fie in 
Bingebender Wärme, Innigleit bes Bortrages umd 
—2 feiner Aubeinanderfegung, unterhit 


Runen nit leicht * überbieten * In 


ber Tat gehörte die Künftlerin bis zu ihrem 
Scheiben zu ben Zierden ber Hamburger Üper. 
Utz Mignon“ verabichiebete fie fich 1901, um 
einem Rufe an das Sofoperntheater in Wien 
Folge zu leiften. Antrittsrollen „Sieglinde”, 
„Mignon und „Sulamitf”. Hier war fie ja 
feine Fremde mehr unb raſch waren bie 
ziehungen zwiſchen Sängerin und 

hergeſtellt. Von neuem eroberte ſich per 


ferin ans oftheater in Münden verpflichtet | feinempfindende Künftlerin, bie es verfchmäßt, 
(1864— 1865), ging dann an bie beutfche Oper | billige u anzuwenden, bie a eine Shm⸗ 
in Notterbam (1865--1866) unb war 1867 in | pathie. Aus ihrem großen Rep I weiter 


Züri und 1868 als erite dramatiſche Sängerin 
in Stettin tätig. Als fih F., die beſonders 
von Jenny Lind geförbert wurde, 1869 von ber 
Offentlichkeit —— wendete fie fi bem Ge⸗ 
jangöunterrichte zu, für ben fie als ein * 
lerin Teſchners präbeftiniert erſchien 
eine Großſiegelbewahrerin des Belcanto in feiner 
oollfommenften burchgeiftigten Ausführung und 
vermochte ihre Schüler, die ihr bejonberd zahl⸗ 
reich aus Amerika zuftrömten, bi3 zur Vollendung 
auszubilden. Die FKünftlerin Pa bochbetagt 
1899. Mit ihr if eine vornehme Ver 
ber allmählich ſchwindenden altitalienifchen Ge⸗ 
fangstradition ind Grab gejunlen. 
BoerftersLauterer Bert a, geboren 1869 
in Prag, Tochter :eines Kaufmanmes, Roh in 
ben Keinderſchuhen, ſchwaͤrmte fie fürs Theater und 
herangewachſen erhielt fie ihre muſilaliſche Ausbil⸗ 
dung bei ber Sefangsmeifterin Antonie Plodel und 
machte ihre: Borftubien bei Direltor Taumis. 
Beide erfannten bie ausgeſprochen bramatifche De 
gabung, bie, unterflügt von Leöpeitem 
ment und ftarlem Empfinden, bie jpäteren Er- 
folge nur unſchwer vorberfagen ließ. Ihren erften 
Bühnenverfuh magte fie auf bem böhmifchen | noch 
Nationaltheater, welches bie junge talentierte 
Sängerin auch ofort berpflädiele. (mteittarotien 
—— Wo, “, „S ulamith" in „Röni- 
gi von Saba” mina“.) Ihre damaligen 
iſtungen (fie nt fhon zu jener Zeit eine 
ganze Gallerie vortrefflider Geſtalten) wurden 
aber nicht nur in Prag anerkannt, denn ‚gelegent- 
lich der Theater» unb Mufilansftellung im Jahre 
1892 hatten auch ſchon bie Wiener Gelegenheit, 
F.⸗L. (bie fi unterbeflen mit dem Brager Kom⸗ 
poniften Sofef 2. Foerſter, beſonders belannt 
durch feine Oper „&oa”, vermäblt Hatte) von ver 
vorteilhafteften Seite kennen zu lernen. 
wurde bamal8 unter ben mitwirtenden Damen per 


F Be —F an m Leiſtun ei! 
" , „Santuzga” nen —— 
„Dot“, „Tatjana“, ‚Rebba“, „Subchen“, ei 
rie” („Berlaufte Braut” und ,Baffenicjmieh”) 
„Baronin” („Bilbihüg), „Grau Flut“. 

ammer Ejnar, geboren am 19, 
Juni 1868 in Kopenhagen al ohn eines Gym⸗ 
naſialdirektors Aus einem ſehr mufitaliiden 
und mufilliebenden Heim berborgegangen, em 


Seichäftigt, feine Stimme — — ih in⸗ 
deſſen immer mehr ha mebr unb er Fi 
Gefangunterricht beim 
Dabei war er jedoch ser, in = — 
lichen Studien zu beenden und fein Staatsexamen 
(als Gynmaſiallehrer für Mathematik unb Na⸗ 
turwiſſenſchaft) zu machen. Nachdem dies ge⸗ 
ſchehen, ſattelte er 1894 befinitiv um. Run 
—— er u ” feinen wmilitärifchen Ver⸗ 
a⸗pflich als auch dies vorüber war, 
— er ſi ch Berlin, um bei dem Hoſ⸗ 
ppernfänger ulius Lieban (f. b.) feine Stimme 
weiter ausbilden zu lafien. Sein erfled 
—— trat er in Lübed an (1. Oltober 
1895). Er debütierte daſelbſt als „Lohengrin“ 
und zehn Tage fpäter war er bereits für fünf 
Jahre an das Dresduer Hoftheater verpflichtet. 
Diefer Beweis feiner hervorragenden fimmli 
Begabung ſpornte den Künftler nunmehr zu raf 
loſer Tätigleit an, er ließ ſich mit ben größten 
Partien überhäufen, bie er unermüblih einſtu⸗ 


‚bierte, ohne feiner Stimme irgenb eine Schonung 


aufzuerlegen, raftlos bemüht, den am ihn geſtell⸗ 
ten übergroßen Unforberungen nachzukommen ımb 


ſich Hierbei ein nennenswertes Repertoir ſchaffen 
e zu können. Der ſtrebſame ER lernte in jeder 


Richtung viel und fchuf als ufpieler wie ala 


Formes Yormes 971 


Enger vortreffliche Darbietungen. Allein biefe 
forcierte Arbeit mußte nachteilige Wirkung haben. 
Sein Dredöner Engagement trat er am 1. 
* Debittrolle —— 9 an, nachdem ſein 
ag nach ſeinen —2* — (13. März 
—— 14. „Lohengrin) bereits 
«dd perſekt erflärt wurde Allein ſchon nach 
farzer Beit erhielt er von ber Generaldirektion 
een Urlaub, den er dazu verwendete, feiner ſtark 


Anſpruch genommenen Stimme wieder die 

nötige —** zu Geſangslehrer 

übernahm bi * Au und zwar mit 

dem denlbar beſten Erfo ee Stimme wurde 

forteb ala beihenhaft —* und witrdevoll be⸗ 
xichnet, und da ſich der Sänger vor jeder 

ſanglichen Ausſchreitung ——* zu —— 


ſo es als allgemein, daß er va 
cht bat, feine ohnehin bedentenden „atoige 
bon hente mod) no zu wgröbern. F. fingt in Dres- 
ter „Triftan”, „Rienzi“, 

* — und „Rabemes”, in 


pe Vertretern alternierend. Am 10. und 
1. ttober 1899 fang ber Künfller zur Ent⸗ 
Hilleng Deb Brahmsdenkmales den „Floreſtan“ 

Dieſe aunkleitung hat zahlreiche 


n”, hau 
md vor altem al „Triſtan“ ſich fänftlerifch 
beruorragenb zu betäti 
Formes Carl Johann, geboren am 7. 
Uuguft 1810 in — a. Seine fchöne | er 


* ei 
dere ber —— in ihrer —— —— 


Ken U Ind io be o betrat er, nachdem er beim Lieder- 
ur Shehtihenter, miögebibet wochen wer, am 

war, am 
6. Januar 1842 als „Saraftro‘ die Bretter bes |j 


Kölner Gtabtthenterd. Sein gerabegu Maffifcher | * 


Beh, wie PR ac hd bie große mtelligenz | ri 
aifalfung verhel en ihm zu einem Rieſen⸗ 
e or bis 1844, in welchem 
Softheater in Mannheim en e ngegiert 
Dort brach er 1845 jeinen Kontrakt und 
einem Antrag and Hofopernthenter in 
Hier fang er zum erftienmal den „Bm 
in „Martha (am 26. November 1 
Rolle Flotow eigens für ben SKünftler, 
den er gerabezu begeiftert var, gefchrteben 
Auch "Rieolei ichrieb F. den „Ballftaff” 
„Luſtigen Weibern von Windſor“ auf 
5 von aller Welt gefeiert und 
errang er fich in der Tat währenb feiner 
agenben Lünftlerifchen Tätigkeit in Wien 
eine alleverfie Stellung, bie er gewiß bis an 
fin Lebensende hätte behaupten Tönnen, wenn 
ihn fein abenteuerficher Sinn nicht zu allerlei 
Streihen und zur Beteiligung an ben 
Ereigniffen des —* 1848 getrieben hätte. 
ber Etubentrnlegion d —— 
auf der 
lade und * ſich auch verleiten, bie enge | ft 


een] 
1,5 


7— 


Bel 


gegen bie Pachter bed Hofoperniheaters zu haran- gef 


guiren und die Ankündigu tate ber italie- 


Dur eine derartige gewiß 

fungsimweife machte er ſich in Oſterreich ganz. un«- 
April | möglich und war ſchließlich gezwungen, Wien eiltgft 
zu verlafien. Er begab fich zuerſt an bie Deutiche 
Oper nad, Amſterbam, wo er ganz außerorbent- 
lich geftel. Dann gaftierte ee am anderen großen 
Bühnen und kam 1851 nad London, wo er 
der tliche Veranftalter jener Konzertalabemie 
war, in ber bie Öfterreichifche Aummer- und Hof⸗ 
opernfängerin Anna Ber (f. 
verſprach, welche Bufage ihre Entlaffung aus bem 
Berbande bes Hoſoperntheaters unb ben Ver⸗ 
luſt bed Rammerfängerimmentitels zur Folge hatte. 
1858 entgüüdte er mit feiner Stimme bie Spa- 


unüberlegte Hanb- 


d.) mitzumirten 


ber in London, wo er am Brurylanetheater 
fang und die Mühlen Engländer zur Begeiſterung 
hinriß. Auch die Königin war bon feinem Ge⸗ 
fang entzüdt unb e 
—** der 


ei bie jeltene Aus⸗ 
Berteibung des enntifihen Same 


fängertiteld. Ein 1 Joe ſpater gaftıette er 
in Beutfchland 
auf ben erften Bühnen. Diefes an Erfolgen fo 


und erichten als Beiubelier Gaſt 
füßete er bis 1807, nach- 


dem er auch in Amerika die gleichen Lorbeeren 
pefammels Datte. Im Jahre 1864 begab er nie 


ogar nad) ber Havanna, wo er ſich 


hinreißen ließ, an einer politiſchen Demonfra- 
tion teilzunehm 
einer kurzen Arreſtſtrafe zu 
merkte er enblich 1867, Do feine Stimme im 


Abnehmen begriffen fei. Exhmell entfchtoffen ging 
verfuchte ji in in 


en, was er allerdings nur mit 
büßen hatte. Da 


zum en über unD 


Alter, Würgburg al „Sy —— beheden 
Talent vermochte * 
und es ng 

jpäter auf ber A: 
— zu erzialen. Dieſer 


tr auf ber 25 
üme eutſchtedene Er⸗ 


bafb wieder anf ein neues Reizmittel unb 

—3— 1871 nun zum drittenmal nach Ame⸗ 

a, um dort als Konzertſanger aufzutreten. 
gie einft auf ber Bühne, fo erzielte ex jept 


ifaal Beifall und 
2 a Br 


Sübftaaten —E 
enorme Anſtrengung kbonnte nicht ohne 


nachteilige Folgen für feine Geſundheit bleiben. 
Namentl litt feine Stimme unter dieſem 
847), | unfteten ‚ und bem einft jo großen umb 
als wunübertrefflih g en —** blieb 
ſchließlich, nachdem er 1874 noch einmal fein 
Gtüd in der alten Welt vergeblich verſucht Hatte, 
nichts übrig, wie als Soupletfänger in amerila- 
nifhen Caſé chantants ——— —* —2* 
Brot zu verdienen. Nachdem bie 

Stimme ui a nicht F tgl 555 
lieh ſich F. in 

und —X a * 
geradezu elendes Leben und wunſchte ſich ſelbſt 
ba3 Ende herbei. Doc zehn 


"het mm an 


Jahre mußte er 
n traurige Dafein noch friften, bis ihm enb⸗ 
ich ber Tod als Erlöfer erſchien. Diefer ein- 


eg —— — eſi eine ber hervorragenb⸗ 


Korphaen ber Gelangsfunf, ſtarb, ganzlich ver- 
en, am 16. Dezember 1 889 in grancut⸗ 
dormes Ernft, geboren am 80. Jannar 


niſchen Stagione am legten März herabzureißen. | 1841 in Mühlheim a. RH., Sohn des Vorigen. 


— — — — ——— — 
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Gr follte Techniler werben ımb murbe zu biefem 
Behufe 1857 auf bes Polytechnikum nad) Karls⸗ 
ruhe geſchickt. Wilein fein Theaterblut ließ ihn 
nit allzu lange bei F Wiſſenſchaft verharren, 
und ohne Wiſſen und Willen ſeiner Eltern gab 
er das Studium und wurde Schauſpieler. 
Nachdem er fi eine Zeit lang auf nerichiebenen 
Beinen Bühnen umbergetrieben hatte, wurde er 
1859 für Naturburſchen und komiſche Rollen an 
das Gtabtihenter in Stettin engagiert. Dann 
fam er 1860 and Hofthenter in Wiesbaden 
(Debütrollen „Koſinsky“ und „Didier ‘), wirkte 
1862—1863 am Stadttheater in Breslau, 1863 
bis 1865 am Treumanı- und Garltheater in 
Wien, kehrte Hierauf für ein Jahr nach Wied- 
baden zurüd, kam bann als erfter Komiler unb 
Regiſſeur nach Krefeld unb 1868 nad) Berlin, 
Port nahm er zuerft Engagement. a m Beoltiäen 
Theater und hierauf 1869-1877 am Wallner- 
theater, wo er in, ganz: Berborragender ‚Stellung 
tätig mar und auch Gelegenheit Batte, mehrere 
Rollen zu Treieren, Darunter am 23. Dezember 


1873 ben —— in An —— In 
dieſer Rolle geitierke am 7. Uuguft 
1878 am Thaligthenter in rg, ber Stätte 
feiner teugiährigen (Erfolge, mo er bis 1892 


in jeder Dinſicht glängenhe 5 — ein⸗ 
— Die lehten Jahre. feines Lebens per⸗ 
brachte er wieder isn Berlin, und zwar zuer 
als Mitglied des Berliner und fpäter des 
Schillertheaters. Mit Vergnügen erinnern ſich 
alle Theaterfreunde feiner prachtigen Leiſtungen 
und ger ſchmerzlich berührte alle, die F. als 
Menſch und Künſtler kannten, fein frühzeitiger 
Tod. Um Bl. Januar 1898 betrat er zum 
letztenmal ald „Unteroffizier” im „Beilhenfref fer iz 
die Bühne des Berliner Theaters. Von. heftigen 
Schmerzen gepelnigh, bonnte er. nur unter Auf⸗ 
ward aller Kräfte feine e zu fpielen. 
Rod: vom der Sgene ahgeiteien, brach er hinter 
den Kouliſſen * zuſammen. (ir wmurde 
auf die Bergmanuſcha Slinit gebracht, woſelbſt 
ex am 2. pri 1898 ver ieh F. verhieute 
die Robpreifungen bee fein Spiel fand, und wit 
nug founte man bie natualiche Friſche amd 
ige Serzlichteit feiner Darftellungen loben. 
Bon ſeinen - beiichteiten Rollen jeien erwähnt 
„Beif —— — „‚Smors‘ in . „Halemanns Toch⸗ 
in „Brobepfeil” ‚ — 
„Öesbeltet Kaufmann“, „Pal 
im „Verſchwender“ ⁊c 
— Formes, 
—8 am September 1869 in Berlin, 
widmeie ſich chenfalts früßgeitig der Bühne. Sie 
bebftierte ala „Hedwig“ im „Durch die Inten- 
danz am Hamburger Thaliatheater auı 18. März 


1886, von mo fie ans das Hofburgtheater berufen | % 


tube. Diefem Kunſtinſtitute gehözte. dieſe an⸗ 
mutige Naive zwei Jahre an und verabiciebete 
fi) am 8. Deycnber 1889 in bes Stüden Furcht 
vor ber rende” und „Eine Schadhpartie” von 
dem ihr mohlgefinnten Wiener Publikum, um 
Sreiheren von Sünigäwarter bie Hand zum 
bund zu reichen. Sie lebt gegenwärtig in Fraul⸗ 


Formes Theodor, geboren am 24 Juni 
1826 zu Mühlheim a. RB, Nachdem er fich bei 
mehreren Gejangsmeiftern, jo bei Schinbelmeifter 

n Belt, Hipfl und Baſadona in Wien für bie 





- or 


Bühne entiprechend vorbereitet hatte, wagte er 
10. September 1846 als „Edgarbo” in „Lu- 
dia” is Veit feinen erfen Berfud,. Run begann 
eine Reihe von mehr ober minder längeren En- 
agements, 2 Denen ex übexafl feine Füuftlerifche 
aft zur Ge i konnte und durch 
ſeine Stimme ger fein Spiel bebeutenben Ein⸗ 
drud hervosrief, 1846—1847 wirkte er in DL 
müg, 1847—1848 am Hofoperutheater in Wien, 

1848—1850 am Hoftheater in Mannheim, wo 
er mit „Robert ber Teufel” einen —— 
Triumph feierte, 1851—1864 au der Berliner 
Hofoper, welche Beit bie Glanzepoche feines ruhm⸗ 
vollen Lebens bildet, in welcher er weder im 
Geſaug noch im Spiel übertxoffen wurde, 1865 
in Nüũüxuberg, 1866 an ben Bühnen ber Bereinig- 
ten Staaten von Norbamerifa, 18671868 am 
Theater a. b. Wien, 1868—1869 in Kaſſel, 
1869—1870 in Elberfeld, 1870—1871 am Kroll- 
ſchen Theater und 1871—1872 an ber Sofoper 
in Berlin. Diefes Jagen unb Heben, babsi un- 
nötiged Vorcieren feiner Stimme, Tonnte auf 
ben Geſundheitszuſtand des Fünftlerd nicht ohne 
nachteilige Folgen bleiben. Dazu kam noch, daß 
feine Stimmmittel zu ſchwinden begannen und 
er nur noch mit größter Anſtrengung erite Bar- 
tien zu fingen vermochte. So rieb er fih nad) 

und nad auf,. unterließ jedoch bie Wusüb 


erit | ſeiner künſtleriſchen Tätigleit ‚nich, ſtrengte \ 


geitig und Löryerlich über die. Maßen an, bis 
pätiommer 1872 bie ie hen Spuren bes 
Drelanes fih bemerkbar machten. Als er am 
September 1872 auf ber königlichen Hof⸗ 
Sahne in Berlin den „Strabelle” fang, murde 
er wahnſinnig und mußte in bie ——— 
Endenich bei Bonn gebracht werben, 
uxh Törnerluh gebrochen, von her al bei 
Wahnfinns umfangen, fiehte er dahin, bis 
15. Oftober 1874 ein Schlagfluß feinem Seiben 
ein Ende machte. wie ihm verlor die Welt einen 
der hedeutendſten Sänger, 

Dex. Kunſtler hazte Drei Brüber. CarlFor⸗ 
mes (ſ. d), WilhelmFormes, u am 
31. Januar 1831 in Mühlheim a. tben 
am 12. März 1884 in New⸗Yort. mer ‚ein 
beliebter . Baritonift, ber fpeziell am Hamburger 
Stadttheater längere Jahre hervorragend E 


deriich ag pi un gubert Formes, 


der ebenfalls Stimme beſaß and 
-|bem Namen —* — hre machte, Er wirkte 
an ber Italieniſchen Üper in Lombon, an ber 
Töniglichen Oper in Berlin und an mehreren 
berposragenden Bühnen Italiens. 1866 wurde 
er Wbintant Garibaldis, verlor feine Stimme, 
wurde dann Sefchäftsführer eines Zirkus und 
iſt schließlich in Rußland verſchollen. Theodor 
ormes war verheiratet mit Auguſte Arens (ſeit 
1854), die ſich als Auguſte Formes eben- 
falls einen ganz vorzuglichen Namen machte 
Sie begqun 1847 ihre Tätigleit am Hamburger 
Thaliatheater al Soubretie, war baun in Dan- 
1848-1849, Leipzig. 18501861 unb 


Ehe⸗ — 1850-1851 engagiert und fam 1853 


and Hoftheater in Berlin, wo fie ſich vorwie⸗ 
gend im Fache der ſentimentalen und tragiſchen 
Liebhaberinnen bewährte. 1862 trat ſie in ben 
Penfionäftand, ohne jedoch die künſtleriſche Tätig. 
feit, gänzlich aufzugeben. Sie wurde noch viel» 
fach gefeiert. —* "2b. Juli 1866 verheiratete fie 
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fh wieder in Ems mit dem ruffiihen Oberſten 
Vilhelm von Weymann unb zog ſich dann gänz⸗ 
ih von der Bühne zurüd. Über bie Künftlerin 
ihrieb Dr. Mar Ring 1862: „Das pilante Genre, 
die Tiebenswürbige Caprice, die geiftreiche Schel⸗ 
merei findet in rau F. eine geeignete Repraͤ⸗ 
ſentantin Aus ihren bunflen Augen fprüht Feuer 
and Leben, in ben ausbrudsvollen Zügen [pielen 
bie Geifter bed lecken Humors und ber frifchen 
Lame, aber auch für bie ernfteren Partien des 
damas befigt die Künftlerin Ton und Geftal- 
tangsfraft. Stet3 aber arbeitet fie auf das Cha⸗ 
safteriftiiche Hin und zeichnet ihre Figuren mit 
Marten Umrifjen und Striden in franzöjifcher 
Ranier und mit dem Eſprit einer geborenen 
fin.“ 

Forſt Srethe, geboren am 16. Auguſt 
1880 in Wien, Tochter eines Kaufmanned. Her⸗ 
zize Öranichftätten erteilte ihr Gejangsunterridht. 
Im April 1898 trat fie in einem Schülerlongzert 
isrer Meifterin zum erftenmal öffentlich auf, 
ab beim letzten Schülerlongert im Jahre 1900 
wurde bie junge Sängerin von maßgebender Seite 
dem Hoſoperndireltor Mahler empfohlen. Diefer 
ind fie zu einenz Probefingen und engagierte F., 
Die noch Feine Bühne betreten hatte, für das 
Biener Kımftinftitut, Doch vorher mußte fie ben 
bereite in Köln eingegangenen Verpflichtungen 
Folge leiten. Sie debütierte daſelbſt 1900 als 
„Lucia”. Kritik und Publikum fpenbeten ihr 
wies Lob: Die Stimme befigt ein feines frijches 
Slunggepräge, bad in ber oberen Deistelinge be- 
jonders reizwoll wirkt, und giebt Die junge Künft- 
lerin nirgends der Berfuhung zum TSorcieren 
nach Biel Anerkennung wurde HR ihrem Triller, 
igen Tonleitern und Ullorb-Bajfagen zu teil 
Diefe ginfigen Urteile wiederholten fich bei all 
ihren oloraturpartien von denen „Roſine“, „Re⸗ 
ſimentstochter“, „Philine”, „Nartha“, „Köni⸗ 
gu“ gan er —5 — Mi 
mögen. Gleich im zweiten Jahr ihrer fünftleri 

Tätigfeit verſuchte fich biefe ſpielgewandte Künft- 
lerin auch mit vielem Glück ala onzertfängerin. 
Roi 1902 trat F. ihr Engagement am Wiener 
Yofoperntheater an. Sie bebütierte ald „Lucia, 
„Regimentötochter” und „Hilba” in „Rigoletto“ 
Biewohl die Wiener Kritik betonte, daß F. noch 
mande3 lernen müſſe, um an biefem Sunft- 
infitate im erfter Reihe erfolgreich wirken zu 
Bunen, anerlannte fie boch das frifche Talent, 
De eminent natürlichen Anlagen, bie entſchiedene 
beamatiiche Natur, ſowie die Weichheit, Biegſam⸗ 
tft und den Wohllaut des mittleren Regiſters 
Eon leichtgefügten Sopranftimme ber ſympatiſchen 


erin 

dorſt Leo, geboren am 2. März 1866 in 
Bien, Soh des Privatier Forſt. Er betrat 1885 
nad) abjolviertem Gymnaſium und geleiftetem ein- 
Hbrigem Freiwilligendienſt, nachdem er Unter 
ht bei Bernhard Baumeifter (f. d.) genommen 
Bette, in St. Beteröburg am beutfchen Hoftheater 
am erſtenmal bie Bühne. Dort wirkte er bis 
1887, lam dann ans Hoftheater in Deffau, 1888 
«3 deutſche Theater in Belt, 1890 and Stadt⸗ 
theater in Hamburg, 1894 ans Schilfertheater 
m Berlin, 1895 an das Theater bes Weſtens 
Mm Berlin, 1898 and Refidenztheater in Hannover 
im „Brobelandibaten‘ verabſchiedete er ſich da⸗ 
bh) und 1900 and beutihe Schaufpielhaus 

Eifenberg, Bühnen-Lerilon. 
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in Hamburg, wofelbft er gleih in ber Ex 
öffnungsporftellung am 15. tember ben „Ar⸗ 


kas“ in der Iphigenie“ zur Darftellung brachte. 
Man Iobt fein bewegtes Spiel, die Wärme ber 
Empfindung und feine Leidenſchaft. Sein Ta- 
lent bewährte er ſchon früher u. a. als „Ober- 
priefter” in „Hero und Leander”, als „Jakob“ 
in „Meineibbauer”, „Knecht Hauffe”, „Kaplan“ 
in der „Jugend“. Seine Spezialität waren bie 
glatten Intriguanten im modernen und klaſſiſchen 
Gebiete, bie er mit Geſchick kultivierte. Seine 
Gaftipiele führten ibn bis Nußland (er beglei- 
tete Barnay auf feiner legten Gaftipielfahrt), 
Bulareft, Odeſſa ꝛc. 

Forſter Ellen (verehelichte Brandt), ge⸗ 
boren am 11. Oltober 1866 in Wien. Bereits 
in ber Kloſterſchule erhielt fie forgfältigen Ge⸗ 
jang3unterricht und zählte ſchon damals zu ben 
begabteften Schülerinnen. Ste war immer mit 
Leib und Seele babei, wenn im Chor recht er- 
bauliche Lieder gefungen wurden und fie ihre helle 
Sinberfiimme fehr Laut ertönen laſſen Tonnte. 
1880 trat fie ind Wiener Konferpatorium ein, 
wo fie Bei Sammerfängerin Duſtmann (f. b.) 
die gefangliche Ausbildung und bei Frau Door 
bramatifchen Unterricht für die Bülmenfarridre 
erhielt. Auch dieſe beiden Lehrerinnen lobten 
ihren Fleiß, ihre hübſche Stimme, ihre mufila- 
liſche Begabung und ihre rafchen Fortſchritte. 
Den eriten Bühmenverfuch wagte bie junge Künſt⸗ 
ferin als „Margarete“ in „Fauſt“ am Dan—⸗ 
ziger Stadttheater im Jahre 1885, wo fie auch 
zwei Jahre als wertvolles Mitglied des Opern⸗ 
enſembles tätig war. Im Sommer 1886 trat ſie 
zum erſtenmal vor ejn internationales Publikum 
in Bayreuth, woſelbſt ſie die Partie eines Solo⸗ 
Blumenmädchens anvertraut erhielt. Man wurde 
bafelbft auf ihre Stimme aufmerlfam und Die 
unmittelbare Yolge davon war, baß fie zu einem 
Brobefingen am Hofoperntheater in Wien ge 
laden wurbe. Dort trug fie die Arie der „Roſe 
Friquet” aus „Glödlein des Eremiten‘ mit fol» 
chem Erfolg vor, daß fie allfogleich auf brei Fahre 
engagiert wurde, Doch kehrte F. noch für den 
Winter 1886—1887 nah) Danzig zurüd, um 
ihren Verpflichtungen vollends zu entfprechen, 
Sm September 1887 jedoch trat fie ala jugend- 
fih dramatifche Sängerin in ben Verband ber 
öfterreihifhen Hofoper. Ron ihrer Antritts⸗ 
rolle „Marie“ in „Trompeter von GSäffingen” 
bi3 zum heutigen Tage wirkt diefe ſympathiſche 
Künftlerin, die fi von Rolle zu Rolle immer 
mehr in bie Gunſt ihrer Zuhörer hineinſang, 
ur vollften Zufriedenheit von Kritik und Publi⸗ 

m. F. it durch den Schmelz ihred vorzüglich 
geichulten, nicht jo ſehr durch jeine Kraft als wie 
vielmehr burch die bezaubernde Lieblichteit bes 
Timbres wirkenden Organs, ſowie durch bas 
feine mufilalifche Empfinden unb die mädchen» 
hafte Unmut ihrer Erfcheinung vor allem zur 
Darftellung echt deutſcher Mädchengeitalten, wie 
„Agathe” im „Sreifhüp”, „Elia im „Lohen⸗ 
grin”, „Eva“ in „Meilterfingern”, „Margarete“ 
in „Fauſt“ geradezu präbeitiniert, Beſonders gut 
gelingen ihr auch die munteren Wollen, mie 
„Marcelline” in „Figaro“, „Zerline“ in ‚Don 
Juan“, „Sufanne” und „Cherubin‘” in „Hoch⸗ 
zeit be3 Figaro“, „Lola” ac. Da meiß fie jo 
ſchalkhaft nedifch, anftedend heiter zu wirken, 

18 
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daß ſich wohl niemand dem Reiz ihres anmutigen 
Weſens entziehen kann. Die Poeſie ihres Spieles 
vereinigt ſich mit den Vorzügen ihrer Erſcheinung 
und ihrer Stimme oft zu ganz befonderen Wir- 
tungen. Großer Beliebtheit erfreut fie ſich auch 
bei dem Konzerte Tliebenden Publikum, bei dem 
fie fih namentlich als ganz vortrefflihe Inter⸗ 
pretin Hugo Wolfficher, Beter Eorneliusfcher ſowie 
Liſztſcher Lieder durch die Tiefe ihrer Empfin- 
dung unb ihre außerordentliche Vortragsweiſe in 
höchſte Gunſt zu jepen mußte, F. wurde wieder- 
holt zur Mitwirkung bei Hoflonzerten (das erfte 
Mal 1893 anläßlich ber eier der Bermählung 
ber Erzherzogin Margarethe mit bem Herzog von 
Württemberg) herangezogen und bereit3 1897 
zur Öfterreihifchen Kammerfängerin ernannt, 

Forti Kranz Unton, geboren am 8, 
uni 1790 in Wien, wurde fowohl im Biolin- 
fpiel wie im Gefang ausgebildet und fand feine 
erfte Stellung als Violaſpieler im Orchefter bes 
Theater a, d. Wien. Er blieb jedoch nicht 
lange Orcheftermitglied, fondern verfuchte fich, 
ba feine Freunde ihm zurebeten, feine jchöne 
Baritonftinme doch öffentlich zu verwerten, auf 
ber Bühne, Er debütierte in Eiſenſtadt. Dort 
machte er fein Glück. Fürſt Eſterhazy wurde 
fein Gönner und ernannte ihn zum Kammer—⸗ 
fänger, und ausgerüſtet mit ben trefflichiten 
Eigenfchaften, rei an Stimmmitteln wie an 
Talent und männlicher Körperichönheit, brach er 
ſich bald fiegreih Bahn. Beſonders war es 
bie Rolle des „Saraftro”, in ber er außerordent⸗ 
fich gefiel und bie die Veranlaſſung wurde, daß 
er unter ben vorteilhafteften Bedingungen an das 
Hofoperntheater in Wien engagiert wurde, In 
Wien wurde er balb der Liebling bed Publikums 
und eine Stüße des Kumftinftitute® an Dem 
er wirkte, Er verließ basfelbe zivar nad) einiger 
Beit, um einem Rufe nad) Berlin an das König- 
ftäbtfche Theater zu folgen, Allein er kehrte nad) 
furzer Beit wieder zurüd und blieb dem Kärthner⸗ 
tortheater bis zu feiner im Jahre 1834 erfolgten 
Venfionierung treu. %. zeichnete fich befonders 
in ber franzöfifchen Konverfationdoper aus. Als 
feine beveutendfte Rolle jedoch wurde, felbft von 
ben gewiegteften Kunftlennern, der von ihm Tre 
ierte „Don Juan” bezeichnet. In biejer Partie 
fam ihm auch feine einnehmende äußere Erfchei- 
mung, verbunden mit einer beſonders chevaleres- 
ten Grazie im Spiel, zu ftatten, Im Spiel 
wie im Öefang wurde dieſe Leiftung das Proto- 
typ für eine Schar von Nachfolgern, von benen 
ihn jedod nur wenige erreicht haben und Teiner 
übertrof. Es fei auch erwähnt, daß ihm na- 
mentlich frivofe Charaltere, wie 3. B. jener bed 
„Strafen im „Figaro“ bejonderd gut gelangen. 
Sn ben legten Sahren feines Lebens litt er an 
den bedauerlichen Folgen eined Augenleidens, ba3 
ihm die Sehfraft faft gänzlich raubte. F. ftarb 
am 18. Juli 1859 in Wien. 

Er war vermählt mit der Sängerin Hen⸗ 
riette Theimer, welche ebenfalld durch ihre fchöne 
Stimme und ihr angenehmes Außere nachhaltigen 
Erfolg errang. Es war bei biefem Ehepaar ein 
merkwürdiges künſtleriſches Zufammentrefien, daß 
er der erſte „Don Juan“ und ſie die erſte „Zer⸗ 
line“ auf der deutſchen Bühne geweſen iſt Hen⸗ 
riette Forti war eine nicht minder beliebte 
Schauſpielerin als Sängerin, Ihre Stimme war 


beſonders friſch und rein, und ſoll es zu ihrer 
Zeit keinen lieblicheren Pagen im „Figaro“ und 
feinen neckiſcheren Pagen im „Johann von Baris“ 
gegeben haben. Die Künftlerin ftarb in ihren 
beften Jahren. 

Forti-Hänfel Minna, geboren in Leipzig, 
befuchte bafelbft als Kind bie Balettfchule und 
fang am Stadttheater Meine Rollen in „Pro 
phet“, „Wildſchütz“ ac. Der Direltor wurde bald 
auf das vieljeitige Talent ber Kleinen aufmerk- 
fam und in ihrem 14. Jahre engagierte er die⸗ 
felbe und beichäftigte fie zwei Jahre lang in Der 
Oper, im Schaufpiel und im Balett mit gleichem 
Erfolg. AB fie jedoch 16 Jahre alt geworben 
war, löſte fie ihre Verpflichtungen und trat als 
erfte Soubrette in ben Berband bes Riktoriathe- 
ater3 in Berlin, Dort trat fie mit demfelben Er- 
folg wie in Leipzig auf und mar bald eines 
der beliebteften Mitglieder des Inſtitutes Sie 
wirkte bafelbft bi3 1870, in weldhem Jahre fie 
nach Dresden kam. Bafeldft brachte fie in den 
Offenbachſchen Operetten bie erften Soubretten- 
tollen zur Darftellung und hatte jo fenfationellen 
Erfolg, daß fie ber Liebling von ganz Dresden 
wurde. Hierauf kam fie and Woltersdorfftheater 
nad Berlin, woſelbſt fie bis 1873 wirkte, dann 
nach Beteröburg, Hierauf nah Köln and Ger 
trudenhoftheater, lehrte 1877 für ein Jahr ans 
Nefidenztheater nah) Dresden zurüd, um e3 je- 
doch im nächften Sabre wieder zu verlaffen, 
erhielt 1878 Engagement am Stadttheater in 
Berlin, 1879 am Stabtthenter in Baſel umb 
erfchien 1880 zum britten Male in Dresden, 
wofelbft fie nun bis 1884 in erfter Stellung 
tätig war, 1885 trat fie in ben Berband des 
Theater a, d. Wien und Tehrte auf dem Um— 
wege über ba8 Refibenztheater in Hannover 1887 
wieder nach Dresden zurüd, wofelbft fie feit 
biefer Zeit ununterbrogden am Nefibenztheater 
wirt, Früher als bie nötig gewejen wäre, 
vollzog fie den Übergang vom Soubrettenfach 
ind Sach der fomifchen Alten, wurbe überhaupt 
Sabre Iang für alles Mögliche verwendet, für 
alte und junge Mollen, für große und Tleine 
und für ernfle und heitere. Einen ganz be- 
ſonderen Erfolg erzielte fie |. 8. in dem eigens 
für fie gefchriebenen Stüd „Die Kaffeeguſtel“ 
Ihre Beliebtheit ift noch Heute fo groß wie früher, 
und „Petronella” in „Boccaccio”, „Dombrongivs- 
ta” in „Fall Clemencean“, „Birginie” in „Leone 
tinend Ehemänner” unb andere ſtark chargierte 
Rollen ihres Faches rufen ftet3 die unbebingte 
Anerkennung feitens der Fachkritik hervor, 

Kournier Antonte, geborm 1809 in 
Solingen, Früh verwaift, wurde fie von ihrer 
Tante, ber Schaufpielerin Huber, erzogen. Dei 
berfelben hörte fie von nichts anderem, als vom 
Theater fpreihen, un Daher wurde ee 
ihr Smterefie für die Bühne geweckt, und durch ben 
häufigen XTcheaterbefuch immer mehr entjlammt. 
Schon als Schulmädchen fpielte fie mit ihren 
Kolleginnen Theater und wurde von benfelben 
infolge ihrer „Leiſtungen“ angeflaunt. Und als 
fie herangewachſen war, wurde aus dem Tim» 
diſchen Spiele Heiliger Ernſt. Sie ließ fi zu⸗ 
erft an Heinen Bühmen engagieren, um ihr Talent 
zu erproben unb nahm 1828 eine Berufung 
an das Dresdner Hoftheater an. Dort hatte 
fie würbige Vorbilder und konnte fi) entſprechend 


Fruünkel⸗Glaus Franchetti⸗Walzl 


Nach und nach entfalteten ſich auch 
Fünigteiten in — Weiſe, ſo⸗ 
en Erſcheinungen ber 
Kun —E Allein Umtriebe, 
ſtets im Bereiche ber ſeunſt Blihen, 
ben Dresdener Aufenthalt 
1829 wurde b bie Ränfilerin nach einem glängenb 
abjolvierten Gaſtſpiel 
Recha“ und „Melitta”) an das Berliner Hof 
ifeater verpflichtet, und fo wirkte ſie daſelbſt bis 
1833, in weichen Sabre fie Mitglieb bes Hofbur 
thesterd mu de. Ihr Abgang von Berlin kurt 
al —2 bringend für die breußifihe 9 Solbüne | Beru 
zon ber —— pretpe und ſogar 


der ſich überaus 

4 ihr 
Allein bie Beriodung, in herborragenber Stel- 
au dem erften Kunftinfitute —— — 

zu koönnen, war zu groß, und 
R, alle Mieberengagementöanträge in erfin ab 
und unterfchrieb mit Frenden ben Wiener Kon- 
fe a am 8, Dftober 1832 als „Zu 
und Julie”, am 12. Oltober als 
„Runigunbe‘‘ in „Hans Sad“, am 16. Oktober 
ed „Jungfrau von Orleans“, m 24, Dftober 
ala „Lucie“ in „König Enzian“, am 30, Ofto- 
ber al „Louife” in „Kabale und Liebe‘ mit 
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farben und PDiamantenjeuer 
nennt ie, wohl etwas übertrieben, 
der beutfchen Bühne“. 


sie 
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ei-Glaus Methitbe, geboren am 
in Wien, med Archi⸗ 


bie Bühne ausbilden zu lnfien. 


Mädchen das Wiener Bone 
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fervatorium, wo Brofelfor Reß ihr Geſangslehrer 
wurbe und Auguft Stoll (f. d.) den dramatifchen 
Unterriht übernahm. Nach erjolgter Ausbilbung 
wurde fie März 1891 ans Hoftheater in Mann 
beim engagiert wo jie als „Elifabeth” im „Tann 
und | bäujer” bebitierte Sie blieb bafelbft eine Saifon 
unb trat im September bes genannten Jahres in 
ben Berbandb bes Hamburger Stabttheaterd, wo 
fe ey I —— zum erſtenmal auf⸗ 
em Wirken daſelbſt zog ſie 


re af an Beir für einige Beit 
Fe der 8 ie nahm jedoch 1895 ihren 
und folgte einem Antra 
an F —e —— in Prag, wo Ei 
bis 1899 iu orragenber Stellung wirkte. 
Während „ndeier Beit erichien fie imal in 


Münden ald Gaſt unb zwar 1897-—1898 bei ben 
Miüschener rußerauffüßeungen, wofelbft fie bie 
„Ziolbe‘ und „Donna U verlörperte, unb 
trat 1899 in ben Verband "hiefer Spfbühne. Die 
Künftlerin blieb jedoch uur ein Jahr bafelbfl, 
verabfeiebete fi fih in in ihrer Glanzrolle als „Sfolbe“ 
und lehrte 1 wieber nad —— J. 4. 
wird ala Fr bochbebeutenbe als 
BagnewSängerin Den x excellence — Sie 

es, das Publikum unaufhörlich zu interef- 
fteren, ja fie nimmt basfelbe durch Geſang und 
Spiel vollftändig gefangen. Ihre gutgebülbete 
Stimme if friſch unb leicht, gt ebel, 


Sch bes 

williges Inſtrument 

JIntonation iſt füer und zein, Das eiht beamatifce 
Zeben bes Vortrags und Darftellung die auf 


voller Tünftlerifcher 9 ht von unmittel- 
bariter padendſter Wirfung. 1899 und 1900 
erſchien 3... ala „Ziolde” am Kofoperniheater 
in Wien und wurde bort als eine ber beften 


Die Künftlerin if verheiratet mit dem Bari 
toniften Zubwig Fränkel, einem böchft in” 
telligenten Sänger. Er wirkte von 1891-1897 

a in Berlin, feit 1899 ift ex 


Berbanb theater3. 
Frauchetti⸗ — —— geboren 
am 18. Mai 1801 in Wien. Dieſe Künſtlerin 


hatte nur eine kurze Glanzzeit (laum mehr als 
10 Jahre), allein während berfelben zählte ihr 
Name zu ben beften in ber Oper und wurde ihr 


im 


damals eine bebeutenbe Zukunft propbezeit F 


war italienifher Abftammung und betrat 1822 
in Prag bie Bühne. Sie wurde von ber Hof 
Idaufpielerin und Xheaterfchriftitellerin Franul 
von Weißenthurn an Holbein, welcher damals die 
Prager Bühne leitete, empfohlen. Sie ſtellte ſich 
dem Prager Publikum als „Bräfin“ in „Figaros 
Hochzeit“ — und erregte mit ihrem f 
M erabezu Aufſehe 
von ey zu Ro le I bellehten onders geförbert 
wurbe fie von Henriette Sonntag (rd), mit ber fie 
in Prag —— ſang, und dom Kapell- 
meilter XTriebenfee, - ber ihre mufilaliiche Auge 
bilbumg vervollitändigte. Nach dem m Abgang ber 

fang fie bie „Agathe”, und Hatte nicht 
nur das Ölüd, nad biefer groben Künftlerin zu 
‚gefallen, fonbern bie Kunſtkritik erflärte fie als 

18* 
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eine ber beften Nepräfentantinnen biefer Rolle. 
1825 erhielt fie einen Ruf an die deutiche und 
ttalienifche Oper in Wien, mo fie nicht minder 
gefiel als in Prag, und die Gunft des Publi- 

md dauernd an ſich feſſelte. 1837 vermahlte 
ſich die Künftlerin mit einem öſterreichiſchen Ar⸗ 
tillerieleutnant Walz! (die Ehe wurbe 1834 wie- 
ber gelöft) unb begab fi auf eine Kunftreife 
bie fie auf Jahre ausdehnte, und bie fie auf 
große unb Heine VBühnen führte. 1836-1843 
war %.-W. in Leipgig engagiert, dann ging fie 
nad Kiew, verfuchte auch dort noch ihr Süd, 
zog ſich balb darauf von der Bühne gänzlich zurdid 
und farb am 7. April 1876 in Wien. 

Much ihre Schtwefter Sonifegranipetti 
bildete fih zur Sängerin aus. Sie bebütierte 
1881 al3 „Anna“ in ber „Weißen Dame” in 
Wien am Theater a. d. Wien), war dann in 
Berlin (1832—1834), Bremen (1884—1836), 
Hannover (1836—1841) Stuttgart (18411844), 
Aachen (1844—1845) engagiert, entiagte ned) 
ber Bühne für immer und fiatb am 2 
* ihrer kurzen kunſtleriſchen —E ge» 

e %. doch (in welchem Engagement immer) 
u ben beliebteften Mitgliebern der Oper. Ihre 
timme war unendlich angenehm, rein und kräftig, 
verriet gute, italieniſche Schulung, unterftügt von 
einem geiwinnenden Außeren, unb einem leben- 
digen lebenswarmen Spiel. She großen Erfolge 
hatte fie nur im leichteren O enre aufzu⸗ 
'weifen, unb wurbe fogar zu den beften deutſchen 
Soubretten ihrer Zeit ge gerähf 
Franck Anton, geboren am 84. Juli 1865 
in Chemnih, Sohn eines Weinhändlers. Er Tollte 
Techniker werben, ttop feiner mäditigen Neigung 
zur Bühne. Diefe Vorliebe wurde noch genährt 
durch feine Mitwirkung bei Dilettantenporfel- 
hıngen, bis er endlich durch einen befonberen 
Erfolg in einem bramatiichen Verein erflärte, | — 
nun unbebingt den Spielern zu ergreifen. 
Er: beſuchte zu biefem Biwed'das Konfervatorium | fe 
in Dresden, woſelbſt er dramatiſchen Unterricht 
von Frau Zulie Zaffe empfing unb Geſangs⸗ 
ſtunden bei Scharfe nahm. Sein erſtes Engage 
ment fand er 1888 am Stadttheater in Danzig 
wo ex als „EaBca” in —— ar” bebütierte. 
1883 kam er 1885 (Untrittärolle | P 
Bourgognino“ im —— un eater 
im Berlin, 1886 ans Beftbens he heater in Dresden 
(Antrittsrolfe „Bunto” im „8 iral) und 
1889 ans Gtabtthenter in Leipzig (Untrittsrolle 
„Gefängnisdirektor Frank“). Dort wirkte 
nahezu zwölf She d in allererfter Stellung, und 
fanden feine in ber Tat een Sur Dar- 
biehmgen nicht nur großen Beifall beim 
blikum, ſondern aud) gerechte Würbigung bei ve 
Kritit. Stets erwies er fi m feinem Fach als 
—5 voll * und era —— Komik 
‚ natürl und nicht ge i 

Die die er durch feine draſtiſche Komilk ev⸗ 
nike, mar meift uhbebingt. Wenn nur ber Känft- 
ler auf ber Bühne erſchien, dann zog ſchon 
animierte Stimmung durchs Haus und man lachte 
nad Dergenshuft 5 ging aber auch in all feinen 
Roten, ob fie mehr oder weniger dankbar waren, 
volllommen auf, ift gemößt mit feften Strichen | waren 
zu zeichnen, ohne je bie —— Grenze 
zu überſchreiten. Aus ſeinem großen Repertoire 
(als Sänger und Schauſpieler erwies er ſich | ftab 


Grand -Prande 


tn iger Mänfken) „Ieten ferner 
leſtin“ in „Ritoude”, „Gieſecke“ 
im „ "Beihen Roßl“, „Rlapproth” in „Benfion 
Schöller”, ‚Anton Yrand” in „Hochſtapler“, 
‚Babberley” in „Sharleys Tante”, „Bogelhänb- 
ler“, „Czupan“, „Beter” in ” beiden 
Schügen", „Bettel”” in „Sommernadfjtätzanm“, 
„Bieper” in „Tolle Nacht” ‚ „Jau“ in „Schluck 


und Jan’, „Ilgen“ in „Slottenmanöver” ⁊c. 
Er verließ Dr 1900 (Wbidjiebsrofle „Arnter 


Jonathan‘), um einem fch en Rufe 
Hamburg ans ———— zu — 
wo er als „Bertram“ in „Robert und Bertram“ 
debũtierte. Auch bort kamen gar bald feine ſchau⸗ 
ſpieleriſchen und geſanglichen Eigenſchaften wider- 
ſpruchſslos zur Geltung und heute weiß jeber The⸗ 
aterfreumb in Hamburg, bdaß F. als eine Ber 
feſteſten te bes Thetinenfembfes zu ſchaͤtzen if. 
Mitt Käthe, geboren am 9. Janu⸗ 
ar 1874 in Berlin, Tochter des Gchaufpielers 
und Theaterdireltors Julius Witt (ſ. d.). Beim 
—45 — eu fgetvachfen, trat fe m ihr af 
e ig agement elborf an. Dort 
blieb fie ein Sa um einem Antrag ans Etedt- 
theater in ig Folge zu leiften, wo fie als 
„Sliriebe” in „ —ã* debſitierte Nahegu 
Jahre wirkte fie als eines der beliebteſten 
fieber bes Enſembles an biefer Bühne, und 
ala fie 1900 al3 „Sans Gene“ Abſchied nahm, ba 
wurbe es ben Leipzigern fo recht Tiar, was fie 
an dieſer Liebenswärbigen Künſtlerin verloren. 
Uub wie in Leipzig, fo auähte man F.⸗W. in 
Yamburg, wo fie feit 1900 wirtte (Deb ütroflen 
———— und „Bittorine“ im 


Le 
verpflichtet. Auf alle ihre Ro finbet 
für Emft und 3 gleich wirkungsvolle Töne 

— verivenbet fie flartes Stubdium und ernſte Ar⸗ 
it ur weiß Une Glen ir che Dal 
ohne * etwa er —— — eg 

n 
Beſonders rührt Die Kritik —— —— 
lerin, ben leichten, prickelnden —— — 
—* zu treffen und ihn auch 
ickt verwetten zu Tönen. uch weiß fie fa- 
löſe, pilant-tofette ——— — Salondamen, 
i es ihr an ber nötigen Beagle. gewiß wicht 
fest, ‚ect zu verlörpern, fo als „Hrancillon“, 
und | „Sa“ im „Ball Elemenceau“, „‚önprienne“ Xx. 
Doch ſind ihre Darbietungen in den deutſchen 


F. Komöbten nicht weniger anzuerkennen („Offizielle 


', „Martanne” in bie —— legen ua. em) 
it 1894 Ay 5-8. mit ihrem 
(f. d.) verheivatet. 


Yrandı 8 , 8, Septen⸗ 
ber 1887 in —XRX 4 —— war Arzt und 
wollte es Pe mac, —X ei 15 ber 
soibme, ieb fa trotzte 
enblich bie Buflimmung As „Berihe von 
runned” betrat fe m Wi’ 1846 pam 
eritenmal die Bühne Sie gefiel, nahm bass, 
um VBühmentontine zu erlangen, Heine Engage- 
ments, En le mb In Meeinz 1846 längeres 
Engsgenent ve Ihre künfiertichen Yähigleiten 


r damals jchon bie „Deborah“ an, Dann f 
da: längere tel am Hoftfenter in ar 


bis 1866, don wo fie dann nach Beipgig 


Yrant— Frant 


En 1857— 1858 in Oldenburg, 1856—1859 als 
tar des deutſchen Schaufpiels in Peſt wirkte, 

um einem Antrage nach Königs berg als erite 
Liebhaberin zu folgen (1859—1862), Dort hatte 
fie dad Unglüd, durch Erkältung ihr Organ faft |T 
völlig einzubüßen, Sie erhielt e3 mohl zum 
Zeile zurüd, allein der Schmelz der Stimme 


lam nicht wieder, Nachdem fie noch 1862-1865 | 


am Stadttheater in Hamburg engagiert geivefen | 
wer, giug fie nach Bremen, wo fie ben über 
gang ins ältere Fach vollzog, Hierauf folgter 
Cagagements in Oldenburg, Breslau, Gera unb 
Zurich, dann zog fie ſich, ein zunehmendes Leiden 
wechimderte fie an anſtrengender Tätigleit, 1880 
Anzlich von der Bühne zurüd, Sie tat es 
mit-{diveren Herzen, ber Rot gehorchend, und 


«la ea in —— wo ſie ſeither Aufeuthalt Prag, Münden, Dres 
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Stüden („ARäller in „Gebilbeie Menſchen“, 
„Störmer” „Brobelanbibat“, „Prell“ in 


——— und ſelbſt in der Kiaifit bat er 
116 33. 8. erjolgreid verfucht („Angelo“ in „nie 

', „Banfen”, „Lanzelot“, u 
— , „Bpiegelberg” » „Bettel” 2c.). if 
ein Künftler, der es vermag, eine ben Intentionen 
des —— vollkommen entſprechende Figur vor⸗ 
zuführen, und erweiſt ſich als äußerſt gewandter 
—— — FJ. iſt ebenſo wirkungsvoll in 
fomifhen Rollen (feine Komik bält ſich frei 
von Übertreibungen unb wirkt, ohne aufdringlich 
zu fein) — gilt auch allgemein als prächtiger 
Koupletfänger — wie in Por Charalterpartien, 
Der Klin kler ſchrieb auch Die bramatifierten 
den „ganz Heiling“, „Unbine” zc., bie in 
"und vielen "auberen 


Datte, one auch nur einen Moment | Orten aufgeführt wurben, ſowie vieles anbere. 


* —* da Sie Theater zu verlieren, am 
1899 ben legten Atemzug tat, ba 
——— eine —* aus dem Beben, eine Künſt⸗ 
ieria in bes Wortes beßter Bedeutung, ber es 
zur buch die Ungunft der Verhältniſſe nicht ge- 
ungen war, is die erften Reihen borzudringen 
zub bie es verbient hätte, eine hervorragende 
Stellung iu ber deutſchen Schauſpielwelt einzu⸗ 
nehmen, Und wenn fie auch ungenannt und unge⸗ 
laut verichieb, fo verbient Ars dieſes Gtief- 
find ber dramatiſchen Ku daß fein Name 
der Bexgeilenheit entriffen ehe und daB man 
fi diefer Künftlerin, die ſich in ihren jugend» 
lichen Rollen durch Anmut und Biebenswürbigfeit 
— hatte und die im Alten Fach 
ebenben Kritikern aß. eine: 
Borg Darfelterinnen. — worden 
war, im —* und Ausdrudk einfach, naturlich, 
von feltener Derzlichleit bes Tones und Blickes 
— ma Zeit zu Beit exinmere. 
went Edmund, 
ber 2 in Trappan, ohn des Schauipielers 
Regiſſeurs Franz Frank (der and als SH 
Fre tätig war. Er wirkte in Graz, am 
— 
ater a iebter Komiler olaf 
A, und farb in Wien). F., als fogenannies 
Teater lind hen, aet 1871 ſein erſtes 
Engagement Nachdem er an 
mehercen —E —E— —* 
in Teplitz, wo er ſechs Jahre engagiert geweſen 


nes, £ and Bil 
—— a 
„Jeurprefjario” in „Armer Jonathan“) hierauf 


nach Bien and Chester in ber Joſefſtadt (1889), 
wo er ſich im feinem Fache ala Vertreter von 
gdangi- aunb Garatterlomikhen | Rollen einen 
Ramen erworben hatte, trat daſelbſt 
Epiſode eines —E in der 
von Semmelbah‘ zum erxſienmal auf 
Bot jpäter in ben Boltäftüden „Einer von 
Burguanfil”, „Buntes Tu, „Ein alter 
, „Blech und Bold“. zc. erfilinffige Leim | 18 
1895 murbe er fürs. Garitbenter ver⸗ 
er· 1899 einem Nufe als. Dar- 
uud, Regiſieur an dad Gtabtthegter- in 
en Geige jeifleig.. F. betätigt fir vertuefifich 
entre ber —— Baker Be und 
— * URN, [4 nt R, 4 appel⸗ 
‚„Bampl‘, MÆurzeſepp“, 

a ale: M.), "ie: auch in 


al: 


fe 


Jit 


moderuesn 





ber ben — 


läufig eim weiteres 
boren am 14. Dezemw- | nehmen. 


ile | pheus 


Yrant Emanuela, geboren am 24, De 
jeniher 1870 in Wottik Böhmen), Tochter eines 
Dfügrzeichiichen Beamten. Sie beſuchte bad 
Prager ‚Ronfervatorium, mo fie unter Profeſſor 
Franz Vogel auögebildet wurde, Ihre theatra⸗ 
liſche Laufbahn begann fie 1888 in Duſſeldori. 
Bon dort lam fie and Hoftheates in Kaſſel 
1889—1891, von wo fie einem Nufe an das⸗ 
Hoftheater in Manchen Folge leiſtete Hier war 
die Künſtlerin mit größtem Erfolge tätig, wurde 
au mit bem wie einer Töniglich bayerifchen 
Kammerfängerin eusgezeichnet, verlieh jedoch 
1900 dieſes ** weil ſie ſich von ihrem 
ſeitherigen Fach des. Mezzoſopraniſtin gaͤuzlich 
dem hochdramatiſchen Fache zuwenden wollte. 
Leider ftelite ſich aber in ihrem neuen Wirkun ng 
kreiſe in. Leipzig Die lUnmöglichleit dieſes 
Tätigleit, ohne * 
Eng 


ginnens heraus, und die Rünftferin verlieh auch 
biefe Bühne nach eimjähri 
gagement ang“ 
Sie hat ihren bleihenden Wohnfig in 


Mänchen aufgefchlagen. 5: befigt bebeutenbe 
mutmittel, ein kraftiges Organ, das 
—— in der 


iefe überaud ſchöne —* 
farbe zeigt. Dazu kommt noch ihre lebha 
Auffafiungsgabe, ihr ausbruddnolles Spiel und 
eine imponierende Bühnenericheinung. WII biefe 
nemensmerten Eigenſcheften machen dieſe begabte 
Sängerin zu einer bemerlenswerten Vertreterin 
ihres Feed Als ihre beften Rollen. werben, ber 
zeichnet: „Mmetenb”, „Fides“, Amnoria, „or 
“, „Abriano”,, „Uzucena‘ 3. 
Srant Eugen, geboren am 14. April 
1876 in. rünfgenberi in Sachſen, Sohn eines, 
Landwixtes. Nach Mbiolvierung: bei ie 
ums nahm er Unterricht bei Sulz Saffe (f.d.) 
und betrat mit 19 Jahren bie Bühnenlaufbahn, 
Kadıben er im Stadttheater in Heidelbexg ſämt⸗ 
liche jngenbliche Helden nerlärpeni, hatte, trat er 
1898 in.den Verband des rt terä, wo⸗ 
ſelbſt er am 8. unb 13, Mai ala Frauz“ im 
„DORT: am ‚d. Jumi als „Romeo“ .und am 
. Iani. als .„Shüler“ im: „aaufl“ debütierte 
und: feig dieſer Bett dieſem ſtunſtinſtitut Fr 
hört. Gr. wertritt ie das Fach ber ſchiſch⸗ 
teren: und —R— Liebhaber und hat 2a 
bei einem Seil des tespublilums entf — 
Sumpathien erworden, Aus ber Rehe feiner 
Darhietusigen ſeien erwähnt: „Mag“ in „Schmet« 








„Bteintlopfer: | Leiingöihlant‘‘,- „Ohriflien in „Guam von 


Verasıar; „Mellmaus‘, „Rubenz”, „usang“ ta 
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„Goötz“, „Laertes““, „Barceran‘ in „Jüdin von 
Toledo” ze. Der junge Künftler ift feit 1900 


mit feiner Kollegin Caroline Medelsky 
_Ä. d.) verheiratet. 

Frant Kathi (eigentlich Katharina Krank), 
geboren am 11. Dftober 1862. in Böſing (bei 
Preßburg), woſelbſt ihr Bater in einer fubalternen 
Stellung an der Bollsſchule wirkte. Ihr erſtes 
Debüt ab bei einer fliegenden Schaufpieler- 
banbe ftatt, die nach Boͤſing fam, und bei welcher 
fie (noch ein Kind) ald die „Kleine Deborah” 
mittun burfte. Seit biefem Moment war fie | i 
dem Theaterteufel verfallen, und fo ging fie ohne 
jebe Borbilbung und ohne jede dramatiſche Vor⸗ 
ſchule, nad Berlin, wo fie 1871 am Biltoria- 
theater engagiert tmurde. In einem Ausftattungs- 
Küd trat fie daſelbſt zum erfienmal auf. Man 
vertraute ihr mit Aüdficht auf ihre hübſche Er- 
fcheinung die Tleine Rolle einer Fee an. So un- 
bebeutend biefe Partie auch war, jo wurbe doch 
Hermann Henbrichs (f. b.), ala er fie mit Ihm 
weichen, tönenden Organ ihre Feenverſe 
mieren hörte, auf fie aufmerffam und —— 
daß man ihr ſofort eine Pagenrolle in „Struen⸗ 
fee”, worin Hendrichs gaſtierte, zeitweiſe, Beroni- 
Glasbrenner erteilte ihr fortab Unterricht, und es 
engagiert, weft fie Bortzogämeiher Strafe 

ortragam tra 

* Ich a derfelbe glaubte, in ihr ein 

Talent entbedt zu haben, empfahl er 
— gut Süd Laube, ber damals bad Gtabt- 
theater leitete. Dieſer Diefer engagierte fie auf die Be 
[öreibung unb Schilderung bes Vortragsmeiſters 
Bin, ber ſtets erite Yrage bei Laube Engage 
ments „Tiebenswürbig ober te bejahte. Borerft 
ging fie jedoch ins Engagement nad) Bremen 
und fpielte ba eine Sailen lang Liebhaberinnen, 
wohl unreif, aber mit Talent und unter Beifall des 
Publikums. Sie ſchien ſich vor ber Wiener Kritik 
zu fürchten und bat um Annullierung des Kon⸗ 
traftes. Allein Laube beftanb auf feinem Schein. 
eeie wurde engagiert. Längere Seit fiel fie nicht 
ſonderlich auf. Erſt am 16 September 1878, an 
welchen Tage ba hiſtoriſche Sheufpiel „Graf 
Hammerftein” in Szene ging und fie die „Irm⸗ 
garb” zugeteilt erhielt, ba trat fie gebührend in ben 
Vordergrund. „Die ſchönen Mittel, Antlitz, Ge⸗ 
Ralt, Organ, wurden zum erften Male hoch ge- 
hoben durch Haren —* und —— | kre 
warmen Ausdruck, welcher überraſchte,“ fchrieb 
Laube im „Wiener Stadttheater”, unb berichtet 
weiter: Ganz unaudgebilbet in ben Elementas 
begriffen bes Bortrages, erwectte fie mir boch en 
buch, ihr fompathiiches Naturell und durch ihre 
Ehrlichkeit bed Ausdruckes gleich auf ber erſten 


Brobe bie beiten Hoffnungen, und Id empfahl | Berba 


fie Stratofch auf das dringende. übte nun 
mit wit ie umabtäflig, und fe gab fih dem Stu⸗ 
Eifer und Ausdauer bin — biefer 
— —E— ſie den Aufſchwung ihres Ta⸗ 
natürliche Maß in ihr, bie Grunb⸗ 
—** bes künſtleriſchen Gelingens, hatte fie 
ewöhnungen der Unnatur behütet. Sie 
war * im cn inne getvorben, daß 
Age befämpft würben anf ben 
—* Bo, weil ‚fie die gute Sitte | am 

pefolgt | ben Proben in bie 


liffen zu ſehen und bie Infgenierung ber Gtäde 


son Unfang bis zum Ende anzufehen und angı- und mehr. 


Kou- Wwieberhoft mit der Bühne 


Srant— Srante 


hören Es fehlten ihr alle wiſſenſchaftlichen 
Silfemitiet. . Doc) fie befaß, wie e8 bei echten 

Talenten immer zutrifft, jenes poetiſche Berftänd- 
nis, welches ben höheren Sinn trifft, auch wenn 
ihm bie deutliche Erflärung ber Ein einheiten 
abgeht . Laube fchreibt den größten Teil 
bes Erfolges, ben bie Künftlerin in Wien er- 
rang, nur rem fleißi Studinm zu und 
meint, nad der Senſation, die fie mit Dar⸗ 
ftellung der „Hero“, im erften Stadium ihrer 
kunſtleriſchen Entwidelung hervorrief, gaie Babe 


Erfolg des ſyſtematiſchen Studierens gefehen”. 
Nicht minder ftürmifchen Deich erzielte fie als 
„Maria Stuart”. Nachdem die Künftlerin fo 
mehrere Sabre unter dem —28 Auge Lau⸗ 
bes und dank den Bemühungen des ununter- 
brochen mit ihr arbeitenden Vortragsmeiſters bie 
Stellung einer Primadonna des Stadttheaters 
behauptet hatte, wurde fie im September 1875 
zu einem Gaftipiel ind Burgtheater geladen, imo- 
Ha- | felbft fie als „Judith“ in „Uriel Acoſta“, „Jene 
Eyre” in „Waife aus Lowood“ und „Jungfrau 
von Drleans” debütierte umb engagiert wurde. 
Auch an diefer Kunftftätte anerlannte man das 
bedeutende Talent dieſer tragiichfentimentalen 
Liebhaberin, allein Rivalitätsſtreitigkeiten ver- 
anlaßten bie Künftlerin, nah kaum einem Jahr 
ihrer Tätigkeit wieber auszuſcheiden und neuer- 
dings in ben Verband des Wiener Stadttheaters 
zu treten, wo fie unausgefegt bis zum in 
brennen bes Hauſes verblieb. Sie g 
nah Hamburg len fobann na 35 
—* 1 


1888—1884, dien 
in Wien am Carliheater, Eiche 
bis 1887 am Hoftheater in Stuttgart und trat 
1887 in ben Berbanb ber Bereinigten Stabt- 
theater in Frankfurt, woſelbſt fie bis 1899 wirkte. 
Nach und während biefer Zeit erfchien bie Künft- 
lerin wieberbolt als Gaſt an ben erften Bühnen 
Deutichlands, in Moskau, —e— Bot Du ac 
te ie in 
‚Demetrins“) 


1900 auch noch am 
Wien (Unseittöroffe. Be: * —* 

unb verpflichtete fih 1901 ans Srving-Place- 
en * Ren er um daſelbſt he gefeier- 
ter Sa r iſon ihren orragend⸗ 
ſten Rollen wie „Milford“, „Lady Macbeth“, 
Rbienie , „Sappho”, „Deborah“ zc. aufzu- 


tranle Carl, geboren am 18. Inli 1847 
in Weimar, wo er "von Heinrich Sranle (f. b.) 
— are 
, n a 
en 1875 ans Tivolitheater nach Hannover, 
1876 nad Konſtang und trat 1878 in ben 
bief u —— * —— — pin 
er unun 
„Bleichenivang“, «Reiflingen”, 
„Robert“ in „Robert unb Papa * andere 
Rollen bes fomifhen Tadjeb lmurben RetB elB 
ee Leitungen bed ſympathiſchen Dar⸗ 


i 3. 
1800°in Bayersth, Gein Kater wer Tangımeier 


nd als folcher im Jahre 1816 eine Stelle 
a Gefthenter —X —** —— tm F. 
——— * 
Bater beſchloß auch ihm 


fo wuchs feine Liete au zum 


7 
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bed Theater zu erziehen und fragte bießbezüg- 

fih bei Goethe an, ba3 Talent des jungen 

Kanne püfte unb feine Anftellung am Hof 
verwendete 


ach belam er größere Rollen zu ſpielen. Die 
ee Probe feines ſtarken legte er ger 
Iegentlich einer Aufführung im Haufe Goethes 


ein 
eb, wo er im Februar 1817 in der Wolle bei |t 


„Kietgram” in „Balaeophron und Nefterpe” ſich 
Meifterö erwarb. ber 


geronnen, an er 


& 
& 
&2 


und feines Publikums wirkte. 
ine Laufbahn daſelbſt als „ "in 
. Seine Bielfeitigleit kam der 
ordentlich zu flatten, 
heater wenige Witglieber, bie in 
i xden, fol» 
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beruorzogenbften * Lepo 
—— „Stö —* re ab 
), ſewie „Zuft“, ee tmeir 
(„Ballenftein‘ ⸗ Illo a„vbon “. 
* (‚Biel Larm um nichta“) 2c. x. 


X 


R 


| 


aud) hervorragender 


unu rochen 
ahre zur größten Zufriedenheit ſeing ih 


Yranz Ellen, geboren 1842 in Berlin, als 
Tochter bes BDireltord der Berliner Handels⸗ 
ſchule. Die Liebe zur Bühne machte fich bei ihr 


uerſt frühzeitig geltend. Sie nahm Unterricht bei Jo⸗ 


hanna Frieb⸗Blumauer (f. d.) und betrat 1 

am SHoftheater zu Koburg zum erfienmal bie 

Bühne, wo fie ald „Jane Eyre“ am 10. Di 
debütierte. Sie wurde engagiert verblieb 


Frankfurt a. D., 1862—1864 wirkte 
I Seren in Baufeim und ig fon im 
am im t fodann im 
ben Sr nb ber Meininger SHofbühne, wo fie, 
wie bisher, im Fache ber erſten Helbinnen und 
tragifchen Liebbaberinuen raſch bie Gunſt bes 
Publikums errang Ind daſelbſt fünf Jahre in 
ellung 


” ‚m 


deiftungen, bie flet# Die geifßvolle Darftellerin 
verriet ig 


ihre Rollen erfaßte, ihr Lünftlerifcher Talt und 
ihr feines Stilgefühl, riefen nicht nur lebhaftes 
Intereſſe beim likum hervor, fonbern 

auch das beſondere Wohlgefallen bes Tunftfin- 


unb Georg, ber it ber Küuflleri 
um 180 Bitte 1873 norgenatfc vermäßlte, Sur 


Freiftau vom Helbburg erhoben, Hat fie ſich wohl 
8 Da o 


aber 

ihrem hoben Gatten unentwegt ber Schauipieltunft 
ihr Intereſſe zuzuwenden unb biejelbe auf bas 
Ei iafte zu förbern. Sie war troß ihrer 

wellen Stellung bemüht, ihre reiche T 
erfahrung unb ihre fünftleriichen Kenntniſſe bei 


jo mander jü Kraft durch Nat und Tat 


⸗⸗ 


am —— — — — — Er ve * 
jüngfte von Jo Franz (f.b.). 
a ihm erwachte frühzeitig bie Diebe ri 
auf bem Privattheater Urania. Er trat bafelbk 
ala „Sägerburiche Fall“ in Kopebued „Die Un- 
glädlichen” auf, und obwohl fein Talent an- 


erlaumt wurbe, man 

fönlichleit ſich für Liebbaberroflen wicht 

Und fo teilte man ihm, obzwar er 16 Jahre alt, 

ältere Bartien zu, wie „Bater be Fauſt“ im 

„gauf” von Klingemann, „Präſident“ in „Ke⸗ 

bale unb Liebe” u. a. ähnliche Rollen, in welchen 
Talent bebeutenb orteat. Rad 


So verblieb ex an der Täniglichen Bühne als 
überaus geichenes Mitglied bis 1863, im 

Sabre ihn Laube an das Hofburgtheater 
berief. Er werabfdgiebete fich als „Baron Her⸗ 
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menftein” in „Roſe und Nöschen‘, gelegentlich 
einer Aufführung in Potsbam am 30. November 
1853. Am Hofburgtheater war er ein überaus 
gefhägter Schaufpieler, und eine vielverwenbete, 
vielfeitige Kraft. Und obzwar er nit zu ben 
Koryphäen dieſes Kumftinftituteg sähtte (gu feinen 
beliebteften Rollen gehörten „Bruder Lorengo“, 
„Buttler”, „Kajetan“ [‚,Meifina‘), „Abb6 de FEp- 
p6e”, „Dboarbo“ 2c.), murbe fein am 29. März 
1875 erfolgter Tod — er ftarb infolge eine 
Lungenleidens wenige Wochen vor ſeinem fünfzig. 
fährigen Künftlerjubiläum — doch allgemein be⸗ 
Hagt, indem das Burgtheater eines feiner ge- 
milfenhafteften und beliebteften Mitglieder und 
eine ſchwer zu erſetzende Stüße verlor. 

Auch die Tochter bes Kirſtlers Marie 
Franz widmete fich der Bühne. Geboren: am 
11. Sanuar 1836 in Berlin, war fie im Fache 
munterer und fentimentaler Liebhaberinnen am 
Hoftheater in Berlin, in Aachen, Lübeck, Bremen, 
Danzig ꝛc. Fünftlerifch tätig und ſtatb am 8. De⸗ 
zember 1857 in Stettin. Zu ihren belichteften 
Rollen zählten „Mathilde” in „Zurückfetzung“, 
„Marie in „Treue Liebe”, „MNöschen“ in „Roſe 
und Röschen” ıc. Ä 

Franz Johann Chriſtian, geboren 
am 19. Yuni 1762 zu Havbelberg, widmete fidh 
zuerft der Theologie, wurde jedoch auf feine fchöne 
Stimme aufmerkſam gemacht und nahm nebenbei 
Gefangsunterricht bei Eonctalint. Bei biefem 
Studium entwidelte fich feine ſchöne Baßftimme 
tmmer mehr unb mehr, und er entidhloß ſich, 
ſich der Bühne zugumenden. Schon hatte er 
Ausfiht auf ein gutes Engagement, al3 ibm 
Minifter Graf Schwerin in feine Dienſte nahm. 
Der Kavalier forgte weiter für feine kunſtleriſche 
Ausbildung und verjchaffte ihm, nachdem ihm 
feine Tätigfeit ala Töniglicher Bibliothekar nicht 
recht -behagt hatte, 1787 eine Stelle als erfter 
Baſſiſt bei ber in Potsdam wirkenden italienischen 
tomifchen Oper. Roc nie vor ihm war ein 
Fe! r Sänger Mitglied biefer Operngefell- 
ſchaft geweſen. Seine — Stimme machte 
aber auch daß größte Auffehen, ſodaß ihm bie 
Ehre zuteil wurde, mit ber Prinzefiin Tyriede- 
rite in der Graunſchen Paſſionsmuſik fingen zu 

n. Auch in den Oratorien und ſtammer⸗ 


muſiken bes bamaligen Kronprinzen von Preußen | band 


erflang wiederholt zum Entzliden bes Hofes unb 
des anweſenden Publikums fein ſchoöner Baß. 
1791 trat er auch als erſter Baſſiſt und Gi 
Diele am Nationaltheater auf, gab jedoch feine 
tigkeit dei ber großen italtenifchen Oper nicht 
glei auf. Er bebütierte am 19. November 
in „Azur“ von Salieri und feierte einen Tri 
umpb, der alles Dageweſene Überſtieg. I 
als Thoas“, „Doktor und Apotheker“, 


Bberprieſtet im „Opferfeft“, „Bublius”. im | aud 


„Titus“, „Proſpero“ in „Bie Geiſterinſel“ ze. 
bBilbete er das Entzlden feiner Zuhbrer. F. 
wirkte nahezu 25 Jahte in einer felten bevor- 
zugten Stellung am Berliner Hofthenter und ge⸗ 

rte zu: den ausgezeichnetſten Baſſiſten feiner 

it. Er farb Im Februux 1814. Nicht nur 
als Sänger: hinterließ er einen vorzäglichen Na⸗ 
men, fonbern- auch:-ald Lieberfomponift: blieb er 
ach. längere Zeit unvergeffen. Seine Üperette 
‚„Gbelmut unb Liebe” b chte noch lange nach 
feinem: Abldben das Repertoire. Auch feine Lie⸗ 


Über |erdebungn über Fi, 


Franz Franz 


ber mit Klavierbegleitung waren als geſchmach⸗ 
volle Kompofitionen geſchätzt, beliebt und germe 
gefungen. 

Franz Richard, geboren am 27. Januar 
1865 in Wien. Schon als zwölfjähriger Knabe 
trat ee nad erfolgtem Probefingen ala E. £ 
öfterreichifcher Hoflapellenfängerfnabe in das 
Löwenbirzgfche Konvikt, woſelbſt er feine Erzieh⸗ 
ung genoß. In ihm ftedte aber von Haufe 
aus Künftlerblut (fein Bater war Muſiker) und fo 
beeilte er ji fobald ala möglich, ermuntert 
duch Bufpruh von Bernhard Baumeiſter, bie 
große Schmärmerei unb Liebe, bie er fürs The⸗ 
ater begte und bie immer, je äfter er wurde, 
größere Dimenfionen annahm, zw betätigen unb 
al3 Eleve in das fürſtlich Sulkowstyſche Privat- 
theater — eine regelrechte Theaterfchule — gu 
treten. Dort bereitete er fich zwei Jahre lang 
auf den Schaufpielerberuf vor und war glüdfich, 
im Winter 1883 eim Engagement in Teſchen ge- 
fanden zu haben. Bon bort lam er nach Ratibor, 
das er jedoch bei Naht und Nebel verließ, um 
Mitglied bes Kronftähter Theaterd zu werben. 
In „Dearia Stuart” eröffttete er damals feine 
Tätigkeit bei ben Siebenbürger Sachfen. Ein —* 
ſpuͤter finden wir ihn am Landestheater in Graz, 
woſelbſt er als „Sittig“ in „Bürgerlich und 
romantifch” debütierte. Dort ſpielte er große 
und Feine Rollen, alles bureinanber, ja er 
wurde einmal fogar verhalten, eine Tenorpartie 
in der Brühlihen Oper „Königin Marietta“ 
zu übernehmen. In Graz erhielt er einen Antrag 
am königlichen Schaufpielfaus in Berlin auf 
Engagement zu gafieren. yreubig ſchlug -er ein 
und nachdem er als „Franz“ in „bb von Ber⸗ 
lichingen“ bafelbft aufgetreten war, wurbe er Mit- 
glied diefer Bühne (April 1844). Beſonders 
liebevoll nahm fid feiner Intenbant von Hülfen 
an, ber ihn jogar auf Koften bes Inſtitutes vom 
erſten Bantomimiften Ebel unterweiſen lieh. Und 
weil ihm die faloppen Bewegungen des Kunfl- 
jungers nicht gefielen, hielt er ihm fogar einen 
Unteroffizier des Töntglich preußifchen Wlerander- 
Regiments, um F. ſtrammere Haltung zu ver⸗ 
ſchaffen. Im Sommer 1887 trat: der Kanſtler, 
Der bereit3 weſentliche Fortſchritte gemacht hatte, 
als jugendlicher Held und Liebhaber In den Ver⸗ 
be8 Stuttgarter Hoftheuters, von wo er 
18839, infolge Abgangs Matlkowsiys, für die 
Dresdner KHofbfilme verpflichtet wurde. Or 


Schau⸗ | gaflterte daſelbſt im April des genannten Jahres 


als „Don Garlos”, „Franz in „Götz“ und 
„Tumelicus“ in „Fechter von Navenne” und 
trag den Sieg über drei andete Bewerber da⸗ 
von. Die Kritik überbot ſich damals in- Lobeß⸗ 
ruhmte nicht nur die 
äußeren Vorzüge des Kunſtlers, ſondern erwähnt 
‚ 3. wäre „einer ber menigen Glücklichen, 
bet beifen Geburt ber ganze Alkord bed 
erlungen ift, und bet bem ſich alle durch bies 
Rollenfach bedingten Vorzüge in feltener Boll» 
kommenheit -vereitigt finden‘. Go ſchrieb No- 
bert Brölß, der bekannie Hiſtoriograph ber Dres⸗ 
dener Hofbuhne, indem et nach der Auffühemig 
des „echter von Ravenna“, ber dritten & 
fig. zufammenfoßte: 
gt- zufammenfaßte: „. iſt ein auſplebe 
von: Tempetament, von Leibenſchuft und We 
geiſterung, und was: mehr als das, er hat bes 
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Temperament, bie Leidenſchaft, die Begeifterung | von auboritativer Seite hierzu aufgeforbert, bie 


feiner Rolle. Unb biefe Rolle belebt Ye DR 
** Perſonlichkeit. 
lebt alle an ihm Er ha 
— gezeigt und in jeder mit ſicherem Blick 
dab individuelle Moment zu ergreifen, fi es 
en, e8 in fich lebendig zu entivideln, es 
für Schritt feſtzuhalten —— 
* bei feitenen Vorzug, bie beftridenden Eigen" 
Weiten des Liebhabers mitt dem Geift bes 
ralteripleler au verbinden. Sein Spiel Bat mies 
Senventionelles”, und fchließt die überaus 
bende Beſprechung der Tünftlertichen —ã— 
ität des Debitanten, indem ex diefen mit Mat- 
t und meint, „er teile vielfadh 
es Vorgängers, zeige ſich aber 
völlig une, Kitten So unb 
Stim⸗ 
wen und lauten 4 m zum —* Tage. 
3a feinen beliebteſten Rollen zählen u. a. „More 
ter”, Carlos“, „Heinz” in „Heinrich IV.“, 
Fiegfried, „Mar“, wie „Baron“ in „Rofene 
any ımb &äldenftern”, „Meder“ in „Feſſeln“, 
On“ in „Memeibbauer”, 
ianter” in „Biertes Gebot” ꝛc. 
Frauendorfer Marie, geboren in bien 
als Tochter eines Beamten. Schon ald Rind 
* mır den einen Wunſch, Schauſpielerin 
werden, Doch ging berfelbe erſt nad) langem 
—*— mit ihrer Familie in Erfüllung Sie 
wurde Schülerin des Wiener Konfervatortums 
(Baumeifter und Mitterwurzer waren ihre Lei 
re} und eilt 0) oteinierung en En- 
gegement in Königsberg ann fam fie nad | ber 
Vreßlan unb von dort Hi! Berlin and Reſi⸗ 
denztheater, wo fie ala „Siotilbe‘ in „Fer⸗ 
nande⸗ bebfitierte. Nach einiger Zeit vertanfchte 
fe biefe Bühne mit, dem Deutfchen Theater (in 


ußlel, 


P 
4 


[N 


„Ma 


am Berliner Theater. Sie if eine WR ern 
Derkellerin, eine Schäufpielerin von ſtark aud- 
geprägter Eigenart und von aufßerorbentlicer 
— — Haltung und —— — Jo 

mie and ihre woh 


doch gilt die an 

iche Darſtellerin me 
undb gebieret zugleich Aber ein 
7 Me — * — * beffen 


aters bezeichnet. 
enden Leitungen jelm. et- 
aria Stuar 


: „Libuſſa“, — ie”, 


„My: domeßca”, „ * —5 von 
„ , ’ „los 
——— * „‚Obette”, 


(‚„‚Belben Zeonsren“), foisie ihre inter: 
—— „Aber unſere Kraft”, 


der 


il Au 
fl 


Er jelle ſich bem 
biefen 


Bi 
ii 
fiel, 


feine | Hörfäle endgültig 


tin Schal a (v 


ri re 1861. in Diet |i 


Stimme, die et enfrefaifen er gen 


t —* una in brei | Bühne auszubilben. 1889 betrat er in Rü 


ruberg 
an großem Erfolg bie Bühne, blieb daſelbſt auch 
ein Jahr engagiert und kam vom dort ans 
Stadttheater in Gent, herauf nach Brenien (1891 
big LER), x Bresiau (1898), Zürich (1804), hi 
(1895), dann wirkte er brei S 
Stellung am Hoftheater in —S* und har 
1899 ma nach beifälftgft aufgenommenen Gaftipiel 
an das Wiener Hofoperntheater engagiert. Sein Sein 
Talent anerlannte man fchon 1892, dein in dieſen 
Jahre wurde der Kimſtler, ber fm. brei Sabre 
büßmentätig war, zur —— © an ben Vay⸗ 
reuther Feſtſpielen herangezogen, wo er fich als 
‚Bogner ganz beionber bewährte, ımb ſeien 
u. a. von ſeinen beliebteſter Rollen erwähıt: 
‚Der König” („Aida“), „Don Pebdro“ („Afri⸗ 
kanerin⸗), „Erenit“ (,„Tyoeifchäg“), „Creſpel 


| ’ „Rbwi x 
engen), Rieger Weit? (Lrfige Met 
ber von Windior”), „Dep opbeles“, * 

rſinget),„ ro“ („Dig 
om”), „Tafner‘ (,Rheingoid“), „Colenne” 


—** Wonben e 9 a 
nig Marke” Arinan und Iſolde“). 

Beſitz einer dunkel gefärbten —— —* 
auf bie wie auf wenig andere das Präbikat 
markig paßt und bie ex, fei es nun im bel: canto, 
jet e8 im dramatiſchen Sprachgefange, ftetd zu 
wirffamfter Geltung zu bringen Naument⸗ 
* uird feine Phrafierungatunft wie nicht min 

bie. gute Schulung bie ſich vorteilhaft bes 

merkdar macht, vom Kennern gerühmt. Ben 
Hbhepunkt feined Können? bedeutet wohl bie 
Wiedergabe ber. Erzählung Wotanz aus bem 
zweiten Alt ber „Walküre“, eine Aufgabe an 


| der die Kunſt ber Mehrzahl ber Wotan⸗Darſteller 


leidet, mit der die hohe Smtelligeng 
ee hin aber feine atem» 
Iofe © ng zu v weiß. Seine Gaſt⸗ 
ſpiele —* eier dur ganz Deutſchlaub, bir 
runter auch nach Verlin, Karlsruhe, Vlünchen, 
Leipgig bis nach Autwerpen und Bzäflel, wo man 
üßerall feinen fchänten —— ui Unestennung 
sollte. Neben feiner als Bühnenfängex 
5 er. auch ein beliebter eher und Kratosien 
änger. 
G Srederigt Yan3, recte Riedlich geboten 


"| am 17. Januar 1845 in Verf, Sohn * Heß 


mies. Nach Mbjolsierung bes Gymnaſitums betrat 
er 1868 die Bühnenlaufbahn und zwar bebftiexie 
er als Geheimſchreiber „Richard“ in „Igmont“ 
—* —— — —ã— —— 
t 3 v | . 

dann · and Stadtt Seren: Oefe 


ee 
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für dieſen Beruf beſonders qualifizierten. Im | intelligente Sängerin 1900 für ba3 Münchener 
Verlauf feiner ſchauſpieleriſchen Karriere zählten | Hoftheater verpflichtet. 


Franz Moor, Narciß, Perin, Mephiſto, Jago, 
Marinelli, Dr. Claus ⁊c. zu feinen am haͤufigſten 
und erfolgreichſt dargeſtellten Rollen. um 
lestenmal betrat er al3 Jacques in „Die beiden 
Waiſen“ (1882) als BDarfteller die Bühne Der 
Künftler fungiert am Braunfchweiger Hofthenter 
als Dbersegi feur und führt bafelbft fpezieli Die 
Regie der Oper. 

Fredy Hans, geboren am 20. Robember 
1861 i ‚ Breslau. Seine Leidenſchaft fürs Theater 


ihn 1882, nachbem er i Sabre lang 
bas Genen Ri Ronfervatorkum euch hatte, zur 
Bühne. Förfter (f. d.), damals Direktor des 


Leipziger Stadttheaters Ba es felbft, ber F.'s 
Bater riet, den jungen Manne bie Bühnenlarriere 
ergreifen zu laſſen, ba unbebingte Begabung 
borhanben ſei. Zuerſt wirkte er als Bolontär 
am Leipziger Stadttheater, woſelbſt er ala — 
ont‘ feinen erſten fchanfpieleriichen Verſuch 
Sein zweite Engagement war Bremen. F Ist 
auch eine hübſche, angenehme Tenorſtimme und 
fo erfien er bald nicht nur in jugenblich komiſchen 
Rollen (auch Naturburfchen und Gecken) im Luft- 
ſpiel und ber Poſſe, ſondern aud) ala Tenor-Buffo 
in ber Operette. Gegenwärtig ift er als erfter 
Eharakterfomiler tätig, Der SKünftler hat eine 
abwechslungsreiche Laufbahn Hinter Ay . & war 
in Cofberg (1883), Stromberg (1884), Liegnig 
(1885), am Softheater in Reufreli (1886), 
in Pönigäberg ee, Halle (1888), am Reli» 
theater in Dresben (1889), oe am Bil- 
teria- unb ſodann am Walhalla-Dperettenthenter 
in Berlin (1890-1891), längere Be am Stabi» 
theater in a (1891—189%6), am SHoftheater 
in Darmftadt (1897), am Stadttheater in Zurich 
soo am kaiſerl. Hoftheater in Beteröburg 
1899) und ift feit 1900 wieber in Berlin. 
Künftler erſchien aber auch noch in Hamburg, Köln, 
Nannheim, Karlsruhe, Straßburg ıc. und überall 
aneriennt man einftimmig feine überaus nn: 
liche Gabe treffenber — die ſi 
ihm mit einer ra Komil wirkungsvoll 
bereinigt. Pa — werben nie eintönig, 
immer weiß er buch originelle Rücncen eine 
noch fo oft geipielte Rolle von neuem gefällig 


zu Dabei wird ihm H 

Drolligkeit nachgerühmt, raſches unb doch ma 
volled Spiel und braftiih pointierter Couplet⸗ 
vortrag. EB verbient daß $. 
währenb ber Barifer Ausſtellung 1900) ala ein» 
Iiie —ã— Komiler bei der franzöſiſchen Ge⸗ 
—5*— „La Roulotte“ in Barid „sngegkert var. 
Fremſtad Olivie, Schwe⸗ 
bin, bat ihre Erziehung in —— erhalten und 
wurde von Lilly Lehmann (ſ. d.) ausgebildet. In 
einem Gürgenichlongerte in Köln, wurde man auf 
——* —* —— — alle 
e n e⸗ 
meines Aufichen. Die Bühnenlettung des Kölner 

r8 veranlaßite auch 

ſphaͤre gewöhnen mußte, erfüllte jeboch bald bie 
immer mebr unb mehr in ber 


fich 
des Publikums. N ierjã 
* amkeit — ee (ehr 


Der | „Leporelio”, „igaro“, „Beimeifer‘ 


bie fi wohl im A an bie Bülmenatme, mt —* 


Freny Rudolf (Freiſauff von Reubegp), 
geboren am 9. Februar 1825 in Salzburg 
Lam frühzeitig na Wien, ergögte fi bier an 
den Leiſtungen ber großen Künitler im Hofopern- 
theater und immer mehr unb mehr reifte fein 
Entfchluß, ſich ebenfalls der Bühne zu widmen. 
Er nahm Gefangsunterricht bei dem GsfTapellen- 
länger Karl Stein und endlich war er jo weit, 
daß er es wagen konnte, ſich zu einer Prüfung 
beim SHofoperntheaterbireltor zu melden. Dieſe 
fiel günftig aus unb er wurbe als Choriſt 1849 
engagiert. Nachdem er acht Monate im Chor ge» 
wirkt Batte, trat er aus bem Berbanbe des Sr 
theaterd aus, um ſich au einem Pleinen Theater 
für erfte Fächer engagieren zu laflen. Er ging 
nad Bnaim und bebütierte bafelbft als „Kaspar 
im „Freiſchütz“. Bon dort kam er nad Belt, 
fpäter nach Laibach, Lemberg, Olmüb, Prag, wo 
er breit Jahre 1856—1858 Tünftlerifch wirkte und 
in biefem Jahre in ben Verband bes Hofthenters 
in Dresden trat. Dort war er bis 1868 in erfter 
Steltung beichäftigt und nur ungern entlieh mas 
im. F. wurde Mitglied bes Hamburger Stabt- 
theater, woſelbſt er am 4. September 1868 ala 
„Figaro“ bebütierte Es beichränfte fich daſelbſt 
allmählich feine Tätigfeit auf das Gebiet des 
Buffos auf bem er eine Reihe hochergötzlicher 
Charaktergeftalten geichaffen Bat. 
wurde auch von Richard Wagner belobt, der 
ihm tieberholt Worte ehrendfter Anerkennung 
widmete. Er erichien nicht allzu häufig auf Gaſt⸗ 
ipielen unb ſei nur feiner Beteiligung am 


In demſelben Jahre trat F., zum Ehrenmitglied 
des Damburger Stadttheater? ernannt, amı 1. 
Juni in ben wohlverdienten Ruheſtand. Sein 
' x blieben 
in lange unvergefien. Der Künftler ſtarb 
am 23. % EN as s 
el-NRice obenn 
mann), geboren am 10. Januar I e in erg 
Erhielt ihr erſtes Engagement am Wallnerthe⸗ 
ater, mo fie am 15. Oltober 1854 ihre Bühnen- 
lauſbahn begann. Dann wear fie in Detmold, 
Magdeburg, Königäberg, Breslau unb am Ham⸗ 
burger a ee don ſich ins 
Brivatleben 


Schaufpielerin, befonberß * —53 t im 

ber bürgerliden Mütter und 

ae * 2 
u0 „ ” 

„Störenfried”, „Butter Gerteub” , —— , 

„Ügerl” („Rullerl‘) x. 


ud Annes, * — 18. — 
u 
trat fie in ihrer e Buierhabe kin Bad 5 
Bühne. Nachdem fie —— Unterricht vi 
tra fie Unf " ber achtziger he exſtes 
trat ſie | 
et in ale en an, wo fie als „Särchen” 
” nt” bebütierte. Nachdem fie 
einigen Theatern in jeher Stellung 
mehr u air erſchien teils zu 
flcgeren. Seftipielen in Berlin 
Iiner und —— ſowi⸗ 


g 


drey— ride 
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onbs, unb lands. Die | unb in eimat Heidelberg fein Ruheflanbe- 
—2 ne Anfang — in | Bomigit "aufsufhtagen. “ 


er war verheiratet (18. Juni 

1854) mit feiner Koll 
Marie „(wedorene Freiy) geboren am 
19. September 1815 zu Wien. War die Tochter 
eine Schauſpielers, und ba das Kind Talent für 


fg: Rei herv den Beruf ihres Vaters zeigte, fo unterftüßte der⸗ 
„Mieten, , im ne jelbe ihre Veſtr und nahm fie 1823 ins 
(„Brobepfeil‘‘), „Claire“ (, ifer‘ ‚Mage | Engagement nach Graz mit. Der 1 wurde fie in 
de", „Baza”, „Feodora“, „Meſſalina“, „rap Kinberrollen v ae verwendet, und erregte na⸗ 
- Sara” („Uutrene”), „Niobe”, „ s Göne“ mentlih als „Walter Tell“ allgemeines It 
Gelegentlich ihres Vafiſpiei⸗ am Beffing : | feben. Der Behr ſelbſt wurbe ihr ee on 
is Berlin wurde fpeziell ihrer Leiftung als „Mag | meifter und hatte nichts bagegen, als feine To 
de” von ber gejamten Preffe fibereinftimmenbe | ter don mit 18 Jahren ben gelten Sprung 
zu . ber an anderen aus bem Kreiſe ber Sinberrollen in jenen ber 


Mußlerifchen Yähigleiten, bie Raturtreue 
Derfellungen, ihr fcharfes 
Egentumlichteit ihrer Rolle ſich zu vertiefen, 
hi Gemüt, ine töne, den „arinber bie 
* F., bie mi bem —— Carl 

verheiratet iſt, gilt überall als gern ge⸗ 


riedri geboren 1824 in Scho⸗ 
—2 u Gh eines Hauptlehrers, a. 
ebenfalls der Schulmeiſterei widmen. 
lin eine Vorliebe für die Kunft wurbe immer 
mächtiger, bis er fid endlich entſchloß — er 
nuierbejlen ( am Mannheimer Stabtamte an- 
worb ie Bühne zu betreten. Seinen 
erken Berfucd) wagte er 1 am Oldenburger 
deſtheater (er hat kin Kräfte ſchon border 
—— „Aula“ in Mann⸗ 
—— — wo er CK Raturburfche und 
engagiert Bon ba ging er 
—ã* dann nach Trier, bis er 1844 


a 


z 


HH | 


t 


& 
3 
J 
8 
a 
n 
: 
N 
1 


8 
& 


. war ein 


fein —— allein angene wirken wußte 
uab unterftüßt darch fein es 
feinen eich peintierten unb jeine 


; äumB als 
tichen ———— erhielt er 


des 
Die autrügfichften Beweiſe ber ng und 
Gehihägung, bie ihm aus — iſen des 
—— — entgegengebradit wurben. Wenn 
Fer balb baranf, unb in aller Stille, 

En he Altivitätsperbältniffe trat, fo lich er 
dennoch auch als penfiontertes Mi ber Pra⸗ 
ger Bahne feine wertrolle bi er A 
eublih entſchloß von 


Verftänbnis, in jede |! 


m | ftierte | 
tote fo —2 A fie 


Biebheberimmen — 
" („Baner als Millionär) war er⸗ 
ab vorhanden. Da melbete 
fi die Heine %. und ber Verſuch fiel fo glaͤn⸗ 
genb aus, daß fie fortab als Liebhaberin am 
Grazer ert murbe. Sie fpielte 
nun alle in biefes 9 


jahre geierte 1 fie als „Breciofa‘ im Theater 
ien mit fo Erfolg, daß fie Direl- 
in der —— en Carl woltte br fürs 
nnen unter glän 
ben Bebingungen engagieren, allein > lehnte 
danlend ab unb blieb ihrer 


eroinen, Unftanbödamen und endlich in glei» 
bortreffliher Weile Helbenmütter. 86 Jahre 
hindurch bilbete fie bie Zierde bes er The 
aterd, dem fie mit aller Aufopferung ihrer gei- 
ftigen ie phufifchen Kräften biente. 1805 


am Burgtheater, und 
nit 
fortlaffen w —5 — in bem 


Brager Feier ir zu —— 
lehnte ſie, ohne lange zu überlegen, ab. * 
trugen ſie 


— 
—— — 


bie anf 
de AUnguft Zubwig ven am 
24. März 1839 in Br fich zw 
zum Zeichner aus bie Liebe 
——* Kunft, und ba feine Stimme 
ben Beifall ber fivertänbigen 
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Baritoniftien Hermann Meinhardt unb betrat 
1852 zum erſten Male als „Marcel unb hier⸗ 
auf als „Karbinal” („Jũdin“) die Hofbühne fei- 
ner Vaterftadt. Die Probe fiel überaus günftig 
aus, und er erhielt fofort Engagement ans Stabt- 
thenter in Bremen. 1858—1854 wirkte er in 
Königsberg (fon damals überzeugte ſich ber 
Sntenbant ber Königlichen Theater in Berlin, 
Küftner, vom der Begabung des jungen 
Sängers und ſtelite demſelben bei fortſchreiten⸗ 
ber Entwickelung eine Stelle am Opernhauſe 
in Ausficht), 1854—1855 in Gtettin (me bex 
Umgang mit bem Ballabenfomponiften Carl Qöwe 
ſehr fördernd auf feine fpätere Laufbahn wirkte) 
unb wurde 1856 zu einem Debüt am igfihen 
Opernhaus in Berlin eingeladen. Er erſchien 
am 25. Mai als „Landgraf”, am 30. Mai als 
„Sacafe” uns am 3. Juni „Raxoel”. 
Der Erfolg biefes Gaftipield mar io günftig, 
baß ex fofort das Anftellungsbefret erhielt. Wolle 
30 Zahre wirkte %. an bielem Kunftinftitute unb 
zählte während biefer Zeit zu ben pflichttreneften 
und meiftbe igten Mitgliedern. Seine Zätige | in 
keit umfaßte alle ernſten Baßpartien, ſowie: die 


Fricke ¶ Frieb ⸗Vlumauer 


108 mit beſonderem Feuer und verleiht den 
jugendlichen Schwärmern —— Ausdruck 
Aber auch als „Probekandidat“ ober „Elias 
Sang“ in „Über unfere * Bietet er friiche, 
voftftänbig ausgeglichene Leiſtungen. F. 

ein vorzüglicher —* bon prächtigen Stimm⸗ 
mitteln beſtens gefürbert. 

Bride Wilhelm, geboren anı 28. Januar 
1862 in Braunſchweig. Seit jener Finbgeit ger 
hörte er bem Theater an. Zuerſt fpielte ex Rollen 
wie den , * im „Tell“ und ben „älteften 
Sohn Balenting“ („SBerfchiwenber“), und als fich 
feine Stimme entwickelt hatte, nahm er 

Geſangsunterricht bei D. %. Wolters, bem frübe- 
ren Selbentenor am Braumichtveiger Hoftheater. 
Sein erſtes Engagement fand er 1885 in Vort⸗ 
mund, mo et bis 1886 verblieb. Danı nahm 
er Engagement in Bremen 1887-1893, in Alu 
1893-—-1899 (er verabichiebete ſich daſelbſt in 
einer feiner gewaltigftien Schöpfungen als „Tel⸗ 
ramund“ unb hat burch dieſe Rolle fein Andenken 
noch beſonders befeftigt), und erſchien 1887—1894 

in den Gemmermonuten ats befichter Gaſt am 
Krollf Theater in Berlin. Die Berliner 


en 
geiangtich bernorragenden aus bem Sreife ber | Kritit fand nur Worte des Lobes und er⸗ 


iſchen Rollen, wie „Osmin“, „Falſtaff“ 
dgl. Aber nicht nur in Berlin zählte des Sängers 
Rame zu: ben glänzenbiten, er hat ſich auch 


uw |wäßnte u. a, daß won außer Bulß noch keinen 


befſeren „Herold“ in ——— gehoͤrt habe, ſo⸗ 
wie daß unter ben 20 —30 Barttmniften, bie im 


durch wieberholte Gaftfpiele im Auslande Au⸗ | neuen Opernthenter ben „Werner Kirchhofer” ges 


erkemnung errungen, fo imäbeiondere in der Mitte 


der fechgiger Jahre durch fein Wuftreten an ber 
italienifchen Oper in London. Im Mai 1886 
trat er, für feine Verdienſte fchon läugſt Bun 
königlich preußiſchen Kammerjänger ernannt, mit 
Ehren aller Art überhäuft, in bet wohlverdienten 
Ruheſtand. Er farb am 27. mi 1894 in 
Berlin. 
Yride Otto, geboren am: 30. März, 1874 
in Hannover, Sohn eines Läniglich hHauzuverani« | i 
fhen Rates. Um Lehrer gu werben, befuchte er 
einige Leit die Präparandenanftalt in feiner 
Sateraht, nahm aber Heimtich Unterricht bei 
Auguf, Grabe, um feinen längit gefaßten Ent 
ſchluß, Schauspieler gu werben, rafcher ausführen | au 
zu können. Sein erſtes Engagement fand er 
1890. in. Bremerhaven, wo er ald „Don Carlos“ 
bebütierte. Bann kam er ua Eſſen, von 
bort 1891 and Dentſche Thentr nad Ber 
fin, verlieh. dieſes jedoch 1892 und gi, 
um ſich meiter andzubilden, nach Lübed (1892 
bis 1899), nach Görlitz (1888-194) und ſo⸗ 
danm and neue Theater nach Berlin (1804 
bi® 1897), werlörperte dafelbſt mit gutem 
Gelingen „Bring Heinrich⸗ in „Heinzich IV.”, 
„ans in „Yugenb'‘, „Berthold von Merfeburg‘ 
in das „Reue Gebot” und aubere größese Roblen, 
die ihm zeiche Wnerlennung braten. Bon biefer 
Bühne warde er zu. einem Gaftfpiel and Frank⸗ 
furter Stabtthenter beunfen; Er gefiel und trat 
„non Cilar” („Braut von Meifinn‘) im 
den Berhauh biejer Bühne, der er biäger umantere 
brodan omgehört. F. it ein — — Kunſtler 
von Überauß vorteilhafter Erſcheinung 
Mitteln: Durch dieſe Anuberen —— wir⸗ 
kangavolb ıwtterftügt, weiß er feine jugendlichen 
Helben und Liebhaber in ber Klafjif wie am 
modernen »Städ- boppelt glaubhaft. zur Darſteb⸗ 
fung .zu —— rer Er jpielt feines ‚Rostinser“, 
—22 ,Momeo⸗, Ferdinand“, „Dan. Car⸗ 


ſungen haben, F. entſchieben zu ben hervorragenb⸗ 
ſten Bertretern vieler Bartie zu Hehlen Ic &r war. 
überhaupt unter ben ber Mei» 
beſchaftigte 1890 wurde ber Sitnftier fürs Oo 


theater in Stuttgart verpffichtet. Er fiellte ſich 


den Stuttgartern In einer lyriſchen ımb in einer 
Spielpartie vor, unb obwohl er jeine Bfitien 
bereitö am erſten Abende. (10. Dezember) als 
ae geſichert —** er ſich 
noch als „Tell“ 


ber Gunſt des Publiku 

und befonders in feiner ce atzolle als 
„Belamy“ im „Slädiein“. Erfolg wer ein⸗ 
heitlich. Man rühmt ar biefem Sänger bie 
glänzende . und metallteide Zonbilbung feines 

Sgiebigen Baritons, natürliches, mufilalifches 
Gefäß, fcharfe Alyentuierung und Ausſprache, 
fowie ungewöhnlich gute Pheafierung uud. gang vor⸗ 


üglich d ü —— einen 
a area — zählen „ H, ale 


taff“,. „Dans Sara“, „Rurvenal ”, Bolſram 
„Telramund“ „Rense , Jago 2 „ſ üuhleborn, 
„Bapageno“, „Pettuchi ꝛc. Es auch feiner. 
Mitwirkung als. „Almmaviva“ bei der Muſterauſ⸗ 
—— — vom Im „gerad Hochzeit“ in Eiherfelh.ge- 
dacht. Uberall kommen feine tünftieriichen igenn 
(chen. — zur Geltung. 
Frieb⸗Vlaaͤmaner Minona, geboren ‚am 
11. Mat 1816 in Stuttgart, war: bie. Tochter 
des Schanſpielers Karl Blumauer, ber fie ur 
Ar us Thenter heranbilbete, da ſie don in 
Ingend entfchiebenen Beruf für bie 
een zeigte. —— als Schulmãdchen machte 
fie am Soltkenter im Neuſtrelitz in bem —— 


und beſten ſolo der „Brautjungfrau“ in „Sreifchäg“ ten 


erſten Bühnenverinh. Ein Jahr ſpäter, 1508, 
folgte in Gotha das zweine Auftreten der Meinen 
Kiünftierin, und. zwar ala „Knabe“ in der „Batıe 
berflöte‘. Man lobte allgemein ide mufilalitchek 
Zalent. und. die wohltõnende, wenn. auch nicht gar 
große Stimum. Ihre eigentliche wußtiaitiche Men 


Frieb⸗Binmauer 85 


wllloemmnung erhielt fie am Prager Konferbe- | einen lebenslanglichen Kontrakt erhielt. Seit bie- 
terium, wo fie brei Jahre lang ſich eifrigft dem | fer Beit wirkte fie an ber preußifchen Hofbl 
Ghubinm Hingab, foba fie nach vellenbeter Aus- | als gefeierter Liebling bis zu ihrem Tode. Ei 


bilbmg bei ihrem Gaftipiel. in Darmftabt („Mo | übernahm ben Rollennachlaß ber ten Ame 
fine” m „Barbier“, „Berline” in „Fra Dia |lie Wolff (f. d.), beren ebenbürtige gerin 
sl” und „Elvira“ in ‚„Stumme”) fo aufßer- | noch immer nicht gefunden war, unb bauexte es 


ordentlich gefiel, daß ihr Engagement Sofort bes iche Vange, und fie Fülkte die übernommene Stelle 


fried⸗ 

Internehmen in Köln und Wachen leitete. Ur- |eld „Martha“ im „Fauſt“ oder als „Bärbel“ 

eüngliche Werliche für das rezitierende Drama, |in „Dorf ımb Stadt“ erfchien, alle trug ben 

ud die immer ftärler bervortretende beionbere | Stempel echter und urſprünglichſter Künftler- 

Befähigung für badfelbe,. reiften daſelbſt immer — + buoch jede neue Pr ein Blatt 
In | 


Mitwelt 

und ſich dem Schauſpiel guzu- mand, eingefügt 343 wibmet der großen 

nenhen. iss fie na in ben | Künfllerin in feinen „Xheatereninnerungen” 
Roffiniiden Opern gläuge, war zarte | (1874) eine eingehenbe Beiprechung und fagt ber 
' m Eintritt an 


i bereits 
be een Ungeichen des Abnehmens der Stinmm⸗ ihren Namen kaum lannte, es müſſen das eiwe 
mittel bemerfbar. Dies beitärtte fie nod; mehr | 30 Jahre her fein, erregte fie großes Aufſehen 
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einen 
folged ſchon durch feine Mitwir⸗ 
rote. Es wäre falich, mollte mm 
—— als auſpielerin eine 
neusen, denn Dad hieße das 
Leiſtungen beigeänten, hieße ihr 
ichleiten zuſchreiben, die ſie nur auf 
ene exzeptionelle Rolle hinwei 
m Gegenteil, fie beherrſcht ihr Foch, das nun 
das der —— Iten“ heißt, im 
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‚feridfen Rollen nußfcheiben, für bie das 
genug, wit ſich 
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torie igt iſt, an einer Bühne, der vorzugt⸗ 

ſofort nach feiner Rulkkehr weiſe die Pflege bes Haſſiſchen Drames obliegt. 
Dabei verfügt fie über die Gemitatöne ebenſo 

ine ya reich, als über ben Humor; werin fie aber alle 
Sie beblitierte im April | Vertreterinnen ihres Fuches überragt, bad if bie 
6. als „Frau Felbern“ |reine Desailzialerei, ber ſprudelnde Humor, bie 
—J— eigene Schaffungsgabe, mit der fie den ihr ge 
‘in „te | ſtellten Aufgaben zu Bilfe fommt, und die, eben 
Magifter” uud am 14. als „Frau Hirich” tu | weil fie auf einem feitgegeichneten Charakter ba- 
ee Par — hen fo vollſtaͤn⸗ — Pe imuter —**— und re 
digen e war Dauauf ver» . gehört zu: ben feltenen Gchmufpielerin- 
—— dich einen zehnjaͤhrigen unb februn nen, bie äfre Moilen immer bereichen and aude 
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ſchmũcken e fie zu verrüden ober gu ver⸗ 
wanbeln. d Are eigentliche Sphäre blieb zeit- 
lebens das bürgerliche Luftfpiel und das Volls⸗ 
fRüd. Dort waren ihre Leiftungen mufterhaft, 
unn ih. Sie atmeten alle eine unver 
wuſtliche Laune und eine urfprüngliche Komik 
mit feinem Talt und Maß vereint. Unb wenn 
fie fi auch manchmal zu Meinen Übertreibungen 
hinreißen ließ, jo war dies mur eine gewiſſe Son 
zeifion für bie Gallerie, wobei fie jedoch nie bie 
Grenze bed Erlaubten überichritt. Das Streben 
nach Wahrheit unb Natur zeigte fich auch in ber 
Heinften Rolle. So vorzüglich und fo unnach⸗ 
ahmlich die Künftlerin auf dem eben erwähnten 
Gebiete fchaltete und waltete, unb fo fehr ihr bie 
genaue Kenntnis ber verichiebenen Munbarten 
und Dinlelte eigen war, fo beengt fühlte fie 
19 im im „geritten, Sinne auf bem glatten Boden 
wenn jich die berühmte Dar- 
—ã— an auch Pr biefem mit Geſchick zu bewegen 
mußte, fo fagte er ihr doch weniger zu, als 
bie Kräftige Natürlichkeit untergeordueter reife. 
F. B. erweiterte ihren Ruf durch zahlreiche Gaſt⸗ 
fpiele und errang ſich einen ber hervorragend» 
fen Ramen in ber beuti Schauſpielerwelt, 
denn ſie hat die höchſte ee der Schaufpiel- 
Tunft, diefe in Natur zu verwandeln, meifterhaft 
gelök. Eine reiche Galerie der lebenvollſten 
Sühmengeftoiten geben bierfür ben fpeeshenbiten 
D. %. Genfidhen, ber er bie Fünfterin | 
— ihrem Wirken aus und eingehend in 
bem Wertchen „Berliner ———— 
teilt, reſumiert: „So i 
in irgend einem "Sache das —8 Erreichbare 
Namen „Meiſter“ vindizieren muß, 
ſo gewiß gebührt biefe Bezeichnung ber Yrau 
Frieb⸗Blumauer in vollfiem Maße. Nichts, was 
einmal gewirkt Bat, hört auf zu wirken, ſondern 


in dem ewigen Sup“ aller ange wirft es weiter | € 


bis in bie Unb fo werben auch 
Frau Schöpfungen unſterblich 
ſein Die Kunſtlerin Horb an am Bi. Zul 
1886 u "Berlin. 

Sie war verheiratet (ei 1839) mit bem 
Ingenieur Emanuel Frieb. e Tochter 
dieſer Ehe Lina Frieb 23 fr ber 


Bühnenlaufbahe. Sie wurde am 26. November | ( 


1Bab tn Mölem geboren mb erhielt non ihres 
Mutter den erften dramatiſchen Ust 
Iangekunben nahm fie bei Chordirektor all 
Ste debütierte am 24. November 
1864 Bar der Hofbühne in Hannover ala „Ben 
jamin” in „Joſef und feine Brüber”. 1866 
kam fie als Soubrette an die ist Oper nad) 


9, nad —* aber außerſt 

—55 — Knftierlaufbahn als „ — zum 

etien Male bie Bühne. auc „Zerline“ in „Fra 

volo” und „Marie“ in „Bar unb Simmer- 
mann” waren vortreffliche Leiſtun 


liebten Sängerin. Sie verheiratete —— 1872 * in 


Kapellmeiſter W. Müuhldorfer und ſtarb am 17. 
Auguſt 1876 in Veipzig. 

Friede Aline, geboren in Kurland, 
ſtammt aus einer alten Adbelsfamilie, Tochter 
eines Gutsbefitzers. Sie wurde am Sternſchen 

Konſervatorium in Berlin ausgebildet, unb betrat 
in Leipzig als Altiftin zum eritenmal Die Bühne, 


ber | |pielerin. Ihre 


Friede Iriedmann 


bonn wirkte fie in gleichem in Danzig 
und Kö, vollzog hierauf bei Profeffor Julius 
Hey in Berlin den über ang ins hochdramatiſche 
dad, worauf fie als „Elia“ in Breslau bebütierte, 
kam dann nad agbeburg (Antrittzrolle Ent 
bin), Königsberg (Antrittsrolle „Elja”), Rürs- 
— „rt 1897 in ben Verband be3 Hof⸗ 
in Schwerin: Antrittsrolle „Zübin“. 

F. —— eine ſchöͤne Stimme von 


3 
man lobt die Klarheit und *— 
teit bes Vortrages, ihre ſchoͤne Koloratur, Die 
Sicherheit in ber muſikaliſch⸗Vramatiſchen Detla- 
mation mie bie bramatiiche Lebenbigfeit ine 
Darftellumg. Namentlich ihre „Brundilde” und 
ihr „Fidelio“ aber auch — „Donna Te , 
” orma”, " Bartie 1e 
Schwerin —— find anerkannte 
biejer treffli t 
Friedho ar geboren am 4. Septeniber 
1seı im —— —— Berlin, Tochter des 
aßbuffo err Fried 
Gewilfermaßen auf ber — erzogen, = 
fie mit 14 Jahren ohne eigentlichen 
Unterricht erhalten su dei Baben, ihr erſtes En 


Bremer * 
owohl als Heroine wie in weiblichen 
—— — erweift fie ſich als ganz vortreffliche Schaw- 
klaſſiſchen Geftalten, ebenſo wie 
ihre Darbietungen im modernen Stüd verraten 
Vriginalität, fleißiges Studium ımb 


Friedlein — geboren am 7. Ja- 
nuar 1872 m R ihre Ausbil» 
b in ber Königl 

Ba und 


comaun 6 t, 25. 
ka ieamart — 
in den 


anne, 
laufmäsn Beraf beffimmte, wen 
——— hehe Wen 
ber des Bühnenlebend bereits einen tiefen Eim- 


bie Oanbelsichule ab 
14 jähriger Lehrling —— — Jahre 


Friedmann 


fang komditionierte. Doch war er nie ganz bei 
ber Eahe. Mächtig zog ed ihn zum Theater hin 
ud von Tag zu Eon wuchs feine Neigung zur 
Schauſpielkunſt, durch den fleißigen 
Beſuch des Burgtheaters. Schließlich konnte er 
jeboch feine Vorliebe fürs Theater nicht mehr 
bemeiftern und begab fich zu Sonnenthal (f. d.), 
für den er ſtets große Verehrung an den Tag 
legte Der Künftler ermutigte den jungen Dann 
und riet ihm, fich dem ter zu wibmen. %. 
war gerabezu glückſelig. Sofort verließ er das 
Kontor und eilte nach Belt, um biefe beglüdenbe 
Kunde au feinem Vater mitzuteilen und vom 
diejem die Zuftimmung zur neuen Berufswahl zu 
echitten. Zu dieſer Zeit gaftierte Dawiſon in Bet 
Eiegwart befuchte gleich bie erfte Vorftellung 
(Kichard IIL”) und ſchon am näcften Morgen 
eridjien er bei bem berühmten Künitler, erzählte 
ihm, welden großen Eindrud deſſen Darſtellung 
auf ihm gemacht, wie feine Neigung fürs Theater 
durch ihn zur Leibenfchaft geworben, unb baß 
er, wenn ihn Dawiſon auch für befähigt halte, 
velbit gegen ben Willen feines Baterd zur Bühne 
gehen wolle, denn länger könne er dem inneren 
drange nicht wiberfiehen. Auf Wunſch Dawifonz 
pro} er die große Szene aus „Don Carlos” 
mit dem „König“, in ber ihn der Künftler durch 
te. Im Anfange gleichgültig, 

nude der Meifter immer teilnehmender, immer 
intereſſierter für das feurige Spiel des jungen 
Rannes und erllärte, ald %. geenbet, er wolle 
ſelbſt den Unterricht übernehmen. %. mar ber 
erſte und einzige Schüler Dawiſons. Diefer nahm 
den jungen Mann mit nach Dresden, jorgte 
m der väterlichften Weiſe für fein Fortlommen, 
beihäftigte ſich in jeder freien Stunde mit feinem 
Shägling, deſſen Tünftleriihe Entwidiung er wie 
 liebenber Water überwachte. So wuchs und 

eiite bad Talent F.'s immer mehr, bis Dawiſon 
bie Beit für gelommen glaubte, den Jüngling 


A 


= 


feinem eigenen künftlerifchen Flug überantiworten | war 


zu lmen. Sein erjtes Engagement fand er 1868 
m Breslau (Antrittsrolle Ferdinand“ in „Eg⸗ 
gen Kinftler in Berlin aufmerkſam 
u einem Gaftipiel, welchem bas 
f dem Fuße folgte (Antrittsrolle 
). erfannte %. gar bald, daß da⸗ 

genügender Raum zur Entwidelung 
t —— Den Rand —— 
zwi oir dring 
'Blat für eine junge, aufftrebenbe Kraft. 
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Schwerin und von dort 
e and Gtabtthenter nah Wien 
e „Komla” in „Bemetrius‘). Dort 
a 
auch gerechte igung 

Talentes bei Laube ſelbſt. Dieſer hielt 
Lobe nicht zurück und zeichnete ihn 

and. Ja er häufte maßloſe Arbeit 
ie Schultern des jungen Künſtlers, ließ ihn 
Bonvivants, Charalterrollen, p6res nobles und 
Liebhaber fpielen, und konſtatierte felbit in 
keinem „Wiener ater”, daß F. in vielen 
dem Xheater von großem Ruben 
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Schon nad einem Jahre wurde man | Beb 
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fei, und baß er, beiveglichen Geiftes, mit moberner 
Bilbung vertrauter und durch Geſtalt wie durch 
gefellige Form gerigneter wäre für feinere Auj- 
gaben ald Lobe, unb daß interefiante Rollen 
verfchiedenartigfter Gattung ihn dem Publikum 
immer näher unb näher brädten. Und in der 
Tat, %. wurde bald eines ber beliebteflen Mit- 
lieber. Auch zeigte er fich „gewandt in ben 
Sprüngen von der Sentimentalität zum Humor, 
und von ber Luftigleit zur Traurigleit”. Er war 
aber auch ein treuer Diener feines Herrn und tat 
mit Selbftlofigleit imd größter Unftrengung alles, 
um Laube zu helfen, ein lebendig bemwegtes Re⸗ 
pertoire aufzurichten. Während feiner Tätigkeit 
am Stabtthenter, er auch (am 3. Dftober 
1875 al3 „Hamlet”) in ber allereriten dajelbft 
veranftalteten ittagsvorflellung. Der Ber- 
ſuch glüdte, und biefe Vorſtellungen zu er- 
Fa — (von Laube nach Mufter der 
in chland ſchon feit Jahren belannten 
billigen Nachmittagsporftellunguen eingeführt) 
bürgerten ſich bald darauf an allen Theatern 
dee Monardjie ein. So wirkte er vier Jahre in 
hervorragender Weile am Wiener GStabitheater, 
bis ein in unqualifizierbaren Wusbrüden und 
in geradezu höhniſchem Ton abgefaßter Brief 
Zaubes infolge einer von F. (Überbürbung wegen) 
surüdgewiefenen Rolle dem tiefverlegten Künitler 
das Scheiben aus dem Verbande bes Stadttheater 
zur Pflicht machte. Das vieljeitigfte Talent bes 
Stabttheaters, eine geradezu unentbehrliche Kraft 
fchieb mit ihm von biefer Kunfitftätte (1876). 
Seine legte Rolle war „Herzog Gafton” in „Der 
nenefte Skandal”. Bollini in Hamburg nahm ben 
Künftler mit offenen Armen auf und bot ihm einen 
geradezu glänzenden Vertrag. Dort fand ber 
„innere Organismus“ ben von Laube erhofften 
Ausgleich, den ber Künftler eben in Wien zu 
jener Zeit der übergroken Belchäftigung wegen 
nicht fo raſch finden konnte. Brei Jahre lang 

er in hervorragender, beborgugter Stellung 
bafelbft künſtleriſch tätig, ein Liebling Des 
Hamburger Xhenterpublitums, bad mit fi 
ſchiedsvorſtellung „Richard LU.) 
durchdachte, mit bewundernswürdigem Talent 
durchgeführte Leiſtungen, bei Hunderten dau⸗ 
ernd herzerfriſchende Erinnerungen an Ge⸗ 
rüffe edelfter Urt zurückließen. Im Sommer 
1878 erhielt er von Pingelitebt einen ber 
Iodenden Antrag and urgtheater. Alles 
ſchien abgemacht, feſt zugelichert, nur wurde 
eine Entfcheibungsfrift bis 81 Dezember 1878 
bebungen. Bu gleicher Zeit wollte aber Laube fich 
ber bedeutenden Saft F.'s wieder verfichern. 
Diefer erachtete fich jedoch für gebunden, und 
hielt mit ber Engagementszufage jelbitverftändlich 
müd. Nachdem Dingelſtedt jedoch ihn eines 

trauend- und MWortbruches beſchuldigte, jo 
glaubte fich F. wieber frei und jchloß 1879 mit der 
Direltion des Stabttheaterd neuerdings wieder 
ab. Doch kaum war ber Künftler am Wiener 
Stabtthenter inftalliert, legte Laube feine Direl- 
tion nieder. Das traf den Fünfter empfind- 
lich. Hatte er boch eine ber glaͤnzendſten Pofitio- 
nen, bie je ein beutjcher Schaufpieler inne gehabt, 
aufgegeben, bie ſchwerſten Opfer gebracht, all 
feinen gerechten Groll gegen Laube überwunden, 
nur um in Wien wirlen und ſchaffen zu 
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innen! Zuerſt wollte man ihm die Direktion 
übertragen; bies lehnte er runbweg ab. Dann 
ließ er fich beftimmen mit Lobe, Tyrolt und 
Schönfeld (f. b.) ein Regie⸗Kollegium zu bilden, 
bi3 zum baldigiten Eintritt des neuen Direftors, 
ba feine Dienfte für das Stadttheater ja doch 
hauptfählich nur als Darfteller von Wert fein 
fonnten und er weder ben Ehrgeiz noch bie Yühig- 
keit befaß, Laubes Nachfolger zu werden. In 
feiner Wrbeit wurde er namentlih von Tyrolt 
(f. d.), in Eollegialfter Weiſe unterſtützt. Am 1. 
September wurde das Theater punktlich eröffnet 
und am 9. September 1879 trat er al3 „Königs 
leutnant” zum erftien Mal wieder am Stadt» 
theater auf. Bevor das Theaterjahr jedoch fein 
Ende erreihte kam Laube wieder. %. jpielte 
am 28. Mai 1880 ben „Hamlet“ und ſchied 
bald darauf aus dem Verbande dieſes Inſtitutes. 
Unter ber Direktion Karl von Bulovics erjchien 
er zum britten Mal auf diefer Bühne, jedoch nur 
als Gaft auf drei Monate, und am 28. Dezember 
befchloß er als „Journaliſt Mohr” in „Schwere 
Beiten” unmiberruffich feine Tätigleit am Wiener 
Stadttheater. Hierauf begab er ſich auf Gaft- 
fptele (1880-1882) durchreiſte Deutjchland, 
Öfterreih, Rußland 2c. und überall anerfannte 
man in ihm ben bebeutendben Charafteriftiler 
von Geift, Schärfe und Sarkasmus. Gelegentlich 
der Meiftergaitfpiele im Sommer 1880 in Mün- 
Ken durchzuckte ihn der Gedanke, ob unter ber 
großen Bahl hervorragender deutſcher Schaufpfeler 
nicht genügende Elemente vorhanden feien, Die ben 
Wunſch, Willen und Mut hätten auf dem Syſtem 
der Societäre bes thöatre frangais ein Deutfches 
Theater in Berlin aufzubauen. Der Gedanke 
ließ ihn nicht mehr los, er arbeitete im Stillen 
immer meiter, bi3 fich allmählich ein Plan ge 
ftaltete, ber ihm ausführbar. erjchien. Er ver. 
einigte fich mit Poſſart, !’Arronge, Barnay, Haaſe 
und Auguft Yörfter, das von ihm ausgearbeitete 
DOrganijationzftatut wurde angenommen und am 
29. September 1883 fanb mit „Kabale und 
Liebe” die Eröffnumgsvorftellung des Deutſchen 
Theaters ftatt. Dieſes Deutfche Theater revolu⸗ 
tionierte total bie Verhaͤltniſſe nit nur in 
Berlin, fonbern in ganz Deutſchland, und fichern 
ihm feine großen Verdienfte um das „Deutiche 
Theater” ein bauerndbes Denkmal in der Gejchichte 
beutfcher Schaufpielfunft. In der Eröffnungsvor⸗ 
ftellung fpielte er den „Sekretäͤr Wurm”. Wie 
trefffih brachte er das hämiſchriechende auf 
der einen Geite, das freche niedrige auf ber 
amberen zum Ausbrud. Das war ein geſchloſſenes 
Ganzes, eine Meifterleiftung, in jedem Detail 
wohl überlegt. Der Schöpfer dieſer Bühne forte 
berjelben jedoch nur bi8 1891 angehören, denn 
feine Törperlihen und geiftigen Kräfte begannen 
unter der Niefenarbeit, die er ſich aufbürbete 
zu f[chwinden, es zeigten fi Schwächen und 
Lücken bes Gebächtnifjes, ber Arzt riet dringend 
zur Einftellung feiner Tätigkeit. Da verjuchte 
er e3 nod einige Monate zu gajtieren, mußte 
aber von Petersburg fchon leidend abreifen. Er 
abfolvierte noch zwei Gaftfpiefe in Poſen unb 
Frankfurt, mo er noch den Stotterer „Kerbriandb” 
in „Secnhände” und ben „Hamlet fpielte. Das 
war fein letztes. Er mußte fih von ber Bühne 


gänzlich zurüdziehen und ſchied fo für immer von |n 
einer Tätigkeit, ber er mit Leib und Seele ergeben | lerifcher Betätigung und weibliche 


und die ihm etwas Hohes und Heiliges, überhaupt 
das Höchfte geweſen war, denn er fah in der Bühne 
nicht das Handwerf, nein, ihm war bie Kunſt — 
Seal. %. war ein außerordentlich vielfeitiger 
Künftler, ein würbiger Schüler Dawiſons, fein 
zielbewußter Nachfolger. Er war ein Darfteller, 
der allgemeine Berehrung verdiente. Eine hin⸗ 
reißende Leibenfchaft, eine überaus feinfinnige 
Überlegung zeichnete feine jämtlichen Geitalten 
aus. Er galt als ein ebenfo ungewöhnlich ge» 
ftaltungsreicher, wie gewiſſenhafter, fcharfjinniger 
und ernithafter Eharakterbarfteller, deſſen her- 
borragende Leiltungen die Anerkennung eines 
internationalen Publikums berporriefen. Sein 
Rollenkreis reichte vom „klaſſiſchen Böſewicht“ 
bis zum modernen Salonintriguanten, ja bis 
zum gewandteſten Liebhaber. Und jo rühmte die 
Kritil feine elementare Uriprünglichleit, leiden⸗ 
ſchaftliche Kraft, geiftige Vornehmheit, einneh- 
mende Liebenswürbigleit und echte Nitterlich- 
teit, ſowie jeinen überlegenen Humor. Cine 
Slanzleiftung erften Ranges lieferte er als 
„König Karl“ in der „Bluthochzeit“. Nicht min- 
der hervorragend war er al „Franz Door“, 
„Herpagon” („Geizige‘), „Mephiſto“, „Phi« 
(ipp IL“, „Bolz”, „Dufterer” („G'wiſſenswurm“) 
ganz beſonders jedoch al „Königdleutnant‘ 
eine feiner berühmteften Nollen, zumal er 
auh in vollendeterr Form bie franzöſiſche 
Sprache behandelte unb durch ungeſuchte Ein⸗ 
fachheit zu fefleln und zu rühren verftanb. 
Daß ihm aber auch überwältigende Stomif 
zu Gebote fiand, bewies er ala „Kalb” in 
„Kabale und Liebe‘ und fein farles Talent zur 
Berlörperung etwas älterer, leichtlebiger Fran⸗ 
zojen von guter Erziehung, Bat er nicht nur als 
„Riccaut“ in „Minna von Barnhelm” glänzend 
bewiefen. Siegwart Friebmann einer der origi- 
nellften und nahmhafteſten beutichen Bühnen⸗ 
kumſtler hat, völlig wieder hergeſtellt, ſeinen Wohn⸗ 
fig in Blaſewitz bei Dresden aufgeſchlagen. Auf 
der Bühne jedoch bürften wir biejer hervorragenden 

tünftlerifchen Erſcheinung nicht mehr begegnen. 
F. war in erfter Ehe feit 1868 verhetratet mit 
Helene von Döniges, geboren in Berlin 
am 22. März 1843, Tochter bes |. 3. bayerifchen 
Gefandten in Rom. Sie war bie verwitwete 
Frau von Rabkovitza, deren Gatte den berühmten 
ſozialdemokratiſchen Schriftitellee Ferdinand Laf- 
falle im Duell erſchoß. Sie lernte 5. in Berlin 
fennen und wurde von ihm felbit für bie Bühne 
ausgebildet. Ihren erften theatralifchen Verſuch 
wagte fie am Schweriner Hoftheater, wo fie 
1871 al „Sufanme” in „Letter Brief” debütierte, 
unb bafeldft gleich ihrem Gatten in vollen Bügen 
ihrem regen Tcheaterbrange Genüge tun Tonnte. 
Bu ihren beliebteften Rollen zählten damals 
„Helena“ in „Feenhände“ ſowie ihre Leiftungen 
in „Damenkrieg”, „Sournaliften“, „Dit der 
Feder“, „Diplomat ber alten Schule”, aber auch 
„Lady Milford“, „Orſina“, „Waria Stuart” zc. 
Ihr nächſtes Engagement fand fie, ebenfall3 mit 
F., am Stabttheater in Wien (Antrittsrolle „Srü- 
fin Somerine” in „Marta Magdalena‘). Doc 
erihien Laube ihr Talent nicht intenjiv genug 
und fo fchieb fie bald mieber au und nahm 
Engagement am Garltheater, das fie ebenfalls 
he einiger Zeit verließ. Der Dlangel an künft- 
fonberlich- 
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feiten führten auch balb zur Ehefcheibung (1873) |Teit wibmen zu Bnrnen. Man gewann ben Künfi⸗ 
Helena von Ralomwita, fo nannte fie fich wieder, ler als Brofejjor für bas Wiener Konfervatorium, 
verfüchte ihr Talent ſodann in Rußland und in | mo. er 36 Jahrte lang ben Unterriät für münb- 
Amerika, erzielte jedvch Feine großen Erfolge. lichen Vortrag wub dramatiſche Dacſtellung er- 
Sie heiratete daſelbſt und lebt im glüdlichiter Ehe. teilte. Wmch leitete 5 bie „Beutihe Sprech⸗ 
Ge war eine geiftvoll e, intereffante, wirklich vor⸗ und Vortragsſchule“ und wirkt gegertwärtig als 
e Dame in Erfheinung, Bewegungen und geſuchter dramatiſcher Lehrer. F. hat ſich andji 
en, hatte asgeneftneß, als Leiter bes Eſterhazyſchen Schloßtheaters im 
Tanperament unb gragiöfe Bhantafie. Nur war bie Totis befaunt gemacht und überhaupt auf bem: 
Stimme obme MRohlflang und nad ber Seite des Gebtete ber dramattſchen Lehrtaͤtigkeit viele Et⸗ 
Gewütes, bie Ausd tel nicht ſeelenreich folge zu verzeichnen. Seit vielen Jahren wird 
%. dei Bühntenaufführungen, bie von: ber Wiener 
machen. Ariſto kratie ober hervorragenden Korpozationen 
Sriedrid Albert, geboren am 8. Yebriar | vetamfaltet werben, als Resitfene zug n. 88 
1883. in Erfurt, Sohn eines Hoteliers. Schon | verbient Erwähnung, dafj_ ber Kün oh 
Ime | jcgetftftellerifih tätig iſt ‚Setme Surtfpiele und 
a ———— 
aters in’ brachte er, * e, en ichte“, bi 
nmöben er vier Jahre in einem Baehkhäfte | in. mehreren Auflagen —— — gan⸗ 












eng, um Fe zu einer voltwertigen Künftterin 


Kirabe gu einem iſchlermeiſter in bie !e 
Er war ein fleißiger Arbeiter, «bach "bis. Vrettet, 
bie ex zu bearbeiten hatte, intereiflebten ihn wer 
die Bretter, weiche bie: Welt behonten 

Get ihm u Gelegenheit geboten: wur/ be⸗ 
ſuchde Pe mir Wieb: ihm Sei alldm: 
53357 der‘ Weg unbelannut, 
den ex einzufchlagen Ha um 32 zu betveten. 
Da führte: ihn dev Bifallı.nıit Wilheim - Kläger 
i KL): zuſammen; dieſem emtbedis der funge- 
iftait feine geheimften Pläne, fein Wü 

ſchen und Woller, und enblich aut: 6. Novellen: 
11869 ſchlug die "Stunbe: ber: ‚Sutfhelbung: Hr 
| betuat: in WBraimtveig ‚bie Büßme. Er wur: 
hierauf an verfchiedendn Thoateen als Chotiſt, 
— oder dis Bertreter kletner 
enralloen atgaglert, Bis er ‘allmählich: Die‘ 
Epnrutterrollen wit beſtem: Erfolg Jeinem 
pertuire einverleibte unb als erſter · Charu 

ſtelter Ki er fanb. : Botöbem 


- Wirte. ec am Gtadttheater in Mainz. 
(Netrittöreßfe „Peofeffor Wie” ir „Bild bes 
Gignoceiit), 1898-1091 an. Stabttkeater in 
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., ‚Bert ‘im: Ailchard LU. 

' Wledri Sen :(rocta Yermaen), "geboren: 
uu.6. Mei 1842 in’ ZBlen; Soßn: eines Zahn⸗ 
 & biente bientt gueeh uls Kabett dar der Mer⸗ 
Während ſeiner Milität- 
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der in ‚WBiew; fsdamn amd Wiener: Theater, u * J 

warde 12871 ans Hofbur er eugagiert. Er fabelhaften go unterſtũtzt durch fein 
deſatierte daſelbũ alß/ im „Ser Henbes Talent, Te zum Biete 
abelten Raufamau“,. „Bon Cieto“ in „Megept | ** in Nuruberz web ſplter: in ehe. 
gegen in: Bremen Tamen feine treffw: 
in t ** eriſchen —— ie glanzenb zur 


ſenierung en) verwenbet wurbe, Gebieten ber —— unb —ã— 
is 1877. aus dem Berbanbe | matifchen Kunſt, und entwidelte —— — 
ber Hoſbahe, uns ſich gänzlich ber Lehrtätig⸗keit, die gang erſtaunlich mar. ‘Se im 
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abe 1888, unb mit ihm bie Einlabung nad 
Bayreuth zu den Feſtſpielen. Es wurde ihm 
ber „Bedhmeijer” anvertraut, ımb führte er biefe |i 
Geftalt, nachdem er längere Beit in Bayreuth 
bt, wo er ſich, wie auch fpäter, mit befom- 


er Begeifterung ben Stubien Wagnerſcher Bare | Yache ber 


tien hingegeben bat, mit einer folden Meifter- 


ſchaft dur, daß fein „Bedmeffer” bie Bebeu- | Hofthe 


tung eine Haffi 
beute europälichen 
als eine Leiftung bezeichnet, „von ganz befon- 
bexer Helligleit eit ber Charalteriftil, jebed Wort 
ein Pfeil, ber ſchwirrend trifft, jede Miene, jedes 
Zucken eines Muskels auf das feinſte berechnet“. 

Nach dieſer Darbietung war F. ein gemashter 


n Borbilded gewann und 


Meun, jeine Name überall Befannt. —** i 
wurde 


jedoch noch) populãarer, als er 1896 ben 
—— in Bayreuth interpretierte. Humper⸗ 
bind nennt in einem ‚großen Artikel über bie 
— de Une Ka len nit wahchaft sent 
g mit 

alen Fahigleiten erfaßten und bucchfüheten, uns 
u he urıe te und meint u: a.: 
* ben Alberic konnte lein geeigneterer Inter⸗ 
ala F. der unübertreffe 


be Künfler 


neh Nord zu 


—* — n, ſo 
nahmn ber Wunſch, dieſen hervorrag Sänger 


u börem, nun ſolche Dimenſionen an, daß bex- 
* ben. an ihn exgangenen Geftipieleinlabungen 
nit: mehr gu, Iolgen imftande war. Richt wur 
„Betcmeſſer“ und „Wiberich” find LKabinettſtücke 
feinster. matfitelifcher Charalteriſtik unb lebendigſter 
Darſtellungſtunſt, auch feine anderen Darbietun⸗ 
gen (Bufforolien) find ſcharf umriſſene Geſtal⸗ 


ten und bleiben. dem Zuhörer noch lange im Ge⸗ 


dachenis. allen Dingen ſein „Balftaff”. 
F. Bde eine umfangreiche Baritonſtinume mit 
vollen Baßcharakter, in der unteren Lage pen 
vortrefflichet Schule, erfreulicher Fülle und "eoBer 
—— —* eu ſchon iR die Kopf⸗ 
De ber — ec kml —— 
zu wünjien M übrig, auch jeine —2 a 
anf hoher Stufe. Ferner bleibt %., ber baweih er pn 


i 
w a. euch als „Beethoven — wobei ibm bie 
feft:.matu etreue Masle zu Patien kommt — 
in. „Mbela in:aklen feluen Darſtellungen bi 
fret und übeminmt fid) nie. Geit 1890 binbet. fich 
ber Xünftler durch lein figed Engagement: mehr 
(1801 wurde ihre: in Bayreuth neben dem „Wlber |E 
rich zum erſtenmal ber „Si 
unterwimmt don feinem Wohnſitze Bremen 
and Gaſtjpielreiſen im aller Herren. Länder. Wo 
ee ee nen ala einer bes her⸗ 
Charalterſpieler unter den deut⸗ 


fen Opernjängern bezeichnet, Nebit feiner, Bi im 


nentätigleit erſcheint er auch wit großem Grfolg 
im Konzertſaal, ımb haben beſonders feine Balla- 


wit 


f genießt. Diefe Rolle wirb | den 


ichen- ichen? | Wien” ben iemern vorfiellte.. 1883 Sam 


(Lieder non 6. Löwe) großen Zufprud). | bebfltierte und feit dieſer eit als — 


— 


Adelheid, geborene Spitzeder, 
pi u entlich der Oper widmen, boch wurde 
bad Drama balbigft erfannt, bem 
F —* bald im Anfang mit Beiſall, ſpäͤter mit 
Auinua⸗ zuwendete. Nachdem ſie ſich im 
—** Liebhaberinnen, zuerſt auf 
Gaſtſpielen verjucht hatte, wurde fie 1820 am 
ater in Bkündgen engagiert. Dort wirkte 
Vierteljahrhundert und fan- 
ihre —— wie „Maria Stuart“, 333 
Milford“, „Grafin Terkiy”, „Adelheid“ Gb 
ungeteilten Beifall. 1846 wurde bie Künftlerin 
benfioniert und farb am 21. November 1893 


München. 
Sie war verheiratet mit Chriſtof Fries, ber 
Freskomalerei 


ſeinesgleichen ſuchte und in Münden 18 Jahre 
lang bem „poithenier als Koſtũmier angehörte 
und durch bie echt Tänftierif Urt, mit welcher 
er feinen Beruf audübte, 
ei» | Lei bot. In ahren wirkte ex 
auch als Baſſiſt nit wielenn Beifall Mit 

nicht verwandt war Amalie Fries, 
geboren 1825 in Bremen, hatte ihrer 


während 
Tati 
a ab yoaı —— 


Ne oc ein 


Dars | fie im Sabıe 18. 1846 als —— im „Tell“ 


eritenmal bie Bühne —— ne 
als Chorifti brachte fie 

en 1 weit vorm, Daß, fie erſte Liebhaberinnen 
Anftandsbamen mit Erfolg darſtellte. Nach 


zum 


—* e leit trat fie in , 
rde 2* noch le ef —* ———— 


1888 
gie Cart, geboren am 5. Oftober 1855 


in Odenburg, Sohn von C. U Frieſe (ſ. d.) War 
zuerſt Bankbeamter, doch ſpielte ne von 
follegen angeregt, wieberheit auf Vereins > * 


wo er jo aufmunternden Beifall 
bie. Beamtenlaufbehe nach zweijähriger Tätige 
keit aufgab und ſich ber Öale an Ohne 


je dramatiſchen Unterricht 
— er am 19. ib ar als - 


0" u Die Piarverdfüchie‘ 

ſechs Jahren wit er an a en 
een ——— —— in den ah 
DeB henterh in bet Sofefkab wo 
September ſich als „Wipplinuger“ in 


—* und Cowboys ‚unter geBßtem Jubel deze 

zußellen. 1890 kehrte er nah Europa zurüd, 

nen abermald Engagement in Hannover, ber 
te ſich an der Eröffnung bed Lindentheaters 
erlin und trat 1893 in ben Berbanb bes 


\ 
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Frieſe 
dieſemHier eröffnete ſich num feinem vielſeitigen Ta⸗ 





BR ETTETIRTEERG REES HTHEERBEFTG n HERE SEHR 
a —— — bene, 
alt KICDE Feel! hen | AERRUTHR 
——— ii rt 3 TR 2 BERN 
kt Helen Me AI r Al ne 
838,8: 5 Hi .&2 ne — dan el a5 EEE 
Hllelzn 1z4 Bu 3:5 E — le jugt —— 
Fan I rn EN 
BEERERERE ® 2 33 PET 23 H : 5 258 : 7 W 
— Aldi Ah ann illcin 
TIHEHÄDHUTIT CHR, El ll Br Haha U, 
AH HE. ER —— re jaja ein 
HOLT RER III RES EN HHRRERTE 
— ER all; Eh Fee: Ar krad di; Fit nern: i, 
HIELTEN HATTE TOIHTRHIET HR ROH 
Bil: ul * AN iu His Ben! —* ill Mnßin — 


19* 


292. 


Stätte, ‘auf ber er bevemft vor 40 Jahren zum 
erftenmal vor das Wiener Publikum getreten Dar. 
Bier Jahre nahm er, amd Krankenbett gefeſſolt, 
ben Kampf mit Kummer und Sorgen auf, bis 
ihn endlich der Tob am 24. Yanuar 1900 er⸗ 
löfte. %. war ein hervorragender Kunſtiet. Et 
verſtand es, namentlich anf dem Beiteren Dav⸗ 


felfumgägebiete iebenoͤwahre xnd ergobliche, hochtgJi 


gelungene Geſtalten vorzuführen, unterftügt von 
jeinen meift hochkomiſchen Maslen  unb einem 
geiſtvollen, draſtiſch wirkenden SKoupletvortrag. 
Daß er auch im klaſſiſchen“ Drama zu wirken 
verftand, bewies: er bereitd 1865 ‚anläßlich bes 
Gaſtſpieles Bogumil Denifonz "dis „Boloniua‘‘, 
„Iſolani“ u. In C. U. Frieſe verlov bie 
deutfche Buhne einen’ Schauſpieler von nicht ge⸗ 
mwöhnlicher Bedeutung. 
Der ſaunſtler, ber: ‚fü: auch ſchrift ftſtelleriſch 
betätigte (von. ihm erſchien u ai das humoriſtiſche 
Semmelwert „Wiener Humor), war zweimal 
verheiratet. Daß. erſte Watte Marie Mal⸗N 


ler, die ſeiner Zeit als: Liebhuberin ſchau⸗ 


ſpieleriſch tätig mar unb. gegenwartig noch hoch⸗ 
betagt in Graz lebt. Geime zwrite Frau war 
Joſefine Skuhra, geboren am 28. Yo 
benar 1847 in Wien, begann: ihre - Tätigkeit 
om Theater a. d Wien als Solobame, Hadıte 
unter Anweiſung 3.3 räſche Fortſchritte, — — 

in Peſt großen Erfolg, namentlich mit der 
in „Brei. Paar. Schuhe‘, wirkte: dann als ee 
Dperettefängeriu, Hat -1883::in Amerila ſehr 
fallen: und fich Ende Ber ahtztger Jahre vom 
enter ganzlich zurücgezogen. Auch FA Bus 
be: Heinrich Stuhra, — BL. N 
veniben 1841 In Wien, ſpirlte "in den: fünfziger: 
. Kinbersoltr. in Theater" u: bi Wien, 


—* mit. 18 Johren ais Spieltenor. nach Prag, | del. . 


i Jahre in Graz, fobann‘ als 


wirkte 
are Gejangatomiler 


Dperettenfänger un unb yagenblicher‘ 


Gaſtſptel 
—— — Schweiz, Hollandxc. 5* 

bit: Theaterbireſtion ih Effeg ‚use "Wxe&b 
er Ptivatſtellung 


Bertlerit”, „Die. 
and 


rn 


den Sawındliverlen Wiener Hunwr⸗ mb „Der 
Usgemütliche", VDeſſen Sohn Gerbinend 
wurde zuerſt in —— am. Theater a. b. 
Wien serweubet, kam baum nach Geibelberg, “und 
wirft feit 1900ram. de in‘ in Rien- Fall 
alle Rinder ©. A. Briefe wwa 


sber jinb 
—— mtig, "und: gqwar 
Dorn Friefe. (. d.), wirkte. yo wel F., geboven am 
182. ai 1869 in; Wien, in St: Polten, Wiener 
Renftebt, Berlin, Bien (Yofefftabt), Trieft, Bula⸗ 
rt, Hamburg and. Boribon x, Er IR werkeiraset 
mit der Schanfpielern Liea Griebil, ge 
boren in Baben 1868, iſt feit 1884 beim heiter, 
wer an. mehreren Öfterreichtfchen Pro Den 
engagiert, 1880-1891 Mitglieb bes Jo 
—*— Theaters und trat dann in ben — 


Vollstheaters, wo ſie ald liebens⸗ 
—* Bertreterin aller Arten von Dirndl und eifrigſt 


Stubenmäbel wirft. Cine äußerk fumpathifce 





reifen. 7  gare —— Schuitzetheaters in 
banın | erprobte er ſeine ſtevaſte 
„ worahf;| fißerte diefem Juſtitut, ehe 
aunahım .;;&. :iR auch fchkifte rung, 
ſtetleriſch tätig ı und Veriaſſer der Buftshüde „Die 
Mtichidhiveiter”‘, „Ber Gruben⸗ 


beſiger⸗ shehterex lleinerer Poſffen, Luſt⸗ 
fplele und Operetteniibretti, ſowie Mitarbeiten an 


— Carl nuderſten 


Fritſche ·Sroboſe 


pes. Vertretungsweife bat fie auch 
ſchon often wie ee („Bauer als Millio⸗ 
när“), „Unna Virkmeyer“ x. erfolgreich zur Dar- 
ſtellung gebradht. Käthe %. verehelichte ſich mit 
den Schauſpieler Huth (ſ. d.) Bruno F., ge⸗ 
boten am 23. Juli 1873 in Wien, Karltheater, 
NRew⸗ York, Ambergtbeater, Berlin, Lindenthoater, 
chl und Preßburg, der Bett Magiftintäbenmier. 
Alerander 5%, geboren am 29. Dezember 1876 
in Wien, Theater a. b. Wien, Karltkeater, Stabt- 
theater und Iſcht, der Zeit Geſchaͤſesfuhrer einer 
Zentral Buchhandlung in Berlin. Bela $., ge 
boren am 12. September 1878 in Wien; Wien, 
(VBurgtheater, — Schonlinde, Rumburg, 
Iſchl, Wiener Neufabt,. Prag, Salzburg, Preb- 
burg, verehelicht mit den Schauſpicler 
Mizzi F., geboren am-18. April 1680 ir ie, 
Zauflind dev Geiftinger, Wien VBut gtheuter, ‚Kitie 
berrolfen), Wiener Neuſtadt, Trieft, Sit, Bube- 
peft, Dein (Joſefſtadt, Theater a. d. Wien), 
Ren Dort. (Amb nom Ehkter) Erf F., geboren 
888 Ir 3 Al, wurde am " Deutn 
 Rinberrofien len ver⸗ 


Fritſche Jut ub, geboten am 29::März 
1842 in Dreſden. Seine fü künftleriſche Ausbildung 
genoß er bei bein Luftfpielb 3 "Deberer 
mb bein Balletmelhter Bepitre. 
laufbahn begunn er in Amberg, wofelbft er em 
28. Öflober 1859 .al® Pe Ah „Arta-Biefe” 
bebiksierte. 'Hlerauf. war edr in Ulm; Laibuch 
burg; Prag, arlcheatur Wien) —* — üſſeg xc. 
tätig. In alt dieſen Enhdagentents wirkte: er im 
Diebhuber-, VBonwivants⸗ und Heldenrollen, wurde 
quiner Bielſeitigkeit and“ —— 
in ‚bet Operette 


den, Bubwetd, Laibach Die tätig, bis 

es ihm endlich nelang, die Direltioe bes Kan 

— Hier 

Mir Boat 
r 

erchützten Daufs einen guten Mas 

ab er 4 nuch Berlin (1881), ' 


Firma 
Mitgliedern. Seinen unausge ten B 
—— —— 
ODperettent 


unb basfelbe.: tm‘: "Pünfletiiher 
—2 zu nen Bean vo 
Er if v & ſeit 1868 mit Jofe- 


phine Wagner, die als Overettenſaͤ 
erfo nn nn voechn 
xt 


mm, gesten am 31. März 
1864. Mit 17 zahlen Dre am Stadttheater 
te in Barmen zum erfianmal bie Büpne. ' Dann 
kam er als Sieve: ans Hoeſtheater in Stuttgart, 
wo er —— — wirkte von Dofent Wiertger 
e e e Gaf- 
—— Der 9 der Meiinger mit (1 aan) mr 


Froden — Frolich 


ein Jahr Mitglied des Hoftheaters in Kaſſel 
(1892), und trat 1898 in den Verband des Ber 
Imer Theaters; 1894 wurde er Mitglieb des 
Schillertheaers, wo er ein Wirkungsfelb vor⸗ 
ſand, das er auch tatfräftigft bearbeitete. Er 
biieb daſelbſt bis 1900, in melden Sabre er 
ald „Gchler” und „ago“ am Hoftheater im 
Drebden gaſtierte. Er gefiel, wurde engagiert 
und trat mit ber. Nolle des „Antonio“ in Die 
Reiben ber engagierten Hoffdaujpieler. %., ber 
ia Berlin die realiſtiſche Schule durchgemacht 
hat, und beſonders wirkungsvoll in mabernen 
jagendlichen Charalterrollen ift, oder in ſolchen, 
die ein jugendliches Ungeſtüm erfordern, wirkt 
wäh nur in Bartien, wie „Arnold Kramer“ 
u dergl. in erfreulicder Weife, fondern auch 
als „ago“, „Burleigh“ 2c. und anderen Rollen 
im Nafliichen Drama. Diefe und jene ftellt 
a glaubwürdig, Tebenswahr auf Die ne und 
enweik in ihnen ben benfenden Schaufpieles. Sein 
Yawor Tommt wieber in Nollen wie „Eulen- 
Wiegel“, „Hodenjos” ac. beftens zur Geltung. 
Hröden Ad oLf (recte Meyer), geboren am 

19. März 1861 in Wien, Sohn eines Geiben- 
darenfabrilanten. Nachdem er in ber Mealfchule 
beiondere Vorliebe für Phyſik an ben Tag legte, 
namentlich für jene Kapitel, die fi mit Elel⸗ 
trizilaͤt beichäftigten, jo wählte er nad) Abfol- 
vierung der Mitteljchule die Eleltrotechnik zu fei- 
nen £ebensberuf und wollte gerabe nad) zwei⸗ 
jähriger Ausbildung eine entiprechenbe Stelle 
beim Eifenbahnbetrieb oder im Staatäbienfte an- 
when, als Richard Gende gelegentlich einer 
Bohltätigfeitönladenie in Prekbaum, in imel- 
6er 5. mitwirfte, die unzweideutige Begabung 
des jungen Eektrotechnilers erfannte und diefem 
dringend riet, Schaufpieler zu werben. %., ber 
Kon wiederholt in Dilettantenvorftellungen er⸗ 
flgreich mitgewirkt hatte, unb bereit als Ver⸗ 
einslomiler in feinen Belanntentzetfen einen gu- 
ten Ruf beſaß, entſchloß fish num, feinen längſt 
en Plan zu verwirflichen und ſich ber Bühne 

Z wibmen. Die Bretter beirat ex zuerſt in 
‚wo er ala „Brimborius“ im „Stife 
tungsieht” debütierte (1880). Dann folgten En- 
—— in Iglau 1881 (erſte Rolle „Schno⸗ 
9 Eiieg 1882, Odenburg 1883, Innsbrudk 
1884 (Autrittöcolle „Stefan Hoch“ in „Nähberin‘), 
Tooppau 1886 und Graz 1887. Hier wurde 
er bereit? nach der erften Vorſtellung als „Titus 
cuerfuchs· im „Talisman“ auf drei Jahre für 
dieſe Bühne verpflichtet. Er nahm bajelbft als 
Bertzeter erſter komiſcher Rollen im Volksſtück 
amd in der Poſſe, ſowie in allen in fein Fach 
en Operettenpartien eine allerexfte Stel- 


pe) ein, verhalf auch dem Vollsflüd „3 Nul- durch Boll 
‚WW 


welchem er die Titelrolle dafelbft zum 

100. Male zur Darfellung brachte, zu einem 
Biefenerjolg und zählte überhaupt in Graz zu ben 
allecbeliebteſten Koniilern, bie je an biefer Bühne 
gewirkt Haben. Nach bem Tode Sebaftian Stelzers 
( b)) wurde er ans Theater a. d. Wien be 
tujen (Icjem nach, ber erften Probe erhielt er einen 
breijäßrigen Sertrag), ſchied jedoch nach brei Mo⸗ 
nalen ig aus, um einem Rufe an das 
ver in Berlin Folge zu leilten, mo er 

ſich ausſchließlich in ber Operette betätigte. Bei 
; bed Raimundtheaters (1893) murde 

5. für diefe. Bühne verpflichtet, welcher er bis 
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1897 ala Stübe des Enfembles angehörte. Bon 
feiner erften Rolle dafelbft angefangen („Harfe⸗ 


nit Nachtigall” in „Gefeſſelte Bhantajie”), bis 
zu feinem Ausſcheiden, blieb er der Liebling be 
Publikums, deifen Gunſt er bi3 zum heutigen 

in vollem Maße befigt. Er freierte dar 
ſelbſt Rollen wie „Walzel” im „Kleinen Mann“, 
den „Bruber Martin‘, „Kommerzialrat Müller‘ 
in „Gebildete Menſchen“, „Heiratsſchwindler“ 
(von Buchbinder, der erſte große NBühnenerf 
dieſes Schriftftellers), „Der Glückſelige“ 
Mor6) ıc., fand aber auch als Neftroy- und 
Raimundfpieler große WUnerfennung, und Sofef 
Bimmer, der belannte Wiener Lolalichriftiteller 
und Renner Alt⸗Wiens unb feiner Literatur, 
bezeichnete diefen Schaufpieler ald einen der beiten 
Neftrog-Darfteller der Gegenwart. 1898 trat 
F. zum Subiläumstbenter über, wo er jich ber 
gleichen Beliebtheit beim Publikum erfreut, wie in 
feinem früheren Wirkungslreis. Der Künftler 

zu ben beliebteften Gejangsfomilern und hat 
ih namentlich als Bertreter lolaler Charalter- 
rollen in den weiteſten Kreifen Anerlennung der» 
ſchafit. Man xühmt feinen braftiiden Humor, 
nicht minder wie feinen höchſt ſympathiſchen 
ſeine Lebendigleit, jeine charalteriftiihe Komil 
Koupletvortrag und fein Spiel von echt wieneri- 
ſchem Lotallolorit. So gehört 3. zu ben wirkung 
pollften öfterreihiihen Komilern, und hat auch 
ihon oft Gelegenheit gehabt, zu zeigen, dab er 
Kraft genug für durchwegs ernfte Rollen bejigt, 
ſelbſt für folche, die auf tragiſches Gebiet hinüber⸗ 
reihen. F. bat fi au vielfach mit Glück 
als Koupletdichter verſucht. Geradezu populär 
wurden feine Kouplets aus „Bruder Martin” 
(mit dem Refrain „Ruhig draht ſich d' Erden 
weiter“) und aus der Poſſe „Man lebt ja nur 
einmal” (mit dem Refrain „Muß denn dös 
fein). Bon F. erfchienen auch Feuilletons in 
Wiener und auswärtigen Blättern. 

Fröhlich Mathilde, geboren am 19. 
Zuli 1867 in Wien, abfolvierte das Wiener Kon⸗ 
jervatgrium, wo fie ſich bejonder3 unter Frau 
Niklas⸗Kempner ausbildete und erhielt bald nad) 
Abfolvierung ihrer Studien eine Einladung zum 
Probefingen an die Hofoper in Dresden. Das 
felbe fand am 1. März 1890 mit Ürchefterbeglei- 
tung ſtatt, bie ſtunſtnopize fang „Ach ich Hab 
fie verloren” von Gluck, und bie „Segenarie” 
ons dem „Propheten und wurde fofort für 
das Runftinftitut verpflichtet. Ihr Engagement 
trat fie am 13. März als „Morgana” in „Mer- 
lin“ an. Raum war bie Künftlerin einige Zeit 
in Dresden tätig und fchon wurde man auswäaͤrts 
auf fie aufmerfjam, und 1892 wurde fie fogar 
ini zu einem Gaftipiele nach London 
berufen. Dieſe deutiche Opernfailon umfaßte eine 
ſechswöchentliche Beitbauer (Juni, Juli), wäh 
renb welcher die Künftlerin im Nibelungencnfus 
„Die Aheintöchter”, „Erda“ und eine Walküre 
fang und auch in bem damals im großen Wag- 
nerlonzgert in St. James Hall aufgeführten 
„Walkürenritt“ eine der Walküren zu Gehör 
brachte. Über ihre Veiftungen ließen ſich nur 
Stimmen des Lobes vernehmen, jowohl mas bie 
Schönheit, Kraft und Ausbauer ihres Geſanges be⸗ 
trifft, als auch bezüglich ihrer Darftellung. Neben 
guter Schulung befißt ihre vortzeffliche Altſtimme 
noch bie befonderen Vorzüge einer ſeltenen Weich- 


294 


Beit und Wärme, bie wunderbar zu Herzen fpricht. 
Diefe hervorragenden Fünftlerif (den Eigenſchaften 
werden noch vorteilhafteſt unterftügt durch eine 
hohe, ſchlanke, außerordeitlich wirkſame Bühnen- 
erſcheinung. %. gehört entſchieden zu ben nam- 
bafteften FRitafiedern des Dresbner Opernenſem⸗ 
bies. Aus ihrem großen Repertoire feien außer 


ben erwähnten Partien noch genannt ihre von | Tod 


ber Kritik als ganz hervorragend bezeichnete Higen- 
nerepifobe aus Rubinfteind „Rinder ber Heide”, 
ihr „Bud“ in „Oberon“, „Magdalene” in. „Rigo- 
Yetto”, „Lucia“ in „Cavalleria“ zc. Reben ihrer 
Wirkſamkeit als Bühnenfängerin fei auch ihrer 
erfolgrei Tätigfeit auf dem zertpoblum 
wie in Kirchenkonzerten Iobend Ermähnung ge- 
tan. Überall kommt ihre ſchöne Altſtimme zur 
vollften Geltung. 

Frohn C artotte, geborene Anno, ge⸗ 
boren 14. Dezember 1844 in Hamburg. Schon 
mit 14 Jahren betrat fie, nachdem fie bei dem 
Schaufpieler 3. C. Gley dramatifchen Unterricht 
genommen hatte, in Danzig zum erftenmal bie 

ühne („Hanna in „Deborah“). Dann kam 
fie an bad Friedrich Wilhelmftädtfche Theater, 
wo fie noch Gelegenheit fand bei Adele Peroni- 
Glasbrenner weiteren Unterricht zu nehmen. Bon 
Berlin rief fie ein Antrag er Hamburg, mo 
fie fich in ihrem eigentlichen F — Lieb⸗ 
baberinnen) betätigte, und in Ichem fie fi 
immer mehr in die Gunit bes Bublikums feft- 
ſetzte, die fich in foldem Maße fteigerte, daß 
ihre am Hamburger Stadttheater verlebten Jahre, 
angenehmiten kunſtleriſchen Wirkungszeit 
— Lebens zählten. Bon dort folgte F. einem 
hochſt ehrenvollen Hufe an das beutiche Hof- 
theater in St. Petersburg, wo fie bag Bepertoir 
in umfaffendfter unb erfolgreichfter Weife be 
berrfchte, und von wo aus fih ihr Ruhm als 
Tragödin verbreitete. Wllein troß ihrer bebor- 
zugten Stellung, bie fie daſelbſt einnahm, war fie 
gegimungen, bie ruſſiſche Hofbühne nach breijäh- 
em Engagement zu verlaffen, ba bie Arzte 
ihr erflärten, ein längerer Aufenthalt lönne für 
fie von ben ſchädlichſten Yolgen begleitet fein. 
Nur fchwer verließ fie die nordiſche Reſidenz 
und lehrte nach Deutſchland zurüd. Zuerſt unter- 
nahm fie vielfache Goffpieieien, reich an 
Ehren und peluniärem Erträgnts, und erſt 1880 
nahm fie ein Engagement am Barmftäbter Hof- 
theater an; aber au vom bort rief man fie 
immer wieder nad) Hamburg, Münden, Berlin, 
Wiesbaben, Amfterdam unb Rotterdam, Dreb- 
ben x., 20. Große Erfolge erzielte fie auch 
am Berliner Nefibenztheater, ſowie am Carl⸗ 
theater in Wien, wo fie als „Clotilde“ in 
„Fernande“ geradezu Senfation erregte. F. war 
eine bebentende Künftlerin, die ihre Kunft ernft 
nahm. Ihre anmutige ſympathiſche Erfcheinung 
ir melodiſches Organ drüdten ihren 
Kunftleiftungen den Stempel bes Vollendeten 
auf. In Wien war „iie feine Fremde mehr, ba fie 
bereitö zur Zeit ber Wiener Weltausſtellung, 
ebenfol8 am Carltheater, ein Gaftfpiel unter 
—* Beifall abſolvierte. Da plöglich, mitten 
ihrem bejubelten Wirken mußte fie unter ganz 
anußerorbentlihen Umftänben aus dem eben 
ſcheiden. Eine geringfügige Wunde am rechten des 
Mittelfinger (man erzählte, daß fie ſich dieſe 
Wunde burch eine angeroflete Schere beim Ab⸗ 


machte. Allein Diefefbe tonnte Teine "Heilung 
mehr herbeiführen, unb am 233. M 1888 
verſchied biefe hervorragende künſtlerifche Er⸗ 


—— — — — — — — — — —— —— — — —— — —— — ee: — — 


— — vohu⸗Fronggß — 


ſchneiden eines Nietnagels beigebracht hätte) 
hatte ihr eine Blutvergiftung zugezogen, welche 
in wenigen Tagen eine Amputation nötig 


ſcheinung. In erſchüttender Weiſe hat 
ein reich begnadetes Kün 
ſprießlichem Wirken abberufen. 
F. war verheiratet (ſeit 1876) mit dem 
koniglichen Schaufpieldixeltor Anton Annmo. 
Froned Franz, geboren am 23. April 
1853 in Zwickau. Nach erfolgter Ausbilbung 
wurbe er Vollsſchullehrer. %., der muftta ti 
dorgebildet war hatte ſchon mit fleben Sahren das 
Biolinfpiel erlernt. Später erweiterte er feine 
muſikaliſchen Kenntniffe und da feine Stimme 
und fchaufpielerifche Begabung zur Bühne ge- 
eignet Gienen gab er 1874 den Lehrerberuf 
Unterricht bei einem Operntenor und 


Der 
fllerleben aus er- 


auf, nahm 
betrat in ZTeplig zum erfienmal bie Vretter. 
Nach einjährigem Verbleib dafelbft wirkte er in 
anffurt a. M. (Viltoria⸗Theater % 
Grand theatre) und Hamburg (Earl ufge 
Theater) ſowie an verſchiedenen Sommerbühnen 
(Nürnberg, Marienbad, Straßburg ı.) ala 
Operetientenor, unb erft 1889, in welchem Jahre 
er von Hamburg nach Stettin engagiert wurde, 
vollführte ex ben Übergang zum Opernbuffo. Er 
wirkte nahezu ſechs Sahre in Stettin, bis er 
1887 einem Rufe als Spieltenor and Bremer 
Stadttheater Folge leitete. Der Künftier ift nicht 
nur als DOpernjänger erfolgreich tätig („Dapib‘, 
„Swanow“ „„Veit“, „Pebrilto” , „MRonoftratos”, 
„‚Beppo“, „Warbarino“, „Baron Kronthal“ x), 
er barf fi auch im Schaufpiel und im Volls⸗ 
ftüd hervorragender Leiſtungen hmen aan 
er”, ‚Baccalaureus” in „Kauft“, „Narr 
„Bas Ihr wollt“, ‚„Dancelott”, „ — — — 
„Holen, , „Robert in „Robert und Bertram“ 
20.) WB feine befte Sefangspartie wirb bie 
des „Mime“ bezeichnet. F. fiberiwindet alle nicht 
zu unterfchägenden Schwierigleiten diefer Rolle 
vortrefflich, und verfteht es, wie wenige Künftler, 
allen Regungen dieſer grotesten Geſtalt in Ton 
und @ebärbe gerecht zu werden, und vom An⸗ 
fang bis zum Ende, bad Hauptaugenmerl bes 
Auditoriumd auf diefe Figur zu Ienten. 1897 
verförperte F. den Solofnappen in „ tal”. 
Nebſt Peiner barftelferifhen Talent muß auch 
feiner Faͤhigleit als Opernregiffeur gebacht wer⸗ 
ben, welden ®Bojten er feit 1892 befleibet. 
Geſchmack, Verftänbnis und Routine find bei 
biefem tüchtigen Negiffeur zu einem Ganzen 
verſchmolzen. 

Fronz Oskar, geboren am 13. — 
ber 1861 in Wien, Sohn eines L k. öoſtert. Ge⸗ 
richtöarzted. Nach lurzem —— i Me 
zander Strakoſch (f. b.) 

Bühne. Sein erſtes Enga — — ‚er In 
Tefchen, dann fam er nah Meran (1880), fo» 
bann nad) Linz (1881) und nad) Brünn (1882 
bis :1884), in weldem Jahre er Engagement 
in Wien fand. Buerft wirkte er daſelbſt am Carl⸗ 
Theater, das er bald mit dem Theater an ber 
iien vertaufchte. Hier war es die Tleine Rolle 

„Lothar Brand” in „Die Ehre, in welcher 
er durch einige geſchiaͤte Nuancen und Be— 
tonungen wirkungsvoll auffiel, ſodaß er 1891 


Am 


Fruhauf Fuchs 


einen Antrag and Deutſche Volkstheater erhielt. 
Er bewährt fi bier in jngendlich komiſchen 
Rollen wie als Naturburfche und namentlich 
ſind es braftiiche Epifoden, die er mit ge 


ſchidter Bointierung erfolgreich zu verkörpern 
verſteht. F. zählt beſonders im Vollsſtück und 


der Poſſe zu den verwendbarſten Schauſpielern 
des Inſtituts und hat auch in größeren Rollen 


wie als „Michel Berndorfer“ im „Pfarrer 
von Kir ', „Stolzenthaler”, in „Viertes 
Gebot”, „Toni“ in „Meineibbauer‘ „Hans“ in 


‚Sand ımb Herz”, „Willibald in „Schlimme 
Buben” x., feine fchaufpielerifche Tüchtigkeit 


erwieſen. F. if nicht nur als Darfteller 
ti, er verſuchte fi auch als brama- 


tifcher Schriftfteller und fanden u. a. daB 
„Aududsei” (Erflaufführung am Deutfchen Volls⸗ 
thenter) „Hoch Hinaus“ (Bearbeitung nach einem 
Boltsftüd von Carl von Carro (f. d.) (Erftaufr 
führung am WRaimunbtheater), „Der Yamilien- 
amp“ (Erftaufführung Zubtläumstheater), „Der 
Hofmeifter” (Erftaufführung im Theater an der 
Bien) beifällige Aufnahme. 

Frühauf Uugufte, geborene Mayerhofer, 
geboren in Karlsruhe 1810, war ein Schan- 
ſpielerlind und von ihrem Vater für die Bühne 
‚trat fie Ion im jugendlichften Alter 
in Kinderrolfen auf. Mit 18 Jahren murbe 
fie na einem glüdlich abfolvierten Gaftfpiel 
(„Ehiftime” in „Königin von 16 Jahren“, 
„Leopoldine” in „befter Ton“, „Kunigunde” in 
„dans Sachs“), in Frankfurt a. M. engagiert, 
an welher Bühne fie bis 1844 hervorragend 
wirkte, zog fich jeboch in biefem Jahr vom 
Theater gänzlich zurüd und fiarb 1852 in 
drankfurt. Trotzdem %. nur 6 ‘jahre fünftle- 
riſch tätig war, fo ftellt ihr boch die bamalige 
Kritik, ein geradezu glänzendes Zeugnis über ihre 

ng aus. Sie fagt: „SF. iſt eine Dar 
Relferin gewefen, bie auf der Folie feltener natür- 
fiber Anmut eine fo feine betaillierte Charakteri⸗ 
Rit des Luſtſpiels entfaltet, wie in ganz Deutſch⸗ 
land gewiß nur wenige Schaufpielerinnen. Sie 
iR durch und durch Inſpiration, und wirb ſich 
daher immer an die Wahrheit unb Poeſie halten 
mälfen, nm zu gefallen. Sie Hat in der Tat 
geoße Ahnlichteit mit ber Mars — denn mir 
dürfen bier den größten Maßftab anlegen — fie 
gleicht ihr felbft in einer gewiſſen Hinneigung 
gi einem fentimentalen Tone in der Komöbie, 
bie aber nicht mit fentimentaler Manier gu 
verwechſeln ift.. .” 

Frühling Emma mar als ganz junges 
Nadchen für Ehor und Heine Rollen am Wall- 
nerthenter in Berlin engagiert, da wollte ed ber 
Yufall, daß im Auguft 1890 die Vertreterin der 
Rolle der Benife in „Nitouche”, kurz vor Beginn 
ber Borfteltung plöglich erfranlte Da erklärte 
fih, um die Vorftellung zu ermöglichen, $. in 
feßter Minute bereit, ohne jebe Probe, die Partie 
zu Übernehmen, das Debüt fiel über Erwarten 
gänfig aus und am Himmel bed Wallner- 

war ein neuer Soubrettenftern aufge 
gangen. Als jeboch bald barauf ein Direktions⸗ 
wechſel ‚erfolgte, fchieb die Künftlerin von ber 
Stätte ihres erſten großen Erfolges und folgte 
einem Rufe nah Hannover. Dort war ed be 
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Es dauerte auch nicht fange und jie erhielt An⸗ 
träge an das Thaliatfleater in Hamburg und an 
das Ubolf Ernft-Theater m Berlin. Sie ent- 
ſchied fih für das Teßtere und bebütierte bort- 
felbft im Herbft 1893 ald „Irma“ in „Die 
Solblotte”. Die Berliner erfannten in ber jungen 
tafentvolflen Künſtlerin bie temperamentvolfe 
Soubrette mit Freuden wieder unb bereiteten 
ihr einen ſtürmiſchen Empfang. Allein fo fehr 
F. auch gehe, fo verichaffte es ihr Teine fünfte 
Yerifche Befriedigung in einem und demſelben 
Stüd mehrere Ounbertmat (fo eirta 350 mal 
in „Charleys Tante”) aufzutreten. Darum ver» 
ließ fie, troß ihres vierjährigen Kontraftes, ſchon 
im zweiten Sabre diefe Bühne, um fortab ein 
fires Engagement nicht mehr anzunehmen. ©ie 
ericheint feither (1895) nur noch als Gaſt an 
hervorragenden Bühnen, darunter Wiesbaden, 
Hamburg, Kaffel, Königsberg, Bremen, Hanno» 
ver, Neval, Frankfurt zc., 2. Auch murbe ihr 
die Ehre zu teil, gelegentlich einer Sondervor⸗ 
ſtellung im Palais zu Potsbdam, vor Kaiſer Wil- 
heim und feinem Hof fpielen zu bürfen. Die 
Künftlerin zeichnete ſich ftet3 durch ihr forfches, 
frifcheg, muntered Spiel, ihre liebenswürdige 
verve, ihren pifanten Chic, ihr lebhafte Tem⸗ 
perament, ihren angenehmen Humor und thren 
zündenden Couplet-Bortrag aus. Und ihrem 
Gaftfpiel-MRepertoire feien vor allen Dingen er» 
wähnt „Komteſſe Guderl“, „Dame von 
Marime”, ‚„Girofl&Wirofla”, „Süngte Leut⸗ 
nant“, „Wladima“ in „Fatinitzza“, Wirtin im 
„weißen Röſſel“, „Gertrude“ in „Roſenmontag“ ⁊c. 
F. iſt verheiratet mit Ludwig Hoff⸗— 
mann, früher in Halle, Gera, Hannover, 
Leffingtheater Berlin ꝛc. fehanfpieleriih tätig, 
gegenwärtig Direltor und Eigentümer des Som⸗ 
mertheaterd in Rorbhaufen, Bireltor des Kur» 
theater und ber Kurkapelle im Oſtſeebad Göhren 
(Rügen) und bes Emma⸗Frühling⸗Enſembles. 
chs Anton, geboren am 29. Januar 
1849 in Münden, ald Sohn eine Geheimen 
Minifterial-Setretärd. Er bezog 1867 bie Uni⸗ 
verfität um fi ber Jurisprudenz zugumenden. 
Allein bie Liche zur Mufit mar mächtiger als 
feine Neigung zur juriftifhen Laufbahn, und 
da überbied Hoffapellmeifter Franz Willner die 
außergemöhnlih Träftigen Stimmmittel bes 
jungen Suriften erfannte, nahm er benfelben 
zuerft in bie königl. Vokalkapelle auf, veran« 
laßte ihn feine Studien vollftändig aufzugeben 
und fi ausſchließlich für die Bühnenkarriere 
vorzubereiten. Nichtsdeſtoweniger abjolvierte %. 
feine Studien und erft nad mit Wuszeichnung 
beftandbenem juriftifhem Eramen, nachdem er 
auch ben beutfch-franzöfiihen Krieg als Reſerve⸗ 
feutnant mitgemadt hatte, entſchied er fich für 
die neue Laufbahn. Er nahm Gejangsunt t 
bei Julius Hey, dramatiſchen Unterricht bei Brul⸗ 
fiot (f. d.) und bereit3 am 13. Juni 1873 Tonnte 
er al8 ‚‚Liebenau” in „Waffenſchmied“ bie Bühne 
des Königl. Hoftheaters betreten. Das Debüt 
beftätigte volfinhaltlih alle Hoffnungen, wel 
men in ben jungen Sänger geſetzt hatte, jo 
daß das Engagement fofort beichloffen wurde. 
%. ift feit Diefer Beit nicht mehr aus bem Ver⸗ 
band der Hofbühne getreten, zu beren hervor⸗ 


ach 
ſonders die Titeiroſle in der Poſſe „Der Tanz | ragendften Mitgliedern er ſeit langem zählt, und 


teufel”, mit weicher fie geradezu Furore machte. | war er auch im Anfang nur gering beſchäftigt, 
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Fuchs Furſt 





fo erweiterte ſich doch fein Wirlklungskreis von 
Jahr zu Jahr und in nicht allzu langer Zeit 
drang fein Name bereit weit über bie Gren⸗ 
zen Bayern3 hinaus. Ron 18923 an erfchien er 
auh als „Klingsor”, „Ziturell” und „Kur⸗ 
venal“ bei ben Bayreuther Seffpielen, ı wofetöß 
er an ben Parjifaltagen ben erſten Ritter und 
ben „Amfortas“ mit großem Erfolg zur Geltung 
brachte. Im Jahre 1884 wurde ihm in Bay | Su 
zeuth die Yunltion eines Spielleiterd anvertraut, 
welche er bis 1899 inne hatte. Am Ho 
in München wurde er bereits 1880 zu & m Regiffeur 
und 1891 zum Oberregiffeur ber Oper ernannt. 
Sein von Natur aus Hangvoller Bariton Hingt 
überaus Träftig und gefchmeidig und hat ihm 
Schon längſt die Anerlennung ber hervorragend» 
ten Fachautoritäten ‚ge ebradt. Die großen Ver⸗ 
diente F.'s, den bie 

unentbehrlicjften Künftlern zählt, fanden fchon vor 
Jahren dur feine Ernennung zum Slammer- 
Jänger gerechte Würdigung, denn er „beherriäht 
die heterogenften mufilalifchen Gebiete mit glei- 
er Sicherheit. Die ſchweren Wagnerfchen Hecie 
tationen ftrömen ebenfo mühelos von feinen 
Lippen, wie bie füß einfchmeichelnden Weifen 
Mozarts, und die mit Koloraturen reich ver 
brämten Arien Roſſinis.“ Go ſchildert den 
Künſtler Felix Philippi und fährt weiter fort: 
„Sein „Papageno“ und „Figaro“ im „Barbier 
von Sevilla“ ſind wahrhaft liebenswürdige, in 
lauterſten Humor getauchte Geſtalten, denen die 
düſteren Götter und Helden aus den „Nibe 
lungen”, „Alberich“ und „Gunther” mit fcharf 
finniger Charalteriftif und reihem mufilalifchem 
Zerftändniffe gegenüber ſtehen.“ alt in jeber|n 
Leiftung des Kunſtlers verbindet ſich mufi- 
kaliſche Sicherheit mit dem Wohlllang bed 
Drgand und einem aufßerorbentlihen Daritel- 
lungsvermögen zu einem aufrichtigen, Genuß ge 
iv na Gebilde. 

Fuchs Rudolf, geboren am 19. Januar 
1861 in Freiheitau (oferzeigpScifie), Sohn 
eines Yabrikdireltord. In Dresden, wo er fein 
Einjährig-Freiwilligenjahr abdiente, entſchloß er 
fi, durch Die Darbietungen bed bortigen Hof 
theaterd angeregt, bie Bühnenlaufbahn zu er⸗ 
greifen. Seine bramatifche Ausbildung erhielt er 
am Wiener Konfervatorium, wo namentlich Bau⸗ 
meilter und Bürde feine Lehrer waren. Gein | Er 
erſtes Engagement fanb er 1882 am Hoftheater 
in Meiningen, wo er bi3 1884 verblieb, kam 
jodann and Stabttheater nad Straßburg, 1885 
nah Weimar, 1887 and Hoftheater in Munchen, 
wo er bi 1893 wirkte, fodann and Hoftheater 

nah Kaffel, um nah fünfjähriger Tätigleit da⸗ 
ſelbſt 1898 i in den Berband ber Hofbühne in 
Meiningen zu treten. F. ift hauptjädli —* 
rakterſpieler, doch findet er erfolgreich in den 


verſchiedenſten Faͤchern Verwendung. Seine Dar- | di 


bietungen en von eindringlichen Verſtändnis, 
bramatifcher Kraft, künſtleriſcher Reife und tech- 
nifhem Geſchick. Plaftifh und greifbar ftellt 
er feine Genen hin, von benen „Tell“, „Fauſt“, 
„Egmont“, „Wallenſtein“, „Othello“, „Dur 
noi#” 2c. genannt fein mögen. 

Führing Unna, geboren am 6. März 1866 
in Hamburg. Bater war Theaterbireltor. 
Schon frühzeitig fiel fie durch ihre Dellamation 
bei ‚öffentlichen Prüfungen oder ähnliden Un- 


fthenter Laufbahn und — 


ünchner Hofbühne zu ihren | Uber 


läffen emein auf, un und kaum herangewachſen, 
beſuchte ſie fleißig alle beſſeren Theater und 
begann Rollen aus ben Klaſſikern zu fiubieren. 
Diefer ſtets mächtiger werbende Trieb zur Kunſt 
führte fie immer ficherer zur Bühne. Ein Zufall 
machte fie mit dem Töniglihen Operndirektor 
— von Strang (f. d.) bekaunt, und bie 
er erkannte eigentli dad Xalent ber jungen 
ſtnovize, nahm | ber Ausbildung berfelben 
an, "ehmete ihr bie für ihre Ihaujpielerifche 
889 zum Altar. 
FKünftlerin, durch junonifge Erſcheinung Ir 
ihr herrliches, andbru Aafähiges Drgan zur Dap⸗ 
ftellung von Oeroinen fehr geeignet, ‚gehlte bald 
„Sappho“. , „Maria Stuart”, „Iphigenie 
mione”, „Brunbilde‘, „Donna Diana 
Milford” ac. zu ihren hervorr endſten —* 
auch als „Feodora“, „Meſſalina“, „Mag⸗ 
ba”, „Georgette“ und „Odette“ errang fie ein- 
ftimmige —— Als ihr eigentlichen Debüt 
ift ihr Erjcheinen ald „Jungfrau von Orleans 
am Stabttheater in Köln im Sabre 1886 anzu 
fehen, woſelbſt fie mit fo außerorbentlichen Erfolg 
auftrat, daß man ihr fofort eine große Bühnen- 
laufbahn prophezeite. Sie nahm nur zweimal 
feſtes Engagement. Das eine Mal am königlichen 
Theater in Wiesbaden, bad andere Mal am 
—— Nationaltheater in Mannheim. 
ont erfcheint fie fait ausfchließlih als Gaſt, 
nd zwar an ben erſten Theatern. 1888 ab- 
Golvierte jie auh mit Glück ein Gaftipiel am 
Hofburgtheater, und zwar am 20. Juni al 
„Jungfrau“, am 24. als „Maria Stuart” unb 
am 27. als „Deborah“. 1899 fchiffte fie fich 
ah Amerika ein, um bafelbft teild in New⸗ 
Hort, teild in Philadelphia 96 mal aufzutreten, 
wofelbit fie in Anbetracht ihrer —æ— ab- 
gerunbeten Leiftungen als eine ber wichtigſten 
Nepräfentantinnen der Heldinnen bed Dramas 
bezeichnet wurde. EB wäre auch ihre Mitwirkung 
am 4. Mai 1891 als „Sermania” im Feitipiel 
„Kaiſer Barbaroſſa“, zu Ehren ber Anweſenheit 
des Kaiſers Wilhelm in Düffeldorf, zu er- 
wähnen, jomwie ihr Erſcheinen al „, ia” 
bei ber Centenarfeier gelegentlih ber Ent» 
hüllung des Denkmals Kaiſer Wilhelm: L am 
23. März 1897. 
Für Sohann, geboren 1824 in Wien. 
Er ift im Findelhauſe aufgewachſen und wurde, 
von bort entlaffen, & einem Knopfmacher in 
bie Lehre gegeben. Allein dieſes Geihäft war 
ihm in ber Seele zumiber und er entlief feinem 
Meifter, bevor noch bie Lebrjahre um waren. 
Da er ſchon frühzeitig nicht unbeträchtlide mufi- 
Talifche Anlagen gezeigt hatte, verwertete er Dies 
felben, indem er * ee, und fingenb in 
den Haͤuſern umber Auf dem Inſtrumente 
begleitete er ſich 6 —F ſchrieb ſich auch Melo⸗ 
ie und Text. Auf dieſe Art verdiente er ſich 
ſein Brot, bis die Bolige bem Harfeniften biejen 
mufifafifchen Erwerb ein für alle Mal unter 
fagte. %. lehrte fich anfang wenig an biefes 
Verbot und mußte feinen Ungehorſam unzählige 
Mal durch Arreſtſtrafen büßen. Dies verleibete 
ihm ſchließlich feinen Aufenthalt in Wien, und 
jo zog er benn in bie nähere unb weitere Um- 
gebung ber Reſidenz unb machte dort in Dörfern 
und Ortſchaften „bad Publilum” mit feiner 
„Kunſt“ belannt. Einige Jahre „arbeitete er, 


yı 
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mit vielem Erfolg, in biefem Genre, 
endlich vom Straßenfänger zum BVolks⸗ 
apamcierte. Der echt wieneriſche Charal⸗ 
Lieder hatte ihm bald viele Freunde 
mb wmterftügt von feiner Bübfchen 


ter feiner 


nd Kouplets 
extangen eine Weliebtheit, Die weit über bie 
Linien Wiens hinausging. Faſt täglich brach⸗ 
ten fie neue Lieber, neue G'ſtanzeln, von denen 
einige fchon in berjelben Woche von jebem 
erbuben gefungen wurden. Uber nicht nur 

der Auf ihrer Tuftigen Lieber und Gefänge wuchs, 
ach bie finanziellen Verhältniſſe befierten fich 
aufehends, bie Einnahmen, bie mit dem Teller in 
der Hand gefammelt wurden, überfticgen oft per 
Abend 100 Gulden für die Perſon. Die Berhält- 
niſſe geftalteten ſich baher immer günftiger und 
und nad; wenigen Jahren war aus 
ingfptelhalle ge⸗ 
2 au ber Rame geän- 
nziehungsfraft, bie F. 
fifım ausübte, blieb Die» 

felbe nub fteigerte fich noch, als er begann, Heine 
(aus feiner Feder), bie ſich durch Harm- 
und kernige Komik auszeichneten (Inter⸗ 
enannt), dem Publikum vorzuführen. 
Erfolg ließ ihn noch höher ſtreben und 
Heinen Stückchen auch in einem entſprechen⸗ 
Ranme zur Aufführung bringen. Und fo 
eöffuete er am Dfterfonntag 1862 ein Meines 
—— im Prater, das Füurſttheater, das 
ſich bald rieſigen Zuſpruchs erfreute und in 
dem er als Komiler, Schriftſteller und Direktor 
ſebelhaftes Süd machte. Dasſelbe blieb ihm 
aber nut fo lange treu, als fein Theater ben 
Rahmen der Singſpielhalle nicht überfchritt. Als 
aber ber Ehrgeiz padte, ein Theater in der 
leiten zu wollen, und er zu biefem Bmede 
das Jofefftäbter Theater übernahm, ba floh ben 
miernebmenden Mann das Glüd und ftellte 
fich erft ein, bis F. ſich wieder ausſchließlich 
auf das Furſttheater beſchränkte. Ihm taten auch 
gute Cinnahmen nat, denn fein ganzes mühfam 
erworbened Vermögen hatte er dem Ehrgeiz, The- 
aterbireftor in ber Joſefſtadt fein zu wollen, 
geopfert. Und fo fpielte er wieder fleißig im 
Sommer in feinem hölzernen Theaterchen im 
, im Herbſt und Winter mit ſeinem 
gelamten Perſonal in ber Provinz und in Deutſch⸗ 
Diefer wadere, ſtrebſame Dann, ber fein 
irt recht gut verſtand und auch al3 Komiler 
er derben Manier gerechte Anerkennung 
„ſcheint ben Beifall, den feine Heinen harm- 
loſen Einafter fanden, mißverſtanden zu haben, 
dem plöglich verlegte er ſich mit einer wahren 
VRanie auf die Vühnenfchriftftellerei, zumal er 
behauptete, er fühle ben Beruf eined Wiener 
Voflsbichters in ſich. Und fo ſchrieb er benn 
en Stüd ums andere, bie er alle an feinem 
Tieater zur Auffſihrung brachte, doch ließ er 
and feine ber ihm eingereichten Stüde im 
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Driginalzuftaub aufführen, und wäre e8 auch bie 
befte Wrbeit gewefen, er mußte fie „umbichten”, 
ba er am beften wiſſe, „was fürs Boll pafje und 
was nicht”. Seine Stüde Tonnten aber vor 
einem halbwegs ftrengern, ritifheren Urteil nicht 
beftehen. Sie bebanbelten bie fimpelften Begeben⸗ 
heiten in brei Aften, natürlich mit einer Rieſen⸗ 
rolle für F. und fanben faft regelmäßig dadurch 
ihren Abfchluß, daß ein reicher Onfel aus Amerila 
oder fonft jemand, ber viel Geld befigt, im legten 
Alte erfchien und durch Offnen feiner Brieftafche 
allem pefuniären Ungemach, welches im Stüde 
biefe ober jene Perſon bebrüdte, ein für alle 
Mal ein Ende bereitete. F., ber bie Rolle dieſes 
deus ex machina ftet3 ſelbſt fpielte, benüßte mei- 
ftend eine rote Brieftafhe zur Löfung feines 
dramatiſchen Snotend, und gar balb war bie 
„rote Brieftafche bes alten Fürſt“ in Wien [prich- 
wörtlich geworben. Da biefe Stüde aber auch 
nicht den geringften literariihen Wert beſaßen, 
ſchlecht gejchrieben waren und ftet3 benfelben 
Ausgang hatten, Jo nahm ber Beſuch bed Yürft- 
theaters allmählih ab. Da nüsten Feine Vor⸗ 
ftellungen, %. blieb dabei, nur er verftehe fürs 
Bolt zu ſchreiben. Keine Einwendung fruchtete. 
Er felbft Hatte dieſen Eigenjinn ſchwer genug zu 
büßen. Das Gefchäft ging immer ſchwächer, er 
ſelbſt mar in den legten Sr von Kranfheitd- 
fällen heimgefudt, und fo folgte auf ben hellen 
Somenſchein ber fünfziger und fechziger Jahre 
im Laufe der fpäteren Beit Negen und Sturm. 
Sein nen ließ immer mehr und 
mehr zu wünſchen übrig. Zur ſtets zunehmenden 
Bruſtkrankheit gefellte ſich auch noch eine fi 
oft jehr förend bemerfbar machende Gedächtnis⸗ 
ſchwäche, fo daß es ihm in ber legten Zeit gar 
nicht mehr vergönnt war, vor feinen Wienern 
zu erfheinen. Die fortfchreitende Krankheit machte 
fih in jeber Beziehung immer fühlbarer, hier⸗ 
zu famen aud) noch behörblich angeordnete Sicher» 
heitövorfehrungen unb bauliche Wdaptierungen, 
die den legten Reſt feiner Mittel verzehrten, und 
fo ging es ftetig bergab. F. verfiel zuſehends. 
Der Dann, ber drei Wiener Generationen gabl- 
Iofe Male erheitert hat, ift unter recht trübfeligen 
Berhältniffen aus bem Leben gegangen. Um 
20. Dftober 1882 iſt ber alte F. nad) längerem 
Siehtum und ſchwerem Leiden verfchleben. Mit 
F. ging ber Kaiſerſtadt eine der populäriten 
Berfönlichkeiten, eine typiſch gewordene Wiener 
Seftalt verloren, bie infolge ihrer nicht erkünſtel⸗ 
ten Urmwüchfigfeit unb einer ſchon damals feltener 
werdenden Originalität ber Lebensanſchauung bei 
allen, die mit ihm in Verlehr ftanben, einen ber 
fonderen Eindbrud hinterließ. Karl Cofta, ber 
befannte Wiener RVolksfchriftfteller, rief feinem 
langjährigen Freunde und Kollegen Johann Fürft 
— tem UÜrwiener vom Scheitel bis zur Sohle — 
am offenen Grabe u. a. bie Worte nad: „An 
feiner Wiege fand das Elend ald Pate, feine 
Zugend war ein Kampf ums Dafein, fein 
Marnnezalter reich an allen Prüfungen bes Schid- 
fald, und doch floß der Liederquell friſch und 
hell aus feiner Bruſt, und was vom Herzen 
fam, drang wieder zum Herzen. Die Vollsmuſe 
trauert um ihren Liebling mit Recht, denn er war 
ja ihr trenefter Anhänger, er pflegte fie wie 
Reiner und hat ihr zu allen Zeiten eine ehren- 
volle Stätte eingeräumt.” 
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uhr Lina, geboren am 28. Juli 1828 
in Kaffel als Tochter eines furfürftlihen Kammer⸗ 
rate3 an ber Oberfinanzlammer in Kaffel. Eine 
Zigeunerin prophezeite ihrer Mutter, daß eine 
ihrer Töchter eine große Künftlerin werben würde, 
Nach ihrer Konfirmation überfiedelte fie nad) 
Hannover, wo auch Heine Mädchen für Kinder- 
tollen engagiert waren. Da wurde buch Zu⸗ 
fall ein biefem ach bereit? entwachſenes Mäd- 
hen als Liebhaberin an ein andere Theater 
engagiert. Es entitand darob eine gewiffe Ver⸗ 
legenheit. Der Intendant wurbe auf bie Heine 
Lina aufmerlfam gemadt, und ba fie ſich als 
ein talentvolles und auch ala ein gebilbetes Find 
zeigte, engagierte man fie. Sie befam ben „Dtto” 
in „Müllner® Schuld” zu fpielen, wobei ihr 
Carl Devrient, erflaunt über ihre Begabung, 
außerorbentlih an die Hand ging. Nach ber 
groben Erzählung im zweiten Aft brach ein 

eifallafturm im Publikum los, jeder wollte den 
Namen biefer Heinen Schaufpielerin wiſſen, und 
fo erſchien an dieſem Abende ihr Schidjal be- 
fiegelt. Man teilte ihr jebt gerne entjprechende 
Rollen zu und fie erſchien bald ala Heiner Prinz, 
bald als Bage, ber eine Meldung zu machen 
de bald als Hirtenfnabe ober dergleichen. 

erangewachſen, erfchien fie für Kinderrollen nicht 
mehr geeignet und befam nach zwei Jahren Fleine 
Liebhaberrollen zu Spielen. n erwadte erft 
recht ihr Ehrgeiz und ihr Streben nach größerer 
Tätigkeit, fie ftubierte eifrig eine Rolle um bie 
anbere und nahm 1845 Engagement in Stral- 
fund, wo fie ala „Preciofa” bebütierte. Dort 
fpielte fie erfte jugendlide Rollen im Schau⸗ 
und Quftfpiel, erhielt auch bie „Jungfrau von 
Orleans“ zugeteilt, mit der fie ganz außerordent- 
fichen Erfolg erzielte. So meit ed ihre Stimme 
erlaubte, wurbe fie auch in Opern vermwenbet, 
mitunter fogar im Ballette. Dieſen übertriebe- 
nen Unftrengungen fühlte fie fi jedoch nicht 
gewachſen und als ihr Kontralt abgelaufen war, 
trat jie in ben Verband bed Stadttheaterd in 
Stettin (Untrittörolle „Preciofa‘), von wo fie 
an das Hoftheater in Stuttgart fam. Dort hatte 
fie mangelnder Beſchäftigung megen viel freie 
Beit, bie fie zu ihrem eigentlich erften brama- 
tifhen Unterricht bei Frau Johanna Bed (f. b.) 
benugte. Hierauf finden wir fie in Königsberg, 
wo fie zwei Jahre wirkte. Ihre Tätigleit fiel 
Robert Prug auf und bdiefer empfahl bie junge 
FKünftlerin dem Direktor Baifon (f. d.) nad) Ham⸗ 
burg. Wenngleich berfelbe auch kurz darauf ftarb, 
fo blieb der Kontraft bo zu Recht beftehen. 
Bor Antritt ihres Engagements abfolvierte fie 
ein Probejpiel am Tönigliden Schauſpielhaus. 
Sie erſchien damals in „Ich bleibe ledig” unb 
„Der Weg burch8 Fenſter“, ſowie al „Klärchen”. 
Trotz bed großen Beifalles Tonnte fie vorläufig 
noch nit in den Verband biefer Bühne treten, 
dba man in Hamburg unter feinen Umſtänden 
in bie Löſung ihres Vertrages willigte. Mit 
Ihmwerem Herzen rüdte fie in Hamburg ein. 
Ihr Wirken bafeldft war jedoch von allerbeftem 
Erfolg. begleitet, und in verhältnismäßig furzer 
Zeit — jie erhielt auch noch Unterweifungen 
von Dr. Earl Töpfer — feierte fie als „Gret⸗ 
hen”, „Kätchen”, „Julie“, „Ophelia“, „‚Desbe- 
mona“, „Louiſe“ ꝛc. und in vielen anderen klaſſi⸗ 
fen Rollen förmliche Triumphe. Der ESeptem- 
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ber 1850 brachte ihr ein Gaftfpiel am Hofburge 
theater in „Einfalt vom Lande”, „Romeo und 
Zulie”, „Egmont” und „Geſchwiſter“. Auch bort 
bot man ihr vergeblich Engagement, ba fie noch 
immer in Hamburg gebunden war. Ebenſo em⸗ 
pfing fie im Sommer 1851 nah ihrem Auf 
treten als „Märchen“ und „Julie“ in Dresden 
und im September besfelben Jahres nad) ihrem 
„Sretchen” in Berlin Engagementsanträge. Die 
Unterhandlungen mit Berlin führten nun doch 
enblih zum Engagement. Sie bebütierte als 
„Julie“ (mit Hendrichs als „Nomeo‘) unb er 
zielte folhe Senjation, daß bie Kritik über bie 
Baltonfzene fchrieb: es wäre das Hinreißendſte, 
was man je auf einer deutſchen Bühne gefehen. 
Ihre Stellung am Berliner Hoftheater wurbe ihr 
im Anfang durch Rivalitätsftreitigleiten mit ihrer 
Kollegin Clara Stich, verehelichte Hoppe refp. 
Liebtle (f. d.) verleibet, zumal auch die berühmte 
Mutter der bevorzugten Rivalin, Uugufte Gre 
linger (f. b.), ihren ganzen Einfluß für die 
Tochter geltend machte. Xrogdem ſelbſt ber 
Prinz von Preußen, der fpätere Kaifer Wilhelm, 
durch den Intendanten für dieſe angelegenbeit (zu 
Gunften ber %.) interefjiert wurde, fo dauerte es 
doch längere Beit, bis fie in ben vollen Beiiy 
jener Rollen gelangte, welche für ihre fünftlerifche 
Eriftenz von der größten Wichtigleit waren. Doc 
fah man fchließlich ein, daß ein jolches Talent ber 
Hofbühne unter allen Umftänden erhalten werben 
müffe. Januar 1853 gaftierte fie abermals in 
Wien ald „Jungfrau“, „Julia“ und „Gretchen”. 
Das Spiel ber Künftlerin erfuhr bie ſchmeichel⸗ 
baftefte Anerkennung, und was an dieſer Künſt⸗ 
lerin ganz befonber3 feffelte, war, daß fie bie 
Einfachheit und Wahrheit der Empfindung dem 
äußeren Effelt nachſetzte. Zum Siege ihrer Reize 
efellte fich auch der Sieg der Hunft. Ihre Dar 
A ellung entfpra eben allen Kunftforberungen, 
fie verftand zu rühren, zu ergreifen, zu erwär⸗ 
men, und Drgan, geiftige® Erfajfen und Dem» 
felben entſprechendes Schaffen ber Rolle griffen 
in ihrem wohldurchdachten Spiel barmonijch in 
einander. Nur ſchwer ließ man bieje Hochbegabte, 
tiefbentende unb innigfühlende Schaufpielerin 
iehen. 1854 wünfchte die Königin von England 
Fir bie Saifon ein deutſches Schaufpiel in London 
zu haben, und Emil Devrient, Deſſoir und Lina 
Fuhr wurden Hierzu eingeladen. Tas Gaſtſpiel 
wurde am 4. Juli mit eingm von der 5. ge- 
Iprochenen Brolog eröffnet. Sie fpielte mit enor- 
mem Erfolg, und felbit als „Ophelia“, in wel⸗ 
her Rolle bie Engländer ihre berühmte Ellen 
Tree vergötterten, errang fie Stürme von Bei⸗ 
fall. Es war ber größte Triumph ihres Lebens 
und nad ber Rolle ber „Desdemona“ meinte 
Emil Deprient, er hätte einen ähnlichen Enthuſi⸗ 
aamus in England noch nicht erlebt. Man redete 
der Künftlerin auch von allen Seiten zu, zur 
englifchen Bühne überzugehen. Auch bot ihr ein 
Unternehmer Riefengagen für ein amerilanifches 


Gaſtſpiel. Doc den einen, wie den anderen An⸗ 
trag mußte fie, da fie feinen Urlaub erhielt, 


abichlägig beiheiben, und als fie Hierauf ihre Ent» 
laſſung forberte, felbft ihre Gönnerin, bie Köni⸗ 
in Elifabeth von England unterftübte das Ge- 
Pu, wurde ihr Unfuchen von König, Friedrich 
Wilhelm in ber ſchmeichelhafteſten Weile ver⸗ 
weigert. Zu ihren großen, ja größten Erfolgen 


Funk Gabillon 


gählt auch die Imogen“ in Shaleſpeares „Bim- 
heline“, welches Städ eigens für fie bearbeitet 
zurbe. Ferner fei ihr Miwirken bei ber Feſt⸗ 
verfellung am 4. September 1857 am Yolthenter 
in Weimar anläßlich der Enthüllung bes Goethe 
mb Schillerbenkmals erwähnt. Sie fpielte mit 
Emil: Deorient die erfte Szene aus ben 2, Alte 
‚ fowie bie Szene mit bem „Schwe⸗ 

bilden Hauptmorn“ („Wallenftein“) unb read 
noch nachher den Monolog ber „Thella”. 

Samilie Goethe ehrte fie durch eine für biehen 
' Bioed geprägte, große, filberne Medaille. fiber 
hanpt erfuhr bie lerin im Laufe ihrer Tätig. 
kit ſowohl von Kaiſer Wilhelm, wie der Königin 
von England, ber Großherzogin Maria Paulow⸗ 
na, Prinz und Brinzeifin Karl von Preußen, 
dem Älteften Bruder ber Königin Louife, und 
enderen hoben und höchften Berfjönlichleiten Die 
fdmeichelhaftefte Anerkennung ihrer Kunft, unb 
—* oft wurde ihr die Ehre zu el dab Königliche 


um ihr für den großen geikigen 
ifnen bereitet, zu danken. Ihre om Erſchei⸗ 
nung, das ſrelenvolie bunfle Auge, das herr⸗ 
* — Herzen —— — das — 
der Schmel berechti 


z 
—8 —* So wirkte dieſe bo 

Kunft, bie auf ber abfoluten Yale 
= En — ſich Enbe 
au e 
* Jahres 1860 mit dem Gedanken vertraut 
machte, noch in ihrer beften Zeit fi von ber | Ro 
Bühne zurückzuziehen. Ihr Entſchluß blieb uner- 
ih jet, nichts Tonnte fie mehr barin 
wanlend machen, und am 11. November 1860 
wer, ohne Daß es nur ein Menſch ahnte, bie 
„Leonore” „Fiesco“ ihre Iehte Nolle. Sie 
erkhien zum n Teptenmal auf ben Brettern, auf 
denen fie wi wie eine Königin Jahre lang fouberan 
geherrſcht, und auf denen ihr auch einer Kö⸗ 
wer gleich gehuldigt worden war. Den an- 
deren Tag meldete fie fich frank, und kaum eine 
Bode en erbat fie ſich ihre Benfionierung. 
Mit Lina Fuhr's Abgang von ber Bühne erlofd) 
ein Geftien von mächtigen, Dlenbenbem Strahlen- 

glanz am Himmel deutſcher Kun 
8. war verbeiratet mit bem trefflichen 
pigenarzte unb gebeimen Sanitätsrat Profeſſor 

Dr. Baldeu. Sie lebt in Berlin 
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Yunt Carl, begann feine Bühnenlaufbahn 
1888 in Dannover am Reſidenztheater, kam 1889 
ans Stadttheater nach Bresſslau, wo er zwei 
Sabre verblieb, fegte 1891 feine nnenlaufbehm 
in Halle fort, kam 1893 nad Berlin and Ber⸗ 
liner Theater, trat 1894 daſelbſt ans Schiller- 
theater über, wofelbfi er fich brei Jahre be» 
tätigte, ſchloß ſich hierauf bem Berliner Reſi⸗ 
beng-Enfemble (1. Oltober 1897, 1. Mai 1890) 
an, wo er auch die Megie von Schau» und 
Luſtſpiel führte, und trat ſodann in ben Ver⸗ 
band bes Stabttheaterd in Düſſelborf. Er ift 
ein prächtiger Schaufpieler und trägt ficher aud) 
die größte Urbeitslaft, die er mit unermüblicher 
Ausdauer bewältigt. Namentlich ala Pöre noble 
weiß er wirtfam zu repräfentieren unb fein Ta- 
fent am vorteilhafteften zu erweiſen. Als eine 
feiner präctigiten Leiftungen wird ber „Sar⸗ 
torius” in be’ bezeichnet. 

Surlani Caroline, geboren am 28. Dl-« 
tober 1847 in Wien, Tochter eines Wiener Uni» 
verfitätsprofeflord. Bereits mit fünfzehn Jahren 

g fie zur Bühne, 'nachdem fie vorher fürs 

Dierfpief audgebildet worben war. Ihren dra⸗ 
matiiihen Unterricht leitete Frau A. Wollrabe 
-|(f. d.). Ihe erſtes Engagement erhielt fie in 
Iſchl, dann wirkte fie in Hamburg und Graz, 
wo fie fich großer Beliebtheit erfreute, ſodann 
in Berlin am Deutfchen Theater unb fam 1893 
nah Wien and Naimunbtbeater. Hier war fie 
Ion e Sabre tätig, jeboch meiſt in unbebeutenden 

en befchäftigt, fo baß man auf ihr Zalent 
nicht fo recht aufmerlfam wurde. Erſt die D 
ftellung der „Baronin Gouturier” in Sarbous 


„Marcelle“ am Garltheater 1898, welche Rolle 


fie mit vollendeter Feinheit in Sprache und 
Haltung verlörperte und den Gemuͤtsausbrüchen 
wie dem Geplauber ben Ton vollendeter Natür- 
lichkeit Lieb, erfannte man, bag man es mit einer 
hodjtalentierten Darftellerin zu thun babe. Rad’ 

bem fie noch einige Zeit am Carltheater ge 
wirft hatte, trat fie in den Verband bes Theaters 
in ber Sofefftabt, wofetk fie im Mai 1901 
in aller Stille ihre 40 jähriged Künftlerjubi- 
fäum feierte. Ste vertritt bad Bach erfter 
Mütter unb erwies fi namentlich in Tomtidhen 
Rollen als äußerſt wirkſame unb erfolgreiche 
Daritellerin. 


G. 


Gabillen Johanna, —* rene v. Zahl⸗ 
head, geboren am 1. Yult 181 in Leipzig, war 
die Tochter von Johann Baptift v. Zahlhaas und 
widmete fich wie ihr Water, ber fie ſelbſt für bie 
Bühne ausbilbete, bem Theater. Sie trat zuerft 
in ihrer Vaterſtadt auf, wo fie. in tragifchen 
Rollen gefiel (1834— 835), wurde dann an 
die Königftäbtfche Bühne nad) Berlin engagiert, 
md 1840 Mitglied bes Oldenburger Hof 
theaters. Dort ‚bebütierte fie am 10. November 


als „Maria Stuart”, und errang ſich bald bie. 
ungeteilte Anerfemmung be Bublitums. Sie ver-. 


fieß auch biefe Hofbühne nicht mehr, Deren her⸗ 
porragende Stü ar fie ein viertel Jahrhundert 
eweſen war. Die eier ihrer 25 jährigen Wirf- 
Famteit daſelbſt — (Jie erhielt bei dieſer Gelegen⸗ 
heit untrügliche Beweiſe ber Verehrung unb Aner- 
fenumg — nahm die Künfllerin wahr, um als 

rfterin“ („Jager“) offiziell vom Publitum 
—5 — zu nehmen. In der Tat jedoch erſchlen 
fie noch zeitweilig auf ber Bühne und trat erſt 
1867 in den Ruheſtand. ©. war früher ebenfo 
end im Fache der erften Ziebhaberinnen 


herbort 
innen, wie fpäter in ben Rollen ber 


und 9 


800 


Heldenmütter und Anſtandadamen. Sie errang 
ſich Lorbeeren, ſowohl in her klaſſiſchen Komödie, 
wie im bürgerlichen Schaw und Luſtſpiel fberall 
wurde die innige Herzlichkeit der Auffaſſung, das 
edle geiltuolle Spiel, die ungefünftelte Einfache 
heit und die wirkliche Nobleſſe gerühmt. Nady 
bem fie fich einige Jahre des mohlverdienten 
Ruheſtandes erfreut Hatte, verfchted fie nad) 
wochenlangem ſchwerem Leiden am 5. März 1875 
in Oldenburg. Sie hat während ihrer Künitler- 
laufbahn reihen Ruhm geerntet. Um 14. Juni 
1847 vermählte fie fi mit Ludwig Ga- 
billon, welche Ehe jedoch 1852 gerichtlich ge 
ſchieden wurde. 

Gabillon Ludwig, geboren am 16. Juli 
1823 im Borfe Nen-Strenz bei Güſtrow in 
Medtenburg. Stammt mütterlicherjeit3 von Med- 
lenburgern, väterlicherfeit3 von Franzoſen ab. 
Nach einer mündlichen Yamilienüberlieferung ſoll 
der Stammbaum ber G.'s in der Gaſscogne murzeln. 
Soviel ift ermwiefen, daß der Großvater unteres 
Künſtlers, Chriſtian Gabillon, ein fran enpöfiicher 
Emigrant war, ber als Tanzlehrer in Schwerin 
lebte. Ludwig Gabillons ter war Steuer 
fefretär, ber feinen Sohn, ala bieferr Gym⸗ 
naſiaſt war, in jeinen theatralifcyen Beſtre⸗ 
bungen beftärlte und auch nichts dawider hatte, 
baß biefer, nachdem er durch eine Borftellung 
der „Stummen von Portici“ (dargeftellt von der 
Bethmannihen Truppe in Guſtrow) ſich zum 
Schaufpielerberuf hingezogen fühlte, am Ofter⸗ 
montag 1844 zum erjtenmal in Kotzebues „Son- 
nenjungfrau‘ als Indianer“, die Bühne betrete 
und Mitglieb der Betbmannfchen Truppe werbe. 
Es begann nun für ©. ein zweijährige Wander- 
leben, das ihm im Anfange wohl behagte. Als 
aber ber Kontrakt abgelaufen mar, zog er ed bor, 
feftes Engagement zu nehmen, begab fi raſch 
entfchloffen, ohme jeden Empfehlungsbrief von 
Roftod nach Oldenburg um fi dem damaligen 
Sntendanten bed Hoftheaterd Julius Mofen vor» 
zuftellen. Er erwieg fein Können an der großen 
Scene des „Melchthal“ und ward engagiert. G., 
der bisher ſich meiſt mit der Darſtellung Heiner 
Nollen begnügen mußte, fam nun ind erfte Fach 
und von jeiner Antrittörolle (4. Oltober 1846 
als ,‚Brander” im „Fauſt“, dem bald darauf 
der „Ingomar“ in „Sohn der Wildnis” folgte) 
bi8 zu feinem Sceiden am 1. Juli 1848 
galt er als eine wertvolle Kraft des Dlden- 
burger Hoftheaterd. Nun wurde er Mitglied der 
Hofbühne zu Schwerin (1. Juli 1848 bis 1. 
September 1849). Gleich feine Antritt3rollen 
„Wilhelm“ in „Leonore“, „Koſinsky“ in 
„Räubern“ fanden Beifall und es dauerte nicht 
lange, fo war fein Ruf al jugendlicher Held 
und Liebhaber begründet, und ein verlodender 
Untrag rief ihn an das Hoftheater in Kaſſel 
Gaſtrollen „Cäjar” in, „Donna Diana”, „Mur 
bolf” im LVandwirt“ und bie Titelrolie in 
„Dinto” von Birch Pfeiffer). Wenngleich er auch 
dort mit Glück das Helden- und Liebhaberfach 
vertrat, fo fagten doch fchon damals Charalter- 
und Intriguantenrollen feiner Individualität 
weit beifer zu. Er verließ 1851 dad Fur 
fürftfiche Theater und trat in ben Verband der 
Hofbühne von Hannover. Kritil und Publikum 
bezeishneten ihn auch - bier als einen vortreff⸗ 
lichen ‚Dariteller, dem. jowohl als „Romeo“, wie 


Gabillun 


ala „Caſar“ einftimmiger, Inuter Beifali gezofk 
wurde. In Hannover follte ſich das Schichal 
ſeines ferneren Lebens erfüllon. Im Frühjahr 
1853 erſchien Heinrich Laube bei ihm und fer 
derte ihn auf, am Burgtheater zu gaſtieren 
Bevor er fi jedoh am 10. DOlisber 1853 als 
„Carl Moor” von ben Hannoveranern vera 
jchtehete, beteiligte er fi noch mit Emil Den 
riet, Deffoir und Lina Fuhr an einem Ge 
famtgaftfpiele in Londen am St. James⸗Theater, 
wo er als „Don Carlos”, „Don Eäfar”. (Braut 
von Meifina), „Melchthal“, „Balentin‘, „Laer 
te3”,. „Qucentio” (Wiberjpenftige), „Ferdinand“, 
(Egmont), „Caſſio“ (Dihello) Durch feine fchöne 
Seftalt, fein männliche8® Organ, fein edel ge 
formtes Geficht, fein ſeelenvolles Auge, raſch 
bie Gunft bes Publikums gewann. Damals 
prophezeite ihm ein eriter englifcher Kritiker, 
daß: „menn ber Berftanb biefe Ihönen Ri 
zu einem Tünjtlerifchen Ganzen geordnet, und 
er and dem grünen Yuftande feiner glüdtichen 
Anfängerfhaft herausgetreten fein wird, G. ha 
jeden Theater Glück machen, und fein Name 
bald in der Reihe der erſten Künjtler glänzen 
bürfte. Bei feinem Debüt in Wien als „Don 
Cãſar“, „Ferdinand“, „Schiller“ unb „Don Car 
108” ſah es allerbing3 nicht aus, als ob ber 
Saft anf langes Engagement rechnen könne. Doch 
mit bem wechſeln des Faches, wechſelte auch bie 
Meinung und das Urteil bei Publikum unb 
Preſſe. Laube ſelbſt war ſich im Anfange nicht 
klar, in welchen Rollen und in welchem Fach 
er ben jungen Künſtler zu verwenden hätte. Da⸗ 
rauf beuten die Worte bes Direktors: „Ich weiß, 
daß Sie etwa können, ich weiß nur noch nicht 
wa3.” Den erflen großen einheitlichen Erfolg 
erzielte er am 3. Dezember 1853 als „Sonnen⸗ 
könig“ in „Urbild des Tartüffe”, ber ſich mit 
ber Darftellung des „Caligula“ in „Hechter von 
Ravenna” noch bedeutend fteigerte..e Damit 
befferte ſich auch feine Pofition am Burgtheater 
ganz gewaltig. Diefer mächtigen ſtarlen Wir⸗ 
tung in ber Tragödie folgte noch im felben 
Jahre eine gleiche im Luſtſpiel des „Benedikt“ 
in „Viel Lärm um Nichts”. So trat ber Künft- 
ler, immer mehr und mehr in feiner Eigenart 
beichäftigt, aud) angeeifert durch bie großen Er⸗ 
folge ſeiner Gattin, immer feiter und ficherer 
auf dem heißen Boden des Burgtheaters auf, 
fühlte ſich daſelbſt immer heimijcher, bald in 
der Klaſſik, bald im Konverjationgftüd verwendet, 
deffen unerjchütterlihe Säule er gar bald wurde, 
die Liebhaberrollen nah und nad) ganz abgebend 
und dafür feiner äußeren Erſcheinung und 
Perſönlichkeit anpaſſende Charaltergeſtalten 
eintauſchend, bis im Februar 1863 Hebbels 
„Nibelungen“ zum erſten Male in Scene 
gingen — mit Gabillon als „Hagen“. Das 
war die Rolle aller feiner Rollen, das war: Ger 
billon ins Nibelungenjche überjept. Mit Hecht ” 
ber Dichter G.'s Erjcheinung im Yagenloftüme mb 
Masfe mit einem „Gewitter verglihen. Ge 
wittergleich wirkte Die Darftellung jeibit. Alles, 
was ex ſprach, zünbete, jedes Wort ſchlug ein Aus 
Eigenem ſchaffte er alle Mittel herbei, die dieſen 
roßen ‚einzigen unerhörten. Erfolg durchſetzten 
it diefer Zeit mußte man Mar und beutlich, 
was Gabillon fpielen müffe um zu firgen. G. 
war Charalterdarſteller in erſter Linie, und 


1 wie man dies balb 


Gabillom. 
be waren * typiſchen Rollen bieſes 
Feches nicht die ee Stolz "bildeten, fon- 
bern jene Rollen, bie biefee Bühne ein 


anf 

Komiler, a jener ber SHelbenvater, auf ber 
dritten wieber der Chargen- ober auch Charab⸗ 
terfpieler darktelit, die aber G. zur Partien eines 
eigenen Faches, zu feinem Fach, zum Gabil- 
ies nannte, erhob 
dieſe Gabillonrollen blieben einyig nnerreicht, 
umehahmlich. unter Tobias“ in „Was. Ahr 

end „S in „Räuber“, „ 
(„Venn man wicht taugt‘), —— 


—— 
—— ia in „Mech dem, ber Higt“, „Den 
„Richter von Bulamen”, „Der Be 


bye“ im 
—** in „Bollafeind“, Voffeſeu in Lanb⸗ 


fiber”, „Don Bebro“ in „Bueetofe“, „Wbdal- 
If" in „Unfere‘ Freunde“, Dex auffiiche „Furſt 
Unit" im „Ara Walbemar”, ‚Diaurer 
Nıtterr” in „Sammele!' ıc., daB waren Bolten, 
bie, wenn wan fie von ö. fpielen ſah, uch 


‚ jede Bewegung, kucz alles war 
Wilonifih”,. mb bedte fh mit er bargeftellten | Vori 
‚öR Siefen "Meifterleitungen Tamen um 


Stimme 
legte Mal Bald 
ee einen Schlaganfall. Mit alter 


—2 


ſondern —* "Ei Gttarate;' Sie nicht 
en ſchallt. Ein Kupe, das ia 








—*& ne herkuliſche Natur der Krankb⸗ | Voge 
Do ki — 


: „Ein Mann, der nicht | als 
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blickt, ſondern blitzt. Eine Lippe,‘ bie nicht 
ſchlürft, ſondern leert. Ein Herz, das nicht fühlt, 
ſondern glüht. Eine Hand, bie wicht fat, 
fondern ſeſſelt. Ein Arm, ber den Spieß 
ſchwingt, einen Spieß, der trifft: Ein Schan- 
fpieler im großen, ein Menſch im Fresloſtil: 
das war Ludwig Sabillon...” Dit ibm brach 
eine der bebextendften Stügen bes Burgtheater. 
Aber wicht nur biefe — batte. gerechten Grund 
zur Tranex, au das Deutſche ——8 im alle 


bon Wer⸗ | gemeiwen beflagte in feinem Heimgang ben Ber- 


luſt eines in feiner Art unezfeglicen Schau⸗ 


umb Risler“ an „Selbig” in „Wög“, Inteleon: 


mer zweimal verheiratet. Das erſte 

Dal’ —8 er am 11. Juni 1847 die Diben- 

burgſche  Hoffiägauiptelerin "Jeanette von Babls 

re 4. d.), bus zweite Mal „ern 87. Zunt 1886 

at 3 et * W Sue), 
ertine (gedvsme: Wir 

geboren am 10. Auguſt — — war 


iges 
von too fie — —8 un — 
Geswißfabt ımb ke das Elternhaus’ 


| —— Hier dia fie. Thon in der Scrie⸗ 
„Aber | bund) bie mente Begabung für nnblichen 


rg Rezitatio li 
Sn Se = 


an bar 


Folge 1etfdete. ° Sie: beötierte am 8. Mai 1868 
„yurgfeau‘‘, am 11. 
14. unb 16. als „Bouna —* unb trat am 
17. September in ‚ber Iepigenannten Rolle ihr 
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Engagement am — an. Laube hatte 
es nicht leicht mit ihr, nicht leicht mit 
Laube. Dieſer erkannte Pig ei, baß jie für auf 
bem höchkten Kothurn einherfchreitende Heroinen ans 
(die fie am Tiebften gefpielt hätte) nicht gefchaffen 
war, und dba gab ed manchen Streit und 8 
bis lich ber richtige Weg gefunben wurde, 
a, bem ſie ihre unerreichten Erfolge erzielte, 
Dame” mar ed, bad 
*. förmlich fr fie erfinden mußte, um fie auf 


Babri— Bümmerler 


Sabri Eila. Gie begann 7 ſchauſpiele⸗ 
riſche Saufbahn 1886 in Bromberg, ſehte Diefelbe 
1867 in Breslau (Lobetheater) te Tam 1888 

Hoftheater in altenburg, wo fte drei Jahre 
verbfieb, wirkte 1893 und 1893 am golthenter 


wiſt, | in Koburg, 1894—1897 am 


bes Weſtens 
in ®erlin, und trat 1898 in ben Verband bes 
Stadttheater i in Breslau. ©. ift eine Darftellerin 
von reicher — — und hat. ſich an der 
Wiedergabe moderner Stücke erfolgreich beteiligt. 


" einen Weg zu geleiten, ber ihrer beionderen | Herbe, —— — Frauengeſtallen finden an 
igenart entſpr „ ihr ein Gebiet eröffnete, ihr eine —— Repraͤſentantin. Sie ik 
auf dem fie fouverän als eine ber — — eine Charakterliebhaberin comme il faut und 

unb geiftreihftien Künftlerinnen m 30 | feien aus ber — ihrer zah 
Sabre ſchalten und walten zu Eönnen —5 Geßaltungen hervorgehoben: „Baza”, „Crevetie“, 
fanb. ra Fach war jeboc durchaus n eng „MRaxikke”, A („von Dreyer‘) x. 
begrenzt. Es führte fr ſowohl in bie of bean ja a, ten | am 29. Jannar 
m minder in ba heute "X naötilde Sehe, dd. fe bie Sue gesitber und 

u anzöft e r 
in das Konverſations⸗⸗ und Intriguenſtück Bis | nad Enns Hoftheater 


tief ins moderne Eis Gebiete 
ſchuf fie Rollen wie „Gräfin Antreval” in „Da⸗ 
— et sin” im „Bas Vaſſer „Bio⸗ 


ham ats fie — —— —— 
Genen. Sn wie in der Bapzaee dm Bene, a Oi 
ihres 
ziemanb konnte 


ihre und liche 

—* eine — ecke ke sugefpiät von Tr ippe 
leiten zu laſſen, das Wort wie einen epigran- 
matifchen Pfeil — So blieb 
ſie Meiſterin der ſcharfpointierten , der fein» 
tomifchen Charalteriſtik 1877. machte die Künft- 
lerin als ‚Ateheimvätin” im „Störenfried” ben 


tmeiser reichten ** Kräfte nicht. Sie blleb —* 
ber Wühne fern, und noch einmal ging fie am 

1. MRäry. 1892 Geneſung exhoffenb —5 — Meran. 
Ste. kehrte jeboch nicht wieber. Am 80. April 
1808 war eine der — 5z in yornehm 
Künftlerinnen: der Gegenwa 


—— —— ben mit 


| —* in0 


* mit glelhen SINE 


erfienmal 1 
ihr „ ” „ÆMliſa —— 


trat, arm 
hinkt, ſowie ihr einfaches und natfrliches S 
te zeigt bu große J fein 
cierte leſe und — —— en 
n ihren. 
beten rgehoben: „Marikle in „Sobannis , 


du ‚u 


8 Fin» 
lerin in. —— — — fie 
eigentlich . in Amerila an re 
üngerin heran um unb fat 1 und har send 
in Radar krat fie Ber — 
—— en. na Der anf, mit 
welcher Leitung mindere erlennung 
fand als mis ihren anberen , Glanzrallen wie: 


Dratorienauffüßrungen 

mifchen Beifall. : Befonbere Erwähsun 

ihre Beteiligung an ben Wercefter 9 

ihr Auftreten im. —— 

(zum und. ihr 

„Euchen” 

\pielen in Bahrenth (189). SI pi 
me hat an Kraft und Ausdauer 


yo 
ebig geworben, fo daß bie auter 
——— bie biibe Dan 55* 
——— zeugen, eine exfle Stellimg wutde 


den beutichen wie amerilaniſchen Sängerinnen. 


Günnmerier Frauz, von, —* 1804 
Im Januar 1822 bebfitierte er an dex Hofhühue 


x | einnimmt. 


Galafrss— nlimeyer 


EIIeRE® 
1 
| | ZH 


25 
&53 
F 


+ 


alafroͤs Eifa Margubrite, 


geb. am 29. 
in-Berlin, Tochter eines Kaufmannes 


— 
53 
7* 
* 
* 
E 
: 


tat am 1. 
hiſhharmonie in Berlin als Ronzertantin 
Allein trotz aufmunternben Beilaits ent- 
fie doch der Mufit den Rücken zu 


a 
8 


F 


Sriburg”. in „, 
ud ihre unmittelbare Natürlichkeit, ihr 
Spiel, vor allem ihre warme 
leit und natürlicher Serzendton er- 
vangen große Unerlennung Ihr erſtes En- 
ggenent ſand fie am Hoftheater in Berlin, 
wo fie ala „Berbita” im Wintermärdhen dehü⸗ 
tiere, 1896 kam fie ans Ste 
* (Autrittsrolle „Königin“ in „Carlos 
und —A De A ar ru 
” mo ſie w r Brigen 
Tttigkeit beionbere Gehe und Verehrung 
Pablilums gewann. Nur ſchwer trennte 
Rh von diefer Bühne (Wofchiebsrofle „Lorle“) 
einem Untrage qus Hamburger Stabtthenter 
leiten, woſelbſt ſie als „Rita” im 
” zum een Male at. Bei 
Schaufpielerin erfeint alles einfach natür- 
ittelbar. verſteht nicht nur zu 
iſi fie verſteht auch troß ihrer 
n Geiſt einer —** einzu⸗ 
guügt ih nicht er ein- 
ung ber „Peoehenen Momente. 
feine Pilanterte, ihre warmherzige 
unb ihre erquidenbe Munterleit weiß 
Bublitum Di 
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der Reihe ihrer befannteften Lei⸗ 


* 
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* feien hervorgehoben · Kathehen von Sr 


R ‚Mn im „Renaiffance”, „ 
w Mr, „Rautenbelein‘, in 
ki, „Bauline“ (vom, 
y nigin n 

Röder” in „Unterftantöfehretär” ac. 


Gelimeyer . ine, geboren am. 27. 
fine 1008 dann — in 
‚ und wie biößer chen, in 


— 


‚Ze Water war nicht, wie oſt ermähstt, 


* 


ſondere Wirkung auß- | ” 


Sirfdhferb), „either“, 
in „Sad Waffe“, 
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ber Schaufpieler Wilhelm Thiel, fonbern ber 
Dpernfänger Michael Greiner (f. 9 und ihre 
Mutter die Schauſpielerin Katharina Tomaſelli 
(f. b.). WB Paten waren bei Yan» 
Iung ein Lohndiener und befien Ehebälfte zugegen. 
Später Beiratete- ihre er ben er 
Chriſtian Gallmeyer (geboren 1816 und geftorben 


am 25. Yebruar 1867 in Wien). Unter biefem 
Namen trat. auch Sofefine zum erftenmal auf, 
t ihn während ihrer ganzen Thenterloufbahn 
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geffene Gianzperkodt W t der 

reſe KRrones war ph —— * 
ald- fie. - Gie'betrarhtete dieſelde in gewiſſer Ber 
ziefung als ie Vorbild und arten. b ⸗ 
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ehrung für ihre berühmte Borgäugerin fait in Die ©. Tiebte es auch, won der Bühne herab mit 
Schwaͤrmerei aus. So fpielte fie auch mit Vor⸗ dem Publikum in perfönlicden Kontakt zu treten. 
liebe Die Titelroffe im WBolistüd: „Thereie Keo⸗ | So apoftrophieste fie bireft Welammte in Logen 
nes“ von Haffner und vente ſich Finbifch, wenn | ober im Parkett, verflodkt die Ramen derſelben 
fie vom Zeitgenoffen ber berühmten Therefe mit |in ihre Kouplets, und ba fie durch dieſe ——— 
derfelben verglichen wurde. Gebante Tag nellen Einfälle gerabegu . Kabinettfliüde bes Hu- 
auch nahe, biefe zwei Kinftlertunen miteinander mors lieferte, welche bed Lachſalden hervor⸗ 
zu: vergleichen, fo hochſt verſchieden ihre Indi⸗ | riefen, fo nahm fie nie mehr ein Wihtt 
vibualitäten auf geweien waren. Gbuarb | vor ben Mandb mb fprach mit größter Unver⸗ 
Bauernfeld fpricht ſich darüber in „Alt⸗ und frorenheit aus, was ihr gerade burcy bes ben ‚Kopf 
Neu⸗Wien“ aus, und berichtet bafelbft weiter: | ging. Vor ihren tollen —— ine Au» 
„Joſephine Gallmeyer iſt wielfeitiger und bat | gefaflenheitem. — fchon als gang Schau⸗ 
* weitem mehr dramatiſches Genie, als bie: ee fpielerin ftedte Bir einmal dem — bie bie 
neß; fie wäre eigentlich imſtande, alles’ ee e | Bunge heraus, als je in einer neuen Rolle nicht 
Ien, aunch das feinere Naive, wie das halb Ruͤh⸗ |gefiel — wurde fie von guten Freunden oft 
rende, und fie ſpielt mit allem, Me es, ſich / gewarnt. Allein — umſonſt. Vergebens gab man 
ſelbſt eh parobieven, und Publifam. anb Direktor Ni — übe, auf das tolle Treiben 
rüber, im Tenter a. b. Wien, batte | der Einfluß pi neh chen ‚Sie lachte alle aus und 
fie ſich gefallen, mit rem‘ Cancan uub' amderen Ki für alle Warnungen. taub. Sie hörte nit 
Zataten eine Urt: weiblichen Meſtroy vorzuftellen, als man Eu rief,. eine Wohltätigkeit ei sufgugeben, 
abet bie Tleime, gemütliche ‚Rolle, tveldge: fie im |die an Berföraend ung grenzte und ge 
‚Hans Yörge” neben Dawiſon zu kbeenehmen bührend anerfannt mwurbe.. Bleihvieh, jr ließ 
Hatte, zeigte ung wie: im’ Bligesleuhten auf einer ſich von ihrer ſprichwörtlich Aevorbenen Gui- 
Moment bie: Nenſtlerin, welche, wenn fie nur | mütigfeit jaſt ing Verderben reigen. Doch man 
will, einen Marakter von Grund ans zu ſchaffen konnte ihr, und wären die —— hundertmal 
und — * mit jchöner' N ahrheit, größer geweien nicht guam Teln. Wer jje in ihrer 
Konfequeng: ımb Diskretion, mit. deu feinften: lan anzperiübe, gefehen, wear fasziniert bon ihren 
Nuancen und olmt afle Übertreibung.‘ : Banern⸗ beftidenben ‚ejen, hingerifien bon ihrer ven 
feld war es au, ber: ber-fie vdas größte" theatratiſche Ku und. bhewundernd vor dieſer 
Genie Mens” n Ste wurde Äberkmapt | m on, „„ elachigen, einzigen 
in den ſechgiger —* —* Jahren tr geradega | nun haß,. wie Rubwig Speibel in = 
überfihwärtgkicher. Weile geſeiert. Aber alb..bie kei: Be ee 1848— 1888" 
. betätudten,' beramfäpten. bie :-Kinefilecin, | Darſtellungskraft, welche die Birklichtett im $ 
und'ber Weib, ben man ihe Raute, fies Jerfahte und. mil: fprubelnher Empfinbun 
zu’ Kopf. Ste: wutde fibernsilkig, ſchaltete an | Leben in ollen — * Fa ‚[pielen. eg: je 
—— Thehter angebuhelich une dp und beiaß, indem fe in, bie Gegeuftände tg 
2 fie. von ni en. Beraus begrenzte, eine, - 
e “ 











beachte Koflögen, Dichter,’ Dieektouen alles, 


was mit ihr zui Pe Beeren af in * :| ba - beinichteride pato Binifäe she, Ihre — 
* pricht keit vinter grö 
—— Si —* 8 Urratteriitieg 'ans“' 2: Oenenfionen An — " Rs es auf . 


Ka fine ließ 'Bei. "beit — die ganze | Bühne ‚ober. in — n 
Geſeltſchaft tegelmäßig "Imrige- auf Ti 'waxten, nichtbewiltigt —— ee 
Rötte den Gyeitengeng, inbent fie ſich eigenmsädy | terer — tnoch weſentli 

Eentfrrute, und wenn ſie, X ſich "zu ent= benlaft wurbe immer. größer, — Ye 


fl dert, nad einer" Halban "Stanbe wiebek evo.| fie, Wucherer drobten mit Bfänbungen — ba " 
ſchlen, unterbrach fie: Die’ 5* durch ihre 1 308. ſie BR alt hie en Brenn 
Bemerkungen, kauerte Ru, Wer eine ihrer Eger] und fülgte einem Gaſtſplielantr Mn) Peſt. 
* am b bie Reihe fm, neben Wert Souffleurtaften. murde —* ſo —— efliett Et 
ne m Bart .underftänblich-| gar nicht mehr nad © bren, ja nice 
obwohl‘ in "Serleinmal.auf ber Du —* —* berühren 
* sehn e * er. nut” — Und ba ihr en ‚% erbetene Enttaifin 
veßfannfieft” farr,;> Ammerw: geben mo At nm fie einen Wera 
tra —— machte & a unwügtkk;; bie hätte balb dem alten ufpieler' ‚Korn in 





Proͤben in geregeller Be aaa Am —*28 (Geirat IR je —— wenn DS 
wenigſteit vertruß mitt Direktor Widder, | nicht Wieder gute Freunde hub Berater 
ber’ —* —S Fir Leitung Wernonmen Im —* fe. aller, Ilrer Schritte bewahrt 


hatte, obgleich fie gerade ıntter: feiner Mireltien | EA och auch bei Batpıteter Der 
enfetiomefi eite. So ſtierte Bunde * war, ſie 
der — * — doc twieber u geh —* ei 


Operette „, Leben neshöck" CTriumphe/ urüd. Sie wurde QZubel’e en un 
Befonbers —— ſie von: ihren G'ſtaugeln nicht —3 nun weiter am — big 1878 nahen 
Strophen fingen. Diefelben erfahren: beir Beir | bann Iar Burze Beit Engagentent. am 
erbie Bopulatität und murben im getreuen |a. Bien und lieferte da tole bort in Ver 
Bortlant auf Ser Straße, im Gaſthaus unb “eleganten ini“, „Leichten Berfon’, „Alten 
in Salon nechgefingen. Und‘ als ihr Offenbach Schachtel", „Biarrerstöch * „Prinzen Fe 
nach bei Premiöre bie größten. Gehmeicheleien | T ae , „re x. walse. Ka⸗ 
jagt, vergaß fie flugs bie Dudtionen ber XBiener | bin e ber —— bie ihren Nuf 
nd wollte mit mac Paris. a a ee gen Aare tauzde Fe 
ihre dieſe tolle bee ſelbſtverſtändbich auszumeben. | plöglich bivreltiousluftig ‚übernahm: 
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Girempferthenter. Allein fie Büßte "dabei. ihr 
ein unb bezahlte Die Direftiond- 
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iner der letzten Vertreterin⸗ 
ollen Künftlergeneration 
Friſche und Anmut wah⸗ 
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Raturlindes, 

erreicherin, wie es ſich völlerpinchologiich 

äufig beichreiben läßt, wie es fi 

unb aber nur verführen läßt dur 
feine einzig vollendete Darftellerin, 
ne Gallmeyer.” In Hamb ver⸗ 
——— — 

i , wur e n 
gi. 1580 kehrte fie an bie ali⸗ 
en ihrer Triumphe, nad Wien 
bafeibft ihre Kunſt no 
vollen Glanze, namentlich in Coſtas 
Allein duch den Nieder 
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Cifenberg, Büpuen-Leziton. 


t mehr erholen. Sie verlieh | Fr 
ſich uf Baftipieke, bie ihre | auf den 


eisiger ae zum Gegenteil 
ben ** eine voransgeichene 


unb Darfellung 
erringt, | zehn Abende Hinburch kämpfte Frau Gall 
mit bewundernswer &e 


fein, |al8 Vorleſerin. Noch 


heren | Ärzte exBlärten ben 


i { 
— Ya dt Yet 
Wiener Stabttheaters” : 


prache, ihr 
fen, fo pathe- 


in, tiſch und unnatitrlich erſchien —* ihre Dar⸗ 
dau⸗ hõ 


ellung im ungewohnten Nahmen bes 
le. Des Ni 


lerin einmal durchgenommen und aud 


: | Künft 
Erkenntnis ber Haupturfache ihrer künſtleri 


Befangenheit gelommen war, hatte wohl vrecht, 
als er fagte: „Wenn bie Gallmeyer mit ber 
Desvarennes“ überhaupt etwas machen foll, fo 
it das nur lich, wen man fie bie Welle 
—— — 

robe zum Au n 
Vexſuches geneigt, ließ ſich durch das Zureden 
beſtimmen und 


Schlappe. Städ 
hatten außerdem gefallen, unb 
meyer 
t ter 
ihrem verlorenen Poſten.“ 


Ariſtophanes“ geweſen war. Dieſelbe G., bie 
nach dem Tode Neſtroys gewiſſermaßen deſſen 
Erbe angetreten, und die Geiſt von ſeinem Geiſte 
war, auf dem Boden ber Vollskomit, bes Volla⸗ 
und Lolalftüde einzig, unerreicht, unerfeglich, 

dem Kothurn. Umſouſt 


und bewunbdernungswitrbig an ihr war 
Die Natürlichleit. Und fo blieb fie vor dem 


ber |verfchloffenen Hoftheatertor fichen unb wenbeie 
ich wieber 


i ureigenen Gebiete zu. Gie 
untern eine ®aftipielreife nad Amerika, fie 
wollte ich zeritreuen, bie Eindrüde ber letzten 
Beit Iosiwerben. Wllein ihr kranker Körper, von 
einem unbeilbaren Leiden gepeinigt, hielt nicht 
mehr recht Stanb und nur mit Aufbietung all 


Hleife zu überwinden. Nach Europa —— 
raffte fie ſich noch einmal auf und ging zu Gaſt⸗ 
fpielen in bie Provinz, benn fie mußte @elb 
verbienen, wie jie fagte, bie Schulbenlaft er- 
brüdte fie. Da nahm fie am 13. Januar 1883 
als „Roſel“ im „Berfchwenber” im Graz unbe» 
wußt und unfreitwillig Abſchied von ber Bühne. 
Krank in Wien eingetroffen, erſchien fie noch 
am 23. Jannar im ein ber Litesaturfreunde 
einmal entfaltete fie bier 
ben Weiz ihrer genialen, Tünftleriichen Eigenart, 

einmal übte fie mit voller, ungetrübter 
Kraft dramatiſche Wirkungen — zum lebtenmal. 
Wenige Tage fpäter wurde fie beitlägerig. Die 
uftenb für fehr bedenklich 
und gaben bald jebe Hoffnung auf. Sie war an 
Baudfellentzäubung erfrantt und verihied am 
3. Februar ſechs Uhr morgens. Die ©. iſt nicht 
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leicht geftorben und der Tod nicht fanft mit ihr 
umgegangen, jie Hätte es beifer verdient. Die 
Nachricht von ihrem Übleben wirfte lähmend. 
Man ahnte nicht, baß die Kataftrophe fo nahe 
beuorftehenb geivefen jei. Ihr Teftament gab 
. Beugnis von ihrer Verbitterung, von ihrer Ver⸗ 
zweiflung, in ber fie jich befand. Niemand follte 
die Stunde ihres Leichenbegängniffes Tennen, nie» 
manb wiffen, wo fie begraben liegt. Wie eine | mit 
Bettlerin früh morgens wollte fie begraben fein, 
in einem Maſſengrab, ohne Kranz, ohne Blumen, 
ohne jebe3 Geleit. Kein Merkmal dürfe ihre 
leßte Auheftätte bezeichnen. Doch Wien ließ es 
fih nicht nehmen, feinen Liebling wie eine 
Fürſtin zu beftatten. Viele Taufende Tüllten 
die Straßen und Kranz um Kranz wurde an der 
—* niedergelegt. Und Tauſende folgten ihr 
bi dur ihrer letzten Nuheftätte nad. Un ihrem 
wurde nach ihrem Wunfche nicht gefungen, 
* geſprochen. Aber das Schluchzen der dicht⸗ 
gebrängten Menge ſprach beutlicher und ergreifen- 

3 felbft die fchönfte Grabesrebe, ala ber 
—* Chorgeſang. Und lange konnte man 
ich nicht — 8 über ben Verluſt biefer einzigen 

Künftlerin. Sie war eine der genialiten Schau 
Ipielerinnen, Die Wien je befeffen. 

G. bat fih auch ala Schriftitellerin ver⸗ 
ſucht, und zwar ſchrieb ſie ein Stück: „Aus 
purem Haß” und ließ 1883 zwei kleine Er⸗ 
ngen: „Aus is“ und „Die Schweſtern“ er⸗ 


Galiter Eäfjar, geboren in Neuftrelig am 

12. Januar 1844, Sohn des Mecklenburgſ 

Hoffchaufpielers Carl Galfter. Er und feine 
fchwifter wurben bereits ala Kinder am Stabt- 
md Thaliatheater beſchäftigt und von biefer Zeit 
batiert feine Neigung für bie Echaufpiellunft 
die auch die Oberhand behielt ala er fich Dem 
faufmännifchen Beruſe widmen follte. Sein erftes 
Engagement fand er 1860 in feiner Vaterftabt. 
1862—1868 wirkte er am KBiltoriatheater in 
Berlin, von 1869-1871 am Hoftheater zu Drei 
ben, 1871—1874 am Sofburgtheater unb wurde 
im Teßtgenannten Jahre für das Stadttheater 
in Riga verpflichtet, wo er als „Ferdinand von 
Drang“ debütierte und nahezu 25 Jahre in erfter 
Stellung, zuerft im Fache der erften Bonpivants, 
Konverſationsliebhaber und Helden („Don Car 
108°, „Romeo“, „Mortimer”, „Poſa“, „Flotte 
weil“, „Fauft“ „„Bolz“, „Rarziß", „Graf Traft“ 
ꝛc. 2c.), im ben legten Jahren im Fache ber 
humoriſtiſchen Bäter wirkte. Vornehme Uufe 
faſſung des künſtleriſchen Berufes und inner⸗ 
lichſt reine Wahrheit waren in allen feinen Dar⸗ 
ftellungen zu erlennen, aus feinem eifernen Fleiß, 
aus feiner gewiſſenhaften Pflickterfüllung aus 
feiner perjönlichen Liebenswürdigkeit. &. wurde 
al3 das hervorragendſte märmliche Mitglied bes 
Nigaer Schaufpiel3 bezeidmet und als er am 17. 
Vebruar 1898 Abſchied — die fi ins Pri⸗ 
vatleben zurückzuzie chien in derſelben 
Rolle in der er ih Riga — wurde 
er in Anerkennung feiner großen Verbienfte vom 
Theoertlomite von Riga zum Ghrenmitglieb 
biefer Bühne ernannt. ©. get feinen bleibenden 

Wohnſis in Halenſee bei Berlin aufgeſchlagen. 
Auch feine Gattin Livia Galſter 
. Eihberger, war lange Jahre erfolgreich bühnen- 
tätig, zuerft als Soubrette fpäter im Fache ber 


Galfter— Sarrifon 


tomifjen Alten und bürgerlichen Mütter. Ihre 
eigentlie Schaufpielerlaufbahn begann fie 1866 
in Königsberg, wirkte hierauf in Frankfurt a.M. 
am Xhaliatheater in Hamburg, und zuletzt mehr 
ala 25 Jahre am Stabttheater in Riga. Auch 
fie war ein überaus gefchägtes Mitglieb biefer 
Bühne und auch ihre Verdienſte wurden bei ihrem 
Abſchied März 1898 durch Ernennung zum Chren- 
lieb gewürbigt. Zu biefer Fantitie gehören 
10% ®eorgine Galfter, geboren am 27. 
November 1848 m Hamburg, Tochter von Carl 
Galfter, bie ihre Ausbildung von Frau Peroni- 
Glasbrenner (f. d.) in Berlin erhielt und an 
beroorragenberen beutichen Bühnen, namentlich 
im Fach der Anſtandsdamen und Mütter, wirkte. 
So mar fie Mitglied des Wiener Stabtthenters, 
des Garltheaterd, de Prager Lanbestheaters, wo 
fie von 18861898 verblieb und fich bievanf 
ind Privatleben zurückzog. Ihr WBruber Carl 
Galſter, geboren am 18. Dezember 1849 ik 
Samburg wirkte im Fache der jugenblidden Ko⸗ 
miler und Naturburichen. Nachdem er in Rew 
firelig Bremen unb en engagiert geivefen var, 
kam er 1883 ans Deutiche —* nach Berlin, 
wo er bis 1894 verblieb. In dieſem Yahre 
trat er zum "+17 über, wirkte bafelbft 
zwei Sabre ı und 309 fich Bierauf von ber Bühne 


gänzlih zuru 
— Mar, oren am 18. April 
1868 in New⸗York. muftlafiihes® Talent 
machte ſich frühzeitig geltend und nachbem er 
feine Violinſtudien abſolviert Hatte, nahm er 
in MoDort, wo er ingene Bet ald Brimgeiger 
ın New⸗ wo er längere Zeit eiger 
wirkte. Dort machte man Un auf feine Hbf 
Stimme aufmerlfam, und er feit jeher ein 
Freund 3 Geſanges war, dre al er fi w 
Europa ein (189%) um fi nad Dresben 
an ehr * — ——— —— ber 
zum Zwecke g zu 
juchen. Er war daſelbſt Schüler vor Profeflor 
Scharfe, der fich über die Yortichritte des junger 
Sängers höochſt vorteilhaft äußerte Das erfe 
ngagement fanb ©. in Elberfeld (18831896), 
e dann an ber Oper in Breslau unb kam 
rauf an bie Hofoper in Wien. Man erfannte 
auch hier anläßlich feiner Gaftfpiele ben ſtreben⸗ 
ben Fünftler mit den reg eſanglichen Mitteln 
unb lobte bie Beiide 1 einer Stimme, ſowie ſeint in 


angenehme Höhe. Er 
„Tonio“ in „Baj 
und Grethel“ an, doch erwies ſich feine liebliche, 
wohlklingende, zeine Stimme für bas große 
Wiener Haus zu Hein, und darum zog er es 
vor, obgleich ihm entichiebeme Aneriiche Er 
folge ‚zu teil wurden — namentl ich fein „Heer 
ufer “in „LZobengrin” wurde als vortreffliche 
Leiftung bezeichnet — nach kaum zweijährigem 
Engagement dieſes Kunftinftitut zu verlaffen und 
einem Antrage an das Lanbestheater in Graz 
Folge zu leiften. Dort fanden feine Darbietungen 
wie „Holländer“, „Telramund“, „Alberich zc 
geoßen Beifall ımb bildete ©. eine wertvolle 
Stübe des Enfembles. 1900 nahm ber — 
noch einmal in Wien und zwar am le 


ber Wien-Engagement, bod) kounte ber 
orberungen 

in feiner Weife genügen, und fo ſchied er nad 

furger Tätigkeit aus dem Verbande biefed The⸗ 


geb. | diefer Bühne feinen Tünftleriichen Anf 


Barker »Balgmaun 


Er verlegte feine Wirkfamleit zuerſt wieder 
2 —— und —** af 1901 bis 
1908 an der ruſſiſchen Tournee bed Wiener 
And, jet 
het fih ber Schaufpielexiaufbahn — 
wirkte unter anderem 1896 am Stadttheater in 
Halle, 1897— 1898 in Bromberg, 1899 - 1900 in 
* gt er Dephen für daB Operetten⸗ 
iemer heums gewonnen, gl eg 
ed „Luc Martinet” in „Er“ zum erflen M 
auftrat. Er erwies fich als fehr ——e— — ſcharf 
aralieriſierender Schaufpieler. 


De die Bühne und war es niemand —— 
der⸗Dev 


ja betreten. In einer Heinen Sprechrolle, ala 


Ina, im Luſtſpiel „Lady Ellen” erichien ſie ſah fie auch 
Sie ent- | Künftferin zu einem Gaftipiel nad) Dresben. Sie 


—— vor dem Publikum. 
am Stab 


les. 
ein BVruder Robert Sarriien dazu 


ater in Hamburg unter | bebütierte als 
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rufäwahl einlegte. Es blieb t8 nderes 
Fee als bie Gcohläheigfeit absumarten up 
bann 1892 der etwas frömmelnben Bern 
ſchaft ee ihr Eeined 

je Fra bra- 


— — Sei Dee Oberlänber. (| 


matif. St gu nehmen. Bei einer Wohl⸗ 
tatigt —ãe,ſ ber G. mitwirlte, Inurde 
man auf ihr aufmerlfam unb noch 


felben Iahre empfahl man fie an das R —** 
ale theater im Hannover woſelbſt fie ala „Ella“ in 
„Barfüßige Fräulein“ bebütierte und 1892 bis 
1898 Tün — tätig war. 1894—1895 wirkte 
fie am Stadttheater in Elberfeld (Untrittörolle 
„Bud“ im „ mmernadtstraum‘) und fchloß 
ſich hierauf einem Enjemble au, das eine größere 
Tournee antrat und in Magdeburg, Leipzig, Mün- 


bie Schrö rient, entlich den ꝛc. Saftvorftellungen gab. ©. erzielte na- 
ac Gakipieie in Rew-Strelig, 00 ©. — als | mentlih als „ 
Somiler wirkte, ihr riet, bie —— „Hanuele“ und „ 


Iſa“ in „all Glemenceau”, 

nchen” in „Jugend“ ent⸗ 
ſchiedene Erfol e In ber letztgenaunten Rolle 
af Seebah und lud bie junge 


„Brille” und ala „Beate“ im 


widelte fich 
—* weiter, woſelbſt ſie in lauter Kinderrollen, LuſtſpielNach Mabrid“ mit entfchiebenem Glüd, 


—* erregte. de fie in Berlin als 


een dhrieben wirchen. 
Isımöbien aei 


In deu Kinder 
von Görner elelixifierte fie förmlich ——8 — 


des Verliner Publikum. Sie 


* 


haberinnen noch zu 
Theater 
ünblichen Unterricht. 

agement erhielt ſie Ende 1856 
Stadtt 
M 

ſich 
deutſchen 


jung, 


I 


R 


; 
: 


Fe 
I: 


ee 


hierauf Kaſſel. 


*1 
* 


— 


ein jaͤhes Ende. Sie erkrankte an einer 


„So übten Doch ire Lei⸗1 


— 
Ar 


FR 


Ku ne 


Stereſſes. Sie 
bie man ihr 
Inmer war ee 
wärdig, immer herzensgut, 
fie ber Lichling jedes Publilums war. 
Gasuy 


froher —*— immer liebens⸗ 


wurde wie eine | Verwandten“), „Ella“ 
GCreße beſchaftigt und an ihrem 15. Geburtätage | laine“ (Urbild bes 
yalte jie bereit3 500 mal bie Bühne betreten. | (‚‚Renaifjance‘‘), 
Kinderrollen zu gexeift, für jugendliche Lieb- | „Berbita” („Kolle 
hielt fie fich eine. Zeit | der ber &xcellenz‘ 
en and nahen bei Adele Peroni⸗ | Raturell, ihre ragie und ihre nicht 
Ihr erſtes Begabung ſpeziell fürs Luftipiel. 


ein Wunder, daß | fort nach feinem neuerlichen 
wurde ihm das [ebenälingliche —8 als Hof⸗ 
Hedwig, geboren am 1. November ſchauſpieler überreicht. U 


—— sang „„Graf Waldemar” |denn fie wurde jofort. auf jech3 Jahre fürs Hofe 

davenber” bebütierte. Geradezu Auf theater verpflichtet. © 
ald „Marie, in| Zeit ala muntere unb fentimentale Liebhaberin 
eine ber Iöwietigften Kinder» | und ſeien von ihren beliebten Rollen erimd en 


. wirtt bafelbft jeit biefer 


(„Melt in der man ig Lang 

„sottilie” („Die lien 

Bureaukrat), „Mabe- 
rtuffe“), „Bittorino” 
„Ilka“ („Krieg in Trieben‘), 
e Srampton. % „Teude” („Kin 

or Man lobt ihr bewegliches 


„Sujanne” 


(„Erfolg“), 


geringe 


Gahmann Carl Georg Ebuarb, 


heaser. Nach zweijährigen | boren am 19. Juli 1779 in Hannover. 
bed Breslauer Stabte | Thenterteufel trieb ihm frühzeitig zur 7 
ihr —— Ruf' be⸗Er 
Theaterwelt 


ich, 18 Jahre alt, nachdem er ſeine 


verbreitete. | Vaterſtadt verlaſſen hatte, einer reiſenden Schau⸗ 
Engagement war Darmſtadt mo Ipielergefellichaft in Blankenb 
ben Osfopernjänger Garfd | trat er in einer Scheune zum erjtenmal in „Lub» 
Auch hier | wig der Springer” bie Bühne. Nachdem er dort 
aba und fnäpfte man | und anbexrwärts 

an ihr ferneres Wirken. | diauten mitgemacht —— fand er endlich 1800 
rmerbittliche —2* machte allen Aſpira⸗ ein Engagement als j 


ug an. Hier be⸗ 


das Elend der reifenden Komö- 


enblicher Held in Roftod. 
1801—1802 war = Witglieb bes Schweriner 


ung und b 11. 3 md breitet 
in der de Mille ihren Yehe — alle Auf. ee el me & to Kiemen 


1804—1805 in enäburg, 1806--1808 im 


likum Stettin, 1808—1812 in Breslau, hierauf in 2 
Lorle“, „Brille, Rand | zig, 1814 am Nationaltheater in Braunſ 
m Mittelpunkt ver Darſtellung und bed | 1815 in Leipzig, ſpäter abermals in Braunf 


eig 


war für die große Unhänglicleit | 1890-1826 im Kaffel engagiert, bis er in letzt⸗ 
bis zum Übermaß dankbar. | genannten Jahre einem abermaligen Nufe ans 


oftheater in Braunfchweig Folge leiſtete. So⸗ 
Auftreten daſelbſt, 


ber Tat, er blieb 


1871 in Berlin, ala Tochter eineb Töniglichen auch daſelbſt bis zu jiner im April 1850 er 


gehnng und 
fommen Wormumb erzogen, ber 
aufleimenden Tünfilerifchen en m 


keinen Umflänben fürberie, 
til ein ſtrenges 


Sie genoß eine fireng katholiſche Er- | folgten Penfionierung, in welchem Monat er 
wurbe von einem , gerabegu fanatifch | als „Eilighändier‘ von feinem Publikum Ab- 
ihre frühzeitig | ſchied nahm. Bier Jahre Ipäten, am 22. Mai 
unter | 1854 entiälummerte er janit. 

Gegen⸗ | Helden und Liebhaber unb trat 1821 in das 


®. fpielte früher 


Beto a! eine derartige Be⸗ Bäter- unb Charalterfach über. an ba und 


308 


dort wirkte er durch bie heit der Zeichnung 
und durch feine trefflihe Charalteriftil. Sein 
Humor, feine Gemütlichkeit, unb feine glühenbe 
Liebe für die Kunft im allgemeinen wie im be- 
fonberen mwurben ihm ſtets nachgerühmt. Er blieb 
wahr auch in der Heinften Darbietung und be» 
obachtete den Anſtand auch in ber unbebeutenbften 
Dienerrolle.. Ber Menge hulbigte er nie. Mit 
ihm verjchieb ein trefflicder Künftler, ein vom 
zuglicher Menſch. 


Gaſton Lubmilla, geboren am 25. Sep |® 


tember 1873 zu Preßburg, Tochter eines Hoteliers. 
Schon als Kind fahte fie den Entihluß Schau⸗ 
fpielerin zu werben und ba fie die Einwilligung 
von ihren Eltern nicht erlangen fommte, ging 
fie mit 18 Jahren mit einer reifenben Theater» 
gefeltichaft auf und davon. Sie hielt ſich tapfer 
und fpielte an Heinen und Heinften Theatern 
die verfchiebenften Rollen. Ihr erftes beiferes 
Engagement fand fie in Obenburg, dann in Mr. 
Neuftadt, Gmunden ıc., wo fie als muntere Lieb⸗ 
erin Verwendung fand. Dann lam fie nad) 
Hier Hatte fie Gelegenheit ihre Stimme 

in einer Operette zu verfuchen und zwar gelegent- 
lich der Benefizevorſtellung des Kapellmeifters 
im „Hofnarr“ als „Bring Julius”. Das Debüt 
fiel fo gut ans, daß fie fich entfchloß, ſich zur 
Operettenfängerin auszubilben. Dies gelang ihr 
über Erwarten und in ihren fpäteren Engage 
ments, fanden ihre Leiflungen ganz befonberen 
Beifall, fo in Troppau, Preßburg unb Hamburg, 
wo fe ſowie auf einer italieniſchen Tournee 
die fie bis Mailand führte, befonbers in foge- 
nannten Öpfenrollen wie „Boccaccio“, „Prinz 
Methuſalem“, „Bettelſtubent“, „Seine Herzog“, 
„Fatinitza“ („Wladimir“), ꝛc. auffiel. Vet ihrem 
nächften Engagement in Graz verfudite fie fi 
in Opern(Ult)partien und fand nad; fleikigem 
Studium bei Yrau Magdalena Yerg- Marian ald 
„Hege“ tn „Hänfel und Grethel” „Dolores“ in 
„Rofe von Pontevebra”, „Erda“ in „Siegfried“, 
und „Nheingofb”, „Magbalena” in ‚„Evangeli- 
mann” ıc. ſtürmiſche Anerlennung. Rad) acht» 
jährigem, ſtets befobtem Wirken in Graz (ihren 
legten glänzenden olg hatte fie als „Henry“ 
im „Dpernball”) kam ©. nach Wien, wo fie als 
„Boceaccio” im Theater in „Venedig in Wien“ 
gaftierte. Dort treierte fie auch den „Leutmunt 
von Rodenſtein“ bei ber Erftauff bez Ope⸗ 
rette „Qandftreicher” kam denn ans heater, 
von dort and Raimundtheater, beteiligte fid auch 
an ber Yahrhunbertfeier des Theaters an ber Wien 


wo fie auch ben „Drlofsly” in der „Alebermaus“ ſich 


ben „Riffaus” und „Eine Stinme” in „Hoff 
mannd Erzählungen” fang, um fi dann mit 
dem Wiener Operettenenfenble auf die ruſſiſche 
Tournee zu begeben (Moskau, Odeſſa, Petersburg, 
Kiew). Von berfelden zurüdgelehrt, nahm bie 
Künftlerin, die auch ſchon in Paris gaftierte, 
wieder ihre Opern⸗ unb SÜperettentätigleit im 
Deutfchland auf. 

Gauby Olga, geboren am 21. Juli 1879 
in Graz, Tochter eines Stabtrates daſelbſt. 1896 
kam fie nad Wien wurde von Sonnenthal unb 
Lewinsky geprüft unb in der Thenterfchule von 
Earl Arnau ausgebildet. Ihre Tünflieriiche Tür 
tigkeit begann fie 1898 in Regensburg als „Emi- 
lia ®alotti“, wo ſie auch ein Jahr verblieb. 
1899 kam fie nach Augsburg, (Antrittsrolle 


GSaſton — Schhard 


„Clarchen“) unb trat 1900 in Din Berbegud 
bes Stabtiheater in Freiburg, wofelbk fie wis 
„Dphelia“ bebütierte. &. Kat edited Theaterblut 
und findet man bei ihr Natur unb Kuuſt 
in fchönfter Harmouie vereinigt. Sie ſpielt ſtets 
einfach, ſchlicht und wahr. Auch beweiſt fie, 
daß herr Gefühl und Tünftlerifche Jutelligenz 
bei ihr in beſtem Bunde find. Heute wird fie ſchon 
ala Tleime Meifterin des Mienenſpieles wie ber 
ausbrudsvollen, aber gleichwohl ungelünftelten 
Ste iſt eine mußgeprägte kunſt⸗ 
vibualität, bie nad ſpruch ber 
Hoffnungen 


. # ebelei, F 
the‘ in „Einfame Dienichen“, „ er” 
(von Otto i m 


Lubwig) die „Amtwmannstocht 

„Die Neuvermählten”, „Anna Riedel” in „Frei⸗ 

x. 

Gaudeliud Kari, geboren in Frankfurt 
a. M., war urfpränglih Kaufmann und betrat 
am 29. emiber 1889 in Baſel ohne j 
befondere Borbereitung als „Leutnant v 
in „Pagenftreiche” die Bühne. Er 
feinen folgenden Engagements wurben ihm 
erite Diebhaberrollen zugeteilt. 
mit ausgeſprochenem Exfolg im 
Würzburg (1844), Yugeburg 
ftod (1847), Reval (1849), 
Bonn (1851), Ballenftebt (1 
begnügte ſich nicht mehr mit ber Ausäbung bes 
Scaufpielerberufes, er wollte amb feine Fhig⸗ 
teit als Theaterleiter beweiſen, und war mit 
ſehr gutem GErfolge Direktor in Kralau 1858 
bis 1856, Wltona 1857, Trier 1858, 
1859, Troppau 


1864 leitete er bad Theater in 
Gothenburg in weden und übernahm 18386 
bie Direltton bes Stabtihenters in Lubeck. Hier 
wirkte er bis gu feinem Tode am 14 AYebruer 
1871. Faſt in den meiſten Gtäbten betätigte 
er auch fein fchaufpielexiiches Können mb galt 
bis an feinem Ableben al ein vorzäglicher Dar» 
Reller Haffiicher Liebhaberrollen. 
Gebhard Friedrich Albert, geboren 
26. Juli 1781 in Helbrungen. War ber Sohn 
eines Schullehrers ımb wurbe ſchon bie Stimme 
bes Kinbes beim SKirchenfingen bewinbert. Der 
Bater wollte vom Theater nichts wiſſen, bo 
G., von Unruhe und Sehnſucht getrieben, ſchlich 
nad) Weimar und wohnte dort einer „Räu- 
bervorftellung bei. Bon biefem Momente an 
wollte er nicht mehr, wie es ber Wunſch feiner 
Eltern mar, Geiftlidjer werben, fonbern mar 
Schauspieler. Er fegte bie gegen den Willen 
feiner Eltern durch. Nachdem er in Mitau als 
„Karl Ruf” in ber „Schachmaſchine“ die Bühne 
betreten Hatte, hatte er ſchon 1801 bas Gläd, 
herr et I F werben. Hier ver⸗ 
mäblte er n en ven mit 
ber Schanfpielerin Marie Fan * 
keit am Hoftheater in Petersburg dehnte fich, 
bie einjährige Unterbrechung in Reval, wo er 
bie Direltion bes Theaters führte (1822), ab» 
gerechnet, von 1801-1880 auß. Gr wurbe, wie 
feine Frau, vom Publikum gefeiert und auch von 
der Taiferlichen Yyamilie gang beſonders auäge- 


g 


Gebhard Gebühr 


zeichnet. Hätte er nicht feine vier Töchter, die 
jich alle der Bühne widmeten, in bie Welt führen 
wollen, er hätte vermutlich Petersburg nie ver- 
laſſen. So übernahm er 1831 die Direktion 
des Bamberger Theaters, führte biefelbe jeboch 
zn zwei Jahre und begab ſich bann mit feiner 
Fran und feinen Kindern auf Gaftipielreifen. 
Er kehrte auf kurze Zeit wieber nad Rußland 
d, ſuchte aber 1834, nachdem ſich brei feiner 
verheiratet hatten, um feine Benfionie- 

mng nach und verließ in ber Bollfraft feiner 
Künklerihaft die Für ihn fo ehrenvoll geweſene 
Laufbahn. Er widmete ſich fortab, die Bühne, 
auf der ihm fo reicher Lorbeer geblüht hatte, 
nicht mehr betretend, der Schriftitellerei. Als 
Shaufpieler gehörte er zu ben ausgezeichnetften 
kLünſtlern im Fache ber Helben-, Liebhaber- unb 
Eherafterrollen. Er exzellierte ala „Ferdinand“, 
„Kal Moor“, „Fiesco“, „Wallenſtein“, fang 
eher auch Baßpartien wie „Mafern‘ dem Bubli- 
km zum größten Dank. Auch gehörte ©. zu 
den wenigen Künſtlern, die nicht nur praktiſch, 
ſendern andy theoretifch durch und durch gebildet 
naren. Er beiwahrte bis an fein Lebensende 
einen Schatz ber mannigfeltigien wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntniſſe. Als Schriftſteller erwarb er 
ſich einen nicht minder geachteten Namen wie 
als Schaufpieler, und bekunden ſpeziell feine 
Büßnenwerfe Geiſt, Erfindung und Bühnen⸗ 
geſchicllichleit. Beſonders feine Komödien „König 
Ahorn“, „Poſcharsky“, „Die Flüchtlinge‘ und 
„Der ſtumme Berräter” erfreuten jich in Deutſch⸗ 
md wie in Rußland der beifälligften Auf⸗ 
nahme. Einen gedanklichen Anhalt und mirk- 
fie Poeſie erweiſen feine im Greifenalter her» 
andgegebennen „Gedichte“ (Berlin 1860). Er, der 
iz feinem Leben gar oft ftrenge Kritik an ſich 
üben Iaffen mußte, war in feiner Eigenfchaft ala 
Lunf- und Theaterkritiler wohl ſireng recht» 
lich. aber nachſichtig und gutmütig. Und fo 
hinterließ er ala fpieler, Regiſſeur, The⸗ 
aterſchriftſteller, Dichter und Kunſttritiker einen 


, Kamen. Er entichlummerte als 
jähriger Greis am 18. April 1861. 
Seine Tochter, Ulerandprine Geb- 


hard, voll der herrlichften Anlagen, bie ihr Tas | i 


ient namentlich auf ber Bamberger Bühne zur 
Geltung brachte, reichte einem reichen Moslauer 
Lanfmanne bie Hand und zog fid) von ber Bühne 
zurüd und feine Tochter Wilhelmine Geb- 
hard, eine auögezeichnete Raive, wirkte auch 
enf der Bamberger Bühne, fand jeboch noch mehr 
Befriedigung in Ausübung der bildenden Kunſt, 
verließ ebenfalls das Theater — man fah fie 
sur ungern ſcheiden — und lebte in Moslau 
als anerlannte Portraitmalerin. 

Gebhard Marie Hedwig (geborene 
Stein), geboren am 2. Mai 1785 in Pernau 
(Ktevland), Gattin des Borigen. Sie befuchte 
das erfte Mal ein beutfches Theater in Peters- 
burg, und war bermaßen von ber Aufführung 
Kabale und Liebe”) ergriffen, daß fie beichloß 

pielerin zu werden. Sie verlieh 1803 
—— und ließ ſich in Moskau engagieren. 
Se debũtierte als Hulba“ im „Donauweibchen“ 
md entzũckte das Publikum. 1805 folgte fie einem 
Rufe an das kaiſerliche Theater in Peteräburg, wo 
fe nicht nur mit glänzendem Erfolg bebütierte, 
jendern gar bald zu ben Lieblingen ber Be 
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teröburger zählte. Hier heiratete fie auch den 
dort gefeierten Schaufpieler Friedrich Al- 
bert Gebhard. Sie wirkte nun in Rußlands 
Hauptftabt ununterbroden 25 Jahre als erite 
Kiebhaberin und Helbin im Schaufpiel wie in 
ber Dper. Dan fagte allgemein, fie erinnere 
an bie Bethmann. on ihre Erfcheinung nahm 
für fie ein, denn fie war von ber Natur verſchwen⸗ 
berifch ausgeftattet und mirkte oft nur durch 
ihr Auftreten. Auch verftand fie e8 meifterhaft, 
die Geftalten des Dichters Mar und beftimmt 
u inbivibualifieren und ohne Manier, ohne 
efthafcherei, ohne Sentimentalität ihre Dar⸗ 
fellungen durch Stärke und Tiefe der Empfin- 
bung, Durch ein lebendiged Spiel, gemandten Bor- 
trag und Wahrheit auszuzeichnen. Diefe Ur- 
ſprünglichkeit bewahrte fie auch vor jeder Nach⸗ 
ahmung. Sie glänzte im Luſtſpiel, wo fie Die be» 
haglichſte Stimmung ermwedte, im Schaufpiel burdh 
ihren Takt, Anftand, ihre gute Eitte unb form«- 
vollendete Sprache, unb in ber Oper ald drama- 
tiſche Sängerin durch ihren fonoren, melodiſchen 
Sopran, der in Stärke, Höhe und Tiefe mäch⸗ 
tigen Umfang hatte. Die hervorragenden künſt⸗ 
lerifhen Eigenſchaften dieſer genialen Frau haben 
nicht nur bie Kritifer bes Theaters oft in enthu- 
ftaftifcher Weife anerfannt, fonbern auh U. W. 
Schlegel, E. M. Arndt, cubmig Tied und Kofe- 
bue feitgeftellt. Im Sabre 1 trat fie vom 
kaiſerlichen Theater ab in Benfion. Als „Oberft- 
ee in „Elfe Walberg“ verabidhiebete 
ie fih vom Peteröbnrger Bublifum. Am 22. 
Februar 1857 ftarb fie, einen troftlofen Gatten 
unb eine liebende Familie in tieffter Trauer zu- 
rüdlaffend. Aus der großen Anzahl ihrer ver- 
fchiebenartigften Nollen feien nur ihre Meifter- 
feiftungen erwähnt: „Maria Stuart”, „unge 
frau”, „Louiſe“, „Thekla“, ſpäter „Terzky“, 
„Iſabella“, „Kathchen“, „Porzia“, ‚Desbemo- 
na“, ſowie „Donna Diana“, „Minna“, „Page“ 
(Pagenſtreiche“), aber auch „„Oberförfterin” und 
„gerline”, „Gräfin“ in „Figaro“, „Anna“, 
„Conſtanze“ („Entführung‘), „Sufannne” und 
„Margaret “in „Beiße Dame”. 
ebühr Otto, geboren am 29. Mai 1877 
in Rettwig a. db. Ruhr, Sohn eines Tyabrils- 
befigerd. Bar urſprünglich für den Kaufmanns 
fand beftimmt, und machte aud nach Abfolvie- 
rung bed Gymnaſiums eine dreijährige Lehrzeit 
buch. Allein es hielt ihn nicht Iange bei die⸗ 
em Berufe und fo ging er troß des Wiberfpruches 
einer Verwandten, nachdem er ein halbes Jahr 
in Berlin, mo er auch als erfter Korrefpondent in 
einem Kaufmannshaufe tätig war, und unter San 
Edgars Leitung am Liebhabertheater „Urania” 
erite jugendliche Liebhaber gefpielt Hatte, zur 
Bühne. Er debütierte 1897 in Görlitz unb wurde 
von dort direlt and Dresdner Hoftheater enga- 
giert, in defien Berband er 1898 trat. ©. iſt 
entſchieden talentiert, befonberd geeignet zur Dar- 
ſtellung urwüchfiger Jugend. Junge und jüngfte 
Gymnaſiaſten find feine Spezialität. Troß feiner 
jungen Jahre geht er mit Verſtändnis und großer 
Aufmerkſamkeit an bie Löfung der ihm geitellten 
ſchauſpieleriſchen Aufgaben, unb die Rollen, die er 
bißher gefpielt, bemweifen, daß man bem jungen 
Künftfer ſorglos wichtige Partien anvertrauen 
fann. So feten aus ber Reihe feiner jugendlichen 
Liebhaber und Naturburfchen, die er erfolgreich 
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barftellte, namentlich erwähnt: „Bellmaus“, 
„Feldt“, „Knappe Georg“, „Waldichrat”, „Mar 
dam” („Glas Waſſer“), „Attalus“, „Bourgog- 
nino“ ꝛc. 

Geidner Bruno, geboren am 22. April 
1857 in Meißen, iſt der Sohn eines angefehenen 
Handwerksmeiſters, ber ihn für den Lehre 
beruf beftimmte. Doch mitten in ber Ausbildung 
für ben Lebreritand erfaßte ihn in Dresben, 
angeregt durch ben oftmaligen Beſuch des Hofe 
theater8, der Theaterteufel, und er begab ſich 
zu Hoffchaufpieler Zaff6, um bei demjelben dra- 
matifhen Unterricht zu nehmen. Geinen erften 
Bühnenverfuch wagte er, ohne vom Water bie 
Einwilligung erhalten zu haben, in Chemmitz, wo 
er ald jugendlicher Helbenfpieler großes Talent 
zeigte. Dann folgten Engagement? an Kleinen 
und Heinften Bühnen, bis es ihm enblich gelang, 
in Pojen, am Stadttheater, für längere Zeit 
Unterkunft zu finden und ſich Fünftleriich zu 
vervollkommnen. Nachbem er zwei Jahre unter 
allgemeiner Anerkennung ſich Dafelbft im Fache 
ber Heldenfpieler erprobt hatte, erhielt er 1887 
einen Antrag vom Direltor Staegemann ans 
Leipziger Stabttheater. Zn den Berbanb bei 
felben trat er jebodh erft am 12. Juni 1889 
um ſich noch früher an ben Theatern in Mainz 
und (Elberfeld Fünftlerifh zu vervollftändigen. 
An Leipzig gelang es ibm bald, fich bie Gunſt 
des Tunftjinnigen Publikums zu erwerben, die 
ibm auch bis zu feinem Abgange (im Jahre 
1896) treu biied. Dann folgte ein Engagement 
am Stadttheater in Halle (1897), bon wo er 
nach Bremen gerufen wurbe (1898). Ein Fahr 
fpäter finden wir G. am SHoftbeater in Staffel, 
und jeit 1902 wieder in Leipzig (Überregiifeur). 
Gtet3 lobte man fein wohllautendes Organ, jeine 
feurigen Herzenstöne, In fein nuanciertes Spiel 
und feinen Haren, verjtändnispollen Vortrag. ©. 
fpielt jtet3 natürlich, ohne Pathos und über- 
—5 — nie das künſtleriſche Maß. Neben „Karl 

vor”, „Fieslo“, „Zell”, „Hamlet“, „Eier“, 
„Tellheim“ 2c., feinen eigentlihen Fachrollen, 
bat ihm auch das SKonverfationzftüd treffliche 
Aufgaben zugewieſen. 

Geiger Caonſtanze, geboren 1836 in 
Wien, Tochter de Komponiſten Joſef Geiger. 
Sie hatte Dad muſikaliſche Talent ihres Waters 
geerbt, das fich ſchon ‚frühzeitig bemerkbar machte, 
und nachdem fie von demfelben ben erften Muſil⸗ 
unterricht erhalten hatte, wurde fie von J. W. 
Tomaſchek weiter ausgebildet, bis fie es zu einer 
fertigen SKlavierfpielerin brachte. G. verfuchte 
ſich auch in einem Klavierkonzert unb zwar mit 
fo ausgeſprochenem Erfolg, daß fie ſich der Bir 
tuofenlaufbahn zuwendete. Trotzdem fie im In⸗ 
und Auslande außerordentlich gefiel, verließ fie 
dennoch nad einiger Bett dieſen Beruf unb wid⸗ 
mete jich, einer alten Neigung folgend, ber 
Bühne (1848). Ein eigentlich feites Engagement 
bat fie nie angenommen, fondern nur fürzere 
und längere Gaſtſpiele abfolviert. Vornehmlich 
wählte fie Stüde, in denen fie ihr prächtiges 
Klavierfpiel verwenden konnte, unb war ed be 
fonder3 der Einalter: „Am Klavier“, in welchem 
fie ihre muſilaliſche und dramatifche Begabung 
erweijen konnte. Ferner gehörten zu ihren beiten 
Leiftungen: „Caroline von Bildau“ in „Der vew 
wundete Liebhaber”, „Henriette in „Fräulein 
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Gattin”, „Franziska“ in „Das Herz vergeffen“ x. 
1868 vermählte fich bie Künftlerin mit dem Prim 
zen Leopold von oburg-Gotha, wurde bei Schlie- 
Bung diefer Ehe unter bem Namen von Rutten⸗ 
ftein in ben Freiherrnſtand erhoben und zog 
jih gänzlih von ber Bühne zurüd. bem 
Tode ihres Gatten fiberfiedelte fie nach . 
G. komponierte aud) Kammer- und Kirchenmufit 
und bat Berfchiebenes für das Klavier gefchrieben. 


Geis Jo ei, geboren am 19. April 1867 
in Münden. ift ein Sohn bes alten Mün- 
chener „Papa Geis”, (Salob Geis, Salonhumo⸗ 
rift und Singfpielhallen-Direktor). Schon in 
früher Jugend im Biolinfpiel von verſchiedenen 
Meiftern unterrichtet, kam er nach zurüdgelegtem 
dDreizehntem Lebensjahr in die löniglihe Mufil- 
ſchule, wo er unter Profeſſor Bruckner ftudierte, 
und trat 1886 ins löniglide Hoforcheſter als 
Eleve ein. Oberregiffeur J. Savits übernahm 
feine dbramatifche Ausbildung und am 15. De 
zember 1889 bebütierte ©. als Schaufpieler in 
Elberfeld, (als „Kanzler“ in „Undine“) kam 1890 
and Hoftheater in Sigmaringen unb trat am 14. 
Oktober 1891 am Gärtnerplagtheater in Mün⸗ 
hen ala „Gaspard“ in „Glocken von Corne- 
ville” zum erftenmal vor feinen Landsleuten 
auf. Dann wurde er and Hoftheater in Mei 
ningen engagiert, (Oftober 1897) und trat 1899 
in den Verband des Hoftheaterd in Münden, 
wo er als „Acdhleitner” in „Bürger und Junker“ 
bebütierte. In biefer Rolle wie als „Lindenwirt“ 
in „Dorf und Stadt” und in anderen Rollen 
hat er in ber ſchlichten, ungelünftelten, gleich⸗ 
fam felbftändigen Art feines Gebarens, allgemein 
gefallen. Die hauptſächlichſten Eigenfchaften 
dieſes jungen Schaufpieler® find eine fcharfe 
Beobachtung, eine ungewöhnliche, humoriftifche 
Begabung und ein wahrhaft unermüblicher Fleiß, 
verbunden mit einer gerabezu unnadjfichtlichen 
Strenge gegen fich felbit. ©. verfügt zwar nicht 
über große, uber voll ausreichende, höchſt an⸗ 
iprechende Stimmmittel, bie er Hug und ge 
ſchickt zu verteilen verfteht, über eine hochent⸗ 
widelte Sprachtechnik, und verbindet feine vor- 
trefflfich gefchulte Sprechweife mit einer dharal- 
tertjtifch gefärbten Darftellung. Dieſe Sprech⸗ 
technit hat es möglich gemacht, daß er ganz 
jelbftändig für fich den „Beckmeſſer“ ſtudieren 
fonnte und bei ber erjten Darſtellung biefes 
Charakter? am 22. März 1900 einen ganz um 
beftrittenen Erfolg dapontrug. Auch als „Ba—⸗ 
culus“, „van Bett“ zc. hat er gleihen Beifall 
erzielt und fo läßt fich in ber Oper wie im 
Scaufpiel (gleich gut in ernften wie in humo⸗ 
riftifchen Charakterrolfen) von G.'s Talent wohl 
mit Zuverſicht das Weite für bie Zukunft erw 
warten. 


Geifendörfer Julius, geboren am 3. 
Upril 1878 in Karlarube, Sohn eines Sabrilan- 
ten. Uuf Unraten bes Direktors des Karlsruher 
Hoftheater O. W. Hande (f. d.) wirkte er bei 
einer von Dilettanten bargeftellten Guſtav Abolf⸗ 
Aufführung mit, und von nun ab ftanb fein 
Entjichluß feft, fi gänzlich ber Bühne zu wid 
men. Er nahm linterricht bei Wilhelm Waſſer⸗ 
mann (f. b.) bejuchte aber nebenbei die Karls 
ruber Hochſchule (Literatur). Hierauf wurde er 
ans bortige Hojtheater engagiert (1896) woſelbſt 
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ex ald „junger Kleriler“ in Wilbenbruchs „König 
Heinrich” Debütierte. 1897 kam er aß erfter 

dlicher Held and Stabttbeater nach Lübed 

ittörolle Melchthal“), 1898 wurde er für 
Deutihe Theater verpflichtet, nachdem er ald 
Teja“ und „Srigchen” mit Glüd bebütiert 
hatte, (Untrittsrolle Laertes“). Hierauf ging 
er 1899, um fich zu vervolllommnen, an das 
fürffüche Theater nah Gera (Untrittsrolle 
„neon“ in „Weh' dem, der gt) und hatte da⸗ 
ſelbſt Gelegenheit fich lomest ale jugendlicher 
Seh, wie ald jugendlicher Iteripieler, eriter 
Vonvivant und jchlichterner Seöhaber zu erproben. 
1900-1901 wirkte er an ber Seceffionsbühne in 
Berlin (Untrittörolle „Lind in „Somöbie ber 
Liebe”) und trat hierauf in ben Berband bes 
Deutſchen Bollätheaterd in Wien (Untrittörolle 


Mottimer“). Der junge Künftler, zu beffen | ſpielhaus na 


Jauptrollen bisher namentlich „Carl 08 „Zeon”, 
„Ruftan“, „Prinz von Yomburg” ‚Mor P 
colomini“, „Hdamlet“, „Narr“ m , . 
in „Hand Lange” x. gehörten, hat 
fh mit Seid und Zalent raſch in bad am 
Boltöthenter gepflegte SKonverjationaftüd ein- 
geſpielt. In größeren wie in kleineren Rollen 
zeigt er ſich als veritänbiger begabter Schau⸗ 
— ber ſich erfolgreich neben den bewährten 
eräten bieje Inſtitutes ſehen laſſen kann. Dies 
ber „Neue Simſon“, „als 
an Sofenhag en, „Kingsearl“ in „Miß 
Hobbs, eh in " Slorio und Flavio“ ıc. 
Geißler Hans, geboren am 14. März 
1864 in Würzburg. Mit neunzehn Jahren kam 
er an die ftäbtifche Dufitfejule zu Nürnberg, 
nachdem er vorher öfters in Dilettantenkongerten 
Unffehen erregt hatte. Dies fpornte ihn an, 
ben Bühnenberuf zu ergreifen. Er wurde vom 
Direlfor der Nürnberger Mufilfchule, Wilhelm 
Boyerlein, entſprechend außgebilbet und noch als 
—— verfu te er ſich mit guten Erfolg ala 
‚ ‘in der „Bauberjlöte” unb „Heerrufer” 
im —— — auf dem Nürnberger Stadt⸗ 
Sein erſtes Engagement fand er in 
— kam dann nach Aachen, 1891 nach 
und 1892 nad; Breslau, nachdem er auch 
en der Krollſchen Oper A: Berlin mit Erfolg 
— t Gatte Gle 


ſeinem erſten Auf⸗ R 


leich bei 

ala „‚Heerrufer” febte er ſich in bie 

Pie ber Breslauer. Er — neun Jahre da⸗ 
jelbu, und ſtets fand fein ſchöner Bariton mit 
echtem Ba alter von maͤnnlichem ſonoren 
Aeang, unb gut gebildet — feine Stimme 
Fri warn, bewährt ſich 
und zuperläffig im PBarlando — leb⸗ 
*. Auerlennung, wie nicht minder feine ge⸗ 


ſüllige Erfcheinung unb feine Natürlichkeit in | Wi 


Gefang unb Spiel. eine a ufafen Erfolge 


brachten ihm Naturburf eno” und 
„Barbier” und als Bene Affen chauſpiele⸗ 
* Leiſtung galt „Gringoire“, die eine ganz 


in feinem Rollenfreife einnimmt. 
1801 verabſchiedete ſich ber beliebte Künftler als 
— mit ihm fchieb einer der lebten 


tie 


u der alten Garde, auf welche bie Breslauer | riftifchen 


mit Recht ſtolz waren — um einem Rufe an bad 

Hoftheater Folge zu leiften, mofelbft 
ald Fluth“ und —— be bebütierte. Aus 
Reibe feiner anerlannten Darbietungen feien 
erwähnt: „Wolfram“, „Luna“, „Alma⸗ 


E2e IR, 


ber | Hoftbeater in 


nt in ber Gan- | jet 
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ner en Juan”, „Seneſchal“, „Kühleborn”, 
„Ulber 

Geißler Hilmar, geboren 6. November 
1863 in Nürnberg, Sohn eines fürſtlich Lippe⸗ 
ſchen Hofmalers. Obzmwar er jhon als Gymnaſiaſt 
den Entihluß faßte, Schaufpieler zu merben, 
mußte er boch erjt einen bürgerlihen Beruf 
wählen, und zwar bradte er brei Jahre als 
Veinküfer in großen Leipziger Sellereien zu. 
nl biente er fein Freiwilligenjahr in Witen- 
unb noch währenb besjelben verpflichtete 


machte biejer "Empfehlun 
begann feine fünftleriiche Tätigleit als „Marbot” 
in ber „Hermannsſchlacht“ (1884). Nach zwei⸗ 
jähriger Tätigfeit fam er ans kön Schau- 

Potadam (Autrittörolle „Saladin“ 


in an, 1887 nad Stettin (Untrittsrolle 


io „Zrinh“), 1888 nach Halle (Untrittörolle Wer⸗ 


ner” in „Minna von Barnhelm“) unb 1889 
nach Aachen (Untrittsrolle „Zar Boris” in „De 
metrius‘). Er wirkte bajelbft vier Jahre unb 
gehörte während biefer Beit zu ben beliebteften 
itgliebern biefer Bühne. 1893 verab- 
ſchiedete er fich als „Bazon Römer‘ in „Berühmte 
Frau” (man Tieß ben begabten Künftler nur 
mit Bedauern ziehen), um einem Rufe an das 
annover Folge zu leiften (An⸗ 
trittäcolle „König Thoas“ in „Iphigenie“), nach⸗ 
nachdem er mit überaus günftigem Erfolg als 
„Berner“, „Oboarbo” und „Oberſt Berg” in 
„Journaliſten“ daſelbſt gaftiert hatte ©. wird 
als vortrefflicder Schaufpieler geichilbert. (ine 
getvinnenbe männliche Eriheinung, jonored, Kir 
tiged Organ, aungefuchte, einfache Ausdruds 
in Wort und Mienenfpiel, Elare, Deutliche Spree 
Ieife, verftänbnisuolles Eingehen auf bie Inten⸗ 
tionen des Dichters, all diefe Haupteigenfchaften 
eines guten Schaufpielerd findet man in ©. ver- 
eint. Beſonders rühmt mar ihm das eigenartige 
Talent nad, hiſtoriſche BPerfönlichleiten getreu 
in Masle, ache und Bewegung unb ihren 
fonftigen Eigentümlichfeiten zu verlörpern. (Seine 
beionbere Spezialität bilden bie Fürften aus bem 
Yopenzolierngeihtecht.) So rief ber beuticde 
aifer, als er ©. al3 alten Deifauer in Han- 
nober geſehen, biefen — Berlin, um die Rolle 
m Töniglichen Schauſpielhauſe zur Darſtellung 
u bringen (20. März 1897). Tags barauf er- 
—* ber Kunſtler auch noch als General York 
in „1812 auf ber königlichen Bühne. Wußer 
einen Helbenvätern im mobernen wie im klaſſi⸗ 
ſchen Stüd, fpielt er mit Vorliebe preußiiche 
Offiziere, ſo den großen Kurfürften, Friedrich 
m L. Gneifenau, General v. Sonnenfels, 
Major v. Roded, Dberfi v. Felſen ꝛc. Neben 
feiner bemerlenswerten Tätigleit ala Bühnenkünft- 
ler (es fei au, ‚kin —— Gaſtſpiel 1890 


in der Feſtvo mont“ in Rotterdam 
— am ger —— Begebenheit — 
als „Oranien“ erwähnt) mu feiner Wir» 
famleit als Rezitator —* in en wie humo⸗ 


Dichtungen und feiner großen Geſchick⸗ 
lichkeit in ber Beherrſchung fremder Dialekte ge⸗ 


bach een —e— 
mann), 


Geißler Marie (gebasene 
boren am 3. März 1866 in Cattaro, 
t. t. öfterreichifchen —A Ire 
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beſondere ftimmliche Begabung — fchon als Schul⸗ 
mädchen fiel fie beim —— angenehm 
auf — tried fie zur Buhne Kammerfängerin 
GsıperzBettelheitn (f. d.) empfahl fie an bie 
Gefangsmeifterin Bondi in Brünn, bei welcher 
fie von 1884—1888 ihre gefandliche Ausbildung 
genoß. Sodann machte jie in Salzburg als 
„Acuzena“, „Ranch“ unb „Czipra“ („Zigenner⸗ 
baron”) ihre erſten erfolgreichen Schritte auf ber 
Bühme. 1889 kam fie nad) Aachen, wo fie als 
„Acuzena“ bebütierte und bis 1883 verblieb, und 
trat im lebtgenannten Jahre in ben Verband 
der Hofbühne in Braunfchweig (Untrittsrofle 
„Drtrub‘ ), woſelbſt bie Kimftlerin feit dieſer 
Zeit in angefehener Stellung wirkt. Ihre ge 
ſchulte, durch alle NRegifter frei und leicht an⸗ 
ſprechende, namentlich in ber mittleren und tiefen 
Zonlage wohlflingende, metalfteiche Altſtimme er- 
zielt Birk immer günftigfte Wirkung, ebenfo wie 
die Gediegenheit ihre: Vortrages und ihr rich 
tige mufilalifche8 Empfinden. Sie fingt mit 
reichbeivegtem dramatiſchen Ausdrud und iſt eine 
ebenjo gewandte, rontinierte C chaufpielerin als 
portreffliche Sängerin. „Fides“, „Eloira”, „Am 
neri8”, „Ortrub“, „Riutemneftra” ſowie nament- 
lich „Carmen“, „Brangene“ zc. zählen zu ihren 
anerfannteiten Leiftungen. Die Künjtlerin iſt ver- 
mählt mit Hilmar Geißler (f. b.). 

Geiſtinger Marie, geboren am 26. Juli 
— 1888 in Graz. Sie war dad Find von Rikolaus 


403 unb Charlotte @eiftinger, bie als penfionierte 


— ruſſiſche Hofſchauſpieler ſich nach Graz 
zurädgezogen haben. (Ihre Mutter war eine 
Tochter des Braumfchtweiger Hofſchauſpielers Gaß⸗ 
mann (ſ. d.), ihr Vater Sänger.) Das Theater 


lag iht gewiſſermaßen im Blute, und ſchon mit 


vier Jahren trug ſie in einem von der Hofopern⸗ 

fängerin Wildauer (f. d.) veranſtalteten Kon⸗ 
zerte ein Gedichtchen vor, das allgemeinen Bei⸗ 
* fand. Während ihrer Kinderjahre beſuchte 
fie den Muſikverein in Graz, woſelbſt fie ihre 
erfte Ausbildung erhielt. Nachdem fich ihr Talent 
in verſchiedenen Kindervorſtellungen unleugbar 
bemerkbar Fnogt hatte, begab ſie ſich nach 
Wien, um Brofeffor Carl Maria Wolf für 
bie Bühne vollſtandig ausgebilbet zu werben. Ihr 
eifted Engagement fand fie in München am Mar 


Schwaigertheater, wo fie am 10. Auguſt 1860 


als „Bäschen“ in „Das war ich” bebfitierte. Sie 
viiei zwei Jahre daſelbſt unb kam im Sommer 


1852 zu Direktor Megerle an das Joſefſtadter Bu 


Theater nach Wien. Während ihres Engagements 
an biefer Bühne lenkte fie zuerit die allgemeine 
Aufmerffamteit, von ihrer ſchoͤnen Geſtalt be- 
günftigt, burch die Parobien der Kunſtleiſtungen 

weltberühmten und bejnbelten paniien 
Fingern Pepita de Dliva auf fi. Die Nach⸗ 
ahmung gelang iht fo meiiterhaft, daß bie „‚Talfche 
Pepita” mit den fpanifchen Tängen „Madri⸗ 
gale“ und „Elole” in glüdliäiter Weife mit 
dem Driginale wetteifern Tonnte, ja ſogar viel- 

ber echten Pepita en wırrde. Aber 
nicht nur in Wien, auch auf ihren Gaſtſpielreiſen 


vn ganz Vfterreich und — machte ſie 


als faiſche Pepita” Furore. Nach Ablkauf ihrer 
Verpflichtungen im Theater in der Zoſefſtadt 
fm fie im Nobember 1864 an das Friedri 


bejelbft durch; ihre Jugendfriſche, ihr: neckiſches So 


@eiftinger 


Spiel, die Verve ihrer Darſtellung, bie prũch⸗ 
tige Stimme, ſowie durch ihre äußeren Vorzüge. 
Sie, bie echte Oſterreicherin, trat faſt ——* 
in Berliner Poſſen und Lokalſtücken auf (Antritts⸗ 
tolle in ‚„Bummler von Berlin‘), und wurden 
fogar bie „Lotte Zeifig” in fen in 
Preußen”, die Titelrolle in „Ramfe 
mut” und anbere Partien in norbdeutfchen Komd- 
bien bireft für fie gefchrieben. 1856 wurde bie 
Künftlerin, deren Name bereit beiten Klang 
hatte, von Manrice fürd Thaliatheater in Ham⸗ 
burg getvonnen, mwofelbft fie wie biöher ala Ge⸗ 
fen —E auftrat und eine höchſt erfolg. 
reihe Tätigkeit entwidelte, bis fie im Herbſt 
1859 an das Stabttheater in Riga verpflichtet 
wurde. Sie wirkte bafelbft nicht nur in 
fpiel, Poſſe und Operette, fondern Tegte in die⸗ 
fem Engagement auch den Ga zu jener rein 
Haffifchen Richtung, welche fie 20 Jahre fpäter 
in fo trefflicher Weiſe tepräfentierte. Nach drei⸗ 
jährigem Wirken zog es fie (Herbſt 1863) wieber 
nach Berlin, diesmal erichien fie am Bi 
theater, wo fie ımter anberem bie "Therefe 
Kroned” Für Deutichland Treierte, ſowie bie von 
Hermann Herſch, den Dichter ber „Anna Liefe”, 
für fie gefchriebene ‚„‚Loreley”, aber auch bei ben 
öfteren Gaftfpielen von Hermann Henbrid eine 
Anzahl ernfter und tragifher Rollen Tptelte. 
Berlin trug fie abermal® anf Händen nnd 
überfchüttete fie allabendlih mit Beifall. Ein 
unbedeutender Zwiſchenfall trieb fie jedoch von 
Berlin weg ihren Süd in bie Arme. Em- 
pört über ein ungerechtes Vorgehen gegen eine 
ſehr liebwerte Kollegin, Tieß fie fich beitimmen, 
ein ihr von Friedrich Strampfer gebotenes glaͤn⸗ 
zenbed Engagement für bad Theater a. d. Wien 
zu afzeptieren. Ste bebftierte daſelbſt am 18. 
März 1865 als „Schöne Helena”. Der SFubel, 
ben fie mit biefer Rolle erregte, var grengen- 
108 unb ber Typus der „fhhönen Helena” 
alle Zeiten gefchaffen. Sie galt als Urbild 
Offenbachſchen Helena und wurde nit nur won 
Offenbach ſelbſt als die beite unter den Operetfen- 
fängerinnen proffamiert, welche in beutfchen 
Gauen Luſt und Frohſinn weckten, and) ber Ver⸗ 
gleich, der zwiſchen iht und Madernotfelle Schnei⸗ 
der, ber überhaupt erften „Belle Helene” ange⸗ 
ftellt wurbe, fiel zu gunften ımferer Pünftlerin 
and. Sie verlieh‘ ben ſinnlich betörenden 
Heizungen jener Rolle einen feinen, üfthe 

g unb brachte das Be eeinde franzäfif 
Pilanterie in geſchmackvollſter, den Deutſchen 
mehr anheimelnder Weiſe zu Geltung. G. galt 
bald als die erſte „Offenbachantin“ Deutſchlands, 
und übte and als Hauptvertreterin in ben 
Operetten von Strauß, Lecoque, Sense, Mil- 
föder ungeahnte Bi Nr ara allen 
rettenfängerinnen Als Bot Des 
kunftleriſche Naturell und —— die herv⸗ 
liche Sopranſtimme, die Meiſterſchaft des ——— 
— und textlichen Bortrages, bie gewinnenbe 

Grazie — Kunſt und Natur prägten ſich Mn 
herrlicher, harmoniſcher Vereinigung in jeder chrer 

Rollen aus — me ſie Kie —— ber 
Dperette”. Und auch‘ dort, er ſchlüpfrige 
Boden des Textes zum —* verleitete 


uberall blieb en unb b 
Wilpelmftäntfche he Theatet in Berlin. Sie tod | oenbe h ne — 


ends Werſchritt fie die Grenzen: des 


So wirkte G. bis 1868, in 


Geller-Wolter 813 


Ekampfer das Theater aufgab und M Gteiner 
ER 
ihrer Dire elangte 
ber „Aiarrer bon Kirchfeld“ zur * —* 
unb ſollte es ihre vorbehalten bleiben, 
die „Anna Birkmaier“ zu kreieren — eine ihrer 
Sebentenbften volBtümlihen Geftaltungen. Mit 
größten Intereſfe, Eegftem Eifer und Ieb 
Erfolg nahm fi die Künftlerin ber meiteren 
Anffiheung ber Werke dieſes öfterreiähtfchen Dia- 
lelttlaffilers an, Tceierte umter flürmifchen Bei⸗ 
* Iöe feiner weiblichen Hauptrollen, nnd fie 
es auch, bie in ben ae Fahren Un 
—* zuerſt in Deutſchland zu —— — 
banchte. Bu ihren berühmteften —— aus aus 
ber Belt ihrer DTatigtei am Wiedener Theater || 
len femer u „Herz um —— 
„Die Ge 8 tont‘ „ Horlacher 
„edige Hofbänerin”, iene⸗ „Eur | 
— mit ii meer fte feiner Zelt in Berlin 
Ruhm begründete), „Naherin, Fialerin“ 


Ei 


in RE, Order „Leni“ Drei — | 


—* a’ Dr ne = 
” ca” (, do ' 
—2* ſowie die bie , lien in ne 








Suftivteren bieier beiden grumbverfägiebenen 
te fo afihten Me forteß sure mc im feinen Gene 
v nur no en , 
—* * ja Ihren —— verbantt 1888 
Die at Melt mußte fie Soboch, 
eines beginmenden Augenleidens wegen, vorläufig 


ftem | ber Bühne fernbleiben. Neun Jahre lang erjchten 


fie nicht auf den Vrettern, ba holte fie Fireitor 
Amberg perfönlich wieder nad Amerika (1897), 
—* ſie unter neuem Jubel vier Wochen 
in New⸗VYork gaftierte. Hierauf folgten 1898 nodh 
eini Gafipiefreifen in Deutſchland und Bflew 
reich, wobei fie ed nie unterließ, in Wien, ber 
Wiege ihre Ruhmes, B eeiheinen. 1 19 
noch ein letztes kaniſ 
— nach, zog ſich jedvch DO ei ein für alle 
mal von ber Bühne Ari. An biefer feltenen 
Frau ſchienen die Jahre yut vorüberzugehen, 
berm in einem Aller, im welchem die meilten 
ihrer Kolleginnen fi von ihrer Tünftlerifähen 
zätigteit Bereit urüdgezogen eben betrat fie 
e* noch im — **— ten bie Bühne. Und 
ebenfo fc ung wie ihr "raschen, blieb 
auch ihre — "mb bie Fülle und Sicherheit 
des Organs, bie Mare, wohlloutenbe Tonbildung, 
bie Mobulationsfähigleit, die Lebendbigfeit ihres 


“, For Pr — von 

„„Gute R Fiſcher“, „Ber | Spiels, gepadrt mit liebenswürdiger Schelmerei 

ſprechen hinterm * Han — *— andere. Troß und ihrer unnachahmlichen Pikanterie entzückten 
an 


ijerr beiſpiellofen Erfolge 
velleſtckes und der Operette tagte r — 
1675 nach ernſten Studien mit Auguſt 
GC.b) den Sprung zum höheren ER 
it chluß mar bereits bor geraumer Zeit. 
geieht, und ba ihr Lanbe ein längeres Gaſt⸗ 
MH am Stadttheater bot, fo Fbrte ſie denſelben 
8 und —* ien am 5. Febrnar 1876 in „Eſſer 
Em een ale als „tragiſche Königin‘ vor ! 


Wiener a m. Sie erratig einen glän- | ftalten aus ber 


In Es folgten dann die „Ramelien- 
, „Dot —— in wel iehlerem Stück 
——— 

e „Frau von “ 

„Beben“, „Sräfin Autreval“ In —— 

„Margarete von Balois“, „Sappho”: ıc., bi 

fe endlich am 31. März als „Beatrice in 

„Del Lärm um Ricts“ ihr an Erfolgen über» 

wies Gaſtjpiel beſchloß. Und wie früher tm Sach 

der — en jo errang fie jeßt auf 

Vet neuen iiber Beifall. Denn nicht 

mar bie äußeren "ne der Känftferin unterftüp- 

ten fie —— bei bet! Afentation ber 
, auch ihr Spie zeigte in jeber 
von Anmut, Pa Ha Schönheit. 

* * ihre Sprache und: —* Organ 

rrekteſten Wohllaut tb vorzuglighſte 
deſerrſchung der. Stimmmittel.' Und fo ſchlug 

Me Semafige Sonbretfe durch Ahr m ertioikchig e8 


Katnrerfafien fo manch anerkannte Fach⸗ Leipzig ꝛc. erfähten. mer dei 
* Sie zeigte ſich nun in ihrer neuen 3 als DEE —ãA— —Eẽ ihren Dee 


in Hamburg, Berlin, Dresben, Mi y 
* ſie ſich Bei am 1, San Kay 1877 ats —— 


alo Wkitglieb- des —— 
—— einführte. Sie wirkte drei Juhre 
befeibt als gefeierte Tragdbin. -18BO folgte ſie Weſt 


einer Amreifk, im Yd 

75 Fr in 40 PA ne 
ds anb ſpaͤter in ber. Or 

Mb Poſſe gaffierte. Allein das mmunterbrocheire 


dem Gebiete bed | wie ehedem. G.s Weliebtheit beruhte auf bem 


beiten Motiv, anf höchſter Achtung vor einer 
ingebenden Fänftferin, die ihre Kunſt Über alles 
—** die eine Schauſpielerin war in des 
Wortes vornehmſter Bedeutung. Sie hat in Ge⸗ 
fang und Spiel eine ausgebildete Kunft mit ihrem 
‚rei ofen, r@ftinen Naturell zuſammenwitken 
an md bad jene beachtumft offenen, glanp 
reichen Gebilde glatten, die wie Märchenge 
nmerung emportaunden. Wir 

werden nimmer Ühregleichen ſehen. 


Die Künftierin. vermählte ſich 1877 mit pn 
Schaufpieler U Rormann (j. b.), Doch wurde 
das ebeliche Band bald gelölt. 


Geller⸗Wolter Louiſe, „geboren am 9. 
März 1868 auf dem Ritiergut Hohenborn ik 
Heften-Kaifel. Dieſe Künftlerin bie ihre a 
Hldung der Frau Nina Zottmayer (1856 
bis 1882 eine beliebte dramatiſche Sängerin * 
Hamburg, Graz, ankfurt and am Kafieder Fri 
theater, Rollen: Norma”, „Fides“ ⁊c.) und 
thilbe Mardele verdankt, hat fich ſowohl alß 
Opern⸗ wie als Ronzertfängerin einen vorzũ 
fichen Nanten geſchaffen. Sie beteiligte ſich ſowo 
bei verſchiedenen großen Oratorienaufführungen 
und Muſikfeſten in Deutſchland, Oſterreich, Hof 
land und der Schweiz, wie fie auch erfolgreich 
auf den Bühnen in Berlin, Wien, ar 


ragenden Buhnenleiſtungett auch bie Einiebunh 
zu den Büßmenfeitfpielen in Bayreuth und ben 
Wagneraufführımgen in Amfterbam. 1898 folgte 
die Pimftlerin einem Rufe an das Theater des 
ens in Berlin, mo ihre‘ Mitwirkun ben 
Opernaufführungen diefer Währte ze Bi 
Bi Immer lobt man Ihre on: Im ann fangeehäk 
me, ihr großes techniſches Können, get 


nn jebod; iten- ifwolfen- Worteng.. 
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Gelling—Seuaft 


Selling Han, geboren am 14. Oltober 


1858 | in — im — in —— 
t n 
Mn —e * —— (. b.) 


m er Unt Seinri 

und Franz Deutfch nger (f. d.) unb betrat in 
Danzig zum fie Bü ne, ivar ie ent 
am Veutſchen Theater in Be 
trat 1884 in ben Verband bes So ters in 
Schwerin, wo er als Vertreter gefebter Liebhaber 
und Helbenväter erfolgreich wi an fi aber aud) 
als Blegifjeur, fpäter fogar als Oberregifjeur 
verbienftlih betätigte. Er blieb an biefer Hof- 
bühne bis 18, in weldem Jahre er bie ar- 
— Direktion des Thaliatheaters in Ham- 
burg bie er zwei Jahre führte um 1901 
bie — des Etabtihenters in cifen (Direktor 
unb Pächter) zu übernehmen. ©. ben feine Gaft- 
jpiele bis Holland führten und ber fig aud an 
den Lutherfeitipielen in Danzig beteiligte, zählte 
zu jeinen anerfannteften Geikungen 7 acbeth”, 
era „„Götz“, Lear“, „Tell“, „Walleu⸗ 


Genaft Anton, geboren im Jahre 1765 
u Brachenberg Schlefien. Sein Bater hieß 
naſt, und "Eeeibete beim Fürſten von. Hatz⸗ 
felb das Amt eine® Haushofmeiſters. Gegen | I 
feinen Willen follte er ſich dem geiftlichen Stande 
widmen, unb wurbe zu biefem Behufe in bie 
Sefuitenichule nad) Krakau gejenbet. Als er 1786 
nad Due zurückkehrte hätte er als Kaplan 
eintreten follen. Dies wiberftrebte ihm umd ba 
er Schaufpieler werben wollte, ging er durch. 
Zum erſten Male betrat er bie Bühne in Bunzlau, 
dann trieb er fich bei mehreren — Ko⸗ 
mõdiantentruppen herum, jeng unb fpielte alle 
möglichen Fächer, bis er 1787 aa Prag Tanı. 
Dort wurde er teild im beutjchen Schaufpiel 
teild im der italieniſchen Oper (er war ber ita⸗ 
lieniſchen Sprache mädti 9). verwendet. Am meiſten 
er als Tenor-Buffe im beutf n Singſpiel. 
er bafelbft bis 1791, in wel m Sabre er 
Gluͤck Hatte, einen Antrag nah Weimar zu 
—* Goethe, ber ihm ſpäter fo überaus 
freundſchaftlich Augetan war, empfing ihm külhl 
—* —— G. nahm kein anderes En⸗ 
eament met au fonbern verblieb in Weimar, bis 
* * 29. März 1817 für immer von ber Bühne 
Abſchied nahm. Für die Teinere Ro Komik, für treu- 
— Naturen und d wieber für pfiffige 
one war er wie geſchaffen. Er war Hein 
und did, hatte ein volles Geſicht und eine Stumpf- 
nafe, eine belle durchdringende Stimme, Eigen- 
haften bie ihm bei Darftellu ung | feinen Meilter- 
zolle bed Kapuziner's in „WB er” 
trefflih zu flatten kamen. Er fpielte biefe Holle 
fo außerorbentlich, baß er wiederholt, wenn er bei 
Schiller und Goethe zu Gaſte war, auf ihr Er- 
ſuchen bie SKapuzinerprebigt vorbeflamieren 
mußte. Namentlich Schiller war entzüdt, unb 
* fih vor Lachen“. Aber nicht nur komiſche 
arakterrolfen brachte er zu borgüglichter Gel⸗ 
auch ernfthafte Baren, wie „Pfarrer 
Hr elmann” in „Wilhelm ' und „Amias 
ulet” in „Maria Stuart”, een außerorbent- 
ich gut bei ihm een Bon feinen anderen 
Beruorr 


in, 


höpfungen jeien noch er- | jung 


‚Balentin“ in „agelto 


Fi —— 


", Wirt“b 
zierer Martin‘ 
in „Nathan ber 


Weiſe“. Die beiondere dufeichenpeit Goethes 
wie auch Schillers erwarb er ſich als Regiſſeur 
der B und wurben feine Berbienfte nament- 
lich vom Goethe, beifen wunbebingte Vertrauen 
er bejaß mb fich unausgefeht erhielt, wieder⸗ 
holt öffentlich anerfannıt. Bon 1793 bis 1816 
umd | behauptete er biefen arbeitäbolten, — 
Poſten. Überall hatte er feine A micts 
entging ihm. Am 1. April 1817 berabfdhiebete 
er fih vom Weimarer Publikum al „Farben⸗ 

iber Franz” in „Se toller je bejler” unb trat 
in ben Ruheſtand. Er lebte nur noch in den 
Erfolgen feines Sohnes Eduard und flarb am 
4. März 1831 zu Weimar. 

Genaflt CHriftine, oöhler, ge 
boren am 31. Sanuar 1798 in ale 
war ein Schaufpielerkind, und ba ſich ſchon 
zeitig ihre jchöne Stimme bemerkbar made, ſo 
betrat fie am 2. Mai 1814 ala „Lilla“ in ber 
Dper gleichen Namens von Martini in Franl- 
furt a M. zum erfienmal die Bühne. Ihr näch⸗ 
ſtes Engagement war Prag 18151817. Dort 
hatte fie reichlich Gelegenheit ihr Talent bei Sofie 
Schröder auszubilden, melde fie veranlaßte ben 
erzeſen nz —* und ſich ausfhlieh- 

E haufpiele uzumwenben. 


Dann 
* na Reipaig, wo ie von 1817—1828 ala * 
Liebhaberin im Schau⸗, Trauer⸗ und Luſtſpiel 
ehrenvoll wirkte. Dort wurde auch die Ehe mit 
Eduard Genaſt geſchloſſen, mit welchem fie aus- 
gebreitete Kunſtreiſen abſolvierte und 1829 ein 
lebenslängliches Engagement am ber großherzog⸗ 
lichen Hofbühne in Weimar auna nachdem . 
fie noch —— ein gar in In DagbeBurg 
engagiert mar Veimar, vom 
zoge ihres Debits (22. rei 1539 ala —— 
in „Taſſo“) bis zu ihrem Tode eine Zierde 
dieſer Bühne. Ihre lebte bedeutende Rolle war 
„Claudia Galotti” (15. Septeniber 1859) mb 
ihre legte Rolle, in ber fie vom hm * 
ſchied nahm, bie Hauptpartie in „Roſa umb 
NRöschen” (12. Januar 1860). Im felben Zahre 
ftarb fie in Weimar (15. Upril), und gehörten 
ihre Leiflungen, welde von Wärme und 
Leben zeigten, „umb fi befonder8 durch Wahr- 
heit, Bartheit unb Gefühl anszeichneten, zu beu 
beiten des Weimarer Theaters. Ihre —* ſym⸗ 
pathiſche und liebli —— wurbe 
ein angenehmes, elite melodiihe Organ 
trefflich ımterftügt. Dad ganze 
Gebiet bes Repertoires — hatte, — 
eine der freu en Aber 
Eoode Die Die — verheiratete ſich am 14. 
a 
Senn "Eduard, geboren am 15. Zufi 
1797 zu Weimar, als einziger Sohn von Anton 
Senaf. Er hatte bereitö in verfchiebenen Stüden, 
wo Kinberftatiften vorlamen, mitgewirlt, als man 
ihn in feinem elften Jahre wit einer Wolle 
„zer Kellnerjunge” im „Borträt ber Mutter” 
betraut. Bald barauf belam ex den 
bes 


jungen“ in „Das Dorf im Gebtipe. ° * 
Er —* war ſein Vater E Dagegen, 


telerberufe Er lam — 
ee —— ubitorei, nid) A 


& 


blieb das Arater fchn heul, ex Ivar jeden Wbenb 
dort zu finden. 1813 wurde er freigef 


zwar fein Bater noch inımer nichts vom ee 


Gende 
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wiffen wollte, gab er bob zu, ba Wufil- 
direltor Karl Eberwein, ibm Gefangsunterricht 
erteile. Nun rüdte bie Entfcheidung immer näher 
beran, benn am 23 April 1814 durfte er, ba 
Vvaſſiſt Strohmeier abgereift, und das Theater 
ohne erften Baffiften mar, bie Rolle bes „DE 
min” in „Entführung“ fingen. Dieſer Abenb 
war bedeutfam. Er gefiel und durfte fi nun 
offiziell dem Theater zuwenden, unb wurde 
ſogar als zweiter Bafjift am Weimarer Hofe 
theater engagiert. Auch Goethe war mit feinen 
Leitungen zufrieden, unb fleigerte bed Meifters 
Aufriedenheit Eduard’8 Intereſſe für bie brama- 
tiide Kunft nicht wenig. Nach dem „Osmin“ er- 
bieft er den „Rittmeilter Naumann‘ in „Wal⸗ 
lenſtein“, und es dauerte nicht lange, fo wurde 
er in Anerkennung feiner Lünftleriichen Lei⸗ 
kungen zum Hofſchauſpieler ernannt. Er wurde 
im Schaufpiel in allen Fächern herumgeivorfen 
und zumeift in Liebhaberrollen verwendet. Da 
beftimmte ihn der Zufall — ber Schaufpieler, 
der ben „Grafen Kent” in „Lear“ fpielen follte, 
war erfzantt, und ©. ſprang für denjelben ein, — 
fürd Charalterfadh. 1816 verließ er Weimar 
(Abfchiedörolle „Pygmalion”) und ging nad 
Stuttgart, um ſich dort bei Kammerfänger Häfer 
im Gefang zu verpolllommnen. Sein nächſtes 
Engagement war Dresden, wohin er 1817 ab 
ging, von Goethe, der ihn bereits herzlichft Tieb- 
gewonnen hatte, mit Empfehlungen ausgerüftet. 
Er debütierte daſelbſt mit Glück (in ‚„Yalob und 
feine Söhne”), doch ba ſich feine Pofition nicht 
nach Wunſch geftaltete, und man ihn mehr 
als Lüdenbüßer betrachtete, nahm er feing Ent- 
laffung unb trat ein Engagement in Hannover 
en. Aber auch Hier gefiel es ihm nicht, er wurde 
Iontraltbrüdig und ging nad Leipzig durch, 
nachdem er zuvor ein Gaftfpiel in Prag ab⸗ 
folviert hatte. Sn Leipzig, wo er mieberum 
den „Saloh” zu feiner Antrittsrolle wählte, 
wirkte er volle zehn Jahre, erwarb fi ben all» 
gemeinen Beifall fowie die Gunft bed Publikums 
it hohem Grabe, wurbe fomohl in ber roman» 
tiihen Tragödie, wie im bürgerlichen Drama 
mit großem Erfolg beidhäftigt und rüdte all» 
mäbfih in das Fach ber SHelbenväter und 
lomiſchen Gharalterrollen vor. Bevor er ben 
„Goöͤtz“ daſelbſt fpielte, ging er nach Weimar und 
bat Goethe, mit ihm die Rolle durchzugehen. 
Der Erfolg blieb nicht aus. Nun folgte no 
ein Jahr Magdeburg, wo er auch die Theater- 
bireltion führte, und dann wiberfuhr ihm bag 
hd, ein lebenslängliches Engagement an das 
Beimarer Hoftheater zu erhalten, mojelbft er 
am 20. April 1829 als „Vampyr“ wieder bie 
Bühne betrat und nun, geehrt, geliebt, bemunbert 
von feinem Publikum und geſchätzt von feinem 


Farſten faft bis an fein Lebensende wirkte. Am ſchütz 


17. April 1864 feierte er fein 50 jähriges Künft- 
kerinbiläum und verabfchiebete ſich an dieſem 
Tage ala „Ddoarbo” von feinen Verehrern, nad» 
dem er im Jahre 1860 penfioniert und zum 

fied ber Weimarer Hofbühne ernannt 
worben war. Er zog fich mit Ehren überhäuft ins 
Privatleben zurüd, und ftarb am 3. Auguft 
1866 in Wiesbaden. G., ber noch Zeuge ber 
Nafiiichen Zeit Weimard geweſen war und fich 
der befonderen Gunſt Goethes zu erfreuen hatte, 
gählte eutſchieden zu den hervorragendſten deut⸗ 


Ihen Bühnenkünftlern. — Er zeigte auch muji- 
falifches Talent und wurden feine zwei Opern 
„Die Verräter in ben Alpen” und „Die Son- 
nenmänner” wiederholt aufgeführt. Seine Er- 
lebniffe ſchilderte er in feinen hoͤchſt intereſſan⸗ 
ten Memoiren, einem fehr fchäbensmwerten Bei- 
trag zur bdramatifchen Literatur, in dem Werke 
„Aus bem Tagebuch eined alten Schaufpieler3‘. 
Sende Friedrich, geboren am 24. Juni 
1796 in Königsberg. War ber Sohn bes Kal⸗ 
Ruılature Dirigenten G. bei ber Gumbinner Re⸗ 
ierung. Er unterbrah feine theologiſchen 
tubien an ber Univerfität feiner Raterftabt 
und trat 1813 ald Freiwilliger in die 2. E3- 
fadron des oftpreußiichen National-Favallerie- 
Megimentes. Mit diefem machte er bie Freiheits⸗ 
friege mit, zeichnete ji bei ber Schlacht an 
ber Katzbach aus, beteiligte ſich an der Ein- 
nahme von Paris und mar überhaupt ſtets bort 
zu finden, mo es blutig und heiß herging. Durch 
einen feinblihen Bajonettſtich verwundet, zog 
er fich endlich als Kombattant zurüd und be 
Heidete bis zum Ausgang bed Sriege eine 
Stelle in ber militäriihen Verwaltung. Nach 
Sriedensfchluß nahm er feine Studien an ber 
Univerfität wieder auf und midmete fi aus. 
fchließlich denjelben. Über aud) feine Neigung zur 
Kunſt unterdbrüdte er nicht und beteiligte fich 
wiederholt mit feiner Ichönen Baßſtimme an 
Konzerten. Öffentlich trat er zum erftenmal in 
Danzig am 23. November 1818 auf, indem er 
in einer eingelegten Scene in „Die Vorffänge 
rinnen” eine Baß⸗Arie mit großem Erfolg vor⸗ 
trug. Bei biefer Gelegenheit fei bemerkt, ba 
in jener Opernvorftellung ber berühmte ©. Laroche 
den „Maren fang. Seine fihöne, kräftige Baß⸗ 
ſtimme fanb allgemeine Anerkennung und er 
blieb zwei Jahre daſelbſt engagiert. 1821 folgte 
er Schröder nad) Danzig, wo er unter ben 
größten Beifallsbezeugungen (auh im Schau- 
jpiel) bis 1824 wirkte. In biefem Jahre fand 
er ein vorteilhaftes Engagement als Sänger und 
Schaufpieler in dem neuerrichteten Königftäbt- 
(hen Theater in Berlin. Hier wirkte er biefes 
Mal nur bi8 18236 und machte ſich in erfter 
Meihe in den zu jener Leit außerorbentlich ge- 
Ihäßten Angelyſchen Lieberjpielen ganz be» 
fonder8 beliebt. Sehr ungerne ſah man ihn 
1826 fcheiben, in melden Sabre er einem 
NAufe an das Dresdner Hoftheater Folge 
feiftete. Troßdem auch dort vom Publilum aus 
gezeichnet, ging er 1827 nad) Wachen, mo 
eigentlich bie glänzendfte Epoche feiner künſt⸗ 
lerifhen Tätigfeit begann. Bei dem 1830 ftatt- 
gehabten Gaftipiel der Aachener Dper in Parts 
wirkte auch G. mit unb entbhufiagmierte bie 
Franzofen, namentlich als „Stafpar” im „Frei⸗ 
ütz“. Schon in Bari trat man wieder mit 
Unterhandlungen für Berlin an ihn heran, bie 
auch in ber Tat zu einem erneuten Engagement 
am Königftäbtiiden Theater für das Fach ber 
ernften unb heiteren Väter im Luft und Schau- 
fpiel und in der Poſſe führten, mo er aber auch 
alle feiner Stimmlage angemeffenen Baß⸗ 
bartien in ber Oper, bem Singipiel und 
Vaudeville übernahm Kein Wunber, daß er 
bei biefer großen Bielfeitigfeit ein gern gefehener 
unb allgemein beliebter Künftler wurde. Er 
übernahm auch da8 Amt des Megiffeurd und 
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hatte nicht geringe Verdienſte am bamtaligen 
Aufblühen des Königftädtichen Kunftinftitutes. Er 
hätte Berlin nie verlaffen, wenn ihm bie ent- 
fetlihen Launen bed Direltor Cerf unb bie 
dadurch entitandenen heftigen Zwiſtigkeiten feine 
fünftferifche Tätigkeit nicht arg verleidet hätten. 
Er madte dieſem unleidlichen Verhältnis im 
Sabre 1841 ein Ende, indem er dad Danziger 
Stadttheater übernahm. Mit Enthufiasmus be- 
grüßt, eröffnete er unter den günftigften Au⸗ 
ſpizien am 10. Oktober das Theater. Er 
wirfte mit einer Unermüblichfeit die allgemein 
gerühmt wurde und bie ba8 Theater auf eine 
hohe Ffünftlerifche Stufe brachte. Allein er war 
ein großer Künftler, ein hervorragender Re 
giffeur, ein Zunftfinniger Direktor, ein nobler 
aber fein Kaufmann. Schwer 

ihn bie Direktionsſorgen. Er beging 
Gejchhäftsfehler, ergriff unpraktiſche Maßregeln 
und bald war es Eingeweihten nicht unbekannt, 
daß feine pefuniären Erfolge mit ben künſtleri⸗ 
ſchen durchaus nit Schritt hielten. Große 
Verluſte, und bie übermäßige Anftrengung feiner 
Geiftesträfte, begannen endlich Tähmenb auf ihn 
einzuwirten. Dan mußte ihn von feiner Tätig- 
feit ablenfen, fein jüngerer Sohn übernahm c3, 
dag Geſchäft olme Störung zu Ende zu führen, 
während man ©. veranlaßte, eine Kaltivaffer- 
beilanftalt aufzuſuchen, um feine arg gefchäbigte 
Gefundheit wieder berzuftellen. Dies half aber 
nur wenig. Er fam Trank nah Danzig zurüd, 
fein Zuſtand wurde immer bebenflidher unb am 
4. März 1856 machte ein Schlaganfaı feinem 
reichbemwegten, tatfräftigen Reben ein Ende. Hervor⸗ 
ragend als Sänger wie ala Schaufpieler — er 
wußte ſich namentlich im Fache der Eharafterrol- 
Ien ernfter und launiger Gattung außerordentlich 
beliebt zu machen — trat er in den lebten Jahren 
nur fehr felten als darftellender Künftler auf. Er 
erfchien zum legten Mal am 13. November 1854 
in feiner Zieblingsrolle ala „Friedrich der Große“ 
in „bes Königs Befehl” auf den Brettern. Seine 
Leiftungen als „Osmin“, „Kafper”, „Richard 
Boll“, „General Morin“, „Quaſimodo“, im 
„Slödner”, Kurfürft im „Prinz von Homburg“, 
„Stauffacher“ und ambere Opern⸗ und Schau⸗ 
fpielpartien riefen gar oft den Enthufiagmus 
des Publikums hervor. Diefer bedeutende Künſt⸗ 
fer war ein ehrenbafter, feltener Charalter. 
Man fagte, er fei an feiner Neblichleit ge⸗ 
ftorben, und da3 hatte guten Sinn. Denn gerabe 
fo wie er mit gewiſſenhaftem Ernſt und Fleiß 
dem Studium ſeiner Rollen oblag und dieſe als 
echt künſtleriſche Gebilde vorführte, ſo ließ er 
auch nichts unverſucht, um als ehrlicher, un⸗ 
A rang a nobler Gefchäftsmann fein Kunft- 
injtttut zu leiten unb zu führen. Sein Name hat 
guten Klang in ber beutfchen Theatergefchichte. 
G. Hat fi auch vorteilhaft ala Bearbeiter fran- 
zöfifher WBühnenftüde befannt gemacht, von 
denen „Das Königreich ber Weiber”, „Arm und 
Neih”, „Der Wagen des Emigranten“ und 
„Philipp beſonders genannt fein mögen. Sein 
ältefter Sohn Richard Genée war ber hervor⸗ 
tragende Komponiſt und berühmte Librettift, ber 
zu den populärften Werfen von Strauß, Millöder 
und Suppe im ®Bereine mit Bell die Texte 
ihrieb. Speziell Strauß dankt feiner Mitwirkung 
manden Welterfolg. Auch feine Tochter Ottilie 


Bende 


Sende (ſ. d.) und fein Sohn Dr. Nudolf Genee, 
der wohlbefannte Theater» und Riteraturbiftorifer, 
ber auch Furze Zeit als Opernfänger (Baßpartien) 
künſtleriſch tätig mar, bradten den Namen 
Gende zu großen Ehren. 

Gende Dttilie, geboren am 4. Auguft 
1834 in Dresden, Tochter bes Vorigen, ift ein 
echtes, umverfälfchte® Theaterlind. Sie begamm 
ihre theatraliſche Tätigkeit am Stadttheater im 
Danzig, das ihr Vater leitete und wo fie zuerſt 
in Kinderrollen Verwendung fand. AB fie den⸗ 
felben entwachfen mar, fpielte fie naive und 
jugendfiche Liebhaberinnen und gehörte Damals 
bie „Pfefferröſel“ zu einer ihrer berühmteften 
Slanzrollen. Dann ging fie gaitieren, Tpielte 
in Stettin die „lotilde” in „Stabt und Land‘, 
„Eochen” im „Verwunſchenen Prinzen” 2c. 
erſtes größeres Engagement fand fie in Breslau. 
Dann kam fie ans Hamburger Stadttheater, unb 
bald darauf nach Berlin (1850) and Friebrich 
Wilhelmftäbtfche Theater, wo fie in kurzer Beit 
eine hervorragende Stellung im Fach ber nain- 
fomifchen Soubretten einnahm (fpeziell in Hoſen⸗ 
tollen). Es bauerte nicht lange und die „Heime 
Sense” mar der verhätichelte Liebling ber Ber⸗ 
[iner, eine der populärften Schaufpielerinmen ber 
Reſidenz. Ernſt Dohm, Kaliſch, Löwenſtein, 
Weirauch und vor allen Dingen Eduard Ja- 
kobſen fchrieben Nollen für fie, in denen bie 
Künftlerin durch ihr Temperament und ihre fröß- 
liche Laune im Sturm die Gunft des Publikums 
gewann. Dazu gehörten ebenjo der „Maſchinen⸗ 
bauer‘ wie bie goffe „Die Bummler von Berlin“ 
in welch letzterem Stüd ©. ala ber Heine „Je- 
old” geradezu Triumphe feierte. Sie erlangte 
ipeziell in diefer Rolle eine ſolche Popularität, 
bak ihr auf ber Gaſſe die Straßenimgen nadh- 
liefen mit dem Jubelruf, „Kid bet is der Tleene 
Serolb“. Nicht mindere Triumphe feierte fie mit 
den Jakobſenſchen Poſſen „Bei Waller und Brot’, 
„Näherin”, „Lachtaube”, „Salontirolerin’’ ze. 
Unb gerade fo wie fie als hochtalentierte An⸗ 
fängerin in ihren pilanten natürlich⸗luſtigen Sou⸗ 
brettenpartien das Publikum erheiterte, fo blieben 
die Erfolge, die fie während der acht Jahre im 
Berlin (teil in ber Friedrich Wilhelm-Stadt 
teil? am Krollihen Etabliffement) errang, ſtets 
auf gleicher Höhe. Die Künftferin erſchien auch 
al3 Gaſt an anderen eriten beutfchen Bühnen, 
fo am SHofburgtheater, und überall erfarmte 
man ihre Kunſt. Nach Beendigung ihrer jo erfolg- 
reichen Gaftipielreifen, unternahm fie 1869 eine 
Tournee nad) Amerika. Dafelbit begann fie mit 
ihrer kunſtleriſchen Tätigfeit in Nem-Vork, dehnte 
dieſelbe bis nad San Franzisko aus und grün 
bete dort das erfte beutfche Theater, welches fie 
durch 15 Jahre mit glänzendem Erfolg leitete. 
1884 nach Europa zurüdgelehrt, erſchien fie, aber- 
mals mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt, auf den 
Brettern und mußte auch auf befonderen Wunſch 
Kaiſer Wilhelm I, teil in Ems, Wiesbaden 
ober Kaſſel in fein-tomifchen Charakterrollen 
neuerlich ihre Kunſt beweilen. Bald barauf ftu- 
bierte die Künftlerin charakterkomiſche Rollen 
bes „älteren Fachs“ in denen fie an erften Deut- 
ihen Bühnen erfolgreich auftrat. Die in Amerika 
gepflüdten Lorbeeren ließen fie jedoch nicht 
ruben und führten fie noch einige Male nad 
Amerika und befonber3 nah San Franzisko zu⸗ 


Genfigen—- Gerber 


allexerfte to 


einen liebenswurdigen hum 
es auch ein artiges Talent für Imunige der 
—— — und fang ſchließlich felhfäge 


—— Rich ard, geboren am 16. Dftober 

1862 in Glogau, eines Fleiſchermeiſters. 
&r widmete ſich zuerſt dem Kaufmannäftand, ver⸗ 
——— jebod mb Deizat ame 20. Mai 1885 

a mer hate: in Liegeig in „Durchlaucht 
‘ m eirer kleinen Nolle zum 
ri, die Bühne (fein Direktor Oslar Will 
fd) war ſein Lehrer), Daun kom er nad 
Girlig, wo ex für Chor mb kleine Rollen en⸗ 
—— au, werte hierauf us 
Gouımer in — und im —— 


2* 
Gele (Ustrittöcolle: „Zapaxbin” in „Serteol‘ 
bert begab Ni, (000) wi — a at 
er au 
bie amerilaniiche Tournee Rolle „Cbleſtin“ 
m rg bie 37 * York, Chicago, 
VBuffalo, Et Louis, Eincinmatt, 


t . 
Bonvivauts und jugendliche Komiker Iplete, 
feit herzen ins chatalterlomiſche Foch über- 


Baro im „Blauen 
” erwähnt) charalteriſtiſch Du unb bietet 
wirtmg3oelle, überzeugende Leiſtungen. 


Stunde | Stabt und machte ſich auf den 


„Grafen — in „Die Jagb“. 
vorteilha ei 


hır 


Alfred, geboren am 17. 


1877 im im. Rahm Unterricht bei Di 


Ruf Wilhelm Hed in Berlin unb wurbe 1896 nad 


Stettin aus Vellevnetheater engagiert, 18807 
kam er and Gtabtiheater nach Gamıburg, 1898 
and Hoftheater nad Dibenburg und 1899 ans 
Hoftheater nad) Karlörube, wo er als „Bring“ 
Emilia Galotti”, Paar Piccokomini” und 
„Leanber‘ bebätierte G. wirkt daſelbſt ine Fache 
lichen Gelben uab if, vom 55* ſcho⸗ 

itteln —— unterſtũtzt, eifri 

ik, ſich bie Unerlennung von Publikım Küken 
Kritik zu verkhaffen. Cr mit groben gi 
an bie Ausübung feiner und Batte 


Gerber Johann Ehrikion, geboren 
ben 19. November 1785 in Genneser. Collie 


Dert t ber 
—— DE Kanne Iopeedie im 


zur Subflitwiermg an. Es war bie Wolle Ara 
ftes Außere mb jein natürliches Spiel 
brachten ihm Beifall Er fagte ber Medizin 


endgültig Valet und ließ fich engagieren. Nadh- 


dem er bie gange Miföre der reilenden Truppen 


fennen gelerut hatte, gelang es ihm endlich in 
Magdeburg Er Gel 


und 
richt unbebeutenber Stellung 
bi 1812 war er HRitglieb bei bes Demburger Stadt⸗ 
—— (Debüt: „Heinrich“ in „Ber Graf von 
gunb”) und hatte 19 mE — Bit 


** enden Surf 
freuen. 
nahm —— terſtadt —— war 
bauın 1810-1086 in Braunſchweig, wo er don 
die Fächer eines Baritoniften, Bonvivants, 
habers und Helden zugleich mit Glück abfällt, 
1885-1881 in Ball und 1881—1883 in Bre- 
wen engagiert. Dort übernahm er auch bie 
rd ng ber Diveltion. 1833 wurde er Leiter 
bes 9 ter in Oldenburg, —A— er auch 
als Darſteller ſich die G Groß⸗ 
herzogs und des Publilums erwarb. traf 
ihn 1842 ein Nervenſchlag, weicher ibn ber 
Sprache beraubte. Wiewohl er alles zu feiner 
Wieberherftell bat, — fhönes Dr war 
verloren, der Ton blieb hart und . 
G. war für bie Bühne nicht mehr geeignet. Er 
bat um feinen Abſchied. Sieben Jahre konnte 
er jich in ſehr geſchwaͤchtem Zuſtande ber gro 
3 aoglidien Benlion erfreuen, bis am 8. Mai 1850 
neuerliher NRersenichlag feinem Leben ein 
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weichen er kunſtleriſch gewirkt Hatte, ſowohl ala 
Sänger wie ala Darſteller in allerbeftem Ange⸗ 
benten. Für chevalereske Rollen war er mit 
feltenen Mitteln ausgeitattet unb beſonders war 
e3 feine Bielfeitigleit, er fang und fpielte mit 
gleicher Bortrefflichkeit, um die ihn mancher Kol⸗ 
lege beneiden fonnte. 

Gerhänfer Emil, geboren am 29. April 
1868 in Krumbach (Bahern), ift der Sohn eines 
Apothekers und bezog 1886 bie Univerfität Mun⸗ 

‚um bie Necte zu ftudieren. Gelegentlich 
einer Pilettantenvorftellung von „Maurer und 
Schloſſer“, bei welchet er als „Roger auftrat, 
wurbe man allgemein auf feine jchöne Stimme 
aufmerffam, und namentlid war es Profeſſor 
H. Schwarz, ber feinen Tenor entbedte. Wenn- 
gtetch feine Stimme bereit3 als eine ber Hang- 
vollften und prädtigften im SInftitute der Bene⸗ 
diktiner in St. Stefan zu Augsburg anerlannt 
wurde, fo dachte er doch nie daran, feinen da⸗ 
maligen Bariton, welcher fogar bie Sopran- 
grenze erreichte, für die Bühne ausbilden zu 
laffen. Nachdem aber auch Eugen Gura, Ebuarb 
Graf Sport und Profeffor Blume dem jungen 
Sänger ein überaus günftiges Prognoftifon ſtell⸗ 
ten, verließ der cand. jur. bie alma mater, 
nahm Unterricht bei ben eben erwähnten, her- 
vorragenden Gejangsmeiftern, unb nachdem er 
nad Konfultation von Stodhaufen (f. db.) feine 
Stimme nad Schule und Schrift von Müller 
Brumomw3 einer weiteren felbftänbigen Ausbir, 
dung unterzogen hatte, wagte er am 11. 

1890 als „Bweiter Priefter“ in ber „Bauber- 
flöte” feinen eriten Buüͤhnenverſuch. Er blieb zwei 
Jahre in Münden engagiert und fon 1892 
wurde er bon Frau Coſima Wagner zu den 
Bayreuther Feftfpielen geladen, mofelbit er ben 
„Mellot” in „Walter von der Bogelmelbe” unb 
ben „erften Ritter” in „Barzifal” mit Süd zu 
Gehör brachte. Noch im felben Jahre nahm ber 
junge Künftler Engagement in Lübeck (Untrittd- 
rolle „Lohengrin“), um ſich nod) weitere Bühnen- 

zu erwerben. Hier entwidelte fich feine 
Stimme immer mädtiger, ſodaß er — noch 
war ba3 erſte Jahr feiner Tünftlerifchen Tätig- 
feit dafeldft nicht abgelaufen — für das Karli- 
ruber Hoftheater verpflichtet wurde. Faſt zu glei- 
her Beit erhielt er aber auch einen Muf an das 
Dresdner Hoftheater, bem er 1896-1899 ange 
hören follte, und ſchon war ber Vertrag nad 
erfolgreichen Gaftfpielen als „Raoul“, „Sieg⸗ 
mund” und „Lohengrin“ beiderſeitig untergei 
net, al3 ©. bie Löſung desſelben anftrebte, um 
in: ben Berbanb der badifchen Hofblihne treten 


7 fönnen. Dies gelang, und 1893 erfchien er | weibl 


als „Lohengrin“ als engagiertes Mitglied in 
Karlsruhe. Der en erfreute ſich daſelbſt un⸗ 
ter dem kunſtleriſch mäd an anregenben Einfluſſe 
des Generalmuſildirektors Mottl in kurzeſter Zeit 
einer angeſehenen Poſition und ſchon im Jahre 
1894 hatte er Gelegenheit, infolge plotzlicher Er» 
krankung van Dyds, bei ber überhaupt erften 
Bayreuther Sobengrinauffühzung, | und zwar ohne 
Probe, die Titelrolle zu fingen. G. erichien bier- 
durch nicht nur-al8 Netter der Vorftellung, {one 
dern erzielte auch burchichlagenden Erfolg und 
erwarb fich die Anerkennung aller n⸗ 
digen. Zwei Jahre darauf wurde fein Rame 
abermals mit Auszeichnung genannt, gelegent⸗ 


Geräufer--Gerhänfer- Saint 


lich feiner Beteiligung (als jüngfler Sänger) an 
ben anläßlich der Barenkrönung tn Moskau ver⸗ 
anftalteten Deree fünftlerifhen Darbietun⸗ 
gen. Im felben Jahre erichien er als „Sieg« 
mund“ in Bayreuth, wohin er auch 1899 als 
—— eladen wurde, und daſelbſt mit dieſer 
—5* Auf als Wagnerfänger in Deutfch- 
kan begründete. Auch fein „Siegfried und 
„Triſtan“ werben als vortrefflide Kunftleiftun« 
gen gerühmt, und als „Stolzing”, „Prophet“, 
N Rasur ‘, „zannhäufer”, „Eleazar” ıc. löoſte er 
fowohl geſanglich al3 baritellerifch hervorragende, 
gewaltige, nicht minder bebeutende Tünftlerifche 
Yufgaben. ©. arbeitete raſtlos an ber Vervoll⸗ 
fommnung feiner Stimme, ımb nachdem er 
mehrere befannte beutfche Geſangslehrer zu Rate 
gezogen, machte er von Jahr zu J immer 
f ei größere Fortſchritte un gar bald 
ſeine geſangskünſtleriſchen Leiſtungen von erſter 
Fachkritil ruchaltslos —— er 
der in Würbigung feiner herv 
bienfte ſchon 1898 zum —— — — Sen 
Kammerfänger ernannt worden war, erntet auch 
als Konzertfänger wohlverdientes Lob — und 
ft wu. a. aud feine erfolgreiche Beteiligung ar 
dem im Coventg gen in London abfol- 
vierten —8 en ) erwähnt. Geptember 
1901 verließ Diefer prächtige, jugendliche Helben- 


tenor das Hoftbeater in Karlsruhe, um nad 
gehmjä Bier ge wicher nah Munchen 
in ben ters zu treten, wo⸗ 


ai ſelbſt er als finger bie erften Erfolge als 
Düimenfänger errungen hatte. 
Hr verheiratet (feit 1. Juni 1896) mit 

6: äufer-Saint Georges DO ttilie, ge 
born am 10. Januar 1874 in Wiesbaben 
Tochter eines Töntglih preußifchen —— — 
Fruhzeitig entſchloß fie ſich, zur Bühne zu gehen 
und begab ſich zu dieſem Zwecke nach Mann 
um dort vorerſt Unterricht bei Oberr iffeur 
Marterfteig (f. d.) und Hofſchauſpieler Jacobi 
zu nehmen, worauf fie als Bolontärin für Feine 
Rollen am bortigen Hoftheater Verwendung fanb. 
Dann Tam fie ins Engagement nach Heidelberg, 
bierauf nad Gera und fpäter nah Ghemnip. 
Bon Hier aus wurde fie zu einem Gaftipiel ans 
Hoftheater in Karlsruhe gelaben, mofelbft fie alß 
„Zoutfe” in „Rabale unb Liebe”, „Franziska⸗ 
in „Mauerblümchen“ und als „Hermine“ "Un 
ter. vier WUugen”) debütierte und berart gefiel, 
daß fie bereit 1894 in ben Verband der Hof 
buhne treten konnte. Die Künftierin, bie durch 
ihre ſchlanke, jugendliche, anmutige Erfcheinung, 
durch ihre wohlflingenbe, für bas ganze Renifier 
Empfindungen glei ausbrudsfähige 
Stimme, forte durch ihr ——— ſprechendes 
Auge, wie nicht minder ihr areattexiſes Spiel, 
bei dem es nicht zu verklennen IR, daß ed fich 
nicht allein um eingelernte Kunft, fondern ganz 
5— um eigenes —— Erfailen, m 
elbſtaͤndiges Schaffen t, zu namhafte . 
teften Mitgliedern dieſes Kunftinftitute zählte, 
verließ Karlsruhe nur, um ihren Gatten nach 
Münden fol gen zu Tönnen. Sie gaftierte daſelbſt 
am 20. April 1901 als „Salome“ in „Sobannes“ 
im Nenen: Schaufptelhans. unb wurde für biefes 
Inſtitut ab September bed genannten Jahres 
verpflichtet. ©. ift ungewöhnlich begabt, umb 
hat fi in Karlsruhe in Türzefter Zeit zu einer 
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vortrefflichen Vertreterin des Geſellſchaftsfaches 
entwidelt. Eine prächtige Salondame, war fie 
auch als feſche Soubrette entfeiieben beachtenswert. 
In —— — Komödien und in jugend⸗ 


ten bed modernen Theaters | bed, 


fiden C 
hat fie ihr Beſtes geboten. Bu ihren anerkannt 
befiehteften Rollen zählen „MRinna von Barn⸗ 
„„Wiberſpenſtige“, „Adelheid“ in „our“ | aus 
naliften”, , „Eyprienne”, „Jüdin von Toledo”, 
„Golbene Eva”, „BRaritte”, in „Zohennisfeuer”, 
„Mara“ in „Jugend von heute“, „Hanne Scheel” 
in „guhrmann —** „Antoinette in „Ja⸗ 
paniſche Bafe”, „Leontine“ in „Leontinens Ehe⸗ 
männer”, „Jo“ in „Hoffnung“ ꝛc. 
Serharz Joſef, geboren am 19. Deze eme 
ber 1867 auf Gut Hemmerich bei Brühl bei 
SDurde in Leipzig für bie Bühne ausgebildet bei 
gu Marie Unger-Haupt (geboren am 
18. April 1849 in Danzig, flubierte bei Madame 
Viardot⸗/Garcia und Eduard Mantius (f. biefe), 
begann ihre Wühnentätigfeit 1870 in Neuftrelig, 
war hierauf in Stettin, Hofoperntheater Berlin, 
F Bayreuth ꝛc. engagiert und hat ſich 1882 
Leipzig als Gefangdmeifterin niedergelaffen. 
Sie geriet ben Auf einer ausgezeichneten Behre- 
Er ie wirfte als Opernfoubreite (Koloratur- 
partien) unb wären von ihren beliebteften Rollen 
en „Enke: , „Annden“, „Grau Sluth”, 
Königin” in „Hugenotten”, „Mo 
A h ‚Befentgmier” m und „Beglmeninäter, 
„Neund” ıc ement fanb 
e in Würzburg, wo er — 1899 verblieb. 
Denn lam er nach Zürich (Deblitrolle „Trouba- 
dont) und wurde 1901 Pi das Stabttheater 
in Vreslau verpflichtet. Sein Fach iſt das ber 
„Lannhäufer”, „Xriftan“, „Loge, „Hthello“, 
„Blenzar”, „oje „„Canio“, aber auch Fiore⸗ 
Ran“, „„Atavio”, „Tamino” ⁊c., er beherrſcht 
alſo vorwiegend muſilaliſche Charakterrollen mit 
Gl. G. verfügt über ein 
und vollfräftiges Stimmmat 
rund und gefchmeibig in allen  Regifer, — 
iſdet am beiten wohl in ber Mrittellage. 
zeigt die Stimme gute Schulung. iſt 
sit nur ein vortrefflidder Sänger, er * auch 
ein ausgezeichneter Darſteller. Er lebt in ber 
dramatiſchen Handlung, er geht in ber Stimmung 
des Augenblicks auf, weldher er Vortrag und Ge⸗ 
bärbe anpaßt. Dieſer vortreffliche Heldentenor 
wurde bereit8 mit ben beften feines Traches 
verglichen, und ift die Bielſeitigkeit feiner Ge⸗ 
Raltung3- und Ehnrafterifierungstunft lobend her- 
borgehoben wurden. VDieſer Künftler ift nicht 
zu verwechſeln mit 
Gerhark Joſef Dr., geboren am 9. Au⸗ 
gut 1865 in Köln, wurde in feiner Vaterftabt 
fowie in Berlin unb Wien ausgebildet unb be» 
gann 1889 feine Bühnenlaufbahn in Lübed. Er 
wirkte hierauf in Braunfchmeig, Ofmüg, Brüm 
und —— wo er ſich elden⸗ und 
lyriſcher Tenor betätigte. „Manrico”, Iofeph 
Monel“, „Mar', „Xamino“, trabella”, 
„Lohengrin”, fowie „Raoul“ waren. Dorteefflich 
Leitungen dieſes tüchtigen Sängers. 
Gerharg Wilhelm Dr. phil, geboren 
em 28. Jannar 1860 in Bormersdorf, Neg.- 
" * aantn ala —— — * 
—— — niverfität, um ophie 
zn Me Aubieren. Dort fiel dem Generalmufifbiret- 


fhönes, —8 b 
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tor German Levi feine hübſche Stimme auf 
und auf ben Nat biejes Meifters bin entſchloß 
er ſich nach Abſolvierung des philoſophiſchen Stu⸗ 
diums, den Bühnenberuf' zu ergreifen. Haſſel⸗ 
Fran Jachmann⸗Wagner (f. d.), und Brul⸗ 
Ikot (j. db.) wurden feine Lehrer und bilbeten 
im mit & günkigfem Erfolg zum Bühnenfänger 
. Seinen erften theatralifchen Verfuch wagte 
er als „Fernando“ („Troubadour“) 1884 in 
Düffelborf. Dann kam er nad Chemnitz und 
Magdeburg, woſelbſt er ben ‚Denbing, freierte, 
und von dort and Hoftheater in Deifau. G., 
der an dieſem Kunftinffitute als Außerft belieb- 
ter Kinftler wirkt, und daſelbſt den „Sajolb“, 
„Hunding“, „Fafner“, „Hagen“, „Marke“, „Bar- 
bier von Bagdad“ zur erften Darftellung brasite, 
erfreut durch feinen markigen, profunden Ba 
von einem temperamentvollen Spiel auf das 
Schoͤnſte unterftüßt, ſodaß alle Geſtalten G.'s, 
jeder Zeit ein echt künſtleriſches Gepräge tragen. 
Diefer begabte Sänger wurde auch zur Mitwir⸗ 
fung bei ben Separatvorſtellun König Vud⸗ 
wigs I. berangezogen rar al‘), foiote ein- . 
geladen, den en „Meifterfinger-Auffüß- 
rungen in Bayreuth und bei ben „Triſtan“⸗Auf⸗ 
führungen daſelbſt ſich künſtleriſch zu beteiligen. 
Beides gelang ihm in erfolgrei Weiſe. Zu 
den bereits erwähnten geſanglichen Darbietungen 
G.'s wären noch hinzuzufügen „Saraſtro“, „Ver⸗ 
tram“, „Mareell“, „Yigaro”, „Dsmin”, „Die 
phifto”, „Daland”, „van Bett“, „Rocco“ ꝛc. 
Gerlad Otto, geboren am 1. März 1868 
ie Dresden, Sohn eineß Suftizrated und koönig⸗ 
lihen Notars. Er ftudierte zuerft in Zurich 
und Dresden höhere Angenieurwifienfchaft. Bei⸗ 
fällig aufgenommene Borträge in Brivatgefell- 
f&aften veranlaßten ihn, dem Stubium zu ent 
fagen und fi ber Bühne zuzuwenden. Gar! 
Worth (f. d.) übernahm feine dramatiiche Aus 
Übung. Sein erſtes Engagement fanb er 1881 
am Gtabftheater in Wien, wirkte 1882—1885 
in Milwaulee, 1886 in Sonbershaufen, 1887 
in Wachen, 1888 in Görlik, 1889 in Chem 
nig, 1890—1893 in Die, 1893-1900 am Bres⸗ 
fauer Stabttheater und begab fich Hierauf auf. 
Gaftfpiele, darunter nah Bukareſt, Odeſſa und 
Konftantinopel. Er fpielt mit großer Natürlich 
feit und entwidelt eine Yülle von harakteriftiichen 
Zügen. ©. ift ein gemwanbter, benfenber 
fpieler (ein oerdatidher Sprecher) von lebendigem 
Mienenipiel, der alle Effekthaſcherei vermeibet 
und ſich künftlerifcher Mäßigung befleißigt. Bon 
feinen charakterkomiſchen wie ernſten au 
rollen ſeien genannt „Schmock“, „Kteifter”, „ 
Weſpe“, Bengberg „„Graf Mengers“ ‚ „Beben, 
„Shylod”, „Mep Ka „Jago“ at. In „Ew 
Liebe” und „Trilby“ führt er auch erfolgreich 
den Triebelbogen auf der Bühne. 
ern Albert Leopold, geboren am 
12. November 1789 in Mannheim, Sohn von 
Johann G. Gern (ſ. d.). Auch er fühlte den Fünft- 
ferberuf in fih, und obzwar die Eltern mit 
feinem Wunſche nicht einveritanden waren ımb 
iin fogar nötigten, fi für das Baumeiſterfach 
auszubilden, verftanb er es dennoch, feinen Water 
zu veranlaffen, ihm nidts tn den Weg zu 
legen, menn er Schaufpteler werden molle. End⸗ 
lich gab ber Bater nah und G. ging zum 
Theater. Bas erite Mal betrat er am 11. 
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September 1807 als „Bifitator” ih Indianer 
in England”, nachdem er fich früher auf Tieb- 
haberbühnen eingeübt hatte, die Berliner lönig⸗ 
lihe Bühne Die Rolle war nicht groß, aber 
immerhin gab fie Gelegenheit, feine Begabung 
—* beweiſen. Iffland fand Gefallen an dem 
Mann und feinem Talent, und über⸗ 
* es ſelbſt, ihn zu unterweiſen. Er wurde 
dem Debüt als Volontär ohne Gehalt 
— — Iffland fand auch, daß er ſich vorzüg⸗ 
lich für das Charakterfach eigne und teilte ihm 
nur derartige Rollen zu, beihäftigte ihn teils 
in größeren, teils in Heineren Rollen, boch Haupt» 
fählich im exuften Fach und belohnte nach mehr 
als einjähriger Tätigkeit feinen Fleiß durch bie 
wirkliche Anftellung als Hoffchaufpieler. Seine 
Charafterrollen pielte er fowohl in Berlin wie 
auf Gaftipielen, und verließ dieſes Fach erfi 
1814, als Ludwig Devrient nad) Berlin fam und 
fofort alle Charakterrollen in feinen Beſitz nahm. 
G. begnügte fi mit Meinen Bartien im 
Drama und überließ neidlos feinem berühmten 
Kollegen, alle —F von ihm geſpielten Rollen. 
Du jener Beit die Lokalpoſſe 
in Berlin. ——— ſich in derſelben, hatte 
Erfolg, verlieh nun das ernſte Fach gina 
und tret zum komifchen über. Die Die eriaige als 
Komiler waren vielleicht noch bedeutender als 
jene, die er als Charalterbarftefler erzielte, unb 
gar balb fahen bie Berliner in ihm nur noch 
den trefflichen Komiler, welcher in ihrer Gunſt 
fo unerfchütterlih feftfland, daß fein Rivale es 
vermochte, biefe zu erihättern Er blieb „der 
Berliner Süße, bis zu feinem Abgang 
Theater treu, und ie 1 jeine Bieflerifchen 
Leiftungen .entfchieben gu den beruorragendften 
ber damaligen Beit. Bis in fein hohes Alter 
wußte er fein Publikum, bdas mit wahrer Pietät 
an ihm hing, gu erheitern. Noch ald 60er 
wurbe er immer von ben Berlinern ber „junge 
Gern” genannt, und jein bloßes Erſcheinen ge- 
nügte, um das Publikum in die fröhlichite Stim- 
mung Mn perfeßen. Zu feinen ganz — 
lichen Rollen zählte vor allem die durch unb 
buch lomiſche Leiſtung ald Bader Schelle in 
„Scleichhänbler”, eine Darſtellung, bie gemiß | I 
unüberteoffen bfieb. Nicht minder glängte er 
„Ehriftien” in „Damenhüte im ter‘, 
uk aus ber. Bieifenbube”, En in allen erfien 
komiſchen Partien. Um 1. Oktober 1865 trat 
er, najbem er mehr als 58 abe ber Tönigl. 
Bühne als hervorragendes Mitglied angehört 
hatte, in den wohlverdienten Ruheſtand. Gr follte 


ſich besfelben aber nicht lange erfreuen, denn | Denztheater. 


Ihon nad einem Jahre warf ihn eine fchwere 
Krankheit nieder; ex wurde wohl gerettet, allein 
er verfiel in ein Siechtum, von welchem ihn 
nad) mehr ala zwei Jahren endlich ber Tod am 
2b. Zebruar 1869 erlöfte. 
ern Johaun Georg, geboren am 20. 
Dre irrt in Rottendorf bei Bürsburg, ſtu⸗ 
dierte urſprünglich 36 und ſchon damals 
ſeine hübſche Stimme beim Geſang von 
iſtlichen Liedern auf. Er gab auch⸗vem Drängen 
einer Freunde nach, bie feine ſchöͤne Baßitimme | am 
bald erlannten, unb widmete ſich ausſchließlich 
bem Gefangsflubium, um feine Stimme bem 
Theater nutzbar zu machen. Zuerſt verfuchte er 
fich wohl noch als D Ghorfänger bei Kirchenmuſilen, 


betrat aber enblih am 20. Zanuar 1870 in 
Kreuzers Oper „Rofamunde” in Mannheim 
erften Male die Bühne. Er hatte großen Ig 
und wurbe engagiert. Nach zehn Jahren erhielt er 
das Dekret ber lebenslänglicden Anftellung am 
Mannheimer Hoftheater und wirkte bajelbft 
in allererfter Stellung Er war jedach nicht 
nur gpemäbt ald Sänger fi ben Beifall 
ber Menge zu ‚ _fonbern erz 
ale Scaufpieler groBe "Erfolge. Hierzu lam, 
da er im Umgange mit Iffland, 
und Bed, große Anregung für jeine fchau- 
ſpieleriſchen Wfpirationen fand. Er wäre viel- 
leicht ferner in Manuheim geblieben, allein 
bie Kriegsunruhen —— ihn 1795 ein 
Engagement am Muünchener Hoftheater ası- 
zunehmen. Er gen efiel bort nicht minder, und 
als er 1798 in Berlin gaftierte, übertebete ihn 
Sfflend, ein glänzendes Angebot an bie Berliner 
Dper anzunehmen unb 1801 beirat ©. als 
„Saraftxo" als Mitglieb die königlich preußifche 
Hofbühne. Hier blieb und wirkte er ala eines 
ber hervorragendſten Mitglieber bis zu feinem 
Übleben. Seine vorzüglicden Leiftungen, wie 
„Dimin”, „WBaflerträger”, „Abbo I Gandon), 
„Geronte“ (Schaggräber), waren feinerzeit un⸗ 
nachabmlih, und blieben bei dem Publikum noch 
nge nad) feinem Tode in beiter 
Su Sabre 1829 feierte er fein 50 jä 
Künftlerjubiläum, unb erhielt an bemfelben 
weiſe feiner grenzenlojen Beliebtheit; auch fein 
togenber Meile haben er Afmm He große golbene 
e er ibm bie große go 
om | Berbienftmebailte verlieh, und ihm auf —* 
geit den vollen Gehalt zuficherte. Als Gordon“ 
„Wallenſtein“ erichten er am 30. September 
1829 zum lebtenmal auf ber Bühne. Er follte 
bielen I: nicht lange überleben, denn bereits 
März 1880 verfchieb ex, wit ihm eine 
—8 der Berliner Dpex, einer ber glänzenb- 
fen Vertreter ber Geſangskunſt. 

Gerfa Polbi, geboren am 13. Septem⸗ 
ber 1874 in Schwechat bei Wien. In ihrem 
ſiebzehnten Lebensjahre erwachte in ihr bie Luſt, 
10 jelbftänbig zu machen, und ba; fie flet3 gejang- 

es unb ſchau —** Talent verraten hatte, 

—— ſie bie Bühnenlaufbahn zu ergreifen. 

Zehrmeifter waren Frau 

Iupla in Stettin, Albert Golbberg (ſ. db.) und 

bie bie Koloraturfängerin Louiſe Ditomann in Dres- 

Ihr allererites Engagement fand fie in 
—* (1891—1893), dann tam fie and 
Stabtthenter unb von bort and Dresdener 

Im Geſang wie im Gpiel Life 

fie ſehr Anerlennenswertes und zeichnet ſich 

durch Humor, ſowie geſunden, natüxlichen ig, 

Grazie und oft übersajchende Nuancen aus. 

®., die nm ſchon ſeit dem exfolgreich 

in Dresden tätig ift und bafelbit zu ben beliebten 

Rünflerinnen zählt, bewährt fih u a. — 

als „Buppe“ ', „Mbele in ber „wlebermaus” und 
„iemette in „Boccaccho”, nie Mizzi Schlager” 
— Friedrich © (, geb. 
er Friedri auue 
1788 zu Schmichebeng in 
Easbien War ber Sohn ein —— Der ie & 


ebenfall8 zum Mebiziner 
fhidte ihn auf die Kreuzſchule in 
Dort wirkte er feiner hübſchen —E— 


Gerftel—Beriter 


wegen als Chorſanger in der italieniſchen Oper. 
Seine Stimme entwidelte ſich immer mehr und 
mehr und wurde fo Fehitig, baß man ihm all» 
gemein zufprach, fi) dem Theater zu widmen. 
Nachdem auch bebentenbes mufttatijches Talent 
vorhanden war, entfchloß er ni er Tat 
ſich der Kunſt zuzuwenden. —** 

t und bildete feinen Geſchmack 
an der Dresdner Oper. Schließlich betrat er 
bei der Nitzſchen Geſellſchaft in Chemniß als 
Tenor die blieb ſo lange daſelbſt, bis 
er ſich auch im Spiel vervollſtändigt hatte und 
nahm 1812 bei der Secondaſchen Geſellſchaft 


in Dresden Engage ement. Nun begab er fi 
auf Kunftreifen unb erwarb fih durch feine 
Saftipiele einen bedeutenden Ruf als nger. 


60 gafierte er unter anderem auch in Sopen- 
hagen, in bollänbifchen Stäbten und felbft in 
Paris, wo überall feine glänzenden Mittel und 
feine hohe Tenorſtimme Auffehen erregten. Wie» 
derbolt wurden ihm vorteilhafte Engagements⸗ 
auträge gemacht, allein er liebte das Wandern 
sub biieb nur in Hamburg Tängere Zeit im 


Serband bes Stabtihenterd. Endlich folgte er | Rußl 


einem Rufe and Hoftheater in Kaſſel, wo er 
von 1816—1824 unter befonber3 günftigen Ber- 
heltniſſen hervorragend lünflleriich wirkte. Sein 
am 1. Juni 1825 erfolgter Tod ſchnitt eine bedeu⸗ 
tende Sängerlaufbahn jaͤhlings ab. Es waren bie 
lieblich Träftige Stimme von jeltenem Umfang, 
fein Bortrag und fein Recitativ, welche ihm 
den Kamen eines ber treiflichiten "beutichen Tor 
asciten verfchafiten. Zu feinen Liebling 
tollen zählten: „Belmonte”, „Tamino“ und 
—— G. war verheiratet und ber Bater 
berühmten Schriftſtellers und Reiſenden 


Gerftel Augufl Chriftian, geboren 
am 7. Mai 1807 in Medienburg-Schiverin, war 
ber Som des Schaufpielerd Wilhelm G., ſowie 
ein Neffe bes berühmten Schaufpielers Ludwig 
Line. Er ſollte Baumeiſter werden, folgte indes 
keiner Reigung, bilbete feine Stimme aus, unb 
nachdem er fchon als Knabe auf bem Hofthenter 
ia Seffau in Sinberballetten aufgetreten war, 
begaun er 1825 bafelbft feine ufbahn ala 
Schaufpieler (Debüt „Adam“ in , —S 
Dam war er in Weſel (1826), Hanau (1827 
Reiningen (1828), Bamberg (1829), Alten⸗ 
burg (1830), Zübed (1830—1833) engagiert, bis 
er imı legtgenannten Jahre am Münchner Hof⸗ 
theater Stellung fand. Er hatte fich bereits voll» 
Ründig dem Fach der Komiler und Opern⸗ 


Buffi zugewenbet. Dort blieb er bis 1836, kam | Roll 


dan nach Zürich 1837, Stuttgart 1837— 1841, 
BWieäbaden 1841—1844, Sambur 1844—1846, 
Köln 1846—1847 und in biefem Jahre erhielt ex 
endlich ein dauerndes Engagement am Stutt- 
garter Hoftheater, an welchem er ſchon vor zehn 
Jahren eine glänzende Aufnahme gefunden hatte, 
nd an welchem er fortab weit mehr ala ein Bier- 
teljefrhundert, und zwar bis zu feinem Tode, 
anımterbrochen fünftlerifch tätig war. Dort wie 
überall wirkte er hervorragend im komiſchen 

in der Oper, wie im Schau und Luſt⸗ 
—* und errang ftürmifchften Beifall Um 
9. April 1872 feierte er feine 25 jährige, ununter- 
brochene Tätigkeit an ber Württembergfchen Hofe 
bühne und empfing an diefem Tage als „Bar- 

Eifenberg, BühnensLeriton. 
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tolo” Beweife größter Verehrung. Er farb am 
20. Dezember 1874 in Stuttgart. Einige feiner 
Rollen waren wahre Kabinettitüde, fo fein heim«- 
tüdifch Iauernder, bramarbafierender „Spiegel- 
berg“, fein verſchmitzter, raffinierter „Vanſen“, 
feine Die Torheit Menſchen verlachenden 
Narren in Shabkeſpeare, ſowie feine Leiftungen 
in Raimundſchen Stüden, unter welchen wieder 
ber „Valentin“ burch feine Lebenswahrheit ber 
Darftellung beſonders auffiel. G. war aud 
arifetelteriie tätig und murben feine Stüde, 
„Der Kohlenpeter”, „Marinus“ und „Ein fchivar- 
zer Hufar” eicberhelt mit Beifall gegeben. 
Gerhel Wilhelm, geboren am 2. DL 
tober 1809 in Goslar. Bruber des Borigen. Schon 
in feinem fiebenten Jahre betrat er die Bühne. 
Nachdem er berangewachfen war mwibmete er ſich 
infolge feiner —— eſgeimun dem 
iebhaberfach und ging erſt in feinen ſpäteren 
Jahren ind Charakterfach über. Er wurbe zuerit 
im Deutfchen Theater in St. Petersburg enga- 
giert, wo auch jeine Gchwefler Julie Gerftel, 
ſchauſpieleriſch tätig war, verließ jedoch 1832 
Bland und fand Engagement unter ber 
Bir” Pfeifferihen Direktion in Zürich. Dann 
war er in Wiesbaben, Köln, Hamburg, Berlin, 
Danzig, Stettin, Karlörube, Leipzig, Dlainz und 
Breslau em und erfreute fich überall einer 
glänzenden ahme. Seine Tünftlerifche Dar- 
ſtellungskraft he einftimmig belobt, unb ba 
er die gute Aufnahme, die er feinerzeit in Peters- 
burg fand, nicht vergeffen hatte, jo folgte er 
1860 gerne mwieber einem Rufe an das bortige 
Hoftheater (Debüt „Dominique in „ber Eſſig⸗ 
bänbler”). Er wirkte bafelbft bis zu feinem Tode 
am 12. März 1877. ©.’ Leiflungen wurden 
von den firengften Sritilern rühmenb hervor 
gebe hoben, und Hat er bejonbers im bürgerlichen 
harakterſach Namhaftes geleiftet. Beſonders die 
Darſtellung des —— — machte ſeinen 
Namen in Deutſchland bekannt. Dieſes Stüd 
wurde mit ihm in der Titelrolle gelegentlich 
ſeines Engagements am Konigſtädtſchen Theater 
in Berlin, 8SOmal hintereinander unter größtem 
Zulauf des Publikums gegeben. Es verbient 
auch Erwähnung, daß er der erfte Darfteller 
ber Rolle bes „Tiſchlermeiſter Anton” in Hebbels 
„Maria Magdalena” war, welche Rolle er mit 
großer inniger Lebendigleit und Konſequenz und 
zu größter Yufriebenheit bed Direltord durchge 
führt hat. Uber auch Geitaltungen wie ‚‚Klofter- 
bruder”, „Kaligula” („Fechter von Ravenna‘), 
„Wurm“ gehörten zu feinen heruorragendften 
en. 
Geriter Etelka, geboren am 27. Juni 
1856 in Kaſchau, Tochter eines Fabrikbeſitzers. 
Schon im zarten Sinbezalter hatte jte Gelegene 
heit, Proben ihrer geſanglichen und muſikaliſchen 
Veranlagung zu geben, und früßgeitig murbe ber 
feiner Zeit befannte Komponift Michel Hebenftreit 
auf ba3 golbreine, wohlklingende, wenn bamala 
auch noch bünne Stimmchen ber Heinen Etelka 
aufmerkſam, und hatte die Kuünſtlerin biefem bie 
Pflege ihres guten Geſchmackes 1 danken, ba 
er fie nach fortgejchrittener muſikaliſcher Aus⸗ 
bildung nur gute beutfche Muſik üben ließ. So 
legte er eine berartig tüchtige Grundlage ihrer 
mufilalifden Bildung, daß man ihr bereit im 
achten Jahre ſaͤmtliche Geſangsſoli in der Schule 
21 
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übertragen Tonnte. Wie oft wurbe man auf bie 
Stimme ber Heinen Borfängerin bei Prozeſſionen 


aufmerffam, und wenn man für einen Hohen | li 


Feſttag bei Aufführung einer neuen Meſſe eine 
geeignete Solokraft ſuchte, ſo fiel regelmäßig die 
Wahl auf unſere kleine Künftlerin n. Den erften 
großen Erfolg bei fol einer firhlichen Feier 
errang fie anläßlich der Aufführu ng des „Gloria“. 
Bald darauf wurde die G. zur Mitwirkung in 
einem Wohltätigleitskonzert aufgefordert, wo⸗ 
ſelbſt ſie die Arie der „Roſine“ aus dem „Bar⸗ 
bier“ ſo außerordentlich zur Geltung brachte, daß 
man ihre Eltern von allen Seiten beſtürmte, die 
Stimme der Kleinen doch für bie Bühne aus⸗ 
bilden zu laſſen. Nachdem ber Bater noch das 
Urteil des Direktors des Wiener Konfervatoriums, 
Joſef Hellmesberger, ben der Zauber ber jugend» 
friſchen Stimme 9.3 ganz beſonders fejlelte, 
eingeholt hatte, ließ ex ſich enblich beitimmen, 
Etelfa nad; Wien zur Ausbilbung ind Sonfer- 
batorium zu geben. Dort unterwarf fie ſich noch 
bem Urteil ber berühmten Geſangsprofeſſorin 
Marcheſi. Die Stimmprüfung fiel über alles 
Erwarten günftig aus, fo daß bie Geſangsmeiſterin 
ſofort die —— des prachtvollen hohen 
Soprans ber jungen Anfängerin für die Bühne 
übernahm. Zu Ende bes Schuljahres 1874 Tonnte 
G. bereit3 mit ben erften dramatiſchen und Ge⸗ 
ſ angspreiſen ausgezeichnet, in ihrer Heimat er⸗ 
ſcheinen. Das zweite Jahr brachte noch weitere 
Fortſchritte, und unaufhaltfam borwärtd ging 
es mit den Erfolgen ber Ktunſtnovize. Sie er- 
hielt bereit3 Einladungen zu ben auserlejeniten 
Konzerten, und Kritil und Publiftum in ber 
Raiferftadt waren einfeimmig in ber Anerkennung 
ihres großen Talentes 75 erregte fie durch 
den virtuofen Vortrag einer Arie aus „Traviata“ 
die größte Aufmerkſamkeit des damals in Wien 
anweſenden DMeifterd Verdi. Im felben Jahre 
verließ ſie auch das Konſervatorium, und von 
all den glänzenden Anträgen, bie ihr aus aller 
Herren Länder zufamen, folgte fie einem Rufe 
nach Italien, woſelbſt ſie am 8. Januar 1876 
als „Gilda“ in „Rigoletto“ am Theater Fenice 
in Venedig zum erſtenmal die Bretter betrat. 
Der Zauber ihrer ſympathiſchen Stimme, die 
Wärme ihres Vortrages, die Innigkeit und 
Keufchheit ihres Geſanges und bie Gediegenheit 
ihrer Schule verſchafften ihr einen glänzenden 
Sieg. Nachdem bie Künſtlerin 22 mal in dieſer 
Partie aufgetreten war, erſchien fie als „Opbelia”, 
welche Rolle fie in Stalien freierte, und errang 
mit derſelben gleich ſtürmiſchen Erfolg. Nichte» 
deſtoweniger begab fie ſich nach Paris zum Zwecke 
neuerlichen Studiums ber letztgenannten Partie 
zum Komponiſten Ambroife Thomas felbft. Im 
nächſten Herbit trat fie bald als „Lucia“, bald 
als „ Margarethe‘ oder „Gilda“ in Genua, |päter 
in Marfeille, auh in Rom, Ylorenz und felbft 
in London auf, und überall bereitete man ihr bie 
ſtürmiſcheſten Ovationen. Nachdem G. auch noch 
in Rußland reiche Lorbeeren gepflückt hatte, er⸗ 
ſchien ſie 1878 in Berlin und erregte daſelbſt 
am Krollſchen Operntheater das größte Auf⸗ 
ſehen. „Der unendlich zarte, rührende, faſt ver⸗ 
Härte Ton ihrer Stimme, die phänomenale Rein⸗ 
heit ihrer Intonation und bie an bie großen 
Stalienerinnen erinnernde Koloraturfähigkeit rife 
fen die Berliner zu ſüdlicher WWegeifterung 


Geßzner 


bin.” Man lann wohl ſagen, daß dieſes ganz ſen⸗ 
ſationelle Gaſtſpiel den Weltruhm der G. eigent⸗ 
ih begründen Half. Die gefeierte Gefang- 
fünftlerin nahm fortab Hein fire Engage 
ment, jondern burdhreifte Deutichland, Ofterzeich, 
Stalien, Spanten, Franfreih, Rußland, Yu 
fanb und Amerifa (bafeihft len fie 187 
1883 und 1887) im Zriumpb. So blieb G., 
obwohl von deuticher Abſtammung und in eine 
beutichen Anftalt gebildet, auf beutichen Bühnen 
doch nur eine borübergeh ehende phänomenale Er- 
fheinung. Das letzte Mal von Amerila zurüd- 
gelehrt, Tieß fie fi nur nd felten hören, nahm 
in Berlin ihr Domizil, wo fie fih nun feit 
Jahren unabläffig ber Lehrtätigleit wibmet und 
daſelbſt al3 eine gejuchte und verbienftoolle Ge⸗ 
ſangspadagogin lebt. Sailer Wilhelm I. ernannte 
bie Künſtlerin zur Löniglich preußiichen Kammer⸗ 
fängerin. Etella Gerfter, beren Name zu ben 
gefeiertften ihrer Beit zählte, verheiratete ſich 
1877 mit ihrem ehemaligen Impreſario Garbini. 
Gehner Terefina, geboren am 3. Juni 
1865 in Bicenza ald Tochter bes öſterreichiſchen 
Hauptmannes Belohlawel. Ihre Mutter mar 
Bollblutitalienerin. In ihrem zehnten Jahre 
überfiedelte fie mit ihren Eltern nah Wien, und 
hier begann fie erſt Deutſch zu lernen, da fie 
bi3 dahin nur bed itafienifchen Idioms mächti 
war. Sie follte eigentlich Lehrerin werben. Dh 
als fie einft ihre ältere Schwefter, welche Schau- 
fpielerin werden follte, zur Aufnahmsprüfung 
begleitete, murbe aud) fie vom Direltor aufge 
forbert, etwas vorzutragen. Sie wählte „Des 
Sängers Fluch“, und erkannte man ttog der 
vielen falfchen Betonungen unb fonitigen befla- 
matorifchen Fehler eine ſolch hervorſtechende ſchau⸗ 
fpieleriide Begabung, und trugen ihr befonbers 
bie Wärme bes Tones und bie unbedingte natür- 
liche Herzlichkeit, mit ber fie bie gefühluolleren 
Stellen zu Gehör brachte, berartige Anerlennung 
ein, dab fich bad junge Mädchen beftimmt fühlte, 
ber Auffoderung, als Elevin in die Schaufpiel- 
ſchule des Konjervatoriumd einzutreten, Folge 
zu leiften. Hier ftubierte fie fleißig, namentlich 
unter Baumeiſter und Mitterrvurzer, 
fo außerordentliche Fortſchritte, daß ſie, beſonders 
was die Reinheit der Ausſprache betraf, mit jeder 
deutſchen ſcünſtlerin wetteifern konnte. Nach Voll⸗ 
endung ihrer dramatiſchen Studien betrat ſie 
1884 in Innsbruck zum erſtenmal die Bretter. 
Ein Jahr darauf kam ſie ans Stadttheater in 
Graz, wo ſie reichliche Bühnenroutine ſich an⸗ 
zueignen Gelegenheit fand, und ſchon nach 
furzem Wirken genoß fie daſelbſt ben Ruf 
einer der anmutigſten und poeſievollſten Schau⸗ 
fpielerinnen, fo zwar, daß fie 1885 zu einem 
Gaftipiel and Hofburgtheater geladen wurde 
Obzwar basfelbe vom größten Erfolge begleitet 
war („Emilia Galotti” am 19. “ „Rutlanb” in 
„Eifer“ am 21. „Marianne“ in „Geichwifter” 
und „Darie” in Clavigo“ am 22. März), ver 
fieß fie doch wieder bie ſtaiſerſtadt und verpflid” 
tete fich 1886 für das Deutfche Theater in Berlin, 
mofelbft fie als „Emilia Galotti” debütierte. Das 
Wirken an biefem SKunftinftitute war für ©. 
von entfheibender Bedeutung, benn aud) hier ge- 
wann fie burch ben Bohlflang ihrer Stimme ab 
buch ben Adel ihrer Erjcheinung, buch ihr 
feelenvolleg Spiel unb durch ihre geradezu be⸗ 


SGettke A 


Rridende —— — die Herzen aller 
Kusftfrenube im Flug. Schon damals flanb fie | lam 
gefeftigt in ihrer Kunft und hielt zielbewußt | und 

an dem Errungenen fefl. 1894 trat die Künfe 
—* in ben Verband bed Berliner Theater 
1899 wurde fie abermals Mitglieb bed Deutfchen 
‚und ba und bort jubelte man biejer 
fiebenäwärbigiten Vertreterin natürlicher, am 
mutiger, herzenswarmer Weiblichkeit zu. Die 
Künftlerin iſt bis heute ben Klaſſikern unb Ro⸗ 
montilern treu geblieben. Virtuoſentum und 
kaulhafter Naturalismus Ma ihr fremb. Sie |, 
bie Bahrheit Aa ber Kunſt, wo fie „ie 
„Findet, im ehrlichen Ringen ben 
3. Au oben ber Kunft zuzuſtreben, haben 
verti 


auch immer mehr und 
ieft. Hu nen hernortagenbfen künft- 
——— gehören „Breiden 


Hu 


Aefgr 


Kir 


, au 
r Kae „„Maria Stuart”, „Emilia Ga⸗ 
Käthchen von Heilbronn”, „Julia“, 
, „Deöbemona”, Hermione“, Hero“ 
⸗ und nicht „Anna Birk 
** im „Pfarrer von —2 Die erſten 
namhafteſten Kritiker Berlins ſprachen ſich 
—— * Weiſe über G. aus, bie fie ben 
beiten Vertreterinnen ihres Faches gleichitellten. 
So fie fi z. B. Dito —— Aber ihr „Gret⸗ 
den“, eine ihrer bedeutendſten Geſtaltungen, ver⸗ 
nehmen: „Sie verſuchte weder ſich bie blonde 
Gret ie aufzu — noch ihren duß auf 
en, ſondern trat in ihrer 
— ne ſchlicht und natürlich vor 
die Hörer. Niemals iſt mir die Keuſche dieſer 
Ginberin überzeugenber, gewinnender entgegen⸗ 
getreten, und ob ſie vor der Kirchentür mit der 
ganzen Vornehmheit einer reinen Natur unb 
doch im Innerſten getroffen, ben Anſturm Des 
Fauſt ablehnt, ob ihr in bem Bahufinn ber 
Rerlerigene tieffinnige Worte von ben Lippen 
fallen — immer ergreift und die Fünftlerin mit 
den einfachften Mitteln, und die Geftalt Gretchens 
Reht vor uns, wie fie ber Dichter gejehen: in 
ber Fülle lieblicher Wahrheit, in träumerifch- 
zubewußter Anmut, umſtrahlt von dem Sauber 
wuvergänglicher Poeſie. Die Künftlerin, die fich | 
m Jahre 1888 mit ihrem Kollegen Otto Som⸗ 
werstorff (j. d.) verehelichte, ſchied 1902 aus 
dem Berbaube bes Deutfchen Theaters, nachdem 
ide der Spielplan biefer Bühne nicht mehr bie 
paſſende Gelegenheit gab, ihr Können entſprechend 


zu berwerten. 

Gettte Ernft, geboren am 10. Ditober 
141 in Berlin, follte Gei werden und 
erhielt feine erſte Ausbildung durch bie katholifche 
St Hebwigsf le in Berlin Der Knabe zeigte 
aber wenig Neigung für ben ihm zugedachten 
Beruf und ent ſich mit vollendetem vier- 
zehnten Lebens —— ber Obhut ſeiner Lehrer 
und wurde Kaufmann. Drei Jahre lang blieb 
er bei dieſem Beruf, ala er jebocdh Gelegenheit 
hatte in dem Berliner Theaterverein „Slora”, 
am 12. April 1859 ala „Yuliug” im „Urmen voet⸗ 
zu debütieren, erfaßte ihm ber —— ſo 
Be daß er ich entihloß, das Kontor über- 

Baupt nicht mehr zum betreten, unb biejes mit 
der Bühne zu vertaufhen. Er kam als Eleve an 
das damals Menfelf 
(jet neues 


Kin 


Wilhelmftäbtfches Thenter) | m 


le⸗ Im Sabre 1 


Sommerthbeater in Berlin übergab 
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murbe | bald als Mitglieb engagiert, 
Pre m * Jah mas A 
mußte er te lang bu 
bie * gr Fu und made Vittern 


b Romdblanten-Käanberiebens 


lernen, 
er enblih 1865 als j —* = Siebfaber na 
Danzig kam. 1866—1867 finden wir ihn am 
Stadttheater in Bremen, von wo aus er einen 
Ruf an das Königt Hoftheater in Kaſſel erhielt. 
Dort wirkte er als Bonvivant fowohl wie in 
jugendlich Tomifchen Rollen, unb erzielte als 
2 tier”, „Baflepartont” , on“, „Bes 


zen elberg”, „ 9”, 
mw“, „Bellmaus”, „Yart 
"Dibier‘ 7 entichiebene Erfolge. Im Jahr 
1876 wurbe er zum Megiffeur ernannt und var 
eo ih — ſeine Er —— volle, wie 
N) njzenierung allgemeine Anerkennung. 
ſchied er aus bem Verbande biefes 
Inſtitutes, um unter Aufgeben jeder Ichaufpiele- 
riſchen Tätigkeit als Überr Serregifene und Direktor- 
ftellvertreter in ben Verband des Leipziger The- 
ater8 zu treten. Auch an diefer Stätte errang er 
enftimmige 9 nerlennımg. 1888 übernahm ©. bie 
Direktion des neuerbauten Stadttheaters zu Elber- 
ben | felb, welche er teilmeife auch in Verbindung mit bem 
Stadttheater zu Barmen, fünf Jahre erfolgreich 
leitete. Von bort aus wurde er 1893 zur Übernahme 
be NRaimunbtheaterd nad) Wien berufen. Ver 
Ruf eined ernften, energifhen und firammen Di- 
rektors, ber um aus Deutfchland voranging, 
ließ ihn rd efe Stelle beſonders präbeftiniert 
erſcheinen. Trot ber Pflege des Haffiichen Re 
pertoir® unb bed frembländifhen Genres hat 
er doch dem öſterreichiſchen Vollsſtück und ber 
Wiener Poſſe, den ihnen an dieſem Theater ge⸗ 
bührenden erften Play belaffen, und ſich er» 
ftaunli raſch in die Wiener BVerhältniffe ger 
Ihidt. Im letzter Beit legt Direltor ©. bejon- 
deren Wert auf bie drramgiehung berühmter 
Gaſte, bie bag Mepertoir des Theaters faft ganz 
jährig beherrfchen unb fo ber Bühne ein gerabe- 
vu internationales Gepräge verleihen. „an 
Richard Wagner’s nr rief an einen Schau- 
ipieler”, „ide: jih im IX. Bande ber Gejamt- 
werte bes berühmten Tonbichters befindet, und 
der aus bem Jahre 1873 ſtammt als G. noch 
Ichaufpieleriih am Hoftheater in Kafjel wirkte, 
er erichtet Pin betätigte ſich auch ſchriftſtelleriſch. 
o erſchienen von ihm eine Anzahl drama⸗ 
—— Aufſatze, Feſtſpiele und Prologe. 
Bon feinen Bühnenarbeiten feien u. a. erwähnt 
ber Schwant „Hokus Pokus“ und die Auftfpiele 


„Bolbregen”, „Im Fegefeuer“ und „Eouliffen« 


zauber”. Namentlih die Tebten zwei Bühnen- 
werke (mit —— re erfreuten te eines gerabezu 
durchſchlagenden Erfolges. auch Heraus⸗ 


geber (mit Adolf em) einer Enchklopäbie 
alles Wiffenswerten ber Schaufpiellunft unb 
Bühnentehnit, unter dem Titel „Deutſches The 
ater-Leriton”, ſowie Begründer und Heraudgeber 
be „Almanach der Genofjenfdhaft beuticher 
VBühnenangehöriger”, ben er von 1873—1888 
tebigierte unb dann der Genoſſenſchaft, welches 
Inſtitut er 1871 7 Ludwig Barnay u 
Srang Krüdel [f. d.) ins Beben rief und beffen 
igepräfibent er ſechs Sabre lang geweſen war, 
ab. Auch fein Sohn Ernft Gettke iun 
enbete fich ber Bühne zu (geb. in Kaffel). 
21° 
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debfitierte im Mai 1898 in Preßburg in „Trab- 
Trab”, war 100—1901 Mitglied bes Kauf n 
theater unb wurde fobann für das Raimu 
theater engagiert. 

Gey Traugott, geboren am 25. Novem⸗ 
ber 1796 in Bichoppau Sollte Theologe werben 
mb erhielt feine muftlalifche Ausbildung beim 
Kantor Weinlih in Dresden. Seine fchöne 
Sopranftimme murde in ber Kirche oft verwendet 
unb beſonders war es der Muſildirektor am 
Stadttheater in Leipzig mo G. anf ber Univerfie 
tät Theologie findierte, ber ihn überredete feine 
Stimme für bie Buhne zu vertvenben. ©. follte 
eine ruhige Theaterfarriere vor ſich Haben unb 
an zwei Bühnen wirken. Sein erftes Engagement 
war Leipzig, wo er Im Jahre 1818 ala Ober- 
priefter im „Opferfeſt“ zum erftenmal bie Bretter 
betrat und 10 Jahre zu ben Lieblingen bes 
Publlfums zählte, und fein zweites und echtes 
Engagement Hannover, wohin er 1820 berufen |i 
wurde. Dort fang er nicht nur alle Hohen ſondern 
auch tiefe Baßpartien und jpielte fogar mit 
Erfolg erfte Rollen im Schaufpiel. Hauptſachlich 
waren ed jeboh Marſchners Opern in en 
er ——— und hat es ber Meiſter toleberhoft 

Fe efprochen, daß niemand es fo trefflidh ver- 
en hätte, feine Komp ofitionen zu Gehör 

zu bringen, a . ei3 hierfür kom⸗ 
pomierte er bie Partie 4 Sering fr G. € 
war dies „Reis eine Glanzrolle Künftlers, 
„Don Juan”. Er wirkte mit 

—— und unermüblichem Eifer bis 1868 
an der Hannoveraner Hofbühne und auch noch 
als greifer Künstler rief feine jeltene Ailichttreue 
Bewunderung hervor. Am 29. Mai 1863 nahm 


er ala „Bettler“ im „Verſchwender“ von ber 


Bühne und feinem Publikum Abſchied. Kein —* 


Auge blieb trocken als die unſterblichen grerz 
ſchen Weiſen erklangen. ſtarb am 1. Mai 
1875 in ſeinem lieben Hannover. Sowohl in 
Leipzig als auch tn Hannover waren es borzuge- | 
meife bie herdiſchen Bartien bie feiner Tünft- | 1 
leriſchen Indivibualität hervorragend angemeijen 
erſchienen und bie aud allgemein Bewunderung 
herdorriefen. 

Geyer Chriſtian 2. H., geboren 1780 
in Eisleben. Er mollte Resswiffenfiaft te- 
ren, allein um feine Mutter und Gel 
unterftügen zu können, er feine Studien 
auf, und menbete ſich * de iſehe u, 
ba er ſchon ſeit ber Schule große Neigung I 
die bildende Kunſt zeigte. Voch feine Borliebe 
für das Theater war noch größer und fo betrat 
er die Bretter. &. war längere Seit in Dresden 
ſchauſpieleriſch tätig, wo er milden **. In⸗ 
triguantenrollen, wie im hoch komiſchen 
mütliden Charakterfach Vorzugliches geleiſtet 
ben ſoll. Er ſtarb als Me ber ſachſiſ 
Hofpühne in Dresden am September 1821. 
Kebft feiner Tätigkeit ala ——* und bil⸗ 


dender Künftler hat er ſich auch durch ſeineB 


dramatiſchen Dichtungen bekannt gemacht. Von 
benjelben feien bejonder8 erwähnt „Das Ernte- 
feft”, das Schäfer- und Nitterfpiel „Die neue 
Delio“ und „Der Bethlehemitifcje Kindermord“, 
eine dramatiſch⸗komiſche Situation ang dem Fünfte 
lerleben. Diejeg Buͤhnenwerk machte bei feiner 
erften Aufführung in Weimar fogar ein gemiffes 
Aufſehen. 


wifter dadsſelbe breißgete 


Gey — Giampietro 


Der Künftler war „Derheiratet mit ber Vilwe 
eines feiner Freunde, bed ——— — Wagner 
in Seinätg, Bater von Richerd Wagner auf beffen 
erfte Entwidlung G. nicht ohne —*5 blieb. 
GSGhilaun Johanna von, geboren im 
Jahre 1864 in Wien. Gleich nachdem ihre kuͤnſt⸗ 
letiſche Ausbildung vollendet war, erhielt fie 
ein vorteilhafte Engagement am — 
in Lübeck (1883). Schon dort err buch 
bie Schönheit ihrer Stimme, ben Um 
Kraft —— an mit bem =. : It 
anmutigen Berfönlichkeit unb ihrem an en 
Talent, größte Anerfennung. Kaum ein Jahr 
bofelbft tätig, wurde fie won an bie kdnig⸗ 
fiche Oper nach Berlin berufen. Auch bort fand 
ihre große Begabung allgemeine Würbigung und 
berechtigte biefe ausgezeichnete Altiſtin, deren 
Stimme vor allem durch ihr Iompattrüfcien Timbte 
auffiel, zu den größten Hoffnungen. Man — 
dee ae jeboch Sala u zu ie ER Men, been 
gefanglichen 
Sie glaubte jedoch durch Fe “ F 
Reälte bie übertragenen Aufgaben löſen & mü 
md fang Bartien wie een „Amneris 
„Azucena“, —— all die großen Rollen deb 
Repertoirs, bie Symptome eines beginnenben 
Leidens —— mit bag — all U mer 
Kräfte, bis fie 1886 nach lau ir⸗ 
en zufammenbrach. Nach —— — —— 
—— ſuchte fie weitere Heilung in Italien. 
fein vergebend. Die immer beutlicher . 
treienben Anzeichen eined Bruftleibens hielten 
von ber Ausübung ihrer geliebten Kunſt immer 
länger fern, bis fie troß der aufopferndften 
pille e in ihrem 24. Lebensjahr am 7. Januar 
ef Hier if ein Beiomberd zutnfta- 


fruhzeitig 3; gegangen. 
Giampietre Yof A gi 21. Jımi 
1866. Tür den technifchen Beruf Gefttmmt. Fres 


quentierte er bie ——5— Hochſchule, doch —* 
(e aufpieleriiche Begabung machte firh bereits 
3 anläßlich eimer von der Realſchule ver⸗ 
anftalteten Akademie (©. ſpielte bamals den 
„Andreas Hofer” in Immermanns gleichnamig 'gem 
Schanfpiel) bemerkbar und beftimfhte ihn, das 
technifche Studium aufzugeben und das Wiener Kon⸗ 
fervatorium zu bejuchen (1884-1886), Er verlieh 
önt und betrat im letztgenannten 
Jahre al3 ligng im „Huttenbeſiher“ am 
Deutfchen Theater in Budapeſt zum erſtenmal 
bie ——ã— Nachdem er noch Turze Zeit an 
den vereinigten Theatern Bozen-Meran tätig ge- 
wefen war, wurde er 1887 nad Salzburg en- 
gagiert, wo er ala Eric" in die „Golbfifche” 
debütierte, bis er im Jahre 18883 gelegentlich 
feines Sommerengagements in Karlsbad von Di⸗ 
reftor von Bulovics für bad nengegrünbete 
Deutſche Bollstheater gewonnen mwurde Dort 
erhielt er gleih im ber eh finmgevorfteffung 
—A Dialer im „old auf ber Ehr“ 
Eh r fpielte mit herageivinnender 
Schlichtheit und Ehrlichkeit. Geftalt, Organ, 
Gebaͤrdenſprache und ſein unleugbares Talent 
haben ihn gleich in dieſet erſten Rolle, wenn 
auch nur wenigen dntrgſtandigen als guten 
Schauſpieler empfohlen. G. hatte jedoch lange 
u tämpfen bis e3 ihm gelang, ſich allgemeine 
eliebtheit und Unerfennung zu erringen. Zuerft 
waren es bie undankbarſten Rollen bie man ihm 


ar Br Hp 
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a ee Gen Be trag, an bad Reue Theater in Berlin, wo 


Bufriedenheit darzuftellen veranb; er ließ fi | er 
* 8 allem verwenden. war Komiler, 
‚ Liebhaber, eturburfer, ja ſelbſt 
—— hat er mit großem Erfolge zum 
gegeben. Sein enehmes Weſen, ſein 
rer elegantes Auftreten, feine Seile, 
gelungenes temperamentvolles Spiel unb 
ehe feine ne peächtipe Charalteriſtikl nahmen |, 
aha Kr nie und Iaum waren zwei Jahre 
angen, — on 3 Le G. N u ben Lieblingen 
3 Suaftinftitute. ofle des „Kuno 
vr im „Ring bes — hatte dieſer 
ſtrebjame Küuftler feinen erſten ſpontanen, all⸗ 
gemeinen Erfolg. Daun ging es raſch vorwärts, 
und bald ſtand er im Mittelpunkte bes allgemei- 
nen Jutereſſes. Es wurde fein Vollsſtück, kein 
Luſtſpiel, Fein Drama gegeben ohne G68 
—— „arishüfe Er heimfte als „Gelbhof⸗ 
ben , —— * ala Ile⸗ 
ri in "ber „Yaubenlerche”, 
in „Goldene Eva”, ala Oraf Sea in „Satiö« 
jaftion”, „Dr. Wulf“ in „Sameraben“, —— 
Falmay“ im „Beruhmte Frau“, „Gino“ 
AUutreu“, kurz in welchen Rollen er auch immer 
auf der Bühne erfchien, ſtets ſtürmiſchen Bei⸗ 
jall —5— und hatte iu [einen prächtigen dra⸗ 
Kilden GeRaltungen, unb tönt Geden- 
Aguzen immer bie Lacher auf feiner Seite. Jede 
kiser Darfiellungen wurzelte in bem feſten 
Grunde einex treuen und richtigen Beobachtung. 
So wirkte ©. ſtets in erſter Reihe bis zum 
Diener es in weichem Jahre ne zum un gie 


bed Kolläthenter "Derlich und fi Kr er 
vexab 


= 


in: 


eworden im alten Haus, er wollte hinaus u 
Kraft an größeren, neuen Aufgaben mefjen. 
NRechdem er ein Jahr am Theater an der Wien 
tätig geneien war, er verfuchte fich daſelbſt, wie 
Anfeng feiner Karriere, um feine Biel- 
—* zu beweiſen, auch wieder in Operetten, 
folgte ex 1900 einem Wufe des Baron 
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Berger 
au des Deutiche Schauſpielhaus in Gemburg. | burg, 


In der Meinen Rolle bes Schaufpielerd in 
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en Reben abgefanfchten Leiftung hat er 
in bie Gunſt des Hamburger Bubli- 
eingefpielt. Wie in diefer, fo erlannte 
auch in anderen Partien feine wirkfame 
doch fo diöfrete Komil. Bu feinen Ber- 
agenbften ‚Deißungen zählten glei im exfien 


— Um bon tee in „ rau 
ofmarfehall Kalb“, „Felix Miefel“ 


SERTERTE 
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„Erfter Küraffier” in Wallen- 
Don Diego” in „Zwei Eifen | atenmıb! 

In allen biejen Rollen rechtfer⸗ 
Ruf, ben ex bexeitd in Wien be | Ga 
ſtarlſten 


jängern 
Büfwenlünftlern zu fein. G. folgte jeboch | i 


f a 


i 


x. 
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einem aberaus (ümeihelaften An 


Es war ihm zu eng heit, 


Daufe”, „Leonharbt” in „Maria | am 


Ieum mehr ia einjährigen Men in | 


brei Jahre unter beſonders günftigen 
dinguugen verpflichtet wurde. Er verabichiebeie 
fid von feinen Hamburger Vereh 
während ber kurzen Beit feiner bortigen * 
leit bereits zu — großen Demeinbe ange 
wachien ware „Parabosco dwillings⸗ 
efter” un pe ftellte ſich den Berlinern als 
Taurel in „Coralie & Go. nor. 
it verheiratet (feit 1892) mit Elle 
Funt, die unter bem Bühnennamen Ella 
Er a u jhaufpielerif tätig war. Iſt geb. 1871 im 
Bien al ter eines Bipilingenieurs. Sie 
nahm dramatiſ en Unterricht bei Joſef Altmann 
und betrat in Bozen als „Eva“ in „ein toller 
Einfall” zum erfienmal bie Bretter, daun war 
fie in Shemnig engagiert unb trat 1889 in ben 
Verbaud bed Deutf Volläthenters, wo fie 
in Rollen wie Ralchen in „Bauer Mil- 
fionär”, „Herma in „Berühmte rau“, „Al 
bine” in „Freund ber rauen” x. wieberholt 
—— ihres liebenswürdigen Talentes gab. 
ihrer Verheitatung zog ſie ſich von der 
Bühne gänzlich zurüd. Auch bie Schwägerin 
bes Künftlerd (oattin feines Bruberd) Fina 
(Sofephine) Giampietro, geb. 1875 im 
Bien, Tochter bed Abvolaten und früheren Lan» 
tagdabgeorbneten Ebuard R. v. Kopp, erwählte 
ben Buhnenweg. Sie nahm Unterricht bei —3 — 
Forſten und ai Albert Stritt (f. b.) und 
erſten Schritt in die Offentlichleit am 26. enuar 
1908 in einem Sammermufillongert in Dreöben. 
Ihre Träftige, Hangichöne, Leicht anfpradjenbe Sp 
‚|ptanfimme kam bajelbit zur fteften 
Per binterließen bie male er 


bie See und 
Vortragsweiſe ben beiten Einbrud. (1. m 
1902 „Soft [Bigeunexbaron] Theater a. b. Wien.) 
Gier Gertrud, geboren in Köln. Schen 
eit ihrer Kindheit war das Theater das Ideal 
ihrer Wunſche. Joe Water wirkte ſawohl als 
bes 


Di 
reftor und farb im Jahre 1 in Mag 
ihre Mutter, feiner ebenfalls 
eine anerlannte Künfllerin, wurde ihre erſte 
dramatifche Lehrmeifterin. Nachbem fie mod 
von ya in ber Plaftil Unterricht erhalten 
batte, wagte fie es, laum ſechzehn Jahre alt, 
fh als ine u berfudien und trat gleich 
als Laby Mac vor das Publikum. * 
ihres iugenblichen Alters errang Sie d 
ichlagenden Erfolg und ließ gleich bei biefem 
erften Wuftreten bie fpätere große Künftierin 
ahnen. Ihr erſtes Üngagement fand fie 1875 
in Köln, wo fie zwei e iätig war, daun 
kam fe and Ooftkenter in RRaffel wu 
wirkte von 1879-1885 am Stabtibeater is 
me | Damburg, woſelbſt ſie reichlich Gelegen⸗ 





—** 


ol —— hatte, wirtte bajelbR dis 1896, im 
Jahre fie ſich entſchloß. der Zunft zu 
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entfagen und der Bühne eigentlich den Rüden zu 
fehren. Nur zeitweilig erfcheint diefe Münftt 
noch auf ben Brettern und erntet als „Medea“, 
„Feodora“, (melde Rolle fie als ganz Iunge3 
Mädchen in Deutſchland Freierte), „Emilla 
lotti” „Cleopatra”, „Subith” ftet3 gleich ftür- 
mifchen Beifall. Ihre reichen Tünfttertichen Gaben 
eroberten aber ni nur ba8 große Publi⸗ 
fum, ſondern auch figrößen von europäijcher 
Bedeutung Huldigten ihr in Wort und Schrift. 
So nannte fie Erneſto Roſſi die „deutſche“ 
Riſtori, Edwin Booth, auf deffen Anregung fie 
bie Shaleſpeare⸗Geſtalten auch engliſch ſtudierte, 
erklaͤrte, ſie würde die Welt mit ihrer Inter⸗ 
pretation Shakeſpeares bezwingen. Guſtav Freitag 
behauptete, fie täre. diejenige Schaufpielerin, 
welche einzig bie Brüde vom Haffifchen zum mo⸗ 
bernen Stil gefunden und nit nur Carmen 
Sylva, fondern auch Bodenftebt feierte in ſchwun 
voflem Gedicht bie Künftlerin und ihre Fun. 
Bor allem war es „die ganz eigene Mifchung 
ber ftärfften tragiſchen Alzente mit folchen 
weichfter Anmut, die Verbindung bes dämonifch 
Furchtbaren mit dem liebenswurdig Milden”, mas 
bie Kenner ber Bühnenkunft zu Tote kberimäng- 
lihem Lobe veranlaßte. die nitlerin Hat 
ihren Wohnfis in Hannover aufgeiählagen, wo⸗ 
felbft fie verheiratet mit dem belannten Literatur- 
hiſtoriker, Dr. Richard Hamsöl, Iebt. 

Gieſeke B Pad geboren am 24. Juli 
1877 in Braunſchweig. Somohl der Vater wie 
ihre Mutter gehörten als Schaufpieler dem The⸗ 
ater an, unb fo wurde fie fchon von ihrem 
dritten Jahre an auf der Bühne befchäftigt. Schon 
in ihren Kinberrollen verriet jte viel Talent. 
Ihr erſtes Engagement fanb fie im Fache der 
munteren und. naiven Liebhaberinnen in Nürn⸗ 
berg, Tam 1894 ans Stadttheater nad Frank⸗ 
furt, wo fie ala „Haubenlerche“ debütierte und 
bis 1896 verblieb und trat 1897 in den Verband 
—— in Münden (Antrittsrolle „Rofi” 
in „Schmetterlingsfchlacht”). Der —— ihrer 
Darſtellungsart, echte Natürlichkeit und Munter⸗ 
keit, macht ſich in faſt allen ihren Leiſtungen 
angenehm bemerkbar. Ihr lebendiges und doch 
vornehmes Auftreten, ihre anziehende Art zu 
ſpielen, ihr ſprechendes Mienenſpiel und ihre 
graziöfen B en erwerben der Kunſt⸗ 
lerin von vornherein rege Sympathien. Ans 
der Reihe ihrer erfolgreihen Darbietungen 
feten noch genamt: „Annchen“ in „Jugend“, 
„Brille, „Franziska“ in „Minna von Barn⸗ 
beim”, „Bud ꝛc. 

Gießen Hans, geboren am 13. Yebruar 
1862 in Gießen. Sein eigentlider Name ift 
Karl Buff. Er entſtammt einer alten heſſiſ 

milie, der im vorigen Jahrhundert Lotte Buff, 
eine Großtante (Mertherd Lotte), angehört hatte. 
Sein Vater war Reichögerichtsrat in Leipzig und 
wollte, da bie meiften feiner Ahnen den juriftifchen 
Beruf ausgeübt Hatten, auch feinen Sohn für 
benfelben beftimmen. Dieſer milligte in ben 
Bunſch bes Vaters und ftubierte an ben: Univerfi- 
täten Sehen unb Leipzig Juriſsprudenz. Allein 
Ion während feiner Studiengen machte ſich Die 

gung und Liebe zur Muſik bebeutend geltend, 
und da man allgemein feine fchöne Tenorſtimme 
Iobte und dieſe maßgebenderfeitö zur Ausbildung 
für die Bühne würdig fand, Bing er raſch ent- 


-|und wurde fon w 
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ſchloſſen das Stubinm an ben Nagel und nahm 
bei Brofeifor Scharfe in Dresden Geſangsſtudien. 
Denfelden oblag er vom Oktober 1884 bis Au⸗ 
guft 1887 mit bem größten Fleiß und Eifer, 
ahrend des britten Studien- 
jahres als Rolontär and Dresdner Hofftheater 
engagiert. Nachdem er feine Ausbildung voll» 
endet hatte, trat er Unfang 1888 in den Ber- 
band des Weimarer Hoftheaterd. Dort erregte 
ber junge Sänger gleih im Anfang bie Auf⸗ 
merfjamleit ber beteiligten Kreiſe. wie 
„Raoul“, „Arnold“, „Tamino“, „Turiddu“, 
„Werther“ zc. 2c. brachte er auch auf feinen Gaſt⸗ 
fpielen, bie ſich bis nach Kopenhagen ausdehnten, 
zu Gehör und erntete ftetö ungeteilten Erfolg. ©. 
blieb mit dem Titel eines großherzoglich ſächſiſchen 
Kammerfängers auögezeichnet in Weimar bie 
1894, in welchem Jahre er eine Berufung ans 
Hoftheater in Wiedbaben erhielt, woſelbſt er 
ebenfalls in allererfter Stellung, und r drei 
Sabre lang, kunſtleriſch wirkte. 1898 wurde er 
Mitglied des Hofoperntheaterd in Wien, pon wo 
ihm jedoch ein äußerft ſchmeichelhafter und vorteif- 
bafter Antrag nad Dresden Iodte. Dort aner- 
fennt man nidit minder wie in feinen frühe 
ren Engagements feine Eräftige, mwohlflingende, 
—* und namentlich in der Höhe außerordent⸗ 
ß praͤchtige Stimme und bie reine Intonation, 
ſowie die Lebendigkeit und Innerlichkeit ſeines 
Spieles und Vorttages. Es verdient auch noch 
beſondere Erwähnung, daß G. bie Titelrolle in 
Maſſenets „Werther” zuerft in Deutſchland kre⸗ 
ierte, die er nach dem Urteil des hervorragenden 
Muſikkritilers Ludwig Hartmann „fein und ideal 
mit untenoriſtiſchem Reichtum von Geiſt begann 
und in ber Tragik mit erſchütterndem Eindrud 
und edler Haltung durchführte“. 


Giehwein Ma & begann ſeine Bühnen- 
tätigfeit 1895 am Stadttheater in Hamburg, 
wo er ein Jahr verblieb, wirkte hierauf am Stabt- 
theater in Frankfurt (1898—1899), trat 1900 
nach erfolgreich abfoniertem Gaitfpiel ala „Lyo⸗ 
nel”, „Zannbäufer und „Vasco“ isn ben Ber 
band der Dresdner Hofbühne und wurde 1902 
als Nachfolger Rothmühls für das Hoftheater 
in Stuttgart gewonnen. ©. ift ber echte rechte 
Heldentenor, namentlich ein „Tannhäuſer“ befter 
Onalität. Seine temperamentvolle Darftellung 
wie feine eminente Geſangskunſt finden auch allge- 
mein unbebingte Anerlennung und gelingen ihm: 
feine SHeldentenorpartien ebenfo vortrefflich wie 
Igrifhe Gefangspartien. Stets wird man bie 
Kraft und. Weichheit des Xoned, den nennens⸗ 
werten Umfann und die gute Schule feiner 
Stimme rühmend hervorheben. Der Künſtler ver- 
fteht bei allem Maßhalten bad Wefen der mufi- 
kaliſchdramatiſchen Geftalten ſcharf herauszu⸗ 
arbeiten und ihuen energiſche und ausdrucksvolle 
Züge zu geben. In feinem großen Repertoire 
dürfte man kaum einen verfehlt gezeichneten Cha⸗ 
ralter finden. 


Gilfern Hugo dv. (genannt Krüger), ge- 
boren am 11. Januar 18289 in Breslan Er 
war ber Som eines preußiichen Offizierd, der, 
als fich fein Sohn dem Schaufpielerfiand wid⸗ 
mete, nicht geftattete, da er mit feinem Fami⸗ 
fiennamen auftrete. Auf Wunſch feines Baters 
wibmete er fich zuerſt dem Baufach. In einer 
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—— jedoch erregte feine Naugvolle 
e bie Aufmerkſamkeit der Frau 
* ** 


bie ihm euergiſch zuredete, ſich graf 
eine 


der Bühne zu widmen. Sie übernahm f 
erſte Ausbildung, unb im November 1850 ew 
ſchien er als „Lyonel” in „Martha“ auf ber 
Bäßne feiner Vaterſtadt. Er gefiel unb wurde 
tt engagiert. Seine nachſte Kunftftätte war 
bereitö bad Berliner Hofoperntbenter, wo er 1862 
bis 1867 wirkte unb feine Stimme bei Mantius 
noch weiter amöbilbete. Im Sabre 1867 —1868 
zum er wohl ein Bwifchenengagenent an ber 
Dresner Hofbähne an, jeboh nur, um mehr 
Gelegenheit zur künſtleriſchen Beihäftigung zu 


fih fein Talent rafcher entwidelte. Unb von 
1858 angefangen, gehörte er wieder ala pflicht- 
geireues Mitglied der Berliner Löniglichen Bühne 
ax — bis zu feinem Zode Nun entfaltete 
füh feine ingenbfriiche Stinme immer mehr und 
meh, und nad unb nad befam er alle erften 
Tenorpartien in feinen Beſitz. Seine vortreff- 
liche muſikaliſche Bildung kam ihm nicht un» 
weientlich zu ftatten, und auch feine ſchauſpiele⸗ 
riſche Begabung (bei einem Sänger nicht haufig) 
warbe einſtimmig lobend awertaunt. Anfangs 


Sur ſtark forciert zu haben, denn er begann 
za kränleln, wurde enblich bettlägerig unb am 
D. Rovember 1871 erlöfte ihn der Tob von 


weiteren 
Gillmeiſter Karl, geboren am 25. Dezem- 
ber‘ 1868 in Schönebed als Sohn eines Oberfiabs⸗ 
atzied. Er wollte urfprünglich Geiger werben. 
AB man jeborh fpfter feine Stimme entbedte, 
ließ er dieſe Abſicht fallen und meridete fich 
der Bühnenlaufbahn gu, für die er ſchon von 
te Neigung empfand. Sein 


iſ d.), 
send er bei Felix Schmidt und Guſtav Engel 
Gel iht nahm. Sein erſtes Gugage- 
ment fand ber Künftier in Augsburg, dann kam 
er nach Dortmund, von bort nach Freiburg und 
‚ und nahbem er noch einige Zeit am 
in PBarmflabt gewirkt Hatte, wurde 
er ud Hoftbeater in Hannover verpflichtet, wo⸗ 
er al „Saraſtro“ bebltierte und nun 
on feit Iangen Jahren zu ben bebentenbften 
Ritgliedern bed Dpernenfembles dieſer Hofbühne 
Hit. ©. gebietet über eine Baßftimme von 
kltener Schonheit und Fülle, und feine Geſangs⸗ 
whmil, jowie feine noble Vortragslunſt {aften 
in allen feinen Darbietungen ben feingebtibeten 
Kkaler eriennen, der fich feiner Aufgaben und 
feines Köunens gleich voll bewußt ift und ſtets 
deu Bugang zum Herzen bed Hörers zu finden 
weiß. Sein profunber Baß fanb hbereitB 1888 
gebüßrenbe Anerkennung, inbem der Kuünſtler in 
diefem Jahre zu den Bayreuther Feſtſpielen ge- 
laden wurde, wo er als „Burnemand“ und „PBog- 
ner" reihen Beifall verbiente. &., ber auch 
zu M beim zehnten mediexburgifchen 
Dufitfefte zu Schwerin berufen wurde, tofelbfi 
er. fi) exfolgreich betätigte, zählt zu feinen vor⸗ 


TE 


Tat dazu beitrag, daß | nad} 


zäglichften Leiftungen „Marie“, „Yigaro‘, „Mar- 
ce”, „Rerbinal“, „Falſtaff“, „Dalandb“, ‚Land 


u. 
Gimnig Oskar, geboren am 7. Dezember 
1857 in KRönigäberg, war für ben Marinebienft 
beftimmt und madte auch nad Wbfolvierung 
ber nautifchen Schule eine längere Seereife mit. 
Doch wenn er auch feinem Berufe mit Pflicht- 
treue und Eifer nachlam, fo befchäftigte ihn doch 
ſtets ber Gebanfe, fi dem , das 
er ſchon laͤngſt Sympathie empfand, und für 
weichen Beruf er aud) genug Talent zu befigen 
glaubte, wibmen zu wollen, bis er ſchließlich 
den „ſchwankenden Boden“ ich verließ und 
genügenden dramatiſchen Vorſtudien bei 
Direktor Franz Dentſchinger bie Schauſpieler⸗ 
laufbahn betrat. In. Adenburg erſchien er als 
„Jochem Rüßler“ in „Ontel Bräfig” zum erflen- 
mal auf der Bühne, ber er fortab treu blieb. 
Nachdem er einige Jahre bei reifenden Schaur- 
fpielergefellichaften, bei denen er nur für Chor 
und Yeine Rollen Verwenbung fand, engagiert 
geweien war, kam er nad; Berlin, wo er zuerſt 

itglied bed Varietoͤtheaters wurde und 1877 
in ben Verband des Wallnertheaterd trat: Er 
wirkte bafelbft ein Jahr, kam fobann an bie 
Stabttheater in Bremen 1878, Koblenz und Köln 
1879, Wefel, Afcheröleben und Siegen 1880 bi 
1883, Bubapeft 1882, Salzburg 1888 und nad 


bei | abermaligem Engagement in Budapeſt 1885 and 


Karltheater in Wien, wojelbit er als „Karl 
Hagen“ in „Des wunbe Fleck“ von Julius Roſen 
fein Engagement antrat. Er wirkte bafelbit bis 
1888 und’ lenkte burch die prägnante Urt feines 
Spieles balb die Aufmerkſamleit ber Kritif und 
des Publikums auf fi. Seinen gıößten Erfolg 
erzielte er während biefer Zeit ald „Sergius 
Bibinoff” in „Die Rahbarinnen“, und erlannte 
man nad dieſer Leiftung, bie ein Spiegelbild 
feinfter aber doch wirkungsvollfter Charakteriſtik 
und liebenswärbigfter Komik gab, daß man es 
mit einem ganzen Känftler zu tun habe. Derjelbe 
verlieh wohl 1888 Wien, um Mitglied bed Wall- 
nertheaterd zu werben, Tehrte jedoch 1892 wieder 
in den Verband bed Karlthenterd zurüd, bebütierte 
erfolgreih al8 „Boucarin” in „König Kandau⸗ 
[8° umb wurbe noch im: felben Jahre für das 
Hofburgtheater verpflichtet. G. gehört biefem 
Hofinftitute feit 1. Mai 1893 als Mitglied (für 
Bonvivantrollen) an und hat fich während dieſer 
Seit als verwenbbarer, pflichtgetreuer und tuch⸗ 
tiger Darfteller erwieſen, als guter Beobachter 
und verftänbiger, benfender SFünfller. Er ik 
ein Schaufpieler von vornehmer Diskretion. G. 
vertritt am Burgtheater eigentlich Tein ausge⸗ 
iprochenes Fach und Figuren aus bem "Bereiche 
der „oberen Zehntauſend“ gibt er gerade fo 
harakteriftifch wie Handwerler und Bauern, Leber 
männer im Salon nicht minder trefflich, mie 
Geſtalten in. Stahl und Eifen. ©. erhielt nad 
dem Tode Gabillons einen Teil ber Rollen biefes 
Künftlers zugeteilt. Er fptelt biejelben in feiner 
Art und Weife, ohne ji an die Anffaffung 
feines berühmten Vorgängers‘ anzulehnen ober 
ihn nachzuahmen, unb gelang e3 ihm troß ber 
unbebingten Meifterfchaft Gabillons, ſich Uner- 
fennung zu-erwerben. In Würbigung feiner Ber- 
dienfle wurde ber Künſtler 1898 zum wirklichen 
Hoffhaufpieler ernannt. . 
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dingung, Daß er ſich biefem Berufe zumende. 
Seine Neigung zu demjelben wuchs jebod bon 
Jahr zu Jahr, und * fein Vater 1868 geſtorbenv 


3238 Girardi 

a —— sonen am 5. De» feine humorvolle i waren 
zember 1850 in. bar BR, ber Sohn eines |ed boch vor allem feine Opereitenfiguren, bie 
—— in deſſen ara er das Sanbiwerl | feinen Ramen zu einem ber beliebteften nub ber 
feine Vaters erlernte und tatſächlich HB zu | mebeltften Wiend machten. Er hat is ber Operette 
dent * auq — Ben Borliche auf beuffaee Bü. & muftexbaft fen end * 

ater e n in |au . Bon Selen 

— ſein Bater aber erlaubte unter 1 feiner der die Leitungen in „Der luſtige "(mit bem 


Walzerlieb „Rur für ee „Bloden von 
Gornevilte”, „ bon Belle 


war, er ſich durch nichts mehr abhalten, 

„zum Theater zu geben”. Günftige Erfolge auf touche“ —* „Son 

einem Haudtheater befbärkten ihn noch in feinem | find”, „Der Bogelhäudler”, „Dberfteiger”, 

Entſchluß. Es brauchte lange Zeit, bis es ihm erbarom”, ——— „Büren Rt 3 

—5 bie Mutter zu beruhigen und die Ein- Es möge auch ber vortrefflichen Derftellung des 
igung zu erlangen, obzwar ihr Vorurteil | „Blindarb” in „Lili” gedacht werben, welder 


ga oe | bie aaufpider bamit noch lange nieht | Leiftung balb 


betrat er benm nach kurzer 
Burkereitung ohme Lehrer — ©. hat überhaupt 
niemals weber bramatilchen, noch geſan Ihe 
Unterricht erhalten — am 12. Suni 1 
Theater in Rohitſch⸗Sauerbrunn als "Trab 


ſchnrirl“ in „Tritſch⸗Tratſch“ von Reftron zum folg 


erftenmaf die Buhne und legte bamit ben Grund⸗ 
ftein zu feiner Karridre. Später war er in Krems, 


—— Iſchl und et engagiert, fpielte | Künftler 


—— ohne aber gleich aufzufallen. 
bi en Brofelfer seiperibth, ber be» 
rüßmte Muſiker, auernfeld und biefer machte 
Aſcher auf das —* Talent aufmerkſam, allein 
zu einem Wiener Engagement lam es erſt 1871, 
in welchen Jahre ein Salzburger Journalifi, 
welcher von der Eat peheit der Darſtellungen 
© DB guns ee D. F. Berg Mitteilung von 
dent jungen Komikers machte. Erſt 

fen te erlebrid GSteampfer, es mit 
dem begabten —— zu verfuchen. Auf dieſe 
Empfehlung bin wurbe ©. an das Strampfer⸗ 
theater engagiert, woſelbſt er als „Diener Lo⸗ 
renz“ in ber Poſſe „Nur zwei GI “der 
erte. Er fanb Beifall, erweiterte fein Reper⸗ 
toire, blieb unge in größeren Kreiſen un- 
bemerkt. durch die Rouplelvorträge | in pri⸗ 
voten Gefellichaften, in Vereinen, Feſt⸗ 
abenden im ſtlerhauſe ıc., wo er Reta auf 
bad Angenehmfte überraſchte — feine einfchmei- 
chelnde Stimme, bie geſchickte Bointierung, bie 
natürliche vis comica erregten ſtets bad üden 
ber Ameienben — ik Strampfer au 
beicheiberres Mitglied aufmerffam —— zu 
fein. Seit dieſer Leit fang G. auch anf dem 


fein 


—— unter ſteigendem Beifall Kouplets, in | Mädbchen 


deren Vortrag er gar bald von niemandem er⸗ 


reiht wurbe. Wähnenb feiner dreijlihrigen Tätig⸗po 


keit an biefer Bühne wirkte er wi 
Komiter, er erfchten auch al Tenorift und Lieb 
haber und flieg bald in ber Gunſt bes Wiener 
Publikums von Stufe zu Stufe empor. Ob in 
Boffen von Berg, Bittner, Cofta, Haffner ober 
ob in Singfpielen und Tleinen Operetten, der Er⸗ 
— blieb —2— treu. Im Jahre 1874 wurde er 
Theater a. d. Wien engagiert, der Stätte 
fen a re —— erſchien hier das aller⸗ 
uodlibet „Erinnerung an 

been Zeiten” ah erzielte bald bevauf dm 
„Barmberzigen Bruber” — feiner erften Rolle an 
biefer Dahme — aufmunternden Beifall Obgleich 
er auch in ben anderen Poſſen, die an biefem 
Kunftinfitut zur Darftellung gelaugten, durch 


bloß als 


möge ben 
„Balentin” fpielen. Died geſchah und ber Er⸗ 
ſtellte G. in bie Weihe ber erſten öfter 
reichifchen ——— Seine Vermand⸗ 
Biekfeitigfeit 


Iungafäbigfeit bewies bieler 
I Bienerfabt in Wort und Bi”. 
So wuchs eine Beliebtheit von Tag zu Tag, und 
die Sympathiebeweiſe, die ihm in vreicher Fülle 
entgegengebradgt murben, nahmen bie über 
ſchwaͤnglichſten Formen on. Ban ging wit 
mehr ind Theater, um ein neues Stitd kennen 
zu lernen, jonbern um ©. in eine einer neuen Rolle 
zu fehen. Trogbem mit G. eim wahrer Kult 
getrieben wercbe, biieb der Künſtler ſtets eifach 
und natirlid und ließ ſich ırie verleiten, in 
Übertreibungen und Maniriert * 
Er braucht Teine Grimafje zu selben ab 
Körper gu verrenden, mit einem en intern. 
einer ——— erreicht ex oft bie größte 
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— Mary 
or 
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3 Jahıe- 
feines 


x 


Und ba ex een ad) er er 
beit zur. Ausübung feiner originellen Ruf zu 
finben, willigte er gerne ein. Am 24. Geptem- 
ber 1898 txat er ala „Florian Seinbl” in „Das 


Glapbrenner-Beronie--Glent 


* Hd in den Berband biefer Bühne, und 

er uch ld „Lereib Br 
"Beißen Aa tr in „W 
Etolgenthaler im „Vierten Gebot”, 
Sebaſtian Greiling” in „Sohannistrieb“, „Bin“ 
m „Die Tenpige” ,Walzel“ — „Der Hein 


J. 


1 
2 


Denn” ꝛ⁊c. erzen 
fo erfaunte er od nach on eined Jahres, 
dab bad Dentiche VBolfstbenter benz doch nicht 


der richtige Boden für feine Kunft fei und fchieb 
26. April 10 als „ na” von dieſer 
Es dauerte wicht lange und bie Wiener 
an Kumfifiätten (Naimundtheater, 
a. d. Joſeſſtadt) reichlich Gelegenheit, 
Können m erfrewen. 1902 kehrte 
jeboch wieder an das Theater an 
zuräd. Bo er auch immer wirken 
feine Komik von ben feinen 
ee burthäogen, verflärt Don 


ne anf ber Bühne eriheint 
zur ein einziges Wort aus feinem | nenla 
IF {hm gewannen. Seit 
— n Wien keinen 

anber Girardi. 
— übe en war er mit Helene Ddi- 

Io b.) verehelicht. 

breuner-Beroni Wbele, geboren am 
17. Januar 1813 in Brimn. Sie wibmete fich 
ber Bühne 
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Im 


832 betrat fie in Olmüs ala „Brecioja” 

zum erſten Male die Bretter, woſelbſt fte bis 1834 
verblieb. In dieſem ‚Sabre erſchien ſie als Gaſt 
Leopolbſtãdtſchen Theater in Wien. Reimumb 
An feiner Frühere Schülerin liebevoll an 
befürwwortete leb . &e 


ftü 

wiſche Srfolge Ramentlich el „Zugenb” m 
iNionär”, „Wleinbe”, * 

„Barifer Zaungenichts‘, „Margarethe Weiten“, 
Micombels Yard in „Zournier zu 


(Reimmmd die beſte und reizoollite 
Vertreterin Diele: ei) erwarb fie fich ftürmilche ! ber 

. 1886 vextieh fie Wien unb ging 
mi Peſt ind —— Allein nicht ent⸗ 


Erjolg an ben 

Bühnen ga 1887 debutierte 

Die ferin ea „Jiabella” in „Quãlgeiſter 
und anderen ihrer vorz lichen Rollen am 
er in lin, drei Jahre am 


ben erſten Eunſtlerinnen dieſer Bühne 
Hierasf entfaltete fie eine erfolgreiche 
am Hoſtheater in in deſſen 
—* fie 1841 trat, infolge ber Exeigniile 
Nenelutiomäjehees 1848 jedoch ausfchied, um 
der Bühne gauzlich zurüdguzichen. 

* —5— als dramatiſche Lehrerin 

sb daſelbſt einen reichen und ex- 
i Wirkungskreis deu fie 1857 in Der 
weh je in biefem Jahre über- 
GB. wer |. 3. nicht nur eine viel» 


beſon⸗ Sie 
wender 
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genannte, anerlannte, reichbegabte —— 
die auf ber Höhe ihrer Raub, fie erwarb 
ſich au ala Lehrerin geradezu Weltruf. Ihre 

Methode war fo erfprielig, die Urt und Weiſe 
zu lehren jo erfolgreich, nA on in ber Auf⸗ 
e nahme ihrer Schülerinnen freng, daß nur 


wenige ihrer — erfolglos bie Sunftlauf- 
bahn betraten. Die berühmteiten Darftellerinnen 
in der zweiten Hälfte bed neunzehnten Jahr⸗ 
—— sählı en zu ben Schülerinnen dieſer 
Meifterin (Wolter, Sabillon, Marie Seebach unb 
zahlreiche andere). Diefe anmutige und geiſivolle 
Künftlerin ftarb am 31. Juli 1895 in Berlin. 
Sie war verheiratet (jeit 15. Dezember 1840) mit 
ben f. 3. berühmten Bumorijtifcy - jatirifchen 
Schriftſteller und literariſchen Hauptrepräjen- 
tanten des Berliner Witzes, Abolf Glaßbrenner. 
Glawatſch Franz, geboren am 16. De 
zember 1871 im Graz, hat bie Suöbrudertunf 
tr | erlernt und war bis feinem 22. Lebens 
Sariitieher, entſchloß Ni jedoch 1894 her‘ 
ufbahı zu exgreifen. Er wurde zuerfl nad 
Budweis en: , wo er ala „Abam” m Bogel- 
händler beb * 05 kam er nad) Marbur tg 
und 1896 nad Graz (Untrittsrolle „Ricolo” 
in Fan 1). kenn — delen bajelbft 
als erſter jug a miler ging er in 
das ed b ee Eharalterlomiterd über, in welchem 
er fi eh echer Cie erfreute. — er 
vier —— — in 
hatte, er 1800 
Garltfenter, wo er als tenderf m Bet 
fubent’‘ zum erften Male auftrat. 9. ermies 
ji im biefer und in feinen weiteren Rollen als 
gewandter Darfteller. 1901 ſchloß er fich ber 
ruſſiſchen Tournee des Wiener Operettenenfembles 
Fre ae g es ihm in dieſem Verbaud 
nerkennung bed Theaterpublikums zu 
—2 
Glenk Anna, 
1849 in Ellingen. 
Münden fattgehabten Hin ce ed erregte fie 
burch ben ala „Marienkönigin“ geiprochenen Pr 
log allgemeine Aufmerkjamleit und entichloß fie 
fich jeit biefer Zeit Schaufpielerin zu werben. 
ftubien bei Conſtanze Dahn (f. 0 
und betrat am 11. Upril 1866 ala „Evchen“ in 
—— — er en m Rüm- 
Bühne, woſe ie ein yabt enga 
Sieb, — trat ſie en ben Berdanb A acht 
chener Hoftheaters u in den bed ia⸗ 
theaters zu Hamburg. Wenngleich fie auch dort 
nur ein Jahr tätig war, fo gehörte fie doch die 
ben beliebteiten Mitgliebern biefer —— 
wirkte als ernſte Vertreterin des te Anm 
naiver Liebhaberinnen und wurde ihr 
Kömerzlic empfunden. Die Küuftlerin debükierte 
4. Juli 1869 am Hofthenter in Stutt 
Mt bee Bam 
e ung, mut, ihr 
ewinnendes Wejen, wie ihr x Mumut, — 
Temperament, machten fie gar balb 
zum erllärten Liebling biefer Hofbühne. Nach 
55 — Tätigleit ging jedoch infolge, ihrer 
Berheizatung biefe Viebeuswärbige, erfriſchend 
ende Kuͤnſtlerin Stuttgarter Bühne, 
zum größten Bebauern Kr zahlreichen Ver⸗ 
ebrer, verloren. G. nahm fortab kein eigentlich 
fees Engagement mehr an, ſondern zeigte ihre 


eboren am 25. Januar 
gelegentlich des in 
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Kunſt faſt ausſchließlich auf Gaftfpielen, unb 
gehörten damals „Pariſer Taugenichts”, „Unna 

iefe‘, „Bud“, „Wichenbröbel”, „Hermance” 
(„Kind bes Güde), „Polixena“ („Kunſt und 
Natur‘), „Hedwig“ („Sie Bat ihr Herz entbedt‘) 
ꝛc. zu ihren bervorragendften Leiftungen. Rad 
bem fie noch einige Jahre an faſt allen eriten 
beutfchen Theatern als Gaſt erfchienen mar, zog 
fie ſich Ende der achtziger Jahre vollftändig von 
der Bühne zurüd. Bei zarter, anmutiger Er- 
ſcheinung verband &. mit ungelänftelter Raivität, 
eine Wärme und einfchmeicheinde Glaubwürdigkeit 
bes Tones, bie den Zuſchauer fofort für die von 


ihr gefchaffenen Gebilde einmehmen wußte. Auch 


verfehlte jie durch bie durchdachte und ſtets ge- 
Imgene Ausführung ihrer Geftalten nie bie be 
abfichtigte, Tünftleriiche Wirkung. 

Glitz Adolf geboren am 3. November 1843 
in Hannover. Sein Vater war Iimiglicher Rech⸗ 
nungsrat und ließ dem Sohn eine vortreffliche 
Erziehung angebeihen. Der Häufige Beſuch bes 
Theaters, wedte bei dem jungen Manne bie Luft, 


ebenfall3 Künftler zu werden. Und er wurde ein 
ſolcher in des Wortes vollfter Bedeutung. Er ber 
trat 1865 die Bühne des Hoftheaterd in feiner 
be» | und brachte es fe meit, daß fie, kaum heran⸗ 


Baterftabt, und fiel dieſer Verfuh höchſt 
friedigenb aus. GSelbft ber König Georg nahm 


zegen Anteil an der Entwickelung bed talentierten 
Unfängers. Er wurde öfters zu Hofe befchieben 


um dem Könige vorzulefen. Nach zweijährigen 
Wirken bafelbft, in Liebhaberrollen, wurde er 


für ein erſtes Fach nah Frankfurt a. M. en- 


agiert. Dort blieb er bis 1869 um in diefem 
ahre einem Antrage an das Hamburger Stadt⸗ 


theater Golge zu leiften. ‘Hier wie im feinen 


früheren tetungäfzeifen, beitridte fein fchönes 
Organ unb wurde ihm die märmfte Aufnahme 


zuteil. Als er ein Jahr darauf zum Thalia- 


theater übertrat, hatte er noch Gelegenheit fich 
unter den Augen von Heinrich Marr vollends 
fünftlerifch auszubilben, unb als 1872 Laube das 
Wiener Stadttheater gründete, war G. einer ber 
erften Krüfte, bie durch Empfehlung des Vortrags⸗ 
meiſters Strakoſch engagiert wurben. Die Ham⸗ 
burger, beten unbeftrittener Liebling er bereitö ge» 
worden war, ſowie bie Kritik, die ihm bie ſchönſte 
Zukunft prophezeite, ließen ihn nur ungerne 
sieben. Seinen erften großen einheitl folg 
hatte er am Stabttheater als „Sunger Geiftlicher” 
im „Grafen Hammerftein”. Laube man von feinem 
Talente durchdrungen und bewies ihm feine Gunft, 
indem er ihn 1876 zum Regiffeur ernannte. Er 
galt damals in feinen jungen Jahren, fchon 
al3 einer ber beiten Sprecher Wiens. Im Winter 
1877 erkrankte er nd an einer Lungenent⸗ 
zümbung, Die mit großer Heftigfeit auftrat und 
diefen Hoffnungsvollen Künftler in kurzer Zeit 
hinraffte. Er verihieb am 4. Dezember 1877, 
zehn Tage früher war er noch als „Färft”“ in 
„Dort ımb Stadt” auf den Brettern erfchienen. 
Zaube mar durch das Ableben G.'s auf das 
tieffte erſchuttert unb Betrauerte mit feinen Mit⸗ 
giiedem und dem Publilum den unerfeßlichen 

erluft des Dahingefchiedenen. &. war aber auch 
biefer Trauer wert. Er war als Künſtler wie 
als Menſch, ebel,-vornehm und feinfühlig: als 
Künftler von geläuterten Geſchmack, voll Be- 
geifterung für den Beruf, ala Menſch von Iau- 
terem Charakter, ‘ausgeprägtem Ehrgefühl, von 


Glitz Glödner 


allen geachtet und geſchätzt. Saube feibft 
charakteriſierte ihn an ſeinem offenen Grab mit 
ben Worten: „Er war feiner Kunſt son Jugenb 
auf zugewenbet, unb fein ganzes Beben legte er 
an bie Erfilllung feiner Wufgabe, nie bat er 
jenen Sirenenſtimmen gelaufcht, weldde auf hohen 
Beifall ausgehen um die Kunft zu entweihen, und 
fein Biel Hatte immer nur ben Idealen in ber 
Kunſt gegolten ... .“. Mit geuufumer Sand bat 
hier der Tod eine ber herrlichiten Lebensblüten 
für immer gebrochen. 

Sloder Anna begann ihre Blhnenlaufe 
bahn 1898 als Schaufpielerin unb Sängerin 
am Stabttheater in Brünn, wo fie zwei Jahre 
verblieb und fich bie nötige Bühnenroutine er- 
warb. 1900 trat fie in ben Verband bes Karls⸗ 
ruher Hoftheaters und findet daſelbſt ala Kolo⸗ 
raturſoubrette vorteilhafte Verwendung. Sie iſt 
eine tüchtige Kraft, beſitzt eine recht lieblich 
klingende, wohlgebildete Stimme und weiß humo⸗ 
riſtiſche wie auch empfindſame Charaktere voll 
natürlichen Empfindens darzuſtellen. 

Slödner Bertha, geboren am, 26. De⸗ 
zember 1848 in Komorn, Tochter eines Mili⸗ 
tärbeamten. Sie wurbe für Mavter ausgebildet 


gewachſen, bereit3 Klavierunterricht erteilen Tonn- 
te. Dabei fchmwärmte fie ſtets fürd Theater unb 
namentlih war es Rubolf Tyrolt (f. b.), ber 
im Haufe ihrer Eltern verkehrte, welcher fie für 
bie Kunſt infpirierte. Ste begab ſich nad Wien, 
ſtellte fi) bafelbft Laube vor unb wurbe, wenn 
auch nur als Statiftin, für das Burgtheater en⸗ 
gagiert. Während diefer Zeit nahmen fi Frau 
Helene Hartmann und Jofef Lewinsky der ju 
Schaufpielerin an und flubierten mit berfi 
einige Rollen ein. 1869 verlich fie das Burg⸗ 
theater, um fi fortab in fjelbkänbigen Rollen 
zu verfuchen. Ste bebürte in Linz al „Marie“ 
in „euer in ber Mäbchenfdhule” und kam noch 
im felben Sabre an bas Stabttbenter nach 
Brünn. Dort verblieb fie bis das Theater eim 
Raub ber Flammen wurde und nahm dann 
Engagement am Carl⸗Theater in Wien. Hier 
begann G., die bisher in jugendlich maiven NRol- 
len im Schau⸗ und Luſtſpiel erfolgreih auf 
getreten war, zuerft in Bertretung ber Gall“ 
meyer Soubrettenrollen zu fpielen. Sie fühlte 
fid auf dem Gebiete immer mehr zu Hauſe 
und erfteute fich lauteften Beifall. Bon Wien 
fam fie nad) Beft, wo fie im Fache der erſten 
Soubretten in Poffe, Boltaftlüd unb Operette 
ganz außerordentlich gefiel. Ihr frifches Talent, 
ihre pifante Darftellung, ihr anmutiger Gefang 
verfchafften ihr immer neue Berehrer, unb alß 
fie bei der erften Aufführung ber Operette 
„aglioftro” von Strauß - ben Eagfiokromaher 
fang, machte fie mit dieſer Bartie geradezu Sen⸗ 
fation. Nach längerem, höchſt erfolgreihen Wir- 
ten in Bet, verlegte fie ihre reiche künſtleriſche 
Tätigleit nah) Münden ans: Särtnerplagtheater 
und von bort nach Peteröburg, wo ihr neuew- 
dings Welegenheit zu unbebingten mb ves⸗ 
bienten Erfolgen gegeben wurde. 1896 wußte 
die Künftlerin, bie mit ihrem Sollegen Albert 
Bozenhart (f. b.) verheiratet war, buch ebwe 
immer zunehmendes Ohrenleiden geymunges, 
ihre Buhnenwirkſamkeit gänzlich einftellen uni 
fi vom Theater zurüdzuzichen. " 


Glödner— Glomme 881 


Glödner Zofephine, geboren am 17. 
Sensor 1874 in Berlin, Tochter von Joſef 
Rated und Bertha Glödner. Sie wurde in 


einem Klofter in Ungarn erzogen, kam jedoch 5 


fräßgeitig nach Wien, wo fie weiter bie Schule 
kefudte, und noch während biefer Bett auf dem 
Sultomötufchen Privatthenter als „DMathilbe” im 
„Seh und Gleich“, den erften Bühnenverfuch 
wogte (19. Mai 1887). Bei dieſer eiegenheit 
estdeite man ihr Talent, und ſchon Tags darauf 
erſchien fie beim Theateragenten, ber fie als 
ehe Raive für das Deutiche Theater in Buba- 
veR verpflichtete. (Sprachunterricät nahın fie bei 
Emil Bürde, Gefangunterricht bei Emil Sattler.) 
It ee Auftreten in Peit fand am 30. DE 
tober 1888 als Herma“ in „Die VBerlhmte Frau“ 
fat. In ber Heinen Schaufptelerin zeigte 
fi in der Tat echtes Künftlerblut und g 
bei Debüt fand fie ben rechten Ton und 
ben richtigen Ausbrud der Empfindung. Schon 
damalß rühmte man ihre Schalfhaftigleit, ihre 
güdihe Eharakterifierungagabe und ihr un⸗ 
— anmutiges Spiel. Dies beftätigte auch 
ifter, als er am 16. April 1889 ba- 
ſelbſt als Götz“ debütierte. (G. fpielte den 
„Inappen Georg“.) Rach einfähriger Tatigleit 
tm fie ans Wallnertheater (Antrittsrolle „Ga⸗ 
briele” in „Madame Bonivard“). Im Anfang 
fand fie daſelbſt wenig fruchtbaren Boden für 
ihr Können. Doch ala fie im. Auguſt 1890 
in lezter Stunde für pie plögli erkrankte 
VJereſe Viedermann die Rolle der „Mamfelle 
Litouche“ übernahm, da Hatte fie Gelegenheit, 
ihr eminentes Soubrettentalent zu entfalten. Kurz 
darauf ſchied fie don biefer Vühne unb folgte 
eluem Rufe an das Dresdener Beftbenzthenter, 
Äntrittörolfe ” en” in „Flotte eiber”, 
worin fie nicht minder gefiel wie ala „Sauben- 
lerdje" md „Alma“ in „Ehre“. 1891 holte 
man fie an Wallnertheater wieder zurild, wo 
fe in ihrer Debütrolfe als „Mit Helyett” ge 
tadezn einen Senfationserfolg errang. Durch 
ir warmblütige3 Spiel, bad bie haarfcharfe 
Grenze zwiſchen dem, was pifant, und bem, was 
rivol ift mit Selbſtbeherrſchung inne hielt, wurde 
diefe Operette ein Bugflüd erften Ranges, und 
ihre Vühnenfoufbahn ais Soubrette entfchieden. 
Sehl blieb fie nur ein Jahr an biefer Bühne, 
allem ihre uciprüngfüche und unbewußte Schel- 
merei, ihre Armut Friſche, die Grazie ımb 
Eicenäwürbigfeit bes Spiels blieben in befter 
Erimmerung. So freierte fie bafelbft unter 
Kimißhem Beifall die Soubrettenpartien in 


bed „Teufels Weib, „Ihre Familie“, „König | 


Kaufe”, „Yoette”, „Der Löwe bes Tapes” cr, 
fie fie fih als Margarethe” in „Ehr- 
* Erheit Im 16. En von ihren 
iner erehrern verabſchiedete, um am 
3Eeptember in „Brave Leut vom Grund” 


fe Engagement am Teutſchen Volkstheater 


u Bien (die Vorſtellung fanb in ber 
Deater⸗ und Wufilausftellung ſtatt), anzu⸗ 
teten. Sie führte A 44 nen und 
te ungemein glädtih ein, fo daß man 
Algemein betonte, bas Theater: babe für bas 
Genre umd das Boltsftüd ein friſches 
gewonnen, das allem n nach ſich 

- einer erfilaffigen SKiaft entwideln bürfte. 
au hatte fich nicht getäufcht. Die junge Künft- 


lerin jenb bier namentlih im öfterreichifchen 
Lokalſtück wie in ber Poſſe, reichliche Gelegen⸗ 
heit zu künſtleriſcher Betätigung, und ihr herz⸗ 
after Humor, wie die hervorſtechende Begabung 
für das Parodiſtiſche, die G. ganz —528* 
vorteilhaft auszeichnet, nicht zum Mindeſten ihre 
wohlklingende Stimme, bie namentlich im Cou⸗ 
pletvortrag zur wirlſamſten Geltung lommt, ver⸗ 
mehrten von Jahr zu Jahr die Zahl ihrer Ver⸗ 
ehrer. Die operettenhaften Allüren, bie ihr auch 
in Volksſtücken anhafteten, legte fie voltftänbig 
ab und ſchuf eine Reihe feicher, Terngefumber 
Vollstypen, an denen man feine Freude haben 
fann. Abgeſehen von ihrem jprubelnden Froh⸗ 
finn, ihrer luſtigen Manier, verſetzt fie ihr 
Bublitum durch ihre oft drollig und fein 
nuancierten Lieder, namentlih aber mit ihren 
Chanfons in franzöfticher, englifcher und deutſcher 
Sprade, in die behaglichſte und angenehmfte 
Stimmung. ©., bie ſich allgemeiner Sympatbien 
erfreut, erweiſt auch am Borlefetiich (da3 erite 
Mal äffentlih am 27. April 1897) mit. der 
Wiedergabe von Rovellen und Gedichten der ver- 
ſchiedenſten Färbung — hochdeutſch und Dialelt 
— ſowie als ausgezeichnete Beherrſcherin der 
frangöfifchen Spracde ihr anerlennenswertes Cha⸗ 
tafterifierungstafent. G., die nun fchon feit Jahren 
zu ben fefteften Stüpen des Deutichen Rolle- 
theater gehört, bad dieſer vortrefflidden Volle» 
fchaufpielerin mandj’ nachhaltigen Erfolg ver⸗ 
dankt, zählt zu ihren wirkungsvollſten Zeiftungen 
nebft ihren Anzengruberrollen „Thereſe Krones“, 
„Bligmäbel”, „Leichte Perſon“, „Kellnerin” in 
‚„Bürgermeiftermahl”, „Roſel“ in „Verſchwen⸗ 
der”, „Wirtin” im „Weißen Roöſſil“, ſowie ihre 
Darftellungn in „Ihr Korporal”, „Lolos 
Vater”, das ‚Grobe Hemd’, „Verſprechen bin- 
term Herb” ꝛc. Die Künftlerin vermählte ſich 
1900 mit ihrem Kollegen Leopold Kramer (f. d.) 

Slomme Eduard, geboren am 22. Sep 
tember 1844 in Groß-Walbdorf, genoB feine Ans- 
bildung an ber Berliner Neuen Alademie der 
Tontunft, mo namentlich Kullak (iavier), Pro- 
ieffor Engel (Gefang), Würft (Nompofition) und 
Ebe imil), feine Lehrer waren. Seinen erſten 
Bühnenverfuch wagte er am 17. September 1869 
in Plauen, dann mar er in PBofen (zwei Jahre), 
Danzig (fünf Jahre) und bei Kroll in Berlin 
engagiert, hierauf am Riltoriatheater — bafelbit 
während ber Aufführung ber Otto Deprientichen 
Saufteinrichtung, — bis er 1880 in den Verband 
des Altenburger Hoftheaterd trat. G. galt Hier 
mie überall, wo er ala Gaſt erſchien, als ein 
vortrefflider Bariton, ber durch den fchönen 
ı Klang jeiner Träftigen Stimme und durch bie vor 
trefflihe Schulung berfelben jebem Kenner an- 
genehm auffie. Seine Geftalten wirkten nicht 
nur Durch bie gefanglichen Leiſtungen, fie wurden 
auch als tüchtige ufpieleriiche Darbietungen 
| bezeichnet. Aus der Reihe feiner hervorragenden 
: Bartien feien beſonders namhaft gemacht: „Re 
' {n8co”, „Figaro“, „Bon Juan”, „Graf Alma- 
viva”, „Holländer”, „Belamy”, „Bombarbon“, 
„Heiling“, „Oreſt“. „Seneidal”, „Simeon“, 
| „Säger”, „Rattenfänger”, „Wolfram“, „Trom⸗ 
peter’ , „Templer“, „Luna“, „Vampyr“, „Ber 
tendio”, „Bapageno” ıc. 1884 murbe bem 
Künftler die Direktion bes Altenburger Hofr 
theaters übergeben, bie er vereint mit ben Yunl- 
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tionen eines Regiſſeurs bis 1889 führte, hierbei 
aber feine Wirkſamkeit als Sänger (er wurde mit 
dem Titel eines, Her Kammerſaͤngers 


cheint G., der ſich auch ſchriftſtelleriſch verſuchte, 
(Feſtſpiele, Prologe, ichte 2c.) nur 
Gaſt an verſchiebenen deutſchen Bühnen. 
Sloy Johann Chriſtoph, geboren am 
10. Februar 1794 zu Lübeck. Als 15 jähriger 
Knabe ſchon verließ er feine Vaterſtadt und be 
ſchloß, in Hamburg angelangt, von dem Coſte⸗ 
nobleichen Meifterfpiel „Tapezierer Martin” ent- 
züdt, auch zum Theater zu geben. Er gelobte ra 
an biefem Abend, fein ganzes Leben ber Ku 
zu weiben. Und wahrlidh, er Hielt Wort. Er 
ging am nächſten Morgen zu Schröber, trug 
feinen Wunfch vor, aber ber Meifter lehnte ab. 
Enttäufht wanderte er nad Altona Hinüber. 
Ein glücklicher Zufall wollte ed, daß er, feine 
Ihöne Stimme wurde ſchon in feinen SJünglings- 
jahren anerkannt, Sofort bajelbit den dritten 
Knaben in der Zauberflöte darftellen konnte. Da 
er fich außerorbentlih gut aus der Affäre zog, 
wurde er auch bafelbft engagiert. Er fpielte alles 
was „gut unb teuer” war, jang in ber per 
Baß⸗Buffo⸗Partien und unterhielt im Luſtſpiel 
als Komiker. Im nächſten Jahr kam er nad 
Kiel und ein Jahr ſpäter nad) Fleusburg, und in 
einem Jahr darauf finden wir ihn in Hamburg, 
ber eigentlichen und bleibenden Stätte feiner lang⸗ 
jährigen fünftlerifchen Zätigfeit. Dort bebütierte er 
in Luſtſpiel als „Paſtor Krudmann” in „Die bei- 
ben Klingsberg“ und in der Oper ala „Jalob” in 
„Sofef in Agypten“. Er wurde glänzenb auf- 
enommen und allfogleih mit einem mehr- 
jährigen Kontralt an ba8 Hamburger Stabtthea- 
ter verpflichtet. Seine erite Rolle als enga- 
gierter Schaufpieler mar bie Yauptpartie in 
„Silberne Hochzeit” von Kopebue. Er wirkte dort 
als Baſſiſt, Schauspieler und Komiler und wuchs 
immer mehr unb mehr in ber Achtung unb 
Liebe des Publikums. Er war fchon 
ben wohlverdienten Ruheſtand 
mer nach 


en ime 
hörte man mit Vegeifterung, vor allen 
in von feinem „SBartolo”, bon feinem 
„Kaſpar“, „Bleiſtift“ („Karlsſchuler), „Ram- 
merbiener” („Kabale und Liebe”), „Bebro” ꝛc. 
reben. 1825 mwurbe ihm die Ehre zu teil, auf 
Par des Königs von Preußen nah Berlin 
Dan au —— — Sort als auch in 
otadam einige feiner beften Dar en zu 
bieten. So mirlte er fünf —— In 
ber Sanfaftabt und Fein Mißton trübte bas 
Einvernehmen, das fen ihm unb feinem 
Publikum beftaub. ergößte, erheiterte und 
begeifterte ben Großvater, Vater und Enlel. Am 
6. September 1865 fand bie feltene fyeier feiner 
50 jährigen Tätigleit am Hamburger Gtabt- 
theater Hatt. Dann ag er fich Iorbeerbefrängt in 
Privatleben zurüd. Die Liebe und Verehrung 
folgten ihm auch in feinen Ruheſtand, deſſen er 
ich 13 Jahre lang 
1879 entjchlief er fanft. 

Glämer Marie, gebosen am 3. Juli 
1873 in Wien, Tochter eines öſerreichiſ 
Minifterialbeamten. Dur bie Erfolge, Die fie 
auf einer englifchen Dilettantenbühne in Wien 
erzang, angeregt, beſchloß fie bie Theaterlauf⸗ 
behn zu ergreifen. Sie beſuchte bie Schaufpiel- 


zeichnet) nicht rote Geit diejer Beit er- | b 


uen konnte. Am 31. Mai | 


hen |rin, bie fi 


Blay—Gmür 


ſchule des Konfervatortumd ihrer Vaterſtadt und 
die Theaterfchule won Otto und begann 1891 
ihre bramatifche Laufbahn, indem fie in Salz 
als ‚Emmy in „Wilddiebe“ bebütierte. 


u 
Donn war fie in St. Ballen (1892), Düffel- 


als | dorf (1893), Krefeld (1894), Köln (1895), 83 


(18%, am Wiener Carltheater (1897—1899 

tert und trat fobann in ben Verband bes 
% ingihesterd in Berlin. 1900 vertaufchte fie 
biefe Bühne mit Der Seceifionsbühne, um 1901 
überzutreten. ©. eine 
begabte Schauſpielerin, bie 


Charalterrolien 
(namentlich Chafefpeare, Wopliöre, Unzen- 
zuber ⁊c.) äußerſt erjolgreit) darftellt. 
pezialitaͤt bilden Wiener Maͤbchentypen, und 
bringt fie das leichtlebige, harmlod-verborbene 
und Dabei gutmütige Wiener Mädel, das ſich 
amdüfieren und nur amüfieren will, auberorbent- 
fih einfach unb überzeugend zur Geltung und 
ſchafft, frei von jeder foubrettenhaften und auf 
dringlichen Butat, natürliche Menjchenfinder. Die 
Pünhlerin verheiratete ſich im Februar 1902 
mit dem Direltor des Neuen Theaters, Paul 
Martin. 

Gmür Rudolf, geboren am 17. 
1857 in Tübach (Schweiz, Kanton ©t. Gallen). 
Zuerſt widmete er fich ber bilbenden Kunſt, in- 
dem er ala Urchitelt feine Studien begann und 
jie ala Maler fortſetzte. Doc ala er auf feine 
ungewöhnlih ſchönen Stimmmittel aufmerkſam 
—5 wurde, betrat er ſchuell Die muſikaliſche 

fbahn und bildete ſich bei erſten Gejang- 
meiftern für die Bühne aus. So nahın er 
terricht in Paris bei Meifter Brody, in Mailand 
bei Profeſſor Leoni, in Münden bei Haſſelbed 
und in Frankfurt bei Gejangsiehrer Ganz. Se 
für feinen Beruf trefflich vorbereitet, betrat er 
1888 in Roftod zum erftenmal bie Bühne, wurbe 
18891890 and Stadttheater in Zühe engagiert 
unb einem vom November 1890 bis Fe⸗ 


zum Neuen 
äußert gewandte, 
Goubretten und 


in | bruar 1891 in Straßburg abjolsierten Gaſtſpiel 


vom 1. Oftober 1891 ab an biefe Bühne ver- 
pflichtet, wo er bis 1894 als Bertreter bes 
erften Baritonfaches in hervorragender Weiſe 
fünftlerifch wirkte Dann nahm er zwei Jahre 
lang kein feſtes Engagement, ſondern erjchien 
enlieber in en  Glangeoflen 3 „Hand ling 
„Wotan”, „Holländer”, „Don Jun”, „Heiling”, 
„E3camillo”, „Tell“, „Ratten x. af 
hervorragenden Bühnen ald Gaſt, oder auf bem 
Konzertpodium. 1896 Tolgte er jeboch einem Hufe 
an das Hoftheater in Weimar, wo er feit biefer 
Zeit mit ımbeftrittenem Erfolge wirft und ſich ſein 
Ihöner Bariton, ber Kraft unb Weichheit wit 
großen Umfange vereint, jowie feine ausge- 
ichnete Schulung allgemeiner großen Yuer- 
ennung erfreum. G.'s —— rufen ſo⸗ 
wohl durch ſeine trefflichen muſtkaliſchen Eigen⸗ 
ſchaften, wie ſeine ausgeſprochenen darſtelle⸗ 
riſchen Vorzüge, ſtets ben allerbeſten Eindrud 
ervor. 
a ar POT A ber Künftler mit 
mölie Harloff, einer norwegiſchen Gänge 
2 ber B —— eboch 
ſeit ihrer ichung mit @. fih ausſ 
lih der Kongerttätigleit. wibmet, bie ihr 
Ehren bringt. Sie hat einen hohen Sopran 
von großem Umfang, entichiebener Kraft umb 


Geuinty— Bidet 


finnfichen SA iz und wird befonberd aß 

vegifcher Zieber befonders abwehslungs- 

reich zu — ein a trat Häufig 
i 

ben ihre beſtechenden Eigenſchaften en 
mb wien Bela ‚Sähigfeiten en fein einBeitfichen, 


ne und ge Als nie Gewin 


— war auch in Araun peis Hamover mb 
engagiert. aberorbentlicher 

Ommsr —— ihn, ſich dem komiſchen Foche 
Ag erzielte er in anemjeiben be» 
‚„Kafperie" im „Bonanweibcdhen” 


Beifall. —* Kritik bezeich⸗ 
es — Rolle von ihm, ald 

= Ta 

ii le fo vortrefflich, ba 

ki Een erfolgte. G. blieb diefem Hof | ded 
u 45 Jahre als eines ber beliebteſten 
itglieder erhalten. Als ſieb⸗ 
A reis wollte er don ber VWühne Ab⸗ 
** —55 aber ber Tod lam zuvor. 
Lanſtler ſtarb am 19. Mär; 1859. Alle 
Darfteffungen mußte er vor allen Dingen 
Fe Rolten und erzielte damit ſtets 
| . &r fpielte Eharalter- und 
Rollen. z außerordentl 


3 


ei! 


nur möglih zur Darſtellung gu 


sed Rina (geborene von Kölle), geboren 
a 10 Safe 811 in Ba bei Wien. 
10 Jahren betrat fie in Bet als 
„Salomoni3 Urteil” zum erftermal 
fang mit 11 Jahren im Chor und 
15 Jahren muntere Liebhaberinnen 

g « auch in ber Oper 

als „Rofine in „Barbter", „Nach⸗ 
Meurer und Schloſſer“, große Er 
tam fie als Opernſonbretie an das 
Theater und von dort ala Altiſtin 
—— — in Prag, wo fie vier Jahre 
Orragember Beife tätig war. Dann finden 
in Graz, wo fte ebenfo im Luſtſpiel mie 
Oper Unerfennung fand, bieranf in Brünn 
Züri). 1846 folgte bie Künſtlerin einem 
Baufe cu an das Hoſtheater in Ham- 

wojelbft fie bis an ihren Tob in um⸗ 
einen erften Pla mit Ehren 
Dafelbſt feierte fie and am 15. No⸗ 
1871 ihr 50 jäßri _Kimfierpubtläum 
wurde an biefem — fie fpielte ihre 
Meifterrollen „Die alte Schachtel“, Ma- 
Trenbe‘ (‚„Unglüdlicdhen”) und „Sofie" in t 
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1815 gaftierte Schaufpi 


. pflichtet. Bu gleiten Beit erhielt er Fi 
‚| ment nad) Prag. 


883 
„Atle Ferditen N z mit Dbatiowen' 
überhäu deren befte ftung allgemein 
bie „ — b et 


en „Sonnwendhof“ bezeichn 
wird, Pre am 15. Dezember 1874 in Hannvver. 
Scweher Louife une war 


und fan- | fünftlexiich (tätig, ge größtenteils in Peſt und 


giert ımb erwarb Fi durch die jugenblide 
Flte unb Stärke ihres Organs und durch ihte 
birtuofe ehiengeiäufigfeit allgemeine Unerlen- 
nımg. Als ihre hervorragendſte Leiſtung bezeich⸗ 
net man die ee m Meherbeers „Ritter 
von Rhode“. agement ber 
| Gneb Bebeutete fr jebe übne einen entfchiedenen 


Bode Riharb, geboren in Wien. Er 
— t beveits 


brachte ihm viel Erfolg. 
Luft und Liebe für bie 
mit Leibenſchaft zur Bühne, für , 
bem er 1889 ben feſten Entſchluß gefaßt Hatte, 
eier zu werden, Graf Nikolans 
I ausbilden ließ. Nun war ©. Ex Offen 
Totifer Schloßthenters ee bes * 
ein regefmäßtger Gaſt an 
1. Oftober bis 20. 


1890 in ben Berbanlt bes Karltheaters, 
dem er biß 1898 angehörte. Hierauf wirkte 
er zwei Jahre am Stabtthenter in Troppau unb 
wurde 1 ans Raimunbiheater in Wien ver⸗ 


Da er jebod ein Th —X 


Birken in Wien einem ſolchen in Brog Don go, 
wußte er es gleich bei feiner etſten Debutrol 
daſelbſt einzurichten, baß man auf weitere Gaf- 


merb- | collen unb feinen Eintritt in ben Verband bes 


Landesthenterd verzichtete. Go war feine Ab⸗ 
fit errreicht und er Tonnte jebt ungefäßrbet 
fein Engagement in Wien antreten. Der Künft- 
ler wirkte am Raimundtheater ald Vertreter bes 
Sadet erfter jugendli Liebhaber von 1895 
1899 unb wurde feine Begabung und fein 
Talent von allen Seiten anerfannt. 1899 trat 
er zum Kaiſerjubildumstheater über. Er if ein 
äußerfi Tyınpatbif njer-tiebenäimürbiger Schauſ ee, 
ber durch feine herzerfrifchende Natürlich 
Auditorium ſtets zu intereſſieren verſteht. ei 
feinem erfien Auftreten in Wien * men 
von Jahr zu Jahr die Fortfchritte bes jungen 
Künſtlers freudig Tonftatieren. In feinem Spiel 
liegt Stil und Einfachheit, er’ wirkt erfolgreich 
ſowohl in ernien wie in fomifchen Rollen, über- 
treibt nie unb erfreut durch Spmerlichleit mb 
Gefühlsmwärme. 
oded Hans, begann feine Bühmenlauf- 
bahn 1891 in Lübed, fehte diefelbe 1892 in 
&öttingen fort, wirkte 1808—1894 beim Män- 
hener Schaufpielenfemble, 1895 in Liegnig, 1896 
in Elbing und trat 18097 in ben Verband ber 
Mannheimer Hofbühne. Er if ein außerordent⸗ 
lich verwendbarer fpieler, eine grande uti- 
lit& unb bejonderd in modernen n mit Er⸗ 
folg verwendbar. Ba befindet er ji volllommen 
in feinem Element, wie 3. B. als ‚„Boderath” 
in „Einfame Menichen” x . Auch tritt er in 


— — — — - 
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‘alten chargierten Rollen, jeien biefelben groß 
ober Hein, erfolgreich auf. | 

. Godier Gertrud, geborene Radtke, ge 
boren. am 16. Juli 1871 in Königsberg, Tochter 
eines Steuerrendanten. Als fie zum erftenmal 
1888 bie „Walfüre” Hörte, entichloß fie fich, 
da man fie immer auf ihre jchöne Stimme 
anfmerffam machte, diefelbe ausbilden zu laſſen 
und Bühnenfängerin zu werben. Sie flubierte 
bei Frau Jachmann⸗Wagner (f. d.), Viardot⸗ 
Garcia (f. d.) und Profeſſor Ed. Engel hr 
erite® Engagement fand fie 1891 am Stadt⸗ 
theater in Koblenz, wo fie al „Bamina” be 
bütierte, fam 1892 nad Noftod (Untrittörolle 
„Fidelio“), 1893 nad Straßburg (Untrittsrolle 
„Agathe“), 1894 nad) Eſſen (Untrittsrolle „Leo⸗ 
nore”), 1898 nach Dresden (Untrittörolle „San⸗ 
tuzza“) und tet 1899 in ben Verband be 
Hamburger Stabtthenterd, wo fie als , Fidelio 
zum erſtenmal auftrat. Man rühmt ihre kräf⸗ 
tige, wohlklingende, tadellos reine unb beſt⸗ 
geichulte Supranftimme mit Mezzotimbre, ber 
die £ unb fis ſpielend leicht werben, und bezeich- 
net fie ald eine Künftlerin von vornehmſter Urt, 
die feinen Augenblick vergißt, daß Natürlichkeit 
in Ton, Sprade unb Gebärbe eine Daupteigen- 
ſchaft des wahren Künſtlers if. ©., deren Dar⸗ 
ſtellungen fein durchdacht find, bie jeder ihrer 
Aufgaben gemachfen ift und auf der Bühme den 
Eindrud der padendfien und unverfälfchteften 
Lebenswahrheit hervorruft, würde, wäre ſie nicht 
eine tüchtige Sängerin, auch ala Schaufpielerin 
fiher ihren Weg. machen. 

Sie iſt verheiratet (jeboch geichieben) mit 
bem Schaufpieler Ferdinand Schuy, einem 
tüchtigen, gewandten Darfteller, ber 1888 in 
Quedlinburg feine Bühnenlaufbahn begann. 1890 
bi 1892 wirkte er in Koblenz, 1893 unb 1894 
in Mainz, 1895—1897 in Eſſen, 1898-1902 
in Düffefdorf und trat in biefem Jahre in ben 
Verband bes Stabttheaterd in Leipzig. Es jind 
vornehmlih Vonvivantrollen, in benen er. ſeine 
Künſtlerſchaft bewährt, und reicher Unerfennung 
teilhaftig wird. Er ift ein routinierter Schau⸗ 
fpteler, ein Bonpivant mit ebenfo beftechenben 
äußeren Mitteln, wie elegantem Spiel. Dan 
fieft ihn gerne auf der Bühne, auf der er 
fi wie zu Haufe: fühlt. Seine Tünftlerifchen 
Dualitäten fanden ftet3 gerechte Würdigung. 

Gohnus Wilhelm, geboren am 25. DI 
tober 1866 in Hamburg, ift der Sohn eines Näh⸗ 
mafchinenfabrifanten, der fich abjolut mit ber 
Neigung, bie ©. für das Theater empfand, nicht 
befreunden Tonnte..e Da griff C. U. Görner 
(f. d.), der das Talent des jungen Mannes er⸗ 
Tannte, reitend ein und übernahm auch ben bra- 
matifchen Unterricht. Das Auftreten feines Schu⸗ 
lers als „Eduard“ in „Man fuht einen Er 
zieher” und „Alapigneul” in „Frauenkampf“ auf 
einem von Börner geleiteten Liebhabertheater, gab 
untrügliche Beweiſe von G.'s Begabung. Seine 
weitere Ausbildung erhielt er auf ber drama⸗ 
tiſchen Hochſchule zu Berlin, wo er ala „Philotas“ 
einftimmigen Beifall feiner Lehrer (unter benen 
ſich Kainz, Max Bohl und Emanuel Reicher be 
fanden) errang. Sein erſtes Engagement erhielt 
er 1887 am Deutichen Theater in Berlin (An⸗ 
trittsrolfe „Schüler” in „Fauſt“). Da er jedoch 
auf diefer Buhne nicht bie gemwünfchte Beichäf- 


— — 


tigung fand, verließ er dieſelbe 1891, um En- 
gagemment am Hoftheater in Dejjau zu nehmen. 
rt hatte er Gelegenheit, ſich nicht nur ſchau⸗ 
fpielerifch —— ſondern ſich auch kunſt⸗ 
leriſch zu vervollkommnen. Seine Beſtrebungen 
waren von Erfolg gekrönt, beun nad Ablauf 
feines Vertrages erhielt er 1893 einen Antrag 
an das Breslauer Stabtthenter. Es dauerte nicht 
lange und er fanb nit nur volle Anerfennun 
feitend feiner Vorgeſeßten, fonbern errang and) 
die wärmfte Sy ie des Publikums. ©. wurde 
ein wertvolles Mitglied dieſer Bühne, wo er 
ſowohl im Haffifchen toire („Romeo“, „Lars 
108”, „Yerbinandb”, „König Alphons“) wie im 
modernen Stüd als gern gefehener und beliebter 
Darfteller wirkte. Die gleiche Anerkennung findet 
der Künſtler auch in ſeinem jetzigen Engagement 
am —2* in Stuttgart, in beffen Berbanb 
er im Jahre 1897 trat. Seine Geftalten erfcheinen 
ſtets als lebensvolle, ficher gebilbete Charaktere 
— — a — 
as ⸗ , 
unterjtügt non feinem gefälligen. Außeren und 
ſchönen künftleriihen Mitteln haben ihn bereits 
in bie Reihe der erſten Mitglieder be3 Württem- 
bergiſchen Hoftheaters geftellt. 
Görner Carl Auguſt, geboren am 29. 


Januar 1806 in Berlin. Er war ber Som 


eines höheren Beamten im preußifchen Finanz- 
minifterium, ber mit ben Koryphäen des Berliner 
Theaters, darunter Sffland, Unzelmann und 
fpäter auch Denrient auf intimen Fuße ftanb. 
Dadurch kam G. häufig in Berührung mit bem 
Theaternölfchen, und unbewußt wurde in ihm 
bie Luft zur bramatischen Kunſt lebendig. Lub⸗ 
wig Debrient, ber kurze Beit im Hauſe ſeiner 
Eltern wohnte, fand befonheres Gefallen an beim 
aufgewedten jungen Mann, ging mit ifm häufig 
fpazieren und unterhielt fich des öfteren mit 
&. über Kun und Kanſtler. Dies alles er- 
wedte immer mehr bie Luft in ibm, feine ſchau⸗ 
fpieleriihen Fähigkeiten öffentlich zu erproben, 
und ala ihm Deprient felbft nicht abriet, Schau⸗ 
ſpieler au werben, ba ſtand e3 bei ©. feſt, nur 
Scaufpieler und nichts anderes werben zu wollen. 
Der Vater war bagegen, und fo verließ er heim- 
lich im Februar 1822 das Elteruhaus und wan⸗ 
berte bis Stettin, mo er bie erſte Anftelkum 
erhielt. Im Anfang mußte er ſich als Ghori 
und Gtatift verwenden lafien, doch bereit? am 
3. April 1822 erhielt er bie erſte Sprechrolle 
„Naphtali“ in „Joſef von Agypten“). Jedoch 
iebhaberrollen ſagten ihm nicht beſonders zu 
und ſo ging er in das Fach der Intriguants und 
komiſchen Charakterrollen über, in welchem er 
in der Tat großen Beifall fand. Sein nächſtes 
Engagement war das bei ber herzoglichen Hofbůhne 
Bi Köthen. Dort follte er fi raſch erproben, 
enn er mußte ſich wicht nur ala aufpieler 
betätigen, ſondern nachdem das Hoftheater ein- 
gegangen war, ſelbſt die Leitung übernehmen unb 
mit ber Gejellichaft auf eigene Rechnung bas 
Theatergefchäft führen. gaftierte mit ber Ge⸗ 
jellfchaft in dem nächitgelegenen größeren Orten 
und mußte fi) berart bie Bufriebenheit ber meite- 
ften reife zu erwerben, daß er 1827 al® Cha⸗ 
rakterfchaufpieler, Oberregiffeur und als Direkter 
an das SHoftheater in Strelit berufen wurde 
Nah Auflöfung diejes Hoftheaters 1848 folgte 
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G. einem Rufe an bas Stadttheater in Vredlau, 
wo er bi 1853 wirkte unb ein Liebling des 
Publikums war. 1853—1855 war er am Friedb⸗ 
ni Wilhelmſtaͤdtſchen Theater in Berlin tätig 
md trat nach einem mit glänzendem Erfolg 
abfolvierten Gaftipiel als „Better, „Eins 
Krumm“ und „Dberft Berg“ in ben „Journa⸗ 
liſten“ bafelbft in3 Engagement. Hierauf leitete 
er 1855—1857 die Krollfche Bühne, begab ſich 
fodenn nach Hamburg, um bafelbit abwechſelnd 
beim Stadt⸗ und Thaliatheater owohl als Cha⸗ 
taterfchaufpieler, wie auch als Oberregifleur zu 
wirten. Seine große Beliebtheit fand ganz be 
fouberen Ausdruck anläßlich feines 60jährigen 
3. Aprif 1872) und feines 60jährigen Schau⸗ 
fpielerjubiläums (1882). Hernorragenber nod) 
wie feine Wirkſamkeit als Schaufpieler (er war 
einer der erfolgreichften Vertreter jener zumeiſt 
an Iffland anknupfenden renliftifchen Richtung 
der —— welche vor allem nach hoͤchſter 
beit und Naturwahrheit ſtrebt) war feine 
Apr Bühnenſchriftſteller. Schon als 
—* Kuabe begann er kleine Luſtſpiele 
za ſchreiben, und datiert ded ieh VeNner (in 
Freiburg) fführung gelangten e (dad 
einaftige Berspiel N Börner und &ärtnerin‘‘) 
ans feinem 16. Lebensjahre. Er entwidelte als 
aienterkriftßteler eine beifpiellofe Produktivität. 
Die Bahl der von ihm gefchriebenen und auf 
geführten Bühnenftüde beläuft fi) auf 150, von 
denen 120 im Druck erſchienen. Bon 8.3 
Vihnenſtũcken befinden ich einige noch heute 
im Repertoire ber beutfchen Bühne und werben 
der guten Hauptrollen wegen mit Worliebe zu 
Gaftipiel- ober Antrittsrollen gewählt. Dazu 
gehören vor allen Dingen „Der geadelte Kauf⸗ 
mann” und „Wichenbrö Ferner wären nod | U 
beionders Heruorzußeben „Engl „Schwer 
Beier“, „Ein glüdticher Familienvater”, „Nichte 
mb Zante”, „En passant“ ⁊c. Sein lehted und 
m 20. März 18854 am Thaliatbeater in Ham⸗ 
Surg noch zu feinen Lebzeiten aufgeführtes die 
stertüd war das Luitipiel Amerilaniſch“. 
un befonberes Berbienft hat er ſich durch —* 
bien erworben damit ein eigenes 
Gene hervorgeru 
dramatifierten m Bäche t er fi wohl am popu- 
lärkten „Aſ rodel, —— 
deu”, a Belange von Hameln“, „Däumlin 
tan —— Delle” bilden noch heute zumeiſt den 
‚ den unſere Kinder von ber Bühne em. 
—— Dieſer ausgezeichnete Charakterdarſteller 
und erfo * enſchriftſteller ſtarb am 9. 
April 1 in Hamburg. 
Görner Friederike (geborene Tomafint) 
Fr am 9. Mai 1810 in NewStrelig. Ihr 
war ber befannte Violinvirtuos Luigi 
Zswafini, ber nichts dagegen hatte, daß feine 
—* ſchon mit 16 Jahren die Bühne betrat. 
Sie bebütierte am 12. November 1826 ala 
‚Korea in „Sohann von Paris“ am Hofe 
theater ihrer Baterftabt und ba darauf am 
17. Dezember ald „Agathe“ in „Freiſchütz“. 
Diefe beiden Talentproben fielen zur allgemeinen 
enheit aus, und jedermann lobte die Ihöne 
bie ſympathiſche Darftellungsart, ben 
Diöfreten Vortrag, kurz, man erkannte einſtimmi 
bie Hohe Begabung ber jungen Sängerin. Selb 
der regierende Großherzog Georg, durch feinen 


fen. Durd die Einführung ber | the 


Kunſtſinn weit und breit belannt, flimmte in 
das Lob mit ein und veranlaßte fogar die Aus 
bildung ber talentierten Debütantin in München 
auf feine eigenen Koften. Dort war fie eine gar 
gelehrige Schülerin, unb ala fie nach einjährigem 
Unterricht nach Neu-Strelig zurüdtehrte, erfolgte 


fofort ihr Engagement ald Sängerin an ber 


Hofbühne. An derfelben wirkte fie, zur große 
herzoglichen Stammerfängerin ernannt, bis zur 
damaligen Aufldöfung bed Theaterd (1848) und 
entzüdte Alt und Jung duch ihren gefühl» 
vollen lieblichen Geſang, bie berrliche, Traft- 
volle Stimme, bie vollendete Kunft, bie Geläufig- 
teit ihrer Koloratur und das reiche Repertoire 
ba3 bie Rünftlerin an ber Hofbühne vertrat. 
Bon ihren Glanzrollen ſeien erwähnt: „Semira⸗ 
mis”, Julie „Weiße Dame“, „Veſtalin“, 
„Tancred“, „Strabdella“, „Emeline“, („Schwei⸗ 
Fan fowie ihre ganz befonberen Leis 
ngen al „Lucrezia”, „Tochter bed Regi⸗ 
ments’ und als „Berline” im „Don Juan”. Bor 
und nach ihrer Penfionierung, kamen ihr bie 
glänzenbiten Anträge von erſten Hof und Stadt- 
tbeatern Deutſchlands zu. Allein die Künftlerin, 
bem —— von Medienburg-Strelig, ihrem 
Schüger und Wohltäter, ſowohl bei feinen Leb⸗ 
zeiten als wie nach feinem Tod treu ergeben, 308 
e3 immer vor, an ihrer alten Wirlungsftätte 
= verbleiben. —— Gaſtſpiele führten fie nad 
ünden, Berlin, Dresden, Leipzig, Hamburg 
ꝛc., überall wollte man fie fefthalten, nirgends 
ziehen laſſen. Die legten dreißig Jahre iſt fie 
öffentlich gar nicht mehr aufgetreten. Nur in 
Soflongerten Tonnte man fih an dem ſympa⸗ 
thifhen Reiz ihrer Stimme erfreuen. 
Die Künftlerin, welche fi) 1836 mit Car! 
Kugur Görner vermählt Hatte, fiarb am 
ärz 1886 in New-Strelig. Sie hatte fünf 
Finder von benen fi Mar unb Georg ebenfalls 
bem Echaufpielerberaf ———— Georg 
Görner, geboren am 23. Januar 1845 in 
Neu-Strelig. Er wurde von jeinem Bater für 
die Bühne ausgebildet und war in Hamburg, 
Potsdam, Poſen, Stettin, Memel xc. engagiert 
bis er 1882 wieber in ben Verband bes Thalia⸗ 
aterd in Hamburg trat. Hier wirkte er in 
komiſchen Char augen nd hat ſich namentlich ala 
Darfteller pla tfcher Rollen beliebt gemadht. 
Bon benjelben feien befonbers erwähnt „Hafer- 
mann” in „Hukel Bräfig“, ‚aanne Nute“, 
„Friedrich“ und „Ratshert erſe“ in „Franzoſen⸗ 
tib”, „Kammerdiener“ in Dörhläuhting „De 
ride un „Hanspeter⸗ x. 
Heinrid (recte Müller), geboren 
am N eptember 1872 in Berlin, it ber Sohn 
eine8 Sanitätsrated. Nachdem er fich drei Jahre 
ben Taufmännifchen Beruf gewidmet hatte, nahm 
er, um fich der Bühne zuzuwenden, Unterricht bei 
Heinrih Kreuglamp (geboren am 27. 
November 1844 in Berlin. Er erhielt feine 
Ausbildung am Liebhabertbeater „Thalia“, wirkte 
hierauf in Magbeburg, Königsberg, Hoftheater 
Meiningen und Oldenburg, Nationaltheater Ber⸗ 
lin, Stadttheater Hamburg, Danzig, kam 1890 
nach Bremen, wo er bis 1896 verblieb, nad 
Riga 1897—1898, um fortab nur noch als 
Saft aufzutreten. Gegenwärtig leitet er auch 
eine Agentur in Berlin. K. betätigte fich ſowohl 
als Regiſſeur wie ala Charalterbarfteller und 
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zählten „Wallenſtein“, dthello⸗ „Nathan“, 
„Gotz“, „Narciß“, „Erbförſter“, Vichard II.“ 
zu feinen beliebteiten Leiftungen). bebütierte 
anı 30. September 1894 am —X Theater 
in Gera als „Lyonel“ in der „Jungfrau von 
Orleans“, kam 1895 nach Halle, 1896 nach 
Hanau, diente 1897 fein Einjährig-Freimwilligen 
Jahr ab, wirkte 1898 in Kiel und trat 1899 
in ben Verband bes Hoftheaters in Mannheim. 
Seine Geftalten (er vertritt das Helden⸗ und 


Liebhaberfach) find vertieft und verſinnlicht buch | X 


rein menfchliches Empfinden und verfehlen jeine 
Leiftungen nur jelten die angeitrebte Wirkun 

Sein Spiel ift ausdrucksvoll, feine Sprechmeite 
und Geſte natürlich, einfach unb markant, und 
alt diefe Eigenfchaften unterftüht von einem ſchö⸗ 
en Organ, das niemals an Kraft und Antenfität 
Einbuße erleidet, bringen ihm viele Anerlen⸗ 
nung in ber Kaffit wie im modernen Stüd. Es 
feien von feinen beiten Leiſtungen erwähnt: 
„Hamlet“, „Carl Moor”, „Egmont“, „Röcknitz“, 
„Subemann Henſchel“ ꝛc. 

Götze Emil, geboren am 19. Juli 1856 
in Leipzig. Er wibmete fi zuerft dem Kauf- 
mannsſtande und ſchon mährend biefer Zeit 
pflegte er fleißig Mufil und wurde wiederholt, 
als er fih an manchem Konzerte und an mancher 
mufifalifhen Familienveranftaltung mit Erfolg 
beteiligte, fein fchöner Xenor belobt, und ihm 
geraten, ſich doch fachmänniſch für die Bühne 
ausbilden zu laſſen. Auch während er feiner Mili» 
tärpflicht genügte, wurde ein Mitglied bed fächli- 
ſchen Königshaufes auf die Stinnme bes jugend- 
lichen ateviandöverteibigers aufmerkſam, und fo 
entſchloß erb ſich, zumal ihn auch fein Tpäterer 
Lehrer, Profeſſor Guftan Scharfe in Dresden, 
ber ihn in einer Familie fingen gehört, auf- 
munterte, Sänger zu werden, troß der gegen" 
teiligen Anſicht feiner Angehörigen, fich ber 
Bühnenfarriere zu widmen. Nachdem er aud) 
noch vor dem SHofintenbanten Grafen Blaten 
Probe gejungen Hatte, wurde er, um nachmittags 
regelmäßig fünftlerifche Übungen vornehmen zu 
lönnen, zu einem Negimente nad Dredden ver» 
fett und ihm ſchließlich, dank Töniglicher Für⸗ 
forge, ba3 britte Dienftiahr geſchenkt. &., dem 
nun bie forgfältigfte muſilaliſche Ausbildung zu 
teil wurde, machte fo raſche Fortſchritte, daß 
er bereits im Oktober 1878 zunächſt in einer 
kleineren Rolle auf ber Dresdner Hofbühne debü⸗ 
tieren konnte, woſelbſt er im Februar 1879 
den „Lyonel“ und kurz darauf den „Max“ fang. 
Der Erfolg war ein ſo glänzender, daß er 
ſofort auf drei Jahre engagiert wurde und in 
ber Stellung fand er auch Muße, ſich als Konzert⸗ 
fänger zu betätigen. Namentlich in ſeiner Vater⸗ 
ftabt Leipzig fand er ſchon damals, gelegentlic 
einer KRirchenaufführung, durch den Wohllaut 
ſeines jugendfriſchen Organs, in dem ſich Kraft 

Anmut paarten, grobe Anerfennung. ©. Löfte 
jebod, ba ihm die Beichäftigung nicht zufagte, 
feinen Dresdner Vertrag noch vor Ablauf des⸗ 
jelben und jchloß mit Direltor Julius Hofe 
mann in Köln, (ber fich für zehn Sabre alle 
Rechte eined Impreſarios ficherte) unter 
glänzenden Bedingungen ab. Ber Fünitler 
war in Röln (er debütierte als „Tamino“ 
in ber „Bauberflöte”) vom erften Tage an der 
ausgeſprochene Liebling des Publikums und be 


Gotze — Goetze 


ſtrebt, den Rollenkreis feines Repertoires zu er⸗ 
weitern und ſich neben rein lyriſchen Partien 
wie „Tamino“, „Stradella“, „Lyonel“ und „Fo 
hann von Paris“ auch bie heroiſchen, wie 
„Johann von Leyden“, „Brophet”, „Zauf”, 
„Lobengrin”, „Raoul“ zu eigen zu maden. 
Wohl noch nie wurde ein Sänger in Köln mehr 
gefeiert als G. Die Verehrung, bie er dajelbit 
genoß, grenzte and Unglaubliche und fchier über- 
ſchwängliche Huldigungen wurden ihm zu teil. 
on bort aus unternahm ©. feine großen Gafl- 
jpieltouren, auf denen er überall bie glän- 
zenditen Erfolge erzielte, und bie ihn in alle 
größeren beutfhen Kunſtſtädte, vorab nach Wien, 
ünden, Berlin, Dresden, Stuttgart, ſowie au 
nad) Holland, Rußland und ber Schweiz führten. 
Beſonders enthufiaftifche Triumphe erntete er 
im königlichen Opernhaus in Berlin und wurde 
nach feinem Gaſtſpiel daſelbſt im Jahre 1885 
zum königlichen Kammerſänger ernannt. Seit 
dieſer Zeit erſchien er fortab jebes Jahr auf der 
Löniglihen Bühne. Die Kritil aller Länder und 
Städte äußerte ſich in ber jchmeichelhafteften und 
anerkennendſten Weile fiber ben gefeierten 
Sänger. Beſonders Kunſtkritiler Hofrat Hanalid 
erwähnt u. a.: „Eine Fülle von Kraft, Weich⸗ 
beit und Wohllaut, eine Leichtigleit der Ton⸗ 
gebung, bie feinen Gedanken an Unftvengung auf 
kommen läßt, bezaubern fofort an dieſem Sänger. 
Was fi mit einer friih zugreifenden Sinn- 
lichkeit, mit ungebrochener Gefunbheit Des Lei⸗ 
bes und der Seele, mit warmer, ungefchminfier 
Empfindung erreichen läßt, dad erreiht ©. 
fücher und fiegreich. Da glänzt auf feinem Untlig 
ein Yrührot von Glüd und Yreiheit, Das ebenjo 
anziehend wie anftedend ift. Wahrlich eine Te 
norftimme von fo gleichmäßiger Kraft und wohl⸗ 
fautender Fülle befommt man felten zu hören. 
Mit einem geminnenden Ausdrucke von jugend 
lichem —— un Frohmut jchmettert er 
feine hohen a unb b heraus, ohne bie Stimme 
irgendivie zu forcieren. Er läßt fi in Kraft 
ftellen nie zu unfchöner Übertreibung, in 
fcenen nie zu füßlichem Girren und Binfei ber» 
leiten...” 1890 trat ber Sünftler, ben ein 
Halsfeiben zwang, feine künſtleriſche Zätigfeit 
für einige Zeit zu unterbrechen, au8 dem Verbande 
des Kölner Stadttheater und wirkte feit biefer 
Zeit nur noch gaftierend. G., ber ſich in Berlin 
niebergelaffen Hatte, —* zu ben — 
ragendſten deutſchen Tenoriſten. Er ſtarb an 
Herzlaͤhmung am 28. September 1901 in Berlin. 
Goetze Marie, geboren am 2. November 
1865 in Berlin als Tochter eines königl. Be 
amten. Schon früh verlangte ©. zur Bühne zu 
gehen und wurde es ihr nicht leicht, die Eim- 
willigung ber Mutter, bie eine eingerurgelte 
Ubneigung gegen bie Berufswahl ihrer Xochter 
empfand, zu erlangen. Doch enblich erreichte fie 
ihr Ziel und konnte mit 16 Jahren das Sternſche 
Konſervatorium beſuchen. Ste nahm nahezu zivei 
Fahre Unterricht bei Jenny Meyer und brachte & 
buch großen Fleiß und nicht minder große Ber 
gabung zu Wege, daß fie am 3. Juli 1884 ala 
„Azucena‘ die Wühne bes Krollichen Theaters 
betreten Tonnte, fang Hierauf noch dreimal ben 
„Savoyardenknaben“ in „Linda von Ehamounig” 
und murbe dann für zwei Jahre an bag Tönigl. 
Opernhaus verpflichte. Die ftrebfame junge 
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Gingerin nahm während ihres Wirtens an biefem 
noch weiteren Unterricht bei ben Damen 
&eufon und Artot und vernolllommmete fich auf 
biefe Weife immer mehr und mehr Jedoch trotz iger 
auffallenden Fortſchritte wurbe fie nicht ihrer Be⸗ 
gabung entiprechenb befchäftigt und als fie endlich 
1 Beufigeben Buuftreben finden wilbe, {hie fie 
en würde, fchi 
ai bem Berband bes königl. Inftitute® (1886) 
md nahm Engagement am Hamburger Stabt- 
enter. Hier —— ſie gleich im Anfang ihrer 
„Carmen“ unter Hand von lows 
deitung. Tags darauf überreichte ihr der Meiſter 
ben Mavierausgng mit ben Scherzworten „Seiner 
Sermen ein Ungläubiger, ——* beshalb zum 


8 icht nur biefer 
Kümftler, die gefamte Preſſe und a 

üum wurden zu 8 ern biejer nft- 
lerin, bie vier Jahre in bevorzugter Stellung in 
denhurg wirlte 1890 G. einem Rufe 
uch Amertla, wo fie in Nen⸗PYork unter den 
kelannten BWagnerfclilern Seidl und Damroſch 
nicht geringere Erfolge erzielte ala in Europa. 
Ya bie Heimat zurüdgelehrt, gaftierte fie in 
‚mb „Anneris‘ 


Bien, und obgleich ih Bere n [gemeinen 
re Amgen allgem 

Beifall erramgen, gog fie dennoch Berlin, 

terftabt Wien vor mb folgte im Sep 

tember 1892 einem f ften Antrage an 

be Berliner —— Sie hatte gut ge⸗ 

wählt, denn raſch errang he on bie —— 
Genf, De fh bei einer de 

in niert Be 


g immer wohler und warb von Belle 
Ei 4 — — —e— Intereffe 
Der weiche game ihrer präcditigen 
——— Altſtimme, ber wahre Empfindungs⸗ 
ton durch ben ee * — ie Rang zu 
bunhgeiftigen verma ingen 
den. Regifter, —— in e * 
nicht minder ber treffliche Vortrag, bie 

—— — und umverlennbar gute Schule, 
— die ie rafch in die erfte 


inie 

der beliebten Berliner —— hin festen. 
Fa ihren bervorragenbflen und Leiftungen 
Ahlen: Amneri⸗ — Fa „sortrud”, 
„Bogbalene“ („Meifterfinger ‚ „Grau Beich“, 
‚, „Adriano“, „Daltla”, Eurybyce“, von 
Rolle die Fachkritik bemerkte, daß von 


biefe Bartie in 

als bie vortreiflichfte 

zu begeichuen wäre ıc. ıc. Die 
Sängerin gibt wicht ur auf der Bühne, fonbern 
anch im —— wiederholt Proben ihres 
— — Die Kimſtlerin war verheiratet 


mit Zuiei Mitter (f. b.). 
21 ——ã—6 
1876 176 im Melmnick (Böhmen), Tochter ein: Pe 
vlvi des Prager Kon⸗ 


Rad, Aſolvierung 
— — Mathilbe Mallinger ſſ. d.]) wa 
fpäter ihre Gejangemeiheris) betrat fie am 9. 
18 „Serfelle” in ehe basso porto‘ am 
bentfchen Landestheater in zum erftenmal 


& Sit daſelbſt 
— —— 


ent am The⸗ 
bes Weſtens in In, wo jie ala „Unbine” 
— debũtierte. ©. Hat ein praͤchtiges, ju 
hide: Organ, das — *— techniſche große 


Eiſen berg, Bühnen⸗Lexlton. 


am 10. Juni 


gend⸗Charakterdarſteller bu 
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Schwierigleiten überwindet, auch findet fie ſtets 
den —* Ton und cn beieelten Busbrud. 

Mädchenericheinungen en der 
— entſchieden am beſten. Aber —* 
lebhafte und fachgemäße Spiel findet volle Fa 
erlennung. Wort und Ton find an ſich malellos 
und verbinden fi; aufs harmonifchefte. Von 
ihren Hauptrollen feien erwähnt: „Unbine”, 
„Agalhe im „Freifhüg”, „Recha” in „Judin“, 
„Amalie” in „Mastenball”, „Dicnela‘ in „Care 
men” ac. 

Goldberg Albert, geboren am 8. Juni 
1847 in Braunſchweig, Sohn eines Kantord. Ob- 
gie er von Jugend auf Luft und Liebe zur 

ufit Hatte, mußte er fih auf Wunſch feiner 
Eltern dem Kaufmannsſtande widmen. Nachdem 
das jedoch ſeine Lehrzeit in einem Schweriner Manu⸗ 
falturgeſchaͤte beendigt war, feine muſikaliſchen 
Anlagen immer deutlicher herbortraten und immer 
offentunbiger zu einem kunſtleriſchen Berufsge- 
biete brängten, trat er 1865 in das Leipziger 
Konfernatorium ein, um Kapellmeifter zu werben. 
Bumal aber in biefer Zeit feine Stimme fich ent- 
ſprechend entmwidelte, entichloß er jich, Opernfänger 
in | gu werden. Den erften theatralifchen Verſuch wagte 
er am 2. Mai 1869 «18 „Oberbrafm ine („A ai 


lanerin‘) am Hoftheater in Dingen Bon bort 
fam er an ba8 Stadttheater in Mainz 1870, 
nah Bremen 1871, N 1871—1873, 


Straßburg 1874, Augsburg 1875—1876 (im 
Sommer Berlin, SKrolltheater) von wo er von 
Direltor Mar Stägemann (f. d.) an das Königs- 
berger Stadttheater gewonnen wurbe. Dort wirkte 
er nicht mur ala erfter Bariton fondern auch 
ala Regiſſeur bis 1. Juni 1880 und gewann 
während biejer Beit jo reiche Sympathien, bas ihm 
fogar die Direktion bes Stabttheaterd übertragen 
wurde, bie er brei Jahre zu größter Bufrieden- 
heit leitete. Um 1. uni 1883 folgte er mieber 
einem Rufe Stägemanus, ber inzwiſchen das 
Leipziger Stadttheater übernommen hatte und 
nabın bie ihm angebotene hervorragende Stel- 
fung als Oberregiffeur ber Oper an. Seit dieſer 
Beit wirtt &. — vom Herzog von Koburg-Gotha 
in Gnerfennung feiner Verdienſte „pen herzogl. 
Kammerſänger ernannt — an dieſer Bühne. 
Und dieſer feinſinnige ler, der auch lange 
zu den meiſt beſchäftigten Opernſängern 
zählte, genießt nicht nur ben Ruf als 
Sänger („Barbier”, „Don Yuan, 
—— „Dans Heiling“, „Simeon“, „Tel⸗ 
gebörten 
ſtets zu ſeinen beſten Leiſtungen), —** fit 
unterſtutzt von hohem —— — len 
Geſchmack und ungewöhnlichen Baclenntniffen, 
als einer der hervorragendſten beutfchen Opern⸗ 
‚ | zegiffeure. 

@slödberg Jaques, geboren am 16. Ja⸗ 
nuar 1861 in Braunichweig. Noch im Buben 
alter verließ er feine Heimat und gi ging nad 
Amerika, um daſelbſt fein mufitalifches Talent, 
fpeziell im Biolinipiel auszunügen. Er wirkte 
als Riolinift in Cincinati unb anderen großen 
Stäbten, kehrte jedoch 1880 nach Deutichland 
zurdd um fich gänzlich der Bühne zu widmen. 
Cr war an mehreren guten Stabttheatern in 
Dentichland engagiert und fand namentlih als 
feine verfländige Auf⸗ 
fallung, burch die Selbftänbigfeit und Originali⸗ 
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tät umb bie fcharfe energifche Charakterzeichnung 
allgemeinen Beifall. Nicht nur ala Darſteller, 
aud als Negiffeur leiſtete er Anerkennenswertes 
und kam ihm in biefer Beziehung fein mufi- 
kaliſches und fchaufpielerifches Können fehr zu 
Hilfe. Seine Tätigleit ala Negiffeur wurbe 
namentlich im Hoftheater zu Koburg-Gotha aner- 
kannt, wo er ſich duch einige glüdliche Inſze⸗ 
nierungen einen guten Namen machte. Bon bort 
kam er and Stadttheater in Magdeburg, dann 
als Opern⸗ und Schaufpiel-Regijfeur an das 
Landestheater m Prag und 1894 in gleicher 
Eigenſchaft ans Stadttheater in Bremen. Gegen- 
wärtig wirkt G. al3 Oberregiſſeur und Darſteller 
am St. Georges-Hall-Theater in London. Er 
hat fi auch ala Schriftfteller verſucht und wurde 
fein Luftfpiel „Ihr Ideal“ wiederholt aufgeführt, 
und feine Lieder von guten Mufilern vertont. 
Gollmann Ehriftine, geboren in Neu- 
firelig, Tothter eines Juſtizkanzleiregiſtrators. 
ox in früher Jugend erwadjte in ihr bie 
Neigung zur Kunft, und waren die Gaftipiele 
ihrer Roufinen Julie Rettich (. d.) und Johanne 
Wagner ausschlaggebend für ihren Entſchluß, ſich 
ber Bühne Er widmen. Sie nahm Unterricht 
bei Frau Glaßbrenner⸗Peroni (f. d.) und Carl 
Kräplin und begann 1853 ihre Bühnenlaufbahn 
in Neuftrelig. Nachdem fie bafelbft während einer 
Saifon größere Rollen gefpielt hatte, wurde fie 
für das Fach aiveiter Liebhaberinnen an daB Hofe 
theater in Schwerin engagiert, das fie nicht 
mehr verließ. In ihren jungen Jahren wurde 
fie ſowohl in ber Oper mie im Schaufpiel ver» 
wendet und erwies fich ftet3 als ſehr vielfeitig. 
So fang fie heute den „Bud im „Oberon“, 
fpielte morgen bie „Kurfürftin” im „Teſtament“, 
dann twieber „Frau Bertram” in „Maurer unb 


mit zum Ießtenmal bie Bühne betrete. Bei ihrer 
ak * F ni fie - “a wenig 
gaftieren um raͤnkten i piele 
größtenteils bloß auf die Naͤhe —— So 
iſt dieſe vortreffliche Schauſpielerin nur eine med⸗ 
lenburgiſche Berühmtheit geworden. 

Golmick Kari Friedrich, geboren am 
27. September 1774 in Berlin, mar ber Sohn 
eines Hautboiften in tes preußiichen Armee, der 
ihn frübzeitig für die Mufif ausbilbete und ihn 
in ben Singdor ber St. Thomasſchule in Berlin 
aufnehmen lieh, damit fih beffen Stimme Träf 
tige und vervollkommne. 1793 ging ©. gm 
Bühne, und zwar fchloß er fi der Voſſan⸗ 
fhen Gefelffhaft in Deſſau an. Er zog mit 
derfelben fünf Jahre herum, fchaffte ſich ein 
großes Repertoire und wurde 1798 als erfter 
Tenor nad Hamburg engagiert. Dort wirlkte er 
bi3 1808, Tam in biefem Jahre nad Frankfurt, 
blieb bi3 1810, wurde hierauf nad) Würzburg 
berufen unb 1812 Mitglied des Theater im 
Kaffe. Dort wirkte er auch ala Oberregiſſenr 
bi3 1814 und folgte 1820 einem Rufe als erfter 
Zenorift an das vom Grafen Palffy geleitete 
Theater a. d. Wien (Wien), nachdem er noch 
früher in Straßburg und Kolmar zur Freude 
des Publikums gefungen hatte. In Wien be 
ſchloß er eigentli ala Bühmenfänger feine an 
Erfolgen reihe Laufbahn unb Bat ſich in der 
fpäteren Seit in Sranffurt, in Berlin, in Amſter⸗ 
dam, in Aachen, Düffelborf, Koblenz und Köln 
fait ausſchließlich mit ber Heranbildung jun 
Talente befchäftigt. Nur ausnahmsweiſe erfäiken 
er auch als Konzertfänger. Enbe ber breißiger 
Sabre zog er fih nah Frankfurt zurück und 
ftarb dort am 9. Juli 1852. Seine Name if 
vorzugsweiſe mit ber Partie bes „Tamino“ ver 


Schloſſer“ ober „Elifabelf in „Maria Stuart‘, knüpft, denn gerade dieſe Rolle foll er ganz 
bis fie ſich enblih für das Fach der komiſchen unnachahmlich gefungen haben unb in berfelben 


Charakterrollen entfchieb, welches jie bis zum 
Abgang von der Schweriner Hofblihne 1900 (bei 
welcher Gelegenheit fie zum Ebrenmitglieb diefer 
Bühne ernannt worben mar), beibehielt. Aus ber 

oßen Reihe ihrer vorzüglichen Leiftungen auf 
iefem Gebiete feien erwähnt: bie „Oberförfte- 
rin“, „Herzogin” in „Die Welt in der man fid) 
langmweilt”, „Frau Feldern” in „Hermann und 
Dorothea”, ‚„Amme” in „Rome und Zulia”, 
„Seneralin” in „Mutter und Sohn“, „Claubia 
Galotti”, „Alte Schachtel”, „Mabame Braun“ 
in „Eine Familie“, „Paula Hartwig” in „Eine 
berühmte Frau“, bie „Höderin” in „Wie bie 
Alten fungen”, „Mutter Kröger” in „Jugend 
von heute” ze. G. wurbe mährend ihrer langen 
Zätigfett in Schwerin befonbers geehrt und geihägt 
und gar oft gelangen ihre Leiftungen fo außer- 
orbentlih, daß Publikum und Kritik die gleich- 
falls gelungenen und borzügfichen Darbietungen 
ihrer Witfpieler überfahen. In einer threr beften 
Rollen, ala „Värbel“, verabfchiebete fie fi. Noch 
einmal gab fie Zeugnis ihrer prächtigen Reali- 
fit, wieder bewies fie in jedem Wort ba3 Tiebe- 
volle Eingehen tin ihre Rolle, wieder war jede 
Bewegung dem Leben abgelaufcht, und zum 
fegtenmal erfreuten ſich ihre Zuhorer an ihrem 
unmiderftehlihen Humor. Die Kunftveteranin be- 
wegte jich mit folcher Lebhaftigfeit und ſolchem 
Teuer, ja fol jugendlicher Yrifche, daß es nie 
mandem glaublich erſcheinen wollte, daß ©. hier- 


eo geſchweige benn übertroffen wor 
n fein. 
Die Theatergefchichte berichtet iiber mehrere 
Mitglieder der Familie G. Ein Teil berfelben 
wirkte ald Sänger, ein anderer wieber al3 Schew 
fpieler. So erſcheint u. a. ein Schaufpieler ©. 
Ende bed 18. und ein Sänger ©. anfangs bei 
19. Jahrhunderts im WMitglieberverzeichnts bei 
Berliner Hoftheaterd. Auch der frühere Regiſſenr 
G. am Frankfurter Stab ‚be fih «aß 
Komponiſt betätigte, ift ein Mitglieb biefer weil 
berzweigten Künijtlerfamilie, ebenfo wie Emma 
Solmid, geboren am 16. September 1860 in 
Berlin. Sie erhielt ihre Ausbilbung bei Dr. 
Adolf warz, betätigte ſich zuerſt eine Saifon 
am Hoftheater in Neuftrelit und wurde 1877 
and Hoftheater in Berlin engagiert, wo fie bis 
1898 wirkte. Sie fpielte hauptfächlich Chargen 
aber auch „Franziska“ in „Minna von Bar 
heim’, „Georg“ in „&by”, „Brieberife” in 
„Tilly“ ze. Sie wurde Ehrenmitglieb ber Lieb» 
habertheatergefellfihaft „Uranta”. 

omperz ⸗Bettelheim von KRaroline 
(geborene Bettelheim), geboren am 1. Zumi 1845 
in Bubapeft, überfiebelte mit iren Eltern nad 
Bien, wo fie auch ihre vollfländige Erziehung 
erhielt und buch Carl Goldmark zur Bi 
ausgebildet murde. Sie machte fo außerordent⸗ 
fihe Fortſchritte und ihr Talent ſchlug fo a 
burd;, dab fie ſchon mit acht Jahren öffentli 
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auftrat und mit 13 umb 14 Jahren wieberholt Frankfurt in Konzerten mit Joachim und Gtod« 
Klovierfpielerin in Konzerten mitwirkte, u. a. |baufen, in Leipzig mit Reinecke, glänzte in 


ol 
ah im erfien Kompofitionslongert Carl "Solb- 
u 9-8. mollte ſich —A der In⸗ 
kumentolmufif widmen. Da entdeckte Profeſſ 
Rorißz Laufer, ein —* hervorragender 
Stimmbildner, zufällig ihre Stimme mb. feste |} 
großen Geſangs⸗ und Spiel⸗ 
talente ber Heinen Konzertantin auch nicht einen 
Moment zweifelte, durch, daß fie Das Klavier⸗ 


kubium vollfänbig aufgab und mit 14 Aa 

den geng in ein ernfled Gefangsftubium | & 
. &r ſelbſt übernam es, die Stimme 

des ſowohl organiſch als techniſch aus⸗ 


ageſtalten, umb ſchon nach zwei Jahren gelang 
es ibm, umt t durch die ganz außerorbentli 
za Tage tr Begabung jeiner Schülerin, 


diefe ber Bühne zuzuführen. Sie wurde bem | 8 
Oefoperntheaterb 


treftor Salpvi vorgeflellt. Diefer 

erlauxte fofort ben Wert ihrer Stimmmittel ſo⸗ 
wie bad vorhandene Gefangstalent und engagierte 
* damals kaum — Madchen fofort für 
bed Hof Sie debütierte am 18. 
Hai 1861 al N richerhr‘ in Glucks „Sphie 
genie auf Tauris”, ſodann ala „Senabe” in ber 
„gauberflöte” und als „Hedwig“ in „Wilhelm 
Zeil”. Allein die gehegten Erwartungen woll⸗ 
ten füh nach biefen brei Wollen nad) nicht voll⸗ 


ix Troubadoux zugeteilt wurrbe, anerlannte man 
allgemein bie feltene Stimme ſowie bad große 
Zalent, und wach biefer Partie war bie Kunſt⸗ 
krin in bie vorberfie Reihe ber erſten Kräfte 
des gerückt. Ron nun an 
gewann fie auch mehr Bitrauen zu ſich jeLof, 
verlor plöplich alle Welangenheit, bie ihr bie⸗ 

fer anbaftete und bie Stimme etwas unſicher 


nenen Rolle, einen Erfolg. Diefe Künftlerin, die 
dazu berufen erfhien, eine lange Reihe von 
Jahren eine ber glänzenbften Bo ikionen einzu⸗ 
wqmen, blieb nur ſechs Jahre im Verband dieſes 
Bevor ſie dasſelbe jedoch ver⸗ 
ließ, um dem Großinduſtriellen, gegenwärtig Mit⸗ 


ſich 

keit 

rien und Konzerten als Liederſaͤngerin und auch | ver 
—— ET LEE 

a D 

der Offentlichleit. So wirkte He in London 
mit italienifchen Sängern im Her Majeſthis 
fowie als Dratorienjängerin, wirkte in 


— 


ſes, Julius | wähnt 


Wachen bei dem Feſte anläßlih der Enthüllung 
des DBeetbovenbentmales (mo Lifzt fie begleitete), 


or |wurde auch wiederholt zu öfterreichlichen Hofe 


* jr 2 ge ezogen und hierbei vom Kaiſer 
onber8 ausgezeichnet. Zahlloſe 
Mate —* fie zu wohltätigen Zwecken aut 
dem Konzertpodium unb ſtets waren ihre Dar» 
bietungen von überwältigender Wirkung und fan- 
ben entbufiaftiihe Aufnahme. Die Stimme ber 
G.⸗B. reichte vom Meinen d bis zum breigeftriche- 
nen ©. „Sie befaß ein wunderbare Organ, 
dad ſich wie ein breiter Strom voll quelienben 
Wohllautes und blühenber Friſche ergo. Mit 
bem machtvollen Alt verband noch bie Stimme 
bie heile Klarheit bed Soprans umb in ihrem 
ortrage wirkte bie Künftierin ebenfo hinreißend 
burch bad Feuer der Leidenfchaft, wie durch den 
beſtrickenden Zauber ſüßer Innigkeit.“ 

Goritz Otto, geboren am 8. Juni 1872 
in Berlin, Sohn des verſtorbenen Hofſchau⸗ 
ſchauſpielers Otto Goritz. Als Theaterkind war 
es fein ſehnlichſter Wunſch ebenfalls die Bühnen⸗ 
laufbahn zu ſeinem Beruf zu erwählen. Er 
ſtubierte bei feiner Mutter, bie in Bremen einen 
geachteten Namen als Selangsiehrerin befaß und 
trat im Oktober 1895 fein erfte® Engagement 

am Softheater in NewStrelig an, wo er als 
"Matten" in „Fra Diavolo“ debütierte unb vier 


egen. 
Jahre verblieb. Er war ein beliebtes Mit- 


glied dieſer Bühne und murbe auch wieberholt 
buch Einlabungen zu Hoflonzerten geehrt. 1899 
trat er in ben Berband des Breslauer Stadt⸗ 
thenterd (Debütrolle „Xonio“ —— —— und 
wurde dreij orragenber 

feit bafelbft 1901 glüdlich —— G —* 
ſpiel als,Veckmefſer“ unb „Umomasra” für das 
Hamburger Stadttheater verpflichtet. G. iſt von 
imponierender Erſcheinung, beſitzt darſtelleriſche 
und deklamatoriſche Intelligenz, eine ausdau⸗ 
ernde, umfangreiche große Stimme von ſeltener 
Baritonkraft, von ſchoͤnem Metallklang und wirb 
beſonders die Wärme und Friſche bed Organs 
ge le jeine vollendete Kunſt zu fingen. 

n 


‚Heiling“, "Dom Juan”, 
„Rigoletto, „Bolfram“, „Falſtaff x. 
Sorlom Jan van, geboren am 21. Fe⸗ 
bruar 1864 in Rotterdam, Sohn eined Land» 
ſchaftsmalers. Er mar auf einer Bürgermeifteret 
in Holland (Wageningen) tätig und Bela durch 
Gründung eines Welangbereing daſelbſt Luft zum 
Er übte fich in biefer nf, vervoll⸗ 
kommnete ſich immer mehr, bis er ſich ent⸗ 
Hleß fich gänzlich ber Geſangskunſt zu wibmen. 
G. befigt eine gründliche, mufilaltiche Bildung 
umb war Khon wiederholt öffentlich auch als 
Geiger aufgetreten, bevor er WBühnenfänger 
Nachbem er ſich bei Fräulein Louiſe 


tig Fre in Berlin entfprechend für bie Buhnenlauf⸗ 


bahn vorbereitet hatte, wurde er 1892 nah Köln 

verpflichtet, wo er als „Heerrufer“ bebütierte. 
1893—-1894 wirkte er in Koblenz, 1894-1896 
in Eifen, 1896-1901 am Stadttheater in Vre⸗ 
men und trat im September bes lehtgenannten 
Jahres in ben Verband bed Karlöruber Hof 
theater. G. ift ein prächtiger Sänger, defſen 

29° 
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Bariton den allexbeiten Eindruck hervorrufen 
muß. Seine Stimme ift nt u in allen Regiſtern 
trefflih ausgeglihen und von guter und zu⸗ 
verläffiger Wirkung. Auch lobt man ben Teich 
ten, ungezivoungenen Ton im Belang, wie im 
Sprechdialog und die vornehme Vortragsart bed 
Künſtlers. Diefer ſympathiſche Bühnenfänger 
wirb auch ala Lieder⸗ und Balladenfänger ge 
Bu feinen bortrefflichfien Leiftungen 
ählen ‚Sans Sachs⸗ , Bolfram⸗ ,„Ratten⸗ 
—* ‚ „Bapageno”, „Luna“, „Bon Juan‘, 
„Trompeter“ ıc. Ber Künfller iſt verheiratet 
(eis. Suni 1900) mit ber früheren Soubrette 
L. NRiefterer. 

Gopmann Friederike, geboren am 23. 
März 1838 in Würzburg, Tochter eines Gym⸗ 
naſialprofeſſors, ber 1840, nad bem Tode feiner 
Gattin (ſiehe 3. €. Beingiert) nah Münden 
überjiebelte, wo feine Tochter in eine Penitons« 
anftalt zur Gouvernante ausgebildet werden 


follte. Der Drang zum Theater erwachte jedoch | geb 


früh in ihr und Deklamieren, Heine Soloſcenen 
aufführen war der Kleinen größte Paſſion. Im 
Anfang wollte ber Vater don ihrem Vorſah, 
fih ber Bühne zu widmen, nichts wiffe. Durch 
vieles Bitten brachte ſie es doch endlich dahin, 
daß er fie durch bie königl. Hofſchauſpielerin, 
Konftange Dahn, prüfen ließ; diefe erkannte als⸗ 


bald der Kunftnopize außergewöhnliche Talent | li 


und fihmeichelte dem firengen Vater fogar die 
Erlaubnis ab, das Xöchterdhen felbft für die 
Bühne vorbereiten zu dürfen. ‘So betrat &. 1853 
als „Leonie“ in „Damenkrieg“, kaum 1bjährig, 
an der Seite ihrer Lehrerin, in München zum erften 


Mate die Bilhne. Sie gefiel und bald folgte ein dieſes 


furzes Engagement in Würzburg. Dann mar 
fie ein Jahr in Rönigebeng tätig, von wo ana fie 

mit der Truppe in mehreren henadjbar- 
in Brobinzftäbten gaftierte.e Namentlich war 
ed Eibing und Danzig (Antrittarolle „Räthchen | ein 


von Heilbronn‘), woſelbſt fie mieberholt mit | Geift, 


Erfolg auftrat. Im Sommer 1865 kam die 
junge Künitlerin ohne Engagement nach Berlin, 
wo fie Charlotte Bird-Pfeiffer kennen lernte und 
mit der berühmten Yrau in nähere Beziehung 
trat. Dieſelbe erlannte mit dem gemwiegten Bid 
der alten Schaufpielertn und Bührenf 'ftftellerin 
©.'8 kraͤftiges und eigenastiges Talent, ein Talent, 
wie e3 in ſolcher Friſche und Originalität die 
deutfche Sahne jeit langen Jahren wicht Befelfen 
hatte. In Berlin jah fie auch Mauxrice, ber 
erfahrene Dicefior | be3 Hambairger Thabiatheaters, 
ber eigentlih in ihr bie Naive entbedite, und 
welcher fie im Herbſt desfelben Jahres für jeine 
Bühne verpflichtete (Antrittsrolle „Martanne” 
in „Geſchwiſter“), woſelbſt ſich ihr Talent unter 
Maurice Leitung entfaltete unb in das ente 
Iprechenbe Rollenfach gelenft wurde. Denn fie 
täufchte ſich über ihren tfihen Wirkungskreis, 
glaubte fie ſich doch Pi das tragifhe Fach 
befähigt, und erſt während ihres Regler 
Engagements in Hamburg wurde ihre Talent, nad 
der Richtung herausgebildet, nach ber es ſich 
Ipäher bucch die Miſchung von originellem Humor 

rü Ernft zu einer unvergleid- 
hen Spezialität entwidelt hat. 1856 kam jie an 
das Hofburgtheater. Sie eröffnete ihr Gaſtſpiel 
dafelbſt als „ Marianne” in „Geſchwiſter“, „Mar⸗ 
garethe‘ in „Erziehungsreſultate“, ala „Wolfgang 


Bomann 


Goethe” im, Kbnigsleutnaut“ und ala „Röschen‘ 
in „Roſe und Nöschen”. Bäuerle uzteilte bamals 
über %.: ‚Sie tft nicht nur ein eminentes, 
fo frappierendes Zalent, fonbern allem An- 
fhein nah eine jener ausermählten, gerrialen 
Sndividualitäten, melde im Fluge bad hohe 
Ziel erreichen, das fo viele mühfam, Schritt für 
Schritt erflimmen müſſen. Das gewinnenbe 
Weſen, diejer im garten Knofpenalter befinblichen 
Darſtellerin, die entzüdende Naivität, welche ſie 
in ihrem Spiele entfaltet, die anmutige 
feit ihrer Bewegungen, ihr mobulationsfähiges, 
angenehmes Organ, ihre kindlich, liebliche Er- 
Iheinung, alles das übt einen eigentlimlichen 
binreißenden Zauber aus. Sie ift bie Natür- 
lichfeit und Wahrheit felbft und buch vom Fruh⸗ 
liugszauber und Märchenteiz ift all ihr Weſen 
umflojfen!” So und ähnlich wurbe fie beurteilt. 
Ihr Engagement trat fie aber erſt am 1. Mai 
1857 an, benn ſo lange ua fie an Hamburg 
unden. Eine ihrer Debütrollen mar bie 
„Brille, weile am 11. Mai 1857 überhaupt 
zum eriten Wale über bie Bretter ein g. Die 
Künftlerin erzielte in biefer Partie Triummmhe, 
die in ber Theatergeſchichte zu ben größten 
Seitenheiten zählen. Diele Rolle war aber auch 
eine Wufgabe, in ber alle ihre Vorzüge zux 
grängenhften Geltung Tamen; einen unvergleich- 
Eindrud - machte ihre virtuofe Aus- 
Führung bed Schattentanzed. Das war nicht nur 
effettvoll, das griff in die Seele. Michael Klapp, 
der gräftooiie Eſſayiſt und Theaterkritiker, fchrieb 
nad) der mit unerhörten Jubel aufgenommenen 
Rolle: „Wir haben biejes ftarle tiefe Empfinden, 
müchtige Hervortreten einer —— 
tenden Kraft, bie Friſche und Naturwahrheit der 
Farbe und dabei dieſen erſtauneswerten Ber- 
ſtand unter deutſchen Schauſpielerinnen biöher 
Ielten zu bewundern Gelegenheit gehabt. E& war 
hagnonicher Einklang von Materie und 
Sprache und mimiſchem Ausdeuck. Dieſe 
„Fanchon“ hat eine Künftferin geſtaltet, bie durch 
große geniale Begabung behimmt ift, bie Bierben 
ber deutſchen Schaufpiellunft, ben Tleinen Preis 
phänomenaler, kunſtleriſcher Exicheinungen ber 
beutjchen DBühnenwelt zu vermehren.“ 
nicht nur in ber „Grille“, ihrer Glanzralle, 
in allem, was biefer exflärte Liebling bes 
Wiener Theaterpublitums fpielte, zeigte ſich ein 
iprähenbes Leben, ein fortwaͤhrendes Aufblitzen 
im Blick und @ebärbe, eine übermütige Lanze, 
ein drolfiges, mitunter bigarred Bein, —* 
der —— — fortwährend in Wiem gehalten 
wurde. Ihr ftanb in feltenem Grabe eine Eigen- 
ſchaft zu Gebote, die man ſowohl bei ihren 
Borgängerinnen ald auch bei ihren Nachfolge 
rinnen gewoͤhnlich vermißte: bie tiefe Inner⸗ 
lichkeit 8 Gefühls, des Gemüts. Bu ben be⸗ 
liebteſten Rollen zählten: „Sjeanne‘ („Lady Tar⸗ 
tüffe“) „Julie“, Lie e rest an ſich felbR“), 
„Dermance” („Kind Güds‘), „Saroline‘“ 
(vSh bieibe Tebig‘‘), Sabine” („Einfalt oem 
Lande‘), „Bud“ („Sommernadhtstraunm”), „Ber- 
tha“ („Cato von Eiſen“), „Boltgenn” 
und Natur”), „Eva“ („Der verwunſchene 
Prinz‘), „Louis („Berifer Taugerrichts‘ Va „Die 
Königin von ſechzehn Jahren“, Dee Sn 
den von Buchenau“, „Lorle (‚Dorf und &tabt”) 
und zabllofe aubere. „Wildfeuer“, „Sie bat ihr 


Gottgardt— Gottſcheid 
(„Hedwig“) und „Gleich unb # in Görlig zum erflenmal bie Bretter. Bon bort 


Gerz entdeckt“ 
gleich” (‚Mathilde‘) wurden von Hahn, Müller | 


von Kömigäwarter und Moriz Hartmann | | Koblenz (1887), ı rn 


für die Künftlerin gefchrieben. Im April 
* fie das Burgtheater, kehrte jedoch im Ro 
wnber deöfelben Jahres wieder, um aber das 
Lunſtinſtitut Mitte 1860 zweitenmal gu 
verlaffen. Wenige Monate fpäter (Dezember) 
tret fie zum brittenmal in ben Verband 
doftheaters, jeboch ala Gaſt, bis fie am 7. März 
1861 dad Hofburgtheater gänzlich verließ. Von 
be ab trat G. nicht mehr in ein fired Engage 
ment, fondern unternahm nur mährendb ber —* 
termonate längere Gaſtſpieltouren, elchen 
—* in allen größeren Städten Dentichlands, aber 
in Am 
team, Petersburg zc. auftrat. Im Fahre 1875 
erſchien fie auch wieder in Wien am Gtabt- 
theater als Gretchen“. Der Erfolg erwies, daß 
dem Genie alle erlaubt if, daß ihm alles 
gefiugt. Doch im Jahre 1867 entichloß fich 
bie Anſtlerin, auf ber Höhe ihres Kunſtſchaffens 
fehens, der VBühmentätigleit für immer zıl ent- 
hen. Un ihrem lieben Theater hängt fie jebdoch 
wit unveränberter Liebe, unb wenn fie auch feit 
biefer Heit nicht mehr auf ben Brettern erfchien, 
je erzielte fie im den legten Jahren im Bor 
tragen nicht minder —eã — Beifall. Die 
Einführung der Märchenvorleſungen, in denen 
fie ganz Außerorbentliches Ieiftet, verbantt man 
ihret mitiative. Und fo übt fie ihre Kunſt 
au heute noch aus, namentlich wo es gilt, 
Bebärftigen zu helfen. and gemeinnüßige Werte 
a fürdbern. Sie hat nicht aufgehört Künſtlerin 
a fen und man wird ihren Ramen, ben ber 
unbergleichlichen Darſtellerin nai-jentimentaler 
immer nennen, befonberd menn man ber 
deit gedenkt, wo bie moderne Idylle, bie Dorf 
ect, die Bühne beherrichte. 

G. ift verheiratet feit 10. März 1861 mit 
Unten Grafen * a — Sohn im bei 
gegrkhneten esveicht 
—* Kenners des Drientes. Er hat ſich 
u als Schriftſteller betätigt. So veröffent⸗ 
üble er „Bwei Senbungen ae Italien“, den 
wien litera-. Nachlab feines Vater, zu bem 
ich insdites du Chevalier 
z“ gehen, ſowie bie „Nilfahrt bis zu 
taraften”, ‚Ein Führer buch 
und ee x., die alle reihe Wir 
gefunden Haben. — Auch bie Schwefter 


ER, 


2 


* Hi : 


one, fi fie wirkte als Sängerin und 
war von 1854-1890 in 


Kegenäburrg, "gr, Trier, Hamburg, Krefeld, 


Rürnberg, Altenburg 2c. engagiert. In ber! 
Dyer gejlel fie befonders ais Annchen“, 
‚sherubin”, „Berline“, „Undine” und „Re 


gimeniötochter”. Aum Schaufpiel übergegangen 
—— A Karla 
bek“, " „ẽ“Fuu Yx. te en 
Miuflerin. 


ber Bon ber Vühne zurüdgezogen, 
bat fie ihren Wohnſitz in Münden *5 
wo fie als dramatiſche und Gefangslehrerin wirkt 


BE Hermann, —— am 22. 


1865 in Hannover, ber bes Ranzleis | pur“, „Graf v. Eberbach“ 
ber Oberpoſthireltion —8 ar ” — **— 
o 


den er von Hermann Wuller (f. b) Fr 
Vihne auögebifbet worben war, betrat er 1883 


fterbam, Haag, Utrecht, Lenden, Rot- | geleitete 


—— Marie Goßmann widmete | nahm 
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nig (1884), Magdeburg (1886), 
9 (1888), Stettin (1889), 

Magbeburg (1800 - 1808), Gera (1894) und von 
hier 1895 an das —— — in Hannover, 
wo er als „Mar“ in der „Heimat“ bebiütierte. 
Hier entiwidelte ſich der junge Künſtler in her- 
borragenber Weiſe, unb boten ihm unfere mo“ 


kam er nad) Lieg 


ded | denen Dichter wiederholt Gelegenheit, fein Kön⸗ 


nen zu erweifen und fich in ihren Stüden zu 
betätigen. ©. wurde mährenb feiner nahezu fünf 
jährigen Tätigkeit bafelbft eined ber populärften 
Mitglieder biefer Bühne. Direktor Wittong Dom 
Hamburger Stabttheater ſah ihn in Hannover 
unb engagierte ihm fofort für das von ihm 
Inftitut. Er nahm Abſchied als „Wim- 
mel” („Sternfchnuppe”). Auch in Hamburg erzielt 
dieſer begabte Schaujpieler, deſſen natfrliche, von 
echtem Humor buchwärmte Darftellung fat jebe 
feiner Leiftungen auszeichnet, unb der durch 
liebenstoürbige Heine Züge eine behagliche Heiter⸗ 
feit zu erwecken verſteht, befte olge. Sein 
Dauptfah iſt bad der Vonvivants und char- 
gierten Liebhaber, beſonders im modernen Gtrüd, 
doch bat er fih auch in ernften Rollen mit 
Süd verſucht. Es feien erwähnt: „Willy Jani⸗ 
tom”, „rischen“, „Heffterdingk“, „Sulgmeger”, 
„Regierungsrat Keller”, „Strehfen” 3 
Gsttinger Heinrich, —— am 30. 
April 1860 in Nieberpfring b. Straubing, Sohn 
eine® Oberlehrers. Zum Pädagogen beftimmnt, 
verließ er auf Anregung bed Bef ber 
„Neueſten Münddenerr Nachrichten” — 
Knorr) feinen Beruf, nahm ben erſten Sejangs- 
unterricht bei Hana Haſſelbeck, ftubierte Kompo⸗ 
fitionsiehte und Kontrapunkt bei Vincenz Lad 
ner, erhielt dramatiſchen Unterricht von Her⸗ 
man v. Schmied, vervolliommmmete feine Geſangs⸗ 
ftubien bei Marie Wilt (f. db.) unb wenbete 
ſich ſodann ur „Sänger ber Bühnenlaufbahn zu. 
Naben er 2 in Graz „au 
„ttolar‘‘ beötiert tte er war ſchon vor⸗ 
her an kleinen en aufgetreten), nahm 
agement in Olmutz (Untrittsrolle „Tel- 
ramımn 9 Wüurzburg 1884 6,Antrittsrtolle 
„Figaro“), Bremen 1886 Antrittarolle u 
hofer“) und Wachen, und trat 1888 in den Bew 
band ber Grazer Bühne (Untrittsrolle „Hans 
Hetling”). Dort wirkte er zwölf Jahre, ſechs 
Sabre ala erfter Helbenbariton und fechd Sabre 
leitete er als Direftor biefe Bühne. 1900 über- 
&. bie Direltion der vereinigten ater 
von Düffeldorf- Duisburg, wirkt jeboch nad) wie 
vor dußerſt erfolgreich als Sänger. Er verfteht 
| mit feiner Kehle meifterhaft hauszuhalten, um 
bei gelegener Zeit um fo wuchtiger ind Beug 
zu gehen. Man Iobt feinen feltenen Stinm- 
len, unb bie beſonders ſympathiſche Wirkung 
ber bumllen Yärbung feines Organs. G., ber 
ſich auch als Opernregiſſeur Berbienfte erworben 
Dat, gehört entfihieden zu den Stüken feines 
Enfembles. Bon feinen berborragenbften 
jungen ſeien namentlich erwähnt: „A 
(„Wibe”), „ya [4 „Valbentin“, „Barbier“, „Alma⸗ 
viva”, „Teil“, „Wolfram“, „iberic, „Bam 


geboren anı 25. Fe⸗ 
die | brusar 1856 in Danzig, Sohn eines Kaufmannes. 
In feinen: 18. Lebensjahre fchlug er den VBühnen- 
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Gottsleben —¶Grabonsky 


weg ein, und zwar betrat er in Bromberg (1874) | Wien“ errichteten Bühne, woſelbſt er durch Auf⸗ 
gm eritenmal die Bretter, wo er als „Roller“ | führung von alten Schwänfen unb Poſſen, 


n den „Räubern“ bebütiertee Bann kam er 
nad) Königsberg (1890—1891), übernahm Hierauf 
die Direktion bed Apollotheaters in Nürnberg 
(bie er zugleich mit Leo Stein, bem Direktor 
bes Stabtt —5 in Bromberg. führt), ſteht aber 
auch dem Stadttheater in Lubeck vor, woſelbſt 
er die Oberregie, —* die Regie der Oper, 
führt, nachdem er früher bie Theater in Regens⸗ 
burg und Elbing geleitet Hatte. ©. ift ein Direl- 
tor mit den beften SIntentionen und weiß feinem 
Publikum gute Iiterarifige Koft geſchmackvoll zu- 
bereitet, vorzufeßen. Als Darfteller vertritt er 
das Fach der Heldenſpieler und gehören „Uriel“, 
„Karl Moor”, „Eſſex“, „Bel „Pfarrer 
Hoppe“ ꝛc. zu ben gelungenften Leifhung en G.s. 
Auch auf fehriftitel erifhem Gebiet bat er ſich 
erfolgreich betätigt. So bearbeitete er „Miß 
Sara Sampfon“ und ift Berfafler von „Die 
Ideale“, „Der Schloffer”, „Juliette“, „Staats 
anwalt“, „Pflegevater“ zc. 

Gottsleben Ludwig, geboren am 24. 
November 1834 in Wien. follte urſprünglich 
Maler werben und befuchte zu biefem Zwecke bie 
kaiſerliche Alademie ben bildenden Künfte im Wien. 
Doch ſcheint er mehr Talent zur darftellenben 
wie zur bildenden Kunſt ge Eee zu haben, und al 
er einſt mit großem Erfolg im Beielligteitz- 
berein „Die Biebermeier” in ber Rolle des „Chri⸗ 


Rofer!” in „Einen Sur will er fih machen“ S 


öffentlich auftrat (jein Partner „Weinberl” war 
— Sofef Senindl), wurde ihm fo einftimmige 
Un g zu teil — namentlich gefiel | 
brofliges Beien über alle Maßen — daß er fi 
entihloß, bie Akademie ahnlich zu u verlaſſen unb 
Schhaufpieler zu werben. Engagement 
erbielt er am Funfhauſer Sommerienter, wo- 
ſelbſt er am 23. Juli 1859 als „Schneider⸗ 
lehrling Franzi” im Flammſchen Lebensbild 
„Eine Wienerin‘ bebütierte. G. hatte 
feine wirkliche tomifche Begabung und feine eigen- 
tümlich groteöle Art zu fprechen geflelen im- 


Erfolg, u 


namentlich aber durch Veteiligung an ber Bor- 
führung ber Stegreifkomödie alltäglih wahre 
Stürme ber Heiterfeit hervorrief. G. blieb 
„heiter auch in ernfter Zeit”, und’ wenn es ihm 
gar oft nicht gelang, ein nur halbwegs paffen- 
de3 Engagement zu finden, fo verlor er doch 
niemals ben guten, urechten Wiener Humor. Im 
Sabre 1899 beging er fein 40jähriges Schau- 
fpielerjubiläum. Dadfelbe wurde durch Beran- 
ftaltung einer Matinee im Karltheater feitlich 
bega x erfchien als „Diener“ in Neſtroys 
‚Frühere erhältniffe” unb in dem von ihm 
verfaßten Scherzipiel „In der Theaterſchule“. 
Das Publikum jubelte ihm zu. Wenn ©. Beute 
nicht mehr Gelegenheit findet, Figuren des 
Wiener Vollsftüdes in feiner harmlofen, wenn 
auch mitunter braftifchen unb berben Komik zu 
verlörpern, fo freut man ſich d immer, 
wenn man biefem Stück Iuftigfter, vergangener 
Wiener Theaterzeit ba und bort auf der Bfihne 
begegitet, und daß ©. noch immer in völliger 
förperlicher und geiftiger Friſche in feiner gegen- 
wärtig vielleicht etwas veralteten Darſtellungs⸗ 
art den umverwuſtlichen Alten zeigt. Ragt er 
doch gewiflermaßen wie ein Wahrzeichen einer 
längft vergangenen Zeit in unfere Zage hinein. 
Grabowsty Louife Marianne (geb. 
von Beßl), geboren am 16. Mär; 1816 in 
tettin, war die Tochter eines Hauptmannes, ber 
alles aufbot, um der zu früh erwachten Neigung 
feiner Tochter für bi Schaufpiellunft entgegen 
zu treten. Sie wurde zur weiteren Erziehung in 
en Inſtitut nah Berlin in gegeben, aber gerabe 
bort ihre Liebe 3 nft durch den oft» 
maligen Beſuch des —* neue Nahrung. 
Sie gewann endlich ihren Vater für ihren Plan, 
er erlaubte, baß fie bei —— dramatiſchen 
Unterricht Fr und me ar | ar bei ihrem erften 
uftreten i 9 als ni in 
Körners leifnemiem & Drama auf ber 
in Braunſchweig Beuge ihres Erfolges. era 


mer mehr unb mehr, und bald zählte er zu die Kunſtnovize vor Aufr o zitterte, daß 

ben beliebteften Komilern Wiens. iſt eigent- | fie förmlich auf bie a ehrt netem mußte, 
ih aus Wien nie recht berausgelommen und |erfah man doch glei nach dem erften Wet, ba 
war er an fat allen Wiener Vorſtadtbühnen man es mit einem Talent und ntit einer Schau- 


engagiert, jo am Theater a. b. Wien, am Karl⸗ 
theater, an der lomiſchen Oper, am Strampfer- 
theater, Sommertheater in Venedig in Wien 
und wieberhoft am Theater in ber Sofefltadt, | Hamb 
jowie am Sir und fpäteren Jantſchtheater. 
Die Gunft bed Publikums wuchs je länger er 
in tätig war und erreichte wohl ihren 
— zur Zeit ſeines Wirkens am Fürſi⸗ 
— und am Theater in der Joſefſtadt unter 
laſel. War jedoch ab und zu in Wien lein 
Platz für feine darſtelleriſche Tätigkeit, fo begab 
er fi in bie öfterreichifche Provinz (meiſtens 
er Sommeräzeit) unb ‚erzielte bort ſowohl als 
haufpieler ala auch in mufitelifchedeilamato- 
iſchen Soireen mit Solovorträgen und mit ſei⸗ 
nem „urg' ſpaßigen“ Koupletvortrag, ber wie ſeine 
ge Darſtellungsart an die Darbietungen ber 
miler bed Bormärz erinnert, ſtürmiſchen Vei⸗ 
fall. Beſondere Erwähnung verbient auch fein 
Wirken während ber Mufil- und Theater 
ſtellung in Wien (1892). Er erſchien Damals 
ala „Hanswurſt“ auf einer Heinen in „Alt⸗ 


fpielerin, die für bie Bühne berufen erfchien, 
zu tun babe. Ihr naͤchſtes Gngngemenn war 
Yanıober, von wo fie von %. 2. Schmibt wach 
berufen mwurbe. Sie verlieh 1885 je» 
Na bie es Kunſtinſtitut um Mitglieb bes Same 
noveraner Softheater zu werben. Dort lernte 
fie ihren Gatten Karl Grabowaky Teunen, mit 
bem jie noch gemeinſchaftlich ein Jahr daſelbſt 
wirkte. Sie trat in ben Verband bes Köͤnigſtädt⸗ 
fchen Theaters in Berlin umb Hatte | bort Gel einen dk 
heit ben „Pariſer Taugnichts” zum 
darzuftellen. Sie entfaltete in te Rolle fo 
viel Humor und Gemüt und war von fo ange» 
nehmer übermütigkeit, daß das Stüd nicht nur 
während ihres zweijährigen Verbleibens am biefer 
Bühne (1886-1838) eines ber befiebteften Reper⸗ 
totreftüde wurbe, fondern, bdaß es ihren Rad 
folgerinnen nur allzu ſchwer wurde, deu „Peine 
übermütigen Gamin‘, wie ne fortab in Berlin 
B- | allgemein genannt in biefer Rolle zu 
übertreffen. 1889 wurde das neue Softheater 
in Wiesbaben errichtet unb Herr und Frau ©. 


Gradl Sraff 


bie erftiengagierten Mitglieder besfelben 
830-1840) Nach dem ſechſten Jahr Ihner au 
Grhigen fo zeichen Tätigleit bajelhf, wurde fie 
ft für bed fönigl. Theater in Berlin ge- 
WOHNEN. 
ons”, „Maria Stuart”, „Donna Diana” ꝛc. bi 
ſchlagendſten Beweiſe, wie ſehr fie fich feit ihrer 
Abweſenheit von Berlin in ihrer Kunft verboll- 
tommmnet Hatte. 1847 berief man fie an das 
Dentiche Hoftheater in St. Beteröburg. Jedoch 
bald überfiel fie ein beftiged Gallenfieber und 
* ſie große Leiden mutig ertragen hatte, 

ſtarb ſie — am 19. Mai 1860. 

Die Künftlerin war verheiratet mit Carl 
Grebomstny, geboren am 23. April 1805 in 
danzig. In Dirſchau betrat er 1828 zum erften- 
mel die Bühne, wirkte 1 
m hannover, 1835—1836 in Magdeburg, 1836 
bis 1838 am Königsftäbtfchen Theater in Berlin, 
1889-1845 ala Regiſſeur am Hoftheater in 
Riesbaben, leitete hierauf ein Jahr das Düffel- 
dorfer Theater, war 1847—1850 Mitglieb bes 
Hofdurgthenters, trat 1851 abermals in ben Ber- 
band des Hoftheaters in Wiesbaben, mo er als 
„Hamlet“, ‚Stefan Forfter” und „Struenſee“ 
debütierte unb 1854 bie artiftiiche Direltion über- 
nom, 1855—1858 leitete er das Ho'theater in 
Defleu, 1858— 1861 das Stadttheater in Würz- 
burg, fam 1861 ala Regiſſeur ana Biktoriathe⸗ 
eter in Berlin mo er zwei Jahre verblieb und 
1863 einem Rufe an bad Hoftheater in Meiningen 
Folge leiſtete. Dort zeidmete er ſich als Dar- 
feller, Regiſſeur, Direktor (feit 1867) und In⸗ 
tendant (feit 1873) aus umb erwarb ſich um 
dieſes Kunftinftitut nennenswerte Verbienfte. 

am 37. Juni 1883 in Wiesbaden. 

—* Theffa, erhielt ihre Ausbildung 
au ber kgl. Mufiffcnile m Münden und wurde 
1889 am Stadttheater in Würzburg engagiert. 
Dart wirkte fie bis 1891, in welchem Sabre fie 
in den Verband bes Däffelborfer Stabttbeaters 
eat 1893 wurde G. Mitglieb bes Hoftheaters 

in Schwerin unb folgte 1897 einem Rufe an 
bie Berliner Hofbühne. Die Künftlerin verfügt 
über eine fchöne Sopranftimme, die in Har- 
monie — —29 ——— ———— 

3 n am Herb” zur 
Pr Birkung bringt. Ans ihrem Repertoire 
ſeien hervorgehoben „Marie“ (Waffenſchmied, 
a und Bimmermann”), ‚„„Berline” (Fra Dia» | b 

, vels*), „Page“ („Hugensiten“), „anmehen („reis 

Kö ⸗ „gel ine” („ Don Yuan” 
ref Johann Jakob, geboren am 23. 
September 1768 als Sohn eines proteflantijchen 
Brebigers in Köln. Er Aubierte in Steeßburg 
Theologie, verlieh jeboch als die Stürme ber 
Revolution ausbrachen bie Univerfität und begab 
fi 1789 nach Holland. Allein auch hier wurde 
er, und zwar durch bie Nachftellungen der Werber 
für die oftinbifche Kompagıtie, vertrieben und fo 
wo er ra von Amfterdam wieder nad Köln 
Krüd. Bu Diefer Beit gaftierte dafelbft die Dob- 
lerſche — „ai a norftellumgen 
derſelben fachten feine Liebe z Funft, bie (dom 
kit längeren in ihm — zu neuem Leben 
an, u chen, er — ſich me — Borbereitung, 
am ril 
1780 ala „Saft Ho” in „O “bie Be zu 
betreten. Der Verſuch gelang. Cr nahm En— 


839—1835 am Hoftheater , 





Ste gab bort ala „Jungfrau von Orle⸗ ® 
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gagement bei dieſer Truppe und ſtellte ſich ohne 
Anleitung ein ihm entſ Repertoire zu⸗ 
ſammen. Dermaßen vorbereitet, kam er zur 
Dekan Geſellſchaft, mit welhen weider, \ er Bi Ko 
herumgog. ie au 
nach Heilbronn und verdient Ani Tatfache Er⸗ 
wihnung, daß bie Vorſtellu in jenem Saale 
ſtattfanden, in welchem einſt von Berlichingen 
ein Verhör zu beſtehen hatte. G. bürfte damals 
ſchwerlich geahnt haben, daß er bereinft ber erſte 
Darfteller bes „Götz“ auf deutiher Bühne fein 
würbe. Bon Kaſſel trat er Durch bie Bermittelung 
be3 Profeſſors Jacobi in Düfleldorf mit Goethe 
in Unterhandl Man einigte fich bald und 
am 10. il 1793 * G. als „Hofrat Rein⸗ 
Holb” in Ifflands „Hageſtolgen“ bie Weimarer 
Bühne. Dieſer Tag entfe ied fein Glüd. Er wurde 
ert unb gehörte 47 Jahre lang als 5 
lied dieſer Bü an, zu deren „größten 
Bierden er gehörte. Er genoß bie höchfte Achtung, 
bie damals eimem Schauspieler gezollt wurde. 
G. wurde viel gelobt, und nur felten getabelt. 
Neben bem größten Lob, das ihm 4.9. als —— 
Philipp, „Thoas“ in ber —32 „T 
bot” in ber „Jungfrau“, „Herzog“ in gi * 
liche Tochter”, als "„Ehine ifcher Kaiſer“ in „Tu⸗ 
ranbot” (namentlich in letzter Rolle wirkte feine 
langſame Graudezza und Behaglichkeit, ſowie ber 
faldımgavolle Ton ganz bortreffilh), 2 zuteil 
wurde, mußte er fi in llen 
den Koriourf it sefotten taffen, „er arbeite fi ab 
und Liebe den Prediger und Kanzlerton gar 
zu ſehr“. Die größten Erfolge erzielte ex aller- 
dings in Helden⸗ unb Charalterzollen, die er 
mitt Schiller und Goethe einftubierte und galt er 


(namentlich in ben Hauptrollen der Schillerfchen 


Stüde für wmübertrefflih. As erſter Darſteller 
des „Goetz“, „Wallenſtein“ und „Alba“ in „Eg⸗ 
mont“ erwarb er ſich ſogar hiſtoxiſche Berühmte 
heit, nicht minder als „Cajetan“ in der 
„Braut bon Mefiina‘ und erfter „ —— hafen = 
Speziell in biefer Rolle Tieferte er ein Meifterbilb 
voll Würde mb Wärme. Er trug ben Preis bes 
Abends davon. Er genoß aber auch ben Kuhn 
der erfte, Schiller volllommen genügende Dar 
fteller bes „Wallenſtein“ geweien zu fein (fiehe 
Brief Schillers vom 3. Februar 1799 von Jene 
an G. nah Weimar, nad) ber Aufführung ber 
‚Blecolomint”). Schiller ſchwankte lange, wen er 
bei ber Erftaufführung die Rolle bes „Wallen- 
ſtein“ zuteilen ſolle. Urſprünglich wünfchte er, baß 
Schröber biejelbe freieren möge, boch zerichlugen 
ſich bie diesbezüglichen Verhandlungen und erſt 
nach langen Zaubern übertrug er ©. biefe ber 
beutenbe Partie. In welcher hervorragenden 
Weiſe ber Künſtler dieſe gewaltige Aufgabe Löfte, 
iſt theatergeſchichtlich bekannt. Ja bie fe 
wurde fogar Beranlaſſung, daß er einen 
heimen Zuſchuß zur Gage erhielt. Diefe befonbere 
Unerlennung zeitigte im Lauf ber Jahre einen 
„geheimen Kontralt” in welchem Dokument ihm 
ganz erceptionelle, namentlich peluniäre Vorteile 
bon ber Hoftheaterfommiifton eingeräumt wur⸗ 
den. Auh waren ©. und Malcolmi bie erften 
lebenslãnglich mit PBenjion en engagierten Mitglieder 
ber Weimarer Hofbühne. Verehrung beren 
ih G. im Publitum erfrente nahm mancied 
Mai überfchwängliche Bormen an. an. Frembe Tente 
zogen ebrerbietig den Hut und junge Kunſt⸗ 
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zu küſſen. In komiſchen Rollen Hatte er weniger |, 
Gluͤck. Vielleicht auch deshalb weil er fi, um 

größere Wirkung zu erzielen, zu groben, oft 
ganz unfüußtertihen Effekten 
Der ©. ber legten Jahre war jeboch lange nicht 
mebr der ber früheren. Die Merkmale bes Alters 
hatten fich bei ihm befonbers tief eingeprägt 
und zulegt war es nur bie Verehrung bie 


man feinem großen Ramen u feiner tünftle- bet 


rifhen Vergangenheit zolite, wenn man ihn mit 
Beifall überich ttete. Das Fehlen ber Zähne machte 
ben Greis mitunter ganz unverſtändlich. Nur 
eine Rolle jpielte er auch in ben |päteren Jahren 
mit vollendeter Dieifterichaft. Da gab es kein 
überftürzen, keine unverftänbliche Rezitation, lei» 
nen ſchwankenden Zritt: feinen ‚Nathan‘ Tonnte 
fein Künftler der bamaligen Zeit, fo ehrenwert 
er auch geweſen fein mag, vergeffen machen. 
Am 9. Aprit 1839 G. unter regfter Be- | ex 
telfigung von „gang Weimar” die feltcme eier |n 
ſeines —— —— —— Sein Furſt 
dahin noch nicht dageweſene 
Art, der Hof les fih diefer befonderen Wür⸗ 
digung an, feine Vorgefehten und Stollegen 
brachten untrüglicde Beweiſe ber 2 
und Freundſchaft und bie Bewohner We 
ftimmten jubelndb in den allgemeinen Beifall m mit 
ein. Er gab ben „Kriegsrat Dallner“ in Ifflands 
„Dienſtpflicht“ am feinem Zubildumsabend. Das 
bei dieſer Welegenheit gegebene Verſprechen, er 
werde bis an das Ende feines Lebens an biefer 
ihn Heilig geivorbenen Stätte ausbarren, konnte 
er nicht erfüllen. Sein zumehmendes Alter machte 
ihn immer gebrechlicher und er zog es bor, am 
12. Mai 1841 in der Rolle bes „Abb6 de PEp6e“ 
im „Der Tanbftumme” für immer Abfchieb 
son der Bühne und dem Theaterpublikum 
—F nehmen, das ihm während langen 
eit feiner glanzvollen Laufbahn fteta hoch⸗ 
gehalten hatte und ihm unverbrüchlich mit 
inniger Liebe und kindlicher Verehrung zuge⸗ 
tan geweſen war. Der Großherzog gab ihm 
auch noch ein äußeres Zeichen ſeiner Huld und 
Anerkennung. Er verlieh ihm, dazumal ein 
äußerit ſoltener Vorgang, bie große goldene Hi⸗ 
vilmedaille. 
Theaters wird fen Name unzertrennlich mit 
Schillers „Wallenſtein“ in ehrendfter Weife ver- 
zeichnet bleiben für alle Zeiten. ©. ſtarb am 
20. März 1848 zu Weimar. 
rahl Max, begann feine Vühnentätig- 
fett 1877 m Biel, wo er in Heinen Rollen be» 
Kadftigt wurde, fam 1879 nach Baben (Schweiz), 
ar das Heiusdorfftheater nach Berlin, 1882 
nad) Potsdam, 1883 Oſtendtheater Berlin, 1884 
Iberg, 1885 Elbing, 1886 Danzig 1888 
nigöberg, 1890 Magdeburg und Tam 1891 
ans Yofthenter in Braunfchweig, mo er ala 
„Rillen” im „Breifhlig” debütierte. Er wirft 
feitber an biefem —— zu deſſen aner⸗ 
kannten Riguedern er zaͤhlt. ©. if ein 
routinterter ger, ber mit Ernſt und Jutereſſe 
an bie Löfung feiner Aufgaben gebt. In Rollen 
bie Qumor verlangen, fegt ex fein Können beſon⸗ 
ders Ein ohne bie braftifchen Effekte 
zu übertreiben. Bon feinen charakteriſtiſchen Dar⸗ 
—— ſeien hervorgehoben PT oe 
„gar und 


Sn den Iobrbächern bes deutſchen und 


Grahl —Graus 
enthuſiaſten eilten ſogar herbei um ihm bie Hand | 


Diavolo”, „Stenermann” in „Hollaͤ , 
Späprlich" in „Luſtige Weiber”, — in 
„Unbine” ‚ „Georg“ in „Undine”. iſt auch 


ein fehr wirffamer „Eifenftein” in 8 „Fleder⸗ 


hinreißen ließ. maus“. 


Granu⸗ Heinrich, geboren am 16. De 
zember 18232 in Braunſchweig. Für bie theatra- 
liſche Karriere entiprechend vorbereitet, begann 
er feine fünftlerifche Tätigleit 1842 in P 
einer reifenden Geſellſchaft. Bann kam ex 
nah Frankfurt a. O., Braunſchweig, Magde- 
burg, Breslau und 1847 nah Prag, wo er ala 
jugendblider Held und Liebhaber eine hervor⸗ 
tragende Stellung einnahm unb biefelbe bis 1852 
behauptete (Antrittsrollen „Steffen Langer aus 
Glogau“, „FZerbinand” in „Kabale und Liebe” 
und „Quintin Durward“ in Ludwig XL’). 
Sn diefem Sabre leiftete er jedoch einem Rufe 
an das Hoftheater in Weimar Folge, nachdem 

uvor Emil Devrient auf deſſen Kunftreifen 

London begleitet hatte und dort bei ben 
Borführungen beuticher klaſſiſcher Meiſterwerle 
die — Anerlennung fand. Au ch in Wei⸗ 
mar, wo er 17 Jahre in hervorragend fünft- 
ferifcher Weiſe gewirkt Hatte, unb wo er jene 
eigentliche Kunſthöhe erreicht hatte, blieben feiue 
3 | Leitungen lange in beiter Erinnerung. So wid» 
mete Guglomw bem „Hamlet“ und „Taſſo“ diejes 
Künftierd begeifterte Berje, und Genaſt ich⸗ 
nete „Heinrich VI.” als eine wunüber 
Leiſtung ©.'3. 1869 trat er ſein Engagement 
an ber Leipziger Bühne an, wurde bafelbit fkür- 
miſch alllamiert und fand x bort gleiche An» 
erfenmung wie in Weimar. So bezeichnete Holtei 

9.3 „Heinrih” in „Lorbeerbaum unb Bettel- 
Rab” als ben „bolltommenften Heinrich”, den ex 
je gefehen. Er biieb in Leipzig bis 1875 unb 
tat in Diefem Safe in ben band des Bres- 
lauer Stadttheaters, woſelbſt er ji fowohl als 
Dberregiffeur wie als barftellender Künftler in 
hervorragender Weife betätigte. 1878 übernahm 
er noch für kurze Zeit bie Direltion biefer Bühne, 
ging aber fortab feine fefte Tünftlerifche 
bindung mehr ein, fonbern erihien in feinen 
beliebteften Rollen (als „Taſſo“, „Körigsleut- 
nant”, „Hamlet“, „Heinrich“ im in „Lorbeerbaum 
Bettelfiab”, „Poſa“, —S — „Be 
truchio” ac.) auf vornehmen Bühnen und gewann 
währenb feinen Gaſtſpielreiſen noch ſoviel Zeit, 
ſich auch ſchriftſtelleriſch zu betätigen. Beſon⸗ 
deren eifall errangen bie iften: „15 
in Weimar”, „Bom er” und „Die Wu 
bühne”, in denen feine reichen Theatererfahrun- 
gen entfprechend zum Wusdrude Tommen. 
exiſtiert von ihm eine —— — ei Bingo 
enne Lecoupreur”, bie in Bühnen —24 
ſatt wirb. Zu feinen wihtigften sen (One 
ne ngen möüfjen jebenfalls 

igun am —— piel —* 
hier am James on, wo er 
ſich beſonders ala "Don —* hervortat (2. bis 
29. Juni 1862), fowie feine Mitwirkung bei 
der von Dingelſtedt 1864 zum erſtenmal unter» 
nommenen Gejamtaufführung ber engliſchen 
Köonigsdramen, bei denen er „Richard IL” 
Heinrich", „Heinrich V.“ und en NE 
unter geoßer Auszeichnung barfellte. 6. 
in|aß ein Schauſpieler bezeichnet, deſſen — 


Zimmermann”, „Beppo“ in „gra in der Schule der Erfahrung gereift if, ber bie 
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Menſchen nicht and den bidfbänbigen Kompendien 
feines dramaturgiſchen Lehrers, fondern aus eige- 
ner Beobachtu ‚Iennt, der in allen Schichten 
des Volles, bie ſchafton und Empfindungen, 
die Charaftere und Anſchauungen ſtudiert hat 
umb — indem er ſich „durch Hunger und durch 

Liebe“ emporarbeitete, eine umfaſſende Renninid 
der Belt und der Menſchen aneiguete. ©. ftarb 
am 21. Auguft 1893 in Breslau. 

Sein Sohn Eamillo Yrans, geboren 
am 18. Auguft 1856 in Weimar, ging, durch 
den Beruf des Vaters angeregt, nachdem er von 
Carl Mittell (f. d.) entſprechend ausgebildet wor⸗ 
den war, ebenfall3 zur Bühne Er bebütierte |t 
iz Leipzig und ift fchon jeit längerer Bet Mit- 
glieb bes herzonlichen Hoftheaters in Deſſau, 
wo er als „Curt von Hageln“ in „Ein Schritt 
vom Wege” fein Engagement antrat. Er wirft 
dafelbit ala Bonvivant. In Ems erſchien er ala 
erſer „Reif“ in „Krieg im Frieden“ vor Kaiſer 


Vilhelm L, der biefer Leiftung bejonbere Worte | chen. 


deß Lobes ſpendete Auch feine Fran Loniſe 
Grand, geborene Matthias, geboren in Kafiel 
am 25. Aprd 1862, ift bühnentätig (von Louis 
Ai (f. b.) vorbereitet) ımb md wet ebenfalls 
am Hoftheater im Deflau, und zwar im Fache 
der modernen Liebhaberinnen. ihre hervor⸗ 
ragendſe Rolle wirb die „Nora“ bezeichnet. Die 
Muſtlerin lehnte bereits —* — Engagements 
a „ goie Bühmen ab, ba dies bie Trenmung 
den ihrem Gatten bedingen würbe. 

Graſelli Franz Zofel, geboren am 8. 
1856 in Wien als Sohn eines Kaufmannes. 
*8 als zehnjaͤhriges Kind fand er Aufnahme 
im Vallettkorps Des Hofoperntheaters in Wien, 
dem er bis zu feinem 16. Lebensjahre ‚ange 

hie Dann rat er in bie feri 
doftargtheaters ein. Eine eigentliche benmatifihe 
bildung hatte ©. nicht genoflen, nur wieder⸗ 
beit auf Abungabüfnen des Sullowälyfchen The | ein 
aters in Maßleinsdorf gefpielt, bi er 1878 
kin erſtes Engagement als jugendlicher Lieb- 
haber am Stabtibenter in Bafel fand. Daun 
im er aus Ringtheater nad Kbien, bieranf | %o 
* denbur a" A — Preßbu az, The |, 
* der 


—— Hannover, zurüd nad) 
wo er zuerh am Wiedener Theater, dann 

tex in ber Sofefllabt wirkte. Hierauf 
er and Karl Schulzetheater nad) Hamburg, | beuten 
wm dort wieder ana a in ber Sofefitabt, 
t am 


‚me er als Regifjeur tätig ift, —* 
m Seine ſchauſpieleriſche Wirkſamleit hat er 
mit diefer Berufung vellftändig aufgegeben. (Er 
war ein beliebter, gerngefehener Bonvivant uub 
1 unternahm ec mit einem großen 

* — des Theaters in der —— 
—— — (unter dem Namen „Wiener 
) durch ganz Deutſchland, bie einen 

— Irg hatte, daß er ganz aus dem 
——— ſchied, wo er 
Stellung tätig war, um weiter 
—* Enſembles Kunſtreiſen zu abſol⸗ 
er auch mehrere Jahre fortſeßte, 
—3 70 deuntſchen Stäbten mit aus⸗ 
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eiprochenem Erfolg zu gaftieren. Auch mit ber 
Baimerichen Regergefziti aft aud Amerika burd 
reifte er ganz Deutſchland. Im Sommer 1894 
leitete er das Kaxlsbader Stadttheater und führte 
1896 die Direktion bed Stabtiheaterd in Gt. 
Pölten. 

Auch feine Frau Bifela Grajfelli- 
Magnus if ſchauſpieleriſch tätig. Geboren 
am 4. Amil 1864 in Wien, mwurbe fie von 
der rau Braunede-Schäfer (I. d.) für bie Bühnem- 
laufbahn ausgebildet und betrat 1880 zum erſten⸗ 
mal die Bretter am Karlifeater. Nachdem fie 
hierauf noch im Theater a. db. Wien, am Fürft- 
theater, an mehreren öfterreihifchen Provinz⸗ 
theatern und in Augsburg als Soubrette enge- 
giert geweſen war, trat fie 1884 in den Ber» 
band bes Joſefſtädtertheaters, das fie 1891 ver⸗ 
ließ, beteiligte ſich ſodann an den @aftipielreifen 
bes „Wiener Enfembles und ift feit 1900 ebem- 
falls Mitglied der Vereinigten Theater in Mün- 
Die Sötwehe: Branz Joſef Grafellis, 
Gmma Grajelli, geboren 1858 in Wien, 
it fett 1878 als Tänzerin unb Mimiferia im 
Berband bes k. öfterreidifhen Hofopern⸗ 
theaters 

Gratzl Auguſt, geboren am 29. Oltober 
1850 in München, Sohn eines Privatiers, nahm 
bramatifchen Unterricht bei ben Hofichaufpielern 
Nichter und Lang (f. b.) und betrat 1867 im 
Münden feine Bühnenlaufbahn als jugenblicher 

Später ging er ind Fach bed Tenorbuffe 
unb Komilers Aber. Nachdem er aus dem Felb⸗ 
zug gegen Frankreich ‚surüdgelehrt war, nahm 
er 1872 Engagement in Bajel, 1873 in Ham⸗ 
burg, wo er biß 1882 verblieb, wirkte ſodann 

(1882), Magdeburg (1883), Wugd- 


in Leipzi 
e De | burg 84-1891) und übernahm 1892 bie 


Direltion des Stadttheaters in Kolmar, Die er 
1895 mit jener von Koblenz vertauſchte. G. war 
ſehr wirlungsvoller Darfteller, ſehr verwend- 
bar und vielſeitig. So zählten zu feinen be 
fiebten Hauptrollen —— „„Nullerl“, 
——— „Matthias Be , „Kantichu- 
nmwario‘‘, „ ‘, „Reit“, „Iwanoff“, 
‚Beorg “im „WBaffenichmied” zc 

eauert Ludwig, geboren am 14. De 
zember 1816 in Berlin, wofelbit fein Bater 
Nuntins beim Sriminalgerichte vor. Sein erftes 
Muftzeten auf ben Brettern, bie bie Welt ber 
‚ fiel in fein fiebentes Lebensjahr; er 
burste nämlih als Schuljunge mit Schuljungen 
einen Säuljungen auf bem „ ehhebexienter 

„Thalia“ in bem Stüde „Der Bielwifler” bat» 
ſtellen. Tags darauf ftand bei bem Knirps ber 
Entſchluß feſt, Schaufpieler zu werben. Wilein 
bis zur Ausführung feines Lieblingswunſches ver⸗ 
rann noch einige Zeit. Nach dem Tode feines 
Vaters, die Mutter verblieb in ärmlichen Ber“ 
bältnifjen, wurde er Landſchaftsmaler und forgte 
auf biefe Weiſe für feine Familie. Seine freie 
Zeit brachte er aber immer im Thenier zu und 
fonnte fi an ben Leiltungen der hervorragen⸗ 
den Künſtler nicht ſattſehen. Namentlich De 
vrient begeifterte ihn, über alle Maßen. Er untoer⸗ 
ließ e8 auch nicht, weiter auf bem Privattheater 
„Urania“ fein Talent — denn ei ein folches beiuh 

er unftreiti zu üben Da entjchieb eint 
——— ellung über feine Linpierilde Bu 
kunft. Er fpielte eine nicht unbebenienbe Rolle 
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in dem Stüd des Hoffchaufpieler 2. Schneiber: 
„Heiratsantrag auf Helgoland.” Nah dem 
Sallen bed Vorhanges ermunterte ihn Schneider 
ernftlich, fih dem Theater zu widmen. Niemand 
war glüdliher als G. Mit Freuden nahm er 
ein ihm von Schneider verfchafftes Engagement 
nad Stettin an, welches er am 26 em 
1841 antrat. 1846 gaftierte er auf Engagement 
in Brag (als „Solbarbeiter Galuchet“ im Luft- 
fpiel „Johanna und Hännden‘) und gefiel ber- 
art, daß er fofort mit einer nennenswerten Gage⸗ 
erhöhung engagiert wurde. Er wirkte gleich im 
Gharatterfoc, und gehörten bamals ſchon „Na⸗ 
than“, „Hofmarfhall Kalb“, „Zube Schema”, 
„Cromwell“ 2c. zu feinen anerfannteften Lei» 
flungen. Er blieb bem Prager Theater bis zu 
feinem Tode treu und galt feine Tätigfeit da⸗ 
ſelbſt als die bebeutendfte Errungenf der 
Direktion Johann Hoffmann. Allerdings dauerte 
dort feine hervorragende fünftierifche Wirkſamkeit 
nur neun Sabre und hatte er fein 
40, Lebensjahr nicht erreicht, als er für immer 
abberufen wurde. Die Folgen feiner Überan⸗ 
firengung im Landestheater wie in ber Arena, 
fowie ber Schmerz über ben faft gänzlichen Ver⸗ 
Iuft feines Bermögend wirkten bermaßen auf 
feinen Geſundheitszuſtand, daß er 1854 an einer 
rheumatifchen Entzlinbung ber Kopfhäute, die ſpä⸗ 
ter in eine Gehirnerweichung ausartete, erkrankte. 
Er genad zwar vorübergehend, trat fogar am 
4. November noch einmal — es war das Iegte 
Mat — in „Eine Familie” anf, wurde 
dann wieder recidiv unb blieb ein Jahr lang 
an fein Schmerzenslager gefeſſelt. Er verlor 
bas Gebädhtnis, büßte faft fein Augenlicht ein 
unb war zuleßt feiner Sprache kaum mehr mäch⸗ 
tig. Der Tob erlöfte in von feinen unfagbaren 
Leiben, bie er wie ein Märtyrer fill ertrug, 
am 13. Auguſt 1865. Ein Talent vor feltener 
Naturbegabung und fhönfter Verheißung wurde 
mit ihm, einem ber hervorragenbiten Vertreter 
ber deutſchen Schaubühnte feiner Zeit, begraben. 
Sein Talent erloſch in feiner Blüte und begrab 
man eine Fülle von Hoffnungen mit ihm. 
den legten Jahren feines Wirkens bildete bie 
Darftellung gemütstreuer, feinfühlenbder beutfcher 
Hausväter feine Spezialität. Er charalterifterte 
dieſelben mit feltener Wärme und Innerlichkeit 
und flattete feine Leitungen mit einer Glaub⸗ 
Baftigleit aus, nie bie8 nur menige deutſche 
Schaufpieler bazumal vermochten. Raufchendfte 
Anerkennung brachten ihm Rollen wie „Der 
Vetter“, „Vater Klingsberg“, „Bankier Müller“, 
fowwie feine Darftellungen im „Raäuſchchen“, im 
„Eigenfinn” und vor allem fein „Lämmlein“ 
in den „Srifen”. 

Sein Sohn Iſidor Grauert wibmete 
fi) ebenfall3 der Bühne unb gehörte berfelben 
fange Jahre an. In Prag wirkte er von 1865 
bis 1901. Er wurde auerft erfolgreich im Cha⸗ 
rafterfach verwendet und galt fpäter als fleißiger 
und tücdhtiger Epifoden- unb Chargenipieler, ber 
jih von PDireltion auf Direltion vererbte. Auch 

fien Sohn, Wilhelm Grauert, ift ſchau⸗ 
fpnelerifch tätig und gleichfalls Mitglied bes Pra⸗ 
ger Landestbeaterd. Er war verheiratet mit ber 
lotänzerin Leopoldbine Raſchke, bie 
nad ihrer Tätigkeit an ber Wiener Hofoper 
1894 an ber Prager Bübme bebütierte Richt 


ber | einer alten, 


Greder 


nur auf chorentifchen, auch auf ſchauſpieleriſchem 
Gebiete betätigte fie fi mit Süd und excel⸗ 
lierte —*—* in Dialektrollen. Sie ſtarb am 
19. Januar 1901 in« Prag. 

Sreder Emil, geboren am 19. Juli 
1867 im babifchen Stäbtchen Singen, entitammt 
firenggläubigen Menonitenfamilie 
und war der Sohn eines großherzoglih be 
difchen Vermeſſungsreviſors. Schon hend ſei⸗ 
ner Gymnaſialjahre faßte er ben Entſchluß, 
Schauſpieler zu werben, und galt als eines der 
eifrigſten Mitglieder des damals ſelbſt nde⸗ 
ten, dramatiſchen Vereines, der ſich ſogar bis 
zu öffentlichen Aufführungen verſtieg. Seine 
entſchiedene Begabung wurde von maßgebender 
Seite anerkannt, auch fein Mater befreundete 
fih endlich mit ber Berufswahl G.'s, und hatte 
nicht8 bagegen, baß er eine fachgemäße drama- 
tifhe Ausbildung beim Soffchaufpieler und 
Vortragsmeifter Waſſermann in Karls 
1885/1886 erhalte. Nach bfolnterung feines 
Einjährig- Freiwilligen Jahres wurde er ald Vo⸗ 
lontar ans Kölner Stadttheater engagiert. Seine 
erfte größere Rolle bajelbft war der „Raoul” 
in ber „Jungfrau“. Um jedoch feinen Heiß⸗ 
hunger nah Rollen befriedigen zu Tümen, 
ſchloß er fih im folgenden Sommer bem Kölner 
Luſtſpiel Enſemble an. Hier begann er als „Ro 
fand” in den „Goldfiſchen“, ſpielte aber audı 
Helden, Komiler, Intriguanten, alles mwilb burch⸗ 
einander. Sein naͤchſtes Engagement mar Lübed 
(Antrittsrofle ‚„‚Rattenburg‘ im „Neuen Gebot”) 
und ala er im folgenden Sommer ana Lübeder 
TivolicTheater Tam, entbedite er feine Stimme 
und fügte zu feinem großen Schaufpielreportoir, 
auh das ganze Gperetten-Buffofach hinzu. 
Seine Stimme mwurbe überall belobt und fo 
befchloß er fich gänzlich ber Oper zu widmen, 
nachdem er gründliche ſachliche Wusbilbung bei 
ſtammerſänger Joſef Haufer (f. d.), ſowie am 
Karlsruher Konfervatorium erhalten hatte. Unter 
beifen betätigte er ſich fogar als Dirigent eines 
Sefangsenfemble® vom Loftheater Karlsruhe. 


In | Sein erftes Engagement ald Sänger nahm er am 


Stadttheater in Ulm (AUntrittsrolle „Saraftıo”). 
Dann Tam er nad glücklich abfolviertem Gafl- 
fpiel ala ‚‚Rafpar” und „Malvoliv” an Stelle 
des verftorbenen Rammerfängers Schutky (f.dy 
ans Hoftheater in Karlsruhe, wo er zwei Jahre 
erfolgreich wirkte, dann ans Tönigl Theater in 
Kaffel (Antrittsrolle „Bürgermeifter‘‘), brach 
biefe8 Engagement jedoch balb ab, um 18% 
in ben Berbanb ber Hofoper in Bresben zu 
treten. Er geftel, boch veranlaßte ihn ein ihm 
von ber Intendanz verweigerter Urlaub, (um 
einem Untrage ber Damroſch Oper nach Amerila 
Folge zu letften), feine Entlaffung zu nehmen. 
Seit 1897 gehörte ©. dem Leipziger Stadt⸗ 
theater an und tft, nachdem er dafelbf alle 
lyriſchen Baritonpartien gefungen hatte, jeit 
1898 definitiv ins erfte Buffofach —— — 
Der Kunſtler zählte in Leipzig zu ben belieb 
Sängern unb galten „Leporello“, „Bedhmeiler”, 
„van Bett”, „alftaff“, „Waffenichmieb”, „Ware 
tolo”, „Baſilio“, „Waflerträger” zc. zu feinen 
Slanzpartien. 1900 gaftierte ®. am Dresduer 
Hoftheater („Bedmeifer”, „Kezal”, „L 

und wurde fofort unter den gänftigften Bebing- 
ungen ab 1902 mieber an dieſes Hofinſtitut 
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verpflichtet. Der Künftler beit t ein Organ von 
grehem Umfang unb bebeu Tiefe, bas er 
vermöge feiner gebiegenen Pärntung trefflich zu 
verwerten verfteht. Bei feinen artellimgen 
geist fi ber ehemali Schaufpieler von 

worteilhafteften Seite. Seite. &r hat e8 nicht vergefien, 
— aber ſcharf zu ———e—— wobei 
fein liebenswürdiger, ſwmpethijcher Humor am 


aan ul, geboren am 3. Juli 1854 
in Böln, Sohn eines Kaufmannes. Er winmete 
hi urfprünglich dem faufmänniichen Beruf, bat 

fih jeboch als Dilettant jahrelang an ben ver» 
khißdenften niufilalifchen Aufführungen beteiligt. 
Ran machte ihn ſtets einbringlicher auf feine 
Hibiche Stimme aufmerkſam, bis er ſich entſchloß 
eine Berufänderung eintreten zu laſſen und 
fih der Bühmenlaufbahn zuzumenben (1876). 
Deine selon liche Wusbilbung erbielt er von 

an Grit ( (f. b.) mb glei nach Been⸗ 
ne Tener Studien fand ber junge Sänger 
am Softheater in Dresben, wo er 

8 „Komthur” in „Bon Juan” (1878) bebü- 
tierte. Er blieb daſelbſt nur zwei Jahre unb 
mache 1880, ba er fi nicht genügend gefördert 
glaubte, Mitglieb des Stabttheaters in Nürnberg. 
1881—1883 wirtte er in Köln, 18831889 
em Softheater in Kaffel und Ialgte im acht 
— Jahre als gereifter Fünfter einem 
utrag an bad Stadttheater in Frankfurt a. M. 
(Vehütrollen „Marcel“ in „Hugenotten” unb 
„König Heinrich” in in „Roßengrin“) Dort wirft 
er ſeit dieſer Beit als eined ber beliebteften Mit- | des 
glieber bes Opern⸗Enſembles unb entfaltet fo- 
wohl anf ber Bühne wie als Konzert- und Ora⸗ 
terienfänger eine reiche, vielbelobte Tätigleit. Der 
Vihnenroſlenkreis bed Künftlers ift fehr groß, 
denn er fingt alle feridfen Partien (auch bie 
Söheren) und „eleifet Vortrefflihes in einem 

Teil der Spielbaß- unb Sumoriftifehen | nam 
Der Sänger verfügt über eine große 
yefkofe, metalireihe Baßſtimme (biefelbe reicht 
vom Kontra C bis zum hohen F und G). Die 
grobe impofante Figur und charakteriſtiſches 
Iommen ihm bejonders in Bartien tie 
„Hagen“ (diefe Rolle fang er 1897 breimal bei 
ben Bayreuther Yeftfpielen) „Bertram”, „König 
Rarle”, ‚Saraftıo”, „Marcel“, ‚Zandgraf“, 
„Diurie“ 2c. fehr zu flatten. Der Künftler iſt 
vermählt mit feiner Kollegin 

Greeff-Andriehen Belagie, geboren am 
%. Juni 1865 in Wien als ochter bes vuch 
handlers Ferbinand Unbrießen. Ihre Mutter, 
eine geborene von Lingle, war Profeſſotin ber 
Gefangskunft am Wiener Sonfervatorium und 
exteilte ber Seinen, die früh mufikaliſches Ta- 
ient verriet, den erſten Muſikunterricht. Nachdem 
fe am Ronferbatorium ihre Beiangsfubien poll» 
endet hatte, bebftierte | n n“ in ber 
Euppeichen Operette * lone Burſche“ am Karl- 
dein. le fer a fiel günftig aus, fie 

eine Unzahl anderer, 

"Tene Bellen in * Operette u⸗ 

Da ſie ſich aber der großen 

De —* — fuchte fie ſich ein ar liegendes 
Arbeitsfeld und ging nach Berlin, wo fie am 
Hoftheaten für Meine Altpartien verpflichtet wurde. 
Ulein ſtatt größere Auf zur Löfung zu 
erhalten, wurbe fie nach Ablauf biefes Kontraktes 
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al talentlos entlaffen. Sie panfierte nun einige 
aber bann wieder von neuen Ge⸗ 
jangsfubien und fand ſchließlich Engagement bei 
ftor Staegemann in Leipzig (Untrittsrofle 
„Wiba be In dieſer Mufifftadt fand fie eine 
weitgehende kunſtleriſche Yörberung, und nachdem 
fie fich bet Profeffor Dreyſchock noch vervollſtän⸗ 
digt Hatte, fang fie eine bramatifche Partie nach 
r anberen. hre impofante, für heldenhafte 
Rollen ungewöhnlich geeignete Perfönlichtelt, ihr 
ausdrucksvolles Geſicht unb ihre jugenbliche 
Friſche verhalfen ihr zu ben glüdlichften Erfolgen. 
ieben Jahre Tämpfte die junge Sängerin in 
ig um ihre Tünftlerifche Eri unb erreichte 
fätiehfic) eine bochgeachtete, bedeutende Poſition, 
wobei fie fich zu einer ber beſtgeſchulten, belieb⸗ 
teften Sängerinnen entwidelte. Nachdem fie von 
Seipzig aub wieberholt zu Gaftipielen nad, Wien 
fin geladen wurde, und 1886 aud bie 
de bei ben Bayreuther Feitfpielen bar- 
—5— en Gelegenheit hatte, folgte ſie 1890 einem 
fe an das ———— in Köln, woſelbſt ſie 
zwei Jahre wirkte, um ſodann als erſte drama⸗ 

— Sängerin in ben Verband ber Frankfurter 
Oper zu treten, wofelbft fie noch gegenwärtig 
in allererfter Stellung tätig il. 1901 wurde 
bie Künftlerin von Ernſt von Poſſart für das 
nene Prinzregententheater als Iſolde“ und 
„Brunhilde“ enga Frau G.⸗A. bie an 
ben meiften beutichen Bühnen mit Exfo fang, 
erfhien u. a. auch in London unb 1891 in 
Salzburg ala „Gräfin“ in der Mufteraufführung 
——— aro“ gelegentlich der Mozart⸗Centenar⸗ 
feier. an rühmt ihr ——* Darſtel⸗ 
Iungsvermögen, ihre Ausdauer und fyülle 
der Stimme, ſowie große Kraft des —* 
Ausdrucks. Beſonders in der Höhe erſcheint ihr. 
Geſang von lieblichem Wohllaut, findet für jede 
— —S den rechten Ausdruck, und wirkt 
den Momenten tiefften Schmerzes 

—— Bei ihr gibt es keine Poſe, keinen 
kunſtleriſchen Affekt, ba if alles immer- 
ih erlebt unb emp G.⸗A., bie be⸗ 
ſonders für Wagnerrollen präbeftintert iſt, 
zählt ihren Hauptpartien „Solde”, 
iülbe“, „Fidelio“, „Königin von Saba”, 
‚Balentine” , „Selile” ‚Roma x. Nebſt ihrer 
hervorragenden Tätigfeit als Bühnenkünftlerin, 
bewährt jie fig auch als vortrefflihe Geſangs⸗ 


meifterin. 
Die Sän war breimal verheiratet. Das 
erfte Mal (1881) mit bem Leutnant von Stha- 


mer, bad zweite Mal (1890) mit bem Archi⸗ 
teten Walther Ende und iſt gegenmärtig bie 
Frau i Kollegen Paul Greeff (|. d.). Sie 
wurde ſowohl als Ende-Unbrießen, Stahmer-Un- 
brießen, wie ald Greeff-Unbrießen in ber beut- 
ſchen Muſikerwelt vorteilhafteft bekaunt. 
Gregor Sans, geboren am. 14. April 1866 
in Dresben, wurde von feinen Eltern zum Inge⸗ 
nieur beffimmt, allein ſchon während feine Stu⸗ 
diums auf der Berliner —— Hochſchule 
machte ſich große Liebe für das Theater geltend, 
und aufgemuntert durch ein günftiges Urteil ven 
Auguſt Förſter (f. d.), wagte er 1880, nad er⸗ 
folgtee Ausbildung bei Heinrich Oberlänber (f.d.), 
ben Sprung vom Hörfaal auf' bie Sure. Sr 
bebütierte als „MR Nachdem er in 
Detmolb, Lübed, Sörlig (Antrittsrolle „ 3 


348 
von Homburg”) die nötige Bühmenroutine er⸗ 
mworben hatte, trat er am 15. tember 1891 


in ben Verband des Breslauer Thenterd (An- 
trittsrolle „Cäfar” in „Braut von Meifina‘‘), 
1892 wurde er Mitglied des Berliner Theaters 
(Antrittsrolfe „Mortimer‘), 1894 als Regiffeur 
und Darfteller für das Stadttheater in Königs 
berg verpflichtet (Antrittörolle „Mar Piccolo⸗ 
mini‘), kehrte 1895 im dieſer Doppeieigenichaft 
nad Berlin, und zwar and Deutſche Theater 
zurld (Untrittsrolle „Laertes) und übernahm 
1896 die Direktion des Stabttheaterd in Görlig, 
bie er er — Sabre führte, um fobann die Leitung 
der Ber einigten Theater Elberfeld-Barmen zu über- 
nehmen. Der Wunſch, in unabhängiger, unge 
bundener Stellung feine freien, künſtler 
Intentionen betätigen zu Fönnen, führte ihn eben 
in bie Direktionstarriere. WB Darſteller ver- 
trat er das Heldenfadh, und gehörten „Romeo“, 
„gerdinand”, „Don Karlos“, Melchthal“, „Don 
Cäfar”, „Heinrich IV.” (von Wildenbruch) „ſtö⸗ 
ig“ Talisman ), „Uriel Ucoftla”, „Karl 
Moor“, „Tempelherr“ ıc. zu beliebten Leiſtungen 
G.s. Als Direktor iſt er ſowohl wie als Dar⸗ 
ſteller, beſtrebt, Darbietungen erſten Ranges zu 
geben und noch überdies einen künſtleriſchen 
Rahmen von hervorragender ebeutung 3 zu ſchaf⸗ 
fen, maß auch wieberholt [obend von der Preſſe 
anerfaunt wurbe.. Go veranftaltet er zahlreiche 
Mufteraufführungen in großem Stil, von wel⸗ 
hen ber „Mozarteyklus“ im “Jahre 1900, ver- 
bunden mit einer Mozart-Musftellung 9, germbegu 
Uuffehen erregte, und im Januar 1 einen 
oc (ſtets mit allererfien Größen). 

April 1902 gelangte ein Wagnercyklus, 
eg der Nibelungen‘ mit Bayreuther Beſetzun 
iur Aufführung. Auch tft ©. beftrebt, dur 

anftaltung von Uraufführungen das von ihm 
geleitete Theater in den Vordergrund bed Inter⸗ 
eſſes zu rüden (m. a. „Phryne“, „Mandanika“ 
von Luzarus, „Simfon und Dalila“ von Saint» 
Saẽëns, „Roſe vom Liebesgarten‘ von Pfigner, 
„Louiſe“ von Charpentier ꝛc.). 

Gregeri Ferdinand, geboren am 13. 
April 1870 in Leipzig, ift der Sohn eined Bud 
brudereibefiger. Er wollte fi bem Studium 
ber Medizin zumenben, doch jene tiefgehenbe 
Neigung zur Bühne überwand bie Vorliebe für 
das Stubium. Er lieh fih vom Schaufpieler 
Oskar Borchert prüfen und vertraute demjelben 
feine dramatische Ausbildung vollftändig an. Da- 
bei verabfäumte er es aber nicht, mehrere philofo- 
phiſche, national-ölonomifche und literatur⸗hiſto⸗ 
riſche Rollen 3 zu hören, und nachdem er ſich 
auf biefe Weiſe für feinen Beruf entfprechend 
vorbereitet glaubte, verfuchte er ſich 1891 am 
Stabttheater in Magdeburg, nahm jedoch noch 
im felben Jahre einen Antrag ans Stadttheater 
in 2übel an, mo er ald „Eifer außerorbent- 
lihen Erfolg bei feinem Debüt erzielte Hier 
gewann er reiche Bühnenpraris, und obzwar nicht 
für bad erfte Fach auserfehen, murben ihm doch 
infolge feines —— Talentes ſowohl 
Heldenrollen in 
auch Ibſenrollen und anderes zugeteilt. Nach 
breijähriger ſchaffensfreudiger Tätigleit kam er 


reij 
(1893) ans Stabttpenter in Barmen (Antritts⸗ | fein 
tofle „König“ in „Taliöman“), wo er nicht nur ‚ff Rei —* „VBernhard 
eine 


erſte Helden und Liebhaber, ſondern auch ei 


ifchen beſchäftigt und ſich auf feinem eigentl 


ber klaſſiſchen Tragödie, mie: 


Gregari 


größere angeht von Eharafterrollen fpielte. 1894 
abjolvierte &. jein Freiwilligenjahr unb trat 
hierauf (1895) in den Verband bed Deut 
Theaters in Berlin (Antrittsrolle „Bofa‘). Dort 
eröffnete ſich dieſem begabten Dariteller erſt recht 
ein großer, reicher Wirkungskreis ſowohl in der 
Klaſſik, wo er in vielen Rollen mit Kainz alter- 
nierte, wie im modernen Stüäd. Seine ſtärkſte 
und vornehmfte Talentprobe Tieferte er bafelbft 
als „Hamlet“ durch feine eigenartige Auffaffung, 
die mebr „al das —— — wie auf das Ver⸗ 
traͤumie der „Hamlet“⸗Natur gerichtet war. Er 
fand jedoch am Deutf Theater nicht die ur⸗ 
ſprunglich erhoffte Befriedigung, da er ſich dor⸗ 
zugsweiſe mit ber Pflege ber mobernen Literatur 
ichen Felde, 
in der Welt Goethes, Schillers und Shakeſpeares, 
nicht ausgibig genug betätigen konnte. Er ging 
daher 1898 an das Schillertbeater, wo er ala 
„Hamlet“ gaftierte und glei am erften Abend 
empfand, baß er an biefer Bühne zweifellos den 
Haffiichen Aufgaben (,„Hamlet“, „Othello“, 
„Tell“, „Wetter von Strahl‘, „Karl Moor” x 
feloft bei Anlegung des ſtrengſten Tritifchen Deafe 
ftabes) mwerbe entſprechen können. Beſonders in 
ber Varftellung feines „Fauſt“ im Jahre 1900 
bot er eine Leitung von größter Abgeklärtheit 
„Sein Fauſt“, fchrieb damals Heinrich Yart, 
‚it eine Schöpfung hohen und eblen Stil, eine 
durchaus Goethe würdig. Mit bem Geift ber 
Dichtung hat fich der Darſteller, der an Inner⸗ 
lichleit und pſychologiſchem Feingefühl kaum einen 
Vergleich zu ſcheuen Hat, aufs Tiefſte erfüllt 
Wad er gibt, ift in ber Tat eis überragenber 
Geiſt, eine Natur, in ber fich bie Höchfte Vor⸗ 
nehmbeit, bie feinfte Effenz bed Menſchentums 
„verwirklicht“ u. f. w. Im Mär: 1901 murbe 
der Künſtler zu einem Gaftfpiel am Hofburg 
theater gelaben, er trat bafelbft am 28. als 
„Fauſt“, am 29. als „Krafinzli” und am 30. 
ala ee anf und wurde fir Diele Hofbũhne 
gewonnen. ©. ift ein überaus 
nachbenllicher, über Ziele und Mittel feiner Funk 
beſonders geflärter Darfteller, ımb erweiſt ſich 
ftet8 als intelligenter unb ftilvoller Sprecher. 
Gein Talent ift ebenfo umfaſſend wie überzeu- 
gend. Nie verlegt er die Tünftlerifche Würde, 
ftetd enthüllt er durch forgfältige Durchführung 
des Charakterd die Wahrheiten und Schönheiten 
der Dichtung, und jedesmal zeigt er fich beftrebt, 
die Eigenart ber Charaktere im ihrem immerften 
Kern Br erfaffen und feine Leiſtungen einheit« 
ih und in feiten ſicheren Strichen durchzu⸗ 
führen. Nebſt ben bereits erwähnten Darbie⸗ 
—— ſei u feiner Erfolge ala „Deinzi 


. Der 
„Brand“, ee 
in „geralled”, „Jupiter“ in „Amphitryon“ Er 
wähnung getau. Er Bat auch zahlreiche Arbeiten 
über Schaufpielfunft verfaßt. Gleich feine erfie 
Studie, „Hamlet im Lichte einer neuen Dar⸗ 
ftellung” 9 ing m kömeigelhafted Bob 
ein. : 1898 legte er Schrift lene 
Sceifen bed —— einem er 
reichen Buch, Rechenſchaft von ber. philo ophifchen 
ingung jener gaben. Es fei au 
er biographiſchen fritifepen Urhelten über „es 

Banmeifter” ꝛc. gebadit. 


mit ber Feder ober. mit dem Wort, immer 


Greiner— Grellc 
weit er fi als eruftfirebenber, geiſtroller ging 
X 


er 
Greiner Carl, geboren 24. Februar 
1859 in Verlin, Sohn eines Offi Nachdem 
er geri Jahre, auf Wunſch ſeiner Kern, in einem 

agdeburger Engrosgejhäft als Lehrling und 
geweien war, wibmete er ſich, 


haben, Er begann 1878 bei einer 
reiſenden Gefellfchaft und betzat als „Landrich- 
tn” in „Solbbauer’ zum erſtenmal bie Bühne. 


1879 Tam er an bad Oftenbthester nach Berlin, 
1880 aus Stabithenter noch Frankfurt a. Fon wo 
es bei jahre wirkte, baun folgten Gn 

m Vreslau (1888-1886), in Köln (1 ee 88) 
von wo er einem Antrag an das —— 
im Leipzig Folge gab. G. wirkt daſelbſt feit 
dieſer Beit in Repraͤſentations⸗ und erſten Char⸗von 
gentollen und erweiſt ſich ſowohl in der Operette 
wiee im Schau⸗ und Luftfptel als wirkungsvolles 
Ditglied. Seine Leiſtumgen ſind ſauber und — 
jultig ausgearbeitet und finden gerechte U 


eclennung. So felen erwähnt „wer alte Door“ 
in „Räubern“, nd” in „Jungfrau von 
Orleans”, „Walther nr ,‚ „bon Senben” in 
‚rauuznelißten‘“, Beitngnisbireitos Fran”, 
„Renrzuk“ in „Giroflo“, „Stettendorf” in 
„Mehfilde” 2c 


Greiner mM ihael, geboren 1798 in Wien. 
Bar ber Sohn eines Uhrmachens. Da er ſtets 
große Neigung zum Beichuen zeigte, ließ er ſich 
z bie RT. öflerr. Alademie ber bildenden Fünfte 
in Bien auſuehzmen und erhielt auch nach drei⸗ 
jthriger it ein brillantes Reifezengnis als 
alademiſcher Künſtler. Doch freute ihn dieſer 
Beruf nicht. Und dba ber Vortrag Heiner Lieber |, 
in Privatgefelifchaften oft lauteſte Anerkennung 
jaud, beſchloß er auf ber Wühne fein Glück zu 
vetjuchen, und obzwar feine Eltern bagegen wa⸗ 

ien bie 
als Tenor wie 
tebhaber mb ala 24 verwendet, 
fein Biel, Sanger zu werben, nicht 
und bradite es jo wirklich durch 


ert zu werden (Debut in der 
ellung: „Die Weihe ber Töne” vom 
* unter Leitung bes Meiſters.) Er Batte| b 
bes auichägbare Süd Beethsnens e zu 
75 und ſeinem Rate verdankte er unſtreitig 
bie ehrenvollen — welche feine Darſtellungen 
begleiteten. Er blieb erſter Tenor bajeibt 
bi 1829. In dieſem Zahre folgte er einem 
—— an das —— The⸗ 
ser, zu deſſen beliebteſten Bitgliebern er zählte 
ab lange nad feinem Ableben wurben feine 
von ben Werlinern als vorzüglich ber 

ꝓitnet. Sieben Jahre (dis 1886) wirtie er an 
diefer Sunftauftalt bis ihn ein Streit wertrich. 
Mit feinem Abgaug loſte fich auch allmählich bie 
bentiche Oper —* auf. Er unternahm eine 
ar Saftjpielreije, wirkte ein Jahr ala erſter 
r in Brimn, 1839 in Deffau wo ihm 1841 


ER 


das Theater in Mainz, 
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1852 nad) Freiburg und war 1855-—1859 
achen tätig. Hier führte er wieber bier 
Sabre lang die Direktion, machte bierauf einen 
einjährigen Abftecher nach BDäffelborf und Tehrte 
1861 abermals nad) feinem lieben Aachen zurüd. 
Hier flarb er am 11. Februar 1862. ©. Hätte 
dei etwas mehr Gluck Furore machen Lnnen, benn 
feine Stimme umfaßte zweieinhalb Dktaven, fein 
Vortrag war warm, gefchmadvoll und fein Spiel 
ausgegeidmet. In Charakter⸗ und Spielpartien 
übertraf er gar manchen gefeierten Namen. Jeden⸗ 
falls zählte ex, wo immer er auch als Spieltenor 
auftrat, gu den beliebteften und geichäbteften 
ents | Sömgern. Neben feiner Tätigkeit als Darſteller, 
befahte er ſich auch mit ber Kompofition und 
mancher mufilaliihe Gedanke entfprang ſeiner 
—— Auch hatte er in — — mit Carl 

Holtei ſich auf dem Gebiete der Dichtkunſt 
nicht ohne Süd verſucht. 

Greis Carl, geboren am 8. Oftober 1861 
in Frankfurt a. M. Erhielt feine Ausbildung 
bei Friebrih Rübfem in Frankfurt. Sein erftes 
Engagement fanb er in feiner Vaterſtadt (1885), 
tam 1886 nad Straßburg unb 1888 and Hof⸗ 
theater nad) Brausfch wo er als „Graf 
Liebenau” im „WBaffenfchmtied‘ bebiltierte und feit 
dieſer Zeit als befiebtes Mitglied tätig if. ©. 
wirkt im Schaufpiel wie in ber Oper doch betätigt 
er fich vorzugsweiſe ala Bariton auf welchem 
Gebiete er ſchoͤne Erfolge erzielt. Seine Stimme 
findet Anerkennung, fen Spiel beögleichen, feine 

ule wird belobt unb fo bietet er äuberft 
gefällige SKunftleiftungen. Als befonber be- 
fiebte Darbietungen milſſen genannt werben: 
„Figaro“, „Maſetto“, „Belamy“, „Heerrufer”‘, 
„Wolfram“, „Bapagenv” ıc. 

Greisnegger Ernſt, geboren 1859 in 
Wien. Er war Schüler der Sulkowskyſchen The⸗ 
aterfchufe worauf er an mehreren Öfterr. Pro- 
vinztheatern, zumeiſt als Operettengeſangsko⸗ 
miler, tätig war. 1889 wurde ©. für komiſche 
Bartien und fürs Fach ber humoriſtiſchen Väter 
ans Deutfche Volkstheater engagiert, mofelbft er 
glei in der Exöffnungssorftellung als „Waſer“ 

„Fleck auf ber Ebr’ auftrat. verſtand es, 
duvch feinen urwuchſigen, breiten, behäbigen Hu⸗ 
mor, ünftigt durch eine für einen Komilker 
nal era —— ſich raſch in die Gunſt 

es Wiener Publikums hineinzuſpielen, das er mit 
hoher feiner —* zu ergoͤten wußte. Es genügte 
oft fein bloßes Erſcheinen um namentlich die 
Gallerien in größte Heiterkeit zu verſetzen. Im 
Salonſtud weniger gr er nament⸗ 
lich im —* und der Voffe Rers bie bei- 
Iaitighe Aufnahme. Sein Hdabalug· im „Alpen- 

Binig und Menſchenfeind“, „Hausknecht“ in 
„Einen Zug will er fi medien“, „Abamshef- 
bauer” in „Reineibbauer" , „Boltner” in Ge⸗ 
wiilenswurm”, „Altlechner“ in ‚‚Sreugelfchweiber” 
ꝛe. — eine Anzahl feiner komiſchen —— 
in den Stücken ber modernen Literatur ergichten 

oße unbebingte Wirkung. 1900 ſchied ber . 
es aus bem Verbande biejer Bühne, trat für kurze 
Beit ans Fet, an ber Wien über, und iſt 
jest Mitglied bes Garlihenterd, wo er wie⸗ 
ber zum Sache des Operettenlomilers zuelld« 


gelehrt iſt. 
Grelle Frido, geboren am April 
1868 in Hannover, ift der Sehn bes Beofeffors 


7 


1922. 


» 
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om hannoverſchen Polytechnikum Dr. Friedrich 
Grelle. Seine vorbereitenden Studien für die 
theatraliſche Laufbahn machte er in Dresden bei 
Oberregijjeur Marcks und erhielt bereit3 1888 fein 
erfted Engagement am Hoftheater in Meiningen. 
Dort hatte er nicht nur Gelegenheit ſich praltiſch 
zu verbolllommmen, fonbern bildete ſich durch 
Unterftügung des belannten Sünftler3 Leopold 
Teller noch weiter für feinen Beruf aus. Die 
eriten Schritte auf ber Bühne machte er als 
Statift, doch wuchs er raſch und fchritt von 
Aufgabe zu Aufgabe, fo daß ihm bald die erften 
jugendlichen Liebhaberrollen zugewieſen wurden, 


bie er ale erfolgreich barftellte Bon den | bilb 


Meiningern Tam er and Hamburger Stabt- 
theater. Auch dort legte er Proben feines 
Talentes ab und auch dort zählte er zu den be» 
liebteften Mitgliebern. 1894 wurde er Dlitglied 
bes Wallnertheater3 und folgte 1895 einem Rufe 
an das fürftliche Theater in Gera. Dort hatte 
er Gelegenheit, fein Tünftlerifches Können in 
reidem Maße zu erweifen unb fich nebit feinen 
jugendlichen Charalterrollen auch mit befter Wir- 
fung als Bonvivant di verſuchen. Bier Jahre 
wirkte G. in erfter Stellung an dieſem Kunſt⸗ 
inftitut und vertauſchte dasſelbe erft Ende 1898 
mit dem Stabttheater in Leipzig, wo er als be 
fiebter und gerngefehener Dariteller bis 1902 
tätig war. In biefem Jahre übernahm er bie 
Theaterbireltion in Bividau. 

Grengg Karl, geboren am 16. März 


F_1853 in Graz (Steiermarf) al3 Sohn des Stadt- 
]4rates und Kanzleibireltord Yranz Grengg. Als 


Hörer der Rechte war er auch Mitglied bes 
alademifchen Geſangvereins in Graz und wurde 
gelegentlich eine® Sängerfefte® von Hoflapell- 
meifter Yifcher aus Hannover 1873 veranlaft, 
fih ber Bühne zu wibmen. ©. hatte fchon 
während der Gymnaſialzeit mufilalifchen Unter- 
richt erhalten, und ba er feit jeher ‚Neigung 
für Muſik empfand, jo mwilligte er bald ein, nahm 
Geſangsſtunden bei Kapellmetiter Hoppe in Graz 
und bebütierte 1874 am Landestheater feiner 
Baterftabt, wo er zwei Sabre lang in zweiten 
Bertien befchäftigt wurbe. 1877 trat er in ben 
Verband bed Zuricher Stabtthenterd (Antritts⸗ 
rolle „Landgraf im „Tannhaͤuſer“), lam 1878 
nad) Nürnberg (Antrittörolle „Saraftro‘ in ber 
Zauberflöte”), 1879 and Deutſche Landestheater 
im Prag (Antrittörolle „Figaro“) und folgte 
1882 einem Rufe an bad Stadttheater in Leip 
zig, woſelbſt der Künftler als „Gaveſtan“ in 
der „Weißen Dame” bebütierte und mo glnftige 
DOpernverhältniffe feine künſtleriſche Entwicklung 
raſch förberten. Er wirkte bort fieben Jahre, 
bis er 1889 zu einem Gaftfpiel am Hofopern⸗ 
theater in Wien aufgeforbert wurde, nad, beffen 
Abfolvierung er in ben Verband dieſes Kunſt⸗ 
inftitutes trat. Seit dieſer Zeit ift er bafelbit 
ununterbrochen in hervorragender Stellung Tünft- 
lerifch tätig. 1891 erfolgte feine Berufung nach 
Bayreuth und ſchon fein erfted Auftreten ala 
„Surnemanz” war ein burcdhichlagender Erfolg. 
Er batte Gelegenheit vor einem internationalen 
Bublitum bei den Bayreuther Feſtſpielen in ben 
Jahren 1892, 1894, 1896 unb 1897 nicht nur 
in der erwähnten Bartie, fondern auch ala 
„König Heinrih” und „Sagen“, fein reiches 
Können zu beweifen. Am 19. Wuguft 1897 


fang ben „@urnemanz”, eine feiner be 
Püßmnteften Rollen in Bayreuth zum fänfund- 
zwanzigſtenmal. Diefe Zahl erreichte außer ihm 
noch fein Sänger bajelbit. Ferner betätigte er 
jih bei den Mufteraufführungen in Münden, 
bei den Muftervorftellungen in Stuttgart, unb 
im Goventgarbentheater in London. ©. bietet 
Runftleiftungen von marliger Kraft, deren Wir- 
fung man fi nicht fo leicht entziehen Tanıı. 
Seine Varbietungen find Meilterleiftungen, an 
Kern, Yülle und Rundung bed Tones, echt 
des Ausdrucks, charalteriſtiſcher Haltung und de 
bärde. Mit feinem großen Borgänger und Vor⸗ 
Scaria, hat er die ausgezeichneten Stimm- 
mittel, das noble, echt ritterliche Spiel und vor 
allem bie Weichheit und Tiefe bed Gemütes, 
bie innerlich ergreift, gentein. Sein hoher Bas, 
bon elementarer Gewalt, hält den Bogen jebed 
Orcheſters trefflich fand. ®&., ber gar oft feine 
Partner durch Erſcheinung, prächtige Mittel und 
einem von echt Wagneriſchem Empfinden er 
füllten Bortrag um Haupteslänge überragt, zählt 
zu jeinen nambafteften Partien vor allen Dingen 
nebft , ‚Surnemanz“ ben „Sagen“, „Wanberer”, 
„Botan“ » „König Heinrich”, „Landgraf“, 
„Rocco“ x. Um 23. Auguſt 1902 extcanfte 
ber Kuͤnſtler während ber "Wipelm Tell’ -Uup 
führung bebenflih. Er wurde von einem Schlag- 
enjelt „gerroften und mußte fortab, zum Bedauern 
Kunftfreunde, ber Bühnentätigleit entjagen. 

ee er Franz, fihe Klavsky. 

Gröve Leopold, geboren am 24. März 
1837 in Serlin. ri ging frühzeitig zur Buhne 
und hatte das Glüd, am Hoftheater in Berlin 
im Jahre 1855 bebütieren zu bürfen. Seine 
hübfche Figur, fein angenehmed Organ und 
feine für einen Unfänger geradezu überrafchenbe 
Routine fielen angenehm auf. Er nahm aud 
Engagement und verblieb ein Jahr am Schaw- 
pielhaus. Bann wurde er nach Königäberg, von 
dort nach "Breslau, hierauf nach Magdeburg und 
Köln engagiert, bis er 1868 Mitglied bes . 
aterd an ber Wien wurbe. Dort kreierte &. im 
Oktober 1870 die Titelrolle im „Pfarrer von 
Kirchfeld“, anläßlich ber Erfiaufführung dieſes 
Meiſterwerles, und zwar mit außerordentlichem 
Erfolg. Er verblieb an dieſer Bühne bis 1873, 
in welchem Sahre er von Laube an bad von 
biefem geleitete Wiener Stadttheater engagiert unb 
—* als Bonvivant ſehr bald eine grande 
utilit6 wurde. Laube ſelbſt bezeichnete ihn als 
einen ganz befonderen tüchtigen Schaufpieler, ber 
ihm kräftig zur Seite ftand. 1880 verlieh er 
dieſes —ã und lehrte, nachdem Laube 
um britten Male die Pireltion mi 

te, für drei Sabre wieder an das 

an ber Wien zurüd. Bon bort folgte &. einem 
ſchmeichelhaften Auf an das Hamburger Stabt- 
tbeater. Er lieh bajelbft ſowohl bem höheres wie 
bem modernen Drama, bem feinen Luftfpiel wie 
dem berben Schwan feine kuuſtleriſchen Kräfte, 
verfah Dabei, wenn auch nur kurze Beit, daB 
Amt eines Regiffeurs und zählte unbedingt zu 
den Dernurragenbfien Mitgliedern bes Hambu 
Stabtthenters. 


ft. 
diger Bähigleit —— er nach ſchlafloſen 
in Schmerzen und Atemnot verbrachten Nächten 
die abfpannendfien Bühnenproben auszuhalten 
und eine Reihe von Abenden hindurch bie an- 


— 
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hen Rollen zu fpielen. So. 
—ã als einer der pflichteifrigften 
ler feine ®ienfte, jo lange dies ber Arzt und 
feine Kräfte erlaubten. Unfreimilligen Abſchied 
von feiner Kunfl nahm er am 11. Olktober 
1890 in Subermannd „Ehre. Wenige Tage 
darauf verſchlimmerte fich fein Zuſtand, 
machte feine Überführung in ein Krankenhaus 
notwendig. Dort ftarb der Künſtler nach furzer 
Beit (5. Dezember 1890). ©., ber längft vom 
Vorvivant zum erften Charatterbarfteller und 
gen war, hinterließ in 

Samburg das befte Undenten. In ber beutfchen 
Theatergefchichte bleibt ei als erfter „Pfarrer 
von Kirchfeld⸗ umvergefien. 

Greuenberg Juliud, geboren am 1. Feb⸗ 
mar 1863 in Stettin, ift der Sohn von Peter 
audWilhbelmine@rebenberg, die fich 
beide im Operngefang auszeichneten. (Sein Vater, 
geboren am 4. Januar 1824 in Köln, mar ein 
belennter Spiel- und Heldentenor. Er war in 
Dfenburg, Stettin, Aachen, Tübed, Wugsburg, 
Kin, Mannheim 2c. engagiert unb fungierte 
in den Nebgiger Sabren auch als Theater⸗ 
direltor. Er ftarb am 5. Januar 1890 in Köln. 
Seine (Julins) Mutter war eine befannte, erfte 
dramatiſche Sängerin, die namentlich in Bräun, 
la md Mannheim erfolgreih wirkte). N 
abfolvierten Gymnaſialſtudien bezog er bad Poly 
wg in Karlsruhe um daſelbſt Mathe 
matif ſtudieren, vertaufchte dieſe Stadt 
—* it —— — und Ir um ae 

eimen längft gehegten Wunſch, Schaujpiel 
a werben, et hlihen Er begaun feine 


in Straffund, tm dann nad) Königs- | und 


Berg er —— — an pebrer 
—— co atern engagiert, tra 
—* den Verband des —— — Stadt⸗ 
— * er als „Volingbroke“ und „Hüt- 
—— bebütierte, kam 1 nad Graz (Um 
„Heinrich“ in „Verſunlene Glocke 
—— und 1900 ans Landestheater in 
Prag (Untrittsrofle „SZohannes Bolerath” in 
„Einfame Menfchen und „Eſſex“). G. ver- 
ch ber Helden und Konver- 
fetiomsliebhaber, if in ber Klaſſib gleich er⸗ 
r wie im „Aobern ——e— tatis Pen 
ein Fiesco“ den g all wie fein 
‚Diwald in ben „Geſpenſtern“. Sein Spiel 
iR gewanbt, er verfteht ficher und treffend zu 
Öerafterifieren unb wirb auch den Köinterigften | ld 
Aufgaben gerecht. 
Grimm-Sinödshsfer Marie, 
Tochter eines Tönigl. bay. 
verwalters. Schon als junges Wübgen pe Fpielte 
I —* Eden ‚Dee be Ta unb * Mufign 
ie 
Veaterbeſ wurde immer mehr die Luſt in 
übe vege, zur Wühne zn gehen, ſodaß fie f 
—* beinogen fand si Heinrih Richter (f. d. 
Etunde zu nehmen. Urfprünglich mollte fie f 
deu a ohaufoiel fache wibmen und ging erft au 
Komiler Edunrd Brum- 
a > jur Dienste Aber Ihr erites En | bort 
gagement fand fie in Marburg, wo fie als 
, im „ entuch”“ bebütierte. Dann 
ementd in Marienbad, Klar 
en Dean, xg 2c., bis fie fich anl ki 
der Exöffunng bei Theaters unter ben Linden 


Genbapne in 
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nach Berlin begab, woſelbſt fie ſich entſchloß, 


nf da ji ber Mangel an guten Tomifchen Alten 


immer fühlbarer machte, in dieſes Fach Aberzu⸗ 
gehen, Sie ift Berlin feit biefer Zeit nicht 
meht untreu geworben und binnen furzem ge⸗ 
lang es ihr, fi) durch ihre in der Tat wirkungs- 
umd | vollen, trefflichen Leiſtungen, bie fich be» 
ſonders in ber Operette Geltung ver hatkten. 
beim Publitum und ber Preffe angenehm unb 
beliebt zu machen. Große Erfolge errang fie 
3. B. als „Fran Zwack“ im „Überiteiger”, welche 
Rolle fie mehr als breihundertmal unter flür- 
mifhem Beifall barftellte, fowie als gem 
Ki (die Partie kreierte fie auch 1899 
Rarltheater in Wien), ferner mit ihren treffe 
fihen komiſchen Darbietungen in „Lachende 
Erben” ald „Urtemifia” in „Luſtiger Krieg”, 
„Königin Biſsis“ in „Zauberin am Ril“, „Mir 
litza“ im „Der Bollsfänger” er. — äußerft 
braftifche wirkungsvolle Leiftungen. G. E. kann 
fih in der Tat an echt operettenhaft par 
diftifchem Humor mit ben beften Vertreterinnen 
ihred Faches meſſen. Seit 1886 tft fie mit dem 
Kapellmeifter und Komponiſten Julius Eindbs- 
höfer vermäßlt. 
Grinzenberger Ernft, geboren am 20. 
April 1866 in Wien, Sohn eines Magiitrats- 


ach | beamten, Bon 18861895 diente er ala fädti- 


cher Kaſſenbeamter, doch benutzte er feine freie 
Zeit, um fich zum Sänger und Schaufpieler aus⸗ 
bilden, und beſuchte zulezt das Wiener Kon⸗ 
ervatorium, das er mit Auszeichnung abſol⸗ 
vierte. Sein erſtes Engagement erhielt er in 
Köln, woſelbſt er als „Siloio” im „Bajazzo” 
„Heerrufer“ im „Lohengrin“ bebütierte. 
Dann wirkte er an mehreren öfterreichifchen 
Propingtheatern, 1896—1897 am Karltheater in 
Wien, jodann an ben Hoftheatern ix Stuttgart 
unb Karlärube, am Detropoithenter in Berlin 
(1800), am Wefidenztbeater in Dresden (1901) 
und ift gegenwärtig Mitglieb ber Unternehmung 
„Schall und Rauch“ in Berlin ©, ber fid 
eigentlich als erſter Iyrifcher Spielbariton 
in Oper unb Öperette betätigt unb überall mit 
Gluͤck als Sänger wirkte, Iegte auch mieberholt 
Beugmib fine ——ã Begabung ab. 
Griginger Leon, geboren am 20. Ye 

bruar 1856 in Kobmann Gſterreich), Som eines 
Volksſchullehrers. Nach vierjäbrigerr Militär⸗ 
bienftgeit als Sugführer beurlaubt, trat er 1879 
Chorfänger in den Verband de Taiferlichen 
— in Wien. Schon nach kurzer 
ſang er kleine Partien und nach vier Jahren 
wurde er daſelbſt erſter Heldentenor, und zwar 
bebütierte er ald „Eleazar“, „Vaſsco de Gama” 
und „Lohengrin”. Seinen erften Gejangsunter- 
richt erhielt er von Frau Mampe⸗Babnigg (f. d.), 
findierte ferner bei ben Geſangsmeiſtern Meß, 
Augufi Stoll (f. b.) und OHoflapellmeifter 3. R. 
Fuchs. Er wirkte in Wien bis 1890, Tam bann 
nah Hamburg (Debütrolien „Rohengrin” und 
„PBrophet‘), wo er bis 1892 verblieb, hierauf 
F das Hofoperntheater in Dresden, 1895 von 
nach Breslau, 1897 nach Nürnberg und 

trat 1898 in ben Verband der Hofbühne tn 
Btaunſchweig. Er —— 1 bad ganze Helben« 
tenorfah und feien vom ben berborragendften 
Leitungen erwähnt: „Zohengrin”, „Tannhaͤuſer“, 
„Brophet”, „Raoul“ ıc Man rühmt an feiner 
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Stimme ben echten, hellen Tenorflang, bie reine, 
mühelofe Intonation und die Technik, wie nicht 
minder feine temperamentvolle Auffaffung und 
thythmiſche Feſtigleit. In allen Lagen ift feine 
Stimme friſch und rein, unb bis zur Höhe mühe 
los anfprechend, ohne jegliche Untugend. Auch 
darftellertich ift biefer eifrige Künftler ftet be 
mübt, durch eine Tonjequent durchgeführte Ge⸗ 
Haftung feinen prächtigen Gefang zu unterftügen. 
®. if aus dem öfterreichiichen Staatsverbanbe 
ausgetreten und deutſcher Untertan geworden. 

Grobe Conſtanze (Cröbe), geboren am 
13. Dezember 1878 in Weimar, Tochter eine 
Möbelfabrilanten. re bramatifhen Unterridt 
leitete Clara Lehfeld (f. d.). 1896 betrat fie in 
Halle ala „Helene“ im „Süd im Winkel“ bie 
Bühmenlaufbahn, Tam 1898 nad Deifau, 1900 
and Hoftheater nah Darmſtadt (Debütrolle 
„Elifabeth” in „Bon Carlos“) und 1901 ans 
Stadttheater in Königsberg. Ste iſt eine ver- 
ftändige, tüchtige Schaufpielerin, bie ihr Fach 
erfolgreich beherrſcht. „Jungfrau von Orleans“, 
„Clarchen“, Julia“, „Gretchen“, „Judith“ zc. 
find ſympathiſche Leiſtungen. 

Grobecker Ewald, geboren am 9. April 
1828 in Spandau, war der Sohn eines preußi- 
fen Beamten und follte ſic bem Kaufmanns⸗1 
ſtande widmen. Er wurde auch, faum Hatte 
er das 15. Jahr erreicht in ein Waterial- unb 
Kolonialimarengefchäft in Berlin in bie Lehre 
gegeben, boch feine Jahrelang unterbrüdte The 
aterleibenfchaft u ro —— Bahn, und 
1847 verließ er dentiſch und eilte auf 
die Bretter. Er —S in Prenzlau, und 
zwar ala „Hinko“, bann ſchloß er ſich wandern⸗ 
den Reiſegeſellſchaften an und durchzog Branden⸗ 
burg und Medienburg-Schwerin, mo er meiſtens 
als jugendlicher Helb und Liebhaber Verwendung 
Ion, er — zu Friedrich Genée u 

ber gar balb erlannte, daß © 


mich für Den (dpsärmeriiien Siebhaber geffiaffen | & 


fei, fondern daß feine Begabung tm Tomifchen 
Fache fich verwerten Iaffen müffe. Er teilte ihm 
auch entfprechende Rollen zu und bald war unjer 
Rünfiier ein ausgeſprochener Diebling des Dan- 
Nee: Publikums. Nachdem er vier „Jahre ba» 
Kin ft tätig geweſen war, Iodte ifm ein Antrag 
en die Hofbühne in Wiesbaben, wofelbft er am 
4. September 1863 ala „Stuhlmüller“ in ber 
Poffe „100.000 Taler‘ vebütierte. Er follte 
wie gebräuchkich drei Gaſtrollen fpielen, von deren 
Erfolg fein Engagement abhängig war. Allein 
diefer erfte Erfolg war gleich ein fo entfcheibenber, 
daß man die weiteren Rollen nicht mehr ab» 
wartete, fondern ihn fofort für das Hoftheater 
verpflichtete. &. blieb dieſem Kunſtinſtitute bis 
zu feinem Tode erhalten und trotz Direltiond«- 
—2*— und anberer Veranberungen kuuſtleriſcher, 
abminiſtrativer und ſelbſt politiſcher Verhaͤltniſſe, 
blieb er dem Wiesbadener Theater erhalten und 
bewährte immer unb immer feine Kunſtkraft. 
Im Unfange bejubelte man namentlich feine Kou- | D 
plets, bie er gewöhnlich in enbiofer Zahl und 
voll wigiger Anfpielungen vortragen mußte. 
aber fpäter das Luſtſpiel und dad Volksſtück bie 
Poſſe verbräugten, und dementſprechend auch bie 


fein« und gemütlichefomifchen Wollen mehr in | Yach 


den Worbergrund traten, Tultivierte ber Kimſtler 
vornehmlich diefed Gebiet, auf bem er ebenfalls 
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hervorragende Tünftlerifhe Darbietun ſchuf. 
Bu feinen beitchteiten Leiflungen sähiten „Bol⸗ 
in „Stiftungsfeſt“, „Weigel in „Mein 
pold‘‘, „Better“ „„Piepenbrink“, „Batriandy” 
im „Rathan”, „Adam“ tim „Berbrochenen Krug”, 
„Schummerich“ in „Bäcrtliche Rerwandte”, Leb⸗ 
teht Müller” in „Störenfrieb“, „Ralvoliv“, 
„Zettel“, ‚Banfen“ ‚den Alba” zc. Gusto 
ſelbſt hat ihn ben beften Bertreter feines „en 
erg er u ag ihn bei Gelegen 
eines Gaſtſpi um Soltjeter in Bänden, 
April 1868, al einen ber beften Charaltertomiler 
Deutfelanbs bezeichnet. Im no chiember 1878 
feierte ber beliebte Fünfter, ben iſen 
durch ganz Deutſchland bis nach Rußland führ⸗ 
ten, ſein 26jähriges Dienftjubilium am Bies- 
badener Hoftheater und im Oktober 1897 fein 
Sojäheigen ——— — ee mar 
er ehrendfter Szeichnungen. 
Diefer trefffiche Künſtler, der auch zum 
mitglieb bes königlichen Theaterd ernannt wor⸗ 
ben war, flarb am 26. Januar 1897 in Wies- 


baden. 

Seine treue Lebenögefähttin Pauline 
Grobeder, bie ebenfall erfolgreich fchan- 
Imekerife tätig war, verſchied am 22. Dezember 


Grobeder Anna (geb. Mejo), geboren am 
27. Juli 1829 in Br ift bie Tochter ber 
Dpernjänger Franz ımd Rofa Mejo, von denen fie 
auch zur Bühne beftimmt wurbe. Sie g 
gerne, denn ald Kunſtlerkind folgte fie einer 
angeborenen Neigung und wibmete 7 frühzeitig 
dem Theater. Ihren erſten theatralijchen Bere 
fuh wagte fie als Meines Eind im „NRatten- 
fän er bon Hameln” in Bredlau. Balb Daxanıf 
erſchien fie auf ber Liebhaberbühne in Breun- 
ſchweig unb bie erite Rolle, welche fie in biefem 
Kinderenfemble, das ihr Water leitete, gab, war 
die Titelpartie „Der Witwer‘ ſowie ber „Alte 
err⸗ in „Die vioſen bes Herrn von ealeiher- 
bes”, „Ber Bür germeifter” in „Seinem Schick⸗ 
fat kann miemanb x. Schon damals 

war ihr Talent auffallend unb niemand lonnte 
fte mehr abhalten Scaufpielerin u werben. Gie 
nahm Unterricht bei ihrer Mutter, ſpäter bei 
der Hoffchaufptelerin Herbold er als zu jemer 
Beit gelegentlich ber Aufführumg von „Neue und 
Erfag” im Braunſchweiger Hoftheater bie Dar- 
fRellerin bes ‚Knaben‘ plöblidh erkrankte, teilte 


man ihr biefe Rolle zu, die fie F vollſten 


Zufriedenheit ber beteiligten reife b 
Rum wagte man aud mit ihr einen Verf 
einer Mäbchenrolle unb veranlahte (1846) a 
Brobegaftipiel in Magdeburg. Ste bebütierte da⸗ 
— ——— Sri, ab 
jwar mit fo a , 
{dr Engagement auf dem 
jähriger Wirkſamkeit — trat m den 
erbanb des Leipziger Stadttheaters. Sie erw 
(dien bort als „Lorle“ in „Dorf und habt”. 
beiben Liedchen, bie fie in dem Stück zu fi 
Yale machten ben zufällig anweſenden Direktor 


ee ee it ungewöhnliches 


er en 1 und no gm fedben 

te er Antrag, geipikte 
der munteren Liebhaberin * 
völlig zur Soubrette auszubilden und ſeinen 
glaͤnzenden Anträgen nach Berlin Folge au u 
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dert eruiete fie bereits großen Beifall und unter | Künftlerin Beliebtheit ins riefengroße.. Einen 
nahm währen ber Jahre 1850—1858 größere Yaupterfolg errang fie ala „Friquet, das ik 
Gafipielzeifen, bie ihren Ramen auch in weiteren | Schreiberfein” in „Fortunios Liebeslieh”. Diele 


machten. Schon 1859 wollte fie 
Karl (f. d.), ber fie in einer Knabenrolle 
eines franz. Senfationsftüdes im Königftäbtichen 

in Berlin geliehen hatte, für Wien 
engagieren, er begte bie Abſicht, fie nur Knaben⸗ 
ıollen fpielen zu laſſen und waren bereits bie 
Stide: „Rataplan” unb „Die Kinder bes Regi⸗ 
mentd” für ihre Antrittscollen beftimmt, ba ftarb 
Sal Tropbem ſollte G. Wien, bie Stabt ber 
fie ihren berühmten Namen als Schaufpielerin 
berbantte, in nicht allzu ferner Zeit betreten, denn 
ine Gaftipielveifen führten fie auch nad Pe, 
m fie Neſtroy fah und ſich fofort veranlaßt 
fühlte, ihren einen Gaſtſpi g an das Carl⸗ 
thenter zu machen. Nach einem mit aͤußerſt gün- 
figem Erfolg abfolvierten Debüt daſelbſt, das 
fe 1868 wieberholte, trat fie ihr agement 
en biefem renommierten Wiener Kunitinftitute 
a. Beungleich fie bei ihren Gaftipielen außer- 


ochentl und in den Berliner Poſſen 
„100 000 er” und „Münchhaufen” ſowie 
„Beltumfegler wider Willen“ und in ben Luſt⸗ 


Ipiden „Der Bater ber Debutantin”, „Der Heine 
Kichelien“, „Der Barifer Ber ꝛc. großen 
Erfolg Hatte (namentlich mit Conpletrefrain 
‚Wenn man nicht Tann, wie man will, jo ſchweigt 
man lieber fill”, won Kaliſch für fie gefchrieben, 
dab den Grundſtein zu ihrer fpäteren koloſſalen 
Beliebtheit legte), fo trat fie doch mit bangem 
Gefühl ihre Tätigkeit in ber Öfterr. Kaiſerſtadt an. 

war auch in ber Tat wenig Ausficht 
auf große Beſchaftigung vorhanden (ihre erfte 
neue Rolle in Wien war in ber Poſſe „Sachſen 
iz Preußen‘) unb waren es meift nur Heine 
Senpletparlanbo, bie fie auf der Bühne zu fingen 
hette Es war daher fehr riskiert vom Treu- 
neun, bie Rolle ber „Nachbarin“ in „Hoch 
jet bei nfchein” zuguteilen, doch das Wag- 
28 gelang Erwarten, nım wurbe fie immer 
Bufiger, immer beſſer befchäftigt und Die ab 
1869 eriheinenden Dffenbachichen Dperetten haben 
ie ihre große Stellung geichaffen. Es folgten 
dası „Das Mädchen von Iſonzo“, „Die Bauber- 
geige”, „Der Ehemann vor ber Tür”, „Die 
Savoparben”, „Orpheus in ber Unterwelt” „Da- 
Pond und Ehlos“ ıc. und hauptfächlich durch 
ie hervorragenden Leiftungen wurde biefem 
&exre Tür Tor geöffnet. Am 1. November 


1866 beteiligte fie fih an ber Eröffnung bes 
Dueitheater unter Treumann, an welhem Tage 
fie in der Operette „Die Tante ſchlaft“ dieſes 
zene Runftinftitut betrat. Treumanns raſtloſes 
Ötreben A; ſtets dahin ©.’3 Talent ind vor- 
Beriölsg machte, hauptſachlich Knabenrollen a 1A 
Deinzet zu ipielen, in welchen fie nad) feiner 
feine Rivalin zu fürchten gehabt hätte 
(eine Anficht die befanntlich Carl vertrat). Er 
richtete ihr auch bie Mollen diesbezüglich ein, 
Ira mit ihre über biefelben eingehend, ver- 
ſchte ſelbſt alle Eouplets für fie und wenn in 
einer Offenbachichen Operette leine Bartie für 
Ne vorhanden war, jo flidte er eine hinein. Denn, 
Kr Ri ®. Fin mitipielt”, he a m 
“ Diefer nun ichtete 
Publikum ab bie Mritit bei unab To mude 
Eifenberg, Bäßnen-Lerikon. 


Licht zu ſetzen, bis er ihr endlich ben | Bar 


ber | gemeinen 


Rolle, in Paris von einem himmelhohen Komiler 
gefpielt, arbeitete Treumann für bie ©. um, 
und verhalf ihr mit berfelben zu einem ihrer 
ößten Erfolge. So zäßlte fie Jahre und Jahre 
indurch zu dem gefeiertften Lieblingen Wiens. 
zogbem fie ein Berliner Kind war unb in 
Sprache und Weſen Berliner Art bewahrte, fo 
beftand dennoch zwiſchen ihr und ben Wiener 
Thenterfreunben ber intimfie Rapport. Seine 
Ofterreicherin war in fo hohem Maße wie fie 
ber ſtaͤrkſten Wirkung ficher. Uber nit wur 
auf dem Theater wurben ihr die größten Hul⸗ 
digungen zu teil, auch außerhalb ber Bühne 
ehrte man fie und ihre Kunft. Erzherzog Franz 
Carl war ihr befonderer Gönner, und ihm ver» 
dankte fie auch einft eine Einlabung zu einem 
Hofkonzert, eine Auszeichnung die einer Künſt⸗ 
lerin von einer Vorſtadtbühne noch nie zuteil 
geworben war. Die Reihe von Hofentollen, bie 
fie fchuf, wurde von keiner Rivalin überboten, 
faum von irgend einer erreicht. Die Gewohnheit 
mit der Bruſtſtimme bis in die vierte Linie d 
und auch e8 zu fingen, gab ihrer Stimme einen 
Inabenhaften Klang. Sie war migig, lebhaft, 
munter, voll überfchäumenden Temperaments 
unb überjprubelnder Laune. Sie feierte nicht 
nur in ber Operette ihre Triumphe, mit einem 
Fuße fand fie gewiſſermaßen im Luftfpiel mit 
dem anberen in Baubevillepoffen. Ihre urwüchlige 
Naivität erinnerte oft an die Goßmann, ihre Keck⸗ 
heit an die Sallmayer. Und als fie nach Abbrennen 
des Dunitheaters am 19. Auguſt 1863 wieber ins 
Karltheater zurüdtam, da ſeſſelte und zog fie 
wie früber teil duch Friſche, Humor, Energie, 
lebhaftes Kolorit, Tede und fabelhafte Bühnen- 
gewanbtheit, teils durch eine reizende Detail» 
malerei im Genrefach. „Ber Ganymed“ in ber 
„Schönen Galathea“ und ber „trinke in „Flotte 
Burfche”, beide Rollen für fie gefchrieben, riefen 
dur ihre Varftellung gerabezu Senfation ber- 
vor. So wirkte fie fpeziell in Männerrollen alg 
unerreichte8 Vorbild biß zum Jahre 1867, zu 
welcher Zeit fie die Bühne verließ, um ſich mit 
Herzog Vicente de la Rocca, ber fi am Earliften- 
—*8— beteiligte und bald nachher ſeinen Tod 
fand, zu verloben. Hinderniſſe privater Natur 
machten die Ehe jedoch unmöglich. Bu dieſer 
Zeit weilte ſie auch in Paris, wo man ſie be⸗ 
ſtimmen wollte, einen Antrag auf Engagement 
im Palais Royal anzunehmen. Offenbach ſelbſt 
gab ſich die größte Mühe und verſprach ihr bie 
brillanteften Rollen zu fchreiben, denn eine künft- 
leriſche Berfönlichleit ihres Ranges fehlte in 
i8. Schon war fie unſchlüſſig, ba veranlaßte 
fte Aſcher (f. d.), der nur ihrer geplanten Heirat 
wegen in die Löſung bes Kontraktes gewilligt 
hatte, wieber nach Wien zurüdgulehren. Und 
erfchien fie am 13. Oktober 1869 ala „Toto“ 
herzlichft begrüßt, wieder auf der Bühne bes 
Karltheaters. Sie wirkte daſelbſt weiter geichägt 
unb geehrt bis fie fich 1871 im Dezember aus 
„Sejundheitsrüdjichten” entichloß, der Bühne für 
immer zu entfagen. Die Nachricht, ©. ziehe ſich 
von ber Bühne zurüd, wirkte ala ein Creignis 
von wichtiger Bedeutung und verfehlte nicht, alle 
Eindrud zu machen unb Iebhaftes Be 
28 


354 


dauern hervorzurufen. Man machte biefür Aſcher 
verantwortlich, weil er es unterlaffen hatte ©. 
in einem fie befriebigenden Wirkungskreiſe zu 
erhalten. Als „Frinke“ und „Friquet“ nahın fie 
von ihren Wienern Abſchied. Sie martete nicht 
ab bis die Laft des Alters ihr den Lorbeer vom 
Haupte riß, im Vollbeſitz ihrer Mittel umb ihrer 
Beliebtheit verließ fie die Bühne — eine ber 
originellften Erſcheinungen der bdeutfchen The⸗ 
aterwelt. Die Künftlerin Hat ſich auch fchrift- 
ftellerifch betätigt und „Gedichte“ gefchrieben, bie 
von Suppé und Gumbert vertont wurden. Sie 
ift die Verfafferin des Gedichtes „Das Vergiß⸗ 
meinnicht” das dur Suppé Weltruf erlangte. 
Diefer Meifter war e3 auch, ber ihr, als fie ein- 
mal den Gedanken faßte, zur Oper zu geben, 
Gefangsunterricht erteilte, ihr ihre Mittelftimme 
(Huf und ihr die „Fides“, „Ranch“, „Acuzena“ 
einftubierte. 1856 verheiratete fie ſich mit Phi- 
Iipp Srobeder, doch wurde die Ehe bereit3 1860 
getrennt. ©. hält fih nun ſchon feit Jahren 
auf ihrem Gut Althofen bei Treibach in Kärnten 
auf. Dort Iebt fie von ber Welt zurüdgezogen 
jeboh nicht vergefien. 

Grobeder Bhilipp, geboren am 11. 
September 1815 in Spandau, wibmete ich früb- 
eitig ber Bühne. Zuerſt verfuchte er fich wie 
Kein Bruder Emald Grobeder bei reifenden Ge⸗ 
fellfhaften, die in ben Provinzen Branden⸗ 
burg, Pofen und Pommern Rorftellungen gaben. 
Doch 1840 trat er in den Verband ber Körig- 
ftädtfchen Bühne in Berlin, woſelbſt er biß zum 
Sabre 1858 verblieb. In biefem Jahre wurde 
er Mitglied des Larlthenterd in Wien, Tehrte 
jedoch 1861 wieber nach Berlin zurüd, wo er 
Engagement am Piltoriatheater nahm. Nach 
prefjährigem Wirken folgte er einem Rufe als 
Regiffeur nach Lyon, woſelbſt er am Tailerl. 
Theater nur ein Jahr mirkte Er zog ſi 
fodann gänzlich von ber Bühne zurüd und fchlug 
fein Domizil in Moabit bei Berlin auf, wo 
er verblieb und auch am 18. Yebruar 1883 
farb. G. war ein vorzügliher Schaufpieler, 
und namentlich zur Beit als die Berliner Lolal- 
poffe als neues Genre erftand, galt er als 
erflärter Liebhaber aller Lachluftigen. Er Hatte 
eine vis comica, Die geredet unwiderſtehlich 
wirkte, und die ihren Sitz vorzugsweiſe in den 
Mundwinkeln hatte. Am meiſten jedoch wirkte 
er durch einen angenommenen, treuherzig-ein- 
fältigen, biebermeierfchen, dumm-ehrlichen, ober 
ſchlaubergeriſchen Geſichtsausdruck, oder durch 
ſeine hölzerne Haltung, ſeine unbeholfenen Be⸗ 
wegungen und nicht zum mindeſten durch ſeine 
draſtiſche Koſtümierung. „Entweder trug er immer 
einen langen, altmodiſchen, erbſengelben Phi⸗ 
liſterrock, oder antidiluvianiſchen Schwalben⸗ 
ſchwanz alias rad, buntgeblümte Weſte, grell⸗ 
farbige Kravatte, Cylinder aus Olims Zeiten, 
genannt Angſtröhre, die manchmal eingetrieben 
wurbe.” Um zu wirken brauchte ©. ſich nicht 
erft mit Gliederverrenkungen anzuftrengen. 
fpielte fich meift felbft, jo mie er im Leber 
war, gemütlich, behaglich, phlegmatifch, behäbig, 
philiftrög. Sein Rollenkreis war infofern ein 
befchränfter, als er meift den Urtypus bes To- 
mifchen Spießblirger8 barftellte, fo 3. B. ben 
biedern ober befchränften Onlel aus der Provinz, 
der dem weggelaufenen Neffen nach Berlin folgt, 


Er |Ien mehr fand. Zu einer ber 
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und dort fich felbft in den Strubel ober 
einen echten PBantoffelhelben, der umter irgend 
einem Vorwand in bie Hauptftabt fährt, um 
bafelbft für Turze Zeit das Junggeſellenleben 
zu genießen und dergleichen. In feiner Komil 
lag eine gemütliche Liebenswüurdigleit, verbunden 
mit Drolerie und Naturwahrbeit, die man nicht 
genug rühmen konnte. Bon feinen belichteften 
Rollen feien erwähnt „Tanne“ in „Vater ber 
Debütantin”, „Dümal” in „Wer ißt mit”, „Stull⸗ 
müller“ in „Hunderttauſend Taler”, „Köck 
in „Kock und Guſte“, „Fremde in „Münchhau⸗ 
fen’, „Fiſcher“ in „Berlin bei Nacht“ ıc. 

Der Künftler war zweimal verheiratet. Seine 
erfte Frau Wilhelmine Grobeder (f. d.), geborene 
Profi, ftarb 1848. Von feiner zweiten Yrau 
Anna Grobecker (ſ. b.), geborene Mejo, ließ er füch 
1859 fcheiben. 

Grobeder Wilhelmine (geb. Prolſch), 
geboren am 1. Yuli 1819 in Prag. Bereits 
frühzeitig zeigte fie große Anlagen für dee 
Mufit und Ion mit elf Zahren trat fie in bad 
Prager Konjervatorium, fie 1836 mit 
einem glänzenden Abgangdzeugnis verlieh. So- 
fort erhielt fie zwei Wnträge Einen ans Hof- 
theater in Berlin, den anderen and Hoftheater 
in Dresden. Sie gab dem legteren Folge und 
debütierte dafelbft als „Rofine”, und zwar ent- 
zücte fie das Publitum durch ihre Schönheit, den 
Wohlklang der Stimme, ihre perlende Koloratur 
und ihre feltenen XTriller berart, daß fie von 
dem Abende an zu ben Lieblingen des Dres 
dener Publikums zählte. Somohl im Fach ber 
jugendlihen Geſangspartien und Goubretten in 
der deutfchen wie in der italienischen Oper hatte 
fte Leine Rivalin. Als eine ihrer beften Partien 
wurbe die „Adalgiſe“ bezeichnet, welche fie un⸗ 
gezählte Male in beutfcher wie in italienifcher 


ich | Sprache ftet3 unter ſtürmiſchem Beifall gefungen 


hat. Nachdem bie Künftlerin 1842 bereit3 auch 
im Vaudeville mit entfchiedenem Glüd aufge- 
treten war, übergab man ihr nach und nad) alle 
jene Rollen, in welden Maſchinka Schubert (f. b.) 
früher geglänzt hatte, fobaß fie neben ihrem 
Opernfah in den Befis aller Vaudeville⸗Par⸗ 
tien gelangte. Der Erfolg in biefem Genre er 
mutigte fie, gelegentlich) ihres Gaftfpieles im 
April und Mai 1843 am Königftädtihen The 
ater in DBerlin, fi auch auf dem Felde bei 
Luſtſpiels zu verfuhen. Sie trat im „Erfien 
Vaffengang” auf und fand in diefer Rolle fo 
ungewöhnlichen Beifall, daß man gar nicht3 um- 
verfucht Tieß, die Künftlerin für das König 
ſtaͤdtſche Theater zu gewinnen. Diefelbe fuchte 
um ihre Entlaffung aus dem Dresbner Engage- 
ment an und nachdem ihr biefelbe in der ſchmei⸗ 
helbafteften Form bewilligt worden war, über- 
jtebelte fie nach Berlin, wo fie gar rafch ber 
Liebling des Publikums wurde. Ihre Velichtheit 
war fo außerorbentlih, daß man fchließlih an 
einem Stüde olme ihre Mitwirkung fein Gefal- 
ı großartigften Dar- 
bietungen jener Beit zä entſchieden ihre 
Mitwirkung in „Hunderttauſend Taler“, wo fie 
durch den kecken Humor und ben berben Vollston, 
der ihrer Individualität eigentlih ganz ferne 
lag, eine geradezu fenfationelle Leitung bot. 
Da plöglich mitten in ihrer bejubelten Tätigkeit 
wurde fie am 10. September 1848 infolge bef- 
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tiger Alterationen von einem Blutſturz befallen 
md am 16. September enbete ein Lungenſchlag 
ifr reichbewegtes Leben. ©. war eine ber ber 
bentenbften Künftlerinnen. Gerade fo wie fie 
durch ihre ſchöne Stimme und ihre feltene mufi- 
Icfifhe Begabung fchon frühzeitig einen hervor⸗ 
ragenben Rang als Opernkünftferin einnahm (fie 
fonnte nicht nur prima vista jede Baritur fpie- 
ien, ſondern foll auch imftanbe geweſen fein, eine 
ganze Oper zu birigieren), fo zeichnete fie fich 
ipiter durch ihre ſchmuckloſe Natürlichkeit und 
die liebenswürdige Anſpruchsloſigkeit ihrer Dar» 
Rellungen, ſowie durch ihren kecken, oft Inaben- 


keften Humor im Luftfpiel und in der Poſſe in | diskreten 


einer Weife aus, die bem Berliner Publikum 
lange unvergeßlich blieb. 

Die Künfllerin war tmal verheiratet. 
3 erſtemal 1839 mit dem ſächſiſchen Hof⸗ 
ſchauſpieler Helwig, ber jedoch menige Sabre 
inter ſtarb unb 1844 mit dem Komiler 
Philipp Grobeder, der fie überlebte (f. d.). 

Größle Adolf, geboren am 26. Mai 
1872 in Hildesheim, Sohn eines Eifenbahn- 
betrieböfefretärd. Anfänglich wählte er den Be 
ruf jeines Water und trat als Praktikant in 
den Staatdeifenbahndienf. Nachdem er drei 

in Rorbhaufen bahnamtlich bejchäftigt ge- 

en war, entichloß er fi, ba man bei einer 
Dilettantenvorſtellung von maßgebender Seite 
auf feine hübſche Stimme aufmerffam machte, 
der Beamtenlaufbahn zu entfagen und fich ber 
Läühmentätigfeit zuzumenden. Er begab fich nad 
Sondershauſen, wo er von SKapellmeifter Carl 
Schtöder (vom fürffihen Theater) und im 
Konfervatorium bis zur Bühnenreife ausge⸗ 
Bilbet wurde. ©. betrat 1895 in Effen ala „Lyo⸗ 
nel” zum erften Male die Bretter, wurde en- 
gagiert und verblieb bafelbfi bis 1898, in mel 
dem Jahre er an ba3 Stadttheater in Köln ver⸗ 
pilihtet wurde. Gr debütierte bafelbft ala 
„Tamino“ und „Don Joſé“. Seine Stimme iſt 
mähtig unb ſtets rühmt man fomohl die Ent- 
feltung feines wohllautenden fräftigen Organs, 
wie jein kunſtgemäßes Singen, bie Feinheit ber 
Individnaliſierung, fowie feine fchaufpielerifche 
SeBımger wird Der genen, dei, au 

iſumgen wird der „Fauſt“ genannt, 

Lohengrin“, „Edgardo“, ——8 „Rada⸗ 
ii „Rurtbdu‘, an x. werben ala treif- 

Darbietungen bezeichnet. 

Gröger Elia, geboren in Lüneburg. Rad» 
den fie ſich an mehreren deutſchen Provinzthe⸗ 
atern mittleren Ranges fchaufpielerifh verjucht 
hatte, begab fie fick 1878 nach New⸗HYork, trat 
1880 in ben Verband bes SKarofatheaterd in 
Leipzig, Tam 1881 nad Bremen, wo fie bis 


1883 verblieb, wirkte 1884-1887 am laifer- | kei 


lien Hoftheater in Petersburg unb wurde 1888 
and Hamburger Thaliatheater verpflichtet, wo⸗ 
ſelbſt fie feit dieſer Zeit ununterbrochen in er- 
tolgreicheg Weife wirkt. Die Künftlerin mar 
fräber im Fach ber Liebhaberinnen tätig und 
erfreute fich vielen Beifall. Nun ift fie ſchon 
feit längerem mit Glück ins ältere Fach über- 
gegangen, ın bem fie fich, namentlich auf dem 
Gehiet der Anſtandsdamen und bürgerlichen Müt- 
ter, betätigt. Unaudgefegtes Streben Tennzeichnet 
die Laufbahn dieſer Künftferin, bie fich ſtets 
die Achtung bed Publikums zu erringen mußte. 


In Hamburg, wo fie nun fon zum Stamm bes 
Schauſpielenſembles ber Rereinigten Xheater 
zählt, Finden ihre gelungenen Barftellungen 
buch ihr temperamentvolles und babei doch 
fünflleriich abgerunbeted Spiel umbebingte Aner⸗ 
fennung. „Obgleich vielfach in ben derben poffen- 
haften Rollen, (eiferfüchtige Gattinnen und 
berrfchfüchtige Schwiegermütter) beichäftigt, Hat 
fte Doch niemals bie Fühlung in ber Daritellung 
feinfühliger Frauen mit vornehmen Allüiren ver- 
loren; im Gegenteil gerabe in biefen Wollen 
brilfiert fie durch Forgfäftig bi3 in die Einzel⸗ 
heiten ausgeftaltete Charakteriſtik und durch ihren 
Humor.” Bon ihren gefchäkten Lei- 
flungen feien u. a. erwähnt „rau Hafemann“, 
„grau Frey“ in „Die Mütter”, „Gräfin Dom- 
bronowska“ in „Fall Elemenceau”, „Baula” in 
„Berühmte Syrau”, „Geheimrätin in „Mutter 
und Sohn”, „Yürftin” in „Anna⸗Lieſe“ „Her⸗ 
zogin“ in „Welt in der man fich Iangmeilt” ıc. 

Größer Wilhelm, geboren am 10. De 
zember 1839 in Braunſchweig. Seine Eltern 
waren an ber bortigen Hofbühne in hervorragen⸗ 
der Stellung tätig, Fein Bater als Kammerfänger, 
feine Mutter als Schaufpielerin. Er follte Kauf⸗ 
mann werden und mar ſchon als Kommis an- 
geitellt, aber das ererbte Künftlerbiut machte fich 
in dem Süngling fo mädtig geltend, daß er 
ohne viele Umſtaͤnde zum Fpenter ging. Er 
zeigte Talent, und ba er auch ein hübfches Stimm⸗ 
hen, befaß, murbe er ſowohl im Schaufpiel, als 
wie auch in der Dper mit Erfolg veriwenbet. 
Sein erfted Engagement 1857 war Göttingen, 
dann Tam er nad Elberfelb, war kurze Leit 
am Hoftheater in Braunſchweig, am Stadttheater 
in Hamburg, am Karltheater in Wien unb 
ſchließlich am Stadttheater in Köln tätig, unb 
überall fchäbte man fein Können unb überall 
war er gerne gefehen. Namentlich im Fach ber 
jugendlichen Helden lenfte er die Aufmerkſam⸗ 
feit maßgebenber Kreiſe anf fich, und fo kam es, 
daB auch Ebuarb Devrient, damals Leiter bed 
Hoftheaters in Karlsruhe, von ihm hörte unb 
ihn zu einem Probefpiel einlud. &. war über 
glücklich und bebütierte am 11. März 1865 als 
„von Eäfar” in ber „Braut von Meſſina“. 
Er erntete raufchenden Beifall unb wurde fofort 
für das Hoftheater verpflichtet. Er mirfte als 
beliebter Künitier, —* ala Held und ſputer 
als Heldenvater, zum Ja 1881. Sn 
diefem Jahre Tieß er fich als Gaufpieter pen« 
ftonieren, mweil ein immer mwieberfehrendes Fuß⸗ 
leiden ihn an der Durchführung größerer Auf⸗ 
gaben Hinderte. Er verfuchte es zwar anfangs 
mit Heinen Rollen, aber and in biefen mwurbe 
er zu ſehr von Schmerzen gequält, und um ſich 
inen weiteren Unannehmlichleiten auszuſetzen, 
trat er in ben Ruheſtand. Dem Hunftinititute 
blieb er als Bibliothefar und Sekretär biß zu 


jenem Wbleben erhalten. Nebenbei leitete er. 


noch, und zwar mit ausgefprochenem Glück, wäh. 
rend der Sommermonate mehrere Jahre hindurch 
dad Kurtheater in Wildbad. G. farb am 10. 
März 1886 in Ilmenau. 

G. mar verheiratet mit ber Hoffchaufpielerin 
Ida Bof. 

Große Jacobine, geboren in Mann- 
beim, Tochter eines Schaufpielers. Ihre brama- 
tifhe Ausbildung übernahm Wbolf Bauer. Ihr 
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erſtes Engagement fanb fie 1889 in Koblenz, 
tam 1890 ans Hoftheater nach Wiesbaden, 1892 
nach) . Straßburg, 1894 and Lobetheater nad) 
Breslau, unb trat 1895 in ben Rerbanb des 
Darmftäbter Hoftheaters, wofelbit fie als „Mar⸗ 
tha” in „Der Weg zum Herzen” erfolge 
debütierte. Sie vertritt das Fach der Salon⸗ 
damen und Soubretten, und verfieht es, durch 
ihr natürliches Temperament, ihren Frohſinn, 
naive Koletterie, behende und zugleich diskrete 
Gebärden ihre Darbietungen höchſt wirkungsvoll 
u geftalten. Es feien hervorgehoben: „Mabame 

ns Göne“, „Comteſſe Guckerl“, „Anna Birk 
mayer“, „Traute“ (‚„Rojenmontag‘), „Goldene 
Eva”, „Hanne Scheel” zc. 

Grois Louis, geboren 1809 zu Szarvar 
(Ungarn), wählte urfprünglich ben Lehrerſtand zu 
feinem Beruf und wurde 1826 GSchulgehilfe in 
Maria Langenborf. Um fich weiter auszubilden, 
begab er fih ans Pädagogium in Wien, wo 
er auch feine Stimme Pelle, jih viel mit 
Muſik bejchäftigte und als Kirchenjänger wirkte. 
Einmal hörte ihn ber Direktor bed Taiferlichen 
Hofoperntheaters, Duport, und war vom Gefang 
bed jungen Lehrer berartig befriedigt, Daß er 
ihm ein Engagement bei der genannten Hofe 
bühne antrug. Vorerſt mußte ©. jedoch feine 
Stimme verbolllommmen unb machte in kurzer 
Beit fo günftige Fortichritte, daß er dem Lehrer- 
beruf gänzlich entjagen und einen Untrag an 
das Lemberger Theater, wo er ala „Saraſtro“ 
debütierte, annehmen Tonnte (1828), Hierauf 
finden wir ihn an den Bühnen in Ofen, Hermann- 
ſtadt und Graz, doch da feine Stimme nicht 
die erhoffte Stärke, Höhe und Ausdauer zeigte 
und fich überbies bei ihm eine ausgeſprochene 
Begabung fürd lomiſche ach geltend machte, 
ab er feine XTätigfeit als Opernjänger, der er 
em nahezu acht Jahre gewidmet hatte, vollftändig 
auf unb folgte einem Rufe bes Direltor Carl 
nah Wien. Dort fpielte ſich ©. immer mehr 
und mehr in bie Gunft des Publikums ein, das 
feine Komik nicht genug bejubeln fonnte. Be 
fonber8 waren e3 einige Rollen, die er in ganz 
unnachahmlicher Weife zur Darftellung gebradjt 
haben ſoll. Er war in benfelben originell und 
von hochkomiſcher Wirkung. Dazu gehörten: 
„Sebaftian” (‚„‚Stabt und Land‘), „Xoiß” („Ver⸗ 
rechnet”), „Hußar” (‚Zigeuner‘), „Mathias“ (‚3 
legte Fenſterl“), „Briquet‘ — Mädchen in 
Uniform‘), „Krautkopf („Serriſſene“), „Groß- 
vater Weißmann“ („Poſſe als Medizin“), „Böh⸗ 
miſcher Bäckermeiſter“ („Eiſenbahnheirat“) ꝛc. 
G. hatte eine ausgeſprochene vis comica. Ein 
unſcheinbares Wort, einen gewöhnlichen Satz, eine 
Geſte oder eine glücklich angewendete Wieder⸗ 
holung brachte er zu ſchlagendſter Wirkung. 
Nicht minder überraſchte er durch die Wahrheit 
der Charakterauffaſſung, ſodaß er auch als Cha⸗ 
rakterdarſteller geſchaͤtzt und gewürdigt wurde. 
G. bildete nach dem Tode Carls mit Scholz, 
Neſtroh und Treumann das bekannte und alle 
beliebte Komilerquartett ber Leopoldſtädter 
Bühne. An feinen legten Lebensjahren fungierte 
er ala Oberregiffeur, mußte ſich aber jchließlich 
krankheitshalber auch von dieſer Tätigfeit zurück⸗ 
ziehen und konnte fi nur noch mit dem Lefen 
und Beurteilen eingereichter neuer Stüde beſchäf⸗ 
tigen, die er in gejchidter Weije bübmenfähig zu 
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maden wußte. Diefer beliebte Künſtler ſtarb 
am 8. April 1874 in Wien. 

Groß Carl, geboren am 29. Rovember 
1870 in Leipzig, Som des Opernfänger Ger 
dinandb Groß (geboren am 8. Mai 1835 
ien, murde von Gentiluomo ausgebildet, 
war 1858 in Olmütz, 1859—1861 in Preßburg, 
1861 in Brünn, 1862—1864 in Graz, 1864 
abermal3 in Brünn, 1865—1872 in Leipzig, 
1872 in Notterbam, 1873—1876 in Fran 
a. M. und bierauf nochmals in Rotterdam en- 
gegiert, worauf fich ber Künftler, ein angefehener 

nor, ber auch an ben Hofopern in Wien (1862) 
unb (1863) in Berlin mit großem Erfolg bebütiert 
hatte, ind Privatleben zurückzog. „Raoul“, 
„Manrico“, „Majaniello” gehörten zu feinen her⸗ 
borragendften Leiftungen). Bon Jugend auf für 
den Muſikerberuf beftimmt, befuchte Carl 1890 be» 
Hufs Ausbildung zum Kapellmeifter bad Konfer- 
datorium in Leipzig, wurde jeboch bafelbft von 
Dtto Schelper (f. d.) veranlaßt, ſich dem lange 
flubium zu widmen. ©. milligte ein und na 
bei Friedrich Rebling in Leipzig Gefangsunter- 
richt. Nah erfolgter Ausbildung nahm er 
Engagement in Straßburg, wo er am 16. 
tember 1893 al „Dttofar‘ zum allererften Male 
bie Bühne betrat. Bon bort folgte er einem 
Rufe an bad Stadttheater in Leipzig nach einem 
am 15. und 17. September 1897 als „Zigaro” 
und „Wolftam” glüdlich abjolviertem Gaftipiel 
Schon 1896 wurde er zu ben Feſtſpielen nad 
Bayreuth gelaben, wo er ben „@unther” in der 
„Bötterbämmerung” erfolgreich verlörperte.- Auch 
fein Gajtipiel am Hofoperntheater in Berlin (14. 
Vebruar 1899 ald „Figaro“) fiel günftig aus, 
fowie feine Beteiligung an ben SKailerfeftipielen 
in Wiesbaden (Mai 1900 als „Scherasmin‘‘). 
G. befitt ein fchönes, ausgiebiges, in allen 
Lagen klangvolles Organ von ungewöhnlicher 
Flaftizität, ein prädtiger Bariton. Auch lobt 
man jeine mufilalifhe Begabung unb fein an- 
ſprechendes ſympathiſches Spiel. Er gilt nicht nur 
als ein vortreffliher Vertreter bed Wagnerfchen 
Deflamationgftiles, fonbern beherrſcht auch voll» 
ftändig ben bel canto. Zu feinen beliebtejten 
Rollen zählen „Don Juan”, „Trompeter“, 
„Papageno“, „Luna“, „Jäger“, „Valentin“, 
„Kühleborn“ 2c. Auch im Konzertſaal erweiſt 
er mit vielem Glück ſein Können. 

Groß Jenny, geboren in Szantho, wurde 
in Wien erzogen und das bamal3 rege Wiener 
Theaterleben wie bie großen künſtleriſchen An⸗ 
regungen, bie zu jener Zeit ein empfängliches 
Gemüt gar leicht beeinfluffen konnten, wirkten auch 
auf die Heine Jenny ein. Gar bald hatte fie 
nur noch Intereſſe fürs Theater und fing gar 
bitterlih zu meinen an, wenn bie Eltern von 
ber bee ihrer Tochter, Schaufpielerin zu werben, 
nichts wiſſen wollten. In ihrer Seelenangft wen- 
bete jich das junge Mädchen an Sonnenthal, und 
biefer legte nicht nur ein gutes Wort für fie ein, 
fonbern veranlaßte auch feine Kollegin,’ Die Hof- 
Ihaufpielerin Cefarina Kupfer (f. 5.) den dra⸗ 
matifhen Unterricht ber Heinen Kunſtnovize zu 
übernehmen. ©. machte ganz außerorbentliche 
Fortſchritte, und konnte fie e8 bereit? nach einem 
Jahre wagen, ihr Talent auf der Bühne zu 
erproben. Sie bebütierte denn am Carltheater 
ald „Elfriede in „Wichenbröbel” am 7. Zuli 


Graok--&rma 


pa 


878 ımb ihre Ratärlicitett, Frifche und Anmut 
verhalten ihr zu einem entfchicberen (Erjolg. 
Ihren Reiftangen Schentte man bald Aufmerl⸗ 

‚mb ſchon 1880 erhielt fie einen An⸗ 
tray am das Gtnbtfhenter. Dort fand fie auch 

Birkungslreis und zählte nicht 
zu ben befchäftigteiten fonbern auch zu ben 
—2* ———— dieſes Inſtitutes. Bm 
ber Heinen Rolle eines Kammermabchens in bem | ner 
isfigen franzofiſchen Schwank „Eine Bergei- 


EL 


ehe, | we —** ſie zum eriehmal bie Bofbäuertn 


tabttheaterö betrat, bi8 gur — 
bb —— — böeer Bühne, 

iz jder Rolle bie Leiftungen biefer iekber- 
Wenn, Ingenbiishen Raiven, ſo daß nach 
Nationaltheaters bad Burg⸗ 
—— biete Kimftlerin reflektierte. Bu 
gleiher Beit jeboch wurde auch das Königl. Schau⸗ 
Wielhaus in Berlin auf ©. aufmerkſam, und ba 
fh die Verhandlungen mit dem Burgtheater 
ea in die Länge zogen, während man bon 
Berlin aus immer bringlicder wurde, jo ver- 
zichtete fie, went auch fehiveren Herzens, auf bie 
achten —— — zu werden, und 
eb den Berliner Vertrag. Sie debütierte 
im Ber 1885 am Berliner SHofibeater in 
„wer beite Ton‘, „Roſenmüller 
und Finle“. Die Berliner waren von der felten 
ammatigen, Tiebenstvtrbigen Berfönlichleit, von 
den beſtrickenden Liebreiz, wie nicht minder von 
den Temperament der jugenblidhen Raiven, bie 
damals in voller Jugendſchönheit erſtrahlte, 
ſofert eingenommen. Fritik unb Publikum hiehen 

fie herzlichſt willkommen, Th. Pontame 
äußerte fich damals: Jede Szene hatte mas 
von einem Kabinettftüd, fo fauber, fo zierlid, 
ſo ficher geizoften. in Ton unb Haltung, war jebe 
—— ut Nachdem fie vier Sabre 

rt Sentimentalen und 


* tt, ging fie an Daß von 
Dsler Vlumenthal gegründete Leſſingtheater über, 
dem fie, wenn basfelbe auch feinen Bejiger feither 
lt Bat, ununterbrochen treu blieb. Die 

ige, bie dieſe begabte Künftlerin an dieſem 
Reuftinftitute errang, fleigerten fich gleich vom 
Beginn ihres Engagement? von Holle zu Molle, 
md bürften wohl mit jener der „Sara Gene“ (bie 
fie in Deutſchland kreierte) ihren Höhepunkt er- 
baben. Richt weniger ala 400 mal und bar» 

über erſchien bie Sünftferin in bieler Partie 
ſewohl in Berlin ala auch auf ihren in Deutſch⸗ 
ib abſolvierten Gaſtſpielen. Die ganze Kraft 
ie Rönnena, ihre angiehenbe Perfönlichleit, wie 
nicht minder ihre faft muflergültige Toilettenkunſi 
kpte fie ein, um biefem Stüde zum Erfolge zu 
verhelfen, was ihr denn auch fiber alle Erwartung 
gelang. Es find überhaupt Die eleganten, kofetten, 
tichen, munchmal auch ein wenig fenti- 
mental angelegten Frauen (ber Vergangenheit 
md Gegenmart) ihre Spezialität, zu Denen aber 
uud bie vielen luſtig und- heiter plaubernben 
en, wie bie vielumfchwärmtien Witwen 
modernen Generali“, Banliers- umd 
len. Reben biejen Dax» 
Komteſſe Guckerl N „Ni⸗ 
Sonja" („Rastolniton“), 
e Rönioblenmant”), „Jeanne 
„Belt in der man ſich Iangweilt“), „Marianne“ 
(„Seihtöifter"), „‚Emire“ (Zastüffe”) fowie bie 


: 
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Shaleſpearerollen „Beatrice“, „Katharina“, 
Olivia“ ⁊xc. beſonders herborgehoben. Auch wären 
ihre. vortrefflichen ‚„Bauernbirnbeln” im öfter» 
reichiſchen Vollsſtuck wicht zu vergeilen, bie i 
hen in Anbetracht ihres umverfälichten, tadel⸗ 
Iofen Dialeltes mei durchſch Erfolge 
bringen. Sp erzielte fie fchon „Gabi im 
„Nullerl“ zur Beit ir am —* 
Car Geite Schweighofers 


Itheater - 
Rürmilchen Beifall, we ie auch als „Gelb⸗ 
uerin” in ben „Rrengelicreiben” unb 
„Joſefa“ im „Bierten Gebot“ trem 
au | Bike Ob fie jedoch ald Bäuerin, im io 
riſchen Gewand ober ald moderne Barifer 
Dame bie Vretter betritt, immer fliegen biefem 
Liebling ber — die Herzen der Zu⸗ 
ſchauer entgegen. ®js 99% 
Groß tfiborQ, geberen am 24. Januax 
1864 in Wien. Buerit trat ex in ein Bankhaus 
wo er bis zum Diiponenten vorrüdte. Als jedoch 
die Bank zur Zeit des großen wirtfehaftlichen 
Umſchwunges fallierte, folgte er jeiner urſprüng⸗ 
lichen Neigung und ging zur Bühne. Er traf 
zum allererfienmal 1871 in einer Nachmittägd- 
vorftellung am Theater an ber Wien unter bem 
Namen Groſſi F Seine eigentliche Bhnen- 
laufbahı begann ex tu Budweis, lam dann 
nad) Breslau, Frankfurt, Nürnberg, Heibelberg, 
wirkte an einer Neihe öſterr. Provinzbühnen bis 
er 1892 ald Regifieuz ber Oper und Operette 
ans Landestheater nach Prag lam. Seit 1896 
wirft &. am Theater an ber Joſefſtadt. Hier 
versteht er mit großem Pilichteifer Die Rolle eine 
Regiffeuxs, betätigt fi aber au im ber 
humortftifch chargierten Rollen. Schon alö junger 
Schaufpieler machte er ſich durch Fleiß und ein« 
bringliches Stubium bei Durchführung feiner 
Rollen vorteilhaft bemerfbar und ſtets wurde er 


Salmm- |ats eifrig firebender Künftler auerlannt. 


Grua Frauz Wilhelm, geboren amt 
21. Dezember 1799 in Mannheim. War ber 
Sohn bes großherzogl: badiſchen Oberſteuerein⸗ 
nehmers G. Wie bei Wilhelm Meiſter ward auch 
bei ihm bie Luft zur Schauſpielkunſt ſchon in 
frühefter Jugend durch cin Marionettentheater 
gewedt worden, das fein Water mit bebeutendbem 
Aufwanbe führte und welches ſogar ber groß 
herzogl. Hof Sitz befuhr, so ffehaufpieier weiche 
bei Diefem Theater d llen jprachen, ver⸗ 
ſchafften ihm die lehnen Die Bühne des Hofe 
theaterd befuchen zu bürfen Auf biefe Weile 
wuchs Die Neigung zum Theater immer mehr 
unb mehr und ba feine Stimme am Lyceum, wo 
er ftubierte, Uuffehen erregte, und ex nicht bie 
Mittel befaß jeine Geſangsſtudien fortjegen zu 
fönnen, mußte er feine jugendliche Altftimme im 
Theaterchor verwenden. Nachdem er fchon mehrere 
Heine, ſelbſtändige Rollen gegeben hatte, betrat 
er am 2. Februar 1812 ala „Genius“ in ber 
„gauberjlöte” zum erftenmal die Bühne. Allein 
feine Stimme hielt ba3 angeitrengte Chorjingen 
nicht aus, und fo befchloß er, ba er von Theater 
nicht ſcheiden wollte, zum Schaufpiel überzugehen. 
Er jpielte erſt Feine Anmelberollen und verjuchte 
ſich 1819 zum erſtenmal ala Liebhaber in „Der 
Gläubiger”. Er gefiel. Obgleich er noch immer 
einige Tenorpartien fang, Joger 1821 ben — 
garo“, wandte er fü ftet3 mehr und 


mehr bem Schaufpiel zu, —2 — ſich durch 


— — — — — 
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Privatſtudinm ein größeres Repertoire, und hatte 
fogar mit „Don Carlos“ einen ausgeſprochenen 
Erfolg. 1826- 1831 wirkte er am Hofthoater 
in Darmſtadt. Während dieſer Zeit, und nad 
Auflöfung des Hoftheaterd Tamen ihm, gelegent- | 1 
lich feiner unter größtem Beifall gegebenen Gaft- 
fpiele, nicht weniger ala drei hervorragende An⸗ 
träge an drei der allerbeften Bühnen Deutſchlands 
u: Vom Hofburgthenter wie von ben Töniglichen 
Goftgentern Münden unb Berlin. Er entfchteb 
fih für den letzten Antrag und fo betrat er 1833 
das Berlimer Hoftheater zum erftenmal als enga- 
gierteg Mitglied. Seine kunſtleriſche Tätigtelt | „ 
wurde ſchon nad zwei Jahren durch ein lebens⸗ 
Köngliches Delret in befonberer Weife anerkannt. 
Er ‚gehörte biefem Hoftheater nahezu 35 Jahre | als 
— bis zu feinem 2 n And Bat ſich während 
dieſer Zeit mit reblichftem Fleiße ſeiner Kunſt 
gewidmet, auf deren Bahn, für ihn eine ruhm⸗ 
volle, er räftig vorwärtsfchritt. Seine Ve⸗ 
ſchaftigung daſelbſt beſchränkte ſich nicht nur auf 
jugendliche Liebhaber und Helden, er ſpielte fpäter 
a Flle Liebhaber und zulekt das Fach ber 
ger ihen und Humoriftifchen Vater. In allen 

fen Fächern „aber erfreute er fich bes jubeln- 
den Beifall des Tunftliebenden Publikums in 
hohem Grabe. Die Natur hatte ihn wohl, befon« 
berd ala Liebhaber, in reigem Maße ausgeattet, 
aber auch ala er längſt aus bem Fache be 
Liebhaber ausgeſchieden mar, unb bie Rollen 
ehrwürdiger Väter gab, rühmte man ſtets fein 
Herz und Gemüt. Alle Gebilde zeugten bon 
echtem Künftlertum unb trugen alle burchaus 
ben Stempel ber inneren Wahrheit an ſich. Am 
5. Ropember 1867 trat er in ber Rolle bes 
alten „Gloſter“ (‚König Lear”) zum letztenmal 
auf ınd ſchon am 15. November 1867 Hatte bie 
Künftlermelt eine nicht gewöhnliche Erſcheinung 
I t immer verloren. Die Hauptrolfen im Fache 
ugendlicher Helden G.'s waren u. a.: „Carlos“, 
„Ferdinand“, „Melchthal“, „Weiter von Strahl", 
Die ber zweiten Periode „Tellheim⸗ „„Carl 
Moor”, „Poſa“, „Tell“, „Goͤtz“, „Fiesco“, 
„Haml er“ bie ber dritten „Odoardo“, 
„Stauffacher“, „Der alte Moor“, „Miller“ („Ras 
bale und Liebe”) ꝛc. In allen geigte er mit 
unerschätterlicher Kraft fein Können unb beivieg, 
bag man ihn zu ben würbigften und gefdhäßteften 
Bene entanten der dramatischen Kunſt zählen 

nne 

Grub Valentine Erhielt am Hof 
theater in Weimar ihr erſtes Engagement, mo 
fie als ‚Donna Unna” debütierte unb brei 
Sabre verblieb. 1900 trat fie in den Verband 
be3 Stabtthenterd in Bremen, mofelbft fie noch 
gegenmwär fig erfolgreich tätig ift unb als be- 
—* itglied des Enſembles gilt. Man 
ſchatzt ihre klangvolle Stimme wie ihren dra⸗ 
matifhen Vortrag und meiß auch ihrem Spiel 
Gutes nadaufagen. Sie hat in Rollen wie 
„Elifabeth‘ , —* Sieglinde”, „Eva“ ⸗ „Elſa“ ⸗ „Pa⸗ 
mina” ac. wiederholt ihr Können betätigt. 
Grube Auguf Wilhelm, geboren am 

17. September 1848 in Berlin, erhielt dramat⸗ 
tiſchen Unterricht von Hugo Gottſchalk. Später 
beſuchte er noch die Wauerſche Theaterakademie 
in Berlin und begann 1867 feine ſchauſpieleriſche Grube 
Tätigfeit. Seine eigentlihe Bühnenlaufbahn be 
trat er in Elbing, kam dann nad) Danzig. Olden⸗ 


burg, Meiningen 2 Hoftheater nach) one, 
wo er von 1 5 wirfte, bann and W 
Stabttheater une — hierauf ans * 
aiger Stadttheater (unter Yörfter) und folgte 
79 einem Rufe and Hoſtheater in Saunoper. 
Er mirkte bafelbft in eriter Stellung bis 1893, 
nahm jeboch, mit bem Titel eined SHoftheater- 
direktors audgezeichnet, nur noch Engagement in 
Hamburg (1894) mb erfcheint feither bloß —* 
ala St anf verfchiebenen beutfchen Bühnen. 
Er vertritt bad Fach ber gefegten Liebhaber und 
Helden, unb zählen zu feinen beliebteſten Rollen 
Egmont“, „Carl Moor“, „le: „Harilet“, 

„Soriolan“, „Dre“, „Bofa‘, „Volingbroie“ 2c. 
In allen biefen Darbietungen erweift ex fich 

ſcharf charakterifierenber, temperamentpoller 
Darftelter. 

Grabe Carl, geberen am 10. Mär 
1866 in Hamburg, Sohn eined Apothekers. Er 
empfand von Jugend auf Neigung fürs Zheaker, 
und war e8 Harmentiieh die Hunt Barnays, ber 
damals in Hamburg wirkte, die ihn fo mächtig 
anregte, daß er fi nilob Shaufpieler zu 
werben. Er nahm 1844 Engagement bei ben 
Meiningern, bei weichen Beopolb Telier (f. d.) 
feine dramatiſche Ausbildung übernahm und 
machte mit diejer —— —— — 
alle Reiſen durch Rußland, Skandinavien, Oſter⸗ 
reich⸗ Ungarn, Holland, Belgien zc. 1890 
ging er nach Amerika, wo er bis 1893 mirkte, 
wurde dann Mitglied des Stadttheaters in 
Zürich, war 18985—1896 am Hoftheater in Wies- 
baben, 1896-1897 am Sanbesthenter in Prag 
tätig und trat im leptgenannten Sabre, nad 
einem glücklich abfolvierten Gaftipiel als „Marc 
Anton“ in den Berbanb bes. Hoftheaterd im 
Weimar, an Stelle bed gerade verftorbenen Hel⸗ 
benliebhaber8 Paul Brock (ſ. d.). Seit biefer 
Zeit wirft ©. ſowohl als barftellender Künftier 
wie als Negiffeur des Schau- und Luſtſpiels 
an dieſer Hofbühne und hat es verſtanden, ſich 
in der kürzeſten Zeit in die Gunſt des ge⸗ 
ſamten Weimarer Theaterpublikums einzufpielen. 
Sein Spiel, ſeine Mimik, ſeine Deklamation 
werden als ganz vorzüglich —— unb 
fobt man beſonders feine CEharakteri 
funft, ſowie die Hare Gliederung ber Sprache 
bei größeren Neben. Er gibt in ber Klaſſik Be 
weite feiner hervorragenden —— oe Be 

ung, en ed aber auch vortrefflich, unter 
I von feiner LDiebenswürbigkeit und Laune, 
ſich al3 amüfanter Luſtſpielheld zu zeigen. Aus 
bem Repertoire dieſes beliebten Schaufpiefers feien 
noch beſonders hervor ehoben, „Bolingbroke“, 
„Leutnant von Neuhoff“ („Komteife Gndert, 
„Reifenber Kepler” ¶Schmetterlingsſchlacht“) und 
anbere ernfe Riebhaberrolien im Schau- und 
Zuftfpiel. ©. tft au ſchriftſtelleriſch tätig uud 
verfaßte m. a, die Dramen „Biato”, „ 
„Rurprinz von Brandenburg”, —— 
Zopf“ x. 

Grube Max, geboren am 25. März 1854 
in Dorpat. Er Rammt aus einer Yamilie bie 
bem Theaterleben völlig fern ſtand. Sein Bater 
mar ber rühmtlic, befannte Profeſſor der Zoologie 
in hun eelan, ruſſiſcher Staatsrat Eduard 

‚ feine Mutter entiprang einer vornehmen 
polnifchen Familie. Sein Entſchluß, zum The 
ater zu gehen ftanb feft, bevor er noch je Theater 
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auffährungen beigewohnt hatte. Als ex jeboch 
in Breslau sum © ehenmei 1864 (man gab ben 
„Heiihäg“) tar Thenter geweſen war, beichäftigte 

er fih feit diefer Zeit fait ausſchließlich mit 
Pikeatar, lie fi mit achtzehn Jahren von 
En Büche (f. b.) in Dresden auf feine ſchau⸗ 
fpielerifchen Tähigleiten hin prüfen, und ba das 
Urteil nicht ungfuftig audftel, beſchloß er, fojort 
Man fprad) damals viel 


taſch entſchloſſen, au die Direltion ber 
ringiſchen Softhentergejeltichaft (1872). — 
er * alle theatraliſchen Borkommmiſſe 
mb Verſtandnis zeigte umb ſich dadurch In: 
gründliche, prattiſche Thenterienutniß erwarb, 
blieb die eigentliche Anerlennung ans uud da er 
einlah, daß ex es -in biefem Engagentent denn doch 
wicht am Vieles weiterbringe, —— er 1876 das 


gagenren 

keit hatte, Rollen zu Tpielen und auch 
bie Heinen een, die bie Geſellſchaft unter 
nahm, nach Detmold, Oſnabrück, Münfter, Biele⸗ 
fd, Dertmuud und Lübeck mitzumachen. 1878 
werde er Mitglied des Bremer Stadttheaters 
dr zeitmeife bie Oberregie an⸗ 
vertraute, und er das erftemal bie bei ven 
Beiningern gefanmelten — 8 

in der Lage war. 2 finden * Abm 


Bänftleri 2 gewachſen, 
cn, 5 (6 m exfier Charakterrol⸗ 
len Nicht lange Daran (1884) wirkte er, eben⸗ 


MS eis erfter Charakterſpieler am Hoftheater Kan 


im Dresben, bie er 1886 für drei Jahre ans | fien 


dofthenter in Meiningen zurücklehrte. Num 
war jeine Stellung allerbings eine andere ald vor 


Ay 


Chargenfpieler von bamald war ber 
„Biylod“ „Jago“, „Mephifto: uni: AFranz 


Verſtäͤndnis und feiner reichen 
5 beftes Yeugnis abiegt en. . Da 
wurde er 1888 für das fönigliche Scheu 
— in Berlin verpflichtet und da⸗ 


J 
23 


Ih machende Kabinettsſtucke gem 


Jahren, benn ans dem Statiſten unb Elel- Soldaten 


geworden, welche Rellen alle von ſeinem für 
Ge⸗ kam er in fein erſtes Engagement nach 


fetten 
1 gehabt Gr ihn ba a u, if 


„Hofmarſchall Kal‘ und „Muley Haſſan“, us 
ſowahl fein hezborragenbes Regietalent, 
die Metuinger Schule wohl aumerlte, wie seine 
eminenten —— Zehiateuen wurden 
allgemein anerkannt und 
beiundet feine —5 — E in alledem, 
wad das Bizarre; Excentriſche, Groteste ſtreift 
ober wong | davon angefülit ft. & ſind Ge 
Kalten, wie „Caliban“ ’ „Malvbolio „Dorfe 
tihter Adam”, „Alteum” —— 9 Schule 
G. iſt anch 


ſchriftſtelleriſch tätig. So ah ex bie Bühnen- 
ü | werke: „C er”, „Ei ut”, „Dans 
im Glld“ u.«, bat ji and) ala Iyri Ger Dichter 
bemäßrt unb fon mandye jcharfe unb fein 
beobachtende Stiggen auß dem Kunft- und fe 
ztalen Leben veröffentlicht, So erſchien 1902 bie 
Gebichtfammiung „Im Bann ber Bühne“. Gr 
it vermählt mit feiner ehemaligen Kollegin 


i 
Brise Mori ebueen am 13. Janınz 
1819 in Weichenb ( leiten), —8 eines 
huachermei Eeine — 


entwickeltde ſich frühzeitig, und ſchon at fieben 
Jahren trat er als Chorknabe in ben latholiſchen 
KLirchenchor, lerate nach und nach alle Inſtru⸗ 
er |beffen: Gelegenheit, fonaht ui8 Sänger wie eis 
nger w 
Biolinfpieler in vielen Kenzerten mitzuwirlken. 
Bom 15. bis 20. Jahre lernte er bie un cr 
ſeherei und wurde febanı affentiert. Er bienie 
in Denen, wo er bald als „Garniſon⸗ und 
fänger” (es waren dies acht ber beſähig⸗ 
ner, bie zum Gottesdienſt und bei be⸗ 
tonber# feteslichen Unläffen Verwendung fanden) 
eine a mortmgte Stellung errang. Dieſe acht 
bilbeten bie Quinteſſenz aller Berliner 
Milttärjfänger. Schon während feiner Militär» 
dien wurde er am Königkädtifchen Theater 
r und kleine Rollen engagiert. 1842 
Schwerin, 


woſelbſt ex anfongs nur in zweiten Bar- 
tien beichäftigt mwurbe, 5 er fich ald „Oroviſt 
und „Mohamet“ in ber „Belagerung von Ro 
rinth” Rimmlich hervortat und fortab zur all» 
gemeinen Zufriedenheit erſte Baritonpartien 
durchführte. 1845 lam er nach Magdeburg, 1846 
nach Königäberg, wo er bis 1860 verblieb, ſo⸗ 
benz nad) Danzig unb trat 1858 in deu B 


und als Sänger und Regiſſeur an bie Komiſche * 


Wien, von dort 1875 nach Chemmiß, be⸗ 


nach 
it |tätigte ſich 1879 1888 am ——— 
Er- Mainz, um dann 


kr 
b als teragent 
—Xx EIN ar. auch 
wirkte, überall galt er als borhgeachtetes ‚um 


In⸗belicbtes Mitglied, überall ſchaͤzte man feine 


kunſtlerifchen Figenfhaften, | —* — — Ar 28 
ſchalte Stimme, wie ſei a wirku 
jenen Leiſtungen, die ihm den hear Beifeit — 
ten, wurden gepählt: „Baculus“, „Beneidel”, 
„Balßaff” zc., ſowie „Stauffasher“, , 
in „Yüger” xc., benn er ftellte im Scamfpiel jo 
gut feinen Mann wie In ber Oper. . 

Grün Elemens, reote Grunmwald, ges 
baren am’ 28. Mai 1846 in Graz,. Sohn eines 

mnafialpeofefiort. Ob 


t. öflerreichiihen Gy 








360 s Srüänbeaum : 


fdon von Jugend auf ſein fehmlichfter 

unſch darin beftand, ſich der Bühne zu mibmen, 
fonnte er benfelben dennoch nicht fobalb auße 
führen, benn er wurde von feinem Bater für bie 
nifitärtfche Karriere beftimmt. 1861 trat er 
ala Zögling in bie Marinenlabentie, bie er nad) 
brei abren als Kadett verlieh. Hierauf diente 
G. ſo Jahre in ber. k. u. k. oͤſterreich ungari⸗ 
ſchen Sriegämarine, beteiligte ſich 1864 am ew 
folgreichen Seeg zieh bei Helgoland und- 1866 an 
der fiegreichen li bei Liffa. 1868 nahm 
Abſchied und wurde Mantpula- 

öfterreichiichen Donau- 
—— — Bei dieſem einför⸗ 
Beruf hielt er es jedoch nicht lange aus 

betrat endlich am 2. November 1869 in ber 


feinen Rolle des „Wachtmeifters” in „Leonere‘ Kunſtrei 


in Marburg zum erftenmal die Bühne. Hierauf 
war er an mehreren Fleinen Bühnen engagiert, 
wo er fih in allen Fächern verfuchte, $ Par in 
ber Berlörperung Haflifcher Heldeng en unb 
iftifcher Vater, bis er endlich 1872 in 
iener-Neuftabt in ber Tomifchen —— —— 
des „Schnoferl“ in „Mädel aus — 
er ba 


jenes Fach gefunben Hatte, in welchem 

darauf feine großen Erfolge e erzielen follte. 1874 

fam er nad Wien ans ter, wo er 

mit Glüd als „Nagy“ in " Tocottenfönigin“ ber 

btierte Sowohl au biefer Bühne, wie am Ring⸗ 
ater, Theater a. db. Wien, Karltheater, Stabt- 


ater erwarb er ſich bie Gunſt bes Publifums | fchaufpieler 


und ber Preffe, und nor allem ben Auf eines 
— hen Dialelttomilerd. 1879 verließ er 


— Sat g nach Chemnitz und kam noch im 
ahre and Biltoriatheater nach Franl⸗ 


er ein Jahr fpäter wurde er Mitglieb bes | 


—— Lade“ ——e— in „ofen 
in „ m “in „Roſen⸗ 
ne @ülbenftern” und „Gibſon“ in „Biblio- 
ee mit außerorbentlidem Erfolg "auftrat. 
Seit dieſer Beit wirkte &. au diefem Kunftinftitut, 
woſelbſt er fich ber größten Sympathien erfreute, 
unb au ben wertgelhäptelen Mitgliedern bes 
Schaufpielhaufes zählte. &. war nicht nur em 
fharfer Charafteriftiler,. ber bie — die 


der verſchiebenen Dialekte geradez 
beherrſchte ben —— (Wiener, —ã 
deutichböhmifchen ꝛc.) Dialekt o vor⸗ 


diſche Mundart. Dab 
Eigenart der betreffenden Sprache und brachte 
unter ſorgſamer Charalteriſierung zu Ge 

Er beſaß eine gerabezu verbläffende Geſi * 


mimil, ſtattete feine prächtigen Geſtalten mit zahl» | then 
senhen feinen pfychologifchen Zügen aus unb |die Künftferin | 


wear auch als Rezitator aͤußerſt wirkungsvoll. Auch 
ber wußte er vollendet zu Inbivibuatifieren unb 
bediente fich ſtets der vornehmſten Mittel, auch als 
Rezitator benutzte er feine reich auägeftaltende 
Kunf wohl em erjolgreicten bei feinen Dialekt⸗ 
vorkefungen. ©. hatte bad beite und am beffäll- 
Ren Aufgenommsene feines Nezitationsrepertoires 
in einem flattliden Bande unter jenem Titel 
vereinigt, ber wohl bie meiften feiner künſtletiſchen zus 
Verbietungen am Trefjenbfien charalterifiert: 
„Dad iſt augsgezeichnet.“ Diefer beliebte und 


erfolgt Darfteller it am 18. Mai 1902 
in Yran verſchieden. 
Granbaum Caroline, geboren am 88. 
März 1814 in Prag. Sie wurde von ihrer 
Mutter Therefe Grünbaum im Geſang unterrich⸗ 
tet und feat jhon um D2. Augufl 1829 aid 
„Enmeltne” „Schweizerfamilie“ auf ber 
Bühne bes Gofoperntheakenn auf. Bald folgten 
Begichung srefic, außgesibet, 1880, mit * 

tre ausge 
Mutter Wien verlaſſen fonnte um unter 
Leitung berfelben eine größere Kunſtreiſe 

ie 


Beifall, unb wurde fie namentlih in Hamburg, 
wo fie bie „Mathilbe” im „„Zell” achtmal wieder⸗ 
holen mußte, Me Beam Ahnlichen ſtürmiſchen 
Beifall errang f —— — Hannover 
und Darmftabt. ML biefe Gaftipiele verbreiteten 


en te — Be Ihe 
— a Er 
der | eher —— „Ber wet 
von ber Bühne vollfländig, und zwar 
Braunſchweig ut, wo x Gatte al Hof 


LH 


trefflichſten Sängerinnen 
namentlih in den de Bet und 
Partien ausgezeichnet. Sie farb am 
1868 in Vraunſchweig. 

Die Künftlerin war 


verheiratet mit bem 
Braunſchweiger Hofſchauſpieler Julius —* 


danbanm Therefe, geborene Müller, 
geboren am 24. Auguf 1791 in Wien, war 

Tochter des berühmten Altwiener Lom⸗ 
Pat Bau wii per Ihe aud ben exfen 


= 
ii, 
g 
54 
Ez 
ie 
A 


Bühne. Sie führte biefe Kinderrollen 
Ammut in Spiel und Beien 
fo ımter den Wugen bes 

lerin heran. € urunde auß bem 


zur Künft 
li abten Kind eine Künftlerin von ungemäße- 


bie | Bkuf mi jebere Aahre Mic umb bone im 
brachte | auögebeinte KRunftreifen unternahm. Sie erw 
hoöchſten Ruhm ielt 


5 


nehmenbe —* bei ihrem = —— 


werden began 
* große Wurnfreife 
begab fich fobamı 1880 zu flänbigem A 


ii 
Er 


Grüner Srünfeld 


nd Defin, wo Re am 30. 1876 ech. er fofkte unb verich wit nur der Oper burch 
Matt de3 Drgans rühmıte man ihre | feine erfinbn 


* arſtellungsgabe und anerkannte 
3 dewien ſelbſt ben Pfab zur 


Fa Gntug Der Fun geht zu Haben ber, 


Bd de 3. Künftlerin aus ber gebiegenen 
Säule, eines ber leiten mmittätigen Slie- | von 
der ber größten ınmfilaltichen Epoche des 19. 


—2 
“ 

or 
= 
= 


BEER 


Kain 
5 


‚am 21. Juli in Weis 


FERuE 


En 
E 


f 


B 
ı 


6 ans 


ff 


f 


OHierüber 

n feiner „Geipichte 
A Darnftabt hatte 
für die Oper das 


HN, 
r 


FE 


Leute ftellten fi) * * 
beibe 


Inüpft | 1891—1895 wirkte er am Neuen 


che | Beit feiner ktruſtleriſchen —ã— Bet zur be 


nD geſchmachvolle 
—* ben hoch len, 
Eaufpiel in ber ———— igen 


wänfht ; benn obſchon berfelbe für 
fpielertalenten, auch für 
ber Stüde Teine- Gelbnittel verfagte, um bamit 
feine Unperteifihfeit an ben Tag zu legen, fo 
lahmte er durch ambere Mittel alles Leben bei 
.“ 1880 wurbe er bei Auflöfung biefes 
Theaters penfioniert, verlaufte jedoch feine Pen⸗ 
ſion, serien in fchlechte Geſellſchaft, trieb 9 art 
allerhand Bolt nurher, ſuchte vergeblich, in Paris 


ter | fein Glück, bis er endlich aus Frankfurter The⸗ 
ater Tam, 


er 1832-1836 leitete. 


Bei. 

Grünfeld Anton, geboren am 17. Mai 
1862 in Wien, Sohn eines Delorationsmalers. 
Durh be den Beruf feineß Vaters kam ex früßgeitig 

bem Theater in Verbinbung unb wurbe 
bereits al3 Knabe in ben Stinberlomöbien im 


Unter | Theater a d. Wien (1869—1877) befehäftigt 


Diefes ehe Theaterkind fpielte bereitd mit 16 
Jahren bad Fach ber j 


eißler 
ne Kbolf Müller sen. ex 
angsunterriht. 1878 lam er ans 
fefitabt (Antrittsrelle ‚„Leist* 
hinterm PR 1879 aus u Oh 
3* tu⸗ 


—— in Oder 
„Berfprechen hin 
—* Antrittsrollen „Stubent Carl” 
benten unb Bauern”, fowie „Franz“ 
dreas Hofer”), 1881 ans Gentralt * nach 
Berlin (erſte Rolle „Salob” in , ern teafel‘) 
Hamburg, wo er ala „Bieredil” in En aus 
Mäbel‘ auftrat, die Rolle über 100 mal zur 
Darſtellung brachte und mit berfelben einen 
groben Erfolg erzielte. Hierauf Tehrte er ned 
fin ans Centraltheater zurüd (Untrittsrofle 
„Knapphahn“ in „Eine wilde Sade”) unb trat 
bieranf and Metropoltheater über, we er als 
„Satandzki in „Barabies ber Franen“ bebül- 
tierte. 1900 bernbföhiehete er ſich daſelbſt ala 
„Joſef Emmentbaler” in „Man lebt nur ein⸗ 

mal” unb ſchloh fich bievauf dem Wiener 

—— — an. Er begab ſich mit bene 
anf die ruffifchen Tourneen, bie ihn nach Mob“ 
fau, Petersburg, Dbeife, Kiew ıc. führten. 
* "fowohl Charafterlomiler wie Dperettenbuffe 
web Tam fein reiches Talent während De 


Geltung, ja er ſtand in Berlin getaume Heit 

ber Nette ber Berliner B ieblinge Bu 

* beliebteſten Rollen: dieſes natürlichen Kom 

milers dahlea „Lureng ee in —— 
‚ „Lambg: in der „Zanııhäu 

patobie“, Aiebig in „Wuf eigenen Fußen“, 


„Kanonenfabrikant“ in „Die Uanen“, „Schnei⸗ 
der Bennefeld” in „Berliner Fahrten“, 
tal von Ibbs⸗ in „Die beiden Michus“, „Bobb“ 
in „Role“ ıc. 

- Auch feine Schwefter Anna Srünfelb 
wibmete fich der Bühne und war längere Zeit 


ald beliebte Soubrette tätig, namentlich am Gen- | play 


tral-e und am Wolf Ernſt⸗Theater in Berlin. 
Sie Hat fi) vom Theater bereit gaͤuzlich zurüd- 
gezogen und lebt in XBiesbaden. 

Grüning Wilhelm, geboren am 2. Ro- 
venther 1858 in Berlin ala Sohn eined Juwe⸗ 
liers. Er beſuchte das Konfervaterium in feiner 
oterfteht (heamatifche begin. Geſangslehrer Ju⸗ 
na Er. Fach breijährigem Muſikſtudium 
betrat er 1681 am. Stadttheater in Danzig zum 
eftenmal die Bühne, woſelbſt er auch fofort 
Engagement fand. Bon dort führte m ein 
Weg über Chemnitz, Magbeburg, Berlin (Kto 
ſche Oper) und Däffelborf, (1882—1885) nad) 
Rotterdam an die Deutſche Oper, wo er brei 
Jahre erfolgreich wirkte. „Hierauf folgte ein. Em 
gagement am Hoftheater in Hannober (1888 bis 

1894); unb an biefer Wirkungsſtätte hörte ihn 
auch Direktor Kenieſe als „Lyonel und veranlaßte 
—7 feine Mitwirkung bei den Bayreuther Feſt⸗ 
pielen. 1889 erjchien ber Kfinfler zum erften- 
mal in Bayreuth, wo er ben " Bachfal‘ fang 
und zwar mit fo einheitlichen, durchſchlagenden 
Erfolg, daß er von biefem Jahre ab bis —— 
alljaͤhrlich zu den Aufführungen herange 
wurde und bei denſelben nebſt „Parſi fe 
auch noch „Walter Stoltzing“ in ben „Meifter- 
fiugern”, „Tannhaduſer“, und 1892—1894 ala 
alleiniger Vertreter 


iger die „Siegfriede” zu Gehör 
brachte. Durch die Bayreuther Erfolge murbe 
Ballini auf &. aufmerffam und verpflichtete. ihn 
fofort nach Ablauf des Hannoveraner Vertrages 
für fein Hamburger Stadttheater. Der Künftler 
biieb daſelbſt bie par unternahm jedoch 1895 
bis er 1896 eine Tournee mit ber Dan 
er durch ooebamenite 1896 wurde ber 
Sänger als „Siegfrieb” zu Gaft bei einer Feſt⸗ es 
vorftellung im Berliner Hofopernhaud herange- 
zogen unb auf Befehl bes Kaiferd auf zehn Sabre 
unter ben günftigften Bedingungen an bie Ber- 


liner Hofbühne engagiert, in beren Berbanb er | kam 


1898 trat. Bon feinen Gaftipielen, bie ihn 
Hs nad) Amfterdam führten, fei auch feiner Mit- 
wirkung bei ben Yeitipielen im neuen Prinz“ 
zegenten-Thenter in München gedacht. Tie Ber⸗ 
liner freuen jich bes Beſitzes biefed vorzüglichen 
Sängers, beifen Leitungen man durchwegs große, 
far uneingejchräntte Anerlennung zollt. Seit 


bamels eh ei akt * gr 
wohl ein 

iger Sänger — bis 8 feiner Tatigleit 
im ——— —— iſt G. lünſtleriſch mächtig 
gewachſen. Nebſt ſeiner hervorragenden Stimme 
wab. Begabung haben ihm fleißiges Studium 
unb ber Ernſt der Bayreuther Schule läugft 
in ben Annalen ber Wagnergemeinde einen 
erfen Blag angewieſen. Stimme und Spiel 

aͤnzen einamber prächtig, 

3* ſich als echter Künſtler, der mit ſeiner 
sellen adipibuarität an bie Löfung feiner Hufe 
gabe peranseilt- Aus der Reihe feiner hervorra⸗ 


genden Leiftustgen ſeien namentlich angeführt: 


Dr. Sräfen und Ban- | B 


Griming-— Exrunerd 


„ariten”, „Lommhänfer”, „Gtegfeiede", 


die 
„Gene- | „Zohengrin”, „Stelging“, „Rasat“, „George 


Brom” zc. 

Gränning Zlla, ae am 4. Dezember 
1878 in Wien. Noch nicht ſiebzehn Jahre alt, 
fpielte fie probeweife am Berliner Hleyanber- 
theater bie „Julie“ und zwan jo erfolgt 
daß fie auf dieſe Leiſtung hin ans . 
theater engagiert wurde. (Bei Heinrich —* 
länder und Marie Pospiſchil (f. d.) nahm fie 
dramatiſchen Unterekht.) Ihre Theaterlaufbahn 
begann fie an biefer Bühne „Amalie is 
den „R ‚Iiam baın ans Bremer Steht» 
theater, von bort ans Belle⸗Aliancetheater in 
erlin, wo ſie unter Georg Dröſchers Leitung 
(f. b) ſich künſtleriſch tatkräftigſt entwidelte, und 
wirkt ſeit 1900 am Neuen Theater in Im. 
Sie vertritt das der Sentimentalen und 
jugendlichen Salondamen und erweiſt ſich als eine 
IL- | Darftellerin von anmutigem Können, bie ihre 
Iympathifchen Küamfvieteciicen in Kigenfiheften 
ficher zur Geltung bringt. S 
ſchaftlichleit mb mnenlichteit. em — 
gliedert fe ſich vortrefflich au und Bat 
infolge ihrer ſchlichten ſympathiſchen Urt zu 
ipielen, mieberholt reiche Anextennung gefunden. 
So feien von ihren Darftellungen ° erwähnt 
„Maria“ in „Brautfahrt”, „Grafin von Schwe⸗ 
rin‘ (von "Beidiert), , ‚Hortenfe” in „Rapoleon‘ 
(von Grabbe), „Tube von Barbt” in „Der 
Mut zur Wahrheit” (von 
en | „üräulein Gene“ (von Mar ee). „Ratha- 
ine” in „Wohltaͤter ber Menichheit” nigin 
Anna” in „Glas Waſſer“ ꝛc. 

Grunert Karl, Dr., geboren am 16. 
Januar 1810 in Leipzig. Er follte Thesloge 

werben. Allein fen Talent. und feine Be⸗ 
Pag für die großen bramatifchen Dichter 
ihn zur Bühne Gr betrat. diefelbe bei 
einer Heinen reifenden Truppe, und 

„Der Fackeljunge in Verona” zum erſten Mole 
auf ben. Brettern. ©. mußte ben ganzen gr 

— fahrender ——e— * 
ihm endlich im Jahre 1682 gelang, im 
Augsburg ein beſſeres Engagement zu erhalten. 
Dort fpielte er bereit das Eherafter- unb 
Heldenfach mit ——— Erfolg. Bon dort 

er 1834 nad; Freiburg (1834 1836), wo 
fih ihm ein größerer Wirkungslreiö eröffnete. 
Seine Zünftlerifchen Beſtrebungen blieben wicht 


[Zu / 


—— — Einfluß auf die weitere Entwicklung 
ſeines Talentes übte. Freiburg eutſtanden 


täten bafetöft erweckte, beweiſt ber Unftenb, ba 

ihm geftattet wurde an ber liniverfität Vor⸗ 

lefungen über .Dellamation und Mimik zu 

—— 

rkt hatte, kam er n ur 

—* man ihn zur —— —— — 
unb fruher nahm er Ge 

legenheit mit den 


lichen Verkehr zu —— — und war es 
Immerman, ber ihn beivnbers ſchuttte, und > ir 
fein —— Theater gewisuten wollte. 
Allein ©. hatte bereits einen Autrag vom ber 


Grunget 863 

Suiesbanz des Hoftheaters in Hannover ange» | nichts 
namen, wofelbft ex bis 1842 in —— — Spielen auf den Sußeren Effelt war Im —8* 
—— Weile tätig war. Er ſelbſt nennt/ G. war ein grober Künftler und reihte fich 
die Beit des gagementd eine —* an bie beſten Buhnenkünſtler ber Blüte 
2änterungäperiobe feines fünfte ZebenB. | zeit des deuten Theaters an. biieb er 
1949-1843 wirkte er in Mannbei — ne Doch in ber Mitte ben ſechziger Jahre 


an Annahme bi 
A erg Fi 
Mitglied der —— 
Wiederholt war ihm ——* —* 
Bühnen berufen zu werben, allein er 
o fein hervorragendes künſt⸗ 
irten 2 außerordentlich anerlannt 
getreu. G. mar ein Charablterdarſteller 
enfetioneller Begabung. Sein „Macbeth“, 
, „Richerb II“, „Rönig — 2 „als 
kenflein”, „Sranz Moor”, „Philipp V.“, „Me 
uch Rollen mie 


Lear 
— 
ngen, aber «a 
Effighänbler” ⸗ „Bieifer”, befonder# aber „Fal⸗ 
Raff“ gigten ihn als Meifter in ber dramatiſchen 
GenroMalerei. Das eigentlihe Element ©.'3 
waren jeboch Rollen, bei beuen ber Schwerpuult 
m olfen Redevortrag Liegt, benn gerabe 
al Sprecher, Jam ihm kein Bhhnenfünfler feiner 
deit gleich Den höchſten Triumph als Dekla- 
feierte ber „Glocke“, 
Leitung vom überwältigender Wirkung. 
dem Künftfer aber an an Anerken⸗ 
nungen aller Art nicht gefehlt. So ehrten ihn 


3 


u 


bie Berpphlen eibe Univerfitä 
——*z— feineß "Gehe Daft, Dun ein 
Bantett, ein Anerlenmn nicht 


weniger ihm ala ber Soanfoiehlumft galt, galt, bie er 
würdig repräfentierte. Auch ber 
bon Hannover ımb ber König von 
Brttemberg ebrten ihn bucch Verleihung ihrer 
großen goldenen Medaillen für Kunft und Wif- 
Kakhait. Eine ganz beſondere Auszeichnung — 
bie , bie ihm je zu teil wurde — 
erwies ihm 1857° bie Univeriität Tübingen durch 


die Grabuierung zum BDolter der P ‚ofophte zurüd 


uf Grunub —— —— ——— 
handlung über ben Charalier acbeth”. 

Geine —E Taãtigleit —— ſich vor⸗ 

lich auf Bühneneinrichtungen älterer Über- 

unter benen feine Bearbeitung 

von Moliöres —— — den erſten Rang ein⸗ 

mm Bon leinen uuariigen Gedichten unb 
uffäen, er nur emi 

druden. Als Darfieller ſtets beſtrebt aus nor 

zu ſchaffen, war e8 ihm vor allem darum 

m tun, Dad Dichterwerl in möglihft größter 

zur Anſchauung zu bringen, und 

i ihm wiedergegebene Dichtung 

Rand, deſto mehr trat G.is Bemühen hervor, in 

dem Lunſtwerle aufzugeben. Gein ganze Leben 

lang verſtand er e3 in allen feinen Sunftgeftal- 

tungen das idealiſtiſche mit bem realiftifchen 

Element harmonisch gu verichmelzen. In feinen 

Darbietungen fand man nichts Unausgeglichenes, 


u 


Garlos‘ (Clavigo), „Nathan“ zc. waren | tiexte. 


— eh eine To Träftige Eiche ‚lngfen ab» 

pre —— ee ar nahmen 

Wunberlichleiten au, unb hatte insbe» 

der alone feine fiebe Net mit ihm. 

in er wollte von Krankheit ar willen 

unb fpielte fo lange ala es möglih war. Um 

30. Juni 1869 betrat er alg „„Bettel” im „Som 

— — ge ledtenmal bie Bretter. Es 
orftellung vor Xheaterichluß. 

Sal ln "el der Vorhang auch über fein 
zu | irbifches Leben. Wieberholt vom Sch! ge⸗ 

amt, Fſchied er am 28. September 1869 in 


* Sünfile var imel verheiratet. 
Das erſtemal mit ber Schaufpielerin A mı a 
lie Ruhle (geftoxrben am 4. Mai 1852 in 
art) und bad zweitemal (feit 1855) mit 
ber vorzäglichen Schenfpielerin artha Bo 
tätjean, melde 1 in Stuttgart debü⸗ 
1845 und 1846 war fie am Hofburg« 
thenter engagiert, machte jebach daſelbſt ihrer 
intimen Freundin Louiſe Neumann (f. d.), wie 
Adolf Palm bexichtet, are und aufricd« 
tig einſt dad Geſtanhnis, dab fie fie in Wahrheit 
gu ſehr Liebe, um neben ihr in den namlichen 
Rollen, um die Gunſt des Publikums buhien 
zu Dunen.“ Go lehrte fie nach Stuttgart zu⸗ 
rũck, wo ſie ala „Kaͤthchen von Hellbronn“ ihre 
Engagement antrat, ımb bis zu ihrer Verhei⸗ 
ratung wirkte Namentlih in naiven und mun⸗ 
teren Mollen kam ihr fchönes, friſches Talent 
„a Geltung. „Sie befaß viel ehhaftigteit und 
Urfprünglichleit; Kenner aber, bie den Schau⸗ 
ſpielern in Derz unb Nieren ſehen, wollen be» 
baß ihre Munterleit immer ein wenig 
etwas Keifendes und Kneifendes gehabt hätte.“ 
Aus dieſer be entfprangen: Rubolf 
Karl Örunert, geboren am 29. Juli 1858 
in Stuttgart, ber eigentlich Architelt werben 
follte, jedoch nad Amerila entflod, um fich 
dort dem Schaufpielerftande zu widmen. Rache 
bem ibm bie Mutter die Erlaubnis zur Bühne 
zu gehen, endlich erteilte, fehrte er nach Europa 
und bebütierte 1876 in G@örlig, war 
dann in Hamburg 1876—1877, und bann in 
Hannover 1877-1886 engagiert (bort Treirte 
er 7. Min 1882 den Herold”, am 6. Mai 
1884 den „Chriſtoph Marlow“ und am 29. 
Oltober 1886 ben „Maritino bella Scala” im 
„Sürften von Verona“, von Wilbenbrud), bis er 
im leßigerannten Sahre einen Ruf, gewiſſer⸗ 
maßen als Nachfolger Matlomötg, an das könig- 
liche Hoftheater in Dresden erhielt. Dort wirkte 
er in jugenbliden unb erſten Heldenrollen, da⸗ 
zunder in ben fenrigen Venaten Schillers, fonie 
aa „Franz“ in „Wo, ir Tempelberr” in „Na⸗ 
than“, „Marc Anton” in „Cäfar” ꝛc. hochge⸗ 
ſchätzt, bis zu feinem Tode am 38. Januar 1898, 
zhersie Grunert wirkte als jugendlich tra» 
giſche Liebhaberin und war ein beliebte Witglieb 
der Hoftheater in Stuttgart (mo fie als „Braut 
von DMeffina” zum erftenmal bie Bühne be 
trat), Mannheim, Deeiningen (ihr Wusicheiben 
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aus dem 'Werbenb biefer 
Beranlaffung zu einem Konflilt zwiichen 


dortigen Intendanz und dem Praͤſidium 
Buhnendereins) und Deſſan. 
Grunwald Willy, geboren am 14. Ye 


bruar 1870 in Lingen (Hannover), Sohn eines 
Rechnungsrates. DVirelt aus der Prima bes 
Danziger Gymnafiums beraus, ging er 1888 zus 
Biühne. Er wurde zuerit als Bolontär am Hof⸗ 
theater in Oanmover verwendet, kam dam nad 
Sera, Goͤrlitz, Exefeld, Göttingen und 1895 nad 
Berlin, wo er in ben Verband bes Berliner 
Theaters trat und al Narr” im „Lent’ bes 
bütierte. 1898 trat ber Künftler ans Leifing- 
theater über, mofelbft er feine Stellung, befonders 
Dt feinen famofen Predigtamtskandidaten 
„Halfte“ in „Sohannisfeuer” bauernb befeftigte. 
Er erzielte mit biefer Rolle nachhaltigen Erfolg. 
Man lobt an G. eine einbringliche Eharafterifie- 
rungsgabe ohne eine Spur von Übertreibung in 
feinen Leiftungen entbeden zu können. Er if 
ein vorzüglicher Bonvivant und Vertreter jugend» 
lich cher und Charakterrollen, nur mußte 
er fein Talent längere Zeit an einer Reihe von 
hößnifchen und vorlauten Burfchen verſchwenden, 
wie G. überhaupt gar oft zu gut für bie feichte, 
Fabrilsarbeit mandyer moberner Schwanlerzeuger 
erfcheint. Mit ernftem Beſtreben wendet er ſich an 
die großen Wufgaben ber bramatiihen Kunſt. 
Sein Repertoire it groß und ſeien aus bemfelben 
feine -Leiftungen „Flemming“ („Flachsmann als 
Erzieher”), rigezo („Figaros Hochzeit”), „Rir 
kita“ in „Macht der Finſternis“, „NReif⸗Reif⸗ 
lingen“, „Strehſen“ in „Salontiroler“ ſowie 
inige Ibſenſche und Shakeſpearesſche Rollen be⸗ 
ſonders erwähnt. 


Gudehus Heinrich, geboren am 80. 
März 1845 in Altenhagen bei Celle, als Sohn 
eined Lehrer. Sein Vater Hatte ihn eigentlich 
zum Landwirt beitimmt, allein er wählte eben- 
falls ben Lebrberuf, weil er bei Ausibung 
besfelben amt beiten Gelegenheit fand Muſik zu 
üben, bie fchon von Kindheit an fein Lebens⸗ 
element war und weil er hoffte al3 Lehrer feiner 
geliebten Muſik am beften treu bleiben zu können. 
Nachdem er einige Jahre an ben Höheren Töchter 
ſchulen in Celle und ®oslar gewirkt hatte, be⸗ 
tätigte er fich in ber legtgenannten Stabt auch als 
Organiſt. Nah ermunternden Erfolgen in Kon» 
zerten (fein Geſangstalent erbte er von der Mutter, 
deren Stimme in ber Höhe Leine Grenzen zu 
haben fchten) gab er 1870 auf Anraten von 
Fachleuten und maßgebenden Muſikern jenen 
Zehrberuf auf unb begab fi auf Empfehlung 
bes Witwe Schnorr von Carolsfeld (ſ. d.) zum 
Intendanten von Hülfen Berlin, ber ihn 
fofort nach) Vorſingen ber „Stretta” mit bem 
hoben c aus dem „Troubadour“, nach kurzer 
Vorbereitung auf brei Jahre engagierte. G. de⸗ 
bütlerte am 9. Januar 1871 ala „Narodi“ in 
„Selfonda” und erfüllte alle auf ihn geſetzten 
Hoffnungen. Achtmal fang er biefe Partie, Hierauf 

„Tamino“, bat jeboch nad biefer zweiten 


Rolle um Entlaſſung, ba er emfjah, daß er 


weitere fachmänniihe ®efangsftubien machen müſſe. 
8.3 erfte Gefangslehrerin war Frau Schnorr 
von Barolsfeld, dann Profeſſor Guſtav Engel 
in Berlin und fpäter auch Frl. Wouife Reß daſelbſt. 
Abend für Abend eridjien er in ber SKönigl. 


Grunwuld · Gudehus 


Hofbiihne 1878, gabOper um bem hetrlichen Geſang ber damaligen 
er —— namentlich dem feines beiwimberten Bor 


vonz Bep, zu laufen. Unb erft im 
Herbft 1875 betrat er wieder die Bühne und zwar 
in Riga als „Raoul“, wurde bafelsft engagiert 
und errang als „Lohengrin”, „Mar“, „Nobert”, 
„Joſef“, „Steabella”, „George Vrown“ enteo 
ſchiedene Erfolge. 1876 finden wir ihn in Bi» 
bed, wo er fich noch immer mehr vervolllommmete 
und ſein Repertoire buch „„Troubabour”, „Ma«- 
fanielle”, „Fra Diavole”, „Eleagar”, „auf“, 
„Prophet“, „Rienzi“ ꝛc. vermehrte unb t 
Im folgenden Jahre fang er in Freiburg unb 
im Bremen (Antrittsrollen „Troubabour” ıumb 
„Raoul“), woſelbſt er burch feinen eilernen Fleiß 
fünftlerifch immer höher wuchs und als ihm 1880 
ein Antrag ans Dresbner Hoftheater wurbe, ba 
umfaßte fein Repertoire bereits alle Helbentenor- 
sartien ber modernen Dper. Der Künftler, der 
als „Lohengrin“ fein Engagement antrat, wirkte 
zehn Jahre an ber Dreöbener Hofoper, mo er, 
ein Stinmriefe erften Ranges, unterfügt von 
feiner prachtvollen Figur, eine bebeutendbe Bug 
kraft wurbe. Sein Name bejaß aber nicht nur in 
Dresben den beften Klang, fonbern wurbe auch 
in ganz Deutfchland zu ben eriten gezählt Dies 
[odte 1881 Richard Wagner nach Dresden, um 
G. für Bayreuth zu gemwinuen. Der Meifter 
war von ber Stimme biefes Künftierd berartig 
entzüct, baß er ihm bie Rolle bes „Barfifal” 
übertrug, welche er 1882 auch bei ben Feſtſpielen 
reierte unb im Jahre 1885 begrüßte man ihn da⸗ 
ſelbſt als „Triftan”, nachdem er 1884 in Dres⸗ 
den in biefer Rolle bei der erflen Aufführung 
ber Oper Furore gemacht hatte. 1884 erſchien ber 
Künftler auch zweimal als „Barjifal” vor König 
Ludwig in Dlünchen, fowie fpäter bei verfchiedenen 
Separatvorftellungen, folgte Ende Juni einem 
Rufe nach London, um tm Gopentgarben-Theater 
„Walter Stolzing”, „Tannbäufer”, „Triftan‘ ze. 
zu fingen, vermehrte feinen Spielplan durch 
„Siegmund“ in „Wallüxe'”, „Siege 
fried” m „Siegfried und in ber „Götten 
dammerung“ bis er faft alle Wagnerſchen Helben- 
tenorpartien inne hatte. Dieſelben brachte er 
in ganz Deutfchland, wiederholt in England und 
Amerika, darımter 1890 unb 1891 an ber beut- 
chen Oper in New-Vort, feit 1885 fait alljährlich 


in Bayreuth zu bör und wurde auf biefe 
Art Mugmerjänger par excellence. 1890 Tief ber 
Kontratt G.'s, der 1886 zum konigl. ſächſ. Kam⸗ 


merfänger ernannt worden war, in Dresben ab, 
und fofort erhielt er einen Antrag an die Königl. 
Hofoper in Berlin. Er folgte gerne biefem Aufe 
der ihn an bie Stätte zurüdführte, wo er vor 
20 Sahren ben erſten Schritt auf bie Bretter ge- 
wagt hatte. „Seine vom tiefen C bis zum hoben 
des reichende, in allen Lagen gleich kräftige und 
biegfame Stimme, unterſtutzt von feiner Ton⸗ 
bildung und Schulung, für jede feiner Auf⸗ 
gaben nach allen Seiten bin ausreichend, fowie 
feine Mittel, bie ihm erlaubten jedem Ton und 
jeder Kompofition ihr Recht wiberfahten zu Tafien 
und mit flählerner Ausdauer Uufgeben zu Löfen, 
an welchem jedes anderen Kraft erlahmen mußte” 
wurben in Berlin von Kritik und Publikum nicht 
minder rühmenb anterlannt und bejubelt als an 
anderen Orten. 1896 trat ber Künftler, ber 
entfchieden ben erften beutfchen Helbentenoren zw 


Gündel— Günther 


gi: werben muß, auch aus bem Berbanb ber 
Oper, um fortab nur mehr gaftierend 
feine Kunſt zu verwerten. Gegenwärtig hat e 
jedoch feine — bem —— 
—F (n Dr zugewendet. 

Bündel Fi arie, 
‚Sefihaufpieler Lehfeid 
prechendes 


eboren in Weimar, wo 
ehr bald ihr vielver⸗ 
Talent bemerkte. Schon als 

wurde fie zu Kindervorſtellungen herang 
und fo erlangte fie Frühgeitig — —X 
Rontine. Ihre erſte forgfältigere Ausbildung er» 
hielt ſie von Hermine Claar⸗Delia ſowie von 
Dtto Deprient. So vorbereitet, wagte ſie in 
Rubolfkabt ihren erften Bühnenverfud). Derfelbe 
fel glüdlich aus, fo daß ihr noch im felben Jahn 
ein Antrag fürs Doftheater Aura Beimar zulam. 
dor enfaltete fich ihr Talent immer mehr und 
mehr und nur ungerne * man ſie 1889 ans 
Frankfurter Stadttheater ziehen, wo Sie ſowohl 
im Naffifchen Repertoir, wie auch in Salonrollen 
darch ihren feinen Geichmad, ihre ſympathiſche 
Erigeinung, Liebenswurdigleit und ihr Talent 
geringere Erfolge erzielte. „Julia“, 
Louife, „Srethchen”, mie „Aleranbra“, 
„Eher“, „Claire“ 2c. gehörten zu ihren belieb⸗ 
ten Rollen. 1897 kam ihr ein äußerft 
vorteilfafter umd jchmeichelhafter Antrag ans 
Hofteater in Meiningen zu und auch an dieſem 
Kufinftitut zählte fie wie in ben früheren En- 
gagementö zu den Lieblingen bed Publilums. Sie 
iß eine feine Gharakteriitiferin, von tiefer Em⸗ 
pindung und zeihem Können, weiß ſtets Maß 
#8 halten unb überjchreitet weder im Ton, noch 

i der Gebärbe die Fünftlerifchen Grenzen. 
eantger Adelheid, geboren am 1 
Juli 1834 in Thorn. Die Eitern jelöft beitimm- 
im ſie ihrer kräftigen Stimme unb ihres 
guten Gehörs en zur Sängerin. Sie mwurbe 
bei mehreren Meiſtern auögebildet, darunter bei 

Gafpari und Rungenhagen, und nachdem ſich 
ir Geſang erft in Konzertſalen bewährt hatte, 
betrat fie im Jahre 1852 in Neiße ala „Romeo“ 
ia „Eucretia Borgia” zum erftenmal bie Bühne. 
Dam folgten gute Engagements in Danzig, Köln, 
Frog und Breslau. In legterer Stabt wirkte 
fe von 1857—1861 und löſte dort wohl zum 
erſtenmal höhere Aufgaben auf bem Gebiet bed 
eritatiichen Dramas. 1861—1863 wirlte fie 
bei der deutfchen Oper in Rotterdam, wo fie eine 
hervorragende Stellung einnahm, kam dann and 
doftheater in Detmold, wo fie fi, nachdem 
ein Halsleiden ihr Organ ernſtlich angegriffen 
betr nad) vochergegangenem Unterricht bei der 
bewährten Deflamationsmeifterin Marie Frei in 
Prag dem Schaufpiel zumwanbte. eachtet der 
—— Zeitdauer der Studien Mei au⸗ und 
— machte fie ſich aber gleich anfangs an 
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heit am 18. Oktober 1865. Ihre Stimmbil- 
dung mar durchaus Zorrelt, ihr Bortament ſehr 
t| fein entividelt unb ihre Koloratur, wenn auch 
nicht gerade glänzend, fo doch immer ficher, ſau⸗ 
ber und von ern ſtudium Zeugnis ge- 

bend. Ihr ausbrudsnolles Geſicht, ihre poeti * 
Inſpiration, ihr tiefes Gefühl und eine ſehr be⸗ 


Kind redte Kunſt der Geſtikulation trugen dazu bei, 


A Darſtellungen harmoniſch zu wirlen 


Günther Carl, geboren in Dresben 

Jahre 1786. Bereits früßgeitig führte ihn im 
Neigung zur Bühne, und nadben er fon auf 
Kindertheatern fein lomiſches Talent erprobt 
hatte, lam er zu ber Schaufpielergefellihaft Ruth, 

welche zu ihren Balleten auch Luftfpi 
Operetten gab, und bier machte fich feine Be⸗ 
gabung für uw fomifche Fach auf das — 
geltend. Zu ſeiner — Mi bad Luftipiel 
und für bie Poſſe kam noch feine fchöne, 
een m zugleich * biegfame Stimme, 
Burger eit ben Rang eines ber aus⸗ 
— Bbuffos ſicherte. In dem Jung⸗ 
lingsalter von 17 Jahren in Duſſeldorf enga- 
giert, heiratete er. In demſelben Jahre, fein 
alent ſtand ſchon in vollfter Blüte, führte ihn 
ber Weg nad) Hamburg, wo er fi zuerſt am 
Apollotheater, fpäter am Stadttheater die Gunſt 
der Hamburger erwarb. Am 26. Mär; 1820 
fchieb er als „Bißcroma” in „ZTarar” von bem 
auch ihm liebgeivorbenen Hamburger Publikum 
und folgte einem Rufe an das Braunfchweiger 
Hoftheater, das feinen großen Wert als Schau- 
jpieler jowie als Sänger längit erfannt hatte, 


2.|und biefen ausgezeichneten Künftler um jeben 


—* an ſich zu feſſeln ſuchte. Die Hamburger tꝛ 
heaterleitung licitierte gewißermaßen mit 
Braunſchweiger um feinen Beſizt, allein das reich 
botierte Hoftheater trug denn doch ben Sieg bavon. 
ich „Fra Diavolo“, „Seporello”, „Dr. Bartolo”, 
„Blödner” in „Bampa”, „Bieiter“ in „Nr. nr“, 
„Muckebold“ in „Karl (XI. u. a,, waren präd) 
Rollen, benen er nod) unzählige andere vortre 
liche künſtleriſche Darbietungen anreihte. Seine 
Stimme war ganz beſonders ſympathiſch und 
fonnte ungeahnte Kraft annehmen, fein Spiel 
überaus lebendig, ſtets natürlich unb weit ent- 
fernt von Übertreibung. Nichtödeftoweniger er- 
reichte er gerabe im niebrigelomifchen Genre, 
das doch leicht zum Poſſenreißen verleitet, eine 
feltene Bollendung. Diejer reichhegabte Künftler 
mußte in ben beiten Jahren einem Magenleiben 
erliegen. Der Tod, dem ein mehrmwöchentliches 
Siehtum boranging, trat am 11. September 
1840 ein. So verſchwenderiſch die Beifalls⸗ 
bezeugungen ihm zu Zeil wurden, fo aufrichtig 
und rührend war bie Klage bei feinem Hin⸗ 


hervorragende Rollen, und es bauerte nicht lange, ſcheiden 


fo — ſie zu den beliebteſten und ſelbſt von 
degern — Schanpierinnen * 
als „w„idelio“, „Ortrud“, „Fides 
Ani, , Ban zc. bie größten Erfolge er- 
—— jetzt als „Lady Milford“, „Eboli“, 


erʒty „Drfina”, Maria Stuart” ⁊c. Iht 
legies Engagement war Düffeldorf. Hier follten 
jedoch ihre Lage gezählt fein. Zum legtenmal, 
& war ein Einfpringen für eine erkrankte Kol⸗ 


betrat fie aß 


apa A im „Tann⸗ 
Sänfer” die Bühne. Sie erlag ber 


Zuckerkrank⸗ 


Er hinterließ dei hochtalentierte Kinder, 
einen Sohn Carl Wilhelm und eine Tochter 
Saroline Wilhelmine (j. Günther - Bachmann), 
er⸗welch letztere an kunſtleriſcher —— ihren 
Bruder übertraf. Carl Wilhelm Gün⸗ 
ther wurde 1809 in Duſſeldorf geboren. Er 
wor der Schüler feine? Water, ber ihn für 
die Bühne ausbildete. 1828 bebütierte er in 
Magdeburg mit beitem Erfolg. Auch er war 
Baflift, war 1830 in Köln, 1881 in Düſſeldorf 
engagiert. Mit ber Gejellichaft bes letzteren The⸗ 
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aters unternahm er auch eine Gaftfpielfahrt nad | 
London. Trogdem ihn Immermann zu halten | 
fuchte, ging er doch ala erfter Baſſiſt nad) Hanno« | 
der, wo er bi3 1834 Tünftferifh wirkte Dann 
finden wir ihn in Niga, (1834—1844) in Köln, 
(1844—1845) hierauf an verfchiebenen Bühnen, 
in Regensburg (1849-1852), in Bamberg (1852 
bis- 1855). Bon biefer Beit an nahm er mieder 
fein feſtes Engagement, fonbern fang da und 
bort erfte Bat und Buffopartien. Er farb 
am 3. März 1859 in Leipzig. Sein männlich 
fchönes Außere und fein Tebendiges Spiel veran- 
laßten ihn au, im Schaufpiel mitzuwirken, mo 
feine Darftellung nicht minderen Erfolg hatte, 
wie feine Träftige, fonore Baßflimme in der 


Günther Emil, recte Bepperl, geboren 
im Juli 1852 in St. Pölten (Niederöfterreich), 
Sohn eines Stadtphyſikus. Widmete fich zu- 
nächſt ebenfall® dem Stubium der Medizin und 
bezog zu biefem Zwecke bie lUniverfitäten in 
Wien und Graz. Als man ihn jedoch auf feine 
Ihöne Stimme aufmerffam madjte, entichloß er 
fih (im fünften Semefter), die Bühmenlaufbahn 
zu ergreifen. (Seine Gejangsmeifter waren Mar 
Lauffer und Felix Mancio.) Zuerſt wirkte ©. 
als erfter Operettentenor an den Bühnen Preß⸗ 
burg, Salzburg, Peſt, fowie im Sommer in 
Franzensbad, Marienbad und Karlsbad, ging 
fpäter jeboch nach eingehendem Studium zur Oper 
über, wo er ſich als erfter Tenor hoͤchſt erfolgreich 
betätigte. Er nahm zuerft Engagement in Bres⸗ 
lau, fam dann nad Riga, Königsberg, Freiburg 
und an die Hoftheater Defjau und Koburg-Gotha, 
wofelbft er in Anbetracht feines höchſt verbienft- 
vollen künſtleriſchen Wirkens zum hergogli 
Fammerfänger ernannt wurde. ©. beberfchte das 
gefamte Repertoire feined Faches von „Almaviva“ 
bis zum „Zannhäufer” in gleich vortrefflicher 
Weife, und ftet3 gab feine echte klangvolle, präch⸗ 
tig ausgeglichene, wohigeiäufte Tenorftimme An⸗ 
(a & großem Lob. Künftler zog ſich von 
der Bühne gänzlich zurüd und lebt gegenwärtig 
in Freiburg, mwofelbft er ba Referat für Mufil 
und Theater am ftäbtifden Tagblatt führt. 

Bünther Friedrich, geboren 1750 in 
Holflein. Er war ein vorzüglicher Baſſiſt und 
beliebt im Fache Tomiicher Alten. 1768 ging er 
zum Theater, war 1770-1779 in Gotha und 
Weimar engagiert, bebütierte 1780 als „Fiefak“ 
in „Dorfjahrmarkt“ in Wien, blieb bafelbft bis 
1783, kehrte dann nach Deutichland zuräd, ſpielte 
unb fang hierauf an mehreren Bühnen Deutſch⸗ 
lands und ber Schweiz, unb zog fih 1790 ins 
Privatleben zurüd. Im Jahre 1800 meilte er 
noch unter den Lebenden. 

Er war vermählt mit Sofie Huber, 
bie, 1754 in Breslau geboren, ald muntere Lieb- 
haberin duch ihre Wahrheit und Innigleit all 
gemein den beiten Eindrud machte. Sie war 
in Leipzig unter Koch, in Berlin unter Döbbelin, 
in Dresden unter Bondini engagiert und wirkte 
auch mit ihrem Gatten 1780-1783 in Wien. 
Zu ihren beften Rollen zählte man bie „Fran⸗ 
ziska“ in „Minna von Barnhelm“. 

Günther LeopoLd, geboren am 18. April 
1885 in Berlin, als Sohn eines Muſikers. Seine 
erften Geſangsſtudien machte er bei Eduard Grell 
im königlichen Kapellchor in Berlin, kam dann 


Günther 


als Chorknabe ans Königftäbtiche Theater wo 
er am 15. Oktober 1837 zum erftenmal im 
„Rattenfänger von Hameln” die Bühne betrat, 
bort blieb er bi3 1848, kam dann ala Chow 
tenor and Thaliatheater nach Hamburg, wo man 
ibm bald Heinere Partien anvertraute und 1845 
nad; Riga wo er ald „Alamir“ in „Belifar” debü- 
tierte. 1847 und 1848 wirkte er in Lühed, 1848 
bis 1850 in Bremen, 1850-1851 in Würzburg, 
1851—1852 in Köln, fobann an den Vereinigten 
Theatern zu Hamburg, kam 1853 nad; Anfterbam 
wo er das Deutfche Theater gründete (mit van 
Lier) ımb bis 1856 erfolgreich leitete und ift es 
feiner umfichtigen Führung zu banken, daß deut⸗ 
ide Kunſt in der Yauptftabt Holland feiten 
Fuß faffen konnte. 1856-1857 wirkte er am 
Softheater in Braunfchweig, 1857—1858 in 
Rürnberg, 1858-1859 am Woltersborftheater in 
Berlin, 1859—1864 in Königaberg, ſodann ein 
Jahr am Hamburger Stabttheater und trat 1866 
in ben Berbanb des Ho in Schwerin, 
wo er als „Gotthelf“ in „Der Univerfalerbe”, 
„Peter“ in der ‚„Kapellmeifter von Venedig“ 
und „Blorian” in der „G “ debütierte. 
1868 übernahm er bie Regie der Poſſe, des Sing» 
ſpieles und ber großen Oper und wurbe 1894 
zum Öberregiffeur ernannt. Der Künftler wirkte 
zuerft im Fache ber ZTenorbuffi („Iwanoff“, 
„Barbarino”, „Georg“, in „ Kmieb“, 
„Beit” in „Undine“ ıc.) fpäter aber auch als 
Komiker und in humoriſtiſchen Väterrollen („Wei⸗ 
gel” in „Mein Leopold“, „Lämmchen“ in ‚Sri 
en”, „Retter, „Klofterbruber”, „Kalb“) bo 
fand feine Begabung namentlich in Sheakeſpeare⸗ 
ſchen Partien wie „Ambroſius“, „Zettel, „Sal 


hen ſtaff“ ꝛc., bie ſich durch ſcharfe Charakteriſtik 


auszeichneten, große Anerkennung, und wie als 
Darſteller ſo iſt auch ſeine Zztigten als Regiſſ 

lobend zu erwähnen. Seine Rollen beherrſchte 
G. ftet3 vollkommen und beftand feine Kraft nach 
bem Urteile damaliger Kritik befonber8 in bem 
einen viele andere Vorzüge einjchließenden Er⸗ 
folg, daß er Überzeugung und Glauben am bie 
von ihm bargeftellte Perſon eriwedte und ba er 
treu nach dem Leben gefchaffene Geftalten fchuf. 
G. feierte am 15. Oltober 1897 den Jahrestag 
feiner 50 jährigen Bühnentätigleit und trat 1 

in den Ruheſtand, für feine Berdienfte mit dem 
Titel eines Ehrenmitgliebes bes großherzogl Hof⸗ 
theater a er Auch als Bühnenſchrift⸗ 
ſteller hat er ſich nicht ohne Glück verſucht und 
manche ſeiner Arbeiten wurden vielfach mit großem 
Erfolg aufgeführt. Es ſeien erwähnt 


4 


Tänzer”, „Lott ift tot”, „Mar und Morig”, bie 
Bearbeitung von Hadländere „Diplomatiſche 
Fäden”, ganz befonders „Der Leibarzt”, „Der 
nene GStift3arzt” und „Die Tochter des Kom⸗ 
merzienrates“ ıc (bie drei Iebten mit feiner 
Tochter). 

Der Künftler mar verheiratet feit 1849 mit 
Minna Shulz-Wied, einer Pflegetochter 
bes ſ. 8. beitbefannten Mufiliehrera Friedrich 
Wied, Bater der Klara Schumann. Sie wirkte ſo⸗ 
wohl als Opern- wie ala Songertfängerin er» 
teigreig und nad) ihrem Wbgang von ber Bühne, 
drei Jahrzehnte hindurch als borzülglihe Ge⸗ 
ſangslehrerin in Schwerin wo ſie am 6. Februar 
1895 ſtarb. Die Tochter dieſer Ehe, Marie 
Bünther, verehlichte Brauer, geb. am 29. 


Günther — Sunther 


Rai 1854, wibmete ſich ebenfalls der Bühne. Sie 
wor fowohl als Opernſoubrette wie ala 

pielerin in Lübeck, Roſtoch, Kaſſel, Neu-Strelig, 
Atenburg und Hamburg erfolgreid; engagiert. 


Um fi jebod mit Muße ber fchriftitelleriichen | und 


Tätigkeit wibmen zu förnen, &° fie fich gänzlich 
von der Bühne zuräd. berfaßte einige 
Bühnenwerle, die ſich großen Beifalls erfreuten 
und von welchen einige beliebte Repertoireſtücke 
warden. So jeien nebit ben bereit3 ermähnten 

t: „Minna muß heiraten”, „Durch bie 

, „Seder nad) feinem Geſchmack“, „Die 
Fenerprobe“, vor allem jedoch „Solbmarie und 
Pehmarie” ꝛc. Vater und Xochter eben in 


Günther Rofa (recte Gottlieb), geboren 
am 8. Februar 1880 in Wien. Wurde von Au- 
relie Jaͤger⸗Wilczek für die Bühnenlaufbahn vor 
bereitet, 1898 fand fie ihr erites Engagement am 
Hamburger Stadttheater, wo fie als „Agathe” und 
„Pamina“ Debütierte, am 1899 ans Hoftheater 
nach Wiesbaden (Antrittsrollen „Senta”’ und 
„Slementine‘‘) und trat 1900 in den Verband 
bei Stadttheaters in Brünn (Antrittörollen „Brtär 
fin” in „Figaro“ und „Elvira“ in „Ernani‘). 
G. bejigt eine ſchoöne ſympathiſche Stimme und 
einen von nteftigenz zeugenden Vortrag. Mit 
iebenäwahrer Ruhe und Sicherheit ift dieſe tücd- 
tige Bertreterin hochdramatiſcher Partien erfolg- 
tenh bemüht ben richtigen Ton zu finden. Zu 
ihren gefanglichen Vorzügen kommt noch ihre 
geradezu hervorragende fchaufpielerifche Begabung 
hinzu, wirkſam umterftügt von ihrer äußeren Er» 
Kemung Nebſt den bereits genannten Partien 

bervorzuheben „Bertha“ im „Pro⸗ 
—* „Aida“ und ganz beſonders „Venus“. 

Güntger-Bahmann Caroline, geboren 
om 13. Februar 1816 in Büfjeldorf, war die 
Tochter von Garl Günther, welcher auch ihre 
Ausbidung für dad Theater übernahm. Schon 
dd Kind betrat fie als „Infantin Elara Eugenia” 
in „Ron Carlos” in Braunfchweig die Bretter 
und ipielte bis zu ihrem 12. Jahre alle Kinder⸗ 
tollen iin Schaufpiel und in ber Oper. 12 Jahre 
eit, fang fie bereits den exften Knaben in ber 
„ganberflöte”, in welcher Rolle fie auch 1833 am 
Bremer Stabttheater gaftierte. Hier wirkte fie 
nicht lange, ſondern folgte 1834 einem Rufe 
neh, Leipzig (Antrittsrolle „Bage Dlivier” in 
„sobenn von Paris’, 9. Dezember 1834), wo 
fih ihrem großen Talente ein weiter unb ruhm- 
voller Wirkungskreis eröffnete, und fie balb der 
eflärte Liebling bes Publikums wurde. Dort 
entiwidelte fie jich immer mehr und mehr und 
Bette weit unb breit feine Rivalin zu fcheuen. 
Ste wirkte andy in Leipzig, mit welcher Stabt 


fie gewiſſermaßen pertwachfen ſchien, bis zu ihrem | Baufa 


G. zeigte in ber Oper unb in dem 
Schaufpiel ihr bedeutendes Tünftlerifches Können 
in gleich wi Kam Art. Ihre Fröhlichkeit und 
deiterleit war gerabezu anftedenb, und war alle 
Welt durch bie Geier ihres Weſens, ben prideln- 
den Heiz ihres Vortrages und bie geiftfprühende 
Art ihrer Wuffaffung entzüdt, Sie hatte ein 
ee neunten” PER en em Amel buntie Lo 

ugen en, ſchwarzes Haar, ein Tedes 
Stumpfuäschen, elaftiihen ang, raſche Be⸗ 
Begungen — in jeder Begiehung ein gewinnendes 


Auer. hr frifches, Lebendige, naturwahres 
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Spiel kamen ihr im Luftfpiel und in der komiſchen 
Dper im gleichen Maß zu ftatten. Sie fpielte alles 
und alled mit Chic und unter Rürmifchem Bei⸗ 
fall des Publikums. Heute die „Marie“ in „Bar 
immermann”, morgen bie „Franziska“ in 
„Minna von Barnheim“, bann wieder „Page“ 
in „Hugenotten“, hierauf „Goethe“ in „Könige 
leutnant”, ferner „Zerline” in „Fra —— 
und „Don Juan“, ſowie "Regimentätochter” unb 
„Pariſer Taugenichts“, „Rofel” im „Verſchwen⸗ 
deor“ ꝛc. Ihr waren auch alle Berliner und 
Wiener Dialektrollen in den Geſangspoſſen von 
Raimund, Neftroy, Raeder, Kaliſch, Veihrauch ꝛc 
elegen, benen gegenüber fie fi aber auch als 
Ionliebhaberin mit Kirtuofität bewegte. Ein 
Univerfalgenie! Anfang ber jehpiger Sabre sing 
fie mit glei großem Erfolg in das Fach b 
tomifchen Alten über. Doc ob in jungen 
alten Rollen, an allen Leiftungen rühmte man 
ſchärfſte Charakteriftit, lebhafte Kolorit umb 
größte Naturwahrheit. So wirkte fie beliebt wie 
wenige, bis fie der Tod am 17. Januar 1874 
inmitten ihrer fünftferifhen ZTätigfeit ereilte. 
Süntger- Stier Miz zi, geboren am 21 
März 1880 in Reichenberg, Tochter eined Ho⸗ 
telierd. 1897 entihloß fie fi die Bühnen⸗ 
laufbahn zu ergreifen. Ihr fpäterer Gatte U 
Fiſcher erteilte ihr dramatiſchen Unterricht. Sie 
betrat bie Bühne zum erflenmal in Hermann- 
ftabt, wo fie zwei Sabre verblieb, fam dann 
an das Öperettentbeater in „Venedig in Wien”, 
fodann nah Teplig und Karlsbad, ſchloß fich 
dem Wiener Oprettenenfemble bes Sarltheaters 
an, machte bie ruflifhe Tournee biefer Ge⸗ 
telticjeft mit unb trat bierauf befinitiv in ben 
Berban Rarltheatere, woſelbſt fie als 
—— in „Geiſha“ bebütierte. Durch eiſerne 
Ausdauer und unermüdlichen Fleiß iſt es ber 
jungen Künſtlerin in kurzer Zeit gelungen, eine 
erſte Stellung unter den Operettenfängerinnen zu 
erringen. e ift eine Soubrette, bie mit ihrer 
ausgezeichneten, wohlgeſchulten Stimme, mit ber 
Grazie ihres Spiels, mit ihren von echt 
mwienerifhem Temperament getragenen Lei⸗ 
tungen, ihrem deutlichen angenehmen Gefangs- 
bortrag, ihrer bei aller Liebensmürbigfeit de⸗ 
senten Darftellung, fi die Sympathien des 
Bublilums im Flug erobert. Mus ber großen 
Reihe ihrer beliebten Leiftungen feien u. a. er 
wo | wähnt „Rofalinde” in „wlebermaus‘, „Bertha 
in ‚Lanbftreicer”, „Siametta“ in „Boccaccio“, 
il, „Harriet“ in t ‚njomaihan“ „Mi⸗ 
—* „Süßes Mädel” 2 
Gunther Theobor reeto Zalud), geb. 
am 25. Mär; 1862 in Drnowitz (Böhmen), 
Sohn eine® Oberlehrers. Nach Abiolvierung bes 
des und ber Staatspräfungen, kam er 
1886 als Einjährig-reimilliger nach Wien, wo⸗ 
ſelbſt er fich entfchloß feine Stimme ausbilden 
zu laſſen. Er nahm Geſangsunterricht bei Pi- 
voda in Prag unb trat 1888 in Brünn als 
„Landgraf“ zum erften Dale öffentlich auf, bann 
fam er nad Dlmüß, 1889 nad) Teplig, 1890 
nah Coburg-Sotha, wirkte 1891—1 93 in 
Aachen, 1893—1895 in Halle und trat fobann 
wieber in den Verband ber Hofbühne in Goburg- 
Gotha, wo er als „König Heinrich” und „Blume 
fett” bebfitierte. Sein wahrhaft prächtige Baß⸗ 
organ bringt ihm größte Anerkennung, und er- 
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wärmt ber MWohllaut feiner fympathifchen 
Stimme, bie er nie forciert, jeden Bubörer. 
Er gilt. als ebenfo guter Sänger wie Schau- 
fpieler, der nie das künſtleriſche Maß über- 
fchreitet, und auch die technifchen Seiten feiner 
Bartie vortrefflih zur DBarftellung bringt. Bon 
feinen Hauptpartien ſeien hervorgehoben „Sa⸗ 
raftro”, „Kardinal“, „Hagen“, „Kezal“, „Me 
phifto”, Rocco”, „Falſtaff“ ꝛc. 

Guinand Vales ca, geboren am 5. Ol⸗ 
tober 1840 in Freiburg, erhielt ihre Ausbildung 
in Breslau, woſelbſt Me auch im Sabre 1855 
bebütierte. Iht außerorbentliches Talent machte 
fi gleih im Anfange ihrer Laufbahn bemerl- 
bar und fowohl in Danzig (1855), Stettin (1856) 
und am Friedrich Wilhelmftäbtichen Theater 
(1857) lobte man an ihrer Darſtellungsweife 
die Wahrheit und Natürlichkeit, fowie den Ber- 
ftand, und bald lenkte bie junge Künftlerin bie 
Aufmerlfamteit maßgebender Yaltoren auf ſich, 
benn ſchon im lepterwähnten Jahre wurde fie 
zu einem Gaftfpiel and Hoftheater in Dresden 
elaben, woſelbſt gar balb ihr Engagement er- 
olgte. Zuerſt waren e3 bie Rollen der jugend- 
Uhemunteren und fentimentalen Liebhaberinnen, 
welche das Theaterpublifum entzüdten, und in 
welchen fie entſchieden erftflaffige Leiftungen bot. 
Namentlich die tief empfunbenen, zart bejaiteten, 
echt weiblichen Geftalten, verkörperte fie ganz 
außerorbentlih. Sie mußte ihren Darbietungen 
eine feltene Poeſie und reizende Grazie zu ver- 
leihen. Bon ben Rollen, in benen ihr nur wenige 
Rivalinnen an weiblicher Anmut, liebenswürdiger 
Seratrhatigtei, Srohfinn und mädcdhenhafter 
Friſche gleichkamen, feien befonbers erwähnt „Jo⸗ 
Ianthe” in „König Mendes Tochter“, „Käth- 
hen von Heilbronn”, „Katharina in „Bürger⸗ 
lich und romantiſch“, „Wilhelmine in ,Bopf 
und Schwert”, „Hebwig” in ‚Ball zu Ellen 
brunn“, „Breciofa”, „Abigail“ in „Glas Wal 
fer”, „Franziska“ in „Minna von Barnhelm”, 
„Rofamunde” in „Roſenmüller und Finde‘, und 
alle Rollen ihres Fachs in den Birch⸗Pfeifferſchen 
Stüden ıc. Früher als ed ihr Alter, Ausſehen 
und gejcheinung erforbert hätten, vollzog fie er- 
folgreich den Übergang ins ältere Fach. Ob 
fie nun bie Mütterrollen in der Klaſſik, ober 
die älteren Anſtandddamen im Schau und 
Zuftipiel barzuftellen Gelegenheit hatte, immer 
erfreute man fich an ihren ſchätzenswerten Kunft- 
leiſtungen. Diefelben blieben auch fortab das 
Spiegelbilb großer Naturmahrheit, unb fo zählt 
G. nod) heute zu den angefeheniten bramatiichen 
Künftlerinnen Dresdens. 

Auch ihre Schweſter Klara Guinanb 
war erfolgreih als fentimentale und muntere 
Ziebhaberin ſchauſpieleriſch tätig. Sie wirkte in 
bem erwähnten Fach und fpäter als Anſtands⸗ 
dame vom Jahre 1865 bis 1885 unb mar 
in Chemnig, Leipzig, Wien (Burgtheater), Ham⸗ 
burg, Köln, Königsberg, Berlin (Deutfches The- 
ater) und Braunkhtmenn (Hoftheater) engagiert. 
Seitdem fie fi) von der Bühne zurüdgezogen, 
lebt fie in Dresden. 

@ulbranfon Ellen, geboren in Stod- 
hofm, abfolvierte zuerft ihre Studien am ſton⸗ 
fervatorium in ihrer Vaterſtadt bei Profeſſor 
Günther, nachdem fie bereit als Kind von ihrer 
Mutter, die eine jelten fchöne Stimme hatte, 


in ber Muſik unterrichtet worden war, ver⸗ 
volllommmete fih fobann bei Ellena Kenneth 
und Mathilde Marcheſi in Paris. Dem Rate 
ihrer Lehrerin folgend, verjuchte fie ſich zunächſt 
nur in Konzerten, und ©. erntete gang beſonders 
in. ihrer ſtandinaviſchen Heimat überall raufchen- 
ben Beifall. 1889 betrat fie bie Bühnenlauf- 
bafm und zwar bebütierte fie ala „Amneris“ in 
„Awda“ an ber königl. Hofoper in Stodholm. 
Es dauerte nicht lange, jo wurbe man aud 
in Deutfchland auf biefe hervorragende, künſt⸗ 
Terifche cheinung aufmerffam und lud ©. 
bereits 1896 zu ben Feſtſpielen in Bayrenth 
ein, wo fie ala „Kundry“ und „Brunbilbe” 
ihre herrlihde Stimme erflingen ließ. Der Erfolg 
war ein fo koloſſaler, bag fie auch in den folgen- 
den Jahren nach) Bayreuth geladen wurde, wo⸗ 
feloft fie in biefen beiden Rollen den ftürmijchen 
Beifall eines internationalen Publikums errang. 
Ihre impofante Erfcheinung unb ihre bei aller 
Weichheit des Toned mächtige Stimme, präbe 
ftinieren fie aber auch in ganz beſonderem Grabe 
zur Vorführung ber „Brunhilde“, dieſer heroifche- 
ften Bühnengeftalt ber beutfchen Oper. G., bie 
nicht nur in Törperlicher Beziehung die meiften 
der beutichen Sängerinnen überragt, gaftierte ſtets 
mit außerorbentlicdem Beifall, der ſowohl ihrem 
Gefang wie ihrer Darftellung galt, in Berlin, 
Leipzig unb anderen großen Stäbten Deutſch- 
lands, auch am Eoventgardben-Theater in London, 
in Rußland, Belgien, Dänemark und Öfterreid- 
Ungarn, fowie in Chriftiania, woſelbſt fie u. a. 
in der für fie komponierten Titelrolle ber Auguſt 
Eunafhen Oper ‚„Kleopatra” auftrat. Zu ihren 
hochbramatifchen Bartien gehören außer ben er 
wähnten Leiftungen noch ,Wiba”, „Ortrud“, 
„Kleopatra”, „Leonore“, „Eliſabeth“ („Tann⸗ 
häufer‘) x. Doch find es tfächlich Die 
Partien in den Wagnerihen Werfen, bie ihr 
ſtürmiſche Anerlennung bringen. Dieſe nambafte 
Wagnerſängerin iſt bie Gattin eines Kapitäns 
in ber königl. Norwegiſchen Urmee und ber 
brachte jenen Teil bes Jahres, den fie nicht zu 
Gaftfpielfahrten benüßte, auf ihrem bei Chriſti⸗ 
ania gelegenen Gute Haug. Im Jahre 1900 
wurde die Künftleriu für bie Lönigl. Oper in 
Berlin verpflichtet. 

@undy Babette, geborene Reuter, ge 
boren 1824 in Nürnberg, ivar die Tochter eines 
Primgeigerd im Orcheſter ber Nürnberger Bühne, 
fpäter Mitglieb ber Hoflapelle in Karlsruhe. 
Sie bebütierte im Jahre 1841 als „Gabriele” 
im „Nachtlager“ in ihrer Vaterſtadt und ger 
noß nebenbei ben Gelangsunterricht ber Sabine 
Heinefetter. Bevor fie 1844 einem Antrage nach 
Frankfurt Folge leiftete, vollendete fie noch bei 
Gentiluomo in Wien ihre künſtleriſche Ansbil⸗ 
bung. Ron Frankfurt kam fie 1846 ans Hof 
theater in Mannheim, woſelbſt fie bis 1849 
in erfter Stellung fünftlertjch tätig war. Dann 
abfolvierte fie unter geradezu beilpiellofem Er» 
folg Gaftipiele in Paris und London, fowie 1855 
bis 1856 unter der Wittefhen Direktion in Pet 
und |päter an den Hoftheatern in Münden und 
in Wien. Diefe einſt gefeterte Sängerin ftarb 
am 8. Dezember 1868 in Pell. 

Sie war vermählt (jeit 1845) mit Georg 
Bundy, ber fi zuerſt ald Sänger, und zwar 
in Srankfurt a. DM. (1844-1846) audzeichnete. 


Gun; 


Erin Bariton wurbe bamals ſehr gefchäßt, doch 
gab. er die Künftierlau bab anf und er⸗ 
wach fi als Theaterleiter Verdienſte aller Axt. 
Romentlich war die Yührung feiner Theaterdirel⸗ 
tion in Bet (18571860 und 18671870; oiie 
in Breslau 1864—1866) Lange in befter 
mug. Er farb am 5. Zuni 1880 ih Dfen. 
Sun; Unftao Dr., geboren am 26. ar |benti 
taber 1831 in Gammerdborf, Nieberöfterreich. 
ſudierte a ae ee per 
Biener Univerfität Mebizin und „era als Doltor 
ber Medizin in bie Dienſte des allgemeinen 
Krantenhaufes in Wien, wo er Jahre lang 
ald Sefunbararzt tätig war. i 


ad Einbent bie reichſte Anerkenn 


(0 fi fie mem in Privatzirfeln mung Beide 


gefiel 
Berbande dieſes Kunſtinſti⸗ 
‚einem em Gaftfpiel auf Engagement 
heater in Hannover berufen —* und 
Auftreten als „Lyonel“ und „Oc⸗ 

wie als Sänger im — 
eines Vertrages für eine längere R 

von San * —5 hatte. Obzwar 

kr gruudleg ung dns genoiten 
aß —— — 
belangt, es trotz ſeiner Jugend mit manchem 
älteren Kollegen hätte aufnehmen Tönnen, fo be 
gab er ſich boch in ben Theaterferien nad) Paris 

zur Reiterhilbung, um bei bem berühmten Ge⸗ 
—— Delſarte bie franzöfiiche Spieloper 
in franzöfifcher Sprache und Manier von Grund 
auf zu Rudieren. EB war Teine leichte Aufgabe 
— Deutichen, den Eſprit ber fran fülßen 
Sprache in ber zum Singen. oft unge gigen, 
mitınter harten, Tonfonantenreichen beutichen 
Epradie wiederzugeben. Doc es gelang ihm 
meißerlih. Aber nicht nur in ber frangdfiichen 

per war ©. bebeutend, noch eflatanter trat 

kine Befähigung in ben Dorarticen Opern, ja 
ſogar in „SFibelio“‘ hervor, in welcher Oper er 
„die gehäuften fimmlihen Schwierigleiten in 
der Partie des „Sloreftan” fpielenb zu bemeiftern 
Große Doationen wurden ihm auch) 
bes Duſſeldorfer Mufttfeites 


EEE 
>58 


hatte und 
mmbildung an» 


Hp: 


r erften Xenorpartien 
verpflichtet wurde Sem Lind jelbft ftubierte 
mit ihm bie enden Bartien ein, währenb 
et beim Sohn bes berühmten Baffiften Lablache 
italieniſchen Unterricht nahm. überhaupt bedeu- 
iete feine Tätigleit an. ber italieniſchen Oper 
and in ben großen engliſchen Stabt- und Hof 
Ignzerten (bei denen er wieber perfelt engkih 
fang) ben m Böhepuntt in feinem reichen Ru 

eier. Obzwar dieſem feltenen Künftler von 

Eiſenberg, VBähnen-Leriton, 
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ben erſten Runftinftituten ber Welt bie glänzend» 
ſten ege entsantraͤge zulamen, fo hielt ihn 
doch bad Gefühl ber Dankbarleit für ben König 
von Hannover immer wieder an diefer Hofbühme 
fehl. or allen Dingen wurde be ® — don ben 
e [chen —— — te je * Kongeri- unb 
r Pen erg und fowohl im ganzen 
ha Her eh über deſſen Grenzen 

a at — —— — 
— enden Diebergefangeh gleihe Bewun⸗ 


feine größte 
——ã— — Kusfih g ber Partie bes 
„Eoangeli ” in der „ Höänspaffi “ ‚ weice 
er ohne jede Punktation, jeden S 
nal zu — wußte. 1888 ſchied der ag 
fit, ler nad) als 2bjähriger Tätigleit am Hofe 
theater in Hannover von biefem —— — 
und zog ſich nach Frankfurt a. M. zurück. Dort 
bewarb man ſich am Konſervatorium um ſeine 
Lehrkraft, und war glücklich, als G. bie Stelle 


he \ eines erften Gefangsiehrers annahm. Bier wirkte 
der M 


eifter he beiebrend zum Segen 


generationen. + ſelbſt, 
ich preußiſchen 


für mehrere 

burch die Ernennung zum Tön 
Profeſſor ausgezeichnet, erjchien feither nicht mehr 
vor feinen ern, auf ber ‚Bühne, 
noch auf dem SKongertpodium ober im Kirchen⸗ 
Kor. Diefer —* re Ze befien Name 
in ben Zabrbüchern ichte verewigt 
eie | exigjeint, gerb am 11. — 1894 in Fra 


Su Willy, x gebosen am 22. Dezember 
1858 in Bien, ift der Sohn bes Borigen. Ein 
unwiderſtehlicher Trieb brängte ihn zum Theater, 
unb barum entiagte er bem laufmänniſchen 
Stande, für ben er beftimmt war. Er wurde 
k. £. wirklicher Aushitisfatif am SHofburgtheater 
und hatte auf Diefe Weife ein Jahr lang Ge⸗ 
legenheit, ji an ben großen Meiſtern biefes 
Kunftinftituted zu bilden und zu vervolllommnen, 
fodaß man in ber Tat bad Burgtheater als 
feinen eigentlichen Lehrer — kann. Wäh⸗ 
rend er jedoch daſelbſt engagiert war, unterließ 
er es nicht, im ——* heater jeden Don⸗ 
nerſtag und Sonntag — in erſten Lieb⸗ 
habertollen aufzutreten und erwarb ſich damit 
Rollen wie „Romeo“, „Carlos“, „Karl Moor” ıc. 
fo viel Bühnenroutine, daß man ihm auch am 
Burgtheater Meine Sprechrollen, die er ſtets zur 
volliten Bufrtebenheit zur Geltung brachte, über- 
trug. Am 15. Oftober 1876 bebütierte er, nach⸗ 
dem er aus bem Berband des Burgtheater ge 
ſchieden war, als „Mortimer“ in „Maria Stuart“ 
am Stadttheater in Preßburg. Nach halbjährigem 
Verbleiben erhielt er einen Antrag ans Hofe 
theater in Karlsruhe (Untrittsrolle „allen 
toni” in „Golbonte ), lam dann 1878 ans 
Stabttheater in Würzburg (Untrittsrolle „Felix 
in „Roſe und NRöschen”) fpielte zwei Jahre 

mit vielem Glück dort und in Siffingen 
äuerft jugendliche Liebhaber und dann To 
miſche Nollen, und trat im April 1880 im 
den Verband bes Lanbestheaterd in Prag, 
woſelbſt er als „Ferdinand in „Rabale 
und Liebe‘ bebütierte und fo wie bisher 
Durch feine jugenbliche ſympathiſche Ericheinung, 

bie frifche Urfprünglichleit feiner Begabung und 


Künf- | furt 


nf» | begeifterted Kunftftreben, das Publilum für fich 


gewann. Er wirkte bafelbit bis 1885, während 
24 
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welcher Beit er einige Monate bes Jahres 1888 
mit ben WMeiningern reifte und 1885 trat er 
änzlich in ben Verband ber Meininger Hofbühne, 
utrittsrolle „Max“ in „Wallenſteins Tod“. 
Im Jahre 1886 —* er als erſter jugend⸗ 
licher Held und Liebhaber Mitglied der 
chener Hofbühne (Antrittsrolle: ‚Leon „Weh 
dem, ber fügt‘) und zählte während 3 Jahren da⸗ 
felbft zu, den gefchägteften Mitgliedern dieſes Kunſt⸗ 
inftituted. In München ging er auch in das 
Fach ber jugendlichen Bonvivants und Konver- 
ſationsliebhaber über, für welches er am 1. Au⸗ 
guft 1888 an bad Dresdner Hoftheater engagiert 
wurde. Er trat das Engagement mit ber Holle 
bed „Georg Richter” in , lltimo“ an. ©. unter- 
zog in Dresden feinen Rollenkreis einer neuen 
lihen Wandlung, indem er immer mehr ind 
Fach der —— Liebhaber gedrängt 
wurde. Ar an che Urt von Rollen er auch zu 
fptelen Gelegenheit nimmt, immer kann man 
feine Natürlichfeit, Liebenswürdigkeit, die er mit 
gefnnder Lebenäwahrheit ſehr wohl zu ver 
einen weiß, eine gewiſſe Friſche, wohltuend be⸗ 
rührende naive Urwüchſigleit auerkennen. 
begibt ſich nicht oft auf Gaſtſpiele, er wid⸗ 
met feine ganze fünftleriiche Tätigleit faft an 
ſchließlich bem Dresdner Hoftheater. Bu er⸗ 
wähnen wäre nur, daß er im Jahre 1838 mit 
Frieberike Goßmann zu wohltätigen Bmeden ein 
Gaftipiel am Carltheater in Wien abjolvierte, wo⸗ 
felbft er dreimal al3 „Helmer” in „Nora“ auftrat. 
Bon jenen Rollen in ber Klaſſik wie im mo 
dernen Stüd, bie in den legten Jahren zu feinen |n 
beiten gezählt werben, fein erwähnt: „Rerbri- | fün 
anb” („Feenhände“), „Maitreja” in ‚„Bajanta- |1 
fena“, „Ma;ime” in erarmter Edelmann“, 
„son in „Web dem der lügt“, „Raufferos“ 
in „Des Meeres und ber Liebe Wellen”, „Ale⸗ 
zanber Sorban” in „Das lebte Wort‘ “ „Gempe“ 
in „Großſtadtluft , „Truffalbino“ in „Diener 
zweier Serren”, „Figaro“, „Narr“ im „Lear“, 
„Iſolani“ unb „erfter Jäger” in „WBaltenftein”, 
„Mittelbach” in „Herr Senator” ꝛc. 

Der Stünftler, der als einer der tächtigften 
Vertreter der fächfiichen Hofbühne geſchätzt wird, 
ift verheicatet mit der ehemaligen Schau pielertn 
Toni Günther, (Tochter bed ehemal. Hofe 
fchaufpieler® 9. Günther), fie war mit Glück 
darftellerifch tätig und fiel als „Georgetta“, 
„Wübjeuer” ꝛc. durch ihre fchöne feflelnde Er⸗ 
fheinung und ihre unbebingte fchaufpielerifche 
Begabung ftet3 angenehm aut 

Sure Eugen, geboren am 8. November |b 
1842 in Preſſern bei Saaz, ift der Sohn eine 
Schullehrers, ber ihm nicht nur ben nötigen 
Schulunterricht, jondern auch ben erften Mufil- 
unterricht erteilte. Der Vater beftimmte ihn zum 
Baumeiiter und obgleich er feine bejonbere Nei⸗ 
gung für biefen Lebensberuf — bezog er body 
als folgſamer die 


in Wien. In ber Großſtadt —* er reichlich Ge⸗bis 


legenheit bie Kunſt im allen ihren Zweigen kennen 
zu lernen, und in nicht allzu langer Zeit fand 
er an bem trodenen technifchen Stubium eine 
Freude mehr und erflärte, er wolle Maler werben. 
Nachdem bie Eltern ſchweren Herzens nachgegeben 
Batten, überfiedelte ©. im Oktober 1861 nad 
Münden, um fich dafelbft für ben von ihm ge- 
wäßlten künſtleriſchen Beruf auszubilden. Er be 


Gura 


juchte zuerſt Profeſſor Anſchütz, welcher der Mal⸗ 
ſchule der vorbereitenden Klaſſe für Meiſterſchulen 
als Lehrer vorſtand. Auf der Alademie er 
bald Die lebhafteſte Anregung und machte daſelbſt 
auch bie erfreulichiten — chritte. Da faud er 
einſt Gelegenheit 1 ſich bei der Wufführung einer 
Nitterfomöbie (‚Kuno von Eberftein”) als Sänger 
zu betätigen. Er erhielt die Heldenrolle „Ritter 
Kuno” zugeiviefen. Alle Amweienden, Kollegen 
wie Profefioren waren von der ſchöͤnen Stimme 
@.’8, ber nach Beendigung ber Aufführung, all 
feitiger Xufforberung folgend, noch; mehrere Schw 
bertjche Leder und zulegt Beethovens „Abe⸗ 
laide“ fang, ganz entzuckt und alle rieten dem 
jungen Kunſtſchuler eindringlichſt, bie bifbenbe 
Kunit mit bez barftellenden zu vertaufchen G 
juchte den Direktor des Münchener Ronferva- 
toriumsd, Franz Hauſer, auf, Tieß fein Drgen 
präfen und als auch biefer entfchiebenes Talent 
fonftatierte, entichloß er fi neuerbings e 
Serujßänberung borgunehmen Pr ſich dir 
üngerlarriere auszubilben. 
Studium fong er bei —— ——— — 


G. Lachner in München Probe, bie fo glücklich aus⸗ 


fiel, daß er ſofort für drei Jahre ans Hoſtheater 
engagiert wurbe. Ex bebütierte am 14. Gep- 
tember als „Graf“ im „Waffenſchmied“ unb ob» 
gleich er durch Beifall ausgezeichnet wurbe, em⸗ 
pfand er dennoch, daß ſowohl fein Spiel wie 
Geſang für dieſe Kunftftätte noch nicht ei waren, 
auch füllte feine Stimme den großen Rau ve 
Hoftheaters nicht entfprechend aus, 
‚ baß er feine ee &ele enbeit pur zur 
tnfterien Betätigung fand —— — er 
nen Vertrag und —ãæ an bas 
—— je Stabtthenter in Breslau, woſelbſt er 
infolge feines großen Fleißes fchon in einem Sabre 
bebeutenbe Yortichritte machte, die jich durch aus⸗ 
geiprochene Erfolge belohmten. 1870. folgte ex 
einem Rufe an bas Stadttheater m ——— 
er am 5. Geptember als „Wolfram P 
häufer” und am 9. als „Tell unter großem Bel- 
fall gaftierte. Hier begann fein Name ſchon im 
den weiteren Kreifen befannt zu werben usb 
ala er 1876 vom Leipzig ſchied, wo er ſich nament⸗ 
lich buch Häufige Mitwirkung in den Gewand⸗ 
hauskonzerten auch als Lieberfänger große Un- 
erfennung verfchaffte, bezeugten außerordent- 
ihn Ovationen, die ihm zuteil wurben, wie 
hoch er in ber Gunſt des Publikums ſtand (Ab⸗ 
ſchiedsvorſtelling ‚Hana Sad” in „Meier 
Iimger )» In demfelben Sabre erfihiten er aud 
ben Bayreuther Feſtſpielen als ‚Gimiüher” 
* „Nibelungenring“, Bagner fell 
feine ——— ra cr Beenbi⸗ 
gun eigent Ausgangs 
feines Ruhmes Bilbeten, wurde der Kinf- 
ler für Hamburg verpflichtet, er feine 
Stellung mit ber Partie bes —— in 
„Tannhauſer“ antrat (8. 1876) und 
1882 in bevorzugter künſtleriſcher Poſition 
verblieb. In das legte Jahr feines Engagements 
daſelbſt, fällt auch feine Beteiligung am dextſchen 
DOpernunternehmen in London, wo er am * 
Lane⸗Theater als yfiart („Euryanthe‘ ——A—— 
fram“, „Telramund“, „Holländer“ und „Sans 
Sachs“ gerabegu Senfationserfolge erzielte. Nicht 
nur auf ber Bühne erfreute er fich ftürmifcher 
Anerkennung, auch ala Lieber- unb Ballabenjänger 
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hanb er hoch in ber Gunſt bed Londoner Publi- 
tund, uf den Kontinent zurüdgelehtt, ging 
er, auf Grimnd eined Gaffpieled im Desember 
1888, an bie Stätte feiner erſten Berfuche, ans 
Minchener Hoſtheater zurüd, und bilbete bafesbit 
bis zum Jahre 1896 eine ber wertuolfften Zierden 
. Ri wur in Münden 
th anerlanııte man bie grohe Bebeutung &.', | in 


un im bie (Ehren, Di bie einem fo bevorzugten 
finb es bie Gchalten Bagnerd, in denen er fidh | rolle 


während feiner Tätigfekt auszeichnete, und gehören 
jein v * ——— „König arke”, 


Dhbnen ve Figuren bed Bayreuther Mei⸗ 
Res ſind es nicht allein, bie ihm zu Ghre und 
Anfehen verhelfen, auch als „Don Juan’ „Graf 
Anmwida⸗, „Hans Helling”, „Rigoletto”, „Zür 
im „Rachtlager”, vor allen Dingen aber 
alz — Haſſen“ in „Barbier von Bagbab“, 
murde ber Stünftler von aller Welt anerkannt. 
& iR ganz erſtaunlich, mit welcher Sicherheit 
der Kindler Bühne und Ronzerifaal auseinander 
So —— dramatiſch er ſich auf ber 
bewegt, fo ift auf bem Podium wicht Die 
—— — an ihm zu bemerken. Ja 

einmal auswenbig. 
J ein 


bramatiicher Lebendigkeit fleigert, bricht fein 


völlig den Konzertraum vergißt. ©. 
ein geitreicher Sänger, ber in hohem Grade 
ie Gabe befikt, einen jeden Charalter bis in 
ie ſeinſten Details andsugeftalten. Auf bem 
Gebiete des dramatiſchen Gefanges weiß er tiefe, | in 
und mit fchönften Tünsftlerifchen Mitteln erzeugte 
Birkeugen zu erzielen. In iyriſchen wie in Hel- 
leich zeichnet, beherrſchte er mit 

veller Bei feine weiche biegfame Stimme 
und aD bertich ihr eime feltene und vielfeitige Aus⸗ 
iendsjähigleit. Der Künftler, der, feitbem er fich 


A 


jnifE 


Helle! 


von der Bühne zurückge (1 ala 
— dor ben: Bl ae Amer in 
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vorstellung des PBrinzregenten The 
aterd am 20. 


öheii 

His Tepe Bugabe | Ber fein — 

* ang er . 

— —— —** a Sammer 
bed Ballabengejanges. 

Sugen jan, geboren am 26. 

in Breßlau, Sohn bed Bor 


en Jahre nad) giädlich abjolviertem 


tanbes gebüßren. Bor allen exteigreih 


Yetehrt Die bratfhe Wafitmeit ben | HB bea 


871 
anz Moor”, „Wurm und 


Gaftipiel ala „Sr 
Jago in den Berband bes -Hoftheaterd in Kaſſel 


(Untritterolle ‚„Stanettino” in „Fiesko 1892 
bi 1895). Baun wurde er Mitglied bes Hof 
theaters in Gera (1895—1899), wo er als Mei⸗ 
neibbauer” debũtierte, wirkte hierauf zwei Jahre 
am Stadttheater in Halle (Untrittärolle „Sarlos‘ 
in „&iavigo‘) und wurbe 1901 für fünf Jahre 

ans Softheater in —— verpflichtet, infolge 
eines als „Banjen“ und ‚„Mattern” (Hannele“) 
abfolvierten Gaſtſpieles (Antritis⸗ 

„Hinzelmann⸗ im „Weißen Rößel“). G. 
bewegt ſich in feinem Spiel lunſtleriſch —— 
auf den vom Dichter angedeuteten Linien, e 
freut burch fichere Charakteriſtik und Iympathie 
chen mer 

Gura Hermann, geboren am 5. April 
1870 in Breblau, be3 RBorigen. 
Nachdem er in an wiederholt in 
Schulerkonzerten unb —S en dir 

ih anfgetretea war und mon een 
fjeme Stimme rühmte, Tonnte 
inneren Drange nicht mehr wiberfteben unb und 
betrat, nachbem er an der Wlabemie ber Tonkunſt 
in München bet Haffelbed und Zenger ent- 
fprechenb ausgebübet worden mar, unb aud) ber 
eigene Vater mit ihm fiubiert hatte, am 30. 
Dezember 1890 in Weimar als „Oolländer” zum 
erftenmal bie Bühne. Sein erfted Engagement 
fanb G. noch im felben Jahr in Riga, wo er 


Unb body, ſowohl als Schaufpieler wie Sänger Berwenbung 
Vortrag in Miene und Gefen fand. Als 


Schaufpieler bebütierte er bafelbft 
ed „Pfarrer Nöflelmann” im „Zell“ und als 
Sänger in ber Rolle deö „Jäger im „Nachtlager 
von Granada”. 1891 - 1802 wirkte er, fo in 
der Winter, wie in der Sommerfaifon am Kroll- 
fchen ater im Berlin. 1892—1893 in 
Wochen, 1898—1894 in Zürich, 1894—1896 

afel. Bon bort wurde er zu einem Gaſtſpiel 
and Softbenter na München geladen, wo er als 
„Jäger“ und „Sigoletto” auftrat unb von 
1896-1896 im Verband biefer Hofbühne ver- 
blieb. Hierauf gaftierte er als „Telramund“ und 
„Rigoletto auf Engagement am Hoftheater in 
Schwerin unb murbe Deyember 1896 an dieſe 
——— „berichtet, wo er noch gegenwärti 

Beritonfaches kunſtleriſ 

*. rg war we —* Sachs“, „Wolfram“, 
„won Juan“, „Beiruchje, „Alberich“ ze. zu 
feinen beten Rollen zählt. Gr fingt mit großem 


einer: | Geichmad, bat eine Ipmpathiige, wonlgeichulte 


Stimme und wird auch al D ler außer⸗ 


und | oxbentlic, geſchäͤzt. 1897 zum Oberregiſſeur ber 


Oper ernannt, wenbet er dieſer Wirkſamkeit 
ie Intereſſe zu umb leiftet in biefem Fach 
Bgegeichnetes. So erregte er ald Opern⸗ 
vegtilent gewiſſes Aufſehen in Berlin, gelegent- 
Gaſtſpiels der Schweriner Hofoper, mit 

der Dper „Ingwelbe“ von Schillings im kbnig⸗ 
lichen Opernhaus. Nebft feiner Bühnentätigkeit 


igen. | pflegt er auch mit großem Eifer ben Konzert- 


fang, und nachdem er im Oktober 1894 in 
in als Ballaben- und Liederfänger, fowie im 
1896 in Wien durchſchlagenden Erfolg 
erzielte, entſchloß er ſich einen großen Teil ſeiner 
T t dem Konzertgeſang zu widmen. 
uszalewics Engen begann feine Bülmen- 
laufbahn 1891 in Preßburg, fegte Diefelbe in 
Aachen (1892 - 1893) und in Stünn (1894 
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bis 1895) fort und trat 1896 in ben Verband 
bed Prager Landestheater, dem er bis 1902 
angehörte. Er ift ein Igrifcher Tenor mit ganz 
befonder8 fihönen GStimmmitteln und wird 
namentlich feine anſehnliche Detailtechnik und 
fein feltene® mezza: voce von der Fachkritik 
anerfennenb hervorgehoben. Sein Gefang warb 
ihm viele Freunde und ergänzte er namentlich 
in flimmlicher Beziehung vorteilhaft bad Prager 
DOpernenfemble. Bon feinen als trefflich T 


neten Leiftungen :feien hervorgehoben „‚Af 


„Raoul“, „Zroubabur”, „Hernani““, LSyo⸗ 
nel” 2c. 1902 ſchied er nad) erfolgreicher Tätig. 
keit aus diefem Engagement ohne fih vorläufig 
feft zu binden. Der Sänger ſchlug feinen Wohnfis 


in Bien auf. 


Butheil-Schoder Marie, geboren am 10. 
Februar 1874 in Weimar, ala Tochter eined 
Schon al Kind zeigte fie auf 
fallende, mufitalifche Begabung, fo daß fie bereits 
in ihrem ſechſten Lebensjahr Mufilunterricht 
erhielt, und ala fie in bie Schule ging, war 
fie es vor allem, die bei den Mufitaufführungen 
zum Vortrag herangezogen wurbe, unb aud) 


Gaftwirtes. 


wiederholt unter größtem Beifall Solo fang- 


An ihrem zwölften Lebensjahre trat die Meine 
zum erftenmal in einem Wohltätigkeitskonzert 
vor die HOffentlichleit. Ste fang bie Lieber aus 
ber Jugendzeit „Wenn bu noch eine Mutter 
haft” unb das Volkslied „Hans und Grete’ umter 
einfiimmigem Beifall, ohne ba fie bisher Ge⸗ 


fangsunterricht genommen hätte. Erſt als jie 


1888 aus der Schule ausgetreten war, befuchte fie 


die großherzogliche Mufilfchule in Weimar, bie 


fie jedoch nach einem Sabre wieber verlieh. | % 


Man glaubte dafelbft nicht recht an ihr Talent, 
während fie, voll überzeugt von ihrer ftimmlichen 
Begabung, fi fofort nach dem Austritte aus 
ber Mufilfctule zu der damaligen Brimabonna 
des Weimarer Hoftheaterd Yrau Virginia Rau 
mann-Sungl (f.d.) begab, um auf eigene Fauſt 
(die Kleine zählte damals erft fünfzehn Jahre) 
und ohne Wiſſen ihrer Eltern fich ſtimmlich er⸗ 
proben und event. weiter ausbilden zu laſſen. Und 
fhon nad, kurzem Unterricht war die Lehrerin 
von der großen Begabung ihrer jungen Schülerin 
fiberzeugt, und beeilte ſich, bie Eltern derſelben 
allen Ernſtes zu beftimmen, ber Tochter bei ber 
Wahl ihres Lebensberufes nicht hinderlich ent» 
gegenzutreten, denn biefe hätte entfchieben bad 
Zeug zu einer’ herporragenden Bühnenjängerin. 
Bereit3 am 15. Zanmar 1891 veranlaßte Frau 
Gungl ein Beobefingen (Annchen“ und „Pagen⸗ 
arte”) vor dem Intendanten von Bronſart, ben 
Hoflapellmeiftern Richard Strauß und Dr. Ed. 
Laffen, das über Erwarten gut ausfiel; nament- 
lich Strauß behielt die junge Sängerin aud 
ferner im Auge, und verfolgte ftet3 ihre weiteren 
Sortjgritte. Im Wpril des genannten Jahres 
erschien G.Sch. zum erftenmal auf ber Weimarer 
Hofbihne und zwar als „Gabriel“ in ben. bei- 
ben Teilen „Fauſt“, (nach Devrientſcher Bear- 
beitung, Mufit von LZaffen), und im Auguſt begab 
fie ſich nach dem Delta aller Mufilverftändbigen, 
nad) Bayreuth, wo es ihr fogar gelang, ſowohl 
in ber „Zannhäufer-Mufführung (Einzugs- 
marſch) wie im „Barfifal” im Chore mitzu- 
wirken. Nah Weimar zurlidgelehrt wurbe bie 
junge hoffnungsvolle Künftlerin (September 


1891) als Bolontärin an bie Hofblihne engagiert 
(erſtes Auftreten: „Erſte Dame” in der „Bauber- 
flöte‘). Bei allen Bedauern, bie frühere, hoch⸗ 
geſchaͤtzte Vertreterin biefer Partie (Raumann- 
Gungl; im Enſemble zu vermifien, freute man 
fih doch jehr, in Gch. (eine ſchlanke Er- 
fheinung mit einem feingefchnittenen Geficht, 
das von zwei großen, bunfeln, ausdrucksvollen 
Augen beberrfcht wird), eine junge, talentvolle 
Sängerin Tennen zu lemen, bie über ſchöne 
Stimmmittel verfügte. Schon nad einem 
Jahr trat fie als Mitglied in ben Hof 
theaterverband. Als erſte größere Rolle er- 
hielt fie die ,Baronin” in „Wilddiebe 
zugeteilt, mußte fich jedoch zumeiſt mit Hei- 
neren Partien begnügen. Auch im Schaufpiel 
wurde fie verwenbet, fo als „Euphorion“, Knabe 
Wagenlenter”, „Lucius („Cäfar”) 2. und in 
vielen Quftfpielrollen. Dies mag wohl dazu 
beigetragen haben, daß ſich die Künftlerin auch 
ſchauſpieleriſch entwickelte und heute in dar⸗ 
ſtelleriſcher Beziehung unter den Opernſängerin⸗ 
nen Deutichlands kaum eine ebenbürtige Rivalin 
befist. Erft als ihre Kollegin Marie Kaifer 
abgegangen war, rüdte fie ins erfte Soubretten- 
fach vor, und Hatte (17. März 1895) Gelegen- 
beit, fi als „Carmen“ rühmlihft herborzu- 
tun, eine Partie, bie fie heute noch zu ihren 
allerbebeutenditen zählt, und in welcher fie gleich- 
zeitig burd) Die ungezivungene, wilde Grazie 
ihrer Erfcheinung, wie durch überrafchende Nüan⸗ 
cen in jeder neuen Szene gerabezu verblüffend 
wirt. Nun folgte bald eine herporragenbe 
Bartie der andern, fie ſchuf als „Mignon“, „Roſe 
riquet”, ‚Maria („Waffenſchmied“) ꝛc. echt 
tünftlerifche Leiftungen, und ald 1897 ihr fünf 
jähriger Kontralt zu Ende gegangen war, beetite 
man fich fie unter bebeutenb vorteilhafteren Be 
dingungen neuerdings für das Hoftheater zu 
verpflichten. Wenn fie auch fortab weiter alle 
erften Soubrettenpartien zugewieſen erhielt, fo 
verfuchte fie fich dennoch in jugendlich drama⸗ 
tifhen Rollen, wie „Elſa“, „Carlo Broſchi“, 
„Herzland“ (Pfeifertag), „Wenns“ zc., und 

bierin erwies fie ihr nicht unbebeutenbes Kön⸗ 
nen. Ihr hervorragendes VBühnentalent vermag 
überhaupt Gejangöpartien zu umjpannen, bie 
faum einen verwandten Zug miteinander haben, 
bagegen jebe für fich eine Individnalität er- 
fordern. Im April 1899 wurde bie Fünftlerin 
nah Leipzig zu einem Gaftfpiel geladen. Sie 
fang die „Nedda“ und gefiel fo Hervorragend, 
errang mit biejer Leiftung einen jo ftürmifchen 
Beifall, daß fie nicht nur bald baranf wieberhoft 
in Leipzig zu Gaft erfcheinen, ſondern jogar nad) 
einiger Zeit, Enbe 1899 zu einem zwanzig Abende 
umfaffenden Gaftipielcyliu ſich verpflichten 
mußte. Die Leipziger Preſſe rühmte in faſt 
überfchtwänglichen Worten die kunſtleriſchen Bor- 
züge ber G.⸗Sch. Damals fang bie Klinflerin 
auch zum erftenmal bie „Santuzza“, „Frau von 
Letoridres“, „Frau Fluth“ ꝛc. Doch nidt nur 
auf der Bühne wurde fie umjubelt, au im 
Konzerten (darunter mit Felix Weingartner). priez 
man in allen Tonarten ihre tünftferifchen Vor— 
züge. Ihre Darbietungen wurden ben Leiſtungen 
ihrer bedeutenbdften Borgängerinnen an die Seite 
geftellt, man bezeichnete fic ala ein Talent aller- 
erften Ranges, meinte foviel geiftige Potenz uns 
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fünflerifche Iutenfität fei mur wenigen eigen, und 
nannte fie. die zufünftige Dufe auf dem Gebiete 
der Oper. Das unmittelbarſte Refultat biefer 
Erfolge, bie aneföhlaggebenb für ihre ganze 
Karriere geweſen find, war ein Gaftipielantrag 
and Hofthenter in Berlin, und ein folche and 
Hoftheater in Wien. In Berlin gaftierte fie ala 
„Sarmen” und märe auch für dieſes Kunſt⸗ 


fe im Febrnar als „Nebba”, „Nofe Friquet“ 
md „Garmen” unter ftürmifchem Belfall gaftiert 
hatte. In Weimar verabfihiebete fie fi am 
2 Mai 1900 als „Carmen“, und nur fchweren 
herzens ließ man bie beliebte Künftierin ziehen. 
In Bien trat fie ihr Engagement noch im 
jeden Monat ebenfalls als „Carmen“ an, unb 
felten iſt es einer Künftlerin fo raſch 
seglädt, in Wien Fuß zu faffen, und nur wenigen 
es, nach kaum einjährigem Wirken ein 


I— 


ſo nie allgemeines Sntereiie wach zu rufen. in 
Dpernpubli 


Jah 


u Stärke, ihr bumtler Mereofopran Hat * 
nichts Phänomenales an ſich, aber fie vermag 
mit ihrem Pfund reichlich zu mucern, und aus 
dem Gold ihrer Kehle‘ —— mit gens umgeie- 

mäßigen Binfen zu fehlagen, benn fie erreicht m 
ihrem Geſangsmaterial alles, * eine Sängerin 
mit ihrer angeborenen Stinme zu leiften vermag. 
Der ſeſſelnde Bortrag der geflärten Zonbilbung, 
die prächtige Technit und tadelloſe mufilalifche 
Eiherheit, die glodenteine Intomation und Phra- 
fowie bie Wirkung, bie fie namentlich 
den Parlando zu verleihen verfteht, das find bie 
a erihen Eigenſchaften, die ihr ihre Erfolge 
befonbere® Wort gehört har per 

——— Kunft, die fie befähigt, ben 

—— —— Aufgaben im jetener 
genügen. oſe pi 
Bunte En fm mancher aim 9 Schaufpielerin zum 
Kıfer d Ihre gen konnen 
Heine —— —E genannt werden. 
Lebſt den bereits erwähnten Rollen ſeien von 
dee bervorragenden Leiftungen noch bemerkt: 
„chen“, Sole” » „Page“, „Bamina”, forie 
O Giulietta”, „Untonia” (Hoffmanns 


ß an 


* J erſten „Befaͤhi 
ang ꝛc hren en efähigungs- 


Bien erbrachte G.Sch. in einer ber beliebten, 
Öffentlichen Produktionen der Pianiſtin von Uns 
Kalb, mofelbft bie geifivolle Künflerin eine 
Yanptattrattion biejes Konzerte bildete und zur 
** bewies, daß ſie nicht des Büßnenappo- 
rates bebilrfe, um zu intereflieren. In allem 
wes fie fang bofumentierte fich ihre große Be⸗ 
gebung, tiefe Empfindung und ihr jeltener Kunſt⸗ 


—* Sängerin iſt verheiratet et (feit 1899) mit 

dem Stapeilmeifier Guſtav Gutheil, geboren 
1868 in Blanfenheim bei Weimar, ber feine 
exfte in der Mufilfchule in Weimar 
erhielt, uud unter Lifzt und Bülow an ben Wei⸗ 
marer Orcheſterkonzert zerten wiederholt teilnahm. 
Später wurde er in die Kapelle des Weimarer 
hoftheaters aufgenommen und von Nichaxd 
trank, dem er fich durch feine Arbeiten fehr 
nitlich exwies, tatträftigft gefördert. 1895-97 


un vorzüglich Konzertfängerin in | erfchien 


wirkte er als Kapellmeiſter in Styafburg und 
1897-1900 als Kapelimeifter am Weimarer Hof 
theater. Anläßlich bes Engagements feiner Yran 
nach Wien überfiebelte er ebenfalls bahin, wo er 
al Komponiſt tätig iſt und auch Muſikunter⸗ 
richt erteilt. Als nt bewies er Gemeſſen⸗ 
heit und Disziplin und leitete die Vorftellungen 
mit Sorgfalt und Wärme. Er ift überhaupt ein 
ker Mufifer, der ben Apparat der Oper 

iel Geſchick zu handhaben verfteht und 
—* —*5*— Saffungögabe, Umficht und 


Energie beitgt. 

atken Franz, —* am 25. März 
1850 in Bogen, war der Sohn von Robert Gut⸗ 
bery. Wurde von feinen Eltern zum Kaufmann 
beftimmt, bie Luft zum Theater aber ließ ihm 
feine Ruhe und fo betrat er ſchon 1866 bie ſchau⸗ 
iptelerifche Laufbahn, mußte ſich jedoch längere 
Zeit bei reifenben Geſellſchaften aufhalten, bis 
er 1871 ein Engagement als jugendlicher iler 

Frankfurt a. O. erhielt, blieb daſelbſt bis 
ber | 1874, lam dann nach Stettin 73 hierauf 
nach) Magdeburg 1877, Bremen 1878 und Breslau 
1879, von wo er and Wallnertheater berufen 
wurde Dafelbit wirkte er bis 1892. Jedes Kind 
fannte ihn, und ſtets hatte er bie Lader auf 
feiner Seite. An diefer Bühne ging er auch «ins 
—— — Fach über, erfreute ſich 
einer außerord RPopularitãt. Nachdem er 
gaftweife bei ee am Berliner und Belle⸗ 
Aliance⸗Theater gewirkt Hatte, nahın er (Engage 
ment am Deutfchen Theater unb trat hierauf im 
ben Verband des Leſſingtheaters, wo er ala 
ltebenäwürbiger, gemütlicher und humoriſtiſcher 
Künftier beliebt und hochgeſchaͤtzt Ei feinem 
Tode (4. Mai 1900) wirkte. Die Ver The⸗ 
aterwelt verlor in ihm eine ganz ——e— 
Kraft. G.s Spezialität war bie Darftellung 
an- | jovialer älterer Herren in allen NRünncen. Einen 
feiner größten Erfolge in lehterer Beit hatte er 


al „Rentier Gieſecke“ im „Weißen Röſſel“, 
welche Rolle er bei der kreierte 
zu verzeichnen und hat ſicherlich ſeine Barfellung 


nit wenig zu bem ganz außerorbentlichen Er 
folg bei geitagen, den bieler Schwant erzielte 
6.3 Tätigkeit war meift bem Tagesrepertoir ge- 
wibmet, baher auch feine Rollen mit ben Stüden 
verſchwanden. Allein, alles was er barftellte, trug 
ben Stempel ———— Individualitat, alles 
fein burchbadht, und immer war er be- 
firebt feine Geſtalten naturgetreu zu formen, 
wa ihm auch ausnahmslos ng. In der 
Berliner —* egeihihte bie blei ee Kunſtler 
ein Jenrege 

G. verheiratete ſich — mit der Schau⸗ 
ſpielerin Anna Meißner, bie im Fach ber 
tragifchen Liebhaberinnen in Nürnberg, Breslau, 


t ch tätig war, und bie zu ihren 
beiten Rollen „Desdemona“, Gretchen“, „Zouife”, 
„Brille, „Waiſe von Lowood“ 2c. zählte Im 
Jahre 1882 zog fie ſich ind Privatleben zurüd 
unb lebt jest in Berlin. 

Guthery Robert jenior, geboren am 6. 
Februar 1827 in Hamburg, entitammt einer 
Schaufpieleriamilie und betrat im September 1841 
in Lübed zum erftenmal die Bühne. Box dort 

ing er auf Reranlaffung des „Theatergrafen“ 
DB nad) Noftod, von bier nach Nürnberg 
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und bann nach Verona, wofelbft er ſich ber 
befonderen Gunft des Feldmarſchalls Grafen 
Radetzky erfreute. Im Jahre 1852 finden wir ihn 
am königl. Schaufpielhaus in Berlin, das er balb 
mit dem Hoftheater in Kaſſel vertaufchte Sn 
nicht allzulanger Zeit Tehrte er jedoch wieber 
nad) Berlin zurüd und nahm Engagement bei 
Direktor Wallner. Nachdem er Ti auch noch 
an ber Begründung des Biltoriatheaterd in Berlin 
beteiligt Hatte, folgte er einem Rufe and Stadt« 
theater in Hamburg, wo er fich ebenfo ala Re⸗ 
giffeur, wie als Darfteller bewährte. Namentlich 
in der Operette leiftete er Befonbere® und wurde 
bald ber Liebling ber Hamburger Benöflerung. 
Diefer ehemals außerordentlich beliebte und ge- 
ſchätzte Komiker, der auch in Amfterbam, an ber 
Komifhen Oper in Wien und in New-Hork in 
hervorragend künſtleriſcher Weiſe tätig geweſen 
war, feierte 1891 ſein 50 jähriges Künſtlerjubi⸗ 
läum in Lübeck (wo er als „Piepenbrink“ auf- 
trat), zog ſich hierauf ganzlich vom Theater zu⸗ 
rück und ſchlug feinen Wohnſitz in Berlin auf. 
Dort befchäftigte er fih mit Erteilung von bra- 
matifchem Unterriht. Am 6. Februar 1900 be» 
ging ©. in erfreulicher Ruſtigkeit feinen 75. 
Geburtstag, an welchem er unleugbare Beweiſe 
aufrichtiger Verehring erhielt. Zu feinen Lieb- 
Iingsrollen zählten |. 8. „Rappeltopf”, „Linden⸗ 
wirt“, „Doktor Klaus”, „Haſemann“, „Weigel“, 
‚Balentin”, „Polonius“ ıc. 

Der Künſtler mar verheiratet mit Bauline 
Keller, Tocter eines Theaterbireltors, die 
ebenfalls ſchauſpieleriſch tätig mar. 

Guthery Robert jmior, geboren am 28. 
September 1839 in Lübeck, Sohn eines Polizei» 
infpeftors. Nachbem er in Schwerin und Lübeck 
Die kaufmänniſche Lehrzeit abfolviert unb auch 
ein Semefter in Leipzig römiſches Recht gehört 
hatte, ging er nach Lübeck zurüd, doch nicht um 
wieder Kaufmann zu werben, fonbern um daſelbſt, 
ohne jemals dramatifchen Unterricht erhalten au 
haben, zum erften Male am Stabttheater (1859) 
“Öffentlich aufzutreten. Wohl wurde er nur fün 
Ehor und Heine Rollen verwendet, doch bald 
engagierte man ihn für komiſche Partien ans 
dortige Sommertheater. Bald darauf ſchloß er 
ji einer reifenden Theatergeſellſchaft an, mar 
dann in Halle, Görlis, Zittau, Amſterdam, 
Lübed, am Thaliatheater in Hamburg, Köln, 
Meval, Aachen engagiert, bis er feinen Wan⸗ 
derungen, auf welden er jedoch ſtets im aus« 
geſprochen lomifchen Fach tätig geweſen mar, 
nad Berlin fam. Er gehörte daſelbſt lange Jahre 
fowohl dem Friedrich Wilhelmſtädtſchen⸗ wie bem 
Ballnertheater an und erzielte namentlich in 
ber von ihm zuerſt gefpielten Rolle des „Hänf- 
- Ling” im Quftipiel „Der Liebe Onkel“, große Er- 
folge. Wo er auch immer wirkte, — er fam dann 
wieder nah Hamburg ans Stabttheater, Hierauf 
nad) Berlin zurüd, wo er am Sentraltheater 
und anderen eriten Bühnen künſtleriſch tätig war 
— ſtets gehörte er zu ben beliebteſten au.b ange⸗ 
fehenften Darftellern. Der Künſtler, der ſich much 
in feinen meiften Engagements durch feine ge» 
ſchickte Regieführung auszeichnete, ift gegenwärtig 
am Metropoltheater engagiert. Er iſt ein Komiler 
von gutem alten Schlag, ber nicht zu ben ftärfiten 
draftifhen Mitteln greifen muß, um zu wirken 
und zu intereffieren und ber troß feines Alters 


Guthery —Guttmann 


heute noch durch feinen Humor und Big eine 
große Schar von Verehrern befigt, die unbedingt 
an ihn glauben. 
Guttmann Alerander, geboren am 2. 
Oktober 1851 in Beft, war ber Sohn mohlhabenber 
Eltern, bie jehr viel für feine Ausbildung taten. 
G. Hatte befondexs ein ausgeſprochenes Sprach⸗ 
talent, er beherrſchte in Wort und Schrift ſechs 
lebende Sprachen unb war daher, als er ſich auf 
Wunfch jeines Baterd dem Kaufmannsſtand wid⸗ 
mete, al3 Korreipondent ſehr gejucht. Allein balb 
erfaßte ihn der Thenterteufel, er ging nach Wien 
und empfing daſelbſt in ber Sulkowskyſchen 
Übungsfchule feine Ausbildung für die BVühne 
Dort überragte er nicht nur durch feine Kürper⸗ 
länge viele ſeiner Kollegen, fonbern wurde in ber 
Tat durch feine ausgefprochene fchaufpielerifche Be» 
gabung von feinem Lebrmeifter zu ben befähig- 
teften Schülern gezählt. 1872 ging er gegen 
den Willen ber Eltern unb zwar unter ben am- 
genommenen Namen Wlerid Lobe, ben er jebod) 
nach einem Sabre wieber ablegte, zur Bühne. 
Sein erftes Engngement fand er in Lemberg, 
kam dann nach Krakau, von dort and Garltheater 
in Wien, hierauf and Deutfche Theater nad) Peſt, 
and Stabttheater in Baben, nah Münden umb 
erſt 1881 hielt er feinen Einzug wieder in Wien, 
wo er ununterbrochen bi3 zu feiner lebens 
gefährlihen Erkrankung gewirlt hat. Zuerſt var 
er bafelbft am Garltheater tätig (Antrittsrolle 
„Herzog Eyprian‘ in „Methuſalem“), wurbe 1882 
Mitglied des Wiebenertheaters, wo er ſowohl in 
Dperetten als auch in Poſſen durch feine ent- 
fchiedene vis comica allgemeinen Beifall ew- 
telte. Bei einem Teil des Publikums bilbete 
fi anfangs das Borurteil, ©. bringe lediglich 
durch feine phyſiſche GOröße und Magerkeit To» 
miſche Wirkung hervor. Allein bie Keunſtver⸗ 
ſtandigen erkannten, daß in dieſem bürftigen Mör- 
per eine ſehr anſehnliche Doſis ſchauſpieleriſchen 
Talentes ſtecke, und in nicht allzu langer Deit 
pflichtete auch bie große Menge diefem Urteil 
bei. 1885 vertaufchte er bad Wiebnertfenter mit 
dem Earltheater und erregte auch bort in komiſchen 
Bartien die heiterfte Wirkung. Aber nicht ur 
auf dem Theater war G. gerne gejehen, er er⸗ 
rang auch duch feine komiſchen Soloporträge 
in Vereinen und Privatzirleln allgemeinen Bei- 
fall. Da zwang ihn ein immer heftiger au 
tretenbes Lungenleiden ber fchaufpieleriichen Tä- 
tigfeit gänzlich zu entfagen. (1887 erſchien ex 
ala „Onofrio” in „Don Läfar” zum Iekten Mal 
vor bem Wiener Publilum, feine lebte neue Rolle 
war ber „Herr mit ber Brille” in ben „Nach- 
barinnen“). Er begab ſich zur Heilung, eigentlich 
nur zur Erleichterung feines Zuftandes nach Me- 
ran, wo er am 14. Februar 1889 verſchied. 
Suttmann Urthur, geboren am 1. Juli 
1877 (Nied.-Oft.), Sohn bed Vorigen. Nachdem 
er eine Beit lang als franzöfiicher und engliſcher 
Korrefpondent tätig war, entihloß er fi Die 
Bühnenlaufbahn: zu ergreifen. Er nahm Unter- 
richt in ber Schauſpielſchule Otto unb betrat 1886 
in VBubweis zum erften Male die Bühne, Hierasıf 
ſchloß er ſich einer von Blafel unternommenen 
Tonrmee an, war 1897 und 1898 in arlbab 
und Temesvar engagiert, jobann am Neftberaz- 
tbenter in Berlin, trat nachher in den Verbanb 
bes Raimundtheaters, wo er als „Bergammer“ 


Gutzſchbach — Haale 


in „Die Butterfeite” debütierte umb einen ent- 


ſchieden fchmeichelhaften Erfolg erzielte. Rad | d 


faum ziweijähriger Zätigleit löfte ex ſelbſt biefen 
Bertrag und wurde, nachdem er im Sommer 1900 
em Jantfchtheater tätig gewefen war, und bafelbft 
namentlich als „Weſſelh“ in „Pariſer Welt- 
ausſtellung“ fiarfen Beifall erzielt hatte, Mit⸗ 
glied des Theater? in ber Joſefsſtadt. Dort 
trat er fein Engagement ald „Maler Verfaquetto‘ 
in „Soralie & Co.“ an. G. ift feit biefer Zeit 
als Geſangs⸗ und Charalterfomifer ſowie ala 
ingenblicher Luſtſpielkomiker an biefer Bühne tätig, 
woſelbſt er fich mit viel Geſchick in das En- 
femble eingefügt hat. Er ift ein verläßlicder Schau- 
ipieler, der echtes Theaterblut nicht verleugnet 
md namentlich in außgefprochen komiſchen Par- 
tien entfchiebene8 Talent verrät. Aus feinem 
reichhaltigen Repertoire feien erwähnt: „Robert“ 
(Robert ımb Bertram), „Styr” (Orpheus), „Brül- 
ir" (Bligmäbel), „Gempe“ (Großſtadtluft) ꝛc. 
Auch ſein Bruder Paul Guttmann iſt 
bihnenwirkſam und ſeit 1900 als Schauſpieler 
und Regiffeur in Eſſeg tätig. 

Sutzſchbach Rich ard (eigentlich Agoe 
bauch), geb. in Groß⸗Stockwitz bei Pegau in Sach⸗ 
fen, murde von feinen Eltern fir das Schul. 
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fach beftimmt und war auch nah Abfolvierung 
er nötigen Stubien längere Zeit lehrtätig, zu- 
legt an ber höheren Bürgerſchule in Chemnih. 
Seine hübſche Stimme, bie er ſchon früher geübt 
Hatte, fiel dort erft recht angenehm auf, und 
allgemein wurde er veranlaßt, biejelbe aus- 
bilden zu laffen und zur Bühne zu gehen. Er 
begab ſich zu diefem Behufe nach Dresden, ber 
fuchte dajelbft das SKonjervatorium für Muſik, 
wo er fpeziell bei Profeffor Guſtav Scharfe Ge 
fangunterriht nahm und nad vollendeten 
Studien dad Glück Hatte, gleich and fächfifche 
Ooftheater engagiert zu werben (1866). Er wurbe 
für zweite Baritonpartien für das Kunftinftitut 
verpflichtet und bald Iobte man feine fchöne 
fräftige Stimme von beſonders ſympathiſcher 
Klangfarbe, die durch die volle runde Bildung 
ber einzelnen Töne die Wirkung erhöhte. Seine 
gefanglichen Leiftun werden noch durch & 
wandtes Spiel und feine männlich Traftuolle Er⸗ 
fheinung vorteilhafteft unterftügt. Er blieb ber 
Dresdener Bühne bis zum heutigen Tage getreu 
und hat man befonderd den „Kothner” in ben 
„Meifterfingern”, „Bonner in „Rheingold“, 
„Biterolf” in „Tannhäuſer“ und andere Bariton- 
roflen lobend hervorgehoben. 


9. 


Send Hermann, begann feine VBühuen- | beit wieder zu melden. So kehrte 9. 
laufbahn Anfang ber fiebziger Jahre, kam 1874 | Kö 


nah Bremen, 1875 nad Breslau, 1876 and 
Relibenztheater nad; Dresden, trat 1877 in ben 
Berband bed Berliner Refibenztheaters, dem er 
bis 1884 angehörte, wirkte 1886 in Noftod, 
1886 in Moskau, ſchiffte ſich 1888 nad Amerika 
ein, wofelbft er zwei Jahre am Ambergtheater in 

tätig war, wurbe 1891 fürs Breslauer 

‚ 1892 für Berliner Theater und 
1893 fürd Berliner Refibenztheater perpflichtet, 
dem er fünf Sabre angehörte, trat 1898 zum 
Leuen Theater über und folgte 1899 einem 
Autrage and Mefidenztheater in Hannover, mo 
er fih beſonders als Darfteller älterer Salon- 
vaͤter in außerorbentlich erfolgreicher Weife her- 
vortut. 9. hat überhaupt, namentlich feit feiner 
Zätigfeit in Berlin, in ber Schaufpieleriwelt einen 
er Ramen und ift auch als Regiſſeur erfolg 


tätig. 

Saale Auguf, geboren am 5. Mai 
1733 in Königsberg in der Neumarf. Er war 
der Sohn eines neiberd, wurde jeboch bei 
kinem Onkel, einem Handſchuhmacher, auferzogen. 
Rad) Abfolvierung bed Liceums wäre er am 
liebſten Prediger geworben. Wllein ber Wahl 
biejes Berufes ftellten fich viele Hinderniſſe ent- 
gegen, und fo reifte ſchon damals der Plan 
ni er iel von einem Ertrem in 
das andere), 


ſich für ben Schauſpielerſtand 
verzubereiten. Raſch entſchloſſen machte er ſich 
birelt auf den Weg nach Berlin, ſtellte ſich 
Slanb vor und dellamierte einige Schillerſche 
Bionologe. Der Meifter erflärte ihn nicht für 
untalentiert, allein er hielt ihn noch für zu jung 
und enıpfahl ihm vorläufig feine Studien fort 
zufegen, unb ſich bei einer fpäteren Gelegen- 


nad) 
nigaberg zurüd, mo er Anſtellung bei ber 
neumärlifhen Regierung fand. Doc ber The 
aterteufel ließ ihn nicht los, er verließ Amt 
und Baterftabt und lief zum Theater. Sein erfted 
Engagement fand er im März 1811 in Stettin. 
Us „Soldat Kulitſch“ erſchien er bdafelbft im 
„Wald bei Hermannftabt” zum erftenmal auf den 
Brettern. Das Theater wurde jedoch nach kurzer 
Zeit geſchloſſen, und nun begann für H. das 
Ungemach des Wanderlebens. Er ſchloß ſich in 
Stralſund einer reiſenden Geſellſchaft an, mit 
der er Nord⸗ und Süddeutſchland und einen 
Zeil ber Saweig bereifte, und hatte dabei Ge⸗ 
fegenbeit ſich NBühnenroutine und fchaujpiele- 
riſche Gewandtheit anzueignen. ielte 
meiſtens Liebhaber und Helden und erwarb ſich 
beim kunſtverſtaͤndigen Publikum entſchieden An⸗ 
erkennung. Endlich 1818 erhielt er einen Ruf 
von Auguſt Klingemann nach Braunſchweig, wo⸗ 
hin ſein Name als guter Schauſpieler bereits 
gedrungen war, zumal ihm Goethe, welchem er 
ſ. 8. in Weimar die große Szene zwiſchen An- 
tonio und Taffo vorgelefen hatte, bemerkte: „Die 
Unlagen zu etwas Tühtigem find unbezweifelt 
vorhanden.” In Braunfchweig wirkte er von 
1818-1823, Tam von dort ans Hoftheater in 
Wiesbaden, folgte einem Gaftjpielrufe nah Wien 
und übernahm 1827 bie Regijfeuritelle in Bres⸗ 
lau. 1829 murde er als Direltor ber Theater 
zu Mainz und Wiesbaden berufen, lehrte 1835 
nah Breslau, aber als Direltor der Bühne, 
zurüd, welche er bis 1838 zur größten Zufrieden- 
heit aller beteiligten Kreife führte. 1839 rief 
9. ein fchmeichelhafter Antrag (ala Oberregiffeur) 
nah Oldenburg, wo er fogar ſchon nad ein- 
jährigem Wirken zum Softheaterbireltor auf 
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Zebendzeit ernannt wurde. So fehr ihm auch 
bie künſtleriſchen und fozialen Berhältniife ba- 
jelbft gefielen, fo mußte er doch, da ihm bas 
Klima biefer Gegend nicht zufagte, bie leitenbe 
Stellung aufgeben unb zur bartielfenben Kunſt 
zurückkehren. Er vollgog den Übergang ins Bäter- 
fa und mwurbe für dasſelbe Mitte ber biergiget 
Sabre an das Stadttheater in Frankfurt a. WM. 
engagiert. Dort blieb er bis 1854 unb gab 
Nollen wie ‚„Lear”, „Nathan“ x. in fo Taf 
fifcher Geftaltung, daß ihre tragiihe Wahrheit 
noch lange lebhaft in ber Erinnerung des Frank⸗ 
furter Theaterpubliltums fortlebte.e 1854 murbe 
ihm jedoch wieder die Führung eined Theaters 
angetragen unb fo entichloß er fich abermals 
die dornenpolle Aufgabe eines Bühnenleiter8 zu 
übernehmen, und ging als foldher nach Heidel⸗ 
berg. Wllein hier machten ungünftige äußere Ver⸗ 
hältnijfe alle Bemühungen ber angefttengteften 
Tätigleit zu nichte und nötigten ihn zur Auf⸗ 
abe der Direktion. Nach vorübergehenber künſt⸗ 
erifher Wirkſamkleit am SHoftheater in Mei⸗ 
ningen, finden wir den noch rüftigen Greis 
einige Zeit bernah in Nürnberg als Ober⸗ 
regiffeur, wo ihn jedoch mehrere raſch auf 
einanderfolgende Schlaganfälle zwangen, jeber 
fortgefegten Bühnentätigkeit zu entfagen. Er zog 
nah Darmſtadt mo eine feiner Lieblings- 
ſchülerinnen am Hoftheater eine achtbare Stel- 
fung einnahm und woſelbſt er, von ber ehe 


maligen Elevin in ihrem Haufe aufgenommen | 


und gepflegt, umgeben von liebender Sorg⸗ 
falt, bie legten Sabre feines Lebens in 
befhaulider Muße zubringen konnte. So 
körperlich und geiftig gefräftigt, raffte er 
fid 1862 ein legtesmal auf die Bühne zu 
betreten, und zwar feierte er in Mainz als 
„Nathan“ unter den alljeitigen rührenbften Be- 
weifen von Liebe und Treue aus Nah und 
Gern fein fünfzigiähriges Künftlerjubiläum. N 
Darmftadt zurüdgelehrt, verbrachte er noch zwei 
Sabre in ungeltörter Ruhe bis ihn am 18. 
April 1864 ein neuer Schlaganfall ohne Schmer- 
zendlaut auf ber Straße niederwarf und ihn 
ylöglid; dem Erdenleben entriß. Diefer würdige 
Kunftveteran verbient ein ehrenvolles Gedächtnis. 
Haas Rudolf, geboren am 8. Juli 1849 
in Ottenſchlag (Niederöfterreih) ift der Sohn 
eine praktiſchen Arztes. Nachdem 9. feiner 
Militärpflicht Genüge geleiftet hatte, — er be 
teiligte ſich auch an dem fiegreicdden Feldzuge im 
Jahre 1866 in Stalien — trat er als Refpi- 
zient in bie öſterreichiſche Finanzwache ein und 
war längere Zeit in Schärding und dann 
in Paſſau (öfterreichtiches Hauptzollamt) dienft- 
lich beichäftigt. Doch länger ald bis zum 
Sabre 1872 bulbete e8 ihn nicht in dieſem 
Berufe, mit Macht trieb es ihn zum The 
ater und ohne Geſangs⸗ ober bramatifchen 
Unterriht genommen zu haben, betrat er 
bie Bretter. Er ſchloß fich einer reilenden Ge⸗ 
fellihaft an und gleich in feinem erften Engage- 
ment in Rotthalmünfter bebütierte er ala „Mein⸗ 
eidbauer”, dann kam er nach Straubing, Regend- 
burg, Ingolſtadt, Münden (Elyfium-Theater), 
Wien (ürfttbeater), Saaz, Eger, Prag, Sal. 
burg und Bukareſt. Dann beteiligte fih 9. an 


der Tournee einer Gaftipielgefellichaft, mit wel- | hat 


cher er gang Stalien bis Syrakus bereifte, hierauf 
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finden wir ihn am Deutihen Theater in Buda⸗ 
peft, in Kiflingen, Würzburg, Nürnberg, Han⸗ 
nover, Chemnig, wo er neun Jahre tätig war, 
Magdeburg (als Oberregiffeur und erfter Ge⸗ 
ihäftzleiter am Wilhelmstheater), biß er en» 
lich 1899 als erfter Komiler und humoriſtiſcher 
Bater fowie ald Regiſſeur and Gärtnerplag- 
theater in Münden verpflichtet wurde. Das 
Reportoire des Künftlers ift ein felten großes 
und reichhaltige und feien aus demfelben er- 
wähnt „Habakut“ (Alpenkönigꝰ), Larivau⸗ 
didre (Buͤrgerlich und 
Romantiſch“), „Kllendorf” (,Bettelftudent‘‘), 
„Bobeche” („Blaubart“), „Lubofsty” (,Doltor 
Klaus‘), „Frank“ und „Froſch“ (‚Fledermaus‘), 
„Polonius“, „Lancelot”, „Nullerl“, „Wurzel 
fepp”, „Lorenzo“ („Romeo und Julie”), „Rip 
Rip“, „Adelhof“ in „Waffenfchmied”, „„Beppo” 
(„Fra Diavolo“) ꝛc. x. 9. gehört zu jemen 
Künſtlern die fi) nicht um bie Tradition füm- 
mern, fondern in jeder Rolle Eigenartiged zu 
fhaffen juchen. In Maske, Ton und Gebärbe — 
alle8 ausgearbeitet und pointiert — wirft er 
befonder3 in fTomijchen Rollen meift höchſt er- 
göglih. Uber aud in ernflen Bartien ftellt 
er feinen Mann und weiß felbft aus ben un«- 
bedeutendften Momenten durch fein indivi- 
duelles Hinzutun Wirlungsvolles zu geftalten. 
1902 trat er als Regiſſeur in den Verband 
bed Leipziger Stadttheaters. 

Haaſe Sriebrich, geboren am 1. Ro 
vember 1826 in Berlin. Sein Bater war erfter 
Kanımerbiener Friedrich Wilhelms IV. von Preu- 
Ben, der auch die Batenfchaft 9.3 übernahm 
Sein königlicher Pate intereffierte fich lebhaft für 
bie bald erwachte theatralifhe Neigung feines 
Schützlings, dem es dadurch leichter wurde feine 
Eltern für fein Vorhaben, Schaufpieler zu werben, 
zu gewinnen. Ludwig Tieck prüfte auf höheren 
Befehl 9.3 Talent, wurde fein i 
wirkte beſtimmend auf deſſen künſtleriſche Entwid- 
lung. 9. war ein fleißiger Schüler und gar balb 
fonnte er auf dem Liebhabertheater „Urania” fein 
Können erproben. Er betrat biefe Geſellſchafts⸗ 
bühne zum erftenmal am 18. $unt 1855 als „Herr 
von Malesherbes” in „Die Roſen des Herrn von 
Maleöherbes”. Nachdem er noch mehrere Male 
bafelbft aufgetreten war, unternahm er e8 mit 
einem Handſchreiben feines hohen Paten, Engage 
ment am Softheater in Weimar zu fuchen. 
erhielt dasſelbe fofort und bebütierte am 19. 
Sanuar 1846 als „Lorenz Rinblein” in „Der 
arme Poet‘ und „Magiſter Lafenius” in „Der Hofe 
meifter in tauſend Angſten“ auf der Bühne biejes 
altehrwürbigen Inſtituts. Trotz bes Töniglichen 
Handbriefes und ber Verwendung von Durand 
und Genaft (f. d.) konnte er es bafelbft nicht recht 
porwärt3 bringen unb fo gs er ed vor, nad 
ziweijähriger Tätigleit nach lin zurũckzulehren 
Sein nächſtes Engagement fand er in Potsdam, 
wo er faft täglıh auf den Brettern erjchien 
und ihm auf diefe Weife Gelegenheit gegeben 
wurde, Theaterroutine zu erlangen. &8 dauerte 
auh nur kurze Beit und der eifrig ftrebenbe 
Unfänger wurde auf des Königd Befehl zu einem 
Gaftfpiel an die Berliner Hofbühne gelaben. 
Er gaftierte als „Amtsrat Toll“ in „Das Blatt 
fi gewendet”, al® „Wurm“ in „Sabale 
und Liebe‘ und al® „Adam“ in „Dr. Weſpe“ 


Hanle 


und wurde engagiert. Wllein neben dem mãch⸗ 
tigen Dreigeſtirn: Döring, Deſſoir und Hoppe 
lounte ſich H. nicht halten und ſah bald ein, 
dB nur ein ganz geringer Raum zu erſprieß⸗ 
liher Tätigfeit für ihn übrig blieb, zumal auch 
bie berühmten Kritiker Yubik und Rötfcher ihm 
nicht beſonders günftig gejinnt ſchienen. Er zog es 
daher vor, trotz königlicher Proteltion, einen An⸗ 
trag an das deutſche Theater in Prag anzunehmen. 
Daſelbſt erjchien er am 13. Februar ald „C 
Mn “ und erwarb jich balb jene Hoch 
achtung, bie bem en Kunſtler felten ver- 
weigert wird. Nach folvierung feines Ga 
ſpieles, entäpric deſſen er noch „Dephifto” „„Har⸗ 
in „Sie iſt wahnſinnig“, „Brunnſtedt“ in 
De Familie” von Birch⸗Pfeiffer 20. vorführte, 
Prag wurde er von 
und ber Kritik ge 
tragen unb bald war fein Renommee bajelbft 
begründet. Man begrüßte in ihm ein „heruor- 
zagended glänzendes Talent, welches feine Be 
gabung nad) allen Seiten hin Dur) jorgiältiges 
Studium auögebeutet hat und mit hoher Tünft- | auch 
leriſcher Befähigung auch einen klaren geiftzeich 
ilbeten fünttferifchen Verſtand verbindet.” 
nd feiner Zätigfeit in *3 wuchs er in 
anihlerifcher Beziehung immer höher und höher 
an trieb damals mit dem 2bjährigen Künftler 
* wahren Haaſe⸗Kultus. 1808. ei loß er fein 
in Brag mit „Glendower” in „Neginald 
Arm "yon Alfred Meißner. Run Ienlte er 
jeme Schritte nach Karlsruhe, wo er unter Lei⸗ 
tung Eduard Devrientö neuerlich Gelegenheit jand 
jein Können zu beweilen. Während feines Enga⸗ 
gement3 daſelbſt gelangten auch Freytags Jour⸗ 
naliſten“ zum erſtenmal zur Aufführung. 
ſpielte ben „Schmock“ und wurde fo ber erſte 
Darſteller dieſer fo charalteriſtiſchen Rolle. Im 
Febtuar 1853 erhielt H. eine Gaſtſpieleinladung 
Dingelſtedts nach Münden. Er gaftierte au 
Rephiſto⸗ , „Marinelli”, „Lord Harleigh“ und 
lehrte mit bem Kon tralt in ber Taſche nad) 
—— zurũck, um wenige Monate ſpater fein 
Engagement in München anzutreten. Seine Lei⸗ 
ſtiugen wurben auch an ber far nach Verbienft 
gewärdigt und bereit? 1854 ließ ihn Dingelftebt 
an den berühmten Muftervorflellungen als „Mar 
rmaelli”, „Dofmarfchall Kalb” und „ Macjinvell" 
teilnehmen. Er bat das Bertrauen dad man in 
ihn ſetzte vollftändig gerechtfertigt. In München 
Ipielte er er auch neben bem erſten Charakterfach 
öfters Rollen im Konverfationsftüd und zwar zum 
erfienmal ben „Grafen Klingäberg Vater”, |päter 
belauntlich eine feiner weltberühmten Rollen. 
Eeine Beliebtheit in München war ſo groß, daß 
er ſogar einen nn ngagementöanieng an bad Bu 
theater, von Laube geftellt, nach zeiflicher Über» 
legung, ausſchlug. Als jedoch Pingelftebt aus 
—* Mündner Stellung ſchied, verließ auch 
9. ben Schauplap feiner hervorragenden Tätig- 
keit daſelbſt und von glänzenden Gaffpielane 
trägen verlockt, beichloß er, fich vorberhand durch 
fein fires Engagement zu binden. Gleich eine 
feiner erfien Gaftfpielftationen war Frankfurt. 
Beiter lam er jedoch nicht, denn die Intendanz 
* alles daran, ihn an das Stadttheater zu 
ein und jo che der Künftier bald wieder 
Er blieb in Frankfurt von 1856 bis 
ng Dort erweiterte er feinen Rollenkreis um 


fr als „M 


Er lag feine 
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ein Bedeutendes und ſpielte auch zum erſtenmal 
den „Thorane“. Er verließ Frankfurt, um einem 
verlodenden Antrage an das kaiſerl. Hoftheater 
ug, Beteröburg Folge zu leiften, woſelbſt er bis 
als erflärter Liebling der kunſtſinnigen 
Breite ber ruffifchen Kaiferftadt wirkte. Bei Aus⸗ 
bruch des beutfch-Öfterreichifchen Krieges ſchied 
er von Rußland und wurde bald darauf Direktor 
des herzoglichen Hoftheaters in Coburg⸗Gotha. 
Ein Jahr darauf ſchiffte er ſich nach Amerika ein, 
um in New⸗Yort am Broadway (1869) funf⸗ 
unbbreißig Borftellungen zu geben. Er begann 
ephifto‘ und heimſte auch in der neuen 
Belt Ehren und Auszeichnungen aller Urt ein. 
Nah Europa zurüdgelehrt, wirkte er ein Jahr 
lang am Berliner lönigl. Schauſpielhauſe und 
folgte von dort einem bebeutfamen Antrag bed 
Magiſtrats ber Stabt Leipzig, nad) Laubes Aus⸗ 
jcheiben bie Direltion bed Stadttheaterd zu über- 
nehmen. Von 1870—1876 ſtand er ununter- 
rohen an ber Spike biejed Inſtitutes, dem er 
ſich mit anzer Seele wibmete und verabjäumte es 
t ala dramatiſcher Künftler —F wirten. 
Fe 7— ge} feinem Abidiehe von 
folvierte er in ganz Deutichland Mi * 
reiche — und begab ſich dann ein zweites⸗ 
mal nach Amerika. Hier wie in Europa wurde 
fein Erſcheinen überall mit heller Freude begrüßt. 
Feſtes Engagement algeptierte er wohl nicht mebr, 
doch darum blieb er nicht müßig und unternahm 
alljährlih Gaftipielfahrten. 5. fannte ſich und 
feine Mittel; er mutete ſich nicht mehr zu als 
er vermochte, aber eben in biejer Fünftlerifchen 
Selbiterfenntnis, in ber richtigen Berwertung 
feiner Eigenart und der ihm eigenen Mittel 
Stärfe. Seine beliebteften Rollen 
waren „Cromwell“, „Narciß“, „Alba, „Phi⸗ 
lipp IL“, „Richard II“, „Marinelli“ ꝛc. Seine 
größten Erfolge jedoch erzielte ex in ber Genrebild⸗ 
nerei. So viel ungeſuchte Eleganz, fo einfache, 
natürlie Bornehmbeit, wie liebenswürdige Bon- 
homie und fo unverwäüftlicde Laune wird man 
nicht fo bald bei einem Künftler wieder vereinigt 
finden. Darum gelangen ihm aber auch Rollen 
wie: „‚Nocheferriöre” („Partie Biquet‘), „Kau⸗ 
nig” („Ein Wort an ben Miniſter“), „Richelieu”, 
„Savigny‘ („Seiner Diplomat”); „Kings 
berg,” „Midel Berin“, „Lajfinsty“, „Der Furſt 
im „Geheimen Agent”, „Mazarno” ⁊c. ⁊c. 
alle Maßen. In ber Spezialität ber „pöres 
nobles“, der vornehmen Herren mit unb .ohne 
hiſtoriſchem Kolorit, blieb er unerreicht. Mit 
minutiöfer Emſig feit hat er aus tauſend Tleinen, 
bem Leben abg ondten Bügen das vollendete Mo⸗ 
faifbild jener uren zujammengetragen. Mit 
Recht wurbe 9. legte ſchauſpieleriſche Mi⸗ 
niaturiſt genannt. & wirkte er ein halbes 
Jahrhundert lang, weit über bie Grenzen ſeines 
Baterlandes hinaus gelannt und geehrt, bis er 
befchloß, nachdem er jich noch an der Gründung 
des Deutfhen Theater in Berlin ald Gocietär 
beteiligt hatte, ehe ein Blatt in feinem 
Ruhmeskranz wellen fonnte, von ber Bühne ab- 
zutreten. Nichts zwang ihn dazu. Und al 
er am 14. Sanuar 1896 legten Male 
vor dem ihm zujubelnben ubtifum erſchien, 
da ſah man noch dieſelbe ariſtokratiſche perön- 
fichleit wie früher, dasſelbe unvergleichliche Mie⸗ 
nenfpiel, die Bewegungen voll Eleganz und 
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Vornehmheit. Die Zeit fchien hier ihre zerftörenbe 
Macht verloren zu haben. Mit 9. verichwanb 
eine ber eigenartigften Bühnenerfcheinungen. Der 
Künſtler bat ſich auch ſchriftſtelleriſch betätigt 
und zwar veröffentlidte er „Ungeſchminkte 
Briefe” und feine Memoiren unter dem Titel 
„Was ich erlebte 184696”. 

Der Künſtler war geeimal verheiratet. Das 
erftemal mit Elife Capitain, geboren in 
Yranffurt 1820 als die Tochter eined Hand» 
werfers. Sie betrat zum erftenmal bie Bühne ihrer 
Baterftabt am 26. Upril 1837 aß „Pamina“ 
und entmwidelte fich Fi einer bebeutenden bra- 
matifchen Sängerin. Mit jeder neuen Partie ent» 
faltete fie neue Vorzüge und was ihr an burd 
greifend dramatiſchen Erfahrungen noch abging, 
erfegte ihr natürliches Talent und jener Inſtinkt, 
der überall das Richtige trifft. 1846 ging bie 
Künftlerin in das bramatifche Yach über und die 
Erfolge, die fie als „Marie“ in ber „Regiments- 
tochter” „Zerline“ 2c. errang, erzielte fie auch ſo⸗ 
dann ala „Recha“, „Fidelio“, „Alcefte”, „Eur 
tuanthe” ꝛc. Nachdem fie nahezu 25 Jahre in 
Frankfurt —— hatte, nahm ſie noch Engage⸗ 
ment in Mainz und Bremen und zog ſich 1864 
gaͤnzlich von der Bühne zurüd. Sie mar zuerſt 
(1845) mit dem WBaritoniften Alexander At 
ſchütz verheiratet. 1858 vermählte fie fich in 
London mit 9., doch wurbe biefe Ehe nad 
furzer Dauer wieder getrennt. Sie fchlug ihren 
Wohnfig in Heibelberg auf, wo fie am 3. Juni 
1895 ftarb. Friedrich Haaſe's zweite Frau Elife 
Schönhoff wurde in Braunſchweig am 8. 
September 1838 geboren, Tochter eined Wagen- 
fabrifanten. Im Alter von fech® Jahren murbe 
das Kind für ein Ballett aquiriert und Löfte 
feine Aufgabe mit großer RBirtuofität. Damals 
erwachte ihre Theaterluſt. Der Bater mußte 
nachgeben, ließ ihr Muſikunterricht erteilen und 
willigte ein, daß man fie wiederholt in Kinder⸗ 
tollen verwende. Ihre Liedchen gefielen und 
e8 wurden ihr bald kleine Dpernpartien zuge 
teilt. Nachdem fie nun weiter für die Bühne aus- 
ebildet worben war, mwurbe fie bereit mit 15 
Gaben nad Riga engagiert und kam zwei Jahre 
fpäter and Hoftheater nach Schwerin. Sie gefiel 
dort derart, daß man fogar Laube auf ba3 
junge Talent aufmerffam madte, der fie für 
das Hofburgtheater gewann. Sie debütierte da⸗ 
ſelbſt in ber Titelrolle „Der Meine Nichelieu‘ am 
14. Juni 1851 und gehörte als geichäßte und 
beliebte Schaufpielerin biefem Snftitute, an mel- 
dem fie fi namentlich in jogenannten Hofen- 
rollen Geltung zu verfchaffen mußte, bis zum 
Sabre 1854 an. Ihr nächſter Wirkungskreis 
war das Hoftheater in Berlin, dann folgte ein 
Engagement am Bresdner Hoftheater, mo fie zu 
den angefehenften Mitgliedern zählte und das fie 
nur aufgab, um einem glänzenderen Antrag nad 
St. Peteröburg Yolge zu geben. Dort war fie 
vierzehn Fahre bis zu ihrer Penfionsberechti- 
gung im Fade der Salondamen eine Zierde 
der Hofbühne Mit 9. verehlicht, verließ ſie 
Petersburg, wirkte zuerft in Leipzig, hierauf 
nochmals am Hoftheater in Berlin und zog ſich 
dann gänzlich von ber Bühne zurüd. Wo immer 
fie auch künftlerifch wirkte wurde ihr reiche An- 
erfennung zu teil. 

Habelmann Theobor, geboren am 20. 
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April 1834 in Berlin. Sein Vater diente erſt 
als Offizier in der Armee und war ſpäter als 
geheimer Sekretär im Kriegsminiſterium tätig. 
Auch der Sohn ſollte ſich dem Militärdienſte 
widmen und trat nach abſolvierten Gymnaſial⸗ 
ftudien in ben Marinebienft. Sechs Jahre, 1850 
bis 1856, machte er zur größten Zufriebenheit 
feiner Vorgeſetzten Seebienft und verließ ben- 
felben nur infolge eines Armbruches, ber ihn 
zur weiteren Aktivität in der Marine untauglich 
erfcheinen ließ. Schon zur Zeit feined Marine» 
bienftes fiel feine jchöne Stimme auf, und wurde 
ihm wiederholt die Ehre zuteil, wenn fein Schiff 
in Piräus vor Unter lag, zum König Otto nad) 
Üthen bejohlen zu werden, um bort im Quartett 
(au8 Marineangehörigen zufammengeftellt) zu 
fingen. Sein fchöner Tenor erregte damals im 
Schloſſe nicht geringes Auffehen und ala er ben 
aktiven Dienſt verlajfen Hatte, wurde er nad 
einem Probejingen von dem Generalintendanten 
von Hülfen auf königliche Koften zum Tenor⸗ 
fänger ausgebildet. Seinen erften Berfuch wagte 
er 1856 auf der Töniglichen Bühne in Berlin. 
Dann war er in Stettin, Lübeck, Braunſchweig, 
Magdeburg, Zürich und Danzig engagiert, wurbe 
für Die erfte deutfche Oper in New⸗York gewonnen 
(1863), fang aud in London und überall wurde 
feine ſchöne Stimme als Spiel- und lyriſcher 
Tenor anerlannt. Ins Fach des Heldentenors 
übergegangen, fang er als eriter in New⸗VYork 
den „Lohengrin“ und zwar mit jo außerorbent- 
lihem Erfolg, daß er die Rolle (1871) achtzehn⸗ 
mal in einem Monat wiederholen mußte. 9. 
wirkte lange Jahre in ber neuen Welt und galt 
in den ganzen vereinigten Staaten, mo er ab⸗ 
wechſelnd an ber bdeutfchen, italieniſchen und eng- 
liſchen Oper fang, ala herborragender Kimftler. 
1885 nahm er fih auch der Regie an, und bolte 
fih als Regiſſeur feine erften Sporen an ber 
beutfchen Oper im Metropolitan-Haufe in New⸗ 
York. Befonders verdierftlich machte er fich durch 
die glänzende Inſzenierung der Wagnerifchen 
Mufitdramen, die rühmliches Zeugnis für fein 
Können und Schaffen ablegte. Aber wicht nur 
an der beutichen Oper wirkte er als zuverläffiger, 
tatträftiger, Tunftverftändiger Regiſſeur, er lieh 
auch der italienifchen und franzöfiihert Oper in 
Umerita (1891—1892) feine bewährte Kraft als 
Inſzenierungskünſtler. Als 9. nad) Europa zurfd- 
gelehrt war, wußte ihn Direktor Löwe ala Ober- 
regiffeur an das Stadttheater in Breslau zu ver- 
pflichten, wo der Künftler reichlich Gelegenheit 
findet, fein Wiſſen und Können zu verwerten. 

Hachmann Eord, geboren am 12. März 
1848 in Hamburg, Sohn eines Vrbeiterd. Nach⸗ 
bem er fi bem Saufmannäberuf gemibmet 
unb Gefchäftsreifen unternommen hatte, die ihn 
bis nad) Mexiko führten, wibmete er ſich 1864, 
ohne jemals dramatiſchen Unterricht genofien zu 
haben, der Bühne. Er begann jeine Laufbahn in 
Hamburg, und war dann in Flensburg, Halle, 
Bremerhaven, Riltoriatheater Berlin, Bremen, 
Sonbershaufen, Aachen und Heidelberg als Hel⸗ 
benliebhaber und Bonvivant engagiert. Rollen 
wie „Hamlet“, „Tellheim“, „Petruchio“, „Poſa“ 
ꝛc., brachte er höchſt erfolgreich zur Darſtellung 
und unterſchied ſich ſtets eine Leiſtung von der 
anderen in Aiizhung und Durchführung in cha⸗ 
rakteriſtiſcher Weiſe. Neben feiner barſtelleriſchen 
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effierte er ſich ſtets für bie Regie⸗ 


ſeit 
Er felgte daher 1890 gerne 
egifleur an die Freie Bühne in 
er bie Inſzenierung von Hauptmanns 
bie gerabezu 
feinen, Ruf als Regiilen: 
wirlte 
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Theater in Berlin unb fo 


«ls Oberregiffeur and Deutfche Scaufpielheus fptelte ſie 
Thenter gab ihm 


ta hamburg. Das neuerd 
sollauf Gelegenheit fei e —— 
leuſt, feine grobe —— „fein * ge⸗ 


mb fein Stilgefähl veich we 


Hieranf war fie an 

und Heineren deutſ Stab 
engagiert bis fie 1887 ans Berliner Refibenz- 

** kam, woſelbſt fie 1888 die Hedwig“ ind 
Wilbente“ Treierte (erfte Darftellerin auf 


Erfolg werlörperte. Die Künftlerin wirkte 
am Refibenztheater bis 1891 und nahm eigentlich 
feit diefer Zeit kein feites Engagement mehr an, 
fonbern führt ihre Leiftungen ſowohl im jugend- 
lichen unb jpäter im Älteren Fach meift nur ala 
Gef dem Bublilum vor. So erfchien fie 1891 in 
RnDork, ſodann im Neuen Theater und a 
Deutfihen Theater in Berlin, wirkte 1896-1897 
be Weſtens, 1898-1899 am Schil⸗ 
lertheater und trat erfi 1900 in ben Verband bes 
Beutichen Schaufpielhaunfes in Hamburg, wo fie 
a „Betti Wiener” in „Agnes Jordan“ debütierte 
uud fich ſowohl in dieſer Nolle wie als „, 
ine” in ‘ als gewiegte Künft- 
lerin bewährte, Bald darauf — ſie die „Sram 
——— nelein: Kadmz 
m „ mann‘, „Alvine ann” in 
„Ricel Kramer” 2c. vor. Ihre Darftellimg ver⸗ 
riet immer ein ganz innerlich Wahres, perjönlich 
3 und ihr ewergifcher Wirklichkeits- 
fin berhimberte ſtets, daß fie formenleer ober 
mmatürlich ‚werbe. Und fo ift fie meiſt beftrebt, 
bie vorgeführten Geſtalten in einheitlicher 
ralteriſtik wirkungsvoll zu verlbrpern. Die Künf- 
lerin if feit 1891 mit dem Oberregiſſeur Cord 
dachmann verkeizatet 
dader Georg, geboren in Mainz. Wählte 
zerſt den taufmännifien Beruf, wandte fich 
Koh nach einem, bem ielollegimm 
des Burgetheaters Rattgchabten Brobeipiel auf 
Veranlafjung Dingelftedt? ber Bühne zu. Sein 


eb Engagement fand er in Mainz, mar dann —* 


in Oldenburg, Bremen und Straßburg enga⸗ 
giert und trat am 1. Zuli 1881 in ben Ver⸗ 
band des Hoftheaters in Darmftabt. Der Künft- 
ker wirkt feither an dieſem Kunftinftitut, mo 
er fd) im Face der Helbenrolien einer großen 
Gunſt erfreut. Er wird 

7 ein ſehr talentierter und denkender Schau⸗ 
ſpieler , ber vor allem dem klaſſiſchen 
feinen. ibealen Glanz trefflich zu ber 


langem fein WUugenmerf | Rım 


Tha⸗ | 1841 berief man fie an bie Tönigliche 
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wahren verfieft. Bu feinen anerfaunteften Lei- 

gen en „Kauf“, „Tell, „Egmont“, 
„Hamlet, „Uriel”, „Poſa“, „Hüttenbefiger”, 
„raf Tenf“ ‚ „Belingbrole”, „Rean“, „Be 


Docberie-Epeibei Elife, ven am 11. 
Juli 1878 in Stuttgart. Ihr Engagement 
al8 | fand fie als Idjährige Mädchen am Stuttgarter 
Vofthenter, wo fte als Elevin in ber Rolle der 

’ debütierte. Sie wurde engagiert unb 


fiufe —— drei Sehe daſelbſt. Während biefer PBeit 


bad „Lorle” in „Dorf und Stadt”, 
in” in Eommernactötranm‘ „Vaſanta⸗ 
ſena“, „Beatrice“ Grant don Meflina‘‘), „‚Zoi- 
nette” („Eingebildete Sr ande‘ ), „Emilia Sa. 
Iotti" mit Süd und unter Unerlennung ihrer 
fhaufpieleriichen Begabung. 1887 verließ fie die⸗ 
ſes Kunſtinſtitut und trat in ben Verband bes 
Raimsunbtbeaterd, an weldde Bühne fie für vier 
Jahre wurde. Aber ſchon nach Ablauf 
ber erſten fünf Donate rief fie Direktor Schlenther 
ans Burgtheater. Dort gajtierte fie am 12. Mai 
1898 al „Gertsube‘ in „Sollege Erampton“, 
em 27. Mai als „Beate” in „Brobepfeil”, am 
. uni als „Julie“ und am 12. Juni als 
„Emilia Galotti”. Die junge Künitlerin bat 


fi xefch in das vornehme Enſemble biejer eriten 


Buhne eingefpielt unb bietet Leiftungen, Die von 
ihrem Talent Zeugnis geben. Rollen wie „Fran⸗ 
zisla‘ in „Rinne von Barnuhelm“, „Marie“ 
in „Bög” „„Jſabella“ in „Richter von Balamen“, 
„Börte” in „Hand Lange”, griet in ra 
dem König”, „Laby Percy“ in „Heinrich IV 
und V.“, „Ugathe Stern” in „Tochter des Herrn 
m | Yabricius”, Lorle“ in „Bor und Stadt’ brachte 
fie zur be und ift ſtets bemüht, 
den * ſie geſtellten Erwartungen zu entſprechen. 
Haehnel Amalie, geboren 1807 in Wien. 
Genoß ihre muſilaliſche Ausbildung bei Salieri 
unb Ciccimara, und trat zuerſt ald Kon ee 
fängerin vor das Publilum. Schon damals 
ihre Stimme einen limfang vom cis bis um 
zweigeſtrichenen fis und erregte ide Debüt Auf- 


Stur- ſehen. Ihre theatraliſche Laufbahn begann fie 


1829 als „Rofine” am Oofopernthenter in Wien. 
Run nahen fie Engagement an mehreren öfter- 
reichifchen Bühnen und folgte ſchließlich einem 
Ruf an bie Königkäbtihe Bühne in Berlin 
(1832). Dort wirkte fie mit „groben Erfolg 
unb wurde balb ber Liebling des —2 
und zeichnete ſie für ihre Leiſtungen mit dem Titel 
einer Kammerfängerin aus. 1845 trat fie aus 
bem Verband bed Hoftheaterd und mirfte nun 
mehr als Stimmbilbnerin. So zählte fie audı 
Clara Liebtde zu ihren Schülerinnen, Die fie in 
bie Geſ und einführte. She am 2. Mai 1849 
erfolgter Tod berührte daher in allererſter Reihe 
\pee Odjllerinnen auf bad Scmerzlichfte. Aber 
ben reifen bed Opernpublikums be- 
tranerte man ihre Ableben. Unter all ihren her⸗ 
borragenben Leiftungen wurbe fie beſonders als 
„Romeo gewürbig. Ihre großen Vorzüge 
waren: reine Intonation, große Reblenfertigkeit 
unb ein inniges, tiefes Gefühl im Vortrag. Da- 
zu befaß fie noch eine ſchöne Geftalt und eine 
tüchtige muſikaliſche Bildung. 
aendel⸗Schütz Senriette fie Hen⸗ 
del-Shäüp. 





880 


Haeniſch Ratalie, geboren am 3. Juni | nahm 
1842 in Marienwerder, Tochter eines Gerichts⸗ 
rated. Tichatſchek (ſ. b) förberte fte in Dresden, 
wo ‚fie im Penfionate war, im Singen und 
beftimmte fie, den Bühmenberuf zu ergreifen. 
Die Gefangsmeifter —* Böhm in Dres⸗ 
den und Teſchner in Berlin, fonie fpäter Delfarte 
in Barid übernahmen ihre Ausbildung. Die 
VBühnenlaufbahn betrat 8 1859 in Noftod, wo⸗ 
ſelbſt fie als „Gräfin“ in „Figaros Hochzeit‘ 
debütierte unb ein Jahr verblieb. 1860-1861 
wirfte fie in araunfenve Antrittörolle „Nact» 
—— 1862 in — (Antrittsrolle 

athe“) und trat ſodann in den Verband des 
Euer in Dresden (Untrittörolle „Dino 
rah“). Sie wirkte daſelbſt bis 1870 und bes 
gab fich Hierauf auf Gaftipiele, bie fie nad) Wien, 
Berlin, Paris, Hamburg, Frankfurt, Leipzig ꝛc. 
führten, unb auf welchen fie teil als Bühnen⸗, 
teils als Konzertfängerin reiche Erfolge erzielte 
Rebit ben erwähnten Bartien ehörten noch „Lu⸗ 
cin”, „Elſa“, "Regimentätochter ‘, „Sujenne‘, 
„Margarethe“ 2c. zu ihren belobten und belich- 
ten fünftlerifchen Sarsietungen. H. zeichnete ſich 
ſtets als geſchmacvolle, trefflich geſchulte Sänge- 
rin aus, deren Stimme von einem wirkungsvollen 
Spiel beftens unterſtützt, einſchmeichelnden Klang 
beſaß. Die ſtlerin, die in Anerkennung 
ihrer Verdienſte zur Kammerſängerin ernaımt 
wurde, hat ſich feit langem von ber Bühne zu- 
rüdgegogen und ihren Wohnfis in Dresden aufe 
geihlagen,. wo fie ala @ejangdmeifterin erfolg- 
reich tätig iſt. Eine Meihe vortrefflicher —* 
ler N: bereit3 aus ihrer Schule hervor. 

Hünfeler Arnold, geboren am 14. Juli 
1855 in Königsberg, ift ein Schaufpielerfinb, ber 
Sohn von WildelmYHänfeler (geboren am 
26. September 1829 in Berlin, mar in Broniberg, 
Köln, Aachen, Stettin, Königsberg, Berlin (Wall- 
nertbeater), Hamburg (Stadttheater) von 1847 
bi3 1859 jchaufpielerifch tätig, wirkte dann zehn 
Jahre am Biltoriatheater in Berlin, war ſodann 
in 2eipzig, am Dresdener Hoftheater und Bres⸗ 
fau engagiert, und flarb am 29. November 1886 
in Herrnhaufen bei Hannover. Er galt als fehr 
verftändiger und gewifienhafter Charalterbar- 
fteller) und Marie Hänfeler, geborene Grawert, bie 
vor ihrer Verheiratung als erite Solotänzerin am 
Hoftheater in St. Peteräburg gewirkt Hatte. 
Schon im Gymnaſium konnte Arnold Hänfeler 
bie Neigung zur Bühne nicht mehr unterbrüden 
und —— ſich als Sekundaner heimlich von 
Leipzig, um unter dem Namen Lebrun am 18. 
September 1872 als „Fürſt“ in „Dorf und 
Stadt”, KBorfaifon Ansbach im Düntelsbühl 
zum erftenmal bie Bühne zu betreten. Nach 
feiner Rüdlehe aus diefem Engagement nahm 
er beim Schaufpieler Julius Neumann in Leipzig 
dr ben Unterriht, um fi baun wieder 
dem IGaufpietertfcien Berufe 8 widmen. 
er zuerft Engagement in Oldenburg, 1878 
bis 1874, kam dann nad Gtettin, 1874 bis 
1875, wo er fogar im Ballett aushelfen mußte, 
bann finden wir ihn am Woltersdorftheater un⸗ 
ter Thomas in Berlin, hierauf als Mitglied 
des Enſembles des Berliner Stadttheaters. In 
dieſem Engagement wurde ihm ſchon reichlich 
Gelegen ſich zu betätigen und auf 


heit gegeben, 
den Gaſtſpielreiſen, die — Enfemble unter⸗ ſich zuerſt als Sänger unb. ſpäter als 


— — — — — — — ——— — 


LHaeniſch Haſer 


nabın, erregte ber junge inter erabezu uf 
fehen. wurbe er für Ca 2 latheater in 
—— ſgen. in welche Stabt er auf bem 
Umuveg über das Reſidenztheater in Berlin zu⸗ 
rüdlehrte und am 29. uni 1883 als en 
Felbt” im „Betichenfreffer” am Bortigen Stabt- 
theater bebütierte. Seit damals wirft er au 
Diefem Kunftinftitut unter großem Beifall und 
wurde fogar in ben achtziger Jahren als einer 
der berufenften NRaturbur ſchendarſteller Deutfch- 


währt fi g enmärtig ebenfo in ber Maſſik 
(„Narr im Benz“ » „Banjen”, „Illo“, „Wuley 
Haſſan“ zc.), wie ala Luftfpiellowmiler. Alle 
Darftellungen zeichnen ſich durch gemüt⸗ 
humorbolle8® Spiel aus unb entbehren nie ber 
ne Seit 1894 wirkt 9. auch ala 
Aud fein Bruder Mar Häuſeler, ge 
boren am 5. Sjanuar 1852, fi 
Bühne. Er ſpielt meiſtens humoriftifche Bäter * 
eſangskomiſche Rollen und war in Flensburg, 
Sehledwig, Stettin, Düffelborf, Lübed, am Deut- 
ſchen Theater in Petersburg zc. eng 


‚Fe 


beliebte —* ii Herellers. Seine 
Lina Hänfeler if ebenfalls in New⸗9Y 
Ihaufpieteriie tätig. Sie wirkte früher in Olben- 

burg, Peteröburg 2c. Seine Schweſter Marie 
Hänfeler, bie ald Opernjoubrette in Stettin, 
Freiburg, Königsberg erfolgreich engagiert war, 
it feit 1878 mit Oskar Vorcherdt (|. b.) ver⸗ 
mählt. Auch feine Schweftr Unna Hänfe- 
ler it büßmentätig, unb zwar wirkte fie von 
1880-1888 in Hamburg, dann in Königsberg, 
Kiel, Poſen als Schaufpielerin und Sängerin, 
war 1901 im Verband bed Deutichen Theaters 
und wurde von bort fürd Stabttheater in Breslau 
engagiert. Es wäre noch des Stiefſohnes ven 
Wilhelm Hänfeler zu gebenten, der, geboren am 
11. Dezember 1845, unter bem Ramen Saſcha 
von Schönftein als jugendlicher Geſangskomiler 
in Freiburg, Magdeburg, Köonigsberg, Hannover, 
Moskau ac. gewirkt hatte und nun als Sılas 
Hänfeler die Direltion des Stadttheaters in 
Guben und zugleich jene bes Riltoriathenters 
in Ma berg leitet. Nebft feiner barftellerifchen 
Thätiglei auch als Regiſſeur ger 
wirt, & * verheiratet mit Anus Nowatk 
(f. d.), geborene Uterwedde. 

Häfer Karl, geboren am 11. November 
1809 in Amfterbam, ift ein Sproffe einer weit⸗ 
verziweigten Künftlerfamilie, aus der nambafte 
Mufiler, —— Sänger, Schaufpieler unb 
Gelehrte hervorgeg find. Sein Bater 
Georg Karl Haͤſer, —8 1777, geſtorben 1873 
zu Ziegenhain, war Schauſpieler und feine Mut⸗ 
ter Charlotte Häfer, geboren 1784, geftorben 
1871 in Rom, war eine gefeierte Sängerin. Karl 
betrat frübzeitig die Bühne Er debütierte 
1826 bei einer reifenden G@ejellichaft und trat 
am 2. November 1833 ala „Giacomo“ in „Fra 
—— nachdem ſeine hübſche Stimme ent⸗ 

ausgebilbet worden war, am Oo 
—* in Fer el auf. Diefem Sunftinftitute ge⸗ 
hörte er ununterbrochen 54 Jahre jr und bat 


Häfer 


Wider befelih umentbehekich gemacht. € gelt 
namentlich als Darſteller 


— en 
md als Mitglied des Tönigf 
(2. Rovember 1808, als „Better“). 


Veaters 
Bier Jahre ſpater beſchloß er von ber Bühne | fein 


ich abzugeben und verabfihiebete fich auch 
em 14. 1884 als „Hortenſio“ in ber 
iv von feinen zahlreichen Bew 
Der AZubel wollte an biefem Abend 
Ende nehmen und Wehmut und Trauer 
auf allen @efichtern ans, ala ber 


Haan 


ien. Der Kunſtler verbrachte nur 
dienten 
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Lin 


und wteberbolt zur Aufführung ge 
in ben Kreifen bekannt. 
dijer guhariotte, geboren am 24. 
Jannar 1784 nie war die Tochter des 
Johann Georg H., geboren am 
IL Dftober 1729, geftorben 15. März 1809, 
(war jahrelang Borfpieler in ben Leipziger Se 
erlapellmei 


Ängerin” Auffeben und ihren Erfolgen 
mzertjaal hatte fie eine — an die 
Mae Oper in Dresden zu danken. Gie 


bei Hof und entzücte das Publikum | Stim 


ee ber Ole gerabejo wie früher im Konzert⸗ 
kat 1808 verließ fie jeb 


ob Dresden zum 
größten Bedauern bes likums und begab fich 
enf eine Konzertreife. Zuerſt fang fie in Deutic- 
ind und zwar mit dem glädlichiten Erfolg, 


samentlih in Wien wurde fte mwährenb ihrer 
htmonatlichen Mitwirkung bei ber ttallenifchen 
Oper auferorbentlich gefeiert, dann wendete fie 
ı nach Stalien, und hier erreichten ihre 
be ben Höhepunkt. Ihre Fahrt bafelbft 
glih einem Siegeszug. Der fenfationelle fall, 
den we —* fand, verleitete fle, in Männer 
tollen aufzutreten (es war dies baB erftemal, daß 

eine Sängerin bies wagte) und das Wagnis 
über alle Maßen, fie konnte mit ben 
italieniſchen Meiſtern bes Gejanges mit 
wetteifern, ja, die größten Vühnen 3 
en een ae en fie 8 

en be t ngere t 

* —— hatte, I fie wurbe a 
gefeiert, — Tehrte fie auf 

Fake: — mad Deutieland zurüd, und bewies 
leuten, daß ihre herrliche Stimme, 

* Kunſtfertigleit und die Gediegenheit ihrer 
muftlaltichen g Anerlennung ver 
—— ſogar Spohr ſprach mit Bewunderung 
don ihrem Geſang. Bald kehrte fie jedoch —* 


erſten 
erfolg 


A 


90 oftheaters zum. leßtenmal vor ben | Den 


—— Stimme auszubilden Geleg 
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nach Stelien zurüd, betrat bie Bühne aber feit 
to» | ihrer Berheiratung mit dem Rechtsgelehrten und 
Archivar Giufeppe Bera in Rom, nicht mehr, 
widmete fich fortab nur ihrem häuslichen Glück 
unb lebte teil in Rom, teil auf ihrem Land⸗ 
gute Amelia nud farb am 1. Mai 1871. 

Hüfer Ehrikien Birdeim, geboren 
in Leipzig, war ber 

— Charlotte 9. Er 

abfolwierte die juriſtiſchen Stubien, wurbe jedoch 
ed fchönen Baſſes wegen anlaßt, feine 
Stimme für bie Bühne an —E Bleche kalfen. 
Zuerſt verfuchte ex fi ——— auf 


ang, 
Bühnenfänger zu werben, entfchloß er jich, feinen 
Beruf aufzugeben und Engag ement zu nehmen. 
nenberfuch wagte er in —— 
1802 in ber Rolle des ’ Roter Bikofolus” in 
„Die Müllerin von Peſiello“ umb blieb zwei 
Jahre engagiert. 1804 wurbe er Mitglied ber 
ttaltenifchen Oper in Prag, wo er fowohl jeine 


teten | Renntniffe in der italienif 
jo wirkte er dafelbfi mit großem Süd bis 1807, 
fang 1807—1809 erſte Baßpartien an ber Deut⸗ 
chen Oper bafelbft, wie er fih auch als Schau⸗ 
ipieler mit Beifall verſuchte. 1809—1813 nahm 
er Engagement in Breslau, 1818—1814 in Wien, 
bon wo er einen DR ſchmeichelhaften Ruf 
en bes 6 H erhielt. In 
Wüurttembergs Ha —8 war H. nahezu BO 
Sabre (er erhielt balb eine lebendlängliche Hr 
ftellung) hervorragend kunſtleriſch tätig, und 

zäblte, unmentli in ber erſten Hälfte feines 
Engagements, zu ben erllärten Lieblingen bes 
Publikums. 1844 trat er mit Auszeichnungen 


als | überhäuft in den Ruheſtand und flarb am 2. 


Juni 1867 in Stuttgart. 9. war ein gründlich 
mnſilaliſch gebilbeter  Eänger, ber fich langſam, 
aber fuftematiich in feiner Kunſt ausbildete, feine 
ttimme nicht forcierte und nicht Sturm lief, 
um etwaß zu erreichen, fonbern Schritt für 

aber ficher feinem Ziele entgegenging. 
Mit feinem Koloraturen entzädte er jebes 
hörers Ohr und von feinen Trillern —*r 
man noch lange Jahre nach ſeinem irdiſchen Ab⸗ 
ang. Er beſaß einen hoben Baß, und reichte 
eine Etimme vum tiefen oe bis zum g ber 
dritten Ottave. Ein abgerunbetes, gefälliges 
Spiel eh Sag feinen En wohlflingen- 
ben Sefang. 9 ie een ih in feinen Muße- 
ftunden der Krbeiten, jo hat 
er mehrere nen unferer Klaſſiker metriſch 
ind Italieniſche überſetzt und verfaßte nicht nur 
einige Wühnenftüde in feiner Mutterſprache, ſon⸗ 
bern er jede | fogar eine tragedia originale in 
brei Wlten: „La Grecia liberata“, ſowie Opern- 
texte und Gedichte, und tompomierte auch Arien, 
Duette, Lieber und bie einaftige Oper „Der 
Geburtstag”. 

Auch feine Tochter Mathilde Häjer 
wibmete ſich ber Bühne, aegoren am 23. Dezem- 
ber 1815 in Stuttgart. Sie genoß von ihrem 
Bater den nötigen Gefangsunterricht, 
1838 als jugendliche Sängerin bie Weimarer 
Bühne unb wurde 1884 ans Hoftheater in Wei 
mar engagiert, wofelbft fie bis 1864 wirkte und 
fi der vollen Gunſt bes Publikums zu erfreuen 
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tte. 1838 heiratete bie Künſtlerin den 
indner Sie farb Mitte der 80 er e 
in Roburg. 

Düfe ® uftao, geboren am 12. Juni 1814 
in Lemgo. War ber Sohn eined als Rirhen- In 
komponiſten befannten Ehorbireltord in Weimer, 
wo 9. aud feine theatraliſche Laufbahn begann. 
Sein naͤchſtes Sngegement war Detmold. 18389 
erhielt ex einen Ruf an das Hoftheater in Olbden⸗ 
burg und dieſem Theater gehörte er, eine vorliber- 
gehende Tätigkeit in Weimar abgerechnet, bis 
zu feinem Tode, am 1. März 1861 an. Er fand 
die vollfte Anerkennung bafelbft, ſowohl bei dem 
Iunftfinnigen Sof ala auch bei feinen intelligenten 
Chefs, wie nicht minber beim gebildeten PBubli- 
kum. Gein reiches Talent fand bei allen un- 
geteilte Würdigung. Seine vortrefflichen Lei» 
ftungen wurden au zw einer Zeit noch bei» 
fällig aufgenommen, al3 man bereit3 eine Ab⸗ 
nabıne der ufifchen Kräfte H.'s exrtennen mußte. 
Seine legten Rollen waren: „Damlet”, , 
te8”, „Leicefter”, Laſſo⸗ ‚ „Graf Waldemar“ 
unb „Prinz Heinrich”. 


Häuher 8a ri (eigetti Heußenftamm), ge f 


boren am 16. in Frankfurt a M 

als Sohn braver Tifchlerkiente Trotz des che⸗ 
ſamen Gewerbes, trat ſeine Mutter dennoch mit 
dem Theater mn gewiffe Beziehung, inbem fie 
nach dem Tode ihres Gatten, ala Ankleiderin 
beim Theater Verwendung fand. Aber troß diefer 
‚Beziehungen‘ zur Bühne, verfpürte 9. anfäng- 
lich eine ve Luft, ſich ber barftellenden Kunft zu 
widmen, denn er empfand viel mehr Vorliebe 
zur bilbenben, unb befchloß Bildhauer zu werben. 
In biefem Behufe befuchte er bag Stäbeliche Kunſt⸗ 
mflitut in Frankfurt, wo er unter ben Profejioren 
Bäder unb Zwerger Unterriht im Modellieren 
erhielt. Da es damit jedoch nicht recht vorwärts 
sing, fo wenbete er fi; der Ornamentik zu, 
bie er auch —— verwertete. In Mannheim 
aber, wo ex als Skulptenrt zuletzt Beichäftigung 
fanb trat er auch auf Liebhabertheatern anf, 
und zwar mit foldhem Erfolg, baß er (1861) 


ben Entſchluß faßte, Schaufpieler zu Iperbem. bat, 


Den erften Verfuch wagte er, nachdem er 

Wer⸗Regiſſeur Theodor Bollmer etwas vorge 
Iprochen hatte (eigentlich bramatifchen Unterricht 
hatte er nie genommen), am Aheater feiner Vater⸗ 
ftabt wo er als „Brakenburg“ erſtenmal 
bie Bühne betrat, und dafelbſt auch ala Volomaͤr 
engagiert wurde. Tropbem man ſchon bamala 
fein Talent erkannte, fein friſches, Mares Spiel 
lobte, ımb ihm eine fünftferifche Zukunft prophe⸗ 
zeite, ſo erhielt er doch nur zweite Liebhaber 


zugeteilt. Dieſer untergeordueten Veſchäftigung 


—*— milde, brannte H. 1864 von dert ein⸗ 

burch unb fih einer Wanbertheater- 
geſellſchaft an, mit ber er als erfter Held und 
Riebbaber, —— Staade, Lüneburg, Winſen, 
Holmſtedt, Alzen, Buxdehude, Marienbrunn und 
andere derartige Stäbten bereifte, biß er end» 
ing sb agemen In Pe in 


— Or siegen eins —5*— und em⸗ 
jungen Maun fo Enga 
ment ab Mündgener doftfenter a —** 
daſelbſt als — 25— Leopold· in „Anna Lieſe 
und war nach dem gweiten Akte bereits Mitglieb 
ber Hofbühne. Es 


zip Wächter feinen Darſtellungen 


Leon⸗ „Patriarch“ und „Varon 


late ein einjähriger, ſodann ſtungen 


Häfer--Haffner 


ein breijähriger, fünfjäßriger, zeimjähriger umb 
(ati lebenslänglicher ag. Man nannte 
9. in Münden bald einen Künſtler von gemialer 
Begabung, von feharfem Seren, ib Anger aber 

nirgends borbringenber Diele Lob 
fpornte den jungen Künftler * — er ſtrebte 
raſtlos vorwärts. Nach dem Abgang Chriſtens 
(j. d.) übernahm er von deſſen Rollenſach eine 
Neihe ind Gebiet der feineren Salonlomil ge 
börige Partien, und ala Pofſart ſich für 1A 
Beit verabichießete, auch einen Teil vom b 
Repertoire. &8 fällt überhaupt fehwer das Fach 
biefes Rünftlerd, der wohl hauptſächlich zur Dar- 
ftellung kräftig umriffener Charatterzoifen, Die 
einen eintomijigen 5 Einfchlag haben, Dinneigt, du 

en. Er fpielt „Mephiſto“ (eine 
von ganz außerorbentl ilicer Wirkung) * Bell⸗ 
maus”, „Falſtaff“ und „Reif⸗MReiflingen, „eo 
beth“ unb „Direltor Striefe”, „Geßler“ und 
„Hofmarſchalt Kalb“ „So und, Doltor Weſpe“, 
Boden“ in „Doktor 
Klaus”, kurz alles, alles immer vortrefflih. Ihn 
tennzeichnet eine außerorbentliche Berwaublungd- 
‚in Maske, Geftalt und Spracdhensbrud. 
Er iſt in jeder Rolle, fo verſchieden diefelben auch 
fein mögen immer ein anderer, es ift derſelbe 
Typus aber immer ein anderes Individunm, wie 
es eben aus bem Charalter des Stüdes mit Ratur- 
notwenbigfeit hervorwaͤchſt. Seine Meifterin if 
die Natur, er ift beitrebt mit fcharfen Bid ihr 
ihre Geheimmilfe abzulaufehen, und verfteht es, 
diefelben mit einer geradezu vbollenbeten dar⸗ 
ftellerifchen Technik wieberzugeben. Seine Be- 
die ganze deutfche Bühne überhaupt, batiert nicht 
etwa aus legter Zeit, denn ſchon 1880, gelegentlich 
zu ben wenigen Münchener Fünflern, bie ein⸗ 
ſtimmigen Beifall der —— —5 ie Senden 
gerabezu zur klaſſiſchen 
berichtet werben, daß Grügner 9. 
und von ihm lebhafte Anr u feinen 

Iftaffbilbern erhielt. Und daß —— unferes 
Ionnte, Taım wohl als das befie Zeugnis für beu 
naturwahren Sinn 9.’3 Dienen. 
1760 in Dressen. 1777 bei ber 
—“ bie Bühne 


deutung für das Münchener Hoftheater und für 

der Wuftervorftellungen in Winden, gehörte er 

haben. über feinen „F alftaff‘ 

bärden unb Momente in diefer Rolle feitgehalten 
nfliers einem folchen Meiſter als Modell dienen 

Hafner Sriehzie Wilhelm, 
ſchen Gefellfcheft zum 
lam 1781 zu Döbbelin nad) Berlin, mo 


R 
BE 


„Leutnant Altdorf” in „Nicht mehr ala ſechs 
Schüffeln” bebütierte. 1786 wurbe er nad 

Magdeburg verpflichtet, 1790 zu Schuch wach 
Königsberg, 1792 nad) Riga. Nachdem 9. 1796 
als „Oberförſter“ in „Sägern“, „Mar Weller” 
m „Dichterfamilie” und „Oboarbe‘“ ın „Emilia 
Gatotti” bei Seconda in nit beikem 
Erfolg bebütiert hatte, wurbe er für biefe Bühne 
gewonnen, woſelbſt er bi 1818 wirkte. Sm 


trat er i ion. M 
biefem Jahre ae ia Benfan. Sen 


Ei 


— 
r 


8 
* 


Hagen —Hagn 


ſteins Lager”, 
mi habe 
Cr hat 


weiche Börner 1801 urteilte: 
ihn noch in keiner Rolle ger 
ich fo recht con amere entwickelt, 
man bei. &r traf den Ton im- 
üdlich, behielt einen gewifien Humor und 

* Genuß gegeben.“ Serner 
ien zu feinen Glanzrollen: „Miller“ im Rabale 
und —— MWachtmeiſter“ in „Minna von 
„Schweitzer“ in „Rämber“, Odoar⸗ 

do —— 

—— Mary, —A— am 27. Mai 1876 
ſich ihre ſtimmliche Ve⸗ 


über 
th 


— 


gabuag beimerfbar machte, wurde eine farhwänni | M 


ide geſangliche Wusbildung vorgenommen, und 
u durzem Studium konnte fie bereit? in 
ihrer Baterſtadt bebütieren. Sowohl in Wies⸗ 
baden, wie hierauf im Kiel, Magbeburg, Straß- 
berg, Hannoner, Leipzig 20. wußte Die junge 
Sängerin durch Geſang und Spiel bad Inter⸗ 
eſſe des Publikums zu geivinnen. 1000 wurde 
$. an das Berliner Reſidenztheater enga iest 
md von bert 1902 für das Thenter a. d. 
verpflichtet. Man lobt ihren frifchen, Haren, ane 
ehm Hingenden Mezzofopran don treiflicher 
Eng, ihre beutliche Ausſprache, foroie liebens⸗ 
rdige Aumut und Decenz. Von den glüd⸗ 
er Leiftumgen biefer Darftellerin feien her⸗ 
vorgefoben : bie „Ehanfonette“ in „Dpernball“, 
„Kelly“ in „Dberfleiger”, „Molly in „Geiſha“, 
„Abel und „Drlowsiy” in „Fledermaus“, 
‚Birzl' in „Das verwunſchene Schloß“ ıc. 
dagen D Richard, geboren am 13. Auguſt 
183 in Noftod, Sohn eined Mufildireltors, 
& wurbe zum Kaufmann ausgebildet, ging 
jeboch 1867 aus unilberwindlider Neigung 
——— nachdem er von Geſangslehrer 
ner Berfin die nötige Ausbildung 
erhaften Hatte. Seine Theaterlaufbahn begann 
er in Biel, Tam dann nah Köln, Magdeburg, 
Dflelborf, Straßburg, and Friedrich Wilhelm- 
Theater in Berlin, Bafel, Bremen, Pofen 
md Zürich. Er mar fowohl als Tenorbuffo 
* Operettentenor tätig und galt namentlich 


Den Fache als ein ganz vortrefflicher 
er. Sowohl fein gewandtes, liebenswür⸗ 
diges Spiel, fein ſympathi hlcher Humor, wie feine 
de, Hangvolle Stimme, braten ihm reiche 
Erfolge. 1886 übernahm er bad Tivolitheater 
in Lübeck, 1887 das Stadttheater in Koblenz, | in 
dad er acht Ice leitete, und 1895 dad Stadi⸗ 
Noftod, dem er nod) gege rts 
en 


theater in 

5 — vorſteht. du I feinen Lieblings⸗ 
tollen zählten: „Eifenftein” in der „Flebdermaus“, 

Meorg Bronm Brom” in „»Beihe Dame” „Georg“ in 


Baffenſchmied“, „Beit” in „Unbine” ıc. Sn 
biefer Partie trat 9. am 5. November 1900 
in Koblenz gelegentlich feines 25jährigen Künft- 
lerjubildums zum lebten Male auf. 

Hagn EEE — geboren am 
B. —— Her 1809 in chen. Sie war eine 
me aus einem alten 
—— — Geſchlechte, aus dem ſich ein 
Graf Hagn 1532 in ber Kirchenreformation aus⸗ 
gezeichnet Hat. Sie lebte von Jugend auf in 
guten Berhälinifien und erhielt eine angemeffene 
Geyehung. Ihre große Begabung für bie Slime 
gab fich ſchon ganz unerwartet in ihrer Kind⸗ 
zu — — Es ſollte nämlich das Luſt⸗ 
„Die Wouvernante“ von Körner, von Kin⸗der 


keit 
ſpiel 
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dern dargeſtellt werden, und als ſich keines der 
Heinen eitlen Mäbdyen entfliehen konnte, bie 
„Ute Gouvernante” zu fpielen, bot fi H., bie 
bisher vom Theater ferne gehalten morben mar 
und noch nie eim ſolches gejehen hatte, für biefe 
⸗Rolle an. Und alles war erftaunt, mit welcher 
Natürlichlelt und mit welchem Humor bie elf» 
jährige 9. ohne irgend welche Anleitung ihren 
Bart durchführte. Seit biefer Zeit beherrſchte 
fie nur ein Gedanke, ſich bem Theater zu wibmen. 
Der Vater wollte abjolut nichts Davon miffen, 
ließ fich enblich jedoch durch die Hofſchauſpielertn 
arianne Lang, geborene Vondet (f. d.), bie 
von dem großen natürlichen Talente der Keinen 
entzüct war, dazu bewegen, daß bie Kleine bei 
rau Lang dramatiſchen Unterricht genieße. Bier 
Jahrelang ging fie zu biejer tüchtigen Kin» 
lerin m . So entfpredjenb vorbereitet, 
betrat fie am 29. Auguft 1828 als „onafia“ 
in „Graf Benjopsiy” zum erjtenmal bie Bühne 
be3 Münchener Hoftheaters, und zwar mit fo 
en | außerorbentlihem Erfolg, daß man —2 ihr 
Engagement beſchloß. Sie Date auf daſelbſt 
die beſte Gelegenheit, ſich weiter andzubilden, 
da das —** Hoftheater x Bl {ih des reci» 
tierenden Dramas au öbe Hand und 
Künftler von Tlangvoliften —— darunter auch 
Eßlair, Veſpermamm und Sophie Schroder es 
ſich angelegen ſein —— der jungen Scham 
jpielerin manch nüßliden Rat zu erteilen. Ste 
wirkte in Münden bis 1833, in welchem Jahre 
fie durch unangenehme Verhältniffe am bortigen 
Hofthenter ſich veranlaßt ſah, ihre Entlafjung 
u nehmen und einem verlsdenden Hufe an dad 
ofteater in Berlin Folge zu leiſten. Hier 
begränbete fie tlich ihren —** Künſtler⸗ 
rufen, und von dort aus unternahm fie Gafl- 
fpielreifen, die fie bis ru Petersburg führten 
und von welchen fie mit Ehren unb Gold 
beladen nah Hauſe zurückkehrte. Die ven 
wußten großes Talent balb zu f 
und der König ——— fi ihrer bereits ur 
duch) einen lebenzlänglichen Bertrag. Bon ihren 
Suftfpielen in —— ſei namentlich ihres 
zweimali un a deinens in Wien Erwähnung 
getan. erhielt Pie 1832 einen Gafljpielantrag 
ans Hofburgtheater, mo fie am 31. Ianuar ala 
1 gran von Orleans“, am 22. ala „Louife‘ 
„Kabale und Liebe” und am 24. 
als „Zulie” in „Romeo unb Inlie“ erſchien. Ste 
geftel außerordentlich. Befonberd ai als „Zouife“, 
berichtet Eoftenoble, Hätte ihn Beine ber ihm 
belannten „Lonijen” jo fortgeriffen, als bie 9. 
Ebenſolche Grfolge errang fie 18836 bafelbft, 
und nannte man ihre Darbietungen namentlich 
in Genrebildern, in naiven Mollen und in ber 
Darftellung von ſch ften, pilanten Jrauen- 
rollen geradezu „hinreißend und umäbertrefflidh”. 


Sn Berlin nannte man ihre „Walpurgis“ in 
„Goldſchmiede —* eine Lei die in 
dieſem Genre wohl kaum ihresglei gefunden 


hat. So ſehr ſie des im Fache der eleganten 
Salondame und Anmut zu entzücken 
wußte, eine —2 war ſie nicht. Dies 
auch Heinrich Unfhüg in ſeinen „Erinnerungen“, 
indem er ſagt: „Fur die Tragödie mar Char⸗ 
lotte von Hagn nie von Vedentung, denn es 
fehlte ihr an Größe der Auffalfung, an Tiefe 
Empfinbung für bie Darflellung mächtiger 
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Leidenfhaften und Konflikte, und auch an bem 
erforberlicdem Schwunge ber Phantafie. Biel be 
deutenber wirkte fie im Konverfationsfade. Bon 


einer glänzenden Erjcheinung voll ber anmutig- | ihrer 


ſten Formen unterftüßt, Iegte fie auf dieſe ben 
Schwerpunkt, und bie Darftellung heiterer und 
ausgelaſſener Weltkinder, fowie ber loletten 
Salondamen fand an ihr eine außerordentlich 
ihdtiche und begabte Wepräfentantin. Wollen 
wie „Miranbolina”, „Hebwig bon Gilden” im 
„Ball von Ellerbrunn“, „Baronin Holmbach“ 
in „Stille Waſſer find tief”, „Landjunkerstoch- 
ter” in „Sch bleibe ledig“, „Margarete bon 
Weftern” in „Ergiehungsreiultate‘, „Olga“ in 
„Iſidor und Olga”, „Donna Diana” ıc. haben 
Anſpruch auf gerechte Anerkennung, bie benn 
auch ſowohl in München wie in Berlin der ſchonen 
Frau in vollem Maße von hoch unb niebrig, 
von reih unb arm zuteil geworben iſt.“ Daß 
fie in Wien buch ihre Glanzleiftungen einen 
förmliden Aufruhr in bie Gemüter brachte, ber 
weift die Bemerkung Goftenobles (1. er 
1835): „Die Yagu befitt die Liebe bed ganzen 
hohen Adels. Selbſt Könige und Brinzen find 
vernarrt in die A ige.” Im Mär; 1846 
reichte die Künftlerin dem Gutsbeſitzer Alerander 
von Dven die Hand zum Ehebunde und trat 
von ber Bühne zurüd. Ein Bilb ihrer Per- 
fönlichkeit und ihrer Empfindungen gibt Guſtav 
zu Putlitz in feinen „Theatererinnerungen‘‘, er 
fchreibt: „Charlotte von Hagn Tann man mit 
Recht die glängenbfte Erfcheinung im beutichen 
Zuftfpiel nennen, unerreidt in bem Genre, das 
fie felbft jchuf, ja unerreichbar, weil bad Genre 
eine Spezialität war. Über das Genre ließe ſich 
fireiten, über Charlotte von Hagns Meifterfchaft 
in bemjelben nicht. Die geiitiprühenden, von 
biendender Schönheit ber ausbrudsvollen Zuge 
unb ber ebenmäßigften Geftalt unterftähten Dar 
Rellungen, fejlelten durch eine ununterbrochene 
Kette immer neu überrafchender Pointen. Selbft 
das Gewagteſte erſchien im Maße ber Anmut. 
Charlotte von Hagn trat ab, noch ehe meine 
ſchriftſtelleriſchen Verſuche ſich an das Licht der 
Lampen wagten, ſie hat alſo niemals eine Rolle 
bon mir ſpielen, ich nie eine für fie ſchreiben 
önnen. Nichtödeftomeniger konnte ihre Darftel- 
Iungsmeife, die ich in ber höditen Blüte durch 
mehrere Jahre kennen lernte, nicht ohne Einfluß 
bleiben. Sch Habe nach ihrer Verheiratung eine 
Saifon in Oſtende mit ihr verlebt. Wiles, mas 
fie ſprach, dachte, tat, war voll Efprit, und 
daß ich ein franzöfifche® Wort für die Künſt⸗ 
lerin wählen muß, mag zeigen, daß ihre künſt⸗ 
lerifhe Begabung ein gutes Teil frangöjifchen 
Elemente an ji trug. Vielleicht ift fie Die 
einzige beutfche Schaufpielerin geweſen, bie es 
vermodjt hätte, fich auch in Paris eine glängende 
Künſtlerlaufbahn zu erringen, 
einer Mars, ficher neben einer Madeleine 
Brohan Triumphe zu feiern. Damals von ber 
Bühne zurüdgetreten, krankte fie an dem Heim⸗ 
web nad) berfelben, aber nicht an dem jenti- 
mentalen, an dem bad Gerz bridt, fonbern an 
bem zürnenben, ſich ſelbſt ironifierenden, das 
gegen bie Feſſeln grollte, die fie von bem Felde 
ihrer Triumphe zurüdhielten. Ihr Traum, ihre 
glühendfte Sehnjucht war es, zur Bühne zurück⸗ 


um neben Lei 


Hahn 


Tätigleit, der Erfolge fie erwartet Hätte Ste 
hat diefelbe nie wieder betreten, benn ala bie 
Hinberniſſe fortgeräumt waren, bie fich damals 
i Sehnfucht entgegenftellten, machte eine 
fange, lähmenbe Krankheit die Erfüllung unmöge 
fich.” 1851 wurbe ihre Ehe gelöft, dann nahm fie 
eine zeitlang auf einem Sanbgute in Schlefien 
Aufenthalt, Hierauf in Gotha und in ben letzten 
Sabezehnten in ihrer Baterftabt, wo fie hoch⸗ 
betagt am 23. April 1891 ftarb. 

Auch ihre Schwefter Augufte von Hagn 
wibmete ſich ber Bühne. Entfprechend 
bebütierte fie 1832 in bem von ber Br ee 
(f. d.) eigens für fie gefchriebenen Stüde „Trub» 
Ken” in München. 1833 trat fie in der Verbaud 
bes Königftäbt'fchen Theaters in Berlin unb wirl- 
te hierauf 1835—1849 am föniglihen Schau- 
fpielhaus daſelbſt. Ste befleibete dort mit vielem 
Beifall das naive und Soubrettenjaß in welchem 
fie künſtleriſchen Ruf erlangte. 1 zog fie fich 
von ber Bühne gänzlich zurüd. Sie hat ihre 
Schwefter um wenige Jahre überlebt. 


Hahn Caroline (geborene Möwes), ge 
boren am 31. Mai 1814 in Berlin, betrat am 
15. Auguſt 1829 als Chorfängerin zum erftenmal 
bie Bühne (Hoftheater Neu-Strelik). Ihre Stimme 
(ein ſchöner, prächtiger Alt) erregte bald bie 
Aufmerkfamleit bes Großherzogs, der den dortigen 
Kapellmeijter beauftragte, ſich mit ber Ausbildung 
des jungen Talentes zu befhäftigen. Es bauerte 
nicht lange, fo kc:::ite man ihr ſchon Heine Solo» 
partien anvertrauen, die fie erfolgreich zu Gehör 
brachte. Bei Joſef Elsler in Berlin vervollſtän⸗ 
digte ſie noch ihre Geſangsübungen und nachdem 
Karl Sdawinski ihr auch darſtelleriſchen 
Unterricht erteilt Hatte, begann für bie 
talentierte Sängerin eine reiche Tünftlerifche Wirk- 
famteit. Sie blieb im Verbande be3 Gtreliger 
Hoftheaters bis zur Wuflöfung besfelben (1848) 
in welchem Jahre jie auch zur großherzoglichen 
Kammerfängerin ernannt wurbe. 9. zog ſich je- 
doch noch lange nicht von ber Bühne zurüd, 
ſondern erſchien fomohl in Neu-Strelik als auch 
auf anderen Opernbühnen mieberholt als Gaft 
bis fie endlich ala „Azucena” im Sabre 1869 
ben Brettern für immer Valet fagte. Voch noch 
immer entjagte fie nicht der Kunſt. Sie erfchien 
nod) von Beit zu Zeit in den Hoflonzerten unb 
in den SKonzerten ber Singakademie. Ihr ge 
liebte Neu-Strelig, dad im wahren Sinne bes 
Wortes ihre zweite Heimatsftabt wurbe, und wo⸗ 
jelbft fie am 15. Auguft 1879 ihr fünfgigjähriges 
Dienftjubiläum feierte, verlieh fie überhaupt nicht 
mehr. Sie blieb bafelbft bis zu ihrem Tod (6. No- 
vember 1885). Die Künftlerin die ſich im Jahre 
1835 mit dem Sänger und Maler Eduard Hahn 
verheiratet hatte, zählte zu ihren bebeutendften 

gen: „Imogene“ („Pirat“), „Norma“, 
„Unbelannte”, „Romeo“, „Antonine” (‚‚Belifar‘), 
„Roſe“ („Adlers Hort”), „Roftne”, „Urfaces“, 
—— x., und in allen errang fie ſtürmiſchen 
eifall. 


Aus diefer Ehe ſtammte Emil Hahn, 
geborenam 2. März 1832 in Nürnberg. Er follte 
Yorftmanı werden, mwibmete fich jedoch frühzeitig 
der Bühne. Seine. theatrafiiche Tätigleit begamm 
er in Stettin, Iam dann ana Hofthenter in Karls⸗ 


zulehren, auf ber noch ein großes Feld ber |ruhe (Antrittsrolle Raoul” in „SYungfrau vor 


Haid Haide 


Dddeand” 17. Mai 1853). Hier bildete ex ſich 
unter Gumb Deurient und wurde Festen 
—2 — Liebhaber in Ham⸗ 

engagiert, imo ex unter dem erziehenden 
milsfie Heinrich Marrs tätig 


1868-1870 die Direltion bes Würzburger, 1570 
bia 1871 des Grazer und 18711881 bie des 
i in Berlin. Hierauf leitete 


Ahlter: „Eiler”, „Bole‘, „Egmont“, „Rare 
Axton”, ig“, „Cäfar” („Donna Die 
u‘), ſowie „Tell“ unb „Hev⸗ 
msun ber Gherusferfürf”, weiche beiben 
Rollen ihm die Mitgliedſchaft als Meininger 
defſchauſpieler O. der am 12. Geptem- 


’ 
⸗ 


ber 1897 in Regensburg ſtarb, wer verheiratei | jet 


ae ei  iekheitin be$ fogenannt 
en 
en rl iebrid Graf 
einem alten medienburgifchen 
‚ entipeoflen, gedacht. Er wurde 
a —— —— ie 5 um 
erſenmal (unter Schröder Leitung) feine Fer 
ung zur dramatifchen Kunſt hervor. Bereits 
1800 gründete er auf feinem Gute (Remplin) 


ein ter in großartigſten Stil und 


t Schaufpieler® auf Reiſen 
hide. 1805 übernahm er das Schweriner 
aer, bad er jeboch nach ne get bes fchlechten 

ed wegen, aufzugeben gezivungen war. 
Lechdem — noch einmal mit einer 

ſchaft Neifen unternommen hatte, 
kellte er ſich 1821 an die Spige bes Lübeder 
er bi3 1824 leitete. 1829 


fh —— nachdem fine Direktionen ein tig 
geuommmen en, n von 

Vühnenleitung zurüd. Ex ſchlug In Altona feinen 

fig Auf, doch bildete bis zu jeinem Tode 
—— Mai Br een Pr 
zige Beichäf . „Hahn hat’, berichtet re 
herr vom — „als darſtellender Künft- 
ir nur auf feinem Liebhabertheater gewirkt, 
eh ſich bloß mit ber Direktion befchäftigt, 

Batte er einige Baflionen, bie ihn aud) 
bei Ben Borftellungen tätig fein ließen. Er be 
jrgte mit großem Eifer das Schminken, Souf⸗ 
füeren, Donnern und Bligen und war fletö ber 
Anführer von Zügen, bie über die Bühne gingen. 
Belge Opfer er der Kunft gebradit, ſich 
leicht ermeſſen, da er einer der reichſten Guts 
beſizer Medlenburgs war und Alles bei ſeinen 
Vreltionsführungen zugeſetzt bat.” 

Cilenberg, Bühnen-Leziton. 


ftellungsthester Wlt- 
hrie des Weſtens und kam 1898 


The» |für biefe kurze Zeit wicht 


aid ‚ eine 
in Men am Garibente, kam Dan 


ater in Berlin, 1894 Nefibenztheater Dresden, 
1895 Seſſingtheater Berlin, wirite 18086 am Aus 
Berlin, 1897 am Theater 
Graz wo ex 
ats „Steinklopfer“ bebütierte. gebt jebem, 
auch dem Hleinften Detail feiner Rolle folange 
nad, bis bieje fertig. aus einem Guffe vor ihm 
und bem Publilum fteht, unb keine humoriftifche 
ober ſatiriſche Pointe entgeht ihm. Diefer um» 
ermüblich fi e, gebildete Darfeller ift be» 
fähigt Die Inpoierigften Unsgaben ber Exchaufpiels 
tunft zu loͤſen. Beſonders hervorgehoben feten 
faııe Menfcen“ 3. NesR feiner bespeiterifhen 
ame Men ⁊. iner 
Tätigteit {er and old Megiffeur erfolgreich 
am. 
Heide Friedrich, geboren in Mainz 
1770, wibmete ſich urfprünglich dem Stubium 


iepteren | bee Bebizin, vollendete basfelbe jebedh wid, 


fonbern betrat 1790 bie Bühke. 


länger als zwei Jahre anf verfchiedenen Toten 


bt Batte, gel — 
erpro e, gelang es ihm 
Empfehlung auf ber Weimarer Bühne am 18 
Mei 1793 als „Beter” in „Der Herbfitag” zu 
aftieren. Goethe fanb Gefallen an bem jungen 
ler, der ſich allerbings von gewiſſen Un«- 
manieren nod) nicht frei gemacht hatte, und enge- 
erte benfelben für das Hoftheater. Seine Lei- 
en verbeiferten fich unter Goethes Anleitung 
von Jahr zu Jahr, und gehörte er gar bald zu ben 
Stügen ber Weimarer Bühne. 9., ber zu ben 
treueften Schülern bes Wltmeifters zählte, teilte 
ſich als Helbenſpieler mit Graff in biefes große 
Rollenfach. Mit Ausnahme eines einjährigen 
Engagements am Wiener Hofburgtheater (1807 
bis 1808) blieb er ber Weimarer Bühne bis zu 
feiner Benfionierung treu. Er hätte biejelbe audy 
eje fu verlaffen, hätte ihn 
nicht ein Zwieſpalt mit feinem Meifter feines aufe 
braujenden, hisigen XTemperamente wegen, ge 
äivungen bem Weimarer Theater ben Rüden zu 
fehren. Er gefiel in Wien nicht fo einheitlich 
wie in Weimar, hauptſächlich ber Art feiner Dekla⸗ 
mation und feiner Darſtellungsweiſe in ber 
höheren Tragödie wegen, mit welcher ſich bie 
Wiener nit recht befreunden Eonntn. Als 
Goethe, deifen bevorzugter Liebling 9. war, das 
Umt des Intendanten niederlegte, trat auch 9. 
ab und kam un: feine Penfionierung ein. Allein 
jein Berluft machte ſich dermaßen fühlber, daß 
man nun lnterhbanblungen mit dem SKünftler 
einleitete und ihn bewog ein brittesmal biefer 
Bühne feine bedeutende Kraft zu leihen. Nach 
längerem Überlegen entichloß er fich hierzu und 
erfhien am 4. April 1818 als „Harrifon” in 
„Parteiwut“ vor dem ihn mit Jubel begrüßenben 
Publikum. Er verblieb bis zu feiner definitiven 
Penfionierung anfang 1832. 9. war mwährenb 
feiner fünftlerifhen Laufbahn dazu berufen u. a. 
der erite Dariteller von Schillers „Tell“, „Kür 
taffier” in „Wallenſteins Lager” umb „Ceſar“ 
in „Braut von Meffina” zu fein Mit dem 
Dichter ſelbſt verband ihn jahrelange Freund⸗ 
haft und hatte er bas Glüd, benfelben m 
den lebten Tagen zu pflegen, ſtets um ihn zu 
fein und ihm die Augen zudrüden zu Dürfen. 
25 
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fo überaus ehrenden Aufgabe betraut den Garg 
des Unfterblichen mit tragen zu bürfen. 9. mar 
von herkulifcher Geftalt Doc von edlem Eben⸗ 
Formen. Seinen „Tell” und „Oranien” 
als die beften feiner Rollen, Die 
für ihm wie gefchrieben erfchienen, während unter 
feinen Sugenbleiftungen ber „Karl Moor”, „Tem⸗ 
pelherr” und „Bon Ceſar“ in der „Braut von 
Meſſina“ befonders herporleuchteten. Wie gut er 
e3 verftand, feine glühende Natur zu zügen 
und fi zufammenzuraffen zeigte er wohl am 
beften in Darſtellung bes bejonnenen, überlegenen 
Staatsmannes „Antonio“ in „Taſſo“. Auch 
murriſche, wie gutherzige Alte im Luſiſpiel ſpielte 
er unübertrefflich und blieben dieſe wie ſeine 
Darſtellungen in der klaſſiſchen Komödie lange 
im allerbeſten Augedenken. Bon dem Vorwurf 
einer gewiſſen Manieriertheit, eines öfter zu 
hohen pathetiſchen Anlaufnehmens und plößlich 
wieber Herabfinkens, war er allerdings in fpäteren 
Jahren nicht on frei zu jprecden. 9. zählte 
zu den gebild Männern feines Standes und 
unterließ es nicht, fi bis an fein Lebensende 
wiffenichaftlich zu vervolllommnen. Man wird 
es begreifen, daß man dieſen vollberechtigten 
Genoſſen in der Gliederreihe der beſten Goethe⸗ 
Schüler nicht gerne ſcheiden ſah. Allein zu⸗ 
nehmendes Alter und ſortſchreitende Kränklich⸗ 
keit zwangen ihn zum Rücktritt. Mit ihm verlor 
die Weimarer Bühne eine ihrer bebdeutenditen 
Kräfte. Seinen Herrn und Meifter überlebte er 
nicht lange und bevor da Jahr 1832 fein Ende 
erreichte, fchied auch H. aus dem Leben. 
alzinger Amalie, geborene Morftadt, 
geboren am 6. Mai 1800 in Karlsruhe. Sie 
war die Tochter eined geachteten badiſchen Hof 
fourierö, der ihr eine forgfältige Erziehung an⸗ 
gedeihen ließ. Schon als Kind wurde man in 
der Schule beim Vortrag verjchiebener Gedichte 
auf das Talent der Kleinen aufmerffam, und 
als fie am 29. März 1809, gelegentlich einer 
zum Beſten ber Armen gegebenen Borftellung 
auf ber Bühne ihrer Vaterſtadt als „Oberon“ 
in der gleichnamigen Oper von Wranicky mit- 
wirkte, da erregte das Degagierte Spiel ber 
feinen Bebütantin gerabezu Muffehen. Für 
fie felbft ftand es nun feit, leinen anderen Beruf 
wählen zu wollen und fich ber Kunft zu widmen. 
Sie ließ nun feine Gelegenheit vorübergehen, 
bei Dilettantenvorftellungen mitzuwirlen, und 
fon damals war man allgemein von ihrer 
Schönheit, Unmut, Liebenswürbtgleit, ihrem an- 
genehmen Humor entzüdt und ftaunte förmlich die 
tleine Künftlerin an. Und nachdem die Eltern 
endlich bie Einwilligung zur Berufswahl ihrer 
Tochter gegeben hatten, trat diefelbe zum erjten- 
mal auf der Karlsruher Hofbühne auf. Sie 
debütierte im Jahre 1815 und wurbe engagiert. 
Im Unfang verwenbete man fie nur in Heinen 
Partien, ſowohl in der Oper wie im Schaujpiel. 
Publikum wie Kritit anerlannten einftimmig dies 
feltene Talent. Im Sabre 1817 unternahm jie 
ihr erſtes Gaſtſpiel in Mannheim. Auch dort 
beftätigte man ſowohl in naiven wie jenti- 
mentalen Wollen, al® auch in der Oper Das 
bereit8 in Karlsruhe über bie Künftlerin ge 
fällte Urteil. So erging es ihr aud in ben 
anderen Stäbten Deutfchlands, wohin ihr Ruf 


Haizinger 
Er wurde auch mit ber ſchmerzlichen und doch | ihr 


längft vorausgeeilt war. Möge hier ein 
Keimen UEL si neigt eu 
ers a n ingsjahren Lütezeit 
Platz finden... „Ihr Körper vom veinften 
Ebenmaß, der nicht über bie mittlere Größe 
des fchönen Geſchlechts ſich erhob, war ſchlank 
und zart gebaut und feflelte durch eble Formen 
ben Blid. Ihre ſchön gebildeten Gefichtszlige ge- 
wannen durch ein fprechendes, meiftens fchalfhaft 
laͤchelndes Auge einen lebendigen Ausdruck; wie 
in einem Klaren Spiegel ftrahlten, als reiner 
Abglanz ber Seele, Frohſinn und kindliche Un- 
ſchuld. Die zart erleimten Röschen bes jungen 
Lenzes fehmüdten ihre blühenden Wangen, auf 
melden, wie auf ihren ſchönen Munde, fchel- 
mi Umoretten zu tbronen ſchienen. Der 
Roſenduft ihrer Lilienwangen vermählte fich 
freundlich mit dem Schneegewande ihrer Schläfe, 
bie eine reiche Fülle biondgelodter Haare um- 
wallte. Und obgleich Blondinen bei dem Licht- 
glanze ber Bühne minber reizend als am Tage 
erfcheinen, fo Tonnte dieſes bei ihren fchattigen 
Wimpern und dunkeln Augenbrauen bem cn 
doch nicht ſchaden. Die Grazien hatten fie in 
die Hallen der Kunft ehrt t 


fortan die gewogentlichen leiter ⸗ 
traliſchen —* hr Brgen Be * 
tönend und wohlklingend. Mochte fie bei ihrem 


Erſcheinen auf den Brettern auch mehr ala bet 
dem Verſuche in ber Kindheit von einer ge- 
wiſſen Angftlichleit befallen fein, fo waren boch 
nach ‚wenigen Rollen ihre Haltung und Be 
mwegungen leiht und ungezwungen. on ber 
Natur durch dieſe äußeren Vorzüge und ebenfo 
entfchiebene® Talent für bie Kun ich aus- 
geftattet, wußte fie recht balb mit Modulation 
der Stimme die gefteigerten Wffelte auszubrüden 
und folde durch edles Mienenſpiel tig zu 
bezeichnen, jo wie man in ihrer Spradhe im 
Geſange Innigleit bes Gefühle und richtigen 
Verſtand nicht verfennen konnte.” So urteilte 
man im Anfang ihrer Karriere, doch je weiter fie 
auf ihrer Laufbahn fortfchritt, deſto enthufia- 
ſtiſcher wurden bie lirteile, defto mehr wurde 
jie gefeiert. Aber auch außerhalb bes Baterlanbes 
erregte fie größte Begeiſterung. So 1829 
und 1830 in Bari, wo ihr die Journale 
den Beinamen der „Dentſchen Mars“ verliehen, 
1832 in 2onbon, 1835 in BPeterdburg u. f. w. 
u.f. mw. In Weimar gaftierte fie 1826, und wurde 
ihr die Ehre zu teil, zu Goethe beſchieden zu 
werben, der fchon früher über fie geichrieben, 
daß fi ihre Darftellungen fo zierlich und 
liebenswürdig bervortun, wie bie Künftlerin 
ſelbſt. Der Meifter, von ihrem feinen Am— 
ftand und Takt ebenjo entzüdt, wie von ihrer 
Schönheit, Liebenswürbigleit und ihren Geiſt, 
vermwidelte fie in ein Geipräh über bie von 
ihr bargeftellten Rollen feiner Bichtungen umb 
war über ihre Unfichten, bie fie beifpielswetfe 
über das „Klärchen“ und die „Marianne au 
ſprach im höchſten Grabe befriedigt. Einer Auf 
forderung bes Dichters, doch etwas zum Weiten 
zu geben, fam die Künſtlerin freudig, buch den 
Vortrag einiger ernfter und heiterer Delle- 
mationspidcen nad. Ganz begeiftert verließ S_ 
den „göttlichen und zählte bie Begegnung zit 
bemjelben „zu den unvergeßlihfien Erinnerungen 
ihred reichen Kunſtlerlebens.“ Auf ihren Sumpf. 


Haizinger 


x man fie überalt fetbalten, nirgends 
Nur nad Wien mußte fie im 
bon zwanzig Jahren fünfmal Tommen, 
für immer einziehen lonnte in bie ber da⸗ 
erſte dramatiſche Kunſtſtäͤtte der i 
Belt. Zum erſtenmal gaſtierte fie 
1825 und haite daſeloſt Gelegenheit, 
Sımi bei ber erſten Aufführung ber 
iofa” bie Titelrolle barzuftellen. Ferner 
Die Eboli“, „Donna Diane”, „Sus⸗ 
‚Bräutigam aus Merilo”, „Marge 
„Hageſtolzen“ x. Wan bewunderte 
ie talentvolle, jugendliche Lunſtlerin, aber man 
Ta ge fie 


—— 
Erg H 


» „Reonore” im „Lesten Übenteuer‘‘). 
** erfreute ſie durch ihre große Kun 

man behielt ihre Tochter Loniſe zurück und 
ließ fie ziehen. 1839 kam die Kunſtlerin 
wieder, und wieder bejubelte man ſie, und wieder 
fich man fie ziehen. Dann gaftierte fie 1842 zum 
viertenmal. Bubliftum, Preſſe und Direltion 
fenden nur Worte bed höchften Lobes, ber 
hochſten Verehrung, body man ließ fie auch zum 
viertenmal ziehen. Da endlich, bei ihrem Gaft- | im 
ſpiel im Jahre 1845, fiel den Leuten plöglid 
bie Binde von ben Augen, und man ließ fie — 
unter feiner Bebingung ziehen. Über bie muntere, 
keitere, entzädende Liebhaberin von damals 
hatte fi verändert. Aus dem „Gretchen”, 
„Käcchen“‘, „Räthchen“ war bie „Oberförfterin”, 
„Die Juſtigrätin „„Die Geheimrätin“ geworden, 
Leiſtungen, welchen H. ihren bedeutenden Namen 
verdankte. Und gerade jo wie früher als junges 
„Lorle“, begeiſterte fie jeht als altes „Bärble‘ 
( al und Stabt“) ganz Wien. Daß ſie 
ig Zahre lang an ber verjchloffenen Pforte 

“y Soffuegthenters pochen mußte, bis ihr end» 
ih Einlaß wurbe, war nicht ihre Schuld. vinb 

bie Gchulbigen waren ſchwer genug geftraft, denn 
fie lamen erft zwanzig re fpäter in ben 
Bollgenuß bes bes Glückes Amalie Haizinger für 
Immer am Oofburgtheater wirten zu jehen. Am 
1. Saunar 1846 erſchien bie erin in dem 
Etäd die „Gran im Haufe” zum erftenmal als 
Nitglied bes Bofthentens, und beicheiben für 
die Rürmifchen Beifallskundgebungen banlend, 
Ionute fie bie Worte nicht unterbrüden, daß fie 
* ale bie Winterblüten ihres Strebens 


verf 

Saphir in feinem Humoriften“, auf 
Ihe erwähnten Dankworte ans Bublilum an⸗ 
frielend: „Will Mabame Haizinger es nicht 
wilfen, daß die Poeſie und bie geiitige Schön- 
beit feinen Winter haben? Und wenn fie ihre 
Darſtellungen ſelbſt als Eisblume betrachtet, — 
men weiß es ja, daß ſelbſt die Eisblumen nur 
durch von innen am Fenſter auf⸗ 
bläßen. Der Hof, Thenterleitung und Pu- 
biifum bemühten f ihr Beweiſe ber Liebe, 
Hochachtung und 8 Pa 
bringen. Geibverkänblich wurde au ihr Bild 
a der von Kaiſer Joſef geftifteten Ehrengalerie 

Iaz Deesor Hofichaufpieler eingereiht. Sie 

imielte bis in. ihr hohes Witer und war nicht 


+“ 


als | ewig 
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jo leicht zu beivegen, ſich zu fchonen, ber zu⸗ 
nebmenben Rervenfchwäche nung zu tragen 
und fi Ruhe zu gönnen. Guſtav zu Put 
berichtet in feinen „, erinnerungen‘‘, ba 
die Künftlerin einft, gelegentlich ger Auferung 
tn | ihrer Tochter iſe er biefe bei ihrer Ver⸗ 
heiratung bie Bühne verlieh) fie fcheibe mit 
Dant aber ohne Bedauern, erwiderte: „Da bin 
ich anberer Meinung. Mache, was bu willſt, ich 
aber gebe nicht von ber Bühne bis man mid) 
fortfchidt, und jo lange ich mich noch beimegen 
und bie Bunge gebrauchen kann, werden fie 
das ſchon nicht tum. Sie finden nicht alle Tage 
eine Haizinger wieder. Es ift Bun fatal genug, 
bag man enblich doch fterben muß, 
man bis dahin nicht aufzubören braucht, Komöbie 
u fpielen, gebt’3 nom allenfalls.” Und in ber 
at, fie wirkte jo lange jie konnte. Doch als 
ber Körper ſchwächer wurde als ber Wille, ba 
unterordnete fie fi, und zog jich mit ruhiger 
Überlegung, mit Nefignation von ber Bühne, 
bie ihr auf Erben ſtets das Höchfte „Dat, zurüd. 
un gr eigenfinn. prad fie am 2. © 
am Dofonrgtpenter dad letzte Wort. 
Dam erſchien fie einmal und zwar 
Sabre 1878 ala „Großmutter“, neben La 
Roche ald „Großvater in einem Tableau zu 
Scillerd „Glocke“. Dann aber mußte fie fich 
trennen von ihren geliebten Brettern für immer. 
Ahnlich wie La Roche wurde auch fie nicht 
eigentlich in den Ruheſtand verſetzt, ſondern in 
dem Penſionsdekret hieß es, unter der ſchmeichel⸗ 
hafteſten Anerkennung ihrer unvergeßlichen Ver⸗ 
dienſte, daß ſie ſich gewiſſermaßen als aktive Hof⸗ 
ſchauſpielerin betrachten und jederzeit, in welcher 
Rolle immer, auf ber Hofbühne erſcheinen könne. 
Doch fie lebte ſtill zurüdgezogen und beteiligte 
ſich nur inſofern altiv an den Aufführungen bes 
Sofburgtheaters, als fie, fo lange fie imftanbe war, 
außer Haufe zu gehen, an jedem Abende in ber 
Schaufpielerloge des Vurgtheaters erſchien und fo 
zu ben unwandelbaren Erſcheinungen im Zu⸗ 
ſchauerraume zäblte, bis einmal ihr Plaß leer 
blieb.” Sie kam nicht wieder. Die Gefeierte, 
die unvergleihlide Kunftveteranin bed Burg⸗ 
theater, dieſe edle Patriarchin ber Bühnen 
kuuſt war am 11. Wuguft 1884 verfcdhieben. 
Sie Bat durch bie unnergleichiche Ausübung 
ihrer —* ſich wahrhaft den Dank der Mit⸗ 
welt verdient, und als ſie ſtarb, empfand man 
erſt recht die Schwere bes unerſetzlichen Verluſtes. 
Ludwig Speibel fihreibt in der „Dentichrift 
Wien” (1888): „Sie beſaß das Geheimnis, ſich 
zu verjüngen, indem fie fich in bie Seit 
fhidte und von jebem Lebensalter bie ihm eigene 
Blüte bradh. So se fie nie alt geworben, jonbern 
jung gewefen ald Mädchen, als Frau, a1 
Matrone, als Greifin, und bie üppige S 
haube ift der Achtzigerin jo jugenblich geftan en, 
wie ber Uchtzehnjährigen bie Roſe im Haar. 
Ste hatte früher naive und fentimentale Rollen 
gegeben, und bie Raive und Sentimentale hat 
fie mit berüber genommen in bad ach ber 
fomif Alten. Ihre Naivetät glaubte man 
aufs Wort, und ihre Empfindung trug ben 
Stempel ber Wahrheit. Sie konnte lachen und 
weinen, ihr Schluchzen in lomiſchen Situa- 
tionen machte ihr niemand nad; aber vollends 
hinreißend war fie, wo fie Lachen unb Weinen 
25* 
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in einem Sack Hatte. Sie beſaß, was fo wenige 
Frauen befigen, Laune, bie fich bis zum Humor 
feigerte; ſie konnte mitten in der Komik er⸗ 
greifend witken unb bis gu Tränen unb ſelbſt 
über bie Tränen hinweg rühren. Ihr Yadı 
füllte fie voll und glänzend aus. Sie wur, 
immer innerhalb bes Rahmens ber Somit, bie 
vornehme Dame, bie bürgerliche Yrau, die Haus⸗ 
hälterın, bie Bäuerin, die Kupplerin — alles 
wa8 man wollte. Bei ber niebrigften Rolle, 
etwa der „Martha in „Fauſt“ Tchkug ber bel 
ihrer Begabung Träftig durch und hob das Ge⸗ 
meine in den ter 
Amalia Haizinger flarb, hat ſich ein Quader⸗ 
a ee von bem Gebäude barftellender 
Sun 


Die Künftlerin war zweimal verheiratet. 
1816 heiratete fie in Karlsruhe ihren Kollegen 
den angejehenen ——— Karl Reu- 
mann. Derſelbe farb frühzeitig, im September 
1823, eined natürlichen Todes, und fand nicht, 
wie wiederholt angegeben, ein gewaltſames Enbe. 
Aus dieſer Ehe blieben zwei Kinber, die beide 
fid der Scaufpiellunft mibmeten: Adol⸗ 
phine und Zouifeleumann (f. b.), weld) 
legtere fich 1856 mit bem Grafen Schönfeld ver- 
mählte. Am 5. Januar 1827 verehelichte ſich 9. 
mit dem berühmten Hoffängerr Anton Hai- 
inger (f. d.)) Ber einzige Sohn aus dieſer 

bindung war der fpätere öſterreichiſche Feld⸗ 
marfchall-Leutnant Anton Haizinger. Diefer 
wadere Kriegsmann hat von jeinem Water eine 
Ihöne Stimme geerbt, mit welcher er in Privat- 
zirfeln oft berechtigte Aufſehen herporrief. 


Haizinger Unton, geboren am 14. März 
1796 in Wilfersdorf (Nieberöfterreich), war ber 
Som eines Schullehrerd, von dem er den erſten 
Geſangsunterricht erhielt. H. wurde feübgeltig 
bei Kirchenfeſten als Sängerknabe verwendet, und 
ſchon zu jener Zeit fiel ſeine ſchöne Stimme 
allgemein auf. Sein Vater wollte jedoch von 
einer planmäßigen Ausbilbung nichts wiſſen, ſon⸗ 
dern beſtimmte ihn für den Lehrerſtand. Schon 
während feiner Studien als Sehramtskandidat 
wie ſpäter als Lehrer ſelbſt, trieb er fleißig Mu⸗ 
fit, nahm Geſangsunterricht bei Mozatti und 
wirkte wiederholt in Singvereinen mit. Bei einer 
folchen Gelegenheit hörte ihn Graf Palify, auf 
ben fein Geſang einen derartigen Eindrud ausübte, 
daß er ihm Kofort einen Antrag an das Theater 
a. db. Bien (Wien) machte 9. ſchwankte nicht 
lange in feinem Entſchluß, gab das Schulamt 
auf und betrat 1821 als „Gianetto“ in „Die 
diebilche Elſter“ bie Bühne. Er fand großen 
Beifall, nicht minder als „Dttavio” („Don Ju⸗ 
an’) und „Lindoro“ („Stalienerin‘). Rad bie 
fen Debütrollen wurbe er engagiert unb blieb 
bis 1826 in Wien. Sein Rame wurde hier 
in Kürze befannt, unb ber junge Sänger fo 
gefucht, daß, als bie deutſche Oper von ber 
italienifchen in Wien verdrängt wurde, er nicht 
wußte, welches Engagement er mäblen follte. 
Er gaftierte vorerft auf mehreren hervorragenden 
Bühnen und entſchied fich endlich für das Karla“ 
ruher Hoftheater, weiches ihm ein lebenslängliches 


Engagement als großherzoglich badijher Kammer | 


fänger bot. Dort vermählte er ſich auch am 


ber Kunft empor.” Wis | folgte 


Neumann, geborene Morflabt, Von Katlaruhe aus 
unternahm ex bedeutende Runftreifen, von bewen 
in evfier Reihe das Auftroten in Baris 1828 
erwähnt werden muß. Dort begann ei 

die Herrlichite Epoche feines: Wirtens. Gr fang 
daſelbſt in ber beutichen Oper unb in Konzerten, 
und madte Furore. 18239 mußte er wieber- 
fommen und 1830 ein drittes Mal. Man hörte 
bon dem Gänger auch in London unb lud ihn 
1881 bortfin ein. Er enttäufchte die Erwartun⸗ 
gen nicht, bie man in ihn geſetzt, er übertraf fie. 
Und als er 1832 einer neuerliden Einladung 
‚ war das Gntzüden, das feine Stimme 
bervorrief, womdglih ein nod größeres. Die 
gleichen Triumphe feierte er 1885 in Peterbburg. 
Ende ber fünfziger Jahre zog er fi von ber 
Bühme gänzlich zuräd, verließ Karlsruhe jedoch 
nicht, mo er am 31. Dezember 1809 ſtarb. 9. 
wurde von der Natur für feinen Beruf gerabegu 
verſchwenderiſch außgeftattet. Ein ſchönes, männ- 
liches Außere nahm vor allen Dingen für ihn em. 
Sein ausdrucksvolles, intelligentes Geſicht wirkte 
überaus ſympathiſch und feine große Lehlenfertig 
keit, feine gediegene muſikaliſche Bildung, feine 
untfangveiche, kraftige, aber angenehm und ſym⸗ 
pathiſch wirlende Stimme, ſowie fein Darſtel⸗ 
lungstalent machten ihn zu einem der bejubelt⸗ 
ſten Sänger. Namentlich in ſeinen vollen, kräf⸗ 
tigen, gefühlvollen Tönen, ſowie in ſeinem WBor«- 
trag, der befonders tm italieniſchen Geſang ben 
Höhepunft erreichte, lag unmtderfichlicher Weiz. 
9. wur eben ein Sänger, ber ed wie wenige 
verftand, bie Buhöver mit ſich fortzureißen. Pius 
Alexander Wolf charakterifierte ifn in einem 
Schreiben vom 31. Januar 1826, ba3 er aus 
Karlſsruhe an Friedrich Wilhelm Gubitz, ben 
feinerzeit befannten Schrififielleer und Theater⸗ 
fahmann, richtete, mit den Worten: „Haizinger 
zu hören, tft etwas Wußerorbentlided. Schade, 
daß er als Darfteller noch nicht mehr Yortichritte 
gemacht hatte, inbeſſen hält men ihm etwas zu 
gute, wenn man feine vüheende Stimme, feinen 
jeelenvolten Bortrag, feine vortreffiche Methode 
dernimmt.” 

Hallege Hugo, wirkte früher al Ope⸗ 
pettentenor, begann feine 3 terlaufbahn 1870 
in Bern, bon bort (1871) nah Königsberg, 
1873 nad Magdeburg, 1874 an die mer 
Dper nach Wien, war 1876 in Hamburg enga- 
giert, 1877 Baſel, 1878 Köln, 1879 Breslau, 
1880—1883 Reval, 1884 Celle, 1885—1886 
Berliner Reſidenztheater, 1887 Wachen, 1888 
Salzburg, 1889 Heidelberg, und trat 1890 in 
ben Verband bes Hoftheaters in Karlsruhe, mo 
er feit dieſer Zeit im Humoriftifchen Sach in 
aneriennenswerter Welfe wirkt. Er gehört ber 
älteren Richtung an, weiß aber alles Übertriebene 
und alles Fratzenhafte zu vermeiden. Schlicht 
und einfach in feiner Kunft, fügt er fi un- 
anfdringlich in das Enfemble ein und find feine 
komiſchen und Humoriftifchen Witen gerne geſehen 
(„Wirt” in „Minna von Bernheim” ıc.). 

Hallenſtein Conrad, geboren am 15. Jo— 
nuar 1834 in Frankſurt a. M. als Son bes 
früheren Schaufpielers, fpäteren Theaterinfpeftorz 
Ernft Hallenftein (geitorben 1881), ber ſich auch 
ala Verfaffer der Frankfurter Lokalgeſchichte be— 
kannt gemadjt hat. 9. wurbe von feinen Eltern 


5. Januar 1827 mit ber Schaufpielerin Amalie | ben Kaufmannsſtand beftimmt, boch fühlte ex nur 
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zu gut, daß Dies für ihm nicht der richtige 
, etwa3 Lrbentliches zu leiften, denn 
mit Racht trieb es ihm, wie einftens feinen Vater, 


deinrich Schneider, bem fpäteren Hofichanipieler | der 
in Karlſsruhe, und da au diefer 9.3 Talent 
anerlenuie, entjagte er —— ſeinem bisheri⸗ 
gen Bernuf und betrat am 5. Dezember 1852, 
—* vorbereitet, als „Racui in der 
Jungfrau“ die Stabttbenterbühne feiner Bater- 
fat. Das Üußere des jungen 
Nannes, fein fonoves, wohlklingendes Krgam, | 1 
feine Deflamation, manchmal wohl noch etwas 
überftürzt, und fein ganzes Spiel, bad felbf- 
verſtandlich noch der ——— und Vertiefung ſo⸗ 
wie ber Ruhe und Sicherheit bedurfte, fielen 
jofort angenehm auf, und ed entfchied man 
14 für fein Engagement. Drei Jahre wirkte | im 
ber junge Mann en diefer Bühne, kam bierauf 
Stadttheater in Hamburg (1856), ned 
—*— (1857), * Aachen (1868), unb von 
and Deutiche Landestheater im Br Un 
er Bühne eröffnete fih für den Jungen Küng 
ler im Sache der erften Helden und Liebhaber 
ein anberordentlich weites Gebiet, und er galt 
wäkenb ber zwölfjährigen Xätigleit an biefem 
inftitut ats eime allererite Ziede desſelben. 
Wirken in Prag blieb unver- 
As „Egmont bebütierte er bafelbfi (6. 
il 1858) und als ‚Ditolar” in „Ottolars 
Gtüd und Ende” verabf er jih am 1. Mai 
, um 


geben. 
feiner 


——— 


dx feiwen Paraderollen en wäh. 
jährigen Tätigfeit in Prag: ‚Karl 
an ‚ „Uriel Ucofta”, „Leieefter”, 
RE vetruchio, „Bolin breke“ 
“, „Pfarrer von Kirchſeld“ ⁊c 
hen Yile bildete gewiftermaßen ein heatra⸗ 
liſches Ereignis. a Hofbrurgtheater debütierte 
im Nevember 1 als „Zuba” (Mallabãer 
he Tell‘, murde enga- 
giert umd gepärte bem Hofinſtitute als vorzüglicger 
ala muſtergũltiger Varfteller kerniger 
Schalten, als Heldenfpieler von ausgeprägter In⸗ 
dipibualität, nachdem er fchon nad) vierjähriger 
Titigleit zum wirlichen Hoſſchauſpieler ernannt 
worden war, bis 1890, in welchem Jahre er 
folge eingetretener Gebächtnisichwäche gepoungen 
war in den Ruheſtand zu treien, an. Nur zwei 
Jahre Eonnte ber beliebte Fünftier in Baden 
bei Wien, mohin er fich zurückgezogen hatte, der 
Pilege feiner zexrlitteten Gejundgeit widmen, 
daun * er, als Künſtler wie als Menſch gleich 


IE 


beliebt ehrt, am 28. September 1892 
us lg it 9. deſſen Sinn nu nad 
Göherem firebte und ber es ala Sünfller 


serichmähte, die anögetretenen Pfade der Mittel- 
mäßigleit zu wandeln, bat das Burgtheater eine 
wertvolle ft verloren. 

9. wer — mit Käthi Haſſel, 
der Tochter des belauuten Prager Schaufpielers 
Frichrich Haffel (f. d.), Die 1855 in ben Ver⸗ 
baub des Deutichen Landestheaters trat unb 
demieiben bis zum Wusfcheiben ihres Gatten, 
1870, — um banı gänzlich dem Schau⸗ 
(pelerbernf zu entjagen. ei trat nad einem 
abjolvierten Probegaitipiel als „Annchen“ im 
„Freijchũy und „Page“ in „Johann ven Pa⸗ 
ri” in bad Dpernenfemble bes Prager The 


chiedete 
einem Rufe ans Hofburgtheater Folge Seine 


aters ein, dem fie als Sängerin und Darſtellerin 

von anmutiger Erſcheinung, ſympathiſchen 
Stimmmitteln und friſchem Spiel ſtets zum 
—— gereichte. Sie war ſeinerzeit eine Zierde 

Offenbatffeien DOpevettenaufführungen. ©. 
befa in ihr eine aufopfernde Gefährten. Aus 
Diefer Ehe ſtammt ein Sohn 

Hallenftein Exnft, geboren am 27. März 
1869 in Linden bei er, Sohn des Borigen. 
SR ſell 1879 büme und begann feine 
ſchauſpieleriſche Wirtſamleit in Leitmerig, fpielte 

1882—1883 in Teplis, ſodann im Xroppau, 
Iglau, Brag, Würzburg, und trat 1886 in bem 
Verband des Thaliatheaters in Hamburg, wo⸗ 
jetbft er ſeit diefer Zeit kümſtleriſch tätig if. 
Er vertritt dad Charalterfach mit ausgeſprochenem 
Erfolg und zeigte fi fi „Iemobt in ber Klaſſik wie 

modernen in der Bauernlomöbie 
innmer als guter —— — deſſen echtes The⸗ 
aterblut ſich nirgends verleugnet. Er weiß Die 
verſchiedenartigſten Geſtalten mit einem Reichtum 
an Ausdrucksmitteln zu verkörpern, ber den 
heterogenſten Empfindungen und Außerungen des 
menſchlichen Herzens gereit zu werben vermag. 
Stetö verraten feine Leitungen ernſtes Streben 
und tüchtiges Können. Es wären aus ‚feinem Re 
pertoire zu erwähnen „Eier, „Zell“; „Biarrer 
Hoppe“, „Rullerl”, „Jeremias Knabe”, „Meise 
eibbaner”, „Wurzelſepp zc. 

Halın Ulfred, gebosen am 9. September 
1868 m Wien, Sohn eines Geibenfabrilanten. 
erſten Theatereindrüde empfing er im 
Burgtheater und die waren maßgebend für bie 
Wahl feines Berufes. Er nahm Unterricht beim 
bramatifchen Lehrer Mazimilien Streben (f. b.) 
und betrat 1884 in Hanau feine fbahn, 
wo er als „Arnold⸗ in „Aus ber Großſtabt“ 
debütierte, 1880 kam er nach den üblichen Wan⸗ 
. |dexfahzten an das Stabtthenter in Elberfeld, wo 
er zuerft als „Benedikt“ in ‚Biel Lärm um 
Nichts” auftrat, und während jeiner dreijährigen 
Tätigleit ala äußerft talentierter Darſteller ge- 
ſchatzt wurde. „Betruchio‘‘, „Egmont“, „Robert 
in „Ehre, „Hermann“ in „Haubenlerche“, „Beil- 
chenfreſſer“ ꝛc., gehörten zu feinen beliebteſten 
Rollen. 1893 trat er in den Verband des Tha- 
ine | liathenters in Hamburg (Untrittörolle „Schmett- 
wig” in „Ein Schritt vom Wege‘), 1895 kam 
er ana Berliner Reſidenz⸗ reſp. Neues Theater 
(Untrittsrolle „Möller in „Seimlehr”) und 
trat 1897 zum Leſſingtheater über (Antrittsrolle 
„Begterungsrat Keller” in „Die Heimat”), 1899 
vertaufchte er biefe Bühne wieder mit bem Ber⸗ 
liner Thenter, wo er jeit dieſer Beit als Darſteller 
und ‚Dberzegilleuz höchſt erfolgreih wirkt. Gr 
it ein Außerft gewanbter Salonſchauſpieler wit 
eleganter Erſcheinung, für jugendliche Liebhaber 


präbeftiniert (ed wären auch noch „Bolz“, „Bo⸗ 
Singbrofe‘, „Veilchenfreſ ler“ ‚ „Ketil” in „Über 
unjere Kraft”, „Mouzon“ in „Rote Robe” ꝛ⁊c 


ala wirkungsvolle Leiftungen des erö gu 
erwähnen). Ganz befonders rühmengiwert ift fein 
Geſchick und fein Geſchmack als Regiſſeur und 
hat er in biefer Beziehung Nennenswertes ges 
leiftet und ji oft als bühnenkundiger fein- 
jinniger Künfler erwiejen. Im Jahre 1899 
gründete ex mit bem feither verflorbenen Ko⸗ 
miler Ru Loewe das Reue Breslauer Sommer- 
theater dad vornehmlich literariſche Ziele hat 
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— nunmehr ein in jeber Hinficht hochalkreditiertes 
Inſtitut in Breslau. Das Publikum bringt dem 
Unternehmen, bag, vom jonftigen Spielplan ber 
Sommerbühne abweichend, meift nur Stüde von 
literariſchem Werte bringt, viel Sympathie ent- 
gegen. Auch bie Freie Bollsbühne in Berlin 
hat ihn zu ihrem artiftifhen Leiter berufen und 
an ber Neicherfhen Hochſchule für bramatifche 
Künfte wirkt er ala Lehrer und ift fo beftrebt, 
dur) fein unermübdliches, zielbemwußtes Schaffen 
auf ben verfchtebenften Gebieten ber Fortent⸗ 
widelung deutſcher Bühnenkunſt zu nügen. 9. 
iſt auch ein liebenswürdiges Dichtertalent und 
erfolgreicher Überſetzer. So ſeien von feinen 
ſelbſtändigen Arbeiten erwähnt: „Frühlings- 
wende”, dad an erjten beutfchen Bühnen höchſt 
beifällig aufgenommen wurde, fowie „Welle 
Blätter” (Münchener Hoftheater 1900) und das 
Luſtſpiel „Der Subftitut” (Breslau 1900), wäh- 
rend von feinen Bühnenüberfegungen und Ein- 
richtungen hervorgehoben fein mögen: „Jephthas 
Tochter” (das GStüd das früher niemand in 
Deutfchland atzeptieren wollte, zählt nun zu ben 
meift gegebenen Einaltern), „Merry wives“ von 
Shakeſpeare, „Dantons Tob” von Büchner, „La 
Bascule“ von Daunay ıc. 

Halton Marie (eigentlich Brenbergaft), 
geboren am 2. Auguſt 1873 in New⸗York. Es 
war fchon ber Traum ihrer Kinbheit, zur Bühne 
zu gehen. Mit elf Jahren nahm fie Mufifftunden 
in Baris und nad dem Tode ihrer Eitern unter- 
fügte fie ihre Großmutter in ihrem Borfage, 
Bühnenfünftlerin zu werben, unb ließ fie für bie 
Dper ausbilden. Sie nahm zwei Jahre Unter- 
richt bei Mme. De Lagrange, dann bei Signor 
Shriglia umb bei Jacques Bonhy. Ihren erften 
Bühnenverfuh wagte ſie am Stanbarb»Theater 
in Rew-Vort (‚„Borotby”), wo fie ebenfo gefiel, 
wie im SKafinothenter als „Regimentstochter“. 
Sie begab fi dennoch bald nach Lonbon, mo 
fie zuerft am Lyriftbeater in „La oigale et la 
lourmie“ debütierte. Ihre graztöfe Erjcheinung 
und ihre hübſche Stimme gefielen und da3 Bu- 
blikum anerkannte ihre Leiltungen an diefer Bühne 
ebenfo ſehr wie am „Gaiety“⸗, „Shaftesbury-, 
„prince of Wales Theater”. 9., welche für einige 
Zeit zur Barieteebühne überging, gaftierte fobann 
in Paris („Follies marignies“), wo fie nicht 
minderen Beifall fanb, al3 in London und Ame⸗ 
rika. Nun durchſtreifte fie auf Gaftfpielen die 
halbe Welt, und zwar fang fie zuerft in ihrer 
amerilaniichen Heimat, und hierauf in Auſtralien, 
wo fie namentlich in Sybney und Melbourne als 
„Carmen unb „Dorothy“ bejubelt wurde. Ihre 
Gaſtſpielfahrten führten fie 1898 auch nach Wien, 
wo fie im Etabliffement Ronacher großen Beifall 
erzielte. Dort fah ſie Direktor v. Jauner (f. d.) 
und engagierte fie friſchweg fürs Karltheater. Sie 
bebütierte bafelbt in engliicher Sprade als 
„Mimofa” in „Geilba”, in weldyer Wolle fie 
ſtürmiſch afflamiert wurde, und wirkte bie Operette, 
die bereitö längere Beit auf bem Nepertoire ge- 
weſen war, durch Ihre Darftellung wie eine Novi⸗ 
tät. Sie verlieh biefer Geſtalt gerabezu erotifchen 
Reiz. „_ Die Künftlerin beteiligte ſich auch an 
den Gaftfpielreifen bes Karltheaters in Rußland, 
wo fie namentlich in Peterdburg und Moskau 
(am ruffifchen Kaiferhof) als „Geiſha“ entzüdte. 
Nach Wien zurüdgelehrt, unternahm fie es, ſich 
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mit dem Studium ber deutſchen Sprache zu be» 
ſchäftigen und ba fte raſche Wortichritte machte, 
übernahm fie die weiblihde Hauptrolle in ber 
Weinbergerfchen Operette „Abam und Eva”. Das 
fühne Wagnis, in anderthalb Monaten in einer 
fremben Sprache aufzutreten, gelang über alle 
Maßen. Ihr kunſtleriſcher Ehrgeiz wurde voll 
befriebigt, denn fie trug durch ihre Mitwirku 
weſentlich zum Erfolg ber Operette bei. N 
dieſer Partie erſchien fie noch als „San Toy“, 
„Rhodope“ und „Puppe“ und entledigte ſich jedes⸗ 
mal mit großem Geſchick ihrer Aufgabe. Immer 
war fie anmutig t und don ihr 
Auftreten beliebte bie Bühne. Nebſt ihrem hüb- 
chen Gefang und ihren gefälligen Manieren an⸗ 
erfannte man auch ihre fjchaufpieleriihen Fähig⸗ 
feiten. Ihre friſche Laune und feltene Grazie ver- 
festen das Publikum jedesmal in die heiterfte 
Stimmung und braditen ber talentvollen Fünf- 
ferin, deren brolliges Engliſch⸗Dentſch beſon⸗ 
ders anziehen wirkte, ftet3 reiche Anerlennung. 

Hambuch Carl, geboren 1797 zu Berlin, 
war ber Sohn eines Muſilers und follte Be⸗ 
amter werben. Bereits im Gymnaſium wurde 
feine beſondere Begabung für Muſik bemerft, und 
nahm er, um fi weiter auszubilden, beim 
Rammervirtuffen Hommrich Geigenumterricht. 
Er brachte e8 auf diefem Inſtrument zu 
ganz bebeutenden Yertigleit. Ba aber auch feine 
Stimme ſich vorteilhaft entiwidelte, und an Sän- 
gern damals großer Mangel war, entichloß er 
ih, zur Bühne zu geben. In feinem erften 
Engagement (1817) in Aachen machten fowohl 
feine ſchöne Tenorftimme auf der Büßme, als 
auch fein Geigenfpiel, das er in einigen Kon⸗ 
zerten zu zeigen Gelegenheit Hatte, mächtige 
Aufſehen. Er wählte nun, nachdem er lange 
überlegt Hatte, unb ihm bereits ein vorteil» 
haftes Engagement bei einer Kapelle gejichert 
war, bo bie Theaterlaufbahn. 1818 war er 
Mitglied bes Kölner und 1819 bed Düffelborfer 
Theaters, von welchen Kunftftätten fein Ruf fich 
dermaßen vorteilhaft verbreitete, dab er 1820 
ein verlodendes Engagement an bie Stuttgarter 
Hofbühne erhielt. — Hier konnte jih nım feine 
herrliche Stimme ganz beionbers entfalten. Seine 
Beliebtheit wuchs und bereit# 1822 wurde er 
Iebenslänglich mit bem Titel eines Ho und 
ſtammerſängers an bie Stuttgarter Bühne ver» 
pflichtet. eine ſiberaus ſchöne, in Höhe und 
Tiefe gleich wohlllingende Stimme, unterftägt 
von g ſter muſilaliſcher Bildung unb 
einem nicht unbedeutenden Darſtellungsſtalent, 
machten ihn in kurzer Zeit zum verwöhnten 
Liebling des dortigen Theaterpublikums. Reben 
feiner Tätigkeit auf der Bühne in Württem- 
bergd Hauptflabt, ſowie ald Gaft auf allen be- 
beutenderen Theatern Deutichlands wirkte er auch 
als vorzüglicher Dratorienfänger. Diefe viele 
fache fkünitlerifche Wirkſamkeit ſcheint jedoch 
auf ſeinen Geſundheitszuſtand ng ll Ein» 
fluß genommen zu haben. Denn ſchon 1833 zog 
er fih wegen anbauernber Fränflichleit von Der 
Bühne gänzlich zurüd und farb, tief betrauert, 
am 25. Wuguft 1834. Geine Leifllungen ala 
„Floreſtan“, „Othello“ und „Mafaniello” bfrl- 
ten ſchwerlich übertroffen worden fein. 

Hamm Adolf, geboren am 23. Yebruar 
1840 in Trier, ald Sohn bed Kapellmeiſters 
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und Komponiſten Damian Hamm, erprobte fich 
als Chorfänger am Stadttheater in Würz- 
jeboch, bie Sängerimufbahm 
und Schaujpieler zu werben. 
Engagement in Sonderdhaufen 
(1860), fam aber balb als jugendlicher Komiler 
ach Oldenburg, wirfte auf in Altona, Bre- 
nen, Berlin (bei Kroll), lau, Bamberg, Dan- 
gi Gietin und zulegt in Mainz (1871—1875). 
dort wurde er nah Frankfurt berufen, wo 
als „Saat Stern“, „Ambroſius“ in „Viel 


a 


m um “, Wilhelm‘ in „Berenm- 
her Bring”, „Kulide* in „Aus Liebe zur 
Kun“ debütierte. gefiel und wurde allſo⸗ 


giekh engagiert. Der Künftier iſt Frankfurt nicht 
mehr untreu geworben, und dankt das Publikum 
bemfelben während der Dauer von mehr als 25 
Jıhken, bie er bem Stadttheater in pilichtgetreuer |, 
Merifcher Tätigleit gewibmet bat, reiche Ge⸗ 
Bon feinen beliebten Rollen feien 
Doktor Weſpe“, 
„te („Hauben- 


neeigel € ‚tie |, 
* Midas in „Galathea“, „Paſcha in „Sa- 
mia“ u. |. 

9. iR berheireiet (feit 1868) nıit Laura 
Londelfa, bie fih als Koloraturfängerin 
einen guten Ramen errang. Sie war am Hof. 
— in Wien, Augsburg, Wirrzburg, 

Bremen, Riga, * Braß zc. engagiert und 
gehörten „Elſa“ und „Sufanna” mit au ihren 
befiebteften Rollen. Bon der Bühne zurüdge- 
ade fie feither an ber Seite ihres Gatten 


ande Da Ib, gebor 24. 
wa —* en am 


ber 1840 in Bolni rätz, als Gohn 
briglich — Kreisgerichtinſpeltors Rad 
km er ee * hatte, wurde er 


nd beſtimmt und nad Ber 


erg 
IR 
Ä 


fürs ‚und 

on fein Apotbefergehilfeneramen mit 
folge abgelegt hatte, wibmete er ſich 
weiter biejem Beruf, fordern li 
pieler Morig Rott (f. b.) prüfen, ber 
9.3 überzeugt, beiten ſchauſpie⸗ 
g kbernaßm. Zaerſt trat er ala 

beim Tönigliden Schaufpielhaus in 
beffen Verband er am 1. Februar 
engagierte® Mitglied aufgenommen 
d bis 1870 tätig war. Bom 1. Auguft 
es an bis bi um —*8 18 wirkte 
ater in ig, 

bie Regie übernahm or 
belonbers bewährte. Rom 


{ 
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zu 
IN 


ä 


1. 


echt — 
erutbliäeh Intel Ef das ‚Skin om dem 
9. ai⸗ —— ernſten pi 


Stubtum —— — geſchickt. Dort | wieberho 


eß | wohl manche einwandfreie treffliche 


Stellung war wurde, 
riſtiſchen Bum-Bum“ Ingmeibeutig 


„Sasca”, („Julius Cäfar‘), elo“, („Emmi 
lia Galotti”) x. — —— ———— zu 
ſeinen beliebteſten Rollen, Aber auch Partien wie 
Er | „Mad“ („Königsleutnant‘), „Schmählich” (,‚Ro- 
ſenkranz und Güldenftern’ N), „Bumont („Bere 
ſchwender“), „Zämmchen” (‚Rarren bes Glucks) 
xc. gab er mit beftem Gelingen. Der fkün 
fer widmet fi Verl neben feiner darftellerifchen 
Tätigkeit ſtets mit Luft und Liebe ber Regie⸗ 
führung und bat es in biefer —— 
größter Anerfennung gebracht. Mit 
folg inkeniet ee | er feit Jahren ſowohl — — 
wie moderne Damen. H. beichäftigt fich auch gerne 
mit ber Bearbeitung und Einrichtung von Süden 
und Bat hierdurch bem oßerzogtüigen Inſtitut 
manch wertvollen Dienſt geleiſtet. Als ſelbſt⸗ 
ſtandiger Schriftſteller iſt er Verfaſſer von 

rich Werner, ber Sohn bed Veteranen“ 
(Berlin 1868) „Des Könige Better“ Berlin 
1869), ber „Memoiren ber Gräfin Lichtenau 
(Berlin eo —— (Berlin 1869), 
* Goldhoͤhle der Sonora” (Stuttgart 38 

Der Scheich ber Chaniden“ (Mühlheim 1890 
ſowie zahlreicher Fouilletons, Humoreslen x. 
Auch mehrere Feſtſpiele und ſzeniſche Prologe 
aus feiner Feder kamen in Leipzig, Königsberg 
und Rarlsrube zur Tarftellung. 

Sannemann Käthe ift bie Tochter von 
Emil Hannemann, bem langjährigen Direltor 
bes Tilfiter Stabttheaters. Bort begann fie 
1897 auch ihre Schaufpielerlaufbahn. Nachdem 
die junge Schaufpielerin daſelbſt unter Den 
Augen ihres Vaters fich praltifch für bie Bühne 
ausgebildet, und die nötige Routine errungen 
me | batte, erhielt fie 1900 einen Untrag an das 
Kölner Stadttheater, woſelbſt fie feither im Fache 
ber jugendlichen Liebhaberinnen und Raiven er- 
folgreich wirkt. Sie befikt echtes Theaterblut 
und unbebingte® Talent, das fie bereitd zu 
Iten Malen in größeren wie kleineren 
—— Wi fegenbeit fand. Sie ift eine 
anmutige Schaufpielerin, natürlich, friſch, über- 
zeugenb unb ficher. Aus ihrem ne 
eiftung 
enthält, feien erwähnt: „Heubenleche” ‚ „xrube” 
in „Sobannisfeuer”, „Trude“ 
bibat”, „Giſa Holm” ıc. 

o Edmund, geboren am 12. Ro 
vember 1846 in Mährifc-Trüben, Sohn eines 
Zündwarenfabrilanten. Er follte fiubieren, doch 
ba er feine Neigung hierfür empfand, fo wählte 
er ben taufmännifchen Beruf reip. ben Gewerbe⸗ 
ſtand und wurbe Juwelier. Er hatte auf dieſem 
Gebiete auch ſehr Tüchtiges geleiſtet. Doch ald 
nah mehrjähriger Tätigkeit Freunde feine 
Stimme entbedten, folgte er feinem fehnlichften 
Wunſche und betrat 1866 zum erflenmal in 
Preßburg bie Bühne, wo er ald „Junker Dewig” 
in „Sans Lange” bebütierte und ein Jahr ba- 
ſelbſt engagiert blieb. Er kam dann nach Linz, 
wo man auf feine a ee aufmerffam 

bie ſich a „Generals 
erwies. Richtödefto- 


im „Brobelan- 


fen Bi unb unb ka fi, ſtets auch die | weniger wollte er bie Sängerlaufbahn nicht auf- 


— umeiffene Geſtalten 
und zählten u. a. „Bor 
„Kapuziner” („Wallenfteins 
(Minna von Barnbelm“), 


Ionins“, 
Lager“), v Birt, 


und die Anerlennung geben, doch durch bie vielen anſtrengenden Par⸗ 


tien wurde ſeine Stimme gänzlich ruiniert und 
er gezwungen, Somiler zu bleiben. Er fpielte 
nun abwechſelnd charakterkomiſche und jugend» 
fthe Rollen im Strampfertheater in Wien, in 


— —— ——— — — — - 


392 Hans —-Harle 





Bilfen, Karlsbad, Oimüg, Deutfches Theater | bis 
Budapeft (1873— 1876), Komifche Oper Wien 
(18771878), lam bann and Friedrich Wilhelm- 
ftäbtfde Theater nach Berlin, mo er irrtim- 
licherweiſe fozialdemokratiſcher limtriebe wegen 
zwangsweiſe ausgewieſen wurde, wirkte 1878 
bis 1879 im Theater in der Joſefſtadt, 1880 
in Hamburg, 1881 Leipzig, 1882-—1883 Reſi⸗ 
benztheater Sannover, 1883—1885 Reſidenz⸗- 
theater Dresben, 1886—1897 am Friedrich Wil⸗ 
heimftäbtihen Theater, 18971900 in New⸗ 
Hort, 1900—1901 am Deutſchen Schaufpiel- 
haus in Hamburg und trat ſodann zum 
dDrittenmal in den Berbanb des Friedrich) Wil- 
heimftäbtichen Theaters. Seine Hauptkruſt liegt 
in der Darftellung echter gefunder Volkscharaktere 
unterftügt von dem Talent alle Idiome auf 
daB Peinlichſte nachahmen zu können. Wenn ihm 
Gelegenheit geboten wird fein befjeres Können zu 
entfalten, fo gibt e8 wenig wirffamere Ver⸗ 
treter feines Faces. Rudolf von Gottſchall hob 
feine reiche Inſpiration ftet3 hervor, nennt feine 
Siguen ſelbſt geichaffen, voll Kraft und Natur, 
voll Verve und voll inbivibuellen Leben. 9., 
ber in Deutichland ben Mllerbeften 9 Auf als Dar- 
fteller genießt, zäßlt u. a. zu feinen trefflichen 
Zeiftungen „Käthi‘ im „Zigeuner“ „„Gaspard“ in 
„Meinetdbauer”, „Wurzelſepp“, „Grillhoſer“, 
„Nathias Solinger“ , „Rnöpfl“ („Judas von 
Anno Neun”), „Kiofterbruber”, „Ollendorf“, 
„‚Balthafar root“, „Arme Jonathan“, melde 
Rolle er in Berlin freirte, zc 

Dans Annie, begann ihre Zaufbahn 1894 
in Straßburg, wirkte 1896-1898 in Efien, 1899 
in Stettin unb trat ſodann in den Verband 
des Hoftheaters in Hannover, wo fie als erfte 
Opernfoubrette erfolgreich wirft. Sie vertritt bu 
höhere —— — Ihre jugendfriſche Er⸗ 
ſcheinung wirkt ſympathiſch wie ihr flottes, 
feſches Spiel und ihr liebenswürdiger, ange⸗ 
nehmer Geſang. Sie iſt eine temperamentvolle 
Darſtellerin, der man gerne zuhört. Ihre Par⸗ 
tien wie „Nebba”, „Rautendelein“, „Papa⸗ 
gena“, „Adele“ in der „Fledermaus“ find wir 
fungsvolle Leiſtungen. 

Hanfen Ehriftian, geboren 1874 in 
Neuß (Rheinland), ftubierte in Mailand bei Pro- 
feffor Roſſi, begann 1898 in Freiburg feine 
Büsnenlaufbahn ald Sänger, fam nad) einjähri- 
ger Tätigfeit dafelbft nach Aachen ımb 1900 ans 
Stadttheater nah Duſſeldorf, wofelbft er als 
„Tamino“ bebütierte und Sich als Igeifcher Tenor 
gang vortrefflich bewährt. Seine geradezu glän- 
senden Stimmmittel find e8 vor allem, denen 
mon Anerkennung zoll. Bon ben Zeiftungen 
dieſes fehr talentierten Sängers jeien beiombers | ein} 
hervorgehoben „Romeo“, „Lyonel“, „Manrico”, 
„Mifab”, „Turibbe”, „Nimaviva“, „Boktllon” zo. 

Sanfen Ernft, geboren am 4. März 1813 


in Kiel, Sohn eined Lehrers, fpäteren Inſpeltors 


des Hofgartend in Schleswig. Zuerſt bezog er bie 
Univerfität um Medizin zu ftubieren. Es drängte 
ihn jedoch unaufbaltfam zur Bühne, die er auch 
1838 in Halberſtadt betrat. 1840 lam er wach 
Deilan, mo er (biöber Vonvivant) ins komiſche 
Fach ag 1841 trat er in den Verband 
bes Lübeder Stabttheaters, wo er ſich nicht nur 
als Darfteller, fondern auch als Negtifeur und 
artiftifcher Direktor hervortat, Er wirkte daſelbſt 
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zu jenem am 8. Mär, 1884 erfolgten 
Tode. 9. galt als vorzügticher Darfteller im 
fein komiſchen Charalterfah und wurden afß 
bemerfenswerte SBeiftungen ——— „Dder 
Better, „Oberhofmeiſter“ in „Geheimer Agent“, 
„Rat Breiter“ in „Er muß auf Land”, „Bir 
germeifter” in „wDeutjdhe Kleinftädter”, ‚„Zämm- 

in „Kriſen“, „Meifter Andrea“ x. „Seine 
Spielmeife war flet frei von aller E 
und groteöien Zügen. Nie fuchte ex durch 
Außerlichleiten zu wirlen, babei erzielte er feine 
großen Erfolge buch feinen liebenswürbdi 
Humor und bie „NRaturwahrbeit feiner 
mütßtöne”. 

Harden Elfriede, begann ihre Bühnen 
laufbahn 1899 in Leipzig, wo ſie em Iahı 
blieb und trat jobann in den Berband de 
GStadttheaterd in Freiburg und debütierte bi 
ſelbſt als „Santuzza“. Cie vertritt bad hoch⸗ 
dramatiſche Fach und wird eligemein ala viel⸗ 
berfprechenbe Sängerin bezeichnet, und ihre in 
allen Lagen ausbildete, von guter Schulung 
Zeugnis gebende Stimme, wie ihr —z 
Spiel beredjtigen bo zu 
Bartien wie „Eliabeth” , orten“ , “hohen, 

ilbe”, „Rezia“, „Fidelio“ ze. find ſt 
anerfeunenawerte Leiftungen ber jungen 
lerin, die unabläfjig beftrebt ik ihr Können gu 
vervolllommnen und ihre Kenntnifſe zu bereichern 
m a, gehocen in Berlin am 6. 
Dezember 1834. Ihr Vater mar Thenterinspelter. 
Bermöge feiner Stellung wurde fie frichzeitig 
mit ben Thenterangelegenheiten vertraut, und bald 
regte fich in dem Kinde die Neigung für bie 
Bühne. Ihreun erften Verſuch wagte fie auf bem 
Uraniathenter, wo ihre Leiftungen bald angenehm 
auffielen. Man interefjierte ſich für ihr Taleni 


1853, ſchuf ſich im - Bälbe ein unmfangteiceb 
N ertotre und wurbe noch im felben Jahre amd 
Hoftheater in Deſſau verpflichtet, wo ſie vom 
30. Dftober 1853 bis 30. Mär; 1856 herwor- 
ragend fünftleriich tätig war. Ihre ichöne Figut, 
ihre feelenvollen dunkeln Ungen nnd ihr Iräf 
tige3 melodiſches —*& bone Fre —— 
Talent machten ſie bald —— 
kums. Nennenswerte Beeife ihres Körnmens * 
fie auch in ihrem nächften Engagement am def 
Schwerin, wo je als —— 
„Mathilde“ und „JInlie“ (Belenntnifſe) mil 
großem Beifall gaſtierte und vom 28. Mai 1851 
bis 30. Mai 1856 eine erſte Stellung einmahm 
Bom 8. November 1856 bis W. Kuguk 1858 wer 
fie am — in Kaſſel tätig, wohin fie nah 
Birkſamkeit am Hoftheater in Berlin, am 
1. —— 859 wieber zurüdtehrte. Sie blieb dem 
Smftitute bis zu ihrer Penſionierung getreu umb 
wurde in Wnbetracht ihrer bedeutenden küuf- 
leriſchen Verdienſte zum Ehrenmitglird bes Aa | 
Theaters ernannt. Um beiten Sag ihrem Talente 
ba3 jentimentale Element des —— — Le⸗ 
bens, welches fie wahr und naturgetren wieber 
zugeben verſtand. Da war alles in reicher, 
zarteſter Weiblichkeit gehalten, jeber Tom wur 
end, jede Bewegung natürlich 
jede Miene fprechend und feelenvofl. Auch im 
Fade ber Helbinnen leiftete die Künſtlerin Her 
vorragenbſtes. Den aleicen Erfolg wie mit ihren 


ater in 


HDDoarlucherHarriers Wipperr 368 
Ken Rollen erzielte 9. andy nach bean | ftattet, Jonathan“, „Beim“, „ 
g ins ältere Sad. Keller” Bl 


Vrnber Emil Hahn, geboren in Berlin 
am 2. Februar 1837, war ei genialer Delo- 
rationämaler ber feit 1886 am Unigl. Theater 
m Kaſſel, an welchem feine phantafievofien 
Schöpfangen wahrbafte Bewunderung |. 


biö zu feinem am 11. Dezember 1881 
Tode wirkte. 
Augguſt, geboren am 29. Ol⸗ 


darlacher 
* 1842 in —* (Würtemberg), Sohn | finden. 


Abfolvterung bes Gym⸗ 
— er in bie 8e bee Würd 


. alß Oberregiffeur ber Dper Seit 1886 
jet ex al8 Derfeller bie Bü e nicht mehr ber 
terten. Er eufreute ſich als fpieler wie ala 
Gänger eines guten Rufes und nimmt aucd in 
feuer jegigen Eigenſchaft eine allgemein an- 
elennte, wit Reit gewüzbigte Stellung ein. 


1888 ſeitete au bie Imfgenierung der Jahre ihren erſten 


‚Rekerfinger in Bayreuth unb 1893 fühete 
er er bi Regie bei den — von „Be 
bee” (Therubini) und ‚„Rotläppchen‘ Boieldienx) 
in Gotha. H. wurbe mit dem Titel eines Hofrates am 
ehe Kuh feine ran Eliſe Har- 
la De Ge, wor Dabnentäni 8 pr 
im Rlerlöruße, war nestäfig t ihre 
Anstilbung bei Frau Biarbot Garcia in Paris 
un) war von 1878-1891 an ber Hofbühme in 
Karizruhe für Soubretten⸗ und Üpernpartien 
engagiert. Sie galt als talentiert und wurden 
ihte Yeiftumgen höchſt beifällig aufgenommen. 
Harprecht Bruno, geboren an 232. Fe⸗ 
beuae 1875 in Konigsberg. 
ber älteften Theaterfamilien Deutſchlauds. Beine | 


ir“ im „Egmont“ debütierte und vier Jahre 
soktieb. Er wurbe daſelbſt vom bramatiichen 
* — unb vom Geſangsmeiſter Joſef 
1896 ging er ins Fach 
* 2 über unb ubem er ſich m 
Gkrlig unb Nüraberg erprobt hatte, bebätierte 
er am 7. Dltober 1899 als „Aubier in „Opern⸗ 
ball” am Cari esTheater in Hamburg. 
exgielte mit biefer 
te A un der Operette zu auf welchem 

er als fingenber Bonvivant und 
Die Leikungen dieſes sielfeitigen Dar 
voll Leben, Hnmer unb Liebeuswürdig- 
erfahren reiche Anerkennung unb müfien 
jeiwen Nofien, bie er alle mit zahfreichen 
R jein pigchelogiichen Yügen wirkungsvoll aus- 
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Er entitammt einer | durch ihre 


als | Schtwerin und beim Bombaufeft 1863 


Ile einen großen Erfolg | ihre b 
und Buffo | nit entnehme ih nachſte 
Künftleri 


Regierungdeat 
! x ⸗ „Mougon “ („Rote 


g, Bliguy“ 

NRobe“), „Angelo („Emilia Salate”) ), „Eiſen⸗ 
fein”, „Oberiteiger”, „Sobibert”, „Fürſt Nik 
in „Wie man Männer feflelt“, „Mirabillo“, 
a zc. beionders hervorgehoben werben. 

903 vertaufchte der Künftler Hamburg mit Sig 
(Antrittsrolle „Eifenftein”), woſelbſt feine Dar- 
frellungen in gefanglicher wie fchaufpielerifcher 
Beziehung ebenjalld bie beifälligfte Aufnahme 

Harriers-Bippern Louiſe, 
28. Februar 1836 in Hildesheim. [werten 
Kind verriet ae geoße Vorliebe für ben 2 
zarteſten Alter war ſie eifriges 
bed Domchores. Sowohl in ber Schule, 


Sty- | wie auch fpäter im elterlichen Haufe wibmete fie 


ihre ganze Kraft und Tätigkeit faft ausſchließlich 
ber Muſik. Um ihre Stubien zu verbollftändigen 
begab fie ſich 1865 nad Hannover und von bort 
belaunten Sängerin Franziska Eornet nad 
Hamburg, außerbem trieb fie eingehende bea- 
mattfche Studien, umt unter Leitung von Dr. Carl 
Töpfer (f. b.). Raum ausgebildet (1857) erhielt 
die junge Künſtlerin bereit3 einen vorteilhaften 
Engagementsantrag ana Hefthenter in Karlſsruhe 
ben ſie jedoch ausſchlug, um noch im ſelben 
theatralifchen Verfuch (am 
16. Juni) als „Wgathe” am Berliner SHofthenter 
zu wagen. Schon ihrer „weiten Gaſtrolle 
als ar wurde fie feR en agiert und trat 
1. September 1867 ihre künſtleriſche Lauf 
bahn an. Sie biieb ber preußiichen Hofbahne 
bis gu ihrem Scheiben von ber Bühne treu und 
zählte während dieſer Zeit zu den Bierben des 
tuteg. Am 22. Mai 1871 betrat fie 
als ‚Elifabeth”‘ im —— — sum lehzten⸗ 
mal bie Bühne, und zog ſich dann vollſtändig 
ins Privatleben (fie war — 1860 mit ihrem 
AYugenbfreunde, dem teften Harriers, ver 
mählt) anrüäd. Nicht nur in Berlin erfreute fie 
Stimme, wo fie auch erſchien, überall 
erntete fie umgermöhnliche Erfolg. Bon bew- 
feßben feien namentlich engeflihrt diejenigen, Die 
fie 1863-1865 mährenb ihres Urlaubes an der 
itafienifhen Oper in Lenbon (wo fie eine Reihe 
von Jahren eines ber bewundertſten Mitglieder 
der Opernfaifon am Her 
Majeosty wer), am Oofoperntheater In 
Wien (1860), beim großen Muſikfeſt 1862 in 
errang. 
Die Künflerin, bie zu ben bekannteſten beutfchen 
Sängerinnen ber fechziger Jahre‘ zählte, ſtarb 
am 5. Dltober 1878 anf Ihrem Beſihe in Groͤbera⸗ 
dorf in Schleſien. H.W., die am 22 Mär, 1867 
zur koͤniglich preußiſchen Rammerfängerin ernennt 
wurbe, galt vor allen Dingen ala glänzende 
Vertreterin von Soubreitenpartien, doch Aigen 
ſie auch ala Koloratum und bramatiidie S 
(enwohl bie Penner als bie Salem mh: mer yucch 
ihre ibe be giadenpelle ſondern auch buch 
endende Technil. Dem Berk „Ein Men⸗ 
von Bar Sur» 


n: „H.⸗W. war türen ganzen Erjcjeinung 
nach der Typus beutfcher Jungfrauen: blond» 
Isdig, blauäugig, Don, ebiem Wüchfe und lieb⸗ 
lichſtem Geftchtsausb hre Stimme eix deber 
Sopran, war von —— Süßigleit, und 


ſchenalter Theatererinnerun 
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bom zarteften Piano bi? zum machtvollſten For⸗ 
tiſſimo zeichnete fi der Ton durch Schönbeit, 
ee und Leichtigleit ber Anſprache 
aus; der Vortrag war von entzüdender Innig⸗ 
fett, da3 Spielmaß voll umb edel, nicht gerade 
veifienb, aber auch niemals bie Grenzen des 
nen überjreitend. Mit ſolchen Vorzügen 
ausgerüſtet, geftaltete die Sängerin Rollen wie 
„Agathe“, „Euryanthe“, „Jeſſonda“, „Elſa“ 
(„Zohengrin’)= zu Gebilden von klaſſiſcher Schön 
heit. Die edlen Kantilenen Spohrs, und befonderd 
die Löftfiche Lyrik in Webers „Eurhanthe“, wur⸗ 
den in dem Vortrage ber Künſtlerin mit einem 
Ausdrud wiedergegeben, ber Herz und Gemüt mi 
füßeftem Behagen erfüllte Elſas Morolo 
zweiten Wlte des „Lohengrin“ und darau daB 
Zwiegeſpräch mit Ortrub tft fo zauberhaft jchön 
felten wieber von ber Bühne herab vernommen 
worden. Ein Branourftüd der Sängerin, bad 
man aber mehr virtuos als wie rein künſtleriſch 
bezeichnen mußte, war ihre Leiftun „Robert 
ber Teufel”, wo fie die Rollen ber ne ibeklan und 
„Alice“ ausführte“. 
arry Adelma, geboren am 21. März 
1844 in Brieg bei Breslau, Tochter eines Kreis⸗ 
phyſikus. Bon Mufilverftändigen auf ihre Stim- 
me aufmerlfam gemacht, befuchte fie das Grazer 
Konjervatorium. Daſelbſt Iernte Hofiapellmeiiter 
Heinrich Proch Die junge Sängerin fennen unb 
ihm verbanlte fie ihre weitere gefangliche 


e Aus⸗ 
bilbung. Im Mär; 1862 betrat 9. bie Bühnen- 
Laufbahn und wor bebätierte fie al3 „Marga⸗ 
retbe” am Leipziger Stabtthenter mit folchem 


Erfolg, * ſie Kofart für dieſe Bühne gewonnen 
wurbe, tofelbit fie drei Jahre verblieb. Hierauf 
wirkte fie längere eit als erſte bramatijche 
Sängerin an tabttheatern in Breslau, 

amburg und Rotterbam, erjchien wiederholt ala 

mmergaft auf der Krollſchen Opernbühne in 
Berlin, murde von Hana von Bülow zu ben 
Separatvorftellungen Königd Ludwig I. ber 
rufen, beteiligte fich auch an der Richard Wag- 
nertournee Angelo Neumannd und ſich 1879 
gänzlih von ber Bühne zurüd. Sie war eine 
vortrefflihe Sängerin. Durh und dur mufi- 
falifch, enthuſiasmierte ſie mit ihrer wohltönen- 
den Stimme fomwohl in ernften und tragiſchen 
Rollen wie in Partien heiteren fomifchen Genres 


ihr Wubitortum. Ihr Vortrag war edel, bie | Ein 


Koloratur tadellos, bie Intonation rein und 
gediegen, in allen Lagen zeigte ſich eine korrekte 
wohltuende Yusgeglichenheit unb überall gab es 
über ihren Gejang, der ausgezeichnete Schulung 
verriet, wie über ihre vortreifliche, höchſt cha⸗ 
rafteriftifche Darftellungsart nur Worte höchfter 
Unerlennung. Aus ber Reihe der beliebteiten 
Darbietungen dieſer erfolgreichen Sängerin 
feien hervorgehoben: ‚Königin der Nacht”, 
„Elſe“, „Elifabeth”, „bin, „Donna Unna”, 
„Sufanne”, „Agathe”, „Sibelio“, „rau 

Inth” 20. Die Künftlerin lebt in Münden 
als Gefangslehrerin und iſt verheiratet mit bem 
Oramabur en be3 Löniglichen Hoftheaters Dr. Wil⸗ 
beim Buchholg. 

Hart Ernf begann feine Bühnentätigleit 
1898 in Gtralfund, von wo er 1899 nad 
Elberfeld kam. Ex vertritt das Fach des erften 
Helden und weiß, unterjtügt von einem mächtigen 
Organ und ftattlicher Erfcheinung, feine Ge⸗ 


Harry — Hartl-Mitins 


falten burch feine charakteriſtiſche Auffaffung vom 
Althergebrachten fern zu Balten und fie gewifier- 
maßen ibeal zu verflären. In diefem Sinn jinb 
„Tell“, „Uriel Ucofta‘‘, „Ferdinand“, „Eg- 
mont“, Fauf⸗ „Glockengießer —æâ— 
anerkannie Leiſtungen. 

Hartl⸗Mitius Philomene, geborene 
Waſchmitius, geboren am 14. April 1862 in 
Münden, ift die Tochter eines bayrifchen Re 
gierungsbeamten, ber fie zur Erziehung in ein 
Klofter nad Aipmpbenburg geb Schon in ber 
Klofterfchule machte ſich ben Böglingsauf- 
führungen ihr hervorragendes Schaufpielertalent 
bemerkbar, unb bie bafelbft alljährlich im aller- 
engiten Preife aufgeführten Tleinen Paffionz- 
* erweckten in ihr das brennende Verlangen 
darſtellende Künſtlerin zu werben. 1865 verließ 
fie bie Benfion, und erſt nad) langen heftigen 
Widerſtand erflärte fich ihr Water nur dann 
mit ber Berufswahl der Tochter A 
wenn ein namhafter Künftler fie fir befähigt 
halten würde, mit Erfolg bie Bühnenlaufbahr 
zu betreten. Soffchaufpieler Nichter (f. d.) prüfte 
das junge Mädchen unb Eonftatierte hervor⸗ 
ragenbe Begabung. Die erfte Lehrmeifterin ber 
HM. war Klara Biegler, bie ſich frendigſt an⸗ 
bot, der Kunſtnodize Rollen einzuftudieren. 
Später übernafm die Schaufpielerin Bethmann 
bie Ausbildung Des 'talentierten Mädchens, und 
biefer Künftlerin verdantt HM. in erfter Reihe 
jenen Zug ber Rattrlihteit, ber Pr die Herzen 
ber Zuhörer überall gemann. Bu biefer Beit 
(1867) gaftierte Haafe in Münden und ba plöp- 
li bie Darftellerin bes „inngen Goethe” im 
„Königsleutnant” erkrankte, fo übernahm Sräue 
lein Mitius — unter biefem Namen wirkte bie 
Künflerin bi zu ihrer Verheiratung — (mit 
bem in Münden höchſt angefehenen Kaufmaunn 
F. Hartl), die Rolle und führte fie mit ſolchem 
Erfolg durch, daß man ihr geitattete, noch in 
einigen anderen Partien aufzutreten. Im fefben 
Sabre noch fanb je ihr erhes Engagement in 

Olmüg, mo fie als „Grille“ bebltierte. Gie 
verblieb ein Jahr bajelbit und kam vom dort 
an das Stabttheater uach Nürnberg (Antrittörolle 
„Lorle‘), woſelbſt fie auch gr Erfolge im 
klaſſiſchen Wollen, wie ‚Braut bon ehe ina“, 
„Marie“ ——— , miene7 
Gaſtſpiel des 
München gab i au Gelegenheit A‘ Müntjner 
Lokalſtücken aufzutreten, wie „Die e Der 
„Bürger und Junker“ ⁊c., in denen ihr unver- 
fälfchter oberbayrijcher Dialett angenehnu ber» 
vortrat. Lang fand Befallen an ihrem auf 
blühenden Talent und empfahl ihr en 
nah Münden ans Gärtn 
Verband fie 1871 trat. G im erfien len 
anerlannten Publilum und Kritil „(geek in 
„Tochter Belials“) ihre reiche abung und 
nad kurzer Friſt war HM. der Liebling ber 
Münchner. Buch ihr natürliches, herzinniges 
und poetifche® Spiel gewann fie alle Herzen. 
Sie fpielte naive und fentimentale Liebhabe⸗ 
a ge auch Fer 

gemadter Mann’ 
„Marianne (‚Weib aus bem Vol), „Laura“ 
(„Karlzihüler”), „Marie („Stufe zu Stufe‘), 
„Harriet” („Schach bem König”), „Eine voll 
fommene rau“ ꝛc. ihren Ramen jeboch als 


er 
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hervorragende ——— erwarb ſie ſich 
hauptſachlich ala Darſtellerin ber kecken und 
fhelmiihen Deandlu“ in öfterreichifchen und 
bayriihen Volle und Nauernftäden, durch 
beren winftergültige Aufführung das Gaͤrtnerplatz⸗ 
theater fo bedeutenden Zuf erlangte. Ihr if 
8 in alfererfter Reihe im Verein mit Neuert, 
enden unb Hofpauer —— dad Gartner⸗ 
ter durch geradez —28 
bed Bollsftüdes zur erilen 
Genres zu geftalten. Die Künftlerin war auf 
allen Gebteten zn Haufe und rühmte bie Kritik 
—— bie Geiſtesſchärfe, mit der fie ihre 
| ten erfaßte und auf bie Bühne ftellte, war 
' Deanbl, eine kolette Salon- 
ihlange, oder ein vom "Schidfal gebrochenes | f 
Beil. So fpielte fie heute bad Inflige anöge 
lafime Mädl in ben „beiden Reichenmüllern“, 
morgen bie rührende „Blinde Louife” in ben 
„Beiden Wailen”, ein anbermal wieber Die Sou⸗ 
bretteuzolle in „Bligmädl”, und nie gewahrte ber 
Sufchauer bei ihr ein Taften und n nad) ben 
rühtigen Alzenten, fondern mit ben erſten Worten 
plc fie ſchon ben Charakter und hielt ihn 
eh bis zum Schluß. Zum erflenmal erwies 
fich im Dinfeftfiüd „Das Schwalberl⸗ ihre große 
Begabung für das Vollsſtück, eine Rolle, die 
von der Darſtellerin Jugend und Schelmerei 
fowie Kraft und Leidenſchaft verlangte. Danu 
folgten „Der Wilberer und jeine Braut”, (Die 
Brent eine hochbramatifch tragiſche Aufgabe), 
hierauf —— ae 80 Herrgottſch , „Prozeßhanſl“, 


„Alnrrau Edelw „Der 
Shah”, —S x., in ailen brachte die 
weiblihe Hauptrolle zum allererſtenmal auf 
bentjcher Bühne zur Darftellung. ber nicht 
sur in dieſen, auch im ben Gtüden Anzen⸗ 
genberd vereinigte fie en en Realismus 
mit Echönheit und bichterif Übel, ber Ver⸗ 
fand paarte ſich Bei ihr mit bem Gemüt und 
auf diefe Art bot ge a aller bon un⸗ 
begeinglicher Wir Ihren allergrößten Er- 
folg feierte fie it "der Titelrolle in „Bivider- 
wurzen“. Die gewiſſe Drollerie mit welder jie 
die Figur zeichnete wirkte geradezu fenfationell — 
mit folch hinreißender Natürlichleit iſt bie Rolle 
wohl noch nie geſpielt worden. So war denn 
HM 27 Jahre lang ber ausgeſprochene Lieb⸗ 
fing der Münchner. Nachdem fie am 11. Juli 
1897 anläßlich der Feier ihrer 25 jährigen Wirl⸗ 
famlet am Gärtnerplagtheater zur königl. 
en Hofſchauſpielerin ernannt worden war, 
* ſie F F —* 1890 in hrs 
„Protzenbauer“ ihre Bühnentätigleit. 
ſchied von der Bühne geftaltete fich zu einer 
großartigen Kundgebung ber Liebe und Ver⸗ 
tung für die Scheibende, bie man mit Recht 
m den erſten Vollsſchauſpielerinnen Deutſch⸗ 
lauds zaͤhlt. Jedoch nicht nur als Bühnen⸗ 
fünflerin bat ſich H.⸗M. einen befannten Namen 
geichaffen, auch auf dem Feld ber Literatur war 
fie mit entfchiebenem — ziolg tätig. Ebuarb von 
Dallberger, ber beräh erleger, forberte die 
Käuftlerin, durch ‚Inn Sn (1872) aufmerljam 
gemacht, auf, für eines feiner Weltblätter eine 
zm fchreiben. Ihre erfte Wrbeit „Blanche 
erſchien auch 1872 in ber „Sflluftrierten Welt” 
xub fortab wurbe 9..M. Mitarbeiterin ber 
erften beutfchen Beitfchriften. Oben erwähnte No- 


velle las auch König Ludwig, fie gefiel ihm, und 
er erteilte ihr ben Auftrag, ein Stüd für feine Se- 
—— zu ſchreiben, und das mit der 
beſonderen —28 den Stoff ber Lebensgeſchichte 
Ludwigs XV. zu entnehmen. H.M. kam dieſem 
unfcie nach und das Drama „Der VBerftoßene”, 
in welchem die Autorin infolge Erkrankung der 
Marie Mayer (f. b.) aud als Darftellerin (eine 
kolette Salondame „Herzogin von Berry”) vor 
bem König erfcheinen Tonnte, fand reichen Beifall 
bes Tunftjinnigen Yürften; ferner fchrieb Die 
Künftlerin die RBollsfüde und Poſſen „Ontel 
Troned (ihr erftes Bühnenwerf), „Probenbauer” 
(anonym eingereiht und aufgeführt, Tenfatio- 
neller Be , Repertoieäd der meiften Bühnen, 
erila wieberholt zur Dar 
—— Am Wetterftein”, „Unnerl vom 
hof”, „zer goldene Boden“, „Unter 
— age „„Durchs Standeramt ꝛc. und 
das Libretto zur Spieloper „Die Dorfichtwalbe”, 
welche Buhnenwerke alle über zahlreiche beutfche 
unb auswärtige Bühnen gingen. Ferner ver 
öffentlichte die geiftvolle Frau: „Theatertypen 
(Novellen), „Orpheus im Salon“ Roman), 
„Sumpfberzblättchen” (Novellen und Bühnen⸗ 
geſchichten). Sowohl aus ihren novelliftiichen Ar⸗ 
beiten wie aus ihren Bühnenwerken ſpricht Geift 
und Gemüt, Wis, Humor, ſowie jcharfer Berftand 
und feine Beobachtungsgabe. 

Hortmanu Unton, geboren am 30. Dfto- 
ber 1864 in RBarel (Oldenburg), Sohn eines 
Juriften. Wurde von Dr. Auguſt Mürnchenberg 
in nigäberg für bie Bühnenlaufbahn vor⸗ 
bereitet, die 9. in Oldenburg begann, mar dann 
in Krefeib, Meg, Trier, Kolberg, Chemnitz, 
Däffeldorf engagiert, kam 1885 and Stabttheater 
nah Frankfurt, wirkte 18861892 am Gtabt- 
theater in Leipzig, 18941896 am SHoftheater 
in Raffel, 1896—1898 abermals in Yrankfurt, 
übernahm fogar die Direktion bed Görliger 
Stabtthenterd und eröffnete 1902 ein neues 
Schaufpielfaus großen Stil in Leipzig (bad 
bisherige Carolatheater wurde entiprechend um⸗ 
gebaut), in welchem ſeither ſowohl die klaſſiſche 
Komödie wie bad moderne Schau⸗ und Luſtſpiel 
gepflegt werben. 9. vertritt Dad Fach der jugendr 
lichen und gejegten Helden. Sein Repertoire 
ift umfangreich und nmfaßt bie meiften Sollen 
ber älteren pr gt ——— Sein 
Spiel et oe ndigen Schanfpieler, ber 

feine —5* für das Geſchick 
—— Helden au intereffieren, bie er * 
und lebendig vorzuführen weiß. Es wären beſon⸗ 
ders zu erwähnen: „Karl Moor”, „Demetrius“, 
„von Carlod”, „Max“, „Romeo“, „Petruchio“, 
„Hüttenbefiter”, ‚Leopold‘ in „Anna Lieie”, 
„Ipanoff“ zc. 

Hartmann Elfe, geboren am 8. Jannar 
1875 in Leipzig, Tochter des Organiſten an 
der St. Matthäilirche daſelbſt. Sie wurde 
Klaviervirtuoſin — und beſuchte zu die * 
Zwecke auch das Leipziger Konſervatorium. Durch 
den fleißigen Beſuch des Stadttheaters angeregt, 
verließ ſie ſchon nach einem Jahr das Inſtun, 
um ſich ber Schauſpiellaufbahn zu wibmen. Sie 
nahm Unterricht bei Oskar Vorchert (f. d.) und 
fpäter bei Bruno Geibner (f. d.). Ihr erftes 
Engagement fand ſie am Hoftheater in Mei- 
ningen, wo die Unfängerin erfolgreich beftrebt 
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war, ſich ſchauſpieleriſche Routine anzueignen. 
1896 wurde fie zu einem Gaſtſpiel ans 90f- 


theater in Kaſſel laden, wo fie ald „Lorchen“ 
in „Die beiben Leonsren” auftsat unb barin 
ſolchen a: erzielte, daß fie fofort an die 
konigliche Bühne verpfliätet wurde. Man lobt 


das natürliche Spiel der SKünftlerin, Die ihren | gefiel, 


Leiftungen vecht friſche Yarben zu verleihen weiß. 
Aus ihren Darftellungen ſpricht kraftvolle 
Waärme, Gemüt, reizpolle, jugendliche Friſche, aber 
uch brolt! e Raivität und ſprudelnde Vebendigleit. 

ihrer beliebteften Leiftungen feien 

* „Bud“, „Ruutendelein”, „Grille“, „Su⸗ 

ſanne“ („Welt, in ber man ſich langweilt“), 
„Rita“ („Talisman“), „Vittorino“ zc. Sm all 
dieſen Rollen erkennt man unſchwer die talentierte 
Schauſpielerin. 

Hartmann Ernft, geboren am 8. Januar 
1844 in Hamburg. Obwohl er, herangewachſen, 
feiner Mutter unb feinem Vormunde, ald man 
über feine Berufswahl beriet, decidiert erflärte, er 
wolle nur Schaufpieler werben, ftieß er auf un- 
befiegbaren Widerftand und mußte gegen feinen 
Billen ala Bolontär in eine große Maſchinen⸗ 
fabrif in Chemnig eintreten. Er verblieb zwei 
Jahre bafelbft, zeigte jedoch weniger Reigung 
für den Maſchinenbau als für das Theater und 
verfuchte ſich mieberholt auf Liebhaberbühnen. 
Als 1861 Dawiſon zu Saft in Chemniz erichten, 
wirkte deffen geniale Künſtlerſchaft jo mächtig 
auf 9. ein, dab er alfogienh fein Borhaben 
ausführte und ſich vom Direktor des dortigen 
Stadttheaters, der gerade die Bühne in Reval 
gepachtet hatte, engagieren ließ und dajelbft als 
„Müflerburfche” in „Die jchöne Miülterin‘ be» 
. Er wurde nım fowobl ala Chorift und 
Statik wie au) für Heime Rollen verwendet, 
unb erſt als er fi) 1862 einer bie Dftfeeprovingen 
bereifenben Gefellichaft anſchloß, und ihm erfte 
Charalerrollen zugeteilt wurden, fand fein Ta- 
Ient Gelegenheit, ji immer mehr zu entmideln. 
Er belam alles Mögliche zu fpielen, und Tann 
man ſich ben eleganten, ſchneidigen Liebhaber 
von fpäter nur ſchwer ald „Franz Moor”, „Me- 
phiko” und „König Philipp” vorſtellen. Gelb 
in Operetten wurbe er beichäftigt. Da legte nad) 
bem Tod jeiner Mutter (1863) fein Bormund 
ein entichiebenes Veto gegen ben Schauſpieler⸗ 
beruf ein und trug ihm auf, ſich einen praltiſchen 
Beruf zu wählen. In feiner Verzweiflung wannte 
9. zu Heinrich Marr und bat denjelben, nach⸗ 
bem er vorher Probe geſprochen, um Intervention 
und Hilfe. Und in der Tat, Marr beſtimmte 
H.'s Vormund, ben jungen Mann noch beim 
Thenter zu belaffen, und empfahl if, nachdem 


er ibm auch noch Gelegenheit geboten hatte, it — 


am Stabttheater in Altona ben „Bringen“ in 
„Emilia Salotti” zu fpielen, an Heinrich Laube. 
In Wien eingetroffen, ftellte er fi} dem Altmei- 
ſter wor, der fich Verſchiedenes aus dem Reper⸗ 
totre 9.3 (Charakterrollen) voripnechen ließ, den 
Bräfling jedoch nad) einiger Zeit mit den Worten 
unterbrach: „Unſinn, Sie find ein geborener Lieb 
Organ, Geficht, Geſtalt — alles Lieb- 
haber” und gab ihm ala Debütrolle im Hofburg 
thenter den „Paul von Scharfened” in „Rer 
Maioratserbe‘. Sein Iiebenswärbiged Weſen, 
jeine ſchlanke — ſein angenehmes Spiel, 
ie Feinheit im Dialog gefielen, und ſo wurde 


Hartanaun 


er noch im ſelben Jahre engagiert. Er iſt jeit 
Und 


diefer Zeit bem Burgtheater treu geblieben. 
als er, nicht lange nah feinem Eintritt 

Lewinsky, ber auf ber vorletzten Probe von „Brin- 
zeiten von Montpenfier” erfranlte, bie Rolle des 
1Tjährigen Ludwig XIV. übernahm, jpielte und 
da war er mit einem Male ein gemachter 
Mann, fein Schidjal günftig entfchieden. Nam 
fpielte er ſich immer mehr und mehr in bie 
Gunf des Publikums ein und murbe fpeziefl 
im Sonverfntionsftäd neben Sonnenthal unent- 
behrlich. ‚Zu -feinen bemerkenswerteſten Rollen, 


die ihm im Verlauf feiner langen künſtleriſchen 
Tätigkeit auch von ber fixengften — um 


bebinpte Anerkennung eintrugen, zählen nebft ber 
großen Anzahl feiner Liebhaberbaritellungen im 
deutſchen und franzöfifchen Luftfpiel. in denen 


er nur wenig Rivalen auf beuticher Bühne fanb: 
„Mercutio“, „Lubwig XIV.“ in „Prinzefſin 
Montpenfier”, „Benedilt” in „Biel Lärm um 
Richts⸗, „Slavigo“, „Brinz“ in „Emilia Ga⸗ 
Iotti”, „König Rens“ im „SZungfrau vou Orle⸗ 
and”, „Boderat” in „Einfame Menſchen“, 
„Beier“ im „Hexenfang“ von Hopfen, „Ge 
org Elarence”, "Raufleroß‘ it „Hero und Le— 
ander”, „Bu it „Hand : e“, ber 
„Rehrer” in „Hannele“, „Brofeffor” in „Ber 
mächtnid” ꝛc. ıc., vor allen Dingen aber unb an 
allererfter Reihe fein „Prinz Heinz” und 
„Küchenjunge Leon“ in „Web dem der Pr 
Das waren eine Meifter- und Mufterfeiftungen, 
fie gehörten zu ben’ beruorragenbften Darbietum- 

nen be3 Burgtheater. Er fpielte diefe Art von 
Rollen im feiner anmutigen, chevalereslen Maxier 
zum Entzäden. Namentlih im Sonverjations- 
ſtück bewunderte man bie Grazie feiner Bewegun- 
gen, bie Leichtigkeit des Tones, ſowie bie Ein 
ganz unb Wo ber Toilette, bie gar 
vielen Muſter wurde. —* fo trug er weſentlich 
zu den großen Erfolgen bei, die das Burgtheater 
mit dieſen Stüden errang. Er war einer ber 
ltebensmwärbigfien Schwerenöter, einer ber bien- 
bendften Darfteller bed mobernen Liebhaberd auf 
deutfcher Bühne. Gewiſſe Rollen nicht mit ihm 


ft | befeßt, begegneten zur Zeit, ba Sonnenthal Tang- 


fam anfing, ins ältere Fach überzugeben, beim 
Publikum leiner weiteren Beachtung. Ein Teil die⸗ 
fer Friſche, Jugenblichleit, Gefchmeibigleit und 
Beweglichkeit, verbunben mit ber ihm ne m 
Liebenswürbigfeit iſt ihm bis zur Stunde 
eigen geblieben, fobaß er geroifte geſetzte Sieb 
haber, wie im „Unterftaatzjetvetär”, „Schritt 
bon Wege”, „Prunelles“ in Cyprienne“ zc. noch 
immer zur Freude des Publikums fpielt. 9. if 
längft wirklicher Hofihaufpieler — auf Leben 
— mb feit 1880 auch Regiſſeur. In biefer 
teen Eigenidjaft zeichnet er fih durch feltene 
ichttreue aus, und gar manches Stüd baut 
feiner ſtilvollen, bühnenwirkſamen Infgenterung 
feinen Erfolg. Seine iekunſt verſteht nicht 
nur auf Safien zu wirlen, fonbern das Intime 
einer Stimmmg mit überaus fünftlerifchem: 
Geſchick Herauszuarbeiten. Er liebte es ah, an 
freien Tagen mit jüngeren Kollegen Tleine GaR- 
ſpielſahrien zu verauftalten, auf welchen ex fees 
manches Talent allgemeiner Unerlennung zu⸗ 
führte. Der Pänftler, ber fih un Jahre 1868 
mit feiner Kollegin Helene Sänseber 
vermäbhlte, zählt, trag fo mander kle 
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bie feiner mandemal etwas —— 
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in Damburg 
‚in ben Berbanb bei Hofburgtheaters 
eridien am 10. Juni abermals ala 
Publikum wie eine alte liebe Be 
ſtitrmiſch begrüßt. Seit 1870 ur wirb- |newe 
Hofſchauſpielerin Kennt, gebörte je 1 * 
di Bühne bis zu ihrem T 

und drei Jahrzehnte die Wiener durch 
ahrheit, warme Empfi und er⸗ 
entzüdt. Und gerabefo imie | Aus 
Debütrolle mit einem Schlage 
Bubkitums geſfetzt hatte, ſo 
ihrer tangen —— 


— 
J 


Ar 


Zwei —— — (ang be» 
Fach ber ee und zwar 


enden —— * ba fie gar bald 
— deutſcher Bühne keine Rivalin Hatte, fie 
bie Großmeiſterin naiver Darſtellungskunſt. Bei 
ker Spielweiſe glaubte man ſich feiner ein⸗ 
Bubierten Komödie gegenüber, jondern einer vom 
i Augenblick eingegebenen Improviſa⸗ 
ud babei war fie jo Lieb, fo naiw, fo bens 
herjig, jo wahr, daß man „bei ihr ſtets au ein 
Jrüßfingslüfßtdgen erinnert wurde, welches bie 
mäcriichkte und ſtarrſte Schueekruſte zu fchmelzen 
Speziell in munteren allen, die durch 
nichts ans ihren Humor zu bringen find, fpeziell 
im folden war Grau Hartmamn unbedingt allen 
lerinunen überlegen. Ba wirkte fie 
Ummittelbarleit, mit einer Friſche, bie 
wor. Darum lagen ihr auch tragifde 
nit, da fühlte fie jich nicht zu Haufe. 
seimlofe Jambas ging ihr nur mit heim⸗ 
— von den Lippen. B 
‚Degen Mit bem hellen Stange 
Stimme eime Bi 
i jede Modulation, Fe bie Lühnfte, 
mit volftommener SLeichtigleit olme jede Spur 
von Zwang amdführen lieh. Die Muſterkarte 
isrer agendlich naiven Rollen war außerorbent- 
lich groß. So Ali erwähnt : : „Gufel von Blaſe⸗ 
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ieh» | Fach unternahm f 
Unter |unb mit mumterfter 


in „Erfolg“, „Ilka“ in „Krieg in | Im Septemb 


897. 


Frieben rar hi „Minna von 
end» | beim“, „Race I „Äener in der —— — 
„Dörte in „gand Lange”, Jeanne“ in „Bebi 
Taxtuffe” , „Wine“ in „Feſfſeln“, „Breihe im i 
„Sans und Grethe“, „Abilgail Stab 
Waffer”, „KRathartea ven Roſen“ im ‚Be, — 
und tomantifch” „„ESuſaune“ im „Lebten 

* in „Journaliſten“ x. Den exftn 
Schritt ins älter und bamit auch ind kemiſche 
te am 2. Degenber 1886 im 
„Griechiichen Feuer”. Sie Ipielte ſcheinbar reſolut 
Laune und ihre Leitung 
—*— weiche bie malte — 

— — — Erfolge beachte, und doch, wenn 

u jebeß ihrer Worte, jebe Miene, jebe Geſte, 
Gtürme von SHeiterfeit im ganzen Hauſe ent⸗ 
feffelten, ber Abſchied von ber Jugend wurde 
ihr dennoch wiel, wiel 1 heuer, als fte ſich's Hatte 
merlen Allein mit jeder neuen Rolle 
Iehte fie fid) imd — Hinehn. 
So wurbe beun aus ber Töhficken, viel gefeierten 
Raiden, fo recht bie Yumsriftin bes Burgtheaters. 
Seht war ihr eigentliches Element bas Gemütliche, 
der von Empfindung durchwärmte Humor. Den 
ganzen Reichtum Ihrer Jugend trug fie in Das 
neue ach. Und wie früher, fo erguidte fie auch 
jebt wieber durch —— Natitelichteit, durch die 
ummac) Time ihre Herzens. In jeber 


nesen kam ihr urwüchſiges, gemüt⸗ 
volles, zutrauliches, liches Weſen 
ode immer mehr zur nur Die 


Geltung, f 
Szene an betreten, und ſchon verbreitete fte eine 
ehe shi, wohlige, anheimelnde Wtmoiphäre. 
Aus biefer Leit wären von ihren Glanzrollen 
3 erwähnen: „ran Vockerat“ in „Einfame 
Menschen”, „Keau Kolb” in „SHavin‘, „Jung⸗ 
fer Lubmilla” in „Bruder Hans“, „Fürftin Ly⸗ 


man ißr | loff” in „Mohr bed Zaren“, „Mutter Hergent⸗ 
li 


heim” in „ erli , ‚„Generalin“ 
in ben „Karlöichälern”, „WBirtin” in „Heirate- 
neft”, „Martha Schwertlein“, „Diatoniffin” in 
„Hannele“ ıc. Da, mitten in ihrem rubmtei 
Schaffen mwurbe fie bberufen. Am 9. Mär 1898 
erfchien fie als „Henriette Brämiſch“ in „rau 
Sufanne” zum lestenmal vor ihren Verehrern. 
Mit dem Studium ber Wolle der „Frau von 
Köfler in Davids Schaufpiel „Neigung be» 
—— — einer Rolle „jo voll bitterſüher Le⸗ 
heit und unſcheinbarer echter Poeſie“, 
als wäre fie eigens für fie geſchrieben — ereilte 
fie ber Tob. Ohne lange zu leiben verſchied 
die Künftlerin am 12. März 1896, mit ihr eime 
Menfchendarftellerin fonbergleichen. 
Am Sabre 1868 verheitatete fie ſich mit 
Ernf Hartmann (f. b.). 
ann-Löwy Antomie, geboren am 
24. Juli 1862 in Wien, Tochter Biener Bürgers» 
leute. Bereits als fünkährige® Kind wurde fie 
im 2. %. Hofburgtheater beichäftigt, wwjelbit ſie 
auch fpäter Meine Webenzollen fpielte Ihre 
fHimmliche und dramatiſche Uusbilbung übernakme 
Frau Profefloris Caroline Prudner, deren vor⸗ 
trefflichen Lehrmethode auch 2.9. ihre fpäteren 
gefanglichen und barfiellerifchen Erfolge verdankt. 
1883 bam bie junge Künſtlerin md Engagement 
nad) Troppau, wo fie größtenteilö erite, jugend- 
li bramatifhe Opernpartien, wie „Elpira” 
(„Don Juan‘), „Margarethe, „Agathe“ 2c. fang. 
er 1884 bebütierte fie am Theater 
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a. b. Wien und ſchwang fich binnen kurzer Zeit zu 
einer erſten Stellung empor, bie fowohl in ihren 
tünftlerifchen Anlagen wie in der Bielfeitigfeit 
ihres Talente begrünbet war. Sie befaß eine 
überaus ſympathiſche Buhnengeſtalt und Grazie, 
fang und ſpielte mit liebenswürdiger Pilanterie 
und ungelünftelter Schalkhaftigkeit. „Roſalinde“ 

m Fledermaus⸗ „„Czipra“ und „Arſena“ in 
—— — ‚ „Prinz Rafael” in „Trape⸗ 
zunt“, „Die fchöne Galathee , „Angelo“ in 
„Pfingſten in Florenz“, „Maritta” m „Don 
Ceſar“, gehörten zu den beliebteften Leiftungen 
ihres reichen Operetten⸗Repertoires. Die Fünfte 
ferin beivies aber auch mit ihrem biftinguierten 
Weſen als „Cheriftane” im „Verſchwender“ ihre 
Befähigung für das rezitierende Drama. Dieſe 
anmutige Parftellerin verabichiebete fick 1889 
als „Schaufpielerin Meyer” in „Wiener Luft” 
von ihren Verehrern und zog ſich hierauf —— 
ins Privatleben zurück. Sie erſcheint nur noch als 
. Komzertfängerin lediglich humanitaͤren Zwecken 

„in der Öffentlichkeit, wo man ſtets 
gerne Gelegenheit nimmt ihren ſtilvollen Vor⸗ 
trag und ihre wohlgeſchulte Stimme anzuer- 
ennen. 

Sie ift verheiratet mit dem Wiener Journa⸗ 
liſten Siegfrieb Löwy. 

Hartwig Übele, geboren in Wien. Ihre 
Familie ftammt ans Stalten und hat nie mit 
bem Theater Berührung gehabt, im Gegenteil, 
fämtliche männliche Mitglieder derfelben jind teils 
Prieſter, teils Offiziere geworden. 9. ging aus 
eigenem und freiem Willen zur Bühne und hat 
fih dadurch ihre Angehörigen entfrembet. Sie 
betrat 1893 al „Maria Stuart” in Wr. Neu 
ftabt zum erftenmal die Bühne. Sie war in 
Olmüg, Brünn, New Yort, am SHoftbeater in 
Braunſchweig engagiert, einige Zeit auh Mit- 
glieb bes Reſidenztheaters in Berlin (Debütrolle 
„Rora‘), löfte den Vertrag biejer Bühne wegen 
mangelhafter Beſchäftiging und trat 1901 in 
den Verband bed neuen Xheaterd in Berlin. 
9. iſt eine impojante Bühnenerjcheinung, hat ein 
meiches, modulationsfähiges Organ, eine trej- 
fende Auffaffung, wie nicht minder flarfes, 
hinreißendes Temperament, das ſie flet3 in Gren⸗ 
zen zu halten weiß ohne in ausgetüfftelte Kunſt⸗ 
ftüdchen zu verfallen. Ihre Vielſeitigkeit erwies 
biele Darftellerin von großer dramatifcher Ge⸗ 
fta tungskraft. als fie an einem Abende die „Chri⸗ 
ſtine“ in „Liebelei“ und die luſtige Balleteuſe 
„Anni“ in „Abſchiedsſouper⸗ darzuſtellen Ge⸗ 
legenheit hatte. In der einen Leiſtung brachte 

e den tieren Ernſt, das weiche Gemüt und Den 
warmen Herzenston, ben bie Rolle verlangt, in 
wirkungsvollſter Weiſe zur Geltung, in ber hei» 
teren Rolle wußte fie den leichten Ton mit Gragie 
und berzgewinnender Natürlichleit zu treffen. 

Sartwig Friederike Wilhelmine, 
geborene —— geboren am 31. Juni 1777, | ( 
war die Tochter des Schaufpielerpaares Worthon. 
Sie betrat die Bühne als Tänzerin, doch wurde 
ihre Stimme bald entbedt und ausgebildet. Da 
jedoh Engel in Berlin befonberes Talent zur 
Schaufpielerin in ihre vermutete, erhielt fie ach 
dramatifhe Ausbilbung, ohne den Gefang ganz 
zu vernachläffigen. Sach nicht 14 Jahre alt, 
betrat fie zum erftenmal bie Bretter und zwar 
als Mitglied ber Schuchfchen Weſellſchaft. Dann | b 


Hartwig 


fie ſelbſtaͤndiges Engagement in Roſtoch 
werin, Vremen, Hannover verheiratete 
fie ſich 1792 mit dem Schauf 9.) x. unb 
endlich Dresden. Dort bebütierte fie am 20. 
Sanuar 1796 als „Kathinle” in „Mädchen von 
Marienburg” unb erwarb fich fofort bie Gunſi 
des Bublilums, die ihr während der Dauer ihres 
Engagementö bafelbft, ein halbes Jahrhundert 
lang treu blieb. 1846 beging fie die feltene 
Feier ber 50 jährigen ununterbrochenen zärgieh 
am Dresdener Hoftheater, wurde aber auch im 
jeltener Urt ausgezeichnet, durch Veweiſe ber 
Liebe und Wertfhägung geehrt, und farb am 
30. Januar 1849 Dresden. Ihre Darſtel⸗ 
lungen, zerũ im Fache der Helbinnen und fpäter 
in bem ber Mütterrollen, zeichneten ſich durch 
bie Tiefe des Gefühle und befonbere Natur 
wahrheit aus. Als Liebhaberin fanb bie — 
ihrer Geftalt, ihre Munterleit, ihre 

und ihre Schalkhaftigkeit, bie nie none 
—* ne ei —— im —— 

r ſie ihre enswäür t 
nicht und fand große Anerkennung durch ihre 
ſcharfe Charalterzeichnung und ihr Tünfilerif 
Maßhalten im Komiſch⸗bizarren. Es verbient noch 
befondere Erwähnung, daß fie bie erfe Daw 
ftellerin ber „Jungfrau von Orleans” geweſen 
iſt (11. September 1801), mit welcher 
fie fich bie befondere en Quletebenheit 
worben hatte. Ein Sritifer aus bamaliger * 
weiß nicht genug Lobendes über ihr Spiel 5 
berichten und ſchwaͤrmt von ihrem Hrienenfpiel, 
ihrer Geftikulation, ihrer edlen Haltung, haupt⸗ 
fächlich jedoch von ihren ſchönen braunen Augen, 
die fie ganz in ihrer Gewalt gehabt Hatte umd 
damit bezauberte, wen fie nur wollte, und fährt 
meiter fort: „Wollen, die ich nie von einer am 
beren Schaufpielerin jo jchön gehört habe als 
von ihr, find bie, wo bie Seele im hoben Em 
thuſiasmus eben zu großen Entſchlüſſen fich ew 
hoben Hat, ımb wo fie in voller Würde umb 
ae Selbftbemußtfein Der Lund und Unſchulb 
auftritt.” 

Sartwig Helene, geboren in Szatmar 
(Ungarn), Tochter eines E. L. öfterreichtichen Ober 
baurates. Gelegentlich eines felbft en flow 
zertes, das fie im Jahre 1894 in Wien gab, 
wurde Voftapelimeifter Fuchs auf ihre hübſche 
Stimme aufmerffam und beftinmte fie, fich ber 
Bühne zu widmen. 9. willigte ein, nahm Ge 
fangaunterricht bei Brofeflorin Caroline Brudner, 
[päter ir Marie Lehman (f. d.) und erhielt 
odann 


debütierte daſelbſt als „Martha and „Rofine” 
und wurde fofort als erite Koloraturfängerin für 
a Hoftheater verpflichtet. „Königin” 
Hugenotten ) „Frau Flutte abella ven 
arma“, „Philine“, „Roſine“, „Silbe“ &. 
hören zu ihren beften Lei Man Iobt bie 
Sefangstednit, die tüchtige ng unb ben 
geſchmackvollen Bortrag biejer begabten Kolore- 
turfängerin unb melodiödjes, —— — 
einſchmeichelndes gan. Ihre — 
ſcheinung und elegante Haltung wie das hi 
— —— Spiel verhelfen ihr zu um 
edingtem Erfolg. 


Haſenhut 


den u Anton, geboren 1766 in Peter- 
n Bater war Di einer wan- 
dernden ——ù ——— und unſer H. von 
alteſte Er verſuchte ſich ſchon 
früßgeitig auf der Wanberbühne feines Vaters, 
wo er meiſt Tölpel und Tomifche Bediente fpielte, 
bis er gelegentlich bes Aufenthaltes ber bäter- | wa 
lichen K —— — in Wien von Carl 
von Marinell das Leopolbftäbter Theater 
agiert tuzbe z gefiel bald ganz außerordent- | m 
7 ud gründete wie Laroche eine eigene ſtehende 
lomiſche Figur, die in jeber Poſſe 
mußte, den —— — und wurde dadurch im 
Anfang zum Nebenbuhler von Laroche, ſpaäter 
ſein bewunderter Nachfolger. Und gerade ſo wie 
es einſt kein Stüd ohne Hanswurſt und fpäter 
leines ohne Kaſperl, gab, fo gab es durch ihn |er 
kin Städ ohne Thaddädl. H. war bad unver⸗ 
faͤlſchte Beiſpiel eines öſterreichiſchen Komilers 
ber guten alten Zeit. fiber die Spezialität ber 
erg damaligen öfterreihiihen Komil, 
ich Caſtelli in treffender Weiſe mit 
—— wie folgt: „Oſterreich überhaupt, 
ien inäbefondere, waren von jeher bas 
Land und die Stabt, in welchen bie Komil ſich 
vorzugäweife zeigte, ausbilbete und ihren Gipfel 
erreichte. Die meiften Gfterreicher find geborene 
Spakmacher, wozu ihr Dialekt nicht weni bei⸗ 
trägt. Ich will dadurch nicht ſagen, daß das 
Ausland nicht auch tuchtige Komiler beſitzt; allein 
es if eine gemadte Komik, fie laſſen meiftens 
laft, ober übertreiben. In ber jogenannten feinen 
Komil, in folgerechter Darfiellung eines komi⸗ 
ſchen Charakter? haben es manche norbbeutfche 
Schanſpieler bis zur Rirtuofität gebracht und 
zu er pet hierm Iffland. Allein gelacht, jo 
lacht, daß es mich fchüttelte, habe “ 
pi ee öfterreichiiche Komiker. Es 
mit der komiſchen Darſtellung wie mit ber d * 
reichiſchen Lomilchen Literatur. Daher habe 
au zu bemerlen Gelegenheit gehabt, baß im 


anerlaımte und bochgepriejene Tomilche | ſtande 


Schaufpieler, wenn fie in Wien Gaſtrollen gaben, 
ielten ganz befriebigten, während oͤſterreichiſche 
er, wenn jie fih im Auslande zeigten, das 
ber Haus bloß durch ihr drolliged Weſen 
mb ihren Dialekt zum Lachen bewogen. Ein 
Veiipiel davon lieferte Haſenhut. Als bie 
jofen in Wien waren, war bad Baus, wenn dieſer 
Lomiler ſpielte, immer überfüllt und bie fremben 
Gäfte lachten ans vollem Halſe über ihn, obſchon 
ke fein Wort von dem verſtanden, was er fagte”. 
öhnlich Dumme Lehrbuben, blöde Hand» 
— und ſuchte alſo, wie Hugo Witt⸗ 
charakteriſtiſch meint, feine Opfer eine Stufe 
—* in ber Geſellſchaft als Laroche. 


Ieihtfam, bızmrm, babet buzt itzig und jung. Seine 
eigentliche Spezialität, mit ber er Die gleichen 
Stürme der SHejterleit erborriet mb dieſelbe 


tebtheit errang wie vor ihm Kafperl, war 
ber Tom feiner Stimme, 1 bie wie das NRäfeln einer 
. Un biefem Ton erlannte 
— ya oft bevor er — —I— und 
nbel empfin ei feinem n 
Er —— ſeiner —* —— F Schau⸗ 
ae mn worben jein — 
damals, um ſich von dieſem langweiligen Geſchafte 
za befreien, die Lift, das Gejchrei bed erwachenden 


bortonmen | fo 


ich aus ber Heimat, denn 


Yran- |dung am LE. 


399 


Kindes nachzuahmen ımb von biefem Umftande 
rührt jene ſchnarrende kinberäßnliche Stimme ber, 
mit welcher er fpäter in feinen habbäb 1-ofien 
fo große Eomilce Wirkungen erzielte. Auberlih 
war er auf ber Bühne gefenn duch ben 
hinten ganz oben am Kopfe feitgebunbenen unb 
wagredht wegſtehenden Bopf. So wirkte er mit 
unwiderſtehlich komiſcher Kraft, verſtand es je- 
doch, —A aller Draſtik, den Zuſchauer als gut⸗ 
infaltspinfel oft zu Tränen zu rühren. 
—*2 in Ungeſchicklichlkeiten“ war er und nicht 
berb, platt, und tölpifch als Kaſperl, jonbern 
anfländiger, artiger, naiver, ganz im Charakter 
feiner Maske. Boten vermied er prinzipiell. Aber 
nit nur auf das ungebilbete Boll wirkte er 
unbedingt, denn felbft zer hat geftanben, 
babe fpäter über keinen Komiler v herzlich 
lachen Tonnen alB über Ö. Er blieb bei Mari- 
nelli bis zum Tode desſelben und trat 1803 
zu Schilaneber, ans Theater a. d. Wien über. 
Ser bebütierte er am 23. April, und bier beganm 
feine eigentliche Glanzepoche. Er trat auch bajelbft 
aus feinen äußeren omiihen Eigentümlichleiten 
heraus und behielt nur bie innere vis comica. 
Sa er trat auch nicht mehr nur als Thabbädl auf, 
fondern erhielt in jeber Rolle einen anberen 
tomifchen Namen. Auch ben fchmetternden Kinder- 
trompetenton legte er ab. Trot biefer, dent 
Volle entzogenen Rongeffionen em gefiel er an ber 
Wien nit minder als onau. Er war 
ba wie bort Liebling bed —æE So wirkte 
H. bis 1819, in weichem Jahre er auch Abſchied 
bon ber Bühne nahm, in einem eigens gu u dieſem 
Bmede gefchriebenen Stüde „Lorenzos Abichieb”. 
Dann ging er hinaus nad Deutſchland um bort 
fein Gluck zu probieren. Er zigeunerte von Bühne 
zu Bühne, ohne auch nur halbwegs ben erjehnten 
Erfolg zu erzwingen. Er blieb längere Zeit im 
Reich und verbannte fich dadurch gewiſſermaßen 
als er wiederkehrte, ba 
war fein Plag beieht, an neuer Abgott war ent" 
n, ben das IE bejubelte: ber Staberl 
(ſtehe Schuſter) er roi est mort, vive le roi“. 
Und in der Tat, H. konnte es auch zu feinem 
Erfolge mehr bringen. Er verſuchte es noch kurz 
bei Direktor Carl, unterhielt ſogar ſelbſt eine 
Beit das Modlinger Theater, fand auch Verwen⸗ 
ärnthmertortheater, aber alles 
umjonft. Seine Uhr war abgelaufen, fein Glüds- 
ftern erloſchen. Der einft vergötterte 9. mußte 
an das golbene Herz der Wiener apellieren, wohl 
nicht umfonft, aber es war immerhin Ulmofen- 
brot, da8 er aß. Ber gefeierte Dafenhut enbete 
ala Wbfchreiber am 6. ebruar 184 
Mit Anton Hafenhut nicht zu Dermweihfeln tft 
Jofef Hafenhut, eigentlich Joſef Hafen- 
biebl, geboren in Wien. follte urſprünglich 
Chirurg werben, boch trieb ihn die Vorliebe für 
ben Schaufpielerftand zur Bühne. In Linz trat 
er zum erften Dal auf, fpäter in Steger. Balb 
darauf begann ein unftetes Wanderleben, das ihn 
bis tief nach Ungarn führte und bei bem er balb 
in ärgſte Bebrängnis kam, bald fo auszeichnete 
Einnahmen erzielte (er Hahete auch verichiebene 
Direktionen), daß er fi Wagen, Pferde unb 
Bedienten halten fonnte. Bon den Hauptitationen 
feiner Wanderzüge ſeien erwähnt: Graz, Temes- 
var, Beterwarbein, Hermannſtadt, Peſt, Linz, 
Salzburg ꝛc. Nachdem fich feine Lage befonbers 
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troftlos geftaftet Hatte, akzeptierte er eine Souf⸗ 
fleurftelle am Wiener Hofburgtbenter. Er gab 
Diefelbe jeboch nach kurzem wieder auf und fehte 
fein früheres Bigeunerleben fort (St, Pölten, 
Dlmüg, Brüna, Baden zc.), biß er fi von der 
Bühne gänzlich zurüdziehen mußte und nur von 
ber Unterftügung feiner Kinder lebte. 1783 er- 
blindete er, und wenige Jahre barauf flarb er 
in Wien in den äemlihften Verhältnifien. Als 
Prinzipal fer umfichtig, fand er als Darfteller 
Hauptjählig großen Beifall in Verkleidungs⸗ 
tollen, wobet ihm feine Sprachlenuinifje um 
gemein zu ftatten kamen. 

Haflel Friedrich (eigentlich Laube), ge 
boren am 23. April 1815 in Raffel. Sein 
Stiefvater H. war am kurfürſtl. Theater engagiert 
und billigte es, als Friedrich fchon im jugend» 
lichen Alter ji} für. die Bühne intereffierte. Im 
Alter von neun Jahren betrat er zum eritenmal 
als „Chorknabe“ in Kaffel die Bühne ımb ein 
Jahr fpäter ſang er bereit ben „erſten Knaben‘ 
in der „Bauberflöte”. Seine Ausbildung erhielt 
er in ber XThenterjchule bes Hoftheaters und 
machte folche Fortfchritte, Daß er 1830 bereits 
ein Engagement in Heiligenſtadt bei Göttingen 
annehmen lklonnte. Dasſelbe war bon kurzer 
Dauer, doch noch im felben Jahre wurde er für 
Bremen verpflichtet. Dort entdedte er auch feine 
Stimme, nahm Unterricht bei Kapellmeifter Bill- 
wig und holte fi in nicht zu Langer Beit 
ala „Telasco“ in Spontini3 „Cortez“, ja fogar 
a3 „Bon Juan“ ſtürmiſchen Bei all. Neben 
feiner Sängerlarriere vernachläffigte er jedoch das 
Schauſpiel durchaus nicht und erfreute jich befon- 
derö im Genre jugendlicher, humoriſtiſcher Rollen 
großer Beliebtheit. Sein nächltes Engagement 
führte ihn nach Roſtock, dann kam er als Opern⸗ 
regiſſeur, ſowie Vertreter der humoriſtiſchen Rol⸗ 
len in Schauſpiel und Oper nach Rönigäberg 
(Untrittsroflen „Bampa”, „Fra Diavolo“), wo⸗ 
jelbit er vom Jahre 1847—1857 ala Liebling 
des Theaterpublilums verblieb. 1857 wirkte ex 
ſowohl in Breslau wie in Bremen und lam von 


bort 1858 nad) Prag. Er debütierte al3 „Cantal” | © 


in der „Sabrilant” und errang ſich gleich in 
biefer erften Vorftellung bie Sympathien des kunſt⸗ 
verftändigen Prager Publikums. 9. ift dieſem In⸗ a 


fritute nicht mehr untveu geworben und gewann fein | g 


Name mit ber Zeit große Bedeutung. Seine mufter- 

ültigen Schöpfungen bes Luſtſpiels und Schau⸗ 
* els haben ihm den Ehrentitel eines „Prager 
Laroche“ erworben, denn beſonders als Dar⸗ 
ſteller der Väterrollen leiſtete er wahrhaft kunſt⸗ 
leriſches. Ramentlich fein „Piepenbrint” in 
‚„Sournaliften“ „Lämmchen“ in „Krifen”, „Vet⸗ 
ter”, „Banfen” in „Egmont“, „Friedensrichter 
Saal” waren amerfannte Glanzrollen. Niemals 
war ein Schwanken feiner Darftellungsmweife, ein 
Umbertaften feiner Auffaſſungen zu bemerlen. 
Allgemein bewunderte man feine künftlerifchen 
Erfolge und nur mit großer Wehmut ſahen ihn die 
Prager fcheiden. Ein Gehörleiden zwang ihn von 
"der Stätte feines bejubelten Wirkens zu fcheiden. 
Zum legten Male erſchien er auf den Brettern, 
deren Bierbe er ein Vierteljahrhundert geivejen 
war, am 29, Upril 1882, in einer feiner Glanz 
rollen, als „Better, dann zog er ſich gänzlich 
ind Privatleben zurüd. Prag verließ er jedoch 
nicht. Nur zwei Jahre Eonnte er ſich der wohl⸗ 


verdienten Ruhe erfreuen, denn er „eb fon 
am 29. September 1834. Was 9. ber deutſchen 
Bühne Droge geiveien, ift dort unvergeſſen. 
Seine Tochter Käthe verehelichte ſich mit dem 
ber | elamnten RT Eomzab „galtewhein (f. d.)- 
—— — eboren am 9. 
* 1708 in Seanfrr ar ber Sohn eines 
offigierd. Nach bem Tode: jeined Vaters 
en er en als Ehorfänger in Gngagemest 
bei der Bühne feiner Vaterſtadt. 9. nahm 
fleißigen Unterricht und machte fo bebeutenbe 
Fortichritte, daß er bereitö 1815 in einer Solo- 
partie „Roderigo“ in „Marie non Montalban‘ 
auftreten lonnte. Wan verjagte ihm ſowohl an 
diefem Abende, wie bei feinem exſten Berſuch 
in einer größeren Rolle, in der bedeutenden 
Vuffogeſangspartie des „Cola“ in „Camilla 
bie Umerlennung nicht, und jpendete ihm während 
feiner dreijährigen Zätigleit in Frankfurt, ſowohl 
in Oper⸗ wie in Schauſpielrollen, aufmuntern- 
ben Beifall. 1817—1821 wirkte er au wei“ 
gegrlünbeken Altien-Theater in Mainz und waren 
e3 meiftend bie Gejangäbuffopartien, in denen 
er fich beſonders auszeichnete. unb bie ihn zum 
Liebling bed Publilumd madten. 1821 folgte 
er einem Rufe an bas Frankfurter Theater, 
wo er auf das Ireubigfte begrüßt, ala , | 
zierer Martin‘ „Fanchon“ bebütierte. H. 
hat die —— feiner Vaterftabt wicht mehr 
verlaffen und wirkte dafelbft ununterbrochen, ger 
ehrt und gefeiert wie wenige, volle fünfzig Jahre. 
Namentlih der „Herr Hampelmann“ unb ber 
„Bürgerlapitän”, welche Börne ein wahres Mei- 
fterftüd nannte, waren bejubelte —— Von 
den bedeutendſten Bühnen wurden ihm agage- 
mentsanträge gemacht; allein fo * 
Bedingungen auch geweſen fein, mögen, er wies 
fie jedesmal ohne weiteres Nichts ver⸗ 
mochte ihn von ſeiner —ã wo er ſeltene 
Popularität genoß, zu trennen. H. ber ſich auch 
fchriftitellerifch betätigte (feine Schriften eigie 
nen unter dem Titel „Die Frankfurter Lo 
ftüde auf dem Theater ber freien —* 
kizzen aus meinem Schauſpielerleben 1821— 
bi8 1866), trat 1871 mit ben größten Ehren 
überhäuft, in ben Ruheſtand. Der Künftler ſtarb 
3. Februar 1876 in Frankfurt, von der 
n Stadt auf das Tiefſte betrauert. 
Haffelt-Bartd Johanna von. Begann 
ihre Bühnentätigleit 1861 unb beenbete biefelbe 
1885. Sie wirkte jowohl als DOpexrnfonbrette, 
Koloraturfängerin wie als muntere Riebhaberin, 
unb erzielte in ihren Engagements Augsburg, 
Würzburg, Mainz, Straßburg, Breslau, an ben 
Hoftheatern in Hannover, ourB, Karlsruhe ⁊c. 
großen Beifall ſowohl als „Annchen“, „Ber 
line”, „Roſine“, „Rinvtah”, „Sufanne” ꝛc., 
wie „Bicarbe”, „Madeleine“ in „Urbilb. des 
Tartüffe“, „Sranzsla” in „Minna von Barn⸗ 
heim“, „Bud 2: Bon der Bühne zurü 
ar je ſich in Berlin miebergeraflen, wo fie als 
eiche Gejangslehrerin wirft. 

—— — Nih elmine Marie von. 
Geboren am 15. Juli 1813 in Amſterdam. In 
ihrem zehnten Jahre kam fie kanb 
und wurde von Joſef Fifcher in Brube und 
jpäter von Pietro Romani in Florenz ausge 
bildet. Die Bühne betrat fie zum erftenmal am 
29. Oktober 1831 als „Ezilda“ in Trieſt, mo 
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fie zwei Jahre als erfie Sängerin wirkte. 
Hierauf begab fie ſich nach Italien, wo fie an 
en en ala Gaſt erfchien, Tehrte 1834 
jchoch nad) Deutfchlanb zuräd und trat in ben 
Berbend bes Hofoperntheaterd ih München, wo⸗ 
felbft fie ala „Smogene” in „Seerduber“ bebil- 
fierte und bis 1839 verbiteb. Hierauf verpflichtete 
fie fi) an ba8 Hofoperntheater in Wien, wofelbft 
fie if Jahre (1839—1 in bernorragenber 
Stellung wirkte und man fie nur höchſt ungern 
ziehen Tick. Sie gaftierte hierauf noch einige 
Yeit und 309 ſich 1853 gänzlich von der Bühne 
zrüd. 1868 eröffnete die Kinftlerin eine Ge⸗ 
——— in Wien, der fie, längere Zeit erfolg⸗ 
ich vorſtand. Sie farb am 44. Januar 1881 in 
Ranndeim. Die Künftlerin zählte während 
ihter Glanzperiobe zu ben erſten bdramatifchen 
aud Koloraturjängerinnen Deutſchlands. a 
jezda“, „Königin in „Hugenotten”, „ fa- 
belle” in „Robert“, „Rebekka“ in „Templer 
md Jũdin“, „Gabriele“ 2c. gehörten zu ihren 
enerlannteften Partien. 1840 verheiratete fie 
ih mit dem Liederlomponiften Guſtav Barth, 


von weichen: fie fich jeboch fpäter wieder ſchei⸗ 
den ließ 


daklerl' Hugo, geboren am 24. Ok⸗ 
tober 1 in Berlin. Sein Bater beftimmte 
ihn für den Handelsſtand und gab ihn nad; 
beenbeter Schulzeit in ein Bankgeſchaft in bie 
Lehre Schon währenb feiner Tätigfeit ba- 
kldR, trat feine Reigung für bie Bühne auf- 

end hervor, fiet3 fang er bie neueften 
Eouplets, Lopierte die hervorragenbften Berliner 
Scheufpieler, verfuchte fi) auch wieberholt auf 
der Liebhaberbühne des Uraniatheaterd und als 
feine Lehrzeit zu Ende war, ging er zum The 
«ter. Er ſchloß ſich zuerft einer reifenden Ge⸗ 
ſellſchaft an unb betrat auf ber Inſel Wollin 
zum erſten Dale bie Bühne Dann war er in 
Bajewall, Ludwigsluſt, Kyrih unb anderen 
Ehmieren tätig und als er endlich 1869 ein 
Engagement in Berlin in Ausficht hatte, brach 
ber Krieg and unb er zog gegen die Franzoſen 
m Feb. 9. machte den ganzen Feldzug mit, 
beteiligte fi an vielen lachten unb ſechs 
Gefechten und kehrte im Juni 1871, mit Aus⸗ 
zeichnung auf bem SHeereöverbande entlafjen, 
wieber zur Bühne zurüd, Nachdem er zuerft 
wieder Mitglied einer Wanbergejelffchaft wurde, 
trat ex 1873 in ben Verband bes Biktoria⸗ 
theaters in Berlin. Dort blieb er mehrere Jahre, 
lam dann ans Hamburger Carl Schulge-Theater, 
don wo er, nad einem beifällig aufgenommenen 
Gaſtſpiel für jugendlich⸗komiſche Rollen, an 
das Friedrich Wilhelmſtädtſche Theater engagiert 
wurde. Schon in der wenig dankbaren Wolle 
des „Priolet“ in „Jeanne, Jeannette, Jean⸗ 
neton“, hatte er ſich in die volle Gunſt bes 
Fublilums Hineingefpielt und als „Januario“ 
im „Seelabett” war fein Erfolg fogar ein 
kürmifcher. An biefer Bühne, wo er bis 1880 
blieb, fomie in Warfchau 1851, Leipzig, Karola- 
thenter 1882, Augsburg 1883, Petersburg 1884, 
1885 abermals Friedrich Wilhelmftäbtfche The 
ater, in Amerila, wohin ihn jein Wandertrieb 
unb er zwei Jahre am Xhaliatheater 
m New⸗York wirkte und ben Weſten bis San 
Francisto etwa zwanzigmal dutchquerte, überall 
erwies er ſich als ein höchſt beachtenswertes 

Eiſenberg, Bahnen⸗Sezxikon. 
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Talent. Er wurde im Schau⸗ und Luftfpiel, 
fowie in ber Dper unb ber Dperette verwenbet, 
Nah Europa zurückgekehrt, bot ſich ihm fofort 
günftige Gelegenheit am KBiltoriatheater als 
„Ballepartout” in „Reife um bie Welt” zu 
bebütieren und fich wieder raſch in bie Gunſt 
bes Berliner Publitums einzufegen. Ein Jahr 
fpäter wurde er Mitglied des Adolf Ernft 
Theater und als „fingender Bonvivant” em 
Liebling der Berliner. Un dieſer VBühne wirkte 
er at Jahre. Tann folgte ein einjähriges En- 
gagement am Theater bes Weſtens (1896) unb 
bald darauf begann er am Berliner Theater 
feine jegige Tätigfeit als erſter rakter⸗ 
komiler. Dieſes Fach und auch ernſte Rollen 
ſpielte er nun mit vielem Glück und entwickelte 
ſich beſonders unter Paul Lindaus Führung 
kunſtleriſch immet mehr und mehr. Er ver⸗ 
blufft oft geradezu durch die Einfachheit ſeiner 
Darſtellung und bewährt ſich als vollstümlicher 
Komiker und Charafteriftiiter. Wis Darſteller 
volkstũmlicher Baterrollen gewann er von Lei⸗ 
ſtung J Reiftung immer feſteren Boden und 
ſeine mmbären und Hartköopfe wurden in⸗ 
folge ihrer trefflichen Lebensfarbe und ihrer 
Natürlichkeit ſtets gelobt. Der Kunſtler, ber 
auch die Funktionen eined Dramaturgen verfaß, 
wurde 1901 mit ber NRegieführung betraut unb 
ift auch fchriftftellerifch tätig. 

Haßloch Chriftiane Elifabeth (ge 
borene Keilholz), geboren 1764 in Pirna. Gie 
war bie Tochter bes Schaufpielerpaares Keilholz 
und wurde ſchon al Kind auf bem ater 
verwenbet. Zum erftenmal betrat fie bie Bühne 
1772 in Hamburg in Sinderrollen, wo fie auch 
1780 ihre erſte —* mit Erfolg ſang. Sie 
blieb daſelbſt mit kurzen Unterbrechungen bis 
1786 engagiert, wirkte dann bei ber Groß⸗ 
mannſchen Gejellfhaft in Hannover, Bremen, 
Kaffel und Pyrmont, und lam 17% ans Hof. 
theater in Mannheim, von wo fie 1792 kontrakt⸗ 
brüdig nad Amfterbam ging und bafelbft bis 
1795 ala beliebte Soloraturfängerin tätig war. 
1795 - 1804 war fie im Verbande bes Kaſſeler 
Hoftheaters, wo fie fo gefeiert wurde, daß man 
fogar Gedichte auf fie machte. 1804 begab 
fie ſich auf eine Kunftreife durch ganz Deutſch- 
land, auf welcher fie ben größten Beifall fand. 
Dann finden mir fie wieder eine zeitlang in 
Leipzig, hierauf noch einmal in Hamburg (1809) 
unb 1810-1818 im Verbande des Oofthenters 
zu Darmſtadt. Damn zog fi 9. von ber Bühne 
gänzlich zurüd. Gie war eine Sängerin von 
trefflicher Bildung, außerorbentliher Kehlenfer- 
tigfeit, großem Stimmumfange unb feltener kör⸗ 
perlicher Schönheit, wozu ſich ein eminentes Dar- 
ftellungstalent gefellte.e Bu ihren beliebteiten 
Opernpartien zählten: „Königin der Nacht”, „Zur 
Ha” und „Diana“ im „Traum ber Diana”. 
Jffland fchrieb von ihr in feiner „ trafifchen 
Laufbahn”: „Die ältere Demoijelle Keilholz riß 
dur den Ausbrud, den fie in den Geſang legte 
und durch ihre fchöne Geftalt jedermann hin.‘ 
Die Künftllerin trat aber auch im recitierenden 
Drama auf (fo als „Medea“, von Gotter, „Jo⸗ 
hanna Montfaucon” ıc.) und berichtet biesbe- 
züglih Iffland gelegentlih ihres erften Auf⸗ 
tretend in Mannheim: „Sehr bald zeigte fie 
in ber Wolle ber „Daria Stuart“ wie in der 
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„Iphigenie“ von Gluck das feltenfte Talent für 
das hohe Trauerfpiel. Der mmeiteiler und eben 
dadurch das Leben, welches dieſe Künftferin in 
das Ganze brachte, ſchuf die glänzendſte Periode 
ber Mannheimer Bühne.” 9. ftarb am 23. Au⸗ 
guft 1829 in Darmſtadt. 

Sie war vermählt (jeit 1793) mit bem 
Zenoriften Theodor Haßloch, meldem ber 
Schauſpieler Werdy (f. d.) in Mannheim weichen 
mußte. Er übernahm 1797 die Direltion des 
Hoftheaters in Kaffel, mofelbft er die ältere Demoi- 
felle Keilholz heiratete. Als das beutfche The- 
ater den Franzoſen in Kaffel weichen mußte, 
begab er ſich auf bie Fünftlerifhe Wanderſchaft. 
Er gaftierte mit feiner Frau aud in Weimar 
(1800 unter Goethe), wurde auch nad Berlin 
berufen und war jpäter in Hamburg engagiert. 
Er Hatte es zu feiner hervorragenden Stellung 
als Schaufpieler gebracht, fondern fungierte mehr 
ald der Gatte feiner Frau, Nichtsdeſtoweniger 
war er von feltener Bieljeitigkeit („Don Carlos‘, 
„Tamino”, „Don Juan” ıc.). Als Sänger konnte 
er ein Stimmphänomen genannt werden. Auch 
fang er fowohl Tenor- wie Baßbaritonpartien. 

Snud Alfred, geboren am 5. Dftober 
1860 in Prag, Sohn eines Kaufmanns. Er 
wurde für den Kaufmannsſtand beftimmt, doch 
befchäftigte er ſich ſchon damals viel mit dem 
Theater und übte fi) auf dem Liebhabertheater 
St. Niclas in Prag. Nachdem er feine huͤbſche 
GSingftimme bei Brofeffor Pimoda Hatte aus⸗ 
bilden laſſen und bei den Schaufpielern Behringer 
und Huvart dramatiſchen Unterricht genoffen 
hatte, betrat er 1870 die Bühnenlaufbahn in 
Preßburg, wo er al3 „Marasquin“ in „„Girofle- 
Girofla“ am 27. Januar bebütierte. Noch im 
felben Jahre kam er nach Gera, woſelbſt er nebft 
„Mortimer”, „Koſinsky“ aud viele Luftipiel- 
rollen zur Darftellung brachte, fi aber nichts⸗ 
deftoweniger aud) erfolgreich al „Paris“ in 
„Schöne Helena”, „Ange Pitou“ in „Angot“ 
und anderen Gefangäpartien verfuchte. Seim nädj- 
ſtes Engagement fand er in Elbing, fam dann 
nad Brünn 1879, Teplig 1880, Olmutz, Karlsbad 
1880—1882, Hannover, Bremen 1882—1883, 
and Deutfche Theater nad) Budapeſt 1884, fo- 
dann nah Iſchl und 1885 nah Köln. 1886 
wirkte er in Hannover und trat noch in dem⸗ 
felben Jahre in den Verband bed Frankfurter 
Stadttheater für da8 Fach ber Tenorbuffi und 
Charaftertomifer. 9. konnte in biefem Engage- 
ment feine große Bietjeitigfeit zeigen und ſich 
nicht nur im Schau⸗ und Luſtpiel⸗ unb in 
ber Poſſe, ſondern auch in der komiſchen 
Spiel- und großen Oper betätigen („„Papageno“, 
„Mime”, „Fra Diavolo“, in allen Lorking- 
ſchen Opern, „Schneider Z3wirn“, „Balentin” im 
„Verſchwender“ ıc.). Sein Hauptfeld bleibt aber 
immerhin die Operette, und hier weiſt ber Künſt⸗ 
ler ein loloſſales Repertoire auf. Aus biefem 
feien nur feine vortrefflichen Leiftungen in „Mi- 
abo”, „Fledermaus“, „Oberfteiger”, „Urmer 
Jonathan“, „Fatiniga”, „Luſtiger Krieg“, 
„Glocken von Corneville“, „Puppe“ ⁊c. erwähnt. 
In dieſen und vielen anderen Operettenwerken 
hat er durch fein prächtiges, degagiertes, flottes 
und Karalteriftifches Spiel feinen fympathifchen, 
wirkungsvollen Gefangsvortrag dem Frankfurter 
Publikum zahlloſe fröhliche und vergnügte Stun- 
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den bereitet. Nebſt jeiner künſtleriſchen Wirkjam- 
feit bat er doch nicht ganz bie praltifchen Seiten 
bes Leben vergeffen und ein ſich bes beften 
Rufes erfreuended Habanna-Ligarten-Fn 
geichäft gefauft, als defien Inhaber und Eigen- 
tümer er fungiert. 

Saut Minna, geboren am 16. November 
1852 in New⸗York. Iſt die Tochter eines deutſchen 
Profeſſors, der nach ber Revolution vom Jahre 
1848 nad) Amerika flüchtete unb daſelbſt eine 
Dampfmaſchinenfabrik gründete Von frübefter 
Jugend an machte fich bei ihr bie Liebe zum Ge» 
fang bemerkbar und ſchon im achten Jahre fang fie 
in ber Kirche ihrer Vaterſtadt. Je älter fie wurde, 
befto mehr interejlierte fie fich für Geſang umb 
Theater unb verjuchte ſich ſogar einmal bei einer 
wandernden Schaufpielertruppe, deren junge Lieb» 
haberin plößlich erkrankt war, und zwar mit fo 
außerorbentlicher Geſchicklichkeit, dah man ihr all- 
gemein eine große Zukunft prophezeite. 12 Jahre 
alt, beteiligte fie jih an einem Wobltätigfeitä- 
fonzert in New⸗Orleans (Luifiana) und veran- 
labten ber ganz außergewöhnliche Erfolg und das 
ungeheuere Wuffehen, das bie‘ Heine Sängerin 
damals erregte, ihre Eltern, fie ernftlid ausbilden 
zu laſſen. Ihren erften geregelten Gejangsunter- 
richt erhielt fie bei einem alten Tranzojen Na⸗ 
mens Gourteau, einem Sirchenorganiiten, unb 
die Sortichritte die fie machte waren jo bebeutenb. 
daß fie e8 bereitd 1866 wagen konnte, im 
einem XBohltätigleitslonzert bie Auftrittarie ber 
„Rorma” und eine Arie aus Aubers „Kron- 
Diamanten’ borzutragen. Stürmiſche Opationen 
lohnten ihr Debüt und war eigentlich Diejer 

folg für ihre Zukunft enticheidend. Noch im 
elben Sabre mollte fie Direltor Maregcöt in 
New⸗York, von ihrer Stimme ganz entzüdt, auf 
mebrere Jahre für fein Theater engagieren. Das 
junge Mäbchen wußte jedoch zu gut, daß fie 
noch nicht reif fei, einen ſolchen Antrag alzeptieren 
zu lönnen, und nahm vorerft weiteren Unter- 
riht bei dem einft gefeierten italieniſchen Sänger 
Adille Ernani. Kaum war ihre höhere Aus— 
bildung vollendet, fo machte fie ihre erſten dra⸗ 
matiſchen Verſuche als „Linda“, „Sonambula” ꝛc. 
auf einer Privatbühne New-Yorld. Direktor 
Maregcöd wohnte diefem Auftreten bei und enga- 
gierte fie fofort unter den glänzendſten Ber 
Dingungen für fein großeß Operntheater, wo jie, 
fnapp 16 Sabre alt, als „Sonambula“ debütierte. 
Sie gefiel außerordentlih und bauerte ed nicht 
lange und 9. war eine der gefeiertften Sängerin«- 
nen Neiw- Yorke. Doch begnügte fie fih nicht mit 
den Lorbeeren der amerik. Metropole, fonbern 
bereifte ben ganzen amerifanifchen Kontinent und 
überall wo ſie erſchien in Bofton, Chicago, Bal⸗ 
timore, Cincinati, bis in ſten Weften 
feierte fie Triumphe, die felbft bei dem befannten 
transatlantifhen Enthujiagmus zu den Selten⸗ 
heiten zählen. So ſchmeichelhaft und ehrend dieſe 
Yuldigungen unferer Künftlerin auch geweſen 
iind, fo jpornte fie ihr Ehrgeiz an, auch 
in Europa ihre Kunft zu erproben. Sie trat zuerſt 
als „Nachtwandlerin“ in ber Parijer Oper auf, 
und bier, wie im Covent Garden⸗ in 
London, wo fie in der geiden Rolle debütierte, 
entfefjelte fie diefelben Beifallsſtürme wie in ber 
neuen Welt. Im Sabre 1871 gelang es ber 
Direktion der Hofoper in Wien dieje fenfationelle 
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Erffeinung auf dem Üperugebiete zu einem 
Inrzen Gaftipiel zu beſtimmen. Sie Hubierte | eime 
innerhalb —** Dgen auf dentſchen T 
argarethe, „Lerline” (Don Inanꝰ), 
—* und erregte mit biefen Partien 0 
er ·Aufſehen, daß die Intendanz ſich ber 
eilte, 9. für längere Bett für bie Sofoper zu 
gewinnen. Die Künftlerin unterfchrieb einen brei- 
jährigen Vertrag, während | der Zeit fie ber 
erflärte Liebling der Wiener wurde. Dieſelbe 


fängende Aufnahme, —* 
Fre item ihr —— Be 
ihrer Rerbindlichleiten Brimabonna ber Tos 


micdhen Oper wurbe. Dort verblieb fie ein Sr 
1874 verlieh fie Wien und zog nach Berl 
wo fie nach einem acht Rollen umfaffenben Gaf- 
fiel unter den glängzendften ae ee Mm für 
—— — Hofoper getvonnen wurde 
dieſem Wirkungskreiſe erwies ſie ſich als —* 
des Geſanges und hat ſich fowohl im Ei 
wie Geſang Bud ihre, intereffanten 
I: eine gerab ezu beneidenswerte Stelfung 
geſhaffen. 1878 verließ H., bereit 1876 zur 
finiglL preuß. Kanımerfängerin ernannt, Berlin 
mb wirtte 1879-1889 am Eoventgarbentheater 
in Zondon. Während biefer Zeit, wie auch 
jpäter, bereifte fie die ganze Welt und ob in 
Hollend, Rußland, China, Japan, Oſt⸗ ober 
Bekinbien, erregte fie Genjation. 
—— wirkte fie abermalß in Amerika.) 
in deutſcher, italienifcher, engliſcher, 
fen: und D angaricher Sprache und. feiftete 
tm Soubretten- wie im|r 
—— ie auch auf dem Inrifch-bra- | ru 
matifhen Gebiete. Unb immer hat Al; ft 
rähmlichft hervorgetan unb ift mer tm wenig | ben 
Partien erreicht worden. Ihre „Suſanne“, „Ber- 
fine“, „Rofine” , „Angela” waren ebenjo berühmte 
Leilungen wie „Mar reife ulie“, „Ophe⸗ 
Ba” unb Mignon”. t genug orte der An⸗ 
ertexuumg lonnte man ber Friſche und Klarheit 
ihrer Stimme, ber Einfachheit und Natürlichkeit 


ihres Spiels sollen. Es verdient noch —— g, | Bildun 
a’, 


H. ın bie „Mignon“ und „ 

im Beüffer und London die a onnene in Brag 
und Die hen die „Manon“ Treierte. 

Diefe herv a ar Bühnenfängerin iſt ver- 
Seiratet mit bem ul Freiherrn von Heſſe⸗ 
Vartegg unb lebt — in ihrer Villa 
ee bei Luzern. 

— Doris, geboren am 13. Mai 1807 

Genugend vorbereitet, dßigg ſie, nach⸗ übe 
Km fe Tem in frühefter Jugend Neigung für 
Kımft offenbarte, zur Bühne. Sie debütierte 
Yon als „Konftanze” in „Entführung“ in Mainz. 
** darauf wurbe fie in Frankfurt —— * 
in Stuttg art (1830—1846) engagiert. | in 
—— © de legteren Stabt, wo fie bis 
Abgang von der Bühne künſtleriſch tätig 
galt fie als Liebling be3 Publikums, ihre 
Donna Anna“, „Romeo“, „Fidelio“, „Desde⸗ 
zıona” zc. waren hervorragende Leiftungen. 1846 
wurde fie penfioniert und am 11. „Januar 1870 
farb fie in Stuttgart. 9. befah eine gloden- 
und doch volle Stimme, bie fich beſonders 
bie Schöpfungen deutſcher Meifter, weniger 
für ben itofienfichen t Geſang eignete. Ihre ſchöne 
impomierenbe onlichkeit, vereint mit ihren 
reichen Geſangswitteln, machte fie beſonders für 
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tragiſche Partien in welchen ſie als 
eine der hervo d 
rinnen —— Shen Benin — bie 


Schranfen treten Tonnte. 
J dee Trans, geboren am 13. Jannar 
1794 in Kraffowig Get rag, follte Bebizin 
* Ze Beijioh mem feine mufllaiiige 
ohnm nun feine muſikali 
Silben praktiſch zu verwerten. Buerft erteilte 
hunter: t nd brachte fich auf dieſe Art 
mühfetig buch. Da verſuchte er e8 enblich, auf 
f | Befonbere Antegun bes Rapellmeifter Triebenfee 
in Prag, zur ne zu gehen. Er debütierte 
(181 — re — da er allgemeinen 
Beifall fand, wurde engagiert. Sein 
Bariton wurde ſtets gerne und fein fonores 
Organ war allgemehn beftebt. Rachdem er nun 
in | durch vier Jahre bafelbft ala Bühnen⸗ unb Kom 
gertfänger ei erfolgreich gewirlt hatte, nahm er eine 
fung Spobrs Kaffel an (1821—1823). 


Lei | Bon bort er nad Dresden 1834-1827, 
wo er fi beionderen Gunſt Carl Maria v. 
Weberd er und 18238 an das Kärntner 


ter Wien. Rahıdem er große Erfolge 


torfhea 
ala dentſcher Sänger in London erzielt und an 


mebreren hervorragenden deutſchen Buͤhnen größte 
Unerlennung gefunden Hatte, (1828 n nahm er En» 
gagement in Leipz sig, I geterte 1885 als „Ber- 
ttam”, „Figaro“, „Micheli“ in „Waflerträger” 
am konigli D ei Berlin, wo er 
ein Jahr verblieb uyb wirkte 1837 am Stabt- 
thenter in Breslau), nahm er, von einer Keunſt⸗ 

e aus Italien zurüdgelehrt, 1846 eine Be 

ung König 2 L zur Organiſation bes 
finden an, wo er bis 1864 

mwohltätigften und mädhtigften Einfluß auf 
bie muſilaliſchen Verhältniſſe der bayerifchen 
Hauptſtadt nahm. Nach einem erſprießlichen Wir⸗ 
fen (nahezır zwei Dezennien) trat H. in den 
Ruheſtand und flarb am 14. Auguſt 1870 iu 
Freiburg i. 8. Diefer Künftler beſaß eine wahr⸗ 
haft Haffifce, wiſſenſchaftliche und muſilaliſche 
g und für ben deutſchen Geſang ebenio 
viel Kenntnis und Berftändnis der Kompofition 
und bie Daraus folgende treue Auffalfung und 
Ausführung berjelben, als Fertigkeit, Geichmad 
und Tünftlerifhe Mittel für ben italienifchen Ge⸗ 
fang. Im feiner Koloratur foll er es foger mit 
jener der Henriette Sonntag aufgenommen haben 
und in gewiffen Partien, wie „Teil“, „Figaro”, 
„Deu ze. galt er in feiner Wlütezeit für un⸗ 

rtrefflih. 9., ein intimer Freund Mendels⸗ 
fohns, unb belannt ala WBachforfcher, beſaß eine 
reiche Bachmanuflrtptfammlung, durch deren Bur- 
berfügungfelfung bie Bachgejellichaft, an -beren 

Begründung er ben allergrößten Anteil hatte, 

Leben gerufen iverben Tonnte. 

Haufer Jofef, geboren am 29. Sep 
tember 1838 in Yrankfurt ( Eee nad Wien), 
Sohn von Franz Sauer wurde am 
Konservatorium ın Wien ala arte auß- 
gebildet, (Schüler von Joſef Böhm), entſchloß 
fi jedoch, nachdem er von feinem Vater ent- 
ſprechend vorbereitet worden war, ebenfalls bie 
Bühnenlaufbahn zu ergreifen. Am 1. September 
1850 wagte er ala „Richard“ in den „Buri- 
tanern” auf der Hofbühne in SKarlöruhe ben 
erſten Buhnenverfuqh. Hierauf debütierte er ala 
„Don Basquale”, als „Zar“, „Heltor” in „Mus 
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fetiere” und ald „ * er” im 
Beate umb wu — ** — —* — — ms 
verpflichte mare ochen zu vierz 
Während biefer langen Beit 
fg er 2% in leider Friſche und. gleicher 
und erwies fich ftets ala Künftler, 
en ie mit gewöhnlichem Maßftabe zu meilen 
war. In jeber feiner Leiltungen lonnte man Ai 
roßes —A Bermögen erlennen. Ju 
——— und Tonfärbun ng war er 
Selen gelernt und wer «3 BEAR Uhrreiß zu & 
en gelernt war e8 rreich zu bes 
merfen, mie gerade die Geſangskunſt eines, nad 
ben aünftigen Regeln der ftrengen —— des 
bel canto —5 ben Werken Wagners zu |in 
gute Tam (, m ZLelramund”, „Hol 
länder”, „Wlberich‘ Sein Repertoire um 
faßte ‚mehr als 130 Bari, von benen „Bon | ihr 
Juan“, „Almaviva”, „Tel“, „digaro Bar⸗ 
bier), , reſt , „Agamennon‘, ‚unge Werner” 
erwähn, h ein mögen. Uber auch in fein-tomifdien 
te man ihn mit Freuden, wie „Sene- 
—* ante , nBetrndjio” 2c. zur Oenrüge 
beweijen,. wogegen Wicher fein „Balentin“ ii 
„Fauſt“, „Kurwenal” ꝛ⁊c. ihn ala Meifter auf 
dem tragifchen Gebiete zeigten. Doch nicht nur 
als Bühneujänger, auch als Konzert» und Ora⸗ 
torienfänger wurbe er in London, Hang, Utrecht, 
Amſterdam, Rotterdam, fowie in ganz 
land hochgeſchaͤtzt. Beſon ehrend war es, als 
1865 Richard Wagner ben Kunſtler nach Mün 
zur Berlörperung bes „SKurwenal” und 1 69 
des „Alberich“ Ind, doch wurbe 9. ‚beide Mal 
ber nötige Urlaub veriveigert, ein oigehen, das 
ber Künſtler ſchwer empfand und auch dem Mei⸗ 
ſter nicht gleichgültig war. Auch fei feiner Be- 
rufung zu den Lißtfeften nach Freiburg gebacht, 
mojelbit er fünf Japre Ainburd feine une zu 
zeigen vermochte. Am 24. Februar 1889 trat 
9. als „Hans Sad“. vum legtenmal auf, daun 
nahm er, zum großherzoglichen Sammerfänger 
und Erenmitglied bes Hoftheaters ernannt, freie 
willig Abſchied von ber Bühne, deren größte 
Bierbe er Jahrzehnte lang geweien war. Mit ihm 
ſchied ein echter Briefter ber Kunſt aus bem 
öffentlichen Wirlen, deſſen Name Dazu beige» 
tragen bat, ber: babifchen SHofbühne den mohl- 
verbienten Ruf einer Pflegeftätte klaſſiſcher Kunft 
zu erringen. Seit feinem Scheiben non ber Bühne 
it er öffentlich. nur noch einmal, und zwar an⸗ 
iäßlich des Todes bes Kronpringen von Oſter⸗ 
veich, Erzher zicge Rudolf, in der Kirche ald Sänger 
erihienen. Bloß bei Hof- und in einigen Privat» 
geleitichaften läßt er nod) feine Stimme ertönen. 
Wie fein Vater, fo ift auch er ein durch und 
bucch gebildeter Künftler, wovon wohl der Beſitz 
einer auserleſenen Bibliothel von 8000 Bänden 
und einer ebenfo großen Muſikbibliothek Zeugnis 
ablegt. Auch wäre feine höchſt wertvolle Auto⸗ 
raphenſammlung (Originalpartituren von Beet- 
open, Mozart, Bach), jowie feine Bilder- und 
Kupferſtichſammlung alter Meilter, eine Violine 
und Cello von Stradivarius, eine Viola von 
Gio. Paolo Maggini (die ſchönſte und befte Der 
Welt), — obgleich dies alles in ein Theaterleriton 
nicht gehört — zu erwähnen. Doch bürfte es 
wohl für manchen von Intereſſe fein, zu erfahren, 
wo fih folge Schätze befinden und jebenjalls 
gibt dies ein getreues Bild von H.'s künftlerifchem 


Bei | L_ Mpril 1863 bie 


Seien und Intereſſen. In den Briefen Lijgt” 
ben riften Bulows findet man uch" fo 
& Wiſſenswerte über, dieſen jeltenen Mess. 
war verheiratet feit 3. Juli 1853 (Karls- 
cube) mit 
Maria Magdalena Haufer, 5 
borene Grashey, geboren am 23. Januar 1 
in Günsburg, geftorben 16. Roveniber 1871 in 
Karlsruhe. Sie wurbe von Franz Haufer und 
ge | Eduard Devrient auögebilbet und wirkte vom 
5 s en 1870 * der 
rlaruher pe Orpheus“, „Batime”,- 
„Benjamin“, „Rancy“, „Frau Reid“, „Mar⸗ 
gerei „Oberpriefter” in „Beftalin”, „Bertha 
„Mugsketiere“ zc. waren anerkannt prächtige 
Leifhn en ber Künftlerin. Bei ihrer großen, aus« 
Kiez en tiefen, felten ſchͤnen Altſtimme war 
Wirkungskreis auf ber Bühne wohl ein be= 
Khränfter, doch um fo ausgebehnter war ihre 
&tigfeit im Konzertſaal, in mwelden fie nad) 
jeber Richtung Hin ganz Ausgezeichnetes — 
Sie ſchied freiwillig von der Bühne. (Ein Buder 
beö Künftlere, Morig. Heinrih Yauler, geboren 
anı 28. Auguft 1826 in Dresden, geflorben 21. 
Mai 1857 in Königsberg, Schüler Mendelsſohns, 
Spohr3 und Mori Hauptmanns, zeichnete fich 
beſonders al3 Liederfomponift und Dirigent aus). 
Hausmann Ludwig, geboren am 16. 
März 1803 in Berlin, war Apotheler, ging 
jedbod, nachdem feine Befähigung fürs Theater 
n | auf Siebhabertheatern erwiejen wurbe, zur Bũhne 
Er betrat in Magdeburg 1825 Die Breiter, war 
bafelbft bis 1828 engagiert, hierauf in Machen, 
dann in Breslau, (18285—1833) am Theater in 
ber Soleflicht, (1833—1838) Leopolbfiadt Wien 
und Mannheim (1838-1849). Seit 1850 be 
trat er als engagierted Mitglied niht mehr 
die Bühne, gaftierte noch furze Zeit an name 
haften Theatern unb 02 fih dann nah Wün- 
hen zurüd, wo er am 7. Yebruar 1876 farb. 
Er war Komiker und wo ec aud) immer au rot, 
wußte er durch feinen Humor zu intereffieren. 
Namentlich) im niedrig-lomifchen Yac wirkte er 
ergöglich. Doch veritand er es, wie wenige feiner 
Rivalen, Herzenstöne anzufhlagen und zu 
rühren. Wenn feine Komil auch draſtiſch ge- 
nannt werben muß, To war fie nie rob, brutal 
und gemein, und jo ehr ihm aud die bamaligen 
Rollen Gelegenheit zu Übertreibungen boten, 
er hielt fich ftet3 im Rahmen bed Ratürlichen. 
Und jo zählte 9. in ben vierziger Jahren bes 
neunzehnten Jahrhunderts zu den beliehteflen 
Komilern. 9. war verheiratet mit der Schau 
ipielerin Julie Weid, geboren am 16. 
1810 in Odenburg. Sie war in Wien, 
und Mannheim, in lebterer Stabt —— 
mit ihrem Gatten, (1838—1849) engagiert uwb 
galt überall als vortrefflihe Reprä extantin 
munterer Liebhaberrollen, für biefed Fach durch 
ihr Talent und eine reizenbe Berl Teil be- 
ſonders befäi Ku jie zog fih 1849 vom 
Theater gänz $ zurü 
Hausner Bertha, en in Olmüg am 
21. Mär; 1869. Schon in ule erwieg ie 
ihr beffamatorifhed Talent, und » 100) at 
zehn Jahre alt, betrat fie in einer 
vorftellung ihrer ſpäteren dramatiſchen Er 
rin Zofefine Kraus, bie Bühne ihrer Baterftabt. 
(Debütrolle „Sufanne” in „Die Welt in der 


man t”.) Ihr agement 
danb I: —— kam dann na Bremen, 
nach Gr wab trat 1887 in der Mer 
bexb dei Deutfen Theater in Berlin, wo 
fe in einer Dialektrolle ats —— — 
Evwiſſenswurm zum erſtenmal auftrat um 
zu den beliebteſten Darſtellerinnen 
e zählte. Ein Jahr vorher, wurde fie 
a einen Gaffpiel an das Hofburgtbeater ge 
(Rovdember — „Yarıy“ i 
den König“, „Eva⸗ 9“ unb gran 
gi in „Kagefotzen‘) ohne jetod im 
Verband biefer Hojbühne zu treten. —* 
üüngeren Gaſtſpiel in Et. —ES folgte bie | wu 


en 


Wirlens daſelbſt zu ben 

en en Wiens gehörte. 1805 

—* —* Ta 3 a |i 

„Bartjer Taugenicits", „Maus“ 

nnenfcheinchen‘‘ in 

Ende’ ꝛc. zählten zu ihren wirkſamſten 

und wurbe nach einem erfolgreich 

—— — ans Hoftheater in lin 

Anch dort gelang es ihr balb bie 

e een Bee u one ho 

erie 

* Sröpfichtett und ——— ende de Mantere 

keit zu erringen. d. lten, durch 

er „ng unb fein gebachter 

gemartiges Gepräge. Bon eltem 

— "it Der — Ge 
t, m e 

fie zu ben Künftlern, 
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Feinheiten angenehm Aberrafäht. 
großen Repertoire der Künftlerin feien 
* ifeen —— Holten noch erwähnt: 
* („BRüma von Barnbelm‘), „Bud“, 


tre 
der”), ak („Kompagnon” und „Wa ihr 
„Toinette” („Kingebilbeter Kranke”) 

&obbo”, „Witbfeuer“ ıc. 

Alerander, geboren am 19. 
Oktober 1872 in Wien. Ex wibmete fich zuerft 
dem Gewerbeftand. Er hatte für bie Bühne ftets 
Eyupaihien empfunden, auch war er mufitalifch 
uud doch badhte er nicht baran, bie Bühnenlauf- 
Sehe zu ergreifen. 1891 jebo, als er als 
mterieatbeiter auf einer Reiſe in Frank⸗ 
feet dom einer ſchweren Diphtheritiß genas, ‚ Relte If 


ht bei ben Geſangsmeiſtern Gans⸗ 
* und Geiringer in Wien und erhielt fein 
ee Engagement 1896 in Zurich, wo er als 
in „Hugenotten” beblltierte. Dort 

* * Regiſſeur und Baſſiſt Adolf Uttner, 
Ki dem er Unterricht nahm, und bem 
er eigentfich jeine Geſangskunſt verdankt. Nach 
— Wirlen am Stadttheater in Zurich 
mucde 9. für bas Landestheater in Prag ver⸗ 
Richtet / wo er ald „Rocco“ in „tribelto“ bebü- 
ferte. Seit dieſer Belt if er an biefer Bühne | L 
Eſleriſch ig, angeſehen und beliebt. Sein | bore 
Klepertoire aßt alle hohen und Spielbaß⸗ 


“ („NBerf 


Kompe „ Rofel 


ie 
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Schach —— —— fand 


und Ihrer 


‚| gewaltige weibliche 


Partien, bie er mit beftem Geli 
Han rüigmt feine außerordentl —* Stimme, 

[ce noble Geſan fe, feine mufifnlifche 
rhelt, wie wicht minder fein pen Ba 


ne 
dena (( e 


geboren am 9. Febrnar 181 2 Bram 
te Lam im ter von nem 
ea im 


Hoftheater, wo fie 
‚ aber aud in Kinder⸗ 
toflen des regitier Dramas beichäftigt wurbe. 
on bamal3 befundete fie eine ganz ungewöhn- 
fi ——— Begabung. Herangewachſen 
rde fie entſprechend ausgebilbet, namenilich 
* Dr. — 9 BE Braun. 
iger aterß, und trat n 
tubien in ben Berbanb bes Stabtifenterd 
n Vremen, woſelbſt fe aa als din nafean bon 
Orleans“, je” in „Kabale und Liebe” unb 
„Zont” tierte. Sie blieb ein Jahr in biefem 
Ürem erften Enge —S von wo fie zu einem 
aſtſpiel von Fri wig Schmidt (f. d.) 
al Amalie ee wärmftens Pond empfoyten) and 
Hamburger Stabttheater gelaben mu Der 
eee war ein fo burchſchlagender, —* man die 
e Kunſtlerin ſofort — 2 Das Talent 
* entwidelte fi unter abrenen 
ihre | Leitung Ühred Direltord zuſ u auch wuchs 
fie immer mehr in ber des Publikums, 
beifen erklaͤrter Siebfing fie kurzer Zeit 
worden war. Im Unfang geflel fie namentlich 
in Rollen, die durch ben Ausdrnd von Innig⸗ 
fett und Gefühl wirken follen, boch bauerte es 
nicht lange und es erwies ſich ihre Begabung 
Fir daB tragijche Fach, in welchem ihr wieder 
Ia Nach 7 —* ee 
en. E 
feit in ber —A wurde fie 1889 zu einem 
Gaftfpiel an dad —— — geladen, woſelbſt 
—* gene | in ® nr a — —* 
, „Marie“ ng“, , ‚make an 
von Orleans“, Ba — Four 
in „Die Fremde” debütierte. — — 


en verkorpert. 


AR 


wen- In Die Bummbe 


ſchen Bühne, am welcher fie bereits nach 
Wirken zur wirklichen Hoffchauſpielerin ernannt, 
als Zierbe des Inſtituts bis zu ——* Penfionie⸗ 
rung, Dezember 1875, verblieb. Ihr ansbruds- 
voſſes Spiel, ihre iunonifche Geftalt, ie un- 
ewöhnliche Intelligenz vermehrten Er bie 
Bat ihrer Verehrer. Als eine ihrer vo 
Leitungen galt bie Rolle ber „Judith in * 
gleichnamigen Tragödie von Friedrich Hebbel. 
teberholt erhielt fie Engagementsanträge, bie 
fie jedoch alle im Hinblid auf ihre Stellumg am 
oftheater ablehnte, dagegen erfchien fie oft als 
af an fremben Bühnen unb verbreitete ihren 
fünfterifchen Ruf in ganz Beutichlanb, fo 1851 
am Berliner SHoftheater, wo fie alß „ —8 — 
„Iphigenia“, „Debotah“ und „Maria“ tuart“ 
auftrat, unb 1861 am —— J Beimar. 
Bald darauf teilte ihr Laube ugehenter 
in ber t Tragödie Ye 
—— geäeigt Ka die „Oräfin“ in 
„Magnetifhe Kuren” von Hadfänder zu. e 
dte, „für eine biekrolfe ge 
ihr niemand —— wollte. Dieſe 


nachdem fie biöher nur 

Bei 
biefer ejer Gelegenheit wurde bie Gh rerin ie 
Rolle orte Huf hr ein neues Fach. H. IM ferner ben 
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meiften unerwartet ‚für eine beitimmte Gattung 
von Parodie und Charge wirkfam . geworben”. 
Emil Kuh wibmet ber Kuͤnſtlerin in feiner geift- 
vollen Friedrich Hebbel-Biographie eine ein- 


gehende Charalteriſtik, ber ich folgende ‚mazlante | Kun 
Stellen entuehme: „Khriftine Hebbel plel ganz 
und gar aus einer Blinden aus, |d 


un 
—2— man — ein Sichverlaſſen auf das 
Her nennen kann. Der Quellpunlt 
des bed ber. Hufe en Eharafters ging ihr allzeit | de 
Mar auf, und eä mwar.ihe bie Gabe verliehen, 

bie . Naturjeele in , Pleftik.. der 
bes Wortes zu: bannen. "Ahr breiter. Strich 
und ihre einfade Malerweije brachten die je» 
raeilige Grundfarbe voll zur An ſchauung und 
ige Pathos, zwiſchen Wehriofigfeit und Not 
wehr —— Er Batte bie Monotonie 
von Ebh’ und Flut ähtenb aber bie Yeftig- 
feit ihrer leidenſchaftlichen Ausbruͤche nicht fel- 
ten, eiwas Unariikuliertes annahm, Feibete Ip 
ihr Erleiden immer in ben jchönften, tragiſchen 
Uusdrud. Minder peutlich traten, bie begleiten 
den Wotive beruor, melde bie Grunblinien 
be3 Gharalierd bald einſchränlen, halb über- 
wuchern, balb verbeden und ihnm dadurch den 
Schein des Beltimmbaren, Beränberlichen und 
Bufälligen gebe. Die Künftlerin ‚srobulierte 
zu menig daßs 1% und wurde des⸗ 

er 


halb zuweilen hie Berlünberin einer ſtarren | 1 
Rotwenbigkeit. A; jedoch zu ihrer ‚jeelen- | + 
nollen Macht. im Yu lag ‚bed Charakter 


der. Reichtum ber Variation gejellte 
— bie ie ihr eigene Stimmungd- und Kolprit- 
in den Wechſel der Lichter und ken 
—— ba. war. ihre Gebilde jedesm 
Schmaus der Sinne ‚und eine Erquicung be3 
Gemüts. Der Rilvoff geſchnittene, i etail 
etwmas marfierte Kopf , jüblichen Geprä ged ger 
mahnte an. jene alträmifchen Werle des Mei- 
Beld, welche bie archäologiſchen —e— bei der 
Beſtimmun ihrer. Bedeutung beichäftigen, Ihre 
anze —— — und ibre, ganze plafüfde 
un waren in ber Darftellung ber zwei Ge- 
falten Debpelß: ber „Klara“ (in „Maria Magda⸗ 
enar) ith“ aufgebrochen.“ Ihr 
Bio —* ade beg —2 aus: „daß im Gebiete 
des Seelenhaften und mit deſſen Ausdrudsmitteln 
ofen —* nachſchaffende Leiſtung („Klara“ nicht 
leichen in eſchichte der deutſchen Schau⸗ 
* ſt aufgupeifen hat“. Und berichtet ferner: 
PR}, ‚puupurmer Sinnlichkeit geta r 9.81, 
„Judith“; aber bon. einer rätfelha Wr 
muf umfangen glimmte unb glühte fie quf, und 
das fie. begleitende Naturgeheimuis durchſchauerte 
ſie mit einer ſchmerzhaften —— ſich in 
ihrer Rede wie in ihrem Mienen fiel äußerte. 
Aus dieſem Geheimnis zog fie bie fromme,. wie 
die. ‚hexoifche Vegeifterung, die u unheimliche, Ber 
fonnenheit und Die ernflumfforte runfenheit ber 
Phantaſie. Ihr Spiel war —8 Nachtfeſt einer 
bämoni chen Seele In H. brannte am hell⸗ 
ſten die Farbe des Dimoniſchen und das Zu⸗ 
ſammenleben der Künſtlerin mit dem Dichter 
der „Zubith” mußte gerade das Geheimnisſchwere 
und Schickfalsnolle, worauf bad Weſen des Täno- 
nifchen beruht, in ihr fteigern und zur eleftrifchen 
Entladung ‚bringen. Ja man barf fagen, er 
von dem Beitpu nkte an, ala fie feine Bagiicen 
Yufgaben vor ben Wienern Löfte, machte fie die⸗ 


er 


Bebärbe und |lerin, bie 


bibellein Hecht 


ſelben mit ‚dem Kern ihrer Gigentümticteiten 
befannt.. ...” Nachdem ſich die Küuftlerin . 20 
Jahre lang "von der Bühne zuzüdgegogen hatte, 
Fr IF noch einmal Gelegenheit gehoten, ihre 
zeigen. Es war bies 1895, —— 
fe gelegentlich ber Nibelungenan 
es Berlin nicht ſcheute. 
von Falke Wilhelm D ‚u 1 bie Hofloge BT, 
— e ſie re das Gebiht „An feine Mojefät 
nig von Kreuen” su u belamiereu. Großer 
Beifall —* ihr „Iepted Itreten“. Die Künft- 
ih om 2 6. Mai 1846 mit deu be- 
eühmten Dichter, Sriebrich Hebbel vermählte, Lebt 


in 
ud bie beiden Eufelinnen der Kinfilerin, 
Chriftine mb Thereſe Kaizl, Töchter 
bei Südbahndireltors Dr. U. Raigl, waren bühnen- 
täfig. Sie traten umter bem Namen ihrer berühm- 
ten Großmultter auf: Ehrifine Hebbel, 
recte Raizl, geboren in Wien am 20. M 1870, 
wurde En Ir — — 1890 für bag Burg- 
ert und bebütierte al „Melitta“. 
m 21. Eeptember 1891 verließ fie biejes Funft- 
— 5 e Role „Urſula“ in „Biel Lärm um 
nichta) anmutige ſtellevin ftarb am 12. 
September . radisla. Therefe 
Hebbel, 2a in | Wien am 26 uli 1871, 
— —— 3 3 Engageme urgtheater 
‚au, deb ak c18. —* * Er als 
"in „Sapp ” eptem er⸗ 
a3 | {dien am 19, Aprıl 1891. are —— En t 
‚sleine Mama” gum. ber ' Bühne 
bes QYurgtbenterd. Bald ba — trat fie in den 
Verband bed Grazer 
Seberlein Sat De eoren am 20. 
Degember 1868 in A erhielt ihre 
Ausbildung. für Die Bi Dberregifjeur 
Hoftheater ge» 


Eine, 


Mards und, wurde ——— das 
wonnen. Sie wendele ſich dem jugenblichetragi» 
ſchen Liebhaberfach⸗ zu und bebitierte am 18 
April 1885 als „Jolanthe“ in „König. Nends 
Tochter”, u eriter —— Das 
Deal ran aus, man ſie vom 
1. Januar Ie8 ab auf brei Sabre engagierte. 
Im Anfang wurde fie wohl nur in fleinen Bartien 
ae mp an ur ieh ai und ihre 2 
olge. mehrten a t allzu longex Beit 
begrüßte man. fie ald „Laura” in den „Karls. 
Ihüfern”, „Sreufa” in „Meben”, „Jane Eure” 
in „Waiſe von Lorupob”, „Marie“ in „E 
Cordelia“ in „Kön Lear”, „Oberon” in „Som 
1 | mernadjtätraum“ , „Hanna” in „zeborah” 
Trop des Beifalls, ben bie junge Fünflerin 
am Dresdner Ho olipeier ‚fand und trotz Aner⸗ 
fennung ihrer künſtleriſchen Borgüge, verließ fie 
ae bie pet Pe —ã— einem 
meichelha ten Rufe an o ter in San» 
nober, in deſſen Verband fie am 15. Auguft 1889 
trat. Gie iſt dieſer Bühne nicht mehr unteen 
geiworben, unb ob fie a „Gretchen“, —— 
chen”, „Emilia Galotti”,. „Ihella 
Scheint, ‚ftetö anerkennen Kritik und —X ihre 
Een Leitungen und freuten ſich ihres 
eſitzes 
Hecht Em il. Seine Bühnenlaufbahn be⸗ 
nn er 1875 in Liegnig, wo er. für Thor und 
Heine Rollen engagiert wurbe, lam 1877 ana 
Carl Schulge theater nah Hamburg, 1878 
——eS 1879 ans Wilhe. mibenter nah Ker- 


Bechcher Heeſe 


fin, wirtte 1881—1883 in Mainz, 18841893 
am Hofthenter in Kaffel, trat 1894 in ben Ber- 
band ber Hofbühne in Mannheim, wo er bis 
189% verblieb, wurde. 1897 Mitglieb bes Ber- |g 
Iiner, 1898 bes Goethethenter in Berlin unb 
verpflichtete fi) 1899 abermals für die Hof 
büfne in Mannheim, wo‘ er fi ſowohl 
ol —— wie als Hegiffeur des Schau- 
ſpiels, bed Schwanles und des Singſpiels be⸗ 
wührt. Er vertritt das akterlomiſche Fach 
in allerbeſter Weiſe und weiß durch feinen Humor, 
der nie aufdringlich wirft und feine prächtige 
Eharalteriftif den verfchiedenften Geſtalten Leben 
und Farbe zu verleihen, durch feine immer er- 
keiternde Art dem Schaufpielenfemble zu nügen und 
fih die Sympathien des Publikums zu erringen. 
dedſcher Der Serbinand, geboren 1806 in 
Belin Seine früh zur Entwidlm gelangte 
umfangreiche Baßſtimme führte ihn der Bühne 
zu em er feine Geſangsſtudien bei Benelli 
und wieberhoft auf.bem Siebhaber- 
ter „Urania” aufgetreten war, fanb er 1 

iin erſtes Engagement am Lönigftäbtichen ade 

ater in Berlin. 8. wirkte fobann in Sonbers- 
haufen 1826—1830, Bremen 1830—1832, Rd 
nigäberg 1832—1834, Dresben 1834— 1841, 
Breslau 1841— 1845, erfcdjien hierauf an hervor⸗ 
ragenden Theatern aß Saft und Abernuhm wieder⸗ 
holt Theaterbireltionen (namentlich das fürftliche | H 
Theater in Gerber haufen I ftand Tängere Zeit 9 
mmter feiner Leitung): der während feiner 
Dühnenlaufbahn ſowohl als Sänger wie ala 

Ehaufpieler Hernorragenb tätig geweſen war, er 
gie zu ben beſten Bühnenkünſtlern feiner 
farb am 28. Februar 1891 in Sonders⸗ 
haufen. Seine Stimme war felten umfangreich, 
jonor und Biegfam. In ber zweiten Hälfte jeiner 
feit war er hauptfächlih nur als 
darßeller tätig. Schnell ergriff er den darzuſtellen⸗ 
den Charalter den er mit. großer Klarheit und | tt 
Präztfion verkörperte. Er war immer or 
iehnte fih nie an Vorbilder an und wurden einige 
feiner A en wi ‚Better von Strahl”, „In⸗ 
gemar“, —— „Otio II.” (Julius Re), 

Ballenſtein“ ze. als wahre Kunſtwerke 


‚ derfe Clara, geboren am 20. Mat 1853 
h Dresden. Obwohl ein Schaufpielerfind (fie 
M die Tochter der Hofſchauſpieler Rudolf und 
Marie Seele ſ. b.), hat fie doch als Kind nicht 
das Geringſte vom Theater erfahren dürfen. Doc) 
ala fie mit 15 Jahren zum erſtenmal endlich 
einer Thentervorftellung beitvohnen durfte, ent- 
Köteß fie ſich ogfe ebenfalls bie Bühnenlauf- 
bahn ger o ging fie Denn, Halb gegen 
den Willen ihres Vaters, ber ihr bie Dornen 
des —— erſparen wollte, allein 
die angeerbte Luft und B abung nicht zu 
anterbrüden vermochte — vielleiht au nicht 
wollte, zur Bühne. er] kurzer Vorbereitung 
bei ber 9 {pielerin er⸗Buͤrk (f. b.) ber 
trat fle in dem Einakter, eilten der Liebe” zum 
erſtentmal Die bes bener Hoftheaters 
Der Frag war ber benfbar erfreufichfte. Um jedoch 
zu kommen nahm fie noch in dem 
— "Binter (1869) Engagement am Stabt- 
fhenter in Regensburg, wo fie ihre —— 
Tätigkeit mit „„Afchenbröbel” und Precioſa“ bes 
genn. Sie blieb bafelbft als vielbejchäftigte Naive 
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bis 1870, um in biefem Sabre in ben Verband 
des Hofthenters in Meiningen zu treten. 1872 
vertieh fie diefes Kunſtinſtitut und wurde Mit- 
bes Damburger Thaliatheaters ee 
er „Salathe” und „Emilie Galotti“). Diejes 
Engagement verdantte bie junge Kinftlerin dem 
Komtler Emil Thomas, mit bem fie gelegentlich’ 
feines Gaſtſpieles Juni 1870) in Rilrnbern bie 
„Roſamunde“ in „Roſenmüller und inte” ipielte, 
und ber von dem beachtenswerten Talent „der 
ſchlanken, gazellenartigen Jüngerin der Kunſt 
mit einem fein ngefeinittenen eipritvoflen Geſicht⸗ 
en” Direktor Maurice jofort Mitteilung machte. 
tiefer beftäti igie vollinhaltlich bie von on Thomas 
tonftatierte gabung, unb ließ bem jungen 
Talent na jeder Richtung Hin die for füge 
—— und Foͤrderung zu teil w Er 
führte fie auch allmählih in das fugenbliche‘ 
tragiſche — ein, ſo Bi fie neben muntern und 
naiven Maͤdchencharakteren, auch bie „Königin 
in „Don Carlos“, fe , „Bretchen“, „Julia“, 
„Corbelia”, „Hero“ „Beatrice Tpielen 
durfte. Dort wurben — auch, dank der Unter⸗ 
ftügımg Maurices, biefes verftänbigen und un⸗ 
beeinflußbaren Theaterbireftors, bie Iehoterigften, 
ihren Tünftlerifhen Horizont erweiternde U 
gaben gefteltt, die fte erfolereich löfte. Nach fün n 
jährigem Wirken an ber Hamburger Bühne, folgte 
9. „ Kinem Antrag Dingelftebts, der fie 1876 im 
riefen, —E ans Hofburgtheater, in 
en erband fie nad einem Außerft glückl 
abfolvierten Gaftjpiel (6. Juni 1877 reihen“ 
9. Juni „Karoline” in „Marquis von Billemer“, 
11. Jimi „Zufie‘ ‚18. Sumi , ‚Beatrice” in, ‚Biel 
Larm um nichts”, 14. Juni „Margarethe“ in 
„Berarmter © {mann“, 16. Juni „Hero“ und 
19. Juni ‚„Rofamunde” in Roſenmaller und 
Finke”) im Jahre 1879 trat. Gleich nach ihrem 
Debüt erflärte Dingelftedt, nun enblid die ri 
e Shatelpenze-Darftellerin gefunden zu haben. 


iginell, | Allein troß ber weiteren Erfolge, mußte fie nad 


bem Tode Dingelſtedts die in Deutfchlanb abge 
riffenen Faͤden wieder anfnüp em: ct Kontralt 
wurde nicht mehr erneuert. ied vom 
e⸗Butgtheater und ihren Kollegen r ſchwer, 
doch Kabalen und Intriguen trieben ſie von dan⸗ 
nen, Trotz ber glaͤnzenden Beſchäftigung, bie ſie 
bald barauf anläßlich ihres Engagements am Hofe 
theater in Münden ala Nachfolgerin ber Marie 
Meyer (f. b.) fand (Antrittscollen „Königin in 
„Glas Waſſer“, Beatrice in „Biel Lärm um 
nichts“ und „DMarguerite” in „Verarmte Edel⸗ 
mann“, Jumi 1882), gemöhnte fie fih doch nur 
fangfam in thre neue Stellung ein. Erſt ala 
fie als „Dora ben erften wirklichen großen 
Erfolg erzielte, fühlte fie ſich heimiſcher, und 
lechzte jetzt erſt recht nach Rollen, in welche fie 
ihre Empfindung ſo ganz hineinlegen konnte. 
18 Jahre —* ndieſe hervorragende Künſtlerin 
am Munchener Kunſtinſtitut, mo * infolge ihrer 
vielſeitigen Begabung die heterogenſten 
raktere zur Darſtellung brachte, und gar balb 
zu den liebenswürdi Zierden des uſpiel⸗ 
enfembles zählte. Bon ihren bedeutenden Lei⸗ 
ftungen feten ernähmt: „Claire in „Hüttene 
beiber", „Hertha im „Tropfen aifen Roſa- 
in „Wie es euch gefällt”, „Eva” Ale⸗ 
—— (meh Rolle jie anfangs 1889 mit größ- 
tem Erfolge im Lefjingthenter in Berlin kreierte), 
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„Margazethe” in „Erzählungen der Königin von 
Ravarra”, „Verzogin” in „Freunde“, Katha⸗ 
rime”, „Leonoxe Sanvitale”, „Biola”, „Helene“ 
in „Feenhände“ und in ben legten Jahren noch 
„Eliſabeth“ im „Süd im Winkel”, „Komteſſe 
Onderl“ ſowie ihre Leiftungen in „Renaiffance”, 
„Madame Sans Gene“, „Tante Ella” in „Ga⸗ 
briel Borkmann“, „Mutter Erbe‘, „Thora Pars⸗ 
berg” 2c. Bon befondberer Bebeutung war ihr 
Zuſammenwirken mit Heinrich Keppler (f. b.). 
Diefen beiden Künftlern verbanft das Münchener 
Publikum, fowohl im franzöfifhen ald auch im 
deutfchen Schau- und Quftipiel, unzählige Stunden 
bed Genuſſes, das Wirken ber 9. ergänzte fid 

wilfermaßen mit bem Kepplers, und durch den 

üben Tod bes Künftlers [dien ein Stüd ihres 
Lünftlerifchen Seins verloren gegangen zu fein — 
ihre ſchönſte Zeit war um, und ba bad Keppler- 
fach eigentlich unbeſetzt blieb, jo wurde fie ſelbſt 
mit ber Zeit engagementsmüde. Am 236. Jüni 
1900 erichien fie noch als „Elifabeth” in „Glüd 
in Wintel”, und am 29. als „Elaire” im „Hüt- 
tenbejiger‘. E3 war ih legtes Yuftreten am 
Münchener Hoftheater. Die Fünftlerin hatte aber 
leineswegs Luft, gänzlich von der Kunſt Abſchied 
zu nehmen, und beichloß, ſich Fünftig nicht mehr 
an eine Bühne zu feſſeln, ſondern ihre Kunft 
fortab nur auf Gaftipielen zu zeigen. Einer ein- 
ehenben Charalteriftil ber 9. in „Das Münchener 
—— von Felix Philippi entnehme ich 
u. a.: „Ihre Erſcheinung ariſtokratiſch und 
gant, ihr Weſen voll Geiſt, Laune und Decenz, 
jede Bewegung graziös, fo hat fie gleich bei 
ihrem erſten ufirelen ben gewinnendfiten @in- 
brud bervorgerufen.. Stebenswürbigfeit, bie echte 
urjprüngliche Anmut des Herzens und bes Geiſtes, 


! 


die nicht gemacht werden kann, fonbern anges | ftellte 


boren jein muß, bildet den Grundzug in bem 
Weſen von 9., und all ihre Geltalten find um⸗ 
flattert und umgaulelt von jenem ſympathiſchen 
Etwas, weldes fi jo lieblich und natürlich gibı, 
und fo reizenb wirkt. So ijt fie uns, bie in der 
trefflihen Schule bes alten Maurice gelernt, 
und in ber vornehmen Luft der „Burg“ ge- 
atmet, eine wahre Perle geworben. 9. vermag 
anmutig und feſſelnd zu neden unb zu fcherzen: 
aber a tiefe Empfindung, aus melder ein 
warmes Frauenherz jpricht, burchtönt und verebelt 
ihre Leiftungen. Alle (von ihr bargeftelltan) 
Stauen treten jo herzgewinnend, weil fo lebens⸗ 
wahr, fo geilterfreuend, weil fo geiltooll em- 
vor uns Bin, und ‚eine bimdende re 
fheinung, eine glückliche Geſichtsbildung, ein 
warmes, angenehmes Organ jorgen bafür, baß 
hr und Muge ebenjowenig zu kurz lommen, wie 
Senrüt und &eift, künftlerifcher Genuß zuteil wird.“ 

Heeſe Marie (geb. Herbold), geboren 1825 
in Wiesbnden. War bie Tochter von Schau- 
fpielern und betrat ſchon als Kind die Bühne. 
Auf ihr heranreifendes Talent wurde Holbein 
aufmerkfam, der jie in Mainz fpielen jah und 
fie am liebften fofort fürs Burgtheater engagiert 
Bätte. Allein man riet ihr ab und fo nahm 
bie junge Künſtlerin (1841) Engagement am 
Koffeler Hoftheater. Sie wirkte daſelbſt bis 
1845 und e jih durch ihre Anmut, ihr 
eutſchiedenes Zalent und ihre Liebenömwürbig- 
teit auf der Bühne und im Privatleben auf 
dad Angenehmſte bemerfbar. Dieſelbe Gunſt 
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wurde ihr Aber auch 1845 in Braunſchweig, 1846 
in Breslau und 1847—1848 im ter. an 
der Zofefftabt in Wien zu teil. Die letzien beiben 
Engagements abfolvierte ſie fchon in in⸗ 
ſchaft mit ihrem Gatten Rubolf H. Sie verblieb 
bis 1851 in Wien, woſelbſt ihr Talent nicht 
geringere Anertennung fanb wie in Deutfchland, 
um im genannten Jahre einem Ruf an das 
Hoftheater in Dresden Folge zu leiſten. Je⸗ 
doh nur zwei Jahre follte fie das Wü ge- 
nießen, von einem Publikum geradezu vergättert 
zu werden. Die Folgen einer Entbindung warfen 
fie auf ein ſchmerzliches Krankenlager unb am 
29, Oktober 1853 entfchlief diefe Künftlerin, Die 
zu ben glänzendften Hofffnungen bererhtigt Hatte. 
Groß mar Die Trauer der Kunfgenoffen, grob 
die Trauer des Publikums, das ihre nur zwei⸗ 
jährige künſtleriſche Wirkſamleit Tange, ge 
Jahre nicht vergeifen lonnte. Sie bildete eine 
Zierbe der deutſchen Künſtlerſchaft. 

Hrefe Rudolf, ging ohne eigentliche Mor- 
bildung zum Theater. Sein erfled Engagement 
war Aachen, wo er ſich vorzugsweiſe als Lieb⸗ 
haber verſuchte. Dann kam er nad Mainz 
und von dort nad) Leipzig. Hier wirlte feine 
Urfprünglichleit und friſche Naivität fo ftarl, daß 
er 1843 .bereitd einen Antvag and Dreäbner 
Hoftheater erhielt. Er nahm das Engagement 
an, verblieb vorerft aber brei Jahre daſelbſt, 
wirkte hierauf 1847—1848 in Breslau und 


ele- | 1848—1850 im Theater in der Jojefftabt. In 


bielem Jahre lehrte er jeboch fehr gerne wieber 
nah Dresden zurüd, um bajelbft bis zu feinem 
Tode zu wirlen Seine Domfne.war daS Luſt⸗ 
tel, wo er ‚namentlich bie gemütlichen humo⸗ 
Lebemäuner mit großem Glück bar- 
. Gr war voll reichen Gemütes, Liebens- 
würbigfeit, voll Auſtand und Nobleſſe und be- 
wahrte auch im Niebrig-tomifchen, Anmut und 
töltlihen Humor. Von feinen Wollen, bie dem 
Dresdner Publilum fait dur 25 Jahre muſter⸗ 
gültig geweſen waren feien vor allen en 
erwähnt: „Lubwig XIV.” (Uxbiſd des Zastüffe), 
‚„Dotham” (Bopf und Shwert), „Btillfrieb” ( 
gehe auf? Land), „Dr. Hagen” (Das Gefdugniß), 
„Benebitt” (Biel Lärm um nichts) und äfm- 
fihe Rollen. Er flarb am 8. ebruar 1870 
in Dresden. 
Heidlamp Beter, geboren am 
tober 1865 in Mühlbeim a. R. Seine ſchöne 
Baßftinıme erregte nod) vor ihrer Ausbildung 
bei größeren Konzerten Aufſehen. Bon vielen 
Seiten aufmerlfam gemacht, entichloß er ſich, ba 
feine (Eltern mittellod waren, ji um eine 
Freiftelle am Kölner Sonfervatorium zu be⸗ 
werben. Trog ftarfer Beteiligung wurde ibm 
jofort eine folche bewilligt. Namentlich war e3 
ein Herr Da Guilleaume, ber ſich für bie große 
und fchöne Stimme des jungen begabten 
intezeffierte und fich bereit er td bie‘ 
bildu orge zu tragen. reijäßrigem 
—* Studium (1898-1896) (Brofeflor 
stolzenberg und Landbetg waren feine Gefangs-, 
Oberzegiffeur gohmam fein bramatifcher Lehrer / 
trat er als „Saraftco” am Kölner Stabtfhenter 
mit fo außerorbentlichem Erfolge auf, daß «r 
jofort für fünf Jahre (18971902) unter 
zenden Bedingungen für diefe Bähne verpflichtet 
wurde. Der Künftler entwidelte fich zuſehends 


(d 


piel 
riſtiſchen 


feine Baßſtimme 
tihen Oper. Sein 
"bald außerhalb Kölns 


Birlen wurde auch gar 
befprochen, namhafte Kunſtkrafte beflätigten bie 
iberfihwänglichen Worte bed Lobes ber Kölner 


itit und ſchon 1899 wurbe 9. zu ben Feſtlpiel⸗ 
aufführungen nad Wiesbaden gelaben. Hier be» 
mährte er ſich nicht minder, wie anläßlich feines 
— Gaſtſpieles am Coventgarden⸗ 
thealer in London und noch im ſelben Jahre 
wurde er für die Bayreuther Feſtſpiele gewonnen, 
wo er als „Hunbing” in „Walküre” und „Koth⸗ 
we” in bie „„Meifterfänger” berartigen Grfolg 
erzielte, dab ihn die internationale Preffe als 
wahren Stimmriejen hinſtellte. Im Rovember 
1899 mußte der Kunſiler auch als „Hunding“ 
in Unferdam in ber Wagnervereinigung erfchei- 
nen und —— behauptete man, eine ſo 
ſtimme ſeit vielen Jahren nicht 
gehoct zu haben. Eine Verpflichtung für die 
im den folgenden Jahren daſelbſt abgebaltenen 
Ssfführungen war die unmittelbare Folge feiner 
- Bußleriichen Darbietung. Im Sommer 1900 
eihien 9., ber fich mittlerweile zu einen: ber 
winchtehen Wagner ſaͤnger emporgefungen hatte, 
za einem achtmaligen Gaſtſpiel am PMündyner 
doſtheater. Dad Refultat biefes Debüt war 
ein Engagements 9.3 an bie Tönigl. Bühne ab 
1902, nad) Ablauf feiner Kölner Verpflichtung 
(nf fünf Jahre). 1901 Freierte ber Künftler in 
Bayıent5 den „Daland” und auch „Hunding“ 
ad „Hagen“ wurden ihm wieder zugeiiefen. 
9. war in der Tat ein wahrer Stimmriefe, ein 
Eizger von geivaltiger Kraft, ber nebft feiner 
| enwart noch eine bebeutende 
Bstuuft gehabt Hätte. Seine urgewaltige Stim- 
me, dem einer Vreite und Syülle, Die Staunen 
emeäte, forderte zu unbebingter Anerlennung 
herans Dabei war bie Ausfprache mühelos und 
Mer. Unch. trachtete er erfolgreich den höchſten 
en be3 hen Stils (da 
— ber Gehe aus der Muſih zu 
gerägen. Richt nur als Bühnenfänger, auch auf 
dm Lonzertpodium Tam feine wuchtige und 
marlige Sfimme zur allerbefien Geltung. Zu 
kinen Bervorragendften Partien zählten: „Sa- 
af“, „Marcel“, „Kardinal“, „Falftaff”, 
„Roca”, „Daland”, „König Heinrich”, „Lan 
ei“, „Bauer“, „Hunding”, „Hagen“, „Pog⸗ 
ur x. Diefer bortreffli in den weiteſten 
Sıeiien geichägte Bafſiſt ift am 19. Juni 1902 
in Vonn einem tückiſchen Leiben, das ih be- 
reits ſeit Monaten ber Bühne ferngehalten hat, 
& . 


deigel Auguſt, geboren 1792 in Münden, 
war ber Sohn des Schaufpielers Franz Zaber 
Seigel (befiebtes Mitglied der Mündiner Bühne, 
12, Juni 1811 geflorben) und ber Schaufpielerin 
Lareline Heigel (ebenfalls Mitglied des Münd- 
ner Theaters, ſogar Liebling des Publikums, 
Horben 25. Februar 1804). 9. wurde Soldat 
zab Ibupfte mit großer Tapferkeit 1809-1815, 
P daj feine Leiftungen auf dem Schlachtfeld 
ichtfich verewigt wurben. Und bod 

he er 1817 den Dienf und trat ala Ober- 
lentnaut aus ber Armee. Das Schaufpielerblut 
wallierte zu Beftig in feinen Adern, und trieb 
2 jur Bühne Er debütierte 1818 als 
Big” in „Leben ein Traum” im Stabt- 


tbester in Augsburg, wirkte bafelbit bis 1824, 
in melehem “ahre ver am bas oftheater in 
München berufen wurbe, woſelbſt Name 9. 
durch feine Eltern einen guten Klang hatte. So 
wie biefe wirkte auch er bie längfte Beit feiner 
ſchauſpieleriſchen Tätigleit an biefem Inſtitute 
(1824—1849) ımb in bemfelben Sabre, in 
gm er bie Feier feiner viertelhundertj 
tffamtleit in München begehen follte, fand er 
feinen Tob in ben Wellen ber fat (3. Mai 
1849). 9. war ein briffanter Charakterſpieler, 
ein PDarfteller von verblüffender Naturwahrheit 
Namentlich fein „Miller in „KRabale und 
Liebe”, „Vanſen“, „Advokat WBellenberger‘ zähl- 
ten zu feinen vortrefflichften Leitungen. Bas 
Munchner Hoftheater Batte allen Grund, feinen 
Tob aufrihtigft zu beflagen. 9. verſuchte ſich 
auch mit SAL als dramatifcher Schriftfteller. 
Heims Life, geboren am 3. Oltober 
1878 in Berlin, Todter eines Yabrilanten. Gie 
nahm dramatifchen Unterricht bei Guſtav Kober 
(f. d.) und erhielt fofort noch ihrer Ausbilbung 
Engagement am Deutſchen Theater in Berlin, 
wo fie am 15. September 1897 ala „Miriaur 
in „Johannes“ debütierte. Diefe begabte, ſym⸗ 
pathiſche Darflellerin dat ſich Schritt für Schritt 
in ben Rahmen bes Deutſchen Theaters ein- 
gefügt, mit Heinen Rollen beginnend, ſtets be» 
müht, ihre Darbietungen tünftlerif Us 
geftalten. Sie fpielt jugendliche Herolnen und 


wel» 
en 


eignet fi am beften zur fein nervöfen Dar⸗ 
ftellerin überzarter Mädchen. Ihr Spiel zeichnet 
fi durch Anmut Milde aus, und macht ſich 


in ihren Darbietungen überhaupt ungemein viel 
Bartheit, mit Herbheit gepaart, bemerkbar. Ihr 
eigenartiges Talent fiel in dem ſtreng mobernen 
Nepertoir ber beutfhhen Buhne wiederholt an- 
genchm auf. Ste Mndet nit nur aufmunternben 
eifall an ihrer Wirkungaftätte in Berlin, auch 
bei den Enfemble-Baftipielen biefes Theaters in 
Bubapef und Wien wurde man auf die Begabung 
9.3 aufmerffam. Bon ihren beliebten Rollen 
feien erwähnt: „Recha“ (Nathan) „Rautende⸗ 
fein”, „Sobeibe”, „Elſa“ Pine bie 
weiblihe Yauptrolle in „Lumpengeſindel“ zc. 
Seine Albert, geboren am 16. Novem⸗ 

ber 1867 in Braunſchweig ala Sohn eines 


b- Schloffermeifters. Schon feit feiner frühefien Zu- 
8 


fand jein Entſchluß feſt, Schaujpieler zu 
werben. Da fein Vater jedoch bie Einwilligung 
nicht exteilte, fo wurde er nad) Abſolvierung 
des Gymnaſiums zuerft Kaufmann und erft im 
April 1891 gelang e3 ibm, feinen Herzenswunſch 
in Erfüllung gehen zu ſehen. Er nat in biefen 
Monat als Bolontär in den Verband bes kgl. 
Schaufpielhaufes in Berlin (Heinrich Oberlaͤnder 
(ſ. d.) war fein dramatiſcher Lehrmeiſter), wurbe 
jedoch bereit8 am 1. September ala edaufpieler 
für dieſe Bühne verpflichtet, der er bis 31 Au⸗ 
guſt 1900 angehörte. Er widmete ſich vollſtändig 
dem Eharafterfache und gehörten „ Shylod”, „Haf- 
fan’, „Allmers“, „Baumeifter Solneß“ ıc. zu 
ben wirkungsvollſten Rollen feines Nepertoirs. 
9. trat immer mehr in ben Vordergrund und 
teffelte, wie Heinrich Hart bemerkte, durch feine 
(ebensvolle Charalteriftil, derer Träftiger Neo- 
lismus an bie niederlänbifie Genremalerei er- 
innert, immer auf neue. Am 1. ber 
1900 wurde er Mitglied des Hofburgtheaters, 
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woſelhſt ex. als „Wurm“ debütierte. Trotz ber 
Gefahr, weiihe in vergleichenden Reminiszenzen 
lag, erzielte der. Künftler einen redlichen Erfolg. 
Seine jelbitändige, von Lonventionellen Auffaj- 
fungen freie Darftellung, gewann ihm fpfort das 
Intexeſſe der Kunftverftändigen. 9. hat die in ihn 
geſetzten Erwartungen auch in ben folgenden An- 
trittsrollen „Banfen‘ und „Spiegelberg” gerecht⸗ 
fertigt. Von feinen am Burgtheater zu trefflicher 
Wirkung gebrachten Rollen feien ferner ermähnt: 
„Flachsmann“, (mit biefer Nolle erregte er zum 
eritenmal die allgemeine Aufmerlfankcit), „Baus 
ſanias“, „Schatten“, „Beppo“ ea 
„Bunerat” („Mote Robe”), „Rurut” (24. Fe⸗ 
bruar”), „Therſites“ zc. 3) ar ber Künftler, 
deſſen lebensvolle Eharafteriftif von Träftigem Re⸗ 
alismus zu unbedingter Unerlennung heraus- 
fordert, im. Anfange nicht gerade in großen tra- 
genden Rollen beichäftigt wurde, machten fich bach 
feine ., geiltvolle Sarftellung, . feine natürliche 
Shrechweiſe und ſein einfaches Spiel in kürzeſter 
Zeit angenehm bemerkbar und was bie Ktunſt des 
Rezitators, im Verein mit präditigen Stimm- 
mitteln zu erreichen vermag, zeigte fein „Erdgeiſt“ 
(Fauſt), mit welcher Leiftung der Künſtler tiefen 
Eindrud hervorrief. Nicht nur als barftellender 
Künftler hat er feit Tangem fein Können eriviefen, 
auch als Regiſſeur und bühnenleitende Kraft er- 
brachte er Jwieberfolt den Befähigungsnachweis. 
So fungiert er feit 1895 ala Leiter verfchiedener 
Enſembles (Gaftipiele "1895 Leipzig, .1895 bis 
1900 Prag. wohin er 1895 Halbe „Jugend“ 
zum exftenmal nah #fterreih brachte, 1899 
Braunfchivei 
auch Erwähnung, dab er 1898 in Münden 
(literarifhe Gejellihait) Der erſte „Xherfites‘ 
in „Troilus und Creſſida“ ayf deutfcher Bühne 
mar, fowie ber erſte Goethiſche „Satyros‘ (Bere 
lin November 1899). BDiefe Holle führte er aud) 
als künftlerifcher Leiter des alabemifchen Vereins 
für Kunſt und Literatur, der e3 fig zur Aufgabe 
gefteltt, ältere, vergeflene Stüde, die in ben 
großen Theatern nicht zur Aufführung gebradit 
werben, zu geben, in Wien am 14. November 
1901 vor, und bewährte ſich als intelligenter Dar- 
fteller und Regiſſeur bei Ile, wie bei ben fpä- 
teren Veranſtaitungen diejed Vereins, wie Her⸗ 
mann Bahr treffend bemerkte: „Außerordentlich 


durch feine ärfe, feinen Geiſt und die unge 
meine Kunſt Stimmungen vorzubereiten anzu« 


ſchlagen und auszuhalten.“ Eo febte er au 
bie Aflererfte Aufführung (in deutſcher Sprade 
von Ibſens „Peer Gynt“ erfolgreich in Szene 
(9. Mai 1902. | 
Heine Georg Wilhelm, georen 'am 
8. Februar 1847 in Hannover. Er bereitete 
fih für das Bautechnifhe Fach vor, abfolvierte 
die diesbezüglichen Studien und war aud) einige 
Zeit als Bauingenieur tätig. Muſik und Ge 
fang pflegte ex feit feinen Knahenjahren und 
jo lag der Entſchluß nahe, Bühnenſänger zu 
werden, welchen er aud im Sabre 1871 zur 
Ausführung bradte. In Flensburg begann er 
feine neue Laufbahn. In den eriten Jahren 
feiner Tätigfeit war er allerdings in Väter⸗ unb 
Charakterrollen beihäftigt und nahm eigentlich 
erſt in Berlin regelrechten Gefängsunterricht, fo 
bab er jetzt erft daran gehen Eonnte, ſich ein Re⸗ 
pertoire zu fchaffen. Dann kam er als zweiter 


1900 Münden ꝛc.). Es verdient wid 


Heinei-Heidefetfer 


Sarilon u —— 3. Stadttheater in 
ettin, hierquf fürs Fach nah Freiburg 
1878—1879, dann —A—A— ren 
Bremen 1883-1884, Köln 1884—1887, bi3 er 
a im ‚ehigenannten Jahre Mitglied. ber 
Frankfurter Oper wurde. An biefer Bühne wirkte 
er bi8 zu feinem Tobe. Zum legtenmal erichien 
er als „Zotonne” in „A Sancta Lucia”. Sein 
Rollenverzeichnis war ziemlich umfangreih und 
feien außer ben Wagtierpartien hervorgehoben, 
„Tell“, „Waflerträger”, „Alfio”, „Tabbeo” (Ba⸗ 
jazzo“), „Johann Rantzau“ x. Um 9. Juli 
1893 verſchied dieſer als Bariton wie Schau⸗ 
ſpieler gleich tüchtige Künftler. 
Heinefetter Sabine, geboren am 19. Un 
guft 1805 in Mainz, Ternte bie Harfe fpielen, 
und ba ſie fchon ala Find ein hübſches Stimm. 
chen befaß, wurde fie angehalten zur Yarfe Lieber 
zu fingen und in öffentliden Lofalen umberzu- 
ziehen, um auf biefe Weife zum Haushalt beizu⸗ 
tragen. Je größer fie wurde, je. mehr fiel ihre 
ihöne Stimme auf, und eihbringlih wurbe ihr 
geraten, ſich für die Bühne auszubilden. Dies ' 
geſchah, und im Oftober 1824 betrat fie in Frank⸗ 
jurt a. /M. zum erftenmal die Bretter. Sie wirkte 
daſelbſt 1825, ohne beſonders aufzufallen und erft 
in ihrem nächften Engagement in Kaffel war es 
Spodr, ber, "von ihrer Stimme entzildt, ihre 
weitere Ausbildung übernahm. Bon Kafiel unter- 
nahm fie eine Sampieffahtl nad Berlin (18237), 
von dort kehrte fie nach Kaffel gar nicht mehr 
zurüd, fondern begab ſich fofort nad) 18, 
um fi bier gänzlich dem italieniſchen Gefang 
men zu tönnen. Und im der Tat, fie trat 
mit garız außerorbentlidem Erfolg in ber ita⸗ 
lienifhen Oper dort auf. 1829 fam fie in bie 
Heimat .zurfid, allein die Aufnahme, bie fie fanb, 
blieb Hinter ihren Erwartungen bebeutend zurüd. 
Man Tonnte, troß Ihrer fchönen Stimme, ihrem, 
wie man‘ behauptete, manierierten italienifchen 
Vortrag nicht ben richtigen Geichmad abgewinnen. 
Ste verließ daher 1832 die beutfchen Lande wieber 
und ſuchte in Italien neuerlichen Ruhm, und 
wenn fie auch im Süuden mehr‘ Anklang als 
im Norden fand, fo war fie doch mit der Auf⸗ 
nahme nicht ganz zufrieden. Sie hatte ſich einen 
weit höheren Grab. der Beifalldtenperatur er 
wartet, al3 fie ihn vorfand. Nun begann ehr 
Künftlervanderleben, das fie von Stadt zu Stabt, 
von Bühne zu Bühne führte, und jo ihren Namen 
in ganz Europa befannt mndite: 1845 fang 
fie in Marſeille, wofelbft fie fich vermählte und 
1852 ‘von der Bühne ganz zurückzog. Ste blieb 
fortab Frankreich treu, nur als fie ſchwer erkrankte, 
hatte fie Verlangen’ nach ber Heimat. Iht Bunſ 
wurde erjüllt, fie flarb am 18. November 187 
in Illenau. Wäre 9. bei ihren außerorberte 
lichen ‚Anlagen, ihrer ' Hangvollen Mezzoſopran⸗ 
ftimme, bie wualeic) über Weihe und Stärte 
gebot, großen Umfang unb feltenes Metall beſaß, 
mit ihrem natürlichen Feuer, ihrer herri Ge» 
ftalt, und ihrem geradezu "hebentenben arftele 
fungstalente langfam aber firher ihren, bei Ihren 
feltenen Fähigkeiten Rn bie edelfte und 5 
Gattung des dramatiſchen Geſanges, porgegeich- 
neten Weg gegangen, wahrlich fie wäre eine ber 
hervorrageudſten, deutſchen Sängerinnen gewor⸗ 
den. ein fie wollte den Ruhm forgieren, bie 
internationale Berüfmtheit mit aller Gewalt er⸗ 


beinemann— Heinrich 


iogen, wendete, für eine große Künftlerin faſt 

uns urmärbige, Heine Sunftftüdchen an, benüßte 
—*2* Reklame⸗ und Effeltmittel und ver⸗ 
zuhtete dadurch ſelbſt jene glänzende Zukunft, 


die ber Anfang ihrer Karriere unbedingt ver⸗ 


jprach. Nichtsdeſtoweniger wurbe fie bejubelt und | mal 


befrängt umb bildete ihr Auftreten jedenfalls eine 
* ũberſehende intereſſante Erſcheinung auf 
des Operngeſanges. 

.. batte * Schweſtern, Kathinka und Klara, 
die beide beachtenswerte Talente waren, nament⸗ 
lich Mara wurde als StödIl-Deinefetter 
(hd) eime berühmte Gängerin. Rathinta 
hatie wohl bei weiten nicht jo glänzende Mittel 
wie ihre Schweſtern, doch wußte fi —— mit 
denſelben Haus zu halten. eSchweſter 
Sabine, hatte auch fie —— Siam. Eine 
äre mit zwei jungen Wbvuolaten, von benen ber 
eine in ihrer Wohnung flarb, veritimmte eine 

lang das Publilum. Allein bald anerlannte 
mo, wieber ihre Künftlerfchaft. Sie frierte na⸗ 


menilich in bee Ben Oper in i Baris jeltene 
Sriolge Ihre ngen wie „ galentine” „Nor-⸗ 
, „Neha” x. wurden in Veutichland wie 


—28* leich geihägt und gewürdigt. . Im 
Sabre Try — —* der 28 * wollte 
ſch nach Freiburg i. B. zurückziehen. Allein 
laum dort angelangt, ſtarb fie am 20. Sep 


Heinemann Heinrich, geboren am 15, 
Septemiber 1842 in —— (Oftpreußen), 
Eohu eine Arztes. Abſolvierung des 
Friedrich —— in Bexlin ging 
er, nachdem er auf dem PBrivattbeater „Urania‘ 


wiederholt aufgetreten war, 1864 zur Bühne, 
Cr debütierte iu Breslau als „Photographen- 
gehilfe” in „Der Pechſchulze“. Nach mehrmonat» 


lichem Birken bajelpft kam er nad Tylensburg, 
woſelbſft er mit 42 Jahren bereits den „König 
fear” ſpielie, wirkte 18651867 in Königäberg, 
1867—1869 in Wilrzburg, 1869-1872 in Bed 
lau, 1872—1874 am Stadttheater in Wien (unter 
Baube),; 1874— 1878 abermals in Hreslau und trat 
fobaun in ben Berbanb bes Ooftfenters in Braun. 
** wo er feit dieſer Zeit ummterbrochen im 
dache ber ex nben und Humoriftifchen Eharalterrol- 
len Kr Ja iR. Während feiner ein Bierteljahrhunbert 
währenben Tätigfeit an biefer Hofbühne erfreute 
ex fich der auögeiprochenen Sunft des Publikums, 
das feinen wohldurchdachte F flich charakteri⸗ 
—— meifh einheitlich dur. rten, ſcharf um⸗ 
riſſenen Geſtalten größtes entgegen 
bringt. Seine Darkellung it ſtets ein wit 
der Dichtung, nie wird das Bild des vorgeführten 
Gharakters burch Mißgriffe oder ſchauſpieleriſche 
Ratzchen entſtelit, ſondern H. iſt immer beſtrebt, 
der Kunſt ihr volles Recht —A verſchaffen. Es 
* von ſeinen treffl ſtungen erwähnt: 
Ibolio“, "Bett, ’ —E „Thimoteus 
nr, „Bolgau“ u Der iu a © „Der ein- 
gebildete Krane” ıc. Schriftfteller 
iR er emfig tätig und —* ſich auch auf biefem 
Gebiete gehen? befannt gemacht. Seine Luſt⸗ 
ſpiele „Der Schriftſtellertag“, Herr und Frau 
„Auf glatter Bahn”, „Die Zeiſige“, 
tägliche Brot“, „Rezept gegen Schivieger- 
—* „Die letzte Lüge”, “x. (er hatit 
bis jet ungefähr 30 Stüde geichrieben) find über 
die meiften Bühnen Deutſchlands und Amerikas 
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gegan erſte Band feiner gelemmelten 
—— Kerle erihien bei, Reclam 

deiuri ch —8X boren am 7. 
1879 in Wien, ift bie Tochter bes —& 


tors Heinrich b.). UL fie as Kind zum erſten⸗ 
ind Theater geführt wurde, ſtand es bei ihr 
ſchon feft, ſich, hezangemachien, ebenfall3 ber 
Bühne zuzuvenden. Gie bie Bort, . Sie nahm 
— bei Frau Roſa Ro Wien und 
betrat als „Hero“ in „Des Meexes und ber 
Liebe Wellen” am 3. Dltober 1898, im Gtadt« 
theater in Heidelberg zum erſtenmal bie Bühne. 


Bereits Jahre ſpaͤter mutb⸗ ſie, nadjbem 
fie im Senus 1899 auch am SHoftheater 
Karlsruhe “ —S war, für 


ba3 —— verpllichtet wwofelbfl, ſie am 5. 
September 1 nes” im „Richter von 
3 a‘ —— ie junge Künſtlerin, bie 

8 Theaterblut nicht verleugnet, bewährte 
fih aud an dieſer vornehmen Kunftftätte ‚als 
begabte Schaufpi unb wurde glei im erſten 
Jahre ihres Engagements mehr ala fünfzigmal 
beiääftigt, wenn auch in. -Heineren tollen wie 
„&lie” in „Verſunlene God „Souifon” in 
Jungfrau don Orleans“, „SHavin ber Bolona” 


in „Meifter von Fr Sale —2 n 


auch Rollen wie „ 
* Repertoire bie» 


als erfolgreiche en. 
fer talentierten Darfte 
Deinrich Wi en Ern ſt, eigentlich 

Bolf-Eppi er, geboren am 6. Februar 1848 
in Wien, it der Sohn eines Fabrikanten. Ex 
wurbe für ben Kaufmannsſtand beftimmt,. tung 
aber ſtets bie Liebe fürd Theater in ſich herum, 
die er be als wieberholt betätigte. Als 
jedoch das auögebehnte Geſchäft feine Vaters 
infolge einer Handelskriſe weſentlich verkleinert 
wurde, ba Tonnte er endlich feiner a 
nügen unb zum Theater gehen... Er bejuchte Die 
Theaterafabemie non &buarb Rierjchner (f. d.), 
war bafelbft Schüler von Franz Kierſchner (f. d.) 
und Aleganber Strakoſch (f. b.), bis er am 29, 
Dezember 1871 feinen eriten dramatif {en Ber 
ſuch als „Rathan” am Nefidenztheater in Wien 
wogen Tonnte Um 1. April 1873 trat 9. 
in den Verband be3 von Laube geleiteten Stadi⸗ 
theaters, woſelbſt er als „Ehalut” in „Coufin 
Jacques“ bebütierte. Er blie biefer. Bühne 
ununterbrochen bis 1884 und hewied in jeber 
feiner Leiftungen ben verftändigen unb benfenden 

haufpieler. Man konnte ben Künftler in jebem 
Fach bermenden; die Wirfung blieb immer sieih 
bortrefffih, oh er ald „Lerfe” „Big v on 
Berlidingen” auftrat ober als „Mifralogus“ IB 
„Alpenlönig und Menfchenfeind‘, ober ala „Blar- 
rer in ber Einöd” im Fiage von jrchfeld“. 
olgreich war joe feiner Leiſtungen, bei jeder 
kam das Publilum auf feine Rechnung. 
bad Wiener Stadttheater abbrannte, wollte er ſich 
der Lehrtätigleit mwibmen unb im brauffolgen« 
ben Winter dramatiſchen Unterricht erteilen. 
Allein da fich nicht allzu. viel üler fanden, 
verließ er feine Vaterſtadt und nahm im 
Derbit 1885 die Direltion des Heidelberger Stabi- 
theaters, in welcher Stellung er noch gegenwärtig 
dur Freude feiner Mitglieder und des Publikums 

at it. Er wirkt dafelbft nicht nur als vor⸗ 
a8 icher Darfteller im Jade ber humoriftifchen 


äter und älteren Charafterrollen, in ernften 
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Partien, die viel Humor vertragen unb in fo- 
mifchen Rollen, bie rübhrend wirlen können, fen- 
bern er hat ſich auch als Regiſfeur unb brama- 
tifcher Lehrer jetner inngen Mitglieder, bie eigent- 
lich ſeine Schüler finb und nad ihrem Abgang 
von Heidelberg in erften Gtellungen an 
beften beutfchen Theatern fich betätigen, einen 
ausgegeichneten Aumen n gelhaften. Ja 9. wird 
genen nkrtig als ber beiten Theaterpädagogen 
zeichnet, und Ax dieſen Namen auch voll⸗ 
ai Aus der übergroßen Zahl feiner prächtigen 
Seftaltungen, bie ben beften Bühnen zur Ehre 
gereich eichen würben, ſeien hervorgehoben: „Kofter- 
„Dufitus Miller”, „BVorotin“, 
„Schmof, Friebeborn , „Sup“ „„Thimoteus 
Bloom“ ‚ „Süoa”, „AUmbrofins” 20 
Heinzel Siegfried (reete Sigmund 
u geboren am 28. September 1870 in 
tettin, Sohn eines Yabrilsbefigerd. Nachdem 
er fich bereits jahrelang dem Kaufmannsſtande 
bmet hatte und ſowohl in Hamburg wie 
püter in Berlin als beutf anzöfifcher Porter 
pondent tätig geweſen war, filgte es ein inftiger 
Zufall, daß er, gerade im Begriff, Afrika 
anszumanbern, feinen Sieblingsmunke) ausführen 
unb fi} ber Pülme widmen fonnte. Er na 
Unterricht bei Theodor Lebrun und begann 1892 
bei einer „ tere‘ feine Bühmentätigleit. 1893 
kam er nad) Potsbam, 1894 nach Frankfurt a. D., 
1895 nad) Ro tod, 1897 ans Belle Altionces 
theater in Werlin (Debütrolle „Dibier‘), 1898 
ans Schilfertkeater Berlin (Debütrolie „Her 
mann” in „Haubenlerche“) und trat 1899 ala 
„Schuler“ in Fauſt“ fein mgagemen! am Karls⸗ 
zuher Hoftheater an. Er tft vor allem im Fach 
ber Raturburfchen tätig, und fällt feine zur Komik 
—7 — Vegabung angenehm auf. ne de 
Saftigun in Karlsruhe gibt ihm Gelegenkeit, 
wo in ber Maffit t wie im niodernen 
u betätigen, wodurd er immer mehr 
BühnerFoutine erlangt, die ihm im Verein mit 
weiterer grünblider Schulung, unterftügt von 
kinem Talent, auch fernere Erfolge fichern bürfte. 
on feinen Darbietungen feien hervorgehoben 
„Nittelbach“ in „Senator“, „Kehne“, Fincke“ 
in Quiow⸗ ‚_„Beiguon“ in „Frauenkampf“, 
„Haffte” in grgobanmiäfeuer” ‚ „Bleichenwang”, 
„v ar in „Kinder ber Excellenz“ :c. 
eitmäller Heinrich, geboren 1801 in 
Hrn Zuerſt wollte ber Bater von der Uus 
Mg bes Lieblingswunſches feines Sohnes, 
ater zu geben, nichts wiſſen, und 
Piefer ehe fi dem Kaufmannsſtande wibnten. 
Die Trommel rief ben Yüngling jedoch bald 
vom Schreibpult anf das Held der Ehre und 
für feine Tapferfeit ausgezeichnet, fam er heim. 
Nun hielt Ihn aber nicht? mehr ab feiner 
Neigung zu frönen unb fih dem Schaufpieler- 
fand zu TDibmen. Er betrat al3 Mitglied ber 
Fallerſchen Schanfpielgeiellfchaft die Bühne und 
bier erwarb er ſich bie nötige Routine und 
entwidelte fich fein entfchiebenes Talent Immer 
merfliger. Er zog mit biefer Gefeltfchaft v 
Bühne zu Bühne, und faft gab es feine Stadt 
Schleſiens und Weſtpreußens, wo er nicht als 
beliebter Eharatteripieler begrüßt wurde. Nach⸗ 
bem er nun feine Kräfte geftählt Hatte, gab 
er dieſes Wanberleben auf und nahm Engagement 


in Magdeburg. Dort zählte er mehrere Jahre | 


dm wirkt. Er if im Charakt 


zu ben Lieblingen des Publilumd und folgte 
1824 einem vorteilhaften Ruf nad Könige 
berg. Als Mitgtieb bes dortigen Stadttheaters, 
dem er bis zur Auflöfung beöfelben (1841) an- 
gehörte, erwarb er jich einen nicht unbebeutenden 


den | Namen. Seine Leifiunger wurben g 


eehrt und 
gefhäpt und von Direktor, Kritik und Publikum 
lobenb anerkannt. Sein nächſtes Engagement war 
Kiga (18411843) und Hierauf das Tatferliche 
Hoftheater in Petersburg. Diefer tüchtige, ge⸗ 
wandte Künftler, der ſich raſch die ſchwer zu 
erringende Liebe des Beteräburger Eublitums 
erwarb, follte nicht allzulange an diefer Kunſt⸗ 
ftätte wirten Am 14. Jamnar 1846 betrat 
er ſchon recht unwohl die Bühne und am 30. 
Januar Hatten ihn die Folgen einer Leber 
entzlnbng hinweggerafft. 
dellba ch Rudolf, geboren am 14. Auguſt 
1857 in Brünn, wurde von Alois Wohlmuth 
(f. d.) für die Bühne außgebifdet und begann 
feine Schaufpielerlaufbahn 1876 in Lübeck, kam 
bann nad) Straßburg, Mainz, Bremen und Prag 
und trat 1893 im ben Verband bes Hofftheaters 
in Raffel, wo er als „Odoardo Galotti” bebü- 
tierte und feit biefer Zeit als beliebter Darſteller 


ache tätig und bat 
auf feinem Repertoire R wie „Sarmlet”, 
„Zell, „Narciß“ ꝛc. in welchen er fi ſtets 
als bühmenficherer Barftelfer ermeilt. 

Sellmund Elia, Ruflin von Geburt, be- 
gann ihre Bühnen tigfeit 1898 in Lodz, kam 
dann nah Göttingen und trat 1800 in ben 
Verband bes Schweriner Hoftheaters, wo fie 
am 15. Mai al3 „Gretchen“ in „Fauſt“ (erſter 
Tein) ‚erfolgreich debütierte. Sie vertritt das 
Fach der erften Liebhaberin, erfreut durch in⸗ 
niges, fumpathiiche® Spiel, weiches, angenchmes 
Organ, hubſche Bühnenerfcheinun Fi und: Dvornehme 
und rubige ‚Vewegungen. „Giſa Holm” in 
„Flachsmann“, „Klara Hendrichs“ in —— 
von Heute“, „Waiſe von Lowood“ fins 
ebenfo gute Darbietungen wie „Lomife Milferin“, 
„Emilia Galotti“ ıc. 

Helmerding Karl, geboren am 29. DI 
tober 1822 m Berlin, war der Sohn eines 
——A Auf Wunſch des Vaters ſollte Kart 

Gewerbe desſelben erlernen, doch ſchon 
—2* erwachte in ihm bie Luft und Liebe 
zum Theater, und ſchon als Kind bereitete es 
ihm das größte Vergnügen, mit Puppen Komöbie 
zu fpielen. Die Einwilligung, fü dem Theater 
widmen zu bürfen, erhielt er von feinem Vater 
nicht fo geichwind, denn dieſer beftanb barauf, 
baß Karl minbeftend zwei volle Jahre in „feiner 
Werkſtatt arbeite, damit er, fall ed mit bem 
KRomöbtenfpiel nicht vorwärts geben foffte, fig 
doch als ehrfamer Handwerker fern VBrot ver- 
dienen könne. Doch dazu mar der junge Mann 
nicht fo leicht zu beivegen. ha beteiligte ſich 
zuerft an Berliner Liebhaberb , bann ging 
er auf die Wanderſchaft ein erfies „Engage 
ment” fand er in Potfchappel, wo er am 1. 
tember 1847 in einer Tleinen Rolle im „Ber- 
wunſchenen Prinzen” bebütierte. Won dort fam 
er on mehrere anbere Heine Bühnen, deren 
größte Meißen war und 1848 trat er in den 

erband des Thenterd por dem Halleſchen Tor, 
welches Direktor Kalmbach, der das Varietb⸗ 
theater auf dem Johannistiſch begründete, leitete, 


Helmerding 


and welchem das Berbienit —— 


weben Is mi du lent 9'383 recht 

iannt und * bis ein Cha Siem, 

— a —— haben Sir 
er en. Bier 

* hindurch — er —* 

reichlich Gelegenheit. die —* unb 


„zii 
“= 


* mit deren naturgetreuer Wiedergabe er 
Iyäter bie Refidenz entzüdte, hatte er damals 
as eigener Anſchanung Tennen gelemt. Im | b 
Rinter 1850 finden wir ihn in Sonberähaujen, 
1851 in Erfurt und 1852 am Königitäbtichen 
Theater in Verlin, mo er allerdings im Un- 
ang Epiiodenrollen zugeteilt erhielt. Da fpielte 
isieder ber gr eine entſcheidende Rolle. Der 
darſteller des Hausknechtes“ in ber zugkraͤftigen 1 
Voſſe Münchhauſen“ erkrankte. Da vertraute 
man ri auf deifen Erſuchen bie betreffende Rolle 
en. Er bemühte ſich die Figur anders aufzu⸗ 
ioffen als fein Bor ger, würzte die Dar- 
fellung durch feinen Frohſinn, feine Laune und 
feinen Humor und ſetzte fih auf ſolche Art 


zit nur an biefem Abend fiegreich Durch, fonbern | (23 


‚ienite allgemein die Aufmerkſamkeit auf fein 
Talent. Und als er 1854 nad Schliekung bes 
Königfäbtfihen Theaters Engagement in Köln 
nahm, erſchien er daſelbſt nicht mehr ald ber 
namenlofe Komiler — beun bie Derfellung 
einer groben Anzahl derb⸗komiſcher und 
ralter⸗omiſcher Rollen in Berlin hatten i 
zun ſchon allgemein befannt gemedht. — 1866 
kehrte ex für kurze Zeit nach lin, und zwar 
ans Krolliche Eine zuräd, trat jedoch 
Ai in den Verband bed von Yranz Wallner 
d.) geleiteten Theaters in Poſen. Wallner 
erfannte in ihm ſofort den Schaufpieler exiten 
Ranges, ben Komiler voll Wig und Humor, 
dei Tongeniale Genie, und als er am 1. Sep 
tember 1855 bas 
Berlin als Direltor eröifnete, da war. längft 
Mon Sorge getroffen, dab 9. unter bem Per⸗ 
fonale nicht fehle. eriten unbedingten Erfolg 
mung bafelbft der Künftler im Jahre 1856 in 
ber Titelrolle „Der Altienbudiker“, weiche feine 
Porularität begründete 23 ‚Sehe hindurch 
Sieb er eine machtige Stüge be3 Wallnerthe⸗ 
aters, Bier erreichten ‚auch fein Humor, feine 
Bielfeitigleit ihren Höhepunkt, hier wurde jeine 
Art und Weife verbilblich für feine Nachfolger. 
Und als Meifter feiner Kunſt trat er vom Schau⸗ 
Yabe ab. Nachdem er, der größte Humorift, 
welhen bie Berliner Bühme bisher beſeſſen, 
1872 die Feier feines 25 jährigen Fünftlerjubi- 
ums unter allen nur erdenklichen Ehrungen be 
gangen hatte, war es bei ihm beſchloſſene Sache, 
obzwar feine Leitungen noch immer einen 
eigenartigen, untoiberfehtitien Meiz befaßen und 
—A — Fig ale je, | Ps en or 
eng But uziehen. Zum legten 
Male erſchien er a ettern — *2 der 
nennziger Jahre als —* bes „Feſt ber 
Hmmdwerter”. 9. — bad Prototyp des Ker- 
finertums — ber wejentlich Dazu beigetragen, ben 
Veltruhm ber Berliner Botle zu begeänben, 
diejer glänzende unb erfolgreiche Vertreter des 
Berliner Voltslebens, farb am 20. Dezember 
1899 in Berlin. Friedrich Spielhagen charakteri⸗ 


char | guten 
ihn | Weinprobe”, 
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fierte 9. u. a: „Mit feinem Geſicht macht er 


was er mill. €: Hat c& chenfo volllommen in ber 


Gewalt wie feinen Rörper, ber jeht. wie ber 
eines alten, greifen Mannes und ein anber Mal 


ber eines Equilibiriſten it. Das Rechoüchig 
und | aber, was Der Mann in der Dienſtbarmachn 3 


ſeinc Körpers unter fein ſchauſpieleriſches 

iſt ſeine Stimme. Sie iſt bon 
ihwad, heiſer, unbiegſam und zaub, unb 
—VR— weiß er auf dieſer Sime 


jede 
——— — 


—— ber Empfindung.” Bu ſeinen pe 
pulärften Rollen, von denen ex einige freiert hatte 
und bie im Gedächtnis feiner Zeitgenoſſen un- 
verblaßt fortleben werben, jeien nt: 
„Suilenon” („Berlin wie es meint und lacht” 

858), „Behlka“ m „SBolbontel“ 1862, ie 
in „Xurora in Sl“, „Douget” in „Berlin wird 
Großflabt‘, aufs Diengel in. Big in 
Wien”, „Ungelmaun‘ in „Ein er Kerl“, 
„Raſchle“ in „Krethi und Plethi”, ‚Netterhahn‘“ 
in „Gewonnene Herzen”, „Bribibi”, vor 
Dingen aber „Weigelt“ in „Mein Leopold” 
Septeniber 1878) und Wollen in 
anderen Berliner Poſſen und norddeutſchen Volls 
ſtüden. 9. war aber nicht nur eine zeprobu- 
zierende, fondern auch eine ſelbſtſchöpferiſche 
Kraft und machte füh auch ald Poſſendichter und 
humoriſtiſcher Wühnenfchriftfteller einen recht 

Kamen. So erfhienen von ihm: „Die 
„Beswanbiungen“, „Ein ver⸗ 
geffener Ballgaſt“, „Aus einer Berlegenpeit in 
in bie anbere‘, „Drei Zeitungd-Annoncen” zc., 
Schwänle unb Poſſen voll löftlichen Qumtors, voll 
Berlinerwig und ägender Berliner Sative, in 
benen ex natürlichermweife felbft bie Hauptrollen 
in feiner ſcharſen, originellen, jedoch nie fri 
polen Komil, ftet3 frei von jeder Übertreibung 
fpielte, und auch hier feine Driginal Berliner- 
ſchuf. Dazu kommen noch eine große An- 

zabl Couplets, Solofcherze 2. So veritand er 
es balb auf diefe, bald auf jene Art fein Publi- 
kum zu feileln, das in ihm ben Großmeiſter ber 
Berliner Komik verlor. 

Helmerding Sri, geboren am 15. Juni 
1859 in Berlin, Sohn bes Borigen. Nachdem 
er drei Jahre als Manufſakturiſt —— 
weſen war, und nachdem er vielen 
endlich die Erlaubnis ſeines — zur neuen 
Berufswahl erhalten hatte, betrat er am 1. De⸗ 
zember 1880 (als Bolontär) am Thaliatheater 
in Hamburg, ohne dramatiſchen Unterricht ge⸗ 
noſſen zu haben, in die „Kuckuds“ ala „Diener 
Jean’ zum eriten Male bie Bühne Er wurbe 
engagiert unb blieb bajelbit bis 1885. Seine 
natürliche Komil, fowie bie flotte Unbefaugen- 
heit in Spiel und Mimik berührten angenehm, 
und allgemein murbe behauptet, daß er alle 
Anwartſchaft befite, den Namen feines berühmten 
Vaters Ehre zu bereiten. 1886 wurde er Mitglieb 
bes Stabttheater3 in Magdeburg und 1887 trat 
er in ben Berbanb bed Dresbener Rejibenzther 
aterd. Dort fpielte er jugendliche Komiler in 
f ämtlichen Dperetten jo in „Gafparone”, „Ra- 
non”, „Bigeunerbaron” (Carnero) fowie in alten 
und neuen Pollen. Immer von befter Laune, 
ftet3 dezent, mit Verſtand und einem „fabelhaften 
phyſiognomiſchen und Gelenktalent“ ſchuf er eine 
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töltliche Leiftung um bie andere. Dann kam 
er ans Reſidenztheater in Hannover und and 
Ttoolitheater nach Bremen. Hier wurben ihm auch 
erhe charakterkomiſche Nollen in ber Üpereite 
‚Btgendmirdl”) . „Fledermaus“ 
Donna Juanitta“) ꝛc., ſowie in den en 
„Undere Don Juans“, etterlinge”, „Brei 
Baar Schuhe” (,, Nachtfalter‘ ‚ „Reile buch Ber- 
Im“, „Regiftrator in Berlin” zugeteilt. Immer 
eigte er ſich ala tüchtiger Künftler ſowohl wo es 
ie um die Wiedergabe des trodenen Humors 
ats um bie Darftellung Hochbramatifcher Szenen 
handelte. 1892 Tchrte er nach Berlin zurid um 
in dert Verband bed Wallnertheaters zu treten. 
Er debütierte bafeläft als „Med” in „Songleur” 
und fand an jener Stelle an welcher fein Water 
fo lange ruhmvoll tätig mar, bie freundlichſte 
Au rahme. Seine hochaufgeſchoſſene jugendlich- 
ung, feine muntere Beweglich⸗ 
keit, fein echter Berlinerton, der trodene Humor, 
ſowie draſtiſche Komik (auch im Geſichtsausdrucke 
und in der Gebãrdenſpra 
hungen Fünftler ein und fo blieb er den Berlinern, 
tt Intereſſe erfannten, daß ber Geſichts⸗ 
ji, mande Bewegung, daß insbeſondere ber 
onfell und bie Urt, eine Dialogpointe ins 
Parkett zu fchnellen, oft an den „Alten“ er⸗ 
innerten, fortab lieb unb wert, ob er am Wallner», 
Central», Metropol» oder, wie gegenwärtig am 
Thafiatheater wirkt, wo er en Stelle Emil Tho- 
mas getreten if. Sein Repertoire iſt jehr groß 
und mannigfah und umfaßt das ganze‘ 
charakterkomiſche Fach. 9. iſt ſeit 1888 mit ſeiner 
Kollegin Marie Bauer ſ. 3. Sängerin am 
Stadttheater in Teplig, verheiratet. 
Hellmut-Bräm*) Wilhelm, geboren am 
16. November 1827 in Baſel. Buerit wibmete er 
fih dem Stubium ber Rechte, ging jedoch, nad 
dem er i Semefter immatrituliert geweſen 
war, zur Bühne. Bon allen Seiten Hatte man ihm 
geraten, feiner fhönen Stimme wegen biefe Lauf. 
bahn zu ergreifen. Er war fehr muſikaliſch, nahm 
au nur kurzen Gejangsunterricht ımb ließ ſich 
raſch entſchloſſen ans eri ieimdadeiche 
Theater engagieren, nachdem er 1866— 1868 i 
Ballenftäbt-Bärenburg und 18581860 in Bar 
zig ald Näterfpieler und Baſſiſt tätig gewel 
war. Dort vervollkommnete er noch feine Himme 
und wurde bald ein beliebter Buffofänger bes 
erwähnten Theaters, und als Offenbach feine 
Operette „Orpheus in der Unterwelt” zum erften- 
‚mal in Deutfchland aufführen Tieß, Treierte H.⸗B. 
die Partie des „Jupiter“. Bon Berlin kam er 
nah Hamburg, wo er der Schöpfer des „Mes 
phifto” in Gounods „Margarete” wurde. Dr 
dem er al3 Sänger binreihenb Beichäftigung fa 


* And im vorigen Jahräunbert war ber Name Hel = 
mut in Schaufpielerfreiien ſehr befamt. Hellmuth 
der Altere, geboren 1740 in Münden, erhielt 1779 vom 

Surfürften von Köln ben Auftrag, in Bonn eine Schaus 
wielergeſellſchaft zu errichten. Ein hervorragender Krititer 
jener. 8 ſagt von ihm: In der Kombdie ſowohl als in 


8 

rg Seine rau, Franziska Hellmuth, wurbe 1746 
in Mainz geboren, betrat 1770 in Deinen ala „Deltla“ 
in „Drei Enitaninnen“ bie Bühne, dam 1789 nad) " Berlin, 
wo fe am 81. Januar als „Gordula” j „Betrug durch 
Aberglauben“ debutierte. ſer wirkte bie Ränftierin bis 
1798 und zog fi hierauf gänzlid von der Bühne auräd. 
N it De Mutter der Scaufpielerin Marianne Wüller 


rerette ift er ein fehr guter komiſcher aoteur un 
die Wlten, VBedienten und Sarilaturrollen vortreffs 


che) nahmen ganz für ben |bem Leb 


erfte | wurde von feinem Vater au 


1) mufitus wirkte 


begann er dennoch ſich im 
und als er einen Auf ans 
neh rohe "Anfrenge daß og Pa e ma 
mehr großen Unftrengungen gewachſen 

enb Mbertrit i18 Saufpiel, in 


aufpiel zu betätigen 
öfthenter In Dres- 


weichen er gänzlich : Selbenväterfach 

Pi finden ihn 1867-1868 am 
Earltheater in Wien, 1 1870 am Stabt- 
theater in Frankfurt a. M., 1870-1873 am 


Hoftheater in Dresden, baım 1873—1879 as 
hochgeachtetes Mitglied bes Hoftheaterd in Nei⸗ 
tigen, wo er als „Stauffacdher”, „Macbeth“, 
„Alba” ꝛc. die denkbar größten Erfolge erzielte. 
1880 wurbe er Mitgfieb | bes Töniglihen Schau⸗ 
Iptelhaufes tn Berlin, unb aud) dort gelang es 
ihm in Rollen wie „Junker Zobias“, „Wadjt- 
meifter” in „Wallenſteins Lager“, „Cherführer” 
in „Braut von Meſſina“ 2e. nachhaltig zu wirken. 
Um 27. Dezember 1890 fchieb er, wenige Monate 
nachdem er jeiten? ber Verwaltung bed preußi- 
ſchen Hoftheaters penfioniert worden war, aus 
eben, mit ihm ein fehr befanntes Mitglied 
einer —— Schauſpielerfamilie. 
Eine Tochter des Künſtlers Eliſabeth 
—— Bräm, widmete ſich. ebenfalls 
der Bühne. war u. a. in den neunzi 
Jahren am Hoftheater in Berlin als Opernfänges 
rin tätig und vermählte ſich fpäter mit einem 
Kaufmann in Charkow. Auch jein Son Wil- 
beim Hellmuth- -Bräm, geboren am ce 
April 1864 in Hamburg, ging zum Theater. 
unb * 
als beliebter Charakterſpieler an ben Stadtthe⸗ 
atern in Königsberg, Augsburg, Baſel, Köln, 
Aachen, Kiel, Zurich 2c. und iſt gegenwärtig Ober- 
regiffeur de⸗ Staditheaters in Metz, wo er als 
Charakterdarſteller eine Zierde dieſer Bühne if. 
Zu feinen beliebteften Rollen zählen „Alba“, 
„Marinelli”, „Shylock“, „ago“ , HL”, 
„KRomla”, „Caſſius“, „Sarloß“ , „Sxaf Traft‘ x. 
Helgig Georg, geboren nn 3 Januar 
1844 in Borna (Sachſen), So es Peluche⸗ 
webers. Bis 1862 beſchaftigte er * mit ſeiner 
Ausbilbung zum Verſicherungstechniker. Doch ba 
die Neigung und Liebe zur Bühne immer mädh- 
tiger wurbe, führte er ſchließlich ben längfi ge- 
en | faßten Plan, Schaufpieler zu iwerben, au. Otto 
Devprient übernahm feine Ausbildung und 1862 
trat 9. ala „Dr. Dolfing” in „Liebe lann alles” 
in Apolda zum erften Wale öffentlich auf. Seine 
zweite Rolle ald „Didier in „Grille“ füßrte 
zu einem feften Engagement als jugenblider Lieb- 
haber und Inſpizient. Hierauf fam er zu reijen- 
den Gefellichaften, wirkte Dann in reden, 
Dsnabrüd, Bromberg, Kübel, Königsberg, Bre⸗ 
men, Frankfurt a M., Nürnberg, am Belle 


Auh Friedrich Hellmuth, geboren 1744 im 
Botfenbüttel, ein Bruder Hellmuth des Älteren, war ſ. Bi. 
ein beliebter Darfteller. war zuerſt marlı gräfl. Schwedt 
ſcher Hofſchauſpieler und Gperndireltor, tom 1770 nad 
Weimar, danıı nad * (unter Eckhoſ) und nach Auf⸗ 
Iöjung dieſer 5 ** mein wo 3354 —— aD den ala Hole 

e 
einen guten Namen. Gr fta ame am * an 1785 gu re 
Gr war verheiratet mit Jolefe elimntß, Maren 
geboren in München. Jhre Tätinleit begann fie ald Sän 
und Schaufpielerin bei der Seylerſchen Geſell 
fih in Weimar und Gotha. 1790 wurbe fie —— rear 
am kurfürſtlicen Hofe. „Ihre Stimme hatte namentuch 
nach der Höhe hin einen bebeutenden Umlang, dabei viel 
geſchmeidigkeit, und befonders ihrer ienfestigteit dürfte 
fie ihren großen Muf verdanten.“ Sie n Mainz. 
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Alliancetheater In Berlin, Augsburg, Baſel, 
Wein; und trat 1891 nach erfolgreich abjolnier- 
tem Gaftfpiel als Knieriem“ und „Hafemann‘ 


in den Berband bes Weimarer Hofiheaters. 9. | fl 


wirft daſelbſt in erften komiſchen Charakterrollen 
and im Fache der humoriſtiſchen Väter mit aus⸗ 
giprohenem Erfolg. Seine Geftalten find wahr, 
natürlich und charalteriſtiſch durchgeführt. In 
daltung und Ton Rellt er glaubbafte Menfchen 
anf die Bühne, alle feine Leiftungen seugen 
von ber fcharfen und glüdlichen Beobachtung des 
Lünſtlers, befien warmer Gemüutston ebenſo wirk⸗ 
jam iſt, wie fein behaglicher Humor. Von feinen 
merlannten Leiſtungen ſeien Berborgehoben: 
„Bertram“ („Robert und Bertram‘), „Iheater- 
direltor Striefe”, „Srampton”, „Balentin” in 
" „Fallſtaff“, Malvolio“, 
„Koferbruber”, „Ambrofind” ⁊c. 
Hendel⸗Schüg Henriette, (geborene 
Schüler), geboren am 13. Januar 1272 in 
Döbeln. Ihr Vater war ein talentvoller Schau- 
fpieler, der das Studium ber Rechtskunde früh- 
zeitig aufgab um ein VBühnenengagement anzu⸗ 
treten. Amalie Wolff und beren Mutter Malcolmi 
(. &) waren ihre Taufzeugen. Auf ber Bühne 
erſchien ſie zum erfienmal in der Oper „Lie 
Subelhochzeit”. 1775 erhielt ihr Vater einen 
Auf an das neu errichtete Hoftheater in Gotha, 
wo auch ihre Mutter, eine fehr fchöne Schau 


$pielerin, Anftellung fand. Hier wurbe Senriette Hall 


der Liebling der herzoglichen Familie und Ei 
viſſermahßen am Hofe, gemeinfam mit ben P 

zen, erzogen. Sie erhielt auch Mufitunterricht 
vom berzoglichen Kapellmeifter Georg Benda unb 
verfuchte jich als „Senabe” in Gotters „Medea“ 
pam erftenmal in einer Kinderrolle. Bon Gotha 
lam fie al3 Schaufpielerin ans Theater des Mark⸗ 
grafen Heinrich von Schwedt. Hier wuchs fie 
pr Jungfrau heran und es bauerte nicht lange, 
o erwies ſich ihr ſeltenes Talent für das ju⸗ 
genblichenaive Fach al „Surli“, „Galathee“ in 
„Bogmalion”, „Margarethe‘ in Ifflands Hage⸗ 
Bolzen‘, welche der Dichter eigend für fie ge- 
ſchrieben hatte. Aber auch in der Oper ala 
„Herline” in „Don Yuan‘, als „Axur“ ıc. zeigte 
fe ihr ungewöhnliches Talent. Eine befonbere 
Begabung hatte fie fchon damals für ben Tanz 
md wurde ala Kind wiederholt bei der Töniglichen 
Bühne in Berlin in Balletten verwendet. Ihr 
erſter dramatifcher Lehrmeifter war Engel, ber 
berühmte Verfaſſer der „Ideen zu ciner Mimik“, 
damals Oberdireltor ber königlichen Schaufpiele. 
Kaum den Kinderſchuhen entwachien, heiratete fie 
1788 den Berliner Opernfänger Eunide, folgte 
ihm 1789 nad) Mainz, hierauf nad) Bonn. 17 

ging fie mit ihrem Gatten zum beutfchen Theater 
nm Amſterdam, woſelbſt fie am 11. Rovember 
als „Surli” in „Indianer in England” bebü- 
terie und angemeſſenen Beifall emtete. Sie 
blieb daſelbſt zwei Jahre. 1794 finden wir fie 
m Frankfurt, und hier war e3 ein Bufall, ber 
rer KAunſt eine neue Richtung geben folfte. 
Einſtmals legte ihr der belannte Maler Pfarr 
einige Zeichnungen vor, welche bie Mttituben ber 
20, Hamilton Daritellten. Die H.Sch. konnte 
fih nicht fatt ſehen an benfelben, war förmlich 
entzüdt beim Anblick dieſer graziöfen Stellungen 


Sie verwenbete zwölf Jahre einen ganz uner⸗ 
müblihen Fleiß auf derartige Verſuche und 
Übungen, brachte es ſchließlich in dieſen Dar⸗ 
ellungen zur größten Vollkommenheit und er⸗ 
langte auf den jetzt begonnenen Kunſtreiſen, welche 
faſt ausſchließlich der Veranſtaltung mimiſch 
plaſtiſcher Wlabemien gewibmet wurden, ſehr 
ſchnell einen weltberühmten Namen. Sie ent⸗ 
faltete in Mimik, Gruppierung und Draperie 
die höchſte Meiſterſchaft; Genius erfand und 
produzierte Neues von Bedeutung und ſtets be⸗ 
wies ſich die vollendete, in dieſem Fach unerreichte 
Künſtlerin. Nicht bloß die große Maſſe des Pu⸗ 
blikums, ſondern auch die grundlichſten Kenner 
der Antile und Malerei wurden ihre unbedingten 
Verehrer. Selbſt gekroͤnte Häupter huldigten ihr. 
Inzwiſchen verfäumte ſie aber denndch nicht ihre 
Pflicht als Schaufpielerin und nahm auch 1796, 
als Zffland» das Tönigliche Theater in Verlin Aber⸗ 
nahm, efnen Ruf an basfelde an. Sie wirkte 
hier bis 1806 als gefeierte Darftellerin und 
gehörten „Jungfrau von Orleans”, „Amalie“ in 
„zen Räubern”, „Gräfin Terzty“, „Macbeth“ ꝛc. 
u ihren bebeutendften Rollen. 1797 Tieß ſie 
(6 daſelbſt von Eunide jcheiben und heiratete 
802 den praftifchen Arzt Dr. Meter. Aber 
auch biefe Ehe währte nicht lange. 1805 trennte 
fie fih auch von biefem Gatten unb heiratete 
ein Jahr fpäter feinen Kollegen Dr. Hendel aus 
alle, mit dem fie, ba ihr Kontralt am Ber⸗ 
Iiner Theater zu Ente gegangen war, nad 
Stettin ging Sie befchtoß, ſich, vorläufig we⸗ 
nigſtens, vom Theater zurückzuziehen, um ſich 
ausſchließlich mit khren mimiſchen Abungen be⸗ 
ſchäftigen zu können. Leider wurde auch dieſe 
eheliche Verbindung bald wieder getöft, ihr Mann, 
Oberarzt ber franzoͤſiſchen Spitäler, ftarb am 
Typhus. Nun ging fie wieder zum Theater 
zurüd und nahm 1807 ein Engagement in Halle 
an, wo jie außerordentlich beliebt war. Hier ging 
fie mit Univerfitätsprofeffor Dr. Schüß zum 
vierten Mal zum Traualtar. 1809 hob Rapoleon 
bie Univerfität Halle auf. Ihr Mann war daher 
vorläufig ohne Lehrkanzel und entfchloß ſich, feine 
Gattin auf ihren Kunftreifen zu begleiten. Sie 
unternahm nun ihre berühmten Kunftfahrten durch 
Europa, auf melden ihre dramatiſch⸗deklama⸗ 
torifch-pantomimifden DBarftellungen geradezu 
Bewunderung erregien. Von 18091817 durd- 
30g fie Deutfchland, Rußland, Schweden, Täne- 
mark und Holland, überall verblüifte fie. Sie 
verſtand es, zu einer Beit, mo bie Welt von 
Kriegen erjchüttert wurbe, jeden Abend alles von 
Politik und den wichtigſten Intereffen abzuwenden 
und dem Theater, bezw. ihren fenfationellen Tar- 
biehngen zuzuführen. Seit ber Bermählung mit 
Prof. Schüß legte fie alle bisher geführten Namen 
ab, vereinigte Die ihrer zwei lebten Gatten und 
brachte den Namen Hendel Schütz zur Be 
rühmtheit. 1820 beendete fie ihre glänzende Lauf- 
bahn und zwar beſchloß fie ſowohl ihre drama- 
tifhen als auch bie mimifch-pfaftifchen Darbie⸗ 
tungen. Ihr letztes Auftreten in ber Sffentlich- 
feit war jedoch 1836 in Stargard, bei Gelegenheit 
einer großen Revue, die ben füniglichen Hof 
bort verfammelte. Man gab „Die deutjchen Klein⸗ 
ſtädter“ von Kogebue und H..Sch. entzüdte als 


und beſchloß, wenn fie hierzu Talent genug be⸗Frau⸗Ober⸗Fiſch⸗Floß⸗Meiſterin“ durch ihre Hin» 
fäbe, ſich ebenfall3 der Pantomime zuzumenden. | reißende Komik das gewählte Rublifum. In dem- 
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ſelben Jahre fteilte fie au das lette Ichenbe 
Bid, bie „Niobe”, hei Welegenheit einer Wohl- 
tätigleitsaufführung in Köslin äffentliäh bar. Vier 
Sabre fpäter verließ fie auch ihren vierten 


Gatten, ber wieder in Halle als Brofeffor 
Anftellung gefunden Hatte und brachte ben 
Neft ihres end in Köln zu Am 4. März 


1849 ſtarb die berühmte deutſche Schauſpie- 
lerin, unbeadhtet, unbeweint, im ftillen Pom⸗ 
rde — vergeffen! Ihre ausgezeichnete 


Sormenfchönbeit, ihr feines Veobacdhtungd- und |i 


Nachahmungstalent und ihre geniale Erfindungs⸗ 
gabe bei ihren pantomimiſchen Darftellungen, 
Saufen eine Reihe ber herrlichiten Stellungen in 
allen Stilen Speziell als Tragödin Tamen ihr 
biefe formvollendeten Bewegungen unendlich zu 
ftatten. Nebft biefer äußerlichen Vorzüge muß 
auch der geniale Aufſchwung ihrer Rollen aner- 
fannt werben nd fehlte e8 in keiner ihrer 
Zeiftungen an efgreifenden Momenten. Großen 
Jubel erregten |. 3. auch ihre komiſchen Inter⸗ 
mezzis, 3.8. die Darftellung eines Schuiter- 
jungen, welder vom Meiſter geihidt wird um 
etwas auszurichten, dabei in Berlegenheit und 
ins Stoden gerät, wobei bie Stimme flet3 wei- 
nerlicger wird, biß Der unge ganz verivirrt und 
laut beulenb davon läuft. So bemühte man 
ſich auch vergebens ihre mimifhen Impro⸗ 
vifationen zu beſchreiben. Diefelben hätten 
bei jeber Beränberung ihres nod) im hohen Alter 
belebten Mienenfpie® durch einen gewanbten 
Pinfel aus der Münchner- ober. Düffelborferichule 
wiedergegeben werben müffen. So foll fie 2%. 
unnadahmlich eine alle Frau dargeftellt haben, 
die Sonntag nachmitags in der Kirche fist und 
mit ſtets ſchw werdendem Erfolg ſich be» 
müht, den herandringenden Schlaf mittelſt eines 
Riechbüſchels von ſich zu Halten, bis fie endlich 
fanft eiunidt. Die Mimik ala eine ſchöne felhft- 
ftändige Kunſt in ihre vollen Rechte wieder ein- 
gejegt zu haben iſt ihr großes, unbebingtes Ber- 
dienſt, bad ihr auch rüdhaltlos zu jeder Zeit 
eingeräumt wurbe. In ihrem Stammbuche ver⸗ 
herrlichten bie Künftlerin bie bedeutendften Dich⸗ 
ter und Denker des Jahrhunderts, darunter 
Wieland, Seume, Sffland, Körner, 5. 8. Schrö- 
ber, Kleift, Fürft Blücher, Fichte, aud) Goethe 
und Schiller. Der letztere drüdte feine Bewun⸗ 
berung in ben Worten au: 


„Wer wie du den Beſten feiner Zeit 
Genug getan, der hat gelebt für alle Zeiten.” 


Hendrichs Hermann, geboren am 17. 
Oktober 1809 in KWln. Sein Vater mar ba- 
jelbft Zurn- und Taxisſcher Poſtbeamter und 
wollte, daß fein Sohn fich dem Kaufmannsſtande 
widmen möge. Allein nur furze Zeit hielt er e3 
bei diefem Berufe aus, fein ganzed Sehnen mar 
ber Bühne zugewendet. Er fand auch Gelegenheit, 
auf einem tiebhabertheater in Frankfurt, in 
welcher Stabt er ſich für den faufmännifchen 
Beruf vorbereiten follte, fein Darftellungstalent 
zu prüfen. Dort ſah ihn zufälligermweife Inten⸗ 
dant bon Küſtner, ber nicht nur jebt, fonbern 
auch fpäter entfcheibenb in bie Karriere des Künſt⸗ 
lers eingriff. Er war von dem Talent bed Kunſi⸗ 
jüngerd Iberzeugt und ließ ihn auf der von 
ihm geleiteten Darmitäbter Hofbühne als „Ko⸗ 
ſinsky“ den erſten öffentlichen Verſuch magen. 


lers. 


vbeudrichs 


Das Debüt fiel jo glänzend aus, daß H. ſofort 
an dad Frankfurter Stabttheater berufen warrbe 
und daſelhſt 1831—1837 alle Rollen erſten 
Liebhaberfaches unter allgenieinem Beifall. ſpielte 
Seine jreie Beit verbrachte er im fleißigen Stu⸗ 
Dium, in welchem er durch Elife Bürger, welche 
damals in Frankfurt befiamatorifhen Unterricht 
erteilte, auf das Lebhafteſte unterflüst wurde. 
H. machte rafch feinen Weg. Das Wanderleben 
bei Heinen Bühnen blieb ihm eripart und fchon 
in dem nächſten Engagement Hannover (1834 
bis 1840) verbreitete fi fein Ruf und Name 

ganz Deutſchland. Die „gröbten Bühnen 
eutſchlands boten ihm verlodende Anträge, teils 
zu Gaftfpielen, teil zu Engagements. Er nahm 
einen Teil derfelben an. Im Yahre 1840 wurbe 
er Mitglied des Stabttheaters in Hainburg, wo er 
vier Jahre lang ber erfiärte Liebling der Hanfa- 
ſtadt war, melde dem Sünftler wahrhaft herz⸗ 
fide Shympathien entgegenbrachte. Küflner ließ 
ihn jedoch nit aus ben Mugen, unb als er 
zur artiftifchen Oberleitung des Berliner. Hof⸗ 
theater berufen wurde, veranlaßte er 1844 9. 
zum Cintritt in bie Töniglide Bühne Kun 
begann die eigentliche Glanzperiode bed KFüntft- 
Dem eigentliden Engagement ging ein 
mit ſehr großem Erfois abſolviertes Gaſtſpiel 
voraus, dem bald darauf bie definitive An⸗ 
ftellung folgte (24. Juni 1844 „Molla” in 
„Dornen und Lorbeer”). Hier wirkte er nu 
volle 20 Sabre. Große Triumphe errang 9. im 


Jahre 1854 bei den Muftervorftellungen in 
Münden. Er mwurbe bafelbft ala „Yauft“, „, 
mont”, „Don Eäfar” („Braut von Meffina‘), 


„Slavigo” und „Prinz“ in „Emilia Galotti” 
al3 einer ber erſten Meifter ber dramatiſchen 
Kunft gefeiert. 1864 ſchied er aus den Reihen 
des Perfonal3 der Berliner Hofbühne Er bat 
fortab nur gaftiert und kein feftes Engagement 
angenommen. Das SHoftheafer betrat er am 
18. Juni 1864 als „Tell” zum Iegtennal. Be— 
ſonderes Auffehen machte fein amerikaniſches Gaſt⸗ 
jpiel im Jahre 1868. Als Gaſt betrat er wieder⸗ 
holt die Bühne des Berliner Riftoriatheaters, 
von der aus er ben kuünſtleriſchen Rapport mit 
feinen zahlloſen Verehrern ſporadiſch aufrecht er⸗ 
hielt. Er ſpielte daſelbſt nicht nur die Rollen 
ſeines klaſſiſchen Repertoires, ſondern auch manche 
bedeutende Rolle, bie das damals moderne Schrift- 
tum hervorbrachte. Im Jahre 1871 ũberxedete 
man ihn fogar, die Direktion des Viltoriatheaters 
zu übernehmen. Er ließ ſich hierzu beſtimmen 
und verband eine zeitlang das dornenvolle Amt 
des Direltor8 mit dem erbebenderen des and“ 
übenben Künſtlers. Allein nur wenige Wochen 
follte biefe doppelte Tätigfeit dauern. Wenige 
Tage, nachdem er am 21. Oftober 1871 als 
„Don Ramiro” in „Die Schule de3 Lebens‘ 
die Bühne betreten hatte — e3 war fein lebte 
Auftreten — erkrankte er. Die logenanntere 
ſchwarzen Poden Hatten ihn ſich zum e= 
foren, und am 2. November bereit3 war das 
fhauerliche Werl ber Verwüſtung vollendet. 9. 
war von feinen Leiden erlöll. Sein Leichen“ 
begängnis gie einer großen Trauerfundgebuug 
Berlins. Einer ber bedeutendſten Künſtler, bie 
auf Berliner Bühnen geftanden, war geftorben. 
Hunderte umftanden fein Grab, mit ihnen bie 
Spiten ber Runft und WRilfenfhaft Berlins. 


Henle— Hentel 


Seine künftieriiche Individualität hat ihn vor 
zugSiweife auf die rhetorifchen Helbenfiguren ber 
mmanti Dichter hingewieſen, für die er eine 
Kepräfentation befaß mie felten einer! Ihm 
Rand der Harniſch des „Herzogs Albrecht” fo 
gut wie das Sammetwams bed „Bofa“, ber 
jaltige Rod bed „Fauſt“ wie das griechifche 
Sewand bed „Haemon”. Guſtav zu Putlik, der 
feine Theaterfenner und bramatifche Dichter, üibt 
in feinen „Theatererinnerungen‘ eingehende Kri⸗ 
tif über biefen Künftfer und erwähnt über ben- 
ſelben u. a.: „Über allen feinen Parftellungen 
Ing ein Zauber plaftifher Schönheit, ein Hauch 
wmantiſcher Poeſie, ber ihn ganz beſonders nicht 
anf Iharf auszuprägende Charaftere, nicht auf 
Aufgaben hinwies, die tief ausklügelnder Ver⸗ 
Rand zu Schaffen vermochte, fondern auf mehr 
lyriſche Borwürfe, auf ideale Geftalten, bie in 
Khöner Form zum Herzen ſprechen. In ſolchen 
übte er unwiderſtehliche Gewalt, mochten fie nun 
tragiſch erfchüttern oder mit grazidfem Humor 
erkeitern.” Er war von fchöner, männlicher Ge⸗ 
Balt, Hatte eble Geſichtszüge, ein klangvolles Or⸗ 
und wußte jeden mimifchen Wusorud ber 
idenfchaft, des Schmerzes wie ber Freude ſchon 
in feinem Mienenfpiel außdrudsvoll zur Dar⸗ 
fellung zu bringen. Dabei hatte er eine klare 
Auffefjung, eine lebhafte Bhantafie und ein war⸗ 
mes, tiefes Gefühl, das fich bi zur Begeifterung 
Reigen fonnte. Und jo brachte er alle Gebilde 
unferer großen Dichter und unferer vomantifchen 
Schule mit ihrer Glut der Leibenfchaft, mit ihrem 
reinen, urſprünglichen Gefühl für bad Schöne, 
für das Edle und fir das Erhabene mit größter 
Sollendung zur Geltung Mit Hermann Hend⸗ 
richs ift der legte Romantifer der deutfchen Bühne 
ins Grab gefentt worden. 

Henle Anna Ehriftine (geb. Schid), 
geboren 1753 zu Hildburghaufen. Sie bebütierte 
1768 und war längere Zeit Mitglieb der Koch⸗ 
den Bühne in Berlin. Im Jahre 1788 wurde 
fe nah Hamburg verpflichtet, mofelbit fie ala 
„Franziska“ zum erfien Male auftrat unb bei 
Adermann und Schröber hervorragend fünftleriih 
tätig war. Sie wirkte bafelbft bis 1796 und 
galt im ihrer Glanzperiobe unitreitig als 
eine ber erften beutfchen Soubretten. „Man wird 
wenige Schaufpielerinnen finden‘, jagt ein Be⸗ 
richt aus jener Beit, „bie einen foldhen Reichtum 
an neifcher Pantomime haben, deren Auge jo 
i ften Spott und, wenn «3 fein muß, 
Roivität Außert, bie folche Slüchtigkeit der Bunge 
mb Glieder befiten, deren Heinfter Ausbrud und 
Gchärbe mit jo echter Soubrettenlaune geftempelt 
it, welche bie feinere Gattung der Bofen ebenio 
glüdlich zu bearbeiten wiſſen, wie bie von ge» 
gewöhnlichen Schrot und Kom”. Im Sabre 
1796 erhielt bie Künftlerin einen Ruf an Das 
Theater nad) Prag zu Bondini, wo fie anfangs 
noch in Soubrettenrolfen Aufſehen erregte, jeboch 
1799 in das Fach ber Tomifchen Alten überging. 


Wie 

in erſten Soubrettenrollen, ſo wurde ſie 

im Fach der komiſchen Mütter und alten Koletten, 

Meitterin ihres Faces. In der Natürlichkeit des 

Vortrags unb Spiels foll fie Feine Nivalin 
Eijenberg, Bühnenskeriton. 
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gehabt haben. Die Künftlerin flarb 1827 in 
Dresden. Sie mar verheiratet mit 

Henle Sottlieb Chriſtian, geboren 
1743 in Sellmik bei Dresben. Er begann 1768 
feine theatrafifche Karriere, war zuerit bei Koch 
in Berlin engagiert und Tam 1778 zu Ackermann 
und Schröder nad) Hamburg, wo er ala „Wenzes⸗ 
faus” im „Hofmeiſter“ debütierte. 1786 wurbe 
er bon Bonbini nad) Prag verpflichtet, mo er 
längere Beit hervorragend künſtleriſch wirkte. 
Dann wurde er Mitglied bes Dresdener Theaters 
mb blieb auch an dieſer Bühne, als diefe zum 
Ooftheater erhoben worden war. Erſt 1814 trat 
er in ben Ruheſtand Seine Leiltungen im 
Luſtſpiel und bürgerliden Scaufpiel, in 
berben naturwüchjligen Rollen, werben al3 ber» 
vorragend bezeichnet. In ben „zärtlichen Vätern‘ 
erwähnt eine Kritil aus dem Jahre 1783 „war 
fein Auge voll Gefühl und fein Ton glühendb; im 
Effetvollen malte er ben innern fortnagenben 
Schmerz in Augen, Mienen, Gebärbe bis zur 
Taäuſchung. Er hatte ein ganz eigenartiges Talent 
Geiltliche zu fpielen, von was für Yarbe und Zu⸗ 
ſchnitt fie auch fein mochten”. Auch feine Bauern, 
fowohl im Schau- wie im Singipiel, janben größte 
Anerkennung. 

Hentel Wilhelm, geboren 1788 in Ber⸗ 
fin, wurde von feinem Vater zum Kaufmannd- 
ftanb beflimmt, aber die Meifterleiftungen Iff⸗ 
lands zogen ihn gewaltjam zur Bühne. Er ver⸗ 
juchte ſich zuerſt auf den Liebhabertheatern Thalia 
und Urania in feiner Baterftabt und genoß auch 
das Glück von Iffland Anleitungen für feinen 
zulünftigen Beruf zu erhalten. Nachdem er enb- 
ih feine Eltern für jeine Pläne geneigt fanb, 
betrat er als „Adolf“ in Kotzebues „Klingsberg“ 
in NewStrelig zum erſtenmal die Bühne. 
wurde engagiert, allein fein Schaffensdrang fand 
dajelbft zu wenig Nahrung und er war froh, 
von Schröber jelbft an das Mitonaer Theater 
empfohlen zu werben. Nach zweijähriger Tätig- 
keit bafelbft blieb er hierauf brei Jahre Mit- 

lied bes Schweriner Hoftheaters, fam vor 
ort nah Münfter und von da nad Pyrmont 
'ind Engagement, bi er 1819 in Frankfurt 
in allereriter Stellung engagiert wurbe. Sein 
feltenes Talent für charalterfomifhe unb In⸗ 
triguanten » Rollen trat bier bereit3 Mar zu 
Tage unb er mwurbe ber Liebling des bortigen 
Publikums. 1822—1826 war er unter Klinge 
mann Mitglied des Nationaltheater in Braun» 
ſchweig, 1826—1832 des Hoftheaters in Kaſſel, 
wohin er nach einjaͤhrigem Engagement in Olden⸗ 
burg 1833 wieder zurüdlehrte, bis 1835 da⸗ 
felbit verblieb und zu ben Lierden biefer Bühne 
zählte. 1835 zog ihn der Name Immermann nad 
Düffeldorf. Als dieſer Meiſter jedoch 1837 die 
Direktion aufgab, wollte auch er nicht weiter 
daſelbſt wirken und übernahm zuerſt die Di⸗ 
rektion in Aachen und hierauf die Düffelborfer 
Bühne felbft als Direktor. Nachdem er bi3 1841 
am letztgenannten Theater in jeder Veziehung 
erfolgreich gewirkt hatte, nahm er einen Buf 
an das Hoftheater in Stuttgart ala NWegiffeur 
an. Sieben Yahre hatte er Gelegenheit, einen 
kunſtliebenden Bublitum hervorragende, theatra= 
Lifche Genüſſe zu bieten, bis er 1848 wieder eine 
Direktion in Mainz erhielt. Er verſuchte fick 
zwar fpäter no an größeren unb kleineren 
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Bühnen, namentlich in klaſſiſchen Charalterrolfen, 
brachte e8 aber zu keiner dauernden künſtleriſchen 
Stellung mehr. Am 3. Januar 1853 erlag er 
einem ftärleren Anfall eines chronifchen fbels 
und verjchied unter unfäglihen Schnerzen i 
Baden-Baden. 9., in bem bie beutihe Bühne 
einen Charalteriftiler im vollſten Sinne bes Wor 
tes verlor, wirkte ftet3 durch die tief ergreifende 
Wahrheit feiner Gebilde. Won der Natur mit 
einer impojanten Geitalt, feinem Anſtande, an» 
mutigen Gejichtszügen, biegfamem Sprachorgan 
ausgeitattet, charalterifierte er als Künftler mit 
einer Wahrheit die mit der Schönheit flet3 im 
engften Bunde blieb. Auf dem Gipfelpunlt feiner 
Entwidlung fpielte er Helden, Bäter und In⸗ 
triguant3, die meiften mit viel Glück So hatten 
namentlih fein „König Philipp”, „Mephiſto“, 
„Wallenſtein“, „Oranien“ beionberen künſt⸗ 
leriſchen Wert und waren es gerade dieſe Rollen 
die er noch im höheren Alter mit Vollendung 
zur Darſtellung brachte. Sein Ruhm wäre ein 
größerer geworden, wäre er niemals Schauſpiel⸗ 
bireltor geweſen. Als er fich genötigt ſah wieder 
Schauipieler zu werben, fanb er eine veränderte 
Welt vor, bie ihm, unb ber er fremb war. Er 
war ein Fremdling geworben in ber Schau- 
fpielermwelt. Nichtsdeſtoweniger erwarb er fi) ben 
Ruf eined ausgezeichneten SKünftler® ben man 
in der Kunftgefchichte ftet3 ehrenvoll wird er- 
wähnen müſſen. 

Henne Bruno, geboren am 9. Auguft 
1863 in Hamburg, genob feine Ausbildung bei 
Bilhbelm Henne (der ala Held unb humo⸗ 
riſtiſcher Vater am BBelle-Alliancetheater 1870 
bis 1874, am Braunſchweiger Hoftheater 1874 
bis 1875, am Hamburger Thaliathenter 1875 big 
1878 wirkte, und fih in der Schaufpielermwelt 
eines guten Rufes erfreute. Geſtorben 5. Auguft 
1883). Sein erſtes Engagement fand 9. in Berlin, 
kam dann nad) Hamburg, Augsburg, Magdeburg, 
Stettin, Nürnberg, Lübed, war 1890-1896 am 
Stadttheater in Straßburg tätig, und trat ſo⸗ 
dann in ben Verband bes Hoftheaters in Koburg- 
Gotha. Er wirkt ala eriter Bonvivant, zeigt 
eindringliches Berftändnis, techniſches Geſchick, 
Wärme der Empfindung und angenehmen Humor. 
„Veilchenfreſſer“, „Bon ber Egge“, „Prunelles“, 
„Reif⸗Reiflingen“, „Bolz“ find ebenſo künſtleriſch 
ausgeſtaltete Leiſtungen wie „Venedikt“, „Mer⸗ 
eutio“, „Brinz” in „Emilia Galotti” ꝛc. 9. 
wirt auch als Regiſſeur des Schau⸗ unb 
Luſtſpieles. 

Henneberg Anna, geboren am 28. Fe 
bruar 1867 in Gernrode. Wurde von Lilly Leh⸗ 
mann, Jachmann⸗Wagner (j.d.) und Emma 
Seehofer (wirkte von 1854—1887 am Hof 
operntheater in München, „ Margarethe”, „Erda“ int 
„Rheingold” zc. waren gute Darbietungen, päter 
war fie eine beliebte Opernalte, lebt in München), 
für die Bühne auögebilbet. Nachdem 9. am 
Metropolitanopernhaus in New⸗York gewirkt unb 
fih an ber Wagnertournee in Rußland beteiligt 
hatte, trat jie 1890 in den Berband bed Ber⸗ 
liner Hofoperntheaters, wojelbft fie bi3 1894 ver» 
blieb, Tam dann and SHoftheater in Stuttgart, 
erſchien hierauf noch ala Gaſt an hervorragenden 
Bühnen und zog fich 1897 nach Berlin zurüd, 
wo fie eine Opernfchule mit einer eigenen Bühne 
gründete. 1899 überfiebelte fie nad München, 


Henne —Henrion Poly 


wofelbft fie dramatiſchen⸗ und Gefangdunterricht 
erteilt. Sie galt immer ala gefchägte Sängerin 
in Alt⸗ und Mezzofopranpartien und gehörten 
zu ihren anerlannteiten Leiftungen: „Ortrud“, 


n „Acuzena”, „orida”, „Erda“, Bud“, „C {Us 


bin’ ꝛc. 

Hennig Adolf, geboren am 22. Auguft 
1841 in Bromberg. Nachdem er bei Mufikbireltor 
% U. Hipfel in Berlin entfprechenb vorbereitet 
worben war, begann er im Sabre 1864 feine 
Bühnenlaufbahn. Er war ald Vertreter erfter 
feriöfer Baßpartien an den Stabttheatern in Gör- 
fig, Mainz, Magdeburg und Zürich engagiert, 
fam dann ans Hojtheater in Strelit und wurde 
im Mai 1874 zu einem Gaftfpiel ans Hoftheater 
in Weimar geladen. Er fang ben „König in 
„Zohengrin” und den „Mephiftopheles” und wurde 
jofort engagiert. Seit dieſer Beit wirkt der Künſi⸗ 
ler, von 1889 Tebenslänglih an das Hoftheater 
verpflichtet, an der Weimarer Bühne, mofelbft 
er zu den Bierden bes Inſtitutes zählt. Er führt 
feine Rollen mit trefflider Verſchmelzung ber 
gefanglichen und fchaufpielerifhen Elemente durch 
und lommen die Klangjarbe und Rundung feiner 
ſchönen Baßſtimme, durch deren Fülle er oft ge 
radezu mächtig zu wirken weiß, in Solovorträgen 
wie in Buetten zur beiten Geltung. Er befigt 
auch eine außerordentlich Fomifche Uber, bie er 
in beiteren Rollen prächtig zu verwerten verfteht, 
und gelingt es ihm Derartige Figuren mit 
einer folden Fülle vortreffliher Züge auszu- 
ftatten, daß er mit benfelben oft die übermwäl- 
tigendfte komiſche Wirkung erzielt. Bon feinen 
beften Partien, mit welchen er auch in Schweden 
und Norwegen ſtürmiſchen Beifall erzielte, feien 
erwähnt: „Sarajtıo”, „Marcell”, „Bogner“, „Le⸗ 
porello”, „Bertram”, „Osſsmin“, „Salftaff”, „van 
Bett” ꝛc. Der Künftler, ber 1899 zum großherzog- 
fihen Kammerſänger ernannt murbe, beteiligte 
ſich auch an ben Mufteraufführungen (mit Adelina 
Patti) im Jahre 1879, wie er auch wiederholt 
im alten und neuen Gewandhaus erfolgreich als 
Konzertfänger erjchien. 

Henrion Poly (eigentlih Karl Leopold Kohl 
v. Kohlenegg), geboren am 13. Dezember 1834. 
War zuerft Offizier in öfterreihiichen Dienften, 
ſchied jedoch nach dem Frieden von Billafranca 
aus dem Heeresverband und begab ſich nach Paris. 
Dort verlehrte er viel mit Kunſtgrößen erften 
Ranges und murbe bierbei auf den Gebanten 
gebracht, fi} der Bühne zu widmen. Nach kurzer 
Borbereitung bebütierte er unter dem Namen 
Senrion am Hamburger Thaliatheater (1860). 
Bon bort fam er ans Hoftheater in Stuttgart und 
1862 an das Stadttheater in Mainz, wo er neben 
feiner barftelferifchen Tätigkeit jih auch als Ne 
giffeur bewährte. Seit diefer Zeit nahm er Hein 
feſtes Engagement mehr an, ſondern begab fidh 
auf Gaſtſpielreiſen unb erzielte in Bonvivant- 
rolfen in Öfterreich wie in Deutſchland Erfolge, 
die feinen Namen belannt und beliebt machten. 
Die Bühnenlaufbahn jeboch behagte ihm nicht, 
und er zog ſich 1868 gänzlic, ins Privatleben 
zurüd. Schon während feiner Tätigkeit ala Schau- 
fpieler war er bühnenjchriftftellerifch wirkſam unb 
liebte ed ganz beſonders in feinen eigenen Stüden 
zu gaftieren. Bon feinen Bühnenwerken feien 
beſonders erwähnt: „Die Liebesbiplomaten”, 
„Ein unfdulbiger Diplomat”, „Meine Memoi- 





ren”, „König Mammon”, „Für nervöſe rauen“ 
x. Auch verdient Erwähnung, daß bad Tert- 
buch ber „Schönen Galathea“ (von Supp6 ver- 
tont) feiner Feder entitammt. Am Jahre 1873 
übernahm 9. bie Herausgabe der ‚‚Dresbener 
Prejſe“. Diefer ala Schaufpieler wie Schriftfteller | 
nicht unintereffante Künftler ftarb am 1. Mai 
1875 in Saaljelb (Meiningen). 

Henſel Heinrich, geboren am 29. Oktober 
1874 in Reuftadt (Pfalz), Sohn eines Fabrikan⸗ 
ten. Er widmete jich zuerit dem Kaufmannsſtand, 
iang jedoh ab und zu in ereinen, wo feine 
hübiche Stimme auffiel. Er begab fich ſchließlich 
nad) Bien wo er bei Guſtav Walter (f. d.) Ge⸗ 
\angsunterricht nahm, fpäter erteilten ihm auch 
Yermann Rofenberg (f. d.) fowie Emerih in 
Raifand Gefangsftunden. Auf diefe Weife ent- 
ſprechend für feinen Beruf ausgebildet, nahm 
a 1897 Engagement in Freiburg, wo er ala 
„Gtendella’ debütierte. Nach breijährigem Wirken 
dajelbit trat er 1900 in den Verband ber Frank⸗ 
Mutter Oper (Untrittsrolle „Lyonel“). 9. bes 
herrſcht die großen Iyrifchen Zenorpartien, in: 
denen er erfolgreich auftritt. Won feinen beften 
Partien wären hervorzuheben „Manrico“, „Ta⸗ 
min”, „Georg Brown”, „Boftillon”, „Stra- 
della“, „Turiddu“ (biefe Bartie fang er auch 
ala Gaft am Wiener Hofoperntheater) „Lyonel“, 
„Raoul“ ac. 9. zeichnet fich durch Fleiß und 
finfteriihe Intelligenz aus. Seine Stimme ge 
winnt immer mehr an Kraft, fo wie der Umfang 
und Wohllaut feines Organs fietig zunehmen. ' 
Juch jeine Koloratur wird lobend hervorgehoben. | 
B. fingt mit Schmelz; und Innigkeit und wird 
der Geſang durch das angenehme Spiel des 
IMmpetbiichen jungen Künftler® wirkungsvoll 


denfel Wilhelm, geboren in Berlin. 
vegann feine theatralifche Laufbahn am König- 
Rädtihen Theater in Berlin, wirkte auch kurze 
Zeit im VBalfettchor mit, und trat hierauf als Eleve 
in das SHoftheater ein. Seine fchöne Stimme 
erprobte er ſchon als Liturgiefänger in ber Ber- 
Imer Garniſonkirche und begann auch feine eigent- 
liche VBühnenlaufbahn, feiner gefanglicden Be⸗ 
gabung wegen, als Dpernfänger, ging jedoch bald 
ind Fach der jugendlichen Liebhaber und Bonvi⸗ 
vents über, durchſtreifte ganz Deutſchland und 
lam endlich nad Berlin, and Königsſtädtſche 
Theater in erfter Stellung zurüd. Er war eines 
der meiftbeichäftigten Mitglieder dieſes Inſtitu⸗ 
teö, und ſowohl im Schaujpiel wie in der Oper 
beliebt und geichägt. Sein Repertoire wies mehr 
als 1000 Rollen in ben verſchiedenſten Fächern 
auf! Nach Schließung bes Königſtädtſchen The 
ater3 verließ er abermals Berlin, wirkte lange 
Zeit als Regiffeur und Direktor an großen beut- 
hen Bühnen, und fehrte erft in feine Vater⸗ 
ſtadt zurüd ala ihm die Regie des Privattheaters 
„Mrania” übertragen wurde. Er hatte fih am 
Hoftheater in Meiningen, an den Stabttheatern 
in Amſterdam, Riga, Regensburg ꝛc. fo reiche 
ſchauſpieleriſche Kenntniſſe erworben, daß er die⸗ 
ſelben in ſeiner damaligen Stellung zum Nutzen 
der heranwachſenden SchauſpielerGeneration er- 
folgreich verwerten konnie. 1874 trat er in ben 
Verband des Nationaltheater und fein bafelbft 
am 4. März 1875 begangenes 45 jährige Schau- 
intelerjubiläum brachte ihm untrügliche Beweiſe 








Oenſel Herbſt 
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großer Verehrung und Benaburg Der Künft- 
ler ftarb am 9. Februar 1888 in Berlin. 

Herbert Otmar, wirkt feit 1880 am Hoſ⸗ 
theater in Koburg-Gotha. Feodor Wehl wurde 
ſ. 8. in Stuttgart gelegentlich des Luſtſpiels ber 
„Störenfried” auf 9. in ber Meinen Wolle des 
„Grafen Marrling“ aufmerkſam, und war leßterer, 
bevor er nach Koburg fam, 1864—1872 in Stutt- 
gart, von 1873—1879 in Kaffel engagiert. 9. 
war eine beachtensmwerte Kraft, Hug, fleißig und 
verftändig und zählte zu den meiftbefchäftigten 
Mitgliedern der berzoglichen Bühne. Er war mit 
Erfolg beftrebt ganze Menſchen auf die Bühne 
zu ſtellen, Menſchen, die das Iebhaftefte Inter⸗ 
eſſe des Auditoriums erregten. Stets ging er mit 
der liebevollſten Hingabe an die zu löſende Auf⸗ 
gabe und bewies in jeder neuen Rolle wie tief er 
in den Geiſt derjelben eingedrungen war. „Na- 
than“ und „Wallenſtein“, „Narciß“ und „Flachs⸗ 
mann‘ ꝛc. waren prächtige Leiftungen des Künſt⸗ 
fer3. 1901 trat der Künſtler in den Ruheſtand und 
wurbe in Anerkennung feiner hervorragenden Ver⸗ 
bienfte zum Ehrenmitglied ber Hofbühne ernannt. 

Herbſt Friederike, geboren 1803 in 
Temedvär, war bie Tochter einer polnifchen 
Gräfin, welche bald nad) ber Geburt dieſes Kindes 
ihren Gatten, ben Schaufpieler Herbft, verließ. 
Dad Kind wurde in eine Erziehungsanftalt nad) 
Breslau gebracht unb Ludwig Devrient war e3, 
der, als ihr Water geftorben mar, fie in fein 
Haus nahm, und als er in 9. Neigung zur 
dramatifchen Kunft wahrzunehmen glaubte, ihr 
Gelegenheit gab, ſich auf dem Brivattheater 
„Mrania“, für die Bühne auszubilden. Sie 
übte fleißig und trat im jugendlichen Alter von 
vierzehn Jahren als „Toni“ zum erftenmal 
öffentlich auf. Dann wurde fie Mitglied bes 
Magdeburger Theater (Debüt „Luitgard“ in 
„Fridolin“), kam dann zur Fallerfchen Gefell- 
Ihaft, wo fie Graf Clam-Gallad jah und dem 
Direktor Holbein nad) Prag empfahl. Sie be 
bütierte al8 „Bibiana“ in „Räuber auf Maria 
Culm“, blieb jedoch nur kurze Zeit in Prag 
engagiert, wirkte hierauf noch in Brünn, Breslau, 
Graz, Wien, (Theater an der Wien) und Ham⸗ 
burg, und fehrte erft 1829 wieder ind Prager 
Engagement zurüd, wo fie bis 1854 als Liebling 
des PBublifums wirkte Im Unfang mar fie 
im Sache ber fentimentalen Liebhaberinnen tätig, 
ging aber 1836, und zwar nicht ganz freiwillig, 
in das SHeroinenfach über, in welchem fie ſich 
gar balb eine geadjtete Stellung errang. Sie 
hatte kein beſonders Träftiged Organ, unb doch 
veritand fie e8 auch in den Momenten hödjften 
Affeltes mit ihren Mitteln auszureichen. Auch 
im Konverfationdfah war fie fehr gerne ge- 
fehen, geihägt und beliebt. Da wirkte fie durch 
die Feinheit und gefchicte Nüancierung im Dia- 
log, ſowie bie forgfältigfte Wudarbeitung der 
mitunter unbebeutend ſcheinenden Einzelheit. 
Bon Prag aus machte fie auch wiederholt Gaſt⸗ 
fpielausflüge, von denen fie immer lorbeer- 
bedeckt zurückkehrte. Auch ein im Sabre 1836 
abfolviertes Gaftfpiel am Hofburgtheater, brachte 
den gemwünfchten Erfolg. So wirkte fie, immer 
als echte Künftlerin anertannt, bis zum Sahre 
1854, in welchem Sahre fie in ben mohlver- 
dienten Ruheſtand trat. Sie ftarb am 13. Juni 
1866 in Prag. 
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Mit der Künftlerin nicht verwandt war bie 
Scaufpielerin Nina Herbft, geboren in 
Prag. Sie wendete jich dem Fache ber Heroinen 
zu. Sie war eine ausgezeichnete „Sungfrau 
von Orleans, „Elifabeth” („Maria Stuart”), 
„Orſina“, „Terzky“, „Lady Milford‘ und feierte 
in allen dieſen Rollen geradezu Triumphe. Sie 
war. in der Tat eine felten intereffante Künſt⸗ 
lerin. Ihre Hohe Geſtalt, ihr edler Anſtand, 
ihre wahrhaft künſtleriſchen Deklamationen, ihr 
vornehmes Gebärdenſpiel, ihr ſonores Organ, 
befähigten ſie zu erſtklaſſigen Leiſtungen in der 
Tragödie. 1826 kam fie nach Prag, 1835 ſchied 
fie. Sie ging nad; Dresden und auch dort gelang 
e3 ihr im Rahmen der Tragödie großen Eindrud 
zu machen. Hier mie in Prag anerlannte man 
ihr natürliches und ergreifendes Spiel und ihre 
imponierende, perjönliche, wie künſtleriſche Er- 
fheinung. Nina 9. bulbete e8 aber nicht lange 
in Dresben, fie fehrte zu Stöger nad) Prag 
zurüd, wo e3 ihr aber nicht mehr gelang, bie 
frühere Beliebtheit zu erwerben. 

Herbſt⸗Jazedo Adele, geboren am 18. 
Februar 1816 in Jaſſy. Ihr Vater J. R. Ja⸗ 
zedé war ein Franzoſe, aus Lyon gebürtig, Sohn 
eined Urztes, wurde, aus Ugypten zurüdgelom- 
men, zuerft nach Konftantinopel, nad Sajfy und 
ipäter nach Beſſarabien verjchlagen und ftarb 
1824 auf einer Reiſe nah Wien. Als 
elfjähriges Mädchen trat Adele in bie Geſangs⸗ 
fchule des Konfervatoriums in Wien, nahm aud) 
Unterricht bei Anna Fröhlich (der Freundin Grill- 
parzer3), bann fpäter bei Unna Ezegla (Lehrerin 
der Henriette Sonntag) und tonnte fon mit 
jechzehn Jahren zur Mitwirkung an einem phil« 
barmonifchen Konzerte herangezogen werben. Als 
erfte Zalentprobe fang fie dag Norma-Buett mit 
Walgtfa (dritter Alt) und zwar mit foldem 
Erfolg, daß fie ſchon 1833 von der Yürftin 
Metternich aufgefordert wurde, fi) bei einer 
Wohltätigleitsvorftellung vor dem Hofe in Schön. 
brunn zu beteiligen. Damals erfchien fie zum 
erftenmal im Koftime (Duett auß ber Oper 
‚Beatrice bi Teuba” von Bellini und Duett aus 
der Oper „SLiebestranf” von Ponizetti). Sie 
rechtfertigte da8 Vertrauen, dad man in fie 
gefegt unb erwarb fich durch ihre ſchöne Stimme 
und den gefchulten Vortrag allgemeine Aner⸗ 
fennung. Nachdem fie ſchon öfter in abeligen 
Häufern erfolgreih vorgetragen hatte, betrat 
fie 1834 in Brünn zum erflenmal die Bühne, 
aber nicht al8 Mitwirkende in einer Opernvor⸗ 
ftellung, fondern als Vortragende in ben 
Zwiſchenakten. Ihr erfted Engagement erhielt 
9.3. 1835 als jugenblihe und Koloratur⸗ 
fängerin an der Oper des Joſefſtädter Theaters, 
wo fie dur manches Lobeswort Konrabin 
Kreutzers, ber damals bafelbft als Kapellmeiſter 
wirkte, in ihrem Streben aufgemuntert wurde. 
Dann folgte 1836 ein Engagement an das Landes⸗ 
theater in Prag (Untrittsrolle „Jenny“ in ber 
„Weißen Frau’), woſelbſt fie jeboch nicht lange 
blieb, da fie ſchon 1837 einem glänzenden An⸗ 
trag Holbeins an das Hoftheater in Hannover 
Folge leiften konnte. (Untrittscollen „Norma“, 
„Rofine” und „Königin der Naht”) Un 
biefer Kunftftätte wirkte fie zwei Jahre in eriter 


Stellung und erzielte als ‚Donna Unna”, humoriſtiſche Alte. 


„Balentine”, „Nachtwandlerin“, 


Herbit-Iazede—-Herdt 


(Mozart) „Malvine” („Vampyr“) jenfationelle 
Erfolge, ſowie 1839—1840 in Yrankfurt, 1840 
bis 1842 in Münden und 1842—1846 (Un- 
tritt3partie Elvira” in ben „Puritanern“ von 
Bellini) in Hamburg. So kreierte fie daſelbſt 
am 22. Juni 1842 die „Ungela” in „Schwarzer 
Domino”, am 29. Dftober 1842 „Philomena“ im 
„Krondiamanten”, am 10. Dezember 1842 
„Linda von Chamounir“ und am 21. März 
1844 „Irene“ in „Rienzi“. Zahllos waren audı 
Die Anträge, die der Künjtlerin von nah und 
fern zu Gaftfpielen unterbreitet wurden. Bon 
Hamburg fchied fie um Mitglied des Hofthenters 
in Koburg zu werben (1847—1853). Auch bort 
wurde fie (zur berzoglichen KRammerjängerin er- 
nannt) der Mittelpunft alles künftlerifchen Ge⸗ 
triebed. Dies war aber auch ihr letztes Engage 
ment. Nach Ablauf ihres Vertrages 30g fie fid 
nach Hamburg zurüd, wo fie bis in ihre letzten 
Lebensjahre ſich dem Unterrichte talentierter 
Schülerinnen mwibmete. Auf der Bühne ift fie 
eigentlih nicht mehr eridhienen, ausgenommen 
1873, in weldem Sabre der Herzog und bie 
Herzogin von Koburg, bie die Sängerin nidt 
Dergeffen tonnten, fie zu einem Gajtipiel an 
die berzogliche Hofbühne baten, welche Auszeich- 
nung ihr 1877 abermals wiberfuhr. In biefem 
Sabre ließ der kunſtſinnige Fürft das fünfzig 
jährige Künftlerjubiläum der 9.-%. an feinem 
Hoftheater außerordentlich feierlich begehen. Dies 
waren die lebten Opationen, bie bie Künftlerin 
empfing. Sie ftarb als hochbetagte Greiſin am 
21. Dezember 1896 in Hamburg. 

Herdtt Samuel Georg, geboren in 
ing 1755. Dem Wunſche feiner Eitern Folge 
leiftend, widmete er fich dem geiftlichen Stande 
und rüdte fogar biß zum Canonicus feiner Bater- 
ftadt vor. Wllein er war nie mit Leib und 
Seele dieſem Berufe ergeben, feine Gedanken waren 
weltlicher Natur. Die Liebe zum Theater lieh 
ifn auch nur fo lange ben Prieflerrod tragen, 
bis es die Umftände ermöglichten, ſich gänzlich 
der Scaufpieltunft zu widmen. Raſch fuchte 
er das Verſäumte nachzuholen und 1782 debü⸗ 
tierte H. als „Oberſt“ in „Henriette“ in Ham⸗ 
burg. Einmütiger Beifall ermunterte ihn beim 
Theater zu bleiben und Mitglied der Hamburger 
Bühne zu werden, ber er vier Jahre angehörte. 
1786 folgte er einem Rufe an das National 
theater in Berlin, wo er am 6. April ala „Odo⸗ 
ardo“ in „Emilia Galotti” auftrat. Er verlieh 
biefe Bühne nicht mehr und wurbe am 12. Mai 
1817 penſioniert. Nichtöbeftoweniger trat er noch 
ab und zu bei befonderen Gelegenheiten in äter- 
rollen auf. 9. ftarb am 19. Februar 1818. Das 
Berliner Publikum fchäßte beſonders feine Lei 
ftungen als „Oberförfter” („Jäger“), „Schmweizer” 
(„Räuber), „Miller“ („Kabale und Liebe‘), 
„Berrina” („Fiesco“) und „Ritter von Neuß” 
in Babos „Otto von Wittelsbach“. Speziell 
in biejer legten Rolle wurde er als Muſter 
für die jüngere Generation aufgeftellt. 9. mar 
ein benfender, höchſt fleibiger Schaufpieler, ber, 
wenn er auch nicht unter die erften Leuchten feiner 
Beit zu zählen war, boch eine überaus ehrenvolle 
Stellung am Theater einnahm. Beſonders ge 
langen ihm finitere unb polternde, aber auf 
Sein mangelhafte Stu- 


„„Konftanze‘ | dium der Rollen brachte ihn um manden Er 


Hermann Hermant-Benedir 


ig. Es gelang ihm mie, fi in eine totale 
Unsbhängigleit vom Souffleur zu bringen. Am 
16. Jebruar 1788 heiratete er die Schaufpielerin 
zorotbea Charlotte Rabemader, 
geboren 1764 in Berlin. Sie bebätierte 1781 
am Rationaltheater in Berlin, an welcher Bühne 
jie bi3 zu ihrer PBenfionierung, 1817, verblieb. 
Ihre Seiftungen erhoben ſich nicht "über das 
Riuelmo ß. 


Hermann Agnes. Begann ihre Bühnen⸗ 
lanfbahn 1894, nachbem fie von der Geſangs⸗ 
meifterin unb früheren Opernſaͤngerin Senny |; 
Meyer entſprechend vorbereitet worben war. Sie 


wirfte zuerfi am Stadttheater in Söln (1894 His im 


189) und trat fobann in ben Verband bes 
Tüffeldorfer Stabtthenters. Ihre Stimme weift 
den unverfälfchten Ult-Charalter auf und ift bei 
ihrer in allen Lagen gleich bunflen Färbung | wvn 
bon einer gewiffermaßen jammetenen Weichheit 
des Manged. Wie auf der Bühne, ſo wird fie 
auch im Konzertfaal gerne gehört. 


dermann Carl (eigentlich —— — 
geboren am 27. Februar 1849 in Kesmark 
— ging gegen den Willen feiner Eltem 
bie ihn zum Architekten beſtimmt Hatten, 
VBißne. Seitbem er als Kind ein wan 
— gehen hatte, ftand . bei. ihm 
Wſicht Male aut den Schaufpielerberuf gu 
burchlebte in Wien, wo er fid 
ne Studien wegen aufßielt, fehlimme Leiten, 
wih au Entbebrungen. Durch ——— ein⸗ 
ſlufßreicher Freunde erteilte ihm Joſef Lewinsky 
ben erien dramatiſchen Unterricht. Obgleich 8 
ben größten Fleiß und beiſpiellsſen Eifer 
wandte, bereitete ihm der ungarifche Diakelt, 
der nicht fo leicht abauftreifen ift, die größten 
Schwierigleiten. Semwinäly verichaffte ihm auch 
eine Anftellung als unbefolbeter Statift am. Burger 
** Died und ber Beſuch ber neubegründe- 
tim Theaterſchule von Franz Kierſchner wirkten 


—— fördernd auf H.'s Ausſprache ein und | Dresden, 


* ee auch ſonſt viel Talent verriet, fo machte 


Bühne betreten zu bürfen und. verfuchte ſich zu⸗ 
ef als „Berin” („Donna Diane”) am Landes⸗ 
ifenter in Graz. Sein Erfolg Tomate ihm um fo 
mehr eritenen, als er mit ber berühnsten XTrago- |, 
bin Clara Biegler an dieſem Abende anfzutreten 
Gelegenheit Hatte. Run folgten längere unb 
Hürzere ——— an Öfterreichifchen und deut⸗ 
ſchen —— — von denen Salzburg, Ulm, 
Mainz, Magdeburg, Landis 

berg, Köln, ala bie Begmarlierungen feines künſt⸗ 
leihen, wedielvolien Wanberlebens begeichnet 
werben lönnen. Er Hatte ſich das Fach der Cha⸗ 
valteripieler, als feiner yndivibunlitkt am beften 
‚ gewählt unb fan ud) ale „Mephiſto“, 

ler”, „Franz Door”, — “, „Narciß ıc. 

te Auertennung. ſollte er 1878 

den Sue für jein —ãS hab, fein uns 
emüdtiches Wirien, feine unabläffige Krbeit und 


feine Iangjäbeige, ernfte ſchauſpieleriſche Tätigkeit gagiert 


finden, indem es ihm gelang, ein Engagement 
en den vereinigten —ãAã— in Frankfurt 


b Ti 
Betätigen 
und Pr eine —— tüwftleriiche Poſilion 


ſchaufpieleriſche Entwickelung raſche Korte beſte 
Endlich glaubte er ſich jo weit, bie | frie 


431 


zu fichern. 9. ſah fich nad) den viefjährigen, ftür- 
miſchen Wanberfahrten nur durch ununterbroche⸗ 
ned Vorwartsſtreben, ftet3 jein Ziel vor Augen, 
Dont feinem wirklichen, echten Talent endlich 
im ficheren künftferifchen Hafen. Er wirlkt feit 
biefer Zeit nicht nur als vorzüglicher Schaujpieler, 
fondern beileibet ſchon jeit mehr als 20 Jahren 
bie wichtige unb verantwortliche Stellung eines 
Lehrers ber Dellamation und Mimik am onfer- 
datorium ber Muſik m Fraukfurt. Hermann bat 
feine hervorragende Beredtigung für bielen Beruf 
Ion burch fein vortrefflihes Buch „Die Technik 
37 reichlich erwieſen. 1901 wurde 
bie Auszeichnung, vom Deutſchen Kaiſer zum 
Eniglichen Proſeſſor ernannt zu werben. Es 
iſt dies die erſte berartige Ehrung, die einem 
Brinatichaufpieter eutſchland zu Teil 


DermanpBenebir Gerda, geboren am 
24. Oftober 1847 im Elbexrfeld, ift bie Ba 
des belannten Luſtſpieldichters Roderich Benued 
der ſie auch für den dramatiſchen Beruf vorher 
rettete. Ihr erſtes Gngagement fand re 0 un 
n| Mainz, wo fie als „Louife” in „Kabale umb 
Liebe’ bebütierte, daun Iam fie ind Engagement 
nad Rönigebeng, Rürzburg, ber Köln umb 


dahin ſpielte fie bad Fach ber 
erften Liebhaberinnen und „Sretchen”, 
„Maria Stunt“, „Griſelbis“, „Hermione”“, 


„Emilia Galstti“, aber auch „Drflan” ,„Her⸗ 
zogin“ in „Glas Baffer“ ‚ „Eltjabetf‘ in — 
Stuart“ und „Efſer“ ⁊c. in ie Reper In 
ihrem nachſten Engagement in —** — 
fie ſich zum erſtenmal in einer älteren Nolle als 
„Madame Bemarb” in „Dans —— — , 
hierauf wirkte fie in Petersburg, am 
theater in Wien, in feit eher Be 
fie ausſchließlich im Sache ber erfien Mütter 
ernften und heiteren Genres in ber Klaſſik wie 
im mobernen Stüd tätig if, bann am Berliner 
Theater und ſchließlich am Reſidenztheater in 
wo fie al „rau Wolf“ i 
pelz bebütierte. Die Künftlerin, bie zu 
n Rollen bie —— im —— 
d”, bie „Kaiſerin in „König Hein⸗ 
rich ( Wildenbruch), „Slabella” in „Vraut van 
Meſſina“, Marfo 1— Regentin“ in „Egmont“, 
Ne in „Welt in ber man fich langweilt“, 
je“, „Mutter Thiele“, „Hermine Dsoffen” 
in „Ein Erfolg“. sc. zählt, galt ſtets als eime 
Darftellerin von feinem Verſtaͤndnis, guter She- 
vaßterifierung, bißlretem Humor unb Liebenäwäz- 
bigleit und bot Leitungen, bie Publilum und 
Kritik in jeder Beziehung —— — 1908 
it 9.8. aus dent Verbanbe bed Dreätmer Refi- 
denztbenterd gefchieben 

Die Künftierin war verheivatet uk Edu-- 
arb Hermann, geboren am 28. Oltober 1846 
in Mainz, einem beiiebten Bariton. Er war 
Schüler bes Kammerjängerd I W. Rauſcher 
(geboren 1802 in Wilſersdorf in Oſterreich, war 
im Theater a. b. Wien (italieniſche Oper), am 
Hoftheater in Hannover nnd in Stuttgart en⸗ 
unb galt als ebenſo tüchtiger Sänger 
wie Lehrer) und Sraben⸗Hofmanns in Dresden 
und begann feine Bähnentaufbahn in Kaſſel, war 
dann in Bofen, Lübe, Graz Köln, an ber 
komiſchen Oper in Wien und in Notterbam enga- 
giert und zählte „Barbiler”, „Papageno“, „Don 
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Yuan”, „Wolfram“, „Nelusko“, „Escamillo“, 
„Rattenfänger” 2c. zu ſeinen beſten Partien. 
Hertzer Ludwig, geboren am 23. De 
zember 1654 in Zhedenik. Er entflammt einer 
Sufmanmdfamilie und war aud bi3 zu feinem 
1. Lebensjahre in einem Taufmännilchen Ges 
—* in Berlin tätig. Heinrich Conried unter⸗ 
wies ihn anfangs, dann bildete er ſich allein 
zum Schauſpieler aus. Am 14. September 1875 
betrat er zum erſtenmal in Wien am Theater 
a. d. Wien die Bühne, nahm noch im ſelben 
Sabre Engagement am Hoftheater in Meiningen 
unb machte drei Jahre lang mit diefem berühm- 
ten Enfemble bie Gaftreifen mit, bis er 1878 
in ben Verband des Danziger Stabtthenters trat. 
1879 kam er nad) Augsburg, 1880 nad) Graz, 
1881 nad Hamburg and Ihaliatheater, wo er 
wie in Berlin am tſchen Theater (1886 bis 
1887) und abermald am Hamburger Thaliatheater | 3 
(1887—1890) al3 jugenblicder Liebhaber, Natur- 
burſche unb Bonvivant erfolgreich wirkte. Seit 
bem 1. Juni 1890 ift der Künſtler dem Hofe 
theater in Berlin ihtet, wo er ſich als 
talentierter, beliebter Schauſpieler erweiſt. 9., 
ber auch im Jahre 1880 am Hofburgtheater (als 
„Didier“ in „Grille“), 1886 am Hoftheater in 


Dresben jowie in Kopenhagen, Breslau, Yrank- | 


Tut und auf anderen erften beutfchen Theatern 
als gerngefehener Gaft erihien, gilt am Berliner 
Hoftheater als geiämeibigen, | ugenblicher Chargen- 
bietet, bem e3 reift g ſtets bie komiſchen 
Momente zu beſter Wirkung zu bringen. 
—2— Julius, geboren am 1. Oltober 
1859 in Budapeſt, als & n eines Kaufmannes. 
Nachdem er bie Greyſche Übungsfchule in Wien | vemd 
beſucht Hatte, begann er in Temesvar 1880 (für 
Chor un Heine Rollen) feine Bühnenlaufbahn, 
Tan 1881 nad) Troppau, wo er ald „Perin“ 
bebütierte unb zwei Sabre 
Eyeruowig, und murbe von bort durch Hermine 


Albrecht (f. d.) an das Stadttheater nad) Wien | abenben 


empfohlen, woſelbſt er als „Prinz Aragon“ im 
„Kaufmann von Venedig“ zum er Male auf 
trat. Nah dem Brand diefed Theaters kam 
er wieder in bie Provinz, wo er fi an ben 
Beinen und Heinften Theatern als Schaujpieler, 
Negiffeur und Direktor zu betätigen fuchte, bis er 
endlich 1898 von Linz, wo er ein SYahr 
lang erfolgreich wire, and Lanbedthenter nad 
Prag verpflichtet wurde. Die fchaufpieleriiche 
Taãtigkeit hatte er damals don fat gänzlich 
aufgegeben und Ai nur als Regiſſeur bewährt. 
N 1900 erjchien er zum letztenmal 
als Darfteller, und zwar in einer groben komi⸗ 
Rolle als „Klingenberg“ in „Die goldene 
pinne”. Wohl zeigte er fi mit Komödie und 
Komddienſpiel wie nicht minder mit ben Ab⸗ 
fichten bed Autors vortrefflich vertraut, ließ Teinen 
u Are und erzielte entichiebene Wirkung — 
iger wänjdte man allgemein, ba 

er —— ſeiner —— — als Regiſſeur, in der er 
ſowohl als Spielleiter des Schauſpiels, wie be» | Das 
ſonders der Oper entſchiedene Erfolge aufzuweiſen 
hatte, nicht entire. (So fanden unter feiner 
Inſzenierung bie Uraufführungen von „Gene 
find” (Weingarten) und „Der polniſche Jude⸗ 
(Weiß) ftatt.) 9. verblieb in Prag bis 1901, 
in welchem Jahre er einem Rufe ala Megiffeur 
an bad Deutſche Bollsiheater in Wien Folge 


verblieb, dann nad) f 


leiftete. Er at ein durch und durch moberner 
Regiffeur, ber jih Mühe gibt, alle Eindrücke 
bie das Werk in ihm herborruft, auf ber Bühne 
in Erſcheinung treten zu laſſen, und Deren es 
ing feine Inſzenierungen ben Empfindun- 

ber Jetztzeit anzupaſſen, ofme dem Stil 
—— 


Herz Franz, geboren am 34. Dezember 
1817 in Münfter aß Sohn eines Offiziers und 
einer Schaufpielerin. Er follte urfprüngtich Kauf. 
mann werben, jedoch als er 1835 nad) Duisburg 
fam, um dafelbft in eine große Fabrik einzu⸗ 
treten, verſuchte er ſich bei einer Wandertruppe, 
die daſelbſt in einer Scheune ſtomödie —2* 
als „Adam“ in „Dorfbarbier“. Der Erfolg 
ſtärkte ihn in ner Nei nd Fee 
werben, und raid entfchlot jen, gab er bi Tom 
begomene taufmännifche Karriere auf 

rt Bühne. Zuerſt mußte er fich bei —— 
—— durchſchlagen, bis es ihm endlich 
gelang, 1845 Engagement in Bremen zu finden. 
Er blieb ein Jahr dafelbft, dann wirkte er in 
Augsburg 1846— 1847, Regensburg 1847, Graz 
1848-1851, Düffeldorf 1852 und am Softhe- 
ater in Wießbaben 1858-1858. Dort ſah ihn 
Friedrich Dahn (f. b.), ber ihn zu einem Gaſi⸗ 
piel and Münchener Hoftheater für. be den au 
ſcheidenden Geiehrig Haaſe empfahl. Der Künſt⸗ 
ler gaftierte mit Erfolg („Mephifto‘, „Shylod”, 

„Präfibent” im „Urbild bes Tartüffe” und „Ear- 
103” in „&lavigo“) und wurde engagiert. 9. 
bat jelbft in feiner Jugend nebft komiſchen Ge⸗ 
ftalten und Naturburf Charalterrollen ge 
Ipielt, und behauptete ſich auch in München 

feiner mehr als 


Tätigleit in biefem Fach mit großem G 
Bu feinen beliebteften Stollen 
„Bhilipp IL“, — “, „S — „Butler“ 


„Klofterbruber‘ Erwähnung, ber bei den Mufter- 
gaftipielen im Jahre 1880 durch bie einfache und 
treubergig « milde Geftaltung 9.8 allgemeine Be⸗ 
wunberung errang. ber nicht nur in der Maffik, 
auch im Luftfpiel trat er mit großem Erfolg 
auf, ımb blieben fein „Sommeryienrat Berren“ 
in „Maria und Magdalena” ober fein „Lebrecht 
Miller” in „Störenfrieh, fein „Wetter“, 
üuchnern 


genehmfter Erinnerung. Er war und blieb im- 
mer ein Schaufpieler, ber eö- verichmähte, durch 
Aufdringlichleit zu wirken. Stets beitrebt, als 
bienenbes Glied fi dem Ganzen anzufchließen, 
war ihm jebe Sucht, bie Aufmerffanleit auf fich 
zu ziehen, fremb. 9. hatte dies aud) gar nicht 
nötig,” denn er wirkte burd feine 

ſchende Ratürlichleit, feine natürliche Uriprüng- 
lichkeit, feinen bebaglien Humor und jeine 
Ipontane Beredſamkeit. Er grübelte au nicht 
lange, Sondern fand meift ohne zu fpintifienen 

Richtige, welches bie Birfmg nur felten ver⸗ 
fehlte. Der Künftler it dem Münchner Hofe 
theater .bi8 zu feinem Tode treu geblieben. Cr 
farb am 23. April 1889, unb nur ſchwer ge» 
wöhnte man ſich baran, bem —* Herz” naht . 
mehr auf den Brettern zu egrer ruar 

Herz Fritz, geboren am 1867 
in München, Sohn von Franz Herz (I. ara Sollte 
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1888, nachdem er ba8 Symnafium verfaffen hatte, | war, beſchloß der Künftfer, freiwillig von ber 
auf Wunf ſeines Vaters Porträtmaler werben, — gänzlich abzutreten. Nur fünf Jahre ver⸗ 
entſchloß ich jedoch noch tm ſelben Jahr, ben brachte er im wohlverbienten Ruheſtand. Am 
Beruf feines Waters zu ergreifen unb beiuchte | 24. Märg 1874 entſchlief er. Er war non ele⸗ 
das Münchener Ronfernatorlum, wo er Schüler |ganter Tournüre, vornehm im Spiele, von & 
heinrich Richters (ſ. d.) wurde. erſten winnender, liebenswürbiger Art, nie bie gute Er⸗ 
Bũhnenverſuch wagte er am 2. März 1885 als | ziehung verleugnend, ein Luftipielliebhaber par 
„Rortimer” am Hoftheater in München, wo | excellence, allerdings nad) Begriffen ber ba- 
m bis 1887 als Eleve verblieb. Hierauf reifte ımaligen Beit. 
er ein Jahr mit ben „Münchnern”, war 1888 bis | erzfeld Albr ed Dr., geboren 7. Juni 
1889 Mitglied des Stabttheaters in Lübeck (Un- | 1840 in Wien, if Sohn bed Korigen. 
tritt8rolfe „Phaon”) und wirkte 1889—1894 am | Nach bfolvierung feiner Gymnaſialſtudien trat 
Deutigen Theater in Berlin (1892 exrfchien er er in ein Großhandlungshaus ein, denn nad) 
wit dem Enſemble biefes Theaterd in ber Inter⸗ dem Wunſche feines Vaters follte er Kaufmann 
nationalen Theater⸗ und Mufilausftellung in Wien | werben. Allein das Theaterblut feiner Vor⸗ 
und 1893 am DBagmartheater in Kopenha en). eltern pulfierte auch in ihm zu heftig, als daß ed 
Im letztgenannten Jahre trat er ala erſter ihn lange im Kontor geduldet hätte. Er verließ. 
und Bonvivant in den Verband de Hoftheaters | Wien, ging nad Linz unb betrat bajelbft ohne 
im Karlsruhe. 9. if ein Darfteller von unge- | jede Vorbereitung am 1. September 1857 als 
wöhnlihen, oft überfprubelndem Temperament. „Knecht“ in „Das war id“ zum erftenmal bie 
Sein Spiel gibt ben vollen Beweis, dab er ftets Bühne Damals letrete die Linzer Bühne bie 
dem bramatiichen Stubium mit vielem Fleiß | befannte Schaufpielerin Ida Schufella-Brüning, 
oblag, und das Intereſſe, dad ©. fchon beim | welche fich für ben talentierten Anfänger ſehr 
Betreten ber Szene hervorruft, wird durch bie | intereffierte, und ihn nach Kräften unterftüßte. 
fungeflive Gewalt feiner Darftellung meift noch Zwei Jahre wirkte 9. daſelbſt als jugenblicher 
igert. Der begabte Künſtler befitt auch ftarfe | Liebhaber. Doc ala 1869 fein Vaterland ber 
hamoriſtiſche und komifche Begabung, ſodaß feine | Droht erfchien, ba eilte er als Freiwilliger unter 
Dondivantd und moriftifhen Wollen jetne | die Sahne und lämpfte tapfer in Italien gegen 
ägentlihen Selbendarftellun oft überragen. | bie Franzofen. Aus dem Feldzuge zurüdgelehrt, 
eine Spezialität find baperifche und öfterreichi- | nahın er in Brünn Engagement (1861—1864), 
ke Dialektrollen („Hammer” in „Heimg’funden“, | dann in Leipgig (1864-1870), und folgte fobann 
„Rachtigall“ in „Gefeſſelte Phantafie” 2c.). Es | einen ebrenden Ruf an das Hoftheater in 
verdient auch Erwähnung, daß 9. bei Eröffnung | Mannheim, wo er am 1. April als „Ferdinand“ 
des Münchener Schaufpielhaufes (20. April 1901) in „KRabale und Liebe” debütierte, und daſelbſt 
den Johannes“ (Subermann) zur BDarftellung | fteben Jahre lang das Fach der erften jugenb- 
Sradhte und Hierbei auch feine Eignung für hoch | lichen Liebhaber und Bonvivants befleibete. 1877 
moderne Rollen gneiferlos erwies. lehrte H. auf kurze Zeit an das Stabttheater in 
olf, geboren an 9. April neipaig zurüd, um 1878 einem Rufe Laube 

in Hamburg, war ber Sohn von Jakob | and Wiener Stabtiheater Folge zu leiten, wo 
derzield (f. db.) und bildete fich ebenfalls, nad. |er am 5. Februar als „Konrab Bolz” im ben 
dem ihm der Kaufmannsftand nicht behagt hatte, | „Sournaliften” bebütierte. Allein er blieb nicht 
mter Unleitung ſeines Baterd, zum Theater | lange und nahm fchon ein Jahr fpäter einen 
heran. Er betrat bie Bühne zum erftienmal am | verlodenben Antrag an das Hoftheater in Stutt⸗ 
1. Zuli 1821 in Hamburg al3 „Junker Hans‘ | gart an; bort fchwang er ſich zu einem ber 
in Intermezzo. Er wirkte bi 1829, in welchem | beliebteften Mitglieber ber XHofbühne empor, 
Jahre er ein erfolgrei Gaſtſpiel am Hof | während er bei feinem 1870 abfolvierten Gaftipiel 
burgtheater in Wien abſolbierte Sowohl bei | („Romeo und „Landry” in ber „Grille“) nicht 
diefem, ala auch bei dem im Vorjahre ftatt- | recht buschzubringen vermochte. An allen The 
gehabten Gaſtſpiel auf der Taiferlichen Hofbühne ge» | atern, an welchen 9. kunſtleriſch tätig war, ew 
fel er und fand feinem befinitivem Engagement | freute er fich großer Veliebtheit und überall Lie 
wicht mehr im Wege. Am 13. Mai 1829 betrat ex | man ihn nur ungerne ziehen. Er war überaus 
zum erftenmal als engagierte Mitglied ald „Bel⸗ | gewifienhaft in Erfüllung feiner Pflichten und 
nr” in „Der Weftindier” das Hoftheater. Er nahm es mit feiner Kunſt ernſt. 9. war reich 
neigte vorzugsmeile zum Luſt⸗ und Schaufpiel | mit natürlichen Mitteln ausgeflattet und ſtellte 
mb entwidelte ſchon frühzeitig ein keckes befonbers im Stonverfationzftüd feinen Mann, 

zu komiſchen talterrollen, befonbers | in welchem er als Salontiebhaber und Vonvivant 

zam modernen Geden. reyvogel war ihm ein | immer ben Vogel abſchoß und feine Rolle zum 
oäterlicher Ratgeber und wies ihm vorzugsmweife | Mittelpunkte bes ganzen Gtüdes zu geftalten 
neben Rollen im Eharafterfach auch foldye elegan- | wußte. Hierbei wurde er von feiner liebens⸗ 
ter junger Weltmänner zu. So mwurbe er ala | würbigen, einfchmeihelnden Art im Dialog auf 
Benpivant eines ber beliebteften Mitglieder des das glüdlichfte unterftügt, ſowie durch feine ele⸗ 
—— Seine Beſchäftigung ſtieg von ganten Bewegungen, feine manierliche Form usb 
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zu Jahr und erreichte Ende der vierziger ſein ſeines Spiel. Von ſeinen Kolle und 
ihren Höhepunkt. Nah dem Eintritt | vom Publikum geſchätzt und geehrt, ſah man 
LanbeS wurde er weniger ſtark befchäftigt. Doch es fehr ungerne, als ex ſich entichloß ber Wühne 
Belt er treu anf feinem Poften aus unb gab Valet zu jagen, ſich ind Privatieben zurüds 
a Be ar Hi "u 

. e lang am r ter en en. 
mein im Rollen tünftlerifeh tätig geweſen | ji beſonders als — zu betö- 
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tigen. Eines feiner Stüde, das Quflfpiel „Un- 
wiberſtehlich“ gab foger in Stuttgart zu einer 
heftigen Kontroverfe Anlaß, ob man e3 hier 
mit einem Original, ober einem an dem ameri- 
kaniſchen Dichter Dion Boncicault und beifen 
Stück „London Aifurance” begangenen Plagiate 
zu tun babe. 9. blieb vorläufig in feinem 
Baterlanbe, zog ſich aber in bie Kaärnthner Berge 
zurüd, wo er feine freie Beit mit Landwirtfchaft 
und anderen länblichen Beichäftigungen ausfüllte. 
Sein gegenmwärtiger Aufenthalt ift Negenäburg. 

Der Künftler verheiratete fih am 20. Zuli 
1871 mit der Schaufpielerin Roſa Babette Lint 


(fiehe Herzfel-Binf), damals Mitglied bes Leip- | {fe 


ziger Stadttheaterd. Sein Sohn Leo Herz- 
felb mwibmete ſich ebenfall® ber Bühne und 
wirft gegenwärtig als Bahbuffo am Stadtthe⸗ 
ater in Hermannftabt. 

Hersfeld Jakob, geboren am 3. Januar 
1768 zu Deffau. Er ſtudierte in Leipzig Medizin, 
unterbrach jedoch die Stuben unb ging nad 
Wien Hier friſtete er fein Leben durch Ab» 
[reiben von Rollen für das Theater an ber 
Wien. Bei biefer Gelegenheit wurde er mit 
bem Xheater immer mehr unb mehr vertraut, 
es erwachte in ihm die Liebe zur Kunft, und 
er entihloß fich, felbit Scheufpieler zu werben. 
Sinige Berfuche fielen durchaus gänftig aus, und 
ſogar Schröder, ber zu biefer Zeit (1791) in 
Bien weilte, erlannte feine Begabung und en- 
gagierte ihn, für das von ihm geleitete Theater 
in Hamburg. Dort wirkte er nun ſechs 
(Debüt „Fritz“ im „Kind der Liebe” bis 1798) 
und erwarb ſich eine erite Stellung im charakter⸗ 
tomifchen Fach. Auch feine Beliebtheit wuchs 
von Jahr zu Jahr, fo dab ihn Schröder 1798 
zum Mitdireltor ernannte. In biefer Stellung 
bfieb er bis 1811, um im folgenden Sabre 
bie Direktion bed Stadttheaters jelbftändig zu 
übernehmen. Bon biefer Zeit an, bis zu feinem 
Tode lieh er nichts unnerfucht, das Hamburger 
Kuuftinftitut in jeder Beziehung zu heben, unb 
tesgbem ihm bie leitende Stellung eines Di- 
reftor8 nur wenig freie Zeit ließ, erfchien er 
ab und zu als barftellender Künſtler in feinen 
hervorragenbften Rollen. Das Publilum 5 
mit großer Liebe an 9., bie gelegentlich feines 
25 jährigen Künftlexjubiläums im Jahre 1823 
überzeugend zum Wusbrud Tam. 1825 erkcanlte 
er, fuchte Heilung in Sarlöbed, kam jedoch noch 
ſchwer leibend nad) Hamburg zurüid, wo er am 
24. Dftober 1826 verſchied Sein Wirken als 
Direltar gehört der Theatergefdgichte. an. Aber 
and) ald Darfteller nahm er befonber im Luſt⸗, 
Shaw und bürgerlichen Trauerfpiel eine bedeu⸗ 
tenbe Stellung ein. Der Beifall wurbe ihm auch 
in der Klaſſik nicht verfagt, und ſchwärmten bie 
Hamburger namentlich von feinem „Tell“. Der 
Schwerpunit feiner Kunſt dürfte jedoch in ber 
einen Nücncierung feiner Lufifpielrollen, ta 
75 der Humor immer die Oberhand behielt, 
zu n fein. 

Der Känftler mar verheiratet feit 36. Dezem- 
ber 1796 mit Karoline Amalie Stegmann, geb. 
1768 in Königäberg. Schon mit ſechzehn Jahren 
wurde fie am Hamburger Stadttheater engagiert, 
mofelbit fie im. ber Oper, im Shaw und Luſt⸗ 
ſpiel 1792—181P Tünfkierifch wirkte Raro- 
Cine Herzfeld nahm es unendlich eruft mit 
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vergleichbar. 
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ihrer Kunſt, und war unermüdlich in ber At 
übung der ihr anvertrauten Rollen Ihr Talent, 
ihre Anfpruchslofigfeit, ihre angenehmes Außere 
und ihr achtbarer Charakter, Tiefen ihren am 
20. September 1812 in Hamburg erfolgten Tob 
allgemein betrauern. 


Herzfeld⸗Link Babette, geborene Link, 
eb. am 12. April 1846 in Nürnberg, begann ihre 
aufpieletifche Laufbahn 1862 in Görlitz, war 
in Steiermark (Debütrofle 
„zorle”) und in Obenburg engagiert, 1863 in 
Wien am Theater a. d. Wien, 1864 am Stabt- 
ater in Riga, 1865 in Stettin und trat im 
jelben Sabre ala erfte Heldin unb Liebhaberin in 
ben Verband des Stadttheater in Leipzig. Dann 
wurde fie Mitglieb bes Hoftheaters in Mannheim, 
wo fie big 1877 verblieb, verpflichtete ſich 1878 
für ein Jahr an das Stadttheater in Hamburg 
und folgte 1879 einem Hufe and Hoftheater 
in Münden. Dort eingetreten, übernahm. fie 
das Tünftlerifhe Erbe der Biegler und zählte 
während der Yeit ihrer Tätigleit bafelbft zu den 
bervorragendften Mitgliebern der Hofbühne Im 
Unfange war der Kampf. mit dem Andenken 
an ihre große Borgängerin fein Teichter, aber 


darauf in Marbur 


fie mwenbete alles auf, um fi burchzufeßen. 
„In ihren Tünftlerifhen Scha Tötung das 
rein geiſtige über das ſinnliche erhabene Element 


ſtets vor. Nicht der Schmelz der Farbe machte 
dent Reiz ihrer kuͤnſtleriſchen Darbietungen aus, 
aber ein Hoher Ernſt, eine monumentale Hoheit, 
eine ebfe, reine Linienführung war ihnen aus 
nahmslos eigen. Ihre Kunſt ift ber Plaftit 
Ki Herzfelb mar eine Heroine 
bon echtem u der Erfheinung, wie ber 
Begabung und ffaffung nad. So 

matifh abgeivogen unb fein durchziſeliert waren 
ihre Charaktere, wie felten eine Frau fie zu 
geben vermag, dabei ſcharf und kuͤhn umriffen 
und, wo es not tat, von mächtigem Wurf. 
Sie bezauberte ben Zufchauer nicht und riß ihn 
nicht zu flammenbem Enthufiagmus bin, aber 
fie zwang ihn durch bie gewilfermaßen aus im- 
neren Gefegen rein künftlerifcher Wirkung er- 
wachſene Macht ihrer Charafterifterung in ben 


ing Bann ihres Spiel. Man mußte fie anertennen. 


Sie eroberte ihr Bublitum nicht im Sturm, 
aber fte erwarb fich deſſen Achtung und erhielt 
fie fich berart, daß treuefte Anhänglichleit bis 
über ben Tod baraus erwuchs.“ Zu ihren be 
Tiehteften von Kritik und Publilum nner- 
kannteſten Leiftungen — „Lady Macheth“, 
„Gräfin Terzky“, „Margarethe von Parım“, 
Eliſabeth“ in Efſſer“ und „Stuart“, „Bom- 
padour“, „Graͤfin Orſina“ ⁊c. Sie beſaß aber 
auch Talent für das Komiſche, und verlieh fie 
dem Draſtiſchen Kraft und Reiz. Auch auf biefem 


Gebiet führte fie bie Charalteriſierung energifſch 
durch. 22 Jahre Hatte fie ber "Bayerildjen of 


bühne in muftergültiger Pflichttrese hervor⸗ 
ragende Dienſte geleiftet und tief empfinhfich 
war ber Berluft, den ihre Ableben biefer Kur 
ftätte bereitete. Die Künftlerin farb am 2. Sumi 
1900 inmitten reger Schaffendtätigteit 


Si iratete fi . ti 71 
e verheiratete fi 5 A: ĩ a 


. om 

mit ihrem Kollegen Dr. Albrecht 
B. Emilie, geboren je Grmatingen 
r * Oberiehrers in 


iu der: Schweiz als Tochter eines 
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Dieffenhofen, wo fie aufmuc. Eigentlich jollte 
fie Putzma werben und ging aud ſchon in 
die Lehre. Doch da fie bereit frühzeitig muſika⸗ ber 
file — verriet, ließen ſie die Eltern durch 
beſtimmten fie 


icli biefem Zwecke 
wurde fie in bie —— — nach Zürich ge 
‚wo fie aber von vornherein auch Geſangs⸗ 

Schon ala kleines Mädchen 
mırhe man auf ibee Hüc hũbſche Stimme aufmerl- 
jem, ließ fie in Sinderlongerten als Soliftin 
zitın unb da bamals ein Organift in der Kirche 


Eh 


ichlte, fo vertrat die kaum Sünfzehnjährige bie rüdt 


Stelle desſelben. Ihre urſprunglich ‚fehr 
Stunme —** ſich dan baut „guter unb 


—— noch beſonders außgebifbet hatte — fie 
eignete ſich namentlich bie folibe und Saubere 
m an, welche alle Sachverfländigen von 
jeher als ihre bejonberen Vorzüge rühmten — 
iomie fie es wagen, bie —— — zu 
und Sängerin zu werben. Um 31. März 
ee erihien fie in einem Konzert zu Frauen⸗ 
7 bie Sopranpartie iu „KErii nigs 
‚ zum erden Wok Mok in bex Dffens- 
im jelben Jahre trat ſie in 
—J Theaterſchule ein, und war es 
Mn der Gefangswmeifter Adolf Schimon, ber 
und Iolorierten Kunſtgeſang und 
—— Karl Brulliot, der ſie in drama⸗ 
ide Darſtellung entſprechend ausbildete. 9. 
En eine fleißige Schülerin unb fo gelang es 
ix Khon am 10. September 1880 al „Urbain‘ 
zum erflenmal bie Buhne be- 


ir 


ER 


nt 


Veifell bei der Fachkritik Sowohl wie * Publi⸗ 


ham, bob, ihr Engagement altfogleikh bejelofien | größten Räumen 
Weich bei Diefem -erken Bühnenverfuch | die gefährlichen —— 


treten nahezu alle die charakteriſtiſchen Eigen⸗ 
unverkennbar er. Serbor, bie die Künſtlerin 
ber warme Stimmilaug, 
die mühelos anfprechenbe lexchenhelle Höhe neben 


eisen forte voll —— Baeft, bie unfehl- | \hüg‘‘ 


base Reinbeit und Sicherheit ber -Tonbildung, 
eine tabellefe Wxtikulation, ber feurigeö tem 
veramsut, ſowie Se Bar —* — 
— rzagter ing 
des hier — —— wurde, ſo konnte 
fie es doch während bes erſten Jahre zu leiner 
euprregeuden Stellung briugen. Erſt nach drei⸗ 
iäfeiger Tätigkeit wurde maßgebenden Ories bie 
Bickeitigleit umd Schlagfertigleit ihres Könnens 
nt * leder nee, bie je 
länzen . Aus 
deit Ins Tender * — ſeien u. a. 
enhat „Marie“ (Waff veb“), „Anudhen” 
sin, * „Machine, „eibelio“), „Babriele“ 
h a „Micaela” — “), „Gemmi 


wurde 
Berf biefee Art machte 
ie — 1884 u: der Sopraupartie 


er 
ſich bei —2 opexnthea 


| in Handels „Läcilienobe”, ſowie mit ihren 


—— in —— * —— in 
issa solomnis“, in Lifzt3 „Chriſtus“, i 
Brucnera „te Deum“, u fie in, ben s Oben 
nzerten glänzenb zur achte. 7 
ſaug ſie zum — ve „Rolina“ im 
„Barbier“ und legte damit im Koloraturfach 
eine wicht minder glänzende Probe ihres Kön⸗ 
nens ab. Troßdem ihre Leiſtungsfähi leit, ihre 
muſikaliſche Univerfalität ſowohl von Kritik vie 
Publilum rühmend anerlannt wurden, veranlaßten 
ſie dennoch ee w —— Bw 
egungen nad) neunjähriger Tätigfeit aus 
te | Hoftheater in Mü u fcheiben und einem 
recht ſchmeichelhaften —* an bad Berliner Gof- 
ter Folge zu geben. Am 28. Februar 
1889 verabſchiedete fie ſich in ber Rolle: ber 
„Roſina“ im „Barbier”. Nur ungern ließ man 
die Künftlerin ziehen. Wenige Tage darauf trat 
fie (4. Mörz) als „Könige der Nacht ihr 
Engagement in Verlin an. Die große Sympathie 
bie fie fich gleich an biefem Abende beim The⸗ 
aterpublilum ertang, hielt — bis zum 
heutigen Tage an. „Rod T ber fiegr 
haften und im piano fo famm —* Stimme. 
die mit Leichtigleit bis zum £ 3 anſchlägt * 
vor anderen Koloxaturſtimmen ben ruhigen, ſteti⸗ 
gen, von keinem Tremolo entſtellten Ton voraus 
hat, ihre Meifterichaft in allen Gefangdmanieren, 
in der Gantilene wie im Staecato, in ben Skalen 
und im Triller, eime außerordentlich ſaubere, dr 
Rinkte Yutonation“ ließen fie balb eine aller 
erſte Stellung an biefem Runsitinftitute einnehmen. 
An Berlin * dieſe bedeutende Sängerin eigent⸗ 
vollden Reife gelengt, und hier 


* igen A reichlich Gelegenheit 


geboten, mit ihren 
ſtrahlend hellen, vermöge feiner Intenſität ben 
enen Sopran nicht nur 


ſondern fich auch der Tiefe hin ſtim 
inmmer voller und ſonorer zu an F zu 
deren beliebteſten Rollen gegem 

Flut“, „Regimentstochter”, ‚Beoonin“ In in , Bilde 
‚ „iabella” in „Robert“, „ Königin” in 
„Hugenotten“, „Nebba” "Bajazıo‘ ), „Luiſe“ in 
„Bärenhqaͤuter“ 2c. (auch als „Clairette“ bei Auſ⸗ 
führung der Lecoqſchen Operette „Angot“ im 
Königliden Opernhauſe gefiel bie aftlexia 
außerordentlich) zählen, Hatte 1888. und 1884 
auh Gelegenheit, ſich als erited Soloblumen⸗ 
mädchen bei den Parzifalaufführungen, 1891 als 
„Hirtenknabe“ im „Tannhäuſer“ bei ben Feſt⸗ 
fpielen in Bayreuth auszuzeichnen. ferner jeten 
von ihren GBaftipielen erwähnt ihre Mitwirkung 


der. | bei ben Gothaer Duft fführungen (1 (1802), om 


Krönungslonzert in Moblau (1 

Münchner Mozartfeftipielen (1898), pr Fo 
Stalienfahrt ber Berliner Liebertafel (1899), an 
ber fie ſich als einzige Soliſtin beteiligte * 
Auch ſeien bie „hiſtoriſchen Lieberabenbe” Ai 
nennt, die fie feit 1887 mit ihrem Gatten, bem 
Muſikforſcher und Hiſtoriler Dr. Heinrich Welti. 


‚| veranflaltete und in beneu fte die Entwickelung 


des Lieded vom Beginn des 18. Sahrhunderks 
a Muſtern ver 


zeichnet wurde, gilt in Rorbbeutfehlanb ala eine 
bernfenften Vertreterinnen bes Kunſtgeſemges. 
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Herzog Katharina, geboren am 22. 
Suni 1819 in Wien. Sie war ein Thenterfind 
und feit ihrer früheſten Jugend ſchauſpieleriſch 

ee her In e theatraliſchen Anfangszeit gehörte 
em Ballette an und liebte es auch fpäter, 


ſchon zum Schaufpiele übergetreten — fih| * 


zeitweife ala Tänzerin zu zeigen. So tanzte 
fie al3 „Bephteine” in der Hoppſchen Pofle „Der 
Seiltänger aus Liebe”, jedesmal ein |panifches 
pas. Am 20. Februar 1834 fpielte fie in ber 
benfwürbdigen erften orftellung „Verſchwender“ 
am Theater in der Joſephſtadt wo fie für Leine 
Partien engagiert war, ihre erfte größere Rolle 
„Die Heine List” (die älteſte Tochter Valentins). 
Ste hörte über dieſe Rolle manch beglückendes 
Lobeswort aus Raimunds Munde. Ihre eigent⸗ 
liche Karriere als Schauſpielerin begann 9. am 
deutſchen Theater in Budapeſt, mo fie bereits in 
hervorragender Weiſe beichäftigt wurde. So fpielte 
fie unter anderen bei einer Borftellung des 
„Goðtz von Berlichingen‘ den „Knappen Georg“, 
in weldder Rolle fie ſich fogar zu Pferde zeigte. 
Bon Budapeft fam fie an dad unter Franz Po- |, 
krun Direktion ftehende Preßburger Theater und 
als der Direktor während des Sommers 
die Leitung des Theaters in Baben übernahm, 
zeigte fich die junge SKinftlerin (1841) im Fache 
der erten jugendlichen Liebhaberinnen zum aller- 
Badener Kurgäften. Als Bolorny 
zu einen brei Theatern 1842 auch noch bie 
Leitung bes Theater in Obenburg übernahm, 
wurde bie 9. der für ben damal3 nmenerbauten 
Muſentempel engagierten Geſellſchaft zugeſellt mb 
anancierte daſelbſt definitiv in das Fach be 
eriten Liebhaberinnen. Das Berdienft, bie —* 
lerin an das Carltheater gebracht zu haben, ge⸗ 
bührt Johann Neſtroy. Sie daſelbſt als 
Poſſenliebhaberin und verblieb in dieſer Eigen⸗ 
ſchaft unter Carl Neſtroh, Brauer und Lehmann. 
Bu ihren allerbeſten Rollen zählte Damals bie 
„sunv” im „Orpheus in der Unterwelt”, welche 
Rolle fie an ber Seite Neſtroys bei der Premiere 
am 17. März 1860 zum Vorteil des Komikers 
Treumann es Auch die „Jungfrau Kolbin‘ 
im Heyſeſchen füänfeltigen Schaufpiel „Eliſabeth 
Charlotte” (ala Eröffnungssorftellung unter Di- 
rektion Brauer gegeben) zählte zu ihren beliebten 
damaligen Partien. Un ben letzten Abenden ber 
Direktion Lehmann, gelegentlich eines Gaftipieles 
ber Marie Seebach, erichien: fie als re in 
„auf „„Barble“ in: „Dorf und Gtabt” und 
„Miſtreß Harleigh“ in „Die Waiſe von Lowood“, 
in allen dieſen Rollen von der Kritik loben 
hervorgehoben. Ihre lebte noch , Jugenbriche Rolle 
war „Die böhmiiche Magd“ in Kaiſers „Fran 
Fr und nn Kegmann die Direltion des 
arlthenterd miederlegte, engagierte Friebrich 
Strampfer bie Künftlerin,; melde nunmehr be- 
he gänzlich in das Fach ber komilchen Alten 
ugehen, für das Theater an ber Wten (De- 
— am 21. Mai 1868 als „Brigitte 
fer” im Luftfpiel „Der fchüchterne Joſef“) unb 
biefelbe — die —* —— 
er igenart ziemlich entſprechenden 
Rolle, or in dem an fich ımbebentenden Stüd, 
gleich am erften Abend ihre Auftretens ben 
erfteutichften Erfolg. Diefem Inſtitute gehörte 
fie durch mehr als dreißig Jahre ala Zierde an 
und freierte bier 1865, als bie „Schöne Helena” 


zum erſten Male aufgeführt wurde, die Rolle 
der „Kiytämmneltra”. Beionders im Bolksftüd 
und in der Poſſe wurde fie als komiſche Alte 
unter allen Direftionen in herborragenber 
Weiſe befhäftigt; faft in jämtlichen Stüden von 
atfer, Berla, Sanger, Berg, Neſtroyh, * 
Bittner, Anzengruber, Raimund 2c. x. hatte O 
praͤchtige Leiſtungen aufzuweiſen. Aus ber großen 
Lifte ihres überreichen Repertoires in alter und 
neuer Beit feien bejonber3 erwähnt: „Anaſtafia 
Mispel” in „Umfonft“, „Gevatterin” in „Hin⸗ 
über herüber”, „Yrau Cordula” in „‚Eulen- 
ſpiegel „Frau von Eyprejjenburg” in "Talis- 
man”, die „Alte Hapelhuberin‘ in „Ein Mann 
ohne Vorurteil‘ , —— Eipeldauer” in „Leichte 
erfon”, „Die alte Bäuerin” in „S’Räufcy’T”, 
DMorr6) „Frau Blumenblatt” in „Einen 
will er fi machen“ ‚. „Burgerlies” in „Meineid⸗ 
bauer”, „ e“, in „Pfarrer von Kirchfeld“, 
bie „Boltnerin‘ in „S’mwifjenswurm” „Die Ba- 
zoneß” in „Ihr Korporal” ı. ıc. ine ihrer 
Meifterrollen jebod) war dad „Alte Weib” im 
das fie mit underwäftlicher 
Same, natiktlich und ungefünftelt fpielte, ein 


noch | Kabinettftüd vom einz ek Kr ät unb in 


echt Raimundſchem Geilte aufgefaßt. Bis in ihr 
hohes Ulter rühmte man an biefer hervo 
Künftlerin eine bewimbderungswürdige Agilktät. 
Wäre e3 an ihr gelegen, jo würde fie noch weiter 
mit Luft an jebe neue fchaufpieleriihe Aufgabe 
geichritten fein. Allein bie Direktion bes Then- 
ter? an der Wien bifpenfierte bie Kunſtlerin im 
Hinblick auf das Ulter derfelben von jeder weiteren 
r| Tätigkeit. Unb fo berahfehiebete fie ie denn bei 
der 150. Wufführung des „Verſchwender“ (am 
Theater a. d. Wien) am g. April 1893 unter 
ben rührenbften Sympathiekundgebungen und be⸗ 
trat nur noch einmal am 31. ai 1894 beim 
235 jährigen Schaufpielerfubiläum Girardis bie 
Stätte ihrer Triumphe. Seit diefer Zeit lebte 
fie von ber Bühne änzlic zurüdgezogen in be» 
haglichen Berhältnifien ala Penjionärin, bis fie 
am 19. Febrnar 1900 fanft verjchied. 
Herzog war eine wirkliche Künitlerin bie jeber 
erſten —— gewiß zur Zierde gereicht Hätte (auch 
war wiederholt von ihrem Engagement ans Burg- 
theater die Rede), eine Komikerin, welche die Gabe 
bes Humors im reichften Maße beſeſſen Batte umb 
trotz ber Mannigfaltigfeit der an fie 
ben Aufgaben, durch die Decenz ihrer Darftel- 
lungsweiſe und bie Treffficherheit ihrer Auffaſſung, 
jahrzehntelang an ben Borftabtbühnen ein flets 
gefeierter nd Roflegimmen be liches Sie wußte 
wie wenige eginnen Bebagen 
zu verbreiten unb mit den einf Mitteln zu 
wirken. Sie bot fich in ihren Rollen, wie fie es 
Busgeeiänet verfand fe |i$ and) aufß Ertemmpo- 
tusg t ver ie auch au 
rieren, was fie vorbrachte hatte Geſchmack und fo 
manchem Stüd hat ſie mit ihrem natürlichen | 


Breiß- | deinden Humor zum Erfolg ver holen: d. ragte 
Wiener Bollstheater als 


aus ber Blütezeit bes 


beren greife, aber immer noch fünftlerijch Frifihe, 
bebeutende Nepräfentantin in bie Gegentmart 


berüber und perfonifigierte in herborragenbfter 


Weiſe die Tradition unſerer Vollsbühnen. Mit 
ihr iſt eine ber populärften Geſtalten au Wiens 
beſter Theaterzeit, von der Bühne de Lebens 

abgetreten. 


ı für immer 
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Seh Wilhelm, geboren am 8. Juli 
1860 in Eibeteinig. Er ift ber Sohn eines Land» 
wirtes. Die Rufil Redte ihm im Blute und 
fräßgeitig g ar A m Xheater. Zuerſt jäloß 

e (ih böfm hen eaterfiuppen am, dog mit 
dum von einem Stäbtchen ind anbere, bis er 
— die Aufmerkſamkeit des Direktor Schu⸗ 

vom Tſchechiſchen Nationaltheater erregte 
* von dieſem 1880 für das Prager Theater 
wurde. (Antrittsrollen: „Plumlett 

m „Martha“, „Gouberneur“ in „Don Juan“, 
„ephifto”‘ .) Vort wirkte er zur größten rende 
feiner engeren Laudsleute, ohne außerhalb 
Böhmens befannt geworden zu fein. Erſt 1892 
oeegentfich bes Gaki bes © Piel Lan Tſchechiſchen The⸗ 


— Tentte er bad a8 Sniereffe auf fih mb Amar gag 


mar es bie Holle bes Heiratsvermittlers „Kecal⸗ 
m der „Verkauften Braut”, in welcher ex wit 
feinem Zöftlichen Humor, mit feiner anfehnlichen, 
ans italieniſcher Schule abgeleiteten — — 
tft m Mittelpunkt des vortrefflichen Enſembles 
fand. Die eifrige Beweglichkeit, die keinen 
sth tie Reh, bad ⏑ ⏑⏑⏑⏑⏑——— 
bie ſich bei aller Drolligfeit ing 
Gemeine verliert, Tondern immer die fünft- 
— Linie einbält, fein Organ, das ‚1a nicht 
zur Icäftig auszugeben, ſondern auch im Piano 
jehr keicht” und wohfffingenb anzufprechen ver- 
mochte, mußte allgemein auffallen. Der erfte, 
ber ben Künſtler zu verpflichten verſtand, war 
Sofrat Bollini aus Hamburg. 9. gaftierte 
—* als „Mephiſto“, Leporello“ und — 
mb gefiel” ganz außerordentlich. Die Kritil 
wuhte nicht genug Lobendes von der Kunſt 9.'8 
m erzählen Ebenſo wie in Oamburg, fo 
exberte er füh auch in Wien im Sturme bie 
bes Publikums durch bie wixtuofe 
Behandlung feiner dunleln Stimme, wie durch 
kin prächtiges Spiel, als er im Sabre 1895 
zam erſtenmal anf ber Öfterreichifchen Hofbühne 
5 Er gaſtierte zuerſt als „Mephiſto“, 
Hai als „Leporello“. Bei biefer varu⸗ mad- 


ten fih noch mehr als bei ber erfteren bie | fiebelte 


Kimmlichen Anlagen und die vortrefffihe Ge⸗ 
fengstechnit 9.3 geltend. Dem Gaftipiel folgte 
daB Engagement auf dem Zube. Ber Künftler 
meiftert feinen bröhnenden Baß mit ber Kunſt 
der Staliener und weiß fein präcdtige® Organ 
allen Anforberungen des dramatiſchen Ce 
enges anzupaſſen. Ein glängender Vorzug 
feines Geſfaugsvortrags ift bie reiche Bio, 
fiernng, ber leichte Übergang von einem Regifter 
in de er Bon feinen vorzü en Rol⸗ 


ferner erwähnt: ‚Sara 
Bett“, „Zanbgraf” („Tannhäufer‘ N, ‚bob, 
—2* Lempler und Iudin“) „Lepore 


) „Alfonjo”, „Marcell“, „Gebler”, 
ww“, autichen Be im —— ‘, eine * 


Heſſe Aug u ſt iipelm, „geboren am 8. 
Rovember 1805 in Straßburg. wurbe nach 
bem frühen Tod | feines Vaters nah Münden 
zu einem Litbographen in bie Lehre gegeben und 


blieb auch Längere Beit bei biefem Geichäfte, 
in welchem er es zu entſchiedener RBolllommen- 
it brachte. Alten es ihn mädtig zur 


ühne unb obzwar feine Angehörigen mit dieſer 
Berufswahl abjolut nicht einverflanden maren, 
fo machten fie doch ſchließlich gute Miene zum 
böjen Spiel und willigten ein. Allein H. mußte 
jahrelang mit Wandertruppen iehen und 
lernte ſo das ganze Elend des Komö⸗ 
diantentums leunen. 1828—1837 bauerte dieſes 
unſtete und fluchtige „Kunſtlerleben“, bis er 
in |enblig im leßtgenannten Jahre ein ſeſtes En⸗ 
ement bei Direltor Carl in Wien fand. Er 
wirkte daſelbſt bis 1843 und blieb neben Scholz 
und Neſtroy gleich im Anfang feiner Taͤtigkeit 
nicht unbemerkt, ja ed gelang ihm ſogar, im 
Zaufe feines Engagementö ſich zu einem ausge 
ſprochenen Liebling ber Wiener aufzufchwingen. 
Ein ſchmeichelhafter Ruf Iodte ihn 1843 an 
das Stadttheater in Hamburg, wo er in ganz 
furzer Zeit fi bie Gunſt des Publikums in 
außerordentlihder Weile errang. Nicht nur als 
Schaufpieler, fonbern auch als Bühnenregiſſeur 
machte ex ſich daſelbſt vorteilhaft bekannt. Geine 
eminente ſchauſpieleriſche Begabung verkhaffte ihm 
einen nicht unbebeutenden Tinftleriichen Ruf, und 
feine VBühnenroutine, feine Fachlenntniffe und 
fein praktiſcher Blid für alles, was am Theater 
vorgeht, machten ihn auch zu einem ber vortreff- 
lichten Regiffeure der deutihen Bühne. Seine 
Einrichtungen und Syenerien wurben vielfach 
von anderen Xheatern benügt unb galten in 
mancher Dinfiht für muftergältig. o wirkte 
er als eines ber tätigften und unentbehrlichfien 
Mitglieder dieſes ——— — Kunſtinſtitutes 
bis 1849, in welchem Jahre er (nach dem Tode 
des Direktors Baiſon) das Hamburger Engage⸗ 
ment verließ und Mitglied des Friedrich Wil- 
helmſtädtſchen Theaters wurde. Won dort ber» 
er 1852 an das Königſtädtiſche The⸗ 
ater und 1863 an das —** Etabliſſement. 
1854 verließ er jedoch vorläufig Berlin gäng- 
ih, um einen weiteren Wirkungslreis in Riga 
zu ſuchen, den ex auch bafelbft fand. Nach zwei- 
lüheigem Aufenthalte in Deutir Rußland —* 
wieder nach Berlin d, wo er zuaft um 
Sriebrich Bilhelmftäbtichen Thenter 1858 bis 
1863 und dann am Biltoriatheater 1863—1864 
eine fünftlerifch hervorragende Stellung einnahın. 
9. farb am 16. Juli 1864 in Berlin Im 


„Ban | Anfang feiner fchaufpielerifchen Tätigfeit waren 


ed hauptſachlich ernfte Charalterrollen, in wel- 
hen ex wirkte unb in welchen er fogar nicht 
unbebeutenb gewejen fein ſoll. Seit feinem Ham- 


Salzburg bunger Engagement wibmete er ſich jedoch ganz 


ben Face ber humoriſtiſchen Väter, unb hart 
war er nach ben übereinftimmenden Kritilen ganz 
unübertrefflih. Seine Komil war dad Probult 
einer durchaus gefunden unb wahren Lebens⸗ 
. anfmuung. Sie banb fi nie an lolale Be⸗ 
dingungen, war darum überall veritänblich, wurde 
nie zus Sarifatur und er vermied es, auf Koſten 


durch |der Naturwahrheit um jeden Preis Tomiich zu 


fein. Doch barum wirkte er erft recht, und dba 
feine Gharalterifierung frei von jogenannten 


— 


— — — — — m 
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Mätschen und frei ven Gffetthafcherei war, er- | Engagementsanteng an das Rigaer Stadttheater. 
zielte er in allen feinen PDarftellungen durch⸗ Dort betrat fie als „Jane Eyre“ zum erften- 
Ihlagenden Erjolg. Jedes Publiftum gewann ihn | mal in einer großen Rolle bie Bühne und ſchlug 


lieb und keines hat ihn 


leicht vergeſſen. Am Totoffal dur. Zwei Sabre lang wirkte fie da⸗ 


vortrefflichften war er in fübbeutfchen Dinlelt-, jelbft al3 verhätichelter Liebling der Bügaer Bon 


rollen, da kam fein Humor fieghaft zur Gel⸗ 
tung. AB eine fait unübertrefjliche Leitung 
galt die Rolle bes „Baumann“ in „Er ift nicht 
eiferfüchtig”, und in biefer erſchien er auch zum 
legtenmal vor dem Publikum. Auch) im Face der 
Bühnenfchriftftellerei verfuchte er ſich gelegentlich 
feine® Hamburger Engagements, indem er ein 
einaktiges phantaftifches Märchen nach ber See 
von Charles Didens „Weihnachten“ verfaßte, wel⸗ 
ches großartigen Erfolg erzielte und feinen Namen 
durch ganz Deutichland trug, wie nicht minder daß 
liebenswürdige Luftfpiel „Ein Urzt‘, das von 
Hamburg aus den eg über alle deutſchen Bühnen 
nahm. Auf diefe Art anfgemuntert, verfaßte 
er eine große Anzahl von Bühnenwerlen, von 
denen ein oder bad anbere noch heutigen Tage 
zur Darftellung gelangt. Bon all jeinen größe 
ren GStüden bat aber mur eines einen mwahr- 
haft burchgreifenden Erfolg errungen. Es mar 
dies das nach ber Auerbachichen ‚ienelte be» 
arbeitete Schaufpiel „Dorf und Stabt”. Gr fchrieb 
Dasjelbe auf Wunſch und dringende Bitte bes 
Direktor Baiſon in ber fabelbaft Turzen Zeit 
von fünf Tagen. Es handelte ſich nämlich barum, 
dem damals feinblich gegenüberferhenben Thalia⸗ 
theater, welches die bekannt gewordene Birch⸗ 
Pfeifferſche Bearbeitung der Auerbachſchen Novelle 
einſtudierte, den Rang abzulaufen. Dies ge- fru 
fang. Allein mit Ausnahme von Hamburg und 
Derlin kam doch fortab nicht feine, fordern bie 
Birchiche Bearbeitung zur Aufführung. Wille feine 
—— zeichneten ſich gewandte Behandlung 

Stoffes, naturwahre Charakterifierung und 
—** Anwendung ber Pointen aus. H. ſchrieb z 
ra unter dem Namen: J. C. 9. Wages 
(Ich wag' 8). 

Heike &elir, geboren 1835 in Scho 
bei Baben. Begann feine ſchauſpieleriſche ya 
bahn in Görlig, kam von dort nach Leipzig 
unb an anbere erite Bühnen, fungierte a 
längere Zeit ald Direftor, darunter 1874—1876 
am Karl SchulpesThenter in Hambusg unb war 
überoli als Komiler awßerorbentlich beliebt, ja 
er genoß foger tu ber: beutichen Theaterwelt 
ben Ruf eines vortrefflichen, hochſt wirkungsvollen 
Schauſpielers. Diefer vorzügliche Künſtler 
am 21. April 1880 in Berliw. 

Heffe Hebwig, geboren 1844 in Sontra in 
Kurheſſen. Ihre erite Anftellung fanb fie ala 
Chorbame am Kaffeler Hoftheater, wo ihr aus⸗ 
nahmsweife Tleinere Rollen zugeteilt jun eben. 
Allein bald fiel ihre Talent vorteilhaft auf, ber 
Indendant nahm jich ihrer freundlichſt an und | ein 
gelte ihr auch größere Partien zu. Sie machte 
ihrem ®Broteltor alle Ehre und gewann ſowohl 
durch ihre Zeiftungen ala auch durch ihr allge 
gemein ſympathiſch berührendes Benehmen bie 
Gunft der Imftfinnigen Furſtin Hanau. Diele 
intereffierte fich dermaßen für bie junge Känft- 
levin, daß fie fie Toger auf. eigene, Koflen zur 
Peron i Alaßbrenner in die Schule Ichidte, n 
* Hand dieſer erfahrenen Meiſterin bildete fie 

immer mehr und mehr aus und erhielt 
u faum einem Jahr einen überaus günfdigen 


dort wandte fie “ nah Oldenburg, wo fr 
nit minder gefiel, und von ba ans Biltorie- 
theater in Berlin. Ahr nächfted Engagement 
brachte die große Wendung in ihrem Leben. 
Sie wurde nämlich Mitglied bes Stabttheaters 
in Köln, lernte bort ben Biniglichen Hofichau- 
ſpieler Eduard Härting kennen, der ſie bald 
darauf heiratete unb ihr vorfchlug, nad) Amerika 
zu gehen und dort ihr Glück zu probieren (1864). 
In New⸗York erregte fie im Fache ber fenti- 
mentalen Liebhaberinzen beſonderes Aufſehen. Wo 
immer fie auch auftrat, im Norden oder Süben 
der neuen Welt, war fie von ihrem erften Er- 
ſcheinen bis zu ihrer legten Rolle ber erflärte 
Liebling bes Bubtibums, Faſt 20 Jahre wirkte 
ſie erfolgreihft in Amerika und gebadte nur 
in feltenen Fällen ihrer beutfchen Heiniat. In 
den ſiebziger Jahren Tehrte fie allerdings zu 
einem längeren Gaftfpiel nad Deutſchland zu- 
tüd, allein ber “Jubel, den ihre Leiſtungen im 
Amerifa hervorriefen, zog ſie nad) ‚einiger Beit 
wieder nach dem neuen Weltteil. Und fo ver 
bradite fie ben größten Teil ihrer künſtleriſchen 
Tätigkeit auf amerikaniſchem Boden, trotzdem 
fie bis an ihre Lebensende eine deutſche Künſt⸗ 
lerin blieb, in ihrem Denken, Handeln, Können 
Ar Söeften, Wenngleich fie and Deutſchland 

hen gelehrt bat, fo Hat fie 
boch a Kr Kräften 


azı beigetragen, bie 
Runft in Amerika jr e Geltung zu briugen als 
einer ber ftrahlenbiten Siem o am —— — 
kaniſ nſthimmel. Im Fruͤhjahr 1881 war 
Ne jedoch ref entichloffen, nach Europa —— 
en und für immer daſelbſt zu 

Da ereilte fie unerwartet am 25. April —* Tsh. 
Sie erlag einem Schleganfalle und wurbe im 
Cleveland (Ohio) zur legten Ruhe gebettet. 

Heſſe Louiſe, geboren 1857 in Kaifel, 
war bie ter bed verdienftvollen Schaufpielers 
Friedri Heſſe (geb. am 16. Nov. 1809 
in Berlin, namentlich als Baßbuffo und Komiler 
ſowie fpäter in bumoriftifchen Bäterrollen be 
liebt, war 1857-1882 am fajjeler Hoftheater 
engagiert). Ihre Ausbildung erhielt fie in Raffel 
von ber Sängerin Frau Hottmaher, auf beren 
Empfehlung fie auch als jugendliche 
an das Hoftkeater in Neufrelig 
Na weiteren Studien bei Pro 
Wien und Frau Haafe-Rapitain ir Deibelberg 
nadın fie ein Engagement im Stettin au, wo fie 
bereits in erften Rollen aufzutreten Gelegenheit 
Batte. Hierauf finden wir fie in —— wo tie 

ein Halsleiben zwang, ihre Laufbahn ald Opern 
fängerin anfzugeben und zum. Schaufpiel über» 
zugeben, wenngleich jte (päter, als —* ihre 
Stimme wieder bedeutend gefräftigt hatte, eben- 
falls wieber in ber Oper. Verwendung. fanb. 
Am 15. Auguſt 1872 wurde fie Mitglied 
Kaſſeler Hoftheaters, welchem Kunſtinſtitute 
bis zu ihrem Tode angehörte und während 
her Zeit fie bad Feld ihrer fünftleriichen T 
feit immer mehr und mehr erweiterte und 

k bereicherte. 9. wurde daſelbſt im 
und Luftfpiel ſowie in der Poſſe in dezenten Salon⸗ 
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rollen und im Fache derber Rammermäbchen außer⸗ 
ordentlich glücklich verwendet. Aber auch im 
Fache der lomiſchen älteren Rollen (in ber Oper 
beifpieläweife al3 ‚Srmentraut” im „Waffen⸗ 
ſchmied“ und „Marie Bertrand“ in „Maurer 
mb Schloffer‘) bewährte fich ihre hernorragenbe 
ihaufpieleriiche Befähigung. Neben ihrem Ta⸗ 
inte wurde auch ihr großer Pflichteifer gerühmt 
dem alle ihre Rollen, felbft die Fleinften, Aubierte 
fie mit dem größten Fleiß und ber größten Ge⸗ 
wilfenhaftigfeit, jo daß, da fie in ihrem Fache 
ſteis das befte leiftete, durch ihr Hinſcheiden bas 
Raffeler Hoftheater eine wertvolle Stübe verlor. 
Die Kinplerin farb in Heidelberg am 16. Au⸗ 


Hdoͤtſey Alice Juliane, geboren am 

3. September 1875 in Wien. Carl Arnau (f. b.), 
über das Talent bes jungen Tunftbegeifterten Däb- 
hend ragt, übernahm fofort bie Ausbildun 
beöielben. Ihr erſtes Engagement fand fie gleid 
1898 am Raimundtheater in Wien, wo fie a 
„Hero“ in „Des Meeres und ber Liebe Wellen” 
debütierte. Allgemein Lonftatierte man ihre Be 
gabung, die fie im Laufe ihres Engagements 
ſewohl in ber Klafſik wie im Konverſationsfach 
enwied. Es feien von ihren bajelbit wirkungsvoll 
zur Darflellung gebraten Rollen in Bühnen- 
werien literarifcher Natur erwähnt: „Kreuſa“ 
in „Mebea”, „Agnes Sorel” in „Jungfrau von 
Drlennd”, „Unne” in „Richard II.“, „Grä- 
fin Eoefelb” in „Kean“, „Bianina” in „Geigen- 
nacher von ÜEremona”, „Theref’“ in „Kor⸗ 
heral Stöhr” ıc. 9. hat fi in ben menigen 
Jahren ihrer fchauspieleriihen Wirkſamkeit er» 
freufih Tünftleriich entwidelt und bei Publikum 
und Kritik ſteigende Tebhafte Anerlennung ge- 
fanden. Ihr feines weibliches Empfinden, ihre 
zewin Liebenswürdigkeit, unterſtützt von 
einem beſonders anziehenden Außern haben ihr 
Freunde und Verehrer geworben und ihr einen 
geſeſtigten Platz im Schauſpielenſemble dieſer 
Bühne geſichert. 9. iſt ſeit 1901 mit dem jungen 
Viener Schriftfieller Rudolf Holzer verheiratet. 
dettftedt Karl, geboren am 13. April 
1818 in Weimar. Dieſer Künftler gehörte vier 
Dezennien dem Wetmarifchen Hofthenter an, wo⸗ 
hin er 1844 vom Altientheater in Chemnig be 
rufen wurde. Er bebütierte als „Wilhelm“ in 
„Der vertuunfchene Prinz“, „Eugen” in „®ie 
Wimmer in Berlin”, „Doktor Durr“ in „Einfalt 
von Lande”, „Kabinsty” in „Humoriſtiſche Stu- 
din” unb derſelbe Beifall, ben ber junge 
Schanipieler bei feinem Eintritte in ben Verband 
Hofbühne erntete, ift ihm 40 Jahre lang 

ten geblieben bis zu feinem am 14. Oltober 
1884 als „Ulrich“ im Leiberzt” erfolgten Iepten 
Er verabfchiebete fich von feinen Ver⸗ 

eſrern, benn ein ſchweres Leiden zwang ihn, bie 
Bretter, die er über alles geliebt, zu verlaffen 
md in ben Ruheſtand zu treten. ie bamals 
bei feinem Abfchiede von der Bühne, fo erwies 
fh auch bei feinem am 26. April 1892 ein- 
getretenen Tode, wie groß bie Verehrung war, 
die er in allen Schichten ber Weimarer Bevöl— 
lerung genoß, und wel innigen Anteil man an 
feinem al nahm. Sein „Zwirn“, „Ber 
ttam”, „Bettel”, „Lubowsiy‘ (,Dr. Maus‘) 
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und galten den Weimaranern lange für mufter- 
gültig. Er war ein Künftler ber guten alten 
Zeit mit allen Vorzügen, welche eine frühere, 
bebächtigere Epoche ihren Süngern gönnte und 
gerade jo, wie er ed mit feiner Kunft, bie er 
zärtlich Tiebte, heilig ernft nahm, fo ernft nahm 
auch die ftrengfte Fachkritik ihn in Ausübung 
ſeines heiteren Berufes. 

H. war verheiratet (fett 1850) mit Louiſe 
Beil, geboren am 1. Dezember 1829 in Mann⸗ 
heim. dr Vater war Soufjleur, Biblithekar 
und zeitweilig auch Hilfsregiffeur am Hoftheater 
in Mannheim, und ihr Großvater der befannte 
Mannheimer Schaufpieler David Beil, Freund 
und Genoſſe Ifflands. Ihren eriten theatraliſchen 
Verſuch wagte fie in ihrer Vaterſtadt 1845, 
war dann in DVarmftadt, Hanau, Wichaffenburg 
und Nürnberg (1846—1849) fchaufpiele.ifh tätig 
und debütierte am 18. März 1849 als „Parthe⸗ 
nia” im „Sohn ber Wildnis” am Hoftheater 


B|in Weimar. Nach ihrer zweiten Gaftrolle am 


21. März als „Eöleftine” im „Pfarrherrn“ wurde 
fie bereits für dieſes Kunftiftitut gewonnen, ba3 
fie nicht mehr verlieh. Frau Louiſe Hettftebt, 
die daſelbſt im Unfang fentimentale und tragifche 
Liebhaberinnen fpielte, entwidelte fich fchlieklich 
im Fade der hochtragiſchen Helden und Helben- 
möütter zu einer bedeutenden Fünftlerifchen Kraft. 
Es verdient auch Erwähnung, daß fie 1864 
am erfimaligen Cylluß der Shakeſpeareſchen 
Königsdramen teilnahm und murbe fie als be» 
ſonders geiftreihe Darftellerin der „Margarete 
von Anjou“ bezeichnet. Die Künftlerin ftarb 
am 1. September 1898 in Weimar. Der Hin 
gang dieſer hochbetagten Schaufpielerin wurde 
allgemein bellagt, denn fie galt als eine ber 
berufenften Interpretinnen unferer klaſſiſchen und 
mobernen Tichter. Ein Sohn aus biefer (he, 
Emil Hettftedt, mibmete fich ebenfalls ber 
Bühne und wirkte verdienſtlich als Dpernfänger. 

Hetneder Caroline, geboren 1822 in 
Münden, Tochter cined Magiſtratsſchreibers. 
Nachdem fie von Leopold Lenz (f. db.) für Die 
Bühne ausgebildet worben war, wagte fie am 
23. April 1839 als „Iſoletta“ in „Die Unbe- 
fannte” in München ihren erſten theatralifchen 
Verſuch, ging hierauf zur mweiteren Ausbildung 
an das Mailänder Konferpatorium, von mo fie 
1841 nad) München zurüdtehrte und bafelbit ala 
„Catharina Cornaro“, welche Partie fie in Mün- 
chen freierte, debütierte. Sie wirkte an dieſer 
Hofbühne bis 1849 und nahm am 29. Yuni als 
„Lady Macbeth“ (Dper) gänzlich” Abſchied von 
der Bühne. Die Bretter betrat fie wohl nich 
mehr, doch erfreute fie die Münchener noch oft⸗ 
mals durch ihren herrlichen Stongertgefang. 
„Norma“, „Gretchen“, „Euryanthe“, „Caſilda“, 
„Nancy“ ꝛc. zählten zu ihren beiten Leiſtungen 
Diefe beliebte Künftlerin ftarb am 10. Auguſt 
1888 in ihrer Vaterſtadt. 

Heuberger EIla, geboren am 20. Auguſt 
1872 in Bonn. Ihr Vater war XTheaterdireftor 
(geftorben 1888), ihre Mutter Sängerin. Auch 
H. ging 1889 zum Theater, nachdem fie von 
Karl Barth (ſ. d.) und Frau Silvia Brand 
in Dresden entjprechend vorbereitet worden war. 
Ihr erfted Engagement erhielt fie in Heilbronn, 


weren Geftalten von unerihöpflihem Humor, na- | wo fie ald „Herma“ in ber „Berühmten rau‘ 
tärficher KRomit und ſcharfer Beobachtungsgabe | debütierte. 1890 kam fie nah Düſſeldorf (An- 
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trittörollen „Lorchen“ in „Beide Leonoren‘, 
„Alma“ in „Ehre und „Ilka“ im „Srieg 
im Frieden“), 1891 nad) Königsberg (Antrittd- 
rollen „Paula“ in „Cornelius Voß“, „Fran⸗ 
ziska“ in ‚„Minna von Barnhelm“, „Martha 
in „Die Maus” und „Harriet” in „Schal dem 
König”), 1892 nah Lübeck (Antrittärollen in 
„Ich Heirate meine Tochter” und „Mathilde 
in „Durchs Ohr‘) und trat 1893 in den Verband 
des Stadttheater in Straßburg, nachdem fie 
als „Käthchen von Heilbronn”, „Lorle“ in 
„Dorf und Stadt“ und „Lorchen“ in „Beide 
Leonoren“ erfolgreich bebütiert Hatte. 9. iſt nicht 
nur eine denkende, fie tft auch eine empfindende 
Schauſpielerin. Sie verfügt über einen reichen 
und lachenden Humor, unb bringt in den erniten 
Scenen ein tiefe3 und wahres Gefühl zum Aus—⸗ 
drud. Dieſe talentvolle Künftlerin hat, unter» 
ſtützt von eifernem Fleiß und ibealem Streben, 
Erfolge erzielt, die ihr zur Ehre gereichen. Seit 
ihrem Engagement in Straßburg hat fie eine 
glüdliche künſtleriſche Entwidlung durchgemacht. 
„Rautenbelein”, „Bud, „Franzis a“ in „Minna 
von Barnhelm”, „Bittorino‘‘, „Hannele”, „Als 
ma“, „Haubenlerche“ zc. find anerfannte und 
mit Necht gewürdigte Leiltungen Diefer anmutigen 
Künftlerin. 
Seurteur Nikolaus, geboren am 22. 
Mai 1781 in Wien, war der Sohn eines öſter⸗ 
reihiihen Hofbeamten, und follte nach Abſol⸗ 
vierung feiner philofophifchen Studien, ebenfalls 
in ben SHofdienft eintreten. Es trat aber bei 
ihm eine fo entfchiedene Neigung zur drama⸗ 
tiſchen Kunſt und deren Ausübung hervor, daß 
ec beſchloß, Schaufpieler zu werden. 9. ver- 
traute ſich dem Direktor bes Hofburgtheaters ar, 
diefer fand Gefallen an ihm und ließ ihn ohne 
alle Borbereitung am 25. September 1802 ala 
„Fähnrich“ in Kotzebues „Schreibepult” gaftieren. 
Er reüffierte und wurde engagiert. Allein ba er 
meift in untergeordneten Rollen befchäftigt wurde, 
verließ er 1807 das Hoftheater und Wien und 
ging zu Schikaneder nad Brünn. Dort wirkte er 
zur größten Yufriedenheit des PBublifums, und 
fanden feine Leiftungen ftet3 aufmunternden Bei- 
fall. Er blieb nur zwei Sabre dafelbft und 
wurde 1809 Mitglied des Leopolbftädter The— 
aters, wo er am 4. Upril ala „Karl XII“ 
in „Sitab Mani”, am 5. als „Abällino“ umd 
am 6. ald „Anton“ in den „Jägern“ bebütierte. 
Sein Spiel gefiel außerordentlich, und blieb das⸗ 
felbe, da feine Fortichritte unverkennbar waren, 
auch vom Hofburgtheater nicht unbemerkt. So 
wurde er in ber Tat 1811 dafelbft wieder en- 
gagiert (Untrittsrolle „Montalban“ in „La- 
naffe“ und „Graf von Savern” in „Fridolin“ 
1. und 3. Mai). Nun hatte er fih weder über 
mangelnden Beifall, noch geringe Beichäftigung 
zu bellagen, und er machte in der damals neuen 
Tragödie „Die Schuld“ von Müllner, durch 
feinen „Orindur“ geradezu Senjation. Und doch 
fchied er 1816 abermal3 von dieſer Kunftftätte, 
Kabalen follen ihm feine Stellung verleibet haben, 
und folgte in bdiefem Jahre einem Ruf als 
Regiffeur an das Theater an der Wien. Hier 
wirfte er unter Graf Palffys Leitung zur mei- 
teren Bufriebenheit feiner Mitbürger, und be» 
gründete duch Darftellung des „Jaromir“ in 
„Der Ahnfrau“ bei der erften Aufführung diejes 
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Werkes ſeinen Künſtlerruhm. Da lockte ihn 1821 
zum drittenmal das Hofburgtheater, dem er 
aber nun bis zu ſeiner Penſionierung, bis zum 
Jahre 1842, ununterbrochen treu blieb. Das 
Publikum begrüßte ihn am 1. November als 
„Oreſt“ in „Iphigenia“ mit der größten Wus- 
zeichnung und [pendete dem Künſtler feine Gunft, 
bis zu feinem Abgang vom Theater. 9. war 
von mittlerer Größe, breitfchulterig, von der Natur 
mit ben fchönften Mitteln ausgezeichnet. Seine 
Geſtalt wies entfchieden auf das Heldenfah Hin, 
für das ihn aud) fein ausgiebiges, volltönenbeg, 
biegfame3 und einfchmeichelndes Organ, Das 
jeltene Klangfülle bejaß, fomwie feine herrliche 
Deflamation befonder8 beitimmten. Später ging 
er ins ältere Nollenfach über, aber au Dort 
zeigte er ben ganzen Untfang feines reihen Ta⸗ 
lentes. Im Unfang war er beftrebt, Joſef Zange 
den „Stolz be3 Burgtheaterd” nachzuahmen, um 
fi, wie er glaubte, raſcher in die Gunſt des 
Publikums zu jeben, und in ber Tat, er foll 
bei feinem eriten Debüt durch die Ahnlichkeit mit 
diefem bedeutenden Künftler, den die Wiener in 
verjüngter Geſtalt vor fich zu fehen glaubten, 
feinen Erfolg erzielt haben. Später jedoch machte 
er fih von diefem Nahahmungsbeitrchen noll- 
ftändig 108, ging feinen eigenen Weg, und feine 
Leiſtungen bewieſen, daß er e3 nicht nötig Hatte, 
ſich an Vorbilder anzulehnen. Seine großen, 
fünftlerifhen Erfolge blieben ibm bis zum 
Schluſſe getreu. Nachdem er vom Burgtheater 
penfioniert worden mar, eridien er no ein 
einziges Mal und zwar am 19. April 1843 
als ‚Daniel im „Erbvertrag” al® Gaft auf 
ber Bühne bed Theater an der Vier. Un 
Diefem Abende beichloß er unter ben ftürmi- 


ſcheſten, wahrhaft enthuſiaſtiſchen Beifallsbe- 
zeugungen, auf die ehrenvollſte Weiſe ſeine 


dramatiſche Laufbahn. Er ſtarb am 8. Maärz 
1844 in Wien. Coſtenoble mar von Hes 
Spielmeife nicht erbaut. Er Tonnte dem viel⸗ 
gerühmten Helbenfpieler nicht jenes Lob er⸗ 
teilen, ba8 biefer allgemein empfing. Für ihn 
hatte die Art von H.'s Vortrag etwas Unange- 
nehmes, und „das ‚Serbrochene feined Organs‘ 
fieß bei ihm feine Sllufion zu.‘ Wohl Tonftatiert 
Eoftenoble, daß das Bolt auf biefen Schaufpieler 
brennt, und bie Menge lauter Perlen und Edel- 
fteine in feiner Darftellung findet, und fchließt 
mit den Worten: „H. erichreit fi) den Beifall” 
Einen intereffanten diesbezüglichen Berveis, wie 
9. das Publikum in feiner Gewalt Hatte, gibt 
Saftelli in feinen ‚„Memoiren”. Sn denfelben 
erzählt er, daß ihm 9. einft eine Wette bot, daß 
er bei einer beliebigen, von Caftelli zu bezeichnen. 
den Stelle feiner Rolle applaudiert werden müffe. 
Caftelli ging die Wette ein und fuchte fi in 
der Rolle 9.'3, die diefer am felben Abenbe zu 
fpielen hatte, eine lange Tirade aus und be— 
zeichnete mitten in berfelben das Wörtdyen 
„und“ 9 trat auf die Bühne, ſprach bie 
Tirade mit immer heftigerem Pathos, ftieß dann 
das Wort: „Und“ fürchterlich heraus, ließ baum, 
ala ob ihm feine Stimme den Dienft verfagte, 
diefe Yangfam verhallen: Ein Stum von 
Applaus brad; los. Caftelli Hatte die Bette 
verloren. 

Auch feine Tochter Sophie Heurteur 
wibmete ſich der Bühne. Sie fpielte im Jahre 


Henier—Hieb 


1825 als „Madam Schnell” Probe am Hofe 
burgtfeater und begann als „Toni“ im felben 
Sabre ihre theatralifhe Laufbahn an dieſem 
Kunſtinſtitut. Sie blieb jedoch nicht lange da⸗ 
felbR engagiert, trat 1827 zur Leopolbftäbter 
Bühne über, die fie 1829 für immer verließ, um 
fih zu vermäblen. 


deufer Tilli (reote Mathilde Gronmwaldt), 
geboren am 11. November 1880 in Breslau. So» 
wohl ihr Bater wie ihre Mutter waren ſchau⸗ 
fpielerifch tätig. Schon mit brei Jahren wurde 
fie in Kinderrollen verwendet und 1895, Taum 
fünfzehn Jahre alt, für das naive Fach and 
Dresdener Nefidenztheater engagiert. Sie kam 
1896 nach Barmen, 1897 nad) Bremen, 1898 
and Hoftheater nad) Karlsruhe, und trat 1899 
als Rachfolgerin der Frau Gertrud Eyſoldt (f. 
d.) in ben Verband des Hoftheater in Stutt⸗ 
gart, wo fie als „Vittorino“ bebütierte und durch 
ihre ſchlichte und feine Darſtellungsweiſe raſch 
die Sympatbien des gefamten Publikums erwarb. 
Innige, warme Herzenstöne, ſympathiſcher Klang 
der Stimme, natürliche Gefühlswärme, die Wahr⸗ 
beit des Ausdruckes und eine graziö⸗⸗liebliche 
Erſcheinung, vollendeten das Totalbild dieſer her⸗ 
vorragenden hochbegabten Künſtlerin, welche im 
Rollenfach der Naiven und munteren Liebhabe⸗ 
tinnen im modernen Stück zu ben ſchoönſten 
Hoffnungen berechtigte (ab 1902 war 9. für bie 
Münchener Hofbühne verpflichtet). Sie ftarb nad) 
einer nur kurzen, allgemein anerlannten Tätig- 
feit am 15. Auguſt 1901 in Stuttgart. Aus der 
Reihe ihrer vortrefflihen Darftellungen, benen 
fie ein eigenartige Gepräge zu verleiben wußte, 
feien namentlich hervorgehoben „Bud“, „Roſi“, 
m „Schmetterlingsſchlacht“, „Vicky“ in „Hof⸗ 
genſt“, „Sabine“ in „Großſtadtluft“, „Lilli“ 
in Zirkuslente“, „Marianne“ in „Geſchwiſtern“, 
welche Rolle 1899 bei der rheiniſchen Goethe⸗ 
feier in Düſſeldorf zu anmutigſter Darſtellung 
brachte zc. 


Heydrich Bruno, geboren am 23. Fe⸗ 
bruar 1865 in Leuben (Sachſen) ift der Sohn 
des Mavierbauerd Reinhold Heybrid. Er ge- 
noß eine forgjame mufilalifhe Erziehung unb 
widmete jich auch nach Abſolpierung ber Mittel- 
ſchule gänzlich dem Stubium der Muſik. Nach⸗ 
dem ex fchon dem Knaben⸗Muſikchor in Meiben 
angehört Hatte, abjolvierte er ba3 önigl: Kon» 
——— gu tönnen, Auer 

iſba zu en. Zuerſt war er 
Mitglied des Hoforcheſters (Kontrabaſſiſt) am Hof⸗ 
in Meiningen, dann vier Jahre Mitglied 
ber konigl. Kapelle zu Dresden, und erſt ſpäter 
entdedte Profeſſor Dr. Wüllner feine Stimme. 
Der junge Mann abſolvierte nun Geſangsſtudien 
bei Profefſor Scharfe am Konſervatorium in Dres⸗ 
ben. Seine Stinme, anfangs Bariton, entwickelte 
fi) nach und nady zum Heldentenor. Seinen erften 
enverſuch wagte er in der Rolle bed „Lyo⸗ 
nel” am SHoftheater in Sonderhaufen, dann 
gaftierte er 1884 als „Lohengrin“ und „Fauft” 
am Wei Hoftbeater, mo er bis 1889 enga- 
giert blieb. Sodann fam er nad) Magdeburg 
(1890), Stettin (1891), Wachen (1892), bis er 
1898 ala 
Stabtihen 


Nachfolger von Emil Götze an das 
ter in Köln berufen wurbe. Er debü⸗ 
tierte bafelbft als „Lohengrin“, „Tannhäufer” 


ufilfer- | 9 
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und „Triſtan“ und wirkte bis 1897 ſowohl 
als beliebter Bühnenfänger, wie geſchätzter Kon- 
zertfänger, um nach Ablauf feines Kontraltes 
einem pmeichelhaften Antrag an das Hoftheater 
in —— Folge zu leiſten (Antrittsrollen 
„Siegfried“, „Triſtan“, „Prophet“). Auch an 
dieſer Kunſtſtätte blieb er eine wertvolle Stütze 
des Opernenſembles, und gar oft wurde ſeine 
impofante Darftellung hervorgehoben. Man lobte 
feine geniale Charalterijtif, feine künſtleriſch durch⸗ 
dachte Singweife unb die treffliche mufilalifche Aus⸗ 
malung des vorzuführenden Charalters, wie nicht 
minder fein fchaufpielerifches ſpeziell beilamatori» 
ſches Können, das feine gejanglichen Fähigkeiten in 
ben Bagnernopern gewaltig unterftüßte. Seit 1900 
nahm 9. kein feftes Engagement mehr an, jonbern 
eriheimt nur als Sat für Heldentenorpartien 
auf hervorragenden Bühnen. Großen Beifall fand 
ber Sänger auch bei der erften Aufführung des 
Wagnerzyklus in Frankfurt 1894, ſowie bei bem 
bald darauffolgenden Gaftipiel an der tönigl. 
Oper in Untwerpen ald „oje und „Turiddu“. 
Neben jeiner Tätigkeit als Bühnenfänger und 
Stimmbildner (er ift Inhaber einer Geſangsſchule 
in Halle a. ©.) ift 9. auch als Komponit wirk⸗ 
ſam. Er entwickelt eine nicht geringe ſchöpferiſche 
Tatkraft und erſchienen von ihm Lieder, Ouver⸗ 
turen, Trios, Ballaben, Klavierſtücke ıc. die alle 
bei ihren Auffühzungen einftimmigen Beifall ge- 
funden haben. Er Tomponierte auch zwei große 
Dpern: „Frieden“, eine phbantaftiiche Oper in 
drei Wlten und die Oper „Amen“ beſtehend 
aus Vorſpiel und einem Alt, welch letztere am 
22. September 1895 unter Leitung bes Kompo⸗ 
niſten felbft, in Köln zur erften Aufführung ge- 
fangte und fpäter in Bremen, aunfchiveig, 
Aachen zc. mit gleihem Erfolge aufgeführt wurde. 
So hat fi 9. fowohl als Helbentenor, wie ala 
Konzertjänger, Komponift und Gefangslehrer In 
ber mufilalifhen Welt einen vortrefflihen Na⸗ 
men errungen. 

Heymann Sofie, geboren am 28. Ja⸗ 
nuar 1876 in Amfterdam, Tochter eines Ober⸗ 
kantors (eine angejehenen Komponiften, dem bie 
Königin mehrfache Uuszeichnungen zuteil werden 
fieß. Auch ihre Schweiter, Louife Heymann be- 
tätigte ſich bis vor Kurzem höchſt erfolgreich 
als Koloraturfängerin). Nachdem fie ihre Stu- 
dien bei Mathilde Marcheſi vollendet hatte, nahm 
fie in Gent ihr erſtes Engagement, war dann in 
ang, Amfterdbam, in Belgien unb frankreich 
bühnentätig bis fie 1899 nad Berlin kam unb 
dort Engagement am Theater des Weſtens nahm. 
Sie bebütierte ald „Roſine“ und murben die 
fünftlerifche Intelligenz ber Sängerin, ihr fchau- 
fpielerifches Talent, Eigenfchaften bie den Ein- 
drud ihrer Gefangsleiftung noch erhöhen, all« 
gemein anerlannt. Ihre Stimme (Sopran) ifl 
nicht groß aber von einjchmeichelnden Wohl⸗ 
laut unb glodenhell. Die Koloraturen find vor- 
trefflih und geben Zeugnis von guter Schule. 
Auch ihr Vortrag iſt geſchmackvoll und Liegt bie 
Stärle ihrer Technik in ben Gtaccati, bie fie 
fiher und fauber anzufchlagen weiß, — alles in 
allem eine über das Mittelmaß hinausreichende 
Sängerin und Scaufpielerin. 

Dieb Georg. Nachdem er in Magdeburg 
(1864), Halle (1865), Sonberöhaufen (1866), 
Weimar (1867) gewirkt hatte, trat er 1868 in 
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ben Berband ber Hofbühne in Braunſchweig, wo⸗ 
ſelbſt er als „Baculus“ in „Wildſchüutz“ bebü- 
tierte und ſeit dieſer Zeit ununterbrochen als 
pflichtgetreues und verlaͤßliches Mitglied dieſem 
Kunftinftitute angehört. Er findet ſowohl als 
Schauſpieler wie als Sänger Verwendung, wenn⸗ 
leich er ſich vornehmlich auf dem Gebiete der 
per betätigt. Seine klangvolle Stimme ent⸗ 
fpricht größeren Anforderungen und man lobt 
feinen ungezwungenen Zon im Geſang wie im 
Sprechdialog. 9. wird als Fünftlerifch gebildeter 
unb empfindender Sänger bezeichnet. „Sta- 
binger” im „Waffenſchmied“, „van Bett”, „Hans“ 
in „Undine“ ꝛc. find gern gejehene Leiftungen 
dieſes Darſtellers. 

Hiedler Ida, geboren in Wien als Tochter 
eines Beamten im k.k. dfterreichifchen Handels⸗ 
miniſterium. Obzwar die Eltern rechtzeitig das 
Stimmmaterial des jungen Mädchens erfannten, 
ſo entſchloß ſie ſich doch erſt, als ſie Pauline 
Lucca als „Leonore“ gehört hatte, ſich der Bühne 
zuzuwenden. Nach vorangangener mufilalifcher 
Ausbildung trat fie in die Opernſchule bes 
Wiener Konfervatoriums ein, wo fie eine ber 
fleißigften Schülerinnen de Profeſſor Meß 
wurbe. Gelegentlich einer Konſervatoriumsauf⸗ 
führung wurde Generalintendant Graf Hochberg 
auf H. aufmerffam und beſchloß das Wagnig, 
eine Konjervatoriftin direft von ber Schule weg 
am Töniglichen Operntheater ben Berlinern vor⸗ 
zuführen. Die afnse Sängerin zeigte ebenfo 
viel Mut als Graf Hochberg Tunitverftändigen 
Bid, und fo unternahm fie es, 1887 ala „Mar⸗ 
garete“ am Berliner Hofoperntheater zu erfchet- 
nen. Wenn Publikum und Kritik auch bies unb 
jenes an der Unfängerin zu tadeln hatten, jo war 
man bod einig in der Anerkennung be3 herrlichen 
Klanges ihrer Stimme. 9. betrat vorfichtig ihr 
Wirkungsfeld und gewann immer feiteren Boben. 
Und al3 bie junge, unermübliche Heibige Künft- 
lerin eines Tages die „Elja” im „Lohengrin“ gr 
gewwiejen erhielt, begann man ihre künftlerifche Be⸗ 
deutung erft gebührend zu würdigen. Ihre Stimme 
ift von blendender önbeit, fein ausgeglichen, 
und in ber ganzen umfangreichen Weihe ber 
ihr zu Gebote ftehenden Töne hört man nicht 
einen einzigen minderwertigen. Beſonders rühmt 
die Kritik die Urt und Weife ihrer Tonbilbung. 
Namentlid in ben langen Tönen kommt biejer 
Vorzug trefflich zur Geltung, und wirb ihr Cres⸗ 
cenbo unb Decrescendo als ftrahlend prädtig be 
zeichnet. Als eine ihrer glängendften Leiftun- 
gen bezeichnet man die „Elifabeth” im „Tann⸗ 
häufer”. Ihre Geftalt, der Schnitt ihres Ge⸗ 
fichtes, ihre Spiel, ihre Geſangskunſt und vor 
allem ihr Ausdruck — es ift dies eine feltene 
Gunft des Bufalles — alle diefe Eigenschaften 
tragen dazu bei, daß ſie gerabe in biejer Partie 
nicht fo leicht übertroffen werben bilrfte. 
bie auch eine hervorragende Konzertfängerin tft 
und im Sabre 1896 bei ben Kerönungsfeierlich- 
feiten in Moslau zur Mitwirkung herangezogen 
wurde, zählt ferner zu ihren namhaften Partien: 
„Elſa“, „Senta”, „Siglinde”, ‚„Evchen”, „Mar⸗ 
garethe”, ‚Aida, „Fidelio“, „Balentine“, 
„Ugathe”, „Alice ze. Die Künftlerin wurbe am 
18. Dezember 1897 bei ber 600. Aufführung 
des „Freiſchüt“ zur königlich preußifchen Kam⸗ 
merfängerin ernannt. 


9.,|d 


Hiedler—Hiefer 


Hieſer Helene, geboren am 10. Oktober 
1862 in Wien ald Tochter eines Prof. der Ef. 
technifchen Hochſchule daſelbſt. Schon frühzeitig 
bemunberte man ihre friiche, belle Stimme, aus 
ber ein unverfennbares Talent und jeltene mufi- 
falifche Begabung ſprachen. Da wollte es der Zur 
fall, daß bie berühmte Sängerin Marie Wilt 
(f. db.) Die Meine in Neichenau fingen Hörte, und 
überrafht von ihrem Stimmchen, die Mutter be- 
rebete, Helene für bie Bühne ausbilden zu laffen. 
Als diefe den Kinderſchuhen kaum en fen 
war, ftellte ſich das Mädchen der Geſangsmeiſterin 
Mathilde Marchefi vor, und das Reſultat dieſes 
bebeutfamen Schrittes, den das 14jährige Mäb- 
chen gegen den Willen und ohne Wiflen ihrer 
Mutter machte, die von ber Bühnenlaufbahn ihrer 
Tochter nichts hören wollte, war bie Aufnahme 
der Heinen Sängerin ind Konfervatorium. Bier 
Sabre fubierte fie daſelbſt mit feltenem Fleiße 
unter Anleitung von Marchefi, Duftmann und 
Baron Rolitansky, ſodaß ihr fogar bald eine 
vom Kaiſer geitiftete reiftelle verliehen wurde. 
Nachdem fie das Konfervatorium, mit dem erften 
Preife ausgezeichnet, abjolviert hatte, wurde fie 
bei der lebten öffentlichen Prüfung 1880 fofort 
für das Stadttheater in Straßburg engagiert, wo 
fie auch al „Nancy“ in „Martha” noch im 
felben Jahre debütierte. Nach einjährigem er» 
folgreihem Wirken dafelbft gaftierte fie als „Fir 
des” im „Prophet” am Hoftheater in Stuttgart. 
Sie wurde allfogleich für dieſe Bühne gewonnen, 
ber fie feit jener Beit ununterbroden angehört. 
Nahbem fie einige Jahre dafelbft mit fleigen- 
dem Erfolg tätig geweſen war, unternahm fie e3 
noch 1892 bei Pauline Viardot Garcia in Paris 
brei Monate lang zu ftubieren (namentlich „Care 
men’, „Amneris” und „Fidelio“), un ihre Aus- 
bildung zu ergänzen. Sie befigt einen vortreff⸗ 
lich geichulten, Hangvollen Mezzoſopran, der fich 
beſonders in ber hoben Lage zu einer impo- 
nierenden Mächtigleit zu entfalten vermag. Ferner 
fobt man den großen Umfang, bie Kraft und 
Weichheit, fowie die jchöne Färbung ihres Ge⸗ 
ſanges, ben gefämadvollen Vortrag, ihre Biel- 
feitigleit und Ausdauer. Nach Abgang ber 
Kammerfängerin Rofa Papier (f. b.) erhielt fie 
nah) einem glänzend abfolvierten Gaftipiel in 
Wien („Ortrub“, „Adriano“ und Yides“), 
woſelbſt man ihren ZLeiftungen einflimmiges 
Lob zollte, einen Untrag fir bie öfter 
reichiihe Hofoper. Die Künftlerin konnte ſich 
jedoch von Stuttgart nicht trennen, das bereits 
ihre zweite Heimat geworben if. Fachmanniſche 
Stimmen erwähnten damals, daß man feit ber 
Materna (ſ. d.) faum jemals in Wien ein Organ 
von einer folden Zonfülle gehört hätte. 1 
bereit3 zur Württembergichen Kammerjängerin 
ernannt, erzielte jte auch große Erfolge in ⸗ 
on, Amſterdam, Bayreuth (,Rheintochter”), 
Karlsruhe zc., teild als Bühnen», teild als Kon⸗ 
zertfängerin. Yu ihren beliebteften Nollen zählen 
„Orpheus, „Drtrub”, „Brangäne”, „Ammneris“, 
„Azucena”, „Sarmen”, „Adriano“ ıc., wobei er» 
wähnt fei, daß ihr Partien, bie bunfles Kolorit 
unb bämonifchen Charakter erfordern, am beften 
gelingen folfen. Gelegentlich des Gaftipieles von 

olf Tyrolt (f. d.) m Stuttgart am 17. April 
1899, erbot fie ſich die Rolle der „Frau Wende 
fin” im „Groben Hemd’ zu übernehmen und 


Hüdburg— Hildebrandt 


e eiferpolle Hingabe an bie un 
‚ buse) ihr humorvolles Spiel 
ei, m nfligen Wirkung bei 
Voltöftädes a Altiſtin der Ho%- 
ayer erwied | pr babei ala Gharafterbarftellerin, 
Die jedem Schau fpielenfemble zur Ehre gereichen nn 


dildburg Stephanie acboren in Graz, 

it die Tochter eines k. ?. öftext. Oberſt (Friedrich 
Rarr), der ſich als Dichter in Steiermarl 
gemacht Dat. Schon ala Kind arran- 

gierte fie zu Hauſe Theateroorftellungen, wie fie 
überhaupt Tein größeres Vergnügen kannte, ala 
id Theater zu gehen. Die Liebe sur Bi Kunſt hatte 
in ihr tiefe Wurzel gefaßt, und glüdte es ihr 
eadlich bei einem Sommeraufenthett m Tirol, 
den befannten ——— Theaterbireltor Ig⸗ 
u; Czerniß Die Mlärchenizene aus „Egmont“ 
boriprechen zu können, und zwar mit folchem 
Erfolg, ‚se nach nur jechöwächentlichem 
Etubium am 1886 als „Zungfrau 
den Orleans in Sunsbrud zum erſtenmal bie 
Bretter betreten Tonnte. Dieien 9 Auftreten folgte 
ac) eine zweite Baitrolle, „Klächen“ (‚Egmont‘), 
am 1. SDiltober 1887 trat fie ihr erftes 
——— an nachdem fie vorher noch längeren 
Unterricht bei Hofburgfchmufpielerin Luifabeth 
Rödl, bie ihre entichlebene Begabung anerkannte, 
—— 9 hatte. Nach en Wirken in 
während mw ie auch ein 
Probegaftfpiel vor ben 4 des * urg⸗ 
tfeaters mit entſchiedenem Erfolg abfolvierte, 
lam fie ans Stadttheater in Brünn (Antrittsrolle3 
„ouife” in „Kabale und Liebe“) und 1889 trat 
d. in den Verband ber vereinigten Stabttheater 
hamburg⸗Altona, welches Engagement fie mit 
„Sertenb” in „Graf Waldemar” und „Rut⸗ 


——— 
—— 


große 
—3 geftalteten Rollen wie „Klärchen“, 
’, „Ihella”, „Opbelia”, „Kriemhild“, 
„Sleire” im” „Hütten bejiger” unter fleigen 
Beifall vorgeführt Hatte, nal Te m fie noch ein Jahr 
Tugagemment am Deutfchen 
bi3 1897) in Prag und wirkt feit biefer Zeit in 
jerdorragenber kunſtleriſcher Stellung am Hof- 
tbenter in Hannover, wofelbit fie als „SHärchen” 
ud „Maria Stuart” debütiert Hatte. Beſondere 
Unerlennung wurde ihr auch gelegentlich bes 
Seiamstgaftivieled des Hannoveraner Hoftheaters 
ielicn Schauſpielhauſe in Berlin, aus 
Eentenarfeier für Kaiſer Wil- 
kim L — lobt man die charakteriſtiſche 
Auffaſſung ihrer Rollen, den angenehmen Vor⸗ 
Fa natiirliche Sprechweiſe und bie wirkungsvolle 
Baxier nie aus bem Enſemble herauszutreten, 
jondern fich ſtets als wertvolles Glied der Ge⸗ 
ſentheit zu betätigen. Auch rühmt die Kritik, 
* fie die Stala ber Empfindung vom Raide 
Radchenhaften bi3 zur flammenben Begeiſterung 
beberricht und, unterftügt durch eine anmutige 
Erfheinung, ihre Geftalten („Jungfrau“, „Maria 
** {er ‚er , „gr beſonders Krimhild“ in 
— vorzüglichften Dar⸗ 
om —— dem Herzen ſchafft. 
ebrandt Bruno, geboren am 3. 
tember 1845 im Bittau. Erhielt feine Ausbildung 


. bei PBrofeffor Wied und Eduard Winger (f. b.). 


Eijenberg, BüßnensLezilon. 


dem partien ſtets mit beftem 
Landestheater (1896 | fein 
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Gr betrat die Bühne in Bern, wo er am 80. Sep⸗ 
tember 1866 debütierte. Dann wirkte er in Pots⸗ 
bam, Stettin, Riga und am Wiener Earltheater, 
wo er vom Anfang ber fiebziger Jahre bis An⸗ 
Tun der —— Jahre inunterbrochen täti 
bauptfächlich in der Operette erfolgrei 

aäftige tmurbe. Hierauf kam er ans Sonbeäthenter 
I az, wofelbft er ſich bis 1890 ebenfalls in 
erfter Stellung betätigte. Bon bort erhielt er einen 
Antrag ana Hoftheater in Mannheim ımb wirkt 
bier noch immer ſowohl als Darfteller wie als 
Megiffeur. Gegenwärtig übernimmt er mohl nur 
zweite Baßpartien und Ghargen doch hat er ſich 
früher ſowohl in der Oper wie im Schauſpiel 
al3 erfte Kraft erwiefen. In ber Oper war er 
meift als erfter Baß⸗Buffo tätig und gehörten ber 
„Eremit“, „WBiterolf”, „Bapageno”, „Leporello” 
20. zu feinen beliebteften Bartien. Im Schaufptel 
war ex jo vielfeitig, baß er ohne Sacbefärknäung 
beichäftigt wurbe, wenngleich) ei im Anfang feiner 
Karriere als jugenbfi fd und Liebhaber 
befonderen Beifall fand. Welche Bartie er fang 
unb in welcher Rolle er auftrat, ftets war er be» 
müht fein Beſtes zu geben und entfprachen auch 
fetne Leiftungen reift be den firengiten kritiſchen 
Anfprüden. 

Hildebrandt Bruno, geboren am 29. 
Jenuar 1864 in Brünn. Als er miäplih 
bes vierzigjährigen Regierungsjubtläumd bes Kai⸗ 
fer Franz Zofef in einem Feſtkonzert mitwirkte, 
wurde man auf feine Stimme aufmerffam unb 
Kunftfreunde veranlaßten ihn, ſich der Bühne 

uzumenden. Er nahm Unterricht bei Sofef 
—— Geſan ng) und Auguſt Stoll (Bortrag) 
und trat 1898 in Aachen als „Fauſt“ zum erften 
Male auf. Rad einjährigem Wirken daſelbſt 
fam er nach Halle (Mntrittäroffe „Tamino“) fo- 
dann nach Hamburg ımb 1899 nach Zürich wo er 
als, Ditavio‘ bebütierte. Nach ziweijährigem Wirken 
bafelbft wurde der Kunſtler als Intendanz⸗Sekre⸗ 
tär fürs Stadttheater in Magdeburg verpflichtet. 
Er fang jugendliche delben- und lyriſche Tenor- 
Erfolg und erfreute eben- 
jo durch feine gejanglichen Darbietungen wie bucch 
öchſt verftändnisnolles Spiel. 
idebrandt Roſa, geboren am 27. D- 
tober 1850 in Braunfchtveig, Tochter eines Ober⸗ 
podhoflommiflärs. Gerade eit, als ſie in 
die Penſion geſchickt werden ollte, ging ſie heim⸗ 
lich zum Regiſſeur des Braunſchweiger Hoftheaters 
Karl Schultes (geb. am 9. Juli 1822 bei 
Ansbach, erhielt feine Ausbildung von Carl Jo 
[f. d.], Friedrich Dahn und Heinrih Marr [f. b.). 
War als Sceufpieler, Negiffeur, und Direktor in 

Münden, Leipzig, Regensburg, Meiningen, 
Braamfchweig, Bremen und Wiesbaben (1849 
bis 1867) tätig und galt ald guter „Nelchthal“, 
„Carl Moor”, „Egmont”, „Uriel Acoſta“, „Rare 
ciß“, „Bolz“, „Hand Lange” 2c. Der Künftler 
ber ſich auch ala Schriftfteller einen guten Namen 
machte, hat feit Langen feinen Wohnfik in Han- 
nover aufgefchlagen). Diefer nahın fi der Kımft- 
nobize freunblichft an, forgte für ihre Ausbildung 
und noch nicht 16 Jahre alt, Tonnte 9. am Hofe 
theater in Berlin bebfitieren. Man gelhafte Be⸗ 
(aäftigung trieb fie jedoch von bort —* Lubedck 

und weiter nach Elberfeld, und kaum 18 Jahre 

alt, ſpielte ſie die „Deborah“ „Jungfrau von 
Orleans“ und die „Elifabeth” in Eifer”. Ihre 
28 
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rin. Seit (fd. { faum wieber ein | geiv 
Sehserhn it fol t fol — ——— und ſolch 
grändfiher muſika * Bilbung anf der 
en Bühne erfchienen. 
# Anton, geboret am 11. November 
1831 in Vetlin, ging frübzeitig vum Theater 
and betrat in Sirkn zum erftenmal bie eühne. 
Dann wurbe er E artigl ieb bes Voftpenterß In 
Koburg⸗Gotha, 16 namentlich on 
Beide, Sehen) in bhaberroffen 
ikums erwarb. Am 1. 
—— —— Bus . in den Berdanb des —A 
‚ nachdem er einem 
Grhfpief bafelbft eis getop⸗ , alt zu Eller 
mun“), „Brinz” („Emilta Gelotti‘), „Grig- 
um" („srauentopf”) ganz außerordentlich ge 
fallen hatte. In Branunſchweig entwickelte er 
ee überaus’ fruchtbate kunſtleriſche Tatigkeit und 
gt ein volles Vierteljahrhundert biefem 
finftitute an. Zuerſt war es feine, ia 
fielerfiche Begabung, bie ihm Ehren un 
zeichnn brachte, indem er ala De at eine 
weſentliche Stüge bed Repertoirs wurde; fpäter 
bewährte er feine Fäbigfeiten als Begifiem, bi bie 
für die Hofbühne von größter Bedeutun ng baren 
ahr 1874 erfolgte Er- 


md durch feine: im 
zenuung zum Oberregiſſeur gebührende Anerlen⸗ 
ang fanden. Nun war ihm Gelegenheit ger 


boten jeine been, bie Blihneneintichtungen zu 
verbeffern und ber SInjecnierung, namentlich ber 
iſchen nach den modernſten Anſchau⸗ 


dd mb ein größeres Sugenmert 
dr Srhriper HN zu verwirklichen, 
er —— — nach dieſer Richtung eine 


Straft, daß bi 
De te 


ehr zam Borbilb Große Aberanftrengung 
zu einer ‚allgemeinen soipanmng ber 
Kchtte, die in einer Heilmftalt bei München 


iehoben werben follte. Allein bort verfeieb ber 
—— infolge eines Gehirnſchlages am 


Pr Georg Johann, geboren am 16. 
18286 in Berlin. Er mar ber Sohn be3 
iers Anton Hill. Hinter dem Rucen 
feiner Eltern verfuchte er fich auf dem Privat- 
tieater Uraria, wo ihn einft Theobor Döring {pr Ipie 
lr ſah. Diefer glaubte untrũgliche Beweiſe ein 
annenten Talentes in H. gefunden zu Gaben, 
Kernahın feine Ausbiſdung und veranlaßte fein 
u ee ke De nl 1843, an er ri 
ied der Tön en e war. 9. 
debitierte in amven8“ und wurde 
zwei Jahre für bie: — 55 — verpflichtet. 
nahm ſich auch weiter des Kunftjüngers 


Fr 


A 
& 


Schauſpielhaus in Berlin erhteft, trug | m 
e, bb « auch 9. Hannover mit Berlin 
e. 


Sntendanten v. Küftner, bas fo 
daß ſofort zu einem Gaſtſpiel ein⸗ 
wirde —A— als „William“ 
eratöuntrag ne Helgoland” und „Ferdi⸗ 

„Egmont“ und wurde ſofort engagiert. |f 
—— danpiſachtich komiſche und chargierte 
eu unb erntete in benfelben, ba er nie vergaß, 
er wirklicher Menfchenbarfteller fein ſoll, 
durch die Wahrheit feiner Darbietungen, höchfte 
Anerkeunang. 1854 wurde biefer intelligente unb 


R 


4 
fe: 


gänftig 


Er Ai; 


ap 


als ex ſelbſt 1845 einen Auf an baß |als 


verſchaffte ihm ein Probefpiel | hatte er 
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r Reglfſeut und zäßfte 
Er it einein Br ee als —— 
zu den beliebteſten unb gerngeſehenſten Mit- 
gliedern. Er war beſtrebt ſteis mit Einfict 
Seläid und Unftanb veblih und wirkſam zum 
Sanzen te n unb erhößte feine Beliebt⸗ 


beit noch eine Vielſeitigkeit. Aber nicht 
nur feine — eleriſchen 58 — (,‚2angelot 
Gobbo” i ufmarn vom Bemebig” , „Ric⸗ 


caut be ie Horliniäre” , „Squenz” im 


* mernachtstraum⸗, „Bleichenwang“ in „Bas ihr 


wollt”, „Slarin“ im „Leben ein Traum“, 
„Spie jelberg⸗ „ „Dellouais” in „Michel perin“ 


„Bernhard“ in ehe — „Sul“ 
im „Juden“, „Lafledhe” im „Geizig braditen 
ber Kunftanftalt Nuhen, er bat ſich auch durch 


bie Übertragung frember Luſtſpiele größte Ver⸗ 
bienite ermorden. Bon benfelben feten namentlich 
erwähnt: „Der Kopiſt“, „Ein Ritter ber Damen” 
und „Ein prächtiger alter Knabe“. Ste haben 
uße | fi} fange anf bem Repertoire beutfcher Bühnen 
erhalten. Ferner ſchrieb H. intereffante en 
aus bem Schaufpielerleben unb mehrere 
mane, deren Stoff er Auen der vaterlänbifchen 
Geſchichte entnahm iefe und fetne wahrhaft 
reizenden —— erſchicnen zuerſt in der „Gar⸗ 
tenlaube” und im „Daheim“, als deren beliebter 
Mitarbeitet er gef ägt wurde. 1875 grünbete 
er eine bie Vorzeit Berlins behandelnde Zeitfchrift 
„Der Bär“, bie er bis ss —* Tode rebigierte 
Seine zebucher bohmiſche Krieg 1866” 
und „ lat gr Prieg 1870— 1871” brarhe 
ten a —— en vom Deutſchen 
Kaiſer un nie von yern. Auch feine 
Forſchungen dem Gebiete ber Lolal-, Alter⸗ 
tums- und Waffentunde, auf welchen: er als eine 
Autorität allererften Ranges anerkannt‘ murbe, 
braten ihm gebührende Ehren. Und fpeziell 
ein Katalog ber Waffenfammlung bes „Königs 
Karl”, dem fich eine wifienfchaftlihe Sammlung 
. | anfchfießt, erregte in ben weiteſten Fachkreiſen 
eminente® Aufſehen. Alle Kapazitäten biefes 
—— nicht nur die deutſchen, erklärten dieſes 

t für das Wertvollſte dieſer Art. Diefer 
—— bear vielfeitige, tatfräftige ımb her» 
borragende Want, murbe von den Folgen 
einer Gebirnermeichung binweggerafft. Am 15. 
November 1878 eriöfte ihn in Berlin ber Zob 
vor feinen Leiben. 

Himmer granz, geboren‘ am 12. Mat 
1828 in Ranfenbrud. Auf Wunſch feines Vaters, 
eines einfachen Weinbauers, ſtudierte er "Medie 
zin, beteiligte fi) au an ben lmtrieben im 
—— — 1848, bahte feinen Freiheits⸗ 
durſt ein 1 Halbe? Fahr im Gefängnis unb kehrte, 
er bie Freiheit wieder erlangt Hatte, nicht 

mehr zu den Studien zurüd, fonbern widmete 
ſich bet muſikaliſchen Laufbahn. Won Jugend auf 
Luſt und Liebe für den Geſang gezeigt 
umd errang ſchon als Sängerfnabe im Konzert 
bei den Schotten in Wien von Joſef Staubigl 
(f. d.) und jeinen Lehrern in ber altitaltenifchen 
Schule bes bel canto vieles Lob. Nachdem er 
ſich dementiprechend ausgebildet hatte, betrat er 
1849 in der Rolle bes „Fiſcherlnaben“ im „Tell“ 
zum erftenmal bie Bühne des Sofopernthenters 
in Wien. Seine friſche Stinme gefiel und 
wurde engagiert. Bon bort kam er an die Dresden 
ner Hofoper, wo ihm hauptſächlich lyrifche Par⸗ 
28* 
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44 Hilermann Hill 


eigentliche künſtleriſche Ausbildung erhielt fie am 
Hoftheater in Hannover, wo ſie an U 
Mards einen väterlichen Freund fand, der fie mit 
Net und Tat unterftügte (Mutrittärolle „Debo- 
rah”). 12 Jahre wir he H. an biefem Kunſt⸗ 
inftitute, wo fie durch die hervorragenden Künſtler, 
bie bamals an biefer Bühne wirkten, von. Jahr 
zu Jahr mehr, zulernte, fünftlerifch immer mehr 
ausreifte, und in nicht ollzulanger Zeit ſelbſt eine 
hervorragende künſtleriſche Pofition in Hannover 
einnahm. Bon hier lam fie and Deutfche Theater 
in Berlin (Untrittörolle „Eboli“), hierauf ans 
Berliner Theater (Antrittärolle „Iſabella“ im 
„Braut von Mef fina”). Ihre Darbietungen, wie 
„Drjtna”, „Milford“, „JIphigenie „„Brunhilde“, 
„Marlborough“ „Feodora“ ⁊c. gehörten zu ihren 
beiten Leiſtungen. Nun wirkt die Kuͤnſtlerin 
ſchon ſeit längerer Zeit, nachdem ſie ſich * 
wiederholt als Gaſt au erſten Bühnen gez 
hat, F Dresdener Hoftheater, wo ſie —* — 
— Deutſchland eine ſehr bebannte und 
woblaffrebitierte Heroine — im Fache ber Helden⸗ 
muũtter und älteren Salondamen künſtleriſch be- 
währt. So iſt fie beiſpielsweiſe als „Arſinse“ in 
„Miſanthrop“ ganz. vortrefflich, ſpielt aber auch 
ihre Mütterrollen wie „Herzogin von Friedland“, 
„Marfa“, „Claudia“ ıc. mit heſtem Gelingen. 
Überall zeigt fie ich ala geihmadvolle Künftlerin. 

Diejelbe iſt verheiratet mit dem belannten Hel- 
denſpieler Emil von Oſten (f. b.). Auch ein Kind 
diefer Ehe, Suſanne vonder Oſſten, wi 
mete fi der Bühne. Sie if geboren 1884 in 
Dresden und als ihr, nad dem Engagement ber 
Mutter ber freie Eintritt ind Hofthenter gewährt 
worden mar, erwachte auch in ihr bie Liebe zur 
Kunſt. Die Mutter konſtatierte wirkliches Talent, 
übernahm 1900 felbit ihre dramatiſche Ausbil⸗ 
dung und veranlaßte im Januar 1901 ein Probe» 
Tprechen vor den Mitgliedern ber Generalbireltion 
des Dresdener. Hoftheaters. Dasjelbe fiel günftig 
aus und Sufanne wurbe engagiert. Oberregiljeur 
Lewinger (f. d.) unterjtügte fie mit Rat und Tat. 
Als ——— trat ſie in den Verband der 
Hofbühne. Publikum und Kritik zollten ihr auf⸗ 
munternde Anerlennung. 

Hügermann Laura, geboren am 13. 
Ditober 1869 in Wien, Tochter eines Bürger- 
ſchullehrers. Nachdem eine feiner Zeit bielgefei- 
erte Operettenjängerin die Stimme der. 9. ent⸗ 
bedit und diefe veranlaßt Hatte die Bühnentarriere 
einaufehlagen, nahm fie Unterricht bei Karl 
Maria Wolf in Wien und betrat im September 
1885 als „Ügucena am Deutſchen Landes⸗ 
thenter in Prag zum eritenmal die Bühne. Gie 
wurde. engagiert und blieb daſelbſt bis 1889. 
Hierauf wirkte fie 18901900 an ber Löniglichen 
Dper in Budapeſt und trat im lehtgenannten 
Jahre in den Verband bes k. L Hofoperntheaterd 
in. Wien. 9. erfreut ſich be3 Beſitzes eines 
Mezzo⸗Soprans von ungewöhnlicher Ausdehnung, 
der auch. in den entlegeneren Lagen nicht? von 
feinem ſympathiſchen Timbre verliert. Diefer 
orig befähigt die Künftlerin nicht nur Die 


er 


ihres eigentlichen Stimmgebieted zu be | 9. wurde a 


berrichen, fondern auch bie Wltpartien. ihrem 
Repertoire einzuverleiben. So ift fie mit bem- 
felben Erfolg ald „Amneris“ und „Sieglinde“, 
wie ald „Gräfin“ („öigero‘‘) und als „Fricka“ 
aufgetreten. Auch „Azucena“, „Mignon“, „Eliſa⸗ 


beth“ find beliebte Darbietungen ihres Reper⸗ 
toires. Sie hat ſich ſtets ernſter Unſtleriſcher 
Arbeit zugewendet, verrät fowohl gute Schule, 
wie muſikaliſche Sicherheit, und gehört zu jenen 
Sängerinnen, die mit Fleiß und Hingabe an 
ihrem Beruf hängen und mif beſtem Exfolg 
beitrebt find, ſtets anerkennenswerte Leiftungen zu 
bieten. 


SU Carl, geboren 1848 in Ihhen m 
Raffen, war der Sohn eines Arztes. Gchen im 
Gymnaſium fiel feine hübſche Stimme auf und 
man riet * allgemein dieſelbe ausbilben zu 
laſſen. Er nahm mohl_ regelrechte Geſangs⸗ 
ftunden bei Opernjänger Franuz Joſef Jaslewig 
in Wiesbaden, dachte jehoch vorläufig nicht baran, 
zur Buhne zu gehen, fowbern nahm Auſtellung 
bei der Thurn- und Tarisfchen Boftverwaltung ix 
—— Während dieſer Zeit nun Hatte er oft 

Gelegenheit in Gejangvereinen, bei mufikaliichen 
Feſtabenden zc. feine Stimme bören zu laſſen 
und ald im September 1862 Richard ZBagner 
nad Fraukfurt lam um bajelbft eine Lohen⸗ 

rinvorſtellung gu dirigieren, ba warde auch ein 
Keftabenb vom dortigen „Lieberfrang” gegeben, 
an welchem ber Poſtbeamte Karl Hill duch ben 
Vortrag ber „Abendſternromanze“ geradezu ent» 
züdte und ben Meihter zu Worten — Lobes 
hinriß. Das wirkte. Nachdem die Tariäide 
Poſtverwaltung an Preußen überging, wibmete 
16 9. gänzlich der Kun. Zuerſt erſchien er 3 

Dezemberx 1866 als ——— ——— 
edit durch feinen Geſang wahre Beifalld- 
flürme. Auch trat er in bem verfchtebeuften 
Städten bes Mheinlandes in Konzerten auf, 
wirkte bei ben rheiniſchen Mufilfeften mit groß 
artigem Erfolge mit, und kam foger bi? Holland 
Auf dieſe Art erwarb er ſich einen ſehr bedenten⸗ 
den Ruf als Sänger und zwei Jahre fpäter voll 
—* ex gänzlich ben Übergang von Konzert⸗ zum 

ühnenſänger. Er betrat als „Satob“ in „ge 
jeph in Ägypten“ und „Jäger“ im „Nadjtloger“ 
zum erfenmal bie Bühne bes Schweriner Hop 
theaterd, nachdem er fi zubor am Stadttheater 
in Sranffurt VBühnentoutine erworben hatte. Ein 
anderes Engagement ging er nicht wehe ein, 
denn biefem Inſtitut blieb: ex bis zu feinem 
Scheiden vom Theater unmterbrochesr. treu 
Bu feinen hervorragendſten Partien „ROM 
Juan“, „Leporello”, „Graf Almabiva“ in „ar 
an ee: JgJager“ im: „Radıtiager” 
„Da „aus ‚Meiker 
finger‘), —— (Fliegende —** 
„Nelusko“ („Amerikanerin“) ⁊ꝛ. Am 16. 
1890 erſchien er zum. legten Mal auf den. Bret- 
tern. bed Schweriner Yoithenterd und zwar ald 
„Fliegender Hallinher“, baum ſchied er, dom 
längft mit bem Titel eines großherzuglichen Kam 
merfänger® andgegeichnet, für immer aus ber 
Neihen ber altiven Mitglieder. Diefer Ab⸗ 
ſchiedsvorſtellung wohnte auch Richard Wagner 
bei. Derfelbe faud nicht genug Worte. bei uch 
gefchränkteiten Lobes für bie glänzenden Leis 
ftungen Ka begabten, ſympathiſchen Künftiens. 
im Auguſt 1876 als —— 
zu den — Feſtſpielen —— — 
er ebenfalls allgemeinſte Anerlennung. fand 
Seine letzten Lebenstage verbrachte ber Lunſtler 
in geiſtiger Umnachtung, er ſtarb am 17. Januar 
1893 in der Irrenanſtalt Sachfenberg- bei Schwe⸗ 
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Seit k d.) tft woßl t wieber ei 
—— — he Aalen rien and on 
gränbficher a orın Bilbung anf 

MH Anton, geboren am 11. November 
1891 in Betlin, ging frübzeitig um Theater 


and betrat in Stettin zum erftenmal bie Bühne. | heit n 


Dann wurde er Mitglied des Hoftheaters in 
Loburg· Gotha, wo er ich namentli N ben 
fünfziger Jahren) in haberrollen 

neigung des Publikums erwarb. Am 1. 
Fu 1860 trat ex in ben Verband be Bram 


eaterd, be 


Halli „Brinz” („Emilte Salotti ), „Brig. 
am“ „ären opf‘) ganz anßerordentlich ge⸗ 
In Vraunſchweig entwickelte er 
eine — fruchtbate fünftleriihe Tätigleit und 
gehörte ein volles BVierteljahrhundert biefem 
Kunfinftitute an. Zuerſt war es feine ſchau⸗ 
ſrieleriſche Begabung, bie ihm und Auß« 
zeichnungen graäte, indem er als Vonvivant eine 
xeientliche Stüte bes Repertoirs wurde; Tpäter 
bewährte er feine Fähigkeiten ala Heniffenr, bie 
für die Hofbühne bon rößter ebeutung —5 
RL: 18974 erfolgte 
ihrenbe dert * 
nung fanden. Nun — Gelegenheit ge⸗ 
boten ſetne Ideen, die ———— en zu 
verbeſſern und ber Inſecnierung, namentlich ber 
llaſſiſchen Stüde, nach den modernſten Anſchau⸗ 
ungen und Prinzipien ein größeres Yugenmert 
Fuvenben, durchzufuͤhren und zu verwirklichen, 
and er entiwidelte nach biefer Richtung eine 
jo grämbfäche Schaffenstraft, bad bie Braun⸗ 
Kpeiger Hofbilßine für ie man bebeutenbered The- 
zam ib wurde. Große Überanftrengung 
führte zu einer allgemeinen Abfpanmung der 
Kräfte, Die gen einer Heilanſtalt bet 
hoben werben folfte. Allein bort verfchieb ber 
Kärrftler „anfolge eines Gehirnſchlages am 


Ri 
r Georg Johann, geboren am 16. 
1826 in Berl. war ber Sohn be3 
terd Anton Eu Sinter dem Rüucken 
feuer Eltern verſuchte er ſich anf dem Privat» 
anta, wo ihn einft 
len ſah Diefer glaubte untrügfiche Berne ife eines 
eninenten Talentes in 9. gefunden zu Haben, 
Kbernahn feine Ausbildung und veranlaßte fein 
Ergagement in Hannover . 848, woſelbſt er da⸗ 
mals Ditgfieh ber Tönigfichen ähne war. 9. 
bebätierte ala „Bere“ in „Bamvend“ und wurbe 
auf zwei Jahre fü 
Viring nahm fich auch weiter bes Kunftjüngers 
eu, und als er ſelbſt 1845 einen Auf an das 


—— in Berlin erhielt, trug |m 
Hamnover mit Berlin 


I 


a 


a 


E Verkbeffte ihm ein Probefpiel | hatte 


vor dem Sr v. Kuſtner, das fo gänftig 
fie, daß H. ſofort zu einem Gaſtſpiel ein- 
gelaben wircde. Er bebütierte als „William“ 
Heicatauntrag auf Helgoland” und „Ferdi⸗ 
aanb” in „Egmont“ und wurde ſofort engagiert. 
Er ſpielte banptjächlich komiſche und chargierte | 1 
Rollen und erntete in denſelben, da er nie vergaß, 
daß er wirklicher Menkhendarfteller fein EL 
duch; die Wahrheit feiner Darbietungen, höchſte 
Anertennung. 1854 wurbe biefer intelligente und 


3 


28. anfchfießt, erregte in ben tmeiteften F 


Be’ anfpieler Regiſſeut und zäflte 
zu feinem Tode (mehr als breißig Sehen) 
den beliebteften und gerngefehenften Mit- 
gehen, Er war beitrebt ſteis mit Einficht, 
H eſchick = Unftanb —A ah m „dem 
an utragen und erhößte feine Be 
io Ach Teine Bielfeitigteit. Uber nicht 


nur fee — elerifchen Leiſtungen („Zanzelot 
Sobbo” im nn von Benebig”, „Rio 
caut be la orliniöre”, , „Squmz” im „Som 


Pie mernadhtötraum”, „Rlelgertmang“ in „Was ihr 


wollt”, „Slarin” „Leben ein Traum”, 
„Spie elberg“, NH: in „Michel Berin”, 
„Bernbarb” in „Cbritopg — und Renate“ „Dil“ 
im „Juden“, „Lafléche“ im „Beizigen“) bradjten 
ber Kunftanflalt Nußen; er "hat ſich auch durch 
bie Übertragung frember Luſtſpiele größte Ver⸗ 
dienſte erworben. Won denſelben ſeien namentlich 
erwähnt: „Der Kopift”, „Ein Ritter ber Damen 
und „Ein präctiger alter Knabe“. Sie haben 
be lange auf dem Repertoire beutfiher Buhn en 
alten. Ferner iet H. intereſſante ne Ste 
aus bem Schaufpielerieben unb mehrere 
mare, deren Stoff er jumeift ber vaterlätbifchen 
Geihichte entnahm. Diefe und feine wahrhaft 
«| teizenben Novellen erſchienen zuerft in ber Gar⸗ 
tenlaube” und im „Daheim“, als deren beliebter 
Mitarbeitet er gejhägt murbe. 1875 grünbete 
er eine bie Vorzeit Berlins behandelnde Zeitfchrift 
„Der Bär”, —* er bis * (em Tode rebigierte. 


Seine Kriegs böhmifche Krieg 1866” 
und „Ber —— Krieg 1870. 18710 brach» 
ten ihn ‚hole he Auszeichnungen vom Deutfchen 
Kaifer und König von Bayern. Wuch feine 
Forfhungen brm Gebiete der Lokal⸗, Alter⸗ 
tums⸗ und tunbe, auf welchem er at8 eine 


Autorität allererften Nanges anerkannt‘ wurbe, 
braten ihm gebührende Ehren. Und fpeziell 
ein Katalog ber Waffenſammlung des „Königs 
Karl“, dem ſich eine wiſſenſchaftliche Sammlung 
achkreiſen 
eminentes Aufſehen. Alle Kapazitäten dieſes 
Faches, nicht nur bie deutſchen, erklürten dieſes 
Bert fir das Wertvollſte dieſer Art. Diefer 
außerotdentlich vielſeitige, tutträftige mb ber» 
borragende Mam, murbe von Folgen 
einer Gehirnerweichung bimmeggerafft. Um 15. 
November 1878 erlöſte ihn in Berlin ber Tob 
von feinen Leiben. 

Himmer granz, geboren am 12. Mai 
1828 in Ranfenbrud. Auf Wunfc feines Waters, 
eines einfachen Weinbauers, flubierte er Medi⸗ 
zin, beteiligte ſich auch an den Umtrieben im 


KRevolutionsjahr 1848, „ohte feinen Freiheits⸗ 


burft ein halbes Jahr im Gefängnis und Tehrte, 
als er bie Freiheit wieder erlangt Hatte, nicht 
ehr zu den Studien zurüd, fondern widmete 
N der mufifalifchen Laufbahn. Bon Jugend auf 
er Luft und Liebe für den Gefang gezeigt 
und errang 1 ihon als Sängerfnabe im Ko 
bei ben Schotten in Wien von Joſef Staubigl 
(f. db.) und feinen Lehrern in der altitaftenifchen 
Schule des bel canto vieles Lob. Nachdem er 
ſich bementiprechenb ausgebildet hatte, betrat er 
1849 in der Rolle bes „Fiſcherknaben“ im „Tell“ 
zum eritenmal die Billme_ bes Sofopernthenterb 
in Wien. Geine friſche Stimme gefiel und 
wurde engagiert. Bon dort Tam er an bie Dreier 
ner Hofoper, wo ihm hauptfächlich lyrifche Par- 
28* 
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tien zugeiwiefen wurden, und erſt in Braunſchweig, 
wo er wieber als Heldentenor in feinem eigente | we 
Yihen Fach täti —X Bar, fühlte er fi wohl. Er|w 
wurbe ber Liebli Publikums und feierte 
bie größten Sehne Em ſchwere Krankheit 
entzog ihn für einige Jahre feinem Künftier- 
beruf, den er, g enelen, jedoch wieber mit vieler |i 
Liebe —— Cr Folgte al3bald einem Rufe 
an bie Hofoper in Belt, wo er zwei Jahre ver- 
bfieb. 1860 wurde er für Hamburg verpfchtet. 
Er wirkte zwei Jahre an biejem Kunftinfti 
und nahm dann Engagement in Darmftadt. Sein 
Auf als Heldentenor verbreitete fich immer mehr 
unb mehr, verſchaffte ihm Gaftfpiele an ben 
en Theatern Deutichlands, bie ihn 1863 nad) 
Amerifa führten. In ber neuen Welt wurbe er 
befonber3 al3 Mozart und Wagnerfänger wäh 
rend jeine® mehrjährigen Aufenthaltes dafelbft 
gefeiert.” Er war ber erfte „Tannhäuſer“ und 
der erfte „Fauſt“ in Amerika. 1870 Tebrte 
er rubmbeladen nad) Deutſchland zurüd. Doch 
1887 ſehnte er ſich endlich nad Ruhe, zog 
von ber Bühne zurüd und ließ fi in Himmels⸗ 
thür als Gefangslehrer nieber. Dort wirkte er 
in erſprießlicher Weiſe unb zahlreiche —8 
und Schülerinnen verdanken ihm ihre Karri 
9., ber im Sabre 1899 farb, Hat fi in der 
deſchichte des deutſchen „mühnengefanges für im- 
mer ein Andenken gegrü 
Der Künftler war nerheitatet feit 1861 mit 
ber trefflichen Sängerin Marie Friderici, 
mit ber er in Deutichland engagiert war und 
die ihn auch nad) Amerika begleitete, wo fie 
beiſpielsweiſe Die Breisjenpazfie mehr als 
Mal gejungen bat. Ihre Stimme war weich 
und lieblich, hatte angenehme Klangfarbe 
ging zum Herzen. 
Himmighoffen Jenny, geboren am 3. 
März 1860 in Frankfurt a M. Nachdem Babe 
mat (f. d.) ihr Talent geprüft unb folches her 
ftätigt Hatte (Dr. Tempel, damals Kritiker ber 
„Frankfurter Beitung“, war ihr bramatifcher 
Lehrer), wurde fie ben Dleiningern, gelegentlic 
des Gaſtſpiels biefer Hoftheatergefellihaft in 
Srankfurt, zum Engagement empfohlen. Nachdem 
die junge Schaufpielerin im Schloß Liebenftein 
vor dem Herzog, feiner Gemahlin und bem Inten⸗ 
banten eine Probe ihres Könnens (Öartenizene 
aus „Maria Stuart”, fowie einige Szenen ber 
„Louiſe“ und „Lady Dilforb‘) abgelegt Hatte, 
wurbe je für dieſes Hoftheater verpflichtet. Ob⸗ 
gleich fie dafelbft nur Feine Rollen fpielte, för⸗ 
derte man fie doch weſentlich durch Wnleitung 
und Winke. 1884 lam fie nah Köln. In bie 
fen Jahre wurde fie auch auserwählt, bei bem 
in Duſſeldorf von ben bortigen hervorragenden 
Malern teranftalteten großen figurenreichen Feſt⸗ 
fpiel (zur Anmejenheit bes Kaiſers) den fprechen- 
ben Zeil zu übernehmen, während Emil Göße 
(f. b.) den gefanglichen durchführte. 1887 kam 
fie nad Riga, hierauf wieber nad) Meiningen, 
verließ dieſes Inſtitut jedoch nad einjähriger 
Tätigfeit und trat 1891 in den Verband bes 
Raffeler Hoftheaterd. Die Künftlerin fpielte bis 
vor furzem ausſchließlich das Fach ber Helbinnen 
und Heroinen und zählten „Sphigenie”, „Maria 
Stuart”, „AUntigone”, „Sappho“, „Lady Mac 
beth”, „Iſabella“ in „Braut von Meilina” ꝛc. 
zu ihren beliebteften Leiftungen. Berhältnismäßig 


u 


Im 
ich 


Himmighoffen Hinze 


früh ging fie ins ältere Fach 
meiden | fie Ni; jedoch ſehr balb perollfommnete, 
aber immer no Salo im moder⸗ 
Boni Drama und Luftfpiel zur Betätigung ihres 
Könnend herangezogen. „Königin Elifabeih“, 
„Katharina Fehler“ in „Bluthochzeit“, „Arria” 
n „Arria und Meifalina” 2c. waren bie lebten 
namhaften Darbietungen biefer Künftlerin, bevor 
fie ſich 1901, infolge ihrer Derheiratung (mit 
Amtsrichter Simberger in Kaſſel), vo Bühne 
ee, zurüdzog. 9. war ebenfo *8* und 
ich in der Erſcheinung, wie gewinnend natür⸗ 
ih im Spiel, lebendig unb gewandt im Bor 
vet: Ihre IGauipielerifgen Fähigkeiten, mit 
pollenbeter Gragie In jeder Bewegung, erwies 
er —* Rolle der „Fenella⸗ 
zeichnete A, auch feiner 
neben Roſſi als " Sorbeliat' aus Ihr feines 
ſtaͤndnis, ihr tiefes Gefühl, ihr Han moties Drgan, 
verbunden mit ihrer impojanten Erſcheinun 
fanden ſtets große Anerkennung und hielten ſi 
die mächtigen Töne ber —— über welche 
H. gebietet und bie durch künſtleriſchen Talt ver⸗ 
edelt rden ſtets ferne von ſtörender Effelt⸗ 


ha 


über, in 


fie am beiten in 
(„Bortict”). Gie 


Sink Eduard Friedrich Wilhelm, 
geboren am 28. mber 1807 in Königdbeg, 
betrat am 31. Ottober 1826 in Tilfit ala 
„Schnaps“ in „Die beiden Billets“ zum erſten⸗ 
mal bie Bühne, wurbe dann Mitglieb der Faller⸗ 
ſchen Gefellichaft, mit welder er ganz sakin 
bereifte, bi es ihm gelang, im Sabre 1 
nad vorhergegangenem, erfolgreichem —2— 
an das Hoftheater in Koburg engagiert zu wer⸗ 
Er war ein reichbegabter Künſtler und im⸗ 
mer beſtrebt, das Hoͤchſte in feiner Kunſt zu 
erreichen. Erſt waren es Charakter⸗, dann Vaͤter⸗ 
rollen, in denen er glänzte. 1839 wurde er auf 
Lebenäzeit an das ſtoburger Hoftheater verpflich⸗ 
tet, dem er auch in ber Tat bis zu feinem de 
angehörte. Er war von wmerfchlitterlicher Aria 
treue unb gereiäte dem SKunftinftitut 

feiner ährigen Kunfttätigfeit 
ſelbſt unbebin vg zur Chr! ar Bierde. Vom Pur 
blikum mit Huldigungen überjchüttet, wurde er 
vom Herzog mit ber Medaille für Kunft und 
Wiſſenſchaft ausgezeichnet. In Gotha betrat er 
im April 1873 al8 „James Ralph“ zum letzten⸗ 
mal die Bühne. Einige Tage — * erkranlte 
er. Die Folgen eines chroniſchen Leberleidens 
rafften ihn am 13. Auguft 1874 hinweg. Er 
war der legte männliche Veteran ber alten Schule 
an ber Koburger Hofbühne, die durch feinen Tob 
einen berben Verluſt erlitt. 

Hinze Wi bel Im, geboren im Jahre 1813 
in Braunfchweig. Er war zuerft Schreiber En 
herzoglichen Kreisgericht, — jedoch dem Rat 
ſeiner Freunde, die ihn auf ſeine ſchöne — 
aufmerkſam machten und betrat als „Seneſchal 

in („Johann von Paris“) in Braunſchweig das 
erfte Mal die Bühne. 1840 trat er in ben 
Berbanb bes Schweriner Hoftheaterd, das er aud) 
nicht mehr verlajfen hat. Er gehörte bemfelben 
ununterbrochen mehr als 30 Jahre F anfang? 
als erfter Bariton, fpäter als erfter Baß u 
Buffo und bradte bis zu feinem letzten dir 
treten alle ihm übertragenen Partien, zu denen 
auch eine ganze Reihe Schauſpielrollen gehoör⸗ 
ten, mit jugendlicher Friſche ſtets zur beſten 


Hiriäberg-Rramer— Higelberger 


Gellimg. Bu feinen hervorragendſten Partien 
Ahlten „Plunet”, „Bartolo“, „Lyiiart”, „Rafe 
par”, „Saraftro”, „Rocco“ unb noch ganz bejon- 
ders „Marcel”. Neben feiner Künftlerichaft als 
Sänger (9. war Medienburg-Schwerinfcher Kam⸗ 


merfänger) verdient auch Erwähnung, er 
auch Künſtler auf der Geige war. 9. ftarb am 
86. September 1876 in Schwerin. 


Sirfäberg-framer Elifaberh, geboren 
an 26. Mär; 1877 im Dresden, Tochter eines 
Buchhalter. Won Kindheit an unter ben Ein«- 
drüden des Dresdner Hoftheaters ftehend, konnte 
fie, Berangewachfen, niemanb abhalten, ſich ber 
Bübne & widmen. Sie nahm Unterricht bei 
Georg feSeorgi und Clara Salbach (f. b.) 
md erhielt (1895) Engagement in Konigsber 
(Antrittsroffe „Rontfe” in „Kabale und Liebe‘), 
wo fie bis 1898 verblieb. Dann kam fie 
nach Halle (Antrittsrolle „Rutland“ in „Eſſex“), 
wutde 1899 Mitglieh bes Stabttheater3 in Chem- 
zig (Antrittörolle „Brinzeffin” in „Taffo‘) und 
1900 zu einem Gaftipiel nad Straßburg gelaben 
(„Eboli” und „Eltfabeth” im „Gluck im Win⸗ 
El). Dasfelbe fiel jo günftig aus, daß man 
die jmge Künſtlerin fofort für biefe Bühne ver- 
Michtete (AUntrittörolle „Sujanne” in „Lebter 

. Turch ihr temperamentvolle Spiel unb 
die Innerlichkeit der Leibenfchaft kommen ihre 
Darbietungen zum padendſten Ausbrud. Ihre 
Geſtalten find alle mit höchſter Konſequenz burd- 
geführt unb verraten die denkende Schaufpielerin. 
Sowohl in der Klaſſik wie auch im mobernen 
Städ erfreut fie durch ihr gerumbetes Spiel, 
das ſtets der Natur abgelaufcht erfcheint. So 
kien aus ihrem Repertoire erwähnt „Jungfrau 
von Orleans”, „Maria Stuart“, „Herodias“, 

r”, „Königin in „Bon Carlos”, 


„Bompabou 
„Clara Saug” in „Über unfere Kraft”, „Me | Samme 


beo” ac. Seit 1900 if fie mit bem Roman⸗ 


Rudolf Hirfchherg-Yura verheiratet. | burg 
Amann Clara, geboren 9. April | und 


1813 in Wien, war bie Pflegetochter bes Schau- 
—— Wilhelm Bogel, der es ihr ermög- 
te, am Hofburgtheater ihre theatralifche Laufe 
zu beginnen. Sie trat 1832 in ben Ber- 
band diefes berühmten Kunftinftitutes, allein ihre 
Ingend und Intriguen aller Art waren ſchuld, 
daß fie nur mangelhaft befchäftigt wurde. Sie 
verließ daher nad einem Jahr ihre Vaterſtadt 
und nahm ein Engagement in Dresden an. Aber 
die Umftände vertrieben fie auch von 
bot. Sie nahm mun ein Jahr gar kein 
Exgagement, fondern erprobte mit außerorbent- 
lichem Erfolg ihre reiches Talent, bad ihr eine 
gerabezu glänzende Zukunft verhieß, 
anf erfien Bühnen. 1835 nahm ſie wieber fireö 
ent in Schwerin. Allein ihre ehren- 
solle Laufbahn follte bereits Bier zu Ende gehen. 
Kaum Hatte fie fich durch ihre glüdliche Auf 
abe, reihe Phantafie und empfehlens- 
werten Törperlichen Mittel in heiteren und naiven 
Rollen, im Lufl- und Konverfationzftüd bie volle 
Gunft der Schweriner erworben, ald ber uner- 
bittliche Tod ihren Tünftlerifhen Beftrebungen 
ein Ziel ſetzte. Am 25. Dftober 1885 verfchieb 
Biefe ebenjo Liebenswürbige als talentierte Schau- 
frielerin. 
Digelberger Sabine, geboren am 12. 
November 1755 zu Rauberdader. Schon als 


g | friedenpeit, daß fie 
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Rind wurde man auf ihre ſchöne Stimme auf- 
merffam, fobaß fie im Urfulinerliofter zu Wurz⸗ 
burg, wo fie erzogen mwurbe, bei ben Sirchen- 
mujfifen als Diskantiſtin verwenbet wurde. Bei 
einer en Feier wurde Yürft Adam Fried⸗ 
rih durch ihre herrliche Stimme auf fie auf- 
merfjam, erfundigte ſich nach ihren Berhältnifien 
und verjprady für ihre fernered Fortkommen jor- 
gen zu wollen, wenn fie fich ber Kunſt gänzlich 
zu widmen gelobe. 9.3 Eltern willigen ein 
und fo erteilte ihr ber Sänger Stephani auf 
fürftlichen Befehl Geſangsunterricht. Ste trat 
nicht nur auf dem Brivattheater bes Fürſten 
auf, fondern fang auch wiederholt bei Hof in 
Konzerten, und zwar in fo außerorbentlicher gi 

r Derrſcher zur fürftlich 
wäürzburgiichen SHoffängerin ermannte. 1776 bes 
gab fie ſich nach Paris, um bafelbft in ben Concerts 
spirituelles unb des Amateurs, und zwar mit 
fo außergewöhnlichem Erfolg aufzutreten, baß ihr 
ber König fofort an feinem Theater ein Engage- 
ment mit 6000 Liore Gehalt bet. Wllein bie 
Dankbarkeit gegen ibeen Tyürften Sieh ſie bas 
verlodenbe Unerbieten audfchlagen und nad), 
Würzburg zurüdtehren. Dort wirkte fie un- 
unter bis 1807, teils als Opern⸗, teils 
als Konzertfängerin, bis ſie fi, aunehmenben 
Alter wegen, vom öffenttichen Wirken gänzlich 


zurückzog 
H. hatte mehrere 53* von denen zwei 
ebenfalls ſtimmlich außer lich begabt waren 
und fich deshalb gleichfalls der Kunſt wibmeten: 
Johanna digeize geboren 1783 
in Wärgburg. wurde von ihrer Mutter 
im Gefang unterrichtet, ging 1800 nah Mün- 
chen, wo fie am Hoftheater 4 befonbere Erfolge 
erzielte, daß fie Thon nad kurzer Leit zur 
rfängerin ernannt wurde. Nachben fie 
jedoch ben Biolinvirtuofen Bamberger aus Wurz⸗ 
geheiratet hatte, verlieh jie bie Bühne 
fi gänzlich ins Privatleben zurüd. 
Sie das in ihrer Vaterſtadt. Bedeutender war 
Regina Hitzelberger, ‚geboren 1786 in 
Würzburg. Auch fie erhielt von ihrer Mutter 
Sabine den erſten Geſangsunterricht, und auch 
fie wurbe bald Mitglied ber Münchner Hof 
oper und bayerifche erfängerin. Obwohl 
ihre Stimme zu ben fchönften bes Kunſtinſtitutes 
zählte, bildete fie fich doch noch bei erſten Mei- 
ftern weiter aus. 1805 erlebte fie bie große 
Auszeichnung, dem Kaiſer Napoleon, ber fie im 
Münchner Hoftheater im „Unterbrochenen Opfer⸗ 
feft”, Don Juan” und in „Caſtor unb 
Bollug Hörte, fo außerorbentlich zu ee 
daß er ihr mit einem für damalige Verhältniſſe 
ganz ungewöhnlich großen Gehalte ein Engagement 
als Tranzöfifhe Kammerfängerin bot. Allein fie 
ſchlug gleich ihrer Mutter diefen überaus fchmei- 
helhaften Antrag aus, blieb weiter in München, 
wo fie bis November 1811 ala bejubeltes Mit- 
glied der Hofbühme wirkte. n biefem Sabre 
entfagte fie dem Theater, um ihre Tätigfeit mur 
mehr als Hoffängerin auszuüben. Am 10. Mat 
1827 farb bie Künftlerin, allgemein betrauert, in 
Münden. Diefelbe vermählte fih am 19. 
Dftober 1808 mit dem Hofmufikus Theobald 
Lang, aus welcher Ehe der fpäter jo ge 
feierte Münchner Komiler Ferdinand Lang (f. 
b.) ftammte. 





elle Anna von (geborene Zür- 
gend), i 1883 bühnentätig, 1884—1887 
wirkle fie am —— Theater in Berlin, deſſen 


erſte „gulie” fie war, und trat ſod 
* des Reigen Schauſpielhauſes mo- 
fie ald „Ihefie” debütierte. Sie iſt eine 
sh begabte Dorfelkerin, namentlich für fen- 
limentgfe, Nollen bes Hajfiichen Nepertoires, mehr 
iyriſch weich, als bramatiich Ted. ſeelen⸗ in 
volles Spiel, oft von ſchwarmeriſcher He 
übt meift tiefe Wirfung. „Julie“, „Clärchen“, 
Desdemona” (diefe Rollen fpielte fie 
aud; bei ihrem im Sanuar 1891 am Hofburg 
theater bofvlerten Gaftipieh, „Recha“, „Gret- 
“, „Bafantafena” zc. ſind ebenjo erfol eiche, 
wirkungsvolle Darbietungen, wie ihre Lei 
in „Lebte Liebe”, „Weisheit Salomonis‘ * 
Ihr Gatte Hand von Hochenburgex iſt 
ebenfalla Mitglied der Königlichen Schaufpiele 
in in. 


Höder-Bereus Minna Sie begann ihre 
Bühnenlaufbahe im ‚Sabre 1888 in Stettin, 
was dann ein Jahr in Freiburg engagiert und 
if feit 1891 Mitglied bed Saftfeaters iu Karb⸗⸗ 
ruhe. Sie vertritt das Fach ber Gentimentalen 
und Heroinen und entwickelt ſich immer mehr 
zu einer vortrefflichen Schauſpielerin. In Shale⸗ 
pearſchen Komöbieu lommt ihr Talent bejonbers | 
ſtark zur Geltung. „Biola“ , „Borzia”, „Her⸗ 
minne” ze. find en erften 

aber auch als 
in ähnlichen jugendlichen Cheralterfinbien zei 
fie ſich in ihrem beſten Licht. Sie beſitzt * 
Temnperament und gefunden Sumar, mweib Stets 
zu intexeifieren und t ſicher den Intentionen 
des Autors. Die Kün iſt verheiratet mit 
Hugo ve (1. d.). 

Höder Hugo, begann feine nenlauf- 
bahn 1886 in er und febte biefelbe in Ham- 
burg am Stabttheater fort, mp er on 1888 
bis 1890 wirkte. 1891 trat er in ben Verband 
des großherzoglichen Hoftheaters in Karlsruhe, 
—* er Mn biefer va in hervorragender 
Polttion ehe A Er iſt ein fehr verwendbarer 

Künftler und’ net fich —* zum Bonvivant 
und Charakterliebhaber. Fur ſtark zu pointieren⸗ 
de Rollen, wie 3. B. Shakeſpeares Rarren, weiſt 
er auffallende jegabung auf und erfreut dur 
feine feine, verftändnispoffe Ritancierung. Er ent- 
wickelt viel riatürfichen Humor unb feine Komik. 
Auch in ganz modernen Rollen bietet er Aus⸗ 
gezeichnetes, jo vor allen ‚Ding en al „Amts⸗ 
vorſteher⸗ im et elz” i * anche F as 
" etterlingsſchla uf charakter⸗komi 
—** ts feine Stärte. H., Deifen Maske, 
Rede und Spiel ftet3 einheitlich zu einem Holle 
fommenen, lebendtreuen Bilde zuſammenwirken 
und alles Theatrafifche beiſeite "e fen, gilt un- 
bebingt al3 eines der wertvollſten Mitglieder 
der Karlsruher Hofbühne 


der Oskar, geboren om 13. Juni 
1840 in er Eilenburg in Sachſen. "Er war ein, 
Sch Ier 5. B. Porths und begann im "Jahre 
1859 in "Dresden feine Bißnentausahn, Dann 
fan er nah Bremen 1 Roftod 1861, 
Reichenberg 1862, Stettin 1568, and Öpftheater 
in Meiningen 1864—1865, big er 1 einen 
Ruf ans Hoftheater in Karlsruhe erhielt, wo er 


ann in ben 





bis 1882 in überaus ehrennoller Weiſe liuiſt⸗ 
ferifch tätig war. 1883—1886 war er Mitglieb 
des neugegründeten Deutfchen Theaters in Berlin, 
ehörte 18871889 bem Königlien Shaufpiel- 
* daſelbſt an und trat im letzgenannten 
ahre in den Verband des geſfmgiteaere 
„Seine reiche ſchöpferiſche Kraft, chau⸗ 
ſpieleriſches Feingefuhl, bie —*— Mäßigung 
ber Wahl feiner Mittel, bie Behaglichkeit 
feines Humors, bie Würbe he Kines Ernfte und 
die Bielfeitigfeit feines Beftaltungsvermögens, 
da3 ‚zugleich mit dem ſauberſten Künftlerfleiß 
—5 — und durch eine lüdenlos, literariſche 
Erziehung unterſtützt war, bat mie ar Dur 
menthal, der erfolgreiche Schriftiteller, 
„H. zu einem ber mwertoolliten an jeden 
Mitarbeiter des Leflingtheaterd gemacht, und 
im gleichen Maße die Liebe des Publikums, wie 
bie Anerkennung auch firenger Kunſtrichter er- 
worben.” Sein  Heinede” in „Bie Ehre”, 
„Doktor Cruſius in „Sroßftabtiufl”, „Dex alte 
Sanilop” in „Sodoms Ende“ Tonnten gerabezu 
als meifterlige, ſchauſpieleriſche iſde gelten. 
Er wurde inmitten ſeiner regen Schaffenstätigkeit 
von einem rapid anfteetenden ee bene das 
ſich durch Verdunklung des Tran: 
Unfigerheit im Wort zuerit bemerkbar 
Aprit 1894 Bingerafft. 
Höfer Emil, gebpren am 14. Mai 18964 

in Wien, Sohn eines Jute ierz Nachdem 9. 
dramatiſchen Unterricht bei Vortragsmeiſter 
| Maximilian Streben genommen hatte, entſchloß 
er ſich 1884 bie Bühnenlaufbahn —— 
Dein — re ab —X in 1886 na. en 
ort fam er nach Ezernomig, n 
Olmüsg, 1887 and Deutfche nn in nr 
peit, 1888 nach Hermannſtadt, 1889 nad 

pau, wo er bis 1892 wirkte In ber Shin 
1890—1891 beteiligte er fih am Enfenble-Gaft- 
fpiele ber Mündener und machte mit bie bie 
Fahrt nach Amerifa mit. Nachdem er 1 noch 
in Reichenberg und 1893 in Laibach täg ge- 
weſen war, wurbe er 1894 für bad Stable unb 
obe-Theater In AR, ewounen, wo er bi 
1900 als Lieblin uelttumg wirkte. Bon⸗ 
pidante, Komiker Ghoratterdgrfeiler, — 
fpielte er mit gleichem Erfolg, gleich ſicher, 
—* wirkungsvoll. Yu bie erflaunliche Fer⸗ 
it, mit ber er bie nerſchiedenen Dialekte be- 
herrfchte, exfuhr unbedingte Anerlennung. Diefer 
vielfeitige Schaufpigler von unenblidem Jeĩnſinun 
und echtem Yemüt, der den barftellenben — 
ter bis auf den Heinften Sn nafur 
arbeitet, wurde 1900 für das ——— Sen 
ipielhaug in Yamb gewonnen. Den 


großen Grfolg daſelbſt ewang er als [ 
—2 (im * nes Sorban“). Wie —— 


fiel au em neuen Wirkungskreiſe Bei 
feinen —E bie Sorgſamleit in Dex 
Vorbereitung jedes einzelnen Momentes, 
Empfindun 3 au. Aus feinem großen * 
bed ein Bild feiner Wielfeitig feit gibt, 

u. 0, ertyähnt: „Richter von Anlamea“ Dr 

thel Zurajer”, eipeibbauer” ‚. „Siplami“, 
——— Duriont —— in „Niehes 
ei, u ar”, erzähl! 
„zeon” , * de —— Watte ad — 
„Kean“, —— iller“,, 

polb” (, Bei Bes RE), „Brill einer Ben 


dofet Gotzei 


Baberiey” in „Chatles Tune”, „Bert Mor⸗ 
“x. 

Höfer Lina, geboren in Wien 1820. 

erfien tichen 


Ihre Verfuche * 
—— Bräm, wo fe in Kinderrellen befch 


Denn. fenb jie —— am Safe 
fäbtertlenter in Wien, bann in Pet unb wwrbe 
(BL 7 ans Ham 
burger Thaliatheater engagient, wo fie als „Be 


zer Tangenichts“, „P “und „Geau von 
Lach“ m „Die junge — debütierte. Ste 
recblieb bafelil bis 1850, wirdte hierauf 618 
1852 in Wresien, fobanı ehn Jahr in Frank 


ft am Main, mb 1853—1869 um Tatferl. 
Tentiehen Tieaker ir Peterbarg. Sie galt als 
gierde bed Inſtikutes unb war als Soubrette 
gerabegn gefeiert. 1869 trat fie in den Penfiond- 


ii 


bis 1901 im angelchener 
wir in dieſen — einem An» 

trag au das Gofthenter in M FJolge gab. 

Hr anfpreihenber, klungreicher — a 

von —— Br tif Oehunbteit und 

Spt volles runder i 


lebenftunhr wiederz 
fo gerithut wie ihre oft übercajchend here und 
gmanbie Ghnrakteniftil im Spiel. 9., deren 
Edmwerpuntt im Bereich des bei canto liegt, ge 
hürt za jenen Künftierimen, deren gebiegee, von 


—— Keen fen emnähet ‚Sm 
7 „Adriaun⸗, „FJibes“, „Magbelenn“, 
„Nzacena x. 
SBMier Wilhelm, gebexen 1815 in Nag⸗ 
— wo er ta.jı Vikter die Bühne 
betrat Dort wirkte er bis 1884, in tweldem | ater 
Jahre er in Braunſchweig alB Anton“ in ben 


ih 


Eleganz ber Bewegung und 
Mittel 


„Kar | „Veitepler unb 
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„Zügern” bebitterte umb fofort für bad 5* erſter 

jugendlicher Liebhaber engegtert tb 8. 
blieb ununterbroden an dieſem — 
und venoh Die ungeteilte Gunſt bes Publ. 
fums, bis er am 8. Mat 1856 als ‚„Ebuarb 
von Grunbflät” für immer von ber Bühme 
Abſchled nahm. mit der neuen Direb⸗ 
tion, die feinen Ehrgeiz zu kraͤnken ſchienen, nötig» 
ten in gu biefem von feinen Verehrern fo außen 
orbentiic, bebauerten 


- ©. hatte eine Kine 
ausbrudspolle Sprade, ein 
Organ, und wurde bei ben n Derfellungen ch 
änßere er 
zeichnet. Cr nahm es fehe ernſt 
feiner und ſtellte ſtets bie hochſten An⸗ 
ſptuche an ſich. Vorzugsweiſe war es bn3 
Konverſationsſtuck, Br bem er grobe | Tünftferifche 
Erfolge errang. Er wer mit der —— — 


hei |gerin Fanni Mejo (f. b.) vermählt, und 


farb am 11. Mai 1872 in Braunſchweig. 


Oblzel Sultan, geboren am 2. Septem- 
bex 1818 in Peſt, war der Sohn bed Schauſpielerß 
Nilolaus Hölzel, geboren 1785, geftorben 1848, 


en 1010 -1EM nn * — danbe⸗ 
theaters in z beſondere dienſte errang, 
und ber Säugerin Efifabeth * geb. Um⸗ 
lauf. Schon als Kind betrat H. in Linz die Bühne 
ımb erwarb fich daſelbſt immer mehr und mehr 
1 | Ehunterteuttne. 1829 wurde er als Schaufpieler 
und Sänger nach Odenburg engagiert, wirkte 
bann 1830-1832 unter Gtöger in Graz utib 


Emilie Kaufe, wurbe bereit 1833 ana Hofoperntheater in Bien 


verpflichtet, wo er bis 1837 kunſtleriſch tätig 

Run folgte fein Engagement am —R2 
Theater in lie, von we er nach einjllhriger 
Tätigkeit ı von Charlotte Birſch⸗Pfeiffer an daB 
von ihr peleitete Iheater gernfeit wurbe 
(1888— 1840). Da traf The neuerdings ein Ruf 
ans Wiener Hofopeenthenter, dem er 1881 mit 
A folgte. H. zahlte mın bis Sabre 
1862 zu ben beliebteften und auch ftimmbegab- 
—A Mitgliedern dieſes Krunſtinſtitutes, dem ter 


bis Tobe Yätt en Einen, 
nich” | Beuth —— — 


nicht eine 
vorzeitige Entlaſſung ans bein Ko 
sugegogen hätte. Et fang nm 


Die 
tev-Berbenb 


Uber g- 
Monch feine Helle verlieh” dfter wiederkehrt: „‚ora 
pro nobis”, weil, wie ex angab, bie Ma —— 
liche Faſſung bes Terteß geweſen Tei. Allein, da 


Kraft | die Zenſut diefen Refrain geündert Hatte, dkeſelbe 


—* Profanation der Ka en ne und 
acfgetrugen wurde, r ——* 
—— — „ergo bibamus” 
1 zumal er auch in einem 

borgefägriebenen ienen iver, nicht nur 
= —— 


erſchi 

lung, fondern infolge der 
*. en Hanblun bie 
7— Een zu Befunden war 8 ber 
Oberftlänmerer Graf Bancslorenstg ber, nah dem 
erftatteten Negiebericht am weiten empört, die 
Klage gegen ben ungehorsfumen Stünftler erhob, 
und tn jelner großen Erregung auch bie —** 

Eiuſtellung ber Bezüge bean wobei ex 
mo beionber3 erſchwerend —— daß be 
Bert mit „ergo bibamus” nicht nur ame Hofthe⸗ 
gebräuhtih, ſondern vom "Romponiftemn 
ſelbſt, in dem in Leipzig erſchienenen 
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Stich jeiner Lieder, angegeben jei. Einflußreiche 
—— maßgebende Beefönfidteiten, bie ganze 

eſſe festen ſich für 9. eim, umd fuchten fein 
Vorgehen zu entjchulbigen. Doch man erreichte 
nicht mehr, al daß ber Oberſtlämmerer beim 
Kaiſer eine lebenslängliche Gnabenpenfion von 


jährli 1000 Gulden beantragte. Dabei glaubte | fi 


ber Graf zur Verfchärfung ber Strafe an aller- 
höchſter Stelle noch vorfchlagen zu müffen, daß 
diefe Penfion nur unter der Bedingung gegeben 
werde, daß der Künftler ür feinem Wiener The⸗ 
ater, oder in einem in Wien abgehaltenen Kon- 

rte auftreten bürfe. Ja er mollte ſogar zur 

edingung machen, daß 9., wenn er bei einem 
Engagement eine 1000 @ulben liberfteigende 
Gage erhalten follte, der Gnadenpenſion verluftig 
zu erflären ſei. Lancskoronsky wurde hierbei | gen 
noch unterſtützt durch den Borichlag bes Yinanz- 


Minifteriums ‚mit Rückſicht auf das bizziplinar- | fün 


widrige Verhalten 9.3, bemifelben überhaupt 
leinerlei Vergünftigung zu gewähren“. Der Kaifer 
jedoch beiwilligte in feiner befonderen Gnade umb 
Güte 9. bedingungslos bie Benfion. Der Künſtler Ra 
erhielt Engagement am Darmftäbter Hoftheater 
(18631869) dann in Nürnberg (1865) unb 
fehrte 1866 wieder nad Wien zuräd um im 
Theater a, d. Wien ein Jahr lang künſtleriſch 
tätig zu ſein. Am 21. Juni 1868 kreierte er in 
Munchen unter —— perjönlicher Leitung bei 
der allererſten Deifterfingeraufführung ben „Beck⸗ 
meſſer“. Wagner zollte ihm höchſies Lob, ja 
er wollte es jo 1870 bei ber Meifterfinger- 
aufführung in Wien durchſetzen, daß 9. ben „Beck- 
meljer” fing. Nun joigten wieder eine Reihe 
bebeutender Gaſtſpiele, 
Amerifa führten. 1874-1877 hatten bie Wiener 
zum lestenmal Gelegenheit ben beliebten Sänger 
als Mitglied ber komiſchen Oper bewundern zu 
lönnen, dann fchied ex für immer von ber Bühne. 
Er verabichiebete fih am 21. April 1877 als 
„Baculus“ in „Wildſchitz“ und verband mit 
dieſem leuten Auftreten die Feier feines 800jährigen 
VBühnsnjubiläumg. Nun widmete er jich fortab ber 
—— jun iger Talente, unterließ e3 jeboch 
aſt alljährli ala Konzertfänger aufzu⸗ 
u von 9. veranftalteten Konzerte er- 
freuten fich einer ganz außerorbentlichen Belicht- 
heit, wie ex ſelbſt zu ben belannteften künſtleriſchen 
Berfönlichleiten ber Reſidenz zählte. Seine Po⸗ 
Yularität: blieb ihm bis zum Tode getreu. Das 
volle weiße Haar in kurzen Locken nach rüfmärts 
gel elämmt, ſtets —— laͤchelnd, nad allen 
ten grüßen und danlend erſchien er faft mie 
anberd al3 mit ber Notenzolle in ber Hanb, in 
ben Straßen Wiens — eine ber belannteften 
Figuren ber Reſidenz. 9. zeichnete fich ‚auch 
ala Lieberfomponift aus und gehörten einige 
feiner Rompofttionen zu ben befanntefter unb 
befiebteften Bortragsftüden ber Konzertfänger. Ja 
ed wurde ihm ſogar die Ehre zu teil, für Die 
Königin Viktoria von England einige feiner Lie 
ber für ihre Stimme transponieren zu 
Geradezu populär wurbe ſein Lied „Dein Lieb» 
fer ift im Dorf der Schmied”. Auf der Bühne 
anerkannte man ſ. 8. namentlich fein eminent 
komiſches Talent, obzwar er aud) bad Tragiſche 
mit großer Kunſtfertigkeit beherrſchte. H. ſtarb 
in beſcheidenen Berhältniffen am 3. November 
1883 in Wien. Der Künftler war verheiratet mit 


ihn 1870 fogar biz | und bo 


biüsjen. | im bayeriſchen 


- Hönigswald— Höpfl 


Der eaenipielerin und Sängerin Molly Ger⸗ 
F der, der Schweſter des bekannten Schrift- 
ellers. 

Hönigswald Nelly, geboren am 13. Juli 
1867 in Wiſchau in Mähren, ift bie Tochter des 
Direltors ‚der Oſterreichiſchen Waggonleih-Gefelt- 
Haft. Ihre dramatifche Ausbildung übernahnı 
Hoffchanfpieler Arnau, der bie unbebingte ſchau⸗ 
jpteleriiche Begabung 9.3 fofort erfannte unb 
den Eltern dringend riet, der Zochter bie bereits 
auserwaͤhlte Laufbahn Im nit zu verihließen. Auch 


Sonnenthal, bei te junge Kuunſtnovize eine 
Seifen zu —* hatte, konſtatierte entſchie⸗ 
t und prognoſtizierte derſelben eine 


3 —— She erſtes Eng t 
fand ſig am —e— Hoftheater in Meinin⸗ 
gen. m fie and Stadttheater in 
—— wo ſich ihr ein weiteres Feld zur 
ſtlexiſchen Betätigung öffnete, dann trat fie 
1889 in ben Berband des Leifingtheaters 
Berlin unb wurde am 1. Oltober 1889 an bas 
neu egründete Vollstheater in Wien engagiert. 
zwetjähriger XTätigfeit, die ihr — nicht 
recht behagte, verpflichtete ji 9. an das Laubes- 
theater in Graz. Dort wirlte be junge Fünft- 
lerin ſechs Jahre und gehörte mwährenb dieſer 
Zeit zu den erllärteften Lieblingen ber ſteiriſchen 
Hauptſtadt. Da war ed vornehmlich das Fach 
ber jugendlichen Salondamen, in bem fie ſich 
reichlich zu bewähren Gelegenheit hatte unb in 
dem fie auch große, einheitliche Anerlennung 
fand, Ihre Liebenswürdigleit, ihre ſcharfpoin⸗ 
tierte Redeweiſe, bie guten Manieren, bie feine, 
vergeiftigte Auffaſſung ihrer tollen, bie ſcharfe 
doch babei anmutige Konverfation wurden 
im hohen Grade gerühmt und ſtets betont. daß 
ſie es ganz —* verſtehe, in ihren Glauz⸗ 
tollen die Formen der. guten Welt zn wahren, 
bi3 ind Minutiöfefte charakteriftiich zu 
und durch ihre Toilettenkunſt unterkäßt, im 
franzöfifchen ‚wie. im beutichen —— — 
den Mittelpunkt des Intereſſes zu bilden. 1899 
verließ ſie, von den Grazern —— bermißt, 
ihren langjährigen Virdungerrei mb folgte, 
nachdem fie noch ein Jahr ihre Kunſt auf Gaft- 
jpielreifen betätigt hatte, einem Rufe bed Frei⸗ 
bern. von Berger an bad neu eröffnete Deutiche 
Schauſpielhaus nach Gamburg. Aus Auch bort ver- 
ftand fie e3, ſich raſch in bie Gunſt des ee er su 
befriebigenben Publikums zu teben. 
tierte ala „Clara Hendrichs in — ae 
heute” unb jund i in bdiefer Rolle ben gehen 


Erfolg wie in ben folgenden —— Blon - 
bine” in „Frau Königin”, „Thea im Se 
nacht”, „Rita Revera“ in „Sittliche F 

„Juliane“ in „Herr im Haufe‘, „ ine 


Kramer” in „Michael Kramer“, „Donna —* 
in „Zwei Eiſen im Feuer“ zc.). 

Höpfl Joſef, geboren am 15. Februar 
1853 in Regensburg, wo er bereit als Altiſt 
im Domkir or wirkte. Er war Turge Zeit 
töbienft tätig, währenb wel- 
cher Beit ex feine Stimme in Konzerten erprobte. 
Am 14. Juni 1898, nachdem feine Stimme 
im Auftrage ber Inlenban son C. Toraleff 
in Leipzig ausgebildet wo wear, bebtierte 
er am Dresdner Hoftheater und wurde noch im 
ſelben Sabre ebenfalls durch bie Intendanz dem 
Stadttheater in Eſſen zur weiteren Buihnenans⸗ 


dei —pefmenn 
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überwiefen, woſelbſt er am 15. Oktober 

eis „Wolfram“ auftrat. Nach einjährigem Wirken 
—— ausſchließlich in Rollen bes erſten Fo⸗ 
— ging er nach Karlſruhe, wo feine Stimme 
te alfgemeine Wnerlennung fand. 1900 
ber junge n, um beffen Engage- 

ven fih Blifnen vom Range Köln, Mannheim, 


"Gehen we I ng m N 


Zeipgig. 2c. 

der Dreibner Hofbühne, wo e im Anfang ver- 
je ei und Perron (f. | all 

dieſe) auftrat und nf immer mehr 

Sreunde zuführte. Zu feinen größeren Bartien | bie 

„Bolftam”, * ‚Set tb“, „Rühleborn“, 


Balentin 4 „Heer 
Hefer Hilde (eigentlich Schüpenhofer), ge- 
‚toren am 1. März 1873 in Wien des 
Senptlaffier ber 

zimme abriatica di Sicurtd”. Schon als Bad- 
fiſch Aubierte fie, ohne durch häufigen Theater 
bejnch anger worben zu fein, eine Anzahl 
llaſſiſcher Rollen und betrat, nachdem fie von 
Emil Bürbe (f. b.) entfprechenb vorbereitet wor⸗ 
ten war, am 18. Januar 1892 am Berliner 
Kefidenztheater als „Lucienne“ in „Mabame 
Rongodin” zum erftenmal bie Bühne. Sie blieb 
deſelbſt bis 1894, Tam dann nach Riga (Bebüt- 
toflen „Slärden“ (‚ ‚Egmont”) ,„Claire“ 
Huttenbeſiher zunb „Helene” („Feenhaͤnde), 
wirtte 1896—1 m Berliner Theater, 1897 
bis 1899 am ——— Thaliatheater Antritts- 
volle Comteſſe Onden”, wo » fie nad Tobe 
Bollinis den Bertrag loͤſte und in ben Verband 
des Berliner Theaterd trat, an weicher Bühne 
fie noch Heute verbienftvoll wirft. Die Kimſt⸗ 
Terin betätigte ihr Können roteberholt auch auf 
Sefipielen an erften Bühnen ımb muß befon- 
derß ihr Erfcheinen in Peterbburg und Moslau, 
fie am 18. April 1894 im Rieſenſaale des 
Refidenzichloffes in Koburg hervorgehoben wer⸗ 
den. Sie ift eine beliebte Vertreterin jentimen- 
taler Rebhaberrollen und feien aus ihrem Reper⸗ 
tsire —— Den bereits erwähnten —— 
„Son 4 


„Desdemona“, Judittz 
—— „Zulie” , RLorie , ———— des 


Birkmayer“ ꝛc. Sie wird 
eine überaus ammtıtige Darſtellerin 


als 
der Mäbchen ber klaſſiſchen Literatur be⸗ 


* iR verheiratet mit ihrem Kollegen Ern ſt 
Bittfhau (f. d.). 

Seltmann Anna, geboren in Böhmen, 
begann ihre Bühnenlaufbahn 1895 in Frag, jene 
dieſelbe 1808 in Weimar fort unb tr 


{ge ege ersielt Diefe ufttelifte huge 
—5 — vortrefflichſten Partien —— 
vu m ur %. 
aptift, geboren am 9. Juli 
Rift in ber Real⸗ 


irn 
I 


a8 
TH 


— „Riu⸗ * 


ern und pfl Stubium hin⸗ 
gab. Seim Fleiß ſollte auch belohnt werben, beun 
nach Bo ng feiner wurde er 
1888 nen ktor 


folge, bie ex in Köln errang, ———— — 
olge, die er u 

vo Ren ftelten zählten ‚Boten, „Lelcos 
mund”, „Wolftam“, „SHeiling‘, „PBisgaro” zc., 
ee nat 
um en in Fran 
weiter zu finbieren md fich nanıentlich für den 


efang vo ubereiten. 
— vor dab bee 
aus, und erfreute fi 


reifen ſewohl ala VBühnen- wie u ald Konzert- 
länger ber lebhafteſten 

1884 tret er in ben Verbau bed Stabtihenters 
in Hamburg, wo feine reichen Gaben ebenfalls 
Iamen. 1897 ſchied er 


hatte, 

einem eiwenvollen Autrag bes Königlichen Opern 
hauſes in Berlin e gu geben. Auch dort 
auertennt man bie vieljeitige und glüdliche Ver⸗ 
anlagung bes Künftlers, fowie feine wundervolle 
Stimme. Sein ebler, weicher Bariton von großem 
Umfange, überzeugenber unb großer Kraft, fowie 
feine —* tadelloſen, kein andg enr beiteten 
mufilalifchen veeiRungen lichen ge raſch in bie 
erſte Weihe bed —— — Enſembles dieſes 
00gunſtiuſttiutes vorrüden. Zu feinen beliebteſten 
-| Partien zählen: „Reluste”, „Bar Beer“ ,„vo⸗ 
a | Dario“, „Bapageno”, ' „Hgelländer”, „Kurve⸗ 
nal” ꝛc. 

Hoffmann Hebmig if feit 1896 ie Ver⸗ 
bande des Freiburger Stabttheaters, wo fie ſich 
ala erſte ‚Siebhaberin trefflich bewährt. rüber 


zu hne im 
zuarten. Ihre Darbietungen‘ ale „Sphigenie” und 
„Maria Stuart”, fowie:ifre „Wagba” in „Her 
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ben Berband der Hofbühne in Braunfchweig, wo⸗ 
ſelbſt er als „Baculus“ in „Wildſchütz“ debü⸗ 
tierte und ſeit dieſer Zeit ununterbrochen als 
pflichtgetreues und verlaͤßliches Mitglied dieſem 
Kunſtinſtitute angehört. Er findet ſowohl als 
Schauſpieler wie als Sänger Verwendung, wenn⸗ 
—* er ſich vornehmlich auf dem iete der 
per betätigt. Seine klangvolle Stimme ent⸗ 
fpricht größeren Anforderungen unb man lobt 
feinen ungezwungenen Ton im Geſang wie im 
dialog. 9. wird als Tünftierifch gebildeter 
und empfindender Sänger bezeidmet. „Sta- 
Dinger” im „Waffenſchmied“, „van Bett“, „Hans” 
in „Undine” 2c. find gern geſehene Leiftungen 
dieſes Darftellers. 

Hiedler Ida, geboren in Wien als Tochter 
eine? Beamten im k. k. öſterreichiſchen Handels⸗ 
miniſterium. Obzwar die Eltern rechtzeitig das 
Stimmmaterial des jungen Mädchens erlkannten, 
ſo entſchloß ſie ſich doch erſt, als ſie Pauline 
Lucca als „Leonore“ gehört hatte, ſich ber Bühne 
zuzuwenden. Nach vorangangener muſikaliſcher 
Ausbildung trat fie in bie Opernſchule des 
Wiener Konfervatoriumd ein, wo jie eine ber 
fleißigften Schülerinnen bed Profeffior Reh 
wurde. Gelegentlich einer Konſervatoriumsauf⸗ 
führung mwurbe Generalintenbant Graf Hochberg 
auf 9. aufmerffam und beichloß das Wagnis, 
eine Konfervatoriftin bireft von ber Schule weg 
am königlichen Operntheater den Berlinern vor⸗ 
zuführen. Die junge Sängerin zeigte ebenfo 
viel Mut als Graf Hochberg Tunftverftändigen 
Bid, und fo unternahm fie eg, 1887 als „Mar⸗ 
garete” am Berliner Oofoperntheater zu erfchel- 
nen. Wenn Publikum und Kritif auch dies und 
jenes an der AUnfängerin zu tadeln hatten, jo war 
man doch einig in ber Anerlennung bes herrlichen 
langes ihrer Stimme. 9. betrat vorfichtig ihr 
Wirkungsfeld und gewann immer fefteren Boben. 
Und als die junge, unermübliche fleißige Künſt⸗ 
lerin eines Tages die „Elja” im „Qohengrin“ gr 
gewieſen erhielt, begann man ihre künftlerifche Be⸗ 
deutung erſt gebührend zu würdigen. Ihre Stimme 
ift von blendender Schönheit, fein ausgeglichen, 
und in der ganzen umfangreichen Weihe ber 
ie zu Gebote ftehenden Töne Hört man nicht 
einen eingigen minderwertigen. Beſonders rühmt 
bie Kritil die Art und Weiſe ihrer Tonbifbung. 
Namentlih in den langen Tönen kommt diefer 
Borzug trefflich zur Geltung, unb wird ihr Cres⸗ 
cendo und Decrescendo als ftrahlend prächtig be» 
zeichnet. ULB eine ihrer glänzendften Leiftun- 
gen bezeichnet man bie „Elifabeth” im „Tann⸗ 
Bäufer”. Ihre Geftalt, der Schnitt ihres Ge 
fichtes, ihr Spiel, ihre Geſangskunſt unb vor 
allem ihr Ausdruck — es ift dies eine feltene 
Gunſt des Zufalles — alle biefe Eigenfchaften 
tragen bazu bet, daß ſie gerabe in biejer Partie 
nit fo leicht Abertroffen werden dürfte. 
bie auch eine hervorragende Konzertjängerin ift 
und im Sabre 1896 bei den Krönungsfeierlich- 
feiten in Moslau zur Mitwirkung herangezogen 
wurde, zählt ferner zu ihren namhaften Partien: 
„Elſa“, „Senta”, „Siglinde“, „Evchen“, ‚Mar 
garethe”, „Aĩda“, „Fidelio“, Balentine“, 
„Agathe“, „Alice“ ꝛc. Die Künftlerin wurde am 
18. Dezember 1897 bei ber 600. Wufführung 
bes „Freiſchütz“ zur Töniglich preußifchen ſtam⸗ 
merfängerin ernannt. 


9.,1d 


Hiedler— Hiefer 


Hiefer Helene, geboren am 10. Oktober 
1862 in Wien ald Tochter eines Prof. ber L . 
technifchen Hochſchule daſelbſt. Schon frühzeiti 
bewunberte man ihre frifche, helle Stimme, aus 
der ein unverfennbared Talent und feltene muſi⸗ 
falifche Begabung Sprachen. Da wollte es ber Zu⸗ 
fall, daß die berühmte Sängerin Marie Wilt 
(f. d.) die Meine in Reichenau fingen Hörte, und 
überrafcht von ihrem Stimmchen, bie Mutter ber 
rebete, Helene für bie Bühne ausbilden zu laffen. 
Als diefe ben Kinderſchuhen Taum entwachſen 
war, ftellte ſich das Mädchen der Gefangsmeifterin 
Mathilde Marcheſi vor, und das Reſultat dieſes 
bedeutſamen Schrittes, ben das 14jährige Mäb- 
chen gegen den Willen und ohne Wiſſen ihrer 
Mutter machte, die von ber Bühnenlaufbahır ihrer 
Tochter nichts hören wollte, war bie Aufnahme 
der Heinen Sängerin in? Konfervatorium. Bier 
Sabre flubierte fie daſelbſt mit jeltenem Fleiße 
unter Anleitung von Marcheſi, Duſtmann und 
Baron Roblitansky, ſobaß ihre fogar bald eine 
vom Kaiſer geftiftete Freiftelle verliehen wurde. 
Nachdem fie das Konjervatorium, mit dem erften 
Preife ausgezeichnet, abjolviert hatte, wurde fie 
bei der lebten öffentlichen Prüfung 1880 fofort 
für das Stabttheater in Straßburg engagiert, wo 
fie au als „Nancy“ in „Martha noch im 
jelben Jahre debütierte. Nach einjährigem er- 
folgreihem Wirlen dafelbft gaftierte fie als „Fi⸗ 
des’ im „Prophet“ am Hoftheater in Stuttgart. 
Sie wurde allfogleich für biefe Bühne gemonnen, 
ber fie feit jener Zeit ununterbrochen angehört. 
Nachdem fie einige Sabre bafelbit mit fteigen- 
dem Erfolg tätig getvefen war, unternahm fie es 
noch 1892 bei Pauline Biarbot Garcia in Paris 
brei Monate lang zu ftubieren (namentlich „Car⸗ 
men“, „Amneris“ und „Fidelio“), um ihre Aus⸗ 
bildung zu ergänzen. Ste befigt einen vortreff⸗ 
lich geichulten, Hangvollen Mezzoſopran, ber ſich 
bejonder8 in ber Hohen Lage zu einer impo- 
nierenden Mächtigleit zu entfalten vermag. Yerner 
lobt man ben großen Umfang, bie Kraft und 
Weichheit, fowie die fchöne Yärbung ihres Ge⸗ 
fanges, ben geigmadvollen Vortrag, ihre Biel 
feitigleit und Ausbauer. Nah Wbgang der 
Kammerfängerin Rofa Papier (f. d.) erhielt fie 
nad) einem glänzend abjolvierten Gaſtſpiel in 
Wien („Ortrub“, „Adriano“ und Fides“), 
woſelbſt man ihren Leiſtungen einſtimmiges 
Lob zollte, einen Antrag bie öfter 
reichtihe Hofoper. Die Künftlerin Tonnte fi 
jedoch von Stuttgart nicht trennen, das bereits 
ihre zweite Heimat geworben if. Fachmanniſche 

timmen erwähnten damals, daß man jeit ber 
Materna (f. b.) kaum jemals in Wien ein Organ 
von einer folhen Tonfülle gehört Hätte 1 
bereit3 zur Württembergichen Kammerfängerin 
ernannt, erzielte fie auch große Erfolge in Lon⸗ 
on, Amfterdam, Bayreuth (,‚Rheintochter"), 
Karlsruhe zc., teil ala Bühnen-, teil als Kon- 
zertfängerin. Bu ihren beliebteften Rollen zählen 
„Orpheus”, „DOxrtrub”, „Brangäne”, „Amneri®”, 
„Azucena”, „Carmen“, „Adriano“ zc., wobei er 
wähnt fet, baß ihr Partien, bie dunkles Kolorit 
und bämonifcden Charakter erfordern, am beften 
gelingen follen. Gelegentlich des Gaſtſpieles von 
olf Tyrolt (f. b.) im Stuttgart am 17. April 
1899, erbot fie jich die Rolle der „Frau Wende 
fin” im „Groben Hemd“ zu übernehmen und 
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Hildburg Hildedrandt 


durch ihre eifervolle Hingabe an bie un⸗ 
Aufgabe, — ihr mou Spiel 
unweſentlich zur günftigen Wirkung bei 
Bellöftüdes bei. a ierte Altiſtin ber H0%- 
oper erwieß ſich babei als Gharalterbarftellerin, 
—5 Schauſpielenſemble zur Ehre gereichen und 


dildburg Stephanie geboren in Graz, 
iR die Tochter eined !. E. öftert. Oberſt (Friedrich 
Dar), der fih als Dicht 


gierte fie zu ‚Haufe Theatervorftellungen, wie fie 

en größeres Bergnügen kannte, als 

ind zu gehen. Die Liebe zur Kunft hatte 

F ice Wurzel geſaßt, mmb glüdte es ihr 
einem Sommeraufent 


iM 


= 


halt in Tirol, 
* —— —— Thenterbirektor ge 
225 eb Die ——— aus „Egmont“ 


— en ‚fe a ar ie zwar mit ſolchem 
Studium am 


nur 
loss ala „Jungfrau 
vn Orleana“ in Sunsbrud zum erftenmal bie 
+ Bretter betreten Zonnte. Dielen 9 Auftreten folgte 
ucch eine zweite Gaftrolle, „ Mäcchen“ (‚‚Egmont”), 
md am 1. Ditober 1887 trat fie ihr erftes 
Engagement an, nachdem fie vorher noch längeren 
Unterricht bei Hofburgfchaufpielerin Lutjabeth 
Rödt, bie ihre entichlebene Begabung anerfannte, 
—— hatte * einjaͤhrigem Wirken in 
während mw te au ein 
— vor den Regiſſenren des * burg⸗ 
iedenem Erfolg abſolvierte, 
kan fie ang 13 Etabtihater in Brunn (Antrittsrolle 
„eauije” in „Kabale und Liebe") und 1889 trat 
$. in den Verband ber vereinigten Stadttheater 
hanburg⸗Altona, welches Engagement fie mit 
„Setrub“ im Waldemar” und 
Inh“ in ‚len 
* an biefem hervorragenden Keunſtinſtitut eine 
große Reihe ihrer lebendig empfindenen und 
itereflant geftalteten Wollen wie „Märchen“, 
„reihen“ , „chella”, „Ophelia“, „Kriembild“, 
„Laixe” im „Hüttenbefiger” unter flei 
beifall vorgeführt fat hatte, nahm fie noch ein Jahr 
Deutichen Landestheater (1886 


= 1897) in "Brag und wirkt fett dieſer Beit in 


bervortagenber tünftlerifcher Stellung am Hof⸗ 
theater in Hannover, woſelbſt fie als „Klärchen” | pa 
mb „Baria Stuart‘ ragen hatır. —— 1 
Bnerleunung wurde ihr auch gelegentli 
— ieles des Hannoveraner Hoftheaters 
—— — Schauſpielhauſe in Berlin, aus 
Vilaß der Gentemarfeier für Kaiſer Wil- 
kim L Immer Iobt man die dharakteriftifche 
Kufiaffung ihrer Rollen, den angenehmen Vor⸗ 
* satürliche Sprechweiſe und bie wirkungsvolle 
Raxier nie aus dem Enfemble herauszutreten, 
ſondern ſich ſtets als wertvolles Glied ber Ge⸗ 
ſamtheit zu betätigen. Auch rühmt bie Kritik, 
dab fie Die Slala ber ung vom NRaide 
n bis zur flammenden Begeifterung 
beberricht amd, unterfüßt buch eine anmutige 
—— ihre Geftalten (Iungfrau“, „Maria 
, „gero”, ganz beſonders Krimhild“ in 
—— eine e uater vorzäglicäften Dar- 
bietungen) wirflih mit dem Herzen ſchafft. 
—E Bruno, geboren am 
tember 1845 in Bittau. Erhielt feine Ausbilbung 
| bei Pıofeffor Wied und Eduard Winger (f. b.). 


Eijenberg, Buhnen⸗Leriton. 


lichem | beichäftigt wurbe, wenngleich er im Anfa 


„Rut- | Tam er nad Halle (Antrittsroffe „Zamtno‘ 
begann. Nachdem fie. ſechs dann 
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(Er betrat bie Bühne in Bern, wo er am 30. Sep⸗ 
tember 1866 bebütierte. Dann wirkte er in Pots⸗ 
bam, Stettin, Riga und am Wiener Carltheater, 
wo er vom Anfang der fiebziger Jahre bis An⸗ 
fang ber adıtziger Jahre en täti Ipar 
hauptſaͤchlich in der Operette erf 
I&äftigt wurde. Hierauf kam er ans La enter 
nad Gen, wofelbft er fich bis 1890 ebenfalls in 
erfter Stellung betätigte. Bon bort erhielt er einen 


re | Antrag ans Hoftheater in Mannheim und wirkt 


hier noch immer ſowohl als Darfteller wie als 
Regiſſeur. Gegenwärtig übernimmt er wohl nur 
zweite Baßpartien und Ghargen doch Hat er ſich 
Früher fowohl in ber Oper wie im Schaufpiel 
al3 erfte Kraft erwiefen. In ber Oper war er 
meift als erfter Baß⸗Buffo tätig und gehörten ber 
„Eremit” ‘ „Biterolf“ ⸗ „Papageno“, 2 eporello‘ 
ꝛc. zu feinen befiebteften Partien. Im Schaufpiel 
war ex jo vielfeitig, baß er ohne —— — 
einer 
ſtarriere als jugenbficher Selb und Liebhaber 
beſonderen Beifall fand. Welche Bartie er fang 
und in welcher Rofle er auftrat, ſtets war er be- 
müht fein Beftes zu geben und entfprachen auch 
feine Leiftungen —* den ſtrengſten kritiſchen 
Anſpruchen. 
Hildebrandt Bruno, geboren am 
Jannar 1864 in Brünn. als er mg 
bes vierzigjährigen Regierungsjubiläums des Kai⸗ 
fer Franz Joſef in einem Feſtkonzert mitwirkte, 
—* man auf ſeine Stimme auimerkfam unb 
Kımftfreunde veranlaßten ihn, ſich ber Bühne 
zuzumenden. Er nahm Unterricht bei Sofef 
Gansbacher (Gefan 9) und Auguft Stoll (Vortrag) 
und trat 1896 in Aachen als „Fauſt“ zum erſten 
Male auf. Nach eimjährigem Wirken da en 
Ds 
nad Hamburg ımd 1899 nad) Züri) wo er 
als, Dttadio” bebütierte. Nach ziweijährigem Wirken 
bafelbft wurde der Künftler ald Intendanz Sekre⸗ 
tär ai Stabtthenter in Magbeburg verpflichtet. 
Er ſang jugendliche Helden⸗ und lyriſche Tenor- 
partien ſtets mit beitem Erfolg und erfreute eben- 
fo durch feine gefanglichen Darbietungen mie buch 
fein höchft verſtändnisvolles Spiel. 
Hüldebrandt Rofa, geboren am 27. Di 
tober 1850 in Braunfchweig, Tochter eined Ober» 
ak Gerade eit, als ſie in 
enſion geſchickt werden ſollte, ging ſie heim⸗ 
zum —5— des Zrauſchwei Deftentere 
Karl Schultes (geb. am Sur 1899 
Ansbach, erhielt feine —X von Fe m 
[f. b.}, Sriebrih Dahn und Heinrih Marr [f. d.). 
Bar ald Schaufpieler, Regiffeur, und Direktor in 
Münden, Leipzig, Regensburg, Meiningen, 
Braunfchweig, Bremen und Wiesbaden (1849 
bis 1867) tätig und galt gie „Melchthal“, 
„Carl Moor”, „Egmont“, „Uriel Acoſta“, „Rare 
ciß“, eh , „Hand a ıc. Der Fünftler 
ber ſich auch ala Schriftfteller einen guten Ramen 
machte, hat jeit Langen feinen Wohnſih in Han⸗ 
nover aufgejchlagen). Diefer nahm ſich der Kunſt⸗ 
novize freundlichſt an, ſorgte für ihre Ausbildung 
und noch nicht 16 Jahre alt, konnte H. am Hof⸗ 
theater in Berlin bebütieren. Mangelhafte Be⸗ 
ſchaftigung trieb fie jedoch von bort nad Lübeck 


3. Sep» | und weiter nach Elberfeld, und kaum 18 Jahre 


alt, fpielte fiE die „Deborah”, „Jungfrau von 
Drleang“ und die „Elifabeth” in „Eifer“. Ihre 
28 


m 


tliche fünftleriiche Ausbildung erhielt fie am 

ater in Hannover, wo fie an Albrecht 
Mardz einen väterlichen Freund fand, der fie mit 
Rat und Tat unterftügte (Untrittärolle „Debo- 
rah“). 12 Sabre 
inſtitute, wo fie Durch die hervorragenden Künſtler, 
bie damals an biefer Bühne wirkten, von Jahr 
zu Jahr mehr zulernte, Tünftleriich immer mehr 
ausreifte, und in nicht ellzulanger Zeit jelbft eine 
Berborragenbe künſtleriſ che Poſition in Hannover 
einnahm. Von lam fie and Deutſche Theater 
in Berlin (Untrittärofle „Eboli‘), hierauf ans 
Berliner Theater (Untrittärolle „Iſabella“ in 
„Braut von Mei fine”). Ihre Darbietungen, wie 
„Orſina“, „Milford“, „Iphigenie“, „Brunhilde“, 
a Iborough” „Feodoxa“ x. gehörten zu ihren 
beiten Leiftungen. Nun wirft die Künflerin 


ſchon jeit längerer Zeit, nachdem fie fi auch Fra 


wiederholt als Gaft an erſten Bühnen gezeigt 
bat, zo Dresdener Hoftheatex, wo fie ji — 
früher in Deutſchland eine ſehr belannie und 
wohlaffrebitierte Heroine — im Fache der Helben- 
miütter und älteren Salonbamen künſtleriſch be- 


währt. So ift fie beifpielaweije als „Arſinoe“ in | Yeftabe 


ilanthrop” ganz vortrefflich, jpielt aber auch 
ibre Mütterrollen wie „Herzogin von Friedland”, 
„Maria, „Claudia“ x. mit beiten Gelingen. 
überall ze eigt fie fich als —e Künſtlerin. 

eſhe iſt verheiratet mit dem bekannten Hel⸗ 
be Emil von Oſten (ſ. d.). Auch ein Kind 
biefer Ehe, Suſanne von der Oſten, wib- 
mete ſich der Bühne. Sie iſt geboren 1884 in 
Dresden und als ihn, nach bem Engagement ber 
Mutter der freie Eintritt ind Hofthenter gewährt 
morben mar, erwachte auch, in ihr bie Biche zur 
Kal. Die Muster Ionftatierte wirkliches Talent, 
übernahm 1900 ſelbſt ihre beamatifche Ausbil- 
dung und veranlaßte im Januar 1901 ein Probe» 
Sprechen vor den Mitgliedern ber Generaldireltion 
bed Dresdener, Hojtheaterd. Dasſelbe fiel günftig 
aus und Sufanne wurde emgegier!. Oberregiljeur 
Fr r (f. d.) ur te ſie mit Rat und Tat. 

„Dphelia“ trat fie in den Verband der 
— Publikum und Kritilk zollten ihr auf⸗ 
munternde Anerkennung. 

Hilgermaun Laura, geboren am 13. 
Oltober 1869 in Wien, Tochter eined Bürger- 
ſchullehrers. Nachdem eine feiner Zeit vielgefei- 
erte Vperettenjängexin die Stimme der 9. ent- 
deckt unb biefe veranlaßt hatte bie Bühnenlarriere 


einzufchlagen, n fie Unterricht bei Karl 
Maria Wolf in Wien und betrat im ember 
1885 als „Ugucena” am Deutſchen Lanbes- 


thenter in Prag zum erjtenmal bie Bühne. Gie 
wurde engagiert unb blieb bafelbit bis 1889. 
Hierauf wirkte fie 18901900 an der Löniglichen 
Dper in Budapeft, und trat im legtgenannten 
Jahre in ben Verband de k. f. Hofoperntheaters 
in. Wien. 9. erfreut fih des Beſitzes eines 
Mezzo⸗Soprans von ungewöhnlicher Außbehnung, 
der auch. in den entlegeneren Lagen nichts von 
feinem ſympathiſchen Timbre verliert. Dieſer 
ring befähigt die Künftlerin nit nur Die 

ihres eigentlichen Stimmgebietes zu be- 
herrſchen, fondern auch die Wipartien. ihrem 
Repertoire einzuverleiben. So ilt fie mit dem⸗ 
jelben Erfolg als „Amneris“ und „Sieglinde“, 
wie ald „Gräfin („Figaro“) und ala „Frida 
aufgetreten. Auch „Azucena“, „Mignon, „Eliſa⸗ 


te 9. an biefem Runit« | Sä 


Silgermenn —HiH 


beth” find beliebte Darbietungen ihres Reyer⸗ 
toires. Sie het ſich ſtets ernſter Hänftferifcher 
Arbeit zugewendet, verrät ſowohl gute Schule, 
wie muſilaliſche Sicherheit, uub gehört zu jenem 
jängerinuen, bie mit Fleiß und Hingabe an 
ihrem Beruf hängen unb mil beitem Grxfolg 
— find, ſtets anerklennenswerte Leiſtungen zw 
ieten. 

HU Cart, geboren 1840 in Idſtein in 
Naſſau, war der "Sohn eined Arztes. Schon im 
Gymnaſium fiel feine hübſche Stimme auf und 
man riet ihm allgemein viejelbe ausbilben zu 
laſſen. Er nahm mohl_ regelrechte Geſangt⸗ 
ſtunden bei Opernjänger Franz Joſef Jaslewig 
in Wiesbaden, dachte jeboch vorläufig nicht daran, 
zur Buͤhne zu gehen, ſondern nahm Auſtellung 
bei der hun and Tarisichen PBoftverwaltung in 
nkfurt. Während dieſer Beit mın hatte ex oft 
Gelegenheit in Gejangvereinen, bei muſilaliſchen 
Feſtabenden x. feine Stimme hören zu laſſen 
und ald im September 4862 Richard Wagner 
nad Traukfurt lam um daſelbſt eine Lohen⸗ 
grinvorſtellung zu dirigieren, da wurde auch ein 
nd vom dortigen „Liederkrang“ ben, 
an welchen ber Poſtbeamte Karl dilt durch den 
Vortrag der „Abendſternromanze“ geradeni ent⸗ 
zückte und den Meiſter zu Worten Yachten Zobes 
hinriß. Das wirkte 
Poitverwaltung an Breußen. Mbeeging, wibwmete: 
ſid 9. gänzlich der Kunſt. Zuerſt erſchien er = 

Dezember 1866 al Vxaterienfän 
—— durch feinen Geſang wahre 
ſtürme. Auch trat ex in ben 
Städten des Rheinlandes in Konzerten je 
wirkte bei ben rheinifchen Sufitfeften mit groß⸗ 
axtigem Erfolge mit, und lam joger bi8 olland. 
Auf bie Urt erwarb er ſich einen jehr bebentew- 
den Ruf ald Sänger und zwei Jahre Tpäter pin 
i08 er gänzlich den Übergang vom Ko 

übnenfänger. Er  Betzat als „Jalob in F 
ſeph im Aghpten“ und „Jäger“ im „Nachtlaget 
zum erfenmal bie Bühne des Schweriner GoP 


| 8 ar er fi zuvor am Gtabttheeier 


in Frankfurt Vühneernutine erworben hakte. Ein 


eiheiben bom * 
Zu ſeinen Herborvagenbiten Partien zählten 
Juan“, Per ei lo“, Freien) Wumaviva‘ im i 
garos zeit“, „Jäger im —— 
„Hans Heiling”, ” („Beifter 
finger”), „Holländer‘‘ („Fliegende Holländer‘), 
„Relusto” („Umerilanerin‘) zc. Um: 16. März 
1880 „exiönten er zum lebten Mal auf ben Brei 
tern bes Schweriner Hofthenters und zwar al 
„Fliegender Holländer”, dann fihieb er, ſcheu 
längft mit dem Titel eined großherzoglichen Lau⸗ 
merjängerd andgezsichnet, für immer aus ben 
Reihen ber altiven Mitglieber. Dieſer Ab 
jöiebäborfteffung wohnte auch Wagner 

i. Derſelbe faud nicht genug Worte dea unein- 
—S — Lobes für bie glänzenden Lei⸗ 
ſtungen dieſes begabten, ſympathiſchen unſtler. 
H. wurde auch im Auguſt 1876 als „Alberich 
zu ben Bayreuther Feſtſpielen beigezogen, mo 
er ebenfalls allgemeinfte Anerlennung few. 
Seine legten Lebendtage verbrachte ber Künftier 
in re Umnachtung, er ftarb am 17. Januar 
1893 in der Irrenanftalt Sachſenberg bei Schwe⸗ 
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rin. Seit Pifchel To.) it wohl farm wieber ein 
a a kn Mitteln und fol 
einher uff an Bildung auf 
Bühne erichienen. 
I Beilin, gi geboren am 11. en 
1831 in Betlin, ging fräbzeitig zum ater 
mb betrat in Stettin zum erftenmal bie Bühne. 
Denn wurde er E artiglieh bes Hoftheaters in 
Loburg Gotha, wo er ſich namentlich (in ben 
fänfstger Jahren) in Liebhaberrollen bie Zu⸗ 
neigung des Publikums erwarb. Um 1. Sep⸗ 
tember 1800 trat er in ben Verband ni — 
Kimeiger Hoftheaters, nachdem er bei feinem |, 
Gaſtſpiel daſelbſt alz — („Ball zu Eller⸗ 
brunn‘‘), „Brin iur („Emilte Galotti“), „Srig- 
un” en ap ganz außerordentlich ge- 
fallen Braunfchweig entwidelte er 
eine —8— ſeWece fünftlerifche Tatigkeit und 
ein volles Viertelhjahrhnndert diefem 
nſtinſtitute an. Zuerſt war es feine ſchau⸗ 
jpieleriſche Begabung, die ihm Ehren und Aus⸗ 
zeichnungen Beate, Inbem er als Bonvivant eine 
weientliche Stüge des Repertoirs wurde; fpäter 
bewährte er feine Fähigfeiten als Regiffem, die 
für die Hofbühne von größter Bedeutung waren, 
mb durch feine‘ im Jahr 1874 erfolgte Er- 
wennung zum Oberregiffeur gebührende Anerken⸗ 
mmg fanden. Run mat ihm Gelegenheit ge- 
boten ſeine been, bie Bihneneintichtungen zu 
verheffern und ber Sinfecnierung, namentlich ber 
llafſiſchen Stüde, nach ben modernſten Anſchau⸗ 
ange und an en ein größeres Augenmerk 
burdhzufäbren und zu verwirklichen, 
er entwidelte nach biefer Richtung eine 
e grünbfiche Schaffenskraft, dah bie Braum⸗ 
Kineiger SHofbilßne für ı manch bebeutenberes The⸗ 
ater zum Borbilb wurbe. Große fiberanftrengung 
führte zu einer alfgemeinen Abſpannung ber 
Kräfte, bie in einer Heilanftalt bei München 
behoben werben follte. Allein dort verſchied ber 
Kärftier „uufofge eine Gehirnſchlages am 


hi Weors Johann, geboren am 16. 
nfi 1826 in Berlim. Er war ber Sohn be3 
terd Anton Hill. Hinter dem Nükfen 
Kun, — verfuchte er ſich auf dem Privat⸗ 
anta, too ihn einſt dor Döring ſpie⸗ 
tab eher glaubte umtrhgfiche 5 Beweiſe eines 
eminenten Talentes im 9. gefunden zu haben, 
Abetnahm feine Ausbiſdung und veranlaßte fein 
ent in Hannover 1843, mofelbft er da» 
mo Mitgfieb’ der königlichen Bühne war. 9. 
&ebftierte als „„PBereb” in „Zamoens“ und wurde 
auf zwei Jahre für bie *_ hofbühne verpflichtet. 
Töring nahm fich auch’ weiter des Kunſtjüngers 
. an, ide © wie 18.5 ginen erhielt, das 
Schauſpielhaus in ner trug 
a Say: daß auch 9. Hannover mit Berlin 
Cr verſchaffte ihm ein Brobefpiel 
sor dem Intendaunten v. Küftner, das fo gänftig 
ausfiel, bat 9. fofort zu einem Gnftfpiel ein- 
wurbe. Er debütierte als „William“ 
in „geiratäuntrag auf Helgoland” und „Fetdi⸗ 
‚Egmont” und wurde fofort engagiert. 
& —* Hanptfächtich lomiſche und chargierte 
Rollen unb erntete in benfelben, da er nie vergaß, 
da er wirklicher Dienfchendarfteller fein 4 
dh bie Wahrheit feiner Darbietungen, höchfte 
Unerfennung. 1854 wurbe diefer intelligente und 


HH 


getoiffendofte © anfpieler Regiſſent unb zäflte 
zu ſeinem Tobe (mehr als Pe 3, Sabre) 


ber zu ben befiebteflen und gerngefche 


gliedern. Er war beitrebt ſteis eh inf, 
Sell und Anſtand redlich und wirkſam 
Ganzen beizutragen und erhöhte ſeine Bel ehe 
heit noch durch feine Bieljeitigfeit. Aber nicht 
nur feine ſchauſpieleriſchen Seifungen (‚„„Zanzelot 
Gobbo” im ufmann von Benedig“, „Ric⸗ 
caut de la Marlinidre‘ ', „Squenz” im „Som- 
mernachtstraum“, „Bleichenwang“ in „Was ihre 
ee Page im „Leben ein Traum“, 
', „Delfouais” in „Midjel Berin“ 
[a ù in „Chriſtoph umb Renate“ Sr zich“ 
Fr „Juden“, „Lafleche” im „Geizig bradjten 
der Kunſtanſtalt Nupen; er bat ſich auch dirrch 
bie Übertragung frember Luftfpiele größte Ver⸗ 
bienfte erworben. Bon benfelben feien namentlich 
ermähnt: „Der Kopiſt“, „Ein Ritter ber Damen“ 
und „Ein prädtiger alter Knabe“. Sie Haben 
ſich lange auf bem Repertoire beutfcher Bühnen 
erhalten. Ferner ſchrieb H. interefjante ne Sig 
ana dem Schaufpielerieben unb mebrere 
mane, deren Stoff er Zumeift der vaterlänbifchen 
Geſchichte entnahm. Dieſe und feine wahrhaft 
reizenden Novellen erfienen zuerfi in ber „Gar⸗ 
tenlaube” und im „Daheim“, als deren beliebter 
Mitarbeitet er gef ägt wurde. 1875 grümbete 
er eine die Vorzeit Berlins behanbelnbe Beitfchrift 
r Bär“, bie er bis zu feinem Tode vebigierte. 
Seine Kriegsbücher, „Der böhmifche Krieg 1866” 
unb „Der ea Prieg 1870—1871” brady 
ten ihn Suägeiämmgen vom Deutfchen 
Kaifer um —2* von yern. Auch ſeine 
Forſchungen dem Gebiete ber Lokal⸗, Alter⸗ 
tums⸗ und Waffenkunde, auf welchem er ats eine 
Autorität allererften Ranges anerkaunt' murbe, 
brachten ihm gebührende Ehren. Und fpeziell 
ein Katalog der Waffenfammlung des „Königs 
Karl“, dem ſich eine mwiljenfhaftlihe Sammlung 


28. anfchfieht, err in den weiteſten Fachkreiſen 
een — 


eminentes Au Alle Kapazitäten dieſes 
Faches, nicht nur die deutſchen, erflärten dieſes 
Wert für das Wertvollſte dieſer Art. Dieſer 
außerordentlich vielſeitige, tatkräftige und her⸗ 
vorragende ann, wurde von ben Folgen 
einer Gehirnerweichung hinweggerafft. Um 15. 
November 1878 erlöfte ihn in Berlin der Tod 
von jeinen Leiben. 

Himmer grand, geboren” am 12. Mat 
1828 in’Ranfenbrud. Auf Wunſch feines Vaters, 
eine einfachen Weinbauers, flubierte er Medi⸗ 
zin, beteiligte fi) au an ben Umtrieben im 
Nevolutionsjaht 1848, büßte feinen Freiheit?- 
durſt ein halbes Jahr im Gefängnis und Tehrte, 
ald er bie Freiheit wieder erlangt hatte, nicht 
mehr zu den Studien zurüd, fonbern widmete 
ſich ber muflralifchen Laufbahn. Bon Jugend auf 

hatte er Luft und Liebe für ben Gefang gezeigt 
Harn erran 2 ſchon als Sängerfnabe im Konzert 
bei den Schotten in Wien von Sofef Staudigl 
(f. d.) und feinen Lehrern in ber altitalienifchen 
Schule des bel canto vieles Lob. Nachdem er 
ſich dementſprechend ausgebildet hatte, betrat er 
1849 in der Rolle bes „Fiſcherknaben“ im „Zell“ 
zum eritenmal die Blihme bes Hoſoperntheaters 
in Wien. Seine friſche Stimme gefiel und er 
wurde engagiert. Von dort kam er an die Dresde⸗ 
ner Hofoper, wo ihm hauptſächlich lyriſche Par⸗ 

28* 
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tien zugewieſen wurden, unb erſt in Braunſchw 
wo er wieder als Heldentenor in ren eigen 
Yihen Fach ar war, fühlte er fich 

wurbe der Liebling bed Publikums und feierte 
bie größten Triumphe. Eine ſchwere Krankheit 
entzog ihn für. einige Jahre feinem Künftler- 

‚ den er, genejen, jedoch wieder mit vieler 
Liebe ausfüllte. Er folgte alsbald einem Ruſe 
an bie Hofoper in Belt, wo er zwei Jahre ver- 
blieb. 1860 wurde er für Hamburg verpflichtet. 
Er wirkte zwei Jahre an biefem Kunftinftitut 
und nahm dann Engagement in Darmſtadt. Sein 
Ruf als Heldentenor verbreitete jich immer mehr 
und mehr, verichaffte ihm Gaftfpiele an ben 
erften Theatern Deutſchlands, die ihn 1863 nad) 
Amerila führten. In der neuen Welt wurde er 
beſonders als Mozart und Wagnerfänger wäh- 
rend ſeines mehrjährigen Aufenthaltes daſelbſt 
gefeiert. Er war der erſte „Tannhäuſer“ und 
der erſte „Fauſt“ in Amerika. 1870 kehrte 
er ruhmbeladen nach Deutſchland zurück. Doch 
1887 ſehnte er ſich endlich nach Ruhe, zog ſich 
von der Bühne zurüd und ließ ſich in Himmels⸗ 
thür als Gefangslehrer nieder. Dort wirkte er 
in erſprießlicher Weile und zahlreide Schüler 
und Schülerinnen verbanfen ihm ihre Sarriere. 
9., der im Jahre 1899 ftarb, Hat fih in ber 
Geſchichte bes deutſchen VBühnengejanges für im- 
mer ein Anbenlen gegrünbet. 

Der Künftler war verheiratet feit 1861 mit 
ber trefflihen Sängerin Marie Friderici, 
mit ber er in Deutichland engagiert war und 
die ihn au nad) Amerika begleitete, wo fie 
beifpielömweife Die Gretchenpartie mehr als 300 


Mal gefungen bat. Ihre Stimme war meich | den. 


und Tieblih, Hatte angenehme Klangjarbe und 
ging zum Herzen. 

Simmighoffen Jenny, geboren am 3. 
März 1860 in Frankfurt a. M. Nachdem Babe» 
mak (f. b.) % Zalent geprüft und folcdes be- 
ftätigt Batte (Dr. Tempel, damals $ritifer ber 
„Frankfurter Leitung“, war ihr bramatifcher 
Lehrer), wurde fie den Meiningern, gelegentlich 
des Gaſtſpiels biefer Hoftheatergefellihaft in 
Frankfurt, zum Engagement empfohlen. Nachdem 
die junge Schaufpielerin‘ im Schloß Liebenftein 
vor bem Herzog, feiner Gemahlin und dem Inten⸗ 
banten eine Probe ihres Könnens (Gartenfzene 
aus „Maria Stuart“, fowie einige Szenen ber 
„Zouife” und „Lady Milforb‘) abgelegt Batte, 
wurde fie für dieſes Hoftheater verpflichtet Ob⸗ 
gleich ſie daſelbſt nur kleine Rollen ſpielte, för⸗ 
derte man ſie doch weſentlich durch Anleitung 
und Winke. 1884 kam fie nach Köln. In die⸗ 
ſem Jahre wurde ſie auch auserwählt, bei dem 
in Düffelborf von ben dortigen hervorragenden 
Malern teranftalteten großen figurenreichen Feſt⸗ 
fpiel (zur Anweſenheit des Kaiferd) ben fprechen- 
den Zeil zu übernehmen, während Emil Götze 
(f. d.) ben gejanglichen durchführte. 1887 kam 
fie nad Riga, hierauf wieder nad) Meiningen, 
verließ dieſes Inſtitut jedoch nach einjähriger 
Tätigleit und trat 1891 in den Verband bes 
Kaſſeler Hoftheaterd. Die Künftlerin fpielte bis 
vor kurzem ausfchließlich das Fach ber Helbinnen 
und Heroinen und zählten „Iphigenie“, „Maria 
Stuart”, „Antigone“, „Sappho”, „Lady Mac- 
beth”, „Siabella” in „Braut von Meifina” ꝛc. 
zu ihren beliebteften Leiftungen. Verhältnismäßig 


wohl. Er |wirb aber immer noch als S 


frühzeitig ging fie ind ältere Fach über, im 

ive fie eich jeboch fehr bald vervolllommnete, 

alondame im moder⸗ 

nen Drama und Luftfpiel zur Betätigung ihres 

Können? berangezogen. „Königin —— 

„Katharina Mebici” in „Bluthocgeit“, „Arria‘ 

in „Arria und Meſſalina“ zc. waren bie legten 
nant Fin Darbietungen biefer Künſtlerin, bevor. 
fie fi 1901, infolge ihrer Verheiratung (mit 

Umtsrichter Limberger in Kaffe), von ber Bühne 
gäralic zurüdzog. 9. war ebenfo anmutig und 
lieblich in ber Erſcheinung, wie gewinnend natũr⸗ 
fi im Spiel, lebendig unb gewandt im Bor- 
trag. Ihre fchaufpieleriichen Fähigkeiten, mit 
vollenbeier Orazie in jeder Bewegung, erwies 
fie am beften in der ftummen Rolle der „Senella‘ 
(Portici“). Sie zeichnete fi auch feinerzeit 
neben Roffi als „Cordelia“ aus. Ihr feines Ver⸗ 
ſtaͤndnis, ihr tiefes Gefühl, ihr klangvolles Organ, 
verbunden mit ihrer impojanten Erſcheinung 
fanden flet3 große WUnerfennung und hielten ſich 
die mächtigen Töne ber Leidenichaft, über welche 
H. gebietet und bie duch Fünftleriichen Takt ver- 
edelt wurden, ſtets ferne von ftörender Effelt⸗ 
bafcherei. on 

Hintz Ebuard Friedrich Wilhelm, 
geboren am 23. ember 1807 in Königsberg, 
betrat am 31. Dftober 1826 in Tilfitt als 
„Schnaps“ in „Die beiden Billets“ zum erften- 
mal bie Bühne, wurbe dann Mitglied der Faller⸗ 
chen Geſellſchaft, mit welcher er ganz Schleſien 
bereifte, bis e8 ihm gelang, im Sabre 1830 
nad; vorhergegangenem, erfolgreichem Gaſtſpiel, 
an das Hoftheater in Koburg engagiert zu wer⸗ 
Er war ein reichbegabter Künſtler und im- 
mer beitrebt, das Hoͤchſte in feiner Kunſt zu 
erreihen. Erſt waren es Charafter-, dann Bäter- 
tollen, in benen er glänzte. 1889 wurde er auf 
Lebenszeit an das Koburger Hoftheater verpflich⸗ 
tet, dem er auch in ber Tat bis zu feinen Tode 
angehörte. Er war von ımerfchütterliher Pflicht" 
treue und gereihhte dem Kunſtinſtitut während 
feiner mehr als 40jährigen Kunittätigleit da⸗ 
felbft unbedingt zur Ehr’ und Zierde. Vom Pu—⸗ 
blifum mit Huldigungen überfchüttet, wurbe er 
vom Serzog mit der Medaille für Kunſt und 
Wiſſenſchaft ausgezeichnet. In Gotha betrat er 
im April 1873 als „James Ralph” zum letzten⸗ 
mal die Bühne. Einige Tage fpäter erkrankte 
er. Die Folgen eine chroniihen Leberleibens- 
rafften ihn am 13. Augufi 1874 hinweg. Ex 
war ber lebte maͤnnliche Beteran der alten Schule 
an ber Koburger Hofbühne, bie dur) feinen Tod 
einen Derben Verluſt erlitt. 

Dinge Wilhelm, geboren im Jahre 1813 
in Braunſchweig. Er war zuerft Schreiber beim. 
herzoglichen Kreiägericht, folgte jedoch dem Wat 
feiner Freunde, die ihn auf Feine ihöne Stimme. 
aufmerffam machten unb betrat als „Senefchal” 
in („Johann von Paris“) in Braunſchweig das 
erſte Mal die Bühne. 1840 trat er in den 
Verband des Schweriner Hoftheaters, das er auch 
nicht mehr verlaſſen hat. Er gehörte dem ſelben 
ununterbrochen mehr als 30 Jahre an, anfangs 
als erfter Bariton, ſpäter als erfter Baß und 
Buffo und bradte bis zu feinem legten Kuf- 
treten alle ihm übertragenen Partien, zu benen 
auch eine ganze Weihe Schaufpielrollen gehör- 
ten, mit jugendlicher Friſche ſtets zur beften 
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Geltung. Bu feinen hervorragendſten Partien 
zählten Flumletꝰ, „Bartolo“, „Lyiiart“, „Kafe 
par”, „Saraftro”, „„Rocco” unb noch ganz befon- 
derd „Marcel”. Neben feiner Künftlerfchaft ala 
Sänger (H. war Medienburg-Schwerinfher Kam⸗ 
merfänger) verbient auch Erwähnung, daß er 
ou Künftfer auf ber Sei e war. 9. farb am 
%. September 1876 in in. 
Virfäberg-Rramer Erifnbeth, geboren 
em 26. —* *a 1877 in Dresden, Tochter eines 
VBuchhalters. Bon Kindheit an unter ben Ein- 
drüden des Dresdner Hoſtheaters ftehend, konnte 
fie, a hen niemand abhalten, fi} ber 
Fi widmen. Sie nahm Unterricht bei 
ffGeorgi und Clara Salbach (1. d.) 
Br erhielt 11895) Engagement in Königsberg 
(Kutrittöcolle „Zoutfe” in Kabale und Liebe‘), 
mo fie bis 1898 verblieb. Dann kam fie 
nach Halle (Untrittsrolle „Rutland“ in „Eifer )» 
mde 1899 Mitglieb des Stabttheaters in 
zig (Antrittörolle ee in „Taſſo“) urb 
100 zu einem Gaftfpiel nad Straßburg gelaben 
(„Eboli” und „Elifabeth” im „Süd im Win- 
kl). Dasfelde fiel fo günftig aus, daß man 
die junge Künſtlerin fofort für dieſe Bühne Dei» 
tete (Antrittörolle „Sufanne” in „Lebter 
Durch ihr temperamentvolles Spiel unb 
* merlichfeit ber Leibenichaft kommen ihre 


zum padendften Ausbrud. Ihre zurückzo 


Darbietungen 
GeRalten Find alle mit höchſter Konſequenz durch⸗ 
und verraten die denkende Schauſpielerin. 
6 in der Klaſſik wie auch im modernen 
ue erfreut e durch ihre gerumbeted Spiel, 
dad ſtets ber Natur abgelaufcht erfcheint. = 
fein aus ihrem Repertoire erwähnt „Jungfr 
bon Orleans”, „Maria Stuart”, „Herod eg 
„Bompabour”, „Königin“ in „Bon Carina", 
Clara Sang” in „Über unfere Kraft”, „M 
bea” x. Seit 1900 ift fie mit bem Roman 
(äriftfeiter ‚Rudolf Hirſchberg⸗Jura berfeicatet 
Pirkgmann Elara, geboren 9. April 
1813 in Wien, war bie Pflegetochter des Schau⸗ 
ters wiiheim Vogel, der es ihr ermög- 


* * Hofburgtheater theatraliſche * W 


beginnen. Sie trat 1832 in ben Ver⸗ 
* ss berühmten Kunftinftitutes, allein ihre 
nen aller Urt waren ſchuld, 


—* und Intrig oper und 
in nur man mgeffaft befchäftigt murbe. Sie | ihre 


daher nad) einem Jahr ihre Vaterſtadt 
und nahm ein Engagement in Dresden an. Über 
vu Feten Umftände vertrieben fie and von 
dort. Sie nahm mun ein Jahr gar kein 
Engagement, fondern erprobte mit außerorbent- 
lichem Erfolg Ihr reiches Talent, bad ihr eine 
ger glänzende Zukunft verhieß. als Gaſt 
auf Bühnen. 1835 nahm ſie wieder fixes 
Engagement in Schwerin. Allein ihre ehren- 
volle Laufbahn follte bereits bier zu Enbe ge 


Raum hatte fe, ſich durch ihre glüdliche uk helhaft 


abe, Phantafie und empiehlens- 

werten peefichen Mittel in heiteren unb naiven 

Rollen, im Luſt⸗ und Konverſationsſtüuck bie volle 

der Schweriner erworben, ald der uner- 

Tod ihren fünftlerifchen 1etrebungen 

ci or feste. Um 25. Oftober 1835 verfchieb 

*. ebenſo liebenswurdige als —**— Schau⸗ 
pielerin. 

Hitzelberger Sabine, geboren am 12. 

Rovember 1755 zu Raudersacker. Schon als 


Kinb wurde man auf ihre ſchöne Stimme auf- 
merffam, fobaß fie im Urfulinerttoker er u Wurz⸗ 
burg, wo ſie erzogen wurde, bei ben Kirchen: 
muſilen als Disiantiftin verwendet wurbe. Bei 
einer N lichen Feier wurde Fuͤrſt Adam Fried⸗ 
rich d ihre herrliche Stimme auf ſie auf⸗ 
merkſam, erkundigte ſich nach ihren Verhältnifien 
und verſprach für ihr ferneres Fortlommen ſor⸗ 
gen zu wollen, wenn ſie ſich der Kunſt gaͤnzlich 
zu widmen gelobe. & s Eltern milligten ein 
und fo erteilte ihr ber Sänger Stephani auf 
fürftfichen Befehl Gefangsunterriht. Sie trat 
nicht nur auf bem Privattbeater bes Fürften 
auf, fondern fang aud wiederholt bei Hof in 
Konzerten, unb zwar zn fo außerorbentlicher Zu⸗ 
friedenheit, daB fie —* Herrſcher zur fürftlich 
würgburgifchen Hoffängerin ernannte. 1776 bes 
gab lie ſich nach Baris, um dafelbft in ben Concerts 
spirituelles und des teurs, unb zwar mit 
jo außergevöhnlicdem Erfolg aufauteeten, dab ihr 
ber König fofort an feinem Theater ein In Di 
ment mit 6000 Livreß Gehalt bot. Allein bie 
Dankbarkeit gegen ihren Tyürften ließ ſie bas 
verlodenbe Wnerbleten außfchlagen und nad), 
Würzburg zurückkehren. Dort wirkte fie un- 
unter bis 1807, teild als Opern⸗, teils 
als Konzertfängerin, bis fie fi, zunehmenben 
Alters wegen, vom Öffentfichen Wirten gänzlich 


8- 
9. Hatte mehrere von benen zwei 
ebenfalls ſtimmlich außer tlich begabt w Ioren 
unb fich beshalb gleichfalls der Kunſt wibme 
Johanna "Ei mie on geboren, 1755 1783 
in Wurzburg. wurbe von er Better 
Pr Gefang unterrichtet, ging 1800 nad Mün- 
chen, wo fie am Hoftheater 1 beſondere Erfolge 
erzielte, daß ſie ſchon nach ꝛuze Beit zur 
e- | Rammerf in ernannt wur Nachdem jie 
jedoch ben Biolinvirtuofen Bamberger aus Wurz⸗ 
burg geheiratet Hatte, verlieh fie bie Bühne 
und zog fi einlih ind Privatleben suräd. 
Gie farb in ihrer Baterflabt. Bedeutender wa 
Regina Hitzelberger, ‚geboren 1786 A in 
ürzburg. Auch r* erhielt von ihrer Mutter 
Sabine den erften Geſangsunterricht, unb auch 
fie hnurbe an ri lied ee Riudner Ar 
erfängerin. 
me zu ei ihönften bes —ã— 
zählte, bildete fie ſich doch noch bei erſten Mei- 
ftern weiter aus. 1805 erlebte fie bie große 
Auszeichnung, dem Kaiſer Napoleon, der ſie im 
Münchner Öofthenier im „Unterbrochenen Opfer- 
fe”, im „Don Juan” und in „Caftor und 
Bollur” hörte, jo außerorbentlich gu gefallen, 
daß er ihr mit einem für damalige Wer ältuiffe 
ganz ungewöhnlich großen Gehalte ein ement 
als franzöfiiche Kammerfängerin bot. Allein Sie 
ſchlug gleich ihrer Mutter diefen überaus fchmei- 
en Untrag aus, blieb weiter in München, 
wo fie bis November 1811 als beiubeltes Mit- 
glieb ber Hofbüßme wirkte. In diefem Sabre 
entfagte fie bem Theater, um ihre Tätigfeit nur 
mehr als Hoffängerin auszuüben. Am 10. Mai 
1827 ftarb bie Künftlerin, allgemein betrauert, in 
Münden. Diejelbe vermählte ſich am 19. 
Dftober 1808 mit dem Hofmuſikus Theobald 
Rang, aus welcher Ehe ber fpäter ge 
feierte Münchner Komiker Yerdinanb Sang (f. 
d.) ftammte. 
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u et Anna von (geborene Ir 
gend), i 1883 bühnentätig, 1884—1887 
wirkte fie am —— Thegter in Berlin, deſſen 
erfte „Julie“ fie war, unb trat fobann in ben 
Verband bes eigtice n Schauſpielhauſes wo⸗ 


hebütierte. Sie iſt eine 
AR begabte Darfte nementiic für ſen⸗ 
limentole, en des * chen Repertoires, mehr 
iſch weich, als me tel. Ihr jeelen- 
volle Spiel, oft von Ihmärmerifcher Innigkeit, 


übt meiſt tiefe Wirkung. „Julie“, „Cläxrchen“, 


„Hero“, „Desbemona” (biefe Rollen fpielte fie 
aud bei ihrem im Sanuar 1891 am ‚Yofburg- 


theater abjolvierten Gaſtſpiel), „Recha“, „Gret- 
hen“, „Bajantafena‘ ıc. find ebenfp erfolg: 
wirkungsvolle ra "Ar wie Ihe Lei 

in „Letzte Liebe” alomonig” * 
Ihr Gaͤtte dans von ohenburger ift 
Genlul Mitglied der Königlichen Schaufpiele 
in in. 


Höder-Bereus Minna Sie beganu ihre 
Bühuenlaufbahe im Jahre 1888 in Stettin, 
wos hanın ein Jahr in Greiburg engagiert und 
iſt feit 1891 Mitglieb des Haftheaters iu Karle 
tube. Sie vertritt das Fach der Gentimentalen 
und Heroinen und emtwidelt fi immer mehr 
zu eiuer vortrefflihden Schaufpielerin. In Shale- 
pearſchen Komödien Iommt ihr Talent beſonders 
ſtark zur Geltung. „Viola“, „Porzia“, „Her⸗ 
ae x. a Darbietungen erftien Nanges, 
aber auch als „Magha“ in der „Oeimat” unb 
in ähnlicgen jugendlichen Charalterſtudien zeigt 
fie fich im ihrem beiten Licht. Sie befikt viel 
Temperament unb gefunden Humorx, weiß ſtets 
zu intexeifieren und folgt firhex den Intentionen 
ded Autors. Die Kün ift verheiratet mit 
—— (1. D.). 

er Hugo, begann feine Bühnenlauf- 

bahn a in Gera "mb * dieſelbe in Ham⸗ 
burg am Stadttheater fort, wo er von 1888 
nie 1890 wirkte. 1891 trat er in den Verband 
toßherzoglichen Hoftheaters in Rarlörube, 

* er ſeit dieſer Zeit in hervorragender 
Poſition tätig iſt. Er iſt ein ſehr verwendbarer 
Künftler und eignet fich beſonders pm VBonpivant 
unb Sharaftertiebhel De ſtark zu pointieren- 
de Rollen, wie 4° Shakeſpeares Rarren, weift 
er auffallende Be eb auf und erfreut dur 
jeine feine, verſtändnisvolle Nilancierung. Er ent- 
wickelt viel riatürlihen Humor und feine Komil. 
Auch in ganz modernen Rollen bietet er Auß- | 
834 eichnetes, ſo u „elien Dingen ala „Amts 


orfteher” im „Bi “ ala ee in 
—— uf Fi —— | 
feine deſſen Maske, 


einem voll⸗ 


Kl und 5 En ftet3 en 3 zu em be 
ammenwirken 


kommenen, lebenstreuen 


und alles Thentrafifche beiſeite ſen, gilt un⸗ 
bedingt als eines der wertvollſten Mitglieder 
der Larlsruher Hofbühne. 


Höder Ostar, gehoren am 18. Juni 
1840 in enbıne in Sachſen. Er war ein, 
Salter 2 W. Porths und begann im Jahre 
185 in Dregben feine Mübnenlaufbahn, Dann 
er 
Sleihenberg 1862, Stettin 1863, ans 


nah Bremen 1860, 1861, 
in Meiningen 18641865, big er 1 


Öpfeenter 
einen 
Auf and Hoftheater in Karlsruhe erhielt, wo er 


bis 1882 in überaus ehrenvoller Weiſe lünſt⸗ 
(erifch tätig war. 1883—1886 par er Mitgfieb 
ehörte —— dem königlichen Shaufpiel- 
be daſelbſt an und tat ini letzgenann 
Se reiche fchöpferifche De aft fein ſchau—⸗ 
Ipieterifäe? Seingefühl, die vornehme Mäßigung 
feines Humsors, bie Würbe ſeines Ernſtes und 
die Vielſeitigleit ſeines Beltaltangsverntägend, 
—5 — und durch eine üdenloB, rk 
Erziehung unteritügt war, —* wie Dale nr 
„d. zu einem ber Ipertbofiften fchaufpie 
Mitarbeiter be3 Seffingthe a und 
bie Anerlennung aud firenger Kunftrichter er- 
worben.” Sein „Heinede” in „Die Ehre”, 
Sanilow” in „Spboind Ende” konnten gerabezu 
als —* ſchauſpieleriſche 5 gelten. 
von einem rapid auftretenden Nervenleiben, ba 
fih durch Verdunklung bes Gebädtuiffe und 
am 8. Apzit 1894 hingerafft. 

Höfer Emil, geboren am 14. Mai 1864 
dramatifigen Unterricht bei KRortragsmeifter 
Marimilian Streben genommen hatte, entſchloß 
dort Fam er 1885 nad Czernowitz, 1886 nach 
Dlmüs, 1887 and Peutihe Theater in Buba- 

wo er bi3 1892 wirkte. In ber Scuüſon 
fpiele ber Münchener und madte wit bie 
Fahrt nad Amerifa mit. Rad em er 15 
wejen war, wurde er 1894 für bad S 
Lobe-Theater in Breslau gewonnen, wo er * 
pidanto, Komiker, Ghorafterbarfleiler, — 
ſpielte ex mit gleichem Erfolg, gleich Ficher, 
eit, mit ber er bie nerichiedenen Dialekte be⸗ 
berrichte, erfuhr unbedingte Anerlennung. Diefer 

nd echtem Gemüt, der ben darftellenben 
ter bi3 auf ben Heinften Bug natur 


des neugegrünbeten Deutfchen Theaters in Bein 
in den Berb —— — 
Wahl ſeiner Mittel, bie Beha 

ba3 zugleich mit dem fauberften Kü 

enthalt der erfolgreiche Schriftiteller, be 

im gleichen Maße bie Liebe Bublilung, wie = 

„Doktor Erufiug” in „Seakftebtiuf „„Der alte 

Er wurde inmitten feiner regen Schaffendtätigkeit 

Unficherheit im Wort zuerſt bemerkbar machte, 

in Wien, Sohn eines Juweliers. Nachdem 9. 

Eu Beau 

peit, 18838 nach Hermannitadt, 1889 na Txop- 

1800-1891 beteiligte er ſich am Eniemble Goh- 

in Neichenberg und 1893 in Laibadh t 

1900 Liebling ve Publitums wirkte RWBon- 

leih wirkungspoll. Auch Die erflaunlihe Fer⸗ 
vielfeitige xbaufpieler pon unenblichem —— 
FRE wurde 1900 für das Deutſche Schar 


elhaus iu Hamb gewonnen. Den er 
gehe ©: — m errang er «ls If 
Jordan“). Wie jo 
fiel A in“ Ay neuen Wirku eife bei 
jeinen Charalierrolfen die Gorgfamleit in ber 
Vorbereitung jedes einzelnen Momente, jeher 
u ai Aus feinem groben i 
das ein ſeiner —* keit gibt, 
u. 0, eripähnt: —— x bon Solamea“ ,„Marx- 
thel Zurajer” , ineidbauer”, „iplasi”, 


„Landofski“, „Bumont”, heobor” in „liebe 


ei”, ” u I erzählt: 
Eon ‚ if ", —— —— 
„ an’ e2— 


N Miller, , 


poldꝰ Wei 8 Rap ) „Sri ofer“, 


dofer Hätget 


* in „Martleis Tune”, „Bert Mor⸗ 
“x. 
en in Wien 1829. 


Höfer Lina, 
Ihre erften theatrali Berfuche wagte fie 
1841 in Bräm, wo fie in Kinderrellen —— 


ea am So 


1844, uuch nicht as Gm 
Thaliatheater en fie ala „Be 


furt am Main, ımb 1853-1869 am kaiſerl. 
Dentiehen Theater in PeterSbarg. Sie galt als 
Siebe des J unb wear als Soubrette 
gerabegu gefeiert. 1869 trat fie in ben Penfions- 
ſtaend und überfiebeite in ihr Vaterland, Bert 
ſarb fie am 26. Juli 1874 in Weigenbach bei 
Sie war eine Schaufpielerin, beren uv⸗ 
iges Talent einen feifelnden Hauber auß- 
„Sie war —— ohne tiefere 
aber unverbilbet wudb ihre Derkeitung 
muchte ſets ben Eindruck wohltuender Natü Ki 
Lachen war das Auffjauchzen 

frohlichen Dergend, in ® Beinen ber —2— er 
bewegten Seele. Gie war ein Ru- 

nD af. Ser Bühne wie im Leben.” 
Höfer 2 ae ‚ geboten am 16. Mai 1874 


ee az Bell 
iebann bei bex Emilie Kaula, 
ſewie beim —E— Porges und drama⸗ 
tiſchen Unterraht beim Hofepernrogiſſenr Robert 
Rüller (f. b.). Ihr erſtes a 
Angbburger Stabtthenter 1 —— — 
nachdem fie bibher 
fingeriat aufgetreten tar unb 1807 am Wü 


Soffhenter bei ben ſourmerlichen Muſtervorſtel⸗ 
Imger bereits in Meinexen Rollen bebütiext Date 


an 


Hi 


Hi 


(„Eine Farzanu⸗ 
„Seen. Im ſelben Jahre wurbe ©. und ung teften 


gebaben, wo iihr bei ben —— 

fpieten die Partie eines Soloknappen und 
8 anverimut murbe. 1899 ge 
die junge KRänftierin in ben Berbarid des Hof- 
Herde  ; in Rutung Gotha (Autrittarolle Car⸗ 
men‘) wollt fie bis 1901 im angeſchener 
wirkte und in biefem Yabre einem An⸗ 
au ba3 Guitheater ia IR gech. 
anfpreihenber, Einmgeeicher ofapeaı iſt 
driſte Gchundheit und Saft 
vollex runder Ton im Gef 


Hl 


Eihite Tebenstvahr wieberzufpiegel 
io gerithnt wie 8 —* Abereafihenb Ne unb 
—— — im Ber eich De * canto liegt, ge⸗ 
hert zu jenen ——— deren gediegene, von 
auf ber rd wie — * bem 
Buhörer wahren Rımfigenaß bexeiten. 


— NRepertoire ſeien erimäh 
HOritud —**. „Fibes“, „Bagbelene“ ‚ 
„Azacena x. 


T ithelm, gebexen 1815 in Mag- 
in ter b 


ah 


zu 
wiztte er biß 1834, im melden | ater 
in Braunſchweig · als Anton“ in ben 


Eleganz der Bewegung und 
Mittel a 
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„Jägern“ bebätierte unb fefort für das Fach erſter 
jugenblicher Liebhaber engagtert wurde. 9. 
blieb ununterbrochen an dieſem Softhenter 
und geneh Die ungeteilte Gunſt bes Publi⸗ 
fums, bis er am 8. Mai 1856 als ‚Ebuarb 
bon Grambftädt“ für immer von ber Bühne 
mwarbe Abſchied nahm. Differenzen mit der neuen Direb⸗ 
tion, die feinen Ehrgeiz zu kraͤnken ſchienen, nötig» 
ten ihn zu biefem von feinen Verehrern jo außer 
orbentlidh bebauerten Schritt. H. Hatte eine —* 
ausdrudcavoſle Sprache, ein 
Organ, und wurde bei den n Derfellungen pe 
äußere treffl 
zeichnet. Er nahm es ſehr ernſt 
ſeiner Keunſt und ſtellte ſtets bie höochſten An⸗ 
ſprache an ſich. Borzugsweiſe war es das feinere 
Konverſationsſtuck, mit bem er große Tänfilerifche 
Erfolge errang. Er war mit der Rolsraturfim- 
gerin Fanni Mejo (f. 5.) vermäßlt, und 
hart am 11. Mai 1872 in Braunfchtveig. 

Hölgel Guſtav, geboren am 2. Septem- 
ber 1813 tn Belt, war der Sohn des Schauſpielers 
Ritolans Hölzel, geboren 1785, geftorben 1848, 
ber 1819—1824 ſich al Direktor de danber⸗ 
theaters in Linz befonbere Verdienſte errang, 
und der Sängerin Eliſabeth Bögen, ge geb. Um- 
lauf. Schon als Kind betrat 9. in Linz die Bühme 
ımb erwarb fich bafethft inemer mehr und mehr 
Theaterroutine. 1829 murde er als Schaufpieler 
und Sänger nad) Öbenburg engagiert, wirkte 
dann 1830-1832 unter Stöger in Gray mb 
*** beveits 1833 ans Hofoperntheater in Wien 

erpflichtet, wo er bis 1837 kunſtleriſch tätig mar. 
Sam folgte fein Engagement am Königftäbtfchen 
e | Theater in Berlin, von wo er nach ewjähriger 
Sätigteit von Charlotte Birih-Bieiffer an baB 

geleitete Züricher Theater gernfert wierbe 
(1888-1840). Da traf ihn neuerdings ein Ruf 
and Wiener Hofopesnibenter, dem er 1841 mit 
Freuden folgte. 8. zählte nun bis Sabre 
1862 zu ben beliebteften und auch ftimmbegab- 
Mitgliedern dieſes Kunfkinftitutes, dent 'er 
gaviß jr zu Fer — tte — men, 
wenn ibm t e Diszipfinm t Die 
voryeitige Entteffnng ans bein —— Berhanb 
sugegogen Bine. or fang nämlich in der Oper 
„Templer unb Judin“ ftatt bes Refrnins „ergo 
bibemus“, we in dem ‚Mebe Der Barfüßer 
Mönch feine Belle verlieh” Bfter wiederkehrt: „‚ora 
pro nobis“, IDeil, wie ex amgab, bies Die —— 

liche Fafſuig des Terteß geweſen ſei. Allein, da 
die Zenſur dieſen Refroin (geändert Hatte, Diefelke 
eine Brofonation der: Litenet darin erblidte und 
ihm aufgetragen wurde, ſtatt ber urſprünglichen 
Schlußworte, „ergo bibamus“ an fingen, zog er 
füh, zumal er auch iR einem anderen KRoftim als 
ben v ebenen erſchienen war, nicht nur 
eiwe ——— en fondern infolge der 
en Sanblımgsweite bie 


—* — img gu Veſondets war «8 ber 
DOberftlämmerer Graf Bancsiorensty ber, nah dem 
erfiatteten Regiebericht am meiſten eihpärt, Ye 
Klage gegen den ungehorfamen Stünftiee erhob 

und in feiner großen Erregung auch bie * 


Eiuſtellu 
noch —e erſchwerend vorbrachte, daß ber 


te Bühne zei mit „ergo bibamus” nicht nur ask HYofthe⸗ 


bräuchkich, Rompon 
—* in den On in Beipzig — 
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Stich feiner Lieder, augegeben jei. Einflußreiche 
Freunde, maßgebende Perfönlichleiten, bie ganze 
Breffe ſetzten ſich für 9. ein, und fuchten fein 
Vorgehen zu entſchuldigen. Docd man erreichte 
nicht mehr, als daß ber Oberftfänmerer beim 
Kaiſer eine Lebenslängliche Onabenpenfion von 
jährlich 1000 Gulden beantragte. Dabei glaubte 
ber Graf zur Verſchärfung ber Strafe an aller- 
höchſter Stelle noch vorlagen zu müffen, daß 
bieje Penjion nur unter der Bedingung gegeben 
werde, daß der Künftler in keinem Wiener The» 
ater, ober in einem in Wien abgebaltenen Kon- | S 
jene auftreten dürfe, Ya er wollte jogar zur 
ingung maden, daß H., wenn er bei einem 
Engagement eine 1000 Gulden überfteigende 
Sage erhalten follte, ver Gnadenpenſion verluftig 
zu erklären ſei. Lancskoronsty wurbe bierbei|g 
no unterjtügt durch ben Vorſchlag bed Yyinanz- 
Miniftertums „mit Rüdjicht auf das biszipfinar- 
widrige Verhalten 9.3, bemjelben überhaupt 
teinerfei Bergünftigung zu gewähren”. Der Kaijer 
jedoch bewilligte in jeiner bejonderen Gnade und 
Güte H. bedingungslos bie Penſion. Der Rünftler | Pa 
erhielt Engagement am Darmftäbter Hoftheater 
(18631854) dann in Nürnberg (1865) und 
tehrte 1866 wieder nach Wien zurüd um im 
Theater a, d. Wien ein Jahr fang künſtleriſch 
tätig zu ſein. Am 21. Juni 1868 kreierte er in 
* en unter Wagners perſönlicher Leitung bei 
der allererſten Meifterfingeraufführung ben „Beck⸗ 
mejler”. Wagner zollte ibm höchſtes Lob, ja 
er wollte es fo —F 1870 bei der Meifterfinger- 
axfführung in Wien durchſetzen, dab 9. den „Wed- 
meljer” fing. Nun folgten wieder eine Reihe 
bedeutender Gaſtſpiele, bie ihr 1870 fogar bis 
Amerila führten. 1874—1877 hatten die Wiener 
zum legtenmal Gelegenheit ben beliebten Sänger 
als Mitglied ber komiſchen Oper bewundern zu 
können, dann ſchied er für immer von der Bühne. 
Er verabichiebete fih am 21. April. 1877 als 
„Baculus” in „Wildſchütz“ und verband mit 
biefenz legten Wuftreten bie eier feines 5Ofährigen 
Vühnenjabiläums. Nun wibmete ex ji fortab ber 
Heranbildung junger Talente, unterließ e3 jedoch 
— — faſt alljährlich als Konzertſaͤnger aufzu⸗ 
Die von H. veranſtalteten Konzerte er- 
* ſich einer ganz außerordentlichen Beliebt⸗ 
beit, wie er ſelbſt zu den belannteſten künſtleriſchen 
Berjönlichleiten der Reſidenz zählte. Seine Po⸗ 
pularität blieb ihm big. zum Tode getreu. Das 
volle weiße Haar in kurzen Loden nach rüdwärts 
— t, ſtets freundlich laͤchelnd, nach allen 
en grüßend und dankend erſchien er faſt nie 
anber3 als mit ber Rotenzolle in der Hand, in 
ben Strafen Wiens — eine der belannteften 
Figuren der Reſidenz. 9. „Zeidinete ſich auch 
als Liederkomponiſt aus und gehörten einige 
ſeiner Kompofitionen zu ben bekannteſten und 
beliebteſten Bortragsftüden ber Konzertfänger. Ja 
Fa wurbe ihm fogas bie Ehre zu teil, für bie 
in Biltoria von England einige feiner Lies 
a ihre Stimme transponieren zu bürfen. 
ecabeu populär wurbe fern Lieb „Mein Lieb» 
ſter iſt im Dorf der Schmied”. Auf der Bühne 
anerlannte man f. 3. namentlich fein eminent 
komiſches Talent, obzwar er aud) das Tragiſche 
mit großer Kumftfertigleit beherrſchte. H. farb 
in beicheibenen Verhältniſſen am 3. November 
1883 in Wien. Der Künftler war verheiratet mit 


- Hönigswald— Höpfl 


ber zpenipielerin und Sängerin Molly Ger⸗ 
u der, ber Schweiter bes belannten Schrift- 
eller3. 

Hönigswald Nelly, geboren am 13. Juli 
1867 in Wiſchau in Mähren, ift die Tochter des 
Direltor3 ber Öfterreihiihen Waggonleih⸗Geſell⸗ 
ſchaft. Ihre bramatifche —— übernahm: 
Hofſchauſpieler Arnau, ber bie umbebingte ſchau⸗ 
ſpieleriſche Begabung 9.3 ſofort erfannte und 
den Eltern dringend riet, der Tochter bie bereits 
anserwählte Laufbahn nicht zu verichließen. en 

Sonnenthal, bei dem die junge Kunſtnovize 


eifung zu beftehen hatte, —— 


denes Talent und —— & 
Dein * 


künſtleriſche Zukunft. 
ſand N am —— —* 

Son dort Tam fie and Stadttheater in 
Augsburg, wo ſich ihre ein weitered Felb zur 
fünftierifhen Betätigung öffneie, dann trat tie 
1889 in den PBerband des 2 
Berlin und wurde am 1. Oltober 1889 an Das 

egründete Bollstbeater in Wien engagiert. 

zweijähriger Tätigkeit, bie ihr jeboch. nicht 

recht behagte, ber pflächtete fih 9. an das Lanbes- 
theater in Graz. Dort wirkte bie junge Fünft- 
lerin ſechs Jahre und gehörte während diefer 
Zeit zu ben erklärteiten Lieblingen ber Reiriichen 
Hauptfladt. Da war ed vornehmlich das Fach 
der jugendlichen Salondamen, in bem fie ſich 
reichlich zu bewähren Gelegenheit Hatte unb e 
bem fie nu ‚große, einheitliche U 
fand. Ihre Liebenswürdigkeit, ihre —— 
tierte Redeweiſe, bie guten Manieren, bie feine, 
bergeiftigte Aufjaffung ihrer Rollen, bie ſcharfe 

und doch Dabei anmutige Ronverfation wurden 
im hoben Grade gerühmt und ſtet⸗ betont, daß 
fie es ganz beſonders verſtehe, in ihren Glanz⸗ 
rollen die Formen der guten Welt zu wahren, 
bis ins Minutiöfefte charalteriſtiſch zu färben 
und durch ihre Totlettenkunft unterſtutzt, im 
franzöfiichen wie im beutichen KRonverfationsftüd 
den Mittelpunkt ded Intereſſes zu bilden. 1899 
verließ fie, von ben Grazern ſchwer bermißt, 
ihren langjährigen Wirkungskreis und folgte, 
nachdem Nie mod) ein Jahr ihre Dun auf Baf- 
jpielreifen betätigt hatte, einem Rufe bes Frei⸗ 
ee an das neu eröffnete Deutfche 

ſpielhaus nad Yambure. Auch bort ver- 
ftand fie es, fich raſch in bie Gunſt bes ſchwer zu 
befriebigenben Bublilums zu tepen. Sie bebü- 
tierte als „Clara Jugend 
heute” und fand in dieſer Bolke ben eigen 
Erfolg wie in dem folgenden („Gräfin Blon 
dine” in „Frau Königin‘, „Thea“ te „Sa 
nacht”, „Rita Revera” in „Sittliche Vorderung‘“, 
„suliane” in „Herr im Haufe“, „ ine 
Kramer” in „Michael Kramer“, „Donna Beate“ 
in „wei Eifen im euer” zc. 

Söpfl Zofef, geboren am 16. 
1853 in Regensburg, wo er bereits als Altiſt 
im Domkirchenchor wirkte. Er war kurze Zeit 
im bayerifchen Stantsbienft tätig, während wel- 
cher Beit er feine Stimme in Sonzerten erprobte. 
Am 14. Juni 1898, nachdem feine Stimme 
im Auftrage ber ntenbanz, von C. Torsleff 
in Leipzig ausgebildet worden mar, bebfitierte 
er am Dresdner SHoftheater und wurde noch im 
felben Jahre ebenjalla durch bie Intendanz bem 
Stadttheater in Effen zur weiteren Bühnenanz- 


Hofer — Hoffmann 
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vr rwieſen, woſelbſt er am 15. Oftober 
Bolfram” auftrat. Nad) einjährigem Wirten 
—* ausſchließlich in Rollen bes exften Fa⸗ | ben 
— ging er nach Karlſsruhe, wo feine Stimme 
— allgemeine Auerlennung fand. 1900 
trat ber junge Heldenbarito 
ment Fi Bühnen vom Range Köln, 
Leipzig 2c. beiverben, wieder in ben Ver 


— 


der Dresdner Hofbühne, wo er im Anfang — * 


tretimgẽweiſe für Scheidemantel und Perron (f. 
dieſe) auftrat und feiner Kunſt immer m 
Fremde zu „Bu feinen größeren Bartien | bie 


Ahlen So am”, „Faſolb⸗, „Kuhleborn“, 
ru „Xonio“, ,„Balentin‘, „Heer⸗ 


— ilda entlih Sch en 

‚ Deren am Do Ges in Bin Fa GR de 

deuptlaſſiers ber —E Zgeſ⸗ — „Rin- | mb 

zione abriatica bi Aha on ai 8 Bad. 

ſiſch Rubierte fie, one durch häufigen Theater 
worben zu fein, eine Anzahl ET 

— * Rollen und Beirat, nachdem fie von 


Emil Bitrbe (f. b.) entiprechenb vorbereitet wor« | TA 


ten war, am 18. Januar 1892 am Berliner 
Kefidenztheater als „Lucienne” in „Mabame 
in’ zum erftenmal bie Bühne. Sie blieb 
daſelbſt bi 1894, Iam dann nach Riga (Deblt- 
rollen „Elä (‚„‚Egmont”), „Claire 
Gäßtienbefiher und „Selene” („iseenhänbe), |; 
wirfte 1896—1897 am Berliner Theater, 1897 
bis 1899 amı Hamburger Thaliatheater —— eh 
wolle Comteſſe Under"), wo fie nad 
Bollinis ben Vertrag löfte und in ben Verbanb 
des Berliner Theaters trat, an Bühne 
fie noch heute verdienſtvoll wirkt. e Kunſt⸗ 
krin betätigte ihr Können wiebergott an auf 
Sefipielen an erften Bühnen und muß befon- 
cheinen in Peteräburg und Moslkau, 
Die am 18. April 1894 im enfaale bes 
veibengfeßta fee in Kobnrg hervorgehoben wer⸗ 
ben. Sie Sie ift eine e— fentimen- 
te baberrollen u en aus ihrem Reper⸗ 
tire nebft ben bereits „erwähnten Rollen noch 


ein Droguengro 
einzutreten. Er blieb 532 18883 - 1884 unb 
n, um deſſen Engage | exit in 


ſchien. biefem Kate Folge zu leiften, jo mußte 
A A A an A m 


m 


frufmänni 
rt 


2 8 * —— — 


Münden, wohin er ſich zur Erfüllung 
feiner z milktärifchen Bflichten 1883 Gegeben Batte, 
tünfierifchen Ab⸗ 


Gelangsfcäule der Frau Weinlicd"Zipfa aufge 
nommen au 3 ſich vier rd 
gab. Sein Fiei ſollte auch belohnt werben, denn 


theater in Köln als Baritoniſt engagiert. Bier 
entividelte er ſich bald zu einem Känftfer vom 
nehmen Gepräges und erwarb fich währenb feiner 
fünfjäßrigen Taͤtigkeit bie volle ——— — bes 
e, bie er in Fr —— Eulen — 
er n errang, zu 

vollen Geftaiten - Aählten  „Botan“ , Lelro- 
', „Wolfram“, „Heiling”, ꝛc., 
ex bach 1892 und 18% feine ie Beit, 
um bei Julius Stodbheufen in PYranffurt noch 
weiter zu finbieren ind ſich namentlich für ben 
enzertheiong vorzubereiten. Auch biefer Mei 

ſter ftellte feiner B g das befte Zeugnis 
aus, und erfreute ſich auf feinen — 

veifen ſowohl als Bühpen- wie auch ala 

jünger ber lebhafteſten ——8 Im —*. 
des Stadttheaters 


1894 trat er in ben Verbaud 
Gaben 
.. 1807 ſchied er 


genannt: „Desdemona“ Iudith, „Sonja“ | 
—— — „Zulie”, Rorle”, „Gretchen“, des allgemeinften 
“ Anna Birfmayer” ꝛc. Sie mirb kinem eh Antrag bes Röniglichen Opern 


als eine überaus anmutige Darftellerin 


Mäbchen der Maffifchen Literatur be | rlennt 


atet mit Koll € 
ge nen eu 


ffinann Anna, in Böhmen, 


vortrefflichſten Partien „Weuzena“, 
— „Amneris“, „F ides 20. 
aptift, geboren am 9. Juli 

n in ber Real⸗ 


ohne in unfdhöne 
fih | zuarten. 8 Darbietungen alß Iphagenir 


— „Zar 
wir thario, Papageno“, „Hollander, Kurve⸗ 


nal” ıc. 


a often Hebmwig if feit 1806 im 
bes Freiburger Stadttheaters 


nung zu tragen, 
und 


„Marta Stuart”, fowie ihre Magda“ in „Hei⸗ 
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mt” und — im „‚Yüttenbefiger“ finb 
gern geiehene 'D . 

HOoffmann en. gehoren .auı' 22, Mei 
180U in Wien, war ber Sohn eined Beamten. 
Er wendete fi nach molleibeten Univerfitätö- 
Ruben ber Beauitenlaufbaie zu, und teat am 
3. Funi 1820 in’ die Dienfte des Magiftrats. 
In Breundeatoeijen fiel feine öne Stimme 
auf und ba ihm von allen Geiten .;zugevebet 
ouzbe, :biefelbe für die Bilhne sußbilben zu 
iaffen, fo verließ er am 26. Märg 1826, nach⸗ 
dem er bereits Gefawgsunsterricht bei Elsler ‚eineen 
Benber der "berühmten Tänzerin, genommen 
Hatte, des Ant unb angeregt bush Louis 
Buport, Dixeltor bei nifeelih öferzeidjipgen 
Softhenterd, ber :mit richtigen: Blick das :mufi- 
Talifhe und dramatiſche Talent 9. * erkaunt 
Hatte, unterſchrieb er einen Vertrag, ber ihn 
an bie Hofoper verpflichtete. Bor feinem erſten 

erhielt ‚er noch bie für bie Bühne 


Deflamation bon Anſchitz und 
—* bom nresmeifter Heben 
hir Weiſe trefflich vorbereitet, betrat er am 
. Dfitober 1836 in ber damals uenen per, 
ee Klandner am müften Berge” (in. ber Titel- 
zolle) zum een bie Mühne. Sewehl bei 
dieſem erſten Debitt, ſowie bei jeirrem zweiten alß 
„kB erweckte er regſtes Intereffe und bie 
größten Hoffnungen, die er auch im Laufe feines 
Engagements erftiſlte Nachdem 1828 die Auf 
Hung der Hofoper erfolgt war, nahm er Em 
gegement in Nahen, bon dort fam ex im Mai 
1829 ‚and Bönigliche in Berlin, mo er 
als „Mag“, ‚ihello” und „Oberon” gaftierte 
amd ununtenbroden bis 1835 als Stübe biefer 
Bühne gervirkt hatte. Er verahſchiedete ſich als 
„Fra ——* * und folgte einem ehrenvollen 
Ruſe an die Deutſche Oper in St. Petersberg. 
In der zuffiichen Hauptſtadt debütierte er als 
‚Dthello”, „Bampa”, ‚„Bafanieflo” aub: murde 
fofort engagiert. Nachdem er 1836 bafelsft au 
bie Regie übernommen hatte, war ex bis 1838 
in besbasragenber, Weife ſelbſt Tünftleriih tätig 
und: tat am 14. September bed genannten 
ement in Figa an. Dafelsh 
wußte ex Sich in einem ſolchen Grabe bie 
des Publikums zu erringen, daß ihm 1889 bie 
Direktion übertragen wurde, die er biB Au 
1844 zur größten Aufriebenheit ber beteiligten 
Kreite führte. Nur ungern ließen ibn feine 
Berebrer giehen, zub bie: Seien Wünfche für 
Mann Bufunft begleiteten ihn bei feinem Ab⸗ 
9. bewarb fich um: die Dixeftim bed 
Bender #imbifchen Theaters end ging unter ſechs 
namhaften Bewerbern am 13. Auguſt 1845 al 
Sieger hervor. Er war den Pragern kein Yrem- 
der mehr, denn Bereit? 1838 war 9. als pe 
nom der Berliner Gofoper in Prag erschienen und 
hatte ſich befonbers ‚als ‚Othello‘ bie Sumpa- 
thien der Prager im Scurm. erobert. ‚Sein ba- 
maliged längeres Waitfpiel glich einem une 
unterbusshenen 5. : Daran dachte bad 
Publikum wech vecht gut als nim Oktober 1848 
bie Direltion Hoffinann ihren Einzug im 
theatet hielt, und beachte derſelben entichiebenes | ze. 
Rohlrsclien entgegen. Sechs Jahre ftaub 9. 
bem Prager Landestheater vor und namentlich in 


Hafſmann Hofmann 


ben beide Direltiond 
erhen n Jahren: feiner — 


Eifer dazu bei, men vas Jnuſtitut zu ben 
‚beiten Deutfchlands zählen lounte. Namentlich 
auf die Entwiliung der Oper legte er großen 
Wert, truchtete aber auch in jeder anderen Weife 
den Aniprüchen des Publikums, die leine ges 
ringen waren, zu genügen, usb als er zu Diters 
1852 Prag :verlieb, lonnte er der beiten N 
rebe gewiß fein. Er übernahm 1852 zuerit mit 
Direltor Med und fpäter allein die Leitung 
bes Frankfurter Scadttheaters, welches er nicht 
ohne pefuniäre Opfer bis ‚1855 zur größten 
Bufeiehenbeit leitete, um in biefem Jahre im 
feiner Vaterſtadt eine Direltionsführung zu über» 
nehmen. Es wurde ihm das pribil. r iu 
ber Jofephſtadt zum Kaufe angetragen, bem er 
nun al3 Eigentümer und Direktor bis. jeinem 
am 13. Geptemder 1865 erfolgten oe di 
muſtergültiger Weiſe vorſtand. Als Sänger ik 
er in feinen lebten Lebensjahren nur noch ſelten 
aufgekteten. In feiner Jugend war er nicht 
nur als Bühnenfänger außerordentlich geſchätzt. 
Sondern er ercellierte auch ganz bejonders im 
Vortrag Schuberticher Lieber und waren 8 na— 
mentlich „Der Wanderer”, „Der Erlkönig“, „Die 

zürnende Diana” zc., bie er unter Begleitung bes- 
—— ſelbſt, ſowohl in Konzerten wie in 
en mit größter Wirkung zum Vortrag 
brachte. 

. 9. war zweimal verheirafet. Das erſtemal 
(am 3. Januar 1830) mit her vortrefflichen 
Sängerin Katharina Krainz (gemaumt. 
reis), geboren in Graz. Sie hatrat am 17. 
Dezember 1826 am Kärntnerihortbeater in ber 
Titelrolle .ber Dper „Marie zum eritienmal Die 
Bühne, — dann ihren Mann auf Gaß⸗ 
rollen u Re Riga und Prag, überall 


ii —5 — Fe gr Sie Rerb 1857 
am Ratharina 9. konnte 
auf de Tamen ven einer ‚hervorragenden Sängerin 


Mufprug rauch erheben, 9.3 zweite rau war 
Maria aumeifter (. b,) 
Hofmann jean, eboren. m 2, Mat 
1853 in Fran ohn eines Särtuexei- 
beiigers. Er Halte ſchon als Knabe nur ben 


Sum Wunſch zum Theater zu gehen, und feum 5 heran⸗ 


gewachſen, betrat er, ohne je einen dramatiſchen 
Unterricht erhalten zu haben, am 10. November 
1870 am Frankfurter Stabttheater in der „Braut 
von Meffina” zum erſtenmal bie Vuhne. Wr 
wurbe auch engagiert, und blieb baſelbſt bis 
zum Mat . Banı fa ec an 
Leipziger Stabttheater, wo er bi 1875 wirkte, 
dann ans Berliner Nationaltheater (1876), ans 
Stettiner Stadttheater (1877 und 1878) ans 
Frankfurter Stadttheater 5) Hiexanf 
abermals nad) Leipzig (16841888), anB Sam 
burger Stabtthenter (1887-1890), dent zurikk 
and Frankfurter Stabtihenter (1891-1808), nad) 
Breslau —— und 1897 ans 
Thakintheater. Seit dieſer Zeit ital ber Künfier 
lei feſtes Fugagement mehr au, ſondern erfcheizt 
nur in feinen Lieblingsrollen: Wallenſtein⸗, 
‚SB, „Macbeth“, ⸗ Aell“, auſt, Eguust” 
auf erſten Sehe im- 


beutfchen Bühmen. 
bofante Erſcheitrrung, fein ausdrucksvoiles Spiel 
und feine natüztiche reidgpointiezte Sprache 


Datmeikee -Dokmnder 





oB 
—— —E ben en 


Su erfer Ehe war der Künftler 
Ungufke Baifon (f. 8) berheirntet, * 
zweite Frau iſt Klara Salbad (f. b.). 

defmeifter O8caxr, geboren am 7. Auguß 
1869 in Reujag (Ungarn), Sohn be Brimare 
und Kurarztes Hofmeiſter in Karlsbad. Durch 
ben Veſuch des Burgtheaters angeregt, faßte er 
Kon frühzeitig den Entſch ſchluß, Fa ber m (6 
ja women. Emerich Robert (f. d.) nahm. ſich 
freundlichſt an unb empfa wärm 
Rens dem Direltor ber Schaufpielicäule des Son 
jſervatoriums in Wien, doch mußte er erft auf | Ser 
Bunfe feines Waters die Maturktätspeüfung ab 
legen mb Tonnte fi erft dann feinem felbfi- 
gewählten Berufe wibmen.. Ron 1886—1888 
beſuchte er das Konſervatorium, wo Straloſch, 
Kroftel unb Emil Bürde (f. dieſe) feine Lehrer 
weren und fand jobann Frngagemen! in Lübed, 
1889 Tam er nad) Seibelberg, 1890 nach Ulm 
„Bohe”, „Uriel Acoſtaꝰ, „Karl-Moor, Ham⸗ 
let”, „Süttenbefiger” ꝛc. waren bamala feine 
Denptroflen), hierauf diente er fein Einjährig⸗ 
—— lade ab, bas ihm das Reſerveoffiziers⸗ 

eintrug, und wurde 1893 für das Hof⸗ 
ter verpflidtet (Antrittsrollen bafelbft 


Br 


am in Heinen Rollen beichäftigt und feine Be⸗ 
sehung fand feine befondere Aufmerkſamkeit, 
topdem er im Dezember 1897 ben „Franz Moor” 
Dapeteit erhielt. Er erließ 1899 dieſe Hofbühne |: 
aftterte als „Mortimer“ und „Mephiſto 

en Öefie Theater (er fpielte dafeibft auch 


u: 1 Tenoxfaches und ber Beruorragenöften Buff 
„Ranca „Heintich IV.) In den erſten 
—— 9. an der Wiener Hofbüuhne meift —e— — Se 3** * 8 ex 


— ein Beweis feiner eg ® ro 


a ne Sabre trat. 
190 wurbe ber. Küunſtler Mitglied der Se fon 
bißue (Untrittörolle „Goldſtadt in „Komödie 
ber Liebe”), und wie früher in der Klaſſik, fo 
wirkte ex jegt ih ber als moderner Charakter⸗ 
het 9. ift F aut Aa ne — 
tigung in füntli engen 
Iadtvibualität. An ber Sezeſſionsbühne ver- 
Sirperte er mit viel Glüd zum erftenmal ben 


„Zor od“, „olamen in —— 
fine”, —— „Gnaͤdiger 
Bierrfig” in —— x. gr dr der ſich flets | ı° 
als höchſt talentierter Darfteller erwies, hat ſich 
beſonders in den letzten Jahren bebentenb aus 
ghelirt und tft künſtleriſch zufehenbs 8 ewachſen. 
Schauſpieler von reicher Be gabung, 
he Streben, großem Fleiß und entiejiebenen 
Rön und wei ſich geihict in jede3 Enſem⸗ 
ble einzufligen. 1902 trat der Künftler in ben | 
Verband bes Deutichen Theaters ein. 


I ss Sebaftian, geboren am 6. 
in Wigen (Überbapern). IR ber 

"Heiner Ele und (en ben Wunid 
a: feinen Beruf für 

Stand, fchied bald aus dem Bm 


Werben. jed 
ec 2, ſich nah München 
a ala 32 in einem htm — 


von 


eenuleituer *— „Bildſchnißer“, „Claudie” in I 


Stelle fand. In feiner ‚freien Zeit beſcha 
er fich vielfach mit Mufik, ‚Für weiche Aunft er 
ungen ſchau von Kindheit auf große Neigung. empfand 
unb ‚beteiligte ſich ht bei ber Beranfieltung 

Theaterau geiellichaftlichen 
Kreifen. Geine angenehm 
anf umb allgemein rebeie ihm zu, 
atexlaufbahn einzuſchlagen. Ex machte fofart 
Ernſt und wurde Mitglied einer Meinen Wa 
buhne. Nach drei Mongten lehrte er nad Mun⸗ 
den zuxüd und fand Eagagement om Shi 
theater, wo ex am 8. Dezember 1874 als „At 
ton“ in „Flotte Vurfche” bebütieste. Mer Er 
jolg © war nicht jonderfich ermunternd, allein ex 
murbe engagiert. Nachdem er fi auch no 
au dem Thaliatheater varſucht Hatte, —J— æ 
in die Provinz Er war in Landau, E 


Straßburg, Giomaringen, Me bebusg, Riffin- 
‚® in, je [8 exiie 
Det Dr —— KB url 3 il In Mainz 
ala „Fiſcher“ in off de die — 


ſamkeit eines Muſi toerftänbigen en, ber 
ihm ben erſten Tochlichen Geſan undersicht er⸗ 
teilte, und zwar. mit ſolchem —* 

bereits im Herbſt 1879 aß lyriſcher nad 
Trier verpflichtet wurbe. (Antrittszofle — 
in „Martha“.) Dort fein Repertoire, unh 

ſchon nad) Berlauf eines jahres imuxbe er ans 


bafelbt am 27. Mai de 
„Shapelou” i 
— 


vid den 


sehn Jahre, * 
einer ber meiſtbeſchaͤſtigten Tenorihen ber Bühne 
und Bat ji durch feine heile, Maze Stimme 
von ſympathiſchem Wohllaut, feine angenehme 
Bühnengiheinung und hesuorzagende Idaufpieie 
riſche Begabung die volle Unerleunung ber bes 
teiligten reife erworben. time”, „Roger“ in 
„Maurer und Scloffer“, ‚Siegfrieb“, Baxba⸗ 
rino“ in „Stradella⸗ „Georg im , . 
chmied“, „Beit” in „Undine“, dDergog⸗ 
Rigoletto“, „Tamino“ x. gehörten zu feinen 
befiebteften artiem. Am 1. Mai 100 trat 

der Künſtler in ben Verband bed Schweriner 
Hoftheaterd. Gleich bei feinem Gaftipiel 
dad Sympathiſchſte begrüßt, gelang es u —* 
in diefem neuen Wirkungatreiſe zahlreiche gı 
und ver feiner Kunſt zu gewinnen. * 
ders ehrenvoll war bie Einladung, die ar 
zu den Bayreuther Feſtſpielen und 
| jetoft er als „David“ iu ben , 
„Seemann“ in „Triſtan“, —* 
jal“ mitwirkte und ihm ſo 
nung zu teil wurde, dei er auch in den Jahren 
1889 und 1892 bie ‚gieigen Bartien in 23 
zu fingen — t jand. H., ben bie Kri 
damals avid nannte, Beteiligte fi ſich 
auch an gr Be rungen 1894 in her 
vorragender Weiſe als. „Mime” und „Siegfrieb”, 
ſowie an der erften Vorſtellung im Pringregenten- 


444 


theater in Munchen, two er ben ‚„Davib” in ben 
„Meifterfingern” verkörperte. 

Hofpauer Max, geboren am 11. Juli 1846 
in München, wurbe von feinem Vater, einem 
Beamten bed Münchner Magiftrats, zum Kaufe 
mannsftande beftimmt. Allein die frühzeitig in 
ihm eriwachte Reigung zur Bühne führte ihn balb 
zum Theater. 1861 fchloß er fich einer ambu- 
lanten Zhentergefeltiihnft an unb betrat in 
Weißenburg a. S. zum erften Male die Bretter. 
Run begann ein Außerft wechſelvolles und mit⸗ 
unter fehr entbehrungsreiches Wanderleben. Feſte⸗ 
ren, Fuß faßte er erft am Theater in Landshut, 
wo er, wie fpäter in Augsburg ımb dann am Hof 
theater in Schwerin als jugendlicher Liebhaber 

rwendung fand. Un ber letztgenannten Bühne 
hatte er Gelegenheit, fi Tünftlerifch zu ent- 
wideln. Auch ſpielte ex dafelöft ſowohl in ber 
Maffil, wie im modernen Stüd größere Rollen. 
Sein Talent blieb nicht ımbemerft, unb 1869 
 tonnte er fon, von ©. U. Görner empfohlen, 
einem Untrage an ba3 Hamburger Stabttheater 
Folge leiſten. Trotzdem 9. daſelbſt als jngend- 
licher SHelbenliebhaber entichiedene Anerkennung 
fand, fühlte er nur zu gut, daß fich fein Zalent 
mehr dem Tomtfchen Fache zuneige, und Marie 
Seiftinger iſt es zu banken, daß ber Entſchluß 
zum komiſchen Rollenfach gänzlich überzugehen, in 
ihm völlig zur Reife gelangte. Num Tonnte er 
feiner AYndivibualität die Hügel ſchießen laſſen 
und bem Bublifum beweiſen, baß der Schwer- 
punkt feine Talentes in ber Komik Tag, auf 
welchem Gebiete er nun fchnell vorwärts eilte. 
Nachdem er auch eine hübſche Stimme beſaß, 
wurde er in feinem nädften Engagementsort, 
am Thaliatheater in Yranffurt, mit großem Er- 
folg auch in ber Operette verwendet. Am 1. Ol⸗ 
tober 1870 wurde 9. von Dr. Hermann von 
Schmid, dem bekannten Berfaffer bayerischer Dia- 
lettftüde, Damals Direktor be Theaterd am Yärt- 
nerplag in München, für dieſes Kunſtinſtitut en- 
gagiert. Dort fand fein Lomifches Talent ganz 
befondere Geltung, unb es bauerte nicht lange 
und er zählte mit zu ben beliebteften Münchner 
Kkomikern. Zu dieſer Beit wurde fowohl bie 
Eniglich bayeriſche Hoftheaterintendanz, als auch 
Heinrich Laube, damals Direktor des Wiener 
Stadttheaters, auf H. aufmerkſam, und beide 
glaubten, eine hervorragende Kraft für ihre In⸗ 
ſtitute in dem Künſtler zu gewinnen. Derſelbe 
entichteb ſich nah langem Bedenten für Wien, 
aflein, dafelbft noch nicht aufgetreten, fliegen bange 

weifel in ihm auf, od er bem Wiener Bublikum 
auch gefallen mwerbe, unb biefe Bejorgnis raubte 
ihm alle Zuverficht. Er beftürmte baher Laube, 
den Kontrakt zu löſen und ihn wieder nah Mün- 
Gen zurüdtehren zu laſſen. Wenngleich ber 
Altmeifter feit an feiner glinftigen Meinumg fiber 
9.8 Pünftleriihe Zukunft in Wien hielt, wollte 
er dennoch Feinen weiteren Zwang ausüben und 
gab 9. frei. Diefer eilte froh und fröhlich feinen 
beimatlichen Bergen zu und kehrte and Volls⸗ 
theater in Minden zurüd, wo er fpäter in An⸗ 
erkennung feiner Verbienfle zum königlichen Hof- 
ſchauſpieler ernannt, zu ben Lieblingen des Pu⸗ 
blikums zählte. Ex wirkte dort ſowohl als Ko- 
miker im Singfpiel, in ber Poſſe und im Volks⸗ 
füd, und erwies ftch in jeder Rolle als denlen⸗ 
ber Künftler, ber ebenfo auf bad Gemüt des 


Sofpauer— Hohenfels . 


Volles zu wirken, wie bie Lachmuskeln beBfelben 
in kraͤftige Bewegung zu ſetzen verſtand. Da- 
mals zählten zu ſeinen beliebteſten Rollen „Fri- 
feur Red” in „Doktor und Friſenr“, „Schlögel“ 
in „Die beiben Reichenmüller“, ‚„Strehfen” in 
„Salonticoler”, „Feldt“, in „Veilchenfreſſer“, 
„Titus“ in „Talisman“ ⁊c. ꝛc. Der große allge 
meine Beifall, den damals das fogenannte ober- 
bayerifche Zolksfchaufpiel fand, ließ in ifm im 
Sabre 1880 ben Gedanken reifen, mit ben her» 
vorragendften Vertretern ber Dialektnollsſtüde des 
Bärtnerplagtheater8 nad, Berlin zu geben unb 
bort Vorftellungen zu geben. Bas Gaftipiel- 
unternehmen erzielte einen beifpiellofen Erfolg 
und veranlaßte 9., ih an bie Spike feiner 
Kollegen zu ftellen unb ein Enjemble ber Münch 
ner Bollsichaufpieler ind Leben zu rufen. Diefer 
Gedanke war von glüdluhften Gelingen begleitet. 
Das Enfemble der „Münchner bereiſte jahre- 

alle größeren Stäbte Deutſchlands, Holland, 
Rußlands, Oſterreichs, ber Schweiz und ſchiffte 
fi 1890 auch nach Amerika ein, wo bie waderen 
Bajuvaren unb ihre heimatlihe Kunft mit 
Jubel begrüßt wurden. 9. Hat ſich bie 
Führung des reifenden Münchner Volksſchauſpiels 
entichieden einen Namen in ber deutſchen The⸗ 
atergeichichte erworben und durch den glänzenben 


"Verlauf feiner Gaftipiele, in denen er nit Der» 


abfäumte, auch ald SKünftler feinen Mann zu 
ftellen (feine beliebtefte Rolle war ber „Zoisl” 
im „Herrgottſchnitzer“) I überall reiche Aner- 
fennung verihafit. 1892 beichloffen bie „Mündh- 
ner” ihre berühmten Gaftipieltourneen. 9. 
ji in Berlin nieder und übernahm daſelbſt, zu⸗ 
exit als Schaufpieler und Regiſſeur angeftellt, die 
Direktion des „Theaters des Welten”, woſelbſt 
er zwar nicht bad Genre pflegt, bas im in ber 
alten unb neuen Welt befannt gemacht het. Allein 
auch mit feinem jebigen Programm (er brachte 
erſt Schaufpiel, dann Oper und Ballett) erzielt 
9. ehrenwerte kunſtleriſche Erfolge. 
henfels Stella, geb. in Florenz, 16./IV. 
1857. Saum hatte jie fi in italienifcher Sprache 
verftänblich machen können, ala ihre Eltern wach 
Baris liberfiedelten. Dort wurbe fie dem KAoſter 
„du saint Sacrement“ au Erzi übergeben 
und erlernte bafelbft in kürzeſter Zeit die franzö- 
ſiſche Sprache, die ihre eigentliche Mutteriprache 
wurbe. Seboch ihr Vater, ein geborene Mün- 
chener, Deutſcher mit gene Seele, beitanb ba- 
rauf, baß fie aucd bie Sprache ihrer Abflamumamng 
ferne und hielt ihr eine deutſche Lehrerin Die 
Heine Stella machte im Deutſchen nur ſchwache 
Fortichritte und erft als fie bei Ausbruch bes 
franzöfiichen Krieges in ein Penfionat nad) Caxıı- 
[bt bei Stuttgart gebracht wurde, begann fie 
utſch zu lernen und zu jprechen. Der Beſuch bes 
Hoftheaters in Stuttgart ermwedte ihre leiben- 
Ichaftliche Begeifterung für das Theater. Fortab 
tonnte nichts mehr ihre Neigung zur Schaufpiel- 
kunſt unterbrüden und als man fie fogar zur 
Beteiligung an Hausfheateraufführingen Alle 
309, wurde in ihr bie Beftigfte Gehmtucht, felbft 
Eur einer wirffihen Bühne dichteriſche Geſtalten 
verkörpern zu dürfen, entfacht. Sie teilte dieſen 
Entfchluß ihrem Vater mit, ber anfangs von Dex 
Abſichten feiner Tochter abfolut nicht? wiſſen 
wollte, ben Bitten berjelben endlich dennoch 
gab und fie nach Leipzig in eine Theaterfchufe 


Hohentleitner--Holbein 
ſchidte. Dort Fürzte jie fich mit folcher Leiben- | 


ft —8 wahrem Feuereifer if das Studium, | in 
daß fie — ihre urfprüngliches Talent wurbe for 
fort erlaunt — bereit3 nach wenigen Wochen ein 
Engagement am Berliner Nationaltheater an⸗ 
nehmen lonnte. Sie bebütierte daſelbſt m = 7. 
— 1873 als „Louiſe“ in „Kabale umd 


iebe“. Sie hatte großen Erfolg. Beſondere Auf⸗ſich 


merlfamleit erregte fie damals ala „Käthchen | a 
von Heilbronn”. Dieſer Boritellung mohnte auch 
Dr. Auguſt Förſter bei, ber als Regiſſeur des 
Hhoſburgtheaters nach Deutſchland geſchickt worden 
war, um junge Talente zu ſuchen. Derſelbe war 
son ber Begabung ber jungen Künuftlerin jo un» 
bedingt überzeugt, daß er biejelbe jofort Dingel- | Seel 
Rebt zu einem Gaſtſpiel empfahl und H. erhielt 
in der Tat einen Gaſtſpielantrag mit unter⸗ 
iegten Kontrakt für das Burgtheater. Nun war 
erriät, was fie felbft nicht zu träumen wagte. 
Gh kurze Beit beim —* ſollte ſie ſchon 
Ritglied der erſten Bühne Deutſchlands werben. 
Im 30. Mai 1873 erſchien fie als „Helene“ in 
„vernhänbe”‘ und wenige Tage barauf ald „Des⸗ 
beten in „Dthello” auf der Burgbühne. H. war 


noch Feine fertige Künftlerin, Tonnte es auch noch | rigen 
sicht fein, 


tember des ges 


auf Lebenszeit verpflichtet. Trogbem ſo⸗ 
wohl Kritik wie Publikum biefes bedeutende und 
eigenartige Talent nad) Gebühr jchägten, dauerte 
& dach Längere Zeit bis die Künftlerin fich durchzu⸗ 
hen imſtande war. Auch brängte fie ſich ma 
dor, verſtand es nicht für fich zu ſprechen und 
arufte jahrelang bie undankbarſten Aufgaben über- 
—— Ws „Ariel“ in —— —— 
um erſtenmal bon teben, ie 
a —— rFringſin „Katharina“ bei ber 
on „Heinrich V.“ gerabezu Auf⸗ 


gelte fi noch im gleichen Jahre ihr „Knappe 

in Goethes , und num wies man 
* und nad "bedeutenbere Aufgaben zu. 
mit dem Fintritte Wilbrandts 1888, wendete 


Sue 


ihr 


Schau⸗ piel, 
erſchloß ſich ihre kraͤftige, —* Ve⸗ 
eg a7 läpte in berrfichiter Fülle. Zahllos 
in denen fie zum Liebling des 
—* —— wurde. So zer außer den 
bereits erwähnten genannt: : upborion” in 
Kr IL Per „Rene“ — „„DHar⸗ 
x „ Kön „Yränlein von 
Fer , —5— in n en t, in Bene man 
fi Iangweilt”, „Prista” in, en“, „Roſi“ in 
——s———— wije in „Malern“, 
Suſanne“, „Biola” in „Was ihr wollt“, 
von Septemont?” in „Die Freunde“, 
Ir in „Wintermarchen“, „Parthenia“ in 


erregte. gu biejen beiben großen Erfolgen | .n 
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der Wilbnis”, „Dannele”, „Mariaune” 


„So ” 
eritaatöjelretär”, „Sohigenie, ‚ „Dobche 
Nacht⸗ 


—æe in „Taſſo“, „E 
lager von Corvin“, * * 2 „Ahenerin“, 
„Agnes Jordan” ꝛc. Sie weiß alle ihre 


Figuren innerlich zu sefeben und menſchlich in⸗ 
tereſſant und —78 zu geſtalten. halt 
nicht ſie geht nicht den 
audgetretenen lab ber Routine, fie Holt ihre 
Kunſt aus fich jelbit heraus und Das gibt ihr die 
Urfprünglichleit, die Aberzeugungalr * bie Stärle 
der Darfiellung, bie fie Aberall in fe reichen 
Maße bewährt. Die Künftlerin benügt bem Körper 
nie a Bofe, leeres Pathos ift ihr fremd, bad 
er Geftalten ift es wonach fie fucht. 

Sm IM — man nicht die ſubjektive Dar⸗ 
ſtellerin, ſondern vielmehr die individualiſierte 
der Di ſelbſt wahr, jo lebensfriſch, 

ſo naturwarm iſt ihr Spiel. Sie iſt eine hoch⸗ 
intereſſante Künſtlerin von herber, kraͤftiger Eigen⸗ 
art, eine ſchauſpieleriſche Perſoͤnlichkeit erſten 


iſt. 

— Höhe hat fie wohl erreicht in der — 
den fünf. * halten „übe —— 
en € ”  ‚# ‚u 
ynphas“ und „Benobia”. 9. ift ſeit 
Ami 1889 mit Profeſſor Alfreb Freiherrn on 
Berger verheiratet. Gleich in ber Eroffnungs⸗ 
vorftellung trat fie auf der von ihrem Gatten 

a Bühne (Deutfches ——— in 
amburg als „Spbigenie! am 15. 
1900 auf. Doch wo fie auch erfcheint, —* 
weckt ihre Kunſt größtes Intereſſe, das Bublikum 
bat fie ins ders geſchloſſen und zollt ihr ber 
ehrungsvolle Anerkennung. man von ben 
bebeutenbften beutichen Schaufpielerinnen, g 
man ihres Namens in allereriter Reibe. + Fr Ze. 


Hohenleitner Helene, begann ihre kunſt⸗ 
leriſche Tätigleit 1896 in Um, wirkte 1897 in 
Mannheim und wurde 1898 für das Hoftheater in 
Coburg verpflichtet, mo fie bis zum Jahre 1900 
in hervorragender Weife fünftlerifch tätig war. 
Die Künftlerin vereint viele glückliche Eigen⸗ 
ſchaften für das Fach der Opernjoubrette: An 
genbliche, fympathifche, mäbchenhafte Erſcheinun 
angenehme, tragfähige Stimme aus guter Schule 
ein Spiel, das Lebhaftigkeit und Geſchmack 
aufweiſt, und das fich, wie auch ihr Geſangsvortrag, 
durchaus natürlich zu geben weiß. A t nur in 
den Solonummern, au in ben Enjemblefägen 
verfieht fie ihren Platz trefflih gu behaupten 
Um 11. März 1901 gaftierte 9. als „Marie“ 
in „Waffenſchmied“ in Frankfurt a. M. auf 
Engagement, und nahm das Publitum mit großer 
Wärme und Herzlichleit für die Deblitantin Par⸗ 
tei. Auch bie Kritit hob lobend Die erwähnten 
fünftlerifchen Eigenſchaften H.'s hervor. 


Holbein Franz von dolbeinsberg, 
eboren am 27. So 1779 in Bifteröborf 
ie Nieberöfterreidh). ſtammt von der Tamilie 
bes weltberühmten Under Hans Holbein ab. 
Sr wurde, ba fein Vater bald farb, non feinem 
Großvater Joſeph von Holbein erzogen, ber ihn 
zur Ausbildung in das Ciftercienferflofter Lilien⸗ 
Fer ſchidte. Dort hatte er Gelegenheit ſich eine 
tüchtige mufitalifche Bildung anzueignen, und es 
dauerte nicht allzulange, fo war er in allen 
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ei: beivandert. Er beberrfihte eine große 
Ball’ von Inſtrunienten, einige Davon mit wahrer 
Kanſilerſchaft, fang prächtig vom Blatt, malte 
ganh attig, wendete aber jein Hauptaugenmerk 
das Hausthenter bed Moſters, deſſen ma⸗ 
— *8— Einrichtungen ihn am meiſten intereſ⸗ 
ſierten. Nichts diesbezügliches blieb ihm fremd. 
Er verkehtte mit wenig Kollegen, nur mit dem 
jungen Frater —* deſſen Gelehtſamleit 
und hohe Begabung H. befonderd anzogen. Diefer 
junge Novize, wurde fpäter Erzbiſchof von Etlau, 
errang Dichterruhm, und hieß mit feinem bürget- |, 
lichen Namen Labislaus ee Mit den 
nötigen Kenntniſſen verjehen, bezog 9. bie 
Wiener Untvesfttät. Doch bie —2 hielt 
ihn nit lange gefangen; er begab fich nad 
Spanien und 309 mit ber Guitarre, welches 
Inſtrument er meiſterlich beherrfchte, von Stadt 
zu-Stabt, und trotzdem feine Guitarre⸗Konzerte 
afigemeinen: Beifall fanden, Tehrte er: nach kaum 
I Awweſenheit wieder in bie Heimat 
und bewarb ſich um eine Gtellung 
ir A ‘bei der k. k. öſterreichiſchen Lotto⸗ 
Adminiſttation. Der blaue: Himmel Italiens 
Iodte ihn jeboch wieber, und fo ging er neuerlich 
buch, um als italientfcher Sänger und Gui⸗ 
tarzefpielee die Welt: zu durchziehen. Er hatte 
große Erfolge aufzumeifen (er |pielte unter bem 
Namen Yontano) unb wäre geroiß fe fo bald wicht 
nach Doeutſchland gelontnien, mern ihn nicht 
Rußland, wo er befonbers gefiel, als Fremben 
obme Degitimation ausgewiefen hätte In Frau⸗ 
ſtadt traf ex bie‘ Dobbelinſche Schanfpielergefell- 
ſchaft, und dba er felt jeher für dad Theater 
——ã ſchloß er ſich derſelben an (1798). 
Er hatte jeboch wenig Glück und To Tehrte er 
wieber zu ſeiner Ontarre zurück, auf welchem 
Inſtrumente er, wo immer er auch erſchien, 
ſtürmiſchen Beifall fand. Seine phantaſtiſche Klei⸗ 
dung, ſein angenommener italieniſcher Name und 
might zulegt feine Birtuofität auf dem Inſtrument, 
bem er wirklich Meiſter war, lodien das 
Bubtifum i in Scharen herbei. In Glogau erregte 
er beſonders das Wohlgefalfen der Gräfin Li 
tenan. Die alternde Dame blieb nicht taub 
feine Galanterien und trug ihm ſchließlich Gelb, 
Gut und Hand au. Ein Liebesverhaͤltnis mit 
höchſt tragiſchem Ausgang, bag er mit der jun 
Geſell chafterin ſeiner Frau hatte, —— — in, 
das Weite fuchen und die ihm unerträglic 
gewordene Feiter, bie ihm die Ehe mit ber 
Gräfin auferlegte, ein für allemal zu fprengen. 
Er ſetzte feine Tätigkeit als Ronzertant weiter 
fort, vervollfommnete ſich in der Malerei und 
in ber Theorie der Mufil, komponierte Lieder 
und. eine Oper und tat alles Mögliche, um ehren» 
Fr durchzulommen. Zu jener Zeit verfuchte er 
id auch in ber Dichtkunſt, ſchrieb Luft» und 
Trauerfpiele und Opernterte. Einer derfelben, der 
Text zut Oper „Myrnia“, machte ihn ſogar 
in weiten Kreiſen vorteilhaft als Schriftſteller 
befannt, ja- er erhielt ſogar einen Ruf als 
Theatevdichter an das Theater an der Wien, in 
Wien. Dort redete man ihm von allen Selten 
zu, et: möge fein a Talent für 
die Bühne bock praftifch verwerten und Schau⸗ 
fpteler werden. ed sögerte lange, doch enblich 
gab er’ nach und verfuchte ſich in Regensburg 
ala „Zempelberr” im „Rathan”. Er gefiel: fo 


außerorbentlich, dab er in der Tat bie Schau⸗ 
fptelerfarriere einſchlug. Er gaftterte auch al 
Theater a. d Wien, wiederholt auch am Hofbutg⸗ 
theafer — es wurde ihm fogar ber Poften eines 
techmifchen Regiſſeurs (Maſ inerierat) an den Sof 
theatern übertragen (1805/9) —, verfieß dann Wien 
gänzlich, nahm Engagement in Bimiderg (1810 
bis 1812), Würzburg (1812—1814), Karlsruhe 
1814—1816), ſpuüter in Hannover 1816 - 1810 
‚der a ri in „Probetoll * 
„Sar“, ädchen von arienburg“ un 
Raebeth⸗ wo er als — ** großbrita⸗ 
nifdher und kurfürſtlich hannoverauiſcher Ober- 
regijfeur wirkte, und Im 1819 nah Prag. Hier 
wie in ben’ früheren: € ngagemeht3 War et un⸗ 
ausgeſetzt bühnenfchriftftelferifch tätig, und ſchon 
damals machte ein großer Teil feiner Arbeiten bir 
Runde über alle beutfche Bühnen. In Prag 
übertıug man ihm 1820 die Regie und n 
im felben Jahre gewann ihn Frau Liebi als 
Mitdireltor. Bald darauf wurde er ununfchräml- 
tee Leiter ber Prager Bühne. H. wendete alles 
auf um ben: verbiichenen‘ Glanz der Lirbich⸗ 
ſchen Epoche wieder aufzurichten. &8 gelang idee, 
bervorragenbe deutſche Dichter fir jein ter 
zu verpflichten, Eünftleriich und adminiſtta 
organtfatorifih zu wirken, bie bewährten alten 
Vühnenfräfte mit großen Opfern an Prag zu 
feſſeln und günftige Neuengagements abzu⸗ 
ſchließen. Unter feine vorzüglichſten Nitgliedet 
zählte er in erſter Reihe ſeine Gattin Marke 
Nenner. 9. zog auch die bedeutendſten Dramas 
tiſchen Kimftler zu Gaftfpielen heran, herz, ex 
lieh nichts underfudit, um daB Prager Theater 
in eine Reihe mit den bernorragenbften Bühnen 
bes Vaterlandes zu ftellen. Um ji der 
leitung mit ganzer Seele und voller Kraft hin⸗ 
geben zu können, zog er fi auch von ber Aus⸗ 
übung ber barftellenden Kunſt, bie ihm bisher 
große Erfolge gebracht Hatte, gänzlich zutrüch 
Allein all fein Schaffen und Ringen, all 
feine Mühe und Plage wurde nit nach— 
Gebühr gewürd De Stände bewil Iigten 
ibm’ allerdings faſt jede ſeiner geſtellten 
Forderungen, gaben ihm daburch einen glan⸗ 
zenden Beweis ihres Vertrauens, erkennten 
offen, daß H. mit feiner ausgezeichneten Sach⸗ 
kenntnis, ſeinen Eifer, ſich hohe Verdienſte um 
die Bühne erworben babe, allein er mußte try 
allem vor Ablauf: des erneuerten Sontvaltes mn zu» 
rüdtreten. Die ungünftigen Zeit» und Bokallver- 
bättniffe, ber fich immer mehr fühlbar machende 
Geldmangel, unb ber hierdurch vernrinderte The 
aterbefuhh machten alle Streben 9.8 zu 
Iichanden, und daher erfußte er um feine Ent⸗ 
hebung vom Direltionspofter. Mit den Au» 
drilden mößten Bedauerns entlich mar ihre: 
Und fo ſchied 9. 18234, nachdem er fünf ‚Tees 
zum Helle ber deutſchen Kunſt in Prag mit auf⸗ 
opfernder Hingebung gewirkt hatte, und ruhen 
einen Antrag ald Direltor an das ater ix 
Hannover an, welde Bühne bie Veitung eines 
jo außerordentlich, beventenden Führers briugenbft 
benötigte. Und in ber’ Tat, er bat auch is 
Hannover. und zwar ſiebzehn Sabre lang: Feine 
Eignung ald Bühnenleiter in ber glä 
Weile dokumentiert. Und als men im 
1841 Deinhartftein von der Leitung des Dofburg- 
theater3 enthoben hatte, wurde H., deſſen Name 


} 


Sollen 
in ganz Deutfchlanb:beetbelammt war, umb ber. ald-| Arbeiten Bat ſich nur ein geringer. Teil 


Wurtteter eines: höheres Kımfprinzipa bevedj- | zum 
tius: Unfehen im gemzen ereih. ber. beutichen 
VMaenwelt geweß, zum Direlter des Oeföuzg- | leben 
theaters ernannt. X H. fi bereits in 
vorgerädten Jahren befant, wendete er 

won Tnnte jagen nie Auaft: auf, um 
Bele —— — Stellutg eutſprechend 
ausfüllen zu: Bumen. So regelte er bie etwas 
Pauloſe K die‘ my in Burgtheater 


anbikert:Hatte, traf nene Anorbaungen, fegte dem 
is vieler Veziehumg eingeriſſenen enbrian ein: 
di, und verſtand ed ohne bie 


maßgebenben 

Faltoren zu verlegen, mit feinem Zalte Maß⸗ 

— * —— —— hal * 

r ie 

mis in Prag, jo. ver er 2 
use, talentierte Kräfte den ‚bewährten alten z 

unb' Mitgliebier, bie dem i 

mit: mehr zu. nähen. vermochten, in der ſcho⸗ 

nenbften Weiſe zur Bag age zu beantragen. 


a 


Auch gelang 28. burch feine 9 gen 
A den: herdorragendften dentſchen Dichtern, biefe 
veranlaffer, v n fe, 


bee son ibm. geleitsten‘ 


herrorragende —— Werke zu:allerexit vor⸗ 
fühlen zu können. ted Verdienft je⸗ 
dech fir das dm bi deutfche Sthriftftellerwelt 
dankbare Erinnerung au zellen 
verpflichtet it, befland wohl in Dex vom — vor⸗ 
gxlagenen und infolge laiſerlicher 
sm 1D. Febrnar 1844 genehmigten Einführung 
ter Tontiönsen. Die Schriftiteller waren nicht 
rechtlos, waren nicht mehr bes Willkür 
Thesterbireltuxen preiögegeben, brauchten 
micht mehr zugnfehen,. wenn ber Erfolg. ihrer 
Giſtesarbeit, — Die Kafjen des Direliord mit 
Go füllte, fie a aber. nrit einem kleinen, ger nicht 
ix Lechaltniſſe zu ber oft glänzenden Einnahme 
fiebexben Honorar abgefertigt wurben. Fur dieſe 
Tet allein perbient der Name Franz von: 9.8 
in ber Geſchichte bes —— und ſeiner Dichter 
für immer unaustäfchlich v zu werben. 
Er war überhaupt: bie perfomifigierte Gerechtigkeit. 
Gr war gerecht in ‚ber kunſtleriſcher 
Leiſtungen, gerecht im Lob, gerecht im Tadel, 
gerecht beim Ansteilen bon Rollen, gerecht gegen 
andere, gerecht gegen ſich ſelbſt. 
na beiten Biflen und Gewiljen das Hofburg- 
ifenier bis 1849, in welchem Jahre er von einer 
frischen Sraft, von einem Wanne ab» 
glöft wurde, deſſen Name auf immerwährenbe 
Zeiten mit bem des Hofburgiheaters in Ver⸗ 
ehen wirb, und Der in hervorragen⸗ 


Au dieſes altehrwürdigen 

—— — beigetragen hat, von dem 
artiſtiſchen Direktor, von Heinrich 
Senke. 9. biieb dem Hofinftitute als Dfono- 
miebireltor 


— 


in Bien. H. genoß als Darfteller, Regiſſeur, 
Dramaturg, Bühnenleiter und Bühnenfchriftiteller 
im gangen Bereich ber deutfchen Bühnenwelt berech- 
tigtes Anfehen. Bon feinen äußerft zahlreichen 
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bir 
heutigen Tag auf den Bahnen erhalten. 
Dagegen gehört fein Wert ee Buhnan⸗ 
leben“ wohl zu dem Weiten, was über deutſche 
Theater vom praktiſchen Standyunkte aus ge⸗ 


bodh,.| jchrieben murde. 


H. war dreimal verheiratet. Die Ehe mis 
ber Gräfin Lichtenau biieb kinderlos. And ber 
Ehe mit Warie Renner (f. d. ſtammte Marie 
v. Holbein (geboren 1804, mar bon. Pag 
bis 1824 eiz beliebes Mitglied der Bra: Kühne 
voll NRatärlichleit, Aruaut unb Talent. Sie fpielte 
naive und ſentimentale Liebhaberinnen, und ent» 
züdte alles. Sie war ein Ebenbild ihrer großen 
Mutter in Kunft unb Leben 2. Ei Di 
aufftzebenbe Fed ber Buͤhne) drittes Mal 
verheiratete fi 9. (1837). mit ber Scham 
fpielerin Johanna Göhring, die als Jo⸗ 
hanna von Holbein bem Namen ihres 
Gatten alle Ehre m Sie war geboren 1800 
zu Haunover, als bie Tochter bes Hofichaufpielers 
Göhring, betrat als Kind die Bühne ihrer Vater⸗ 
fabt, und trat in München, Kaxlöruße, Berlig, 
Hannover zc. mit großem: Erfolg im Fache ber 


t zur Über- | jugenblich-muunteren und ber tragiichen Lieb- 
laſſen & wor er in ber: Sage, ben Wirnern. 


baberinnen auf, ging ſpäter in bad Fach ber 
Anſtanbsdamen fiber und zog ſich, trotzdem ihr Die 
Erfolge ſtets trem geblieben waren, 1841 von der 
Bühnentätigleit gänzlich zurüd. Sie farb amı 
8. März 1863 in Win. Diefer Ehe entſtammten 
drei Söhne, die alle drei als Sifiziere in ber 
k. E öſterreichiſchen Armee bienten, 

Holland Conſtantin, gebouen am 16. 
Februar 1804 zu Bialyſtok. Zuerſt widmete er 
fi dem juridiſchen Stubium, mwenbete ſich jebady 
balb ber Muſik zu und erwarb- fich ala Floͤten⸗ 
virtuos und Komponifi einen teten Namen. 
Eine zeitlang befleidete er auch die Stella eine 
zweiten Kapellmeiſters am Breslauer Stabithe- 
ater. Wuf feine ſchöne Stimme aufmerffam 
gemacht, ließ er biefelbe- ausbilden und nahın 
Engagentent in Polen, Königsberg uimd Riga, 
bis er 1833 einem Rufe an ba3 volthenten 1 in 
Beteröburg Folge leiftete, wo er angs al 
ſehr geihäßter Tenoriſt und ſeit 1 als ane 
geſehener Darfteller fein Tomifher Charalter⸗ 
rollen und Bonvivants wirkte (x verblieb da⸗ 
felbf in hervorragender Stellung. bis 1853 und 
galt unbedingt wähzenb biefer Zeit als ber be- 

beutenbfte Repräfentant beuticher Bühnen in Ruß⸗ 

land. Die Sehnſucht nad dem Vaterlande jedoch 
ließ ihn nach zwanzigjähriger, an Gxjolgen zeichen 
tünftlerifhen Zätigleit von Petersburg mad) 
Deutichland zurüdfeßren. Er debütierte 1844 
al „Riccant” in Manuherm, folgte jebod) 
1858 abermal3 einem Rufe an bad Deutſche 
Ooftheater in Peteräburg. Nationale Berhält- 
niſſe verleibeten ihm aber bald jean Wirken da⸗ 
jelbft, und fo nahm er 1863 für immer Abſchied 
von Rußland und gleichzeitig von feiner Tätig- 
feit als Darſteller. Wenn er auch noch für 
kurze Beit als Negiffeur in Hamburg und Bres- 
lau Engagement nahm, ald Schauipieler und 
ald Sänger betrat er nicht mehr bie Bretter. 
Ein fortjchreitendes Leiden veranlaßte ihn, 1866 
ſich von der Bühne gänzlich zusüdzugiehen. Er 
ftarb am 2. April 1866 in Breslau. Eigentlich 
nit im Bejig großartiger Stunnmittel, wußte 
et durch ben ſympathiſchen Klang jeiner Stimine, 
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durch kunſtleriſch und geiſtvoll ausgebildeten Vor⸗ 
trag, namentlich aber durch ſein dramatiſches 
Teuer umd lebenſprühendes Spiel die Zuſchauer 
zu ungewöhnlichen Beifall hinzureißen. 

Er war zweimal verheiratet. Das erfte Mal 


mit Marianne Kainz (j. d.), bas zweite verfuch 


Mal mit Julie Gerftel, einer Schweſter 
von Auguſt und Wilhelm Gerftel (ſ. d.). Gie 
wurde am 30. März 1815 geboren und galt als 
talentvolle Parfiellerin naiver und fentimen- 
taler Biebhaberinnen. Zuletzt wurde fie als Nady 
folgerin don Caroline Bauer (f. d.) an das Hof. 
theater in Petersburg engagiert. Sie entfagte 
jeboch bald der Bühne gänzlich unb flarb 1851 
in Stuttgart. Auch zwei feiner Kinder wib- 
meten fi ber Büme. Marie Holland, 
geboren am 12. Mai 1833 in Riga. Schon 
mit fünf Jahren betrat fie als „Lilly“ in 
„Donauweibchen“ in Reval mit vielem Erfolg 
zum erfien Male bie Bretter. Bald darauf be 
teifte fie als fogenanntes Wunderkind ganz 
Rußland und entzädte das Publikum durch bie 
ſchwierigſten Bravourarien (mit dem 3 geftriche- 
nen f). 1847-1851 wirkte fie als muntere Lieb⸗ 
haberin und Opernfoubrette teils in Sebaftopol, 
Odeſſa, Mostau, Kiew ıc. und begab fi Hier» 
auf nach Stalien, wo fie fich einem ernftlichen 
Sefangsftubium unteriog und mit größtem Er» 
folge in mehreren nzerten auftrat. Ihre 
Stimme ſcheint jedoch frühzeitig nachgelaſſen zu 
haben, und fo begab fie fich 1853 nach VDeutſch⸗ 
land zurüd und ergriff Hier ihre Operntätigfeit. 
Sie begann in Amuͤtz, lam dann ind Engagement 
nad Sembert, Danzig, Roftod, Stettin, Hachen, 
Mainz, Krollſche Oper Berlin, ging Enbe ber 
fechziger Jahre nad) Schweben und beichloß 1874 
in Stralfjund ihre VBühnenlaufbahn. Die „Ro⸗ 
fine” in „Barbier“ und bie „Prinzeſſin“ in 
Johann von Paris’ waren ihre hervorragendſten 
Leiftungen. Sie nahm ihren dauernden Wohn- 
fig in Berlin, wo fie ſich als Gefangsmeifterin 
einen geaditeten Ramen erwarb. Ahr Bruder 
Cart Holland, geboren am 13. Dezember 
1843 in Peteröburg, begann feine theatralifche 
Laufbahn 1859. Er war hierauf in Srefelb, 
Roſtock, Elberfeld, Würzburg, Mainz, Bremen, 
Freiburg, Königsberg engagiert unb trat 1868 
in den Verband der Hofbühne in Wiesbaden. 
Der begabte Künftler mar Charakterlomtler und 
gehörte zu ben beltebteften Mitgliedern der Hof- 
bühne. Ron feinen beſonders beifällig aufge- 
nommenen Leiſtungen wären zu erwähnen „Va⸗ 
lentin“ in „Verſchwender“, „Didier in „Grille“, 
„Bellmans“ in „Sournaliften“, „Zwiefele“ in 
„ob, „Stritzow“ in „Verſprechen hinterm 
erd“ ꝛ⁊c. 


Helldad Otto, geboren am 26. Dezember 
1861 im oſtpreußiſchen Städtchen Tapiau, wollte 
ſich der Lehrtätigkeit zuwenden, nachdem er fein 
Staatsexamen mit gutem Erfolg abfolviert Hatte. 
Die Anftellung verzögerte fich jedoch, und da 
man ihn fon früher auf feine fchöne Tenor- 
ſtimme aufmerffam gemadt hatte, entfchloß er 
fid, den VBühnenberuf zu ergreifen, falls jeine 
Stimme vor dem Sprude de3 Grafen Hochberg, 
damals Generalintendant ber Töniglichen Schau- 
jpiele in Berlin, beſtände. Die Prüfung fiel 
glänzend aus, ja die Generalintendanz forgte fo- 
gar für die Ausbildung des Sängers. Diefer 


nahm Unterriht bei Sanmerfänger Venno 
Sto g in Köln und bei Profeſſor Guſtav 
&unz in Yrankfurt und Tonnte nach breijährigem 
Studium am 13. April 1893 am Stadttheater 
in Mainz ala „Floreſtan“ ben erften Bühnen⸗ 
wagen, welcher alle Hoffnungen, bie man 
in feine Stimme geſetzt hatte, nicht nur erfüllte, 
fondern fogar übertraf. . 9. gehörte ber Mainzer 
Buhne vier Jahre an und erfreute ſich während 
feiner ganzen Zätigleit der aufrichtigiten und 
fih fteigernden Anerlennung ber fe, fowie 
ber ung des Publikums. Bartien wie 
—— — ——— „ar 
„ un grin“, „Arnold“ zc. waren 
jubelte Leiftungen. 1897 trat ber Künftler in 
ben Berbanb bes königlichen Hoftheaters in Yan 
nover, wo er feit biejer Zeit wirkt unb wo feine 
glänzenden Stimmmittel, fein ftarles Tempera 
ment unb feine fraftvolle Darftellungsgabe ihn 
zu einem ber beliebteften Mitglieder ‚biefes Kunſt⸗ 
inſtitutes madten. 

Holly Earl, geboren am 3. Januar 1870 
in Ober⸗Eſchach (Baden). Seine Geſangsſtudien 
begann er in freiburg, vervolllommmete - bie- 
felben am SKonfernatorium in Köln, und nad» 
dem er fich auch bie nötigen theoretifchen Kennt⸗ 
niffe angeeignet hatte, betrat er bie Bühnen 
laufbahn. Er war in Efjen, Köln, am Hoftheater 
in Kaffel (Debütroffe „Bandit Barbarinn” in 
„Steabella”), am Theater bed Weftend in Berlin 
engagiert und trat 1900 in ben Verband be 
Stadttheater® in Freiburg, wo er ſowohl in ber 
Dper wie im Schaufpiel befte Berwenbung findet. 
Seine dentliche Ausſprache und charakteriſtiſche 
Betonung des einzelnen Wortes, ſowie die Klang⸗ 
farbe ber Stimme und ſein liebenswürdiger Hu⸗ 
mor find Eigenſchaften des Künftlers, bie be 
ſonders hervorzuheben mären. Ron feinen Ge⸗ 
ſangspartien jeien erwähnt „Mime”, „Georg“, 
„Swanom”, „Beit”, „Sacquino” („Fidelio“) 2. 

Holm Emil, geboren am 18. 

1867 in Kopenhagen, Sohn eines Schiffs⸗Rheders. 
Er war zuerſt Kaufmann, widmete ſich jedoch bald 
ben Geſangsſtudium. Im Muſikverein feiner 
Baterftadt trat er zum erftenmal öffentlich auf, 
bald darauf debütierte er (11. März 1892) als 
„Landgraf im „Tarmhäufer am Löniglichen 
Theater, hierauf begab er fih nah Stodholm 
um bei ®ejangsmeifter Fritz Arlberg feine Stimme 
fachmänniſch bilden zu laſſen und verfügte ſich 
fobann behufs Ausbildung feiner Kunſt nah 
Deutfhland. Hier fand er in Nürmberg 189 
fein erſtes Engagement (Untrittörolle „Saraftro“) 
wo er drei Jahre wirkte, kehrte dann in feine 
Heimat zuräd um einem Aufe and königliche 
Theater in Kopenhagen Folge zu leiften (1896 
bis 1898). Da ihm jedoch die Einfeitigleit 
des bortigen Repertoires nicht bebagte, nahm er 
1898 Engagement am Breslauer Stabtthenter 
(Antrittsrolle „Hunbing‘), kam 1899 ans Stabt- 
theater in Düffeldorf und trat 1901 nach einem 
glücklich abjolvierten Gaftfpiel als „Dalanb” und 
„Mepbifto” in ben Verband bes Hoftheaters in 
Stuttgart. 9. befigt ein ausgiebiges, macht⸗ 
volles jedoch dabei ſympathiſches Organ, einen 
echten feriöfen Baß von großem Tonpolumen. 
Seine Stimme ift troßdem weich und gejchmeibig 
und findet nicht geringere Anerlennung wie feine 
mufitalifche Intelligenz und barftellerifche Be⸗ 


Holtei 


gabung. Keine Partie des Baßfaches in ben 
Bagneropern ift ihm fremd. Aber auch fein 
„Nephiſto“ ſawie ber „Zeufel” im „Bären- 
känter” und „Karbinal”, „Bertram“, „Caſpar“, 
„Geßler“, „Baſilio“, „Rocco” ıc. find anerfannte 
Darbietungen dieſes Künſtlers. 

Hholtei Julie von, geborene Holzbecher, 
geboren am 29. Juli 1809 in Berlin, wo ihr 
Bater Karl David Holzbecher als Schau- 
ipielec und er beim föniglihen Theater 
wirkte. (Er betrat 1789 in Berlin als „Elamir” 
in „Axur“ zum erftenmal bie Bühne, wurbe enga- 
giert und wirkte an dieſem SHoftheater volle 
40 Jahre lang als gerabe kein bebeutendes aber 
ſeht pflichtgetreues und daher eminent verbienft- 
liches Mitglied. Er ftarb im Juli 1830.) Ihrer 
frübgeitigen Neigung fürs Theater wurde aud) von 
Seite ber Eltern Rechnung getragen, und fo 
wurde die berühmte Künftlerin Stich-Lrelinger 
efuht ihre Auabildung zu übernehmen. Sie fand 
m Julien eine gelehrige Schülerin, jo daß dieſe 
bereit? am 12. November 1823, zu einer Beit 
wo andere bie Kinderſchuhe noch nicht ausgetreten 
haben, zum erftenmal als „Bettt” im Duvalſchen 
Luſtſpiele Heinrich V. Jugendjahre“ die könig⸗ 
ice Bühne betrat. Die Debütantin fand beim 
Publikum anregendbite Teilnahme. Obgleid fie 
ad in ben meiteren Debütrollen gefiel, konnte 
iht Engagement infolge ber bamaligen Über⸗ 
Hllmg der Löniglihen Bühne nicht fattfinden 
u ſie folgte einem Hufe an dad damals neu» 
ariätete .Königftäbtide Theater zu Berlin, an 
xl junger Bühne fie am 7. Februar 1825 
als „Röschen” in „Die beiden Eiferjüchtigen” 
auftrat und fortab bie Bierbe berfelben blieb. 
Lamentlich war es das Baudeville in welchem 
fe ihre einheitlichen Erfolge aufzuweiſen Hatte, 
nachdem fie früher im Luftfpiel und Drama ber 
riedigende Berwenbung fand. In erfter Reihe 
jedoch erweiterte fie im Berliner Lokalſtück durch 
ihre Aumut, liebenswürdige Kedheit und ihr vor⸗ 
teilhaftes Außere den Kreis ihrer Verehrer von 
Jahr zu Jahr. Eine Spezialität bildeten längere 
jet die jogenannten Hoſenrollen. Im Jahre 
1830 heiratete fie Karl von Holtei. Unter 
einem Ramen trat fie das erſtemal am 26. März 
1830 in „Der Wahn und feine Schreden” ala 
nRatalie” am Königftäbtichen Theater auf, welche 
Bühne fie mit Ausnahme einer einjährigen Unter 

(Darmitabt 1830-1831) 613 1834 ange» 
orte, Denn am 24. April des Teßtgenannten 
Jahres verlieh fie das Engagement um mit 
ihtem Gatten eine mehrjährige Kunſtreiſe durch 
Zeutihland anzutreten. Überall erward fich ihr 

reihe Würdigung und an allen Orten 
wo fie ala Gaft auftrat, blieb fie geachtet, geliebt, 
eihägt und unvergeffen. 1837 folgte fie ihrem 
Gatten nach Riga, mo er bie Virektion bes 
Theaters übernahm unb erwarb ſich auch an 
diefer neuen Stätte raſch bie Gunft und Achtun 
des Publikums. Zwei Zahre nur konnte fie fi 
ihres Glüdes erfreuen. Am 10. Januar 1889 
verlor da3 Rigaer Publitum feinen Liebling und 
die Direktion eine ihrer Träftigiten Stügen für 
Iumer. Sie ftarb infolge einer zu frühen Ente 
bindung. Die Ichten Worte bie fie in ihrer 
dor ihrer Krankheit zulegt gefpielten Rolle als 


„Porzia“ im „Kaufmann von Benebig“ zu fpre- ſche 
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roßen Welt überbrüffig”. Nebft ihrer Verehrer- 
Far betrauerte ihren frühen Hingang am meiften 
ihr Satte, mit welchem fie neun Jahre im un- 
getrübteften Cheglüd ein beneidenswertes Fami⸗ 
lienleben geführt Hatte. 

Holtei Karl Eduard von, geboten am 
24. Zanuar 1798 zu Breslau als Sohn eine 
damaligen königlichen Yufarenleutnants, der fpä- 
ter Nittmeifter in der kaiſerlich öfterreichifchen 
Armee wurde. Karl tat in der Schule nicht 
gut, dafür erwachte ſehr früh bie Theaterjehn- 
jucht in ihm, entzündet durch bie Kunſt Ludwig 
Deprients, ben er in Breslau gefehen Hatte. 
Aber ehe er ihr nachgeben fonnte, mußte er 
ſich dem Vaterland, das wider Napoleon alle 
waffenfähigen Deutſchen ins Feld rief,- zur Ver⸗ 
fügung ſtellen, und unter den ſchleſiſchen Frei⸗ 
willigen zog 9. mit. Der junge Krieger, in 
dem ſchon der Poet lebendig war, wurde auch 
mit der Abfaſſung eines Feſtſpieles zur Feier 
der deutſchen Siege betraut, deſſen tyrtätfche Verſe 
ſehr gefielen. Nach dem Pariſer Frieden begann 
er in Breslau bie Kollegien zu befuchen, ftedite 
jedoch fleißiger bei dem Schriftfieller und Zei⸗ 
tungsherausgeber Karl Schall, einem originellen 
Kauz von meitreiihendem Einfluß auf bie junge 
Scaufpielerwelt, welcher ifn in immer nähere 
Beziehungen zum Theater brachte. H. gab auch 
ſchließlich die Studien gänzlih auf und Tieß 
ji durchaus nicht abhalten, fchaufpielerifch, und 
zwar auf dem Schloßtbeater bes Grafen ob. 
Hier. Herberſtein zu Grafenort (Schlejien) zw 
bilettieren, bis er durch den Erfolg feiner bei- 
den dramatifchen Erftlingsarbeiten „Die Farben‘ 
und „Die Königslinde”, die rafch hintereinander, 
im Mai 1819 das erfte, im Auguſt ba8 zweite, 
in Breslau zur Aufführung gelangten, erft recht 
ermutigt — einzelne feiner lyriſchen Dichtungen 
und ber Tert zu ber von Gläfer Tomponierten 
Oper „Adlers Horft” Hatten feinem Namen fchon 
guten Klang verſchafft — die Bühnenlaufbahn 
einzufchlagen beichloß. Er bebütterte am 5. No⸗ 
vember 1819 in Breslau ald „Mortimer”, und 
wenn er auch nicht gerade außerordentlich ge- 
fiel, murbe er doch engagiert und befam auch 
mancherlei zu ſpielen, Ernſtes und Komiſches, 
ohne ſich aber eine Stellung erringen zu Idnmen. 
Er verließ darum bald Breslau und ging auf bie 
Wanderſchaft, aber vorerft nicht als Schaufpteler, 
fondern als reifender Dellamator feiner eigenen 
Gedichte. So kam er aud; nad Dresden, wo 
ſich Ludwig Tied feiner annahm und ihm eine 
Heine Stellung beim Hoftheater verfchaffte. Aber 
er hielt nicht aus und begab ſich auf Gaftipiele, 
ſchrieb auch Dramen und ererzterte fi auf 
Shafefpenre-Hezitation ein, wurde 18232 als The 
aterdichter und Sekretär in Breslau angeftellt 
und betätigte ſich nebenbei als Herausgeber tüch⸗ 
tiger, ernfter Zeitſchriften. Ein ⸗ 
dal — die Mitglieder der Bühne weigerten ſich, 


Luftſpringer in 
Pantomimen aufzutreten — te jedoch zur 
Entlaffung des Theaterſekretärs, und fo trat er 
neuerdings Kunſtreiſen an, betätigte ſich ala 
Journaliſt und Dramatiker und ſchuf mit fei- 
nen „Wiener in Berlin” und „Berliner in Wien‘ 
bie in Deutſchland faft neue Gattung bes Tomi- 
n Liederſpiels. 1825 trat er ala Direktions⸗ 


mit einem von 9. engagierten 


Gen hatte, lauteten „Deine Meine Berfon ift dieſer fefretär, Dramaturg und Regiſſeur beim Köonig⸗ 


Gijenberg, Bühnen⸗Lexikon. 
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ftäbtfchen Theater ein, woſelbſt er ſich außer- 
ordentlich betätigte. Auch als Autor Hatte er 
Glück, insbefondere mit der Poſſe „Die Kall- 
brenner”, in der Bedmannd Komik zum erften 
Male erglänzte. Als Shalefpeare-Jnterpret er- 
:warb er ſich ſchon hohen Ruhm, auch als Schrift- 
iſteller wurde fein Name immer belannter. 1829 
folgte er einem Ruf als Regiſſeur und Theater» 
dichter un das Hoftheater in Darmitadt, wo es 
ihm aber nicht fonderlich behagte. Unterdeifen 
Scyrieb er dad Schauspiel „Der dumme Peter“, 
die lebte Nolle Ludwig Devrientd, dann das 
„Trauerſpiel in Berlin”, darin eine Yigur, ber 
‚„Sdenfieher Nante”, von Bedmann wunderſam 
‚vertörpert, weltberühmt wurde (Neftroy Hat ben- 
‚felben Stoff fpäter in ber „Verhängnisvollen 
Faſchingsnacht“ verwienert) und wandte ſich An⸗ 
‚fang 1833 wieder der Schauſpielerei zu, nament⸗ 
lich in eigenen "Stüden, und erzielte in erfter 
‚Meihe, beſonders ald „Wachtmeilter” in „Leo- 
:nore” und vor allem ala „Heinrich” in „Lor⸗ 
beerbaum unb Xettelftab”, einen bamald ge 
dichteten Schaufpiele, das ſich um feiner effelt- 
‚vollen Stellen bis heute lebendig erhalten bat, 
große Erfolge. Aber ein Engagement in Berlin 
erreichte ex nicht und fo gaftierte er denn in 
Hamburg, Leipzig und München, jpäter in Brei 
Tau, dann Brünn, wo er einmal als Gouffleur 
einfprang und feine Sache jo vortrefflic” machte, 
daß er ernftlich daran dachte, Souffleur zu wer- 
ben. „Beim Wiener Hofburgtheater wäre ich 
fofort bereit, den Poften eines Souffleurs zu 
übernehmen, überzeugt, daß ich Durch deffen Ver⸗ 
waltung nach meinem Sinn dem wahren &e- 
beihen ber dramatiſchen Kunft in ihrer vornehm- 
ſten Richtung auf Zufammenjpiel nüglicder wer⸗ 
ben könnte, als es ben Laien möglich fcheint.” 
Eine Einladung des Pächters des Sofefitäbter 
Theater, Dr. Schenner, rief 9. nah Wien, 
ſehr zu feiner Überrafhung. Am 3. November 
1834 traf berfelbe ein und, nachdem bie der 
Benfur eingereichten Stüde endlich freigegeben 
waren, begann am 20. November bad für ben 
Autor und Schaufpieler fehr erfolgreihe Gaſt⸗ 
fptel, das die Joſefſtädter Bühne wieder in Mode 
brachte. Rad ber 61. Gaſtvorſtellung wurde 
9. für zwei Jahre mit der Verpflichtung enga⸗ 
siert, im Winter in Wien, im Sommer in Baben 
zu jpielen. 9. brachte Bauernfelds „Fortunat“ 
auf das Sofefftäbter Theater, freilich ohne das 
Stüd durchſetzen zu können. Er ftand überhaupt 
mit ben Wiener Dichtern auf freundichaftlichem 
Fuße, bi3 fie ihm ber Auftrag Metternichs, bie 
Volkshynme für den eben auf ben Thron ge 
langten Kaiſer Ferdinand umzuwandeln, ein Auf⸗ 
trag, den er nicht gefucht Hatte, entfremdete. 
Er fühlte fih nun nicht mehr wohl in Wien. 
1836 verabfchiebete er ſich und ging wieder gaftie- 
ren, begann auch zu jener Zeit feine interejjan- 
ten Memoieren (,„Bierzig Jahre‘) nieberzufchrei- 
ben, leitete Turze Zeit das Theater in Riga, um 
dann wieder feine Tournee durch die beutichen 
Lande aufzunehmen, überall Triumphe erntenb. 
Beſonders ſtolz war er auf bie Wiener Erfolge. 
Sem Hauptquartier flug er ab 1847 in 
Graz auf, wo feine Tochter verheiratet mar. 
Und von 1861 ab mwibmete er fi nur noch 
ſchriftſtelleriſcher Tätigleit, verfaßte die berühm⸗ 
ten Romane „Der legte Komödiant”, „Die Vaga⸗ 
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bunden”, „Ehriftian Lammfell“ unb vieles an⸗ 
bere, von denen einige ganz beſonders gefiel 
und entſchieden auf einen ehrenden Platz ix ber 
deutſchen Literatur bererhtigten Anfpruch erheben 
fann, namentlid) mandes aus feiner Lyrik, in 
der er auch ala Erfter ben fchfeftfchen Dialekt, 
dem Gerhard Hauptmann bie Bühne erobert hat, 
als Dichterſprache gebrauchte. Seine lehten 
Lebensjahre verbrachte er in Breslau, und zwar, 
da es ihm materielf recht ſchlecht erging, al 
Pflegling der Barmherzigen Brüber, denen er das 
Erträgniß feiner foftbaren Autographenſammlung 
und einige taufend Mark, bie amerilanifhe Ber 
ehrer ihm gemibmet, gefchenft hatte No an 
feinem Lebensabend wurde ihm von Laube eine 
Stelle als Regiſſeur und Vortragsmeiſter am 
Burgtheater angeboten. Er Eonnte fie nicht mehr 
annehmen. Am 12. Yebruar 1880 ſchloß er 
als Dreiundacditzigjähriger bie Augen zu ewigem 
Schlaf. Seine Baterftabt, bie zu feiner Freude 
ſchon bei fetnen Lebzeiten eine Straße nad ihm 
benannt Hatte, wibmete ihm ein parkumrahmtes 
Denkmal. Ein Beitgenoffe 9.3 charafterifiert ben 
Bielfeitigen in folgender Weife: „Als Schem 
jpieler Hat er in einigen eigen® für ifn ge 
fehriebenen Rollen entichtedene Wirkungen er⸗ 
reicht, und vielleicht größere, wie mander un- 
gleich beſſere Schaufpieler. Unbedenklich war er 
mehr Naturalift als Künftler. Er brachte etwas 
mit auf die Bühne, was gar vielen um thn ber 
mangelte, was er ſich als bramatifcher Vorleſer 
in Fülle gewonnen. Tat einerſeits ber Vorleſer 
dem Schaufpieler Schaden, fo Yatte fich doch 
auch andererfeit3 Ießterer bei erſterem gar fehr 
zu bedanken für bie reine Artitulation, bie von 
Geift und Gefühl durchdrungene Rezitation, bie 
alle8 „Deflamieren verfchmähte und natürlich, 
einfach, wahr unb Mar vortrug“. Über 9. als Bor 
fefer, ber von allen gelehrten und ungelehrten, 
berufenen unb unberufenen deutſchen Kommente⸗ 
toren des britifden Dichter? am meiften zum 
Berftändnis und zur Werbreitung besfelben durch 
feine Tebendige, vielgeftaltige, unermüdliche Art 
und Weife beigetragen hat, fpricht ſich Anguſt 
Lewald u. a. aus: „Holtet zwang durch Die 
ihm innewohnende bichterifche Empfänglichkeit und 
plaſtiſche Kraft fein Publikum, fo lange es Ihm 
hörte, zu feiner Anficht, und ich meine, nicht 
zu deſſen Radteil... Eine Sprechgeläufigkeit wie 
die feine, die in ber höchſten Übertreibung von 
Tempo und Rhythmus doch ſtets völlig Kerr 


geiftigen Gehalte® und Wusdrudes blieb, 


ich an keinem anderen Veutfchen wahrgenommen.” 


Holtei Louiſe von, geborene 


geboren am 1. Dezember 1800 zu Wien, ver 


brachte ihre erften Sugenbiahre in ihrer Bater 
ftabt bis fie eine unmiderftehliche Neigung zum 
Theater zur belannten Friederike Bethmann 
führte, bie ihre Ausbildung übernahm. Beſon⸗ 
ders geförbert wurde fie aud) von dem berühmten 
Schaufpielerpaare Pius und Amalie Wolff. 1817 
betrat fie in den Luftfpielen „Jack Spieen” md 
„Welche iſt Die Braut”, zum erftenmal bie Bühne, 
erfrantte jeboch ımb mußte nad) kurzem Wi 

das Theater verlaffen. Allein nach ihrer Wem 
heiratung mit Karl v. Holtei (4. Februm 
1821) Tehrte fie im Mai 1821 mieber zum 
Theater zurüd, dem fie ihrer innerften Neigung 
nad) ftet8 angehört hatte und betrat in Vreslan 


Holthaus Homann 


die Bühne. Sie war bafelbit außerordentlich 
beliebt und nur ungerne fahen fie bie Breslauer 
fheiben. Sie unternahm mit ihrem Gatten eine 
Kunftreife, die ſich übes ganz Deutichland er- 
fredte, und mußte in Berlin dergrt für fich 
einzunehmen, daB ihr Engagement am Tönigl 
Schaufpielhaufe allgemein gewünſcht mwurbe. 9. 
entwidelte dajelbft eine überaus glänzende, aber 
leider kurze Wirkſamkeit, denn nach kaum zivei- 
jähriger Tätigfeit am SHoftheater erlag fie am 
28. Januar 1825 einem unbheilbaren Leiden. 
Fre ganze Perfönlichleit ging in ihr Spiel 
über und waren es Unfpruchalofigleit, tiefes Ge⸗ 
fühl, weibliche Innigkeit und das volle Sid» 
Dingeben in ben Geift ber Wolle, welche ihre 
darſtellung charalterifierten. In ber Vorführung 
naiver und fentimentaler Rollen ſuchte H., troß 
ihrer Jugend vergeblich ihreögleichen. Ihr „„Käth- 
den von Heilbronn”, das ſie zuerft in Berlin 
heimiſch machte, blieb Jahrzehntelang unver⸗ 
geſſen. Ihr „ſtäthchen“ war nicht bie Frucht 
des Studiums, ſondern Eingebung des Genies. 
Reben dieſer unübertrefflichen Leiſtung ſeien 
noch erwähnt: „Melitta“ in „Sappho“, „Ma—⸗ 
sinne” in „Geſchwiſtern“ und „Margarethe in 
„Die Hageftolzen“. j , 

Holthaus Friedrih, geboren am 
2. Juli 1852 in DOsnabrüd. on 
zeitig machte ſich fein ſchauſpieleriſches Zar 
int geltend und fanden feine beflamato- 
riſchen Vorträge am Gymnafium ftet3 Die 
größte Anerfennung feitend der Lehrer. Bevor 
er fih gänzlich dem Theater mwibmete, befuchte 
er aber das Seminar in Bremen, um 
dajelbft zum Lehrer 
die jedoch damals 


heranzubilden. Die Wirkung, 
ber Theaterbejuh auf ihn 

bervorbrachte war fo mächtig und fo unabiweis- 
lid, bie Zuneigung zur bramatifchen Kunft machte 
fh immer Iebhafter fühlbar, daß er fi ent- 
ſchloß, nad) kurzer Vorbereitung bei Ludwig 
Ulrich, Charakterdarſteller in Bremen, bie The 
aterlauſbahn zu betreten. Seine ſchauſpieleriſche 
Tätigleit begann er im Städtchen Celle, n 
war er einige Monate dem Komödiantenwander⸗ 
hmm preisgegeben bis er 1891 Engagement in 
Augsburg fand. Dort fah ihn gelegentlich eines 
iels Boffart, ber ben jungen Kunſtler, 
deſſen Anlagen ihn ſchon damals, namentlich 
un Sach der Heldenväter zu großen Aufgaben 
Sefähigten, an das Hoftheater in Hannover em- 
Yiahl und bereit$ am 25. April erſchien 9. 
als Saft als „Narciß“ auf bem Hannoveraner 
Hofthenter. Er gefiel in biefer Rolle nicht minder 
wie ala „Alba“ und ‚„Marinelli” und konnte 
bereit am 9. September ald „Sürgen” in 
„Hans Lange” in ben Verband dieſes Kunft- 
inſtitutes treten. Gleich vom Anfang an traten 
feine künftlerifchen Mittel ins rechte Licht. Mit 
der Aufführung bes „Richard II.“ jedoch am 
8 * r wg aa ne uächtigen 
hatte, er eigent rund zu 

feiner fortab immer wachſenden Beliebtheit und 
entichieb fich gewiſſermaßen an biefem Tage 
feine Karriere. Der Künftler wirkte nahezu ein 
Bierteljahrhundert in Hannover und haben feine 
ſtatle Phantafie und feine mächtige Geftal- 
tungöfraft eine große Reihe bedeutender Figuren 
wähtenb biefer Beit entfteben laſſen. Auch ver- 
dient Erwähnung, dab er bafelbft ben „Grafen 
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Barcelona” in den „Karolingern” am 3. De- 
zember 1881, den ‚Mathias in ‚Menonit“ 
am 30. Dezember 1881, und den „König Eduard” 
in „Harold“ am 7. März 1882 zum aller 
erftenmal zur Darftellung brachte. Wildenbruch 
fanb nicht genug Worte der Anerkennung für 9.'3 
bedeutende kunſtleriſche Kraft. Bereits 1887 
wurde der Künftler zu einem Gaftipiel nad 
Dresden geladen, das fo erfolgreich ausfiel, daß 
man ihm dringenb nahelegte den Hannoverani⸗ 
fhen Kontraft zu Gunſten Dresden? zu 1dfen. 
Allein der Intendant ließ 9. nicht ziehen, berief 
id auf die mündlich vereinbarten Kontraft- 
bedingungen, erhöbte feine Bezüge und ver- 
pflichtete den Künftler neuerdings für Hannover. 
Erft 1895, nach Ablauf diefes Vertrages, wurben 
die bamal3 zerriffenen Fäden in BDresben wieber 
angefnüpft. 9. debütierte als Mephifto” am 
28. Mai 1894 und hat mit diefer Rolle geradezu 
imponiert. ®Benfelben Erfolg hatte er au am 
nächſten Tag als „Graf Bernwalb” in „Kornelius 
Bob“, am 30. Mai als „Richard III.“ und am 
8. Juni als „Shylock“, und konnte fo im Yrüb- 
jahr 1895 in ben Berband der Dresdner Bühne 
treten. Die Kritik fand nicht genug Worte 
des Lobes bei Veſprechung feiner Leiftungen unb 
anerlannte, daß man in ihm einen Künftler 


üb» | begrüße, der feine Abfichten Bar beherrſcht und 


ſich mit gereiftem Berftänbnis in feine Aufgaben 
vertieft, kınd erwähnte, 9. „‚verfüge beipotifch über 
bie Gefühle der Buhörer und werfe dieſelben 
bald in eine Schlla von Gelächter, bald in eine 
Charybdis von tieffter Seelenerregung.” 1898 


ich | ſchied H. aus dem Verband bed Dresbner Hof. 


thenterd und wurde Mitglieb bes Neuen Theaters 
in Berlin. 1900 verpflichtete ſich der Künftler 
für das Schillertbeater. Un dieſem Kunftinftitute 
wie auf feinen Gaftfpielen mwürbigt man ben 
Künftler als einen hervorragenden Charalter- 
fpieler und ſowohl anläßlich ſeines Erſcheinens 
als „Richard IL” und „Advokat Behrend“ in 
„Falliſſement“ bei Laube in Wien, bei ben 
Sejamtgaftipielen 1880 in München ober gelegent- 
lich der Muftervorftellung am 21. März 1879 
zum Beſten bed Leſſingdenkmals in Hamburg 
(„Derwifch” im ‚„Rathan‘) zeigte er jein reiches 
Können. Mber nit nur als „Wallenſtein“, 
„Lear“, „Macbeth“, „Mephiſto“ ꝛc., auch als 
Vorleſer erzielt H. unbedingte Wirkung. 
Homann Richard, geb. am 24. 
1854 in Berlin, Sohn eines Töniglicden Beamten. 
Er begann feine theatralifche Tätigkeit in Magde⸗ 
burg, wo er drei Jahre engagiert blieb, Tam 
dann nah Görlig, and Hoftdeater nach Olden⸗ 
burg, Lobetheater Breslau, Wallnertheater Ber- 
lin, abermald nad) Breslau and Lobetheater, 
1890 ana Hoftheater in Dannheim und 1896 
and Xhaliatheater. Sein Fach iſt das der ge- 
ſetzten Bonvivants, ber ralterrollen und * 
moriſtiſchen Vater und iſt es namentlich daB 
moderne Stüd, in welchem er ſeine Begabung 
beſtens erweiſt. Er verzeichnet feine Figuren nie 
und jo heterogen auch die Geſtalten fein mögen, 
bie er verlörpert, er bleibt immer natürlich, cha- 
rafterifiert ſcharf und gut und läßt in feinen 
Darftellungen niemals Beſonnenheit vermiſſen. 
Aus der Reihe ſeiner echt künſtleriſchen Dar⸗ 
bietungen ſeien erwähnt „Starke“ in „Mein 
„Leopold“, „Römer“ in „Beruhmte Frau‘, 
29* 
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„Bensberg in „Goldfiſche“, „Kommerzialrat Jahre einem Rufe auf Lebenszeit an das Hofe 


Müller” 


„Wohltätige Frauen‘, 
„Zweiten Geſicht“ ac. 


Homma Hans, geboren in Wien, begann 
feine künſtleriſche Tätigleit in Olmütz, wo er 
1893 als „Spiegelberg“ debütierte, kam dann 
nach Marburg, Czernowitz und 1890 an das 
Stadttheater in Troppau, von dort an das 
Landestheater in Linz 1897, wo er ſich weiter 
auszubilden Gelegenheit hatte, unb einen größe- 
ren Wirkungskreis, fowohl im Schau und Luft- 
jpiel, wie auch im Volksſtück als Liebhaber, Na- 
turburfche in ernften und komiſchen Chargen, fand. 
Bon dort ging er 1899 nah München ans Gärt⸗ 
nerplagtheater, hierauf für kurze Zeit nach Ber- 
lin and Berliner Theater und trat fodann in 
ben Berband des Raimundtheaters in Wien 
(1900). Hier führte er fi in ber Rolle des 
„Bontgirard” in „Platz den rauen‘ jehr vor- 
teilhaft ein, verhalf dem Stücke zu einem ent- 
ſchiedenen Erfolg und erfreut fich feit dieſer Zeit 
der Gunft von Preſſe und Publikum. 9., ber 
hauptſächlich als Bonvivant Verwendung findet, 
gefällt durch gewandtes, natürliches Spiel, dem 
er einen fein ironifierenden Yug zu geben weiß, 
wodurch jene Geftalten an Wirkun noch ge 
winnen. Dieſer elegante Salonfchauipieler voll 
Laune, Geichidlichkeit, Friſche und Schlagfertig- 
feit trifft auch mit Glüd ben naiven Ton ber 
alten Wiener Poſſe, wovon er, unterftüßt von 
lebhaften Temperament 
öfterreichifchem Dialekt, wiederholt beredtes Zeug- 
nis gab. Er ift auch in privaten Cirkeln gerne 
gejehen und bewährt ſich in feinen Vortrags⸗ 
piecen, namentlich in feinen drolligen Satiren, 
als eleganter Salonfomiler. 


Hoppe Franz, geboren 1810 in Peters- 
burg. Seine Neigung für die Schaufpieltunft 
brachte ihn auch bald zum Theater. Vorher wid⸗ 
mete er ſich der: Muſik, indem er nach tüchtigen 
Vorftudien ‚in ber Heimat und in Paris als 
Waldhornift zumeift nicht ohne Erfolg tätig war. 
Er fpielte zuerft an verfchiebenen Tleineren 
Bühnen das Liebhaberfadh, fang aber auch in 
der Oper Baritonpartien. ‚Sein Engagement am 
Stadttheater in Hamburg unter Schmidt hatte 
für ihn nicht den gewünſchten Erfolg. Anders 
war die in Düffeldorf, wo er, wie zahlloſe 
anbere Künftler, unter Immermanns Leitung 
von Jahr zu Jahr wuchs. Befonderen Ausichlag 
für feine kimſtleriſche Entwickliug gab ein 
längerer Gaſtſpieleyklus Seydelmanns auf dem 
Düffeldorfer Theater. Er glühte nur in Ver⸗ 
ehrung für bdiefen genialen Meifter, ber aud 
9.3 Talent anerlannte und ihm nad) einer ent- 
ſchiedenen Talentprobe als „Hofrat Reisland“ 
in den „Advokaten“ entſchieden riet, die Oper 
ern zu verlaſſen und ſich ausſchließlich dem 

Charakterfach im Schauſpiel zuzuwenden. Nun 
ging's erſt recht an ein eifriges Studium. Er 
rückte auch in der Tat in der Gunſt des Pu- 
blikums vor. Von dieſer Kunſtſtätte aus wandte er 
ſich nach Hamburg, wo er es perſtand, ſeinen 
Darftellungen gerechte Würbigung und große An- 
erfennung zu erwerben. Er wirkte daſelbſt bis 


„Graf Mengers“ 


im | ſich einen ruhmiichen "Namen erwarb). 


und unverfäljchtem g 
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in „Gebildete Menſchen⸗ ‚ „Bolzau‘ | theater in Brauxſchweig (Antrittärolle Abbé de 
in „Stiftunggfeft”, „Crampton”, „Möpfel” in la Sauce” 


in „Roccoco“, eine Rolle, mit ber ex 
Allein 
Umftände verſchiedener Art veranlaßten ſchon 
| aimei Sabre fpäter fein Scheiden. Sein Scdid- 
fal führte ihn nach Berlin. Hier wirkte er und 
hier blieb er auch bis & feinem Ubleben (An- 
trittsrolle „Nathan‘‘). ine namhaften Erfolge 
an der föniglihen Hofbühme daſelbſt gehören 
längit der Berliner Tpeatergefhichte an. Leider 
follte er ſich nicht allzu lange diejer bevorzugten 
Stellung erfreuen. Wohl Hätte er ald Lohn 
für jahrelangen Kampf und viele Mühen, für 
feinen Fleiß, feine Ausdauer und fein Talent 
verbient, daß er ben Sonnenftraßlen künſtleriſch 
günftiger Berhäftniffe länger ausgefegt geweſen 
wäre. Allein Krankheit trübte den Himmel feines 
Glücks und im legten Jahr feines Lebens ſiechte 
er dahin. Nur fünf Zahre genoffen bie Ber- 
liner feine hervorragenden Seifhungen, benn am 
6. Zuli 1849 entfchlief er für immer. Dem 
von ihm ſo abgöttiſch —* Seydelmann war 
er auch im Tode nah. e ſterblichen Über⸗ 
reſte wurden nämlich dem Grobe Seydelmanns 
gegenüber zur ewigen Ruhe gebettet. An feiner 
Sof trauerte auch feine zweite Gattin, bie 
Hoffhaufpielerin Clara Stid (f. d.). Bas 
Schidfal riß hier einen Künſtler von echtem, 
unverfälfchtem Streben aus feiner Bahn, auf 
der er durch feinen prägntanten Geiſt und fein 
entfchiedene® Talent gewiß zur höchſten Stelle 
elangt wäre. K. Th. v. Küftner, unter beffen 
fänftferiicher Leitung 9. mehr als fünf Jahre 
ewirft Hatte, urteilt Aber ihn in feinen „st 
Sabre meiner Theaterleitung” wie folgt: „Was 
Hoppe ald Künftler anbelangt, fo bejaß er große 
Borzüge, welche ben nielben zu einer Bierbe jeber 
Bühne machten. it einer angenehmen, ein- 
nehmenden Perfönfichfeit ausgeftattet, im Beſiß 
eined wohllautenden, modulationsfähigen Organs 
und gefeitet von einem ihn nie verlajjenden Ge⸗ 
fühl für Sitte und fünftferifche® Maß, durfte 
er gewiß fein, niemals zu verlegen und "immer 
einen wohltuenden Eindrud zu BHinterlaffen, in- 
fofern biefer namentlich} auf ber Vermeidung alles 
Ertremen und Unſchönen beruht. Geine Fignren 
hatten etwas Maßvolles und Gefeiltes; ein girter 
Geſchmack und eine vollftändige, klare Auffaffung 
mwalteten durchgängig in ifmen. Daher befrie- 
bigte 9. vorzugsweiſe in folden Charalterrollen, 
weiche eine gewifie Glätte, Gemeifenbeit und ber 
fonders die Bermeibung alles ſtarlen Auftragens 
forderten... Wußte Hoppe von dem Zuſchauer 
jeden verfegenben Eindrud fernzuhalten, fo wußte 
er ifn auch anberfeit3 nicht Binzureißen; ber Zu⸗ 
fhauer ſaß ihm zwar in ruhiger Bilfigung bes | 
Dargebotenen gegenüber, vergaß fi aber wicht 
ſelbſt im Dargeſtellten, fobatb die Aufgabe mehr 
erforderte, ald nur Maß, Beſonnenheit, Ber- 
itand und Glätte. Die großen erwähnten Vor⸗ 
züge des Künſtlers machten benfelben zu einem 
der verwendbarften und zugleih willlommenſten 
Schaufpieler für jedes gebildete Pußlifinn.” 
Doppe-NRegdno Mathilde von, fie 
hörte zu ben hervorragenbften und berühmteßen 
beutfchen Soubretten des 19. Jahrhunderts und 
felerte namentlich zur Leit, als Die Üperette 


zum großen Brande 1842 und folgte in biefem |am Wilhelmftäbtichen Theater in Blüte Rand, 


Horn —Horvath 


ihte größten Triumphe Sie war lange Zeit 
Mitglied de3 geichägten Enſembles diefer Bühne. 
Anfang ber liebatger Sabre erreichte fie ben 
Höhepuntt ihrer Beliebtheit. „Schöne Helena“, 
„Galathee“, „Sroßherzogin von Gerolſtein“ ıc. 
weren gepriefene Leiſtungen dieſer Künſtlerin. 
Die Theaterdirektoren der hervorragendſten deut⸗ 
ſchen Bühnen ſtritten ſich um ihren Beſitz und 
boten die höchſten Gaſtſpielhonorare. Das Pu- 
bliblum verhätſchelte ſie nicht minder und jubelte 
ihr zu, an welcher Bühne fie auch immer erſchien. 
A fie fühlte, daß ihr Stern zu erbleichen be 
gan, vollzog fie den Übergang ins ältere Fach 
und aus der einſt hochgefeierten Opernfoubrette 
wurde balb eine fomijde Ulte Es gelang ihr 
richt, in diefen neuen Fach auch nur Annähernb 
ihre früheren Erfolge zu erzielen. Im Gegen- 
teil, fie fan? von Stufe zu Stufe und lebte 
ipäter jogar in den bürftigiten Verhältniſſen. 
1868 erkrankte fie fchwer, jodaß an ein Auf 
treten überhaupt nicht mehr zu denlen war, und 
io Rarb diefe einft jo berühmte Künftlerin von 
aller Welt vergeſſen im Juli 1888 in einem 
Kranlenhauſe zu Berlin. 

Horn Elara, geboren am 6. November 
1852 in Berlin. Bon unbemittelten Eltern war 
fie frühzeitig genötigt, für fi und ihre Familie 

zu erwerben. Da jie immer fehr graziös 
md anmutig war, fo gelang es ihr al3 Ballett⸗ 
devin im Tönigliden Opernhaufe Stellung zu 
finden und betrat fie in ber Rolle eines Heinen 
Grenadier3 im Ballett „Der Geburtätag” zum 
eafenmal bie Bretter. Gie erzielte auch im 
dienſte Terpfichores artige Erfolge. Allein fie 
frebte höher umd eines fchönen Tages erefutierte 
fie einen kühnen Sprung vom Tanzboben auf 
den Boden bes Schaufpieles. Die berühmte Künft- 
lerin Frieb⸗ Blumauer, bie überhaupt den größten 
Anteil an biefem „pas” nahm, leitete ihren 
weiteren bramatifchen Unterricht und förberte fie 
noch Kräften. 1873—1874 verblieb fie als An⸗ 
fängerin am königlichen Schauipielhaus, wirkte 
dann ein Jahr am Stadttheater in Danzig und 
debütierte am 9. Auguft 1875 als „Emma“ 
in „Die relegierten Studenten” am Thalintheater 
m Hamburg. Dort wirkte fie bis 1884. In ben 
ei Jahren bie jie in Hamburg tätig war ber- 
Rand fie es, ſich gerabezu populär zu "machen. 
Ihre Spezialität war das weiblich-komiſche Fach 
und in bemfelben Hatte ihre Kunft keine Grenze. 
Ob fie eine aufblühende Mäbchenfnofpe, ob fie 
junge Frauen mit kindlichem Herzen und toller 
Laune zu fpielen hatte, ob ihre vielgeftaltige Dar⸗ 
ſtellungsgabe ſich an beſchränkten Dienftmäbchen 
oder verzogenen Penſionsfräuleins zu erproben 
hatte, ſie blieb immer einzig, in jeder Geſtalt 
zen, originell, humoriſtiſch und vor allen Dingen 
natürlich Ihren erften großen Erfolg in Ham⸗ 
burg errang fie am 8. September. 1875 in Lindaus 
„gaulapfel”, und ſeit dieſer Beit ‚bedeutete 
eime jede neue Rolle für 9. einen neuen Erfolg. 
see ihrer Leiftungen bot Momente wahrhaft 
überrafchenber, fchaufpielerifcher Feinheit, treffen- 
der Sicherheit und ebenfo tiefer, wie unmittel- 
barer Wirkung auf das Publikum. rt Tod 
erwedie bei allen Kunftiteunden großen Schmerz 
und blieb ihr Platz auf dem fie jo fiegreich ge- 
Randen, fange Zeit verwailt. Sie erkrankte in 
jungen Jahren lebenögefährlich und exlöfte der 
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Tod dieſe hochbegabte Künſtlerin von unjäglichen 
Leiden am 3. Juli 1884. Am 3. Mai war fie 
ala „Zilli” in „Mein Herzensfrig‘ in ihrer legten 
neuen Rolle aufgetreten, und am 13. Mai zum 
überhaupt letzten Male als „Franziska in „O 
biefe Männer”. Am 29. nahm fie von ihrem 
Krankenlager aus, — fie beabfichtigte aus dem 
Verband der Hamburger Bühne zu treten — 
fchriftlichen Abſchied vom Publikum. Es war ein 
Abſchied fürs Leben. 

Horvath Carl, geboren am 26. Juli 1853 
in Graz, erbielt feine Ausbilbung für die Bühne 
in der Kierſchnerſchen Theaterfhule in Wien, 
wofelbft er bald mit Recht zu den befähigteften 
HBöglingen gezählt wurde. Im Jahre 1873 trat 
er am Mefidenztheater in Wien, das Kierſchner 
damal3 leitete, zum eriten Male öffentlich auf 
und erregte Durch fein entichiedenes Talent all- 
gemeine Aufmerkſamkeit. Ein Jahr jpäter wurbe 
er Mitglied des Deutfchen Theater in Bubapeft, 
wo er troß feiner kurzen Bühnenvergangenheit 
bald eine allererfte Stellung einnahm. Saum zwei 
Jahre war er bafelbft tätig und ſchon hatte fein 
Name einen jo guten Klang, daß er von Bollini 
fir das Hamburger Stabttheater verpflichtet 
wurde. Um 2. September 1876 betrat er zum 
erſten Dale diefe Kunftitätte, der er noch bis 
zum heutigen Tage feine fünftlerifche Tätigkeit 
wibmet. Er fpielte dajelbft vor allem jugenb- 
fihe Helden und Liebhaber und beichäftigte fich 

[päter vorzugsweiſe im Fache der Vonvivants 
und Salonliebhaber. Sein künftlerifches Wirken 
ift überhaupt nicht eng begrenzt, ſondern er be» 
wegt ſich in einem gar reichen Rollengebiete. 
Mit Vorliebe fpielt er allerdings Konverjationd- 
liebhaber und Lebemänner ber modernen fran- 
zöſiſchen Komödie, ſowie öſterreichiſche Dialekt⸗ 
rollen ernſter wie heiterer Art. Und ſelbſt in 
ber Klaſſik iſt der Kunſtler gar wohl zu Haufe. 
Die Vielſeitigkeit feines Könnens und feine außer- 
orbentlicde Berwenbbarfeit erweift fi am beften, 
wenn man erwähnt, baß er ben „Sanilow‘ in 
„Sodoms Ende” fo gut wie den „Mercutio“, ben 


„Loris“ in „Fedora“ fo gut wie den „Narren 


im „SZear”, den „Mettenborn” im „Tropfen 
Gift”, wie den „Schüler” in „Fauſt“, ben „Her- 
zog“ in ber „Fremden“, wie den „Einſam“ in 
„Stahl und Stein”, ben „Perin” in „Donna 
Diana” wie ben „Straß'l Toni” im „Tag bes 
Gerichts“ und „Thomas” in „Deimg’funden” 
barftellt, unb babei immer charakteriftiih, immer 
natürlich bleibt. 9. ift jeit 1878 verheira⸗ 
tet mit 

Horvath Leontine, geborene L'Alle⸗ 
mand, geboren am 17. Oftober 1851 in Wien, 
entitanımt einer hochbegabten SKünftlerfamilie 
(der Schlachtenmaler Friß W’Allemand und ber 
Hiftorienmaler Sigmund WM llemand in Bien, 
forwie der Bortraitiit Conrad V’Allemanb gehören 
zu ihren nächſten Verwandten). 9. befuchte das 
Wiener Sonferbatorium um fich bafeldft, ba fie 
Neigung und Talent für Muſik zeigte, zur Sänge- 
rin auszubilden. Allein man fand fehr bald, 
daß fie eine ungleich größere Begabung für dag 
Schaufpiel bejige und jo nahın fie bramatijchen 
Unterricht und bereitete fi gründlich für den 
Bühnenberuf vor. Ihr erfted Engagement fand fie 
gleih am Shafiatipater in Hamburg, wo fie in 
dem vornehmen fünftlerifchen Enſemble die rich- 
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tigen Vorbilder und bie weitere Fünftlerifche Aus⸗ 
bilbung fand. Drei Jahre wirkte fie daſelbſt. In 
diefem Jahre folgte fie einem Auf an das Refi- 
benztbeater in Berlin, wo bie jentimentale Lieb⸗ 
haberin Gelegenheit fand, fih auch ala „Fer⸗ 
nande”, „Gilberte“ („Fereol“) und in anderen 
hervorragenden großen Salonrollen zu verfuchen. 
Auch in diefem Fach bewies fie ihre hervor⸗ 
ftechende jchaufpielerifche Begabung und obzwar 
Kritik und Publikum ihre Leiftungen mit größter 
Anerkennung aufnahmen, fo zog e8 fie boch wieder 
nah Hamburg zurüd, von welcher Stadt fie fich 
auh nicht mehr trennte. Zwei Sabre Yang, 
1874—1876, wirkte bie Künftlerin am Thalia» 
theater, welches fie jedoch im legtgenannten Jahre 
mit dem Stadttheater vertaufchte, um nad; zwan⸗ 
zigjähriger fünftlerifcher Tätigfeit daſelbſt wieder 
ana Thaliatheater, wo fie ihre erften Schritte auf 
ber deutfchen Bühne gewagt hatte, zurückzukehren. 
9. ift nicht nur im modernen Stüd ein wertvolles 
Mitglied des Nepertoird, fondern erjcheint auch 
in der Klaſſik in erfter Reihe, wenngleich fie, 
ihrer Individualität entiprechend, gerade für bie 
mobernen Geftalten beſonders viel Empfindung, 
Berftändnis und Ausdrucksfähigkeit mitbringt. 
Horwig Willibald, geboren am 24. 
November 1843 in Teplit. Seine mufitalifche 
Begabung veranlaßte ihn das Prager Konjer- 
batorium zu bejuchen, nad deffen Abjolvierung 
er am Stadttheater in Teplig feine Bühnenlauf- 
bahn betrat. Er bebütierte bafelbft im Jahre 
1874 al3 „Dttofar” in „Zreifhäg”. Sowohl 
an biefer Bühme wie fpäter in feinen Engage 
ment3 in Olmüb und Brünn, fhägte man Teine 
muſikaliſchen Kenntniſſe, wie nicht minber feine 
Bielfeitigleit al8 Sänger. Wieberholt betätigte 
er fih als tüchtiger Mufifer, ber ſowohl als 
Komponift (er fchrieb eine Anzahl SKlavierftüde 
und Lieder), mie als Kapellmeiſter Anerfennung 
fand. Im Jahre 1879 gaftierte ber tüchtige 
junge Künftler am Hofoperntheater in Wien unb 
trat ein Jahr fpäter in ben Verband dieſes 
Kunſtinſtitutes. Won feiner erften Wolle, ben 
„Jäger“ im „Nachtlager von Granada” bis zu 
feiner legten, fchäßte man an ibm feine mufi- 
talifchen Kenntniffe und gar oft Hat er, dem alle 
Baritonpartien des Repertoirs bis in bie lebte 
Note befannt waren, Vorſtellungen durch bie 
Übernahme einer Rolle im lebten Moment ge- 
rettet und ſich dadurch ganz beiondere Berbienite 
um das Kunftinftitut erworben. Aus ber großen 
Zahl der von ihm mit befter Wirkung zu Gehör 
gebrachten großen und Heinen Partien gelangen 
ihm vor allem ber ‚Befenbinber” in der Mär- 
chenoper „Hänſel und Gretel” und „Telramund“ 
(„Lohengrin‘), „Alberich“ („Siegfried“), „Papa⸗ 
geno”. Nach Amanzigjährigem wiederholt belobtem 
und anerlanntem Wirken ſchied dieſer ftrebfame 
und verwenbbare Sänger aus bem Verbande bes 
Hofoperninſtitutes. Die letzte neue Rolle, welche 
9. in Wien gelungen hatte war der „Oberſt 
Muffel” in „Bärnhäuter”, und ala „Balentin” 
in „Fauſt“, in derfelben Wolle, in ber ber 
Künftler zum erftenmal die Bühne der Wiener 
Hofoper als Gaſt betreten Hatte, nahm er am 
25, März 1900 Abſchied. 9. war nicht nur ein 
pflichteifriger, ſympathiſcher Sänger, ſondern galt 
auch ald vorzüglicher Sprechen. Seitbem er fidh 
von der Bühne zurüidgezogen hat, mibmet er ſich 
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noch mehr wie früher der Heranbildung junger 
Geſangstalente. 

Hoxar Wilhelm Freiherr von, 
geboren am 12. März 1848 in Augsburg als 
Sohn bes Theaterdirektors Marimilian Frhr. 
v. Horar, eines Schauſpielers erften Ranges, 
mit hervorragenden Mitteln, befonders in Hel⸗ 
benrollen gerne gefehen. 9. ift beim Theater 
aufgewachfen und fpielte fon von Jugend auf 
bei der Theaterdireltion feines Vaters (ber ihm 
ala Schauspieler immer Vorbild gervefen if) in 
der Pfalz und in ber Mark Kinberrollen. Sein 
erſtes Engagement fand er 1863 am Igl. Theater 
in Botsdam, fam im Sommer 1864 nad) Franl- 
furt a. ©. und im Winter desfelben Jahres 
and Hoftheater nach Schwerin, wo er bi3 1869 
tätig war. Dann trat er in ben Verband des 
igl. Hoftheater® in Berlin, mo er bi 1875 
wirkte und in biefem Jahre von Laube als 
Konverfationsliebhaber für das Stadttheater in 
Wien verpflichtet wurde. (Antrittörolle: „Biegen 
oder brechen” (20. September). Nach einjähriger 
Tätigfeit (auch als Negiffeur) wurbe er Mitglieb 
des Hoftheaterd in Karlsruhe (1876—1885), war 
1885—1889 am Refibenztheater in Berlin und 
nachdem er noch 1890-1892 als Saft erfolgreich 
am Stabttheater in Brünn gewirkt hatte, leiſtete 
er einem jchmeichelhaften Auf als Barfteller und 
Regiffeur and Hoftheater in Stuttgart Folge, 
woſelbſt er fich feit dieſer Zeit ununterbrochen 
in hochſt angeichener Stellung befindet. Sein 
eigentliche Spezialfach ift wohl das des Bon⸗ 
pivants, doch kommt bei ihm ebenfo der Lieb» 
haber und Helb, wie ber Charafterbarfteller, ja 
felbft der SKomiler beftens zu feinem Recht, und 
weiß 9. bie Schule der Romantiler mit einem 
gefunden, gemäßigten Realismus gar oft vor 
teilhaft zu verfchmelzen. Die Kritit rühnt feine 
ungefünfteite Urfprünglichleit und die ergretfenbe 
Lebenswahrheit feiner einheitlihen Parftellung. 
Sein Spiel, das in heiteren Szenen nicht minber 
beluftigenb wie erfchütternb in tragifhen und 
ernften Momenten wirft, ift wohldurchdacht. Aus 
der großen Reihe feiner beliebten tollen feien 
u. a. erwähnt: „Dr. Maus”, „Prätorius“ 
(„Dornenweg“), „Oberſt“ („Kinder ber 
lenz”), „Vogelreuther“ („Johannisfeuer“), „Leo- 
pold” („Wie die Alten Jungen“), „Tjelde“ 
(„Saliffement”), „Io“, „Tobias“ (‚Was ihr 
wollt“), „Königsleutnant“, „Werner („Minna 
von Barnhelm“) ꝛc. ꝛ⁊c. Ber Künftler it aud 
fchriftftellerifch tätig und verfaßte eine große 
Anzahl Effays, Gedichte ſowie Schwänte, Luſt⸗ 
fpiele 2c. Seine Bühnenwerfe gelangten u. a. 
auh am Hoftheater in Schwerin, Mannheim, 
Ktarlsruhe und an anderen erfien Bühnen er- 
folgreich zur Darftellung. 

Sromada Anton, geboren am 25. De 
zember 1841 in Kladno (Böhmen), ift der Sohn 
eines ehrfamen Handwerkers, follte auf Wunſch 
feiner Eltern Geiftlicher werden, nahm jedoch in 
Prag, wo er fich behufs feiner Stubien aufbielt, 
fleißig Gefangsunterriht. Das Honorar für 
feinen Gefangslehrer mußte er fih auf alle Art 
zu verdienen trachten, doch er ertrug lieber bie 
größten Entbehrungen um nur feigen Entſchluß, 
Bühnenfänger zu werben, ausführen zu Tönnen. 
Buerft verfuchte er eg, nach vollendeter mufi- 
falifcher Ausbildung, ein Engagement in Prag 
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ſelbſt zu erhalten. Allein dies gelang ihm nicht. 
Schon verzweifelte er überhaupt ein günftiges 
Unterfommen zu finden, ba glüdte e3 ihm, einen 
Safipielantrag and Hoffheater in Stuttgart zu 
erhalten. Er bebütierte bafelbft am 9. Mai 
1866 als „„Dttolar” im „Sreifhüg”, unb fand 
feine Stimme eine folche Anerlennung ſeitens der 
maßgebenden ‚Faktoren, daß er fofort, im An- 
fang allerdings als Chorfänger, für biefes Kunft- 
infitut gewonnen wurde. 1869 zum Golofänger 
vorgerüdt, Hat er basfelbe nicht mehr verlafien 
und ſich durch die Vielfeitigleit feines Könnens, 
durch die raſtioſe, verftändige Arbeit, durch feine 
anzweifelhafte Begabung, feinen fchönen Tlang- 


vollen Bariton, die gute Schulung feiner Stimme | f 


md die angenehme Parftellungsart eine aller- 
erſte Zünftlerifhe Pofition an ber Württem- 
‚bergifchen Hofbühne geſchaffen. Er verfäumte aller- 
dings nicht, gleich im Anfang jene Ausbildung 
fortzufeßen und nahm zu diefem med 1872 
Unterricht im italienischen Geſang bei Stodhaufen 
in Sranffurt und 1874 bei Yamperti in Mailand. 
Er war ein Spieltenor par excellence und ge- 
hörten „Abdul Haffan” („Barbier von Bagdad“), 
„Delamy‘, „Simeon”, „Scherafmin” in „Obe— 
ton“, „Bluth“, „Valentin“, „Alberich“, „Ri⸗ 
golettoꝰ, „rel, ‚una‘, „yampa”, „Petru⸗ 
dio“, „Agamemnon“, „Lothario“, „Alfio“, be- 
ſonders aber Jaͤger“, „Hand Sachs“, ſowie 
die Figuren in den Mozartſchen Opern zu ſeinen 
hervorragendſten Leiſtungen. Seine Stimme war 
wich und weich, folgte millig den Intentionen 
des Sängers unb zeichnete fich durch gute In⸗ 
tonation und angenehme Slangfülle aus. Auch 
kin Spiel war charalteriſtiſch und eindringlich und 
jan Vortrag belebt. Der Künſtler wirkte nicht 
mr ald Bühnenfänger, fondern auch als Kirchen» 
mb Lieberfänger erntete er, wo er in Suddeutſch⸗ 
land oder der Schweiz erſchien, lebhafteite An- 
erlenumg. 9., feit 1885 Töniglicher Kammer⸗ 
fänger, auch Lehrer am Stuttgarter Konfervato- 
zum und längft auf Lebenszeit an das Würt- 
tembergfche Hoftheater verpflichtet, erfuhr er am 
9. Mai 1891, gelegentlich der Feier feiner fünf- 
andzwanzigjährigen Tünftlerifchen Wirkfamleit (er 
erigien an feinem Ehrenabende in ber Rolle 
des „Don Yuan‘), welch herzliher Sympathien 
er fih als Sünftler zu erfreuen hatte. 
nicht nur im Stuttgart, auch außerhalb Württem- 
bergs Hatte er wiederholt Triumphe gefeiert, 
danınter 1880 bei ben Mufteropernporftellungen 


am Rarolatheater in Leipzig, 1895 gelegentlich | ftoß 


ber Aufführungen von Rubinſteins „Chriftus“ 
in Bremen, wo er 13 mal den „Judas“ fang, 
1898 bei feiner Beteiligung am Gefantgaftfpiel 
der Stuttgarter Hofoper in Leipzig 2c. 9., beifen 
Reme in ber beutfchen Opernweit beften lang, 
hatte, verſchied plöplich infolge eines Schlag- 
anfalles am 20. Juni 1901 in Stuttgart. 
Oruby Elifabeth, geboren 1871 in 
Dresden, befuchte bie Leipziger Theaterichule, wo⸗ 
jelbſt ſie auch zum erſten Male öffentlich auf- 
trat, dann dam fie an die Hoftheater nad Ko— 
burg und Meiningen, und dann ans Berliner 
Theater in Berlin, bis fie 1891 in den Verband 
bes Hofburgtheaterd trat. Sie bebütierte ba- 
ſelbſt ala „Clärchen” in „Egmont“ und „Cor- 
delia in „Lear“. Sie blieb im Verbande bie- 
is Zuflitutes bis 1899. Sowohl in der Klaſſit 
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wie im modernen Stüd fah man biefe talentierte 
Schaufpielerin gerne, und unterftügt von ihrer 
gewinnenben Erſcheinung und ihrem klangvollen 
Organ, erzielte fie am Hofburgtheater manchen 
echten Erfolg. „Loniſe“, „Thella” in „Wallen- 
ftein” ac. waren ebenfo ſympathiſche Leiftungen, 
wie ihre Darbietungen im Konverfationsftüd. In 
alien ihren Rollen finbet fie, vorteilhaft unterſtützt 
Durch ihr angenehmes Organ, Anerlennung, und 
läßt in Auffaffung, Anlage und Durchführung die 
denkende Künftlerin erfennen. 1900 wurde 9. 
an bad Deutfche Schaufpielfau3 nah Hamburg 
verpflichtet, wo fie ald „junge Königin” im 
„Totentanz“ debütierte. Bald darauf erichien 
ie als „Marie Letellier“ in „Haus Fourcham⸗ 
bault“ vor dem Hamburger Publikum, ſodann 
als „Burgfrau“ im „Weihnachtsmärchenſpiel“ 
als „Gabi Palm” in „As ich wiederlam“. 
Befonderen Beifall zollte man ihrer Leiftung 
als „Vivette“ im Mimodrama „Die Hand”, in 
welchem fie (ald frühere Tänzerin) eine äußerft 
wirkungsvolle Leiftung bot und Die allgemeine 
Aufmerffamleit erregte. Dann folgten „rau 
Lucius” in „Die Million”, „Donna Clara” in 
„Zwei Eifen im Teuer”, bis fie ald „Rahel 
Sang” in „Über unfere Kraft”, zweiter Teil, 
auch jenen, bie ihr Zalent noch nicht zu wür⸗ 
bigen in ber Lage waren, durch eine erſtklaſſige 
Leiftung imponierte und ihr reiches Können un- 
wiberruflich erwies. Geit 1898 ift die Künftlerin 
verheiratet mit ihrem Kollegen Joſef Klein 


(f. d 
Huber Johanna (Ranette), geboren 
1795 in Wien, war bie Tochter einer Sängerin 
vom Theater a. db. Wien, welche in intimeren 
Beziehungen zu Schilaneber geftanden haben foll. 
Diefer veranlaßte auch H.'s Engagement am Leo⸗ 
polbitäbter Theater, woſelbſt fie in nicht zu lan⸗ 
ger Beit zu ben Lieblingen bes Publikums zählte. 
ie war mit blendender Schönheit ausgeſtattet, 
ja fie galt für eine ber ſchönſten Schaufpielerin- 
nen, bie jemals am Theater erfchienen find. Na⸗ 
mentlich zeichnete fie ſich durch eine ganz um- 
nachahmliche Grazie aus, in melder jie fogar 
Thereje Krones, dieſer verhätichelte Liebling der 
Wiener, nicht erreichen Tonnte. Beſonders als 
Rofalfchaufpielerin geiämete fie fi aus, und fo 
ehr e8 auch die Rolle oft vertragen hätte, fie 
trug nie ſtark auf, wurde nie gemein, verlebte 
nie ben Anſtand, nie den feinen Talt, und ſelbſt 
das Frivolſte konnte fie oft vortragen, ohne anzu⸗ 
oßen. Sie war eine echte Künftlerin, eine 
Bollsfhaufpielerin eriten Ranges, die, hätte ſie 
ji frühzeitig der Mühe unterzogen, rein Deutſch 
zu ſprechen, b. 5. ben ihr in Fleiſch und Blut 
übergegangenen Wiener Dialelt wenigftend auf 
ber Bühne zu vermeiben, jedem Theater, felbft 
dem Burgtheater gewiß hätte zur Zierde gereichen 
Tönnen. Auch die große Sofie Schröber zollte 
ihr mündlich wie ſchriftlich begeifterte Anerkenn⸗ 
ung. Die Stüde, in benen bie 9. ihre Trie 
umphe feierte, find längft von ber Bühne ver- 
fhwunben, kaum daß man fie heute bem Namen 
nah kennt. Und doch erſchien fie in jeber 
ihrer oft noch jo Läppiihen Wollen als gange 
Künftlerin und entwidelte eine Liebensmürbigfeit, 
bie geradezu Bewunderung erregte. Sie Tonnte 
nicht anders unb wenn fie fi auch noch fo ſehr 
ber Fröhlichleit, Heiterleit, Ausgelaſſenheit auf 
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gerühmteften Rollen zähfen „Sfolbe”,, die „Urn 


ber. Bühne Hingab, fie blieb immer decent und 


nahm nie die Zuflucht zu grotesfer Übertreibung. 
1821 verfiel fie in eine ſchwere Krankheit. Je⸗ 
doch fie überftand biefelbe und trat zur großen 
Freude ihrer Verehrer am 11. April 1822 in 
„Die beiden Spabifankerin” wieder auf. Das 
Publilum empfing fie mit fautem Beifall, aber 
lange nicht jo ſtürmiſch, als dies beim Wieder- 
auftreten ber Krones ber Fall gemejen wäre. 
Und als fie 1824, gewiffermaßen in ber Glan 
periode ihrer Beriiümtheit, die Bühne verfieh, 
um einem ungarifchen Edelmann bie Hand zum 
Chebunb zu reichen, ſprach Tein Menſch von 
ihrem Abgang, niemand bedauerte, daß dieſe herr» 
lihe Schauspielerin nicht mehr bie Bühne be- 
treten werde. Sie mar eben eine ausgezeichnete, 
feltene Künftlerin, wohl ein Stern erfter Größe 
am Wiener Theaterhimmel, aber — nicht popu- 
lär. Coftenoble, ber fie ſchon als Kind auf bem 
Theater in Temedvar, das er ſelbſt einige Zeit 
Teitete, kennen Iernte, jchilbert dieſe Künitlerin 
mit ben Worten: „Sohanna Huber war üppig 
gebaut, hatte ſehr angenehme, wohl außer ber 
ühne fchon etwas vermwelfte Züge. über alle 
ihre Gebärden und Törperlichen Bewegungen mar 
eine einnehmende Anmut verbreitet, mit einer 
gemütlichen Schalfhaftigfeit vermifcht. Sie ſprach 
den Wiener Vialeft und wußte ihn etwas an⸗ 
genehmer zu machen, inbem fie ihn weniger derb 
und gemein vortrug. Sie verftand es, ihren 
Rollen Heine Schattierungen und Farbenabſtufun⸗ 
gen zu geben, unb ſowohl durch biefe, als auch 
durch ein immer glüdlihes Ertemporieren den 
Tehler ihres Gebächtniffes zu verbeden. Selbſt 
ihre Geziertheit jchien Natürlichkeit. Sie trat 
in ihren beften Jahren und in der Glanzperiode 
i Beliebtheit von ber Bühne ab und heiratete. 
abe!“ 9. ftarb in ben vierziger Jahren 
in Bien. 

Hübbenet Joſefine von, geboren in 
München, nahm Gelangsunterricht bei Haffelbed 
in Münden ſowie bei Richard Löwy in Wien 
unb trat 1888 ihr Engagement am Hoftheater in 
Kaffel an, woſelbſt jie bis zum Jahre 1892 
in angejehener Stellung tätig war. 1893 fam 
fie and Stadttheater in Bremen, woſelbſt fie 
bis 1896 verblieb, unb gab in biefem Jahre 
einem Rufe als erfte dramatiiche Sängerin and 
Stadttheater in Düffeldorf Folge. Dort wirft 
bie Künftlerin ald Primadonna und die Führer- 
ſchaft ber Oper liegt entfchieden in ihren Händen. 
Kritik und Publikum von Düffelborf willen den 
Befig dieſer hervorragenden Geſangskünſtlerin 
nach Gebühr zu ſchätzen. Sie geht in jeber 
ihrer Rollen ganz auf und fingt und fpielt ſtets 
mit der größten Hingabe, und ift infolge ihres 
außerorbentlichen Temperamentes für Wiedergabe 
ber Wagnerſchen Geftalten in hervorragenden, 
Maße geeignet. Daran bat fih auch in ben 
legten Fahren nichts geändert, die mohlflingenbe 
Stimme hat noch immer biefelbe Ausbauer und 
laͤßt ſich die Künftlerin noch Heute mit größter 
Leidenſchaft von ber Situation fortreißen. Sie 
verfteht ihre Stimme zu meiltern und durch weiſe 
Einteilung ſtets bis zum Schluß der Aufgabe 
Kraft zu entfalten. Geſang, Spiel unb lebens⸗ 
volle Mimil weiß 9. in eine Einhelt zu ver- 
wandeln, die dad Publikum ſtets zu größtem 
Beifall Hinreißt. Zu ihren anerlannteften unb 


hilben”, „Sibelio”, „Donna Unna”, „Valen⸗ 
tine”, aber „Sarmen”, „gran Fluth“ ⁊x. 
Es find dies Kunftleiftungen erften Ranges 


Die Künftlerin ift verheiratet mit Adolf 
bon Hübbenet, beifen mufifaliihe und her 
vorragende mimiſche Fähigfeiten als Heldentenor 
ebenfalls gebührende Anerkennung fanden. Er 
war von 1882—1890 am Hoftheater in Hm- 
nover engagiert, 1890—1892 am Hofthenter in 
Kaffel, 1893—1895 am Stadttheater in Stettin, 
hierauf wieber zwei Jahre am Hoftheater in Kaſſel 
und ab 1898 am Stabttheater in Düſſeldorf. 
Im Jahre 1901 begab fich der Künftler nad 
Amerika, um einem Antrage and Metropofitan- 
Opernhaus in New⸗York nachzukommen. 

Hübener Albert, geboren im April 1865 
in Hamburg, wibmete fi zuerft dem Kauf 
manndftand unb war vier Jahre im Bankhaufe 
Menbelfohn-Bartholdy in Hamburg tätig. Doc 
länger bulbete es ihm nicht bei dieſem Berufe, 
er nahm dramatifchen Unterricht bei Auguft Nie 
mann (f. b.) unb betrat am 1. Oftober 1887 am 
GStabttheater in Lübed die Bühne Er war 
hierauf in Zwickau, Bremerhaven, Kifjingen und 
betätigte fich fowohl in Bonpivant- wie in Cha⸗ 
rakterrollen. „Marinelli“, „Mephiſto“, „Be 
tin”, „Richard III.“, ſowie „Reif⸗Reifflingen“, 
„von der Egge”, „Oswald Alving“ ꝛc. gehörten 
zu feinen beliebten Leiftungen.. Am 1. Sep 
tember 1895 trat 9. in ben Verband des ünig- 
lichen Schaufpielhaufes in Berlin. 

Hübner Elara, geborene Zitt, geboren 
am 1. Sanuar 1841 in Trier. Sie war em 
Schauſpielerkind und ſchon von Jugend auf mit 
der Bühne vertraut. So wuchs fie mitten im 
Treiben ber Meineren Theater auf, Tpielte Kinder⸗ 
rollen in Frankfurt a. O., Thorn, Ro- 
ftod ꝛc. bis fie endlich 1861 an bas Biltoria⸗ 
theater nach Berlin kam. Hier wurde eigentlich 
ihr Talent im Fach der Liebhaberin erfannt und 
erregte geradezu Aufſehen. Doch blieb fie mur 
ein Jahr dafelbft, fam dann nah Riga, das 
fte nad) einjährigem Engagement verließ, um am 
10. September 1868 als „Iſaura“ tn „Schule 
be3 Lebens” am Thaliatheater zu gaftieren. Seil⸗ 
ber gehörte fie biefer Bühme an und zwar ald 
ein bevorzugtes Mitglied. In fürzefter Yeit ging 
fie in das Fach der jugendlichen Salon- und 
Anſtandsdamen über, und zählten ſodann „Ser 
zogin“ in „Glas Waſſer“, „Iulie” in „Werner, 
„Dora” in „Ein deutjches Dichterleben”, „Stie 
mutter” von Benebir zu ihren allerbebeutend 
Pattien Ihren Leiſtungen mar eine edle Ariſto 

atie aufgeprägt, ohne dabei dem Humor irgend⸗ 
wie Abbruch zu tun. In früheren Jahren bot fie 
in den mit ihrem Gatten zufanımengefpielten 
Rollen in den Cauferien „Im gon erfter 
Kaffe“, „Mit der Geber”, „Im Wartefalon 
erfter Klaſſe“ 2c. tadellofe Kabinettſtückchen. In 
ihrer erfolgreichiten Künſtlerepoche zwang fie hoch 
gradige Nervoſität, welche die bebauerlichften For 
men annahm, ber Bühne zu entfagen. Sie farb 
am 15. März 1876 in Hamburg. 

Die Künftferin war (feit 15. Juni 1868) 
verheiratet mit Julius Hübner (f. d). 

Hübner Jakob, geboren am 17. Mei 
1859 in Düffeldorf. Befuchte die Hochfchule für 
Muſik in Berlin und trat 1886 in ben Verband 
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des Stadttheaters in Leipzig, woſelbſt er in erſter 
Stellung bis 1894 verblieb, kam dann nach Kiel, 
1896 nach Reval, 1897 nad Stettin, mofelbft er 
zwei Jahre verblieb, und zog ſich Hierauf von 
der Bühne zurück. Er bat feinen Wohnfig in 
Detmolb aufgefchlagen. H. war ein gerngehbörter 
Heldentenor mit ausgiebigen Stimmmitteln und 
guter Schulung. Zu feinen beliebteften Partien 
zählten „Siegfried“, „Tannhäuſer“, „Zohengrin”, 
Loge”, „Erik“, „Tamino“, „Lionel, „Turid⸗ 
du”, „Manrico” zc. 

Hübner Ju bius Dr., geboren am 8. März 
1839 in Kaſſel. War der Sohn bes Geheimen Rates 
$. Schon während feiner Unwerfitätsftubien trug 
er fi mit der Mbficht, fich ber Bühne zu wibmen. 


Er genoß den Unterricht bes Schaufpteler8 Yu- | hä 


lins Braunhofer (f. d.) unb betrat am 7. Juli 
1855 ala „Francis“ in „Waife aus Lowood“ in 
Pormont zum erften Male die Bühne. Nach 
verſchi kleinen Engagements in Erfurt, 
Augsburg, Salzburg, Preßburg, Peſt, Baden bei 
Vien x. kam er 1859 nad) Berlin, wo er als 
erfter Riebhaber filr bag Viktoriatheater verpflichtet 
murde. Er blieb ein Jahr daſelbſt, nahm fobann 
1860-1861 Engagement am Stabttheater in 
Köln und am 4. Mat 1861 betrat er ala Mitglied 
das Samburger Thaliatheater (‚‚Bolz“ in „Zour 
wien). 9., der früher namentlich als Dar- 
Reller von Heſdenrollen wie „Carl Moor” „Eifer“ 
gerühmt wurbe, ging in Hamburg in das Fach 
der eriten Sonverfationzliebhaber und Bonvivants 
iber in welhem er u. a. al8 „Bolingbrofe”, 
„Berner“, ‚Betruchio”, „Benedict” ꝛc. bebentenbe 
Proben feines Talentes abgab. Der Kunſtler, 
der auch |päter nebenbei den „Hamlet“, „Schil- 
er”, „Bring Friedrich“, „Ferbinanb” ꝛc. (feine 
eigentliche Domäne) zu feinen vorzüglidäften Rollen 
zählte, erhielt 1862 einen Antrag ans Hofburg- 
theater. Er gaftierte daſelbſt als „‚Bolz“, „Schil- 
ir" mb ‚ Sabrifant“ und zwar unter unge 
teiltem Beifall. Doch mußte er das ihm gebotene 
Engagement amsfchlagen, da ihn Maurice vor⸗ 
icht frei gab und unter verlodenben Be- 
dingungen an feine Bühne zu feffeln wußte. Der 
Kinftler, der fich auch mit wifſenſchaftlichen Ar- 
beiten befaßte und 1872 fogar bie philofophifche 
Boltorwircde erlangt hatte, zählte biz au feinem 
— vom Thallatheater zn ben Hauptzierden 
er Bühne. 1877 begann er zu kränkein und 
karb am 28. Oftober 1878 in Kaffel. In 9. 
beſaß die Thalia einen erften Liebhaber von her⸗ 
dorragender Beg und eleganter Tournkre, 
me ihn in gleicher Volftommenheit nur menige 
Bihnen ihr eigen nannten. H.'s Partien 
xxꝛgten fänıtliche Don durchdri 


Marfer Charakteriſtik und fein betaifkierter Wie⸗ 


bergabe, Teichtes, chevalereskes Auftreten und fein» 
pointierter Bortrag waren: bie bebdeutenben Wer- 
jäge dieſes Seimfllers. 
- Der Kunſtler verheiratete ſich am 15. Juni 
1868 mit feiner Kollegin Tlara Zitt (fiehe 
er Glare). 
1a ner ee en Fer 17. I 
in Wien. gen er zur 
Düüßre zu gehen. * dramatiſche Ausbildung 
and a „em Wiener Konferbatorium, en 
erften Preife ausgezeichnei, ver 
Seinen erfien Bühnenverfuch wagte er am 12. 
September 1879 ala Paul Serftel” in 
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Mans” am Leipziger Stabttheater. Seine ſym⸗ 
pathifche Eigenart fiel fofort angenehm auf, man 
erfannte al3bald das reiche Talent, das der junge 
Mann für die Bühne mitbraddte und verpflichtete 
ihn unter günftigen Bebingungen. Und kaum 
hatte 9. zwei Jahre im Fache jugendlicher Lieb⸗ 
haber auf ber Leipziger Bühne in ben verfchieben- 
artigften Rollen in ber Klaſſik wie in ber Moderne 
feine unlengbare Begabung bemwiejen und fi 
troß ſeiner Jugend ſchon einen großen Verehrer- 
kreis geichaffen, da rief ihn bereits daB Hofburg« 
theater unter feine Fahne. Er debütierte am 
17. September 1881 und wurde fofort engagiert. 
Doc dort ging es nicht fo raſch vorwärts, wie es 
fein Ehrgeiz gewünſcht und fer Talent geforbert 
tte. Jahrelang war er nur felten ımb tn 
Heinen Rollen beichäftigt. Er wurde darum aber 
nicht kleinmütig, ſtudierte fleißig weiter, trachtete 
jih in jeder Veziehung zu vervolllommnen umb 
barrte aus, bi3 auch für ihn ber Tag anbrechen 
werde. Unb diefer kam, alö er im „Tropfen 
Gift” auftrat, und fi) bet biefer Gelegenheit 
bemerfbar und Kritik und Publikum auf ſich 
aufmerkſam machte. Später erbrachte er feinen 
Befähigungsnachwmeis auch für höhere Aufgaben, 
obzwar fein eigentliches Fach ſtets die Tiebend- 
würdigen, meift gefühlvollen Liebhaber im Kon 
verjationsftüd blieben. Immer rühmte man auch 
an ihm Einfachheit in Sprade und Darftellung 
ımb ben geivinnenben natürfichen Ton ber Rebe. 
Und biefer talentterte Schaufpieler, ber entfchteben 
unter dem jüngeren Nachwuchs bed Hofburgthe⸗ 
aters einer der begabteften war unb auf ben man 
berechtigterweiſe bie größten Hoffnungen ſetzen 
durfte, follte allzu bon Bühne ımb Melt 
abberufen werden. Er erkrankte im Sommer 
1892, eine komplizierte Krankheit kam zum Aus 
bruch, der Zuſtand des Kimftiers verichlimmerte 
ji immer mehr unb mehr unb endlich erlag H. 
auf dem Semmering, wohin er ſich nad einer 
Rur in Karlsbad begeben hatte, am 30. Au 
1892 feinem ſchmerzhaften Leiden. „Bralenburg”, 
„Franz“ („Böh von Wer +), „Duvbal“ 
(„Rameliendbame‘), „Lannas“ (Faliſſement“), 
„Johann a“ („Wilhelm Tell‘) 2c. ıc. 5 
hörten mit zu ſeinen beliebteſten Rollen. 
hat ſich lange Zeit kein voller Erſatz für 
dieſen überaus ſympathiſchen Künſtler gefunden. 
üb Hedwig. Ihre Ausbildung er 
hielt fie bei Loniſe Duſtmann (f. b.) in Wien 
Nach Abſolviezung des Konjerpatoriums fand: 
fie Engagement am Stadttheater in Danzig, wo 
ihr Talent entihiebenfte Förderung erfuhr. Dann 
fam fie ans Hoftheater in Mannheim von bork 
Düffelborf und wirkt gegenwärtig als erſte 
Opernjoubrette am des Weſtens in Berlin. 
„an “, „Zerline, „Mignon, „Mabelaine‘ 
(„Rofllion“) 2c. zählen zu | 
Partien. Man lobt ihren reinen Tonanfag, bie 
Friſche und den Schmelz; ber Stimme, bie heut 
Ihe, verftändliche Tertausiprache und ben ange 
nehmen Bortrog. , 
HüttenSraufe Alma, ren am 21. 
Degember 1845 in Gere. erfolgter Aus⸗ 
bilbung betrat fie in Wihurg in Rußland idee 
VBühnenlaufbahn, war daun an den Hoftbeaisen 
in Deſſau und Stuttgart, au ben Stadttheatexn 
in Hamburg, Nürnberg, Sönigäberg, Danzig, 
Bremen, Köln ꝛc. engagiert und wurde im Jahre 


4.58 


Huff— Huhn 


1871 für bie Wachtltourné duch bie Vereinigten | teren Stubiums in Berlin, wohin fie 1887 über- 
Staaten Norbamerilad geivonnen, wo fie be- | fiedelte, erfannte Prof. Zulius Hey, dem fie 
fonders als „Madeleine“ im „Poſtillon“, „Page‘ | ihre Stimmbilbung anvertraute, ihre hohe dra⸗ 


in „Hugenotten” ꝛc. flürmifchen Beifall fand. 
Nachdem bie Künftlerin nahezu zehn Jahre 
al3 DOpernfoubrette erfolgreich gewirkt hatte, ging 
fie zur Operette über, auf welchem Gebiete fie 
als eine der beiten Bertreterinnen ihres Faches 
bezeichnet wurde. Dieſe hochbegabte Künitlerin 
ftarb plöglich auf einer Gaſtſpielreiſe in Liegnik 
am 9. Dezember 1885 in der Blüte ihrer Jahre, 
auf der Höhe ihrer Beliebtheit. Sie mar ver- 
heiratet mit bem XTheaterbireltor Julius Hütter. 
Huff Eugen, geboren am 17. Oktober 
1869 in Berlin, Sohn eined Kaufmannes, ber 
ihn zum Studium beitimmte. Da er jedoch zu 
bemfelben feine große Luft zeigte, jo folgte er 
der Tradition feiner Yamilie und wurde Kauf 
mann. Erit 1879 fam er in fein erfted Engage- 
ent nad Halle. Dort mußte er im Chor 
fingen, mitjtatieren, ja jogar an einem Abende 
drei bis vier Mollen übernehmen. So trat er 
gleih bei jeinem Debit als Schaufpieler in 
der „Jungfrau von Orleans” in brei Geftalten 
und zwar als „Claude Marie”, „Ritter Cha- 
tillon” und als „Köhler vor das Publikum. 
Bon dort fam er and Karolatheater nad) Leipzig, 
and Lobetheater nach) Breslau, Yleranderplap- 
theater Berlin, Stadttheater Poſen und Refi- 
denztheater Hannover. Daſelbſt erregte er bie 
Aufmerkſamkeit des Braunfchweiger Hoftheater- 
Sntendanten (als „Alter Heinede‘), ber ihn fofort 
zu einem Gaftfpiel einlud. 9. bebütierte als 
„Weigelt“) („Mein Leopold“), „Zwirn” („Lum⸗ 
pact‘), „Pfeffermann“ („Unfere Grauen‘) und 
wurde fofort für das charalter⸗komiſche Fach en- 
gagiert. Nach vierjähriger, belobter Tätigkeit 
in demjelben (18909—1894) folgte er einem Rufe 
and Darmftädter Hoftheater (Debütrollen „Wei- 
gelt”, „Wilhelm in „Verwunſchener Prinz“, 
„Doltor Hippe” in „Guten Morgen Herr 
Fiſcher“), wirkte dann noch ein Jahr am Stadt- 
theater in Chemnik, wo ihn Theodor Lobe, 
damals Oberregijjeur bed Dresdner Hoftheaters 
al3 „Diego in „Braut non Meſſina“ ſah und 
feine Einladung zu einem Gaftfpiele nach Dres⸗ 
den („Pedro“ in „Preciofa”) veranlaßte. Der 
Debütant gefiel und wurde auch für das Tönigl. 
Inſtitut verpflichtet. Er wirkt dafelbft meift in 
charakter⸗komiſchen Rollen und hat fi mit Glück 
in das Enſemble der Dresdner Hofbühne ein⸗ 


efügt. 

Huhn Charlotte, geboren in Lüneburg 
am 15. September 1865. Schon in ber Kind» 
gelt bemertte man ihre große Vorliebe für bie 

HE und gerne übernahm es der Kantor ihrer 
Baterflabt ihr die erfte Gelegenheit zum Ge⸗ 
fangsunterricht zu geben. 1881 begab fih 9. 
nad Köln, um im Konfervatorium weitere Aus⸗ 
bildung unter Zeitung bes Gefangslchrerd Karl 
Hoppe zu genießen. Sie gehörte zu ben be 
gabteften Schülerinnen des Inſtituts, wurde uns» 
unterbrochen wegen. ihrer hervorragenden Lei- 
ftungen unb wegen ihres Sich ftet3 gleich biei- 
benden Fleißes im Sologefang ımb im Klavier⸗ 
piel belobt, unb verlieh bie Muſikſchule am 
15. Auguſt 1885 preisgefrönt. Sie entſchloß ſich 
nun Konzertfärgerin zu werben unb feierte gar 
bald große Erfolge. Boch gelegentlich ihres wei⸗ 


matifche Befähigung. Mathilde Mallinger (ſ. d.), 
die befannte Wagnerjängerin, fludierte mit Der 
jungen Künftlerin einzelne Rollen ein und als 
lie am 31. Mai 1889 im Krollſchen Theater 
zum erftenmal ala Bühnenjängerin auftrat, er- 
rang fie ald „Orpheus“ einen ſolchen Erfolg, daß 
man ihr nicht nur von allen Seiten eine hervor⸗ 
ragende, künſtleriſche Laufbahn prophezeite, ſon⸗ 
bern baß fie auch fofort die glängendften Anträge 
an bie verfihiebenen Opernbühnen erhielt. 9. 
verpflichtete ji) auf drei Jahre an die Metro- 
politanoper nah New⸗Yorl. Während ihres 
Wirkens dafelbit entfaltete fich ihr Talent immer 
mehr und mehr und gelangte zur jchönften Blüte. 
Stürmiſcher Beifall begrüßte fie bei jedesmaligem 
Auftreten nicht nur in New⸗York, fondern aud 
al3 fie im Frühjahr 1890 als erſte Ultiftin an 
der Reife der beutichen Oper des Metropolitan- 
Theaters nad Chikago und Bolton teilnahm. 
Unabläffig bemüht, ihr Talent weiter zu pflegen 
und zu fördern, fiheute fie im Sommer 1890 
die Reife nad Kärnten nit, um in länd- 
licher Einfamfeit mit Marianne Brandt (f. d.) 
einen Zeil ber berühmteften Rollen diefer un⸗ 
erreichten Gefangämeifterin, wie „Fides“ „Lea”, 
„Ortrud“ zu ftubleren. 1891 lief ihr Kontrakt 
bei ber Deutſchen Oper in New⸗-York ab, ſie 
fehrte nad) der Heimat zurüd und feierte ihren 
eriten Triumph am 11. jchlefiihen Muſikfeſt 
und anläßlich eines Gaftjpieles (im Herbfl) am 
Stadttheater in Köln. Der außerordentlihe Er⸗ 
folg, den fie durch ihre Mitwirkung erzielte, 
beitimmte PDireltor Julius Hofmann die Künſt- 
lerin allſogleich für das Kölner Stadttheater 
zu verpflichten. Bier Jahre wirkte fie an feinem 
Inſtitut und mußte duch feelifhe Vertiefung 
für alle ihre Bühnengeſtalten das Tebhaftefte 
Intereſſe der Kritit und des Publilums wach⸗ 
zurufen. Die Energie bed Wusdrudes ihrer 
mächtigen Stimme wurde bedeutend unterftügt 
durch die hohe, eble Geftalt, das geiftvolle Auge 
und ben Übel der Bewegung. Schon bamals ver- 
banb fie Wagner Poefieanforderungen mit der 
vollendeten Wefaugstechnit der Hafliihen Pe- 
riode. Ihr Ruf verbreitete fich fchnell und 1. 
Oktober 1895 trat fie nach glänzend abjolviertem 
Saftipiel in ben Berband bed Dresdner Hofe 
operntheater8. Seit biefer Zeit wuchs die immer 
mehr unb mehr an Bebeutung und bie vor allem 
aus dem Grund, weil fich Sängerin und Dar- 
ftellerin, unterftügt buch ungewöhnliche ſchau⸗ 
Ipielerifhe Intelligenz faft völlig Die Wage 
hielten. Die Fachkritik anerlennt einftimmig ihr 
herrliches, machtvolles und voluminöfes Alt⸗ 
organ von überaus eblem Timbre und lobt ihre 
ungemein entwidelte unb gereifte Gelangs- 
kunſt. „Nicht nur ala Bilbnerin bed Ichönen, 
Tons, fondern auch ala Dleifterin bed Vortrags, 
der Geflaltung und Belebung bed gejungenen 
Worts, wie des Färbung und Nianckterung bes 
Ausdrucks ericheint fie uns beinımberungäwwext. 
Ihr Geſang bewegt ſich ftet3 nur in den Grenzen 
des Schönen und Maßvollen und ifi überall 
von ber gleichen eblen Wbgeflärtfeit wie ihr 
durchgeiftigter Vortrag.” Ihr Repertoire ift eines 
ber vieljeitigften. Bon ihren hervorragendſten 
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Rollen feien erwähnt: „Orpheus“, „Iphigenie“, Deutſchlands gaftierend. Das Haffiihe Weimar 
„Euryanthe“, „Ortrud“, (9. gilt zur Zeit ala zog ihm aber wieder an, und 1797 finden wir ihn 
die bedeutenbfte Nepräfentantin dieſer Partie), | wieder als Schaufpieler bajelbft, und zivar bis 
‚Lucretin Borgia”, „Acuzena“, „Fides“, aber | 1799. Seit biefer Zeit durchzog er teilö als 
ah „Brangäne‘, „Brida, „Waltraute“, | Prinzipal, teild als Schaufpieler Deutfchlanb, 
„Adriano“, ſowie „Frau Reich”, „Marchefa” in | Rußland und Ungarn. Dies mwährte bis 1817. 
„Megimentstochter”, „„Senufperhere”, „Sräfin” in | In biefem Jahre zog ihn feine alte Neigung 
„Vildſchütz“ 2c. wieder beim nach Weimar. Nun wirkte er noch 
Hunger Wilhelm, geboren am 10. Ro» | vier Jahre bafelbft (auch als Negiffenr) und ber 
venber 1817 in Berlin. ine Begabung fürs ſchloß am 17. Februar 1885 fein Leben. 9. hat 
Theater wurde von ber Tragödin Augufte Cre⸗ |nicht nur Hervorragendes als Bühnenleiter ge- 
finger (ſ. d.) erfannt, welche ben jungen Mann |leiftet und fich über ein Bierteljahrhunbert als 
auh ermumterte, fi der Bühne zu mibmen. | Theaterbireftor bewährt, fondern auch als Schau- 
Am 17. April 1837 verfuchte ſich H. als „Sene- | fpieler in der Oper wie im Drama und Luftipiel 
tal Albringer” in dem Schaufpiel „Die Grabes⸗ | mit großem Erfolge gewirkt. Beſonders komiſche 
braut” zum erftenmal in Luckau. Hierauf ſchloß Alte, polternde Bäter und Intriguanten im 
er fih ber Fallerſchen Geſellſchaft an, mit ber | Schaufpiel fagten ihm zu. Eine eigentümliche, 
er den Liegniger und Frankfurter Negierungs- |in ber damaligen Zeit als fpeztelled Fach be» 
bezirk bereilte und kam enblih nach Tangen | zeichnete Rollenart war bie Varftellung von 
Onew ımb Kreuzzügen 1846 als erfter Charakter» | Juden. Diefe ahmte er ftet3 außerorbentlich natur⸗ 
ipieler nach Magdeburg. Dort blieb er bis 1848, | getreu nach und erzielte mit folchen Leiftungen 
wirkte dann ein Jahr zuerft als Darfteller, bann | jtürmifche Erfolge. 
als Direktor des Stadttheater in Nürnberg unb Hunold Erich, geboren am 11. September 
betrat am 3. September 1849 als „Richelien“ | 1869 in Erfurt, Sohn eines Poſtſekretaͤrs. Wurbe 
in „Anna von Öfterreih” zum eritenmal bie nach Ubfolvierung des Realgymmafiums zu Wei⸗ 
Bühne des Thaliatheaterd in Hamburg, an wel- | mar zum theologischen Studium beſtimmt. Da 
dem Kunftinflitute er mit Ausnahme der Jahre |er jedoch von verſchiedenen Kunſtverſtändigen auf 
1854—1857, bie er am Karltheater in Wien feine fchöne Stimme aufmerffam gemacht wor⸗ 
zubrachte, bis 1887 verblieb. Die Verehrung | den war, entfchloß er fich, Bühnenfänger zu wer⸗ 
mb Liebe, die er in Hamburg genoß, wurde ben. Er nahm Gefangsunterricht bei Yebor von 
ihm ſowohl anläplic feines 28jährigen Dienft- Milde (f. d.) und Profeſſor Müller-Hartung. 
jübiläums (8. September 1882) mie gelegent- | Sein erftes Engagement fand er in Teplitz, kam 
ih feines B5Ojährigen Schaufpielerjubiläums | dann and Landestheater nad Linz, von bort 
(16. April 1887), an weldem er zum Ehren- | ans Stadttheater nad) Halle und trat 1895 in 
mitglieb des Thaliatheaterd ernannt worden war, ben Verband bed Deutichen Landestheater in 
m unzweibeutiger Weile bewiefen. Bu feinen | Prag, wo er noch gegenwärtig ald Vertreter 
bervorragendften Leiftungen zählten u. a. „Buſch⸗ der Heldenbaritonpartien tätig if. Er ift im 
mann”, „Klofterbruber” in „Nathan“, „Muſi⸗ | Befite einer mächtigen, fonoren Stimme, fingt 
fa Miller” in „Kabale und Liebe”, „Cantal“ | mit Empfindung, Geihmad und techriichem Ge⸗ 
m „Fabrilant“, „Bolzau” x. 9. war unftrei- lingen und bringt fowohl den muſikaliſchen wie 
tig das vielbeichäftigfte und baher auch vielfeitigfte | theatralifchen Teil feiner Rolle zur beiten Gel- 
und verwendbarſte Mitglied des Thaliatheaterd, tung. Um vortrefflichften verlörpert er ener- 
der jede Rolle mit gleicher Luft und Abrunbung giſche und biebere Geftalten. Aus feinem Re⸗ 
zur Anihauung brachte. Kräftige, kernige Ber- | pertoire ien hervorgehoben „Hans Sachs“, „Wo⸗ 
lönlichfeiten gelangen ihm vorzüglid) und feine | tan”, „Wolfram, „Telramund“, „Holländer“, 
genannten Humoriftiichen ®äter waren von un⸗ „Reluslo”, „Luna“ ıc. 
mwierftehlicher Wirkung. Auch feinere Charakter | -» Huth Earl, geboren am 2. Auguſt 1867 
vollen brachte er trefflih zur Anſchauung, und |in Mörfe, Sohn eines Butöinfpeltord. Er wid⸗ 
jene Leiſtungen im erniten Schaufpiele waren mete jich zuerft dem Studium der Mebizin an 
oft höchſt achtunggebietender Natur. Diefer | ber Berliner Univerfität und erft im Sommer 
Kinftler zog fich 1 vom Bühnenleben gänz- | 1890, gelegentlich ber Stubentenvorftellung von 
. fh zurüd und flarb am 1. Wuguft 1891 in | „Brutuß und Colatimus“, bei welchem Anlaß 
g am Harz. er den alten „Lucretius“ darſtellte, entſchloß ex 
dunnius Friedrich Wilhelm Her-|fih, dem Stubium zu entjagen und ben fchau- 
mann, geboren in Sapellenborf bei Weimar | |pielerifchen Beruf zu ergreifen. Er fanb zuerſt 
1762. Bollendete feine Nechtöftudien und be⸗ Engagement in Potsdam '(feine erjte größere 
trat als Auftizaftuar die Beamtenlaufbahn. | Rolle war ber „Kammerbiener” in „Kabale und 
Allen die —2 waren ihm von jeher lieber | Liebe‘), kam dann nach Heidelberg, ſodann gns 
dB die Amtsftube, und gar balb überwog bie | Thaliatheater nad Hamburg (Untrittsrolle ,, 
Reigung zum Theater gänzlich, er trat au bem | maus“) unb trat 1897 in ben Verband 
dienſt und eilte auf die Bretter. Er begann | Leipziger Stadttheater, wo er ald „Philipp 
bei einer reifenden Gefellfchaft (1785), Fam von | Winkler” in „Die Jugendfreunde“ bebütierte. 
dort zur Bellomoſchen Truppe nad) Weimar (Des | Sein Territorium ift fein eng begrenztes. Es 
bät: 10. Dftober 1786 ala, „Freyfinn” in „Der erſtreckt fi auf das Gebiet des Charakterdar⸗ 
: fie Briefiwechfel‘) und 1789 zur Waeſerſchen | ftellers, des Komilers, des Vonvivanis, ja felbft 
nach Breslau 1791 Lehrte er nah Weimar |der Operette. Nie arbeitet er über benfelben 
zuräd, verblieb bafelbfi zwei Fahre und trat | Leiften, er bewegt fich bei jeder Aufführung‘ in 
1793 an die Spike des Deutfchen Theaters in |anderen tünftferiichen Umriſſen, wobei er jedoch 
Anfterdam, mit bemfelben in den größten Städten | immer völlig einheitliche Leiftungen bietet. Ex 
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1871 für bie Wachtltourns duch die Vereinigten | teren Stubium in Berlin, wohin jie 1887 über- 
Staaten Nordamerilad gewonnen, wo fie be» | fiedelte, erfannte Brof. Julius Hey, dem fie 
ſonders als „Madeleine im „Poſtillon“, „Page“ ihre Stimmbilbung anvertraute, ihre hohe dra⸗ 


in „Hugenotten” ꝛc. ftürmifchen Beifall fand. 
Nachdem die Künftlerin nahezu gehn Jahre 
ala Opernfoubrette erfolgreich gewirkt Hatte, ging 
fie zur Operette über, auf welchem Gebiete fie 
als eine der beiten Vertreterinnen ihres Faches 
bezeichnet wurde. Dieſe bochbegabte Künſtlerin 
ſtarb plötzlich auf einer Gaſtſpielreiſe in Liegnitz 
am 9. Dezember 1885 in der Blüte ihrer Jahre, 
auf der Höhe ihrer Beliebtheit. Sie war ver- 
heiratet mit bem Theaterdireftor Julius Hütter. 
Huff Eugen, geboren am 17. Oktober 
1859 in Berlin, Sohn eines Kaufmannes, ber 
ihn zum Studium bejtimmte. Da er jedoch zu 
demfelben feine große Luſt zeigte, jo folgte er 
der Tradition feiner Zamilie und wurde Kauf- 
mann. Erſt 1879 kam er in fein erſtes Engage- 
ent nah Halle. Dort mußte er im Chor 
ingen, mitftatieren, ja fogar an einem Abende 
drei bis vier Wollen übernehmen. Sp trat er 
gleich bei ſeinem Debüt als Schaufpieler in 
der „Jungfrau von Orleans“ in drei Geftalten 
und zwar ald „Claude Marie”, „Ritter Cha- 
tillon” und ald ‚Köhler vor das Publikum. 
Bon dort kam er and Karolatheater nad, Leipzig, 
and Lobetheater nad Breslau, Wleranderplap- 
theater Berlin, Stadttheater Poſen und Refi- 
benztbeater Hannover. Daſelbſt erregte er bie 
Aufmerlfamteit des Braunfchweiger Hoftheater- 
Intendanten (als „Alter —— der ihn ſofort 
zu einem Gaſtſpiel einlud. H. debütierte als 
„Weigelt“) (‚Mein Leopold‘), „Zwirn“ („Lum- 
paci”), „Pfeffermann“ (‚„Unfere rauen‘) und 
wurde fofort für das charakter⸗komiſche Fach en- 
gagiert. Nach vierjähriger, belobter Taͤtigleit 
in demſelben (1890 - 1894) folgte er einem Rufe 
and Darmſtädter Hoftheater (Debütrollen „Wei⸗ 
gelt”, „Wilhelm in „Verwunſchener Prinz“, 
„Doltor Hippe“ in „Guten Morgen Herr 
Fiſcher“), wirkte dann noch ein Jahr am Stabt- 
theater in Ehemnig, wo ihn Theodor Lobe, 
damal3 Oberregifjeur bed Dresdner Hoftheaterz 
als „Diego“ in „Braut von Meſſina“ ſah und 
feine Einlabung zu einem Gaftipiele nach Dres- 
den („Pedro“ in „Precioſa“) veranlaßte. Der 
Debütant gefiel und wurbe auch für das Tönigl. 
Snftitut verpflichtet. Er wirkt daſelbſt meift in 
charakter⸗komiſchen Rollen unb hat fi mit Glück 
in das Enſemble ber Dresdner Hofbühne ein- 


gt. 

Huhn Charlotte, geboren in Lüneburg 
am 15. September 1865. Schon in ber Kind» 
beit bemerfte man ihre große Vorliebe für bie 
Mufit und gerne übernahm es der Kantor ihrer 
Baterftabt ihr bie erfte Gelegenheit zum Ge⸗ 
fangsunterricht zu geben. . 1881 begab fi 9. 
nad Köln, um im Konſervatorium weitere Aus- 
bilbung unter Leitung bes Gefangdlehrers Karl 
Hoppe zu genießen. Sie gehörte zu ben be- 
gabteften Schülerinnen bes Anftituts, wurbe un⸗ 
unterbrochen wegen. ihrer hervorragenden Lei- 
ftungen und wegen ihres ſich ftet3 gleich biei- 
benden Fleißes im Sologefang und im Klapier- 
ſpiel belobt, unb verließ bie Muſikſchule am 
15. Auguſt 1885 preisgefrönt. Sie entſchloß ſich 
nun. Konzertfängerin zu werben unb feierte gar 
Balb große Erfolge. Boch gelegentlich ihres wei⸗ 


matifche Befähigung. Mathilde Mallinger (ſ. b.), 
die befannte Wagnerjängerin, ftubierte mit Der 
jungen Rünftlerin einzelne Rollen ein und als 
fie am 31. Mai 1889 im Krollfchen Theater 
zum erftenmal als Bühnenfängerin auftrat, er⸗ 
rang fie als „Orpheus“ einen ſolchen Erfolg, daß 
man ihre nit nur von allen Seiten eine hervor⸗ 
ragende, fünftlerifhe Laufbahn prophezeite, fon- 
bern baß fie auch fofort die glänzendften Anträge 
an bie verſchiedenen Opernbühnen erhielt. 9. 
verpflichtete ji auf drei Jahre an die Metro 
politanoper nach New⸗York. Während ihres 
Wirkens bajelbit entfaltete fich ihr Talent immer 
mehr und mehr und gelangte zur jchönften Blüte. 
Stürmifcher Beifall begrüßte fie bei jedesmaligem 
Auftreten nit nur in New⸗York, fondern auch 
als fie im Frühjahr 1890 als erfte Altiftin an 
der Reiſe der deutſchen Oper be Metropolitan 
Theater? nah Chilago und Bofton teilnahm. 
Unabläffig bemüht, ihr Talent weiter zu pflegen 
und zu fördern, jcheute fie im Sommer 1890 
die Reife nad) Kärnten nidt, um in länd- 
licher Einfamkeit mit Marianne Brandt (f. d.) 
einen Teil der berühmteiten Rollen diefer un⸗ 
erreichten Gejangsmeifterin, wie „Fides“ „Lea“, 
„Ortrud“ zu fubteren. 1891 lief ihr Kontraft 
bei ber Deutfchen Oper in New⸗York ab, fie 
fehrte nach der Heimat zurüd und feierte ihren 
eriten Triumph am 11. ſchleſiſchen Muſilfeſt 
und anläßlich eines Gaftfpieles (im Herbfl) am 
Stabttheater in Köln. Der außerorbentlihe Er- 
folg, den Jie durch ihre Mitwirkung erzielte, 
beitimmte Bireltor Julius Hofmann die Künft- 
lerin alffogleih für das Kölner Stadttheater 
zu verpflichten. Bier Jahre wirkte fie an feinem 
Snftitut und mußte durch feeliihe Vertiefung 
für alle ihre Bühnengeſtalten da3 lebhafteſte 
Intereſſe der Kritit und bes Publikums wach- 
zurufen. Die Energie bed Wusdrudes ihrer 
mächtigen Stimme wurde bebeutend unterftügt 
burch bie hohe, eble Geftalt, das geiftuolle Auge 
und ben Adel der Bewegung. Schon damals ver- 
band fie Wagnerd Poefieanforderungen mit der 
vollendeten Gefangstechnif der Hafliihen Pe» 
riode. Ihr Ruf verbreitete fich jchnell und 1. 
Oktober 1895 trat fie nach glänzend abjolwiertem 
Gaftipiel in den Verband bed Dresdner Hof⸗ 
operntheaterd. Seit biefer Zeit wuchs die immer 
mehr und mehr an Bedeutung und bies vor allem 
aus bem Grund, weil fich Sängerin und Dar⸗ 
ftellerin, unterftügt durch ungewöhnliche ſchau⸗ 
jpieleriihe Intelligenz falt völlig die Wage 
ielten. Die Fachkritik anerkennt einftimmig ihr 
errliches, machtvolles und voluminöſes Alt- 
organ von überaus edlem Timbre und lobt ihre 
ungemein entwidelte und gereifte Geſangs- 
fun. „Nicht nur als Bilbnerin bes ſchönen 
Ton, fondern auch ala Weifterin bed Vortrags, 
der Geftaltung unb Belebung bed gefungenen 
Worts, wie bes Färbung und Nüancterung bes 
Ausdrucks ericheint fie uns bemunberungöiwert. 
Ihr Geſang bewegt ſich ftet3 nur in ben Grenzen 
des Schönen und Maßvollen und if überall 
von der gleichen edlen Abgeflärtheit wie ihr 
durchgeiitigter Vortrag.“ Ihr Repertoire if eines 
ber ' vielfeitigften. Bon ihren hervorragendſten 


Hungar— Huth 


Rollen feien erwähnt: „Orpheus“, „Iphigenie“, 
„Euryanthe”, „Ortrud“, (9. gilt zur Zeit ala 
die bebeutendfte Repräfentantin biefer Partie), 
„wueretin Borgia‘, „Acuzena“, „Fides“, aber 
ah „Brangäne”, „Frida, „Waltrante”, 
„Adriano, ſowie „rau Reich”, „Marcheſa“ in 
‚Regimentstochter”, „nnufperhere”, „Gräfin“ in 
„Bildihüg” ꝛ2c. 

Hunger Wilhelm, geboren am 10. Ro- 
vember 1817 in Berlin. Seine Begabung fürs 
Theater wurde von ber Tragddin Augufte Ere- 
finger (f. d.) erfannt, welche den jungen Mann 
auch ermunterte, fi der Bühne zu mibmen. 
Am 17. April 1837 verſuchte fi 9. ala „Bene 
ral Abringer” in bem Schaufpiel „Die Grabei- 
braut· zum erftenmal in Luckau. Hierauf ſchloß 
er fih der Fallerſchen Gefellihaft an, mit ber 
er den Liegniger und Frankfurter NRegierungs- 
bezirk bereiſte und kam endlich nad langen 
Quer- und Kreuzzligen 1846 als erfter Charafter- 
ipieler nach Magdeburg. Dort blieb er bis 1848, 
wirkte dann ein Jahr zuerst als Darfteller, dann 
als Direktor des Stabttheater8 in Nürnberg und 
betrat am 3. September 1849 als „Richelien” 
m „Anna von Oſterreich“ zum erftenmal bie 
Bühne des Thaliatheaterd in Hamburg, an wel⸗ 
dem Kunftinftitute er mit Ausnahme der Jahre 
1854—1857, bie er am Karltheater in Wien 
zabrachte, bis 1887 verblieb. Die Verehrung 
md Liebe, die er in Hamburg genoß, wurde 
ihm ſowohl anläßlich feines 281ährigen Dienft- 
jnbillums (8. September 1882) mie gelegent- 
lich feines SOjährigen Schaufpielerjubiläums 
16. April 1887), an welchem 
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Deutſchlands gaftierend. Bas Haffiiche Weimar 
30g ihm aber wieder an, und 1797 finden wir ihn 
wieder als Schauspieler bafelbft, und zivar bis 
1799. Seit biefer Zeit durchzog er teild als 
Prinzipal, teils ala Schaufpieler Deutichland, 
Rußland und Ungern. Dies mährte bis 1817. 
An diefem Sabre zog ihn feine alte Neigung 
wieder heim nad) Weimar. Run wirkte er noch 
vier Jahre bafelbft (auch als Regiffeur) und be 
ſchloß am 17. Februar 1835 fein Leben. 9. hat 
nicht nur Hervorragendes als Bühnenleiter ge- 
leiftet unb fich über ein Vierteljahrhundert als 
Theaterdireftor bewährt, ſondern auch als Schau- 
Ipieler in der Oper wie im Drama und Luſtſpiel 
mit großem Erfolge gewirkt. Beſonders Tomifche 
Ulte, polternde Bäter und Intriguanten im 
Schaufpiel fagten ihm zu. Eine eigentümliche, 
in ber damaligen Zeit als fpezielles Fach ber 
zeichnete NRollenart war die Darftellung von 
Juden. Diefe ahmte er ftet3 außerorbentlich natur- 
etreu nach und erzielte mit folchen Leiftungen 
Hürmifche Erfolge. 

Hunold Eric, geboren am 11. September 
1869 in Erfurt, Sohn eines Poſtſekretäͤrs. Wurbe 
nach; Ubfolvierung des Nealgymnafiums zu Wei⸗ 
mar zum theologifchen Studium beitimmt. Da 
er jeboch von verjchiebenen Kunftverftänbigen auf 
feine jchöne Stimme aufmerffam gemadt wor- 
den war, entſchloß er fich, Bühnenfänger zu wer⸗ 


den. Er nahm Gefangsunterricht bei Fedor von 
| Milde (f. d.) und Brofeffor Müller-Hartung. 
| Sein erftes Engagement fanb er in Teplig, kam 
dann and Landestheater nach Linz, von bort 
er zum Ehren⸗ |and Stadttheater nad Halle und trat 1895 in 


mitglied des Thaliathenterd ernannt worden war, ben Verband des Deutichen Landestheaters in 
in mzweibeutiger Weiſe bewiefen. Bu feinen | Prag, wo er noch gegenwärtig ald Vertreter 


bervortagendften Leiftungen zählten u. a. „Buſch- 
mann”, „ erb ‘in „Nathan“, „Muſi⸗ 
kus Miller” in „Kabale und Liebe‘, „Cantal“ 
in „gabrilant”‘, „Bolzau“ x. 9. war unftrei- 
fig das vielbejchäftigfte und daher auch vielfeitigfte 
und vervendbarfte Mitglied des Thaliatheaters, 
der jede Rolle mit gleicher Luft und Abrundung 
zur Anſchauung brachte. Kräftige, Ternige Per⸗ 
ſonlichleiten gelangen ihm vorzüglich und feine 
ſogenannten humoriſtiſchen Wäter waren von un⸗ 
widerftehlicher Wirkung. Auch feinere Charafter- 
collen brachte er trefflih zur Anſchauung, und 
reine Leiftungen im erniten Schaufpiele waren 
oft hochſt adhtunggebietenber Ratur. Diefer 
Lünftler zog ſich 1888 vom Bühnenleben gänz- 
lich zurüd und flarb am 1. Auguſt 1891 in 


g am Harz. 

Yunnius Friedrich Wilhelm Her- 
mann, geboren in Kapellenborf bei Weimar 
1762. Bollenbete feine Rechtsſtudien und be⸗ 
tat als Auftizaftuar die Beamtenlaufbahn. 
Allein die Kuliſſen waren ihm von jeher lieber 
8 bie Amtsſtube, und gar bald überwog bie 
igung zum Theater gänzlich, er trat aus dem 
Venft und eilte auf die Bretter. Er begann 
bei einer reifenben Geſellſchaft (1785), fam von 
dort zur Bellomoſchen Truppe nad) Weimar (Der 
bät: 10. Oktober 1786 als. „Freyfinn“ in „Der 
offete Briefwechfel”) und 1789 zur Waeſerſchen 
ah Breslau. 1791 Lehrte er nad Weimar 
zuräd, verblieb dafelbft zwei Sabre und trat 
1793 an die Spite des Deutichen Theaters in 
Amſterdam, mit bemfelben in den größten Städten 


| der Helbenbaritonpartien tätig if. Er iſt im 


Befige einer mächtigen, fonoren Stimme, fingt 


| mit Empfindung, Gefhmad und techniſchem Ge⸗ 


fingen und bringt fowohl den mujifaliichen wie 
‚theatralifchen Teil feiner Rolle zur beften Gel⸗ 
tung. Um vortrefflichften verlörpert er ener- 
giſche und biedere Geſtalten. Aus jeinem Re 
—* ſeien hervorgehoben „Hans Sachs“, „Wo⸗ 
tan“, „Wolfram“, „Telramund“, „Hollä 
„Nelusko“, „Luna“ ıc. 

: Huth Carl, geboren am 2. Auguſt 1867 
in Mörfe, Sohn eines Gutsinſpektors. Er wid⸗ 
mete jich zuerſt dem Studium der Medizin an 
ber Berliner Univerjität und erſt im Sommer 
1890, gelegentlich ber Stubentenvorftellung von 
„Brutus und Colatinus“, bei welchem Anlaß 
er ben alten „Lucretius“ darſtellte, entſchloß ex 
ih, bem Stubium zu entfagen und ben ſchau⸗ 
ſpieleriſchen Beruf zu ergreifen. Er fanb zuerft 
Engagement in Potsdam (feine erjte größere 
Rolle war ber „Kammerbiener” in „Kabale und 
Liebe‘), kam dann nach Heidelberg, fobann 
Thaliatheater nach Hamburg (Untrittsrolle „ 
maus‘) unb trat 1897 in ben Verband bes 
Leipziger Stadttheater, wo er als „Philipp 
Winkler“ in „Die Jugendfreunde“ bebütierte. 
Sein Territorium ift fein eng begrenzied. Es 
erftredt ji auf das Gebiet des Charalterbar- 
fteller3, des Komilers, des Bonvivants, ja felbit 
der Operette. Nie arbeitet er über benfelben 
Leiften, er bewegt fich bei jeder Aufführung in 
anderen Tünftleriihen Umriſſen, mobei er jebod) 
immer völlig einheitliche Leiftungen bietet. Ex 
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verſteht es trefflich, fein Rollenfach zu variieren, 
ohne dabei Minberwertiges zu bieten. Aus der 
Reihe feiner- trefflichen Darbietungen ſeien ger 
nannt: „Wirt in „Minna von Barnhelm“‘, „Als 
hafi Derwilh”, „Zettel“, „Halfte“ („Sohannis- 
feuer“), „Babberly“ in „Charleys Tante‘, „Ari 
ftolrat” in „Zwei Wappen‘, „Regierungsrat Kel- 
fer”, „Schifistapitän” im „Sturm“ (von Jacob- 
ſohn) ꝛc. Der Künftler ift verheiratet mit 
Huth Käthe, geboren am 27. Uuguft 1871 
in Wien, Tochter von C. U. Frieſe (f. d.). 
Spielte ſchon von ihrem 5. Jahre an in ben 
verjchiedenfter Wiener Theatern Kinderrollen, in 
denen fich, wie bei allen Frieſes, frühzeitig ihr 
Talent erivied. Sie war im Theater a. 8. Wien, 
am KRarltheater, am Berliner Centraltheater enga- 
giert, wirkte 1890—1891 am New⸗VYorker Thalia- 
theater und trat ſodann in den Verband bes 
GStadttheaterd in Leipzig. Sie ift eine prächtige 
Zuftfpielfoubrette und befigt alle erforderlichen 
Eigenichaften für diefes Sach: Humor, Tempera- 
ment, Liebensmwürdigfeit, Gewandtheit in Spiel 
und Bervegung und Charafterifierungstalent. Be⸗ 
Tonder3 gefällt fie in Rollen im öfterreichifchen 
Dialelt, den fie zierli und graziös, ohne Auf- 
dringlichleit ſpricht. Die pilante Künftlerin 
kann wirklich komiſch wirken und zeugen alle ihre 
Geftalten von guter Beobachtungsgabe.. Bon 
ihren Darbietungen find zu erwähnen: „Toni 
Leitenberger” in „Jugendfreunde“, „Bepi Schö⸗ 
negger in „Ver ſechſte Sinn”, „Comteſſe 
Guderl”, die „Rößlwirtin“, „Kunſtreiterin“ in 
„Dpferlanm”, „Ghanjonette” in „Opernball“, 
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ee atenieht, „Baronin Prefont“ in „Hütten- 
iger” 

Humwart Heinrich, geboren am 29. De 
zember 1822 in Berlin. Er ging erft in feinem 
26. Sabre zur Bühne und wurde Mitglied ber 
Baſtoͤſchen Thentergeiellichaft. Mit derſelben 
machte er alle Kreug- und Querzüge mit, ber 
ließ fie jedoh im Jahre 1851 und nahm Engage- 
ment bei Kroll in. Berlin. Hier fpielte er erſte 
Helben und Liebhaber und gefiel außerordentlich. 
Nach dreijähriger Tätigkeit kam er nah Riga, 
dann nad} Frankfurt a. M., Hamburg und Bred- 
lau. Endlich, 1863 erhielt er einen Auf an das 
Hoftheater in St. Peteräburg, wo er als „Phi⸗ 
lipp” („Bon Carlos‘), „König“ („Bopf und 
Schwert‘), „Soliman‘ („Briny“) debütierte. Dort 
ging er in dad Charalterfach über und wurde 
ſowohl vom Hof wie vom Publikum geehrt und 
geihägt. Zehn Jahre wirkte er an dieſer Hof⸗ 
bühne und zeichnete fi in der legten Zeit be- 
fonder3 in den humoriſtiſchen und feinlomifchen 
Väterrollen au. Am 15. Dezember 1873 fpielte 
er unter großem Unbehagen den „Odoardo Ga- 
lotti”. Nur mit Mühe führte er die Rolle zu 
Ende. Die bort berrfchende Cholera Hatte ſich 
auch diejen Künftler zum Opfer ausgeſucht, und 
am 20. Dezember war er eine Leide. Da Hatte 
der Tob einem fräftigen Leben und einem her⸗ 
vorragenden Künſtler frühzeitig ein Ende berei⸗ 
tet. H. verſtand ed zu ergreifen, zu rühren und 
zu erheitern. Immer fand er bie lautejte An⸗ 
erfennung feiner Zuhörer, und fo bleibt ihm in 
den meitejten reifen ein ehrendes Andenken ger 


„Kaura“ in „Schmetterlingsichladht”, „Babette‘ | fichert. 
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Sland Auguft Wilhelm, geboren in 
Hannover am 19. April 1759, doch nicht als 
Sohn „eines höheren Staatöbeamten”, wie bie 
meiften feiner Biographen willen wollen. In 
Wahrheit war ber Bater ein beſcheidener Regiſtra⸗ 
tor von ber Kriegskanzlei und die Mutter eines 
„Futtermarſchalls und Hoftrompeters“ Tochter. 
Auch „wohlhabend“, wie unzählige Lerita und 
Compendien behaupten, waren 3.'3 Eltern nicht. 
Sie beivohnten das zweite Stodwert eines noch 
erhaltenen, ichmalen, altertümlichen Giebelhauſes 

Schmiedeſtraße, das gleichzeitig dadurch 


—* Fig ift, daß darin ber berühmte Philofopb | der 


Leibniz geitorben if. Aus feinen eigenen ſelbſt⸗ 
biogeaphifchen Aufzeichnungen weiß man, daß ihn 
die Bühne fehr früh anzuloden begenn. Gin 
faum noch fchulreifer Senabe, hatte er in bem 
alten Königsfchloffe zu Hannover zwei Borftellun- 
gen® gefehen, ben „Eingebildeten Kranken” mit 
Adermann und „Miß Sarah Sampfon‘ mit Ed- 
hof und der Hänfeler. Bon da ab ſprach und 
träuntte er nur vom Theater unb beflamierte 
warn und wo er lonnte. Beſorgt ſuchte der Bater 
nad) einer Ablenkung für ben krankhaft theater- 
begeifierten ungen unb hielt ihn zu fleibigem 

Kirchenbefuche an. Den Beruf eines Briefterd. und 
deſſen Macht über bie Seelen malte er ihm in 
fo uerlodenden Yarben, daß ſich ber Knabe bald 
damit befreundete, ein Diener ber Kirche zu wer⸗ 


den. Aber plötzlich faßte ihn eine Art ponfüllber 
Scheu vor biefem Umte, inöbefondere der 8 erfeh- 
gang, der den Priefter mit Kranken, auch mit 
anftedend Kranken in Berührung brachte, erfüllte 
den jungen J. mit Angſt und Schauer — 
und glühender als je firebte er der Schaufpiel- 
kunft zu und blinzelte, wenn er zur Kirche ging, 
immer ——e— und ſehnſuchtsvoll nach dem 
Schloßtheater hinüber. Er las vor Verwandten 
oft Kapitel aus der Bibel oder aus Erbauungs- 
büchern und lad mit fo, hinreißendem Schwung, 
daß bie Zuhörer glaubten, in bem Jungen wäre 
Kirche ein neued Licht erſtanden; nur ber 
Vater fhüttelte dem Kopf und fand, daß er wie 
ein Komödiant lad und nicht wie ein Priefter. 
Das damals noch fehr verbreitete Vorurteil gegen 
den Schaufpielerftand wurde in ber Familie 3.'8 
geteilt, und jein Drang zur Bühne ftieß baber 
auf den heftigften Widerſtand. Aber biefer fachte 
die Flamme nur an. Unb kaum 18jäbrig, ver- 
ließ 3. ded Vater? Haus umb manberte zu Fuß 
nad Gotha, wo an ber Spibe des Fear 
Meifter Edhof ftand, jein — 
Vorbild. Eckhof erkannte bald dad große Feen 
bes jugendlichen Enthufiaften, nahın ihn fremd» 

lich anf, und am 15. Dis 1777 betrat 3. 
in der Rolle bes. „Juden“ in Engels Nachſpiel 
„Der Diamant” zum eritenmal bie Bühne. * 
machte im feinkomiſchen Charalterfach, auf das 
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ihn Edhof vorerſt hingewieſen, raſche Fortſchritte 
md gefiel dem Publikum. Ein treuer’ Herzen 
bunh verbaub ihn bald mit zwei gleichgeflimmten 
Genoſſen, Bed und Beil (}. 9 Mit gemeinſamer 
Unterhaltung verſuchten die Freunde auch das 
ernſteſte Streben in ihrem Berufe zu verbinden. 
Naeh Eckhofs Tode (1778) wurbe ein Teil ber 
Gothaer Gefellichaft, darunter bie brei Freunde, 
nah Mannheim berufen, wo damals der Prinzipal 
Segler Borftellungen gab. Die Gothaer gaben 
der fchon in ſtarkem Verfall befindlichen Truppe 
neuen Glanz und frifches Leben. Aber fie festen 
fh und ihren Stil, ber auf Wahrheit und 
Ratürlichkeit losging, nicht leicht durch. Das 
Bublilum mar noch für die franzdfiiche Schule, 
für dad Pathos eingenommen, und erft ein tri« 
nmphreiches Saftfpiel Schröbers im Sommer 1780 
warb der neuen Nichtung eine Gemeinde Die 
Ölanzperiobe dieſer Buhne jeboch begann mit ber 
Berufung des feingebildeten Freiherrn Herbert 
von Dalberg zum Intendanten — ber erft 
Fall, daß ein Ariftofrat perjönlich die Finftlerifche 
md geichäftliche Leitung einer Bühne über- | 

m —, ber dem Inſtitut fofort eine freie, ſchöne 
fünftterifche Organifation gab. Ein birigierenber 
Kegifjeur, vom Gefamtperfonal erwählt, und ein 
Schaufpieleransfchuß, dem Beil, Bed und 3. an- 
gehörten, ber letztere als deffen eigentlicher Mittel- 
pi, wie überhaupt ber mahre Führer ber 
Rennheimer Schule immer J. war, fanden tkm 
beratend zur Seite. Da erfannte fofort, daß 
dem jungen J. eine geivifle geiftige Vornehm- 
kit, ein innerer Übel angeboren fei, fühlte ſich 
imnig zu ihm Hingezogen unb förderte ihn nad 
beſten Kräften. So lam er balb al3 Autor zu 
Vorte. Geine beiden erſten Stüde hatten nur 
mäßigen Erfolg. Erſt das Schmufpiel „Berbrechen 
aus Ehrſucht“ ſchlug durch mid begrimbete Den 
Kahm 3.3 als dramatifcher Dichter. Und das 
hat ihn kaum mit höherem Stolze erfüllt, als 
fin Anteil an bem Triumpbe, den er 
einem bis dahin unbefannten Dichter er- 
tungen geholfen, einem Triumphe, ber zuerft das 
feine Mannheim, dann aben raſch das ganze große 
Peutihland in wilden Rauſch verfegte. Am 13. 
Jennar 1782 erfchienen Schillers „Räuber“, und 
der Hauptträger des imgeheuren (Erfolge war 
3. als „Franz Moor”, den ex nach bes Pichterd 
Ücteil „mit erichätterndem, ja germalmendem Ein- 
drud“ gefpielt hatte. Diefe monumentale Schöpf- 
ang wurde durch Jahrzehnte als Tradition berart 
hochgehalten, daß Tein Darftefler von ber Auf⸗ 
faffung und Geftaltung 3.8 aud pur im ge 
tingften abzumeichen verfuchte, bis endlich Lub- 
wig Devrient (ſ. d.) eine neue Prämung biefes 
Charalters wagte. Unb J. war ed auch, ber 
ader half, den Intendanten zu vermögen, bem 
aus der Heimat geflüchteten Dichter in Mann- 
beim ein Aſyl zu jchaffen, ihn als Theaterdichter 
anzuftellen. Und die beiden jungen Geifter wirk⸗ 
tn befsuthtend aufeinander ein. Schillers Ab⸗ 
handlung „Die Schaubühne, als eine moraltfche 
Ankalt betrachtet”, veranlaßte X. zur Heraus 
gabe feiner ſchon früher entſtandenen „Bragmente 
Über Menfchenbarftellung”, wotin ſehr viel Weiſes 
und ewig Gültiges über bie Schanſpielkunſt geſagt 
wird. 3 Leiftungen, Anſichten und Geftn- 
Kumgen gewannen ihm immer mehr bie Sym⸗ 
dathien des erfolgreichen Dichter ber „Aätıber”, 
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der fi ihm auch, innig anſchloß und feinen Rat- 


3« | jchlägen willig Ohr und Herz lieh. J. war es 


3. B., ber dem urfprünglid „Louiſe Millerin‘ 
benannten bürgerlichen Trauerſpiele ben Titel 
„Kabale und Liebe” gegeben Hatte. Nebft ber 
Freundfhaft des Dichter ehrte ihn auch bie 
befondere Gunſt ber Kurfürftiin Mutter, bie 
den Kiünftler mieberholt zu gebuldigen Aus 
harren veranlaßte und diefen zurüdhielt wenn er, 
durch die fünftlerifchen und adminiftrativen Miß- 
griffe der Direktion, die gerabezu Gefahren für 
das Inſtitut heraufbeſchwor, verftimmt, das Hof⸗ 
theater verlaffen wollte. Doch als ihm 1792 
dur Ernennung zum Oberregifjeur Gelegenheit 
geboten wurde, in die Führung des Theaters ein" 
zugreifen, von Dalberg, ben bie großen Zeit⸗ 
ereigniife als Staatsmann in Anſpruch nahmen, 
mit allen Rechten eines Direktors ausgeftattet, da 
nahm die Bühne einen neuen Aufſchwung, ja, 
bon da ab datiert bie höchſte Blüte des —2— 


e | tuts, die bis zu feinem Abgang nach Berlin, alſo 


bis 1796 anhielt. %. hatte den großen Erfolgen 
des Schaufpielers auch neue Triumphe des Dra- 
matikers zugefellt, insbefondere mit den „$ä- 
gern”, jener Schöpfung, die ſich neben feiner 
Komödie „Die Hageſtolzen“ bis auf die neueite 
Bett auf dem deutſchen Theater Iebendig erhalten 
bat, — und er haette ala Regiffeur und: Dramaturg 
bie Mannheimer Schule, die Schule des natir- 
Yihen Spieles begründet und zu großen Erfolgen 
geführt, er hatte den Spielplan mit den beiten 
Werken der dramatiſchen Beitprodultion durch⸗ 
feßt und eine fchier übermenjchliche Tätigkeit ent- 
faltet, die auf aflen theatralifchen Gebieten ihre 
reichen Früchte trug. Dalberg, der infolge ber 
politiſchen Creigniffe miederholt in München 
weilen mußte, übertrug unterdeſſen J. bie ganze 
Leitung mit ber Weifung: „nach Überzeugung 
und Gewiffen zu handeln”, — welchem Auftrage 
ber Künftler nah Maßgabe ber traurigen Ver⸗ 
hättniffe treulich nachgelommen war. Der Inten⸗ 
bant war aber mit allen Maßnahmen besfelben 
unzufrieden und tabelte alles, ohne zu bebenten, 
baß bie eiferne Notwendigkeit der befonderen Um⸗ 
ftände, bie kriegeriſchen Ereigniffe, das Ausbleiben 
ber furfürftlihen Yufchäffe jede freie Bewegung 
bes Oberregiffeurs unterbunden hatten. So wurden 
die Verhältnifjie immer unbaltbarer, hatten ein 
unhetlbares Berwürfnis zur Folge und machten 
fein fernereß Verbleiben an der M \ 

Nationaldihne unmöglich. Am 10. Juli 1796 
trat er zum letzten Male daſelbſt auf und am 
nächiten Tage Thon verließ er den Ort, ber 
fein tünftlerifches Werben und Wachlen, feine 
großen Erfolge ala Schaufpieler und Schriftfieller 
gefehen hatte und folgte dem wiederholten Rufe 
König Friedrih Wilhelm II. von’ Preußen als 
Direltor bes Löniglichen Nationaltheater nach 
Berlin, Mannheim jeboch fah ihn wiederholt ala 
Saft wieder und jubelte ihm jedesmal frenbigft 
zu. 1800 fam er fogar zweimal, 1802 fünfmal, 
1804 fiebenmal, 1811 »sier- and 1812 weummal 
zum Gaftipiel. Sein neues Amt trat er am 14. 
November an. Er fand treffliches Darſteller⸗ 
material für Schanſpiel und Oper vor, bereicherte 
dies aber auch durch glüdlide Neuengagements, 
die feinen ficheren Blick für das ſchauſpieleriſche 
Talent bewährten. An ber Spitze eines folchen 
Theaters, das die königliche Förderung im wei⸗ 
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teften Maße fand, mußte ein Mann wie Iffland 
Großes wirken. Das bürgerlihe Drama, jein 
eigentlichites Element erreichte eine Höhe mie 
nie vorher; aber auch alle anderen Gattungen, 
die große Tragödie, Luftfpiel und Poſſe — 
diefe vornehmlich durch Kogebue vertreten — wie 
auch die Oper Tamen zu hoher Bollendung. 
Es gab wahrhafte Meifter- und Muſterdar⸗ 
ftellungen, deren Mittelpunkt Sffland war, als 
Darfteller zumeift, immer aber ala Regifjeur und 
führender Geift. Selbftrebend brachte er hier, troß« 
dem in Deutichland damals das Vorurteil gegen 
eine natürliche Sprech“ und Darſtellungsweiſe noch 
ein allgemeines war, die Wahrheitsſchule, die 
ſchon Schröber in Hamburg gelehrt, al3 deren be» 
beutendfter Briefter und Verkünder zur fieghaften 
Geltung, fo daß Berlin von num ab als Vorort 
ber natürlichen Schaujpiellunft galt. Eine feiner 
erften bebeutfamen Thaten war die Erwerbung 
bes ‚‚Wallenftein” um den damals erftaunlichen 
Breis von 60 Friedrichsdor im Manuffript, 
vor ber Weimarer Aufführun ng, und bie forg- 
fältige Inſzenierung bed Wertes, dad am 18. 
Februar 1799 („Piccolomini“) und am 17. Mai 
(Wallenſteins Tod“) unerhörte Erfolge errang. 
In demfelben Jahre brachte 3. auch Shakeſpeare, 
zuerſt in dem Originale entfprechender Geftalt, 
und zwar mit Schlegel3 „Hamlet” - Überfegung 
auf Die deutihe Bühne. Und was die deutichen 
Dramatiker Bebeutenbes fchufen, mas bie beutiche 
Überfegungstunft Wertvolles aus fremden Lite- 
raturen herüber verpflanzte, ed fanb auf ber 
Berliner königl. Bühne raſch ein banfbares 
Erbreih. Dan kann fich ein glänzenderes Reper⸗ 
toire als das Ifflands kaum denten. Bon feiner 
anßerorbentlichen, nur durch feine feltene geiltige 
und phyſiſche Spanntraft ermöglichten Wirkſam⸗ 
keit gibt Eduard Devrient in feiner „Geſch. d. 
Sch.” das folgende Bild: „Seine Tätigleit be 
gann Tag für Tag be Morgens um fünf Uhr 
und endete nach Mitternacht. Er Hatte die ganze 
Korrefpondenz zu führen, wenn nicht durch 
Schrift, doch durch Diktat, alle eingehenden 
Stüde zu prüfen, mit feinen Böglingen — unb 
das halbe Perſonal beitand daraus — bie Rollen 
zu flubieren, alle Anorbnungen ber Delorationen 
und Koftüme zu treffen, alle Proben zu leiten, 
bie Vorftellungen zu überwachen, immer auf dem 
Sprunge zu fein, um forderungen ber Komman⸗ 
bantur, bie oft bie mühſamſten orbereitungen | beiden 
über den Haufen ſtürzten, entgegenzunehmen, 
ober ihnen mit biplomatifcher Gewandtheit aus⸗ 
zumeichen. Dazu fpielte er felbit faft an jebem 
Schaufpielabenbe, weil dadurch doch das ſchwache 
Intereſſe des gedrückten deutſchen Publikums 
noch in etwas Fu die Schaufpieltunft erhalten 
wurde. Um aud bie Franzofen baflr zu ge 
winnen, überfegte er in den Stunben ber Nacht 
bie Heinen Stüde von Picard und anderen Au⸗ 
toren, welche zur felben Beit in Paris Glück 
machten. Seine Rollen mußte er größtenteils 
auf bem Wege nad und von feinem Landhauſe 
im Tiergarten memorieren, mo er in Abgezogen⸗ 
heit unb Stille menigftens auf Stunden Erholung 
von feiner aufreibenben Tätigfeit fand.” Wenn 
man erwägt, dab zu joihen übermenichlichen 
Unftrengungen auch noch bie brüdendften Gelb- 
forgen Tamen, fo fann man ſich darüber nicht 
wunbern, daß auch eine fo mächtige Natur ge 


Iffland 


brochen wurde, und zwar allzufrüh für bie deutſche 
Bühnenkunſt. Er hatte, als zur Zeit der Berliner 
Franzoſenherrſchaft die königliche Subvention dem 
Theater nicht zufloß, nicht nur das deutſche 
Inſtitut, auch die damals demſelben beigereihte 
italieniſche Oper allein erhalten. Seine Loyalität 
und Königstreue legte ber Künſtler wiederholt an 
ben Tag und drüdte fogar am 10. März 1807, 
bem Geburtätag ber von ihm hochverehrten Köni- 
gin Louife, den zu feiern die Befehlshaber ber 
franzöfifhen Befagungstruppen unterjagt hatten, 
öffentlich oftentativ feine Verehrung für die Mo⸗ 
nardin aus, indem er an biefem Abende mit 
einem frifhen Blumenftrauß vor der Bruft bie 
Bühne betrat. Eine zweitägige Haft war bie 
unmittelbare Yolge dieſer Demonftration. Wohl 
wurbe ihm dies durch die Huld des Löniglichen 
Paares reichlich vergolten. Denn als basjelbe von 
feiner Ylucht nach Berlin zurüdgelehrt war, wurde 
3. im Zwiſchenakt in bie königliche Loge be 
fohlen. Die Königin reichte i zum Dank 
dafür, daß er ihren Geburtstag wenigſtens durch 
bie Blume gefeiert Hatte, die Hanb zum Kuß 
und ber König heftete ihm ben Roten ——— 
an bie Bruſt (18. Januar 1810). — J. war ber 
erfte deutſche Schaufpieler, ber burch einen poeußi- 
ihen Orden muögezeichnetworden war — 
furze Zeit darauf wurde ihm auch ber 
eines Generalbireftor3 verliehen. Aber er fie 
doch feine Kraft gebrochen unb wurde immer 
theatermüber, insbejonbere als er unter Wirren 
in feinem Perſonale und mannigfachen Anfein⸗ 
bungen im Publilum zu leiden hatte. So murbe 
denn in ihm bie Ruheſehnſucht immer mächtiger; 
er wollte den Reſt feines Lebens in Sübdeuti- 
fand friedlid verbringen. Zum Privatleben 
reichte jedoch fein Heines Vermögen lange nicht 
und fo veranlaßten ihn Ermwerböbrang und Fünfte 
lerifher Ehrgeiz zur Fortſetzung ber bereita 
feit Längerem unterbrochenen aufreibenden Gafl- 
ſpielfahrten, bie ihn auch zweimal nah Wien 
geführt hatten, wo er große Triumphe feierte. 
Bei ber Abſchiedsvorſtellung, ber zwanzigſten bes 
19 Tage umfafjenden Gaftipieles im Juni 1801, 
war ber gefamte Hof anweſend, ein von Caroline 
Pichler an ben Künftler gerichtete Gebicht wurde 
außgeftreut, er mußte eine längere —— — 
halten, in ber er taktvoll bie Verdienſte ber 
Heimifihen Schaufpieler rühmte, ber Leiter ber 
Hoftheater, Peter Freiherr v. Braun, 
ihm zum Andenken eine perlenbejegte 
Doſe und verglich ihn in einem „wranpöiil) “(N 
Huldigungsbillete mit ben Künftlern Griechen- 
lands. Im Zahre 1808 kam ber’ gefeierte Mime 
wieder und fpielte vom 14. Auguſt bis Ende 
September mit bemjelben fenfationelfen Erfolge, 
ber es begreiflih macht, daß man ſich bemühte, 
I. für Wien zu gewinnen. Graf Palffy bot ihm 
eine Miefengage, unerhört für jene Zeit und 
größer als fie Heutzutage irgend ein 
Ipieler in feftem Bühnenverbanbe erhält: 18000 
Gulden Gehalt jährlich, eine volle Einnahme, 
Equipage, Reiſekoſten und zur Sehlung ber Schul⸗ 
ben einen ratenmweife abzuz —— * 
15 000 Thalern. 
Lockung und blieb Berlin freu, wofür in 
Berlin nicht immer etkenntlich erwies. 
überanftrengung und feine Gaftipielejagben zog 
er ſich ein Bruſtleiden zu Kaum fühlte er 


Igo — Illiger 


Babe | ein wahrhafter Künſtler aus. Un ihm iſt zu 
feine | rühmen bie lebhafte Einbildungstraft, wodurch 


fih nad einer Kur in dem ſchleſiſchen 
Keiner; etwas gefräftigt, nahm er 
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Kmftreifen wieder auf und wurde balb räd-|er alles, was zu feiner Holle gehört, zu ent- 
fällig, fobaß er am 5. Dezember 1813 mit ber! deden weiß, dann bie Nachahmungsgabe, wodurch 


Rolle bed Luther in Zacharias Wernerd Drama 
„Beihe ber Kraft“ abichließen mußte. Nur noch 
einmal erfchien er auf ber Bühne, und zwar am 
3. Januar 1814 als Friedrich der Große im 
zur Feier der Berbrüberung Preußens mit Ruß⸗ 
fand von ihm gebichteten fzenifchen Prolog „Liebe 
und Wille”. Eine zweite Babereife nad) Reinerz 
im Sommer 1814 brachte feine Befferung. Den 
Tod im Herzen, kehrte er nach Berlin zurüd. 
Ermattet, atemſchwach, an Händen und Yüßen 
eſchwollen, mit furchtbaren Erftidungsanfällen 
Kunpfenb, verließ ihn doch nicht die Leben 
(nf und auch nicht bie Hoffnung, wieder feine 
Kraft in den Dienſt feine® König und Der 
AKunſt ſtellen zu können. Als der Monarch für 
die Vilbergalerie ein ſchönes, von Graff ger 
malte Iffland⸗ Porträt amlaufte, richtete ber 
Künfler, eine Woche vor feinem Tode, eine 
rührende Dankſagung an ben König, in ber 
er fein Hoffen, „nah und nah dad ganze 
innere Geſchaͤft übernehmen” zu lönnen, aus⸗ 
ſprach. Und in folcher Zuverſicht endet er fanft 
und friedlich am 22. September 1814 fein für das 
deutihe Theater fo fruchtbare® und durchaus 
haftes Leben,. nachdem er fih noch als 
Schaufpieler wenigftend durch das Engagement 
Ludwig Devrients einen würbigen Sadhfot er 
gegeben hatte. Als Schaufpieler zeichnete er —F 
hauptſächlich durch die allerfeinſte Eharakteriftit 
ans, weshalb er in chargierten, komiſchen und 
gemätvollsrührenden Wollen, insbefondere aus 
dem bürgerlichen Leben, gerabezu unerreichbar 
war. Aber er fam mit feinem ®eifte und feiner 
blendenden Tragik auch hochtragifchen und felbfi 
beroiihen Stollen bei, obwohl feine Geftalt 
unter Mittelgröße war und fein Ton der Ye 
fühlewärme entbebrte. Friedrich Schiller hat ihn 
m einem Briefe an Goethe jo charakteriſiert: 
In ſolchen Vriginalen mie ber taube 
theker, iſt es eigentlich, wo Sffland mid 
immer entzüdt hat. Denn das Naturell 
int Bier fo viel, alles fcheint bier augen- 
blicklicher Einfall und Genialität, daher ift 
es ımbegreiflih und man wird zugleich er- 
freut und außer fich gefeßt. Hingegen in eblen, 
enfen unb empfinbungspollen Wollen be» 
wundere ich mehr feine Geſchicklichleit, feinen 
Beritand, Blick und feine Veſonnenheit. Hier 
it ex immer bebeutend, planvoll und befeäfigt 
und ſpannt Die Aufmerkſamkeit und das Ra 
denfen, aber ich Tann nicht fagen, daß er mid) 
in folden Sollen eigentlih entzüdt und hin⸗ 
geriffen Hätte, wie von weit weniger voll- 
Iommenen Schanfpielern geſchehen if.” Goethe 
ſelbſt Bat fich gelegentlich eine3 Gaftfpiels 3.3 
in Weimar — ber Künftler erfchien daſelbſt wie⸗ 
derholt zu Saft — fo über benfelben geäußert: 
„Stoß war der Einfluß feiner Gegenwart, feines 
n, bHinreißenden, umſchätzbaren Bei⸗ 
ſpiels, denn jeber Mitfpielende mußte ſich an 
ihm prüfen, indem er mit ihm wetteiferte, auch 
gab feine Anweſenheit Grund zu Aufführung 
bedeutender Stüde, zur Bereicherung des Reper⸗ 
toitres und Anlaß: das Wünfchenswerte näher 
lennen zu lernen.... Iffland zeichnet ſich ala 


er das Gefundene und gleichſam Erſchaffene dar⸗ 
zuſtellen verſteht, und zulezt der Humor, 
womit er das Ganze von Anfang bis zu Ende 
lebhaft durchführt. Die Abſonderung der Rol⸗ 
len von einander durch Kleidung, Gebärde, 
Sprache, die Abſonderung der Situationen und 
Diſtinktion derſelben wieder in ſenſible kleine 
Teile iſt fürtrefflich“ In dem Veſtreben, ber 
Darſtellung neue Gebiete zu erſchließen, legte er 
das Schwergewicht auf charakteriſtiſche und mög⸗ 
lichſt eigenartige Figuren und holte dieſe aus 
dem ihm vor allem zugänglichen Kreiſe, alſo 
aus dem bürgerlichen Leben. Und fein abgetönte, 
durchaus plaftifche, in ihrer Echtheit zum Teile 
heute noch wirkſame Geſellſchaftsbilder mit immer 
eindringlicher ethifcher Tendenz waren es dann, 
bie er ald Dichter malte, und ber ſcharfe Bid 
fieht da, mie ber Schaufpieler dem Wutor treu 
über die Schulter gudt und biefen anhält, ber 
Darftellung bequem zu erfaffende und leicht zu 
Iöfende Wufgaben zu bieten. auh als 
bramatifcher Schriftfteller, als der er fih in 
der Rolle eines Priefter8 fühlte und ſozialrefor⸗ 
matorifch im ebelften Sinn auf die Gefellichaft 
einwirkte, war er ein bebeutfamer Faktor 
feiner Zeit. So Hat er fi in brei 
Wirtensbezirten, als Dichter, als XTheater- 
leiter und als Schaufpieler, jebe durch bie 
anbere ftüßend, bereichernd und ermweiternd, in 
die Vorderreihe jener wenigen Männer geftellt, 
die als Architekten, als formende und führende 
Geifter an bem Kulturbau des beutfchen Volles 
mitgearbeitet haben und fich Anſpruch errungen 
auf den Dank unb ben Preis ihrer Mitlebenden 
und aller Generationen, bie deren Erbe an- 
freten unb genießen. Der Name Auguſt Wil- 
heim Iffland ſteht vom hellſten Glanze beftrahlt, 
in der Geſchichte ber deutſchen Bühne, ber er 
Nichtung gegeben, bie er zu gefunber Wahrbeit 
geführt Hat. 

Igo Ida don (recte Ida Günther 
Edle von Ollenburg), geboren in Wien, T 
eines ?. k. öſterreichiſchen Seltionsrates, nahm 
Gefangdunterricht bei Brofeffor Reh in Wien 
und begann 1895 am Stabttheater in Troppau 
ihre Bühnenlaufbahn, Tam dann nach Nürnberg, 
wo fie zweit Jahre verblieb, ſodann nach Zirich 
und von bort ans Hoftheater nah Koburg, wo⸗ 
felbft fie am 3. Mai 1900 als „Berline” in 
„Bra Diavolo“ debütierte. Diefe begabte Ko 
Ioraturopernfonbrette verfügt über eine überaus 
ſympathiſche Stimme, beren natürlicher Wohl- 
laut durch eine vorzügliche Technik um fo an- 
genehmer wirft. J. ijt immer bei ber Sache, 
entiwidelt viel Humor und zeichnet fich vor allen 
Ringen durch große Anmut aus. Ihre gefang- 
fihen Leiſtungen finb ebenfo erfreulich wie ihre 
ſchauſpieleriſchen. 1902 verließ bieje liebens⸗ 
mwürbige Künftlerin ihrer Verheiratung wegen 
gänzlich bie Buhne. 

Slliger Hans, geboren am 3. Februar 
1877 in ber Förfterei Haterbed (Kreis Preuß. 
Eylau), wurde von Elimar Gtriebed (f. d.) für 
die Bühnenlaufbahn vorbereitet, bie er 1893 
in Danzig betrat. Er wirkte daſelbſt zwei Jahre, 
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fam 1895 nad; Krefeld, 1896 nad Barmen, 
1897 nad; Zürich, 1900 and Stadttheater in 
Königsberg und wurde 1902 nad erfolgreich 
abfolviertem Gaftfpiel für das großherzogl. Hof- 
theater in Karlsruhe verpflichtet. J. fpielt 


fämtliche Rollen, die in das Fach der jugend“ | B 


lichen Helden und Liebhaber fallen, und man 
folgt mit Intereſſe feinen von ihm verförperten 
Geftoften, bie fich durch Temperament, Deutlich» 
feit der Ausfprache, warme Empfindung, cha- 
rakteriſtiſche Auffaffung und feine Fünftlerifche 
Nuancierung auszeichnen. Bon feinen Kunft« 
leiftungen, im welchen fich feine Durhempfindung 
der Situation äußert und die wechielnden Seelen- 
ffimmungen beredten Wusdrud finden, jeien u. 
a. genannt: „Mag Biccolomini“ „„Muſiler Lang- 
freb” in „Lab oremus’, der unge Roſenhagen“, 
„Florio“ in „Florio und Flavio“, „Etchepare“ 
in „Rote Robe“, „Prediger Haffke“ in „Johan⸗ 
nisfeuer“, „Eberhardt“ in „Fee Caprice“. 
Illing Meta, geboren am 27. Februar 
1872 in Berlin, Tochter eines Wagenbauers, 
nahm dramatiſchen Unterricht bei Louiſe 


Wentzel (ſ. d.) und. ging 1891 zur Bühne. In J. 


Ulm debütierte fie als „Agnes“ in „Quitzows“, 
kam dann nach Königsberg 1892—1893 (An⸗ 
trittsrolle Klara“ in „Durchs Ohr”), nad) 
Stettin 1893—1894 (Antrittsrolle „Klaͤrchen), 
aus Schillertheater in Berlin 1894—1896 (An⸗ 
tritt3rolle „„ Amalie”), trat dann zum Leſſing⸗ 
theater über (Antrittörolle „Magda in „Hei⸗ 


mat“), two fie zwei Jahre verblieb, um hierauf Mahr“ in „Einfame Menſ 
einem Rufe ans Thaliatheater in Sambung Folge fampf” und „Goldfiſche“ ꝛc. 
in | man fie auf der Höhe der Situation wieberfin- 


zu leiften (Antrittsrolle „Rebelka Weit” 
„Rosmershoſm). Seit 1900 nimmt die Künft- 
lerin lein fire Engagement mehr an, ſondern 
erfheint als Gaſt an hervorragenden beutjchen 
Bühnen. Bon ihren befannteften und belieb- 
teften Rollen feien ferner erwähnt: „Alexandra“, u 
„Anna Bahr” (Einfame Menſchen), „Fedora“, 
„Sameliendame”, „Sana Göne”, „Cyprienne“ 
x. J. hat fi in Deutſchland einen guten Na⸗ 
‚men als Darſtellerin erwerben. 

Illing Bilma, geboren 1871 in Villach 
(Kärnten), ala Tochter eines Apothekers. In 
ihrem zwölften: Jahre Tam fie nach Wien, wo⸗ 
ſelbſt fie nach vollendeter Bildung eine Handels⸗ 
ſchule beſuchte, jedoch gu ‚gleicher Beit ind Kon- 
‚jerpatorium eintrat, um jich bufelbit zux Klavier⸗ 
jpielerin auszubilden. Ste mußte aber, ein- 
getretener YGamilienverhältuiife wegen, nach fünf 
Jahren . (1888) dieſes Studium abbrechen und 
fi mit bem Gebamfen vertraut machen, fort- |, 
ab Ihren Lebensunterhalt allein. erwerben zu 
müffen. Da all ihr Empfinbungspermögen fie im 
‚hoben Grabe zur Bühne hinbrängte, betrat fie 
1891 in Baden bei Wien die Thenterlaufbahn. 
Dhne jedes Borftubium und ohne jedes Vorbild 

und auch ohne irgendwelche Hilfe kämpfte fie 
tapfer und lernte eine Zeit: lang das Komöbi- 
antenwanderleben in all feinen Einzelheiten Ten- | in 
ven. Ihr Streben war von Erfolg begleitet 
und fo Lam. fie, wenn auch langſam, künft- 
lerifch vorwärts. Sie wirkte in Abazzia, Mar» 
burg, Bielig, Meichenberg, Mainz, bis fie 1896 
nad Breslau kam, wo fie einen ihrer: herbor- 
tragenden Begabung würdigen Wirkungskreis 
kanb. Daſelbſt hat dieſe zarte, anmutige Er⸗ 
jheinung, mit ihrem Tlangvollen, ſympathiſchen 


guingJmmijch 


a Leipzig, wo fie fi als 


fall, ber 


Organ, ber vornehmen Diskretion ihre Spiels 
fih eigentlich erft zur Höhe ihres Heute an- 
erlannten Können durchgearbeitet. Dort famen 
„die Eigenfchaften, ohne welche berartig vollenbete 
Charafterjhöpfungen unmöglich find, ihr Hinrei- 
enbe3® Temperament, bie tiefe Wahrheit ber 
Empfindung, geniales Erfaffen der Eigenart Une 
Heldinnen und bie Kraft ber Phantafie, das 
Klargefchaute zu verlörpern, ebenfo wie die vor» 
nehm⸗ſchlanke Geftalt und das jeder Geelen- 
regung folgende Mienenfpiel” eigentlich erft recht 
zur Geltung Mit großem Bebauern fah man 
1902 diefe intereffante, moderne Charakterſchau⸗ 
jpielerin nach Berlin meiterziehen. Schon im 
Sommer 1901, anläßlich bes Meß aler Saft 
jpiele8 am Deutichen Theater in Berlin, fiel 
die Künftlerin durch ihre ſtarke Perſönlichkeit 
vorteilhaft auf. Im Dezember des genannten 
Jahres Tam jie wieder und erzielte im Leſſing- 
theater ala „Magda“ in der „Heimat“ einen 
Erfolg und eine Wirkung von mächtiger Art. 
Es ſchien als ging ein neuer Stern am Berliner 
Theaterhimmel auf und raſch entſchloß man fid 
zu gewinnen. Wenngleich fie auch in ihrer 
„Ibſenart“, man möchte jagen, ganz Erftaunliches 
leiftet, fo als „Hedda Gabler”, Ire in 
„Wenn wir Toten erwaden“, „Rebekla gef“ 
in „Rosſmersholm“, „Hilde Wangel” in „grau 
vom Meere” in „Baumeijter Solneh” ı., ſo 
bietet ſie auch als „Eliſabeth“ in „Glück im 
Winkel“, „Fedora“, „Paſtorin Sang” , „Anna 
“, in „Frauen⸗ 
eiftungen, in denen 


det. Sie ilt eine Künftlerin, die ſich niemals 
auf ber allgemeinen Heerftraße bewegen oder an 
Vorbilder anlehnen wird, fonbern ihr Herzblut 
gibt und alle Sehnen ihres Geiftes anſpannt, 
um aus Gigenem originelle, lebenswahre Ge- 
ftalten zu ſchaffen. 
Immelmann Richard, nr feine 
ichaufpielerifche Tätigfeit 1895 un 
von dort ans, Stadttheater in Zürich "isse), 
hierauf and Stabtthenter in Leipzig (1897), 
wirkte dann zwei Jahre in Riga und trat 1900 
in ben Verband be3 Stadttheater in Rene 
J. iſt Heldenbariton mit großer, außgiebiger 
Stimme, die namentlih in den mittleren und 
höheren Lagen Zräftig und eindrudsvoll Hingt, 
unterftügt von einer prachtvollen Bühnenerſchei⸗ 
nung. Zu feinen -befiebteften Rollen zählen „Hol⸗ 
länder”, „Hans Sad”, „Wotan”, „Amonasro”, 
ramund”, „Dämon“ x. Im Juni 1901 
gaftierte ber Künftler mit vielem Gläck als 
„Telramund“ in „Lohengrin“ und „liegender 
Holländer” am Stuttgarter Hoftheater. 
if Marie, geboren am 2. Int 
1868 in Weimar, Tochter eines Muſiklehrers 
Nachdem fie bei Raul Brod (f. b.) beamatifchen 
Unterricht genofjen hatte, trat fie als Elevin 
den Verband bed Hofthenter in Dldenburg, 
vo fie unter der Direltion von Otto Devrient 
bie erſten bramatifchen Gehverfuche machte. Dann 
m fie nad Danzig N bon bort (18%) 
in j 
lichetragiicher Rollen hervortat, —* nicht nur 
in der Klaſſik, ſondern in allen Partien, die 
das Repertoire für fie enthielt. Rudolf v. Gott» 
ihr Talent bejonberd anerkannte, be 
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sorzugte fie ſtets bei Daritellung ber weiblichen 
danptrollen in feinen Dramen, wie „Catharina 
Sowardi”, „Amy Robſart“ ꝛc. 1896 Tam fie 
nah Berlin ans Theater bed Weſtens unb ein 
Jahr darauf and Prager Landestheater, wo fie 
kit dieſer Beit als Vertreterin erſter tragifcher 
Liebhaberinnenrollen, von welchen namentlich 
Jungfrau von Orleans“, „Maria Stuart“, 
„Slärchen“, „Julia“, „Thekla“ ıc. beſonders er⸗ 
wäh. fein mögen, eine erfte Stellung einnimmt. 
Irmen Garda, geboren in Baben bei 
Bin, Tochter des Afritatorfchers Baul Reichert. 
Kch Abfolvierung des Konjervatoriums in Wien 
je war eine Schülerin Baumeiſters) nahm fie 
Engagement in Nürnberg. Bon bort kam fie 
and Stadttheater in Mainz und dann ana Frank⸗ 
furter Stadttheater, wo fie al3 „Vittorino“ in 
„Reneiffance” und „Hertha“ in „Berühmte rau“ 
dehätierte (1897). J. wirb als flarfes Talent be- 
ihnet. Sie bringt alles wahrheitögetreu, weiß 
sine. Sentimentalität zu rühren, iſt luſtig ohne 
anögelafien zu fein, Leiter ohne übermut 
verkeht es mut großer Delikateſſe die heiteliten Si⸗ 
tnationen zu behaudeln, ohne Dabei an Wärme und 
Jumerfichleit einzubüßen. Bon ben verfchiebenen 
Iollen, die fie mit Glück burchführte, feien vor allem 
it „Annchen” in „Die Jugend” erwähnt, ſowie 
„Ali“ in „Eirkusleute“, „Rita“ in „Talisman“, 
Kizzi Schlager” in „Viebelei“, das „Wirts⸗ 
Imötöchterfein” in „Fuhrmann Hentſchel“ ꝛc. 
Irſchic Magda, geboren am 10. Juni 
1841 in Wien als Tochter eines geadjteten Kunfl- 
tiſchers. Ihre erſten Unzegungen, bie fir ihr 
lünftiges Lebensgeſchick bebeutfam werben follten, 
empfing fie durch ben Beſuch bes Burgtheaters. 


BefonderB bie Leiftungen ber Julie Rettich (f. d.) 


mochten auf das junge Mädchen einen tiefen 
Emdeul. Ihre theatralifche Ausbildung genoß 
he von der Gattin von K. W. Lucas (f. b.), und 
durch verichiedene Berfuche auf dem Sullowsky⸗ 


Men Theater. Durch Empfehlung Caubes, der fie 


geprüft und ihr Talent erfannt hatte, fte jedoch 
sur für Meine Rollen an bie Burg engagieren 
wollte, erhielt fie eine Empfehlung an das Hanı- 
burger Thaliatheater, in beffen Verband fie 1864 
kat. Die Unfängerin fam jedoch in einem fo 
fünftlerifihen Rahmen nidjt genügend 
yur ng und fo nahm fie fchon nad) fünf 
Romaten Engagement in Königsberg. Der 
deuti-öterreichifche Krieg unterbrach daſelbſt 
1866 ihre Künftlerifche Wirkfamleit und fo ber- 
bite fie ſich als Vorleſerin Haffifcher Dich» 
mugen. Bald darauf fand fie Engagement bei 
ber Oftermannfchen Gefellicheft in Berlin, von 
»o fie nad; Amerika ging, um bafelbft als Part⸗ 
rin von Bogumil Dawiſon aufzutreten. Sie 
i in New⸗York ald „Jungfrau von 
Otleang · und „Anna“ in „Hand Jüörge“ 
mt großem WBeifall, gefiel ben Amerikanern 
mmer meer und mehr unb wurde fpüter 
u Phüabelphia und Baltimore ber Liebling 
des Publikums. Neiblod und ohne jebe Hinfl- 
leriſche Giferficcht erkannte Dawiſon das Ta⸗ 
int feiner Begleiterin an, bie nicht wenig dazu 
‚ kitrug, feine pefuniären Erfolge‘ zu erhöhen. 
Rah Dawiſon ſchloß fie ſich Hermann Hen⸗ 
drichs (ſ. d) an, mit welchem fie ebenfalld in 
Amerila gaflierte und gemeinſchaftlich die Heim⸗ 
‚reife nah Europa antrat. Auf feine Empfeh- 
Eifenberg, WBühnen-Leriton. 


lung bin wurde bie Künftlerin zu einem Gaft- 
iptel ans Hoftheater in Berlin geladen, wo fie 
als „Julie“ und „Gretchen“ gaftierte, ba aber be- 
reits Loniſe Erhardt (f.b.) für ihr Fach engagiert 
war, jo verließ fie wieder Berlin (1869), nahm 
Engagement in Breslau, Königsberg und Köln 
und namentlich in legtgenannter Stabt, wo fie fid) 
ein größeres Repertoire bildete, wurben ihre Lei- 
ftungen befonders wohlwollend anerkannt. Bort 
jah fie auch (als „Maria Stuart”) Heinrich Rich— 
ter (ſ. d.), der Deutfchland durchreifte, um einen 
Erfag für Clara Ziegler, weldhe bie Münchener 
Hofbühne gerade verlafien Hatte, zu juchen. Auf 
feinen Vorſchlag wurde %. nah Münden be- 
rufen (1875). Namentlich als „Brunhilde“ er⸗ 
zielte fie durchſchlagenden Erfolg und raſch ge 
wann fie ſich die allgemeinen Sympathien. Sie 
wurde auf Lebensdauer für die bayeriſche Hof⸗ 
bühne verpflichtet. Allein fchon näch zmweijähri- 
gem Wirfen (infolge Berbeiratung mit bem 
Schriftiteller Anton Freiherrn von Perfall) ſchied 


und | jie aus dem Berbande berfelben und doch hatte 


fie während biefer kurzen Tätigleitsbauer Ge⸗ 
legenbeit gefanden, ihre bebeutenbfien Darbietun⸗ 
gen vorzuführen. So erzielte fie flürmifchen 
Beifall als „Sophonisbe”, „Ihusnelba”, „Eboli“, 
„Marwood“ (fie war bie erfte Vertreterin dieſer 
Rolle daſelbſt), „Maria Stuart”, „Orſina“, 
‚Margarethe‘ in ben Königsdramen (mit welcher 
Rolle fie auf das Publikum den größten Ein- 
drud machte), „Iphigenie“, „Sarena“ in „Roſe 
vom Kaufafus”, „Deborah“ ıc., ſowie als „„Geyer- 
Wally“, cine ganz eigenartige Schöpfung ber 
Künftlerin, in welcher Geftalt ihr Element, das 
Naturkräftige, Derb⸗wilde prädtig zum Aus⸗ 
drud fam. %. wurbe auch wiederholt aufgeforbert, 
in ben Separatvorftellungen bes Königs Ludwig 
mitzwoirten, ber bie Rünftlerin mit Gnaden⸗ 
bezeugungen überhäufte. Bon nım an begannen 
Die großen Gaftipielreifen, welche fie durch ganz 
Deutfhland und Amerika führten. Auch war 
jie die erfte deutfche Künftlerin von Bedeutung, 
welche in Amerika über das Yelfengebirge big 
an den Stillen Ozean vorbrang und in Gt. 
Sranzisfo Triumphe feierte. Sie kehrte Aber‘ 
Merilo nad New⸗York zurüd und hier Ipielte 
fie unter großem Inbel bei Eröffnung bed Neuen 
deutfchen Thaliatheaters bie „Meben”. Dreimal 
eriien fie in Amerika. Auf ber tragifchen 
Höhe Hatte fie nad; Rubolf v. Gottfdall — ber 
fie eine Darftellerin großen Stil8 nannte, bie 
mit ber Tragödie fteht und fällt — ſtets etwas 
Imponierendes: Die flammenbe Leibenfchaft 
einer „Brunhilde“ und „Medea“ wieberzugeben 
vermochte fie wie wenige. Sie zeigte fih auch 
no in Rußland in ihren hervorragenden 
fünftlertien Cigenfhaften und nahm hierauf 
1882-1883 ein Engagement am Leipziger 
Stadttheater, wo fie zuerft als „Medea“ er⸗ 
ſchien. Nachdem J. die in einem Atem mit ben 
größten beutfchen Tragödinnen genannt wurde, 
— durch ihr glockenreines, wie Muſik klingendes 
Organ von ſeltenem Umfang und ſeltener Trag- 
fähigfett, und ihre hervorragend plaftifcde Ge⸗ 
ſtaltungskraft, unterftüßt von einer majeftätifchen 
Erſcheinung, erfchien fie wie geſchaffen für bie 
Heldin ber Tragsdie — noch weitere Gaftfpiel- 
fahrten unternommen Hatte, zog fie ſich gänz- 
lid von ber Bühnentätigleit zurück. 
80 
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wald Leopold, begann ſeine ſchau⸗ J. gilt als ſehr talentierter Charakterdarſteller 


I 
ſpieleriſche Laufbahn 1892 in Heibelberg, kam 
dann nach . Bremerhaven, Flensburg 1895, 
Frankfurt a. O. 1896, Wismar 1897 und Re» 
gensburg 1898. Dort fah ihn Direktor Lauten- 
‚burg (f. b.), erlannte jein Talent und gewann 
ihm für das Mefidenztheater, wo er namentlich 
als „Kaplan in der „Jugend“ und „reger 
Werle” in „Wildente“ auffiel. Nach zweijähriger 


Tätigleit trat er zur Seceſſionsbühne über, von | P 


wo er 1901 ans Leſſingtheater verpflichtet wurde. 


ganz moberner Schule, nad Art Reichers. Er 
it außerordentlich natärlich und im feiner Dar⸗ 
ſtellungskunſt fchlicht und einfach. Die Geftalten, 
bie er verlörpert, ſin keine Theaterfiguren, ſon⸗ 
bern dem wirklichen Leben entnommen. Es ſeien 
bon ſeinen gelungenen Darbietungen erwähnt 
„Ivan Karenno” in „Un ped Meiches Piorten“, 

„Redakteur Bühnemamm“ in „SHodenjos‘, „Dr. 
terfig” in „Leibalte“, „Monfieur Babur“ (Ti⸗ 
telrolle) ꝛc. 


SG). 


Jachmann⸗Wagner fiche Wagner Johanna. 


Ritter” erfeieinen. Bald darauf verſchied er im 
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nicht zu verwechſeln mit bem GSchaufpieler glei- 
hen Namens, ber ein tücdtige® Mitglied ber 
Reber en Truppe mar. Geboren 1787, wid» 
mete ſich in jungen Jahren ber Bühne unb 
hatte das Glück, * bald nach Hamburg zu 
kommen, wo er ſich ber Gunſt Schroöders er- 
freute, der ihn in ber Schauſpielkunſt unter⸗ 
wie und ihm fogar einige Wollen einftubierte. 
Namentlih verdantte er biefem Meifter feine 
Erfolge ald „Don Carlos”. Die Einwirkungen 
- Schröder auf ben jungen J. waren noch bei 
bem alten 3. bemerkbar. Er war von ber Na⸗ 
tur bevorzugt, denn er hatte eine maͤnnlich⸗ſchöne, 
kräftige Erjcheinung, blitzendes Auge, lodiges 
Haupthaar, eble Züge und vor allen Dingen ein 
Drgan, deifen Wirkung bemunberungswürdig ge- 
en fein muß. Er verftand e3 aber auch, mit 
bemfelben wie kaum ein anderer Schaufpieler 
maͤchtig zu wirfen und mit ben Mobulationen, 
bie er ihm zu geben wußte, zu erjhüttern, zu 
rühren, Tränen zu entlocken. So wirkte er 
burch eine lange Neihe von Jahren am Ham- 
burger Stadttheater ald Bierbe der Bühne und 
ausgelprodjener Liebling des Publikums. Sein 
Erſcheinen, in welcher Rolle immer, wirkte fen- 
fationell und niemanb fprah ihm feine Be 
deutung ab. Bei biefer Ausnahmsſtellung mar 
e3 nicht zu verwundern, daß er alle Engagements- 
anträge vou auswärts ablehnte, und wenn er 
fih auf Gaſtſpielreiſen begab, fo fand er bie 
gleiche Taute Anerlennung wie baheim. Zu, jei- 
‚nen beliebteften Nollen zählten bie jugendlichen 
SHeldenpartien in ber Klaſſik, fomwie „ rig in 
Kotzebues „Kind ber Liebe” und „Hans Sachs“ 
von Deinharbftein. Namentlich in biejer legten | f 
Rolle feierte er Triumpfe. Eduard Devrient 
bezeichnet I im jugendlihen Fach ald einen 
der begabteiten Naturaliſten. Er wurde nicht 
ſehr alt. Ende ber dreißiger Jahre bed 19. Jahr⸗ 
hunderts machte fich eine hochgradige Egaltation 
. bei ihm bemerkbar, bie höchſt nachteilig auf ſei⸗ 
nen Gefunbheitäzuftend wirkte. Dann kamen au 
noch Blutſtürze, eine gejahrbrohende Schwäche, 
eine ae kids faſt befinungslofe Krankheit. 
Organ war nahezu ge» 

nen und Br er it Anftrengung all feiner 
Kräfte noch einmal aufzutreten beichloß, um vom 
Publikum Abſchied zu nehmen, ba konnte er nur 
noch in der Titelrolle von Raupachs „Ber ſtumme 


esncobi Gatharine, geborene Bußler, 
eboren am 4. November 1843 in Berlin as 
ochter eines geheimen Hofrates balelbfi uud 
Enlelin bes ſ. 3 ber berühmten Tenoriften 6. U 
Bader (f. d.). Ihre Ausbildung genoß fie bei 
der Frieb⸗ Vlumauer und bebütierte 1859 ala 
„zorle” in „Dorf und Stadt” am Hamburger 
Thaliathenter, woſelbſt fie für das Fach ber 
jugendlichen Liebhaberimen und Salonbamen 
engagiert wurde. Nach einjähriger Tätigkeit an 
dieſem Kımftinftitute Fam fie ans Hoftheater in 
Weimar. Dort wirkte bie Künftlerin von 1862 
bi3 1867 und trat u. a. auch in ber erſten 
Aufführung ber — — Königäbramen 
(April 1864 in Dingelftebt3 Einrichtung) ſowie 
in ber erften Aufführung ber 1867 et bie 
als „Thekla“ erfolgreich auf. 1867 erhielt 
begabte Darftellerin, deren Zalent ſelbſt Die 
ftrengfte Fachkritik einftimmig anerfannte, einen 
Antrag an das Hoftheater in Mannheim bem 
fie auch nach glücklich abfolviertem Gaſtſpiel 
Folge Ieiftete, und wie 3. früher als erfte Lich- 
baberin unbedingte und nachhaltige Erfolge er- 
ztelte, jo wird ihr auch jet als Vertreterin bes 
älteren Faches ( alon⸗ und Charaterrollen ſowie 
fein⸗lomiſche Alte) reicher, großer Beifall zu teil 
Auf allen Gebieten fuhlt fie ſich gu ie Dearfe, in der 
Klaſſik wie im Konverfationsftüd und m Bolls- 
ſtück („Amme“ in „Romeo und Julie“ ,DHer⸗ 
zogin“ in „Belt in der man ſich iangweuir 
„Frau Heinecke“ in „Die Ehre‘, „Bärble“ im 
„Stadt und Land” x), überall bietet fie fhari- 
umriffene Geftalten, überall rühmt man ihre 
e Kara Auffaffung, ihre Natürlichkeit, he 
indivibualifierende Art aimd beflätigt loben», 
daß bie Künftlerin Feine Thenterfiguren, ſondern 
wirkliche Menſchen auf die Bühne flellt, bie auch 
infolgebeffen das Tebhafte Intereſſe des Publi⸗ 
kums zu erregen imſtande find. Neben ihrer 
barftellerifehen Wirkfamfeit ber] che fig 3. auch 
mit Glück als Schriftftellerin. Sie fihrieb ıı. a. 


ch die Einalter „Weihnachten“, „Coeur Dane” unb 


das bramatifierte Märchen „Dad verwunſchene 
Königskind“. Auch als dramatiſche Lehrerin Bat 
fie ſich erfolgreich betätigt. 

acobi ran ‚ geboren am 27. Degembexr 
1866 in Lichtenfel3 (Bayern), Sohn eines Babes 
meiſters. Er befuchte dad Weimarer Vehrergyunan- 
um um fich für diefen Beruf vorzubereiten. 


ö— —— — —— — — . 
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Schon damals wirrde man auf ſeine gute Dekla⸗ 
rg aufmerfjam, fo baß er als Schüler wieder⸗ 
a Kaiſers und Großherzogs Geburtstag 

— — der entſprechenden —*** bei 
der —— gewahlt wurde und man ihm in den 
Ahendunterhaltungen bes Seminar — ed murben 
mei Bruchſtücke ns Klaſſikern Br ar ra 
ſtets die tr enben Rollen anvertrante. ur 
wurde bie für das Theater in ihm 
immer ftärfer, der Trieb immer mächtiger, bis 
er qließlich Freiw freiwillig das Seminar verließ, um 
Letheder mit Bühne vertauſchen. Sein —* 
war der bekannte Oberregiſſeur Jocza Savits 
. d.), bereits 1883 wurde er fürs Weimarer Hof- 
theater engagiert. Dort biieb er bis 1887 und 
wurde es ihm währen biefer Beit geftattet, fein 
Freiwilligenjahr abzubienen. Dann kam er nad 
Breilau, 1888 ans Berliner Theater wo er bis 
1893 (wähsenb der ganzen Direktionszeit Ludwig 
Barnaya) verblieb, um fobann einem Rufe ans 
doftheater in RKaffel olge zu leiften, woſelbſt 
er in einer ausgeſ allererften Stellung 
im Suche der gefehten Helden und Heldenväter 
noch g wirkt. Aus ſeinem reichen Re⸗ 
pertoire rin als beſonder⸗ —— — Lei⸗ 
ſtangen hervorgehoben („Anti —* 
„Safetan““ wein ) —— lee 
„Präfidbent Walter”, „Richter von 
‚Ren, „Baul Werner”, en end 
Lange”, „Bfarrer Sarg“, „Tell” ze. ıc. 3. hat 
ziht nur berporragende äußere Qualifikationen 
aufzuweifen, eine große, wirkungsvolle Bühnen- 
figee und ein fchönes, mächtiges Organ, fonbern 
M auch ein künſtleriſch empfinbenber, pflicht- | e 
mb —— mit reichen ſchauſpieleriſchen 
m ——— —— ——— 

en n 

Szenen den echten Künftler 

ern — Sn en Rolle findet man Momente 

von auäbrndönoller Zeichnung und ſpiele⸗ 

rijcher —— — die ſich dem Zuſchauer 
oft unverlierbar einprägen. 

——* Hermann, geboren am 19. April 
1840 in Berlin, Sohn eines Kanfmannes, war 
enfalls für den Handelsſtand beſtimmt, doch 
ie große Liebe fürd Theater und die Degeifterumg |, 
ir die Kunſt führten ihn bereits 1857 auf bie 
Er nahm leinen eigentlichen bramatifchen 
— ſondern war ſteis ſein eigener Lehrer. 
er während ſeines Engagements tüch⸗ 
Regiffeure fand, wie Marr und Maurice, jo 
* er von dieſen ſoviel wie möglich zu 

Sein erſtes Engagement fand er bei 
— Bühnen, doch ſchon 1860 trat er in den 
Berbend des Meininger Hofthenters, wo er ein 
Jahr verbfieb, 1862 wirkte er am Stabttheater 
in Aachen umb 1868—1864 am Thaliatheater in 
Samburg. Bon bort wurde er zu einem Gafl- 
ſpiel ans Hoftheater in Mannheim geladen, wo⸗ 


aE 


* er als „Narciß“, „Perin“ und „Mephifto” | Streb 


dehftierte mb fofort für biefes Kunftinftitmt 


verpflichtet wurbe, dem er feit biefer Seit im | fchöpfen 


enber erfter Stellung angehört. Aus 

jeder feiner Schöpfungen —2 ſein feines 
ndnis hervor und an jeder ſeiner Lei⸗ 

lann man ſeine Geſtaltungskraft, ſein 
tfierungsvermögen, feine Routine, fein 
techniſches Geſchick und warme Gefühlsäurerungen 
bemerien. Er iſt immer ganz bei der Sache und 
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nur felten Tann man ſich ben unmittelbaren 
Wirkungen feiner Darſtellungskunſt entziehen. 


3.3 Repertoire umfaßt bad ganze Fach ernfier 
mb bumoriftifcher A Ghnräfterrolfen und 
Helbenväter und zählt ber Künſtler nicht nur 


zu den bebeutenbften, fondern auch zu ben meiſt⸗ 
befgäftigten Mitgliebern ber Mannheimer Bühne 
an welcher er nahezu 200 hervorragende Rollen 
efpielt bat. Nebft feiner hervorftechenden, bar- 
—* lleriſchen Tatigkeit wirkt J. auch als Regiſſeur 
und auch in dieſer Eigenſchaft kann man ihm 
—— nicht verfagen. Dabei hegt J. für feinen 
Stanb das innigfte Empfinden und für das Wohl 
feiner Kollegen legt er ſtets das größte Intereſſe 
an ben Tag. Dies bewies er vor allem al3 Mit- 
begrünber ber Denofteniheft deutſcher Bühnen- 
angehöriger, als eines ber 
tätigften und verdienfvoliften Mitglieder bes pro» 
viforifhen Komitee, und jpäter ber Genoſſen⸗ 
fchaft3verwaltung, erwies. 

Jadlowler Hermann, geboren am 5. 
Juli 1877 in Riga, Som eined? Kaufmanns. 
Nachdem er bas Rigaer Mufitinftitut abfolviert 
Batte, wurde er nad Wien empfohlen, woſelbſt 
er dad Wiener Konſervatorium befuchte, daſelbſt 
bei Profeſſor Gaͤnsbacher im Geſang ausgebildet 
wurbe und von Auguſt Stoff (f. An 9 ramatifchen 
Unterricht erhielt. Sein erſtes Engagement fanb 
er 1899 in Köln. Er bebätierte bafetbft als 
„Somez” im „Radhtlager”. Gleich bei biefem 
erften Auftreten fand er vielen Beifall. Er fang 
mit Geſchmack, auch lobte man die mufilalifche 

ajierung, ben warmen Rortrag, feinen Spiel- 

eifer, feine gute Bühnenfigur und bezeidmete 
ibn alfgemein‘ als einen — lyriſch⸗ 
dramatiſchen Tenor Stettin 
(Antrittsrolle „Fauf‘ Im wo hi e mu hen beften Te» 
noren gerechnet wurde, bie je dem Berbanb biefer 
angehört haben, und 1901 an das Stadttheater 
in Riga, woſelbſt er ala „Lyonel“ zum erftenmal 
im feiner Vaterftabt auftrat. J., ber auch m 
Elberfeld bei ber —— ben „Üctabio” 
mit großem Erfolge gen — — ‚zählt zu 
feinen beliebteften I „Fauſt“, „Bon 
06”, „Raoul“, " Zuribbun, , " widet Meiſter“, 
„Erik“,  Troubabour” ‚„genten” ıc. Der Künftler 
verivenbet ſtets gleiche Sorgfalt auf bie Behand⸗ 
fung fein Gefanges und felbft in den höchſten 
—* Dein er feine klangvolle, glänzende, 
hmiegfame Stimme zur beften Geltung, die fich 
in allen Lagen unb u Stärfegraben überaus wohl⸗ 
fautend erweift. Sein Gefang iſt immer kräftig, 
tmmer deutlich und übt unbedingte Wirkung. u. 
die muſikaliſche Sicherheit des Sängers 

an; bedeutende, und er verfteht e8 durch ein 
Kfpi ielerifches Geſchick die Situation verftändig 
unb anziehend zu beleben. Wie auf der Bühne, fo 
bewährte ſich 3. auch im nal. Auch hier 
läßt er hinichuun ve orten e8 überall das 
en er Zennen, | chterifchen wie muſi⸗ 
talifchen Sehalt „hotenen Gaben zu er- 

abe" et 903 wurde ber Fünft- 
ler ala —— Heldentenor für das Stadt⸗ 
theater in VBreslau verpflichtet. 

Jaeger Meta, geboren in Breslan, —— 
eines Kaufmanns. Sie wurde in Gnabenfret be 
ben Herrenhutern erzogen unb erhielt bei rau 
Tondeur in Breslau dramatifchen Unterricht. Ihr 
erftes Engagement fand fie in ihrer Vaterſtadt 
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am Lobetheater (1891) wo ſie jedoch nur wenig 
Gluͤck Hatte, denn fie wurde meiſt nur als Sta⸗ 
tiſtin verwendet. nn kam fie ans Hoftheater 
nach Altenburg wo es ihr jedoch um ſo beſſer 
ing. Dort war ſie zwei Jahre der erklärte 
riing des Publikums und der Preſſe (1892 
und 1893). Während ihres Engagements da⸗ 
felbft hatte fie auch Gelegenheit auf dem Jagd⸗ 
ſchloſſe Hummelshain in dem Einakter „Friſch 
gewagt, iſt halb gewonnen“ einen fünfzehnjäh⸗ 
rigen Knaben (König Karl V.) vor Kaiſer Wil⸗ 
helm II. zu fpielen. Derfelbe nannte fie nad) der 
Borftellung feinen „reizenden Heinen. Kollegen” 
unb wünſchte ihr möglichft bald nach Berlin 
ins Engagement zu kommen. Dies erfüllte ſich 
bereit3 im näcjften Jahre, in welchem jie ans 


Leſſingtheater verpflichtet wurbe (1894) als Nach⸗ 


folgerin der Roſa Netty (ſ. d.), Dort Hatte fie 
ihren eriten durchſchlagenden Erfolg ale „Mieze 
in „TIhielemanns” und hieran reihten jich ſchnell 
nacheinander ihre weiteren Erfolge. . 3. hat 
fich überhaupt ſehr raſch in die Herzen der Ber- 
liner hineingejpielt und behauptet heute unter den 
munteren Naiven einen eriten Rang. Die eigent- 
liche Begabung biefer höchſt anmutigen, ſym⸗ 
pathifchen Künftlerin fcheint fie auf die jungen 
füßen, naiv-verdorbenen, im Kern Iuftigen und 
gutmütigen Mädels zu weifen. Bon ihren her⸗ 
vorragenden Darbietungen feien genannt „Lore“, 
„Alma“ in der „Ehre“, „Helene“ im „Glüd im 
Winkel”, „Annchen“ in „Jugend“, „Liddy in 
„Tropfen Gift“ ꝛc. J. hat ſich am Leſſingtheater 
eine unerfchütterliche Stellung errungen. Sie iſt 
aber auch von einer köſtlichen Natürlichleit bie 
vielleicht am Lieblichiten in der jungen franzö⸗ 
ſiſchen Prinzeſſin in die Erſcheinung tritt, ba fie 
ich dem glänzenden engliſchen König Heinrich V. 
verftändlih machen will. Sonft aber wird ihr 
leider nur wenig Gelegenheit gegeben anderes als 
das Tonventionellfte Fach der deutſchen Bühne, bie 
munteren SLiebhaberinnen, die nur jelten zur 
Höhe ganz perfönlicder Leitungen emporgeführt 
werben können, zu verlörpern. Der Ruf biefer 
jungen Kimftlerin ift von Jahr zu Jahr ge 
wachfen und mit dent ehrlichiten Mittel von der 
Welt erworben — bem ftarlen Zalente. Bon 
ihren beifälligjt aufgenommenen Leiſtungen ſeien 
noch erwähnt: „Irudi” in „Binder ber Excellenz”, 
„Gertrub” in „Kollege Erampton”, „U “ 
in „Thron feiner Väter”, „Marifte” in „Jo⸗ 
bannisfeuer“, „Nena in „Wie die Blätter”, in 
welcher Rolle fie mit vielem Süd im ſchweren 
ernften Fach debütierte, „Sifa” in „Flachsmann 
al8 Erzieher”, „Xofephine” im „Glück“ ıc. - 
Küger Unna, (vereheliäite Scheff), geb. 
am 18. Januar 1862 in Wien ald Tochter 
eined Banfbeamten, eines hochmuſilaliſchen Man- 
nes, welcher leider von feinen Eltern nicht 
zum. Sänger ausgebilbet worben war. Ohne 
eine Note zu fennen, fpielt er tabellos Bioline 
und findet feine fchöne Baritonftimme noch heute 
ungeteilte Anerlennung. Bon ihm hat J. ihren 
mufilalifhen Sinn geerbt, ber ſich noch im 
hohen Grabe in ihrer Tochter (Fritzi Scheff) 
(f. d.) wieberfindet. Noch nicht fieben Jahre 
alt, beſuchte J., da ſich ihre jchöne Stimme 
frühzeitig bemerkbar machte, eine größere Ge- 
fangafchule und. hat ſchon als Kind in ber 
Kirche gefungen. In ihrem fünfzehnten Jahre 


entfchloß man fidh, fie für die Bühne ausbilden 
zu laffen. Sie nahm Stunden bei Frau Bafiy- 
Cornet (f. d.) und konnte bereit3 1883 ihr erſtes 
Engagement in Graz antreten. 1885 kam fie 
nah Nürnberg und von dort and Opernhaus 
nah Frankfurt, nachdem fie ſechs Wochen als 
Saft am LE. Hofoperntheater in Wien ge- 
wirft hatte. J., welche als Dpernfoubrette ihre 
Bühnenlaufbahn begann, aber dann ins jugend» 
lihedramatifhe Fach übergegangen ift, befigt 
einen weichen, runden, jeber inneren Regung 
fih anfchmiegenden, Hangreichen Sopran. Sie 
gehört ihrer Fünftlerifchen Individualität nad 
zu den Künjtlerinnen, welche aus dem Groben 
heraus ins Allerfeinſte arbeiten und infolgebeifen 
für da3 Publikum nie den Reiz des Urſprüng⸗ 
lien verlieren. Sie geht auch völlig in ber 
barzuftellenden Geftalt auf. Nicht felten konnte 
man Mutter und Tochter, die gegenwärtig an 
verſchiedenen Theatern engagiert find, dieſelben 
Partien an einem Abende auf der Bühne fingen 
hören, 3. B. in „Freiſchütz“, ala „Agathe” und 
„Annchen” oder in „Häuſel unb retet“ ⁊c., 
wobei Erwähnung verdient, daß ſich zwiſchen 
beiden Sängerinnen unverlennbare Ähnlichkeit der 
künſtleriſchen Eigenjchaften bemerkbar macht. Die 
Klangfarbe und die ganze Behandlung ber Stim- 
me, Haltung, Gang und Gefte, Temperament, 
das ſlotte, frifche, degagierte Spiel, die foliden gc» 
jangliden Manieren, alles Dies findet ſich 
frappant ähnlih in ber Tochter wieder. %. tft 
eine vorzüglide Wagnerfängerin, beherrſcht je- 
dod) faſt alle übrigen dramatiichen hohen Sopran- 
partien, ift auch eine ausgezeichnete „Carmen“, 
die deutet zur Genüge ben gewaltigen Umfang 
ihrer Stimme an. Von ben beiten Zeiftungen 
diefer begabten Sängerin, für beren fünßlerik e 
Veiterentwidlung |. 3. Hans v. Bülow energilch 
eintrat und die junge Sängerin infolge ihres 
grenzenlos mufilaliihen. Talentes gerebezu ver⸗ 
ehrte, feien erwähnt: „Elſa“, „Elifabeth”, „Sen⸗ 
ta‘, „Sieglinde, „Eva“, „Brunhilde“, aber auch 
„Suſel“, „Nedda“, „Gretchen“, „Agathe“, 
„Valentine“, „Dod“ ⁊c. Die Kritik rühmt ſtets 
den blühenden Wohllaut von J.'s Stimme, ſowie 
ihre hohe Intelligenz und das von poeſievollem 
Empfinden getragene @eftaltungsvermögen. 
Jäger Ferdinand, geboren am 25. 
Tezemper 1839 in Hanau. Er empfing feine 
Ausbildung bei Hoflammermufilus Thiele im 
Geſang und Hoffhaufpieler Ferdinanud 
Heine (geb. 1798, get. 14. Oktober 1872 im 
Dresden, war von -1819—1850 als Komiler 
und in komiſchen Charalterrollen in hervor⸗ 
ragender Weile am Dresdner Hoftheater tätig, 
4850-1852 Garbderobeinspeltor. am Hoftheater 
in Berlin und bis zu feinem Tode Lehrer am 
Dresdner Konſervatorium) in der Darftellungs- 
funft., Seinen eriten Bühnenverfuch wagte er 
am 30, Upril 1865 in Dresden, wurde auch 
Dafelbft engagiert und war dann an eriten Stabt- 
theatern, wie Köln und Hamburg, und Hof 
theatern, wie Berlin, Stuttgart und Kaffel, als 
Heldentenor wirlfam. 1876 wurde bereits Wag- 
ner auf den Künftler aufmerlfam und Iub ihn 
nah Bayreuth, wo der Meifter mit ihm fänt- 
lihe Tenorrollen feiner Dramen gründlih fiu- 
dierte und ihn für ben „Siegfried“ beftimmte, 
für welche Bartie fi ber Sänger nicht bloß 





Säger— Jaffe 


durch feine Stimme, fondern auch durch bie 
Jugendlichkeit feiner Erfcheinung, fein ungemein 


ausdruclsvolles Spiel und die Deutlichkeit feiner 


Ausiprahe empfahl Cr errang bei den erften 
öeipielen einen großen Erfolg und galt lange 
ala der einzige beutjche Sänger, ber den Sieg⸗ 
fried zu fingen und darzuftellen vermochte. Wag- 
ner empfahl den Künftler auch an die Hofoper 
in ®ien, woſelbſt er 1878—1879 dem Nibe- 
Imgendrama durch feine „Siegfriebe‘ wohl zu den 
glänzenden Erfolgen verhali. Anläßlich der Erit- 
aufführung des „Siegfried“ am 9. November 
1878 ſchrieb Hanslid: „Bon den Gefangpsartien 
it Siegfried die wichtigfte, zugleih die an- 
frengendfte Tenorpartie, Die je gefchrieben wurde. 
Herr Jäger führte fie in Geſang und Spiel 
ſehr glüclich durch. Durch feine Hohe fchlante 
Geſtalt dafür wie gefchaffen, verfteht er über- 
dies, frei und matürlih zu agieren. Geine 
Etimme bat wenig Reiz und ift bereit3 etwas 
angegriffen, wahrſcheinlich infolge bes vielen 
Siegfried Singens. Defto rühmlicher wirkt Herr 
Jäger buch Energie des Vortrages und Deut- 
lichleit der Ausſprache.“ In der Tat galt 3. zu 
jener Zeit als der erſte Repräſentant des neuen 
dramatiſchen Geſangsſtils. Nach ſeinem Scheiden 
bon Wien kehrte er wiederholt als Gaſt an bie 
Sofoper zurüd und zwar 1880, 1881, 1882, 
1888, 1890 unb zufeßt 1891. Die Folge biefer 
finftferifchen Großtaten var bie Einladung König 

Il. von Bayern zu ben Separatauf- 
fihrmgen diefer Werle in München, wobei 2. 
don neuem feine meifterhafte Schule und feine 
prähtigen Stimmmittel zur Geltung bringen 
Ionnte. Balb darauf entjagte er der Bühnen- 
tkfigfeit gänzlich um fich fat ausfchließlich mit 
ber Heranbildung junger, talentierter Geſangs⸗ 
häfte zu befchäftigen. Anfangs ber neunziger 
Jahre machte er es fich auch zur künftleriichen 
Chrenpflicht, dem damals noch unbefannten Kom⸗ 
poniſien Hugo Wolf zur verdienten Unerlennung 
za verhelfen. Dies ift ihm troß der verjcie- 
denften Anfeindungen in erwünfchten Maße ge- 
Imgen, benn bie Lieder biejes unglüdlichen 
Rufiters fehlen zur Beit wohl auf Teinem Kon- 
sertprogramm. J. Hatte jich jeit Jahren in Wien 
niedergelaffen, wo er fi mit großem Erfolge 
dem Geſangsunterricht wibmete. Wie früher feine 
eigenen hervorragenden gejanglichen Leiſtungen 
größte Anerlennung fanden, fo waren es fpäter 
feine zahlreichen Schüler in erſten Fünftlerifchen 
Bofitionen, die Zeugnis gaben von J.s bedeu⸗ 
tendem Können und feiner muftergliltigen Die- 
thode. Am 13. Juni 1902 ijt der Künftler nach 
fnzer Krankheit verfchieden. 

3. war verheiratet mit Aurelie Wil— 
tzje?, einer ebenfalld einft fehr anerlannten 
darſtellenden Künſtlerin (dbramatifche Sängerin), 
bie gleich ihm fich gänzlich der Lehrtätigkeit 
ängewenbet hat. Auch eine Tochter des Künftler- 
ꝛares Elfa Jäger, wibmete fi ber Bühne. 
Sie war als jugendliche Liebhaberin zuerft am 
Dofburgthenter (1890-1891) engagiert, wirkte 
hierauf zwei Jahre am Hoftheater in Meiningen, 
wohin fie nach abermaliger, einjähriger Tätigkeit 
am Burgtheater 1895 zurüdfehrte, unb bafelbft 
bis 1898 als verbienftvolled Mitglieb verblieb. 

Jäger Ferdinand, geboren am 19. 
Januar 1874 in Dresden ald Sohn von Ferdi- 
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nanb und Aurelie Jäger (f. b.). Nah Abfol- 
vierung des Gymnaſiums ftudierte er zwei 
Semefter Maſchinenbau, hierauf vier Semeſter 
Mebizin, entihloß ſich jedoch das Studium ganz 
aufzugeben und fich der Bühnenlaufbahn zuzu- 
wenden. Nachdem er von feinem Vater die ent- 
ſprechende geſangliche Ausbitdung erhalten und 
noch vor dem Generalmufildireftor Felix Mottl 
Brobe gefungen hatte, wurde er im Herbſt 1897 
von dieſem and Hoftheater nach Karlsruhe en- 
gagiert, mo er als „Landgraf Ludwig“ (heilige 
Eliſabeth) debütierte. Der junge begabte Sänger 
fand aufmunternden Beifall bei Kritik und Publi- 
fum und wirkt feit Diefer Zeit, von Rolle zu Rolle 
in der Sympathie des Publikums fteigend, am 
badifhen Hoftheater. Er verleugnet weder die 
gute Schule feines Vaters noch echte Theater- 
blut und gibt bei feinen Leiftungen in Iyrifchen 
und Spiel-Baritonpartien wiederholt Gelegen- 
heit feine vielfach belobten Tünftlerifchen Eigen⸗ 
ſchaften neuerdings anzuerfennen. „Almaviva”, 
„Wolfram“, „Don Yuan”, „Barbier‘ ıc. zählen 
zu beliebten Darbietungen bes Künſtlers. Dieſer 
intelligente, trefflich gefchulte VBühnenfänger, ber 
ih als Tarfteller durch eine mwohltuende Vor⸗ 
nehmbeit auszeichnet, hat ſich auch erfolgreich 
ald Konzertfänger betätigt. 

Säger Rudolf, geboren in Dresden, be- 
ſuchte die Mufiffchule dafelbft und wurde 1898 
an die Hofbühne engagiert, mo er zuerſt nur 
in Heinen Igrifhen Partien auftrat und nad 
und nad ind Tenorbuffofach vorrüdte. Er fingt 
jeßt erfted Fach, ift aber noch in ber Entwidlung 
begriffen. Dan Iobt feinen Haren, kraftvollen 
aber dabei milden Tenor. Zu ſeinen Rollen 
zählen „David“ in „Meifterfingern”, „Jac⸗ 
quino” in „Fidelio“, „Raimbeault” in ‚Robert 


ber Teufel” ac. 

Saffe Julius, geboren am 17. Auguft 
1823 in Berlin, war der Sohn eines Kaufmannes, 
der ihn für eine wiſſenſchaftliche Laufbahn er- 
ziehen ließ und ihn am liebften für die juridiſche 
Karriere beitimmt hätte. J. zeigte aber nicht 
die geringfe Neigung für bad Rechtsſtudium, 
und da feine hübſche Baßſtimme jchon lange ge- 
rühmt worben war, beichloß er feiner Neigung 
fürs Theater gerecht zu werben und fi zum 
Sänger ausbilden zu laſſen. Er nahm zuerft 
Geſangsunterricht in Berlin und fpäter in Wien 
bei Gentiluomo. Seinen erſten Bühnenverſuch 
wagte er 1844 in Troppau. Seine Stimme 
gefiel zwar, ebenjo wie in feinen Engagements 
in Lübed, Halle, Magdeburg und Köln, wo er 
ernfte und komiſche Opernpartien jang, aber je 
länger er ber Bühne angehörte, je mehr fühlte 
er, daß feine eigentliche Kraft im recitierenden 
Drama liege und fo ging er benn gänzlich zum 
Schaufpiel über, dem er jeit 1847 (er fanb zu- 
erft in Bremen als Vertreter bes erſten Charalter⸗ 
faches Engagement) fortab ununterbroden ange» 
hörte. Und bald wurde aus einem Sänger zweiter 
Kaffe ein Schaufpieler erften Ranges. 1848 
kam er ans Hoftheater in Weimar und hier ent- 
widelte er ſich zu einem Künſtler, deſſen fein- 
gebildete Spradhtechnif, künſtleriſches Maßhalten 
und geiftige Durchdringung feiner Aufgaben bie 
Wirkung feines Spieles erfolgreich unterjtüßten. 
Er wirkte bafelbft bi3 1853, gehörte hierauf 
bi3 1856 dem Stadttheater in Breslau an, deſſen 
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Verhältniffe ihn veranlaßten, bie doppelte Auf⸗ 
gabe als Schaufpieler und Regiſſeur zu über- 
nehmen, und folgte im leßtgenannten Jahre einem 
Rufe an das Braunfchweiger Hoftheater, woſelbſt 
er ebenfalld Gelegenheit nd, feine bedeutenden 
Fähigleiten zu entwideln unb zu entfalten, und 
nit nur bie Gunft bed Herzogs, fondern auch 
bie vollen Sympathien bed ganzen Publikums 
genoß. 1864 ſchied er aus Braunſchweig, um 
in Dresden bie Nahfolgerfchaft Dawiſons anzu- 
treten, und ift e8 J. in nicht allzu Ianger Zeit 
gelungen, feinen berühmten Worgänger teilmweife 
zu erjegen. Rolle 30 Sabre gehörte er ber 
jächlifchen Hofbühne als der Vertreter erfter Cha- 
rakter⸗ und Väterrollen an. „J. war ein Mann 
bon mittelgroßer Geftalt, dad Geſicht ausdrucks⸗ 
voll, dad Wuge ſprechend. Fülle und Mobula- 
tiondfähigkeit des Organs, ruhige Würbe in 
Gang und Bewegung und eine vieljeitige wifien- 
ſchaftliche Bildung vereinigten fih zu harmo⸗ 
niſchem Ganzen und befähigten ihn, bie Tiefe 
und Klarheit der Wuffaffung in entiprechenber 
Weiſe zur Erſcheinung zu bringen. Er blendete 
nicht, aber er fefjelte vom erften Augenblid fei- 
ned Auftreten? an, und fteigerte fich fein Ein- 
fluß auf die Bufchauer bis zum lebten Moment 
der Rolle. Was ben Pünler ganz beſonders 
vorteilhaft auszeichnete, war ber unverfennbare 
Stempel von Seelenabel, verbunden mit einer rei- 
hen Ausbildung bes Verſtandes. Niemal3 ver» 
irrte fi fein Spiel zum ungezügelten Natura- 
lismus. Geine Indivibualität wies ihn vorzugs- 
weife auf ſolche Rollen Hin, in denen geiftige 
Klarheit mit fittlicher Würde fich einige. Neben 
diefen auch auf das Feld ber dämoniſchen Cha- 
raftere, wie ganz beſonders auf bie Shatefpenre- 
ſchen Geftalten.” Überall fiel feine jcharfe Cha⸗ 
rakteriftit, feine konſequente Durchführung der 
Rollen, feine geiftige Auffaffung unb feine Er- 
findungagabe auf. So zählte er „Mephifto”, 
„Marinelli“, „ago“, aber auch „Polonius“, 
„Attinghauſen“, „Ben Aliba“, Nathan“ ꝛc., 
ſowie die humoriſtiſchen und ernſten Väter im 
Schau⸗ und Luſtſpiel zu feinen Glanzleiſtungen. 
J. wollte nicht ſolange wirken, bis etwa das 
Schwinden ber geiſtigen ober Törperlichen Kräfte 
im in der Ausübung feines Berufes gehindert 
hätte, ſondern verabichiebete fich, wenngleich noch 
in ungebrochener Kraft, am 3. Dezember 1894 ala 
„Shylod” mit bem Titel eines Töniglichen Pro- 
fefford ausgezeichnet, von ber Dresdener Hof- 
bühne. Bier Jahre verbradhte er im NRuhe- 
fand, bis ihn ber Tod am 11. Upril 1898 für 
immer abberief. 

ZJagemann Caroline, geboren am 15. 
Januar 1777 in Weimar. Sie war die Tochter 


des vielfeitig unterrichteten und gelehrten Wei⸗ 


marijchen Oberbibliothekars Chriftian Joſef Jage⸗ 
mann. Von ihm wurde ſie erzogen und von 
Iffland und Joſefa Bed (ſ. d.) für die Bühne 
ausgebildet. Das geiſtreiche, aufggeweckte, ſelten be» 
gabte Mädchen machte in ihrer Ausbildung raſche 
Fortſchritte und war gar bald bie Lieblings- 
ſchülerin ihrer Meifter. Herzogin Amalie Anna 
bemerkte ihr Talent, begtinfligte basfelbe und 
(Hidte bie Kunſtnovize zur Weiterbildung nad 
Mannheim. Das meifte verdankte jeboch biefer 
außerforene Liebling der Muſen und Grazien 
ihren: Genie, und felbft Goethe geftand von ihr: 


„Ich mag auf fie gewirkt Haben, allein meine 
eigentliche Schülerin ift fie nicht. . Sie war auf 
— —— geboren und ar in allem 
icher, entfhieden, gewandt ertig wie die 
Ente auf dem Waſſer. Sie bedurfte meiner 
Lehre nicht; fie tat inſtinktmäßig das rechte, 
ohne es felbft zu wiſſen.“ Was eben anbere 
dur) unfäglihe Mühe erringen, fiel ihr, wie 
von ungefähr, fpielend zu. Unb in ber Tat, 
als fie am 7. Oktober 1792 in Mannheim bie 
Bühne betrat, Tonftatierte man allgemein ihr 
fenjationelle8 Talent. Sie murde in Mann- 
heim vier Jahre lang fowohl ala Schaufpielerin 
wie Sängerin gefeiert und bezauberte durch ihre 
feltene Törperlihe Schönheit alle Welt. Sie be- 
trat als „Oberon“ die Weimarer Bühne am 
18. Februar 1797 und riß, wie Wugenzeugen 
berichteten, in dieſer Rolle wie in ben folg 
Debütrollen „Proſper“ in „Die Wilden” und 
„Conſtanze“ in „Entführung‘ alles zur Bewun⸗ 
derung bin. Ganz beſonders aber erwedte fie 
die Zuneigung des Herzogs, ben ſie vollftänbig 
zu beftriden mußte. Sie verftand e3, bedeuten- 
den Einfluß beim SHoftheater zu erringen, ben 
fie nicht gerade immer zum Guten ausnüßte. 
Der Herzog Üüberhäufte fie mit Auszei gen, 
ſchenkte ihr das Nittergut Dengenbor und erbob 
fie fogar am 16. Mat 1809 ald Yrau bon 
Heygendorf in ben Abelsftand. Kein Wunder, 
baß bie berartig verwöhnte Frau übermiltig 
wurde. Sie trug Unfrieden unter die Mitglieder 
und es beburfte der volliten Autorität Goethes, 
um Ausbrücdhe bes allgemeinen Unmillens hintan⸗ 
äubalten. Allein ihre Macht war zu groß, ihr 
ort beim Herzog zu gewichtig, ald daß es 
gelungen märe, ihren Madinationen entgegen- 
zutreten. Nach nahezu 20jährigen Intriguieren 
brachte fie es enblid dahin, daß ber Schöpfer, 
die Seele bed Weimarer Theaterd, der Freund 
bes Herzogs, daß Goethe feiner Stellung als 
Intendant überdrüſſig, auf biefelbe fchließlich 
verzichtete, zu welchem Entfchluß allerdingd bie 
belannte Hundegeſchichte in erſter Linie Bei» 
trug. Sept war J. (von 1817—1828) die eigent- 
liche Leiterin der Bühne. Dabei erwies fie ſich 
fowohl in der Oper wie im Schaufpiel als aus- 
gezeichnete Darftellerin. Einen befonderen Tri⸗ 
umph feierte fie als „Elifabeth” bei ber erſten 
Aufführung der „Maria Stuart” in Weimar 
am 14. Juni 1800. Aber auch bie Rolle ber 
„Maria Stuart” fpielte fie in gleich vollendeter 
Weiſe. J. wird ferner als Hervorragende „The⸗ 
Ma’ in „Wallenſtein“, ſowie „Beatrice im 
„Braut von Meſſina“, welch beide Nollen fie 
bei ben Uraufführungen barftellte, begeichnet. 
Nebft ihren klaſſiſchen Rollen (fie mar aud eine 
higenie“ unb „Resdemona”) 
und ihren Partien in ben heiteren Opern, wirh 
auch ihre Mitwirfung im Luftfpiel und feinen 
Konverfationsftüd gerühm. Im Sabre 1828 
trat fie gänzlich von ber Bühne ab und lebte 
nach dem Tode bes Herzogs a ſelnd in Ber- 
in, Mannheim ober auf ihrem Gut. Die Z., 
wohl die herporftechendfte Fünftlerifche Erjcheinung 
ihrer Zeit, farb in Dresden am 10. Zufi 1848. 
Sohn Klara, geboren 1826 in Leipzig, 
begann ihre Vühnentätigkeit am Hoftheater in 
Raffel, und kam 1848 and Münchener Hof 
theater, wo jie big 1880 in erfter Stellung, zuerſt 
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alz naive Liebhaberin, ſpaͤter in Charakterrolien, 
tätig war. Lorle“ ⸗ „Neriſſa“, „Franzista“ in 
„ans von Varnhelm“, „MRöschen” in „Roſa 
und Röschen”, ‚„Miranbolina”, „Irmgard“ in 
„Härtliche Berwanbte” zc. waren beliebte Dar- 
bietungen ber ſympathiſchen Fünflern. Sie 
ſtarb am 16. September 1882 in München. 
Jahn Marie, geboren in Wien, genoß 
ie Ausbildung am Wiener Konfervatorism, 
wo fie mit glücklichſtem Erfolg bei Profeſſor 
Reß ihre Geſangsſtudien beenbete, unb fofort nach 
Abfoloierung berfelben wurbe die junge Kunſt⸗ 
zobige, deren hũbſche Stimme bei ben Yöglings- 
peoduftionen höchſt angenehm auffiel, fofort 
für das Lönigliche Hofoperntheater in Dresden 
verpflichtet. Dort trat fie überhaupt zum erften- 
mal am 6. Yebrnar 1887 als „Alice“ in „Robert 
der Teufel” auf und wurde allfogleih auf brei 
Jahre engagiert. Nach Ablauf ihres Kontraktes 
nahm die Künftlerin Engagement am Gtabt- 
tfenter in Magbeburg (1890), war hierauf ein 
Fahr am Metropokitanopernboufe in New⸗VYork 
tig und wurde vom September 1891 für bas 
Ken Theater in Hannover gewonnen. Die 
ern jr it biefem Inſtitut fortab treu ge 
unb erfreut fich daſelbſt großer Sym- 
ah Ihre „sone Sopranftimme ift in ber 
—— ——— 
gute ule. nit nur ſtimm 
werben ahre Seifungen anerfannt, auch ihr dra⸗ 
matifhes Spiel wird jederzeit gelobt. Bu ihren 
befiehteften Rollen zählen Agathe“, „Eliſabeth“, 
„Senta”, „Jolanthe“. 
Senaufchel Fannih, geboren am 20, Juli 
1889 zu Brag. Ihe Water war Echmeiber unb 
übte Futter ſcherin. Schon früßzeitig 
fühlte das Kind Beruf für die Kunft und trat 
zuerft in das Corps de ballet am Prager Landes⸗ 
theater. Die Tleine Balleteufe beflamierte ununter- 
brechen Verſe und da fie auch ein hübfches 
Stimmchen verriet, wollte man fie zur Sängerin 
anäbilben ieifen  Dramatifgen inte t nahm 
fe zuerft bei I Bandius (f. d.). Während 
des Studiums *3. ihre Leidenſchaft fürs reci⸗ 
terende Drama immer größer und noch nicht 
— Zebre alt, geRnttete man ibr, in einer, 
unbedeutenben Stubenmäbchenrofie, 
— Bis dahin gehörte fie noch immer 
bem Ballett an. Nun aber wurde fie, da man 
allgemein ein entſchiedenes Talent Tomftatierte, 
m das Schauſpielperſonal eingereiht. Sie fiu- 
dierte fleißig fort, wurde nebenbei in Leinen 
egerolfen verwendet und tagte endlich am 
1, Fe 1845 ihren erften größeren theatralifchen 
Berfach mit „den ei Rollen ‚Karoline von 
bleibe Tedig” und als 
‚Ehanfbielerin” in „KRomm’ ber“. 
faffenh bübfche Eefeheimung, bie für ein erfies 
Nuftreten ficheren und freien Bewegungen, bas 
angenehme Organ und ein überaus ſym⸗ 
athiſch natürlicher Ton nahmen fofort für 
fie ein und verfhafften ihr aufmunternden 
* Kurze ee He re Gips ber 
wg u ih na 
Dort erhielt fie Ten Engagement und h, 
mußte fie den Winter 1845-1846 auf Heinen 
Bühnen nmherziehen. Da dies aber nur geringen 
Erwerb brachte, mirhte fie ſig auch noch als 
Biumenmedherin fortbringen, bis es ihr endlich 
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gelang, g, ein Engagement in Annaberg zu finden. 
nn begab fie ra nach Heilbronn in Wirttem- 
berg, wo fie bei ber Ringelmannichen Gefell- 
fchaft eintrat. Dort lernte fie den Dichter 
Juſtinus Kerner tennen, an bem fie einen 
Broteltor fand. Allein tro ber Empfehlungs- 
briefe, bie ihr berfelbe nach Stuttgart, Mann⸗ 
heim, Wiesbaden zc. gab, fand fie doch im 
Hungerjahr 1848 nirgends Engagement. So 
verliebte fie fehr traurige Tage bis ſie endlich im 
September des genannten Jahres in ben Verband 
bes Kölner Stabttheaters trat. Hier blühte ihr 
bebeutenbes Talent mächtig auf und verbanlt fie 
namentlich Roderich edix, der ſich ihrer 
—— annahm, ihre künſtleriſche Entwid⸗ 
lung. Im Februar 1848, zu einem Gaſtſpiel 
nah ‚Hrankfurt aM. gelaben, machten ibe „, 
den”, „Marianne in „Geſchwiſtern“ unb "Sri 
ſeldis“ folche Senfation, daß man J. fofort 
verpflichtete. Sie fpielte daſelbſt zuerſt jugend- 
ficheheitere Liebhaberinnen, errang aber auch im 
ernften, tragiſchen Fach folge, wie ſolche in 
Branffurt feit Jahren fremb waren. Uber noch 
er hatte ihr Rame feinen bejonderen Klang. 
ar als fie am 28. Auguft 1849 gur Goethefeier 
zum erftenmal bie Iphigenie“ ſpielte, trat ſie mit 
biefer außerorbentlichen Leiftung in bie Reihe 
der bedeutendften Schaufpielerinnen Beutfihlanbd. 
Nun flogen ihr von allen Seiten Gaftipiel- 
Anträge ind Hans, wo fie erſchien erzielte fie bie 
größten Triumphe. 1861 verlieh fie enbfich ihr 
Engagement in Yranlfurt um einem ehrenvollen 
Antrage der Hofbüßne in Dresben Folge zu 
feiften. Sie blieb bafelbft nur ein Jahr, nahm 
fortab Tein fettes Engagement mehr an, fonbern 
zeigte ihre große Kunft nur noch auf Gaftipielen. 
„Ihr gewiſſe eoodepunte ber Rollen fcharf her⸗ 
vorhebenbe8 Spiel hat ganz entichieben etwas 
von ber Manier ber franzöfiiden Tragöbin 
(Rachel) an fi. Nicht bloß im plaftifchen Teile, 
fonbern auch dem inneren Weſen nad) ift ihr 
Spiel vollendete Majeftät. In hiftoriihen Cha⸗ 
rafteren bat, was fie gibt, nicht bloß Tünft- 
Ierifche und —— ſondern auch hiſtoriſche 
beit.” 1867, ihr Ruf als „Deutſche Rachel” 
war ber Land und Meer gebrungen, 
begab fie fi) nad) Umerila, wo fie am 9. DL 
tober des genannten Jahres ala Unternehmerin 
eines deutſchen Schaufpiels im Deutichen Theater 
Academy of Mufic zu New-Yorl mit „Medea“ 
Vorftellungen eröffnete. Sie wurde auch bort 
umjubelt, gaftierte in den folgenden Jahren in 
affen hernorragenben Stäbten Nord⸗ und Süd⸗ 
amerifa8 und trug fo ihren Ruhm auch buch 
die neue Welt. 1873 kehrte fie jeboch mieber 
ber Heimat zurlick, durchzog triumphierend 
ganz Deutſchland, ging aber nach 
Jahren wieder nach Amerika. Hier begann ſie 
um ihre kunſtleriſche Leiſtung zu verlängern, ihre 
Glanzrollen „eonore”, „, en”, „K 
„Sungfrau”, „Marta Stuart”, „Desbemona“, 
„Phaͤdra“ ꝛc. ins Englifche zu übertragen und 
vermehrte auf ir eh eife Ruhm und Gol. 
Doch durch luck übermütig gemacht, be- 
teiligte * ſu an finanziellen Unternehmungen, 
wobei fie nach und nach ihr großes Vermögen 
einbüßte. Nun verſuchte fie es wieder mit ber 
Kunſt. Allein fie war alt geworden und „zog 
nicht mehr.“ Die traurigen Fahre ihrer Jugend 
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lehrten zurüd. Nun liegt die einft gefeierte Tra⸗ 
gödin gelähmt und gänzlich mittellos im Gt. 
"Mary Hofpital zu Brooflyn. Ein amerilanifcher 
Künftlerunterftüßungsverein hat fi; der Armen 
vorläufig angenommen. Fanny Janauſchek, die 
-Künftlerin, welche einit die neue und alte Welt 
mit ihrem Ruhm erfüllte, fie iſt faft vergeflen; 
ihr iſt nichts geblieben als die Erinnerung. 
Janiſch Antonie, geboren im Sahre 
1850 in Wien. Nachdem fie in den traurigjien 
Berhältniffen ihre Kindheit, in beren Schatten 
nur wenige Sonnenftrahlen gefallen waren, ver⸗ 
lebt hatte und fie bange Sorge um ihre Zur 
funft erfüllte, wurde fie in ihrem achtzehnten 
Lebensjahre von einer alten Hausnäherin, ber 
:ehemaligen Opernfängerin Bianca veranlaßt, fich 
der Bühne zu widmen. Die alte Frau brachte ihr 
ein Stüd, redete ihr zu aus bemfelben eine 
Rolle zu lernen und ihre biefelbe vorzufpielen. 
‚Die Probe fiel aufmunternb aus, das junge Mäb- 
chen nahm Unterricht bei der Frau eines che- 
maligen Hofburgſchauſpielers und brachte e8 durch 
fleißige Stubien dahin, daß fie Direktor Stram- 
pfer für das Theater an ber Wien engagierte, 
woſelbſt fie als „Fee Topaſe“ in „Hirſchkuh“ 
zum erſtenmal die Bühne betrat. Obzwar ſie 
durchaus leinen Erfolg erzielte, jo blieb ihre 
außerorbentlich ſympathiſche Erſcheinung und ihr 
jugenblich Iangvolles Organ nicht unbemerkt und 
Heinrich Laube ließ fie rufen. Er fonftatierte Ta- 
Ient, lobte ihr hübfches Organ und verfpradh fie 
für Heine Rollen zu engagieren. Gleichzeitig wies 
er fie an Lewinsky, um bei bemfelben ordent- 
lichen Unterricht zu nehmen. 1867 bebütierte fie 
al3 „Melitta in „Sappho“, allein ber von ber 
Kritil ausgefprochene gerechte Tadel machte ihr 
Har, daß vorläufig ihr Plab noch nit am 
erften Theater Deutichlands fei und daß fie 
erft an anderen Snftituten ſich Theaterroutine 
erwerben müffe, und Laube, ber troß biefed 
erften Mißerfolges feine Unficht über da3 Talent 
der Anfängerin nicht änderte, ließ fie, nach kurzem 
Berbleiben am Burgtheater, ziehen. Sie begab 
fih zuerft nah Berlin, wo fie Schülerin ber 
Minona Frieb-Blumauer (f. d.) wurde. Ein Jahr 
fpäter engagierte fie Direftor Maurice ans 
Thaliatheater nah) Hamburg. Sie debütierte da⸗ 
felbft (1869) als „Brisla” in „Kriſen“, ohne 
in diefer jchwierigen Partie allgemeinen Beifall 
zu erringen. Ver Direftor war enttäufcht und 
fie erhielt fortab nur wenige unb unbedeutende 
Rollen zugeteilt. Da nahm fih Emil Thomas 
(f. d.), der an das Talent ber J. glaubte, ber 
jungen begabten Daritellerin an und wußte Mau- 
tice zu beftimmen, ihr die „Precioſa“ zuzu- 
teilen. Der Erfolg war ein durchſchlagender und 
das fchon halb vergefjene Stüd murbe infolge 
ihrer eminenten Parftellung ein Kaſſenmagnet 
erfen Ranges. Dann kamen ‚„Marianıte” in 
„Geſchwiſter“, „Hedwig“ in „Hageſtolzen“ und 
auch in diefen Rollen erwie® %. ihre unzwei⸗ 
dentige Begabung, von welcher auch Dingel- 
ftebt, der Nachfolger Laubes, Kenntnis erhielt. 
Er lud bie junge Künftlerin, ber E. Thomas 
‚eigentlich die Tore zur XTheaterlaufbahn ge 
öffnet hatte, 1872 zu einem Gaftfpiel ana Hof- 
burgtheater ein, wohin fie nach fünfjähriger Ab⸗ 
weienheit nun als fertige Künftlerin zurüd- 
tehrte. Sie debütierte als „Gertrud“ in „Graf 


Waldemar” unb allfogfeich wurde ber Kontrakt 
unterzeichnet. Sie blieb zuerft nur ein Jahr 
am. Burgtheater, benn 1873 entfagte fie isfolge 
ihrer Verheiratuug wit bem Grafen WYeco 
der Kunft, fehrte jedoch 1875 wieder in ben 
Verband bes Hoftheaterd zurüd, wofelbft fie bis 
1883 verblieb. Als naiv-fentimentale Lieb- 
baberin, unterftüßt von einer feltenen Ammut 
ber Erſcheinung, gehörte fie zu Den audgefpro- 
chenen Lieblingen biefer Bühne und wurde all- 
gemein mit Recht als bie Ingönue par- ex- 
cellence begeichnet. Rollen wie „Käthhen von 
Heilbronn“, „Marguerite” in „Berarmter Eibel- 
mann”, „Guſtl von Blaſewitz“, „Thusuelbea” 
in „Bärtliche Verwandte”, „Karoline von Eaint- 
Genair” in „Marguis von Billemer‘, „Ger 
trud“ in „Graf Waldemar”, „Defir6” in „Fro⸗ 
mont Risler“, „Agathe Stern” in „Tochter 
de Herren Fabricius“ 2c. brachten ihr reiche 
Erfolge. Die Künftlerin wirkte fogar eine Beit- 
lang in gewiſſer Beziehung vorbildlich für Die 
jungen Vertreterinnen ihres Faches. Nament⸗ 
Lich ihre Kopfhaltung wurde, als beſonders be⸗— 
zeichnend für die Künftlerin, von vielem Ber- 
treterinnen des naiven Faches gerne nachgeahmt. 
Nachdem fie zum zmweitenmal au3 dem Burg- 
theater geſchieden war, führte fie ein unſtetes 
Wanderleben auf den Bühnen der alten und 
neuen Welt, verjuchte ſich fogar auf englifchem 
Bühnengebiete, bis es ihr gelang 1892 zum 
drittenmel in die Reihe ber öſterreichiſchen Haf⸗ 
Ihaufpielerinnen zu treten. Aus ber liebreizen⸗ 
den Schaufpielerin de3 jugendlichen Faches iſt 
eine trefflihe Salondbame mit vornehmen Al- 
lüren geworben, die im Konverſationsſtück wir- 
fungsoolle Verwendung fand. Gleich im erften 
Sabre zeigte fie fi in der weiblichen Haupt⸗ 
rolle in „Die SHavin” dem Publikum wieber 
von ber allerbeften Seite. Nah zweijährigem 
Berbleiben jedoch fchied fie zum drittene usb 
legtenmal aus bem Burgtheater, um fich gänz- 
lich ins Privatleben zurückzuziehen. Sie ſchlug 
ihren Wohnfig in Wien auf. 

Jautſch Heinrich, geboren am 7. März 
1845 in Wien, war der Sohn eines 
manned und follte dem Wunſch bei Waters 
folgend, in ein Priefterfeminax treten, um ſich 
der theologifchen Laufbahn zu widmen. Ihm 
behagte jedoch dieſer Beruf gar nicht mb er 
trat lieber in die lommerzgelle Wbteilung der 
technifchen Hochſchule, wo er außer beu Hanmdels⸗ 
fächern fich noch mit orientelifchen Sprachen und 
der Stenographie beichäftigte. Die Kenntnis 
biefer Schnellſchrift follte zuerft bie Quelle feines 
Lebendunterhaltes bilden. So wurde er Gteno- 
graph beim Wiener Landesgericht und in einer 
Wiener Advokatenkanzlei und gründete, kaum 
zwanzig Sabre alt, das ftenographiihe Wochen- 
blatt, das er zebigierte. Nebenbei beteiligte er 
ſich auch als Zeitungsberichterftatter. Diele De- 
ſchäftigung war jeboch nur der Übergang zu bem 
eigentlichen Beruf, benz nachdem er am Sul 
kowsty⸗Theater bie Anfangsgründe der Schen- 
fpieltunft erlernt Hatte, debütierte er 1866 «la 
„Graf Eifer” in Marburg (Steiermarf). Domn 
folgten Engagements in Sldenburg, Karlsbad, 
Linz und Ulm, wo er Gelegenheit fand ſich ala 
jugendlicher Held zu betätigen, bi3 er 1869 Mit- 
glied bes Hoftheater® in Meiningen wurbe. 
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1870- 1871 wirkte er als Gaſt am Stadttheater 
in Halle, war 1872—1874 am Deutſchen The⸗ 
oter in Bet und am Stadttheater in Mainz, bis 
er endlich ſelbſt Theaterbireftor wurbe und 1875 
die Direktion bed Biltoriatheaterd in Frankfurt 
om Main übernahm, welche Bühne er am 9. 
Oftober mit ber „Fledermaus“ eröffnete. Hierauf 
leitete er .dbie Stadttheater in Danzig 1882 
bis 1886, in Halle 1886—1889 und Königäberg 
1890-1892. überall bewährte ex fich nicht nur 
als trefflicher zielbemwußter Bühmenleiter, jondern 
errang auch als tüchtiger Schaufpieler, dank 
feiner prächtigen Mittel unb feiner impofanten 
Erſcheinung, nicht minder durch den Ernſt, mit 
er Stubium jeiner Rollen oblag, in 
Selbenpartien höchſt achtenswerte Erfolge. 1892 
übernahm er bie Direktion des Stabttheaters in 
Zroppau, bie er eine Zeit lang mit ber bes 
Fürſttheaters vereint führte. Erſtere go er 
jedoch jpäter gänzlich auf, ala er bad Theater 
im Prater Täuflich‘ erworben hatte. Er pflegte 
dajelbit anfangs und zwar mit beftem Erfolg, 
dad alte Poſſen⸗ und Wusftattungsrepertoire, 
entſchloß fich jedoch bald das Reportoire ber 
Praterbühnte, fortab „Jantſch⸗Theater“ genannt, 
zu wechjeln, indem er fich zur Aufgabe machte, 
dieſe biltorifche Stätte ber Lolalpoffe und bes 
derben Praterwiged in eine vollftänbige Heim⸗ 
Bätte gediegener, dramatiſcher Kunſt umzuge- 
falten. Unb fo wurden denn in höchſt anftändiger 
Beife und Beſetzung Haffiihe und vollstämliche 
Etüde zur Darftellung gebracht. Ja er magte 
fih auch an bie jchwerfte klaſſiſche Form und 
obzwar dieſe Berfuhe peluniäre Mißerfolge 
brachten, ließ er ſich doch in feinem loblichen 
Streben nicht irre machen und gab weiter der 
llaſſiſchen Kumſt in feinem Repertoire einen gar 
breiten Raum. Und ald er im Herbſt 1899 
fogar „Julins Cäſar“ über die Bretter feines 
nenen Tieinen Mufentempels führte, ba mußte 
ad bie ernſte Kritik den voltserzieberifchen 
Bert diefer, mitten im Lärm der baualften Luſt⸗ 
barkeit entftandenen Stätte, anerlennen. J. mar 
auf feiner eigenen Wiener Bühne aber auch 
fernexhin fchaufpielerifh tätig, wenngleich er, 
duch Direltionsgefchäfte überbürbet, nicht allzu 
oft ala Darfteller erſchien. In letzter Zeit trat 
ea am meiſten in einer feiner Liebfingsrollen 
als Graf Thorane“ im „KRönigsleutnant” auf, 
am lebtenmal im Sammar 1899. „Adieu 
mes amis! Adieu pour toujours“ waren bie 
lezten Worte, bie er als barftellender Künftler 
anf der Bühne zu fprechen hatte. 3., ſchon öfter 
von aſthmatiſchen Unfällen heimgefucht, wurde 
am 5. Februar 1899 während ber Wbhaltung 
einer Brobe von BHeftigen Unwohlfein befallen, 
zud noch am Nachmitiag beöfelben Tages ver- 
ſchied ber rüfige, tatfräftige Mann infolge 
einer Gehirnbintung. J. war nit nur als 
Bühnenleiter nub Bühnenfünftler beliebt, er hat 
eh auch durch eine Anzahl wirtfamer Komsdien 
a Vühnenfchriftfteller einen guten Namen ge 
maht. So fdhrieb er bie Volksſtücke „Ein Er- 
Immmmnizierter”, „Serbinand Raimund”, „Der 
Herrgottsbruder“ unb ba3 populär gewerbene 
Betlsihaufpiel „Kaifer Joſef und die Schufters- 
Der Künftler war in erfter Ehe verheiratet 
wit der Meiningenfchen Hoffchaufpielerin Mar- 
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garethe von Biegler, geboren am 18. Februar 
1854 zu Rybnik in preußiſch Schlefien, geftorben 
als Mitglied ber Prager Bühne am 28. März 
1878. Eine Tochter dieſer Ehe, Marga- 
rethbe Jantſch war längere Jahre auf der 
Bühne ihres Vaters erfolgreih tätig. In 
gweiter Che verheiratete ſich Santih am 12. 
Dezember 1882 mit der Schaufpielerin Olga 
Lohſe, die jeboch nur wenige Jahre ber Kunſt 
angehörte. Sie wurde am 27. Juli 1866 in 
Tharand bei Dresden geboren und betrat am 1. 
Oktober 1881, vom Hoffchaufpieler Julius Jaffé 
unterrichtet, als „Porzia“ in „Julins Käfer” 
in Vromberg zum erftenmal bie Bühne. Sie 
zeigte bort fo außerorbentliches Talent, baß man 
der Unfängerin ſchon Rollen wie ‚Jungfrau 
von Orleans“, „Louiſe“, „Thella”, „Maria 
Stuart”, „Dphelia” ıc. anvertraute. Schon nad 
einjähtigem Wirlen wurde fie and Softbeater 
in Meiningen verpflichtet, konnte jedoch nur ein 
Jahr an den Gaftfpielreifen biefer befannten 
Hofthentergefellfchaft teilnehmen, denn Kränflicd- 
feit zwang fie ihre Bühnenlaufbahn zu unter- 
brechen. Wohl betrat fie 1883 wieder bie Bühne, 
wirfte auch noch einige Zeit, namentlich durch 
ben Meiz ihrer Perfönlichleit bie Zuſchauer 
fejlelnd, mußte aber im Jahre 1886, infolge zu- 
nehmenden Leidens, Dem Schaufpielerberuf gänz- 
lid entfagen. Sie ftarb am 12. November 1890 
in Wien. 

Januſchofatz Seorgine von, geboren 
in Olmüßg, ald Tochter eined hohen öfterreidji- 
then Offiziers. Ihr unmiderftehlicher Drang zum 
Theater trat fchon in frübefter Ingend hervor 
und ſchließlich fehte fie es durch, daß ſie bie 
elterliche Einwilligung erhielt, fi der Bühne 
wibmen zu dürfen. Zum erftenmal betrat fie bie 
Bühne in Leipzig, wo fie ebenfo wie fpäter in 
Graz, aringen und Freiburg als erfte 
jugendlide Liebhaberin tätig‘ mar. Während 
dieſer Zeit bildete ſich noch ihre hübſche Stimme 
immer mehr und mehr aus und fo vollzog fie, 
entſprechend vorbereitet, den Übergang zur 
Oper. Sie mählte das Sonbrettenfach und be⸗ 
gann ihre Tätigkeit anf muſikaliſchem Gebiet 
am Germaniatheater in New⸗York. Dort fand 
fie Gelegenheit, ihre Stimme meiter zu ſchulen 
und war e3 ber damalige Kapellmeifter der ge- 
nannten Bühne, Komponift Adolf Renenborff, der 
ben eigentlichen Charakter ihrer Stimme ent- 
dedte und ihr Organ für dramakiſche Partien 
geeignet erflärte. Nach biefer Richtung bin wurde 
nun fleißig fiudiert, und nachdem fie in Rem- 
York, Philadelphia, Boſton, Ehilago, ja felbſt 
in Mexiko und Kanada fih als dramatiſche 
Sängerin glänzend erprobt Hatte, fehrte fie nach 
fechsjährigem Wirken in ber neuen Welt mwieber 
nah) Europa zurüd. Nachdem J. zuerft im 
Mannheimer- und dann im Verband des Wies- 
badner Hoftheater8 reiche Anerfenmung gefunden 
hatte, erhielt fie 1893 einen Antrag an bad Hof⸗ 
operntheater in Wien, woſelbſt fie nach glücklich 
abfolviertem Gaftfpiel engagiert wurde. Sie 
wirkte bafelbit bis zum Jahre 1895, in welchen 
Sabre fie ſich abermald nach Amerika begab. 
In die Heimat zuridgefehrt, wurde %. 1899 
Mitglieb des Landestheater in Graz, mwofelbft 
fie jeit dieſer Zeit Lünftlerifch tätig if. Die 
Künftlerin zeichnete fich ſtets durch bie Kraft 
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ifrer Alzente, dad Temperament ihrer Dar⸗ 
ſtellung und bie Kunft ihres mufilalifchen Kur 
trags in hohem Maße aus. Zu ihren belich- 


teften Rollen zählen „Brunhilbe”, „Senta”, 


„Donna Anna”, „Fidelio“, „Morma” , „Königin | unf 
x. 


von Saba“, Agathe „„Alda“ 

Jaquet Maria Anna (Ranny), ſiehe 
Adamberger Maria Anna. 

Jarig Hermann, geboren am 8. Ro 
vember 1848 auf Schloß ——* im Schwarz | We 
wald (Württemberg), eines Otonomen. 
Rah Beſuch des ei in Stuttgart | bem 
entfchloß er ji; 1869, ben Bühnenbernf zu 
geil en. Er begann feine ſchauſpieleriſche Zätig- 

in Meiningen, mußte biefelbe jedoch 1870 
infolge bed ausgebrochenen Krieges, den er als 
Dffizierdafpirant mitmachte, unterbredden, kam 
1871 ans Hoftheater nach Wltenburg, 1873 nad 
Freiburg, wirkte 1874-1880 am Softeater in 
Mannheim (Antrittsrolle „Kranz“ in „Goͤtz) 
1880—1881 in Bremen, 1881—1882 Berlin, 
1882—1895 am Töniglichen Theater in Kaſſel, 
und übernahm ſodann das Stadttheater in Hanau 
(verbunden mit dem Stadttheater in Offenbach 
und dem Kurhaustheater in Homburg). J. 


der ſich in ſeinem Fache als Vonvivant nam⸗ 
hafter Erfolge erfreut. Sein ſtarles Theater⸗ 
temperament, die igeit im Dialog, ſein 
Humor, ſowie die charakteriſtiſche Verwendung 
ſeiner Ipaufpielerifchen Mit Mittel verhalfen ihm meiſt 
zu ficherem Erfolg. „Röcknitz“, „Graf Thorane”, 
„Contad Bolz zc. find wirkungsvolle Seiftumgen 
dieſes gewiegten Darſtellers. 

Jarno Joſef, geboren am 24. Auguſt 
1866 in Bubapeft, ſollte Kaufmann werden und 
wer fchon ala Beamter der Escompte⸗Geſellſchaft 
in Bubapeft tätig, jeboch bie Neigung, bie er 
fon von Rindheit auf fürd Theater empfand, 
führte ihn mit 19 Jahren ber Bühne zu. Er 
nahm Engagement am Sommertheater in Iſchl, 
wo er fid —— — — Routine anzueignen | ben 
fuchte, als „Thalmüller Loisl” im „Pfarrer von 
Kirchfelb am 16. Juni 1885 zum erftenmal 
die Bühne betrat und 14 Jahre hintereinander 
jeden Sommer bajelbit als Gaſt erſchien. Hierauf 
kam er ans Stadttheater in Laibach und wurde 
1887 für das Deutſche Theater in Budapeſt 
verpflichtet. Dort blieb er bis 1890 unb arbei- 
tefe unverbroffen an feiner Bervolllommmmg und 
fünftleriihen Zortentwidlung, und bieß gelang 

dermaßen, daß er im genannten Sahre ſchon 
für das Mefibenztheater in Berlin geivonnen 
wurde. In Berlin, dieſem reichen Kunftcentrum, 


der junge, talentierte Schaufpieler die Töft- | amtenlau 


fand 

lichſte Nahrung für fein fünftlerif es Streben, 
und e3 gelang ihm ſowohl durch eifriges Selbft- 
ſtudium als aud durch tatkräftige Unterftügung 
feitens jeined Kollegen Oscar Ginmig, eine fefte 
Stellung im Wefibenzthenter fi” zu erwerben, 
eine entichiedene Stüße bed Repertoirs biefes 
Kunftinftitutes zu hilden und ſich ben unbedingten 
Beifall von Kritil und Publilum zu erringen. 
Während feiner Tätigleit am Berliner Refibenz- 
theater fchuf ex fo manches Bemerkenswerte. Hier- 
zu zählt vor allem ber „Kaplan von Schigoraft”‘, 
weiche Rolle er bei ber alfereritien Aufführung 
von Halbes „Jugend“ unter alljeitiger Aneı- 
lennung darſtellte In biefer Leiftung wie in 


Saquet— Jauner 


mancher anderen, fo 3. 8. „&uftav” in GStrinb- 
bergs „Släubigern“ (det ber Erflaufführung), mit 
ber er auch 1887 gelegentlich eines Gaftipieles 
in Bien ößten Beifall a erdieke, erlannte man 
chwer wahren Kunſtler. Er verrät in 
feinen Darbietungen Wärme, Liebenswürbigfeit, 
Lebhaftigkett, wirkt vor allem durch Naturwahr⸗ 
heit und Einfachheit und ift beftrebt, mit rühmens- 
Iperier Enthaltfanrleit jeder Übertreibung aus bem 
ge zu gehen. All: dieſe herporftechenden Fünft- 
Lerifhen „argeniäjoften ließen es Otto Brahm, 
bes Deutſchen Theaters, wünſchens⸗ 

een eekhehnn J. an fein Kunſtinſtitut zu fef- 
fein unb 1895 trat ber Künftler in den Verband 
ber genannten Bühne. Bort war er, ber moderne 
Schaufpieler mit feiner feinen Eharakterifierungs- 
kunſt, erſt recht auf feinem Play, und man hatte 
von neuem Gelegenheit, die von ihm geichaffenen 
Geſtalten rühmenb anzuerfennen. So wirkte 3. 
als Liebhaber unb Bonvivant am Deutfchen The 
ater bis zu Beginn 1899, in welchem Jahre 
er am 24. Oftober bie Direktion bes Jr 
ftäbter Theaters in Wien übernafm. Er ift 
bemüht, fein Wepertoire zumeift durch pilante, 


iſt | intereffante Tanzöftiche Komöbien entiprechenb zu 
ein zoutinierter, äußerft fompathiicher Darfteller, | berei ichern. N 


eben biefer oft paprizierten Koft 
fügt er in ben Spielplan bie fogenennten „lite⸗ 
rariſchen Abende“ ein, durch welche er das li⸗ 
kum mit den neueſten Produkten der modernen 
Literatur in beſter Form befannt macht. Wei 
diefen Rorftellungen wirkt er auch felbft ver- 
bienftlich mit und bringt ſtets auf neue ben 
Beweis, daß ihn Berlin mit Necht zu feinen 
beliebteften Schaufptelern gezählt hat. Der Klinft- 
er Bat fi au, und zwar mit entf 

Erfolg, als Büßmenfcheiftfteller verfuht. So ver⸗ 
faßte er: „Der Rabenvater“, „Illuſionen“, „Der 
Bielgeliebte”, „Die Wahrſagerin“ und „Mor 
mentaufnahmen”, fuftige Schwänfe, bie, wo fie 
auch zur Darftellung gelangten, mit großem Bei- 
ei au le Henn cu rt — 

en 

aus reihe Erfinbungsgabe, draſtiſche Situationen 
und buhnenwirkſame —* aus. 

J. iſt feit 1899 mit Hanſi Riefe (f.b.) 
verheiratet. 

Jauner Franz Ritter von, geboren 
am 14. Nobember 1832 in Wien. Sein Vater war 
t. k. öfterreichifcher Hof a ben 
feiner enormen —* — 

Wiener Benvenuto Cellini) und 
————— Bet * 
r o 
Plan ganz fallen ließ —* für bie Be 
hn beftimmte. So wurde er denn in 
die E. E. Hofburglanglei al Braftilant geftedt, 
wo er brei Jahre verblieb und bis zum Alzeſſiſten 
avancierte. Neben diefer Beichäftigung unterlie 
er es jeboch nicht, — treiben; ſchon mit 
14 Jahren hatte er im Mavieripie zu einer 
gewiſſen —X8* it ehe ja er wurbe fogar 
vom berühmten Simeo n Sechter für einen böeren 
Kurs im Generalbaß reif befunden. Seine Rei» 
ung für bie Bühne wurde durch ben Bäufigen 
eaterbeſuch geſteigert, und eines Tages 
fand er ſogar Mittel und ſich in die Garde⸗ 
robe des Hofoperntheaters zu ſchleichen und einen 
Chorknaben zu berreden, ihn ſtatt feiner in den 
„Hugenotten“ als „Stummer Page” figurieren 
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au Iafien Das war fein erfied Debilt. Balb da- 
auf trat er in einem Siehbaberthenter im Rote 
—2 Stid „er weiß wozu iſt“ auf. 
Er anancterte rafch zu Teöheren —* bis er 
einmal unter Anleitung Roderich Anfchüg, Sohn 
des berühmten — den „Herrn von 
Rhaden“ in Hadlänbers „, —5 netifche Kuren“ ar 
fielen belam. Diejer Borftellung wohnte Laub 
bei unb engagierte ben jungen Mann Fofort 
Ir das Sofkurgtbenter, wo er kurze Zeit barauf 
als Inſtrumentenmacher Iſidor“ im „Hause 
mütterchen” feine Karriere begann. 
diefem Inſtitute vom 15. Februar 1854 
Juni 1855 als barftellendes Mitglied an unb 
ieien von ben Rollen bie er damals barzuftellen 
batte, erwähnt, Julius“ in „Der Sohn auf | als 
Ben , „Beier, genannt fterle” in „Die b 
Larlſchũler“, Louis“ im ‚ariler Taugenichts”, 
„Iktave” in t „Furcht vor ber Freude“ sn 
von Su in „Bagenftreiche” , ‚eutmant don 
Etolpe” in „‚Balentine”, „Kuoni” in „Wilhelm 
Tell“, —— — in, ‚Maklabäer“ ꝛc. x. Zum 
enmal erſchien er am 31. Mei 1855 ala 
on” im „Sommernachtätraum” vor ben 
Defuhern bed Burgtheater. Win bejonberer 
Glucksfall für den Damals noch fehr jungen Künſt⸗ 
ler war e8, daß er zu biefer Zeit die Haizinger 
md ihre gefeierte ‚Tochter Rouife Neumann auf 
ihren Sanpielen in Karlsruhe und Mainz be⸗ 
gleiten durfte und ſich in bedeutenden Rollen 
neben und mit den hochgeſchätzten Künſtlerinnen 
verfuhen konnte. Bon Mainz begab er ſich 
nach Paris, wo ihm ein Empfehlungsſchreiben 
Laubes freien Eintritt in das Theätre frangais 
verſchaffte, wo ber junge Mann Eindrüde gewann, 
die jih für fein ganzed Leben nachhaltig bewähr⸗ 
tm. Bon Paris erhielt 3. ein —— 
Engagement in Hamburg, 1858 erichien ber junge 
Küuftler wieder für Zurze Zeit im Burgtheater 
md vom 16. Januar bis 31. März fogar am 
Rärnthrrertorthenter, wohin er feiner hübfchen 
Etimme und mufilalifchen Ausbildung megen 
engagiert wurde. Er zog es jeboch vor, ba er 
m feinen jelbftändigen Partien aufzutreten Ye 
fegembeit Batte, trotzdem er zum Hoflapellenfänger 
borgefchlagen wurde, fich wieber der Schaufpiel- 
fan zuzuwenden und fo trieb die Wanberluft | g 
den an en talentierten Schauſpieler von der 
Scholle wieder ins Ausland. Es 
= ihm, fich ala jugendlicher Held und Lieb 
eine erfte Stellung am Dresbener Hoftheater 
verſchaffen, mo er ſich in jeber Beziehung 
* fühlte und durch 13 — ſowohl im 
moderner Konverſationsrollen, Bonvivants, 
hralterchargen, wie nicht minder durch feine | er 
Tätigkeit im Vaudevillegenre das Intereſſe bes 
Thenterpublifums in An ipruch nahm. Doch ber 
Wiener fehnte fih nach Wien zurüd und als 
Anton Aſcher, damals Direktor des Carltheaters 
hiervon Kenntnis erhielt, fandte er ihm fofort 
einen ſchmeichelhaften Antrag. J. trat an feinem 
Debütabende am 28. April 1871 in drei Rollen 
auf, ala „Beethonen” in „Adelaide“, ala ‚„‚Rom- 
ponift Tranz” in „Am Slavier” und ala „Salz- 
mann“ in „Kleine Mißverflänbniife". Kritik und 
Publikum waren voll des Lobes, und auch in ber 
Folge ‚bewährte er ſich als Schaufpieler, ber for | üb 
wohl im feinen Luftipiel wie in Charalterrollen 
jeinen Mann ftellen tonnte. Bu feinen bumaligen 


, | bereitete, eine Zeit, bie ſtets 


auerlannteften Rollen "zählten „Robert“ in „Me 
moiren bes Teufel” , „Aboolat Kober” in „Durchs 
Ohr”, „Sepolb“ in „Zwei Taſſen“, „Roben” 
in „Ein amerifanifches Duell” ıc. ıc., ſowie bie 
Charalterrollen „Louis XVI.“ in „Drei Staat3- 
verbrecher, „ref Giray” in „KRamelienbame”, 
„Wendelsſohn“ in „Onkel Moſes“, „Graf Scheri⸗ 
toff” in „Yelva“ ꝛc. Diefe erfolgreiche tünftle- 
riſche Tätigkeit feste 3. auch am 1. Juli 1871 
fort, an welchem Tage er von Aſcher bie Direktion 
Des Sarlihenterd übernahm umb durch biefen 
Schritt dem Smftitute eine neue Glanzperiode 
u den fchöniten 
Zheatererinnerungen Wiens gehören wird. 
ihre neue beliebte Schaufpielfräfte, bie ſpaͤter 
erſte © terne leuchteten, bem Theater zu, 
e Stüd um Stück, bie alle Senfations- 
erfo ge erzielten, bot Snfgenierungen, bie alles 
Dageimefene übertrafen, war er Aber ati in der 
Wahl der Stüde, beliebte das alte Haus mit ben 
beitridenden DMelobien einer „zatiniga” und „Un- 
got”, verblüffte das Bublilum, wenn die Muſik 
taftete durch Senſations⸗, Ausſtattungs⸗ und Toi⸗ 
letteſtücke der Franzoſen, kurz, er füllte das alte 
Haus mit neuem Glanz. Dieſe Erfolge lenkten 
die Aufmerffamkeit ber Hoflreife auf dieſen fel- 
tenen Regiſſeur und Bühnenleiter und bald. wurbe 
J. an bie Spige ber Hofoper berufen, welches 
Amt der Künſtler am 9. April 1875 proviforiich 
antrat, das er jedoch nach Ablauf ſeines Vertrages 
mit dem Carltheater im Frühjahr 1878 unter 
äußerft fchmeichelhafter Unerlennung feines bis⸗ 
berigen Wirkens, befinitiv übernahm. Sein 
Glückſtern leuchtete ihm auch in bem prunkoollen 
Haufe bes Kaifers meiter. Seine erjte Tat als 
Direktor war die Vorführung des Verdiſchen Re⸗ 
quiems, bie zweite Tat bie Berföhnung Wagners, 
der mit Wien fogufagen fchmollte und nunmehr 
dem Sofopermtheater wieder näher trat. %.'8 
Smitiative ift e8 zu banken, daß ber Meifter 
von Bayreuth endlich darein willigte, die „Nibe⸗ 
Iungen-Tetralogie” ig ORerreisif n Hofoper zu 
überlaffen und daß Wien in ber Wagnerfrage 
An Führu ung nd nicht verlor. Nah Bayreuth mar 
Wien, bank der Bemühungen J.'s, bie erfte Stabt 
in welcher „Der Ring ber Nibelungen‘ in feinem 
ganzen Glanze eritrahlte. Diejes in ber Wiener 
— unvergängliche Verdienſt und zahl⸗ 
dankenswerte Einrichtungen, 
en und fünftlerifche Darbietungen, wo⸗ 
bei Pal er Regiſſeur ben Direktor, bald biefer 
jenen übertrumpite, Heigerien feine Beliebtheit 


immer mehr und mehr. jebody feine 
künſtleriſche Virtiamten ge en ift, jo fehr 
ſich aud den Dank aller Opernfreunde er- 


IDarh, fo blieb doch ber materielle Erfolg ein 
unbefriebigenber und ein immer größer werben- 
bes, materielled Defizit zwang ihm ſchließlich am 
30. Juni 1880 feine Demiffion zu nehmen und 
endgültig aus ber Stellung eines Hoſopernthe⸗ 
aterbireltord zu ſcheiden. Seine Leiflungen wur⸗ 
den vom Monarchen durch Verleihung bes Ordens 
ber eijernen ſtrone anerlaunt, welche Ehrung 
in Gemäßbeit ber Ordensſtatuten fpäter die Er- 
bebung in den Ritterſtand zur Folge hatte. Nur 
ein Jahr gönnte ſich 3. Ruhe. Im 1. Juni 1881 

übernahm er bie Direktion bes Ningtheaters, 
dag er am 1. Öftober mit ber Märchenkomödie 
„Der Rattenfänger von Hameln’ glanzvoll er- 
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öffnete. Wieder brachte er Neuheit auf Neuheit, 
auch er felbft erfchien nach fechsjähriger Pauſe 
als Schaufpieler auf den Brettern zum erftenmal 
als „Graf Almapiva” in „Ein toller Tag” mit 
begeiiterten Beifall begrüßt. Da kam der 8. 
Dezember 1881. Dieſer unheilvollſte Tag in 
der Theatergeichichte Wiens (es follte die Erit- 
aufführung von Offenbachs „Hoffmanns Erzäh- 
ungen“ ftattfinden) machte der Direltiongära %.'3 
durch den Entjeben erregenden Brand bed The- 
aters, an dem nahezu 1000 Menfchen ihr Leben 
einbüßten, ein frühes tragifches Ende. J. wurde 
megen des Vergehen gegen bie Sicherheit be3 
Lebens angeflagt und ala Sündenbod für andere 
verurteilt. Drei Jahre, nad) Abbüßung einer 
Zurzen Treiheitzftrafe, die ihm überdies durch 
einen kaiſerlichen Gnadenakt nad) einigen Wochen 
Haft gänzlich nachgefehen wurde — blieb %. be- 
greiflicher Weife theatermübe. Allein ſchon 1884 
trat er al3 Berater und artiftijcher Leiter an die 
Seite von Alerandrine Schönerer (f. d.), die gerade 
die Leitung bes Theaters a. d. Wien übernommen 
hatte. 1892 fügte er wieder ein neues Blatt in 
feinen Ruhmeskranz burch die Leitung des Thea⸗ 
ater8 in ber Internationalen Theater⸗ und Mufil- 
ausftellung in Wien. 1895 erfchien er abermals 
ſelbſtändig in der Öffentlichkeit, denn am 4. Ol 
tober eröffnete er, nachbem er furze Zeit in Ham- 
burg als artiftifcher Theaterleiter gewirkt Hatte, 
neuerlich das Carltheater mit der Erſtaufführung 
ber nachgelaſſenen Operette Suppes „Das Mo- 
bel”. Und gerade fo wie er da3 Haus in feiner 
tenıperamentvollen, energiſchen Weile faft um⸗ 
geftalten ließ, jo regeneratorifch wirkte er auch 
in künſtleriſcher Beziehung. Wieder feierte fein 
Talent als NRegiffeur glänzende Triumphe und 
wieder reiste es ihn Talente, ſei es unter ben 
Autoren, oder ımter den Sängern unb Dar⸗ 
ftellern, zu entdeden und zur Entfaltung zu 
bringen. Doc wieder fiberftiegen, wie ſchon ein«- 
‘mal, die Ausgaben bie Einnahmen, und wenn aud) 
ganz Wien bdiefen großen Inſzenierungskünſtler 
anftaunte, jo blieben dabei die Kaffen dennoch leer. 
Und ala auch das bei den in den lebten Jahren 
nah Rußland unternommenen Gaftipieltvurneen 
verdiente Gelb reichlich wieder zugeſetzt werden 
mußte, da türmten ſich bie Sorgen und bie Küm⸗ 
merniffe haushoch auf, ftatt olg kam Miß- 
erfolg, nirgends erſah man Rettung aus biefen, 
vielleicht durch die Ungunft der Zeitverhäftniffe 
herbeigeführten Salamitäten, bis J. enblich, bes 
ausfihtslofen Kampfes müde, am 23. Februar 
1900 die tödliche Waffe gegen ſich richtete und 
dur einen wohlgezielten Sup feinem Leben 
ein Ende bereitete. Während jener zweiten Di⸗ 
reltionsführung am Carltheater erfhien J. mur 
dreimal als ausübenber Künstler vor dem Publi- 
kum. Einmal gelegentlich der Erftaufführung von 
Bahrs „Tſchapperl“ in ber Rolle des „Alten 
Lampl“, das zmweitemal bei der Erftaufführung 
von Herzl8 „Das Ghetto” als „Alter Arbeiter” 
und das drittemal, gelegentlich des Gaftipieles 
ber Judie am Carltheater in ber Operette „Der 
Herr Gouverneur”, bieemal — im Orcheſter am 
Dirigentenpult. Am genialften äußerte fich ferne 
Kunft wohl ala Regiſſeur. Die berufenften Beur- 
teiler haben ſich bed öfteren übereinſtimmend 
dahin ausgeſprochen unb betont: daß e3 ins⸗ 
befonbere das Ausftattungsftild, das Stüd mit 
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ſtarker Komparſerie: wenn möglich mit Hunderten 
von Menſchen (es konnten nicht Leute genug auf 
der Bühne ſein), ſein eigentliches Element war. 
Da fühlte er ſich ganz zu Hauſe, da arrangierte 
er die beweglichſten Gruppen, ordnete die 
größten Maſſen, brachte den Haufen un 
gelenfer Statiften in Ordnung umb Stimmung 
und blendete förmlich durch die Art feiner In⸗ 
zenierung da3 verwöhnteite Auge. Doch arbeitete 
er nie al3 Gruppenarrangeur, als Telorateur 
und Tapezierer, lediglich für das Auge. Sein Ziel 
war immer alles zu erregen und alles zu be- 
friedigen: Schauluft, Herz und Geiſt; ihm mar 
bie Handlung das Bild, dem er einen Rahmen 
in fhaffen hatte. Mit ihm ſchied ein jeltener 

ann aus bem Leben, ein Darm von unendlicer 
Elaftizität, voll künſtleriſchem Gefchmad, voll 
echter felbitändiger Schaffenskraft, ein ruhelofer 
erfrifhender Geiſt von unerfchöpflicher Erfin- 
dungskunſt. Er Tieß ſich nicht fo leicht nieder 
werfen, raſch ftanb er wieder auf ber Beinen, 
um Entihluß und Kraft zu neuen Taten zu 
zeigen. Immer waren e3 fein Schönheitsſinn, 
fein malerifhe8 Auge, fein mufitalifches Ohr, 


die ihm neuerdbing zu Hilfe eilten. Er 
war ein Künftler großen Stils von bem 
Wagemut des Unternehmers in einer er 


Tchlaffenden Seit. Die dramatifchen Bilder, bie 
er vor den Augen des funftfinnigen Wiener 
Publikums entrollte, fie werben aus der Crime 
rung desſelben nicht fo bald ſchwinden. In ſolchen 
Worten murbe die verdiente Anerkennung dem 
jo früh Entriffenen ausgeiprodhen, deſſen Name 
der Wiener Theatergefhichte angehört. 
Jauner⸗Krall Emilie, geboren 1832 in 
Wien, Tochter eines wohlhabenden Wiener 
Bürgers. Beſondere Luft und Liebe ſowie 
Talent machten fih für die Mufit bemerkbar, 
und nannte Mufilmeifter Karl Kunt die 
Kleine bald feine begabtefte Schülerin. Sie 
wurbe oft in Brivatkreifen wie auch in einigen 
Öffentlichen Konzerten mit ermunternbem ei 
fall ausgezeichnet, wenn fie vielverſprechende Pro⸗ 
ben ihres Gefangstalentes gegeben Hatte. Dies 
ermutigte einen jungen, talentvolfen Komponiſten, 
Kohannes Hager, ber eben mit‘ feiner 
Oper „Jolanthe“ fertig geworden war, bie junge 
Sängerin aufzuforbern, bei einer halb öffent. 
lichen Aufführung feines Werkes bie Haupt- und 
Titelrolle zu übernehmen. Diefes eigentlich erfe 
Debüt fiel geradezu glänzend aus und veranlaßte 
ben anwefenben Gofihenterbiteftor von Holbein, 
der Heinen Künftlerin unverzüglich einen Engage 
mentdantrag zu machen. Emilie ſchlug mit Freu⸗ 
ben ein, und auch ihre Eltern, bie niemal 
da3 Betreten der bramatifchen Laufbahn für ihre 
Tochter beabfichtigt Hatten, willigten ſchließlich 
ein, und fo erſchien Emilie Krall 1848 zum 
eritenmal, und zwar als „Jolanthe“ am 
Kärntnertortheater.. Ihre prächtige, wohlge⸗ 
ſchulte, ſympathiſche Stimme, ber Auzdrud im 
getragenen, die Leichtigleit im kolorierten Ge⸗ 
fang, ihre glodenteinen, kunſtgerechten Triller, 
eine für ba3 zarte Alter der Debütantin merl- 
würbige Sicherheit und Reife der Auffafjung, de 
zu noch ihre Jugend und ihre liebliche Erider 
nung, eroberten ihr im Sturme die Sympathien 
ihrer Zuhörer. Ja, dieſes Debilt machte ein 
ganz ungewöhnliches Aufſehen. Trotz der ſich 
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an) |päter gleichbleibenben Erfolge verabfäumte 
fie es nicht, ihre Stimme weiter zu bilden und 
nahm auch noch bramatiichen Unterricht bei der 
dofigaufpielerin Thereje Peche. Allzu lang blieb 
fie nicht am Hofopernthegter, ſondern ſie folgte 
dem natürlichen, jugendlichen Drange, die Welt 

zu lernen. Auch mar Ruhe dringend 
geboten, denn durch traurige Familienereigniſſe 
Led ihres Vaters ıc.) hatte ihre Stimme etwas 
gelitten und fo Löfte fie aus Gejunbheitsrüdfüchten 
ded Engagement. Zuerſt reifte fie zur Exholung, 
dam gaftierte fie mit Riefenerfolg in Hannover, 
hamburg und am Berliner Hoftheater und ging 
endlich 1854 wieder ein agement am Hoſ⸗ 
theater in Darmſtadt ein. ie wirkte daſelbſt 
geh mır ein Jahr, erſchien 1855 wieder einige 
Rale auf ben Brettern der äfterreichif Hof⸗ 
sper, erprobte ihre Stimme auch in Konzerten 
mb begab jich noch im felben Jahre zur Kon- 
zetiaifon nad) London. Ihre Konzerte waren 
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„Fauſt“ mit gutem Erfolg jchaufpteleriich ver- 
fucht hatte, verließ er bad Bureau des Bantl- 
inftitutes für immer und betrat in Gleichenberg 
unter jeinem Zaufnamen zum eriten Male die 
Bretter (1876). Dann nahm er Engagement 
am SHofthenter in Sigmaringen (Antrittörolle 
„Laertes“), ging dann als jugendlicher Liebhaber 
nah Bremen 1877 (Antrittärolle „Rudenz‘‘), 
dann an das Oſtende⸗Theater nach Berlin 1878, 
und nun begaun ein Wanberleben, das ihn nad) 
Mödling, Dlmüg, Teplis, Beil, Brünn, Kiſſin⸗ 
gen, Würzburg und Marienbab führte, bis er 
1883 aus Hojtheater in Karlörube verpflichtet 
wurde. Dort fpielte er wie bisher zuerſt ſchüch⸗ 
terne Liebhaber, jugendliche Helden und Bonpi- 
vants, ging jedoch bajelbit, buch Intendanten 
v. Putlig angeregt, ins lomifche Fach über, in 
weldem er fi als „Sittig” in „Bürgerluch und 
Romantiih”, „Hofmeilter“ in „Krieg im Frie⸗ 
ben”, „Eloſterbruder“, „wled’ in „wlotte 


mol in London als aud; in Mancheſter und | Burfce ac. zc. ald Charakterlomiler außerorbent- 


Zublin mafjenhaft befucht, jie wurde vom Pu- 
Shkım in der ſchmeicheihafteſſen Weife ausge 
zeichnet und von ber engliſchen Kritik al3 eine 
der begabteften und gejchulteften Sängerinnen be- 
zeichnet. Am 20. Okiober 1856 gaftierte jie 
am Preöbner Hoftheater. Auch dort überrafchte 


je duch ihre hübſche Stimme unb wenn fie | 


ad im Anfang nicht recht durchzudringen ver⸗ 
mochte, war ihre Stellung doch allfogleich eine 
ſche geachtete. Später Iam I. zu, voller Be 
keatung und wurde im Verlauf ihrer Wirkfam- 
fit eine hervorragende Vertreterin ihres Faches. 
Eine befondere Wertihägung genoß fie feitens 
Neyerbeers, bes die jugendliche Sängerin über- 
alfin empfahl und jie nach Tunlichleit förderte, 
1859 mit Franz Jauner vermählt, wirkte fie 
mier Zuficherung einer Icbenslänglichen Penſion 


in den glänzenbfien Verhältniffen an ber fächjli- 


Ken Hoſbühne bis 1871, in welchem Sabre fie 
mi ihrem Gatten Dresben verließ, biefem nad 
Bien jolgte und ber Bühne gänzlich entfagte. 
% die Kunſtlerin befonders dharafteri- 
re, war ber ſeltene Vorzug, daß ſie, 
top der Mansigfaltigleit ihrer i 
wander Verlockung, zu ber ber augenblidiid 
blerdende Erfolg italienischer Gefangsmanier (in 
weder bie Künitlerin ja ebenfalls Meifterin war) 
andere verleitet haben würde, dennoch durch und 
bar Deutsche Sängerin geblieben if. Ihre 
Lorelifeit war beutich, ihre gewifienhafte Aus- 
19 war deutſch und enblich. die Tiefe ber 
mmmaliihen Empfindung war durch umb Durch 
dentiches Gut, beutfcher Vorzug.” Bu ihren be 
dentendſien Partien zählten „Berline‘, „Su- 
anne“, Pamina“, „Martha, „Dinorah“, „Ro 
„Regi tochter” x. x. 

Jeleuks Siegfried, geboren am 19. 
April 1858 in Wien. Er überjiebeite noch in den 
en mit feinen Eltern nad Gincinati 

nd brachte auch in Amerifa ‚einen Teil feiner 
Jugenb 5 Bien gueldgelcht, wurbe cr 
iener icherungẽ⸗ 
seiellichaft und fpäter der Handelsbant. Seine 


f 


— zum Zienter, bie fi) Schon oäheenb 


e, wurbe immer ‚ftärfer 





lich bewährte. Nachdem er fünf Jahre an dieſer 
Hofbühne erfolgreich gewirkt hatte, trat er 1888 
in den Berbanb bes Berliner Theaterd und gleich 
bie erſte Wolle, die er bajelbit am 9. Oltober 
zu ſpielen exhielt, „Zoni” in „Wiener in Paris“ 
wurde von ber Preſſe anerlennend beurteilt. So 
führte er ſich ſehr günftig bei den Berlinern 
ein und zählte balb zu den beliebteilen Mit- 
gliedern bes Inſtituts. Ron feinen damals gerne 
geichenen Rollen jeien erwähnt: „Mad in 


„KRönigsleutnant”, dar ‘ in „Ra “, 
„Schmock“, „Cuff“ in „Eſſex“, „Lanzelot“ ⁊c. 


Über die letzterwähnte Leiſtung äußerte ſich Ir⸗ 
ving, daß er noch niemals eine ſo gute Dar⸗ 
ftellung bes „Lanzelot“ geſehen hätte. 1890 
rüdte er zum Regiſſeur vor und 1892 zum . 
D:berregiffeur. In diefer Eigenſchaft trat er 1894 
zum Reſidenztheater über, wo er bis 1896 ver- 
blieb, wirkte im Jahre 1897 unb 1898 am 
Berliner Theater und if jeit 1899 ala Oberregiſ⸗ 
ſeur des Schaufpiels am Hamburger Stadttheater 
tätig Er erzielt auch in biefer Eigeuſchaft bie 
beiten Erfolge. 

Jeuderaty Rarl von, geboren am 20. 
Juli 1835 in Galizien. Er ſtammte aus einer 
Zamilie, bie ben Adel im Jahre 1683 durch 
einen ihrer Vorfahren erhielt, alö ber Helben- 
mut der Polen unter Yührung ihres Königs 
Sobiesly Wien von dem Joche der Türlen be- 
freite. 53. follte Juriſt werden und flubierte in 
Reipgig. Allein ſchon dort faßte er eine lebhafte 
Neigung für den Schaufpieleritand und machte 
auf ber Dilettantenbüßne „Thalia“ bie erften 
Verſuche. Sein erſtes Engagement fand ber An⸗ 
fänger 1855 in Halle, dann finden yo im in 
Stettin, Elbing, Roſtock, Weimar, Oldenburg, 
Petershurg, Köln ꝛc., überall verhalfen ihm an⸗ 
ſprechende Erſcheinung, angenehmes Oxgan, vor 
allen ‚Dingen aber das Talent des gewandten, 
geiſtvollen Darßellers im Helden⸗ und Liebhaber⸗ 
fach zu ſchönen Erfolgen, Einen gang beionbers 
geachteten Namen in ber deutihen Theaterwelt 
erwarb er fich auf bem Gebiete ber Fegietätig- 
feit. So wirkte er als gewillenhafter Regiſſenr 
und beliebter Darfteller in Graz, hierauf mehrere 
Jahre hindurch auf amerilaniichen Bühnen, am 
Rativnaltheater in Berlin, vor allen Dingen 
jeboch ala Oberregiſſeur am Hoftheater in Stutt- 
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gart (1874—1879). Üiber feine Tätigkeit ba- 
jelbft, bie reformatorifch gewirkt zu haben fchien, 
berichtet der Theaterhiftoriograph Wbolf Palm 
in „Briefe aus ber Bretterwelt“: „Jendersky 
follte ausdrüdlich auf jede fernere Tätigfeit ala 
Darfteller verzichten unb feine ganze Kraft der 
Regie widmen. An vielen norbdeutfchen, an ruffie | U 
fen, ja felbft amerifaniichen Bühnen mar Jen⸗ 
deröfy als NRegiffeur und als tüchtiger Schau- 
jpieler belannt. 
günftigem Winde in der Nebenftadt von neuem 
unter Segel zu geben, mochte vielleicht in einem 
ftillen Winkelchen feine Herzens fortglimmen; 
aber erfüllen follte fie fich nicht, und er Hat 
als Mime unjere Bretter nie betreten, fondern 
nur ‘einmal im Konzertſaale bei einer Aufführung 
des „Manfred“ ſich ala Mezitator borfielfen 
fönnen un als ſolcher entfchiedenen erfolg er 
zungen. brachte aus feiner früheren Lauf⸗ 
bahn eine —— Kenntnis der Geſchäfts⸗ 
handhabung mit allen Chilanen und Raffine⸗ 
ments, ſowie bes SKouliffenlebens im allgemeinen 
mit fich Praktiſcher Theatermenſch vom Wir⸗ 
bel bis zur Zehe, trug er keine Spur von den 
Idealen eines F ehrten und den Beſtrebungen 
eines aſthetiſchen Traͤumers in ſich, aber auch 
nichts von jenem jchönen unb wie eine ſegens⸗ 
reihe Naturkraft wirlenden Naturalismus, wel⸗ 
ger ber Kunſtpflege ihre eigentliche Würbe und 
ihe gibt. Getragen wurden feine guten Eigen⸗ 
fchaften dur bebeutenbe, ausbauernbe 
Arbeitstraft und ben Willen, ſich geltend zu 
machen. Zu Anfang machte Jenderskys Ein- 
greifen ſich in mannigfacher Weiſe vorteilhaft 
bemerklich. Die ganz dilettantiſchen Regiever⸗ 
ſuche, durch welche das Publikum vordem —8* 
worden war, hörten auf; bei den Stücken, für 
welche Jendersty ſich intereſſierte, verriet ſich ein 
auch für das Auge behagliches ſzeniſches Geſchick 
und eine ſichere, ſachkundige Hand. Die Requi⸗ 
ſitenkammern erſchloſſen mit einem Male unge 
ahnte Schäbe, bie eben nur nicht richtig ver⸗ 
wendet worden waren, und manche Oper, man 
ches Schaufpiel erinnerte durch Jenderskys Be⸗ 
mühungen an bie beiten Beiten einer gelungenen 
und reihen Ausſtattung. Einen wejentlichen 
Hebel zur Belebung ber Vorſtellungen fuchte er 
durch En Chor einzufeßen, durch eine vermehrte 
Anwendung und Einübung ber Komparien. Ge⸗ 
tabe davon hängt fo unendlich viel für ben Ge⸗ 
famteindrud einer orftellung ab.” Seine Er- 
jolge am württembergifchen Hoftheater trugen ihm 
ehrenvolle Anträge ans Belle Wfliance- ter 
in Berlin 1879-1880, Stadttheater in Köln 
1881—1882, Stadttheater in Leipzig 1882 bis 
1884, Thentey in Moslau und Schtiehtic an bad 
Deutfche Landestheater in Prag ein. Überall 


ch eine fehr 


zeichnete er. ſich durch feltene Pflichterfällung: 


aus unb bewies in der kleinſten Handlungsweiſe 
den tücdtigen Theaterfachmann. Unfcheinenb 
rüfttg und Träftig, hielt fein Körper dennoch nicht 
allen Anftrengungen Stand. Bereits zu Oſtern 
1883 wurde er von einem Schlaganfall gerührt, 
von dem er jich allerdings vollftändig erholte. 
Durch feine fortwährende Tätigleit aber brachte 
er fein Leben dennoch in Gefahr. In Prag kon⸗ 
ftatierten bie Arzte einen Serzfehler. Seiner 
eigenen Gefunbheit nicht achtend, verfah er fei- 
nen Dienft auf das Gemiffenhaftefte. 


Senide 


ifn am 9. Mat 1886 ber Herzſchlag. J. war 
nicht nur ein tüchtiger, geiftvoller ufpieler 
und hervorragender Regiſſeur, auch als drama⸗ 
tifcher Lehrer genoß er einen weitgehenden Auf. 
Nicht minder gerühmt wurde jeine Einrichtung 
Kalfilger, vorzüglich Shalefpeareiher Stüde. 

uf dem Gebiete der Novelliſtik begegnete man 
oft feinem Namen unb wiederholt zeichnete er 
Nic als Überfeger frembländifcher Bühnenterte 


Jenice Hildegard, geboren am 6. April 
1856 in Oltern bei Weimar als Tochter eines 
Pfarrers. Schon als Kind begeiſterten ſie die 
Vorſtellungen der deutſchen Kaſſiker, und nament⸗ 
lich waren es bie Schillerſchen Frauenrollen, 
für bie ſie | e. Gleich nad ihrer Konfir⸗ 
mation entſchloß fie jich mit aller Entſchiedenheit, 
er» | Schaufpielerin zu werden. Sie nahm Unterricht 
bei der Weimarer Hoffchaufptelerin Louife Hett- 
ftebt (einer Enkelin bed Mannheimer Bell, der 
bei ber erften „Raͤuber “Aufführung ben „Schwei- 
zer” barftellte), bie in J. eine ihrer empfäng- 
lichſten und pflichteifrigſten Schülerinnen 
kannte. Nach vollendeter Ausbildung nahm bie- 
felbe 1874 Engagement i in Sonderdhaufen, wo fie 
als „Louife” in „Kabale und Liebe” zum erften 
Male die Bretter betrat. Ihre reichen Auberen 
Mittel, wie ihr natürlicher Kunſtſinn brachten 
ihr bald verdiente Anerlennung, und fowohl in 
Sonberöhaujen wie in ihrem nd Engage 
ment Aragbe urg 1875-1876 (Untrittörolle 
„Julie“), als auch in Grahburg 1876-1878 
(„Stärchen”), lobte man ihre charatterifiifche Dar⸗ 
ftellung, bie ſich fon damals als ein 

innerlih Wahres, perjönlihd Empfunbenes zeigte. 
1878 erhielt die Künftlerin einen Ruf nach Wei⸗ 
mar, ben fie mit Freuden afzeptierte, benn es 
erfüllte fie mit Stolz, an biefer Stätte Haffifcher 
Tradition die Hauptrollen in Goethe» und Schil- 
lerſchen Stüden verlörpern zu bürfen. Es bauerte 
auch nicht Iange und J. wurde bie Stüße bes 
Mepertoires und fchon 1886 verpflichtete man 
bie Künſtlerin auf Lebenszeit für das Hoftheater 
Noch nit 27 Jahre alt, gab fie bie „eben“ 
in beiden Teilen, und zwar fo einheitlih, daß 
man ebenjo bie geiftige Beherrſchung der Rolle, 
fowie die techniſche Bewältigung ſtets rühmend 
hervorhob. J. verſtand es überhaupt wie wenige, 
eine Reihe der widerſprechendſten Empfindungen 
und Eigenſchaffen zu einem Ganzen zu geſtalten 
So erſchienen ipee peähtigen Charafterfiguren 
ſtets aus einem Guß. Aber nicht nur in ber 
Klaffit, auch im modernen Stüd eroberte fie fich 
die allgemeine Sympathie. Bier lobte man wie 
ber ben Realismus ihrer Darftellung, ber Tein 
Quentchen von Raturwahrheit opfert und doch 
ſtets auch im popen Uffeft edel bleibt. Das 
Wahrzeichen ihrer Kunſt jedoch iſt ihre geradezu 
unerſchütterliche Deal tungäftyigteit Ihr unge 
mein umfangreiches Nepertdire fih fo 
ziemlich auf bie, ‚gelemte Blhmenliteratur. Go 
jeien erwähnt n „‚Sappho” und „Beatrice“ 
in „Biel Lärm * Richtx , —— und Iphi⸗ 
genie“, Grethchen“ und „Maria Stuart” „Knappe 
Georg“ und „Adelheid“ in „Götz“, „Emilie Gar 
lotti” und „Orfina” (bie beiden Iekten Rollen 
hat fie Ingar am an einem Abend geipielt), „Broni“ 
im „Meineidbauer“, „Hertha in „Ein Tropfen 


De Hoffnung, als folder bei | aus 


u traf | Gift” rc. Im Jahre 1893 ſchied bie Fünflerin 


Jenke 


von der Weimarer Bühne, um ſich mit dem 


gefeiert, zum Ehrenmitglied dieſes Hoftheaters 
ernannt. Ihr temperamentvolles, naturwahres 
Spiel, ihre fchöne. auögebilbete Sprechweiſe wur- 
den nicht nur in Weimar, fonbern auch an ben 
afen Bühnen Deutfchlands, Rußlands und ber 
Schweiz gebührend gewürbigt, unb wußte fie jedes 
Publium für ihre Kunft zu intereffieren. 
Jenle Karl, geboren am 29. März 1809 
is Grünberg (Schlefien). Er verbrachte feine 
Ynglingsjahte bei eihenben Thentergefellichaf- | rum 
ten, bis es ihm endlich gelang, 1832 eine An- 
lung am Bolteater in Kaſſel zu erhalten. 
Dort wirkte er in klomiſchen Rollen bis 1834, 
in welhem Sabre er zu Karl Immermann nad) 
Dälfeldorf lam, unter deſſen ge, ſtvoll energiſcher 
Lunſtleitung ber ſtrebſame junge Mann mächtig 
. machte bie ganze Immer⸗ 
mannſche Epoche bis zum Sabre 1837 mit und 
ging von bort an bad Hofthenter in Oldenburg. 
Hier entfaltete er ſich eigentlich zu einem nam⸗ 
haften Charakterlomiler, der fpäter auch in ern⸗ 
ken Charalterpartien mit großer Auszeichnung 
wirkte, I, ber ein beliebter Gaſt an ben Hofe 
tbeatern in Wien, Münden, Weimar, Stutt- 


gert und Berlin war, nahm auch als Regiſſeur | Upril 


böhft verdienfivollen Anteil an ber Leitung bes 
Oldenburger SHoftheaters, bad er, vom Hofe fub- 
ventioniert, 1854—1857 als felbftändiger Direl- 
tor führte. 1857—1862 war er Schaufpieler- 
Regiffene in Wiesbaden, 1862—1863 Opern⸗ 
wgiffeue in Rotterdam und am 1. Oftober 1863 
Pigte er, bed Herumwanderns müde, einer Ber |i 
nmfung an das Hoftheater in München, wo er 
cbenalls halb zum. iffeus ernannt wurbe. Hier 
wirkte er unter bem Schupe kunftfinniger Fürſten 
bis zum 1. Oltober 1879, an welchem Tage ex, 
von Auszeichnungen 
trat. Untrügliche 
—— empfing er anlaäßlich feines „onjäbrigen 
Känfierjubiläums am 11. Dezember 1874. Die 
ker Ehren ae ein Arabes" Beh für ben be 
liebten Fin und feine zahlreihen Varehrer. 
dum Icpteumal in feinem Leben betrat er bie |ri 
Bühne bei des beutichen Muſter⸗Gaſt⸗ 
ſpieles in ar im Juli 1880 ala „Deverour” 
in Wallenſtein“. Nebft feiner hervorr 
Birfiamteit ala Schaufpieler machte er ſich auch 
buch feine Buhnenei ngen außerhalb Mün- 
hend befannt. Won benielben ſei namentlich er⸗ 
wahnt: Byrons „Manfred“ Muſik von Schu⸗ 
mann, zum erſtenmal in Münden aufgeführt 
am 18. Februar 1869). Auch feine Neueinrich 


tungen einiger Shatejpenreitäde wurden an erften | ben 
Theatern — 


J. ſtarb am 6. Mai 
1886 in Mün 


Jenle Beronila (gebovene Meißelbach), 
geboren im 1811 in Stettin. Sie war 
ein Schaufpielerlind. Sie genoß in Greifswald 

Nnfikunterricht und trat ſchon ala Kind in ver⸗ 
ſchiedenen Konzerten als Klavierſpielerin vor das 
Vublikum. Nachdem ſich auch ihre Stimme ar 
widelt ‚hatte, betrat fie in Houwalds „Fluch und 

zum erfteumal in Lübed 


Allein d 
Innere lediglich, um ihre Eltern beifer unter 


ft, in ben —*8 Grade vereinigen. 
Beweiſe ſeiner beſonderen Be⸗letzten Rolle war anzuerkennen: es war ihre 
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fü u Binnen. Nah und n fiel e⸗ 
— ratben und ſie —2 ai 
n Brettern, war aber gezwungen infolge a 
großer Anſtrengungen mit dem Singen —8* 
jegen, da bie Gefahr einer Bruſtkrankheit vor⸗ 
lag. Erſt mehrere Sabre jpäter gaftierte fie 
wieder in Magdeburg als „Anndhen‘ im „Orte 
ihäyg” und line im „Don Yuan“. 
zunehmende Erfolg beftimmte fie nun, ſich * 
nitiv der Bühne zuzuwenden. Sie trat zuerſt 
in den Verband Leipziger Theaters, Tam 
dann nad Frankfurt (1832), wo ihr Wirken 
Lange nad ihrem Abgang noch in befter Erinne- 
g fand, machte mit ber Bethmannſchen Ge⸗ 
—5* einige Gaſtreiſen, berührte mit derſelben 
auch Kaſſel und hatte hier fo entſchiedenes Glück, 
daß fie 1888 an das neu gegründete Hoftheater 
daſelbſt vorteilhafteft engagiert wurde. Sie er- 
warb fich zahlreiche Freunde und Berehrer, erhielt 
vom Hof wertvolle Beweiſe ber Bufriedenheit unb 
ſchieb nur ungerne (1836) aus biefer Stabt, wo 
fie fo angenehme Tage ihres Künitieriebend ver⸗ 
bracht batte, nahm in ber Oper „Monteechi und 
Sapuletti” Abſchied von bem Publikum, bad fie 
fo ungern verlor und trat in Verband bes 
Düffeldorfer Stadttheater unter Immermann, 
Auch bier wurbe ihr von allen Seiten Achtung 
unb Liebe entgegengebracdht, unb als fih am 1. 
1887 das Theater auflöfte, nahm fte einen 
Ruf an das Hoftheater in DOlbenburg an, nachdem 
fie fich boxher mit Dem Bomiler Garı Jen fe] 
b.) in Wiesbaden vermählt hatte. Ste wurde als 
Sängerin für Hoflonzerte unb beim Theater * 
Fach ber Liebhaberinnen und jungen Anſtanda- 
bamen t. Sie debütierte als „Agathe“ 
„Bela m Alt) und „Laby Milford” 
in FR le und Liebe”. Dad Publilum wear 
überrafcht, eine ii borzüglie Sängerin und 
Scaufpielerin vor ſich zu Haben, Eigenichaften, 
bie fich gar felten in einer Ränpierin | n biefem 
Befonder ber Erfolg ber 


Schaufpielerrslle. Sie wirkte nun mit 
großem Fleiß und fehuf Gebilde, bie auf ber 
Ibenburger Bühne Senfation exregten. Ihre 


uſaten , —————— “, „Ma⸗ 
or”, ” and 3* — Ko“, 
—— „Ann und „Berline” gehör⸗ 


ten zu ben beiten —** en ihres Repertoires. 


enden | Daneben wirkte fie auch verbienflich im ſtonver⸗ 


fationsftüd. Sie unternahm von bort allein 
und mit ihrem Mann Gaftipielveifen in bie 
verichtebenfien Kunſtſtäͤdte. So Tam fie aud 
nah Kopenhagen. Das follie ihr Verhängnis 
fein. Hier entwidelte ſich eine eruſte Bruſt⸗ 
krankheit, ſie fing an zu Tränleln und lam, 

Tobeöleim im ſich tragend, nach Oldenburg 
zurüd, Ste konnte nur noch einige Male auf- 
treten. Ergreifend war es, als * am 23. Ro 
vember im „Diamant bed Geifterlönigs” als 
„Hoffnung” bei einer Subelvorftellung des Di- 
rektors mitwirkte und oft vor Tränen kaum 
ſprechen konnte. Sie ahnte, wie wenig Hoff- 
nung fie auf Genefung hattel Am 20. Dezem⸗ 
ber fchleppte fie ſich als „Gräfin Marfanne‘ 
in „Räuber Sobri” auf bie Bühne. &3 war ihr 


bie Bühne. legie⸗ Auftreten. Weinend langte ſie in iper 
ies geſchah nicht aus Liebe zur Kunfl, Garberobe an. 


Ihre Zeit mar abgelaufen. 
3. Januar 1841 konnte fie bad Bett nicht mehr 
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verlajjen. Am 20. März machte ein Lungen- 
ſchlag ihrem Leben und Leiben ein Ende Mit 
Veronika Jenle verſchwand eine Zierde von ber 
deutſchen Bühne, „eine anmutige, reine Weib⸗ 
lichkeit ſpiegelte ſich in ihrem Spiel und auch 
die leichten Farben froher Launen wußte ſie 
trefflich zu finden. Ihre liebliche Singſtimme 
aber — von jeher ſchwach — brachte ihr durch 
Uberanſtrengung den Tod“. 


Aus der Ehe mit Carl Jenke ſtammten 
mehrere Kinder, von denen zwei zum Xheater 
gingen. Antonia Jente wirkte in Mann 
heim, Emma Jenbke in Breslau. Beide zogen 
fi frühzeitig von der Bühne zurüd und hei- 
rateten, j 

Es wäre no Heinrich Jenke zu 
erwähnen, der fich frühzeitig der Bühnenlaufbahn 
widmete und als Komiler und Charakterliebhaber 
erfolgreich betätigte. Derjelbe war jahrzehnte- 
lang al» Schaufpieler und fpäter als Regiſſeur 
am Salzburger Stadttheater, welches er auch 
eine Zeitlang vereint mit dem Theater in ich! 
leitete, engagiert und trat erſt 1902 al3 Ojäh- 
riger Greif in den Ruheſtand. Dieſer ver 
bienftoolle Schaufpielveteran wurde anläßlich 
feined Scheibend zum Ehrenbürger von Sal. 
burg ernannt. 

Jenſen Eugen (eigentlich Sacobien), geb. 
am 28. Sansar 1871 in Wien, Sohn eines 
Kaufmanns. (Mütterlicherfeitö flieht er in ver- 
wandtſchaftlicher Beziehung zu Adelina Patti.) 
Nach der Abfolvierung der Nealjchulitubien trat 
er in ba Geſchäft feines Waters ein, z0g es 
jedoch bald vor, fi der Bühne zuzumenben, 
nachdem Lubwig Gabillon (f. d.), ein. Freund 
feiner Eltern, ihn einer ſtrengen Prüfung unter- 
zogen und für ben fchaufptelerifihen Beruf für 
„tanglich“ befunden Hatte Er nahm Unter 
richt bei Leo Friebrich (f. d.) unb fand 1893 
Engagement in Bulareft, wo er ala „Leander“ 
zum eritenmal die Bühne betrat. Hierauf fchloß 
er fi der Barfescu-Tournee an, durchwanderte 
ganz Rumänien und kam 1894 nad, Dresden 
ans Nefibenztbeater, 1895 nah Olmütz, 1897 
nach Graz, wofelbft er als „Röcknitz“ in „Glück 
im Winkel“ und „Reif⸗Reiflingen“ gaftierte und 
gleich nach bem erfien Auftreten auf drei Jahre 
verpflichtet wurde. Direktor Gottinger (f. b.); 
gab ihn jeboch nad) Turzer Zeit in freunbichaft- 
liher Weiſe frei, um ber fchaufpielerifchen Kar» 
tiere bed jungen Mannes nicht hinderlich zu 
fein, und biefer war nun in ber Lage, fein En- 
gagement am Raimundtheater früber antreten 
zu Können. Er bebätierte daſelbſt 1898 als 
„Prumelles“ in „Cnprienne” unb wirkte feit 
diefer Seit im Fache der Eharalterliebhaber und 
Bonvivants höchſt erfolgreich ‘an diefer Bühne. 
Er iſt ein verftänbiger, ſcharf harakterifierender, 
bühnengewanbter Schaufpieler, der ſich ftet3 als 
feinfinniger Darfteller bewährt und feinen Be⸗ 
ruf ernft nimmt. Er vertieft fich in jebe feiner 
Rollen, ſetzt ſtets alle feine Kräfte für bag 
Gelingen der übernommenen Yufgaben ein, die 
er mit den einfachften Mitteln durchzuführen 
verfteht, und Bat fich, befonders im Konverfationz- 
ftüd gewandt und elegant, bie Sympathien bes 
Thenterpublifumd errungen. 1902 wurde J. für 
das Theater in der Joſefſtadt verpflichtet. 


! 


\ ’ 
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Der Künftler ift verheiratet mit jeiner Kol⸗ 
legin Roja Monati, geboren am 2. Juni 
1873. Fünfzehn Sabre alt, betrat fie in Karls⸗ 
bad als „Naive“ zum erftenmal die Bühne, 
(bramatifhen Unterricht nahm fie feiner Zeit 
bei Oberregiffeur Dominik Klang in Graz), war 
dann in Neichenberg, Dresden, Preßburg, Dl- 
müg, Troppau, Graz engagiert und trat 1898 
in den Rerband des Rainundtheaters, wo fie 
als „‚Athenaife im „Hüttenbeſitzer“ Ddebli- 
tierte. Sie vertritt dbafelbft das Fach der Salon⸗ 
damen, das fie mit viel Geihid und ſchau⸗ 
Ipielerifcher Routine auszufüllen verfteht. Unter- 
ftüst von einer ſympathiſchen Bühnenerfcheinung, 
gehört fie zu jenen Parftellerinnen, die ftets 
dem Ganzen zum Worteil gereichen unb ihre 
Rollen korrekt und ſympathiſch durchführen. 

Ien Paul, geboren am 20. März 
1850 in Königsberg. Entftammt einer jehr mufi- 
kaliſchen Familie. Sein Vater Eduard Zenfen war 
Zenorift, Kongertfänger und Gefangslehrer, fein 
Großvater Wilhelm Martin Jenſen, allgemein 
belannt ala Herausgeber des preußiichen Choral⸗ 
buched, war während be3 Aufenthaltes ber preu- 
ßiſchen Königsfamilie in DOftpreußen 1807 ber 
Lehrer und mufilalifche Berater derfelben. Sein 
Vetter Adolf Jenſen ift ber anerlannte Lieder- 
fomponift und auch der Profeſſor am Kölner 
Konfervatorium, Guſtav Jenſen, zählt zu feiner 
Familie. Paul Jenſen begann Feine Bühnen- 
laufbahn nicht al8 Sänger, fondern al3 Schau- 
fpieler und zwar betrat er 1868 in Görlitz 
zum erftenmal bie Bühne. 1869 finden wir 
ihn in Freiburg, 1870 in KRönigdberg und 1870 
bi3 1881 am Thallatbeater in Hamburg als eines 
der befanntefiten und beliebteſten Mitglieder des 
Schaufpielenfembles. Erſt nachdem ihn dort 
Eugen ®ura (j. d.) auf feine ſchöne Stimme 
aufmerffam machte und dieſe außgebilbet hatte, 
betrat er die Sängerlaufbahn. 1881 fanb er 
Engagement am Stadttheater in Köln und 
bereit3 1882 erhielt er einen Auf an bad Hof⸗ 
operntheater in Dresden. BDafelbft wirkte ber 
Künftler bis 1895, nachdem er feit Herbft 1886 
auch als Lehrer für Sofogefang am dortigen 
Konfervaterium tätig mar. „ e Bariton» 
fimme war von edeliter Bildung und be— 
ftridendftem Wohllaut. Seine Intonation tadel⸗ 


108 rein, feine Ausfprache mufterbaft deutlich. - 


Zu diefen Vorzügen geſellte fi noch feine 
poettfche Auffaffung und das echt lyriſche Em- 
pfinden, von bem feine Töne befeelt waren; 
man hätte ihn nicht nur als ethen begabten, 
ſondern auch als einen benfenden unb geiviffen- 
haften Künftler, ſtets beftrebt das aussuführende, 

oße Kunſtwerk gewiſſenhaft zu repräfentieren.‘ 
u feinen hervorragendften Partien zählten u. a. 
„Beckmeſſer“, „Alberich“, „Papageno“, „Sche⸗ 
rasmin“ ꝛ⁊c. Aber nicht nur als Bühnenſänger 
leiſtete er Ausgezeichnetes, auch im Konzertſaal 
fand fein ſeelenvoller Liedervortrag begeiſterte 
Zuſtimmung. 1896 ſchied der Künſtler and ben 
Reihen ber barfteflenden Mitglieder bed Dres» 
dener Hoftheater8 und wurde mit ber Leitung 
ber technifch-Stonomifhen Abteilung betraut. 
1897 Tegte er auch dieſes Amt wieder und z0g 
fi vorläfig vom Kunftleben gänzlich zurück, bis 
er am 1. November 1900 zum Intendanten 
der Dper in Frankfurt am Main ernannt 


Serrmann 


wurde. In biefer Eigenſchaft iR er wuabläffig 
bemäßt, von feinen reichen Kenutniſſen umier- 
Rüht, den Auf dieſer Oper nicht mır zu erhalten, 
fondern zu erhöhen. 
sun Eduard, geboren 1798 in 
Berlin Er widmete fich ber Landwirtſchaft und 
ansgeübter Braris er nah Berlin 
‚wm ſich dort theorttijch #6 u vervollſtaͤn⸗ 
enden Familie ent⸗ 
ug Geleg 
be, ae —— mel ungen 
an en, unb die Lei en 
ber großen SKünftler, bie er ba zu fehen befam, 
wirkten jo mächtig auf ben jungen Mann, unb 
ehten feine Phantafie, durch ungewöhnliche 


ruhte, bis er feine Eltern dewogen 

* geſtatten, ſich der Bühne widmen 
Hein nicht ſogleich ſollte fein anni 
gehen. Erft nahm er noch Stellung 
in einer —A lung und von dort 
and, burch Verwendung ſeines Freundes, des 
aeſeler De Dekorationſsmalets Beuther, gelang es 
im am 10. Sannar 1819 in Satzburg eis 
Moderich“ in „Daß Leben ein Traum‘, zum 
erfenmal die Büuͤhne zu betreten. Wenngleich 
Verkändige das vorhandene Talent nicht über 
faßen, jo hatte er, vermöge feiner jugendlichen 
Ischleit und der ftörenden Haft, bie 
bie Keiſung in meßrese Teile zerpflädte, nicht 
den gewünächten g. Es dauerte fogar längere 
a bis fich fein Spiel außglid. Denn balb 

er duch 

uns dich Die Schönheit des Vortrages zum 
Beifall hin, bald verleitete in wieder fein übe» 
Temperament in das Iärherlichke 
Pathos, in karikiertes Mienenfpiel und fiber 
ber Bewegung zn verfallen. Als 
* an dort ſah, intereffierte ihn biefer 

iſche etopf, er berſchaffte ihm ei 
—* am Hoftheater in München, und uchte 
bildend unb befruchtenb auf ihn —— 

Auch war er es, ber J. beſtimmte, das Fach ber 
Liebhaber ganz zu verlaſſen und ſich den Cha⸗ 
talter» und Jutriguantenrollen zuzuwenden. Es 
war dies eine entſcheidende Einwirkung auf das 


Leben des jungen Schauſpielers, benn | bett 


gerabe als —— 1891 erh erwarb ex fich feinen 
= Käuftleruhm. 1821 wurde er nach Leipzig en⸗ 
—— —— do *. 


noch immer nicht die Fehler bes 
nd ber Aberfäprvenglirhteit abgelegt 

hatte, obgwar er burd) fein Seuer nnd fein leiden⸗ 
ſhaftluhes Temperament ſchon bamals alles mit 
fih 169 joxtriß und zu ben bervorragendfien Dlitglie- 
ber Deipziger Vühne zählte. Er Bielt > 

* wur drei Jahre daſelbſt ans und fein ruhe⸗ 
loſes Naturell veranlaßie ihn 1824—1880, teils 
gaſtierend, teils Mm kurzen Engagements in 
Augsburg, Wien und Königsberg zuzubringen. 
&r Hatte fich fehon einen vecht guten Namen 
in Dentfehlandb erworben, aber da3 genügte ihm 
richt. Sein Name foffte auch außerhalb feines 
Baterlandes bekannt fein und fo Iodte ihn denn 
fein Ehrgeiz 1880 nach Paris. Er ftellte fich 
bier Talma vor, warf ſich mit Yeuereifer auf das 
Studium der franzöfifhen Darſtellungsweiſe, 
lernte unter Anweiſung be3 großen Bühnen- 

Eiſenberg, Bähnen-Lerilon. 


bie Genialität in ber Wuffaflung, | dem 
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—— die Dichter und die Sprache der Bra» 
oien kennen, und hatte ni Geringeres im 

n, als auf Frankreichs eriter Bühne in fran- 
zöfifcher Sprache zu gaſtieren — ein Wagnis, 
das biäher ohne Beifpiel war unb auch ohne Nach⸗ 
ahmung biieb. J.'s Begabung, ſein Fleiß, ſeine 

auer und fein gewaltiger Wille brachten 
diefen Entſchluß gur us fakeung. Er fürdtete 
fi nicht gegen die Weinheit der Sprache zu 


enheit, | verftoßen, nicht der Auffaſſung ber Pariſer ar 


gegen zu handeln, nicht vor ihrer ftrengen 
urteilung, vor ber unbarmberzigen Kritik, fi 
fie an ben Leiſtungen eines Ansländers auf 
gr großem Nationaltheater üben könn⸗ 
ten — er unternahm bad ımerhörte Wagnid und 
gewann bad Spiel. Allerdings wibmete er fi 
wie erwähnt, zwei jahre Sang unter Talmas 
Zeitung dem Stubium. Die Reengien Beuzteiler 
tonftatierten, baß ber ben 3. auf ber 
franzöfifchen Bühne errang, ein wahrhaft großer, 
noch nicht bagewefener fer Er trat zwölfmal, 
und zwar in folgenden Pollen umter un« 
verfälfhtem Jubel der Barifer auf: „Diego“ 
(„Ei), „Horatimd” („Heratier”), „Anguſtus 
(„Sinne ), „Rohammeb‘ (m Voltaires Tra⸗ 
godte) um d „Theramen“ in „Phedra“ von Ro 
cine. Der Bamalige Erfolg beivahrte ihm lange, 
lange Beit, befonber3 unter den älteren Schau- 
fpielern bes Thöätre franqais, eine achtungsvolle 
ehrende Erinnerung und noch nach Zahren blieb 
baB gelungene Wagnis in Paris unvergeifen. 
1832 Tehtte er mit Lorbeeren geſchiuckt nad 
Deutſchland zurüd und jegt erſtieg er einentlich 
ben Höhepimit feiner Lünftlerifchen Laufbahn, auf 
er ſich mehr ala fünfzehn Jahre erhielt. Es 
folgten läͤngere unb größere Gaſtſpiele, Heinere 
und ausgedbehntere Engagements an hervor⸗ 
ragenden Blihnen Seutthlanbö und Rußlanbe. 
Auf einer großen Anzahl aeielben. Tpielte J. 


im | in feanzöfifcher Sprache. 


ewahrte ex fich 
feine Vorliebe für bie komsafiice Bübse bis 
zu feinem Enbe und hat dieſelbe durch mehrere 
gelungene Bearbeitungen nach dem Franzbſiſchen 
lobenswert bekindet. ie ſcharfe Atzentuierung, 
die er fi immer mehr und mehr angeeignet hat, 
und die in ber franzöfükhen Kontödie beriömm- 
lich if, mag aus jener Leit, wo er ſich fa 
ganz mit franzdſiſchen Weſen vertraut gemacht 
rühren. Über fein Erſcheinen auf Dem 
Thöätre trangais bat er Fragmente aus feinem 
Thenterleben 1833 in München erſcheinen Inffen. 
Darch daB viele Gaſtieren geriet ber 
in ein gewiſſes Virtuofentum unb fchredite, ben 
höheven "Mhuflerifchen Gefichtspimit oft aus dem 
Auge verlierend, mitımter vor Kunftfläden nicht 
zurlid. So er «8, bie Rollen des Franz 
und Karl Moor an einem hend zu jpielen. 
Er Hat biefes Birtuofenftüdden, Dad Oder Rad 
ahmer fand, zum erflennal in Königsberg ab- 
ſoldiert und auf vielen deutſchen Bühnen wieber- 
beit. Ofter wohl erzielte er bamit glängende 
äußere Erfolge, zog fich aber auch manche herbe 
Kritik zu. Er löfte das Problem, indem er beibe 
Charattere bis zum Außerften Extrem trieb und 
der Kanaille „Franz“ (ben er rothaarig Fpielte), 
ben Weltftürmer Kark“ (in ‚Nünverger Perrüde) 
entgegenfeßte Der Franz mar früßer immer 
eine vorzügliche Rolle von ihm geweſen, als 
er aber beide Moor zugleich Trek, verlor 


e, 
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bie Darftellung des Franz ganz außerorbentlic. 
Wohl gab er ihn effeltvoll, aber nicht künſt⸗ 
leriſch. J. genoß große Ehren, beſonders in 
Berlin, wo er ſich als „Lear“ die auögeiprochene 
Huld des Königs erwarb, in Peteröburg, wo 
ihn der Taiferlihe Hof nicht minder wie das 
RPublikum auszeichnete und in Wien, wo man 
ihn nach einjährigem Engagement am Hofburg» 
theater, nur ungern ziehen ließ. Lange feilelte 
ihn Mannheim (1836-1842), wofelbft er ſowohl 
als Darfteller wie Regiffeur geehrt und gefchäßt 
wurbe. J. konnte aber ebenfowenig feine Leiden- 
fchaften zügeln als feine Zunge im Baume halten 
und unporjichtige Wußerungen probozierten fo- 
wohl bei feinem Engagement in Köln als auch 
in Mannheim arge Theaterflandale. Nachdem 
er in Mannheim wie auch in Köln wieber Tri- 
umphe aller Urt gefeiert hatte, unterbrach er 1848, 
infolge ber reigniffe des NRebolutiongjahres 
feine kunſtleriſche Bühnentätigleit, wendete fich 
nach Berlin, um fi bort vorerit als Schrift⸗ 
fteller zu betätigen. So wirkte er publiziftifch bei 
der „Deutſchen Reform“, veröffentlichte Tleine 
und größere Arbeiten, nachdem er ſchon früher 
„Unpolitifche Bilder aus St. Petersburg”, „Das 
Weipennelt ober ber Kölner Karneval” und einen 
bei Hofmann und Campe in Hamburg erfchie- 
nen größeren Roman „Die Yübin von Xolebo” 
herausgegeben Hatte. Als Überfeger und Be⸗ 
arbeiter franzöftiher Stüde wurde er ſchon er- 
wähnt, und fet noch bemerkt, daß feine Rovellen 
und Artikel bumoriftifchen Inhaltes, ſowie fach- 
männifche Theaterauffäge über: Das Alternieren 
in Rollen im Schaufpiel, das Enjenble auf der 
Bühne, bie Tomtiömenfrage 2c. in ben verſchie⸗ 


benften Zeitungen Deutſchlands erſchienen. Bon | Dich 


feinen Bühnenwerken (zumeift Bearbeitungen) 
mögen auch genannt jein: y Ber 
(Schaufpiel), „Lebende Blumen“ Mperette), 
„Diana von Miranda” (Schaufpiel), „Die Armen 
von Paris” (Schaufpiel) z. Im Sahre 1850 
erfchien er wieber anf der Tönigl. Bühne, wofelbit 
er bis zu feinem Wbleben in hervorragender 
Stellung tätig war. Enbdlich ließen, durch bie 
großen Anftrengungen feined Lebens, die phyfifchen 
Kräfte nach, es ſtellte ſich auch ein Gehörleiben 
ein, er tränlelte in auffallender Weife und wurde 
ſchließlich gänzlih an das Krankenbett gefeſſelt. 
Er bat lange gelitten. Am 4. Mai 1859 erlag 
er feinen Cämerzen. Seinen Darftellungen | 

man unbedingt feine gebiegene, wiſſenſchaftliche 
Bildung, feine gute Ersiejung und feinen an- 
geborenen Zalt an. Seine Geftalten arbeitete 
er mit Geift und Verftäubnis aus, befeelte fie mit 
jeltener Lebensfriſche und durchglühte fie vom 
Feuer ber Leibenfchaft. Alle feine Leiftungen 
fchnitt er, namentlich nad) ber Pariſer Meile, 
nach franzöfifcher Art und Weife zu und gar oft 
fam ibm bies bei höchſt eleganten unb geiftvoll 
nüancierten Quftfpielrollen zu ftatten. Auch ver- 
Tiefen die befferen Eigentümlichleiten ber fran- 
zöfifchen Schaufpieler feinem Spiel eine interef- 


fante Beimiſchung. J., der nad) bem Kelten 
unb ‚Höfen geftrebt hatte, hätte vielleicht nad 


haltigeren Ruhm erlangt, wenn fein ruhelojes 
Naturell ihn nicht unftet von einer Sunftitätte 
zur anderen umbergetrieben hätte. Jedenfalls bot 
er ein buntbeivegteö, genial angelegtes Künftlerle- 
bensbilb, ber Betrachtung und Charalteriſtik wert. 





: Sehen 


Seifen Colla, geboren Februar 1869 in 
Livland. Sollte nah Abſolvierung bed Gym⸗ 
naſiums wie feine. Brüder die Univerſität bes 
ziehen, allein er zog es vor, VLandwirtſchaft zu 
betreiben. Nach einjähriger Tätigkeit unternahm 
er eine große Reife, bie ihn mehr als ein Jahr 
in ber ganzen Welt u Schließlich 
ließ er ſich in Berlin nieder, wo er ſich neben 
Muſik und Malerei inſoweit mit dem Theater 
beſchäftigte, als er bei Heinrich Oberlander (. d.) 
dramatiſchen Unterricht Nach { 
Monaten jebod begab er ſich nad Wien mb 
bier, dur die Eindrüde des Burgtheaters an- 
geregt, drängte e8 ihn gewaltſam zur Bühne Er 
bebiltierte 1890 in Meran als ‚Rolandb” m 
„Bolbfifche”, kam dann nad Innsbruck (1891 
Antrittsrolle „Don Carlos‘), 1892 nad Gera 
(Untrittsrolle „De Santos”), 1893 nad Pots⸗ 
dam („Dffip” in „Danifcheffs‘), 1894 nad) Bar- 
men (‚„‚Galeotto‘), 1895—1897 Hoftheater Alten- 
burg („Graf Waldemar”), 1897—1898 Berliner 
Theater und Theater bes Weſtens (Silpio“ in 
„Renaiffance”) Die ver- 
inigten Stab 


er als „Tell‘ debütierte. 
bis 1902 unb bat fich in allen ihm 
Nollen als ein felbftichöpferifcher, temperament- 
boller Künftler eriviefen, der ſowohl im klaſſiſchen 
wie im mobernen Repertoire ein mehr ala ge 
wöhnliches Talent an ben Tag legte. 3. ift frei 
von Manier und fünfilerifchen ünarten. Er iſt 
recht erfolgreich beftrebt, im Spiel Kunft ımd 
Natur harmoniſch zu vereinen, daher verfällt 
er auch nie in hohles Theaterpathos und bietet 
eine Fleiſch und Blut gewordene Geftalt des 

ichters. Der Künftler, ber jeit 1902 durch 
fein feſtes Engagement gebunden erſchei 

tt zu feinen anerfannteften ZLeiflungen: 
„Boja” (eine feiner bervorragendften Geſtaltun⸗ 
gen), „Egmont, „Fauſt“, „Meifter von Pal⸗ 
myhra“, „Othello“, „Uriel Acoſta“, „XIeja“, 
„Wallenftein” forwie „Hüttenbeſitzer“, „Risler“, 
„Graf Traft”, ifter Solneß“ ıc. 

Seifen Hermann, beganı jeine Bühnen 
Iaufbafn 1898 in Troppau, am 1899 nah 
ik ik ein ht — —e— — 

einem prächtigen, wo 
ausgezeichnet geſchulten Drgan. Seine Stimme 
hat dunkle Mlangfärbung ımd läßt ihn vor allem 


ah| für fichere, getragene Partien ganz befonbers 


eeignet erfcheinen, ja er leiftet in jolchen in ber 
at oft Voilkommenes. Seine Vortragsart ifl 
ebel, er verſchmaͤht alles was auf Effekt berechnet 
ift und verfehlt doch nie im Publikum bie Über 
zeugung zu erweden, daß man e3 nrit einem zu- 
Tunftsreichen, vielveriprechenden Sänger zu thun 
habe. Bon feinen Leiftungen jeien hervorgehoben: 
„Wo tan”, „Hand Sachs“, „Nevers“, Jager Li 

„Nacht 
0, 


Selen Hug eboren . 
1867 in Glüdftabt (Koffein). Sohn eines Sani⸗ 
tätörates, ift in direktefter Linie ein Rachlomme 
Martin Luthers. Stubierte in Münden Medizin 
und als er 1887 zu Beſuch in Lübeck weilte, 
beihloß er unter bem Einfluß ber bort ge 
wonnenen theatralifchen Eindrüde, das Stubium 
gänzlich aufzugeben und fich der Bühnenlaufbahı 
zuzumenben. Er nahm Unterricht bei Auguſt 
Riemann (geboren 4. Auguſt 1837 in Chrifti- 
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metuft erhielt feine Ausbilbung von Karl Täpfer 
fi. &), war in Hamburg, Bremen, Braunfcdhweig, | Jahre 


eh a ee per 3 


fiebteften Rollen waren ‚Don 
mer", „Otbello”, „Beiruchio” ıc. und wirkt min 
ken feit langen Jahren ala Direltor der Yam- 
burger Sein erſtes Engage 
ment erhielt J. 1889 in Stabe am Tivofithenter 
und lam noch ine Winter besfelben Jahres ans 
Stadtiheater nach Dübel, mo er alß „nerbinand” 
in „Kabale und Liebe” bebütierte. Er wirlte 
daſelbſt bis 1892, kam dann and Deutiche 
thester in Wien (Antrittörelle „lemming” im 
„Großftabtiuft””) wojelb ex wohl nur in gweiten 
zur Geltun allein 


Rollen g lam, biefe mit vielem 
Süd zur D ung bradjte, bis er 1894 einen 
Ruf on das O fu Stuttgart er tt Er 


Sehanptet ſich ſeither m biefem Sunitinftitut 
aid rfteller 


lade”, „Sraziano”, „Ebmond‘ (‚‚Lear”) u.a. m. 
Ysahim Amalie, geborene Schneeweiß, 
goren am 10. Mai 1839 in Marburg (Steiew- 
mar). Schon tm Haufe ihres Vaters, ber bie 
— mehr a2 ala —ãñ—n ser wurbe 
as Quartett mujialt angeregt. 

Sie intereffierte ſich je Alter fie wurbe immer 
mehe und mehr für Muſik und als ber Water 


e der Begabung bei ihr bemerfite, | | 


Beweiſ 
ihr ie Muſikunterricht erteilen. In 
die Familie Anfang der fünfziger | n 
uchte fie das erftemal das 
waren die Eindrücke, die ſie daſelbſt 


zis 


*i 


& 
H it 


zu wibmen Sie ließ ihr 


E 
Hi 


von 14 Jahren verfucte jie fi 

in Troppau als Büpmenfängerin. 
ben Familiennamen vor einem eine 
bewahren, wählte fie bie I 

ald nom de guerre, unb 

Veit auf bem ge 
kte fie wohl, daß ihre Stimme noch ber 
bebürfe und fo begab fie ſich nad 
ihr fachmännifcher Unterricht erteilt 
herrliche Stimme verkhaffte ihr | na 
ement am Öofoperntheater, wo fie 


I 


di 


Hi 
ll 


aur in Meinen Rollen 
Guſtav Gunz (j. b.) förderte 
unb alö er vom Intendanten Grafen | mar 
Doftfenter in Sannover berufen 
— daſelbſt das Engagement der 
gefiel außerordentlich und ge⸗ 
u „Fides“ und „Orpheus“ zu 
gen, bie man 


H 


I 


fi 


ii 


Gefan leiſtun 
—— —— Sie wurbe | ber’ 


and zu Hoflonzert , und fanb Aber 
Stimme — 3 allgeme —S i 
ihren ber bamalige 


ädtig, beb ie fh entichlob, fih| fie 
ausbilden und ſchon im em» Im Februar 


Bacher —* Konzert» 
meifter des Hoftheaters Jo tm, einer ber 
heworragendſten — — Joa, einer br "haufen in 


ber —— — * des Biolinſpiels. Fu 
ein Baar. Doch war ber 
der — die Bedingung unter 
welcher der Meiſter die Ehe einging. J. iſt auch 
in der Tat auf der Bühne nicht mehr erſchienen 
wur als ältere Dame trat fie noch einmal in 
„Depheus” auf. Sefangstunft Bat fie je 
doch durchaus ie entfagt, im Gegenteil Sie 
wibmete fortab ihre ganze Fiuriterifehe Tätigleit 
bem Oratorium unb bem Liebe. 
beutenb eine Amalie Joachim nun auch al 


Rolls» | berjängerin in ber Erinnerung ihrer — 


lebt, fo begeißert fie ihre Lieblinge dem Publi⸗ 
—* rte, vor Allen, neben ben Dame fen, 
unnferen umanı, Granz und 


umb Schritt vor Shritt ein | ns inmer größeres 
rain für fie eroberte, ber Schwerpunft ihrer 

Kunftleitungen lag im Sratoriengefang. Hier 
war fie wirklich unvergleichlih. Da erſchien fie 
in ber Tat als eine wahrbaftige, geweihte Brie- 
fterin, mit der paftofen edlen Stimmte, ber wunder⸗ 
vollen Babe, ber mufterhaften Behandlung bes 


Wortes, —— er Den bie —— einer 
Weiſe, die een har efter Vegeiftrenng * 


rufend in den Herzen Aller Hörer. Auch in den 
Liedern, und welde Schaplammer umſchloß ihr 
e3 Repertoire, fchritt fie ihrer eigenften 
Natur unb ihrem Weſen {ich einher, 
bie ernfteften, tiefiten, Leibenf aftslofeften Lieber 
fang fie am Vollkommenſten wie Schuberts 
„Memnou“ unb bie —— — Schumanns 
iebe und Leben”, Brahms Sappiiiäe 

Ode mb jeine „tFelbeinfamleit”. Grit in 

legten Beit ihrer Wanberliederabenbe wanbte Ti 
fich ſeltſamerweiſe häufig auch bem leichten, nedi- 
mobernen Genre zu und das konnte gerade 
ie unmöglich — —— üe 
nnen 0 
fernfiegenben Tonihöpfungen, aber fie wirkten 
Ko ehrlich geRanben, für alle diejenigen, bie 
ben Kir Komzertjälen und 
Mufiffehen Ad fait wie ein Mastenfcherz.” 
1899 farb die Künftlerin. Mit ihr 
verihwand nicht nur eine Sängerin vom un« 
1 | gemälmtih langer "mb reicher Wirkſamkeit, eine 
Landen @efeierte, es ſchied die vornehmſte 
unb unerreichte Vertreterin des Dratorienftils, 


als | eine Meifterin bes ebelften Vortrags, eine echte 
fiel, | @ünftlerin und hochbebeutenbe Sein 


Eine Tochter der Künftlerin, Marie %o- 
ach im, geboren am 31. Januar 1868 in Han- 
nober, „pibmeie fi ebenfall der Bühne Sie 
bei 2. Heritte 


Frau Biardot, 
—* 1889-1888 in Elberfeld Antrittsrolle „Eli 


bes | fabeth” in „Zannhäufer‘), 1894—1896 in Deſſau 


(Uintrittörolfe „Eliſabeth“), 1896-1897 In Wei⸗ 
(Antrittsrolle „Fibelio‘) und 1897—1900 
* Kaſſel (Antrittsrolle Fidelio“) engagiert. 
Hauptſachlich iſt fie Wagnerfängerin und gehören 
De eben beliebteften Partien bie „brei Brunhil⸗ 
Ribelungenring”, „Sieglinde“, „Elſa“, 

„Hrtrub („Lohengrin N), „Senta” („Hollän- 

„Abriano” (,Rienzi) und „Benus”. 
aud) „Donna Anna“ im „Don Yuan“, 
„Gräfin in „Figaro“, „Santuzza“, „Alda“, 
„Selica, „Balentine” * brachten ihr vielen Er⸗ 
folg. Marie Joachim, die bei Profeſſor Stod- 
Sranffurt ihr Stubium verpofiftändigte, 
8i* 
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fang ben „Fibelio” bei ber Entbillung bes 
Vrahmsdenkmales in Meiningen: (Muſikfeſt) 
Jörn Carl, geboren am 5. Januar 1878 
in Riga, Sohn eines Schuhnachermeifterd. Im 
18. Lebensjahr entbedte 5. (in Stimme und 
damit zugleich ſeinen zuffriftigen Lebensberuf. 
Ein großer Hunft- und Mufilmäcen bot ihm bie 
Mittel um fi grimblich für die Bühnentätigkeit 
vorbereiten zu fünnen. Schhltterharmien, Ge⸗ 
ſangsmeiſterin Fräulein Jacobs und Frau Reß 


(Berlin) verdankt er Teine Ausbildung Gem 


erfte8 Engagement fand er 1886 in Freiburg Ivo 
er als „Lyonel“ Bebütietfe und zwei Jahre ber. 
blieb. 1898 trat er in ben Verband bes Stabt⸗ 
theaters in Binih, und kam von dort auf 
Empfehlung Lubwig Barnays (f. d.), ber ben 
Rinmnbegabten, ſympathiſchen Sänger in einem 
Konzert im Schwarzwald gehört Hatte, ans 
Stadttheater nah Hamburg (1899). Am 18. 
März 1900 fprang J. gewiſſermaßen in Iebter 
Stunde für Hofopernfänger Philipp in einer 
„Mignon-Auffährung” am königlichen Opern- 
haus in Berlin als „Wilhelm Meifter” ein, und 
fand fein Können eine ſo günftige Beurteilung 
von maßgebender Seite, dab er ab 1902 für 
dieſes Kunſtinſtitut verpflichtet wurde. Wis dahin 
wirt 3. als Inrifcher und Spieltenor in Ham⸗ 
burg. Seine weiche, echt lyriſche jugendfriſche 
Stimme, bie Reinheit der Intonation, die Reich 
tigleit der Ausfprache berühren ſympathiſch, wobei 
die natürliche muſikaliſche abung des jungen 
Sänger», deſſen klangſchönes Material ſtets reiche 
Anerkennung findet, beitens zur Geltung Tontmt. 
Niemals thut er ſtimmlich zu viel, niemals re 
nommiert er init dem lang feine Tenors. Bon 
feinen höchſt charakteriſtiſchen Darbietungen ſeien 
nebſt feinem „David“, ber in Hamburg allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit erregte, „George Brown“, 
„Fenton“,, “, „Almabiva“, „Tamino“, 


__ Lorenzo”, „Belmonte“ ꝛc. erwähnt. 


John Hermann, mwibmete ſich 1893 ber 


gJorn⸗. goſe ffh 


ſelben tätig, bis ur 1871 — er hatte fm 
früßer gegen ben Willen feines Vaters bei The 
bor Döring dramatiſchen Unterricht genommen 
— zur Bahne ging. Gr befand ſich zur Seit 
bisfea Entfchtaſſes in Nase Word, von wo et ſich 
direkt, um fich für die Schauſpirlerlanfbahn ent⸗ 
ſprechend vorzubereiten, ig u Franz 
Deutſchinger begab. (Derſelbe, geboren um 
18. Dezember 1834 in Wien, war zuerſt in Nipa, 
Würzburg, Bremen, fobannı 1864-1871 in Selp 
Hg, 1871—1872 in Homburg, 1872-1876 in 
Roſtock, 1876-1880 in Mainz als Chumkte- 
ſpieler (feine beſten Wollen waren „Wurm, 
„Shloch, „Franz Door“, „Mephiſto“, „Bari 
nelli” unb „Jagd) tätig, und bewahrte ſich fe 
bann als tuüchtiger Theaterditelwor, in welder 
Eigenſchaft er fh einen guten Namen made) 
Sein erſtes Engagement fand J. in Kaffel, dann 
fam er nach Ro zu Deutſchinger (1872 bi 
Leu ſodann nad Breslau (1875), nad) — 
(1877), na) Leipzig (1878) und wirkte 1 

bi8 1887 am Germmiathenter in New⸗HYorl 
Durch bie wicht immer angenehmen perfönlicdhen 
Berhättniffe beim Theatert verſtimmt, zog er ſich 
int letztgenannten Führe don ber Büuhne zurüd, 
blieb dem Theater läugete geit ferne und nahm exit 
1899 Engatgement am Deirſchen Bo . 
1893 wurde er Mitglied bed Raimundlhraters 
(erſte Rolle daſelbſt „Kellermeifter” in „Sea 
Hammerftein”), das er 1898 verlieh, wir in ben 
Verband des Kaiſer⸗Jubildumstheutters Zu titten, 
rwojelbft er als „Truffalbin” in „Prinzeſſin Tür 
ranbot” bebftierte. Als 1900 dad Deutſche Shaw 
ſpielhaus in Hamburg eröffnet wurbe, folgte J. 
einem Rufe an dasſelbe. Wie bei feinen bie⸗⸗ 
berigen Engapements, jo machte er auch in Ham⸗ 
burg ‘gleich bei feinem erften Auftreten «Is „Water 
Kröger” in „Jugend von heute” das Bublikım 
mit feinen ſchatzenswerten künſtleriſchen Eigen⸗ 
ſchaften bekannt. Auch als „Geiſtlichet Bieat" 
in „Über unſere Kraft‘, Kommetzienrat Schmitz 


in „Roſenmontag“, „Dr. Helnjelniann“ ia „A 
th wiederkam“ ꝛc. gab er Beweiſe feiner ſchau⸗ 
fpielerifchen Begabung, die fich Beionbers in eeften 
humoriſtiſchen Charalterrollen erweiſt. „ be 


so 
9 ühne mb begann in Görlan ferne Tätigkeit. 
(2/1896 amb 1896 wirkte er in Siensburg, 1807 
7, in Stettin und trat ſodann in den Berbemb 
> DeB Prager Deutichen Qandesthenterd, we er 


7 » gegenwärtig ſich noch befindet. Er vertritt bar 


ſelbſt das Heldenfach und wird aligemein als 


Wochſt begabt bezeichnet, wenn auch noch ein wenig 


unausgegoren und überjchäumend. Doch „wenn 
ſich der Moſt auch ganz abfurd gebaͤrdet, es 
gibt zuleßzt doch 'nen Wein“. Mean erfreut ſich 
an feinen Leiftungen jowohl im Helden⸗ und 
Liebhaber-, wie au im Charakterfach. Gene 
Darftellung zeugt von eingehenden KWerfländnts, 
Temperament unb Geftaltimgägebe. Bon feinen 
vortrefflichen Darbietungen ſeien hervorgehoͤben: 
„Rudolf“ („Roſenmontug“), „Flachsmaun“, „Rbs 
nig Harlekin“, „Franz“ in A „Jaromir 
x. Bei Veranſtaltung ber Meiſterſpiele, Mais 
Sunt in Prag, war ihn der „Weltpriefter Ebu- 
ard“ im „Vierten Gebot“ und Der „Lehrer 
Sottwald” in „Hannele” zugeteilt. Er ber 
förperte dieſe Rollen mit allerbeſtem Gelingen. 

Sohn Richard (recte Jonas), geboren am 
7. März 1845 in Berlin, Sohn eines Bud 
Händlers. Er wurde für den Beruf 
feines Vaters beftimmt und obgleich ihm der⸗ 


bruar 1870 in Wien. Nachdem 


im Deutſchen Schauſpielhaus auch bie Yunktivo 
eine Regiſſeurs verfah, fchieb 1902 aus dem 
Berbandbe biefer Bühne. 

J. iſt verheiratet jeit 1875 mit Adele 
Groß, geboren am 28. April 1853 in Wien. 
Se begann ihre Bühnenlaufbahn in Laibach 
1869 als „Fron⸗ Frou“, Lam dann na Ping 
333 an das Strampfer⸗Theater in Wien 
(1871), an bas Theater a. d. Wien (182), 
Ballter » Theater (Berlin 1878), Theadter m 
(1871), an daB Theater a. d. Wien (1872), 
fobann an Germahiatdeater nach Resort 
(18801882), beteiligte jth noch an einer Tour⸗ 
nee (mit Haaſe und Franziska Ellmenzeich) bed 
ganz Amerika und zog fi) fodann gänzlich ben 
ber Bühne zurüd. Muntere Biebhaberinnen unb 
Auftipielfoubretten verlorperte fie mit vielem 
Erfolg („Franziska“, Pariſer Taugenüchtd“, 
—— „Hedwig“ in „Sie hat ihr Herz nt 
deckt“ ꝛc. 

Joſeſſh Joſephine, geboren am 18. Fe⸗ 
fie ſich, laum 


ſelbe keine Freude bereitete, mar er doch in Berlin/ 16 Sabre alt, ber Buhne zugewendet und ihre 
und Leipzig und ſogar in Amerika in dem | jchaufpielerifche Tätigkeit in Teſchen begonnen 


‚Bejenhirnipht.. 


5 





Seite, "umenbe fie 1889 bei ber Grandeng des 
Deutiien Bollsthenterd an bieje Bülme enga- 
giert, Sie wirkt bafelok ſowohl im jugembliden 
als au in dem ber ernſten Mütier, im 

fie manch wirkungsvolle Leiftung Bat. 

Se ſeien ihre Rollen „Die alte Frau Roſen⸗ 


* Seſchtalene in „Sohanmidfener“ , „Die ſtinu der 


ame Yon” in „Gefallene Engel ‚Grau Au 
Henzeiter” in „Bligmähel”, —— im | eimer 
i x Spag ıc 
deine Rolle bor⸗ 
eine fehr 


gut wie reſche Dienkmähten, Snlondamen wie 
feige Baueenbirndl. . 
Soſephi Joſef, geboren am 15. Juli 
858 in Kralau, ald Sohn eines Tuchhänblers. 
2* Vater wollte von dem Wunſche ſeines 
Sehnes Schaufpieler zu werden, abſolut nichts 
Au willen. — gab 3. nad) und beſuchte die 
techa iſche le in Salon, verlieh dieſe 
1871, um fig mit feinen früher er 
merbenen Iaefankunifen Kenntnifien „reRänbig 
En n, Abſicht fi der Bühne 
ja wismen, bei Ba Vater noch immer auf 
unbeugfames Biderſtaud fiieh. Er begab ſich 
nach Wien und ging an bie Borſe (1873), allein 
ein nuwiberfteßlicher Hang fürd Theater lich | bad 
Un nun endlich fein Vorhaben ausführen unb 
wit Hilfe der pefuniären Unterflükung eines 
vohlwollenden Verwandten (%.’8 Bater zog bie 
Sand gänzlich von ihm ab), gelang es ihm nad 
langem Swen, Unterhuft en ber Ruboljd 
kin Bühne ie Wien zu finden, bie er am 
11. Februar 1875 im bee Heinen Molle be 
„Deatihen Solbaten” im im „Si zum erſten⸗ 
mes hetrat. Als er daſelbſt in ber Pofſe „Feſche 
Geiſter“ die Gefangspartie für einen 
darchgegangenen Schaufpieler übernommen hatte, 
musbe ber befannte Thenteregent Löwi auf bie 
bihige Stimme und bei ſchauſpieleriſche Ta⸗ 
ient des jungen Mannes nufmerljam und ver⸗ 
Khafite ihm: ein Engagement old jugendlicher Lieb⸗ 
baber mit Shorverpflichtung in Groß-R 
nn). “Sein nächſtes Engagement fand er 
—5 ex bis 1876 verblieb unb ort 
eigentlicd, ſeine Karriere, denn durch 
—— eines ſeiner Kollegen 
— verieht, deſſen Rolle — „Auge 
vbitou“ ig „‚Ungo — ohne Probe gu übernehmen, 
aa er mit —* einen fol’ unermarteten 
Erfolg, dab er an biefem Abende beſchloß (in 
Berh-Roniöza faielte er noch ben „Rarciß”), 
bie Karriere eines Dpereitentenord zu ergreifen. 
Er fand auch 1876 Engagement am Grager 
ater, wo er Buei Jahre wirkte, hierauf 
* wir ihn lurze Zeit in Wredlau, am Stadt⸗ 
in Chemnig, wo ihn Strampfer (f. b.) 
—* und ſpielen ſah und ſogleich ana Ring- 


engagirzie, BuofeibE dev junge Künſtler ſolchem 


am 8 Septemer 1 alsb „Iſtvan“ in ber 
„Melervift” —ãꝛ Er blieb daſelbſt zwei 
Jahre, trat Dann in ben Verband des Karl⸗ 
2* auf welcher Bühne er am 8. Se 

1880 als „Eoangeliße” in „Donna Jua⸗ 
—* zum erſtenmal . Im Karxltheater 
gewann J. immer mehr und mehr Boden, und 
anter Meiſter 5 deſſen herrliche Melodien 
zu interpretieren es begabten Saugers dankens- 


verwend⸗ 
Drurftellerin und gelingen ihe Mütter ebenfo | Bühne (unter j 


— “ wunbe, wicha ex Tünfleriich inygpo 
höher a von Rolle zu Melle neue 
—— 1882 bekeat der 
bereitd allgemein beliebte Darſteller al? 
"Foßbinder“ im „NBarcaceig” zum erſtenmal bie 

Bühne be Theaters an ber Wien, veichem In- 
Rünfker ununterkunden achtzehn Jahre 
angehörte una daſelbſt ala bes erſte Rarheller 
Anzahl der hervorragendſten Schalten auf 

dem Gebiete des Operette 
gehörte während biefer Beit den he 
getreneſten und anbänglihiten ———— Dieſe 
hatte nicht zum ge 
ringften Teile feiner Tünftlerifchen und exfolg- 
fihern Tätigkeit namhafte Erfolge zu ver⸗ 
danten. Sa in jeder Nopität war 3. Abant 
und erfreute man ſich nicht nur an feiner Ihnen 
geſchulien und Träftigen Teuorſtimme, ſondern 
auch an ſeiner ‚befonbenen 55* 


lamen, hat der Kunſtler 
weiß gebracht. Mb eine 
olle, immer lonnte man ſich auf ne —E 
verlaffen. en. & bleibe auch wicht unermwähnt, daß 
er, anlaͤßlich bes bei der erſten Aufführung bon 
—— — anögehrochenen mö buch 
unerſchrockene Weitet ſingen des Simpfi cius⸗ 
walzars, (ben er wie bie Rolle des „Einſiedlend⸗ 
überhaupt durch feine meifterliche Darſtellung gu 
mächtiger Wirkung brachte), die damals drohende 
Panfſt und deren un bare Folgen per⸗ 
hutete. Dieſer Walzer wurde aus dieſem Grunde 
ſeiner Zeit allgemein ber „VBeſchwichtigunge⸗ 
walzer” genannt. Aus ber großen | feiner 
prächtigen Opereitenfiguren, Die jedem Wiener 
Thenterfreunbe lange in lieber Erinnerung blie- 
: „Guido“ („Rn 


* 


(Jungfrau von Beltenikle‘‘) 
ftellte er auch den Czup und „Barin 
in biefex Operette ebenjo exfo eig bar) („Bir 
geunerbaron”), „Merimar” („Ihre Exz⸗ 
x. ıc. und mit großen Bebauern ſah man 
ihn 1900 von Wien ſcheiden und einem Antrag 
an das Friedrich⸗ ——— Theater in 
Berlin Folge geben. Er führte ſich befelbit am 
14. Septeinber ala — in der ——— 
mit beſtem Erfolge ein erſten 
Abend —A die Berliner as längft 
über ben Künfkler in Wien gefällte Urteil. 
Namentlich fein Coupletvortrag, fein poin⸗ 
tiert don gefättigtem HDumor und zünbenber 
Wirkung erzielte ftürmifhen Beiſall. In 
Wien waren es namentlich Marſchlieder bie er 
su fieghafter Geltung brachte (‚‚Simpliciuß‘, 
Arme Jonathan“, „Sarlaſchülerin“ 2c.). Wenige 
Operetteufänger „ottlen hübjge Melodien mit 
und folder verve zu Gehör zu 
bringen wie gerabe er. Spiel, Bortrag und Dar⸗ 
ftelflung finb bei ihm gleich ausgezeichnet, und 
immer ift dieſer erfolgreiche Künftler maßvoll und 
boch eindringlich im feinen Wirkungen und von 
liebenswürbigfiem Humor. 1801 wurde ber 
Künftler für das Metropoltheater De 
Soft Johann karl Friedrich, 
boren 1789 in einem Dorfe bei Brieg, wendete 
fi dem Stubium ber Mebizin zu, verlieh dad- 
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felbe jedoch fehr balb und wurde Schaufpieler. 
Gr fülob fi manbernben Eruppen an, nahen 
daun wieber Heine Engagements, trat „ala Gaſt“ | war 
an ben Waren Bühnen nf, pr lernte bie 
Schattenfeiten Theater in ihrem ganzen 
Umfonge Tennen. Er unternahm dieſes Wanber- 
leben auch nicht unter feinem Namen, fonbern 
fpielte unter „Carly”. —3 er ſo mehrere 
Jahre umhergezogen, und ihm kein Ungemach 
des Wanberlomöbianten erſpart geblieben var, 
mollte er fon, des unftäten Lebens mübe, einen 
bürgerlichen Beruf ergreifen, als ihm Gelegenheit 
geboten wurbe, in Leipzig ein Gaſtſpiel zu ab- 
ſolvieren. Dasfelbe fiel ſehr günftig aus und 
bie allgemeine Anerlennung, die jein ut ber 
fand, gab ihm wieder — en Mut 
Kunſtlerbahn fortzuſchreiten. — kam a Dan- 


zig, wirkte dort fehr beliebt einige Jahre, führte Gebild 


auch die Negie und trennte ſich nur von biefer 
Bühne, weil ihm ein verlodenber Antrag vom 
Samburg zulam. Dort erweiterte er fein Willen, 
bildete N fid an ben engliſchen unb franzöfifchen 
Theatern, bie ‚zeitweilig nach Hamburg Tamıen, 
und Batte a erſt in biefer Stadt Ge⸗ 
legenheit, entſchiedenes Talent für bie 
Buhne zu —— Und obzwar er zweimal 
Hamburg verließ, um Antraͤgen in anderen 
Städten zu folgen, er lehrte doch immer wieber 


ſehr gerne nad ber Hanſaſtadt zurüd, bis er | Gattin bed Bon 


am 1. it 1837 eimen jchmeichelhaften Ruf 
ans Hoftheater in —— erhielt. Dort wirkte 
er unumterbr ahezu fünfunbbdreißig Jahre 
bis zu feinem am 25. % uft 1870 erfolgten Tod. 
Seine Stärke lag * den Charatterrollen, 
und war er als „Franz Moor, „Jago“, „Mes 
pꝓhiſto, „Shulod“ zc. vom Publikum ftet3 gerne 
geiehen. 3. gehörte während ber Iangen Seit 
Feines Manchner Engagements fomohl infolge ber 
fünftlerifchen Durchbildung feiner Mollen, als 
auch in Anbetracht feiner Vielſeitigkeit zu ben 
allerbedeutenbften Mitgliedern ber Hofbühne. Er 
war ein mit großen trefflichen Naturgaben und 
mit Scarffint 7 reich außgeftatteter ünftler, ber 
—— Selbſtkenutnis und phyſiognomiſche 
Erfahrung genug befaß, um jeden Charakter und 
eder Situation, bie ihnen angemeffene Form 
Au geben, fowie Produktionskraft genug, um 
feine Individualität in ben Eharalter ber Ro 


vielmehr an einer naoturgemäßen Faſſung unb 
der Charaktere und Situationen. 
Übertreibung, Verzerrung und bloße Grimaffe 
in ſtark marlierten Charakterrollen, in welchen 
er erzellierte, vermiedb er und erfaßte überall 
das Weſen, ben inneren Geiſt unb ben Charakter 
feiner Rollen. Ex war ein Künſtler von echtem 
Schrot unb Korn. Dariteller von ben hervor⸗ 
ragenden tünftlerifchen enfchaften 3.8 find 
auf deutſcher Bühne nur fpärlich vertreten und 
zählen zu ben bevorzugten ihres Standes. 

J. mar zweimal verheiratet: das erfte Mal 
mit einem Fräulein Eleonore von Bergen und 
(nad) zehnjähriger Ehe) fpäter mit ber Sängerin 
Theop eumann. 

Jurgenſen Adolf, geboren am 9. April 
1855 in Hamburg, wurde in Braſilien in ber 
Kolonie Dona Franzisco erzogen. Nachdem er 
feine Ausbildung bei Dr. Ferdinand Gtolte 


. der | Ganzen 


Sürgenien—-ules 


(f. d.) beendet betrat er in Hamburg * 
„Hand Yürg gr erſtenmal die Bühne Er 
—— in —e— Oldenburg, Halle 
am Berliner Ratimaltheater, am nehbengther 
aer m Hannover, am Bester in Ham 
tert, woſelbſt er e dur bie Feinheit ber * 


ung ſeiner damals geſpielten chargierten 
Wollen lange in guter g blieb, und 
wirkt feit 1887. im F ernſter and tonlicher 
—— — am Ho in Kaſſel. Er 


bafelbft zu ben beliebteſten Darftellern bie 

—A in ber Aaſſik als auch im modernen 

Stüd erfolgreich wirlen. Draftifche Effelte ver- 

meidet er, fowie and. ein ſtarkes perſonliches 

Hervortreten, iſt dech ſtets bemüht, fich ben 
Intentionen bes 


anzuf ‚in 
Dichters zu | En, und {darf —— — 
e vorz Allen ſeinen Figuren ver⸗ 
hilft er zu vollem Leben auf ber Brett 


eine Darbietungen ernfte, gebiegene 
— Von den Zeiftungen gi erholg- 
eien nam⸗ 


ſ Darſtellers 
: oaffan“, „Nartäffe", 


* er „König Bo —* 
—— „„Talbot“, aber pt , ‚Senator In 


berfen“ „Graf Biruwalb‘ in „Corneltus Bo“, 

„Rapoleon” „Goldner“ in „Das große Licht” x. 
Jürgenien Cilli, geborene Barteldes, 

en, 8 am 30. Ro 


vember 1866 Dreöben, ift Die Todter 


engagiert und trat 1898 I das 2 90 der berben 
Soubretten und komiſchen Alten in ben Verband 
ber Töniglicden Bühne in Kaffe. Die — 
vertieft fich Liebevoll im jede ihrer Rollen 

bietet erfreuliche Leiftungen die ſowohl von — 
fünftlert Verftänbnis wie von ihrem ferien 
Können Beugnis geben. Sie weiß treffenb und 
überzeugenb zu charelterifieren und ift imſtande 
auch firengen Unforberungen voll und ge zu 
genügen. ein Blick auf ihr Repertoire beweiſt 


Ile | ihre Bielleitigkeit unb jeien aus beusfelben er⸗ 
aufgehen zu laſſen. Sein künſtleriſches Schaffen | wähnt: 
berubte nicht bloß auf einer natürlichen, fonbern „Sugenb 


„Roßl“ „Im „Bert , „zone im 


„Donna Uraco“ in „Don 


Reiger‘“, ‚Jemgard“ 

a — n. (igentih Suik), gen 
non T ⸗ 

uguft 1 Son eine 


am 24. U 

Tanzlehrers. Er —E als Statift feine 
Bühnentätigleit in Brünn, kam dann zum Ballett 
(18801881), war hierauf in Klagenfurt, * 
Olmũtz, R g ıc. immer im 

ſchen Fache tätig, wirkte ſodann 888-1898 
in erfter Stellung am Stadttheater in Graz von 
wo er ans Garltbeater in Wien berufen murbe 
Er gaftierte dajelbft als „Kommerzienrat Mäfler” 
in „@ebilbete DMenfchen‘ und zwar mit einem 
nicht gewöhnlichen eo, 5%. der fich auf biefe 
Weiſe mit vielem Süd dem Wiener 
publilum vorgeftelit at, überfiebelte 1900 ans 





— 7— 


Raimundtheater. Daſelbſt finden feine Leiſtungen 
im char Fache lebhafte Anerkennung | reidhere 
* wie an ſeinen früheren Wirkungsftätten er- 


tönen zumeift unbebingter W . 
Mies Hermine, geboren 1850 in 


zeigte fie Talent für bie B 
jungen Jahren betrat. 


bie fie auch im 


ba te fie in 
et mie 
Lichliag bed Publikums wurbe. g ihrer Jugend 
wer fie eine vielgefeierte Schönheit und ald ſie 
den fübertritt ins komiſchen Alten voll- | derb 
zogen hatte, br war e8 neben ber dharafteriftiichen 


ie ber erfiärtte]buch 9 


DarkellumgSart Die vortr Maske mit 
ber fie oft rer — * mußte, 
und gm Anzahl f. 1898 


trat die Künftierin in ben —* des Deutſchen 
Vollatheaters, das ſie jedoch krankheitshalber 1900 
verlaſſen mußte. Sie kehrte nach Brünn zuräd 
ohne jeboch bie Bühne je wieder zu betreten. Am 
21. Juni 1901 erlag fie einem fchweren 
Julius Friebrich, „eigenen v. Fei 
am 1776. Entflanmt ber ilie des be 
rühmten Dichters, wurde für bie militärifche Laufe 
bahn erzogen und diente mit Auszeichnung als 


Offizier in der preußiſchen Armee. Da er jehodh ſche 
mehr Beruf zum 


Schaufpieler al3 zum Soldaten 
veripärte, ittierte er 1794 ben Dienft, legte 
feinen abefigen Ramen ab und bebütierte unter 
Annahme feiner Vornamen ald Fin 
in Breslau. Dort murben fei 
Mittel,feine reiche innere 
anerfannt und geiwärbigt. Er wirkte längere Beit 
Para bis er einen Ruf zur Föniglich tahfifcen 

heffchauſpielergeſellſchaft erhielt und am 
1817 als „Beaumarchais“ in Seipsig. * En⸗ 
gagement gaſtierte. Das Debüt fiel fo günftig 


* 
—— bio 3 er Penſionierung im 
Jahre 1833 —— tätig und zählten ‚„‚Tell- | bes 
bei“ , „Romeo“, „Bon Eijar” in „Donna Die Dia 
omburg”, aber auch ‚Kent‘ 


“ und „Marinelli” gu feinen glängenb- 
——2 Seine Meiſterſchaft Per wie 
Tieck bemer feinen Wollen bes Quftipiels, 


wie er überhaupt Weltleute zu feinen f. 8. um 
erreißhteften Wollen zählt. „Er vereinigte mit 
einer edlen Haltung, mit ber Tournüre eines 
Mannes ber feinften Bildung eine große Aus⸗ 


Schweſter des Vorigen. Schon frühzeitig | fang ber 


vorzugßwei 
ter | in New⸗York, 1894 und 1895 am Vollstheater, 


1, Juli | bel” in 


auß, * er fofozt engagiert wurbe. 3: war hierauf | zwar 


piels, | trittörolle „Bertram“ in „Robert 
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Ienbenben, berichtet 
—— Der Künfiier, ber eine gierbe des Dres⸗ 
dener Hoftheaters en war, lebte, nachdem er 
vom Theater, von dem er fortab nichs⸗ mehr 


ev» | willen wollte, geſchieden war, von aller Welt 


surüdgezogen als Menichenfeind, bis er endlich 
1860 in hohem Greifenalter in Dresden durch 
Selbfimorb endete. 
under Shah Johanna, if feit Am 
ſiebziger Jahre bühnentätig. 1873 Tam 
fie nad) Hamburg ans Karl Theater, wo 
fie zwei Sabre — wirkte 1876-1877 am 
—— 1878 am Thalia- und 1879 aber- 
mal3 am Molterdborfftheater in Berlin, 1880 
am Dresdener Nefibenztheater, 1881—1882 am 
Bellealliancetheater in Berlin, wirkte fobann bis 
1892 ununterbrochen in Amerika, v fe 


1896-1897 am Stadttheater in Hamburg, 
1898--19082 an Thaliatbeater in Berlin unb 
wurbe ſodann für das D aRetropoltheater bafelbft 
verpflichte. J.Sch. mar früher eine beliebte, 
fyumpathifche, —— — — Soubrette, bie ſich 
umor und Wi auszeichnete. Seit 
Laängerem ins ältere Fach übergegangen, gilt fie 
eute al ausg nete tontifche Alte, wohl 
‚ bob von amäüfanter Grandezza in ren 
Allären, äußerft wirkungsvoll. Bon ihren I 
olgreidhen Darbietungen feien 

„Lucia Müller” („Der Liebesichlüffel‘), "Iman 
ba Klimpermann” („Ber Plakmajor), „ 

riette Köppte” (‚Der Millionenbauer”), "Rofa 


Schwärmer” („Himmelhof”), „Frau Kofenicht” 
(„Der Kabettenvater‘‘) zc. zc. 
Junkermann Auguft, geboren am 15. De- 


Beiben. | zember 1882 in Bielefeld als Sohn eines fläbti- 


fen Beamten. Als er bad Ghmnaſium abfol- 
viert hatte, gab ihn fein Water ins 
inftitut, allein noch nicht ganz, 17 Sabre, trat 
er als Dffigiersafpirant in Gas Böniglich preußi- 
7. Urtillerieregiment zu Koln. W 
feines Milttärbienftes mare er fi durch 
mufitalifchen üzigteiten er beliebt und batte 
ſchon bamala Delcgenheit, ein 
Zalent zu erproben. Man arrangierte regel- 
mäßige Theateraufführungen — bie Damenrollen 
waren don —— — beſetzt — und er ielte er 
damals als „Kalinsky“ in uporiie Stu 
bien”, „Peter“ in „Sohn auf Reiſen“ und „eur 
„Das bemoofte Haupt” ftürmifchen Bei⸗ 
fall, aidem %. feiner Militärpflicht Gendge 
getan Hatte, ging er gänzlich zum Xhenter, und 
ar bebütierte er 1858 als „Ban ber Straten” 
in „Uriel Ucofta” in Trier, woſelbſt er 
erfien großen Erfolg in ber lomiſchen Rolle 
„Beter” in „Der Sohn auf Reifen“ erzielte. 
Nachdem er biefes Engagement verlafien hatte, 
trieb er ſich längere Zeit an Heinen Bühnen 
umber, bis er endlich am Altientheater in Gt. 
Gallen das erite beffere Engagement fand (An⸗ 
unb Bertram‘). 
Vorher fpielte er noch auf einem Bierkeller in 
Karlörube und hatte bafelbit bejonberd sl als —* 
ter” in „Der Kapellmei 
blieg Trompete, fpielte —e und end Akten, 


— 


2* 
"ann 
Sa 


ſchauſpieleriſches 


S\ 
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Auralermann 





zeigte fich wie ber muſikaliſche Clown in aflen 
—*— Stellungen und fang auch Kouplets) 
fo. außerorbentlichen Erfolg, daß bie Koriöruher 
ſogar ein Bittgefnh an ben Hoftbeaterbireltor 
&. Devrient richteten, 3. für bie Hofbühne zu 
engagieren. Trop ber zahlreichen linterjchriften 
blieb daſs Bittgefuch ohne —— —— Hof⸗ 
ſchanſpieler Carl Wilke empfahl den jungen S 
macher bem Direltor Brauer für daß Karltheater. 
Dorthin kam er auch im Frühjahr 1861 und 
bebütierte als „Der gebildete Hausknecht“. Nach 
bem ganterott diefer Bühne war er kurze Beit 
ent Deutichen Theater in Vet tätig und fand 
dann Engagement in Stettin. Gleich in feiner 
Autrittsrolle ald „Liehe” in „Liebes Memoiren“ 
ober „Unrubige Zeiten“ fand er hinreichend Ge⸗ 
tegenbeit, f fih in bie Gunft der Stettiner hin⸗ 
einzufpielen. Auch biefes Theater reüffiexte nicht, 
und nachdem man kurze Zeit auf Teilung ge- 
fpielt hatte, wurde er für Bremen verpflichtet, 
wo er in „Vom Suriftentag” bebütierte. Hier 
fand 3. bie erfehmte künſtleriſche Befriebigung. 
Auch hatte Bremen ben größten Einfluß auf eine 
Entwidelung als Neuterinterpret, beun dort em- 
pfing er burch den Reutervorlefer Kräplin einen 
noch tieferen Eindruck von ben Dichtungen bes 
oboteritifchen. Borten als wie biöher buch bie 
Lektüre. Dort ſchritt er auch, nachdem bed Dich⸗ 
ters Schriften ihm bereits in Fleiſch und But 
fibergegangen waren, zur Übertragung ber Ge⸗ 
ſtalten auf die Bühne und fpielte daſelbſt zum 
erftenmal den „Onlel Bräfig“. Da ihm wicht, 


wie feinem großen Btivalen Schelper (f. b.), der | d 


mecklenburgiſche Dialekt angeboren war, fo machte 
ihm allerdings bie Erlernung desfelben bie größte 
Mühe, doch Viegreich hat er alle Schwierigkeiten 
überwunden. eine Beliebtheit veranlaßte ihn, 
ſich um die Theaterbireltion bafelbft zu bewer⸗ 
ben, doch da ein anderer worgezogen mnicbe, nahm 
er einen Antrag and Hoftheater in Weimar an 


(Antrittsrolfe „Dr. Weller“ in „Spielt nicht mit 


dem Teuer‘). Die klaſſiſche Ruhe Weimar ber 
Bagte jedoch feinem unruhigen Geifte nicht unb 
er ging nad) Amſterdam durch (Antrittörolle „Mi⸗ 
bad” in „Schöne Galathe“). Nach Ablauf eimer 
Saifon fam ex an bad Stadttheater in Nürn- 
berg und von da nad, Breslau. Als Antritts⸗ 
tolle mäßlte er: „Ontel Bräfig”, und fpielte 
Diele Nolte im feiner Bearbeitung — er befreite 


Wert von Kouplets und poffenhaftem Bei⸗ 


wer! — nahezu ein Halbe hundertmal unter 
größtem Beifall. Nun fchten ihm feine Babe 
oorgezeichuet. Während jeined Engagements in 
Vreslau war and) die Sängerin Schröder» Hanf 
jtängl daſelbſt Lünftlerifch tätig unb als fie von 
dort nad Stuttgart verpflichtet wurde, empfahl 
fie: 3. ebenfalld an dieſes Hoftheater. Auch 
Rammerfänger Sontheim unterftügte die Empfeh⸗ 
Iungen ber Sängerin, und fo wurbe 3%. 1871 
nad Stuttgart engagiert. Er beblitierte da⸗ 
ſelbſt im —— „Der Gemütliche”, im 


„Der Zigeuner”. Währenb feiner 16jährigen 
Tätigkeit an württembergiſchen Hoftheater er» 
ſchien er auch al3 „Onkel Bräſig“, in welder 
Rolle er bereit damals vielfady gaftierte, doch 
dnfiert fein eigentlicher Erfolg in biefer Rolle 

won feinem Reuter⸗Gaſtſpiel in Wien im Juli 
1877, feit welcher Zeit er erit al3 Reuter-Spezia- 


Bom Yuriftentag“ und im Genrebild | pflanze, 


lität in bie Welt eingefütt, autorifiert und ber 
glaubigt wurde. Troß der en WBertichägung, 
die ihm in Stuttgart fowohl in —— (er 
jpielte in Luftfpielen von 2’Urussge, Wofer, 
Kabelburg, Schönthan ze., die erften charalter⸗ 
wurde | mitunter 


komiſchen Rollen, w — and 
m ber Oper dertvenbet), in Steuterroffen 


paß⸗ | gu Teil wurde, wartete er doch vergeblich auf 


die ihm beitimmt amgefogte 1 lebenslänglide An⸗ 
ftellung, und als ihm diefelbe weiter "por 
enthalten bfieb, ſchied er anı 18. Juni 1887 
aus bem Berbanbe bed Stuttgarter Hoſfthe⸗ 
aters fang- und klanglos, nachdem er jeine 
befte Zeit und Kraft biefem Kunftinftitute 
gewibmet hatte. Bon mun ab band fi 
J. durch lein feſtes Engagement mehr, jer- 
ber geigte Ieine große Kunft nur noch auf 
fpielveifen. Roc im felben Jahre erhielt er 
einen Autrag nad; Amerika. me er —8 b. 
Oktober bis Weihnachten in Reav-York ga 

Gleich im nächiten Jahre erſchien ex ueber = 
drei Monate in der neu Welt in Rew⸗Pork 
Ehilagn und Milwaulee und gum drittenmal im 
Sabre 1898 mit einem eigenen Fritz Beuter- 
Enfemble, mit dem er ben gaugen Weſten (32 
Städte) bereifie. Die Amerikaner zollten feinen 
Leiftungen geradezu überkötnengliches Lob. Be 
ſonders ſeinem fig”, er zit 
größter Einfachheit, echter —— I 
ſchem Verzicht auf alle Mäpen des Büh- 
nenxoutiniers, mit einer überaus wirlſam⸗ 


realiſtiſchen Ausarbeitung jede Detail wie⸗ 
ex verfteht, erflärte die gefamte te. Beute 
wie mn Amerifa 3 als 


ie engliſche Preſſe 
einen der beſten deutſchen Boltsſchauſpie⸗ 
ler. Aber nicht nur in Neuter-Mollen, arch 
in bochbeutfchen Bertien, wie als „Senster”, 
„Dr. Erufius“ („Großftadtluft‘), „Weigelt 
(„Bein Leopoß‘), „Gntemann”, „Pfeffermann 
(„Unfere rauen”), „Spenglermeifter Käniel- 
mager („Ein geadelter Kaufmann‘), „nie 
riem· („Buumpact“), „Malen, (‚„Berihiwen 
der‘), „Falſtaff“ (Heinrich IV.”) errang er au 
feinen Gaftfpielen, die ihn Durch genz Deutſch⸗ 
land, Öfterreich, Schweiz, Holland, Belgien und 
Rußland führten, die gehten Erfsige. Seinen 
großen Namen jedoch als nftfer. ver 
dankt er entſchieden ber Interpretation der Werke 
Reuterd. Und es iſt ihm ‚gebingen, nach einem 
liebevoſl grünblidhen Verſenlen in bem Geiſt ber 
Dichtungen, auf jahrelangen Wanderungen, ben 
großen Poeten nuf der Bühne zu belchen, feine 
Seftalten in Deflamaton, Bromatifierung und 
wabrem Spiel leibhaftig vor und Heutreien pi 
inften. Jam gebührt das MWerbienk, bie 
ganze Welt, „ſoweit die deutſche Zunge Mi 
mit dem Ruhme Reuters erfüllt zu Haben. U h 
ift ber Name %.'8 von bem des —— grrabegu 
unzertrennlih geworden. Doch ob 
ober hochbeutich, des Künftlers Humor, ber unter 
Tränen zu lächeln verſteht, ift „feine Treibheus⸗ 
ze, durch alle erdenklichen Sunfimittel müh 
jelig zur Blüte gebracht, es iſt das Naturprabuft 
be3 wahren Talentes, das Duft und Farbeıfrifde 
aus bem eigenen Lebensmark gefsgen nnd fo, frei 
von allen berechneten Zutaten dem Zuſchauer 
wie ein Stück ans feiwer nädjften Umgebang, 
aus dem vollen, friichen Leben anmmtet.” — 
Bu feinen hervorragenbſten Reuter⸗Rollen zählen, 


Surhorg-— Kadelburg 


—— — Jochem Dale ', „Durchlaͤucht⸗ 
Ve Bob“ (Ut be Franzofemtib‘), 

a uktel n Hüfung“), gesahe 
wöggh de Paun weg“) und „Smib 
ne de lũtte 


* (‚Ru 
| Bude"). 


gibt J. auch mit 7 Beifall ‚Trip 
Reuter, ein Lebensbilb in fünf Apfchritten”, 
onf feinen Gaſtſpielreiſen. Auf benfelben Tam | & 
« uch nach London, 


Der Künftier iſt verheiratet mit Ro ſa Le 
Geur, geboren in Berlin. Ihren Gel 

unterrit erhielt jie son dem belannten Lieder⸗ 
Imponißen Sum Sie wirtte als exfte Sour 


bert. 
bette unb war jeit 1866 am Berliner Viltoria⸗ | nehmen 


theater, um —— in —— fowie in | ſpielerin an 
und Die je 6 viehe *8 um 1901 in den Ber- 


Bremen, Rürnberg, Auſterdam, Stuttgart 
medion * und —*— ihren belieb⸗ band 


” öne —* „Schöne 
iena“, ae 0 „Blaubart‘ 3 „Großherzog in 
von Gerolſtein, Danbfı exin“ in 
„Barifer Leben“ x. In Stuttgart, mw Pamats 


feine Üperettess gegeben wurden, war fie 17 Jahre 
fir das Fach Lu 


Salondamen engagiert. Gin Sohn dieſer * 
— Junfkermann, widmete ſich e 

der Bühme und beganz ſeine fchaufpielertice 
Zitiglelt 1894 am Nefibenziheater in Wiesbaben. 
1896 Tem er nah Berlin und tzet dort in 
den Berbaub des Thaliatheaters, dem er nad 
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ig angehört. Auch ber Sohn aus Au⸗ 
3 —* erſter er anf Sarl Junker⸗ 
mann, —* als daxſtellendex Kimſtlar tätig, 
zulent als erſter Gelb am Deutſchen Xhesier 
in London, wo auch feine Frau Anna Junt« 
fermann wire Im Jahre 1887 ging fie 


| ber |oon ber Bähme ab, um diefelbe nicht mehr zu 
ßte Erfolge. betreten 


Jurberg Giſela, in Wien. Sie 
Kann ihre ſchauſpieleriſche Tätigleit 1895 am 
tabttgenter in Wirmen-Neuftabt, Tam daun wach 
Reichenberg 1896 und im Sommer besielben 
Jared neh Iſchl. Dort erlanute man gleich 
erſtes Rollen („Gäriftine” im 

„Siebelet‘) ihee entichiebene Begabung uub fie 
erhielt bafelbik einen Autrag für das Fach ber 
jentimentalen Biebheberiuuen an bad Gtabt- 
theater im Vrealau, woſelbſt fie brei Jahre bis 


augd- | 1899 im erſter Stellung m wer und ihren 


herporxagenden Birtungs verlieh, um 

Engagement am Deutſchen Theater in Berlin zu zu 

. * bart fiel bie talentierte Schau⸗ 
Nichts deſtoweniger ber- 


der Wien zu treten. 


des Theaters an 
Her | Der Spielplan dieſer Bühne bot ihr jedoch nicht 


bie. geringfte Gelegenheit zur Entfaltung ihres 
Talentes unb fo lehrte fie, noch im September 
besfelben Jahres, zu meliser —**— Tätig- 
fett nah Berlin zu Man lobte an ihrer 
Dar ſtellung bie ——* Feinheit in der Poin⸗ 
tierung, bie Grazie im Gebahren uud bie Na⸗ 
ben⸗turlichleit des Ausdruckt, umb ſieht von ihe 
gerne bie Veriöcherung garten, lieblicher Wad⸗ 
then-Sharelteze. 1903 wurde 3 für bed Fach 
ber munteren ımb naiven Siebhaberin für bie 
vereinigten Gtabtiheater zu Leipzig engagiext. 


8. 


Rehel- Bender Lo uiſe, geboren am 7. Te 
zember 1847 in Karlsrufe Kaum hatte fie bie 
bihere Töchterfchuile verlaffen, ala fie fchon mit 
dem — zu liebaugeln begamt, und angeregt 

bie Leiſtungen eines Marr, Deſſoir, Auguſt 
Särher, ſich immer mehr zur Bühne hingezogen 
fühlte. Auf ihre Ausbildung nahm jedoch vor⸗ 
EnMieife Eduard Deurient Einfluß, dem bie 
Sinklerin deu feinen Sinn verdanki, in jeber 
Unfgehe das Eigenartige zu finden, und es mit 
jener wohltuenden Idealiſierung, Die die Scale 
ber fechgiger Sehne auszeichnet, wiederzug 
Cr war ed and, ber ihr Talent erfannte pe 
1862 durch ein Engagement am Hoftheater zu 
Serläruhe zu förbesn 
im fentimentalen Diebäaberrollen ver 
Und. in ber Tat, bie junge Künſtlerin 
entwiclelie fich zuſehends und war bald bei Pu⸗ 
biilum und Preſſe beliebt. Sie trug aber auch 
bar, Fleiß und Ausdauer dazu bei ihre Können 
ga erweitern und durch eine reiche fchanfpielerifche 
et an ambdberen Orten ihren Namen 
bes Großher 
Gen. So erſchien ſie 1865 in Frankfurt a 


dan 


Bein, 


trachtete, wo er fie zu- | feinen Fa * Bühne. 


zogtumd Baden belaunt Bu richt zu geniehen. 
1868 im Freiburg i. B., ‚1869 in Ziele begann. Allein Thon 


ftabt, jedoch feit 1883 Tünftlexifch geläutert unb 
gellärt ift fie ununterbrochen au Ho 
in Kar 
der Held 
fpiel (burgerliche Mütter) ein vertrautes Gebiet 
un) zeigt fie gerabe für das Fein⸗komiſche eimen 
ſicheren Blick unb weiß bisfreten Humor beilens 
sur Geltung zu bringen. Die Künftlerin zeichnet 
jich befonder3 Durch gutes Sprechen und pornehme 
Mepräfentation aus und wird fpeziell ihre Der- 
ftellung ariftofratifcger alter D 
Kadelburg Guſt a v, geboseu am 26. Ali 
1851 iz Vudapeſt. Wie bie nee feines Berufs- 
genoſſen, jo giug auch K. gegen den Wunſch 
au ben Käufigen 
uch wurde bie Neigung für bie dar⸗ 
Pe Run, für die er Shen in jungen 
Jahren Liebe und Teilnahme .<mpfand, immer 
mehr gewedt und erregt, und kaum beramge- 
wachten, begab er ſich nach Wien, um hier bei 
Emilie Door, Alexander Strakoſch, Ipäter auch 
bei Franz Deutſchinger dramatiſchen lnter- 
Sein erſtes Engogement janb 
er 1868 in Halle, wo er in beſcheidener Stellung 
in feiser gmweiten Schan- 


| 5% 
| heben, 1870 in Braunfdweig, 1974 in Selber | fpielerftation in Leipzig (1869-1874) wurbe er 
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bereit8 beffer bef'häftigt, auch erfannte man ba- 
ſelbſt fein Talent, fo daß nad Ablauf bes Ver⸗ 
trages K. für das Wallnertheater in Berlin 
verpflichtet wurde. Hier mwährte es allerbings 
geraume -Beit, biß er fi volle Geltung ver- 
haften tonnte. Da war ihm ein Zufall günitig. 

bem bisher nur elegante LBnftfpiellieb- 
haber unb flotte Leutnants übertragen worden 
tvaren, teilte man plögfic bie Rolle bed „Her⸗ 
mann” in ben „Räubern” zu. Der junge Schaue 


fpieler fand fi mit ber ihm ungeroohiten Auf⸗ ſchrieb 


gabe nicht nur über Erwarten gut ab, fonbern 
verriet in dieſer Wolle den herborragenben 
Künftler. Nun murde K. immer mehr anerlannt 
und in kurzer Belt zählte er zu ben Lieblingen 
Berlind. Seine Spezialität wurden jebt erft 
recht flotte, jugendliche Lebemänner, ſchneidige 
er Pe Taugenichtſe und wenn 
furge Zeit in ben Verband des 
—E in Wien trat (1878) und zwar als 
Vertreter bes ſeit Teweles Abgang verwaifſt ge⸗ 
weſenen ber Bonvivant3 (einen durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg errang er als „Georg 
Richter“ in Moſers um⸗) fo lenkte er doch 
feine Schritte, nach kaum zweijäßriger Tätigleit 
in Wien, wieder nach Berlin ans Wallner 
theater zurfid, wo man ihn, ben verloren Ge⸗ 
Taubten, mit heller Freude begrüßte. Bu diefer 
it unternahm er auch eimen Ausflug nad 
Amerila und and „drüben“ errang er ftlr- 
mifchen Beifall. In Berlin war feine Beliebtheit 
fo: groß, daß man für ihn Wollen ſchrieb, bie, 
wenn fie ‘auch zumeift eine gewiſſe Familien- 
ahnlichkeit befaßen, durch ben ſtets jelbitgeftal- 
tenden Schaufpieler, der jeder Figur einen fcharf 
hervortretenden Eigenzug zu geben wußte, 
immer ein neues —8 erhielten. Nachdem 
der Künſtler noch einige Zeit am Stadttheater 
in Hamburg tätig geweſen war, rief ihn 
LArronge an das Deutſche Theater und bier 
fügte er zu den alten Lorbeeren neue hinzu und 
die Charaktere, bie er daſelbſt auf bie Bühne 
ftellte, werben in Berlin noch lange in ber beiten 
Erinnerung fortbeftehen. 1892 Batten auch die 
Wiener wieder Gelegenheit, anläßlich be En- 
femble-Gaftipiel® des Deutſchen Theaters in ber 
aienter- unb Nuſfitougſte ung ſich an der Kunſt 
8 zu erfreuen. 
— Anerkennung fand, fo gelang es ihm 
doch als Schriftfteller nod) größere Wirkung zu 
erzielen. Die Stide, bie er allein, unb Im Verein 
mit Blumenthal und Franz v. Schönthan, 
—5— errangen, man könnte fagen in ber ganzen 
Belt Erfolge, denen an Nachhaltigkeit nur mer 
nige Werke des mobernen, Teichten ZuRfpiet- 
enres an bie Seite zu ftellen fein bürften. 
ennt eben das Theater ald Schaufpieler du 
und durch, und menn feine Bühnenftüde au 
den Vergleich mit jenen ber modernen Mafliter 
burchaus nicht aushalten, AL it feine Erfindung 
und Durchführung, fen Wit unb Humor, ber 
pointenreiche Dialog und bie mei originelle Stoff- 
wohl zu Toben. Die praftifche eirtamien 
feiner Schwänke illuſtrieren jedenfalls 
gang ungewöhnliche Erfolge. Das erſte ſelb⸗ 
ftändige erftüd, mit bem er bervortrat, war 
eine Ausſtattungskomödie „Der wilde Baron”. 
Run folgte faft Jedes Jahr, allein oder im 
Vereine mit anderen ein Werl aus feiner Feder. 


So ſehr derfelbe auch als | erwä 


8.1842 in Berlin, als Som 


Kaden Kahle 


Von den bekannteſten und augfehftigften feien 
erwähnt: „&olbfiie”, „ ran“ 

„ tluft”, „In Beil“, —E2 
„Zwei glüdliche Tage”, „M „Der 
Herr tor”, „Zwei Wappen“, „Hans Hucle⸗ 
bein”, „Im wei “, „Auf der Sonnen- 
ſeite“ und „Ws erfam” ı. Es gibt 
wohl kein deutſches Theater, welches biefe 


Luſtſpiele nicht im Repertotre beſäße. Auch Jon 
naliftifh Bat er fi erfolgreich verfucht und 
Blaubereien, Humoresken, 

gen ıc., bie in den vornehmſten Beitichriften 
erfdienen. Der Künftler yeh ih Krk Mitte der 
9 er Jahre vom Theater zuridgezo 
und fi ausſchließlich dem ——— 3 be 
rufe zug fein fruber Heinrich 
mete fich der me Heinrich — 
burg, geboren in Budapeſt am 14. Februar 
1856, begann ſeine Schaufpielerlaufbahn in 
Königsberg und war fpäter an mehreren bew- 


porragenden Bühnen Te bacımter in 
Karlsruhe, Peteröburg, Berlin. Er fchiffte fich 
auch nad) Amerila ein, wirkte in New⸗York und 


&. Francisko und führte bie erſte beutfche 
——— durch die neue Welt. An⸗ 

laßlich der Gründung bes — Volſtstheaters 
in Wien 1889 wurde er. für dieſe Bühne ge⸗ 
wonnen, wofelbft er als Gra Balmay in Die „Be⸗ 
rühmte rau” debütierte. K., ber anfänglich 
als Bonpivant auftrat, Hetätigt fi ſeit Jahren 
ausſchließlich als Regiffenr und wirkt am Volks⸗ 
theater hoͤchſt verdienſtvoll. 

Kaden Tont, begann ihre Bühmenlaufbahn 
1877 als Choriftin am — in Schwerin, 
woſelbſt fie bis 1885 verblieb, kam 1886 nach 
Bremen, 1888 ans Voſtheater in Wiesbaden, 
1889 ans Hoftheater in Hannover, und trat nach 
breijährigem Wirken —* 1893 in den Verband 
ber Hofbühne in Mannheim. In ihrem Fache 
als Liebhaberin ober in ber Berkörperung junger 
Srauen leiftet fie namentlich im modernen Sid 
Vortreffliches. Mit Eifer ımb unausgefegtem 
Streben geht fie ihrer Kunft n ort und 
Gebärbe * echt und tief emp kein falſches 
Pathos, keine hapierihe dem. —— — 
kommen entlehnte Mache, ſtört ben Eindruck den 
ſie mit Ihrem Leiftungen hervorruft. So feien 
Elfriede”, „Lorle”, „Enprienne”, „lo 
retta”, "Sonne ‚ „Alma“, „Zeonte”, „ 

2. Die Fkünftlertn ift verheiratet mit ihrem Kol» 
legen Robert 8Söoſch ber als jugendlicher Lieb⸗ 
baber u. a. am Br er Stabtthenter gewirkt 
hatte unb 1890 in ben Bersand des Mannheimer 
Hofthenters trat. 
Kahle Richard, geboren am 21. Zımi 
eins Kaufmannes 
Nach Abſolvierung bes franzöftichen Sumnafiums 
in Berlin bezog er zum Studium ber Philologie 
bie Berliner Univerfität. Seine Neigung Fürs 
enter wurde immer ftärfer und Durch ben 
Belud) des Theaters und ber Vorlefungen über 
dramatiſche Kunft bildete fih K. immer mehr 
für feinen zukünftigen Beruf aus. Da er fchon 
deren | auf bem Gymnafium Gelegenheit gehabt Batıe, 
in ber ſchwierigen Rolle des „Philoftet‘ 


Sophokles in b een eine Probe 
Dr —— Ins gung _ 
verftand 


au andere ſchau pielerifehe Geftalten 
er, ber jngendliche ant, mit fiharfer Charal-⸗ 


Kable-Rehler— Rainz 


teritik zu zeichnen — fo unternahm er es, ſich 
am Dick habertkenter „Urania“ zu verfuchen, 
bem ex ſchon auf ber Üniverfität, in ben Inteinifchen 


e ın 
gabung entiwidelte ſich dadurch 
und verſchaffte ihm auch die Stelle eines Vorleſers 
beim Friedrich vom Breußen, bie er bis 
zu deifen 1863 inne hatte. Hoffchaufpieler 
Moif Lanbvogt war es ber ihn für bad Peſter 
Stadttheater engagierte, woſelbſt er am 10. No⸗ 
venber 1865 als „Spr 
„Braut don Meflina”. feine —— Buhnen⸗ 
laufbahm begann. Bald wurden hin großere 
Rollen übertragen ımb To entwidelte fi bie 
Eigenart feiner Parftellumgsweife immer träf« 
* fein KRame erfreute fich in ber Theaterwelt 
"Der Nisektion be \ und bald nach fiber 
bes Leipziger Stadttheaters 
—— Laube den — als erfen e 
e⸗ 


es 
bätierte 1869 als „Drang Moor —— 
Carloa 


bierung mit geiſtiger a — dBenbung, 


Betonung”, T Laube, „alles blieb 
feR ‚„ werm e3 einmal eftellt unb er⸗ 
war. 8. überwand alle Schwie i 


erklaͤrter 
der Kritit bis 1871 im welchem 
Jahre er zu einem Saftipiel ans Hoftheater in 
Berlin berufen Er bebütierte am 24. 
Februar als „Lear”, "am 28. als „Gellert” im 
„Gottſcheb und Gellert“ und am 2. März als 
Merxinelli” and konnte jofort das Engagement 
bajelbft antreten. Zange Jahre wirkte ber Kimſt⸗ 
ler mit Auszeichnung in allererfter Reihe und 
gehörte fein Rame zu den gefeiertften ber Ber⸗ 
Iiner 90 e, er 1899 verließ, um ſich 
gänzlich ins Privatleben zurüdgugie 
er Marie (geborene Keßler), 
geboren am 17. November 1844 in Weißenfels 
ala Tochter des Schaufpielbireftord Albert 
Kepler (geboren am 8. Januar 1819 in Berlin, 
war 1842—1857 in Stettin, Mannheim, Detmold 


und Halle als Gharafterjpieler engagiert, 1867 | | 


bis 1862 im Flendburg und 1862-1883 in 
Ehemuig, Hannover, eiberfetb und am Deutfchen 
Theater in NRewDorl, teils als Darfteller, teils 
al Obexregiſſeur unb Direltor tätig, und ftarb 
am 6. Wat 1890 in Berlin). Ihren eriten thea⸗ 
tralifchen Verſuch machte bie Künſtlerin bei ihrem 
Bater, bamals Pireltor des Stabttheaterd in 
—— ala „Hilbegarb” in „Lügen“ (1862). 

gefiel, der Intendant beB königl. Hoftheaters 
zu Dannauver wurde auf fie aufmerkſam gemacht 
anb engagierte fie für biefes Hofthenter. Sie 
wirkte daſelbſt bis 
PDeorient in ihrer Kunſt weiter ausgebildet. We⸗ 

gen mangelhafter Beihäftigung im erjten Fach 
—* ſie jedoch ihre Entlaſſung und wurde für 

das Landestheater in Prag verpflichtet. Ihre 


nad | unb ihre eigenartige ſtarke 


Manfreb” in ber | tragen) 


1864 und mwurbe durch Karl ſich Septem 
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eble jugenbliche Erfcheimmg, ihre fchönen Mittel 
Begabung erwarben 
ihr gleich anläßlich ihrer Antrittsrollen „Gret« 
den” unb „Parthenia“ die Gunſt des Publi⸗ 
kums, die ihr auch in Luſtſpielrollen treu be⸗ 
wahrt blieb. Um jeboch einer damals ben bflchtig ⸗ 
ten Gagenredultion zu entgehen, ſchied fie, tr 
bem das Publikum fie auf Händen ie 18 
aus dem Verband biefer Bühne (ein 
bet Frieberile Herbſt ſſ. ir hatte zu gar ne * 
lertſchen Volllommenheit noch weſentlich beige⸗ 
und atzeptierte bie Einladung zu einem 
in Berlin. Sie 


rina“ in „Gezaͤhmte Wiberipenftige”, am 81 
als „Woelheib” in „Journaliſten“ unb am 2. 


Februar als „Emma” in „RU der jeder” unb 
„Alwine“ in „Störenfrieb”, jeboch ſchon nad 


ach ——* 
mit dem ——— 
en — "geworben. Den jugendl 
entimentalen Rollen folgten im 2 Baufe ihrer inf- 
ken Entwidtung bie erien Liebhaberinnen un 
anbsdamen ſowie tn ben lebten 5* 
Mütterrolien, und wie fie Daher das ann Bi 
geasiäle, heitere, moberne Madchen, ſodann bie 
verftändbige unb herzliche Frau ber 
guten Gefeltichaft mit allerbeftem Gelingen und 
größter iger Anerkennung zur D ung 
bradhte, fo wandte fie ſich auch mit entfchiebenem 
Gluck ımb großem Erfolg 
So feien aus ihrem mannigfachen Repertoire, DaB 
weit mehr als 200 Rollen enthielt, ganz sn 


jonbers hervorg oben: „Ella“ im PR 
ng 


eh 
Wege”, „ran Lea’, „Bertha‘ in 
fe“, —* in —— Velen» 

Rolle fh am 6. 884 ber Übergang 
ins ältere Fach vollzog, * „Lady —* 
„Minna von Baruhelm“, „BVeatrice atrice“ im „oe 
Lärm um Nichts“, „Abelheib” in „Journaliſten“, 

„Rofamunbe” in „ofenntäller unb Finke“, 
„Herzogin” und „PBringeffin” i 
Agenten”, „Bompabour” 
Iofe andere. Im i 
25 jähriges Jubiläum als konigl. —— —* 
rin, und trat am 1. Mail 
glied ber Hofbühne 
—— ſollte jedoch wicht lange ber wohlver⸗ 

Ruhe pflegen, benn ſchon am 10. Auguft 
1896 1806 verkdieh fie in Berchtesgaden 


Wiebe i errütteten &e- 
—— zur en ge ihrer u m 
von lan eßler (f. b.) unb feit 1880 bie Gattin 
bon Richard Kahle (ſ. d.). 


Kainz Jofef, geboren am 2. Januar 1858 
in Wiefelburg (Ungarn), j in Wien er 
zogen. Mit Bewilligung feines Naters, eines 
Beamten ber dfterreichifcgen Staatsbahngeſellſchaft, 
ließ er ſich bafelbit zum Schauſpieler ausbülben. 
Am Sullomwstg- Theater, einer Übungsichule, betrat 
er im Jahre 1874 zum erfienmal bie Bretter eines 
Theaters. Dann nahm er Unterricht bei ber Hof⸗ 
burgichaufpielerin Kupfendomansty und begab 
ber 1875 in fein Engagement 
nah Marburg (Steiermarf). Ein Probegaftfpiel 
vor Dingelitebt unb ben Regilfeuren bes Burg⸗ 
theater3 Hatte zus Folge, vs er von Anguſt 
Förfter für Das Leipziger St enga⸗ 


499 Heinz 





giext murbe. Er wirkte bafelbit ein Jahr ala 
jugendlicher Heldenliebhaber mit wenig Erfolg 
und konnte ed ihm nit gelingen, bie Gunſt 
bex Thenterbefucher Leipzigs zu erringen. Darum 
ſchied er au von dort unb afzeptierte einen 
Antrag an das Hofiheater in Dleiningen. Er 
bebütierte dafelbit ala „Ferdinand“ in „Sabale 
und Liebe” und gefiel jo außerordentlich, daß 
er fefort auf drei Jahre engagiert wurde. Mit 
dieſem Hoftheater zog er auch gaftierend durch 
bie deutſchen Lande und errang ſeinen erſten 
großen Erfolg in Berlin als „Prinz von Hom⸗ 
burg” und „Koſinsky“. Auch in Wien Ipielte 
er als Mitglied bes Meininger Enjembie3 den 
„Melchthal“ mit ſolchem Gelingen, baß ihn Laube 
ſofort an das Wiener Stabttheater engagierte. 
Doch noch ehe K. Die Stellung antreten Eonnte, 
legte Laube bie Direktion nieder. Sein bereits 
weichin reichenber Muf veranlaßte Poffart, ben 
juugen Sünjtler nad) München zu berufen. Hier 
made er nicht nur während feines breijährigen 
Engagements durch feine hervorragenden Tünft- 


leriſchen Beiftungen von fich reden, ſondern and) | Enj 


durch hie intime Fremdſchaft, bie I mit bem 
für alles Ideale jo empfänglichen König Sud⸗ 
A. innigft verband. Der uuglüdlihe Fürft 
ente fi an den großen Fortſchritten, bie 
8 in feiner Kunſt machte und überfchätette ihn 
mit Auszeichnungen, ließ ſich non bemfelben 
mengtelang auf feinen Meilen begleiten und 
lannte ein größeres Vergnügen, ala, bon dem 
Organe 8.3 förmlich bexanfcht, defien. Borträgen 
zu laufen. 1883 ſchied der Künitier von ber 
Mäünchner Hofbühne und trat in den Berbanb 
des mengegränbeten Deutichen Thenters in Ber» 
Its, mwofelbit er gleich bei der Eröffnungsporſtel⸗ 
fung ald „Ferdinand“ in „Kabale und Liebe“ 
begätterte. Über bie  Perfönlichleit bes inter 
efianten jungen Neuerers war jo viel Wahres 
und Unwahres bekannt geworden, ein ganzer 
Sagenckranz Hatte ji um ihn umb König Lade 
wig gewoben, fodaß mam mit begreiflücher Neu⸗ 


gierbe feinem Muftreten —— Eine Flut | Theater 


von: wiberfprehenden Meinungen und Urteilen 
ergoß Sich nach feinem Debüt über ihn: Die einen 
verurteilten, daß er mit Todem Fuß all das Spiel- 
zeng von Überlieferungen unb Einteilungen um⸗ 
warf und ganz und gar al3 Individualität auf- 
trat, Die auderen wieder jubelten ihm zu, daß 
er mit dem Bopftum ber Ianbläufigen Helben- 
darfteller ſchneidige Abrechnung gehalten Babe, 
daß bei im von ermüdendem Pathos, von un- 
perjönficher Allgemeinheit, won gezierter Poſe 
nichts zu n war und feierten ihn als 
Bochbebeutenden Darſteller. Eine noch größere 
Zeiftung ſchuf er ald „Don Carlos“, und auch 
mit biejer Rolle erregte er ungewöhnliches Inter» 
efſe. Gin befonberd glüdlicher Wurf gelang ihm 
mit dem „Infanten“, den er mit einer faft find» 
lichen, ſcharf ausgeprägten Jugendlichkeit fpielte, 
als einen unverborbewen, unreifen Jüngling, ganz 
bon feiner Zeibenfchaft beherrſcht. Über aud 
in „Romes unb dia”, „Prinz von Homburg”, 
„Hamlet“, „Zübin von Zoledo” (‚König‘), in 
alt biefen jugenblicden Heldenrollen triumphierte 

er unb wußte feiner Darftellung einen fo hin⸗ 
veifenben Bug zu geben, durch feine feurige Ve⸗ 
redſamkeit fo mächtig zu wirlen, jeinen Geſtal⸗ 
ten fo charakteriſtiſche Lebenziwahrheit zu ver⸗ 
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leihen, daß er ſchließlich das gefamte Publikum 
in ſeinen Bann ſchlug und mit jeder dieſer 
Rollen Erfolge errang, wie ſolche in Verlin 
zu den größten Seltenheiten zählten. 1889 mrche 
er von Direltor Barnay für das Berliner The⸗ 
ater verpflichtet. Doc an dieſer Kuuftftätte ſchien 
er nicht auf dem richtigen Blabe zu fliehen, und 
um die einmal errungene Popularität nicht ein⸗ 
zubüßen und da ber Direltor in die Löſung Des 
Vertrages nicht willigen wollte, ſchied er eigen- 
mädhtig aus Dem Verband dieſer Bühse, tin 


Schritt, der für K. ſchlimme Folgen Fond 8* 
loſe Berhältniffe zur Folge hatte: 
Schiedsgericht des Buͤhren⸗ 


—ei — — — 

—— | bei dieſem Konflikt Barnay zu, und fo 
tonnte K. jahrelang au feinen Theater, Das dem 
Kortellverbande angehörte, Engagement erhalten. 
Durch Gaftipiele an kleinen Theatern und durch 

Borlefungen mußte er feinen Lebensunterhalt fri- 
ften und in Berlin kounte men ben jo lange Zeit 
gefeierten Heldendarfteller zur im entipgemen 
Oftenbtheater, umgeben bon einem zweifelhaften 
emble, auf der Bühne fehen. Da verlieh 
er 1891 Europa und begab fi} zu einem längeren 
Gaſtſpiel nad) Amerika, dad ihn nach New⸗York, 
Chicago und Milmaulee führte, wo er überall 
mit feinen Glanzrollen unter beifpiciisfiem Er⸗ 
folg gaftierte. N Seine ſchlanke Geſtalt, ſeine 
geſchmeidigen Bewegungen, ſein blalfes, nicht 
ſchönes aber geiſtvolles, von nervöſer Lebendig⸗ 
keit durchzucktes Geſicht, in welchem ein Baar 
dunkler, bald ſchmärmeriſch blickender, bald auf 
leuchtender Augen eine wundervoll berebte Sprache 
führt, fein Temperament, feine verblüffende Rebe⸗ 
technif” intereſſierte Die Amerikaner nicht weniger 
als die Deutſchen, und fie jubelten —* Kunſt 
in gleichem Maße ſtürmiſch zu. a Europe 
surüdgelehtt, gab ihm Direltor 
einen Beweis bejonderer Wertſchähung, inbene 
er, nur um ben Kunſtler an ſein Inſtitut ver⸗ 
pflichten zu Tönuen, aus dem Bühnen⸗ſartell⸗ 
verbande austrat. So war F. bem Deutfdhen 
wieber gewonnen und freubig äffneten 
ſich ihm 1892 abermals die Pforten biefed In⸗ 
ſtituts. K. zog neuerbings wie ein Sieger ein 
unb rajch hatte er ſich wieder in bad Enſenble 
feiner alten Kunſtheimat eingejpielt. Wuch wagte 
er biefe8 Mal Verfuche als Charakterdarſteller 
1897 erhielt der im Zenith ber Beliebtheit fieheube 
Künftler einen überaus fchmeichelhaften Antrag 
jeitend bes Hofburgtheaters. Trotz der exzep⸗ 
tionellen Stellung, die er in Berlin einnahen, 
troß ber unbebingten Verehrung, die er allgemein 
genoß, widerſtand er nicht. Er gaftierte am 8. DE 
tober als „Erneſto“ in „Galeotto“, am 10. Oftober 
alB „Zeja‘, „Frigchen und „Maler“ in „Mori⸗ 
turi” (mit denen er in Wien Senſetion machte), 
am 11. Oftober als „Glockengießer“ in „Ber 
funfene Glocke“, am 13. Oltober ald „Hamlet“ 
und am 14. Oftober als „König“ in „üben 
von Toledo” und trat nad) dieſen wertvollen PBra- 
ben feiner Kunſt nach Ablauf feined Kontrafttes 
am Deutichen Theater in Berlin, am 1. Sep 
tember 1899 in ben Berbanb bed Hofburgtfeaters. 
Schon nad) einer Tätigleit von wenigen Wochen 
—* inn Reit ein * 
pielers zugeſtellt — wohl v eben» 
ber Fall. Er eroberte auch in Wien Die 
im Sturm. Sein Erfcheinen wurde mit über 
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jchoaglichen Worten gefeiert und wenn «ud 
feine Varſt gtart par Manchen befrembete, 
* K. will kein Gefeg der Dellamation kennen, 
wenbet ab Bon allem Traditisnellen und läßt 
auch oft ben Verſtand an Stelle bes Hetzens 
treten, fo zog er doch das große Publikum wit 
det Gewalt eines Zauberer in fein Bereich und 
we durch feine Sprachgewandtheit und Technik, 
bush feine frappant eigenartige Cha⸗ 

—* in Enthufiasmus zu verſetzen. Der 
Künfler, der fi einer nicht gewöhnlichen Bil⸗ 
dung erfreut und tiefgehende literarifche Kennt⸗ 
niſſe befist, nimmt aber auch unter ben Schau⸗ 
ſplelern Deutſchlands eine geradezu imponierende 
Stellung ein und bürfte an Popularität wohl 
von Einem feiner Kollegen übertroffen werben. 
8. verheiratete fi am 3. Juli 1886 

mit der beiamaten dentſch⸗amerikaniſchen Sanife 
Rellerin Sarah Hupler, bie im Juni 
Rarb. Zam zweitenmal vermählte er fi, am 
8. Imi 1898 mit der Schaufpielerin Marga- 
reihe Raufen, weiche ihm zu Diebe ber Wühne 


3 Joſef Wolfgang, geboren am 

33. Dftober 1773 tn Salzburg, exchielt feine 
miſilnliſche Ausbildung auf dem Kapellhauſe und 
im Stift St. Baier in feiner Vaterſtadt. In 
uk fand er au fein erſtes Engagement 
nenfänger, lam von bort and Innsbrucker 
Thenter, dann nach Linz und von bort ‚nach Wien, 

vn er am Narntnettortheater engagiert wurde. 
Seine ſchune Baßſtimme fiel angenehm auf, und 
ucchden ex auch am Theater an ber Wien ge⸗ 
fangen Jatte, wurde er von Liebich nach Prag 
berufen. Dort beivährte er fich lange Sahre, 
als die mächtigfte Stüge der Oper. Er war auch 
außerordentlich — und übernahm oft 
ohne Probe am felben Tage für einen erkrankten 
Gänger die betreffende Bartie. Und fo half er 
aus, wo es nur immer mangelte, und wurde ein 
unentbehrliches Mitglieb des Inſtituts. Er be⸗ 
währte ſich auch ala treuer Helfer in der Rot, 
und entſchloß ich, ala Holbein von ber Direktion 
trädgetreten war, da fich vorläufig ein Be⸗ 
werber nicht wmelbete, den lezten Ausweg ein- 
zuflagen, unb um ben Sollegen zu helfen und 
dad Theater nicht ohne Führung zu laſſen, im 
Berein mit dem befannten Schaufpieler Ferdinand 
Belawztyg unb dem Theaterkaſſier Johann Ne 
Jomne Stepanet, felbft die Direltionsführung zu 
übernehmen. Auch repräfentierte er in dieſem 
Triumbirat das muſilalifche Element, indem ihm 
ah die Leitung und bie Oberregie ber Oper 
zageteilt wurde. Und ala 1834 feine Direktion 
täfigleit durch den Eintritt Stögers ein Ende 
nam, ba mußte jedermann ihm das Beugnis 
ewötellen, ba er mit großer Umficht und unere 
mibliher P rfüffung oft in uneigennützigſter 
Veiſe in —* —* ſeines Amtes gewaltet 
hatte. Und boch, als biefer wackere Sänger, 
deffen —— mit ber Prager Oper zu⸗ 
geworben mar, vergaß man 

raſch, was er er gehe, und was man ihm 
Mt danfen hatte. an begann bie mannig- 
jachſten Mängel an ihm zu entbeden, fanb, daß 
er ein Sänger „mit hohler Baßitintme, ziemlich 
viel Prätention, aber einer etwas veralteten Art 
fih zu benehmen,” fei, daß feine Mittel ſtark 
abgenügt wären, und daß man bei ihm beli- 
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Tates Sehör und ſichers Intonation vermiſſe. Das 
fränlte den Runftveteran, doch er ließ ſich nicht 
irre machen, unb harrte aus, fo lange dies 
feine Kräfte geftatteten. Dann ſchiet er von der 
Stätte feines langjaͤhrigen Wirkens und zog fidh 
ganzlich zurüd. Er überfiebelte nach Salſburg 
in feine Heimat, wo er im Februar 1855 ftarb. 

K. war verheiratet mit Katharina 
el gebsren in Bayern am 26. Juni 

7. Sie erreichte als Sängerin eine hohe Stufe 
m Kauft und war überhaupt von außerorbentiich 
mrufitalifcher Bildung. Sie glänzte nicht nur 
als Sängerin (Schülerin von Baleſi), ſondern 
fpielte audy vortrefflich Biofine (mit einer bei 
einer Yrau nit Häufig vortonmenben Bravour) 
und nicht minder hervorragend Klavier. 

Kain Marianne, geboren am 19. 
Mai 1800 in Junsbruck, Tochter bed Vorigen, 
898 | genoß ihre Ausbildung bei ihren Eltern, betrat 
1817 zum erfiermal da3 Theater und gog mit 
ihrem Bater nach Brag, wo fie ein beliebtes 
Mitglied des ufıttuted wurde. 3a * er⸗ 
regte, als fie in ber Rößlerkhen © 

ſena“ fang, gerubegn Auffehen, und —* der 
—— — angerin damals das Wageſtück, ſich 
neben der gefeierten Grunbaum zu bebambten. 
1819 verfich fie jedoch Po m um fih in ber 
Welt umzufehen und ihre allerorten 
erflingen zu laffen. Die Prager —— ren 
Abgang a anberee be, und jedermann pro 
phezeite i an Zukunft. Diefe Weis⸗ 
fegung ging cafe Hung. Ihr Ruf ver- 
breitete fi ſchnell mb er ihren Kunftreifen 
wurde ihr flürmifcher Beifall gezofl. 1821 
ging fie nah Italien, bett bost die Bühne 
in Florenz und Mailand, wo fie ſolche An⸗ 
erfennung fand, daß fie erſt nach mehreren 
Jahren nach Deutſchland zurüclehrte. Sie hatte 
auch Gelegenheit (1825) fig in taken weiter 
aus zubilden, und von italienifchen Meiſtern vom 
trefflich geſchult, trat fie in Deutſchland auf. 
Ihre Leitungen murben, wo fie auch exfchien 
(Hannover, Kaffel, Stuttgart, Dresden, Leip 

ig) ze. bejubelt. Unb die Kritiken ans jener 
Beh, beftehen aus wahren Lobpreifungen. In 
denfelben wird nicht nur ber Fülle ihrer Stimm- 
mittel mit höcfter Anerkennung gedacht, fordern 
e8 werben auch ihrer trefflichen Tünftlerifchen 
Schulung Worte des höchſten Lobes gegolit. 
Anfang ber breißiger Jahre beſchloß fie ihre 
glänzende en erifehe Laufbahn, reichte bem Di⸗ 
veltor bed Wilnaer Stadttheater von Koſtelot 
um ehelichen Bunde bie Hand, nachdem fie 
—* von ihrem erſten Gatten, dem Sänger und 
Schauſpieler KRonftantin Holland (f. d.), 
getrennt hatte, und farb am 21. März 1866 
in Brunn. Auch ihre Tochter Marie Hol- 
land (f. db.) mwibmete ſich ber Wühne, 

Kainz-Praufe Elotilde Emilie (ge 
borene Praufe), geboren am 9. Jum 1840 in 

MahriſchOſtrau, war die Tochter eines Fürſt⸗ 
fich Liechtenfteinfchen Beamten, der fie zur Aus⸗ 
bifbung ihrer auffallend Mräftigen Stimme nad 
Wien fandte. Zuerſt prüfte fie Paſſadona, und 
als diefer Meifter in ber Tat nicht unbedeutende 
Talent zu erfennen glaubte, twurbe fie von ben 
hervorragenden Wiener Gefangslehrern Alret und 
Salvi unterrichtet. Die junge Sängerin machte 
raſche Fortſchritte und fchon nach kurzer Zeit 
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fonnte fie für Heine Partien am Kärntner 
tostheater engagiert werden. Ihre erſte Rolle 
war ber „Genius in ber „Zauberflöte. Gie 
ſah jedoch Fein rechtes Yortlommen an biefem 
Kunftinftihtte barum verließ fie ſchon nad) 
furzer Zeit ihr En gegend, und wenbete ſich 
Brünn, wo fie 1856 als „Lucia“ auftrat 
und fehr gefiel. Bon bort kam fie nach Braun⸗ 
ſchweig, blieb daſelbſt ein Jahr, murbe 1858 
nach Prag berufen. Sie bebütierte ala „Lu 
fobann ald „Martha umb eroberte jich in bei⸗ 
den Rollen ſofort die Gunſt des Publikums. 
Sie begann ihre Zätigleit als Koloraturſängerin 
daſelbſt, * aber fpäter auch im dramatiſchen 
brachte EP. an einem Abend bad 
—* zu wege, als Koloratur⸗ und drama⸗ 
tiſche Sängerin in einer Perſon aufzutreten. Sie 
fang nämlich in ben „Hugenotten“, nebft ihrer 
Partie ber „Balentine” (fie hatte Diefelbe noch 
nie früher gefungen) infolge Erkrankung ber 
Nepräfentantin ber „Königin auch diefe Partie. 
Bon Prag richtete fie ihre Schritte nach Rotter⸗ 
bam. Auch bie Holländer zollten ihr ftürmifche 
Anerlennung. Sie blieb aber nicht lange, Tehrte 
unter Thoms wieder nad) Prag zurück, welches 
fie nur verließ, um ein Engagement am Wiener 
Oofoperntheater anzutreten. In Wien waren es 
namentlich italientiche und Meyerbeerſche Opern, 
in denen fie glänzte. Ein mwährenb dieſer Zeit 
in Dresben abfofpierteg Gaftipiel, brachte ber 
Künftlerin ein vorteilhaftes Engagement an ber 
Dresdener Hofbühne, welches fie auch akzeptierte 
(1867). Sie wirkte zehn Sabre ala Liebling 
bes Hofes und beö Publilums, und wurben ihre 
Leiftungen „Leonore”, „Fidelio“, „Rorma“, 
„Valentine“ zc. bejubelt. Mit bem Titel einer 
königlichen Kammerfängerin ausgezeichnet, Ienieb 
fie 1877 om ber Bühne, nachdem fie ſich als 
„Aĩda“ umb „Leonore“ von ihren Berehrern 
verabſchiedet Hatte, und zug ſich gänzlich ind 
Privatleben zurüd. Sie lebte erſt in Olmüg, 


ſchlug jedoch Des? ihren ftändigen Wohnfig in fand 


Graz auf. 

Kaiſer Georg, begann feine Büßnen- 
tätigfeit Mitte ber achtziger Jahre. Kam 1886 
ans Walhallatheater nach Berlin, 1887 nad 
Seipzig, 1888 an das Biltoriatheater, 1889 an 
das Bentraltheater, 1890 Ubolf rnſttheater und 
1891 an das Bellealliancetheater in Berlin, war 
ſodann am Hamburger Stadttheater (1893—94), | E 
am ofefitäbtertheater in Wien (1895), Bentral- 
theater (1896-1898), Thaliatheater in Berlin 
1899) und trat 1900 in ben Verbanb bes 
Metropoltheaters bafelbf. Er vertritt das 
der Vonvivants und Komiler gleich erfolgreich. 
Er ift ein hübfcher, gewandter, liebenswürdiger 
Darfteller, ſchneidig und feſch, fprubelnd, be⸗ 
—— beſonders begabt für den mimiſchen 
Couplet-Solo-Bortrag. 

Kalfer DO 3Tar Dr., geboren am 12. April 
1864 in Dresden, Sohn eines Töniglichen Kam⸗ 
mermuſikus. Er wibmete ſich 8 dem Stu⸗ 
dium der deutſchen Sprache und Literatur, Kunſt⸗ 
get ice und Philofophie, zu weldem Zwecke 

ie Leipziger Univerfität bezog. Dort ent- 
Flop er fich unter bem Einfluß der anregenden 
Klaſſikervorſtellungen am Stadttheater, nach feir 
ner Promotion den B eruf zu ergreifen. 
Mar Grube (f. d.) wurbe jein Lehrer und 1885 


Fach Schaufpielerlaufbahn zu widmen. N 
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betrat er zum erftenmal bie Bretter am Olden⸗ 
burger Hoftheater, wo er als „Malcolm ber 
bütierte. Won dort fam er 1889 and Alten⸗ 
burger Softheater und 1890 an das Stabt- 
theater in Straßburg, wo er fi ſowohl als 
erſter Charakterdarfteller wie ala Negifjeur große 
Verbienite erwarb. 1894 verabichiebete er ſich 
ae © als „Mephiſto“ um nach glänzend ab- 
ſolviert Gaſtſpiel als „Shylod”, „Bahor 
Broſe“ und „Karl IX” in den Berband 

Hoftheaters in Mannheim zu — Pr * 
kamen feine ungewöhnlich durchgeiſtigten Lei⸗ 
ſtungen, fein Aufgebot von Leidenfchaftlichleit und 
Teuer, fowie feine feine & omif und bis ins Heinfte 
Detail gründlich und originell ausgearbeiteten 
Rollen, aud feine Regieerfolge im llaſſiſchen 
Drama, im modernen Zuftfpiel und im Sen- 


. © 
Herzens ließ man 1899 nach Köln ziehen 
und bfieben bie Verdienſte dieſes Künſtlers un⸗ 
vergeſſen. Doch auch in feinem neuen Wirkungs⸗ 
kreiſe anerlannte man raſch feine feltenen Fähig⸗ 
feiten, vr allem feine oft verblüffenbe Ein- 
fachheit. K., der fich ſtets ein mit feiner Rolle 
weiß, an zu Teinen vortrefflien Barbie- 
tungen nebft den bereits erwähnten „Tartüffe“, 
„Franz Moor”, —— „Sansnom“, „Ede 
„Zovf. und Schwert", „Napoleon“, 
„Harpagon“, BR ‚ „Wicharb IL“, 
fanias”’ x nbetracht feiner —**— 
Bunftfertigfeit —* ihm die Leitung des 
ſamten dramatiſchen Un tes an der 
Dornburgſchen Opernſchule übertragen, woſelbſt 
bie ſzeniſche Leitung und das Zuſammenſpiel 
Einzelleiſtungen in Geſang und Darſtel⸗ 
fung dieſem tüchtigen Unterweifer (Schaufpiel- 
wie —— alle Ehre machen. 
Kaiſer Wilhelm, geboren am 29. Auguſt 
1818 in Berlin, war ber eines preußiſchen 
— (im Miniſterium des Wuswärtigen). 
uerſt wibmete ſich K. dem kaufmanniſchen Beruf, 
aber bedeutend nen Bergnügen an bem 
faſt „nalen Beſuch des Schaufpielfaufes, als 
an ben Geheimnifjen des Soll ımd Haben feiner 
Firma. Es Hielt ihn auch nicht lange im Kontor, 
und nachdem er jich ſelbſt für ben Schaufpieler- 
beruf, durch Einftubi Anzahl 
von Rollen, entiprechend 
Inte € er ſich 1836 am — in Beilan 
war ibm dies durch feine perfönlichen Be⸗ 
chungen zum Direktor biefer Bühne, Heinxich 
ethmann, möglich und allgemein wurde er in 
feinem Vorhaben beftätigt, ſich energiich ber 
och im felben 
Sabre fpielte er in Glogau, hierauf in Teplig, 
Altenburg und Gera (1 371839). "Sem legt» 
enannten “Jahre erhielt er eine Berufung an das 
** in Schwerin (Autrittscollen „Ramiro” 
nd „Kean“), woſelbſt er biß 1843 vorwiegend 
in Charakterrollen beichäftigt war. 1843 trat 
8. in den Verband des Hoftheaters in Oldenburg 
(Untrittsrollen am 26. November „König Phi⸗ 
lipp‘ und „Bolingbrofe” in „Glas Waſſer“). 
Auch Hier Iobte man fein Talent, feine vortreff⸗ 
lichen Mittel und feinen fcharfen Verſtand. 1846 
vertaufchte er Oldenburg mit Hannover, unb 
erwarb er ſich während feiner 10 jährigen —— 
keit daſelbſt die vollſte Gunſt und U 
ſeitens des Publikums und ber Preſſe. ut 


wie 


Ralten--Reliid - 
u den in München | ber er außerorbentlihe W 


„Selabin 
(aka N), —— (Fauſt * ——** 
Gelstti”, —5 („Egmont”) a he 


cht 
keit auch bie Schau pielvegie 


Jahren feiner za 
führte. chloß er feine Laufbahn als 


unb fchieb nur aus ber datſch“. 


reihen Ko um 1008 & au Stelle Ebuarb 
tients als Hoftheaterdire 


—— zu werben. Zwei Jahre führte 
mußergültiger Weile im Sinne ag 
Borgängers dieſes Kuxftinftitut, lebte dann (feit 
1872) meift auf Reifen und ließ in: endlich 1879 
me ingen wieder. Dort verbrachte er ftill 
ezogen feine legten Lebensjahre nur feinen 
lebend, bis ifm plöglih nach nur 

—— Unwohlfein ber Tod —2— am 21. 
1892 abberief. Über feine hervorragende 
iſche Tätigkeit urteilte May Ring, ber 
Scriftfteller unb Kritiler wie folgt: 
„ja bürgerlichen fpiel und bem feinen 
Lonverſations ſpiele cheint K. als gebiegener| e 
Eharatterbarfteller, dem ein hoher Grab von 
Bilbung, theatralifher Einfiht und tieferes Ver⸗ 
Ränbniß zugefprochen werben muß. Dagegen ver⸗ 
ig man an ihm den zu Herzen gehenden Ton, 
die Boefie eifterung und das bejeelte 
Epiel der Leidenfchaft, während ein Streben nad) 
Ratur und Wahrheit zu dem herborragendften 
eienkaften biefes achtungswerten Künftlers 
Altere Militärperfonen, Diplomaten und 
menſchen allen Ständen finden 

in ihm einen portreflichen Darſteller, indem er 
‚hen im Suftipiel —— — Sr 
zu geben mei re bie e Tragödie 
(Ballafein) befigt er zwar bie äußeren Dr 
eionderd eine impofante Sigur, bie jedoch nicht 
Erforberniffe und vor allem nicht 
den va Rangel an ſchaffender Phantaſie zu erſetzen 

Es verdient u befondexe Erwä 

— daß Diefer Künftler es ber Ern 
Bo Unterweifungen und Ratfchläge 
bei — des —e— — Berufes er⸗ 


zuitan Guſtavb, geboren am 26. April 
1871 in Znaim, Sohn eis E. L. — — 
erichtsdirektors. Nach Sſobwierng bed 
Emmaſiums in Brlnn ging 8 ber fich ſchon 
feit laͤngerer für die Bühne inter- 
ejjierte, ohne enilichen bramatifchen Unterricht 


for nach Rarlärube| feines 


er im 


3* 


Theater a. 
Bariton bis 1804 tätig war. Dann nahm eı 
Geſangsun ‚ba Nic feine Stimme plö 
zum Zenor An Er fand nun 
jpieler und 


nger En at 
Czernowitz, —— I 


ic 
in Zeplig, 


San« | e 


allgemeine Anerlennung fanb. 
ber Theaterwelt eines * Ruf een RR 


ſowohl isn ber Oper (,„ " x) wie 
in der Üperette —2 5 „Oberſteiger, 
„Eiſenſtein“ 2c.) erfolgreich tätig. ft feiner 
be | Wirffamtleit als Darfteller mei er brei In⸗ 


firumente und betreibt in freien Stunden bie Ol⸗ 
malerei. 


Kaliſch Paul, geboren am 6. November 
1855 m 3 ein Sohn des Schriftſtellers 
— 


David — Begrunders des 
Er follte Archuekt werden und 
baber anfänglich das Kira In einer Eoiede 
aul Lindau fang er, ber ſich 


immer mit uſik beichäftigt Hatte, einige Lieber, 
welche ber anmwelenben De fo außerordentlich 
gerieten. Ien, daß fie ihm riet, das an ben 
agel zu hängen und Sänger zu werben. Pollini 

bot ihm fogar gleich einem Kontrakt. Dieſe außer- 
orbentliche Anerkennung beftimmte 8. in ber Tat 
feine Stimme ausbilden zu lafjen. Er begab 
no nad alien, genoß dort bei Leoni und 
Samperti feine Ausbilbung unb trat nad) voll⸗ 
endetem Stubium 1879 bereits öffentlich auf. 
Er erichien auf den Bühnen von Rom, Florenz, 
Venedig, am Stalatheater in Mailand ıc. und 
zrang ala „Raoul, „Rabames“, „Fauſt“, „Ed- 

', „Wilfreb“ 2. geohen Exfolg, und jang aud) 
Barcelona, wo er als „Lohengrin‘ geradezu 
Auffehen erzegte. Dies veranlaßte Pollini, der 
ben jungen Sänger nicht and Der den Aber verloren 
Batte, nenjelben 1883 nah Deu fonımen 
zu laſſen unb jier ae er dei au ben 
berfsnlebeniten „gehen Eheniern en teiß 


erichien Gall. Er 
den Softhentern München, Berlin, Bin fox 
wie an ben GStabttheatern Hamburg, Leipzig, 
Köln u. Nach einiger Zeit verließ er jedoch 
Deutſchland wieder und begab ſich nach Amerika, 
wo er vier Jahre am Metropolitan Opernhaus 
Fk — iert war und während zwei 
Jahren gner⸗Tournee 
Seidl) durch eg vereinigten Staaten unternahm. 
As Wagnerfänger von Ruf kehrte er nad 
Deutfchland zurüd, mo er wohl bisher ben Na⸗ 
men eines trefflichen Igrifchen Tenores hatte, man 
ihn jedoch ala Helbentenor von Bedeu erſt jeht 
tennen lernte. Unter ben vielen Gaſtſpielein⸗ 
ladungen, bie ihm in Deutſchland zuteil wurden, 
jei auch feine wiederholte Mitwirkung bei ben 
Wiesbabener Feftipielen und feine Auszeichnung 
dafelbft durch den Katjer befonberd erwähnt. Der 
Künftler wurde auch bes Öfteren in London gr 
feiert wie auch in Paris, mo er bereit am 22. 
Februar 1891 bei ber erften Aufführung von 
———— und Iſolde“, bei Lamoureur (PR. fang 
ben „Triſtan“, jeine Frau bie Iſolde) mitwichte, 


ala | Auch 1901 fang er bei Eolonne in Paris ben 


„Triſtan“. Bon feinen berühmten Rollen jeien 
ferner erwähnt „Prophet“, „Eleaſar“, „Othe 
„Siegmund“, „Siegfried“, „ uſer“, „Krie 
an“ x. K., herzogl. Rammerjänger, feſſelt durch 
emein fein earbeitete Darſtellung, 


nover, DTemEn, er en D Opernthenter * we oe weitaus mehr überlegend als mit» 


Beftenz), and 
— — ——— —5 trat. Dar | kung, 
war e3 beionderd die Rolle des „Mitru“ aber effettfichere Bointierung 
perette „Der rote Koſak“, in | fteht. Er ift ein trefflich charakteriſierender Ge⸗ 


im Hollanders 


nd, einen Mangel an impulſiver Wir⸗ 


durch eine oft ſcharf realiſtiſche, immer 
wett der» 
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—— und beſitzt vor allem bie leuchtenden 
Farben bei ihm ungewohnlich oflen 
hochſten Tome und kann als lebendiger Beweis 
dafür gelten, daß mit im ganzen nicht ungewöhn⸗ 
lihen Mitten durchaus Ungewöhnliches zu er- 
reihen ift, und Tom gar sielen verſchwenberiſcher 

ausgeftatteten Sängern als glänzendes Borbilb 
en So und ähnlich urteilt europäiſche und 
transatlantiſche Kritik die darin einig ift, daß 
er ein Künſtlet erſten Ranges ift, ber bereits die 
bedeutendften Broben von ber Leiſtungsfähigkeit 
ſeines Organs abgelegt Kat, denn feine prächtige 
Bruftffinnme braucht jel Die — Inſtru⸗ 
mentation nicht zu ſchenen. K., gu ben aner⸗ 
fannteften Vertretern feines Kuhn Kat, it ver- 
heiratet mit En berühmten Kollegm Lilli 
Lehmann (f. d.). 

Kalliua An n a (verehelichte Bähm), geboren 
am 31. März, 1874 in Wien ala Tochter eines 
fürftlichen Beamten. Schon mit 21/, Jahren Tam 
bie Kleine in3 Burgtheater, wo fie neun Jahre 
lang in Kinberrollen Verwendung fand, jo als 
„Walther Tell”, „Hugo“ in „Toter bes Herrn 

ins“, „Marimilian in „Binterm 


1888 an Mitglied des Hofburgtheaters, ſpielte 


fie Abergangsrollen, wie „Prinz Eduard“ in 


KallinnKancw· alburgg 


ae ng di Be ihre weitere Ausb 
bang übernahm. % tmt 8. in ben Verbaud 
des Deutfchen ——— und gleich bei ihrem 
Auftreten in „Venus von Milo“ N Nevember) 
und im ichmuden Kmabenkoftüime in „Bismonba” 

(14. Degember) erzegte bie ſympathiſche junge 
Künftterin allgemeines Wehigefalten, das id 
im Laufe ihrer fünfiäßeigen fhanfpielerifchen 
Tätigkeit in Wien zur allgemeinen Anerlennung 
fleigerte. Unterſtutzt ven ihren glängenden, ge⸗ 
radezu biendenden äußeren Mitteln und ihrer 
jeltenen Unmut trug ihr die Verlörperuug ſo⸗ 
N — — wie auch halb ſentimen⸗ 


Frauen⸗ und Bäbchen Ralten (Be N ſtanden 
foſtiiche Schelmerei in rei Fülle, wie auch 
Berzinnige an zur B im 
ihrer durchaus mobernen Salfung mib eigen- 


artigen Prägung manch Mäftiges Lobeswort ein; 
aber auch in Haffifchen —2 erwies ſie ihre 

Begabung. Im Jahre 1900 folgte K., Die durch 
ihr originelle Spiel einen ganz beftimumten Plat 
im Repertoire des Deutſchen Voltstheaters ein⸗ 
genommen hatte, einem Antrage der Diveltion 
des Deutſchen Schaufpielhanfes nad Hamburg. 
Ein —— Bruſtleiden verhinderte jeboch das 
Auftreten der Künftlerin, und ſchon am 3. 
Mai 1901 erlag biefe hoffnungsvolle junge 
Darfiellerin in Hamburg ihrem unheilbaren 


„Richard TIL”, „Bage” in „Kaufmann von Be | Leben. 


nebig” ‚ einen „Bringen“ in „Heineih IV.” (I. 
Zeil), „Groom“ in „Wilbbiebe”, „Marſtall⸗Page“ 
in Richard 1.”, „Zigeunerjunge“ in Gößz“, 
„Page“ m „Romeo“, „Kell erjunge”” 
den von Heilbronn” ıc., bis Ste endlich am 


in „R 


2, November 1891 «13 „Bertha“ in der „Min | Bi 


frau‘ zum erftien Male in einer großen Wolle 
vor beim Publikum erfchien. Ihre einfach ſchlichte 
Natürlichkeit wirkte Abergeugend, und unterjtügt 
von einer fabelhaften Technil fanb ihre Leiſtung 
allgemeine Anerkennung. Seit diefer Zeit ſteht 
die Künftlerin mitten im Nepertoire de Gnfe 
theater8 und hat nicht nur im Wien, ſondern au 
auf ihren Gaftfpielen bie Sympathien bes Pu⸗ 
blikums gewonnen. Spiel ift natürlich, ohne 
jebe Übertreibung, weder nach ber Tomifchen, noch 
nad der tragiſchen Seite hin. Vornehm und 
gewinnend in Erfheinung und jeder Bewegung, 
befunbet ihr Spiel nebft hoher Opnteltigenz viel 
Leidenſchaft. Durch ihre lange Tätigfelt am 
Burgtheater, verfteht fie durch weife Benubung 
der verfchiedenen Borbilder ihr ſchauſpieleriſches 
Können in3 befte Licht zu fiellen Aus ihrem 
Munde hört man die deutſche Sprache frei von 
jedem Dialelt, in einer für eine Ofterreicherin 
ſeltenen Hafitfchen Reinheit, und fo maden ihre 
echt kinſtleriſchen Leiftungen auf ben Bnfchauer 
andauernd ben beiten Eindrud. 1896 zur wirk- 
lichen Hoffchaufptelerin ernannt, gehören zu ihren 
beliebteften Rollen u. a. „Indith (Urea Aco⸗ 
ſta“), „Inlie“ (‚Romeo und Julie“), „Hero“ 
(„Meeres und der Liebe Wellen“), „Emilia Ga⸗ 
lotti“, „Braut von Meifina”, „Melitta”, „Mar⸗ 
guerite” in „Berarmter Edelmann”, „Dorothea“ 
(„Bornenmweg‘), „Parthenia“ (‚Sohn der Wild⸗ 
nt8”) 20. 28. 

Kalmar Anna, geboren am 14. Sep 
tember 1877 in Franffurt a. M. Nachdem fie 


Kanow⸗Thalburg CäciTie (geborene Ka⸗ 
not), geboren am 10. Öftober 1819 in Dresben. 
Ihr Vater mar Schaufpieler und von 


üthe Pauli vorbereitet, betrat fie 1839 ala nes 


in Goethes „Geſchwiſter“ zum erftermal die 
me. Ste gefiel dermaßen, daß fie fTofort 
engagiert murbe. Da fie aber nur eine fefumbäre 
Stelle am Hoftheater einnahm, afzeptierte fie 
nit Freuden ein Engagement am Hamburger 
Stabtthenter, das ihr Gelegenheit geben follte, 
19 als erfte — Liebhaberin zu verſuchen. 
ein Jahr und "sa nad) 
fettin, wo ihr noch mehr Gelegenheit wurde, ihr 
Talent zu entfalten. Sie gefiel ganz anferorbent- 
lid, ja fie madte in gewiſſen ofen fogar 
Burore. Sie blieb bafelbft, bis fie eimen noch 
gimftigeren Wirkungskreis am Bremer Stabtthe> 
ater fand; —5 — bie iR gende Gunſt 
des Baublifte md. 8 ale jte 
einem Auf an das —— in 
fie zuerſt zu einem Gaſtſpiel eingeladen war. 
Seit dem en einer Bertha Unzelmann if 
fein Gaft mit folchem Beifall im Fach ber tra- 
giſchen WMebhaberinnen unb Helbinnen mıfgetreten,. 
wie Bäctlie Kanow⸗Thalburg. Die Cholera warf 
biefe ganz Hervorragend begabte Kintitlerin auf 
das Krankenbett. Sie nd dieſe entſetzliche 
ſerankheit, aber ihr Rervenſyſtem blieb derimmaßen 
zerrüttet, daß fie auf Anraten ber Arzte Leipzig 
verlaffen mußte. Nachdem fte bald darauf newer» 
dings ſchwer erkrankte und einen Antrag an das 
Lübeder Stabttheater, wo fie mit außerordent⸗ 
lichem Beifall ala Gaft aufgetreten war, ableipnen 
mußte, kehrte ſie 1851, nun an der Seite 
Gatten, des iffeurs Thalburg, nad 
zurüd. Sie wurde mit Jubel empfangen. 
gaftierte fie noch und fand in 
Anerkennung ihrer künſtleriſchen 


Neipzig, wo 


®rabe 


in 
fih an kleinen Theatern Bühnenroutine erworben | Halle und Chemnig, aber ihr ——— 
hatte, begab fie ſich nach Wien, wo Frau Rofa | fland blieb ein leidender. Gelegentlich eines Gaft- 


ächen", 
„Karl“ in „Götz“, „are“ in „Burgerlich und 
zomantifch‘ 7 8 in „Natalie“ ıc. x. Bon 





F 
i 


Raps Rarin 


in Dresden erkrankte fie aufs neue. Sie 
dab jie die Buhne nie mehr werbe ber 
innen. Leider täufchte fie ſich nicht. Ihr 
nahm immer bebenllichere Formen an, 
md nach monatelangem Krankenlager perichieb 
fie nad) 14tägigem Zobeölampfe am 18. Mai 
1852 in Freiburg. ae Trauer um ihr Hin | tr 
fheiden wer allgem 
Raps Amandus, geboren am 25. 
tember 1810 in Bardorf in Oberſchleſien. Pe 
1835 bie Breslauer Univerfität, am Xheologie 
iindieren. Dort wurbe man auf bie Stimme 
'3 aufmerkſam unb nachdem biefelbe von Muſil⸗ 
direltor Moſepius entiprechend ausgebildet wor- 
ben war, bertaufchte er den —* mit dem 
und bebütierte 88 


als „Ray“ i um „Freiſchab ar 
jedoch 


Rage 


ei 


amburger Stadttheaters. Dort 
wurde er beſonders ala Buffotenor —— und 
„Stradella in 


—— —— 


en tbeit. 
Gerälligfeit, mit der er ſtets auahift, bi 
amperwüßtliche Dauer feiner Stimme 
Khägenswerte Eigenſchaft, daß er ich m Per 
feined Engagements Taum vier ober fünfmal 
front meldete, mußten ihn allein ſchon Ki 
würbig erfcheinen laffen, das er bei weiten 
für die volllemmene muftlalifche Feſtigkeit, 
für die Sicherheit, mit der er fingt und für ein 
viel verbient, weiches er in Tomifchen gar 
tin jebenfalls wirffem zu geftalten weiß. 
größter Vorzug if ber, „zoutiniert” zu fein a 
wit biefer und einer unverwüftlichen 
Ansbauer begabt, feuert er ſtets demfelben Biele | Sie 
7, dem: erbeiternd zu wirten. In Rollen, wie 
ber „Maurer“, der „Boftillom von Lonjumeau‘, 


ar 


— Spiel und 

a Say 1871 ſchied 

ve ins Privat» 

und > (ot in Köln feinen Wohn⸗ 
Künſtler ftarb im März 1900. 

obert, geboren am 24. Dezember |de3 

Sohn des Vorigen, ber auch 

Engagement fand 

im m Iahee 1871, wo ex als „Kilian“ 

begann. 


h 


” 
3 


ıTE 3 
se 
je 


B 
* 


8 * Stadttheater nach Hamburg, von 
1874 ans Hoftheater nad, Altenburg kam 

olle „Iwanoff“ in „Bar und Zimmer- 

%), bann folgte Sreiurg (18751876), 

* —  eomigäberg (1878 - 1881, 


iger 


” ’ 


868 | Geboren am 25. Juni 1845 in 


in | wirfte. 


keit 
noch Bittau und Bauten, 1872 | Hofbühne 
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trittörolle „Barbarino” in ‚Strebelle‘) ob 

Briefe Gtraßburg (Untrittöroile „W 
fte Braut”). Un dieſer Bühne iſt ber 

fer noch ) heute in audgiebiger Weile Fünf- 

har tätig ımb wirekt au ala O iffeur, 

2* Bunktion ihm von Dr. — ũber⸗ 

K. beweiſt in ſtellungen 

und —** charakteriſtiſchen —* unabhängige, 

Sep» |indivibuelle Auffaſſung unb —* ah 

lich ben benfenden und geftaltungsf 

fee. Ein gang eigenes, —— lem br 

währt er in bee Wiedergabe naiver aturburkten. 

Der trodene, warme und wahre Humor erhebt 


feine Leiftungen zu höchft wirkt ngsvollen und 
echt Tünft Diel 


gented, ice 
ben 


in „Siegfried“, „Conventin” 


x. 

Auch fein Bruder Richard Kaps, eben- 
fall vom Bater ausgebildet, war fänger, 
und zwar ein gleichfalls talentuoller Tenorbuffo. 
Hamburg, war 
er am Stadttheater feiner Vaterſtadt erfolgreich 
wirkſam und ftarb bajelbft am 15. Februar 1876. 
Seine Schweiler Agnes Kaps, geboren am 
24. November 1856 in Hamburg, war ald Opern⸗ 
ft | foubrette befannt und beliebt, in Berlin, Nurn⸗ 
berg, Mainz zc. engagiert und ging 1874 von 
ber Bühne gänzlich ab. 

Kari geboren in 


n Anita, 
itig entbedte man ihre geſangliche und 

mufilalifche Begabung. Die Eltern wollten jedoch 
von einer Ausbildung für bie D ihmenlaufoahe 
ebfolnt nichts wiffen und nur ſchwer gelang 

dem jungen, talentierten, Tunftbegeifterten Sr 
ben, bie Erlaubnis zum erften gefanglichen Unter- 
u bei Frau Weinlich⸗Tipla (f 7 8 zu erwirken. 

machte raſche —— und von Guſtav 

(. d.) in weiter 

wurbe fie am Königlicen Hoftheater in Ver 
engagiert, wo fie einige Jahre höchft erfolge 
Um ihr Können jeb u erweitern, 
begab fie ſich nach Paris zur Meifterin Marcefi, 
und um in deren Geſangsmethode vollends ein- 
zubringen, entichloß fie fich, bei ihr gewwiliermahen 
vom Aufang anzufangen. Sie erwies ſich ala 
überaus talentierte Schülerin und erweiterte. ba» 
je auch ihr Rollenzepertoire um ein Bedeuten- 

Schon im Begriff, ald „Charlotte” in „Wer⸗ 
ther“ in ber Opera comique aufgutseten, D mußte 
fie ihren mit dem SHofopernthenter in W 
gegangenen Verpflichtungen nachlommen unb —* 
im Fr in ben Berbanb ber genamten 
ere Beit war fie bafelbft enga- 
giert, ohne * —— zu werden, bis ſie am 
10. Februar 1900 aus ihrer Reſerve hervortrat 
und als —2 — debütierte. Es war fein 
kleines Wageftüid, gerabe dieſe Glanzrolle fo vieler 
berühmter Fünftlerinnen in fingen — doch es 


a aß eiermark 


abett’‘) gelang in glängender Weiſe. Durch ben edlen 


Köln, wo er von 1881-1892 in Bernoreogenber 

Stellung wirkte und als „Bafilio” in „Figaros 

Hochzeit” debütierte, Kaffel (1898-1884, An 
Eifenberg, Bühnen-Leriton. 


ohllaut ihres feingeichulten Organs, den ge- 

ſchmackvollen Vortrag der vollstümlicden Weiſen 

dieſer Oper, errang ſie ſtürmiſche Anerlennung. 
82 
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Igr ——— ——— geſchickte Be⸗ 
handlung ber Stimm entwickel⸗ 

tes, aber nicht —* Spiel, welches über 
ber Wahrheit der Ratur niemals die Anmut 
Kunſt vergißt, unterftügt von Hoher, fräfe 
tiger Geftalt, gewannen ihr von Rolle zu Rolle 
Immer größere Sympathien im Publikum. Aus 
ber Reihe ihrer beliebten Darbietungen ſeien be» 
fonberd hervorgehoben: „Hänfel“, „Papagena“, 
„Namileh, „Eharlotte”, „Dalile”, „Mignon“ ıc. 
Die Sängerin ſchied nah kurzem Wirken am 
Wiener SHofoperntbeater aus bem erbanbe biefeö 


Smftituts (1900 
Karl Engelbert, eboren am 5. Mai 
1841 in München, war ber Sohn eines Kapellen- 
fängers und begann feine Laufbahn am Volks⸗ 
theater in der SHarvorftabt, wo er früßgeltig 
das lomiſche Fach ergriff. In demſelben wirkte 
er 1864—1866 am Stadttheater in Regensburg, 
machte dann den beutich-Öfterreihhiihen und ben 
deutſch⸗franzoſiſchen Krieg mit, verlor jedoch auch 
tm Felde feinen Schaufpielerhumor nit, indem 
er inmitten ber Kriegsbeſchwerden Tuftige Szenen 
aus Operetten mit feinen Kameraden einftubierte. 
1871 deforiert in fein Vaterland zurüdgelcht, 
War er zuerft in Graz und Brlinn engagiert, dann 
ein belfehtes Mitglieb des Dresdener Refidenz- 


theater 1878—1875, unb übernahm 1879 nad | au „D 


furzem Wirken am Qobethenter in Breslau unb 
Hoftheater in Dresden felöft die Direktion bes 
Reſibenztheaters, welche er als tätiger, allgemein 
anerlannter unb gemürbigter Bühnenletter, von 
feiner Klugheit und Sachverftänbigfeit, Tatkvaft 

und ſtrengen Rechtlichkeit unterftügt, bis zu feinem 
Tode führte. Als er am 12. Januar 1884 fein 
hriges Künftlerfwbtläum feierte, umgaben ihn 
als „Valentin“ bei der Feſtvorſtellung, Verſchwen⸗ 
ber” in ben Familienſzenen bes legten Altes fünf 
feiner eigenen mitfpielenben Kinder. R., ber auch 
während ber Sommermonate fechd Sabre bas 


Thaliatheater in Chemnitz Teitete, mußte ſowohl werben 


biefe Tätigleit wie auch fein fhaufpieferiiches 
Wirken mit Rückſicht auf feinen ſchwankend 

werdenden Gefunbheitäguftand wenige Jahre vor 
‚ jetnem Hingang gänzlich aufgeben. Ber Tod erlöfte 
diefen vortrefflichen Schaufpieler, umfichtigen und 
fcharfölidenden 8 leiter und erfolgreichen 
——— ileteller von Tangem Leiden am 11. 


—— vermäßlte ſich, nachdem er im 
Hofpital zu Neuburgen von feiner im beutfch- 
franzöfiihen Srieg erhaltenen ſchweren Ver⸗ 
wundung (im Treffen bei Bouganch, 8. Dezember 
1870) geheilt worden mar, mit der früheren 
Schaufpielerin Magdalene Kindermann, Tochter 
des berühmten Sängers Finbermann (f. b.). 

Karl Mayer fiche Mayer, Kar 

Karlowa Emil ea geboren. am 

Uprit 1835 in Bldeburg ala Som eines 
——* Lippeſchen Regierungsrates. Schon 
als Gymna * verſuchte er ſich mit einigen Mit⸗ 
fülern auf Liebhabertheatern. In dieſen Dilet- 
tantenvorftelfungen machte gi gerabezu Aufſehen, 
unb beſonders ber Erfolg, ben er als Oberftleut- 
nant in Kömers „Joſef Heydrich“ errang, erweckte 
in ihm den fortab unwiderſtehlichen Drang, Ai 
gänzlih der Kunſt zu widmen. NR 
Laroche, Durand und Genaft ein bedeutendes 
Talent bei K. Tonftatierten, gab deſſen Vater 
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ni bie e Einwilligung und er wibmete fid ber 

gühme Seinen erſten oſgexoer Keane 
Veriuh magte er am 25. —— 

„Schiller“ im „Fauſt“ am Weimarer —** 

* erwarb ſich den Veifall der Kunſwerſtandigen 
und wurde nach und nach im kleinen, Tebodh Aufert 
wichtigen Aufgaben beicäftigt. —— als 
„Ferdinand“ in „Egmont“, „ ——— in 
„Braut von Meſſina“, „Oberon“ in „Sommer⸗ 
nachtgtraum⸗, „Wilhelm“ „Leonore“ von 
Holtei und anderen Partien fanb er Anerkennung. 
Rad einjährigen Tätigkeit verlieh er bie Weimarer 
Bühne und 18658—1854 nad) einem äuberft 
gladlichen —* als „Don Carlos“, „Erb⸗ 


prinz“, in „Zopf und Schwert”, , Eings· 

ber am Hoftheater in Braunfd War ve 
865 wirkte er am Stabtthenter in 

20 er einen Auf ans oftener ie —— 


Er bebütierte am Mai 1855 als „Don 
Carlos” a biefe eine el udn u em 
borteilha Engagement. eine 
Lelftungen als „Mortimer“,, „Melchthal“, 
„Beadenburg”, „Dar Biccolomini”, „Romeo“ 
und in anberen Partien im jugendfichen 
belobt und ſpater waren es Leiſtungen wie, Poſa“, 
—— ur 0”, „Eller“, „Sale in 
„Detapiv Biccolomint” und 


„Nibel 
‘, bie einſtimmig im aufmunternder 
und —— Bei fe beſprochen wurden. Der 
Künftier wirkte bis 1876 am verliner Hofthenter 
wo er auch noch zum Schluß mit großem Erjolg 
ins Baterfach übergegangen war ımb zog fich 
dann gänzlich ins Privatleben zurück. Er farb 
am 19. Januar 1889 in Brauuſchweig 
Kaſchowstka Yelicie, geboren am 12 
—F „er ——— Sie „mar noch mic 
a on wurbe ber berilhmte Te 
norift Tamberlid auf bie ganz ungewböhnliche 
Fülle und Schönhett ihres ——* —— 
und beſtimmte fie, ſich ber Operntarriere zu; 
Ihr erſier Geſangtiehrer war ber a 
Tante. poheifäj-ttaliertifche ſiſt Troſchel. Dan 
trat ſie ins Wiener —— ein, wo fie 
3. Stubien bei Prof. 
fie nah Gen be Bedate in bie Gehehamitk 
—* eh So außgebilbet, betrat fie, nad 
bem fie ſchon mit 16 Jahren ihr erſtes öffen- 
liches Bonzert in Warſchau gegeben und bamals 
ihre Stimme in den kompetenten Kreiſen Auffehen 
erregt hatte, zum erſtenmal bie Buhne und zwar 
am Kaiferlichen Operntheater in Warſchau. Ci 
bebütierte bajelbft als „Wlice” im „Nubert ber 


in 


Teufel" und „ in „Fauſt“, welche Par- 
tten fie polniſch und ——— fang, und erzielte 
—*X ſolche Pr bob fie f von ver⸗ 
Die junge ‚Singen ein De ein Ruf an Amerile, 
wo fie Mm 


or? für erfte Sopeamrolien 
an DaB etropotiiem ·Opernhaus (Deutie 
Opernenfemble) verpflichtet wurde. Gie ar; 
daſelbſt a zwei Jahren al „Elia“, „Eve“ 


„Ei 8 


bie hten Erfolge, ud trat Boſton, 
St. is, Buffalo, ıc. ala Gaſt uf, wo fit 
überall ftürmifh allamiert wurde. KBefonders 


gefeiert wurde bie Kunſtlerin bei ben großen 
Inmpfonijcien Aufführungen in pen Koner 
ten in Carnegie Mufic Hall, bei ver 
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Shmphonie Orcheſter⸗Ko unter Damroſch, 
bei ben Lenox⸗Lyceum⸗Konzerten unter Seidl, 
namentlich jedoch bei ben Sonzerten bes 
Bofton » Symphonie » Orchefterd unter Nikiſch. 
1893 nad Europa zurüdgelehrt, murbe fie auf 
Empfehlung von Arthur Niliſch an bie Lönigliche 


Oper in Budapeſt engagiert, woſelbſt ſie —* als 


in einer ihrer erſten Rollen als, 
in der „Wallkure“ außerordentlichen Beifall fand. 
Borlommniffe privater Natur zwangen ſie jedoch 
den Bertrag zu löfen unb auf dad Engagement, 
des fie in jo glängender Weife inaugurierie, 
m In bergihten. Sie ſchied nur ſchwer von ber 
Stätte ihrer aufßerordentlichen Erfolge. 8. nahın 
bald hierauf Engagement in ben Stabt 
Breslau, Duſſeldorf und Leipzig und wurbe 1897 
für das Hoftbeater in Darmſtadt verpflichtet. 
Dort wurden nebit ihren Thugnerbartien, „Fide⸗ 
lio“, „Valentine“, „Recha“, „Norma“, „Car⸗ 
men”, „Aida“, „Valentine“, „Leonore“ (Trou⸗ 
babour”) zu ihren Glanzrollen lt. Ihr Or⸗ 
gan vereinigt Fülle, af und Friſche und 
it in allen Regiſtern außgeglichen, ihre Schulung 
it vorzüglich, ihr — Tank ihre Dar» 
ſtellung hoöchſt charakteri „Wohl gibt es 
Saͤngerinnen, denen bei he Fülle des Toned 
eine Mittellage von paftoferem Klang gegeben ift, 
aß fie K. ihr Eigen nennt, aber Künitlerinnen, 
ande gleich ihr duch unverwältliche ſtimmliche 
Ausdauer und eine Darftellung voll edelſter Pla⸗ 
fit und feelifch beliebten Ausbrudes zur Verkörpe⸗ 
rung weiblicher Helbengeftalten berufen jinb, bejikt 
bie deutfche Bühne gegenwärtig nur in vereinzel- 
tm Fällen.‘ Bu ihren bervorragenditen Wollen 
wird die „Brunhilde“ gerechnet, welche Bartie 
fie auf Eimlabung ber Frau Eofimn Bagner 
101 in Bayreuth vorfang. K., die ſtets Hohes, 
fünftlerifches Verſtaͤndnis für — Schöpf⸗ 
ungen bewies, ſingt auch in engliſcher, franzö⸗ 
— — ruſſiſcher, italieniſcher und ungariſcher 


Rajer LDudwig, geboren am 14. Februar 
1844 in Salzburg, Sohn eines öfterreichijchen 
Besirlahauptmannes. Seine Mutter glaubte in 
ihm mufifaliiches Talent zu entbeden und ließ 
ihm ſchon in jungen Jahren Geſangs⸗, Kla- 
vier» und Cellounterricht erteilen. Seine Lehrer 
merlten jedoch bald daß er zum Muſiker nicht 
gefhaffen fei, dagegen machte fich feit feinen 
Kinderjahten große Reigung | für die Schaufpiel- 
hmft bemerkbar, und noch als Spmnafiat orga⸗ 
nifierte er mit ſeinen Kollegen eine Heine Schau⸗ 
Ipielertruppe, die, wo es nur ging, Vorftellungen 
beranftaltete. 1859 kam er nach Wien, wo durch 
ben Beſuch des Burgtheaters feine Begeifterung 
Ir bas — aufs höchſte geſteigert wurde 

bie Grazer Univerfität bezog, um dort 
Ya zu ftubieren, beteiligte er fich ala erite 
Kraft hei den alljährlich veranftalteten Studenten- 
sorfiellungen. Anlaßlich einer berjelben wurde 
Loniſe Neumann (f. d.) auf ihn aufmerffam 
und empfahl ihn an Earl von Holtei, der ſich 
des jungen Mannes framblihft annahm, ihm 
mehrere Donate hindurch dramatiſchen Unter⸗ 
richt erteilte und ihm ſchließlich zu einem Probe⸗ 
ſpiel am Hofburgtheater verhalf. Vor dem ge 
ſamten Regielollegium ſpielte er Szenen aus 
„von Carlos“ aus „Karlsſchüler“ und ben 
„Hauptmann von ber Scharwache“. Laube ſelbſt 


konſtatierte Talent, riet ihm jeboch, zuvorderſt 


ſich an Heinen Theatern zu verjuchen, um ſich 


bie nötige Routine zu erwerben. Dieſes Urteil 
wirkte etwas nieberfchlagend auf K., ſodaß ber- 
felbe vorläufig feine Bühnenpläne aufgab, bafür 
feine juridiſchen Studien abſolvierte und ſodann 
Concipient in Steyr ſich der Advokaturpraxis 
widmete. Allein nicht länger als vier Jahre 
konnte er den Theaterteufel bannen und nach⸗ 
dem er ſchon vielfach in Konzerten mitgewirkt, 
auch als Theaterrezenſent ſich verſucht hatte, ver⸗ 
ließ er 1870 die Advokaturkanzlei und nahm, 
trog gutgemeinter orftellungen feine3 Chefs und 
aufrichtiger Warnung von Seiten feiner Freunde 
und Verwandten, Engagement am Stadttheater 
in Olmüß, wo er fowie in feinen nachſten En⸗ 
gagements in Köln und Graz im Fache der 
jugendlichen Helden und Liebhaber wirkte. 1875 
folgte er einem Rufe an das Hoftheater in Stutt⸗ 
gart (Antrittsrolle „Schiller“ in „Die Karls⸗ 
ſchüler“), welcher Bühne er ſeit dieſer Zeit un⸗ 
unterbrochen treu blieb. 1880 ging er in das 
jugendlich⸗omiſche Fach Über und kam im Laufe 
der Jahre in da8 Fach Humoriftifcher Väter, 
in welchem er noch gegenwärtig äußerft erfolg- 
reih und mit großem Glüd wirkt. Kritil und 
Publikum kommen ihm mit größter Sympathie 
entgegen u anertennen in ihm den vorzüglichen 
Fünftler. K., der auf Lebenabauer für das Stutt- 
garter Hoftheater verpflichtet wurde, beffeibete 
au 1889-1895 bad Umt eines Regilfeurs, 
das er nur aus Gefunbheitsrüdfichten zurüdzu- 
fegen gezwungen war. Aus feinem großen Üte- 
pertoire feien beſonders hervorgehoben: „Bolo» 
nius”, „Klofterbruber”, ‚Kalb, „Malvolio“, 
„Jetter“, uttchen (‚‚Bivei glückliche Tage”), 
„Mitterfteig” („Comteſſe Guckerl“), „gwirn“, 
„Duſterer“ ꝛ⁊c. Er machte ſich nicht nur als Dar⸗ 
ſteller hervorragend verdient, es ſei noch beſon⸗ 
ders erwähnt, daß ed feinen Bemühungen zu 
danlen ift, dad die Gründung einer Penſions⸗ 
anftalt für Mitglieder bes Stuttgarter Hofe 
theater8 veranlagt wurde. Eine mwadere Tat, 
für die ihm ganz befondere Anerkennung gezollt 
werden muß; auch betätigte er fich vielfach als 
Funktionär bei der Genoffenichaft beuticher 
‚Bü menangehör Ber. 
Kattner Ida. Ste begann ihre Schau- 
fpielerlaufbahn 1888 in Elbing, wendete ſich 
bem Soubrettenfache zu und Hat gejanglich wie 
darſtelleriſch viel Erfolg erzielt. Sie wirkte 
1890 in Memel, 1891 in Liegnig, 1892—1893 
am Wilpelmöthenter in Magdeburg, 1894 in 
Eibing, 1895 Mes, 1896 Köln, 1897 am 
Deutichen Theater in München, 1898 am Re⸗ 
fibenztheater in Wiesbaden und kam 1899 
nah München and Gärtnerplabtheater ımb von 
bort and Karl-Schulpetheater nad Hamburg 
wo fie noch gegen genwärtig als beliebte Ver⸗ 
treterin des Soubrettenfaches wirkt. („Tänzerin 
Thea” in „Wie man Männer jeilelt”, „Maja“ 
in „Sriehifcher Sklave”, „Die Buppe” ıc.) Die 
Friſche und Energie ihres Spieles, in welchem 
fie Feuer mit Bilanterie verbindet, imponiert, 
und madt ben beiten Einbrud. Sie erfreut 
durch ihren ſympathiſchen Vortrag, Humor und 
Wis, und läßt gleich auf den erften Blid die 
rontinierte Darftellerin erfennen. Die Künitlerin 
trägt wohl manchmal etwa ftarf auf, doch 
82 + 
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wird ihre derbfomifche wirkungsvolle Art nicht 
verletzend. 

Kauffmann Konrad, geboren am 11. 
November 1854 in Graudenz. Zuerſt widmete 
er ſich dem Buchhandel und zwar praktizierte 
er in Leipzig. Während feiner Tätigkeit da⸗ 
ſelbſt machte fi, durch den ftändbigen The 
aterbeſuch angefacht, Die Luft, ſich der Bühne 
zu mibmen, immer mehr geltend. Nachdem er 
Dramatifchen Unterricht genommen hatte, wurde 
er in Dortmund engagiert. Dann kam er an 
die Stadttheater in Zürih und Augsburg und 
hierauf zu den Meiningern. Nachdem fih K. 
auh an den Gaſtſpielreiſen dieſes berühmten 
Enſembles beteiligt hatte, trat er 1881 in ben 
Verband bed Hoftheaters in Stuttgart und wirkte 
er zehn Jahre dafelbft im Fache der eriten 
gefesten Helden. Seine Leiftungen fanden nicht 
nur in Stuttgart felbft, fondern überall in Süd⸗ 
beutfchland, wo er zu Gaft erfchien, lebhaften 
Beifall. 1892 wurde der Künftler zu einem 
Saftfpiel and Nationaltheater in Berlin ge 
rufen. Er gefiel daſelbſt als „Egmont“, „Karl 
Moor’, „Poſa“ und „Zell“, ebenfo wie als 
„Mriel Acoſta“ an ber Freien Volksbühne. Dieje 
leßtgenannte vorzügliche kimnſtleriſch ausgereifte 
Leiſtung gab Veranlaffung, 8. für das Schiller- 
theater gu verpflichten, dem er mehrere Jahre 
angehörte. 1896 übernahm er die Leitung beö 
Stabttheaterd in Stralfund, welches er bis 1901 
mit vielem Geſchick und Erfolg leitete. 

Kaufmann Hedwig, geboren in Wien am 
30. Dezember 1879, Tochter eines Laiferlich dfter- 
reichiſchen Staatäbeamten. Nachdem man jchon 
in der Schule ihre weiche, fhöne Stimme ge 
rühmt Hatte und ihr allgemein geraten wurde, 
fi) der Bühne zu wibmen, nahm fie Unterricht 
bet ber Gefangslehrerin Franzi Müller. (Drama- 
tifhen Unterricht erhielt fie von Frau Emilie 
Door.) Schon nad kurzer Studienzeit fang fie 
in Ronzerten, und alle Welt lobte ihre Töftliche 
Stimme und ihre Geſangstechnik. Ihr erſtes 
Engagement fand fie am Stadttheater in Stettin, 
nachdem ſie bereit3 1898 am Hoftheater in Berlin 
ein Probefingen mit foldem Erfolge abjolvtert 
hatte, daß fie für dieſe Hofbühne verpflichtet 
wurde. Syn Stettin follte fie fi nur Bühmen- 
gewandtheit aneignen, ihre Geſangskunſt weiter 
entwideln und fchaufpieleriih ausreifen. Die 
junge, hochbegabte Sängerin jegte an dieſem 
Stadttheater Alles in Erftaunen und wurde raſch 
ber Liebling des Publikums. Ihre Erfolge blie 
ben auch weiteren reifen nicht unbekannt und 
ſchon nad) kurzem Wirken wurde jie aufgefordert, 
bet den Kaiferfeftfpielen in Wiesbaden, die „Phi- 
line” und „Marie” im „Waffenſchmied“ zu 
fingen (1900). Allgemein erfreute man fi an 
bem Talente diefer Sängerin und fo wurde es 
der Leitung dieſer Hofbühne ermöglicht, durch 


das Entgegenfommen ber Generalintendang in | fted 


Berlin (melde K. bereit3 verpflichtet Hatte) bie 
Künftlerin für drei Sabre für das Töntgliche 
Theater zu gewinnen. (Antrittsrolle „Königin“ 
in „Hugenotten”.) Nah Ablauf biefer Friſt foll 
dann ihr fünfjährtges Vertragsverhältnis mit ber 
Oper in Berlin in Kraft treten. FR. befibt eine 
überaus ſympathiſche Bühnenerjcheinung, eine 
biegfame, weiche, angenehme Stimme, die durch 
ihre jugendfriſche Mlangfchönheit entzildt und ber 
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Fünftlerin durchſchlagenden Erfolg fichert, ver 
bunden mit einem befonderen Bortragstalent und 
fein abgetöntem Spiel. Der hell timbrierte So⸗ 
pran iſt vorzüglich geichult und erfreut durch 
die Beſtimmtheit, bie Volubilität der Tongebung 
und eine gewiſſe weiche Friſche das Ohr. Bon 
ihren Bartien feien noch erwähnt: „Roſine“, 
„Sufanne”, „Frau Fluth‘‘, „Mimi“ („Bohème'), 
„Mignon” ‚Königin („Bauberflöte”) x. 
Kaufung Clemens, geboren am 23. Ro 
vember 1867 in Enger? a. Rh., Sohn eines 
Raufmannes. Er wirkte zuerft einige Jahre aid 
Elementarlehter in Köln, bis ihn die Macht ber 
Mufit ganz vom Lehrberuf abzog und er fi 
entſchloß (1890), fich der Bühmentätigfeit zu wid- 
men. Benno Gtolzenberg (ſ. d.) und Geſang⸗⸗ 
lehrer Wolfgang Kundſohn bereiteten ihn für bie 
Sängerlaufbafn vor, und 1893 betrat $. in 
Lübeck al3 „Mar im „Freiſchütz“ zum eriten- 
mal bie Bühne, fam 1894 nach Eſſen (Vebütrollen 
„Itoubabour” und „Bon Joſé“), 1896 nad) 
Köln (Untrittsrolle „Zohengrin‘) und wurde 1902 
für das Hamburger Stabttheater verpflichtet. Bon 
ftattlider Bühnenerfheinmmg und im Beſiztze eines 
umfangreichen, ausgeprägten, Traftvollen Helden 
tenord, wie man ſich ihm nicht fchöner denlen 
fann, verſpricht er, unterjtäßt von feinem muſika⸗ 
liſchen Gefühl und anerfennenswertem Fleiß, in 
feinem Fade einen erften Rang einzunehmen. 
Alle Borbedingungen find hierfür vorhanden. 8.3 
Nepertoire umfaßt 65 Partien, die er alle mit 
gleicher Sicherheit beherrſcht. Beſonders hervor- 
gehoben feien „Prophet“, „Edgardo‘, „Raoul“, 
„Robert“, „Fauſt“, „Don Joſé“, „Zannhäufer”, 
„Stolzing” die „Siegfriede” zc. 
aulich⸗Lazarich Lo u i ſe, geboren am 14. 
Januar 1856 in Wien als Tochter des Dirigen⸗ 
ten ber Bühnmenmufit am Kärtnertortheater, Ka⸗ 
pellmeifter Joſef Kaulid. Uriprünglich hatte 
man fie zur Lehrerin beftimmt, entichloß ſich 
aber bald, da ihre Stimme immer fräftiger wurde 
— ſchon in der Schule wurde fie als Klaſſenvor⸗ 
fängerin erwählt —, fie zur Sängerin au 
bilden zu Iaffen. Sie befuchte das Wiener Kon⸗ 
fervatorium, wo fie namentlich unter der Geſangs⸗ 
meifterin Marcheſi außerorbentliche Fortſchritte 
machte und murbe balb nachdem fie ihre Studien 
beendigt hatte, von Direltor von Jauner an bad 
Hofoperntheater in Wien verpflidtet. Sie de 
bütierte am 23. Auguſt 1876 als erfter Sänger 
fmabe im „Prophet und am 24. ft als 
erfte Brautjungfer im „Freiſchütz“ umd ft feit 
diefer Zeit an der genannten Hofbühne künſtleriſch 
tätig. Als Solofängerin erſchien die Sängeriz 
feit 1. 1878. Sie ift wohl bie viel⸗ 
befchäftigtefte und pflichteifrigfte Sängerin biefes 
Snftituts, eine Säule des Hepertoires. Durch 
ihre muſikaliſche Sicherheit (Hofoperntheaterbirel- 
tor Jahn nannte fie wiederholt fein muſilaliſche⸗ 
Mitglied), ihre feltene Begabung errang fie 
jth unzählige Male Lob und Anerkennung, denn 
fie ift ftet3 bereit, meift ohne Probe, oft m 
legter Minute für eine erfrantte Kollegin eine 
Rolle zu übernehmen, bat jo durch ihr kühnes 
Einfpringen mehr als eine Borftellung gerettet 
und fowohl durch biefe Befähigung, wie buch 
ihr erfolgreiches, hingebungsvoſles, Tünftierifcyes 
Wirken dem Hofinftitute zahlreihe Dienfte ge 
leitet. Am 19. April 1887 trat fie als „Fibes 
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rophet“ zum taujenbftenmal und am 26. | Gaftjpiel ber Meininger (1890), Schaufpieler zu 
1895 als „Here“ in „Hänfel und Gretel” | werben. Mit biefem Vorſatz bezog er auch zuerit 
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zum zweitauſendſtenmal während ihrer kaum 20% | die Univerfität in München und dann jene in 


jährigen Tätigfeit am Hofoperntheater auf. „Ihr 
breiter, dunkel gefärbter Ult, auf den ſich bie 
Söhe des Mezzoſoprans ficher aufbaut, fügt fich 
mit merfwürdigem Anpafjfungstalente, dem bie 
Birkung nicht ausbleibt, in ein DMeyerbeer- und 
Sounod-Enjemble ebenfo wie in die Wagner 
oper.” In jeder der 150 größeren ober Heineren 
Bartien ihres Mepertoires offenbart fich ihr 
ernſtes, nüßliches und folides Können, wie ihre 
merzogene mufilalifche Begabung. So feien ihre 
Leitungen erwähnt in „Merlin“, „Othello, ihre 
nonhmal komiſch angehauchten Witpartien der 
franzöfiihen und ber Spieloper, wie ibre 
‚„otteud”, „Amneris“, „Mutter Turiddus“, 
Narihe“ im „Fauſt“ zc. 

Kawaczynsti Henriette Louiſe von 
(geborene von Pieglowsli), geboren am 22. April 
1790 zu Gardelegen in der Altmark. War bie 
Tochter eines prenßiſchen Hauptmannes, ber balb 
nah) Magdeburg verfegt wurde, wo fie auch bie 
erften Anregungen für bie dramatifche Kunft er- 
Melt. So Tam es, baß fie vereit3 in ihrem 
zehnten Sabre zu ber berühmten Nuthichen Schau- 
ipieler- und Slindergefellihaft trat und bis zu 
item 18. Jahre mit berjelben ganz Deutſch⸗ 
land und die Schweiz bereifte. Natürlich ſpielte 
fie jpäter das Fach der erften Liebhaberinnen, 
zeichnete fich aber auch als erite Solotänzerin 
hervorragend aus. 1816 heiratete fie den Schau- 
Ipieldireftor Franz Schäffer in Freiburg, wo fie 
gerade engagiert war. Nun erwarb fie jich, teils 
gaftierend, teil3 im Engagement, die Gunft bes 
dentfchen Publikums, und waren es befonbers 
Bartien ber Helbinnen und Salondamen, die ihren 
Anf begründeten. So glängte fie al3 erfte Dar- 
Rellerin auf erften Bühnen. 1834 nahm fie En- 
gagement am Hoftheater in Koburg, wo fie volle 
16 Jahre in chargierten und Mütterrollen auf 
das Berbienftlichfte wirkte und in hoher Gunft 
bei hoch und nieder ftand. 1850 wurde biefe 
geniale Künſtlerin penfioniert. Ein fanfter Tod 
mbdete am 25. Eeptember 1864 ihr vielbemegtes, 
ver Runft geweihtes Leben. 

Als 1831 ihr Gatte ftarb, verheiratete fie 
fih mit Griedrih Wilhelm dv. Ramwac» 
39n3fi, geboren am 4. Mai 1806 in War- 
ſchan. Derfelbe war erjter Tenor in Dresden 
und Bremen, und ging dann als Charakterbar- 
ſteller zum Schaufpiel über. 1834 trat er eben- 
fall? am Hoftheater zu Koburg ind Engage 
ment, wo er im Fache der gejegten Helden und 
Eherafterrolfen verdienftlich wirkte. 1844 wurde 
er Regiffeur, 1848 Oberregiffeur, 1868 techniicher 
Direktor, 1870 Herzoglicdher Nat und 1873 pen- 
fioniert. Er bekleidete hierauf die Stelle eines 
Bibliothefars an ber Hofbibliothel und ftarb 1876 
zu Koburg. Er war aud) fchriftitellerifch tätig, 
ſchrieb viele dramaturgifche und theaterhiftorifche 
Artilel und war Mitarbeiter mehrerer Theater- 
itungen und Almanachs. Am Buchhandel er- 

ien ein Bändchen Gebichte (1835, vermifchte 
Dichtungen). 

Kaußzler Friedrich, geboren am 7. April 
1874 in Neurode (Schlefien), ald Sohn eines 
Urztes. In Breslau, wo er bad Gymnaſium 
beſfuchte, entſchloß er fich, angeregt durch das 


Breslau und direkt vom alabemifchen Boden 
weg wagte er den. Sprung auf bie Bühne, nachdem 
er fih ſchon miederholt auf Liebhaberbühnen 
verfucht hatte. Bei einer Dilettantenporftellung 
eines alabemiichebramatifchen Vereines in Mün- 
hen ſah ihn Dr. Brahm jpielen und engagierte 
ihn fofort für das von ihm geleitete Deutfche 
Theater in Berlin. Während der erften andert- 
halb Jahre feines dortigen Wirken? genoß er 
den Unterricht bed Oberregijfeurs Emil Leffing. 
1896 fchied er von Berlin und fam and Stabt- 
theater nach Görlitz. Bon dort ging er nach Halle, 
wurde jedoch als „ungeeignet durch Organ und 
Sprechweiſe“ entlafjen. 1892—1898 war er Mit- 
glied des Stadttheaters in Breslau und trat 
1898 abermald in ben Verband des Peutfchen 
Theaters in Berlin. Hier eroberte ſich K. 
durh die Wahrheit feiner PDarftellungen, bie 
ſchlichte Echtheit jeber Nuance, bald den Boden. 
Als Menfchendarfteller entbedt wurbe er eigent- 
ih im März 1900 in einer Nachmittagsvor⸗ 
ftellung des akademiſchen Bereines für Kunſt 
und Literatur, wo er ben ‚„Hämon” bes „Kreon 
ehrerbietig rebellifhen Sohn” in „Antigone“ 
fpielte. „Er war fo zart in ber Empfindung, 
fo et in ber jünglingshaften Erſcheinung und 
Haltung, fo voll und überzeugend in der Leiden⸗ 
haft, daß er fortan aus dem Dunlel feiner 
dritten und vierten Rollen ins Licht führender 
Künſtlerſchaft tritt.” Seine Darbietungen, bie 
Leiftungen eines erfreuenden echten Talentes, 
ſind wohl durchdacht und konſequent durchgeführt. 
Sein Spiel iſt zielbewußt, fein abgetönt, maßvoll 
und frei von jedem unwahren Pathos. Der Künſt⸗ 
ler weiß ſtets was er will, und das kommt dem 
Publilum vortrefflich zu ſtatten. Auch Verſe 
weiß er ſchlicht und einfach, klar, deutlich vorzu⸗ 
tragen. In die modern⸗realiſtiſche Art des 
Deutſchen Theaters hat er ſich gleichfalls prächtig 
Bineingefunben und Erfolge errungen, bie auch 
auf Gaſtſpielfahrten (Wien, Belt zc.) ihre Be— 
ftätigung fanden. 

Keller Friedrich Wilhelm, geboren 
am 7. Mai 1823 in Hannover, entitammte 
einer Schaufpielerfamilie, die mit Theophil Dob⸗ 
belind Nachkommen verfchmägert war. Nachdem 
er mehrere Jahre jelbft Mitglied der Döbbelin- 
hen Gejellichaft gewejen war, war er an Heinen 
und größeren Stabttheatern engagiert, mo er 
jih überall als verfländiger unb tüchtiger 
Schaufpieler bewährte, biß er 1860 von Lübed 
an das Hoftheater in Schwerin berufen murbe, 
wo er als „Franz Moor”, „Mathias in „Sonn- 
wenbhof” und „Herzog“ in den „Karlsſchülern“ 
debütierte, unb derart gefiel, daß er ſofort Mit- 
glieb diefer Hofbühne wurde. Er wirkte bafelbit 
1869, ging dann auf ein Sahr and Stabttheater 
in Bremen und bewarb fi 1870 um das durch 
Karl Grunerts Tod erledigte Fach eined Cha- 
rafterfpielerd und SHelbenvaterd am SHoftheater 
in Stuttgart, wo ihm auch unter mehreren Mit- 
bewerbern, nad abfolviertem Gaftipiel als 
„König Lear”, „Nathan“ und „Jago“, der Vor⸗ 
rang eingeräumt mwurbe. Er wirkte bort bis 
1874, war dann in Wiesbaben, Graz, Berlin 
(Refidenztheater), Prag und Nürnberg engagiert 
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und kehrte 1882 mieder and Schweriner 
Hoftheater zurüd. Der Künftler zählte dafelbit 
zu den angeſehenſten und beliebteften Schau⸗ 
Ipielern. Da endete am 16. März; 1885 auf 
offener Szene in ber Wolle bes älteren Chor» 
führer „Kajetan“ in „Braut von Meſſina“, 
faum batte er bie Worte der Dichtung: „Was 
find Hoffnungen, was find Entwürfe, die ber 
Menih, der flüchtige Sohn der Stunde auf 
baut auf beweglidem Grunbe!”, an ber Leiche 
„Don Manuels“ gefprocden, ein Schlaganfall 
fein Leben. Niemal® haben wohl Bühne und 
Wirklichkeit eine fo erſchütternde Wahrheit ber 
Dichterworte geoffendbart. FR. war ein Par 
ftelleer von ernfteften Streben, wahrhaft künſt⸗ 
lerifher Gefinnung und eifrigfter BPflichter- 
erfüllung. Seine Leitungen gaben ftet3 Beugnis 
feiner Bildung, feine Verſtandes und feiner 
geiftreihen Auffaffung. Er konnte in jeber Be 
ziehung als nachahmenswertes Vorbild für ftreb- 
fame Kunftjünger gelten. Der Künftler hei⸗ 
zatete im Jahre 1874 in Stuttgart feine Kol⸗ 
fegin Rofa Frauenthal (fiehe Rofa Keller- 
Srauenthad). 

Keller Hans, geboren am 8. Juni 1865 
in Düffelborf, Sohn eines Konditord. Nachdem 
er bei Gräfin Ufedom entfpreddenden Geſangs⸗ 
unterriht erhalten hatte, nahm er 1889 En- 
gagement in Sonderähaufen, wo er als „Rocco“ 
bebütierte. 1890 kam er and Stadttheater in 
Halle (Untrittörolle ‚König Heinrich”), 1892 
an das Stadttheater in Breslau (Antrittsrolle 
„Pogner”), wo nad feinem Weggang 1895 
die hierdurch entftandene Lüde im Baßfache lange 
unausgefüllt blieb, trat Hierauf in ben Verband 
bes Dresdener Hoftheaters, woſelbſt er eben- 
fall3 drei Sabre erfolgreich wirkte und trat 
1898 in den Verband des Hoftheaterd in Karls⸗ 
ruhe (Untrittsrofle „Falſtaff“). Dort zählt ber 
Künſtler als erfter feriöfer Baſſiſt zu den Stügen 
be Enſembles. Seine in ihrem ungewöhnlichen 
Umfang prädtig ausgeglichene Stimme ift bei 
aller Fülle fo warm und ebel, wie dies nur bei 
wenigen feiner Stimmkollegen ber Fall ift. 
Auch rühmt man bie gewaltige Ausdauer (der 
Künſtler fingt eine anftrengenbe Partie in der 
en Szene fo mühelos und rein wie in der 
eriten) und bie treffliche Schulung feines Organs. 
Dabei find Intonation und Phrafierung ganz ent» 
chieben zu loben. Im Mai 1901 wurde 8. zu ben 
Heftfpielen in Magdeburg herangezogen, wo er 
„Faſold“, „Pogner” und, mit ganz befonderem 
Beifall, ven „Hagen“ zur Parftellung brachte, 
und noch im felben Monat erſchien er in Amſter⸗ 
dam bei der vom bortigen Wagnerberein ver⸗ 
anftalteten Wufführung de „Lohengrin“ ala 
„König Heinrich“. Es fei auch feiner Mit- 
wirfung anläßli der Muftervoritellungen in 
Düffeldorf (‚‚Triftan”‘ 1898) gedacht. Diejer her⸗ 
heroorragende Sänger, ber ſich in der Schule 
Mottl's in Karlsruhe zu einem beachtenswerten 
Wagner⸗Interpreten herangebildet hatte, wurde 
1901 auch mit der PVerlörperung des „Faſold“ 
und „Hunding“ bei den Bayreuther Feftipielen 
betraut. Wo er als Sänger erfcheint, überall 
rühmt man feine Parftellungd- und GSanges- 
tunft (befonder3 als Wagnerfänger). Aus dem 
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ſilio“ ‚Kardinal”, ‚„Saraftro”, „Hagen“, „Bor 
tan‘, „Xeporello”, „Zrompeter”, „Don Juan‘ x. 
ſteller⸗Frauenthal Roſa, geboten am 

10. Mai 1852 in Wien, als Tochter eined Bau 

meifterd namens Frauenfeld. Schon frübzeitig 

zeigte fie große Anlagen für die Bühne und 

nachdem fie in der Kierſchnerſchen Theater 

alabemie entfprechend ausgebildet worden war, 

wurde fie auf Empfehlung Laubes und Stun 
koſchs and Hoftheater in Stuttgart (1870) en⸗ 
gagiert, wo fie ala „Klärchen“ und „Stel 

chen‘ debütierte. Sie erzielte ald „Irmgard“ 

(„Graf von Hammerftein‘), „Thella“ (Wal⸗ 
lenftein‘), „Magda“ („Aus ber Gejellfchaft”) x. 

anerlannte Erfolge und ſetzte fich immer mehr 
in ber Gunſt bes Publikums fell. Schon damals 
fonnte man ihre Anlage zur Heroine, als welche 
fie fpäter Nennenswertes leiſtete, unfchwer er⸗ 
fennen. Als Laube die Direltion bed Wiener 
Stabttheaterd übernahm, trat auch die Künftlerin 
in ben Verband dieſes Inſtitutes (‚Antritt 
rolle „Gretchen“), nachdem fie ſchon bei ber Er- 
öffnungsvorftellung den von Betti Baoli ver 
faßten Prolog geiprochen Hatte. Gie blieb je 
doch nur ein Jahr und kehrte 1874 wieder an 
dad Stuttgarter Hoftheater zurüd, wo fie raſch 
bie frühere hervorragende Bofition fich wieder 
eroberte (Antrittsrolle „Maria Stuart’). Das 
felbft vermweilte fie. bi8 1875, Tam Dann an 
die Stabtiheater in Brünn (Untrittörolle „Pie 
tra‘) und Graz („Meffalina‘) und mwurbe 1876 
an das Landestheater nach Prag verpflichtet (An- 
trittärolle „Gretchen“). Auch dort erfannte man 
ihre künſtleriſche Bedeutung, ihre Hare und 
ſcharfe Auffaffung, würdigte die temperament- 
volle, charakteriſtiſche Darftellung, deren Wir 
fung durch Erfdeinung und äußere Mittel auf 
das Borteilbafteite unterftügt wurde. „Sappho“, 
„Sretchen”, „Katharina („Zähmung ber Wider 
ipenftigen“), „Iphigenie“, „Donna Diana” x. 
zählten zu ihren hervorragendſten Leiftungen. 
Nach kurzer Tätigkeit in Hamburg (Antrittörolle 
„Iphigenie“) wirkte fie 1878—1881 im Fach 
ber Heroinen am Hof und Nationaltheater in 
Mannheim (Uutrittörolle „Medea“), von mo fie 
nad einem erfolgreihen ſechsmaligen Gaftfpiel 
alsbald ans Hoftheater in Wünchen berufen 
wurde (Antrittörolle „Iſabella“ in ‚Braut von 
Meifina‘). Sie erhielt dafelbit einen zehnjährigen 
Bertrag, ben fie jedoch 1884 auf gütlichem Wege 
löfte, um in ben Verband bes Hoftheaters in 
Hannover zu treten (Untrittsrolle „Orſina“ in 
Emilie Galotti‘). Hier war fie bis 1890 bie 
Stüße bed Nepertoires, Tam für ein Jahr an 
das Deutfche Bollötheater in Wien (Antritt 
rolle „Katharina von Mebici” in „Bluthoch⸗ 
zeit”), von wo fie zuerft an? Kaffeler Hof 
theater und dann nad) Frankfurt am Main (An- 
trittsrolle „Gräfin Terzky) berufen murbe 
(1892—1895), um hierauf zum brittenmal nad) 
Wien und zwar diesmal wieder ana Deutſche 
Volkstheater engagiert zu werben (Antrittörolle 
„Sau bon der Straß” in „Böle Bungen‘‘. 
1898 ſchloß fie einen fünfjährigen Bertrag mit 
dem Thaliatheater in Hamburg, löfte denſelben 
jedoch und ging ſodann gänzlich von ber Bühne 
ab. K.⸗F. beteiligte fih au 1880 ala ‚Lew 


reichen Repertoire, das auch feine Bielfeitigfeit | nore Sanvitale“ in „Taſſo“ an den Muſter⸗ 


erfennen läßt, feien erwähnt: „Mephiſto“, „Ba- | aufführungen am Münchner Hoftheater 
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wirkte während ihres Münchner Engagements 
wiederholt in den Separatvorftellungen vor 
König Ludwig mit, welcher behauptete, fie ſehe 
der Marquife de Pompadour ähnlich und darum 
für jie dad Stüd „Genius des Ruhms“ fchreiben 
fieß, in welchem die jugendliche Pompabour bie 
Hauptrolle inne hatte. 

Die Rünftlerin war in eriter Ehe verheiratet 
(1875; mit dem Charakterdarſteller Fried⸗ 
tig Wilhelm Keller if. b.), 1898 ver 
heiratete fie fich zum zweitenmal mit dem königl. 
bayr. Vezirldingenieur und Baurat F. Beutel. 

f Wilhelm, geboren am 4. Mai 
1863 in Bafel, Sohn eined Poſtbeamten. Rad 
dem ihm der faufmännifche Beruf bem er jid) 
gewidmet hatte wenig Freude bereitete, ging 
er 1887 zur Bühne. Er begann ohne dramatiſche 
Borbifbung 1887 feine Bean [bahn in Bern, 
wo ihm Gelegenheit wurbe, bei ber „eren Auf⸗ 
fübrung von Joſens „Geipenfter” bes „Baltor 
Manders” mit großem Erfolge zu freieren. 1888 
lam er nach Augsburg unb 1890 trat er in ben 
Rerbanb der Karlsruher Hofbühne, wo er noch 
gegenwärtig wirkt. Er Fi eine ne th 

verwenbbare Kraft, ein Sprecher, ſichtli 
bemũht, feinen Gehalte de charalteriſtiſche Zeich⸗ 

nung und Färbung zu geben, und zeigt ausge⸗ 
ſorochenes Talent für humoriſtiſche Vaͤterrollen. 

Aus der Zahl ſeiner charakteriſtiſchen Leiſtungen 
ſeien hervorgehoben „Lerſe“ („Goötz“), —— 
—— üben von Toledo“), „Attinge 
Fu ich”, „Wachtmeiſter“, ſowie eine 

en Pr me von Auftfpielrollen. 

uger Dora, geboren in Wien, wo⸗ 
ſelbſt * bs Ronfervatorium abſolvierte. Sie 
begann ihre Bühnenlaufbahn 1900 am Thea⸗ 
te a d. Wien und kam hierauf 1901 ans 
Landestheater in Linz Sie galt daſelbſt als 
anmutige, begabte Sängerin, liebenswürdig und 
feih, und war ſowohl als Üperettenjoubrette 
wie Lolaljängerin außerordentlich beliebt. Gro⸗ 
ben Erfolg hatte fie im „Süßen Mäbel” 
(Titelrolle) und in ber Hauptrolle ber Ope⸗ 
rette „Die brei Wünfche”. ar im Schaufpiel 
zeigt fie ſich ſehr verwendbar. So fpielte fie in 
Karlweis’ letztem Stüd „Der neue Simfon‘ bie 
goile der „Kathi Körner” mit großem Glüd. 

Sie iſt eine fo perfelte Sängerin, baß fie auch 
in der Oper wieberholt jugenblide Partien er- 
folgreich übernahm. Im Jahre 1902 kehrte fie 
wieder in ben Verbaud bed Theater? a. D. 
Bien zurüd, wofelbft bie ſchmucke Darſtellerin am 
18. September ald „Arſena“ im „Bigeur 
Baron“ bebütierte. Sie fand Beifall und fügte 
ſich raſch im dad Enſemble dieſer Bühne ein. 

Keppler Heinrich (eigentlid Rripaand), 
geboren am 21. Juni 1857 in Lübeck. Er follte 
eigentlich Theologe werben, trat jebod nad ab- 
ſolviertem Gymnaſium in eine Buchhandlung ein, 
in der er wohl nur zwei i Jahre praltizierte und 
betrat am 4. Dfiober 1. 1871 in Oberhauſen als 
„Eduard Gibbon“ in „Englifh” zum eritenmal 
bie Bühne. Hierauf begann ein unſtetes Wan⸗ 
derieben, in welchem Iſerlohn, Minden unb Altona 
al die bebeutendften „Sunftftationen” zu nen. 
nen wären, bis er endlich 1872 and Gtabttheater 
in Leipzig kam, wo er jeboch nur in Anſage⸗ 
tollen beichäftigt wurde. Bon dort führte ihn 
der Zufall ans neue Reſidenztheater in Berlin, 


wo er ala „Miniſter“ in „Drei Staatöverbrecher”, 
ſowie in der Väterrolle „Silva” in „„Uriel Ucofta” 
debütierte. Der künftlerijch jo früh Gereifte brang 
hier fiegreich durch, verfchaffte ſich balb eine 
erſte fchaujpieleriiche Stellung und Härte in nicht 
zu langer Zeit feinen Ramen mit jenen der be» 
liebteften Schaufpieler Berlind genannt. $. ent- 
widelte bafelbft eine geradezu erftaunliche Viel⸗ 
feitigfeit, und den meilten neuen Dramen von 
Dumas, Sarbou, Augier ꝛc. verhalf er bei ber 
eriten Aufführung zum Erfolg. Bejondere Sen- 
fation erregten feine Leiftungen „Octave“ in 
„Monſieur Wlpbonfe”, „Remonin“ in „Die 
Fremde”, „Pomerol” in „Fernande“, „„Unbr6“ in 
„Dora“, „Rabbi Sichel” in „Freund Fritz“, 
„Prunelles“ in „yprienne“, „Rortemer“ in 
„Alte Zunggefellen“, „Fromont jun.” 2c. ꝛc. Er 
verſtand es jeboch, ſich nicht nur ‚as „oazftelten- 
ber Künftler beliebt zu machen und der Haupt⸗ 
träger zahlreicher Erfolge zu werben, ſondern er 
gewann auch das Vertrauen des jeweiligen Direl- 
tord und ſchon 1878 befleibete er das Amt eines 
Megifjeurs und fungierte 1879—1881 fogar als 
ſtellvertretender Direktor. Während feiner Tätig 
feit am Berliner Nefidenztheater wurde er ſowohl 
als Charafterfpieler wie ald Bonvivant und Lieb 
haber gefeiert und fange blieben jeine hervor⸗ 
ragenden Leiftun in dankbarer Erinnerung 
feiner Berliner Verehrer. Um 20. September 
1881 trat ber Künftler in „Die alten unge 
geſellen“ zum erſtenmal auf ber Bühne des Hof⸗ 
theaters in Munchen, ohne — ein höoͤchſt ſeltener 
Fall — ein Probegaſtſpiel abſolviert zu haben, 
auf, und gar raſch nahm er daſelbſt eine 
ehrenvolle Stellung ein. Während feiner Tätig 
keit an biejem Runftinftitute (e3 feien „Derblay“, 
„Benebitt“, „Egge”, ‚Dr. Weſpe“, Bolingbrote”, 
„Petruchio“ und „Königsleutnant” als feine 
Glanzrollen —5 hatte er oft Gelegenheit, 
ſein reiches Können zu bemähren und Beweiſe 
ſeiner großen Kunſt zu geben. Seine Eigenart 
und naturwahre Einfachheit, ſowie ſeine Faähig⸗ 
keit, ſtets ben Geiſt zu feſſeln und dad Gemüt 
zu erfreuen, iſt ſeinen Münchner Verehrern lieb 
und wert geworden, und waren ſie alle ſchmerzlich 
bewegt, als das unerbittliche Schidjal fo ſchnell, 
ſo ib ihren Liebling für immer ſowohl ihnen 
wie der Kunft entriß: am 3. Juli 1895 befchloß 
ber Tod dieſes hervorragende SKünftlerbajein. 
Eine ber treifendften Charakteriſtilen bot Felix 
Philippi, der fi |. 3. über den Lunſtler u. a. 
wie folgt äußerte: „Keppler iſt in des Wortes 
echtefter Bebeutung ein amäfanter Schaujpieler. 
Die LBebhaftigkeit feines Geiſtes interefliert, bie 
Verve feines Temperament3 feifelt, fein feiner 
Humor entzüdt, ber beißendfte Spott ift in Liebens⸗ 
würdigkeit getaucht. Das ift alles fo ungelünftelt, 
bon jo urſprünglicher Natürlichkeit! Und Diefe 
Ratürlichleit bildet ben nimmer verfagenden Zau⸗ 
ber, ber von ihm und feinen Geftalten ausgeht. 
Er ift auch ein vielfeitiger, mit reicher Geital- 
tungäfraft begabter Künftler, ter ben Charakter 
in großen Bügen erfaßt und ihn nie in allerlei 
Detail3 und Nuancen zerpflüdt und zeritüdelt. 
Bon der Natur mit gewinnendem Außern aus 
geftattet, weiß er jene eleganten Salonlöwen, 
welche fich nach ben zweifelhaften Freuden eimer 
rafch verlebten Jugend nach dem Hafen ber Che 
fehmen, unvergleichlih zu verlörpern.” In ihm 
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verlor bie beutfhe Buhne einen der allerfein- 
finntgften .Schaufpieler, einen ber vorzüglichiten 
Bonvivants! 

8. war verheiratet mit ber ehemaligen an- 
mutigen Schaufpielerin Marie Hamm (eine 
Schweſter von Mathilde Bedmann- 
Ramm), geboren am 1. Mai 1856 in Stettin, 
ein großes Talent, eine bochbegabte Schaufpiele- 
rin, ein erffärter Liebling ber Berliner (engagiert 
am Nefidenzthenter). Raum 21 Jahre alt, wurde 
fie der Kunſt bereit3 entriffen. Geftorben 13. Sep» 
tember 1877 in Berlin. 

Kernic Beatrir, geboren am 2. Septem- 
ber 1870 in Glina. eined Stabtnotars, 
der als Offizier Adjutant des Erzherzog? Joſef 
war. Schon als Kind wurde fie von ihrem 
Großvater, Kapellmeifter $. Wendel, zur Bühnen- 
farriere beftimmt. Er erteilte ihr, als fie vier 
Jahre alt war, bereit Klavierunterricht unb 
frühzeitig begann K. auch mit bem Gefang$- 
ſtudium. Nachdem fie ihre erfte diesbezügliche 
Unterweifung in Agram genoffen hatte, kam fie 
1889 ans Wiener Konfervatorium, wo fie nament⸗ 
fih von Profeffor Reß ausgebildet wurbe. Die 
Bühne betrat fie im September 1892 in Bres⸗ 
lau als „Stebel” in „Fauſt“ und wurde noch 
im felben Jahre am Stadttheater in Leipzig en- 
gagiert (Antrittsrolle „Annchen” im „Freiſchutz). 
Dort wirkte die Künitlerin bis 1897, in welchem 
Sabre fte in ben Verband des Münchner Hofe 
theaters trat (Untrittsrolle „Roſe Friquet“), wo 
fie noch heute mit Auszeichnung wirkt. Im Jahre 
1899 wurde fie mit der Zuteilung ber Partie 
der „Eva“ bei den Bayreuther Feſtſpielen bes 
traut, nad einem Bingebenden Stubium dieſer 
Nolle mit Frau Coſima Wagner. Sie errang 
mit diefer Leiftung einen ſehr beachtenswerten Er⸗ 
folg und mwurbe als das befte „Evchen“ bezeich⸗ 
net, das damals in Deutſchland zu finden fein 
modte. Man rühmte ihre herporragenbe ſtimm⸗ 
lihe Reranlagung und anerlfannte in Worten 
größten Lobes ihr frifches, lebendiges unb ben ge- 
gebenen Situationen ſich ftet3 anpaffendes Spiel. 

ie entfaltet überhaupt, mächtig unterftügt von 
ihrer leuchtenden, volumindfen Stimme, in ber 
Wiedergabe ihrer Partien eine tiefgehende, ins 
Große gehaltene Empfindung, echt in jebem Bug, 
jede leiſeſte Schattierung vom richtigen muſika⸗ 
liſchen Inſtinkte eingegeben. Ron ihren Lei» 
ftungen, feien beſonders erwähnt: „Gretl“, „Neb» 
ba”, „Mignon“, „Marie” („Zar und Bimmer- 
mann”, „Waffenfchmieb‘), ‚„Zerline (Don 
Juan” und „Bra Diavolo“) zc. 

Kernrenter Ehrenfrieb, begann feine 
fhaufpielerifhe Laufbahn 1890 in Krems, war 
dann in Budweis (1891), in Iglau (1892), Steyr 
(1893), Pilfen (1894) engagiert und kam 1896 
als Operettenlomiter and Theater a. d. Wien. 
Trotzdem er ſich bafelbit bewährte, verließ er 
doch ſchon 1896 dieſe Kunftftätte und verpflichtete 
ſich nad) Graz, nachdem er ein Jahr dem Ver 
bande des Czernowiger Theaterd angehört hatte. 
In Graz wirkte er brei Jahre (bis 1900) und 
wurde von dort an das Stadttheater in Leipzig 
berufen, an Stelle des unheilbar erkrankten Ope⸗ 
rettenkomikers Richard Searle. K. wird als ſehr 
verwendbarer, wirkungsvoller Komiker bezeichnet 
und namentlich wo es gi charakteriſieren 
ſtellt er ſeinen Mann. Trotzdem ihm die 
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des Geſanges nicht gerade in reichlichem Maße 
tzu teil geworden iſt, ſo weiß er doch mit unendlich 
viel —2 — fein Organ zur Geltung zu bringen. 
Selbft aus den kleinſten Rollen verfteht er Kapi⸗ 
taf zu Schlagen. K. findet namentlich in ber 
Operette („Menelau”, „Ollendorf“, Lamber⸗ 
tuccio”, „Zulpenzüdter”, „Czupan“ zc.), aber 
auch in der Poſſe und im Luſtſpiel Verwendung. 
Kehler D 8 ar, geboren am 9. März 1846 
in Detmold. (Sein Bater Albert Fehler, 
geboren 3. Januar 1819 in Berlin, geftochen 
dafelbft am 6. Mai 1890, war Theaterdirektor, 
ehemaliger Hofſchauſpieler und Tangjähriger Re 
giffenr des Deutſchen Theaters in —** Er 
ſpielte Charakterrollen und Väter mit entſchie⸗ 
denem Erfolg in Stettin, Mannheim, Halle, Det⸗ 
mold ꝛc.) Ostar Keßler trat nach feiner Konfir⸗ 
mation und Beendigung ſeiner Gymnaſialſtudien 
in ein Kaufmannsgeſchäft, denn ſeine Eltern woll⸗ 
ten von ſeinem Wunſche, ebenfalls Schauſpieler 
zu werben, abſolut nichts wiſſen. Eine Zeitlang 
blieb er auch bei einem Kaufmann in ber Lehm. 
Über länger al3 drei Jahre hielt er es in biejem 
ihm aufgeziwungenen Berufe nicht aus und fo 
verließ er 1865 heimlich die Stabt und eilte 
gegen ben Willen feines Baterd auf bie Bihme. 
Sein erfted Engagement fanb er für Eher und 
Heine Rollen in Aachen. Ba er e8 an raftlofem 
Fleiß (von feiner Begabung unterftägt) wicht 
fehlen ließ, fo machte er auch Iangfame aber 
ftetige Yortfchritte, und balb nachher gel 
ihm in Franffurt a M. einen Wirkungs 
zu finden, in welchem er bereitd fein Sönnen 
zu erweifen in ber Lage war. Von dort kam 
er nach Wiesbaden, blieb jedoch nur Kurze Zeit, 
um fich einer Tournee, welche bie Tragddin Fanny 
Janauſchek (f. d.) durch ganz Amerika unter 
nahm, anzufchließen. Reich an Erfahrumgen und 
mädtigen Eindrüden nad; Europa zurüdgelcht, 
nahm er zuerft Engagement an den 
in Hamburg, Bremen und Riga, folgte jodann 
einem Nufe an das kaiſerliche Hoftheater in Et. 
PVeteröburg (1870), wo er zehn Jahre in bevor 
zugter Stelling tätig war, reiche Anerlennung 
fand und dafelbft zu ben beliebteiten Mitgliedern 
dieſes Inſtituts zählte. Bereits im Mai 1880 
wurde er von bort zu einem Gaftfpiel ans Tönig- 
fie Hoftheater in Berlin geladen („Deders 
in „Gräfin Lea‘) und als hierauf das Attentat 
auf den unglüdlichen Katfer Ulerander II. (8. war 
Augenzeuge dieſes blutigen Dramas, bas fich 
in unmittelbarer Nähe bes Taiferlichen Theaters 
abfpielte) Reränderungen im Perſonale ber 
PVeteräburger deutſchen Bühne nad) ſich zog, er 
wirkte er feine Entlaffung. Als fein lau 
Bertrag gelöft war trat er (1881) in ben Ver 
band des Hoftheaterd in Berlin, mo er eigent- 
ih als Nachfolger Liedtkes (f. d.) in Ausſicht 
genommen war und gehört feit biefer Zeit al 
angefehenes Mitglied biefem Snftitute an. & 
eröffnete fich ihm bafelbft ein großes Feld für 
feine künſtleriſche Tätigfeit und ſpielte er (früher 
jüngere, jet gefehte) Bonvivants unb Konver- 
fationsfiebhaber ebenfo erfolgreich im Schau⸗ und 
Luftfpiel, wie Charakterrolien, humoriſtiſche Bir 
ter im Drama und in ben Haffiihen Tragodien. 
Mit Vorliebe gab er auch bie ſchimpfenden, 


zetern⸗ 
gi den Männer im modernen Quftfpiel. Doch was er 
abe | auch immer fpielen mag, ftet8 weiß er feinen Pla 
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mit Ehren zu behaupten. Die Auffaffung jeber fei- 
ner Rollen legt Zeugnis für den hoben künſt⸗ 
leriſchen Ernſt ab, mit welchem er an bie Löſung 
jeder an ihn geftellten und übernommenen Auf⸗ 
gabe herangeht, unb immer feßt er fein ganzes 
angezeichnetes Können für das Gelingen ber- 
felben ein. K., ber fich feit langem in bie Gunſt 
des Berliner Publikums geſetzt Bat, wurde 1897 
auch zum Regiſſeur des Luſtſpiels ernannt. 
Kettel Johann Georg, geboren 1789 


in Brünn. Schon in der Knabenzeit erwachte in | und 


ihm die Xheaterluft, und ald er in Wien 
einige Borftellungen im Hofburgtheater fah, ftand 
fein Entſchluß feſt, ſich ebenfall3 ber Bühne zu 
widmen. Er abfolvierte zwar feine Studien, 
unterließ e3 aber während berfelben nicht, fich 
auf einem Liebhabertheater fchaufpielerifch zu ver- 
inchen, und ba dasſelbe die Erlaubnis erhielt, 
zweimal wöchentlich zum Beiten der Armen Bor- 
fellungen im Schloßtheater in Schönbrunn zu 
geben, hatte er auch Gelegenheit, öffentlich auf- 
zutreten unb Urteile über fein Stönnen zu ſam⸗ 
men. Diejelben fielen überaus günftig aus, und 
fo ging er benm nad) Beendigung feiner Studien 
gänzlich zum Theater. Er debütierte als „junger 
Kiingsberg” 1814 in Bredlau, fam nad) zwei 
Jahren für jugendliche Liebhaberrollen and Burg- 
theater, wo er zehn Jahre verblieb. 1826 folgte 
er einem vorteilhaften Engagementsantrag an das 
Hoftfeater in Braunfchweig (Debüt „Hamlet“, 
„Hauptmann Lindner” in „Quälgeiſter““. Er 
gehörte 30 Sabre hindurch ununterbrochen bie- 
rem Kunſtinſtitute an und vollzog auch daſelbſt 
im Jahre 1840 feinen Übertritt in das Charakter⸗ 
fach Der im Jahre 1856 ftattgefundene Direk⸗ 
tionswechſel Tieß e3 ihm nicht mehr vorteilhaft 
men, ferner in Braunſchweig zu verbleiben, 
und obzwar ihn das Publikum nur ungern ziehen 
tieß, entſchloß er ſich doch, von der Stätte feiner 
fangjährigen hervorragenden Tünftlerifchen Tätig- 
fett zu ſcheiden, um nad einjährigem Berbleiben 
am Stadttheater in Koln eine Berufung als 
Regiffeur an das Hoftheater in Stuttgart anzu- 
nehmen. Dort wirkte er bis zu feinem am 7. Ro» 
bember 1862 erfolgten Ableben. Wenn 8. auch 
in der Klaſſik verdiente Erfolge errang, jo erzel- 
ierte er doch eigentlich nur im feinen Luftjpiel, 
in weldhem er feine ganze Kraft Tonzentrierte und 
in feine Zeiftungen ſtets das @epräge 
hoher künſtleriſcher Bollendung trugen. Er ver- 
Rand e3 für feine Darbietungen, bie ftet3 aus 
der Tiefe bes Gemlites heroorgingen, und, voll 
Humor und Wahrheit, durchwegs zu lebendigen 
Geitalten wurden, beſonderes Intereſſe zu er- 
weden. Reben feinen Luftfpielfiguren find auch 
noch jeine Darbietungen im niebrig-fomifchen Fach 
zu rühmen, und ebenfo, wie er als Künftler fich 
die Liebe und Verehrung zu erwerben mußte, fo 
wurde er auch außerhalb ber Bühne gefchägt, und 
fein Ableben tief bedauert. K. war auch ſchrift⸗ 
fieflerif tätig und namentlich als Bearbeiter 
franzöfifcher, englifher und älterer deutſcher 
Stüde, bie fich lange auf dem Nepertoire ber 
Bühnen erhielten, befannt. Mehr als 25 folder 
Bearbeitungen entitammten feiner Feder. 

Der Fünfter mar verheiratet feit 1832 mit 
der befiebten Schaufpielerin Alvifia Höpf- 
uer von Brendt, geboren 1803 in Brünn. 
Se war in Wien (Theater a. d. Wien und 


Theater in der Joſefſtadt), Braunſchweig 1826 
bis 1829, Stuttgart 1829-1831, Braunſchweig 
1839—1841, Hannover 1841—1843, Braun- 
ſchweig 1843—1855, Stuttgart 1855—1865, en- 
gagiert, entſagte dann ber künſtleriſchen Täti 

teit und ftarb am 26. Mat 1867 in Stuttgart. Es 
ift bei ihr zu bemerken, baß fie bereitö mit 28 
Jahren (ein vielleicht beifpiellojer Yall) das Fach 
der jugendlichen Liebhaberinnen verließ und ben 
Entihluß faßte, fortab als Bertreterin tragiſcher 
komiſcher Mütterrollen aufzutreten. Sowohl 
im jungen, wie jm alten Fach zeichnete fie ſich 
durch Naturwahrheit bed Spield aus und ern- 
tete in biefen und jenen Rollen einftimmigen 


Beifall. 

Klerfäner Eduard, geboren am 5. April 
1825 in Lemberg. Nach Abfolvierung bes Gym⸗ 
nafiums in Prag befuchte er bie polptechnifche 
Schule in Wien, verzichtete jedoch auf Die Aus⸗ 
übung bes technifchen Berufe und widmete fich 
der Bühne. Ohne dramatiſche Ausbildung er- 
halten zu haben, debütierte er am 14. Juni 1843 
am Theater in der Joſefſtadt in Wien als 
„Raoul” in der „Jungfrau“ und wurde enga- 
giert. Nachdem er noch in Preßburg und Oben- 
burg fchaufpieleriich tätig geweſen mar, trat er 
für zweite Liebhaber in ben Verband bes Hof⸗ 
burgtheaterd, mwofelbft er am 16. Auguft 1844 
zum erftenmal auftrat. K., der auch ben „Melch⸗ 
thaf”, „Yerdinand‘ in „Egmont“, ‚„Eduarb” in 
„Epigramm”, ‚„‚Traugott” in „Bruderzwiſt“ zc. 
mit Erfolg darjtellte, wirkte am Burgtheater als 
verdienftuolle8 Mitglied bis zu feiner Penfionie- 
rung (1871). Hierauf begab er fich nach Berlin, 
wo er (1871—1876) als artiftifcher Direktor des 
Nefidenztheaterd fungierte, um dann die Leitung 
einer Theaterfhule zu übernehmen. Der Künft- 
lex, ber auch während feiner Wirkſamkeit in Wien 
einer Theaterfchule (ber belannten Kierſchnerſchen 
Theaterafabemie) vorftand, hat ſich auch jchrift- 
fteflerifch betätigt (er veröffentlidte u. a. ein 
Bändchen Gedichte) und ftarb am 1. März 1879 
in Berlin. 

Der Künftler war verheiratet mit der Schau- 
fpielerin Marie Weishappel, geboren 
1835 in Wien. n frübzeitig verheiratete 
fie fih mit Eduard Kierfchner, den fie auf den 
meiften feiner Gaftfpiele begleitete. In Brünn 
veranlaßte fie Theodor Döring, da die junge 
Frau viel Bühnentalent verriet, mit ihm (als 
„Mephifto‘) das „Gretchen“ zu fpielen. Sie 
twilligte gerne ein und betrat auf diefe Weiſe 

um erftenmal die Bühne. Diefer Erfolg ent- 
—* über ihre Zukunft. Nachdem fie (fie wurde 
die Schülerin ihres Gatten) in Pet und Her⸗ 
mannftabt gemwirft hatte, trat fie 1854 in den 
Verband des Hofburgtheaters (Untrittsrolle: 
„Hippolyta“ in „Sommernadtstraum” 3. DL 
tober) und verblieb bäfelbit bis 15. Septem- 
ber 1859 (Ubfchiedsrolfe: Helene” von Bauern- 
felb), bann wurde fie Mitglied des Berliner Hof⸗ 
theater8 (Debütrollen: „Lucia“ in „Tagebuch“ 
und „Mirandolina‘”) Die Künftlerin war an 
biefer Bühne volle zehn Sahre erfolgreich im 
Fade der Salondbamen, in weldem fie Bor- 
zügliches Ieiftete, tätig. (September 1869 wurde 
fie penfioniert.) Ihre Gaftfpiele dehnte fie big 
Rußland aus, und überall fand diefe talentierte 
Darftellerin reiche Anerfennung In zweiter 
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Ehe verheiratete ſich biefelhe mit Theodor | „Tamino“ in ber „Zauberflöte am Hoftheater 


Liedtke (f. d.). 

Klerfhner Franz, geboren am 21. April 
1838 in Wien. Er bildete ſich zum Techniker 
aus und hatte es bereits bis zum Wififtenten des 
Profefior Heßler gebracht, ala er fich entichloß, 
vem Studium ganz zu entjagen und fich ber 
Thenterlaufbahn zu widmen, für welche er ftet3 
eine große Vorliebe an den Tag legte. Er begab 
ſich nah Graz und betrat daſelbſt 1854 in 
„Zwei Scheitern” zum erftenmal die Bühne. 
Nachdem er noh in Linz und Troppau als 
erfter Liebhaber und Bonvivant erfolgreich 
tätig gemwejen war, debütierte er als „Jules 
Franz“ in „An Klavier“, als „Ferdinand“ in 
„Sr muß aufs Land”, „Melchthal” und „Herzog“ 
in „Der geheime Agent” am Hofburgtheater und 
wurde nad dieſem Gaftjpiel (1857) für dieſe 
SHofbühne verpflichtet. Wenngleich berfelbe daſelbſt 
meift nur in zweiten Liebhaberrollen auftrat, 
fo zählte er doch zu den geachtetften Kräften bes 
—8 und wurden ſeine Verdienſte auch 1866 
durch Ernennung zum wirklichen Hofſchauſpieler 
anerkannt. Und doch verließ K. 1874 die Hofbühne 
und begab fi nad Amerika, wo er teil3 ala 
Regiſſeur, teil als Schaufpieler unb auch als 
Geſchäftsführer die Vereinigten Staaten bis nad) 
Kalifornien durchzog, und fehrte erit nad vier- 
jähriger Zätigfeit mwieber nad) Europa zurüd, 
Kadden er im Sommer 1878 al Gaft 
am Nationaltheater in Berlin erjchienen war, 
nahm er 1879 (Engagement am Breslauer 
Stadtthenter, verließ dasſelbe jedoch nad 
furzer Zeit unb Tehrte wieber nad Amerika 
zurüd, wo er jeit dieſer Zeit fat ununterbrochen 
ald Regiſſeur und Darfteller wirkt. Er ift dort 
dem beutfch-amerifanifhen Publilum befonders 
vertraut und wert geworden und gehört ent» 
jcjieden zu den populärften Geftalten des New⸗ 
Yorker Bühnenlebens. Daß er einen feiten Halt am 
Publitum und zahlreiche Freunde und Verehrer 
in allen Kreifen be3 Deutfchtums dieſer Stabt 
bejigt, bewies ihm die im April 1900 daſelbſt 
abgehaltene eindrucksvolle eier feines fünfzig- 
jährigen Jubiläums. Er wählte die Aufführung 
der „sournaliften” und fpielte in dieſem Luſtſpiel 
die ihm beſonders zufagende Rolle des „Oberſten 
Berg”. Wenn er ben Beweis hätte liefern follen, 
daß er an ber Grenze ber fiebziger noch in voller 
geiftiger und Lörperlicher Friſche wirke, fo hätte 
er dies wohl nicht überzeugenber zu tun ver- 
mocht, ald mit diefer Darbietung. Seine kräftige 
Stimme, feine energifchen Bewegungen, eine be» 
deutende GLarekterifierungsfähigkeit und ein geifti= 
ges Durchdringen der Rolle, — all dieſe Eigen- 
(haften die den Künſtler ſtets auszeichneten, 
brachte bderfelbe auch diesmal zu unbebingter 
Geltung. 

Kietzmann Earl, geb. am 21. Mai 1856 
in Bojen ala Sohn eines königl. Steuer⸗Kon⸗ 
trolleurd. Schon in feinem vierzehnten Lebensjahre 
machte man ihn auf feine hübjche Simme aufr 
merljam, und namentlich war es fein Geſangs⸗ 
lehrer, der in ihm den Gedanken, fich der Bühne 
zu widmen, erwedte.. Herangewachſen folgte 
er diefem Nat, bejuchte bie Tönigliche Hochichule 
in Berlin, wo er ſowohl im Gejang wie in Della- 
matin und Mimik entfprehenb ausgebildet 
wurde, und betrat am 12. September 1878 als 


in Darmftabt zum erſten Mal die Bühne Er 
war hierauf in Elberfeld, Straßburg, Zürich, 
Aachen und Graz engagiert, von wo er im 
Februar 1866 zu einem Gaftipiel ans Königl 
Theater in Caſſel geladen wurde. Er bebütierte 
dafelbft ala „Lyonel“, „Zamino” und „George 
Brown“ und wurde am eriten September des 
enannten Jahres an biefe Hofbühme verpflichtet. 
Der Künſtler bfieb feit dieſer Zeit al3 Vertreter 
jugendlich⸗heroiſcher, Iyrifcher und Spieltenor- 
partien biefem Inſtitute ununterbrochen treu umd 
gelang e3 ihm namentlich in Mozartichen, Berbi- 
ihen und Uuberjchen Opern, fowie als „Fra Die- 
volo”, „Don Joſé“ „Evangelimann” zc. eine 
wertvolle Stüße bed Opernenſembles zu werden. 
8. ift ein feiner, gel ler Sänger, ber 
vollkommen auf der 6 ſeiner Aufgabe ſteht und 
beſonders vortrefflich lyriſch gehaltene Stellen mit 
Wärme und Ausdruck, manche geradezu muſterhaft, 
zu fingen verſteht. Er ſingt mit der nötigen 
Friſche und Munterfeit, ift immer mit ganzer 
Seele bei der Sache und unendlich tüchtig im 
Enfemble. Auch als Ronzertfänger findet 8. 
unbedingte Unerlennung. 

Kinder Heinrich, geboren am 26. Juli 
1833 in Kirch⸗Barkau (Holftein). Er debütierte 
im Jahr 1852 im Hamburger Altien-, fpäterem 
Barietötheater, Hat jedoch von ber Pieke auf 
dienen müffen und ſich erft nah und nah au 
den verfchiedenen beutfchen Bühnen Anerfennung 
errungen. Er bat ſich in den mannigfaltigiten 
Fächern verfudt und ſich fogar in Gothenburg in 
Schweden an einem Opernunternehmen ald Sänger 
beteiligt. 1866 trat er in ben Verband bes Karl 
Schulge-Theaterd, wo er ſich namentlich als platt- 
beutfder Schaufpieler einen Namen gemacht Bat. 
Auch außerhalb Hamburgs, anläßlih ber Gaſt⸗ 
fpielrundreife der Karl Schultze⸗Geſellſchaft, 
beren treufte Stütze er alle Leit geweſen ift, 
errang er 1874—1875 große Erfolge In Han 
nover, Lübel, Berlin, Magdeburg, Weimar, 
Dresden, Breslau, Bremen, Schwerin, Wien, 
furz, überall, wohin das plattdeutſche Enſemble 
kam, ergößten ſich Publikum und Preffe an den 
Reiftungen dieſes originellen Interpreten bed 
Hamburger Lebens, Lieben und Leibend. In 
Berlin erregte er auch das Woblgefallen bes 
Generalintendbanten von Hülfen, ber dem Künſt⸗ 
fer fogar ein Engagement am Hoftheater in 
Ausſicht ftellte Doch ift dieſer beiberfeitige 
Wunſch nicht erfüllt worden, da nah einem 
Sabre, bevor K.'s Kontralt mit Karl Schule 
ablief, das betreffende Fach bereit? hatte be 
fest werden müfjen. 1875 ſchied ber Künſtler 
aus dem Berbanbe dieſer Bühne und wurde Mit- 
glied des Hamburger Stabttheaterd. Hier hatte er 
auch Gelegenheit im höheren Schaufpiel und Kon⸗ 
verjationsftüd, wie neuerdings wieder al3 Dar 
fteller der volfstümlichen Figur bed „Dntel 
Bräſig“, zahlreiche vollgültige Proben feines viel» 
feitigen Könnens und feiner Tüchtigleit zu geben. 
Zwanzig Jahre wirkte K. in höchſt verbienftooller 
Weile als einer ber meiltbefchäftigten Darfteller 
an den beiben Stabttheaterbühnen Hamburgs 
und murbe ob feiner Künſtlerſchaft und feltenen 
Pflichttreue allenthalben gerühmt. Mit großer 
Betrübnis fah man ihn am 28. Mai 1895, 
nah einer mehr als vierzigjährigen fchau- 
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ipielerifchen Laufbahn, in ben Ruheſtand treten. 
Bu feinen beliebteften Rollen zählten: „Pater“ in 
„Räuber, „Andreas Dorian” in „Fiesko“, „Kanı- 
merdiener“ in „Kabale und Liebe‘, „Gordon“ in 
Vallenſteins Tod“, „Kapuziner“ in „Wallen⸗ 
ſteins Lager“, „Barbeaud“ in „Grille“, „Buſch⸗ 
mann“ in’ „Dienſtboten“, „Jonathan“ in 
„Eſſer“, „Piepenbrink“ in „Journaliſten“ ꝛc. 
Bor allen Dingen aber ſchäthte man feine Dar⸗ 
bietungen auf plattbeutichem Gebiete, fo als 
Grothe“ in „Leevin verlau'n“, „Güb- 
hend” in Hamburger Leiden”, „Wildberg“ in 
„zante Lotte”, „Müller Voß” in „Ut de Fran⸗ 
zoſentid“, „Inſpektor Bräſig“, „Snut“ in 
„Hanne Nũüte“. Der Kunſtler Hat nach feiner 
Berabfchiebung von ber Bühne feinen Wohn- 
fit in Hamburg beibehalten. 
Kindermann Auguft, geboren am 6. Fe⸗ 
bruar 1817 in Potsdam, war ber Sohn eines 
armen Webers, ber ihn als Lebrburfch in einer 
Buchhandlung unterbrachte. Bereit damals fiel 
feine hübſche Stimme in gejellfchaftliden Kreiſen 
auf, und ſchon mit 15 Jahren wurde K., ohne 
eingehenden WBorunterricht, in ben Chor bes Hof- 
theaters in Berlin aufgenommen. Generalmufil- 
direltor Spontini bemerite die wohllautende 
Stimme des Knaben und vertraute ihm am 
6. September 1837 in feiner eigenen Oper „Ag 
ned von Hohenftaufen” eine erfte Solopartie an 
(„Der ter‘). Dies förderte ihn nicht 
wenig und er erhielt im Laufe der Zeit mand) 
nettes Rollchen zugeteilt. Da er jede Aufgabe 
zu aller Zufriedenheit Löfte und ſtets mit gün⸗ 
Kigftem Erfolge verwendet wurde, ſich aber noch 
immer nicht eine Ausficht auf entſchiedene Beſſe⸗ 
tung feiner kũnſtleriſchen Lage zeigte, verlieh er 
1839 das Hoftheater und nahm als zweiter Baf- 
iR Engagement am Leipziger Stabttheater, wo 
a al Droviſt“ in „Norma“ bebütierte unb 
hierbei feinen erften unbedingten Beifall errang. 
Run war fein Weg .geebnet, er fand nicht nur 
genũgende Beichäftigung zur Weiterentwidelung, 
fondern gehörte während der ganzen Zeit feines 
Birlens am Leipziger Stadttheater (1839—1846) 
zu den Lieblingen des Publikums. Dort lernte er 
euh Albert Lorking Tennen, mit bem ihn ein 
inniges Freundſchaftsband vertnüpfte. Der Kom⸗ 
ponitt fchrieb für ben Künſtler die Titelrolle feiner 
Dper „Hand Sachs“ (Crftaufführung am 23. 
Juni 1840 zur Gutenbergfeier) und ben „Grafen 
Eberhardt” im „Wildiehäg” (Erftaufführung am 
31 Dezember 1842), welche beide Partien 8. 
meifterhaft verförperte. 1846 erhielt der Sänger 
men verlodenden Antrag als erjter Bariton nad) 
Bien. Doch veranlaßte ihn Franz Lachner zu- 
erſt ein Gaftfpiel am Hofoperntheater in München 
zu abfolvieren und dann erft fein Wiener Engage 
ment anzutreten. Diejes Gaftipiel war aber von 
jo außerorbentlihem Erfolge begleitet („Alma- 
biva”, „Zäger”, „Zell“ und „Belifar‘‘), daß 
König Ludwig fofort Die Konventionalftrafe zu 
eriegen befahl, um ben Sünftler Iebenslänglich 
an München zu feſſeln. Im Anfang batte St. eine 
etwas fchwierige Poſition, denn Belegrimi (f. d.) 
war fein Rivale. Er mußte fich jedoch troß- 
dem in ber allgemeinen Gunft immer mehr und 
mehr zu befeftigen, und als 1854 Belegrini aus⸗- 
ſchied, wuchs feine kunſtleriſche Stellung ins 
Gigantiſche. Die große Verehrung, bie man 


ihm allgemein entgegenbrachte fand 1871, anläh- 
fich feines 25jährigen Engagements am Münchner 
Hoftheater, beredten Ausdruck. Man jebte zur 
Teier „Figaros Hochzeit” an, benn ala „Graf 
Ulmaviva” Hatte er auch vor 25 Jahren an dieſer 
Hofbühne zum erjtenmal gaftiert, und daß feine 
Tochter Marie Kindermann, bamald Opernjänge- 
rin in Raffel, als „Cherubin“ mit ihrem Vater 
auftrat, gab ber Feitvorftellung noch einen be» 
ſonderen Reiz. In noch erhöhteren Maße brady- 
ten bie Münchner ihre Liebe und Verehrung 
für ben großen Künftler am 9. September 1886 
anläßlich feines 40jährigen Dienftjubiläums zum 
Ausdrud. Ein Jahr ſpäter trat K., ber fchon 
längft zum Töniglicden Kammerſänger ernannt 
war, mit dem Titel eines Ehrenmitgliedes bes 
Hoftheaterd ausgezeichnet, in ben Ruheſtand. Am 
6. März 1891 ereilte ihn der Tod. Diefer 
Künftler mit der denkbar herrlichiten Stimme 
war eigentlich Uutodibalt, und nie produzierte 
er mühjelig Erlerntes, fondern ſtets das Ergeb⸗ 
nid eigener individueller Auffaſſung. Die Urt 
berfelben war viel mehr ein Ergebnis der In⸗ 
fpiration, ber feurigen DBegeifterung des Momen⸗ 
tes, als der Neflerion, bes Grübelnd des Theore- 
tilerd. Wenn K. ſtets dabei das Richtige ge 
troffen hatte und ber unfehlbare Erfolg den Be- 
weis lieferte, daß feine natürliche Begabung ihm 
über alfe gefährlichen Klippen hinweghalf — To 
ibt Dies Beugnis von der Größe feines Geniee. 
rotzdem verfchloß er ſich nicht eigenfinnig gegen 
das Gute und Schöne an ben Leiftungen feiner 
Runftgenoffen. So lange er lebte, hatte er ſich 
ein unbefangenes Ohr, ein empfängliches Herz 
für alles bewahrt, was ihm als —— 
So hat er, der ſo lange Zeit ſeiner 
innerſten Überzeugung nach der klaſſiſchen Rich⸗ 
tung in der Muſik huldigte, den intereſſanten 
Erſcheinungen der Wagnerſchen Dramen die höchſte 
Aufmerkſamkeit gewidmet und gerade als Wag⸗ 
nerſaänger Bedeutendes geſchaffen. (Er kreierte ben 
„Wotan“ bei den an ſagtungen von „Rhein⸗ 
gold” am 22. Oktober 1869 und „Walküre“ am 
26. Juni 1870). 8. befaß ein volltöniges, ſym⸗ 
pathifches, Fräftiges Organ, eine folibe, technijche 
Ausbildung, große mufilalifche Begabung, beutliche 
Ausſprache, Iebenswahres, ergreifendes Spiel und 
einen gefunden Humor. Zu feinen beiten Lei⸗ 
ftungen gehörten: „Pizarro” in „Fidelio“. 
„Figaro“ inber Mozartichen Oper und in Roſſinis 
„Barbier”, „Lord Aſhton“ in „Lucia von Lam⸗ 
mermoor”, „Triſtan“, „Stadinger“ in „Waffen⸗ 
ſchmied“ ıc. Den „Titurel“ fang er f. 8. bei 
ben Bayreuther „Parzifal“⸗Aufführungen. $., 
ber als Naturalift die Laufbahn betrat, wurde 
durch forfhenben Fleiß und beſondere Beobach⸗ 
tungs⸗ und VBeurteilungsgabe ein Weifter, ber 
wie nur Wenige über das innerfte Wefen ber 
Geſangskunſt Aufihluß zu geben vermochte. 
on feinen Kindern 
ber Kunſt zugewendet. hn Auguſt 
indermann gehörte als Sänger dem Hof- 
theater in Weimar und dem Stadttheater in Ham⸗ 
burg an. Seine Todter Madelaine Kin- 
dermann war Scaufpielerin und heiratete 
den Dresdener Theaterbireltor Engelbertb Karl 
(f. d.) Seine Tochter Franziſska Kin⸗ 
dermann hat ſich der Oper zugewendet und 
ſeine Tochter Hedwig Kindermann vew 


erichien. 


508 


lied als Neiher-Kindermann (f. b.) 
dem Namen Kindermann neuen Glanz. 

Kirch Richard, geboren am 16. Juni 
1867 in Hamburg, Sohn eines Kaufmannes. 
Dramatifchen Unterricht erteilte ihm ber feiner 
zeitige Öberregiffeur de3 Hamburger Stadtthe- 
aterd, Nobert Buchholz. K. betrat bie Bühne zu- 
erft in Meiningen, mo er als „ſchwediſcher Haupt- 
mann” bebütierte. Dann fam er and Hoftheater 
in Stuttgart ind Engagement (Antrittörolle 
„DMortimer‘), ſodann ans Taiferliche Theater in 
Petersburg (Antrittzrolle „Kofinsty‘‘), wirkte hier 
auf kurze Beit am Stadttheater in Mainz, wo er 
al3 „Sigismund in „Leben ein Traum” und 
„Ariel Acoſta“ debütierte und bafelbft ben Über- 
gang ind Heldenfach fand. Bon dort fam er ans 
Dresdener Hoftheater (Antrittöroflen „Hamlet“, 
„Eifer“, „Othello und „Fiesco‘), and Prager 
Landestheater (Debilt: „Egmont”, „Karl Moor, 
„Hamlet“), 1897 ans Deutſche Vollstheater nad) 
Wien (Antrittörolle „Hamlet“) und 1899 ans 
Stadttheater in Hamburg, wo er fich ebenfalls 
als „Hamlet“, „Uriel”, Egmont”, „Sigis⸗ 
mund“ unb „Oreſt“ vorftelltee Gleich das erfte 
Auftreten in feinem neuen Wirkungstreife war 
von unbedingtem Erfolg begleitet. So konſtatierte 
die Kritik: „Seitdem die Großen, die einft an 
unferer Bühne wirkten unb nun alt geworben 
find, Hamburg verließen, ift fein fo intereffanter, 
gefchloffener und gebanfenvolfer „Hamlet“ bei 
und heimiſch geweſen. Kirch gab und eine Lei⸗ 
ftung, die wie aus einem Guſſe war. Dan fah 
an jeber Safer biefer Geftalt die reiche Gedanken⸗ 
arbeit, aber man fah fie nicht in ſtörendem Lichte, 
denn fie ging im Spiele auf... .“ In ber Tat 
feffelten feine Leiftungen daſelbſt die Aufmer!- 
famleit bes Aubitoriums, unb fanden feine Dar- 
bietungen, in deren fehaufpielerifche Durchführung 
er ftet3 die ganze Summe feiner Kunft hinein 
zu legen beftrebt ift, reichen Beifall. Der Künft- 
ler, zu deffen Repertoire u. a. noch „Coriolan”, 
„Marc Unton”, „Sottwalb” in „Hannele“, „Graf 
Waldemar”, „Hüttenbefiger”, „Bernard“ (‚Haus 
Fourchambault“), „König in „Zalisman” ꝛc. 
gehören, fand auch 1891—1892 in Amerika, fo» 
wie im Dftober 1900, als er damals in London 
zu Gaft erfchien („Dreft“, „Hamlet“, „DOthello‘‘) 
und im November und Dezember besjelben 
Jahres in Paris (mit der Barkany), wo er den 
„Fauſt“, „Dunois“, „Heffterdingk“ (‚Heimat‘) 
und „Leiceſter“ verkörperte, entſchiedene Aner⸗ 
kennung. Ab 1902 wurde K. für das Stadt⸗ 
theater in Frankfurt verpflichtet. 

Er war verheiratet ſeit 5. Juli 1887 mit 
der ehemaligen Opernſängerin Emma Moer⸗ 
des, geboren am 7. Dltober 1865 in Straß- 
burg. Sie wurbe von Anna Poſſart und Viarbot- 
Garcia (f. d.) ausgebildet und machte 1884 am 
Hoftheater in München als „Annchen“ im „Frei⸗ 
ſchutz“ ihren erften Bühnenverfudh. Noch im fel- 
ben Jahre nahm fie Engagement in Augsburg. 
1886 fam fie ans Hoftheater in Stuttgart, wirkte 
1887 —1888 in Beteröburg, und 1888—1891 am 
königlichen Theater in Hannover. Hierauf nahm 
fie feine feſte Stellung mehr an, fondern erjchien 
nur noch als ſtets willfommener Gaft an Bühnen 
wie, Hoftheater Berlin, Leipzig, Straßburg, Stutt- 
gart ıc. Auch in Amerila (am Ambergtheater in 
New-Yord) fand fie große Anerkennung. Am 18. 


Kirch — Kirſchner 


Januar 1896 betrat fie am Prager Landestheater 
als „Rofalinde” in der „Fledermaus“ zum lebten. 
mal die Bühne, von ber fie fich definitiv zurrüdgog. 
Sie war eine ebenfo begabte, wie beliebte Sänge 
rin (Koloraturpartien und Opernfoubretten) und 
ſowohl ihr Geſang, ihre feltene mufikalifche Ve 
gabung, wie ihr ungewöhnliches Spieltalent brach⸗ 
ten ihr oft ftürmifhe Erfolge Hauptfächlic 
glänzte fie in den Partien wie „Rofe Friquet“, 
„Regimentdtochter‘, „Carmen“, „Cherubin“, 
„gerline”, „Marie im „WBaffenfchmieb“ ıc. 
Diefe allgemein beliebte liebenswürdige Sängerin 
ftarb am 6. April 1898 in Wien. Sie war 
eine Schwefter der erften Gattin von Ferdinand 
Bonn (f. d.). 

Kirſch Otto, geboren am 6. März 1862 
in Wien. Wollte ſich dem Hanbelsftande wid⸗ 
men, war auch einige Zeit im Speditionsgefchäfte 
tätig, ging jedoch 1885, feiner Neigung folgend, 
zum Theater. Er debütierte in Innsbruck, war 
fodbann an ben Stadttheatern in Magdeburg 
(1886), Halle (1887) unb Graz (1888) engagiert, 
trat 1889 in ben Verband ber Hofbühne in Stutt⸗ 
gart, wurde 1890 Mitglied bes Deutfchen Volls⸗ 
tbeater8 in Wien und 1891 für das Burgtheater 
verpflichtet (Antrittsrolle „Geheimfchreiber Nie 
hard’ in „Egmont‘). Nach zweijähriger Tätig 
feit verließ er jeboch biefe Bühne, wirkte hierauf 
am Deutichen Theater in Berlin (1894—1895) 
und folgte von dort einem Rufe an das Hof 
theater in Meiningen, wo er noch gegenmärtig 
als eines der hervorragendſten unb beliebteften 
Mitglieber wirt. K. vertritt das Fach der erften 
Helden und Liebhaber, und rühmt man an feinen 
Darbietungen einftimmig verftändige Auffaffung, 
Iharfe Ehbarafteriftit, ſprühendes Temperament 
und ſprachliche Vorzüge. 

Kirfäner Cornelius, geboren am 38. 
Mai 1858 in Wien, Sohn eined Waffenfabri- 
fanten. Urfprünglicd widmete er fih den chemi⸗ 
ihen Studien, bie er auch verivertete. et 
jedod frühzeitig befonderes Antereffe fürs The 
ater Hatte, jo wurde er unter Albin Swoboda 
am Ningtheater als Statift verwenbet, bis er 
endlich 1875 gänzlich die Bühmenlaufbahn ein- 
ſchlug. Er begann in VBöfendorf, kam dann nad) 
Mödling, Wels, Olmüb, Bubapeft, Breslau und 
Berlin. Bei Gründung des Raimundtheaters 
wurde er an diefe Bühne verpflichtet, Der er noch 
gegenwärtig angehört. Nur 1900-1902 war 8. 
Mitglied des Carltheaters. Er wirkte an allen 
Bühnen, an denen er tätig war, in charalterlfomi- 
fen oder humoriftifden Xäterrolfen, mit wel⸗ 
den er auch vielen Beifall fand. Aus feinem 
Repertoire feien erwähnt: „Dufterer” im „G'wiſ⸗ 
fenswurm”, „Striefe” in „Raub der Sabine 
rinnen”, „Haſemann“ ıc. Sein früherer Wir⸗ 
fungsfreis umfaßte auch Rollen wie „Kniffling“ 
im „Winkelſchreiber“, „Adam“ im „Zerbroche⸗ 
nen Krug“, „Vanſen“ ꝛc. 

Kirſchner Maximilian, geboren am 
5. November 1861 in Chemnitz. Seine Theater⸗ 
laufbahn begann er 1878 bei einer reiſenden Ge⸗ 
ſellſchaft. Dann fam er nach Chemnitz, Roſtoch, 
Olmutz, Baſel, Liegnitz (mo er vier Jahre wirkte), 
hierauf nach Görlitz, Kiel, Krefeld und Danzig, 
woſelbſt er nach fiebenjährigem Wirken, nachdem 
er dort wie bisher im Schau- und Luftfpiel wie 
in ber Poffe und Operette Verwendung gefunden 








Kittel Klafölt 


hatte, Abſchied nahm („Paftor” in „Hofichaufpie- 
fer”, „Herr Senator”, „MRaurerpolier Gluck“ im 
„seit ber Handwerker” 2c.), um nad) einem im 
Juni 1899 abjolvierten Gaftipiel am könig⸗ 
iihen Hoftbeater in Berlin (in „Das fünfte Rab‘ 
and „Auf der Sonnenfeite‘‘) für —— 
Rollen in den Verband dieſes Kunſtinſtitutes zu 
treten. Wenngleich er auch daſelbſt als — 
im „Kompagnon“, „College Krampton“ ⁊c. 
legenheit fand, fein Können zu erweiſen, jo ſchied 
ee doch infolge nicht genügender Beſchäftigung 
1901 von dieſer Hofbühne und gab einem Antrage 
an das Schillertheater Yolge. Die Urt, wie 

jih Zünftlerifch gibt, bat viel Gewinnendes am 
id. Seine Darftellungsweife ift bolllommen 
ini von allem, was man als Schaufpielerpir- 
tnofentum zu bezeichnen pflegt. In der Errei- 
chung feiner Wirkungen wird er durch eine fehr 
onöbrudsfähige Mimit und Gprechweife und 
vox feiner äußerit charafteriftifchen Komik trefi 
v unterftüßt. Er if ein natürlider Schaw 
pieler. 

Kittel Hermine, begann ihre Bühnen 
Imfbahn 1897 in Laibach ald Schaufpielerin. 
Hier wurde man auf ihre Stimme gelegentlich 
einer Aufführung von Milldders „Sieben Schwa- 
ben” aufmerffam, und kurz nachher (1898) wurde 
lie als Sängerin für dad Grazer Lanbestheater 
engagiert. Ihren Selangäunterricht fibernahm 
Amelie Materna (f. d.) Eine vorzügliche Alt⸗ 
fängerin mit mächtigem Stimmumfang, Tommt 
ist ihre zweijährige Tätigkeit als Schaufpielerin 
unbedingt zu Gute, fo dab fie in den Stand ge 
iept it, auch ſchwierigeren barftellerifchen Auf⸗ 
gaben gerecht zu werben. 1901 trat die Künſtlerin, 
bie als „Magbalene” in 
„Wbeintochter” in „Rheingold“, „Adriano“ in 
„RKienzi“ „Orlowski“ in der „Fledermaus“ ac. 
in Graz reichen Beifall erzielt hatte, in den 
Verband des Hof beaters in Wien (An⸗ 
trittsrolle „Drlomsti”). Auch bier werben ihre 
ſtimmlichen und ſchauſpieleriſchen Vorzüge an- 
erlannt und wenn fie auch nicht in allererſter 
Reihe ſteht. to bat fie ſich doch mit Glück und Ge⸗ 
did in das Enſemble diefes berühmten In⸗ 
Kitutes eingefügt. („Mercedes“ in „Carmen“, 
„Sloßhilbe" im „Rheingold”, „Elsbeth“ in 
„Feruersnot“, Rheintochter“ in „Bötterbämmes 
rang“ ıc.) son wurde die SKünftlerin zu den 
Seitipielen nach Bayreuth gelaben um einen 
Knappen in „Barzifal” barzuftellen. 

Mäger Wilhelm, geboren am 25. De 
zember 1817 in Berlin. Er murde von feinen 
Eitern zum Geiſtlichen beftimmt und befaßte ſich 
auch mit den vorbereitenden Studi 


erfhien er wieder in Hamburg, wo er für kurze 
Seit bülmentätig war. Im felben Jahre nahm 


„Evangelimann”, Et 
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wofelbft er bis 1849 in heruorragender Weiſe 
fünftleriich wirkte. 1850 finden wir ihn im 
Breslau, 1851 in Leipzig, 1852 in Magdeburg, 
1853—1856 in Pet, 1857 am Friedrich Wil- 
heimftäbtichen Theater in Berlin, bis er 1858 
einem Rufe an das Hoftheater in Darmftabt 
Folge leiftete, ımb kann feine Wirkjamleit an 
diefer Bühne als ber Glanzpunkt feines Künitler- 


Ge» | lebens betrachtet werben. Halb aus eigenem An⸗ 


trieb, halb hierzu veranlaßt, nahm er 1867 feine 
Entlafjung, denn fon begann der Dämon Altos 
bol von ihm Befig zu nehmen. Sn feinen ſpate⸗ 
ven Engagements 1 in Kolberg, 1869 am 
Thaliatheater in —e 1870 in Bremen 
und 1871 am Neicharbtheater in Hamburg be 
reiteten ihm die Folgen des Trunkes bereitö bie 
ößten Unannehmlichleiten. 8. war ſchließlich 
aum mehr nüchtern und vergeblich bemühten fich 
bie Theateragenten, ihm an einer befferen Bühne 
ein Engagement zu verſchaffen. Es blieb ihm 
nichtö anderes übrig, ala fich reifenden Gefell- 
Ihaften zweiter Ordnung anzufchließen. Da ſchien 
es 1873, als ob es ihm, dem vorzüglichen Kos 
miler (bie eigentliche Charalterdar Heilung Hatte 
er ſchon feit ‚>ängerem aufgegeben) noch einmal 
gelingen follte, ben Kampf mit feiner unfeligen 
Leibenfchaft erfolgreich aufzunehmen. Er erhielt 
wohl für kurze Zeit Engagement am Theater in 
Graz und ber Komiſchen Oper in Wien, allein 
weder da noch bort konnte er fi Halten. Er 
verfiel der Trunkſucht neuerbing3 und ſank von 
Stufe zu Stufe, bis ihn der Tod am 4. Auguft 
1875 in Braunfchtveig ereilte. K., diefer geichäßte 
Charalterfomiter ımdb überaus talentvolle He» 
giffeur und VBühnenfchriftfteller jtarb im größten 
Bon feinen Bühnenwerlen waren einige 
Nepertoirftilde ber vornehmften Theater und noch 
heute gelangen mehrere von ihnen zur Darftel- 
fung unb werben befonberd der guten Rollen 
wegen von gaftierenden Künftlern gerne in ihr 
Repertoire aufgenommen. Das beliebtefte Bühnen- 
wert ift wohl der „Bräfident”, ferner „Ludwig 
Deprient”, „Ein Bejuch bei Karl Seydelmann”, 
„Im Bouboir einer Pünferin“ (Solofzene), „Bor 
Tafchendieben wird gewarnt” ıc. ıc. A. 
heiratete fih am 24. Juli 1840 in Samburg 
mit der Schaufpielerin Albertine Spahn (geftorben 
12. Februar 1865 
Klafsty Ratharina, geboren am 19. 
September 1855 in St. Johann (Wiefelburger 
Komitat) in Ungarn. Site war die Tochter eine 
armen Hanbwerlers, eines Schuhmacher, der 
gleichzeitig als Muſiker bei Kichenmufifen mit- 
wirkte, ſodaß ihre Jugend nicht ohne muſikaliſche 
Unterweifung blieb. Een at als Schulfind in ben 
Kirchenchor aufgenommen, erregte bie Schönheit 
ihrer Stimme Wuffehen. Die Berbältniffe zu 
Haufe waren jedoch fo trauriger pefuniärer Art, 
baß fie baran Denfen mußte, N felbft zu er⸗ 


halten. Sie ging nah Wien und nahm dort 
Erg, indermäbchen. Ihr Geſang fiel 
enſtherrn auf, er ließ ihr geſangliche 


— bei einem Organiſten angedeihen der 
ihr eine Anſtellung als Chorſängerin an der 
Komiſchen Oper — 1874). Dort über- 
rafchte fie durch ihre Herrliche Stimme und ber 
damals als Sonzertmeifter an ber genannten 
Bühne wirlende fpätere Soflapelimeifter zofel 
Helmesberger jun. machte feinen Vater auf bief 
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Talent aufmerffam, der raſch entichloffen ihre 
Ausbildung übernahm. Bald darauf empfahl er 
fie der Weifterin Mathilde Marcheſi. Ihren 
erftien Bühnenverfuch wagte fie 1876 am Salz⸗ 
burger Theater, mo fie jedoch nur ala „Kammer- 
mädchen und für Heine Partien” Verwendung 
fand. Ein Kaufmann aus Leipzig, von ihren 
Heizen beitridt, heiratete fie noch im ſelben Sabre, 
doch war fie gezwungen, nach furzer Zeit wieber 
zur Bühne zurüdzufehren und ein untergeordnetes 
- Engagement am Leipziger Stadttheater anzu⸗ 
nehmen. Sie brachte e3 lange zu feinem red 
ten Erfolg und erft mit ber Rundreiſe, die An⸗ 
gelo Neumann mit bem Richard Wagnertheater 
im Jahre 1882—1883 unternahm, gewann bie 
junge Künftlerin, die in der Bwifchenzeit bei 
Suder und Friedrich Nebling weitere Studien 
gemacht hatte, eine gewiſſe künſtleriſche Bedeu⸗ 
tung. Eigentlih zum erftenmal madte fie in 
Bremen von fich reden, al fie bafelbft als „Leo⸗ 
notre” im „Fidelio“ erſchien. Sie fang mit 
folder Gewalt und Leibenichaft, mit folder Em⸗ 
pfindungstiefe, daß fie alles hinriß und voll- 
ftändig gefangen nahm. Ron nun an begann 
die Sonne ihres Ruhms aufzugehen. Der „Leo 
nore” folgten die „Siglinde“, die „Elifabeth‘, 
„Senta‘ und „Brunhilde“, unb ala bie Neicher- 
Kindermann ihren liederreihen Mund für immer 
geichloffen hatte, murde K. der Star der Wag⸗ 
nertruppe. Doch blieb ftet3 die „Leonore“ ihre 


hervorragendite Darbietung. Sm Hamburg fang 


fie zum erflenmal am 30. September 1882 in 
einem Wagnerfonzert. Als fich das Wagnerthea- 
ter, deſſen glänzendfte Attraktion fie bildete, aufge 
Löft Hatte, ging fie zuerft and Stadttheater in Bre⸗ 
men zu Angelo Neumann. hr erſtes Auftreten 
am Stabttheater in Hamburg fand am 5. Mat 
1885 ala „Sfolbe” flatt und am 8. Mai fang 
fie dafelbft zum erftenmal ihre unvergeßfiche „Leo⸗ 
nore” in „Fidelio“ und blieb biefem Inſtitute 
treu bis zu ihrem Lebensende. Die Spielzeit 
1895—1896 verbrachte fie bei ber DamroſchOper 
in New⸗York. Bon dort trat die Gefeierte ihre 
Triumphfahrten dur Amerika an, die fie in 
mehr als 40 norb- und fübamerifanifche Städte 
führten. Den Schluß bildete die Mitwirkung in 
den brei Hauptkonzerten des 28. nordamerilani- 
fhen deutfchen Sängerfeites. Ferner jeien ihre 
Gaftfpiele bei ben deutſchen Muſikfeſten in 
Stuttgart und Schwerin, bei ben Lamoureux⸗ 
Konzerten in Paris, an der beutichen Oper in 
London, ſowie ihr Erfcheinen in Holland, Ruß- 
land und Stalien erwähnt. Hamburg jollte fie 
zulegt gehört haben. Am 1. September 1896 
fonnte man fie als „Eliſabeth“, am 6. September 
als „Balentine”, am 9. als Mozartiche „Gräfin“, 
am 11. als „Leonore“ bewundern. Dies war 
ihr Schwonengefang, denn elf Tage nad) dem 
letzterwähnten Auftreten, entfchlief diefe berühmte 
Sängerin infolge einer ſchweren Gehirnerfran- 
fung. Gie —8 am 22. September 1896 
in der Vollkraft ihres bedeutenden Stimm⸗ 
vermögen?. 

Sie war breimal verheiratet. Das erfte Mal 
mit dem erwähnten Leipziger Kaufmann, ba3 
zweite Mal mit dem Opernſänger Franz 
Greve, geboren am 5. September 1844 in 
Münfter. Auch er ift in der Blüute feines Tünit- 
leriſchen Vermögens, in der Vollkraft feiner 
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ftrogenden Geſundheit der Familie und Kunſt 
entriffen worden. Zunächſt war er Tange Jahre 
Bankbeamter in München, und erft im höheren 
Alter entſchloß er fich feine großen und umfang- 
reihen Stimmmittel zu verwerten. Er war vom 
1882—-1888 als Baritonift in Zürich, Mainz 
und wirkte von 1888 bis zu feinem am 12. Mai 
1892 erfolgten Tode als Vertreter erfter, haupt- 
fächlich Heroifcher Baritonpartien am Stadttheater 
in Hamburg. Bu feinen beliebteften Leiftungen 
zählten bafelbft: „Nelusko“, „Bizarr“, „Wotan“, 
„Telramund“, „Alfio“, Zar”, „Fluth“, „Zuna”. 
Am 24. April 1892 erſchien er in der Partie des 
„Berando“ in ber Oper „Ifora“ von Provence 
zum legtenmal auf ben Brettern. Rad) feinem 
Zobe. knüpfte die Klafsky im Yrühjahr 1895 
ihr brittes Ehebünbnid mit dem Kapellmeiſter 
Otto Lohfe. 

Hauer Marie (geb. de Bruim), geboren 
in Münden im Jahre 1816. Sollte ſich dem 
Lehrfache wibmen und bildete ſich auch für dieſen 
Beruf gänzlich aus. Doch die geivaltigen Lei 
ſtungen ber genialen Sophie Schröder machten auf 
das empfänglide Gemüt bed jungen Mädchens 
einen derartigen Eindrud, daß fie fich mit dem 
Gedanken, fi) der Kunft zu wibmen, immer 
mehr vertraut machte. Sie gab gegen den Willen 
des Vater ben Lehrberuf auf, und machte ernf« 
liche Vorbereitungen für ihre neue Laufbahn. Am 
11. September 1833 betrat fie als „Hedwig“ in 
Körnerd Schaufpiel die Bühne. Der Verſuch ge 
lang. Sie gefiel bem Publitum und wurde von 
dem Dichter Freiherrn von Schent, der die jugend» 
liche Künftlerin mit Rat ımb Tat in ihren Be 
ftrebungen umterftüßte, weſentlich geförbert. 
Die Lehren der großen Tragödin Schröder wirt- 
ten fichtlih und FR. machte immer größere Fort⸗ 

i 1835 verließ ſie Regensburg um für 
einige Donate in Koblenz zu fpielen, wurbe dann 
Mitglieb ber Theater in Köln, Aachen, Hamburg 
und Schwerin, wo fie zur befonderen Bufrieben- 
heit des Hofes unb bes Publikums wirkte. Unter- 
deifen hatte fich die Künſtlerin verheiratet mit bem 
Nentier Arthur Rlauer au Aachen, mit dem fie 
eine überaus glüdfiche Ehe führte. Seit ihrem 
Engagement in Medlenburg-Schwerin ging bie 
FKünftlerin Teine dauernden Verpflichtungen mehr 
ein, fordern gaftierte in Hamburg, Leipzig, Dres 
den, München, Berlin, überall nach Gebühr ge 
würdigt. Bei ihrem Aufenthalte in ihrer Vater⸗ 
ftadt, wurde fie von einer Krankheit, der fie 
anfangs fein befonberes Gewicht beilegte, befallen, 
und ftarb bafelbft am 2. Auguſt 1840. Das Ta- 
lent der ®. befäbigte fie vorzüglich zu tragischen 
Charakteren und leiftete ſie, ſowohl ala „Marin 
Stuart”, „Griſeldis“, „Gretchen” und ‚‚Slärchen” 
wie auch al3 „Louiſe“ und „Käthchen“ Vortreff⸗ 
liches. Auch im Luftipiel wirkte fie bemerkenswert 
und blieb ber „Barifer Taugenichts“ ihre 
Lieblingsrolle. 

Kleemann Thereſe Marie (geborene 
Wagner), geboren am 9. September 1820 in 
Bien, war bie Tochter eines hochgeachteten Wie 
ner Beamten, die Schweiter des Hofburgſchau⸗ 
fpielerd Joſef Wagner (f. d.), widmete ſich fchon 
frühzeitig ebenfall® dem Theater und bebütierte 
am Theater a. d. Wien. Der ſcharfſichtige The 
aterdireftor Carl erfannte bald ihr bedeutendes 
Talent und machte fie aufmerffant, daß das The 
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nlichft befaust, 
wie „Deborah, „Marin Magbe- | ung 
Im”, „Say Milforb“, „Jungfrau von Orle⸗ 
a“ x. gehörten zu ihren bedeutendften Kunſi⸗ 

ben. WBollenbes ſchöne Küörperformen, ver- 


— 


rs mit einem herrlichen, vollen, jeder Modu⸗ | beif 
ahigen 


latien | Organ, unterſtützten ihre Tünft- 
leriſchen Leiſtungen ganz außerordentlich. 
ein Ab oLf, geboren am 15. Auguſt 1847 
in Win. Der Häufige Beſuch bed a urgthenierd 
beftäzkte ihn in dem Gedanken u 


ſchluß, fich ber Shaufpielfunf 2. ner 
mi und mehr. Der Wiberfanb bed Water 
eve nut babuuch gebrochen, daß Brofeffor ne | 


bruck, Song) und fpäter in Ham- | Treiert 
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Fach Ablauf feines Berliner Bertrnges — 

tete ie Dingelitebt für Dad Ho 

ex von —— eng war. adden 
ent an Hamb 

ater (186-1885), in Bosfan 1686-1880, em 

Ho Dredden 18806 


erſten „Ehre die 
Nolle des "Srafen Traft‘, welche ex, ſowie bem 
„Oberſtleutnant Schwartze in ber „heimat‘ als 
Gar des Roburger Eufembles in London (Juni, 
a 1895) unter größten Beifall zur Darftel- 
Iung brachte. RR; Berlin eo, wie auf ieimen 
Gafifpielen, bie ihn in alle Bande 
er burc) feine außerſ — —**— 
der Maffil, wie im Sonverfationäftüd, ba 
aber auh im Saueru fü veiche Anertene 
gefunden Den allenſtein“ führte er 
geiegentHi ber SRuperzuffägrung in Düffelborf 
bewährte jich außerorbentiich in Der 


t# | gegeitgefeh Char gleichvollendeter 
Weiſe meiſtert, warde ſtets gebührend anerlamt. 

——— ‚amd Lange“, „Rarziß, „Baron 
der Egge“, „Meineivbeuer” ‚ „Smwengalt“, 

„Braf Mengers“ — was für verf Figu- 
, za denen alle —2 — alle be⸗ 


fterten Kunftjängerd (diefer | ren 
fielte ihm bie Nolte bes „Mephifto” vor) ent- hundert er viztnod in in geicher Weiſe aus ihrem 
ſchiedene Begabung Tomfati Nah einem | Milien heraus —— — allen Affekten 
Ichre eifrigen Stubinms betrat K. am 4. Juni | willig und leicht gehorchendes Organ, eine im⸗ 
1865 zum erftenmal die Bühne, ımb zwar am hofanie ae rien, geikige Durkbbringung und 
Gtebttheater in Baden. Längere Zeit wurde | Geb en alle Schöpfungen dieſes 
er in ben nubebeutenbften Nebenrollen beichäftigt, rafterbarfieller8 aud. Gr ver⸗ 


bis er enblich Gelegenheit fand, fein Talent in 
* Boffe —— und Strumpfwirter“ 


ähigung 
in Poſſen iche Rollen aller Art und 
—— da er ſich durch den Erfolg ermutigt, 
—— 5 zeigte, auch große Charakter⸗ 
Beendigung feined En- 
— —— Boben begann er ein —ES— 
Sieber muzbe. ihn Gelegenheit geboten, Io 
wu en geboten, ſowo 

als „Mephifto” ‚ „Rarziß" und „Öringoire”, 
n “im ber „ Helena‘ 
«id ‚„Sonbremarl” in 

feine Vielſeitigleit zu zeigen. Endlich fand er 
Engagement am Nationaltheater in Berlin und 
ein Jahr darauf am Rönigäberger Stabtthenter, 
bis er Fa an dad Gtabithenter in Leipgig 
verpflichtet wurde. K. wirkte dafelbft biß 1876, 
folgte im leßtgenaunten Jahre einem Gaftfpiel- 
atrag an das Hoftheater in Berlin („Meppifto”, 
„Rarinelli“, „Wallenfein‘) und trat 1876 in 
deu Verband biefer Hofbü hne. Auch an biejer 
Rirtingsftätte erwies er fich als hervorragender 


„Pariſer Leben“ | Seit 


maͤhlte fich mit feiner früheren Kollegin Kenny 
in Frauenthal. 

MAein Giſela, geboren am 28. Januar 
1874 in Wien, Tochter eines Kaufmannes. Ste 
begann ihre Schaufpielerlaufbahn in Sglau, wo 
fie als ee in „Die beiden Reichenmüher” 
zum al die Bühne betrat, fam mit 18 
Sabren (1892) ans Prager Landestheater und 
fing daſelbſt an, von ber Pile anf der Kunft 
zu dienen. Sie wollte fich eigentlich dem naiven 
Feche zuwenden, Doch ihre Direktor, Ungelo Reu- 
mann (f. d.), erfannte ihr filficheres Charakteri⸗ 
Tlerungätalent für — Komil und wies 
wie ihr daher ben Weg ind Charakterfach wobei 
er ihr als Lehrer ir Führer förderlich zur 
e ſtand. Bald erlannte man allgemein ihre 
——— —— Begabung, und ſpeziell mit 

Waſchfrau Wolf” hat fie ſich zur humoriſti⸗ 
A Chnrafterdarftellerin eriten Nanges emporge- 
fpielt. Ihre Darbietungen erzielen durch Unmittel- 
barleit, Lebensfülle, joviale Komik und vollatiim- 
liche Schalkheit ungehemmte Wirkung. Man wird 
nicht leicht eine jugendliche Schauſpielerin aus⸗ 
findig machen Tönnen, bie fo vortrefflihe „Alte“ 
zu fpielen verfteht, wie 8. Auch „Madame Guir 
hard” ober „Zaza‘ find gelungene Leiftungen. 
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Klein Yofef, geboren in Brünn, wo er 
nah Abfolvierung feiner Milttärgeit feine Tünft- | tie 

de Laufbaht begann. Rach Betjäeiger 
Tatigkeit daſelbſt kam er ala erfter Selb 


Deutiche Theater nad Subapef, von io aus era 
“ anfchloß, mit welchen ex ſpielhaus im 


Id ben „Bein 

die Neife nad) —— Leipzig, Petersburg, 
Moskan, Odeſſa, Kiew aꝛc. mitmachte. Bel Gritn⸗ 
dung ve⸗ Raimunbtheater8 wurbe er an biefe 
Bühne verpflichtet (1898), bebütierte bafelbft als 
„Straf Hammerſtein“ umb erwarb ſich mit einem 


Schlag die Gunſt bes Wiener Publitums, bie |r 


rd * im Laufe feiner breijäiprigen Tatigleit 
88 erhalten wußte. Sowohl in ben klaſſfi⸗ 
* orſtellungen biefer ölhne, fo als „Fiesto“, 
are x., als auch in Boltsftäden, wie in 
ben „Überzähligen“, 4, in ‚De Mann ohne Vor⸗ 
urteil”, in „Ehre“ (‚Ro bert”) zc. erwies er feine 
Beg . Um 15. September 1897 bebütierte 
er im Karltheater in „Sinber bet Exoellenz“, 
an welder Bühne er zwei Sabre in gleicher 
erfolgreicher Weiſe wire 1899 verließ er Wien 
unb wurde lied ber Rereinigten Theater 
in München, woſelbſt er im Schaufpielhaus als 
„Dubrmann Henſchel“, „Brobelanbibat”, Krebs⸗ 
in „Agnes Jordan“, Ebel im „Bilbente” ıc. 
gleich anerlannt wurde wie am Gärtnerplabthenter 
als „Cyrano von Bergerac”, in ‚Tochter 
Herrn Fabricius“, als orig Jaäger“ in ben 
„Webern“. Im Jahre 1900 trat ber Künftler 
in ben Berbanb bes Leſſingtheaters i in Berlin. Er 
bebütierte bafelhft ala „„Hellmer” in „Nora“ und 
Teeierte an biefer Bühne u. a. den „Drlanbo” 
N ‚ „MRaffimo” in „Wie bie 
nm „Rote Robe“ ıc. K., 
* kraͤftige, ae zaube Geſtalten am beften 


liegen, ift ein guter Sprecher, ber Har unb beut- | Geldern 


lich, jebes Wort verftänbfich zum Ausbrud bringt. 
Er entwidelt in feinen Darftellungen oft ein 
gerobegn flürmifhe Temperament und ſtarke 
enſchaft und iſt ein Außerft gewanbter bühmen- 
fiherer Schaufpieler von gefällt en Manieren und 
gungen. Der Künjtler iſt verheiratet mit 
Eliſabeth Hruby (f. d.). 

Kein Martin, geboren am 27. März 
1864 in Szereth, Sohn eines —— ——— 
Ron frühefter indheit an widmete er ſich dem 
Gefang, beſuchte aber auch das Wiener Konſer⸗ 
vatorium, wo er Violine ſtudierte. Sein 7 
Engagement fand er in Wiener Neuſtadt, kam 
dann nad Landshut, Poſen, Deutſches Thenter 
in Pet, Karlsbad, Breslau, Halle, and Deutſche 
Boltsthenter na Bien, Danzig, Köln, Stutt- | Na 
gent (Hoftheater), ans Münchener Hoftheater, lei- 

tet feit vier Jahren in ber Sommerſpielzeit das 
Hoftheater in Baben-Baben und wirkt auch ala 
Direktor des Friebrichsbautheaters und bes könig⸗ 
lichen Wilfelmatheaterd in Stuttgart. K. begarm 
eigentlich feine Laufbahn als Gefangstomiler, war 
aber auch vielfach im Schau-, Luftfpiel und Volle» 
ftüd tätig, verfuchte es aud) erfolgreich, die Nach⸗ 
folgerf haft Girarbi8 am Theater a. b. Wien 
anzutreten und galt immer als ein fehr gemandter 
Darfteller und Sänger. In den legten Jahren 
vollführte er fogar ben Übertritt von ber Operette 
zur Oper, und waren e8 Tenorbuffopartien, bie 
er felbft am Hoftbeater in München zu unbeding- 
ter Geltung brachte. „Mime“ und „Beckmeſſer“ 
wurben al3 ganz nennenswerte Leiftungen bed 


bezeichnet. In ber erſterwaͤhnten 
er auch 1902 anläßlich ber 
Aufführung o an ber Kaiſerlichen ne Mosten 


f 


Klein Regine, wirkte längere Beit al— 
Opevettenfoubrette am Rarltheater, fpäter an ber 
komiſchen Oper in Wien, bis fie, bie Operetten⸗ 
ſangerin von Ruf, mit ehernem Fleiß auf ein 
anderes Gebiet überging, auf dem fie mit Be 
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— ſie as Bervolfffommnung, eutialiete 1 ſich 
von Rolle zu Rolle, und bald im 
impoſanten Repertoirs, gelang es der —— 
ſich auch auf dem neuen Feld ihrer 
großes Interefſſe und —— Sympathie zu 
„el tne” im „Don Juan“, „Gretchen“, 
„Sitta” in „König Lahore“, „Solome* in „Ser 
rodias , „iympia” in — — Erzaͤhlun⸗ 
gen“, „Aida“, „Carmen“ zählten ſtets zu 
Ihren beliebteften Partien. Roc einem im Jche 


IH 


bes | 1883 am SHofoperntbeater in Wien mit glängen- 


bem Erfolg abfolvierten Gaftfpiel wurde Pelle für 
diefes Kun Sunkinfitnt ewownen. Sie verabf 

fi am 27. Ami 1 als he *— 
und trat am 1. Januar 1885 in ben 

des Hofoperntheaters. K. blieb jeboch nur bis 
31. Mai 1887 daſelbſt künftleriich tätig, bem 


gab balb darau 
farriere, in weicher ſie nennenswerte Grfolge 
erzielt hatte, gänzlich au 
Kiein-Sidoden Rubotf, geboren am 27. 

Sanuar 1871 in Ober-Serfpie bei Brünn, Sohn 
eine Braumeifterd. 1891 entiehob, er er fich, one 
alle Borftubien, angeregt durch ben Häufigen 
Befuch des Burgtheater, ben Bühnenberuf zu 
ergreifen. Sein erited Engagement fand er hr 
jugenblicher en in Czernowitz, ging Diezunf 
von einem en Theater zum anderen, tum 
1892 ans —— — und b ehloß ſich od 
im felben Sabre ben „Armeen an, auf beren 
Gaſtſpielreiſen er bereits in erſten Charaklter⸗ 
rollen, wie „Einſam“, „Martin Schalanter“ x. 
entſchiedene Erfolge errang. 1894 wurbe er ans 

Raimundtheater engagiert, wofelbft er als „, 
in ben „ hligen” angenehm auffiel 
ihn jeboch daſelbſt Feine weitere Gelegenheit zur 
Betätigung geboten wurde, ging er zuerſt ans 
Deutſche Theater nach Münden, dann nt 
und bier war er, wie 1899-—1900 in New⸗Hork, 
als erjter jugenblicher Helb und Konverſations- 
liebhaber erfolgreich tätig. Hierauf nah EA. 
Engagement in Büffelborf, Tam aus 
Deutiche Theater in Hannover unb wurhe 1%08 
für das Reſidenztheater bafelbit verpflichtet. 
Diefer talentierte, temperamentoolle Schaufpieler 
von glüdlichfter Bielfeitigfeit erweift feine ber 
fondere Fähigkeit in ber darf aus 
geprägter Figuren, bie er höchſt charakteriſtiſch 
und inbividnell zu geftalten weiß. Die Offer 
barung der Gemütsiphäre mit allen ihren Regun⸗ 


m —— — — — een — — — — 
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gen wird als feine beſondere Starke bezeichnet. 
Aus der Reihe ſeiner naturwahren Darbietungen 
ſeien erwähnt „Pierre Etchepare“ in „Rote Robe“, 
„Barthel Turaſer“, „Baron Völlkerlingk“ in 
„Es lebe dad Leben”, „Geert” in „Hoffnung“, 
„Rolf Eberhardt”, „ee Caprice“, „Dberlehrer 
Salberg” in „Zwei Meifter” ac. KR. ift ein 
Bruder von Joſef Mein (ſ. d.). 

Keinede Georg, geboren am 20. Februar 
1852 in Züterbogl. Ohne bramatifche Ausbilbung 
genoffen zu Haben, betrat er in Düffeldorf zum 
erften Male die Bühne, war bann in Sonbers- 
haufen, Magdeburg, Zürich Graz Breslau, Köln, 
Danzig, Hamburg und Deſſau engagiert und 
ttat 1896 in den Verband be3 Nefidenztheaters 
in Hamover, mojelbft er bis zu feinem Tode 
em 29. Oltober 1900 wirkte. Seine lebte Rolle 
war der „Advokat“ in „Platz den Grauen”. 8. 
war auf dem Gebiete der Charakterrollen ein 
reich talentierter Künſtler, und fanden feine Lei» 
ungen, wie „PBräfident Walter”, „Wallenſtein“, 
„rel“, „Fauſt“, fowie „Graf Traft”, „Kaiſer 
heinrich“ „Oberſtleutnant Schwartze“ ac. ein⸗ 
ſtimmige Anerkennung. Er hat ſich auch ſchrift⸗ 
ſtelleriſch mit Gluck verſucht, und ſeien beſonders 
ſeine Lieder eines fahrenden Komödianten“ 
Schelmenlieder) rũhmlichſt hervorgehoben. 

Kettner Camilla, geboren 1841 in 
Prag. Ihr erſtes Engagement fand fie 1860 am 
Hoftheater in Neuftrelit. Dort wirkte fie bis 
1864, fam bann an die Oper nad) Graz und 
wurde 1865 and Hoftheater nad, Stuttgart ver- 
pflichtet, woſelbſt fie biß 1871 fpeziell in ben 
höheren Soubrettenrollen mit großer Auszeich- 
nung wirkte. Sie ift in ihrem eigentlichen Genre 


in art nicht mehr erfegt worden und blieb ſcha 


it Berluft für das Hoftheater ein empfindlicher. 
Zur Löniglich württembergifchen Kammerfängerin 
ernannt, zog fie ſich gänzlih ind Privatleben 
zurück und farb 1891 in Graz. Zu ihren be- 
liebteſten Rollen zählten: „Sufanne”, bie bei- 
den „Berlinen”, „Roſe Friquet“, „Röschen” in 
„Kotläppchen”‘, „Philine” in „Mignon” ꝛc. In 
all biefen Leiftungen rühmte man ihr prideln- 
bed, graziöfes Talent, ihre fchelmifche Munter- 
kit und Naivetät des Toned und Spieles. Als 
Sonbrette war fie eben reizend, da konnte fie 
ifter Wirkung jicher fein. Weniger gelangen 
ihr jene Rollen, welche ind Dramatiſche hinüber- 
greifen und wo bie Situation zu einem höheren 
eamattfchen Alzent und mädhtigen- Pathos 


Aingemann ELife (geborene Anfıhüß), ge- 
boren am 17. März 1785 in Magdeburg. War 
die Tochter eines Gewehrfabrikanten. Sie wollte 
durchaus „zum Theater gehen”. Der Vater ver- 
ſchloß fi nicht bem Wunſche feines Kindes und 
bilfigte ihr erftes Debüt in ihrer Baterftabt. Das⸗ 
felbe fand unter ben günftigften Aufpizien ftatt, 
und bot ihr das nachfolgende Engagement einen 
geeigneten Wirkungskreis im Fache der jugendlich« 
munteren Ziebhaberinnen. Auf ihren Reifen, auf 
benen fie künſtleriſch mächtig fortichritt, Ternte 
fie ihren fpäteren Gatten, Yuguft Klinge» 
mann, befannt als Dichter, bedeutenb als 
Dramaturg und Theaterfachmann, Tennen. Seine 
Stellung als Oberregiffeur, fein gründliches Wif- 
fen und fein feingebildeter Geihmad waren von 
gänfigitem Einfluß auf die Entwidelung ihres 

Eifenberg, Bühnen-Leriton. 
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aufleimenden Talente. Sie wuchs an ber, 
Seite ihres Gatten immer mehr und mehr 
und nahm in bem Braunſchweiger Theater, 
welchen: berjelbe als Generaldireftor vorftand, 
eine überaus geadhtete Stellung ein. Be— 
fonder8 ihre Leiftungen al „Jungfrau von Or⸗ 
lean3”, „Maria Stuart”, „Königin“ („Don Ear- 
108°) fanden nicht nur ungeteilten Beifall beim 
Publikum, ſondern wurden auch von den Kolle- 
ginnen neidlos anerfanııt. Nad) ben Tode ihres 
Gatten widmete fie ſich noch der Leitung einiger 
Bühnen und zog fich, nachdem fie mit jehr ſtarkem 
Erfolg u. a. am Hofburgtheater unter Schreyvogel 
gaftiert hatte, gänzlich ind Privatleben zurüd. 
Aus der Reihe ibrer beſonders anerkannten Rollen 
feien hervorgehoben: „Maria Stuart”, „unge 
frau von Oleans“, „Elife von Balberg”, „Koöni⸗ 
gin” in „Carlos“ ꝛc. und fpäter „Medea“, 
„Sappho”, „Drjina” u. |. w. Sie verbrachte ihre 
legten Tage in Heibelberg, mo fie ihr an Er 
innerungen reiches Leben hochbetagt am 26. Juli 
1862 beſchloß. Ihre langjährige Wirkſamkeit 
auf deutſcher Bühne umſchließt eine Reihe her⸗ 
vorragendſter Erfolge und ihre Leiſtungen boten 
jedem Kunſtfreund die intereſſanteſten Genüſſe. 
Auch fie brachte den anerkannten Namen Klinge- 
mann u großen Ehren. 

Klingmann Johann Bhilipp, ge 
boren 30. November 1762 in Berlin. Sein 
Bater machte ald Hufar den fiebenjährigen Krieg 
mit und erhielt fobann eine Bivilanftellung, die 
jedoch nicht genug eintrug, um feinen Sohn 
ftudieren zu laffen, und jo mußte diejer ein Hand» 
wer? erlernen. Er fam zu einem Friſeur in die 
Lehre, entlief jedoch und ging auf die Wander⸗ 
ft. In Prag traf er eine Gefellfchaft, welche 
mit einem Schattenipiel herumzog. Er blieb bei 
berfelben und half reblich mit die toten Figuren 
zu befeben. Doch auf die Dauer behagte ihm 
diefer Beruf nicht, er Tehrte zu feinen Eltern 
nah Berlin zurüd, nahm bei einem vornehmen 
Herrn Dienft, ſchlich jeboch jo oft er nur Tonnte, 
ind Theater. Endlich Eonnte er feinen Drang 
nicht mehr beberrfchen, er fündigte den Dienft 
und Tieß fih vom Schaufpieldireftor Döbbelin 
engagieren. Die geringe Beſchäftigung bebagte 
ihm jeboch nicht und er verlieh Xheater und Bater- 
ftabt und ging neuerlich in die Welt. In Ham⸗ 
burg angelangt, nahm er 1784 bei Brinzipal 
Seyler Engagement, und raſcher al3 er und fein 
Direftor ed vermurer Hatten, flieg er in ber 
Gunſt des Publifums, ja fein Name belam fogar 
guten Klang, und ala Schröder zu einem Gaft- 
ipiel nach Hamburg fam, wurde derfelbe auf das 
Talent 8.3 aufmerlfam und engagierte ihn. Auch 
Brodmann aus Wien erkannte die große Be— 
fähigung des jungen Schaufpielerd, berichtete da⸗ 
von in Wien und ald 1791 der Xertrag mit 
Schröder zu Ende ging, murben Unterhandlungen 
mit dem Burgtheater eingeleitet, bie auch zu K.'s 
Engagement führten. Er blieb diefem Kunft- 
inftitute al3 treue, verläßliches und eifriged Mit- 
glied bis zum Jahre 1822, eine Turze Unter⸗ 
brechung abgerechnet, erhalten. Auf feinen Gaft- 
ipielen gefiel er nicht minder, wie in Wien, 
und wurde auch vom Theater a. db. Wien mit 
anderen Kollegen wiederholt eingelaben, ala Gaft 
dbafelbft zu wirken. Mit der Zeit erhielt er das 
Dekret eines wirklichen Hoffchaufpielerd und wurde 
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zum Negiffeur ernannt. Vermöge feiner vor« 
nehmen Geſtalt und hübſchen, biftinguierten Be⸗ 
mwegungen erhielt er vielfach Repräſentations- 
tollen zugeteilt. Darum meinte Laftelli charalte⸗ 
riſtiſch: 4 wäre ein auf alle Fürſtenrollen grund⸗ 
bücherlich vorgemerkter Darſteller geweſen. Ein 
großer Künſtler iſt K. wohl nie geweſen, aber 
äußerft fleißig und gewiſſenhaft. Seine Dekla⸗ 
mation war pedantiſch, die Worte preßten ſich 
immer aus dem Munde, und wenn er in einer 
Rolle gefiel, ſo hatte er dieſes entweder dem Ver⸗ 
faſſer oder dem gemachten Pathos zu danken, 
welchen das damalige Publikum ſo leicht für 
Kunſt nahm. K. war außerordentlich ehrgeizig 
und kränkte es ihn tief, daß er nicht immer jene 
Beſchäftigung erhielt, die er vermöge ſeines Ta⸗ 
lentes beanſpruchen zu können glaubte. Ungün⸗ 
ſtige adminiſtrative und Tünftlerifche Verhältniſſe 
des Burgtheaters wirkten auch auf ſein Leben 
unvorteilhaft ein und er kam in arge Bedräng⸗ 
nis. Nichtsdeſtoweniger wurde man ſpäter ſeinen 
Anſprüchen in pekuniärer und künſtleriſcher Be⸗ 
ziehung gerecht. 1823 erkrankte er, feine Kräfte 
ſanken von Tag zu Tag, ſodaß er gezwungen war, 
feinem künſtleriſchen Berufe ganz zu entſagen 
und in Rurorten Heilung zu fuchen; bie Taiferliche 
Munifizenz machte ihm dies möglich. Jedoch 
mit jedem Tage vermehrte ſich die Schwäche, 
Sieberanfall folgte auf Yieberanfall — die Auf- 
löſung nabte heran. Auch die hilfloſe pefuniäre 
Lage bed Tobkranfen verfchledhterte jeinen Zu⸗ 
ftand, und als reiche, ausgiebige Taiferliche Hilfe 
fam, lag 8. in ben lebten Bügen. Er ftarb 
am 5. November 1824 in Wien, mit einem Dank⸗ 
gebet für feinen Kaiſer und Herrn auf den Lippen. 

KinthHammer Theffa, geboren in Oravi⸗ 
ca, Tochter eines Oberingenieurs ber öſterreichiſch⸗ 
ungarifhen Staatseifenbahngefellihhaft. Schon in 
ihrem 15. Lebensjahre betrat fie nad) erfolgreicher 
dramatifcher Ausbildung bei Leo Friedrich (f. d.) 
die Bühne (1877). Sie debütierte am Hoftheater 
in Sigmaringen al3 „Magdalena“ im „Urbild bes 
Zartüffe”, fam 1878 and Reſidenztheater nad 
Berlin (Antrittsrolle „Sufel” in „Freund Fritz“), 
1879 ans Hoftheater in Dresden (Untrittsrolle 
„Grille“), 1880 nad Frankfurt a. M. (Untrittö- 
rolle „Hebwig” in „Sie bat ihr Herz entdedt“), 
1887 ans Hamburger Thaliatheater (Antritt3rolle 
„Cyprienne“), hierauf and Berliner Theater (An⸗ 
trittörolle „Ilſe“), wo fie bis 1893 verblieb 
und 1896 einem Rufe an das Yranffurter Stabt- 
theater Folge leiftete, mofelbft fie noch gegenmärtig 
fünftlerifch wirkt. K., die auf ihren ausgebehnten 
GSaftfpielreifen, die fie auch durch die Vereinigten 
Staaten Norbamerilas fowie nach Untwerpen, 
Brüffel, Rotterdam, Amfterdbam, Wien, nad) 
Nord» und Sübdeutfchland führten, vorzugsweiſe 
als „Magda“, „Sand-Göne, „Inprienne”, 
„Stille, „Lorle“ in „Dorf und Stadt“, „Fran 
cillon”, „Nora, „Gismonda“ ıc. auftrat, ver» 
tritt gegenwärtig in Yranffurt fein eigentliches 
Fach. Sie fpielt alles: Salondamen, Mütter, 
jugendliche, ernfte wie Iuftige Rollen. Dieſe fehr 
geftaltungsreiche Künftlerin, bie mit einem voll- 
tönenden Organ ein lebenswahres Spiel verbin- 
det und für die verfchiebenen Bewegungen bes 
Herzens ftet3 ben richtiger: Ton anzufchlagen weiß, 
wirkt vor allem durch die große Natürlichkeit 
ihrer Darſtellung. K. ift eine Schaufpielerin 


Mlinkhammer —Klöpfer 


mit feſtem Wirklichkeitsſinn, der die Wahrheit 
als oberſtes Grundgeſetz der Kunſt gilt und die 
dem Konventionellen nicht die geringſten Kon⸗ 
zeſſionen macht. 1896 gründete ſie in Frankfurt 
eine Theaterſchule, deren Schülerinnen der Mei⸗ 
fterin alle Ehre machen. 

Klinkowſtröm Erich von, geboren am 
5. November 1860 in Schneidemühl, Sohn eines 
föniglich preußifchen Geheimen Rated. Nachdem 
K. acht Jahre bei der Faiferlich beutfchen Marine 
gedient hatte, entſchloß er ji 1884 feinem 
Herzenswunſch zu folgen unb fi dem Theater 
zu widmen. Ohne dramatijchen Unterricht er⸗ 
halten zu haben, begann er feine Bühnenlauf⸗ 
bahn in Krefeld, wo er zwei Jahre verblieb, 
chiffte fi 1886 nah Amerika ein und mar 
zuerft ein Jahr Mitglied bes Theater3 in Chi⸗ 
cago und 1887—1889 am Deutſchen Theater 
in Philadelphia engagiert. Nach Europa zurüd- 
gelehrt, wirkte er erft in Ulm, 1890—1892 in 
Gera, 1892—1893 in Königsberg und 1893 bis 
1901 in Yreiburg, bis er in Tegtgenanntem 
Sabre bie Direktion des Konftanzer Stabttheaters 
übernahm. In Yreiburg, wo er acht Jahre als 
Liebling. des Publikums gewirkt Hatte, verab- 
ſchiedete er ſich als „Veilchenfreſſer“. K. ift for 
wohl im Fache der Vonvivants wie der Liebhaber 
und Helden in ber Klaſſik wie im modernen Städ 
tätig und finden feine tüchtigen Leiftungen auch 
ftet3 verbienten Beifall. Er ift ala Schaufpieler 
gewandt, fpielt natürlich, ftellt feine eigene Per- 
fon nicht auf Koften der Mitipielenden in den 
Vordergrund, verrät immer ein gewiſſes Stil 
gefühl, das ihn auch ben richtigen Ton treffen 
läßt, und bemweift in feinen Darbietungen fcharfe 
Beobachtungsgabe. Sein „Bolz”, „Rödni” 
(„Glück im Winkel‘), „Graf Traft”, „Hütten 
befiger”, „Graf Thorane” find ebenfo verdienſt⸗ 
volle Leiftungen wie fein „Karl Moor“, „Effer”, 
„Egmont ac. 

Köpfer Viktor, geboren in Zürich, Sohn 
eines Yabrilanten. Schon während feiner Zätig- 
feit in des Vaters Geſchäft (gepreßte Leber 
möbel), und fpäter als Beſitzer desfelben, betrieb 
er unausgeſetzt Gefangäftudien (bei 9. Hermann, 
NR. Weinhöppel und E. Tuefta), bis er fich ent- 
ichloß, fi} ber Bühme zu widmen, unb zwar wurde 
er fofort ab 1. September 1896 an bie Mündmer 
Hofbühne verpflichtet, woſelbſt er ſchon bei feinem 
erften Debüt buch feine außergewöhnlichen 
Stimmmittel berechtigte Auffehen erregte. Im 
Beſitze eined abnorm ſchönen und tünftleriid) 
twohlgefchulten Organs vertritt er das Fach bed 
jeriöfen Baſſes mit gang bebeutendem Erfolg. 
K. iſt nit nur allein ein außerordentlich be 
gabter und tatfächlich berufener, fonbern auf 
ein höchſt fleißiger Sänger und Darfteller, beifen 
mäditiger, warmer Baß mit bem vollen, vor 
nehmen Klang und ber einzig baftehenben Schu⸗ 
ung, ehern gefügt und babei wieder in vechten 
Momenten burch Weichheit bed Tones und ruhige 
Milde des Wusbrudes ſich auszeichnendb, jedes 
Auditorium mächtig feſſelt. In ihm ruht eine 
ganze Welt echteften Künftlertums und ift er nach 
Ausſpruch ber ftrengften Fachkritik ein Baſſiſt, 
wie e3 deren gegenwärtig nicht viele gibt in beut- 
ihen Landen. Der Künjtler beherrſcht das ganze 
fertöfe Baßfach founerän, aber auch „Mephiſto“, 
„Barbier von Bagdad” ıc. zählen zu feinen vor 
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Leiftungen. Nicht nur bie Min 
an feinem Geſang, 8. er- 
ſchien auch bei ben Muſikfeſten in & 8, 
bei den Konzerten ber Geſellſchaft ber Mufil- 
fteunde in Wien und bereitd breimal an ber 
Opera royal in London. Stets lohnte ftür« 
mikher Beifall feine Darbietungen. 

- Innad Wilhelm, geborm am 13. Ye 
bruat 1829 in Raoſtock. & verlor ſchon tm 
yweiten Lebensjahre feine Eltern, mit fteben 
Jahren feine Großeltern, wurbe zu fremden Leu 
ten in die Erziehung gegeben und verbrachte in 
nißlichen Berbältniften ſeine Kinbheit. Bon fel- 
nen Pflegeeltern wurde er, ba ſich ſchon 
feine Theaterleibenfchaft : bemer 
fih, er war kaum ben Kinberichuhen entwachſen, 
fein Talent fr bie Bühne entwidelte, recht fchlecht 


behandelt. Rur um fein Brot zu verbienen, Das herv 


ihm in ber Tat zu Haufe nicht gegönnt wurde, 
ſchrieb er Wollen ab, machte allerhanb Wege 
mb erübrigte fich fo viel, daß ex feinen 
Lehrer, ber ihm heimlich bramatifhen Unter 
iht erteilte, honorieren konnte. Das eritemal 
trat er öffentlich, gelegentlich einer Wohltätige 
feitsoorftellung als „Elias Quodlibet“ in einer 
Eolofzene von Kogebua am b. Mai 1846 in feiner 
Beteritabt auf. Er gefiel und wurde für Chor und 
lleine Rollen engagiert. Nachdem er ein Jahr 
daſelbſt geblieben war um fich Buhnenrvutine am- 
zeiguen, ſchloß er ſich 1847 einer Schauf 
gefellichaft an, mit ber er Stralfunb, Greifswald 
und om bereifte und auch nach Lübeck Tam, 
wo ex 1849 and Stabttheater engagiert wurde. 
1850 finden wir in in Danzig am Stabttheater 
und auch mit biefer Gefellichaft bereiſte er Die 
verkhiebenften Orte, bis er endlich 1852 einen 
Antrag and Friedrich Wilhelmftäbtihe Theater 
in Berlin erhielt. Sein urfomifches Talent brach 
fih ſchnell Bahn und er machte ſich an biefer 
e, namentlich buch bie Rollen „Ippel⸗ 
berger” in „„Engliih”, „Biepenbrin®' in „Jour⸗ 
alien”, „Mayer“ in „Man jucht einen Erzieher” 
x. beliebt. Und als er 1856 auf Beranlaffung 
Landes and Landestheater nach Prag kam (ber 
Altmeifter bezeichnete diefe Bühne für ihn als 
die Brücke fürs Burgtheater) bebauerte man in 
Berlin lebhaft feinen Bbgang- K. blieb nicht 
lange in Prag wo er al „Mayer“ in „Man 
fuht einen Erzieher”, „ſtandidat“ in „Müller 
und Miller” und ala „Englänber” in „Ehe auf 
2 Stunden” debütierte. Man empfing ihn bafelbit 
mit großer Sympathie, und abgejehen von feiner 
enormen Wielgeftaltigfeit, feiner Buͤhnengewandt⸗ 
beit und ber braftiicden Wirkung feiner Da 
wurbe er fon buch fein Exterieur, 
weldes an das Schoklinb ber Prager, an Yrieb- 
rih Haaſe erinnerte, raſch beliebt. Seine. jchon 
damals ergötzlich komiſchen Leiftungen blieben 
auch in Wien nicht unbeklamnt. Unter anderen trat 


auch, Neſtroh mit fo verlodenden Unträgen. an | Leben 


ben FPünftler heran, fchilberte ihm bie Carl 
tbenterbühne als ben einzig 
feine zufünftige it, dab 8. von biefen 
Berfi en unb Wusfichten ganz verivtrrt, 
Fang uud gtheater vergaß und am 15. April 
1867 am Car in dem ftigen 


Kar, Buchke cher, eroberte er ſich doch raſch 
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leriſche Heimat und zählte ſpaͤter mit Blaſel 
und Matras, mit denen er das belichte Komiler⸗ 
trio bildete, zu den Lieblingen der Kaiſerſtadt. 
K. war ein ſehr origineller Künftier, ein 
artiger Grotesllomiler und gewiſſermaßen 
bildzeichner, Tein Humorift ober gar Gemlits⸗ 
komiker. Im Unfang wirkte er burch feine Bew 
Iegenaelttomit, in ber er gerabezu Meifter war. 
ie 8. es nb, gang. wie wwabfichtlich auf 
ber Bühne in Tomifche Situationen zu geraten 
und fich aus biefen wieder zu befreien, das war 
einzig in feiner Art und unnachahmlich. Da- 
zu var er, namentlich in feiner Jugend (er war 
von Hoher ſchlanker Geſtalt) von fo auferorbent- 
Gelenkigkeit und Beweglichkeit, daß er ſchon 


buch rein äußerliche, man möchte fait fagew 
Bewegung allende Heiterkeit 


beivegung, 
ſchallende Heiterkeit erweden. So begleitete er 
ald Einlage in irgend einem Stüd einen vom 
Ortiefter gefpielten Marfch mit ben. Zänften auf 
ben Tiſch trommelnb mit einer berartigen Virtu⸗ 
ofität, daß er in dieſer Fertigkeit wohl von einem 
Urtiften übertroffen werben konnte. Hände, Ell⸗ 
bogen und Füße beteiligten ſich an dieſen Trom« 
mellünften und anhaltender Jubel war ſtets ber 
Effekt dieſes Konzertes. Eine Rolle, bie geradezu 
von feinem Namen unzertrennlich und für em 
typiſch wurde, tft ber „Schneiber Fips“ von 
Kogebue. Bisher Hat noch Fein Komiler nad 
ihm in dieſer Poſſe auch wur annähernd 
gleiche Wirkung hervorzurufen vermocht. Da 
erſchien anfangs der fiebziger Jahre bie Operette 
„Bringeifin von Trapezunt”. K. erhielt die Rolle 
bed „Sparabsap” zugeteilt. In biefer Partie 
hat ber betreffenbe Darſteller fich wieberbolt durch 
Anwendung ganz ähnlich klingender Worte zu 
. Der Künfler madte mit dieſer 

Rolle Senfetion und behielt feitbem für fein 
nzed Leben ein gewiſſes Verdrehen unb Um⸗ 
Bellen ber Silben, von einer eigenen Munbftels 
lung begleitet, bei, die einen gewiſſen ſchnarren⸗ 
ben Ton erzeugte, ber in und außer ber Bühne 
außerorbentkich wirkſam erichien, wenn auch etwas 
unberſtaͤndlich, und ben K. fortab — er wurde 
ihm in Proſa und Geſang zur zweiten Natur — 
gerne anwendete. Diefe Knaackſche Art zu ſprechen 
wurde ‚nicht nur im Publikum taufenbiach ſcherz⸗ 
haft kopiert, ſondern ſelbſt auf ber Bühne, um 
heitere Wirkung zu erzielen, imitiert. Bu wei⸗ 
teren populaͤren Rollen zählten „Marquis be 
Bridhtlle” in „Spätfommer” (biefe Rolle mußte 
8. jedes Jahr dem alten Kaiſer Wilhelm in Ems 
vorspielen), „Baron Gondremard‘ In „Pariſer 
ben”, „Bröſel“, in „Salon Pigelberger”, 
„Geier“ in „Flotte ', „Sitaxr” in „Done 
teur Herkules” unb e andere. 1882 ver. 
Heß der Künftler nad 2öjähriger Wirkfamleit 
am Karltheater Wien unb trat tm Oktober des 
genannten Jahres feine amerilaniiche Tournee 
an, welche 65 @aftipielabenbe umfaßte und von 


zeichen Tün ige begleitet war. R 
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‚ Tanb in Wien feine künft- glieb des Stabtthenterd in Wien, abfolvierte dann 
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wmeitete erwãhuenaerte Gaſtfpiele an allen größe 
zen Bühnen Deutſchlands, darunter auch an ſechs 
verſchiedenen Theatern Berlins und am Theater 
a. d. Wien und lkehrte 1888, nachdem fein alter 
Kallege Blaſel das Rarlikeater übernommen hatte, 
neuerding5 an bie Stätte feiner. großen Tri⸗ 
umphe zirück. Und fo. wirkte er unverdroſſen 
immer noch mit clomwnhafter Gelenkigleit, bis 
er, gang unerwartet, am 29. Oktober 1894, nad)» 
dem er noch wenige Tage zubor ald grotesler 
Balletttänzer in ber Poſſe „Der Herr Büglhofer” 
bie fediten Evolutionen au Iet hatte, infolge 
einer ungenentzünbimg b 

Knapp Auguft, geboren am 15. Auguſt 
1844 in Hamburg, wmurbe zum ſchlichten Hand⸗ 
werler erzogen und kam als Tapezievergeſelle 
nach Mannheim. Seine ſchöne Stimme blieb 
jedoch nicht lange verborgen, einflußreiche Freunde 
nahmen fi feiner an und verſchafften ihm 1866 
eine Stelle Fi Ehorfänger beim großhergoglichen 
Hoftheater. Er verweilte aber nicht Iange in dieſer 
untergeorhneten Poſition, denn fein Geſang fiel 
auf und Die Theaterleitung felbft nahm füh num 
der Ausbildung be3 jungen Sängerd an. Seinen 
erſten Unterriht in ber Harmonie erhielt er 
on einem reuommierten Hofmufilus, während 
ich um fein weiteres Yortlommen gofapeir 
meifter Lacher felbit befümmerte. Er madite 


feinen Lehrern alle Ehre und raſch wurde au ſtell 


bem Chorſunger ein Solofänger, und aus bem 
unbelannten Mitglied des Hoftheaters eine her- 
vorragende Kraft bes Inſtituts. So flieg er vom 
Stufe zu Stufe empor, befleidete feit 1875 die 
Stelle eines erften VBaritoniften und wurde fpäter 
eine Zierde bes Mannheimer Hoftheaters, ja 
feib einer ber bebeutenbften Vertreter feines 
Faces. Geme gr imme, ein bis in bie Tenor 
Bariton, zeichnete ſich vor allem 
durch edlen Wohlklang aus, ımb eine volleidete 
Geiangetunf und urwüchſiges Darſtellungsver⸗ 
mögen ſtempelten ihn zu einem vollgültigen Ver⸗ 
kreier fowobt lyriſcher als heroiſcher Geſangs⸗ 
partien. Seine großen Verdienſte um bie Mann⸗ 
heimer Oper wurben auch entiprechenb belohnt 
—28 bie unwaudelbare ſeiner zahlreichen 
Verehrer und das Wohlwollen ſeines J 
der ihn getß —3 Auszeichnungen) auch buch 
Berleifung be Kamm 
wurde er inmitten feineß Kunſtſchaffens, in ber 
Yülle feines Können? und Wirkens, von einem 
Beimtüdifchen, unheilbaren Leiden ergriffen (Le 
berkrebs), dem er nach qualvollen Wochen und 


am 26. Juli 1898 endlich erlag. Amit 
26. September 1897 erſchien e wohl fchon ſchwer Erfahru 


leidend, ald „ n Hameln‘ zum 
lezten mal auf der Bühne. 

Kniſpel Sermann, geboren am 26. De 
ED feine Hutter eine vielgefmfke, anöpegeide 

e Mutter 

uete Klavierlehrerin (Lehrerin ber —— 
Kaiſerin Marie von Nußldhd, bes Groß 
Ludwig der Großherzogin Anna von 
—— Be Prinzen von Heſfen ac.). * be 


bad Daxmftäbter Po 
ſelbſt bie „nilenfüahtice a 
Stubenten verenfalteten Dilett Fräser 
ber Faſtnachtlkomsdie  Rbanpfinit”, in welcher | boren 
er bie Titeltolle fpielte, wurde Otto Roquette 


anf bas ſchauſpieleriſche Talent bes j Iungen Ola, 
beuten anfmerffam und riet ihm, die Bühnen 
laufbahn zu ergreifen. Es gelang dem Tufl- 
begeifterten Jungling, in Hanau —— zu 
finden (1874), und ſchon im nächſten Jahre 
trat es in ben Verband der Darmſtädter Hof 
bühne. Emil Werner (f. d.) und ans or Ep 
pert (f. d.) übernahmen feinen dramatiſchen Unter 

richt, und am 9. März 1875 erſchien er cola 
„berpriefter” in „König Odipus“ zum erſten⸗ 
mal anf ber großberzoglichen Bühne, auf welder 
er nur kurze 5* als Volontär wirkte, denn 
ſchon am 28. September betrat er als engagi 
Mitglied in ber Rolle des „Schülers“ in „Kauft“ 
die Bretter. Er wurde im Anfang nur in Heinen 
Rollen beichäftigt, allein fein Talent brach fich 
raſch Bahn und bald vertraute man ihm wand 
bedeutendere Partie an. Seine Begabung Ye 
ihn ſchon damals auf ältere Nollen Bin, bie, 
namentlih wenn fie rhetoriſchen Charalters 
waren, einen hervorragenden Vertreter an ihm 
fanden. So erweiterte fich fein Rollenkreis von 
Jahr zu Jahr, bis fein Bepertoine enblih weit 
mehr als 400 Wollen verfchiebenfter Art 
faßte. Seine gebiegene Auffafſung, feine — —* 
Charalteriſierungslunſt, ſeine 

Sprechweiſe, feine 


In ——— auch 83* 
jäng ei a 
vielſach hervorgetan und haben ihm Gaſtſpiele 
und —— — überall, wo er erſchien, einen 
guten Namen gefichert. Er gilt als Meifter bed 
Darmitäbter, namentlich aber bes Pfälzer Din 
lektes und erregen feine Bumorififchen: und Dies 
lettvorträge immer größten Beifall. Aus ber 
Reihe feiner Darbietungen wären berporguheben: 
„Attinghaufen”, „Maximilian von Moor“, 
Queſtenberg⸗, „Ho arſchall Kalb” ‚ * ⸗ 


gerer zum r ernannt, 
ebenfalls als durchaus gewiſſenhaftes und pflicht⸗ 
De | getreues Mitglied der dofb bewährt. Auch 
als Schriftfteller auf theaterhiftorifchem Gebiete 
bat er Sich einen geachteten Ramen erworben, 
und geben feine Zeugnis von r 
nem bieljeitigen Fonnen, feinem Tunfl- umb 

Willen und feiner großen 


Unerlennung, er „Schillexſtatiſtik 
(„Schiller Dramen an bem gro ichen 
Hoftheater“) und „nie Bilder aus bem 
und Werkhen, das fich nicht 
xur unter ben —— Theater⸗ und Ruf 
freunden g toßer Nerbreitung erfreut. So 
de» | nieht. K., ——. — grande — 
als gewiſſenhafter Beamter und literariſche 
deu | Berfö —— mit 2 ne Fr 
ee. ugufte (geberine Wittum 

escune 1899 in Berfhe Bon 

Haus 3 3 mufileiifch, trat fie bereits 


Knopp 


als 14jähriges Mädchen als Konzertſängerin auf. 
Ihre Anlagen zur dramatiſchen Sängerin blie⸗ 
ben nicht umbemerft, und fein Geringerer als 
Epoatini nahm fich des jungen Mädchens an 
und erwirkte derſelben ein königlches Stipendium 
zur weiteren Ausbildung. Nachdem fie bei ben 
berühuten Komponiſten und Gelangsmeifter Le⸗ 
cerf gründlichen muftfalifchen Unterricht erhalten 
hatte, betrat fie 1839 zum erfen Male die 
fönigliche Bühne in Berlin. Sie gefiel. Doch 
da man ihr nur beicheibene Aufgaben zu Löfen 
gab, jo verlieh bie jugendliche Sängerin biefe 
Kunffätte und nahm Engagement in Stettin, 
wo fie e3 raſch zu großer Belichtheit brachte 
Sie verlieh jedoch 1840. Stettin, um in ben Ver- 
band des Hamburger Stadttheaters zu treten, 
wo fie acht Jahre als Liebling des Publikums 
wirkte und buch die warme Teilnahme beöfelben 
gefördert, ſich Tünfierifh raſch fortentwickelte 
In Rollen wie „Donna Anna“, „Elpira“, „Lu⸗ 
eregia”, Recha“ zc. Hatte fie in Hamburg Teine 
Rivalin, und aud die Kritik fpendete ihr nur 
Worte höchner Unerlennung. 1848-1851 fin- 
deu wir jie am Deutichen Lanbesthenter in Prag, 
wo fie ebenfalls eine beruorragende Stüge des 
Opexnrepertoirs bilbete. 1851 ‚erhielt fie daſelbſt 
einen Auf and Hoftheater in Weimar, dab fie 
jedoeh 1853 auf ein Jahr verlieh, un 1854 an 
badfelbe zurũckzukehren, wo fie als „Brunhilbe” 
in den „Nibelungen“ bebütierte. Nach zwei 
Jahren hernorragenden künſtleriſchen Wirtens 
Mich fie abermals von Weimar und nahm in 
Linigäberg Engagement für Anſtandsdamen und 
Nätterrollen in ber Oper und im Schanſpiel. 
1859 folgte fie einem Antrage an das kurfürfl- 
liche Hoſtheater in Kaffel, weiches Engagement 
fe als „Madame Bertrand“, „Louiſe von 
Sqchlingen („Weiftige Liebe‘) und „Margarethe” 
in Weiße Dame” antrat. Verhältniſſe ber 
verſchiedenſten Art verleideten ihr jedoch den 
weiteren Aufenthalt an dieſem Kunſtinſtitute, fie 
kfete noch auf kurze Zeit in den Verband bei 
Beimarer Hoftheaters zurüd, um 1861 gänzlich 
des Theaterleben zu enifagen. Sie verbrachte 
ihre Ruhejahre in Weimar, wo fie am 27. Sep 
iember 1877 farb. Zu ihren Glanzrollen ge- 
Bixten vor allem: Lucretia Borgia“, „Rorma“, 
„Eeira” („Den Juan“), „Agathe” und „Em- 

"ln izerfamilie). Mit ihr ift eine 
Künflerin aus dem Leben geichieben, „welche wäh- 
rend einer mehr als 2Ojährigen Tätigfeit berufen 
wer, die großen Partien in ben Meiſterwerken 
owohl der beutfchen als auch ber ttalienifchen 
und fennzöfifchen Komponiften zu tragen, und 
wer mit einer Geninlität, welche von dem Geift 
des Meifterd gleichſam unmittelbar angehaucht 
feinem Werke jene echte Weihe verleiht bie das 
derz ergreift und ben Weit erhebt.“ 

Die Lüinftlerin war zweintal verheiratet. Das 
efe Mal heiratete fie 1841 den Heldenſpieler 
Auguft Fehringer (weicher füch 1859 in Lauterber 
em Yazy erihoß). Doch unbe biefe Ehe na 
einigen Jahren wieder getrennt. Das zweite 
Mal vermählte fie fich (1850 in Prag) mit 

Knopp Karl, geboren am 9. September 
1823 in Bubapef. Yrübzeitig machte fish fein 
ber ur bemerkbar mb Be * 
laiſerl foperiänger Sebaſtian 
d.) ſeine Gefaugöftubten vollendet hatte, ging 
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er ias Engagement. Zum erjien Male betrat er 
die Bühne im April 1843 am Böniglich ungari- 
ihen Theater in Bubapeit ald „Sever“ in „Nor⸗ 
ma“, fang aud den „Alamir“ in „Belifar” in 
ttalienifcher Sprache und wurbe engagiert. 1844 
bis 1845 wirkte er alö erjter Iyrif Tenor in 
Temesvar, wo er in ber „Nachtwandlerin“ fein 
(Engagement antrat. Hierauf fam er nad) Graz, 
woſelbſt er ebenfalld die Inrifchen Tenorpartien 
in der „Nachtwandlerin“ ald Antrittörolle wählte. 
1847 kam er an das Stabtiheater in Hamburg 
(Antrittsxollen „Mar im „Freiichüß”, „Tar 
mino” in ber „Zauberflöte“,“. Er blieb da⸗ 
ſelbſt wohl nur ein Jaehr, doch blieben feine Lei- 
Hungen wie „Joſef“, „Strabella”, „Dctavio” x. 
lange unvergeifen. 1848-1851 wirkte 8. am 
Deutſchen Theater in Prag (Antrittsrolle „So 
fef im Agypten“) unb von bort erhleli er im 
Rovember ded Iektgenannten Jahres eine Be 
rufung an das Hojtheater in Weimar. Er bebi- 
tierte als „Sever“ in „Norma“ und „Gennaro” 
in „Lucretia Borgia“. Dem Gaſtſpiel des Künft- 
ler folgte alsbald ein Engagement, das, wieder» 
holt verlängert, am 15. April 1875 enblich in eine 
lebenslänglihe Anftellung umgewandelt wurde. 
8. wirkte an biefer Hojbühne bis zum Jahre 
1888, nachdem ihm gelegentlich feines Zbjährigen 
Jubiläums (er erfchien ald „Balentin‘ im „Ver⸗ 
Ihiwender‘) Opationen und Auszeichnungen au 
Teil gemorben waren, wie fie ein imarer 
Künſtler nur in ben ſeltenſten Faällen genoß. 
Wiedexholt erhielt ex die ſchmeichelhafteſten Au⸗ 
träge an große Bühnen. Beſonders wertvoll er- 
ſchien ihm der Engagementsantrag an das laiſer⸗ 
liche Operntheater in Wien nad) feinem bafelbit 
abfolwierten Gaſtſpiel, bei welchem er namentlich 
in der Oper „Der beirogene Kabi” die Aufmerl- 
famleit der maßgebenben Kreiſe auf fich lenkte. 
Doch K. widerftand allen Lodungen, auch gab 
ihn der Großherzog unter leinen Umftänben frei, 
und fo biieb er feinen Weimarer Verehrern er- 
halten und gehörte nahezu vier Dezennien dieſer 
Hofbüuhne als gejhäßter Künftier an, beifen her⸗ 
vorragendes Talent fich ſowohl im Schauſpiel wie 
in ber Oper auf das Trefflühite bewährt Batte. 
Seine Leiftungen als „Zojef, „Mar“, „Erik“ 
„Holländer, „David“ („Meifterfinger”), Wal⸗ 
ther von ber Vogelweide“, „Roger („Maurer 
und Sciofjer”) ꝛc. gehörten gu dem Ullerbeften, 
was man in der Kunftftabt Weimar gepirt und 
gefehen hatte. Im Schaufpiel zählten „Der 
Rarı”, „Jago“, „Vanſen“, „Iſolani“ zc. zu 
feinen anerfannteften Partien, zu welchen woch 
ein Heer von Luftfpielrollen kam. Seine große 
Begabung als barftelfender Künftler hielt feinen 
gefanglirken Reiftungen vollftändig bie Wage. Im 
Schaufpiel wie in der Oper bat er in ber Fülle 
der verichiedenartigiten Erſcheinungen, ſtets Durch 
Die immer lebensvolle dharakteriftiiche Kraft fei- 
nes Zalented erfreut. K. war überhaupt einer 
ber vieljeitigften Weimarer Künſtler, ber heute 
den „Schujterle‘‘ oder „Gpiegelberg”, morgen ben 
„Lehrbuben David” in den „Meifterfingern”, 
bald ben tüdifhen „Rat in „Böle Zungen”, 
bald den „Iuftigen Tifchler” in „Lumpazi Baga- 
bundus” fpielen konnte, fich aber ftet3 als denlen⸗ 
der, feinfühliger Künftler erwies. Auch im Kon- 
zertfaal hat ſowohl die ernfte geiftliche als auch 
die lyriſche Tonkunſt in ihm einen gleich glüd- 
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lichen Bertreter gefunden. K. Hat feinen Wohnfig 


in Weimar aufgefchlagen. 

Knorr Hilmar, geboren am 21. Januar 
1847 in Glauchau. Statt Kaufmann zu werben, 
ging er, einem inneren Xriebe folgend, 1868 
zum Theater und debütierte im Luftfpiel „Das 
Xügen” am Zuricher Stabttheater. Dann Tam 
er nad Würzburg (Untrittörolle „Mortimer”) 
und im Srühjahr 1869 and Hoftheater in Mei⸗ 
ningen. Bon bort ging er nach Augsburg, mo 
Klara Ziegler, die dafelbft ala „Medea“ gaftierte, 
in als „Jaſon“ jah und ihm ein Engagement | ben 
al3 zweiter Liebhaber für die Mündmer Hofe 
bühne verfchaffte. K. wirkte bafelbft vom 1. Ol⸗ 
tober 1870 bis 30. September 1871 und fand au 
als „Laertes” („Hamlet“), „Koſinski“, „Bour⸗ 
gognino“ („Fiesco“), „Brackenburg“ („Egmont“), 
„Phaon“ („Medea“) ꝛc. aufmunternden Beifall. 
Doch wollte ihm dieſe Beichäftigung auf Die Dauer 
nicht genügen, und jo ſchied er aus dem Ver⸗ 
bande be3 Hoftheaterd und wurde Mitglied bes 
Stabttheater8 in Stettin 1871—1872, des Hofe 
theater3 in Wltenburg 1872—1873, unb bes 
Stadttheater in Breslau 1873—1875. Da 
fonnte er ſich überall ala erfter Inge b her Lieb⸗ 
haber betätigen, und fand auch reichlich Gelegen 

, ſein Repertoir zu vergrößern. Sein Wirken 
blieb nit unbeachtet und wurde er fon 1874 
zu: einem Gaftfpiel and Hofthenter in Berlin 


geladen, wo er al? „Egmont“, „Don Eäfar” | Linde” 


(„Braut von Meſſina“) unb „Graf Hammer- 
ftein” debütierte. Im felben Jahr erſchien er 
auch auf der Münchner Hofbühne als Saft („Fer⸗ 
binand” und „Egmont”) und gefiel fo außer⸗ 
orbentlich, baß er ein zweites Mal, diesmal aber 
als erfter Riebhaber, in München engagiert wurde 
Der Künftler mar zehn Jahre (1875—1885) als 
beliebtes, verwendbares, pflichteifriges und hoͤchſt 
tüchtigen Mitglied dafelbft tätig, unb zählten 
„Romeo“, „Karl Moor”, , Carlos „Fiesco“, 
„Von Manuel”, „Orefl”, „Sauft“, „Mar Piceo⸗ 


Iomini”, „Lyonel“ und befonbers ee zu | berborr. 


feinen anerlannteften Leiftungen. 1885 kehrte 
er wieber and Hoftheater nad) SReiningen zurüd, 
mo er bis 1889 verblieb und in biefem Jahre 
die Direktion ded Altenburger Hoftheaters über- 
nahm. Er legte felbe jedoch 1891 wieder nieber, 
um fein fchaufpielerifches Können nur noch auf 
Saftfpielen zu zeigen, die ihn auch nach Brüſſel, 
Antwerpen, Rotterdam, Moskau, Kiew, Odeſſa, 
Stockholm, Kopenhagen und Nem-Yorf führten, 
und woſelbſt er in ben bereits erwähnten Rollen 
nicht minder Be denn als Beaumarchais 
„Tellheim“, „Leiceſter“, „Tell“, „Wallenſtein“, 
„Dunois“, Hetruchio⸗ und „Rocheſter“. 1896 
beendete er die Bi mentaufo ihn gänzlich und 
zog fi ins Privatleben zurl 
Knorr⸗Jungk Emm ni von (geborene 
Yungf), geborenin Ragbeburg, Tochter eines Kay 
manns. Bon Kindheit an er IIft von bem Geban- 
ten, fich dem’ Bühnenberuf zu twibmen, wurde fie 
hierin bon mehreren Kunftverftändigen unterftübt, 
und nachdem fie zuerft Unterricht beim General- 
muſildireltor Fritz Steinbad; (geboren am 37. Juni 
1855 in Grünsfelb, erhielt feine Ausbildung 
am Leipziger Konſervotorium bei Nottebohm und 
Profeffor Door. in Wien, ſowie bei V. Lachner, 
mar in Mainz nnd Frankfurt als Dirigent enga- 
giert und wirft feit 1886 in Meiningen, gegen- 


Knorr— Knothe 


mwärtig ald Intendant der Hoflapelle) ſodann 
bei Reofeffor Fleifch in Frankfurt und bei Aglaja 
Orgeni genommen hatte, betrat fie 1886 als 
„Undine“ am Hoftheater in Darmftabt zum erften- 
mal bie Bühne und erwarb fich in diefer Debüt- 
rolle wie in ber zweiten (als Page in „Figaro'), 
aufmunternde Anerfennung. Sie wirkte Dafelbft 
äußerft erfolgreich bis 1896. Während Diefer Beit 
fang fie aushilfstweife die „Elfa‘ am Töniglichen 
Theater in Wiesbaden, und faßte nad dieſem 
init großem Beifall aufgenommenen Gaſtſpiel 
Entfäluß, zum jugendlich dramatiſchen Fach 
überzugehen. 1896 debũti te 
Caffeler Hoftheater („Margarete“, „Elſa“ und 
„Eochen”) und gehört feit diefer Beit umunter- 
brochen diefem Kunftinftitute an. Wie in Darm- 
ſtadt, zeigte fich auch hier Diefe fleißige und befon- 
ber verwendbare Künftlerin in beftem Licht 
Die reichlich ausgiebtge Stimme (ihr Geſang zeich⸗ 
net fich Durch große Leidenſchaftlichkeit und warme 
Empfindung aus), bie fie echt künſtleriſch zu be⸗ 
Die (ei nahe & je —* —— 
e t an ende 95 Organs, die 
Verve ihres Vortrags, ihre eminente muſilaliſche 
Sicherheit haben ihr —* zahlloſe Male reihe An- 
erfennung gebracht. Jede Rolle zeigt von fleißigem, 
wohldurchdachtem Stubium. Aus ihrem reichhal⸗ 
tigen Repertoir jeien Bervorgehoben: „Aĩda“, 
Elfe , —— „Venus“, „Elpira“, „Sig⸗ 
„Martha“, ꝓeine „Silba⸗ „Roſe 
Feiguet”, „Nedda“, Regim x. 
einer Deufler-Bagner-Ku führung in Amſterdam 
ung $ KJ. auch mit großem Erfolg ben „Wald⸗ 
voge 


Kuothe Heinrid, geboren 1870 in Mün- 
hen, Sohn eines KBerficherungsoberinfpeltors. 
Als angehenber Komiker entbedite er feine Stimme 
(1890). Er nahm Gefangäunterricht bei Kantor 
Emanuel Kirſchner in PMünfter und betrat am 
1. Mai 18923 ala „Georg“ im „Waffenichmieb‘ 
das Münchener Hoftheater. Nah Fünfjährigem, 
orragendem Wirken bafelbft wurde der Künf- 
fer von Pollini, der ihn ala „Pedrillo“ (eime 
TenowBuffo-Bartiel), gehört hatte, für das Ham⸗ 
burger Stadttheater mit enormer Gage engagiert 
Der Tod Bollinis Iöfte den Bertrag. Im An 
fange war K. in München meift nur in Heinen 
Tenorpartien bejchäftigt. Nad) und nad) wurde 
man jedoch auf feine herrliche Stimme aufmerffam, 
er erhielt allmählich größere Aufgaben —— 
und der wirkungsvollen Loſung derſelben verdankt 
er es, daß er neben Heinrich Vogel (ſ. d.), als 
beliftraffenber Stern am Münchener Opermbim- 
mel: gepriefen wurde. Urgefund, frifeh, natürlich, 
ungelünftelt und mühelos quillt der echte Tenor 
aus feiner Kehle. Der Vortrag tft frei von 
allem Erdachten und Gemachten mb von allem 
mübevoll Anerzogenen und Ungelernten. Ohne 
jede Anftrengung ſpricht die Höhe bei ihm an 
und verbreitet ſolchen Glanz, daß ‚ber Zuhörer 
in biefem Klangreichtum ſchwelgen Tauın. Als 
eine feiner bebeutenbften Leitungen wirb ber 
„obengrin” bezeichnet. Stimmlich kann man 
ſich die ſc a glänzender denferi. Richt min- 
ber vortrefflich iſt er als —— — Aber 
auch fen „Siegfried“ und „, SBärenhänter“ (er (er 
ang bie Rolle bei der überhmpt erfien Dar 
fellung biefer Oper in Münden) find —— 

darſtelleriſchen 


de.) 


glänzende, nad) der 


Knüpfer— Kober 
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en. Der Künftier hat ſich 


tbare Leiſtung 
buch feinen ſtimmlichen Klang, 


bereit ſowohl 
durch feine Geſangstechnil in eine Front 
mit den erſten Tenoriſten ber Gegenwart geſtellt. 

Srüpfer Paul, geboren am 21. Juni 1865 
m Halle. Sein Vater war Töniglicher Dom- 
Imtor und Mufilbireltor in Halle, und trotz⸗ 


dem es kali Talent 
— —— Tage 
er ſich der Bühnenlaufbahn und drang 


zuwende 

jo lange in ihm, bis er ſich entichloß, —— 
zn werben. Allein die unbezwingliche Neigung 
zur Muſil beſiegte tapfer die Bedenken von Vater 
mb Mutter, und er beſuchte 1885 ba3 Konſer⸗ 
vatorium in Sonberöhaufen, eigentlich in der 
Abſicht, ſich Hz dei ben Kapellmeifterberuf daſelbſt 
auszubilden. Seine jchöne Stimme jedoch ‚er- 
zegte die Aufmerkfamleit der treife und man 
riet ihm allen Ernſtes, ſich ber Bühne zu wid⸗ 
mer. Nun Batte er erit recht ſchweren Stand 
mit feinem Water, ber vom 
wiſſen wollte. Allein Die 
und die Vorftellungen bes Kammerfängerd Güns- 
burg, der auch die gefangliche Ausbilbung 8.'8 
übernahm, rangen die Bedenken bes Vaters nieder 
md nach einjährigem Unterricht Tonnte er bereit 
em Hoftheater ge Sondershaufen den erften 
elmenberfuch, ber glänzend auöfiel, wagen. 
Edon September 1887 feiftete er einem Rufe 
DVireltor Staegemanns nad) Leipzig Yolge umb 
ewarb ſich Der junge, ſtimmkräftige Za der 
im erſten Jahr allerdings nur kleine Rollen zu⸗ 
geteilt erhielt, ſofort nach Abdienung ſeines Frei⸗ 
willigenjahres raſch die Gunſt bed Publikums. 
Sowohl in fertöfen, wie in Spielpartien ließ er 
feine ſchöne Baßſtimme erflingen und in kurzer 
Zeit fang er ſich in die Herzen ber Leipziger 
‚umer tiefer unb tiefer hinein. Sein „König“ 
eg , Falſtaff „„Figaro“, „Waffen⸗ 
khmieh”, Mephiſto“, „Leporello“ ꝛc. gehörten | er 
zu feinen beliebteften Partien, die er Reis unter 
ellgemein ſtürmiſchem Beifall zu Gehör brachte. 
Nan beeilte ſich daher, dieſe eminente Kraft 
zoh ferner an das Theater zu feſſein, bis ben 
Lünſtler 1898 ein fchmeicdelhafter Antrag an 
die Hofoper nach Berlin Iodte, wo er fih als Un 
ker von Franz Krolop außerordentlich 
poll einzuführen mußte. (& ofort nad 

keinem Gaftfpiel ala „van Bett” wurde 
J— m er I Ku in Berlin zäplt 


gießen ingliedern der Hof 
— „Bartolo“ Ang arbier”), „ſteſler⸗ 
(„Undine‘), ee „Sulpi 


feine Herporragenbften 


itten bes Sohnes 


er auf 


weile” ce” 
Wögimentbtochter") x x. 
Leiftungen. Der Kinftler gilt ald eine der wert- 
dollſten Stügen bes Hofopernenfentbles. An K., 
der nicht nur in mufifalifcher Hinſicht Hervor⸗ 
ragendes leiſtet, ſondern ſich auch ſchauſpiele- 
riſch gewandt und ſicher benimmt, erging au 
die Einladung, 1901 bei den reuther Feſt⸗ 
pielen den „Gurnemans im „Parzifal“ zur Dar⸗ 
ng zu bringen. 
Der Kunſtler ift verheiratet mit Marie 
Egli, Tochter des durch feine Taätiglelt am 
Hamburger Sioditheater wohlbelannten Künß- 
— Egli (ſ. d.), geboren in Graz. Sie 
von ihrem Baterfür die Bühne aus⸗ 
*. und begann ihre Taͤtigkeit 189 am 
Hoftheater in Darmfabt. Nach einjährigem Wir- 


ter abfolut nichts ſchule ber 


ten daſelbſt trat bie begabte Sängerin in den 
Verband der Berliner Hofblihne, ber fie bis 
1899 als beliebtes Mitglied angehörte. Seit 
biefer Zeit nahm Marie Suüpfer fein feſtes 
Engagement mehr an, fondern erſcheint nur 
oaftierend. Im Sabre 1902 wurde fie auch 
nach Bahreuth geladen, um die „Roßweiße“, 
eine Rheintochter, und ein Soloblumenmäbden 


Daß | zu verlörpern. Auch an dieſer Kunftfätte rühmte 


man ihre jchönen Stimmmittel, ihre gute Schu 
fung, wie nicht minder ihr gefundes mufile- 
liſches Empfinden. 

Kober Guſtab, geboren am 21. April 
1849 in Wien, Sohn eines Kaufmannes. n 
als Snabe von ſechs Jahren fahte ex den Ent- 
ſchluß, zur Bühne zu geben. Seine Eltern be 
ftimmten ihn allerdings zum Kaufmann, allein 
von dieſem Beruf wollte er abſolut nichts wiſſen 
und ſtatt in einem Komptoir ſich kaufmaͤnniſche 
Kenntniſſe zu ſammeln, befuchte ex bie Theater⸗ 
Frau Emilie Door, um N für bie 
Sthaufpielerlaufbahn entiprechenb vorzub 
Mit Riefenfchritten eilte er feinem Ziele * 
gegen, und kaum ins Jünglingsalter getreten, 
erfüllte ſich fein Heißer Wunſch, indem er Engage- 
ment in Stettin fanb und bafeibft am Elyſium⸗ 
theater (1868) bebütierte. Allein da fich ihm 
dort der erhoffte Wirkungslreis nicht erſchloß, 
gejellte er fich einer wanbernden Schaufpielerge- 
ſellſchaft bei, mit der er Schlejien bereifte. Es 
bot ſich ihm nun reichlich Gelegenheit, ſich bie 
nötige Routine anzueignen, ſowie ſich ein Re- 
pertoire zu bilden. Nachdem er einige Zeit auf 
diefe Art bie Romantik bed Komödiantentums 
mit all ihren Freuden unb Leiben kennen gelernt 
hatte, nahm er Engagement in Peit und hierauf 
in Linz, wo er trotz feiner jungen Jahre nicht 
als Liebhaber, fonbern als Charalterjpieler und 
Intriguant fich die Unerleunung des Publilums 

erwarb. Seine eigentliche Tätigleit jedoch als 

Deorfteller begann am Hamburger Thaliatheater 
(1872), woſelbſt ex, mit einem Empfehlung 
ſchreiben ber Wolter außgeftattet, Engagement er- 
hielt. Er verftand es, ſich in kurzer Zeit bie 
ee ermehrte fi von 

I feiner Bewunderer vermehrte ſich von 

Holle zu Rolle. „ago“, „Mtephifto”, „Duleh 
Haſſan“, „Marinelli”, „Lorenzo“, „König. Phi⸗ 
tipp” x. waren Leiſtungen, die ihm große Er⸗ 
folge brachten. Nach fünfjähriger, ausgezeichneter 
Tätigfeit verließ er Hamburg und trat in ben 
Verband bed D Meininger Hoftheaters (1877). Hier 
betrat er bie geeignete Stätte für feinen 
Ehrgeiz und D Fir fein Fünftlerifches Streben. Hier 
Ionnte fein Talent und feine Begabung voll zu 
Tage treten und hier fand er den richtigen Boden 
zur Pflege feiner Kumftrichtung. Er war einer 
ber beiten unter ben menigen aus Eigenem heraus 
arbeitenden Sheeheen; welche dieſe Hoftheater⸗ 
geſellichaft beſaß. K. begab ſich auch mit ben 
Meiningern auf ihre Gaftipieltouren, und trugen 
biefelben nicht anweſentlich dazu bei, feinen Na⸗ 
men in ganz Deutſchland befannt zu malen. 
Ju Berlin, wo die Meininger zum erjtenmal 
in ihrer gerabezu mufbergülltigen Weife, Die nicht 
verfehlte, in gewilfen Sinne Schale zu machen, 
die „Räuber” zur Darftellung brachten, verkör⸗ 
perte K. den „Franz Moor“, eine Leiſtung, die 
m nicht nur enthufiaftiihe Kundgebungen ſei⸗ 
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tens des Publikums, fondern aufrichtigteftes Lob 
der Berliner Preſſe eintrug. Seine? Namens 
wurde damals in höchſt ehrenvoller Weile Er- 
nähnung getan. Man vergaß auch in Berlin 
den Künſtler unb fetne Leiftungen nicht, und 
al8 diefer 1881 bie Meininger Hofbühme ver- 
ließ, wurde er fürs Nerliner Reſidenztheater ge- 
wonnen. Er ging wohl 1882 nad) 
er am SKarltheater, dann am Stdbttheater tätig 
war, wirkte auch 1884—1886 am Thaliatheater 
in Hamburg, 1886—1888 am Landestheater in 
Brag, fehrte jedoch im leßtgenannten Jahre wie⸗ 
ber nach Berlin zurüd, da8 ex nicht mehr ver- 
ließ. Bei Eröffnung bes Leifingtheaterd von 
Blumenthal für diefe Bühne verpflichtet, fpielte 
er in ber erften Borftellung ben „Kloſterbruder“ 


im „Nathan“, während jpäter die Titelrolle 
ſelbſt in feinen Beſitz überging. Aus feinem 
feiner nennens⸗ 


reichen Repertoire, er ift- tro 
werten Leiftungen in der —2 auch im Kon⸗ 
verjationgftüd als Vertreter des erſten Charakter⸗ 
faches gerne geſehen, ſeien namentlich erwähnt: 
„Wurm“, „Richard III.“, „Shylock“, „Meineid- 
bauer“, „Steinklopferhans“, „Advokat Berend“ 
(„Falliſſement“), „Fampa“, ‚Marinelliıc. Ganz 
bedeutenden Erfolg erzielt der Künftler auch mit 
feinen Napoleondarftellungen, und hat er ſowohl 
den Grabbefhen Napoleon, wie ben Napoleon 
in „Mabame Sana Gone“ zur wirkungsvollſten 
Geltung gebracht. 1889 trat er zum Berliner 
Theater über, begab fich 1892 nah) New-⸗York, 
wo er als Gaft am Thaliathenter erfchien, war 
1893—1896 wieder Mitglied des Berliner The» 
aterd, erfchten 1897 am Theater bed Weitens, 
wo er ein Jahr verblieb, um fortab, burch 
fein feſtes Engagement gebunben, zeitiveife pri- 
vatifierend, als Gaft aufzutreten, und führte 
ihn feine gaftierende Tätigleit bis nad Holland, 
England, Rußland und Amerika. K. überrafcht 
oft durch eine Neihe von eigenartig empfundenen, 
im beften Sinne realiftifchen Zügen, durch cha⸗ 
rafteriftifche, kraftvolle Geftaltung olme Anwen⸗ 
dung übertriebener Nuancen, weiß feinen &e- 
ftalten ein inbivibuelled Gepräge zu verleihen 
und tft ſtets bemüht, jede, ſelbſt die ſchwierigſte 
Aufgabe mit dem ganzen Einſatz feiner reichen 
Begabung zu löſen. 

Koberftein Earl Ferdinand, geboren 
am 15. Februar 1836 zu Schulpforta, war ber 
Sohn bes bekannten Literaturhiftorilers Carl Au⸗ 
guft Koberftein. Die Gebrüder Grimm waren 
feine Taufpaten. Seine Bühmenlaufbahn begann 
er 1856 in Stettin, mo er am 21. September 
als „Prinz Conti” in „Narziß“ bebütierte. Nach 
vierjähriger Tätigleit daſelbſt folgte er einem 
Rufe Eduard Devrients and Hoftheater nad 
Karlsruhe, mofelbft er al3 „Meichthal” unb „Lan- 
dry” in „Grille“ auftrat. Er wirkte bier nicht 
nur im Fache der jugendlichen Helden nnd Lieb- 
Baber, ſondern verjah auch bad Amt eines Dra- 
maturgen. 1862 verließ er Karlsruhe unb trat 
in ben erband bes Hoftheaters in Dresden (De- 
bütrofle „Karl Moor’). Ende der fechsiger Jahre 
ging er in das Fach ber jugendlichen Charalter⸗ 
rollen und Intriganten über, in welchen er bie 
glei großen Erfolge erzielte, wie früher als Lieb⸗ 
haber. 1883 trat diefer beltebte Kinfifer in 
Benlion ımb zog ſich nach Blaſewitz zurüd. Von 
feinen charakteriftifchen Darbietungen feien von 


Koberken — Koberwein 


jüngeren und älteren Wollen hervorgehoben: 
„Mortimer“, „Ferdinand“, „Hermann“ in ben 
„Räubern‘, „Gianettino Doria“ (,„Fiesco'), 
„Bolingbroke“, „Edmund“ in „Lear“, „Sala 
din“, „Alba“, „Geßler“, „Sasca‘ in „Caàſar“ ıc. 
K. war nicht nur ein intelligenter Darſteller, er 


verſuchte ſich auch erfolgreich auf ſchriftſtelleri⸗ 
m Gebiete. So ſchrieb die Trauerſpiele 


Wien, imo ſche 


er 

„Florian Geyer“, „König Erich“ umd das hiſtori⸗ 
ſche Luſtſpiel „Was Gott zuſammenthut, das 
ſoll der Menſch nicht ſcheiden“. Er war auch 
Mitarbeiter wiſſenſchaftlicher Jonrnale, für die 
er verſchiedene kunſtgeſchichtliche Aufſ ſo die 
Biographien von Bogumil Dawiſon, I mb 
Emil Devrient ıc. verfaßte. Ber Künſtler war 
verheiratet mit ber einzigen Tochter bes berühm- 
ten Maler? ©. F. Lefling. 


Koberwein Augufte, geborene Anfchäg, 
geboren am 7. Juli 1819 in Breslau, ti 
von ihrem Water Heinrich Anſchüutz (f. d.) für 
die Bühne ausgebildet und betrat ſchon 1831 bis 
1836 in Kinderrollen bie Bühne des Hofburg. 
theater. So wirkte fie als „Cherub“ im „Kaͤ 
hen von Heilbronn” und in anderen Haffifchen 
Aufführungen mit, wo Kinder verwendet wer 
den können. Ihre erfte Spredhrolle war „Der 
Heine Amerilaner” in „Räuſchchen“. So wucht 
fie förmlich auf der Bühne auf, und nachbem fie 
jih 1836 auch als Liebhaberin verfucht Hatte, 
verließ fie auf Wunſch ihres Water das Hof 
burgtheater und ging and Leipziger Stadttheater 
u Direktor Ringelharbt, einem Freunde Un- 
ya, um fi) dafelbft mehr Routine im Spid 
aneignen zu Finnen. Ste wirkte auch bafelbf 
ur Aufrievenheit aller bis 1837 und nahm in 
icfem Fahre einen überaus günftigen Antrag 
and Hofiheater in Dresden an. Gie debütierte ald 
„Balpurgis” in „Goldſchmieds Töchterlein”, 
„Ehriftine” in „Königin von 16 Fahren” und 
„Margarethe in „Die Hageſtolzen“. Seit lan⸗ 
ger Zeit hat eine Debütantin nicht fo durch⸗ 
Ihlagenden Erfolg erzielt, wie 8. in Dr 
Sie blieb auch bi 1841, und waren bie „Jung⸗ 
frau’, „Julie“, „Parthenia“ bejubelte Leiftun- 
en der jungen Rünftlerin. Da Iodte fie ein 

f Holbeind ans Hofburgtheater, an welchem 
fie ſchon 1840 einige Gaftrollen unter größtem 
Beifall gegeben Hatte. K. debütierte als „Io 
hanna d'Arc“, „Emilia Galotti” und „Klärchen“. 
Seit biefer Zeit wirkte fie ununterbrocden an 
diefem Kunſtinſtitut bis 1871. In diefem Jahre 
trat dieſe fo verbienftvolle Künftlerin, die im 
fentimentalen, wie im tragifchen Sache mit großer 
Anerlennung tätig war, infolge einer langen 
Krankheit, die ihr weiteres Huffreten nicht an⸗ 
gezeigt erjcheinen Tieß, in den Ruheſtand. Aus 
ber Reihe ihrer hervorragendften Leiftungen feien 
ferner genannt: „Ehriftine” in „Chriftines Liebe 
und Entfagen”, „Lucie im „Tagebuch“, „Sa 
bine’ in „Einfalt vom Lande”, „Gretchen“, 
„Clärchen“, „Käthchen von Heilbronn” ⁊c. 8. 
ftarb am 31. März 1895 in Wien. 


Sie war zweimal verheiratet. Das erfle 
Mal mit Georg Koberwwein, einem tefentierten 
bildenden Künftler, bem Some von Sofef und 
sun — und —9 deſſen Ableben mil 

er Demuth (Kompaguon ber 
ma Gerold & Comp) in Wien. * 
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Koberwein elifabetb, ſiehe Ficht- | Privatleben zurüd. K, der aud Begiffeue bes 


ner, Elifabeth. 

Roberimein afer, geboren 1774 in 
Kremfier, Sohn des Simon Friedr. Kober 
wein (geboren amı 26. September 1738 in 
Bien, Som. ** Weinhaͤndlers. Erſt war er 
Lehrling einem Sumelengejchäft, dann im 
turfürktichen ‚Kunflahinet in Münden beichäf- 
tigt. 1753 ging er zur Bühne. In biefem Jahre 
debütierte er in einem ertemporierten Luſtſpiel 
„Der Lügner” von Bolbont in einer Liebhaber⸗ 
rolle. Nachdem er brei Jahre bei verſchiedenen 
Geſellſchaften gewirkt hatte, eröffnete er im 
Peterdburg ein eigenes Theater. 1760 beteiligte 
er [ih in Prag an der Gründung einer groben | Dor 
deutfhen Theatergeſellſchaft. Seit biefer Zeit 
wirkte er als Theaterleiter unb zählte zu ben 


urg 
aria Therefin, vereinigte 
burg fein Theater mit bem fran- 
zoͤſiſchen Theater (erhielt bafelbfi bad Bürger⸗ 
recht), gab 1780 in Frankfurt währenb ber Kai⸗ 
ſerkrönun Leopolds in einem eigengebauten 
—* ſpielte auch im Hauptquar⸗ 
tiet des Herzog Io 3 Wihredht echt von Sachfen-Tetichen 
(1796), übergab Fihfießtich nach vierzigjähriger 
Virkſamkeit als Direktor feine Gefellichaft an 
Friederich Hermann Hunnius (f. b.), und zog 
ſich gänzlich ins Privatieben zuräd. 1797 feierte 
er in Breslau dad Jubiläum ferner fünfzigjährt- 
gen — chen Laufbahn. E. ſtarb hochbetagt 
Er war verheiratet mit Franziska Sar- 
tori, einem früheren Mitglied feiner Gefell- 
khaft). Schen als Kind war Joſef KReberwein 
mter der Direltion feines Waters Tchaufpiele- 
riſch tätig. Er wirkte * mit Erfolg an 
mehreren Heinen Bühnen, bis er endlich 1796 
mit feinen Eltern nad Wien Tam. Diefe geftelen 
weniger, er jeboxch fo ſehr, daß fei ı Engagement 
em Hofburgtheater beſchlofſen wurde. Er 
tierte am 1. Februar als „van ber Houſen“ in 
amt unb Gbelfinn”, und am 6. Webruar 
„Fritz“ in „Straßentäuber aus Tinblicher 
— E., der dem Burgtheater bis zum Jahre 


1847 angehörte, fpielte zuerft muntere Liebha⸗ faft 40 
ber und 


—— — ſpaͤter Heldenliebhaber 

und auch Selbennäter Anfang gelang es 

ihm wide recht, mit feinem Talent zur @eltung 

zu fommen. Über alö er ji ben Fi Hel⸗ 
den zuwandte, — die ing 

aus, mb fein Talent, in Beziehung beach | U 

tenswert, kam voll unb ganz zum Durchbruch. 


Befonbers beliebt war er in feinen fpäteren | ſtun 


8 
im „Sk von Berlichingen“ am 11. 
Jahre fypüter nahm er, und 
wor om 16. Dezember 1846, als „Wirt” in 
Shakeipeares „Die Iuftigen Weiber“, weiche Vor⸗ 
ſtellung zum SBenefiz dieſes waderen Künftters 
gegeben wurde, von ber Bühme und feinem Bubli- 
tum für immer —— und zog ſich nach fünf 
Sigjähriger, wiederholt belobter Dienflietftung 


drau 
Jahr⸗vortrefflichen Schaufpteler 


wurbe, jpielte |Dfen, 1790 has 


Hofburgthenters Buen, verfchieb, ala ein überaus 
geachteter, unb vollen Maße gemwürbigter 
Kinftier, ber * allen Leiten aufopfernden 
Fleiß und Hingebung für feinen Beruf bekundete, 
am 30. Mai 1857 in Wien, Sein Bilb als 
„Lorrengio‘ befindet fich im bez von Kaiſer Joſef 
geftifteten Ehrengaflerie. der Hofburgfchanfpieler. 
Koberwein Sofie Wilhelmine Ma- 
tie, geborene Bulla, war die Tochter von 
Franz Bulla (geboren 1754 zu Prag, be- 
gann 1776 feine Büßmenlaufbahn, 1781 üben 
nahm er ba3 Linzer Theater und wurde Dei 
Jahre jpäter ald Regiffeur nach Prag berufen. 
t gründete er 1785 das Böohmiſche Theater 
usb kam eim Jahr ſputer zur — der 
ohanna —— — welche au ihm ei * 
gewann. Sie 
trugen ſich jedoch nicht lange, und 1789 üben 
nahm er bie vereinigten Ihenter zu Belt unb 
Theater in Kaſchau, 1791 bie 
Lemberger Bühne. B. mar ein vortrefflächer 
Vertreter deo Faches ber „und 6 
pieler. Er ftarb hechbetagt. Seme Grau &b- 
monda Bulle, „geborene Yiebler, war eben⸗ 
fall eine äußerit beliebte lerin, geboren 
1763. Shr erſtes guößeres Engagement fanb 
fie am Ooftheater in Stuttgart, von wo fie 1808 
gemeinfam wit ihrer Tochter Sofie, ans Hofe 


— * 


nurgihenter engagiert wurde. Sie bebütierte do⸗ 
ſ 3 „Kleopatra” in „Octapio uns „Dre 
Sie war ber He 


fing‘ rn „Emilia —** 
ein ied und ſtarb am 


bühne pflichtgetrenes Mital 
20. November 1811 in Wien). Bon ihren Elern 
für bramatifäje Kunft — betrat Sofie in 


t zum erſtenmal die Bühne. Ste wurde 
zwerit in Kinderrollen befchäftigt, ging nach und 
nach in dad Fach ber jugendlichen Liebhaberinuen 


über und befam immer Beiden Aufgaben zu 
löfen. So entwidelte ſich ihr ausgeſprochenes 
Talent mit ben zunehmenden Jahren. Sie ge- 
langte immer mehr und mehr zu Bebeutung, bis 
fie 1803 einem Rufe an bes 


bebii- | yolge reife. Sie bebütierte daſelbſt am 27. 
Februar 


als „Kathinka“ im „Madchen von 
Marienburg“, am 1. März als Lottchen“ im 
„Brubergei‘‘ und am 5. März als „Julie“ 
im „Mann von Wert”. 8 biieb Dem —— 


Gunſt des Publikums unveraͤndert zu erhalten. 
Sie fpielte anfangs Liebhaberinnen im muntern 
und im eruften Fach, trat au im Trauerſpiel 


Grfolge nicht auf, d, ging bann päter in das Fach ber lomiſchen 


Iten über, und mit biefer Zeit begann ihre 
Glanzperiode, bie Beit ihres meifterhafteften Lei⸗ 
gen. Zum fehtenmal betrat fie bie der 
bühne am 15. Anguſt 1841 als „Gertrud ie 
„Welche iſt die Braut”. Das letzte Wort dieſer 
Wolle, alſo das Iehte Wort, das fie auf. B * 
Bühne Iprad, lautete: „Amen,“ rn 
fpäter, am 20. U 
nad, fünf 
ner Yaffıng und Exgebenhei 
am 230. Sanuar 1842. K.s Spiel var voll 
Wahrheit und von dem Ungsdruck eined tiefem, 
innigen Gefühl unterfiügt. Durch eine höchn 
anſprechende äußere Erſcheinung errang fie 
ind wohl in jungen, tie in alten Nollen ſtets bie 
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volllommenfte Anerkennung. Namentlich im 
Luftfpiel bot fie geradezu ——— Lei⸗ 
ſtungen. auptcharakteriſtiklon aber, das 
ſie vor allen anbern auszeichnete, war ihre ber 
ſtrickende Liebenswitrdigkeit, die fi in Erjchei- 
nung und Spiel überaus vorteilhaft bemerkbar 
machte. Und no Jahre nad ihrem Tode fpra- 
en bie Burgtheaterfreunde mit Ent 

ber, bumoriftifchen Kraft der älteren Frau Kober⸗ 


Sie war feit 1803 mit ihrem Kollegen am 


Burgtheater, Joſef Kobermein, vermählt. |in ber 
Ehe entſtamm 


Aus diefer en ten vier Kinder. Eli- 
ſabeth ezpezwriß, ſpaͤter bie Gattin 
Fichtner (f. Sofef Kobermein, ber 
ebenfalls die Ska ber Eltern einfchlug, unb 

ein Sabre gm Burgtheater engagiert war, doch 
bald barauf farb, nd Georg Kobermwein, 
ein fehr talentierter Maler, ber fich mit Augufte 
Auſchütz vermählte. 

Koboth Irma, geboren am 18. Auguſt 
1875 in Regensburg als ‚Tochter eined Juweliers. 
In frũheſter Kindheit zeigte ſie ebenſo viel Nei⸗ 
gung wie Begabung für Muſik, und intereſſierte 
fie namentlich der Gefang. Ihre Eltern fehten 
urfprüngli der Berufswahl ber Tochter feften 
Widerſtand entgegen, allein fchliehli, von dem 
auffallenden Talente ber begeifterten Kunſtnovize 
überzeugt, auch von Sachverftänbigen auf bdas⸗ 
ſelbe aufmerkſam gemacht, willigten ſie ein und 
erlaubten endlich, daß K. mit der fachmaͤnniſchen 
Ausbildung ihrer Stimme beginne. 
folgte zuerſt beim Hannoveranifchen Kapellmeiſter mi 
Exslin, der mit vielem Intereſſe die Stimmbil- 
bung unb den Unterricht übernahm. Die junge 
Sängerin war eine eifrige Schülerin, bo dachte 
fie vorerſt nicht an ein Betreten ber 
ſtubierte auch leine Bartien, jonbern —S * 
fich nur, eine gute Konzertſängerin zu werden. 
netter 55— lange, ſo I engen en 

8 serien in rg, an 
und an anderen Orten mitwirken, unb zwar 
mit anbgefprochenen Erfolg. Bei einer folchen 


S 


Produktion hörte fie der Kammerfänger Fuchs 
(ſ. db) aus M wurbe auf ihre herbor- 
tragende Geſangskun — aufmerkſam und veranlaßte 


fie, vor Intendauten von. Boffart Probe zu fingen. 
Diefer ſowohl, wie nicht. minder Rammerjänger 
Rogl, ftimmten. bem bereitö von —— 
Seite gefällten Urteile bei, und balb konnte 
bereits als —— („Zauberfiäte‘) am 5 
November 1897 am Münchner Hofoperntheater | im 
—— Julins Stockhauſen in Frankfurt 
vervollſtaͤndigte noch in erfolgreichſter Weiſe ihre 
muſikaliſche "Ausbildung, Frau Betty ah und 


züden „von | wie 


Bühne, komiſche Ro 


ig 
r ſtets leichten Stand, denn er ſollte den abgegang 


Koboth Krch 


nach imehrjahrigem Schaffen eine ſelten ſchöͤne 
Stellung am Hoftheater in München errang und 
fi ein großes Repertoire fchaffen Tonnte Zu 
ihren beliebteften —— ——8 vr ir Fre 
dramatifchen Rollen 
„Elifabeth‘, „I 
„ Evchen“, ‚icne 
“, hier" 
„Roma“ anfehließen. * Treierte bie Künfie 
lerin in Münden in Siegfried Wagners „Herzog 
the “ Die —— — „Oſterlied“, und 
erſchen Oper „Eros und Pſyche“ die 
„Pſyche“ mit entſchiedenem Glück Sie hat ihre 
Kunft auch in ben Dienft ber heiteren Muſe ge 


ben Fafinachtvoritellungen im & 
"eine Galathe“ dargeftellt. In allen Aa 
bietungen Iobt man ihren vortrefflich gefchulten 
Hochſopran von edelfter Klangfarbe und ebelfter 
Fülle, ihre tabellofe Tonbilbung, wie nicht min- 
ber ihren durchdachten, von Empfindung getrage 
nen Vortrag und bie beutliche Tertoußfprade. 

Koh Elifabeth, ſiehe Rooſe. 

Koch Julius Chriſtian, geboren 
1792 in Köln. Er war der Sohn des Schar 
—— Keliner und follfe ſich dem Apo⸗ 
theferfad) wid Do hatte er leine Neigung 
für ben Stand, und ald feine Eltern ftarben, 
ging er ebenfalls zum Theater, änderte aber 
feinen Namen, um ker franzöjiihen Konffription 
zu entgehen 1812 in Rod, nachdem er bereit 
1208 ich in Bremen Khaufpielerifh dert, u 

üd die Buhne betreten hatte. 
bis 1811 engagiert. Schaufpieler Friedrich Fr 
meifter förberte den jungen Mann, bemübte ſich 
um feine —— und verſchaffte ihm für 
len ein Engagement in Braunfchtweig. 
K. lieb jedoch nicht enge bafelbft und ging 
1812 zu Sekonda in Dresden, wo er bis 1817 
als befiebtes Mitglied wirkte. Sein nachſte⸗ 
Engagement war . Dort hatte er leinen 
enen 
Komiker Wurm erſetzen. Allein das Wagnis 
gelang, ber neue Somiler war nicht minder bes 
liebt al3 ber alte. Er wirkte auch in Leipzig 
faft ununterbrochen bis 1882, in weichem Jahre 
er eine größere Kuuſtreiſe durch Deuntſchland unter⸗ 
nahm und außer in Magdeburg, 
Hannover, nirgends lan 
endlich in einen ruhigen Hafen ein, indem er 
Aritglüeh bes Hoftheaters in Dresden wurde, und 

Fache der lomiſchen Alten ein Bierteljah- 
hundert, bis zu feinem Tode, 18. Dezember 1860, 
hervorragend Tünftlerifch tätig war. Neben ben 
komiſchen Bartien fpielte er auch ernfte Charalter⸗ 


Kammerfän ne Drechdler übten mit ihr Be | rollen, und mar bejonbers fein „Shylock“ eine 

—— und Mimilk ein, ſodaß fie mit voller | vortreffliche, gediegene, anerlannte Lei 
ihrem erſten Auftreten ent jehen | Seine -Hauptftärke lag allerdings im Tomifchen 

2* ie errang einen jo ſtürmiſ Erfolg, | Fach, in welchem er gerabegu ergellierte. Be 


daß fie gleich längere Zeit für bie Hofblihue 
serpflihtet wurde, und fchon nad zwei J 
tn die Reiben der Töniglichen Hofopernfängerinmen 
treten Tonnte. Generalmufildireltor Leni und 
Kammerfänger Vogl leiteten liebevoll die -erften 
Schritte ber jungen Debütantin, mit ber fie 
ande Bartie zu ubieren ſich ſehr gerne erboten. 
Großer Fleiß und viele Mühe, ſowie Liebe a 
Kunſt or allem dazu bei, daß Die 
junge Kunklecin, unterſtũtzt von ihrem Talent, 


abren | wurden feine von ihm ſelbſt verfaßten Boflen- 


fonber8 beliebt war er al 8 , und 
Kouplet3 jebesmal bejubelt und zur W 
ne —— Ar gemwandtheit 
tper 

waren feine cherakteriftiicheften Eigenichaften. Er 
zaͤhlte zu ben beften beutichen Komikern. 

G Siegfried Gotthelf (eigen 
ih Gdarb), geboren am 26. Dltober 1754 ik 
Berlin, war ber Sohn eines Berliner Kauf 


ieberholuug 


Koch 


mannes, der ihm eine treffliche eng Shen 
deihen hieß. Nach Abſolvierung 
bien fm 8. als —— — zu ber | und 
finiglich preußifchen Bergiwerlsabminiftration, bei 
welcher er biß zum erpebierenben Sekretär vor⸗ 
rädte. Durch feinen Imgang mit $. 3. Engel, 
den befannten Berfaifer der „been zur Mimik“ 
mb ben fleißigen Beſuch ber Vorſtellungen ber 
Döhbelinfchen Get! „Wurde fein Hang aum 
Künftlerleben geivedt, bis endlich loß, 
fein Amt unb Berlin zu ver affen unb fich gänz 
fih der Bühne zu widmen. Seine Ungebörigen 
wollten von be Schritte nichts wiſſen, unb fo 
betrat er unter dem angenommenen Ramen Koch, 
ben er zu großen Ehren brachte, in Schl 
ala „Edelſel“ im „Boftzug” im Dftober 177 
jam erften Male bie Bühne. Er gefiel und wurbe 
nnegiert Mufter waren Schroͤder unb 
Brodmann, denen er in Hamburg gelmufcht hatte, |ber 
und tradhtete er namentlich bem lebteren im 
Spiele gleich zu kommen. 1779—1783 wirkte | er 
er bei ber Schuchſchen Geſellſchaft in Danzig, 
fm von bort nad) Rige, von wo er einen 
Ruf nach Frankſurt erhielt. Sowohl bier, wie 
Ipäter in Mainz, beteiligte ſich 8. an der Theater» 
kitung und te ſich in dieſer Steun 
ebenfo, ng als berleltende Künftler. 8. 
Kon zu jener Beit, wo bie Schaufpieler noch 
er Tide al allgemein —E— waren, 
größte Achtung, und wurde er als er einſt in 
ittau vor bem Herzog von Kurland auftrat, zu 
deifen Hoffeften geiaten, was nicht minbered Auf 
erregte, als das Heranziehen feiner Berjon 
in hochadelige Familienkreiſe 1793 erhielt er 
eimen Ruf Imeo⸗ nach Deonnheim, wu er am 
5. Rovember ala Kaberdar“ in „Indiauer in 
England” mit. geradezu jenfationellen Beifall 
debütierte.‘ Er verblieb daſelbſt nicht allzu lange 
und mußte zugleih mit Iffland vor ben drohen» 
den Schreden einer Belagerung —— — ver⸗ 
laſſen. Nachdem er noch vorũbergehend bei 
Icokmannfchen Truppe in Hannover, Bremen 
gewirkt hatte, begab er ſich dann auf eine län- 
gere Saftjpielreife unb wurde enblich von Kotze⸗ 
be, mit dem er fchon mehrere Jahre intim 
befremdet gewefen war, nad) Wien and Hofburg⸗ 
theater empfohlen. 8. traf in Wien ein unb 
debütierte am 1. Dftober 1798 als „Klarenbach“ 
in „Advolaten“ unb am 9. Dftober als. „Amt | 8 
mann Riemer” in „Ausſteuer“. K., dem bereits 
ein vortreffficher Ruf voraudging, und beffen 
Spiel von ben Dramaturgen jener Zeit, an 
deren Spike Leſſing ftand, einſtimmig —— 
wurde, Habe bald zu ben Lieblingen bed Hof 
ifituteß, umb nach Kurzem 
fih fein Künſtlerruhm ſtets vermehrte, war er 
tonangebend und fein Name nicht nur in 
Bien, fondern in ganz Deutfihland in einer 
Reife mit den beften Schaufpielern Benannt. er 
trachtete am Burgtheater ben ꝓathetiſchen Ton 
verdrängen und baflr 7 KH Ronverfationd- 
ton ein uführen. te ſich überhaupt am 
—— — im „Fonverfationaßit, der durch ihn 
gewifſennraßen einen neuen Schwung erhalten 
Batte. Aber auch in ber Tragödie war er aus⸗ 
gezeichnet, en — in feinkomiſchen Wollen. 
Seine waren getreue Borträtd ber 
Katar, mit rohe. Fleiß bis ins fleinfte: Detail 
ausgearbeitet. In feinen fpäteren Jahren ſpielte 


ber Geſtalt bi 


Wirlken, in mweldem | Bilb 
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er Helbenväter, namentlich rührende Alte 
bollenbeter Meifterfchaft. Den „Machetlj“, — 
„Falftüff“, die er ſchon in Danzig, und 
zwar olme für biefe Rollen Vorbilder gehabt 
zu haben, gejptelt hatte, gab er jpäter auch am 
Burgtheater unter ſtürmiſchem Beifall. ‚Nicht min- 
ber beliebt und anerfannt 
Star“, „Kriegsrath Dallner“, „ 
in —— „Abbo be I re Epee u 
hohen Alter „Nathan. Auch ber "alte Friede» 
born” in „Käthchen von Heilbronn‘ gehörte zu 
jenen Rollen, in denen K. ſchon hochbetagt, be- 
wınbert wurbe. Die lebten neuen Rollen, bie er 
am Burgtheater vorführte, waren: an 29. No⸗ 
bember 1827 „Rebing” im , ‚el, am 25. Mai 
1838 „Dbersichter” in „Heinrich .“ (U. Teil 
unb am 27. Oftober "1889 „Carl Stern“ in „Er 
dat afle zum Beſten“. Seit biefer Leiftung trat 
greife Künftfer nur noch felten auf. Zum 
keptenmal am 18. April 1831, is weldhem Jahre 
nach einer an Ehren, Außzeichuungen und 
Erfolgen reihen Künftlerlaufbafen in den Ruhe⸗ 
ſtand trat. Er ftarb am 11. Juni 1831 in 
Wien. Über feine Berfönlichleit berichtet pie 
Berliner Literatur- und Theaterzeitung im Sabre 
1780: „Sein Wuchs ift ſchlank und durchaus 
verhältnismäßig. Seine Muskeln find ſtark, je- 
boch nachgebend. Er, feiner ganz mädtig, und 
baber rei an Wusbrud und Wienenfpiel, bie 
Stimme männlih; was ihr am volltönenden 
Wohllaut abgeht, die Folgen eines gehabten Blut- 
ſturzes, erjegen richtige Deklamation, überlegtes 
Spiel, wahres Gefügt und Hinzauberung eines 
jeben Charakters, in bem er auftritt Sein Vor- 
trag der Rollen ift nie auswendig gelerntes Pen⸗ 
ſum, ift Ergießung eigener Eunpfinbungen, Sim 
Rrömung eigener Worte. So fein Spiel, eigene 
Hanblung; fein Ausdruck, ſichtbares Gefühl, un« 
borhereiteter Natur.” F genoß andy außer ber 
Buhne großes Anfeben, und wer der impojanten 
Fietes würdigen Greiſes mit dem patriar« 
chaliſchen Ausſehen, bie filberweißen Locken bis 
auf die Schultern fallend, gehtn auf fein bides 
ſpaniſches Rohr mit einem Goldimopf, in feinen 
legten Lebensjahren auf ber Strafe begegnete, 
ber 309 vor biejer Achtung gebietenden Erſchei⸗ 
nung unwillfürlich ben Hut. Niemand wüurde in 
im ben Schaufpieler vermutet Haben. Ber alte 
. wurde wie ein Beier geliebt. Bu feinen 
größten: Berehrera zählte Kaiſer Franz, welcher 
affe Jahre ein» ober auch zweimal die Aufführung 
von Zieglers Luſtſpiel „Liebhaber und Weben- 
bahler in einer Perſon“, in welcher FR. eine Lieb⸗ 
lingsrolle des Kaiſers fpielte, anbefafl. Sein 
wurde auch in die won Kaiſer Joſef ge- 
ſtiftete Ehrengalerie des Hofburgtheaters aufge 
nommen. überhaupt bürfte dazumal kein beit“ 
Ichex Künftler fo vielfach abgebildet marben ſein, 
‚ee. Bon ibm wurden Schattenriffe 
fein Bilb wurde wiederholt in Super 
geftachen, in Wlabafter gefchritten, in Stein ge 
meißelt, in Silber porträtiert und in Eifen nad 
gegofien. Auch haben mehrere Wiener Maler, 
darunter Kuppelwieſer und Dafitnger, Lithogra⸗ 
phien bon ihm geliefert, und manche 
tgpie hat ſich bis auf ben heutigen ven San erhalten. 
K. wer mit einem Präulein {4 Vencken⸗ 
feld verheiratet, aus welcher 


Ehe fünf Kinder 
Rammten. Zwei Täter, Eitjabeih 2 (1. b.); 
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Senriette Koh und brei Söhne. Der ältefte 
war Verwalter eines ber größten Güter des 
Fürften Efterhazy, ber zweite Taiferlicher Förfter 
in Steiermarf und ber jüngfle faijerlicher Offizier | ihre 
in ber Ö ifchen Armee. 
Koch Willy, ift feit 1895 bübmentätig. 
Er begann feine Laufbahn in Lübed, wo er zwei 
Sabre verblieb, fam 1898 nach Stralfund und 
trat 1900 in ben Berband bes Hoftheaterd in 
Neuftrelig. Sowohl ald Bonpivant wie jugend» 
licher Komiler erzielt er lebhafte Erfolge, und 
„ReifReiflin a in „Krieg in Frieden“, „VBab⸗ 
beriey” in „Charleys Tante” 2c. find wirkungs⸗ 
volle geiftungen 8.3. Er ift fehr vielfeitig und 
vertritt alle Fächer mit Gläd. Sein warmes, 
lebhaftes Spiel fommt ihm vortrefflich zu ftatten. 
Käble Benno, geboren am 2 Februar 
1849 in Halle, Sohn eines Großlaufmannes. 
Er erhielt feine Ausbildung fomohl ald Sänger, 
wie ald Pianift am Leipziger Konſervatorium und 
feste dann feine Studien bei Lamperti in Mai- 
land und Julius Hey in Berlin weiter fort. 
Nachdem er, militärifch ausgezeichnet, aus dem 
beutfchefranzöfifchen Srieg, den er ala Einjährig- 
Freuvilliger im 12. thüringifchen Huſarenregi⸗ 
ment mitgemacht hatte, heimgelehrt war, m 
er fein erfted Engagement an der Deutichen DO 
in Rotterbam, kam 1877 nach Regensburg, 1880 
nad; Königöberg, 1882 nad) Zurich, 1883 nad) 
Straßburg, 1884 and Hoftheater in Koburg- 
Gotha, wofelbft er fich den Titel eines herzog⸗ 
lihen Rammerjängerd errang, 1886 nad Köln, 
1886 nad Halle, wo er neben feiner Tätigkeit 
als Sänger auch als Direktor bed Neuen Stabt- 
theater8 fungierte, 1890 an das Hofthenter nad) 
Neuſtrelitz, wofelbft er bis 1896 verblieb, um 
hieranf die Leitung bes Stabttheaters in Zwickau 
a übernehmen, das er noch gegenwärtig leitet. 
‚ ber ſowohl als Bühnen-, wie ala Konzert» 
Tages (im Jahre 1892 veranftaltete er in Berlin 
feinen erften Liederabend) fich bed beiten Nufes 
erfrent, zählt u. a. „Fauſt“, „Zohengrin‘, „ 
Diavolo”, „Tamino“, „Joſeph zu feinen be» 
liebteſten Leiftungen, weiß überhaupt jämtliche 
angbare Tenorpartien ber alten ımb neuen Mei- 
Ber trefflich wieder zu Der Kuünſtler, ber 
feit 1897 wicht mehr 5 — als Sänger auf⸗ 
tritt, iſt im Beſitze einer ſympathiſchen, umfang- 
zeichen, ergiebigen Stimme, verfügt über eine 
vorzugliche Tenbilbung, tabellofe Ausſprache und 
wirb als intelligenter Bortragslünftler geichäßt. 
Köel Bepa, geboren in Linz. Sie wurde 
fon als Heines Mäbchen in Rindberrollen am 
Linzer Theater beſchäftigt und widmete ſich, 
herangewadfen, vollfiändig ber Bülme, kam 
1885 nad, Troppan, 1 nad Dlmüß, 1887 
nach Budapeſt, 1889 and Theater in ber Joſef⸗ 
ftabt in Wien, 1890 nach Neichenberg, 1891 nad) 
Baden, 1894 an das Reſidenztheater in Dresden, 
1885 nach Salzburg, 1896 nach Innöbrud unb 
trat 1898, nad abermaligen Wirlen in Salz 
burg in ben erbanb bes Zanbeötheaterd in 
Linz. Ihre Stärke fliegt nicht Aid Ich in ihrem 
eigenstiigen Rollenfach, dem Salondbamen, 
ba fie fi im Salon nicht —* heimiſch 
fühlt, Dagegen iſt fie eine ganz auggezeichnete 
Darſteklerin berber und vollstümlicher Rollen 
welche ſcharſe Charakteriſtil erforbern. In dieſen 
kommt ihr urſprüngliches Talent am Beſten zur 


Koh— Köckert 


Geltung, und ſelbſt in kleinen Wollen ik fie 
von draftifcher Wirkung. Ihr natürliches Tem 
ee ihr Frohſinn, ihre neckiſche Laune, 

Schalthaftigleit ımb Anmut beleben bie 
Bühne unb bedüngen ihre Erfolge. I "Dane 
Scheel” ift eine ebenfo vortreffliche Lei Rung, Wir 
ihre „Sofepha‘ im „‚Bierten Gebot“, ihre „Gelb⸗ 
hofbaͤuexin“, „Franzl“ in „Bied ‚a der Ehr“, 
„Wirtin“ im „Weißen Röſſl 


Nöochh Mar, geheen am 9 Februar 1846 
in ae hn des Jutendanzrates Dr. 
Carl Köchy. Nach Abjolvierung bes Gymnaſiums 


wibmete er Fr angejpornt durch bie vielfachen 
tünftlerifchen und literariſchen Unregungen, bie 

er im elterlichen Haufe empfing, der Bühne. 
Sein Baier felbft wurbe fein Lehrmeifter. Seinen 
erften Vühnenverfuchh wagte er 1865 ala „Ru 
bolf” in „Hedwig“ auf dem Kurtheater in Helm- 
ſtädt. Das Debüt fiel fo gänftig aus, daß er 
nod; im felben Jahre am Hoftheater in Schwerin 
Engagement fand, woſelbſt er am 20. 

als „Brofeffor” in bem Einalter „Die wi 
zeitsreiſe⸗ debütierte. 1867 Bam er ans Hof 
theater in Meiningen (Autrittörolle Mercutio). 
1869 and königliche Theater nad Kaſſel (Iu⸗ 
trittsrolle „SJago‘), 1872 and laiſerliche Hof 
per | theater nad, Peteröburg (Antrittsrolle Vari⸗ 
nelli“), von wo er einem Autrage an dad 

liche Theater in Wiesbaden folge leiftete (1880), 
und bafelbft als „Mephiſto“ debütierte. Er ber 
währte ſich ‚hier nicht nur als vortrefflicher Schau 
ipieler, ſondern auch als äußerf. 

Regiffeur, und ſchon 1888 wurde dem Kiünfler 
bie Gejamtregie des Schauſpiels fibertrage 
drüber beherrichte er im ausgezeichneter 

das ganze Goaratterfod, in weldiem er nennend- 
werte Leitungen, bie auch bie umbebingte Au⸗ 
erlennung er Fachtritik fanden, bot. Gegen⸗ 
wärtig beſchranit er ſich ei zumeift wur auf 
ältere Rollen. Wenngleich K. aus ber älteren 
Schule hervorgegangen ift, fo wirft er doch ohne 
äußerliches Deilamieren und iſt erfolgreih be 
mäht, den natürlichen Sprediten feſtzuhalten 
Auch ein gemütlicher Humor liegt ihm neben 
dem großen Pathos der Tragdbie ganz vortreff 
ih und fo zählt K. zu den Bierben des König 
ideen Thenterd. Sein feinfinwiges Kunſtver⸗ 
ſtandnis hat er in einer Broſchure über „König 
Lear“ bewiefen. (Eine beutfche abe 
mit ira ER ra tchaufpt 


gun 


ſchen Bemerkungen geiftvoller 

Regiffeur, ber es verficht, bad Weſentliche vom 
Rebenfüchlicden zu fondern, eine Gefawtftimmung 

hervorzuruſen und Maſſenſ —— us 

Kunpofan —* —e on ben beruorragew 

Repertsird feien genanzt: 

near, —— „Ra ⸗ * 


„Richter von Balamea‘, „ 

tüffe” 2c., mie m „Khorane“, „von der Cage”, 
„Pater“ in „Renaiſſance“ x. 

Ködert Alexander, geboren im 

1821 in Teplitz, follte auf Wunſch feiner Eltern 
Mediziner werben, allein der plößliche Tod feine 
Baterd veranlahte ifu, um fchneller SeibRänbig 
werben zu lönnen, zur Bühne zu geben. Ohne 
ſich beſonders für Dielen Beruf 
zubilben, betrat 


web von bier nad Dreäden 





aodet Abler 
Jahre 1905 an biejed Theater verpflichtet. Gr 


hem Liebhaberfach, fand aber in Dreöben eine 

jo geoße Auzahl von Nivalen, dab er fait 

nich beſchäftigt wurde. Er nahm daher | 

1844 Engagement in Breslau, bald bazauf ia 

—* und —— 1808 in Kaſſel engagiert. 
ei ü beſonders 1849—1855 in Ham 


burg, bon 
1855—1858 Folge leiftete. Die Stätte feiner 
naͤchſten Tinfierijchen Wirkſamkeit war Leipzig. 
Hier wie in allen früheren Stäbten ließ man 
ie nur ungern ziehen. Wllein er glaubte feine 
künſtleriſche Stellung zu verbeſſern unb brachte | a 
fh jo um ein ftändiges Engagement. 1861 bis 
1863 finden wir ifn am Hojtheater in Mannheim 
und 1863—1869 als jehr beliebtes Mitglied am 
Spfthenter in Petersburg. Wielleicht wäre er hier 
geworben, ale ein frühgeitiger Tob (er 
ı in Miltitz bei Leipzig am 18. Anguſt 


wo er einem Rufe na Frankfurt | lide C 


1869) endete raſch und unerioantel ferne hoff⸗ als, 


uugsvolle Cünſtlerlaufbahn. K. ſpielte anfangs 
ausſchließlich Liebhaberrollen, wendete jich ſpäter 
mehr dem Heldenfache zu, in bem er zulegt be- 
ſonders als „Wallenftein”, „Eſſer“ und „Göt 
von Berlichingen“ einen glänzenden Beweis 
—* Befähigung für das Charatterfach ablegte. 
Gr war ein verjtändiger Künftler mit glänzenden 
Ritteln, und war fein Heimgang im Namen ber 
Kunft unbebingt zu beflagen. 
Ködert Ulegander, begenn_ jeine 
Es as 6 1884 in Bochum, lam 1885 nad) 
am Garolatheater, 1886 nach Glogau, 
ftheater nach Dlbenburg, 1889 ans 
ater nach Berlin, 1890 and Burge 
—* 1891 and Stadttheater in Straßburg, 
1892 an ba Hoftheater in Weimar und murbe 
1894 an das Hoftheater in annbeiu verpflichtet, 
vo er noch gegenwärtig wirkt. K. liefert künft- 
leriſche Leiſtungen voll Zeinheit. in ber Auf⸗ 
Ieffung, voll abwechslungsreicher Lebendigleit im 
Dialog, voll Schlagfertigleit und Pilanterie, und 
bietet ex meiſt vollwertige Darſtellungen vor- 
simfen Stild. Gr vertritt das Fach ber erſten 
Bonsivants und beherrſcht auf dieſem @ebiete alle 
wichtigen Rollen, die er in ber liebendwürbigften 
Veiſe zur Geltung bringt. 
er Bernhard, geboren am 22. De- 
jyanber 1847 in Deug (Koblenz), Sohn eines 
Geſangslehrers und emer Schaufpielerin, bon von 
welchen ex entſchieden fein muſilaliſches Talent 
unb darfiglieriiche Begabung geerbt hat. Sein 
Baier wurde auch fein Gejangslehrer. Im Bah: 
m Boblerg gi erfenmal bie Blfee, ok 
zum erflenmal bie ier⸗ 
lam Rotterdam, wo er als „Otto⸗ 
“im „Freiſchutz“ debũtierte, dann nad) Linz, 
‚ Nurnberg, Köln (Antrittsrolle „nn 
lab“),  Sarmftabt (Antrittörolle „Figaro). Rüde 
(Antritisrolle „König Heinrich”), 
3 er ), wo er als in bebütierte | mil 
Jahre in angefehener St g Wir 
m verabfihlebete Ni bafelbk von feinen Xer- | wieder 
m „oO bes Figaro“, und nur ungern 
eh —* 8. ſcheiden, denn es — in dieſem 
en Darſteller eine ige, viel⸗ 
kitige und Täwer erſetzbare te "1891 
8 . zum zweitenmal in ben 


Antrittsrolle le m ’ 
Fr iſt ———— Fa 2 
Mägte Mitglied tätig und —* ſich bis zum 


Leip⸗ „Beet —8 5 


Berbanb bes Otto Devrient 
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zii ein Außerft exalter Sänger, der ebeujo bie 
n | fhwierigften feridfen Partien, wie eine Menge 
Buflorolien mit gleicher Wirkung durchführt. In 
der Gewifjenhaftigleit und Grünblichleit, in ber 
mufitalüfchen Akturateſſe Lönnte dieſer vortreff⸗ 
akteriſtiler jüngeren Opernſaͤngern viel⸗ 
ach als —* Vorbild dienen. Seine gedie * 
mufitalifäe Bildung gereichte ihm ſtets zum 
teil. Er ift ficher, in allen Details fauber und 
i3, voll Humor, hefigt, wenn es Not ab 
I den gehörigen Eruſt, und fo erfüllt der 
Künftler alle jeine Aufgaben zu allgemeiner Zu- 
friebenheit, Ki beteiligte ich bereit? drei⸗ 
mal an Wagnerſeſtſpielen in Amſter⸗ 
dam, wo * ſtets den „Alberich“ vortreff⸗ 
lich verlörperte. Auch bei ben Wiesbadener Feſt⸗ 
ſpielen erſchien er (1896) ala „Bedmefjer”, (1897) 
berich im „Siegfried“ und 1899 als 
„Alberich“ im „Rheingold” und „a fried“ in 
der „Sötterbämmerung“. Auch anlaͤßlich ber 
Dozattieſtpietei in Elberfeld wurde ihm die Partie 
des „Leporello“ übertragen. 
2a ler ——— geboren am 5. November 
1857 in Greiz, Sohn bes Hoftheaterbireltors 
Friedrich Köhler. Er begaun feine Bühnentätig- 
teit in „wo er im Herbſt 1857 bebütierte. 
Er war fobann in Ultenburg, Königsberg, Düffel- 
dorf, Augsburg und Baſel engagiert, unb zwar 
wirkte er ſowohl ala Raturburide, ı wie jugenb- 
liher Komiler („Lanzelot Gobbo“, Belt 
maus” zc.), wie als Tenorbuffo in ber Oper 
(„Monoftrato8”, „Danbolo” zc.). Bei Eröffnung 
bes Deutichen Theaters in Berlin wurde er für 
biefe Bü > berpflichtet, woſelbſt er feit biejer Beit 
ar wi Tätigkeit als barftellender Künftler 
och ſchon feit längerer Beit auf ein 
inmum e und — ſich jetzt vor⸗ 
zugsweiſe als Regiffenr und Koftüämmaler. 
ſonders als bildender Künftler gereiht 8. — 
auf bem Gebiete ber Koſtümwiſſenſchaft eine 
Autorität — dem Deutfchen Theater zum aller- 
größten Vorteil und Nutzen. Er ift Heraus- 
geber bes le alla: ba3 25 Charaktertypen 
au G. v. Mojerd Bühnenwerlen in bervorragen- 
der künſtleriſcher Ausführung enthält, ferner bes 
Koſtümwerkes —Se für bie Bühne” 
und ließ eine „Allgemeine —— — (1900) 
erideinen, bie, wie alle jene U gan 
außerorbentliche Unerfennung bei ber be dad itik 
and. ‚ber auch ald Zeichner gejuchter 
—ã verſchiedener dageee —*— 
ten iſt, hat ſich ebenfalls mit Erfolg als Schrift⸗ 
fteller verfucht und eine Reihe von Bühnenwerlen 
eichrieben. Bon benfelben ſeien a bie Luft- 
piele unb änfe: ‚Die türliihe Schar 
, „Ein pilanter Roman”, „ “ 


— 


außerben: Berfa fer [oren 

“ ‚oe Söhme Handels⸗ 

berm“ zc. Dieſer ei erfreut 

ſich iu ber heutigen terwelt bes beften Rufes. 
Köhler Georg, geboren am 8. uf 

1874 in —— Sohn eines Hofmuſi 

Devrient (ſ. d.) bereitete ihm für die Bahn 

bor, gie I in —— als „Koͤhne Finke 

in „Qu mal betrat. Dann lam 

er nach Halle, a Be and Theater bed Weitens 
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in Berlin und trat 1899 in ben Verband ber 
Hofbühne in Mannheim. K. bringt alfe nötigen 
äußeren Eigenichaften für das Fa 
fihen Helden und Liebhaber mit. Man rühmt 
bie lebendige Empfindung und gute Sprache, fei- 
nen liebenswürdigen Humor, das Haushalten mit 
feinen Mitteln und das erfolgreiche Beſtreben, in 
ber nötigen Steigerung ben richtigen Weg zu 
geben ben, und fo ift ber Gefamteinbrud afler feiner 
iflungen im Haffifhen wie im modernen Dra- 
ma und Quftfpiel ein Außerft günftiger und ſym⸗ 
pathifher. Aus dem Repertoire biefes ſchaͤtzens⸗ 
werten Mitgliedes der Mannheimer Hofbühne 
feten hervorgehoben: „Romeo“, „Carlos“, „Ham 
let“, „Don Fäfar”‘, „Rudorff“ —— 
„Cyrano“, „Konigsſohn“ („Königskinder“) ıc. 
Köhler Hans, geboren am 19. November 
1842 in Prag. Sein Vater wer Univerfität« 
peofehior in Sunäbrud, und auch K. bilbete fich |, 
fir die Wilfenfhaft aus. Doc die Liebe zur 
Kunſt verbrän ngfe gar bald alle Gelchrfamteit, 
bis es ihn endlich mit aller Macht aus bem 
Laboratorium (er ftubierte Chemie) auf die Bühne 
trieb. Nach furzer Ausbildung feiner Baßſtimme, 
bie einen ‚außergewöhnlichen Umfang Hatte, trat 
er 1864 in den Verband bes herzogl Hof 
theaters in Meiningen. Vort blieb er bis 1866, 
um einem —— Antrage an das Stadt- 
Folge zu geben. Er wäre 
gewiß länger als bis 1869 bajelbft fünftlerifch 
tätig geweien, wenn nicht das Dredbener H0f- 
theater zur Entfaftung bes Baffiften Emil Scarta 
einen jungen, vortrefflichen Sänger geſucht Hätte. 
Da fiel der Bid auf HK. und er wurde zu einem 
Gaſtſpiel nach Dresden geladen. Dort war man 
von der großen Schönheit feiner Stimme ent» 
züdt und bewunderte zugleich bie gefchmadvolie, 
entpfindungstiefe Art feines Geſanges. Er ver 
blieb an ber ſaͤchſiſchen Hofbühne als Liebling 
des Publikums, bis 1877 bie eriten büfteren 
Schatten in fein bisher fonniges, glüdfiches Künft- 
Ierleben fielen. Er murbe erft von Zeit zu Zeit 
zerftreut, dann immer erregter, verlor ſchließlich 
bad Gedächtnis auf Stunden, bis die Gedaͤchtnis⸗1 
ſchwäche in fo erſchreckender Weiſe überhand nahm, 
daß er ſelbſt, fiber ben Zuſtand beunruhigt, ſich 
in eine Anſtalt begab. Dort entwidelte ſich fein 
Gehirnleiden in rapider Weile. Man erfannte 
bald ärztlicherfeits, daß menſchliche Hilfe hier 
volltommen ausgeichloffen fe. So lebte er in 
geiftiger Umnachtung bis zum 2. September 1880, 
an welchen Tage mehrere raſch hintereinander 
folgende Gehirnfchläge feinem Leben ein Ende 


Kölner Ludwig, geboren 1809 in Ber- 
in. Begann feine theatralifche Laufbahn als 
beim alten Königftäbtifchen Theater feiner 
Vaterſtadt. 1828 wurde er für Chor und Peine 
Rollen nad Dreefan engagiert, wo ihm ber Zu⸗ 
Ks beſonders günftig war. Er übernahm da 
elbſt für end efranften Kolle 
thur im „Don Juan” und selfmete fih mit 


biefer Leitung ber aus, daß man ihm afl« 
fogleich erfte — en zuteilte. 1832— 1833 
war er in Leipzig, 1833—1834 am Hoftheater 


tn Mannheim, 1 18341886 am Hoftheater in 
Karlsruhe engagiert, beteiligte fih im letztge⸗ 
nannten Jahre während fieben Monaten an der 
Opernunternehmung bes Profeſſor Ehlers und er» 
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rang beſonders in Amſterdam, wo fie nahezu 
bie ganze Zeit gaſtierten, ſtürmiſchen Veiſell. 
7 trat er in den Verband bes Hoftheaters 
m Hannover (Antrittsrolle, Bartoloꝰ, am 22. 
) und wirkte daſelbſt als ein Liebling 
bed Publikums bis zum 1. September 1863, in 
welchem Jahre er anbauernber Kränflichteit 
af ke Ruheſtand trat. 
er war w feiner ährigen Tät 
feit daſelbſt nicht nur auf —— — der * 
ſchen und der Spieloper hervorragend tätig, wie 
als Hsmin „„van Bett”, „Hans“ in „Um 
dine“, „„Bartolo” zc., fordern ging auch mit 
Eben Erfolg Mitte ber fünfgiger Jahre zum 
aufpiel über ımb era I au auch Hier 
größten re „Peter⸗ 
in „Sohn auf Reifen“, —— SUR Fait⸗ , Reive 
Mehlig”, fein unnachahmlicher „Eyprien“ in 
Lem um Nichts“ ıc. Tonnten Jedem be 
weifen, daß er eined ber größten Tomifchen Ta⸗ 
fente der damaligen geit” geweien if. ' 
König Otto, geboren am 2. Februar 1862 
in Hannover, Som eines Kammermuftlerd. Ei 


IE 


hielt feine dramatiſche Ausbildun von Auguft 
Grube (f. db.) und trat am 9 er feiner 
Bat t am 1. Februar 1881 als —— 


ter” in „Fauſt“ (IL. Teil) zum erſtenmal öffent 
lich auf. Er kam Hierauf nach Halle, Oresiau, 
Potsdam, Krefeld, Hanau, Stuttgart, (Berg), St. 
Ballen, Regensburg und Augsburg, ımb trat 
— für das Fach der humoriſtiſchen und ernfen 
Väter, ſowie der Ehargen in ben Verband ber 
Mindener Hofbliime. Dafelbft zählten „ZJuft”, 
„Patriarch „„Tobias“ („Was Ihr wollt“), „Oper 
gelberg”, „Lerſe“, „Buttler”, Galomir“, „Güne 
ther” („Nora“), aber auch „Froſch“ („leder 
maus‘) ac. zu_ beliebten Leiftungen dieſes fym- 
der» | pathifchen Künftlers, ber ala einer ber deutlichſten 
Sprecher der Münchener Hofbühne bezeichnet wird. 
König Siegmund, geboren am 14. April 
1846 in Wien. Seine Ausbildung genoß er bei 


Gefangdlehrer Laufer in Wien ımb fpäter bei 
Soft Hauſer (f. b) in Karlsſsruhe. Er betrat 
1 als „Luna“ im „Troubadonr“ in Preße 
burg zum erftenmal bie Bühne. Hierauf wire 
er ein Jahr in Ofmüb unb wurde ſchon 
1. Zult 1873 für das Softheater w —*— 
verpflichtet, wo er ein Jahr lang 
unbeſtrittene fünftlerifche Erfolge Eye, wo 
„Nelusko“ in „Afrikanerin“, Jager“⸗ ee 
lager” zu feinen Glanzrollen gehörten. - 
Hoflapellmetfter Levy bie Bemerkung, v6 8.3 
Stimme ſich Figentlih zum Tenor eigne, eine 
Anficht, die Intendant von Verfall mit Nade 
druck unterftüßte. Er veranlaßte, ba ber Künf- 
ler auf Koften des Königs ſich nad) Karlsruhe 
begebe und dort von Joſef Haufer (ſ. d.) zum 
Tenoriften ausgebildet werde. Nach 
zurüdgelehtt, debutierte ®. als Tenor und fang 
ben „Fauſt“, „Mar, „Sever“ ıc. mit bebeuten- 
em Erfolg Er fühlte ſich jeboch in feinem 
Wirkungskreiſe bei der Konkurrenz mit Nachbaur 
und Vogl etwas beengt, und ba er gu beicheiben 
war, um mit ber nötigen Yeltigleit aufzutreten, 


räumte er lieber das Feld und nahm Engagement 
in Baſel (1877), wo er, wie in feinem —— 


Engagement: am Hamburger Gtabtthenter, «ai 
„Floreſtan“, „Sigmund“, „Lo RR 
und „Yauft” ‚Gerabeyu Furore Ron bort 
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wurde er nach Franffurt verpflichtet und nicht! ſelbſt Franzoſen behaupteten, daß ſich K. mit ihrer 
weniger ald vier Hofbühnen (Wien, Dresden, | Toilettenkunft jeber franzöfifchen Soubreite ger 
Stuttgart und Karlsruhe) bewarben ſich nun um | troft an die Seite ftellen könne. Auf ihren Gaſt⸗ 
biefen vortrefflichen Heldentenor. Er lehnte vor⸗ | fpielfahrten fam bie Künftlerin auch nad) Frank⸗ 
liufig alle Unerbietungen ab, benn feine We! furt, wo fie fo außerordentlich gefiel, daß man 
fiehtheit in Frankfurt und feine Rorliebe für | ihr fofort feſtes Engagement bot, unb ba fie 
biefe Stabt ließen ihm feine andere Wahl treffen. | glaubte, durch bad Mepertoire des dortigen Stabt- 
Da erfranfte er 1880 und betrat noch im Januar theaters Gelegenheit zu finden, ihre künſtleriſche 
1881, gewiffermaßen ben Tod im Herzen, als Individualität zu erhalten, willigte fie ein und 


„Prophet“ zum Tegtenmal bie Bühne. Schwan⸗ 
ienden Schritte, mit bebender Stimme, führte 
er die Bartie zu Ende, nur um bie Vorftellung 
nicht zu unterbrechen. Am 28. Mai 1881 ver- 
ſchied er. K. war ein Künftler großen Stils, 
ein bedeutender Sänger. Sein feelenvoller Vor⸗ 
teag, der Timbre feiner Stimme und fein tiefes 
Gefühl gaben ihm ben Borzug vor ben meiften 
einer Kollegen, und ebenjo groß, wie auf ber 

ne, waren auch feine Erfolge als Oratorien- 
und Liederfänger. 

König So fie, geboren in Bubapeft. Schon 
frübzeitig entbedte man ihre außergewöhnlich 
hibſche Stimme, die Profeffor Wolff in Wien 
ausbildet. Noch nit 15 Jahre alt, debütierte 
fie im Rudolfsheimer Theater in Wien im „Ver⸗ 
Iprehen Hinterm Herb”, und, um fi) auch als 
Schaufpielerin zu zeigen, in „Sie hat ihr Herz 
entvedt”“. Sie gefiel und wurde bald barauf 
and Stadttheater in Baden engagiert, wo fie mit 
emem immenjen Erfolg ala „Boulotte“ in 
„Blaubart“ debütierte. Sie blieb nur drei Mo- 
nate dafelbft und erſchien in derſelben Rolle am 
Friedrich Wilhelmftäbtifhen Theater in Berlin. 
Einige Tage fpäter trat fie ala „Schöne Helena“ 
anf, ımd veranlaßte fie ber geringe Erfolg, ben 
fie in diefer Partie erzielte, in Berlin Eontralt- 
brädig zu werben und nad; Wien zurüdzufehren. 
Hier ſtudierte fie mit ber Gallmeyer mehrere 
Partien, und nachdem gerabe zu biefer Heit die 
Geiftinger erkrankte, betrat fie als „Fiorella“ 
m den „Banbiten” von Offenbach die Bühne 
bed Thenterd a. d. Wien und fang ihre Rolle 
anter ſtürmiſchem Beifall des Publikums. Aber 
wicht uur in dieſer Partie, auch als „Roſalinde“ 
in der „Fledermaus“ erzielte die Künftlerin un⸗ 
geteilte Anerkennung. Als jedoch die Geiftinger 
wieder auf ber Bühne erfchien, wurde die K. 
weniger berüdfichtigt, und ba fie ihre Entlaffung 
auf gütlichem Wege nicht erreichen fonnte, wurbe 
fie abermals Tontraltbrüdig. Ihre letzte Wolle 
im Theater a. d. Wien war bie „Adele“ in ber 
wÜ aus”. Nun begab fi 8. auf Gafl- 
friele, die fie durch ganz Deutſchland führten. 
du ihren beliebteften Rollen zählten: „Boulotte“, 
„Wladimir in „Satinita”, „Schöne Helena“, 
„Kanon“, „Herzogin von Gerofftein”, „See- 
tabet”, Madame Favart“, „Slairette in „An- 
got” ⁊c. Eine fchöne, mächtige, bis in bie höch⸗ 
Ren Regiſter zeichenbe Gejangsftimme, wie fie 
eigentlich nur von einer Dpernjängerin zu er- 
warten war, eine einfache und bezente, aber 
trogdem pifante Vortragsweiſe, unb eine fehr 
deritändige und zugleich temperamentvolle Dar- 

llungsmanier waren in erfter Reihe die Eigen- 
fhaften, welche ihr bie großen Erfolge ficherten, 
die fie überall errang, und fo durfte ein Kritiker 
die Künftlerin mit Net als „fingende, muntere 
Liebhaberin“ bezeichnet haben. Dabei ivar fie von 
ftanzöſiſchem Chil und unbedingter Eleganz und 


trat 1882 in ben Verband biefed Kunftinititutes 
(Antrittörolle „Wladimir in „Fatinika‘‘). Dort 
wurde fie infolge ihrer Rieljeitigfeit in allen 
Fächern verwendet, ſang Beute in der Oper, mor⸗ 
gen in der Operette und fpielte bald in ber 
Flaffifhen Komödie im Schau⸗ und Luftipiel, 
bald in der Poffe, bald im Schwank. So wurde 
die Künftlerin im Laufe der Jahre nicht nur 
das meiftbeichäftigte Mitglied der Frankfurter 
Bühne, fie wurde auch ber Liebling des Publi- 
fumd. 1894 ging ®. ſchließlich gänzlih zum 
Schaufpiel über. Auch veritand fie es, rechtzeitig 
da3 Fach der fomifchen Alten zu übernehmen und 
erzielte u. a. als „Gräfin Dombronowska“ („Tall 
Slemencean‘‘), „rau Wolff“ (‚Biberpelz‘), „An⸗ 
toinette“ („Eingebildeten Kranken“) großen Er- 
folg. K. ift nad) Kräften bemüht in ihrer Dar- 
ttellungsweife nicht an ihre frühere Zätigfeit in 
der Operette, bie leicht zu einer gewiſſen karri⸗ 
fierenden Übertreibung verleiten Lönnte, zu er- 
innern. Sie ift auch fchriftitellerifch tätig, und 
erfhienen von ihr nit nur Feuilletong und 
Artifel in den erften beutfcden Zeitungen unb 
Beitfchriften, ſondern fie fchrieb auch ein Bolls- 
ftüd „Der Roman einer Soubrette‘‘, das wieder⸗ 
holt erfolgreich zur Darſtellung gelangte. 
Königl-Tollert Alexander, geboren 28. 
Auguft 1811 in Rige, Bevor er Schaufpieler 
wurde, diente er als Feldingenieurleutuant, wurde 
fogar zum @eneralftabe verfegt und zeichnete ſich 
vielfach aus. Schließlich zog er jedoch dad The» 
ater dem Solbatenftanbe vor, quittierte den Dienft 
und trat am 29. Mai 1895 ala „Albert” in 
„Die vier Sterne” in Tilfit zum erften Male 
öffentlih auf. Nun bereifte er mit diefer Ge⸗ 
fellfehaft einige größere Städte, und trotzdem er 
überall reichliden Erfolg erzielte, gab er dem 
Drängen feiner Eltern nad), Tehrte der Bühne 
den Nüden, wandte fi) dem Lehrerberufe zu 
und wurde fpäter auch Translator mit dem Titel 
eines Kollegienfefretärs. 1842 Tehrte er neuer» 
dings auf die Bretter zurüd. Er wirkte in Riga, 
Reval und Peteröburg, wo er biß zu feiner 
Benfionierung (1862) verblieb. Er war nicht 
nur als Schaufpieler erfolgreich tätig („Flott⸗ 
weil“, „Bigeunerhauptmann“ in „Preciofa‘, 
„Tellheim“, „Poſa“ 2c.), fondern auch als arti- 
ftifcher Leiter (in welcher Stellung er ſich am 
Beteröburger Hoftheater von 1863—1878 bee 
währte) und ala Schriftfteller. Er fchrieb Ge⸗ 
dichte, Novellen ıc. und verfaßte mehr ala fünf 
zig Bühnenwerke, teil Originalarbeiten, teils 
Bearbeitungen. Alle gelangten in Peteröburg 
unter höchft beifälliger Aufnahme zur Aufführung. 
Körner Hermine, geboren am 30. Mai 
1878 in Berlin. Ihr Vater war Profeffor ber 
Naturgefhichte in Moſskau. Mit unmibderfteh- 
lider Macht zog e8 fie zur Bühne und fie 
nahm auch, ohne Wiffen der Mutter, bramatifchen 
Unterridt. 1898 fanb ®., nachdem fie von Mar 
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Köchy Fünftlerifch ausgebilbet worden war, En- 
gagement am Hofburgtbeater in Wien. Sie ver- 
ließ dasſelbe jedoch (auf eigenen Wunſch) infolge 
mangelhafter Beichäftigung und trat 1899 in 
den Berband des Kaiferjubiläums-Stabttheaters 
in Bien. Als tartarifche Prinzeffin „Adelma“ in 
„Zurandot” betrat fie in Schiller Märchen zum 
erften Dale diefe Bühne und machte fofort bie 
Kunftverfländigen auf ihr entichiedenes Talent 
aufmerkſam. An diefem Inſtitute fand fie bald 
auch in großen Rollen Gelegenheit, ihre uns 
zweifelhajte Begabung zu bofumentieren, jo na- 
mentlih in „Qiebesheirat”, ala „Liſelott“, „Sa⸗ 
lome“ x. und überall erfennt man in ihr 
die Künftlerin die bemüht ift das tägliche 
Leben in allen feinen Eriheinungsformen natur- 
getreu wiederzugeben. K. ift eine verftändige 
und feine Beobachterin der pſychiſchen Vorgänge, 
und ftarles Temperament und viel Leibenfchaft 
machen ihre Fünftlerifchen Darbietungen nur noch 


intereffanter. Dieſer geiftvollen Schaufpielerin, 
die bie feinften Nuancen ihrer Rolle hervor⸗ 


zubolen und mit benfelben wirkungsvollen Ein- 
drud zu ermeden verſteht, gelingen namentlich 
moderne Liebhaberinnen und weibliche Charafter- 
tollen. Auch bei ihren Gaftipielen, bie fie bis 
nad Rußland führten („Marikke“ in „Johannis- 
feuer”, „Eva“, „Star” ꝛc.) wurde ihr lebens- 
wahres, von ihrem biftinguierten Exterieur vor⸗ 
teilhaft unterftügtes Spiel, allgemein Lobend her» 
borgehoben. 

Körner Johannes, geboren am 27. Zuli 
1860 in Berlin als Som eines Fabriksbeſitzers. 
Buerft für den Kaufmannsſtand beftimmt, hielt 
er es jedoch nur drei Jahre bei deſem Berufe 
aus, nahm Unterricht bei Ernft Krauſe (f. d.) und 
beirat am 29. Dezember 1879 als „Damiani” 
in „Öregor VOL.” in Halle zum erften Male die 
Bühne. Er war dann am Lobetheater in Breslau 
1880—1882, in Köln 1882—1887 tätig, unter» 
nahm hierauf Gaftipielreifen, die ihn bis Kopen- 
bagen führten, wirkte 1888—1892 am GStabdt- 
theater in Bremen und folgte von dort einem 
Aufe an das GStabttheater in Leipzig, mwofelbft 
ber Künftler feit diefer Zeit ala beliebtes Mit- 
glied wirkt. K. fteht immer an feinem Platz 
und bat meift nur Treffer auf feinem Neper- 
toire, Bei ihm gibt e3 faum ein Verſagen, einen 
Fehlſchuß, wo er Hingeftellt wird, verwertet er 
mit ficherem Erfolge fein Konnen. Er murbe 
auch zu ben Meufterfeftfpielen in Düffeldorf am 
13. und 14. April 1898 herangezogen, wo er 
in ber Wallenfteintrilogie den „Buttler“ und 
Wachtmeiſter⸗ zur Darſtellung überwieſen erhielt. 
In beiden Rollen zeigte er ſeine nicht gewöhn⸗ 
liche Begabung und gab den alten Troupier im 
erſten Stück wie den finſteren Schotten in den 
beiden anderen Teilen in zutreffender Charakteri⸗ 
il. Die Kritik bezeichnete ihn damals al3 einen 
eminent talentierten Darfteller. Bon den Charal- 
terrollen feines Repertoires feien befonder3 er⸗ 
wähnt: „Narziß“, „Shylod“,  Marinelli“, „Graf 
Traſt“, „Flachsmann“, „Wehrhahn“, „Graf Bed”, 
„Herodes“ in „Johannes“ (eine beſonders ein⸗ 
heitliche und ausdrucksvolle Leiſtung in Maske 
und Spiel). 

Köfter Louife, geborene Schlegel, ge 
boren am 22, Februar 1823 in Lühedl. Schon 
frühzeitig erregte ihre Stimme Aufmerkſamkeit 


und veranlaßte ihre Eitern fie muſikaliſch aus- 
bilden zu laffen. Sie überfiedelten beshalb 1836 
nad; Leipzig und hatten bie Freude, das fchöne, 
talentierte Mäbchen ſchon im September 1838 am 
Leipziger Stadttheater als „Pamina“ bie Bretter 
betreten zu ſehen. Sie wurde fofort auf zwei 
Sabre engagiert. Kaum war fie ihrer Berpflich 
tungen in Leipzig ledig geworden, als fie fchon 
einen ehrenden Antrag an das Berliner Hofthe 
ater erhielt. Da fie jedoch befürchtete, eine allzu 
große Anftrengung könnte ihrer jungen Stimme 
fchaben, erbat fie fih nad) faum einjährigem 
Wirken die Entlaffung, welche ihr nur fehr une 
gerne bewilligt wurde. Namentlich; war es Spon⸗ 
tini, welcher in ihr eine hervorragende Bertrete- 
rin für die Hauptrollen feiner Opern fah, wel 
her ſich energifch gegen die Löfung ihres Kon⸗ 
traktes ausfprad. Sie nahm Engagement am 
Hoftheater in Schwerin 1841— 1844, und hierauf 
in Breslau 1844—1845, während welcher Seit 
fie mit dem glüdlichften Erfolg Gaftipiele ab» 
folvierte und hierdurch ihren Ruf in ber Kunſt⸗ 
welt immer mehr befeftigte und weiter verbreitete. 
1845 30g fie fi aus Geſundheitsrückſichten ins 
Privatleben zurüd und wollte bie Bühne überhaupt 
nicht mehr betreten. Da gelang es 1847 den unaus- 
gefegten Bemühungen des Intendanten Küftner end» 
lich, ihr feinerzeitiges, auf ihren Wunſch aufge 
löftes Engagement an ber Berliner Hofbühme mit 
ihrer nur ſchwer zu erlangenden Buflimmung in 
eine lebenzlänglide Unftellung zu verwanbeln. 
Sie bebütierte, vom Publifum auf das Herzlichfte 
begrüßt, als „Julia“ in ber „Beftalin”, „Eury⸗ 
anthe”, „Abriano” in „Rienzi” und al3 „Agathe”, 
und nahm gar bald die ehemalige bevorzugte 
Stellung wieder ein. Nun verblieb fie ald Lieb» 
ling bed Publikums an dieſem Kunftinftitute bis 
1862, in weldem Jahre ſie unter ben größten 
Auszeichnungen und nad der Ernennung zum 
Ehrenmitglied der Hofoper penfioniert wurbe. 
Sie betrat hierauf im November 1863 noch neun 
Mal und am 13. Dezember desſelben Jahres 
zum legtenmal als „Fidelio“ die weltbebeutenden 
Bretter, in jener Rolle, in welcher fie alljährlich 
ihre Tätigleit feit ihrem MWiederengagement 
in Berlin am liebften abfchloß, in jener Rolle, 
in welcer fie den Berliner Mufiffreunden viel- 
leicht am teuerften war und mit welcher ihr Ge⸗ 
bächtnis über ihr Leben hinaus verbunden blei⸗ 
ben wird. Erſte Berliner Fachkritiker behaupten, 
daß fie durch ihre Unlagen die Erinnerung an bie 
glänzendften Zeiten der Berliner Opernbühne her⸗ 
borrief. Mit ber Schönheit ihrer Geſtalt, mit 
bem Neiz ihrer Züge und mit ihrem reinen, wohl- 
fautenden Organ fonnte ſich jobald leine Rivalin 
meſſen. Babei trug bie Künftlerin einen be 
Barrlichen, fortftrebenden Fleiß zur Schau, ber 
fie endlich dahin brachte, fich des tedimifchen, ben 
Italienern jo wichtigen Elemente3 zu bemächtigen. 
Sn all ihren Leiftungen tracdhtete fie einer ums- 
gewöhnlichen Grab zu erreichen und die höchſten 
Unforderungen, die man an ihre Kunft ftellen 
fonnte, zu erfüllen. 

Die Künftlerin verheiratete fid) 1843, wäh⸗ 
rend ihres Engagement am Hoftheater in 
rin, mit bem Nittergutöbefiger Dr. Hans öfter, 
ber fi durch Titerarifche Arbeiten vorteilhaft 
befannt gemadt hat. Namentlich feine Drama» 
tiſchen Werle, die auch bei Brockhaus in Leipzig 


Köftlin— Kopari-Karezag 
erſchienen, und welche aud auf ber Töniglichen | ber fie in barffellerif 


Bühne in Berlin zur Darftellung gelangten, tru⸗ 
gen ihm vieles Lob ein. Ron der. Bühne 
feit langer Zeit gänzlich zurüdgezogen, hat bie 

Lünftlerin ihren Wohnſitz in Neu⸗Zelle (Kreis 
Guben) in Preußen aufgefchlagen. 

Köklin- Reinhold, geboren am 11. OF 
tober 1876 in Heilbronn. Nachdem er dad Gym⸗ 
naſium befucht Hatte, wurde er zu einem Kauf 


manne in bie Lehre gegeben, allein er mwibmete Tocht 


fi diefem Berufe nit, fondern wurde Schaw 
(pieler. Sein bramatifcher Lehrer war Jan Ed⸗ 
gar Ballafitö (f. d.). Sein erfted Engagement 
fans er am 1. Mai 126 in Frankfurt a M., 

wo er als „Fritzchen“, „Spiegelberg” und Archi⸗ 
bad” („Kleiner Herr“) ht 1897 kam er 
nach Lühe Dort waren ed Rollen wie „Gempe‘ 
in „Broßftabtluft” „Nehlmaier“ in „Mein Leo⸗ 
‚ aber auch 


U. gr 
1895—1899 wirkte er am Hofthenter in 
AUltenburg — fanden fein „Baberley“ in 
bCharleys Tante”, „Severino” in „Renaiſſance“, 
 „Roland” in —— x. vielen Beifall). 
Im September 1 8 lm er an bad Berliner 
ESchillertheater, * er 
m „Zwei glückliche Tage“ bebütierte und wo⸗ 
ſelbſt er als jugendlicher Bonvivant und ingend- 
licher Komiler wirkt. Rollen wie „Bellmaus“, 
„Abhemar”‘ in „euprienne”, , t“ in „Kaufe 
mann von Venedig”, „Stier“ und „Baccalau⸗ 
zes” in „auf“ (L und IL Teil), „Peter 
Ehuips” in „Schritt vom Wege” ꝛc. find gern 
geiehene Leiftungen bed beliebten Schaufpielers. 


Befonbere verbient, daß er dr „Figa⸗ 
ros Hochzeit“ den „&herubin”, eine Die 
bisher ſtets von einer Dame gefpi Br wurde, 


höchſt erfolgreuh darftellte (er ſah recht gut aus 
uub wußte Den guten, auf Außerlichleiten bafieren- 
ben Eindrud durch fein überaus gewandtes und 
abgerumbetes Spiel feftzuhalten). Er ergögt in 
feinen Darbietungen durch feine ehrliche, natür- 
liche Act, die vom Herzen kommt unb zum Herzen 
* Aal ſich felbft in ben braftifchiten Rollen 
eber Übertreibung fern, ermweift ſich ftet3 
7 — geſchmackvoller Vertreter ſeines Fa⸗ 
und jo werben ihm fein liebenswürdiger 
Humor unb fein Charafterifierungögeichid immer 
ame Freunde. 
| Kofler Betty, geboren am 4. Dezember 
1874 in Wien. Schon als Kind im Beſitze einer 
habſchen Stimme, war es ihr einziger Wunſch, 
ur Bühne zu gehen. i rau Beoreffor Karo» 
fine Bruder in Wien entiprechend ausgebildet, 
betrat fie 1892 als „Nancy“ in Linz zum eriten- 
mal die Bühne. Hierauf kam fie nach Magbe 
—F von dort nach Bee, Nürnberg und von 
da ans Hoftheater in Mannheim, woſelbſt fie 
am 7. Zumi 1897 als „Ortrud“ und am 8. Mai 
1888 al „Abriano‘ zu Gaft erſchien und infolge 
ihrer belobten Leiflungen auch agiert wurde. 
8, mit einem herrlichen, zur imme hin⸗ 
reichenben — begabt, verbunden mit 
vorzũglicher Erſcheinung und einem ſtets ange⸗ 
meſſenen Spiel, gehört zu ben beliebteſten Mit- 
—5 hr Hofbühne. gr —— — 
ympat. gan, in iefe Don 
—— Wohllaut, und die Sicherheit, mit 


@ijenberg, Büßnen-Leriton. 


als „Pepi Tereilinger” | noch 
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unb muſilaliſcher Be⸗ 
ziehung faſt eine jede Rolle beherrſcht, ſichern ihr 
ſofort die Ieöhaftehen Sympathien bes Publikums. 
Bu ihren beliebteften Partien ſowohl in Mann⸗ 
heim wie ihren Gaſtſpielen zählen: „Dw 
pheus“ , „Sigtuß” , „Sarmen”, „Ortrud“, 
bez”, „Amneris“ , „Eglantine‘‘, „Aci 
Kolac4 Adrienne (eigentlich von Roftin), 
geboren am 14. Dezember 1866 in Czernowitz, 
er eines öfterreihiiden Majord. Auf Ber- 
anlaffung Auguft Förſters (f. d.) widmete fie 
ſich jchon in frühefter Yugenb der Bühnenlauf- 
bahn. Ihr Lehrer war Leo —* (ſ. b.). Nach- 
dem fie am Stadttheater in Leipzig als „Clär⸗ 
chen’ bebütiert hatte, trat ſie in ben Verband 
des Hoftheaters in Wiesbaben (Antrittsrollen 
Julia⸗ „Gertrud“ in „Graf Waldemar” und 
„Elje” in „Malern“). Rad vierjäbriger Wirl⸗ 
ſamleit daſelbſt (1884—1888) wurde fie zu einem 
Go as Hofburgtheater geladen („Judith“ 
in „Uriel Acoſta“, „Claire“ im „Huttenbeſitzer), 
das * günſtig ausfiel, daß man bie Künftlerin 
jofort für bie Hofbühne verpflichtete. Nachdem 
fie fünf Jahre. bafelbft im Fache ber jugendlich- 
jentimentalen Liebhaberinnen tätig gewejen war, 
verließ Tie dieſe Bühne (1893), um fortab nur 
als Saft aufzutreten. K. fpielt gegenwärtig 
das Fach der Haffifchen und mobernen Selbinnen 
und jeien ihre Leiſtungen als „Maria Stuart“, 
‚sphigenie”, „Medea“, „Sappho“ ‚ „Bompa- 
bour’ ze. und als „Fedora“, „Mleganbra”, „Mage 
ba’, „Nebella Weit“, „Hebba Gabler”, „He 
lene Lucius‘ in „Miſſion“ ıc. beſonders erwähnt. 
Sie if eine überaus denkende Schaufpielerin, 
bie namentli den tragifhen Stil mit voll 
fommener Sicherheit beherrſcht und felbft bie 
wiberfjprechenditen Empfindungen vortrefflic zum 
Ausdrud zu bringen verfteht. Sie iſt keine 
geiftlofe Nachahmerin hervorragender Vorbil⸗ 
ber, ſondern Schafft ftet? nad eigener Em- 
pfindung aus ſich ſelbſt heraus. Ihr Spiel if 


fein nüanciert und der Vortrag ſcharf und Kar. 


Wo fie erſcheint, iß ‚Nie ein angeſehener Gaſt 
und hinterlä flets die beſte Erinnerung. 
paciy · Karczag Julie, geboren am 
13. Yebruar 1871 in Komorn (Ungarn), Tochter 
eines Kaufmannes. Luft zur Mufit hatte fie 
von jeher, und fchon als zweijähriges Kind konnte 
fie Heine ungariiche Bollsliebchen, die fie irgenbivo 
gehört hatte, fehlerfrei fingen. Mit den Jahren 
wuchs auch ihr muſikaliſ Verſtaͤndnis, und 
da man ihren Eltern allgemein riet, die Kleine 
ausbilden zu laſſen, ſo wurde ſie nach Peſt an 
die Muſikakademie geſchickt, wo Adele Kal 
Cornet (f. d.) fie zur Roloraturfängerin an⸗ 
bildete. 16 Jahre alt, ließ ſie zum erſtenmal 
vor einem größeren Auditorium ihre Stimme 
hören, und zwar fang fie bie Titelrolle des Dra- 
toriums „Die heilige Elifabeth” gelegentlich ber 
Beranftaltung einer Feitfeter zu Ehren der Un- 
weſenheit Sit in der Alabemie. Der Meifter 
zeichnete fie damald durch befonbere® Lob aus. 
Ihre eriten Schritte ald Opernfängerin machte fie 
auf der Bühne des fogenannten Belezraygartens 
in Budapeſt, wo fie als „Roſine“, „Berline”, 
„Martha“, „Zraviata” und „Rofe Friquet” auf 
trat, und hätte fie wohl nie ber Oper entjagt, 
wenn ihr ber Direktor des Debreziner Theaters 
nit einen jehr günftigen SKontraft für feine 
84 
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Operettenbiiitte unterbreitet Hätte. Sie nahm den | Schwiftfteller Wiſhelm Karczag, ber feit 1901 bie 


Antrag an und debütierte 1889 al3 „Ziametta’ | Leitung bes Theaters a. 


in „Boccaccto” in Debrezin. Bort blieb fie zivei 
Zabee und wurbe, af Sta Palmay (f. d.) nad 
Wien engagiert wurde (1891), and Bubapefter 
Voltsthenter verpflichtet, mo fie ala „Schöne 
Helena” zum erſten Male auftrat. Sie wirkte 
drei Jahre bafelbft ala "beliebtes Mitglied, bis 
fie ein Konflift mit der Direltion veranlaßte, 
einem Rufe an das Sarltheater in Wten Folge 
zu feiften, wo fie glei am erften Abend (25. 
März 1894) in der „Brillantenlönigin‘ gerade 
zu Aufſehen erregte. Im erjten Ult war «3 
eine Opernarie, im zmeiten eine Spiegelfzene 
& la Mignon und im dritten ein Jongleur⸗ und 
Serpentintanz, melde ftürmifhe Kundgebungen 
des Publikums erwedten. Aus den urſprünglich 
projeftierten 15 Gaſtſpielabenden wurden 54, und 
anch in der zweiten Rolle ald „Schöne Helena” 
entfeffelte fie Beifalfeftürme. Wohl tadelte man 
noch ihr mangelhaftes Deutſch, denn bis zu ihrem 
Wiener Auftreten Hatte fie nur ungarifch gefungen, 
allein Kritit und Publikum drückten in liebens- 
würdigſter Weije ein Ange de in Anbetracht ber 
auffallenden fünftierifchen Eigenjchaften ber jun⸗ 

Ungarin, bie ſich übrigen? von nun ab er 
folgreich bemühte, bie deutſche Sprache zu mei- 
Stern. 8. hat Wien eigentlich feit diefer Heit 
nit mehr verlaffen, und wenn fie ſich auch 
1896 zu einem langen Gaſtſpiel nad Berlin (mo 
fie die Schaufpieferin „Pauline“ in „Waldmeifter” 


freierte) und 1897 nach Amerifa begab, wo man | db 


ihren Darbietungen mit dem glei Intereſſe 
folgte, wie in Europa, und fie in New⸗York, 
Cincinnati, St. Louis, Baltimore, Milwaulee, 
Chicago durch Geſang und Spiel geradezu Sen- 
fation madjte, und wenn bie Rünftlerin aud 
1898 und 1899 in Rußland erfchten und auch 
dort ala eine ber beiten Operettenfängerinnen be» 
zgiönet wurde, fte kehrte doc immer wieder nad 

ien zurück, wo fie bald an diefem, bald an 
jenem Theater ihr frifchefröhliches, ſonniges 

achen, welches die Perlenfront ihrer herrlichen 
Zähne weiſt, ertönen läßt. Bei ihr kann man 
wohl Tagen: fie fommt, fingt, Yacht und fiegt. 
Ihrem träftigen, frifchen Sopran voll Innigkeit 
und Wärme bed Tones, ber meiden Mittellage 
und ber vorfichtig behandelten Höhe ihrer Stimme, 
ihrer gerabezu opernhaften Sicherheit und Technik, 
ihrem begagierten Spiel, all biefen Eigenſchaften 
hat fie e8 zu banfen, daß man fie zu ben nam- 
hafteften Vertreterinnen ihres Faches zählt. Won 
den gfüdlicäften Leiftungen der Künjtlerin, Die 
es verfteht, die heifelften Situationen bezent zu 
behandeln, feien u. a. erwähnt: „Das Modell”, 
„Mamſell Nitouche“, „Briefchriftl”, „Herzo⸗ 
gin von Gerolſtein“, „Lachtanbe“, „Jeanette“ in 
„Schmetterling“, „Prima Ballerina”, ‚Königin 
von Gomarha”, „Lady Hamilton‘ („Lady Charla⸗ 
tan’) ꝛ⁊c. Es verdient auch Erwähnung, daß 
K. 1895 aufgefordert wurde, am Hofoperntheater 
in Wien zu guniten des Penſionsfonds dieſes 
Hofinftitut3 in einer Matinee die „Adele“ in der 
„Flebermaus“ zu fingen. Daß fie auch Höheren 
Aufgaben ala benen, die bie Operettenbühne bie 
tet, gewachſen ift, davon gab fie u. a. im Januar 
1896 bei eimem Gaftipiel in Prag, wo fie als 
„Carmen“ auftrat, ben vollgältigften Beweis. 
Die Künftlerin ift feit 1891 mit dem ungarischen 


& 


d. Wien übernommen 
hat, verhefratet. 


Kopla Martha, geboren am 11. März 
1863 in Berlin. Tochter des Helbentenors Adolf 
Kopfa und der bramatiichen Sängerin Friederike 
Kopla, geborene Echtermeter (geboren am 4. DI- 
tober 1821 in Ermsleben, geftorben am 19. De- 
zember 1888 in Paris). Schon ala 13jähriges 
Mädchen fah fie ſich Durch den Tod ihres Waters 
gezwungen, ebenfall3 die Bühmenlaufbahn einzu- 
ichlagen, unb zwar betrat fie als Pofjenfoubrette 
zuerft das Wallnertheater. Dort | fie alle 
Rollen von Erneftine Wegner (f. d:). Unterbeffen 
bildete fie ihre Stimme am Sternſchen Konfer- 
batorium unter Jenny Meyer aus und erhtelt 
dann ein Engagement in Leipzig, wo fie als 
„Venus“ im „Zannhäufer” debätierte. Schon 
nad Turzer Zeit wurde fie von bort an die Fönig- 
lie Oper engagiert (1879). Sie debütierte ala 
„Agathe“, „Rleopatra” und Alice” in „Robert 
der Teufel” und gehört feit diefer Zeit ununter- 
broden diefem Kunftinftiute an. 8. if ein 
überaus tätiges und ni liches Mitglied der Ber⸗ 
liner Hofbüßme, denn fie tft nicht_nur in allen 
Fächern zu Haufe, fonbern ſtets bereit, ſelbſt 
im legten Moment, für eine erkrankte Kollegin 
einzufpringen und hat auf diefe Art in den zwan⸗ 
zig Jahren, in denen fie ber Hofbühme angehört, 
wieberholt Vorftellungen ermöglicht... Bon ihren 
beliebten Partien feien erwähnt: „erſte Dame” in 
er „HYauberflöte‘, „Marceline“, „Eliſabeth“, 
„Mutter Bertrub‘‘ („Hänfel und Gretl“), „Agathe“, 
„Venus“ zc.ac. Ganz befonders fei hervorgehoben, 
daß bie Schöne Witftimme, bie bie Fänftlerin be⸗ 
figt, e8 ihr vor allem ermöglicht, würdige Frauen 
überzeugend zur Wiedergabe zu bringen. 

Auch ihre weiter Franziska Kop- 
Ta, die ſchon felt langen Jahren in Paris Iebt, 
bat fich feiner Zeit der Bühne gewidmet. Sie 
galt gewiffermaßen als muſikaliſches Wunderkind 
md bat ihren erften WBühnenerfolg im März 
1877 bei Aufführung der Delibeſchen Operette 
„Confucius“ am Wolteröborftheater, wo fie bis 
dahin als Hilfschoriſtin engagiert war, erzielt. 
Das große Liebesdnett, da3 fie im dritten Wfte 
mit der Thomas⸗Damhofer (f. b.) Ei fingen hatte, 
entfeffelte geradezu jubelnden Beifall. Bald 
darauf wurde fie unter gerabezu glän Be 
dingungen an das Friedrich Wilfelmjtädtiche The⸗ 
ater engagiert, woſelbſt Tie bis 1891 tätig war. 
Die Künftlerin bat auch mit großem Erfälg 
Opernpartien, wie „Wiba“, „Carmen“, „Dig 
non”, „Elſa“, „Königm von Saba” zc. gefungen. 

Kopp Earl Boromäng, geboren am 
8. Mai 1854 in Münden, Son eine Opern- 
fimgerd, war zum Kuufmannsſtande beflimmt, 
ging jedoch 1875 zur Bühne. Nachdem er Bei 
Franz Herz unb Heinrih Richter (ſ. db.) Dramn- 
tiſchen Unterricht genoffen Hatte, begann er im 
Freiſing bei Münden als „Kellner in „Des 
Nächften Hausftau” feine Bähnenleufsahn. Ws 
er dann noch an mehreren öſterreichiſchen Pro⸗ 
pinzthentern engagiert geweſen mar, darunter 
Innsbruck, Linz und Graz, fam er nah Magbe- 
durg, 1893 and Theater a. d. Wien, 1895 ans 
Nefinenztheater nach Dresden, 1896—1897 
Breslau, ſodann nach Regensburg und 1898 ans 
Landestheater nach Prag. Er iR ein treffiidger 
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Gefangs- und Charakterkomiker, dem ber minder- 
wertigfte Schwank gut genug iſt, um ein Eharal- 
terbild zu zeichnen, bad Höhen ımb Gipfel bar- 
Arfleriihen Geftaltungspermögens berühtt. Wenn 
er in die Lage kommt, feine ganze urfidele Ge⸗ 
mötlichfett zu entfalten, dann kommt auch das 
Publikum auf feine Rechnung, das er fortwährend 
in befter Laune zu erhalten verfteht. Bon feinen 
Reiftungen, die feinfte Beobachtung und bem Leben 
abgelaufchte Züge zeigen, feten erwaͤhnt: „Wurzel⸗ 
fepp", „Habafıt“, Valentin“ („Verſchwender“), 
„Burzel“, „Ollendorf“, „Riptip”, „Safparb”, 
„Flachsmann“, „Snorr” („Haſemanns Toöch⸗ 
x. 


ker“) 

Krb Jenny, geboren am 30. Dftober 
1874 in Wien, Tochter eines Kaffeehausbeſitzers. 
Bar urfpringlich zur Klaviervirtuoſin beftimmt 
md beindte auch am Wiener Konfervatorium 
unter Profeſſor Dachs dieſe Fachſchule, welche ſie 
nach Abſolvierung mit ber ſilbernen und golbe- 
nen Medaille prümitert, verlief. Ihre Stimme 
hatte fi während dieſer Heit fo Präftig ent- 
widelt, daß ſie befchloß, dieſelbe ausbilden zu 
iaffen und fi) der Bühmenlanfbahn zugumenden. 
Ste nahm Unterricht bei ber Gefangsfehrerin 
Emma Göpl in Wien und wurde nach Beendigung 
ihrer Studien 1896 fofort an das Wiesbadener 
de engagiert, wofelbſt fie ats „Elifabeth” 
im „Zannbäufer” debftierte. Sie wirfte dafelbft 
drei Jahre und erfreute fich während berfelben 


ſowohl allgemeiner Anerkennung in Wiesbaden | ftüd 


fhR, wie auf ihren Gaftipielen, bie fe nad 
Frenffurt (als „Efeonore”), Köln (als „Wide“ 
md „Balentine”) unternahm. 1899 erfchten fie 
zu Gaſt am Wiener Hofoperntheater, gefiel und 
wurde für das Fach emer jugendlich⸗hochdrama⸗ 
tiſchen Sängerin engagiert (Untrittsrolle „Aibe‘). 
Te Kiiftterin verblieb bis 1901 im Rerbande 
dieſer doſbühne. K. befitt eine ausgiebige, fcharf 
alentuierte Stimme, bie auch anfpruchävolleren 
Aufgaben des bramatifchen Gefanges gewachſen 
it, ımb zeigte wieberhoft, baß fie über der Kraft- 
file die zarten Regungen der gefengstechnifchen 
deinheit und muſilkaliſchen Korrektheit nicht ver⸗ 
nachläffigt. Ihr Gefang ift von warmer Em- 
findung befeeit und fehlt e3 ihr auch wicht an 
klößvergeffener Seidenſchaft; auch Mit ie Spiel 
verſaͤndig unb geichmadvoll. Bon ihren beliebten 
Leiſtungen feien ferner erivälmt: „Senta“, „Elfe“, 
„Santuzza“, „Sulamith”, ‚Heche” :c. 
September 1902 gaftierte bie Künftlerin mit 
glanzendem Erfolg (als ‚Balentine‘, „Wiba” 
und „Efifabeth”) an ben Theatern in Leipsi 

md wurde alfogfeich für biefes Kunftinftitu 

gewonnen. 

Korff Arnold (eigentlich Kirſch), geboren 
am 2. Auguſt 1870 in St. Louis, Nordamerila. 
Rahdem er fich als Mafchinenzeichner und auch 
nit anderen tedimifdjen. Gewerben beichäftigt hatte, 
ging er zur englifchen Bühne, auf welcher er 
m Amerifa bis 1894 tätig war. Im genannten 
Jahre begab er fich nad) Europa unb verfuchte 
fh hier, ohne je dramatifchen Unterricht genoffen 
ze haben, am beutfchen Theater. In Abazzia 
wurde Leopoſd Muller (ſ. d.), Damals Direltions⸗ 
ſekretar des Deutſchen Volkstheaters, auf das 
entſchiedene Talent K.is aufmerkſam, und als er 
1897 im Carltheater „Trilby“ zur Aufführung 
bradite, erinnerte er ſich an ben jungen begabten 


Schaufpieler, berief ifn aus Olmitß, wo er gerade 
engagiert war und teilte ihm die Nolle bes 
„Sandy“ im erwähnten Senfationsftüde zu. Dieſe 
fleine Partie genügte, um bie Befähigung K.S zu 
erproben, und bald darauf Tonnte man ihm grö- 
Bere Rollen überantworten. Er redhtfertigte in al- 
lem das in ihn gefehte Vertrauen, und als er ben 
„Polen“ im „Tſchapperlq barzuftellen hatte, wußte 
bereit3 das verfländige Theaterpublifum Wiens, 
daB das Carltheater ein in feiner Art nicht un⸗ 
gewöhnliche Talent beberberge; ebenfo reuffierte 
er burd feine frifche, Ted-fröhliche, jugendliche 
Art, fein elegantes Auftreten und ſchneidige Cha⸗ 
rakteriſtik in „Ledige Leut“, „Freiwild“, Neues 
Een ER "ee 
cellenz” ꝛc. ymeijähriger erfolgrei 
Wirkſamkeit wurde KR. vom Carltcheater and Hof⸗ 
burgtheater verpflichtet, woſelbſt er als „Volz 


debũtierte. Seine Begabung weiſt im vornehm⸗ 


lich auf das Gebiet des Konverſationsſtückes, wo 
ſeine ſympathiſche Erſcheinung, ſeine eleganten 
Bewegungen beſonders am Platze find. F. iſt 
ein Senanfpieler, ber natürliches Empfinden 
und ſtarkes Temperament befigt und ed aud 
verfteht, dem Charakter einer Wolle, wenn 
ſich dieſelbe auch nicht gerabe durch große Wogen- 
zahl ausgezeichnet, eine beſtimmte Färbung zu 
geben und bie Sigur angenehm in ben Vorder⸗ 
grund zu rüden. Künftler bervieß fein ſchau⸗ 
ſpieleriſches Können auch im öfterreichtichen Volks⸗ 

. ©o erkeiterte er als „Tiſchler Leim” in 
Nefroyd „Lumpaci Vagabundus“ durch feine 
friſchfröhliche Art und verftand es, erfolgreich 
als „Jacob“ im „Meineibbauer” und „Martin“ 
im „Bierten Gebot“ tragiiche Töne anzuſchlagen. 
Bon feinen Gaftipielausflügen fei beſonders fein 
Erfheinen 'in Berlin am Nenen Theater (1902) 
erwähnt. Die Berliner Kritik Tonftatierte, daß 
K. eine der erfreulichften künſtleriſchen Erfchei- 
nungen fei, bie man in Berlin in ber legten 
Beit kennen gelernt habe. 

Kormann Auguft, eigentlih Müller, ge 
boren am 28. September 1850 in Graz, Som 
eine öſterreichiſch ⸗ ungarifden Hauptmannes. 
Ohne Einwilligung ber Eltern ging er 1872 
zur Bühne. Er war zuerft in ber Stabt Steyer 
engagiert, lam dann nach Graz, and Stadtthe⸗ 
ater nad Frankfurt, and Deutſche Theater in 
Bubapeft, and Wiener Stadttheater unter Laube, 


Im | fobanıı and Dresdener Hoftheater und 1881 ans 


Theater a. d. Wien. Diefem Inſtitute gehörte 
er als Schauspieler und Regiſſeur ununterbrochen 
al3 eines der pflichteifrigften unb verwendbarſten 
Mitglieder bis 1901 an. Er erzielte daſelbſt fo 
manche Erfolge, jo ald „Bfarrer von Kirchfelb”, 
„Sonftantin’ im „Fall Elemencen‘, „Flottwell“, 
„Robert in „Ehre“, „Armand Duval” in „Ca⸗ 
melienbame” ıc. K. abfonierte auch 1877 ein 
Brobegaftfpiel am Hofburgtheater, verzichtete je⸗ 
doch freiwillig auf ein Engagement. Im jelben 
Fahre verheiratete er jich mit Marie Geiftinger 
(f. b.), bo wurde die Ehe 1881 wieder ge- 
ſchieden. Ke. iſt ein verftänbiger, korrekter Schau- 
ſpieler, namentlich ein guter Sprecher, und führt 
jede Rolle, ſei fie groß ober Hein, wirkungs- 
voll durch. 

Korn Maximilian, geboren am 12. Ol⸗ 
tober 1772 in Wien, war der Sohn einfacher 
Buͤrgersleute und bezog nach vollendeter Schul⸗ 
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bildung bie Univerfität, um die Rechte zu ſtudie⸗ 
ren. Er mollte. Advokat oder Beamter werben. 
Doch ſchon als Student zog er den Beſuch bes 
Theater3 jebem anderen Vergnügen vor, und fo 
wuchs feine Neigung zur bramatifhen Kunft im- 


mer mehr und mehr. Er verfuchte fih aud auf 


Privattheatern und widmete, ohne beöhalb feine 
Studien zu vernadjläffigen, feine Mußeftunden 
der Übung auf Dilettantenbühnen. Cr gefiel 
und mit dem Wachlen feiner Meinen Erfolge 
feimie der Gedanke in ihm, das Theater zu 
feinem Lebensberuf zu erwählen. Da wollte es 
nod, der Zufall, daß Iffland, enthuſiaſtiſch be» 
grüßt, ala Gaft auf dem Burgtheater erſchien, und 
der Einbrud, welchen bas Spiel dieſes Meifterd 
auf K. machte, war von fo mächtiger Gewalt, daß 
er beichloß, von Ifflands Ausſpruche fein drama⸗ 
tifches Sein oder Nichtfein abhängig zu machen. 
Iffland verhieß ihm eine glänzende Zukunft. 8. 
ging nicht, wie Hundert anbere feiner Sollegen, 
in bie Provinz oder an ein Meines Theater, 
er wählte nicht diefen langſam vorwärtsfchreiten- 
den Weg zu Ruhm und Unfehen, feine Gedanken 
gipfelten in dem Wunſch, alljogleid am Hof⸗ 
burgtheater aufzutreten. Er wählte auch Teinen 
Umweg, er erbat fi nicht die Proteltion eines 
Regiffeurg ober eines einflußreichen Hofſchau⸗ 
fpieler3, er melbete ſich ſchnurſtracks beim da⸗ 
maligen Hoftheaterbireftor, Freiherrn von Braun, 
und trug diefem die Bitte vor, der Borftellung 
in einem Privattheater beizumohnen, in welchem 
K, mitwirkte. Braun willigte ein, Durch den guten 
Eindrud, ben ber Bittſteller auf ihn machte, 
günftig beeinflußt, und bemilligte ihm, nachdem 
ex fein Talent auf einer Dilettantenbühne ex- 
kannt zu Haben glaubte, ein Debüt am Hof- 
burgtheater mit ber weiteren Zuſicherung eines 
Engagements, fall das Debüt beifällig aufge- 
nommen würde. So betrat er am 21. März 
1802 als „Cinthio” in „Haußerin Sibonia” (ein 
von Kotzebue bearbeitetes Schaufjpiel, „Das 
rächende Gewiſſen“) die Hofbühne, ecſchien am 
23. Upril als „Paſtor Ehrmann’ in „Das Kind 
der Liebe” und am 15. Mai als „Fedor Oſſa⸗ 
kow“ in „Die Streligen”. Diefem Gaftfpiel 
folgte das Engagement auf dem Fuße, und nicht 
lange darauf feine Anftellung als wirklicher k. t. 
Hofſchauſpieler. Im Anfang feiner Tätigkeit ge- 
lang es ihm nicht fo recht, fich den allgemeinen 
Beifall zu erringen, ihm — noch die Routine, 
bie er en erft im Laufe ber Zeit anzueignen 
Gelegenheit fand, Aber er entwidelte fich fchnell. 
Gar bald war er auf der Bühne zu Haufe und 
wuchs immer. höher, bis er fie fait alle um ein 
Beträhhtliches Überragte. Er mußte mit untew 
geordneten Rollen beginnen und hatte bei feinem 
oftmaligen Auftreten reichlid) Gelegenheit, ſich an 
ben großen Meiſtern zu bilden, namentlich var 
ed der alte Zange, ber ihm Vorbild wurde, und 
dem nadjzuftreben fein Höchfter Ehrgeiz war. Die 
fer, Koh und Brodmann nahmen ſich feiner mit 
väterlicher Liebe an. Leßterer räumte dem jungen 
Manne bei ſich fogar eine Wohnung ein und 
befchäftigte ſich auf das Angelegentlichite mit fei- 
ner Belehrung. and aber noch einen Gönner, 
beffen Wohlmwollen von höchft bedeutfamem Ein- 
fluß für ihn war und ber nie verabfäunte, ihm 
im Unfang Meinere, fpäter jebod auch größere 
Rollen in feinen Zrauerjpielen zu übertragen, unb 


Korn 


ber bis an fein Lebensende dem jungen Künfler 
nach Sräften beiftand. E3 war dies der vater 
ländiſche Dichter Heinrih von Collin. In feinen 
Werken („Zerſtreute Blätter”, im 6. Band ber 
Wiener Ausgabe von 1814) charalteriſierte er R. 
mit folgenden Worten: „Der Schaufpieler Korn 
hat fit von den Fleinften Unfängerrollen (buch 
Zalent und Stubium, nit buch Nachahmung 
beliebter Driginale) nun ſchon zu bedeutenben 
Rollen emporgefhwungen unb wird von bem 
Hiefigen Publikum, das feine unausgeſetzten Fort⸗ 
ſchritte wohlgefällig bemerlt, gerne geſehen. Ein 
glücklicher Körperbau, Anſtand in der Bewegung, 
tiefes, inniges Gefühl, Feuer und Geiſt der Au 
Iyfe verbürgten mir [con vorlängft, daß in ihm ein 
vorzüglicher Schaufpieler heranreife, dem gegen- 
wärtig zu feiner volllommenen Entiwidelung wur 
mehr die Gelegenheit abgeht, große, heroiſche und 
eigentliche Charakterrollen darftellen zu fönnen.“ 
So hatte fih K. in wenigen Jahren eine ehren⸗ 
volle Stellung errungen, und bie freubige Aus 
fiht auf eine ruhmvolle Laufbahn war ihm ge 
fidert. Sein Talent madte ſich von Jahr zu 
Jahr immer bemerkbarer, und 1811 wurde er 
ber Negieführung als Regieadjunkt zugeteilt und 
1812, nad dem Tobe Brockmanns, zum wul- 
lien Regiſſeur ernannt. Um 21. März 1842 
feierte er bas 40. Jahr feiner fünftlerifchen Tr 
tigleit, deren Ausübung vom erften Debüt an un" 
unterbrochen dem Hofburgtheater geweiht geblieben 
war. Unter den zahllojen Ehrenbezeigungen, bie 
ihn an diefem Tage zulamen, muß in erſter Rei 
bie ihm von Kaifer Ferdinand verliehene goldene 
Verbienftmebailfe erwähnt werben, bie auf ber 
Reversſeite Die Infchrift zeigte: „„Meritis Maximi- 
lian Korn.“ Seine Kunitlollegen ehrten ihn eben⸗ 
falls durch eine eigens geprägte Denfmünze. Aud 
wurbe fein Porträt der von Kaiſer Joſef geſtif⸗ 
teten Ehrengallerie des Hofburgtheaters ala „Hu 
go’ in „Schuld“ eingereift. Trotzdem ber Künft- 
ler, wenn auch bejahrt, Fräftig wie ein Süngling 
ſchien, fo machte fich ein ſchon früher aufgetreten 
hronifches Halsleiden fühlbar, und wenn er aud) 
feine Tätigfeit fortjeßte, jo jchränlte er doch die⸗ 
jelbe teilweife ein. (Überhaupt flörte viele bad 
beflorte Sprachorgan, das K. ftetö . befeifen hat. 
Doh machte er ſich, wie Iffland, eine rollende 


Diktion zu eigen, die ben Umfang feiner Tom 


leiter vollftändig erfeßte und feiner Rebe foger 
befondere Wärme und Leben gab.) Allein bie 
Reizbarkeit feines Zuftandes wuchs, fein Sprad> 
organ fing bebenflich zu leiben an, bei geringiten 
redneriſchen Unftrengungen befiel ihn Bartnädige 
Heiferfeit, ein anbauernder Huften unterbrach ihm 
oft mitten in ber Nede, fobaß er beichloß, in den 
Ruheſtand zu treten, nachdem dieſes eingemurzelte 
Leiben jeder ärztlichen Hilfe TZrog bot. Und 
fo erjchien er am 11. Januar 1850 in der Rolle 
des „Giulio Romano” in „Correggio’ zum Iehten- 
mal auf ber Hofbühne, zu deren bedeutenbiten 
Bierden er nahezu ein halbes Jahrhundert zählte. 
Der Abſchied wurde ihm unendlich fchwer, uud 
auch das anweſende Publikum, ſelbſt der gan 
Hof hatte ſich zur Verabſchiedung eingefunden, 
empfand mit tiefer Betrübnis feinen Wbgang. 
Als K. mit tränenerftidter Stimme Abſchieb 
nahm, da blieb fein Auge troden. So trat 8, 
auögezeichnet von feinem Kaifer, beglüdkt durch 
ehrenvolle Beweiſe der Huld feiner Worgefchten, 
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geehrt durch die Achtung aller Geſellſchaftsklaſſen 
von dem Schauplatz ſeiner ruh Wirkſam⸗ 
feit für immer ab. Vier Jahre ſpäter nahm 
fein Leiden eine bedroblide Wendung — zu 
Zuberfulofe trat Waſſerſucht — das Übel erfchien 
unbeilbar. Es folgte noch ein langer Kampf, 
dem er am 23. Januar 1854 erlag. R. gehörte 
zu den menigen wahren Künftlern, welche ſich 
chf nie genug tun Tonnen und wnausgefegt 
mit der Ausbildung ihrer Gaben und mit ſorg⸗ 
fältigftem Stadium für ihre Kunſt ich befchäf- 
tigen. Er Hatte eine elegante Geftalt, eine impo⸗ 
ſante Haltung, wozu ſich fcharffinniges Eingehen 
m die Rüancen de3 darzuftellenden Charakters, 
weitmännifche Manieren, Wärme bed Toned unb 
eine von poetifcher Anfhauung in hohem Grabe 
durchdrungene geiftige Dellamation gejellten. 8. 
galt als der Typus des Konverſations Schau⸗ 
ſpielers. Sein Boden war ber Salon. 'Unb wenn 
ſich ſeine Darftellungen in ber Tragödie burd) 
tiefes, wahres Gefühl, durch volles — 
des Geiſtes ber Dichtungen, durch Adel 
Varme des Ausdruds auszeichneten, jo darf feine 
Birkſamleit im Luftfpiel mit vollem Rechte als 
mäbertrefflich bezeichnet werben. Ja er grüm 
bete dad Syſtem einer eigenen Spielweife, melche 
als Vorbild erfannt ward, und in ber Tat, er 
hat Schufe gemacht Fichtner, ber ewig. Jugend⸗ 
fie, wurde in feiner Kunſt und m ber Gunft 
des Publikums fein würdiger Nachfolger auf bem 
Boden bes Luſtſpiels, und dieſer wurde wieder 
durch Sonnenthal in ganz hervorragender Weiſe 
erſezt. Auch Heinrich Lanbe findet Worte ber 
hochſten Aner kennung für 8. unb zieht ebenfalls 
feine Tätigkeit im San und Luftfpiel jener in 
der Tragödie vor, und berichtet ferner: „Das 
von Ungeichidlichleiten und das weite 
Bereich ber —— Negative, kurz alles, 
wos zum gefelligen Takte gehört, war ihm von 
Rabır eigen. Ein elegantes Außere dazu, eine 
intereffante Bhyfiognomie und ein geichmadvolles 
Berkänbnis für alle Details ſzeniſcher Wirkung 
machten ihm zum angenehmflen einer 
Feadfigur. Er wußte vortrefflich zu ſchweigen und 
Bloß anzubeuten, fo vortrefflich, wie eine Schöne 
zu teigen weiß, inben fie ihre Reize halb ver- 
het und nur in fchüchternem Maße enthüllt. 
Die ganze Macht der beftechenden Form war ihm 
ingeteilt unb hielt „hm 40 Sabre lang in ber 
verdienten Gunſt bed Publikums. Ordeuntlich, 
—— forgfältig und immer diplomatiſch. war 
a anperbemn ein aumutiger Staatsmann beö The⸗ 
‚wie es Iaum einen zweiten gegeben. Ge⸗ 
käme wor bie Summe feined Weſens, Borficht 
und Behutiamkeit die Leiterin all feiner Schritte, 
„ie semblant“ — unfer Wort -„Schein” ift zu 
geb — das Ziel all feiner Beftzehungen. ⸗ Usb 
deinrich Unfchüg meldet in fernen „Erinnerun- 
Ei bon dem undergeßlichen Korn, ber al Dar 
Iler fi „einer Liebhaber und Bonvivants Genüſſe 
die man mit nichts vergleichen könne: Cr 
* nicht den feinen Beltmann, er war er felbft, 
vab wiemand fonnte benfelben jo Hinreißend auf 
ber Bühne darſtellen, als er. Dem „Klinge 
berg“, ſchreibt Anfhüg, ben K. Tepräfentierte, 
verzieh man die Fehler feiner Liebenswürbig- 
* wegen. Und als „Marinelli” und „Carlos“ 
m „Elavige” Hat Anſchutz nur wenige Schau 
ipieler lennen gelerut, die über ®. ftanden. Seinen 
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„Giulio Romano” in „Correggio“ nennt: er um- 
erreich So wirkte K., man konnte ſagen mit 
hen Sr alone als feuriger Liebhaber bis 
zu feiner Penſionierung, und unbefiegt trat er 
vom Kampfplap ‘ab. Sein Undenfen überbauert 
fein Srab. K. war verheiratet mit 

Korn Wilhelmine, ‚geborene Stephanie, 
geboren am 17. mber 1786 in Wien ala 
die Tochter des befannten Künftlerpaares G ott- 
fteb Stephanie (zum Unterfdhiebe von deſ⸗ 
fen ebenfall3 am Ef. k. Hofburgtheater angeftellt 
getvefenem älteren Bruber Chriftian Gott- 
lieb Stephanie ber Jüngere genannt) 
md Anna Stephanie, geborene Mila, 
einer außerorbentlich beliebten, dur Schönheit 
und Talent ausgezeichneten Schaufptelerin. Die 
fe SKünftlerpaar gehörte im 18. Jahrhundert 
zu ben bebeutendften Mitgliebern ber öfterreichi- 
ſchen Hoſbühne. Wilhelmine Korn wurde von 
ihren Eltern aforofättig erzogen und konnte nadı 
dem frühen Tod berfelben von ihrem Vormunde 
nur fchwer die Bewilligung zur Bühne zu gehen, 
erhalten. Erft nachdem Brodmann und bie Hof⸗ 
ſchauſpielerin Eliſabeth Rooſe, geborene Koch, ihr 
Talent erkannt halten und ſich ber Entwickelung 
beöfelben mit großer Yürforge annahmen, erhielt 
fie die Tangerfehnte Zuſtimmung. Und fo betrat 
fie am 9. Dezember 1808 ala „Elifabeth” im 
„Grafen von und“ zum erfienmal bie Bühne 
bes Hofburgtheaters. & trat nod) ein —5* 
Mal ala „Gretchen” in "Verrwandtfthaften” umb 
Julie in „Mann von Wort“ auf und wurde 
in allen drei Gaſtrollen durch großen Beifall 
ausgezeichnet. Obwohl erſt 15 Yopre alt, fchlug 
man bennoch ihr Engagement vor, weiches auch 
ſtattfand. Sie erwarb fi namentlich das Wohl⸗ 
wollen des damaligen Direktors ber Hoftheater, 
des kunſtſinnigen Freiherrn von Braun, der fie 
nad) Tunlichkeit förberte und ber talentoollen 
Unfängerin jenen Wirkungstreis eröffnete, in 
weichen fie ihre reihen Gaben im pplien Um⸗ 
fang geltend machen Tonnte. Beſonderen Ein- 
fluß auf ihr Tünftlertiches Fortlommen nahm 
Hofſchauſpieler Maxtmilian Korn, mit welchem 
fie ſich am 12. März 1806 vermäßtte. Gie 
gehörte dem Hofinſtitute durch nahezu 30 Jahre 
an und blieb bemfelben bis zu ihrer Benfionierung 
im Jahre 1831 treu. Sie jptelte lange Zeit, für 
ihre äußere Erſcheinung vielleicht zu lange Leit, 
jugendliche Liebhaberinnen und errang in bie- 
fem Fach, namentlich in ben erſten Jahren ihrer 
Wirkſamleit, durch ihre Damals anmutige Geftalt 
und durch ihr Tiebenswiürdiges Weſen vorteilhefteft 
unterftü t, den berechtigten Ruf einer echten Kürft- 
lerin. Sie begann jeboch balb zu kränkeln und 
mußte eine zeitlang auf die Ausübung der bra- 
matifhen Kunſt verzichten. Als fie wieber her⸗ 
geſftellt daB Burgtheater betrat, beherrichte fie 
noch mehrere Jahre das naive Fach. Doch fie 
fing bereit3 an mit den für dieſes Fach getähe- 
fihen Zaren zu Tämpfen, unb gab baber, went 
auch umgerne, balb gezwungen, deu größten Zeil 
ihres Repertoire an Frau Fichtner ab und ging 
in das Fach der Anſtandsdamen über. Auch 
hierin genoß ſie große Auszeichnungen und trat 
1831 in den Ruheſtand. Sie ſitarb am 18. Sep⸗ 
tember 1843 in Wien. Auch ihr Bild als „Me- 
fitta im ,„Sapphe”, eine ihrer bejubeitften 
Nollen (Die fie bei der Erſtaufführung des Werkes 
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freierte), befindet fich in ber von Kaifer Joſef 
oeftifteten Ehrengallerie bes Hofburgtheaters. 
Wilhelmine Korn, welche Grillparzer „bie liebens- 
würdige Ingenue“ nannte, zählte währenb ihrer 
Wirkſamkeit zu ben bebeutendften weiblichen Kräf⸗ 
ten, die bis dahin am Hofburgtbeater Fünftlerifch 
tätig waren. 

Kornau Eduard (eigentlich Korngold), ge 
boren 1863 in Brünn. on in der Schule 
zeigte er ein eigentüimliches Talent für den poin- 
tierten Vortrag heiterer Sachen. Die Anerken⸗ 
nung, Die er hierdurch fand, ließ feinen Entichluß, 
ſich dem Theater guawoenben, reif werben, unb er 
begab fich nad Wien, um vornehmlich bei Frieſe 
(f. d.) dramatischen Unterricht zu nehmen. Be⸗ 
reits 1880 betrat er in Lemberg zum erftenmal 
öffentlich die Bühne und bald kam er von bort 
ans Garltheater. Seine Eigenart als Kouplet- 
fänger trat jedoch erſt in feinen: nächiten 
ment im Theater in ber Sofefftabt or, 100 
ed ihm gelang, in Wiener Lolalpoſſen durch 
feinen pointierten, fchlagfertigen Wig, feinen 
lebendigen Soupletusstrag bie allgemeine Auf- 
merffamleit auf * zu lenken. Beſonders ſeine 
parodiſtiſche Weiſe wurde ſchon damals viel be⸗ 
lacht. Seine Sprech⸗ und Geſangskouplets ſchrieb 
er ſich ſelbſt und wurden einige derſelben 
in ganz Deutſchland bekannt. Nachdem er 
vom Theater in der Joſefſtadt ausgeſchieden war, 
nahm er lein fixes Engagement mehr an, ſon⸗ 
dern erſcheint zumeiſt als Gaſt auf groͤße⸗ 
ven öſterreichiſchen Vühnen. Auch einige Poſ⸗ 
fest aus feiner Feder, wie: „Der Herr Zin⸗ 
ſel“, ‚Nah dem dritten Läuten”, „Contra“ 
2c,, erzielten bie heiterſten Erfolge. Durch 
die Art feiner fchaufpielerif Wirkſamleit und 
durch bad Genre, das er ſich eigentlich ſelbſt 
ſchuf, ift K. eine Spezialität geworben. 

Korntheuer Jojef Friedrich, geboren 
am 15. Febrner 1779 in Wien, betrat bie 
Beamtenlaufbahn, doch gegen feinen Wunfch und 
Villen. Es duldete ihn auch nicht lange im 
Bureau, feine ausgeiprodjene Liebe zum Thenter 
brach immer mehr und mehr durch, und am 
3. Januar 1803 betrat er, ohne lange Vor⸗ 
bereitung, in Klagenfurt in Kotzebue's „Ver⸗ 
leumber” zum erftenmal die Bühne. Er ge 
flel, und fchon ein Jahr fpäter wurde er nad 
gladiih abfolviertem Debüt als „Baron Rofen- 


zeig”, „Zube Baruch“ und „Gens Buller“ für] nap 


gefebte Liebhaber and Hofburgtheater engagiert. 
Dort wirkte er, eine kurze Unterbrechung abge- 
rechnet, (er war zwei Jahre Regiſſeur des Brün- 
ner Etadttheaters 1809--1811) bis 1813, und 
ba zu dieſer Zeit bie Hofbühne auch mit dem 
Theater a. d. Wien in Verbindung fland, er- 
ſchien er auch auf den Brettern biefer Bühne 
Allein er fühlte ſich als Mitglied bes Hofburg⸗ 
theaterd nicht auf feinem rechten Plahe, es war 
ihm gemwilfermaßen ba3 SHoflleid zu eng, zu 
knapp, genierte ihn aller Orten, denn für das 
höhere Drama und bad am Burgtheater fonft 
noch gepflegte Genre war er vor Ratur aus 
nicht geeignet, feirre Stärfe lag im Lokalkomiſchen, 
und um in biefem Fach feine Kräfte nußbringend 
verwenden zu Tännen, verlieh er 1818 dieſes 
pornehme Kmitinftitut, und Abernahm vorerft bie 
Direktion de VBrünner Theater (1818—1815), 
wo er ebenfo wie fpäter am Theater a. d. Wien 


Kornau— Korntheuer 


18161821, hauptſachlich jedoch auf ber Bühne 
des Leopolbftäbter Theaters, 1820—1821, fein 
großes Talent glänzen zu laſſen reichlich Gelegen- 
heit fand. Namentlich war es bie Zeit ſeines En- 
gagementd am Leopolbftädter Theater, die al die 
Glanzperiobe feine® Lebens zu betrachten if. 
Dort befand er ſich in feinem eigentlichen Wir- 
kungskreiſe, wo er mit Ignaz Schufter, Ferdi⸗ 
nand NRaimunb und Thereſe Krones bad welt⸗ 
berühmte Künftlerquartett bildete, unb auf biefe 
Art dazu beitrug, den Ruf biefer Schaubüßne zu 
begründen. Die Leiftungen biefer vier Kor 
phäen auf bem Gebiete ber bramatifchen Kunft, 
blieben alle Zeit unerreicht. Leider war fein 
hervorragendes Wirken nicht von langer Dauer. 
Ein Leiden, da3 ihn ſchon längere Zeit arg 
befäftigte, trat immer beitiger auf, er Tonufe 
fchließlich feinen Verpflichtungen nicht mehr ent- 


Engage | fprechen, und fo trat ber gefürchtete Moment ein, 


er wurbe im Dezember 1828 krankheitshalber 
entlaffen. K. flach ſchon wenige Monate [päter 
unter ben mißlichſten Berhältniifen am 28. Suni 
1829 in Wien. Sein Spiel zeichnete ſich Durch 
große Naturwahrheit auß, und bie kleinſten Rol- 
Ien führte er getreu bem Charalter derſelben 
meifterhaft dur. So brachte er die Partie des 
„hohen Alters“ in Raimunds „Bauer als Millio- 
när”, welche ihm bei ber überhaupt erften Auf⸗ 
führung zugeteilt wurde, unter ſtürmiſchem Bei⸗ 
fall, glänzend zur Barftellung (10. November 
1826). nderndiwürdig mar feine Fertig⸗ 
teit im zweckmäßigen Extemporieren, und hatte 
er in ber Schlagfertigleit, in jchnellen, treffen- 
ben Gegeneinfälfen feinen Rivalen auf ber deut⸗ 
fchen Bühne. Ebuarb Devrient jagt: „R. be- 
faß eine poffenhafte Individualität, bie dem bis- 
her beliebten Komiler wenig ähnlich war. Gr 
brachte in feiner Perfönlichleit gleichſam eime 
neue Masle in die Lokalpoſſe“, und Adolf Bäuerle 
bezeichnete ihn als ben „Proteus ber Wolle“ 
büßme, den Devrient bed lolalen Theaters, ben 
Agenten aller Beiteren Charaktere, ja, was wahr 
iR, ben Anwalt komiſcher Skizzen, denn in feiner 
Sanb wurde bie unbebeutendbfie Zeichnung ein 
mit aller Schattierung reich audgegeichnetes Bilb”. 
Carl Lubwig Eoftenoble befpricht die Lei 

8.3 wieberholt in feinen „Zagebuchblättern‘, 
und findet, daß fich biefer Komiler vielleicht 
in Folge feiner großen Beliebtheit oft über- 
m. Gr the immer zu. viel in feinen Sol 
fen und ſchreite ftet# über feinen angewieſenen 
Raum. Auch ziehe ex das gemeine Leben 
zu Stark in fein Spiel und trüge allzu grelle 
ben auf. Coſtenoble fpricht auch wiederholt 
8.3 auf bie 

Berluft Desfelben flir bie begeicheset 
ihn ala einen ſeht komiſchen Echaufpieler, ber es 
gar nicht nötig Hätte zu übertreiben, er bramche 
nur natürlich zu ſprechen umb komiſch zu wir⸗ 
fen. Und Caſtelli endlich, ber K. den ko 
alfer Komifer, ben Inbegriff alles Lacherlichen 
nennt, ber das Bizarre, VBarode und Grotesfe 
fo in eins zu vermifchen wußte, daß eine Rabi⸗ 
kal⸗Arznei gegen bie Hypochondrie daraus wuxrbe, 
berichtet in feinen „Memoiren“ eingefend über 
. und fchreibt über feine Spielweife u. =: „In 
feinem Bortrag lag etwas Langſames, Schlep⸗ 
penbes, Faules, in feinen Bewegungen ein um 
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befgreibliche® Phlegmo, und er ließ fich immer 
gehen. wie es ihm behagte. Wan hätte glauben 
follen, Korntheuer fpiele gar nicht für die Zur 
feber, ſondern für ſich felbſt. Daher geſchah es 
öfter, baß er, während bie anderen Schauſpieler 
auf der Bühne fprachen, gang ruhig in einer 
Ece ſtand und fich einen apparten Spaß machte. 
Eeinen Mitfchaufpielern mag das wohl nicht recht 
geweſen jein, ba er dadurch die Aufmerkfamleit 
von ihnen ab und auf fid. lenkte; aber dem 
Publikum, weiches firh nur mit ihm unterhielt, 
war es fehr willkommen, und audyk bie mit 
ihm Beichäftigten mußten oft mitladen. Die 
vorzüglichten Rollen waren gauz bornierte alte 
Ghemänuer, weiche unter dem Bantoffel. eben 
unb ſehr Tarifierte Charaktere. Vielſeitig war 
ee nicht, aber bie eine Seite, bie er zeigte, 
wor eine volllommene, und verfehlte ihre 
draſiſche Wirkung nie. n „Bei ig“ im 
„Diantant des Geiſterkönigs“, fein „Giſperl“ in 
„perl und Fiſperl“, fein „Geſelle“ in „ber 

‘ waren Hogarth'ſche Karikaturen, 
welde von einem gefchidten Maler feftgehalten zu 
werden verbient hätten.” Go Turz auch feine 
faußleriihe Tätigkeit geweſen if, fo under 
gänglich ift Doch fein Wirken, und fein Name 
mit der Gefhichte ber Wiener Komil für alle 
Zeiten nerfnägft. 


8. verfaßte auch mehrere Bühnenftüde, unter 
denen bie Zuftfpiele: „Alle find verheiratet‘ und 
„Ale find verliebt” befonderd gefielen. Bon 
dem letzteren ift zu bemerken, daß ſich aus 
demfelben nach Decennien die Poſſe: „Ein ge- 
bilbeter Hausknecht“ von Kaliſch herausfchälte, 
melde in Neſtroy's Bearbeitung befanntlich ben 
Beg über alle beutfchen Bühnen machte. 


Korfgen Rihard, geboren am 5. Der 
zember 1862 in Beraun. Er leiftete feine Mili⸗ 
üerbienftpflicht beim Infanterieregiment Graf Co⸗ 
renini und wurde, feiner muſikaliſchen Begabung 
wegen, der Regimentslapelle zugeteilt. In Te 
mesvar mar es das erfie Mal, daß er mit bem 
Tfenter in Verüßrung fem, benn er mußte als 
Vilitarmuſiker im Stadttheaterorcheſter ausbelfen. 
1820 trat er aus bem Militärverbanb und wurbe 
Orcheſterdirektor am Temesvarer Theater. 1873 
lam ex in gleiches Stellung zum Deutſchen The- 
eier nach ‚ und bier begann als Ghor- 
ſanger feine eigentliche Bühsenlaufbahn. 1875 
wire er im Odenhurg in bes Doppeleigenfchaft 
GB Mufiler und Sänger weiter, und geichah es 
nicht felten, daß er an einem fang und 
Wielte. So fang er z. B. ben alten „Ambrofio” 
im „Nachtlager von Granada” und fpielte im 

witen Alt Hinter ben Kouliſſen das prächtige 
Bielinfolo, oder er verkörperte ben „Grafen“ 
m „Rigoletto” und erichien, nachdem er mit 
ber Partie fertig war, wieder im Orchefter. 1876 
faıı er nad; Rarläbab ald Sänger und Orcheſter⸗ 
Vießtor umb gründete im gleichen Jahre eine 
ztlapelle, mit bez er Öffentlich Tongertierte. 

1877 menbete er ſich gänzlich dem Büßmengefang 
a unb wurde ala erſter Vafſiſt nah Ölmüß 
ephifto”, „Stabinger, ‚Kühler 


Bern“, „Eöcamillo” x. waren bamald und fpäter | 5 


feine Sichlingäpartien. 1878 wirkte er in Te 
daun ging's nach Amflerbam, wo ex nicht 
. gefiel, ald im Deutſchland. 1880 trat 


er als Opexettenſänger in beu Verband hei 
Dresbener Refibenztheaters, wurde ber Liebling 
bes Publikums und verblieb fünf Sabre bafelbft. 
Dann lam er aus Walhalla n 
Berlin und von dort ans Peteraburger Hof⸗ 
theater, wo er eine allexerfte Stellung einnahm, 
jedoch wur ein Jahr verblieb, um einem Ans 
trage nach Breslau and Lobetheater als Gaſt 
für die Saiſon Folge zu leiften. 1888 ivurbe 
er als Regiſſeur und Sänger für das Brünner 
Stabttheater verpflichtet, trat in Dper, Operette, 
Poſſe 2c. auf, und erfreute ſich größter Beliebt⸗ 
beit. 1893 enblih nahm er Engagement am 
Stabtiheater in Frankfurt. Hier wirkte er for 
wohl erfolgreich in ber Oper unb Üperette, wie 
als Negiffeur. Sein RViolinfpiel bat er aber 
trotzdem nicht verlernt, und im „Orpheus“ wie 
auch ala „Matthieu“ in ber „Baubergeige” wie 
berholt mit vielem Geſchick und Geſchmack ben 
Biolinpart ausgeführt. K. ift ein vortrefflicher 
Darfteller, unb feine Ichöne Stimme, ein Mittel- 
bing zwiſchen berabgedrüdtem Tenor und Bari- 
ton, beren Timbre trog ber leicht najalen Faͤr⸗ 

ein Außerft angenehmer ift, nicht minder 
wirljam, wie fein feuriger Vortrag voll Empfin- 
bung unb reichem dramatiſchem Wusdrud, fein 
Spiel voll Laune und köſtlichem Humor. Aus 
der Reihe feiner Geftalten, benen er Le 
ben und Farbe zu geben weiß, feien erwähnt: 
„Unteroffizier im „Glödlein bed Eremiten“, 
„Graf“ im „Wildihüg”, „Figaro“, „Vombar⸗ 
bon“, „Beckmeſſer“ zc., ſowie „Bon Cäſar“, 
„Qwiebelhandler Balthaſar“, „Mourzouk“, „Graf 
— („Gilette von Narbonne”), „Fra 
calja’ x. 

Koh Earl, war im Chor ber Vereinigten 
täbtifchen Bühnen in Graz beichäftigte. Als man 
feine kräftige, Elangoolle, bildungsfähige Stimme 
entbedte, verfuchte man ihm größere Partien 

steilen und ba ber Verſuch überraſchend ge» 

g, wurbe K., deſſen Stimme etwas bon ber 
fitengen Härte bes Heldentenors an fich hat, 
in bie Reihe ber Soliften ber Grazer Oper 
eingeftellt. Bon ben Partien, in denen er be- 
reits viel Unerlennung fanb, feien genannt: 
„Beorge Brown“, ,„Mime‘, „Davib” in 
„Meifterfingern”, Gomez”, in „Nachtlager” 
„Chäteauneuf“ in „Bar und Simmermann” ıc. 
Diefer Iyrifche Tenor nimmt mit fpielender Leid 
tigfeit die gefährlichen Höhen unb weiß alles 
Forcieren zu vermeiden. Durch feinen „Mime“ 
und feinen „Corregibor” Hat er fih auch aß 
vortrefflicher Charalterbarfteller entpuppt. 

Koftwig Hans, eigentlich Kos, geboren 
am 25. April 1863 in Brünn, Sohn eines 
öfterr. Gerichtöbeamten. Schon in früher Jugend 
wurde er in Kindervorſtellungen beichäftigt, bis 
er ſich 1886 entſchloß, nad genügender Vor⸗ 
bereitung bie Bühnenlaufbahn zu betreten. Er 
begann in Marburg,” war dann in Fremd, 
St. Pälten, Hermannſtadt, Wiener - Neuftabt, 
Rürnberg, an ben Reſidenztheatern in Hannover, 
Wiesbaden und Dredben, fowie in Bremen als 
Opern⸗ unb Öperetientenor engagiert, ging je⸗ 
doch 1897, namentlich feiner langen, hage 
igur wegen, in das dharalterlomishe Fach über 
und trat 1899 alas Öefangi- und Charalter- 
fomiler in ben Verband des Carl Schultetheaterz 
in Hamburg, wo er nebf feiner Tätigleit in 
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Poſſe und > „Operette, auch al Regiſſeur ver- 
dienftvoll mir 
Kothe FR e org, geboren in Melfungen (Heſ⸗ 
fen). Nach Ubfolvierung des Realgymnaſiums 
in Caſſel, entſchloß er ſich, die Zahnnlaup 
bahn zu ergreifen, nahm Unterricht bei dem 
fönigl. Schaufpieler und Regiſſeur Guſtav Thies 
und begann am dortigen Hoftheater als Volon⸗ 
tär im Jahre 1885 als „Raoul“ in ber „Jung 
frau von Orleans“ feine VBühnenlaufbahn. Nach 
bem er jich in Eaffel bie nötige Bühnenroutine 
angeeignet und ſich weiter ausgebildet Hatte, 
er Engagement am Stadttheater in Heidel- 
berg, Tehrte jedoch bereit3 1868 nach einem fehr 
beifälfig aufgenommenen Gaftfpiel (‚‚Rubenz‘ im 
„Tell“ und „Ferdinand“ in „Cabale und Liebe‘) 
als erfter Liebhaber wieder in den Berband bed 
Gaffeler Hoftheaters zurfäd, dem er feit diefer 
Beit als eines ber beliebteften Mitglieder dauernd 
angehört. Jedoch nicht nur als erfter Lieb⸗ 
baber und jugendlicher Held erzielte er un 
bedingte Erfolg, auch im Fade ber Bon- 
vivants, auf welches ihn feine Individualität 
ganz beſonders hinwies, leiftet er ganz Bow 
treffliches. Dabei kommt ihm beſonders feine 
elegante Erfcheinung und feine ungefuchte Bon⸗ 
homie außerordentlich zu ftatten. Bon feinen Lei» 
ſtungen ſeien erwähnt: „Tellheim“, „Cäſar“ in 
„Donna Diana“, „Bolingbroke“, „Flottwe u 
„Conrad Bolz“, mriihenelien, ‚ „Baron Rin- 
gelftern”, „Ipanoff“, „Georg Richter”, „Flem⸗ 
ming“ ꝛc. Sn all dieſen Partien erweiſt er 
ſich als äußerſt gewandter, liebenswürdiger, ſym⸗ 
pathiſcher, erfolgsſicherer Darſteller. 
Der Kunſtler iſt ſeit 1893 verheiratet mit 
Kothe⸗Haacke Jenny, geboren in Berlin. 
Ste gehörte zuerſt als Ballettelevin dem könig⸗6 
lichen Aene in Berlin an, wurde jedoch 
auf Veranlaffung Kaifer. Wilhelmd I. vom Hof. 
ſchaufpieler Berndal (f. d.) für das Schauspiel 
ausgebildet und als erſte Heldin und Lieb⸗ 
haberin an bie Berliner Hofbühne engagiert. 
Von dort kam fie in gleicher Eigenfhaft an 
das Hoftheater in Darmftadt, wirkte dann an 
ben Stabttheatern in Aachen, Hamburg, Niga 
und Straßburg unb am Hoftheater in Wiesbaben, 
von wo fie 1891 einem Rufe an das König- 
Tide Hoftheater in Caſſel Folge leiſtete, wo⸗ 
ſelbſt ſie ſich ſeit dieſer Zeit im Engagement 
befindet und als eine begabte denkende Schau⸗ 
ſpielerin gilt, die ſich größter Anerkennung bei 
Publikum und Kritik erfreut. EB mären bon 
ihren Leiftungen befonder3 hervorzuheben: „Kar 
tharina“ in Biderſpenſtigen Zahmung“, „Dre 
find”, „Eboli”, „Lady Milford“, „Donna Di⸗ 
F ewie „Pompabour“ ze. 2c. Diefe Künftlerin 
aber auch eine ebenfo trefflihe Salondame, 
bie jeder ihrer Geftalten einen eigenen Taptivieren- 
den Weiz zu verleihen weiß. Bon Iebteren feien 
ganz beſonders „Bicomtelje von Letoridres“, 
„Sräftn Autreval” in „Frauenkampf“ 2c. erwähnt, 
Nollen, die entfchieben bleibende Wirkung aus 
üben. Um die große Berwenbbarfeit dieſer vor⸗ 
züglichen Darftellerin zu charafterifieren, ſei auch 
bemerkt, daß ſie mit demfelben Erfolg wie ihre 
erften Helbinnen in der Klaſſik und ihre Salon⸗ 
Damen, auch Partien, wie „Mabame Sande 
Eöne“, , „Vaſantaſena“, „Magba” in der „Hei⸗ 
mat” sc. zur Darſtellung zu bringen verftebt. 


Kothe — Krägel 


Kothoͤ Rich ar d, geboren am 1. November 
1872 in Crivitz (Mecklenburg) Sohn eines Amts⸗ 
richters. Er wollte Jus ſtudieren, wendete fich 
jedoch nach dem Tode ſeines Vaters der Bühne 
zu. Bon Benno Stolzenberg (f. b.) —— 
betrat er 1893 am Stadttheater Magbeburg 
zum erftenmal bie Sant, kam bann noch 2ü- 
bed, von bort nad) Nürnberg, diente 1897 bi3 
1898 fein Einjährig-Sreiwilligenjahr in Schwerin 
ab, kam fobann ins Theater bes Weftend in 
Berlin und trat 1900 in ben Verbanb bes Hof 
theater in Darmſtadt. Er wirkt als tiefer, 
feriöfer Baſſiſt und findet feine Stimme vielen 
Beifall. Er weiß biefelbe ſehr gefchidt zu ver⸗ 
wenden und erzielt fiet3 ben en Eindruck. 
Namentlich ‚Sof, „Marcel“,  Garbinak“, 
„DBmin” zc. find wohlacerebitierte Leiftungen 
dieſes Künftlers. 

NKovit Bana begann ihre —— — 
Tätigkeit in Hamburg am „Neuen 
(1894), kam dann nach Breslau ans 
theater (1895), Hierauf aus Kölner Stadttheater 
(1896), wirkte bann don 1897 bis 1899 in 
Erefeld, 1900 in Elberfelb und trat dann in 
ben Verband des ‚‚intimen Theater” in Rürm 
berg. Ste gilt als interefjante, feſſelnde Schan⸗ 
fpielerin, ſowohl fir moderne, wie für Ha 
ſiſche Rollen, und wird ebenſo gelobt als „aba“ 
in „Sodoms Ende“, wie al „Lady Milforb” 
unb „Adelheid“ in „, ‚Sög“ x. Ihr Talent wirb 
unterftügt bon einer prachtvollen Erſcheinung 
und einem herrlichen Drgan. 

Kracher Ferdinand, geboren am 13. 
Oktober 1846 in ‚Bien, Sohn eines Niemer- 
meifterd. Schon in frühelter Jugend trieb es 
ihm ur Bühne und er betrat in Meidling am 

Eoptember 1863 in Bichofles „Xbälino” ala 
„Doge Gritti”“ zum erflenmal Bühne. Seine 
eigentlihe Bühmenlaufbahn begann er 1885 im 
Komorn, fam dann nad) Tyrman, Innsbruck 
(1866), Würzburg (1867) und 1868 ans Wiener 
Carltheater, wo er lange Jahre tätig war, bis er 
1881 in den Berbanb bes Hofburgtheaters trat. 
Hier erweift er fih im Ghargen ernfter unb 
humoriſtiſcher Art als tüchtiges Mitglied, ba 
feinen Pla gut und wirkungsvoll ausfülltt. Es 
feien „Schweiger” in ben „Räubern”, „we Sarı- 
t08” in „Uriel Ucofta”, „Herolb” in „Mebea” 
ıc. als Torrefte Leiftungen erwähnt. Er tft ein 
guter deutlicher Spredjer, unterftügt von einem 
volltönenden Träftt 1899 wurbe er 
zum wirflihen Hoffchaufpieler emamt. K. if 
auch fchriftftelleriich tätig und fchrieb eine Am 
zahl Bühnenwerke. So erfchienen von 
das Wollsjchaufpiel „Maria Therefia” und ber 
‚„Bandurenoberft Trend‘, ſowie das hiſtoriſche 
Zeitbild mit Gefang und Tanz, „Felbmarſchall 
Laudon“ und ber ‚Krämer von Yabersborf”. 
Seine freie Beit wibmet er dem bramatifchen 
Unterrit und war auch einige Jahre al Bro- 
feffor am Wiener Konſervatorium tätig. 
feine Tohter Marianne Krader wibmete 
der Bühne und zwar wirft biefelbe num 
ihon feit zwet Jahren berbienfti a3 Oper 
fängerin am Landestheater in Linz. 

Krägel Jofef, . am 4. Januar 
1855 in Öttingen in Bayern. Sein Vater wur 
Theaterbireltor. Fruhzeitig machte ſich bie Liebe 
zur Muſik bei ihm geltend, und baher beſchloß 
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dam, Haag, Amſterdam, NewYorl, Chicago, 
Efevelanb, St. Louis, Moskau und ſchließlich 
abermals in Graz (feit 1887) kunſtleriſch tätig, 
zog ſich jedoch 1895 im Vollbeſihe feiner Stimm⸗ 
mittel von ber Bühne gänzlich zur. 8. 
ein trefflicher, Iyrifcher Tenor, beſonders beliebt 
als Mozartfänger und 
durch feine mufffalifche 
des Singen vorteilhaft aus. Aus feinem reiche 
Den Mepertoire mären befonder8 hervorzu⸗ 
„Lyonel”, „Mar, „Gomez“, „Georg“, „Loren- 
30” ac. 
al3 Dratorien- und Konzertfänger war er erfolg. 
reich tätig. einer 
Geſangsſchule zur volfftändigen Ausbilbung für 
Opern- und Konzertgefang (in Graz). 


er, fi zum Kapellmeiſter auszubilden. Er gab 
biefm Plan jedoch bald wieder auf und betrat 
im Januar 1874 am Stadttheater in Ingofftabt 
als „Mathias in „8 letzte Fenſterl“ Die Bühne. 
Dann war er in "Kaufbeuren, Polen, Görlitz, 
freiburg 1. B., Pet, Salzburg, Linz, Teplig, 
Augsburg engegiert wo er ſowohl als Lieb⸗ 
haber, in der Poſſe, Vollksſtuck, Schau⸗ und 
Luſtſpiel, wie auch in der Operette und Oper 
Baßbuffo) erfolgreich tätig war. 1886 kam er 
and Bärtnerplatthenter in Münden. on bort 
Iodte ifm ein Ruf an das Hoftheater in Mann⸗ 
kim (1887), wo er als „Lindenwirt“ in „Dorf 
md Stadt“ und „Ezupan” in „Zigeunerbaron“ 
gaſtierte, und zivar mit ſolchem Erfolge, daß ihm 
allſogleich ein fünfjähri Kontrakt geboten 
wurde. Ke. verlieh jedoch ſchon nach einem Jahre 
dieſe Lunſtſtätte und wurde Mitglied des Hof⸗ 
theaters i m München, woſelbſt er als „Don Zope” 
im „Richter von Balamen” bebftierte.e Nach 
joeijährigem Engagement bafelbft 1888-1890 
wurde er wieber für das Gaͤrtnerplatztheater 
— an welcher Bühne zum erſtenmal 


ten „Die Zuaven“ und bie —— * He 
namentlich als Beanccaug⁊ geſchaͤtzt („Siege 
frieb“, „Lohengein” zc.), aber auch „Othello 
„Raoul“, „Rhadames“, „Evangelimann“ ıc. wer 
ben als treffli 


zur Aufführung gelangten. Er verblieb ein Jahr 
daſelbſt, bis ihn Direktor Hofpaur für fein En- 
jemble nn. Im Sabre 1892 trat K. der fich 
feit langer Beit mit der Regteführung befeäftgt 
hatte, als Negiffenr und Barfteller in den Ver⸗ 

band des Carltheaters. 1893 für Raimund⸗ 


theatet gewonnen, bewährte er fich auch; hier in | Tochter 


Charakter⸗ und NVäterrollen, biß er 1898 ala 
Regiffenr und Darſteller für das Katferjubiläums- 
Stadttheater verpflichtet wurde. Nach kurzem 
Virlen verließ K. dieſes Inſtitut, um ſich mehr 
der Kompoſition widmen zu können. Als Schau⸗ 
ſpieler bewährt er ſich in jeder Wolle, ſei fie 
groß oder Hein. Immer zeigte er ben intelligenten 
Shaufpieler und guten Sprecher unb bringt Reis 
die darzuſtellende Figur zur beſten Geltung. 
hat nu eine umfangreiche Baritonftimme, deren 
—— — —— Fi in Beyng 
en jagt man nad, e 
af Gehalt, mufifaltfhen Bau unb Inſtrumen⸗ 5 
fterung ſehr geht b ben Werfen anerkannter Som 
muiften anteihen. Neben ben genannten Opern 
Iomponierte ®. auch —* Anzaht überaus gefälli- 
ger melobiöfer Lieber, von benen ein Teil unter 
dent Titel ‚rberegott fan mir Leut“, von Eonrab 
Dreher tertiert, im Muſikalienhandel erfchien. Es 
berbient auch Ermwäßnung ‚ dab ber Künfkler ge» 
—— der — deutſchen Aufführung 
bee „Geſpenſter“ am 14. April 1886 (Stadi⸗ 
theater in Augsburg) ben „Tiſchler Eugſtraud⸗ 
darſtellte 1902 murbe die Seitung des 


ber⸗Theaters“ übertragen, deſſen Ent⸗ 


Rehung ber Synitiative Krügels zu banken ift. 

Kraemer Auguf, geboren am 21. Auguſt 
1841 in Wien, Sohn eines Realitätenbeſitzers. 
Nachdem er bie philoſophiſchen Stubien an ber 
Univerfität Halle abfolviert fie längere Zeit 


Iaub gefangkich auögebildet, trat 1878 in Ber- 


 eli bei Turin als Mitglied einer Italienifchen 


Ötagione als Fauſt“ zum erften Male öffent- 
lich af, war herauf Na Brünn, Gray —8* 


Stimmmittel, 
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war 
chnete ſich namentlich 
igerheu und die Kunſt 
: „Don Octavio“, „‚Belmonte“, , „‚amino“, 
ber nit nur als Buhnenfanger, aud) 
Gegenwärtig iſt ®. 


Krämer - Heim Mar Begann feine 


Bühmentätigfeit 1892 in Düffeldorf, wirkte 1898. 
bis 1896 im Bremen, 1897 und 1898 in Lei 

1899 und 190 in Brünn, und trat 1891 in 
den Verband bes Stadttheaters in Mainz, wo 
er als „Fauſt“ bebütierte. 


RD. als 
Identenor entfchtebene Würdigung unb twirb 


Zeitungen bezeichnet. 
NE HR Marie, Gattin des U. Krae⸗ 
mer, geboren am 3. Febrnar 1860 in Ineim, 
? eimed Realitätenbeſihers. Schon als 
14jähriges Mädchen trat fie ind Wiener Konfer- 


vatortum ein, we man bie Entwickelung ihrer 
en Stimmmrittel mit Intereſſe ver⸗ 
olgte. 


Ihr erſtes Engagement fand fie 1876 
am Opfoperntheater in Wien, mo fie al? „Eliſa⸗ 


beth“ im „Qannhäufer” debütierte, kam 1877 
nad Leipgig 
ſelbſt fie auch bie „Walfü 
8. | Treierte, wirkte dann in Hamburg und Rotterdam, 
fodenn in Umerilfa, wo fie eine Tournee bis 


(Antrittörolle ‚„Brunhilde‘), wo⸗ 
ze’ im „Siegfried“ 


nah dem Weiten unternahm. Dann folgte eine 


Gaftipielfahrt durch —— und dort wie 
in Amerifa erzielte fie beſonders ala „Fidelio“ 
hervorragende Erfolge. 


1888 trat ſie als Sof 
für die Satfon in ben Verband bes Grazer L 
beötheaters, gab jeboch 1898, im Vollbeſitz ihrer 
die Bühnenlaufbahn auf. Die 
Künftlerin wurde hauptſächlich als Wagnerfänge» 
rin anerlannt und gefchäßt, unb war ed beion- 
ders ihre bedeutende Geſangstechnik, bie fie vor 
vielen ihrer en auszeichnete. Ihre 
Stimme war kräftig, ausdauernd und klangvoll, 
und wären namentlihh von ihren geſanglich wie 
darftellerifch nennenswerten Leiltungen nebſt „El⸗ 
a”, „Ortrud“, „Benus“, „Senta”, „Sieglinde 
und „Brunbifbe“ noch „Fidelio“, „Dorue Anne”, 
„Pamina“, — „Norma“, „Lucretia“ x. 
hervorzuheben. KB. beteiligt ſich erfolgreich 
an ber Leitung ber Opern- und Sonzertgefangs- 
ſchule ihres Mannes, 

Kräufer Martin (eigentlich Kaberzabed), 
geboren am 29. Juni 1839 in Prag, follte Arge 
werden, ftudierte auch Medizin, durch ein Fami⸗ 
ltenereignid jedoch wurde feine Laufbahn unter» 
brochen und SKapellmeifter Podharsky veraulaßte 
ihm, ſich der Bühne zuzuwenden. Da er heiteren 
Temperaments geweſen war, ſtets tüchtig und fi» 
del, ſo beſchloß er, Komiler zu werden und trat 
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Kraft 





im Oftober 1863 im Neichenberger Stabtiheater 
zum eritenmal, und zwar als „Yarfenift Fröh⸗ 
mann‘ in ber damals befaunten Komödie „Die 
Kriminal-Leni” auf. Er war ein beliebter Ko- | nur 
miler und wurde ſowohl im Schau⸗, wie Luſt⸗ 
Ipiel und auch im Singfpiel verwendet und über- 
all ftellte er feinen Mann. Da ſah ihu 1865 
Yohanı Fürſt fpielen, glaubte in dieſem 
fpieler bie richtige —** für fein Prater- 
theater gefunben zu haben und engagierte ihn. 
Er debütierte dafelbft in ber Poſſe „Die Vetiern 
außber Brovinz“. Er ſpielte darin einen Böhmen 
und hatte mit bemfelben einen derartigen Erfolg, 
daß jeder Hausbichter im Prater für 8. einen 
Böhmen fchreiben mußte. So hatte ſich Furſt 
im ihm eine Zugfraft alfererften Ranges gewon- 
nen. Der Künftler, denn ein folder war K., 
ja je foger einer der vorzüglichften Wiener Komifer 
ber lehten Dezenmien, blieb dem Fürſt⸗Theater 
treu, nachdem längft der Grunder desſelben Dieje 
Stätte für alle Ewigfeit verlaffen hatte. Seinen 
legten großen Erfolg als „Böhme“ feierte er 
am ofefftädter Theater, welcher Bühne er 1875 


er in Wien eine ihm paffende Stelle finden 
fonnte, auf Gajtfpielreifen. Nur zweimal bat 
bas Wiener Galeriepublitum in Iehter Beit Ge⸗ 
legenheit gehabt, die Leiftungen feines Lieblings 
tomilers aus vollem Halfe zu belachen, unb 
1892 auf der Handmurfibühne ber Internatio⸗ 
nalen Theater und Dufilausftellung und am 
6. Januar 1893 as Anlaß feiner BOjährigen 
Büfmentätigfeit. befhloß in ‚Sorgen unb 
Elend feinen Gebendlant er, der in feinen ge⸗ 
funden Tagen Taufende in wahre Delixien von 
deiterteit zu verfegen wußte, endete in Kummer 
und Not. Reine Bülme wollte ſich mehr fin- 
ben, weldye bem abgetanen Komiler, wie es hieß, 
Unterftanb gewaͤhrte. Auch feme Gaftfpielseifen 
im die Proving braten Taum mehr bie Reiſe⸗ 
ſpeſen herein. 8. ſtarb am 9. Juni 1898 in 


größter Armut unb völliger Berlaffenheit in ber | Carl 


ſtadtiſchen Verforgungsanftalt. Wenn die Schlag" 


kraft jemer Darftellung auch auf einen engen | öffnete, 


Kreiß, dad Yürfttheater und das Joſefſtädter The- 
ater beferänft gewejen war, fo wirkte er doch 
auf biefem Voden mit fieghafter Gewalt. Er 
gab allerdings meift nur Lehrbuben, Juden oder 
Böhmen, größtenteils in Stüden feines Direltors 
Fark. Speziell in ber Derftellung ber beiben 
lebteren war er eine anerkannte — Wie 
viel Romiter auf IT biefem Gebiete ihm and) nach⸗ 


ftrebten, feiner konnte auch nur im entfernteften 
die —— — t mit welcher K. dieſe 
Typen ausgeſtaltet „Uber welche Yülle 


von Humor mußte er — ã wenn er in der 
Auegeſtaltung dieſer ſtereotypen Figuren nicht 
monoton wurbe, immer neu, immer originell er⸗ 
fhien! Dabei verwenbete er bie einfachſten Mittel. 
Er arbeitete nit mit „Händen und Fulßen“, 
mit grotesfen Grimaſſen, Wo 
fonftigem 
ſprach ganz einfach, wie abf 
rumpelnder Selbfiverftänblidhkeit, umb fein ganzes 
1beſtand barin, daß er hier und da bie 
Achſeln zudte und ben Hut veriegen in ben 
Händen herumbrehte, ober fcheinbar nicht mußte, 


Fig Sopcam wurbe allgemein 


2— für fie 
bie Genfafionserfolge, die bie 8. errang, nicht 
von langer Dauer fein. Ein leichtſinniges Leben 
untergrub ihre Geſundheit und bereitete ihr ein 


wohin er feine —E und feinen Stock 
geben ſollte. Unb dieſes Minus von Altion löfte 
wahrbafte Lachlrämpfe aus. ©. konnte aber nicht 
‚ Tondern auch Charaltere haften und 
wäre gewig im anderen Bühnenverhältniſſen und 
in einem anberen fünftlerifchen Werdegang nicht 
nur ein brolliger Komiker, nein, auch ein be⸗ 
beutender Schaufpieler geworden.“ Er 
fentierte bie gemütliche, Yun Vbringtiche, aber 
äußerft wirffame Wiener Komil aus ber eriten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts, einen Typus, beifen 
nahezu letzter Repräfentant er geweſen ift und 
ber mit ihm völlig ausgeſtorben zu fein fcheint. 
Kraft Amalie, geboren 1840 in Dresben. 
Raum 16 Jahre alt, erichien ge bereitö in Ham⸗ 
burg zum eritenmal auf ber Bühne, wo fie durch 
ihre ſchöne Stimme in der Oper auffiel. Eine 
Halskrankheit nötigte fie jedoch, von großen 
Hpernpartien zu Beinen überzugehen, und nad» 
dem auch diefe zu anſtrengend für ihre Stimme 
erichienen, jagte fie der großen Oper gänzlich 
Valet und wenbete fi 1858 dem Soubretten- 
fa zu. In bemielben erzielte fie fenfationelle 
Erfolge am Friedrich Wilhelmſtädtſchen Theater 


.|in Berlin, wo fie 1858—1860 ala Liebling bed 


Publikums wirlte Ba ihre Stimmbänder fich 
wieder gekraͤftigt hatten, fo verſuchte fie es im 
legtgenaunten Sabre noch einmal. in Opernpar- 
tin und nahm Engagement am Hoftheater im 
Kaſſel. Dort fah fie Direktor Maurice, der mit 


zwar | feinem jcharfen Thenterblid fofort erfanute, daß 


ihre eigentliche Stärke im heiteren Genre, nament- 
lich in der Operette unb in ber Poſſe liege, und 
forderte bie Künftlerin energiſch auf, fi auf 
biefem Felde zu verſuchen. Sie willigte ein und 
betrat 1862 ala Gaſt das Hamburger Stabt- 
theater in ben Rollen „Bauline” („Berfude‘‘), 
„Frau Rouge” („Mafchinenbauer“) und „Gufte‘ 
(„Guten Morgen, Herr Fiſcher. Maurice hatte 
richtig genzteilt. K. beffeidete unter ftürmilchene 
Beifall ber Hamburger das Fach ber erften Sou⸗ 
breite und exzielte einen Erfolg nad) dem aubern. 
1864 Iodte fie ein glänzenber Antrag an das 


veraͤn 5 die Hanpt⸗ 
rollen a. „ —— — Unfiun” (OMmeleite⸗) 
ſowie in nen Weibern von Georgien“, 

in welchen Städen fie burd) ihre Stimme, foteie 
burch ihr vortreffliches, g eigenartig pilantes 
Spiel fi raſch zum u ber 
Wiener gemacht hat. Ohne bie 8. blieben die 
Hänfer wur halb beſetzt und bie beften Städe, 
im benen fie nicht fpielte, hatten rechtes 


Interefſe Pi das Publikum. Se fie im 
wahren Sinne bed Worte bie „Bugtraft“ für 
—— gm —— entzädte fie nur 
g Ihanfpieleri 
en, Yonbern mu the 9 auch ihr aloe ee, 


ven gröhten Erinmph erfebte fie bei Kreierung 


„Schönen Galathee” Rolle, 
3 für fie geffrichen hatte. Rciber folleem 





Auaisız— Aramer 


ſrahes Grab. Amalie Kraft, eine ber ſchönſten 
und genialftien Dperetteufängerinnen ihrer Leit, 
Bu am 13. Auguſt 1869 in Pötzleiusbocf bei 


Krainz Bertha Annita, geboren in 
Marburg (Steiermarf), Sie ift bie Tochter * 
—— — der ihr die beſte Erziehung 
tsil werden ließ. Da fie früßzeitig miele 
— zei verivenbete man fie als Vor⸗ 

Kgechn und burfte fie auch ihre Stimme wieder- 
beit in der Stiche bei Meilen bören laſſen. 
Dbgleih man allgemein ihre ftimmlichen Yähige 
keiten lobte und fie aufmunterte, fich für bie 
Bühne auszubilden, fo Tonnte fie tragben bes 
Biel, Bülmenfängerin zu werben, vorläufig nicht 
exreichen, da ihre Eltern biefen Vorſatze ent- 
ſchiedenen Wiberftanb entgegenſezten. Wohl aber 
erhielt fie die Erlaubnis, ſich in Graz bei ber 
Gejongsichrerin Weinlich⸗ Tipka zur Mufil- 
lehrerin ausbilden zu bärfen. Dort entichleb ein 


Zuſall über ihre —— Laufbahn. Ge⸗ 
— einer pient aene orſtellung trat ſie 
mit Geſangseinlagen auf 


2 . ſo — daß ihr ſofort ein 


Antrag für bad Grazer Landestheater zulam. 
Run willigten auch bie Eltern em und in 


deit hatte bie Grazer Bühne eine Sängerin mit 
Khöner Stimme mb guten Darftellungstalent 
mehr. Obwohl fie ald „Carmen“, „Zerline“, 


„Ftem Fluth⸗, Cherubin“ ⁊c. einſtimmige un⸗ 
weidentige 


fand, fo fühlte fie 
benmoch, daß ihr noch weitere Ausbil not 
kt und fie verließ nad einjähriger Tätigleit | umm 
(1890-1891) bie grüne Steiermark und be 
gab ſich nach Wien, um daſelbſt beim Kammer 
fünger Walter ihre Geſangsſtudien fortzufeßen 
mb bei Profeffor Leo Friedrich ſich in Spie 
nad Darfteflung zu vervefflommnen. Sad zwei⸗9 
jäßeigem, fleiiigem Stubium kam ihr bereits 
ein ſchmeicheſhafler Antrag ans Lönigliche Opern⸗ 
theater in Berkin zu, ben fte mit Freuben an⸗ 
m Die Kunſtlerin wirkte auch in ber preußi⸗ 
Heuptitabt zur größten Bufriebenheit von 
Pe und Publ Sabre allgemein angefehen und 
,‚ mehrere Sabre, bis iht 1900 Gelegen- 
heit geboten wurde, in ben Verband bes Hof- 
sperntheaterd in Wien zu treten. 
T Ferbinanb, geboren 1818 in 
Bamberg, war ber Sohn bes Schaufpielerd Lud⸗ 
Wie 8, ber ihm auch bramatifihen Unterricht 
erteilte. Die Bühne betrat er zum erftenmal 


Unerlenmung 


un ] 


im Sabre 1833 in Wurzen, nachbem er fich | gemeff 
fer 


auf einem Liebha erthenter in Leipzig 
iR Rollen, wie „Blungen”, in 
in —— und Fa in „Ber Woll⸗ 
matt“ verſucht ‚ bereifte dann mit feinem 
Onltl, dem Shanfpieldiceltor Friedrich Pramer 
ang Sachſen, bis er endlich in Magbebuurg 1838 
—— fand, wo er bas 309 

der erften Liebhaber und VBonvivantd ganz auß- 
file 1841 erhielt er einen Gaftipielantrag 
an 2* Dresdener Hoftheater. Ein gunſtiges 
debat vaſelbſi führte zu ſeinem 


Engagement 
(9. März 12). (Mintrittsroffen: „Anton“ 
m, ten”, „Don Carlos” und „Doppel 


—* Dort wirkte er zur größten Zufrieben⸗ 
nadezu 50 Sa: und Wa ns 
teud dieſet en en Sympa⸗ 
thien bes Be Am 29. April 


„Er miſcht fich | ber 
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follte er wieder in Görners „Wichenbröbl” mil- 
wirien. Da machte in ber Garderobe. des Hof- 
theaters kurz vor Beginn ber Borftellung ein 
Zungenihlag dem Leben des verbienituollen 
Künftlers ein Ende. 

Kramer Leopold, geboren am 29. Sep 
temeber 1869 in Prag, ald Sohn eines Kauf 
manch. Schon tu frühefter Jugend zeigte ſich 

in allerhand Heinen Unzeichen bie LulV zur 
Bühne. In der Schule galt er ſtets als ber 
beſte Dellamator und wie er fi als Kind am 
liebſſen mit Bunpentheaterosrflellungen befaßte, 
fo verfäunte er fpäter Leine Gelegenheit, ſich 
als Dilettant auf Liebhaberbühnen zu verfuchen. 
Trotz bdiefer ausgeiprochenen Liebe und Reigung 
fürs Theater, wählte er doch anfänglic ben 
faufmännifchen Beruf und erſt in Damburg, wo⸗ 
ſelbſt ex fih in ber Lehre befand, entſchloß 
er fih, — unglücklich immer über ben Geſchäfts⸗ 
Bern figen zu müjlen — Schaufpieler zu 
werben. Rachbem er gegen ben Willen feiner 
Eltern bei $erbinand Kracher (ſ. d.) Unter- 
richt genommen hatte, bebütierte er als „Schil⸗ 
fer’ in ben „Karläfchülern‘ am 9. Januar 1894 
im Nubolfsheimer Theater. Noch im ſelben 
Sabre kam er nah Dlmüs, ſodann nach Halle 
(1895-—-1896), wo ihn bie Berufung and Wiener 
Sollatheater traf und ibm, nach kaum! zwei- 
jährigem, fchaufpieleriichem Wirken, mit Um⸗ 
gehung ber Romantik des Wanberlomödianten- 
tums, gar bald ein weites Feld geichaffen 
nude, auf dem er Gelegenheit fand, fein zeiche 

Talent zu erweifen. Er 

tierte in Wien am 6. Mai 1897 als „Reiche 
thal“ hierauf in einer mobernen Rolle in „Der 
Senator“ und ſchließlich als „Biarrer von 
Veungleih'‘ man unbedingte Be⸗ 

5 Tonftatierte, mußte er ſich body einige 

Seit mit Heinen, undankbaren Aufgaben zufrieden 
geben. Wohl erbradgte er bereits im November 
bed genannten Jahres in „Ergiehung zur Che‘ 
untrügliche Beweiſe feiner beachtenäwerten Cha⸗ 
talterifterungsgabe, allein ef als „Boris Mens» 
ty in „Sans Hudebein“ brach ſich, auch für 
baß Hroße Publitum —— mit elemen⸗ 
tarer ft fein fieghafte® Talent Vahn unb 
ein Jahr fpäter zählte man ben jungen Scheu- 
fpieler bereit zu ben beften Darſtellern ber 
Kaiſerſtadt. K. befleißigt jich einer erquidenden 
Deutlichleit der Wortbilbung, feine Bewegungen 
find natürlich, auſpruchslos, ſtets ber Rebe an- 
unb wenn auch gewifie —— 


und verbinden ſich * 
Innigſte mit feiner ganzen Urt und Weiſe, wie 
ſich überhaupt eine ftilvolle Sicherheit im Ton 
mit natielicher Anmut und Feinheit gepaart, 

im - bemerfdar macht. Im 
geiedstichen * römifchen Koſtum fühlt er ſich 
einigermaßen beeinträchtigt. Dagegen beimegt er 
fi) im modernen Gewand mit beftechenber Eleganz 
und bietet Leiftungen, bie an Wärme umb fieg- 
reicher Verve nicht allzurafch überboten werben 
bürften. K. erweilt fich al3 ein benfender, feinen 
Aufgaben mit ſcharfem Schaufpielerverfitand bei⸗ 
kommender, feiner Kunft in hohem Grade mäd” 
tiger Künftler, von beifen klar entwidelten und 
techniſch vollendeten Leitungen fetö der warme 
Hauch perfönlicher Liebenswürbdigleit audftrömt 
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und fo Tann er, bem es an einſchmeichelnben, 
warmen, hinreißenden Herzendtönen niemals fehlt, 
wohl als Konverfationzichaufpieler ohne Fehl 
und Tadel bezeichnet werben. Groß ift die Zahl 
jeiner Bonvivants und mobernen Charakter⸗ 
rollen. Ron ihnen feten beſonders hervorge⸗ 
hoben: „Gerichtsadjunkt“ in „Bürgermeiſter⸗ 
wahl“, „Hans“, in „Sugenb“ ‚ „König Har⸗ 
lekin“, „Bring Heinz Karl”, „Bergwerksbeſitzer 
in „Schlagende Wetter”, „Biefinger“ in „Star” 
„Nikita“ „Graf Ricardi“ in „Untreu“, „Her⸗ 
mann” in „Saubenlevche” ꝛc., wie bie lange 
Reihe vornehmer Salonerfcheinungen im mm 
dernen Konverfationsftüd. 1900 vermählte fich 
der Künitler mit feiner Kollegin Fofefine 
®lödner (f. d 
Krammer Thereſe, geboren am 4. Au⸗ 
guſt 1868 in Budapeſt, iſt die Tochter eines 
königlich ungariſchen Poſt⸗ und Telegraphenamts⸗ 
leiters, deſſen Vater Vincenz Krammer, geboren 
1805 in Karim, ſich als Klaviervirtuos einen hoch⸗ 
geachteten Künſtlernamen erwarb und u. a. in 
Konzerten ber berühmten Catalani mit großem 
Erfolg mitzuwirken Gelegenheit hatte. Ihre fchöne 
Stimme machte ſich ſchon in ber Schule geltend, 
wo ihr ficherer Tonanfat, ihr rhythmifches Ge⸗ 
fühl und ihr Vortrag, Fünftlerifche Eigenfchaften, 
bie fie heute noch in erhöhten Grabe befikt, 
ben Lehrern auffielen. Ihre Stimme wurde ger 
pflegt und weiter ausgebildet, und nachdem jie 
auch bei Wohltätigfeitöfonzerten und Dilettanten- 
Operettenvorftellungen immer ivieder durch ihren 
. Gelang und ihre Darſtellungsart angenehm auf 
* fiel, beihloß man, das junge Mäbchen gänzlich 
für die Bühme ausbilden zu laſſen. Zuerſt ſang 
fie bei Aufführung Haffifcher Muſikwerke im: Chor 
mit, und erit fpäter vertraute man ihr eine 
Solifienpartie an. Immer entſprach fie allen 
an Ne ‚getteftten Anfprüden, und nachdem fie 
noch bei bem berühmten ungariſchen Schaufpieler 
Eduard Ujhazy forgfältigen dramatiſchen Unter 
richt genoſſen Hatte, erhielt fie ſchon einen An- 
trag Staegemanns nad) Leipgig. Allein fie hatte 
noch zu wenig Bühmenroutine, auch Tonnte ihre 
Stimme als Anfängeritt auf ber Leipziger Bühne 
nicht — zur Geltung kommen, und ſo ver⸗ 
ließ ſie dieſelbe 1889, um noch im ſelben Jahre 


Mitglied des Stadttheaters in Elberfeld zu wer⸗ 


den. Dort, wie in ihrem nächſtjährigen Engage 
ment in Düffelborf rf, Hatte fie reichlich Geiesen- 
heit, ſich als jugenblich dramatiſche Sängerin 
zu erproben und durch ihr mannigfaltiges Birken 
immer mehr Sicherheit in Gefang und Spiel zu 
erwerben. Im Sommer 1891 war fie an ber 


1önigfichen Hofoper in Bub tätig, wo fie 
in ihrer Mutterfpradhe bie Partie ber „Senta“ 
und „Eliſabeth⸗ mit vielem —5 e ſang. 1892 
folgte K. einem Antrage tadttheater in 


Magdeburg, und auch * errang fie ſich bie 
Gunft und bie Anerkennung bed kunſtſinnigen 
Publikums, bis fie 1895 dieſe Kunſtſtätte gänz⸗ 
lich verließ. Zuvor reichte ſie ihrem Kollegen 
daſelbſt, Opernſänger Franz Schmidt, die Hand 
zum Ehebunde. Seit ihrem im Auguſt 1899 
abſolvierten Gaſtſpiel als „Eliſabeth“ wirkt K. 
deren reiches Talent bie höchſte Vefriedigung bei 
Publikum und Preffe hervorruft, in erfter Stel- 

fung am SHoftheater in Dresden. Man rühmt 
an biefer vortrefflicden Sopranfängerin. nebft ihrer 


Krammer— Krafa 


außerorbentlich‘ Hangreichen und tragenben Stims 
me bon bedeutendem Umfang und vortrefflicher 
mufifalifcher Durchbildung, auch ihre nicht ge= 
mwöhnliche Intelligenz. Aus der großen Zahl ihrer 
anerlannten Leiftungen feien u. a. erwähnt: „Ka⸗ 
tharina”, ‚„Aida”, „Tamara“, „Senta“, „Sieg- 
linde“, „Venus“ und „Elifabeth”, welche beiden 
Rollen die Künftlerin auch ſchon Gelegenheit 
nah | an einem Abende zu fingen ac. 

mpe Johann Chriftian, geboren 
am * en 1774 in Schwerin. Er trat zum 
eritenmal auf einem Liebhaberthenter auf und 
1793 im NRoftoder Stabttheater, wo feine kräf⸗ 
tige, ſonore Baßſtimme ihm fofort ein günftiges 
Engagement verſchaffte. Wenigen Anfängern ge- 
lang e3, in fo wichtigen Rollen in ber Oper und 
im Schaufpiel verwendet zu werben, wie er: Er 
gefiel al3 Komiker noch mehr, wie ald Sänger, 
da ihm eine glüdliche vis comica eigen war, die 
fich jedoch fern von jeder Übertreibung hielt. 1798 
bis 1802 war er Mitglied de Hamburger Stabt- 
tbeaterd, 1802-1809 in Danzig engagiert unb 
folgte 1810 einem höchſt vorteilhaften Anerbie⸗ 
ten nach Reval. Die Bühne ftand unter Kotze⸗ 
bue Leitung, und förberte ihm berfelbe in außer⸗ 
ordentlidem Maße. Er wählte ihn zu & um Negif- 
feur und ernannte ihn fogar zum Vizedirektor. 
Nah fiebenjähriger hervorragender Tünftlerifcher 
Tätigfeit daſelbſt wollte man ihm lebenslänglich 
anftellen, allein die Sehnſucht nad, der Heimat 
trieb ihn nach Deutichland. Er gaftterte zuerſt 
an verſchiedenen größeren Bühnen und übernahm 
1821 zum eritenmal eine Direltion. Er erfreute 
ih auch als Bühmenleiter eines glänzenden Ra- 
mend. So führte er zehn Jahre lang die Schwe⸗ 
riner Bühne, und als biefe zum Softhenter er- 
hoben wurde, erhielt er eine lebenzlängliche An⸗ 
ftellung ala Hofichaufpieldireftorr. Als 
fpieler trat er das letzte Mal im September 
1835 in Wismar als „Kattmertat Hippelbanz 
in „Das Epigramm” auf. Tief gerührt —* 
er vom Publikum und das Publikum von ihm 
Abſchied. Es war ſchade, daß ein ſolch bedeu⸗ 
tender Komiler feine kunſtleriſche Kraft nicht wei⸗ 
ter in ben Dienſt ber Bühne ſtellte 1843 trat 
er gänzlid in ben Ruheſtand. Sechs Jahre 
ſpäter fand man ihn gm 5. April entichlafen im 
einem Bette. Als Darftellender 
K., nebſt feiner Tätigfeit 
beſonders in —— — 
vorzüglich, er lehnte ſich aber 
Borbilder an. 

Krofa Rudolf, geboren am 16. Jannar 
1859 in Elbogen (Böhmen) als Soft eines 
Schneiders. Gelegentlich. eined Konzerte Der 
Liedertafel ber deutſchen Studenten in Prag wuche 
Brofeffor A. Vogel auf die hübfche Stimme des 


nie an 


Dilettantenfängers aufmerffam und riet beuuiel- 
ben, fi ber Bühne zuzuwenden. über» 
nahm aud) die erſte Ausbildung 8.3. Nach voll 


endeten Stubien nahm er zuerſt Engagememt in 
Gera, fam dann nad St. Gallen, von L naıt de 
Reuftrelig, Darmſtadt und Zürich und 
1886 für das Hofoperntheater in Berlin —— 
Sein Organ, an das nach der Höhe 
nicht unbedeutende Anforderungen —28 
ben fönnen, ift Teicht unb anfpredgend und 
feine wudtig metallene Stimme uud für 
anftrengendften Partien aus. Beſonderes 


En 


Kraftel— Kray 


verbient feine mufterhaft bentlihe Ausſprache, 
wodurch bem Hörer felbft Die leiſeſten Wendungen 
nicht verloren gehen. Auch bie Tonfärbung, 


Haltung, Sebärben- und Mienenjpiel verdienen | für 


Anerkennung. K., ehemaliger öfterr. Artillerie 
offigier, mußte Sich längere Zeit mit Rollen dritten 
. vierten Ranges begnügen, bis fein „Bed- 
meſſer“ 
Jahr ſpater am 24. April .1899 ber Alberi 
folgte, bewies, daß er auch den ſchwierigſten 
Aufgaben erfolgreich zu entſprechen imftanbe jei. 
dente hat fein unverlennbared Talent und feine 
anerfannte Tüchtigkeit ihn längit in eine Weihe 
mit den beliebten Berliner Geſangskünſtlern 
geſtellt Zu feinen beften Leitungen zählen: 
„Biterolf””, „Beckmeſſer“, „Faſold, „Qeerrufer”, 
„Alberich“, „Stabinger” in „Waffenfchmied‘ ac. 
Krafiel Griedrich, geboren am 6. April 
1899 in Mannheim als Sohn eine Choriften 
em Hoftheater in Mannheim. Er follte Tatho- 
liſcher Geiſtlicher werben, allein die Sehnſucht 
Komödie zu fpielen wurde immer gemaltiger in 
ihm rege und nachdem er furze Beit beim Helden⸗ 
fpieler des Mannheimer Hoftheaters dramatijchen 
Unterricht genonmen hatte, Tonnte er ſchon zwi⸗ 
ſchen zwei SKontraften wählen, bie ihn nad) 
Gießen ober nad) Ulm hätten verpflichten follen. 
Bu diefer Zeit riet ihm ein alter penfionierter 
Tanzmeifter, ein Franzoſe, bei dem K. Zany 
unterricht genommen. hatte, doch Lieber nach Karla» 
tube zu gehen und verichaffte ihm auch durch 
feinen Sohn, ber bort Ballettmeiſter war, ein 
Engagement als — Tänzer, ba er meinte, 
der Kontrakt iD Länger ſei nur bie Brüde 
8. mußte in Karlörufe gar 
mancde fhim in 
„Robert“, einen Keulenfchläger in „Cortez“, ober 
Tanzpartien im „Bropheten” (ala „Schlittſchuh⸗ 
Iäufer‘‘), in. ber „Züdin“, in den „Hugenotten“ 
(a3 Zigeuner“) u. bergl. mehr übernehmen, 
bis er zur erfien Sprechrolle gelangte. Endlich 
erhielt ex ben „Hanbmwerlöburfhen” im „Fauſt“. 
Benngleich dieſer Verſuch Mägli ausfiel, fo 
wurde 8. doch nicht mutlos, er firebte weiter 
mentwegt fiubierte er Rolle um Rolle, bis es 
ihm enblich gelang, die Aufmerkſamkeit Des Re- 
giſſeurs Fischer zu erregen und biefer ihm nad 
verbergegangenem Probeipiel bie Rolle des „Ra⸗ 
uf” in ber „Jungfrau von Orleans‘ zuteilte. 
Diesmal drang fein Talent fiegreich durch und | be 
feiner großen. —— folgte ſchallender Bei⸗ 
al. Auch © ent, ber Direltor bes 
—— * "Gefallen an feinem Spiel, Iobte 
ihn und verſprach fogar bem jungen ftrebfamen 
Kinftler perſönlichen Unterricht zu. erteilen. Unb 
er hielt Wort. Die eigentiimliche Methode Der 


= 


vrients, feine Schiller, um biefen gleich von vorm- 
herein 83 Deklamieren abzugewöhmen, bie 
Goetheſchen „Wertherbriefe”‘ auswendig lernen zu 


‚afien, wurbe auch bei 8. erfolgreich angewendet, 
denn dieſe Briefe mußten, wie 8. mitteilt, „in 
—— natürlichem Zone vezitiert werben und 


daB ift ſchwer, ſehr ſchwer, aber Devrient riß 
damit dem übertriebenen Kothurn Sohlen und 
Nun ging es raſch mit ihm vor⸗ 


— — 

wärts. Seine kunſtleriſche Stellung verbeſſerte 
ſich von Monat zu Monat und bald ſpielte er 
ganz allein das Fach ber jugendlichen Liebhaber, 
fo in Kloffil, wie im Konverſationsſtück. 


bel 


1865 madte ſich Laube ſelbſt auf den Weg, 
um in Deutichland einen feurigen und leiden- 
ſchaftlichen Liebhaber zu ſuchen, als Nachfolger 
den alternden Wagner. Sein Weg führte 
in auch nach Karlsruhe, wo er K. direkt auf 
fuchte, um fi von ihm etwaß vorfprechen zu 
lajjen. Der Künftler dellamierte die große Er- 


Ibed | zählung Caſars im ber „Braut von Meifina”; 


namentlich das Yeuer, das K. in ber Rede ent- 
midelte, wirkte beflimmend, und im Mai 1866 
fonnte er bereit3 ald „Don Carlos” und als 
„Fallen⸗Toni“ im „®olöbauer” im Hofburgthe⸗ 
ater auf Engagement gaſtieren. Er gefiel ber 
Breffe und dem Publikum, und fo trat ber De 
bütant alliogleih für bas Fach ber jugendlichen 
Helden in ben Verband bes Hofburgtheaters. 8. 
hat dafelbft raſch Karriere gemacht. Schon 1870 
wurde er zum wirfiichen Hoffhaufpieler ernannt 
und gelegentlidd ber Eröffnung bes neuen Hof⸗ 
burgtheaters zum Regiſſeur. SF. war das Ideal ˖ 
eines Liebhaber? auf ber Bühne. —A 
Leidenſchaft, jugendlich friſch loberndes Feuer, das 
unwiderſtehlich auf die Herzen wirkte, ritterliche 
Erſcheinung, Leidenſchaft, ein mächiges, orgel- 
ähnliches Organ, Turz ber ideale Heldenliebhaber, 
wie man fich ihn nur träumen fonnte. Der feu⸗ 
rige, folge „Berbinand”, ber zArtliche, ritterlihe 
„Mar”, der unglüdliche, edle „Carlos“, ber reine 
„Ingomar“, ber leidenichaftlide „Karl Moor“, 
ber trogige, tühne , ‚Tempelritter”, „Wetter von 
Strahl”, Percy“ („ihm wie auf ben Leib ge 
fehrteben”) ꝛc., all’ dieſe Idealgeſtalten, Rollen mit 
exploſiver Leidenfchaft, verftand er zu verförpern 
wie Senine vor und nach ihm. Die Wirkung, 
die K. in ſeiner —— auf feine Zuhörer 
ausübte, war beifpiellos. Das Feuer feiner Rede, 
bie Blitze feiner dunklen Augen ftedien Taufende 
von Mäbchenherzen in Brand, und ala er 1880 
eingelaben wurbe, bei ben Münchner Mufter- 
vorſtellungen mitzuwirken, erzielte ec als „az 
Piccolomini”, „Melchthal“ und „T 
einen ſolchen Erfolg, daß fein Name weit über 
Deutſchland hinaus befannt wurde. Ebenſo wie 
in der Klaſſik, fo hatte er auch im Konverſations⸗ 
ſtück feine großen Erfolge, und feine ſchneidigen 
und ſchmucken Luſtſpieloffiziere bleiben unver⸗ 
geſſen. K. ging mit ſicherem Schritt ins teife 
Heldenfach über und ſpielt die Kraftgeſtalten wie 
„Tell“, „Othello“, „Dttofar” 2c. ebenfalls mit 
beftem Gelingen. Er ift auch ſchriftſtelleriſch 
tätig und viele feiner Igrifchen und epifchen Ge⸗ 
dichte find in Beitfchriften erfchienen. Auch auf 
dramatifchem Gebiete war er wirffam, und zwar 
burch Verfaffung des Trauerjpield „Der Winter⸗ 
könig“ unb bes einattigen Luſtſpiels Im 
Regen”; ber Gluckſchen O „Der betrogene 
Kabi” unterlegte er Ieiner Zeit für das Hofopern- 
theater einen neuen Text. Bon ibn ift u. a. 
auch der Epilog zu „Dekamerone vom Burg- 
theater”. 1891 ſchrieb er den Prolog zur Mozart» 
feier (veranftaltet von ber Gefellichaft ber SRafif- 
freunde an Mozarts 100jährigem XTodestage), 
welchen er felbft zum Vortrag brachte. 

Kratz Anna (verefl. von Drathichmibt- 
Brüdheim), geboren am 30. Dltober 1837 in 
Klingenberg, (Bayern) als Tochter bes Theater⸗ 
bireltor8 und des Theateragenten Franz Arnolb 
Kraft. Nachdem fie bereit3 in Slinderrollen bei 
ihrem Vater aufgetreten war, ald neunjähriges 
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Mädchen erſchien fie zum erften Male in Bonn 
auf ben Brettern, wirkte fie ſchon 1850 als 
Dperettenfoubreite in Amfterdam und Rotterdam 
und ein Jahr fpäter als Opernfängerin in Bern 
und Baſel, wo fie al® „Annchen“ im „Frei 
ſchutz“ ‚„Rancy” in „Martha, „Berline” in 
„Bon Zuan” 2c. viel Erfolg hatte. Aucham Som- 
mertbeater in Leipzig, mie 1856—1856 am Tha- 
Hatheater in Hamburg, (unter Maurices Leitung) 
bewährte fie ſich ſowohl als Soubrette im Vaude⸗ 
ville, wie tm Luſtſpiel und der Oper. Bon 
dort wurde das junge Talent 1857 nach Riga 
verpflichtet, wo fie jedoch nur einige Monate 
tätig war, denn noch im felben Jahre finden 
wir fie am Wilhelmſtädtſchen Theater in 
Berlin, von wo fie 1860 nad bem Scheiben 
Neſtroy's ans Carltheater kam. Sie debütierte 
dafelbſt in der Angeliſchen Poſſe „Lift und 
Phlegma” und erwarb ſich in kurzer Beit bie 
- lebhafte Sympathie ber Wiener. Sie war bald 


eine Soubrette von größter Beliebtheit und der 
Heiz der PBerfönlichleit, die Wärme bes Gemütes 


und ihr liebenswurdiges Talent brachten ihr 
reiche Anerlennung. Einen ganz befonderen Er 
folg ersang fie in einem Singfpiel von mäßigen 
Bert: „Die verwandelte Kae”, mit einer Naiven⸗ 
rolle pilanten Charakters, in welcher die Künft- 
lerin al3 Rabe Toftiimiert, bie charakteriſtiſchen 


Bewegungen dieſes Tieres fo Trappierend treu: 
liebersmüsbig nach⸗ 


und zugleih anmutig, 
ahmte, daß fie wahre Triumpfe feierte und ges 
rabezu Senſation erzegte. „Sie entwickelte einen 
durch Feinheit gemilderten, köſtlichen Übermut 
und war dann, als fie zum Mäbthen entzaubert 
wurde, fo ſeelenvoll in Wort und Gefang, baf 
bie Buhörer jebesmal entzfidt waren.” Auch 
in bem Gingfpiel „Hans und Hanne” und in 
anderen Stüden biefer rt überfchättete man 
fie mit Beifall. Ihr Talent follte jeboch nicht 
lange in ber Borftabt glänzen. Laube enge 
gierte fie 1861 ans Hofburgtheater für jugenb- 
Iihenatve Partien, nachdem fie (im Mai) ala 
„Grille“, „Pariſer Taugenichts” und „Agnes“ 
in „Gänschen von Buchenau“ gaftiert hatte. 
Die Sympatbien bes Publikums folgten ber treff- 
lichen Schaufpielerin auch auf die neue dor 
nehme Stätte, die fie nicht mehr verließ. K. 
deren Spiel immer jene Eigenart bed Weſens 
‚zeigte, welche ein Leichen bes echten Talentes 
ift, war duch viele Jahre, und mit 

Gluͤck die eingige Vertreterin ihres Faches, fpäter 
übernahm fie, bereits zur wirklichen Hofſchau⸗ 
fpielerin ernannt, chargierte Rollen, erhielt nad) 
dem Rücktritt der Haizinger einen Teil bes Ne 
pertoirs biefer Meiſterin und hat fich feit biefer 
Zeit auch im Fach ber komiſchen Alten erfolgreich 
Seroorgethan. Aber nicht mur als „Martha“ 
im „Zerbrochenen Krug‘, „Amme” in „Romeo 
und Julia“, „Frau Fluth“ in „Falſtaff“, 
„Martha“ in „Fauſt“, „Hurtig” in „König Hein- 
sth IV.“, „bie alte Miller“ in ‚‚Sabale unb 
Liebe”, „Madame Chobe“ in „Fromont jun. und 
Nisler ſen.“, „Woblmuth” in „Tochter bes 
Herren Fabricius“, „Mariol” in „Minifterialdie 
rektor“, fondern auch in kleinen und Epifoben- 
rollen wirkt fie durch ihren mohltuenden Hu⸗ 
mor und ihre prädtige Charakteriſtik. Bereits 
am 5. Mai 1886 feierte bie Künftlerin ihr 
25 jähriges Burgtheaterjuhtläum und ſowohl da⸗ 


mais, wie gelegentlich ber Feier ihrer 40jüh 
tigen Xätigleit am Hofburgtheater exſchien fie 
in ber Titelrolle von Schlefingerd „Guſtel vom 
Blaſewitz“, einer Rolle ihres jugendlichen Re 
bertois und al? „Martha im „zerbrochenen 
trug”. 

Kratz Zofefine, geben am 1. Fe 
bruar 1876 in Wien, Xochter eines Ruf 
manned. Wurde von Frau Roſa von Adraſ⸗ 
ſy⸗Erl für bie Säangerinnenlaufbahn au 
gebildet unb betrat 1896 in Straßburg, ala 
„Mignon” zum erfienmal die Bühne. Sie wurde 
engagiert und wirkte bafelbit bis 1902. 1901 
erfhien 8. au als Gaſt am Hofoperntheater 
in Wien („Elſa“). Ste behandelt ihre Helle, 
angenehme Soptanftimme mit viel Geſchmack 
und weiß, unterftüßt von großer, muſikaliſcher 
Sicherheit, außerorbentlich belebten Spiel und 
einer angenehmen Wühnenerfcheiuung, ſympa⸗ 
tHifche Geſangswirkungen zu erzielen. Die Künf- 
lerin beberricht ſämtliche jugendlich⸗dramatiſche 
Rollen. 

Kraus Ernſt, geboren am 8. Juni 1868 
in Erlangen. Zwölf Jahre alt, wurbe er nah 
Münden in die Schule geſchickt und dann follte 
er Kaufmann werben. Der Handelsſtand bebagte 
ihm jebocd ganz und gar nicht, eher brängte es 
ihn, als echten Bayer, zur Bienbrauerei Zu 
diefem Behnfe befuchte er die Brauereifchule und 
fand Fe Stellung — ale * Bram 
bau in en, wo er Ja g war. 
Sefungen hat er ſchon damals mit Buft> und 
Liebe und feine frifchen fröhlichen Lieder fanden 
ſtets eine aufmerffame Zuhdrerſchar. Auch durch 
ſein Zitherſpiel erfreute er ſeine Genoſſen. Der 
erſte Verſuch, ſeine Stimme der Bühne zuzu⸗ 
ſtihren, mißlang, denn Generalintendant Varon 
Verfall fand nad Vortrag ber Grah 
die Stimme des jungen Sängers nicht männlich 
genug und fo 'Tehrte Diefer wieder zur Brauerei 
zirrüd. Bin zweiter Verſuch jedoch wurde ber 
fiimmend für ‚feine Laufbahn. Heinrich Begel 
(ſ. d) hoöorte K.ſnämlich in Nürnberg in ber 
„Paſfion“ ſingen, fand ſich ſofort bereit, bie 
Ausbildung des jungen Mannes zu ſibernehmen 
und ſchickte Ihn mit ben nötigen Empfehlungen 
zu CAfate Galliera nach Mailand. Nach Deutſch⸗ 
fand zurüdgelehtt, fand er bei ber Gefungb> 
meifterin Schimon⸗Regar eine tatfräftige Unter 
fäsung beim Rollenſtudium. In einen Müw 
chener Sonzerte trat er bann zum erften Make 
in bie Offentlichkeit. Dev Erfolg. mar ein Engage 
ment ans SHoftheater nad; Mannheim, wo er 
am 2%. Wai 1898 als „Tamino“ bebätierte. 
Dort fand er am Intendanten Praſch (f. b.).einen 
wohlwollenden Förberer unb vortrefflichen bra 
matifchen Lehter. Großer Fleiß und feine Fin 
liche Begabung brachten ihn ruſch berwärts unb 


ſchon im März 1894 wurbe 8. zu einem 


Gaf- 
ipiel an das Berliner Hoftbeater (‚Zohengrin‘‘) 
geladen, um zwei Sabre fpüter gänzlich in ben 
Verband biefes Kunſtinſtitutes zu treten. 

Sänger kam mohl verhältnismäßig fpät zur Aus 
übung feines Tünftlerifchen Berufes, allein er 
bat die Zeit reichlich eingeholt und feine Pracht⸗ 
ftimme, fein Darftellungdtaient, feine Ausbruds- 
fähigfeit und vor allem fein poetiſches Em 


‚pfinden waren bie Hilfßhnittel, die ihn, in ver 


hiltniämäßig kurzer Bet auf bie Höhe Feier 


Kraus—Kraus-Wranizly 
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Kunk führten und heute zählt ber frühere Bier- 
brauergehilfe entfthieden au den glängenbiten Te 
norifen der beutfchen Bühne. Ausgeftattet mit 
großen, padenben timmmitteln, und über einen 
deldentenor verfügenb, wie er nicht beffer gehört 
werben Tann (eine richtige Heldenftimme, eine 
Etimme, die ‘jeder Anforderung unbebingt ent 
fpricht, die ſich in berfchiwenberifcher Fülle ausgibt 
and bie mit ben immer wachſenden Aufpaben nur 
zu erſtarken ſcheint) eine marlige, Träftige Er- 
Meinung, in Wort nnd Mienen felbft die klein⸗ 
fen Innenregungen zum Ausdruck bringend, ein 
Gänger, bem bie fentimentale Grazie ebenfo 
zu Gebote ſteht, wie bie heroiſche Deklamation, 
bietet der Künſtler Leitungen von oft erfchlittern- 
der Wirfung. Alle feine Darbietungen verdienen 
mmeingefhrämftes Lob, befonbers fein „Vohen⸗ 
gein“, wie „Tannhäufer” ‚ „Siegmund“ ober gar 
„Stenfried”, weicher ſelbſt unter die Großtaten 
der. deutfchen Oper gezählt wirb”. Dreimal ſchon, 
während feiner Tatigleit an der Berliner Hof⸗ 
bühne gaſtierte er in Amerila fang auch 1900 
im Goventgarbentheater in London, erſchien 1899 
in Bayreuth ala ‚Siegfried‘ und „Stolzing” und 
werde 1801 abermals für ‚bie Feſtſpiele al 
‚Be, „Sigmund“ und „Siegfried“ verpflichtet. 
Ban feinen erfolgficheren Partien feien übrigens 
nod erwähnt: „Mar“, „Fauſt“, „Maſſaniello“, 
„Evangelimann“, „Benvenuto Cellini“ ꝛc. 
kraus Felir Dr., geboren am 3. Oltober 
1870 in Wien als Som eines öfterreichtidg- 
ingarifchen Generalſtabsarztes. Zuerſt beihäf- 
tige er Fi mit dem Stubium ber Philologie 
und der Muſilgeſchichte. Nach feiner Promotion 
jedvch (1894) menbete er fich gänzlich, ber Finf- 
leriſchen Tätigfett zu. Er nahm nur einen zwei⸗ 


monatli ngsunterricht bei Julius Stod⸗ 
Baujen (ſ. d.) ab bildete fh dann ſelbſt 
weiter fort. Er br es Balb zu einer 


eaberorbentlich entwidelten Kunſt des Vortrags 
fotsohl im Dieber-, Wallaben-, wie Dratorienge- 
fang mb hat ſich zuerſt in Wien, dann in Leip⸗ 
jig, Berlin und in anderen hervorragenden Mu⸗ 
fiMäbten burch feine hervorſtechenden kunſtleri⸗ 
ſchen Eigenfchaften unb die vielen Vorzüge feines 
felten ſchönen, ausdrucksvollen und weichen 
organs tief in bie Gunſt des Konzertpublikums 
eingeſungen und überall burch die Eigenart feiner 
Liedervorttäge großen Eindruck hervorgerufen. 
Die Kritik bezeichnet ihn nicht: nur als einen 
ber interefamteiten, fondern auch als eimen ber 
en jüngeren Sänger. Namentlich wird 
Dad Ausdtuckſvermögen diefſes nachdenklichen und 
fein geftaltenden Künftters ganz befonber3 nad) 
der ernften, ſchwermütigen Seite "hin gerühmt. 
bezei man die „Vier ernſten Geſange“ 
Deahms) als „feine befte, eigendrtigfte Leiftung. 
Bis 1899 hatte der Kirnſtler eine Bühne noch 
wit betreten und Tab man baber mit größter 
Spannung dem Bülmenbebüt diefes anerkannten 
Konzertfängers entgegen. Im genannten Jahre 
warbe er nämlih von Frau Toftma "Wagner 
Dazu auserfehen, in Bayrenth bie Geſtalt des 
„Hagen“ in der „Götterbämmenng” ımb bes 
„Gurnemanz“ in „Barzifaf“ au verkorpern. 8. 
Hieb mit feinen Darbietimgen Hinter ben Er 
wartungen nicht zurüd. Der —* uchſifch⸗ 
meintngifeher cher Sammerfänger) hit feinen Wohn⸗ 
Rip in Leipzig aufgeſchlagen. 


Kraus Robert, geboren 1815 in Wien. 
Er war ber Som eines Fabrilbefihers, der in- 
folge der ausgejprodyenen Yinneigung zur Mufil 
feinem Sohn frühzeitig trefflihen Gejangs- unb 
Muſikunterricht erteilen Tieß. K. verichaffte ſich 
auch Gelegenheit bei den Knabenchören in der 
SHofoper und im Theater mitwirken zu können 
und empfing bafelbft bie unauslöfchlichften Ein- 
brüde. 1883 erhielt er die Stelle eines Kantorß 
am ifraelitifchen Tempel, welches Amt er fieben 
Jahre lang zur größten Zufriedenheit ausgeübt 
hat. 1842 bewarb er fih — bie Direktion des 
Hofoperntheaters füchte einen Tenoriften fürs erfte 
Fach — um bie Stelle eined Tenorfängerd bei 
der Hofbühne. Die abgelegte Probe ftel überaus 
günftig aus und er wurde fofort auf drei Jahre 
engagiert (Debüt „Sever“ in „Norma“). Er 
verftanb es, ſich fortab ſowohl durch feinen Ge⸗ 
fang, wie nicht minder Durd) fein eminented Dar- 
ſtellungstalent Die Gunſt bes Publikums zu er⸗ 
ringen. Geradezu Furore machte ſeine Stimme 
bei dem 1848 in Wien abgehaltenen großen 
Muſikfeſt, ſowie bei Vorführung des Oratoriums 
„Die Schöpfung”. Damals wurden ihm ae 

größten Ehrungen zu Teil und verfchafften 8 

bie fchmeichelhafteiten Einladungen zu anberen 
Dratorien, Alabemien und Konzerten. Seine in 
Wien zulept gefungenen Rollen maren „Othello“, 
„Belifar” und der „Verbannte”. Dann verlieh 
er bite Kaiſerſtadt, unternahm eine erfolgreiche 
Gaftfpielreife dur Nord» und Sübbeutichland, 
bis er im November 1846 «einem verlodenben 
Antrag am die Bnigliche Bühne in Berlin Yofge 
leitete. Iſmf Sabre mwährte fein Wirfen da⸗ 
jelbft und erzielte er  fomeht Dura) glein. Geſangß⸗ 
kunſt wie durch iches Spiel ſtets den 
rauſchendſten —2* Ks „Robert“, „Cortez“, 
„Eleazar“ unb „Marco Fernero“ verabfchiebete er 
fi) vom Berliner Publikum und nahm wieber 
ſtimdigen Aufenthalt in feiner Vaterſtudt. Dort 
trat er noch ab und zu als Sänger (aber nicht 
mehr auf der Bühne) auf, beſchaftigte ſich jeboch 
namentlich als Maler und Leider, in melcher 
Kmnft er es zu einer großen Vollkommenheit 
gebracht hatte. Beſonders feine Porträts in Ol 


Baß⸗ | und Erapon maren wegen der großen Ahnlich- 


feit Derfelben mit ben Originalen außerordant- 
lich beliebt und die Racfrage nad ihnen fehr 
bedeutend. Er ſtarb am 20. Auguſt 1866 in 
Brünn. In 8.3 Repertoire fanben fich manche 
hervorragende Leiftungen. Aber eine Partie, in 
der er fih und alle Rivalen übertraf, ja in 
der er zu feiner Beit wohl einzig bageftanben 
haben mag, war ber „Eleazar”. „Er gab biefe 
Nolle mit einer fo eigentümltdhen und charalte- 
riſtiſchen Färbung, die fi in allen Details und 
Nüancen der Mimik und jeber Bewegung Der 
Arme, ber Finger und des flopfes, der Körper 
haltımg, fowie in Rede und Geſang, im Ausbrud 
des Chriſtenhaſſes, des Rachegefühls, das ihn 
ſelbſt in die Flammen des Scheiterhaufens treibt, 
der Liebe zu ſeiner Tochter und ſeinen Glaubene⸗ 
genoſſen mit einer ſolchen Wahrheit und Vir⸗ 
tuoſität ausſprach“, daß er in dieſer Meiſter⸗ 
roſle nicht fo bald erreicht werden Tonnte. 
Kraus-Wranizyg Katharina, geboren 
am 27. Uuguft 1801, eine Schweiter ber Seidler⸗ 
Branizky. Sie bebütierte 1818 am Kärtnertor- 
theater in Wien, wo fie drei Jahre verblieb. 


544 Kraufe 


Nachdem fie fi mehrere Jahre in DVeutichland | Muftergaftipiele ald „Adam und „Jetter“. So 
ſowohl als Bühnen- wie als Konzertfängerin ber= | wirfte 8. in jeer Beziehung anerlannt, bis ihn 
vorgetan Hatte, nahm fie 1829 Engagement in , plögli am 4. April 1892 der Tod der großen 
Hamburg. Shre ftreng moralifhen Sitten und | Schar feiner Verehrer entriß. Es verdient noch 
Anſichten bereiteten ihr jedoch große Unannehn- Erwähnung, daß 8. zu ben eifrigften und pflicht» 
lichfeiten (fie wurde fogar einmal, als fie ſich | getreueften Mitgliedern (feit Grünbung) ber Ge⸗ 
in ber Oper „Fauſt“ weigerte, gewiſſe Szenen hoffenfihaft deuticher Bühnenangehöriger zäblte 
zu fpielen, welche nach ihrer Anſicht die Grenzen und 1891 durch Wahl zum Präfibensen dieſer 
des Unftandes überfchreiten, von einem Teil de | angefehenen Gefellihaft gewählt wurde, welchem 
Publikums mißhandelt) und fo zog fie es dor, | verantiwortungdbollen Ehrenamte er in hingebend⸗ 
Hamburg zu verlaſſen und in ihre Vaterſtadt ſter, beſonnenſter und gewiſſenhafteſter Art und 
zurück zu kehren. Hier wirkte fie einige Jahre Weiſe bis zu feinem Tode vorſtand. Der Künſt- 
im Theater in der Joſefſtadt und im Theater ler war verheiratet mit ber ehemaligen Schau⸗ 
a. d. Wien. 1834 begab fie fih auf Kunftreifen | jpielerin Emilte Biffinger. 
und zog fi 1836 von der Bühne gänzlich zu- Kraufe Julius, geboren am 27. März 
rück. Um 23. Juni 1851 ſtarb fie in Wies⸗ 1810 in Berlin, war der Som eines Fabrik- 
baden. Diefe Künftlerin exzellierte namentlich | beliger3 am Rhein. Seine mufilalifchen Kennt⸗ 
in leidenſchaftlichen Rollen; in dieſen bot ſie, niſſe erwarb er ſich hauptſächlich im Gymnafium 
von ihrer praͤchtigen Stimme unterjtüßt, geradezu zum grauen Kloſter, wo er bei größeren Schul- 
vollendete Leiftungen. (ei ehleiten bie Baßjoli übernahm und wieder- 
Krauſe Er uſt, geboren am 20. November holt Lob für feinen Geſang erntete. Seine Ge⸗ 
1842 in Berlin. Rachbem fein Bater in Aus Iangäleiftungen fielen in ber Singaladentie, 
übung feines Berufes ald Lolomotivführer bei | ala deren Mitglied er fowohl bei ben großen 
einem Eifenbahnunfall getötet worben war, wen- Konzerten, fowie bei auswärtigen Mufiffeften als 
bete fih K. zuerft dem Handwerlerſtande zu | Solojänger vor die Öffentlichkeit trat, noch, mehr 
und fand als Kupferichmied Verwendung Es | auf. Er vervolllommmnete fi in freien Stunden 
buldete ihn jedoch nicht lange bei diefem Be | unter Belterd Leitung noch immer mehr, gab 
rufe, und feine unüberwindliche Neigung zur ſchließlich das Stubium der Theologie vollkän- 
Bühne führte ihn nach Befeitigung mancher Hün- | dig auf und fegte es endblih buch, am 15. De⸗ 
bermiffe zum Theater. In Köthen betrat er am | zember 1835, nachdem er 1832 zum Shrenmütr 
3. 863 zum erſtenmal die Bühne Es glieb der Singelabemie ernannt wurde, an wel⸗ 
bawerte- lange, bis fig K., in Heinbürgerlichen | her er buch mehrere Jahre ala Solift tätig 
Verhältniſſen herangewachſen, buch Fleiß und | war, als „Jalob“ in in „Sofef und feine Brüder” 
Talent Anerkennung verichaffte. Erft fein En» | anı Hoftheater in Bertin ben erſten theatraliſchen 
gagement als Charalterſpieler am Stadttheater | Verſuch wagen zu dürfen. Obwohl er einen En⸗ 
in Halle (1868), brachte ihm den glüdlichen | gagementsantrag erhielt, zog er es body vor, 
Wendepunkt in feiner Laufbahn. Dort ſah ihn | 1836 Mitglied ber Braunfcdhweiger Bühne zu wer⸗ 
Heinrih Laube ala „Benjamin in „Valentine“, | den, wo er bis 1838 fünitleriih wirkte. 1838 
glaubte in ihm „ein realiftifhes Talent in ber wurde er an das Hofoperntheater in Wien ver⸗ 
Weiſe Dörings” zu eriennen und beeilte fich | pflichtet, wo er allerdings nicht beſonders ge 
1869 bei Übernahme feiner Leipziger Direktion | fördert wurde, allein ber glüdliche Zufall bew- 
den jungen Künftler an das Juftitut zu verpflich⸗ ſchaffte ihm die Mitwirkung bei der Aufführung 
ten. Er hoffte, er werde zum „Juſt“ taugen der „Jahreszeiten“, wo feine ſchöne Stimme bie 
und teilte ihm dieſe Rolle bei der Aufführung | ehremvollite Anerlennung erfuhr. Weitere ge 
ber „Minna bon Barnhelm” zu. Der Ult- Beſchaftigung am Hoftheater jedoch li ihn 
meiſter hatte ſich in dem Talente 8.3 nicht ge- | 1839 ein Engagement nad) Graz annehmen, wo 
täufcht und ſchon ein Jahr ‚fpäter wurde ex | fein Talent eigentlich erft zur vollftändigen Ext- 
an daB Tönigliche Schaufpielfaus nach Berlin | widelung gelangte, benn bier war er Serr 
entführt, Der Künftler debütierte im Mai 1870 | feines Faches und Liebling des Publilums. In 
ald Ehrenfrieb in „Uutographenfammiler”, „Rat | Diefer bevorzugten Stellung blieb er, bi am 
Preifer” („Er muß aufs Land‘), „Scamod” in|1. Juli 1844 ein Auf an das Munchner Hof⸗ 
ben „Sournaliften“, „Franz Moor” und „Baps theater an ihn erging (Debüt —— im „Racht- 
tifta” in „WBezähmte Widerfpenftige”. Sofort | lager”, „Bertram” in mgtobert ber Teufel”, „Dros 
jegte fih K. mit dem Publikum in ben rich viſt“ in „Norma‘). Dort Batte er einen ge 
tigen Kontalt unb bald gehörte er gu ben | fährlichen Rivalen in ber Perfon bes a Beer 
feiteften Stüben des Berliner Hoftheaterd. Und | neten Hofopernfängers Pellegrini, ber in Rüm 
als Döring ftarb und er einen Teil ber Rollen | den für unerreichbar gehalten wurde. 8. gelang 
dieſes Meiſters übernommen hatte — in es aber unter großer Anerlennung neben üben 
„Berbrodenen Krug“, „Kapuziner“ in „Wallen⸗ |aufzulommen, eine Ehre, die ex nur noch 
fteind Lager“ , „Banfen‘ in „Eamont , „Bollo- | Staudigl zu teilen berufen war. Seine Wert 
nius” in „Hamlet“, „Zuft” in „Minna” ꝛc.) ſchätzung wuchs immer mehr und mehr, feine 
rüdte er in bie allererfte Meihe der Berliner | Vorzüge wurden auch als Kirchenſaͤnger gewiür- 
Bühnenfünftler vor. Aber auch außerhalb ber |digt und verfchafften ihm eine Sufellung aß 
Reichshauptſtadt wurde feine Künftierfchaft ge | Voflapellenfänger. Es dauerte eg e, fo 
fhäst, fo 1873 anläßlich eines Gaftfpieles am | wurde er auf Lebenszeit and Münchser 
Hofburgtheater („Dänfelmeier” in „®er ge= | verpflichtet. So gro feine Erle SskoR 'aber 
abelte Kaufmann”, „Rat Preſſer , em auch waren, fo Tonnte er doch den Bunſch nicht 
und „Benjamin”) und im Juli in | unterbrüden, ein Engagement am Hoftheater fei- 
München gelegentlich ber bajethf eögebaltenen ner Vaterſtadt zu erlangen. Derfelde ging eu» 
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lich am 20. September 1844 in Grfüllung, au 
welhen Tage er als „Säge“ im „Rachtlager⸗ 
old Watte Mitglied bie Berliner Hofbührne 
betrat. Dort wirkte er ein volles le 
hundert unter ben größten Beifalläbezeugun 


‚und trat am 80. November 1870 non ber Bühne 


gänzlich zurück, in den Kuheſtand. Er farb auch 
* Bexlin gm 18. März 1881. Die Stimme 
2.8 beiab eime eminente Kraft unb Staͤrle, 
Bohllaut und einen feltenen Umfang. Dieſem 
lezteren —— derdankt er es, daß er ſelbſt 
bie tiefer gelegenen Baßpartien zur vollſten Gel⸗ 
tung bringen fon fonnte. Das eigentliche Feld fei- 
a ln ul 
eriſti ujil (vorzugsweiſe oyart, 
Beber und Spontini), aber auf bem Gebiete 
der ilalieniſchen Muſik (beionders Roſſini unb 
Donizetti) wußte er fich mit ben größten Ehren 
zu behaupten, und d da er auch Humor und Laune 
—* 8 war er ſelbſt in komiſchen Partien 
* 3. B. eworelle⸗ und „Bapageno“ beliebt 


Krank Sabriete, geboren am 24. März 


1842 in Wien, erhielt ihre mufifatifcie Ang- | ftimme 


Bildung am Wiener Konſervatorium und bei ber 
keraoxragenden Gefangsmeifterin Marcheſi. Nach⸗ 
dem fie 1860— 1868 am Hofoperniheniter m Bien 
aus ——— war, woſelbſt fie in erſter 
verließ fie, mit dem Titel einer 
Hein Rammerjängerin ausgezeichnet, ihr 
VLaterland für immer und trat zu als erſte 
bramatifche Sängerin in den Verband ber großen 
Oper in Paris, wo es ihr glüdte, mit glängen- 
dem Erfolg zu wirken. Schon hei ihrem erfien 
Auftreten erzielte fie geradezu ftürniichen Bei⸗ 
ll Es gelang the, franzäfiiches Weien voll 
— im ſich aufzunehmen, und ba fie es 
an wett 


—* Stand in Paris, allein ihre herrliche 
Stimme, ihre meiſterhafte Schulung und ihr fas⸗ 
jmierender Vortrag beſiegten in Burzer Beit alle 
Berurteile, unb fo murbe fie in Aubetr 


mit deu größten Auszeichnungen 
1870 zum Ehrenmitglied ber Geſellſchaft ber Kon⸗ 
ſervatoriumskonzerte ernaunt, wurde fie ſogar 
1880 Offizier ber Wlndemie. In „Norma“, 
„Biba”, „Desbemona” und anderen großen 
matiihen Partien hatte fie zur Zeit wenige Rir 
valen, unb doch zog 


and fich nur — der 
— hat fie jedoch nicht mehr verlaſſen und 
dort Iren Rändigen Wohnſitz aufgefchlagen. 
Krank Paula, geboren am 19. Rovem- 
ber 1875 in Wien, Tochter bes Schaufpieler- 
Paare Johann und Joſefine Krauß, wurde von 
Lewinath (f. b.) In Die —— 
et, welche ſie 1889 in Preßburg ala 
——— in „Die Bel in der man fi 
langiveilt” betrat. Nach breijährigem Wirken 
daſelbſt erprobte fie ſich noch auf anderen Buh⸗ 
un und trat 1893 in den Verband des Rai⸗ 
Eifenberg, Bühnen-Leriton. 





dra⸗ |ter Profefior Rebling aus. 
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unmbthenterd., Sieben Jahre wer fie Mitglieh 
biefer Bühne und wurde 1908 für das Theater 
in ber Joſeſſtadt verpflichtet. (Autrittöralle: 
„Paulina“ in „Elnbere Mädchen) K. ver⸗ 
tritt baa Fach ber ſentimentalen Liebhaberin 
und jugendlichen Salondame und befigt die lo⸗ 
benäwerte Begabung, zum Herzen ſprechen zu 
lönnen. Ramenslich für ben Ausdruck Der Siehe 
findet fie innige Töne. —— von einem 
angenehmen Organ und einem 
nen Spiel, exrfreut bi 
leidenihaftlihen Momenten durch dickretes 
Maßhalten. Won Ben een erfolgreichen Darbie⸗ 


tungen ſeien g „Be in „Ahnfrau“, 
—e fine ⁊., * „Mali“ 
in Katherl“, „Säcilie” in „Gebildete Men⸗ 
ichen‘‘ x. 


Krank Siegmund, geboren am 20. Mat 
1859 in Biblis (Heſ fen), Som eines Kaufe 
mannes. Gr wirkte zuerſt als Lehrer. in ber 
höheren Mäbchenfchule in Darınfladt, wo er Ane 
fang der achtziger Fahre im dortigen Mozart- 
und —ã durch feine hübſche Tenor 

allgemeine Aufmerkſamkeit erregte, ſo⸗ 
daß er ſich entſchloß, dieſelbe ausbilden zu laſſen. 
Er beſuchte (neben feiner Tätigfeit als Lehrer) 
bad Konſervatorium in Yranffurt, woſelbſt ibm 
Babemad (f. d.) bramatifchen Unterricht erteilte, 
und er nad vollendbeier Ausbildung (er nahm 
fpäter no Gelangsusterricht bei B. Stolzen⸗ 
berg) entichloß er fich, den Bühmenberuf 8 er⸗ 
greifen. Die Bühne betrat er zuerſt in Wies⸗ 
beben als „Fauſt“ (4. September 1887), wo er 
brei Jahre verblieb, fam 1830 ans Hoftheater 
in Berlin (Uintrittärofle „Urnolb‘“), 1892 ans 
Stadttheater in Köln (Antrittsrolle ebenen), 
wurbe 1894 abermals ans Hoftheater in Wiesbaden 
verpflichtet, wo ex als  Horeflan” debütierte 
und feit diefer Zeit in alleserjter Stellung wirft, 
Sein Organ, ein Heldentenor von heroiſcher 
Klangfarbe, großer Ausdauer, zeichnet ſich durch 
eine Weichheit aus, wie fie naht vielen Stim⸗ 
men eigen ik. Alles ift Klang, alles Metall. 
Bu biejer jeltenen Stimmbegabung gejellen ſich 
eine trefflige Schule und feines mufilalifches 
Verſtaͤndnis. Bon feinen vortrefflichen Leiſtun⸗ 
gen feien Besvorgehoben Tanuhauſer“ „Siege 
mund“, „Ertl, „Lohengrin”, „Rienzi“, „Pros 
phet“, „Robert“ „„Turxiddu“, „Othello“. 

Krauge Maximilian, geboren in 
Borna⸗Leipzig, Sohn eines Kaufmannes. Er 
erhielt eine Freiſtelle am köoniglichen Konſerva⸗ 
torium zu Leipzig und bildete ſich daſelbſt un⸗ 
1886 debütierte ex 


ach Nürnberg, Berlin 
Kroll), Riga, ans Stutigarter Hoftheader, wo 
er 1894 als „Georg“ im „Waffenſchmied“ hehe 
tierte, hierauf nach Stettin und von dert 1899 
and Münchner Hoftheater (Untrittörollen „Ges 
org” und „David“ in „Meifterfinger‘). K. ift 
ein geichmadveller Künſtler. Er bat gelernt nad) 
ber altbewährten Schule der Meifter bes bel 
canto zu fingen und empfiehlt ſich beſonders 
durch fein kräftiges, im Timbre faft an einen 
Helbentenor gemahnende® Stimmmaterial, wie 
durch ein muntered, natürliches und höchſt ver» 
ftändiges Spiel. Gr beberrfcht feine Stimme 
85 
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in allen Niancen ber Tonftärle, bejibt 
Iofe Koloratur und fällt bucch die erſtaunlich 
ausdauernde Utemeinteilung vorteilhaft auf. 8. 
mwurbe im Sahre 1892 auch für bie Bayreuther 
Feſtſpiele verpflichtet. Sein Bruder Dr. Rubolf 
Krauße ift der kunſtverſtändige Mufiltritiler bes 
„eipziger Tageblattes“. 

Kraußned Arthur, geboren am 9. April 
1856 in Balletten (Dftpreußen) ald Som bes 
Gutabeſitzers Guſtav Müller und deſſen Gattin, 
geborene Kraußneck. Er verlieh das Königsber- 
ger Gymnaſium und ging ohne befondere brama- 
tifhe Ausbildung fofort zur Bühne, indem er 
fich 1874 einer reifenden Gejellichaft angeichloifen 
hatte, bei welcher er fehr bald in der ſchwierigen 
Rolle des „Caſſio“ in „Othello“ auftrat. Nach 
dem er ein Jahr lang durch Pommern und 
Mediendburg gewandert war unb fich auf dieſe 
Weiſe Ichaufpieleriiche Routine angeeignet Hatte, 
erhielt er 1875 Gngagement an dad Stettiner 
Stadttheater. Ein Jahr darauf finden wir ihn 
als jugendlichen Helden am Belle⸗Alliance⸗The⸗ 
ater in Berlin, 1877 in Oldenburg und 1878 
wurde er and Königsberger Stabtiheater ver- 
pflichtet. An biefem unter der Leitung Staege- 
manns ftehenden Kunftinftitute nahm 8. aß eriter 
Liebhaber in der Klaſſik wie im modernen Stüd 
bei Publikum und Kritit eine bevorzugte Stellung 
ein und blieb daſelbſt auch volle zwei Sabre. 1880 
kam er zu den Meiningern, die er auf mehreren 
Kunſtreiſen begleitete und nahm, al er fih nun 
Finfllerifch gemachten fühlte, 1881 einen Ruf an 
bas Hoftheater in Karlsruhe an. Dort wirkte 
er drei Jahre, nachdem er bereits als „Zell“ 
und „Rocheſter“ mit günftigem Erfolg ein Gaſt⸗ 
fpiel am Hoftheater in Berlin abjolviert Hatte. 
Nur ungerne fahen ihn bie Karlsruher, bei denen 
er fich großer Beliebtheit erfreute, 1884 fcheiben, 
denn in biefem Jahre rief man ihn als Helden- 
barfieller and Deutide Theater, wo er ſich ala 
„Karl Moor” und „Tell“ auf das Allerbeſte 
einführte und mit Erfolg verfuchte, die Stelle, 
bie durch das Ausscheiden Barnays frei geworben 
war, auszufüllen. Er drang immer tiefer in 
die barzuftellenden Geftalten ein und Jette ſich 
immer Eher in bie Gunft des Publikums. „Was 
ihn am beften Tieibete, erwähnt Eugen Babel, 
„war ber Ausbrud männlicher Geſundheit und 
Kraft, das Darauflosgehen einer frifchen Leiden- 
fehaft, an ber ein langes Grübeln haftete, und 
dann wieder bad Breite und Behagliche im 
Schau⸗ und Luftipiel, ſodaß er als fehr verwend⸗ 
barer, vollendeter Schaufpieler erfchien, der mit 
ber modernen Entividelung feiner Kunſt zum 
Natürlichen gleichen Schritt hielt.“ Unb ala am 
1. September 1888 Ludwig Barnay fein Berliner 
Theater eröffnete, holte er fih ihn als feinen 
Nachfolger in das eigene Haus. Gleich nad) der 
Eröffnungsvorftellung fpielte K. ben „Fuürſten 
Sapieha” in „Demetrius“ unb erfämpfte fich 
einen vollen Sieg. An biefer Kunftitätte war 8. 
nun zehn Jahre im vorderften Treffen tätig, und 
von Rolle zu Rolle wachſend, erfannte man gar 
bald den reichbegabten Künſtler, der fein Talent 
mannigfaltig leuchten ließ. Im Jahre 1893 
wirkte er als „Schöppenmeifter” im patriotifchen 
Schaufpiel von Wihert „Aus eigenem Recht“ in 
Gegenwart be3 beutfchen Kaiſers am Berliner 
Theater mit unb gefiel dem Monarchen berart, 


Sraufned- Krebs 
faft tadel- daß 189% fein Engagement an das königliche 


Schaufpielhfaus erfolge. An biefer Hofbäßne 
wird er gar vielfach beichäftigt findet reich⸗ 
lich Gelegenheit, fein Können in ber verfchieben- 
ften Art zu zeigen. Er weiß ebenfo gut zu rühren, 
wie zum Lachen zu bringen (ex wirft mit Bor , 
liebe in humoriſtiſch gefärbten Wollen) und ern- 
tet ebenfo ald gemütlicher, oftpreußifch vedender 
Papa, bem ein Liebespaar ein Schnippdyen fchlägt, 
iwie durch die überlegene Hoheit eines Julius 
Cäfar” reiches Lob und einftinmige Anerken⸗ 
nung. Aus feinem Stepertoire feien hervorgehoben: 
„Götz“, „Wallenſtein“, ‚Nathan, „Brutus‘ fo 
wie „Hüttenbejiger”, ber „alte Hilfe” in „Weber“, 
„Paſtor Manders“ in „Geſpenſter“ (eine Rolle, 
die er bei Gründung ber Freien Bühne für Ber- 
lin Treierte), ſowie eine Anzahl Geftaltungen aus 
bem Konverſationsſtück ꝛc. Dieſer erfolgreiche 
Darſteller zählt entſchieden zu den wertvollſten 
Stügen der preufifhen Hofbühne. 

Krebs Zohann Baptift, geboren am 
12. April 1774 zu Überannden im Großherzog⸗ 
tum Baden. Er murbe für ben geiftlichen Stand 
beftimmt und zur weiteren Ausbildung für den⸗ 
felben zum Studium nad) Konftanz gejandt. Bon 
dort begab er fich zur Beendigung bes Studiums 
ber Tatbolifchen Theologie nad) Freiburg. An 
läßliy der Gefangsübungen, bie er zu machen 
Batte, wurde er felbft auf feine fhöne Stimme 
cufmerfam. RNamentlich war es der Hoflänger 


Weiß fürflichen Kapelle in —— — 
ber ihm zuredete, ſich gänzlich ber Kunſt zu fvid- 
men. Er erteilte ihm den nötigen Unterridit 
und prognoftizierte der fchönen, metallceichen 
Stimme, durch ein beſonders muſikaliſches Talent 
wnterftügt, eine große Zukunft. 1795 trat er 
nach abgelegten Broben feiner Fahigleiten im 
Stuttgart zum erfienmal al3 „Prinz“ in „Lilla, 
una cosa rara“ vor das Publikum unb gefiel ber- 
maßen, daß er ſchon nad 'ber zweiten Debüt 
rolle („Belmonte” in „Entführung aus bem 
rail‘) Mitglied des Hoftheaters wurbe. Er 
—— — ee ten 1825 aß 
ger te währenb biefer ganzen Leit 
den erflärten Lieblingen bes Publikums. 
17. September 1823 verabfähiebete er fich als 
„Achill“ von feinem Aubitorium, das ihm durch 
fo lange, lange Zeit Beweiſe ber größten Dank 
barkeit gegeben hatte. Er wirkte fortab nur noch 
als Regiſſeur, legte 1849 auch biefeg Amt nie 
ber, um fi} nunmehr nur ber Yusbilbung junger 
Talente wibmen zu können. Wllein am 2. D% 
tober 1851 war dieſe fangesfunbige Kehle für 
immer verftummt. K. der eigentlich int gewöhn- 
lichen Leben im Baßton ſprach, gehörte als Tenor 
zu den gefeiertften und ausgezeichnetſten Künſt⸗ 
fern Deutſchlands. Er gebot über ein Regifter 
von 21/, Oltaven. Beſonders bewundert murbe 
an Ihm bie Munft des Rezitativ, fotwie daB breite 
Portamento. Bei bemfelben ging Tein Wort, 
feine Silbe dem Zuhdrer verloren. Aber nicht 
nur als Gänger, auch als Barfteller wirkte er 
auf dad Publikum mit wohltuender Friſche. Er 
genoß auch infolge feiner hohen mufitatifchen 
dung als Geſangsbildner einen weit verbreiteten 
Ruf. Auch als Liederkomponiſt blieb K. nit 
unbelannt, unb den meiften Beifall ernteten jene 
feiner Gefänge, die er felbft vortrug. Ron feinen 
Arbeiten feten befonber3 feine Lieber, Terzette und 





Meßs Kreuger 


Duette erwähnt. Weniger belannt dürfte es fein, 
daß K. auch fehriftfiellerifch. tätig war. So über 
fete er viele itafienifche Opern ind Deutfche 
—* fieß eine äfthetifcde Schrift über Rufit er⸗ 


Sr Oskar don, geboren am 16. Jumi 
1850 in Sellin in Sioland ala Sohn eines Kreis“ 
ſcheliaſpektors in Riga, ber dem heißen Wunid 
83, fih der I e zu widmen, energiichen 
Biderftanb entgegeniehte, denn ex beſtand barauf, 
daß ſein rg Apotheter werde. Endlich ge 
Ing «8 biefem feinen Willen burcchzufegen und 
die wi zur exjeputen Fe zu 
nen Er Dresbner er» 
Buche le bes —— *— 
Bilbeim Riffe (geboren 1810 in Dres⸗ 
den. Ein beliebter Bar der Dofoühne, na⸗ 
nentlich als Marcel“, „Sarafteo” „Be 
win” geihägt). Noch Bollendung ner Stu 
bim (1872) wurde 8. ans Hoſtheater nad) 
—** 168 mm mofelbit er zwei “Jahre ver- 
, um 1874 nad 3 däcklich abſolviertem Sef- 

Di ala im „Waffenſchmied“ in 
den Behand bes Det Deſſauer Hoftheaters zu treten. 
Der Künftler, der im Beſitz einer Baßbariton⸗ 
—— von ganz außerordentlicher Pracht und 


Aangfülle iſt, wirkt ſeit dieſer Zeit ununter⸗ſtabtſchen 


brochen an — Bühne, und hätte eine unaus⸗ 


gen EB 
der flimmlichen Mittel Schritt 
le K. wäre längſt einer ber hervorragend⸗ 
ken deutſchen Baritoniſten. Dieſer vorzilgliche 
Beritomift, auch ein bewährter Vertreter Iyrifcher 
Spielpartien bes Bartionfaches, zählt zu 
— Glanztollen: „Telramund“, „Holländer“, 
„Hans Heiling“, „Petruchio“, „Zar“, „Graf 
Lma” ⁊xx. Der Kunſiler abſolvierte vor längerer 
mit großem Erfolge Gaſtſpiele in Kaſſel und 
in Schwerin, bo murben durch Ber- 
— des Deſſauer Hofes und ber Inten⸗ 
denz die bereits perfekt gewordenen Engage⸗ 
ments an beiden Bühnen wieder gelöft, um 


Im dem Hoftheater in Deſſau zu erhalten. 
Als Fa ung kmucbe { ihm feite Aaftellung mit 
Seufionäberechtigumg gewährt und ber Titel eines 


Ronmerfängers zuerlannt, eim fprechenber Be⸗ 
weis, weich großen Wert biefer Sänger für bie 
Teffauer Bühne bebeutet. 

Kren Mate eboren in Darmſtadt 1860 
als Tochter des gejchästen Baſſiſten und Baß⸗ 
buffo Joſef Kren (geboren am 24. Sep 
tember 1824 in Ungarn, wirkte höchſt ver» 
dienſtlich in Neu-Strelig, Berlin, (Friedrich Wil- 
felmftäbtfche Theater), Darmftabt und Prag und 
Rorh am 15. April 1891 in Berlin. Bu feinen 
befiebteften Rollen zählten: „Falſtaff“ und 
„Blumfett“ ꝛc. Er imponierte durch feine ſtarken 

Ihönen Mittel, feine gediegene künſt⸗ 
ii Schulung, ſowie durch ſeinen Humor). 
Anch ihre Mutter gehörte der Bühne an. Ohne 
je bon ihrem Water im Geſang unterrichtet worden 
zu fein, trug Ke, noch ein halbes Kind, in Mainz 
zum Beneftz ihres Bater3 einen ſchwierigen Solo- 
Kherd vor, der das Publifum begeifterte. Noch 
ae e „ich fünfzehn Jahre alt, nahm fie in 
ed ihr erſtes Engagement. Sie vertrat da- 

Ki das Sach der munteren und naiven Lieb- 
haberinnen und erwarb fich raſch bie Gunſt bes 
Publikums. Bon dort Tam fie and Wallner- 


eiterftubtum, meint bie Kritik, mit|i 
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ern wo man ihren piele- 
om Perlen —— größtes ent⸗ 
gegenbrachte; dann finden wir fie in Mainz 
und Bier wurde don ber Frau des Direltors 
eigentlich ihre Stimme entdeckt. Mau vertraute 
* die Partie ber „Adele“ in ber „Fleder⸗ 
mans” an unb übertraf ber Erfolg alle Ermar- 


berigen Fach zu entfagen, in welchem 
gleihe Fähigkeit für das GSentimentale wie für 
—ã beſonders aber für das Bar 


u dem Tag gelegt hat um fi gäng 
[ich ber Operette zuzuwenden. Sie nahen Engage 
ment in Zirich, rs fie ſowohl ben „Kielnen 
Re fptelte, wie fie bie Marie“ in „Zar 
Immermann” mit —— Glüuck fang. 
—2 auf K. aufmerkſam gemacht, ver⸗ 
pifichtete fie alljogleich an bie Hamburger Bühne, 
als beren Mitglieb fie bald am Friedrich Wil⸗ 
beimjtäbtichen Thenter in Berlin mit folder 
Senfation gaftierte, daß man ihr fofort einen 
verlockenden Engagementsantrag bot Maurice, 
um ihrem Glüde nicht ginbertich Au fein, willigte 
in bereitwifligfter Weile in ung ibres 
Vertrages To deal fie am 10 Moped 
1877 ben Berbaud bes Friedrich Wilhel 


bronn“, dla ober „Iherefe” im „Ultimo” 
bie größte Anertenumg gezollt hatte, fo waren 
e3 jebt Partien wie ber „Seelabett”, „Ceſarine“, 
„Graziella”, „Bulcinella“ ‚ „Siametta” und bor 
allen Dingen der „Keine Herzog“, in welchen 
man ihr zujubelte. it ührer lichen, ein» 
ſchmeichelnden Stimme und ihrem gragiöfen, 
liebenswürbigen Spiel galt fie balb als eine 
der poetiſcheſten Vertreterinnen bes leichten 
Operettengenred. In ber Blüte ihrer Jahre, 
gerade ala ihr Ruhm enfing, | fih über die Lande 
zu verbreiten, mußte fie der Bühne und ber 
Welt entjagen. Sie flarb am 22. Mär; 1882 
in Meran. 

Kreuzer Heinrich, geboren 1817 in 
Bien, begann feine Wirkſamkeit als Chorknabe 
im ifraelitiihen Tempel, verabjäumte es jedoch 
nit feine Stimme weiter zu bilden unb befuchte 
Daher das Kmmjerbatorium. Sein Tenor ent- 
widelte fich fehr fchnell, und ſchon 1835 murbe 
er (dem Direktor Duport empfohlen) als Chor⸗ 
eleve in ben Verband bes Hofoperntheaterd aufe 
genommen. Nachdem er noch. bei Eiccimara feine 
Stimme hatte ausbilden laſſen, und bei Frie- 
drich Demmer Unterricht in her Deflamation ge⸗ 
nonmen hatte, verließ er 1836 Wien, und na 
als erfter Tenor Engagement in Laibach. Bor 
dort kam er nad Brümm, hierauf nah Frank⸗ 
furt © M., Köln und Mannheim, ımb wirkte 
überall zur größten Bufriebenheit von Kritik 
und itum. Sein im Jahre 1844 abjol- 
viertes Gaftipiel am Hofoperntheater in Wien 
(„Eleazar”, „Sloreftan” und „Mar‘), dem ein 
zweite 1847 folgte („Raoul” und „Arnold), 
führte am 19. Mai 1849 zu feinem Engagement. 
Er wirkte bis 31. März 1856 und zählte während 
biefer Zeit zu ben gejchätteiten Xenoriften des 
Hoftheaterd. Zu feinen beliebteiten Partien rech⸗ 
nete man damals „Pamino“, „Gomez” im 

35 * 
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„Rachtlager“, „Konia in ber „Somnambula”, 
jowie eine weitere. Reihe lyriſcher Partien, in 
welchen er durch feine weiche Stimme und feinen 
einfachen fhlichten Vortzag, immer den Erfolg 
für ſich hatie. 1866 fühlte er eine Erſchlaffung 
— —— zog ſich bald von feiner 
eu 
tauchte er wieber, nachdem er aus bem üffent- 
lichen Leben mehrere Jahre verſchwunden war, 


p empor, ed hieß, er habe ſeine Stimme | 
— ber damalige Direltor Ma⸗ 


ne 


wieder entdedt, und 


lex einen neuen uch zu wagen, ber jo glück⸗ 
fich ausfiel, daß man ihm neuerdings eine Weihe 
wichtiges Partien amvertrauen Tomte. Er rechte 
fertigte aud) dad Vertrauen in außerordentlicher 
Weife, und es erfiieg zu jener Zeit die Höhe 
feiner Leiltungsfähigleit, wurde cine Träftige 
Stüße des Repertoirs, und eine Zierbe bes In⸗ 
ftituts. Wuch feine Bielfeitigleit wurde jtaunend 
onerlannt, fo daß Spieloper usb dramatiſche 
Oper eine gleich wertvolle bazitellende Kraft am 
ihm befaßen. Da ſchien er 1865 abermals jeine 
Stimme verloren zu haben. Er erhielt biejelbe 
duch Schonung und vorzügliche ärztliche Be⸗ 
handlung allerdings wieder, er mutergog ſich fo- 
gar einer vor Ärzten ımb Theaterfachlenten ab- 
gelegten Stimmprüfung (ev fang Den 
im Wilhelm Tell‘), die glängend ausfiel. Allen 
als fein Vertrag 1866 ablief, wurbe er nit 
mehr engagiert. Er unternahm bamı größere 
Gaftfpielreifen, wo fein fchöner Tenor überall 
einftimmigen Beifall fand, übernahm 1867 bie 
Thenterbireltion in Koburg ımb zog ſich hierauf 
gaäͤnzlich ins Privatleben zurüd, und obzwar er 
feinen Wohnfig in Wien aufſchlug, Iebte er 
derartig zurüdgezogen, daß er als verfchoflen 
galt. Erft fein im Oktober 1900 erfolgter Tod 
machte wieder von dem einftigen Liebling ber 
Wiener reden. Da erinnerte man fich erft mieber 
an feinen weichen, metallifch klingenden Tenor, 
feinen vornehmen Gefangsportrag, feine charak⸗ 
teriftifhe Darftellungsart, feine mufifalifche 
Bildung. Und fo ftarb K., der einft bie Gunft 
des Publikums umb ber Prefie mit Nedit in 
hohem Grade beſaß, als hochbetagter Greis in 
völfiger Abgefchiebenheit, ungenannt und faft völ⸗ 
fig vergeffen. 

R. war zweimal verheiratet. Das erftemal 
mit eimer Sängerin, das zweitemal mit einer 
Tänzerin. Seine beiden Töchter führten ber 
rühmte Namen. Sie waren beide Künftlerinnen. 
Die ältere, eine beliebte Sängerin in München, 
heiratete ben Prinzen Baul Thurn und Taxis und 
wurde als verwitwete Baronin von Fels 
1881 die Gattin be3 Direktors Arno Cabiſius 
(f. d.), bie jüngere, Marie Kreuzer, ab. 
1841 in Wien (betrat 1857 als „Lucrezia Bor- 
gia” in Obenburg zum erftenmal die Bühne), einft 
eine befannte bramatifche Sängerin, bite u. a. am 


Kärntnertortheater in Wien als „Ernani“, die | To 


„Jüdin“ und „Venus“ ſchöne Erfolge erzielte, 
vermäßlte ſich in erfter Ehe mit Ludwig Bar- 
nay (f. d.), in zweiter Ehe mit Heinrich Robert, 
Direltor bed Stadttheater in Ulm. Seit ihrem 
Abgange vom Hofthrater in Weimar lebt fe 
(anfangs gaftierte fie noch zeitiweilig) von ber 
Bühne zurüdgezogen. 


önbig zurüd. 1861 | 





Krebs-MiheteiAredemann 


Kreba-Mihalefi Aloyfe, geboren am 29. 
Auguſt 1826 in Prag, ala Tochter des Dperu- 
ſänger Wenzel Michaleßi, der ſowohl wie 
ihre Mutter er der Prager per war. 
Bon dort kamen j 


ement zu verlaffen und Wnftellung am 
Hoftheater in Dresden zu nehmen unb bajabk 
die „Fides“ m feiner Oper „Der Prophet” 
zur Darſtellung zu bringen. Da fie auch von 
ber Generaldireltton des Hoftheaters in Folge 


einem Gaftipiel nad Dresden berufen wurde, 
willigte fie ein, und am 30. Jamnar 1850 
fand mit ihr als „Fides“ und Tichatſchek ale 
„Prophet“, die erfte Aufführung des „Propheten 
und zwar mit glänzendem Erfolge flatt Die 
Künftlerin wirkte fortab, mit Auszeichnungen über 
ſchüttet, an diefem Kunſtinſtitute, dem fie ſtets 
ein treue und bewährtes Mitglieb war. Ber 
gabt mit einer Stimme von ganz befonberem 
Umfang und durch raftlofen Fleiß im Belike 
einer voszüglichen mufilalifchen Bildung, wurde 
fie einer der glänzendften Sterne ber Dresdener 
gr und be3 beutfchen Theater überhaupt. 

hre Stärke Iag in ber Darftellung von Wollen 
großen Gtils unb fo düne fie hauptſaͤchlich 
als „Idamantes“, ” Igtäumneltra”, „Fides“ 
„Eglantine“, „Ortrud“ ſowie als „Azucena“, 
„Valentine“ und „Norma“. Für ihre hervor⸗ 
ragenden künſtleriſchen Leiſtungen zur Fnigl. 
Kammerſängerin ernannt, zog fie ſich 1870 von 
der Bühne gänzlich zurüd. Aus der Offenllich⸗ 
teit jedoch verſchwand fie vorläufig noch nicht, 
denn man hatte wiederholt Gelegenheit, in Kir 
hen und Sonzerten ihre berrlide Stimme zu 
bewundern. Aber nicht nur auf der Bühne und 
im Konzertſaal gelang es ihr Ruhm und An⸗ 
fehen zu erlangen, fonbern auch durch Unter 
weifung vieler junger Talente errang fie al 
mußterhafte Geſaugslehrerin einen Ruf, der weit 
über die Grenzen Deutſchlands Hinausging. Die 
Künftkerin bat feit langem ihren ig in 
Strehlen bei Dresden aufgeichlagen. 

Im Sabre 1850 verheiratete fie fich mit 
dem ſächſiſchen Hoflapellmeifter Karl Krebs (ge 
ftorbn 1880). Die berühmte Klavierſpielerin 
Mary Krebs, Tal. Kammervirtuoſin, ift beiber 


ter. 

Kreidemann Franz, geboren am 27. Mai 
1872 in Brandenburg, Sohn bed Thenterfefre 
tärd in Mainz, Nachdem er fich Burze Zeit 
den baufmänniſchen Beruf gewidmet Yatte, be 
gann er als Statiſt feine Bühnentätigkeit am 
Mainzer Stadttheater. Bald bekam ex Heime 
Rollen und errang als „Tranio“ in „Bezähmte 


Leickelderg NKevlop 


VWiberfpenftige” ſeine erſten Erfolge. 
—— — Emil ge — 8* 
ſteßs Engagement fund er 1 


HB wo er als „Wlbler: bob bebütteete, Bam Ted ft 
za — Roſtock Antrittsrolle „By | Gohichag 


(Antrittärofle: „von Bli 
VBraunſchweig (Antrittoroſſe „Bla Balmay“‘), 
Hierauf abermals nach Bafel, — Antritts· 


rolle „Morio“ in ee Bei 
ee En late 
tro e or” in ” ⸗ 
jun Dee nger” nab „Baberley” in —— 

. Mt vielſeitig. Sein Repertoire 
Rreit fich bon ‚zerbinanb” im „Kubale und 
Liebe“ biß zn „Milano“. Er ift Komiler unb 
Vondivant und jpielt im TI Stüd ebenfo 
erſolgreich wie im Luſtſpiel, k und in ber 
Dpereie Sein friſch zugteifenbes Spiel, bie herz⸗ 
and gemütvollen Seiten, die er im gegebenen 
Moment zu berühren weiß, dor allen Dingen 


feine Ratärlichlett und fein Qumer 
ben Trotzdem er RNord⸗ 


Be, beheriät er und ee u ben Öferreiätfchen dien 
ẽt. 

—— pre no erwähnt: veibet: Reil-Reffkinnene 

„Schneider Zwirn“, „non Feldt“ (Weitchenfreifer), 

—*8 Verſchwender) „Zahllellner Leo» | Wo 

‚König Karl VIII.” (Fungfrau von Kr 


Bd“, 
Ins) und zahllofe andere Rollen heterogenften | 


Aridederg Sofie Friederike, 
borene , geboren 24. Dezember 1770 im 
Jenupper, ſtammte mus einer alten preußifchen 

Familie und war die Tochter Friedrich Karl 
Bis (geboren 1740, ein intimer Freund Schro⸗ 

und Leffing? ‚ geftorben als Kaftellan bes 
—2 —— — in Charlottenburg 
1784) und der Sängerin Feanyisfe Romana jet 
(gbeven 1748 zu Dresden, geftorben bafelb 
179). 8 war zuerſt emeinfche lich nit | 
engegiert und betrat als Kind 1775 
Gotha zum erfienmal bie Wühne. — 3 
Prinzen verkehren. Ihren 
Muſikunterricht erhielt ſie in Dresden, 
wo fie in kleinen Bartien auftrat. 1787 finden 
fie am Hoftheater in Berlin, wo fie am 
16. Febrnar als „Charlotte im Luſtſpiel „Die 
drei Töchter” deblitierte. Ste wirkte ſowohl im 
Schan⸗ und Zuftfpiel-, wie in ber Oper im Sache 

Sonbretten. Ihr nächftes Engagement war 
Schwerin (dort vetmähtte fie ſich mit dem Schau⸗ 
ſieler Kari Ludwig Krikeberg), bann 
Semberg, Kaffe, Lübe, wo fie mit beio nberem 
Enthuſias mus cufgenommen twurde, und kam 
1811 wieber nad GYamburk zu Schröder. Bon 
dert lodte fie ein Ruf Kohebues nach Rörige 
berg, da blieb fie, bis fie im Mai 1818 einen 
ebermafigen Br an daB Hoftheater in Berlin er- 
hielt, m fie troß ihrer 2Ofährigen Abweſenheit 
noch im Befter nnerung ſtand (Debütrelien 
—— („Emilia Galotti), Oberforſterin 

In „Jäger“, „Lenbrätin Durlach“ in „Stride 
neben). Sie ging num in das Fach ber Mütter- 
tollen über und mirfte zur größten Bufrieben- 
KR des PubRkums —2 bi8 zu ihrem Ab⸗ 

gang von der Bülme am 1. April 1842. Die 
Größe ihrer Beliebtheit zeigte ſich gelegentlich 


SH 


ge 


en, 
es ber Zufall, daß ein 
| Bufall entſchied Aber feine Karriere 


649 


dmas ı ber Tyler bes 5Ofährigen Känfiterfubiläums. 

Anlũßlich desſelben trat fie am 21. Biebeuaz ai als 

„Zanbrätin” im „Stetdinabeln” zu ühven TBene- 

ce auf unb wurde geradezu mit Beweiſen ber 
ſchatzung, —2 und Anerkennung über⸗ 

ſchutiet. ac ber König beteiligte ſich an bie- 


verfnchte Tie fülh md), und om 108, 
auf dem Gebiete ber —— —— Ber 
er- | fonder8 befiebt waren ihre —— frauzoſi⸗ 
— Gran sw 
eger Johan tanz, geboren 
in Rönigäberg. —X Kaufmann werden, 
aber ſeine —ES Reigung für Bi bie. Biihne 
trieb ihn zur Kunſt. Gegen den Willen feiner 
Eltern Tieß er fich bei ber Gantherſchen Geſell⸗ 
Haft in Gumbinnen amfnchwen. Debit- 
tofle teilte man ihm ben „Conjo Koumgho” in 
Körners „Toni“ zu. Alfein Häglicder und tragi- 
kemiſcher ht wohl niemand feine Laufbahn de- 
gonnen ala er. Als fein Stichwort fiel und 
er auf die Scene ſollte, befiel ihn eine ſo ent⸗ 
ſetzliche Angſt, daß er dor dem Publikum kein 
Wort hervorbringen konnte. Ja ſelbſt bie Beine 
verfagten ben Dierk. Er floiperte fiber den 
Souffleurfaften umb blieb faft beidubt Liegen. Die 
Zuſchauer glaubten, er ſei betrunfn unb es 
entftand ein arger XThenterffandel. Der Di- 
rektor brachte ihn enblich zu fi, allen er 
rannte wie er war, eokümierin und —— auf 
und davon und kehrte veunrftig nad KRönigs- 
berg zur Handlung zurüd. Biel jahre währte 
bie Reue, doch bann brach bie Liebe zum Thenter 
mit boppelter Macht hervor. Er glaubte zum 
Liebhaber gefchaffen zu fein und trat, um nicht 
wieder vor PBeängfligimg eine Shnliche Scene 
wie vor zwei Jahren anfzuführen, erh F 
ganz kleinen Nebenrollen auf. Nah u 
wurde er mit dem Theater veitrant us — * 
zweite Liebhaber, jedoch ohne Beifall. Da wollte 
omiler erfrantte, und 
er feine Rolle übernegmen mußte. Und biefer 
r g% 
fiel außerordentſich und wendete 11 fefort dem 
komiſchen Fache zu. Nachdem er im Reval, 
Konigsberg, Schwerin, Altona, Yreiburg, Acuchen 
und Erfurt vorübergehend, aber mit vielem Sind 
engagiert war, wurbe er and Hoftheater in 
Weimar für das von Zarsche erlebigte Fach enga⸗ 
giert. Anch Bier gefiel er vor allen Dingen in 
— chargierten Rollen und verblieb dafelbſt 
bis zn feinem Tode um 7. Yebrner 1842, Rach⸗ 
bem er eine Hohe Belichtheit in feinen Tomfidden 
Hollen erzielt Hatte, verfuchte er ſich au auf 
Qureden wohlwollender Fremde in 
und Sntelguanten-Rollen und auch in biefem 
Fache wirkte er überaus verbienfiiikh, fo * 
dieſer trefflihe Künftfer den „Mephiſto, und 


„Franz Moor” gu feinen vorzüglichſten Allen 
zählen konnte. 
Krolop Franz, geboren am 5. Sep 


op 
tember 1839 in Troja (Böhmen), war ber Sohn 
eines herrſchaftlichen Verwalters und beſuchte nach 
deffen Frühem Tode das Ghmnaſium in Gitſchin, 
wo feine de Stimme ſchon beim Klechen⸗ 
gefang angenehm auffiel. 1856 bezog er bie 
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Prager Univerfität, um jus zu flubieren. Dort 
wurbe ex wieberholt in Stubentenfreifen auf feine 
fih vom Sopran zum Tenor entwidelnbe Stimme 
aufmerlfam gemadt und ibm mehr als ein- 
mal bedeutet, feinen Geſang entiprechend aus- 
bilden zu laſſen. Ohne feine jonftigen Piih- 
ten zu vernachläfligen, pflegte er in ber T 

feine Stimme und nahm fleißigen Gefangs- 
unterricht. Als er 1861 die juriftiiden Stu⸗ 
bien abjolviert Hatte, befchloß er, feine erwor- 
benen Kenntniffe ben Staate nugbar zu maden 
und trat ind FT. k. öÖfterreichifche Auditoriats⸗ 
corp8 ein, wo er ed balb zum Sberleutnant 
brachte. @rößere Fortſchritte jedoch als er im 
Militärbienft machte feine Stimme, bie an Um⸗ 
fang, Kraft und Stärke in den Jahren mwefent- 
lich gugenommen hatte, und nachdem er bei 
Richard Levi, Oberinfpeltor ber Hofoper in Wien, 
ſich weiter verbolllommnete und biefer bem jungen 


Dffigier eine große Künftlerlarriere prophezeien 


zu Tönnen glaubte, fchied er gänzlich aus dem 
Militärverbande unb betrat am 19. September 
1863 als „Silva” in „Ernani“ zum erſtenmal 
bie Bühne in Troppau. Er gefiel und fand 
ſchon ein Jahr fpäter als exfter Baflift Engage⸗ 
ment in Linz. Bon bort wurbe er 1865 zu 
einem Gaſtſpiel and Hofthenter in Hannover ge 
rufen, wo er als „Mephiſto“, „Saraſtro“ unb 
„Plumkett“, —— empfangen, bebütierte. 
Dann als Gaſt bei ber beutjchen 
Oper in Golbebug 1866 unb trat 1867 ein 
vorteilhaftes Engagement am Stabttheater in 
Bremen an (1867-1870). Dierauf folgte eine 
kurze Tätigleit- am Stabttheater in Leipzig und 
1870—1871 war er Mitglied ber italienifchen 
—— Pollinis. 1873 endlich trat 8. in 

en Verband der Töniglichen Hofoper in Berlin. 
Pre; bei feinen Debütrollen begrüßte ihm bie 
Fachkritik mit einflimmigen Worten des Lobes und 
auch dad Publifum wendete ihn in hohem Maße 
feine Gunft zu, bie e8 dem Künſtler in gleicher 
Reife währenb feiner 2bjährigen hervorragenden 
Wirkſamkeit ununterbrochen angebeihen ließ. Als 
„Ban Bett” und „Bluntett” trat ex fein En- 
gagement an ber Hofbühne an, auf der er je 
doch fein Fremder mehr war, denn er Batte 


bereit3 am 12. Mai 1868 als ‚Rocco, am |lo 


12. Zuni 1870 ald Bertram” ımb um 25. 
September 1871 als ‚Don Pedro“ in „Afri⸗ 
Ianerin” gaftiert und die Aufmerkſamkeit ber 
beteiligten Kreiſe in nicht geringem Grabe erw 
regt. Das Hauptfach des hochbeliebten und an⸗ 
geſehenen Künftlerd, der in Unerlennung feiner 
großen Berbienfte zum Zöniglich preußifchen Kam⸗ 
merfänger ernaunt worden war, beitand in 

Ku in humortftifchen und Tomijchen Baßpartien. 
So hatte er Gelegenheit, den „Figaro“ bei ber 
400ften Aufführung biefer Oper am 29. DL 
tober 1892 zum 118. Mal zu fingen. Seine 
sollfaftige Frohnatur befähigte nn lebensvolle 
Geſtaltung aus einem Guß au ſchaffen. Ber 
ſonders ausgezeichnet als Mozart⸗ und Lortzing⸗ 
fänger („Papageno“, —— „Figaroꝰ, 
„Ban Bett') vortrefflich als „Bombarbon” in 
„DaB goldene Kreuz” , „Barbarino“ in „Strar 
bella”, „Todieton” in „Heimchen am Herb“, 
erzielte er einen feiner größten und Dauernbften 
Erfolge als „Escamillo” in „Carmen“. K. mar 
ſtets rüſtig und felten ober gar nie franl. Am 


Kromer—Kronan. 


26. Mai 1897 kam ber lebensfrohe Künftler 
noch in gewohnter Weife feinen Ihaufpieterüigen 
Pflichten nad), ba mußte er, Taum war bie Oper 
beendet, in jpäter Nachtſtunde, auf bie chirur⸗ 
gifche Klinik transportiert werben, um ſich tags 
darauf einer ſchweren Operation zu unterziehen. 
Das Hinfcheiden bed ausgezeichneten Sängers ber 
beutete für das Opernenſemble der königlichen 
Bühne einen feier unerfeglichen Verluſt. 

K. war in erfter verheiratet mit ber 
Rammerjängerin Bilma von Boggenhuber (f. b.} 
Kromer Joachim, geboren am 12. 

1861 in Frankfurt, Son eines —A— 
war zuerſt Kaufmann. Ba entdeckte man feine 
ſchöne Stimme und namentlih war es Joachim 
Raff, ber ihn veranlaßte, fi für die Bühne 
auszubilden. Er befuchte das Konfervatorium 
in Frankfurt und betrat in Bern bie Bühnen⸗ 
laufbahn, wo er als „Bar debütierte, fam dann 
na Däffelborf, Rotterdam, (Untrittörolle Heer⸗ 
g, (Untrittörolle „Zelramunb‘) 
wirkte bierauf —* in Halle (1800 - 1891), Stet⸗ 
tin (1891—1892) anb Bafel (18931894) und 
trat 1895 in ben Berbanb des Hoftheaterd in 
Mannheim, wo er ald „Figaro“ bebütierie. Gr 
bejigt einen Träftigen, flamgpoffen Bariton. Seine 
Vortragsweiſe ift Außerft geichmadvoll, und er 
behandelt die Sprade mit VBewußtfein und 
Verftändnid. Und fo fpielt er auch tief 
durchdacht, dem Charalter der Rolle nad allen 
Richtungen entfprechend. Bon feinen Kunfllei- 
Rungen feien beſonders hervorgehoben: ‚Zelt 
mund”, „Petruchio“, „Rühleborn” „A 
(eine ſeiner beſten Partien) „Tell, „Graf Luna”, 
„Heiling“, „Barbier“ ꝛc.“ 

Krona Claire, geboren am 27. Januar 
1871 in Dresden, Tochter eine Fuhrwerksbe⸗ 
figerd. Ihren, ſchon in ber Schule gefakten 
Entſchluß, Schaufpielerin zu werben, führte fie 
1891 ohne alle dramatifhe Vorſtudien in Kif- 
fingen aus, wo fie ald „Clärchen” in „Soboms 
Ende” zum erftenmal bie Bühne betrat. Daun 
folgten Engagements in Kiel, Karlsbab, Gera, 
Görlig, bis zu welcher Zeit fie meift auch naid- 
fentimentale Liebhaberinnen jpielte, fortab je- 
doch ausichließlich erfte Liebhaberinnen und Sa- 
ndamen. Dann kam fie an das Stab 
in Bredlau, dann nad Düffelborf und (1901) 
an ba8 Deutfche Theater in Sannoner. Bu 
ihren beliebteften Rollen zählen: „Magda“ (Hei⸗ 
mat‘), „Francillon“, „ßaza“ „Chriſtine“ (Liebe⸗ 
lei), „Gräfin“ Antreu), „Madame Sans 
Goͤne“, „Trilby“ ze. Sie ſpielt mit großer 
Innigkeit und trifft ben ernften Ton ebenfo wir- 


Ber- | fungsvoll, wie den heitern. Sie gebt mit fein⸗ 


fühligem Berfläubnis an ihre Aufgaben, bie fie 
zumeift in ihrer ungezwungenen, natürlichen Art 
höchſt zufriedenſtellend löſt. 

Kronau Srieberife, geboren 1838. Be» 
trat ſchon in Kinderrollen die Bühne und wurde 
1854 and Garltheater engagiert. Won bort lam 
fie nach Deſſau, Budapeſt, wirkte auch 1860 bis 
1863 mit Hübjchem Erfolg am Burgtheater, ohne 
jedoch eine Pofition zu en, weiche Bopularie 
tät verleiht. Hierauf war ie noch 1863-1865 
am Stadttheater in Sranfturt tätig und fa 
im legtgenannten J m zweiten Male ana 
Wiener Garltheater. Sie bebütierte als „Wont- 
ioye” in „Der Mann von Eiſen“. Sie fpielte 
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4 
nicht eine bedeutende Partie zulam. So wuchs 


afferreiches Ni, rafch empor, gewann immer mehr Freunde 


geſchaffen hakte und amd ee groben Erfolg. Bald |u 
darauf wurde fie in den „VBraven 2anbBleuten‘ 
bit: Grjig auf Grfolg und $. yakle yu ben 
auf Erfolg un zu 
— des Publikums, welchem ſie dahlloſe 
vergnügte Stunden bereitete. Namentlich in ben 
Roſenſchen Luſtſpielen war ſie vortrefflich, be⸗ 
ſonders pilant jedoch, anmutig und liebreizend 
gekalict fie ihre Darftellungen in der franzoͤſi⸗ 
ſchen Komödie. Sie war eine Töftliche, ausge⸗ 
zeichnete „Frou⸗Frou“ und galt ala „Brinzeilin 
Georges in der gleichnamigen Komodie bon 
Alexander Dumas fils geradezu ald unübertreff- 
ih. Bor jeder Premiere eines eanaöliigen 
Gtüdes begab fich die Künftlerin nach Paris, dar 
ai fie die —— Aufführung Tennen lerne. 

Die Beliebtheit der K. war jo außerorbentlich, 
daß ſich ihre * nicht mit ihrem Auftreten 
in de nbern nad Brünn, Baben, 

* kn wenn bie Ränplerin 
o wedt ber ame ber 8 
—— — engen an eine der ſchonſten 
bed Wiener Theaterlebens. Einen ihrer 
— Triumphe feierte ſie in „Tricoche u 

Cacolet, wohl eine ihrer berũhmteſten Rollen. 
Ein 3* fpäter (1873) verließ ſie für immer 
die Bü Ste reichte dem öfterreihiih-ungari- 
fen General ber Kavallerie Baron Edelsheim 
bie Hand zum Ehebunde und zog fich nad Buda⸗ 
pet zurüd. Nach dem Tode ihres Gatten ver- 
mählie fie ſich im Oltober 1899 mit dem Landes» 
Iommanbi von Ungarn, eldzeugmeifter |d 
Furſten Rudolf Loblomig.- 

Krones Thereſe, geboren in Freuden⸗ 
thal ——— Sätefien) am 7. Oltober 1801. 
Ihr Bater war Schaufpieler und leitete fpäter 
felbft eine reifende Zbeatergefentj gef Auf bieie 
At wurde bie Tochter früßgeitig mit 
Bühne vertraut, bie fie Thon ala Find —* 
In Wien ſelbſt erſchien ſie entlich eines 

Gaſtſpiels ihres Vaters in „Teufelsmuhle am 
Bienerberg” als „Schuggeift” zum erſtenmal auf 
ben Brettern. Raum herangewachfen, mußte fie 
allein in bie Welt. Gie nahm uerſt Engage⸗ 
went in Agram, war hierauf in Brünn, Olmutz, 
‚ Graz, Temesvar ıc. engagiert, wo fie 

ſowohl in Gefangäpartien als auch in Tomifchen 
Rollen auftrat und recht gut gefiel. Gelegentlich 
eined Gaftfpieles Raimands in ber Nähe Wiens 
wurde berfelbe auf bie an jener Buhne wirkende 
8. aufmerffan und verfchaffte ihr ein Engagement 
am Leopoldftäbter Theater in Wien. Port trat 
fie am 11. Oktober als „Eva Kathel” zum erften- 
mel auf, ohne gerabe durchzufchlagen. Sie hatte 
ed über nicht leicht. Sie mußte fi lang⸗ 
um durchringen und brachte eigentlich ein Zu⸗ 
ſau ihr Talent zur Geltung und ‚gemeinen 
Bemtnid: Sie ſprans nämlich in ber Zauber⸗ 
für eine erkrankte Stollegin, 

——ã Louiſe Kupfer, als „Roſamunde“, da 
niemand ſich zur Abernahme dieſer Partie mel⸗ 
dete, ein, und erzielte ſtürmiſchen Beifall. Von 
Zeit an wurden Direftion und Publikum 

auf bie junge Künftlerin aufmerkſam, fie erhielt | wi 
noch andere größere Rollen zugeteilt, unb ba 
fie in allem originell zu arbeiten 
faft fein neues Stüd aufgeführt, in dem ihr 


nb Verehrer, und als Frau Louife Raimund 
* Nannette Huber (f. d.), welch letztere lange 
ihr Vorbild geweſen und mit der ſie auch eine 
zeitlang um die Sympathien des Publikums zu 
tämpfen baite, die Bühne verließen, wurde K., 
bie bei jedem neuen Auftreten neuen Weiz auf 
ber das Publikum ausübte, in nicht allzu langer Zeit 
bie einzige weibliche Zugkraft ber Lespoldftädter 
Bühne, der erflärte, verhätichelte Liebling ber 
Wiener. RR. pochte aber auch auf ihre beifpiel- 
lofe Beliebtheit und erlaubte ſich vieles, was 
feiner anderen Schaufptelerin geftattet worden 
wäre. Ihre Leiftungen gaben ‚ir einen Auſpruch 
darauf. Ste murbe das Borbilb aller äfterreichi- 
ſchen Soubretten. DaB Publitum trug fie auf 
ben Händen unb auch bie firengiie Kritik fanb 
Worte hochſter Anerfennung. So äußerte ſich eine 
maßgebenbe kritiſche Stimme ber bamaligen Zeit 
„Die Krones war übermütig, leck bis zur Ertafe, 
befaf; jedoch die große Kunſt fih bis auf bie 
äußerfte Grenze bed Biemlichen zu wagen, Diefe 
jeboch nie gu überfchreiten. Man mochte wohl 
durch ihre —Se fr ſein, zu einer 


und | Gemeinheit ließ ſich bie Krones nie verleiten, und 


ihr feiner Takt fagte ihr immer, bis hierher 
und nicht weiter. Die Grazie, bie ihr immer 
zur Seite fand, verließ fie. nimmer, und wäre 
bazumal . ber Gancan ſchon erfunden geweien, 
die Krones hätte gewiß gezeigt, wie don auch 
den Cancan mit Grazie zu tanzen vermöge. Da⸗ 
rum Rent fie noch heute —* — —— — 
Und Friedrich Schlögl, der hervorra 

anerlannte Wiener Schriftfteller und treifliche 
Kenner bed altwiener Lebens, fonmie noch als 
alter Mann das Spiel ber K. und fie felbft 
nicht vergeffen. Er ſchwärmte von biefer Künft- 
lerin in Worten, welche fonft nicht feine Art 
waren und bezeichtete „die Grazie der Triviali- 
tät“, wie bie K. allgemein genannt murbe, als 
„Satan von Luſtigkeit“/. Ihm und anderen er» 
fhien fie als die originellfte Künftferin unb Zau⸗ 
berin, bie ſelbſt bie Autmobifcheften unb abgebla aß⸗ 
ten Poſſen, wie „&iiperl und Fiſperl“, derr 
Joſef und Frau Waberl“ ꝛc. zu neuen Kaſſen⸗ 
ftüden aufzufriſchen verſtand. Er erinnerte fi 


ihrer noch als Greis, wie er fie einft in feiner 


Kindheit in ihrer Maffiihen Rolle ber „Iugenb‘ 
in „Bauer als Millionär” ſah, in einer Bartte, 
in ber fie Mufter und Vorbild den nachjolgen- 
ben ainfiergenerationen wurde. Er Tonnte ben 
Ton ihrer Stimme, das SHerzlichpadende, mit 
wehmütig ſchelmiſchem Frohſinn gelungene Ab⸗ 
ſchiedslied: „Brüberlein fein... .“ ein "halbes 
Sabrhundert lang nicht vergeffen. Unb als fie 
mit bem Lieb geenbet, da jubelte, lachte und 
weinte das ganze Haus. Auch Bauernfelb ſchwebte 
noch nach 50 Jahren biefe „ted-geniale wieneri⸗ 
ſche Dejazet“ vor, ſah nach fo langer Zeit noch 
in lebhafteſter Erinnerung bie fchlanfe, küͤhne und 
dabei zierlihe Frau anmutig über die Bretter 
ſchreiten, vernahm ihre tollen Poſſen und hörte 
ihre wilden Gefänge und ihren unvergeßlich, un- 
vergleich ‚eisßparsbiifgen Ton. Karl Sub 
ber ſtets bie Brille bes ſtrengen, 
oft ——e——— Kritilers aufſetzte, wenn er 


, wurde |in feinen „Tagebuchblättern“ über Wiener ſtunſt⸗ 


verhältniſſe berichtete, ſagt: „Dieſe Künftlerin 
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wußte aus Mufchelfchalen armfeliger Lokal 

bie veinften Perlen gebiegener Kunſt zu — 
amd wie es ſcheint, ohne Mühe, fo wie bie Natur, 
welche das Hertlichſte hervorbringt, weil ſie muß 
und wicht anders Tann,” und klagt ferner, daß 
wit Ke. ein unagausſprechlich zroßes Talent für 
niedrig⸗lomiſche Wollen verloren gegangen if. 
Ja ſelbſt Saphir ſchwarmt in einer feiner Didas⸗ 


Salien von der K. unb bemerlt u. a.: „Ste glänzte | Zei 


nicht, fie ſtrahlte niet, fie ſchimmerte nicht. Gie 
in die Wugen, fie ftah in die Ohren, fie 
ſtach in die — Sie —* eine — 
Brandſtifterin. —— de uer an, daß die 
Flammen praſſelten die Funlen —A—— 
R., die der knſleriſche Ausdruck des W 
Leben⸗ war, führte einen leichtſertigen Lebens⸗ 
wandel. Sie tollie ganze ng in Tuftiger 
Geſellſchaft umher und genoß ih en in wilden 


Da tr ttten t 
— rn I Sa 


—2 Schlag. Ein polniſcher Kavalier, er 

nannte fich Graf Severin Jaroſchinsli, mit bem|x 
fie in inttmen Beziehungen Rand, wurde bor 
feiner beabſichtigten Wöreife von Wien in feiner 
Wohnung beim Abſchiedsbanlett am 17. Februar 
1827 als Morder des Abbé Profeifor J. KR. Blank 
verhaftet. K. befand fich unter den Gäften. Das 
Publikum brashte bie Künflerin in Zuſammen⸗ 
Yang mit dee Morbtat, unb als fie an demſelben 


Abend zitterndb in ihrer berübmten Rolle als | ben 


Jugend“ im „Bauer als Millionär” auf ber 


Bühne erfäien, empfing fie Pfeifen und Bilden. 
Nach ihrer Szene ftlirzte fie Hinter ben Kouliſſen 
ohnmachtig zufammen. All die zahllofen ver- 
gnügten Abende, welche fie bem Publikum feit 
Jahren bereitet hatte, waren mit einem Schlag 
vergeffen, man brach ben Stab Aber fie, bie K. 
ſchien vernichtet. Es brauchte lange Zeit, bis 
ihre Unſchuld an ben Tag fam und ie es —* 
wagen burfte, aufzutreten. Als fie aber bei ihrem 
Wieberauftreten in bem neu einftubterten Stüde 
„Der erfte uch“ das Publilum lalt und zu- 
rüdhaltend ‚ bielt fie e8 doch für geraten, 
fh vom Theater nochmals einige Leit zuvud⸗ 
zuziehen. Endlich gelang es Raimund, die be⸗ 
drängte Kunſtgenoſſin, in welcher er im „Varo⸗ 
metermacherꝰ „Diamant be3 Geifterlönigs" (als 
Berühmte „Wariandl“), „Bauer als Millionär“, 
pie gefeſſelte Phantafie”, „Wipenkönig und 
Menſchenſeind“ und „Die ngenbe Bau- 
bertrone” eine meifterhafte Interpretin feiner 
Ideen gefunden hatte, wieber mit dem Publi« 
kum zu verföhnen. Auch litt Das Theater fehr 
unter bem Fernſein ber K., benn alle Schau⸗ 
fptelerinnen, bie man in 
vorführte, machten ihren Abgang erſt recht 
fühlbar. Sie trat am B. September 1827 
als „Jugend“ auf und wurde mit Beifalls⸗ 
flürmen empfangen, die ſich nach dem Lieb zu 
frenetiſchem Jubel fleigerten. Und nun kehrte 
auch ihr Humor und ihre frohe Laune wieder 
zurüd und ein Erfolg reihte ſich wieder an ben 
andern. Aus ibeem Munbe hörten bie Wiener |a 
* zum erſtenmal im Bäuerlefchen Stüd „Aline⸗ 
ober Wien in einem anderen Weltteil“ in ihrer 
Wolle als „Cifli“ den vielgereiſten, berühmten 
Nundreim: „'B gibt nur a Kaiſerſtabt, '3 gibt 
nar a Wien.” Durch Kabalen aller Urt gezwun⸗ 
gen, verlieh ſie am 28. Jannar 1830 dad Lew 





ihter Ubtoefenheit | dem 


Krones 


poib äbtertheater und ging zu Direktor Earl ans 

Theater 6. d. Wien. Sie verabichjebete ſich in 
einer ihrer —— — aß, bie 

macherin“ von bem Reopolbitäbter Pubtikum und 

trat am 26. Januar als „Thereſe“ in, Joſef und 

u Waberl“ an ihrer neuen — 

ie 


am 22. a 1830 melbete ber Thenterzettel, Daß 
bie Gaſtrollen dee K. Durch ihre —2 er 
tige Erkrankung unterbrochen werden mü 


jener | Leider bot ihe ſchweres Leiden Teine —Se— am 
Geneſung. — Wien nahm regſten Anteil ar 
der Krankheit ber allbeliebten Künſtlerin, und 
Tag und Nacht umſtanden Teilnehwende ihr 
Haus. Die Nachrichten wurben immer Yetrü- 
Bender. Sie litt wie eme Märtyrerin. Am 28. 
| Bedemnber 1830 hatte fie außgefitten, eine ber 
floſſenſten Geſtalten bes alten Wien war 
t mehr. Nein Wiener blieb teilnahmslos, 
—** zerfloß in Tränen, und als men ihm 
Troft ſpendete, ſchluchzie er: Bie ſoll ich —* 
weinen, wenn man mir meine „Jugend“ be⸗ 
grabt.“ Go trat K. vom Schauplat der Bine 
und des Lebens ab, um für immer auszuruhen 
von ihren ewigen Ele esfeften. Und Bye Name, 
ben fte ji) burch ihre FeöBtiche anne, ihren Aber- 
fprudelnden Humor, ihre toffe Ausgelafſenheit, 
ihr temperamentvolfeß, grazidfes Spiel, ihr origi- 
nelles, urfprängliches Talent, ihre unvergfeich- 
Tihe Anmut erworben hatte, lebt unvergeifen 
in der Erinnerung fort. Wien befist ein 
Anbenfen von feinem Liebling. Es tft bieß eine 
im gotifchen Stil erbaute Spielorgel, welche bie 
K. einſt von einem Verehrer erhielt. Weghuber, 
der Vegründer eines der Alteflen Wiener Cafe- 
Häufer, erwarb dieſes Mufitwerk für fein Lokal 
Die Wefiker besfeiben haben feit jener Zeit wie⸗ 
berholt gerwecitelt, 5 och heute 8 lauſchen die 
Stammgäſte bes Cafe Weghnber in wehmü Hger 
Stimmung den Drgeltönen, unb bei den 
be> | vollen Klängen bed „Brüderlein fein‘ 
fie in Rührung ber Therefe Krone und ihwer Bett. 
R. hat ei auch mit Gluck als Schriftfiellerin 
verſucht. Namenklich ihr ee * 
phide, daB Seefraͤnlein“, welches © 
mund, der darin eine Hauptrolle — * 
großer Liebe in Szene gefebt Bette, Tanb —* 
hafte Anerkennung (Erftaufführung 26 
1828), weniger geftel ihr zweites Städ, ‚Der 
Branbweinbrenner und ber Nebel geift“, zu wel⸗ 
Werk Drechsler die Muſik 37 (a4. 
1829), fowie ihre dritte Wühnenarbeit ', 
patra” (26. Februar 1830. ©. Bette einen 
Bruder, der ebenfalls ſchauſpieleriſch tätig war, 
zuerſt in der Provinz und dann in Wien. Hier 
wirkie er als Komiker am Lespolbfläbterfheater, 
und dba er bert feine kunſtleriſche Befriedigung 
fand, ‚ ging er mit feiner Schweſter and Theater 
.® über. Doch war er meber als Schan- 
fhiefer noch als Menſch beliebt. Er wer miß- 
günſtig, rollenneidiſch, wohl Komtler am The⸗ 
ater, doch Intrignant im Leben. Man behanptet, 
daß er ber eigentliche Berfaſſer des dramatiſchen 
Erſtlingswerkes feiner Schweſter, „Sylphibe, Das 
Seefräulein”, geweſen iſt. 
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enſer Untonxie, ſiehe Fournier„Jeromir“ in „Der UAhnfrau“ bereits als en⸗ 


gagiertes Mitglied auftrat, wurde er wie ein 


Julie, geboren am 292. Mai | alter Freund vom Publikum begrüßt. Er wirkte 


Untoxie 
1862 m Oflmüg, Tochter eines öfterreich 
Riltäre. erfolgter Ausbiſdung für bie 


ifden an dieſem Hoftheater bis Ende Juli 1837 und 


zählt fein Wtrlen daſelbſt zu ben hervorragenbfien 


Vahne nahm fie 1878 Engagement in Ling, | Kunftgenäifen, bie bie Tön glichen Scaufpiele da⸗ 


ia von bort nach breeijähriger Tätigleit ans | mals Boten. 
und 1383 ans | Nebenftein in bie‘ Siebhaberr anb ingenblühen 


Gtebttheater nad) 


Im Unfang mußte er ſich mit 


Dentſche Theater in Per, woſelbſt fie mit Aus⸗ Helbenrollen teilen. Später waren es bie rhe⸗ 


Dabres 1886, in welchem 


mim bed 


Tie am | torifhen Roklen, in benen er befonbers — 


Carl» Schule ⸗ Theater im Damburg wirkte, bis unb nach dem Tobe P. A. Wolff's, wurden 


1888 tätig war. Dann folgten 
deichenber 
Peg 


Engagements in | bie Nollen biefes Meiſters zugetelit, wie „Ham- 
8 — Bi! (1898) unb 1894 trat | Tet”, „Oreſt“, „Poſa“, „Laflo“ , „Bor Ema- 
bes Dresbener Refibenztheaters. | muel” x. Indeſſen —— er ſich en mit mit 


ein beliebtes unb wirlungdnolles | SINE als Bonvivant, wie er ü 


24 ber ette. Sie 


‚ gutgeſchulte Sopranftimme, glückliche ja ſelbſt als Sänger trat er, wenn auch 
anuniereß Bortragstaient, gilt als vollwer- | vorfibergehend, vor das Publiku 


verfägt über eine an- Disctplinen ber Staufpiellunft —— —* 


nut 


m. ber 


tige Bertreterin ihres Faches, und verdienen ihre | erfien Jahren nach Wolffs Tebe (1828), Bette 
Leitungen meiſt rüdhalislofe Unerlennung. Mus | er wohl nad diefem berühmten und beliebten 


dem Repertoire ſeien genannt: 


„Boccaccio“, Vorgänger ſchweren Stand, allein bie Schar 


—7 , —* Selena‘, „Wlabimir“ | feiner Verehrer wuchs von Tag gu Tag unb bald 


in „Fatiniha“, 
alten, wie auch der neuen Operette. 

Krüger Seorg Wilhelm, 
15. Febrnar 1791. Sollte ſich dem 
Rande wibnen und das gleiche Gewerbe wie feine | K 


fowie andere Partien ber guten een jeder Vergleich, 


wenn auch immer 
timmen laut wurden, die die breite De⸗ 


eboren am | klamationsmanier verwarfen und eine ſchärfere 
audwerker⸗ Zerederttu forderten. 1822 verheiratete ſich 


. zum zweitenmal mit Fräulein Wilhelmine 


Eltern ausüben. Allein der Trieb zur Kunft er- | Meyer, einer jungen Dame aus beiter Berliner 
wachte ae mächtig in bem Süngling, daß er feine | Familie. Die Ehe blieb bis zur Trennung durch 


Borliebe für bie Schauſpiellunſt nicht Limger ben Tod eine glückliche. 


einzubämmen v nb ba 
Kunftfrenaben rg —— Worhaen, ve 
wibwen, 


Düne zu 
ben Benberfiob und 308 


1831 fiarb Reben⸗ 
Rein und nach defſen Tobe vermehrte fh 8.3 


ber Rollenzahl bebeutend, aber auch in ber Gurk 
wurde, ergriff er | bed Publikums ſtieg er Immer höher und Höber. 
in bie Kerne. Im | Während feiner Tätigleit in Berlin unternahm 


Stadtchen Stendal fchloß er ich einer reifenden | er auch größere Kunftreifen. So errang ex be- 
Trappe an umb begann auf bieje Art feine beutenben, materiellen und fünftlerifhen Erfolg 


a 


—— Lauſbahn. Nach 
ken 


verfudgte ex e& bei an« | biifum mit 9 
en Bühnen und mwolkte vom Theater | Berlin zurüdgefe 
als ein entſchiedener Er- | 1833 als fd 


in Petersburg, wo ihn ber Hof und das Bu- 
ichnung fiberjchätteten. Nach 
‚ trat er am 2. Dezember 


webiiher Hauptmann wieder wor 


fon wieber abgehen, 
2 als {ugenblicyer Liebhaber in Neu-Strelig | da3 Publikum und fonnte aus ber ſchmeichelhaf⸗ 


Un definitiv beſtimmte, Schaufpieler zu werben 
und zu bleiben. Seine Dartellungen fanden 
Immer größeren Beifall unb 1814 konnte er ſchon 
«is wicht unbefannter Sthaufpieler ein Engage | 





ten Begrüßung erfehen, daß er nit bergeifen 
fei. Seine Gemütsſtimmung, er hatte gerade eine 
Nervenkrankheit —— beſſerte ſich nicht 
duch den Umſtand, daß man Grua Bon 


ment am Stadttheater in Hamburg annehmen. | Darnmiſtadt zu feiner Entleftung engagierte: * 


Erin damaliger Verkehr mit Schröder wirkte be⸗ 
. ber befrahtenb auf fein Talent und nannte 
win Stolz einen Schüler dieſes großen 
Während feiner kunſtleriſchen Tatig⸗ 
Tot machte er auch die VBelanntfchaft 
in Augaſte Uſchen brenner, bie 
het Das Kümftlerpaar verlieh 
—e— und ſuchte auf Keunſtreiſen wei⸗ 
In Varmitadt fanden beibe länge⸗ 
ent, doch verließ K. biefe Stabt 
er ſich son feiner Gattin hatte 
eiben lafſen und bader ein gemeinſames Wir- 
wicht leicht zu ermöglichen war. Er trat 
den Verband bes Mannheimer Hoftbeaters, 


@e2 


wohin ihn Kotzebue zog, und manche Parade⸗ 
tolle für ben Kunſtler ſchrieb. Allein nur ein 
Jahr verblieb er daſelbſt und fihen am 13. 
Depeiber 1819 debiitierte er in Berlin als 


—— im in „Leben ein Traum“, am 16. 

„Braf Werten" in „Beichämte Eiferfucht” 
* —2* Fr ER Pa Erfolg 
| es übertraf fe ne eigenen 
 Suwortungen und als er am 6. Oltober als 


mißverſtand das Bohlwollen der Direl 
feine Perfon und ging ein zweites Dal nach Pe⸗ 
teröburg, nachdem er noch vorher Körper und Der Ge⸗ 
müt in friſcher Luft zu Träftigen verfuchte. 
Triumphe waren daſelbſt nicht geringer ui bus das 
erſte Mal und anch nach Berlin zurückgekehrt, 
konnte er als „Poſa“ erfahren, wie wenig Grua 
ihn in der Beliebtheit des Publikums zu ver⸗ 
Drängen imſtande geweſen war. Alſfein ber 
Krankheitskeim mar wieder aufgegangen und viel⸗ 
leicht auch durch ſalſche Freunde ſchlecht beraten, 
beſchloß er, überhaupt von Berlin zu ſcheiben. 
Am 3. Augnuſt fpra er noch bie Feſtrede an⸗ 
laßlich bed Geburtötages Königs Friedrich Wil⸗ 
beim III. und erfhien mit dieſer Kunſtleiſtung 
zum lestenmal vor feinem Publikum, bas ihn 
Jahrzehntelang verhätfchelt hatte. Er lenkte feine 
Schritte nad) Wien, nachdem er als preußfſcher 
Hofſchauſpieler auf feinen Wunſch penfioniert 
worben wat, und betrat al3 Gaſt das Hofburg⸗ 
theater. Doc nur viermal trat er daſelbſt auf. 
Die anfrengenbe Feiſe, die große Aufregung, 
bie ein ſolches Gaſtſpiel mie ſich bringt, die 
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„ geringe Schonung, bie er ſich angebeihen laſſen 

fognte, erzeugten einen fcharfen Rückfall. Krank 
mußte er Wien den Rüden Tehren. begab 
jih von Berlin nad Mannheim. Hier machte 
die Krankheit einige Zeit Halt, allein am 4. 
März 1841 endete bafelbit ein Schlaganfall fein 
Leben. Mit ihm ftarb wenn auch nicht einer ber 
größten Charalterbarfteller, fo Doch ein vollen- 
beter Deflamator, ber durch feine äußeren Mit- 
tel, fein umfangreides Organ, die Hörer zur 
Bewunderung hinriß. Ihm wurden Ehren zu 
teil, um bie ihn bie berborragenbiten Kollegen 
hätten beneiben können. So ſchickte ihm Goethe 
am 81. März 1827 ein PBrachteremplar! ber 
„Iphigenie“ mit einem eigens an ihn gerich- 
teten @ebicht und ber Widmung: „Dem bewun⸗ 
dernswürbdigen Oreſt.“ 

8. Hatte drei Kinder, zwei Töchter und einen 
Sohn, von benen namentlich bie ältere Tochter 
Clara Krüger befonbere Befähigung zur 
Bühne zeigte. Sie betrat in Weimar mit viel 
Glud bie Bühne, war hierauf in Darmftabt enga- 
giert, ging aber dann fpäter nach Italien, wo 
fie fi in Mailand zur Sängerin ausbilden 
ließ. Sie widmete fi auch bafelbft vollftändig 
bem italienifchen Geſang, mit welchem fie nicht 
aneientliche Erfolge aufzumweifen hatte. Sein 

Son Ebuardb Krüger zeigte fchon in ber 
Jugend ſtarle Begabung zum Schaufpiel unb 
war ein beliebtes Mitglied bed Berliner Hof- 
theaterd. Dort wurde er ald Liebhaber ſowohl 
in ber Klaffit, ala wie auch im Luftfpiel ver- 
wenbet, zeigte aber auch große Begabung für 
komiſche Rollen. Cine bösartige AngenFrantpeit 
nötigte ihn 1857 von ber Bühne gänzlih ab- 
zugehen. 

Krüger Karl Friedrich, geboren am 
18. Dezember 1765 in Berlin. in Water 
war in der Töniglihen Kapelle in Berlin an- 
geReit und wollte, daß fein Sohn bie gelehrte 

fbahn einjchlage. Allein Diefer fühlte weni 
Ben! hierzu in ſich und erffärte, er wolle fi 
ber Bühne wibmen. Der Bater, ſelbſt ein Ver⸗ 
ehrer ber Kunſt, Hatte nichts Dagegen, machte 
abet feine Bufage vom Urteile Ferdinand Flecks, 
ber ihm befreundet war, abhängig. Der große 
Meifter erteilte bem talentvollen jungen Marne 
felbft Unterricht, ftubierte mit ihm fogar einige 
Rollen ein, unb vermittelte ihm ein —ã 
auf ber kKBniglichen Bühne SR. betrat dieſelbe 
am 14. Februar 1785 als „Koſinsky“ in „ben 
Räubern”, das Debüt fiel zur Zufriedenheit ber 
maßgebenben Faktoren aus, und ed wurden ihm | K 
noch zwei weitere Debütrollen, „Graf Blumen- 
franz” im „Poſtzug“ unb „der franzöfifche Be⸗ 
diente” in „Senriette‘ bemilligt. Nach ber 
legten Partie wurde er engagiert. Da ſich je- 
doch fpäter wenig Gelegenheit bot, fein Talent 
zur Geltung kommen zu laffen, verließ er zur 
eit, ala Brofeffor 3. 3. Engel, ber belannte 
erfa fier der Mimil, die Leitung der Bühne 
. belin, der ihm nicht recht ge- 
wogen fchien, übernahm, Berlin, um anbermeitig 
Engagement zu finden. Nachdem er an mehr 
zeren hervorragenden Bühnen gaſtiert Hatte, 
‘wurde er Mitglied des Theater in Hannover 
(1788—1789), ging von dort nad Amfterbam 
(1789—1791) und trat am 12. Mai 1791 
in Weimar als „Abt Dunftan” in „Elfriede“ 


Kr 5 


auf. Bis zu Ddiefer ‚Zeit fpielte er Liebhaber⸗ 
rollen mit gutem Erfolg, gab biefeß on jedoch 
auf Anraten Goethes definitiv auf, und wen⸗ 
dete ſich den ernſten und komiſchen Alten zu. 
In dieſem Fache wirkte er in Weimar bis 1796, 
bilbete fich dort volffommen unter Goethes u 
mittelbarer Zeitung aus unb hatte auch Ges 
fegenheit, mit Schiller in perfönlichen Verlehr 
zu treten. Ein Ruf nad Amfterbam lenkte ihn 
1795 auf kurze Zeit abermalß nach Holland, er 
blieb jeboch nicht Lange, nahm Engagement in 
Prag, übernahm 1798 bie Leitung einer reifen- 
ben Schaufpielergejelligaft, 1800 bie Direltion 
bed Xheaterd in Leipzig, bei der er finanziell 
gänzlich zu Grunde ging, fam 1801 nad) Brünn, 
wo er nach einem kaum halbjährigen, an —— 
überreichen, kunſtleriſchen Wirlen 1802 
Ruf an das Bee rothentee Folge leiftete. “(De 
büt am 26. April a Nuhberg” im erlag 
brechen aus Ehrfurdit“.) nt u a 
al8 Erbe ber Rollen 3. H üllers (f. 8 
und gelang es ihm, dieſen —— — 
ſpieler zu erſetzen, ja ihn beinahe teilweiſe for 
gar nergeften zu machen. K. war ein pielfeitiger 
Künftler. Er fpielte Helden, Intriganten, Luft» 
fptel- und Helbenväter, chargierte, feine unb derb⸗ 
komiſche Rollen, Zunge und Wite, kurz, er fpielte 
alles und alleB zur Bufriebenbeit bes Publi⸗ 
kums. Tragifche und ernſte Rollen, fagten ihm 
allerbings wenig zu, wogegen er im komiſchen 
Fach excellierte. Namentlich ſpielte er mit 
Meiſterſchaft in fpäterer Se humorififche Alte 
und zählte zu den Künftlern ber jogenannten alten 
deutſchen Schule So wirkte K. i 
Beliebtheit bis zu feinem, am 21. Wpril 1828 
erfolgten Tode. Ludwig Löwe (f. d.), wel⸗ 
der von K. bie erfte Anleitung auf der Bühne 
erbich, Garafterifierte ihn mit den Worten: 
„Sein Spiel von Glut, von beiterer Luſt durch⸗ 
drungen, gedieh muır an der Wahrheit Gonnen- 
ſtrahlen.“ Unfehüg nennt 8. in ſeinen „Ev 
innerungen‘ einen bebeutenben Künftfer, unb bes 
zeichnet ihn als Meifter im Fache ber feintomi⸗ 
ſchen Rollen, als Souvervän im Reiche der 
Laune und des ſprudelnden Humors. Beſonders 
ſtrenge Kritiker, zu denen wa 3. 5. Caſtelli 
gehört, beicheinigen zwar, baß ber Künſtler et- 
was nach Effekt haſche, und daB ihm kein Au⸗ 
tor ben Vorwurf machen Tonnte, ex babe in 
einer Rolle zu wenig getan. Aber darum Innen 
feine: bargeftellten Charaftere doch immer 
KHönes, kunſtgerechtes, abgerunbete® Ganze unb 
. eine Bierde des Hofburgtheaters. 

K. war verheiratet mit der Witwe des Di 
reftor Spengler vom Prager Nationaltheater, 
mit ber Schaufpielerin Karoline Speng 
ler, geborener Giranel, geboren 1758 in Dred- 
ben, bie als ®aroline Krüger von 18023 
bis 1822 am Hofburgtheater engagiert var; unb 
während biefer Zeit das Fach ber ichen und 
komiſchen Alten zur größten Zu 
füllte. Auch ihre Tochter, aus ber Ehe * 
Direktor Spengler widmete ſich der Bühne unb 
wurde von Karl Friedrich Krüger aboptiert: 
Unna Feodorowna Krüger, geboren 
am 28. Yebruar 1792 in Peter&burg, betrat are 
1. September 1804 ald Amalie” in „Gamer 
in Ofterreih” am Theater a. d. Wien in Wien 
zum erftenmal mit Glück die Bühne, :mar 


Krüger⸗Aſchenbrermer — Krüdl bp 


dann in Brimn eng (1808) unb. Bier- 
af einige Jahre el des Hofburg- 
theaters, (ihre beliebteiten Rollen waren dafelbſt 


in „Kreuz 
ſchenhaß und Reue“ zc. ), "vo fie eigentlich erft 
in ben Vordergrund trat. Als fie im Jahre 
1814 mit großem Erfolg ein Gaffpiel in Bet 
abiolnierte, erkrankte fie jchwer. Ein bößartigeß 
Rervenfieber, deſſen Keim fie längere Zeit in 
fich getragen, führte daſelbſt am 4. Auguk 1814 
ihren Tod herbei Um 19. Juli erichten fie 
ala „Afanafia“ in „Benjowsty“ zum letzten⸗ 
mal auf der Bühne. 

Krger⸗Aſchenbrenner U ug ufte , geborene 
Rouillon, geboren am 6. März 1796 in Frank⸗ 
furt a. M., war bie Tochter ber befannten Schau- 
Wielein &h x ih ine En gift (geb. 1756 in Dres- 
ben, geftorben 30. Dezember 1796 in Frankfurt 
0. m, berübmt ala Darftellerin !oletter Rolten), 
nach beren Tode die Schauſpielerin Aſchenbrenner 
in Stuttgart Auguſte aboptierte. Schon ala Kinb 
wurbe fie auf dem SHoftheater in Stuttgart ver- 
wendet und fo gewifiermaßen auf ber Bühne 
für die Bühne erzogen. Hoffapellmeifter Danzi 
und Abernahm —— 

ten gsunterricht 8 ihre 
Plegemutter Stuttgart. Deich und in Hamburg 
Zugagement —8 machte bas * junge —— 
ter Schrö tung auch im Schaufpiel er- 
freuliche Fortſchritte. Zuerſt wurde fie nad) Ham⸗ 
‚mo ſie als „Emmeline“ in 
„Schweizerfamilie, Pamina“, „Myrrha“ unb 
„Sufanne’ gaftierte und in dieſen Rollen au 
in ihrer fpäteren Birkſamkeit ganz außerorbentl 
gi Ihr nachſtes Engagement war Darm 
Un biefem SHoftheater hatte fie einen 
ſolch fenfationellen Erfolg, daß ber Großherzog 
fi beſtimmt fühlte, bie Künftlerin von der Ham⸗ 
burger Direltion, mit welcher fie noch ein drei⸗ 
—— Kontrakt verband, abzulaufen. Sie 
in Darmftabt bis 1831 unb erfreute ſich 
— Hof und anubtikum einer geradezu feltenen 
Beli 6. Deyember 1816 fang fie 
bei der Aberaunt ren Aufführung ‚Sonkeehe 
bie „Amenaide“ und erzielte ftärmifcheften Vei⸗ 
ke Als ber Großherzog im Jahre 1831 ftarb, 
: me EAU, —— — ben fie 18 
ommerjängerin audg n m ſie 18 
Jahre b terbe bes Darmftäbter Kunftinftitutes 
gewefen "war, mit einer bedeutenden Penfion in 
den Mubeftand. Allein fie unterließ «3 nid, 
ihre herrliche Stimme auf Kunftreifen, die fie 
dur; ganz Deutfchland unternahm, erklingen zu 
laffen, wo fie auch hin kam, erregte fie Senjation, 
überall wurde ihre Stimme bemunbert, nicht 
minder ihre Darſtellungskunſt, in welcher fie mit 
Wilhelmine Schröber-Deprient verglichen wurde 
Namentlich ihre „Amenaibe” wurde überall ge⸗ 
feiert, biieb überall unvergefien. Diefe unb an- 
dere Partien gründeten ihren Ruf ald eine ber 
außgezeichnetfien Brapourfängerinnen De utſch⸗ 
lands. Bu ihren bejubeltften Leiftungen zähl- 
ten während ihrer Laufbahn vor allen Dingen 
„Desbdemona“ in „Othello“ und „Amenaide“. 
Sn dieſen Rollen wurbe fie auch ganz beſonders 
bei Gaftfpiel im , und Oktober 
1821 in Wien gefeiert. K.-U. war zweimal 
verheiratet. Das erfte Mal mit Georg Wil- 


helm Krüger (1815), von weldem fie Bi 
1819 wieber jcheiben ließ, und ein zweites Mal 

mit dem hefftichen Weifemarfchall von Goldner. 
Seit 1835 trat die Küunſtlerin nicht mehr öffent- 
lich auf, ſondern zog fich auf ihr Gut Beſſungen 
bei Darmſtadt zurüd, um auf ihren wohlver⸗ 
dienten, zeichen Lorbeeren auszurußen. Dort ftarb 
fie auch am 23. Dezember 1874. 

Krüger-Rofse Lina „been am 23. März 
1851 in Hannover, T Eine Sprachlehrers 
Nachdem ſie in einem durch ihre 
Deklamation aufgefallen —* chloß man ſich, 
daß Mäbchen ber kbBniglichen dramatiſchen Schule. 
in Stuttgart zu übergeben. Ihr erſtes Engage⸗ 
ment fand fie in Breslau, dann Tam fie nad 
Freiburg und Lübed, wo fie mehrere Jahre Ich» 
hafteſte Mnerfermung fo Tanb und ſich alß, „Herzogin“ 
in ber ‚Welt, in mar fi langweilt“ — 
eine ber beiten Bühnentnpen, welche bie Fünf» 
lerin geichaffen — verabſchiedete. 1896 trat fie 
nad erfolgreich abfolvierten Gaſtſpiel ala „Frau 
Hafemann” in den Verband bes Berliner The⸗ 
ater8, two fie jedoch nur ein Jahr verblieb, um 
einem Aufe an das Kölner Stadttheater Folge 
zu leiſten (Debütrollen „Paula“ in ‚SBerübmite 
Sean“ „„dildegard“ in „Gewabenftreiche") Hier 

wirkte fie als gern geichene Künftlerin (Mütter 
und Anftandsbamen) ımb zählen auch „Marfa”, 
ex („Braut von eifina ), N, „Elifabethf” 
(„Effer” und „Etuart"), „Mutter Wolf” („Biber 
pelz”), „Dombronoroßta‘ („Gall Clemencenu‘), 
„Sonne („Wie die Alten jungen‘), „Amme“ 
in „Romeo“, Daja“ zc. zu ihren beften Dar 
bietungen. K.⸗R. zeigt ald Darflellerin von Luſt⸗ 
ipielmättern und reifen Frauen im mobernen 

Schauſpiel viel Gemüt, viel braftiiche, kowiſche 
Kraft und viel Nobleffe. Ihr geht nie ein Wort, 
nie eine Nücnnce verloren, unb ihre fchlagfertige 
Komik von günbender Wirkung findet, ba fie 
nie bie Grenzen bed Erlaubten überfchreitet, auch 
reiche Anerkennung. 

Krüfl Franz Dr., geboren am 10. Ro 
bember 1841 in Eblipis in Mähren. Schon 
ala Kinb wurde er am Kirchenchor verwendet 
und als 10 jähriger Knabe mah Wien ge 
kommen, bewarb er ee um die Aufnahme in 
bie Wiener Hoflapelle.. Zweimal abfolvierte er 
ben Konkurs ohne Erfolg, obwohl er alles ficher 
fang, wa3 man ihm vorlegte. Endlich gelang 
ed, anfangd Auguft 1855 belam er bad Delret 
als k. k. öſterreichiſcher SHoflapellenfängerfnabe, 
Schon wenige Tage nach ſeiner Ernennung mußte 
er bei einem Hoffeſte, auläßlich Bew 
mählungsfeier in Schönbrunn mitwirten. Neben 
bem Ghumnafiafunterricht nahm er regelmäßige 
Gefangäftunden umb übte Klavier und Riolin- 
fpiel._ Später murbe er auch in die Lehren des 
Generalbaſſes eingeweiht, wie in bie Kompo—⸗ 
ſitionslehre mit Einſchluß bes boppelten und 
mehrfachen Kontrapunktes. Als Bögling bes Graf 
Löwenburgihen Konviktes nahm er bamals 
auch am Xheaterfpiel ber Inſtitutszoͤglinge teil. 
Und fo iurbe frühzeitig bie Liebe zu ber Bühne 
in im g . Bon bebeutfamem (Einbrude 
waren bie Mufteraufführungen in ber Hoflapelle, 
bie großen Oratorienaufführungen ber Tonkünft- 
fergefellfchaft, bei welchen er mitwirlen mußte, 
und der Beſuch der Dper. Dies alles wirkte 
mädjtig auf ben jungen Sänger ein. Es ver 
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. Krug 





feitete ihn fogar zu einer nicht allzu Heinen Kom⸗ 


yofition, einer Meſſe famt Graduale und often in —— —— Sohn eines 1. 


torium, weiche nach feinem Austritt auf 
Hoflapelle am 8. November 1856 in ber Hiper 
bruder Pfarrklirche aufgeführt wurde. 1) 
darauf bezog er bie Univerfität (1858) um jura 
zu findieren, trat 1863 in ben Staatsdienſt, 
1864 in eine Advokatenkanzlei, bie en jedoch 
1868 wieder verlieh, um feinem inneren Zriebe 
Folge leiftend, fein Glück als Bühnenfänger zu 
verſuchen. Schon als Mitgfied bed Wiabemifchen 
Sefangvereines, machte man ihn von allen. Sei⸗ 
ten auf feine Schöne Baritonftimme aufmerkſam. 
&o wagte er, nachdem er bie Operngeſangs⸗ 


ſtudien bei Ho Imeiftee Deſſoff und die dar- 
—— * bei Dofichaufpieler Wagner — 


— u: bebätiexte am 10. und 13. 
als „Aſhton“ in „Lucia“ unb „Carlos“ in „Er⸗ 
nani“ am VBrünner Shebttheater unter lauteſtem 
Beifell. Sein Engagement nahm er 
am Ösftheater in Caſſel. Dort bebltierte er ala 
"Buna“ in „Troubabour“ am 12. Mai 1868 und 
bildete während feiner breijäßeigen Tätigfeit, be» 
veit$ eine wertpefte Stübe bed Opernenfembied. 
1en1 1871 finden wir ihn ald Opernſanger 
unb Opernregifſenr am Stabttheater in Augs⸗ 
durg, 1874-1881 im hervorragender Stelluug 
am Stadttheater in Hamburg, während er Den 
Winter 1876-1877 am Stabtibeater in Köln 
zugebracht Hatte. Dieſes Wirlen blieb nicht an- 
—— und als Angelo Renmann 1882 
bis 1888 mit feinem Richard Wagner⸗Theater 
fh zu ben buld fo gefeierten Känftierfaheten 
züftete, Tieß er eine ber erſten Einlabımgen an 
R. ergehen, bie biejer acceptierte. In 53 Städten, 
in Deutihland, Belgien, Holland, Italien, Sfter- 
reich umb ber Schweiz, gab er bem Publikum 
Gelegenheit, feine ebenfo finnpathiiche, wie mo⸗ 
Oulationsfähige, Mangreine mb wohlgeſchulte 
Stimme, Tennen zu lernen. Damit beihloß er 
eigentfih feine Tätigleit ale Bühuenfänger unb 
übte feine Kunft nur noch auf zeitweiligen Gaft- | mu 
fpielen al3 Opern" und Runzertfänger aus. 1888 
überfiebelte er von Hamburg nad) Frankfurt, in- 
bem er einem höchſt fchmeicdhelhaften Auf als 
Sefangslehrer an dad Kochſche Konfervatorium 
Yolge gab. Im Sommter 1892 ließ man ibn 
bon bort nur fchweren Herzens ziehn, als ihm 
im genannten Jahre bie ———— Leitung 
des Gtaditheaterd in Straßburg übertragen 
wurbe. Dort feierte er am 12. Mai 1898 unter 
befonberen Ehren unb Auszeichnungen den Jah⸗ | al 
vestag feiner 25 jährigen Künftlerlaufbahn unb 
bort beſchloß er aud, als Künfier wie Menſch 
Erna und gewürdigt wie nur wenige feines | feine 
tandes, am 12. Januar 1899 fein reichbewegtes 
Zeben. 88 Tod wurde befonber tief and 
ſchmerzlich von ber Genoſſenſchaft deutſcher Buh⸗ 
nenangehöriger empfunden, an deren Begrum⸗ 
dung er lebhaft teilgenonnmen, bie er mit Bar⸗ 


nay ins Leben gerufen, und beren Entwicklungs⸗ | elften. 


gang er bis zu feinem letzten Atemzuge für- 
derte. Und fo mie feine Tätigfeit ala Opern⸗ 
fänger und fein Wirken als Theaterbirefter aller 
Orten rühmkichlt anerkannt murbe, fo ftehen feine 
—X — Taten in dem goldenen 

er Anſtalt verzeichnet zu ewigem Ge⸗ 
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öfter- 
her Stenereinnehmerd. Nachdem ex jr 
Berubarb —— dramatiſchen Unterricht 7 
noſſen hatte, begaun er in Steyer, längſt ange⸗ 
eifert durch die Darftellungen bed Burgthenters, 
feine Bahnenlaufbahn. Nachdem ex hierauf filuf 
Sahre in Brünn engagiert geweſen ivar, unter- 
brach er für zwei Sabre feine Wirkſamleit, 
nahm biefelbe jedoch ſpäter wieder mit und 
Liebe auf und trat nach Meinen Zwiſchenſtationen 
1895 iu ben Berbaub bes Rainmundtheaters. Hier 
wirkt er im Fache der humoriſtiſchen Bäter und 
gefeßten Ginrdktervollen recht berbienftfich und 
findet ſowohl in ber Maffil, wie im mobernen 
Stüd wohlverbiente Auerlennung feiner Lei⸗ 
se | tungen. Er iR ein Schaufpieler, der mit ein- 
fahen Mitteln zu wirken verficht, feine Mäg- 
chen macht unb deſſen trodener, oft draſtiſcher 
Yumor lets willlommen if. Wus ber Reihe 
feiner beifällig aufgenommenen Darbietungen 
am Raimunbttheater feien hervorgehoben: Der 
„Biſchof“ im „Graf Gemmerfkein. „DBoleslom‘' 
en? D „Rullext“, 
„Stationschef” —— Edrich in 
„Scwabenitteiche” K. iſt auch Verfaſſer ei⸗ 
niger wiederholt aufgefüßrter Bühnenwerde. 
8 dermann, geb. am 11. Auguft 
1866 in Windehmufen (Regierungsbezirk Merſe⸗ 
burg). Zuerſt war K. als Muſifer in delſing⸗ 
ſors (Fiunland) tätig. Bei Aufführung einer 
Meffe übernahm er bie Tenorpartie, feine fchöme 
Stimme fiel auf und man riet ihm fidh gang bem 
Geſang zu wibmen. Seine getangfiche —— 
ubernahm beſonders Güunzburger in SGonberä- 
haufen, der ben i mb Eifer, fowie bie ent- 
ſchiedene Begabung des jungen Sängers wicht 
Dens rühmen konnte. Selm erſtes ement 
end er an den vereinigten Thenterh in 
Baufen und Eiſenach (18904- 1800). wo er als 
erſter Tenor wirkte, und mit großem Erfolg, 
ſowohl in Helden- wie im 
auftvat. „Stegfried”, „zennhäufer”, ur 
„Diasolo‘ x. zu feinen beiten Lei» 
en. Um 20. a de 
ler zu einem Geftipiel ans Hoftheater im 
Dresden. Er debütierte «ld „Taunhänfer“, und wae 
es »or allem das gebiegene Stimmmateriel, bas 
fein Engagement veramlafte. Bevor er jedoch am 
—— — — * 
er am ugu bei 
ber Feier —8 Geburistäg won Raxſchner 
—— im „Bempye * —— u 
Betätigen. Sein Fach war jebod in 
Part Dec, da. er wengfend i= be ——— 
ihn befriedigende kuuſtleriſche —— 
fand umb obzwar er in „Rienzi“ md „Meg“ in 
„wreifchiig”, welche Bartien ex öfter zu Tagen 
hatte, die in ihn gefehten Hoffniengen vecht 
fertigte, z0g er eB Boch vor emem Autoage ax 
das Bofthenter in Karueim (1897) Pe ne M 
Dort weft nun 
liebter und vielbeichäftigter Reden be bes * 


ſaches und find es Hauptjäcil 

tion, in am er mit —2— —— ar 
welchen er fich reiche Anerkenn 

wird mit ebenfo unvernüftlicher Frij mei 


fried und Triſtan wie einem Nie eg und Eleazar 
gerecht. Seine Leiſtungen ſind ausgereift, 


geboren am 4. 


0 








gebiegen, meift Binfkierifch volllommen und wären 
noch von denſelben zu erwähnen: „Lohengria”, 
„Auzhinfer”, „Sigmund“, „Turibdu“, „Ro⸗ 


ar Theodor, geboren in ber Rabe 
Soft eines Lehress und 


zohdem Tonnte . 
fih dem Tenor-Bufefah zu — 
bereit renemmierten Rivalen im 
gleichen a in md fo (hie m om nicht 


an das Stabithenter in Mainz Yolge 

ort fand fein Talent auch die ent * 
beun als einziger Tener 

ihm alle bedeutenden 

großen Mepextoire 


anögerüftet, 
des Krollſche Theater in Berlin unb von bort | newäfl. 


en dad Gtabtihenter m Breslau. Ber dentſch⸗ 
ee Krieg unterbrach aflerbings, an u 
für Tunge Beit, feine Kazriere. 


ſelben god feinen bereits Ber- 
Hüchtungen Gm daß Shabithenter ta amburg nad 
iommen. An biefer Bühne wirkte 8. in überaus 


reicher Zätigleit bis 1873, in welchem Jahre er 
m ben Berband bes Softheaters in Qannober | in 


diefem Engagement durch feine Leitungen Aner⸗ 


lenrung Ber Künftler biieb bafelbft bis 1888, | fich 
m welchem Jahre er am Töniglichen Hoftheater 
in Dresben 


Engagement nehm, woſelbſt er noch 
als —— prior wirft. Sein 
daraktexifkifche flo nd PD * —— 
a umg u ad mu 

Berftänbnia ia breiten ihm jtetd großen Beifall und 
vollen Erfolg. Lei —— m „Sieg⸗ 
fied”, „‚David” in „ —— ,„Barba⸗ 
—— „Stradella“ machten ben Nomen 8.'8, 
ber ſich auch u Kirchenſaͤnger hervortat, alk- 

beiiebt. Bon feinen Gaftfpielreifen wäre 


IH, 


gefeltf Norwegen und Schweden unter 
am, an „reicher ſich auch ee bon 


ochzeit”, 
Luſtige "Weiber vom Windſor“, „Maurer und 
Schiofier” und „Die Yübin“, in Stodgolm, 
Ehriitiania, Bergen x. ir Barpellung gelangten, 
Bette 2. entfchiedenen An 

Krayaanomeli-Dorat —* a, geboren am 24. 
Sanner 1867 in Senozet (Kain), Tochter eined 
t. £ öfterreihifchen Bezirkskommiſſärs. Marie 


—— 


d.) und b Buhnenlaufbahn 
en en als „Eliſabeth· im „Tann⸗ 
ite 1890 in 


umb na zu fingen, beteiligte fich au bem 
WagnesEyliud in Drebben, mo fie —* X 
am . 


rollen and, Meyerbeers „Balentine” wie „ir 
delig”, „Donna Unna“ x. Die FKünftlerie, bie 


fielen | infolge ihrer Berbienfte zur herzoglichen Kam⸗ 


merfüngerin € ernaumt wurde, ift verheiratet mit 
dem Weimarer Hoflapellmeifter Rudolf Erzyhza⸗ 


Küdenmeilter - RAudesdnf Hermine, 
geborene Rudersdorf, geboren am 12. Dezember 
1832 in JIwanowsky (Rußland), Tochter einer 
beliebten Geigenfpielers In England betrat fie 
bie Bühne zum erfienmal und kam 1841 nach 
Deutihland, wo fie in Mannheim bebütierte. 
1842—1844 wirkte fie in Frankfurt a. M., 
I844- 1846 abermals in Mannheim, 1846 bis 
1848 in Breslau, 1848—1850 am Softheater 

in Dresben, abfolvierte Hierauf größere Gaſt⸗ 
fpiele, war 1851—1854 Mitglied * Friedrich 
Wilhelmſtädtſchen Theaters in Berlin und zog 
hierauf von ber Bühne gänzlich zurück, um 
ih nur noch als Konzertfängerin, zumeift in 
England und Schottland zu betätigen, unb mie 
foliher auf der Bühne, fo erzielte fie auch jetzt auf 
dem Podium unbebingte Erfolge. 1878 begah fie 
fi nach Amerika und ließ ſich dajelbft in New⸗ 
York als Oefangalehrerin 1 nieder. Sie flaxb am 
25. Februar in Bofton. Bon ihren bedeutenden 
Leiftungen feien nambaft gemacht: „Valentine“, 
„Agathe“ „„Regimentstochter“ „Donna Unna”, 
„Rezia”, „Iſabella“ in „Robert“, „Antonie” 
in er 2. 

Kühn Carl Emil, geboren am 24. April 

1816 in Glatz, wurde von 4. Saale (f. d.) 
für bie ‚Bühne ausgebilbet, und nachbem er ſich 
auf einigen Privatbühnen betätigt hatte, bebü- 


An | tierte er 1834 als „Oetavius“ in „Julius Cä- 


far”. 1839 kam er nad Königsberg, bann nad 
Braunfchmeig, mo er bis 1843 blieb, hierauf wirkte 
er in Eaffel, Mannheim, ımb trat 1847 in 
den Berbanb bes Stabtiheaterd in Bremen, kam 
1848 nad) Breslau, von dort nad) Hamburg, 
hierauf nad Leipzig, wirfte 1851—1856 in 
Darmftabt, 1858 in Peteröburg, wurde 1861 
nad) Koln berufen, betätigte ſich ſodann als 
Regiffeuer an mehreren größeren Bühnen, auch 
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in Berlin (Biltoriatheater,, 1879—1881 am 
Nationaltheater und wurde 1885 für daß Deutiche 
Theater daſelbſt verpflichtet, wo er bid 1892 
verblieb. K. wurde als vortrefflicher Charakter 
darfteller bezeichnet, und zählten namentlich „DMie- 
pbifto”, „Eliad Krumm“, „Jude Schewa“, 
„Franz Moor”, „Hurla“, aber auch „Schneider 
Tips ⁊c. zu feinen anerkannteſten Leiftungen. 
Die größte Probe feines Talentes Tieferte er 
ar“. 


Kühnel Mila, geboren in Wien. Begann 
ihre theatraliſche Laufbahn 1893 in Neichenberg, 
om 1895 nach Baben bei Wien, 1897 nad Me 
ran, 1898 nad) Prekburg, 1899 and Theater 
an der Wien und von bort and Stadttheater im 
Brünn. Als Schaufpielerin fehr verwendbar, 
erfreut fie durch natürliche Darftellung, Wit 
und Qumor, aber auch durch tiefe inner⸗ 
liches Empfinden, als Sängerin befigt fie eine 
ſtarke, hohe, klangvolle Sopranftimme von guter 
und a ich Bortrig. Aus 


ihrem ire befonder# hervorge⸗ 
hoben: „Saffi", „Furſtin“ in „Lufliger 


Krieg”, „Girofle“, „Laura“ in „Bettelftubent”, 
„Jeanette“ in „Schmetterling“, „Boceaccio, 
„Wladimir“ ꝛc. Bon ihren Leitungen ala lie 
benswürdige Opernjoubrette ift bie ‚„Baronin“ 
im „Wildſchutz“, „Die erſte Dame” in der 
„Bauberflöte” zc. zu erwähnen. 

Kühns Volkmar, geboren am 5. Auguſt 
1832 in Berlin, Sohn eine® Beamten. Ohne 
dramatifchen Unterricht genoffen zu Haben, er 
verfuchte fich nur wiederholt auf dem Liebhaber- 
theater ‚Urania‘, betrat er 1852 die Bühnen- 
laufbahn in Börlig, Tam 1853 nachk Delfau, 
1855 nad) Liübed, 1856 nach Köln, wirkte 1858 
bis 1864 am Stadttheater in Leipzig, trat fo» 
bann in ben Berbanb des Lanbestheaters in Prag, 
wo er als „Mephiſto“, „Rocheferrier“, „Silber- 
kalb“ und „Alba“ erfolgreich debütierte unb bis 
1876 verblieb, betätigte ſich fobann durch vier 
Sahre in Wiesbaden und drei Jahre am Ham 
burger Thaliatheater, Tehrte jedoch 1883, mit 
Sreuben begrüßt, wieder and Landestheater nach 
Prag zurüid. Er trat als „Perin“ fein zweites 
Engagement an biefer Bühne an, ber er nun 
ununterbrochen bis zu feinem gänzlichen Rüdtritte 
vom Theater (1894) treu blieb.” Der Künftler 
vertrat flet3 mit Glück das Fach der Charakter 
barftelfer, für melches er eine beſondere Be- 
gabung an den Tag legte. Namentlich Intri⸗ 
guantenrollen gelangen ihm vortrefflich. Er 
imponierte gerabezu durch feine geiftige Auf- 
faffung und bie feine Ausarbeitung feiner Rol- 
len und zäßlte mit Recht zu den angefehenften 
Künfilern ber Prager Bühne. „Franz Moor“, 
„Butler“, „Marinelli”, „Jago“, „Shylod”, 
„Burm”, „Talbot“, „Mephifto” zc. galten als 
gebiegene Darbietungen dieſes fcharf charafteri- 
fierenden Künſtlers. Er bat feinen bleibenden 
Wohnſitz in Braunſchweig aufgefchlagen. 

Kubnert Franz, geboren am 11. Mai 
1874 in Tarnowig, Sohn eines Hüttendireftors. 
Nah Abſolvierung des Realgnmnafiums trat er 
auf Wunſch feiner Mutter als Lehrling in eine 
Bernmwerkänefellfchaft in Breslau ein, Yielt es 
in diefer Stellung jeboch nur drei Jahre aus 
und mwenbete ſich ber Bühne zu. Sein erftes 


Kühnel Summerfeld 


Engagement fand er am Lobetheater in Bres⸗ 
lau, dann kam er and Stabttheater nad, Königs⸗ 
berg und von bort and neue Theater nad) Ber 
lin, von wo er 1902 ausſchied, um in ben 
Verband bed Sch ters zu treten, woſelbſt 
er im „Revifor” bebütierte. I Q., einen vor⸗ 
trefflichen Vertreter von erſten Liebhaber⸗ und 
Bonvivantsrollen, lernte das Publikum einen 
Darſteller von großer Natürlichkeit und Ge⸗ 
wandtheit Tennen. Seine Leiftungen zeichnen. 
ſich duch die ihm eigene Eleganz, fowie durch 
feinen diskreten Humor wirkungsvoll aus. 
Kummerfeld Earoline (geb. Schulz), 
geboren in Wien 1743, war ein Schau 
find und lernte frühzeitig das Elend bes So 
möbianterivefend Tennen. Sie z0g mit ihren 
Eltern und Gefchwiftern bei reifenden Gejell- 
ſchaften in ganz Deutſchland umher. Schon 
glaubten fie ein ruhiges Plätzchen beim Theater- 
prinzipal Johann Schulz in München gefimben zu 
haben, da begann das Wanberleben von neuem, 
bis fich die Geſellſchaft in Erlangen ſchließlich 
auflöfte. In größter Not verfuchte es ihr 
Bater, da er für fi unb feine Yamilie ein 
Engagement finden fonnte, mit bem lebten Reſte 
feiner Erfparniffe, ſelbſt eine Gefellichaft zu grün«- 
ben. Allein dieſes Vorhaben fiel unglüdlich aus, 
denn 1753 war er ohne Mitglieber ımb er, wie 
bie Seinen ohne Engagement. In ihrer Ber 
zweiflung traten fie zu einer Truppe, bie haupt⸗ 
fählih Pantomimen gab; aber auch biefes Ver⸗ 
hältnid mußte balb gelöft werben und es ge⸗ 
lang ihnen ſchließlich, beim Prinzipal Joſef 
Kur unterzufommen. Rod einmal unternahm 
e8 dann ihre Vater eine eigene Schaujpieler- 
gefellichaft zu gründen, doch wie früher, fo ging 
auch dieſes Unternehmen bald zu Grunbe. 
1756 kam die ganze Familie zu Schuch und bier 
hätten fie Dach und Fach gehabt, wenn Schuch 
die Yamilie nicht ungerechterweiſe gelündigt hätte. 
Sie wandten ihre Schritte nun nad) Dresden 
zu Prinzipal Mic. Inbes ber Krieg serftörte 
auch diefed Verhältnis mit rauber Hand, und 
als gar 1757 8.3 Bater plötlich farb, war fie, 
ihre Mutter und Geichwifter auf die Unter 
ung milbtätiger Menſchen angetviefen. De 
nahm fich Döbbelin ihrer an, aber bie Kriegs⸗ 
not löfte auch diefe Gejellfchaft auf. Nun fanden 
fie endlich bei Udermann ein Unterlommen, wo 
fie zwar ſorglos leben konnten, aber ein Bigeuner- 
leben fonder Urt aushalten mußten. Denn ba 
ging e8 von Stadt zu Stadt, nirgends mehr als 
einige Tage Aufenthalt. Das ging nun längere 
Beit fort; unterbeifen war Caroline zur Jung- 
frau herangewachſen, doch bie En und 
Rrangfale ihrer Jugend, Hatten es nicht vex- 
mocht, ihre fünftlerifhe Entwidtung zu beein« 
fluffen. Unb fo fand fie endlich 1771 ihr erſtes 
felbftändiges Engagement zu Freiburg in Bayern. 
1762 wurde fie Mitglied bes Karlsruher Hof 
theaterd, kam 1763 nach Mainz, 1764 nad) Caſſel, 
1765 nad Braunfchweig, nahm vorübergehend 
Aufenthalt in Hannover und trat 1766 in Den 
Berband bes Hamburger Theaterd. 1767 ging Tie 
zu Koch nad) Leipzig und verheiratete fih Hier 
mit dem Buchhalter der Hamburger Bank, Sum 
merfeld. Der Tod trennte jeboch dieſe Ehe 
1771, und mit großem Jubel begrüßt, betrat 
fie in biefem Jahre wieder die Hamburger 
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Vuhne. Hier wirkte fie unter ben günftigften 
Berhältniffen, mit Anszeichnungen aller Art 
äberfchüttet. 1778 folgte fie einem Rufe an das 
Hoftbeater in Gotha, und als basfelbe 1779 
geichloffen wurde, wurbe fie WMitglieb bes Ratio 
tipneltheater8 in Mannheim, wo fie bis 1781 
in hervorragender Stellung verblieb. Ihr näch⸗ 
Red Engagement war Weimar bei ber Bell 
moſchen Geſellſchaft. Nachdem fie auch Hier noch 
ein Jahr in ausgezeichneter Weiſe gewirkt hatte, 
zog fie fich endlich 1785, nachdem es ihre doch 
xiht, troß ihres großen Talentes mögfih ge» 
worden war, eine bleibende Poſition an einer 
erſten Bühme zu erlangen, vom Theater gäny 
ih zuräd. ihrer Abgeſchiedenheit unter- 
nahm fie e8 fich mit der Abfaſfung ihrer Lebens 
beſchreibung, ſowie mit ber Gefchichte bes Ham⸗ 
burger Theaters zu befchäftigen. Allein beides 
blieb unvollendet zurüd, denn im Frühling 1814 
entwanb ihr der Tod bie Feder. Sie farb 
in Weimar. Tropbem K. ſtets nur ganz kurze 
Zeit an einem und demſelben Kunftinftitut zu 
wirten in ber Lage mar, in ihrer kuünſtleriſchen 
Tätigkeit fort und fort unterbrochen wurbe und 
ihr Talent ſich daher nicht behaglich zu ent- 
wideln imftande war, zählte fie dennoch zu ben 
bedeutendften deutſchen Schaufpielerinnen jener 
Seit, die Die Macht ber Leibenfhaft zu ver 
finnlihen und da8 Herz zu rühren verftanben. 
ihren amerfannteften Wollen zählten: „Ma⸗ 
tie”, („Kaufmann von Benedig”) ‚Marianne‘, 
grEmetäffe”) „Rutland“, („Eifer“), ſpäter „Mib 
Sampfjon” und namentlih die „Julie“. 
Schroͤder, mit dem fie Yangjährig intim be 
freundet war, behauptet, daß fie fpeziell. in 
ihren munteren Mädchenrollen KBorzügliches 
feittete, und wenn er auch oft falfchen Pathos 
amd ein mitunter gefpreiztes Wefen bei ihr ta- 
deite, (er behauptete, dies wären zurüdgebliebene 


Zinzermanieren), flimmte er doch in das alle. 


gemeine Rob mit em, das man allenthalben 
(been hervorragenden tünftlerifchen Leiftungen 
zollte. 


Kunath Edmund, begann feine Bühnen⸗ 
laufbahn 1890 in aringen, wohin er nad 
einjähriger Tätigkeit am Münchener Hoftheater 
1898 wieder zurückkehrte, fam 1894 nah Tü«- 
Dingen, 1896 nad) Flensburg, 1897 ans Stabt- 
theater nach Breslau, wo er vier Jahre wirkte 
und trat 1900 in ben Verband bes Stadttheaters 
im Halle, wo er als „Graf Aptani” in „Emilia 
Galotti” debütierte. Er vertritt das Fach 
erften Helden unb Liebhaber in ber Klaſſik wie 
m modernen 
feine fleifigen Leiftungen, Die von Begabung 
Zeugnis geben, Anerlennung. Er gehört zu ben 
Schaufpielern, die ſich vollfommen in den Cha- 
vofter der darzuſtellenden Rolle hinein zu leben 
willen, und biejelbe ben Intentionen des Dichter 
entſprechend verlörpern. Zu den dharalteriftiichen 
Darbietungen K.s werden gezählt: „Poſa“, „Eg- 
mon“, „ Efier“, „Fauſt“, fowie „Eyrano“, 
„Pfarrer Sarg“ ıc. 

Kunſt Wilhelm, (eigentlih Kunze), ger 
boren am 2. Februar 1799 in Hamburg. Er 
war der Sohn eines unbemittelten Hicfhufters. 
Bei einem zufälligen, feinen Eltern unbefannt 
gebliebenen Befuche eines Theaters, entbrannte 
in ihm ber Wunſch, Schaufpieler zu werben. Oft 


der ihn ſtolz und hochmütig 
Stüf und finden bier wie bort | Erze 
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ſchlich er fich Heimlich auf die Bühne bes Gtabt- 
theaterd und war glüdlich, wenn ex nur Theater- 
Iuft atmen Eonnte. Auf fein Bitten wurbe er 
in die Statifterte eingereift. Er betrat in ber 
Rolle des „Majors“ im „Menfchenhak und Reue” 
(in Tegter Stunde aushilfsweiſe) zum erſten Mas 
in einer felbfländigen Partie das Theater, fiel 
aber entfeglih durch. Man fpradh ihm jegliche 
Beiähigung zum Schaufpieler ab und verbot ihm 
aufs firengfte, je wieder das Theater zu betreten. 
Bald barauf trat er in die Dienfte bes 1. Ba⸗ 
tailfons der Hanfeaten unb zog gegen ben Feind. 
Er machte ji in dem Feldzug verdient, bot 
aber fpäter, bed Franzsſiſchen mädtig, während 
der Belagerung Hamburgs, Marſchall Davouft 
feine Dienſte an. Auf feinen Märfchen traf er 
in MRünfter (Weftfalen) eine reiſende Schaufpieler- 
teuppe unb nun war ber ſchlummernde dung zur 
ausübenben Kunſt wieder geivedt, und heimgefehrt, 
ließ er ſich engagieren. Er fpielte zuerft auf 
einem Diebhabertheater in Hamburg, lam bamı 
in alle möglichen größeren und kleineren beutfchen 
Städte, bis es ihm ſchließlich gelang, durch fein 
wohlklingendes Organ, feine männliche Geſtalt 
und Haltung und durch fein ſich in ſchneller 
Stufenfolge entwicdelndes Darſtellungstalent ſtei⸗ 
genden Beifall, unerwartete Erfolge zu erringen 
und 1819 ein Engagement am Lübeder Stabt- 
theater, daB bie Wiege feines Ruhms murbe, 
zu erwerben. Auf biefer Bühne fpielte er zuerft 
jene Rollen, die ihm fpäter feine mtheit 
verfhafften, Bon Lübel kam er nad) n, 
von dort nad Danzig, Bremen, Köln, Würz- 
burg und München. Bier fefielte ihn eine Ein- 
ladung des Pireltor Karl and Iſarthortheater, 
wo er in ber Partie bes „Rolla“ in „Sonnen- 
jungfrau” einen wahren Beifallfturm entfeffelte. 
Er blieb bei Karl engagiert, und als biefer mit 
feiner Truppe nach Wien überfiebelte, folgte ihm 
der Künftler auch dorthin, wo er am Theater a. d. 
Wien durch fein ftitrnrifches, fortreißendes Spiel 
die Wiener gerabezu verblüfft. Uber aud fein 
Außeres trug nicht wenig zu feinen Erfolgen bei. 
8. galt als ber aufgehende Stern am Wiener 
Theaterhimmel, der bem Direktor Karl ge man» 
ches ausverlaufte Haus verfchaffte. ie erfte 
Rolle, die er auf bem Theater a. d. Wien fpielte, 
war ber „Dthomar” in bie „Räuber in Maria⸗ 
kulm“. Sn diefer Partie fteigerten fich feine 
Triumphe in der Kaiferflabt immer mehr und 
mebr und trugen diefelben nicht wenig bazu bei, 
zu machen. Die Gut 
der Darftellung ließ ihn oft bas Gebiet bes 
nirifchen ganz nahe freifen. Direktor Karl 
hatte feine liebe Not mit ihm, verzieh ihm fogar 
fein wiederholtes Durchgehen, nur um jich feiner 
toftbaren Sraft weiter zu verfichern. Aber nicht 
nur in Wien, er machte auf allen feinen Gaft- 
fpielen Furore. K. fpielte den „Karl” und 
„Franz Moor” an einem Abende unb erregte mit 
biefer Leitung (das erfte Mal in Zürich) nicht 
unberechtigte® Aufſehen. Überall fand er ftet3 
die vollften Häufer und bie raufchendfte Teil» 
nahme. Sein wüſtes Leben mußte auf Körper 
und Geiſt vernichtend wirken. Geld und Gut 
hatte für ihn in der Zeit feine® Glanzes gar 
feinen Wert. Er lebte wie ein Fürſt und ver- 
fhwenbete wie ein Flottwell. So bejaß er 
Nüftungen aus echtem Silber, Pferd und Wagen, 
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bie Griffe feiner Thesterkhwerter warn gar oft 
mit Edelſteinen befegt, und feine Koſtüme bien | © 


von Gold, Silber und echtem Gelgmeibe 

alles fand. jedoch ein teilhteitiges Ende. 2. im 
von Stufe zu Stu Er veräußerte ſchüeßlich 
alles, und nur einige bunte Lappen repräſen⸗ 
tierten feine einſtige koſtbare Theatergarderobe. 


In feiner Blütezeit wurde kein Künſtler Deutſch⸗ Nachde 


lands jo hoch geprieſen, am Ende ſeiner Lauf⸗ 
bahn keiner ſo —— geſchmäht wie K. Wenn 
dieſer Künſtler, dar zu Den Iveni en gezählt haben 
mag, welche das große h —2 Drama, bie 
alte Kraft bes klaſſiſchen Spiels, ben lebendigen 
Sinn der wahren, dramatiſchen Dichtkunſt auf | 
recht zu erhalten bermochten, mit kinen Mitteln 
gegeitt, an feine Leiftungen. nur ein Jahr ernten 
tubiums verwendet hätte, er Hätte einer ber 
eriten deutſchen Schaufpieler werben lönnen. Auch 
Raimund begeilterte er und regte ihn wunderbar 
an. Ya felbit Heinrich Laube, allerdings in jungen | 
Jahren, war von feinen Leiſtungen entzlidt, und 
ſogar Goethe foll ihm in ber Rolle bes „Hamlet“ | 
ben Rang über alle übrigen Darfteller dieſes 
Charalters eingeräumt haben. Und biefer blen⸗ 
bende Mepräfentant ber Zeit ber Nitter- und 
Räubertragödien, der burch feine gewaltige Ge⸗ 
alt, fein gluterfülltes beredtes Nuke, fein herr- 
liches tönendbes Organ, feinen angeborenen Sinn 
für Plaſtik, ſtets Einzelheiten unter feinen Lei⸗ 
ftungen bot, die ala gang außerordentlich bezeich- 
net wurden, biejer Dernorzagende bestihe Hel⸗ 
denfpieler mußte im Elend enden. In Wien 
erfhien er 1857 zum Iekten Mal ui der Bühne. 
Seine Kraft hatte nachgelaſſen, feine Kunſt er- 
zielte Teine Wirlungen mehr. Er trieb fich zuerft 
auf größeren, dann auf Heineren Bühnen gaitie- 
rend umher, doch bie Wireltoren hörten nad) 
und nach auf, ihn als Gaſt zu begehren, oft 
mußte er fie um ein Gaſtſpiel — bitten. Balb 
fand er trogdem fein Gehör mehr. Faſt von 
allem entblößt kam er in Wien an, er mußte 
bajelbft von Unterftägungen feiner Kollegen Ieben. 
K war eine Ruine. Kin Antrag nach Amerika 
fachte noch einmal feine Lebensgeiſter an, doch 
das Refultat einer Tängeren Korreſpondenz brachte 
bie Nachricht, daß fein Pflegeſohn Wilhelm 
Kunft (geboren 4. Oltober 1832 in Hamburg, 


bebütierte 1844 in Defjau, wirlte 18461859 | felb 


am Hoftheater in Braunſchweig als jugendlicher 
Held und Liebhaber, ging dann nad Amerika, 
wo er feit diefer Zeit blieb unb am 4. Sep 

tember 1873 zu Milwaufee ftarh) ftatt ihm als 
Saft in Amerila auftreten werde. Das brach 
K. ba8 Herz. Er erkrankte bedenklich und ſtarb ala 
am 7. November 1859 einfam unb verlafjen 
in größter Armut und Not In einem Wiener 
Spital. Das Grab diefes einit fo überſchwäng⸗ 
lich gefeierten Künſtlers fchmüdt lein Denkmal 
— nicht einmal ein Grabſtein bezeichnet das End⸗ 
ziel feiner legten Wanderung. n all den Tau 
jenden, bie ihm einjt be ar augejubelt hatten, 
folgte niemand feinem Nur wenige Kol⸗ 
legen umſtanden ſeine * Ruheſtätte; einige 
Shunden fpäter ſchien er vergefjen, faum, daß u 
man ihm Beute noch einen @ebanfen der Er- 
innerung weiht. Die Theatergefchichte regiftriert 
allerdings gewiſſenhaft ſein glanzvolles Auftreten, 
geht aber mit wenigen Worten über ſein Wirken 
hinweg. K. vermählte ſich 1825 mit Gofie 


Runge Kupfer 


s röder. Die Ehe, raſch geichloffen, wre 
Fi gelöft. 
temb — Fe ge Sohn 
er in 
mannes. Schon ala Somnafiaft, als er ber Auf⸗ 
führung „Götz von Berlichingens“ beigewohnt 
hatte, entſchloß er ſich, Schauſpieler zu werden. 
m er vom dramatiſchen Lehrer Joſef Tieß 
entſprechend vorbereitet worden war, betrat er 
1893 in Heilbronn als Schauſpieler zum erſten 
Mal die Bühne, kam 1894 ala Charablterjpieler 
nad) übel, wo er in Rollen wie „Franz Moor“, 
„Wurm, „Shylod’’ x. viel Beifall fand. A 
er 1896, nad Übdienen feines Einjährig-Frei- 
willigen- Jahres beim Infanterieregiment Pen 
Johaun Georg, wieder ind 
bed zurücklehrte, vollzog er — ein feltener ae _ 
den Übergang vom Intriguanten zum Somiler 
Waren e8 früher ernfte Rollen, in denen ex 
fein Jalent exrwies, jo waren es jett ſeine Lei⸗ 
ſtungen als „Ihenterbireltor Sirieſe“, „Knie 
riem“ 2c., mit melden er große Wir 
Anerkennung erzielte. Doc auch als ler 
iollte 8. feine Bühnenlaufbahn nicht beichliehen, 
denn 1898 verließ er das Lübeder 
um in Leipzig feine Stimme für die Oper au“ 
ilden ibert Goldberg (. d.) war fein Ge⸗ 
angslehrer), und trat 1899 als Baßbuffo in 
deu Verband bed Bremer Stadttheaters. Wie 
früher ala Schaufpieler, verftanb er es jebt als 
Sänger ſich die Sympathien des Publikums zu 
erwerben, bad an feiner hübichen und woh 
deu Stimme wie an feinem wirkungsvollen, hoöchſt 
draftifchen Spiel geiallen fand. Aus den meilten 
feiner Partien ftedt der Komiker deu Stapf her⸗ 
vor, boch ftet3 nur zu Gunſten von Holle, Stüd 
und Yubitorium. Bon feinen wohlgelungenen 
Seiftungen al Baßbuffo feien ferner ermähnt: 
‚on * „Baculus“, „Falſtaff“, „Alberich“, 
„Bartolo 
Kupfer Cefarine (geborene Heigel), ge 
boren am 28. Dezember 1818 in Sigmaringen, 
war bie Tochter bes ald Schaufpteler, Schaujpiel- 
bichter und Schaufpieldireftor belannten Dr. Ci» 
jar Max Heigel (1848 in Paris vexfchoflen), be- 
gann in ihrem 15. Jahre am Hoftheater zu Ko 
burg ihre fchaufpieleriihe Laufbahn, lieh da⸗ 
ſt vom 6. Auguſt 1834 bis 15. Dezember 
1839 engagiert. Dann finden wir fie in Bremen, 
Leipzig, Köln, bis fie 1844 nad. einem er 
abjolvierten Gaftipiel (al3 „Marie in „Zurüd⸗ 
ſetzung“) ein vorteilhaftes Engagement am The 
lia heaut in Hamburg fand. Sie wirkte daſelbſt 
erſte Liebhaberin bis 1860, nahm daun En⸗ 
gagement am Theater a. b. Bien 1850-1854, 
Augsburg 1854-1860, Peſt 1860-1861, bis 
fie im lebtgenannten Jahre wieder ana gan 
burger Thakiatfenter zurücklehrte und als 
ralin“ in „Mutter umb Sohn” vom — 
freudigſt begrüßt wurde. Aus ber Liebhaberin 
war unterdeſſen bie „Anſtandsdame“ und „Mut⸗ 
ter” geworden, bie ſich jedoch bie gleiche Au⸗ 
erfennung in biefem mie Ne m jenem Fach erwarb, 
nd fo wie fie in den erften Jahren ihres 
Oambnsger Engagementö als jügendfiche Heldin 
brilfierte, fo entzüdte jie bad zweite Mal in 
feinlomiſchen Tharalterrollen Und wie ſie einſt 
als „Parthenio“, „Franziska“ ze. Liebling ber 
Hamburger war, jo galten jpiter Stollen mie: 
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ag („Hans Lange”), „Furſtin“ („Ge 

heime Agent“) 2c. für muftergültig. Die Kini- 

ierin verband mit bem fonoren Organ, ba3 
hohem VGrade mobulationsfähig erichien, bon 
einer ftattlichen Berfönlichleit unterftügt, ein von 
tiefem Studium und glüdlicher und ſchneller Auf⸗ 
foffungsgabe -zeugendes Spiel. Dieſe Vorzüge 
wurden auch am Hofbur theater anerfannt, mo 
8. im Jahre 1872 Stellung fand. Sie gaitierte 
— ald „Fadet“ („Grille“), „Meta“ (, Mini⸗ 
fer und Seidenhändler“), „Miß Reed“ —— 

aus Lowood”) und trat am 1. Okltober des 
nannten Jahres in ben Verband dieſer Hofbühne. 
Pan überwie der Künftlerin einen Zeil der | als 
Rollen von Amalie Haizinger, bie fie zur allge 
meinften Bufriebenheit durchfuhrte, wie fie benn 
überhaupt in Leinen Rollen ſich als würbiges 
glich biefer berühmten Kunftanftalt bewährte. 
Am 9. Sehruar 1886 trat K. als „Frau Solange” 
in „Der ge ae am Burgtheater zum lehten- 
mal er sog Sie fih vom Kunftleben 
ng Me erfrantte jebod nad) wenigen 
oe ernftlih und ftarb am 4. April 1886. 
Die Künftlerin war zuerſt — (1846) | 29 
art dem —— Schauſpieler Gomansky, 
der jedoch ſchon 1848 ſtarb. Dann verehelichte 

ſie ſich 1850 mit dem Celliftien Wilhelm 


Kupfer, 
mit dem fie lange Sn in glucklichſter Ehe lebte. | Kräften der Wiener Hofoper 


ila (geborene Berger), 
6. September 1852 in Wien, wo fieln 

* ihre muſikaliſche Ausbildung erhielt Die 
betrat fie zum erſtenmal in Linz unb 
debütierte bafelbft am 20. April 1871 als „Rare 
gerete”. Noch im felben Jahr trat fie in den 
Verband bes Berliner Hofoperntheaters unb nad) | ben 
vierjährigem Wirken bajelbft wurde fie nach über- 
aus erfolgreichem Gaſtſpiel and kaiſerliche Hofe 
operntbeater in Wien verpflichtet. Hier verblieb 
* bis 1885, nahm währenb dieſer 20 Jahre 

Stellung ein und erzielte mit 

ihren Lei Auffehen erregenbe Erfolge. 
„Bgathe”, nthe”, „Regina“ ‚ „Sufanne”, 
„Eile“, „Elifabeth , „Senta” , „Miba“, „Balen- 
tine”, Fricka“, —— in „Bar und 
mann” ze. x. waren Leiftungen voll Saft unb 
— bie fomohl geſanglich ie ——9 ge⸗ 


u piererger 


äuzuenben, 
bie Erfolge wicht and. Sie fang, ſtürmiſch affla- 
miert, em —— — in Rom, am Slala⸗ 
Mailand, erichten zu Gaftipielen in 
Turin, * Venebig, Neapel ıc., ſowie am 
in Barcelona, am Renlefhenter in 


geihmüdk, kehrte 
mat zul umb wibemet fü) feit biefer Yeit Dem 
Gefang und bramatifchen Unterricht in Wien. 
Kurz Selma, geboren am 15. Oktober 
1877 in Bielitz, wurde vom Geſangsmeiſter Neß 
außgebilbet, in beiten Schulervorſtellung fie zum 
erſtenmal öffentlich auftrat. Ste zeigte fich ſchon 
damals als Sängerin und Schaufpielein bon 


‚ entfhlebenem Talent und beiter Beranl 


ER 


agung. 

erſtes Engagement erhielt fie 1896 in Frank⸗ 

fat, wo fie am 17. Dezember als „Eltfabet‘ | e 

im „Rannhäufer” debütierte Ihre mächtige, 
Eijenberg, Bütmen-Beziton. 


885 verlieh fie| ans 


metallveiche und feelenvolle Stimme wirkte ge» 
rabezu ‚überrafchend, und Publikum und Kritik 
waren in bem Urteil einig, baß hier eine feltene 
Begabung vorhanden fi. Um 2 
erichien fie zum zweitenmal auf der Bühne, unb 
zwar als „Sarmen”. Wieder Fang ihre präd- 
tige Stimme hell unb rein, wieber lobte man 
ihre Koloraturfähigkeit, die Friſche und Fülle 
der Tonentfaltung ohne die oft ftörenden Begleit⸗ 
eriheinungen des Tremolierend unb Schwantens, 
und fo erfüllte fie voll und ganz bie auf ihre 
6 | gefanglihden Leiftungen Eriva 
Richt minder gefiel fie als „Djamileh“, fowie 
al „Rofalinde” in ber „Wiebermaus‘ x Nach 
breijähriger erfolgreicher Tätigleit in Frankfurt 
trat fie am 2. Degember 1899, ohne vorher ein 
Gaftipiel abfolviert zu haben, ald „Mignon“ 
in ben Verband der Wiener Hofoper. Fe volleh, 
fat finnliche® Organ von ebler Schönheit ver» 
ſchaffte * auch hier ſogleich gröhte Uneriennung, 
ja nach bem zweiten Alt geriet das Haus gerabe- 
zu in Ertafe Seit ihrem Auftreten in Wien 
(ihre zweite Antrittörolle war „Margarethe“ am 
ber 1899) gilt E., bie feine Gelegen- 
Fi unbenugt läßt ba Bubfifum mit ihrem felten 
bönen Sopran zu erfreuen, als aufßerorbentlich 
gefhmadoolle Sängerin, bie zu ben wertvollſten 
Hi. Aus ber 
Reihe ihrer hervorſtechenden Leiftungen feien fer- 
er erwähnt: „Eoden” » „Sieglinbe”, „Leonore“, 
"Lotte tte‘, „Brinzefn” im „Es mar einmal“, 
„Solanthe” ꝛ⁊c. Dieſe — Bühnen fünft- 
lerin weiß aud auf dem SKonzertpobium ſehr 
gut Beſcheid und bat fich in KRammermufilaben- 
den, in. philfarmonifchen Stonzerten, Dratorien 
—— Magdalena“) ꝛc.) und in eigenen Lieder⸗ 


t. 
Kus am 12. Juli 
1873 in Kruman „Rähren), Toter eines Ober 
Nicklas⸗ 


Kempner, 
Forften * an Eesti (f. b.) Immifchen 
Unterricht erhalten hatte, wibmete fie fich der 
Bühne. Ihr erfted Engagement fanb fie 1895 
in Brünn, we fe als —— und „ 
e. Ron bort fam fie ohne date 
nur nad) einem Probefingen vor der Direktio 
Hofo nach ten, —— ſie —* 
dieſer Zeit als beliebte Alt⸗ und Mesgofoptan- 
fängerin wirft. K. vertrat daſelbſt Tängere deit 
neben Edith Waller und Louife Kaulich allein 
bas Fach der Wltiftinnen. Ihr bunkelgefärbter, 
namentlich in den Gamtilenen voll und fonor 
klingender Alt behauptet ſich auch ſtarken Or⸗ 
cheſterſtͤrmen gegenüber. Man lobt ihre jotibe 


ot. 
rn) 


Aus ber Reihe ber beliebten 
gebt 5 Sängerin feten erwähnt: „, 
te”, 3 in „Troubabour”, re 
„Siegfrieb”, „Weilgunde“ in „N otb“, She 
—* in „Hauft“, „Niklaus“ in „Do anna Er⸗ 
Hählungen“, Die zweite ea in „Bötterbäme 
zum | merrung”, „Prinz Orlowsky“ in „Ülebermaus”. 
Kutigera Viktor, geboren am 2. Mai 
1868 in Wien. Er befuchte die Schaufpielichule 
bed SKonfervatortums, wo er fich unter Unlei- 
tung von Kraſtel unb —— künſtleriſch raſch 
entwickelte. Schon bei den Schülerauffüährungen 
im Konfervatortum erlannte man fein ausge 
86 
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ſprochenes, ſchauſpieleriſches Talent und prophe⸗ 
zeite ihm das Allerbeſte für ſeine Karriere. Und 
in ber Tat, gleich nachdem er fein Einjährig- 
reinifligeniaß abfolviert hatte, fand er als 
erites. Engagement einen Wirkungstrei3 bei dem 
damald berühmten Enſemble der „Meininger”. 
Am 1. Auguſt 1884 wurde er Mitglied dieſes 
Hoftheaters ° (Debüt „Herrgottichniger von Am⸗ 
mergau”). Er hatte während feiner Zätigleit 
bei dem Thüringiſchen GHoftheater Gelegenheit, 
fih auf den großen Kunſtreiſen, die fich befannt- 
ih nicht nur durch Deutichland, fondern aud) 
durch Rußland, Belgien, die Niederlande, Däne- 
markt und Schweden erftredten, von Jahr zu Jahr 
mehr zu vervolllommnen und die unbedingte 
Anerkennung ſeitens ber Kritik und eines inter- 
nationalen Publifums zu erwerben. Im Unfang 
wurden K. wohl nur Fleinere Rollen zugeteilt, 
aber e3 dauerte nicht allzulange und ex fpielte 
in den berühmten Muftervorftellungen ber Mei 
ninger die Selbenliebhaber in „Maria Stuart” 
(„Mortimer‘), „Räuber („Carl Moor“), „Zur 
lius Cäſar“, („Marc Unton‘), „Zell“, („Melch⸗ 
thal“), „Braut von Meſſina“, („Don Läjar”) x. 
und machte jeinen Namen aller Orten belannt 
und beliebt. Der Künftler brachte aber aud 
alle Vorzüge mit, bie ‚für einen Liebhaber, der 
große Wirkungen erzielen joll, unentbehrlich er⸗ 
fcheinen; Temperament, eine Geſtalt von glüd- 
lihftem Ebenmaß der Formen, beredte Auge, 
präphtiged, woll.lingenbes Organ, fompathiiches 
Andlig und Juͤgend 1889 folgte er einem Rufe 
an dag neugegründete deutiche Vollstheater im 
Wien, uachdem er fich von ben Meiningern, ge 
un eines Gaſtſpieles in Stodholm als 
are Anton“ in „Julius Cäſar“ verabjchiedet 
hatte. Es war bies ein bedeutungspoller Ab- 
ſchnitt in feiner fünftferiihen Wirlſamkeit, denn 
bisher gewähnt, vornehmlih in der Klaſſik auf 
zutveten, mußte er ſich jet in dem vielgejtaltigen 
Repertoire bes Deutichen Bolfätheaterd zurecht. 
finden. Doc dies gelang ihm erftaunlich ſchnell. 
Er debütierte als „Prinz in „Maria und Mag 
dalena“ von Lindau, hierauf ala „Heinrich. von 
Navarra“ in der „Bluthochzeit”, und nun lamen 
in xaſcher Folge modernes Stüd wie Klaſſik, 
Zuftipiel wie Bauernkomödie. In allem exfchien | zu 
er als Mann auf feinem Bolten und raſch wurde 
K. der Liebling des Wiener Publifums. Er hat 
feine Spezialität. Heute ein fewiger Jaromir“, 
bietet er morgen wieder eine Tiebenswürdige 
Salonfigur, unterftügt durch die geſchickte Behand⸗ 
Iung des Öfterreichifchen in den Komödien, bie auf 
heimischen Boben fpielen, und überrafcht ein an« 
deres Mal als charalteriſtiſche, Yernhafte Geſtalt 
im Vollklsſtück, in dem es ihm u, a. glüdte, 
„Pfarrer von Kirchfeld“ eine ausgeglichene ganz 
im Sinne des Dichter gefchafiene Darbietung 
borzuführen. Ganz bejonders jedoch gelingen ihm, 
— einer durch und durch liebenswürdigen Natur — 
jene NRolfen, denen er den Stempel feiner 
perfönlihen Individualität aufzubrüden in der 
Lage it, denn bei Darſtellung ſolcher Partien 
fommt ihm fein einnehmenbes ſympathiſch wir⸗ 
kendes Weſen in ganz außerordentlicder Weiſe 
zu ftatten. So mirlte der. Künftfer bis 1896, 
in weldem Jahre er eine Berufung an das Hofe 
burgtheater erhielt. Es Tonnte niemand Wunder 
rvehmen, daß er troß bes bevarzugten Stellung, 


Kutſchera de Nyß 


die er am Deutſchen Vollstheater ſeit ſechs Jahren 
enoß, den Lockungen dieſer vornehmen Kunſt⸗ 
ätte Folge leiſtete. Er betrat die Hofbühne als 
„Don Carlos“ und hatte einen entfchiedenen Er- 
folg zu verzeichnen. Wenngleich feine Leiftungen 
daſelbſt ftet3 reichliche Unerfennung fanden und er 
ſich namentlich bei Aufführumg Anzengrubericher 
Vollsſtücke befonder3 bewährte, fand er doch nicht 
den erhofften Wirkungslrei3 und kehrte, 1898 
ala „Pfarrer“, von feinen treuen Verehrern freu⸗ 
dDigft begrüßt, an die Stätte feiner ne 
und unbeftrittenen Erfolge wieder zurüd. 8. hat 
feit Diefer Zeit jo man e ſchwierige fünftferifche 
Aufgabe, wenn fie auch nicht immer feiner ſchau⸗ 
ſpieleriſchen un entſprach, in gerabeg tadel⸗ 
loſer Art und Weiſe geloͤſt und längſt be 
erbracht, daß er infolge ſeines ſtarken "Tafentes 
ben beliebteften Wiener Künftlern zuzuzählen 
it. Aus der Reihe feiner Leiftungen, bie feine 
vielfache Verwendbarkeit, die feine Charakteri⸗ 
ſierungskunſt zur Genfige erhärten, jeien nebſt 
feinen Anzengruberſchen Geſtalten erwähnt „Ka⸗ 
plan‘ in „Jugend⸗ „„Theaterarzt“ in — 
„Oswald“ in „Seipenfter", „Hermann“ in „Hau 
benlerche‘, „Ruſtan“, „Demetrius“, ‚König 
Aſtulf“, Brau⸗ „Tell“ ꝛe. 

K. iſt verheiralet mit Elſa 
geboren im Salzwedel. Uud fie ſchwärmte von 
Jugend auf fürd Theater und fchrieb khurz ent⸗ 
ichlojien von Wiesbaden aus, wo ihr Vater ala 
Ktapellmeiiter wirkte, an die Beitun — Mei⸗ 
ninger Hoftheaters mit der Bitte, ihr t einer 
Prüfung zu unterziehen. Ste erhielt ———— 
Beiche ib und mwurbe nad einem kurzen Probe» 
ſprethen auch für die thüringiſche Hofbühne en» 
gagiert (Antrittsrolle „BP erbita”). Sie wirkte 
daſelbſt eineinhalb Jahre lang mit vielem Glück 
zumeiſt im Fach der Helbinnen und fentimentalen 
Liebhaberinnen, reichte jedoch 1000 FR. die Hand 
zum Ehebunde und verließ gänzlich die Bühne. 

Auticherra de Nyß — geboren am 
10. Juni 1867 in Berlin. Der Abſtammung 
nad) war fie jedoch eine echte Slavin, denn ih 
Bater war ein Böhme und ihre Mutter eine Polim 
Bon biefen. beiden jchien fie die Energie des 
Temperamentes und bie Liebe n Mujil geerbt 

haben. : Sie nahm: auch, Taum ber —* 
—— Geſangsunterricht bei Signora be Ruda, 
fpäter. bei Mabame Deſirs Artot de Babille 
und erhielt ihre letzte Ausbildung bei Brofeflor 
Julius Hey. Auf dieſe Art lernte fie zuerſt 
die italieniſche, dann die — —— und deutfche 
Technik kennen und kam dadurch in bie augeneheue 
Lage, die verſchiedenen Methoden anwenden und 
verwerten zu können. Ihren erſten 


Bühnenner- 
als ſuch magte fie am 27. Juli 1888 am en 


Operntheater {ad ‚Margarethe‘. Ihre Zei» 
tung befriedigte außerordentlich und noch im 
ſelben Jahre erhielt fie einen Antrag an das 
Hoftheater im Witenburg, wo fie bis 1889 in 
bevorzugter Stellung Hinftleriich- tätig wer. Im 
legtgenannten Jahre wurde 8. Mitglied des So- 
burger Hoftheaters, dem jie — det als 
Bierde des Inititutes angehörte. wirkte De» 
jelbit mit ſteigendem Erfolg, machte ftete Fünfe- 
— ie er — * in Anhe⸗ 
ihrer erſprießlichen Taͤtigkei zur 
Se Sün 


lichen SKammerfängerin ernannt. 


legin ließ ihre Stimme aber nit nur in Deutſch 
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land erklingen, fondern auch tn Brüffel, London | wirft fie an der königlichen Oper in Amſterbam, 
md in Amerika Hatte fie Gelegenheit, teils auf |aber auch zeitmeife bald an biefer, bald an jener 
der Bühne, teil3 auf dem Stonzertpobium voll- | großen europäifchen Bühne. 1908 debütierte fie 
wertige Beweife ihrer Rielfeitigleit, ihres kimſt⸗ |am kaiſerlichen Hofoperntheater in Bien als „Les 
leriſchen Berftändnifies und ihrer Seife zu er | onore” in „Fidelio“. Man lobte ihre beſonders 
bringen. Ob fie Lieber fang, oder ob fie al8 | in den tieferen Lagen leicht anſprechende reiche 
„Eliſabeth“, „Brunhilbe“, „Fidelio“, „Carmen“, und volle Stimme, ihre eminente muſilaliſche 
„Zübin“ ꝛc. auf ber Bühne erſchien, immer er- | Sicherheit, ſowie ihre kunſtleriſch durchgebildete 
tang jie ſtürmiſchen Beifall. Unter ihren vielen, | zuverläfjige und folide Technik, unterſtützt von In⸗ 
bereitö genannten Gaftfpieltetien, fei namentlich | tefligeng, feinem Geſchmack und auffallenbem 
ihr Auftreten in Paris 1896 erwähnt, mo fie die | Spieltalent. Die Künſtlerin ift verheiratet wit 
“kreierte, und als erfte Preußin nach | dem Direktor de3 nieberlänbifchen Boyd, Magie 
dem beutfch-franzöjifchen Krieg Engagement an | miliau de Nyß unb lebt in Berlin. 
der Barifer Nationalbiihne fand. Gegenwärtig 





x. 


2abatt Leonhard, geboren im Jahre! Ausbildung erteilte ihm Konrad Loewe (j. b.). 
1838 in Stodholm, wurde am ſchwebiſchen Kon- | Die Bühnenlaufbagn begaun ex am Stadttheater 
fervatorium ausgebildet und machte feinen erften | in Troppau, wo er ald „urig Lobheimer‘ 
Bühnenverfuch in feiner Vaterſtadt. Won dort | in „Kiebelei” debütierte, dann lam er and Som 
lam er 1868 and Hoftheater in Dresden, wo mertheater in Gmunden Antrittsrolle „Fritz⸗ 
er zwei Jahre verblieb, ohne gerade beſonders chen” in „Morituri“) und trat im Herbſt 1898 
aufzufallen. Er verlieh dies Inſtitut, um einem | in den Verband des Raimundtheaters in Wien 
Rufe nah Wien an die Hofoper Folge zu | (Debütrolle „Thorolf“ in „Nordiſche deerfahrt). 
leiten, welcher Bühne er ſeit dem 1. Oftober Er vertritt dajelbft das Fach der jugendlichen 
1869 angehörte. 14 Jahre wirkte er daſelbſt, Charakterrollen und dad der Raturburkhen und 
and errang durch feinen ſchönen tiefen Tenor | erweift ſowohl in ernften wie in komischen Rollen 
und ſchauſpieleriſche Begabung allgemeine An- wirkungsvoll feine darſtelleriſche Gewandtheit. Er 
erfennung bei Publikum und Preffe. Der Künft- | verfieht fchlicht, aber meiſt treffend zu, charal⸗ 
ler zählte während feiner hervorragenden künſt⸗ texifieren und verfügt auch über einen liebens⸗ 
leriſchen Tätigleit in Wien zu den beliebteiten ! würdigen Qumor, der in feinen Charafterzollen 
Ritgliebern bes Hofinftitutes und zu feinen be» | in fympathiicher Weife zur Geltung fommt. Aus 
deutendſten Leiftungen gehörten: „Zannhäufer”, | der Reihe feiner zufriebenftellenden Leiftungen 
„Lohengrin“, „Mafjaniello”, „Eleazar“, „Robert | feien erwähnt: „Martin im „Vierten Gebet”, 
der Teufel”, „Sever“ in „Norma“ und „Aba- | „Carl“ in „Maria Magdalena“, „Mittelbady” 
valdos“ in „Don Sebaftian”. Am 31. Mail in „gerr Senator”, „Abhemer” in „Cyp⸗ 
1883 trat er aus bem Verband biejer Bühne, | vienne“, „Zalob” in „Meineibbauer”, „Balen- 
nahm zuerft Engagement an ber,Oper in Rotter- | tin“ in „Fauft“, „Micht Werndorfer” im „Pier 

hierauf am Stadttheater in Bremen und | ver von Kirchfeld“ ꝛc. 
fehrte 1889 in feine Heimat zurück, wo er in Laddey Guſtav, geboren am 13. April 
Chriſtiania am 7. März 1897 ftarh. 1796 in Königsberg. Ex betrat am .25. .No« 

Sahmann Elia, geboren in Hamburg. | vember 1813 ala „Ferdinand“ in Memel: zum 
Vegan ihre Bhnenlaufbahn 1890 in Set- | erftenmaf die Bühne. Obzwar er Leinen. Unter 
ul, fam 1891 nah Elberfeld, 1892 nad richt fürs Theater genofjen hatte, wurde den⸗ 
Königäberg, 1893 nach, Nürnberg, wirkte ſodann | noch feine gute Schule gelobt und er verblieb 
drei Jahre in Magdeburg, 1898 in Köln und | fünf Sabre in diefem erften Engagement. 1818 
bon. 1899—1902 ‚abermald am Stadttheater in| His 1820 war er Mitglied der Dõbbeliuſchen 
Königäberg, wo fie ala „Page“ in ben „Huge- Scanfpielergefellihaft in Warſchau, kam Daun 
notten’’ debütierte. Sie war eine beliebte Opern⸗ nad) Brünn und von dort nad Ofen, Ivo ex 
ſoubrette unb Coloraturfängerin, beren Leiftungen | quch mehrere Jahre die Pireltionsgejchäfte mit 
Ni durch Friſche und Lebendigleit auszeiche großem Geſchid leitete. 1830-1835 wirkte. ex 
men „Regimentstochter“, „Roſe Friquet“, als Liebhaber und Bonpivant an der König⸗ 
Anne’ in „Hans Heiling“ „Gabriel” in ſtäädtſchen Bühne in Berlin, 1837—1841 in Dan⸗ 
„Ractlager”, „Leonore” in. „Stradella”, zig, 1841—1844 in Riga und 1844-1867 in 
eAnnden“ in „Breiihüg” zc. gehörten zu ihren | Beterspurg. In ben legten drei Stäbten betätigte 
erfolgreichen Darbietungen. Gie verlieh Die | er fich auch teils als Direktorftellvertreter, teil 
Vühee, um fi fortab ald Konzertjängerin, auf | als Oberregifieur. In Beteröburg, wo er be 
welchem Gebiete fie bereitä mennenäwerte Erfolge | reits imr Fade ber Helbenväter und Charalter« 
erzielte, zu betätigen, rollen wirkte, erreichte er bie höchſte Stufe feiner 

Zadner Hans, geboren em 11. Mai 1876 | Hünfiieriichen Velllommenkeit. 1857 zug ſich 2. 
in Pögleindbsrf bei Wien, Sohn eines Bureau⸗ | pämzlich ind Privatleben zurüd (ev nahm als 
verfianbes ber Öflerreich-ungeriicen Bank, Rad» | „Waltenftein‘ am 16. Mai feierlich Abſchied) 
dem er zwei Jahre an der Wiener liniverfität | and verbrachte feine legten Lebensjahre in Mainz, 
vVjniloſophiſche Stubien getrieben hatte (1894 biß | wo er an den Folgen einer unheilharen Hals- 
1896) wibmeie er fich ber Bühne. Bramatifche | krankheit am 2. Februar 1872 verfhieh. Dex 
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Tod erlöfte ihn nach langen qualvolien Leiden. 
2, war ein reichbegabter Künftler, ein Schau⸗ 
ſpieler aus ber guten alten Schule, der die 
beſondere Verehrung, die er genoß, reichlich ver⸗ 
biente. 2. war zweimal verheiratet. Das erſte⸗ 
mal (1826) mit der Schaufpielerin Ulrite 
Weinland, daß zweitemal (1847) mit der 
verwitweten Sofichaufpielerin Dolly von Drus 
wanovpskti, geborene Dboleib. 

Laddey Ulrite (geborene Weinland), ge 
boren am 17. April 1798 in Berlin. Ihr ber 
fonderd wohlgeformter Körper, ihre Biegſam⸗ 
feit unb ihre leichten Bewegungen veranlaßten 
die Eltern, ihr munteres Kind in bie König⸗ 
liche Theatertanzfchule ald Elevin aufnehmen zu 
laffen. Ihre Törperliden Vorzüge entwidelten 
fih derart, daß fie in ihrem 16. Jahr als 
Figurantin beim Corp de ballet am Hoftheater 
angeflellt wurde. Wllein dies genügte ihrem 
Ehrgeiz nicht. Ste fühlte Beruf und Neigung 
zur Schaufpielerin. Ihr Talent mwurbe vom 
Grafen von Brühl gefördert und ba fie auf ber 
Bühne bereit heimiſch geworden war, erfolgte 
ihr erſtes Auftreten am 15. Januar 1820 ala 
„Julie“ in „Cäſario“ von B. U. Wolff. Ihre 
tntereffante Erfcheinung, ihr leichtes, ungezivunge- 
ned Benehmen, das bejonbers in ber männlichen 
Verkleidung biefer Rolle günftig wirkte, ficher- 
ten ihr auch ben aufmunternbfien Beifall bed 
Publikums. Trotzdem ihre Begabung unzweifel- 
haft erſchien, konnte fie doch nur in Heinen 
Rollen befhäftigt werben, ba alle eriten Fächer 
befebt waren. Dies mwiberftrebte ihr und fie 
nahm im felben Jahre noch ein Engagement 
in Stettin an (unter Schröber), dann blieb fie 
drei Jahre in PBanzig, war 1823-1825 in 
Brünn engagiert unb folgte 1826 einem Rufe 
nad) Dfen. 
ling bes Publikums und wurde die Gattin be3 
Direltors Guſta v Laddey. Als berfelbe 1831 
die Direktion aufgab, verließ auch ſie Ungarn, 
gaftierte erfolgreich in Wien und nahm Ende 
‚1831 ein Engagement am Königftäbtfchen Theater 
en. 1836 finden wir fie wieber in Danzig, 
two fie vier Jahre unter den angenehmften Ver⸗ 
häftniffen künſtleriſch wirkte. Gelegentlich einer 
Gaftvorftellung in Marienwerder erfrantte bie 
noch in volifter Blüte ihrer Kraft und Kunſt 
ftehenbe Frau. Ein unhetlbares Krebsleiden ent⸗ 
widelte ſich und warf fie aufs Krankenlager. 
Ste Yitt mit feltener Ergebung bie fürchterlich 
fien Qualen und entfchlief am 11. Oktober 1841. 
Eine reichbegabte Frau entſchwand mit ihr aus 
den Reihen ber beutfchen Künftlerinnen. Ihr 
Talent neigte mehr zum Trauerfpiel als zum 


Hier bfich fie fünf Jahre ber Lich ee 


Laddey— !’Allemand 


pheten” Treierte. Gie erregie fowohl dur ihre 
feſſelnde Erſcheinung, wie durch ihren herrlichen 
Geſang großes Aufſehen und trat 1862 in den 
Verband der Deutſchen Oper des Kärntnertor⸗ 
theaters, woſelbſt fie bis 1853 verblieb. Trotz 
dieſer kurzen Zeit errang ſie ſich in hohem Grade 
die Gunſt der Wiener. Norma“, „Gilda“, „Lu⸗ 
cia“ x. wurden als ihre Glanzrollen bezeichnet. 
Nachdem dieſe vortreffliche Künſtlerin von einer 
Konzerttournge buch bie Vereinigten Staaten 
Nordamerifad und Brafilien zurüdgelehrt war, 
30g fie ſich 1861 von der Bühne gänzlich zurüd. 

2’Allemand Eonrad, geboren am 26. 
November 1854 in Wien. ine bramatifche 
Ausbildung erhielt er von Roderih Anſchũtz 
(geb. 24. Juli 1818 in Breslau, trat in Finder- 
rollen am Burgtheater auf, wibmete fich doch be» 
rufsmäßig nicht ber Blihne, fondern wurde Staats⸗ 
beamter. Er farb ala öfterreidhifcher Seltionsrat 
am 26. Mai 1888. Unfchüg, ber Sohn beö be⸗ 
rühmten Schaufpielerd, war auch ſchriftſtelleriſch 
tätig und gelangten von feinen Bühnenwerken 
ur Aufführung bie Dramen: „Brutus unb 
Fin Haus”, „Zohanne Grey‘, „Kunz von er 
ungen” und bad Luſtſpiel „Die Rifterin”). 
Sein erfted Engagement fand 2. 1873 in Hanau, 
von wo er 1875 ans Stadttheater nad Königs 
berg kam, als Nachfolger Franz Siegmanns (f. 
d.). Seine Anfängerfchaft war wohl handgreiflid, 
aber eben fo offenkundig trat fein Talent hervor 
und die Talent verbunden mit eifrigftem Fleiß 
und einem ftarfen Bildungsdrange machte fein 
Novizentum balb vergeffen. Der junge er, 
der mahegit zehn Jahre in Königsberg viel und 
mit Freudigleit ſpielte, wuchs von Rolle gu Rolle 
und Batte im Luftfpiel bald die ganzen Sym⸗ 
pathien bed Publitums gewonnen. Auch fein 
einen im höheren Drama erregte Aufmerk- 
ſamkeit und Intereſſe. Für die Echtheit feiner 
Geſtaltungskraft ſprach ſehr deutlich ein ihm von 
jeher eigener Bug zum Charalteriftiihen Er 
verließ biefe Wirkungsftätte nur für ein Jahr, um 
während biefer Zeit Engagement am Reſibenz⸗ 
theater in Berlin nehmen, wo er te 
Gelegenheit fand, Fi auch im Konverſations⸗ 
ftäd in Ton und Haltung immer fefter einzufben. 
1883 wurde er Mitglied bes Theaterd in Franb⸗ 
furt a. M., wirkte hierauf längere Zeit am Hofe 
theater in Betersburg, lam 1887 and Stabt- 
theater nad Breslau, 1889 nad London unb 
mar 1890-1895 in Amerika, teil in New⸗VYort, 
teils in Philadelphia tätig. Auch in Amerika 
(ie man an feinen Darbietungen befonberes Ve⸗ 
allen war bier unverlennbar ber bebeu- 
tende Fortichritt in der Ausbilbung ſeiner 
Kunft zu bemerfen. 2. war aud) in allen Si» 


Luſtſpiel. Ste I in jede Darftellung ihre |teln gerecht; er fpielte einmal ben „Yranz Moor”, 
ganze Kraft. In jeder Leiftung konnte man wahr- |den „Schufmetiter” in „Deborah“, dad anbere 
nehmen, baß fie mit ihrem gangen Sein zu | Dial ben „Dortimer“, „Bradenburg” 


einer untrennbaren Einheit verſchmolzen war. 
Die größten Triumphe im Engagement unb auf 
Gaſtſpielen feierte fie mit der „Laby Marl- 
borongh” in Scribes „Glas Waffer‘. Ste hatte 
tm dieſer Partie feine Rivalin zu fürchten. 
La Grange Anne, de, geboren 1825 in 
Parts. Sie Hatte bie erften italienifchen Ge⸗ 
fangsmelfter zu Lehrern. Nachdem fie zuerft an 
hervorragenden ttalienifhen Bühnen gefungen 
hatte, kam fie nad) Hamburg und 1850 nad) Wien, 
wo fie bei einem Gaſtſpiel bie „Fibes“ im „Bros 


g“, „Romeo“. 
und „Hamlet“, fowie Ziebhaberrollen in beutfdhers 
) name " —* * Ehren- 
ten), „ nt von en” in „ 
ihulb” ze.) und feanzöitide Konverfationsrollen. 
Gerade für bie wigigen, glänzenden Sarlaäınen 
eines Sarbou fend man in ihm ae nee 
lichen Snterpreten. Ws ſich ber Künfller 1 
zu weiterem fchaufpielerifhem Schaffen nach Eu⸗ 
ropa , ba beklagte man es aufrichtig, ein 
ſolches Talent verlieren zu müflen. Radhbenr 
er nun noch mehrere Jahre, geitweife priveati- 
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fierend, auf ben verichiedenften Bühnen als Gaſt 
erfhimen mar, betätigte er fi 1897 und 1898 
am Velle-Alliancetheater und trat 1900 in ben 
Berband bes Verliner Theaterd, mo er vorzugs⸗ 
weile Eharalterliebhaber in feiner wirkungsvollen 
Art zur Barftellung bringt. 
Allemand Bauline (geborene eijäffer). 
Battin bes Borigen, geboren am 6. März 1 
in Syracufe (Amerika). Als —— 
—5 trat fie als „Zerline“ im „Don Yuan“ 
in Königsberg zum erſten Mal öffentlich auf 
und gleich bei ihrem Debüt wurde man auf 
bie bejondere Begabung biefer reizenden Kolo⸗ 
raturfoubrette aufmerffam. Ihre vortreffliche Ge⸗ 
ſangẽtechnil, Die fie den ben Studien am Konſerva⸗ 


torium zu Dres (da3 ſie mit dem erften 
Breite gefrönt — und jenen bei Pauline 
Binrdot-Barcia und Strange in Paris zu 


danlen hatte, ihr gliodenheller, bi3 ind hohe F 
ſich ſieghaft —— en Sopran, 
verbunden mit einem enden Darſtellungs⸗ 
talent, ließen fie raſch — saffen und eroberten 
ihr fchnell bie Gunſt des Publilums. Nah Rs 
—— folgten 
in Leipzig. Hierau — ſie in den Haupt⸗ 
Räbten nd Rußlands und überall 
föfte fe fi ae aufgaben "mit Birtuofität und Grazie. 
Zeitung (1883) fubierte fie 
hc —2 und kreierte dieſe Partie als 
Prima Donna der amertlanifchen Nationaloper, 
1887 war fie eine gefeierte Sängerin ber „Bolton 
Seal —— und fee: wie fpäter, erſchien fie 
auf den erften Bühnen ber Vereinigten Staaten 
Norbamerifas. 1892-1894 war fie bie Prima⸗ 
donna ber „Royal Carl Roſa Opera“ in England, 
1895—1898 gaftierte fie wieder in Deutichland, 
Rußland und Stalien und jchritt überall von 
Srioig zu Erfolg Ihr —— — alle 
Koloraturpartien, zu welchen men‘, 
‚Bezähmte Wiberfpenftige”, „Lala Rookh” in Ru⸗ 
binfteind Feramors“ geiellen. Aber auch in 
der Operette verfuchte & fi mit großem Glück 
hrer ganzen Natur nad) Batte fie wohl für bie 
igfeiten, die grellen Farben und Lichter 
ber Operette wenig oder gar nichts, „wie ein 
es Röslein nahm fie fih aus in diejer Fark 
—3 erotifchen Aumofphäre und doch wie 
hiebenäwürbig wie effeltuoll 3 augleich ber» 
ſteht fie ih in diefer ihr fremden Welt zurecht 
gu finden.“ Gelegentlich ihre eriten Auftretens 
in Rew⸗ Yorl ſchrieb eine hervorragende kritiſche 
Feder in eines der erſten Blätter Amerilas in 
auf das Geburtsland der Künſtlerin: 
Zentichland ſchickte feine vorzüglichſten Künſtler 
zu und und Amerika trug —2* ab, indem 
es Pauline W’Allemand nach Europa ſandie. 
Lambrecht Mathias genzg, geboren 
1748 in Hamburg, betrat 1767 die Bühne und 
nachdem er eine Zeit lang an Heinen Theatern 
engagiert geiveien war, lam er 1782 and Burg⸗ 
theater. —* 1783—1785 m Münden, 1785 
bis 1786 in Hamburg und 1786 bis 1. Mei 
1813 wieber in Münden engagiert. An diefem 
Tage txat er in Penjion. Erſt Regiffeur (1793) 
Abernahm er noch im felben Sabre die Direktion 


des Münchner Theaters, legte dieſe jeboch 1795 | Führungen 


wieber nieder. 2. war ein beliebter Sharatier- unb 
Helbenipieler und gehörten „Oltavio“ in „Pic⸗ 
colomini” und „Attinghauſen“ in „Tell” zu 
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feinen beften Leiftungen. Später ging er ganz 
ins Bäterfach über. 1808 mußte er wegen 
zunehmender Schwerhörigleit von ber Bühne 
gänzlich zurüdziehen, wirkte basın noch als The 
aterbibliothefar, zu welcher Tätigleit er fich in⸗ 
folge feiner fchriftftellerifchen Begabung beionbers 
eignete, und ſtarb am 20. Januar 1826. ©. 
war mit Leib und Seele Schaufpieler, vernach⸗ 
läffigte jedoch dabei auch nicht feine ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten, für die er, befonbers als 
Dramatiler, hervorragendes Talent an ben Tag 
legte. Er fchrieb ufpiele, Luftfpiele und 
Dpernlibretti und bejorgte auch Ben 
aus dem Tyranzöfiihen und Engliſchen. 
feinen Bühnenwerken fein erwähnt: „Er * 
fie alle zum Beſten“ (Luſtſpiel nad dem Eng⸗ 
liſchen), „Der alte Junggeſelle“ (Luſtſpiel nach 
dem Franzöſiſchen), Seite Streiche fpielt bie 
Liebe” (Luſtſpiel nah dem Franzöſiſchen), 
„Er ſoll dein Herr’ fein“ (Luſtſpiel nach dem 
Englischen), „Die Bflegetochter”, Das ſechzehn⸗ 
jährige Mädchen (Luftipiel nach bem 
„Rergeltung” (Schaufpiel), „Der 
" (omifdhe Oper), „Diengeipinfe“ 
Suftipiel) „latterfinn und Liebe‘ (Luftipiel 
nad) dem Franzöfifden), „Dankbarkeit (Luft 
piel), „Salob und feine Söhne“ (mujilaliiches 
Drama, nah dem Franzöſiſchen) und „Grifelba‘ 
(lomijche Oper). 

Semi Johanna ( . Göding), geboren 
am 31. Juli 1791 in eslin. Stawmte aus 
einer angejehenen preußiichen Familie und hei 
ratete frühzeitig Herrn L., welche Ehe nach kurzer 
Beit getrennt wurde. Nadı ihre. Scheidung nahm 
fie wieder ihren Mädchennamen Göding an, 
unter melden fie auch auf der Bilhne erſchien. 
Sie ging in fpäteren Jahren zum Theater und 
kounte jich lange nicht entſchließen, ein fires En⸗ 
gagement anzunehmen. Sie zug von Stadt zu 
Stadt, fi überall wohlwollende — 
erwerbend. im Herbſt des Jahres 183 
gelang es Karl von n Soltei, als diefer das Stadt⸗ 
theater in Riga übernahm, bie Künftierin, ber 
bereit3 ein hervorragender Ruf voranging, am 
fein Inftitut zu feſſeln. Sie bebütierte al3 „Rad 
barin“ in „Das war ich” und hatte burchichlagen- 
ben Erfolg. Ihre Leiftungen mußten genial 
genannt werden, mit jo viel Geiſt und Wip 
wußte fie ihre Nollen darzuitellen, in welchen 
fie ſtets dem Dichter entgegenzulommen fuchte. 
Ihre Beliebtheit fteigerte Ne auch von Jahr 
zu Jahr in auffallenber Weiſe. L. gehörte auch zu 
ben pflichtgetreuften Mitgliedern, mutete fich je» 
doch oft mehr zu als ihr ſchwacher Körper Aue 
zubalten imftande war. Huf den Nat mohlmeinen- 
der Yreunde, ſich Ruhe zu gönnen, hörte fie 
nit. Sie mußte es bald ſchmerzlich empfinden, 
daß fie fih zu viel zugemutet hatte. Sie er- 
krankte nach einer anftrengenden Rolle mit allen 
Symptomen eines gefährlichen Ne: benfieberd, das 
er Leben am 21. Februar 1843 ein Ende 

te. 

Sammer Miuna, geboren am 16, Febru⸗ 
ar 1852 in Sonderöhaufen. Bereits mit zehn 
Jahren beteiligte fie ſich bei kirchlichen Auf⸗ 
und trat in Konzerten auf. Nachdem 
ſie den nötigen Geſangsunterricht genommen 
hatte, wurde ſie an das Hoftheater ihrer Vater⸗ 
ſtadt engagiert, woſelbſt fie 1872 als „Fide⸗ 
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fio” debütierte. Sie wirkte ein Jahr dajelbit und | ater8 in Berlin, und trat im Iegtgenannten Jahre 


trat 1873 in den Verband des Hoftheaters in 
Berlin. Da fie ſich auch als tühtige Wagner- 
fängerin erwies, jo wurde fie nach Bayreuth ge- 
laden, woſelbſt jie. mwieberholt die „Floßhilde“ 
im „Rheingold” fang. Als befonders rühmens⸗ 
werte Leiftungen galten „Ortrub”, „Wcuzena‘ 
und „Fidelio”. Diefe erfolgreiche und beliebte 
Sängerin wirkte an der Berliner Hofbühne bis 
1896. 

Zaudau Leopold, geboren am 21. Juni 
1841 in Baranno in Ungarn, war urfprünglid 
ZTempeljänger, nahm dann Gejangsunterricht bei 
Frau Dearie Lehmann in Prag, ber Mutter 
ber berühmten Stammerfängerinnen Lili und Ma- 
rie Lehmann und vollendte feine Studien bei 
Profeſſor Franz Götze in Leipzig, wo er aud 
im Dezember 1870 ben erften Bühnenverſuch 
wagte. Dann kam er nad) Mainz, wo er am 
8. Februar 1873 als „Walter Stolzing” in 
ben „Meifterfingern‘ gerabezu Furore machte, 
nahm 1874 Engagement am Stadttheater im 
Straßburg, 1875 in Köln und führte ſich 1876 
bei der Sommeroper in Hamburg fo günftig 
ein, daß er bereit im folgenden Jahre von 
Hofrat Bollini and GStabttheater verpflichtet 
wurde. Bort wirkte ber Künſtler volle 16 Jahre 
und bat ſich in den verjhiebenartigften Aufgaben 
ber Geſangskunſt (Igrifche und Buffopartien) wäh⸗ 
renb diefer Bett glänzend ‚betätigt. Bon feiner 
Antrittsrofle „Tamino‘ am 5. Eeptemter 1877 
bis zu feinem letzten Auftreten am 7. Mai 1894 
als „Iſaſchar“ in Mehuls „Joſef“ Hatten bie 
Hamburger nur Gelegenheit, fein Wirken befonders 
anzuerfennen. Sein „Almaviva“, „Strabella‘, 
„Lyonel“, feine Mozartpartien „Zamino”, „Oc⸗ 
tavio”, „Bafilio“ 2c., ſowie die ſchwierigen Wag⸗ 
nertolfen „Mime” und „Dapid” waren gefang- 
ih und darſtelleriſch tadelloje Leiftungen. Es 
verdient auch Erwähnung, dab %. 1882 der erfie 
Vertreter ded „Davib” beim Gaftfpiel der Ham⸗ 
burger Oper in London, wo er mit Beifall über- 
fchüttet wurde, gewejen war. Dieſes hochgeichäßte 
Fr ri ber Deutfchen Oper wurde plößlih am 
9. Mai 1894 aus bem Leben abberufen. Er 
flach wie ein Soldat auf dem Felde der Ehre 
inmitten feiner Nerufstätigfeit während einer 
„Rienzt“ probe infolge eines Schlaganfalld. Das 
Hamburger Stadttheater hatte allen Grund, fein 
Hinſcheiden aufrichtigft zu beflagen. 

Landauer Guſtav. Iſt jeit 1898 bühnen- 
tätig und war zuerſt in Kolmar engagiert, hier⸗ 
auf in Koblenz (1896—1897), in Bajel (1898 
bis 1900) und trat fobann in ben Berbanb ber 
vereinigten ftäbtifchen Bühnen in Graz, wo er 
als „Alberich“ debütierte. Man erfreut fich an 
feinem ſchönen Bariton in Wollen wie „Jäger“ 
im „Nachtlager“, „Rigoletto“ ıc. 8. ift ein fehr 
tüchtiger Sänger, allen ihm geitellten Aufgaben 
geſanglich mie fehaufpielerifch gewachſen, beivegt 
ſich unverfennbar in raſch auffleigender Linie 
und gilt als fcharfer Charafteriftiler. 

Landed Leo. Iſt feit 1891 buhnentätig. 
Begann feine Laufbah in Pyrmont und Bremer- 
haven, kam 1892 nad Landsberg, 1893 nad 
Seanffurt a. D., beteiligte fi) 1894—1895 am 

resdner Enſemble, verbradte hierauf zwei 
Jahre gaſtierend, war 1898 und 1899 Mit- 
glied des Louiſentheaters, 1900 des Neuen The⸗ 


in den Verband des Stadttheaters in Zürich, 
wo er alö „Benefeld“ im „Probekandidat“ de⸗ 
bütierte. 2. ift ein ſehr gewandter Schaufpieler 
und Bonvivant, ber die Rollen durchlebt, die er 
darftellt, jie durchbenft und ihnen individuelles 
Leben verleiht. Namentlich” im modernen Stüd 
erweift er fich als wirlungsvoller, flotter Dar⸗ 
fteller. Ex fieht ftreng auf Natürlichkeit. Won 
feinen Leiftungen wären hervorzuheben: „Goß⸗ 
ler’ in „Jugend von Beute‘, „Nikita“, „Pierre“ 
in „Rothe Robe“, „Johaunes Vockerat“, „Ru⸗ 
borff in „Roſenmontag“, „Wehrhahn“, „Veil⸗ 
chenfreſſer“, „Diego“ in „Zwei Eiſen im euer“, 
„Boris Menzky“ in „Huckebein“, „Röcknitz“ ze. 

Lang Ferdinand, geboren am 28. Mai 
1810 in Münden, ftammte aus echtem Künftlen- 
blute und ſchon unter den Vorfahren feiner 
Eltern finden fi) Ramen, bie am Thenterhimmel 
des XVII Sahrhunderts als Sterne leuchteten. 
Sein Vater Theobald Lang wirkte ala erfter 
Geiger in ber Hoflapelle in München, feine 
Mutter Regina, geborene Hipelberger (f. 
d.) war eine hervorragende Kraft ber Mün- 
chener Hofbühne. Beide wollten, bat ber Sohn 
ih auf bem Gebiete der Inftrumentalmufit gut 
ansbilde unb ließen ihm baher eine tächtige 
fahmännifche Schulung angebeihen. Allein Fer⸗ 
dinand hatte nur einen Wunſch, Schauipieler 
zu werben. Es dauerte lange Zeit, biß ber Vater 
einmilligte, allein, nachdem ber Hofſchauſpieler 
Wilhelm Urban das Talent bed jungen Mannes 
geprüft und dasſelbe anerfannt hatte, und auch 
die Mutter als Vermittlerin auftrat, willigte 
der Bater fchließlidy ein, und nad) ſechs big fieben- 
monatlichen Studien Torte ber junge Mann am 
7. Juni 1827 in der Rolle bes „Agiſth in „Die 
tope” von Voltaire am Hoftheater in München 
feinen eriten Bühnenverſuch wagen. Er gefiel 
und wurbe als jugendlicher Liebhaber engagiert. 
8. blieb dem Kunftinftitute feiner Vaterſtadt feit 
diefer Zeit bis zu feinem Ableben getreu. Viele 
Fahre wurde er ausfchließfich in jugendlichen und 
Liebhaberrollen aller Art befchäftigt (er erſchien 
unter anderem am 12. April 1830 bei ber Erſt⸗ 
auffübrung bes „Fauſt“ in Münden in ber 
Rolle des „Schüler“, bie er auch 1854 bei 
ben Muftervorftellungen in München fpielte) und 
zählte, da er in ben mannmigfachſten Partien, 
im klaſſiſchen, wie im mobernen Repertoir, in 
Trauer, Schau- unb Quftfpielen ꝛc. verwendet 
wurde, zu den meiftbefchäftigtn Münchener 
Schaufpielern. Niemanb dachte, er ſelbſt am 
wenigiten, daß Tomifches Talent in ihm ſchlum⸗ 
mere, und daß er auf biefem Gebiete ber- 
eintt die größten Triumphe feiern wmerbe. 
Da entfhied ein Zwiſchenfall, deſſen Ver⸗ 
anlaffung allerdings für %. Hätte höchſt tra» 
giſch werben können, fiber feine künſtleriſche Zu⸗ 
kunft. Er wurde nämlich am 25. November 
1831 nach der Vorſtellung bes Luſtſpiels „De⸗ 
moifelle Bod”, in welchem Stücke er einen jü⸗ 
bifhen Bankier mit ausgeſprochenem Jargon 
darzuſtellen hatte, im Flur ſeiner Wohnung 
meuchleriſch überfallen und durch einen Stich 
in ben Unterleib auf den Tod verwundet. Man er⸗ 
Härte fich ben Überfall ald Racheakt, ben ber Täter 
vermutlich infolge verlebender Anfpielungen, bie 
2. in feiner Rolle auf der Bühne vorbringen 
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mußte, ausübte. Er fchmebte längere Zeit in 
Lebensgefahr und veritrichen verjchiedene Wochen 
bis zun Wieberheritellung. Auf feiner Erholungs 
reife, bie er nah Wien unternahm, war es fein 
Ontel, der belfannte Direltor Carl (Gatte von 
2.3 Tante, Margarete), welcher das hervor⸗ 
ragend komiſche Talent in feinem Neffen er- 
Iannte, ihn darauf aufmerkſam machte und darauf 
drang, daß ex jich fortab in Komilerrollen, bie 
die fein eigentliche Yeld wären, verſuche. Da⸗ 
zu fam, daß 2. Waimund, ben er wohl ſchon 
einmal in München gelegentlich eines Gaſtſpieles 
gefehen hatte, genau kennen zu lernen Gelegen- 
Beit fand, ihn in allen feinen Glanzleiftungen 
fa, und von den Meilterichöpfungen des Ge⸗ 
feierten, fo hingerifjen wurde, daß Raimund fein 
Ideal wurde, bem mit allen feinen Kräften nad)- 
zuſtreben, fein heißeſter Wunſch blieb. Trotz 
dieſes Entſchluſſes, ſich nunmehr als Komiker 
zu zeigen, gaſtierte er doch während ſeines da⸗ 
maligen Aufenthaltes in Wien im März 1832 
als „Heinrich“ („Graf von Burgund“), „Phi⸗ 
Lipp” (‚„Zohanra von Montfaucon‘) und „Anton“ 
(„Die Bermandtichaften‘) am Hojburgtheater und 
wußte den Beifall, den er bafelbit errang, 
wohl hoch genug anzufchlagen. 
zurüdgelehrt, febte er alle Hebel in Bewegung, 
im fomifhen Fach eingeführt zu werden. Allein 
daB ging nicht fo raſch. Er mußte nad der 
Rückkehr von feiner Erholungsreiie am 5. Mai 
1832 zubor wieber in einer Liebhaberrolle ala 
„paul in „Standrecht” bie Bühne betreten, 
und dauerte ed nahezu zwei Jahre, bis er fein 
Borhaben durchſeßte. Er fchlug aud die über⸗ 
nahme des Rollenfaches feined 1833 verftorbenen 
Lehrers Urban ab, hatte noch manche anbere 
Kämpfe zu beitehen, doc, raftete und ruhte er 
nicht, bis ihm endlich am Faſchingsdienſtag 1834 
die Rolle bes „Staberl” anvertraut wurde, beren 
glänzende Durchführung den Beweis lieferte, daß 
er in ber Tat ben Beruf zum Komiker beftge, 
und daß ex exit jept in den feinem Talente an- 
gemeffenen Fahrwaſſer ſich befinde. Doch ob⸗ 
zwar er nicht nur in den Staberlrollen, ſondern 
auch als „Zwirn“ in „Lumpaci“, „Dr. Kram⸗ 
perl” und anderen ausgeſprochen komiſchen Rol⸗ 
len rieſig geftel, fo mußte er immer noch neben⸗ 
bei Siehaber fpielen. Exit ſein fenfationeller 
Erfolg am 4. Januar 1836 als „Damian Stugl‘ 
in „Zu ebener Erb’ und im erften Stod“, flug 
alle Zweifel nieder und mean erllärte es direlt 
für eine Beeinträchtigung des Publikums, 2. in 
anderen ala in lomiichen Rollen zu verwenden. 
So wirkte diefer hervorragende Künſtler zur 
Freude aller Münchner, unb mar während feiner 
weit mehr als 5Ojährigen Fünftlerifchen Tätig 
teit fomohl ber Liebling ber Hofloge, al3 auch 
ber Liebling der Beſucher der letzten Gallerie, 
und blieb in Dentichlanb der beite, vielleicht ber 
einzige Vertreter ber fogenannten ſüddeutſchen 
Komik. Strahlend ging fein Stern auf unb er 
loſch erſt mit jeinem gänglichen Scheiben von 
e und Welt. In den lebten Jahren feiner 
Finflerifchen Zätigleit erfchien ex nicht mehr 
allzu oft auf den Brettern unb erſtreckte fi 
fein Wirken faft ausfchließlih auf „Staberl“, 
„Zwirn“, „Damian Stugl“, ‚„Balentin” („Ver⸗ 
ihiwenber“), „Rappellopf" („Mipenlönig und 
Menſchenfeind“) und „Freiherr von Rinneder” 
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im „Bürger und Junler“, welches Stüd regel 
mäßig, wenn er auf dem Zettel erſchien, vor 
audverlauften Häufern gegeben wurde. in über- 
aus reiches und dankbares Feld öffnete ſich ihm 
noch im Sommer 1870, als das Altientheater 
am Gaͤrtnerplatz auf Koften bes Königs übernom⸗ 
nen wurde. Gaſtſpielreiſen unternahm er nicht 
all zu oft. Doch mo er auch immer erjcien, 
wurbe er mit Jubel empfangen. Dies geichah 
auh 1854, ald er an den von Dingelitedt 
artangierten Muftervorftellungen teilnahm („Mo⸗ 
ſes“ in „Läfterichule”, „Licht in „Berbrochener 
Krug“, „Jetter“ in „Egmont“ und „Schüler“ 
in „Fauſt“). 2. war nur wenige Tage krank. 
Das — erſchien er als „Damian Stutzl“ 
auf den Brettern. Bald darauf erkältete er 
ſich und nach lurzem Krankenlager erfolgte am 
30. Auguſt 1882 fein Ableben. Münden und 
bie deutiche Kunft hat Dadurch einen gar ſchweren 
Berluft erlitten: die Kunft im allgemeinen, 
feine Baterftadt im beionberen. Zur Charalteriſtik 
bed bebeutenden Künftlers ſei bier der tief» 
empfundenen Abſchiedsworte, die Intendant von 
Bolfart feinem Iangjährigen Freunde und un⸗ 
vergehlichen Kollegen ind Grab nadjandte, ger 
: er. 2. überraschte nicht, er blendete nicht, 
aber er verwendete feine Naturgaben, ben un» 
wiberftehlichen Blid, ben heralihen Ton, ben 
ungelünftelten Anftand feiner Bewegungen mit 
fo bezwingender Wahrheit und Einfad;heit, daß 
in wenigen Minuten das fchöne Band ber Sym⸗ 
pathie zwiſchen Darftellee und Publikum ge⸗ 
ſchlungen war. Er war ein Komiler, der es wagen 
durfte, fid) mitten in den Rahmen einer hoben 
Tragödie zu ftellen unb bem ungeheueren komi⸗ 
fhen Kredit, der ihn umgab, fobald nur fein 
Geſicht in ber Couliſſe ſichtbar wurde, machte 
er vergeſſen durch die Charakteriſtik ſeiner Lei⸗ 
ſtung. Die kleinſte Partie erhielt im. der 
Nobleife feiner Darftellungsweife, einen wohl⸗ 
tuenden Anſtrich. Er erteilte ſelbſt der niebrigft- 
fomifchen Rolle durch bie wmerfchätterlich dis⸗ 
frete Ausführung ben fünftlerifchen oeibrieh 
Ferdinand Lang mar ein ariftofratifcher $to- 
miler und er befaß ben charalteriſtiſchen Bor» 
zug des Ariſtokraten, er wat fonfervativ in feiner 
Kunſt! Riemals hat er Ttch burch lauten ober 
Durch zu geringen Beifall hinreiken laffen, nur 
eine Linie über bie Grenze zu geben, bie fein 
fünftlerifches Weingefühl ihm fledte Wie er 
vor 30 Jahren in diefer oder jener Scene ftand 
und fprad) und fpielte, fo, genau fo agierte er 
brei Dezennien fpäter, umb bie Wirkung 
war in jungen, wie in alten Tagen die gleiche, 
umwiderſtehlich zündende! Schlichte Wahrheit, 
rührenber Hergendton unb unbeſtechliche Decenz 
bilbeten die Elemente feiner fünftlerijchen Eigen- 
art! Gie geht mit ihm verloren!.. 

Rang Franziska, geborene Stamib, 
bildete fich zur tragifchen Liebhaberin aus und 
betrat 1776 die Hofbühne in Münden. Dort 
vermäßlte fie fi mit bem Waldhorniſten bes 
Hofoperntheaters Franz Lang. Sie wirkte ſowohl 
al3 Tänzerin mie auch ald Soubrette im Schau⸗ 
und Singipiel, jedoch feit 1786 trat fie als 
Tämzerin nicht mehr auf. Eine ihrer berühmteften 
Roll, von ber Zeitgenoſſen nicht gewäg be» 
richten Tinnen, war bie „Ariadne“ in dem feitter- 
zeit berühmten Duodrama „Ariabne auf Naxos“. 
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Sie Treierte, ala dieſes Stüd 1779 in Münden 
He erftenmal gegeben wurde, diefe Partie da- 
elbft, und wiſſen die bamaligen Kritiker nicht 
genug Rühmenswertes über diefe Leiftung zu 
berichten. Die Künftlerin ftarb am 4. Februar 
1800 in München. 

Sang Johann Baptift, geboren 1800 
m Wien, wibmete fich urfprünglich der juriftifchen 
Zaufbahn, und erft in fpäteren Jahren entichloß 
er ſich, biefe aufzugeben und Schaufpieler zu 
werben. Er betrat 1824 bie Bühne, verfuchte ſich 
jedoch anfangs im Heldenfadh, und trat erft fpäter 
an bie Leopolpftäbterbühne über, wo er viele 
Fahre lang in herporragender Weife, namentlich 
in Raimundrollen, erzellierte. Raimund felbft 
fand Gefallen an feiner Darftellung, was 2. ver- 
anlaßt zu haben feheint, fich immer mehr und 
mehr in Raimundrollen hineinzuleben, unb fich 
bei der Darftellung derfelben zu bemühen, bi3 in 
die Tleinften Feinheiten bes Meifters Spiel zu ver- 
folgen. Dadurch verfiel er, vielleicht unbemußt 
immer mehr und mehr in ein Nacdahmen, das 
ſchließlich in ein entſchiedenes Kopieren aus- 
artete, und als Raimund geftorben war, zauberte 
er durch feine unübertreffliche Raimundimitation 
Das Bild des Verewigten noch Jahre hindurch vor 
bie Uugen feiner Berehrer. Babel war er aber 
ein reichbegabter vielfeitiger Künftler, eine Zierde 
der Leopolbftäbter Bühne, ber ſowohl an biefer 
unter Marinelli, wie fpäter am Carltheater unter 
Carl, Neftroy und Treumann ebenfo als Schau- 
fpieler, wie al3 Regiſſeur heroorragend tätig ge= 
weiern war. Unter Xreumann nahm fein Augen⸗ 
leiden, das ihn fchon lange gequält hatte, immer 
mehr und mehr zu, ſodaß er gezwungen war 
fih dem Wühnenberuf zu entziehen und in ben 
Ruheſtand zu treten. Er lebte in kümmerlichen 
Verhältniffen. Eine Selretärftelle bei einer 
faufmänniichen Geſellſchaft ſchützte ihn vor 
Auperfier Not. 8. ſtarb am 27. November 1874 
in 

Lang Heinrich (eigentlich Hellmann), ge- 
boren am 5. September 1875 in Wien, Sohn 
eines Yabrifanten. Eine unmwiderfiehliche Neigung 
trieb ihn zur Bühne Er nahm bramatiichen 
Unterricht in der Schaufpielfchule Otto in Wien 
und fand fein erſtes Engagement in St. Pölten, 
wo er am 28. September 1896 als „Barm 
Find” in „Bwei Wappen‘ bebütierte. 1898 
kam er an bie Vereinigten Theater in München, 
wo er noch gegenwärtig ala beliebter Schaufpieler 
(al3 Bonvivant) tätig ift. Man lobt an feinen Dar- 
ftellungen feinen prädtigm Onmor, die Verve 
und Die Überlegenheit feines Spiels. Seine Komit 
ift Tiebensmwürdig, herzhaft und friſch, fein unb 
wirkſam, doch niemals banal und er geht allen 
traditionellen Mäbchen unbedingt aus dem Weg. 
Er iſt ein vielverfprechenber junger Darfteller, ber 
fich bereits einer großen Zahl verdienter Erfolge 
erfreut. So feien erwähnt: „Bariſſart“ in „Sein 
Doppelgänger”, „Philoſoph Floche“ in der „Ge⸗ 
mütlihe Rommiljär”, „Der Stubent NRubolf” 
in bie „Herren Söhne”, „Toumenr” in ‚Das 
Süd”, „Martin“ in „Viertes Gebot” ıc. 

Lang Joſefa, geboren 1791 in Mün- 
Ken, Tochter ber Marianne Lang (f. d.). 1808 
trat fie in den Verband des Hoftheaterd in 


1827 trat L., die ſich während ihrer Fünftferifchen 
Tätigleit großer Beliebtheit ekfreute, in Pen⸗ 
fion und überfiebelte ſodann nah Wien, wo 
fie am 7. Oltober 1862 ftarb. Als eine ihrer 
anerlannteften Rollen bezeichnete man bie „Zer⸗ 
fine” im „Don Juan“, ebenfo wie „Liſette“ 
in „Cäſario“. Die Künftlerin verheiratete ſich 
im April 1810 mit dem Tänzer und Komiler 
Karl Flerx, der fi ebenfalld als Mit- 
glied des Münchner Hoftheaterd erfolgreich be- 
tätigte._ Geftorben 1816. 

Lang Karl, geboren am 24. Yımi 1860 
in Waiblingen, Sohn eined Tgl. württember- 
giſchen Bauinſpektors. Er widmete fi bem 
Bankfach und brachte e8 fogar bis zur leitenben 
Stelle eines Banlbireltors. Kür Muſik hatte 
er fett jeher viel Intereffe und Begabung und 
trat wiederholt in ®efangvereinen auf. Bei einer 
ſolchen Produktion wurde mar auf feine fchöne 
Stimme aufmerfiam und veranlaßte ihn, fi 
gömzlich der Bühne zu wibmen. 2. folgte biejem 
Nat, bildete fich bei Dr. Guſtav Gunz (ji. d.) 
entiprecdend uns und ging zur Bühne Sein 
erftes Engagement fand er am Hoftheater in 
Karlsruhe, wo er 1891 als „Mar im „Yrei- 
fhüg” debütierte. Er wirkte daſelbſt His 1893, 
kam dann nad) Breslau (Untrittsrolle Tann⸗ 
häufer“), von wo er 1894 einem Rufe an bas 
Schweriner Hoftheater Folge leiftete und bajelbit 
als „Zohengrin‘ bebütierte. Der Künftler zählt 
zu dem herporragenbfien Mitgliebern biefes Kunſt⸗ 
mftitutes und wurde 1899 in Anerfennung feiner 
Verdienſte zum großherzoglichen Kammterfänger 
ernannt. 2., der 1898 daſelbſt den „Brau’ in 
Schillings „Ingwelde“ Treierte, vertritt in Schwe⸗ 
rin mit Auszeichnung das Heldentnorfah. Man 
Iobt einftimmig feine fchöne und ausgeglichene 
Stimme, wie nicht minder feine fchaufpielerifche 
Begabung. 

Lang Ludwig, geboren am 30. April 
1862 in Münden, Som von Ferbinand Lang 
(f. d.). Nah Abfolvierung ber königlichen Mufil- 
ſchule in Münden begann er feine Laufbahn 
am dortigen Hoftheater, wo er bis 1887 ver- 
blieb, wirkte 1887—1889 in Neuftrelig, 1889 
bis 1890 in Aachen, 1890-1891 in Würzburg, 
1891—1893 in Görlik und trat fobann in den 
Verband bes Hoftheaters in Koburg-Wotha. So- 
wohl in Charakter⸗ wie in komiſchen Rollen ftellt 
er feinen Mann. In ben eriteren anerlennt 
man feine ſcharfe Beobachtung, feine prächtige 
Charalteriftil, die Kraft feiner Rebe, und als 
Komiker bringt er Leben auf die Szene, weiß bie 
Lachluſt der Hörer zu erweden, verjhmäht grobe 
Eifetthafcherei unb bringt Hier wie dort glaub» 
würdige Menſchen zur Darſtellung. „Gehler“, 
„Wilhelm Tell“, „Napoleon in „Sans G&ne“ 
zeigen ben Künftler in ebenfo günftigem Licht 
wie „Leopold im Weißen Röffl” ꝛc. 

Lang Margarete, ſiehe Carl Raw 


garete. 
Lang Marianne, geborene Boudet, ee 
boren 1764 in Mannheim, betrat fchon 1777 
bie Vühne des neugegründeten deutſchen Hof⸗ 
theater8 in ihrer Vaterſtadt, und Tam noch im 
felben Jahre ans Hofthenter in Münden, wo 
fie fi 1782 mit bem Hofmufiler Martin Lang 


München, dem fie ſowohl als Liebhaberin wie | verheiratete (ihre Tochter Margarete verheiratete 
Sängerin eine Reihe von Jahren angehörte. I fich mit Theaterbireftor Carl) und bis zu ihrer 


Lang-Rattheg— Lange 
Benfionierung 1821 ein außerorbentlich belicb- | Tannt. 


869 
vortreffliche 


1901 vollzog dieſe 


tes Mitglied dieſes Kunftinftitutes blieb. Sie | Künftlerin den Übergang ins Fach ber komiſchen 


wirkte vornehmlich ala tragifche Liebhaberin, ging 
aber fpäter in da3 Fach der Anftandsbamen über. 
Es verdient Erwähnung, daß fie am 7. Juni 
1802 „Die Königin” in „Don Carlos” und am 
11. September 1806 „Die Bertha” im „Tell“ bei 
der Erftaufführung diefer klaſſiſchen Werte in 
Münden fpielte. Nach ihre 
ſchaftigte fie ſich noch mit der Heranbildung 
junger Talente und überfiedelte 1828 nach Wien, 
wo ſie auch im Auguft 1835 ftarb. 
Lang⸗Ratthey Agnes, geboren 1848 in 
Berlin. Sie entſtammte Heinbürgerlichen Ver⸗ 
haltniſſen und wer fchon frühzeitig gezwungen, 
fi ſelbſtandig fortzubringen. Ba folgte fie 
1862 einem inneren Drange und (nachdem fie 
bei Hoffchaufpieler Berndal, der ſich der jungen 
Kunftnovize liebevoll annahm, für das Luftfpiel 
ausgebildet worden war) ging zur Bühne. Ihr 
allererfieß Engagement fand L.ſt, kaum 16 
Jahre alt, am Hamburger Thaliatheater, wo fie 
in „Er ift nicht eiferfüchtig” fich ſchauſpieleriſch 
serfuchte. Sie geftel ihres munteren Weſens we⸗ 
gen und ſchon 1864 erhielt ſie einen Antrag 
ana Hoftheater in Hannover, wo fie ein Jahr 
lang als gerne gefehenes Mitglied im Schau- und 
Luſtſpiel und in der Poſſe wirkte. Schon dort 
machte fich beim Vortrag von Pleinen Liebchen 
ihre häbfche Stimme bemerfbar und ala fie 1866 
ana Wolteröborftheater nach Berlin Tam, rebete 
man ihre allgemein zu, ſich boch für die Operette, 
die damals in Deutichland in vollfter Bfüte ftand, 
ausbilden zu laſſen. Und ba Tie felbit Beruf 
für dieſes Genre fühlte, nahm fie Geſangsſtun⸗ 
ben bei Profefior Mantius und wurde ſchon 
1887 ans Friedrich Wilhelmftäbtfche Theater en- 
gagiert. Es dauerte nicht lange und fie murbe 
als Operettenſangerin allgemein gefeiert. Nament- 
{ih in Offenbachſchen Operetten wurde fie zur 
Spezialität, und ihre hübfche Stimme, ihre Lie⸗ 
benswürbigteit, ihre Anmut, ihr degagiertes We⸗ 
fen, ihr prickelnder Vortrag, Turrz ihre ganze Urt 
: anb Weiſe erfreute alt und jung. Nachdem fie 
noch ein Jahr fang Mitglied des Wallnertheaters 
war, ging fie 1870 nad Danzig, wo 
ihr Batte das dortige Stadttheater Teitete. 1879 
verließ fie nad) neumjähriger, erfolgreichfier Tä⸗ 
tigkeit biefe Bühne und folgte dem Rufe ihres 
Gatten ana Guͤrtnerplatztheater in München. Wie 
überall, fo ftand fie auch bort in erfter Reihe 
und befeftigte Durch ihre vortrefflichen Leiftungen 
als „Boccaccio”, „Seelabett”, „Schöne Gala- 
tbee”, „Rofalinde” („Tlebermaus‘), „Madame 
Favart“, „Violetta“ ꝛc. ze. ihren Ruf ala Ope⸗ 
rettenfoubrette. Rachbem fie längere Zeit ſowohl 
in Münden, wie auf Gaftfpielen an allen öfter- 
reichiſchen und deutſchen Bühmen reichliche Lor⸗ 
beeren geſammelt hatte, beſchloß fie zum größten 
Leibweien ihrer Verehrer von ber Bühne abzu⸗ 
treten und fi in3 Privatieben zurückzuziehen. 
Ihr lettes Auftreten fand in Münden am Hof⸗ 
und Reſidenztheater ftatt als — „Cyprienne“. 
Und fo kehrte fie noch in ber letzten Stunbe ihrer 
kunſtleriſchen Laufbahn wieder zum Luſtſpiel zu- 
rüd, von dem fie feiner Zeit ausgegangen und 
in welchen Genre fte ben erften beglüdenben 
Veifall vernahm. In der Thentergefchichte bleibt 
aber ihr Name als Soubrette beftend be- 
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Alten, und zwar hat fie am *effingtheater bie 
„Betty Sturhahn“ in „Flachsmann ald Erzieher” 
gefpielt und auch für das neue Rollenfach ihre 
große Begabung erwiefen. Es liegt viel Origi⸗ 
nalität in ihrer Auffaffung und in ber Spiel- 
weife, mit welcher fie ihre Abfichten zum Aus⸗ 


rud bringt. 

Die "Fanfterin ift verheiratet feit 1870 mit 
Georg Lang, geboren am 2. Oftober 1839 
in Münden Er entftammt einer befannten 
Fünftlerfamilte und ift der Som von Ferdinandb 
Lang (f. d.), von bem er auch dramatiſchen Unter- 
richt erhielt. Gewiſſermaßen auf dem Theater 
aufgewachſen, erwarb er ſich auch Buhnenſicher⸗ 
heit und Gewandtheit und wuchs raſch kunſtle⸗ 
riſch empor. Er bebütterte am 12. Februar 1862 
am Mündgner Hoftheater ala „Beter” in „Der 
Som auf Reifen” und „Ehriftopherl” in „Einen 
Sur will er fi machen“, und wer bann tn Bam⸗ 
ber, — und Rönigöberg im Fache der 
feintomtfhen Charaltere und Bonvivants ſowie 
jugendlich⸗komiſchen Rollen fchaufpielerifch tätig. 
Seit 1870 wirkte er nur noch als Theaterdirektor 
und ebenfalls mit vielem Geſchick und großem 
Erfolg. Zuerſt leitete er mit Energie und Um⸗ 
ficht das Stadttheater in Danzig (18701879) 
und wurde von dort zum DBireltor bes bamals 
noch Hönigliden Theater® am Gärtnerplab in 
Münden ernannt. Auch in diefer Stellung be 
mährte er feinen Runftfinn und erwarb fich durch 
feine Tüchtigfeit, feinen Eifer unb fein Verfländ- 
nis einen allererften Namen als Buhnenleiter. 
2. wirkte daſelbſt bis 1898, nachdem ihm bereits 
früber in Anerlennung feiner vieljährigen Ver⸗ 
bienfte der Titel eines Löniglich bayrifchen Inten⸗ 
danzrates verliehen worden war. 18991900 
fungierte er al3 Direltor-Stellvertreter unb Ober- 
regiffeur am k. k. privilegierten Theater a. d. 
Wien und zog fi, als Alexandrine v. Schönerer 
(f. d.) direftionsmübe geworben war und nad» 
dem er noch kurze Zeit (1901) gemeinichaftlich 
mit Schriftfteller Wilhelm Karczag diefes The 
ater geleitet Hatte, gänzli ind “Privatleben 
zurück. 

2auge Carolhine, geboren 1802 in 
Braunfchmweig, war bie Tochter bed Schaufpielers 
Schultz, wurde ſchon früßzeitig in Kinderrollen 
berwenbet unb betrat bie Bühne zuerft in Lü- 
bed bei ihrem Stiefvater Hinze. Ihr erftes 
Engagement fand fie in Kopenhagen, wo fie 
als Liebhaberin auftrat und fehr gefiel. Bann 
war fie längere Zeit nur auf Gaftipielen kunſt⸗ 
lerifch tätig unb wirkte vornehmlich in Schwerin, 
Wismar, Roftod, Hamburg und Wagbeburg, bis 
fie endlich in Bremen mwieber feſtes Engagement 
fand. Hier heiratete fie den großbritannifchen 
Nittmeifter Löning, fpielte jedoch immer unter 
bem Namen 2%. weiter. 1822—1826 war fie 
Mitglieb bes Breslauer Theaters, 1826---1829 
in Aachen, 1829—1832 in Mannheim engagiert. 
Sn dieſem Zahre erhielt 2. einen Ruf an das 
Hofburgtheater, wo fie biß 1835 in herporragen- 
ber Weife tätig war. Dort ‚vollzog fie auch 
ben Übergang vom Fache ber munteren und tra» 
gifchen Liebhaberinnen in dad Mutterfach, ver- 
lieb Wien angeblid aus Mangel an Beichäfti- 
gung und nahm 1836 ein Engagement am Hofe 
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theater in Stuttgart für das Fach der tragiſchen 
Mütter und Unftandsdamen an. Man warf ihr 
anfänglich dort vor, fie ſpiele ariftofratifch ajjcı- 
hiert, doch verftand fie es durch ihre große 
Kunft ihre Widerfacher vollftändig zum Schwei⸗ 
gen zu bringen, und berartig in den Geift ihrer 
Wollen einzubringen und alle Gharaltere fo 
glücklich aufzufafien, daß jie auch dort gar bald 
einftimmige Unerlennung fand und den Ruf 
einer außerordentlichen stünftlerin genoß. Yla- 
nıentlic ihr modulationgreicdhes Organ, ihre rich» 
tige Vellamation, edles Spiel, Bildung, Ans 
ſtand, äußere Erjcheinung und Fleiß, —*8 ihr 
einen ehrenvollen Platz unter den anerkannteſten 
Schauſpielerinnen, ſowohl in der Tragödie, als 
wie auch im Luſtſchauſpiele an. So wirkte ſie 
geachtet und geehrt bis zum Jahre 1862, in 
welchem Jahre ſie in den Ruheſtand verſetzt 
wurde. Sie blieb in Stuttgart, wo ſie einige 
Jahre ſpäter ſtarb. 

Lange Hedwig, (verehelichte Freifrau 
Ernſt von Wrangel) geboren in Daſſow (Pom⸗ 
mern), Tochter eines Mühlenbeſitzers, ber ber 
Erziehung feiner Kinder wegen nach Berlin zog. 
Nach abjolvierter Schulzeit wurde fie zur wei⸗ 
teren Ausbildung einer Bfarrerfamilie übergeben ; 
allein es 808. fie mädtig, mit unwiderſtehlicher 
Gewalt, zur Bühne. Das Verlangen, zum Theater 
zu geben, ftedte ſchon in ihr feit fie die Haf- 
ſiſchen Dramen gelefen und auswendig gelernt 
hatte. Sie begab ſich zu Marie Seebach (f. d.) 
und diefe war mit den abgelegten Talentproben 
derartig zufrieden, daß fie zu ihren Gunſten ein- 
trat und ihe fogar ein Engagement in Weimar 
erwirkte. Dort trat fie 1893 als „Marie in 
der „Heimat” zum erften Male auf. Sie ent- 
widelte fich künſtleriſch raſch, kam bald nad 
Elberfeld und Hannover, 1897 ans Hoftheater 
nad; Wieöbaden unb 1898 ans Leifingtheater 
in Berlin. Dort erlannte man in ihr, als 
fie in der Titelpartie von Sven Lange’3 „Iris“ 
endlih zu Worte Tam, nicht mir eine ſym⸗ 
pathifche und intereffante Erfcheinung, ſondern 
eine Schaufpielerin von liebenswürdiger Schärfe 
und Sronie, Berftanb und Temperament, bie 
neben ber leichten Plauberei auch Innerlichkeit 
befigt, deren. Spiel reich an humoriftifhen Wand⸗ 
[ungen unb Übergängen ift, kurzum bie rechte 
Konnerfationsfchaufpielerin.. 2. intereffierte in 
hohem Maße burch ihr feines, geiftvoll ange» 
legte Spiel unb ihrer liebevollen Mühe unb 
Hingabe Hatte es der Autor zu danken, daß feine 
Komödie nicht gänzlich abgelehnt wurde. Trotz⸗ 
dem fi) 2. auf diefe günftige Weife in Berlin 
eingeführt hatte, verlieh fie das Leffingtheater 
wegen mangelhafter Beichäftigung und ging für 
einige Wochen nad) Peterdburg, mo fie bei Preſſe 
und Kritik ganz außergemöhnlichen Erfolg er 
zielt. _ Bon dort fam fie 1899 ans „Deutſche 
Schaufpielhaus” nach München, zu deſſen beften 
Kräften fie zählte, und mojelbft fie in ber Ber» 
förperung ber „Mita Revera” in „Sittliche For⸗ 
derung” die Aufmerkſamkeit ber Münchener auf 
fich lenkte. Trotßz der Unerlennung, bie ihrem 
Talente zu teil wurde, begab fie ſich 1900 nad 
Amerilfa and Irwing⸗Place⸗Theater nad New» 
Vorl. Sie debütierte daſelbſt als „Mita Me 
vera” unter beifpiellofem Erfolg und beutiche 
wie englifhe Preſſe fanden nur Worte höchiten 
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Lobes für ihre frifche, Träftige und anmutige 
Kunft, duch welde fie biefer Bühne ein ganz 
ungewöhnliches Intereſſe zugeführt hat. 2., bie 
am liebften umb beiten die Frauengeſtalten des 
großen Norwegers verlörpert („SHebda Gabler”, 
„rau vom Meere”, „Regina“, Nora“, „Re 
beila Welt‘), ift eine Beftedhende, nicht alltägliche 
Kunfterfheinung, deren reiches Können ein gar 
weites Gebiet umfchließt. So feien von ihren 
beliebteften Rollen noch erwähnt: „Lady Mil- 
ford“, Magda”, „Minna von Bernheim“, 
„Cyprienne“, „Beatrice in „Viel Lärm um 
Nichts”, „Sufanne” in „Letzter Brief”, Traute“ 
in „Rofenmontag” 2c. 2. 1902 verlieh bie 
Künftlerin Nem⸗York und trat in den Berbanb 
bes Raimundtheaters in Wien, wofelbft fie am 
20. September ald „Jaqueline“ in „Der Um 
weg“ bebütierte. Man anerfannte auch in Wien 
ihre bedeutende Tünftlerifche Individualität, er» 
Härte 2 für eine Darftellerin von nicht ge 
wöhnlicher Geſtaltungskraft und als einen wert- 
vollen uwachs bed fchaufpieleriichen Beſitzſtandes 
ien 


Zange Johanna (geborene Scherzer), ge 


boren am 5. Upril 1833 in Münden als bie 
Tochter ber einft geſeierten Töniglichen Solo» 
tänzerin Yanni zer, die eine bebeutenbe 


Künftlerin, eine Rivalin der Fanny Elöner war. 
Ihre Erziehung erhielt Johanne im Stifte der 
engliihen tsräuleind in Nymphenburg, wo fie 
Durch ihre bedeutendes Sprachtalent bie Aufmerk⸗ 
jamleit der Klofterfrauen und duch ihren Fleiß, 
duch den Ernſt unb die Anmut ihres Ne» 
tragend Die Buneigung der Lehrerumen in fo 
hoben: Grade gewann, daß diefe ernftfich wünſch⸗ 
ten, daB Kind für ihren Kreis unb Lebende 
beruf zu erziehen. Wllein fie mar gezwungen, 
um fich und ihrer im Beruf verunglüdten Mutter 
eine Erijtenz zu begrünben, das Kloſter zu ver⸗ 
laſſen und fich für die Bühne auszubilden. Tän- 
zerin wollte fie abfolut nicht werben, ſondern 
fie entfchloß ſich, ſich der bramatifden Kunft 
zu widmen. Gie m Geſangsunterricht bei 
eln unb wandte fh unter ber Zeitung ber 
Hofſchauſpielerin Frau Söltel dem Schaufpiel 
au; beſonders mit ihrer Ausbildung beichäh- 
tigte fih jeboh Frau Dafı-Hausmann (f. b.) 
in Münden. 2. unternahm es mährenb bex Zeit 
des Unterrichts ber leibenden. Mutter nicht mar 
Krankenwärterin zu fein, ſondern foger buch 
ihrer Hände Arbeit für den Unterhalt zu for 

Endlich ſchien ihre Ausbilbung, durch ihre außer- 
ordentliche Gabe beichleunigt, beendet, und fie 
debütierte 1850 ala „Barthenia” in „Sohn ber 
Wildnis” und „Jolanthe“ in „König Reuees 
Tochter“ mit vielem Glück in Augsburg. She 
erites Engagement fand fie ſodann am Munchner 
Hofthenter, wo fie für zweite Nollen engagiert 
wurde. Dort blieb fie jedoch nicht lange und 
wurde für drei jahre an das SHoftbeater im 
Hannover verpflichtet. Dann finden wir fie am 
Softheater m Darmftabt, mo fie wie früher in 
Hannover die Gunſt des Publikums in reichſtem 
Maße gewann, und wo ſie Gelegenheit hatte, 
ihr mächtige Talent immer mehr und mehr 
zu entfalten und in ihrer eigentlichen Domäne 
im Sache ber Heroinen zu wirken. 1866 bet 
ihr Eduard Devrient, ber. mit richtigen VBlicke 
bie Begabung ber jungen Künftlerin erfannte, 
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naſt ſchreibt in feinem „Tagebuch eines alten 


ein vorteifhaftes Engagement an bad von ihm 
geleitete SHoftheater in Karlsruhe (Debütrolien 
„Iphigenie“, „Julie“ und „Katharina”). Hier 
and jie bie ‚Stätte eines reichen Fünftlerifchen 

irlens, bier bildete fie lange Zeit ben Mittel- 
punkt des Schaufpield, hier bot fie bucch ihre 
reichen Naturgaben und von ihrem Kunftverftänd- 
ni imterflägt, Leiftungen, bie in ber Gefchichte 
des Karlsruher Hoftheaters für immermährenbe 
Zeiten verzeichnet erjcheinen. (Zu ihren her- 
vorragendften Rollen zählten „Julia“, „Maria 
Stuart”, „Medea“, „Viola“, „Konftange”, „Mil- 
ford”, „Orſina“, „Thekla“, „Sappho”, „Iphi⸗ 
enie”, „Minna von Barnhelm“ ıc.). Sie wirkte 
dafelbft bis :1882, nom eöfürften zum Chren- 
mitgfieb bed Hoftheaters ernannt und mit ber 
oldenen Medaille für Kunft ausgezeichnet, (Ub- 
— „Eliſabeth/ in „Götz von Berli⸗ 
chingen“) und bat ſich waͤhrend dieſer ein Viertel⸗ 
jahrhundert währenden hervorragenden Wirkſam⸗ 
keit in ganz ſeltener Weiſe die Gunſt des Pu⸗ 
blikums errungen, wie dies in einem gleichen 
Maß einer heimiſchen Künſtlerin dafelbit wohl 
noch nicht gelungen ſein dürfte. Gerade ſo wie 
fie mit voller Hingebung ſich ihrem künſtleriſchen 
Beruf widmete und mit jeltener Gewiſſenhaftigkeit 
ihren Pflichten nachkam, fo ließ fie auch nicht 
unverſucht fich im deutſch⸗franzöſiſchen Krieg ala 
echte Batriotin zu zeigen, ihre Kräfte dem Vater⸗ 
land zu widmen und eifrigen Unteil an ber 
Pflege verwunbeter Krieger zu nehmen. Gie 
wurde auch für ihre Verdienſte im Krieg mit 
der Kriegsdenkmünze und bem Ehrenkreuz aus⸗ 
gezeichnet. Am 7. Suni 1859 heiratete jie ihren 
Kollegen Rubolf Zange, (f. d.), ber auf 
ihre künſtleriſche Entwidlung vorteilhaft einzu- 
wirfen verftand. Die Künftlerin ftarb am 17. 
Juni 1884 in Karlsruhe, unerjeßt und unver 
geſſen. Hoftheater-Intendant Alois Brafch wid⸗ 
mete des Dahingeſchiedenen einen ſchumgvollen 
Relrolog, aus welchem bie folgende Charalte- 
riſtik entnommen fei: „Die hatte Die 
gottbegnabete Künftlerin mit einem ſchönen, in 
allen Regiſtern gleichmäßigen, von edler Wärme 
bejeelten Organ, emer hoheitsvollen Erſcheinung 
ausgeftattet. Diefe natürlichen Vorzüge, zu denen 
jid ein jebe innere Erregung treffend auge 
brüdenbes Mienenſpiel gejellte, befähigten Jo⸗ 
hanna Lange vorzugsweife zur Darftellung 
ibealer Srauemgeftalten. Ihre „Iphigenie“, „Une 
tigone‘, „Sappho” wirkten mädtig durch ben 
unvergleichlig eblen Vortrag, durch bie Plaſtik 
ihrer Bewegungen. Mit herzgewinnender Wahr- 
heit wußte jie die leidenſchaftlichen Empfindusigen 
einee „Julia“, „helle, „Louiſe“, „Dedde- 
mona“ zur Anuſchauung zu bringen, basfelbe 
Publikum, weldes fie als „Minna von Barn⸗ 
beim‘ durch ihre beſtricllende Anmut im Sturm 
gefangen nahm, wurde bis ind inmerite Marl 
erjhüttert Durch die überzeugende Wahrbeit, mit 
welchen fie weibliche Dämme wie „Wbelheib von 
Vallborf", „Lady WMacheth” verlörperte. Aber 
auch Im modernen Schau- unb Luſtſpiel entzüdte 
jie durch bie Lebenswahrheit ihrer Geftalten, 
unb als fie fpäter in bas Fach der Heldenmütter 
übertrat, vollzog fie den Übergang in ben neuen 
Wirkungskreis, der fo vielen Talenten ımüber- 
windliche Schwierrigkeinen bereitet, mit bewun⸗ 
derungdwürbiger Leichtigkeit. Und Eduard Ge⸗ 
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Schaufpielers”: „Im Frau Lange lernte ich 
eine Künftlerin kennen, ebenbürtig den großen 
Talenten, bie in ben zwanziger Jahren auf ber 
beutfhen Bühne glänzten.‘ 

Lange Joſef, geboren am 1. April 1751 
in Würzburg, war ber Sohn eines fränkiſchen 
Legationsſekretärs. Da L. ein großes Talent 
um Malen und Seichnen bejaß, mwurbe ihm 
—— — Unterricht erteilt, und als er ſich 
vervollkommnet hatte, nach Wien zum Beſuch 
ber kaiſerlichen Alabemie der bildenden Künſte 
geichidt, wojelbfi er ganz ungewöhnliche Fort⸗ 
jchritte in diefer Kunft machte (das Burgtheater 
befitt noch heute mehrere vecht gute Porträts 
von feiner Hand). Der Häufige Beſuch ter Wie- 
ner Theater veranlaßte ihn unb feine Fremde, 
ein Liebhabertheater zu errichten. Die Darbietun« 
gen der jungen Dilettanten blieben nicht unbe 
faunt, fogar Sonnenfels erhielt Kenntnis davon 
und lud bie Gefellihaft ein, in feinen Wohn⸗ 
räumen ein Stüd aufzuführen. Connenfel3 war 
von dem ganz ungewöhnlichen Talente 2.8 über- 
raſcht, veranlaßte ihn, fi der Bühne zu wibmen 
und ohne Probefpiel 1770 am Hofburgtheater in 
einer Heinen Rolle aufzutreten. Dan hatte ſich in 
2.3 kunſtleriſcher Bedeutung nicht getäufiit, und 
ex wurbe engagiert. Er blieb bis 1810 an diejem 
Kunfiinftitute und zählte während biefen 40 
Jahren zu ben bervorragenbiten Hoffchaufpielern. 
Zuerſt wurbe er in jugenblidden Heldenrollen 
verwendet und erft jpäter ging er, und zwar mit 
unverminberter Kraft und Leibenfchaft in das 
Heldendväterfach über. Er gehörte namentlich im 
Anfang bed 19. Sahrhunderts zu den bedeur- 
tenbjten Erſcheinungen ber beutfchen Theaterwelt. 
Man bemerkte an ihm alle jene inneren Vorzüge 
bed Geifted und Gemüt, bie in jo hohem Gra 
die alte Schaufpielfchule charakterijterten. Meyer, 
der trefflicde Biograph Schröberd, dharakterifiert 
ihn folgendermaßen: „2.3 Spiel ließ wenig zu 
wünfden übrig. Er war Maler und maleriſch 
fein Gang, feine Haltung, fein Anzug, fein gan⸗ 
zes Benehmen, ohne je in das Gezierte zu ver⸗ 
fallen. So lange er kalt und mit nicht ſehr 
zu erſchütternder Empfindung zu ſprechen hatte, 
befriedigte auch ſein Vortrag. Sobald er leiden⸗ 
ſchaftlich werden mußte, ſchien manches Trieb⸗ 
wert und Schule. Indeſſen erſetzte der Körper 
was das Ohr vermißte Man jah ihn fo gerne, 
daß man ungern mit dem rechtete, was man hörte. 
Unter allen Liebhabern, die ich auf der Bühne 
erblict, ſtand und bewegte jich leiner fo gefällig. 
Er gab jeber Rolle etwas, dad nur er ihr zu 
eben fähig war, und was er ihr nicht gab, ver» 
agten ihm nicht ſowohl Anlagen und Sträfte, als 
frühere Leitung und Bildung, die meiner Ans 
fiht irrig erfhienen. Ich Halte ihn für einen 
durchaus rechtihaffenen Manı und Habe ihn im⸗ 
mer geehrt und geliebt.” Hören wir baneben bie 
Stimme eines firengeren Kritiferö, der nicht min⸗ 
der gerecht, jeboch auch nicht blind gegen Die 
Fehler 2.’3 geweſen war, und zwar Eajtelli3 Um 
teil über ben Künftler: „Zange bejaß vor allem 
ein befonberes ausdrudsvolles Geficht, ſehr jcharfe, 
berportxetenbe Züge und Tränenfäde an ben 
Augen, wie ich in meinem Leben feine jo berab- 
hängenden bei einem Menſchen geiehen habe. Er 
war von mittlerer, fräftiger Statur, aber gut 
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gebaut. Seine Vorzüge waren eine ftarfe, fonore 
Stimme, Beutlichleit im Vortrage und vor allem 
die Geſchicklichkeit, ſich in edlen malerifchen Stel- 
lungen zu präfentieren, welche er durch Drapie- 
zung feiner Gewänber in Koftümrollen noch aufe 
fallender zu machen verftand. Seine Deflamation 
war immer pathetifch, aber fehr unrichtig. So 
wie ein Teig die Form jenes Gefäße annimmt, 
in welchem er gebaden wird, jo murbe auch jede 
Rolle, welche er, meiftens fchlecht, memorierte, 
nicht der Ausdrud des Charafterd, ben er dar⸗ 
ftellen follte, fonbern er fpielte fich immer felbft. 
Römer und Griechen, Ritter unb Amtleute, alle 
waren Langes. Verſe fonnte er durchaus gar 
nicht Tprechen. Das Pathos Hatte er fih jo an- 
gewöhnt, baß er auch im gefellichaftlichen Leben 
das Unbedeutendfte nicht ohne feinen gewöhnlichen 
Tonfall ſprechen Tonnte. Ungachtet aller biefer 
Fehler brachte e8 Lange bloß durch bie Kraft 
und das euer feiner Rebe und durd; feine male- 
rifhen Stellungen dahin, daß er ber Abgott ber 
Wiener murbe.” So und ähnlich lauteten bie 
Urteile über unferen Künftler. Dagegen wollten 
einige fein Organ, welches gerade unter feinen 
Verehrern am meiften anerlannt murbe, befrit- 
tein, fie jagten, e3 litte an Berfünftelung. Und 
wollte 2. das Unbedeutendſte, das Gewöhnlichſte 
ſagen, ſo ſoll er nicht ſelten den ganzen Um⸗ 
fang ſeiner Tonleiter durchlauſen haben. Ebenſo 
tabelten feine Gegner feine gefünftelten Stel⸗ 
fungen und fein Mantelipiel. Doch was be- 
deuten biefe einzelnen Ausſtellungen gegenüber 
der großen, lauten, anerfennenden Stimme be3 
Publikums. Galt er doch aͤls „Stolz der Bühne“. 
Obzwar noch rüftig — er nab als Yyünfziger ben 
„Oreſt“ unter ftärmifchem Beifall, und nach mehr 
als AQjähriger Tätigfeit am Burgtheater ben 
„Fiesko“, „Othello“, „Coriolan“ — trat er den« 
Po 1810 in Penſion, doch erſchien er in ben 
Jahren 1811—1816 fait jede Woche ala Gaft 
auf dem Theaterzettel, altemal bejubelt, bis er 
1817 wieder al3 engagterte® Mitglied im bie 
Reihen der Hofichaufpieler trat, und noch wei⸗ 
tere fünf Zahre zum Entzüden feiner Verehrer 
jeßt wohl ımır noch in älteren Rollen, fich jehen 
fteß. Endlih in feinem 70. Lebensjahre fchritt 
er um enbgiltige Benfionierung ein. Er verab⸗ 
fchiebete fich von feinen Wienern am 27. April 
1821 in „Kintämneftra” von Michel Beer und 
wurde für feine 50jährige Dienftleiftung mit ber 
großen goldenen Eivtlehrenmebaille ausgezeich⸗ 
net. Um 18. September 1831 ftarb dieſer bebeu- 
tende Künftler in Wien. Zu feinen hervorragend» 
fien Leiftungen zählten „Oboarbo Galotti”, Vo⸗ 
totin”, in der „Ahnfrau“, „Fiesko“, „Macheth”, 
„Otheſlo“, „Coriolan“, „Tell“, „Konig Philipp“ 
in „Don Carlos“, vor allen Dingen aber „Ham⸗ 
jet”, ben er felbft noch dla Sechziger vollendet 
Darzuftellen mußte. Neben feiner Bedeutung ala 
dramatifcher Künftler muß auch feine Tätigfeit 
als Maler erwähnt werben. Er entwarf ſich 
nicht nur fämtliche Zeichmungsſtizzen filr feine 
Pollen, fondern galt auch ala geſchätzter Porträ- 
tift. noch mer. Er ſchuf mit ungewöhn⸗ 
lichem Geſchick auch größere Werfe, wovon 
nameutlih ein Altarblatt: „Verkündigung Ma—⸗ 
rias” in der Schloßkapelle in Nikolaburg unb 
ein Eyflus aus ber Genovefalegende berebtes 
Zeugnis geben. Auch als Landſchaftsmaler ver 
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fuchte er fich mit befonderem Glück. Nicht erfolg. 
{08 wirkte er auf fchriftitellerifchem Gebiete. Er 
ſchrieb eine Selbitbiographie und veröffentlichte 
beachtensmwerte Mitteilungen über Koftüme und 
dramaturgiihe Abhandlungen über „Hamlet“, 
„Dtbello” und „Macbeth“. Wuch noch in einer 
vierten Kunſt war er zu Haufe, und zwar kom⸗ 
ponierte er 1796 die Operette „Abelbeib von 
Ponthieu“, die wiederholt mit Beifall aufgeführt 
wurde, fowie mehrere Lieber und Tänze. 8. 
war zweimal verheiratet, dad zweite Mal mit 

ange Louiſe Marie Antonie, ge 
borene Weber, geboren 1769 in Mannheim. Sie 
war bie Nichte von Karl Maria von Weber und 
die Schwägerin von Mozart (ihre Schwefter war 
die Gattin des Tonheros), der fie auch für bie 
Bühne ausbildete. Site debütierte 1779 in ihrer 
Vaterſtadt unb gefiel. Noch im felben Jahre 
wurbe fie Mitglied des Hofoperntheaters in Wien, 
wo fie ald „Hannchen“ in der Oper „Rofenfeit“ 
von Salieri debütierte. 1787 von einer Kunſt⸗ 
reife durch Deutſchland zurüdgefehrt, wurde die 
Deutſche Dperngefellichaft in Wien aufgelöft und 
ſie ber italienifchen Oper zugeteilt. 1791 trat 
fie wieber in ihre frühere Stellung ein, ſchied 
jedoch, da ihr Talent angefochten wurde, 1796 
gänzli von Wien. Sie begab fi nad Ham⸗ 
burg, wo fie bei Schröder Engagement fand. 
Auf der Reife borthin gaftierte fie in Berlin, 
mofelbft fie die größten Triumphe Jeierte. Nach 
giveijäßriger hervorragender Wirffamleit in Ham⸗ 
burg folgte fie einem Rufe zur Deutfchen Oper 
nad Amfterbam, mo ihre Leiftungen nicht minder 
anerlannt wurden als mie tn Deutſchland. Nach⸗ 
dem fie aud) dort einige Jahre die Hierbe ihres 
Standes gewefen mar, entſchloß fie ſich infolge 
zunehmenden Alters, die Bühne gänzlich zu ver- 
laffen. Sie zog ſich nad Frankfurt a. M. zu- 
rüd und blieb daſelbſt 613 zu ihrem Tode 1830. 
2.3 Stimme zeichnete ſich durch befonbere Klar⸗ 
heit und Snnigfeit im Vortrag aus, unb ent- 
zückte ſowohl in ber Höhe mie in ber Tiefe. 
Dabei befaß fie noch "ein bei Sängerinnen nicht 
oft vorkommendes SBarftellungstalent, und be⸗ 
haupteten ihre Zeitgenoſſen, daB fie eine ebenſo 
hervorragende Schaufpielerin wie Sängerin war. 
As Gefangsfünftlerin entwarfen Kritiken aus 
jener Zeit von ihr geradezu begeifterte Schilde» 
rungen. 

Lange Rudolf, geboren am 4. Februar 
1880 in Potsdam, als Sohn be Majord und 
Kanzleidireftord 2. Nach Abfolvterung des Gym⸗ 
nafinm3 betrat er 1847 in Magbeburg zum 
erften Male bie Bühne. War 1848 in Lübed, 
1849 in Potsdam engagiert, mwährenb melcher 
Beit er von Theobor Döring mterrichtet wurbe, 
fam 1850 nad) Leipgig und murbe 1852 
fürs Hoftheater in ſtarlsruhe gewonnen, nach⸗ 
dem er als „Herzog“ in „Geheimen Agen⸗ 
ten”, „Mortimer“, ‚„Schufter” im „Verwunſche⸗ 
nen Prinzen” und „Sittig” in „Bürgerlich und 
Romantiſch“, ein erfolgreiches Gaftfpiel abfol- 
viert hatte. Eduard Devrient, ber balb barauf 
die Direktion biefes Hoftheaters übernahm, in- 
tereffierte fich auf ba Wärmfte für ben jungen, 
tafentvollen Darfteller und von ihm bat 2. den 
Ernft und bie Strenge ber Keunſtanſchauung ge- 
erbt. Mit Intereſſe fonnte der Theaterbeiu 
beobachten, wie ba3 Talent be3 jungen Mannes 
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fih entwidelte, wie er künſtleriſch wuchs und ſich 
vielgeftaltig entfaltete. Die eigentlichen Lieb» 
baber, bie überhaupt nicht in feiner Sphäre 
lagen, ließ er bald beifeite unb wendete ſich 
beftimmteren, fchärfer gezeichneten Aufgaben zu. 
Seine Rieljeitigleit war ganz außerordentlich. 
Bon ben heiteren, jugendlichen. Wollen, bie er 
im Anfang feiner Tätigleit fpielte, feien u. a. 
erwähnt: „Bolz“, „Mercutio”, „Direktor in 
„Kriſen“, „Wafferberg” in „Lügen“ ıc., von ben 
berberen und charakterkomiſchen „Schelle“ 
(„Schleihhändler) „Schumerich“, „Strigomw”, 
„Kleifter”, („Schwert bed Bamofles”) „Stabt- 
baumeiſter“, „Religierte Stubenten”, „Bed, 
(Jaäger“) von den Lomifchen Hafitihen Charal- 
teren: „Falſtaff“, „Vanſen“, „Bettel”, „Tra⸗ 
nio“ und „Dromio“ in „Bezähmte Widerſpenſtige“ 
und „Komddie der Irrungen“, „Kalb“, „Junker 
Bleichenwang“ zc., und von ben ernſteren Ge⸗ 
ſtalten, von den eigentlichen Charakterrollen, 
wären als feine beſten Leiſtungen zu erwähnen: 
‚„zartüffe, „Beizige”, „Nephiſto“, „Richard 
OL”, „Sranz Moor”, „Philipp IL”, „Wurm“, 
„Beßler”, „ago“, „Carlos in „Clavigo“, 
„Narr“, („Lear’), „Juſt“ ac. In all biefen 
Geſtalten erwies er ſich als bedeutender Künſt⸗ 
fer und erzielte die nachhaltigſten Erfolge. Auf 
der breiten Bafis der Natürlichkeit baute er 
feine Pünftlerifche Tätigkeit auf und gelangte zu 
der faft unbegrenzten Bielfeitigleit. „Uber bie 
Ratürlichleit‘ berichtet eine eingehende Charal⸗ 
teriftit über das Kunſtſchaffen 2.'3, „bie er an⸗ 
frebte ift nicht in dem Sinne zu verftehen, 
als ob er bie rohe und glatte Wirklichteit auf 
die Bühne zu bringen gefucht hätte, eine Tünft- 


leriſche beit, eine idealiſierte Natürlichkeit, 
wie jie ben wanbelndben Ameden ber Kunſt ent- 


fpricht, mar das Biel feines Strebens. Er be- 
faß künftlerifches Stilgefühl, als ein ernft unb 
ſelbſtlos firebendber Schauspieler ging 2. ſtets vor 
allem barauf aus, ben barzuftellenden Charakter 
in feiner Geſamtheit zu erfaffen; er hatte zu- 
nähft immer bie Totalwirkung ber Wolle im 
Unge. Die Detailmalerei, die Herausarbeitung 


einzelner Momente war ihm nie Selbftzwed. | $ 


Das kam alles nah, wenn er ben Charakter 
in feinen großen Zügen, feinen feiten Conturen 
erfaßt unb fich zu eigen gemadjt Hatte... .” 
Nachdem 2. 1892 fein AOjähriges Künftlerjubi- 
läum unter den größten Ehren gefeiert hatte, 


fhieb er 1896, zum Ehrenmitglied bed groß- 
berzoglichen Hoftheaters ernannt, gänzlich von 
der Bühne und zog ſich ins Privatleben zuräd. 


Seige Tätigfelt war maßgebend ımb einflußreich 
und viele jüngere Talente haben fich nach feinem 
Borbilb herangebilbet, haben von feiner Dam 
ftellungsmweife gelernt und buch fein Mufter 
und feinen Einfluß fich weiter entwidelt. Sein 
Wirten hinterließ eine große Lüde unb verlor 
die Karlsruher Hofbühne in ihm ben lebten 
Bertreter ber großen Trabitionen aus ber Zeit 
Ebuarb Devrients. 

Der Künftler war zweimal verheiratet. Das 
erfiemaf mit ber jugenbliden Sängerin M a- 
tHilde Fomm, geboren 1833 in München 


zuletzt am Hoftheater in Karlörube engagiert. 


Zu ihren beften Rollen zählten: „Agathe“, „„Zer- 
line”, „Adalgiſa“, „Nandl“ ze. Die Ehe trennte 
jeboch der Tob ſchon nad) einem Jahre (1856). 


Bum zweitenmal vermählte er fih mit Jo 
banna Scherzer. 

Langlammer Kart, geboren am 4. Auguſt 
1856 in Wien. Nachdem er fi) an mehreren 
feinen Bühnen ſchauſpieleriſche Routine gefam- 
melt Batte, wurde er für das Münchener Gaft- 
fpielenfemble verpflichtet, woſelbſt er befonbers 
buch feine Leiftung als „„Weberfepp” im „Pro⸗ 
zeßbanfel” auffiel, und zum erftenmal einen beut- 
lichen Beweis feiner jchaujpielerifchen Begabung 
an ben Tag legte. L. war auch am Carltheater 
und in Amerila fünftlerifh tätig und wurde 
1889 bei Gründung bes Deutfchen Volkstheaters 
als Charakterkomiler für diefe Bühne verpflich- 
tet, mwofelbft er gleich in ber Eröffnungsporftele 
fung im „Fleck auf der Ehr“ eine gelungene 
Bauerntype („ber Waſer“) verlörperte. Nach 
bem er drei Jahre Mitglieb diefed Kunftin- 
ſtitutes geweſen war, wurde er 1893 für bas 
neu eröffnete Raimunbtheater gewonnen. Dort 
machte er ſich nicht nur als Shnufpieier vor⸗ 
teilhaft bemerfbar, („Meineidbauer“, „Wurzel⸗ 
ſepp, „Protzenbauer“, „Stieglſchuſter“ im „Aus 
tragftübel” 2c.), ſondern betätigte ſich auch gang 
beſonders als Regiſſeur. Seine vortrefflichen 
Inſzenierungen verhalfen gar manchem ſchwachen 
Stück zum Erfolg und gaben Zeugnis ſeiner 
Routine, feiner Fachkenntnis und feines kunſt⸗ 
leriſchen Geſchmacks. Als er biefe Bühne ver- 
ließ, bewarb fich bie Direktion bes Theaters 
a. db. Wien um feine Kraft als Regiſſeur, d 
verließ er bald dieſe Bühne, erfchien als Ga 
in Wien und in der Provinz und übernahm 1900 
felhit die Direltion bes Wiedner Theaterd. Er 
eröffnete basfelbe mit Grabbe'3 „Napoleon“, wo⸗ 
bei ihm bei Entfaltung ber wirkſamen Kriegs“ 
bilder und Gefechte reichlich Gelegenheit ge⸗ 
boten wurde, feine große Inſzenierunggsgabe zu 
beweifen. Das Stüd felbft intereifierte nicht. 
Er verſuchte es dann noch mit dem Schaufpiel, 
brachte auch Operetten und Poſſen, doch & 
lang es ihm nicht, eine nachhaltige beifere Si- 
tuation der Berhältniffe zu erreichen unb fo 
legte er die Direktionsführung nach laum einem 
ahre nieber, un bald barauf nad) Berlin zu 
überfiebeln. 2. verfuchte fich auch jchriftfteflertich 
und ließ u. a. unter dem Ramen Guſtav Ax⸗ 
feitner bie Poſſe: „Die Stiefmutter” aufführen. 

Der Künftler ift verheiratet mit jener be 
kannten geiftvollen Schriftftellerin, die unter dem 


Ramen Richard Rorbmann mit ihrem Erftlingd + 5, 


wert „Gefallene Engel” in Wien am Deutſchen 
Vollotheater allgemeine Aufmerkſamkeit erregte. 
Zanius Frida, geboren an 6. Mai 1867 
in Augsburg als Tochter bed Schaufpielerpanres 
Chriftian und Antonie Lanius. Ihr Vater war 
ein gefhäpter Bühnenkünſtler nnd mehr als 
20 Jahre Theaterdirektor in Bayern, ihre Mutter 
als feinkomiſche Darftellerin älterer Rollen ges 
ſchäzt und beliebt. Obzwar fie fchon als bil 
jähriges Kind auf der Bühne Beſchäftigung fand 
wurde fie doch im Kloſter erzogen, das fie, 
nicht 16 Jahre alt, verlieh, um fich der Bühren- 
laufbahn zu widmen. Zuerſt war fie auf ganz 
Heinen oftpreußifchen Theatern beichäftigt, Tam 
dann nah Preßburg unb Linz, wirkte 1890 
bis 1892 am Landestheater in Gtaz, 1892 bis 
1893 in erfler Stellung am Stadttheater in 
Breslau und wurbe bei Gründung bes Raimund⸗ 
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theater an biefe Bühne verpflichtet. Dort be⸗ 
währte fie fi nit nur als erſte Liebhaberin 
und Salondame, fonbern trat auch wiederholt 
im Volls⸗ und Bauernftüd erfolgreich auf. 1895 
verließ fie diefe Bühne unb trat in den Bew 
band des Schillertheaters in Berlin, wo jie bis 
1897 verblieb. Dann wirkte fie zwei Jahre 
am Vollstheater in Wien, fobann furze Zeit 
am Thaliatheater in Hamburg, von wo fie ans 
Raiferjubiläums-Stabttheater in Wien engagiert 
wurde. Hier wurden ihr größtenteil3 moberne 
Nolten zugewiefen (früher gehörten auch „Maria 
Stuart”, „Sappho”, „Hero“, „Bonna Diana” 
in ihr Wepertoire), bie fie, von ihrer vorteil- 
haften Erſcheinung unterftügt, beftend zur Dar» 
ftellung bringt. Ste ift eine natürliche Schau- 
fpielerin, die ungefünftelt fchafft und deren Ge- 
faltungen ſich durch Friſche und Lebenbigfeit 
auszeichnen. 1902 trat 2. in ben Verband bed 
Hofdurgtheaterd, woſelbſt fie al3 „Goneril” in 
„Lear“ debütierte (21. ruar). 

Die Künſtlerin iſt verheiratet mit dem frühe⸗ 
ren Schaufpieler Hans Kreith, der längere 
Beit im Liebhaberfach (1893—189%8 auch am 
Raimundtheater): tätig mar. Gegenwärtig fteht 
berfelbe einer Wiener Theateragentur vor, 

Lanz Minna, geboren am 1. Januar 
1886 in Oldenburg, ift ein Schaufpielerfind. Ihre 
Eltern waren Mitglieder des Hoftheaterd in 
Didenburg. 1883 ging fie nad, erfolgter Aus⸗ 
bildung bei Operfänger. Reß zur Bühne, mp 
fie bis 1890 als Soubrette in Poſſe, Bolfs- 
füd und Luftfpiel wirkte, betätigte ſich fodann 
als erfte Dperettenfängerin und ging Ende ber 
neunziger Jahre ins Fach der lomiſchen fingen- 
ben Alten (für Oper und Operette) über. Ihre 
Bühmentätigfeit begann fie in Bremerhaven, war 
dann im Leipzig, Hamburg, Heidelberg, Kafjel, 
Berlin, Prag, Teplik, Innsbruck, Erfurt 2c. en⸗ 
agiert und trat 1900 in ben Verbänd des 

heaters a. d. Wien, wofelbft fie als „Petrufchla” 
in ber „Damenfchneiderin” bebütierte, unb 1902 
in den Berband be3 Carltheaters. Sie ift eine 
ſichere, verläßlihe Schaifpielerin mit fehr beut- 
licher, charakteriftifcher Ausſprache und einem 
wohlflingenden Organ. Ihr Humor ift nicht 
aufdringli unb Doch mei fie mit demſelben 
die beablihtigte Wirkung hervorzurufen. 

Sie ift verheiratet.mit Theo Männel, 
geboren am 10. September 1856 in Olmüg ala 

obn eines Arztes. Nachdem er fünf — 
als Bautechniker tätig geweſen war, ging er 
1884 als jugendlicher Komiler zur Bühne. (Sein 
Geſangslehrer war Kapellmeiſter Brandl.) Gleich 
beim Beginn ſeiner Bühnenlaufbahn wurde er 
für eine italienifche Tournee (mit Hermine Meyer⸗ 
bofer, f. d.) verpflichtet, die ihn bis nad Flo 
renz, Rom, Neapel, Palermo und Catania führte. 
Hitrauf war er an mehreren guten deutſchen 
Theatern (darunter in Kafjel, Prag, Berlin, Ham- 
burg 2c.) engagiert und wurbe 1900 Mitglied 
bed Theaters a. d. Wien, von wo er nach kurzer 
Tätigfeit and Carltheater übertrat. M. wirkt ſchon 
feit Tangem vornehmlich als Regiffeur, hat aber 
au. als Charafterfomifer hoͤchſt berbienitliche 
Leitungen aufzuweiſen. 

Langlott Ro Ta, geboren in München. Ihre 
Ausbildung erhielt fie von Louiſe Söältel 
(geboren 1822, geftorben am 10. September 1887 
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in Münden, war von 1838 bil zu ihrem Tod 
Mitglied des Münchner Hoftheaters, in Charakter⸗ 
rollen jehr geihägt. Sie war eine hochgebilbete 
Dame, die ungewöhnlich reihe Kenntniffe tn 
Sprachen befaß. Sie überjebte aud dem Latei- 
nifchen und Griechifchen, war ber franzöfifchen, 
italieniſchen unb englifchen, auch ber polnifchen, 
ruffifhen und ſpaniſchen Sprache mädtig und 
bejaß eine ebenſo umfaſſende literarifche wie mufi- 
kaliſche Bildung), Schon als junges Mädchen 
fam 2. and Münchner Hoftbenter, in befien 
Verband fie am 1. Mat 1853 trat und zuerft 
im Fache der naiven Liebhaberinnen erfolgreich 
befchäftigt wurde. Später ging fie ins ältere 
Fach Aber und tritt Beute Hauptfächlich nur noch 
in Chargen auf. Dieſes verdienftvolle und ältefte 
weibliche Mitglied des Münchner Hoftheaterd war 
namentlid in Raimundſchen und Schleichſchen 
Stüden beliebt, in denen fie ſowohl den ſchau⸗ 
ſpieleriſchen wie gefanglicden Teil zur beften Gel- 
tung brachte. Gegenwärtig ift fie ausgezeichnet 
in bolfstümlichen Nebenpartien, bie eine gewiſſe 
Derbheit vertragen, und mag bie Rolle aud) noch 
fo Hein fein, L. verrät in jebem Sap bie ge 
wiegte Schaufpielerin. Sie ift außgezeidmet mit 
der golbenen Ehrenmünze bes Bnigtic. baperi- 
ihen Ludwigsordens — eine Deloration, bie 
höchft felten verliehen nyird — unb gehärt ber 
ruhmreichen Vergangenheit ber bayerifchen Hof⸗ 
bühne an. \ 

La Node Karl von, geboren am 12. 
Oktober 1794 in Berlin. Sein Bater war Polir 
zeiinfpeltor, und ftammte wie feine ganze Familie, 
die ber ſogenannten franzöſiſchen Kolonie in 
Berlin angehörte, aus Frankreich. 2. ftudierte 
zuerſt Tierarzneifunde. Diefe Wiſſenſchaft ge- 
mährte ihm jeboch feine Vefriedigung, die Bühne 
309 ihn mädtig an. Beſonders war e8 Karl 
Zöpfer (f. d.) der ben jungen Maun in feiner 
Neigung beitärfte. Auch Iffland, ein Hausfreund 
von 2.3 Eltern, glaubte ausgejprochenes Talent 
fonftatieren zu können und förderte ben Hang bes 
Sünglings zur Kunſt, in deren Bahnen er eigent- 
ih durch einen äußeren Zufall getrieben wurbe. 
L. befuchte nämlich 1811 feine ftex, bie in 
Dresden als Sängerin mirkte. Zufällig war 
der Komiker der Dresdener Bühne durchgegangen 
und gelang e3 ihm, wenn auch nor ein. Knabe, 
duch den Einfluß feiner Schwefter, die Rolle 
des „Rochus Pumpernickel“ zugeteilt zu erhalten, 
Und fo betrat er Montag den 10. Juni 1811 
zum erftenmal bie Bretter. Das Wagniz fiel 
glücktich aus, nach Berlin zurüdgelehrt erllärte 
er feinen Eltefn unumwunden, daß er Schau⸗ 
jpieler werben wolle, und daß ihn nichts davon 
abhalten könne. Das erfte Engagenent fand er 
in Danyig, wo er nit nur im Schaw, Luſt⸗ 
jpiel umb der Xragödie, ſondern, da er eine 
kräftige umb wohllautende Stimme beſaß, Die 
fih fpäter zu einem ausgibigen Baß entwidelte, 
auch in der Oper und im Singſpiel mitzuwirten 
Gelegenheit. fand. Co ipielte und: fang er alles 
durcheinander und dieſe mannigfache Tätigbeit 
im Beginn ſeiner theatraliſchen Laufbahn wirkte 
entſchieden fördernd auf feine künſtleriſche Ent⸗ 
wicklung. 1816 nahm er ein Engqegement nad) 
Lemberg an, allein er fühlte ſich daſelbſt nicht 
heimiſch, obwohl er zum erſteumal dort Regie 
führte und feine erften bedeutenden Charafter- 
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zollen („Berin” in „Donna Diana”, „Schewa“ 
in „Der Jude“ x.) ſchuf. Ya er dachte jogar 
emen Moment ganz ernſtlich daran, der Kunſt 
immer Leßervohl zu fagen und als Offizier in bie 
polnische Urmee zu treten. Man brachte ihn 
jedoch Ieicht wieder von biefem Vorhaben ab. 
Noch ‚dreijährigen Wirken verließ er Lemberg 
und kehrte nach Danzig zurüd. Dort gaftierte 
gerade Ludwig Deprient, und durch bie Dar⸗ 
fellungen dieſes genialften beutfchen Schau⸗ 
fpielerd, wurde ber Ehrgeiz nad) dem Größten 
und Höchſten in der Seele L.'s erſt recht gewedt, 
und cr fühlte fich ftark genug bie Hand nach ben 
unverwelkl Kränzen des Ruhmes auszu⸗ 
freden. Noch im ſelben Jahre (1819) wurde er 
Mitglied der Konigsberger Bühne, einem Theater 
von entichieben ho Rang, wo er vier Jahre 
unermublich fünftferifch ſchuf, und die Wirkun 

ſeiner Leiſtungen an der ſich immer ſteigernden 
Gunſt des Publikums abzumeſſen Gelegenheit 
fand. Und als er die Stadt verließ gab ihm 
ein großer Teil ber Einwohner, deren allgemeine 
Achtung und Diebe er fih als Kimftler und 
Menſch in fo hohem Grabe zu erringen mußte, 
eine weite Strede das Seleite. Sein Weg führte 
ihn auf ben gemweihten Kaffiichen Boden Weimars, 
jemer geheifigten Stätte deutſcher Kunſt, auf 
welcher Goethe noch lebte und wirkte. Cr hatte 
das Glüd, daß ſich feine Bahn mit ber jenes 
glänzenden Geſtirnes am Yirmamente ber beut- 
fchen Litteratur kreuzte und daß dieſe Begegnung 
feine flüchtige blieb. Er debütierte daſelbſt am 


12. Mörz als „Vontemps“ in „Der Oberft‘ und, 


„Thomas“ in „Das Geheimnis“. Im erften 
Städ ſprach er mehr an ala wie im zweiten, 
wo ihm der Vergleich mit Unzelmann ** 
Beſſer gefiel er. ſchon am 18. als „Boifec” 
m „der 

in „Der gerade Weg der beſte“, ſowie 
am 19. ald „Martin in „Fanchon“. Diefen 
Rollen jolgten „Figaro“, „Truffaldino“ ꝛc. 8 
dauerte nicht lange und er ſetzte ſich dermaßen 
in die Gunft des Publikums, daß er anfing zu 


für | nicht jo viel mein Eigentum, al3 P 


ı höher. 


Gebärbe, jeder Schritt, jede Grimaffe, jebe Ve- 
tonung von Goethe; an ber ganzen Rolle ift 

ag unter dem 
Ragel Hat.” Man mag baraus erfehen, wie genau 
der Dichter die Rolle mit ihm durchgegangen unb 
wie eingehend er mit ihm über bieje Geftalt ge- 
fproden und ber Heinften Scene, der geringiten 
—— jeden Satzes ſich angenommen hatte. 
Am 15. Auguſt 1832 debütierte er als „Daniel im 
Erbvertrag am SHofurgtheater, ferner am 18. 
als „DOffip” in „fiber und Olga”, am 21. alg 
„Pfeffer“ in „Nr. 777°, am 24. ala „Ober⸗ 
förfter”, am 29. al „Mohr“ in „Fiesko“ und 
am 31. als „Bofert” in „Spieler“. Der Erfolg 
war fo durchgreifend, daß man ihm (ein bis bahin 
beiſpielloſes Vorgehen) ein lebenslängliches En⸗ 
agement unter glänzenden Bedingungen anbot. 
„ ben an Weimar, ſeitdem Goethe geſtorben 
wor, nichts mehr feffelte, nahm gerne ben 
angebotenen SKontralt an, machte bie Annahme 
desjelben jeboch von ber Bewilligung des Herzogs 
in Weimar abhängig. Dieſer erflärte nach harten 
Kämpfen, baß er in bie Löfung des Bertraged 
nie und nimmer einwilligen werde, menn aber der 
Künftler durchaus fort molle, fo werde er ihm 
fein Hindernis in den Weg legen. 2. ging und 
trat im Frühling 1833 zum erftenmal ala en- 
gagiertes Mitglied am Hofburgrheater auf. Zu- 
vor abjolvierte er no ein an fenfationellen 
Erfolgen reiches Gaſtſpiel am Berliner Schaufpiel- 
haufe. Man ließ auch dort nicht? unverfucht ihn 
an die Hofbühne zu feſſeln. Ya, der Intendant 
öffnete al3 2. fchon im Reiſewagen ſaß, nochmals 
den Wagenfchlag, um ihn zur Annahme be3 
Serliner Vertrages zu beitimmen. Umfonft. Der 
Künftler hielt treu an feinem, ber Intendanz in 
Bien gegebenen Wort, und fort ging ed, bem 


alte Süngling” und als „Elias | neuen ruhmvollen Wirlungstreife entgegen. Eeine 
| Tätigfeit war anfangs eine bejchränfte, behnte 
ſich jedoch von Jahr zu Zahr aus, fein Rollenkreis 
| erweiterte fich, feine Beliebtheit fteigerte fich, und 


auf der Stufe der Nuhmesleiter flieg er immer 
fiber fein erſtes Auftreten am 


ben ermwählten Lieblingen Weimars zu zähfen. : theater („Daniel” im „Erbvertrag”, 16. Augu 


Schon’ nad) ber zweiten Antrittsrolle, ließ ihn 
fich &oethe vorftellen. Diefe feltene Auszeichnung 
begründete fofort 2.8 künſtleriſche und foziale 
Stellung in Weimar. Der Altmeilter lernte ihn 
ſchäzen unb lieben. Den beiden Männern muß, 
wie Ludwig Speibel bemerft, daB Gefühl, daß ihre 
Naturen einander verwandt freien, nit fremd ger 
bfieben fen: „Worin fie einander ähnlich waren 
iſt zunachſt jener Tonfervative Aug, ber darauf 
ansgeht, Die eigene Perfönlichteit der Welt gegen- 
über zu erhalten, der Egoismus bed begabten 
Individunms, daB aber, indem ed nur ſich 
felbſt zu genießen fcheint, auch ben Genuß feiner 
Mitwelt, jei es barftellend, fei es Dichtend erhöht.‘ 
Önethe geitattete dem Kunſtler fich mit ihm über 
bebeutende Rollen zu beſprechen und gruben ſich 
die Belehrungen des Altmeiſters für alle Zeiten 


in Lis Gedächtnis ein und waren für defſen fünft- | 


leriſche Fortentwicklung von maßgebenditem Ein⸗ 
fluß. Als am 29. Auguſt 1829 „Fauſt“ zum 
erſtenmal zur Darftelling gelangte, ftanb ber 
Rünftier bereits fo fehr in der Gunſt des Dichters, 
daß bief it ihm bie Hoffe des „Mephiſto“ 
einftubierte: „In ber Rolle bes ‚Mephifto‘, 
wie ich fie gebe,’ hat 2. fpäter geäußert, „ift jede 


1832“) notiert der ſcharfſichtige und in feinem 
Urteil außerordentlih treffſichere Cojtenoble 
in. feinem „Tagebuch“: „Im zweiten Alte, 
mo Daniel ein Grei von adtzig Jahren iſt, 
zeigte ſich La Roche als vollenbeter Sünftler. 
Sein Spiel ift durchaus wahr, Kar, feelenvoft, 
erzerfhütternd und frei von afler Effekthaſcherei. 

tr ift feit Ifflands Zeiten fo etwas Wahres 
und Tiefe noch nicht vorgekommen. Iſt biejer 
Mann in mehreren Rollen jo ausgezeichnet, ich 
muß ed glauben, fo müffen wir uns, im Fall er 
für Wien gewonnen wird, tüchtig zufammen- 
nehmen.” Diefe Meinung fand im Laufe ber 
Zeit ihre voflinhaltlihe Betätigung, nicht nur 
bei feinen Kollegen, fonbern auch bei Vorgeſetzten 
und Publitum. Man bewies ihm von allen 
Seiten wie wertvoll, wie unentbehrlich feine Kraft 
fürs Burgtheater fei — 1841 wurde er auch zum 
Regiſſeur ernannt — und bie Verehrung und 
Wertihägung, bie ihm allerjeit3 entgegengebracht 
wurde, nahm gerabezu überfchwängliche en 
an. Auch fein Kaifer gab ihm miederhoft Be⸗ 
weile feiner befonderen Gnade, die durch 2.8 
Erhebung in ben erblihen Adelsſtand in ganz 
Tenfationeller Weiſe ihren Ausdrud fand. 8 
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mar bied bie erſte Nobilitierung eines deutſchen 
Schauspielers. — (Selbitverftändlich fand fein 
Bild auh Aufnahme in ber von Kaiſer Kofef | Bu 
eitifteten Porträtgalerie hervorragender Hofſchau⸗ 
, ieler.) So groß, bebeutend und anerlannt auch 
feine Künftlerichaft war, fo faß er doch nicht in 
allen Sätteln ber Schauſpielkunſt gleich feſt. Yür 
bie große Tragödie war er nicht angelegt. „Seine 
größte Kraft,” fchreibt Speibel, ber ihn wieder- 
holt in eingehenditer und Tiebevolifter Weife cha⸗ 
rafterifierte (in ber — ſchrift Wien“ 1888), 
„la ſtets da, wo es ihm geſtattet war, eine 
Gehalt mit gemütlichen, fomifchem oder derbem 
—* in das behaglichſte Detail auszu⸗ 
malen. Der Kreis, in welchem ein alſo geartetes 
Talent Befriedigung findet, iſt weit gegogen und 
—* die Möglichkeit eines reichen und mannig- 
en Geftaltend in ſich. Unb in ber Tat, 
ae Fülle von Seftaltungstraft hat La Roche 
innerhalb biefer Grenzen entfaltet! Bon feinem 
„Kent” in „König r“ bis zu dem älteren 
„Klingsberg”, vom „Juſt“ in „Minna von 
Barnhelm“ bis zu dem „SKlofterbruder” in „Na⸗ 
than”, von feinem „Shylock“ bis zu feinem 
„Malvolio‘‘, welche unabjehbare Reihe von meiſter⸗ 
und mufterhaften Geftalten hat er nicht vor das 
Auge des Publikums gezaubert. Er war uner- 
(höpflih an Gazatteriftiichen und feinen Bügen, 
und jeber Zug bekam wieder unge. Sole 
einzelne Züge find ihm oft von anderen abgeftohlen 
worben, aber was man nicht fehlen Tann, ift 
die Seele, und La Roche hat feine uren 
ftet3 von innen herausgebilbet, und ein 
Grundgefühl Hielt ihre Glieder zufammen.” "So 
wenig er al tragifcher Schaufpieler Siege zu 
erringen vermochte, fo Hervorragend, fo unver- 
leihlihd war er auf bem großen Gebiete der 
omil. Da konnten fein köſtlicher Humor, feine 
pointierte Liebenswurdigkeit, fein liebenswür- 
diger Wis und feine urwüchſige Natürlichkeit 
fouverän hervortreten. Daher urteilt Ludwig He 
vefi, der feinfühlige Runitkrititer im „Wiener 
Totentanz”: „Sein Humor ift La Rode am 
längften treu geblieben. Konnte ex doch ohne 
einen Bahn im Munde noch ala Michel Berin 
und alter Klingsberg Hinreißenb Iuftig fein. 
Dan bemerkte fogar, daß er beito ftärler auftrug, 


je älter er ward; von Tag zu Tag mehrten fich| le 


bie pantomimi fchen —— und draſtiſchen 
Naturlaute, welche jetzt klangen wie lauter Ver⸗ 
ſigerugen des Wohlbefindens und der — 
keit, die er ſeinen aber Freunden im Hauſe g6 
und durch Törperliche Leiftungen befräftigte. Als 
folcde nahm man fie auch Hin und freute jich des 
unverwäüftlichen Batriarhen. Der Humor war ja 
doch auch ftet3 Die ftarfe Seite des Künftlerd ge- 
weſen, ob er ſich num in bürgerlicher Derbheit, 0 
in den feinen Sormen b ber Welt ausſprach.“ 
und ähnlich wurde ber Meiſter beurteilt 8 
Lob und Anerlennung begleiteten ihn waͤhrend 
ſeines langen Künſtlerlebens. Nur an Laube, 
ſeinem langjährigen Direktor, hatte er einen all⸗ 
zuſtrengen, ungnädigen Richter. Dieſer fand auch 
in ſeinen feinetomifihen Rollen Schwächen, fon» 
tierte, daß 2. auch in biefen übertreibe, 
er ar leich in die alte Komddie zurück⸗ 
falle, leinen feſten Halt im Geſchmack babe, daß 
fein Gedaͤchtnis ihn ſein Leben lang Stich 
gelaſſen Hätte u. dgl. mehr, auch Habe er feinem 
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lebhaften Geiſt, den er nacläffig hinſchlendern 
Beh niemal3 höhere Nahrung verabreicht, ein 

h geleien, fondern fi mit dem Wbfall gei- 
fliger Broden begnügt, welche bad Tagesgeſpräch 
liefert dad find harte Anklagen gegen 
einen jo anerlannten Meifter wie La Roche. 
Auch nennt er ihn Iaunifch, berrichbegierig im 
hoben Grabe und proteltionalüftig. Nur zum 
Schluſſe ftimmt auch Laube in den allgemeinen 
Lobeschor ein, erinnert fich an die zahlloſen erfri» 
ſchenden, erquidenben, meilterhaften Rollen, bie 
der Künftler feit 35 Fahren vorgeführt, die Szene 
belebend und beherrichend, und jchließt bie lange 
Charakteriftit über 2. in dem befannten Werte 
„Das Burgtheater” mit ben Worten: „Seine 
noblen Herren im höheren Schaufpiele, jeine feinen 
Kabinettöftüde, feine dreiſt ausgeführten und mit 
überlegenem Humor auögeitatteien Chargen in 
großer Zahl werden immer muftergültige, kaum 
erreichbare Reiftungen von ihm bleiben. Wir 
würden eine Selatombe von wirklich bloß ar 
enden‘ Künftlern opfern, wenn wir dem alten 
Herrn die 35 Jahre vom Scheitel abfteeifen unb 
ihn wieder jung machen lönuten.” Dem Rler 
war ein langes Leben befchieben, doch auch feine 
Stunde flug Am 3. Januar 1880 war „er 
in „SHeinrih IV.” zum letzten Wale auf ber 
Bühne des Burgtüenterd erſchienen, ohne offiziell 
Abſchied zu nehmen, denn man hat in aus 
pietätvoller Schonung nicht in ben Penſions- 
ftand verjeßt, fonbern ihn in ber Weihe ber 
oltiven aufpieler belaffen, Br a len 
kes hatte er au am 15. März 1883 nfeir 
jähriges Burgtheater- Jubiläum —* und 
iſt denn 2. als ein Neunzigjähriger in ber Filtion 
ber Aktivität geſtorben. Er erkrankte auf 
ſeinem Sommerfip in Gmunden, und wurde am 
20. September 1884 fchon in höchſt bedenklichem 
Zuſtand nah Wien gebradt. Hier verfchieb er 
am 11. März, Den Namen Laroche aber wird 
man mit Verehrung nennen, AN lange es beutjche 
Künſtler gibt und deutſche Ku 

L. weimal Verheiratet. Das erſte⸗ 
mal 1815 in in Vanzig mit Henriette Wagner, ber 
Tochter eines Kollegen, und nad) dem be Der» 
jelben ebelichte er 1833 in Weimar die Schau- 
ſpielerin Auguſte dzi — begabte Künft- 
rin, der Goethe je 
bes „Fauſt“ bie le bes en gerne 
zugeteilt hätte. Allein fie war damals als Künſt⸗ 
lerin noch nicht ausgebildet genug, fpäter ent 
wickelte fie fich zu einer erfolgreichen Darftellerin. 
Sie Hat ſich auch literariſch als Novelliftin ver 
fucht. Geftorben am 14. Mai 1875 in Karla 
bad. Sie war ihm eine treue liebevolle Gattin, 
bie er überlebte, wie feine Tochter Amalie (ſ. $ 
eine abte Sängerin, die ſchöne Erfolge auf 
ber Bühne errang, ber Kunft j 
fagte) und feinen Sohn deinrih, ber Fhäter in in 
der öfterreichifchen Marine diente und nad) 
längerem Leiden im Mai 1872 im 38, Zebend- 
jahre ftarb. 

Laroche Johann, eboren 1735. 8 
ber Hanswurſt von ber Wiener Bühne ver- 


daß | bannt wurde, trat plöglih 2. als Komiler auf 


unb ſchuf eine neue, braftiiche Figur, ben Kas⸗ 
perl, und zwar mit ſolchem, man Fönnte | 
unerhörten Erfolg, daß er nicht nur ein 
Sohrhunbert Iang bie Anziehungskraft bed Leo- 


2’Arronge 


poldäbter Theaters durch biefe Karikatur murbe, 
fondern daß dieſes Schaufpielhaus im Volls⸗ 
munbe die ganze Zeit hindurch Kafperltheater 
genannt wurde. Ya noch mehr. Seine Popu⸗ 
larität war fo groß und feine Beliebtheit fo 
unglaubli, daß man die damaligen !/, Kronen» 
ftüde (man bezahlte ein folches Gelditäd, reſp. den 
betreffenden Betrag als Eintrittöpreis in das 
Parterre des Leopolbftähter Theaters), kurzweg 
„Kaſperl“ nannte. Durch ſeine Mitwirkung allein 
bereicherte ſich der damalige Theaterdirektor Ma⸗ 
rinelli, der mit ſeinem Kaſperltheater, das er 
nun aufbauen ließ, allen anderen Wiener Schau⸗ 
jpielhäufern gefährliche Konkurrenz bereitete. L. 
vertrat mit feiner Kafperlfigur die gleiche Stelle 
wie fein Vorgänger Hanswurſt und feine Nach⸗ 
folger Thabbäbl und Staberl. So bejubelte 
man „SKafperl, der Mäufefallen- unb Hechel⸗ 
främer”, „Kafperl, Herr und Diener”, „Kafperl” 
als „Mahommeb”, „Kaſperl der Plauderer“, 
„Kafperl als Amor”, „Kaſperl ala Fagotiſt“, kurz 
ohne Kafperl Teine Pole. Im dies ging fo 
weit, ba, als feinerzeit der „Don Juan” im 
LZeopolbfläbter Theater aufgeführt wurde, man 
ſich entihloß, um bed Erfolges ficher zu fein, 
ben „Leporello“ in einen Kafperl zu verwandeln. 
Ein Tag ohne Rafperl wäre ein fchwarzer Tag 
im Kalender geweſen. Alle, der Uriftofrat, wie 


ber ſchlichte Bürgersmann ſchwärmten für biefe | mil’ 


Bühnenfigur und ſelbſt ber König von Preußen 
befuchte zur Zeit des Wiener Kongreſſes am lieb⸗ 
ften das Iuftige Haus drüben in der Leopold» 
Rabt, und was aus Norbbeutichland gelommen 
war, folgte feinem Beiſpiel. 2.3 Perjönlichkeit 
ſchildert Caſtelli, der in aldi Süngling noch 
ipielen ſah, als gebrungen von mittlerer Gta- 
tar, mit lebhaften Augen, und ſtark markierten 


Zügen, feine Bewegungen edig, die aber gerabe | früher 


dadurch lächerlich erjchienen, und unbändige Hei⸗ 
terleit bervorriefen. Im Leben unb auf ber 
Bühne ſprach er — fozufagen den gemeinften — 
Biener Dialekt und hatte die Gewohnheit, an ein- 
seine Worte, befonders an das Wort „er“ ein „a“ 
anzußängen, wie z. B. „era gebt fchon” ꝛc. Diefe 
Eigentümlichleit der Sprechweife wurde unfinnig 
belacht und beflatfcht, und im Publilum in den 
hohen, wie in den nieberen Ständen ſcherz⸗ 
weile nachgeahmt. Es gab alfo auch zu jener 
Zeit ſchon Schauipielerimitatoren. 2. war, wie 
Qugo Wittmann, ber geiftvolle Ejfayift im Werfe 
„Wiener Thenier zur Zeit bed Kongreſſes“, be 
richtet, ein genialer Zölpel, wie geboren für bie 
Röbelrollen des Hausknechts und bed Nacht⸗ 
mwächters. Meiſtens fchlotterte er mit dem 
Rufe: „Aumebl! Auwedl! Auwedl!“ aus ben 
Sonlifjen hervor, und fobald das Publikum den 
Erfennungsruf vernahm, erbebte auch ſchon das 
ganze Haus von bröhnendem Gelädter. Ganz 
Bien ſank ben ZTölpel zu Süßen. ZBeitgenofien 
dieſes Abgottes der Wiener berichten folgender- 
maßen: „Laroche Hat wirklich zu feiner Wolle 
Gaben von der Natur: Eine wahre Tomiflcdhe 
Böbelsphyfiognourie, eine Stimme, die zum Haus⸗ 
knecht, Manbolettilrämer und Nachtwächter ge- 
fimmt if. Seine Gebärben, wenn das zu flber- 
triebene vollends wegbliebe, find zu ber Rolle, 
bie er fpielt, immer pajfend; ben fchmäbenden 
Dümmling, den ungefchidten NRefruten, ben für 
feinen Neffen buldenden Oheim fpielt er wirk⸗ 


Elfenberg, BühnensLerilon. 
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lich mit vieler Natur.” So ſehr man nun über L. 
auch lachte und Juch die Hände wund flug und bie 
Kehlen heiſer fchrie, wenn er feine Lazis machte, 
fo fei doch erwähnt, daß ber ungeheuere Bei- 
fall nur feiner fpaßigen Urt, jeinem Gejichter- 
ſchneiden, feiner, man mödte jagen, geichidten 
Unbehilffichfeit galt, nicht etiva feiner draſti⸗ 
ſchen Barftellungsart oder gar feinem Witz 
beim Ertemporieren, denn feine Ertempore waren 
wohl fpaßig, entbehrten aber jeden Witzes. Nebft 
feiner Wirkſamkeit ala Kafperl befchäftigte er 
jih aud mit der Bühnenfchriftitellerei. Seine 
Stüde wurden zumeiſt bei den Benefice-Abenden 
aufgeführt und bildeten diefelben, wie fpäter bei 
Wenzel Scholz (f. d.) förmliche Theaterereigniffe. 
Wie bei Scholz, fo waren auch bei Laroche bie 
Stüde, die an diefen Abenden unter beifpiel- 
Iojem Zulauf der Bevölkerung aufgeführt wur⸗ 
den (acht Tage vorher war kein Sitz mehr er⸗ 
hältlich) dramatiſche Ungeheuerlichleiten, ber 
bfühendfte Unfinn, ber jedoch, je Tolofjaler er 
aufgetragen wurde, deito mächtiger wirkte. Go 
tollte %, wie ſchon erwähnt, zum Jubel 
ber Bevölkerung mehr ald 50 Jahre auf dem 
Kaſperltheater umber, bis er 1807 plöglich ftarb. 
Der Hanswurſt wurde verbrannt, aber er if 
wieder ala Kaſperl lebendig geworden in Johann 
Laroche, ber „perfonifizierten, populären Ko— 


L’Arronge Theobor Everhart, ge 
boren am 5. Januar 1812 in Hamburg, war 
zuerft Lehrer an einer Gemeindefchule, ging je- 
Doch bald zum Theater und ſchloß ſich, da er 
gar keine Verbindungen Hatte, reifenden Gefell- 
Ihaften an. Sein erſtes Engagement fand er 
in Lübed, dann fam er nach Bremen, Hamburg 
und endlich nah Danzig (1839). L., ber 
zumeift in Rollen ernften Genres aufge- 
treten ift, Hatte fchon Jängft gefunden, daß er 
zum SKomifer präbeftiniert ſei, unb verftanb es 
auch in Danzig unter Direktor Gense eine erfte 
Stellung im fomifchen Fache unter dem größten 
Beifall des Publikums auszufüllen. Gene für- 
bexte ihn, übertrug ihm fpäter auch die Lei⸗ 
tung ber Regie, und kann man feine Tünjtlerifche 
Tätigfeit an dieſer Bühne, eigentlih als den 
Ausgangspunkt feiner Karriere betrachten. Er 
blieb daſelbſt bis 1846 und murbe in dieſem 
Sabre an das Königftäbticde Theater in Berlin 
engagiert, wo er außerordentlide Erfolge er» 
rang, und auch den erften Werfen von Kaliſch 
den größten Beifall ſicherte. Er zeichnete ſich 
befonderd in ben Stüden biefes Poffendichters in 
„Qunberttaufenb Thaler und „Berlin bei Nacht” 
aus. L,, der nun fon zu den herporragendften 
und beftgenannten Vertretern feines Faches zählte, 
wurde 1851 an das Friedrich Wilhelmftädtfche 
Theater engagiert und übernahm bald darauf 
die Direktion der Theater in Aachen unb Dülffel- 
dorf. 1856 übernahm er bie Leitung ded Dan« 
ziger Theaters, dann (1858) jene ber Stadt⸗ 
theater von Köln, Bonn, Düſſeldorf, Mainz, 
überall raſtloſe Tätigleit entwidelnd. Dad Pu- 
biifum, das ihn als Barfleller und Bühnen- ' 
leiter glei hochſchätzte, empfand es beſonders 
ſchmerzlich, als er ſich 1873 infolge eines 
Schlaganfalles gezwungen ſah, ſich von der 
Bühne gänzlich zurückzuziehen. Trotzdem er alles 
unternahm, um Heilung zu finden, erwies ſich 
87 
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diefe Hoffnung als eine trügeriihe. Die Läh⸗ 
mung nahm immer mehr und mehr zu und 
am 15. Oktober 1878 war er erlöfl. %. war 
ein Künftler in des Wortes vollfter Bedeutung 
und hat als Komiler nie vergeifen, Schaufpieler 
zu fein, und fo wie er fünftlerijch firebte und 
nah) Vollkommenheit trachtete, was ihm auch 
in der Tat gelang, denn fein Name wurbe 
überall mit Auszeichnung genannt, jo dulbete 
er auch als Theaterleiter feine hanbiverldmäßige 
Schablone und ſetzte alles daran, feine ganze 
Kraft, oft auch fein ganzes Geld, um ein wür⸗ 
diges, künftlerifches Enfemble, um ſich zu ver- 
fammeln. Man wird feiner in der Gejchichte 
des beutfchen Theaters nicht ganz vergejlen 
dürfen. 
2. (der Bater bes befannten und erfolg- 
reichen Bühnenfchriftftellers Adolf Y’Urronge) war 
verheiratet mit ber Opern- und Operettenfängerin 
Hedwig Sury (Schnabel), bie ſich nament- 
lich in den fechziger Jahren, ſowohl unter ben 
Direltionen ihres Gatten, auh in Köln, 
Mainz, Düffeldorf, ſowie in New⸗York (1867 
bis 1869) als beliebte Bühnenkünftlerin erwies. 

Laska Zulie. Begann ihre Bühnenlauf- 
bafn in ONOdenburg, war hierauf an mehreren 
öfterreichifchen Theatern engagiert, ging 1886 nach 
Petersburg, wirkte hierauf zwei Schre am Stabt- 
theater in Linz (welches ihr Gatte, Theater- 
direftor Julius Laska leitete), wurde 1889 an 
das neueröffnete Volkstheater nach Wien enga- 
giert, mo fie jedoch nur furze Zeit blieb, um fich 
hierauf den „Munchnern“ anzujchließen, betei- 
ligte fid an brei Tourneen dieſes Enſembles 
und trat 1893 in den Verband des neugegrünbeten 
Raimundtheaterd, an welchem ſie zwei Zahre er- 
folgreich ‘wirkte. Seit biejer Zeit nahm fie Tein 
feftes Engagement mehr an, fondern erſcheint 
(zeitweife privatifierend) als ftet3 gerne gejehener 


Gaſt an verfchiedenen beutfchen und öfterretchifchen | M 


Bühnen. Die Künftlerin, bie fich früher in Sou⸗ 
brettenrolfen, im Schau, Luftfptel und Vollks⸗ 
ſtück durch die Friſche und Energie ihres Spiels 
ftetd angenehm bemerkbar machte, und bie Durch 
ihren warmen Ton und die Tiefe der Empfindung 
dad Auditorium ebenfo zu rühren verjtand, wie 
fie vortrefflih den harten und fchroffen Ton 
ber Mäbchencharaftere aus dem Alpenland anzu- 
Schlagen mußte, iſt bereits erfolgreich ins ältere 
Tach übergegangen. | 

Lasta Julius, geboren am 28. Juni 
1850 in Linz. Er wibmete ſich zuerft einem 
Handwerk und wurde Kammmacher. Schon ba- 
mals wollte er Schaufpieler werden, allein er 
war noch zu jung unb erſt nachdem feine Lehr- 
zeit beendigt und er von feiner Wanderfchaft 
zurüdgefehrtt war, betrat er die Bühne, und 
zwar am 19. Oftober 1868 am Stadttheater 
in Ried, wo er ald „Prinz“ in „Emilia Galotti‘ 
für den fpäter allbefannten Komiler Sebaftian 
Stelzer (f. d.), ber am Wuftreten verhindert wurde, 
einſprang. Balb barauf begann für im ein 
KRomöbianten-Wanberleben voll Enttäufchungen, 
Not und Sorgen, mobei er jebodh, wie es einem 


echten Komifer geziemt, den Humor nie ver⸗ | chen 


Ior. Seine dreijährige Militärdienftpflicht unter- 
brach feine „Künftlerlaufbahn”, und erft nad 
Erfüllung derfelben gelang e3 ihm in auffteigen- 
der Linie feine fchaufpieleriiche Tätigleit fortzu- 


Lasla— Laue 


fegen. Zuerſt in Bayern (Straubing, Ingol⸗ 
ſtadt und Augsburg) tätig, wirkte er ſodann 
in ber öfterreichiihen Provinz (Bozen, Inns⸗ 
brud, Laibach, Olmütz und Karlsbad), bis er 
enblich als jugendlicher Komiker einen verloden- 
ben Antrag an das Carl Schilbethenter in Ham⸗ 
burg erhielt. Ron dort kam er ala erfter Cha⸗ 
rakterfomiler an dad beutihe Hof 
Petersburg, wo er fi, wie auch fchon früber, 
nebft feiner fchaufpieleriihen ZTätigleit mit der 
Regieführung befchäftigte. 1884 wurde er frew- 
Digit als Gaft in feiner Vaterſtadt begrüßt, wo⸗ 
felbft ihm zwei Sabre fpäter die Direltion des 
Landestheaters übertragen wurde. Er leitete dieſe 
Bühne mit fehr viel Geſchick und Geſchmack und 
famen ihm dabei feine vielfachen Erfahrungen 
und Kenntniffe Hilfreich zu ftatten. 1889 be- 
traute man 2. auch no mit ber Führung des 
Marienbader Stadttheater, dem er ebenfalls meh- 
tere Jahre zu allgemeiner Zufriedenheit vor⸗ 
ftand. Hierauf zog fih L. gewiffermaßen ins 
Brivatleben zurüd, Doch war er beflilfen, ber 
Öfterreichifchen Kunft auch im Auslande Erfolge 
zu ſichern. So unternahm er mit verfchiedenen 
Schaufpielergefellfchaften die weiteften Weifen, 
felbft bis Holland und nad, ben Niederlanden, 
wo namentlich die Operette unter feiner Leitung 
große Erfolge erzielte. Seit 1900 wirkt 2. al 
Direltor bes Innsbrucker Stabttheaters. 

Laue Marie, geboren am 15. Dezember 
1876 in Luckenwalde, Tochter eined ehemaligen 
preußifhen Dffizierd. Sie wurde zur Klofter- 
fchweiter beftimmt und ſehr fireng in Berlin 
im Smftitut zum heiligen Kreuz erzogen. Unter 
biefen Umſtänden koſtete es fie Die größten 
Kämpfe, den Weg zur Bühne frei zu befommen. 
Endlich gelang e8 ihre und fie kam als Elevin 
an das Prager Landestheater, wo Johanna Buska 
(f. d.) ihr half, ſich künſtleriſch emporzuſchwingen. 
itterwurzer erkannte in Prag ihr Talent und 
forderte fie auf, feine Partnerin bei ben Gaſt-⸗ 
fpiefen in ben böhmischen Babeorten zu fein. 
1895 kam 2. and Hoftheater München (Antritts- 
rollen „Laura“ in „Karlsſchüler“, „Goethe in 
Königsleutnant” und „Leonie im „BDamen- 
krieg“), wo fie ein Jahr wirkte und 1896 durch 
Mitterwurzer empfohlen, and Stadttheater tn 
Leipzig. Dort fand fie eigentlich Gelegenheit, 
fih künſtleriſch zu entwideln und ſchauſpieleriſch 
außzureifen. Ste bebütierte al3 „Claire” in 
„Hüttenbefiger” und als „Loutfe” und „Julie“ 
und gar balb war jte eine ber meilt ‚beichäftig- 
ten Schaufpielerinnen biefer Bühne. Ihr un⸗ 
leugbares Talent zeigt fi; für Luſtſpielrollen, 
bie etwas zu jagen und zu ten haben und ein 
harakteriftifches Gepräge tragen. %., die burdh 
Icharfe Charakteriſtik mit höchſt wirkſamer Detail- 
maleret glänzt, erfreut fich einer einnehmenden 
Bühnengeftalt, eines ausdrudsvollen Organs und 
eines ſtarken Temperament3. In klaſſiſchen wie 
in mobernen Rollen Tommen ihre fünftlerifchen 
Vorzüge beitens zur Geltung. So feien von 
ihren hervorragenden Leiltungen beſonders er⸗ 
mwähnt: „Desbemona”, „Hero, „Julia“, „Gret⸗ 
“. „Katharina, „Jungfrau“, „Rauten- 
belein‘‘, „Gänfemagd”, „Salome” in „Sohennes’, 
„Claire ıc. 1902 wurde biefe erfolgreiche Dar- 
—5*— für das Frankfurter Schauſpielhaus ver⸗ 
pflichtet. 
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wagte kühn den Sprung auf bie Bretter ohne vor» 
herige Ausbildung. Ihr erfted Engagement war 
neipaig (1898). „Hannele“ war gleich im Anfa 

ne höchſt beachtenäwerte Leiltung für eine I 
funge Ynfängerin. Nach yveijähriger Wirkſamkeit 
daſelbſt kam ſie ans königliche Theater nad 
Potsdam und von bort 1901 ans Hoftheater 
nad Dresden. 

Lantenburg Sigmund, geboren am 11. 
September 1852 in Budapeſt, Sohn eined Fa⸗ 
brilanten, ber ihm eine höchſt forgfältige Er⸗ 
jiehung zu Zeil werben ließ. Das Gymnaſium 
befuchte er in Wien, und dort, unter ben ein 
brüden bed Burgtheaters, entſchloß er fich, den 
Scaufpielerberuf zu ergreifen, nachde 
in einem Bankgeſchäfte zwei Jahre tätig ge⸗ 
weſen war. Sonnenthal nahın fich feiner an, un. 
terrichtete und förderte ihm, und jo gelang es 
2. fon am 16. Dezember 1871 in Neujohl, 
nachdem ihn auch ber berühmte ungarifche 
Schaufpieler ujhazy einige Beit unteriviefen hatte, 

ald „Ferdinand“ in „ Kabale und Liebe” bie 
Bretter zu betreten. Nach einjähriger Tätigkeit ba» 
felbft und nachdem er auch ber Militärpflicht 
Genüge geleiftet hatte, wandte er ſich jr Berlin, 
wo er am Königftädtfchen Theater ald „Franz 
Moor” debütierte. Hierauf wirkte er an den 
Stabdttheatern in Eiberfelb und Barmen (1874 
bi3 1875), war dann kurze Zeit am Deutichen 
Theater in Bubapeft engagiert, von wo ex 1877 
abermals nach Berlin zurüdkehtte. Dort trat 
er zuerſt am Wationaltheater und dann am 
DOftendtheater als „Shylod”, „Richard II.“, 


„König Lear“, „Nathan“, „Marinelli“, „Dulen ſ 


Haſſan“ ac. auf. Über feine Leiſtungen wurde 
auch Heinrich Laube berichtet, der ihn 1880 als 
erſten Charaklterdarſteller ans Wiener Stadtthe⸗ 
ater verpflichtete. Von dort unternahm der 
Künſtler ausgedehnte Gaſtſpielreiſen, die ihn 
u. a. auch nach Stettin führten. Daſelbſt über⸗ 
nahm er die Direktion des Elyſiumtheaters. Er 
leitete dasſelbe zwei Jahre mit Glück und Ge⸗ 
ſchick, übernahm fodann bie Direktion des Deut- 
ſchen Theaters in Umfterbam, bes Gtabttheaters 
in Bremen unb Lübeck, bi3 er 1887 an bie Spige 
bes Reſidenztheaters in Berlin trat. Noch mehr 
wie früher betätigte er fich hier durch energiſche 
und Tachfunbige Leitung, bemühte fi mit Er⸗ 
folg Ibſen, Tolſtoi, die Frangofen und Ungarn 
an feiner aufzuführen und errang als 
vorzüglicher, fachkundiger Regiſſeur ſowohl, wie 
als begabter Darſteller nicht nur in Berlin 

ſondern auch auf den Geſamtgaſtſpielen, die * 
mit feinem wohlgeſchulten Künſtlerperſonal durch 
ganz Deutſchland unternahm, bie größten Er⸗ 
folge. Nirgends verfagte man ihm bie gerechte 
Anerfennung, und bei einem Enfemblegaftipiel 
am Hofthea er in Roburg, wo er ſich auch als 
Darftelfender Künftler bervortat, wurde er vom 
Herzog Ernſt von Sacfen-Robinrg-Yotha zum 
Ehrenmitglied diefer Hofbühne ernannt. Er war 
ein tüchtiger und vornehmer Varfteller, und waren 
es befonder8 bie modernen und eleganten Cha⸗ 
rakterrollen, in denen er reufjierte. Beſondere 
Erwähnung verbient, dab er den „Hialmar 
Edbal’ in der „Wilbente” in Berlin Treierte 
und über 70 mal am Üefibenztheater zur Dar 
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feine Zeit volllommen in Anſpruch nimmt 
und auf welcher ſchon manches hervorragenbe 
ſchauſpieleriſche Talent feine Sünfllerimursahn 
begonnen bat. 

Laurence Max, geboren am 7. Auguſt 
1852, wollte ſich zuerit ‚der bildenden Kunft wid⸗ 
men und Landſchaftsmaler werben, zu welchem 
Zwed er bie Kunſtakademie in lin und 
Düffeldorf befuchte, legte jedoch 1871 ben Bin- 
fei nieder und wurde Schaujpieler. Er nahm 
zuerft Engagement in Magdeburg, kam bann 
nad Danzig, Nürnberg, Umiterbam, und an bas 

Zobetheater in Breslau, und begab ſich '1882 
nad Amerika, wo er teild Friedrich Haafe, teils 
ebrich Mitterwurzer auf ihren Gaftjpieltour- 
neen durch die Vereinigten Staaten begleitete. 
Nach längerem Aufenthalte in Amerika brachte 
er e8 zu Wege, ſich der engliſchen Bühne zu- 
wenden zu lönnen und mar fünf Sabre em 
Lyceumtheater in New⸗VYork als Darfteller und 
Negiffeur tätig. Zuletzt wirkte er in St. Fran⸗ 
cisko. 1892 lam er wieder nah Deutichland 
zurüd, wo er zuerft in Berlin am Neuen The 
ater Engagement nahm (1893), fam dann and 
Gentraltheater, wofelbft er nur ein Jahr blieb, 
um 1895 ans Schilierihealer überzutzeten. Hier 
wirkte ber Künftler bi8 1899. Er ift in fein 
komiſchen unb Charalterrollen tätig rühmt 
ihm bie Kritik ein feines Empfinden bei künft- 
lerifcher Reife nah. L. wirkt nicht mit derben 
Mitteln, fondern hät a auf vornehme Art feine 
Erfolge zu erreichen, was ihm auch gelingt. Er 
ift gegenwärtig ohne fire Engagement und erw 
cheint nur noch als Gaſt an verichiedenen Bühnen. 
2. tritt auch als Rezitator auf und ift Verbands⸗ 
rebner bed „Deutihen Vortragsverbandes“ zu 
Koburg. 

Lavallade Franz v., geboren am 30. Au⸗ 
guft 1812 in Berlin, entftammt ber Trangöfijchen 
Kolonie Er follte Soldat werben, allein er 
nahm Unterricht beim — Neben 
ftein unb betrat am 4. Mai 1833 als „Baleriv” 
in „Der rätfelhafte Unbelannte” zum erftenmal 
die Königftäbtiche Bühme in Berlin, Dort blieb 
er ein Jahr, fam dann nach Poſen 1834—1835, 
nah Köln 1835—1837, nad Hamburg 1837 
bi8 1838, Mainz 1838, Frankfurt 1838 bis 
1841, bis er nad einem glüdlich abjolvierten 
Saßipie auf der Löniglihen Bühne in Berlin 
(„Bon Carlos“, „Mar Piccolomini” und „Don 
Cefar” in „Braut von Meſſina“) an dieſes 
‚| Kunftinftitut zuerft für mehrere Jahre und fpä- 
ter für Lebensdauer engagiert wurde. Er fpielte 
daſelbſt zuerſt das Fach ber jugendlichen Lieb⸗ 
haber, ging aber fpäter zu den älteren Charalter⸗ 
roflen und fogenannten Chevalierd über. In 
benfelben erzielte er namhafte Erfolge, übernahm 
1860 noch die Regie unb fchieb 1868 gänzlich 
aus dem Verband ber Hofbühne Er trat 
in Penſion und flarb am 6. Mai 1883 in Ber⸗ 
lin. 2. mar mit den reichten Mitteln von ber 
Natur ausgeftattet und errang durch feine fchöne 
Geftalt, fein feuriges, fprechendes Auge, . fein 
Hangvolle® Organ, die glüdlichite Kuffaffungs- 
gabe unb bie fcharfe Charafterifierung in den 
von ihm Dargeftellten iguren ben ftärmifchften 
Beifall. Er mar verbeiratet mit 
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Lavallade Hulba Hon (geborene Erd), 
geboren am 10. Januar 1818 zu Berlin. War 
die Tochter eined Garderobebeamten der Tönig- 
lichen Bühne. Sie betrat die Bretter des Hof⸗ 
theater in einer Balletvorſtellung. Ihr erfted 
Auftreten in einer Sprechrolle fiel auf den 25. 
September 1835. Erft in Kinderrollen, dann ala 
muntere unb tragifche Liebhaberin beichäftigt, 
blieb fie bi3 zu ihrer Penfionterung am könig⸗ 
lichen Hoftheater. Dean flaunte, wie das 1» 
jährige Mädchen als „Käthchen von Heilbronn” 
auf den Brettern erſchien, und wie fie Diefe 
bedeutende Rolle mit dem ganzen Reiz mäbchen- 
haften Unbewußtſeins jpieltee So wuchs die 
junge Künftferin unter den Augen des Publi- 
kums künſtleriſch heran und man zählte fie bald 
zu ben beliebteften Mitgliedern der Hofbühne. 
Richt nur ihre Talent, fondern auch ihre Grazie, 
ber Tieblicye Klang ihrer Stimme, ihre tadellos 
ſchöne Figur machten fie zum Liebling des Bubli- 
fums. Auf königlichen Befehl übernahm Ama- 
lie Wolff ihre weitere künſtleriſche Ausbilbung 
und banfte 2. derfelben ihre fpäteren großen 
Erfolge. Und daß fie fich unter ſolcher Leitung 
vortrefflid entwideln mußte, war eigentlich 
nicht feltfam. 2. mar auch eine ftet3 willlommene 

einung bei den Borftellungen im Palais 
bei den königlichen Prinzeſſinnen. Zu ihren ba» 
maligen hervorragenden Leiſtungen zäßlten in 
erfier Reihe: „Suschen” („Bräutigam in Me 
rifo‘“‘), „Clärchen” und „Louiſe“, jowie die mun- 
teren Qiebhaberinnen in allen möglihen Luſt⸗ 
ſpielen. 1842 vermählte fie ſich mit dem Hof 
fchaufpieler Yranz von Lavallade. Sie ſtieg fort- 
ab im Gehalt und in ber Gunft des Publikums. 
Ihre gerngefehenen Rollen waren damals: „Cor- 
delta”, „Bertha” in ber „Ahnfrau“, „Framzis⸗ 
fa” in „Minna“, „Sloretta” („Donna Diana‘) 
u. f. w. 1844 wurde ihr ein erneuter Beweis 
ihrer Beliebtheit, denn fie erhielt in diefem Jahre 
eine lebenZlängliche Anftellung mit Penſionszu⸗ 
fiherung. 1858 trat fie in das ältere Fach über, 
wirkte aber in demfelben nicht mehr lange, denn 
am 13. Mai 1860 betrat fie als ‚Eltjabeth 
Charlotte” zum legtenmal die Bühne Acht 
Yahre fpäter (am 24. Mai) verſchied fie. L. war 
während ihrer ganzen Fünftlerlaufbahn eine jener 
wohltuenden, leider nicht häufigen Erfcheinungen, 
Die aus felbfteigenem Erkennen bem Virtuoſen⸗ 
tum in der Schauſpielkunſt entfagen unb alles 
vermeiden, um nur nicht auf Koften der Mit- 
fptelenden zu glänzen. 

& e Sufanne, entflammt einer 
Kimftlerfamitie und hat ſich nach voltendeter Aus⸗ 
bildung ebenfalls der Bühnentätigfeit zugewendet. 
Sie begann diefelde im Jahre 1894 am Mann- 
heimer Hoftheater, woſelbſt jie zwei Jahre wirkte. 
Dann nahm ſie Engagement in Breslau (1896 
bi3 1897), Fam von dort nah Riga (1898), 
Hierauf nad) Barmen (1899) und wurde no 
im felben Jahre fürs Stadttheater in Elberfeld 
verpflichtet, wo ſie noch Hegenmärtig tätig ift. 
Die Künftlerin bringt eine Neihe vorzüglicher 
Eigenfchaften mit, vor allem eine geſunde, auß- 
gtebige Sopranftinnme mit zuverläffiger Intona⸗ 
tion. Auch die mufilalifhe Ausbildung fteht 
auf einer achtenswerten Höhe, und gibt fih L. 
erfolgreih Mühe, bie eigentlichen Feinheiten des 
Vortrages ausgeprägt hervortreten zu laſſen. 
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Lebius Aenderly, geboren am 6. De- 
zember 1867 in Tilfit, Sohn eined Kaufmannes. 
Er follte fi der juridifchen Laufbahn widmen 
und bezog zum Zwecke dieſes Stubiums die Uni- 
verfitäten zu Berlin und Leipzig. Schon hatte 
er ſechs Semefter abſolviert, al3 er fich entichloß 
(1891), die Bühnenlaufbahn zu ergreifen. Nach- 
dem er bramatifchen Unterricht bei Emanuel Rei⸗ 
cher genommen hatte, fand er Engagement in 
Düffeldorf. Bon dort fam er (1895) nad 
Königsberg, (1897) nad Stettin, (1899) ans 
Neue Theater nad Berlin, von mo er (1901) 
einem Antrag an das Nefidenztheater in Han- 
nover Folge gab. 2%. ift ein vorzliglicher Bon- 
vivant und Eharafterbarfteller und ftellt in Hal⸗ 
tung Ton, Gebärde und Mimil lebenswahre, 
vollftändig glaubhafte Menſchen auf bie Bühne. 
In allen feinen Darbietungen zeigt er fehr be- 
achtendwerte und fteigerungsfähige Eigenfchaften, 
mb wirb ebenfo die frifche, Tebendige Auffaſſung 
wie fein fortreißender, überjprubelnder Humor 
und bie Gemütstiefe und Wärme des Tones gelobt. 
Aus feinem reichen Repertoire feien vor allem 
erwähnt: „Röcknitz“ (Süd im Winkel“), „Con- 
rab Bolz”, „Königsleutnant“, „Graf Balmay““, 
„Reif » Reiflingen”, „Krafinsiy”, „Conſtantin“ 
(„Fall Elemenceau‘), „Ferdinand von Bruck“ 
(„Jugendliebe“) ꝛc. 

Lebrun Carl Auguſt, geboren am 8. 
Oktober 1792 in Halberſtadt, war der Sohn eines 
franzöſiſch⸗ reformierten Predigers. L. Tiedge, 
der Sänger der „Urania“, hielt ihn über die 
Taufe. Nach dem Tode des Baterd zog Die 
Mutter mit ben Rindern nad Berlin, um bie 
Schulbildung 23 zu vervollftändigen und ihn 
dem Saufmannsftande zu widmen. Das Ber⸗ 
finer Hoftheater ſtand damals unter Ifflands 
Leitung im Zenith feiner Größe und übte bie 
bebeutende Kinftlerfchar, die dort mirkte, große 
Anziehungskraft auf den Iebendigen Geiſt des 
Knaben aus. So oft ala möglih ſaß er im 
Schaufpielfaus und mit jebem Beſuch wuchs 
die VBegeifterung für die Kunſt. Beſonders mar 
es Beſchort, der ihm Wufter und Vorbild für 
fein ganzes Künſtlerleben wurde und verwiſchten 
fih bie Eindrüde, die die Kunſt dieſes feltenen 
Scaufpielers auf 2. machten, niemals und be 
gleiteten ihm durch fein ganzes Leben. Obwohl 
im Gehchäft nicht untätig, waren feine Gedanken 
doch ftet3 beim Theater und verfuchte er ſich 
an freien Abenden, wiederholt auf Liebhaber- 
tbeatern. Bei einer derartigen Vorſtellung ſah 
tin der Schaufpieler Labes vom Hoftheater und 
biefer prognoſtizierte ihm feine tünftlerifche 
Laufbahn. Seiner Befürwortung gelang es, 
bie Familie 2.3 für ben Übertritt des Kunft- 
jünger zur Bühne zu gewinnen. Und jo be- 
hütierte er 1809 als „Page in „Bagenftreichen” 
zu Deſſau. Der bortige Schaufpieler Peter 
Ausbildung. 
Schon» ein Jahr fpäter Idfte fich aber dieſes 
Kunftinftitut auf und er nahm in Memel En- 
gagement. In biefer Stadt bewährte er fich 
nicht nur als Schaufpteler, ſondern prüfte feine 
Fäbigfeiten auch als Schriftiteller, für welchen 
Beruf er ebenfalls große Vegabung zeigte. So 
gaftierte er als Schaufpieler unb Bühnendichter zu- 
leich, indem er in feinem eigenen Stück, n 

ämmcdhen“, ben „Hanswurſt“ ſpielte. Er hatte 
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in dieſer Doppeleigenſchaft beſten Erfolg. 1812 
finden wir ihm in Würzburg unter Holbeins Lei⸗ 
tung, und bier gehörte er ſchon zu ben beiten 
lern im Schau- und Luftjpiel, namentlich 
fich in legterem, das immer das eigentliche Feld 
feiner Stege blieb. 1815—1817 war er Mit⸗ 
glieb des Mainzer Theaterd, wurde dann für 
Hamburg verpflichtet, und jchloß einen längeren 
Vertrag mit dieſem Theater ab, (Debüt: „er 
lie Wahr” in „Der leichtfinnige Lügner‘), ohne 
e8 zu verabfäumen, wie er bie auch früber 
zu tun pflegte, an allen benachbarten größeren 
Bühnen zu gaftieren. In Damburg fpielte er 
das Fach ber jungen Lebemänner, heiteren Lieb» 
baber, Chevalier der alten Schule, bie bisher 
Herzfeld lange Sabre jo glänzend bargeftellt hatte, 
unb wurde beifen würdiger Erbe. Neidlos Tegte 
auch Herzfeld alle feine früheren Glanzrollen der 
früheren Zeit in die Hände 2.3. Er wußte 
fie nirgends beſſer aufgehoben. Neben feiner 
großen Beihhäftigung als Künftler vernadhläffigte 
er auch feinen jehriftitellerifchen Beruf nicht und 
wibntete er feine Mußeſtunden dramatiſchen Ar⸗ 
beiten. Bon feinen zabllofen Gaſtſpielen fei be⸗ 
ſonders jened am Burgtheater im Jahre 1826 
erwähnt, dad ihm unb feiner Gattin Caro 
line Steiger große Ehren, außerordentlichen 
Beifall und einen verlodenden Engagements 
antrag an dieſe berühmte Bühne bradte. Er 
ſchwankte und mußte felbft nicht recht ob er 
gehen oder bleiben folltee Da farb Herz 
feld, und ſofort wurde ihm im Bereine mit 
iedrih Ludwig Schmidt vom Theater⸗Komits 
die Direltion der Hamburger neuen Bühne an⸗ 
getragen. 
burg und Ausſicht auf einen großen, ihm ſym⸗ 
—2 Wirkungskreis, der ihm auch geftattete, 
ſich weiter feinen jchriftitellerifchen Arbeiten zu 
wibmen, beitimmten ihn den fo ebrenden An⸗ 
trag and DHofburgtheater abzulehnen, unb am 
1. April 1827 die Mitdirektion anzunehmen. 
Er und Schmidt wirkten im Geifte des großen 
Schröder, bed Begründers biefer altehrmürbigen 
beutichen Bühne umb führten in feinen Inten⸗ 
tionen, foweit e3 eben bie Zeit mit ihren wandel⸗ 
baren Verhältniſſen geftattete, dad Runftinftitut 
weiter. So wirkte er raftlod und unermüblid) 
als Darfteller, Bühnenführer und ZTheaterfchrift- 
ſteller, bis er Ende März 1837 freiwillig feine 
Zätigleit beim Theater beendete. Er fi 
ind Privatleben zurüd, allein nicht um zu ruhen, 
fondern um ſich ungeftörter mit bramatiicdy” 
fiterarifchen ‚Arbeiten beichäftigen ımb nad) Be 
lieben gaftigren zu lönnen. Da erkrankte er 
plöglid. oh kaum genefen, unternahm er 
eine größere Reife (er begleitete feine Tochter 
Antonie ind Engagement nah Riga), de kam 
ein NRüdfall, der ihn fchwer traf. Gelähmt an 
beiden Süßen konnte er fi nur in einem Roll 
ſtuhl fo en. Allein troß ber heftigen 
Schmerzen verließ ihn die Friſche feines Geiſtes 
nicht und ununterbrochen wibmete er fih feinen 
Urbeiten. Die vortreffliche Pflege und bie gute 
Konffitution des Kranken gaben ihm fogar ben 
Gebrauch ber Füße wieder und fichtlih machte 
jeine Genefung Fortfchritte, Doch nur zum Schein, 
e3 traten wiederholt NRüdfälle ein unb am 24. 
Juli 1842 endete ein Nervenfchlag fein rafl- 
Iofes Leben. 2. war einer ber gebiegenften unb 
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tüchtigften Darfteller feiner Zeit und befonbers 
in fein⸗komiſchen Charalterrollen, mit Recht be= 
fiebt und verert. Er galt auch als überaus 
glüdlicher und gejchidter Bearbeiter augländifcher, 
namentlich franzöfifcher Bühnenftüde und er- 
innert in biefer Beziehung an Kopebued Gewandt- 
Beit in biefem .Und jo erwarb er fi 
ſowohl als Bearbeiter, wie als Berfaffer eigener 
VBühnenmwerke, nicht minder wie als Darfteller 
einen überaus geachteten Namen. Seine Theater- 
ftüde nahmen ben Weg über afle deutfchen Büh- 
nen und bBatten fait ausnahmslos Glüd. Cr 
zeigte ald Schaufpieler eine eritaunliche Beweg⸗ 
tichleit, eine bedeutende Bolubilität der Zunge, 
eine deutliche Ausſprache, ein fräftige® ange» 
nehme3 Organ. Er war von unterfehtem Wuchs, 
trug den Kopf etwas vorgeneigt und in feinem 
intereffanten Geſicht glühte ein lebhaftes Augen⸗ 
paar. Geine etwas zu große Nafe ftörte aller- 
dings ben angenehnen Eindrud. Seine Bon⸗ 
homie, bie fich auch im Leben zeigte, cin leich⸗ 
ter Anflug von burſchikoſem Weſen, eine wohl» 
tuende Natürlichleit waren noch befondere Bor- 
ange feiner charakteriſtiſchen Darſtellungskunſt. 

ls Bühnenſchriftſteller hatte er viel Glüd, wo⸗ 
bei ihn fein Talt und feine Bühnenfenntnis leb⸗ 
haft unterftügten, indem er nur nad Stoffen 


griff, deren Wirkung er im Vorhinein glüdlich 
abzufchägen wußte. %. fchuf eine vortreffliche Ge⸗ 
Ihichte de Hamburger Stabttheaters. Er konnte 


nur den erften Banb vollenden. Er verfaßte zahl- 
reiche Bühnenftüde, teil Originalwerke, teild Be⸗ 
arbeitungen. Die legteren waren zumeiſt bem 
Tranzgöfiihen entnommen, nad Picard, D’Aubige 
und Scribe, die Originalfchriften größtenteils 
Quftipiele und Poſſen. Bon all feinen drama» 
tifchen Arbeiten find die Poſſen: „Sch irre mich 
nie’, „Nr. 777° unb ‚Der Weiberfeind” bie 
beliebteften geweſen, bie auch noch nad feinem 
Tobe mieberholt auf den Bühnen Deutſchlands 
zur Yufführung Tamen. 

Lebrum Karoline (geborene Steiger), ge- 
boren am 28. Aprit 1800 in Hamburg, wear bie 
Tochter bed Regiſſeurs und Schaufpielers Anton 
Steiger (bed eriten „Rathan“Ipielerd in Hamburg 
3. Dezember 1803), der am 13. Upril 1809 ftarb. 
Sie betrat im kaum vollendeten dritten Lebens⸗ 
jahre die Bühne als „Infantin Clara Euge- 
nia“ in „Don Carlos” am 24. Juni 1803 
unb blieb fortab am Hamburger Stadttheater 
engagiert, im Anfange in Sindersollen beichäfe 
tigt, bie Friedrich Ludwig Schmibt, bamald noch 
Regiffeur Schröders, eigens für die Heine Schau- 
fpielerin gefchrieben Hat. ie wirkte in Ham» 
burg bis zum Sabre 1852, obne fich viel auf 
Gaſtſpielreiſen begeben zu haben. Dagegen fpielte 
fie bi8 1849 fowohl auf bem alten, wie am 
neuen Stadttheater und feit biefer Zeit auch noch 
am Thaliatheater ihrer Vaterſtadt. Ihre Ver⸗ 
anlagung wies fie auf dad Fach ber Liebhaberin- 
nen Bin, bie fie bis Enbe ber vierziger Jahre 
vermöge ihres jugenblichen Ausſehens darftelite, 
unb erhielt fie fie in dieſem Sach ftetö bie volle 
Gunſt des Publikums, die ihr in fo reichem 
Maß zu Zeil geworben war. Dann ging fie in 
das ad) der Anſtands⸗ unb Charafterrolien über, 
in denen fie fich ebenfall3 hervortat. Ebuarb 
Deprient nennt ihren Namen in ber Reihe ber 
Hamburger Künftler, die in ber allgemeinen Ge⸗ 
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ſchichte der beutfchen Schauſpielkunſt Erwähnung 
verdienen. Im Sabre 1851 trat die Künftlerin 
in den mwohlverdienten Rubeftand. Sie ftarb am 
28. Januar 1886 in Hamburg. Mit ihr fchied 
die legte Fünftleriiche Zeitgenoffin Ludwig Schrö- 
der aus dem leben. 

Sie war verheiratet (1822) mit dem Schau- 
fpieler und Thenterfchriftfteller Karl Auguft Le- 
brun. Drei Töchter aus diefer Ehe waren mit 
entſchiedenem Erfolg Fünftlerifch tätig. Louiſe 
Lebrun, gebpren am 2. Juni 1822, genof 
den Unterricht ihres Baterd und war vom 5. Ja⸗ 
nuar 18385—1849 am Hamburger Stabttheater 
engagiert. Sie verehelichte fich und zog fich als 
Frau Abiger vom Theater gänzlich zurüd. An⸗ 
tonie Lebrun, geboren 1823 in Hamburg, 
war bie talentiertefte ihrer Geichwifter. Sie be» 
bütierte im Sabre 1839 am Stadttheater ihrer 
Baterftabt in „Welche ift Die Braut” und wurde 
ihres bejonderen Darftellungstalentes wegen ſo⸗ 
fort unter günftigen Bedingungen engagiert. 
1845 folgte fie einem Rufe an das Hofthenter in 
Dresden, verheiratete fich dafelbit jedoch mit bem 
ſchottiſchen Baron William Henry Dorn und 
entjagte 1847 der Bühne. Julinka Le— 
brun, bie jüngfte und am menigiten talen- 
tierte Tochter des Künftlerpanres Karl und Karo- 
fine Lebrun, war ebenfalld in Hamburg fchau- 
fptelerif$ tätig und auch fie vertaufchte nad 
furzem Wirken die Stellung einer Schaufpielerin 
mit ber einer bürgerlichen Hausfrau. 

Lebrun Theodor (eigentlich Leinweber), 
geboren am 24. Januar 1828 als Som eines 
wohlhabenden Gutsbefiger3 in Kornitzen (Oſt⸗ 
preußen), verließ ala Primaner dad Gymnafium 
in Königsberg und wendete fi der Bühne zu, 
die er 1848 in Berlin am Liebhabertheater Urania 
als „Hans Sachs“ (von Deinharditein) zum erften- 
mal betrat. Noch im Herbft desfelben Jahres 
ſchloß er ſich einer reifenden Geſellſchaft an und 
erwarb fi) ſobiel Routine und Anerkennung, 
daß er 1850 bereit einen Auf ans Hoftheater 
in Deſſau erhielt, wo er am 26. November als 
„Furſt Udaſchkin“ debütierte. Hier ſowie Tpäter 
in Stettin 1853 und Danzig, wirkte er vor 
nehmlich im Fache der Chevalier. Doch feit 
1856 finden wir ihn als Eharalterbarfteller, in 
welchem Wade er al „Franz Moor”, „Crom⸗ 
well”, „Shylod”, „Jago“ zc. entſchiedene Erfolge 
aufzumeifen Hatte. In Breslau verjuchte er ſich 
auch zum erftenmal ala Regiſſeur (1856), dann 
fam er in gleicher Stellung ans Hoftheater in 
Hannover (1857—1858), wo er fi als „Franz 
Moor” und „Lamoignon” günftig eingeführt 
Hatte, kehrte jeboch 1858 wieder nach Breslau 
zurüd, um dann 1859-1865 am Hoftheater 
in Wiesbaden al3 Fünftlerifche Hauptkraft tätig 
zu fein. Nach bem Scheiben von biefem Hof 
institut Beginnt feine PDireftionzführung. So 
übernahm er 1865 die Leitung bed Stabttheaters 
in Riga, bie er 1865 nur niebderlegte, um im 
genannten Jahre die Leitung des Wallnerthe- 
ater3 in Berlin zu übernehmen. 18 Jahre ſtand 
er biefer Bühne vor und brachte bajelbft eine 
große Anzahl der L'Arrongeſchen Vollksſtücke zur 
erften Aufführung. uch beteiligte er fich wie⸗ 
der als Parfteller und war in vielen ber zur 
Aufführung gebraten Schau- und Luftfpiele, ſo⸗ 
wie Berliner Poſſen durch feine dyarakteriftiiche 
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Komik und feinen etwas bärbeißigen Humor ein 
Hauptträger der Erfolge. Bei dieſer Gelegenheit 
verdient auch Erwähnung, daß 2. am 26. DE 
tober 1878 bei ber allererften Wufführung bes 
„Dr. Klaus“ die Titelrolle freierte. 1886 legte 
er bie Direktion nieder, wirkte hierauf noch zwei 
Jahre ald Regiffeur und Darfteller am Thalia- 
theater in Hamburg, trat jedoch 1889, durch 
zunehmende Törperliche Leiden gezwungen, in ben 
Ruheſtand. Seine legten Lebensjahre verbrachte 
er in Hirſchberg in Schlefien, wo er am 9. April 
1895 verfchieb. 

Der Künftler war verheiratet mit der Schau- 
fpielerin Sophie Härting. Sie begann 
1848 ihre Tünftlerifche Tätigleit in Noftod, wirkte 
dann in Riga, Stettin, Danzig, Köln und Schwe⸗ 
rin unb zog fich Hierauf ind Privatleben zurück. 
„Bud“, „Louiſe“, „Gretchen“, „Besbenona‘, 
„Julia“ 2c. gehörten zu ihren beliebteiten Dar- 
bietungen. 

Lehner Anton, geboren am 12. Juli 
1845 in Wien, Sohn eines Fabrilanten, nahm 
dramatifchen Unterricht bei Julius Conradi (ſ. d.) 
und am Sulkowskytheaier in Wien. 1864 kam 
er nach Budweis ind Engagement, von bort nach 
Teplig in Ungarn, 1865 nad) Iglau, 1866 nad 
Marburg, 1867 nad) Hermannſtadt, 1868 nad 
Kronftabt, 1869 nad) Pet, 1870 nad) Marburg, 
1871 na Prag, 1872 nah Klagenfurt, 1874 
nah Wien, 1875 nad Olmüg, war 1878—1889 
Direltor des Stadttheaters in Teplig, hierauf 
1890-1899 in Salzburg und leitet feit 1. Juni 
1898 das Stadttheater in Brünn. AB Schau 
fpieler vertrat er das charakter⸗komiſche Fach 
unb fpielte humoriſtiſche und ernfte Bäterrollen. 
Stets erwies er fich als verftändiger Schaufpieler, 
ber jeber Übertreibung fern, feine Rollen zu un- 
bedingter Wirkung brachte Er galt namentlich 
als ſehr guter Chargenfpieler. ber nicht nur 
als Darfteller erwarb er ſich anerkannte Ver⸗ 
dienſte, ſondern auch als vorzuglicher Regiſſeur. 
So: wurde er im Februar 1897 nach Bukareſt 
berufen, um daſelbſt die Inſzenierung des 
„Meiſter Manolle“ von Carmen Sylva am 
Nationaltheater vorzunehmen. 

Auch ſeine Frau Joſephine Lechner 
war ſchauſpieleriſch tätig. Sie iſt am 6. Januar 
1848 in Iglau geboren, als Tochter bes Schau⸗ 
ſpielerpaares Joſef und Julie Blober. Ihr Vater 
war ihr Lehrmeiſter, und ſchon in fruheſter Ju⸗ 
gend beſchloß fie, ebenfalls die Bühmenlaufbahn 
zu betreten. Sie war in Olmutz, Mainz, Wies⸗ 
baden, Karlabadb, Marienbad, Klagenfırt, Wien, 
Teplib, Bremen und Salzburg engagiert. Bis 
1884 mirkte fie im Soubrettenfadhe unter dem 
Bühnennamen Thal und erwarb ſich auf dieſem 
Gebiete einen guten Namen. Bann ging fie, 
wenn auch noch jung an Jahren, ind Fach ber 
fomifchen Alten über, und auch hier erwies fie 
fi als vorzüglide Schanfpielerin. Es galt ihr 
gleih, ob bie Rolle groß ober Mein war. Sie 
nahm ſich derfelben ſtets mit Luft unb Liebe an 
und führte fie erfolgreih durch. . 

Lehner Suftav, geboren am 21. Mai 
1856 in Wien, Sohn eines Photographen. WIE 
Praftilant des Wiener Magiftrate® war er ein 
fleißiger Befucher des Burgtheater. Schon Tange 
intereffierte er fich "Tür die Bühme und enblidh 
1878, litt e3 ihm nicht mehr im Bureau, fondern 
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er eilte ins Wiener Konfervatorium, um fich |geben toollten, Tieß er 


bafelbft für feinen neuen 
Iaffen. Nach feinem Austritt aus biefem In⸗ 
fitut wurde er and Sofefftäbtiche Theater enga- 
giert, wo er bis 1889 tätig war, dann wirkte 
er bis 1895 am Garltheater und gehört feit biefer 
Zeit wieder bem Theater in ber Joſefſtadt an. 
2, ermeift fich als ebenfo nüpliches, wie pflicht- 
eifeiges Mitglieb —* Bauhne das in Charaliter- | er 


8 und ie ——ã— ai als —* Sprecher. 
Lederer Georg, geboren am Bd. Februar 
1843 in Marienburg (Weftpreußen), als Sohn 
eine? Sanitätsrates. Er jollte Apotheler werben 
md betätigte fich bereit nad Aberftandenem 
Stantseramen als praltifcher Bharmaceut in Sr 
fig. Dort fand er mufilaliihe Anregu 
auch vielfach Gelegenheit, dene hübfche —— 
Vereinen und Geſellſchaften zu verwerten. Da 
Fan ihm allgemein Io bie Süynentarriere zu 
reifen, gab er feine Stellung auf und ver 
fuchte jih, ohne viel Vorbereitung, am 6. DL 
tober 1868 ala „Max“ im —— zum 
erſten Mal auf der des Stadttheaters 
Er fand viel Beifall und wurde 
engagiert. Zweieinhalb Jahre wartete der j 
Sänger daſelbſt auf beſſere Beſchäfti ee 
dieſe jedoch ausblieb, verpflichtete er ſich 1871 
al3 Iyrifcher Tenor ans St er in Ham⸗ 
ont: Dort a * eine erfte Stellung und 


Be is e es ihm aud ben beiden Konzerten 

1872 — , zum Dein der Bat 
peungen in Hamburg di⸗ 

einiene ur ben — Liebeslied 

der „Walkure“ unb —— —— Per 


„Stegfrieb” bie befonbere Anertennung des Mei- 
ſters zu erringen. 1873 finden wir ihn an ber 
Dentichen Oper in Notterbam, hierauf am Schive- 
riner Hoftheater und am Stadttheater in 
men. 1878—1889 mar er ein beliebtes Mit- 
lied des Leipziger Stabtthenterd, woſelbſt er 
—* am 11. Juni als „Lohengrin“ verabſchiedete. 
Nachdem er volle zwei Jahre lediglich als Gaſt ef 
erſten Bühmen erichienen war, trat er 1891 
den Berbanb des Stadttheater in Zürich, wo 
er unun bis 1899 ala Liebling 3 
Theaterpublikums und Zierde ber Oper wirlte. 
Der Künitler, laͤngſt mit dem Titel eines groß⸗ 
en Kammerſaͤngers ausgezeichnet, zog ſich 
ab von der Bühne — duri ‚auf der 
er ebenio wie im Sonzertfaal bie reichften. und 
verbienteften Erfolge erzielte. Sein Nepertoire 
enthielt mehr ald 100 Partien und zwar nicht 
mur die des Helbentenorfaches, ſondern auch viele 
aus bem @ebiete bes Iyrifchen unb Spieltenors. 
Seine ſchöne Stimme fand überall gerechte An- 
erlennung, wie nicht minder fein Fleiß, feine 
Schulung und fein fompathifches Spiel. L. hat 
fih als Gefangslehrer in Berlin niedergelaffen. 
Lederer 306, geboren am 8. September 
1842 in Verteß bei Großwardein ald Sohn 
eines angeſehenen Raufmanns, der ihn ebenfalls 
für „Diefen Beruf ausbilden ließ Er lam nad) 
Wien, und bier erwachte mächtig in ihm bie 
Liebe zur Bühne. Ba bie Eltern jeboch abfolut 
ihre Yufkimmung zu biefer Berufswahl nicht 


Beruf ausbilden gu | werben, 


fi Militär an⸗ 

machte 1859 bie last bei Sol- 
ferino mit und erft als er aus dem Heeres⸗ 
verbanbe ausgefchieben war, onmte er ſich dem 
Schaufpielerftande wibmen. Seinen erften Büh- 
nenverfuch wagte er 1861 am ungariichen Bolls- 
theater in Ofen, mo er mit feiner ſchoͤnen Tenor- 
flimme gerabezu Wuffehen erregte. 1863 wirkte 
er als Xenorbuffo in Olmüg, kam 1864 ans 
Sarltheater, 1865 als lyriſcher⸗⸗ und Spieltenor 
nach Troppau und 1866 nad) Magdeburg. Nadi- 
bem er feine Geſangsſtudien noch in Paris und 
Mailand vervollftändigt Batte, erhielt er nad 
kurzer Wirkſamleit am Stadttheater in Hamburg, 
bie Einladung zu einem Gaftjpiel and Hoftheater 
in Darmſtadt. Er bebütierte —— im No⸗ 
vember 1868 als „Raoul“, „Basco be Gama“ 
und „Arnold“, fo daß er bald darauf als Nach- 
folger Nachbauers in den Verband dieſes Hof- 
theaters treten konnte. 2. wirkte bajelbit bis 
1874 mit fteigendem Erfolg, wurde mit bem 
ei eines Kammerjängerd ausgezeichnet unb nur 
großem Bebauern fahen ihn feine Verehrer 
—* 1874—1876 finden wir ihn an ber 
Deutfchen Oper in Rotterdam unb 1876-1882 


in am Hoftheater in Wiesbaden. Seit biefer Zeit 


gehörte er dem Stabttheater in Yranlfurt an, 
wo er auch die Regie ber Operette führte und 
fih während feiner vieljährigen Wirkſamleit da⸗ 
da |felbft bei Preſſe und Publikum in Gunft zu 
1 |fegen verftand. Der ftler, der in feiner 
Blüte zu den namhbafteften Zenoriften Deutſch⸗ 
lands zählte, rechnete den „Lohen “, „Raoul“, 
„Eleazar“, „ara Diavolo nd maviva⸗ „Ge⸗ 


machte ſeinen Namen durch lreiche Gaſt⸗ 
aus |fpiele auch in Berlin, Leipz tuttgart, Dres 
ben unb London befannt. Rarb am 4. No 


bember 1895 in Frankfurt a. M 

8. verheiratete ſich 1869 mit Aſsminde 
Ubrich, geboren am 29. September 1837 in 
Hildesheim. Sie entftanımt einer Schaufpieler- 
familie, erhielt ihre Ausbildung bei Peofelior 
Deljarte in Parid und fang mit 14 3 
zum erften Mal einen ber Knaben in ber „ * 
berflöte”, dann war fie in Neu—ftrelitz und 
Detmold engagiert, wirkte 1856-1861 als 
Opernfoubrette und Stoloraturjängerin am Hofe 
theater in Schwerin, 1861—1866 in Hannover, 
wo jie bei ihrem Abſchied zur köni lichen Kam- 
merfängerin ernannt wurde, hieran in Darm- 
ſtadt und durchzog fpäter Deutichland,. Yranl- 
reih und England, wo fie überall ſowohl als 
Opern» wie ala Kongerklängerin außerordentlich 
gefiel und ihren Namen rühmlichft belannt 
machte. 1868 trat fie abermals in den Berbanb 
des Darmftädter Hoftheaterd, mofelbit \ie bis 
1879 als Liebling des Publikums wirkte. Hierauf 
zog fie ſich von der Bühne zurüd, erichien jeboch 
noch häufig ala Kongentfängeein. Zu ihren Haupt 
Partien zählten „Roline”, „Dinorah“, „Margar 
rethe“, „Lucia“, „Martha, Regimenistochir 
„Suſanne“ ꝛc. Sie ſtarb am Mai 1890 
in Frankfurt a. M. Nebſt ren. Erfolgen, die 
biefer vortrefflichen Künftlerin auch auf ihren 
Gaftfpielen in Wien, Paris, London, Dredben 
zu teil wurden, "und bie ihren Namen beftens 
befannt machten, erwarb fie „ich auch große 
Verdienſte als Lehrerin. Sie wurde mit 
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bem Titel einer Königlichen Kammerjängerin 
audgegei qpet 
effler Hermann, geboren am 3. Ok⸗ 
tober 1864 in Quedlinburg, Sohn bes Schau- 
fpiefdiretor8 Hermann Leffler (eines Schü- 
lers von Holtei und Hermann Hendrichs ſſ. d.], 
der fih ala Heldenipieler eined guten Rufes 
erfreute. Gr bereite mit feiner Gefellfchaft 
zwölſ Jahre hindurch Sachſen, Braunſchweig ıc. 
und war 1872, kurz vor ſeinem Tode, Direktor 
des fürſtlichen Theaters in Gera. Seine Frau 
wirkte als Heroine). L. ging trotz eifrigen Wider⸗ 
ſtrebens ſeiner Mutter zur Bühne. Er begab 
fich, nachdem er wiederholt am Uraniatheater 
in Berlin aufgetreten war, nach Meiningen, 
ſprach Ludwig Chronegk (j. d.) den „Traum 
des Clarence“ vor und wurde fofort engagiert. 
Zu feinen erſten Rollen zählten daſelbſt ber erſte 
Landesbergiſche Weiter” in. „Tell“, „Maſſara“ 
und „Marullus“ im „Cäſar“ und andere Neben- 
rollen — denn er fing mit ganz Meinen Rollen 
dafelbft an — lernte jeboch währenb feiner brei- 
jährigen Tätigleit die Kunft der Rhetorik, ber 
imit, der Gebärden gebrauden und glei in 
feinem zweiten Engagement in Eifenah unb 
Jena 1888 und 1889 errang er als „Hamlet“, 
„Marquis Bofa” zc. aufmunternben Beifall. 1889 
und 1890 wirkte er in Gera, 1890-1891 in Göt- 
tingen, 1891—1892 in Lübed, 1892—1893 in 
Boten, von wo er and Stadttheater nad) Bremen 
verpflichtet wurde. Dort blieb 2. vier Jahre 
und gleich in einer feiner erften Darbietungen 
dafelbft als „Egmont“ bezeichnete ihn Heinrich 
Bulthaupt ala einen Berufenen, „von bem bie 
beutfche Bühne das Beſte erwarten darf“. Ec 
erfreute fich während feiner Tätigkeit in Bre⸗ 
men größter Beliebtheit und nur höchſt ungern 
fah man ihn 1897 fcheiben. Er folgte einem 
Nufe and Deutfche Theater in Berlin, wo er 
als „Earl Moor und „Marquis Poſa“ debütierte. 
Die modernen Repertoireverhältniife und ein ge 
wiſſes Rollenmonopol jeboch ließen ihn zu feiner 
befriebigenben XTätigfeit gelangen, und fo ver- 
fieß er 1898 dieſe Bühne, um nah günftig 
abjolviertem Gaftipiel als „Heinrich“ in „Xer- 
funtene Glocke“ und „Ipanoff“ in „Fedora“ in 
der Verband ber Hofbühne in Wiesbaben zu 
treten. Hier fand er ein weites Feld und Bier 
wurde ihm auch reichlich Gelegenheit geboten, 
fein Können zu zeigen. Er tft ein Künftler, 
defien geiftvolle Art zu fprechen unb beffen 
ähigleit, das bichteriihe Wort natürlich und 
bendig zu geben, bei jebem verfländigen Pu- 
blikum Anerlennung finden wird. Er ift voll 
unmittelbar eißender Naturkraft, und zeigt 
fi ſowohl im Hafftichen wie im modernen Drama 
feine herbe, faft morrige Eigenart, barum gelingen 
ihm’ büftere, verfehfoffene Charaktere wohl am 
beften. Sein Repertoire umfaßt alle gereiften 
Helden, beſonders bie zum Charafterfah hin⸗ 
neigenden. So feien erwähnt: „Macbeth“, Götz“, 
„zell”, „Bttolar”, „Glockengießer“, „Rödnig”, 
„Graf Waldemar“, „Hefterdingk“ zc. Der Künſtler 
freierte auch 1899 die Molle des „Vernb Ryla” 
in, u „Eiſenzahn“ bei den Teftfpielen in 


Ri . . 
Leffler-Burdard Martha (Gattin des 

Vorigen), geboren in Berlin, genoh ihre Er- 

ziehung unb gefanglide Ausbildung in Dres⸗ 
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ben bei Anna von Meirner, einer Schülerin ber 
Biarbot-Garcia. Urfprünglich wurde 2-8. zur 
Koloraturfängerin ausgebildet, mußte jedoch diefes 
Fach fehr bald aufgeben, ba fich ihre Stimme 
mehr dem dramatiſch⸗lyriſchen Gefange hin⸗ 
neigte. Sie wirkte in Straßburg, Breslau 
(1890-1899), Köln (1891 und 1892), begab 
fi) Hierauf nah Amerika, trat 1894 in den 
Berbanb des Stabttheaters in Bremen und folgte 
1898 einem Rufe nah Weimar, wo fie erſt⸗ 
malig die „Brumbilde” und zwar mit großem 
unb unbeitrittenen Erfolge fang. Doch verblieben 
ihr noch die ſchweren, jngenblich - dramatifchen 
Bartien, wie „Eva, „Elijabeth‘, „Elfa”, „Mar- 
garetha”, felbft „rau Fluth“ und „Katharina‘ 
nahm fie neu in ihr Repertoire auf, mit 
weichen Leiftungen fie fich nochmals die Gunft 
des Weimarer Publikums errang. 1900 trat 
die Künftlerin nach glänzend abfolviertem Gaft- 
ipiel als „Fidelio“ und „Senta“ in den Ver—⸗ 
band bed Hoftheaters in Wiesbaben, mo fie 
feit dieſer Zeit ungeteilte Anerfennung findet. 
n der Nemeinftubierung des „Oberon“ für bie 
ſtſpiele 1900 lernte ein internationales Publi- 
fum die Rünftlerin als hervorr Ber 
treterin Tennen. Zu ihren bedeutenditen Partien 
wird einftimmig bie „Iſolde“ gezählt, in welcher 
fie ſich durch Nobleffe in der Wuffafiung, wie 
durch Schärfe in der Üharalterifierung aus⸗ 
ichnet. L.⸗B. ift eine vortreffliche bramatifche 
ngerin und eine Gefangstünftlerin, deren 
Mezzofopran harmoniſch durchbildet ift, in allen 
Lagen auögeglichen, mweittragend und ausbruds- 
voll von tiefer AInnerlichkeit, ſchön auch im höch⸗ 
ften Affekt. Wuch ihre charakteriftiide Mimi, 
jowie Spiel unb Sprache werben gerühmt. In 
erfter Ehe war die Künftlerin verheiratet mit 
Hermann Werbke, Helbenvater, Charakter 
fpieler und Negiffeur, der fchon feit Jahren in 
Amerita (Milwaukee) tünftlerifch tätig ift. 
Lehfeld Elara geborene Ramler, geboren 
am 25. November 1822 in Wittenberg, Tochter 
eines Milttärs, fpäteren Baubeamten, nahm 
Unterricht bei Johann Jakob Graff (f. d.) und 
betrat 1842 als ‚„Titania” im „Sommernachts- 
traum” zum erftienmal am Hoftheater in Wei⸗ 
mar bie Bühne, mo ſie brei Jahre verblieb und 
jugenblich - fentimentale Liebhaberinnen ſpielte. 
Hierauf brachte fie ein Jahr bei einer Theater- 
gefellfchaft zu, bie die größeren Gtäbte Sach⸗ 
ſens bereifte, wirfte 1846—1848 in Hamburg 
St. Georgtheater, hierauf in Hannover, dann 
in Oldenburg, wo fie ber erflärte Liebling bes 
Hofes und des Publikums war, abjolvierte ſodann 
ein längeres Gaftipiel am Hoftheater unb Fried⸗ 
rih-Wilhelmftäbtichen Thenters in Berlin, an 
fehterem mit ®enaft, wanbte fi hierauf nach 
Königsberg, wo fie (mit Emil Devrient) u. a. 
als „Ophelia“ unb ‚Königin im „Carlos“ rei» 
de Lorbeeren erntete, nahm dann Engagement 
in Danzig, ging hierauf nach Breslau, Frank⸗ 
furt und Braunſchweig, bis fie 1866 einem Rufe 
an das Weimarer Hofthenter Folge leiſtete. 
Hier wirkte fie mit raftlofem Pflichteifer unb 
reiner echter Begeifterung für bie Kunſt, unter« 
fügt von ihrem großen, fieghaften Talent,, bis 
Alter und Krankheit (1808) zum ſchmerzhaften 
Bedauern ihrer zahliofen Berehrer, ihren gaͤnz⸗ 
lihen Rüdtritt von ber Bühne bedingten. Sie 
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war immer eine Meifterin ihres Faches, ſowohl 
in ihren jugenblichen, wie jpäter in älteren Rol- 
Ien, und ſelbſt am Schluß ihrer Tünftlerifchen 
Zaufbahn lag über ber Parftellung dieſer fo 
hocdhverehrten Künftlerin, fobald diejelbe mit ihrem 
Harbiidenden Augenfeuer, den lieblich⸗freund⸗ 
lihen Zügen die Bretter betrat, ein Schimmer 
jene ergreifenden Künftlertums, ben die Muſe 
nur über ihre wahren Priefterinnen breitet. Am 
8. November 1891 feierte fie noch in voller 
Friſche das 25 jährige Dienftjahr am Hoftheater 
im Weimar und empfing am Abende dieſes feier- 
lichen Tages in der Rolle der „rau Krebs” im 
„Grader Weg der befte” und ald „Amalie Pfei- 
fer’ in „Penſion Schöller” bie reichften Hul⸗ 
Digungen. Aus der Reihe ihrer gerabezu be» 
deutenden Leiftungen im Wutterfach feien ı. a. 
genannt: „Daja“ in „Nathan“, „Generalin Rie⸗ 
ger” in „Carlsſchülern“, „Brigitte in „Kaͤth⸗ 
den von Heilbronn”, „Hanna in „Marie 
Stuart”, „Eucharis“ in „Sappho“, „Frau Hur 
tig” in „Heinrich IV., „Martha” in „Zerbroche⸗ 
ne Krug“ x. Um 3. Mär; 1857 verheiratete 
ſich biete berborragende Künftlerin mit 

Lehfeld Otto, geboren am 3. Yebruar 
1827 in Breslau, war ber Sohn eined preußi- 
{chen Offiziere. Nah abfolviertem Gymnaſium 
vom Vater zur Berufswahl aufgefordert, Tonnte 
er fich zu nicht3 anderem entichließen, ala feiner 
Neigung folgend, zur Bühne zu gehen. Er ber 
gann ala Heldenfpieler bei Heinen Geſellſchaften, 
mit denen er lange umberzog, bis er 1847 a 
Charakterſpieler am Aktientheater in Hambur 
Engagement fand. Dann kam er nach Kiel 184 
bis 1851, nach Graz 1851—1855, nah Mün- 
chen ans Hoftheater, nad) Danzig 1857, Gaffel 
1858, Frankfurt 1859—1860 und fo wechſelte 
er feine Stellungen unaufbörlih, bis er enb- 
ich am 16. Januar 1861 einen Ruf ans Hof 
theater in Weimar erhielt, welchem Kunftinfti- 
tmte ex bis zu feiner im Jahre 1871 erfolgten 
Benfionierung treu blieb. In diefem Jahre 
mußte er, Tür einen Schaufpieler wohl etwas 
zu früh, im 47. Lebensjahre in den Ruheſtand 
treten, da ihn zunehmende Schwerhörigleit zu 
biefem Schritte zwang, der allerdingd vom Pu⸗ 
blikum Tebhaft bebauert wurde. 2. war ein ge 
nialer Schaufpieler von gewaltigem Tempera⸗ 
ment, das zwar wild und ungezähmt wie ein 
toſender Sturzbach dahin ſchoß, aber doch in 
feinen leidenſchaftlichen Ausbrüuchen bie großen 
Kontouren der wahren und echten Künftlerfchaft 
beutfich erfennen ließ. Er galt ald Speziali- 
tät in Shlaeſpeare⸗Rollen, in welche er ſich 
von Jugend auf vertieft hatte, unb bie er außer⸗ 
ordentlid charalteriftifh zum Ausdruck brachte. 
Aber auch fonft wurde er als Held, Helben- 
vater und Eharafterdarfteller zu ben beiten ſeines 
Faches gezählt. Der Großherzog lohnte feine 
Verbienfte feinerzeit buch eine lebenslängliche 
Anſtellung. 8. verſuchte «8, wenigftens im 
Anfange feiner Ruheſtandszeit, in jenen Rol⸗ 
len, in benen er beſonders fattelfeft var, 
und die ginftene zu feinen bherborragend- 
fien Leitungen gezählt Hatten, Gaftipiele zu 
abjolvieren, und es gelang ihm in ber Tat, 
die altgewohnten Triumphe noch einmal herauf 
zu beſchwören. Namentlich ala „Richard IIL“, 
„sotbello”, „Lear”, „Wallenitein”, „Gotz“, „Des 
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phifto”, „Herzog Carl’ (Carlſchũler⸗), „Iwan“ 
(„ob Iwans bed Yurchtbaren‘) von Tolſtoi, 
weiche Rolle er am 30. Januar 1868 in Weir 
mar freierte, „König („Bopf und Schwert‘) 
u. a., bewies er feine eminente fchaufpielerijche 
Kraft. Sein Leiden verjchlimmerte fich jedoch 
und er mußte fich gänzlich von der Bühne zurüd- 
ziehen. Dieſer bewährte Künſtler ftarb am 23. 
November 1885 in Weimar. 

Lehmann Elfe, geboren am 27. Juni 
1866 in Berlin. Ihr Bater war Direltor ber Ver⸗ 
ficherungsgefellichaft „Sermania”. Ihre erfte Er- 
ziehung erhielt fie in einem belgiſchen Kloſter, 
allein dort hielt fie es nicht lange aus, das 
Theaterblut pulſierte ſchon zu Fräftig in ihren 
n, und als fie, nad; Berlin zurückgekehrt, 
bei einer Vorſtellung im privaten Kreis (1880) 
nicht nur aufmunternden Beifall erhielt, ſondern 
man ihr auch von allen Seiten eine fünftlerifche 
Bukunft vorberfagte, führte fie ihren Borjag, ſich 
ater zu wibmen, infofern jofort aus, 
ala fie, vafch entfchloffen, von ihrem Talent durch⸗ 
brungen, dramatiſchen Unterriht kei Franz 
Kierfchner nahm. Diefer erfahrene Theaterfach⸗ 
mann mußte, daß er feine Sorgfalt an feine 
Unwürbige wende. Anderer Anſicht war ihr erfter 
Direltor. Cie fand nämlich 1885 Engagement 
in Bremen (wo fie als „Bage” in „Lohengrin“ 
zum erftenmal bie Bühne betrat), wurbe jedoch 
bafelbft für talentlod erflärt und nah Schluß 
der Saifon entlaffen. Da bot fich ihr in Berlin 
Gelegenheit, mit einem Teil bes Wallnertheater- 
enfemble® (Tireltion Lebrun) in bie Provinz 
gaftieren zu gehen, anfangs als Soubrette, ſpäter 
au in anderen Wollen. Die Ratichläge und 
Winke Theodor Lobes, ber wiederholt bei dem 
Enfemble als Gaſt erſchien, ſowie die praktifchen 
Unweifungen bed Oberregijfeurd Niebt trugen 
weientlih zu ihrer Ausbildung bei, jo daß fie 
geflärt und geläutert, ſich fchon nach einer 
Saifon Münftlerifh viel ficherer fühlte. Ne 
fonbere Förderung ließ ihr auch ihr Direktor 
Lebrun zu Teil werben, den fie eigentlich als 
den Üntbeder ihres Talentes bezeichnet. Nach 
furzer Tätigkeit in Trier, Sonberöhaufen und 
nach einem vorübergehenten Engagement in Meg 
1888 erhielt 2. einen Antrag fürs Wallnew- 
theater, an welchem fie am 10. März im Luf 
ſpiel „Seine Hoheit“ deblitierte und untrügliche 
Beweiſe eines ſiarken Talentes erbrachte, das 
durch Friſche und Originalität von Rolle zu 
Rolle mehr auffiel und ſich im Laufe der drei 
Jahre, bie 2. an biefer vorzüglicden Berliner 
Luftipielbühme wirkte, al3 untrüglich erwies. Ihr 
Talent, daB fich zuſehends entwidelte, 
jede Probe, auch die ſchwerſte, und löſte jede Auf- 
gabe, jelb diejenige, Die 2.3 junge Sräfte 
zu überragen ſchien. Bu jener Zeit jollte fie aber 
noch ganz befonberd Gelegenheit finden, ihre be 
beutende fünftlerifche Veranlagımg zu bemeifen. 
Durch die Erfolge, die die junge Schaufpielerie 
bisher errang, ermutigt, teilte ihr die Leitung 
ber Freien Bühne gelegentlich ber aufführung 
von Gerbarb Hauptmanns Drama „Bor Sormen- 
aufgang“ (20. Oktober 1889) Die weibliche Haupt⸗ 
rolle („Helene Krauſe“) zu, ımb noch „vor 
Sonnenaufgang” des näcften Tages wußte 
Berlin, daß bie deutſche Bühne um eine 
hervorragende, bedeutende Schmufpielerin mehe 
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zähle, man fühlte es, dab eine Bühnen- 
fünftlerin, bie ein fo tiefed Empfinden mit jo 
keufchen Ausbrudsmitteln, ein ſolches Tempera⸗ 
ment mit folcher Liebenswürdigfeit verbinde, be» 
rufen fei, in ihrem Fade die höchften Aufgaben, 
die die dramatiſche Kunſt ftellt, mit Wuszeich- 
nung zu löſen. Dieſer Anficht ſchloß ſich auch 
Adolf L'Arronge an und verpflichtete fie nad 
Zahlung einer nicht unbebeutenden Konventional- 
firafe an das von ihm geleitete Deutſche The⸗ 
ater. Diefer Bühne gehört 2. feit dem Sabre 
1891 an, und erreicht bie Zahl ihrer großen be» 
beutenben Leiftungen bafelbit beträchtliche Höhe. 
Einem Stüd, in dem die 2. eine große tragende 
Rolle Freiert, bleibt der Erfolg nur felten verfagt. 
So führte fie die Erftaufführungen von „Biber⸗ 
pelz” („Mutter Wolfen‘), „Haubenlerche”, „Die 
Mütter”, „Einfame Menfchen” (‚Junge rau 
Boderath”), „Johann Gabriel Bortmann“ (‚„Elfa 
Bentheim”), „XWildente”, „Beipenfter, („es 
ine‘), „Macht ber Finfternis“ („Anisja“), (diefe 
pfung „it als Höhepunkt moderner Schau- 
ſpielkunſt anzufehen, lückenlos gibt fie die vom 
Dichter gefchaffene Geſtalt wieder, von ihrem 
erften Wuftreten an zwingt fie jeden Hörer in 
den Bann biefer wahrhaft dämoniſchen, genialen 
Leiftung”), „Hoffnung“ („30”), „Fuhrmann Hen- 
ſchel“ 2c. bekanntlich zum Sieg. Aber nit nur 
in Berlin, auch in der öfterreichiichen Reichs⸗ 
haupt⸗ und Refibenzftabt hatte 2. wiederholt Ge⸗ 
legenbeit, ihr reiches Können zu zeigen. Das 
ertte Dial überrafchte fie 1892 gelegentlich des 
Enjemblegaftipield des Deutſchen Theaters in der 
Theater- und Mufilausftellung als „General 
tochter” in „Kinder ber Excellenz“ und ftellte 
ide Talent buch ihren nedifhen Humor, ihre 
brollige Laune und die unverwüſtliche gefunbe 
Lebenskraft in das günftigfte Lit. Das zweite 
Mal erſchien die Künftlerin am 20. und 22. März 
1899 am Hofburgtheater als „Hanne Scheel‘ 
in „Fuhrmann Henſchel“ und rechtfertigte in 
diefer Rolle ihren großen Auf. Unb ein Jahr 
fpäter begrüßte man bie Künftlerin abermals 
mit heller Freude in Wien (am Deutichen Volks⸗ 
theater) anläßlich bes erften Geſamtgaſtſpiels Des 
Deutſchen Theaters — ala deſſen weiblicher Star 
fie wieberholt in Wien gefeiert wurde — und ba 
mar es mwieber bie Rolle der „Pauline“, in wel» 
der ſie balb ſchnippiſch, bald energiſch. bald 
fonnigsheiter, bald gemütvoll tief, balb berb, balb 
himmelhoch jauchzend, bald zu Tode betrübt, Bu- 
blikum und Kritik zu ſtürmiſchem Beifall Hinriß. 
L., die urfprünglich naive Rollen jpielte, lebens⸗ 
warm und innig weich, und ſich erft fpäter im 
Charakterfach verfuchte, verfteht mit ſicherem In⸗ 
ſtinkt den Geftalten auf ben Kern ihres Weſens 
zu dringen und bie entgegengefebten Regungen 
und Stimmungen zu einem einheitlichen, 
aus lebendigen Charakterbilbe zu verichmelzen. 
Sie beherrfht den Gemütshumor ebenfo wie ben 
Wib des Geiftes, fie kann lachen und weinen, unb 
kann Laden und Weinen erzwingen kraft ber 
Majeſtät ihres Talentes, das, ohne bie Hilfe 
einer vollendeten Technik, die Wahrheit, bie 
äußere wie bie innere, meifterlich tri 
Lehmann Guibo, geboren am 22. Mai 
1826 in Graz. Der Scaufpieler ftedte ihm 
bereit3 frühzeitig in alfen Gliedern, und meber 
die Beamtenfarriere, noch die militäriſche Lauf» 
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bahn, am allerwenigften der Hanbeläftand fagten 
ihm zu, und fo entichloß er fich, nachdem er fich 
bereit? auf mehreren Haustheatern mit Glüd 
verfucht Hatte, 1847 in feiner Baterjtadt, und 
war als „Jakob Weringer” im Schaufpiel „Die 
traut aus ber Hefidenz” zum erftenmal bie 
Bühne zu betreten. Er gefiel, und nun waren 
auch die Würfel endgültig gefallen, er ging zum 
Theater. Bevor er jedoch ein Engagement an- 
nahm, begab er fich erft zu längerem Aufent- 
Balte nach Wien, um fi an den Muſtervor⸗ 


borftellungen des Burgtheater zu bilden und 
die Leiftungen eines Anſchütz, Löwe, Fichtner, 
Laroche zc. zu flubieren. i Soffchaufpieler 


Derzfelb nahm er bramatijchen Unterricht, nad» 
dem er ſchon von Theodor Witte, |. 3. Bonvi⸗ 
vont unb Liebling des Grazer Publilums, in 
die Myfterien der Schaufpielfunft eingeweiht wor⸗ 
den war. Sein erited Engagement fanb er 1848 
in Laibach. Dann kam er nad Klagenfurt, 
Pet, Riga, Strelitz zc., immer fleißig und eifrig, 
fein Biel vor Augen, vormwärtäftrebend, ſchlug 
auch den verlodenden Antrag bes Großherzogs 
von Mecklenburg, bie Leitung feines Hoftheaters 
zu übernehmen, aus dem Grunde aus, weil bie 
Neigung als barjtellender Künftler fortzumirken, 
ben Ehrgeiz, Hoftheaterdireftor zu werben, über- 
wog und bradite es auch fo weit, daß er An⸗ 
fang ber fechziger Jahre zu einem Gaftfpiel am 
SHpfburgtheater geladen wurde, bad wohl feim 
Engagement zur Folge hatte, ihm aber reiche 
Anerkennung brachte. Hierauf wirkte und lernte 
er noch am Stadttheater in Köln unb wurde 
1864 and Stadttheater in Graz berufen. Mit 
Freuden kehrte er in feine Heimatsftabt, bie er 
als Dilettant verlaffen Hatte, als fertiger Künft- 
ler zurüd und ftellte ſich am 15. April bes 
genannten Jahres als „Narziß“ feinen Lande 
leuten wieder vor. L. wirkte entſchieden als 
eine3 der hervorragendſten und beliebteften Mit- 
glieder des Inftitutes in Graz bis 1871, und 
verabichiebete fich in berielben Wolle, in ber er 
fein Engagement angetreten hatte. In Gray hatte 
er Gelegenheit, nad) allen Richtungen hin fein 
reiches, vielſeitiges Talent erweiſen zu löntten. 
Kerndaft, folib, jede Effelthafcherei Angfiich ver» 
meidend, trugen feine D ben geiftigen 
Progeß Tünftlerifchen Geftaltens zur Schau, und 
in welchem Rollenfache er fich auch erprobte, 
immer jchuf er aus dem Rollen, aus dem Gan- 
zen, verlor ſich nie in Nünncenhafcherei unb biieb 
in allen Darftellungen vor allen natürlich Er 
batte ein großes Arbeitsfeld. Er fpielte in ber 
Klaſſik jo wirkungsvoll, wie im Salonftäd, wenn- 
gleich das letztere ſtets feine ſtärkſte Seite blieb. 
Bon feinen beltebteften Leiftungen feien neben 
„Richard II.“, „Franz Moor“, „Holofernes“, 
s „Sear „Mephiſto“, 
„Shylock“, ſowie „Giboyer“, „Dumont“ („Schuld 
einer Frau“) ꝛc., vor allen Bingen feine Dar⸗ 
bietungen als „Graf Feldern” (‚Aus der Gefell- 
haft”), „‚Mortemer” („Alte Junggeſellen“), 
„Sraf Rietberg“ („Doberne Jugend‘), „Rivon» 
nidre” („Vater und Sohn“), der „‚Königsleut- 
nant” ıc. erwähnt, bie er alle mit einer unnach⸗ 
ahmlichen Eleganz unb einer Bornehmbeit, welche 
bie glücklichſte Miſchung angeborener unb aner⸗ 
zogener Lebensart genannt werben mußte, dor» 
führte, wobei das ftet3 burchgeiftigte und bes 
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ſtridende, doch wohl and imponierende Wefen 
ihm reichen Lorbeer eintrug. Nur ſchwer konnten 
ſich die Grazer dazu verftehen, bie Zierde ihres 
Theaters ziehen zu laſſen. Wllein er folgte einem 
verlodenden Antrag (1871) ans Hoftbeater in 
Weimar, woſelbſt er als „Alba in ‚„Egmont” 
debütierte. Zu einem Teil ber bereit3 ermähn- 
ten Rollen kamen bier noch „Retter, „Hans 
Zange”, „Kottwig” (‚Prinz von Homburg“), 
„Malvolio”, „Der alte Miller”, „Der alte Pfar- 
ter” in „Reue Beit” ze. Der Künftler, der ſich 
überhaupt frühzeitig dem Bonvivant⸗ und Cha- 
rafterfache zugewendet hatte, befchäftigte fich in 
Beimar fait ausfchließlih nur mit dem Fache 
der erniten und Hhumoriftifchen Väter, eine Do- 
mäne, auf der er ebenfo fouverän herrichte, mie 
früher als Wriftofrat auf dem Felde bes fran«- 
zöfiichen Luſtſpieles. Bereits 1864 veranlaßte 
eine Leiftung 2.3 Yerdinand SKürnberger zu 
einem eingehenden interejfanten Artikel. Diefe 
Thenteritudie, ein bemerfenämertes, theaterhifto- 
riſches Eſſay, „Schiller König Philipp‘, beginnt 
mit den Worten: „Dieſe Rolle gehört zu ben 
Ichönften, die id} je auf einem Theater gejehen,” 
und fließt nach eingehender Betrachtung ber 
Leiftung 2.3: „Das iſt ber flüchtige Umriß 
einer Rolle, welche ich zwar nicht mehr von 
Seybelmann, aber jahrelang von Laroche fpielen 
gefehen. Lehmann in Graz überrafchte mich mit 
einem „Philipp“, welcher über fich feinen und bie 
vorzüglichften nur neben fich erbliden kann. Ich 
fchreibe dieſes Wort mit bem vollen Gefühl feines 
Gewichtes nieder. Ich würde Reifen machen, um 
diefe Rolle zu fehen.” Nach einem in jeber Be⸗ 
ziehung ausgezeichneten Wirken fchieb er, nad» 
dem er ein Vierteljahrhundert lang feine Ge- 
faltungsfraft der großberzoglichen Hofbühne zur 
Berfügung geftellt hatte, am 11. Februar 1895 
von feinen Verehrern. Er verabichiebete jich in 
einer Rolle, die ftet3 als wahres Kabinettitüd 
feiner Kunft gegolten Hatte, als „Graf Thorane” 
im „KRönigsleutnant”. Noch einmal trat er mit 
all der Elaitizität und Friſche, mit all der plafti- 
[hen Phantafie, die ihm eigen mar, vor bie 
Rampe, und al8 der Vorhang zum legtenmal 
fiel, Hatten die Weimarer einen ihrer bedeutenb- 
ſten Schauſpieler verloren. 2.3 Berbienfte jedoch 
dürften in den Annalen des Weimarer Hofthe» 
aterd dauernd und banfbar verzeichnet fein. V. 
hat feinen Ruheſitz in feiner Vaterſtadt Graz 
aufgeichlagen. 

Lehmann Lilli, geboren am 24. Ro 
venber 1845 in Würzburg, ihre Mutter war 
die ſ. Zt. treffliche Harfenvirtuofin und Geſangs- 
meifterin Maria Therefialehmannge 
borene Löw (geboren am 27. März 1809 in Hei- 
delberg, wendete ſich urfprünglich ebenfall® ber 
Bühnenlaufbahn zu, debütierte im Jahre 1829 
in Frankfurt a. M. als „Agathe“, war hierauf 
in Magdeburg, Braunſchweig, Bremen, Mainz, 
Aachen als dramatifche Sängerin engagiert und 
feierte beſonders 1837_1848 in Leipzig, Dres⸗ 
den und Rafjel große Triumphe. Sie war mit 
Rihard Wagner innigft befreundet und errang 
ſpäter auch als Harfenvirtuofin, als folche war 
ſie zuletzt Orcheſtermitglied des Deutſchen Lan⸗ 
destheaters in Prag, große Erfolge, geſtorben 
in Berlin am 30. Dezember 1885), unb ihr 
Bater Karl Auguft Lehmann, eig beliebter Hel- 
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bentenor, ber namentlid am Stabttheater in 
Würzburg großen Beifall fand. Les erfte Ge⸗ 
Sangslehrerin war ihre Mutter die mit den Kin⸗ 
dern nach bem Tode be3 Baterd nad) Prag 308, 
und ba bie mufilaliihe Begabung ber Kleinen 
frühreitia aufftel, fo gab man ihr bereits im 
fünften Lebensjahr einen Klavierlehrer. Die 
Fortjchritte maren auffallend und fchon in 
Zeit lonnte fie die Klavierbegleitung beim 
ſangsunterricht der Mutter übernehmen. Ahr 
Sinn war jeboch unentwegt aufd Theater gerichtet 
und laum den Sinderfchuhen entwachſen, betrat 
fie fhon die künſtleriſche Laufbahn. Anfangs 
wurde fie zu allem verwendet; in ber Üper, 
im Scaufpiel, auch ald Tänzerin in Ausitat- 
tungsftüden. Ihre eigentliche outine je 
doch erwarb fie fich auf bem renommierten Lieb- 
habertheater zu St. Nillad Auf der Bühne 
des Prager Landestheater trat fie in einer 
felpftändigen Partie zum erften Male 1887 als 
„eriter Rabe” in der „Zauberflöte auf. Ws 
fie nah 14 Tagen zum zweiten Male dieſe 
Rolle fang, wurbe die Darftellerin der „Pamina“ 
plögiih kant und L. übernahm, ohne Diele 
Partie je gelernt zu haben, fie fannte fie nur 
vom Sören, zu ihrer Rolle noch die der „Pa⸗ 
mina”. Nachdem fie 1!/, Jahre in Prag kunſt⸗ 
lerifh gewirkt, — fie war in allen Fächern 
füdlich zu verwenden — und alle bie ihr ge- 
—5* Aufgaben mit entſchiedenem Erfolge durch⸗ 
geführt hatte, ging ſie an das Stadttheater in 
Danzig. Port mar fie ſieben Monate tätig 
und bie ungewöhnliche Yülle und Schönheit ihrer 
Stimme, fowie ihre eminente fchaufpielerifche Be⸗ 
gabung brachten ihr auch dort reiche Anerkennung. 
Ihr nächltes Engagement nahm fie am Leim 
ziger Stabttheater, wo man gleich bei ihrem 
eriten Auftreten bie Bedeutung der Sängerin 
erfannte und ihr herrliches Talent, da3 zu den 
fhönften Erw berechtigte, mit heller 
Freude begrüßte. on Leipzig holte man bie 
Künftlerin direkt nach Berlin, nachdem fie be» 
reits am 31. Auguft 1869 al „Königin“ in 
„Hugenotten“ an ber königlichen Oper mit großem 
Erfolg gajtiert hatte. Ein Jahr fpäter trat 
fie in ben Verband dieſes Runftinftitutes, wel- 
chem fie 15 Jahre als Zierde angehörte. Troß 
Lucca, Mallinger, Marianne Braud ꝛc. ber» 
fchaffte fie fich Geltung und bald ftand fie eben- 
bürtig den erjten Fünftlern zur Seite. In Ber- 
fin bewies fie auch ihre gerabezu ſtaunenswerte 
mufilalifche Xielfeitigleit und daß fie mit ber 
Kunft Mozarts und Beethovens nicht minder ber- 
traut fei, ald mit ber Wagnerd. Schon nad 
fünfjähriger Tätigkeit wurde 2. in Anbetracht 
ihrer hervorragenden Leiftungen auf Lebens⸗ 
zeit für das Hoftheater verpflichtet und Doch ver- 
mochte ber Wirkungskreis auf Die Dauer ber 
Künftlerin nicht zu genügen und mit Freuden nahm 
fie 1886 einen Gaftipielantrag nah Amerika 
an. Auch dort wurde jie nach ühr gewürdigt 
(in ber Oper fang fie deutſch, franzöfiich, italie- 
nifch, in den Oratorien engliih) und um Ver⸗ 
lfängerung ihres Gaſtſpiels von allen Seiten be» 
ſtürmt. In Berlin jedoch ſchien man nit 
eneigt, einen weiteren Urlaub, der ſich auf v 
ochen hätte ausdehnen ſollen, zu bewilligen und 
fo entſchloß ſich die Künftlerin, nicht mehr in 
den Berbanb der Hofbühne zurüdzufehren. Rolle 
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liebſamen Kontraltbruchaffaire in erika auf, 
woſelbſt fie auch ben eigentlichen Übertritt zum 
hochdramatiſchen Fache vollzog. Huldigungen und 
Auszeichnungen aller Art bewieſen ihr, wie hoch 
man bie Kunſtlerin auch in ber neuen Welt 
verehre. 1890 kehrte fie wieder nach Deutich- 
land zurüd und dankte fie ed bem Wohlmwollen 
bes beutfchen Katjerd, der die Folgen ihres Kon⸗ 
traftbruches aufhob, daß fich wieder die Pforten 
des Berliner Hofoperntheaters vor ihr öffneten. 
Noch immer fland fie auf dem Gipfel ihrer 
Runft und „war es früher die Schönheit und Leich- 
tigfeit, der in der Höhe mühelos bis zum brei- 
geftridenen f anjprechenden Stimme und bie 
techniſche Meifterfihaft 2.'3, die fo erfreulich ge⸗ 
wir en, jo verlieh von nun ab bie un⸗ 
ewohnte Verſchmelzung dieſer feingeſchliffenen Ge⸗ 
— mit der Wucht und Ausdrucksſenergie 
bed dramatiſchen Stils ihren Leiftungen Die 
höchfte Fünftlerifche Bedeutung.” So urteilte er⸗ 
fahrene Fachkritik. Siebenmal Tehrte 2. wieber 
nad Amerila zuräd, fiebenmal wurde fie ai 
Auszeichnungen überſchüttet. Uber auch in Eu 
ropa wurde fie in allen Ländern em geleiert und 
zwar nicht nur in ganz Deutſch (darunter 
auh als „Brunbilde” in Bayreuth), auch im 
London, im Her Majefty und Eoventgarbentheater, 
ſowie auf einer Tournee durch bie ſtandinaviſchen 
Lander. 2 ift auch eine bedeutende Konzert⸗ 
fängerin, und verdient es Erwähnung, daß fie in 
ben Hofkonzerten in Berlin in engliſcher, ſtandi⸗ 
naviſcher, ruffifcher, franzöſiſcher, italienischer, 
ſpaniſcher und böhmifcher Sprache fang. Es ift 
jedoch bebauerlih, daß Diele grobe Künftlerin 
nur noch fo felten die Bühne be Ihr Or⸗ 
gan iſt, dank ihrer ſorgſamen Pflege, oc immer 
tounberbur frifh und „mas man bei ihr außer 
em groben künſtleriſchen Maß, dem fie auch 
aber. deutung als Konzertfängerin verdankt, be» 
rn muß, das iſt bie inni Ber- 
ſchmelzung be3 geſanglichen und fchaufpielerifchen 
Ausdrucks zu Höchfter mufitalifh, dramatischer 
Wirkung”. Lilli Lehmann, eine der gediegeniten | \ 
beutichen Gefangsfapazitäten, ift kaiſerlich öfter | E 
reichifche, Töniglich preußiſche KRammerjängerin 
und zählt zu ihren bebeutendften Rollen: 
„Donna Anna” (2. gilt als bie allerbebeutendfte 
Darftellerin dieſer Partie, welche fie auch 1901 
unter jtürmifchem Beifall bei ben Mozartfeſtſpielen 
in Salzburg gefungen bat), fowie „Alba, „Fi⸗ 
“ nA !be’, „Meben”, „Norma“, —— 
Hilde“, „Lucretia, „Walküre“, „Keonore“ 
Die Künftlerin iſt verheitatet (feit 1888) 
mit dbrem Kollegen Paul Kaliſch (f. b.). 
Lehmann Marie, geboren am 15. Mai 
1851 in Hamburg, Schweiter der Vorigen. Auch 
jie erhielt ihre Ausbildung durch die Mutter 
und fchon mit 16 Jahren betrat fie als „Anm 
den im „Freiſchütz“ in Leipzig zum erften Male 
die Bühne, nachdem fie am Nillastheater in Prag 
ihre Fünftlerifchen Gehverjuche gemacht hatte. Sie 
wurbe in Leipzig auch in Öperettenpartien be» 
Ichäftigt, ohne da man auf ihr bebeutenbes 
oengetalent pdes aufmerkſam wurde. Erſt 
fie ohme Probe und mit großem Erfolg bie 
„Leonora“ in „Strabella” fang, Tonftatierte man 
ihre nad ar und traute ihr größere und ſchwie⸗ 
rigere Partien zu. Ihr nächſtes Engagement 


fonders 


Lehmann — Lehrmann 


war Hamburg, von bort kam fie nah Köln, 
dann nad) Breslau. Die Vorzüge ihrer Schönen 
Stimme und ihrer vortrefflichen lung, blieben 
jedoch nicht nur in den betreffenden Engagements 
orten befannt, ſondern bereit3 1872 wurbe jie 
eingeladen, gelegentlich der Örundfteinlegung zum 
Bayreuther Wagnertheater bei der feitlihen Mu⸗ 
Naufführung die Sopranpartie in Beethovens 

IX. Symphonie zu fingen. Sie löfte ihre Auf 
gabe zu aligemeinfter Zufriedenheit und ftür- 
mifcher Beifall lohnte ihr Bemühen. Damals be» 
gründete fie ihren Künftlerruf. Wagner felbft be⸗ 
wahrte ber Sängerin feit biefem erjolgreichen 
Auftreten beſte Grinnerung unb engagierte fie 
1876 anläßlich ber Aufführımg, feiner „Nibe- 
lungen⸗Trilogie“ für die Partie einer der Rhein⸗ 
töchter. Am 22. März 1879 bebütierte 2. am 
Prager Landestheater als „Roſine“ im „Bar⸗ 
bier”, wojelbft fie ſich ala hervorragende Kolo⸗ 
caturfängerin bewährte und ihren Brachtigen 
Mitteln, ihrer brillanten Technik und ihrer 
wandten Darftellung volles Lob zu teil w 
L blieb brei Sahıre 9 Mitglied diefes Sunftinftitutes, 

zeigte fich ſtets als mohlgefchulte, diſtinguierte 
und virtuofe Künſtlerin und Bat während biefer 
Zeit alle Roloraturpartien mit Meifterfchaft zur 
Geltung gebradt. Am 15. Juni 1882 verab- 
ſchiedete fih die Sängerin als „Margarete im 
„Dephifto‘ bon ihren Prager Verehrern, um 
einem fchmeichelhaften Ruf an 1 das Hofoperntheater 
in Wien Selge u leiten. Un dieſer neuen 
Stätte ihrer Wirkſamleit erwies fie fich als ſtets 
verläßliche, künſtleriſch nie verfagenbe, höchſt wert⸗ 
volle Kraft, und wurde eine Stüße bed Repertoirs, 
eine Hierde ‚ber Hofoper. Diefe vornehme Künft- 
lerin, die in Würdigung ihrer Verdienſte am 
22. Januar 1889 zur kaiferlihen Kammer⸗ 
fängerin ernannt wurde, ſchloß ihre Tangjährige 
univerſelle Wirkſamleit an dieſem Inſtitut mit 
ber Koloraturpartie in ben „Hugenotten“ am 
15. Juli 1896 ab. Sie Hat fi zulegt mit 
Erfolg in bas Fach ber Bagnerheroinen hinũber⸗ 
eſungen, und eher erwartete man eine neue 
Bere ihrer Künftlerihaft als ihre Reſignation. 
ift ihr eigener Wille gemwefen, fie fühlte 
fi zu nervös für das Theatergetriebe und fehnte 
ih nah Ruhe. Die ausgezeichnete Künftlerin 
gehört zu jenen Sängerinnen, beren Andenken 
ın der Donauftadt nicht fo leicht ſchwinden wird. 
Sie Hat ihren bleibenden Wohnſitz in Berlin 
aufgefchlagen. 

Lehrmann Guido, betrat bie Bühne 
1889 zuerft in Elberfelb, war dann in Dres 
den (Refidenztheater) engagiert, wirkte 1892 bis 
1894 am Stadttheater in Zurich, 1895—1898 
am Stadttheater in Freiburg, und trat hierauf 
in den Verband des Breslauer Stadttheaters, 
ofen er ald „Kollege Krampton” bebütierte. 

2. it ein Charafterfpieler von Rang, ber in- 
folge feiner vortrefflihen Verwendbarkeit und 
Begabung aud) zu u ben befchäftigften Mitgliedern 
ber Breölauer Bühne zählt. Cr weiß fih im 
ber Klaffil, wie im mapernen Stüd erfolgreich 
zu betätigen und entbehren „feine iftungen weder 
der GCharafteriftif noch bed Stils. Die Ge- 
falten, die er vorführt, find lebendig, wirkungs⸗ 
voll, und feien aus jeinem umfangreichen Reper- 
toire hervorgehoben: „Mephifto”, „König Phi⸗ 
lipp”, „Shreivsbery”, „Wurm“, „Flachsmann“ ⁊c. 


Leichert — Leifinger 


Leichert Theodor, geberen am 12. Ob 
tober 1856 in Danzig. Sollte fih dem Stu⸗ 
bium widmen, ber Tod feined® Vaters jedoch 
fchnitt dieſe Karriere ab und er wurde Kauf 
mann. Allein diefer Beruf jagte ihm abjott 
nicht zu, er verlieh benfelben 20 Jahre alt 
ging zur Bühne. Seinen erſten theatralifchen 
Berinh wagte er im Juli 1876 im Stadttheater 
in Kolberg ald „Student Yrik Haberland” in 
„Großſtädtiſch““. Hierauf gaftierte er cinige Zeit 
in Gemeinfchaft mit Dawiſon und der Seebad) und 
nahm 
fpielte er fchächterne Liebhaber, wurde jedoch 
1878 für jugendliche Helden nad) Altenburg enga- 
giert. Dad Fach der „Carlos“ und ‚„Mor- 
timer“ fagte ihm jedoch wenigen zu und fo 
widmete er fi, nachdem er noch in Sale, 
Bresim, am Berliner Stabttheater, Nürnberg 
und Köln gewirkt hatte, von 1880 an bem Fach 
der Luftfpielfiebhaber und Wonpivants. Im Mai 
1885 gaftierte er im „Neuen Stiftsarzt” ala 
„Referendar von Felbt” im „Veilchenfreſſer“ und 


und | Weltruf genoß und dur 


1877. Engagement in Hanau. Bisher | ben 
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fih nun zu bem berühmten Ghemiler A. W. 
Soffmann in Berlin, unter defien Leitun 
feine Stubien an der Univerfität beendete, 

erft entjagte er gänzlich ber Kunſt und grünbete 
eine Puder⸗ und Schminlenfabrik, die Durch ihn 
bie er der Bühnen- 
funft, deren namhafter Vertreter er einft jelbit 
gewefen, großen Borteil brachte. Auch hat er 
fiy durch die bisher für unmöglich gehaltene 
Erzeugung bühmenbraudbarer Fleiſchtöne (ohne 
Beimifhung giftiger Bleifarben) für ulle Zeit 
Dant ber Bühnenkünftler erworben. 
Beifinger Bertha (geborene Würft), ge- 
boren im Sabre 1828 in Königsberg, ald Tod 
ter des dortigen Mufildireltord und Kapellmei- 
fers Würfe. Faſt alle ihre Geſchwiſter wid⸗ 
meten ſich der Bühne. Beſonders erwähnt fei 
ihr Bruder Guſtav Würft (geboren am 5. 
Dezember 1828 in Königsberg, geftorben am 
80. Dezember 1889 in Berlin. Er wirkte ala 
Sänger, Schaufpieler und Regiſſeur und betrat 
1853 zum erſten Male bie Bühne, bemerfens- 


„Hartwig im Stiftungsfer” am Dresdener | wert —8 feine Engagements in Königsberg 1866 
Hojtheater und wurde für diefes Inſtitut enga- | bi8 1876 und am Belle⸗Aliance⸗Theater in 


giert. Infolge feiner fympathifchen Erſcheinung, Berlin, 1885). 


feiner Gewandtheit und feines ungegivungenen 
Veſens beſonders für das Liebhaberfach geeignet, 
findet 2. ſowohl im Konverſationsſtück wie in 
der Klaffil erfolgreiche Verwendung. 

Leichner Rudwig Johann, geboren am 
30. März 1836 in Mainz. Seiner Neigung 
entſprechend wibmete er fi dem Stubium der 
Chemie. Der frühe Tod feiner Eltern jedoch 
veranlaßte ihn felbft für fein Fortlommen zu 
forgen unb da er fets Intereſſe für die Bühne 
an ben Tag gelegt Hatte und jeine hubſche 
Stimme in Privatlreifen angenehm auffiel, be 
ga9 er fi zu Hoflapellmeifter Proch nah Wien, 
welcher ihm riet, jih zum Bühnenfänger aud- 
bilben zu laffen und ifn an Geſangsprofeſſor 
Arlet empfahl Dieſen intereffierte dad ſchöne 
Organ 2.8 in fo hohem Grabe, — auch 
ftatierte er unbebingte® Talent — daß er bie 
Ausbildimg dei jungen Mannes ımentgeltlich 


übernahm, (1859—1863). — Die Bühne etrat freue 


2. unter dem Namen Carlo (Rafael), blieb ber- 
felben dreizehn Sabre lang tres unb erregte 
während dieſer Zeit infolge feiner fchönen 
Stimmmittel und vortrefflicden Schule berech⸗ 
tigtes Aufſehen. Er war als erfter Baritonift 
in Bamberg, Linz, Lemberg, Magdeburg, Königs- 
berg, Stettin, Köln, Würzburg, Zürih und an 
ber Kroftichen Oper in Berlin engagiert und 
üßerall fand er den größten Peifall. Seine 
Leifiungen al ‚Hans Sachs“, „Holländer“, 
„Telramund”, „Zampa”, „Tell, ‚Nelusto” zc 

wurden mit ben erſten Darbietungen der erfen 
Känftler feines Faches verglichen. Trot biefer 
—— — Hinflerien Erfolge (er ſtand 
auch bereit mit ber Töniglichen Oper in Ber⸗ 
lin in Engegementöverhandlungen) fegte 2. 1876 
feine Bühnentätigleit nicht weiter fort, ſondern 
nahm wieder feine chemiſchen Studien auf, die 


— und auch waͤhrend feines dreijährigen En- 
gegement? m Würzburg im Laboratorium bed 
Brofeffor Wisticenuß eifrig betrieben hatte. Auf 
dieſe Weile entſprechend vorbereitet, begab er 


Bertha erhielt ihre erſte Aus- 
bildung von ihrem Water und ftubierte ſodann 
bei Grau Pohlmann - Kreßner. Sie bebütierte 
als „Myrha“ im „Opferfeſt“ in Königöberg, 
gefiel dort befonders als „Romeo“, „Prinzeſſin“ 
(„Robert“) und „Ifabella” („Bweilampf‘), war 
fobann in Stettin engagiert, wo fie jich ber be⸗ 
fonderen Gunſt ber Schröder⸗ Devrient erfreute, 
bie ſich der jungen Sä ängerin auf das freundlichfle 
annahm, Hierauf in Leipzig, wmwofelbfh jie be» 
fonders ala „Valentine“ außerordentlich gefiel 
und bebätierte am 25. September 1849 ala 
„Lucrezia Borgia“ am Hoftheater in Stuttgart. 
„Sie erinnerte gleich bei ihrem (Entree, no⸗ 
tiert Adolf Palm in „Ernftes und Deiteres aus 
ber Geſchichte des Stuttgarter Hoftheaters“, „durch 
ihr Außeres den König fo fehr an feine ver- 


fon- | emigte Gemahlin Katharina, baf er fi aufs 


Wärmſte für fie intereffierte und ihr nach dem 
Altſchluß durch den Intendanten jagen ließ, er 

fih auf den weiteren Verlauf des Saft- 
ſpiels. Gerade baburch türmten jich diefem plöß- 
lid) Die mannigfachften Schwierigkeiten entgegen, 
benn gewiffen Ortes fah man folch’ ftattliche, 
neue Bühnenerfcheinungen nur ungerne auf ber 
Hofbühne feften Fuß faſſen. Die Vorftellungen 
zu ben weiteren Gaftrollen wurden wmieberbolt 
abgefagt; doch kam es endlich dazu, daß Bertha 
Bür noch „Die Balentine „Fidelio“ und „ben 
Romeo“ fang”. Nach breijährigem Berbleiben 
an biefem Softheater verpflichtete fie ſich noch 
zwei Jahre an das Hoftheater in Braunfchweig, 
—* jedoch 1854 wieder nach Stuttgart zurück. 
Man wußte ſie dort ein für alle Male und der⸗ 
art zu feſſeln, daß ſie gar kein Verlangen trug, 
fo angen Verhaltniſſe mit anderen zu ver⸗ 
tauſchen. Nur im Winter 1854 erſchien fie 
für mehrere Monate ald „Gaſt“ auf ber Frank⸗ 
furter Bühne. (Debütrolle „Recha“ in der „Jü⸗- 
din” am 2. Dltober.) Ihre Bebeutung als dra- 
matifche Sängerin Tannte man überall in Deutſch⸗ 
land, aber fie ließ ſich für feine andere Bühne 
dauernd gewinnen, auch nicht, ald man fie in 
den fünfziger Jahren nad) Hamburg berufen 
wollte, wo fie bei ben Muftervorftellungen Die 
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„Balentine” in den „Hugenotten“ fang Sn 
Stuttgart wirkte fie als Zierde bed Inſtitutes 
bis 1866 und trat in biefem Jahre zur Tönig- 
lihen Kammerfängerin ernannt, in ben Ruhe⸗ 


Die Künfllerin mar verheiratet mit dem 
Königlich württembergifchen Oberftabdarzt Dr. Lei» 
finger. Sie hat ihren Wohnfig in Berlin auf 
geichlagen. 

Leifinger Eliſabeth, geboren am 17. 
Mai 1856 in Stuttgart, der Vorigen. 
Als einziges Kind ihrer Eltern wurde fie forg- 
famft gehütet und erhielt die denkbar beite Er- 
ziehung. Man trug allen ihren Wünfchen Red 
nung, nur ihr Plan, fich der Bühne zu widmen, 
fieß auf energifhen Widerftand, zumal gerade 
ihre Mutter die vielen Argerniffe und Plagen 
bed Theaterlebens zu genau kannte, als daß fie 
bie bereit3 frühzeitig ausgeſprochene Berufswahl 
ihres Kindes hätte gutheißen können. Selbſt ber 


erbetene Gefangsunterricht wurde verweigert. Erft | W 


nah dem Tode des Vaters fand der Herzens 
wunſch 2.3 Gewährung, da das Theaterblut fich 
länger nicht mehr verleugnen ließ. Die Mutter 
felbft gab ihr die erften Geſangsſtunden und bie 
reiche Erfahrung berjelben blieb nicht ohne Ein- 
fluß auf die Tünftlerifhe Ausbildung des jun⸗ 
gen Zalented. Nach weiterem Beſuch bed Kon⸗ 
fervatoriumd in Stuttgart vollenbete Pauline 
Biardot-Sarcia in Paris die Studien der jungen 
Sängerin, und ſchon nad einem Jahre Fonnte 
fie, vollftändig ausgebildet, nach der Heimat zu⸗ 
rüdfehten. Die erſten Proben ihres er haunfiiten | ber 
Talentes legte fie in einigen großen Konzerten 
in Stuttgart ab. Generalintendant von Hülfen 
hatte fie ebenfalls gehört und Iub fie zu einem 
Gaftipiel an das Hofoperntheater in Berlin. Sie 
bebütierte am 28. Mär; 1884 als „Roſine“ 
im „Barbier von Sevilla” und erzielte bei pie 
fem erften theatralifchen Verjuche, ſowie mit ber 
„Mignon” und mit noch &inigen anberen Partien 
einen fo entichiedenen Erfolg, daß man bie 
liebenswũrdige und anmutige Künftlerin, die durch 
ihren Träftigen, in allen Tonlagen gleich auöge- 
glihenen Sopran, die außerordentlich geläufige 
Technik, die felten mufilaliide Sicherheit, bie 
Glodenreinheit, fowie die Innigkleit ihres Vor⸗ 
trage allgemeine Unerlennung fand, enga⸗ 
gierte. Im Sommer 1886 begab fih L. jebodh 
zu weiterer Vervollftändigung nochmals zu ihrer 
Lehrerin Viardot. Dur die Gnade Paiter Wil 
heim I. trat 2. bald wieber in den Berband ber 
Berliner Hofoper, beren Zierde fie bi zu ihren 
Scheiben blieb. Sie wirkte bafelbft bi3 Juni 
1894 (ihre legten Rollen waren „Elvira, „Itä- 
fin“ im „Figaro“, „Elifabetf‘) und verabſchie⸗ 
dete ſich als „Agathe” im „Freiſchutz“. Die 
gefamie Preſſe Berlins beflagte im Intereſſe ber 
Kun ihr Scheiben und bezeichnete den Verluſt 
für die beutfche Bühne im allgemeinen und für 
das Berliner Theater im befonberen al3 uner- 
ſetzlich. Damals fchrieb bie ernſte Fachkritik: 
„Uns iſt wenigſtens Teine lebende deutſche Buühnen⸗ 
fängerin bekannt, die gleich ihr, unbejchebet des 
Strebens, auch ben bramatifchen Forderungen ge- 
recht zu werben, welche bie ihr zufallenben Auf- 
gaben an ben iebendigen geiſtigen Ausdruck, an 
die tief eindringende, feinſte Nüancierung ſtell⸗ 


Leifinger— Leisner 


ebrauchen 
verſtand, daß die Grundlagen der Geſangskunſt, 
der feſte und beſtimmte Tonanſatz, der in voll⸗ 
kommener Schönheit ſich vom Piano zum Forte 
entwidelnde, von allem Zremolo freie Ton mit 
ftrengiter Gewiffenhaftigfeit babei gewahrt blie- 
ben. Sie war baher vorzugsweiſe Bertreterin 
klaſſiſchen Stils, obſchon aud dem Modernen, 
infofern es nicht zu tief in die Verirrungen des 
äußerften Realismus fich hineinbegeben hatte, mit 
entfchiedenem Erfolg — Als ſie noch 
Berlin kam, war bie Stimme viel ſchwächer, ala 
heute, ihr fehlte noch gun der ruhig ſtrahlende 
Glanz bed Tones, über ben fie gegenwärtig ge 
bietet; bie Verzierungen gelangen mit mufter- 
hafter Sicherheit, über bem ganzen fchwebte ber 
Reiz weiblicher Anmut. Eine Reihe von Jahren 
blieb fie vorzugsweiſe, wenn auch nicht au 
ſchließlich, dem Koloraturfach zugewandt A 
nigin“ in „Qugenotten‘ , „Marie‘ in ber „Regt- 
mentötochter" ‚ „Sau Huth“. in ben „Luftigen 
eibern“, „Bhiline” in „Mignon u. a. m.). 
Sie fanb aber, hierin ber früheren Meiguug bed 
deutfchen Gemütz folgend, Teine bauernbe Be 
friedbigung auf dieſem Gebiet; der Trieb en N 
ſchen 


ten, fo ihre ſtimmlichen Mittel zu 


Herzen? zog fie zu dem SyrifdeDramati 
unb auf dieſem Selbe ift fie in den legten Jahren 
vorzugsweiſe tätig geweſen, ohne freilich darum 
die errungene techniſche Fähigfeit ganz aufzu- 
geben. Wir brauchen nur ihrer „Mathe ihrer 
„Bamina” in ber „B te”, ber „Sräfin” 
in „Üigarod Hochzeit”, der „Elvira“ in „Bon 
Suan”, ber „Fiordilegi“ in „Cofi fan tutte”, 

ber „Ilia“ und „Idomeneo“, der „Margarethe”, 
ber „Elifabeth” im „Tannhäuſer“, der „Eva“ 
in den „Meifterfingern” zu gebenten, um uns 
den Rerluft, der uns trifft, zum Haren Bewußt⸗ 
fein zu bringen.” Die Künftlerin, welche ſich auch 
mit großem Erfolg als ‚Konzertjängerin betätigte, 
reichte nach dem n von der Bühne, zur 
föntglih) preußiſchen SKammerfängerin ernannt, 
Dr. Müblberger, Oberbürgermeifter von EBlingen, 
bie Hand zum Ebebunde 

Leisner Carl, geboren in Berlin. 1880 
begann er am Gentraltheater zu Berlin feine 
Künfterlaufbahn, verblieb bafelbft zwei Jahre, 
fam 1883 nad Lübeck und 1884 nah Köln, 
wo er fi bis 1890 aufbielt. 1891 trat er 
in ben Verband des Hamburger —— 
dem er ſeit diefer Zeit, mit Ausnahme bes 
Jahres 1899, in welchem er am Leilingtheater 
in Berlin wirkte, angehört. 2. vertrat in Köln 
das Fach der jugendlichen Helben, ba3 er jedoch 
mit dem eined Vonvivants vertaufchte. Er hat 
gut daran getan, denn er ift ein vortrefflicher, 
volffaftiger, geſezter Bonvivant, von liebendwitr- 
bigem Humor. Er beherrſcht die Bühne mit 
großer Sicherheit, weiß feine Mittel gut zu bis- 
ponieren unb zu verwenden, faßt den barzuftellen- 
ben Charakter verftänbig auf und führt ihn ein- 
ker durch. Streifen feine Rollen and Cha⸗ 
rakterfach, fo verfteht er die Geftalten mit Schärfe 
und Burüdhaltung zu verlörpern. Ron einen 
trefflichen Darbietungen feien erwähnt: „Keb 
in „Schmetterlingsihladht”, „Flemming“ im 
„Sroßftadtluft”, „von ber Enge” im „Probe 
pfeil” ꝛc. Auch gelegentliche Berfuche im älteren 
Faäch, wie „Der alte Deffauer” in „Wie bie 
Ulten fungen”, „Balftaff ober „Dorfrichter 
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Adam” fielen günftig aus unb gaben Beugnis 
von L.'s Begabung. 

Leißring Auguſt Chriſtian, geboren 
am 23. Dezember 1777 in Sangershauſen. Er 
war ber Thomasfäinfe in Leipzig entlaufen um 
—S Theater zu gehen und wollte ſich nach 

annheim begeben, um unter Ifflands ng 
feine neue ra au de en ra ſoweit 
am er nicht as egeld gin m aus, 
und fo wanderte er von Jena nach M Weimar, um 
dafelbit einen Empfehlungsbrief an den alten 
Malcolmi eben. Der legtere ftellte ihn 
Goethe vor, und ba ihnen beſonders ber feltene, 
vortrefflihe Tenor des zugereiften angehenden | Er 
Künftlerd gefiel, machte man ihm —* daß 
er in Weimar ebenſo gut wie in M 
feine theatraliſche Laufbahn beginnen könne, 
in eeungen I ſchließlich zu einem 
Engagement führten tpflichtete fich auf 
ſechs Sabre und erhielt nun ben nötigen vorbe⸗ 
reitenden Unterriht. Goethe jelbft nahm ſich 
feiner aufs wärmfte an, und fo trat er am 20. 
Februar 1796 als „Ferbinand“ in „Hieronymus 
Knider” auf, bald barauf als „Baron Wiburg“ 
in „Stille Waſſer find tief” und fang endlich 
den „Tamino⸗ in der „Zauberflöte“. "2. feßte 
Tih raſch in bie un bes Bublilums, und ber 
große Erfolg, der ihm in all feinen Pollen 
treu blieb, Erachte ihm fogar bald Keid und 
Mißgunſt feiner Rollegen ein. Beſonders wurde 
feine jchöne Tenorſtimme bewundert, feine ange 
borene Heiterkeit ſympathiſch bemerkt. Dazu kam 
noch, Daß auch ber Hof und bie Direltion ihn 
befonder3 bevorzugten; dies alles ftieg dem jungen 
Mann zu Sopf, er fing ein lodere Leben an 
und flürzte fi in arge Spielihulden. Er fing 
auch an unbeicheidene Anforderungen an jeine 
Direktion zu flellen, jchidte ihm nicht ſympathiſche 
Rollen —* und begehrte alles zu ſpielen, 
er lebte in den Tag hinein unbelümmert um 
feine immer größer werdende Schuldenlaſt. Wäh- 
rend feines Wirkens in Weimar fiel auch bie 


erh re von Schillers „Wallenfteind | merfänger 


Dichter überwies ihm die Rolle 

Fer Seren Jägers, die er (2. mar von außer- 
gewöhnlicher Körperlänge und Hagerleit) feiner 
langen Figur angepaßt, jo zu fagen für ihn, 
für feine igentämlicpteit geichrieben Hatte. 
Schiller zeichnete den jungen Schaufpieler für 
feine Leiftung ganz befonderd aus und jagte ihm 
„Lem langen Peter von Itzehö“, der mit bieler 

an unb für ji) unbebeutenden Rolle große Wir- 
fung erzielte, ein Lobenswort über da3 andere. 
Trotz aller Erfolge machten ihm bie Schulden, 
die fih nicht verringern wollten, ben ferneren 
Aufenthalt in Weimar unmöglich, er verlieh bie 
Stabt heimlih, am 2. Februar 1799 nach ber 
Bortellung: „Die Piccolomini”. Am 4. langte 
er in Leipzig an und am 11. in Breslau. 
Dort nahm er Engagement am Stadttheater, mit 
* er ſchon ih über in Unterhandlungen ge 
-ftanden und war befleißigt, fein umftätes Leben 
pollftändig aufzugeben, und aus bem, leicht. 
finnigen Künſtler einen ſittſamen Menſchen zu 
formen. In Breslau lernte er eine ſchöne Graͤ⸗ 
fin aus .altichlefüher Familie kennen. Die 
jungen Leute verliebten ſich ineinander und hei- 
tateten. 1805 wurde er Herr eined bedeutenden 
Vermögens, das ihn veranlaßte, fich von ber 


— zurüclzuziehen. Doc nur für kurze Beit. 
Schon 1806 war alle Herrlichleit vorüber und 
er fuchte mwieber Unterhalt bei ber Bühne. Er 
nahm 1807, von feiner Gattin getrennt, Engage 
ment in Negenäburg, wo er mit grobe Gluͤck 
bebütierte und 1808 in Frankfurt „Slarra⸗ 
bäus” in „Die unterbrochene — — als 
„Laczienka“ in „Der alte Feldherr“ betrat er 
— war nach dem Verluſt ſeiner Stimme 
ins komiſche Fach übergegangen — zum legten 
Mal bie Bühne Am 13. Mai 1 wurde 
er nad) einer, an groben Erfolgen reichen künſt⸗ 
— Wirkſamkeit, in den Ruheſtand 8 
ſtarb am 16. Movember 1852 in Frankfurt. 
Leitiner Eduard, geboren am 10. März 
1815 in Wien, Sohn eines Raufmannes. Seine 
erſte Ausbildung übernahm der Gejangömeifter 
Brentgy. Als Chorknabe in der Beterslirche 
jegte er feine mujilalifche Ausbildung fort und 
fand fein sehe Engagenıent 1836 in Laibach. 
Er fam 1838 nach Peſt, 1840 nad) hamburg 
und trat 1844 in ben Verband Diener 
OHofoperntheaters, wo er als 3 "Siger‘ im im „Nacht⸗ 
lager‘ bebütierte und in berbor- 
ragenber Stell verblieb. Hiernach wirkte er 
zwei Jahre in Riga, 1856—1856 in Köln, 1856 
bis 1857 in ı Samburg, ſodann wieder ein Jahr 
in Köln und abermals zwei Jahre in Riga, 
trat 1862 in ben Verband bed Hoftheaters in 
Delfau und zog fich 1865 nad Würzbur x zurüd, 
von wo er feine hoͤchſt erfolgreichen atpe 
unternahm. Er ſtarb daſelbſt am 29. 
1874. 8. mar ein ebenſo vor i San 
wie Bariton, und umfabte feine Repertoire ſämt⸗ 
lihe Bartien dieſes Faches der beutichen, ita- 
lieniſchen und franzöfiihen Oper. Eine feiner 
glängendften Leiftungen, war der „Bon Auan”. 
ine Stimme hatte einen Umfang vom tiefen 
s bis zum hohen a und wurde ala bejonderd 
wohlklingend und wirkungsvoll bezeichnet. Der 
König von Württemberg — den Künftler in 
Uner ennung feiner großen Berbienfte zum Kam⸗ 


— Lili, geboren am 1. Mai 1868 
in Fünflichen. Kaum ben Kinderſchuhen ent- 
wachien, wagte fie ihren erften Verſuch auf der 
Bühne. Sie war 151/, Jahre alt, als fie dad 
Ürenatheater im Aupark in Prehburg betrat. 
Die Stimme ber jungen Sängerin war zur Zeit 
wohl noch ungeſchickt und unficher, aber kunſi⸗ 
verftändige Kritiker prophezeiten ihr fchon damals 
eine fchöne künſtleriſche Zukunft. Zur Aus— 
bildung ihrer Stimme begab ſie ſich nach Wien, 
wo ſie Unterricht bei Geſangsmeiſter Wolf nahm. 
Ihr Fleiß und ihr Talent brachten ſie raſch 
vorwärts, und nachdem fie auch noch bei Hacken⸗ 
föllner ſtudiert hatte, erhielt fie bereit3 1886 
ein Engagement beim Salgburger Stadttheater. 
Dann kam fie an bad Gärtnerplaptheater in 
München, wo fie bis 1888 verblieb um in biefem 
Jahre Mitglied des Friebrih-Wilhelmftäbtichen 
Thenterd in Berlin zu werben. Dort rüdte fie 
raſch in ben Vordergrund und ihre anmutige Er- 
fcheinung, ihre filberhelle Stimme, ihre unver- 
tennbare, forgfältige Schulung und ihr bega- 
gierte8® und muntere® Spiel machten fie balb 
zu ben beliebteften OOperettenfängerinnen Ber⸗ 
lins. Nach dreijährigem Wirken an biefem vor⸗ 
züglichen Öperetteninftitute, nahm fie Engagement 
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am Theater a. d. Wien und fand fie im ihrer 
Antrittscolfe ala „gum⸗Yum“ in „Mitado‘, mie 
fpäter in ben eriten Goubrettenpartien Der 
Straußfhen und Millöderfchen Operetten, lauten, 
einftimmigen Beifall, fo daß fie ſchon nad) kurzer 
Beit eine hervorragendere, Tünftlerifche Bofition 
in Wien einnahm. Wllgemein riet man ihr, 
fi) der großen Oper zuzumenden. Sie zögerte 
lange, bis fie endlich durch den ftarfen Erfolg, 
ben fie als „Marie“ in „Verkaufte Braut’ er- 
rang, fi; entichloß, ihre Stimme ber Oper zu 
widmen. Nach raftlojem, unermüdlichem Stu⸗ 
dium erſchien ſie zuerſt an dem vom bekannten 
italieniſchen Muſikverleger E. Sonzogno gegrün- 
deten Teatro lirico in Mailand. Sie debütierte 
dafelbit als „Nedda“ in „Pagliacci“. Der Bei- 
fall fieg von Rolle zu Rolle, ſo daß ſie nach 
Ablauf der Stagione einen ſchmeichelhaften An⸗ 
trag an das Teatro liceo in Barcelona erhielt, 
wo fie die Partie der „Suſel“ in „WAmico 
Fri” kreierte. Dieſe und andere hervorragende 
Bartien fang fie in italienifher Sprache und 
fehrte nad) längeren Wirken in Spanien und 
Stalien reichan Ehrungen wieder nad; Wien zurüd. 
Hier abfolvierte fie ein Gaftipiel ald Opern⸗ 
fängerin am Theater a. b. Wien, welches Ber- 
anlaffung zu einer Einladung feitens der Inten⸗ 
banz ber königlichen Oper in Budapeſt gab, da⸗ 
felbft zehn große Dpernpartien in ttalienifcher 
Sprade zu fingen. Seit biefer Zeit war L. 
ftändiger Gaſt in ber ungarifhen Hauptſtadt, 
wo fie fogar als „Königin von Saba” und 
in „Merlin in ungariſcher Sprache auftrat. Die 
Künftlerin tjt gegenwärtig an fein fire® Engage 
ment gebunden, fondern gibt bald da, bald dort 
Proben ihrer Geſangskunſt. So erzielte fie u. a. 
große Erfolge amt f. k. öfterreichifchen Oofopern- 
theater in der „Verkauften Braut”, „Bagliacci” 
und ala „Adele“ in der „Fledermaus“, fowie in 
acht Gaftvorftellungen gelegentlid, der Feſtſpiele 
am Hoftheater in Wiesbaden, wo %. (in drei 
Sprachen fingend) reichlich Gelegenheit fand, fich 
als Gefangskünftlerin erjten Ranges zu zeigen. 
Lembert Wenzel (recte Tremler), ge- 
geboren 1780 in Brag. Zuerſt befuchte er bie 
Univerfität feiner Vaterftadt, verließ biefelbe je 
doch 1799 und ſchloß ſich in Annaberg einer 
reiſenden Schauſpielergeſellſchaft an, mit welcher 
er zahlreiche Städte durchwanderte, bis er 1804 
Engagement in Stettin fand. 1805 Tam er 
nad Leipzig (Debütrolle „Ludwig Broock“ in 
„Mündel”). Hier und in Dresden entwidelte 
er ſich Fünftleriic immer mehr und wurde 1807 
an das Hoftheater in Stuttgart engagiert. So⸗ 
wohl fein Wirfen an biefer Bühne, wie feine 
äußerft erfolgreichen Waftfpiele in Münden, 
Mannheim, Karlsruhe, Frankfurt, Breslau und 
Hamburg verfhafften ihm in .ber Thenterwelt 
einen befannten Namen und 1817 einen ehren- 
vollen Ruf and Hofburgtheater, wo er als 
„Btood erfolgreich debütierte und nad) kur 
Wirken auf Lebensdauer angeftellt mwurbe. 1842 
trat der Künſtler in Penfion, nachdem er bie 
legten zehn Sabre nicht mehr als Darfteller 
tätig geweſen war, ſondern die Stellung eines 
Biühmenoberinfpeftor3 bekleidet hatte. Er flarb 
1851 in Wien. L. mar nit nur als Schau- 
fpieler geachtet unb beliebt, ſondern hat fi much 
als Schriftſteller vorteilhaft bemerkbar gemacht. 
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Er verfaßte eine große Anzahl Schau- und Luſt⸗ 
jpiele, von denen bie meilten jehr erfolgreich 
zur Darftellung gelangten. Ein Teil feiner 
Bühnenwerke erihien im Buchhandel unter dem 
Titel „Dramatifhe Spiele‘. Ferner veröffent- 
lichte er 1816, 1817, 1821, 1822, 1823 ,„Taſchen- 
buch für Scaufpieler und Schauſpielfreunde“, 
fowie viele Novellen und Eraählungen, „Hiſto⸗ 
riſche Skizze des k. k. Hoftheaters in Wien’ ꝛc. 

Lemm Friedrich Wilhelm, geboren 
in Berlin am 31. Mai 1782, war der Sohn 
eines angeſehenen Berliner Bürgers. Beſuchte 
das Werderſche Gymnaſium und als er einmal 
Gelegenheit hatte, das lönigliche Schauſpiel zu 
ſehen, machten die Darſtellungen der großen 
Künftler einen fo tiefen Eindruck auf den Kna⸗ 
ben, Daß er bie bee, ſich felbit der Bühne 
zu wibmen, nicht mehr los wurde. Yamilienver- 
hältniffe zwangen ihn, das Gymnaſium zu ver» 
lafien und ala Schreiber feinen Unterhalt zu 
erwerben. Das Einfommen war zu fein, um 
feine Eltern unterftüßen zu fönnen, und ſchon 
im Begriff, einem einträglicdjeren Gewerbe fich 
zuzuwenben, mwollte e8 ber Zufall, daß er mät 
Iffland befannt wurde. Diefem trug er feinen 
Wunſch vor, zum Theater zu gehen. Der Mei 
ter prüfte fein Talent und ftellte ihn vorläufig 
im Chor, um bie Bühne Tennen zu lernen, am 
Hoftheater an (15. Dftober 1799). Baneben 
mußte er ſich auf den Privattheatern Thalia und 
Urania in Rollen üben, bis er ihm felbft Peine 
Partien auf der Hofbühne anvertrauen Tonnte. 
Und fo murbe er bis 1803 für Chor und Kleine 
Soli verwendet. In diefem Jahre Hätte er ein 
Engagement als erfler Liebhaber an bie Königs 
berger Bühne annehmen können. Er teilte bie 
feinem Gönner mit, ber, vom Talente 2.'3 über 
zeugt, ihm fofort ein Probegaftipiel am Berliner 
Hoftheater vorfchlug und vom Erfolg besfelben 
fein Engagement bafelbft abhängig machte. So 
bebiitierte er benn frifchen Mutes am 13. Sep 
tember als „Graf Bellidvre“ in ‚Marin Stuart‘ 
und am 15. al® „Raoul“ in „Jungfrau Yon 
Orleans”. Nach biefen zwei Abenden wurde er 
fofort Mitglied der Hofbühne. Im Anfang ver⸗ 
ſuchte er ſich vorzugsweiſe im Trauer- und Schau⸗ 
ſpiel und erzielte als „Parricida“, „Kofinsky“ ⁊c. 
entſchiedenen Erfolg. Da riet ihm Iffland, ſich 
mehr dem Charatterfach und dem ber Bäater 
zuzuwenden, und in ber Tat, er wurbe aß „Ob 
tavto Biccolomini“, „Antonio“ in „Taſſo“, „Phi⸗ 
fipp II.” „Wallenftein” unb „Macbeth“ ganz 
beſonders ausgezeichnet. Größere Wirkung mach⸗ 
ten jedoch ſpäter die älteren Charakterrollen, wie 
„Nathan“, „Lear“, „Präſident von Walter“, 
„Borotin“ u. ſ. w. So ſchritt er mit jeder Rolle 
vorwärts in ſeiner Kunſt und in der Gunſt 
ſeines Publikums. Die Reſultate feines Tünft- 
leriſchen Wirkens blieben auch nicht aus und 
am 4. Juni 1821 wurde er auf Lebenszeit für 
die königliche Bühne gewonnen. Ron feinen 
zahfreihen Kunſtreiſen verbienen vor allem feine 
Saftfpielvorftellungen am Hofbnrgtheater Erwäh⸗ 
nung. Er trat daſelbſt am 8. Mai 1818 als 
„Don Valeros“ in Müllnerd „Schuld“ ein län⸗ 
geres ®aftfpiel an, das von feltener Wirkung 
begleitet war. Man bot ihm fofort ein größeres 
Engagement, alfein aus Anhängligfeit für Vater⸗ 
ftabt und Publikum lehnte er ab. Und er Hatte 
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dies nicht zu bereuen. Denn bie Teilnahme und 
Anerkennung, bie fein grandioſes Wirken in Ber- 
In fand, blieb ihm Bid zu feinem Wbleben 
erhalten, und mit ſteigendem ſiasmus bes 
gleiteten jeine zahllofen Verehrer feine a 
tenbe Meiſterſchaft. Die freie Beit, bie ihm ſeine 
BVeichäftigung in Berlin gewährte, te er zu 
anftrengenben Gaftreifen, gi er durch bie ganz 
außerorbentlihem Erfolge in Königsberg (alö 
„Wallenftein‘‘), ig (al „Nathan“ und 
„Macheth‘), Darmftadt (als „gear“ und „Ros 
than“) sc. angeregt, immer weiter forcierte. Die 
Ärzte vwiberrieten, ber bereits leibende Körper 
—** fi. Er unterzog ſich nichtsdeſtoweni⸗ 
gewaltigen Aufgaben. Eine unbeilbare 
ih ein, beren Fortgang eben 
Zätigleit und ie Stra⸗ 
pazen, die die damaligen Reiſen mit ſich brad- 
ten, ——— t wurde Die üblen Folgen ließen 
leider nicht allzu e auf ſich warten. Er 
wurde —— unb * am 16. JIuni 1887, 
a am 10. März biejes Jahre⸗ 
als a ‚Sin Bhllipp” in „ben Gariod” aufge» 
Schon während ber Darftellung über- 
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ber größten Anſtrengung Tonnte er bie Wolle 
zu Ende fpielen. — & tft wie ein Held gefallen. 
Mit 2. ſchied einer ber hauptſächlichſten Ver⸗ 
treter bes Mafitfchen Dramas und ift er in feiner 
Sphäre zu einer Meiſterſchaft emporgeftiegen, wie 
Wenige. — Im Fach der Tragödie und des 
höheren Dramas Hatte er zu feiner Bett Teinen 
Rivalen zu fürchten. Wenige verflanden es wie 
er, bad Wort plaftifch zu bilden und zu geftalten. 
Jede Rolle des Künſtlers ergriff 613 in? Innerſte mo 
und ſtand man gebannt vor feinen Leiftungen, 
deren jebe einen Anftrich bon Senialität an ih 
hatte. „Seinem Spiel war ber Einfluß Flecks 
und Ifflands unverfennbar aufgebrüdt, und um 
das, was er gefunden, gewiſſenhaft feſtzuhal⸗ 
ten, gab er ſich in weitläufigen, Ichriftlichen Aus⸗ 

über jedes Motiv, 


jebe 
Betvegung, * mit dieſen ſchriftlichen Arbeiten 
die Erfindung ſeiner Auffaſſung bis ins kleinſte 
Detail erſchöpft mar. Seber Tonfall ber Rede, 
die Abwägung ber Haupt» und Nebenafzente dar 
rin, Maß und Tempo ber Bewegungen von 
Armen, Händen, Füßen, jede Biegung bed Lei» 
bes, jede Neigung bed Kopfes, ber Fortgang bes 
Mienenfpieles 618 auf die Bewegungen ber ein- 
zelnen Geſichtsmuskeln, bie Richtung und ber 
Ausdruck des Blickes, ja, ein Zwinkern bes 
Augenlides, alles war in biefen Ausarbeitun gen 
genau angegeben.” So berichtet Ebuarb 
prient. Dabei iſt es ihm befonber® anzurechnen 
und feinem großen Talente zuzufchreiben, daß 
troß dieſer peinlichen Stubien feine Darftellungen 
unendlich el Lebendwärme unb Innigkeit aus⸗ 
In der Sucht, fo natürlich ala mög⸗ 
1 zu Fi fein, — er ſich manchmal kleiner Über⸗ 
treibungen nicht ſern halten. Oft mangelte es 
ihm an Geſchmack. Nichtsdeſtoweniger trachtete 
er jede Rolle zur Ben Bätmöglichiten Wirkſamkeit 
zu bringen. „Der Kothurn begleitet Lemm auch 
ins Luſtſpiel ımb das leichte Einherfähreiten mit 
dem Sodus ift ihm nicht gegeben. Seine Be⸗ 
wegungen find aldbann entiweber zu raſch ober 
zu gemefjen, ımb feinem Organ fast ber Pathos 
Eiſen berg, Bühnen⸗Lezikon. 
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Rebe mehr zu, 
ationdton,” ur⸗ 
teilt M. G. Saphir. Darum bat er fi us 
nie um im Luſtſpiel —— bemi 

er wußte mur zu gut, wo feine Stärke unb wo 
eine Schwache zu fuchen fe. Denn fo wenig 
ein Talent für das Luſtſpiel übrig hatte, To 
toloffal wuchs es auf bem oben der Riafiit. 
Da wurde er ber ganzen Holle Herr unb be 
berrfchte biefelbe mit bennntbernäisficbiger Boll» 
kommenheit bis in bie Keinfte 

Lenoir Rudolf (eigentlich — 5*— ge⸗ 
boren am 80. September 1863 ien, Sohn 
eines Metallwarenerzeugers. Cr "fie fich bem 
Raufmannsftande wibmen, nahm jedoch Unter» 
richt bei Caſar von Scheidlein (geb. am 24. 
April 1842 in Wien, machte fi als Schrift 
fteller wohl befaunt, wirkte als Dellamations- 
Ichrer, und war auch furze Zeit als —*— 

war lange erſter Quaſtur⸗Offi⸗ 
* ber Wiener Umtnerfität. Seine —58 Aus 
bildung erhielt 2. am Sulkowatytheater und trat 
1881 ſein erfted Engagement in Vromberg an. 
1883—1887 brachte er an fehr einen Bühnen 
n, wirkte 1888 bis 1890 in Innsbruck, 1891 
bis 1898 in Baben bei Wien, 1893—1895 in 
Regensburg, 18951897 am Hoftheater in 
Meiningen, (Untrittsrolle „Bentivoglio” in „Re⸗ 
naiffance”) und trat 1897 in ben Verband bes 
Landestheater in Linz, wo er fowohl als 
beliebter Darfteller senfter und feinkomiſcher Cha⸗ 
rakterrollen, wie als Überregiffeur wirkt. 2. iſt 
ein wirkungsvoller Schaufpieler, deſſen treffliche 
en 38 Sgabe und Tiebenswürbiger Hu- 
nerlennung Kr So gien 

pe —* ⸗ „Meyphiſto“., Tartuffe — 
— „Konſul Bernick“, —— 

triefe” ꝛc. genannt. 

Lenz Johann Reinhold von, ge 
boren am 25. November 1778 zu Riga. Ent⸗ 
ſtammt einer vornehmen, deutſch⸗ eufftfchen Fa⸗ 
milie, ſein Großvater war Generalſuperintendent 
von Liv⸗ und Eſthland, fein Water kaiſerlich⸗ 
ruſſiſcher Kollegienrat, und fein Obeim ber be 
tannte Dichter J. M. R. Der junge 8. 
mwurbe für ben Soldatenftand beftimmt, in bie 
abelige Leibgarbe bes Kaiſers Paul eingereiht, 
verſchmaͤhte jedoch eine glängenbe Karriere und 
309 e3 vor, einer unbegto mauche ae Folge 
— „ter bem Namen ur Bühne 

u geben Er bebütierte ‚01 in Beterbburg 
Bei er Mirofchen Gefellichaft als Ferdinand In 
„Kabale und Liebe‘. Seine fchöne Geſtalt und 
fein ausgefprochenes Talent verichafften ihm Er 
folg. Er blieb bei diefer Gejellichaft bis 1804, 
in weldem Jahre er Rußland verließ und Mit- 
glieb bes Theaters in Königsberg wurde, um 
dafelbft vom Publikum auf unb außerhalb ber 
Bükne hochgefhägt, in erften Helbenrollen zu 
wirten. Nachdem 1808 das Schaufpielhaus ab- 
branmte, nahm er Engagement am Stadttheater 
in Hamburg (Debüt —* Moor“ am 5. Sep⸗ 
tember), das bis 1811 dauerte. In dieſem Jahre 
verließ er der Kränflichkeit feiner Frau wegen 
um größten Leibwefen Schröber'8 bie Hanſa⸗ 
—* und folgte einem Rufe als Regiſſeur nach 
Breslau. Auch dort erwarb er ſich als Künſtler 
die Gunſt bed Publikums. Allein ununter- 
brochen lockte man ihn nach Hamburg zurück. Er 
88 
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folgte biefen Lockungen und trat. 1814 wieder 
in ben Berbanb ber Hamburger Bülme Part 
Rarb feine erſte Gattin, die Schaufpielerin 8. 
Caſſini, und bier verheiratete er ſich auch 1823 
mit der Tochter des berühmten Fleck. Aber 
auch diefe, bie wie er eine Bierde der bortigen 
Bühne war, verlor ex 1827 durch ben Tod 
unb bald darauf heiratete er zum beittemanal, 
und zwar die Tochter Caroline des Opern⸗Re⸗ 
iſſenrs Schäfer, eine beſonders talentierte Dar⸗ 
—2* deren Leiſtungen im Trauer⸗, Schau⸗ 
und Lufßfpiel ihr eine mürdige Stelle unter 
ihren Kolleginnen anmwiefen. Sie betrat zumeiſt 
nur als Gaſt, jedoch als einer der gern gejchen- 
Ren, bie Bühne. Obzwar 2. im Alter bereit3 
porgerüdt war, wirkte er doch zur größten Freude 
ber Hamburger bis Oſtern 1844, in welchem 
abre er m ben mwohlverbienten Ruheſtand trat. 
Er zeichnete feine Rollen, namentlich ‚„Bräfibent” 
in „Rabale und Liebe‘, General Morin“ in 
„Pariſer Taugenichts“, „Miniſter von Falle⸗ 
nau“ in „Macht der Verhaltniſſe“, „Oberſörſter“ 
in „Die Jäger”, „Wöt, „Der Kurfürſt“ in 
„Prinz von Homburg”, „Heinrich VL” ꝛc. 
mit einer Charalterwahrheit, die damals 
isresgleichen fuchte, und erhob fie zu mah- 
ren Meiftervoriielungen. Wis „Oberlommif- 
far Ulden” in „Verbrechen aus Ehrſucht“ 
verabfchiedete er jih am 16. April in eimer 
Benefig-Borftellung. Er blieb aber nicht in Ham⸗ 
burg, ſondern überjiebelte iu feine Vaterſtadt 
Riga. Im Jahre 1850 betrat er noch ein⸗ 
mal unter tolendem Beifall die Bühne, indem 
er einen vollſtändigen Saftrollen-Eyclus auf dem 
Mitauer Theater abhielt. Dies war fein letztes 
Auftreten als Schaufpieler. Er ftarb am 19. 
Januar 1854 in Riga, und ihn, den deutſchen 
Künftler dedt ruffifihe Erbe 2. war mußer- 
ordentlich vielfeitig und ſowohl in komiſchen al3 
auch in tragifhen Rollen ftand er vollendet ba. 
Er gehörte zu den Darſtellern, denen veredelte 
ichtichnur diente und verftand er 
e3 beſonders in bürgerlichen, ernften Charal- 
teren zu wirken. Er laufchte jeden einzelnen 
Charakter der Natur ab und mande Figur aus 
der höheren Gefellfchaftsiphäre brachte er, ohne 
bamit jemanden zu Topieren oder gar zu ver⸗ 
legen, auf die Bühne In feinem 50. Lebens- 
jahre fing er auch zu fchriftitellen an und hat 
mande fhäßenswerte Bühnenarbeit geliefert. Die 
Stüde, (viele nah Walter Scott bearbeitet) 
„ut nah Kenilworth“, „Der Budlige”, und 
„Ruy Blas”, „Katharina VU.“ „Das Haus am 
Geeftrande”, „Dad Gericht ber Templer”, „Carl 
II.” ıc. waren befonders zu feinen Lebzeiten gern 
gejehene Repertoireſtücke. In feinen lebten Le- 
bensjahren verſuchte er ſich auch al3 dramatijcher 
Vorlefer und erzielte namentlich mit der Nteci- 
tation Shafefpearefher und Ifflandſcher Stüde 
ausgeſprochenen Erfolg. 
Lenz Leopold, geboren 1804 in Baj- 
fau, abfolvierte die Gymnaſialſtudien, und bes 


zog 1825 die Münchener Univerfität, um us 


zu ftudieren, weil er die Staatäbeamten-farriere 
ergreifen mollte. Während feiner Studien wurde 
er wiederholt auf feine ſchöne Baßbaritonftimme 
aufmerkſam gemacht und allgemein aufgemun- 
tert, fi) der Bühne zu widmen. Es brauchte 
lange Zeit, bi8 er dem Drängen nachgab, und 


— 


feine Stimme bei Geſangsmeiſter Staubadger 
einer Brüfung unterzog, und da auch Diefer ihm 
zurebete, jich ber bramatifchen Kunſt zuzuwenden, 
nahm er Gefangännterricht, bereicherte fein thev⸗ 
retifchemufitalifches Willen, verließ ben alabe- 
mifchen Hörfaal und betrat am 1. Januar 1826 
das Münchener Hoftheater. Die Propbezenungen 
der SKunftverftänbigen gingen infofern in Ex 
füllung, als er eine a ich beitebte und 
gefchätzte Geſangskraft bes Kunftinftitutes wurde, 
das er nicht mehr verließ, und welchem er 30 
Sabre unnnterbrochen in verdienſwollſter Weiſe 
feine hervorragende lümſtleriſche Kraft widmete, 
und zählte er während biefer langen Zeit zu 
ben beliebteften Bühnenfängern Münchens. Am 
1. Mai 1855 trat er in Penſion. Er farb 
am 19. Juni 1862 unb Binterlie ben Ruf 
eines amfßerorbentlicy pflichtgetreuen Künitlers. 
Seine Leiftungen als „Triſtam“, „Roco und 
„Jakob“ blieben lange im Angedenken jeimer 
zahlreichen Verehrer. Während feiner Ruhezeit 
beichäftigte er jich mrit der Heranbildung junger 
Talente, fowie mit Kompofition. Namentlich 
als Lieberfomponik Hatte er ſich in engeren 
Kreifen einen guten Nomen erworben. 

Leo Carl Friedrich, geboren 1780, 
genoß den Schaufpielunterricht praltiich unter 
Schröder, welcher ihm beionders für Liebhaber» 
tollen: qualifiziert hielt. Später fand er im 
Mannheim Engagement, von wo er 1805 zu 
Goethe nah Weimar fam. Er bewährte ſich 
auch hier als benfender Schaufpieler, nament- 
lich in bürgerlichen Stüden und ging auf Rat 
des Wltmeifters in das Charafterfadh über, wo 
fein durchdachtes Spiel befonderen Beifall fand. 
8. war aber ein arger Hypochonder, voll Launen 
und Sonberbarleiten, Gemütsftimsmungen und 
Tranthafter Reizbarkeit. infolge biefer, beſon⸗ 
ber3 für eimen Schaufpieler jtörenden Gigen- 
haften, mußte er nah einem Jahr Weimar 
verlaffen. Er ging nad Hannover, wo er trotz 
feiner beflagenäwerten Anlage zur Schwermut 
es beſſer verftand, mit Vorgeſetzten und Koflegen 
auszulommen und bis 1821 verblieb. In Dies 
fem Jahre kehrte er nach Weimar zurüd, trat 
am 4. April als „Sir Gottlieb Kode” in „Par⸗ 
teimut‘ auf und verblieb dafelbſt bis zu feinen: 
Tode. Er war ein genialer Künſtler, ja Lud⸗ 
wig Vevrient bezeichnete ihn fogar ald einen 
feiner gefährlichſten Rivalen. Uber er war ein 
durchaus unglücklicher Menſch, voll Eigenſinn, 
grillenhaften, mißtrauiſchen Weſens, das ſich oft 
in Exzeſſen Luft machte. Er war ein Sonder⸗ 
ling in des Wortes vollſter Bedeutung, men⸗ 
ſchenſcheu und verſchloſſen, beſaß gar leinen Um⸗ 
gang mit Ausnahme des Schauſpielers Oels, 
den er als Menſchen und er verehrte 
Schon ſein etwas gebückter, dabei äußerſt be⸗ 
bächtiger Gang, fein finfterer Blick und duͤſterer 
Ausdrud ließen das Abnorme eriennen. Dabei 
las er viel, Schwärmte für Homer und Klopftod und 
liebte feine Kunſt über alles. Seine Dar en 
wurden durch feine Titerarifch-humaniftiiche Bil⸗ 
dung weſentlich unterſtützt, nicht minder durch 
feine großen geiſtigen Anlagen und fein aujer- 
ordentliches Gedächtnis. 2. war ein abgelagter 
Feind jeden Effektfpield, und aller Sucht glänzen 
und gefallen zu mollen. Er padte einzig und 
allein dur bie Wahrheit und die große Ein» 





fachheit feiner Darſtellungsweiſe. Bon feinen 
Charalterfiguren galt ber Nathan“ als bie voll- 
fonrmenfte Darſtellung. %.'8 unrubiger, krunk⸗ 
Bafter Sirm war auch auf raſche Gelbvermehrung 
gerichtet und veranlaßte ihn, fein erfparted Geld 
auf den Spieltifch zu fegen. Er verlor, verfant 
neuerlich ir tiefe —* und machte, in 


Vollkraft der Jahre ſtehend, am 24. i 1824 
in Osmannſtädt bei Weimar, daurch einen 


Pifolenfhuß feinem unglüdlichen Leben ein Ende. 
Zu dieſem Behufe begab er fih allein gum 
Grabmal ded Dichters Wieland, einer von ihm 
immer bevorzugten Wallfaßrtöftätte, lenkte dann 
feine Schritte in den Milhlgarten bes Ortes, 
und beichloß dort fern qualvolles Dafein. Ein 
hochgebilbeter Geiſt und eine der eigenartigften 
Künfllernaturen, einer volllommen erichöpfenden 
Beichreibung wert, ging hier gu Grunde. 
Leon Rita, begann ihre Bühnentätigkeit 
1892 in Göttingen, kam fodann nach Breslau, 
1895 and Gentraltheater nach Berlin, mar fobann 
zwei Zahre Mitglied des Theaters in ber Joſef⸗ 
ftadt in Wien unb trat 1898 in den Verband 
bes Berliner Reſidenztheaters. 2. ift eine 
feſche, moderne Salondame mit Toubrettenhaften 
Einfchlägen, kokett und liebenswürdig, pitant bis 
zur frivolen Grazie. Sie fprelt und tanzt mit 
leichem Ehic und erweift fi ſowohl im franzöfte 
n Schwank wie in ber beutichen Boffe ala 
wirkungsvolle, erfolgreiche Darftelterin. 
Leonardi Anna ſiehe Nicoletti. 
Leonhardt Albert, geboren am 24. April 
1888 in Schwerin, Sohn eines großherzoglichen 
Hofmuſikus. Er wurde für Klavier und Biolin⸗ 
fptel ausgebildet und auf Wunſch feiner Eltern 
HBuch⸗ nnd Muſikalienhändler. Dieſer Beruf 
brachte ihn erſt recht mit der Muſik, die er 
von Jugend auf liebte und auch indirekt mit 
dem Theater in Verbindung, bis er fchließlich 
feine Stellung aufgab, um ſich gänzli zum 
Bühnenfänger heranzubilden. Sammerfän ar! 
Hill (ſ. d.) in Schwerin wurde fein Lehrer und 
mit Hoffapellmeiiter Karl Reiß in Kaſſel (Ra 
folger Spots, |. 3. in Kaſſel und Wiesbaden 
fünftferifch tätig) ſtudierte er jpäter bie einzel- 
nen Bartten. Seinen erften tbeatralifchen Ver⸗ 
fuh wagte er am 10. April 1878 ala „Heer- 
rufer”” am Hoftheater in Kaflel, kam noch im 
Telben Sabre and Hoftheater in Altenburg (An⸗ 
trittsroffe „Wolfram”‘), Hierauf nach Trier, bann 
nad) Kiel 1880—1881, Neuftrelig 1881—1882, 
Niga 1882—1884 und Augsburg 1884—1885, 
von wo er einem Aufe an das Hoftheater in 
Deffau Folge leiftete und dafelbft am 9. Oftober 
1885 als „Fluth“ in „Luftige Weiber” debi- 
tierte. Er erfreut ſich daſelbſt ‚ald Spielbaffift 
und Baßbuffo bes beften Nenommees, und werben 
feine außgtebige Stimme, fein ausgeprägtes Spiel- 
talent ımb feine hervorſtechend muſikaliſche Ber 
gabung auch gebührend anerfannt. Jede ihm 
anvertrante Bühnenfigur ift bei ihm in beiter 
Hand, ımb weiß er eine jede Partie auf das 
Wirffamfte auszugeftalten. Aber nicht nur in 
Deffau anerfennt man biefen vorzüglichen Sän- 
ger, er wurbe auch bei feinen vielen Gaftipielen, 
Darunter am Hofoperntheater in Berlin, wo er 
als „Beckmeſſer“ erfchien, belobt. L., der auch 
als Konzert- und Oratorienſänger einen guten 
Namen Hat, zählt zu feinen beliebteften Partien 


Zn -Rettinger 
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„Jäger“, „Wlberidy”, „Dr. Bartolo“, „Bacnlus”, 
” hi „Bijou“, „Belamy“ °C. 

Le Seur Eduard, geboren am 13. Ja- 
mar 1873 in Berlin. Er nahm bramatifchen 
Unterricht bei Heinrich Oberlänber (f. d.) und 
begann 1892 feine Bühnenlaufbahn in Göorlitz, 


der wo er ein Jahr engagiert blieb. 1893 Tam er 


nach bed, mofelbft er als „König“ im „Talis- 
man“ debütierte, 1895 and Stabttheater in Zu⸗ 
ri und 1896 ans Hoftheater in Koburg-Gotha 
(Antrittsroffe „Hamlet); dort wirkte er vier 
Sabre als beliebtes Mitglied. Nachdem er 1900 
am Berliner Theater tätig getvefen mar (An⸗ 
tritt8rolle „König Heinrih”), trat er 1901 in 
den Verband des Hoftheaters in Kaffel für das 
Fach der erften Gelben unb Liebhaber. Eine 
fange Reihe wohlverjtartdener und forgfältig aus⸗ 
gearbeiteter Geftalten zeugt von feinen beharr⸗ 
Iihen Fleiß und raftlofen Studium, fowie von 
den Emit, mit bem er ftet3 an feine Yufgaben 
herantritt. 

Lefling Emil, geboren am 6. Mat 1867 
in Berlin, erhielt feine Ausbildung bei Heinrich 
Oberlänber (ſ. d.) und bei Wufifdireltor Seyffert. 
Seine Bühnenlaufbahn begann er (1880) in 
Bromberg, war denn in Thorn (1881), Mainz 
(1882), St. Gallen (1888), Glöerfeld-Barmen 
(1884-—1885), Lübed (1886), Poſen (1887 bis 
1888) engagiert und Tam 1889 nach Berlin ans 
Nefidenztheater, wo er als Schaufpieler und Re⸗ 
giſſeur bis 1892 wirkte. Zn dieſem Sabre trat 
er zum Lellingtheater über, leitete dann zwei 
Sabre die Neue Freie Vollsbühne und trat 
1896 in ben Verband des Deutichen Theaters. 
8. betätigte ſich früher zumeift m Bonpivant- 
tollen, in welchen er ſich als denkender unb wir- 
kungsvoller Schmufpieler erwies, beichäftigt ſich 
jedoch ſchon jeit langem faſt ausſchließlich im der 
erfolgreichiten Weiſe mit der Regi . & 
beſitzt alle Borzlige eines feinfinnigen Regiſſeurs 
und bat entfchieden der Negielunft der modernen 
dramatiſchen Literatur das Gepräge aufgebrüdkt, 


ch⸗ und zwar von den erſten Anfängen ber Freien 


Bühne an. Das Deutſche Theater Hat ihm viel 
zu danken. Als Darfteller erfcheint er nur noch 
von Leit zu Beit. Vertretungsweiſe fpielt er 
jede Rolle, groß oder Hein, ſowohl ben „Doctor“ 
in „Hans“, wie die Meine Epifode des Schuß- 
manned in „Pauline“. | 
Rettinger Rudolf, geboren am 26. DE 
tober 1865 in Hamburg. Er iſt ein Thenterfind 
und ſcheint von feinen Eltern die Vorliebe 
für den Schaufpielerftand geerbt zu haben. Bon 
Kinbesbeinen an Iodten ihm bie Bretter, allein 
ala ‘er einft mit der Bitte hervortrat, in 
rolfen auftreten zu dürfen, wurbe ihm bie3 von 
feinem Vater auf ba3 Strengfte ımterjagt. Als 
er bie Schule len hatte, wurde er in ein 
großes Raufmannsgefchäft nach Hamburg gegeben 
und wenn er auch dafelbft feine Gelegenheit fand, 
feinen Vorſatz, Schaufpieler zu werben, auszu⸗ 
führen, fo hielt er wo er Tonnte, in Privat- 
zirfeln Vorträge und ftubierte felbft eifrig manche 
Rolle ein. Endlich, als er in der Nähe von 
Edernförbe zur Erholung meilte, führte er den 
langgehegten Entſchluß aus und betrat bafelbft 
am 2. März 1883 als „Koſinsky“ bie Bühne. 
Nun war das Eis gebrochen unb die Eltern 
gaben ihre Einwilligung. Sein erfted Engage⸗ 
88* 
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ment nahm er hierauf in Detmolb, wo: er eim Jahr 
blieb, Tam dann nad) Heidelberg unb von bort ang 
Stadttheäter in Stettin. An dieſer Kunftftätte 
wirkte er drei Jahre mit entfchiedenem Glüd im 
Sache der jugendlichen Velden und Liebhaber. 
Ebenjo in Magdeburg 1890 und in Nürnberg 
1891—1892, fowie in Zürich 1893, von wo er 
einen fchmeichelhaften Antrag ans Hoftheater in 
Dldenburg erhielt. Hier entſchloß er fi, ins 
jugendliche Charafterfach überzugehen, was ihm 
mit vielem Erfolge gelang. 2. bat Tempera- 
ment, natürlihen Scharfblid, einfichtiges Ver⸗ 
ftändnis, macht gute Figur, ift ein trefflicher 
Sprecher, ein denkender Künftler und befigt Kraft 
ber Empfindung, die an die beiten Borbilder 
gemahnt. Alle diefe Eigenfchaften wurben am 
großherzoglichen Hoftheater vollinhaltlih aner- 
fannt und daher fein Scheiben (1897) aufrich- 
tigft bedauert. Geit biefer Zeit wirkte &. in 
bevorzugter Stellung am Stadttheater in Bres- 
lau, bis er 1901 in ben Berbanb bes Schiller⸗ 
thenter8 in Berlin trat. 


Der Künftler ift berheiratet mit Marie 
Wendt Gie begann 1892 ihre Bühnen⸗ 
laufbahn in Breslau am Lobetheater, kam 
1893 nad) Poſen, 1894 ans Nefibenztheater nad) 
Berlin und kehrte 1895 wieder nad Breslau 
zurüd, wo fie bis 1901 wirkte. Die Kunſtlerin 
it im Fade ber erften naiven Liebhaberinnen 
tätig und Hat fich auf diefem Gebiete burch ihr 
liebenswäürbiges, natürliches Spiel, durch ihre 
warmen Derzenstöne, wie nicht minder durch ihren 
ungefünftelten Humor hervorgetan. Gie 
net mit feinen Stri und verichmäht jede Tüf- 
telei. „Dolly“, „Pariſer Taugenichts“, „Rau⸗ 
tendelein“, „Bittorino”, ‚„Biky” (Hofgunſt“) ꝛc. 
find höchſt talentvolle, künſtleriſche Darbietungen. 
Seit 1902 Hat W. ihren Wohnfig in Berlin auf⸗ 
Belegen, bon wo fie ihre Gaftfpielfahrten unter- 
nimmt. 


Leuthold Hetty, geboren 1872 in Buda⸗ 
peſt. Schon als dreijähriges Mädchen faßte ſie 
den Entſchluß, Schaufpielerin zu werben, ſprach 
bei Carl von Bukovics Probe und befam einen 
Hofburgtheaterftiftplag am Konferpatorium, wo 
ihr bei der Schlußpräfung der erfte Preis zuge 
ſprochen wurde. Nachdem fie jtch 1888 und 1889 
in Troppau Bühnentoutine erworben hatte und 
nach einjährigem Engagement am Leifingtheater 
in Berlin, gaftierte bie al3 „Jeanne“ in „Lady 
Zartüffe”, „Elfa” im „Krieg im Frieden” am 
Hofburgtheater, in beifen Berband fie 1890 trat. 
1893 wurbe bie Künſtlerin für ba3 neugegrün« 
bete Naimunbtheater gewonnen, mwofelbft fie- in 
der Eröffnungsporftellung in „Die gefeffelte 
Phantafie” (Zitelroffe) debütierte. Sie verblieb 
zwei Jahre an diefem Inſtitut "und gab wiederholt 
unumftößliche Beweiſe ihres fompathifchen Ta- 
lentes. Bon ihren Leitungen bafelbft mwären 
namentlich die „Kathrin” in „Es war einmal“ 
rühmend hervorzuheben. An ihren Darbietungen 
empfand man nicht3 Gemachtes, nichts Gefünftel- 
tes, fie bot nur wahres Gefühl und verftand es, 
bie Bufchauer zu rühren. Diefe begabte Darftelle- 
rin 309 fi) 1895 von ber Bühne gänzlich zurüd. 
Sie betätigte ſich auch fchriftftellerifch, und find 
u. a. mehrere Gedichte in Beitichriften, Alma⸗ 
nachs 2c. erfchienen. 


Leuthold Lewinger 


Lewinger Ernft, geboren am 28. Dezem⸗ 
ber 1861 in Wien. Nachdem er ſich als Kind, 
Knabe und Jüngling ſtets nur für das Theater 
intereſſiert hatte, widmete er ſich, ſein auf dem 
Polytechnikum in Wien begonnenes Studium 
unterbrechend, der Bühne. Der Beſuch bes 
Burgtheaterd, wo er ſich Laroche als Vorbild 
wählte, war ſeine eigentliche Theaterſchule, denn 
abgeſehen von dem mehrmaligen Auftreten in 
ber Kierſchnerſchen Theateralabemie, genoß er 
feinerlei Dramatifche Borbildung. Am 6. Oltober 
1872 betrat er als „Don Carlos“ am Hoftheater 
in Gera zum erftennal die Bühne. Dort blieb 
er bis 1873 engagiert, ſpielte bafelbit Tleine 
und große Rollen, trat als Komiler wie ala 
Ziebhaber auf und gewann hierdurch entjchieben 
an Bielfeitigfeit bed Ausdruckes. In Gera fah 
ifn auch Poſſart gelegentlich eines Gaftipieles 
und veranlaßte fein Engagement an ber Münd 
ner Hofbühne (1. Juni 1873 bis 1. Zuli 1876). 
&3 gelang L. daſelbſt, ſich in fchüchternen Lieb⸗ 
haber- und NRaturburfchenrollen Anerkennung zu 
erwerben, und er wäre auch weiter an dieſem 
Runftinititute verblieben, wenn er fi vor Ab⸗ 
lauf feines Vertrages nicht an das Stadttheater 
in Aachen gebunden hätte. Bon bort kam er nad) 
Danzig, er jpielte daſelbſt, wie bei feinen folgen- 
den Engagements in Düffelborf, Poſen, Nürn⸗ 
berg mit Süd jugendliche Helden und Liebhaber, 
und wurde fogar zu einem Brobegaftipiel vor 
dad NRegielollegium bed Burgtheaters zugelajien. 
Trog eines hierauf folgenden Engagementspor- 
ſchlages erreichte er infolge der Erkrankung bes 


gehe | Baron Dingelftebt nicht fein Biel. Sodann trat 


er am 1. September 1881 in den Verband bes 
Kölner Stabttheaterd, wo man ihm bereit3 nach 
einjähriger Tätigleit den Poften eines Schau- 
fpielerregiffeur3 übertrug. Nun begann feine 
eigentliche, ihm ganz befonberd zufagende Wirk⸗ 
famfeit, ber er fich mit ganzer Seele mwibmete 
unb bie er von —* Erfolgen belohnt 
ſah. Seine Wirlſamkeit als darſtellender Künft- 
ler ſchränkte er dadurch immer mehr ein, 
bis er ſie ſchließlich gänzlich aufgab. Und 
wie er als Sapaufpieler beitrebt war, immer 
nur der Ratur zu folgen, hohle Dellamation ver- 
abſcheute, und ibm Wahrheit und Einfachheit der 
Darftellung über alles gingen, fo mar er auch 
ala Regiſſeur bemüht, ber natürlichen Spredy- 
mweife fein Augenmerk zuzumwenden, und ſtets be- 
forgt, baß auf ber Bühne „Kunft jih in Natur 
verwandle”. So Tieß L. nichts außer adıt, 
dem Snftitute durch ebenfo gewiſſenhafte, mie 
geiftvolle Ausführung feiner Negiepflichten nad 
Zunlichfeit zu nüßen. Der Künftler wirkte da⸗ 
ſelbſt bis 1897 (er verabfchiebete fich ala Regiſſeur 
in ber legten Schaufpielvorftellung ber Satjon: 
„Die Welt in der man fich Tangmweilt‘), während 
der lebten zmölf Jahre auch als Lehrer bed Kon- 
ſervatoriums und folgte nach Ablauf biefer Beit 
einem fchmeichelhaften Rufe an die Dresbner 
Hofbühne, wojelbft er feine Tätigkeit am 12. Sep- 
tember 1897 mit der Neuinfzenierung be3 eriten 
Teiles „Fauſt“ begann. Ind wie biäher in Köln, 
jo erbrachte er auch in Dresden den vollgültigen 
Beweis feiner Inſzenierungskunſt, wobei er ſich 
wiederholt als Bearbeiter Maffischer Werle rühm- 
lih hervortat. Die wurde nicht minder aner- 
fannt, wie feine ungewöhnliche künſtleriſche Ge⸗ 


Kerninsty 


wiſſenhaftigkeit und fein ficherer Blick für tiefere 
irtungen, und fanden die großen Erfolge, bie 
er alö gebildeter und erfahrener Theaterfachmann 
auf dem Gebiete ber Negieführung erzielte fchon 
nach 22/ jähriger Tätigfeit burch die Verleihung 
bes Titel3 eines TLöniglichen Oberregiſſeurs ge 


bi Unerfenmung. 
Lewinstg Joſef, geboren am 20. Se 
1835 in Wien, Sohn eines Kürſchners. 


Er follte Juriſt werben, frequentierte, um ſich 
auf bdiefen Beruf vorzubereiten, das Schotten» 
gomneflum, und mußte öfter ala Chorknabe in 
er Schottentirche mitfingen. Das Theater ber 
ſuchte er zum erften Dale an feinem neunten Ge⸗ 
burtötage, man gab „Bauer als Millionär”. 
Seine Luſt zum Schaufpielerberuf fcheint damals 
Thon angeregt worden zu fein, benn er wurde 
fortab ber eifrigfte Beſucher des Burgtheaters. 
Und als fein Water 1852 geftorben war, ba 
fonnte ihn nichts mehr abhalten, bie XTheater- 
laufbahn zu ermählen, obgleich ihm ber bamalige 
Komparferieinfpeitor be8 Burgtheaters Wilhelm 
Suft, ber ihn für Liebhaber zu Mein und nicht 
ſchön genug und fir Eharafterroffen zu unbebeu- 
tend fand, dringend von dieſem Schritt abriet. — 
Da 2. jeboch immer einbringlicher bat, es mit 
ihm * probieren, verſchaffte ihm dieſer mit 
den Worten: „Verſuchen Sie es, vielleicht ge⸗ 
hören Sie zu den Auserwählten“, die Stelle 
cines Aushilfsſtatiſten am Burgtheater. Andaͤchtig 
lauſchte nun 2. den Worten der großen Meifter, 
unabläffig bemüht, buch Fleiß und GStubium 
fi ein Meines Repertoire zu bilden. Um 17. 
Januar 1855 betrat er als „Journaliſt“ in 
der Parodie auf ben „Fechter von Ravenna‘ im 
Theater a. d. Wien zum erften Mal als Schau- 
fpieler bie Bühne. Bald darauf gab er eine 
Bebientenrolle, zu einem ſelbſtändigen Wirken 
jeboch brachte er e8 während feined Engagements 
daſelbſt (1. November 1854 bis 16. Juni 1855) 
nicht. fer erging es ihm am Stabttheater in 
Troppau, wohin er im Herbſt 1855 feine Schritte 
lenkte. Dort errang er als „Reitknecht“ in 
„Müulllners Schuld” feinen erften Erfolg. Später 
erhielt er jogor ben „Nauflero3‘ in „Hero unb 
Leander“, „Koſinsky“ in „Räuber“, „Conti“ in 
„Emilia Galotti”, ‚„‚Riccaut” in „Winna von 
m”, „Schüler im „Fauſt“ ıc. Allerdings 
fheint er als Liebhaber nicht recht an feinem 
Platz geweſen zu fein, denn mie er jelbft erzählte, 
fpielte er als ſolcher eine ſehr unglückliche Rolle 
„Ich ſprang gewöhnlich in drei Schritten über 
bie ganze Bühne auf den Gegenftand meiner 
Liebe los und klammerte mi an ihn, bis ich 
meine Neigung in einer Weiſe geftanmelt, welche 
auch die ängftlichfte Mutter völlig beruhigen 
konnte,“ (fiehe Decamerone bed Burgtheater). 
Sommer 1856 kam er nad) Bielik ins Engage- 
ment und von ba im November besfelben Ja 
nad) Brünn. Vorher hatte er jedoch Gelegenheit, 
von  Schaufpieler Julius empfohlen, Heinrich 
Mare den „Carlos“ in „Clavigo“ vorſprechen 
u dürfen. Buch biefen feinen Lehrer ging 
röberfche Tradition auf Lewinsky über. Bis 
u feinem Engagement in Brünn mußte 9. alle 
Fächer fpielen, dort ſchälte er ſich langſam zum 
Charafterjpieler heraus, trat daſelbſt u. a. ala 
„König Claudius“, ‚„Ungelo”, „Wurm“, „Bur- 
ey“, „ſchwediſcher Hauptmann” ꝛc. erfolgreich 
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auf. Er verabfhiebete fi) am 27. März 1858 
als „Sreuber“ in „Cato von Eifen“. Der ſtreb⸗ 
fame, junge Mann hatte gar balb erkannt, wie 
viel Kenntniffe, artiftifher Verſtand, Wort und 
Gebanten für den Schaufpieler bebeuten, ımb ba 
ihm fchöne, Außere Mittel von ber Natur verfagt 
blieben, jo legte er das Hauptgeio! t feines Stu- 
biums auf bad Wort, auf die Spradhe. Sprechen, 
natürlich fpredden, nicht beflamieren, bag Wort 
zifelieren, durch biefes allein Wirkung zu er- 
iefen, wurde ihm zur Lebensaufgabe. Unb er 
at es durch rückſichtsloſe Selbſtkritik, durch fel- 
tenen, ſtaunenswerten Fleiß erreicht: er wurde 
ber muſtergültigſte Sprecher ber deutſchen Bühne. 
Nach feinem Scheiden aus bem Brünner Engage- 
ment verſchaffte er fi Eintritt bei Laube, (er 
beabfichtigte in den Verband bed Breslauer The- 
aters zu treten), um biefen nad abgelegtem Probe- 
fprehen um ein Tüchtigfeitöattet du erſuchen. 
Am 10. April 1858 fand das Probeſpiel ſtatt, 
er ſpielte „Carlos“ (im IV. At des „Clavigo“), 
„Berin‘ At „Donna Diana“) unb „Franz 
Moor” (V. Alt „Räuber“), doch brachte basfelbe 
bem Provinzfchaufpieler nicht die gemünfchte Em- 
pfehlung, wohl aber — das Debüt am Burg⸗ 
theater (am 4. Mai 1858). fiber bie erfte Be⸗ 
egnung mit 2. erzählt Laube: „Eines Tages 
ellte Ep mir ein junger Menfc vor, mit ber 
Bitte, ihm ein Probefpiel zu gewähren. Wozu? 
fragte ich und betrachtete das dürftig ausfehenbe 
Menſchenkind im engen ſchwarzen Frack, mit 
blaffem Antlige. Nichts erichien voll an ihm, 
al3 das dunkelblonde Haupthaar, welches dicht 
und üppig das Geficht beichattete.e Wozu? — 
„sh möchte nah Deutſchland hinaus an eine 
mittlere Bühne, und ein Zeugnis von Ihnen über 
bies Probefpiel würbe viel nüßen.” — Das wurbe 
anſpruchslos und verftändig geſprochen, unb ich 
bot ihm zunähft einen Seſſel, nach feiner offen- 
bar kurzen Vergangenheit fragend. Er fam vom 
Theater in Brünn und hatte Eharafterrolfen bun- 
tefter Miſchung geipielt. — „Auch hHumoriftifche ?” 
— „Mit dem Humor fteht e8 wohl zweifelhaft,“ 
erwiderte er mit bem Lächeln einer Liebhaberin, 
die Abſchied nimmt von ben verführeriichen 
Rollen. Diefe NRefignation, fo felten bei den 
Künftlern, intereffierte mid, und ich ſprach nun 
länger, fprach wohl eine Stunde mit ihm. Diefe 
Stunde entfhieb. Die Meine Geftalt war mir 
in ben Hintergrund getreten, das ganze Weſen 


: ſprach mid an, flößte mir Butrauen ein — id 


bewiffigte ihm ein Probefpiel und beftimmte dazu, 
gemäß dem Eindrude, welchen er mir gemacht, 
die Rolle des „Carlos“ im „Clavigo“. Er fpielte 
jie allerdings noch mangelhaft, aber ich glaubte 
zu ſehen, baß hier nur Nachhilfe nötig wäre, 
um ihn raſch auf eine gewiſſe Höhe zu bringen. 
Um mid beifen zu verfichern, ging id die Rolle 
mit ihm privatim durch und fand meine günftige 
Meinung beftätig.. Die Frage war nun: mie 
den jungen Mann einführen? Beſcheiden ober 
zuverfichtlich? Beſcheiden in Feinen Rollen war 
das Natürkihe. Aber ich war eingenonmen für 
die Mare Rede des jungen Mannes und fah, baf 
er feinen Körper graziös bewegte und daß er 
beim Stubium ber Rolle leicht zu fleigern mar, 
ohne irgendwie künſtlich und unwahr zu werben 
in der Steigerung. Ich meinte, man Tönnte 
großes Spiel wagen mit der jungen Kraft — ich 
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nahm bie Rolle des Franz Moor mit ihm dur 
Da ift auch euer und Leibenfchaft nötig 
entwidelt er auch bie, aldbann — er entiwidelte 
fie, es war mir: zweifellos, dab bie Fähigkeit 


— 


für ein erſtes Fach vorhanden war, und ich kün⸗ 
bigte ihm an: Gie follen ald Franz Moor 
auftreten im Burgtheater. Lärm und Borwurf 


überfluteten mich, al8 das befannt wurbe. Ent» 
weihung, törichtes, unerlaubte® Experimentieren 
mit einem Heinen Provinzihaufpieler und ſolcher 
Anklagen mehr flogen wie Hagel rings. um mid) 
nieder. Sehr behaglih war mir auch nicht zu 
Mute, aber der junge Franz Moor zeigte Courage 
ohne übermut, ich fühlte mich berechtigt zu dem 

agnis, wir blieben beibe feit, und der Tag fam. 
Der junge Mann war au ein Wiener Kind, 
das werden ja doch, dachte ich, die Wiener zu 
ſchätzen willen, wenn ohne Ahnenbrief und ohne 
Anſehen der Perfon dem jungen Talente die Bahn 
geöffnet wird. Sie mußten es zu ſchätzen. Tas 
Haus bis zum Giebel jüllend waren fie gelommen 
und horchten in Zotenftilfe, und als der junge 
Franz feine erfte große Szene gejpiett — war 
. alle entſchieden. Einftimmiger Beifall über- 
fchüttete ben jungen Künitler, und eine erfte 
Kraft im Charalterfache wurbe getauft an dieſem 
Abende mit dem Namen Joſeph Lewinsky.“ U 
war felig, überglüdlih, er mußte den beftehenden 
Reglementsbeſtimmungen entgegen, die Rolle nod) 
ein zweites Mat fpielen. Er feierte einen großen 
Triumph, den die gelamte Preife anerlannte. 
Selbſt die Brüder Fürften Czartoryski, dar 
mals bie rüdfichtslofeiten und ftrengften Theater» 
fritifer Wiens, ſchloſſen fi der allgemeinen An- 
fiht an. Sie fanben, „baß er ein echter Ab- 
kömmling ber alten Burgtbeaterfchule fei, da er 
alle Kennzeichen ber Wiener Schule beſitze: ben 
fließenden Vortrag, die innere Wärme und farben- 
reiche Modulation in der Rede, bie feit gejchloffene 
und formell abgerunbete Gebärde, die lebenäfräftige 
Wiedergabe bes Charakters ſowohl im Grundton 
wie im: Heiniten Detail, und dabei die inftint- 
tive Scheu. vor allem Zuviel.” Um 18. Mai 
fpielte er den „Carlos‘ in „Clavigo“ und beichloß 
mit „Wurm“ am 25. Mai den Zyklus feiner 
Antrittörollen. Sein Engagement folgte auf dem 
Fuße. Der große, in der Burgtheatergeſchichte 
einzig daftehende Erfolg ald „Franz“ machte 8. 
jebody nicht übermütig, unentwegt arbeitete er 
weiter an feiner Berpolllommmung, ftet3 bejorgt 
daß nit ein Umfchlag in der allgemein gün- 
ftigen Stimmung eintrete, war er beitrebt die nun 
einmal erreichte Stellung von Rolle zu Wolle 
zu befeitigen, neu zu erringen. Es dauerte nicht 
lange und er beherrſchte das gejamte Charakter 
fd. Um 22. Ranuar 1865 erhielt er bad 
Dekret als wirklicher Hofſchauſpieler und bald 
darauf wurde er zum. Regiljeur ernannt. Von 
den hervorragendſien Seifungen feines großen 
Repertoird, in all denen er tiefergreifend durch 
das frappante Verfländnis der Rolle wirkte, 
feien hervorgehoben: „Muley Haſſan“, „Atting- 
haufen“, ” arlo3” („Elavi o“), „Mep iſto, 
„yampa”, „Borotin“, ——5—— —— nton“ 
(„Maria Magdalena“), „René Cardillac“ (, Fraͤu⸗ 
lein von Scudery“), „Jago“, „Richard LI.“, 
„Gringoire“, „Didier“, „P (Fromont und 
Risler“), „Biſchof Nicklas“, „Argan“, „Schau- 
ſpieler“ („Hamlet‘), „Wurm“ x. Auch mit 


Dialektrollen erzielte er daheim wie auswärts 
bedeutende Erfolge. Am 10. Oktober 1879 ew 
dien er zum eriten Mal am Theater a d. Wien 
als „Wurzelfepp”. Ferner zählen der „Meineib- 
bauer”, „der alte Brenninger” in „Kreuzel⸗ 
fchreiber” und „Grillhefer” in „G'wiſſenswurm“ 
zu den anerfannten Leiftungen feines Nepertoirs. 
Sein „Franz Moor” jedoch gilt mit Recht als 
unverrüdbarer Markitein feiner unit. Der Künft- 
ler bat wie wenige Schaufpieler der modernen 
Bihne Schule gemacht, d. 5. fee Jünger blieben 
zumeift nur an ben Wußerlichleiten bed Meifterd 
hängen und ahmten Ton, Gebärbe, Haltung und 
Ausdrud nad. Seine Intriguanten wurden ge» 
wiſſermaßen typiſch und befonbers in ben fech- 
iger Jahren Hatte jebe beutjche Bühne ihren 
„Lewinsky“. Die fogenannte „moderne Rich⸗ 
tung”, mit welcher feine große unit niemals 
etwas gemein "haben wollte, unb von ber, in 
feiner Weiſe beeinflußt, er ftet3 Der Alte blieb, 
gine fpurlos an ihm vorbei. Das feitfiebenbe 

ertmal der Darftellungsart biefes Künftlers ift 
das Herausarbeiten großer Effelte mit den ftärl- 
ten, aber tropbem vornehmiten und Über⸗ 
zeugendften Mitteln, melde er ſehr diskret und 
geſchmeidig zu verwenden weiß. Paul Schlenther 
beurteilte, lange bevor er L.'s Direltor wurde, 
den Künftler zu verfchiebenen Zeiten und an ver- 
ſchiedenen Orten ala bebeutenden Meiſter. Er 
nennt ibn einen Wahrheitäverlünber, der in ber 
Wahrheit ftet3 ben Gipfel feiner Schaufpiellunft 
jieht, und fagt weiter: „Wo irgend es fih um 
die hoben heimlihen Dinge banbelt, wo der 
Menſch feinen Kopf braucht und der Geift Taten 
verrichtet, ift 2. mit vollem Herzen babei Denn 
als Künftler haftet er mit dem Herzen auch an 
ber Arbeit ber Gedanken... . Bei &. ift das 
Verſtaͤndnis größer als die Kraft, die Empfindung 
ſtärker al3 der Ausbrud, der Geiſt mächtiger 
als die Natur... . Wo irgend fi ein Durd 
hau ins Weltganze Sineinfesfagen läßt, mo es 
u benfen und zu brüten gibt, wo einer. tief 
in Büchern fißt oder zu ben Sternen forjchend 
emporblidt, dort. überall ift 8. ber rechte Mann. 
Die Schurken, fein eigentlihes Fach, gelingen 
ihm beſſer, wenn. fie durch Meflerion wie Franz 
Moor, ald wenn fie durch Leidenichaft wie ber 
verlotterte Knecht in einem Niſſelſchen Bauern⸗ 
Rüd Schlecht geworben find, denn dort überwiegt 
ber Geift, bier die Natur. Darum ift er ber 
Sprecher der heutigen Bühne 2, mit feinem 
von ber Natur wenig begünftigten Organ fchidt 
die Worte der Dichter aus feiner Seele unmittel- 
bar in unferen Geift hinein. Er bildet mit ber 
Rede einen Charakter, wie der Bildhauer mit 
dem Marmor; er kann durch bloßes Sprechen, 
Landſchaften und Begehenheiten hervorzaubern . .’ 
Wenn er aud in feinen Bühnenſchöpfungen ſtets 
ald der unbedingte Meiſter feiner s ber 
eichnet wird, jo müſſen feine Leitungen als 

tiefer geradezu Hafjiiche genannt werben, und 
hat er als folder eine Berühmtheit erreicht, Die 
bis heute jeden Rivalen ausfchließt. Er. weiß 
ale Mezitator jebes Publiftum in Bann. zu 
ichlagen, ex beherricht jede Darftellungsform, jeden 
Stil, jede Poefie und reißt mit ber Haffischen 
Dichtkunſt wie mit dem Liebesgedicht feine Zu⸗ 
börer zu frenetiſchem Jubel hin. Zu jenen rhe⸗ 
toriſchen Meiſterwerlen, die den ftärlften Eindrud 
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hinterlaffen, zählen: „Der Zauberlehrling“, 
„Bintorog“, „Zeonore”, „Strile der Schmiebe” 
zahlloſen anderen, von vielen als ſeine 


eignet m r, an ia (eich 


bition ber Burchgeifiigung der Rolle 
8. bet a Ye nicht nur a SR gezeigt, 
ie hiuausgetragen 
Sur nur in feinem Baterfande —28 
erſchien 1861 zum erſten Mal in eutichland, 
‚ dann in Breslau. 


Befon- 
—— — R — Beteiligung (Zuli|d 
1888) an ben Mufterauffährungen in Münden, 
mo er ald „Duäftenberg”, „Rathan“, age 
pieler“ („Hamiet“), „Wurm“, „Tamilio“ („Wi 
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bringender 
aus jeder ſeiner Rollen ſpricht, hat etwas 
Hiſteriſches und willig erweiſt man ihm bie ſchul⸗ 


Lewinsty Oulga geborene Precheiſen, ge⸗ 
born am 7. Juli 1868 in Graz. Ihr Water 
war Beamter und Tieß ihr bie ——* Er⸗ 
ziehung angedeihen, um fie zur Gouvernante 
ausbilden zu laſſen. Aber ſchon von früher 
Ingend an Tegte fie große Vorliebe fürs Theater, 
unb al fie einnal öffentlich unter ſtürmiſchem 
Beifall „Des: Sängers Fluch“ deklamiert Hatte, 
konnte fie nicht? mehr abhalten, fich ber Bühne 
zu widmen. Funfzehn Sabre alt debütierte fie 
am 18. Januar 1869 am Grazer Gtabttgeater 
ala ZJolauthe“ in „König Rene Torhter‘‘, und 
zwar mit großem Erfolg. Sie wurde engagiert. 

ntlich eines Gaftipield in Klagenfurt wurbe 
Joſeſine Gallmeyer auf die junge talentierte 
Schaufpielerin aufmerffam, und menbete ihre ein 
derartige ntereffe a das fie ihren Schutz⸗ 
Img an Heinrich La und Joſef Lewinsty 
nad ®ien empfahl. —* beſtaͤtigten großes Ta⸗ 
lent und beide wollten dasſelbe fördern. “Ver 
eine am Wiener Stadttheater, der andere am 
Hoftheater. Lewinsiy lam feinem Meiſter zu⸗ 
5 und —— ale ihr ein Probeſpiel vor den 
** fſeuren De Aura henterd. —** Is 
and ergab ben einftimmigen Be⸗ 
plänge die junge Schaufpielerin am 21. Juni 
1871 ala „Jungfrau: von Orleans” bebitieren 
zu laſſen. Diefem re folgte auch ein 
tes Auftreten am 28. Juni als „Cr en“ 


Damals Ankerte ſich Rudolf Valdekl, der feiner- Ihr 


zeit einflußreichſte Wiener Thealerkriuter, über 
die %: „Sieht man ab von Ffleinen techwilchen 
Unbebilflicjleiten, bie fi im Laufe ber x Beil bon 
felbfi. verkiexen, umb gebt man auf das Weſen 


unb ben @elft ber ——— fo muß man 
diefelbe vortrefflich, erabezu unübertrefflich 
nemten, tch füge Gogar nzu, daß ich während 
einer faſt 20 jährigen Theaterneugierde, weder 
in noch außer dem Burn er ein „Geetchen” 
geieben babe, welches fi mit den von Yräue 
[ein Brecheifen an Herzenswaͤrme, Naturwahr⸗ 
Naturfriſche und Poeſie auch nur entfernt 
Knefien durfte. Nie babe ich im Theater biefes 
Grewchenſchichal jo tief ud fo echt auf mid, ein« 
wirlen gefüblt, ja, das ift bie einfachfte, wahrfte 
und ewige Mäbchentragdbie: Liebe ber ganze 
Jnuhalt des Lebens, Liebe, fetn done Gluck 
Liebe ſein zerichmetternbes Ungläd. Baa fo 
recht wieber zur Geltung gebracht zu haben, durch 
nichts anbereö, ala bie volle Kadempfinbung 
eine3 warmen Tones, ift wie gejagt, ein Ve⸗ 
weiß großen oßen Talmtes und ein hoc, anzuſchlagen⸗ 
ienfl.“ Kein Wunber, daß nach einer 
—* Beurteilung ber damals auch das große 
Publikum —* ihr Engagement ſofort 
perfelt wurbe. Als neu engagiertes Mitglieb 


Abe | betrat fie am 3. Geptember 1871 al —8* 


im „Kabale und Liebe‘ das Hofburgtheater, dem 
* big zum 1873 angehorte und wo fie 
während dieſer Zeit in jugendlich tragiſchen Lieb⸗ 
haberrollen eine überaus erſprießliche Tatig⸗ 
keit entfaltet hatte. Allein ſie glaubte in ihrem 
Streben doch nicht genügend geförbert — 
ben und darum verließ ſis Wien ( fhjiebdr 


ein⸗ | rolle „Julie“ in „Romeo und Julie” am 28. 


September 1873) und folgte einem Rufe an 
da8 deutiche Landestheater in Prag. Hier wirkte 
ſie drei Jahre unter fteigenden Erfolgen und 
mußte ſich während biefer Zeit ſowohl in ben 
beroifhen Rollen des Trauerfpiels, wie in den 
Geftalten des bürgerlichen Schau- und Luſtſpiels, 
die Liebe und Berehrung des Prager Publi- 
kums zu erwerden. Sie nahm nun vor der 
Sand fein fire Engagement, ſondern zeigte ihre 
Kunft auf verjchiedenen eritklajfigen Bühnen. 
Erft 1879 ſchloß fie mit dem SHoftheater in 
Caſſel ab. Ihre fünfjährige Tätigkeit bafelbft 
war wohl bie fruchtbarite Zeit ihres ganzen 
Kunftfchaffens und als fie 1884 biefe Hojbühne 
verließ, (Mbfchiebsvorftellung „Jungfrau von Orr 
leans”) wurde ihr erſt fo recht klar, was fie 
den Kaifelern geweien war. &. folgte einem Rufe 
an das Stadttheater in Leipzig. Dort bewerl⸗ 
ftelligte fie den Übertritt in das Heroinenfach, 
für welches fie durch ihre Mittel und ihr im- 
pofantes Außere ſchon lange qualifiziert erichien, 
Rudolf von Gottſchall harakterifierte Die Künſt⸗ 
lerin als ſie im Februar 1889 auch dieſe Kunſt⸗ 
ftätte verließ, in eingehendſter Weiſe, ſchilderte 
in berebten Worten ihre VBorzäge unb erwähnte 
a. „Ungezwungene Natürlichkeit bildet bie 
Grambias e auch für pie Tragödie, Vermei 
falſchen — iſt die Srumbve L, und na 
diefer Seite hin darf man iftungen Der 
Frau Lewinsky eine ftilvolle —S nach⸗ 
rühmen. Die elektriſch zündenden Ausbrüche 
der Leidenſchaft, in denen die Force mancher 
gefeierten Tragödin beſteht, liegen ihr ferne. 
ganzes Leben ift auf das Harmoniſche und 
Maßvolle angelegt, dabei ift fie eine dramatiſche 
Denlerin, ohne zu künfteln und Nüancen aus 
zukfügeln, wird ie ihrer Aufgabe bis in alle 
Details gerecht... .“ Ron Leipzig wenbete 
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Leirer — Lieban 





ſich die Künſtlerin nach Wien, um in ben Ver⸗ 
band des Burgtheaters zu treten. Sie bebli- 
tierte im Februar 1889 als „Urria” und „Elir 
fabeth” in „Maria Stuart“ unb gehörte feit 
6. Suni des genannten Jahres (Untrittöcolle: 
, in „Wilhelm Tell“) ununter⸗ 
brochen bis 1900 (am 7. Juni 1896 wurde 
fie zur wirklichen Hofſchauſpielerin ernannt) dieſer 
Hofbühne an, wo ihr auf dem Gebiete ber Helben- 
mütter und Anftandsbamen ein mweites Gelb ſich 
eröffuete. Und doch kam es wieder zum Scheis 
den. Um 7. Sanuar 1900. verabichiebete fie 
fih in einer Nachmittagsvorſtellung gelrsenitih 
ber 200ften Aufführung ber „Maria Stuart” als 
„Königin Elifabeth” unter den reichften Ehren. 
Die Künftlerin bezeichnete diefen Tag als ben 
bitterften in ihrer Tünftlerifchen Laufbahn. Als 
öſterreichiſche Hoffchaufpielerin penlioniert, trat jie 
am 1. ember be3 lebtgenannten Jahres in 
den Berbanb des Töniglichen Württembergiſchen 
Hoftheaterd? in Stuttgart, mo fie als „Frau 
Wedelind” im „Bornenweg“ und „Königin 
Elifabeth” . in „Maria Stuart” mit großem 
Erfolg bebütierte und zwei Sabre wirkte. 
1902 verließ fie dieſe Bühne, um vorläufig als 
Gaft ihre Kunft auszuüben. 


Die Künftlerin ift feit 1873 mit Joſef 
Lewinsky verheiratet. Eine Tochter aus 
diefe Ehe, Elfa Lewinsky hat ſich ebenfalls 
ber Bühne gemibmet; geboren am 27. Sep 
tember 1877, in Prag bildete fie fich bei Ge⸗ 
fangsmeifter Ne in Wien vollftändig aus, und 
nahm 1899 ihr erfted Engagement am Gtet- 
tiner Stabttheater, (Debütrolle „Agathe“). Sie 
war bafelbft ein Jahr fünftterife tätig unb 
trat 1901 in ben Berbanb des Sachſen⸗Alten⸗ 
burgifhen Hoftheaters (Antrittsrolle ebenfalls 
„Agathe“), wo fie fih durch „ben feelenpollen 
Ton ihres Gefanges, und ihre fehr merkliche, 
fchaufpielerifche Begabung, größter Beliebtheit 
erfreute. Bu ihren beiten Wollen zählen: „Dar- 
garathe” („Fauſt“), „Pamina” („Zauberflöte“), 
„Micaela” („Earmen”), „Elſa“ (Lohengrin“), 
„Elifabeth” (‚Zannhäufer”), „Marie („Trom⸗ 
peter), „‚Bianca” („Wiberfpenftige), „Sieg- 
linde“ („Walküure“) ꝛc. Während ihrer kurzen 
Wirkſamkeit al3 Bühnenfängerin wurde Die Künſt⸗ 
lerin bereit zweimal zu Gaft geladen. Im 
Dezember 1900 erſchien m am Deutichen Schau- 
ſpielhaus in Hamburg, wo ſie wiederholt bie 
„Silberfee im Eulenburgſchen „Weihnachts⸗ 
märchen‘ erfolgreich fang und im Dezember 1901 
wurde fie nah Warjchau gebeten, um bafelbft 
als Sieglinde” aufzutreten. 


Leyrer Rudolf, geboren am 19. Auguft 
1857 in Mauer bei Wien, ald Son eines Wiener 
Hofe und Gerichtsabpofaten. Schon währenb 
feiner Gymnaſialzeit ſprach fi) unzweideutig 
ſeine Neigung zur Bühne aus und angeregt 
durch die Vorſtellungen des Hofburgtheaters, ent⸗ 
ſchloß er ſich 1875 den Schaufpielerberuf zu 
ergreifen. Nachdem er zwei Jahre Iang bie 
Schanjpielfhule des Wiener Konfervatoriums, 
woſelbſt er fpeziell ben Unterriht Vernhard 
Baumeiſters genoß, abfolviert Hatte, betrat er 
am 25. September 1877 zum exftenmal, und 
gleid am Hofburgtheater die Bühne, —2— 
er bis zum 1. Juli 1879 verblieb. Vom 15, 


Ditober 1879 bis 16. März 1880 war er Mit» 
glied des Stadttheater? in Innsbruck, wirkte 
vom 1. Wpril bi3 15. November 1880 am 
Stadttheater in Brünn, hierauf bis 1. September 
1882 am Gtabtiheater in Wien, dann bis 1 
Mai 1883 am Stadttheater in Nürnb bom 
1. Auguſt 1883 bis 1. Juni 1884 am lia⸗ 
theater in Hamburg, vom 16. September 1884 
bis 1. Mai 1889 am Stebttheater in Rürn- 
berg und trat im Geptembeu des genannten 
Jahres in ben Verband bes Kölner Stadt⸗ 
theater, woſelbſt er alle Liebhaberrollen bes 
vornehmen Schau- und Luſtſpiels inne hat, aber 
auch als Bertreter bed Bonvivantfaches gejchägt 
wird. Weltmännifche Leichtigkeit und Sicherheit, 
fowie Eleganz fimd ihm eigen und werben feine 
ungenierte Natürlichleit, mit der er ſich auf der 
Bühne beivegt, fowie fein wirkfanter Hummer, wie 
nicht minder feine glückliche ECharalterifierung 

gabe, allgemein lobend hervorgehoben. 

Liberati Carl Auguft Friedrich. 
Dies war fein angenommener Name. Er ftammıte 
aus dem berühmten Geſchlecht ber von Bieten 
und war ein Enfel bes großen, aus dem fieben- 
jährigen Kriege befaunten preußiſchen Generals. 
Er diente beim Militär, mo feine ſchöne Stimme 
auffiel. Um feine arme Yamilie zu unterftüßen, 
entſchloß er fi, zum Theater zu gehen. Er 
nahm zuerft Unftellung in Berlin, wo er fowohl 
als Sänger, wie ala Schaufpieler Verwendung 
fand. Am 1. September 1805 bebütierte er in 
Weimar. als „Infant von Spanten“ unb wurbe 
auch bier in ber Oper und im Schaufpiel be- 
ſchäftigt. Sein Stontralt war bis 1808 abge- 
ichloffen; allein fon nad einem Jahr erfuchte 
er, wichtiger Familienereigniſſe wegen, um Auſ⸗ 
löfung des Vertrages. Goethe willigte in feine 
Entlafjung, und am 18, Februar 1806 fchied 2. 
aus bem Berbanbe ber Weimarer Bühne. Er 
trat wieber zur Armee über und wurde Ritt⸗ 
meifter in bayeriſchen Dienften. Wilein der The⸗ 
aterteufel Tieß ihn nicht mehr los. Einige Jahre 
fpäter quittierte er abermald ben Dienft und 
ging iwieber zum Theater. Seine Tenorſtimme, 
f. 8. von ben berühmten Sängern Ambrofc und 
Eunide ausgebildet, hatte ſich gefräftigt und ver⸗ 
volllommmet. Unb fo wurde er ein beliebter 
Tenorift an beutfchen Thentern. 

Lichtenfels Paulavon, geboren in Wien, 
genoß ihre gefangliche Ausbilbung bei Marianne 
Branbt (f. db.) und begann ihre VBühnentätigfeit 
1894 in Olmüb, fam 1895 nad) Wiesbaden, 1896 
nach Sonberöhnufen, 1898 nach Halle, wo fie als 
„Rofine” debütierte, unb trat 1901 in den Ver⸗ 
band bes Stabttheaters in Nürnberg. Sie iſt eine 
gute Koloraturfängerin, beren Leiflungen viel 
Beifall finden. Der angenehme Klang ihres 
Organs, ihre Gefangstüchtigfeit, die gute . 
fung verrät, wie ihr ſympathiſches Spiel en 
fie zu einem verbienftvollen Mitglied des Opern» 
enſembles. Zu ihren beliebten Leiſtungen zählen 
„Dradeleine”, „Leonore“ in „T our” und 
„Strabella”, „Königin” in „Hugenotten“, „El 
vira“ ıc. 

Lieban Julius, geboren am 19. Februar 
1857 in Lundenburg, Sohn eines Kantors. 
Um feinen Eltern, die fi in mißlichen Berhält- 
niffen befanden, nicht weiter zur Laft zu fallen, 
entlief er, unb ba er von Kindesbeinen an 
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mufttalifche Neigung beſaß, ſchloß er ſich mit 
14 Jahren 8 Bigennern an. 2. war ungewöhnlich 
begabt umb erlernte das Geigenfplel jo raſch, 
baß er balb ſelbſt als Primgeiger an bie Spige 
einer Bigeumerfapelle treten konnte, mit ber er 
Die abenteuerlichten Freu. und Querzüge unter- 
nahm. Da fand ihm fein Onkel, als er gerabe |! 
wit feiner Sepeliz iu einem Keinen Dorfe zum 
Tanze aufipielte. 2. Hatte fich jedoch an Gas 
Romabenleben bereits berartig gewöhnt, auch 
Betten ihn feine Leute fo lieb gewonnen, daß 
e8 dem guten Ontel nicht gar zu leicht wurbe, 
feinen Reffen einer geregelten Zebenöweile zuzu⸗ 
führen. Endlich ‘gelang es. Der junge Rann 
befuchte das Wiener Ronferpatorim ‚ exhkelt 
feine gefangliche Ausbilbung bei PBrofeflor Gänz- 
bacher und fanb bald Engagement. Er war als 
Bioliniſt im Orchefter bed Theater? a. d. Wien 
tätig und nahm als Gänger fein erſtes Engage 
ment am Leipziger Stabttbeater, mo er vier Jahre 
tätig war (er war auch Mitglieb ber Tomilchen 
* in Wien). Er fang daſelbſt nicht nur Opern- 
rtien, fordern wurde auch erfolgreih in Ope⸗ | Ei 
retten verivenbet. 1881 fchloß er ſich dem Richard 
Bapneribeater an, dad Angelo Neumann (f. d.) 
bu) ganz Europa und Amerika führte, und auf 
den berüßmten Wanberfahrten dieſes Enfembles 
fanb er reichlich Gelegenheit, fein Licht leuchten 
u laſſen, namentlich in ber Rolle bed „Mime“ 
eine gerabegu klaſſiſche Leiftung 2.8, bie feinen 
Kamen befannt machte unb über bie ber Deifter 
ſelbſt fi in Worten des höchſten Lobes Außerte). 
1892 trat der Küinftler in ben Verband bes 
Berliner Hofoperntheaters, woſelbſt er feit biefer 
Beit unmnterbrochen äußerft erfolgreich wirkt. Nebſt 
dem „Mime“ (in welcher Rolle er auch bei den 
Bühmenfeitipielen in Bayreuth, in Wien und an 
fat allen großen Opernbühnen Deutſchlands glän- 
sende Grfolge erzielte), gilt der „Davib“” als 
ine nicht fo leicht zu übertreffende Leiftung des 
Känftlert. Die Ausgiebigleit feines Organs, bie 
mufitnlifche Sicherheit, feine ſcharfe Charakteri⸗ 
fterung, feine virtuofe Technik und Stimmbehanb- 
fung erfahren feitens des Publikums und ber 
Kritif umeingefchränfte Anerkennung. Diefer viel- 
feitige Mufiler, noch immer ein tüichtiger Biolin- 
foieler, beſitzt auch befonbere fchaufpielerifche Be⸗ 
abung, und machen ihn fein Humor, feine 
prubelnde Laune forte feine wirkſſame Nuan⸗ 
cierung für bie milde Dper geradezu unent- 
Br der fon zur Seit Marimilian 
Gteinerd Min) al3 bie Operette „Blaubart“ 
tn Szene ging, ſich als Operettenfänger verfuchte 
und in der Töniglicden Oper in Berlin als ‚Bom- 
ponnet” ſehr gefallen Kat, zählt bafelbft zu ben 
rontinierteften, meiftbefchäftigten und auch be- 
Tiebteften Rünftlern. SHauptfählih ift das Fach 
der ufforolfen feine Domäne. 
Er ift verheiratet mit 
Lleban-Grobig Helene, geboren am 81. 
März 1866 in Berlin. Ihre Gefangsftubien ab» 
ſolvierte ſie an ber Töniglicden Hochſchule, wo 
Profeſſor Guſtav Engel fie eigentlich ausbilbete. 
1886 debütierte ſie als „Undine“ am Hofopern⸗ 
theater in Berlin und gehörte dieſem Inſtitute 
bis 1888 an. Hierauf betätigte fie ſich laͤngere 
Zeit als Konzertfängerin, wirkte aber 1889 noch 
als Operetienfängerin am Friedrich Wilhelmftäbt- 
[hen Theater in Berlin, wo fie namentlich als 
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„Duw-Yum“ in „Dilabo” durch ihre Laune und 
Temperament, den lieblichen Wohllaut ihrer 
Stimme unb ihr intelligentes, anmutiged Spiel 
große erfolge ergielte. 1897 trat bie 
wieder in ben Verband bed Berliner Hofopern⸗ 
ei, wo fie fich einer überaus belobten Tätig- 
eit erfreut. Das Gebiet ber Operette bat fie 
jedoch wicht verlaffen, und namentlich im neuen 
königlichen Operntheater ala „Yum⸗Yum“ und 
„Rofalinde‘ in ber „Fledermaus“ (diefe Rolle 
fang fie aud als Saft 1901 am Theater a. b. 
Bien, wo fie eine überaus freundliche Aufnahme 
femb) bucch ben einfchmeichelnden Kperettenten, 


den fie anzuſch Beifall 
entfeſſelt. Reben n gefanglicden wie — 
——8 —* iſt vor allem die Liebe 


ein hervorſtechender Zug im — 
—* —— — — Künftierin. Die Kritik rühmt 
namentlich ihr grazioſes unb ee Weſen, 
ihre treffliche muſikaliſche Schulung, das Ein⸗ 


dringliche ihres Vortrags und ihre wohllautende, 
br ange —— — — ihrer 
genſcha amatiſche bewährt 


fi 2.8. Ir —— a "gerabe in 
diefes Eigenfhaft kommt ihre Hübiche Stimme 
vorteilhafte zur Geltung. Die Künftlerin mit 
ihrem Gatten Duette fingen zu hören, tvobei gerne 
das heitere Genre bevorzugt” wird, gilt als Dirk 
licher Genuß. Es ift ihr fihon — ge⸗ 
lungen, jungen begabten Komponiſten den Weg 
in die Offentlichkeit zu erſchließen. So hat fie 
u. a. zuerft in Berlin Lieder von Hans Pfigner, 
bem talentierten Komponiften bed „Armen Hein⸗ 
ri“, gejungen. 

Liebe Alexander, geboren am 14. uni 
1828 in Küftrin, war ber Sohn eines preußifchen 
Artilleriemajors, der ihn ebenfalls für ben Sol- 
batenftanb beftimmte. So wurde er im Fabetten- 
haus erzogen unb trat 1845 als Leutnant in 
Königsberg in das prenßiſche Heer. Der Bufall 
führte ihn mit Ludwig Tieck zufammen, der in 
2. eine befondere Begabung für bie bramatifche 
Kunf zu erfennen glaubte, was ſich bei einer vor⸗ 
genommenen Prüfung auch beftätigte. Raſch ent- 
ſchloſſen, zog er den Solbatenrod aus und ber 
trat 1846 zum erftenmal, unb zwar mit ent» 
ſchiedenem Erfolg, in Breslau die Bühne. Sein 
nächte Engagement war Hannover, wo er 1847 
bis 1850 im Fach der jugendlichen Liebhaber 
wirkte. Ron bort ging er nad) Dresden und 
hielt ſich wacker neben Emil Devrient, beffen 
twürbiger Nachfolger er audh ‘war, unb zwar Mira 
bloß in der von jenem verfol ten gleihen Ri 
tung, fondern aud in ber Sieffeitigfeit feines 
Talentes. Nachdem er noch zum Zwecke Fünft- 
leriſcher Stubien Reifen nad Srankreih, Stalien 
und Belgien unternommen hatte, kam er 18568 
nad) Hannover zurüd, wo er im gleichen Maße 
wie das erfte Mat fich die Gunſt des Publikums 
erwarb und erhielt. 1862, 1868 und 1864 er⸗ 
fhien er als Gaft für bie Winterjatfon in Bres⸗ 
fau, nachdem er zwei Jahre früher al3 Nachfolger 
Friedrich Devrients am Berliner Schaufptelhaus 
tätig geiwefen war. 1864—1866 war er Mitglteb 
des Taiferlich beutfchen Hofttheaters in Peter 
burg, wo er als „Uriel Acoſta“, „Hamlet“, 
„Fauſt“, „Eifer“ ꝛc. bejubelt wurde. Nun folg- 
ten mehrere Jahre des freien Gaftierens, das 
feinen Namen balb allen Theaterfreimben in 
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Dontichlend geläufig machte, und hätte er wahr- 
ſcheinlich dieſes Gaffpielleben nicht 
gegeben, wenn nicht ein verlodenber Ruf ans 
Softheater in Hannover an ihn ergangen wäre. 
Er gedachte der großen Anerkennung, bie feine 
Leiſtungen bereit# zweimal bafelb 
halten, und fo erſchien er am 17. April 1874 
als „Werner“ in Gutzkows „Herz und Welt” 
auf ber Hannoveraner Hofbühne. Dean jubelte 
ihm zu und war glüdfid, den alten Liebling 
wiedergetvonnen zu haben. Er blieb. dafelbit bis 
zu feinem Tode. Zuerſt erichien er als. Held 
und Liebhaber, übernahm jeboch das Dur Carl 
Devrientd Zub verivaifte ältere Fach, in bem 
er feine größten Erfolge erzielte. Da plöglich 
riß ber Tod in bie Reihen ber deutſchen Scau- 
fpieler eine große Lüche, denn 2., eine jo durchaus 
originelle und „uuberorbenttichh wertvolle fünft- 
leriſche Kraft, der ſtets in feinen Leiftungen ben 
Idealismus einer bergangenen Epoche mit bem 
mobernen Realismus zu vereinen wußte, Rarb 
—— am 14. Mui 1880 
war verheiratet „unit der Schaufpielerin | ſei 
Agnes Bunte, eine frifche, reizvolle Er- 
fheinung von gränblicher muſikaliſcher Wilbung, 
mit prächtigen Stimmmitteln begabt. Sie war 
zuerft in Breslau engagiert und Tam jpäter ans 
Yofthedter in Dresden, entiagte aber balb ber 
Bühnentarriere. 
fiebziger Jahren. 
Lieberzeitt Anna, geboren am 10. Ye 
bruar 1843 in Wien, Tochter eines Goldichmie- 
des. Schon. als fünfjähriges Kind erhielt 
fie von der Ballettmeifterin im Theater an ber 
Bien, ben erſten Tanzunterriht und wurde balb 
Darauf für das Ballett und für Kinderrollen an 
bie genannte Bühne engagiert. 1849 trat Sie 
and Quaitheater über, wo fie bis 1868 wirkte, 
kam dann nach Odeſſa 1864, nad Belt 1865 
bis 1866 und na) Berlin 1866—1867, in welch 
leßtgenanntem Jahr fie den Beruf al3 Sängerin 
aufgab unb bei Kroll zur Operette überging. 
Sie mar nun als erfte £olalfängerin, Soubrette 
in. Bremen 1868-1870, in Prag 1871 bis 
1873, in Reichenberg, Marienbad, Pilſen, Karls⸗ 
bad, Vudweis (1881) engagiert, und kam dann 
ned ‚Breßburg, wo fie 1886 ben erften Ver 
fu im Fach der komiſchen Alten wagte, der jo 
vortrefflich ausfiel, * ſie nach und nach ganz 
ins ältere ach über Sie war nun in 
Petersburg und ar mehreren öfterzeichifchen Pros 
—A—A engagiert, bis ſie 1898: in ben 
tband bes Kaiſer - Yubiläumsftabtthenters in 
Bin trat, wo fie als „Frau Hafenöhrl” in 
„Barmberzig er Bruder” debütierte. Sie machte 
gleih in Biefer eriten Rolle einen vortrefflichen 
Eindrud, ber fih im Lauf dieer Tätigfeit dar 
felbft- nur noch ſteigerte. 2. iſt eine Außerit 
natürliche und verftändige Schaufpielerin, bie 
im Salon- wie im Bauernſtück ihre Rollen 
gleich gewandt und gleich charalteriſtiſch zu ver- 
körpern verſteht. Humor wie Ernſt ftehen ihr 
tzefflih zu Gebote und Bat ſich diefe tüchtige 
Darftellerin bereit einen jeften Pla im Em 
femble dieſer Bühne geichaffen. Aus ber Reibe 
—— ee een — ſeien 
erwähnt: Excellenz en” in „ 
„Traudl“ in Herrgottſch nitzer“, „dt 
in „U heuriger Haas“, „Marie“ in 


fo bald auf⸗ 


ft gefunden | hem er 


Die Künftlerin ftarb in den | als 


‚Steberzait-— Biebeakkurd 


„Frau Fehringer in „Muster Gorge” grau 
ob ⁊x 


autenhammer‘ im „, 
geboven am 25. April 


Liebesfind Ernft, 
1862 in Pfuhlsborn im Herzogtum Sachfen. 

von welr 
eriten DR fetter erhielt. 


Gr if der Som eined Schullehrers, 
Er foflte —* Lehrer werden und bezog 
daher das lehrerſeminar in Weimar. Dort 
machte ſich feine beſondere Vorliebe für alles 
Muſikaliſche, ſowie feine fchöne Stimme her⸗ 
—— bemerkbar, und da er auch ſonſt 
Neigung für das vnpene empfaud, fo ber 
ſchloß er, fäh für ben nripmänglich gewählten 
Beruf nicht meiter auszubilden, fondern begab 
fih nad) München, um fi bort am Konſer⸗ 
batorium unter Leitung ded Profeſſor Haſſel⸗ 
bed für Geſang, und Profeffor Brulliot für 
das dramatiſche Fach, vorzubereiten. Mit un⸗ 
ermũdlichem Fleiß oblag er feinen Studien, bie 
er noch bei: Stolzenberg in Köln und Gallieve 
in Mailand entfprechend ermeiterte, fo daß es 
im in verhältnismäßig Turzer Zeit gelang, 
feinen Borfag auszuführen, und a Bühne 
fänger fein Heil zu ſuchen. %. bat feine Künſt⸗ 
lerſchaft mit erſt an einer Reihe Heinerer 
Theater erproben müſſen, jonbern fand ſoſort 
nad) feiner Ausbildung Engagement am Hof—⸗ 
theater in Mündjen, wo er unter anderem auch 
„Max“ auftrat und gefiel. Dann am ex 
nah Köln (1889-1891) und von bort nad 
einem von außerorbentlihem Erfolg begleiteten 
Saftfpiel („Zamino” und „Floreſtan“) ans 
SHofthenter in Schwerin, wo feine Stimme duxch 
ihren jugenblichen Schmelz und bie leichte klang⸗ 
volle Höhe, einftimmige Anerlennung fand An 
dieſem Runftinftitute bildet er eine wichtige Stüge 
bed Dpernrepertoird und gelten feine Lei 
wie sohn“ , „Wilhelm Meifter”, „Max“, 
ribdu”, „Tamins“, „Arnold“, „Sobengein“ 2% 
ala erfinffige künftlerifche Darbietungen, So⸗ 
wohl die lyriſchen, wie bie Heldenten 
liegen feiner Stimme ganz vortrefflich und wer 
den dieſelben durch ſeine beutliche Ausſprache, 
verſtaͤndnisvolle Auffaſſung und charalteriſtiſche 
Darſtellung beſtens zur Geltung gebracht. Aber 
nicht nur als Bühnenſänger, auch —* dem Kon⸗ 
zertpodium ſtellt er ſeinen Mann und finden 
ſowohl deutſche Städte, wie auch Rotterdam und 
Amſterdam Worte des größten Lobes über feine 
treiiiähe Zenoritimme. 

2, ift verheiratet (jeit 1884) mit Antonie, 
geborene Wizemann, geboren in. Stuttgast am 
12, Rovember 1872. Antonie Liebe 
find beiudte das Konfervatorium in Münden, 
und Batte daſelbſt bie gleichen Lehrer wie ihr 
Gatte. Diefelben waren mit ben Fortſchritten 
ber talentierten Runftelevin fehr zufrieden unb 
ſchon mit 19 Jahren fonnte fie aushilfsweiſe 
am Hoftheater in Münden als „Pamina“, 
„Agathe“ und „Chriſtina“ (,‚&olbenes Kr) 
auftreten, und zwar mit außerordentlichem 
folg. Trotzdem ging ſie noch nicht definitiv 
zur Bühne, —* begab ſich noch 1892 nach 
Mailand, um bei Profeſſor Galliera ſich noch 
weiter auszubilden, Erf im März 1893 gafierte 
fie am Softheater in Schwerin ala „Senta‘, 
„Greichen” und „Agathe“ und ſand jo allge 
meine Unerfenuung, daß fie fofort für biefe vr 
‚|bühne ala iugendluh-dbramasiiche Säugerin 
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pflichtet wurde. Die Künftlerin zählt feit diefer | tifchen Teliktes wegen Die Truppe zu verlaſſen 
Zeit in Schwerin zu ben beliebteften Sängerin- | gezwungen war, trat man an 2. heran und frug 


»en und bildet eine wertvolle Stübe Des Opern⸗ 
zepertoird. Leiftungen mie „Elifabeth”, „El⸗ 
fa, „Aida“, „Evchen“, ‚Sieglinde ıc. ger 
hören zu ihren Tiebiten Partien. 

Liebhardt Louiſe, geboren am 31. Juli 
1828 in Odenburg, mar die Tochter eines Wein- 
haͤndlers. Unter fingiertem Nomen trat fie auf 
ber Biihne des Odenburger Theaters zum erften- 
mal öffentlih auf. Sie gefiel, und beſchloß 
fih der Bübnenlaufbahn zuzumenden Zuerſt 
begab fie fih nad Wien zu Gentiluomo, ihrem 
erften Geſangslehrer und betrat 1845 zum erften- 
mal die Vühne bed Kärnmertortheaters. Ahr 
Engagement am Wiener Hoftheater, dem fie bis 
31864 als glänzende Zierbe angehörte, unter- 
brach nur eine einjährige Wirkjamleit (1849 bis 
1850) der Künſtlerin am Caſſeler Hoftheater. Sie 
war. eine Stüge ber Oper und zählten „Marie“ 
in „Tochter des Regiments, „Sujanne” in „Fi 
garo”, „Zerline” in „Fra Diavola“, „Königin 
ber Nacht” in „Zauberflöte“, „Alice“ in „Ro⸗ 
bert der Teufel”, „Königin in „Hugenotten“ 

ihren Glanzrollen. Ihre hervorragende ge- 
—*2 — Begabung wurde, ſpeziell in der To- 
milden Oper, buch das Temperament ihres 
Spield, dem friſchen Humor ihrer Darftellung 
und ihre liebreizende Erfcheinung ſtets zur wir⸗ 
Eungenolliten Geltung gebradt. 1864 verließ 
fie Wien und begab fih nad London, wo fie, 
fowohl im löniglihen Opernhaus, wie auch in 
den Sonzerten der vornehmen Geſellſchaft auf- 
trat und große Triumphe feierte. Auch bie 
italienifche Oper verpflichtete fich biefe feltene 
Lünftlerin. Die Mımterfeit ihres Spieles, bie 
Bravaur ifrer Roloratur und die Lebhaftigfeit 
ihrer Darftellungen, gewannen ihr, in welchen 
Zanden fie auch erjchien, zahlloſe Verehrer. An 
Gold und, Lorbeer reich, zog fie ſich Enbe ber 
fiebziger Jahre von ber Bühne gänzlich zurüd, 
widmete jih dem- Gefangsunterricht, und bald 
gab ed in London Teine gefuchtere Meifterin als 

ouife Liebhardt. Wenngleich die Künftlerin 

England, ihre zweite Heimat, nur felten ver- 
ließ, fo Bat fie doch das Land, in dem fie ge- 
boren, und dem fie ihre erften Triumphe ver- 
dankte, niemals vergeſſen. Die Künftlerin ftarh 
am 21. Februar 1899 in London. 

Liebich Johann Karl, geboren am 
5, Auguft 1773 in Mainz, war der Sohn eines 
Burfüritlicden Tanzmeiſters. Schon als Find er- 
wachte jeine Leidenſchaft für die Bühne, die nicht 
mehr einzubämmen mar, al3 er ber Vorſtellung 
bon Leſſings „Emilia Galotti” beigervohnt hatte. 
Seit biefer Zeit fprach er nur vom Theater und 
war glüdlih, wenn er fi nur in ber Nähe 
besfelben aufhalten konnte. Auf fein Talent 
wurde man zum erftenmal in Balfau aufmer!- 
fam (wohin die Familie überfiedelte, als fein 
Bater zum fuürſtbiſchöflichen Hoftanzmeifter er- 
nannt worden war) gelegentlich einer in ber von 
ihm befuchten Lehranftalt am Schluß des Schul- 
jahres veranftalteten Stubentenvorftellung. So- 
ar der Fürſt⸗Erzbiſchof felbit Lobte feine Lei« 

g. Ein Zufall: war feinen Beſtrebungen be 
a günstig. Als nämlich der erſte Lieb— 


er ber Rolanbfchen ‚hentergefeltichnft, die da- S 


sumal in Paſſau Vorflellungen gab, eines poli- 


denfelben, ob er den „WUppiani’ in „Emilia 
Galotti”, um die Vorfiellung zu ermöglichen, 
übernehmen wolle. Wer war glüdlicher als L. 
Er mwilligte gesne ein. Sollte er doch in jenem 
Stüd zum erſtenmal auftreten, das ihn einft fo 
außerordentlich begeiftert und feine Neigung fürs 
Theater geweckt hatte. Seine Leitung gefiel, und 
wieder war es ber Fürſtbiſchof, der ſich feiner 
annahm, die Abneigung des alten 2. gegen ben 
zu mwäblenden Beruf feined Sohnes befämpfte 
und den jungen Mann fogar an das von ihm 
neugegründete Schaufpielhaus engagierte (1790). 
Dort wirkte 2, bis zum Tode feines hohen Gön⸗ 
ners (1794) und bildete fich während dieſer Zeit 
bei dem befannten Theaterprinzipal und Schau- 
fpieler Schopf immer weiter aus. Hierauf ſchloß 
er ſich der Rolandſchen Truppe, bie Paſſau ver- 
fieß, an, und brachte zwei Jahre auf der ſchau⸗ 
ſpieleriſchen Wanderihaft zu. Ein Engagement 
im Jahre 1787 befreite ihn von diefem elenden 
Wanderleben und nun begann fein eigentlicher 
Glücksſtern zu leuchten. Er wirkte in Prag 
bi3 1806 als Schaujpieler und verftand ſich die 
Sunft des Publitums buch feine wahrhaft voll- 
endeten Leiftungen im Sturm zu erobern. 
wig Tied zählte zu feinen aufrichtigiten Bewun⸗ 
derern, erteilte ihm bad große Lob, daß 2. in 
einigen Rollen fogar Iffland erreiche und urteilte 
über ihn folgendermaßen: „Liebic iſt in Au⸗ 
ſtandsrollen fein, olme das Gemütliche zu ber» 
lieren, wie denn überall feine Liebenäwürbigfeit 
feine Darftellungen färbt; in ben leichten. komi⸗ 
ihen Charakteren ift ex höchſt erfreulich, fein 
Humor ift fo anmuti, fein Gefühl fo richtig, daß 
er ſelbſt die übertriebenen komiſchen Frahen in 
manchem neuen beliebten Boffenjpiel liebenswür⸗ 
big zu maden meiß, und durch Lächerlichkeit 
ergöst, aber immer die feine Linie hält, Die 
ber wahre Künftfer niemals verläßt, innerhalb 
welcher er bas bleibt. So nieles ift in feinem 
Munde Wit und komiſch, mas und wohl, von 
andern Schaufpielern geſprochen, ala Sottiſe ber 
feibigen würde. Wber auch ernfte und rührende 
Sharaltere gelingen ihm vortrefflich Das Brar 
ger Theater hat überhaupt große Vorzüge, und 
an jedem Abend, wo Liebich auftritt, wird ber 
Freund der Bühne fich befriedigt fühlen.” Das 
eigentliche Fach, in weldem ber Künftler feine 
rößten Srjolge errang, war das der gemütlichen 
genannten nitanbsrollen und das ber fein" 
komiſchen Väter im Quftfpiel, bürgerliden Fami⸗ 
liendrama und aud in der Poſſe. In biefen 
Rollen imponierte er durch den Abel der Reprä⸗ 
jentation und die meilterliche Haltung bes Cha⸗ 
rafterd. Die ftrengften Kritiler zollten ihm auf 
biefem Terrain uneingefchränftes Lob („Pachter 
Feldkümmel“, fomie der „Oberförfter” in ben 
„Jägern“ follen unnahahmliche LXeiftungen ge- 
wefen fein), erfannten jedoch ebenſo offen, daß 
er für die höhere Tragödie nicht gefchaffen ſei. 
Als beſonders geiftreih wurben feine Impro⸗ 
rifationen bezeichnet, fein witziges Extemporieren, 
das jeboch nie ben Charafter der Molle fchäbigte, 
immer im Rahmen berfelben blieb. Diefe be 
porjtechende Eigenfchaft machte ihn im gewiſſen 
einem lekten Wusläufer ber n 
Die Wertjhägung unb 


Sinne zu 
Stegreiffomödianten. 
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Hochachtung, die man ihm allerſeits entgegen⸗ 
brachte, fanden 1806 beredten Ausdruck, indem 
man ihm nach Ableben des Direktors Guarda⸗ 
foni die Leitung der Prager Bühne antrug. Auf 
feine Kraft und auf feine Beliebtheit bauend, 
alzeptierte er diefen Antrag und wurde jein 
bießbezügliches Geſuch mit größter Befriedigung 
vom Landesausſchuß berüdjichtigt mit der be- 
fonderen Motivierung, daß fi „Liebich, bisher 
durch feine zwedmäßige Negieführung und feine 
fonftigen Theaterkenntniſſe und Talente vor je 
dem Fremden einen Vorzug erworben habe und 
e3 wohl nicht zu erwarten fei, dab ein Fremder, 
unbelannt mit bem Prager Geſchmack, bas, was 
Liebich verſprach, zu erfüllen imftande wäre.“ 
Und in der Tat. Was 2. verfprochen Hatte, 
er erfüllte es im reichſten Maße. Seine Direl⸗ 
ttondführung gereichte nicht nur der Prager Bühne 
zur größten Ehre, ſondern bildete auch ben Glanz⸗ 
punkt derfelben und verfchaffte ihr einen Ruf, 
der durch ganz Deutſchland ging, erhob fie zu 
einer Mufterbühne erjten Ranges und fchuf in 
Prag gewifjemaßen ein Tünftlerifches Eldorado; 
die Zeiten, mo bie Prager Bühne durch 2.3 
Verdienſt muftergültig_ und in künſtleriſcher Be⸗ 
ziehung für nachahmenswert galt, finb nicht mehr 
wiebergefommen. Oskar Teuber führt in feiner 
—* des Prager Theaters“ die Urſachen 
an, die bie großen Wirkungen L.'ſcher Erfolge 
hervorriefen. „Nicht buch bie firamme Dis⸗ 
ziplin eines Bühnenlommandanten militärifchen 
Schlages,“ fagt biefer treffliche Theaterhiſtorio⸗ 
graph, „auch nicht durch übertriebene Geldopfer 
für Hervorragende Kräfte ober Durch das ftrenge 
Schulehalten eines Regiſſeurs — Liebichs Ge- 
walt und Erfolge berubten einzig unb allein 
in feiner eigenen Tiebensmwürbigen, grundehrlichen 
Verfönlichkeit, um die fich freudig die ganze 
Schar feiner Leute fammelte, der zuliebe man 
alle tat, mad in feinen Kräften ſtand. Ein 
aneifernbes Lächeln Liebichs vermochte mehr, als 
die Tyrannei eines felbftherrichenden Bühnen- 
beöpoten ober ber Zauber einer zu erhoffenden 
Gagefteigerung . . .“ Bie erfte Vorftellung un⸗ 
ter feiner Leitung fand am 10. Yuguft 1806 
ftatt. Urfprünglich galt fein Kontrakt nur bis 
1812. Doch niemand dachte daran, ihn ziehen 
zu laffen, und auch er war an Prag fo gewöhrit, 
die Stadt und bie fünftlerifchen Berhältniffe ihm 
fo ſympathiſch, daß er eine weitere Verbindlich" 
feit mit den Ständen einging, obzwar ed ihm 
an Anträgen von allen Seiten nicht gefehlt hätte. 
Sa es wurde ihm Togar, als man in Wien hörte, 
fein Bertrag mit ber Prager Bühne fei abge- 
laufen, die Pireftion bed Hofburgtheaters an⸗ 
getragen, doch 2. blieb ftandbhaft und unter 
zeichnete auf weitere zehn Jähre (bid 1823) den 
Vertrag mit feiner borgefegten Behörde. Sein 
Pflichteifer und feine unermüdliche Tättgfeit Ließen 
auch fpäter nicht nad, und er, der Bielbeichäf- 
tigte, tat es oft noch bem Süngften zuvor. 
Jedoch bie allzu große Anſtrengung und ein 
nicht genügend beachtetes Unterleibsleiden tru- 
gen bazu bei, daß L. früßzeitig feine Kraft ein- 
büßte unb nicht mehr imftande mar, fo wie 
"früher die Direktionsgeſchäfte zu führer. Sein 
Zuſtand verfchlechterte ſich, doch Tämpfte er mit 
feroifhem Mut gegen fein Törperfiches Leiden 
und tat alles, um menigften® äußerlich der Alte 


zu erfcheinen. Er fuchte 1816 Karlsbad auf, doch 
fam er nicht genejen zurid. Niemand merkte, 
wie fchleht e8 um ihn fand, nur er ſelbſt 
Am 10. Oftober 1816 erfchien er fogar noch 
auf ber Bühne als „Herr von Alten Bater” 
in „Der jeltene Mann“, boch während man ihn 
Draußen jubelnd rief, ſank er hinter den Konliffen 
zufammen. Die Krankheit machte fortab riefige 
Hortichritte, Genefung fchien ausgeſchloſſen, Ret⸗ 
tung unmöglich, und am 21. Dezember 1816 war 
„Bapa Liebich“ verfchieden. Die Trauer um 
feinen Berluft war eine allgemeine unb ging 
weit über —— und Oſterreich hinaus. „Zn 
ihm verlor die Welt einen der beſten, herzlichſten 
Menſchen, der Staat einen vortrefflichen Bürger 
und Batrioten, ber, für alle® Gute und Schöne 
erglübenb, zu jebem edlen Unternehmen willig 
die Hand bot, die Kunft Deutfchlands eine ihrer 
ihönften gierden, alfe Freunde, bie mit Zu 
neigung an ihm Hingen, einen Freund, ber es 
im vollen Umfange des Wortes zu fein ver⸗ 
ftand, und viele Urme einen wohltätigen Water 
und Befichüber,” meldete am 22. Dezember 1816 
die amtlide Prager Zeitung. Das goldene Beit- 
alter des Prager Theaters, das mit 2.'3 Direl- 
tion amgebrochen war, ging mit feinem Tode 
unter. 

L. war verheiratet (fett 31. Dezember 
1808) mit der Schaufpielerin Johanna Wim⸗ 
mer, welche Sich nach feinem Tode mit bem Teno- 
riften Johann Auguſt Stöger (f. d.), ben fte 
ſelbſt in alle Myſterien der Direktionsführung 
einweibte, vermählte Johanna Ltebid, 
denn unter dieſem Namen mar fie größtenteils 
fünftlerifch tätig, war eine ſehr tüchtige Schau⸗ 
fpielerin. Ihre eigentliche Anleitung erhielt fie 
von ihrem Gatten 2., den fie gerade fo, wie 
ihren zweiten Gemahl Stöger aut das Tatkraͤf⸗ 
tigſte und Aufopferndſte in Direltionsführung 
unterflügte. Anfänglich ſpielte fie — ſen⸗ 
timentale Rollen und fiel namentlich ihres fhönen 
Organs wegen vorteilhaft auf. Sie ging jedoch 
frübgeitig, noch immer ſchön und begehrenswert, 
in das ältere Sach über, in welchem fie gerabegu 
mufterhafte Leiftungen bot. Man bat lange vor 
ie und nad) ihr eine fo jugendliche Vertreterin 
des Mutterfaches auf den Brettern nicht gejehen. 
Beſonders wirkte fie durch die geiftige Auffaſſung 
ihrer Rollen und ben edlen Anftand. Als ihr 
Gatte Stöger das Prager Theater übernahm, 
zog fie ſich als Barftellerin von ber Bühne 
gänzlich zurüd. Sie ftarb Ende ber vierziger 
Jahre in Wien, zur Beit als Stöger das Theater 
in ber Joſefſtadt zum zweiten Dale leitete. 

Liebig Peter, geboren am 6, Bftober 
1853 in Mainz Bis zu feinem 25. Leben 
jahre war er Kaufmann, wendete fich jedoch dann 
der Bühne zu. Seinen erften Berfuch auf ben 
Brettern magte er am 19. November 1878 al 
„Cyprian“ in „Viel Lärm und Nichts” in Ko— 
blenz. Dann fam er als Bolontär nah Mainz, 
von dort nach Hanau, wo er non 1879—1881 
wirkte Dann folgte eine zweijährige Tätigkeit 
am Hoftheater in Deffau, von wo er zurüd 
nah Hanau berufen wurde, um bafelbft nebft 
feiner barftellerifchen Tätigfeit auch als Direltor- 
Stellvertreter zu wirken. Er blieb dort bis 
1890, in welchem Sabre ihm bie Leitung bes 
herzoglichen Hoftheaterd in Altenburg übertragen 


LAedtde 


RK —æe— Im —2*— ee ol ne 


als folcher ſtets die Gunſt bes —* 
—— zu erringen und erhalten gewußt. Er 
war I: ein Biöfceter miler, immer bemübt, 
fünftlerifchen Grenzen einzuhalten. Im jeber 
Rolle verriet er ben denkenden Künftler, deſſen 
Streben wohl auf bie Erheiterung bes Publi- 

tet war, ohne au ringfich zu Inerben. 
re beliebteften en 


th“, „Brendel“ ꝛc. FA 
Jahre 1891 verzichtete er jeboch  ganatic auf 
Die —— der darſtellenden Kunſt, um ſich 
fortab ausſchließlich der Führung der Direktion 
berzoglichen Hoftheaters, wojehft er auch 
erregie führt, zuzuwenden „Piepen⸗ 
brinf” verabſchiedete er ſich (2. Derek 1891) 
von feinen Verehrern. 2., auch durch ben Titel 
eines Intendanzrates ausgezeichnet, wurbe 1881 
noch mit ber Zeitung des Töniglichen Kurtheaters 
in Wildbad betraut und fowie im Winter in 
Altenburg, fo it er im Sommer in Wildbad er⸗ 
folgreich bei beitrebt, ſich durch feine Theaterführun 
eined tücdhtigen Fachmannes au 
weiter ——— 

Liedtde Clar a (geborene Stich), geboren 
am 24. Januar 1820 in Berlin. Sie war 
bie zweite Tochter bes Bl Stich und 

Sähtiern Ihe Erelinger (f. d.). Sie wurbe bie 

ihrer Mutter, welche fie das erſte⸗ 
mai in einem Konzert bem Publikum vorführte, 
en em Clara ein Duett (mit der Sängerin 
Sachne aus „Norma“ vorteug. Der Eindrud 
ben fie auf bie Zuhörer machte, war ein * 
artiger, daß man mit Spannung ihrem erſten 
auftveien entgegenſah. Der kunſtſinnige König 
edrich Wilhelm geitattete, daß fie auf 
8 —28 Bühne ben Berlinern, und 
zwar ald „Elife von Walberg“ vorgeführt werbe. 
Die Erelinger ſpielte mit. Nachdem bie junge 
Debütentin fowohl in biefer Boritellung, ber der 
ganze Hof beimohnte, fowie in ben adt fol- 
Genden Borftellungen das Wohlgefallen aller An- 
weienden erregte, fo befahl ber Monarch, daß 
— — wie ihre Schweiter Bertha für 
ofbühne Er engagieren wären. Gie betrat 
nun am 22. 4, noch nicht fünfzehn 
Jahre alt, ala " Rätbehen don Heilbronn” zum 
erfienmal das Hoftheater. Trotz ihrer Jugend 
fand fie vollſte Unerfennung, bie Sid immer 
noch ſteigerte. Schon im fe en Sabre gaftierte 
fie höchſt erfolgreich zugleih mit ihrer Dlutter 
und ihrer Schweiter Bertha am Hofburgthenter. 
Nach Berlin zurücgelehrt, ‚erhielt fie das Fach 
der erften hugenblich. naiven Liebhaberinnen, 
außerbem entividelte ſich ihre liebliche Stimme 
immer mehr unb mehr, fo baß ber befannte 
Theaterbichter Carl Blume die Kleine Oper „Mary, 
Mar und Mil” Für fie ſchrieb. In dieſem 
Gingfpiel feierte die zarte, duftige Darftellunge- 
weife ber 2. einen durchſchlagenden Erfolg. 
mit fie aber bie Oper nicht all f dem 
Schaufpiel entfrende, in bem fie Ste eigent- 
— Beruf erfannte, entſchloß fie ſich der Ge⸗ 
Hfela dem gänzlich zu entfagen, und wendete fich 
bem Stubium Faffifher Rollen zu. 
Eifer wurde durch Beifall belohnt. Nicht nur 
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in Berlin, ſondern auch auf un Gaſt⸗ 
nd | fpielen uf fie in ihren —— 
Meiſterleiſtungen, namentlich als Melitta” in 
„Sappho“. 1842 nahm fie ein Engagemnt an 
ber Hofbühme in Schwerin an (Debüt: „Elär- 
chen’) unb ven ba an enfaltete fich nach allen 
Richtungen hin ihr obs Talent. Jedoch nur 
be De Bet Tonuten | iner an ihren 
Darbietungen erfreuen, — ſchon ein ſpa⸗ 
ter folgte fie dem Rufe ihre⸗ Königs (ie de 
orragenbed it 
—* bis zu ihrem eier und migfi u. 
—ã Hagen, Ser Zi geflcchtete —— — * 
erheiratu ne en wurde, 

ber —— ihres a Stollenfadhes ir 
bie Hänbe 2.3 über. Am 24. September 1848 


heiten ie ben Cimnbie Drang Done 
e o ieſe .Juli 
1849). Eine —— — g im Jahre 1861 


entzog ihr faſt ſaͤmtliche Rollen, (ſie wurden 
der neu engagierten Lina Fuhr übertragen) und 
nach ihrer Wiederherſtellung wurde ſie in einen 
Frei⸗ von Geſtalten gebrängt, für bie fie nicht 
„ia en ſchien. Doch fie üiberwand alle 
leiten und nicht lange nachher feierte 
fie als „Lady Milford”, „Orſina“, „PBompa- 
dour”, „Macbeth, „Ser von Marlborough”, 
„&belheib”, zc. Triumphe. Sie ſchuf auf biefem 
Gebiete iete gerabe fo Wufterhaftes wie früher auf 
dem ber Liebhaberinnen. Beſonders hervorge⸗ 
hoben ſeien ihre Leiſtungen als „Madeleine“ in 
„Urbild bes Tartüffe”, als „Gretchen (die Ber⸗ 
liner behaupteten noch nie eine beilere Vertreterin 
biefer Rollen gejehen zu Be „Königin” 
im „Carlos“, „ a’ und „Emilia Galotti” 
wie nicht minder als „Louiſe“, Ahetia⸗ „Des⸗ 
demona“ und „Ophelia“. In den legten Jah⸗ 
ren meiſt leibend, gen 1 fie bie onftzengenbiten 
Nollen zum größten Bebauern ihrer Verehrer 
ab, in einem Alter, wo andere Schauf nnen 
folche Rollen übernehmen. Karl Frenzel nannte fie 
in feiner „Berliner Dramaturgie‘ eine „Mufe der 
Jugend und des Mädchentums.” „Dafür hatte 
fie,” argumentierte biefer bebeutende Kunſtkenner, 
„das Lächeln und ben Scherz, alle holdfelige 
Nederei und Sinnigkeit. In ihre war etwas von 
GeotheB Euphrofyne; wenn man fie als „Brinz 
Krthur” in „König Johann“ Hubert anflehen 
börte, ihr as Licht ber Augen nicht zu rauben, 
war e8 bem Zuſchauer auch, als hätte Goethe 
ober Shakesſpeare fie fo fprechen gelehrt. In 
folden Wolfen Tam ihr alles zu Hilfe, ihre 
Geftalt, ihre wohlllingende, gebildete Sprache — 
das Erbteil ihrer Mutter wie der Erwerb ihres 
Fleißes — eine Verbindung von Schuchternheit 
und Mut, das zuſammen gleich bei Va Auf⸗ 
treten bie erfreuten Bufchauer mächtig in bie 
Illuſion fortriß. Und auf ber anderen Seite, 
wie finnig mußte fie Ophelias Wahnjinn und 
Desbemonad Leib zu verförpern. Der einge- 
borene feelifche Hauch jener Geftalten Keen auf 
jie übergegangen zu fein und ihr jene Ratur- 
laute wiedergegeben zu haben, bie und aus bem 
Liede Desbemonas bon ber Weide, aus ben ab- 
geriffenen Strophen, bie Ophelta im Wahnfinn 
fingt, zaubergemaltig anflingen.” Am 17. Ro» 
zweitenmal, und 
zwar mit ihrem genialen Kollegen Theodor 
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Liedtke. Nur zwei Zahre follte fie in glüd- Aufnahme fand, jo wurde ex Doch als bad jängfte 


ficher Ehe mit ihm vereint fein. Ihre Geſund 
ſchwächte fich immer mehr und mehr, fie fuchte Er- 
holung im Jamuar 1862 in Reichenhall; nach Ver⸗ 
Im zurückgekehrt, erkrankte fie-aber heftig, und am 
1. Hktober 1862 war fie verſchieden. Am 6, 
September zeigte fte ſich noch als „Elifabeth” 
in „Maria Stuart‘ dem Publifum. Man abnte 
nicht, daß man ihr zum legten Male zugejubelt 
tt. — Das war ein ſchmerzlicher Berluft 
das Föniglihe Theater. Einer ihrer 
geiftertften Kritifer nannte fie — wohl gar 
überſchwänglich — einen „meiblidden Correggio 
der Billme”. Ste beherrfchte was fie jptelte und 
fie fptelte nur, was fie konnte, und alles vol- 
endet. Beſonders hob fich in ihren rühmlichen 
Wirken das Element be3 PBaffiv - Raiven her- 
por and Rollen folcher eigenartiger Naturen bil 
beten den leuchtenden Kern ihrer dramatiſchen 
Geftälten. Aber auch das Sindliche, dad rein 
Unbefangene brachte fie zu anmutiger Berfinn- 
fihung. Sie ſprach fein und mit künſtleriſchem 
Takt, und wenn ihr aud) für den Stil der höheren 
Tragödie die notwendigen Bebingungen zu feh⸗ 
Ien ſchienen, fo trachtete jie dennoch benfelben 
mit geiftigem Verftändnis zu durchdringen. Die 
jüngeren Mütterrolfen bilbeten den Übergang; 
fie waren von Grazie und ſchimmernder Heiter- 
terfeit befeelt. Und daß diefe hochbegabte Luſt⸗ 
fpieldarftellerin nicht auf falſchen Weg gelodt 
wurde, haben die glänzenden, lauten Erfolge, bie 
fie mit ihren Charalterrollen erzielte, bewieſen. 
wer biefe feltene Künſtlerin, wie früh ging fie 
ahin 
Liedtdle Theodor, geboren am 28. Ok⸗ 
tober 1828 als Som eines Fabrifanten. Er 
folfte fi der Landwirtſchaft widmen, doch fein 
lebensvoller, jugendlicher Sinn und feine aus⸗ 
geſprochene Neigung führten ihn bald auf bie 
Bühne, und da er eine hübſche Baritonſtimme 
befaß, jo wurde e8 ihm nicht ſchwer, in den 
Chor de3 Stadttheaters feiner Baterftabt auf- 
genommen zu werden, wofelbft ihm auch Heine 
Nollen zugeteilt wurden. Nachdem er fi an 
einer Öpernunternehmung beteiligt hatte, bei 
welcher er ein halbes Jahr engagiert war, und 
die ihre Schritte u. a. auch nach Rußland lenkte, 
widmete er fich, nach Deutſchland zurüdgefehrt, 
gänzlich dem Schaufpiel und verjuchte es zuerft 
auf Heinen Wanderbühnen. Sein erftes befferes 
Engagement fand er als erfter Liebhaber am 
Stadttheater in Altona beim Grafen Hahn. Ver 
Beſuch des nahegelegenen Stadttheater blieb 
nicht ohne Winfluß auf den jungen Mann, und 
fon in feinem nädjften fünftlerifchen Wir- 
kungskreiſe in Stettin murde man von feiner 
Begabung auf das Angenehmite berührt. Wäh- 
ven ſeines Engagements bafelbft gelang es ihm 
auch, fi in Berlin bei Küftner vorjtelfen zu 
dürſen, der ihm eine Szenenprobe auf der Bühne 
gewährte, feinem Talente bad befte Zeugnis aus⸗ 
ftellte und ihm verſprach, ihn im Auge zu ber 
halten. Nachher Tam er ana Hoftheater in Wei- 
mar, mo Gutzkow, bamald BDramaturg ded Tred- 
dener Hoftheaters, den jungen Kümſtler fah und 
von deſſen Begabung auf das Angenehmfte be- 
rührt, mwefentlih zum Engagementsantrag, ben 
2. 1849 vom — Hoftheater erhielt, bei⸗ 
trug. Wenngleich er in Dresden die beifälligſte 
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tigt, und mit großer Freube folgte er im April 
18560 einer Gaftfpieleinladung Küftnerd nad Ber⸗ 
fin. Er bebütierte als „Baron Jakob“ in „Ball 
zu Ellerbrunn“, „Bon Garlod”, „Ruf“ im 
„Schachmaſchine“, „Ferdinand in „Kabale unb 
Liebe‘ und „Art Derivood“ in „Ein Arzt“, 
und gefiel fo außerordentlih, ba fein Engage 
ment fofort beſchloſſen wirde. Der Künftfer, der 


be» | in verhältiismäßig Turzer Beit lebenslanglich au 


das königliche Schaufpielhaus verpflichtet wirtbe, 
gehörte bis zu feinem Scheiben von ber Büste 


der Berliner Hofbühne als Bierde an. Bereits 
1852 wurbe er zu einem Gaſtſpiel an das Hof⸗ 
burgtheater gelaben. („Furſt“ im „Geheimen 
Ügenten”, „Ferdinand von Drang” in „Er muß 
aufs Land“, „Bolingbrofe” in „Ein Glas Waſ⸗ 
fer”, „Don Carlos”, „Baron Yalob” in „Ball 
zu Eilerbrunn”.) Er gefiel außerordentlich und 
hatte bereit3 den Kontraft mit biefer Hofbühne 
unterzeichnet. BDerfelbe wurde jedoch auf Wunſch 
der Königin Elifabeth, der Thaufpielhausfreund- 
lichen Gemahlin Friedrich Wilhelm IV. von 
Preußen, die fi Bireft an ben Saifer non 
Oſterreich wandte, wieder gelöft. Und fo blieb 
2. dem Töniglicden Theater in Berlin weiter 
erBalten. Ber Künftler hat feit diefer Beit Feine 
Gafliptelreifen mehr unternommen, und ſelbſt fei- 
nen Sommerurlaub ſtets nur ber Erholung ge 
widmet. Rur 1854 erſchien er bei den Münchner 
Muftervorftellungen als „Tempelhert“, „Flurſt 
von Guaſtalla“ in „Emilia Salotti” und „Mor⸗ 
timer” unb beſtand mit alfen Ehren in dieſem 
iffuftren Künftlerwettfampf. Sein vorteilhaftes 
Außere, feine vollendete Eleganz ber ganzen äufe- 
ren Erſcheinung, feine Geftalt, ber feine An 
ftand und das Benehmen der guten Geſellſchaft, 
jein liebenswürdiger Humor und frifche Laune 
machten ihn befonder3 in Aufgaben bed Konver⸗ 
ſationsluſtſpiels, in Rollen im ernften, wie komi⸗ 
hen Bereich zum vorzägliciiten Darſteller ber 
Liebhaberrollen. Das Konverſationsſtück wie das 
Luftipiel im allgemeinen war ein Feld, auf bem 
er fouverän, durch Natur und Talent auf dieſe 
Gattung bes dramatifcden Spiel hingewieſen, 
und Zwar mit bewunderungswürdiger Feinheit 
herrſchte und durch feinen Takt ſich nie verleiten 
ließ, ſelbſt im übermiltigften Sprudeln bed Hu⸗ 
mors, bie Grenzen bes Erfaubten zu überſchrei⸗ 
ten. Er galt als der ercellentefte Sraddarfteller, 
der vornehmite Bonvivant und auch ber Ariſto⸗ 
frat der Geburt und bes Geiftes, ber ſchneidigſte 
Offizier, ber flottefte Korpsftudent fanden in ihm 
die wirkungsvollſte Verlörperung auf ber Bühne. 
Befondere Erwähnung verbienen wohl die — 
wenngleich verhältnismäßig wenigen — Biftortfchen 
Figuren, Die bet „Berliner Yichtnet”, wie ber 
Känftler mit Recht gemannt wurde, ganz vor⸗ 
trefflich zur Darftellung brachte. („Friedrich III.” 
in „Zeftament des Großen Kurfürſten“, „Hans 
Joachim von Kittlig” in „In der Marl”) Bu 
diefen zählt wohl in erfter Reihe fein „Alter 
Deffauer” in „Anna Liefe” (mit Lina Fuhr 
(f. d.) als „‚Apothefertochter”), weiche Komödie 
infolge biefer außerordentlichen Darftellung bas 
Repertoire mehrere Spieljahre hindurch ber 
fertfhte. Dagegen war er für hochtragiſche 
Rollen, welche Schwärmerei, tiefe Gemüt und 
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Janatismus in Anſpruch nehmen („Mortimer“, 
„Melhthal”, Tafſo“ ⁊c.) weniger befähigt. 
Liedade iſt“, ſchreibt Otto Frauz Genſichen in 
feiner eingehenden Charakteriſtik über dieſen 
Künftler, „der geborene Darfteller des trodenen 
Humbrs, aber fur des Humors, ber ſich in 
den eleganten Salon? fehen und hören lafjen 
darf. Sein Humor if immer graziöß, immer 
fein, er artet nie in breites, behagliches Lachen 
aus, fonbern ift ftet3 nur ein geiftreiched Lächeln. 
Ludwig Börne jagt einmal („Aus meinem Tage- 
buche” Nr. 10): „Der Witz iſt Dad demokratiſche 
Prinzip im Reiche des Geiſtes; der Vollätribun, 
der, ob aud ein König molle, fagt: Ich will 
nicht.“ Über dies bemofratifche Prinzip erfcheint 
bei Liebtde ftet3 in ariftofratikcher Yyorm. Das 
eigentlich Demokratiſche ift dem Liebtdeichen Wige 
ob ber ariftolratifchen Form längſt abhanden 
gelommen, einen „Vorfrichter Adam’ (‚Der zer- 
brochene Krug”), ein „Falſtaff/ („König Hein- 
ih, IV., einen „Holzapfel“ („Biel Lärm um 
Nichts‘), oder ähnliche, echt vollstümliche Ge⸗ 
falten würde Liebtde nicht darfiellen Lönnen... .” 
Ben Höbepunlt feiner Kunſt bildeten Rollen, wie 
„Herzog Alfned“ in „Geheimer Agent”, „Wil- 
beim im „Berwun inzen‘, „Baron 
Rautenkranz“ in „Ich bleibe ledig“, „Felir 
in „Fiamina“, „Baron Wieburg“ in „Stille 
Walter find tief“, „Wallenfeld“ in „Spieler“, 
„Tellheim“, „Bolingbrofe”, „, and“ in 
„eenhände”, „Baron Ringelſtern“ zc. ıc., vor 
allen Dingen jeboch „Eonrab Bolz“, in welcher 
Rolle diefer Liebling des Publikums am 12. Ok⸗ 
tober 1889 von der Bühne für immer Wbfchieb 
nahm. Selten hat fich ein Künftler fo bauernder 
und ungeteilter Gunft erfreut, wie er. Im Roll- 
befig feiner Kraft begab er ſich in den Ruheſtand 
als einer der gefeiertfien Schaufpieler ber deut⸗ 
fhen Bühne (gef. am 20. Nov. 1902 in Berlin). 

2. war ziveimal verheiratet. Das erfte Mal 
1860 mit Clara Hoppe, bad zweite Mal 
mit der Schaufpielerin Marie Weißhap- 
pel, geboren 1834 in Wien. Sie war die Toch⸗ 
ter mohlhabender Wiener Bürgersleute und in 
erfier Ehe mit dem Schaufpieler Ed. Kierſch- 
ner (f. d.), ihrem ehemaligen Lehrer, verheiratet. 
AB fie denjelben zu einem Gaftipiel nah Brünn 
begleitete, veranlaßte fie Theodor Döring (T. d.), 
der ebenfall3 dort gaftierte, fich doch auch auf 
der Bühne zu verfuchen, und da ed damals ge 
rade der Direktion an einem paſſenden „Oret- 
den” fehlte, verſuchte man es gleih in Die- 
fer Rolle, und zwar mit entichiebenem Erfolg. 
Nachdem fie fi noch auf ben Bühnen in Belt 
und in Sermannftadt weiter fchaufpielerifch ver- 
ſucht Batte, gejtattete ihr, nad Wien zurüdge- 
kehrt, Laube (damals Hofburgtheaterdireltor) ein 
Probefpiel. Dasſelbe fand am 5. September 1854 
ftatt und fiel fo glänzend aus, daß fie bereits 
am 3. Oktober ala Hippolhta“ im „Sommer- 
nachtstraum“ als engagierte? Mitglieb biefe 


Bühne betreten konnte. Sie wirkte daſelbſt bis Be 


15. Geptember 1859, an welchen Abende fie 
fig als „Helene“ in Bauernfeldd gleihnamigem 
Luſtſpiel verabfchiedete, um einem Rufe an das 
Berliner Hoftheater Folge zu geben, woſelbſt 
fie bereit? am 28. September als „Lucia im 
„Tagebuch“ und „Miranbolina” debütierte. An 
diefer Bühne blieb fie bi 1. September 1869 
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und trat hierauf in ben Ruheſtand. Sie glängte 
Bauptfächlih im Fache ber Quftipielrolfen und 
Saloudamen, unb feffelte ebenfo durch die Schön- 
heit ihrer Erfcheinung, wie durch ihr gefälliges 
Spiel, unterflägt durch die Pradt und ben Ge- 
ad ihrer Toilette. Die Künftlerin, bie auch 
auf ihren Gaftfpielveifen in BDeutfchlend und 
Rußland Vorzügliches leiſtete, ftarb am 28. Mai 
1 in Berlin. 

Limbach Louiſe, geboren am 5. Oftober 
1840 in DVüffeldorf. Ihr Bater, Friebrich 
Lim bach, hat fi ala bramatiicher Künftier und 

ramaturg berporgetan, und als Megliifeur unter 
Immermann in Braunſchweig gewirkt. Er betei- 
ligte fi auch an ben beutichen Gaftipielen 1858 
m London, woſelbſt er von ber „Times“ al 
„the best Polonius of our time“ net 
wurde. Er war überhaupt ein fehr gebildeter 
Mann und hatte ala Schaufpieler einen guten 
Kamen. Auch ihre Mutter Mathilde Limbach, 
geborene Hildebrand, war längere Zeit künſi⸗ 
lerifch tätig und zwar wirkte fie erfolgreich ala 
Opernfängerin. Luiſe nahm gleich nad) der 
Schuientlaffung in Braunſchweig beim Hoflapell⸗ 
meilter und berähmten Liederlomponiften Franz 
Abt, (geboren am 22. Dezember 1819 in Eu- 
lenburg, geitorben am 31. Mär; 1885 in Wies- 
baden), durch ben fie auch am herzoglichen Hof⸗ 
theater mit ben Brettern vertraut wurde, ge- 
janglien Unterricht. Nachdem fie nahezu drei 
Sabre dafelbft tätig geweſen war, trat fie 1858 
ihr eigentlich erſtes Engagement am Stabitheater 
in Breslau an, von wo fie 1859 ala Dpern- 
joubrette an das Hoftheater in Darmſtadt ver- 
pflichtet wurde (1859-1862). Sie galt da⸗ 
jelbft als Außerft beliebtes Mitglied und er- 
freute ſich infolge ihrer befonderen Verwend⸗ 
barfeit auch der hervorragenden Gunſt ber groh⸗ 
herzoglichen Familie. Während ihrer vier- 
jährigen Zätigleit dajelbft unternahm fie meift 
in den Sommerferien Gaſtſpielreiſen nach Ber⸗ 
Im, wo fie teils am Friedrich" Wilhelmftäbtichen 
Theater, teild am Krollichen Theater in der 
Operette wie in ber Mper geradezu Triumphe 
feierte, und fich zuerſt als „Marie“ in „Bar 
und Zimmermann”, „Page“ in „Johann von 
Paris” und „Annchen“ im „Freifhäh” die Herzen 
der Berliner eroberte. Wie in der Oper, fo ent- 
züdte fie mit ihrer reizvoll Haren und gut ge- 
ihulten Stimme auch in ber Dperette allabend- 
ih das Publikum. Ihr follte es vorbehalten 
bleiben, die „Undine“ in Berlin zu kreieren, 
ſowie ſie auch unter Offenbachs Leitung die 
„Eurydice“ in „Orpheus in der Unterwelt‘ und 
„Die tchöne Helena” ftubierte und dieſe beiden 
Partien bei den Feltaufführungen unter fiir 
mifchem Beifall zur Darftellung und allerbeiten 
Geltung bradte. Sie bot dem Zuſchauer wicht 
bie "Barifer Selena”, ficherte biefem pilanten 
Wert gewijiermaßen ala „Berliner Helena” in⸗ 
folge ihrer eigenarttigen, dezenten Auffaſſung, 
wie Offenbach ſelbſt erklärte, den Eingang ins 
rliner Repertoire. 2, eine der reizenbiten 
und zierlichiten Koloraturfängerinnen, wurde 1862 
von Zreumann für das Quaitheater in Wien ver- 
pflichtet, doch fchon nach wenigen Monaten kehrte 
jie wegen des Brandes dieſes Schauſpielhauſes 
nad) Berlin zurüd. Diefe ſtrebſame, vielfeitige 
Künfilerin, die in ſich die urechte orbbeutfche 
Soubrette verkörperte, hätte fi) auch ſchwerlich 











608 


trotz der großen Erfolge den Wiener Berhältniffen 
ang Sie nahm Engagement am 
WBugeimftäbtfchen ter (1868) und jeßte da⸗ 
ſelbſt als hervorragendſtes weibliches Mitglied 
er Bühne früheren Triumphe fort. Ihr 
gelang es, ba3 bisher nur ſchwach und von 
minder gutem Publikum bejucdhte Theater faft 
jeden Abend bi3 auf ben lebten Bi mit Zw 
börern aus ben beiten Kreifen ber Reſidenz zu 
füllen. Ihre ſchöne, ſympathiſche Sopranftimme, 
die an Kraft immer zunahm, ohne von ihrer 
Weichheit etwas einzubüßen, und ihr lebendiges, 
ausdrucksvolles Spiel, fanden reiche Anerlennung. 


Sie wirkte Jahre an diefer Bühne, bis 
unlauterer bewerb ſeitens ihrer Kolleginnen 
ihr die Freude an ihrem jo erfolgreichen Wirken 


verleibete, und fie, Differenzen mit ber Direl- 
tion en (durch eine Ablage einer Schönen 
Hefena- Korftelfung hervorgerufen) im Mai 1865 
aus bem Verbande des Friedrich⸗Wilhelmſtädt⸗ 
ſchen Theaters ſchied. In —— an 
die Unannehmlichkeiten und ee ba 
ber theatralifchen Laufbahn, Tehrte fie der e 
überhaupt auf lange Zeit den Rüden. Erft 
1874 erfhien fie wieder auf ben Brettern, und 
zwar am Stadttheater in Mainz und Hoftheater 
in Darmſtadt. Ihre Stimme Hang no fo 
fieblih und rein wie früher, 
gleich ausgiebig, auch ihre Leiftungen im Spiel 
waren wie immer abgerundet unb mit Tiebens- 


würdiger Schelmerei gepaart, allein trotz allem 


nahm 2. 1876 für immer vom Theater Abjchieb 
und zog ſich, nad) ihrer im Jahre 1877 erfolgten 
———— ins Privatleben zurüd. Das 
Repertoire Künftlerin war ein außerordentlich 
umfangreiche. Es umfaßte weit mehr als hun- 
dert Partien in der Oper, Operette und Poſſe. 
Bon benfelben feien ein Zeil ber herporragendften 
bier erwähnt: „Berline“, („Fra Diavolo“ und 
„Don Juan‘), „Rancy“ („Martha”), „Gemmy’' 
(„Wilhelm Tell’), „Zeonore” („Stradella“), „Va⸗ 
Ientin” („Fortunios Liebeslied“), „Tereſa“ 
(„Schöne Weiber von Georgien‘), „Clairette“ 
(„Mamfell — „Roland“ („Schwätzer von 
Saragoſſa“), „Roſalinde“ („Fledermaus“), „Die 

end“, „Emma“ („Mein Leopold”), „Roſl“ 
(„Berfchwender” und „Lumpaci Bagabunbug‘‘). 

Lind Emil, begann feine Bühnenlaufbahn 
1891 in Salzburg, kam 1892 nad) Preßburg, 
1893 nad) Ling, 1894 nad) Troppau, 1895 nad) 
Meichenberg, wirkte von 1896—1899 am Stadt⸗ 
theater in Brünn und trat im lehtgenannten 
Sahre in den Verband der Vereinigten Theater 
in Münden, wo er im Schaufpielhaus in der 
jugendlichen Charalterrolle im „Vermächtnis“ de⸗ 
bütierte. Raſch erlannte man in ihm ben be- 
gabten Schauspieler. Davon geben Zeugnis feine 
Darbietungen: „Kaplan Schigorsli“, „Oberlehrer 
Störmer” in „Probelandidat”, „Beter” in 
„Macht der Finſternis“, „Krojer” und „Ball“ in 
„Über unjere Kraft”, „Chevalier“ in „Der Schat- 
ten”, „Benedikt in „Das andere Ufer”, „Schma- 
romwsli” in „Der rote Hahn“, „Bienemann” in 
„Hockenjos“ x. Er ift ein Darſteller von 
Verſtand und Tünftlerifcher Initiative, in dem 
natürliche Fähigkeit für das Charafteriftifche Liegt. 
Cr bewegt ji in feinem Wirkungskreis mit ficht- 
lihem Behagen, nur höchſt jelten verfehlen feine 
ſcharf —— Darbietungen die beabſichtigte 


zeigte ſich auch 


Schwaͤnke: 
witwer“, „Das Opferlamm“, „Der Mann ohne 


Lind — Lindau 


Wirkung und jo zählt 2, der in feiner inneren 
Extwidliung reiche Fortſchritte machte, zu 
den namhafteften Deitgliedern des Schaufpiel- 
enſembles. 

Linda Pauline (eigentlich Kautsky), ge⸗ 
boren am 8. Mai 1875 in Prag, Tochter eines 
Güterverwaltungs-Direltord. Schon als Kind 
äußerte fie beionbere Luft und Liebe für ben 
Geſang. Zuerſt nahm fie nur zum Vergnügen 
Geſangsſtunden, boch wurbe aus dem Scherz bald 
Emit, denn fie entſchloß fi, nad fortgel tem 
Gefangsunterrichte bei Antonie Plobel, 7 8. 
Opernſängerin am Deutſchen Landestheater in 
Prag, ſich ber Bühne kr widmen. Ihr erſtes 
Engagement fand ſie gleich am Leipziger Stadt⸗ 
theater, two fie 1898 aß „Fichtenau“ in „Ober⸗ 
fteiger” und „Schöne Galathee” debütierte. L. ift 
ein echtes Goubrettentalent, bem es auch an 
höherer Sntelligenz nicht fehlt. Man erfreut fich 
an ihrer reizenden Stimme, ihrem graziöfen, Tie- 
benswürbigen Spiel und Vortrag, ihrer Schelmeret 
und Drolerie. Aus ber Weihe ihrer forgfältigft 
ind Detail ausgearbeiteten Leiftungen feien er» 
wähnt: „Adele“ in „Fledermaus“, „Wlabmir” 
in „Fatiniha“, „Boccaccio“, „Eurydice“, „Laura“ 
in „Bettelſtudent“, „Henri” in „Opernball“, 
„Molly“ in „Armer Jonathan“ ıc. 


Lindau Earl, geboren am 26. November 
1853 in Wien, ging jchon frühzeitig aus Nei- 
gung zur Bühne und zwar betrat er am 20. Ol⸗ 
tober 1870 in Graz als „Bon Carlos” zum 
erſten Mal die Bretter, dann murbe er ans 
Deutfhe Theater nach Peſt engagiert, kam von 
dort nad) Frankfurt a. M., dann nad; Dresden 
und 1879 wieder nad) Graz zurüd. 1880 war 
er furze Zeit am Theater in Olmutz tätig, und 
unternahm im felben Jahre mit Sofefine Gall» 
meher eine Gaftjpielfahrt nad Amerika, wo er 
in mehr ala 40 GStüden unter großem Beifall 
des Publikums auftrat. Sein Talent hatte ich 
während biejer Zeit immer entfchiedener nad) 
ber Seite des Komiſchen' bin entiwidelt, und fuchte 
er jebt u einen entfprechenden Wirkungskreis 
für feine Komik, die bereit8 von maßgebender 
Geite als befonder3 beluftigend anerfannt murbe. 
Diefen fand er 1881 am Theater a. d. Wien, 
wojelbft er ſeit biefer Zeit ununterbrochen 20 
Jahre in allen möglichen Operetten und Wiener 
Pofſen Gelegenheit Hatte, feinen Frohſinn, feine 
Bemeglichkeit, fein Temperament, feine wienerifche 
Liebenswürdigkeit, aber auch feine Bielfeitigleit 
in allen möglichen Geftalten zu zeigen. 
aber nicht nur ein beliebter Komiler, er Hat 
ih auch als Bühnenfchriftftellee einen Namen 
gemadht. Er verfaßte eine große Anzahl Bühnen- 
werfe Iuftigen Genres allein und im Xerein 
mit anderen, von denen u. a. erwähnt fein 
mögen: „Die beiden Wenzel”, „Stabstrom- 
peter”, „Orasteufel”, „Peter Bapfel”, „Volk in 
Waffen”, „Die Himmtelsleiter” x. Die Lufl- 
ipiele: „Hirngefpinfte”, „Sport“ u. a., ber 
Roman „Der Stiberlönig”, dad Drama „Ripp van 
Winkle“ und bie Operettenterte zu „Schelm von 
Bergen“, „Die Wagabunden” und „Ninon”, die 
beutiche Bearbeitung des Schwankes „Der Damen- 
jchneider” von Georges Feydeau und ber 
„Ber Sünbenbod”, „Die Stroke 
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Kopf‘, „Der Ungludsrabe 2c., ber Dramen: 
„Licht und Schatten“ ‚„Dlga Ranzerva”, „Gift“, 
„Die Rache“, „Der Silberkönig” — dem gleich⸗ 
namigen Roman) ꝛc., im Ganzen 70 den Abend 
fullende Dramatifhe Werte. Den gröhten Büh⸗ 
nenerfolg Matte E. jedoch in Gemeinſchaft mit 
8. Krenn mit den 3 Wiener Poſſen: ‚deihes 
Blut‘, „Armes Mädel” und „Der Nazi”. 

felben erlebten am Theater a. d. 
Erfinufführung umb nahmen von bort den Weg 
über alle Bühnen bes Neiches. 


Lindemann Edward, geboren am 22. 
Sannar 1822 in Seyda bei ittenbrg. Er 
war der Sohn eines Prebigerd und wurde von 
feinem Pater nad) Abfolvierung feiner Gym⸗ 
nafialftubien nad) Halle geihidt, um dort eben- 
jall® Theologie zu Nubieren. an hatte er 


ken et 
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: Lindner Amanda, geboren in Leipzig. 
Ihr Vater war Faltor in einer größeren Bu 
druderei und fonnte nicht allzu viel Fir die Aus⸗ 
bildung feiner ae ilie tun. Da 
Amanda fih von Jugend auf gragidß und an⸗ 
mutig beivegte, und auch große Vorliebe für alles 
Bft zeigte, gab man fie, fünf Jahre 
alt, in bie Balettfchule, mit ber Wbficht, fie zur 
änzerin, wenn es gflüdte, gar zur Solotänzerin 
beranbilden zu lofien. Die Kleine war jehr be» 
liebt wegen ihres Fleißes und ihrer Unmut, 
fodaf man ihr, als fie etwas herangetvachien war, 
Kinderrollen anvertraute. Bad Kinb gefiel nicht 
nur, fondern fand auch ſelbſt Gefallen an ben 
Schaufpiefrollen, ſodaß man ihr fpäter fogar 
ben „Walter Tell”, ben Sultu Möpfel“ in 
„Wohltätige Franen“ unb anbere Kn 


vielfach gepr und anberweitig in feinem Be» zuteilte Überall zog fie fich nicht nur gut aus 
rufe geiictt, ba entſchloß er fi plöglih, bem Fer uni jonbern en en a aolne 
eiftlihen Stande ben Wüden zu fchren, unb | > achten fie auf bie bee, bie Ballettfarriere 


eine vielverfprechende Baßftimme, von der er 
ſchon als Gymnaſiaſt mit Erfolg Gebraud) ge 

t Datte, dem Theater nupbar zu machen. 
Er ging noch Leipzig und wurbe bafelbit von 
Eduard Böhme für feinen neuen Beruf vorbe- 
reitet. 1847 entſchied Richard Wagner ſelbſt 
über feine Zukunft, benn er fand die Stimme 
bes jungen Sänger3 für die Bühne außerorbentlich 
gut geeignet, unb veranlaßte fein Engagement 
an ba3 oftheater in Dresden, (Debüt am 18. 
Mai 1847 al „Sprecher“ in ber „BZauberflöte”). 
Er blieb jedoch vorläufig nur bis 1849 tätig, 
in welchem Jahre er einem Rufe an das Ham⸗ 
burger Stadttheater folgte. Dort mwurbe feine 
Stimme ebenfall3 gebührend anerfannt, und zählte 
er bi3 zum Jahre 1855 zu den bevorzu ten 
Mitgliedern dieſer Bühne. And Dresbrrer Sole 
theater (1855) auf ein Jahr surücgefehrt, wurde 
er damals auserjehen am Hoftheater in Münden 
für einen Teil ber Partien, die durch Penſio- 
nierung des Sängers Pellegrini erfebigt waren, 
einzutreten. Er wirkte am n qnet Hofthe⸗ 
ater vom 1. April 1856 0. September 
1862, wo feine fchöne herzliche Stimme nad) 
Gebühr gewürdigt wurbe, unb er als „Kaſpar“, 
„Zatob“, „Mephifto”, „Waflerträger‘, „gi 
garo‘ zc. außerordentliche Erfolge erzielte Am 
28. Febrnar 1858 Hatte er auch Gelegenheit, 
bafelbft bei der erften Aufführung bes „Lohengrin‘ 
den „König“ zu fingen, zabeio wie er biefe 
Rolle am 19. Yanuar 1855 bei ber Erftauf- 
führung in Hamburg fang. au war er ba, 
ſelbſt der erfte Vertreter des „Landgrafen“ in 
„Zannhäufer” (11. Mobember 1853) und ber 
erfte „Wiebertäufer” in 
am 84. Sanuar 1850. 1863 wurde er Mitglieb 
des Kaffeler Hoftheaters, wo er bis zu feiner 
im Sabre 1883 erfolgten Benfionierung al 
rühmlichft bekannter Baſſiſt wirkte. Namentlich 
ſchatzte man feine ſchöne Hangpolle Stimme im 
der Mittellage, obzwar dieſelbe auch in ber Höhe 
von entſchiedener edeutung war. Partien wie 
„Leporello“, „Marcel“, „Saraſtro“ und „Ber⸗ 
tram“ wurden lange nicht fo wirkſam vorgetragen 
als von L. Der Kunſtler genoß kaum drei 
Jahre des wohlverdienten Ruheflandes, denn ſchon 


am 3. März 1886 fchieb er in Kaffel aus |f 


dem Leben. Wan Hat ihm bajelbft ein überaus 
ehrendes Angebenten bewahrt. 


Etjenderg, Bühnen-Lerikon. 


Meyerbeers „Prophet” | Ti 


ii 


ganz zu verlaflen und fi bem Schmufptele 
zuzuwenden. Sie nahm Unterriht bei ber 
damals beliebten Schaufpielerin Antonie Bau⸗ 
meifter (ſ. b.), und tonnte bereits 

kurzer Seit, de hatte die Kinderſchuhe kaum 
audgetreten, ald Recha“ im „Nathan“ mit id 
bebütieren. Nach kurzem Rerbleib an ber Leip- 
ziger Bühne fand fie Engagement am Hofthenter 
in Koburg, wo fie fi Theaterroutine anzueig- 
nen Gelegenheit Hatte, und mo fie gar bald 
infolge ihrer | choͤnen Erſcheinung, ihrer grazidfen 
gungen und ihres unbebingten Talentes an⸗ 
genehm auffiel. Von bort trat fie in ben Ber- 
band bed Meininger Hoftheaters. Ber kunſt⸗ 
finnige Herzog Georg und nicht minder feine Ge- 
mahlin Fretfrau bon Heldburg, die ſelbſt einft 
als Ellen Franz (f. d.) zu den begabteften Schau- 
fpielerinnen zählte, fanden befonberes Gefallen 
an ber jungen Kunſtnovize, förberten fie nad 
Tunlichkeit und freuten ſich an bem allgemeinen 
Beifall, den bie Leiftungen ber 2, fanben. Aber 
nicht nur in Meiningen wurde man auf bed 
junge, für die Kunft begeifterte Geſchöpf auf⸗ 
merffam, auch auf ben Meifen, bie biefe berühmte 
Hoftheatergefellfchaft f. 8. unternahm, erwarb fie 
fi zahlreiche Freunde. Einen ber größten Er 
folge erzielte fie mit der Daritellung ber „Jung- 
frau von Drleand”. Man var angenehm be» 
rührt, die ‚„Seanne d'Arc“ nicht, wie meift üb⸗ 
lid, von der Heroine Dargeftellt zu jehen, ſon⸗ 
dern don einem zarten, jungen Geſchöpf, das mit 
Enthuſiasmus die ihr überfommene Million auge 
zuführen entfchloffen ift, und bie burd ihre Lieb⸗ 
feit und Anmut begeifterte Krieger an ihre 
Fahne feſſelt und fie zum Siege führt. Und biefe 
„zarte Jungfrau“ befiegte nicht nur im Schiller⸗ 
fen Stüd die feindlichen Englänber, fonbern fie 
befiegte auch alle, die bisher ihrer Kunſt viel- 
leicht noch nicht einflimmiges, unbedingtes Lob 
gezolft Hatten. Wie überall, ſo jubelte man ihr 
auch in Berlin zu, und als 1890 bie „Meininger” 
ihre Gaftfpielretfen aufgaben, da verabfäumte 
man nicht, diefe Künftlerin für bie königliche 
Bühne zu getvinnen. Sie bebütierte und wurde 
fofort für das ‚oäaufpie 3 engagiert. An bie 
em SKunftinftitut Hatte jie vielfach Gelegenheit, 
fi noch weiter zu vervollkommnen, Fünftlerifch 
auszureifen und ihr Repertoire ganz bebeutend 
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zu bereichern. Namentlich in. Haffif Bartien 
(„ hen”, „Greichen“, „Thella“, ⸗⸗ arie” in 
„Clavigo“, „Portia”, „Julia“) nahm ſie bald 
ine allexerſte Stellung ein. Auch außerhalb 
erlind würdigt man ihre Kunſt. So 'erfchien 
fie u. a. im Juli 1899 anläßlich der rheiniſchen 
Goethefeier in Düfjelborf, wo es ihr vergönnt ivar, 
am Eröffnungsabend der Feſtſpiele den vpn Ernit 
Scherenberg gedichteten national - literarijchen 
Prolog zu, Sprechen. Großen Beifall faub da⸗ 
ſelbſt auch die Parftellung ihres „Kläcchen” und 
ihrer „Leonore von Sanvitale“. Doch wenngleich 
ihre hoheitsvolle Erſcheinung, ihr metallveiches 
Organ jie eigentlich für das Haififche Fach be- 
ftimmten, fo blieb ihr auch dad Moderne nicht 
fremd. Burd) ihre ganze Varftellungsweije zieht 
anmutige Schalfhaftigleit, Feingefühl, liebenswür⸗ 
bige Sicherheit und vor allem größte Natürlichkeit. 
So mirkte 2, unter wachſenden Erfolgen, bis am 
29. Dezember 1899 der Tag zum zehntenmal fich 
jähtte, an dem fie al3 engagierte Mitglied Die 
Hofbühne betreten hatte. Die aus dieſem Anlaſſe 
von ihr gewählte Rolle, die „Jungfrau von 
Orleans” (ed war gleichzeitig bie 150. Aufführung 
des Schillerſchen Dramas) ergab eine von Szene 
zu Szene ſich fteigernde Ovation. Auch der deutiche 
Raifer beteiligte ſich an der gerechten Würdigung 
diefes hervorragenden Mitgliebes feiner Hofbühne, 
indem er ihr fein Bild mit ber eigenhändigen 
Widmung überreichen Tieß: „Der unvergleidli- 
chen Parftellerin der „Jungfrau von Orleans“ 
zur, 160. Aufführung von ihrem dgnkbaren König.” 
Lindner Karoline (eigentlich Dieldorf), 
gebgren in Chemnig im Jahre 1797. War ein 
Schaufpielerlind, das auf eine harte Jugend zu- 
rücdblidte. Oft Halte fie mit ben teoftlofeiten 
Entbehrungen zu Tänpfen. Sie rang ſich wacker 
burch und betrat 1813 in Würzburg die Bühne. 
Daſelbſt wurde fie. zuerft nur in Kinderrollen 
beichäftigt, machte jedoch Franz bon Holbein, der 
diefe Bühne leitete, mwieberholt durch ihr Nach- 
ahmungstalent auf fi aufmerffam, indem fie 
die Manieren und felbit bie vis comica des Ko- 
milers Haſenhut, der daſelbſt gaftierte, täufchend 


wiebergab. a, fie verfuchte es Ioper nah feinem’ 


Abgang in Haſenhuts Rollen aufzutreten. Dies 
alles beitimmte Holbein, einen größeren Rer- 
fuch mit 2. zu wagen. Er gab ihr die Rolle ber 
„Emma” in „Kreuzfahrer“. Das Erperiment ge 
lang über Erwarten gut. Ihr Künftlerruf ftieg 
und verbreitete fich derart, daß ihr Gaftfpiel- 
anträge verfhiebener Art zufamen. Sie folgte 
einem folgen nad) Mainz, wo ihr ausgezeichnetes 
Spiel die Aufmerkſamkeit des Frankfurter Stadt 
tbeaterdireltorß erregte. Raſch entichloffen wil⸗ 
Yigte fie in den ihr. angebotenen zweijährigen 
Kontrakt und trat am 11. Januar 1816 als 
„Hebwig” in „Die Banditenbraut‘ bafelbft auf, 
In ber erften Zeit waren e3 Nollenitreitigleiten 
mit der Voxgängerin in ihrem Fache bajelbit, 
alfein bald ſchlug fie fie gänzlih aus bem 
Felde und wurde rafch beliebt. Die Frankfurter 
trugen fie auf Hänben und gar bald verjchaffte fie 
fi) durch ihr. außerorbentliches Talent eine der» 
artige Pofition in biefer Stadt, daß Feine Rivalin 
fie in der Gunft des Publikums zu beeinträchtigen 
vermochte. Diefe in künſtleriſcher wie fozialer 
Hinficht außerorbentliche Stellung daufte fie ben 
Frankfurtern aber auch in befonderer Art. Alle ihr 
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angebotenen Ungagementsanträge ſchlug fie aus. 
Einen Ruf ans Hofburgtheater, woſelbſt fie unter 
großen Opatiouen gajtierte, lehnte fie ab. Sie 
blieb Frankfurt treu. Allein obgleich die Sranl- 
furter Bühne nicht zu ben allererftien Deutſch⸗ 
land ‚zählte, gelang es ihr doch, von@bort aus 
den Auf einer erſten deutſchen Schaufpielerin 
zu ‚erlangen, und ihre in Berlin, Wien, Dres⸗ 
den, München unb anberen hesborragenden Büh- 
nen abfolvierten Gaftfpiele trugen ihren Namen 
über Deutſchland hinaus. Und als fie am 13. 
Dezember 1852 ihr 5Ojähriges Künftlerjubiläum 
unter noch nicht dageweſenen Ovationen feierte, 
hatte fie bereits ben Namen einen ber vollendetſten 
Scthaufpielerinnen ihrer Zeit, unb ihrem großen 
Talente wurbe auch allenthalden rüdhaltlojefte 
Bewunderung und Berehrung zuteil. Urfprüng- 
ih war. das naive und fentimentale Fach 
ihr rfumgöteit, für welches ihr weiche und 
elaſtiſches Organ fi ganz beſonders eignete, 
aber im bürgerlichen Trauerfpiel behauptete 
fie jih glänzend, befonder3 in allen echt weib- 
fihen, naiven und ländlichen Charakteren, und in 
ihrer Macht ftand es, durch die reichiten und ein⸗ 
fachften Mittel das Publikum zu Tränen zu 
rühren und zum Laden zu reizen. Die Igrifchen 
Momente einer „Zulia” werben fchwerlich je er- 
greifender zu Gehör gebracht werben, Dieſe und 
äbnliche Rollen blieben ihre vorzüglichften Schöpfe 
ungen, während „Klärchen“, „Käthchen“ und 
„Gretchen“ ihrem deutſchen Grundelemente nach 
für die Kraft der Künſtlexin wie geſchaffen ſchie⸗ 
nen. Sie verſtand es auch, ſich den Frankfurter 
Dialekt zu eigen zu machen, ſodaß ſie in Rollen 
in echt Frankfurter Dialekt excellierte und gar 
oft mußte ſie auf allgemeines Verlangen als 
„Suschen Kimmelmeier“ im Frankfurter Lolal⸗ 
luſtſpiel „Der Bürgerkapitän“ auftreten. Dieſe 
Künſtlerin, deren Talent bereits 1817 von Klinge» 
mann gebührend anerkannt wurde, fand auch im 
Konverſationsſtück nicht ſobald ihresgleichen; fie 
ging Anfang der dreißiger Jahre zu Rollen wie 
„Lady Milford“, „Maria Stuart“, „Gräfin 
Drfina‘ über, da ihr jeboch für die Tragödie die 
Gewalt und Höhe des Ausdrucks mangelten, wen- 
dete fie fich Anfang der vierziger Jahre dem 
älteren Bade zu. Der Frankfurter Bühne, der 
fie alfe8 und die ihr alles war, gehörte fie bis 
zum 26. Dftober 1857 an, an weldiem Tage fie 
fih als „Mutter“ in „Eine Familie“ verabſchie⸗ 
bete. Bon ganz Frankfurt hoch verehrt und tief 
betrauert ftarb fie am 11. September 1863. 
Lindner-Orban Lucy, geboren in St. 
Peterdburg, Tochter eines Bankbireltord, Direkt 
aus ber Benfion, ohne früher dramatiſchen Unter 
richt genoffen zu haben, wurde fie, nachdem Au⸗ 
guſt Förfter (f. d.) ihr Talent geprüft und aner- 
kannt hatte, an das Leipziger Stabtthenter enga- 
giert (1882). Nah kaum einjährigem Wirken 
dafelbft kam fie ana Hoftheater nad Meiningen, 
1884 and Stadttheater nach Riga, von wo fie 
einem Rufe and SHoftheater nah Weimar Folge 
leiſtete. Sie bebütierte daſelbſt als „Laura“ 
(„Rarlsfgüler”), „Alice“ (‚Leibarzt”), „Marie 
(„Seuer in ber Mädchenſchule“) und ala „Pi- 
farbe”. An biefem Kunftinftitut wirkte L. O. 
in hervorragender Stellung, unb mit größten, 
Bedauern fah man dieſe beliebte Künftlerin 1900 
ſcheiden. Sie verabidiebete ſich als „Rautende⸗ 
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lein“ und wurde vom Großherzog in Anerkenn⸗ 
ung ihrer Verdienſte zur Hofſchauſpielerin auf 


Lebenszeit ernannt. Ihr Engagement in Stutt⸗ 


gart erſolgte ohne vorhergegangenes Gaſtſpiel. 
Sie gehört auch dort zu den natürlichſten Schau⸗ 
Ipielerinnen unb fäßt in ihrer Darftellung oft 
ganz vergeffen, daß nur geſpielt wirt Jeden 
tleinften Zug, jedes einzelne Wort weiß fie Tlar und 

wiederzugeben, ſodaß gerade in den un 
Scheinbarften Außerungen die frappante Natürlich 
feit ihrer Darftellung die befte Wirkung übt. Be⸗ 
fonderd hervorgehoben wird bie ganz merkwür- 
Dige Mobulationzfähigleit ihrer Stimme. L. O., 
bie bie maßgebenbe Kritik bereit? mit ber Goß⸗ 
mann unb ber Raabe verglichen bat, iſt auch 
eine verzügtiche Borleferin. hr diesbezügliches 
Repertoire ift jeher umfaſſend, und erftredt ſich 
ebenfo auf Goethe, Schiller unb Heine, wie auf 
Dichtungen von Nietzſche, Fulda und auf bie ber 
Auffen Bufchlin, Turgenjew ꝛe. Ihre Erfolge auf 
ber Bühme bleiben hinter jenen im Vortragsſaal 
nicht zurüd. Bon ihren beitebteften Rollen feien 
vor allen Dingen „Nora“ erwähnt, ferner „Grä⸗ 
fin” („Untreu“), „Magda” („Heimat“), „Kom⸗ 
teffe Guckerl“, „Blonde Kathrein‘, „Rebelta” 
(„Rosmersholm”), „Enprienne”, „Sand Gone“, 
„Rautenbelein“‘, „Jungfrau von Orleans“, „Stel 
la”, „Gretchen“ zc. 

Lint Adolf, geboren am 15. September 
1851 in Bubapefl. Als zehmjähriger Knabe, er 
legte ſchon damals eine giühende Leidenfchaft 
für ben Schaufpielberuf an den Tag, verfchaffte 
er fi, ala Kaifer Franz Joſeph in Bubapeft 
weilte, Eintritt in den Wubienzfaal, nm dem 
Monarchen ein Bittgefuh um Unterflühung zur 
Ausbildung für bie Bühne zu überreichen. Der 
gütige Yürft nahm lächelnd das Bittgefuch ent⸗ 
gegen, fragte ermutigenb nach dem Anliegen des 
jugendlichen Bittſtellers unb meinte in feiner 
gnäbigen Weife, daß für feine Ausbildung ſchon 
geforgt werben folle. Nebſt Unmweifung eine 
größeren Betrages wurde angeorbniet, daß ber 
ileine hoffnungsvolle Mime, ber ſchon am Buba- 
peſter Stabttheater in Kinderrollen aufgetreten 
war (zum erftenmal am 25. Oftober 1861) ans 
Burgtheater für Kinderrollen engagiert werde. 

Nicht nur an dieſer Kunftftätte, fondern auch 
an ber Hofoper, wo er auch im Ballet veriven- 
det wurde, war er bis zu feinem nennzehnten 
Jahre tätig. Hierauf war er an verfchiebenen 
Heinen Bühmen engagiert, darunter 1870 am 
Stadttheater in Olmütz, ſowie 1871—18723 als 
jugendlicher Komifer in Budapeſt. 1873—1874 
wirkte er am Stadttheater in Wien unter Qaube, 
1874—1876 am Lobetheater in Breslau, 1877 
am Carl Schultzetheater in Hamburg, 1877 bis 
1880 am Theater a. db. Wien und an ber Tomifchen 
Oper, 1881 am Thaliatheater in New⸗York, un⸗ 
ternahm 1882—1883 mit ber Geiftinger (mit 
größtem Erfolg) eine QTomrnee durch die Ver⸗ 
einigten Staaten von Norbamerifa, war 1888 
his 1886 am WaThallanperettentheater in Berlin, 
kehrte 1887 nad WUmerifa zurüd, um bajelbft 
nochmals ein Jahr fchaufpielerifch tätig zu fein, 
abſolvierte 1888—1890 Gaftfpielreifen durch 
Deutſchland und Rußland, trat 1890 in ben 
Berbanb des Hoftieater8 in Meiningen und be- 
teifigte ſich aud bet ber alfererften Tournee 
diefer Hoftheatergefellichaft, die in Odeſſa mit 
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„Was ihr wollt“ (mit L. als „Nart“) beſchloffen 
wurde. 1893 ſchied er jedoch von dieſem Kunſt⸗ 
inſtitute, um ſich für drei Jahre an das Irving⸗ 
Placetheater nach New⸗York zu verpflichten, be⸗ 
gab fi 1897 neuerbingd auf Gaftfpielreifen, 
bis er endlich 1899 abermald Mitglied des Hofe 
tbeater8 in Meiningen wurde, wo er jeit biejer 
Zeit in erfter Stellung fein Können betätigt. 2. 
war im Anfang in Liebhaberrollen, in inngen 
und alten komiſchen Partien und in der Operette 
tätig, bat jeboch feit 1890, angeregt durch 
den kunſtſinnigen Herzog Georg, anläßlich feines 
Gaſtſpiels am Hoftheater in Meiningen, bie Ope- 
rettentätigfeit vollftändig aufgegeben und fich fort⸗ 
ab mit charakterfomifhen und Charalterrollen 
im Schau⸗ und Luſtſpiel und in ber Alaſſik 
erfolgreih beichäftigt. „Shylock“, „Iſolani“, 
„Casca“, „Klofterbruder” ꝛc. gehörten zu be» 
liebten Leiftungen des Künftlere. Als Komiler 
wird er ganz befonder3 geihäßt, und feine bril- 
lante vis comica, jowie feine Gabe, fortwährend 
originelle Nlancen zu erfinden, rühmend aner- 
fannt. 2. ift überhaupt ein vortrefflicher Schau⸗ 
fpieler, der eigenartig auffaßt, gut dharafteriliert 
und ſich durch das vollfänbige Aufgehen in bie 
darzuftellende Perſoͤnlichkeit als benfender Künſt⸗ 
[er erweiſt. 

L. ift ein Bruder der Antonie Lin! 
(f. d.), ſowie ber ehemaligen SOpernfoubrette 
Sophie Link, zu beren beliebteften Opern- 
partien zählten „Lola” (‚„Cavallerta ruſticana“), 
„Bage” („Hugenotten‘) und „Figaro“, „Car- 
men”, „Annden”, „Marceline“ (,Fibelio‘). 
1887 war fie am Carltheater, 1888 am Theater 
an ber Wien, 1889 am Karl Schulte-Theater, 
1890 abermal3 am Theater an ber Wien als 
beliebte Öperettenfängerin tätig, wandte ſich im 
legtgenannten Jahr ber Oper zu und wirkte 
hierauf Sabre am Münchner Hoftheater. 

Lin? Antonte, geboren 1855 in Buba- 
peſt als Tochter eines kleinen Gefchäftsmannes. 
Da Sie ſchon in frühefter Jugend Neigung für 
Muſik peigte, brachte fie ihr Water in bie Eleven- 
ſchule Budapeſter Konſervatoriums, wo ſie 
ihre erſte geſangliche Ausbildung erhielt. Offent⸗ 
lich trat fie zum erſten Mal 1864 in einem 
Konzert, in welchem bie „Heilige Eliſabeth“ auf⸗ 
ge wurde, in einer Sopranpartie auf und 
errang die beſondere Zufriedenheit des Meiſters, 
der das geiſtliche Drama dirigierte. Wald ba- 
rauf überjiebelte die Familie nah Wien. Hier 
wurde fie mit ihrem Bruber Wolf Link (f. db.) 
für Kinderrollen nach gut beftandener Prüfung 
ans Hofburgthenter engagiert, Obgleich fie in 
ihren Heinen Rollen Beifall fand, fo blieb es 
doch ſtets ihr liebſter Wunfch, Sängerin zu werben. 
Sie nahm auch Geſangsunterricht bei ber ehr- 
maligen befannten Sängerin Frau von Laroche, 
fang auch dem Sofoperndireftor Herbed vor, ber 
fie troß ihrer VBefchäftigung am Burgtheater im 
Chor der Hofoper mitfingen ließ. Da ihre frifche, . 
fräftige Stimme jene ber andern Chorbamen 
weit übertönte, erteilte er ihr wiederholt den Wat, 
ſich zur Opernfängerin ausbilden zu laſſen. Wäh- 
rend L. noch ſchwankte, ob fie das Burgtheater 
verfaffen und in der Tat der Oper ſich zumenden 
folle, wurde ihr eine Rolle zugeteilt, bie, obgleich 
von geringer Bedeutung, dennoch für ihre Zu⸗ 
funft entſcheidend wurde. Diefe Rolle (das „Har⸗ 
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ſenmädchen“ im Schauſpiel „Valentine“) beſtand 
eigentlich nur aus einem Lied. Der Zufall 
wollte es, daß am Abende der Premiere Franz 
von Jauner, der im Burgtheater anweſend war, 
die Stimme und ber Vortrag der Heinen 2. jo 
außerordentlich gefielen, daß er ihr tags Darauf 
einen Engagementsantrag ald Dperettenjängerin 
an das von ihm geleitete Karltheater machte. 
Die Ausficht, fofort einen großen Wirkungskreis 
zu gewinnen, beſtimmte fie, den Vorſchlag an- 
zunehmen. Nun vervollitändigte fie bei Pro- 
ſeſſor Laufer ihren Gejangsunterridht und trat 
ale „Srinde” in „Flotte Burſche“ zum erjten 
Mal im Karltheater auf (1872). Ber Erfolg 
blieb nicht aus. Bald nad) biefem Debüt er 
ihien fie an ber Seite der Geiftinger al? 
„Sanymeb” in ber „Schönen Helena” (Wohl 
tätigfeitäporftellung im Xheater an ber Wien). 
Jauner verwendete bie junge Künftlerin in der 
erften Zeit ihres Engagement? nit bloß 
als Cängerin, ſondern auch als Scaufpie- 
lerin und gaben „Precioſa“, die Titelrolle 
in. „Fräulein Schwarz“, (einem Schauſpiel, 
das Anton Langer eigens für L. geſchrieben Hatte) 
und mehrere andere Rollen in Vollsſtücken, darun⸗ 
ter auch die „Roſl“ im „Verſchwender“, berebted 
Zeugnis ihrer hervorragenden ſchauſpieleriſchen 
Begabung. In mufilalifcher iehung nahm 
jih F. von Supp6, ber ſtets der Meinung war, 
daß Stimme und Talent erft an der Oper zur 
vollen Geltung gelangen würden, ihrer liebreich 
an, ftudierte mit ihr auch mehrere große Opern 
partien, wobei fie fo manches von der Kunft 
feines hochberühmten Bel canto profitierte. Zu 
jener Beit fehlte es ihr auch nicht an verlodenden 
Anträgen für die Opernfarriere. U. a. bot ihr 
Impreſario Merelli eine glänzende Stellung, 
fall fie fih an einer von ihm zu veranftalten- 
den XTournee beteiligen wolle. Auch ein Ans 
trag an bie Berliner Hofoper lag vor. Um 
jedoch diefen neuen Aufgaben gerecht werden zu 
können, hätte fie ich einige Zeit zum Behufe ern- 
fter Studien zurüdziehen müſſen, und Dies er- 
laubten ihre pefuniären Verhältniſſe nicht. Sie 
blieb darum in ihrer bevorzugten Stellung fieben 
Jahre im Carltheater, woſelbſt fie als erſter 
Stern am Operettenhimmel glänzte. Um 8. Fe⸗ 
bruar 1879 nahm ſie als „Boccaccio“ Abſchied 
von der Bühne, die ſie ſeither nicht mehr 
betreten hat. L. bildete ſtets die anziehendſte 
Erſcheinung des Abends. Schon ihr Auftreten 
wirkte fascinierend und rief, verſtärkt durch ihre 
künſtleriſche Leiftung, mächtiges Intereſſe hervor. 
Sie beſaß eine ſchöne, wohltuende, friſche, in 
allen Regiſtern prächtig ausgeglichene Stimme 
von üppiger Fülle und zartem Schmelz, bie ſtets 
an Kraft zuzunehmen fchien. Die Schwunghaftig- 
feit des Vortrags noch bebeutenb erhöht durch 
bie entzüdenbe Plaſtik der Bewegungen und 
das dezente und Doch Feine Nuance überfehenbe 
Spiel — alle diefe Vorzüge brachten ihr all 
abendlich den Lömenanteil des raufchenden Bei- 
fall3, der dem muftergültigen Enſemble gefpen- 
bet wurde. Beſonders durch das Beltreben, nie 
bie Grenze bed Wftethifch - Schönen zu über⸗ 
ſchreiten, tat fie fih mit feinftem Berftändnis 
für bie zu erzielende Wirkung vor allen an 
deren rühmlichſt hervor, und Hatte fie ala 
„Wladimir“ in „Fatinitza“ (1876), „„Boccaccio“ 


(1879), „Bring Methuſalem“ (1877) in der un 
übertrefflihen Wiedergabe liebenswürdiger und 


‚gefälliger . Männlichkeit brilliert, jo veritand fie 


ala „Madame L'Ange“ („Angot“) [Erftaufführung 
3. Januar 1874] die Majeſtät und die Kraft 
berrfchender Weiblichkeit in das glänzendfle Licht 
zu ftelles. Jedenfalls war Toni Link jeinerzeit 
eine ber bedeutendſten Erſcheinungen, bie jeit 
langen Jahren im Genre der Operette, ſowohl 
auf in- wie ausländifchen Bühnen zu Tage ge- 
treten if. Sie ift ohne ebenbürtige Nachfol⸗ 
gerin geblieben. 

Lin! Sarl, geboren am 5. Januar 1847 
in Graz, ift der Sohn eines k. k. öfterreichifchen 
Landesgerichtsrates. Zuerſt ftudierte er an ber 
Grazer Univerjität Medizin. Schon während 
feiner Stubentenjahre erregte jeine Stimme bei 
den Wufführungen bes alademiichen Gefangver- 
eine, bei welchem er bie erften Tenorpartien 
ſang, allgemeine Uufmerfjamteit und da er von 
allen Seiten aufgefordert wurde, fi dem Sän-. 
gerberufe zu widmen, gab er jchließlid nad), 
verzichtete auf die ärztliche Laufbahn, nahm Ge 
fangsunterricht beim Regiffeur und Opernjänger 
Joſef Haas in Hannover und fchlug hierauf den 
Bühnenmweg ein. Sein erfted Yuftreten fand am 
6. Dezember 1866 am Landestheater in Graz 
ftatt, wo er als „Arthur“ in „Lucia“ bebl- 
tierte.e_ 1869 1874 war er am Hoftheater in 
Hannover engagiert, 1874—1875 am Hoftheater 
in Berlin (Antrittörolle: „Arnold“ im „Zell”) 
1875—1878 am SHoftheater in Dresden (An⸗ 
trittsrolle: Raoul“), 1878-1886 am Hof 
theater in Stuttgart (Untrittsrolle: „Manri⸗ 
co“), 1886—1887 am Stadttheater in Düfjel- 
dorf, worauf er in den Berbanb des Hoftheaters 
in Coburg-Gotha trat (Antrittärolle: Raoul‘) 
und bafelbit ununterbrochen bi8 1889 wirkte. 
An Unerlennung feiner Berbienite wurde er vom 
Herzog Ernft (1888) zum fächſiſchen Kammer⸗ 
fänger ernannt. Geit feinem Ausſcheiden aus 
diefer Hofbühne nahm 2. kein fixes Engagement 
meh an, fondern erihien zumeift nur ala Gaft 
auf erften deutſchen Bühnen. Auch ala Kom- 
zertfänger hat er fih vielfach bewährt und 
in Amſterdam, Notterdam, Petersburg, Mio 
fau 2c. große Erfolge erzielt. Bon jeinen be- 
liebteften Bühnenleiſtungen ferien namentlich 
hervorgehoben: „Lohengrin“, „Vasco“, „Poſtil⸗ 
Ion‘, „Lyonel“, „Edgardo“, „Joſe“, „Rada⸗ 
mes”, „George Brown“, „Fauſt“ ⁊c. 

Georg, geboren am 5. September 
1843 in Nürnberg, Sohn der Schauſpielerin Ba⸗ 
bette Link, geborene Noberer, Entel be3 Schaufpiel- 
direktors Noberer, hat feine Ausbildung von Hein- 
rich Zaube erhalten und begann feine fchaufptele- 
riſche Tätigkeit bei der Gefellichaft Beder. Dank 
mar er in Ansbach, Marburg, Graz, Baben bei 
Wien, am Theater an der Wien, in Berlin am 
Wallner-Theater, Riga, Stettin, am deutichen 
Theater in Peſt und am Stadttheater in 
Leipzig engagiert. Er fpielte humoriſtiſche und 
ernite Charafterrollen, und zählten ‚Kalb‘, „Der- 
wii”, im „Nathan”, „Henning“ in „Hand 
Lange”, „Riccaut be la Marlinidre”, „Male 
bolio” ꝛc., zu feinen beiten Leiftungen. 1876 
wurde 2. Mitglied bes SKöniglihen Schau- 
fpielhaufes in Berlin, mo er feit biefer Zeit un⸗ 
unterbroden als pflichtgetreuer Schaufpieler 
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wirft. Er it der Bruder ber befannten Sängerin 
Roſa⸗Herzfeld⸗Link (f. d.). 

Lippert Joſef, begann feine ſchauſpiele⸗ 
rifche Tätigkeit in Wien und murde 1872 ans 
VBurgtheater engagiert, wo er zumeift in zweiter 
Stelle bis 1879 verblieb, um 1880 einem An⸗ 
trage ans Grazer Landestheater Folge zu leiften, 
wo er als Herzog Earl in den Karlafchillern de» 
bütierte. Er blieb feit biefer Beit ber Grazer 
Bühne erhalten umb jeder Direktor übernahm 
gerne biefen mwaderen Schaufpieler. Herzensgute 
Menſchen, bie nichts für ſich, alles für andere 
wollen, Charaktere, bie fi ihren Idealismus 
und den Glauben an bie Menſchheit in das 
Alter hinüber gerettet haben, ftellt 2. mit be 
fonderem Glück dar. Aus ber Reihe feiner erniten 
und Hbumoriftifchen Bäter wäre ber „Sriefinger“ 
in „Dr. Claus” beſonders zu erwähnen. 2, emer 
der beften Sprecher bes Grazer Schaufpielß, tft 
auch in ber Klaſſik erfolgreih tätig („Shrews⸗ 
bury” in „Marie Stuart”, „Der alte Moor” in 
den „NRäubern” ıc.). 

Lißl Lucie ift Öfterreicherin und feit 1886 
bühmentätig. Sie war zuerft am Deutfchen The 
ater in Bubapeft engagiert, kam 1888 nad 
Krems, 1889 nach Sleichenberg, 1890 nad Dar» 
burg, 1891 nach Wiener Neuftadt, 1892 nad 
Olmüg, 1893 nad Brünn, wo fie bis 1895 
verblieb, fodann and Deutiche Theater nach Ber- 
Yin und trat 1897 in den Verband ber Mann» 
heimer Hofbühne. Sie vertritt das Fach ber 
Salondamen. Ste ift ebenfo grazids wie bühnen- 
gewandt und von fprühendem Temperament. Die 
Künftlerin Teiftet niht nur als „Salonbame” 
Gebiegenes, auch auf dem Gebiet der Heroinen 
Bat fie fich bemerfenswert hervorgetan. Hier wie 
dort burchlebt fie ihre Rollen, und erfüllt fie 
mit der ganzen Kraft ihres Indivibualifierungg«- 
talentd. Es wären aus der langen Weihe ihrer 
Darbietungen hervorzuheben: „Gräfin Lea”, 
„gebora”, „Sanda“, „Deborah“, „Magda“, aber 
auch bie „Wirtin” im „Weißen Rößl“, ſowie 
„Eboli”, „Drfina”, „Milforb”, „Adelheid“ in 
„Götz“, „Medea“, „Maria Stuart” x. 

Lihmann Friedrich Heinrich, ge 
boren am 26. Mai 1847 in Berlin, wurde von 
feinem Vater, einem Mühlenbaumeijter für ben 
faufmännifhen Beruf beitimmt. Allein bie 
Kunftbegeiiterung feines Sohnes und ber mar 
fige Baßbariton desſelben nötigten ihm bie Er- 
Iaubnis zur Ausbildung 2.8 zum Bühnenfänger 
ab und nachdem berfelbe feine Geſangsſtudien 
bei Joſef Hillmar und ben barftellerifchen Unter- 
richt beim Direltor der löniglichen Schaufpiele 
Julius Hein beendigt hatte, betrat er am 21, 
September 1868 als ,„Alfonfo” in „LQucretia 
Borgia” am Ultientheater in Zurich zum erften- 
mol bie Bühne Er gefiel ſowohl in biefer 
Rolle, wie ald „Don Juan“, war Hierauf 1869 
an ben vereinigten Bühnen St. Gallen unb 
Luzern künſtleriſch wirlſam und nahm feine Büh- 
nentätigleit exrfi wieder 1872 am Stabttheater 
in Lübedl auf, nachdem er aus dem Yelbzug 
gegen Frankreich glüdlich heimgelehrt war. Ein 
im Mai 1873 überaus günftig abjolviertes Gaſt⸗ 
fpiel am Stadttheater in Leipzig reihte ihn unter 
die erſten Mitglieder ber Leipziger Oper, ber 
er fünf Jahre Iang hervorragende künſtleriſche 
Dienfte leiftete. Da aber 2. nicht nur auf ber 
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Bühne, fondern auch ald Konzert- und Dratorien- 
fänger Anerkennenswertes zu leiften beftrebt war, 
fo nahm er nach feinem Austritt aus bem Verbande 
des Leipziger Stadttheaters ein ganzes Jahr 
bet Julins Stodhaufen in Frankfurt neuerlich 
Unterricht auf dem Gebiete des Konzertgeſanges. 
1879—1883 war %. eines ber hervorragend 
Mitglieder des Stadttheater in Bremen und fett 
September 1883 eine von Krritik und Publikum 
in gleihem Maße gewürbigte fünftlerifche Kraft 
de3 Hamburger Stabttheaterd. Zu feinen be» 
fonber8 beliebten Partien zählten fein gemät- 
voller „Hans Sachs“, fein ritterlicher „Telra⸗ 
mund“, fein ergreifendber „Holländer“, fein eb- 
fer „Wolfram“, fein feuriger „Don Juan” ꝛc. 
Zum letztenmal betrat er am 3, Januar 1894 
als „Alberich“ in „Siegfrieb” die Hamburger 
Kunftftätte. Zwei Tage fpäter wurde %. durch 
einen Schlaganfall feinen zahlreichen Verehrern 
für immer entriffen. 

8. war verheiratet (feit Oktober 1875) mit 
feiner Kollegin | 

Lipmann-Gusfhbah Anna Marie, 
eboren am 22. April 1847 in Döbeln in Sach⸗ 
fen, als Tochter eines Paftord. Schon in ihrer 
Jugend empfand fie unmiberftehliche Neigung für 
ben fünftlerifhen Beruf, und ba ihre Stimme 
fi in ber Tat ganz außerordentlich entwidelte, 
gab der Water nach und Milfigte in ihre Be» 
rufswahl. Ihre forgfältige Ausbildung über- 
nahm Profeſſor Franz Götze in Leipzig und 
nachdem ſie ſich genügend vorbereitet glaubte, 
verſuchte ſie ſich zuerſt in einigen kleineren 
Stäbten als Konzertſängerin. Überall fand fie 
aufmunternben Beifall und fo unternahm fie es 
am 29. März 1871 als „Lenore” in „Aleſſandro 
Strabella” am Leipziger Stadttheater zu bebü- 
tieren. Dort wirkte fie als beliebte jugendlich- 
bramatifhe Sängerin, fowie als Bertreterin 
der Soubrettenpartien bi 1878. 1879 wirlte 
fie in Hamburg, 1880—1883 am Gtabttheater 
in Bremen und kehrte ſodann wieder in ben 
Verband der Hamburger Bühne zurüd, wo fie 
mit großer Beliebtheit bi 1893 tätig mar. 
Ihr lieblicher, glodenreiner Sopran unb ihre 
durchaus zuverläffige Schulung erwarben ihr bie 
allgemeinften Sympathien, und als die Künftlerin 
al „Marie im „Waffenjchmied” ſich von den 
Hamburger Verehrern verabfchiebete und glei. 
zeitig an der bortigen Oper ihre hervorragende 
Stellung aufgab, ba bewieſen bie gerabezu groß- 
artigen Opationen, bie ihr zu teil wurden, wie 
groß die Verehrung war, die fie ald Künftlerin 
genoß. Bu ihren beliebteften Partien zählten: 
„Sufanne‘, „Marcelline” (,Fidelio‘), „Mi⸗ 
caöla”, „Zerline“, „Anucden”, „ in”, 
„rau Yluth”, „Gemmi“ zc. „Abgeſehen von 
ihrer durchwegs foliben Geſangstechnik, beiaß fie 
ein großes Talent, die von ben Xonbichtern 
gefchaffenen Geftalten in ibealer Weife lebens⸗ 
wahr Hinzuftellen, und mit innig empfunbenem 
Liebreiz auszuftatten, fo baß bei ihr Vortrag 
und Darftellung fih immer in ſchönſter Har⸗ 
monie bedten.” Seitdem fie fih von ber Bühne 
zurüdgezogen hatte, betätigte fie fich wieberholt 
ala Konzert» und Oratorienfängerin, entwidelt 
jedoch vor allem eine erſprießliche Tätigfeit als 
Gefangslehrerin, als welche fie in hervorragender 
Weife in Hamburg wirft. 
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Lobe Theobor, geboren am 8. März 
1833 in Ratihor in Öberfchlefien, ald Sohn 
eine® Theaterdireltors. Obwohl biefer bemüht 
war, den Knaben, da fich bei bemfelben früß- 
eitig große Neigung für die Bühne zeigte, vom 
enter fernzuhalten, geſchah es doch, da 

bor, nachdem er kurze Zeit in einem Breslauer 
Sandlungshaufe tätig geivefen mar, nad) dem 
Tode ſeines Vaters, fi ber Bühne zumanbte. 
Er trat zuerft bei dem Theaterunternehmen feiner 
Mutter, einer Schwefter Defjoird ein 3 e⸗ 
hörte hierauf einige Zeit kleinen, reiſenden de 
fellfchaften an, und kam endlich zum Srollichen 
Theater nad Berlin. Bon bort ige er einem 
Rufe nad) Leipzig, wo er balb ein beliebtes 
Mitglied des Enfembles war. Dann wirkte er 
am Friedrich⸗Wilhelmſtädtſchen Theater, am 
Hamburger Stadttheater unb trat 1858 in ben 
Verband des Deutfhen Hoftheaters in Peterd- 
burg. Dort wirkte er bi3 1867, beim Publikum 
ebenjo beliebt wie bei Hofe. Er mußte fogar 
Öfterd in einem Heinen Privattheater des Kaiſers, 
das jebemal in einem Saale aufgefchlagen murbe, 
fpielen, und in Beteröburg ivar es auch, wo er, bis 
dahin Komiler, fi zum eriten Male im Cha- 
rakterfach verfuchte.e Es geſchah dies ala „Me 
phifto” auf Wunſch des Intendanten, und ba 
diefer Verſuch über alles Erwarten glä aus⸗ 
fiel, wurden ihm auch andere Charakterrollen, 
wie „Marinelli”, „Jago“, „Perin“ („Donna 
Diana’) zugeteilt. ie er früher ein glän- 
zender Komiler geweſen war, fo galt er jetzt 
als vorzüglicher Charakterſpieler. Jede feiner 
Leiſtungen war ein Kabinettſtück, ſowohl den Um⸗ 
ae mie auch dem Detail nad. Gefunbheit- 
rüdfichten zwangen ihn, Rußland zu verlaffen und 
jo begab er sid nach Breslau, wo er im März 
1867 im Interimstheater bebfitierte. Er gefiel 
und bewarb fih um die Direltion des neuer- 
bauten Stabttheaterd, bie er aud) erhielt. Am 
1. Oftober bed genannten Jahres eröffnete er 
dasfelbe mit „Fauſt“. 
aller Art jedoch machten ihm die Leitung dieſes 
Theaters auf die Dauer unangenehm und ſo 
entſchloß er ſich, ein eigenes Theater zu er- 
bauen, das er als „Lobetheater“ am 1. Au⸗ 
guf 1869 mit „Dinna non Barnhelm“ eröffnete. 
betätigte fih nun ſowohl als Schaufpieler wie 

als Direktor, wurde eine Anziehungskraft erften 
Ranges und gerade fo, wie man ihn früher ala 
Meitter im komiſchen Genre anerlannt, fo wurde 
fein Spiel aud im Charakterfach gerühmt und 
er als einer der Epigonen der guten Dienfchen- 
darſtellerſchule à la Iffland, die auszuſterben 
drohte, bezeichnet. 1872 ſtellte er das Lobe⸗ 
theater unter Verwaltung ſeines Stiefvaters, des 
Kommiſſionsrates Keller und ſchied von Breslau, 
um einem Antrage Laubes an das neugegründete 
Stadttheater in Wien, als Oberregiſſeur und erſter 
Charalterſpieler Folge zu leiſten. In Wien debü⸗ 
tierte er am 18. Sepermber als „Schuisky“ in 
„Demetrius“ mit großem Erfolg, ber fih in 
der Darftellung Kaifer Rubolf II. („Bruber- 
wit in Habsburg‘) noch bedeutend fleigerte. 
wiſchen ibm und Laube entiwidelte ſich jeboch 
mit ber Zeit ein unerquickliches Verhäͤltnis. 
Hierfiber berichtet Tyrolt, der gewilfenhafte Chro- 
niqueur des Wiener Stadttheaters, wie folgt: 
„Xaube, ber bie Luftfpielfraft in L. hochichägte, 
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wollte ben Künftler im beiteren Genre, aber auch 
in ben berberen Unterarten bes Luſtſpiels, in 
Schwank und Poſſe beichäftigen, wogegen L., der 
feinen ſchauſpieleriſchen Schiwerpuntt mehr in die 
Tragödie verlegt willen wollte, einen in ge 
wifler Beziehung berechtigten Einfpruch erhob. 
Laube, gewöhnt von feinen Schauipielern, — 
bie ihm zuliebe ſich auch gerue bazu bereit fanden 
— oft ein Übriges iu verlangen, fand in Lobe 
ben eifernen Dann Kontraltes, welcher feine 
Pflicht und Schuldigleit auf dad Gewifjenhaftefte 
tat, jonft aber hartnädig auf feinem Vertrage 
beitand, der felbitverftändlich reſpeltiert werben 
mußte. Es ift nit zu zweifeln, daß L. bei 
einem entgegenlommenben, weniger fchrofien, bi- 
plomatifhen Vorgehen feined Direktor biefen 
Stanbpunlt bes end? auf dem „Schein‘ 
wohl laum eingenommen hätte, und infolgebeflen 
eine ausgezeichnete Kraft nicht fo oft bei 
Aufführungen des Stabttheaterd fchmerzlich 
vermißt morben wäre.” Die Spannung, bie 
zwiſchen beiden Plab zu greifen begann, und 
fi immer ernfter geitaltete, hatte vor allem 
ur Folge, daß Lobe balb nach ber Eröffnung 
8 Theater? auf feine Stelle als Oberregilfeur 
verzichtete. Als Laube jeboch am 15. September 
1874 die Direltion niedergelegt hatte, wurbe Lobe 
als Direktor des Kunſtinſtitutes in Ausſicht ger 
nommen, und nachdem die Unterhandlungen zum 
Ziele führten, übernahm er auch in der Tat 
die Leitung des Wiener Stadttheaters, die er 
bis 30. Mai 1875 inne hatte. Der neue Direktor 
führte ein ſtrenges Regiment und gab fi als 
Schaufpieler wie Direktor alle Mühe, fih An⸗ 
erfennung zu verfchaffen. Doch Tonnte er gegen 
die ungünftigen Berhältniffe ebenjowenig an⸗ 
fämpfen, mie fein Borgänger und jo nahm er 
nach neunmonatlicher Direltionsführung feine De- 
mifjion. Er blieb jedoch meiter im Verband 
des Theater und bewährte ſich auch ferner ala 
erſtklaſſiger geiftvoller Schaufpieler. Nachdem 
ube feine Direftionsführung zum zweiten Dale 
niedergelegt hatte, wurbe L. abermals ald Direl- 
tionslandidat genannt, er entſchloß ſich jedoch 
nur bis zur Ernennmg eines beflnitiven Direl» 
tor, dem provtjoriichen Negielollegium (Fried⸗ 
mann, Schönfeld, Tyrolt, Lobe) beizutreten, wenn⸗ 
leich Tyrolt berichtet, daß er ber eigentliche 
Direktor war, mit drei Negiffeuren zur Seite. 
Er ſchied jedoch nad) der heralverrammlung, 
Ende Dezember 1879, aus bem Regielollegium, 
ohne dem Kunftinftitut feine künftlerifche Kraft 
Ki entziehen. Nach Schluß ber dritten Laubefchen 
ireftiongperiobe erfchien fein Name abermals 
als Pacht⸗ ober Direltionslandidat, doch lam 
ed diesmal zu feiner Einigung und ber Künftler 
verließ endgültig, um einem ungewöhnlich glän- 
zenden Anerbieten nah Frankfurt Folge zu 
eben, das Stadttheater und Wien. Auch in 
Finem neuen Wirkungskreis wurde Lobe nad 
Gebühr gträigt, unb war e8 feinem außerorbent- 
lichen Spiel zu banfen, daß manches ſchwache 
Stüd erfol reih über die Bretter ging Fünf 
Sabre —* er daſelbſt, bis er 1 einem 
Rufe als Oberregifieur ans Thaliatheater in Ham⸗ 
burg Folge leiftete. Hier wie in Frankfurt nahm 
er eine dominierende Stellung ein, und mu 
fi) die rafh erworbene Gunft des Publikums 
auch dauernd zu erhalten. Seine Erfolge ſind 


au fo Böher zu fihüpen, weil er fie mit rein 
ſchen und üfthetifchen Mitteln errang, 
Eifelte vermied, und in jeber feiner Dar- 
ge era ben natürlichen, denkenden —— * 
ehrte. Bu feinen bei Leitung 
zäbften: „Rathan“ , „Richard ul“, —e* 
„Be Dee nn Ereipo“ ’ —— „Lxom- 
eifter Unten“, „Baron v. d. 
ri ‚ „Marino Faliero“, „Tiberius” x 
—8* L. ſich nad) mehrjähriger —2* 
in Hamburg einige Zeit vom Buͤhnengetriebe ans- 
bt hatte, übernahm er 1893 die Stelle eines 
Obere egiſſenrs am Bresbner Hoftheater. Bort 
kam ven feine fachmanniſche Bildung, reiche The» 
ne fein kunſtleriſcher Takt ganz be 
und er errang von neuem 
her —— — und allgemeine Anerlennung. 1898 
— nach fünfjährigem hervor⸗ wu 
—— Wirken aus dem Verbande bieſes Kunſt⸗ 
ei itutes, um fich fortab gänzlich vom Xheater- 
and feinen Anfregangen zurückzugziehen. 
ER osber Karl, geboren am 80. Auguft 1848 
in — als Sohn des Theatermeifters | des 
Zöber. Der Hang zu militäriſcher Ti 
tigfeit unb bie Sehmfucht, die Welt kennen zu 
fernen, führten ihn freuvillig zum Seebienit, 
den er m aus ben Kinderſchuhen kaum entwachfen, 
bei !öniglich 
ein ber überaus anftrengenbe Beruf unb bie 
wicht Leichte Veichäftigung eines Matrofen (er 
biente zuerſt auf bem Tranßvportſchiff Mercur“ 
und fpäter auf dem Schuifchtff „Barbaroifa”), 
wirkten auf feine nicht gerade allzu wiberftands- 
Haige Geſundheit ein, fo daß er ſchon Ende 
ben Dienſt verlaflen mußte. 
jeher viel Intereſſe für bad Theater geigte, ber 
floh er, Schaufpieler zu werden und bepann 
olme beiondere Borbereitung am 1. Wpril 1860 
in Vojanowo feine Bühmenlaufbahn. Er fpielte 
im Anfang alle Fächer durcheinander, Tomifche 
ee 3 
Schauſpiel. Sein erſtes größeres Engagement fand 
er am Altientheater en ——* kam hierauf 
and Thaliatheater in Hannover, von ba nach 
Aachen (wofelbſt er ſich auch als Regiſſeur be⸗ 
e), nn und 1875 ans Hof 
theater nad) Dresden. Gier war er anfangs in 


jngendlich komiſchen Rollen und |päter mit großem als S 


Eifolg im Tomlichen Charalterrollen tätig mb 
wenn er auch gerabe nicht als Leuchte feines 
Stanbes galt, wurde ex boch während ber langen 
Beit feiner künſtleriſchen Tätigkeit als überaus 
Neibiger, pflichtgetreuer, vortrefflicher Schau⸗ 
ſpieler bezeichnet, der alle ſeine künſtleriſchen Auf⸗ 
mit ganz entſchiedenem er Löfte. Zu 
einen beiten Rollen ten: 
(„Hamket’), „Bedre” (,„ ioſa ), _„Maöitrais- 
Herfon” („Räuber“), „Pater Lorenzo‘ („‚Romeo‘ ) 
„Ambrofins” („Biel Lärm um Nichts’), ſowi 
„Valentin“ (Verſchwender“), „Brigen” (km 
„N Berfprehen hinterm Herb‘) ı. Großes Ver⸗ 
dienft erwarb er ſich auch infolge feiner nicht 
zu ımterfchägenden Tätigleit für bie geiftigen 
und materiellen Intereifen der Schaufpteler, be- 
ſonders durch feinen Eifer unb fein erfolgreiches 
Wirlen als Mitglied ber bentihen Buhnenge⸗ 
nofienjeeft 1892 zwang ihn eine heimtüdifche 
antheit der Bühne zu entſagen. Sein geiftiger 
—** wurde bald als unheilbar erlannt, und 


Bbber ⸗Eohre 


iſchen Marine antrat. |b 


615 


neh langem, ſchwerem Leiden gelt für ihn ber 
Tod, der ihn auf dem Sonuenftein in Pltrna 
am 232. Unguft 1895 ereillte, ala wahre Er⸗ 


Lö 

NE Mer Mathilde, geboren am 12. Upril 
1852 in Darmſtadt als Tochter des großherzog⸗ 
lichen KRammermuſikers Johann Löffler. Nachdem 


d. Egge“, |fie bei der Schauſpielerin Agnes Eppert dramati⸗ 


ſchen Unterricht genommen hatte, trat ſie ſchon als 
16 jahriges Mädchen in den Verband bes Darm⸗ 
ſtädter ofthenters, wo fie als „ſrones“, „Be 
nella”, „Perditta“, „Leonte” in „Damenkrieg“ ⁊ 
überhaupt im Fache der fugenbliden L be» 
rinnen entfchiebene Erfolge erntefte. 1870 wirkte 
fie in Vremen und verfuchte ſich daſelbſt wieber- 
holt ala Geſangsfoubrette. 1870—1872 war fie 
Dit lieb bes Strampferteaters in Wien nnb 
in den meiften Operetten feineren Stilß 
verienbet. Ihre Stimme entwidelte fi babei 
immer mebr, fie nahm Geiangeunterriht bei 
Spfopernfänger Eichberger und bei Brofeilor 
Krumg, und trat im März 1873 in ben Berbanb 
esdner Hoftheaters. Bort betätigte fie 
1 zuerſt in Operetten, fpäter jedoch eusichfiehlid 
in Opernfopranpartien, verließ aber nad 
jährigem Wirken bdiefe Hofbühne unb ver id 
tete Fi al8 erfte Koloraturfängerin nach Düffel- 
orf. 1883—1884 wirkte fie am Dofthenter tn in 
Schwerin, wo fie ſich als Carlo Brofchi”, „Car⸗ 
men”, „‚Regimentötochter” ‚ „Madeleine in „Por 
ſtillon“, „Bram Fluth“, Philine“ in „Mignon“ 
und in anderen Wolfen rühmlichft Bervortat. Ihre 
fanberen und packenden Roloraturen und ihr dega⸗ 
gf ertes Spiel fanden einftinnmigen Beifall Nach 
m fie em Jahr krankheitswegen von der Bühne 
fern bleiben mußte, nahm fie 1886 ben ibe 
nenerbings vom Dresdner Hoftheater gebotenen 
Antrag für das Fach ber Tomifchen Alten an, 
in welchem fie, unterfügt von ihren ſchönen 
Stimmmitteln ımb ibrer vortrefflihen ſchau⸗ 
fpielerifihen Begabung, bis 1898 wirkte. 
Löble Franz Zaver, geboren am 8. 
September 1798 in Wiefenfieig (Württemberg). 
Da fein Water regens ohori am Kanemil 
war, wurde er ſchon fräßgeitig im Geſang — 
richtet. Nachdem er im St. in 
BO Schulunterricht genoffen hatte, lam er 1608 
ängerinabe ans Dündmer Seminar. So⸗ 
wohl bier wie in Augsburg teilte man ihm 
Kinderrollen auf ber hne zu, bie er zur 
Bufriedenheit feiner Lehrmeifter barfiellte. Als 
er 1807 in feine Heimat hrt, das Glud 
hatte, vor dem König von Württemberg fingen 
za bürfen, entſchied ſich feine weitere Laufbahn, 
indem ihm ber König das Verſprechen exteilte, 
für feine ale * zu wollen. So kam 
er noch im ahr ˖ zum weiteren Gefangẽ⸗ 
ſtudium — — und 1812 betrat er bes 
erite Mal dafelbft die Bühne. Der König bileb 


fein wohlwollender Protelter, und als biefer 1816 
ftarb, nahm 2. ein agement als erſter Tenorift 
nad) Hannover au. Bier geftel er nicht minder 


wie in feiner Heimat, verbeivetete ſich mit ber 
Tochter bed Hoffchaufpielerd® Pauli und folgte 

1818 einem verlodenden Ruf aus Hoftheater in 
Münden. Als er daſelbſt bebütierte, erzielt er 
einen berartigen Erfolg, ba er für Lebensgeit 
an biefe Hofbichne verpflichtet tourde, Auch feine 
rau gehörte ber Mündyner Bühne bis zu ihrem 
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Löhn-Stegel— Löwe 





Tode (18323) an. Er felbit verließ München nicht 
mehr, außer um Kunftreilen nad dem Norden 
und Siden Deutichlands zu unternehmen. In 
Wien, Karlsruhe, Mannheim, Berlin, Leipzig, 
überall fand jeine Stimme ungeteilten Beifall. 
2, der infolge feiner Verdienſte zum löniglich 
bayerijchen Kammerjänger ernannt worden ivar, 
gehörte in feiner Blütezeit zu den beiten deutſchen 
enoriften und feine hohe, kräftige, wohlllingende 
Stimme, wie fein gebildeter Vortrag ſchufen ihm 
Freunde feiner Geſangskunſt, die ihm bis zu 
jeiner am 1. November 1833 erfolgten Penfio- 
nierung treu blieben. Sein ſchwaches Dar- 
ftellungstalent brachte ihn allerdings um manchen 
Erfolg, denn Gejangspartien, wo auch ſchauſpie⸗ 
leriſches Talent erforderlich war, gelangen eben 
nur in ſtimmlicher Beziehung, allein in dieſer 
brauchte er feinen feiner Kollegen zu fürdten. 
Ihm wurde auh am 1. Juli 1821 ber erſte 
„Floreſtan“ Fidelio ), am 15. April 1822 
der erſte „Max“ („Freiſchütz) und am 8. Ja⸗ 
nuar 1830 ber erſte „Maſaniello“ in „Die 
Stumme” in Münden übertragen. L.'s prächtige 
Stimmmittel trugen nicht wenig zum Erfolg ber 
einzelnen Opern bi &, ber fih auch ala 
nn aiger Schriftiteller und Komponift (Schul 
a De Meſſen — Be gr 
gen chteten Namen erworben hatt 
orftand der Zentralgeſan die I 
ernannt wurde, widmete ſich nach feiner ga ” 
nierung dem Gefangsunterricht und eine Anzah 
vortreifliher Schüler dankten ihm ihre fpäteren 
Erfolge. Er farb am 29. Januar 1837 in Münden. 
Löhn-Siegel Marie Anna, geboren am 
30. November 1830 in Naundorf (Sachſen), Toch⸗ 
ter eined Baftord. 1846 bebütierte fie in Pofen 
als „Barifer Taugenichts“, ſchloß ſich N gr 
rauf reifenden Gefellichaften an, und nahm 1 
Engagement am Stadttheater in Leipzig (An 
trittörolle: Judith“ in „Uriel Acoſta“). 1848 
bis 1850 wirtte fie in Oldenburg, 1850 bis 
1855 am Hoftheater in Dresden, gaftierte Hierauf 
mit großem Erfolge in Berlin, Tehrte jedoch 
1857 an die Dresbener Hofbühne gurüd, wo 
fie bis zu ihrer PVenfionierung 1872 verblieb. 
L.S. beſaß eine nicht gewöhnliche Bildung. Sie 
hatte Latein und Griechiſch gelernt, beichäftigte 
ih jet i Jugend mit Literatur und 
unterhielt mit Männern wie Herloßfohn, Laube 
x. perfönliden Verklehr. Die Künftlerin galt 
als höchſt begabte Darftellerin und wurden als 
befonderö hervorſtechende Seiftungen bezeichnet: 
„Hürftin Udaſchkin“ in „Graf Waldemar”, „War 
lentine“, „Thereſe Cabbarus“, „Vicomte von 
Letoriöre”, Chriſtoph· in Chriftoph und Res 
nate“, „Kaͤthchen von Heilbronn”, „Leonore 
Sanvitai⸗ im „Taſſo“, „Iſabella“ ꝛc. Nicht 
nur darſtelleriſch erzielte fie nennenswerte Ex» 
feige, fie machte fih auch durch ihr bichterifches 
alent in weiteren Kreifen bemerkbar. Sie ver⸗ 
—* eine große Anzahl Schau⸗ und Luftfpiele, 
wie Gedichte, Novellen, Reiſerlebniſſe, Theater 
erinnerungen, Qumoreßlen und Romane. Sowohl 
ihre Bühnenmerke wie ihre Novellen und Reiſe⸗ 
Miägen erfhienen gelammelt im Vuchhande 
L. verfaßte auch Operntexte. 1872 verhei⸗ 
— 1. dieſe geiftvolle Frau mit dem Re⸗ 
ber „‚Konftitutionellen Beitung” in Dres⸗ 
„Franz Ludwig Siegel. 


Loehr Wild, geboren in Berlin. Sohn 
eines Kaufmannes. Er begann, nod nicht 18 
Sabre alt, feine theatraliſche Laufbahn in Wig- 
mar, fam dann nad) Meiningen, ſchloß fich 
reiſenden Gefellihaften an, fpielte in Altona, 
Neiße, Warmbrunn, Schweidnig ze., kam 1894 
nad) Potsdam, 1895 ans Hoftheater nad) Braun- 
ſchweig, wo er bis 1898 blieb, fchiffte a hierauf 
nach Umerifa ein, wurde Mitglied der Bereinig- 
ten Deutfchen Theater in Milwaukee⸗Chicago 
und trat 1899 in den Verband des Hoftheaters 
in Darmfladt, mo er als „Franz“ in „Götz“ de⸗ 
bütierte und fich gleich fehr vorteilhaft ein- 
führte. 2. vertritt das Fach der erften jugend» 
lichen Helden und Liebhaber, und befigt ein 
außerordentlich großes Repertoire, das ſich ſo⸗ 
wohl auf die Klaſſik wie aufs moderne Stück 
erſtreckt. Er iſt ausgerüſtet mit alley guten 
— bie fein Fach · erfordert. Sowohl 
im Spiel wie in ſeiner ganzen Haltung und 
Bewegung findet man nicht leicht Ubertriebenes 
und erzielt er durch ſeine ſichere, gewandte = 
vornehme Darftellungsweife Ihöne Erfolge. So 
wären zu erwähnen: „Romeo“, „Don Carlos”, 
„Tempelherr“, „Ruftan”, „König Heinrih IV.”, 
Id“, „Ernefto“ » („Saleotto“), „Fritzchen ' 
„Reifeteiflingen”, „ ikow⸗ 

— . — n“ („Haubenlerche”) 


"göwe Anna, — im Jahre 1821 — 
[| Kafiel, ift bie Tochter von Ludwig Löwe, ber 
ie auch für bie Bühne herangebilbet hat, und thr 
Auftreten am SHofburgtheater im Jahre 1839 
veranlaßte. Nachdem fie kurze Bett bafelbft ge» 
wirkt hatte, kam fie nad Brünn. Hier ſowohl, 
wie in ihrem fpäteren — at in 
1841—1844 und Lemberg 1844—1845 zeichnete 
848 | fie fich im Fache der Liebhaberinnen und jugenb- 
lichen Anftandsbamen aus. 1846 gaftierte fie 
al3 ‚„Desbemona” am Vurgt ,wurde en⸗ 
gagiert und wirkte daſelbſt 1860. In dem 
genannten Jahre kehrte ſie no Lemberg zurüd, 
wo fie bis 1871 verblieb, und die lebten zwei 
Jahre fi an der Seitung ber Lemberger Bühne 
beteiligte. _ Im Jahre 1871 verheiratete fich die 
Künftlerin mit bem Grafen PBotodi und zog fich 
gänzlich vom Bühmenleben zurüd. Sie war eine 
würbige ‚Tochter ihres Vaters, und gefiel na⸗ 
mentlich im dade Haffifcher Liebhaberinnen. So 
gehörten „Julie“, „Eleonore (Fieslo), „Ratha- 
rina” (Wiberipenftige), und ‚Desbemona” zu 
ihren anerkannt beften en. Site ftarb 
in Lemberg am 27. April 1 

Löwe Conrad (rece Ban) geboren am 
6, Februar 1866 in Proßnitz, ald Sohn eines 
Kaufmanns. Nah Abſolvierung feiner juribt- 
{hen Stubien an ber Wiener Univerfität, ent- 
ſchloß er fih, nad) ber 1877 am Wiener Stabt- 
theater abgehaltenen Stubentenvorftellung bes 
„Wilhelm Tell”, in meldyer er mit großem Er- 
folg bie Titelrolle fpielte, auf Laube Anregung 
ohne dramatiſchen Lehrer umb ohne Schule fich 
der Bühnenlaufbahn zu widmen. Er bebütierte 
als „Urbain Sansnom” in „Die Schaufpieler 


“ 


u. 


L|des Kaifers” am Elbinger Stadttheater am 1. 


Oftober 1878. Ron bort kam er nad) Brimn 
1879 (Antrittsrolle: „Carl Moor’), wirkte 1880 
in Teplig (AUntrittsrolle: „Narciß“), 1881 m 
Dlmüs (Antrittsrolle: „Rolf Berndt‘), im Fe⸗ 
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bruar 1881 am Berliner Nationaltheater (Un 
trittsrolle: „König“ im „Kuß“), 1882 in Breslau 
(Antrittörolle „Qamlet‘), 1883 am Stabttheater 
in Hamburg (Antrittsrolle Garrick“), 1884 bis 
1888 in Graz (Antrittsrolle „rang Moor’) und 
mwurbe im leßtgenannten Jahre Mitglied bes 
Hoftnirgihenters (Untrittsrolle „Schaufpieler” in 
„Hamlet”) in beffen Verband er brei Jahre 
verblieb, bis er 1891 für das Deutliche Bolld- 
theater verpflichtet wurde (Antrittörolle „to- 
cheſter“ in „Waiſe von Lowood“). Es gelang 
ihm jedoch nad vierjähriger Wirkſamleit ba- 
felbft, wieder and Burgtheater engagiert zu wer⸗ 
den. Dort füllt er das Fach ber Heldenväter 
aus, das ihm gar oft Gelegenheit bietet, ſich 
als vortrefflicher Spreiier voll Temperament und 
—— zu zeigen. Er legt viel Sorgfalt 
auf das geiprochene Wort und gilt als ebenfo 
dentenber, wie ſcharf charakterifierender Schan⸗ 
ipieler. Bon feinen beliebten Leiſtungen ſeien 
erwähnt: „Gehler", „Müller“ in „Kabale und 
Liebe”, „Cajetan“, „Stauffacher” x. 2. if auch 
fchriftftellerifch tätig. Er verjaßte das fünfaktige 
Zuanerfpiel „Baul Krokoff” (wiederholt aufge 
füßrt), unb bearbeitete bie Grabbeſche Komöbie 
„Derzog Theodor von Bothlanb”, ſowie bie 
„Jäger vom Iffland, melde beide Bearbei- 
tungen zuerſt am Deutichen Volkstheater in Wien 
und fpäter auch an vielen anberen Bühnen bei- 
fälligfte Aufnahme fanden. 1890 erfdhien von 
ifm ein Band Gedichte ‚Leben und Lieben”. 
1902 erhielt er bad Dekret ald wirklicher Hof⸗ 
ſchauſpieler. 

Löwe Dorothea Friederike Ama— 
Lie, geboren 1779 in Schwedt, war die Tante 
von Ludwig Löwe. Sie zeigte eine fhöne 
Stimmmittel ımb mwurbe von ihrem Bater Jo 
Dann Carl Löwe für die Bühne ansgebilbet. 
Sie betrat biefelbe 1798 in Braunſchweig, wo 
fie alle dramatifchen Partien zur größten Zu 
friebenheit bed dortigen Publikums fang. Ihr 
nächfte8 Engagement war Hamburg, Dann Tam 
fie zu ihrem Bruder Friedrich Auguft Löwe, 
der Das Theater in Lübed leitete. Bier wirkte 
fie. längere Beit, nahm noch Engagement - in 
Bremen und zog fi dann, einer dalskrankheit 
wegen, von ber Bühne gänzli zurüd. Sie 
—— nB der zwanziger Jahre bes 19. Jahr» 


gorwe Edmund, geboren am 16. Sep 
tember 1870 in Wien, Sohn eines Brivatbe- 
amten. Er war zuerft Beamter ımb ba er ſich 
fhon damals wiederholt erfolgreich als Dilettamt 
verſuchte und fpeziell als Eoupletfänger in Ver⸗ 


einen ſehr gejhäßt wurde, entſchloß er fich, 1890 | 1890 


den Beamtenfland mit bem 1 Säaufpielexbern] zu 
vertaufhen. Er begann in Teplik, war bann 
an am mehreren Öherveräntichen Provinztheatern tätig, 
darımter auch in Prag, wurbe dann Mitgfieb 
des Friedrich — * Theaterd in Ber⸗ 
des Far Theaters in Ham⸗ 
burg, ſchloß ſich 1896 bem Gerencap-Enfembfe 
das in Rew⸗York gaftierte, an und erzielte ba- 
ſelbſt jo gang amferorbentliche Erfolge, daß ihm 
fogar Anträge geftellt wurden, zur englifchen 
Bühne überzugehen. 1897—1898 mar er it 
glteb des Theater an ber Wien, ericäten hierauf | Bet 
als Gaft am Grazer Landestheater, wirkte 1899 
bi3 1901 abermals am Karl Schultze⸗Theater, um 
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fobenn als Gall am Wpollotheater in Berlin 
aufzutreten. Seine "hanipielerifce Routine ver- 
bunden mit gefundem Humor und ganz erflaun- 
licher korperlicher Gewandtheit, dazu bie — 
auch in techniſcher Hinſicht lobenswerte Tenor⸗ 
ſtimme, qualifizieren ihm vorge lich für den Be⸗ 
ruf eined Operettenſaͤngers. Bon feinen belich- 
teften Leiflungen jeien genannt: „Eifenflein”, 
„Zangelot“ in „PBuppe”, „Offizier“ in „Geisha“, 
„Junger Ehemann“ in „Opernball“ ⁊x. Nicht 
nur in ber Üperette erzielt er große Anerlen- 
nung, er begiebt ſich auch unter einſtimmigem 
Beifall auf das Gebiet ber Poſſe, ba if er 
wieber hauptfählih Komiler und nur Sänger 
nebenbei („Mudi Bieredi” in „Urmen Mädel‘ 
ꝛc.). 1902 wurde 2. für das Theater an der 
Bien in Wien verpflichtet. 

Löwe Feodor Franz Lubwig Dr, 
geboren am 5. Juli 1816 im Gaffel, war ber 
Neffe von Ludwig Löwe. Nachdem fein Vater 
Terbinand Löme 1832 geftorben mar, ging er 
ebenfall3 zum Theater. Vorher jedoch abfol- 
vierte er feine Stubien, und wurde auf Grund 
einer bramaturgiihen Abhandlung von ber Uni- 
verfität Sieben, zum Doktor ber Philofophie 
graduiert. Er betrat die Bühne zum eritenmal 
in Mannheim, wurde bann in Hamburg unb 
fpäter in Frankfurt am Main engagiert. Dort 
fah ihn ber bekannte Schaufpieler Morig, ber 
von feinem Talent fo entzüdt war, daß er ihn 
fofort für die Stuttgarter Hofbühne empfahl 
Er gefiel den Stuttgartern nicht minber, wie 
Morig, ber jein Lehrmeifter und Freund wurde. 
L. war aber aud ein gelehriger Schüler, und 
glängte fpäter befonbers in Repraͤſentations⸗Rol⸗ 
len. Nach unb nad übernahm er die Rollen 
des alternden Schaufpieler3 Maurer, unb feinem 
Fleiß und jeinem Zalent gdans ed, nicht nur 
feinen Lehrmeifter in ber Gunſt bes Publikums 
zu überflügeln, fondern fogar bazu beizutragen, 
Daß berfelbe, ber bisher im Vordergrunde ſtand, 
an Bedeutung immer mehr unb mehr verlor. 
1846 wurde ihm aud) bie Regie übertragen, 
und von biefer Beit an beherrichte er gewiljer- 
maßen (mit Grunert) das Repertoire. Bis 
Ende ber fechziger Jahre glänzte er als „Bo 
ja”, „Eſſer“, „Hamlet“, „Carl Moor“, „Zeil“, 
„auf, „Egmont” ꝛc. Anfang ber fiebziger 
Sabre gab er feine Heldenrollen zum größten 
Teil ab, und ging ind Fach ber Heldenväter 
über, in welchem er faft bis zu feinem Xobe 
in Stuttgart wirkte 1888 erkrankte er, unb 
nad) Iangem Leiben verſchied biefer unermübliche, 
gersiffenbafte, pflichttreue Fünfter am 20. Juni 
, Sein feiner Kunſtſinn, feine gränbliche 
Bildung und feine verbindlichen Manieren mad 
ten ihn allgemein beliebt. Er mar ein benten- 
ber Schanfpieler Fir einer der beliebteften Künft- 
Tee Stuttgarts. Seine Erſcheinung auf ber Bühne 
hatte etwad Bornehmes, und bewahrte er biefe 
Eleganz auch im Leben. Weber da noch dort 
bergab er fi) je etwas, wovor ihm vielleicht 
bie angeborene Kühle feines Temperamenteß, 
feine Befonnenhelt bewahrt haben mögen. Eine 
feiner bervorragenbfien Rollen, die fo ganz ferner 
Iubipibmatität anpaffenb erſchien, war ber „Lord 

. L. war ein Meiſter ber Rebe 
ſonders bie klaſſiſchen Verſe behandelte er ſon⸗ 
verain. Aber nicht nur als Schauſpieler hatte 
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Schriftſteller, namentlich als Igrifcher Dichter war 
er gerne gelefen. Sein Rame wurde auch auf 
diefem Gebiet mit Ehren genannt. Die fein- 
pointierten Epigramme in jeinen Gedichten, ha⸗ 
Sen feiner Zeit ſogar gewiſſes Aufſehen ge- 
macht. Und feine leer voll Anmut und 
Geiſt (fie erſchienen in der „Angsburger Allge⸗ 
meinen Zeitung“), rechtfertigten vollauf ſein 
gutes Renommee als Schri .Von ſeinen 
Werfen, die ſämtlich bei Cotta erſchienen, ſeien 
erwähnt: „Eine Dichterwoche“, „Lieder aus 
Srauffurt”, ‚Gedichte, „Reue Gedichte” und 
„Ben Brüdern”. a 


Löwe Ferdinand, geboren 1787 in 
Rathenow, mar ber Bruder von Ludwig Löwe. 
Er verbradte feine Se auf Reifen, Die 
fein Vater Friedrih Auguſt Löwe mit feiner 
Theatergefeltfchaft unternahm. Später trat er 
felbft als Mitglied in das Enfemble berfelben 
ein. Als die politifhen Ereignifje bie . 
Iöfung der Truppe veranlaßten, nahm er En- 
& ement in —— und heiratete dort die 

ſpielerin Toſt. Bis dahin ſpielte er komiſche 
— fand ſich jedoch für das Fach der Lieb⸗ 
haber geeigneter, und ging 1811 in dasſelbe 
über. 1812 finden wir ihn in Braunſchweig, 
1813—1815 in BDüffelborf, 1816—1817 in 
Kaſſel, 1817—1820 in Leipzig, 1820—1827 in 
Mannheim und 1827—1832 in Franffurt am 
Main. An biefem Jahre wurbe er zur Abjol- 
vierung eines Gaftfpieles ans Hofburgtheater be- 
rufen, erfrantte jedoch fchwer, und mar nad 
drei Monaten eine Leihe. Am 19. Mai 
begruben fie ihn. Und jo konnte der fehnlichite 
Wunſch Ins Lebens, am Burgtheater engagiert 

jein, n in Erfüllung gehen. Glänzende 

ittel, ein — voll Glut und Adel, und tiefes 
Einbringen in die Intention be3 Dichters 
verfchafften ihm den Namen eines ber beften 
tragiſchen Liebhaber Deutſchlands. Er veritand 
es wie wenige feiner Rivalen, bie Leibenfchaften 
bes Menſchen barzuftellen, und felbft in ben höch- 
Ren Affelten ftreng an bie chriften der Schön- 
heitslehre fich zu halten. Diele legte Beftrebung 
artete fogar zuweilen in Übertreibung aus, und 
tormte ihm, befonders im Konverfationsftüd, zum 
Fehler angerechnet werden. 


Löwe Friedrich Auguſt Leopold, 
geboren 1767 in Schwebt, war ber Oukel von 
Ludwig Löwe. Sein fchöner Tenor zeigte ſich 
ſchon als Züngling, und bereitö bei feinem eriten | in 
Engagement in Braunſchweig wurden ihm erſte 
Bartien zugewieſen, die er mit großem Erfolge 
au Gehör brachte. Seine mufilaliiche Begabung 
seranlaßte ihn, fi auch auf bem Gebiete der 
Kompofitton zu verfuhen, und wurben mehrere 
Dpereiten und Singipiele von ihm unter großem | bei 
Beifall gegeben. Die erſte gelangte unter en 
Titel: „Die Zufel der Verführung“, in welcher 
er bie Hauptrolle fang, in —— zur 
Darſtellung. Sein uäcftes Engagement war 
Bremen, ımb ala er biefes verließ, übernahm er 
felber bie Leitung der Bühne in VBraunfchweig 
(1790). Bon da ub verband er ſtets die Tätig- 
Bett eines Theaterbizeftor mit ber feines erften 
Tenors. Und fo wirkte er in Eſchwege, Arolſen, 
(1796—1799) mb Lübed, (1799--1800), in 


Lawe 
er füh einen großen Ramen geſchaffen, auch als | 


legtgenanntem Jahre er fich gänzlih in 
ben Mubeland zurädsog, Er farb in Lübed 
tm Sabre 1816, und hatten die nach ihm da⸗ 
felbft auftretenden Tenore — Stand. 
Löwe Guſtav, geb. 22. April 1865 in 
Brag, Sohn eines Raufmann?. Er hatte zu nichts 
anderem Luſt und Liebe als für die Theaterkanf⸗ 
bahn. Nachdem er fi an dem Schul- und Di- 
fettantentgenter zu St. Niklas in Prag bie nd» 


tige Routine erworben Hatte, wurbe er — 


zu einem Gaſtſpiel an das Sommertheater in 
Prag geladen, das höchſt günftig für den jungen 
Debütanten verlief, 1882 fanb er Engagement 
in 2eitmerig, wo er als „Weigelt” in „Mein 
Leopold‘ feine eigentliche Ichaufptelerifche Wirk⸗ 
famleit begann. Nun folgte ein längetes& 
Gaftieren an den verjchiedenften öfterreichifchen 
Provinzbühnen, ſowie in größeren Kur⸗ und 
Babeorten. Bei feinem Auftreten in Reichenhall 
war Arieberilfe Bognar (ſ. d.) von dem Talente 
2.3 fo überzeugt, daB fie ihn fofort dem Di⸗ 
teftor Kreibih zum Engagement ans Prager Lan- 
beöthenter ‚Dringend empfahl. Bevor er jedoch 
in den Verband dieſer Bühne treten ſollte, 
abſolvierte er abermals ein Gaſtſpiel am Pru⸗ 
ger Sommertheater, und zu dieſer Zeit wurde 
fein Eintritt in das Enſemble des Landestheaters 
ans bem Grunde beichleunigt, weil man ihm 
für ben plöglih erkrankten Komiter Haffel (I. 
b.) die Hauptrolle im Schwant „Eine Hochzeits⸗ 
reife” übertragen wollte. Ber Verjuch gelang 
und er Iöfte feine Wufgabe fo erfolgreich, daß 
fein Engagement allfogleih in Kraft trat. Seit⸗ 
her ift L. ber beutfchen Bühne in Prag treu 
geblieben und Hat fi durch feinen gerabezu 
erftaunlichen Fleiß, feine fchaufpielertihe Ver⸗ 
wanblungsfähigfeit, feine — Charakteri⸗ 
fierungßgabe, fein unverwüftliches = EMPErOMIER, 
langſt zum erflärten Liebling bed Theaterpu 
— * aufgef en. 2. ift ſehr vielfeitig, ib 
wirb feine kom Kraft nicht nur im 
Schwanl, in ber Boffe, im Voltsftäd und in ber 
Operette anerlannt, fonbern auch im Schaufptel, 
ja jelbft m ber Tragdbie ımb Oper erweift er 
fi) ala ſchätzenswerte Kraft. Diefer vorzlig- 
liche Wontiter, von ftartem, wüchſigem Ta- 
lent ift ebenfo vortrefflich ala „Chriſtopherl 
(„Einen Jux will er ſich machen”), „Gieſecke“ im 
„Weißen Röfjt“ „„Rekrut Stangl” in ber „ Re 
trutierung in Kräbwinkel”, wie ala „Kalb⸗ 
„Kabale und Liebe”, „Bettel", 
„Sangelot &obbo”, 
„Bigeumerbaron“, „Bring“ 
——* — Cocheni Ile — 
Franz“ in „Hoffmanns ee x. Be 
Beranftaltung ber Mei ver (Mai, Juni 
1900 in Prag) erſchien er als Gtolzenthaler, 
en in „Demetrius“ und bewies und) 
dieſer enge ba er mit Recht Ku 
den allererften und befähigtefen Kräften bes 
Prager Landestheater geählt wird. Der Künſt⸗ 
ler dat ſich nicht nur als Schauſpieler Ber- 
borgetan, er wird ud als Berfafler zahl- 
reicher, liebendwürbiger, muſilaliſcher Humores⸗ 
fen, Couplets und Soloſoenen geichäkt, ja es 
gelangten fogar zwei feiner Parodien „Die vffir 
ziele Fran” und „Qualeria rufticane‘ nicht 
nur in Prag, fonbern aud in Berlin unb Wien 
wiederholt zur Aufführung. 
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Löwe Johann Earl, geboren 1780 in 
Drebben, war ber Stanumpater ber befamnien anß- 
gebreiteten — — ne (der Groß⸗ 
bater von Lubwig Lötoe). betrat bie Bühne 
1746 in Dresden, zu einer det wo bie Gteg- 
teiflomöbie noch exiftierte. Er hatte das Glück, 
niemals an Tleinen tätig fein zu möffen, 
fondern Tam, nachdem er vom Soffaufpieler 
Kirſch ausgebildet worden war, fofort zu Direltor 

uch nad Berlin, von bort nach Danzig, 
Königäberg, Vreslau, Prag, überall als 
miler fehr beliebt. 1758 wurde er wieber in 
Dresden engagiert, mo er biß 17683 blieb. Dann 
finden wir ihn bei Adermann in Hannover, 
bei Koch in Leipzig und Berlin, unb wurde 


er 1773 von Markgraf Heinrich von Schwebt für 


fein neu hergerichtetes Hoftheater engagiert. Bi8 
1784 war er bafelbit in hervorragender Weiſe 
Ninflertfch tätig, verlieh jedoch im Tektgenannten 
Sabre die Stadt, und Tehrte nach Berlin zurüd, 
wo feine Beliebtheit den Höhepunkt: erreichte. 
Nah mehrjährigen Verweilen im Preußens 
Yauptftabt, ſchloß er fich feinem Sohne Frieb⸗ 
rich Auguft Löwe em, ber felbft eine Gefeflichaft | und 
gegründet hatte, unb wirkte bei biefem ala größte 
Ungiehungdfraft bis 1799, nachdem er am 22. 
November 1796 fein 50jähriges Künftlerjubiläum 
gefeiert hatte. Die letzten Jahre feines Lebens 
verbrachte er in fliller Snehdgegogenbeit, a 
Fi Den Erfolgen feiner Kinder ergöbenb, 
er 

Löwe Julie Sofie, „geboren 176 I 
Dresden, war die Schweiter 


Bon Sugenb auf zog em mit ber Torte * u 


ihres Vaters Friedrich Auguſt Löwe —— 

da ſie Luſt und Liebe für die theatraliſche Lauf⸗ 
bahn zeigte, kieß fie ber Vaetr bald bie Bühne 
betreten. Sie debütierte am St. Georgtheater in 
Hamburg, dort ſah ſie der Direktor des Hof⸗ 
theaters in Petersburg, der ſie ſofort für das 
kaiſerliche Inſtitut gewann. Sie wirkte dort 
1806—1809, und brach daſelbſt ihr lanzen⸗ 
des Talent bei Darſtellung dramatiſcher wie 
auch munterer Charaktere, ſiegreich durch. 1810 
bis 1812 wirkte ſie am Theater an der Wien 
unter Graf Balffy, wo fie fo außerordentlich gefiel, 
daß fie 1815 lebenslänglig für die Hofbilhne ge- 
wonnen wurbe (Debüt 21. Januar 1815 „Marie 
Stuart”). Vorher war fie in Prag engagiert, 
wo fie am 13. Juni 1814 als „Amenaide“ in 

„Zancreb” bebütierte. Daſelbſt Freierte fie au 
bie „Hedwig“ in Körnerd gleichnamiger So- 
möbie. Am Hofburgtbeater wirkte fie im Kreiſe 
der außgezeichnetiten Künftler, benen fie jedoch 
durchaus nicht nachſtand. Ihre Anmut war feſ⸗ 
ſelnd, und blieb fie im Fache ſanfter tragiſcher 
Rollen ſtets Siegerin. Lei ſtungen wie „Baronin 

Baldhült” im „Letzten Mittel”, „Gräfin Olden⸗ am 
Bein” in „Läfterfchule”, „Donna Diana” x. 
waren Darbietungen, mit welchen fie alles ent 
züdte. Die Liebhaberin oder bie Dame im 
bürgerlihen Drama ober im feinen Luftfpiel, 
blieb Tange Sabre unbefritten ihr eigenes Ele- 
ment. Da war fie eine Schaufpielerin eriten 
Ranges unb eine LBierbe bed Hofburgtheaters, 
den Wiener Frauen galt fie ala ein lebendes 
Modenbilb. In fpäteren Jahren ging fie, noch 
immer eine bübfche Frau, in das Fäch der Müt- 
ter und älteren Anftanbsbamen über, in mel» 


dem fie Mailer fo —— leiſtete wie 
früher als Salondame. Caſtelli, der oft allzu 
ſtreuge Kritiler, tadelte an ihre, daß fi 

übertriebener Devenz ihrer Rolle oft nicht 

gerecht werde, und ——— ſie ftelfe ihre —* 
raktere in ben Ipäteren Fahren faft immer grau 
in grau dar, und müßte Schatten unb Licht 
nicht genügend zu verteilen. L. ‚bewährte fich 
jedoch in ihrer langen Künftierimmfbahn in ben 
eriiebenften Säcern und zeigte fich überall 
durch geiftreiche Auffaffung und lebenswahre Dar- 
frellung als Meifterin. 1842 wurde fie auf 
eigenen Wunſch penfiontert und 309 fih von 
ber Bühne a zurück. Sie verbrachte ihre 
Nuhejahre in Wien, wo fie im Sabre 1849 
farb. Ein namhafter Kritiker und begeifterter 


Verehrer ber Künftlerin beurteilt bie Leiftungen 


in ihrer Blütezeit folgendermaßen: „Ihre Ma⸗ 
ria Stuart, ihre Jungfrau von — 5* La⸗ 
bu Land ꝛc. wirb von denen, bie fie gefehen, 
nie vergeffen werben. Ste weiß unfichtbare Bän- 
ber über die Herzen der Bufchauer zu verbreiten, 
ebe fie und bie Herrſchaft derjelben gefühlt haben, 
tet fie bann mit unmwiberftehlicher Macht 
—* fi will. Die Anmut und Würbe ihres 
ganzen Betragens, bie Örazien, bie ſich um Ne m 
ftreiten fcheinen, bie volllommene Schönkeit, d 
alles macht fie uns liebenswürbig; fie gehört 
ben wenig Sterblichen, bie nichts ohne TH 
und Grazie tun Fönnen, bie mit Grazie einen Stuhl 
fehen, mit Grazie einen Bantoffel anziehen. Man 
fießt, daß fie den Ton der feinen Welt ganz 
in ihrer — hat, darum ‚iR fie im Luſtſpiel 


hli⸗ 
Löwe Billa, geboren 1817 in Leipzig, 


war bie Nichte von Lubwig Löwe. Sie wurbe von 


ihrem Bater Ferdinand Löwe für bie Bühne 
erzogen, welche jie im Jahre 1833 in Mannheim 
mit bem beften Erfolge betrat, bajelbft wirkte 
fie bis 1841. In biefem Sabre unternahm gie 
eine mehrjährige Gaftfpieltournee im Fache 
erſten Biebhaberiunen, Tomeßt in ber Klaſſik, Dr 
im bürgerlichen Überall wurbe ihr Jchö- 
ned, vielverfprechenbes Talent mit Wuszeichnung 
anerfannt. Ihr nachſtes Engagement mar 
teröbusg, von wo fie einen Ruf an ba3 Hof. 
theater in Hannover annahm. 1846 verlieh fie 
die Bühne, um AN mit Yreiherrn von Küfter 
u vermählen. Das Ehepaar nahm in Beteröburg 
Einen Wohnſitz. Die Bühne jedoch, aut ber 
ihre liebenswürdige PBerfönlichleit und ihr an- 
mutige8 Talent jo recht zur Geltung famen, 
betrat fie niht mehr. 2. galt feiner "zei ala 
eine ber bvorzäglichften Darftellerinnen im Fache 
ber Liebhaberinnen des feinen Luſtſpiels. Sie 
farb hochbetagt. 

Löwe Ludwig Soban Daniel), geboren 

29. Zanuar 1795 in Rinteln (Kurheſſen), 
daB berühmtefte Mitglied ber weitverziveigten 
Schaufpielerfamilie Löwe. Ws Kind und Entel 
eines Schauſpielers hörte er ſeit feiner früheſten 
Jugend im Hauſe faſt ausſchließlich vom Theater 
ſprechen und fo erwachte ſchon eäßgeitig fein 
Intereſſe für die Bühne. Die Schule beſuchte 
er in Magdeburg, wo jein älterer Bruder Fer⸗ 
binanb als verdienſtvoller Schaufpieler wirkte. 
Obzwar ihm dieſer gründlich abriet, ebenfalls 
Schaufpieler zu werben, führte er body ſchon im 
jugendlichen Witer von 13 Jahren feinen Vor⸗ 
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fat aus, ımb mwurbe Mitglied der Nuthſchen 
Kindertruppe. Mit derſelben zog er längere Beit 
herum, und folgte 1810 feiner Mutter nach Wien, 
wo damals feine Schweiter Julie fchaufpielerifch 
wirkte. In ihrem Haufe verlehrten auch bie 
Hoffchaufpieler Koch und Krüger, welche fein Ta- 
lent zu erkennen glaubten und fein Auftreten am 
Hofburgtheater am 9, Februar 1811 als „Unton‘ 
in ben „Vormundſchaften“ veranlaßten. Der Er- 
folg glüdte über alle Maßen, allein da wenig 
Ausficht auf größere Beichäftigung vorhanden war, 
empfahl ihn die Schweiter nad Prag. Hier blieb 
er zehn Jahre und zwar wurde er in ber eriten 
Zeit ſeines Engagements dajelbit fait ausfchlieh- 
Lich in Speziell komiſchen Rollen beichäftigt. Ein 
Zufall wurbe für Ihn der Wegweiſer für feine 
ipätere Karriere. ſprang nämlich, ohne die 
Nolte des Carl Moor je bargeftellt zu haben, 
für den Schaufpieler Reitzenberg (f. b.), ber nad) 
bem zweiten Afte infolge feines berauſchten Zu⸗ 
ftandes unfähig war, feine Molle zu Ende zu 
jpielen, ein, und führte diefe wichtige Partie 
zum größten Erflaunen des Direltord und des 
Publikums überaus glüdlich durch. Er Löfte diefe 
Aufgabe in fo überrajchender Weile, daß von 
jenem Momente an fein großes Talent die ge- 
bührende Beachtung fand, und der Grunbftein 
zu feinem fpäteren Bühnenglüd hiermit gelegt 
war. Bon diefer Stunde an war ihm die NRich- 
tung jeines® Talente gegeben und des Ruhmes 
Laufbahn geöffnet. Nach biefem glüdlih ge- 
löften Probeftüd erhielt er bald darauf den „Ja⸗ 
romir“, ber fpäter zu feinen unübertrefflichen 
Rollen zählte, und den „Roderich“ im „Leben 
ein Traum”. Es bauerte nit lange und er 
erwied ſich in feinem neuen Face von folcher 
Bedeutung, daß ihm 1816 ein Gaftipielantrag 
ang Hofburgtheater zufam. Er erfchien ſechsmal 
vor dem Wiener Publikum, melches ihn mit Aus⸗ 
zeichnungen überhäufte. 1821 nahm er ein En- 
agement in Kaſſel an, mwojelbjt er fünf fahre 
Derborragenb wirkte. Bon Kaffel aus gajtierte 
er abermal3 und zwar im Jahre 1823 und 
1825 am Sofburgtheater. Das letztere Gaftfpiel 
führte zu feinem Engagement. 1826 wurde er 
Mitglied Ddiefer Hofbühne. (Debit 6. Juni 
„Coreggio“, 8. Juni „Wallenfelb” in „Spieler” 
und 12. Juni „Hamlet”) unb verblieb bis zu 
feinem Ableben eine der glänzendften Bierben 
diefes Kunftinftituts. Sein geradezu vulfanifches 
Feuer verblüffte, und Hatte er jet erſt Ge 
legenheit, fein eigentliche Feld, die romantifche 
‚ Tragödie zu beitellen, in ber er bie glühendften 
Heldengeſtalten ſchuf. Sein Repertoire war außer- 
ordentlich reichhaltig und umfaßte faft alle in fein 
Fach fchlagenden Gebilde der Dichtungen von 
Shakeſpeare, Goethe, Schiller, Calderon, Grill- 
parzer, Lefling, Halm, Iffland, Kotzebue, Bau⸗ 
—8 x.. L., der im 1 1838 auch Re⸗ 
giſſeur wurde, hätte trotz feiner ſenſationellen 
Erfolge am Burgtheater, dennoch gern (mit 
Stöger) die Direktion des Prager Landestheaters 
übernommen (1834), allein es fiel niemandem 
ein ihm feine Entlaſſung zu geben. Die hervor- 
ragenden Dichter der damaligen Zeit mußten 
recht gut, mie glänzend eine Rolle bei 2. auf 
gehoben fei, und fo kam e3 nicht felten vor, 
daß er den betreffenden Dichtungen in jeiner 
Partie die erfte Geſtalt geben mußte. So kreierte 


Köme 


er unter anderem ben Ingomar“ unb ben „Mo⸗ 
nelbeschi”. ‚Aber nicht nur in Wien, wohin er 
auch immer kam, feierte er mit feinen Rollen Tri- 
umpbe. 2 mar Tragiker, der, ohne aus dem tra⸗ 
gifhen Ton, aus ber poetifchen Haltung gu fallen, 
bo die Seiten der Raivität, ber treuherzigen 
Derbheit, des fcherzhaften Humors anichlug. Und 
welche Jugenbfrifche wohnte in ihm, welche Glut, 
welche Begeilterung auch noch in fpäteren Jahren! 
Dazu machte ihn der Übel in feinen Bewegun⸗ 
gen, fowie bie Grazie feiner Haltung impofant 
und liebendwert zugleih. Wahrheit galt ihm 
ala ſein höchſtes ER und Dies ftrebte er ebenio 
unbedingt früher als Nepräfentant jugendlicher 
Rollen („Carlos“, „Mar Biccolomini”, „Ro⸗ 
meo’) wie in fpäteren Jahren im Fache der 
erften Helden und Seldenväter an, und was 
er darin namentlih al jugendlicher Held lei⸗ 
ftete, gehörte mit zu dem Scönften und Be 
beutendften, was bramatifche Kuuft zu feiner Beit 
hervorbrachte. Allerdings klagt Laube, daß all 
ſeine Verſuche, 2. ins Fach der Heldenväter ein- 
zuführen, total mißlangen. Er konnte es nicht 
verwinden, daß er nicht mehr jung war und 
machte die Welt und beſonders die Direktion 
dafür verantwortlich. Namentlich betont Laube, 
daß L.s Geiſt viel Heiner als fein Talent ſei 
und daß der Kunſtler alles mit ber ficherften 
Kraft des Talente® unb unter fehlender Mit- 
wirfung des Geiftes fpielte. „Sein Geilt war, 
wie bei jo manchen darftellenden Künftlern nicht 
ſtark genug fich frei zu machen von den Wirkungen 
ſeines Talentes, fi frei zu machen von bem 
Scheine, welchen ihnen ber Dichter in ben Rollen 
verleiht.” Kurz, Laube beweift, daß dem Kun⸗ 
digen aus vielen Wollen 2.3 Har wird, daß ein 

ſolutismus des Talentes vor ihm fteht, wel- 
cher die entfprechende Geiſteskraft vernachläfjigt 
oder nicht belitt. „Dieſer Ubfolutismus de Ta- 
(ente3 bat Herren 2. übrigens treffliche Leiftungen 
gewährt, denn für feine eigentümlichen Stollen 
genügt die Zutat feines Geiftes“, und Laube 
bedauert, daß 2. eben ein alter Schaufpieler wurbe, 
deffen Talent größer als ber Geift war unb darum 
ſchwer zu verwerten. Diefe und ähnliche Be⸗ 
trachtungen ftellt der Dramaturg an, und follen 
diefelben nur Har maden, daß er fpeziell mit 
2. übel daran war, weil er ihn alt vorfand. 
Sie follen aber keineswegs Davon ablenken, daß 
der Künftler zu den mädhtigften Schaufpielern 
feiner Beit gehört habe. So ſchwärmte man in 
feiner Jugend mit Recht für feinen „Mortimer“, 

r feinen „Grafen von Meran‘ im „Treuen 

iener” von Grillparzer und fanb feinen „Bar- 
zifal“ in „Griſeldis“ und ähnliche Rollen ge 
radezu berauſchend. Er war eben für glühenbe 
Leidenfchaft, für raſche Menſchen jeglicher Gat⸗ 
tung, für dreifte Ungezogenheit, für freche Heraus⸗ 
forderung, für blendende Charakteriftif mannig⸗ 
facher Art ein Darfteller von genialem Talent. 
Seine großen Berbienfte um das beutfche Theater 
wurden aber auch entſprechend anerlfannt, bes 
fonder8 anläßlich ber eier des 5Ojährigen Ju⸗ 
biläum& feines erſten Auftretend auf ber Bühne 
des Hofburgtheaters (9. Februar 1861), wie nicht 
minber bei feiner Subelfeier im Sabre 1866, 
al3 ganz Wien den Gedenktag feines 40 jährigen 
Engagements bafelbft jubelnd mit beging. Bei 
biefer Gelegenheit blieben auch Außere Beichen 
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fürftlicher Huld nicht aus. Auch das Hofburge 
thenter blieb nicht Zurüd, wenn es galt, Ludwig 
Wmwe zu feiern. wurde ihm mit Taiferlicher 


Genehmigung — ein vereinzelt baftehenber Fall 
— das Dekret als Ehrenmitglied der Hofbühne über- 
mittelt. Die Erinnerungen an feine Leiftun 
fanden auch bildlichen Ausdruck, indem 
Bildnis als „Jaromir“ in die "Borträtgalerie 
des Vofburgtheaterd eingereiht wurde. In feinen 
legten Lebensjahren betrat er nur felten bie 
Bühne. Die lebte große: Rolle, melde er in 
einem neuen Stüd fpielte, war ber Kaiſer Mar” 
in Bauernfelds „Landfrieden“. Dann lam das 
Ende. Er wäre zu gern noch einmal dor feinem 
iebten Wiener Theaterpublitum erfchienen, um 
sh bantend zu verabichieden. Allein die Er- 
füllung biejes jehnlichften Wunſches blieb ihm 
verwehrt. Nicht nur fein Bublitum BHielt treu 
und feit zu ihm, und ließ ihn nur mit Wehmut 
ſcheiden, auch. ber Tod mußte ſchwer um ſeinen Ber 
jig ringen. Nur ungern gab im das Leben ber. 


Am 7. März 1871 war der Kampf entichieben.' 


Die deutſche Schaufpeeltunft war um eine ihrer 
leuchtendften Bierben ärmer geworben. 

Löwe Sofie Johanna, geboren am 
24. März; 1815 in Oldenburg, war bie Nichte 
von Ludwig Löwe. Ihren erften Muſil⸗ und 
Geſangsunterricht nahm fte gelegentlih ded En- 
gagements3 ihres Vaters Ferdinand Löme in 
Frankfurt. Hier entwidelte ſich aud) ihre ſchöne 
Stimme, und war es namentlih ihre Tante 
Aulie Löwe, bie in Frankfurt zu Gaſtſpielzwecken 
weilte, bie fie bejonbers veranlahte, ſich zur 
Sängerin auszubilden. Dan wählte Wien zu 
dem Zweck. Dort genoß fie Geſangsunterricht 
bei Ciccimara und dramatiſchen Unterricht bei 
Julie Löwe. So gehörig andgeblibet, betrat fie 
1832 in der Oper „S Monate 2 Stunden“ 
zum eriten Mal das —e— Der Er⸗ 
folg war ein derartiger, dab man ſie ſofort 
engagierte. Sie wirkte bafelbft bi 1838 und 
verbreitete ſich ihr Ruf als eine ber erften 
Sängesinnen und Daritellerinnen bed Koloratur- 
faches. Ein glänzender Gaftiplelantrag führte 
fie nad) Ablauf ihres Wiener Vertrages nad) 
Berlin, wo fie als „Prinzeſſin in „Johann von 
Paris”, „Desdemona“ in „Othello“, fe 
in „Barbier von Sevilla” und „Amine“ 
„Nachtwandlerin“ beifpiellofen Erfolg errang. & 
wurbe ſofort unter glänzenden Bedingungen für 
bie Berliner Hofoper gewonnen. Durch bie 
großen Ovationen ermutigt, verlangte fie ſchon 
nach i Jahren eine noch weit höhere Gage 
und ebenglängliche Unfellung. Dan zögerte 
ein wenig mit ber Bewilligung. Sie wartete 
jedoch nicht, ſchied 1840 von Berlin —— begab 
ſich nach Paris, woſelbſt fie wie ſpaͤter in London, 
Mailand, Florenz und Neapel derartig ſenſationelle 
Erfolge erzielte, daß fie jelbit bie Leiftungen 
ber Halientfihen Sängerinnen in ben Schatten 


ein | Umfang. 


Diermit hatte ihre höchſt erfolgreiche Bühnen- 
tarriere ihr Ende erreicht. Am 29. November 
1866 verfchieb jie in Bell. L. war eine vol⸗ 
lendete Meifterin ber Geſangskunſt und hatte 
ifre Stimme, bie ji beſonders . für brillante 
Ktoloraturpartjen eignete, Pier Mina bedeutenden 
Sie erreichte im Partien ber 
italieniſchen Muſik bie — Vollkommenheit. 
Es darf nicht „peleugnet werben, daß ihre Stimme 
beim ſtarken Angreifen leicht eine gewiſſe Schärfe 
belam, und in ben Mittellagen voy geringerer 
Bir war. Dagegen fang ſie Paſſagen mit 
beilpiellofer Gelaufigkeit und 1b Ahre Triller waren 
we 
Sameräheher Adele (geborene Löowe), ber 
trat 1864 zum ea Male die Fi Bon 
ihren verfchiedenen Engagement? in Hamburg, 
Darmftadt, Rotterbam, Belpaig, Brag, —* 
Stuttgart zc. iſt beſonders ihr Wirken in Prag 
und am Softhenter in Stuttgart erwähnenswert. 
In Prag gaftierte fie im Mai 1869 ala „Ma 
garethe‘, „Balentine‘ unb „Leonore“ (‚‚Yibelto‘) 
und allgemein bewiunberte man ben in allen 
Regiftern gleihmäßig ausgebildeten Sopran, fü 
wie den niemald forcierten immer natürlichen 
Vortrag. Ihr Engagement trat fie am 6. März 
ala „Elifabetf” im „Zannhäufer” an und blieb 
ihr während ihres dreijährigen Wirkens bie 
außerordentlich große Gunſt bes Publikums ge- 
treu. Beſonders wurde te al3 bie berufene Dar- 
Kellerin blonder, ibealer deutſcher Madchenge⸗ 
ſtalten, wie „Elfa‘, „Eliſabeth⸗ ‚Eva‘ in „Mei⸗ 
ſterſingern“, „Gretchen“, Agathe⸗ ꝛc., für weiche 
fie durch ihre Ericheinung und Darftellung ganz 
befonders veranlagt ſchien, geihägt. Am 24. 
April 1873 verabfchiedete fie fi ala „Recha“ 
von ihren Prager Berehrern, bebütierte hierauf 
am Hofoperntheater in Wien, ohne daß es jedoch 
zu einem Engagementabſchluß kam. Über ihr 
Debüt am Stuttgarter Hoftheater als „Fidelio“, 
berichtet der ‚Dihoriogeanh dieſes Hoftheaters Abolf 
Balm in jenen „ Briefen aus der Vretterwelt.“ 
„Ihre Stinmmittel importierten meber Durch befon« 
deren Glanz noch Friſche, aber der innere Fond, 
den fie für ihre Molle mitbrachte, hob ihre Lei» 
tung 5 über Das Maß des Gemöhnlichen 
hinaus. Das Haus zeigte eine gähnende Leere, 
der Frühlingsabend mit einer Fülle von Duft 
und Blüten lockte ind Freie. Über der wenigen, 
die ihren Fidelio nie verfäumen und Erbauung, 
wahre Herzerhebung aus biefem reinen heiligen 
Duell von Tönen fchöpfen, harrte ein ausgeſuchter 
und faft unermwarteter Genuß. Keinerlei Ne 
Flame war dem fremden Gaſte vorausgegangen; 
man hatte laum zuvor ihren nennen 
hören. Und jegt fang und fpielte fie, daß jeder 
Laut und jede ihrer Bewegungen zum Herzen 
drang; einen poetiſchen Zauber wob fie um 
die edle Heldin in diefem hohen Liebe ber Treue. 
Un dem Ubende wurbe wicht viel geflaticht, noch 
bie Luft mit Bravorufen erjchüttert, aber jeber 





ftellte. Rum befaß fie —— — Ruf. 1846 
trat fie wiederum in Berlin auf und riß das trug in ſich einen Schatz mit nach Haufe, einen 
Bubliftum namentlich in „Nachtwandlerin“, „Der | Eindrud, den nicht mehr verwiſcht.“ Die hoch» 
ſchwarze Domino“, „Lucrezia Borgia‘‘ und „Der ; bramatifhen und heroiſchen Partien hat fie als 
Poftillon zu jubelndem Beifall Hin. Nun ver» | für ihre Stimme zu anftrengend abgegeben und 
brachte ie noch brei Jahre i in ihrem Kinfieriihen | erhielt Opernfoubrettenpartien wie „Berline 

Beruf, bis fie fih am 18. September i848 „Eherubin“ ıc. szugemtejen. Auch in biejem * 
mit dem k. E sierzeihifäjen Feldmarfchall-Leut- wirkten die ihr eigene Nobfeffe der Buffeffumg 
nant, Fürften Friedrich Lichtenftein vermählte. : und Eleganz bed Spieles, bie Sicherheit, unb 
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bie reine Intonation überaus angenehm. Die 
Künftterin zog fich, 1884 zur königlich württem⸗ 
bergiihen Kammerjängerin ernannt, von 
Bühne gänzlich zurück, verließ Stuttgart jeboch 
nicht, andern. verblieb bafelbit auch nach ihrer 
Berheiratumg. , 

Löwenfel® Mar, geboren am 25. März 


1848 in Breslau ald Sohn eines Kaufntannes. 


War zuerf in Berlin als Bankier etabliert, 
befhäftigte ſich jedoch immer viel mit dem Theater, 
verjuchte ji in Stimmporträts beliebter Schau» 


fpieler, war dann lange Zeit einer der eifrigiten 


Thenterbejucher und nachdem er auch in Privat» 
freifen auf Liebhabertheatern Proben feines Ta⸗ 
lentes abgelegt Hatte, wählte er, namentlich auf 
Anregung der Urania-Theatergefellichaft in Ber- 
lin und nad) feines Mitwirkung bei Wohltätig- 
feitöporftellungen im: XBallnertheater, bie Bühnen- 
laufbahn zu feinem Lebensberuf. Nachbem er 
am Wallnertheater in einer Vilettantenvorftel- 
lung zum Beſten des Niederwald⸗Denkmals ala 
„Marian in „Dan ſucht einen Erzieher‘ am 
19, Oktober 1875 überaus erfolgreich bebütiert 
hatte (auch fein Solovortrag „Deutſche Schau 
fpielergrößen”, — Kopien nad) berühmten Mu⸗ 
ſtern — murde überaus beifällig aufgenommen), 
wurde ihm bad Gluck zuteil, ohne früßer an 
Heineren Bühnen engagiert gewefen zu fein, für 
das Hoftheater in Stuttgart verpflichtet zu werben. 
Nach einem erfolgreich abjolvierten Gaſtſpiel im 
Mai 1878 in „Sie iſt 
glüdlichen‘‘, „Rarciß”, „Ein höflicher Damm” unb 
„Rihard UL.” Hielt er am 6. Dezember bes ge⸗ 
nannten Jahres al3 „Königsleutnant“ feinen Ein» 
zug. am Stuttgarter Hoftheater als engagiertes 
Mitglied. Wenige Wochen barauf fpielte er den 
„Doltor Klaus‘ und hat es hauptſächlich dieſem 
Erfolg zu verbanten, daß er fi in der Gunft 
des Bublitums und ber Intendanz rafch feit- 
feste, ja jogar eine Beit fang einen entſchiedenen 
Einfluß auf das Repertoire gewann, denn bie 
Wirkung diefer Rolle war, Adolf Palm in 
feinen „Briefen aus ber Bretterwelt“ bemertt, 
wirklich eine bebeutenbe. ‚Der günftige Eindrud 
ielt vor”, berichtet Balm, „ja beftärkte ſich fo oft 

‚in einer Charge, beſonders ber komiſchen Gat⸗ 
tung, auftzat. Er padte feine Charakterrollen 
mit fharfem Meifer an unb gab ihnen ein feites 
Gepräge. Db Driginal, ob Kopie, darnach wurde 
nicht viel gefragt. Manche meinten mit vollem 
Mecht, eine gute Kopie fer einem ſchlechten Ori⸗ 
ginal vorzuziehen.” Weniger wirkungsvoll em 
wies ſich der begabte Anfänger, wenn er „an 
die großen und ernften Aufgaben bes Dramas 
herantrat, bei Denen ed an innere Durchbilbung, 
auf eine meitere und freiere Auffaſſung und 
Unsgeftaltung, auf eine größere Bruſtweite ber 
Zeidenfchaft ankommt und in denen mit chernem, 
welterfchütterndem Tritt das Scidfal einher- 
ſchreitet, in bes Tragödie hohen Stils verfiegte 
der Born feiner Kräfte” Wohl hatte er ala 
„Richard TIL”, „Shylock“, „Lear“ ıc. großen Bei- 
fall erzielt, doch war er künſtleriſch noch nicht 
auögereift genug, außerbem in feiner Entwidlung 
fange noch nicht abgeichloffen, um fo große Auf⸗ 
aben bereit im zweiten Jahre feiner fchau- 
pieferiichen Wirtfamleit vollionrmen entfprechend 
löfen zu können. Dabei war %. von lebhaf⸗ 
teftem Ehrgeiz befeelt und ließ nichts unverfucht, 


der |in den Verband bed Hamburger 


wahnfinnig“, „Die Uns 


Böwenfeld— Lordniann . 


fein uftengebiet nah allen Seiten hin zu erw 
mweitern. 1881 fchieb er vor Stuttgart und trat 
tadttheaters, 
wo er zwei Jahre verblieb. Dann wirkte er in 
Moslau (1884), am Wiener Karltheater (1886), 
am Prager Landestheater und kehrte 1886 bis 
1887 wieder in ba3 Hamburger Stadttheater 
zurüd, worauf er 1888 noch Engagement am 
Refjingtheater in Berlin nahm und ſich ausfchließe 
lich auf Gajtfpielen, die ihn burg ganz Deutiche 
land führten, al3 „Mephiſto“, „Macbeth“, „Alba“, 
„Stbello”, „Shylock“, „Köunigsleutnant“, „Klinge 
berg“, „Hamlet“, „Lear, , eferriere”, „Graf 
Traſt“, „Wehrhahn” ze. kunſtleriſch betätigte. 
1892 begab: ſich 2. zu einem Gaſtſpiel nach 
Umerila, bas überaus erfolgreich verlief. Nach 
Curopa zurüdgelehrt, begründete er das Neue 
Theater in Berlin, bad er am 2. November 
1892 mit „Spbigenie eröffnete. Nach einem 
Sabre Iegte er die Direktion nieder, um wieder 
ausſchließlich als gaftierender Künftler jein 
Können zu eriveilen. 

Rohfing Max, geboten am 20. Mat 1870 
in Blankenheim bei Weimar, Sohn eines Kaufe 
manned. Er follte Lehrer werben, entfchloß ſich 
jedoch, nach Abſolvierung des Lebrerfeminars in 
Weimar und nad; Abbienung feines Einjährigen 
Freiwilligen⸗Jahres, ſich ber n S 
zuwenden. Er nahm Geſangsunterricht bei Or 
do Borchers (f. d.) in Leipzig und 1894 Engage 
ment am Stabtihenter in Metz, wo er als „Ere⸗ 
mit” debütierte. Nach dbreijährigem Wirken ba- 
ſelbſt kam er nach Stettin (Antrittsrolle: „Lande 
graf‘), murbe im Mai 1898 zu einem Gaſtſpiel 
ans: Hamburger Stabttheater geladen („Saraftre” 
und „Falſtaff“) und daraufhin fofort auf fünf 
Sabre für Diefe Bühne verpflichtet. Gleich in 
jeiner Antrittsrolle als „Daland“ Tührte er ſich 
als überaus talentvoller Baßſaͤnger bei Publikum 
und Kritik ein. Nicht nur feine brillante, ſono 
präßtige Baßſtimme, auch feine Darftellung von 
oft Töftlichem Humor wird allgemein fehr gerühmt. 
Am glängenbften betvährt fich feine Kunft wo das 
Marl und bie Fülle ſeines Tores, zur vollen 
Geltung fommen können. Diefer gefehätte Sän⸗ 
ger, ber das ganze feridfe und das ganze 
Buffofach fouverän beherrfcht und auch im Sonn» 
met 1898-1899 als Gaft am neuen Tönigliden 
Dpernthenter in Berlin erfchten, zählt zu feinen 
hervorragenbfterer Leiftungen noch „Leporeklo”, - 
„Bedro” (Afrikanerin), „Bacullus“, „Biren- 
hänter‘‘, „Bertram“ („Robert der Teufel‘), „var 
Bett”, „Maſaniello“ 2c. und nimmt unter ber 
jüngeren Baffiften eine höchſt geachtete Pofition 
ein. 1902 wurde L. nad) Bayreuth für die Nollen 
des „Dalandb” und „Hunding“ verpflichtet. Auch 
dort wurde ſein bebeittenbes mufikaliſches Können: 
anerkannt. 

Lordmann Peter. Nachdem ber ſtimm⸗ 
begabte: Sänger 1897-1899 am Hoftheater in 
Kaffel tätig geweſen war, wurde er an bie Bereinig- 
ten ftäbtifchen Bühnen nad; Gray verpflichtet, mo 
er ‘al „Zuniga“ in „Carmen“ beöfitierte und 
daſelbſt feit Hiefer Zeit in Vaß und Baßbuffo⸗ 
partien erfolgreich wirft. Ans ber Reihe feiner 
beften Darbietungen feten genannt: „Mephiſto“ 
in „Fauſt“ und „Mephiſtopheles“, „St. Urts” 
in „Hugenotten“, „Dr. Cajus“ in „Quftige Wei⸗ 
ber“ ıc. 2. befibt eine prädtige Baritonſtimme, 


Lorent — Lortzing 


nesmeibet es ftetä, jich en bie Schablone zu hal⸗ 
ten, ‚zeigt vi ‚in jeber feiner Bartien gamı 
Auffaſſung. Seine muſilaliſche Sihen 
Yeis wird beſonders anerkannt. 
Lorent MathPeu, geboren, am 15. April 
1860 in Köln, Sohn eines, Deleratiousmalers. 
Von Jugend auf ninfilalifch, trieb er mit Bor 
liebe. ——— übungen 1 umd ließ ſich auch ab und 
au offenilich hören: Bei einer ſolchen Gelegenheit 
(in einem Konzert in Köln) hörte ihn ber Mann⸗ 
heimer Hofopernſaͤnger ©. Becker und veraulaßte 
den jungen Daun, bie Stimme fachmaͤnniſch bil⸗ 


den zu lafien unb bie Bähmenlaufbahn zu ex | zu 


greifen. Der Sänger felbft erteilte ihm Unter⸗ 
richt, forte Profeifor Earl „Schneider und Paul 
Doppe. Bereits 1883 betrat 2. das Kölner Stabt- 
theater, wo er ald „Ralph Heideſchacht“ bebil- 
tierte. Er blieb daſelbſt bis 1887, wurde in 
dieſem abre für das Stabttheater . in Hamburg 
ver et, wo J als „St. Weis” zum eriten- 
mal auftzat. Der Künfller, heute eine feſte 
Stuhe des. Hamburger Opernenſembles, zählt 
zu den wenigen, die inmitten aller Wandlungen, 
die der Opernkönper dieſes Theaters ſeit 2.3 Ein⸗ 
tritb durchmachte, treu ausgehalten haben. Er 
iſt ein außerordentlich pflichtgetrener, muſikaliſch 
ſchlagfertiger Sänger und hat, unterfiügt von 
einem untrüglichen Gedächtnis, ſich gar oft als 
Helſer in ber Rot ermwiefen unb wieberholt be» 
deutende, umfangreiche Pariten von einem Tag 
zum übernommen .ımb ee —8* 
geführt. 2., der mit Ausnahme des „Saraitro“, 
alle. gaugbaren ferisfen Buffo- und Spielbaß- 
partien fingt, bejikt ein Repertoire, das an Aus 
dehnung nicht feicht überboten werben bärfte. Die- 
fer befichte Sänger bringt mit bemfelben Erfolge 
Bartien bed ernſten Tiefgefanges, wie ſolche 
bes heiteven Buffogenres zur Geltung und fühlt 
ſich übengll gleich heimiſch In den Jahren 1884, 
1889, 1892 und 1898 erichien ber eimfiler im 
Tobentgarben · Theater (Royal Opera) in 
ben al Sommergaft. 

Lorenz Ed mund begann feine ſchauſpiele- 

riſche Tätigleit 1883 in Barmen, kam 1884 
nad) Potsdam, 1885 nach Köln und trat 1888 
in den Verband des Hoftheaters in Schwerin, 
wo er am 4. Dftober al „D’Kelly” in „Maria 
Stuart" behitierte und ſeit biefer Zeit im Te 
milden Feache erfolgreich wirft. 2. verrät in 
feinem. Spiel große Gewandtheit und treffliche, 
wirbmgösnlle Komit. Schen feine Stimme reigt 

unwtläfürlich zum Lachen. Aus ber Reihe feiner 
befießten Daxbietungen feien hervorgehoben: 

„Ruzmärler”, „Schlinfpeiter" adhöntann), 
„Reif «  Reifflingen“, „‚Ersffalbin" (Zurandot), 
„Antipholua” (Komõbdie dee Irrungen) ıc., zu- 

meift feindurchdachte SBeiftungen. 

Lorma Grethe Begann ihre Bühnen- 
laufbahn 1898 am Nefibenztheater in Dresden, 
fam 1899 ans Salzburger Stabtthenter, 1900 
and Neue Theater nach Berlin, und trat 1901 
in ben Verband der Vereinigten Theater in Mün- 
hen. Trotz ihrer kurzen Schauſpielerlaufbahn 
hat ſie ſich doch berei im Fade ber nativen 
und munteren Liebhaberinnen bewährt („Srilte”, 
„Clarchen“ in „Sodoms Ende’, „Herma“ in 

Berühmte Fran“ ⁊c.) Temperament unb eine 
gewiff⸗ Wärme find bie Grundlinien ber Dar« 
ſtelungaweiſe biefer begabten jungen Künſtlerin. 
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Loring Albert, geboren am 23, Dis 
tober 1803 in Berlin, war ein Schaufpielerlins 


und te ſeine erſten Verſuche, nachdem er 
bei Profeſſor Hungen feine erfte muſilaliſche 
Veifung empfangen hatte, 1812 in Kinderro 

anf der Breslauer B Schon damals merite 


man bie har „aasgeiprodiene Neigung für Mü« 
fi, und be noch wicht ausgebildet genng 
mas, um fich Dunt bie die Mufit ſelbſt Tape # 
‚um bie Eltern unterftügen zu lön 

Fuchte er durch Meteufanieren bie färglichen Feind 
nahmen feiner Eltern auf: ben. Wanberbühnen: 

vermehrten. Sein erfied Engagement fanb 
er in Wachen 1819-1822, dann fam er nad 
»üffelborf und Köln, mo er ſowohl als Sänger, 
wie ala Schaufpieler Bei fand. 1836 
verlieh er Köln, und nabın Engagement ar bes 
Hofbähme in Detmold. Dort wirfte er bis 1888, 
in welchem Jahre er Mitglieb des Leipziger 
Gtadtiheaters wurde Da zählte 2. zu ben. belieb⸗ 
teten Mitgliedern ber Bühne, und fanb neben 
feiner anferorbentlichen Tätigleit als Darſteller, 
noch immer Zeit, ſich feiner. S2teblingsbeichäf« 


tigung, ber Mufik, pingugeben, und ba 
feine muſikaliſchen Werte en atolß ern⸗ 
teten, beſchloß ’er; feinen Bet os drama⸗ 
tiſcher Künftler ganz aufzugeben, und ſich aus⸗ 
ſchließli ber Muſik zu widmen. (Bu feinen 
beiten Carl Ruf“, 


ngen 

„Perin“, " Meithaf” in "Riche im Eckhaus“, 
„Ludwig“ in „Ich bleibe ledig“, Iwanom“ in 
„Bar und Zimmermann” „„Marquia“ in „Poſtil⸗ 
Ion‘, „Peter“ in „Kapellmeifter von Benebig“, 
„Biden in „Weihe; Dame’ ıc) So ſchied er 
1845 aus dem Verbande des Leipziger Stadt 
theaters, mo er zuletzt als Kapellmeifter tätig 
war, und nahm ein Engagement bei Pireltor 
Polorny am Theater an ber Wien als Sapell- 
meifter an. Dort wirfte er bis 1848 und konnte 
es troß jeiner hervorragenden Werle, bie bes 


Lons | reitd anfingen, von ſich reden zu machen, zu 


feiner unabhängigen Stellung bringen, ja es 
gelang ihm nicht einmal, einen befferen Kapell- 
meifterpoften an einem herborragenderen Inſti⸗ 
tute zu erlangen. Und fo trieb im bie Not von 
Drt zu Dirt, von einem Provinztheater zum 
andern, To baß er wieder gezwungen war, als 
Schauſpieler in Leipzig aufzutreten, bis es ihm 
endlich gelang, anläßlich der Eröffuung des Fried⸗ 
rich Wiſhelmſtädtſchen Theaters in Berlin, einen 
ſeinen Kenntniſſen und ſeinem Namen entſpre⸗ 
chenden Poſten zu erlangen. Allein ſeine Uhr 
war bereits abgelaufen; kaum ein Jahr war er 
als Kapellmeiſter des neuen Theaters tätig, da 
ſtarb er unerwartet am 20. Januar 1851. Er 
lieh feine Angehörigen, melde im mahren Sinne 

Worte der Milbtätigleit des Publikums 
ibertiefent waren, in größter Not zurüd. Ber 
Tod kam ®. eigentlich) wie eine Erlöfung, denn 
er führte namentlich in ben letzteren Jahren, ein 
überaus kummerrei . Mit 8. ift ein 
Kimftier verfhkeben, ber wmabfäffig bemüht war 
zu ſchaffen unb fein reiches, großes Talent der 
Menge nutzbar zu machen. So wenig man zu 
feinen Lebzeiten feine Verbienfte anerfomnte, fo 
ehr ift das Vaterland beftrebt, biefelben nach 
ſeinem Tode zu würdigen. Die Deutfchen Theater 
griffen bald nach ben Werfen bes Dahingeſchie⸗ 
benen, bie man bei feinen Lebzeiten vernach⸗ 
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laͤſſigt Hatte, deckten dadurch die reichen Schätze 


auf, die er hinterließ, und ſpendeten dem Pu⸗ 


blikum zahlloſe, genußreiche Stunden. Man tt 
ſogar bemüht, als ſchwachen Zoll der Dankbarleit, 
die das deutſche Volk dem im Elend Dahinge⸗ 
gangenen ſchuldet, an der Stätte ſeines einſtigen 
Wirkens, ein würdiges Monument, das 
Lortzingdenkmal zu errichten. L. war der erſte 
und einzige Künſtler, der ſich ſeit Dittersdorf mit 
Erfolg deutſchen lomiſchen Oper zug 
hat. Sowohl als Dichter wie als Komponiſt 
drückte er ſeinen Werfen den Stempel echter Kunſt⸗ 
werke auf, und werden beſonders ſeine geſunde 
Naipität, feine volkstümliche Sunigfeit, vor allem 
aber bie "richtige Erlenntnis des Dramatiſch⸗Wir⸗ 
famen rühmend hervorgehoben. Zuerſt kompo⸗ 
nierte er nur Chöre, Lieder und Märſche. Erſt 
1824 entſtand in Aachen ſeine erſte Operette 
„Ali, Paſcha von Janina“. Dann folgten aller⸗ 
dings fajt jedes Jahr neue Operndichtungen, von 
denen die hervorragenbften, einige derfelben find 
befanntlich heute oc beliebte Repertoireopern, 
genannt fein mögen: 1837 fein erftes größeres 
Werl, „Die beiten Schüben”, 1838 „Bar und 
Zimmermann”, 1840 ‚Hans Sachſs“, 1842 „Der 
Wildſchutz“, 1846 „Der Waffenſchmied“ zc. 
Somohl feine Eltern, als auch ſeine Frau, 
ſein Sohn, ſowie feines Bruders einziger Sohn, 
ſie alle waren ſchauſpieleriſch tätig: Sein Vater 
Johann Gottlieb Lortzzing, geboren 
1776 im Berlin, betrat in Breslau 1811, 
nadibem er lange Jahre Mitglied des Liebe 


habertheater8 Urania geweſen war, als „Nach gab 


bar in „Häusliher Zwiſt“ zum erftenmal 
. bie Bühne, "plteb dafelbſt bis 1815 engagiert und 

war von 1816 bis 1832 in Aachen, —A 
Elberfeld, Köln und Leipzig ſchauſpieleriſch täti 
wo er Intriguanten, komiſche Alte und zaͤrtli 
Väter ſpielte Er ftarb im Dezember 1841 in 
Leipzig, mofelbft er feit 1833 als Kaſſierer ange» 
ftellt war. ' 


Seme Duttr, Charlotte Sofie 
Lortzing, geborene Seidel, geboren 1780 in 
Berfin, war hauptfählih am Stadttheater in 
Leipzig ſchauſpieleriſch tätig, ſpielte früher Sou- 
bretten und muntere Rollen im Schau-, Luſtſpiel 
und ber Operette, mo fie ebenfo glänzte wie 
fpäter im Fach ber ga atter und komiſchen Alten. 
Sie ſoll nach A. W. von Schlegels uöfprud), 
bie vortrefflichfte Darftellerin ber Amine“, („Ro⸗ 
meo und Julie’) gerwefen fein. Sie z0g ſich 1845 
von ber Bühne zurück und ſtarb am 8. Dezember 
1846 in Wien. 


Seine Frau, Rofina Regina Lort- 
zing, geborene Ahles, geboren bei Stuttgart 
1799, war in Stuttgart, Düffeldorf und Köln 
(1824—1826) engagiert, fpäter auch noch in Det- 
mold 1826—1833 und Leipzig 1833—1835, heira- 
tete 1824 Albert Lorking, — 1835 die Bühne 
und flarb am 14. uni 1854 tn Berlin. 


Sein Som, Hans Lorging, if feit 
mehr als drei Dezennien ſchauſpieleriſch dätig 
und war u. a. in Nürnberg, Schwerin, © 
ber8haufen, Sigmaringen, Eiſenach, Aneflerbam, 
Noftod, Barmen, Düffeldorf, Dortmund, Ber 
lin und zufegt in Kiel engagiert. Er hat ſowohl 
ald Charafterbarfteller, Heldenvater, mie auch ala 


Befehl bed beutichen Kaifers für das köonigliche 
Schauſpielhaus in Berlin engagiert. 

Auch fein Neffe, Ebuapd Lorping, ge 
boren 1847 "ging zur Bühne. Er war amt 
tionaltheater in Berlin 1871—1872, am_Hof- 
theater in NemÖtrelig 1872—1878, am Stabt- 


erite | theater in Berlin 1873—1874, fobann am Na⸗ 


ttonaltheater daſelbſt 1874—1876 und ſchließ⸗ 
lich am Hoftheater in Dfbenburg 1876--1877 


t |ald jugendlicher Liebhaher engagiert, und ſtarb 


am 23. Mär, 1878 in Berlin. 

Lortzing Bente (geborene Elſermann), 
geboren 1787 in Berlin. Goethe felbft, ber 
ihren Familiennamen Eifermann in Elftermann 
formte, bildete fie für die Bine aus, und fo 
betrat. jie am 21. September 1805, nachdem 
fie zuerſt in Lauchſtedt mehrere Male aufge- 
treten wer, als „Natalie“ in „Die Korſen“ 
zum erſtenmal die Weimarer Bühne. Sie wurde 
bald darmıf engagiert und bebütierte als Haun⸗ 
chen” im „Hahnenſchlag“ und „Friederile“ in 
„Die Jäger“. Goethe Tümmerte ji unaus⸗ 
gefegt um ihr weiteres Studium und trug viel 
zu ihrem Yortlommen bei. Sie wurde fogar 
in feinem Haus aufgenommen, mo jte als. liebe 
Tochter desſelben angejehen wurde. Sie jelbft, 
ein: reizenbes Weſen, eine echte Bertreterin der 
Lieblichleit, Grazie und zuchtigen Jungfräulich⸗ 
feit, vervoltlommmete ſich immer mehr und leiſtete 
gar balb im Wache der jugendlichen Liebhabe- 
rinnen derart Vorzügliches, dab fie eine wahre 
Berle des GoetheThenterd wurde. Der Meifter 
ihr aber auch 'vollanf Gelegenheit, ihre Kunft 
zu entfalten, fich weiter zu entwideln und zu 
bilden. 1809 vermählte fie fih mit Friedrich 
Lorhing, mit dem vereint fie zu ben. beliebteften 
Mitgliedern des Weimarer Thenter8 zählte. 1817 
„| verließ fie, durch ein hartnädiges Kopfleiben ge 
zwungen, gleichzeitig mit Goethe, bie Stätte ihrer 
großen Erfolge. Zuerſt entzog fie ſich auf 
längere Zeit gang der Bühne, hierauf verfuchte 
fie fi mit demſelben Glück als Gaſt auf dem 
verfhiedenften erften Theatern. Nirgends ließ 
man fie gerne ziehen. Am 11. Oktober 1820 
lehrte bie unentbehrlich gemorbene nad Weimar 
wieber zurüd, wo fie als Braut des Grafen 
im „Puls“ von Babo mit fürmifchen Jubel 
begrüßt, wieder auftrat. Hier wirkte fie bis 
zu ihrem vollen Nüdtritt von der Bühne. Allein 
ihre Jugendblüte war dahin, fie blieb kränk⸗ 
id und ihr Organ hatte merklich gelitten. Ste 
mußte fchließlih in daB Fach ber Anſtandsbamen 
übergehen, bis ihr zunehmendes Leiben fie ger 
im September 1825 ihre Entlaffung 
men. Vierzehn Jahre Iang, Hatte hatte 8 —* gr 
unterbrochen mit 
tun. In biefer Beit bekundete — —8 ve 
Intereſſe für die Schauſpielkunſt. Im Sahre 
1831 ſtarb ſie geachtet und beweint in Weimar. 
„Keine Schauſpielerin konnte ſich rühmen, bie hol» 
defte Naivetät in höherem Maße zu beſitzen, als 
jte. Der Wohllaut ihrer Stimme, nicht befon- 
ber3 ftart, aber in allen Rüumen be3 Haufe 
vom leifeften Hauch an vernehmlich, blieb in 
allen Tönen, bie ganz unvermerkt in3 Herz glit» 
ten, ſich gleich Aus ihrem ganzen Spiel ſprach 
eine mit Worten nicht auszubrüdende Natvetät 
ber Seele, und Seele war ihr ganzes Spiel.” 


Regiffeur gewirkt. Im Oltober 1901 wurbe er auf Von ihren berborragenbfien Rollen feiern noch 
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beſonders erwähnt: „Seanzisle” in „Minna von 
Barndelm”, „Margarete in „Hageſtolzen“, 
„Marianne“ in „Geſchwiſter“, „Marie“ in „Cla⸗ 
digo”, „Boftmeifterin‘ in „Stella“, „Marie 
Stadinger” in „Liebhaber und Nebenbuhler in 
einer Berfon“ und in allererfier Heide „Cläw 
dien“, „ECorbelia” in ‚„Lear“, „Louife” in „Kar 
bale und Liebe” und „Recha“ in „Nathan“. 

2. gehörte, nach bem Ausſpruch der bamaligen 
Kritit zu jenen Darftellerinnen, bie man wicht 
mehr vergikt, wenn man fie auch nur ein ein- 
ziges Mal auf ber VBüßne geiehen hat. 

Auch ihre Adoptiv⸗ unb Pflegetochter Ca⸗ 


roltne Lortzing, geboren 1810 in Weir | mei 


die Bühne erzogen und debü⸗ 
Oftober 1825 als „Page“ ee 
e 


mar, wurde für 
tierte am 15. 

„von Carlos” am Hoftheater in Weimar. 
war daſelbſt als muntere und tragiſche Lieb- 
haberin bis 1844 engagiert unb fanden ihre | ten 
Leiſtungen ſtets größten Beifall. Es verbient 
ganz befonbere Erwähnung, daß fie während ihrer 
Tätigkeit in Weimar am 239. Auguft 1829 hei 
der alleverften —* ung von Goethes „Fauſt“ 
neben Laroche als ephifto” und Durand als 
„Fauſt“, die Rolle des „Gretchen“ zur Dar 


ſtellung brachte. Um 1. Dezember 1840 ver- ſchmachtige, 


heiratete fie ſich mit dem Muſildivektor Röckel 
und ſchlug nach ihrer Penſionierung (1844) ihren |1 
Wohnſitz in Wien auf, wo fie am 5. Juni 1871 
farb. Sie war die Mutter ber Hoffchaufpielerin 
Lonife Mathes Nödel(f. b.). 

Lorking Friedrich, geboren 1782 in 
Berlin. Er bekundete frühzeitig ein außerorbent- 


liches Zeichentalent und befuchte daher bie dor⸗ | aber auch 


tige Zeichen⸗ und Bau⸗Alademie. ha berfelben ; gar 
entwidelten fich feine Anlagen überraihend und 
fein Maltafent erregte geradezu Wuffehen. Ob⸗ 
wohl er fich fpäter bem Theater zumandte, bfieb 
er Fb) fein ganzes Leben lang biefer bifbenben 
Kmft treu, im welcher er, beſonders im Por- 
trätfach, fchlagende Beweiſe feines Talentes 
lieferte. So Hatte er eine nicht unbebeutende 
Anzahl hervorragender beutfcher Bühnenkünftier 
porträtiert und fi hierdurch ein nennenswertes 
Berbienft errungen. Unter anderen feien feine 
Bilder von Brafl, P. 9. Wolff, Iffland und 
Dels erwähnt a8 feine Leiftungen auf bem 
Gebiete ber dramatiſchen Kunft anbelangt, fo 
fei bemerkt, daß er nach einigen Berfuchen auf 
Siebhaberthentern im Juni 1805 nad Laud 
Reit ging, um fi Goethe vorzuſtellen. Der 
terfürft empfing ihn bafelbft im Saal be3 
Pr Schloſſes, mo er fofort ben Kunftjfinger 
einer Prüfung unter208, um befien ng 
zum Schaufpieler in verfchiebenen Khtungen 
fennen zu lernen, und nachdem er 
merlfam angehört hatte, balb in feine Nähe, 
bald in bie Ferne bed Saales tretenb, Ira 
er Worte bes aufmunternden Lobes und 
ſchloß ihm zu einem auf Engagement abziel 
Gaftfpiel augufaffen. Buerft trat L. Sad 
ſtedt felbft auf, kurze Beit nachher in mer 
als „Saint Val” in „Fanchon“ am 4. 
tember. Trotzdem feine Leiftungen allgemein ges 
fielen, und jein wohlklingendes, etwas wei 
Drgan, fein höflicdes Benehmen, feine —** — 
Tournüre gelobt wurden, ſpielte er doch bis 
1809 nur Nebenrollen und nur ausnahmsweiſe 
kam er zu Rollen, wie „Gouverneur“ in „Na⸗ 
Elßenberg, Bühnen-Leziton. 


635 
tũrliche Tochter”. Da befimmte in genannten 
Jahre Goethe den „Bolonins’ für und de er 


biefe Rolle mit beften Erfolg durchführte, veran⸗ 
laßte ber Meiſter feinen Übertritt vom Liebhaber- 
ſach in das Fach ber jein-tomifchen Charaktere und 
gemätlichen Alten. Sowohl in dieſen —— 
wie auch in der Oper erwarb er ſich allgemeine 
und gerechte Anerlennung. Vom 5. Mai 1881 
an übernahm er dad Amt eines (arberebe- 
Sinfpeftors, in welchem Wirkungskreiſe er fi 
durch bie vortrefflihen Beichnungen ber erfor 
berlihen Koſtüme böchft verdient mahte Im 
Sabre 1831 befchloß ex, in der Rolle bes „Wacht⸗ 
ers’ in „Wallenſteins Lager‘ feine thea⸗ 
traliſche Lauſbahn unb befchäftigte ſich fortab 
wit ber Porträtzeichnung. Aus dieſer Zeit rüh- 
ren namentlich zwei Arbeiten ber, bie (in punk 
vierter Manier getufcht) für imm Zei⸗ 
feine Kunſt befundeten. EB find dies das 
Porträt Wielands auf ber großherzoglichen Bir 
bliothet und das Bild bed Kurfürften Johann 
Friebrich von Sachen (nach Tizian) im Schioffe 
Dornburg. Als Schaufpieler Eonnte man ihm 
befonderd im Fade ber Charalterlomit, nicht 
gewug Lob zollen. Überhaupt eroberte ſich dieſer 
zierlihe Dann mit feinem freunde 
—— —* Antlig, aus welchem wohlwol⸗ 
endes Gemüt hervorleuchtete, ein ausgedehntes 
Gehen und erzellierte befonbers in einer An⸗ 
acht der Beckerſchen Rollen, bie er übernahm. 
L., dem ber Schall im Naden ſaß und der auf 
dem Theater, wenn es bie Rolle erfordert hatte, 
nicht zögerte, denfelben zu zeigen, ſpielte 
ernfle und würdige Perſonen, ja for 
Intriguanten⸗Rollen mit großem Erfolg. 
Sein „Bominge” im ‚Carlos‘, fein „Quäften- 
berg”, fein ſchwebiſcher Hauptmann, (dee ihm 
befonderd angepaßt war) fein Wirt in „Mit⸗ 
fchulbigen” und „Minna von Barnbeim”, fein 
„Schmeiber Fipe (worin er Ludwig Devrient 
weit übertraf) fein „Schulmeifter” in „Gerabe 
der befte”, dies alles waren Rollen, von 
benen man fagen mußte, fo und nicht anders 
müuſſen fie gefpielt fein — anders wollen wir 
fie nicht fehen. 2. war aber auch ein —— 
Maske, was er wohl feinem Malertalent 
danken gehabt haben durfte. Im Jahre 1 
mwurbe er, nachdem er fieben Jahre lang * 
Schaufpieler nicht mehr aufgetreten war, unter be 
fonberer Anerkennung feiner Verdienſte penfio- 
niert. Derſelbe trat mır noh am 7. ⸗ 
bruar 1849, als „Werdenbach“ in „Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe“ auf dringendes Bitten ſeiner Ver⸗ 
ehrer zu wohltätigem Zwecke ein letztes Mal auf. 
Am 31. Rovember 1851 ftarb dieſer vieljeitige 
Künftler. 
Der Künftler, ein Onkel Albert Lorkings 
war verheiratet mit ber talentvollen uſpie⸗ 
lerin Beate Elſermann (ſ. Veate Lortzing). 
Loſſen Lina. Erhielt ihre a ide 
Ausbildung von Wilhelm eiber (}. b.) und 
betrat ben Bühnenweg in flelborf, wo fie 
gleih im erften vor Aufgaben von 
ber Größe ber „Hero“ und „Zungfrau von Dr- 
leans“ nicht zurüdchredte und mit vielem Er⸗ 
folg durchführte. Noch "hatte fie ich kaum ge- 
nügende Buhnenroutine erworben, ald fie be 
reit3 von ber Karlsruher Hofbühne ben Diffel- 
borfern 1899 entführt wurde. Sie iſt beftrebt, 
40 
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ſich ftetig. zu vervolllommnen, was ihre, ‚unter- 
fügt von ihrer. felten ſympathiſchen Erſcheinung 
und ihren ausbrudsfähigen Zügen, ſowie durch 
großen Fleiß, auch zu gelingen fdeint. Sie 
tft eine jugenblicdefentimentale Liebhaberim, beren 
Weſen und Rollen ein Hauch reiner Jugendlich⸗ 
keit entſtrömt, bie ſich bereit3 troß ihres kurzen 
Wirkens großer Beliebtheit erfreut unb zu ben 
ſchönſten Hoffnungen bereditigt. In Rolfen tie 
„Ihefta‘‘, „Louiſe“, „Emilta Galotti” ıc. bietet, 
fie ſchon Heute anerfennenswerte Leiftungen. 

. means Karl Wilhelm, geboren 1803 
in Berlin, verlor feine Eltern frühzeitig umb 
wurde von jeinem Vormund nah Wien gefchidt, 
um dort in einer Buchdruckerei bad Setzerhandwerk 
zu erlernen. Er lief jeboch vom Seblaften: davon 
Direlt zur Bühne, die er im Sabre 1886 in 
Linz zum erften Male betrat. Dort blieb er 
bis 1829, nahm dann Engagement in Preßburg, 
bon mo er von Direltor Earl an bad Theater 
a, d. Wien in Wien engagiert wurde. Dart blieben 


feine Leitungen von ber Direktion bed Hofburg- | 18 


tbeaterd nicht unbemerit, welches ihm im Sabre 
1834 Engagement am SHoftheater bot. Er debü⸗ 
tierte ald „Ferdinand“ in „Kabale und Liebe“ 
und trat am 5. April als „Richard” in „Richards 
Wanderleben” zum erſten Mal als emgagiertes 
Mitglied auf. Der meitfichtige Coſtenoble jehrieb 
damals in fein Tagebuh: „Wenn L. ſich felbit 
hören lernt und fich korrigieren Tann, jo Tann 
man biefem Schaufpieler ein günftige® Pro- 
gnoſtikon ſtellen.“ 2. blieb feit dieſer Zeit un⸗ 
unterbrochen 33 Jahre eines ber beliebteiten Mit- 
glieder biejes hervorragenden Kunftinftitutes. Ob- 
wohl er in der Klaſſik feinen Dann: ftellte, fo war 
er doch eigentlich im Konverfationzftüd zu Haufe, 
two. er ftet3 als ein willlommener Dariteller ex⸗ 
zellierte. Die lebensvolle energiſche Raſchheit 
ſeines Spiels, ſein ſchmiegſames, biegſames Organ 
und ſeine männlich graziöſe Haltung, befähigten 
ihn eben in hervorragender Weiſe einen ehren⸗ 
vollen Platz als Konverſationsſchauſpieler ein⸗ 
— Namentlich in den damals modernen 
uſtſpielen von Bauernfeld, wurde er mit Bor 
liebe und zum Xorteile ber Dichtung von ber 
Direktion . verwendet. Im Brad und in ber 
Uniform bewegte er fih mit einer Eleganz unb 
Sicherheit, bie vielleicht nur von Karl Fichtner 
übertroffen morben if. Sn feinen legten Le⸗ 
bensjahten ging er, and zwar mit vielem Glück, 
in das ältere Fach über. Er wurde nicht alt. 
Ein rafcher Tob machte feiner nicht unbedeu⸗ 
tenden Künftlerlaufbahn frühgeitig ein Ende. Er 
farb am 4. Dezember 1857 in Wien. Gein 
Abgang riß eine empfindliche Lucke in dem Per- 
fonalftand des Burgtheaterd. Der witzige Glas⸗ 
brenner meinte Fa en 2.8 Engagement am 
Hofburgtheater, er jei zu ſtark „verwienerthea- 
tert”, als daß er fih auf der Hofbühne fo leicht 
heimiſch fühlen könnte. Nun, ber Künitler hat 
dieſes Urteil durch feine anerfannten Leiſtungen 
und fein Einfügen ins Nepertoire, ſowie dur 
fein mehrfach belobtes treffliches Bujammenjpiel 
mit den damaligen Koryphäen bed Burgtheaterg, 
auf das. Entfchiedenfte widerlegt. 

2. mar verheiratet mit der Schaufpielerin 
Emilie Neumann, mit der er in Preßburg und im 
Theater an der Wien gemeinfchaftlich jchaufpie- 
lerifh wirkte. Diefer Ehe entiprangen zwei 
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Söhne, die ſich jedoch nicht ber Bühne widmeten. 
Der eine wurbe Arzt, der andere Offizier im 
der ?. k. öfterreichiichen Armee. . 
Dagegen betätigte ſich ſein Enkel Morig 
Zucus auf fhhaufpielerifhem Gebiete. Er 
wurbe ein gemwandter Darfteller und brachte na⸗ 
mentlih ein fchöne® Organ, ſympathiſche Er⸗ 
fheinung und liebenswürdiges Benehmen für 
ba3 Theater mit. Wei ber Eröffnungsvorſtel⸗ 
lung bed Naimundtheater® erſchien er als 
„Apollo“, in „Gefeſſelte Bhantafie‘ und machte 
allgemein beiten Eindrud, ben er während feiner 
fünfiäßrigen Wirffamleit an dieſer Bühne durch⸗ 
aus nicht verwiſchte Er bewährte ſich in ber 
Klaſſik mie im modernen Stück. 
Lucca Bauline, geboren am 25. April 
1841 in Wien. Schon in ihrem britten Jahre 
offenbarte fich bei ihr eine volltönende Stimme 
und ein fabelbaftes Gehör, fo daß fie bereits 
als zehnjähriges Mäbchen durch ihren Geſang 
allgemeine Aufmerkſamleit erregte. Als dad Jahr 
48 ben finanziellen Ruin ihres Vaters zur 
Folge gehabt, führte die Not, aber auch bie 
Hoffnung ihren Eltern einft eine Stütze zu wer⸗ 
ben, L. in noch jugendlichem Witer von 15 Jahren 
auf die Bretter. Site wurbe 1856 in den Chor 
bes E. T. Hofoperntheaters in Wien aufgenonmen, 
nachdem ſie fchon , uam ihre Eltern zu 
unterftüßen, in der Kirche für Gelb gefungen 
hatte. Ihren eriten Singunterridht hatte fie von 
ihrem Schullehrer Walter erhalten, während ber 
ehemalige Tenoriſt Uffmann und ber Inſpektor 
des SHofoperntheaters Richard Levy denſelben ra- 
tionell fortfegten. Ihre anmutige Erjchein 
ihr Talent und Eifer lenlten die Uufmerkfamteit 
maßgebender Kreiſe auf die Heine Sängerin unb 
jo wurde ihr am 6. März 1859 die Partie bes 
„zweiten Knaben‘ in der „Zauberflöte zugeteilt. 
Noch im felben Sabre erhielt fie durch Vermitt⸗ 
fung eines Freundes ihrer Eltern einen Eu⸗ 
gagementsantrag nah Olmütz, wo fie nad ihren: 
erſten Auftreten („Elvira in „Ernani‘) al 
Primadonna engagiert murbe. ihren Haupterfolg 
erzielte fie daſelbſt als „Valentine“ in „Huge⸗ 
notten”. Ein Jahr jpäter kam bie Künftlerin 
nach Prag, wo jie am 12. April 1860 ala „Bar 
lentine‘ bebfitierte. Ihre zweite Debütrolle war 
die „Norma” und am 17. Upril trat die jugend» 
frifhe Sängerin als „Pamina“ ihr Engagement 
an. Bald darauf drang ihr Auf weit über das 
Weichbild Prags hinaus und ala die Künftlerin 
am 7. Februar 1861 die „Veſtalin“ zu ihrem 
Benefize fang, ſaß bereit? Generalintendant v. 
Hülfen in ber Loge und bot ihr nad) Beendigung 
ber Vorſtellung einen glänzenden Engogementd- 
vertrag für dad Sofoperntbeater in Berlin, in 
defien Verband fie bereit? am 1. April 1861 
trat. Bon Rolle zu Rolle gefiel fie dem Publikum 
mehr, ſowohl als Soubrette, wie in ernften, ge- 
tragenen Partien und in -Spielopern, welche durch 
fie im QOpernhauſe neuen Eingang fanden. So 


&|oft fie fang war das Haus außverlauft und mit 


jedem Auftreten erneuerten fich die Huldigungen. 
Bon Berlin aus unternahm fie ihre erfte Gaft- 
jpielreife nach Breslau und geftaltete fich ihr 
Gaſtſpiel zu einem glänzenden Triumph. 1868 
bis 1869 erichien fie auch in Rußland, wo fie 
nicht minder gefiel al3 in ber deutfchen Heimat. 
Zu ihren Verehrern zählte auch Meyerbeer, ber 


Ludf-— Ludjvig 


627 





ſich ganz beſonders für bie geniale Sän 
interejfierte, fie in ber Kunft bed Vortrags es 
wies unb ihr die „Selica” in feiner „A — 
anvertraute. Auf ſeinen Wunſch ging ſie nach 
London, wo ſie die „Afrikanerin“ in italieniſcher 
Sprache kreierte, und ebenfalls enthuſiaſtiſche Auf⸗ 
nahme fand. Tropdem 2. durch dinen lebens⸗ 
fänglichen Bertrag an bie Berliner Hofoper ge 
— **— ſchien, loͤſte ſie denſelben gewaltſam in⸗ 
folge eines —*— mit der Mallinger (1872), 
(der Zwiſt kam gelegentlich der Aufführung des 
„Figaro“ zum Ausdruck), wurde lontraktbrüchig 
und begab ſich nach Amerika. Dort erweiterte fie 
ihren Weltruf (einmal mußte fie fogar vor 30 
SImdianerhäuptlingen, bie im vollen Kriegsſchmuck 
erfhienen waren, fingen) unb lehrte 1874 nad 
Europa zurüd, nachdem fie zulegt bie art 

des „Zaron-Theaterd” in ber Havanna gefä 
Batte, um als Gaſt Engagement am k. ee Hofe 
sperntheater in Wien zu nehmen. Hier mirfte 
fie- vom 19. Dezember 1874 bis 12. Januar 
1889, aud in der itallenifhen Stagione 1875 
bis 1878, und wie überall, fo entzüdte jie auch 
in ber öfterreichifchen Aefidenz durch ihren durch⸗ 
aus edlen herrlichen Geſang und ihr ausgezeich⸗ 
nete3 Spiel. ‚Sie galt für ein Phänomen und 
war: es auch”, fchrieb ein feinjinniger Kritiler, 
„ihre Eigenart fchloß jeden Bergleih mit an- 
bern abonnen aus, fie machte den Eindrud 
einer lichkeit, die man am treffendfien mit 
dem franzöjiihen Wort bezeichnen Tonnte: elle 
a le dieble au corps. Und babei war biefer 
Körper von Tleinem und zierlihem Wuchſe und 
verriet Bloß in bem blitenden Auge bie mäd» 
tigm Schwingungen einer heroiſch angelegten 
Seele. Dad Organ der Lucca war nach Klang- 
farbe und Charakter von jener wunderbaren Eigen- 
tümlichleit, Die ich bämonifch nennen möchte. Die 
vorzüglich in die Ferne tragende Stimme, voll 
Kraft, Yrifhe und bis in das höchfte Regifter 
von reicher Ausgiebigkeit Drang auf den Zu⸗ 
börer mit fat laabenden sine ein, ber etwas 
sibrierende Ton traf das Ohr wie eine elel- 
trifhe Beruhrung, und der in leibenfchaftlichen 
Ergüffen dahinftrömende Bortrag verlegte ben 
Zuhörer in eine nervöſe Erregung, wie man dies 
ähnlich in bem bramatiihen Vortrage ber 
Nadel empfunden hatte. Wie diefe Tragödin 
— auch unſere junge Sängerin eine Vorliebe 
lle Schlaglichter, jähe rapide Übergänge, 
eindringlichfte bramatifche Pointierung bes Aus⸗ 
brudes. Die Poeſie des Stontraftes kam bei 
biejer — Vortragsweiſe zur packendſten 
und die wilde verſengende Glut der 
Verdiſchen Weiſen 3. B. konnten kaum fort⸗ 

reißender wiedergegeben werden, als durch 
Mund dieſer jungen, an Stimmmaterial und Tem⸗ 
perament fo überaus begabten Sängerin. Davon 
gab namentlich ihre „Leonore” im „Trouba⸗ 
dour“ volle® Zeugnis. Neben ben energifchen, 
hochbramatifchen Alzenten waren ihr aber auch 
die fühen Laute zarter und inniger Empfindung 
nicht verfagt. Valentinens Liebeögeftändnis im 
vierten Akt ber „Ougenotten” war in ihrem 
Gefange von einer quellenden Weichheit und 
Innigkeit, die die Herzen auf dad Tieffte ergriff. 
beſaß ſie Koloraturfertigleit, eine Fein⸗ 
heit der Phraſierung, wie keine einzige der deut⸗ 
ſchen Sängerinnen ber Gegenwart.” L., kaiſer⸗ 


lich öfterreihifche und königlich preubife Kam⸗ 
merfängerin, vermählte ſich am 25. November 
1865 mit dem preußiſchen Leutnant Baron Abolf 
v. Rhaden und am 24. März, 1874, nachdem 
durch amerifanifchen Richterfpruch bie. erite Ehe 
gelöt worden war, mit dem Major Freiherrn 
von Wallhofen. Diefe bedeutende, in ihrer Art 
einzige Gefangsfünftlerin hat fi anfangs ber 
neunziger Sabre von ber Bühne gänzlich zurückge⸗ 
zogen. Aber ihr Wirken und Weſen ift unvergäng- 
tg mi der Gefchichte der deutſchen Oper und dem 
anze bed Wiener Dpernhaufes verwoben. 


Ludl Joſef, geboren am 31. Januar 1868 
in Erlaa bei Wien Sohn eines — ge 
befuchte eine Handelsſchu ſchule, 
quentierte er heimlich die Schau — oe 
nahm hierauf noch 6, Unterricht era 1. Srieje 
(f. d.) unb betrat 1899 in Döbling bei Wien 
bie Bübmenlaufbahn, wirkte hierauf am Schloß 
theater in Xotid, an daB er, nachdem er Turze 
Zeit Mitglied des Münchener Euſembles ge 
wejen mar, wieder zurüdkehrte, um ſodann Mit«- 
glieb bes Joſefſtädter Theaters in Wien zu wer⸗ 
den, wo er ſich ſechs Jahre in komiſchen Rollen 
betätigte. Nachdem er fi 1898. der Tour- 
nee de3 „Wiener Enſembles“ angeſchloſſen hatte, 
trat er am 1. September 1899 ala erfter Ro 
miler in den Verband des — — en 
in München. Er bat ſich daſelbſt die Gunſt 
des Thea terpublikums errungen und erzielt na⸗ 
mentlich in derb⸗ bomiſchen Rollen in öſterrei⸗ 
chiſchem ober bayeriſchem Lolalton feine Erfolge. 
Trotzdem er in der Anwendung der Mittel zur 
Erreichung komijcher een nicht allzu wähle» 
riſch vorgeht, wird ihm doch nachgerühmt, daß 
er feine vis comica nie zu ek Verzerrung 
mißbraucht und die des guten Geſchmacks 
nicht überfchreitet. 

Ludolf Karl war infofern ein Unikum, 
ald er geradezu durch ein Rieſengedächtnis aus- 
gezeichnet war. Er fpielte allabendlid eine 
andere, jtetö eine bedeutende Rolle, zuerſt im 
Fach der Liebhaber, im Luſtſpiel, Schauipiel und 
in der Poſſe, jpäter auch im Charakterfach. Sein 
erſtes größeres Engagement fand er 1821 am 
Stadttheater in Baden, Tam hierauf an das Joſef⸗ 
ftäbtertheater, wo er zum Beiſpiel in einem Caſtel⸗ 
lichen Monodram, ganz allein eine Komödie ohne 
Souffleur jpielte. Im Leopoldjtädter Theater en- 
gagiert, trat er wieberholt neben Raimunds „Va⸗ 
Ientin‘ als „Wolf im „Berj ”’ auf. Die 
längfte Seit feiner ſchauſpieleriſchen Tätigfeit 
brachte er unter verſchiedenen Direftoren am Lan⸗ 
destheater in Linz zu, wo er auch fein 50 jährige 


den | Bühmenjubiläum feierte. (Todesjahr unbelannt.) 


Bei diefem Schauipieler berichtet Ferdinand von 
Seyfried in feiner „Rückſchau in das Theater- 
leben Wiens‘, konnte man in ber Tat beiwahr- 
heitet finden, daß das Gedächtnis durch bie 
Übung geftärlt wird, benn 2.3 Gedächtnis leiftete 
mit ber Zeit daB Erftaunlichkte. 

Ludwig Sranz, geboren am: 8. April 
1876 in Berlin, Som von Martmiltan Ludwig 
(f. d.). Nachdem er fich fchaufpielerifch erprobt 
Batte, trat er 1896 in den Verband ber Hofbühne 
in Xerlin, mo er befonder® von Mar Grube 
(f. d.) geförbert wurbe, kam 1896 nach Weimar, 
1897 nad "Halle, 1898 nad) Bafel, und trat 
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1900 in ben Verband bed Königäberger Stadt⸗ 
theater, wo er ald „Egmont“ bebütierte, nach 
dem er in Lübed ben Übergang ins erite Helden» 
fach vollzogen hatte. Es gelang ihm raſch bie 
Gunſt bes Theaterpublitums in Königsberg zu 
erlangen, und nur mit Bedauern fieht man ben 
jungen begabten Darſteller fcheiden, der binnen 
turzem einem fchmeichelhaften Aufe an das Frank⸗ 
furter Schaufpielfaus Folge leiften wird, mo- 
felpft er fich bereit als „Hamlet“, „Röcknitz“ 
und „Karl Moor” höchſt wirkungsvoll eingeführt 
hat. 8. wurde borthin als Nachfolger Alerander 


Barthel3 (f. b.) berufen. Mit jehr vorteilhaften | I 


Mitteln ausgeftattet, beſitzt 2. bie Anmwartichaft 
auf eine erfolgreiche Tünftlerifche Laufbahn. Er 
hat Temperament, echt dramatifche Kraft, ſchönes 
Drgan, und ftellt man feiner tünftleriichen Ein- 
fachheit und reihen Gemütöoffenbarung das 
befte Zeugnis and. Nebſt ben erwähnten, ge 
Iungenen Leiftungen feten noch ‚hervorgehoben: 
„Fauſt“, „Biedto“‘, „Oreſtes“. „Coriolan”‘, ‚Wil 
fy Sanilom“, „Hans Ruborff“ ze. 

Sudwig Mazimilian, geboren am 1. 
Sanuar 1847 in Breslan, ald Som einfacher, 
fchlichter Bürgersleute, von benen er zum Kauf 
mann beftimmt wurde. 1862 trat er ih ein 
großes Tuchgefchäft feiner Vaterſtadt ein, doch 
wollte er fih mit biefen „Stoffen“ durchaus 
nicht befreunden, er hegie nur den einzigen Ge⸗ 
banten, deſſen Ausführung fein ganzes Denen 
und Sinnen beichäftigte: „zur Dahme zu gehen”. 
Bor allen Dingen waren e8 namentlich bie 
Leiftungen von Alexander Liebe (f. d.), die ge- 
waltigen Einbrud auf ben jungen Mann hervor» 
riefen, und nachdem er bei Schaufpieler Huvart 
(geb. den 29. Dezember 1822 in Berlin, geftorben 
am 20. Dezember 1873 in Petersburg, ein 
guter „Nathan“, „Königsleutnant‘”,; „Vonjour“, 
„Mephifto“, „Philipp IL.’ 2c.) Unterricht genom- 
men hatte, at er am 25. September 1864 als 
„Ferdinand“ in „Kabale und Liebe” in Bran- 
dbenburg a. 9. zum erften Male die Bühne. 
Hierauf war er in Potsdam, in — am 
Stadttheater in Breslau, Hoftheater in Braun⸗ 
ſchweig, am Hofthealer in Dresden und am kaiſer⸗ 
lichen Theater in Petersburg engagiert und na⸗ 
mentlich in der letzgenannten Stadt ein erklärter 
Liebling des Publikums, eine Zierde der Bühne. 
fiberall lobte man feinen unermübdlichen Fleiß, 
feine Intelligenz, die Kraft und Schönkeit feiner 
Darftelung und ließ ihn nur ungern ziehen. 
Während feiner Wirkſamkeit am beutfchen Hofe 
theater in Petersburg brang Laube, der ſchon 
lange ein Auge auf L. gerichtet Hatte, in ihn, 
ben Vertrag zu löſen und in das neue Wiener 
Gtabttheater einzutreten. Laube bot fünfjährigen, 
untündbaren Vertrag unter wahrhaft glänzenden 
VBebingungen, auf welche ber Kunſtler einging. 
Er feßte feine Entlaffung in Petersburg durch. 
Die eriten Auftrittsrolfen waren verabredet unb 
fett zugeſichert. Da jedoch der Spielplan geändert 
wurbe, gerieten Schaufpieler ımb Direktor der 
Auftrittsrollen wegen in jo ſcharfe Differenzen, daß 
L. bie fofortige Wuflöfung des Vertrags forberte 
unb biefelbe nach längerem, ziemlich „ſcharlach⸗ 
farbenen Briefwechfel” (für fi und feine Yrau, 
die ebenfall3 nad) Wien verpflichtet war), auch 
erreichte. Er verabfchiebete ſich von Peteröburg 
unb abfolvierte an 50 aufeinanberfolgenden Aben⸗ 
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ben ein Gaftipiel am Berliner Reſi 
in Moſenthals „Madeleine More” (mit feiner 
Frau). Dort wurbe ber General⸗Intendant ber 
königlichen Schaufpiele von Hülfen auf.den Künſt⸗ 
ler aufmerffjam und glaubte in ihm ben geeige 
neten Vertreter für das fchiver zu bejegeube Fach 
der jugenblichen Helden endlich gefunden zu haben. 
L. gaftierte am 1. Dftober 1872 al „Don Care 
108” mit fo durchſchlagendem Erfolge, ebenfo 
wie als „Ferdinand“, „Romeo“ und „Bruno“ 
in „Mutter und Sohn”, daß er alljogleich für die 
Sofbühne verpflichtet wurde, und fchon nach zwei 
ahren lebenslänglides Engagement erhielt. 
Buerft glänzte er als „Hamlet“, „Taſſo“, „Co⸗ 
riolan“, „Uriel”, „Egmont“, „Dreit”, „Romeo“, 
„Prinz Heinz“, „Fiesco“, „Mar, „Bola” x. 
Von der letzterwähnten Rolle ſchrieb Paul 
Lindau: „RE Bofa ift einer ber beiten, bie je auf 
ben Brettern geftanden haben. Alles einfad, 
vornehm, ſchlicht, ohne wilde Übertreibung, im 
guten Sinn, bed in üblen Ruf geratenen Wortes, 
ſtilvoll. Boll freimütiger Klugheit, voll ech⸗ 
ter Wärme, voll hinxeißender Beredſamleit.“ Doch, 
ging ber Künftler auf feinen eigenen Wunſch bei 
Beiten, und zwar mit „König Philipp” ins ältere 
Fach über, und zählen gegenwärtig zu feinen 
bervorragenbften Leiftungen: „Fauſt“, „Caſſius“, 
„Dtbello”, „Tellheim“, „Choifeul”, „Zeontes”, 
„Habsburg“ 2c. L. brachte gewiffermaßen in 
den Ton des alten Schauſpielhauſes (Pathos 
& in Weimar) die Romantik, und wohltuend wirkten. 
ber feurige Schwung und bie erwärmende Innig⸗ 
feit, bie noch heute feine Darſtellung aus- 
zeichnen. Karl Frenzel urteilt über dad Kunſt⸗ 
Ihaffen 2.8 folgendermaßen: „Mit reger Teil- 
nabme babe ich ſeine Entwidlung bis zum Jahre 
1893 verfolgt und die immer reichere Ausbildung 
feines Talents bewundert. Im Haffifchen Drama, 
wie im modernen Schaufpiel bewährte er ſich 
auch in Rollen, die feinem Raturell weniger 
günftig lagen, erwies fich feine Tüchtigleit, Ge⸗ 
wanbtheit. Er gehört nicht zu den im erften 
Eindrud und im Sturm ber L2eibenfchaft bie 
Bufchauer fortreißenden Künftlern, da eine ge 
wiſſe Bedächtigkeit und Mäßigung in feiner Dar- 
ftellung vorherrſcht. Er gewinnt fie ſich durch 
die Sicherheit und das Verſtändige feine? Vor⸗ 
trag3, durch ben Übel und die Vornehmheit feiner 
Haltung und feiner Gebärbe. Uneingefchräntt 
hat er durch viele Jahre das Fach ber klaſſiſchen 
Helbenliebhaber im Schaufpiel ſelbſt inne gehabt; 
er tft immer gleich 'vortrefflich gewefen und gleich 
unerfeglich "geblieben. Wie Hermann Hendrichs 
war er von Natur mehr für ben Helben ober 
für den Liebhaber beftimmt, in feinen Jünglings⸗ 
jahren trat ſtets fchon ber kommende Mann 
hervor.” 2. wirb feit langem als eine ber her⸗ 
borragenbften Stüßen bes klaſſiſchen Repertoire 
an ber Berliner Hofbühne geichägt. 

L. ift verheiratet feit 1872 mit ber Schau⸗ 
fpielerin Anna Bipfer, geboren am 20. 
Auguft 1848 in Berlin. War Schülerin ber 
Hofichaufpielerin Wilhelmine Werner. Ahr erftes 
Engagement fand fie am Stabttheater in Cre⸗ 
felb, war 1865 in Königsberg engagiert, wo fie 
ſchon vom Publikum in hervorragender Meile 
bevorzugt wurde. 1865 wurde fie für bie 
„Zhaliabühne” in Frankfurt verpflichtet, an wel⸗ 
her fie ſich balb bie allgemeinfte Beliebtheit 
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erwarb. Bon dort aus Tam fie and kaiſerliche 
Theater nach Peteräburg, mo man fie, ſowie auf 
ihren Saftipielen, auf ben erften Bühnen Deutfch- 
Tands, namentlih am Carltheater in Wien (ber 
ſonders in den Rollen „Frou⸗Frou“ und „Waiſe 
von Lowood“) und in Berlin am Wallner- und 
Nefidenztheater, befonders auszeichnete. Ihre im- 
ponierende Ericheinung, ber Wohlflang bes Or⸗ 
gans, tiefe Empfindung, und überjprubelnbe, hei- 
tere Laune, die nie bie Grenzen ber wahrhaft 
Schönen und edlen Weiblichkeit überfchritt, waren 
die Attribute, welche biefer Künftler in jeder 
idrer Nolfen (namentlich jugendlich⸗ tragifche 
Rollen und Salonbamen) ben vollftändigften Er⸗ 
Tolg fiherten. Nah ihrem mit größtem 
Erfolg abjolvierten Gaftipiel am Refibenztheater 
in Mofenthals „Madelaine Morel“ verehelichte 
fie fi und entjagte ber Bühne. 

Lüdele Marianne. Dieſe hervorragente 
Dramatijche Sängerin, die von 1866 bis Anfang 
der fiebziger Jahre an ben Hoftheatern in Karla» 
ruhe, Schwerin unb Koburg Gotha wirkte, mar 
Schumanns erfte „Senofeva” und mären von 
ihren erfolgrei Darbietungen noch befonbers 
zu nennen: „Fidelio“, „Elifabeth”, „Donna An⸗ 
na”, „Balentine” ꝛc. Die Künftlerin bat feit 
Jahren ihren Wohnfig in Berlin aufgefchlagen. 

LOB Roſa. Wirkt feit 1868 ununterbro- 
ben am Hoftbeater in Weimar, zu deſſen an- 

efehenften Mitgliedern bie Künftlerin zählt. 
Shre Bühnenlaufbahn begann fie 1865 am Wol⸗ 
ter3borfthenter in Berlin, von mo fie 1866 ans 
Hoftheater nad Braunſchweig kam, unb nad 
einjähtigem Engagement daſelbſt für bie Wei- 
marer Bühne verpflichtet wurde. L. wirkte früher 
im Fache ber tragifhen Liebhaberinnen, beſchäf⸗ 
tigt ſich jedoch ſchon jeit Langem in gleich her⸗ 
vorragender Weiſe auf dem Gebiet der komiſchen 
Alten und Heldenmütter. Sie nahm von jeher 
eine erſte Stellung ein, und an ihren Leiſtungen 
im Schau- wie im Luſtſpiel erfannte man ftet8 
bie vornehme Fünftlerin, bie Schaufptelerin von 
großer Begabung und Intelligenz, bie ſcharf unb 
genau zu beobachten verſteht. Ihre warme Em 
pfinbung, ihre feine Niancierung, ihr treffliches 
Mienenfpiel. find ftete Kennzeichen ihrer Dar⸗ 
bietungen. Aus ihrem großen Nolienfreife feien 
t: „Oberförfterin” im „Zägern”, „Daja“ 
in „Nathan“, „Anna“ in „General⸗Feldoberſt“, 
„Bärble” in „Dorf imb Stadt“, „Gräfin Fel⸗ 
dern”, in „Aus der Geſellſchaft“ ıc. 2. ift das 
einzige weibliche Mitglied der großherzoglichen 
Hofbühme, das mit ber Weimarer goldenen Dienft- 
webailfe ‚ausgezeichnet worben ift. 

Lütenlirden Matthieu, geboren 1865 
in Köln, Som eined Kaufmannes. Schon ala 
Realgymnafiaft beichloß ex, Schaufpieler zu werben. 
und empfing bie erften beſtimmenden Einbrüde zu 
feinem Berufe nicht im Theater, fonbern in ber 
Kirche. Die Worte bes Predigers waren e3, bie ihn 
die Schönheit des tönenden Wortes erfennen unb 
die Wirfung bezfelben empfinden ließen. Eben⸗ 
falls zur Menge zu fprechen, gleichfalls durch 
die Kunft der Sprache feine Zuhörer enbächtig 
zu flimmen, war fortab fein einziger Gedanke, 
und ald er gar da3 erſte Mal das Theater be- 
fuchte, ba wurde feine Leibenfchaft für die Bühne 
erft recht entflammt. Auf einer BDilettanten- 
Hühne feiner Vaterſtadt wagte er ohne Wiffen 
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feiner Eltern ben erften theatralifchen Verſuch. 
Nichtsbeftoweniger mußte er zuerſt den faufmänni- 
[hen Beruf ergreifen. Unterbeffen nahm er Un- 
territ bei Dr. Kari Michel (geboren in 
Etolberg, früher Schaufpieler, gab Wollen wie: 
„Franz Moor”, „Shulod“, „Mephiſto“, „Var⸗ 
fen” ac., war auch ſchriftſtelleriſch tätig und ver⸗ 
faßte das Buch „Die Gebärbenfprache”, ſchrieb 
„Leſſing und die heutigen Schauſpieler“ u. a. m. 
und übte fodann als Arzt feine Praxis aus, und 
zwar als Spezialift für Nachenleiben), der von 
ben Fortſchritten des jungen Mannes geradezu 
erftaunt war unb ein Probefpiel vor bem Biref- 
tor bes Heidelberger Stabdttheaterd veranlaßte, 
welches das fofortige Engagement 2.8 zur Folge 
halte. ALS Auftrittsroilen wurden „Hellmuth“ 
im „Brobepfeil”, „Rantzau“ unb „Felix von 
Barden” in „Roſa und Nöschen‘ beſtimmt. Das 
Debüt brachte ihm unbeftrittenen Erfolg (18885\. 
Nah einjährigen Wirken dafelbit fam er nad 
Halle (1886) dann nad) Königsberg (1887 — 1888), 
und von bort nad) Prag. Hier Hatte er bereit 
alle Manieren eined Anfängerd abgelegt, und 
erwies ſich als felbitändige Tünftlerifche Indivi⸗ 
bualität. 2. blieb in Prag von 1888—1895. 
Die Verehrung, bie der Künftler bafelbft ge- 
noß, mar gerabezu grenzenlos. Dies blieb Poſ⸗ 
fart nicht unbelannt, und biefer fcharffichtige 
Künftler mar raſch bei ber KH 8, für bie 
Müncdener Hofbühne zu verpflichten, und am 
1. September 1895 lernten bie Kunftverftändigen 
des Münchener Publikums in 2. al8 „Clavigo“ 
ein ganz eigenartiged bedeutendes Talent Tennen. 
Und doch mußte ex fich Erf ben Boben Schritt für 
Schritt erobern. Wit Heineren, unfebeutenberen 
Rollen fing er an, langfam aber jicher erreichte 
er fein Ziel. Ws „Hamlet“ und „Rödnig” 
machte er zuerft bie große Menge auf feine Kunft 
aufmerffam, und gar bald mußten alle, was 
für einen reichtalentierten Schaufpieler Herr von 
Poffart für Münden gevonnen babe. In den 
heterogenften Partien bed Dramas wie bed Luft- 
ſpiels trat er auf, immer fanb er bie richtige 
Farbe, immer traf er ben richtigen Ton. So 
als „Clavigo“, „König Alfons“, „Willy Sani- 
tom”, „Hialmar”, „Tſchuku“ („Hochzeit von 
Baleni’), „Laurent“ („Thereſe Raquin”), „Reu- 
hoff” ꝛc. L., deſſen Auffaſſung und Geftaltung 
reiches Lob finden, ſchafft frei von aller Über- 
treibung, naturwahr, immer aus dem Rollen. 
Er erfaßt und durchdringt feine Aufgaben mit 
künſtleriſchem Ernſt. Bei ihm ift alles echt und 
natürlich, und mit feinem künftlerifchen Geſchmack, 
aller Schaufpielerei abholb, weift er alles Baer 
blonenhajte, alle Außerlihen Empfindungsphajen 
in Spiel und Vortrag ftreng von fi) und ver- 
ebelt auf biefe Weile fo manche feiner Liebes» 
ſzenen zu kleinen Kunſtwerken. Sein marmer 
Kiebhaberton findet unmittelbar ben Weg zum 
Herzen, und verbindet L., bereits einer der an- 
erfannteften Bertreter des Liebhaberfaches, Kraft 
mit Beſonnenheit und techniſches Geſchick mit 
großer Herzenswärme. 

Luger Angelina, geboren am 25. April 
1858 in Würzburg. Nahm Gefangsunterridht an 
der Löniglihen Muſikſchule in München bei Frau 
Profefjor Richter und wurde bei Frau Weinlich⸗ 
Tipfa in Graz noch befonderd für Geſangskunſt 
und Bühmendarftellung ausgebildet. Dafelbit 
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wagte ſie auch ihren erſten Bühnenverſuch. Von 
dort aus gaftierte fie am Stuttgarter Hoſtheater, 
wo man an ihr eine tüchtige Kraft für Mezzoſopran 
und Altpartien gewann und woſelbſt fie ſich aus 
einer Anfängerin zu einer wirkungsvollen Inter⸗ 
pretin dramatiſcher Partien entwidelte. 1881 Tam 
fie an das Hofpperntheater .in Berlin, wo fie 
jeboch nicht Tange blieb, da man fie für erfte 
Fächer nicht verwenden wollte. Hierauf finden 
wir fie 1882—1883 am Stadttheater in Leipzig, 
wo fie aber noch immer nicht einen ihr zufagen- 
ben Wirkungskreis fand, Erft als fie im Jahre 
1884 in ben Berband der Franffurter. Oper 
trat, fand fie den Boden dauernder, großer Er- 
folge. Sie begann ihr Engagement bafelbft ala 
„Mignon“ und erzielte bis 1892, in weldem 
Sabre fie .ihre künſtleriſche Laufbahn beſchloß, 
um bem Grafen Totto die Hand zum ehelichen 
Bund zu reichen, befonders ala „Fides“, „Adri- 
ano”, „Acugena”, „Carmen“, „Gräfin Alma- 
viva”, „Königin von Saba”, „Walküre“, „Recha“, 
„Selica”, „Mignon“, „Fidelio“ ⁊c. unausgeſetzt 
die größten Erfolge. „In den Frauengeſtalten 
jedoch, deren Grundzug eine große tragiſche Lei⸗ 
benfchaft, deren Lebendelement die Liebe ift, wie 
„Fidelio“, „Selila”, „Mignon“, ift die Eigen- 
art ihrer Fünftlerifchen Berjöntichleit, bei großem 
Umfange und warmem Tone ihres dunkel ge- 
färbten Organs und einer ftet3 fein ausgearbei- 
teten Darftellung ‚am meiften zur Geltung ge- 
kommen.“ Sie dürfte jedod auf den heterogen⸗ 
ften Gebieten gewirft haben, denn von ihr wird 
berichtet, daß ‚‚falt alle Gebiete von ber Heroine 
his zur Soubrette, pon ber Tragödin bis zur 
tomitchen Figur in ihrem reichhaltigen Nepertoire 
bertreten waren.” 

Lunde - Sigurd, geboren am 21. Ge 
bruar 1865 in Ehriltiania, Sohn eines Delora- 
tionsmalers. Er wollte ſich urfprünglich bern Beruf 
feines Vaters zumenden und begab fich zu dieſem 
Zwed an bie Maleralademie nach Dresden. Hier 
wurde er auf feine hübfche. Stimme aufmerkjam 
gemacht und vertaufchte bie bildende Kunſt mit 
der barftellenden. Er nahm Gefangsunterricht 
bei Auguft Götze, fpäter auch bei Benno Stolgen- 
berg (f. d.) und trat in Magdeburg feine Bühnen- 
Iaufbahn an. Dann kam er nad) Danzig, Halle, 
Bremen, Bafel und Riga (Antrittörolle „Lyo⸗ 
nel). Er verfügt über trefflihe Stimmmittel; 
Har perlen bie Verzierungen und Yiguren hervor 
und überall erweiſt ſich fein Vortrag als fein 
pointiert und wirkſam fchattiert. Nicht wur in 
ber gefanglichden Wiedergabe der Rollen erwarb 
er fih in allen feinen Engagement? bie Gunft 
be3 Publikums. Auch fein durchbachtes Spiel, 
unterjtüßt durch eine getvinnende äußere Erfchet- 
nung, ſteht im pafiendften Verhältnis zu feinen 
Leiftungen. Bon ben beliebteften Partien biefes 
Sängers wären zu erwähnen: „®eorg Brom“, 
„Troubadour“, „Don Hofe, „Poſtillon“, ‚Man« 
rico” ꝛc.  ift verheiratet mit ber ſ. 8. befannten 
Dperettenfängerin Zerline Druder (f. b.). 

Lunzer Ebuard, geboren am 6. DE 
tober 1 in Karlburg bei Preßburg. Iſt der 
Sohn eined Krämer, er wibmete jich Schon früh- 
zeitig. ben Xheater, nahm bramatijchen Unter- 
richt und nachdem er zuerft ala „milde Beſtie“ 
im Ausſtattungsſtück „die Bauberrofe” wieber- 
Holt am Sofefftädtertheater mitgewirlt hatte, trat 


er am Meidlinger Schultheater zuerft in einer 
Heinen Rolle (al „Martin in ber Päuber- 
tomödie „der Schinderhannes‘) vor bie Offent- 
lichleit. Dann begann ein echtes Komödianten- 
wanberleben bis er endlich in Salzburg Enga- 
gement fand. Ron bort fam er ans Sofefftäbter- 
theater, dann an bie Stadttheater in Baden unb 
Wiener-Neuftadt und 1872 ana Landestheater nad) 
Prag, wohin-er al3 wirfjamer Lofallomiler em⸗ 
pfohlen wurde. Er debütierte al „Melchior, 
„Einen Zur will er fi machen“, al3 „Gabriel 
Brunner” in „Rampel” und ala „Snieriem” in 
„Lumpazi Bagabundus”. Dort wirkte 2. bis 
1885 al3 beliebtes Mitglied und gefiel nament- 
fih durch feine breite, trodene, oft derbe Komik 
in der Boffe, im Volls⸗ und VBauernflüd. Im 
leßtgenannten Jahre trat er in ben Berband 
des Theater? an ber Wien, wo er bis 1900 
wirkte und wurde ſodann für die Operettenunter- 
nehmungen bes Direltor Gabor Steiner in Wien, 
fowie für die Aufführungen im „Englifchen 
Garten” wie in „Danzers Orpheum“ engagiert. 
8. bat auch fchriftftellertiches Talent, u. a. 
verfaßte er die Poſſe „Die Aufgaben, Die 
im Jantſch⸗Theater zur erften Aufführung ge- 
langte. Sein Mitarbeiter war fein Sohn Fri 
Lunzer, ber ſich ebenfall3 der Bühnenlauf- 
bahn zugemwendet hat und gegenmärtig Mitglied 
des Jantſch⸗Theaters. 
Lußberger Jakob (Hans), geboren am 
9. März 1813 in Frankfurt a M., war der 
Eohn des Theatermeijterd des Franlfurter Stadt» 
theaterd, der ihn zum Mechaniker beftimmte. Der 
Zufall wollte es, baß er während feiner Lehrzeit 
mit bem damals befannten Schaufpieler Julius 
Weidner zufammentraf, ber in dem jungen Mann 
entfchiedene3 Talent fürd Theater zu erfennen 
glaubte. Um ihm Bühnenroutine zu verfchaffen, 
veranlaßte er feinen Eintritt in den Chor des 
Frankfurter Theaters, und unternahm felbft die 
Ausbildung 2.3. Mit ber Zeit wurde ber Chorift 
in Kleinen, fpäter in größeren Rollen befchäftigt, 
bis er ſchließlich als Schauspieler engagiert wurde. 
2. wirkte am Frankfurter Theater von 1829 
bi3 1843, in welcher Beit fein Talent immer 
entfchiedener in den Borbergrund trat. 1843 
erhielt er einen Ruf an das Lönigliche Hoftheater 
in Stuttgart. Gleich bei feinen Debütrollen nahm 
er das Bublilum für fi) ein und war während 
feiner dreijährigen, künſtleriſchen Tätigleit da⸗ 
ſelbſt beionbers in auögefprochenen Charafter- 
rollen fehr beliebt und flieg mit faft jeder be» 
beutenderen neuen Rolle in ber Gunft des Pu- 
blifums. Sein guter Name brachte ihm im 
Sahre 1846 einen Engagementdantrag an das 
Hofburgtheater. Da ihm jedoch daſelbſt nicht 
jener WirkungStreis eröffnet wurde, ben er, infolge 
feiner Begabung verlangen zu Iönnen glaubte, 
fo ſchied er fhon nah einem Jahr aus dem 
Verband dieſes Kunftinftitutes, und trat als 
Scaufpieler und Regiſſeur an das Theater a. 
db. Wien fiber. Dort blieb er bis 1850 und 
tehrte in diefem Jahre aufs neuc and Hofburg 
theater huräd: Jetzt harte er ſich nicht mehr 
fiber geringe Beſchäftigung zu beflagen und ſchon 
drei Sabre fpäter wurde er in Unerlennung 
feiner Leitungen, zur mirklichen Hoffchaufpieler 
ernannt. Als folder blieb er der Hojbühne bis 
zu feinem am 16. Juli 1857 erfolgten Tob (eine 
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Herzlähmung auf einer WBergnägungsreife nach 
berg am Schneeberg, machte feinem Leben 
ein Ende) treu. 2. füllte als Fünfter vorzugs- 
weiſe bie Eharaltere aus, beten Grundbaſis ein 
gemütvoller Humor wat. So fpielte er behag- 
liche Wlte, gutmätige Polterer ftet3 mit beſtem 
Erfolg: Auch in der kleinſten Rolle zeigte er 
den Hohen tünfkeriichen Ernſt, ber ihn beſeelte, 
und bie ſtrentze Gewiffenhaftigleit, mit wel 
cher biefer Künftler feinem Berufe angehörte. 
Heinrich Laube bezeichnet feinen Verluſt als einen 
ſchmerzlichen furs Burgtheater, und charalteriftert 
im uw a: „Sußberges war ein liebenswärbiger, 
folider Dann mit guter Schulbildung, mit un» 
ermüblidem Bilbungsftreben, mit eifermem Fleiße 
und mit jener gejunden fchaufpielerifchen Ve⸗ 
gabung, welche man Ifflandiſch nennt, einfach, 
wahr und reiflich erwogen. Frei vom Dialelttum, 
hatte er eine jchöne Yulunft vor fich im Fache 
der Bäter und geichmeibigen Charakterſpieler. Er 
beberrfchte auf der Szene fein Material mit 
voller Sicherheit und hatte dadurch einen großen 
Vorſprung vor fo vielen begabten beutfchen Shan. 
fpielern, welche bie Abhängigieit vom Souffleur 
nit los werben 
nie ein volles Iuipielertiges Kunſtwerk er⸗ 
zeichen läßt. Darüber war Lußberger auch mit 
ſich im Klaren, und ſein Streben war ein fyfle- 
matifch geregeltes.“ 2. Hat fich aber noch ein 
ganz beionberes Verdienſt um das beutiche Theater 
erworben. Als nämlich Gutzkow's „Königsleut- 
nant”, befanntlic 1849 anläßlich ber Feier des 
100 jährigen G@eburtötages Goethes geichrieben, 
weber in Dresden, wo er zuerſt mit Eduard 
Deorient in der Titelrolle zur Darſtellung ge 
fangte, noch nachher anberwärtd Erfolg erzielt 
hatte, unternahm es L. damald am Theater a. 
d. Wien engagiert, dad Stüd einzurichten. Er zog 
fünf Ute in vier zufammen, machte aus bem 
„Srofen Thorane“, der in ber erften Ausgabe 
Greis geichilbert war, einen Mann in ben 
beften Jahren, und erzielte mit dem Stück, 2. 
fpielte felbR die Hauptrolle, riefigen Beifall. Er 
und Friedrich Beckmann, ber bamald ben „Ser⸗ 
geanten Mad” in feiner unvergleichlichen Weife 
darftellte, verbawien Hauptjädhlich dieſem Erfolg 
ihr Engagement am Burgtheater. 
Lu Marie, fiehe bei Rott Karl 
Luger Jenuy, geboren am 4. Mär; 1816 
in Prag, fie erhielt frühzeitig Gefangsunterricht 
und um ihre Stimme, bie auffiel, weiter aus⸗ 
zubilden, überfiedelte ihr Water, ein wohlhaben⸗ 
der Tiſchlermeiſter, nach Wien. Bort nahın fie 
Gefangsitunden bei Eiccimara und lehrte büh- 
nenreif nad) Prag zurüd. Bevor fie jedoch in 
einer Geſangsrolle auftrat, verjuchte fie ſich 1839 


tönnen, eine Sklaverei, bie | gab 


in einem Konzert, wo ihre brillante Koloratur 
und ihre giodenreine Stimme fofort Aufſehen 
erzegte. Ihren erſten Buͤhnentrinumph erzielte 
fie am 1. Mai 1882 als „Mädchen“ in ber 
Oper „träulein von See”. Der Erfolg war 
ein undvorhergejehener. Das Publikum konnte ſich 
an ber kimſtgerechten Schulung unb ben —* 
tenen Stimmmitteln ber Debütantin nicht 
hören. Sie blieb in Prag big 1836 engagiert 
und heimſte gleich in den erſten Rollen Ehren ein, 
wie fie einer Anfängerin nur ſelten zuteil werben. 
Sie glünste neben ben auerlann Meiſtern 
der Geſangskunſt und ſtei ihren wachſenden 
Ruhm durch Kunſtreiſen, bie jie durch gem 
Deutſchland bis nach Mailand unternahm, umb 
als jie 1837 einem Rufe an bad Hofoperntheater 
in Wien gefolgt mar, traf: die Proger Oper ein 
barter ag. Sie verabichiebete fih am 6. 
ni 1837 ala „Elvira“ in „Die Buritaner”. 
ie machte ihren Berehrern den Abſchied un⸗ 
endlich fchwer. In Wien wurde L. mit großem 
Jubel empfangen, (Debüt: ——— — und ge⸗ 
hörte bis 1842 zu den erklärten Lieblingen der 
Bewohner ber kunſtſinnigen Kaiſerſtadt. Fur fie 
es leine Schwierigkeit, keine Anſtrengung 
und entzückt lauſchte alles ihren Tönen, ihren 
eleganten Trillern, Mordenten und Sprüngen. 
Sie war eben eine Geſangskünſtlerin allereriten 
Ranges. Während ihres Wiener Engagements 
unternahm fie auh ein Gaftfpiel in London 
(1842), wo fie bie kalten Engländer zu ſtürmiſchem 
Beifall hinriß. Nach Wien zurückgekehrt biteb fie 
nur noch kurze Zeit der Hofoper erhalten, denn 
bald barauf vermäßlte fie fih mit Franz v. 
Dingelftedt und fchieb mit bem Titel einer äfter- 
reihifhen Kammerfängerin ausgezeichnet gänz⸗ 
fi von ber Bühne. Unter den vielen Ehrungen, 
bie ihr bei diefem Unlafje zuteil murben, ver- 
dient auch bie Prägung einer filbernen Erim- 
nerungsmedaille, die ihr Bruftbild mit ber Um⸗ 
Ichrift zeigte: „Der Kunft unerfeplich, den Wie- 
nern unvergeßlich”, Erwähnung. Sie folgte ihrem 
Manne in alle Städte, wo er al Bühnenleiter 
zu wirken berufen war, und verſchied am 3. Ob 
tober 1877 in Wien. 2%. verlieh ihren Bartien 
durch echt modernen Vortrag mit allen feinen 
Koletterien und einer lieblichen Naivität unb 
Bonhomie des Spieles einen feltenen Reiz. Na⸗ 
mentlich waren es bie Koloratur- und höheren 
Soubrettenrollen, in denen fie mit großer Aus 
eihnung gewirkt hatte, und in welchen ihr Ge⸗ 
* ebenſo durch bie Lieblichkeit des Organs, 
wie durch die ſeltene Vravour und kunſtleriſche 
Fertigkeit bewundert wurde. Es war der ganz 
eigentämliche Timbre ihrer Stimme, welcher 
fation madte und ſich nicht befchreiben Täßt. 


M. 


Maas Wilhelmine. Sie verdient Er- 
wähnung, weil fie, wenn auch nur ganz kurze 
Beit mit zu ben Weimarer hervorragenden Mit- 
gliebern zählte. Über fie iſt wenig befannt. Be⸗ 
vor fie nah Weimar kam, war fie in Berlin 
engagiert, wo fie die Schule ber Tsrieberile Unzel- 
mann genoß, weiche fie eigentlich für das Theater 


ausbildete und gelangen ihr bajelbft ſentimen⸗ 
tale Liebhaberinnen am beiten. Sie bebütierts 
in Weimar am 16. Februar 1805 ala „Cha⸗ 
tina” im „Mädchen von Marienburg”, ver⸗ 
ließ jedoh zum größten Bedauern Goethes zu 
Oftern desjelben Jahres wieder dad Weimarer 
Theater. In ber furzen Zeit ihres Aufenthaltes 
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bafelbft, wurde ihre großes Lob aus bem Munbe 
ber beiben Dichterfürften zu teil. So behauptete 
der Altmetfter in einem Briefe an Iffland, daß 
fie eine Schaufpielerin fei, die auch einem 
a Theater ald ber Weimarer Bühne, zur 

e gereiden könne Und nad) Schiller (im 
Briefwechſel mit Goethe) wäre fie jo reiht aus 
bem Schoß ber Sentimentalität beraufgeftiegen. 
Sie war niedlich, anmutig und natürlich. Ihre 
Stimme hatte Wohfflang, verriet viel Herzlich⸗ 
fett, und war fie Daher zur Naiven wie geichaffen. 
Ihre Bervegungen auf ber Bühne entbehrten 
nie bes künſtleriſchen Ebenmaßes unb werben 
ihre Darftellungen malerifh genannt. fiber ihre 
weitere Tünftlerifche Tätigkeit war nichts zu ew 
fahren. 

Mac Grew Nofe, Amerilanerin von Ge- 
burt, wurde in Dresden für das Koloraturfach 
außgebildet und vom ber Schule direkt an das 
Hoftheater nad) Schwerin engagiert, wo fie am 
15. Dezember 1899 als ‚Margarethe von Bar 
1oi8” in „Hugenotten” bebütierte.e Man rühmt 
ihre große, mufifalifhe Sicherheit, ihr durch⸗ 
dachte, vornehmes Spiel, ihren hohen, gloden- 
reinen Sopran, von eleganten, graztöfen Be- 
megungen unterſtützt. Von ihren anerfannten 
Bartien feien genannt: „Frau Fluth“, „Phi⸗ 
line‘, „Hänjel”, „Regimentstochter“, „Baronin“ 
in „Wildſchütz“, „Mabame Eourtier” in „Der 
überfall” ꝛc. 


Machold Earl, geboren am 6. Mai 1871 
in Meiningen, Sohn bes Hoftheaterjefre- 
tärd Machold. Angeregt durch die Vorſtellungen 
ber Meininger, entſchloß er ſich, ben Bühnen- 
beruf zu ergreifen unb wurbe, nachdem er vor bem 
Herzog Georg I. Probe gefprochen hatte, 1889 
fofort von bemfelben für feine Hofblihne enga- 
giert. Er verblieb drei Jahre in beren Ver⸗ 
band, machte während diefer Beit alle Gaftfpiel- 
reifen (duch Europa und Amerika) ber Thü- 
ringiſchen Hoftheatergejellihaft mit, wirkte hier» 
auf 1892—1893 in Erfurt, 1893—1894 in Re 
vol, 1894—1895 in Hanau, 1896—1898 in 
Stettin, 1898—1901 in Brünn und trat im 
legtgenannten Sabre nah einem jehr erfolg- 
reihen Gaftfpiel als „Karl Moor”, „Egmont“ 
und „Hüttenbefiger” als erfter Held und Lieb- 
baber in den Berbanb bes Töniglichen Theaters 
in Hannover. M. weiß in forgfältiger Aus- 
arbeitung und an ber Hand geiſtigen Verſtänd⸗ 
niſſes und innerften Empijinbens, fchaufpielerifche 
Bilder zu ſchaffen, nad ber Natur entworfen 
und durchgeführt. Er zeichnet mit feinen Stri⸗ 
hen und fein überflüfliges Bathos, teine dem 
Bühnenherlommen entlehnte Made ftört feine 
glädlihen Leiftungen. Aus feinem Haffischen 
Mepertoire feien ferner noch „Eſſex“, „Oreſt“, 
Bar „Poſa“, ꝛc. befonderd namhaft ge- 
madht. 


Mahling Gottfried, geboren am 8. 
Sanuar 1867 in Prag, Sohn eine Handſchuh⸗ 
fabrikanten. Nach Abfolvierung der Handel 
alabemie, begab er fich zur weiteren gefang- 
fihen Ausbildung nah Wien (%. Fuchs, 
FF. Mancio). Die VBühnenlaufbahn betrat er 
1888 am LBüricher Stadttheater, mo er als 
„Mar im „Freiſchütz“ debütierte und noch im 
felden Jahre wurde er für die Hofbühne in 


] 
Mar Grew — Mahlkuecht 


Coburg⸗Gotha verpflichtet, woſelbſt er als „Ta⸗ 
mino“ zum erſten Male auftrat. 1890 ſollte 
er nach erfolgreichem Probefingen and Hofopern- 
theater in Berlin verpflichtet werden, body kam 
biefe8 Engagement auf’ jpeziellen Wunſch des 
Herzogs Eruft, der den Künftler feiner Hof⸗ 
bühne erhalten willen wollte, nicht zu Staube, 
Auch intereffierte jich der Herzog lebhaft für die 
fünftlerische Ausbildung des Sängers, bie Mancio 
vollendete. M. befigt eine angenehm⸗ſympathiſche, 
wirkungsvolle Stimme und namentlich ift fein 
Sinn für alle Nuancen des Komiſchen außerorbent» 
lich entwidelt. Man rühmt auch ben Schmelz feines 
Organs, den reinen, eblen ZTonfall, die muji- 
talifche Sicherheit, die tadellofe Intonation, Ruhe 
in der Bhrafierung, ſowie das vortreffliche Spiel. 
Bereit3 1891 wurde M. zum berzoglihen Kam⸗ 
merfänger ernannt. Gin Jahr fpäter wurbe 
er Regiſſeur und 1898 SOberregiffeur des Hof⸗ 
theaters ımb fowie er als Sänger Bertreffliches 
feiftet, fo betätigt er fich auch in erfolgreicher 
Weife als Regiſſeur. Bon feinen Leitungen 
müffen hervorgehoben werben „Vajazzo“, „Don 
„Joſe“, „Bra Diavolo“, „Joſeph“, „Sichel“, 
„Kronthal“, „Turiddu“, „Sylvain“, „Bandit 
in „Stradella ꝛc. Auch iu der Operette er- 
zielt er großen Beifall, dies beftätigten auch 
die Engländer gelegentlich des Gaſtſpiels bes 
Coburger Hoftheaters in London (17. Juni bis 
13. Juli 1895), wo fein „Eifenftein”, „Vogel⸗ 
händler” ꝛc. zur beften Geltung kamen. „Bi- 
geunerbaron”, „Marcheſe“ im „Luftigen Krieg“ 
ꝛc. find gleichfalls gelungene Operettengeftalten 
des Künftlers. 

Mabliinedt Marie, geboren am 11. DO 
tober 1845 in Wien ald Tochter eined Laub» 
ihaftsmalerd. Nachdem fie es bei ihrem Vater 
durchgefegt Hatte, ji der Bühne widmen zu 
dürfen, nahm fie bramatifchen linterricht und 
betrat 1866 in Ulm zum erjtenmal bie Bühne. 
Ron bort kam fie and Hoftheater in Darmſtadt, 
wo fie drei Jahre verblieb und 1870 trat fie 
in den Verband bes Leipziger Stabttheaterd (De- 
bütrolfen „Donna Anna” in „Don Juan“, „Ba- 
fentine” in „Hugenotten‘). Dort wurde ihr Ge- 
fegenheit geboten, ihr Rollenfach zu vergrößern, 
fih zu vertiefen und künſtleriſch auszugeftalten. 
Die Keritik anerlannte allgemein ihre Begabung, 
ihren künſtleriſchen Ernit, „ihre Meifterfgaft in 
der Wiedergabe hochgehender Empfinbungs- 
wogen voll feelifcher Blut und doch „pualeich voll 
Maß und fchöner Amnerlichkeit”. . war eine 
äußerft vielfeitige Sängerin und wenn fie be- 
ſonders ala Wagnerfängerin („Elifaberh”‘, „Elſa“, 
„Senta”, „Eva“, „Irene“) glänzte, fo wurden 
dennoch ihre Geftaltungen Beethovens, Webers, 
Glucks, Goldmards als nicht gewöhnliche Lei- 
ftungen bezeichnet. Auch feien noch Partien in 
„Robert”, „Hugenotten”, „Prophet“, „Marga- 
vethe” in „Fauſt“, „Recha“ in „Jüdin“, „Gräfin 
Ankerſtrom“ in „Maskenball“, „Vitella“ in „Ti⸗ 
tus“, „Antonia“ in „Beliſar“ ꝛc. erwähnt. Die 
Künftlerin wirkte in Leipzig bis 1876, trat dann 
noch für ein Jahr in das Enfemble bes Stadt» 
theater8 in Hamburg ein, mofelbft fie nicht min- 
dere Erfolge erzielte, al in Leipzig, und wo man 
fte ebenfall3 zu den bebeutenderen dramatiſchen 
Sängerinnen Deutfchlands redhnete. 1877 309 
fie ſich infolge ihrer Verehelichung mit bem 
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Schriftſteller A. Ehrlich. gänzlich ind. Privatleben | (fie erwarb ſich ein Repertoire von 24 erſtklaſſi⸗ 


Mahn Elfriede, geboren am 1. April 
1881 in Berlin, Tochter eined Gutsbeſitzers. Die 
Liebe zur Kunft trieb fie auf die Bretter. Gie 
nahm Unterricht bei ber Hofichaufpielerin Adele 
Wienrich (f. 5.) und Hetrat ohne die Mifdre 
der Engagements an Tleinen Bühnen lennen ge» 
lernt zu haben, am 10. Mai 1899 als „Gret⸗ 
hen‘ die Bühne des fäniglihen Schaufpielhaufes 
im Berlin. Die junge Künfllerin zeichnet be 
fonbere. Natürlichleit aus unb namentlich ber 
Neiz ihres lebendigen Spiels, das wirklich dra⸗ 
matifche Kunſt ift und nicht bloß bie beaut6 
du diable des Jugendlichen, fiebendwürdigen Mad⸗ 
chens, ſondern „Das echte Gold eines geoben und 
ſtarlen Talentes“ uimmt für fie ein. Sie ift eine 
feine Seelenmalerin und in ben leibenfchaftlich- 
fien Szenen immer von maßvollſter Bewe⸗ 
gung. Gleich im erften Jahre ihrer Tätigfeit 
em Berliner Ooftheater wurde fie zur rheiniſchen 
Goethefeier in Düffelborf herangezogen und er- 
oberte fich als „Gretchen“ fofort die allgemeine 
Gunſt, wie nicht minder mit ber Rolle der „Ma- 
rie“ in „Clavigo“. Man war von ihren Lei» 
ungen fo befriedigt, daß man die junge Künft- 
ferin auch 1900 zu den daſelbſt abgehaltenen 
Schillerfeſtſpielen lud. Diesmal gab fie bie 
„xhelle”, „Louiſe“ und „Beatrice und auch 
bei biefer Gelegenheit zeigte fie die begabte 
Künftlerin. M., die ausſchließlich Rollen bes 
jentimentalen Liebhaberinnenfacdhes zur Darftel- 
lung bringt, fpielt außer den erwähnten Rollen 
no „Desdemona”, „Reha“, „Julie“ ꝛc. mit 
beftem Gelingen, 

Maill Georg, geboren am 4. April 1872 
in Bell a. Ziller, it der Sohn eines Tiroler 
Sängers. 1897 hörte ihn Pollini in Inns⸗ 
brud fingen, übergab ihn A. Hromada (j. b.) 
zur Ausbildung unb verpflichtete ihm jofort auf 
zehn Jahre für fein Hamburger Inſtitut. Wäh- 
rend jeines Studiums ftarb Pollini. M. fang 
in je Borkum Probe und murde artfo leih an 
iefe Ho e engagiert, wo er ald „Tamino“ 
debütierte (1899). &: erfreut durch die Friſche 
ſeines Organs und die Sicherheit feiner mufi- 
falifchen Leitung, und beſitzt eine umfangreiche, 
weiche, kraͤftige, Hangvolle Stimme von befter 
Schulung. Sein Vortrag ift präcdtig ausge 

ichen unb auch fein Spiel zeigt ausgeſprochene 

übnenbegabung. M., der fich eigentlich mit 
bem ‚Bogelhändler” in Mannheim allgemein 
beliebt gemacht Hat, erzielte dafelbft feine größ- 
ten Erfolge als „Joſef“, „Boltillon”, „Lyonel“, 
„zamino”, „Arnold“, „Strabella” zc. 

Mailhat Bauline, geboren am 4. Mai 
1858 in Wien, Tochter eined Kaufmannes. Schon 
als Kind von acht Jahren nahm fie Singſtunde 
bei dem ehemaligen Regenschori in ber Karls⸗ 
firche (Profeſſor Ruprecht) unb wurbe wiederholt 
en Sonn- und Feiertagen herangezogen, um bei 
den Igteiniihen Meſſen, Requiems 2c. mitzu⸗ 
wirken. Hierbei entwidelte fi ihr muſikaliſ 
Gehör immer mehr, ebenfo wie ihre Stimme, 
fobaß man allgemein auf fie aufmerffam wurde 
und ihr ernſtlich riet, fich gefanglich auszubilden. 
Endlich entſchloß ſich M, Bülmenfängerin zu wer- 
ben. Ihre Geſangslehrer wurden Otto Uffmann 
und Alexander Seitz. Nach zweijährigem Studium 


gen Rollen) betrat fie 1879, ohne vorher drama⸗ 
tifchen Unterricht genommen zu haben, in Würy 
burg als „RBalentine” in „Hugenotten“ zum 
erftenmal die Bühne. 1880 kam fie nad) Königs 
berg, wo fie ald „Aĩda“ bebütierte, 1882 nad 
Mainz (Antrittsrolfe „Gretchen“) und folgte 1888 
einem Rufe an das Hoftheater in Karlsruhe, 
wo fie zuerft ald „Mignon auftrat. Sie ver- 
trat bafelbft das hochdramatiſche Fach und wurde 
bald eines der geſchähteſten und mit Recht bevor⸗ 
zugteſten Mitglieder der badiſchen Hofbühne. 
M. war feine Wandernatur, ſelbſt zu Gaſtſpielen 
verſtand ſie ſich ſchwer und einen dreimaligen 
Auf an der New⸗Yorler Bühne als Gaſt aufzu- 
treten, hat fie dreimal refufiert. Sie fühlte ſich 
in Karlärube fo mohl, war fünftierii und ge» 
ſellſchaftlich ſo hochgeehrt und nahm am Theater 
eine fo bevorzugte Stellung ein, daß fie felbft 
wiederholte Engagementsanträge von ben Hof⸗ 
tbeatern in Berlin und Münden ausſchlug. Wohl 
aber folgte fie 1891 einem Rufe des Meifters 
nad Bayreuth, wo fie ebenjo wie in den Jahren 
1892—1893 ala „Benus‘ und „Kundry“ Beweiſe 
ihrer Kunſt erbrachte. Auch der Einladung an 
ben Mufternorftellungen in München teilzunch- 
men, gab fie Folge. Das kunftverftändige Publi⸗ 
fum Deutſchlands lernte fie vornehmlich in Kon⸗ 
serien Tennen, denn es gibt kaum eine größere 
Stadt, in ber M. nicht zu Gaſt auf dem Kon⸗ 
zertpobium erſchien, desgleichen in Belgien und 
Holland. Ihre Darftellungen galten alle als vor- 
züglih, und rühmte man ſtets ihren mit ber dra- 
matifchen Darftellung ein Ganzes bildenden Ge⸗ 
fang, die Gewalt bed Wusdrudes unb ebenfo 
ihre zarte, tiefe AInnerlichleit, wie ihre Leiden⸗ 
fhaftlichkeit, bie oft eine ganz befondere Höhe er- 
reichte. Sehr erwaͤhnenswert war bie Bielfeitigfeit 
ihres Mepertoires, welches alle erdenklichen Rollen 
vom pathetiſchen großen Muſikdrama bis zum 
anfprudislofen ländlichen Singſpiel („Nanbl“ im 
„Verſprechen Hinterm Herb“) in durchaus ge- 
wilfenhafter Charafterifierung in fich vereinigte. 
Wenngleich bie Künſtlerin zu allen Zeiten größte 
Anerlennung in ber Berlörperung Wagnerfcher 
Hrauengeftälten genoß („Senta”, „Venus“, El⸗ 
fa”, „Ortrud“, „Eva“, „ſtundry“, „Iſolde“ und 
ganz befonders ihre MHaffiihe Leiftung als „Brun- 
bilde‘) fo leiſtete fie darum nicht minder Treff⸗ 
liches als „Donna Unna”, „Recha“, „Wide“, 
„Sarmen”, „Leonore“, „Grau Yluth”, „Hide 
belio”, „Valentine 2. Ron ihrer befonders 
hervorragenden barftelferifchen WBefähigung gab fie 
auch einft in der Rolle der „Broni” in „Ber 
Meineibbauer’ berebtes Zeugnis. Diefe erfolg- 
reihe Künftlerin erſchien am 18. Juni 1901 
(bereit 1889 wurde fie mit dem Titel einer ba- 
difhen Sammerjängerin auögezeichnet) zum 
Ehrenmitglied der Hofpühne ernannt, ala „Brum- 
bilde” zum legten Male vor dem Karlsruher Pu⸗ 
blifum, um fich fortab ind Privatleben zurück 
ziehen. Sie fehieb mit dem erhebenden Bewußt⸗ 
fein, der Kunſt alles gegeben zu haben, was fie 
an Stimme, Talent, Kraft und Fleiß befaß, und 
fagte als eine ber angefehenften Dpernfänge- 
rinnen Süddeutſchlands dem Bühnenleben Valet. 
Mairdorff Earl von, geboren am 6. 
Mai 1864 in DOlmüß, Sohn eines k. k. öfter- 
reichiſchen Berghauptmannes. Er beſuchte bie 
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Malcher Mallinger 





Prager techniſche Hochſchule, gab jedoch das Stu- 
dium nach kurzer Zeit auf, nahm dramatiſchen 
Unterricht bei Ebmund Sauer (ſ. d.) und begann 
bald feine Bühnenlaufbahn. Ex wirkte in Brom⸗ 
berg, Hamburg, Stralſund, Brankfurt, Buda⸗ 
peft, Prag und Olmfig und trat 1889 in ben 
Verband des Hojtheaterd in Meiningen, wo er 
zehn Jahre im Fache ber eriten Helden und 
Bonvivants erfolgreich tätig war. M. wird durch 
eine außerordentlich imponterende Bühnenerfchei- 
nung bei feinen Darbietungen unterftügt, und er- 
wies fich ſtets als Schaufpieler von ftarfem Indi⸗ 
vidualifierungstalent, fünftlerifhem Zalt, Kraft 
ber Rede und guter Beobachtungsgabe. 1900 
übernahm M. die Leitung bes neuerbauten Stadt» 
theaters in Meran, woſelbſt er bemüht ift, durch 
ein tatträftiges Enjemble und Borführung er- 
olgreicher Bühneniverle der älteren und neueren 
tteratur, dem Theaterpublitum Vollwertiges zu 
bieten. M. führt zugleich auch bie Direktion 
bed Großberzoglichen Kurtheater in Nauheim. 
Malder Willy, geboren am 9. Januar 
1878 in Olmüg. Er nahm bramatifchen Unter- 
richt bei Mar Dtto und begann feine Bühnen- 
laufbefn in Sngolftadt, kam dann nach Wiener- 
Renftabt (1894), von dort nad) Linz (1895 bis 
1896), and Wiener Raimundtheater (1897), ſchloß 
fich ſodann den Gaftfpielreifen des Wiener En- 
femble8 an unb fam 1898 and Stadttheater 
nad Bruͤnn, wo ihn 1900 Intendant von Hül- 
fen als „Flemming” in „Flachsmann al Er- 
zieher” ſah und ben begabten jungen SKünftler 
für fünf Jahre unfündbar an das Hoftheater in 
Wiesbaden engagierte. M. mählte das Fach ber 
jugendlichen Helden und Liebhaber, bad er mit 
großem Erfolge vertritt. Er hat eine fieghafte 
Kraft, das Herzhaft Gute auszudrücken. Da klingt 
alles ſo ſchlicht und treu, ſo wahr und natür⸗ 
lich, ſo frei von Pathos und Überfchwänglichkeit, 
daß man ſelbſt Schönrebnerei und Phraſe in 
feinem Munde nicht ala ſolche empfindet. Aus 
der Reihe feiner unleugbares Talent berraten- 
ben Zeiftungen feien hervorgehoben: „Carlos“, 
„Mortimer”, „Ruſtan“, „Willy Janikow“, 
„Mittelbach“ („Senator“), „Graf Palmay“, 
„Brobefandibat”, „Leopsld” in ‚Star, „Ru⸗ 
borff” ze. . 
Maltolmi $riedrich, war, bevor er ber 
Weimarer Hofbühme angehörte, bei der Bellomo- 
fhen Geſellſchaft Fünftferiich tätig unb bildete 
eine der erften, vorteilhafteften Errungenfchaften 
be3 neuerrichteten Hoftheaters. Durch jein Natu⸗ 
rell wurde er vorzugsweiſe auf das ernfte Fäch 
hingewieſen und ba war der „Oberförfter War- 
berger” in Ifflands „Jäger“ eine ber erften 
von ihm an dieſem Theater mit großen Er- 
folg dargeftellten Rollen (er bebftierte in der- 
felden am 2. Februar 1788). Goethe anerkannte 
befonber3 ferne gutmätigen, humoriſtiſchen, pol- 
ternden Alten, in welchen feine trodene Somit 
mit untiberftehlicher Kraft wirkte. Won feinen 
Leiſtun ſeien u. a. beſonders er⸗ 
wähnt: „Odoardo“ in „Galotti“, „Gloſter“ in 
„Lear“, „Walter Fürſt“, „Paul Werner” in 
„Minna von Barnhelm“ und „Lorenz Star”. 
über feinen „Märten“ im „Vürgergeneral” ur⸗ 
teilte der Tichter-Intenbant: „Dan konnte nichts 
Volſtommeneres fehen.” Wer M., diejen durch⸗ 
aus originellen Menfchen unb Künftler mit bem 


wohlwollenden Antlig, mit feinem Bſtlichen, herz 
erquidenden Humor, feiner Würde und Schlicht⸗ 
heit in der Darftelflung auf ber Bühne ober im 
Leben ah, fonnte dieſe prächtige Inbivibua> 
fität nicht ſo Leicht vergeifen. So ungeiihe lau» 
teten dazumal die Urteile über M. Seine größ- 
ten Erfolge erzielte er mit ber alten Beck. Goethe 
Hat dieſes Künſtlerpaar wiederholtt in hervor 
ragender Weife audgezeichnet und bei Eröffnung 
des Theaterd in Halle im Juli 1814 in einem 
Versfpiel verewigt. Won ber Weimarer Bühne 
verabfchiebete er fi am 5. März 1817 in „Die 
deutfchen Sfeinftäbter”, trat jeboch auf befonbere 
Beranlaffung noch zweimal im felben Jahre, am 
15. Dezember ala „Oligermeiher Staar” und 
am 20. als „Herr von gſahn“ vor das ju⸗ 
befinde Publikum. Kurze Zeit darauf ſchloß biefer 
„Unvergeßliche” file immer die Augen. In der 
Erinnerung der Weimarer Vevölferung jedoch, 
die ihm fo viele reine Genüffe verbankte und 
ikn wie einen Water liebte und ehrte, Iebte er 
burch mehrere Gefchlechter fort und auch in um«- 
feren Tagen wird fein Name mit Verehrung ger 


nannt. 
M. war zweimal verheiratet. Drei Töchter 
feiner erften Ehe gingen zum Theater. Die bei⸗ 


ben älteften bebütierten am 4. Yebruar 1788 
in Weimar; die eine (Demoifelle Mal- 
colmi D) al8 „Rofine” in „Juriſt und Bauer“, 
bie andere (DemotifelleMalcolmill) als 
„Andreas“ im „Herzog Michael”. Sie wurden 
beide engagiert, gingen jeboch 1793 wieder vom 
Weimarer Theater ab. Die britte und jüngfte 
Tochter Amalie (Demoifelle Malcok 
mi III) war breimal verheiratet, zum britten 
Male mit Pius Alexander Wolff im 
Frühjahr 1733. Nachdem M. Witwer geworben 
war, verheiratete er ſich mit ber Schaufptelerin 
Eliſabeth Schmahlfeld, geboren 1761 
in Peteröburg, fie war ein Schaufpielerfind und 
M. ihr dritter Mann. Zuerſt verheiratete fie ſich 
mit dem Schaufpieles Baranind, Hierauf mit 
einem Herrn von Kloppmann und 1793 mit M. 
ElifabetH Malcolmi war fon ala Kind 
fchaufpielerifch tätig. 1791 Fam fie nach Weimar, 
wo fie am 27. Oftober als „Juliane von Lindo⸗ 
rad” im Schaufpiel gleichen Ramens gaftierte. 
Sie verblieb beim Weimarer Theater bis zu 
ihrem am 6. September 1798 erfolgten Tobe. 
Sie galt als eine hervorragende Schaufpielerin, 
die namentlich in ihrer Jugend durch ihre außer- 
ordentliche Schönheit Auffehen erregt haben ſoll. 
Aus ihrer erften Che ſtammten zwei Töchter, 
die beide fich ber Bühnenlaufbahn zu mibmen 
beſchloſſen. Sie traten unter dem berühmten 
Namen ihres GStiefvaterd auf. Pie eine (De- 
moifelle Malcolmi IV) bebftierte in 
Weimar am 17. Oktober 1795 als „Liſillis“ in 
„gauberzither”, die andere (Demoiffelle 
Malcolmi V) am 24. Oktober 1795 als 
„Ernſt“ in „Dienfipflict”. Die erftere wirkte 
daſelbſt bis 1801, unterbrach kurze Beit ihre 
ſchauſpieleriſche Tätigkeit, fam 1802 wieber, 
wirfte dann bis 1806. Die Iebtgenannte Stief⸗ 
tochter M.'s verblieb nur bis 1800 in Weimar, 
in welchem Sabre fie gänzlich bom Theater ab» 


ging. 
Mallinger Mathilde, geboren am 17. 
Februar 1847 in Agram. Iſt die Tochter eines 





Malten 


Deufifgeiehrten, ber die hübſche Stimme bes jun- 
gen Mädchen? mürdigte, auch gegen ihre Be⸗ 
xufswahl nichts einzuwenden hatte, ihr jedoch 
mufifalifhen Unterricht felbft nicht erteilte. Ihr 
erfter Mufillehrer war Profeſſor Lichtenegger, 
‚auf.deifen Empfehlung fie das Prager Konſer⸗ 
batorium beſuchte (1863) und dort von Cor⸗ 
digiani und Vogl auögebilbet wurde. Nach be- 
enbeten Konfervatoriumsftudien nahm fie noch 
Unterricht bei Richard Levy in Wien und erregte 
während biefer Zeit bie Aufmerffamleit von Hof. 
npellmeifter Dr. Franz Lachner. Diefer en 
agierte fie, da auch Riharb Wagner mit ber 
Aauifition höchſt einverfianden mar, an das 
Münchener Hoftheater. Dort mirlte fie vom 
1. Dltober 1866 bi8 13. September 1869 und 
fand dafelbft Gelegenheit, zuerft bie „Norma 
barzuftelfen, welche Leitung ihren Ruf begrün- 
bete. Von Partie zu Partie fleigerte fich ihre 
fünftlerifche Kraft und bald wurde fie ald das 
rvorragendſte Mitglieb der Münchner Oper ger 
eiert. Am 21. Juni 1868 Treierte fie auch bei 
der erften Partie der „‚Meifterfinger”, die Par- 
tie der „Eva“. 1869 wurde die Künſtlerin 
an des SHofoperntheater nad) Berlin verpflich- 
tet, wo bie berühmte Primabonna big 1882, 
bis Au ihrem gänzlichen Abgang von der Bühne, 
verblieb. Ihre herrlich fchöne, beſonders an⸗ 
fprecdende, mufilalijch - glänzend geſchulte und 
gründlich durchbildete Sopranftimme, von fee 
Ienpollem Ausdrud, machte fie zu einer der be- 
rufenften Wertreterinnen bdramatifcher Partien. 
In ihren Wagnerrollen, deren Barftellung von 
befonderen poetiihem Empfinden Ausdruck gab, 
genoß fie, wo fie immer auch erfchien, größte 
Berehrung. Sie galt nicht nur ala herporragend 
in rein» Igrifhen Bartien, auch in hochdrama⸗ 
tifchen Rollen, wie „Fidelio“, „Donna Anna”, 
„Valentine“, ja ſelbſt in der Sarftellung bur- 
lest-fomifcher Charaktere wurbe fie mit Necht 
als eine mufifalifhe Erſcheinung allererften 
Ranges bezeichnet. Mit bem füßen Wohllaut ber 
Stimme verband fih ein feilelnder Vortrag, 
der alle erlünitelten Effelte verſchmähte und nur 
den innern Gehalt der Rolle zum Ausdruck 
brachte, fowie ein Spiel, das mit bem Gefange 
Bet in Harmonie verblieb. Während ihres be» 
deutenden Wirkens in Berlin ereignete ſich auch 
der belannte Lucca - Mallinger - Konflikt, ber 
zur Folge hatte, dab ihre große Nivalin, gegen 
die fie in gewiſſen Kreiſen ausgefpielt wurde, 
ihren Berliner Vertrag gewaltſam löſte. 1882 
trat auch M., zur königlichen Kammerſängerin 
ernannt, in den Penfionzitand, um fich mit 
Baron Otto von Shimmelpfennig zu 
verehelichen. (Derjelbe war in ben fechziger Jah⸗ 
ren unter ben Namen Düringsfelb ſchauſpiele⸗ 
riſch tätig, und zwar wirkte er als Liebhaber und 
Bonpivant in geipaig, fowie an den Hoftheatern 
in Coburg-Gotha und Münden, 1879 und 1880 
fungierte er auch als Direltor be3 Heftbenz- 
theater8 in Berlin) Nachdem je ie von ber 
ühne zurückgezogen hatte, trat jie anfangs noch 
als Konzertfängerin auf, widmete ſich Tpäter 
jedoch — 2*— und mit vielem Erfolg der 
Lehrtätigkeit. erft (feit 1890) Geſangslehrerin 
am Konfervatorium in Prag, wirft fie gegen- 
ei am ÜEichelbergihen Konfervatorium in 
tlin. 
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Auch ihre Toter: Marie Mallinger 
widmete fi der Bühne. Herzogin Alerandrine, 
die berwitwete Gemahlin des Prinzen Wilhelm 
von Medienburg, eine Freundin ihrer Mutter, 
war Maries Batin. Gie begann ihre Lauf 
bahn als Volontärin bes Täniglichen Schaufpiel- 
hauſes in Berlin, mo fie 1897 und 1898 ver- 
blieb, ging dann ein Jahr an die Rereinigten 
Theater Elberfeld-Barmen und kam 1900 an 
bie Berliner Seceffionsbühne, wo fie ein Jahr 
verblieb und dann zum Schillertheater übertent. 
Sie begab fi auch zwei Jahre während ber Fe⸗ 
rien auf Tourneen nad Münden, Prag, Braun 
ſchweig ıc., wo fie große Erfolge erzielte. Sie 
gilt als hochbegabte Darftellerin naipfentimen- 
taler Rollen, vielfeitig verwenbbar, und werben 
ihr reiches Organ, ihre große innere Kraft 
und bie überzeugende Charakteriftit ſehr gelobt. 
Ihr ftarles Talent für Menfchenbarftellung mo- 
dernen Stils entbedte man in ihrem „Annchen“. 
Bon ihren anerfannten Zeiftungen feten noch 
erwähnt: „Anna“ in „SKomöbie ber Liebe”, 
„Martha in „Der Leibalte”, „Das Mädchen” in 
„Der Tor und ber Tob”, „Käthe Wandel“ (Titel- 
rolle), „Martha in Daheim” ꝛc. 

alten Julius, geboren am 11. Dlai 
1860 in Paderborn, Sohn eines Müblenbeftgers, 
Begab fi 1884 zur meiteren Ausbildung in 
der Mühlentechnif nad) St. Baul (Amerika). Er 
nahm jeboch daſelbſt ald Geiger in einem Or⸗ 
Kefter Engagement und als durch Zufall feine 
Stimme entbedt murbe, beſchloß er, dieſelbe aus⸗ 
bilden zu laſſen und fich der Bühne zuzuwen⸗ 
ben. Er nahm Gefangsunterricht bei Signor 
Brignolli und Mabame be Roncourt und trat 
1886 im Metropofitanopernhaus in New - Yort 
zum erften Male auf. Nach einjährigem Wir- 
fen nahm er Engagement in Bafel (1887), kam 
1888 nach übel, wo er als „Tamino“ bebü- 
tierte, 1890 nad Bremen, 1891 nad) Würy 
burg, (Anrittörofle „Fauſt“) 1893 Augsburg, 
(Untrittsrolle „Lohengrin“) und trat 1894 in 
ben Verband ber Hofbühne in Weimar (Antritt3- 
rolle „Tamino“). M. mußte ſich durch fetne 
Kunft bald die reichten Sympathien des Pu⸗ 
blifum3 zu erwerben und wenn er ben ganzen 
Schmelz feines lyriſchen Tenors, deſſen gute Schu- 
fung ftet3 zum Ausdrucke gelangt, entfaltet, dann 
kann er des reichften Beifalles ficher jein. Sein 
Geſang wird durch eine vornehme Darftellungs- 
funft beftens unterftügt. Bon feinen chrafterifti- 
fhen Darbietungen ſeien beſonders hervotgeho⸗ 
ben: „Raoul“, „Fauſt“, „Joſé“, „Wilhelm Mei⸗ 
ſter“, ‚„Zohengrin”, ſowie alle lyriſchen Tenor⸗ 
partien in den Verdiſchen und Mozartfchen 


Opern. 

Malten Therefe (eigentlich Müller), ge- 
boren am 21. Xuni 1855 in Smfterburg (Preu- 
Ben), als Tochter eines höheren Militärbeamten 
(föniglih preußifcher Regierungsrat), Schon 
frühzeitig trat ihre hohe mufilalifhe Be 
gabung, ein Erbteil ihrer Mutter, die oft mit 
Erfolg in Konzerten gefungen hatte, hervor. Bon 
biefer wurde fie auh zur Ausbildung ihrer 
Stimme veranlaßt, nachdem fie ſchon mit vier 
Jahren, ein echtes Wunderkind, allerlei Arien und 
Lieder, die fie hörte, nachſang. Als vierjährtges 
Kind trat fie au in einem in Marienburg ftatt- 
findenden Wohltätigkeitskonzert zum eritenmal 
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öffentlich auf. Sie fehte damals die Zuhörer⸗ 
ſchaft mit dem Vortrag bes Liedes „Die Nachti⸗ 
all” in größte® Erſtaunen. Nach Verſetzung 
ihrer Eltern nad) Berlin, nahm die Kleine auf 
Unraten des feiner Zeit gefeierten Mitgliedes 
ber Berliner Hofoper, Anton Woworsky (f. d.), 
welcher Sofort die ſchlummernde reiche Begabung 
und die Spuren mufilalifcher Veranlagung bei 
ihr erkannte, Gefangsunterriht bei Profeſſor 
Guſtav Engel. Die bramatifche Ausbildung über- 
nahm Hoffchaufpieler Kahle und nad) faum vier- 
jährigem Studium, ausgerüftet mit allem, mas 
eine tüchtige Bühmenfängerin fönnen unb beſitzen 
muß, betrat fie, duch Engel empfohlen, am 
30. Mai 1873 ald „Bamina” in ber „Bauber- 
flöte‘ zum erjten Dale die weltbedbeutenden Bret- 
ter. Ihr erſtes Auftreten fand jedoch nicht auf 
einer Heinen oder mittleren Bühne ftatt, ſon⸗ 
bern glei) auf den Brettern des Dresdener 
Hoftheaters. Um 6. Juni erfchien fie daſelbſt 
als „Agathe“ im „Freiſchutz“ und Tonnte bes 
reits am 18. Juni als feitengagierte® Mitglied 
in der Rolle der „Elſa“ in "Robengein“ auf- 
treten. Ihre heldenhafte Erfcheinung, ihr durch⸗ 
geiftigtes, Dramatifch - bewegtes Spiel, ihre m 
tige, modulationsfähige, in ber Höhe, wie in 
ber Ziefe ergreifende Sopranftimme, in der ſich 
füßer Wohllaut mit gleich ausgeglichener Kraft 
eint, machten fie bald zum Liebling bed PBubli- 
fums, das fie geradezu durch den beftridenben 
Metz in ihrem ganzen Weſen, Geſang und Spiel 
unmwillfürlih mit ſich fortriß Im Herbſt bes 
Sabres 1881 hörte fie Richard Wagner zum 
erfien Male gelegentlich feiner Anweſenheit in 
Dresben ala „Senta” im „liegenden Hollän- 
ber” und war fo entzüdt von ber Künftlerin, 
daß er fie fofort bat, die „Kundry” im „Barfi- 
fal” in Bayreuth zu fingen. Sie kam bdiefer 
ſchmeichelhaften Aufforderung, nachdem fie nod) 
einer Einladung nad) London, wo fie bei ber 
dortigen deutſchen Oper „Fidelio“ und einige 
Bagnerpartien unter raufchendem Beifall ge- 
fungen hatte, 1832 nah, Das Bayreuther Tage⸗ 
blatt, das Organ bes Meiſters, berichtet damals 
über die geradezu muſtergültige Leiſtung: „Ihre 
Stimmmittel ſind grobe und umfangreiche, 
in ber Höhe unb Tiefe gleich edel und reizvoll; 
ihe Spiel naturgetreu und mahr, babei maß 
voll und becent, ob bie ®efühle heiß verlangen 
der Liebe und finnlichen Begehrens, ober ob 
verlegter Stolz, aufwallender Born, die herz 
zerreißenbe Verzweiflung, auszubrüden find. Die 
rauhe, wilde „Kundry“ bes erften Aufzuges ge- 
lang ihr ebenfo gut, wie die gebrochene, büßenbe 
des Dritten. Ihre Kundry war mit einem Worte, 
eine bis ins Meinfte Detail durchgebildete und 
Ieljetnbe dramatifhe und gejangliche. Leiſtung. 
Wie wunderbar ergreifend war ihr Kammer und 
Trotz zu Beginn des erften Aufzuges, wo fie 
von Slingfohr zu neuen Dienften gerufen wird! 
Die geilterhaften, unheimlichen Töne ber Schlaf- 
truntenen, das Unartilalierte, ſtammelnd Verwor⸗ 
rene bat fich fozufagen in den lang ber Stimme 
hineingebilbet und bamit eine wirklich erjchüt- 
ternde, aber doch nicht grelfe, abfchredende Wir- 
fung erzielt. An finnlihem Meiz bed Tones 
und der Darftellung, beibes im ftrengen Nah 
men der Decenz und des äfthetifhen Maſtes 
gehalten, erreichte fie in ber Berfuchungsfzene 
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des erſten Aufzuges ben Höhepunkt ihres ganzen 
künſtleriſchen Gebildes. “ Die Wirkung, die 
ihr Geſang husübte, war fo außerordentlich, daß 
fie gleich 1883 wieder in Baweuth erſchien 
(1884, 1886 unb 1888 abermals), um auch ihre 
herrliche „Iſolde“ zu kreieren, ber auch fpäter 
ihre ganz unvergleichliche „Eoa’ folgte. Immer 
wieder wurde M. nad) Bayreuth geladen, fo daß 
jie im ganzen elfmal im Feſtſpielhauſe Einkehr 
Bielt, jedesmal bie  gleichgroßen Triumphe 
feiernd, 1883 und 1884 wurde M. von König 
Ludwig aufgefordert, in ben Geparatvorftel- 
lungen die „Kundry“ vorzuführen, jene Rolle, 
für welche Richard Wagner felbft eingeftandener- 
maßeı Teine bejfere nterpretin gefunden hatte, 
Obzwar die Künftlerin trotz ber verlodendften 
Anträge feitens ber erſten Kunftinftitute der Welt 
ji der Dresbner Hojbühne bis zu ihrem gänze 
lihen Abgang vom Theater verpflichtete, fo 
benügte fie dennoch die ihre allerbings Targ 
zugemefjene freie Zeit, um nicht nur in ganz 
Deutſchland, fondern auch wiederholt in Eng⸗ 
land, Holland und Rußland (fie war die erfte 
Wagnerfängerin, melde bie Muſe bed Großen 


äch- | von Bayreuth im Barenreiche heimifch machte) 


ihr ganz außergemöhnliches Können zu zeigen. 
Wenn M. auch als eine der allergrößten Wag⸗ 
nerfängerin der Gegenwart bezeichnet wurde — 
ber Meifter felbft betonte wiederholt, fie Laffe 
jih in gemwiffem Sinne nur mit ber Schröder- 
Devrient (f. d.) vergleihen — (zu ihren ber 
vorragenditen Leiflungen zählen noch: „Eliſa⸗ 
bet”, „Elfa, „Brunhilde‘, „Venus“, „Iſolde, 
„Senta“ 2c.), fo Abt ihre Name keine geringere 
Bugfroft aus, menn fie als "Hamina“, 
„Agathe”, „Fidelio“, ‚Königin von Saba“, 
„Santuzza”, „Armida“ 2c. auf bem Theater 
zettel erjcheint. Ihre Erfolge im Konzerthaus 
ftehen denen auf der Bühne nicht nad, und fo 
zählt M. (feit 1880 königlich ſächſiſche Kam- 
merfängerin) zu ben hervorragendſten beutfchen 
Gefangsfünftlerinnen. 

ampe-Babnigg Emma, geboren am 25. 
Februar 1825 in Peſt, ift die Tochter von An⸗ 
ton Babnigg (f. d.). Ihrem Vater fiel ihre fchöne 
Stimme auf und er felbft erteilte ihr zunächſt 
Sefangsunterriht. 1843 wagte fie ihren erften 
Bühnenverfuh als „Roſine“ im „WBarbier” am 
Hoftheater in Dresden. Ste gefiel und wurde 
engagiert. Nach breijärigem Wirken kam fie 
and Stabitheater in Hamburg, wo fie bis 1849 
als Zertreterin erſter Koloraturpartien tätig war. 
Bon dort ging fie nad Breslau, gehörte bem 
Operenjemble de bortigen Stabttheaterd bis zum 
Frühjahr 1852 an und blieb biefe ganze Zeit 
hindurch ber verwöhnte unb gefeierte Liebling 
des Publikums. Beſonders die Opernfaifon 1849 
bi3 1850 war eine Goldquelle für die Thenterkaffe. 
Während der ganzen Zeit ihres dortigen En- 
gagementd ſah man ſtets ausverfaufte Häufer, 
fobald der Name „Babnigg” auf dem Zettel 
zu lefen war. Unb fo wie bier fchägte man fie 
auch 1852—1853 am Hoftheater in Hannover 
und 1854 bei ihrem mehrmonatlichen Gaftfpiel 
in Hamburg. 1855 verheiratete fie ſich mit 
einem Herrn Dr. Mampe und zog ſich bon ber 
Bühne gänzlich zurüd. Ste flug ihren Wohn⸗ 
ig in Wien auf, wo fie bis in die neunziger 
Sabre als äußerft gejuchte Gefangslehrerin ge» 
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wirkt hätte. Zu jenen Opern, in welchen ſie 
die größten Erfolge erzielte und im reichſten 
Maße Lob und Anerkennung fand, gehören: „Der 
Barbier von Sevilla”, „Regimentötochter”‘, „Lu⸗ 
cia”“," „Martha, „Figaros Hochzeit”, „Zauber- 
flöte”, „Poſtillon von Longjumeau”. „Erſchei⸗ 
nung wie Stimme waren bon großer Zartheit 
und glänzte M.⸗B. weniger buch den Aufwand 
materieller Mittel als durch Fünftlerifche Behand⸗ 
lung bed Vortrages. Un ben großartigen Erfol⸗ 
gen biefer Sängerin erwies e3 ſich "einmal auf 
das Evidentefte, um wie viel künftlerifcher Geilt 
bie bloße Materie zu überflügeln vermag. Mit 
ihrem zarten, aber feelenhaften, techniſch vollen⸗ 
bet burchgebilbeten Organ erzielte Emma Babnigg 
fo andauernde Bühnenerfolge, wie fie fo bald 
feiner zweiten Sängerin befchieben waren.” Gie 
erwarb fich durch ihre Geſangskunſt, bie zur 
Beit ihres Vredlauer Engagement den Kulmi⸗ 
nationspunkt erreichte, ben Namen ber „ſchleſi⸗ 
ſchen Nachtigall“. 

Mancke Paula, geboren 1866 in Wands⸗ 
bed (Holſtein). Ihre Ausbildung erhielt fie vom 
Oberregiffeur bed Hamburger Stabttheaterd, Ro⸗ 
bert Buchholz, und wurde fogleih and Thalia- 
theater engagiert, wo fie jedoch nur in Heinen 
Rollen Verwendung fand. Die Bühne betrat 
fie zuerſt aß „Martha“ in „Haſemanns Töch—⸗ 
ter”. Nachdem fie längere Beit bafelbft enga- 
giert gewefen war, ohne größere Aufgaben zu 
erhalten, folgte fie einem Rufe Pollinis bem ihr 
Drgan aufgefallen war, an dad Stadttheater in 
Hamburg, wo ihr wichtigere Aufgaben zugemiefen 
wurden und fie auch vielfach als Prologfprecherin 
auftrat. Ihren erften größeren Verſuch wagte 
fie als „Louife” in „Kabale und Liebe”, aber 
auch als „Helena“ in „Fauſt“ erwies fie ſich 
al3 talentvolle Anfängerin. Um jedoch ausſchließ⸗ 
lih im erften Rollenfach tätig zu fein, nahm fie 
Engagement am Stabttheater in Magdeburg, wo⸗ 
ſelbſt fie eigentlich den Grund zu ihrer Tünftlerie 
ſchen Tätigkeit legte. Ron bort wurbe fie ans 
Stadttheater nach Leipzig verpflichtet, wo bie 
Künſtlerin als „Iphigenie“ ihren erften großen 
Erfolg errang. Dort wuchs fie zu einer bedeut⸗ 
famen Parftelferin im Heldenfach heran, bie, 
eine ausgezeichnete Sprecherin mit weithin tönen- 
dem Organ, im vollen Beſitz ihrer prächtigen 
Mittel, ſich bafelbft feit Langem in bie Reihe 
der erften Künftlerinnen des Inſtituts geftellt hat. 
Befonbers ihr Organ von ebelftem und machtvoll⸗ 
fiem Klang, welches biefe Vorzüge gerade auf 
ben Höhepunkten bed Afſekts unb ber Leiden- 
ſchaft entfaltet, ift Gegenftanb aflgemeinften 
Lobes. Bu ihren beliebteften Leiftungen zählen 
beſonders „Magbda“ („SHeimat’), „Iphigenie“, 
„Sappho“ und vor allen Dingen „Iſabella“ in 
„Braut von Meilina”. Sn biefer Nolte fpe 
ziell bietet fie eine Geftalt von wahrhaft tragi- 
ſcher Größe. Ernſte Fachkritik charakteriſiert ihre 
Können mit den Worten: „Mancke wirft ihre 
Charakterbilber in mächtigen, großen Bügen auf 
die Bühne und führt fie mit binreißen- 
dem Schwunge an und vorüber.” 1902 fchieb 
M. aus dem Verbande bes Leipziger Stadt- 
theater, um ſich vorläufig nur dem Untem 
richt & wibmen. 
ang Karl, geboren am 7. April 1876 
in Ingolſtadt, Sohn eines Regimentsſchuh⸗ 
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machers. Nachdem er bereit3 eine Zeitlang als 
Volisſchullehrer tätig geweſen war, wurbe er bon 
Heinrich Wogel (f. d.) auf feine ſtimmliche Be⸗ 
abung aufmerffam gemacht (das Singen machte 
ir. immer viel Vergnügen) ımb veranfaßt, fich 
fachmännifchen Gefangsitubien zu mwibmen und 
die Bühmenlaufbahn zu ergreifen. Der junge 
Lehrer folgte biefem Wate, vahm Geſangsſtun⸗ 
ben bei Kammerjänger Bernhard Günz- 
burger (biefer wirkte von 1867—1882 als 
Baritonift in München, Züri), Hamburg, Köln, 
New⸗York, Augsburg ıc. Bu feinen beliebteften 
Nollen zählte er „Wolftam” und „Zelramund” 
und ließ fich fodann als Lehrer des Konjerbatori- 
ums in Sonbershaufen nieder) und dem Gefang- 
lehrer Weinhöppel, bramatifchen Unterricht bei 
Robert Müller (f. d.), wagte feinen erjten Ber- 
ſuch glei an der Münchner Hofoper ald „Car⸗ 
dinal” („SZübin”) am 20. November 1898 und 
wurde (ab 1. Januar 1899) auch für biejes 
Kunftinftitut, und zwar für fünf Jahre ver 
pflitet. Ber Kunſtler fingt abwechſelnd erſtes 
und zweites Baßfach, und gelang es ihm durch 
feine geſchmackvollen Darbietungen ein nüßliches 
Mitglieb des nie Opernenſembles zu wer⸗ 
den. Er erweiſt ſich ſtets als pflichtgetreuer 
Sänger, der immer beſtrebt iſt, durch ſeine wir⸗ 
kungsvollen Leiſtungen ſich die Gunſt des Pu⸗ 
blikums zu erhalten. „Saraſtro“, „Cardbinal“, 
„Rocco“, „Maſetto“ x. gehören zu den erfolg⸗ 
reihen Bartien M.s. 

Danning Philipp Dr., geboren am 23. 
November 1869 in Lewisham bei London, Sohn 
be3 Direktor ber Berliner Serumgefellichaft. 
1887 bezog er bie Berliner Univerfität, wo er 
bald mit dem aklademiſch⸗dramatiſchen Verein in 
Berührung fam und nahm wiederholt hervor⸗ 
ragenden Anteil an ben Berliner Stubentenauf« 
führungen, bei welchen Borftellungen ex mit Glüd 
ald Darſteller mitwirkte. Diefe Tatjache be» 
ftimmte ihm, zur Bühne zu geben. Ohne drama- 
tifchen Unterricht genoffen zu haben, betrat er 
1891 in Straßburg bie Bühne, mo er als zwei⸗ 
ter „Jaͤger“ im „Treifchäg” bebütierte. 1893 
fam er nad; Krefeld, dann folgten mehrere Für- 
zere Engagements, trat 1895 in ben Verband 
des Erfurter Theaters, mo er drei Jahre ver- 
blieb und kam 1898 nad) Bremen. Dort wirkte 
M. bis 101 und wurde in biefem Jahr nad 
einem erfolgreich ablofvierten Gaftipiel am Ham⸗ 
burger Stabttheater („König Philipp IL", „Rei⸗ 
geräborf” in „Zeche“ und „Wehrhahn‘) an biefes 
RAunftinftitut verpflichtet. Man bezeichnet ihn 
ala einen ganz vortrefflichen Schaufpieler, ber es 
verfteht, zu Tolorieren, dem jegliche Gefuͤhlslaute 
zur Verfügung ftehen, in defien Rebe Herz und 
Geiſt vibriert und der nicht nur feine ſchönen 
Mittel, fondern auch fich feibit au beberrichen 
weiß. M., ber ben ganzen Ernſt feines Tünft- 
leriſchen Strebens ftetS durch ein tief wiſſenſchaft⸗ 
liches Studium ber Literatur beweiſt, füllt das 
ganze Charakterfach in feiner weiteſten Ausdeh⸗ 
nung aus und bejigt auch eine nicht zu unter 
fchägende Begabung für das Humoriftiihe und 
fomifhe Fach. Aus ber großen Reihe feiner 
Leiftungen felen vor allem erwähnt: , 
Moor”, „Richard IIL“, „Vanſen“, „Sonful 
Bernid”, „Fuhrmann Henſchel“, „Bernmwalb” 
(„Eorneliud Voß) 2. Der Künftler iſt feit 
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20. Oktober 1900 verheiratet mit der Bühnen- 
und SKonzertfängerin Mbhie Warenborph (Mia 
Nebraska). 
Mansfeldt Arnold, geboren am 28. Jar 
nuar 1838 in Hamburg. Bis zu feinem 18. Jahre 
war er Advokatenſchreiber, dann trieb ihn aber 
die Thenterluft nach Holftein, wo er bei einer rei» 
fenden Truppe Engagement fuchte unb aud) fand. 
Nah Hamburg zurüdgefehtt (1885) wurde er 
Mitglied des damaligen Altienthenterd, mo man 
ihn jedoch nur in Tleinen Rollen verivendete. 
Dann folgten Engagementd in WBielefelb und 
Schleswig und. nachdem er als Hanſeat feine 
Militärpflicht abfolviert Hatte, Fam er auf dem 
Umweg über das Walhalla-Theater und andere 
fleine Bühnen Hamburgs, 1864 ans Garl- 
Schultze⸗Theater. Hier wirkte biefer hochtalen- 
tierte Schaufpieler Jahre hindurch als Lofal- 
fomifer, unb von hier aus datiert feine Bopulari«- 
tät als plattbeuticher Schaufpieler. Ohne ge- 
rabe Kopie zu fein, trat er mit Glück in 
bie Fußtapfen bes Tünftlerifchen Vorbildes Earl 
Schultze und wurbe mit ber Zeit eine Stüße der 
plattbeutfchen Bühne in Hamburg, wo er viele 
feiner eigenen Schöpfungen mit großem unh 
fünftlerifhem Erfolg zu verkörpern mußte. Im 
Sabre 1867 debütierte er als bramatiicher Schrift» 
fteller in einem Einafter „Der Hanſeat“, der 
geoden Beifall fand. Dieſem erften glücklichen 
erſuch folgte nun eine Reihe größerer und klei⸗ 
nerer Stüde, darımter „Hamburger Leben“, „Ein 
Hamburger Ajchenbröbel”, „Der politifhde Mau⸗ 
rermeifter”, „Jochen Päſel“, „Wo tft die Kap“, 
„Sau Methufalem ꝛc., die, wie bie Bühnen- 
leiftungen M.'s von echtem Volkshumor getragen 
find. „Mit einer geſchickten Technik, die er ich 
ala Schaufpieler erworben, verband er eine en- 
thnfiaſtiſche Verehrung für alles Gute und Wahre, 
ein tiefes Gemüt, eine unentwegte Überzeugung?- 
und Wahrheitstreue, goldenen Humor, der ftet3 
zu Herzen Sprach.” Dieſer beliebte Schriftiteller, 
— er betätigte fi; auch auf feuilletoniſtiſchem 
Gebiete, — und hervorragende Schaufpieler 
ftarb in der Stadt, in ber er geboren, mit 
deren Beben er fo eng vertraut mar, und beren 
Volkstypen faſt ausfchließlich bie Figuren feiner 
Städe bildeten, am 6. Sanuar 1897. 
Mantius Eduard, geboren am 18. Ja⸗ 
nuar-: 1806 in Schwerin. Er ftubierte zuerft 
in Noflod Rechtswiſſenſchaft. Seine Liebe zur 
Muſik war aber größer als zur juridiſchen Laufe 
bahn, und fo ging er nad Leipzig, um ſich 
dort namentlich bei Polenz im Gefang auszu⸗ 
bilden. Seine ſchöne Stimme wurde nicht nur 
in Brivatzirfeln, fondern auch in ben Gewand⸗ 
haus » Konzerten bemerkt, und zahllos waren bie 
Aufforberungen, er möge ſich dem Bühmengefange 


zuwenden. 1829 wirkte er tw Halle bei bem 
großen Muſikfeſt unter Spontinis Leitung mit, 
wo er zum erfienmal vor einem größeren Publis 


kum fang, und auch biefer Beifall trug bazu 
bei, ihn immer mehr und mehr zu veranlaffen, 
feine fchöne Stimme in ben Dienft der Offent⸗ 
lichkeit zu ftellen. Da entſchied in Berlin end» 
ich ein Zufall feinen definitiven Übertritt zum 
Theater. Auf einer Lanbpartie nämlich hörte 
König Friedrich Wilhelm III. zufälliger Weife 
feinen ſchönen Tenor und tags darauf war ihm 
ſchon Veranlaſſung gegeben, Mitglieb bes Tönig- 
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lichen, Theaterö zu werben. Genügend vorbereitet, 
betrat der junge Anfänger am 22, Auguſt 1830 
als „Tamino” zum erflenmal die Bühne. Seine 
ſchöne, weiche und elaftifche Stimme gefiel aud 
dem’ Publifum, und jo willigte er mit Freuden 
in das ihm gebotene Engagement. M. ver- 
ließ das fönigliche Theater nicht mehr, und ber 
ſchloß am 17. April 1857 ala „Floreſtan“ in 
„Fidelio“ feine nahezu 30 jährige glänzende Büh- 
nenlaufbafn. Bei biefer Gelegenheit wurde ihm 
vom König der Titel eine Kammerſängers ver- 
fiehen, eine Ehre, bie vor ihm noch feinem 
Sänger zu teil geworden war. Seine Behand- 
Iung des Tone war edel, funftreich, mit einer 
bis ind Fleinfte Detail fauberen Geläufigteit und 
wie geiftvoll war fein Bortrag in allen Gat- 
tungen der Mufil. Er mar einer ber vollen- 
betften Sänger, unb wenn feine Fleine Geſtalt 
ihm nicht gerabe für einen Heldentenor beftimmte, 
fo wußte er fich doch feiner Aufgaben mit außer- 
ordentlicher Gewandtheit und Einfiht zu ent- 
ledigen, und müffen feine Leitungen ala 
„Raoul“, „Meichthal”, „Abolar“ rühmend hervor- 
gehoben werben, obzwar ihm Partien wie „Ta⸗ 
mino“, „Bellmonte‘‘, „Pylades“ und „Floreſtan“ 
nit mindere Ovationen eintrugen. Er mar 
jebenfall3 einer ber berufenften Künſtler, welche 
je ald Sänger auf einer Berliner Bühne ge- 
ftanden find und entzüdte nicht minder durch 
feine Stimme wie burd fein Spiel. Dan 
mußte ihn aber auch als einen ber erften 
Liedertafeffänger bezeichnen. „Alle feine Lei- 
ftungen zeichneten eine wohltuende Friſche, ein 
feine Abwägen des Gefühlsausbrudes, wie ein 
geiſtvolles Berftändnid aus, wobei ihm feine 
äfthetifche, wie miffenfchaftliche Bildung fehr zu 
ftatten fam. Er konnte rühren, ergreifen und 
zur Fröhlichkeit hinreißen. Als Darſteller war 
er natürlich, maßvoll und ſtets dem Charalter 
feiner Rolle angemeffen,‘ berichtet R. Th. von 
Küſtner. Als er Abſchied vom Theater nahm, 
jiherten ihm nicht nur feine Leiftungen auf ber 
Bühne, ſondern namentlich auch die in der Sing- 
afademie, in den Kirchenfonzerten und bejonders 
in den Liebertafeln ein nie verlöfchendes, ehren- 
volles Andenken. Nachdem er ſich zurüdgezogen 
hatte, trat er nur noch ausnahmsweiſe, in Kon⸗ 
zerte und Oratorienaufführungen vor die Offent⸗ 
Tichleit, und beichäftigte ſich meift mit Dem 
Heranbilden jugendliher Gefangstalente Er 
ftarb am 4. Juli 1874 in Berlin, mit ihm ein 
unvergeßlicher Meifter des Gefanges. 

antier Lud wig, geboren am 21. März 
1861 in Prag, Son eines Kaufmannes. Yür 
ben Raufmannsftand beftimmt, gab er benfelben 
jedoch auf unb begann 1893 bei Julius Stock⸗ 
haufen (f. d) feine Geſangsſtudien, betrat 1894 
in Mep die VBühmenlaufbahn, wo er am 2, 
Oktober ald „Gasparo” im „Talisman“ debu⸗ 
tierte. Er verblieb ein Jahr daſelbſt, kam dann 
nah Olmiltz (Antrittsrolle „Leporelio”), 1896 
nad) Straßburg (Autrittörolle „Kezal“ in „Ver⸗ 
taufte Braut“) und trat 1899 in den Verband 
des Frankfurter Stabttheaterd, mo er ala „Bed⸗ 
meffer” debütierte. Nach Ablauf feiner Verpflich⸗ 
tungen bafelbft (1902) wurde M. nad einent 
glänzend abjolvierten Gaftfpiele (Oktober 1901) 
am Wiener Hofoperntheater für dieſes Kunfte 
inftitut gemonnen. Er erichten in Wien als 





Beckmeſſer“ uud „Baculus” und jefort er⸗ 
regte: biefex Stünftler lebhaftes Intereſſe und er⸗ 
brachte in glänzender Weiſe feinen Bejähigungs- 
nachiveis für das Baßbuffofach. Bei aller Wah⸗ 
zung‘ und Hervorlehrung charakteriſtiſcher Poin⸗ 
ten im Vortrag, führte er ſich als ftimmbe- 
gabter, trefflicher Sänger, der mit überaus ge- 
ſchickter, umverzagter rt feine ſeingeſchulte, 
weiche, klangvoille Stimme zu behandeln ver- 
fteht, und durch fein ſcharf inbividualijierendes, 
fein poiutiertes Spiel, das ſich von jeder Übertrei- 
bung ferne hält, glängend ein. Ver Erfolg mar 
ein durchſchlagender, feine geſanglich und ſchau⸗ 
fpielerifchen Leiftungen wurben nad; Gebühr ge- 
würdigt und allgemein auerlannt. Die djter- 
reichiffhe Hofoper hatte nach Mayerhofer (f. d.) 
einen echien Gefangsfomiler geivonnen. Wı 
der Neihe der Leiltungen dieſes außerorbentlic) 
intelligenten Sängers — u. a. jener — 
emacht: „Bar”, „Figaro“, „Mephiſto“, 
— en Bett”, Bartolo”, „Abdul⸗ 
Haffan“, „Alberich“, „Teufel“ in „Bärenhäuter” 
x. M.s künftlerifche Tätigkeit exſtreckt ſich auch 
mit ‚gleihem Erfolg auf ben Sonzertjaal. 
Mara Gertrud Elifabeth, geborene 
Schmähling, geboren am 22. Februar 1749 in 
Kaſſel, war die Tochter eined armen Muſikers 
namens Schmähling. Als er einftmals von jei- 
nen Mufifftiunden nach Haufe zurüdlehtte, fand er 
das vierjährige Kind bemüht, einer Geige erträg- 
liche Töne zu entloden. Das brachte ihn, ber 
mühjfelig feinen Broterwerb fand, auf ben jpehu- 
lativen Gedanken, die Kleine ald Wunberlind 
ausbilden zu laſſen. Er erteilte ihr felbit 
Geigenunterricht, und unterftügt von bem phäno- 
menalen Talent der Kleinen, fonnte er jie ſchon 
im fünften Lebensjahre eine Stüdchen vortragen 
laffen, und da fie von Natur au und durch ben 
anftrengenben Geigenunterriht Törperlih fo ge 
bredlih war, daß fie nur mit Mühe fliehen 
konnte, fo trug fie der Bater, ben fein erbärm- 
liches Leben habjüchtig gemacht hatte, ſelbſt von 
einem Haus zum andern, mo fie geigen mußte, 
und mehr aus Mitleid als für ihre Kunft reiche 
Geldgefchente erhielt. Das Kind Hatte feine be- 
neidenswerte Jugend, denn um die Geldgier ihres 
Vaters zu befriedigen, mußte fie oft Tage hin⸗ 
Durch vor Leuten auf ber Bioline fpielen und 
felbft in den Nächten ftrich der Vater, ftatt ihr 
Ruhe zu gönnen, mit dem geigenden Finde oft 
bis über Mitternaht in Gejellichaften herum. 
Um die Ausbildung ber Kleinen mar ihm nicht 
fonderlih zu tun, nur um den Verdienſt, denn 
als einmal ein hübſches Sümmchen unter Mufil- 
freunden behufs Ausbildung ihres Talentes durch 
eine Sammlung aufgebracht worden war, ſtrich 
er das Geld, ohne e3 feiner Beſtimmung zuzu⸗ 
führen, einfah ein. In ihrem. Klin Sabre 
zog er mit ihr in die Welt: nach Wien, Lon⸗ 
don. In letzterer Stadt Iernte fie durch Zufall 
einige Liedchen fingen, bie fie fo anmutig vor⸗ 
trug, daß bald aus dem fpielenden ein fingen- 
de3 Wunderfind wurde. Die Einnahmen floffen 
teihlih und fo fonnte ihr der Vater, der mit 
ihrem Talent die höchſten Spekulationen vorhatte, 
im 14. Lebensjahre Gefangsunterricht bei Para- 
dift erteilen lajfen. Der Meifter war von ben 
fabelhaften Fortſchritten geradezu entzüdt und 
ſtellte dem eigennügigen Vater nad faum ein- 
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jährigem Unterricht feine Tochter jaft vollitändig 
audgebilbet zurüd. In Teutfchland angelommen, 
begann bie junge Künjtlerin don neuem unter 
der ausprefjerifchen Gewalt ihres Vaters zu lei- 
den. Da wurde ein glüdlicher Zufall für ihre 
Künftlerlaufbahn entjcheidend, ber fie auch kin 
für allemal der Habgier des Vaters entzog. Jo⸗ 
bann Adam Hiller nämlich lernte bie Tleine 
Birtuofin in Leipzig kennen, erlannte, daß die⸗ 
felbe nie und nimmer unter dem felbitjüdhtigen 
Einfluffe ihres Vaters etwas Großes erteilen 
föune, machte jie daher von demielben, natür- 
li duch klingende Abmachung ein für allemal 
103, übernahm ihren weiteren Unterricht, enga- 
ierte fie als erfte Sängerin für feine (fpäter 
n berühmt — Gewandhaus⸗Konzerte) 


auf dieſe Art die Ruhmeslauf⸗ 
bahn. Während ihrer Tätigkeit als Konzertſän⸗ 
gerin in Leipzig, 1766—1771, Hatte fie auch, und 
zwar das erite Mal in ihrem Leben, Gelegenheit, 
auf der Bühne (auf Wunfch der Kurfürftin von 
Sadjen, in ber Oper „Semiramis“ in Dresden) 
aufzutreten. Ihr Ruf begann bald in alle Lande 
zu bringen.. So hörte auch König Friedrich LU. 
von Preußen von biefer phänomenalen Er—⸗ 
fheinung, berief fie nad) Potsdam, ließ fie da, 
felbt in einem Kammerlonzert auftreten unb 
engagierte fie ſofort auf Lebenszeit (1772). Troß 
der Gunft des Königs, der Liebe und Verehrung 
des Publikums und der bedeutenden ar 
Stellung, bie fie einnahm, hatte fie feine Ge⸗ 
legenheit, zu feohloden. Denn kaum war ber 
Bater, der in Berlin erfchien, um neue Aus— 
preffereien zu beginnen, höheren Ortes abgefchafft, 
jo ließ jie ſich micht abhalten, einen wegen feiner 
lüderlichen Streiche und feines Lotterlebens übel 
beleumunbeten Töniglihen Bioloncelliften Johann 
Baptift R. verblendet durch die fchöne, gleißne- 
rifhe Außenſeite des Mannes, die Hand zum 
ehelichen Bunde zu reichen (1773). Alle War⸗ 
nungen waren vergebens, felbft bie brohende Un⸗ 
gnade des Königs konnte ben Sinn des verlieh 
ten Weibes nicht ändern. Diefer durch feine 
Ausſchweifungen berabgelommene Menſch nahm 
den ungünſtigſten Einfluß auf ſeine Frau, ver⸗ 
leidete ihr das weitere Verbleiben in Berlin 
und veranlaßte ſie ſchließlich unter Drohungen 
aller Art (1780), da der König in eine gütliche 
Löſung des Kontraftes nicht willigen wollte, zur 
Flucht. Er glaubte anderswo noch weit mehr 
Kapital aus der Nactigallenftimme feiner rau 
ſchlagen zu können. Sie trat zuerft in Leipzig 
auf, jubelnb begrüßt, dann in Dresben und hier 
auf in Wien. Dort wirkte fie zwei Jahre am 
Hoftheater (1780—1782) und erhielt fogar von 
ber Naiferin Maria Therefia eine Empfehlung an 
ihre Tochter, bie Königin Maria Antoinette in 
Paris. Bon Frankreich! Hauptftabt, wo fie durch 
ihre Kunſt einen förmlichen erbrand in ben 
Herzen der Zuhörer anlegte (1782—1785), ging 
fie nach London: Dort wirkte fie 17861786 
unb wurde gefeiert, wie noch "feine Sängerin 
vor ihr. Die Jahre 1788 und 1789 burchzog fie 
Stalien, wie eine Yürftin geehrt, Tehrte jeboch 
1790 wieder nad) England zurüd, wo fie uns 
unterbrochen, teils in der Hauptſtadt, teils in 
der Provinz bi8 1802 Tünftlerifch tätig war. 
Doch jo groß ihre Ehren, fo Folofjal ihre Ein⸗ 
nahmen waren, in ihrer Häuglichleit lächelte ihr 
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nicht das Glück. Wie fie einft Die Ausbeutungen 
und Mißhandlungen ihres Vaters zu ertragen 
ehabt hatte, fo ächzte fie jegt unter berfelben 
Focanne; ihres Mannes. Doch kaum war dieſe 
unglückliche Ehe 1799 gelöft, fo trat wieder ein 
junger Flötift namen? Florio als Liebhaber in 
die Fußtapfen von Vater und Gatten. Nachdem 
fie England verlaffen Hatte, ſetzte fie Paris, 
Frankfurt, Weimar, Berlin, Wien, Petersburg 
und Moskau (1802—1812) in Entzücken. In 
legterer Stadt erlofh ihr Stern. Sie verlor 
durch die Unbill ber Kriegsjahre ihr großes er- 
ſpaktes Vermögen unb mit biefem ging auch ihr 
Süd für alle Zeit zu Ende. Vergebens ver- 
fuchte fie es auf einer Kunftreife, Golb und 
Lorbeer zu erringen, enttäufcht, entmutigt, mora⸗ 
liſch und phyſiſch entfräftiget Lehrte fie von bie» 
fer Reife zurüd und ließ fi 1822 in Neval 
nieder. Man ehrte wohl ihren einft fo großen 
Namen, zeichnete die früher Gefeierte, wo e3 nur 
anging aus, erwied ihr die Chrerbietung, bie 
einer ehemals fo großen Rimftlerin zukam, allein 
fie fühlte fehr wohl, daß bie nur ihrer Ver⸗ 
gangenheit, nicht ihrer Gegenwart gelte, daß fie 
eine gejallene Größe ſei. Sie ftarb, völlig ver- 
armt, am 20. Januar 1833 in Reval. M. 
hatte eine Stimme, beren Umfang alles Dage- 
weſene überragte. Dabei glodenrein, Träftig und 
tönend voll in allen Lagen, im Taum noch hör« 
baren Piano bis ins Innerſte der Seele bezaubernd 
und ergreifenb nnd wunderbar in allen dazwiſchen 
liegenden Zonabftufungen. Was ihre Rehlenfer- 
tigfeit anbelangt, fo wird glaubhaft verfichert, 
daß bie gewandteften Snftrumentaliften Mühe 
hatten, mit ihr zu metteifern. Auch .befaß fie 
eine fertigfeit, die jene aller damals lebenden 
Gefangskünftler übertraf, und ihr Ausbrud, ihr 
tiefgefühlter, feelenvoller Vortrag waren einfad) 
bewunderungswürdig. 

Daran Guſtav (eigentlich Dolezal), ge- 
boren am 8. Januar 1854 in Wien, Sohn eines 
Rechnungsbeamten. Nah Wbfolvierung einer 
Privathandelöfchule war er in ben Comptoirs 
mehrerer Großhandlungshäuſer tätig (11/, 
Jahre). Da er fich jedoch für das Theater mehr 
als für den Kaufmannsſtand interejjierte, führte 
er 1871 feinen Entſchluß aus, Schaufpieler zu 
werben. Er ftellte fich der dramatiſchen Lehrerin 
Emilie Door vor und nad 14 Tagen konnte er 
in ihrer Theaterſchule bereit in einer Liebhaber- 
rolle auftreten. Nach einem halben Jahr trat 
er in bie Theaterafademie von Ebuard Kierfchner 
über und nachdem er noch bei C. U. Frieſe (f. d.), 
ber ihn zuerft in bie richtigen Bahnen lenkte, 
Unterricht genoffen Hatte, erhielt er 1873 fein 
erited Engagement am neueröffneten Reſidenz⸗ 
theater in Wien. 1874 begann fein Wanberleben, 
das ihn an die Feinften Theater in Steiermart, 
Ungarn und Siebenbürgen brachte, bis er 1880 
and Stabithenter in Czernowitz engagiert wurbe, 
und zwar aus Verfehen bes Agenten als Intrigu⸗ 
ant, während ein anberer Schaufpieler ala Ko⸗ 
miler verpflichtet wurbe. Nachdem er in einigen 
ernſten Rollen nahezu ausgelacht mworben war, 
während fein Kollege in ben fomtichen Rollen 
nicht imftande war, dem Publikum ein Lächeln 
abzugewinnen, wurde das Rollenfach getaufcht, 
wobei wohl bad Auditorium M.’3 am beiten 
weglam. Dann ging er nad) Obenburg (1881 bis 
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1882), Arems (1882 - 1888), Linz, Iſchl (1883 
bis 1884), Linz (1884—-1888), Salzburg (1889), 
Baden bei Wien (1889-1890), in welcher Beit 
er ohne Probe für den im Karltheater gaftieren- 
ben, jeboch plöglich erkrankten Felix Schweig⸗ 
hofer (f. d.) in „Fifi” als „Baron de la Muſar⸗ 
didre” einfprang und bucchichlagenben Erfolg er» 
zielte. Man wurde damals auf feine Begabung 
aufmerffam und rief ihn auch 1894 (M. wirkte 
bis dahin in Preßburg und Reichenberg und im 
Sommer in Warienbab) bei der Neueröffnung 
des Sofefftäbtertheaters an biefe Bühne, wo er 
am 28. September als „Schulinfpeltor Blan⸗ 
hard” in „Tata-Toto” debütierte. Er {ft feit 
diefer Beit dem Inſtitut erhalten geblieben, zu 
beffen unbedingten Stüben er zählt. M. ift ein 
Liebling des Publikums geworben, man lacht, 
fobald feine Hagere, lange Figur auf der Bühne 
erfcheint, und faſt jeder Sab übt durchſchlagende 
Wirkung aus. Auch lobt man feine feharfe und 
jihere Charakteriftit und das Vermeiden jeder 
Effekthaſcherei. Seine Komik iſt troden,; überaus 
braftifch, die Vemwegungen find kurz und edig unb 
ſowie feine Sprade von einer gewiffen Mono» 
tonie. Aber juft diefe Eintönigfeit, die ein fei- 
nes Charakterifierungstafent burchbligt, wirkt ſieg⸗ 
haft erheiternb und ift unter den jüngeren Ko⸗ 
milern förmlich ſchulebildend geworden. Beſon⸗ 
ders erfolgreich iſt die Darſtellung ſeiner ſenilen 
Lebemänner und ſchwachſinnigen Pantoffelhelden, 
die ſeine Spezialität bilden und welchen er eigent⸗ 
lich ſeinen Namen als hervorragender Charakter⸗ 
komiker und ſeine ganz ungewöhnliche Beliebt⸗ 
heit verdankt. 

Marberg Lili, geboren am 9. Dezember 
1878 in Grimma bei Seipyig ala Tochter eines 
Tberlehrerd. Sie befuchte das Dresdener Konjer- 
vatorium. Gleich in der eriten Zeit ihrer Aus⸗ 
bilvung fand fie Gelegenheit, vor dem Kö» 
nig von Siam (1897), als bdiefer in Dresden 
weilte, aufzutreten. a berjelbe Vorliebe für 
Zigeuner Hat, wurde Mi bei einem Feſte, 
das man zu feinen Ehren veranftaltete, aufe 
gefordert, dem König einige Szenen aus „Pre- 
ciofa” in engliiher Sprade vorzufpielen. Der⸗ 
jelbe fand an dem jungen Mäbdhen und ihrem 
Spiel ſolch außerordentlihes Gefallen, daß er 
bringend erſuchte, dad Spiel noch einmal gu 
wiederholen. Dieſe Anerkennung wirkte derart 
mädtig auf M., dab fie ihre Stubien im Son- 
fervatorium gar nicht beendete, fondern base 
felbe nah vier Wochen verließ und zur Bühne 
ging. Schon ald ganz junges Mädchen holte 
fie ihre eriten Lorbeeren in Zwickau, wo fie im 
Goethe⸗Verein als Dilettantin auftrat. Rache 
bem fie 1898—1900 an den Bereinigten: Theatern 
bon Eiberfeld » Barmen fchaufpielerifh tätig ge⸗ 
weſen mar, unb fich bajelbft die nötige Rou⸗ 
tine erworben hatte, wurde fie and Thalia- 
theater nad) Hamburg, nad günftig abſolvier⸗ 
tem Gaftfpiel al3 „Königin“ im „Glas Waſſer“ 
und „Dora Lenz” in „Sugendfreunbe” enga- 
giert. Sie blieb ein Jahr dafelbft und folgte 
1901 einem Antrage an dad Neue Münchener 
Schauspielhaus, woſelbſt fie als ‚Helene‘ ir 
‚Bor Sonnenaufgang” bebütierte. Sie hat fich 
feither, unterftüßt von ihrem unbebingten Ta- 
fente, zu einer guten Schaufpielerin entwidelt, 
bie fich bereit viele Freunbe und Verehrer er» 
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worben hat. Sie ſpielt ſicher, mit tiefem Ge⸗ 
fRHL, und gebt in die kleinſten cierungen 
der von ide dargeſtekllten Tyrauendharaltere ein. 
Auch iR fie erfolgreich bemüht, ſtets einen na⸗ 
tärlichen Ton anzufchlagen unb denſelben auch 
beizubehalten... M. erfcheint defonderd zur Dar- 
Rellun ng moderner Frauengeflalten präbefti- 
Bon ihren ſiets forgfältig auägenr- 
——— Rollen ſeien u. a. erwähnt: „ 
me” („Sohannes”), „Teaute” („Roienmontag‘), 
„Mogdalene” („Größte Sünde‘), „Maria“ 
(„Xochter des Erasmus‘), „Desdemona“ ıc. 
Marchion Heinrich de, geboren am 10 
Ottober 1816 in Hildeaheim. Seinen erſten 
Geſangsunterricht erhielt er am Sofefinum tn 
feiner Baterfladt unb ſchon als awölfiähriger 
Knabe gelangte er zu ber Auszeichnung, in einem 
Konzert der Henriette Sonntag mitwirken zu Töns» 
wen. Er fang bamals eine Tleine Arie und fiel all- 
min burd) die ſympathiſche Art zu fingen unb 
—— Ei Kinderftimme angenehm auf. J 
Ronb mehr bemn je ber untüluß in ihm ji, 
fi ber ohne zazuwenden und fchon 1838 
fang er in bed afB exe Bartie ben „io 
rillo” in „Barbier non Sevilla‘. Da belam 
er Engagement in Flenbburg, mo er als „Jo⸗ | bed 
hann von Paris”, „Raoul“, Oberſt“ in „Yan 


Kon“ auftrat, und von mo er vom Direktor | Schu 


Maurice an das Damburge: —— 
verpflichtet wurde. Hier b er ſich auch 
als Schanfpieler aus und wirkte —— — — als 
Qisderfpielfänger uud Naturburihe. Nach ir 
jähriger Tätigleit wandte er fih nad) Mag 
burg, bon mo ex zu Direltor Cerf nah Ber 
lin empfohlen wurde (Unteittörolle „Fridolin⸗ 
in „Des Adlers Horſt“, Oper bon Cerſ). Gleich 
nach ſeinem Eintr en in Berlin, ſchloß er 
Freundſchaft mit dem liebenäwilrbigen Kompo⸗ 
niften Ferdinand Gumbert, deifen erfte Lieder 
für M. gefchrieben, von biefent auch zuerſt zum 
Vortrage und entfchiebener Geltung gebracht wur⸗ 
den. WS 1840 bie beutihe Oper bei Gerf 
aufgelöft wurde, wurde er hauptjachlich in Vaude⸗ 
villes und Roffen beichäftigt, in denen er mit 
Friß Bedmann und der Groheder die größten 
Erfolge erzielte. 1843 folgte der junge Künſt⸗ 
ler einem Rufe des Direltor Carl an das Theater 
a. d. Wien, wo er bis zum Ausbruch der Revo⸗ 
Intion als eines ber heliebteften Mitglieder die⸗ 
ſes Theaters künſtleriſch tätig war. Er bebü- 
tierte daſelbſt aB „Pierre in „Die neue Fan⸗ 
chon“, wozu ihm Gumbert ein präctiges Lieb 
geichrieben Hatte, das befonders gefiel: In Wien 
erweiterte er auch woch bedeutend feine muſila⸗ 
liſchen Kenntniffe bei dem berühmten Geſangs⸗ 
lehrer Gentiluomo, bei bem er fi namentlich 
im Liebergefang verbolllonmmete, fo daß er, 
ein beliebter Konzertſänger, mwieberholt Ginla- 
bungen zu den Doffonzerten erhielt. 1848 
nah Hamburg zu Maurice zurüdgelehtt, ver⸗ 
blieb er bafelbit bis 1851. Dann folgten Gaft- 
ipiele in Köln, Karlsruhe, Amfterbam, zc., bis 
er 1858 für das Fach der Tenor⸗Buffos und Io- 
miſchen Rollen, einem glänzenden Antrage ans 
Dreöbener Hoftheater Folge leiſtete. Er wirkte 
bafelbft in hervorragender Pofition bis zu fei- 
nem Tode und gehörte während ber langen Reihe 
der Sabre feiner Wirkſamkeit am Hoftheater 
zu ben beliebteſten und angeſehenſten Schau- 
Eifenberg, Bühnen⸗Lexikon. 





Ipielern Breäbens. Namentlih ala Tenor-Buffo 
zählte ex zu ben Koryphäen feines Faches, und 
feine —* Stimme, ſowie ſeine draſtiſche, aber 
immer noble und liebenswũrdige Komil, machten 
ihn alle Zeit gu einer beliebten Perfönlicfeit. 
Gerabeſo wie er ſich feine friſche Stimme 
und fein pröctiged, faſt jugendliche Spiel er- 
halten bat, fo verriet er auch Außerlich nicht bie 
Merkmale eines Greiſes, und tat es oft in feiner 
Rüftigkeit, feiner Geiftesihärfe und feinem köſt⸗ 
lichen Humor manchem Jungen zuvor. So ver- 
ftand er es bis in feine lebten Zage eine ge 
wiffe Yugenblichleit zu bewahren, bie allge 
mein benunbert wurde. Diefer Veteran ber 
Kunft, der einſt in Neid und Glied mit ben 
erften Künftlern feiner Zeit mazjchierte, nament- 
lich als Spieltenor ¶Vuito⸗ ⸗ wanow⸗ ASpãr-⸗ 
lich”, „Hans“, „Pedrillo“, „Sichel” ac.) zu ben 
abteften umd hervorr endfen feiner Kollegen 
lte und durch Jahrz den Ruf eines ber 
beutichen Bufjos und Lieberfpielfänger ge 

noß, a am 16. Sannar 1890 in Dredben. 
Mards Albrecht, geboren am 20. Ro 
vember 1827 in Berlin. Als Kinb hatte er 
elam | Belenenheit, buch Freunbichaft mit dem Sohn 
Schnürmeifters im Töniglichen Theater mie 
berholt auf die Bühne zu kommen, ja fogar vom 
ürboden aus den Leiſtungen der Hofſchau⸗ 
ipieler gu lauſchen. Diefe Einbrüde prägten 
fih tief in dad Gemüt bes Knaben ein, und 
trogden: er ſich dem Taufmännifchen Berufe zu⸗ 
wendete, unterließ er es dennoch nicht, ſich an 
den Wufjührungen bes Liebhabertbeaters ‚Urania‘ 
und „Thalia“ zu beeiigen. Hierdurch wurde 
ſeine Nei für die Bühne immer mehr an⸗ 
gefacht. x er ſich jedoch gänzlich dem Thea⸗ 
ter widmen lonnte, mußte er zuvor feiner Mil 
tärpflicht Genũge Jeiften. AB Soldat lan er 
auch nach PBofen, bort gelang es ihm, für ein 
erfranltes Mitglied einfpringen zu Lönnen und 
zwar als „Gaſtwirt“ in bie „beiben Schiltzen“. 
Diefeömal und aud als er aushilſsweiſe den 
„Saertes“ in Hamlet übernommen hatte, erhielt 
er von feinen Vorgefegten die Erlaubnis zum 
Komddienfpielen. Bei biefen zwei Berjuche. blieb 
e3 jeboch nicht, balb wurde er in allen Rollen- 
fächern verwendet, denn ex ſpielte ebenfo ben „Don 
Lazio”, als ex in der Dper fang und im 
Ballet tanzte. Nach vollendeter Militärbienit- 
zeit (1850) nahm er fein erfied Engagement am 
Stadttheater in Chemnitz, kam dann aus Kroll 
ſche Theater in Berlin, hierauf nad Stettin, 
von wo er 1853 an das Tönigliche Theater nad) 
Hannover berufen wurde. Hier entwidelte er ſich 
vom jugendlichen Liebhaber zum Charatterfpieler 
und gehörten „Berin”, „Zranz Moor“ und „Ma⸗ 
rinelli‘ zu feinen Glangleiitungen Nachdem er, 
von Prejje und Publikum ausgezeichnet, bis zum 
Jahre 1870 an biejer Kunftitätte hervorragenb 
gewirkt hatte, wurde er 1871 ans Hoftheater 
in Dresden berufen, wo er bald auch bie Re 
giegefchäfte führte, und zum Oberregiſſeur er- 
nannt wurde. als 20 Jahre wirkte M. 
am fächfifchen Hoftheater in erufter Pflichter- 
fültung und mit zeblüchem Bemühen ‚ald För⸗ 
derer Der Kunſt. Geine Tätigkeit ala Regiſſeur 
ließ ihn in u legten Jahren nur noch felten 
als Darfteller auf der Bühne erfcheinen. So oft 
dies aber gejchah, er hatte ſich mehr dem charat- 
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terfomifchen Fache zugewenbet, berüheten ‚feine 
Leiftungen äußerft ſympathiſch und riefen jebeö- 
mal feine alten Verehrer ind Schaufpielhaus. 
&r war aber auch noch in einer dritten Sphäre 
emfig tätig, indem er fich als Lehrer der Schau⸗ 
fpielfchule des föniglichen Konfervatoriums außer- 
ordentlich bewährte und einer groben Anzahl 
son Künftjüngern ben richtigen g auf ihrer 
Künftlerbahn wies. Über feine Leitungen als 
darftellender Künftler, fei das Urteil feines be 
rühmten Kollegen Carl Sonntag befannt gegeben: 
„In zwei heterogenen Yäcern hat er Bebeuten- 
des geleiftet: in frifchen, berben, gemütlichen Na⸗ 
turburfchen, und in modernen, falten Salon» 
Böfewichtern. „Didier“ in ber „Grille”, „Gew 
ring” in „Hand Lange” 2c., im erfigenannten 
Fach; „Hofrat Feſſel“ in „Die Mündel“, „Herr 
von Moden” in „Eglantine” zc. im zweiten. In 
dergleichen Wollen bot er Leiftungen erſten 
Ranges.” WE Menſch und Künſtler gleichge⸗ 
achtet und geehrt, verſchied M. am 4. 

1892 in Dresden. 

Mards Augufte, it die Tochter von Al⸗ 
brecht Marcks (ſ. d.) und begann ein Jahr nach 
dem Tode ihres Vaters am Dresdener Hofe 
theater ihre Buhnenlaufbahn. Sie blieb daſelbſt 
zwei Jahre engagiert, fam 1895 ana Hoftheater 
nad) Schwerin, woſelbſt fie bis 1900 in erfter 
Stellung wirkte, und in biefem Jahre in ben 
Verband des Kölner Stabttheaterd trat. (Sen- 
timentale Liebhaberin) Raſch anerlannie man 
bafelbft die. Begabung biefer ſympathiſchen Dar 
ftellerin und fpenbete ihr aufmunternden Bei⸗ 
fall. Ihre warmen, echten Gefühlstöne, Die zarte 
Liebenswürdigkeit des Temperamentes, der wir⸗ 
kungsvolle durchdachte Vortrag, ſowie das Ver⸗ 
ſtändnis für den Dichter, welches ſich bei ihren 
Darbietungen äußert, alle dieſe Eigenſchaften 
fichern ihr Erfolg. Es wären aus der Reihe 
ihrer feinftilifierten Nollen zu erwähnen: 
„Louiſe“, Julia“, „Thella“, „Ophelia“, ‚Bit- 
torino”, (Renaiſſance) ꝛc. 

Mardon Nina, geboren am 29. Oktober 
1873 in England, Tochter eines Marineoffiziers. 
Kaum herangewachſen, fam fie nad, Dresden ind 
Benfionat, wo fie, unterftügt von ihrem ange 
borenen Sprachtalent, mit erftaunlicher Energie 
die Schwierigkeiten ber beutfchen Sprache bemei- 
fterte. Durch dieſes Stubium angeregt, erwachte 
in ihr die Liebe zur deutſchen Kunft und Poeſie 
und bald entfchloß fie fich, deutiche Schaufpielerin 
zu werden. Sie nahm Unterricht bei Frau 
Schramm-Macbonald und Carl Porth. Gelegent- 
li eines vom Dreöbener Frauenverein veranital- 
teten Konzertes erregte fie Durch ihre Dellamation 
allgemeine Aufmerkſamkeit. Ihren erſten Bühnen- 
verfuch wagte fie bei einem Gaſtſpielausflug in 
der Umgegend Dresdens, und am 26. April 1893 
trat fie als „Porzia“ in Leipgig zum erften 
Male auf. Hierauf kam fie ind Engagement 
nad Altenburg, wo fie al3 „Clärchen” debütierte 
und ein Jahr verblieb. 1895 wurde fie nad) 
Meiningen verpflichtet (Antrittsrolle „Cloe“ tn 
„Venus von Milo“), 1897 nah Mannheim (An- 
trittörolle „Hermione” in „Wintermärchen‘‘) und 
1899 trat fie in ben Verband der Hofbühme 
in Deſſau (Antrittsrolle „Prinzeffin‘ in 
„Taſſo“). DE. befitt eine Vorliebe für moberne 
Frauengeftalten, bie aus bem Rahmen des All⸗ 


täglidden treten, für bedeutende Charaktere, für 
Frauen von Geiſt. Zhr Spiel ift von überzeugen» 
der Gefühlsinnigfeit beſeeit und auch die ſchnei⸗ 
denden Wlzente großer Leidenichaft beberricht fie 
mit Sicherheit. linterftägt von einer nordifch- 
herben, body fchönen, germanifch . vollblouden 
Bühmeneriheinung von ernfter Haltung, inter 
ejfiert ihr Spiel, das der Empfindungdwärne 
nicht enibehrt, ftet3 von neuem. So und ähn- 
lich beurteilten beachtenswerte kritiſche Stimmen 
dieſe vortreffliche Darſtellerin. Aus der Reihe 
ihrer Salondamen und Heroinen ſeien hervor⸗ 
gehoben: „Santuzza“, „Anna“ in „Richard IIL.“, 
„Maria Stuart”, „Orſina“, „Madame Sans 
Goône“, „Ellida” in „Frau vom Meere”, „Agathe 
Stern‘ in „Tochter des Herrn Yabricius”, „Bon 
pabour”, „Julia Imperiali“ 20. Neben ihrer 
Liebe zur Kunft empfindet fie auch rege Intereſſe 
für foziale Fragen und ijt wiederholt als Red⸗ 
nerin öffentlich aufgetreten, um über das 


4. Märg | fpielerinnenelenb zu fpredien. 1899 folgte fie 


einer Einladung zu dem in London ftattgehun- 
denen internationalen Frauenkongreß, mo fie zur 
Hührerin der Diskuffton über das Thema „Schau 
fpielerberuf der rauen“ offiziell ernannt wurde, 
und ihre Beredtſamkeit und Übergeugungstreue 
größten Beifall fanden. 

Marian Yerbinand, geboren am 22. 
Mai 1859 in Corona (Nieberöfterreih), Som 
eines T. k. öfterreichtichen Foͤrſters. Nach Abfol- 
vierung bed Gymnaſiums befuchte er das Wiener 
Konferdatorium und ging nach VBeenbigung ſeiner 
Studien ind Engagement nah Olmüg, kam dann 
nad) Temedvar, Linz, Augsburg, Graz, Köln, 
abermald nad; Graz und wurde 1896 ans Hof 
operntheater nach Wien engagiert. Er wirft ba- 
felbft eigentlich al® Wertreter zweiter Baßpartien. 
Seine außerordentliche muſikaliſche Weranlagung 
jedoh und fein reiches Repertoire ermöglichen 
es ihm (oft in legter Stunde) erſte Bartien zu 
übernehmen, wodurch er ſich zu einer beliebten 
Utialität qualifiziert. Nebſt feiner Blühnentätig- 
feit wibmet er ſich auch dem Gejangsunterrichte 
unb bat in der von ihm gegründeten Opernſchule 
(im Verein mit feiner rau, bie ebenfalla an 
guten Bühnen ald Opernjängerin tätig war) be» 
veit3 eine größere Zahl Sänger und Sängerin» 
nen erfolgreich audgebildet. 

arion Georg, geboren am 4. Mai 1866 
in Burg -» Lengenfeld als Sohn eines Brauerei» 
beſitzers. Er war urfprünglich für den geiftlichen 
Stand beftimmt, befuchte auch das Klofterfeminar 
im Benediftinerflofter Meten in Bayern, kam 
dann nad Regensburg, wo er wiederholt als 
Domfänger auftrat, bezog jedoch nad Abfolvie- 
rung bed Gymnaſiums die Univerfität, um Jus 
zu fludieren. Seine Stimme erlaubte es ibm 
fogar, ſich nod ala Stubent einer SRonzertreife, 
die dad Rennerſche Madrigalenquartett durch ‚die 
bebeutendften Städte unternahm, anzufchließen 
und er verzichtete fchließlic auf jede afademijche 
Karriere und entſchloß ſich 1879 auf Anregung 
Freiherrn von Perfalls, dem bie fchöne Stimme 
des jungen Mannes aufgefallen mar, fich ber 
Bühnenlaufbahn zu mwibmen. Er befucdte das 
Münchner Konfervatorium, Brulliot und U. Scht- 
mon wurden feine Lehrer, und am 8. Oktober 
1880 bebütierte er als „Lyonel“ in „Martha“ 
am Stadttheater in St. Gallen, morauf er enga- 
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Nach nweijäßeiger Tätigfeit bafelbft | zig n. |. w. Sie entfehieb ih für die leigenannte 


—— M. als, in den „Meiſter⸗ 
ingern“ am —ãER in — in deſſen 
band er am 1. Auguſt 1882 trat Dort 
wirkt der Kün ein trefflicher und unver⸗ 
püjtlicher Spieltenor, eit biefer Zeit jtet3 mit 
ber gleichen Tonfrifche und bem gleichen umer- 
müblihen Pflichteifer. Man lobt allgemein jein 
nicht gewöhnliche bazjiellerifched Geſchick, bie 
Sicherheit in der lohnen: des Sprechtones und 
die Ausdauer feines Ichönen Organs, dad über eine 
eigentümliche Faͤrbung verfügt. In jeber Wolle | trat 
beweiſt er jeine Gharafterifierungsfunft aufs Uns 
eutigfte. Nebft feinem „David“, ben er feit 
einem erſten Auftreten noch ſtets mit berjelben 
Treuherzigleit fingt, wären von feinen Yaupt- 
rollen ganz befonder# zu erwähnen: „DMime“ 
und bie Irpingfihen Spielpartien. 

Marl Zofef, gedoren am 11. Märg 1860 
in Wien, wurbe von C. U. Friefe (j. d.) aus⸗ 
gebildet. Er begann feine Bühnenlaufbahn 1869 
in Innsbrud, Tam 1870 ans Lobetheater nad 
Breslau, 1872 ana Friedrich Wilhelmftäbtiche 
Theater nach Berlin, 1874 ans Thaliatheater nad) 
Samburg, wo er bid 1878 verblieb und in 
biefem Jahre and Stadttheater übertrat. Dort 
wirkte er weitere zehn Jahre, biß er 1888 in ben 
Verband bed Karlsruher Hoftbeaters trat. Er 
vertritt daB Tach ber Helden und Seldenväter 
und wird als guter Schaufpieler geſchätzt. Er 
hat ein prachtvolles Organ, das er auch auögiebig 
zu benügen verfteht und finden feine Leiftungen 
allgemeine Unerlennung. Sein „Berengar” in 

ee me tree Meſſina“ —— wohl im 
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„Baren⸗Joſef“ in „Geyer⸗Wally“ maren und 
find gute Leiftungen bes Künftlers, der auch in 
humoriſtiſchen Rollen in neueren Stücken — 
im „Weißen Roßl“ ꝛc.) feine erfolgreiche Ver 
barkeit erweiſt. Wärme und Herzlichkeit Seinen 
vun in Baßrollen in 
fall. M. zählt zu ben 
feften Stüßen ber Karläruher Hofbühne. 

Mark Baula, en am 1. März 1869|, 
in Wien. Ihre re muſikaliſche Begabung 
machte jich bereits früßgeitig geitenb und e wurbe 
fte ſchon als Kind in die Klavierſchule bes Kon⸗ 
ferbatoriums geſchickt. Hier entfchieb ein Zufall 
über ihre Karriere als Sängerin. Während einer 
Erholungspaufe fang fie Mozartd „Veilchen“. 
Ein viefiger Jubel ihrer Mitfülerinnen beivog 
fie, ein zweites Liedchen zu fingen, Iodte aber 
auh den Klavierprofeffor W. Schirmer ins 
Kaifenzimmer, ber fich um bie Urfache bes Lärm 
erkundigen wollte, herbei. Er forfchte ftreng nach 
dem Namen ber Sängerin. Da meldete ſich bie 
Mavierfchälerin Paula Mark. Statt eines Ver⸗ 
weifes, wie fie befürchtete, munterte ſie ber kunſt⸗ 
verſtaͤndige Lehrer auf, ſich fortab ausſchließlich 
dem Geſange zu widmen und bie Buhnenkarriere 
zu ergreifen. Sie befolgte dieſen Rat und jchieb 
aus der Klavierſchule bes Konfervatoriums aus, 
um Gefangsunterricht bei Profeſſor Reß zu neh» 
men. Dieſer zählte fie balb zu feinen liebſten 
und beften Schälerinnen, unb nad, breijährigem 
Studium verließ fie das Konjervatorium mit 
Diplom und Gejellichaftsmebaille. Sofort er 
hielt fie Anträge von Hamburg, Weimar, Leip 


Stabt und trat bort am 1. Wuguft 1890 zum 
erfien Male auf. Wifrig und verſtãndnisvoll 
ſtrebend, ſchwang ſich M. daſelbſt in — Zeit 
zum Liebling des Publikums empor. 
fine, „Eva“ (,Meifterfinger‘‘), „Sarmen‘, 
„Anndjen“, „Unna“ („Beiling‘), „ 
„Unbdine” ⁊ꝛc. ⁊., entzüdten ihre 8 er. Nach 
breijährigem Wirken daſelbſt “roigte ſie gerne 
einem Rufe an ba Kofop enter in Wien, 
in beifen Verband fie am 1. 1898 
trat, nachdem ihr im Auguſt 1892 abfolvierteß 
Saftfpiel als „Regimen , „MRargarethe” 
und „Carlo Broſchi“ große Senfation hervor» 
gerufen Hatte. Die junge Künftlerin zählte bald 
zu den allererften Mitglieder der Hofoper. Un⸗ 
ter ihren vielen hervorragenden Tünftlertichen Lei» 
tungen erregte fie beſonders als „Nebba” in 
ber Leoncavalloſchen Dper „Bajazzo”, beren Pre⸗ 
miere ber ſtomponiſt felbft birigierte, Aufſehen 
und — bei dieſer Gelegenheit Leonca⸗ 


vallo M. als die beſte deutſche Nedda“. 
Und fo ging das prophetiſche Wort von Pau⸗ 
line Lucca, als ihr Die junge Sängerin bor 


ihrem Engagement nad) Leipzig Proben ihrer 
Ctimme gab: „Die Kleine wird noch eine große 
Kuünſtlerin werben,” in Erfüllung. Diefe Bierde 
ber öÖfterreichifchen Hofoper im beſonderen 
und ber beutfchen Oper im allgemeinen 
follte leider nad verhältnismäßig Turzem Wir 
ten ber Kunft für immer entfagen, benn 1899 
a 3 fie ihre ruhmreiche Birhmgaftätte, um 
Beiehrten, Hofrat Profeffor med. Dr . Ed» 
— Neußer die Hand zum Ehebunde zu rei⸗ 
hen. Seit dieſer Zeit Hat fie öffentlich ihre 
herrlihe Stimme nit mehr hören laſſen. 
arlan Marianne, geboren am 10. 
Dftober 1867 in Wien, Tochter bed Bergwerks- 
beſihers Kanitz, nahm Gejangsunterricht bei Frau 
end⸗Peſſiak⸗Schmerling und bet Marianne Brandt 
(f. d.). Nachdem ie ſchon als Dilettantin er- 
folgreich aufgetreten mar, entfchloß fie fich, Die 
Bühnenlaufbahn zu ergreifen. Ihr erites En- 
gagement fand fie 1887 in Stettin, wo fie als 
‚Acuzena” bebütierte ımb bis 1889 verblieb, 
hierauf wirkte ſie ein Jahr in Bremen und 
trat am 1. Oftober 1880 in ben Verband ber 
Hofbühne in Deſſau, wo fie bis 1900 in hervor- 
ragender Stellung tätig war und in Anerkennung 
ihrer Verdienſte 1897 mit dem Titel einer 
herzoglichen Kammerfängerin ausgezeichnet wurde. 
M. beherrfchte das gefamte Altfach mit unbe 
bingtem Erfolg unb wären von ihren al3 her- 
borragenb bezeichneten Partien zu ermähnen: 
„Fides“, „Amneris“, „Orpheus“, „Adriano“, 
„Ortrud“, „Pamela“, Hercedes „„Nancy“ ꝛc. 
Markwordt Auguft, geboren am 16. Jar 
nuar 1832 in Magbeburg. Er trat zuerft als 
Scriftfegerlehtling in die Druderei ber Magde⸗ 
burger Beitung ein. Die Mitivirfung bei Lieb- 
rtheatern weckte jeboch feine Luft für bie 
e. 17 Jahre alt, widmete er fich berjelben 
vollftändig und betrat am 17. Rovember 1849 
und zwar in ber Heinen Rolle bes „Juwel 
im „Verſchwender“ die Bretter bes Shegbenurger 
Stabttheaterd, Anfänglich wirkte er in zweiten 
und britten Liebhaberpartien, bi man ihm riet, 
das komiſche Fach zu erwählen. Diefen Ber- 
fu wagte er an einer Bühne als „Fri⸗ 
4*r 
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bolin” im „Gang nad) dem Eifenhammer”. Dann 


war er in Gtrelig, Poſen, Hamburg, (Wltien- | b 


theater) Roftod, Stralfund, Leipzig, (Sommer- 
theater) und Mainz engagiert, biß er 1858 einen 
Antrag an das Lönigliche Landestheater in Prag 
erhielt, wo er als „Doktor Peſchle“ mit großem 
Glüd debütierte. Er wirkte vier Sabre dafelbit, 
ging hierauf nah Wien ans Üarltheater, wo 
er 1864 einen fehr günftigen Untrag an bas 
Stadttheater in Riga erhielt und auch annahm. 
Dort war er lange Zeit ald außerordentlich ber 
liebte Mitglied tätig und wenn er auch vorzugs⸗ 
weile jugendlich⸗komiſche Rollen jpielte, jo holte 
er fi) dennoch auch in der Oper ald Tenorbuffo 
wie in Iyriihen Partien reichen Beifall. Der 
Künftler wurde Riga nicht mehr untreu und 
wirkte bafelbfi, bei jeinem 50 jährigen Schau- 
fpielerjubiläum zum Ehrenmitgliede ernannt, bi3 
u feinem gänzlichen Abgang von ber Bühne. 

m 15. Mai 1900 verabfchiebete er ſich in einer 
Feſtvorſtellung als „Juſtus Wörmann” in 
„Mauerblümchen“. M. ſollte jedoch die wohl- 
verdiente Ruhe nicht lange genießen, denn einige 
Wochen ſpäter, am 22. Zuni beſchloß dieſer hoch⸗ 
geieierte Künftler feine ehrenvolle Lebenslauf. 


Auch feine Tochter Clara Markwordt, 
eboren am 3. Dezember 1869 in Riga widmete 
ih der Bühne. Ybre elegante ſchöne Geftalt, 
ihr intereffantes Geficht, ihre Verve und ihr na- 
türlicher Chik veranlaßten fie gegen den Willen 
bed Vaters zur Bühne zu geben und fie begann 
ihre Laufbahn am Wallnertheater in Berlin. 
Dann kam fie 1869 ans Leſſingtheater, wirkte 
hierauf am Zuricher Stadttheater, um dann wie 
der nach Berlin zurüdzufehren, wo jie eine lange 
Neihe von Zahren als Mitglied des Reſidenz⸗ 
tbeater3 tätig war. Bu ihren beliebteften Rol⸗ 
len zählten: „Mabdemoifelle Sirene” in den „Dra⸗ 
gonern”, „Clementine” in „Muftergatten“, 
„Fanny“ in „Unfere Frauen”, „Antonie“ in 
„Großſtadtluft“, „Sarah Bartoldy“ in „Orient- 
zeife”, „Cyprienne“ und „Fräulein Frau“ ꝛc. 
Sie veritand ed, während ihres langjährigen Wir- 
tens in Berlin fpeziell im Fache ber Salon- 
damen, ji bie Sympathie des Publikums zu 
erwerben. 1899 verließ fie bie preußiihe Re⸗ 
Vibeng une üiberfiebelte nach Wien. 

arlow Mathilde von, (eigentlich von 
Wolfram, verehelichte von Homolatſch), geboren 
1828 in Agram. erftes größeres Engage 
ment fand fie am Hamburger Stadttheater. 1848 
fam fie ans Hoftbeater in Darmſtadt, 1853 ans 
Oofoperntheater in Wien und 1854 an bie Stutt- 
garter Hofbühne, wo je mehr ald 25 Jahre 
eine ruhmreiche XTätigleit entfaltete, unb ber 
Pracht ihrer Stimme wegen — fie war eine Kolo- 
raturfängerin erjter Güte — außerordentlich ge 
feiert wurde. „Bur Zeit ihrer Blüte befaß fie 
einen wunberbaren Glanz und Wohllaut ber 
Stimme, kryſtallhell, ſüß und innig war ber 

‚ ber Vortrag beicelt, ſinnlich warm und 
bas trodene Fioriturenwert bes Tolorierten Ge⸗ 
fangs, eigentümlih unb Ted belebt vom genia⸗ 
Ien Fluge.“ Bu ihren beliebteften Partien zähl⸗ 
ten: „Die Königinnen” in „Bauberflöte‘ und 
enotten”, „Iſabella“ in „Robert ber Tew- 
., „Zucta”, „Martha“, „Suſanne“ „Leo⸗ 
nore”, daneben bie jugendlich ⸗dramatiſchen Par⸗ 
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tien, („Euryanthe“, „Agathe“), im Soubrettenfach 

ie beiden „Zerlinen“, „Annchen“, „Page“, aber 
auch in der franzöſiſchen Spieloper bot ſie präch⸗ 
tige Leiſtungen, wie „Carlo Broſchi“ in „Teufels 
Anteil” ıc. 1882 zog ſich dieſe gefeierte Künſt⸗ 
lerin von der Bühne gänzlich zurück und ſtarb 
am 22. September 1888. Sie wollte einer Auf⸗ 
führung von „Rheingold“ beiwohnen, doch noch 
ehe ſie den Zuſchauerraum betreten hatte, wurde 
fie auf dem ſtorridor vom Schlage getzoffen. 
Wenige Minuten fpäter gab fie den Geiſt auf. 
Der Name der Künftlerin bleibt mit der Glanz⸗ 
periobe ber Stuttgarter Hofbühne aufs Innigſte 
verbumben. 

Marr Hanns Nachdem er 1897—1898 
am Hoftheater in Berlin tätig geweſen war, und 
zwei Sabre in Görlib gewirkt hatte, trat er 
1900 in den Verband der vereinigten ftäbtl- 
ſchen Bühnen in Graz, wo er als „Horatio” in 
„Hamlet“ bebütierte.. Er vertritt daſelbſt bas 
Tach der Helbenliebhaber unb erweiſt feine Be⸗ 
gabung namentlich in modernen Rollen. Bon 
denfelben feien als beſonders dharalteriftifche Lei- 
flungen genannt: „Barend“ in „Hoffnung“, 
„Heffterdingk“ in „Heimat“ „Ruborff” in „Roſen⸗ 
montag” ⁊c. Auch feine Darbietimgen in ber Klaf- 
fit zeigen ben verläßlichen Schaufpieler, wie 3.8. 
fein „Beaumarchais“ in „Clavigo“ z. DM. lacht 
bie Sonne eines reihen Talentes, ba3 ſich mit 
einem Hangvollen Organ und einer jugend- 
lichen Erſcheinung paart. Er ift eine urjprüng- 
fie Natur, die nicht viel herumbofjelt und auch 
ohne Mache meiſt ind Schwarze trifft. 

Marr Heinrich, geboren am 80. Auguft 
1797 in Hamburg. on frühzeitig zeigte Der 
Knabe eine unbeziwingliche Neigung für die Büh- 
neularriere. Und bie großen Meifter, welche zu 
biefer Zeit an ben Hamburger Bühnen wirkten, 
fachten feine Liebe für bad Theater noch immer 
mehr und mehr an. Doch bevor es ihm ge 
lingen follte, auch zur Fahne Thaliens zu ſchwö⸗ 
zen, mußte er erft noch ben fliegenden Fahnen 
rolgen, welche bie vereinten Mächte gegen Na⸗ 
poleon ins Feld fandten. Er trat in die han⸗ 
featifche Legion ein, und exit, nachbem ber ge- 
meinfame Feind niebergeftredt und das Vaterland 
von ihm befreit war, fehrte er beim, um jenem 
unwiberſtehlichen Drange, Schaufpieler zu werden, 
solge zu leiten. Er betrat am 14. Juli 1815 
in dem vaterlänbiihen Schaufpiel die „Räuber 
bon Maria Kulm‘, in ber Nolle eines 
von Eger die Bühne feiner Vaterſtadt. Die 
Rolle enthielt nur wenige Worte, allein fein Seh⸗ 
nen war erfüllt, er ftand auf ber Bühne. Sein 
erſtes Engagement war übel. Ron bort ber 
ann er ein WWanberleben, und erſt in Braun⸗ 
Ntveig, Magdeburg und Kaſſel betrat er wieder 
zößere Bühnen. Port fpielte er ſchon ausge⸗ 
* Charakterxollen. Auch wurde fein Name 
immer bekannter. Sein Ruf ala Charalterdar⸗ 
fteller wurde jedoch eigentlich exit in feinem näch⸗ 
fen Engagement in Hannover befeſtigt. Ron 
dort kam er and Hofburgtheater, we er in ben 
berühmten Enfemble Ausſpruch ber Kritif 
Gbenbürtiges leiftete.e So wurden bamal3 fein 
„Herzog Alba” in „Egmont“ und „Kloſterbruder“ 
in „Nathan“, ala Meiſterlei en ichnet. 
Seine innere Wahrheit, feine ſtilvolle Einfach⸗ 
heit, die Exrfchöpfung des dichteriſchen Vorwurfes 
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und ſelbſtloſes Zurücktreten ber eigenen Indivi⸗ 
dualität verſchafften ihm unbedingte Erfolge. Von 
Wien kam er nach Leipzig, wo er bis 1848 
blieb, und ſich die erſten Sporen als Regiſſeur 
verdiente. Sehr erfolgreich war auch ſein Engage⸗ 
ment in Hamburg, welches er allerdings 1852 
verließ, um einem Rufe als artiftifcher Direktor 
für fünf Sabre an dag Weimarer Hoftheater zu 
folgen. Wie ſchwer Hamburg feinen Wbgang 
empfand, bewies bie 1852 bafelbft lautgewordene 
Klage: „Der Abgang M.'s bildet ven Schluß- 
ftein für ben vollitändigen Verfall ber Tragödie, 
der nunmehr als befiegelt gelten mitjfel” 1857 
fehrte er wieder nach Hamburg zurüd, um bort 
bis zu feinem Tode in ebenjo ruhmvoller WWeife 
als BDarfteller wie als Oberregifjeur zu wirken. 
Seine Tätigkeit ift bis heute bafelbft unvergefien. 
1871 wollte er die Ferien im Gebirge zubringen. 
Er erkrankte auf ber Reife in Eiſenach und mußte 
nad Hamburg zurüdgebrachht werden. Man legte 
ihn bort aufs Krankenbett, dad nur zu ſchnell 
fein Zotenbett wurde. Plötzlich und unerwartet 
fam es zum Sterben. Um 16. September 1871 
durdheilte bie Trauerlunde Hamburg. Unter fei- 
nen großen Schöpfungen nahmen erften Wang 
ein: Der ſchlichte bürgerlihe „Menzinger” in 
„wer Kaufmann“, (feiner Darftellung ift e8 zu 
danlen, daß ſich das Stüd jo lange auf dem 
Repertoire bielt), der „Geheimrat Wellenfeld“ 
in „Die Spieler” (ein Kabinettftüd voll indi⸗ 
vibueller Charakteriſtil), „Dergog Alba”, „Ver 
Klofterbruder” (Nathan), fomwie die große Bahl 
ber grands seigneurs, bie er mit unnachahmlicher 
Feinheit vorführte. Bon benjelben feien nament⸗ 
ih angeführt „Marquis Brifjac” in Laubes 
„Rokoko“. Es bleibe auch nicht unerwähnt, baf 
M. der erfte Darfteller des „Mephiſto“ auf deut⸗ 
fher Bühne war (Braunfchweig 29. Juni 1829). 
Aber nicht nur als Darfteller hatte er Hervor⸗ 
ragendes geleiftet, er war auch ein Regifjeur, wie 
man einen jolchen nicht jo bald wieder gefunden 
Hat, und feine Wirkſamkeit als Regiſſeur allein 
fichert ihm jchon einen Ehrenpla in ben Blät- 
tern der Gefchichte der deutſchen Schaufpielfunft. 
Als Schriftfteller war er weniger belannt. 
bat auch nicht viel veröffentlicht und die bon 
ihm überfegten und bearbeiteten Stüde ver- 
ſchwanden bald mieder vom Repertoire. Da⸗ 
gegen wurden feine Abhandlungen dramaturgi- 
ihen Inhaltes al3 geiftvoll und fcharfjichtig fehr 
geihäßt. Und fo wirkte er nach allen Seiten hin 
tätig und rührig, ſtets fein Beſtes einjeßenb. 
Er war unftreitig einer ber hervorragendſten 
Schaufpieler, bie im bürgerlichen Drama Triumphe 
gefeiert haben. Und als er ftarb, begruben fie 
mit ihm ein Stüd beutfcher Theatergefchichte. 

Der Künftler war verheiratet mit Elifa- 
beth Sangalli, bie zuerft am Hamburger 
Thaliatheater in Charafterrolfen erfolgreich 
wirkte, ſich jeboh bald nah Weimar zurüd- 
gezogen bat, woſelbſt fie als Schriftftellerin tätig 
war. Sie befchäftigte ſich meift mit drama- 
turgifchen Wrbeiten und verfaßte auch „Aus dem 
mutfalifchen Kunftgetriebe der fünfzig Jahre in 
Weimar unter Lijzt”, fowie da3 Drama „Macht 
der Vorurteile” ıc. Sie ftarb am 6. Mai 1901 
in Weimar. 
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Ihren eriten Gefangsunterricht erhielt fie in Wien, 
wofelbft fie auch Donizetti fennen lernte, ber 
die Zufunft ber jungen Sängerin erkannte und 
fi mit Xorliebe ihre Höhere Ausbildung ange 
legen fein ließ. Da ihre Eltern mit dem bon 
Marie nun gewählten Lebensberuf durchaus nicht 
einverfianden waren, wählte fie ben Künſtler⸗ 
namen Marra. 1843 eröffnete die junge Künſt⸗ 
ferin ihre Laufbahn in Sondershaufen, wo fie 
bereit3 nach furzer Zeit zur fürftlihen Kammer⸗ 
fängerin ernannt wurde. Bald darauf bebifi- 
tierte fie am Hofoperntheater in Wien ald „Lu—⸗ 
cia von Lammermoor“ mit großem Erfolg, wurde 
engagiert und fang nad) ihrem Abgang von ber 
faiferlihen Hofoper noch längere Zeit als Gaſt 
am Theater a. db. Wien. 1846 folgte fie einem 
höchſt ehrenvollen Rufe al3 erfte Sängerin an 
die italienifhe Dper des faijerlichen Theaters 
in Petersburg, wo fie ein Jahr lang unter ben 
ſchmeichelhafteſten Beweiſen allgemeiner Aner⸗ 
kennung wirkte. Dann folgten Engagements in 
Riga, Danzig und Königsberg. Von 1849 bis 
1861 nahm die Künftlerin fein feſtes Engagement 
mehr, fondern erſchien auf allen bedeutenden 
Bühnen Teutichlande, ſowie in Amfterdam (1855 
bi3 1858, wo mit ihr, von beifpiellojfem Erfolg 
begleitet, die Oper „Der Nordftern”, in welcher 
fie die Partie der „Katharina” 49 mal in einer 
Saifon fang, zur erften Aufführung gelangte), 
London, Brüfjel und Stalien. Überall fanden ihre 
bewundernswerte Gefangsfertigfeit, ihr vollende⸗ 
ter Bortrag unb ihre außerordentliche Darſtel⸗ 
fungögabe enthufiaftifche Aufnahme. Ihr gelan⸗ 
gen ebenfo hochtragifche Charaktere, wie auch rein 
{yrifhe und muntere Partien. 1861 befchloß fie 
fid ber Bühnentätigleit gänzlich zu entziehen 
und nur als Lehrerin des Gefanges ihre Kunſt 
auszuüben. Dieſer Beſchluß rief in Kunſtkreiſen 
wohl da3 größte Bedauern hervor, anbererfeits 
wieder war jungen Talenten, bie ſich für bie 
Bühne ausbilden wollten, eine Meifterin erſtan⸗ 
ben, wie man ſich mohl feine bejjere wunſchen 
konnte. M.⸗V. ſchlug in Frankfurt ihren ſtän⸗ 
digen Sitz auf, wo fie am 25. Dezember 1878 
nach längerem Leiden verſchied. 

Die gefeierte Eängerin vermäßlte fi 1818 
in Königsberg mit dem damaligen erften Lich- 
haber des dortigen Stabttheaters 

Theodor Vollmer, geboren am 3. 
Sanuar 1817 in Braunſchweig. Eines feiner 
erften Engagements fand er 1837 in Altona, 
war fpäter in Roftod, dann in Prag unb 1846 
bi3 1852 am Stadttheater in Königsberg tätig 
(Debütrollen „Don Cäfar” in „Graf Irun“ und 
„Cato“ in „Gottſched und Gellert“). Während 
diefer Zeit freierte er daſelbſt „Schiller“ in 
ben „Karlsſchülern“, 27. Januar 1847, „Uriel 
Acoſta“, 3. März 1847 und „Georg Winegg” 
in „Valentine“, 1. Eeptember 1847. Dann trat 
er in ben Verband de3 Hoftheater8 in Schwerin, 
von wo er als erfter Liebhaber ang Stabttheater 
in Frankfurt berufen wurbe (Debütroflen „Ro⸗ 
Bert“ in „Memoiren bed Teufels“, „Dr. Hagen‘ 
in „Gefängnis”, „Ferdinand von Drang” in 
„Er muß aufs Land” und „Richelieu” in „Ein 
Ring‘). Sein Hauptgebiet bildeten bie Quftfpiel- 
figuren von Bauernfeld und Benebir. In Frank 
am 3. Mär; 1878 fein 


von Dad), geboren am 20. Juli 1822 in Linz. | 25jähriges Tienftjubiläum und trat im Jahre 
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1879 in den wohlverdienten Ruheſtand. Hier⸗ 
auf wirkte V. noch ein 
beurlaubten Intendanten Alfred von Wolzogen 
am SHoftheater in Schwerin (1882—1883) und 
309 fi nachher nad; Neuftrelig zurüd, wo er 
bis in fein hohes Alter an allem was mit Kunſt 
und Theater zufammending, daß regite Inter⸗ 
eſſe nahm. Der Künftler ftarb am 29. März 
1899 in Neuftrelik. 

Marterſteig Max, geboren am 11. Te 
bruar 1853 in Weimar, war zuerſt als Phar- 
mazeut tätig, bildete fich jedoch während feines 


Militärjahres zum Schaufpieler bei Otto De 


vrient (f. d.) aus und betrat 1873 in Döbeln 
in Sachſen die Bülhmenlaufbahn, wo er aß 
„Karl VII” in „Jungfrau von Orleans” bebü- 
tierte. Noch im felben Jahre fand er ÜEngage- 
ment in NRoftod, wirkte 1875—1876 in Franlk⸗ 
furt a. O. 1876—1879 am Hoftheater in Wei- 
mar, 1879—1880 in Mainz, 1880—1881 in 
Aachen, 1882—1885 am königlichen Theater in 
Kafiel, 1885-—1890 als Oberregifjeur und artifti« 
fcher Leiter bed Hoftheater8 in Mannheim und 
1890-1896 als Direltor bed Stadttheater in 
Riga. In dieſem Jahre zog er ſich von ber 
Bühnenwirkſamleit zurüd, um ſich ausſchließlich 
als dramaturgiſcher Schriftſteller zu betätigen. 
Als Darſteller wirkte er nur bis 1875 und 
waren es hauptſächlich Helden⸗ und Charalter- 
rollen, in welchen er fein Können erwies. Trotz 
feiner furzen Bühnentätigkeit wurde er doch als 
talentierter, gewandter, verſtändnisvoller Dar⸗ 
ſteller bezeichnet. Auch bemühte ſich M. erfolg⸗ 
reich, ſeine unmittelbare Empfindung, der Situa⸗ 
tion anpaſſend, charalteriſtiſch zum Ausdruck zu 


bringen, wovon fein „Hamlet“, „Narziß“, 
„Perin“ ꝛc. Zeugnis geben. Bon ſeinen 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ſeien vor allen 


Dingen genannt die „Biographie von Pius 
Alexander Wolff”, ein intereffanter Beitrag zur 
Theater» und Literaturgefchichte, „Protokolle des 
Mannheimer Theaterd unter Dalberg”, „Der 
Schaufpieler — ein fünftlerifches Problem”, Die 
Vollendung und Bearbeitung bed „Demetriug” 
von Hebbel, ferner die Bühnenwerke „Ein Pa⸗ 
villon“, „Die Sriedenzfeier”, „Der Barbier von 
Sevilla”, „Aus Helfen Vorzeit” ꝛc., die Dich 
tungen „elta und Ruben”, „Werner von Kuone⸗ 
falk“, fowie Novellen u. m. a. Gegenwärtig ar- 
beitet M. an „Das Deutfche Theater im 19. Jahrh. 
vom kulturhiſtoriſchen Standpunkt dargeftellt”. 

Martinelli Bouife (geborene Seeberger), 


Jahr ala Vertreter bes || 
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wina“ in „Aſchenbrödl“ zc. 1873—1876 wirkte 
ie al3 Raive und Lolalliebhaberin am 
a. d. Wien, wo fie im „Mirakellreuz“ und 
im „Rihiliften” debütierte. Ihre liebenswürdige 
Naivetät brachte ihr glei am erften Abend 
jtürmifhen Applaus. 1876—1885 war M. Mit 
glied des Landestheater in Prag (Antrittsrolle 
„Fleurette“ in „Blaubart“), und auch an die 
jem Kunſtinſtitute leiftete bieje reichbegabte, reſo⸗ 
fute Soubrette in Luftipiel, Poſſe, Operette und 
Volksſtück höchſt Anerkennenswertes fo aß 
„Anna Birkmayer“, „Georg“ in „Götz von Ber⸗ 
lichingen“, „Offentliche Meinung“ im „Orpheus“, 
„Roſl“ im „Verſchwender“, „Regerl“ im „Ber 
wunſchenen Schloß” 2c. In Prag vollzog fie auch 
den Übergang ins ältere, komiſche Fach und trugen 
ihre Seihungen al3 „Artemiſia“ in „Luſtiger 
Krieg”, „Palmatika“ in „Bettelſtudent“, „Im 
ſtitutsvorſteherin“ in „Seiner Herzog“, „Olym⸗ 
pia” in „Donna Juanita“ zc. weſentlich zur 
Belebung der Szene bei. Nach kurzem Wirken 
am Karltheater, mo fie ala „Bront”, „Gelbhof⸗ 
bäuerin“, „Schuſterin“ im „Austragſtübel“ großen 
Beifall fand, gehört fie feit Gründung bes Deut 
iden Zollstheaterd bem Gnfemble diefer Bühne 
an. Hier erfuhr ihr Können die erfte gerechte 
Würdigung als „Frau Schallanter” im „Vierten 
Gebot”, und fand fie ganz beſonders bei ben 
ihr fpäter zur Daritellung zugewiejenen Volls⸗ 
figuren den innerſten Raturton mit folcher Wahr- 
heit heraus, baß ihre Geftalten jene Grenze ew 
reichten, wo ber Hörer vergeflen kann, baß nur 
nefpielt wird, und die Wirklichkeit vor fih gu 
baben glaubt, ohne daß die AInbivibualifierung 
verloren geht. Zu ihren erfolgreicäiten Rollen 
gehören no: „Jeſſel“ in „Tag des Gerichts”, 
„Ras alte Weib” im „Verſchwender“, „Burger 
lief’” im „Metneibbauer”, „Brigitte in „PBfar- 
rer von Kirchfeld“, aber auch „Hofrätin“ in 
„Komteſſe Guder!”, „Unais’ in „Zaza“, fowie 
„Die alte Millerin” u. a., bie ihre den Namen 
einer berufenen Bollsfchaufpielerin jichern. 
Martinelli Zudmig, geboren am 9. Au- 
guft 1833 in Linz Entitammt einer italieni- 
ſchen Wbelsfamilie, deren Stammbaum bis ing 
16. Jahrhundert zu verfolgen if. Seine Bor 
fahren waren zumeift Seeoffiziere; fein Groß 
vater Peter von Martinelli begab ſich nad Auf⸗ 
löfung der Republik Venedig, er befleidete bie 
Würde eines Admirals, nach Graz in ben Per 
fiondftand und Dort wurde 1798 Lubwigs Water, 
Lucas, geboren, ber ben Übel ber Familie ein 


geboren am 9. November 1850 in Graz. Schon | für allemal ablegte. Er war ein beliebter De 


als vierjähriged Kind betrat fie die Breiter des Torationdmaler, 


Grazer Landestheaterd und machte in Stüden 
wie „Zeufelamühle am Wienerberg”, „Waife bon 
Lowood“, ‚Die beiden Sergeanten” zc. durch 
ihr feifches, ungefünfteltes Auftreten viel von 
fi reden, ja fie wurde fogar gemwijjermaßen 
ala Wunberfind angefehen, und nicht nur in 
Graz, jondern auch auf anderen Theatern, mo 


fie in Kinberrollen mitfpielte, ſtürmiſch affla- | 


miert. Als fie herangewachſen, übertrug man ihr 


zulegt am Nationaltheater in 
Veit angeitellt (geftorben dafelbft 1852) unb mar 
verheiratet mit Magdalena Höfer, einer 
begabten Schaufpielerin, (geboren in Preßburg 
1797, geftorben in Graz 1892), die befonders 
in Mütterrollen ein beliebtes Mitglieb bes Gra⸗ 
zer und Lemberger Theaterd war. Ludwig wurde 
nach dem Tode feines Vaters (er war bis bahin 
Schüler des berühmten Profeſſor Walbmüller), 
aus praftiihen Gründen ebenfall3 Deloration 


da8 Fach der Kiebhaberinnen, das ie ſtets jehr | maler. Er war ald Malergehilfe an verjchiedenen 


wirffam und frifh zur Geltung brachte. 
gefiel fie ald „Kathi“ im „Berriffenen”, als 
„Margot” im „Wildfeuer“, al „Franzl“ im 
„Sonnwenbhof”, „Babuſchka“ in „Nemeſis“, 
„Antoinette in „ingebildeter Kranke“, „Ed⸗ 





So | Theatern tätig und kam zur meiteren Ausbil⸗ 


dung in das Ütelier des Hofburgtheatermalers 
Morit Lehmann. Bon diefem wurde er nad 
Innsbruck gefchidt, um dafelbft im Wuftrage ber 


 Statthalterei mehrere Telorationen anzufertigen 
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Dart wurde eines Abenbs in einer Künftier- 
kneipe behamptet, bie ande ber ausübenden 
Kunſte fei die Schaufpielfunft, morauf M. bei- 
Diert erflärte, bie Schaufpieltunft fei die leich⸗ 
tefte unter allen Kunſten, ımb gleichzeitig eine 
Wette bot, ſich innerhalb acht Tagen erfolg. 
reich als Schaufpieler verfichen zu wollen. Und 


in der Tat, er erichten zu ber jelbftbeitimmten | Schar 


Zeit als „Tratſchmiedel“ in ber Poſſe „Tritſch⸗ 
teatich”, antäßlich eines mwohltätigen Zweckes ef 
ben Brettern bes Innsbrucker Stadttheaters un 
gefiel ganz anfersrbentlih. M. Hatte bie —* 
gewonnen, umb bie Bühne einen ebenſo origi⸗ 
ellen wie bebeutenben Schaufpieler. Deipräng- 
Vi Hielt er num bie Sache für abgetanı 
Souffleur bes Thenterd. jeboch, ber ſich auch pe 
gementövermittiung befaßte, und ſich auf 
enie Ber nd haben „fen, beftimmte | als 
ihn, Be foieler gu werben, und offerierte 
ihm ein et am Vorſtabttheater in Mun⸗ 
den. ( Direltor iger.) M., ber min einmal 
das füße Gift des Bei * getoftet willigte ein 
und erſchien tatſaͤchlich als Franz Rosner“ im 
„Wiener Freiwilligen“ and „Steffen Ranger aus 
Slogan“ als Saft anf der Munchner Bühne. Aus 
RE 
. Drei Ja n end er 
keit in feinem neuen Beruf (18571860). Nach 
Ablauf feines Vertrages trat er in den Verband 
beutfchen Theaters in Amfterbam (Untrittö- 
rolle „Titus Fenerfuchs“ in „Talisman”). Schon 
nach, dem erſten Jahr feiner Bühnen - Wirfiam- 
feit bafelöft wurde ihm die überregie üben 
tragen und ex als Geſchaͤftsleiter beſtellt, in 
welchen Funktionen er noch weitere brei Jahre 
verblieb. ot feiner ſchauſpieleriſchen Zätig- 
leit hatte ex bie bildende Kunſt noch wid 
an ben Ragel gehängt, ja er entwarf jogar | Am 
bie Pläne zur Irmendecorierung und —— 
ung bed „Palais voor Bolkſolyt“, J die er 
mit dem erſten Preiſe ausgezeichnet wurbe. Iner 
Amfterbam ſah ihn Direktor Kreibig ſpielen unb 
engagierte ihn allſogleich für das Grazer Lan⸗ 
. (Antrittorolle Valentin“ im „Ver⸗ 
. Ber Kunſtler, ber bis nun vorwie⸗ 
gend in in komiſchen Rollen verwenbet wurde, voll⸗ 
fam ben Übergang ins Chearattev- 
. — a3 ru er reichlich Gelegenheit, 
ſein ſchauſpi Können zu beweiſen. Be⸗ 
ſonders zeichnete ihn bie eble Einfachheit feines 
Gpieled aus, bie jeber, auch ber Fleinften Effekt⸗ 
haſcherei aus bem Wege geht. Übertreibungen 
Sat man nie an ihm getabelt. Poſen find ihm 
fremb und Wirkung Hat er nia geſucht und 
fie gerade deshalb um fo öfter gefunden. Ihm 
war field bas Wort bed Dichters, dad Kunfl- 
wert, heilig ind nicht ber perjämliche Erfolg bie 
Hauptſache. Er fchuf, bis ins Tleinfte ausge⸗ 
arbeitet, lebenswahre unb lebenbige Geſtalten, 
und fo entwidelte fich ber ingenbliche tempera⸗ 
mentoolle Darfeller zu einem vielfeitigen bra- 
matiſchen Künftler, wobei es wohl begreiflich 
erſchien, daß deſſen ſtets ſehr intenfive Auffaf 
hung jeber bramatifchen Aufgabe ihn vom Som 
immez mehr und mehr in bag Charal- 
— —*8 1871 nun ſollte ihn reid- 
—2* re —— fir Bolta ne —— 
achtun öthpen u 
erweiin. Er erhielt ben „Wurzelſepp im 


e gang fir 


„Pfarrer von Kirchfeld“ zugeteilt. Er ſpielte 
die Rolle ganz meiſterlich * hat ben Charakter 
fhaufpielerifh für jene bentwärbigen Grazer 
Bfarreraufführungen geichaffen, die zu ben in⸗ 
tereſſanteſten —— — chtlichen Beiſpielen ba⸗ 
fix gehören, wie eine aus dem Volksgeiſt em⸗ 
pfangene Dihtung auf dieſen zurückwirlt. 
en ſtrmte das ſteiriſche Vandvolk aus allen 
Gegenben in das Grazer Theater und dichtge⸗ 
draugt ſaßen Städter und Bauern und lauſchten 
mit angeſpanntem Atem, wenn er zu ihnen redete 
in dem freien Geiſt des Dichters. Nach der 26. 
Aufführung dieſes Vollsſtückes, bezeichnete ihn 
Anzengruber als ſeinen beſten „Wurzelſepp in⸗ 
dem er ihm nad) der Vorſtellung in einem Trink⸗ 
feruche mit den Worten: „Du —, bu bift dod ber 
—— (Pfarter von Kinchfeib: 8. Alt, 7. Szene) 
hervo n Spterpreten biefer 
Rolle ecke Shoufpieer und Dichter blieben 
feit biefer Beil innfgft und eng miteinander be» 
freundet. Auch Lande anerlannte M. ala Cha⸗ 
ralterbarfteller und wollte ihm für bad Burg- 
—* A ner Der Künftler war jedoch 
gebunben und nad) Beendigung 
. —* war Laube nicht mehr Burg- 
thenter-Diveltor. Dieſe von M., damals gew 
ſchmerzlich empfundene Werbung. ber Dinge, hat 
er wohl nicht zu beklagen, beun nie wäre es ihm 
am Qurgtheater gelungen, als Charakterdarſteller 
jene Stufe im munbastlichen Vollsſchauſpiel zu 
erreichen, auf ber er heute einzig und unver⸗ 
gleichlich feht. Dreimal wurde fein Grazer Ber- 
‚ca erneuert, bis er enblih im Sabre 1873 
en Verband bes Thentenk a. b. Wien trat. Am 
erften Abend feines Debüts brachte er bie brei Ein⸗ 
alter Re „„Miralellreuz“ (ven —2 
Martinelli geſchrieben) und „Tritſch⸗Tratſch 
zweiten sıfgjien er als „WBurgelfepp” 
machte dieſe Leiſtung auch in Wien ſolche Sen⸗ 
ſation, daß bie dritte Debütrolle unterblieb und 
fofort engagiert wurde. Während feiner drei⸗ 
8 Tätigleit (1873 1876) an dieſem Kunſ⸗ 
inftitute gelang es ihm, ſich ſowohl in feinen 
komiſchen, wie auch in feinen Gharalterrollen, 
reiche Anerlennung zu erwerben und mieberholt 
fein Können im Bollsfchaufpiel zu erproben. 
Unb wieber waren e3 die Slerngeitalten Angen⸗ 
gruberd, die er mit einer, bem Dichter kon⸗ 
genialen Kraft veranfchaulichte, und in welchen 
er chopſcriſch bie Charaktere des Dichters nach⸗ 
lebte Auch fand er Gelegenheit, bei den Nen⸗ 
— I von „Gwiſſenswurm“, „Doppel 
ſelbſtmord⸗ und „Tochter bed Wucherers”, Die 
Rollen des „Grillhofer“, „Hauberer” und „Kä— 
ferl”’ zu kreieren. Noch vor Ablauf feines Saiener 
Vertrages verpflichtete ihn Pireltor Kreibig, ber 
unterbeifen bie Direftion beö Prager 
theater überuommen hatte, und M. in feinem 
Enfemble unter keinen Umftänden miflen wollte, 
und jo überfiebelte ber Künftler 1876 nach Prag. 
(Aintrittsrollen: „Bopolani” in „Blaubart‘‘, 
„Wurzelſepp, „Marecat” in „Bute Sreunbe”. 
An diefer Kunftftätte hatte M. einen Wirkungs⸗ 
freiß gefunden, bucch weichen er gar bald zu 
einer unenthehslichen Gtüge bed Repertoire 
wurde. Für Schaufpiel, Luftfpiel, Pole, Ope⸗ 
rette und Vollsſtück ift er gleidy wertvoll ge» 
worden, und bie Xielfeitigleit, bie er. daſelbſt 
entwidelte, war geradezu beilpiellod. Wan be⸗ 
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benle: ——— in „einge fin von Trape 
Amt und „Wachtmeifter” in Ballenſteins La⸗ 
ger „„Geßler“ und „Schneider „Wurm“ 


Martinelli 


individualität außerordentlich intereſſant. Nun 
Bi für den Künftler von neuem eine ſ 
erſprießliche Xätigfeit, und wenn feine 


und „Raldas“, „Meineibbauer‘ und „DRuletje | Ieriihe W tett I das 
Haffan” ober der „Zanzmeifter” in „Schwaben —* een äntt a — ja 


ſtreiche“ ꝛc. Dies alles waren Meiſterſtücke fei⸗ 
ner Charakteriſierungskunſt, die Inkarnation ber 
Einfachheit. Dabei wurde ſein Name als An⸗ 
zengruberbarfteller in immer weiteren Kreiſen 
befannt, jo mwurbe er u. a. am 9. „Januar | ko 
u zu einer Meineidbauer⸗ Wohltätigfeitspor- 
ung. und am 4. April 1879 zur ‚Kur 
—* kademie nach Wien berufen, um in der 
„Um'kehrten $reit” (von Anzengruber für dieſe 
Feier geichrieben), mitzuwirken. Zur Zeit feiner 
Prager Tätigleit nahm U elbſt Um- 
laß Über bie eietfeitigteit, das ehrliche Streben, 
unermübliche affen und seide Können 8, 
fich öffentlich auszufpreden Er fchrieb u. a.: 
„Daß aud für ben läffigfen henterbefucher 
Auffalfendfte an biefem Fünftler ift beifen Biel⸗ 
feitigleit. Und mit feiner Vielſeitigkeit hält fein 
Talent und feine Kraft immer foweit Schritt, 
bap felbft noch feine | wären LZeiftungen, jene 
der fogenannien „verwenbbaren” Schaufpieler, 
bie nie etwas verberben, hoch Überragen Diefe 
zeigt, daß wir ed mit 
einem bentenden Schaufpieler zu thun Haben; 
das allein würbe jchon einen —— in be⸗ 
ſcheidener Sphäre erflären, aber einen 
nachhaltigen Erfolg erfiärt es nicht, biefer liegt 
in ber eigenartigen Begabung Martinellis. Er 
Bat ein fogenanntes, fchneibiges Talent, er 
fat ſtramm ih zu; auch wo er fehl 
greift, ift der &riff ein ehrlicher unb mas er 
Erfah, damit befaßt er ſich aud, er weiß, 
daß bas —— ù das Bewaͤltigen der Auf⸗ 


altung derſelben voraufgehen muß. | ften 


vergtßt e3 nie und nimmer, daß der Schau 
Ipieler Künftler zu fein hat.“ Trotz ber großen 
eliebtheit, beren er fih in allen gefettfhaft- 
en Kreifen Prags erfreute, zog ex ed bod) vor, 
(1885) als Direltor Kreibig die Direktion niebew 
legte, die Bühne, an ber er jo Hervorragendes 
geleiftet, zu verlaſſen. Ein Jahr fpäter trat 
e in ben Verband bes Carltheaters, wo er 
t nur als Darfteller, fondern auch als Re 
ei eur feine großen Fahigleiten erwies und nahe» 
—* Jahre verblieb, bis es ihm endlich ge⸗ 
wieder eine feiner Kunft würbige Heim⸗ 
—* finden. —* plante damals bereits 
ndung des Deutſchen Volkstheaters, 
nice Bühne man fi ohne Mitwirtung Mar⸗ 
tinellis nicht gut denken Tonntee Ja, man 
machte fog ar Die Verleihung der Direktion an 
€. von —S vom Engagement M.'s ab» 
gig. Gleich in der Eröffnungsvorftellung er⸗ 
ten er als „Hubmeier” in bem von Anzen⸗ 
für dieſen Anlaß geichriebenen KBolld- 
„wer led auf ber HR 
eine Slanzleiftung erfien Ranges. Das Tom 
fequente Feſthalten ver Außerlichen Erſcheinung 
dieſes bauerlichen Tunichtguts, bie Urt und 
Weiſe, wie der durchtriebene 8 ler feine 
Philoſophie ber Ehrlichkeit en bie leb⸗ 
Dafte Teilnahme, welde er an dem Tag legt, 
um bie Folgen feiner boshaften Gekömägige 
gut zu machen, machten in der Darftellung M.'s 
ben Fiocologifchen Inhalt biefer Berbresiere 


großen, hoͤchſtem 


&3 war dies | Jahre 


bo in en des Rahmens besjelben feine 
große Biel eitigfeit beweilen., „Duſterer“ und 
„Thomas“ in, g’funden‘, „Ber alte Brew- 
niger er” unb „Martin Schallanter”, , 
und „Grillhofer“, „Aſchenmaunn“ unb 
‚Beineibbaur“, „Kampel“ und Schnoferl”, biefe 
und eine große anderer Rollen brachte 
ish zur Dar⸗ 
ftellung, daß er heute allgemein als ber natur 
wahre Bottelheunfpieher *7 wird, Cine 
unerreihte Muſterleiſtu a, eine Der 
bietung, welcher mit vo t 
größte Bewunderung zu teil 
bedeutet, ſchuf 
pfer Hans” in ben 
Bervegung, jeber Blid 
feiner blauen Augen, jedes Lächeln verrät ben 
Meifter, der Eins ‚gemazben ift mit der Geſtalt, 
bie er verlörpert, und fo wie er meifterhaft und 
* ——* Schlichthei 
einer Offenbarung erz 
klopfer geworben, fo wurde dieſe Rolle ſelbſt 
gewiſſermaßen zu einer Offenbarung ſeines ge⸗ 
waltigen ſtönnens Der mit 


mals hat dieſer 
funden als M., ber fein ganzes Leben ber Ver⸗ 
breitung und Bopularifierung der Werke Un 
zengrubers gewidmet hat, wurzeln doch auch in 


einen treueren Dolmetſch ge⸗ 


Aber nicht nur als A iſt M. 
weit und breit befaunt. Dieſer vorzugliche Volla⸗ 
öeufpieler it infolge ſeiner künſtleriſchen Eigen- 
art und feiner fi Charalterifierungstuuft, 
feines mächtigen einer Beweg⸗ 


een ale del un Al ya 


lierten ——— zum Interpreten Neſtros 
—— A ) Zratfäibel” („Leifte 
Tratich”), „Kampl , „Herr von Lips‘ 


auf uf meutiäer Bühme einen beileren 0 Vertreter 
efondere Erwähnung verdient auch 
eine Tätigleit als Reaiftenr, beun jede feiner In⸗ 
fsenierungen zeigt den feinfinnigen, gebilbeten 
Theaterfachmann, ber mit jeltenem Berktänbiis 
ben Intentionen des Dichter gerecht wird. Im 
fet oa —* * —** — 
einer en ſchau 
Dieſe Geiegenei ließ auch ber Gemeinderat ber 
Stabt Wien nicht barübergeßen, ohne M. ber 
ſonders zu ehren, inbem er fih beflimmt ge 
funden gt, ihn in Würdigung feiner „hervor 
ragenden Leiftungen auf dem Gebiete ber dar⸗ 
ſtellenden Kunſt, beſonders bed Vollsftückes, fo 
wie auf dem Gebiete ber Humanität, bie arvbe 
goldene Salvator «- Medaille zu verleihen.” Über 
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auch von allerhöchſter Seite wurben feine Tünft- 
leriſchen Beftrebungen anerlannt, der Kaiſer ver⸗ 

(ieh dem Künftler das goldene Verdienſtkreuz 

ber Krone. M. if feit Morig Rott 

ii b.) ber erſte unb bißher einzige Schaufpieler 

einer Privatbühne in Ofterreich, dem biefe Aus⸗ 


Der Künftler war zweimal verheiratet. Das 
erftemal mit Marie Reufeld (ihr Vater 
war ein befannter Theaterdirektor, ihre Mut⸗ 
ter, in erſter Ehe mit Franz Romer (|. db.) 
verheiratet, eine gefchägte Sängerin). Sie Iam 
früßzeitig zur Buhne und wurde ſowohl im 
Schaufpiel, wie tn der Dper hochſt ‚erfolgreig | © 
3 —— — beſchaftigt. Sie war 

Amſterdam, Munchen ⁊c. engagiert, 
liſch unb höchſt verwendbar. Sie ſtarb 
882 in Hildesheim. In zweiter Ehe heiratete 

. bie Schauſpielerin Louiſe Seeberger 
* Souiſe Martinelli). Auch das Kind 
dieſer Ehe widmete ſich der Bühne Anna 


Martinelli, geboren am 19. Anguſt 1879 ruhmte 


im Prag. Bilbete ſich zuerſt am Wiener - Kon- 
—— das fie mit glänzendem Erfolg ab⸗ 
folvierte, Klavierfpielerin aus unb als fie 


1897 in nem ſelbſtandigen Klavierkonzert zum 
erſten Male vor die Offentlichkeit trat, gab es 
nur eine Stimme, bak man es mit einem ent» 
fdyieben nicht gewöhnlichen mufilaliſchen Ta⸗ 
lent zu tun babe. Allein bad Theaterblut regte 
fig zu ſtark in ihr und ohne lange Vorbe⸗ 
reitung — ſie nahm nur einige Sprech 
bei ber Sprechmeiſterin Rofa Roth —, verſuchte 
fie fih 1898 ala „Bitturino” in „Renaiffanee“ 
anı Stabttheater in St. Pöllen. Sie geftel durch 
ide ihr begegiertes, ebgerunbeieh, fompetbifches Spiel 
mb feßte es ſchließlich bei ihrem Water durch, 
ebenfalls Berufsichaufpieleriu werben zu bür 
fen. Ihr erfied Engagement faub ſie am Stabt- 
theater in Troppau, wo fie amt 28. Auguft 
1898 als „Barifer Taugenichts” bebütierte. Die 
junge Künftlerin wirkte — a verbienf 
ich und machte dem Ramen ihres Ba 
Ehre. 1900 verabfchiebete fie fih als Bam 
fell Tourbillon“ und trat in den Berbanb 
deutfchen Schauſpielhauſes in Hamburg, wo gr 
gleich in ber eriten Rolle am 17. September 
1900 als „Oberſekundaner Hand” in „Jugend 
von bon heute ihre entichiedene Begabung befumen- 
Infolge ungendigenber Beſchãfti ver⸗ 
ey fie jebod nach zw —— bieje Bühne, 
in den Berbaub d tabttheaterd in Salz⸗ 
bung ya treten. —— „Giſa Some 
in Flachsmann als Erzieher”. 12. Juni 
1902.) Die junge Känftlerin fpielt daſelbſt das 
Fach ber Soubretten unb munteren Liebhaberin- 
nen — in Lufifpiel, Bofle und Vollsſtüuck — 


flungen auf das Vorteilh von 

u. a. eräint — de: „Boni“ („Mein- 

eibbaner”‘), Krones“, „Liſelott“, 

„Vi („Hof en „Mamſell Tonrbillon“, 
aim Bi eboxen am 8. Februar 


1865 in Berlin AT eined Kaufmannes. 
Im Jahre 1882 ging er zum Theater und nahm 
zuerft Engagement in Breslau (Friedrich Wilhelm 


theater), dann fam er nach Laibach, Franzensbad, 
— Marienbad, —ã Wiener Bar 
leichenber Hermann t —— Dur 
dapeſt (Dentſches Theater), Baden Wien, 
Aachen und Stettin. Dort bebütierte er * „Erich“ 
in „®oldfifche” unb wurde 1892 and Reſibenz- 
theater in Wiesbaben engagiert, Antrittörolle: 
„Duval“ (‚Madame Bonivarb”), wo er bis 1895 
verblieb, trat dann in ben Verband deö Bremer 
Stabtthenters ala „Theobald Vogt“ in 
Glocke“ und kam 1898 von bort an das Refidenz 
theater in Gannover (Debftrofle: „Boten 
in jour fir), bis er 18% einem % ntrage 
das eſigenzt ter in Berlin Folge gab. 
Dert a nitler feit biefer Leit als 
Bertreter —** Bonvivantrollien und als 
Konverfationsliebhaber, und feiern aus feinem Ne 
pertotre die Rollen „Bolz” ‚ „Reif⸗Reiflingen“, 
„Schumerich“, de („Fernandes Ehelon⸗ 


Fernan 
aus |tralt”), „Bligny” (6 Hüttenbefiger” ), „Haller 


Raebt” („Hand Yudebein”), „Balmay“ („Be 
Frau‘), „Sufresne” („Baza”) 2. unb 
von feinen Berliner Erfolgen „Helmer‘ (‚‚NRora‘), 
„Alfred“ („Schlafwagentontrofleur”), „Berbiffon” 
(„Blaue Kabinett‘), „Techwiß“ ꝛc. erwähnt. 
Er erweift befonbere Begabung in ber e Beidmung 
beftimmter Gefelifchaftstopen vom zubringlichen 
Weinteifenden bis zum vornehmen deieitt en 
Seine Charakteriſierungsmet hode pflegt ten 
durch Eingehen in äußere Details thre Pa zu 

en, als durch gefchidte Verteilung von Licht 

Schatten, welche eine bie Figur umgebende 
haratteriftifce Atmofphäre erzeugt. 1902 wurbe 
biefem Tiebenswirbigen, temperamentoollen Dav⸗ 
fteller auch bie Regie am Reſidenztheater über- 
tragen. 

Martorel Minna, geborene Ruhle, & 
boren am 22. Inni 18123 in Oldenburg. 
war bie bed Schaufpielers Ruhle baſelbſt, 
itig dem elterlichen Borbilbe und 
ging zur ie. Sie war mit einer fchönen, Vet 


8 | zither” zum erftenmal bie Bühne. Sie blieb 
mehrere jahre an biefem SHoftheater und hatte 
reichlich Gelegenheit, fich zu entwideln. Bon bort 
kam fie mit ihren Eltern zu eimer reiſenden Gefell- 
(dert wo . ſchon im ar jugenblicher 
Diebhaderinnen einführt. Sie gefiel damals 
namentlich ala „Breziofa”, in welcher Rolle ihr 
Spiel, Geſang und Tanz gerabezu 
wurden. Ihr nächites feſtes Engagement (fie 
hatte ſich unterdeſſen mit Mufilbirektor Anton 
Martorel verheiratet) war Reuftrelik, nachdem 
fie früßer gemeinfam wit ibrer er eine 
Theaterkonzeſſion in Brandenburg und — 


f| erhalten Hatte. Bäld darauf übernahm ihr M 


tung in Potsbam und erhielt auch 
bie beſondere Besrfigung, i im koöoniglichen Schaw 
ſpielhans Borftellungen geben zu bürfen. Da wie 
bort war Minna Martorel fein herv 

Mitglieb und wurden ihre Leitungen berartig 
anerlannt, ba auch ber 90f auf ihre Darbie- 
tungen aufmerffam gemacht, ihr ſeine Gunſt zu⸗ 
wandte. Sie erweckte von r zu Jahr immer 
mehr Sintereffe, unb —— — AR Spiel 
durch befondere Naturwahrheit Ste verftanb 
es je nach ber —— ihrer Rollen 
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fobaß ber Erfolg ihrer Darſtellungen früher im 
jugendlichen, ei im älteren Fach ihren Namen 
buch gang [land trug. Zu wieberholten 
hätte a mi —ã— gehabt, Mitglied 
erſter Deuticher Bühnen zu werden. Allein fie 
lehnte ftetö ab und begnügte fich, das erſte Mit- 
glich ihres Gaften zu fein. Ihr ganzes Leben 
ng mwurben ihr Huldigungen für ihre Kunſtlei⸗ 
ſtungen zuteil, und als fie im Jahre 1872 ihr 
5Ojähriges Fünftlerjubiläum feierte, empfing fie 
von nah und fern, von hoch und niedrig untr 
liche Zeichen ber Teilnahme, Zuneigung, aufri 
tiger Geſinnung und Dankbarkeit. Zum leßten- | tere 
mal betrat M. die Bühne des königlichen Schau- 
fpielhaufes in Potsdam im Jahre 1873 als 
Juſtine“ in „Salon und Klojter”. Bald baranf 
erkrankte fie, mußte ji einer Operation Unter- 
ziehen, an beren Folgen fie am 25. Juni 1873 
verichied. 

Mars Cart. Nach vollendeter Ausbilbung 
begann er feine Büßmenlaufbahn 1887 in Würz- 
burg, wirkte 1888-1893 in Straßburg und trat 
1894 in den Verband bes Hoftheaters in 
Mannheim. WR. wird längft als kraftvoller, 
Rinungewaltiger Baßbuffo bereichneh, beffen präch- 
tiges Humor ſtets unbedingte Wirkung erzielt. 
Seine Stimme iſt von großer Klangfchönheit und 
wie er in lomiſchen Partien feines Faches 
vorragt, fo hat er auch wiederholt Veweiſe ge 
geben, daß er feriöfe Baßpartien nicht minder 
erfolgreich zu beherrſchen verſteht. Er iſt ein 
Sänger von großer muſilaliſcher Sntelligeng, 
deifen echt lünſtleriſche Ausgeftaltung be 
taltere ger erechte Würdigung erfährt. Ku feinem 
großen epertoire feien von feinen vortrefflichen 

Leiftungen erwähnt: „Bombarbon”, „Falſtaff“, 
„eporello”, „Baculus‘, „Plumkett“, „van Bett‘, 
aber auch Hunding“, „Hagen“ z. Mb 1903 
wurbe Diejer trefflicde Künſtler für die Vofbũhne 
in Münden verpflichket. 

Marx Mar, geboren am 28 Januar 1874 
in Wien, Sohn eines Kaufmannes. Die Bühne 

sog ihn von jeher mächtig au. Er nahm Unter⸗ 
kt bei Mar Otto in Wien. Uriprünglich wollte 

er ſich dem prerſeg zuwenden und debü⸗ 
—* auch 1891 als „Wurm“. 
chene Heiterleitderfolg, ben er davontrug beftimmste 
ihn fofort in® Tomifche Fach übergugeben, und 
in Sernjeno ſpielte er feine erſte —5 tkomiſche Stei 
RNolle, „Cacolet“ in „Tricoche uud Gacolet”. Dann 
kam er wieder nach Bien ans San tie Theater, 
hierauf nad Olmüß, dann nad Salzburg, nad 
Gmunden unb dann nah Berlin and Beutkheig 


Theater, wo er al „Chirurge Schmidt” in „Die Emm 


Weber“ debütierte. Sein naͤchſtes Eugagem 
war Hannover (Autrittarolle ra) Derauf 
folgte Stutigart, mo er ala „Wun Hft” in 
„Geile zum erſtenmal auftrat, bis er 1896 
einem Rufe an das Breslauer Stadttheater folgte 
und ich dort als „Hjalmar“ in „Stüßen ber 
—— 1 und „Izzet Paſcha“ in „Fatiniha“ 
norſtellte. M. iſt ſeit dieſer Zeit dem Breslauer 
Stadttheater treu geblieben, wo fein ſtarkes humo⸗ 
riſtiſches Talent, das die öfterreichifche Proveni⸗ 
enz nur fchioer beriengnele, unbedingte Aner⸗ 
tennumg findet. Er it ein treffliher Schau⸗ 
fpieker, beit Rip md Dumor ein guter Ghana 
teriftifer, der zu zahlloſen Stunden der linter- 


ber | in Paris auf. 


t &ha- | das Publikum in zwei 


Der ausgeſpro⸗ | fie beim Vortrag 


namentlich in ben 


Rarr 
benjelben Leben, Seele und Gemüt einzubaucen, | ha 


lung und Erheiterung beigeiragen hat. 
weiß durch die Friſche feines Humors die Märkten 
Wirkungen gu erzielen. Bu feinen beliebteften 
Rollen zählen „Soacelof“, „Staat Stern“ („Einer 
vun unſere Leut’), „Wurzelfepp”, „Roto‘ („Mi- 
tabo‘), „ezupan‘ („Bigeamerbaton‘ ‘), „Balentin”, 
„Denelaus‘, „Duſterer“, „Lättchen” („Zwei 
glückliche Tage”), „Späple” („Sieben Schwaben”), 
„Lambertuccio“ („Boccaccio‘‘) zc. 
Mars Pauline, geboren 1819 in Karl 
ruhe, war bie Tochter des badiſchen Muſildirel⸗ 


t0r3 M. Marz, welcher auch ben Grund zu ihrer 
Hitigen ı er Bildung I wei⸗ 
usbildung erhielt in bei dem 


fie 
berühmten Geſangslehrer Bordogni. Auch Meyer⸗ 
beer wurde auf fie anfmerkſam, nahm fi der 
jungen Sängerin aufs Wärmſte an und 
mit ihr {gar bie „Alice”, „Iſabella“ und „Balen- 
tine”’ ein. Der "Bund Menerbeers, der in ihr 
eine zweite Schröber-Devrient gu erlennen meinte, 
fie möge ihre Künftlerlaufbahn an der Großen 
Oper in Paris beginnen, ging nit in Erful⸗ 
lung. Wllein nachdem fie noch in Mimit und 
Spiel bei Madame Seriot, Behrerin der Pauto⸗ 
mime an der Großen Dper und bei bem ſ. 8. 
—— Regnier, Schauſpieler am Thöätre 
again, Unterricht genoffen Hatte, trat fie unter 
großem eifall in mehreren öffentlichen Komgerten 
Dort hörte fie Dex Intendant 
des königlichen Hoftheaters in Dresden, von Lüt- 
tichau, der fie jofort (1839) für bie fächfiiche Hofe 
bühne engagierte. Sie gefiel bafelbit ganz außer⸗ 
ordentlich und gab jogar —— ba ſich 
Parteien, bie eine für M., 
die andere file Die Schröder-Devrient, teilte. dier 
durch wurde ein ſehr gereiztes Verhältnis zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Künſtlerinnen herbeigeführt, 
welches beſonders am 4. Degember 1840 in einer 
„Macbeth vorſtellimg in Gegenwart bes Hofe. zu 
beftigften offenen Ausbrüchen Banı, wobei fidh 
die Schröber-Devrient derart hinreißen ließ, daß 
ihr eine fcharfe Rüge und empfindliche Theater» 
ſtrafe diftiert werben mußte. Die großen Erfolge 
ber RM, — jo wurde ihr bie befonbere Audzeich⸗ 
um zu teil, mehrmals in ben berühmten Leip⸗ 
siger Gewanbhaudlonzerten fingen zu bürfen, wo 
ihrer Lieder von ohn 
Klavier —— begleitet — — machten 
— übermütig, und nachdem fie eine weitere 
——— bereits hohen Bezüge forberte, 
wurhe die ihr Kontralt 18423 wicht mehr erneuert. 


Ste unternahm nun eine von giänzendem Er⸗ 
roig begleitete Kunſtreiſe durch Deutichlaub und 
ab hierdurch ihrem Ruf in der It eine 


ößer werbenbe Ausdehnung. 
tef piektowmee tam fie and 
nad) Berlin, mo ihren Gaftrolien (‚Donna Anna‘, 
—— „Amine pr * ben Ir 
nern”) ein geradegu glän gagement 
bem Yuhe folgte. Mähren ihrer Hinfierkfche 
Tätigleit in Berlin (1843--1851) brillierte fie 
erften bramatifhen Aufgaben 
der Gejangstunft vornehmlich durch ihr feuriges, 
Hinreißenbes, leibenſchaftliches Spiel, aber auch 
in der komiſchen Spieloper bereitete jie dort 
wieber durch ihr Tebenbiges, lomiſch⸗ergötzliches, 
draftifcheliebenamürbiges, Tinfämeichelnbes En 
Feſtabende Nach Ber 


dem Berliner Publikum 


Maternn 
dies war auf Wunsch bes Hofes, inbem fie vier | 


Winterfations hintereinander als Gaſt am Hof- 
theater in Darmſtadt künſtleriſch zu wirken ſich 
entichloß, unb zwar wurbe ihren Leiſtungen bie- 
felbe unbedingte Anerlennung wie in Dresden 
und Berlin zuteil. Bevor ſich dieſe eminente 
Künſtlerin 1867 nach ihrer Verheiratung mit 
bem mürttembergifchen Hauptmann R. Steiger 
gänzlich ind Privatleben zurüdgog, unternahm 
fie noch eine lebte Gaftipielreife durch Süd 
beutfchland unter fich ſtets fteigerndem Veifall 
ver M M. ſtarb am 19. Juni 1881 in 


Materna Umalie, geboren am 10. Juli 
1847 in St. Georgen in Steiermark ala Tochter 
eines Schullehrers. Schon frühzeitig fiel ihre 
hübfche Stimme in den Meilen ihres kleinen 
Geburtdorted auf. Als fie herangewachſen war 
und immer noch weiter bei Sirdenfeiten fang, 
verjegte der feelenvolle Vortrag ber jungen Sänge- 
rin felbft die Bauern in tiefite Rührung und fie 
erboten fich, um diefen Schat bei ihren borf- 
kirchlichen Uufführungen nicht zu verlieren, ihrem 
Bruber, einem Lehrer bei dem fie wohnte, ein 
Jahrgeld für fie zu bezahlen. Um Gelegenheit 
zu ernfter gejanglicher Ausbildung zu erhalten, 
begab fie ſich nach Graz, wo fie nad fleißigem 
Studium and Thalintheater als Operetten- und 
Pofienfoubrette engagiert wurde. Als „Anton“ 
in „Flotte Buriche” betrat fie zum erftenmal 
daſelbſt die Bühne. Aber nit nur in ber 
Dperette wurde fie beſchäftigt, ſondern auch in 
ben Stücken, wo es heitere und komiſche Ein- 
lagen zu ſingen gab. Nach zweijähriger Tätig- 
keit wurde M. ans Karltheater nach Wien en⸗ 
gagiert; zuerſt nur in Heinen Partien beſchäf⸗ 
tigt, wurde ihr aushilfsweiſe die Eva” in 
„Meifterihuß von Bottenftein‘ zugeteilt, in wel⸗ 
der Rolle ihr Geſang geradezu Aufſehen erregte. 
Sie nahm nun eingehende Studien bei ben Ka— 
pellmeiftern Koch und Eifer, bie alle, wie auf) 
Hoflapellmeifter Proch ihre gewaltige, ftimmliche 
Begabung konftatierten, und als 1869 Louiſe 
Duſtmann bie Wiener Hofopernbühne verließ, 
wurde M. für die abgegangene Künitlerin enga- 
giert. Sie debütierte als „Selica” in der „Afri⸗ 
kanerin“ ımd gefiel ganz außerordentlich. Ihre 
Erfolge fleigerten fich, und da auch Wagner, nach⸗ 
dem er von ihr Fragmente der „Brunhilde“ 
fingen gehört Hatte, an ihrer Stimme großes Ge- 
fallen fand, war auch ihre Tünftleriihe Zukunft 
entfchieden. Er rief aus: „Nun babe ich meine 
Brunhilde gefunden, ich nehme fie von Ihnen 
dankbar an, ich bin ftolz, fie in Wien gefunden 
u Baben.” 1876 fang fie bei den Bayreuther 
—328 die „Brunhilde“, und bald galt ſie 


als die beſte Interpretin Wagneriſcher Frauen⸗ 


geuen Sie ſchenkte mit dem blühenden Zau⸗ 
r ihrer Stimme, unterftüßt von ihrem bedeuten- 
den fehaufpielerifchen Können, ber Welt bie herr- 
ßen Darbietungen Wagnerifher Kunft, und 
fo ift Ihr Name ungzertrennlich mit feinen bebeu- 
tendften Triumphen verknüpft. Nah mehr als 
2öjähriger bejubelter Tätigkeit (jie erichten wäh— 
venb dieſer Zeit wiederholt in Bayreuth und 
kreierte u. a. 1882 dafelbft die „Kundry“) ſchied 
fte als „Eliſabeth“ im „Tannhäufer” (31. De 
sember 1894) von ihren Wiener Verehrern, um 
in den Ruheſtand zu treten. Als fie mit elemen- 
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tarer Kraft auch diejen Abend jang und mit mäd)- 
tig anfchmellenter Leidenſchaft „Iſoldens Liebes- 
tod” in den Saal hinausfchmetterte, da Ionnte 
man nicht genug bedauern, baß die Künitlerin 
noch in der Vollkraft ihres Schaffens befchlojfen 
batte, fi vom Schauplap ihres Wirlens zurüd- 
zuziehen. Wilein ihr war es ernft und fie hat 
die Buhne auch wicht mehr betreten. Ihrer mäch- 
tigen Stimme von fernigem, naturfrifchem lang 
mit ber fie buch ihre kraftvolle Berjönlichleit 
als Vertreterin wuchtiger bramatifcher Partien 
der alten und neuen Welt imponiert hatte, be⸗ 
gegnete man nur noch im Konzertſaal und auch 
dort umbrauſte ſie jedesmal ſtürmiſcher Beifall. 
Aus der großen Zahl ihrer Bühnenleiſtungen 
ſeien beſonders nebſt den bereits erwähnten her⸗ 
vorgehoben: „Ortrud“ („Lohengrin“), „Leonore“ 
(„Fidelio“), „Armida“, „Donna Elvira“, „Don⸗ 
na Anna” ıc. Trotzdem die Künſtlerin an ben 
eriten Bühnen der Welt Triumphe feierte (1884 
bis 1885 abjolvierte fie ein größeres Gaftipiel 
am Metropofitan-Opernhaus in Nem-Vort) fo 
bedeutet im Leben ber M. doch Bayreuth ben 
Sipfelpuntt ihres Ruhmes und die Geſchichte 
ber deutſchen Muſik hat ed verzeichnet wie hod) 
Richard Wagner biefe glänzende Sängerin ſchatzte, 
bie unter feiner eigenen Leitung ihre grandiojeite 
Figur, die „Brunhilde“, geichaffen hat. Yrau M. 
hat nad) dem Abſchied von ber Bühne auch auf 
dem neuen @ebiet ihrer Betätigung, auf bem 
fo heiklen pädagogifchen Terrain, fortab erfolg- 
reich gewirkt. ie iſt mit dem Titel einer 
Öfterreichifchen Kammerjängerin auögezeichnet und 
bat in Graz ihren Wohnſitz aufgefchlagen. 

Sie war verheiratet mit dem Schaufpieler 
Friedrich, mit dem fie ſowohl in Graz wie auch 
am Karltheater gemeinjam gewirkt hat. 

Materna Hedwig, geboren am 4. Au⸗ 
guft 1871 in Graz, Tochter eines Poſtkontrolleurs, 
eined Bruberd ber Amalie Daterna (f.b.). Schon 
als Find zeigte M., die überhaupt einer mufi- 
faliiden Yamilie entſtammt (ihr Bruder Leopolb 
Materna ift Kapellmeifter und Stomponift), ge- 
anglihe Begabung und wurde für bie Bühne 
beitimmt. Sie nahm Unterriht bei Frau Wein⸗ 
lich⸗Tipka in Graz und Frau Jella Fichna in 
Wien und trat im Herbſt 1896 ihr Engagement 
in Mainz an, wo fie al3 „Ortrud“ bebütierte. 
Mit Ausnahme ber Saifon 1900 (Zürich) blieb 
fie ununterbrochen bafelbft tätig und erfreut ſich 
allgemeiner großer Beliebtheit. Auf der Bühne 
wie im Konzertfaal erzielt fie ausgeſprochen 
roße Erfolge. Die Verlörperung der Wagner- 
chen Srauengeftalten, über melche fie mieberholt 
in vornehmen Kunftzeitichriften Aufſätze veröffent- 
lichte, ift ihre Spezialität und gehören in ber 
Tat „Senta” und „Iſolde“, wie auch „Wallüre“, 
„Brunhilde“, „Ortrud“, „Elifabeth“ zc. zu ihren 
Slanzleiftungen. Auch als „Fidelio“, „Recha“, 
„Afrtlanerin‘, „Balentine”, „Donna Anna“ ber 
wie3 fie ihr reiches gejangliches und ſchauſpiele⸗ 
rifches Können. 1897 erhielt bie Kumſtlerin 
bereit3 ben ehrenvollen Auf nad) Bayreuth, um 
bafelbft eine der „Walküren“, im Eventualfalle 
bie „Krida” im „Rheingold“ und die „Walküre“ 
zu fingen. M. wurde wiederholt gewilfermaßen 
als „weiblicher Stimmkröſus“ unter den drama⸗ 
tiſchen Sängerinnen bezeichnet. Sie macht dem 
berühmten Namen ben ſie trägt alle Ehre. 
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Mathes Eduard, geboren am 9. Zuni . lernte er eine Artiftenfamilie des Zirkus Carré 
1869 in Wien, Sohn ber Ruifabeth Mathes kennen, er fand an ben Leuten Gefallen, fie an 


(fiehe Roeckel), bie ihm auch dramatiichen Unter- 
richt erteilte. Seinen eriten Bühnenverjuch tagte 
er 1891 al „Dawifon” in „Maria Stuart” am 
Troppauer Stadttheater, wo er aud; engagiert 
wurde, dann kam er and Zuricher Stadttheater 
1892, (Untrittsrolfe „Schüler” in „Fauft‘“), 
hierauf nad) Freiburg (1893—1895) Antritts⸗ 
rolle „Bertl” im NRullerl‘), wirkte 1895—1896 
am Gtabttheater in Reichenberg (Antrittsrolle 
„Sarlo’ im „Kuß“), 1896—1898 am Stadttheater 
in Augsburg (Untrittsrolle „Conti“ in Emilia‘ 
Galotti“), von wo er für ba3 Hoftheater in 
Kaffel verpflichtet murbe. Er bebiltierte dafelbft 
al3 „Grignon“ in „Frauenlampf”, „Pepi Frei⸗ 
finger” in „Zwei glüdliche Tage” und „Bell- 
maus” in ben „Sournaliften”. M., deſſen Spict 
fig durch große Natürlidyfeit und herzhaften Hu⸗ 
mor auszeichnet, durchdrungen von jugendlich hei« 
terem Mut, von Friſche und Kraft, war ein beliebtes 
Mitglied diefer Hofbühne. Er iſt ebenfo wirkſam 
als „Bahlfeliner Leopold” im „Weißen Rößl“, 
wie als „Naufleros”, „Graf Bed’ („Goldene 
Eva’), „Maler Rolland” („Goldfilche”), „von 
Feldt“ („Beilchdenfrefier”), „Waſtl“ („G'wiſſens⸗ 
wurm'9 ꝛc. 1901 trat der Künſtler in ben Ver⸗ 
band des Rigaer Stadttheaters. 

Mathes Marie, geboren am 25. April 
1843 in Auerbad. War die Tochter eined The⸗ 
aterdireltord, und fchon frühzeitig erregte ihr 
eminente® Schaufpielertalent die Aufmerkſamkeit 
Wirfings, der damals die Leipziger Bühne lei- 
tete. Er verwendete fie für Kleine Rollen, wie 
den Knaben im Tell” und dergleichen mehr, 
und batte die Freude, daß ihr Tiebliches Weſen 
und ihre Tinbliche Darftellungsmweife die Herzen 
de3 gefamten Publilums erwarben. Herangewach⸗ 
fen, ging fie nad) Bamberg ala jugendliche Lieb- 
haberin ind Engagement. Dort wurde fie gerade- 
zu verwöhnt, und gar manche ihrer Leiftungen 
blieb unvergeffen. Einige Jahre jpäter fam ſie 
in ehrenvoller Stellung nah Frankfurt. Gie 
bebütierte als „Clärchen“ im „Heiratsantrag“ 
und „Emma“ in „Zeichtfinn‘ mit ſolch ungeteil- 
tem Erfolg, daß fie fofort auf vier Jahre une 
fündbar engagiert wurde. Ihr nächſtes Engage 
ment war Berlin, wo ſie die Viktoriabühne ala 
„Perdita“ im „Wintermärchen‘ betrat. Da lenkte 
Sonnenthal die Aufmerlſamkeit Laube auf die 
junge Künftlerin, welcher ihr einen ehrenvollen 
Saftipielantrag für das Burgtheater übermittelte. 
Gie debütierte als „Marie” im „euer in ber 
Mädchenſchule“ und „Röschen” in „Roſe und 
Röschen“. Der Erfolg war einheitlid} und ver- 
Ichaffte ihr ein feites Engagement, ba3 fie bis 
zu ihrem Tode inne hatte. Um 22. uni 1865 
betrat fie zum legtenmal im „Wintermärchen” 
die Hofbühne, um am 1. Zuli in Begleitung 
ihrer Mutter eine Gaftfpielreife nad) Berlin an⸗ 
zutreten. Dort erſchien jie am 6. Auli in 
den „Karlsichülern” vor dem Publitum. Schon 
während ber Borftellung Hagte fie über allzu 
große Müdigkeit. Zu Haufe angelangt ver- 
ſpurte fie merzen. Die Arzte fonflatierten 
Gelenfsrheumatismus. Am 20. Juli 1865 erlag 
fie in der Blüte ihrer Jahre. 


ihm, und ba wäre es faft gefchehen, daß aus 
M., ftatt eines hervorragenden Schaufpielers ein 
fräftiger Athlet, Songleur ober dergleichen ger 
worden wäre, benn er wollte ſich in ber 

ber Truppe anfchließen und fchmuggelte ſich in 
ben Pequifitenmagen hinein, um ſich mit ber 
Geſellſchaft auf die Reife zu begeben. Glüd- 
lichermweife wurde er am britten Tage von feiner 
Mutter eingeholt unb mwieber in häuslichen Ge⸗ 
wahrfam nad) Königsberg gebracht. In ber 
töniglichen Realſchule die er fpäter befuchte, fiel 
er befonderö bei Deflamationsübungen auf und 
wurde er immer auderlefen bei feierlichen Ge⸗ 
fegenheiten Gedichte vorzutragen. Da er aber 
fonft feinen befonberen Lerneifer an den Tag legte, 
wurde er in ein Importhaus al3 Lehrling unter- 
gebraht; er zog es jedoch bald wieder vor 
feine Studien in ber Zöniglichen Realſchule fort- 
zuſetzen. Zu biefer Zeit folgte er dem Mate 
feines engliihen Lehrers, als dieſer gerade über 
Shalefpeares „Hamlet“ ſprach, zum beſſeren Ber- 
ftändnis der Dichtung ind Schaufpielhaus zu 
gehen, wo foeben Emerich Robert erfolgreic) 
als „Hamlet” gaftierte. Die Eindrüde, die M. 
von ber Dichtung und ber interpretation bed 
Künſtlers gewann, waren fo beftimmenbe, fo 
tiefgebenbe, daß er ſich feit entichloß, Schau- 
fpieler zu werden. Bunädft lernte er „Ham⸗ 
let” wörtlich auswendig, gründete mit feinen 
Kollegen fogar einen Heinen Xheaterverein, in 
welchem er alles Erlernte praftifch barzuftellen 
verfuchte. Sofort nad) Ubfolvierung der Schule 
ging er zu Hofſchauſpieler Oberländer, um fich 
von biefem prüfen zu laſſen. Oberländer kon⸗ 
ftatierte nicht nur große Begabung, fondern über» 
nahm auch gerne die Wusbildung des jungen 
Heißfpornd, ja, empfahl dieſen fogar nach vol- 
lendeter fchaufpieleriicher Unterweilung an das 
Doftheater in Dresden. Er murbe engagiert 
und fand bafelbft nicht nur an Friedrich Dettmer 
(f. d.) ein vortreffliche® Vorbild, fonbern auch 
an Oberregiffeur Marx einen ihm wohlgefinnten 
Lehrer und Förderer. Im Unfang wurden ihm 
nur Heine Aufgaben überantmwortet, als aber 
Dettmer 1880 ftarb, erhielt er mande Wolle 
aus bem Repertoire dieſes Künſtlers zugemwiefen. 
1886 gewann Pollini ben jungen begabten Schau- 
fpieler für feine Hamburger Bühne, wo ber- 
felbe drei Jahre wirkte und zur vollen Höhe 
feines Könnend ausreifte. Noch währenb feiner 
Wirkfamleit in Hamburg empfing er eine Gaſt⸗ 
fpieleinladung ans SHoftheater in Berlin und 
war es damals namentlich fein „Sigismund” in 
„Leben ein Traum” von Calderon, ber das 
Publikum gerabezu begeiftertee 1889 trat er 
in ben Verband be3 königlichen Schaufpielhau- 
ſes, wofelbft er im Fache ber jugendlichen Hel- 
den und Liebhaber eine gerabezu erceptionelle 
Stellung inne bat. M. Schafft mit elemen«- 
tarer Kraft, mit hinreißender, flanımender, finn- 
licher Leidenfchaft und ift am glänzenditen ba, 
wo er ein ftarles, elementare Gefühl einheit- 
ih durchführen Tann. Sein Organ ift voll, 
groß, ſtark und impofant, fein Vortrag eleltri- 
jterend, zünbend. Bon feinen bebeutenbiten Rob 


Matkowsky Ubalbert, geboren am 6. |Ien feien erwähnt: „Don Carlos”, „Prinz von 
Dezember 1858 in Rönigäberg. Mit fieten Jahren | Homburg“, „Romeo“, „Hamlet“, „Ferbinand‘ 
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in Eabale und Li * „Beaumarchais in „tes 
Bigio”, „Don Cäfar” in „Donna Diane” 2. 
„Mit natürlichem Anſtand bewegt füh ber Künft- 
ler im verſchi ſten Koſtuͤm“, berichtet in 
einer eingehenden Charalteriſtil Eugen Babel. 
ucklich weiß er fich der Stilart der Dichtung, in 

In er auftritt, anzupaſſen und bie realiftifche 
Farbenpracht Shakeſpeares von dem ſubtilen, be⸗ 
wacten Geiſt Leſſings, von ber rhetoriſchen 
Schillers und ber Unnmt und Weichheit 
Goethes zu umterfcheiben. Im erſter Linie iſt 
aber Matlowsty eine volle, maͤnnliche Berjön- 
Sichkeit, eine heibenhafte Natur, ein ganger Kerl, 
der fi nur wohl fühlt, wenn fich ber Sturm 
ber Leidenſchaft zufanmenzieht und feurige Blige 
vor ihm u ben Weg —F . Dafür bet 
ai die hohe Weitalt, bie gen Schultern, 
ben entjöhtoffenen Ton ber dene, das fefte 
Unftreten. Er if von ungewölmlicher phyſi⸗ 
ſcher Rraft und für den Harniſch und die —* 
habung des Schwertes wie geicheften. .. M.'s 
Bedeutung liegt namentlich jeßt, während er 
flatt bes Mortimer, den Leicefter, jtatt bed Car- 
13 ben Marquis Poſa übernommen Bat, in 
zubigen, männlidhen Überlegenheit, die mit 
—*— aft gepaart iſt und in ben weichſten 
Gemütötönen, bei denen und oft zu Mute ift, 
als ob eine Maffe Erz zum Schmelzen gebracht 
würde.‘ W., ber, wie ein anderer fritiler be» 
merkt, imfiaude iſt, aus dem unſcheinbarſten 
Sande Gold zu waſchen, wurde im Jahre 1900 
zum — * preußiſchen Hofſchauſpieler er⸗ 
nannt. Es iſt dies eine 33 ungewöhnliche Aus⸗ 
zeichnung, denn dieſer Titel, iſt heute der 
einzige männliche Träger besfelben, exiſtierte bis 
bahin nicht, zumal bie darſtellenden Mitglieber der 
Uniglihen Schaufpiele in Berlin, offiziell nur 


al „töniglicde Schaufpieler‘ bezeichnet werben. | 1865 


Der FKünftiee bat ſich auf literariſchem Gebiete 
verfucht und biöher veröffentlicht: —— 
und „Eigenes und Fremdes“, Plaudereien über 

ſein Leben und feine Reiſen. 

Matras Yofef, geboren am 2. März 
1832 in Wien, war ber Sohn eines Schneider- 
meifterd, dem im Sabre 1848 die Mnfertigung | ben 
ber Uniformen für das ganze Regiment ber 
Wiener Bürgergarbe übertragen wurde, welchen 
Auftrag zu bolkführen, Bater Matras fein gan- 

Zeben lang ſtolz gemeien if. Nachdem 

ef bie Volksſchule bei den Piariſten abfol- 
viert hatte, fam er zum Bruder feiner Mutter, 
Dem Hotelier Nowak ald VBierträger (Bum wei- 
Ben Roß). Dort wurde dem Knaben viel Ar⸗ 
beit zugemutet und ‚erhielt er vom vielen Bier 
nud Tellertragen eine fchiefe Haltung, bie er 
zeitlebens beibehielt, welche jedoch fpäter faft gar 
nicht bemerlt wurde und an bem Schaufpieler 
durch entfprechende Toilettekunſt nur dem fchärf- 
ften Beobachter erlenntlich war. Vom Vierträger 
avancierte er infolge, feiner guten Aufführung 
bald zum Kellner und erfreute fich ſtets —* 
feinen Humor, durch ſeinen prächtigen Wit und 


feine Tiebenswärdigen, echt winerüfchen Si 


Umgendformen ber ausgeſprochenen Guuſt der 
Sie. Seine Vorliehe gum Theater machte fich 


ſchon gu jener Beit bemerfbar. So oft er nur | rei 


riß er aus unb mußte fi ein un- 
bemerites Plägchen bei ben Proben bes Sofef- 
fäbterthenterd, wo man ihn. Tannte und eben⸗ 


falls gut leiden mochte, zu ae Das 
wer feine größte Freude, fein höchſter Genuß, 
fein Hauptpergnügen, feine — Und gar 
manchen Guldenzettel hat ſich als Kellner 
bei feinen Gäften verdient, wenn er ihnen, vor⸗ 
außgefegt, daß das Lokal nicht überfüllt war, 
verſchiedene Lieber, Wiener» Kouplet3 vorſang 
und fie Durch feine humorvolle naeberpabe bon 
allerhand Wigen und Schnurren köſtlich amd 
fierte. Kellner war er nie gerne geweſen, es 
war ihm ein eigentlich verh Gewerbe und 
fobald er ſich einige Gulden erfpart hatte, hing 
er feinen .Stellnerberuf an ben Nagel unb unter» 
nahm feine erſte „Kunſtreiſe“ nad Krems, St. 
Pölten unb Rlofternenburg (Anfang 1852). Na 
eintgen Monaten nah) Wien zurückgelehrt, be» 
gab er fi zu dem damals befannten Koll- 
ſanger, dem in Wien populären „alten Kwapil“, 
ber im Gaſthaus „zum roten Ahfel“ am Joſef⸗ 
ftäbterglactö fpielte, mit ber Bitte, ihm einige 
Lieber vorfingen zu bürfen, Die Erlaubnis war 
bald gegeben, der junge Mann fang brei Cou⸗ 
plet3 und gefiel dem greifen Vollsbarden fo 
aufßerorbentlich, er ihn fofort „engagierte 
und M. am 15. Auguſt 1852 «ls ftändiges 
Mitglied der Kwapilſchen Gefellichaft eintreten 
konnte. Doch nur brei Monate litt es ihn bei 
ber Bollsfängertruppe, mo er allerdings fehr 
gefiel. Wilein der in ihm innewohnende Dran 
pam Theater trieb ihn fort En ‚ging nad 
els, dann nach Peit, mo er wie in anderen 
öfterreichtich - » ungarifden Städten als Chorift 
und Epiſodenſpieler tätig war, zog dann noch 
mit Wanderbũhnen (auf einigen derſelben ſpielte 
er gemeinſchaftlich mit Anzengruber, der ſich 
bekanntlich ebenfalls auf Heinen Bühnen ſchau⸗ 
ſpieleriſch verfuchte umher, bis er Ende Mai 
wieder nach Wien kam. Dort lernte er in 
Engländer Reftauration in ber Herrengaffe, ſei⸗ 
nen Nachfolger bei Kwapil, Johann Fürſt (f. 
d.) kennen, der ſpäter ſein unzertreunlicher Freund 
wurde, und mit welchem er einen Bund fürs 
Leben ſchloß. Die beiden verbanden ſich nun 
mis einem gen ewiffen Deckmayer unb traten in 
legten Tagen des Rovembermonated zum 
erfienmal als felbäudige Vollsfängergefellichaft 
auf. Das gute Einvernehmen bauerte aber nur 
drei Wochen, bis Deckmayher in einem Gafthaus in 
Erbberg M. beutelte und bafür von Fürſt burdie 
geprügelt wurde. Bald barauf eröffnete Yürft 
bie Singipielalie im Prater, in deren Reper⸗ 
ie M. natürlich eine hervorragende Rolle zu- 
gewiefen erhielt. Dies Engagement war für 
ihn der Grundſtein feines Güde. Die leiten- 
ben Perſonen ber PDireltion bed Garltheaters 
wurben auf ihn aufmerffan. Damals hatte noch 
die Bollämufe eine fichere Quftugeakätte an ber 
Leopolbftäbter Bühne und Kräfte wis M. waren 
gefucht. Er erhielt einen Enge toantrag von 
Direktor U. Aſcher an bie Leopolbftäbter Bühne, 
nahm don feinem Buſenfreunde Fuͤrſt rührenden 
Abſchied, verfich nah fünfjähriger Tätigfeit bie 
wgipielhalle im Prater und wurde Mitglied 
des damals hochangeſehenen unb in ber Gunſt 
des Publikums Carliheaterd. Sein 
quellendes Xalent, fein natüelüiger, nicht 
durch inffice Mittel, "it buch ben Zwang, 
Komiler fein. zu müffen zur Geltung kom⸗ 
mender Humor, feine fchaufpieleriiche Begabung 
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machten feinen Namen balb in ben mweiteften Krei⸗ 
fen befannt und ihn zu einem Liebling ber Wie 
ner. DM. wirkte am Carltheater immer an erfter 
Stelle, fowohl im Vollsſtück ımb ber Wiener 
Pofſe, wie fpäter in der Operette. Namentlich 
rühmte man an feiner vortrefflichen Charakter- 
eftaltung die wahrhaft klaſſiſche Ruhe der Dar- 
Uung und bie Meifterfchaft feine® Couplet- 
vortrages. Bahliofen Stüden verfchaffte er burc) 
feine Deittwirkun durchichlagenden Erfolg und 
die Bühnenfchriftftellee ded In⸗ und Auslandes 
waren bemüht, ihn zur Kreierung ihrer wich | f 
tgften Mollen zu beivegen. So galt als eine 
feiner meifterhafteften Rollen im ernfteren Genre 
ber „Weigelt” in „Mein Leopold”, welche Bar» 
tie er in Wien unter bem Jubel ber Zuhörer 
um alfererften Mal zur Darftellung brachte, eben» 
ber Haſemann⸗ in Haſemann⸗ Töchter”, 
— er” in „Doktor Maus”, „Kaſimir“ in 
„Rrinzeflin von Zrapezunt”, „Itzet Paſcha“ in 
„Fatinitza“, „Herzog Sigismund“ in „Prinz 
Methufalem” 2. Das waren lauter Meifter- 
leiftungen. Ferner ergelliertdl er u. a. als „Mufe 
fel“ in Fruhere Verhaͤltniſſe“, „Sluthhammer“ 
in „Zerriſſenen“, „Czerditack“ in „Vorleſung bei 
ber Hausmeiſterin“, „Melchior“ in „Zur will 
er ſich machen“, „Nazi“ in „Bereinsſchweſter 
„Mydas“ in „Schöne Galatee“, „Hieronhmus“ 
in „Mönch und Solbat” ⁊c. Wenn M. auch nicht 
zu den ſchaffenden Geiſtern, wit zu benjenigen 
zählte, deren SInbivibualität und Geftaltungs- 
fraft eine in bie Zukunft wirkende Tradition 
im VBühnenleben bervorbringt, jo hat er doch 
vornehmlih ben harmloſen und doch zündenden 
Wiener Humor unb zwar in ber benfbar beiten 
Art repräfentiert. Er war überhaupt ein Ko⸗ 
miker von ganz eigenartiger Begabung, er war 
eine Spezialität. Über feine Bebeutung ſprach 
fih auch Heinrich Laube in einem Briefe dom 
22. Yanuar 1884 an ben belannten Philanthro- 
pen und berborragenben rgeitien Fachſchrift⸗ 
ſteller Dr. Freiherrn von Mundy aus, nach⸗ 
dem dieſer nach dem Tode des Künſtlers einen 
höchſt intereſſanten Vortr „aber bad Thema 
„Der Wahnjinnige in der Tragödie und irrfin- 
en N ee ehatten "ET atte „Gerne 
ih Ihrer Yu —— nach, als Dro⸗ 
maturg Amen einige Worte über ben unglid«- 
lichen M. zu ſchreiben, beun ich erfannte M. für 
ein großes Talent. Ich babe ihn in Karla 
bad gejehen, als er in Wien noch unbekannt 
war, und babe ihn bamals für das Burgtheater 
‚engagieren wollen, wenn er ein Jahr noch nad) 
Deutſchland ginge, um feiter im SHochbeutichen 
zu werben. Er ging, fühlte aben bei feiner 
Aikiehr, daß mit dem Berluſt ſeines Lolbal⸗ 
Dialektes ihm ein Teil ſeines Talentes ver⸗ 
loren ginge. Und er hatte Recht. Eine Rolle, 
wie bie de Matras in „Mein Leopold“ gehört 
zum beften, was ich auf dentſcher Bühne ge- 
eben babe.” Ganz bervorra war M., mie 
gefagt, im Eoupletvortrag., Er vermochte durch 
ein, in einem minbermwertigen Städ gefungenes 
Couplet, nit nur bad Stüd vom VDurchfaull 
zu retten, fonbern ihm eine Anzahl von Wieder- 
Hofungen zu ermöglichen. Durch ihn erlangten 
‚Die Couplets mit dem Refrain „Da nutzt fein 
Aufmiſchen“ in „Fatinitza“, „Sa fo finb 
Damen vom Ballet” in „Schön Röschen‘ ne 
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vor allen Dingen aber „Das Tipferl auf dem 
i“ aus „Prinz Methuſalem“ eine weit über 
bie Landesgrenzen gehenbde Beruhmtheit. De 
befiel ihn auf ber Höhe feinen Popularität, 
Ende ber fiebziger Jahre eine fhwädher, 
dann ftärfer auftretende Gedächtnisſchwäche Er 
mußte oft fein Gehirn zermartern, um bie 

mit zünbendem Humor von ihm geſprochenen 
orte leiblich wieberzugeben. Erſt merkten bies 
nur feine Mitfpieler, fpäter foger eu ba das 
blikum. Das waren , tief in 

fchneibende Momente. Man “ich ihn * * 
ſelten auftreten, forgte für die größte Schonung, 
doch das Leiben, das ſich auch in einer ir 
gehenden Berbitterung, die fchließlich im 

—* Verfolgungswahn ausartete, —— 
ſchritt unaufhaltſam vorwärts und verſchlimmerte 
ſich von Tag zu Tag. Gelegentlich der Vor⸗ 
ſtellung „Vorleſung bei ber Hausmeiſterin“ war 


er faſt keines Wortes mächtig, brachte kein Stich⸗ 


wort mehr, vergaß alle Spielntllaucen, mit denen 
er en bie größten —— A —— hatte, 
und Knaack als, ſel 
„Böhmin” mußten ihm . Wort ins 
flüſtern, und teoß dieſer dine an er Teinen 
zujammenbängenben hervor, ftierte 
ins Bublilum und fchwieg here 8 änslich. Bla⸗ 
ſel und Knaack übernahmen die Worte, bie ber 
kranke Komiker hätte bringen follen unb fpiel- 
ten jo unter ben größten Wnftrengungen und 
unter ber größten Wufregung das Stüd ganz 
allein zu Ende. EB war bas lebte Wuftreten 
des Kunſtlers „geweien. Wenige Wochen fpüter 
(5. Oktober 1882), zählte die Irrenanſtalt einen 
unbheilbaren Brand" mehr. Yünf lange Jahre 
brachte ber Armfte in der Anftalt zu. In der 
erften Zeit war er luſtig, fpäter lächelte er mır 
vor fih Hin und fchließlich verftummte er sur 
ih. Das Theater jedoch, beſchäftigte ihn 
lange, als er nur zu reden und ſich zu bewegen 
vermochte und nahm ſein volles Denken in An⸗ 
ach⸗ ſpruch. Bald verblaßte auch das Bild ber 
Buhne in ſeinem we, er verfiel völlig. Nur 
für einen einzigen Ramen hatte er fat bis im 
die lege Beit Gehör, und wie ed ſchien, Erin⸗ 
nerungäbermögen. Bei Nennung bed Namens 
Gallmayer, da nahm man ein Auflenchten feiner 
Augen wahr, ein freubiges Zucken feiner © Ge⸗ 
ſichtzmuskeln — ein momentanes Lächeln. So 


ließ ihm jede Mitteilung unberührt. M. ver⸗ 
ſchied ſanft am 29. September 1887. 
Mätrag-Roväl Defiber, en 


28. Juli 1872 in Hod⸗Mezö⸗Vaſarhelh, Soßn 
eine Qerinſpeltors ber Zöniglichen ungarifchen 
Staatsbahnen. Er diente urfprüngli in ber 
Urmee. Gelegentlich eines Mandverd hörte Graf 
Eſterhazy ben jungen Offizier in ber Nähe feines 
Schloſſes Totid fingen, übernahm die Ausbil 
bung ber Stimme M.'3 und veranlaßte feinen 
übertritt zur: Bühne Die Gefangsmeifter Bel 
vies (Bubapeft), Mancio und Robinſohn (ſ. b.) 
wurben fetne Lehrmeifter, und nadıbem er : 
an ber Tönigliden Oper in Budapeſt au 
war, wurde er 1899 an das Stadttheater in 
zig engagiert, dann kam er nad Duſſeldorf und 
wirkt jelther ala Gall. Er beſitzt eine prächtige 
Helbentenorftimme, bie ſich durch Kraft, Stärfe 
unb Volumen auszeichnet. Zu feinen 
anerlannten Leiftungen zählen „Lobengrin”, 
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ujer”, „Eanio”, „Raoul”, „Prophet“, 
"Zeoubaboar”, „Fauſt“ ıc. 

Matfheg Anton, geboren am 5. Juni 
1860 in Wien. Sohn eines Meichinenfabrifanten. 
Schon als Kind wirkte er im Verein „Thalia, 
buch feinen Muſiklehrer eingeführt, 
wieberholt mit und wurde, ba jeine Pleinen Lei⸗ 
Aungen gefielen, aufgeforbert, ſich aud am ben 
Kindervorftellungen im tee a d. Wien zu 
beteiligen, wo er u. a. in Rn auer ald Millionär”, 

‚„Barometermacher anf ber Bauberinfel”, „Ger 
Riefelter Kater”, „Münchanfen”, „Lebter Ban 
ziger” r „weufelömühle am Wienerberg” fo 

unbebingte Erfolge erzielte, daß er bei — * befi- 
nitin bie Büßmenlaufbahn zu ergreifen. Zuerſt | den 
fand er Engagement in Krems, fam and Theater 
a. d. Wien, nad nopting und ſodann and The 
ater in der Jo Hier wirkte er 1881 
bis 1886 und ervegte — beſonders ala Pa⸗ 
rapluimacher Andpfl” in Judas bon anno neun” 
gewiſſes Auffehen. Much in den anderen Stüden 
des damals abgehaltenen Unton LangerSyfins 
erzielte er großen Beifall Hierauf folgten Er 
gagementd? am Karltheater (18881889), 
Hannover (1890-—1891), Braunſchweig, Dresden 
(1892), Bremen (mofelbft er ſich während 
Sommerfaifons einer befonberen Beliebtheit er» 
Srente), Zinbentheater Berlin (1893—1894), taz 
(1895—1898) und ſchließlich am Carl Sculge 
theater in Hamburg. In gejangd- und charakter⸗ 
fomifchen Nollen, ſowohl in ber Operette als 
auch in Poffe, Schwant, Auftipiel und Vollsſtück 
ftellte er ſtets feinen Mann und erfreute durch 
fein humorvolles Spiel nicht minder, wie durch 
den wirlungsvollen Geſangsvortrag. Im Herbit 
1901 wurde biefer bühnengeivanbte Schaufpieler 


ans Carithenter engagiert, woſelbſt er ein Jahr | fi 


Per unb dann in Engagement nach Bremen 


geng attauſch Franzg, geboren in Prag 1767, 
betrat als 17jähriger Züngling in Bayreuth als 
„Sarl” in „Der deutſche —— die Buhne. 
Nachdem er dort und an anderen Bühnen theatra⸗ 
liſche Routine erworben hatte, wurde M. nach 
glücklich abſolviertem Debüt ald „Don Carlos” 
an das Töniglicde Theater in Berlin engagiert. 
Diefer Hofbühne blieb er fortab treu und wibmete 
berfelben feine bebeutenbe fünftlerifche Kraft si 
zu feinem Übertritt in ben Ruheſtand. 
abſchiebete fih als „Oberförfter” in Sands 
„Zägern” am 17. Mai 1827 von. dem Berliner 
Bublilum, das ihm zu feinen erllärten Lieblingen 


zählte. Die ermäßnte Abſchieds⸗VBeneficevorſiel⸗ ber 


Iung geftaltete ſich befonbers feierlich, Der König 
jomie ber ganze af wohnten ber Vorftellung bei, 
die erſten Kräfte ber Bühne erichienen an dieſem 
Abende in Nebenrollen und das Bublilum wurde 
sicht mübe, bem fcheibenden Liebling Obationen 
affer Urt zu bereiten. Die dem Künftler vom 
König bewilligte Penfion (ber ganze Gehalt) ger 
noß derfelbe nicht allzu lange, — ſechs Fahre 
nach feinem Abſchied von Bühne und Publikum 
farb M. am 28. Juni 1833. — Falt die ganze 
Beit feiner Bühnentätigfeit wibmete er dem Lieb- 
haber- und Heldenfache. Obzwar er größtenteils 
in Haffifchen Stüden auftrat, gelang es ihm Doch 
nie jprechen. Er haßte den Vers 


außbrudsnnfl, Triegeriihe Charaltere fein Ele 
ment. Daber kam es, daß er fi im Ritterftüd 
eigene zu Haufe fühlte, Seine „Home Figur 
und fein fonored Organ ten ibn dabei 
auf das Wirffamfte. Aber auch in bürgerlichen 
Stüden befeibigte er ſich eine lebenswarmen, 
herzlichen Toned. „Er war,” meint Karl Th. 
von SKüftner, dieſer gränbfiche Stenner ber 
—— en ein Gegenſtand des Stubiumd 
für viele, bie nicht begreifen konnten, wie man 
mit fo geringem Uufwanbe, fo einfachen Mitteln, 
fo große Refultate zu erzielen imſtande war.” 
M. war das Ideal Feiner eit, unb faft konnte 
gun c nidyt begreifen, daß der berühmte led 
„Sög” noch beffer geipielt haben follte als 
ber allgemein verehrte M. Das Entzücken ber 
damaligen Jugend, bie „alte deutiche Heldentaffe 
auf dem Theater, mit deren Vertretern das ber 
geifterte Publikum weinte und auch jubelte, if 
mit M. zu Grabe getragen worben. Um einen 
Begriff der oft and Unfi grenzenden Ver 
ehrung zu och, bie ber . air ‚genob, fei« 
erwähnt, daß eine Frau nad, ihr en Ge⸗ 
in ſtaͤndnis in ihrer Jugend ben Pe attaufch 
aus den Xhenterzetteln fchnitt und baun bie 


fünf | Streifen Papier mit dem Kaffee einfchlürfte. Sei- 


ner Spielmeife nad; war er Raturalift, und be⸗ 
merkt diesbezüglich %. W. Gubitz, ber feinerzeit 
maßgebende terfachmann, ber auch vorftehen- 
des Hiftörchen erzählte, in feinen „Erlebniſſen“: 
„Die Macht jeiner Natürlichleit und ihres Er 
wärmens wirkte fo innig zur Gefühlseinftimmung, 
daß die Wahrheit bes befeelten Ausdrucks alles 
Maleln verfheuchte; man empfand, er habe ben 
Geiſt der Natur, bad unbewußte Schaffen, oft 
anfprechend wie höhere Offenbarung. Dan mußte 
inbetreff gelehrter Bildung einen 
Verſtoß gefallen laſſen, es wurde leicht vergeſſen 
bei einen: Schaufpieler, ber im Zeitengange vom 
„Raturburichen” bis zum „WWallenftein” einen 
jo weiten Umfang von angeborener Begabung 
erwiejen hatte. Wenn ich feine Geftaltungen in 
dichterifch aufftrebender Richtung mir in Gedanken 
wieder nähere, ift barauf hinzubeuten, da man 
im Anfang unſeres Sahrhumberts bie Schlichtheit, 
bie Nebe, wie man fie von ernit Gebildeten im 
angöleben verninmt, auf ber Bühne für das 
Der fte hielt, demnach auch den Vers nicht 
vn herrſchend abteilte, im mehr im Ylüffigen bes 
Ungebundenen ſprach. Er gehörte nicht zu ber 
Mehrheit von Schaufpielern, bie auch außerhalb 
des Theater dem Schein dienen, an um Gunft 
Hochgeftellten unterwürfigft beiverben. Er 
blieb fern von ſolchem Treiben, ließ ſich hinſicht⸗ 
lich der „Gage“ in ſeiner Befcjeibenheit fogar 
zuweilen mehr gefallen, ala er hätte tun follen: 
Das iſt aber bei benen, bie fich nicht enttofirbigen 
wollen, eine ehrenhafte Genugſamkeit.“ Bon the 
atergefchichtlicher Bedeutung iſt e8, ba er am 
17. Mai 1799 in Berlin zum erſten Male ben 
„Max“ in „Piecolomini” (Zffland: „Det — 
Ehepaar Fleck: „Wallenftein‘ und „Thella⸗) und 
im Sabre 1801 bafelbft den erften „Bunois” 
in der „Jungfrau von Orleans’ fpielte. 
Matthaes Heinrich, geboren am 286. 
September 1869 in Dresden, Sohn eines Kauf- 
mannes. Er ftublerte zuerft in Leipzig moberne 


und a —5 Zumeift in Profa auf. Seine | und orientaliſche Philoſophie, doch ſchließlich ging 


Sprade und fein 


tenenfpiel waren bejonders | fein ſehnlichſter Wunſch in Erfüllung und er 
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erhielt die Erlaubnis, fich der Bühne wibmen zu 
dürfen. Nachdem er bramatifchen Unterricht bei 
Emil Bauer (f. db.) genoffen hatte, begann er 
feine Bühmenlaufbehn. Er wurde zuerſt Dlitglieb 
der kleinſten reiſenden Gefellicgaften, war an llei⸗ 
neren —3 engagiert, wie Zwickau, Frank⸗ 
furt a. O., Neiſſe, Schweibnig, Warmbrunn, bis 
er —8 in den Verband de3 Leipziger Stadtthe⸗ 
aters trat, wo er bis 1895 verblieb. Dann fam 
er ana Hofthenter in Raffel (1895—1 
dart and Mefibenztheater nad) Berlin, 1898 ans 
Reſidenztheater nad) Hannover, wo er auch als 
Megiffeur fungierte, und wurde 1900 an bad 
neu eröffnete Deutihe Schnuſpielhaus nach Ham⸗ 
Sarg verpflichtet, wofelbit er als „Rentier Beden- 
dorf in „Bugen) bon heute” zum erften Male 
auftrat. Dann folgten Gutsbeſiger Greibich 
* „Die geftrengen Herren“, „WBallheim” in 
Burgruine”, „Wagenfeil” in „Schlaraffenlanb”, 
„Kanzleicat” in „Der neue Bormunb“, „Schul 
infpeltor” in „Flachamann“, „Boubouroche“ ꝛc. 
«Doc, weiſt fein Repertoire auch Rollen wie „Pa⸗ 
triachh”, „Falſtaff“, „PBiepenbrinf”, „Gieſede“ zc. 
‚ und wie früher ala jugendlicher Liebhaber 
„Percy“, „eyonel”, „Antipho⸗ 
lus“ x.), jo beweiſt er auch in feinem jetzigen 
& als Charalterkomiler unb humoriſtiſcher 
Bater Geſtaltungskraft, Herzenswärne, techniſches 
Geſchick und dramatiſche Kraft. Das Publikum 
erfrent ſich gerne Fi den liebensmwürbigen Dar⸗ 
bietungen biefe Kin 
tthias Lucie, geboren in Frankfurt 
ald Tochter bed daſelbſt längere Zeit engagierten 
ımb beliebten Operntenoriften. Sie begann ihre 
Bühnenlaufdahn 1897 in Mainz, fam 1898 ans 
Dreddner Mefibenztbeater, 1898 ans Berliner 
Theater, 1900 ans Hoftheater in Kaffel und trat 
1901 in ben Verband bed Mefibenztheaters in 
Hannover. M. hat viel Theaterblut und vertritt 
in fompathifcher Weite das Fach der Naiven. 


Warme Jünigkeit im Ton und gefunbe Anfäge | jebe 


zur Charalterifierung find hervorſtechende Tünft- 
leriſche Eigenfchaften berfelben. Vorzugsweiſe tm 
modernen Stüd erfolgreich tätig, gehören „Claͤr⸗ 
chen” („Sobomd Ende‘), „Grille”, „Käthie“ 
(„Ult»Heidelberg‘‘), „Bittorino” (,‚Menaiffance‘) 
ꝛc. zu ihren beften Stollen. 

Maurer Augu ſt Wilhelm, geboren am 
24. Oftober 1792 in Mannheim. n Bater 
war Privatfefretär von Iffland und er bes großen 
Meifters Patenkind. Eigenlich wünfchte Iffland, 
daß der junge Mann Architekt werde und auch 
die Eltern ſchloſſen ſich dieſem Wunſche an, allein 
der Zungling ſchaute mit Begeiſterung zur drama⸗ 
tiſchen Kunſt nuf und wollte nichts anderes wer⸗ 
den als Schauſpieler. Da gab Iffland denn 
endlich nach und bewilligte ihm in Berlin am 
18. Januar 1809 im Schaufpiele „Der Wald bei 
Hermannftabt” als „Soldat Kulifh” ein Probe» 
ſpiel. Und in ber Tat, er gefiel nicht nur bem 
Publikum, fondern auch dem ftrengen General» 
bireftor. Der Meifter wurde jet auch ber Lehrer 
feines Patenkindes und engagierte ihn am Hofe 
theater. So ſpielte er denn, teils kleinere, teils 
größere Rollen immer ſtreng nach den Weiſungen 
ſeines väterlichen Freundes. Er gefiel auch und 
hatte Anerkennung, allein fo recht vorwärts 
wollte es doch nicht gehen. Da entichieb ein 
Zufall fein Glück. Der beliebte Komiler Wurm 


), von | aud) 
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lehnte, ber franzöſiſchen Sprache nicht mächtig, 
die Rolle des jungen Grafen in dem Luſtſpiel 
„zeau, ſchau, wen” ab. Da bat M. für ihn 
fpielen zu dürfen. Und ala 1812 Bethmann 
ſeine Rollen niederkegte, kam faft deſſen ganzes 
Fach in M.'s Hände. Im Jahr 1818 wollte 
er zu den Fahneu ſchwören und begeiſtert für 
König und Vaterland in ben Kampf airhen. 
Eine konigliche Kabinettsordre hinberte ifm und 
anbere feiner Kollegen an biefem patrio- 
tifchen Vorhaben. Dafür errang er in bemjelben 
Jahre, in dem jeine Lanböfeute auf bem Felde 
der Ehre fiegten, einen gleich .großen u auf 
den weltbedeutenden Brettern als „Karl Moo 
E3 war bie legte Rolle, die ihm Iffland, ber 
no vom Sranfenbette aus rühkrenden Auteil 
an dem großen —— ſeines Jungers nahın, 
zugeteilt hatte. Aber auch nach dem Tode ſeines 
Meiſters, für ihn der erſchütterudſte Schlag feines 
Lebens, erfrente er ſich ber Gunſt bes nenen 
Genexalintendanten. Er hatte nin unbeftritten 
im Wache ber erften Liebhaber und jugesölichen 
Helden zu wirlen und entfaltete fein Zalent 
im reichften Maße. Als Wurm abging, veriuchte 
er fich aud) auf dem fomischen Gebiete und erzel- 
lierte auf diefem neuen Zerrain. Trotzdem er 
fi über feine Stellung in gar feiner Weile be- 
Hagen konnte, dulbete es ihn boch nicht an dem 
Theater, an welchem Iffland, ohne welchen er 
an biefer Stätte nicht mehr wirken wollte, ihn 
eint führte, lenkte und leitete. Er verabi 
fih im Klingemanniden „Fauſt“ am 1. Dftober 
1819 und folgte einem verlodenden Rufe an 
ba3 Hofteater in Stuttgart, wo er al „Bon 
Cefar”, „Mortimer und „Carlod” ein fenfa- 
tionelle8 Debüt abſolvierte. Er blieb in Stutt- 
gart bis zum Ende feiner Tage und nichts Tonnte 
ifn veranlafjen, bie Bürtternbergfehe Sofbühne 
zu verlaffen. Die Berliner lodten im ununter- 
brodden und nahmen ben alten Günftling bei 
m Gaftfpiel in gewo Liebe auf und 
ſelbſt ber König beivies ihm, wie ungerne er ihn 
verlor. Auch Graf Palffy wollte ihn für Wien 
geiwinnen — alles umfonft! Er war ef koſtbares 
Inwel für Stuttgart, das wußte er, das ſchätzte 
er und hielt ben bloßen Gedanken an eine künſt⸗ 
leriſche Tätigkeit an einer anderen Stätte für 
Verrat. Seine glänzenden äußeren Eigenſchaf⸗ 
ten, fein feuriged Temperament und ein gewiſſes 
Ungeftüm, durch das er hinriß, erhöhten feinen 
Wert unenblih. Beſonders ftanden ihm der Aus⸗ 
drud der ariftoßratifchen, väterlichen Würbe, bes 
ſchweren, refignierten Kummers, aber auch Ipru- 
beinde Deiterfeit zu Gebote. In ber Darkellung 
launiger Charaktere war er, wie K. 
Küftner, ber erfahrene Theaterleiter, berichtet, 
ebenfo glüdlich, wie in ber Fat —— 
beluſtigend war fein vorzügliches Spiel in ben 
Rollen ber Betrunkenen, eine Gabe, bie er nad 
feinem eigenen Geftänbnis Ifficab abgelernt 
hatte.“ Dabei wurden ſeine Rollen im ernſten 
Genre nicht minder geihägt, unb er wurde als 
„Rallenftein” , „Tell“, „Bring“, „Dallner” in 
„Dienftpflicht”, „Wachtmeiſter“ im „Minna“, 
„Shrewsbury” und „Dberförfter” gebührend ge- 
tuftebigt. Um 14. DOftober 1859 feierten bie Stutt- 
garter fein 5Ojähriges Künftleriubiläum und fein 
40jähriges als Mitglied der dortigen Hofbühne. 


Da3 war ein Jubel! — Er erhielt bei biefer 
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—— ein ——— Zeichen ber koniglichen 
Anerleunung: 


Kunk umb Kiffen 6 Er wirkte noch einige 
Jahre aktiv und zog ſich dann mit neuerlichen 
Ehren überhäuft, ins Privatleben zuruck. M. 
iſt 2* t verſchieden. 


Eugen Moriz, geboren am Inſtunte 


6. Juli 1855 in Brünn, als Sohn eineß * 
Stadttheaters unter Laube, ſowie des Wiener 
Bugtirater® wirkte fo are enb auf M., ba 
er ich entihloß, ben Schaujpielerberuf zu er⸗ 
greifen. Ohne dramatiſchen Unterricht genoſſen 
—— 

von tier, we 5 
rabe bie Leitung bed Leipziger Stabttheater i 
übernemmen batte, in ber Molle bes —— 
in „Maris Stuart” zum erſtenmal bie Bretter. 
Schon damals ſprach m Rudolf von Gottſchall 


Direktors. Der faſt tägliche Beſuch bes 


für die Durchführung feiner Rolle gerechte An⸗ | erfannte 


aus. Bon Leipzig kam M. an das 
Hoftheater in Meiningen, wo er neben feiner 
Tätigkeit als Schanfpieler auch günflige Ge 
k fand ſich für feinen 3 
ruf, für den eines Schaufpielleiters, vorbereiten 
zu Bnunen. Bon bort kam er and Ringthenter 
in Bien, hierauf nad) Berlin, zuerft aus Re⸗ 
ſidenz⸗ und fpäter ans Wallnertheater, war 
auch mit Erfolg am Germaniatheater in New⸗ 
Hort tätig und erwies ſich ſodann als verdienft- 
voller Theaterbireftor, ald welder er auch Ge⸗ 
enheit nahm, als Organiſator und Regiffeur 
belonberen Geſchmack, reiche VBühnentenntnis zu 
zeigen und ſich als gebildeter Theaterfachmann 
zu bewähren. M., ber als Barfteller, vornehm⸗ 
lich als Bonvivant wirkt, war u. a. Direktor 
bes Carl» Schulte - Theaters, Leiter des Mauth⸗ 
ner⸗Enſembles, mit welchem er ben ganzen 


Weſten Amerilas, ſowie Rurb- und Sübbdentich- | fem 


land bereifte, Sowohl al8 Schaufpieler, mie 
Direltor wurben feine erfolgreichen Leiftungen 
ftet3 gebührend gemürbdigt. Gegenwärtig führt 
M. bie Direktion bes Thaliatheaters in Halle. 
Er iſt verheiratet mit Helene Benz 

berg, geboren in Köln, ber Tochter eines 
Zheaterdireftors, bie ſchon auf ber Bühne ihres 
Baterd in Kinderrollen tätig war und heran⸗ 
gewachſen, ohne jemals dramatifchen Unterricht 
genoſſen zu haben, ſich als talentvolle „Naive“ 
bewährte. Ihr erſtes, größeres Engagement fand 
bie junge Kinftlerin in Berlin am WWallner- 
theater, Tam von bort and Nefibengtheater in 
Dresben, wo man ihrer Begabung bereit3 all- 
gemeine Lob fpenbete und hierauf and Ger⸗ 
maniatheater in Nem- York. Dort ercellierte 
fie in großen, tragenden Rollen und fanden ihre 
Zeiftungen ebenfo laute Anerlennung, wie [pä- 
ter, anläßlich ihrer Engagement? am Stabt- 
thester in Breslau und am Hoftheater in St. 
Beieräburg. Helene Benäberg-Rauth 
ner, bie bis dahin ſowohl ala Theodora, 
Kameliendame“, „Adrienne Lecoupreur“, „Feo⸗ 
aber auch als „Minna von Barubhelm“ 
und „Öretchen“ ausgefprochene Erfolge — 
band ſich fortab wicht mehr durch ein feſtes En- 
gegement, ſondern erſchien gaftierend in Bres⸗ 
leu, Wien, Dresden, Hamburg, Köln zc., jo 
wie auch in St. Louis, Waſhington, St. Fran⸗ 
eißco”, Milwankee ⁊c. Gegenwaͤrtig vertritt fie 

Eiſenberg, Biühnen⸗Lexikon. 


golbene Medaille für | Sat ſich 


ausſchließlich das Fach ber Salonbamen, unb 
unter ben gaftierenden Künſtlerinnen 
einen geachteten Kamen erworben. 

Mahyburg Vilma bon, geboren in Sza⸗ 
kolcza. als Tochter eines Gutöbefigerd. Nad- 
bem fie in einem franzdfifhen „Ganoniffinnen- 
Notre Dane” in Preßburg ihre Er⸗ 
ziehung vollendet Batte, lonnte fie nichts ab» 
halten, ſich ber Bühne zugumenben. Bu diejem 
Behuf nahm fie Unt t bei Hofſchauſpieler 
Atmamı in Wien, ber sor allem fein Augen⸗ 
merf baranf richten mußte, bei feiner Schülerin 
jeden Anklang an bad Magyhariſche zu verwiſchen 
und das Hauptgewicht auf — dialektfreie, 
deutliche, deutſche Ausfprache legte. Kaum hatte 
ſie ihre dramatiſchen Studien vollendet und ſchon 
eilte fie auf bie Buͤhue, indem ſie — am 
Wallnertheater in Berlin bebütierte. Sie miß⸗ 
fiel nicht, allein das ſcharfe Ohr bed Zuhörers 

noch immer befremdende Anklänge. 
1892 wurde fie Mitglied bed Deutſchen Thea⸗ 
ter8 (Mntrittörolle ‚Ile in „Krieg in Frie⸗ 
ben). Während ihrer Tätigkeit — war 


Be | fie noch unabläſſig bemüht, au ber vollſtän- 


digen Bemeifterung ber bentihen Sprache zu 
arbeiter. Dies gelang ihr und 1893 murbe 
fie Mitglied bes Refidenztheaters. Dort lächelte 
ihr das Glück aus vollem Halfe entgegen, benn 
618 bahin eigentlich unbeachtet, wurbe fie bei 
einer Matinee im NWefibenztheater bei ber eriten 
Aufführung „Der Jugend‘, fie „jpielte das 
„Aunchen“, eigentlich erſt entbedt. Man ftasınte 
über bie Darbietung bes reichbegabten Schau⸗ 
fpielerin, welche burch ihre Gefühlsinnigkeit und 
ihre ergreifenben Herzenstöne größten Eindrud 
erzielte. Sie wurbe ber ſchweren Aufgabe voll 
unb ganz gerecht unb bot in allen Punkten eine 
Leiftung von erſchütternder Wirkung. Seit die 
Tag fühlte fie ſich kunſtleriſch neu ge 
boren und jeßt firebte fie erft zecht dem Höchften 
zu unb hatte bie Freude, ihre Bemühungen von 
beſtem Erfolge begleitet zu fehen. So wirtte fie 
bei Kritik und Publikum, durch ihre kecke Leb⸗ 
haftigkeit und Munierkeit außerordentlich beliebt, 
und nach kaum einjähriger künſtleriſchet Taͤtigleit 
konnte ſie ſchon einem höchſt ſchmeichelhaften An⸗ 
trag au das konigliche Shaufpielpaud Folge lei- 
ſten (Antrittsrolle „Marianne in „Geichwifter” 
und „Käthchen von Heilbrann‘). Bort febte 
fie fort, was fie künſtleriſch am Reſidenztheater 
begonnen und „wie unter Aſche glüht ihr Tem- 
perament unb jede ihre Darbietungen iſt er- 
fürft, von keuſcher, mäbchenhafter Poelie‘. 
Mayer Jenny, geboren am 14. Mai 
1866 in Wien, genoß ihre Ausbildung bei Ge⸗ 
fangslehrer Profeflor Scheu und trat ihre Büß- 
nenfaufbahn im Jahre 1883 in Temedvar an. 
Sie war Hierauf in Klagenfurt, Bromberg (1884), 
Bilfen, Nürnberg (1885), Bei, Lobethenter Bres- 
lau (1886), Troppau (1887), Wiener Neuſtadt 
1888), Sraz (1889—1891) engagiert und kam 
odann nah Wien, wo fie nach Turzem Wirken 
am Theater an ber Wien in ben Verband bes 
neugegründeten Raimundtheaters trat. Bis da⸗ 
hin war fie vielfah als Dperettenfoubrette tä« 
tig, und gehörten „Bronislama”, „Boccaccio“, 
„Elfe“ im „Quftigen Krieg“, „Sora“ in „Gas 
parone” ꝛ⁊c., auch „Roſl“ im „Verſchwen⸗ 
ber‘, „Zeni” in „Drei Paar Schuh’ zu ihren 
42 
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‚befiebteften Bartien. Während ihres Engage⸗ 
ment8 am Raimundtheater (1893—1898), Ju⸗ 
biläumd-Stabtthenter (18891901) betätigte fie 
fich vorzugäweife im Vollsftüd und erfrente das 
Publikum durch fo manche gute Darftellung. 
Mayer Karl, geboren am 22. März 1852 
in Sondershaufen, war der Sohn bes Kammer- 
virtuofen Jacob Mayer, ber anfänglih vom 
fünftlerifchen Beruf feines Sohnes nicht? wifien 
wollte, fondern benjelben zum Buchhandler be- 
fimmt hatte. Karl trat au in bie Hofbuch⸗ 
handlung in Sondershauſen ein, mo er es jedoch 
nicht länger als zwei Jahre aushielt. 1873 ver- 
ließ er Baterftadt und Vaterland und ſchiffte 
fih nach Amerika ein, um daſelbſt fich an gr 
tervention ſeines Bruders der Klavierfabrila 
zu wibmen. Das Unternehmen fchlug Ibod) | ri 
und er war gendtigt, feine muſikaliſchen Sen 
niffe praftiich zu verwerten. Es begann er 
ihn ein an Abenteuern und intereffanten Ereig- 
niffen reiches Leben, bad ifn mit Nord» und 
Südamerila befannt madte. U. a. wurbe er 
auch in ber Tatholiichen Kirche St. Bridgets ala 
Ba angeftellt, wo er ald Solofänger wie⸗ 
berholt Verwendung fand. Seht jollte ſich eigent- 
lich feine Zukunft enticheiber. Seine fchöne 
Stimme fiel angenehm auf und er wurde von 
Kunjtfreunden veranlagt, nad Europa zurüdzu- 
tehren und bort energifch feine Ausbildung zum 
Opernfänger zu betreiben. M. folgte diefem Rat 
und vertraute fi in Leipzig — Götze 
einer tüchtigen angskraft, an. Sein FI 
und fein Talent brachten ihn rajch vorwärts, und 
fon am 2. Oktober 1874 betrat er in Mühl 
haufen al3 „Luna“ in „Troubabour” zum erften- 
mal die Bühne Ron bort kam er and Hof 
theater in Sonberöhaufen, 1874—1875 und ſpä⸗ 
ter nad) Altenburg, 1876—1878. Da und bort 
hatte er Gelegenheit, ſich theoretiih und pral- 
tiſch zu vervolllommmnen und fein Repertoire ent- 
fprechenb zu erweitern. 1878 erhielt er einen 
Auf an er Hoftheater in Kaſſel. Dort ew 
freute er ſich allgemeiner Sympathien, zählte 
bald zu den beliebteften Mitgliebern ber Bühme 
und verjchaffte feinem Namen den beften Klang, 
fobaß er 1880 zu den Mufteraufführungen am 
Carola-Theater in Leipzig gerufen wurde, wo 
er insbeiondere als „Seneihall” in „Johann 
von Paris“ ftürmifchen Beifall fand. Nicht 
minberen Erfolg erzielte er bei den Mufiffeften 
in Köln („Meſſias und Paulus‘), ſodaß ihn 
1881 ein fchmeichelhafter Auf an dad Stabt- 
theater in Köln rief.” In diefer Mufifftabt wirkte 
er zehn Jahre in hervorragender Weife. 1890 
ging er and Hoftheater in Stuttgart, welche 
Stellung er jedoch nach zweijähriger Tätigkeit 
mit einer allererften am Hoftheater in Schwerin 
vertaufchte. Hier bildete er bie eigentliche Stüße 
ber Oper, unb brachten ihm fein „Don Juan”, 
„dollander „Hans Sachs „Heiling“, „Vam⸗ 
por”, „Rattenfänger”, „Trompeter“ ı fünf 
Sabre lang die größten Opationen. 1897 ver⸗ 


ließ er als Kammerſänger das mecklenburg⸗ſchwe⸗ B 
rinſche Hoftheater, mo er lange ſchwer vermißt | Theater 


wurde. Bon diefer Zeit an band fi M. nicht 
mehr durch ein feite® Engagement, fonbern ver- 
wertete feine Kunſt nur auf Gaftipielreifen. Er 
ift aber nicht nur ala Opernjänger allgemein 
geliebt und befannt, ſondern auch als Konzert⸗ 


eiß den Felbzu ug 
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fänger erfreut er ſich bed beflen Rufes. So 
waren feine Lieder- und Balladenkonzerte, . bie 
er am Rhein veranftaltete, ſtets überfüllt, und 
feine Mitwirkung bei ben nteberrheiniihen Mu⸗ 
fiffeften in en und Wachen fehe begehrt und 
geſchätzt. Nicht nur in ließ er am 
Kongertpodium feine Stimme erflingen, er be- 
teiligte fih auch an ben Stonzerten ber Phil- 
Barmonie und den Hans Richter⸗Konzerten im 
Zondon, und zwar mit gleidem Erfolg, wie 
auf beimatlidem Boden. An biefem Künftler 
anerlennt man lebendige Auffafiung, Robleife 
des ke Gefühles, reihen Vor⸗ 
trag, ſchlagende, dramatiſche Kraft und ganz 
außerordentliche Schulung feiner prächtigen me⸗ 
tallreichden Stimmmittel. Doch behauptete ber be⸗ 
fanute Kritiler Adolf Balm, daß „bad Feſſelndſte 
an ſeinen Darſtellungen aber in ihrem Maß, 
in der Weihe der über ſie ausgebreiteten — 
beit liegt, welche ſich wie ein Zauber in 
Herzen ſchwingt. Karl Mayer darftellerifche 8 
gabung,“ jagt Palm weiter, „neben — — 
kaliſchen, iſt eine fo bedeutende, ungewöhnl 
daß, wenn er heute ſich — das En 
aufzugeben, er ala Schaufpieler 
zu den Koryphäen biefer Funfl — ni: 


Mayer Theodor, geboren am 9. N 
vember 1839 in Münden, Soft eine Hof 
ſparers. Er beſuchte oas Münchner Sonferva- 
torium und trat 1865 in Ulm zum erſtenmal al 
„Jacob“ in „Joſef in Agypten” auf. Er machte 
im Sabre 1866 mit, fowie ben 
deutfehefranzafifchen Krieg, und nachdem er in 
Bamberg und Linz engagiert geivefen mar, = 
er am 1. September 1871, nachdem er als, 
rufer“ in „Lohengrin“ erfolgreich bebütiert * 
in den Verband des Münchner Hoftheaters. In 
jungen Jahren ſang er zweite und erſte Bariton⸗ 
partien, dann ging er mit großem Erfolg zum 
ausgeſprochenen Baßbuffofach über, in — — 
er viele Jahre indurch als „Bartolo“ m ul» 
meiſter in „Wildſchiz“ „Maſetto“ in „Don 
Juan“, „Kellermeifter in „Undine“ ꝛc. zu ben 
Lieblingen des Publikums zählte. Sein liebens- 
würdiger fompathifcher Humor, ber nie unfchön 
außartete ober die Grenzen des künſtleriſch Er⸗ 
laubten überjchritt, ſowie jeine ſchlichte aber ſcharfe 
Charakteriſierungsgabe ließen in ihm ſtets ben 
echten Künſtler erlennen. Auch jeßt noch, nach 
mehr ala dreißigjahriger Dienſtzeit, iſt er im 
Enſemble als pflichttreuer, fleißiger Künſtler, ein 
ſicherer Träger kleinerer Rollen. der zu 
den verbienftvolliten Veteranen ber Münchner 
Hofbühne zählt, war der erite „Alberich“ in ber 
„Siegfried”- und „Bötterbämmerung“-Auffüh- 
rung in München. 


Mayerhofer Earl, geboren am 18. März 

1828 in ; Wien als be Schaufpielerd Yranz 
Maperhofer (der 1827—1850 am Hofbur 
tätig war und bauptfächlich in Chargen 
dung fand). Schon als Knabe betrat er bie 
Zuerſt wurde er in Kinberrollen am 
a. d. Wien unter Direktor Carl beichäf- 
tigt, hierauf am Hofbur —5 ln er dad 
erite Dal im Jahre 1836 ala „Kenabe“ im „„Tell” 
auftrat. Trotzdem er in ber Theaterkuft auf 
gewachſen war, mwäblte er _. —— — 
die darſtellende, ſondern die bildende Kunſt 3 
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feinem Lebensberuf. Sein außgeiprochened Zei⸗ 
—— führte ihn anf bie Atabenie ber 'bil- |ex 

denben Fünfte, um fi zum Maler auszubilden. 
Während biefer Zeit entdeckte man jeboch feine 
ſchöne Stimme, und num fühlte auch M., daß 
er nid zum Maler, fondern zum Sänger geboren 
fei und vertraute ſich Staubigl an. Dieter, ein 
freund bed Haufes W., intereffterte ſich 
hungen Mann, nahen fich feiner an und empfaßl 


ihn an Meifter Garcia nad) London. Dort 
wurde M. jeden vornehmlich im Dr efang 

Es zog ihm jeboch mit aller echt 

er ſich mm zu wibmen beichloß. 


Er hatte gleich daB Glück, nach Weimar zu Tom- 
men (1861), wo er unter Liſzts Beituns tafche 
Kortichritte machte. Nach dreijähriger Tätige |, 
feit ging fein Veibeher Wunſch in Erfülkung, 
er wurbe 1854 für bie Hofoper HH Wien ver- 
pflichtet, mo er zum erftenmal ala ‚Mafetto” 
auftrat. Weber ın dieſer Wolle, noch in ben 
zwei folgenden, „ARalvolio” in „Aleſſandro 


Strabella” „ab „Roceo” in „Fibelio“, wurbe 
ber er befonber8 gewürdigt. Dieß haben 
jedoch Preffe und Publikum reichlichit eingeholt, 


denn jfeitbem er ſich vollſtändig dem Buffoge⸗ 
fang zugewandt hatte, wurden alle feine Zuhörer 
aufrichtigen Bewunderern und Verehrern und 
3 blieb es, bis M., noch im Vollbeſitze feiner | f 
Finflerifchen Mittel, dem KWBühnenleben Valet 
jfage.. M. war während feiner Glanzzeit ein 
VBaßbuffo, wie man einen foldden vergeblich auf 
beutfcher Bülme gefucht hätte. Geſang und Spiel 
ftanden bei ihm auf gleicher Höbe, und einftimmig 
befannte man, baf feine abgerunbete Profa, fein 
oornehmes Spiel, feine bezwingende Liebenswur⸗ 
digfeit und Bonhomie, fein Big ihn zum um 
erreichten Herricher im Reiche bed fingenden Hu⸗ 
mors gemacht haben. Geine Bielfeitigfeit war 
ftannenswert, und mußte er in fein Wach eine 
unglaubliche owehelung zu bringen, wobei er 
fih wohl hütete, zu übertreiben, zu larikieren 
ober mit feinem Humor aufbringlich zu erfheinen. 
Aus der langen Reihe feiner unvergeßlichen Ge⸗ 
ftaltungen, die alle von friicheftem Humor erfüllt, 
von ungezwungenfter Natürlichleit getragen wa⸗ 
zen, ſeien u. a. erwähnt: Leporello⸗ „Lord 
Cootborn“, „Bon Pasquale” ‚ „Baron Schd- 
nau”, „Bater Lorenzo”, „Der betrogene Ka⸗ 
bi”, „Lord Elford”, „Mr. Ylut‘, „Dalanb“, 
„Roeco” unb vor allen Dingen feine Mufter- 
und Meifterrolie „Boltor Bartolo” (‚‚Barbier‘). 
M. zeigte feine Kunft nicht nur in Wien, fon- 
bern auch auf feinen verfchiebenen Gaftipiel- 
reifen, die ihn bis Lonbon führten, wo er auch 
zu Soflongerten berangezogen wurde. Auch als 
Kongertfänger war er geichäbt wie wenige, unb 
t befonbere Erwähnung, daß ber Künftler 
1863 bet einem ber erften Konzerte, bie Wagner 
in Wien Dirigierte, im Theater a. db. Wien 
zum allererftienmal bie Anrede Pogners vortrug. 
gehörte mwährenb feiner mehr als 40jährigen 
hervorragenden Wirkſamleit am Wiener Hofe 
operntbeater nicht nur zu ben beliebteiten, ſon⸗ 
dern auch zu ben meift beihäftigten Mitgliedern 
desfelben, ımb als er 1895 die Stätte feiner 
bedeutenden Wirkſamleit verließ, da gab es wohl 
feinen Dpernfreund in Wien, der das Scheiben 
des Künftlerd aus der Neihe der ausübenben 
Sänger nicht aus tieffter Seele bebauerte. Zum 


für ben | ihrer 
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Ehrenmitglied des Hofoperntheaters ernannt, 
—* Privatleben zurüd. Sein —* 


ich z 
Toc bleibt für immer mit den — 
folgen der Buffooper in Wien verfnäpft. + 29,90. 
Bayerhofer Fanny, geboren am 6. * 
1878 in München, Tochter eines Bürftenfab 
Yanten. 1897 betrat jie, als fie zu Def be 
in —— als Sängerin engagierten 
—— bi ‚ ohne jebe er als 
„Bri ſtl“ bie Bühne bes Prinz Wa⸗ 
led ⸗ Theaters, und ein Jahr I päter (Glfange- 
unterricht erteilte ihr Profeſſor enger am Mun⸗ 
chener Konfervatorium) finben wir fie bereits 
beim Enfemble ber —E Bauerntruppe 
Sie bebütierte am Thaliatheater in Berlin als 
“ im „Tatzlwurm“ unb gelang es ihr, 
ich raſch die Sunk bes Bublitums zu erringen, 
ja bald galt fie als der weibliche Star ber Truppe. 
Ste fpielte nahurmaht und auch mit wohltuen- 
ber Innigfeit der Empfindung und gelangen ihr 
ebenfo alle Szenen, in denen fie die mädchen- 
bafte Scheu ober die friiche Munterfeit des Na⸗ 
turfindes auszubriden hatte, wie die Momente, 
wo ſich wehmitige Stimmung geltend machen ſoll. 
Ganz beſonders fiel ſtets ihr präcdjtiger Sopran 
von großer Kraft unb mohltuendem Klang 
auf, [0 Pa ß ihr mehr wie einmal geraten Inebe, 
Berufsbuhne zu widmen. Diefe im 
ann wie im Spiel glei gewandte Darftel- 
Ierin blieb jebod noch zwei Jahre im Ver—⸗ 
band ber Zegernfeer, mit welchen fie ganz 
Deutſchland bereilte und überall in den Re 
pertoireftüden der Truppe, wie rogeh- » Hansl“, 
die „Millibäuerin von Tegernfee”, „Der Geigen⸗ 
macder von Mittenwald” „Dem Ahnl fein 
Geift“, „Der Mufterhof”, „Grad a Tobfünb wert“ 
zc. als allererfte Kraft gemürbigt wurde, beöglei- 
Ken in Amerika, mo fie in New⸗HYork am Ger- 
maniatheater al3 „Anna Birkmeyer” im „Bar 
rer von Kirchfeld“ bebütiertee Dort, wie in 
Philadelphia, Baltimore, Eicinnati x. fand fie 
die gleiche Unerkennung wie in Europa. Die 
Tegernfeer erfreuten fich jedoch bed Beſitzes die⸗ 
fer erfolgreichen Darftellerin nur bis 1901, denn 
in diefem Sabre wurde fie in Wien für das 
Raimundtheater verpflichtet, woſelbſt M. am 18. 
Auguſt in der Rolle einer Wiener Lolalfängerin 
unb als ‚„Walbtraut” in „Doktor Fauſt's 
Haustäppchen‘ debütierte und gleich bei ihrem 
erften Wuftreten als Berufsfchaufpielerin durch ihr 
fympathifches, degagiertes Wefen unb geichmad- 
vollen Welungabortrag i in ber angenehmften Weiſe 
zu wirken verſtand. Auch „Trix“ in ber Operette 
„Der Kellermeiſter“, „Roſl“ im „Verſchwender“ 
und andere neue Partien ihres Repertoires wur⸗ 
ben als höchft erfolgreiche Leiſtungen anerkannt. 
Mayr Lina geborene Oſterreicherin. Bon 
ben Erfolgen ber Geiftinger angeregt, mit einem 
hübfchen Stimmchen audgeftattet, feich, Luftig 
reich talentiert, betrat fie 1861 in Linz bie 
Bühmenlaufbahn, wurbe durch ihr begagiertes 
Weſen und Spiel balb ein Liebling bed Publi- 
fums, und zeichnete fich ſowohl als Operetten⸗, 
wie Boffenfoubrette aus. In den fiebziger Jah⸗ 
ren mwurbe fie vom Komiſſionsrat Deichmann, 
damals Beſitzer bed Friedrich Wilhelmſtaͤdtſchen 
Theaters in Berlin, gewiſſermaßen in Wien ent⸗ 
bedt, und für fein Theater engagiert. Pie glän- 
zenbften Erfolge erzielte fie daſelbſt ald „Bow 
42* 
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Intte in ‚„Blaubart”, „Schöne Helena” und vor 
alien Dingen als „Kieine Handſchuhmacherin⸗ 
in „Pariſer Leben”, in weicher Rolle fie in 
Berlin. mehr al3 300mal auftrat, und ercel- 
liexte auch in allen anberen Offenbachiaben, jo- 
wie in Wiener und Berliner Boffen. 
nur das Publilum, auch bie Kritif überfchüttete 
M. mit Labfprüchen und bezeichnete fie ald Nach⸗ 
folgerin der Geiltinger. Die Künftlerin, eine 
ſolche war fie in ihrem Fach, Tehrte jeboch Ber- 
lin nad einigen Jahren den Rüden und burd 
zog als Virtuofin ganz Deutſchland. Ihr Auf 
brang bis nad Amerifa, wohin man fie ebenfalls 
einfud, und wo iſi⸗ nicht weniger gefeiert wurde, 
al daheim. M. Hat ſich längft von ber Bühne 
zurüdgezogen. 
ayr Ludwig, 
1876 in Darmfabt, Son von Benedilt Mayr 
und Antone Mayr⸗Olbrich (f. d.). 
folvierung ber Oberrealſchule, woſelbſt er ſchon 
wiederholt bei Schulfeiten durch feinen Vortrag 
Snterejfe berborgerufen hatte, murbe er zwei 
Jahre als Kleve am Darmftädter Hoftheater 
(Theodor Wünzer (f. d.), übernahm feine Aus- 
bildung) verwendet und trat 1896 fein Engage 
in Rürnberg an, wo er ald „Didier“ debütierte 
und zwei Jahre verblieb, 1898 Tam er nad 
Zürich (Antritisrolle „Johannes”) und trat 1901 
für ein Jahr in 1 ben Berband des Stabttheaters 
in Freiburg. M. ift ein begabter Darfteller, 
von Helben- und Liebhaberrolten und zeichnet 
fih fein Spiel buch große Natürlichkeit und 
Warme au. Der junge Künftier, der fich dem 
Charatter jeder Rolle vortrefflich anzupaſſen ver⸗ 
ſteht und ſich im Mai 1900 auch als Gaſt an 
den Kaiſerfeſtſpielen in Wiesbaden beteiligte (als 
„Erzbiſchof“ in xetrius zählt zu feinen 
gerne geichenen R ollen „auf“, „Fiesko“, ‚Carl 
„Tell“, „Meiſter von Palmyra“ ıc. 
Mayr Richhard, geboren am 18. DL 
tober 1877 in Salzburg, Sohn eines Brauerei- 
befitzers (Gablerbräu),. Bezog zuerft bie Wie 
ner Univerfität, um Medizin zu jtudieren. Wäh- 
renb biefer Zeit fand er oft Gelegenheit, feine 
Ihöne Stimme in Konzerten hören zu laſſen. 
(Er beteiligte fih auch einmal an einem Gefell- 


ſchaftskonzert.) Reel Prill war von|® 


dem volltönenden Baßorgan bed jungen Medi 
inerd überrafät und empfahl ihn fofort ber 
Sean — agner. M. fang 1901 in Bay⸗ 
reuth Probe, und zwar mit ſolchem Erfolg, daß 
man ihm allgemein riet, die Buhnenlaufbahn 
einzufchlagen. In der Bayreuther Stilbilbungs- 
faule wurde er unter Leitung des Kapellmeifters 
Kniefe, ber mit dem jungen Balfiften einige 
Bagnerpartien einftudierte, für feinen Tünftigen 
Beruf entjprechenb vorbereitet und ihm bereits 
bei ben Feſtſpielen 1902 bie Partie des „Hagen“ 
au geteilt. Mittlerweile wurde M. an die Ber- 
iner SHofoper en agiert, wojelbfi er am 2. DE 
tober 1902 als „Syloa” in „Hernani“ bebütierte. 
Seine Hohe, weiche, außerordentlich eble Baß⸗ 
ſtimme von großem Umfang unb fchönftem Klang 
fand allgemeine Würdigung und machte gerabefo 
wie feine orefflige, deutliche Ausſprache den 
beſten Eindruck. M. hat ſchon als „Landgraf“, 
„König Heinrich”, " „Saraftto”, „Marcel” ꝛc. 
ſtarke ——* ſeines reichen Könnens an den 
Tag gelegt. 


Nicht | in ihrer Baterſtadt begann. 


— am 24. Auguſt | führung 
Ab- | brachte”. 


Mayr Mer. 


RayrDlbrig Artonie (geborene Die 
brich), geboren am 3. Mai 1842 in Neeilan, 
Tochter eines Muſiklehrers. Muſilkdirektor 
Hirſchberg und Kapellmeiſter Konopaczeck berei⸗ 
teten fie für die Bühmenlaufbahn vor, bie fie 
Buerft wurde fie 
nur in Heinen Partien befchäftigt, und exhiekt 
ur fpäter aehhene Sollen zugewiefen. 1866 

kam fie als erfte Koloraturfängerin nad; Bre⸗ 
men, 1867 nad ion und 1868 ans Hoftheater 
nach —— wo ſie bis um Scheiben von. 
der Bühne 1895 in erfier Stellung serblieb. 
Ihr Rolienkreis bewegte ſich Hauptfächlich in 
Mozartihen, Meyerbeerigen und italienischen 
Dpern. Beſonders erfreute „ihr Gefang durch 
bie fpielenbe Leichtigkeit ber kunſtvollſten Aus⸗ 
‚ mit ber fie alle Verzierungen bes ita« 
lieniſchen Stils zum genußreichſten Ausdruck 
Sp wären bon ihren Glanzrollen zu. 
ervähnen: „Königin der Nacht“, „Konſtanze“, 
„Mabeleine”, „Sufaune”, „Sjabelle”, „Bertha”, 
„Königin“ in „Yugenotten”, „Elvira” zc., for 
wie ihre ‚Leitungen in „Traviata“, „Rigoletto“, 
„Figaro“, „Troubadour“, „Lucia“, „Rachtwand⸗ 
lerin“ ꝛ⁊c. Später fang fie auch mit gleichem 
Erfolg Wagnerpartien. Friſche und Schönheit 
ihrer Stimme, ihre glängeube Gel nit, 
bie Beſeelung des Ausdruckes und muſikaliſche 
Fertigkeit, all dies wurde ſtets rühmend aner⸗ 
kannt. Jeder Ton, fein Anjak, feine Dauer 
und fein Ende waren muſterhaft in Ordnung 
und aud bie größten Geſangsſchwierigleiten 
überwand dieſe hervorragende Känftlerin ſpielend. 
Bereits während ihres Wirfend mit dem Titel 
einer großberzogliden Kammerfängerin ausge⸗ 
geichnet, wurde fie beim Scheiben von ber ne 
zum Ehrenmitglied bes Darmftäbter Hoftheaters 
ernannt, 

Die Künflerin war verheiratet mit Bene 
bitft Mayr, geboren am 21. \ er 
1835 in Sempten. Er abjolvierte dad Lch 
verfensinar in Laningen, erhielt dann feine 
geifanglide Ausbildung am Sonferbatorium 
in Münden und fpäterr buch Garcia in 
London. Die Bühnenlanfbahn betrat er 1869 
in Regensburg, war dann in Braunſchweig, 
reslau, Bremen und Riga engagiert unb 
wurde 1868 für ba8 SHoftheater in Darm- 
ftabt verpflichtet, woſelbſt er als Vertreter 
ber Selbentenorpartien bis 1889 in erfter 
Stellung wirkte Zu feinen beliebteften Lei⸗ 
ftungen zählten: „Rienzt” , „Brophet” , "Mas 
faniello”, „Eortez”, „Zannhäufer”, „Bohengrin” 
x. M. wirkte au) als Regiſſeur der Oper am 
Darmftäbter Hofthenter. 

Mar Ludwig, geboren am 5. Juni 1847 
in Berlin, Som eines Rendanten am Kammer⸗ 
geriht. Nah Mbfolvierung bes Gynmmaſiums 
Kolbe er Theologie ftubieren, allein, ba nad) dem 
Tobe des Bater3 für das Stubium nicht genug 
Mittel vorhanden waren, g er am 1 De 
tober 1867 zur Bühne, ſchloß fich zuerſt 
reiſenden Geſellſchaften an und fand ſein erſtes 
größeres Engagement in Elberfeld, kam von dort 
ans Bellenuetheater nah Stettin, von wo ihn 
Emil Thomas (. d,) nad Berlin ierte 
und ihn in der komiſchen Partie in ber Operette 
„Die Berle ber cherinnen“ auftreten ließ. In 
Berlin verdiente ſich M. bie erften ſchauſpiele⸗ 


Mebus Med 


Er nahm ſich Emil Tomas 
in nd Bewegung, Urt bei Sprechens, 
Farbe bes Humor zum Borbilb und gelang 
es ihm aud; in ber da, indem er foldgergeftalt 
= —— an ſeinen aiten m niening gemal gemahnte, 

toriumd zu 
erwerben. 1876 ae cn an bad Thuktatbeatr 


riſchen Sporen. 


nah) Hamburg engagiert (Untrittsrolle ‚Io | ihm 


maß Med” in „Songlenr‘). Er hatte feinen 
leichten Stanb, denn auch feine Vorgänger Kat 
par und Triebler (f. d.) waren Samburger Zieh» 
linge anb ihre Leiſtungen noch unvergefien. Rad) 
und nad Tam jedoch) M.'s eigenes Talent im 
mer. mehr zum Vorſchein, von Rolle zu Rolle 
löfe. er fi von feinem Worbilbe Thomas ab, 
und faum waren einige Jahre vergangen, fo war 
er ein freier felbftänbiger Rünkier geworben 
beifen Vollstumlichkeit bie Früher genaxnten — 
miler erreichte, ja ſogar übertraf. Immer enger 
verknapfte ſich fein Wirken mit dem Schidſal 
des Thaliatheaters und durch feine Energie, und 
große Begabung, ſtand er bald an a zerfter | teilu 
Stelle im Enſemble biefes Inſtitutes. Im allen 
Boffen, die bamald an biefer Bühne zur Dax» 
Rellung. gelangten, konzentrierte ſich daB Inter⸗ 
wife auf jeine ne veikung. Se wären befonbers zu 
erw e Darbietungen in: „Reiſe durch 
Berlin in 80 0 Stukben“, —— vom Theater”, 
„Bolbontel”, Berhichuige”, „Bruber Lieberlich“ 
zc. Daß er aber nicht nur als —— — 
zu wirken verſtaud, bewies er als „Schuſter Wei 
gelt“ in „Mein Leopold“, ba zeigte er ſich als 
Sumoriifcher Charakterdarſteller erften Rangesß 
als ſtarke kunſtleriſche Individnalitaͤt. Einen nicht 
minder großen Erfolg jeboch erzielte M. un 
„Lubowsty“ in „BoNtor —& welche Rolle 
er zum erſtenmal auf deutſcher Bühne darſtellte 
809), wie in anderen Stüden 2’Arronges und 
den B en bon Mofer, Schönthan, 
— Blumenthal ꝛc. Immer waren es ſeine 
ſprudelnde Laune, feine ende Natüurlich⸗ 
keit, ſein Temperament und bie Kunſt feiner nA 
nen Bointierung, die ihm neue Verehrer zu ben 
alten warben. Doc auf bem Zenith feiner Ban 
larität angelangt, ſchied er, nachdem er 
Jake am Thaliatheater gewirkt, von biefer 
um zum Schanfpielhaus, an befien Grün- 
* * ganz außerordentlichen Anteil hatte, 
ũberzutreten. Er verabſchiedete ſich in einer ſei⸗ 
ner originellſten Schöpfungen, ala „Gieſecke“ im 
„Weißen Rößl“, und als „Siejede” in „Als ich 
wieberlam”, erfihien er im newen Haus — mit 
Jubel ala ber „Alte begrüßt. DM. bat wohl bie 
Stätte feiner Wirkſamkeit gemwechielt, bie Bew 
ehrung des Publikums jeboch tft ihm treu ge 
ieben. 


Mebus Eduard, geboren am 6. Deyem- | ba 


ber:1865 in Brünn, Sohn eines Beamten. Sollte 
fi) dem Lehrerſtande widmen, ergriff jeboch Turz 
entichlefien die Flucht aus dem Elternhaus (fein 
dramatiſcher Lehrer war ber Schaufpieler Carl 
Karban, gegenwärtig als Megiffeur und Charab⸗ 
terfchaufpieler am estheater in Graz tätig) 
und ging zur Bühne. Er degann feine Theater» 
laufbahn in dem Tleinen Städten Hrotowitz, mo 
er als „Pfarrer Hell” zum erſtenmal die Bühne 
betrat. Dann kam er nach Klagenfurt (1882 
bis 1883), Innabruck (1883-1885), Czernowitz 
(1885-1886) Tehrte 1887 nah Imesbruck zus 
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rkd, wirkte 1888-1889 im Wugälurg, 1869 
bis 1890 in Wuͤrzburg, * * —* einem 
Rufe an bie Bereinigten Theater nad Goag, 
wo er als „Burleigh“ in „Maria Stuart” de⸗ 
bütterte. M. vertritt das Tach ber Charalter⸗ 
darſteller und ift ein Hochbegabter, benlenber 
Schaufpieler, ein vorzüglicher Spredder. Die von 
gezeichneten Figuren laffen immer erleunen, 
daß ber Darfeller ſich nicht nur in feine Rolle, 
fonbern vielmehr in ben Geiſt bes ganzen Stückes 
eingearbeitet Sat, woraus es fich auch erfläzt, 
daß feine Auffaffung faft immer ben Intentisnen 
bes Berfafien? entiprisht. Sein 
groß und umfaht nahezn 200 Wollen. 
alten fällt bie fcharfe Eharakterifierungsgabe bes 
Künftferd vorteilhaft auf. So jeien erwähnt: 
„Borotin”, „Carlos“ in „Clavigo““, „Alba“, 
„Erbiöchter“, „Tſchuku“, „Burn“ ‚ „Meifter Un- 
tom”, „Magiſter“ in „Renaiffance”, „Ridel- 
mann‘ =. M. ift nüht nur ein vor 


* Schauſpieler, men muß auch bei Benr⸗ 


i hoch 
dieſem Felde, (ſeit 1900 als Oberregiſſeur 
beſorgt zugleich die ae bed Dramaturgen 
in mußtergültiger Weile, 

Med Sriederite geborene Vötticher, 
geboren im Sabre 1798 in Bremen, war bie 
Tochter des befaunten Schaufpielers Karl Böt⸗ 
ticher in segendburg, begann in ihrem 14. Jahre 
mit der Rolle ber „Eläbeth” im „Grafen von 
Burgemb” ihre theatralifche Laufbahn auf dem 
Theater in Erlangen, welches fie jeboch bald 
verlieh, um Engagement am Nürnberger Stadt⸗ 
theater zu nehmen. Dort blieb fie von 1813 he 
1817, dann Taml fie nach Bremen (1818), dann 
nad) Brannſchweig (1819- 1826) und hatte fie 
dieſe Bühne wahrſcheinlich nie verlaſſen, wäre 
nicht der Herzog Carl bei feinem R 
antritt darauf befanden, fie folle auf ber Bühne 

ine ſchwarze tragen, da er Blonbinen 
micht leiden Tönne. Sie verließ darauf das ihre 
liebgeworbene Vraunſchweiger Engagement, unb 
wurde Mitglieb bes von König Friedrich Wil- 
heim von Breußen un Ultienthenters 
in Magbeburg (1826—1830). Im letztgenann⸗ 
ten Sabre trat fie in ben Verband bes Frank⸗ 
ſurter Theaters, wofelbft fie bis zu ihrem Ab- 
gang von ber Bühne verblieb. Die Künftlerin 
farb am 13. Januar 1872 in Konſtanz. Sie 
jpielte mit Innigem, wahren Gefühl unb ohne 
eine große Vielſeitigkeit zu entfalten, war te 
buch ihre Intelligenz, bie fie das Weſen be 
barzuftellenben Charalters bald erfaffen ieh, 
gegen alle Eimfeitigfeit gefichert. Ihr Fach war 
ber jugendlichen Liebhaberinnen und eignete 
ſich ihre Berfönlichleit, wegen ihrer garten, üther 
rischen Ericheinung, vorzugsweiſe für bie Dar 
ſtellung ber Charaktere romantifcher, bramati« 
cher Dichtungen. „Daß Käthchen von Hetlbronn” 
zählte man zu ihren meifterhafteften Rollen. 
In biefer Darftellung fchmiegte ſich ihre Türper- 
lihe Znbivibualität ganz und gar dem Cha⸗ 
rakter der Rolle an unb war es „bie perjonifi- 
zierte Romantik, bie man in ihe begrüßte”. Die 
Fünftlerin war vermählt mit 

Med Johann Bernhard, geboren 
am 7. Zuli 1787 in Fürth, widmete ſich ur⸗ 











ſprunglich bem Kaufmannsſtande und pra 
in einem Handlungshaus in Regensburg. Ohne 
iebod) feine Pflicht als Jünger Merkurs zu 
verlegen, trat er zum Wergnügen auf Liebhaber⸗ 
theatern auf, wo ji feine „neeigum zum Schau⸗ 
Wiek and immer mehr Meß entwidelte. 
Endlich konnte er feine Are Borliche für ben ſchau⸗ 
fpielertfchen Beruf nicht mehr unterbrüden unb 
fo betrat er unter der Direltion Walter im 
Sabre 1809, im Fache ber jugenblichen Lieb- 
zum erflenmal das Theater. Wllein er 
als Liebhaber auf der Bühne kein be 
onderes Glück und fo entſchloß er ſich denn, 
teog feiner Jugend in das Tach ber komifchen 
Alten überzutreten, in welchem er fofort bie ent» 
Iiebenhen —— te hatte. Er new 
ließ 1 eb fich längere Zeit bei 
eben. —* en ten — umher, bis es ihm 
endlich in Nürnberg (1813) ang. ein feſtes 
Engagement zu erhalten. Er wirkte daſelbſt 
bis 1817, kam dann nad Hamburg ans Apollo | zart 
theater, hierauf nad) Bremen (1818), fodann nach 
(1819—1826), wurde von bort zur 
artiftifchen Leitung nad) Magdeburg berufen 
(1826-1880), hierauf finden wir ihn am Stabt- 
in Frankfurt, mo er 1830—1839 als 
—— Künſtler tätig war, erhielt im 
Sabre 1848 daſelbſt einen Kompagnon an Müh—⸗ 
fing unb 1852 an Hoffmann, ſchied jedoch 1859, 
nachdem er anläßlich ber Schillerfeier noch alß 
it deſen aufgetreten war, gaͤnzl 


Braunf 


ih von 
30g fich hierauf in ben wohl⸗ 
rüd und flarb am 19, 
Biveimal in feinem | md 
terfte Bühnen in aller 
erfter Stellung en 3 zn werben Gelegenheit 
gedebt. Das eine als er währenb jeines 
agbeburger Engagements, an ber Töniglichen 
Bühne in Berlin gaftierte, wo er fo außer 
ordentlich gefiel, daß man ihm einen glänzenden 
Antrag für die Hofbühne ftellte, an deſſen for 
fortiger Annahme ihn nur bie Magdeburger Ber- 
hältniffe hinderten. Und das zweite Dial, ala 
er unter großem Beifall am Hofburgtheater ala 
Gaſt auftrat, wo bie Nahen Tritifchen 
Blätter, über feinen u eitbaren großen Er⸗ 
folg berichteten. Und * damals der Kunſt⸗ 
veteran recte Eckard, der bei der erſten 
Debütrolle M.’3 krank banieberlag, nicht plötz⸗ 
lich wieder geſund en man würde 
jofort das durch den Austritt Kochs erlebigte 
Rollenfach übertragen haben. M. konnte in ber 
Darftellung erfter Väter in bürgerliden Schaus- 
und Luſtſpiel, den erſten Künftlern an bie Seite 
geftellt werben 
miſchen Witen, ließen fein Leiſtungen nichts zu 
wünjchen übrig. Dagegen war cz in der höheren 
Tragödie weniger zu Kaufe, ba ihm bie für 
ben Kothurn erforderliche poetijhe Würbe und 
Erhabenheit fehlten. WM. mar einer ber tüch⸗ 
tigften Nepräfentanten ber Schröberihen Schule 
und einfache Natur und höchſte Wahrheit, waren 
die Glanzpunkte feiner künſtleriſchen Darbie- 
fungen. 

M. war verheiratet mit ber hervorragenden 
Schauſpielerin Friederile Bötticher. 
Dieſer Ehe entſprang eine Tochter, Emilie Mech, 
bie ebenfalls viel Talent für bie Bühne an den 
Tag legte. Sie wirkte zuerft in Wiesbaden und 


verbienten Ruheſtand zurüd 
ar 1869 in Yrankfurt. 
en hätte er an allererft 


‚ aber aub im Fade ber To ’in 


Medeisty 
te | Hierauf mit gleichem Beifall und Erfolg im 


jugendlicher Fiebhaberismen in Frankfurt. 

«war verheiratet mit bem Kapellmeifter unb 
—— — Guſtav Schmidt. 

Medelsiy Caroline, geboren am 20. 
Mai 1880 in Wien. Nachdem fie das Konfer- 
batoriun mit gutem Erfolg abfolviert unb ihre 
legte Wusbilbung von Alexander Straloſch er⸗ 
halten batte, wurde fie aljogleich für das Hofe 
burgthenter engagiert (1896). Sie betrat bieje 


Bühne als ein Luftfpielbadfiih in „Krieg im 
Oeen doch wurbe ihr bald nen I ge⸗ 
geben als „Hedbdwig“ tin der „Wi 


echtes Talent zu erproben und ihre große Degen 
bung zu beweifen. Nach dieſem Abende wußte man, 
was für eine hochbegabte Künftlerin in dem 
jüngften a alich ber Hofbühne zu fuchen fei. 
Ihr zweiter großer Erfolg war dad „Gretchen“. 
Nun wurbe fie immer mehr und mehr beichäftigt, 
ja oger mit Arbeit überhäuft, fo daß das junge, 
Geſchopf alle Mühe Hatte, bie oft ſchwie⸗ 
* Probleme zu Löfen und ſich die günftige 
einung, bie mean von ihrem Talent begte, 
zu erhalten und bie Gunſt des Publilums zu 
bewahren. Sie verwenbete unendlichen Fleiß auf 
bie Ausarbeitung ihrer Rollen und ehe einige 
Sabre verftrichen waren, ſtand fie bereitä im 
eriter Reihe. Ihre Kunft ik überaus ſchlicht 
und greift mit ihrer —2 tiefen Einfachheit 
wahrhaft ans Herz. Sie wirkt mit ben natürlich 
ften Mitteln, und ei das fcheinbar fernliegende 
menſchlich gıahezurüden. Diefe überaus natür« 
Kche Schaufpielerin bat ger nichts von ber Kos 
möblantin an ſich. Mit ihrer ſchlanken Ge⸗ 
alt, mit ihrem liebreich lächelnben und, ihrem 
ſympathiſch mohlliingenden Organ, gewinnt fie 
jebed Publilum. In ihren Mäddhengeftalten aus 
der Klaſſik ober im modernen Stüd finbet fie 
jo menfchliche, jo herzenswarme, jo überzeugende 
zöne, baß fi wohl niemand den bon ihr be= 
abjichtigten Wirkungen verfchließen kaun. Und 
ebenſo vortrefflich gelingt es der ſympathiſchen 
Künftlerin duch ihren erfriichenden, quellenden: 
Yumor ide Auditorium in behaglihe Stimmung, 
zu berjegen. Bon jenen Rollen, mit benen fie 
in Wien und auf Gaftfpielen den größten Bei- 
fall erzielte, feien u. a. erwähnt: „Bud, im 
„Sommernachtäteaum „Gretchen“, „Rautende⸗ 
lein“, Chriſtine in „Siebelei”, „Sobeide”, 


MR. | „Thella” in " Ballenftein“ , „Rofie” in „Schmet» 


terlingſchlacht“, „Zungfrau von Orleans”, „Bol 
di” in „Neigung“, bie „zunge Grau’ in „Reus 

Iten”, „Deſiree“ in „Vromont und Ris⸗ 
ler”, „Brinzeffin“ in ‚‚Mäbchentraum“, „‚Zouije” 
„Kabale und Liebe zc. ıc. So jung bie 
Künftlerin ift, und fo kurz ihre Bühnenwirken, 
jo zählt fie doch ſchon zu ben nambafteften Mit 
gliedern ber Hofbühne und bat eine gar guoße 
Verehrergemeinde. In geradezu überichiwäng- 
lichen Worten wurde ihr ft von jungen Dich⸗ 
tern gefeiert. und fie eine „wunderfame Blume” 
genannt, „ein fonniger Frühling unferer jun 
gen Kunft, ein Frühling mit bem Jubel 
der Lerchen, und ber Schwermut ber Nachti⸗ 
gallen”. (Baul Wilhelm.) 

1901 zur wirfliden Hofſchauſpielerin er⸗ 
nannt, vermählte fie fich im felben Jahre mit 
ihrem. Kollegen Eugen Frank (f. d.). Auch ihre 
Schweiter Hermine Mebelsty wenbete ſich 


Meſſert — Meittinger 


ber Bühne zu. Nach ihrer Dr Ausbil» 
Deutiche Vollstheater 
—* 100 fie ſich im „Lenkbaren Buftichiff” 
(24. September 1901) im einer einen Wolle |t 
einfüßete. Als eigentliche Untrittörolle daſelbſt 
it bie „Anna Birkmaper“ im „Pfarrer von 
Kicchfelb‘ zu betrachten. Rach einjähriger Tätig 
feit verließ fie jedoch biefe Bühne imfoige mangei⸗ 
halter Beichäftigung, um in ben Berbanb bes 
aters in Berlin zu treten, wo⸗ 

8* ſie als ——— in „Bad ber Finfter 

ni” Bebätierte. | 
Meitert Auguſt, geboren am 22. Auguft 
1820 in Heflen, war ber Sohn eines Lehrers | Er 
Allehe feine Reigung füpce If game Toufmkmnr 
ne g zum kau i⸗ 

ſchen Berufe. 
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fam er an bie Theater von Chemnig, Dresden ' 
Bofen, Bremen, Frankfurt a. D. und Magbe- 
burg, bis er 1870 in ben Berbanb bes Walluer- 
theater8 trat, dem er bis 1892 treu blieb. Im 


jeiben Jahr ” erjbien er noch am Neuen Theater 


‚ woſelbſt er bis zu 
—* — —A 
en er am 

der Revue „Berlin 1893” auf ben —— 

wo⸗Mit feinem Tode iſt eine ——— Per⸗ 

ſonlichleit vom Schauplag abberufen merben, bie 

ge | Geiölagen. hatt 
e 

erfreute ſich 

wird die Kunft feiner 


len haratterto 
fraftoollen char * Derftelkung richt 


‚Da wollte es ein glüdficher Zu» | fo balb aus ber 
ng ein Yreumb Verehrer wei Aber wicht nur als Bühnen- 
teine® Tunftfinnigen Chefs gelegentlich; eines lei» | fünfler Hat er ſich einen befannten Ramen ya 
nen berartig von ber ſympathi⸗ Berlin gemacht. Er, ber geborene Berliner, ber 
fchen, Tenorftimme des jungen Säm- | echte, unverfäli Berliner Komiler, betätigte 
gers überrafht war, daß er fi fofort erbot, | fi and als fer. einiger echter — 
den jımgen Vann auf ſeine eigenen Koſten nad) Lolalſtücke, von benen „Berliner Sonntagsſ 


Baris zur Ausbilbung zu ſenden. Nach fe 
ee Beh feiner Ausbildung bafelbft, verfuchte 
in Um, dann in Inusbrud feine |, 


auch „xann“ |j 
häufen“ unb gefiel Richard Wagner derart, daß 
dieſer feine Bewilligung zur damals projel- 
tierten eriten Aufführung des „Zannhänfer” in 
Berlin am Königftäbtichen Theater mit ber De 
Dingen erteilte, daß M. bei dieſer Gelegenheit 


eine beiten 
Zierben angehörte. Nachdem er hierauf noch 
in Rotter und Mainz engagiert geweſen 
war, übernahm er die Direktion’ des Stadttheaters 
in Trier, Die er viele Jahre führte. 1886 
308 er ih gänzlih von ber Bühne zurück, 
überjiedelte nach Augsburg, um ſich bort ber 
Ruhe zu erfreuen. Er begann jeboch zu Träu- 
fein und am 18, Wpril 1888 enbete ein fanfter 


Tob fein Künftterleben. 
ehnert Lothar, begann feine Bühnen- 
laufbahn 1894 in Göttingen, wirkte 1895 bis 


1896 in Meiningen, 1897—1898 in Heidelberg, er 
und trat 1899 in ben Berbanb ber Nereinigten 
Räbtiihen Bühnen in Graz mo er als „Leut- 
nant van” in „Mamjelle Zourbillon” be 
bütierte. . vertritt ba3 Yach ber Bonpivants 
und da3 ber mobernen Charalterrollen. In bei» 
den erweift er ſich als tüchtiger ee uns 
bedingter Anerlennung wert. Aus ber Weihe 
feines belobten Leiftungen wären bejonberd zu 
nennen „Braf Traft” „„Herzog“ in „Hüttenbe⸗ 
figer”, „Hermann“ in „Haubenlerche“, ‚Bratt‘, 
„Langfred“ in „Laboremus“, „Cyrano bon Ber» 
gerac” x. L., ein vortrefflicher, ungemein viel- 
feitiger Künftler, deſſen Salonhelden ſich be- 
fonberer Beliebtheit erfreuen, wurde 1902 für 
das Fr iger Shaufpieljaus verpflichtet. 
isner Carl, geboren am 17, April 
1886 in Berlin, begann ne Theaterlaufbahn 
am Friedrich Wilhelmftäbtiichen Theater jeiner 
Baterftabt, wofelbit er biö 1867 wirkte. Dann 


mer” (mit 9. —— „Berlin an allen 
(mit Georg Engels), „Vom Olymp bis en, 
‚Berlin von bente und geftern” x. genannt fein 


mögen. 
Meifter Carl, geboren in Frankfurt. War 
urjpränglich Küfergefi Seine Kane stimme 
edoch führte ihn vom Gewerbe z 
nad; kurzer —55 Anger 
engagieren. I feine fchöne Stimme 
bem Direltor Veling ar er nahm fich bes jungen 
Sängerd® an und teilte ihm Selopartien zu. 
Die Erfolge beftätigten vollinhaltlich die Erwar⸗ 
tungen unb fon nad) kurzem Wirken follte M. 
ans Hoftheater in Darmſtadt verpflichtet werben. 
Er zog es jedech Bor, bem Autrage ber Direltion 
be3 Operettentheater8 im Engliichen Garten in 
Wien Folge zu leiften (1899). Won ben großen 
Grfolgen, die er bafelbft — hatte, jei beſon⸗ 
berB feine Mitwirtung in Operette „Die 
Schöne von NewVort äh bei beren Bres 
miere ex das außerorbentlid populär georbene 
Lied „Du mein Girl” zum erftenmal mit ‚größe 
tem Erfolg zum Vortrag brachte. Schon in ber 
darauffolgenden Winterfatiion wurde er fir das 
— 
ent” erte ein em en wu 
er jedoch —— und —— ſich für 
bie ruffiſche Tournee bed Wiener Operetten⸗ 
enfembled. Rach Überwindung mander für ben 
Künftler höchſt peinlicher Schwierigleiten wurbe 
der Kontrakt mit bem Carltheater auf gätlichent 
nor elöft. Der Vortrag biefes trefflicdden Sän- 
er ii in unb warm empfunden, fein Te⸗ 
Fin (een Ihön und aufn und fchmeichelt fich 
vom Ohr zum Herzen. , deſſen glängenbe 
Höhe gebührend gewuürdigt * macht von ſeinen 
ſtimmlichen Mitteln ſtets den borteifhafteften 
Gebrauch. Wi 
an der Wien (Sept 
Verband dieſer Bühne (Antrittsrolle: 
dor Barinkay“ in „Bigeunerbason‘‘). 
Meittiuger Lina, geboren in M 
an als Kind von neun Jahren wurde fie als 
ins“ in „Orpheus in ber Unterwelt“ im: 
Ultienthenter beſchaͤſtigt. Da fich bie Kleine sehe 
geihidt anflellte, fo wurde fte auch noch in an⸗ 
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deren Gtüden, 3. 3. als „Schligender Engel” 
im „Mthchen von Heilbronn‘ ⁊c. verwendet, er- 
hielt fogae nad) und nach Meine Kinberrollen 
zugeteilt. Die Eindrüde, bie fie damals em- 
pfing, waren fo nachhaltend, daß fie, nachdem 
fie das Mädcheninſtitut verlaſſen Hatte, Beinen 
anderen Wunſch mehr hatte, ald Schaufpielerin 
zu werben. Die Liebe unb ber Hang zum The⸗ 
aterjpiel waren bereit# viel zu mächtig im ihr 
geworden, ald daß ber Wiberfland, ben fie bei 
ihrem Vater fanb, groß gemug geweien wäre, 
um fie von bem bereit3 erwählten Lebenäberufe 
abzulmiten. Sie nahm bramatifchen Unterricht 
om ber Töniglidien Muſikſchule in München und 
trat 1877 in ben Verband des Gürtnerplagthen- 
ters in ihrer Vaterſtadt. Bert wirkte fie lange 
Seit, ſchloß Ti au den „Müncdnern” an und 
erntete ald Sonbrette und Liebhaberin auf ben 
Reifen biefer oberbayeriichen Gaſtſpielgeſellſchaft 
reihe Anerfenmung. Die Künftlerin wirkte am 
Gärtnerplagtbenter bis zum Sabre 1898, war 
zwei Jahre in feinem feſten Theaterverband, ſon⸗ 
dern erichien als Gaft und Tibernahn im Jahre 

1900 bie Direftion des neuen Bollstheaters in 
München, wofelbft fie die Oberregie führte, aber 
auch ihre Fünftlerifhde Kraft als Daritellerin dem 
Unternehmen mwibmete, ba3 fie jedoch, 1901 wie 
ber aufgab. 

Meiner Carl, geboren am 16. November 
1818 in Abnigaberg als Sohn bed Damals bekann⸗ 
ten Baffiften Heinrich Meimer. Schon ala Kind 
zeigte er Talent fürd Theater und mußte feinem 
Bater die Erlaubnis abzubetteln, in Köln, wo 
biefer rühmlichſt wirkte, in Knabenrollen aufzu⸗ 
treten. 
nicht? Tonnte i'm hindern, feinen Entichluß aus- 
zuführen unb zur Bühne zu gehen. So trat 
er benn nad; vollendeter Erziehung bei einer 
reifenben Gefellichaft unter der Direktion des 
fogenannten ‚Franzofenmüllers” ein, und be- 

fofert, vermutlich feiner charakteriſtiſchen 
Füge wegen, ältere Rollen zu jpielen. Cine 
ber erften war ber „Wurm“ in „Kabale und 
Liebe”. Er gefiel und nad kaum einem Jahr 
wurde er and Hoftheater in Detmold für char- 
gierte Rollen engagiert. Die fpielte er mit 
entfchtebenem Erfolg, und ba er eine nicht un⸗ 
ſympathiſche Stimme befaß, wurde er auch in 
ber Oper verwendet. 1839 fah ihn daſelbſt Di- 
refior Maurice. Der junge talentvolle Mann 
geftel ihm unb er bot ihm fofort ein Engage- 
ment an das Steinftraßentkeater in Hamburg, 
wo er am 1. Mai mit großem Glüde debütierte. 
Hier war ihm auch egenheit geboten, das 
feinem Talent zufagende Fach zu Spielen und er- 
zielte er auch in jugendlich⸗komiſchen Rollen, 
namentlich aber als Bonvivant ganz ungewöhn⸗ 
lihe Erfolge. Den allerftärkften Beifall fand fein 
„Bonjour“ in Holteis „Wiener in Paris”, wo 
fein fließendes Franzöſiſch beſonders zur Gel⸗ 
tung kam und man es feiner Leiftung zuſchrieb, 
daß bad Städ 100 mal gegeben —*8 So 
ſpielte er fi; immer mehr und mehr in bie 
Gunft ber Hamburger ein und überfiebelte mit 
Maurice 1848 an das von ihm neuerbaute Tha- 
Hatheater, bei befien Eröffnungsvorftellung er 
ben Prolog ſprach. Sein Wirken fand immer 
weitere Beachtung, und 1845 wurbe er auf ber 
jonderß warme Empfehlung des befannten Schau- 





Er follte eigentlich Jurtjt werben. Aber | treu, 


Meixner 





ſpielers Grunert an das Leipziger Stadttheater 
berufen. Schon damals intereſſierte ſeine Dar⸗ 
ſtellungsweiſe Laube, ber bes Talent bed Küuft⸗ 
lers außerordentlich hochſchägte. Veſonders zu⸗ 
frieden ſtellte er den Meiſter in der Rolle bes 
ie in grad en Wr "Rolle 
er nicht nur außerordentlich durchſchlug, ſondern 
welche er mit foviel VBerfiänbnis führte, daß 
er eigentlich mit ben Erfolg bes Stüdes entſchieb 
Er blieb ftetö ber Vertreter ber Beiteren Richtung: 
„in ſtark ausgeſprochener Eomifcher Kraft und 
mit bemerfenswerter Yähigleit, ſcharf und Ton- 
fequent zu charalterifieren”‘, bemerkte Heinrich 
Zaube: „Ein gallige3 Temperament treibt ihn 
wohl leicht zu greflen Farben und zum Hervor⸗ 
Drängen aus bem Enjemble. Er war der einzige, 
welchen ba3 Sprechen ins Publikum, ſtatt zu 
dem Mitſpielenden nicht völlig abzugenbhnen 
var. Aber dies äyenbe Etwas feiner Natur 
unterftügte ihn body aud zur Zeichnung und 
Yarbung von Figuren, wie „Giboyer“, 
milderen Komilern micht erreichbar find.” Laube 
vergaß ihm die Leiftung in „Rokoklo“ wicht, 
und Taum hatte er die Burgtheaterdirektivn Iiber- 
nommen, fo berief er M. zu einem Guffpiel. 
Borher mar der Künftler (1847—1848) am Hof 
theater in Stuttgart engagiert, wohin ihn vor⸗ 
teilhafte Anerbietungen sogen. Am gthe⸗ 
ater "debütierte er am 9. März 1850 alb „Ber- 
wunjchener Prinz“, unb gefiel fo allgemein, daß 
er jofort engagiert werben Tonnte. Bereit am 
15. September 1851 erhielt er das Dekret als 
wirklicher kaiſerlicher Hofſchauſpieler. Er blieb 
dieſem Kunſtinſtitute bis zu ſeinem Ableben ge⸗ 
Jahre hindurch 


dem berühmten Enſemble als eines ber aller⸗ 
hervorragendſten Mitgliebern an. Die Zahl feiner 
Rollen, bie er zu außerordentlicher Geltung brachte. 
ift gar groß Da wären rühmenb zw nennen: 
„Dr. Welpe”, „Vanſen“ („Egmont“), „Hiller⸗ 
mann” in „NRofenmüller und inte”, „Bleichen⸗ 
wang“ in „Was ihre wollt“, „Schmock“ in Jour⸗ 
naliften”, „Keſſelflicker“ in „Sonnwendhof“, 
„Riccant de Ta Marliniöre”, „Giboher“ im 
„Pelikan“, dann die Leiftungen in „Pitt und 
%0r”, im „Geabelten Raufmann”, im ,„Biblio- 
thefar”, vor allen Dingen jeboch ber Dorfrich- 
ter „Adam“ im „Berbrocdenen Krug“ und der 
„Winkelſchreibey“, ſchauſpieleriſche Meifteriverte 
von geradezu klaſſiſcher Bedeutſamkeit. M. ſah 
ed ſtets als ein Glüd an, dem Burgtheater als 
Mitglied angehören zu dürfen. Wber auch diefes 
Inſtitut hatte alle Urſache, fich des Veſitzes eines 
folden Künſtlers zu erfreuen. Sein hervorragen⸗ 
des Wirken fand rüdhaltlos Anerfennung unb 
harakterifiert Ludwig Speidel im Prachtiverle 
„80 Jahre Hoftheater” den Künftler u. a. „M. 
gehörte zu den Originalgeftalten, zu ben Cha⸗ 
rafterföpfen bes Burgtheater. Schon fein Auße⸗ 
res jchted ihn von ben anderen, brüdte ihm ben 
Stempel bed Beſonderen und Sonderbaren auf. 
Kaum mittelgroß zur Fülle neigend, Belt er 
fi, nad Urt Meiner Leute, feft und ſtramm. 
Nicht Hoch über ben ultern faß ein umfäng- 
licher Kopf, die Haut tiefbraun, das Geficht ſcharf 
geichnitten, unter bufchigen dunklen Augenbrauen 
lebhafte Augen; bie hohe Stimme, ber es an 
Gedankenbudeln nicht fehlte, von fchwarzen Hate 
ren gefrönt, Die fo hart und troden erfchienen, 


Meirner Mejo 


als ob: bie Sonne des Morgenlandes ſie ange⸗ 
ſengt hätte. Den feſten Ser feines Geſichtes 
faßte ein Fettrahmen ein, den ein ganzes Syſtem 
von imelntanbergefchobenen Yalten bildete. Hier 
fauerten alle mimiſchen Dämonen einer. jcharfen 
Komtt, vom ſchlanen Lädeln bis zum grinfen- 
den Hohn. .3- Auge wußte zu ſtechen, zu 
bohren und zu biigen, doch korute es auch momen⸗ 
tan im Ausdruck eines uenblichen Wohlwollens 
auſleuchten. Meirner mar ein Charakterkomiker 
som Scheitel bis zur Sohle. 
weber für ihm, noch für den Zuſchauer auf ber 
flachen Hand. Die urfprüngliche komiſche Kraft 
war wohl vorhanden, aber ſie mußte burg Ge⸗ 
dankenatbeit gehoben werben. Meirner brauchte 
daher Zeit und Raum, um Tomifch zu wirken; 
er überfiel uns wicht mit Tomifcher Wirkung, er 
309 und vielmehr nad und nad in ihren Kreis 
hinein. Wenzel of, Fritz Beckmann und 
folde Naturkomiker wirkten unmittelbar buch 
ie bloßes Dafein; Meisner dagegen, wie er 
in der Reflexion wurzelte forderte bie Reflexion 
zu feinem Verſtändnifſe heraus. Seine Komil 
wollte verdient fein. Es hing mit Meirnerd Be 
gabung aufs Engſte zufammen, daß ihm ver- 
widelte bramatifhe Aufgaben am glänzendften 
gelangen, benn je Tomplizierter und verfledter 
eine Rolte aufgelegt war, defto erfolgreicher Tonnte 
er feinen Spür- und Scarffinn walten lafjen. 
Da er nun ein höchſt bebeutender Schaufpieler 
wer, ein Künftler voll Geiſtes, ein WBeherrfcher 
des Wortes, ein Meiſter in jeder Art von Tech⸗ 
nit, kurz mit allen Finten und Mitteln feines 
Faches vertraut, fo warb ed ihm Teiche, jene 
auseinanderſtrebenden Elemente künſtleriſch zu⸗ 
fammenzufaffen. Aus Dräbten ſchmiedete er eine 
Mante Klinge. Wir haben ifm nie an großen 
Arbeiten fcheitern geliehen, wohl aber an Tleinen 
und einfachen, mit denen ein natver Komiler 
ſpielend fertig geweſen wäre, Boch bezwang er 
mit der Zeit auch bas Kleine, indem er ed nad} 
feinem Sinne bete und mit feinen Erfine 
dungen bereicherte. Als er Rollen von Bedmann 
und La Node in fein Repertoir herübernahm, 
fchlen etwas von ber Seele diefer Künftler in 
ihn Aberzugehen.“ Wenn auch für das Publi⸗ 
um, durch das Zuſammenwirken dieſes Künft- 
lers mit Veckmann bie genußreichſten Stunden 
reſultierten, fo bot er auch, als er fpäter das 
erfte komiſche Fach am Hofburgtheater felbftänbig, 
ohne ebenbürtigen Rivalen vertrat, unverge 
Tide und unerjepfiche, Tinftierifche Darbietungen. 
Und ala er aus bem Leben gefchieben war, er 
Rarb am 5. Nevomber 1888 in Wien, da war e8 
für bie Leitung bes Burgtheater feine kleine 
Aufgabe, fein Repertoire würdig zu verteilen. 
Denn ein Künfler allein vermochte nicht bie 
gefamte Erbichaft, ber von dieſem - troß feiner 
ſcharf umriſſenen Berfönlichteit doc ungewöhnlich 
verwanblungsfähigen Schauſpieler verlörperten 
Geſtalten anzutreten, bie für bie Getrenen des 
Burgtheater8 aus einer älteren Yeit zu ben 
lebenbigften Schatten des Hauſes, zu ben foft« 
barften Erinnerungen gehören. 

Meiner Julius, geboren am 15. Juni 
1850 in Tarnew (Galizien), Sohn eines k. k. 
öfterreichtichen Militärrechnunggrated. Angeregt 
durch die künſtleriſchen Darftellungen bed Hof⸗ 
burgtheaters beichloß er, Ichon als Gymnaſiaſt 
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fi) ber’ Bühne zu widmen, und führte 1870 
ben Entfchluß aus. Ex bejuchte bie Kierſchnerſche 
Thenteralademie, wo LBervinsty und Förder (f. 
db.) al8 Lehrer wirkten und fanb gleih am 
Wiener Stabttheater Engagement, woſelbſt en 
in ber Eröffuungsoorftellung als „Hiob“ im 
„wemetrius‘ bebütierte (15. September 1878), 
dann Tam er nad Bürich, hierauf nach Brikım, 
Zeplig, Berlin, Bredlau, Hamburg, Rönigäberg, 
Köln, Düffeldorf, und an das D 

nach Bubapeft, vun wo er 1889 als Darſteller 
und Negiffeur für bad neugegründete Deutiche 
Boflöthenter nach Wien verpflichtet wurbde 
Gleich in den erſten Wochen bed Beſſandes biefer 
Bithne erwies ex ald ‚„Attinghaufen” feine Fünfl- 
lerifchen Yähigkeiten, bie im Berlaufe. feiner wei⸗ 
teren Tätigfeit immer vorteilhafter und deut⸗ 
age traten. Er ift ein guter ver. 
Ränbiger Sprecher und Charalteriſtiler, unb 
bringt ſcharf umriffene Geftalten gerahezu bril⸗ 
lant zur Geltung. &r bat etwas Ügendes ix 
Bort und Gebärbe. Bon feinen Darſtellungen 
von kunſtleriſcher Reife ſeien ganz befonders her» 
vorgehoben: „ſtrüger“ im „VBiberpelz“, Mor⸗ 
tendgarb” in „NRosmersholn”, „Schmeler“ in 
„Bamilte Wawroch“, „Beter” in „Macht der Fin⸗ 
ſternis“. M. hat ſich auch auf ſchriftſtelleriſchen 
Gebiete verſucht und ſtammen aus feiner Feber 
„Der britte Mai” (Drama), „Stahl und Stein‘ 
(Dramatifche Spridyvart), „Der Herr Gemeinde» 
tat” (Zuftfpiel), „Berbäctige Gaſte“ (Ecmwank), 
„Sein Wilhelm“ (Luſtſpiel), zc., fowie eine An⸗ 
zahl ählungen. 

o Franz, geboren 1798 in Roffen 
(Sachen), zeigte ſchon früßgeitig muftfatiihe Be⸗ 
abung und lernte Geiger, Flate⸗ und Klaviev⸗ 
—* Das Jahr 1813 rief ihn unter bie 
Fahnen, doch aus bem fyelbzug wnverfehrt zu⸗ 
ruckgelangt, nahm er wieder feine muſilkaliſchen 
Studien auf, nad beren Bollendung ev bie 
Stelle eine Mufifbireftor3 bei ber Leutnerfchen 
Gefellfegaft in Sachſen⸗Altenburg erhielt. Durch 
einen Hufall wurde man auf feine ſchöne Tenor- 
fitmme aufmerffam, und ba bamals lein Über- 
Muß an guten VBühnenfängern herrſchte, ent⸗ 
Schloß er fich, zum Theater zu gehen. Er be 
bütierte 1817 als „Ebuard” in „Fanchon“ im 
Städtchen Beig, und wurde von bort nad) Erfart 
berufen. 1830 nahm er Engagement. in Han⸗ 
nover und 1821-1826 in Bremen, we er fi 
auch an ber Thenterleitung beteiligte. Sein 
nächſtes Engagement mar Breslau, bort wirkte 
er von 1826-—1838, und da feine Stimme nic 
mehr die nötige Kraft beſaß, ging er ins fo- 
milde Fach über, in welchem er fich weniger 
in der Oper, mehr im Luftfpiel und ber Poſſe 
betätigte. Bon 1838 angefangen nahım.er eigent- 
ich Tein feites Engagement mehr, fonbern erfihien 
für längere oder fürzere Zeit ala Gaſt auf erſden 
Bühnen. Er ftarb 1855 in Braunſchweig. M. 
zählte feinerzett zu ben begabteften deutſchen Te⸗ 
noriſten, unterftüßt von einem bemerkenswerten 
Darftellungstatent, und von einer gebiegenen mu⸗ 
ſikaliſchen Bildimg, und als er fi mehr für 
das komiſche Fach entfchieb, waren e3 jetn na⸗ 
türlicher SYumor, feine außerorbentlide Gewandt⸗ 
heit im Spiele, und eine bezwingenbe vis-comiea 
die ihn befonderd Beliebt machten. M. war in 
Rorbdeutfehland ber erſte, der den „Schufter” 
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“ſpielte. Er gab ihn allerbings 
im Tächfifchen Dialekt, erzielte jedoch einem fo 
fabelhaften Erfolg, daß felbit Beckmaunn fich ver⸗ 
anlaßt fühlte, nach VBredlau zu reifen, um M. 
als „Knieriem“ zu fehen. Er war von ber Lei- 
fung fo entzüdt, baß er getreu nah M.'s Bor 
bilbe den „Schuſter“ in lin zur Darftellung 
brachte. Speziellen Erfolg erzielten M.'s Cou- 
plet8einlagen, von ihm verfaßt, von ihm bom⸗ 
poniert. Sein Kompoſitionstalent machte ſich 
auch in gröheren, felbftändigen Arbeiten be» 
merfbar. So komponierte er u. a. das Lokal⸗ 
jingfpiel „Die Böppelwiger Hochzeit”, ſchrieb 
bie Mufil zum Schaufpiel „Der Emigrant“ bon 
Neuftebt und zu „Der Gang nach dem Eifen- 
hammer“, weiche Oper (nad, Holbeins „Frido⸗ 
lin‘) auf erften Bühnen mit großem Beifalle 
gegeben wurde. 

DM. war verheiratet mit der Sängerin Roſa 
Straub, geboren 1798 in Bamberg, wirkte zu⸗ 
erſt ala fagenblide Sängerin in Erfurt, Han⸗ 
nober und Bremen, und ging, währenb ihres 
Engagements in Breslau (1828-1838) in das 
Fach ber komiſchen Alten über, hierauf wirkte 
fie, auf Lebenszeit engagiert am Hoftheater in 
Braunſchweig. Sowohl als junge, wie als ältere 
Darftellerin erzielte Ro fa Me jo achtungswerte 
Erfolge. Samtliche Kinder aus dieſer Ehe zeig- 
ten ebenfalls Talent fürs Theater unb machten 
bet demſelben ihren Beg: Karoline Meio, 
geboren 1819 in Köthen, erhielt ihre Ausbildung 
beim Vater unb betrat 1836 in Breslau zum 
erfien Dale die Bühne. Hier, wie in ihrem 
jpäteren Engagement, g Ye fie als Liebhaberin 
in jentimentalen, tragiſchen, wie heiteren Rol⸗ 
len. Sie verheiratete fich mit bem Baritonilten 
Bickert. 1850 entfagte fie ber Bühne, zuletzt 
wirkte fie am Stadttheater in Leipzig. Gan- 
ny Mejo, geboren 1821 in —* vom 
Vater für bie Bühne ergogen, wurde eine ge» 
Ihägte Sängerin. Sie bebütierte 1838 als 
„Nullerin“ in Breslau und als „Nachtwandlerin⸗ 
in Prag, und wurde bald darauf zugleich mit 
ihren Eltern am Hoftheater in Braunſchweig enga- 
gient, De fie bis au ihrem Tode (mehr als 

40 Jahre) in den verſchiedenſten Fächern hervor⸗ 
zagend Tünftlerifch tätig war. Zuexſt wirkte fie 
als Koloraturfängerin, |päter ſowohl ala Opern⸗, 
wi als Bofjenfoubrette. Sie verabichiebete ich 

als „Frau Bertram”. in „Maurer unb Schloifer” 
bon ihren Verehrern und zog ſich ins Privat- 
leben zurüd. Fanny Mejo, die zu den bebeutend- 
fien Sängerinnen ihrer Beit gehörte, ftarb am 
16, Auguſt 1883 in Braunſchweig. Sie war ver⸗ 
heiratet mit dem Schaufpieler Wilhelm Höfler 
(. d.). Wilhelm Mejo wirkte alö jugend» 
liher Komiler in Berlin, wo er ſich ſowohl ala 
Regiſſeur, wie als Schauſpieler einen geachteten 
Ramen erwarb. Er war auch als jugenblicher 
Liebhaber in M deburg, Hannover, Wien (The- 
ater in der ofefitadt) und Mannheim engagiert. 
Der Künftlee machte fi auch als Überſetzer 
und Bearbeiter mehrerer Buhnenwerle belannt 
und farb am 27. April 1888 in Berlin 
Elife Meijo, geboren am 1, Mai 1834 in 
Breslau, hatte ebenfaltg mit Vorliebe den, Stand 
ihrer Eltern ermählt und ging im Jahre 1850 
zum Theater. Sie debütierte am Stadttheater 
in Magdeburg (1850—1851), war bann bei 
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reifenben Gefellihaften bis 1850 engagiert, 
herauf in Riga, Damburg —— € —* 
Ian bis 1868. Sn biefem Jahre wurde fie 
fürs Krollſche Theater in Berlin gewonnen, wo 
Nie fünfzehn Jahre als erfte Vaudeville ⸗Sou⸗ 
brette wirkte und ber Liebling bes Publikums 
war. 18781888 war fie Mitglied bes Wall- 
nertheaters, und dart ging ſie auch ins alte 
Fach über: ihr und 
größten Bedauern ihrer zahlreich 

mußte fie ſich eines Augenleidens en, vom 
Theater zurückziehen. Sie lebt nun Mon feit 
Jahren in Nltbofen (Annahof) in SRärnten. 
Jennuh Mejo war ebenfalls eine außerordent⸗ 
lich beliebte und gerne gefehene Schaufpielerin 

und erzielte namentlich als Tragödin bes Hof 
theaters in Foburg 91 große Erfolge. Sie war bie 
legte Vorleſerin bes Tunftfinnigen und jelbft 
fünftlerifch ſchaffenden — Ernſt, Mi: deſ⸗ 
ſen Tode ſie bald von der Zuerſt 
hermaͤhlt mit dem —e — Brediger 
in Koburg ift fie gegenwärtig bie Gemahlin bes 
Baron Cetto und Iebt in Münden Das ber 
rüßmtefte menge Diefer Stünftlerfamilie ift je 
bo Anna Mejo, unter bem Namen Anna 
Grobeder (f. 9 in der ganzen deutſchen 
Theaterwelt bekannt. 

Melitz Leo, „geboren am 5. Januar 1865 
in Salle, Sohn eines Rentners. WIE junger 
Mann jchrieb er ein Quflfpiel, welches er bem 
Direltor bes Fraukfurter Theaters —— 
Dieſer nahm das Städ an und erjuchte 
Autor, basfelbe felbft in Szene zu ſetzen, —* 
bei entdeckte er M.'s Regietalent und überrebete 
benfelben als Regifleur (fpäter als Charakter⸗ 
fpieler) bei ‚m einzutreten. Auf diefe Art 
wibmete ſich M. der Bühmenlaufbahn. Er nahm 
bramatifchen Unterricht bei Berndal (f. d.) unb 
bei Roſa Spipeber-Heigl (dDiefe ber 
trat 1836 in ECoburg- Botha zum erftenmal 
die Bühne und war bann von 1853—1884 Mit- 
lied des Frankfurter ——— des Hamburger 

adttheaters, des Hoftheaters in Darmſtadt, bes 
Leipziger Stadttheaters ꝛc. Sie wurde nament⸗ 
lich in erſten, komiſchen Mütterrollen erfolgreich 
beſchaͤftigt und sählten „Öeneralin Rieger”, 
„Maxtha Schwertlein“, „Amme” in „Romeo und 
Julie“, „Geheimraͤtin“ in „Störenfrieb”, „Da⸗ 
ja’ ze. zu ihren beliebteſten veillungen. Diele 
trefflide Künftlerin farb am 5. Anguſt in 
Wien) und wurbe 1875 für das —— 
Stadttheater engagiert, wo. er als „Wilhelm“ 
im „Feſt der Hanbmerfer” bebütierte. Bon bort 
fam er nad) Heidelberg, 1880 nad St. Gallen, 
1881 nad) Roftod, 1882 nach Jena, 1883 Stral- 
fund, 1885 Bromberg, 1886 Franffırt a. D., 
1887 Barmen und 1888 and Gtabttheater nach 
Bajel, woſelbſt er wohl gegenwärtig tätig ift 
und man ihm in Anerfenneng feiner Verdienſte, 
bie er fih um ben künftleriihen Aufſchwung 
bed Theaters erworben hatte, nah bem Tode 
bed Intendanten Schwabe bie artiſtiſche Ober⸗ 
leitung bed Juſtitutes übergab. den 
Sahren 1891, 1892, 1895 unb 1896 wirkte 
er auch als artiftifcher Scher am Semmer- 
theater in Braunſchweig. M. war. früher 
Vertreter bes Charalterfaches beſonder⸗ Beliebt 
unb gehörten „Jago“, „Rathan”, „Thorane“, 
„Bbilipp II“, „Narci u ze. zu feinen Haupt⸗ 
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sollen. Am 26. April 1899 erfchien er als 
„Brinz von DMaroflo” in „Kaufmann von Bene 
big‘ zum legtenmal ald Darfteller auf ber Bühne, 
Denn feit der Übernahme ber Leitung befchränfte 
er feine Tätigkeit auf die Yunltionen eines 
—— Er führt ſpeziell die Regie der 
graben. Oper bed Schaufpield unb ber Nopitäten 
unb wird allgemein als ebenfo vortzefflicher mie 
ewiſſenhafter Negiifeuer und Bramaturg ge 
Maag In ber literarifchen Welt machte er ſich 
durch das Buch bie „Theaterftüde ber Welt» 
Iteratur” (turze Inhaltsangabe ber befannteiten 
Theaterftüde) bemerkbar. Feruer verfahte er eine 
intereffante Geſchichte des Stadttheaters in Straß 
fund, fowie bie dramatiſchen Märchen rönig 
Droffelbart“ ‚ „Wunberhom‘, „Liliput » Opern 
‚bas Luftfpiel „Sündenbod” unb andere 


ühneniverke, die an verfchiebenen Hof⸗ und | begei 


— zur beifälligen Aufführung ges 
ten 

Melms Hans, begann nad) entfprechenber 
ejanglicher Ausbildung im Sabre 1892 am 
Dofthenter in Altenburg feine Bühnenlaufbahn, 
fam 1893 nah Würzburg, 1894 nad Olmüp, 
1895 nad) Chemnik, wo er zwei Jahre ver⸗ 
biieb, fobann n Köln und trat 1898 in 
den Verband des tabttheater8 in Dlagbeburg. 
Hier betätigte fih DM. in hervorragender Weiſe, | der 
bis ihn 1902 ein Untrag and Hoftheater nad) 
Wien rief. Dort bebütierte er am 13. 
tember als „Zonio” in „Bajazzo”. Sein Auß 
treten ließ ben beiten Eindrud zurüd. Geine 
warme, volle und weiche Stimme, von ſchön⸗ 
ſtem lang, mit Helbenbaritonfärbung, erfreute 
allgemein, und ſowohl in der Mittellage wie 
in ber Höhe entfprechden feine Töne ftrengem 
Anforderungen. Auch fein temperament- unb 
wirkungsvolles Spiel fand Anerkennung. M., 
der jich in ben ihm zufallenden Aufgaben treif- 
lich bewährt, zählt zu feinen beliebten Par- | ber 
tin u. a: „Wolfram“, „Telramund“, „Ne⸗ 
luscoꝰ ıc. 

Mende Lotte (geborene Müller), geboren 
am 12: Oltober 1834 in Hamburg. Ihre Büh- 
nenlaufbahn begann fie al3 muntere Liebhaberin 
am 18. Dftober 1850 in Verben, wirkte bann in 
diefem Fache in Elberfeld, Bonn, Aachen, Köln, 
Düffelborf, Altona 2c., überall erfolgreich tätig 
und gehörte in ben fechziger Jahren als her- 
vorragendes Mitglied bem Earl - Schulte - Thea- 
ter in Hamburg an. 1874 fam fie ans Reſi⸗ 
benztheater in Berlin, doch fand fie bafelbft 
nod immer nicht das richtige Feld für ihre 
Betätigung. Erſt als fie 1875 anläßlich ber 
Gaſtſpiele des Carl» Schulte - Theaters am Ber⸗ 
liner Woltersdorfftheater als plattbeutfche Schau⸗ 
ſpielerin erſchien, entdeckte ſie ihre eigentliche 
Spezialität und fanb in derſelben auch die aller⸗ 

eunblichfte Aufnahme. Ihre hauptfächlichiten 
riumphe feierte die utſche Frieb⸗Blu⸗ 
mauer“ als „Thereſe Grünſtein“ in „Hamburger 
Leiden“ (Erſtaufführung 7. — 1873 in 
Damburg), als „Fru Snut in „Hanne Nüte“, 
„Auguſte Bajfelmann” in „Hamburger Bir 
ien“, „Barbara in „Mein Hamburg a. 
d. E.“, „Frau Wichert“ in "eben Bott find’'t 

n Dede ” x. x. Später nahm fie gar 
kein feited Engagement mehr an, fondern übte 
ihre Kunft ausſchließlich gaftierend aus. über- 
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alt entzüdte ihr lebenswarmer, erhelternder und 
rührender Humor, der bie Zuſchauer unmiber- 
ſtehlich ergriff.” Die Künftlerin, bie in ben lebten 
Jahren ihres Lebens durch ein langwieriges Lei⸗ 
den ber mit fait völlig entzogen wurde, ftarb 
am 5. Dezember 1891 in Hamburg. Das Wir 
fen dieſer Künftlerin, biefer Virtuoſin erften 
Ranges im holfteinifchen, mecklenburgiſchen und 
Samburger Platt Haben in rühmenswertefter 
Weiſe die feiner Beit größten plattbeutichen Dich⸗ 
ter gelobt und einftimmig die außerordentliche Be» 
gabung biefer audgezeichneten Charalterlomilerin 
anerfanıt. So nannte fie Maus Groth: bie 
vortreiichfte aller Mitftreiter für die Ehre un- 
ferer Sprache und unferes Stammes unb Johann 
Meyer, ber ausgezeichnete nerfaffer mufßtergüß- 
tiger plattdeuticher Vollsſtücke und Schwänte, 
chnete M. als eine Künftlerin von Gottes 
Gnaden, wie es in ganz Deutfchland Teine zweite 
gäbe. Aber au Fritz Mauthner, der befannte 
deutfche Schriftfteller und geiftwolle Kritifer bes 
urteilte die Künſtlerin alfo: „Man weiß nicht, 
foll man mehr bie infachheit ihree Mittel oder 
bie Sicherheit ihres Erfolges beivunbern. Der 
eigentliche Bauber ihres Blattbeutfch feffelt alt» 
mäblih auch ben hochdeutſcheſten Bildungsphi⸗ 
liſter. Der Lolalton ihrer Schöpfungen märe 
ber einzige Grund fie ihrer ſüddeutſchen Kol 
legin, genialen Gallmeyer, vergleichend 


Sep- | an bie ‚Seite zu ſtellen. Die Lünſtlerin Lotte 


Menbe würde babei nur gewinnen. Iſt bie 
Gallmeher bie reicher angelegte Natur, eine 
fprübendere Improviſatorin, eine intereian 
tere Berjönlichkeit, fo find bafür die Geſtalten 
ber Lotte Mende erfreulicher durch objektivere 
Söanbeiten, fie find vertiefter und bei aller 
Sauberleit ber Ausführung natürlicher. Ob 
Lotte Mende ald Bauersfrau berbe Späße aus⸗ 
het, ob fie eine behäbige Hamburgerin mit 
Veinheit einer Frieb⸗ Blumauer barftellt, 
immer zeichnet fie fich duch den Grundzug einer 
ehrlichen, nienald um bio Effekt befümmer- 
tem Eharalterifierung aus. Und dies außeror- 
bentliche, überall auch anerfannte Talent fehen 
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ziehen, von Gunft und Ungunft der. Witterung 
und ber Jahreszeiten abhängen, ſehen wir an- 
getviefen auf ein Bublitum, ba8 bei jedem neuen 
Gaftfpiel immer wieber aufd neue erobert fein 
will! ch möchte wifſen, ob eine ſolche Künſt⸗ 
lerin heimatlos jein würde, wenn fie ala Fran⸗ 
zöfin auf die Welt gelommen wäre. Unſere 
Nachbarn bejigen in ihrem Paris einen Mittel» 
punkt für alle Beitrebungen ber Nation; eine 
frangöfiide Lotte Menbe wäre bald bie welt⸗ 
berühmte Bierbe der Barifer Theater geworben.“ 
Im Sabre 1872 verheiratete fie fich mit 
dem früheren Helbenfpieler Louis Mende, 
ber am 18. Mai 1881 in Hamburg ftarb. 
Menzel Lubmwig, geboren am 11. Ro⸗ 
vember 1821 in Berlin, Som eines Töniglid) 
preußifchen Steuerinfpeftors, follte ji der Phar- 
macie widmen und praftigierte bereit? in einer 
Apotheke in Weißenfels, wo er es biß zum Pro⸗ 
vifor brachte. Er übte ſich jedoch auf ben 
Liehhabertheatern „Lätitia” unb „Urania“ für 
feinen Fünftigen Beruf ein und trat am 18. 
März 1846 als „Wendheim“ in Cumberlands 
„Drillingen” am Stettiner Stadttheater zum 
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erſtenmal öffentlich auf. Er blieb ein Jahr ber 
ſelbſt, kam dann nach Prag (1848) ſodann ans 
Lnigfihe Schaufpielhaus nah Potsdam gl 
wo er in „Wallenfteind Lager” und „Feſt der 
Handwerker” debütierte, 1850-1854 war er in 
Leipzig, 1855 in Danzig, 1856 in Nürnberg, 
— am Krollſchen Theater in Berlin, ſo⸗ 
in Breslau und am Friedrich Wilhelm- 
—ã Theater in Berlin engagiert. 1861 
bis 1870 wirkte er am Hoftheater in Meiningen, 
mofelbft er auch teilweife Die Regie und bie 
Direktion des Hoftheaters in Liebenitein führte 
und im lebten Jahre mit den Mitgliedern eine 
feine (bie erfte) Tournee unternahm. 1872 
bis 1878 finden wir ihn am Nationaltheater 
in Berlin, von wo er and Biltoriatheater, e 
dann an das „Oſtendtheater“ und 188 
ba8 eben neuentftandene Deutfhe Theater 
Dort blieb er in beicheidener Stellung bis 
1898. MM. wirkte früher im Fache ernter und 
komiſcher Charakterrollen, in welchen er fich als 
änßerft verläßliche Kraft erwies und fowshl im 
au⸗ und Luftipiel wie in ber Bofje anerkannte 
Leiftungen bot. Ron feinen bedeutenbiten Rol⸗ 
len feien hervorgehoben: „Falſtaff“, „Malvo⸗ 
lio“, „Polonins“, „Meiſter Anton’, „Holzapfel“, 
„Adam“, „Rappelkopf“, „Valentin“ u. v. a. 
Er erprobte ſich auch auf — tſtelleriſchem Ge⸗ 
Biete und iſt Verfaſſer einer Anzahl humoriſti⸗ 
ſcher Gedichte, die — Bon Dilettanten. vor» 
getragen wurben. Seine hamoriſtiſche Arbeit 
„Ein Schuleramen’ wurde in gang Deutfchland 
befannt. 
Merle Richard, geboren am 27. April 
1864 in Nieberrabenftein bei Chemnig. Sein 
Bater war Handſchuhfabrikant und wollte auch 
ben Sohn für bie Taufmänntiche Laufbahn ber 
fimmen. Dieſer befaß jedoch ſchon ala Knabe 
außerorbentlih muſikaliſchen Stun und unter 
Üeß es auch nicht, fich weiter muſikaliſch zu 
Ag und namentlih feine Stimme zu fchulen. 
verſuchte e8 mit reblihem Willen dem 
une des Vaters zu entfprechen, allein ber 
Mangel an Liebe zum Kaufmannsſtand und bas 
* Bureden von Freunden und Belannten, bie von 
feinen Stimmmitteln ganz entzüdt waren, ließen 
im fich ernftlich für ben Beruf eines Opern⸗ 
fängerd vorbereiten. Er begann feine Stubien 
bei Brofeifor Herborn in Wiesbaben und ſetzte 
fie bei Stodhaufen in Frankfurt fort, Sein 
Bater trat feinen Abfichten zuerft feindlich gegen- 
über, ala er jeboch von feinen eminenten Yort- 
ſchritten hörte, willigte er ein, und freute ſich, daß 
fein Sohn bei feinem Debüt in Köln als „Manri⸗ 
co“ in „Troubadour“ gebiegene Schulung, entichie- 
bene3 Können und befondere Befähigung ar ben 
Tag legte. Sein erſtes Engagement fand M. 
in Chemnik (Untrittsrolle „„Lyonel), wo er 
von 1889—1891 wirkte, in welch letztgenann⸗ 
tem Jahre er von Staegemann an das Gtabdt- 
theater in Leipzig berufen wurde (Antrittsrolle 
„zamino” und „Lyonel“). In biefer Mufil- 
ftabt erntete er als erfter Iyrifcher Tenor ftür- 
mifhen Beifall, und werben feine Stimmmittel 
nicht weniger anerlannt wie fein Ihaufpieleri- 
ſches Talent. Partien wie „Stolzing“ „Ar⸗ 
nold“, „Fra Diavola“, „Jung Siegfried‘ „Man—⸗ 
rico” ⁊c. bringen ihm große, unbebingte Erfolge. 
M. erfihien auch als Saft am Hofoperntheater 
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der Erftauffährun 
halten. 
Auch 
ſich 


in ee fowie am Hoftheater in Gotha, wo 
er bei 
feinen guten 
Namen ald Gänger nad) beften Kräften auf 
recht zu er 
jein Bruder Willy Mertel hat 

ber Bühne zugewenbet. Geboren am, 17, 
Auguft 1870 in Rabenſtein bei muitz, ge⸗ 
noß er in Frankfurt muſikaliſchen U icht und 
wurde als Baritoniſt am Stadttheater in Ham⸗ 
burg, am Hoftheater in Mannheim und an den 
Stadttheatern in Düffelborf und Yreiburg en⸗ 
gagiert. Mittlerweile vollzog ſich in "feimer 
Stimme die Entwicklung vom Bariton zum 
bentenor, und errang er als ſolcher gleich in ſei⸗ 
nem nächſten Engagement in Aachen, mo er noch 
n | gegenwärtig wirkt, großen Beifall. 1901 wurde 
er auch zu ben Heftfpielen nach Bayreuth ges 
laden, wo man ihm ben britten Knappen im 
„Barzifal” anvertraute. 


Merten ETaubiu, geboren am 15. Mei 
1850 in Roden (Mheinpreußen), Sohn eines 
Lazaretinfpeftord. Schon während feiner Schul⸗ 
zeit fiel fein Talent gelegentlich ber Aufführung 
geiftlicher Spiele (eine Art „Paſſionsſpiele) in 
der Adventzeit vorteilhaft auf und als er fi 
ſpäter an Liebhaberaufführungen beteiligte, riet 
man allgemein den Buhnenberuf zu er⸗ 
greifen. Ohne dramatiſchen Unterricht gerioffen 
zu haben, betrat er 1871 in Erefeld die Bretter. 
Den näcften Winter ſchiffte er fich nach Amerifa 
ein, wo er ine New⸗York von 1872—1876 täti e; 
war. Dann fam er and Hoftheater in Kaffe 
fehrte jedoch 1880 wieder, und zwar auf zwei 
Sabre, nad) Ner»Yorf zurüd. 1882—1883 mar 
er in Gt. Betersburg, 1884—1894 am PDeut- 
fen Theater in Berlin, 1894-1898 am Lef- 
fingtheater tätig und trat im legtgenannten Jahre 
in den Verband be3 Neuen Theaters in Berlin, 
wo er das Fach der feinlomiſchen Charakter- 
rollen erfolgreich vertritt. M. bewährt fi ala 
ein Künftler von Bildung und Geſchmack voll 
feinem Humor, bringt bie wigigen Pointen ta- 
dello8 nüanciert ohne Aufdringlichleit zur beften 
Geltung, fpielt natürli und lebe und 
führt in Maske, Rebe und Spiel einheitliche 
Charalterbilder vor. Diefer begabte Barftel- 
fer bat fih auch ſchon zu allgemeiner über- 
raſchung ala me Sänger mit einer 
fympatifchen Stimme offenbart. Aug feinem 
reichhaltigen Nepertoire feien erwähnt: „Grie⸗ 
finger” in „Doktor Klaus”, „Haſemann“, „Bie- 
penbrint“, „Oberflleutnant Schwartze“, der alte 
„Stabtrat” in „Die Pflicht”, „Major“ in „Kin 
ber ber Excellenz‘, ſowie Kloſterbruder — „Dre 
gon” in „Tartü er , „Banjen“, „Valentin im 
„Verſchwender“, „Onkel Bräfig” ꝛc. 


Meßthaler Emil, geboren 1869 in Lande⸗ 
hut, Sohn eines Mündmer Hotelier, wanbte ſich 
ſchon fehr früh der modernen Bühnenrichtung au. 
1891 nahm er Engagement am Srtnerplapte- 
ater, trat 1893 ala jngendlicher Held und Lieb 
baber in den Verband ded Dresbner Schaufpiel- 
enfembles unb übernahm 1894 als jelbitänbiger 
Leiter das Schaufpielenfemble in Münden. Mit 
diefem batte er unter bem Titel „Theater bee 
Moderne” bie Propaganda für bie andere Rich⸗ 
tung in Bervorragenden deutſchen Städten mit 


Metzger —Meves 


einem aus ihren Stüden gebildeten Repertoire 
und mit Schaufpielern, bie „für dieſe oft Her 
finnigen, oft abgeichmadten Seelenmalertien be» 
ſonders geichult waren‘ mit Eifer beirieben Er 
ſelbſt fpielte mit großem Erfolg bie jugenblichen 
olfen, unb zwar gaftierte er vom 1. März 
big 1. Juli 1894 in Leipzig, Halle, Hannoper, 
Bremen, Aachen, Wiesbaden und München und 
vom 1. Oftober 1894 bis 1. Mai 1895 u. a. 
au iu ben größeren Stäbten Hollandd. Im 
Jahre 1896 eröffnete er das Deutſche Theater 
in Münden, unb hielt mit feiner Truppe, meir 
ſtens Schaufpielern, die bei femen beutichen Tour» 
neen mitgewirkt, feinen Einzug. Er wurde von 
bem Unternehmer auf bie Daner von zehn Jahren 
mit feinem Scauipielenfemble wäh. 
venb bed ganzen Jahres dafelbſt Vorſtellungen 
zu geben. Doch bald folgten unerquidliche Strei- 
tigfeiten und Prozeſſe und M. trat zurück. Er 
wurde von Emil Drach abgelöf. Fortab erichien 


er meift ohne feſtes Engagement, jondern mur 
gaftierend, wog ihm ihm hauptfäcdhlich wieder bien, 
ann, Dermann x. bad Material 


ferten. 1900 gründete er im Herbſt mit ut 
chem Repertoire das intime Theater in Nũrn⸗ 
berg und reufjierte daſelbſt außerordentlih. Der 
enbe Wandertrieb veranlaßte jedoch 
zur Verpachtung bed Theaters ab 
Herbſt 101. on biefem Termine ab mill 
er fich wieder neuen Projekten zumenden. 
Metzger Ottilie, geboren am 15. Juli 
1878 in Frankfurt, Tochter eines Journeliften 
(Mebakteur bes „Berliner Lolal-Anzeigerd‘). Rir 
Faß Kempner (f. d.) und Gefangdlehrer Georg 
Vogel bildeten fie ſtimmlich aus und Emanuel 
Reicher (f. d.) war ihr dramatifcher Lehrer. Ihr 
erſtes Engagement fand fie in Halle, dann kam 
fie nah Köln, wo fie jich raſch die allgemeinen 
Sympathien zu erwerben fuchte. Sie gilt allge 
mein als vorzügliche Sängerin. Died bewies 
fie nit nur in Köln, fondern aud bei ihren 
Baftipielen an der Berliner Hofoper („Biber“) 
unb an ber Wiener Hofoper („Earmen”, „Ans 
neriß”“ und „Fides“), wofelbit fie Mai 1901 
auf Engagement gaftierte. Diefes Gaſtſpiel war 
fen aus bem Grunde bemer bemerfenämwert, meil in 
Wien bie „Carmen noch nie von einer Wltiftin 
gefungen worben war. Ihre Stimme ift ben 
geöbten Unforberungen gewachſen, von fchönfter 
tangfarbe und reicht ebenfo in die tieffte Alt» 
Inge Binunter, wie bie Künftferin ohne Anftreng- 
ung bie hohen Soprantäne ber breigeftrichenen 
Ditave anzufchlagen verfieht. Es gibt wenige 
Altftimmen, deren Einregifter durch 21/ ftaben 
fo in Ericheinung tritt, wie bei dieſer Kitftimm 
Auch weiß M. ſelbſt im höchiten are Dr Er 
zu halten, erfreut fich deutlicher, tabellofer T 
—— trefflicher Schulung und zeigt 8 in 
der Darſtellung durch ihr intelligentes Spiel 
ihre ſtarke individuelle Begabung. 1901 murbe 
die hugenblidie Sängerin, weiche ab 1903 für 
das Wiener Hofoperntheater verpflichtet wurde, 
auch zu den Feſtſpielen in Bayreuth herangezogen, 
woſelbſt man ihr die Bartien „Floßhilde”, „” 
gerde‘ und das Altfolo im „PBarzifal” anner- 
traute. Außer ben bereit3 erwähnten Rollen 
feien von ihren Leiftungen noch genannt: „Azu⸗ 
cena”, „Frida“, " Daltla” , „Ortrud“, „Bran⸗ 
gäne”, „Hänſel“ zc. 
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Metzl Ditilie, geboren am 7. März 
1872 in Brag. Im Jahre 1887 entſchloß fie 
ſich unter dem Eindrud der erften Thenterhejuche 
zur Bithne zu gehen. Sie erhielt einen Stift- 
plab be3 Burgtheaterd im Wiener Konfervatori» 
um, das fie als Schülerin von Kraftel (ſ. d.) 
abfoipterte. Zhe erſtes Engegement fand fie in 
Dimüg, wo fie als „Bertha” in ber „Ahnfrau“ 
erfolgreich debütierte. Dann war fie in Marien- 
bab unb Ling engagiert, begab ſich hierauf auf 
eiue Gaſtſpieltournee und wurde 1891 für das 
Hofburgtheater verpflichtet, wo ſie als „Giſel⸗ 
ber” in ben „Nibelungen“ zum erſtenmal auf⸗ 
trat. Sie blieb acht Jahre im Verband biefer 
Hofbühne und hatte bereit manch hübſchen Er» 
folg zu verzeichnen. Sie gehörte nicht zu den 
vielbeſchäftigten Mitgliedern, allein man Tonnte 
ſich auf fie verlafſen, denn fie führte jede ihr 
auvertraute —— charakteriſtiſch buch, Seit 
1901 im Verband bed Raimundtheaters, machte 


fie gleich in ihrer Antrittsrolle ald „Eheriftane” . 


(„Berichtwender”) beten Eindrud. Diefe iniellir 
gente Schaufpielerin vertritt das Fach ber fenti- 


und aufgewedten 
Geiſtes, wirkungsvoll von einem Tlangpollen 
Organ unterftügt, und begegnen ihre Beiftungen 
ſowohl in der Klaſſik wie im mobernen Stück 
ſchmeichelhafter Anerkennung. M. ift bie Gattin 
des ig Schriftſtellers Felix Salten. 

er⸗owi Bauline, geboren am 31. 

nt 853 in Therefienftabt, Tochter eines 
f. k. dfterreichtichen Oberwunbarztes, abfolvierte 
1869—1871 ba8 Prager Konſervatorium (Brof. 
Bogel) und begann 1878 ihre Büähnenlaufbahn 
am Hoftheater in Altenburg, woſelbſt fie als „Or⸗ 
pheus“ debütierte. Nach zweijährigen Wirken 
dafelbft trat fie in den Verband bed Leipziger 
Stabttheaters, wußte ſich gleich mit ihrer An 
trittsrolle als „Nancy“ in „Martha“ die Sym⸗ 
pathien des pᷣublitums zu erringen und dieſelben 
ſeſtzuhalten, bis ſie fich am 12. Juni 1887 
als „Deſpina“ in „Coſi fan tutte“ von ihren 
Verehrern verabſchiedete, um nn fortab von ber 
Bühne gänzlich zurückzuziehen. M.⸗L. wurde ſtets 
als eine fehr geſchinackvolle Sängerin bezeichnet, 
die alle Eigenfchaften befaß, um reiche Erfolge 
zu erzielen. Kritik und Publikum ſprachen fich 
ſehr anerfennenb über ihre ſympathiſch Hingenbe 
Stimme aus, lobten ihre Geſangsmethode, ihre 
Tertausfpracke, ben hübſchen Vortrag und aud 
ihre fchmufpielerifchen Fähigkeiten. Altpartien und 
tiefe Soubretten waren ihre Spezialität und zähle 
ten zu ihren Hauptrollen „Ranch“, „Deipine”, 
‚"Cherubin“, „rau Reich”, ya —— ‚ „Earmen”, 
„Zene” („Meifterfinger‘‘), „” '(„Beibe 
Dame‘), „Marzelline” (SBafferträger"), „Bene 
jamin” („Sofeph‘) ꝛc. Nach ihrem Wbgang von 
ber Bühne betätigte fie ſich noch bis 1896 als 
Konzert« und Orntorienfängerin, um fortab ihre 
Erfahrungen päbagogifh zu verwerten. Die 
Künſtlerin, die 1889 zur iii —— — 


Kammerfängerin ernaunt worden 


rim⸗ 1881 mit dem Klavierpädagogen Joſef Metzler in 


Leipzi u vermaͤhlt. 

eves Wilhelm, geboren am 6. Juni 
1848 in Braunfchweig, Som eines Mechanikers. 
Er bezog zuerſt das Martin-Satharineum, um 
fi Ai Das Studium ber Theologie vorzubereiten. 
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Meher 





Allein ſchon 1806 verließ er die Schule, um 
ſich der Schauſpielerlaufbahn zu widmen. Rad 
dem er von Carl Schultes (ſ. d.) dramatiſchen 
Unterricht erhalten hatte, betrat er am 21. Mai 
1866 in Lubeck am Tivolitheater als „Kreiſer 
Schoͤffel“ in „Wilderer“ zum erſtenmal bie Bühne. 
Sm Winter desſelben Jahres kam er nach Elber⸗ 
feld, 1867 nach Freiburg, 1869 nach Königsberg, 
1871 nad Halle, und mwurbe 1872 ans Hof 
theater in Braunfchweig verpflichtet, nachbem er 
bafelbft als „Shylod”, „Friedrich der Große” 
in „Sansfouci”, „Fall“ in „Die Unglücklichen“ 
und „Yranz Moor” mit Erfolg gaftiert Hatte. 
Sein Engagement trat er ald „Mephiſto“ an 
und wirft nun jeit biefer Zeit ununterbro 
in feiner Vaterſtadt. Er beberricht alle erniten 
und humoriſtiſchen CEharafterrollen, die er mit 
großer Naturtreue ausftatte. Seine Wand» 
Iungsfähigfeit, unterftügt von einem ausgeſpro⸗ 
chenen mimifchen Talent, wird allgemein aner- 
. Iannt. Namentlich werben feine Volkstypen als 
ganz befonders gelungen bezeichnet. Aus feinent 
hochſt umfangreichen Repertoire, das ſich von 
den Shalefpeareichen Wollen bid zu ben Figuren 
ber Berliner und modernen Poffenfabrifation er» 
firedt, feien von feinen Darbietungen noch her⸗ 
borgehoben „ago“, „Falſtaff“, „Rathan”, „Ca⸗ 
ligula“, „Piepenbrink“, „Conſul“ in „Dornen⸗ 


weg“, „Holzhuter Weiler” in „Erbförſter“, „Kuh⸗de 


hirt“ in Elſters „Unter dem Totenkopf“ ꝛc. 
Nebſt feiner ſchauſpieleriſchen Wirkfamleit iſt M. 
auch als Buhnenſchriftſteller tätig, und müſſen 
bie Libretti zu den Opern „Des großen Königs 
Rekrut“ und „Ilſe“ beſonders genannt werben. 
Auch viele. Buhnenbearbeitungen ſtammen aus 
ſeiner Feder, ſowie eine große Zahl von Lieder⸗ 
terten. Einige hiervon, ſowie auch M.'s Mär- 
chendichtung „Die Waſſernixen“ bat Franz Abt 
vertont 


Meyer Clara, geboren am 7. Oktober 
1848 in Leipzig als Tochter eines Yabrifsbefigerd. 
Seit fie in ihrem zwölften Jahre zum mal 
einer Theatervorftellung beimohnte, war all ihr 
Sinnen und Trachten mır auf bad Theater gerich- 
tet, und voll leidenfchaftlicher Begeiſterung für 
bie Bühne, fiand es ſeit jenem Tage bei ihr feit, 
ben Schauſpielerberuf zu ergreifen. Bur Junge 
frau herangebläht, ging fie, kurz entichloffen, zum 
Direltor bes Leipziger Stabttheaterd und ließ 
fi prüfen. Die Deflamationsproben fielen jo 
gnfeig aus, daß ber Direktor felbft die Eltern 
Des Mädchens veranlaßte, bemjelben bie Ein- 
twilfigung zur fchaufpieleriichen Ausbildung nicht 
mehr vorzuenthalten. Eine folche Intervention 
verfehlte nicht ihre Wirkung, und zwei tüchtige 
Lehrkräfte, Profefior Reichenbach und Yrau Jo⸗ 
hanna Huber, wurde erfucht, den Unterricht des 
Mädchens zu übernehmen. Nach vollendeten Stu- 
bien betrat fie als „Precioſa“ in Duſſeldorf 
zum erftenmal die Bühne. Sn biefer Rhein⸗ 
ftabt fand fie jedoch nicht dem ihrer Begabung 
entiprechenden Wirkungskreis und fo verließ jie 
biefelbe nach Turzer Beit, um in den Berbanb 
des Deutichen Theaters in Amfterdam zu treten. 
Dort teilte man ihr die ihrem Naturell zufagen- 
ben, erniteren fentimentalen Rollen zu, und bald 
murbe fie eines ber belichteften Deitglieber bes 
Scaufpielenfembles. Emil Devrient erlannte ge 
legentlich eines Gaftfpieles ihre große Begabung 


und forberte fie auf, ihn als feine ſtändige Part⸗ 
nerin auf einer Gaftipielfahrt zu begleiten, nach⸗ 
dem er felbft mit ber jungen SKünftferin bie 
betreffenden Rollen einftubiert hatte. Ihr näch⸗ 
fte8 Engagement war Deſſau. Sie gajtierte als 
„Waiſe von Lomwoob” und errang mit biefei 
Nolle einen ſolchen Erfolg, daß fie fogleich für 
mehrere Jahre engagiert wurde. Währenb ihres 
Wirlkens bajelbft war fie allgemein geichägt und 
außerorbentlich beliebt, unb ihr herrliches Ta 
lent entwidelte fi von Jahr zu Jahr. Da ver⸗ 
anlaßte die Gattin bes Prinzen Karl von Preußen 
ein Gaftfpiel am Berliner Schaufpielhaufe. M. 
chien daſelbſt als „Gretchen“, „Widerſpenſtige“, 
„Gundula“ („Herrn Studioſus“), und gefiel fo 
außerordentlich, daß man ſie ſofort für das Hof⸗ 
theater verpflichtete, doch konnte die Künftlerin 
infolge ihres Deſſauer Kontraftes erſt 1871 
in den Verband der Hofbühne treten. Site bebii- 
tierte al8 „Julia“, „Emilta Galotti” und „Wie 
comte von Letoriäres“ und ftand fett dieſer Bett 
ununterbroden in hoher Gunft bei Publikum 
und Kritik. Sie entwidelte als erfte Liebhaberin 
im Schau- und Luſtſpiel eine erfolgreiche Tättg- 
feit, und maren ed im Anfang Rollen, w 
„Gretchen“, „Clärchen”, „Beatrice, „Hero“, 
„Borcia”, „Minna von Barnhelm” ꝛc. die ihrer 
mäbchenhaften Erfcjeinung und dem te befeelen- 
n warmen Gefühl befonber8 entſprachen. Spä- 
ter waren e3 wieber „Abelheid“ (‚‚E55”), „NRa- 
talie”, „Ellida” („rau vom Meere”), in benen 
fie al3 berufene Vertreterin echter Weiblichkeit, 
ungefünftelt, frei von allen Ubertreibungen, voll 
Harmonie, Maß und Schönheit ſich tm bie erfte 
Neihe ber hervorragenden beutichen Schaufpiele- 
Die Kritik konnte nicht ug 
bie Yeinheit der Wuffaffung nnd Empfindung, 
die Sicherheit der Technik, ben Reichtum an 
Nüancen unb bie zarte Liebenswürdigkeit bes 
Temperamentes loben unb anertennen. Am 8. 
April 1891 feierte die Künftlerin unter leb⸗ 
hafter Beteiligung bed gefamten Theaterpubli⸗ 
kums ihren Abſchied von der Berliner Hofbühne 
(„Borcia” in „Kaufmann von Venedig‘). Zum 
Ehrenmitglieb bes Töniglihen Schaufpielhaufes 
ernannt, blieh fie einige Fahre der Bühne fern. 
Die fich jeboch immer erneuernden Anteil- unb 
Sympathiefundgebungen, jowie bie bei jeber Ge⸗ 
legenheit zu Tage tretenben Beweiſe ber Ver⸗ 
ebrung für fie, veranlaßten ſie inbes, bei ver- 
ſchiedenen Unläfien und bei befonberen @elegen- 
heiten wieber auf der Bühne zu erfcheinen. Der 
jedesmalige Jubel, ber fie empfing, fagte ihre 
daß jie nicht aufgehört Habe, ber Liebling der 
Berliner zu fein. Es gibt eine moderne Gattung 
Bühmengeftalten, bie man mohl bie Luftipieliit- 
wen nennt — fein überlegene, ein wenig Tofette, 
launige Damen, und biefe hat einſt Clara Meyer 
in mufterbafter und meifterhafter Weile ver- 


förpert. 

Auch ihre Schweſter Hedwig Meyer 
bat jich der Bühne zugewenbet. Diele erhielt 
ihre Ausbildung von Minona Frieb-Blumauer 
und trat nach beendeten Studien in ben Ver⸗ 
band des Thaliatheater8 in Hamburg, mo fie 
drei Jahre als jugendliche Liebhaberin tätig war. 
Bun dort Fam fie nach Wien ans Wallnert , 
wirkte auch noch an mehreren anderen Berliner 
Bühnen und wurde 1890 für das Deutiche The- 





Meyer 


ater verpflichtet. Hier eäte | fie ft nament- 
lich auf dem Gebiete alondbamen unb war 
beſtrebt, fich durch ft Fleiß eine geaitete | im 
Stellung zu erwerben. verlieh 
Deutfche Tpenter und Bein nahm y 
Sabre Engagement an größeren Theatern Norhe 
dentſchlands g 1897 von der Bühne 
rd zurüd. Fa lebt verheiratet in Berlin. 
Der Vruber bes Schweiternpaare® Adolf 


Meyer betrat ebenfalls bie Bühmenlaufbahn. | Er 


Er wurbe am 16. Marz 1840 in Leipzig geboren 
und begann feine Süpnenlanfbahn am Hof 
ft 1857, woſelbſt er 

Helden tätig war. 
m er and Stadttheater in Köln, dann 
veingig ım unb —— Er ſtarb am 9. Ja⸗ 
ka 1 in. Bu feinen befiebteften 
Rollen —* En , „Bau, „„Tell“, „Dbos 
arbo Galotti”, „Wallenftein“ Neben feiner 
erien Taͤtigleit —* er auh als Re 


Meyer Grete. Die junge Künftlerin be 
gann ihre Vühnenlaufbahn 1894 am Leifingthe- 
1895 and Schillertheater über, mo 
blieb, um dann in ben Berbanb 
ner Schaufpi ielhauſes zu treten (Debüt- 
rolfe „Mufotte”). Jedoch ſchon nad) einer Sai⸗ 
ſon kehrte fie nach Berlin und wurde 
dort wieder Mitglied bed Leifingtheaterd. Sie 
it ein urfprünglicdes Talent, das fich durch feine 
Friſche und Herzhaftigkeit ſchnell Bahn brach. 
Ihr „Knappe Georg” im „Gotz“ und manches 
teofige Bauernmäbel waren bach erquidliche er 
lungen. Sie hat auch in ihren früheren En⸗ 
gagement3 mannigfache Proben ihrer ſchönen Be⸗ 


gehung egt, und felbft in Rollen, bie ihre 
nicht waren, durch eine unbeirrbare Ra- 
türlich kit fee Ihre „Zigeunerin Gerd’ in 


Ibſens „Vrand“ machte tiefen Einbrud unb ver 


ſprach für die Zukunft ein Beſonderes. Bon | Heilun 


ihren beltebten Leiftungen feien noch erwähnt: 
„Rita Revera“ in „Sittlide Forderung“, 
„Zraute” in „Roſenmontag“, Merie in „Aus- 
flug ins Sittliche“ . „Marille” in „Johannis⸗ 
feuer”, —— | in „Rauſch“ ꝛc. 

Meyer Johann Friedrich Dr., ge⸗ 
Den en am 7. März 1804 in Hamburg, toibmete 
fih dem juriftifchen Stubtum, erwarb jih in 
Gdttingen die Voltorwürbe, Tehrte 1828 nad) 
Hamburg zurüd und Tieß fich daſelbſt als Ad⸗ 
volat nieder. Man hatte damals oft Gelegen- 
Beit, feine fchöne klangvolle Stimme und jein 
ausgefprochened® Talent zum dramatiſchen Ge⸗ 
fang in Privatzirkeln zu bewundern. Bon allen 
Seiten redete man ihm zu, feine fchöne Stimme 
doch der Bühne zugumenben und ba bie Aus⸗ 
fthten ala Nechtsanwalt damals ſehr gering 
waren und er fich ſchon fange zum Theater hin⸗ 
gezogen fühlte, bi ex feine Stimnte 
weiter aus unb trat am 30. Januar 1834 in 
Mannpeim zum erfien Male als „Richarb Boll’ 

ber „Schweizerfamilie“ auf. Es war vorher- 
— daß fein ſchoönes Talent ungeteilten leb⸗ 
haften Beifall und Anerlennung finden würde. 
Er verließ jedoch bald dieſe Stellung und ging 
an die vereinigte Oper in Mainz und Wiesbaden. 


Irt nicht nur ſein Geſang, ſondern auch 
{ hervorragend auf man! legte 
ii nabe, es mit einer Rolle im Schaufpiel 


the» | er leitete nicht nur d 
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zu probieren. Er firäubte ſich anfangs, gab 
aber Maag: nah und trat als ‚Öberförfter” 
ern” auf. Die natürlide Auf- 
bb | ana a Rolle und die Wahrheit der Dar- 
Ser verblüfften. Auf gend, be onberen Wunſch 
Herzogs übernafm er 1840 fogar die Lei⸗ 
eng des berzoglichen Hoftheaters in Wiesbaben, 
das unter feiner rübrigen Leitung unb feinem 
raſtloſen Eifer raſch und erfreulich emporblühte. 
entfaltete aber auch eine Biejeitigkeit, bie 
nicht genügenb hervorgehoben werben kann, denn 
Direltionsgefchäfte, fon- 
bern führte auch bie Regie und wirkte fomohl 
als aftives Britgtieh im Fade ber Heldenpäter 
wie in erſten ien in ber Viper. Er 
war ber erflärte Liebling beB Publikums auf 
aflen Gebieten. 1851 wurde er ana Burgtheater 
engagiert und war fein Erfolg als ‚„Dberförfter”‘, 
„Miller“, „Göß“ und „Nathan“ ein außeror- 
bentlich günftig er. Allein die großen Meiſter, 
bie an ber „ofterzeihifhen Hofbühne wirkten, mach⸗ 
ten ihm bie Sache nicht fo Leicht. Jeder ber- 
felben Bette "seine erbgefeflenen Rollen umb feiner 
wollte auch nur bie geringfte an M. abtreten. 
Er fah daher bald ein, daß es gar lange dauern 
bürfte, bis für feine Wirkſamkeit und fein Stre- 
ben ein größeres Feld fich offnen würde. Du 
fteben Kollegen beftärkten ihn in dieſer Unf 
und fo unternahm er alle®, um ben mehrj 
rigen Kontrakt zu Töfen unb 1852 nad) Wiesbaden 
gurüd ukehren. Ein Jahr barauf berief man 
ihn als Oberregiffeur an das Mannheimer Hof- 
theater. Dort wirkte er nicht minder anerlannt 
ala in Wiesbaden und Speziell als Parfteller 
fam fein Talent bafelbft zur höchſten Geltung. 
Sebe feiner Leiftungen wurde vom Publikum in 
bollftem Maße gewürdigt. 1856 zog er jich durch 
eine hartnädige Grlältung eine Bruſtkrankheit 
zu. Er verichaffte fi wohl Linderung aber Tetne 
9. Ber Eintritt bed Winter warf ihn 
auf das Krankenbett, von dem er nicht mehr 
erſtehen follte. Er ftarb am 6. Dezember 1857, 
bis zu feinem legten Augenblicke alibeliebt und 
eehrtt. Sein eigentliche Fach waren bie ge- 
Feten Helden und Helbenväter. Doc) leiſtete 
er aud in ber Darfieflung Humoriftifcher, ge⸗ 
möütlicher und polternder Alten —— — 
Es gelang ihm mit ſeinen, dem Leben abge⸗ 
wonnenen Darſtellnungen die Zuſchauer zu er- 
greifen und zu erfchüttern. 

Meyer Johanna, geboren am 21. Sep 
tember 1845 5 in dannover, Tochter eines kleinen 
Beamten des Salmſchen Furſtenhauſes. Sie 
wuchs bei braunſchweigſchen Bauersleuten auf, 
und ohne eine beſondere geiſtige Erziehung ge⸗ 
noſſen zu haben, entſchloß ſie ſich ſchon in 
ihrem 15. Lebensjahre, Schauſpielerin zu wer⸗ 
ben. Sie ftellte ſich dem braunfchweigichen Hofe 


noch | Ihaufpieler Schulte vor, und ſchon nad ein- 


jährigem Studium wagte fie an ber Braun- 
ſchweiger Hofbühne den erften tBentzalifäjen Ber 
fu. 1862 nahm fie ihr erſtes Engagement 
in Königsberg, wo fie zwei Sabre verblieb und 
neben ihrer angeftrengten fchaufpielerifhen Tä- 
tigtett —— ſie daſelbſt auch ihre et⸗ 
was aurüdgebliebenen Schullenntnifſe über alles 
Erwarten. . Im Oktober 1864 bebütierte bie junge 
Künftlerin als „Anna-Bieje” am Münchner Hof- 
theater. Sie geftel unb wurde engagiert. M. 
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ſand nun reiche Beichäftigung vor, bewährte ſich 
zuerſt in kleineren, bann: in Beren Rollen, 
und enigüslte bald mit ihrer „Louiſe“, „Julie“, 
„ihefla”, „Brinzeflin Sernore⸗ in „Taſſo“ ıc. 
das Publilum ſtets mehr und mehr. 
vierjähriger Tätigleit war fie bereit der erklärte 
Liebling ber Mündner. Die Eigenart ihres 
Talentes verlieh ihrer Darſtellungsweiſe ein. fin 
niges, wahrhaft beutiches Gepräge; fie vereinte 
in ihren Rollen eine reine und tiefe Empfindung 
mit rofiger, Teufcher Yungfräulichleit, unter- 
ftügt durch eine gejchmeibige Geſtalt, elaftifche 
und graziöſe Bewegungen, und bejaß ferner ein 
Augenpaar, das alle elte ber Seele mächtig 
und überzeugend auszubrüden vermochte. 
Tan ihrer Stimme war fo lebenäwarm, fo voll 
und wahr zum Herzen fprechend, daß bie Ge⸗ 
ſamtheit des Cindrudes, ben die Darſtellerin 
mit jeber Rolle Hinterließ, ein allfeitig über- 
zeugender, ja hinreißender genannt werben mußte. 
So und ähnlich lauteten bie Nelrologe, die man 
ſchrieb, als M. in der Blüte ihres Lebens vor 
der Stätte ihrer Wirkſamkeit Hi eriffen | Ge 
wurde und nach elfjähriger hervorragender all- | x 
gemein anerlannter Tätigleit am Dändmer Hofe 
theater, am 22. Mai 1874, nah kaum acht⸗ 
tägigem Kranfenlager, verfchieb. 

Meyer Louis, geboren am 8. Januar 
1864 in Hannover. Bei Profeffor Munb, bei 
Hoflapellmeiſter Herner (geboren am 23. Januar 
1836 in Rendsburg, erhielt ſeine Ausbildung 
am Prager Konſervatorium, war ſodann Violin⸗ 
ſpieler, ſpaͤter als Solokorrepetitor und hierauf ala 
Chor und Mufildireltor tätig) und Fedor von 
Milde (f. d.) wurde er rar bie Saͤngerlaufbahn aus⸗ 
gebildet, die er am September 1883 in 
Görlitz begann. 1884 em er nad Gannober, 
hierauf nah Eiſenach und trat am 1. Wuguft 
1885 in ben Verband bes Töniglichen Theaters 
in, Hannover. Dort wirft M. feit biefer Zeit 
ununterbrochen als Xenor- Buffo und erfzeut 
ſich allgemeiner Beliebtheit. Bu feinen Haupt⸗ 
rollen zählen: Mime“, „Baſilio“, Jacquino“ 
„Jonas“, „Beit“ (Undine) „Peter Iwanoff“ 
. Man ſchaͤtzt feine muſikaliſchen Faähigkeiten, 
ſein geſangliches Können, ſowie feine darſtelle⸗ 
riſche Begabung. M., der auch im Schauſpiel 
erfolgreich Verwendung finbet, fungiert als Hilfs⸗ 
regifjeur der Oper. Er gehört zu ben verdienft- 
vollen Mitgliedern der königlichen Hofbühne. 

Meyer Ludwig, geboren am 4. Januar 
1802 in Templin, jollte Kaufmann werben, allein 
er entlief und wagte feinen erſten theatralijchen 
Verſuch. 1820 finden wir ihn in Schwerin und 
Königsberg. Nach mehreren Engagements trat 
er 1824 in den Verband des Königftäbtichen | mo 
Theaters. Er wurde bajelbft einer ber belich- 
teten Schaufpieler und mar ber erſte Dariteller 
bes „Wilhelm in SHolteis „Leonore“. Diele 
Rolle ſetzte ihn in bie befondere Gunft bes 
Publikums und verichaffte ihm den Namen eines 
den tenäwerten Künſtlers. Hierauf wirkte er 

arlsruhe, Frankfurt, Bremen, Köln, Ham⸗ 
—* und lehrte 1838 wieder nach Berlin zurüd. 
Die Wanderluſt trieb ihn wieder hinaus er 
wurde ein beliebtes Mitglied der Bühnen in Riga 
und Leipzig und wirkte ſehr erfolgreich von 1846 
bi3 1850 unter Maurice in Hamburg. Seine 
lebte Tätigkeit übte er wieder auf ber Bres« 


Nah kaum | bi 


lauer Bühne u wo ibm auch die Regie Über« 
‚za en wurde. Er flarb am 10. April 1862, 
Beinnderes Süd Hatte er in feinkomiſchen Rol⸗ 
len und als Chevaliers und ‚verichafften ihm 
eſe ben Aufl eines bedeutenden Sünftlers. 
DM. war auch literariſch gebildet und hat ſich 
mit Glück als Novellift und dramatiſcher Schrift⸗ 
ſeller verſucht. Mehrere von ihm aus dem 
Franzoſiſchen überjegte Stüde wurden gerne ge⸗ 
ſpielt und geſehen. 

Meyer Marie, geboren in —— iR iR 
ein Schauſpielerkind. Ihr erſtes beſſeres En⸗ 
gagement fand ſie am am Wallnertheater, wo je 
über ein kleines Genre gebot, welches fie aber 


Der | vöflig beherrichte. 1865 gaftierte fie am Stutt⸗ 


Hoftheater al3 „Frau von u in „Der 
hunge. Bathe” und als „Agnes“ im „Gaͤnschen 
von Buchenau“. Man rühmte an ihr die Um 
jprünglidkleit und Taprigiöfe Keclheit und be 

zeichnete fie als ein aufitrebendes, feſſelndes Tor 
lent, beffen mohltuende Wärme und Einfachheit 
* — * ſowie ergreiſender und naturwahrer 
ausdruck u den größten Hoffnungen ber 
ti Mit aufrihtigem Bedauern jah man 
bie ge nach mehrjährigem Wirlen von 
Stuttgart IeDen. Das gleiche Intereſſe nahm 
man an ihrer Kunſt auch am Hofthenter in Mün« 
den, wo fie vom 1. April 1869 (Antrittsrofle 
„Lucie“ in —— bis 30. Auguſt 1880 
im Fache der Naiven und munteren Liebhaberin⸗ 
nen wirkte. „Franzisla“ in „Minna ven Barn⸗ 
heim”, „iberipenftige", „Donna Diana”, „Elle“ 
in „Malern”, „Ra Roſen“ ꝛc. gehörten 
zu ihren beiten Rollen. 1880—1882 war ie Mite 
glied bes Stadttheater in Hamburg, von wo 
fie and Landestheater nach Prag berufen wurde, 
Dafelbft im Juli 1883 ala „Beatrice“ in „iel 
Lärm um Nichts”, „Gräfin Antreral”, „Odette“, 
„Bompabour” und „Katharina von Rofen‘ ga- 
ftierte und im September ihr E 
trat. Diefe treffliche Fünftleriiche 
ſich daſelbſt als elegante, diſtinguierte und rou⸗ 
tinierte Konverſationsſchauſpielerin. 1886 bis 
1891 finden wir M. am Hoftheater in Peters⸗ 
burg, woſelbſt fie, mit Ausnahme des Gpiel- 
jahre 1888-1889, das fie am Berliner Leſ⸗ 
jingtheater verbrachte, in erſter Stellung tätig 
war. 1891 lehrte bie Künſtlerin dauernd nad 
Deutihland zurüd und trat zum zweiten Male 
in ben Verband bed Leſſingtheaters, woſelbſt ſie 
bis 1902 in hervorragender Stellung, meilt in 
Mutterrollen befchäftigt, wirkte. Sie ift eine 
künſtleriſch außerordentlich Hochfteheube, ſcharf cha⸗ 
ralteriſierende Schauſpielerin. Heute ſpielt fie 
die „Alte Heinede“ im echten Verliner Zargen, 
morgen die „Brigitt” im „Pfarrer von Kirch⸗ 
feld”, als Hätte fie flet3 in ben öfterreichiichen 
Bergen gelebt, und bann wieber bie „Frau Vogel» 
reuther” in „Johannisfeuer“ im unperjäljchten 
oftpreußifchen Dialekt, und wer ihre Figuren aus 
vem Sigh-Life gefehen („Gräfin Diobrigde” in 
„word Quer” oder „Madame von Lujignan” iu 
„Cyprienne“) wird es faum glauben, daß fie auch 
die Darftellerin der „Strumpfwirtersgattin” in 
„Diebelei”, ber ruſſ jiiden Bäuerin „Mateona” 
in „Macht ber Finſternis“ der Lehrerin „Stur⸗ 
bahn” in „Flachsmann“ if. M. it unter allen 
Mütterfpielerinnen ber beutichen Ale vielleicht 
bie interefjanteite. Wohl treibt fie ihre Charalte⸗ 


garter 





Meyer Biexhafl 


bio an die äufierfte Greuge, aber 
feinen Geſchinack. nur feldhe 


: machte große Fort⸗ 

md wurbe eigentlich vor Direktor Hofe 
men ik: Beigier enbeft nah nad) Köle vev⸗ 
pflanzt, me er im Herbſt 1900 zum erſtenmal 
Bühne auftrat uud als Ga ein 


Hlommmung,an dad Stabt» 
tdenter nach Zürich. Er ift ein Heldentenor 
prächtigen Schlages und zählen „Othello“, „Sam⸗ 
fon‘ (weiche Bartie ex auch an ben H 
ters in Berlin und Dreäben mit 
Körperte), „Elenzar”, „Prophet“, „Lohengrin“, 
„zannhänfer” zc. zu: jeinen beiten Darbietungen. 
MeyerBigen Uuguit, gebueen am 12. 
1863 zu Rattingen bei Düffelburf, 
Sehn eines Landwirtes Er begann feine ſchau⸗ 
fpieleriche Tätigkeit am fürftfichen Theater in 
Sonberöhuufen (1886), wotelbit er in erften In 
teiguanten- unb Sharaltervollen auftrat. Bon dort 
kam er nach Exefelb, war in Magdeburg und 
Königäberg engagiert, ſowie am Reſidenziheater 
in Berlin, und wer 1888-1892 am Stabstörater 


in Nürnberg, 1895-1897 am. Lanbedtgenter in 
Graz, 1898 am Karltheater in Wien, 1899 Tehrte 
er nad Gray zurück und ſchiffte fich noch im ſelben 
Jahre nach Amerika ein, no er zuerſt ein Jahr 
am Seving-Place-Thenter in. Rem York und. bier» 
auf an ben vereinigten beuticden: Theatern in 
Milw ago als RNegiſſeur und Darfteller | als 
ſich betätigte. N⸗ dem Repertoire ſeien von 


ſeinen —* Rollen exwähnt: „Lear“, „Ri⸗die 
chard LVI.“, 33 „Mephiſto“, ſowie 
er im 

in usscnafiiten“, „Molkor Stodnann“ 


zur Darſtellung brachte) sc Seine kanſtleriſchen 
Darbietungen fanden auch Anerkennung im Juli 


1899 m e Pffeibert bet Abhaltung der —— | & Kuh“, 


Guethefeier. Da bot er eine ausge 
ſtung als „Dranien“, 
Eiſenberg, VBühuen⸗Lexikon. 


Ver⸗mugen 


nthen» | herige Öpernfängetin als „Lieschen“ in 
ber» | Buriche” am 


nahm auch‘ ala „Luijtige yilße“ kreierte. 


von Wildenrath ice ** 
Känftler von ſcharfer Chara e 
fefte unb verläßlidie Stutze eines 


erhoff Hermine, geboren am 26. 

März 1848 in Braunſchweig, Tochter eines ftähti- 
jchen Brun ra. Eine Tänzerie am her⸗ 
zoglichen anaftbeater war es hejonberd, die in bem 
Mädchen ——— Talent ent⸗ 
—— und ihrer Mutter dringend riet, die Kleine 
für die Bühnenkarriere zu beſtimmen. Nach kur⸗ 
zem Geſan terricht bei Kammermuiilus Leib» 

nd in VHraunſchweig bebütierte fie 1868 ala 
„Anden in „reif Ihr erſtes Engage 


.| ment fand fie 1869 am Stebtikenter in Danıig, 


wo fie, wie ein Jahr darauf in Hamburg am 
Zioratheater, eiö Opexnfoubrette . wirkte. Damals 
en „Page“ in „Qugenatten” unb „Wigaxo”, 
ine’, „Don ae und „Fra Diavolo“, 
‚Marie‘ in WB affefchnried‘‘ und „Bar und Bi 
mermanı” zu ihven beließteften Leiftungen. Be 
fam Abbin Swoboda nach Hamburg zun Gaſt⸗ 
fptel, unb M. die bis bahin von Poſſe unb 
Operette noch feine bee gehabt, mußte aus⸗ 
nahmsweiſe in ber Pofle „Wiener Gefchichten" 
die weibliche Hauptrolle — eine Gallmeyerrolle 
r excellence — übernehmen. Der Erfolg 
übertraf alle Erwartungen und Omobobe wen⸗ 
dete alle feine Überrebungstunft auf, M. zum 
Übertritt zum Operette gu peranikifer. in 
ber Tat, im September 1889 be tiere die BiB- 


Rarltheater in Wien. So Hein bie 
Rolle u war, fo brachte fie biejelbe Doch 
zur beften Geltung und bie gefamte Wiener Kri⸗ 
tik Eonnte einen durchſchlagenden Erfolg konſta⸗ 
tieren. Derſelbe fteigerte ſich noch bedeutend, ala 
die junge Künftlerin balb darauf in Offenbachs 
„Toto“ al „Sean aufteat, unb war ed bier 
namentlich ein mit beſonderem Chic vorgetrage- 
nes Ronplet,. ; DaB ftürmiichen Beifall —— 
Daun kam ber „Primz“ in ber Opereite „Die 

Intel Tulipan“, und biegmal war «8 Deifber 


amt”. Nun war ihe Name bereits in aller Mund 
unb in Scharen ftrömten bie Wiener ins Karlthe⸗ 
ater,. ums bie „Heine Meyerhoff” in Gefang unb 
Spiel zu beivundern. Ein großes Wagnis voll 
fühete fie 1871, indem fie in „Pariſer Leben‘ 
a8 Rahfolgerin ber Gallmeyer in ber Rolle 
„Danbidnihmagerin auftrat. Die Wirkung, 

ae p berfelben erzielte, vermehrte noch bie 
Sch ihrer Verehrer um ein Bedeutendes Ihre 
Leiſtungen als „Wirofis Girofla 
‚Schön Nöschen”, „Puleinella“ in 
thuſalem“, Ar in Ungote 
geradezu als Meifterleiftungen auf bem Gebiete 
ber. Operette bezeidhtet. 1876 trat bie Kunſtlerin 
für kurze Beit and Theater a. b. Diem Kbe, 
wo fie ben „Serfabett”, „Betty in ‚Blinde 
„Donna ' im „Spitzentuch ber Ab⸗ 

ie unb Haideroſe“ in , Skoden von Corne⸗ 
1880 beteiligte ſie ſich an einem 

48 
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Gaſtſpiel einer franzöfilden Truppe am Ring» 
theater und wurde ihr damals 
Hd zur. franzöftichen Operette überzugehen. Sie 
zog es jedoch vor, eine beutiche Künftlerin zu 
bleiben, verließ aber 1881 Wien und —* 
ſich auf Gaſtſpielreiſen (Berlin, Hamburg, Dres⸗ 
den 2c.), bie fie bi3 nach Florenz, Neapel, Pa⸗ 
Iermo, fowie Moskau, Petersbur ur, Odeſſa, Bula- 
Jaſſy ⁊c. ausdehnte. trat ſie als 
9“ in „Zigeunerbaron“ in Riga zum letzten 
Male öffentlih auf, hierauf zog fie ſich gaͤnz⸗ 
lich ins Privatleben zurück. (Sie verheiratete 
fich mit dem ruffifchen Ebelmann Herrn von 
Tatifcheff) Sie gebot über ein Höchft reizvolles 
Außere, Emm Spiel und über ſchöne aus⸗ 
iebige Stimmmittel, die ftet3 vorzüglich zur 
Beionders erfreulich war bie 
Sytlle * iq⸗ der mittleren neben ber an⸗ 
mutigen Weiſe der tieferen Töne... Sie beherrfchte 
DaB Haus: mit ifmem volltonenden Drgan und 
ihrer don Luft und’ Leben fprubelnden Dar 
ſtellung. Seine ihrer keckpointierten Feinheiten 
* unbemerkt vorũbergehen, und ihr feſſeln⸗ 
des, fein nilanclertes Spiel voll Charme, Pikan⸗ 
terke unb munterer Sofetterie lieferte wahre Ka⸗ 
Ginettöftüde. Alle bie Operetten, in benen jie 
N Bt. ——e— und in denen ſie ſchauſpiele⸗ 
geſangliche Leiſtungen erſten Ranges 
ee find Beute noch auf bem Repertoire und 
werben in den S rollen zum Teil vor- 
trefflich Dargeftellt, aber eine Hermine Meyer⸗ 
hoff kam nicht wieber. 
enheim Cornelie, geboren am 29. 
März 1853 im Haag, wo ihre Vater im Dienfte 
ber bollänbifcdhen Regierung ſtand. Schon im 
arten Alter lam fie mit Citern nach 
ien. Ihr großes ae Talent zeigte 
ſich ſchon in früße Jugend, und noch nicht 
— Sakee. alt, wirlte fie in einem geben Kon⸗ 
zert in Djo iofarta auf Java ala Soliſtin mit 
unb errang fchmeichelhaften Erfolg. Nachbem fie 
bereitö von ihrer Mutter den eriten mufitafifen 
Unterricht erhalten Hatte, wurbe fie, nah Eu⸗ 


ropa zurüdgelehrt, in Brüffel von Francesco | debütierte 


Chiaromonte gefanglich weiter ausgebilbet und 
machte dba jo große Yortfchritte, daß fie fon 
nad jechömonatlichem Unterriht (1869) im 
„Cercle artistique et lit&raire“ ihr erſtes öffent 
liches Konzert geben Tonnte. Sie vervollkomm⸗ 
nete fich Todann am Konjerdatorium ihrer Vater» 
Rabt und mwurbe nad) Wbfolvierung besfelben 
mit bem erften Preis für Geſang und Klavier 
fpiel prämitert. Bur gänglichen Bollenbung ihrer 
Stubien begab fie fih zu Pauline Biardot - Gar- 
cia (f. d.) nad Paris, (die Mittel Hierzu ftellte 
the der Funftjinnige König von Holland zur 
Verfügung) ftubierte hierauf bei bem Rapell- 
meifter der Opéra comique in Paris das italie- 
nifhe Repertoire, und fo vorbereitet, begab 
fie fih nad Münden, wo fte am 29. Wuguft | hellen, 
1872 als „Gretchen“ im „Fauſt“ am Hofopern- 
theater debütierte. Sie machte geradezu Furore 
und fofort wurbe fie unter den fchmeichelbafteften, 
Bedingungen an biefe® Kunftinftitut verpflichtet, 
wo fie auch einige Jahre ald Bierbe des Opern- 
enfembles wirkte, dann trat fie in ben Ver⸗ 
band der Karlöruher Hofbühne, Tehrte jebody 
1886 wieder in die Reihen der Münchener Hof 
operfängerinnen zurüd, Sie blieb bafeldft bia 


nabegelegt, gänge | gag 
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1896 unb nahm feit dieſer Zeit fein fixes En- 
ement mehr an, fonbern folgte Gaftfpiel- 
einlabungen, Die fie nach Wien, Breöben, Leip⸗ 
zig, Holland, Baris, Brüffel und London Halo 
ten, wo fie überalf, teil auf ber Bühne, teils 
als Konzertfängerin. große Erfolge errang. Bu 
ben enthufiafttichen Bemunberern ihrer Kunft ge 
hörte auch Kaifer Wilhelm I. und lange Sabre 
mußte fie ftet3 nach Wiesbaben reifen, um dem 
Monarchen feine Lieblingsrollen, zu denen be» 
fonder8 „Carmen“ zählte, vorzuſ 1898 
n bie Künftlerin einen mel Kapfefon nad 
für die Operntruppe bes Colonel * nach 
Umerila an. Auch dort 
lich, und auch fie fand 
Welt unb entſchloß ſich, fich bafelbft dauernd 
nieberzulaffen, um ſich dem Lehrfache zu twibmen. 
Bon Zeit zu Beit erfcheint fie wohl nod, 
zur großen. Freude ihrer amerifantichen Ver⸗ 
ehrer ſtürmiſch ber ee 
Rollen wie „Gretchen“, 
„Roſe Friquet“, „Eva“, 
(Waffenſchmied) und (Bar "and Zimmermann), 
„gerline” (Don Juan), „Santuzza”, 
„Senta”, „Cherubin”, „Suſanne“ x. Bat fie, 
wo immer fie in benfelben auftrat, bie einfimurige 
Anerlennung gefunden, paarte ſich boch bei ihr 
eine fchöne, volllommen burchgebilbete Stimme 
mit vornehmer, echt Tünftlerifcher —— 
M. iſt — hollandiſche Kammerſang 
Michalek Rita, — am 2. Mai le 1878 
in Wien, als Tochter bes enieurs Michalel, 
Inſpektor der öfterreichifcehen atsbahnen. Sie 
befuchte bas Wiener Konfervatorium (Gefangs- 
lehrer Philipp Forſten) unb zeigte gleich bei 
ber erften Öpernvorftellung dieſes Inſtituts am 
6. Januar 1897 als „Marie“ in „Regiments 
tochter” ein bemeriendwertes geſa fühes Tas 
lent unb Ion nach ber zweiten ervorſtel⸗ 
ng am 6. März („Zerline“, „Fra Biavola‘‘) 
wurde bie Unfängerin von ber Direltion bes 
Hofoperntheaters in Wien mit unterlegtem Kon⸗ 
tralte für das Senbreiteujag engagiert. Sie 
als —— in „Fauſt“ am 
Septenher 1897, als „Eherubin” am 28. * 
tember und als „Jutta” („Balibor“) am 9. 
Oktober. Allemal Löfte fie ihre Aufgaben mit 
überrafchendem Gelingen. Ihre gewandte Dare 
fellung und warme Vortragsweiſe, ihre Stimme 
bon angenehmem, eblem Klang, in allen Re⸗ 
giſtern ausgeglichen und ſicher, ohne auch in den 
fernften Lagen etwas von ihrem hübſchen Timbre 
zu verlieren, ſowie ihre durchaus korrelte Phra⸗ 
ſierung, verleugnen in ber Tat nicht ihre künſt 
leriſche Zukunft, fo daß Hanslid fie nach ihren 
Untrittörollen für einen wertvollen ber 
Hofoper bezeichnete So erblühte in ber Leinen 
erin dem Hofinftitute eine große Hoffnung. 
Per rn ie mit ihrem friichen, Nike 


endlichen Drgan, n Deoan, Sik fie inı Oftoker 1900 wegen 
immlicher Üsenumfzengung ausruhen mußte. 
Am 14. Januar 1901 trat bie beliebte Künft- 
lerin ſtimmlich geeaftit in der u 
Braut‘ wieder vor dad Wiener Publikum 

zeigt ſich ſeither von neuem im —X 
ihrer ſchönen Mittel, ihre Stimme iſt vo 
lumindſer geworden, bie Höhe klingt bedeu⸗ 
tend feiner wie früher, und vor Überanftrengungen 
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bewahrt, wirft fie wieder als Bierbe bes Ho 
inſtituts. Bu ihren beliebteften Nollen zählen: 
„Hirtenknabe“ (‚„Tannhäufer”), „Page“ („Mad | 1 
kenball), „Berline” („Don Yuan”), „Nebba”, 
„Michaela“, —— la, „Waldvoög⸗ 


lein” Are 

chaleſi oe geboren im Jahre 
1826 in Bra, als Tochter bes Opernfängers 
Wenzel Michalefi — 1836). Ihren erſten 
Geſangsunterricht erhielt fie von ihrer Mutter, 
die ebenfalls Dängerin war. Die Bülme ber 
trat fie 1843 in n als „Elvira“ und war 
einige Jahre bafelbft engagiert, dann wirkte fie 
am Stadttheater in Hamburg unb wurbe 1849 
von Meyerbeer empfohlen, nad Dresben berufen, 
woſelbſt fie die „Fides“ im „Propheten“ Tre 
ierte. Ihre eigentliche Stärke lag in ben Rol- 
len großen Stils, wie „Clytemneſtra“, „Eglan⸗ 
tine“, „Ortrub”, „Fides“, „Idamantes“ ꝛc. 
vroͤtß berichtet, fie Hatte eine „ſchöne, ſympa⸗ 
thiſche, ergreifende Stimme und verband eine 
forgfältig ausgebildete Technik mit wahrhaft 
dramatifhen Ausdruck“. 

Midier Wilhelm, geboren am 21. Sep 
temper 1853 in Berlin, Sohn bed ehemaligen 
preußifchen Schaufpielers und Sänger Auguft 
Miller. Er widmete fich zuerft bem Hanbeld- 
ftande, betrat jeboch 1876, nach Wbfolvierung fei- 


ner fanfmännifchen Lehrzeit die Bühne. Unterricht 


erteilte ihm fein Water, unb auf ber Ubungs⸗ 
bühne ‚Urania in Berlin wagte er feine 
erften fchaufpielerifchen Verſuche. erftes En⸗ 
agement fanb er an ber Hofbühne in Rubol- 
abt, dann Fam er nad) Gera 1877, nad) Weis 
mar 1878, und trat 1879 in ben Verband bes 
Dermftäbter Hofthenters, wo er noch gegenwärtig 
im Fade ber Charakterrollen unb Heldenväter 
erfolgreich wirft. Sein Stepertotre umfaßt zu⸗ 
meiſt klafſiſche Rollen, bie er mit allem Nach» 
brud zur Geltung zu bringen wei. So Kr 
—— Ger", „Schweizer", Wachtmeiſter 

, Alba”, ‚Drtanien“, „Bur ulius 
far „Bigeimerhauptmann“ in „Brecio a’ x. 
befonber8 erwähnt. Er ift bemüht, ſtets ben 
Intentionen des Dichters zu folgen unb feinen 
Geftalten warmen Lebenshauch einzuflößen. Auch 
verſteht er es, ſich in einen lebendigen Rappynrt mit 
ben Bubörern an ſetzen und zeichnet mit en 
S Mar und deutlich, übertreibt nicht 
draſtiſchen Effelte und IA t ftet8 ben denkenden 
Darfteller erfennen. 

Mielle Antonie, geboren am 14. April 
1856 in Berlin, Tochter eined Staatöbeamten. 
In dem Krullakſchen Mufikinftitute erhielt fie 
ihren erſten Mufilunterricht und vertraute fi 
namentlich ber Leitung Eduard Mantius (f. b. 
an. Nachdem fie drei Jahre mit Eifer an ihrer 
Ausbilbung gearbeitet hatte, nahm fie noch) dra- 
matiſchen Unterricht bei Profeſſor Ebel und de» 
bütierte 1876 als „Königin in ben „Huge⸗ 
notten‘ am Softheater in Deſſau. Dort er» 
freute e je fh bald größter Beliebtheit und man 
fah mit Bedauern die junge Sängerin fcheiben. 
Sie * es vorläufig ab, fixes Engagement 

en und erprobte ihr Können auf Gaft- 
Peer, die fie nach Berlin, Köln, Straßburg, 
Würzburg ⁊c. führten; in letzterwähnter Stadt 
wurde fie von Direktor von Jauner, bem ihre 
Stimme imponierte, als Nachfolgerin für Marie 


fe | Witt niet b.) Bin das Sofoperntheater 7 Bien 


engagiert, e en ferin trat am 16. April 
8 als ale Verband —* Kunſt⸗ 
inſtitutes. Hans Richter intereffierte fich fehr 
für Die talentvolle Sopraniftin, nahm ſich ihrer 
an unb flubierte mit ihe mehrere Rollen ein. 
In Wien gefiel fie vor allem als Fa 
ſangerin und wurden ihre Leiſtungen als 
ta”, „Freya“, „Elifabeth” und elle“ befonbers 
gefhägt. Am 15. Februar 1879 verlieh fie 
jedoch infolge ihrer Verheiratung mit ben Te⸗ 
nor Srüning nicht nur bie Wiener Hofoper, fon- 
bern 4 og ſich überhaupt für einige Zeit von 
ber Kühne —— lich 5 Bien erihien 
fie zuerfi an d Dper in Holland, Rot⸗ 
terbam ——ã—niſ „ Gebete N, fodann in Köln, 
Berlin, Leipzig, Breslau und Petersburg, mo 
man jie überall ala vorzügliche bramatifhe Sän« 
gerin Ihäten lernte. Ihr Ruf brang bis nad; 
merifa und erhielt fie von dort einen Antrag 
Sy einent längeren Gaſtſpiel an bie Metropolitan 
per in Network, (als Nachfolgerin der Lilli 
—— io ie als „Zlifabeth” bebütierte und 
fowohl in biefer Partie, wie namentlich ala 
„Zeonore”, „Brunhilde”‘, „Iſolde“, „Selica” x. 
roße ne erzielte. Sie unternahm auch eine 
nzertreife durch Nordamerila, beteiligte fich 
au an mehreren großen Mufilfeften dafelbft, 
fowte an ber Einweihun 2 ber neuen Mufilhalle 
in Nem- York (unter Damroſch), und wo fie 
erichten, in Pittsburg, Cincinati, Brooflyn ꝛc. 
— ſie auf das freudigſte begrüßt. Nach 
land zuraugetahrn unternahm ſie erſt 
et umee unb trat dann in den Ver—⸗ 
banb bed Breslauer Stadttheater? (Antrittd- 
zofle „Fidelio“), mofelbft fie bis 1895 verblieb, 
und erfcheint nun feither, mit Ausnahme ihrer 
fünftlerifchen Tätigleit in Köln 1899 und Bre⸗ 
men 1900, nur mehr als Saft an hervorragen⸗ 
ben Bühnen. Ernfte Fachkritik beurteilt bia 
—AA dieſer Künftlerin, welche bie glaͤn⸗ 
oppelbegabung ber Prima⸗Donna mo⸗ 
—* Prägung, wie ber. Koloratur⸗Prima⸗ 
Donna alter Schule befigt, wie AL „In 
all ihren Vorträgen zeigt ſich ein geiſtig be⸗ 
lebtes Können, ein Geiſt echt Fünftlerifcher An⸗ 
ſchauung unb wahrer, edler „7 Melfun, eine ge» 
radezu triumphierende Technik. Ihr klangvolles 
Organ bewährt ſich buch eine vorzügliche Schu- 
lung, felten hört man ein Piano von fo vollen- 
betem Wohlklang, felten ein ſolches orte, das 
von voller Kraft zeugt, ohne jene ftörende Mäch- 
tigfeit, die unangenehme Empfindung erregt, zu 
itzen.“ Aus der Reihe ihrer bemerkenswerten 
fünftlerifhen Darbietungen, bie nicht nur in 
gefanglicher Beziehung ala eritflaffig bezeichnet 
werben, jeien hervorgehoben: „Fidelio“, „JIſobe, 
„Rorma” 1% „Aĩda“, „Recha”, „Balentine”, „Elifa- 
beth”, „Brunhilbe”, „Rorma” ⁊c. 

Nilorey Mar, geboren im September 
1850 in Weihmichl (Bayern), Sohn eines Oto⸗ 
nomen. Nachdem er aus dem Veutfch - Sran- 
zöftichen Krieg heimgefehrt war, nahm er kur 
Zeit Gefangdunterricht bei Heinri Bogel fü 
b.) unb mete ſich fodann ber Bülmenlau 
— Er begann am Stadttheater in Zilrich, 
kam dann and Gärtnerplagtheater in München, 
unb 1878 ans Hoftheater daſelbſt. Im Anfang 
wurde er in umbedeutenben Aufgaben verwendet 
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Raoul” auf das 


& 


und Be e ſich gleich. als 
Er; 


elbentenor3, 
Flle m 


bauer 


Hare wie energiſche Tongebung und 


nu da Azentuterung. Auch bie Weichheit 
und der Glanz des Organs, die klangfriſche 
lyriſch ſchöne Stimme, wie ber ausdrudßvolle 
feurig belehte Vortrag. trugen dazu bei, daß 
der Künftier bald in, bie erften Reiben vor⸗ 
rückte, und ſieht man in ihm, ber von allem 
Schablonenhaften freizufprechen ift, ber feine, Er 
müdung kennt, den echten, rechten Helbentenor. 
Der Künftler, fir feine hervorragenden Ver—⸗ 


dienste mit bem Titel eined Kammerjängerd qus⸗ 


gezeichnet, zählt zu feinen anerfanntejten, Leir 
tungen: „Arnold“, „Eyonel“, „Strabella”, 
„Erit“, „Slon‘, „Walther Stolzing“ ‚ „ann 
häufer‘‘, „Bon Sole“, „Manrico“ ꝛc. 
Milde Franz von, geboren am 4, März 
—* in Weimar, Sohn von Roſa und Fedor 
Milde (ſ. d.). Ihm lag die Muſik im Blute, 
ih feit feiner Kindheit war er entſchloſſen, gfeich 
feinen berühmten Eltern die Bühnenlaufdahn 
zu ergreifen. Nachdem er feine geſangliche Wus« 


bildung, bie er größtenteil von feinen Eltern 


erhielt, beendet hatte, wurde er 1876 für, d 

Hoftheater in Weimar verpflichtet, wo er ala 
„Beter” in „Bar und Bimmermann“ bebütiexte, 
Nach zweijähriger Mirkfamkeit trat M. in den 
Verband ber Hannoveraner Hofbühne (Antritts⸗ 


rolle „Figaro“), wo er feit biefer Zeit un. 


unterbrochen fünftferifch wirft und ſchafft und | 9e 


ſich allgemeiner Beliebtheit erfreut. Sein Ig- 
efeher ariton hat ihm eine große Zahl um 
bedingter Verehrer verfchafft, die allen Lei 


tungen des Künſtlers größtes Intereſſe ent || 


gegenbringen. Yu ben beliebteiten Partien des⸗ 
ſelben zählen: „Wolfram“ „Jãager“, „Selling“, 
„Almapiva“, „Luna“, „Valentin“, „Simeon”, 


„Straf Eberbach“, „Fluth“, „Werner Kirchho- | ber Wag 


fer” ꝛc 
de Hans Fe⸗dor von, geboren 
am 18. Yprif 1823 in Petronell, verlebte feine 


erfte Jugend auf einem großen Gute be 
Fürften Batthiany, ai —— ſein 
Bater geweſen war. Abſolvierung des 


Gymnaſiums in Wien — 
der Rechtswiſſenſchaften die Univerſität. Seine 
ſchöne Baritonſtimme wurde jedoch bald in Kol⸗ 
legenkreiſen bemerkt und er veranlaßt, dieſelbe 
auszubilden. Dies tat er auch ſehr gerne, da 
er ſich von Jugend auf zur Muſik hingezo 

fühlte und nahm Unterricht bei Ge fangsmeifter 
Franz Haufer, der im an überrebete, Die 
Suriftenlaufbahn man, au a — und ſich 
dem Gängerberufe zuzuwenden. 
pflegte er’ fleißig ſeine an. Si ib nad 
endigung feiner emfigen 
er fofort im Jahre 1846 ein Engagement 
das Potsdamer Theater, wo er als „Zar“ 

„Zar und Zimmermann“ ſeine Bühnenlaufbahn 
begann. Er gefiel, erwarb ſich bald die erforber- 
liche Bũhnenroutine und es dauerte nicht lange, 


ſo zählte er zu ben beliebteſten Sängern bier. 


fer Heinen Kunſtſtätte. Ein Jahr fpäter, als 
er ſich zur Urlaubszeit in feiner Vaterftabt auf 


hielt, hatte er dad Glüd, dad enticheibend in 


jein aanes Leben eingriff, bei einem bort veran» 


jeder 
— Freihell auf, entwidelte, Aus⸗ 


igkeit der Stiminlage, eine ebenſo en ſteſlt 


er zum Studium 


Sabre lang | n 
Ber 2ä Ite er in Deutfehland u ben, Allerbeften 
Gefangaftubien. erhielt | eines, Faches. Im. Den, Düer, 


alteten Beet Lilzt £ 
ſt ven Bee Bovenjai von — Ba ‚anhör 


zu wer 

Künftlers fo —*ð — * er ie fo ot 47 
jeimar 
ing au 


3* a. nad). 
uberte nit ge, 1 
na Angebot. ein, und ſchon am 25. Mai 
1848 erihien er ala „Lorb Wihton” in „Lucia 
zum erftenmal auf dem groß zoglichen Hofr 
theater. Der —— verließ eimar, das I 
bald, zur Bochlen. Ver Heimat werden follte, auch 
nit eben, volle 36 Jahre war er, ge- 
t und gefeiert, an dieſer — * Au 
8— e tätig. Meiſter Liſzt, damals Weimarſ 
Hofkapellmeiſter ſchatzte unferen Sünftler über 
alle Maßen, rühmte im aller Orten als einen 
ber vortrefflichiten Vertreter ber Baritonpaıtien 
und ließ feine Gelegenheit vorübergehen, ben 
jungen Künftler zu fördern. So veranitaltete er 
im Jahre 1849 in Weimar eine Hufführung von 
„Zannhäufer”, wo M. unter großer Auszeich⸗ 
nung und allgemeinem Beifall den —5 


ſang. Selbſt Wagner, der ſich damals im Dorfe 
Magdala bei Weimar aufhielt, — ie 
Künftler bei den Proben x te des 56 

Lobes. Ebenfo fang M. am 28. Auguſi 1850 


am Öoethetag bei ber Erftaufführung des „Lohen- 
grin” in Weimar bie Rolle bed „Telramund“ 
und erwarb ſich durch feine Deere — 
Verkörperung bieſer Geſtalt 
an bem Erfolge dieſes Meiſterwer Fun — 
man auch an, — Weimars auf unſeren 
ra zu beffen * feiertſten Darbietungen die 
ldenpartien der Wagnerſchen Tondramen zähl- 
aufmerffa — zu werden. Zeue 
der” und bei ——— 
—— — ben. „ Dans 
ang er mit großer, Bravour. Nicht u 
zeichnete er ſi⸗ in der berühmten Weimarer 
—— 1 .—29. Juni 1870, Er mwojelbit 
der erfte en einer —2— Aufführung 
| a gewagt wurbe. ſchritt 
der —— talige Sänger von Sieg zu 
Sieg. Sm ‚Jahre 1874 fand fi. wieder Gelegen⸗ 


heit zur Anerkennung feiner internationalen, Ve⸗ 
deutung, gelegentlich der im Juli veran⸗ 
ftalteten —— zweiten Aufführung von „Tri⸗ 


ſtan und Iſolde“ in, Weimar. Sein ſchönes, 
weiches, ausdrudsvolles Organ, die vornehnie und 
geſchmackvolle Art reine Gefangsvortpages, wie 
das durchgeiſtigte, dabei, aber ſtet4 natärfiche 
Wefen feiner Darftellung wurden vom ber. Prie 
tif jedesmal in allen Tonarten geprjefen und M. 
ald einer der wahrhaft bexufenften Vertreter ide⸗ 
aler Wagnergeftalten bezeichnet. Dabei, ftellte 
er aber auch Keinen Mann in den Werfen. Glucks, 
Mozarts, Beethovens und Webers. Aber, nicht 
als Bülmenfänger, auch im; Konzerigefang 
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Say gab es — Mufitfeh, feine. muſiko⸗ 
if Beranftaltung, die fich —— um: bie Mit⸗ 
wirfung Feodor von Milde beworben bitte. 
So wirkte biefer feltene Sänger in: ungeſchwäch⸗ 
ter Friſche und Spannkraft fort (wieberholt 
ſtellte er. in liebenswürdiger Weiſe feine. Kräfte 
in den Dienft des Schaufpieles), bis er fi endlich 
als „Herzog“ in „Burtezia Borgia” am 15. Juli 
1884 für immer von ber. Stätte feiner ruhmreichen 
Wirkſamkeit verabfchiebete. Rammerjänger Milde. 


Milbe 


var Aber auch in feinem Ruheſtande nicht 
untätig, und fo wie er burd feine Herrliche 
Stimme einft entzidte, fo war ex jet beſtrebt, 
ein Gefangslehrer und Stimmbildner par excel- 
lence, h feine eigene, vorzügliche Tonbildung 
junge Wünftler 
zu pflegen. D ihm dies gelang, beweiſen fo- 
wohl ſeine beiden Sohne Franz und Rudolf, 
wie bie große Anzahl feiner Schiller, die zer- 
freut in ganz Deutſchland an den perfihiebenften 
erften Bühnen bie wertvollſten Stügen des Dpern- 
repertoir8 bifden. Diejer KAnſtler, deſſen Name 
zu den glänzendften ber Weimarſchen Kunftchronit 
gehört und deſſen Perfon auf das engfte mit 
derjenigen Franz Liſzts mie mit der ganzen 
Enttoldlung ber Wagnerſchen Kunſt in Veutſch⸗ 
land verinüpft geweſen if, verſchied am 10. 
Dezember 1899 in Weimar. 

Milde Roſa Don (geborene Gathe), ge- 
boren am 25. Juni 1827 in Weimar. Tochter 
eined großberzogliden Kammermuſikus. Schon 
frlhneitig erhie fte eine gute uniſikaliſche Bil⸗ 

ung. 8 Klavterfpiel erlernte fie bei ihrem 
Bater. Durch biefen unb durch ihren älteren 
Bruder, f. Zt. ein Beliebter Klavierſpieler, Geiger 


und Komponift, empfing fie reihe fü che 
Anregung. Obzwar ſie — eifrig Lieder ſang, 
dachte doch anfängt niemand daran, baß fie 


die Gängerinnenlaufdahn betreten werde. Im 


Ge tt, ſie ſezte alles daran, bald ihten Ve⸗ 
ruf ald glavierſpielerin prattiſch ausüben zu 
Yöonnen. Altern ver häufige Vefuch der Weimarer 


Oper erweckte immer mehr Intereſſe 
Bühne in dem jungen Mäbden, bis ſie fich end» 
lich entſchloß, bie aterlaufbahn zu ergreifen. 
Ste nahm Unterricht bei Franz Goͤtße, dem treff⸗ 
Ithen Tenoriſten bes großherzoglichen Hofthe⸗ 
aters, ſpäteren Profeſſors ber Geſangskunſt am 
Leipziger Konſervatorium, ber bei Garcia ſtudiert 
Hatte, und nachdem fie ſich auf Liebhaberbühnen 
verfucht Hatte, betrat fie am 9. Juni 1845 
ul8 „Amine in „Rachtwanblerin” in Weimar 
zum erften Dale die Bühne. Der Erfolg war 
außerordentlih. Sie wurde an ba3 Runftinftitut 
verpflichtet, welchem fie 618 zu ihrem Wbgange 
Den" Bike bis n März ie 
ro a rte. ine jugend! i 
Stinune, treffliche Schule, natürliches und grazi⸗ 
bſes Spiel, eine ſympathiſche äußere Erfcheinung 
— alles vereinigte ſich im feltener Weife, um 
die Künftlerin zum Liebling des Publikums zu 
erheben. — M. mar eine Sängerin, beren fünf. 
leriſche Borzüge fofort wirkungsvoll auffielen. 
Ihre Stimme, ein fihöner, hoher Sopran, war 
überans klangvoll, metallifch und ſympathiſch. 
Rollfommenfte Reinheit ber Intonation, gleich“ 
mäßige Ausbildung aller Regiſter, prächtig ge 
tunbeter, Marer und beftimmter Tonanfag ver- 
einigten ſich mit bebeutenber PBirtuofität in ber 
KRoloratur, mit poetifcher Wuffaffung und echt 
Künftferifchem Vortrag, und bereitete jie mit jeber 
ihrer Rollen dem er einen wahren Kunſt⸗ 
enuß. Ahr großes Talent befähigte fie ebenſo 

t iprifche und Koloraturpartien, denen ſie ſich 
anfangs ausſchließlich widmete, wie für body 
dramatifiie Partien, welchen te ebenfalls in 
jeber Beziehung künftierifch gerecht wurde. Die- 
fer Künftlerin follte e8 auch vorbehalten bleiben, 
bie Bartie ber „Elfe“ bei der aflererfien Auf 


anzubilden und ihren Gefang | i 


t bie: 
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führung des „Lohengrin“ zu kreieren. Eruſt 
Pasqud (f. b.) ert fich hierüber eingehend 
in einem Tängeren Uuffape (1888), bem ich zur 
Charaltertfierung biejer hervorragenden Sängerin 
folgende eritnehme: „Woher ber nachhaltige, 
in Deutſchland einzige Ig ber Werte 
Wagners? woher bie Herz I Rrigernbe Wir- 
fung, das ſtets Mae IR eitaltende Erfaſſen 
und Erfennen bes 134) * des Meiſters? 
In erſter Lime iR Hierfür Lijen zu bezeichnen, 
ſodann no ein Junges M ‚daB, nur we- 
nige Jahre Bei ber Bühne, ſich bereits als „Eli- 
ſabeth⸗ im „Tannhäufer”, nun aber in ber Rolle 
der „Elfa” als ein Talent erftien Ranges, als 
eine echte „Wagnerfi in” erwieſen hatte. Diele 
jeltene . „Efa” tar a von Mile. Es i 
nicht zu viel gefagt, foenm ich ihr — und, 
rede hier als mehrjähriger Ohren⸗ und Wugen- 
zeuge — einen großen Unteil an ben erften fo 
nachhaltigen Erfolgen ber brei Wagnerſchen Opern 
„Zannhäufer”, r fliegende Holländer” und 
„Löhengrin” zuſchteibe. Ihre Darftellung, ihr 
Geſang Yatten einen glei heftridenben Reiz: 
bem Bauber bes jeelenvollen Blides ihrer fchö- 
nen Angen onnte fi niemand entziehen, er 
hielt im Verein mit ber fühen Stimme bie 
Zuhörer gefangen, bis ber Iehte Ton verflungen 
war, Rie ift wohl der Wuftritt, die Viſion 
„Elfad” im eriten Akt, ihr Gruß an bie Lüfte 
inniger, die Vrautfzene bed hritten Alts fo Tech 
und rein und dennoch jo boller beraufchender 
Liebesſehnſucht unb dabei jo verftändnisvoll er⸗ 
Mungen, als buch rau von Milde! Sie war 
bie erſte und echte Verförperung ber brei herr- 
lichen Wagnerſchen Srauengeftalten: „Senta”, 
„Elifabeth” und „Elfa”! Wer fie jemals in 
einer dieſer Rollen gejehen und gehört hat, von 
item jeelenvollen Blick getroffen wurde, vergißt 
fie nie!” Mit gleicher Virtupſilät ſang fie au 
die „Ralentine”, „Loreley‘, Lucia“, „Dar- 
tha”, „Pantina”, „Iphigenie“, „Fibelio“ ıc. M., 
großherzoglicde Kammerfängerin, vermäßlte I 
1851 mit Fedor von Milde e bat 
ihren bleibenden Wohnfik in Weimar beibehalten. 
Milde Fadeig von, geboren am 29. 
November 1859 in Weimar. Sohn von Roſa 
und Fedor von Milde (f. d.). Nach Ubfolvie- 
rung der Militärzeit mwibmete er fi, nachdem 
ne F eben teile Pe —* Eltern, 
teils auf der großhetzogli i zu 
Weimar erhalten hatte, der Bühne ——— 
Engagement fand er 1882 am Hoftheater 
Weimat, mo er bis 1886 verblieb, ſchiffte f 
{m legigenanntim Jahre nah Amerika ein und 
wirkte bis 1888 an der beutichen Oper in New⸗ 
York. M. betätigte ſich Hierauf auch als Kon- 
zertfänger, als welcher er einen bebeutenden Ruf 
genießt, wurde Lehrer am Sternſchen Konferpa- 
torium in Berlin, an der Mufiffchule in Weimar 
und trat 1894 in den Verband des Hoftheaters 
in Deffau Er befist einen marfigen, eblen 
Tenotbariton voll Weichheit und Biegſamkeit. 
Aber auch feine vortreffliche Vortragätunft, feine 
vornehme und ftilreine Geſangsweiſe ift nad 
jeder Seite Kin anerfennensmwert. Nicht minder 
belobt wird fein geminnendes, fchlichtes Spiel, 
und nlle diefe Eigenſchaften haben ihm längſt 
ben Namen eines berufenen Vertreters ber Wag⸗ 
nerichen Helbengeftalten verjchafft. Als feine be⸗ 
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utenbite ung gilt bie Partie des Hans 
“ Auch barf fein „Wotan” nicht um 
erwähnt bleiben. t minder —* ich iſt 
fein „Varbier von re fein „Rurvenal” 
und „Sunther” in ber „Götterbämmerung‘, ben er 
1806 elegentlich ber Bayreuther Ge piele er⸗ 
ei Fre ‚lngen Gelegenheit hatte. M., feit 
ch anhaltſcher Kammerfänger, wurbe 
uch 189 ” mem Gaſtſpiele and Eoventgarben- 
theater in London gelaben, fowie zur Mitwirkung 
an den Mufikfeftipielen in Stuttgart, bem rhei- 
nifhen Muſikfeſte in Wachen, bem weftjälifchen 
Mufikfeſte in Dortmund 2c. herangezogen, wobei 
er Me den Namen Milbe voll zu Ehren 
b 
Mildenburg Unna von, geboren am 29. 
Rovember 1872 in Wien ald Tochter bed dſter⸗ 
bug. Ber Sul Majors v. Bellihau-Milden- 
Luftipielbichter Julius Roſen bat 
vor feinem Tode in Görz 1891 ihre Stimme 
‚ und gelang e3 feinem dringenden Zu⸗ 
das junge Mädchen für bie dramatiſche 
—— — zu ermutigen. Noch im ſelben J 
trat ſie ins Konſervatorium ein, wo ſich nament⸗ 
lich Roſa Papier (f. d.) ihrer Gefangaftubien 
annahm. Ihre Stimme murbe bald be 
ſonders entwidlungsfähig erkannt, und fo —* 
ſie am Konfernatorkum as, Sting pr pr 
operntheater8 Unterricht. older hätte jie 
Rafutenmäßig die Verpflichtung gehabt, gl 
da3 erfte Jahre dem Hofinftitute zu dienen, Do 
Bollini wußte die junge Sängerin von ber Hof. 
oper loszukaufen, indem er bie Xerpflichtung 
übernahm, bie Ausbildung “bes jungen Talentes 
weiter zu beftreiten. Bel ber am 1. Juni 1894 
veranftalteten Probuftion ber Opernſchule bes 
Wiener Konfervatoriumd trug fie mit großer 
Wirkung Webers „Ozeanarie“ vor. Allgemein 
wurbe fie ald teitmus befte Schilerin der An⸗ 
ftalt bezeichnet und fiel namentlich ber in ber 
Höhe vortrefflich e Sopran, deijen Außer⸗ 
fichleit nach der e wies, bejonberd borteil- 
haft anf. Im Mai 1895 erfchien fie zum erſten 
Dale öffentlich gelegentlich einer Aufführung des 
Klagenfurter Dufitvereind, —— In 
Hamburg debütierte fie 1 als „Walkulre“, 
„örbelie und „Elf er "or Kritik zollte 
der großen Intell igenz ber Auffaffung und der 
icherheit bes mufilalifchen Ausdrucks beſonderes 
2b ebenfo wurde ihr ficherer Tonanſatz, ihre 
meifterhaft technifche Korrektheit bewundert, wie 
nicht minber Der auß ber Seele quellenbe Ton 
in den Rezitativen und der warme, getragene 
Ton in ben Kantilenen. Schon im erften Fahre 
iang fie in Hamburg neben Mozart, Verdi unb 
Weber ſämtliche Wagnerpartin. Im Sommer 
1897 wurde bie Künftlerin nach Bayreuth ge» 
laden, wo fie fünfmal bie „Kundry“ fang, darın- 
ter aud bei bei ber hundertſten Aufführung bes 
—— Gleich bei ihrem erſten Auftreten 
daſelbſt konſtatierte man nicht nur eine impoſante 


ee 


Bühnenerf 

den beroif Ausdrud geichaffene Stimme. Die 

internationale Kritik bob hervor, daß ſich da 

cine —— Individualität kund gibt, bei 
Temperament mit ber Begab ung für für un 

—* Darſtellung ſich vereinen, u 

in allen Stärkegraden gleich —ãe— Si 

me bon ungewöhnlicher Wucht in dem ſchweren 


eiben Jahre | z0g fie mit ihren 


inung, fonbern eine madhtvolle, für | bergfi 


Mildenburg — Milder⸗Hauptmann 


Akzent. Durch Pollinis Tod wurde ihr Kon⸗ 
tralt gelöſt, und, nachdem Hofoperndireltor Mah⸗ 
ler ſchon 1896 auf ihre Leitungen in Hamburg 
aufmerljam geworden war, bebütierte bie Künft- 
ferin bereit8 am 8. Dezember 1898 ald „Brun- 
bilde’ in Wien und entfellelte ſchon mit bem 
„Walkürenruf“ ſtürmiſchen vi der ſich noch 
verſtärkte, als man ber großen Sicherheit und ber 
imponierenden Stilgewandtheit inne wurde, mit 
welcher M. die ſchwierige Partie in allen Teilen 
beherrſchte. Seit dieſer Zeit gehört die Künſtlerin 
dem Hofoperntheater als Zierde an und wurde 
bereits 1901 mit dem Titel einer kaiſerlichen 
Kammerfängerin aus ihren bervor- 
tragenden Partien zählen: „Ortrub“ ‚ „Senta”, 

us“, „Brundilbe”, 3folbe”, „Seene”, 
Penelope⸗ „„Miladba“, Noma⸗ xc. Yuna von 
Mildenburg ſteht jebenfalld an —— 
Stelle unter den deutſchen Vertreterinnen des 
hochdramatiſchen Faches. 

Milder⸗Danptmann Anna, geboren in 
Konftantinopel am 13. Dezember 1785. 1791 
Eltern nad Bulareft, wo 
ihr Bater mehrere Jahre Dolmetich beim Für- 
ften Maurojeni und öfterreichiicher Kabinetts CTou⸗ 
tier war. In biefer lebten Eigenſchaft role 
im Jahre 1796 feine Verfebung nad) Wien 
ihrem 16. Jahre genoß X: ben gehen jtla- 
— Unterricht. Obwo mchen da⸗ 

mals noch klein war, — er “rang beö- 

felben einem Schüler Haydns auf (Ei 
Neukomm), ber ihre den erften, grünbli 
— {era 16 befonberb günfig Aber ihren 
e prach ſich befo n er 
Geſang aus, u ickaneder, der Gelegenheit 
fand, fingen zu hören, war von dent Klang 
der Stimme berartig entzüdt, daß er ihr jo 
fort ein Engagement an das Theater a. d. 
Wien vorſchlug. Nachdem fie noch mit Salieri 
gründlich ſtudiert hatte, trat fie am 9. April 1803 
Sübßmayerd „Spiegel von Arka- 
mit beſtem Erfolg auf —— — 
Jahre ſpäter wurde fie am k. k. Obernthehter 
nächſt bem Kärntnertor Dan heilt Der Erfolg 
wuchs mit jeder Rolle. Un biefem Kunftinfti» 
tute verblieb fie zwölf volle dege die her⸗ 
nortagenbfken, Romponiften ihrer Zeit fchrieben 
für ihre Stimme. Cherubin Zomponierte für 
fie eigend feine „Fanisca“, Beethoven feinen 
„Sibelio” und Weigl das „Waiſenhaus“ und 
bie „Schweizerfamilie“. 1809 fang: M. vor 
Napoleon in Schönbrunn mit ſolchem Erfolg, 
daß ihe ein Engagementdantrag an die Pariſer 
Dpernbühne nit bem Titel einer franzöfilchen 
Kammerfängerin zulam. Allein Zamilienverhält- 
niffe feilelten fie an Wien. Um bieje Zeit hei 
ratete fie den laiſerlich Oßterzeichifchen Hofjuwe⸗ 
lier Hauptmann, welcher ſie 1812 zu ihrer erſten 
Kunſtreiſe ind Ausland bewog. Bei einem 
Gaſtſpiel in Stuttgart (1813) bot man ihr ein 
lebenslängliches Engagement bei der Württem- 

chen Hofbühne an, bie fie ebenjo wie bie 
beabfichtigte Anfellung bei ber italienifchen Oper 
in Bondon ausſch Grobe Triumphe feierte 
bie Künftlerin zur eit des Wiener Fongreied. 
Eine Folge hiervon war ihr Engagement an 
ber Hofoper zu Berlin, weldde Tätigkeit fie nad) - 
einem geradezu fenfationellen Gaftipiel am I 
Juni 1816 in Weigl3 „Schweizerfamilie“ be» 


NIS Milarta Milton 


gaun. Sie blieb fünfzehn Jahre la 
dieſer deſbate für für welche ſie 
ewonnen, und deren Hauptſtüte fie in ber an⸗ 


die Bierbe | Mutter 
Iebenstänglich 


Hifen und Hafjifhen Oper murde. ber nicht 
me in Üpern, auch als Ürstorien unb Lie 
berfängerin ruhrte unb entgüdte ihr 


2bjäheige tbentralife Birken ald bramatifche | fünfieri 


ngerin, unb zahlreichen. Dpationen, 
bie ihr zu teil k amızben, zählte fie wohl das ihr 
non Goethe überfenbete PBrachteremplar feiner 
„Iphigenie“, zu den ehrenvollſten Gaben. Dad 
jelbe enthielt bie Widmung: 
gar —— we fromme Spiel, 
fall ſich errungen, 


Erreichte doch noch höheres —— — 

Vetont von Ging, von bir gefungen.” 
FOR 1 verlieh fie Berlin unb begab jich auf 
Ste bereifte gang Curopa, überall 
* Tale⸗ ihre Stimmmittel bereits an⸗ 
bebeuflich nachzulaſſen. Ihre Erfolge 

— als 

—— in e ſtaud, aller 
gaſtierte Mit dem Abgang der M. von 
ber —— verſchwanden viele dramatiſche Mei⸗ 
ſterwerle ganz ober doch für ere Beit vom 
Dpern » Diepertoize und beſonders ſchmerzlich ver- 


bie Verehrer ber klaſſiſchen ſik die 
Werle bes Meiſter Gluck. Se legten großen 


Auszeihinungen genoß jie gen 

St. Vetersburg. VBevor jie fich jedoch ind Privat- 
leben zurüdyog, gaftierte fie noch in Berlin und 
Wien, in wel Tepierer Stabt fie 1836 im 
einem Bongerte von ber Hffentlichleit Abſchied 
nahm. Der —— Ar ber Sängerin 


ließ eine weitere Tü de bei rg * 
Sie lebte in voller Burädgezog 


in Wien verheirateten einzigen Xochter. 
26. Mai 1838 erkrankte fie und nad einem 
nur verſchied biefe Grobe 
an beu Folgen eines nervöſen Fie⸗ 
ber8 in ben Armen ihres Kindes. Es ift nicht 
unintereffant zu hören, dab M. nor ihrem Hin⸗ 
ſcheiden bei vollem Vewußtſein die Verordnung 
af, ir ihre bemunbertiten Bellen und zwar 
ber „Zphigente”, „Alceſte“ unb „U 
it ins Grab zu geben. Würbig ihres großen, 
Ramens und ihrer Kunft, bie ihr während ihres 
ganzen Lebens bad Höchſte auf Erben galt, wurde 
fie zur Ruhe gebettet. Mit- und Nachwelt haben 
I nbeuien biejer ber — früh ent» 
riffenen iRerin ehrenvo 
Mill⸗Milarta Maria von, 
am 19. Dftober 1884 in M 


und | aus 


via Korn 


bed —— = bayerifchen —— — erſt 


meyer. Als fie das vierzehnte Lebensjahr zu⸗ 
rüdgelegt hatte, befuchte fie ze gem erftenmal bag 
Theater. athchen von Heil⸗ 
bronn”. Fer ihr Mr und Denien nahm 
diefe Aufführung gefangen, ie ganz neue 
Welt der Anſchauung d ihr und mur 
ein @ebanle te fie oa, 8 Gebante 
Shaufpielerin zu werden. Nach längerem Rampe 
mit ſich ſelbſt, begab fie ſich zur — 
Marie Denker, (die von 1830 - 184 
ter und von 1841 bis zu — 
Tode am 29. Mär, 1882 am Oofipeater in 
Munchen, zulegt im Fache ber Salonbamen und 


vorher Die —— De|e 


rmide liſabeth m „M 


1 am urwüchfige alte Apfelfrau „Hanne“ im 
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erfolgreich tätig mar. „Genera 
lin“ in „Mutter ımb —* und „Generalin“ 

in „Karlsaſchüler“, fowie „Bolumnia” in „Co⸗ 
—*8 und „Frau “in „Königdleutnant‘ 
gehörten zu ihren beften % . 
liche Künftlerin Tieß fih von ber Kunſtnovize 
bie „Bürgichaft” vorlefen, lobte Orgam mb 
e Beranlagung unb übernahm deren 
Aus Schon 1854 trat fie unter bem 
amen 


zum erfien Male uf und zwar mit fo durch⸗ 
folagenbem ordtelg, daß fie jofort für das Fach 
agiert wurde. Raſch 


engagiert 
Ki je Maar unb errang ſchon nach kurzer 
Griſeldis“, „Ifaure” Fi „Säule des 
anbitenbraut”, der 


nahen fie Engagement am Same 
abttbeater und wurde bafelbfi al3 „Des 
boraf” wie als „Barfüßele” zc. ꝛx. flür- 
mifh afffamiert. 1857—1859 wirkte fie am 
Deutfchen Theater in Bubapeft, unterbrach hierauf 
ihrer Verheiratung megen für furze Beit ihre 
Bühnenlaufbahı, um dieſe 1880 mit einem Gaſt⸗ 
fpiele am Riftoriatheater in Berlin in „Mutter 
bem Bolt’ mieber aufzunehmen. Der 
Wunſch, eine fee Stellung zu erringen, Tich 
fie nad zweijähriger Tarife daſelbſt ein Gaſt⸗ 
ſpiel am Hoftheater in Kaſſel abſolvieren, wo 
ſie im Auguſt des genannten Jahres als „Her⸗ 
zogin“ in „Glas Vaſſer „Monica“ im „Sonn⸗ 
wendhof“, „Florentine“ in „Nichte und Tante” 
und als „Frau von Flor“, in „Ex muß aufs 
m | Land” erſchien. Am 1. Oltober trat bie Künſt⸗ 
lerin — ber in noch jugendlichen Witer 
den Frau, mag ber Entſchluß peinlich genug 
geworden fein — in bad Fach ber Helden 
möütter über. MM. gehört feit biefer Zeit 
olme Unterbredjung der Kafjeler Bühne an und 
zählt zu einer ihrer Npduften Bierden. Mit Rol⸗ 
len, wie „Sjabella” in „Braut non Meflina“, 
aria Stuart” unb ‚Aral 
eig in a im ‚„teilament bes großen 
tften”, „Beben“, „Lady Macbeth“ ıc. er» 
* ſie mächtige Daß ſie auch in 
zahlreichen Suftfpielzoffen aufgetreten tft und es 
Ser Ranben bat, dieſe mit feinem, aber auch Träf- 
tigem Humor audzuftatten, bewies und befräf- 
tigte bie Vielſeitigkeit ihre® Talentes. Ihre 
Zeiftungsfähigleit iſt heute noch eine geradezu 
aunliche und mit t bezeichnet man bie 
Künftlerin, beren immer ſtattlichen Erſcheinung, 
tabellofen Haltung ımb feiichen —— — 
man die der kaum anmerkt, 
bie Stutze des Repertoirs. Buben wahren Fl 
binettsftüdchen ihrer Kunſt müflen gezhu ver» 
ben: „Kemeby” in „Marin Stuart“, die ‚„Hum 
bertjäßrige Witwe” in „Über unfere Kraft“, 
„Frau ngen" in „Tochter bed Erasmus‘, 
„Eliſabeth“ im Böß”, vor allem aber ihre 
„Die 
Alten S 


bie 
Milton Minnie, geboren in London, als 
Brofeflorstochter. Früßgeitig wendete fie fi 
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Geiringer entſprechend ausgebildet worden war. 
Ihr erſtes Engagenıent fanb fie 1896 in Eger 
als Schanſpielerin, kam von dort 1897 ala Schau⸗ 
—— und Sängerin nad) Innabruck, wo ſie 
nB „Ritouche” debütierte und fand nad ein- 
jahriger Tätigkeit daſelbſt, — einem lücklich 
abſolvierten ſtſpiel heater 
an der Wien. Sie wirkte — zwei ke und 
trat 1901 zur Operettenbühne von Danzers Or- 
pheum über, wo fe fie als Soubrette reichen 
Beifall und vi eler Unerfennung erfreute. Im 
Mai 1803 gaftierte fie mit überaus glücklichem 
Erfolg alB „Schöne Helena” und „Großherzogin 
von Gerolſtein“ am Frankfurter Opernhaufe. Sie 
wurde für biefes Kunftinftitut gewonnen, und iwie 
in ihren fräßeren Engagements, fo anerkannte 
* auch dort ihren ausdrudsvollen Gejangs- 
ihre anmmige, mit einem —— 
** iſchen Humor verbundene Grazie, 
friſche, Hangpolle, wohlgeſchulte Stimme, foinie | er 
ihr degagiertes Temperament. Im Gefang 
in der Barftellung wird fie Due eine —ã 
Vähnenericheinung wirkungsvoll unterflüßt. 


Mirtſch Robert begann feine Bühnenlauf- 
bahn 1887 am Carl» Schulte - Theater, mo er 
his 1891 wirkte. Dann kam er nah Elbin 
(1892), 2odz (1893-1894), Teplig (1895), Bern 


18%), te Vollstheater (1897), Sonberd- 


haufen (1898) und trat 1899 in ben Verband | HT 
bed Hoftheaters in Neufirelig, M. gilt als 
guier Baritoniſt, und wird feine vorzgügli 

rtragsweiſe ebenfo wie fein vortreffliches Spiel 
—— „Sliegenber Holländer”, „Zei. 
ramun Rigoletto”, „Don Carlos“ (Ernani), 
„Beruer” (Trompeter von Säffingen) gehören 
zu feinen gerne gehörten SHauptpartien. 


„atfäte Hans, geboren am 28. Oftober 
1369 in Breslau, Som eines Telegraphenbau⸗ 

meiſters. Mach Abfolvierung 
nafiums entichloß er fich, bie Bühnenlaufbahn zu 
ergreiien. Er nahm bramatiichen Unterricht bei 
Guſtav Theodor Fiſcher, (ber als Cha⸗ 
zelterfpieler und artiftiicder Direktor von 1889 
bis 1895 am Oldenburger Hofthenter wirkte, 
hierauf als Oberzegiffeur ie Vreslau 1896, Stet- 

tin 1897, Chemnitz 1898 unb 1899) und bes 
— 1888 feine Bühmenlaufbahn in Breslau 
(Antrittörolle: „Obomeldly‘), kam dann nach 
Hanaun 1889,. (Untrittcolle „SFerbinand“) und 
1892 ans Hoftheater nach Weimar (Untrittscolle 
„Kofinsty”), mo er ſechs Jahre wirkte. Wach. 
dem er ein Jahr als Gaſt am Gtabttheater 
in Erfurt tätig geweſen war, trat er 1899 in 
ben Berbanb des Bremer Gtabtihenters, wo er 
als „Ariel debütierte. 1902 wurde der Fünf» 
lee für das Berliner Theater ——— M., 
der . hervorragender Weiſe bei bem 
Sunderjährigen Jubiläum in Weimar mitwirkte, 
befigt eine große Befaͤhigung für bie Charakter» 
Berftellung und erhebt ihn ſein Talent (in Hel⸗ 
benrollen) weit über das Mittelmaß. Er ſieht 
von feber Poſe ab, feine Masle wie fein Spiel 
Find wirkun ‚und er kommt mit Takt mb 
Geſchick den Intentionen des Direktors entgegen. 
Aus der Reihe ſeiner erfolgreichen Dar⸗ 
bietungen jeten erwähnt: „Hamlet“, „Fauſt“, 
„Antonius, „Poſa“, „Carl IX.“, ſowie „Glo⸗ 


des Realgym⸗unmb 


ber Buhne zu, nachdem fie vom Geſangsmeiſter | dengie 


Ber”, Fuhrmann Henſ Mochuiß, 
„Probekanbidat“, „Hans Ah 
Mittel Kari Zofef, gehscen amı 36. 
Oftober 1824 in Wien, entflamımte einer Schau⸗ 
islerfamilie. (Sein Großvater war Mit 
teil (f. d.), fein Vater Karl Mittel, geb. 
amı 4. OBtober 1800 in Wien unb geftorben da⸗ 
seht am 26. 1873, war 1835 bis 
1850 Mitglieb des Hofburgthenterß; auch bie 
Hofopernfängerin Katbarine Mittell, 
bie namentlih in Mannheim 1803-1811 nd 
fpäter in Karlaruhe hochbramatiſche Partien wir⸗ 
fungsvoll fang und am 23, Mai 1872 in Ba 
ben » Baben ſtarb, gehörte biefer Künftferfamilie 
an.) Er wırbe vom Luſtſpieldichter Wilhelm 
Vogel unb von Karl Fichtner für ben ſchauſpiele⸗ 
riſchen Beruf beunmgebälbet und werimihte ſich 
guerft an kleinen —— — bis es ihm 
1846 gelang, Engagement bei Direktor Carl am 
ihre | Theater a. d. Bien zu Finden, Daſelbſt Ereiente 
noch Unfhebung ber Benfur den „Schiller“ 
in den — —— — ben „Joſef“ in „Debo- 
ig“ in „Urbild bei 
Tartüffe”. Gar 


ſcheuter 
war M. wegen feines frifchen Weſens und feiner 


—— —* als jugendlicher Siebhaber 
iebt. 1864- 1867 wirkte er in 


allgemein bel 
⸗ Riga aud 1857—1886 in Dertin am Wallner⸗, 


—— — Wilhelmſtadtſchen⸗ und Biltoriathen- 
bann ein Jahr am Hoftheater in Dresben, 
son 1867—1876 am Stadttheater in Leipeig, 
bis ex endlich 1877 in ben Verbaud bei Thalia⸗ 
thenter8 in Hanıhurg trat. Dort Tomte er feine 
zeichen Tünfllerifchen Tähigleiten fo recht ent- 
— a a 
ig en B, er jeht im e 

ber —— nden Auf. M. wirlte 
bis 1884, in melden Jahre er aus feiner 
Hamburger Stellung 338* ba ein ſchweret 
Ungenle n ihm bas Studium meuer Rollen 


Runft zu zeigen, 
nachdem er fich im Dezember 1886 einer Höchtt 
gefährlichen Operation unterworfen Hatte, nad 
Dem Merluft DeB einen e8 ungemein er- 


die ihm Golb und Lorbeer in gleicher Benge 
brachte, ganzlich zu entſagen. Zuvor feierte 
er noch fein 58jahriges enjublläum, au« 
(bl deſſen er fi von feinem Publikum in 
Hamburg, Leipzig unb Berlin verabfchiedete. Das 
letztemal betinf er die Vuhne in Berlie am 25. 
Februar 1888 im W aier als „Ken⸗ 
ftantin Horſt“, „Beti in „Bigeuner“ und in 
„Ein delikater Wuftrag“. Un dieſem Abend 
fiel für ihm dee Vorhang zum legtenmal und 
entzog dieſen SKiümnfkler für alle Bett den Blicken 
feiner Verehrer. Er zog fi nach Dresden zarück, 
wo er am 1. März 1889 ftarb. 
M. wer zweimal verheiratet. 
mal mit‘ der fpäteren hannovera 
Khaufpielerin Amalie Mittell, geborene 
MWeikba, geftorben am 6. Oltober 18685 und 
das ziweitemal mit Elifabeth Mittel, 
bie ala Schuufpielerin Wallenberg in ben Jeb⸗ 
ven 1864 - 1864 ein beliebtes Mitglied dea Wull⸗ 
nertheaters in. Berlin und ſpaͤter ber Stadte 


4 
7 


Direltors, othea. 1793 wurde 
der. Ehebund geichtoffen, ımd als fein Schwieger- 
zn 1797 die Di bes Hoftheaters zu 

au. 


Bnton, ı am 12. 


Johan 
. ausgeſ peochene nrufile- 
liſche Begabung nachden er 


Kirden gefangen unb 
Sch auch ſchon dem Bislinfpiel gervibmet hatte, 
ins ——— — aufgenommen, no er auch 
undere Sfuftrumente zu behandeln lernte. 1884| den 
kehrte cr nach Kirol meld, um feine in Nöten 
ertuochenen mufitaiiichen Retıneniife in feiner Je 
mat gu ververten. De feine Stimme ſich eines 
angenchmen Belang: erfreuen, fo —— ihn 

ber kimeifter des Junsbruck 

fi. in ber Oper „Ber —— die am 
13. Wär, 1836 am Stadttheater in Szene ging, 
——— uns ben „Kapitäu Scham” zu 
Fugen Der Erfolg biefe® Debüt —— 

alle Teile, am meiſten vielleicht M. ſelbſt, bee 


“ 


ji in feiner it wie und nimmer 
eine. derartige Wirkung feinen Gefanges augetzaut 
& nahm das ihm 


„Naochtlager 

mal als Agagere⸗ Mitglied auf dem k. k. The 
aber in Innsbruck. Die Tünftlerifchen Verhau—⸗ 
niffe — ihm jedoch auf die Dauer nicht 
recht zu, und ſo verließ er 1838 das Engage 
ment mb mußte ſich ba er nicht ſogleich etwas 
Paſſendes fand, einer reifenben Truppe am 
ſchliehen, bei ber er vier Momate bilied und 
—— —— an Mann gar oft gezwungen war, Lieb⸗ 

gu übernehmen. Auf ben Wander⸗ 
—— — —— kam er auch nach Steied⸗ 


ben „Pie⸗ 
tro” in „Stumme bon Portiei“ mb, ‚ben „Leo⸗ 
polbo“ in „Lau Straniera”. Er in allen 


legt ex» 


= 


bes . 
—586 er es doch nicht, feine ———— 
(bei dem treffli un eher Mind 


t n 

m woliften auslebte. Auch verbient Erwähnung 
daß M., mit bem Pe freundichaftltchtt dere 
Sunben, bei ber Erftaufführung 
und Seide” am 10. Juni 1865 in München 

„Kurvenal“ unter größtem al fang. 
Ser Künftier zog fich nach feiner Penjtonierung 
nach Wien zurüd, wo er in Döbling am 2. April 
1876 verfchieb, 

überveidde 


orsagenbe, an Erfo 


Diefer hervortage Igen 
8 auf, | Sänger verheiratete jich 1841 mit ber Schanfpie- 


lern Unna Herold, 
Schülerin Tiecks, wurbe 1 ans Dresbner Hof. 
thenter verpflichtet, wo fe eis eineß ber belieb- 
teften und teientierteften Mitglieder Kängere Zeit 
wirfte und glei ihrem Gatten eine hervor⸗ 
ragende kinftleriiche Stellung einnahm. In 
ihren Testen Lebensjahren wur fie geftdrtei 


Geiftes. 

Mitterwurger Griedrich, geboren am 
16. Oftober 1845 zu Dresben, Sol von Anton 
Mitterwurzer und Unna Herold (f: &). Sie war 
Friedrichs erſte Lehrmeifterin, und von ihr bilefte 
er auch fein ſchaufpielerẽ ſches Talent geerbt haben. 
Schon im Jahte 1862 betrat M., und zwar in 
Meißen in Suchten als „Sul Sul in ben 
„Unglücklichen“ von Ropebue zum erſteamal die 
Bühne. Gierauf finden wir —* in verichlebenen 
fleineren Engagements, zuletzt in Biegnis, Blauen 
und Breslau, mofelbfi er vorzugsmeife Zieh» 
baber und komiſche Rollen fpielte, In Ieytermähns 


n in Bafel, eine 





“ durch einbri 
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ser Stadt jedoch wegen Unzulänglichleit entlaffen 
wurde. * een Erfolg errang er eigent- 
lich erſt in H Maurice eng 


Diveltor 

gierte ir für komiſche Sollen unb ließ ir nur 
liches Bitten beitimmen, ihm enb⸗ 
lich eine ernite Rolle guzuteilen. Es war bies 
ber Schulmeifter in „Beborah”, eine ausgeſpro⸗ 
diene Inteiguantenrolke. Er hatte Erfolg, doch 
erſchien berielbe nicht nachhaltig. Bon Hamburg | Ter 
lam er lin, wo er am Wallner 

wieberum in Boffenrollen auftrat und faft regel» 


4 


einer ernſten Aufgabe 


mäßig bei Dur ng 
—** 1866 wurde er nach Graz verſchlag 
wo es i noch ud nach gelang, | fih bie An⸗ 
erlennung bed Publikums zu erwerben. Dort 
elle er Thon ausſchließlich Helden- und Cha⸗ 
alterliebhaber und gewann jene Selbfivertrauen 
und Seen, das feither den Grundzug 
ſeines Weſen auf der Bühne mie im Brivat- 
leben bildete. Auch kin ——— wuchs von Tag 
zu Tag, wobei ex redlichem Bemühen, 
ein reichhaltigeres, finffihes Meer fepertoire zu er⸗ 
werben, nicht fehlen ließ. — Sein Water unter» 
fiigte ihn in feinem Streben und unternahm 
es, bei Laube, damals Direktor des Burgtheaters, | und 
ein Gaftfpiel au bdiefem hervorragenden Kunſt⸗ 
inftitute für feinen Som zu erwirken. Laube 
willigte ein, und jo mar Mes ſehnlichſter Wunſch 
in Erfüllung gegangen. Er gaſtierte im Sev⸗ 
tember 1867 KA „Hamlet“, „Betruchio“, „Tells 
heim” und „Hauptmann Bofert“ m Ifflands 
„Spielern. Beſonders in ber Iegteren Rolle 
hatte er Erfolg. Obgwar man jo „manchen 
originellen Bug” an feinen Leiftungen rühmte, 
jo ſchien er doch damals für das Burgtheater 
noch nicht reif du. fe fein, und fo jchieb er trotz 
vielfach abgelegter Zalentproben von Wien, ame 
engagiert worden zu fein, dba er, wie ſich Laube 
damals —— 1 nur brücdige Charaktere bar» 
jufellen imftande ſei. Der große Talentent- 
verlor M. jedoch nicht aus dem Auge und 
ließ ſich, als er das Leipziger Stadttheater über 
nobm, beivegen, den jungen Künftler von Graz, 
wohin derſelbe nad bem mißglüdten Burgthe⸗ 
atergaſtſpiel zu emjiger, künſtleriſcher Tatigkeit 
zuruckgelehrt war, 1869 in fein Enſemble auf⸗ 
zunehmen. Faſt ſchien es, als hätte Laube das 
jeinergeit über M. gefällte Urteil vergeifen, benn 
a als erfte größere Charakterrolle teilte er 
ihm ben „Poſa“ zu. Aufmunternder Beifall von 
Kritik und Publilum fpornte M. gu immer rege 
sen Schaffen an, ja 3 gelang ihm, fogar, fi 
des beionderen Wohlwollens und der entfchiebe- 
nen MWertihäbung feines geſtrengen Direltors 
zu verfihern. Schon war biefer im Begriff, 
ihn für das Wiener Stabttheater zu verpflichten, 
al3 Dingelftebt, von allen Seiten auf ben jungen 
Künftler, deſſen brennender Ehrgeiz nur auf das 
Burgthenter gerichtet war, aufmerffam gemacht, 
ign olme neues Gaftfpiel engagierte. Und fo 
trat ee im September 1571 als „Moliöre” in 
„Urbild des Tartüffe”, als „Benebilt” in , ‚Biel 
Lärm um nichts“ und als „Alba“ in „Egmont“ 
fein erſtes Burgtheater-Engagement au. Allein 
er Tonnte es trog beftem Willen und wohlge- 
meinter Förderung feitend ber Kritik nicht zu 
ber von ihm gewänfchten Stellung bringen. Er 
mußte die verſchiedenartigſten Rollen überneh- 
men, balb fpielte er zweite Liebhaber, bald 
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greiſe Wöfewichte, barımter wohl auch ben „At⸗ 
tinghauſen“, „Fiesco und den alten „Vorotin“ 
mb fan? Schließlich zum .intereffanten Shargen- 
unb Epiſodenſpieler herab. M. fühlte fich bei 

einer folchen Tätigkeit unbefriedigt ımb unzufrie- 
ben, zumal er empfand, dab ihn Dingelftebt 
nicht gan ernft nahm und bie Abſicht, ihm 
eine —* tellung in ber erſten Reihe ber Fünf 


ffen, auf gu haben fchien. U 
fo Ei er am 31. 1874 biefe * 
bie er, die Bruft von großen Hoffnungen 
ſchwellt, drei Jahre früher 5 betreten hatte. —* 
ger blieb ihm das 
das Ziel ſeines Strebens und E 
und damals ſchon er en mit der fi 


zu halten 
Er begab fich zuvörderſt auf Baftjpiele und hatte 
ion 1875 Gelegenheit, pri „Narziß“ neben ber 
iflinger, bie damals als „Pompabour” am 
Theater a. d. Wien auftrat, ſich ben Wienern 
in einer großen Charalterrolle gu dei zeigen. Dingel- 
ſtedt, ber dieſer Rorftellung beimolmte, begann 
in neuerdings für M.s Kımft zu interefiteren 
machte ibm fofort einen zweiten Engage» 
mentsantrag. Der Kinftler griff mit beiben „vän- 
ben zu und trat am 2. September 1875 als 
"Shniod” wieder im Die Weiher feiner Burg 
theaterkollegen. Diesmal geftanb ihm fein Fon 
trakt ſchon ein Alternieren mit Lewinsky und 
Sonnenthal in Charakterrollen zu, unb 
auch font war eB ihm vergönnt, alle erften 
Bartien im Charakterfach, mindeſtens in ber Klafe 
ſit, darzuſtellen, und er fand auch @elegenbeit, 
in all jeinen früheren Rollen wieder vor 
Burgtheaterpublilum zu treten. Geine Beit ken 
jedoch noch immer nicht gekommen, denn noch 
immer anerkannte man nicht die hervorr 
bebeutenbe ihm innewohnende kunſtleriſche 
noch nannte man Icin Weſen ſprunghaft, 538 
feine Sucht, aus Rahmen ber 
fein exzentrifches Gehaben, rügte jein Beftteben, 
zu fee auf Wirkung binzufpielen und origie 
nel zu ericheinen, und anderes mehr, und wur 
einzelne Stimmen erhoben fich zu feinen gunften, 
nne Kenner lernten das Geniale an jeinen Lei⸗ 
ſtungen ar nur eine Meine Gemeinde 
fchwärmte für im. Unb fo verließ er denn nad) 
fünfjähriger Tätigleit, innerhalb welder er zum 
wirklichen Sofichanfpieler ernannt — war, 
im Jahre 1880 zum zweitenmal das Burgthe⸗ 
ater, — ohne Wien verlaſſen zu nffen denn 
ſchon im Sommer beöfelben Jahres wurde er für 
das Stadttheater verpflichtet. Pier wirkte er 
(mit Ausnahme einiger Monate im Jahre 1881, 
in welden er am Ringtheater eng var) 
bis 1884, und waren «8 vorwiegend —— 
rollen in älteren und neuen Stücken, bie fein 
Repertoire auöfüllten. Wber auch der. „Pfarrer 
von Kirchfeld” und fein Hochinteretjanter „Con⸗ 
peau“ (‚„Totfchläger”) erwarben ihm A 
An dieſer kurzen Stadttheaterzeit gelang es 
ſich in die Gunſt des Wiener ikums immer 
mehr und mehr Hineinzufpielen, und jchon wuchs 
die Anzahl feiner Verehrer, ald ber Brand bes 
Stadttheater8 feirter —— Zöätigleit in 
Wien gewaltiam ein Biel fehte. Bevor er jedoch 
ber Siht gänzlich den Rücken kehrte, um Jahre 
lang ein unftätes Wander⸗ unb Virtuoſenleben 
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zu führen, übernahm er noch mit bem Gelb» 
mann Totarcyy (Herbft 1884) die Direktion bes 
Karltheaterd. Hier wollte er feine ivealen Pläne 
verwirflicden, Bier wollte er bie klaſſiſche Komö⸗ 
bie heimiſch machen. Er begann mit „Kabale 
und Liebe”, doch das Experiment mißlang, ber 
—— Erfolg Kr ee 
man t, in feiner en⸗ 
——— als Regiſſeur lennen und ſchatzen zu lernen. 
Nun zog er in bie weite Welt, durchſtreifte 
ganz Deutſchland und Holland ind hielt fich 
j in auf. hatte auf 
feinen Fahrten durch die neue —* manche Uns 
un erugen. Namentlich in der erfien Beit 
ſchlimm und wurde er in 
gi einen tunen arg getäufcht. zu ein 
halbes Jahr fand er fein Gugagement und mußte 
3 beichäftigungslos in New⸗York aufhalten. Da | 
* Bte er den Plan, engliſch⸗amerilaniſcher Schau⸗ 
Diele zu werben, flubieste zu dieſem Zwecke 
oths Kunft, fieß jedoch bald auf nur ſchwer 
überwindenbe techniſche Schwierigkeiten und 
B ſich an Friedrich Strampfer (f. b.) und 
eine ſ. dt. Delannte Wiener Schaufpielerin an, 
um mit demjelben die ganze Union zu bereifen. 
Diefe Heine Banbertruppe fpielte jelbft in Den 
Heinften Orten, ja jogar in ben Golbgräberlagern, 
wobei ihr Repertoire fich To Dreh als a 


gefaltete Mußte er u. a. „R 
und „Hamlet“ gewaltig fammenfseihen, win 
beide an einem bazitellen zu können, und 


zumelit „Karl “ mb „Franz Moor” in einer 
Serfon fpielen! In Amerika gab er auch zum 
erſtenmal den „Dire Gtriefe im „Raub ber 
Sabinerinnen”, unb zwar unter braufenbem Bei- 
fall._ Aber aud) in „Graf Waldemar”, „Sie 
if wahnfinnig“, „Don Carlos“, „Pitt und Fox“, 
„Galgenſtrick“ ze. trat er brüben auf. Nachdem er 
auf diefe Weiſe felbft bis in ben wilden Weſten 
Amerifad vorgebrungen war unb hierburd; feiner 
Senfationsiuft nad; Herzensbebürfnis zu frönen 
Gelegenheit gefunden hatte, trieb es im wieber 
heim nad Europe. 1891 erjchien er zu einem 
Gaitipiel am Deutſchen Bolfstheater zu Wien. 
Man begegnete im und feiner Kunſt mit einiger 
Neferve, denn man vermutete, er werde fein 
Zalent bei ſolchem Bigeunerleben vergeubet haben 
und bei jenem Handwerk verroht fein, wie dies 
bei Birtuofen faft allgemein zur Regel wird. 
Doch nichts von alledem Man bemerkte im 
Gegenteil eine Vertiefung und Läuterung, und 
faft ſchien es, als wäre er reicher, größer und 
mächti wieder gekehrt. Während bes langen 
Gafipielenttuffes eroberte er ſich nicht nur bie 
alte Gunft der Wiener wieder, jonbern es ftieg 
ellabenblich bie Zahl feiner Verehrer. Bald hatte 
ben Anſchein, al3 hätte man in Wien jetzt 
* M. und ſeine Kunſt entdeckt. Aller Augen 
waren auf ihn gerichtet, und in kurzer Zeit 
ſtand er im Brennpunkt des Intereſſes und wurde 
ein Liebling der alten und jüngeren Generation. 
Da trat ber in ber Burgtheatergefdhichte bisher 
unerhörte Yall ein, daß ein Schaujpieler zum 
drittenmal an Diele Kunftftätte engagiert wurde. 
Er bebütierte als „Mephifto“ 2 „Baollenftein“ und 
„Derblay" im „Hüttenbejiger”. Maͤchtig 
der Fünfer in biefem vornehmen Enfemble. 
Sei es „Kebler” in ber ohmeiterlinge- 
act, "ale " ‚Wlmers‘ ‘in „Rlein-Eyolf”, als 


wuchs noch tags zuvor unter br 
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Konig Bhilipp” Mm „Bon Gerlos”, als 
—— als „Rödnig“ im „Stüd im 
Winkel”, ober „Hialmar” in der „Wübente” 
(feiner Iegten neuen Wolle), immer zeigte er 
ih auf der Höhe feiner merlwürdigen Kunfl, 
in geiftiger und phufifcher Bolllraft — eine alles 
und alle überragende Erſcheinung. Seine Be- 
liebtheit wurde allgemein und. er brauchte nur 
bie Bretter betreten, unb ſchon ——— er 
mit feinem Blick, mit feiner Geſtalt das ganze 
Haus. Do follte ed M. nicht lange beſchieden 
fein, feine großen Charafterfiguven dem Publi⸗ 
kum vorzuführen. Pldßlich befiel ihn eine eigen- 
tümliche Blutfraufheit, beven eigentliche Urſache 
man nie vecht ermitteln Tonnte Nach und ohne 
langen —— verſchied Friedrich Witter- 
wurzer, Der wie ein leachtendes Meteor am: dent⸗ 
ſchen ——— erſchienen war, am 18. Fe⸗ 
bruar 1897 (verbrannt zu Gotha). Im „in 
Luſtſpiel“ von Benebiz war er zum lettenmal 
auf ber VBurgbühne aufgetreten. Nicht nur als 
Bühmenfünftler wurde DI. gefeiert mie wenige ſei⸗ 
ned Standes, auch im Vortragsſaal riß er alles 
zur Bemunberung bin. Beſonders waren es in 
Der Inpten Beit Teined Sebens die von ifm in 
Szene geiehten intereffanten. Märchenporlefungen, 
mit welchen er jeine Buhbörer bis in bie aller⸗ 
legte Zeit (bie letzte Borlefung bielt ex noch 
m T vor feinem Tod ab) ftetö durch bie 
it, Friſche und —— ſeines Tones 
geradezu begeiſterte. Auch ala riftſteller hat 
er ſich verſucht und ſchon 1874 wurde ein Ein⸗ 
alter von ihm, „Ein Sieg der Geſchichte“, am 
Burgtheater, wenngleich ohne Erfolg, dargeſtellt. 
derner ber perfaßte er bie Buhnenwerle „Stroh 
feuer”, „Ein Hausmittel”, nen Tiebe Soufin‘, 
8 äbchen” (eine Überjegung aus 
dem Franzöfiſchen) x, — lauter lomiſche Städe, 
bie in Deutichland öfters aufgeführt wurden. Als 
Dramatif: Künftier war M. von fo eigen- 
artiger abung, daß es geradezu lid) 
eriheint, in dem Rahmen einex fo hızzen GH 
ein erjchöpfended Bild einer fo vieljeitigen, geni⸗ 
alen und originellen SKünitlernatur zu geben. 
Er mar ein ‚Schaujpielergenie, Schaufpieler in 
jedem lutätzopfen, Schauspieler bis in bie 
Fingerſpitzen und von gerabezu proteuortiger 
— — ſodaß man eigentli 
ein klares Bild dieſes gottbegnadeten Kün 
dieſes Klaſſilers der deutſchen Bühne geben m 
fönnen, denſelben in jeder einzelnen jeiner Rollen 
vorführen müßte. Und wenngleich man feinem 
Spiel auch wiederholt Übertreibungen vorwerfen 
tonnte, jo war doch alles was er fagte, mad er 
ipielte, der Natur abgelaufcht, alles echt, alles 
wahr und menſchlich in Ton und Gebärbe, fobak 
man ben ganzen Theaterapparat barüber vergaß 
und bie „gttufion ber Wirklichleit durch nichts ge» 
ftört wurde. Nie und uimmer hatte man bas 
Gefühl einem Schaufpieler mit einftudierter Nolle 
gegenüberzuftehen. Ex war ſtets ber Eharalter, die 
Sigur jelbft. Wie aus einem Bub ſtanden ſeine 
eitalten vor dem ihm bewunbernden Publikum, 
wenn er auch mitunter eine ganze Wolle fi 
fagen fallen ließ, diefelbe Rolle, die er vielleicht 
Jubel dar⸗ 
geſtellt Hatte. Nie bevorzugte er eine Szene vor 
ber anderen und löfte nie die Rolle in einzelne 
Nuancen auf. Sogenannte Birtuofenftüdkhen ver⸗ 
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—* — er ſtets. M. drängte ſich niemals vor. 

bie Rolle immer im Weſen besfelben 
unb 77 nie an Außerlichleiten hängen. rch 
ſein Temperament waßte er alt und jung in 
einen Taumel der Begeiſterung zu verſeßen, ſo⸗ 
wie er es meiſterhaft veritaund, eine glängenbe 
Dialeftil und feinen fpielenden Wiß leuchten zu 
Taffen. Und mie ‚ergriff er mit den aus der 
tiefſten Tiefe herborgeholien tragifchen Alzenten! 
Scheinbar legte ber Kunſtler 
die Rhetorik keinen allzu großen Wert, bafür um⸗ 
fo mehr auf Algente, Farbe, Temperament und 
das Chatalteriſtiſche der Figur in tragifchen wie 
tomifchen Rollen. Und body Tonnte er bie Rebe 
aufbaken wie nur wenige. Gin Blid anf fein 
Repertoire muß geradezu verblüffen. Unterfiägt 
von peächtigen äußeren Witten blieb ihm ſelten Ei 
eine Rolle unzugänglich, game fo ſchaltete er 
ſchranbenlos, alle Fächer beiwältigend, mit bei⸗ 
ſpielloſer Bielſeitigkeit alle Wiberfacher feiner 
Kunſt beſtegend, bißs es ihm gelang, unangefoch⸗ 
ten, man Törnte jagen ohne Rivalen, im Weiche 
der deniſchen Scheuſpieltunſt zu bereichen. Da, 
tm Hentt feines Ruhmes, wurde biefer feltene 
Mans urplöpli det Schar feiner Berehrer ent- 
viffem! Mit Friebrich Mittermurger ſtieg einer 
der größten Menjchenbarfteller, einer der genial» 
Men und gewaltigften Schaufpieler aller Zeiten 
in ein allzu frühes Grab! Die Fahne des Burg⸗ 
Kenia fünt auf Halbmaſt, ein König im Reiche 

ber Eipanifpiettunft war verfchieben. 
iger Som Anton Mitttr- 

wurger Pi ete ſich ebenfalls, nachdem ger 
udyrünglich bie Bierbrauerei erlernt Hatte, ber 
Bümenlaufbahn unb war auf verſchiedenen deut⸗ 
Shen Bühnen unter ben Ramen Anthony al 
Aumiler engagiert, Tchrte jedoch 1898 wieder zu 
feinem wefprünglichen Berufe zuruck. Er begab 
ſich nach —** (Milmaufee), woſelbſt er eine 
ex vorteilhafte Stellung in einer Brauerei 


oe Mierwurzer Wilhelmine, 
am 27. März 1848 in Freiburg i. B. Sf 
die Tochter des Schanſpielerpaares Heinrich und 
Ratfarina Mennert und galt namentlid ihre 
Mutter als fehe gute Daritellerin. Ohne jemals 
einen Lehrer gehabt zu haben, debütierte ſig bei 
Gelegenheit eines Sanfpiels von Bernbarb Bam» 
' und Anna Krab am Wallnertheater in 
Berlin, faum 14 Jahre alt, als „Daniere“ in 
„Biceolino”. Ron dort ging fie ind Engagement 
an das Deu Theater in Peſt, von two fie 
an ba3 Landestheater nad Graz Tam, woſelbſt 
fte fich, 16 Jahre alt, mit Friedrich Mittermurzer 
verlobte. - Sie fpielte dafelbit Naive und galt 
bereit3 #13 gute Schanfpielerin, als fie Heinrich 


geboren 


Laube 1869 and Leipziger Stadttheater berief, | chem B 


wo fie als „Franziska“ in „Minna von Barn⸗ 
helm” debütierte. Lande ſpricht hierüber in ſei⸗ 
nem „Norddeutſchen Theater: „Unbedenklich 
freute ich mich über Frau Mitterwurzer, in wel⸗ 
cher ich ganz ohne mein Verdienſt ein wruo 
Talent gefunden. Site erinnerte mich ein Mein 
Ba an Lonfſe Nenmann. In ihrer Schalk⸗ 

teit amd, welche erfrfichenbe Tropfen oft 
mitten ins Enſemble mutwillig hineinſprengt. 
Das kann man Rur, wenn eine Grumdlage von 
aßßerliehfter Baune vorhanden ift. Die war vor 
handen, und außerbem ein durchans edäter, wahtr⸗ 


auf das Wort und 


haftiger Ton, der ohne Umweg unmittelbar auf 
tritt und eintritt, und der auch bereits ganz 
wirffam für die Szene ausgebildet war. Fur 
es war eine Sthaufpielerin. Ein feine, am- 
mutiges Naturell, zwar nur mit Heinen Mitteln 
des Organs außgerüftet, aber biefe Heinen Mittel 
ſehr geſchickt benützend. Für meine Zwecke eine 
Perle. Da brauchte es nicht der ewigen Ein⸗ 
wendungen: Einfach, natürlich, geradeans 
chen, mein Früulein! Den Zuhdrer nicht im Un⸗ 
Blaren laſſen über bie Endſilben ober gar über 
das Ende des Sabes! Dem enticheideniben "Worte 
Naum verichaffen, daß es voll ans Berflänb- 
nid komme! Das Antlig in Abereinſtimmun 
fegen mit bem Inhalte Ihrer Rede, und felb 
ng — und Fuße babon wiſſen laſſen! 
Ganzes darſtellen, Mar und deutlich, nicht 
—— und ſprechen, auch wenn man 
ſchweigt! Nichts von alledem brauchte Sram 
Mitterwurzer zu hören; fie verſtand mich, wenn 
ih nur einen Finger bewegte; ſie war durchwegs 
in künſtleriſcher Faſſung, nur fiber Dee „ober 
Minder mar mitunter zu fprechen, und 
man eine Ritze dee die zu öffnen Wäre E 
neue oder. berftä —— — da Zehre wi 
wie das zu beiverfitelligen ſei 
und fegnet bie meift fo ——— ame af 
turgie, wenn man an ein echtes Talent kommt.“ 
Unter Laubes Leitung holte fie in der Tat alles 
heraus, was fie an Begabung befak und veritanb 
e3 prächtig, ben ben Reichtum ihres Talente und- 
zumünzen. Dem Burgtheater blieb das Wire 
ten ber Künfiferin nicht fremd, und im Sa- 
nnar 1871 wurde fie zu einem Gaſtſpiel bahin 
geladen. Sie debütierte am 14. als „Julie“ 
in „Belenntmiffe” mb Jeſſeline in „ch 
Stern“, am 19. als „Adele“ im „ 
Kaufmann“ und am 22. als „Franziska“. Ir 
Erfolg war fo groß und umbeitritten, daß fie 
einen Monat fpäter bereits als Mitpfieb bes 
Burgtheaters erſchien (Antrittsrollen: 6. Februar 
——e— in „Lady Tartüffe“ und 18. Februar 
„Leonie“ in „Damenkrieg“). Sie begann als 
Naive, fpielte bald darauf Salonſoubretten, ex⸗ 
reichte des die Höhe ihrer Kunſt in den weib⸗ 
lichen Charaklterrollen bed fr mb lifeen und it 
fchen Konverſationsſtückes. wie fie als jhnge 
Liebhaberin durch die natitrliche Friſche, Kumat 
ind Lebhaftigfeit des Spieles und Munterkelt 
des Geiſtes auffiel unb ihre Erfolge erzielte, fo 
waren es fpäter bie Schlag Fraft der Anff 
bie außerordentliche Charafterl Nerumgshmf, 
Pointen ſpitz und fcharf, ſtets treffend zu 
gen, geiftvoll zu nüancieren, die fte zur Meer 
rin ihres Faches machten. Gie war geriffer- 
maßen ein echt franzoſiſches ——— auf Denn 
oden, unb waren bie frivolen Rollei metft 
ihre: gelungenften. Aus der großen Fer ihrer 
beliebten Leiftungen feten genannt: „Untoinette” 
im „Eingebildeten Franken”, die Tchnippifche 
„gofe” in „Zartäffe”, „Athenais“ im „Hütten- 
befiger”, „Satire Vanneau“ in „Eine weint, 
bie anbere lacht”, „Derzogin“ tn „Adrienne Der 
— Zu —— m —— — 
„Chisba“ in „Richter von Zalamea“ 
in Fauſt“ (1. Teil), die „Sorge” in „Fauft 
(I. Teil, die „Rattenmamfell” in „Klein Ey 
a , „Herzogin von Marlborongd” in „Gras 
Water”, „Irmgard“ in „Bärtlide Verwandte“, 


rin Mins 


Alonja 


, 44 s et ‘ da 
—— 


Bade der Ken efeamal 8 Charakterpartie aus dem 
t, x. Gang 3 
— A fie * * mediſanten, enwas 
malitiöß. veranlagt aloujchlangen voll Sprit, 
pott ‚und. Sn * und von eutziclendem 
a Die Klufferin lerin zählt heute, wie ehe⸗ 

dem au beu Sieden, ber Wiener Hofbühne. 


Anton, geboren 16. Zuni| Beit 


1856, Bühnenlau in & Glo 
—— ——— en * * 


aterö und 1889 1801 im Verbande des K 
theaters. — befand ex ſich längere 

auf Dex, vo ol Müller (ſ. d.) —— 
—— mit ber. Paniomime „Der ver⸗ 


Iprene. Sm, morauf er in den Verband bes 
Wiener € femblegaftipiels von Graſelli (f. d.) 
eintrat. Er war auch kurze Zeit in Reichenberg 


engagiert und folgte 1894 einem Antrage ans 
rar thenter, mo er noch gegenwärtig |i 
als belichtes Mitglied tätig ill. Er bebütierie 
bafelbft old „Mudi” in „Familie Schu 
iſt ein tüchtie Gharafterlomiler, der vorzt 
ende und ber Bofie Wirkung er⸗ 
ielt, wenngleuh er auch im Luſtſpiel erfolgreich 
Gervenbum - findet. Aus ber Reihe feiner be- 





en md Marl (er 
in Deutfhlanb immer — wier — 

fietö beſtrebt, darſtelleriſch. mie gefaug- 
fich nn Charakter zu Ideen, unb beiheh ge- 


te Sun 


bextritt. bie —** 


lingt zeugt bon. 


—— verſtaͤndigen Yuffalfung. und — 
des Empfindens ſtrahlt aus 


vr feiner Stine, Aus bem —— Ber 
pertoire biefes vortrefflichen Sängers fie 


liebten ei en jeien noch ganz befonderö her⸗ von ben tiefen Bafyarsien ermähnt: Saraſtro“, 

norgehoben:: „Krieriem“ in „Lumpaci”, „WBeigelt” | „Bextuam“, „Marcel, Kaſpar“, „Ruine, 

in „Bein —— „Strieſe“ in „Raub der | von ben hoben bauptf —— 
in „Lohengrin“, „Landgrof“, „ke arte”, „Hm 

Ä Möblinger Joſef, geboren am 3. Ye | gen“, —** ——— — „Rocee”, „Me 

bzuar, 1848 (Bruder; bed, Vorigen) in groben, phifte” 

Sohn eines Kürjcdmermeifters. n a Kind Wh Fein —* a Mödlinger 

fiel, feine jchöne Altſtimme fa jehr auf, daß ja midmete fich ber er. fon länger 


die. Kicchenchöre, um feine Mitwirkung. beworben, 
und. ſo kam es, daß or mwähnend feiner Gym⸗ 
naſialzeit fünf Jahre lang als fleißiger Eher 
mabe im Benediktinerkloſſer St. Lamprecht ber 

fhäftigt war. Er mollte fogar nad) beftandener 


senzitätäpräfung in dieſes Rlofter zurädtehren, ſtell 


um Mönd. zu werden. Hein feinen guten 
Freunden gelang es, im bon bielem —— 
ingen, und ſo bezog er Grazer Uni 
vexjität, um Philologie zu — ie Mu⸗ 
fit. jedoch vernachläſſigte ex nicht und betätigte 
ie auch als Celliſt im Orcheſter bed Grazer 
Landestheaters. Dabei entwidelten ſich feine 
—— — immer mehr, und da er nicht in 
der Lage , dieſelben entſpr ausbilden 
zu taffen, erbut fi 
dem ber Fräftige 


aß bes jungen Mannes an⸗ 
auffiel, 


‚ bei Frau Weinlich⸗Tipka 


enter exteilen zu, laſſen. Bu. 


dem. großen Talente bes jungen Sänger? kam 


noch jein Gifer und Fleiß, und ſchon nach zwei | beito wehr. 


jährigem Stubium murbe er ans Büricher Stadt- 
theater engagiert. Er bebütierte daſelbſt als 
„Kazxdinal” in der „Juüdin“. Dann kam er 
ans. Hoftheater. in Mannheim, woſelbſt Kompanift 
&ög bie Baßpartie in jeiner Oper „Francesca Diet 


be Rimini” für DM. jchrieb. Die bosniſche Deeu⸗ 


pation unterbrach fein Engagement in Mann⸗b 
Beim. Der junge Sänger (öſterreichiſch⸗ unga⸗ 
riſcher Reſerveoffizier) 243 ins Feld, überſtand 

alle Strapazen dieſes Krieges und kehrte, zum 
Oberleutnant ernannt, ohne daß feine Stimme 
irgend welchen Schaden genommen hätte, wieder 
in. fein Mannheimer Engagement zurüd. Gr 


Graf Arthur Schlippenbach 





als 30 Jahre Se &r wirkte zuerft. als 
Schanfpielen und Saͤnger und ging. ſpaͤter günz« 
ih zur Oper über. Derfelke Hat. ſich ſchon 
frühgeitig mit, ber Regiefühung. beichfftigt wub 
en; Engagements ſowohl als ber 
Sünder, wie als Beate gewirkt, 
ip 1871-1874 am Hofthenter is Witenburg, 
1975 Züri, 1876 Gang, 1877 Treiburg, 1 

1879-1881 Hofthenter in Deifau, 188 
bis 1884 Köln, 1885 und 1886 Wugäburg, 1887 
und. 1888 Bafel, 1889 Gent, 18980--1809 Straß 
burg, 1894 Römigöbere, 1895. und 1896 aher- 
mals am Boftieaiee ia Altenburg, vn wo er 
einem Rufe als Regiſſenr ben Oper aus do 
bilden | tfeater in 9 Ige leiſtete, mojelbit R 
no aͤrtig folgreish wir 

8 Unbread, — am 27. Fe 
tember 1868. in, Röln, als Sohn eines 
braugweibefigerd. Schon als Kuohe — er 
Muſik, namentlich Violine und je älter er wurde, 

merkte fich all fein, Denlen der 

Mit, befouhers dem Xhenter zu Da feine 
Stimme ſich ebendalls prachtig entiwidelte, Tieh, 
er ſich ins AMWluer Konſervatorium nach gldcllich 
——* Feifug bafeibt ———— 

vertraute id mamentlich 
Prof. Knutſon or. feine. Fe 
bildung fbern machte did Tar 
—** Sertiärikte, jo ba er N bereits am 
31. Auguſt 1891 als. „Manrico” in „Zuoube- 
bour” am. Kölner Stabitheater zum exften Male 
auf des Bühne Berta —*7 Sowohl in 
dieſer Rolle, wie Dezember ala 
„Amob“ in „Tel“ and en höuer Tenor 


der 
&r 
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feab er Gngaganent am Btabthenter in Dort 
er Eng am ort» 
munb, wo er ſich bie nötige Bühmentoutine er» 
ward, kam dann nad) Dorpat nad Rußland, wo⸗ 
ſelbſt ex im Winter 1892-93 und Sommer 1893 
tünftlerifch wirkte. Bon ba gab er einer Eim 
labung zu einem Gaftfpid an das Krollſche 
Theater Folge unb errang gleich mit feinen 
erften en „Manrico“ unb „Dar“ unbe 
firittenen Erfolg, Mehrere Jahre war er an 
biefen SKunftimftitute tätig unb nahm hierauf 
Engagement am Stabttfeater in Düfjelborf, wo 
er bis. 1897 in hervorragender Stellung ver- 
blieb, Im genannten Jahre trat er in ben 
Verband bes Leipziger Stabttheaterd unb bort 
wie anberwärt3 amerlannte man allgemein bie 
glũuckliche Uusnügung ber Vorzüge feines meichen 
und body kraftvoll ausgiebigen, ſchönen Organs. 
Sein inniger, in jedem Ton klarer Geſang 
wirkt aͤußerſt angenehm. Er galt als der beſte 
„Singer“ an ber Leipziger Bühne. Zu den beſten 
Partien bes Kunſtlers gehört der „Fauſt“. Hier 
kann er feine Geſangskunſt am prächtigſten 
entfalten und bier kommt die „Schönheit feiner 
bis in bie hochſte üenoringe und in allen dyna⸗ 
miſchen Schattierungen volljtändig ausgeglichenen 
Zongebung, feine gefhmadvolle Vortragsart 
fein Temperament, volles Erfaſſen aufs beifte 

Geltung”, und mwurbe biefe Leiftung von 
er Kritil a gelangfichen Kabinettitikk bezeichnet. 
Nicht minder belobt wird fein „Geneſins“ und 
fein „Hüon“ in „Öberon‘, eine PVarbietung, 
bie entſchieden zu feinen gelungenften zählt; ferner 
gehören gu feinen beliebten Partien, nebft ſämt⸗ 


lichen Woagnerroller „Eleazar“, „Prophet“, | T 


„Raoul, „Fra Diavolo“ x. 1895 Freirte der 
Künfller in Antwerpen ben „Tannhäuſer“. Auch 
in Konzerten, fo im ®ewanbhaus, bei ben großen 
Go ftlichfeiten (1899) 2c. kommt bie Stimme 
biefes Heldentenors zu erfolgreuher Wirkung. 
Mößl Alois, geboren am 26. Oftober 
1869 in Wbelholzen, Sohn eines Reftaurateurs. 
Schon mit 16 Jahren entſchloß er fich, Schau 
fpieler zu werben, mußte jedoch auf Wunſch 
feines Vaters erft ind Ausland gehen, um ſich 
in fremden Sprachen zu vervolllommmen. Yünf 
Sabre bfieb er ber Heimat fern. Nach feiner 
Räcklehr nahm er Unterricht bei Wilhelm Schnei- 
der (f. d.) in Münden und fanb fobann fein 
erſtes Engagement in Lübed (1889), kam dann 
nach Koblenz (1890), nach Bern und Konſtanz 
(1891) und trat 1902 in den Verband des 
Meininger Hoftheaters, mo er als „Pater Yran- 
ciscu8” in „Biel Lärm um Nichts” bebiktierte, 
nachdem er jchon feit acht Jahren jedes Fruh⸗ 
jahr unb jeden Herbſt Entemblegaftipiele ber 
Meininger Hofſchauſpieler in allen Stäbten 
Deutſchlands mit Erfolg leitete. Der junge 
Küinftler hat Tein eigentliches Fach. Er fügt 
ſich in jedes mit Geſchick und Süd und 
findet ſtets beifälftge Aufnahme unb Unerlennung 
feiner fchaufpieleriihen Vorzüge. In Haffiichen 
wie in modernen Aufführungen ftellt er feinen 
Dann, und feien von jeinen erfolgreichen Lei⸗ 
ftungen u. a. erwähnt: „Alba“ in „Egmont“, 
„Odoardo Galotti”, „Erbförfter”, „Graf Pern- 
wald“ in „Cornelius Voß“, „Herr Senator”, 
„Störmer” in „Probekandidat“, „Meineibbauer”, 


„Wurzelſepp“ zc. 


Moeſt Rudolf, geboren am 23. April 
1873 in Karlsruhe, Sohn eined Bilbhauers. 
Schon in Iugenbfüchem Alter murbe man auf 
feine ſchöne Stimme aufmerffam, und war «8 
zuerft Carl Speigler und Tpäter Si Plank 
(ſ. dieſe), die ihn auf bie Bliihne en. Er 
nahm Unterricht bei Carl Hermann (ſ. d.) und 
Franz Krüdl (j. b.) und begann 1882 feine 
Büuhnenlaufbahn in Straßburg, wo er als „Aug- 
giero” in „Jüdin“ bebütierte und vier Sabre 
verblieb. 1896 trat er in den Verband bes 
Hoftheaters in Hannover, dem er noch gegen⸗ 
wärtig als beliebtes Mitglied angehört. Seine 
umfangreiche, wohlgebilbete Stimme erlaubt ihm 
neben „Cafpar”, „König Heinrich“ ſowohl bie 
geben Baßpartien wie „Wotan”, als auch bie 
ogenannten Spielbaßpartien, wie „SFigaro” und 
„zeporello‘ mit beftem Erfolge gu verkörpern. 
Auch „Zacob‘‘, „Bombardon“ ıc. find anerfannte 
trefflicde Leiftungen bes SKünftlers, der fich fo 
wohl in geſanglicher wie barftellerifcher Bezieh⸗ 
ung mit Recht großer Anerkennung erfreut und 
auch bei feinem im Juni 1900 abfolvierten Gaft- 
fpiele im Opernhaufe in Frankfurt, wie im Ro- 
vember besfelben Jahres bei feinem Debüt am 
Hoftheater in Wien reichen Erfolg erzielte. 

Mohmwintel Hans, geboren am 16. Mai 
1862 in Hamburg, Som eines Fabrikbelikers. 
Nah Abſolvierung bes Gymnaſiums wollte er fich 
dauernd ber militärifhen Laufbahn widmen, 
folgte aber dann boch feiner großen Vorliebe 
für Muſik und fpeztell für Geſang unb bilbete 
ſich durch Selbfiftubtum in Geſangs⸗ und Muftl- 
wiſſenſchaft fo weit aus, daß er bereits 1889 
ein erſtes Engagement in Regensburg antreten 
konnte, wo er als „Jager“ tm „Rachtlager” 
debütierte. Er fand. dafelbft durch bie hervor⸗ 
tragende küunſtleriſche Leitung feine? Direktors 
außerorbentfiche Förderung. Hierzu Tam noch, 
daß er bad Intereſſe des Fürften von Thurn 
und Taxis erregte unb von biefem nah Mai⸗ 
land zu eingehenden Gefangsitubien gefenbet 
wurde. Er vertraute ſich bort einem der be 
beutendften Meifter, dem Profeſſore di bel canto 
Alberto Selva an, bei welchem er bie Grund» 
lage feiner gefanglicden Kenntniffe legte. Sein 
nach Engagement war Köln (Antrittsrolle 
———— dann kam er nach Breslau (An⸗ 
trittsrolle „ZTelramund‘), Riga (Antrittsrolle 
„Hans Heiling”), Königsberg (Antrittsrolle 
„Wolfram“) und Mannheim (Untrittsrofle „Wo» 
tan’), wo er bis 1902 verblieb. M., ber zu 
den geichägten Heldenbaritoniiten gehört, verfügt 
über ein großes, Träftiges, in der Tiefe und ber 
Mittellage wohlklingendes, und in ber Höhe durch 
einen faft tenoralen Glanz ausgezeichnetes Or⸗ 
gan. Dasſelbe, von nicht gewöhnlidem Umfang 
und befter Schule, wurde wiederholt, nament- 
lich in der Bartie des „Hans Sachs“, mit jenem 
Anton van Rooys (f. d.) verglihen. Mit ganz 
gewaltiger ftimmlicher Ausdauer bewältigt ex biefe 

tefenaufgabe und verleiht diefer ganzen Bartie 
ein überaus vornehmes künſtleriſches Gepräge. 
Nicht nur feine umfangreiche, friide Stimme 
findet allgemein die größte Anerlfennung, auch 
in fchaufpielerifcher Beziehung tft bei dem Künſt⸗ 
fer alles durchdacht und ſicher haralterifiert. M. 
it nicht nur ein vortreffliher Wagnerſänger, 
wie feine „Wotan“⸗Partien, fein „Holländer“ ıc. 
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web vor allen Dingen fein „Sans Sachs“ be 


ar Georg (eigentlich Müller), ge 
boren am 22. Februar 1864 in Breslau ala 
Sohn eine Kaufmanns. Er wollte urfprüng- 
lich Juriſt werben und befuchte auch die Univerfi- 
täten Berlin und Breslau, bis ihm bie ſtarken 
Eindrüde, die bad Spiel Haafes und Barnays 
auf ihn machte, beftimmten, feinem inneren Drange 


zu folgen und ebenfalls die Schaufpielerlaufbahn | herrfchende 


zu betreten. Er nahm bramatilchen Unterricht 

bei Hellmutd-Bräm (f. d.) und wagte im Som⸗ 

mer 1883 am ihen Theater in Putbus 
Bühmenverjuh (ald „Wörfter” in 


——— Seinen erſten Erfolg er= | fanb 
„ Lange”. 


ielte er Krolom” in „Hans 
* im ſelben Jahre erhielt er Engagement 
Göttingen, kam 1884 nah Köthen und 
1885 nad Bittau. Dort wurde Mar Grube 
4. b.), der daſelbſt als Shylock gefliecke, 
auf den jungen no naufpieler (dieſer IR 
biefem Abend ben „Bringen von —2* 
und „Tubal“) aufmerkſam acht Jahre ſpaͤter 
wirkte M. neben Grube, der das ſtarke Talent 
ſchon damals erkannt Hatte, am königlichen 
Shan pieternt in Berlin. 1886-1887 fpielte 
er am Stadttheater in Breslau, 1888-1890 
am Hoſtheater in Dreöben, 18%--1898 am 
Zeflingtheater in Berlin, wo er wohl nur in ber 
Heinen Rolle des „Redalteurs“ im „Vollsfeind“ 
bebütierte, ſich jeb vr "bald in bie erfte Reihe 
ber beliebten Darfteller dieſer Bühne zu ftellen 
mußte. 1893 wurde M. für das königliche Hof- 
theater nnen. Er ift ein Künftler von 
ſtarkem nt, ber ſtets aus Eigenem ſchafft, 
feine Rollen mit fichesem Blick geſtaltet, ber 
zielbewußt ins Schwarze trifft und ber durch 
liebevolles Berjenten in das Stubium ber Cha⸗ 
raltere, prächtige, lebenäwahre Geſtalten auf die 
Vühne fell. Man anertennt ebenjo feine rea⸗ 
liſtiſche Rhetorik wie feine Semütstiefe, fein Tem- 
peranıent, feine imponierenden Stimmmittel und 
feinen wirkungsvollen Oumor. „Seine Berjön- 
lichleit“, berichtet Eugen Babel „deckt fich mit bem 
Vepriff bes Heroiſchen und Tragiſchen in aus 
gene neter Zeile, x er ift vor allem ber Träger 
uchtigen und Kraftvollen im klaſſiſchen 
Drama, * Bon feinen allgemein anerlannten 
ungen jeien genannt: „Graf Kattwalb”, "Bro 
118, Alba”, „Berrina‘, „Dboarbo”, wie „Lear”, 
„Nathan“, „Wallenftein”, vor allen Ding en jedoch 
fein „Hagen“ — vielleicht feine granbiof iofefte Schöp- 
fung. Eine befondere Erwähnung verdient bie 
vortreffliche Darftellung feiner lebenswahren alten 
Militärs („®eneralleutnant“ in „Satisfaltion“, 
„Kurfürſt“ in „Aus eigenem Recht”, „König“ in 
„Zopf unb Schwert” ‚ „Der alte Deifauer” in „Wie 
die Alten ſungen“ zc.), „in benen immer noch 
bie Reſte ftarlen Temperaments glüben unter 
der Disziplin gilerner Bflichttreue, bis fie wieder 
ausfprühen wie Funlken 
die Aſche weggefegt bat“, wie ber Literatnrhifto- 
riler Philipp Stein bezeichnend bemerft. Auch 
außerhalb Berlins wurde feine IT, wie⸗ 
derholt anerkanut, fo im Juli 1899 bei ber Rhei⸗ 
niſchen Gothefeier als „Thoas“ und „Erdgeiſt“ 


‚ von denen ber Wind ſolch 


und 1900 anlählih feiner — an den 
Schillerfeſtfpielen in Düfjeldorf ala 
„"Bräfibent von Walter“, „Berengar“ und „Bere 


Moltte Cari Guſtav, geberen am 23. 
gumf 1806 in Braunfchtveig, war ber Son 

elchior Moltles (f. d.), ber ihn für bie Bühne 
erzog. Es war ihm vergönnt, in Weimar, wo 
fein Water als erſter Tenoriſt wirkte, im Kaufe 
Goethe zu verleiten und in bem Dichter felbit 
einen örberer zu finden. In Weimar hatte 


als „Meichthal” sum er erftenmal bie Bühne und 

aufmunternden Beifall. Nach kurzem En- 
gagement bafelbft finden wir ihn in ee 
dann in Leipzig, Däfleldorf, Köln, U unb 
Lübed, wo er überall im Fa Bade ber exe erſten Lieb» 
baber und Helden rauſchenden Beifall fand. 1883 
folgte er einem Rufe an bad Hoftheater in Olden⸗ 
burg. Hier verblieb er bi 1854. Ein Jahr 
ſpäter wurde ihm fogar die Direltion biefed Hoſ⸗ 
tbeaterd übertragen, und war er ald Direktor 
wie als Schaufpieler gleich angefehen und be» 
liebt. Er war mit vortrefffichen Mitteln aus⸗ 
geftattet, namentlich fein ſprechendes Auge, fein 
fonore8 Organ und fein ftattlicher Wuchs kamen 
ihm bei Darftellung jugendlicher Helden beion- 
ders zu ftatten, und ba er mit Mrnſt und Fleiß 
feine Wufgaben ergriff, Hatte er ſich als Held, 
wie als Heldenvater eines vortreffli Namens 
in ber dchen Teateriweit du € en. Und 
al er 1867 in Penſion trat, konnte er auf 
eine beſonders erfolgreiche Bühmenlaufbahn zu- 
rüdbliden. Auch als Schriftfteller hatte er fich 
mit Glück verſucht, und ift ihm fein Poetiſcher 
Sinn bei ber Auffaffung und Darftellung ber 
Rollen ſtets förberlich geweien. MM. farb hoch» 
bein © am 18. Yuli 1887 in Oldenburg. 

Der Künftler war zweimal verheiratet. Das 

erſte Mal mit ber vortreffliden Schaufpielerin 
Louife Oldenburg, geborene Drechäler, 
das zweite Mal mit feiner Kollegin am Olden⸗ 
burger Hoftheater Lina Layh, fpäter verehe⸗ 
lichte Belloſa. 

Moitle Car! Meihior Jacob, ge- 
boren am 3. Zuli 1783 zu Germſen bei Hilbes- 
i⸗ beim (nannte ſich bis 29. Zuli 1850 Molke), 
genoß von feinem Vater den erften Muſikunter⸗ 
richt und war gezwungen, ber bürftigen Berhält« 
nijfe wegen, ſchon frühzeitig als Knabe Stunden 
zu geben. Im Jahre 1801 fand er einen Gönner 
im Herzog von Braunſchweig, ber durch feine 
Munificenz bem jungen Mann feine weitere Aus⸗ 
bildung erleichterte. Er befam infolgebeffen beſ⸗ 
fere Lektionen und gehörte in Braunſchweig zu 
den beliebten Geſangslehrern. Allein biefer Er» 
werb konnte ihn doch nicht genügend ernäfren, 
und von kunſtverſtändigen Freunden veranlaßt, 
verjuchte er fich ala Olfen fänger und and als 
olcher Engagement am Braunſchweiger Hofe 
theater, wo er als „Tamino“ mit gang außer 
orbentlichem Erfolg 1806 auftrat. Goethe hörte 
von dem jugenblich fchönen Tenor, bejien Stimme 
einen zauberiichen Schmelz bed Toned aufwies, 
und engagierte ihn gleich nach Weimar. Des 
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öfteren mußte er bem Beifter fon: 
Lieder varfingen, von denen das Lieb „Die Luſtigen 
von Weimar” Goethes beſondere Bufriebenheit 
erwarb. Hier blieb er bis zu feinem am 9. An⸗ 
guſt 1831 erfolgten Tode einer der trefflichften 
Gefan eöhelden bed Weimarer Hoftheaters. (Er 
ließ e Stimme während biefer Zeit auch 
am. — hervorragenden Bühnen erklingen und 
erwaub fich gar bald ben uf eineß ber erften 
Tenoriſten Deutſchlands. Beſonders fiel bei ihm 
die gang ungewsöhuliche Gleichheit ber Tonleiter 
auf, wie man fie befriebigenber jtch nicht wün⸗ 
fen kennte. Sein Falſett war vom: Bruftton 
nicht zu unterſcheiden. Eine ganz beſonders eben⸗ 
bürtige Partnerin fand er in ber Jagemann, 
und fallen, die Duette diefer beiden Künftler 
zu ben größten Kunſtgenüſſen ihrer Beit gezählt 
haben. Seine fräftige, reine, metallreiche, bieg- 
fame und umfangreiche Stimme war von höchiter 
Anmut. Sein. nenlied fang er in einem 
Kirchenkonzerte in Erfurt, in welchem er kurz 
vor feinem Tode mitgewirkt hatte. 

Moltfe Louife, (geb. Drechsler) geboren 
1808 in Karlsruhe. on frühgeitig machten 
8 bei ihr Luft und Liebe fürs Theater geltend, 

und nachdem fie fih 1826 mit dem Schau 
— Oldenburg vermählt hatte, konnte fie 

er. um fo eher Ausdruck geben und 
auch in diefem Jahre ihr erſtes Engagement 
Frankfurt a. O. Mit diejer Sefeltfchaft” durch⸗ 
bie junge, habſche Künftlerin, beren Spiel 
* llgemeine Anerlennung fand, au ber 
Seite ifre® Gatten ben Norben Deutſchlands. — 
ee 8 gerhäpt wurde fie in Hamburg, 

ektion %. 2. Schmidt), mo fie 1828—1830 
x fentimentale. Liebhaberin zu ben —— 
teſten Lieblingen des Publikums 


zählte, In: 
legtgenanntem Jahre ſchied fie fi von ihrem 


Mann und heiratete 1832 ben Sthaufpieler C. Gu⸗ 
ſtav m. (f. d.), den fie auf einer Gaſtſpielreiſe 
——— ennen gelernt hatte. Bald darauf erfolgte 

des Ehepaaved nah Dldenburg, 
neben das Publikum in Düffelborf, woſelbſt 
bie beliebte Künſtlerin wiederholt Tännere Heit 
gaftierte, diefelbe nur. ungern ziehen lieh. Im 
Oldenburg entfaltete fie ihr ganzes Finjtleriiches 
Köımen und bilbete in ber nur furzen Heit 
ihres dortigen Engagementd das Stleinob bes 
Theaters. Hätte ihr reiches Talent einen grö- 
peren für feine Betätigung gefunden, 
M. wäre gewiß zu ben gefeiertfien Künftlerinnen 
ihrer Zeit gezählt werben. 
der ganzen Beit ihres ſchauſpieieriſchen Wirkens 
von gl —*— Liebe für ihre Kunſt erfüllt war, 
farb am 26. Dezember 1839 nad) ſchwerem 
Zobestampf. 

Mondthal Eamilla, geboren in Wien, 
Tochter eines Spebiteurd, wurde von Alexander 
Stratofh ber Bühne zugeführt. Sie beganı 
ihre fchaufptelerifche. Laufbahn im Theater in 
ber Sofefitabt 1877, kam dann and Carltheater, 
1879 an Stabttheater in Hamburg und bebi- 
tterte am 13. April 1880 als „Dont "im 
„Kabale und Liebe‘ am Hoftheater in Stutt- 
gart. Ihre vorteilhafte Erjcheinung, ſowie ihre 
emtichiebene, ſelbſt dem höheren Ausdruck ge- 
wachſene dramatiſche Begabung ſprachen allge⸗ 
mein an und fo wirkte fie drei Jahre an dieſem 
Kunſtinſtitute. Ste verließ dasjelbe, um zwei 


M., welche während | Jahre 


Mottte— Mochaunt 


Sabre nur als Gaſt ihr Rinmen zu. 
* 1885 nad) Rußland. Daſelbſt 

e in Mostkau und drei Jahre 
burg engagiert. 1690 - 192 wirkte 
Breslauer Stabttheater, 1893—1895 am: Hof⸗ 
thentev in Meiningen von wo fie and. Hof- 
theater nach Hannover verpflichtet wurde, But 
fie, nachbem fie bereit3 ins — Fach über 

gen war, bi8 1900 in herborragen 
3 iſcher Stellung wirkte. Sie bot eier 
als Iphigenie „Lady Macbeth““, „Eboli“, 
„Brunhilbe“, „Herodias“ ıc. einheitliche. Geſtal⸗ 
tungen bon ficheren @epräge. 1901 trat fie in 
ben Rerbanb bes Sofburgtheaterd, woſelbſt fie 
al8 „Marfa“ in „Demetrius“ und „Eliſabeth 
in „Maria Stuart”, „Herzogin“ in „Glas 
Waller” zuerft ers 19023 verlieh m. er 
Smitinfitut unb eröffnete im Anguſt b. J. ala 
„Iſabella“ ein auf een abzielendes Gaft- 
fpiel in Frantfurt a. M felte 
mit ihrer Darſtellung und — Auf⸗ 
nahme. Man lobt ihre achtbare Routine und ihr 
gewandtes Spiel, das auch originelle Büge einer 

charalteriſti 


denlenden Kunſtlerin verrät, — chen 
Vortrag, die gute Betonn ie überhaupt die 
wirkungsvolle —— Urt Rollen. 


. mar er * Julius Ritter. 


Er begann ſeine n als Kaſſierer 
und Gefchäftsführer * Moskau, kam dann 
als Oberinſpektor ans Neue ter in Berlin 


und übernahm aud die Leitung bes Reſidenz⸗ 
theaters in Hannover, ließ das dortige Stadt⸗ 
theater hierauf umbauen, gab ihm ben Numen 
Deutfches Theater und führte bie Direltion des— 
jelben — zu ſeinem am 16. Auguſt 1901 
ode. 

onhaupt 2 ouife, entſtammt ber Schau⸗ 
ſpielerfamilie —— und hat ſich bereits 
Enasirment Tab fie a Ehibtrsster 
ere3 agement am r 
en Er und 1858 am Thalia» 


in Zürich, wer dann 1 

theater in Hamburg engagiert, wirfte 1858 
bi3 1861 als beliebte Mitglied der —— 
Hofbühne, von wo fie nach Prag —— 

1862 als „Cäcilie” in „Er iſt n 

ſuchtig“) kam. Ferner war fie in Stettin, — 
Freiburg, Köln, Breslau, fünf Jahre am Dent⸗ 
ſchen Theater in Moskau und am Thaliatheater 
in Hamburg als jugendliche und naive Bieh- 
haberin tätig, bis ſie 1888 ans Reſidenztheater 
in Hannover verpflidgtet wurbe, woſelbſt fie elf 
hauptfählich im Fache bürgerlicher Mütter 
verbienftvolf wirkte und- Ve wurde. WS 
komiſche Wite hat fie gar oft Fleine ſtabinett⸗ 
ſtuckchen geflefert. Sie N eierie. dafelbſt auch ihre 
40jähriges Bühnenjubildum am 25. April 1800 
und verabſchiedete ſich an dieſem Tage u. zw. 
al3 „Paula Hartwig” in „Die berühmte Frau“ 
von un zahlreichen Berehrern, um einem: Ruf 
an Deutfhe Schaufpielfaus in Hamburg 
— * geben. Dort trat ſie zum erſten⸗ 
mal als „Hofbame” im up von Möller 
auf. Die Künftlerin, die in jungen Jahren 
durch ihr frifches, Tebendiges Spiel, außbruds- 
volle Mimik und angenehmes Außere in — 
gilt jetzt in ihren derb⸗komiſchen Kolfen bes 
älteren Faches als wertvolles Mitglied bes. Schau- 
fpielenjembles. In Hamburg trat fie im erſten 
Jahre u. a. auf in „Frau Königin” („rau 
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Lüdelriſt“), „Agnes Jordan“ („Frau Mittrich“), 
„Burgruine“ („Fräulein Katharine“), „Kabale 
und Liebe‘ („Frau Miller‘), „Johannisfeuer“ 
(„Die Mamſell“), „Schlaraffenland” (,‚‚Runi- 
gund Wagenjeil“) und in „Miffion” („Ehri- 
ftine‘‘). 

Monnard Heinz, geboren am 31. März 
1873 in Frankfurt a. M., Sohn eines hoben 
Beamten. Niemand konnte ihn davon abhalten, 
fih ber Bühne zu widmen (1890). Cr jchloß 
fih zuerſt einer reifenden Gefellfchaft an, mit 
der er zwei Jahre Wanderfahrten unternahm, 
dann trat er 1892 in ben Berbanb bes Hofthe- 
ater3 in Darmſtadt, fam 1895 an das Stabdt- 
theater nah Köln, 1898 and Berliner Theater 
und von bort 1899 and Hoftheater in München, 
wo er als Bertreter erfter Bonvivantrollen tätig 
if. Der junge Künftler ift mit jeltenen Eigen⸗ 
haften begabt. In feiner Darftellung vereinigen 
fi Wärme und Innigkeit des Gefühle, Tiebens- 
würdige, herzgewinnende Seiterleit und über- 
fprubelnder Humor. Er charalterifiert feine Fi⸗ 
guren in großen umfaflenden Zügen mit einer 
geradezu erftaunliden Natürlichkeit. Diefelbe it 
aber nicht erflügelt und ftudiert, fonbern das 
ungeziwungene Ergebnis feines eigenften Natus 
rells. M.’3 Hauptrollen find im Haffiichen Re⸗ 
pertoire die jugendlichen Helden, wie „Mortimer”, 
„Don Carlos”, „Mar Biccolomini’ bis zum 
„Hamlet. Der Schwerpuntt feines Talentes liegt 
aber auf bem Gebiete des modernen Liebhaber, 
wie 3. 8. „Orlando in „Zwillingsſchweſter“, 
„Erbprinz Heinrich” in „Alt⸗Heidelberg“, „Hein⸗ 
rich“ in „Lebendige Stunden” ꝛc. Er iſt aud 
ein ebenfo vortrefflicher „Naulleros“ und „Kon- 
rad Bolz”. 


Monti Mar, geboren am 11. April 1859 
in Obenburg, Sohn eines Kaufmanns. Nachdem 
er bei Profeffor Gänsbacher und Konzertmeifter 
Grün feine Geſangsſtudien abfolviert hatte, be- 
gann er 1884 feine Bülmenlaufbahn in Preß- 
burg, fam noch im felben Jahr and Theater 
a. d. Wien, wo er ald „Marquis“ in „Gloden 
von Corneville” debütierte, wirkte 18861888 
am Beutfhen Theater in Budapeſt (Antrittö 
rolle „König“ in „Don Cefar”), trat Hierauf 
in den Verband bes Karltheaterd, wo er in 
„garinelli” zum erftenmal auftrat, wurde 1890 
and Friedrich Wilhelmftädtiche Theater enga- 
giert (Antrittörolle „Zigeunerbaron‘) und folgte, 
nachdem er in Neichenberg, Linz und Brünn tätig 
gewefen war, 1893 einem Rufe an bad Karl 
Sculgetheater in Hamburg (Antrittsrolle „Si⸗ 
mon” im „Bettelitubent‘). 1897—1899 Teitete 
er das Tivolitheater in Dresden und übernahm 
fobann jelbft bie Direktion bed Earl Schulte» 
theater8, wofelbft er die Gefamtregie führt. 
betätigt fi) nicht mehr als baritellender Künft- 
ler, galt jedoch |. Zt. als fehr beliebter Operetten- 
tenor. Als folcher wurde er nicht nur in Deutſch⸗ 
land allgemein gewürdigt, er fand auch, als er 
1893—1894 von New⸗York aus eine Tournee 
durch ganz Norbamerifa über Kalifornien bis ©t. 
Franzisko unternahm, die volle Anerkennung des 
transatlantifchen Publikums und feiner Preſſe, 
und trugen feine Leiftungen, ſtimmlich wie fchau- 
ipielerifh nicht untvefentlih zu mandem Ope⸗ 
tettenerfolg bei. 

Eifenberg, Bühnen⸗Lexilon. 


— — — — — — 
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Montor Mar, geboren am 21. Juni 1872 
in Wien, Sohn eines Kaufmanned Durch den 
Beſuch bed Burgtheaters angeregt, entfchloß er 
ih nad; abfolvierter Maturitätsprüfung, den 
Bülmenberuf zu ergreifen. Nachdem er das Kon⸗ 
jervatorium in Wien beſucht hatte, nahm er 1893 
Engagement in Troppau, wo er als „Mephiſto“ 
zum erſten Male auftrat. 1894 kam er nad 
Wiener⸗Neuſtadt. Hier wurde ihm gleih im 
zweiten Jahr jeiner Tätigfeit die Negieführung 
übertragen und führt er diefes Amt feither ſtets 
neben jeiner fchaufpieleriichen Wirkſamkeit durch. 
1896—1897 finden mir ihn in Augsburg, 1897 
bis 1898 in Mainz, 1898—1900 in Züri und 
im leßtgenannten & pre folgte er einem Antrag 
an das meugegründete Deutihe Schaufpielhaus 
in Yamburg, wo er gleich in der Eröffnungs- 
vorftellung in „Iphigenie auf Tauris” den „By- 
lades“ verförperte. Dann folgten „Eleazar” in 
„Maflabäer”, „Wurm“ in „Kabale und Liebe“, 
„Rhamnes“ in „Sappho‘, „Buttler“ in „Wallen⸗ 
ſtein“, „Der Einbrecher“ in „Die Hand“, „Mei- 
ter Anton” in „Maria Magdalena”, ‚Friedl 
Sonmnleitner” in „Die Bildſchnitzer“, „Carlos“ in 
„Elavigy”, „Ketil“ in „Über unfere Kraft”, 
„Reltor Kroll” in „Rosmersholm” ıc. Sn all 
Diejen Geftalten erweilt er feine Dramatifche Kraft, 
feine ſchauſpieleriſche Reife, fowie feine Natür- 
licjkeit m der Darftellung, und baß er es ver 
fteht, den heterogenſten Empfindungen und Auße⸗ 
rungen des Herzens gerecht zu werden. M. ift ein 
talentierter Darfteller, wovon fat jede einzelne 
feiner Schöpfungen berebte3 Zeugnis gibt. 

Moran-Olden Fanny, geboren am 28. 
September 1855 zu Oldenburg ala Tochter des 
Oldenburgfchen Geheimen Medizinalrates Tappe⸗ 
born. Nahm Geſangsunterricht bei Augufte Götze 
in Dresden und bei Fräulein Molly von Kotze⸗ 
bue. Sie debütierte am Hoftheater in Dresden 
im Sabre 1878, war hierauf bis 1884 am Stadt«- 
theater in Frankfurt engagiert, von wo fie nad 
Leipzig, der eigentlihen Wiege ihres Nuhmes, 
fam. Dafelbft verblieb fie bis 1891, brachte dann 
drei Jahre auf Gaftipielreifen zu, war u. a. 
auh in New⸗York künſtleriſch tätig und nahm 
1894 Engagement am Hoftheater in München. 
Dort errang fie außerorbentlide Erfolge und 
wurde auch durch die Ernennung zur föniglich 
bayerifhen SKammerfängerin geehrt. 1896 ver- 
ließ die Künftlerin jedoch diefe Kunftftätte, begab 
fi neuerding3 auf Gaft- und Konzertreifen, die 
fie durch ganz Deutichland, Holland, Dänemark, 
Rußland, England und Norbamerifa führten und 
ihr den Huf einer hervorragenden Sängerin ver- 
Ihafiten. Überall pries die Kritik die Klang- 
fülle ihres prächtigen Organs, fowie ihre Ge⸗ 
ſtaltungskraft. Durch den alle Regiſter be— 


.| berrfchjenden Umfang ihrer Stimme vermag ſie 


bie höchften und tiefften Partien zu fingen. Ahr 
Können ift ein ſehr vielfeitiged und bemältigt 
fie hochdramatiſche Partien, unter denen ihr 
„Fidelio“ obenan fteht, Koloraturpartien, mie 
die „Norma, das heitere Fach, wie „Frau Fluth”, 
alles glei” vortreffid. M.O., die feit 1897 
nur noh als Gaſt an deutſchen Bühnen 
tätig ift, zählt ferner zu ihren Sauptpartien: 
„Ortrud“, „Iſolde“, „Brunhilde”, „Donna An« 
na”, „Eglantine”, ‚„Amneris, „Acuzena“ unb 
„Sarmen”. Sie ließ ſich 1902 dauernd in Berlin 
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nieder, woſelbſt fie eingeladen wurde, Die Lei⸗ 
tung einer Gefangöflaffe am Konjervatorium 
Klindworth-Scharwenfa zu übernehmen. 
Morena Bertha (eigentl. Meyer), geb. 
1877 in Mannheim ald Tochter eines Kaufe 
mannd. Um ſich zur Sängerin auszubilden, be» 
gab fi das junge Mädchen nach München, wo 
fie in einem Konzerte Frau Röhr⸗Brajnin fingen 
hörte, und von deren Stimme fo entzüdt war, 
daß fie fich entfchloß, bei biefer Meifterin ihre 
Stimme ausbilden zu laffen. Piefe nahm fi 
ihrer Schülerin eifrigft an und unterrichtete fie 
von ber erften Note bis zur vollftändigen Boll- 
endbung. Die Bemühungen ber Lehrerin mur- 


den reichlich belohnt. durch das künſtliche Na= 


turell, das Temperament unb den beharrlichen 
Fleiß der gelehrigen Schülerin, die Tag für 
Tag dem gewifjenhafteften Studium oblag. Nah 
Beendigung besfelben bebütierte fie im Herbit 
1898 als „Agathe“ in der „Afrilanerin” am 
Hoftheater in Münden, und allgemein rühmte 
man ihr impulfives euer, ihre gejehmeidige An⸗ 
mut, ‘ihren Hangvollen, echt dramatiſchen So» 
pran von weichem Wohllaut und zartem Schmelz, 
unterftügt von impojanter Erfcheinung und wür« 
biger Darſtellungggabe. Sie wurde engagiert 
und war, wie bie Fachkritik bald erfannte, durch 
den Charafter ihrer Stimme zur Sängerin großen 
Stils präbeftiniert. Die Künftlerin, deren Ta⸗ 
Ient ſich vortrefflich entwidelte und mit jeder 
Partie zu wachſen jchien, gb zu ihren beiten 
Nollen u. a. „Aſĩda“, „Senta”, „Sieglinde‘‘, 
„Elifabeth”, „Santuzza”, „Jüdin“ ze. 

Moris Marimilian, geboren am 2. 
Februar 1862 in Moskau als Sohn des Schrift- 
ftellerd und Profeſſors Dr. Laurian Moris. 
Noch nit 13 Jahre alt, beteiligte er ſich in 
Berlin an Dilettanten-Aufführungen, und da er 
feit Kindesbeinen für Mufif eine große Vorliebe 
atte, befuchte er noch als Gymnaſialſchüler das 

ternfche Konfervatorium für Klavierfpieler in 
Berlin und fpäter das Peteröburger Konſerva⸗ 
torium (unter Rubinſtein). Alles, was bie 
Kunft betraf, interejlierte ihn und beſonders bie 
Aufführungen in ber Comedie frangaise und 
der großen italienifchen Oper regten den jungen 
Runfienthufiaften an und er faßte ben unum- 
ſtößlichen Entſchluß, Schaufpieler zu werben. 
Knapp 17 Jahre alt, ging er zum Theater. 
Dramatiſchen Unterricht erteilte ihm 8. 9. Jen⸗ 
dersty (f. d.) Sein erſtes Engagement fand er 
am Deutfchen Theater in Moslau, mo er zur 
erit mit Heinen Rollen begann, jeboch bald in 
erfte Stellung vorrüdte und, unterſtützt von fei- 
ner unermüdlichen Ausdauer, einer der belicb- 
teften Schaufpieler biefer Bühne wurde. Im 
dritten Jahre feiner Tünftlerifchen Tätigleit da⸗ 
felbft murbe er gelegentlich einer „Verſchwender“⸗ 
Vorftellung, in —** er die Rolle des Bett⸗ 
lers darſtellte, von der Preſſe auf ſeine ſchöne 
Stimme aufmerkſam gemacht und allgemein auf⸗ 
gefordert, dieſelbe doch entſprechend ausbilden zu 
laſſen. Man predigte keinen tauben Ohren, denn 
er hatte ſchon lange Beruf zum Sänger in ſich 
gefühlt, und ſo verließ er, kurz entſchloſſen, ſein 
Engagement und begab ſich nach Paris, um bei 
dem berühmten italieniſchen Tenor Naudin ſeine 
Stimmmittel ausbilden zu laſſen. Die gute Schule 
ſeines Lehrers, M.'s Streben und Fleiß, und nicht 
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zuletzt die Studien, die er an den Aufführungen 
der Pariſer großen Oper machte, bewerkſtellig⸗ 
ten es, daß er ſchon nach einem Jahre ſeine 
Tätigkeit als Sänger an der italieniſchen Oper 
in Petersburg beginnen konnte. 1886 nad) 
Deutfchland zurüdgelehrt, war er vor allem be 
müßigt, ſich ein deutſches Opernrepertoire zu 
ſchaffen. Nachdem ihm bies zum Teil gelungen 
mar, war er von 1887—1889 ala Spielbaß an 
kleineren und größeren beutichen, öfterreichiichen 
und ſchweizeriſchen Bühnen engagiert, mobei er 
aud) grobe? Antereffe für bie Negieführung an 
den Tag legte. Nachdem ihm mehrere jelbit- 
fändige Inſzenierungen gelungen waren, verfah 
er namentlich in den 90er Jahren bei feinen En⸗ 
gagement3 fajt regelmäßig die Stelle des Opern- 
regiffeurd und je mehr er ſich diefem Berufe 
widmete und je größere Dimenſionen feine Tä- 
tigkeit als Negifjeur annahm, defto weniger konnte 
er fih al3 ausübender Sänger betätigen. Er 
entfchloß ſich endlih, die Sängerlaufbahn ganz 
zu verlaffen und fich ausfchließlich der Opernregie 
zuzumenden. Zuletzt wirkte M. in biejer Eigen- 
Khaft am Stadttheater in Brünn. Seine Erfolge 
dafelbft wurden auch über bie öfterreihiichen Lan⸗ 
deögrenzen hinaus befannt, fo Daß ber Sünftler 
1900 eine Berufung als Regiffeur ber Oper an das 
Hoftheater in Dresden erhielt. Die Erwartungen, 
die man bafelbit in ihn gejeßt, erfüllte er voll- 
auf und bewies durch feine feinfinnige, den ge- 
bildeten und erfahrenen Regiſſeur verratenden 
Snizenierungen, daß der gute Name, beffen er 
fih bei feinen Fachgenoften erfreut, in jeder 
Beziehung gerechtfertigt erfcheint. M., ber ſich 
auch mit Bühneneinrichtungen befchäftigt, arbei- 
tete u. a. die mise-en-scöne zu „Siegfried“ für 
die große Oper in Bari franzöfifch aus. 

Morig Heinrich (eigentlich Mürren- 
berg), geboren 1800 in Leipzig. Nach Abfol- 
vierung ber Thomasfchule bezog er die Uni- 
verjität, um Jurisprudenz zu flubieren. Wäh- 
rend feiner Studienzeit hatte er auch "mehrere 
Menfuren zu beſtehen. Jedoch ein Duell, das 
ihm den Arm auf längere Zeit lähmte, hatte ernſte 
Holgen für ihn und war enticheibenb für feine 
weitere Lebenslaufbahn. Er mußte nämlich, in- 
folge der ernftliden Verwundung, feine Studien 
für längere Zeit unterbreden. Während dieſer 
unfreimilligen Mußeſtunden beichäftigte er ſich 
viel mit eaterleftüre, die feine Neigung für 
die Bühne in hohem Grade mwedte, und als 
er faum völlig genejen, war ber Entichluß, feine 
Studien nicht mehr fortzufegen, fondern ſich fortab 
der Bühne zu widmen, in ihm ausgereift. Er 
ftellte fih dem Hofrat von Küſtner vor, um 
ihm feinen Wunſch, Schaufpieler zu werben, vor⸗ 
zutragen. Diejer nahm ihn freundlidjit auf, un 
terzog ihn einer Heimen Prüfung und ließ ihn 
als „Raoul” in „der Jungfrau von Orleans” de» 
bütieren. Er gefiel. Doch da alle Fächer, alfo 
auch das feine, am Leipziger Theater vollitän- 
dig befeßt waren, fand er feine genügende Be— 
Ihäftigung und verließ dag Theater und bie 
Gtabt. Nachdem er ich bei verfchiedenen reifen» 
den Theatergefellfchaften bie nötige Routine er⸗ 
mworben hatte, fand er 1821 Engagement am 
Brünner Stadttheater. Dort wirkte er in Lieb⸗ 
haberrolfen bis 1823, in welchem Jahre er Mit- 
glied des Sfartortheaterd in München murde, wo 
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er jo flürmifchen Beifall des Publitums errang, 
daß er 1824 als erfter Helb unb Liebhaber and 
Hoftheater berufen wurde. Er wirkte bafelbft 
unter allgemeiner Anerfennung bis 1826 und 
führte fi in diefem Jahre ala „Tempelherr“ 
in „Nathan“ und „Don Cäſar“ in „Donna 
Diana” fo vorteilhaft bei den Pragern ein, 
daß er gleich engagiert wurde. Man glaubte in 
ihm einen Erſatz für Lubwig Löwe gefunden zu 
Baben, der im felben Jahre ans Hofburgtheater 
in Wien gerufen wurde. M. wurde bald eines 
der beliebteften Mitglieder der Prager Bühne, 
der er bis 1833 mit größtem Erfolg angehörte. 
Er verließ biefelbe plötzlich ohne Abſchied und 
tauchte am Stuttgarter Hoftheater auf. Dort 
debütierte er am 3. Januar al „Don Carlos“, 
fpäter als „Mar PBiccolomini”, „Mortimer“ unb 
» rt”. Das Gaftipiel fiel glänzend aus, 
befonderd feine biendende Perjönlichkeit machte 
fieghaften Eindruck, und er wurbe als Bonvivant 
und erfter Liebhaber bafelbft engagiert. WM. 
wirkte nicht nur als darftelfender Künftler, fon- 
bern erwarb ſich auch ganz ‚hervorragende Ver⸗ 
bienfte um Die Regieführung. Fur dieſelbe zeigte 
er befondere Beranlagung und foll er wichtige 
Reformen im Dekorationsweſen ber geichloffenen 
Bühne, welche in ganz Ventichland für maßge- 
bend erfchienen, daſelbſt eingeführt haben. Er hatte 
für alles, was mit ber Infgenierung eines Stüdes 
zuſammenhing, einen außerordentlich ſcharfen Blick 
und galten Seine Inſzenierungen für mufter- 
gültig. Er war ein Regietalent allererfien Ran⸗ 
ged. Auch bei Einrichtung Alterer und Moder⸗ 
nifierung oft völlig verichollener Stücke muß 
feines Namens anerkennend gedacht werben. 
Nachbem er ‚längere Jahre als hervorragender 
Künſtler in Stuttgart tätig geweſen war, verließ 
er (in Penfion getreten) bie Stabt feiner Er- 
folge und verfuchte noch auf Gaftfpielen fein 
Sid. Später nahm er feinen Wohnſitz in 
Wien, wo er am 8. Mai 1867 farb. Cine Fri» 
tik zur Beit feiner Tätigkeit in Stuttgart ſchil⸗ 
dert den Künſtler folgendermaßen: ‚„Morip’ 
Daritellungsweife ift im beiten Sinne bes 
Wortes mobern. Er verſchmäht es, bie bloße 
Rührung des Publikums zu erregen, er will 
mehr dem Maler gleichen, ber ein Charakter⸗ 
bild bis in die feinften Züge ausmalt. Seine Ger 
ſtalt ift nicht zu hoch, aber Träftig, Die Züge 
ausdrudsvoll, ohne imponierend zu fein, das Or⸗ 
gan wohlflingend, aber großer Anjtrengung nicht 
fähig.‘ In der Tragödie gehören „Don Carlos”, 
„Othello“, „Romeo“, „Richard“, „Savage“ 
u. |. mw. zu feinen beften Rollen. Im Luſt⸗ 
fpiel hat er ala Liebhaber mit einem Anflug 
von Blafiertheit unb Geckerei, als komiſcher Bes 
bienter ber verſchmitzten Art ſtets bie Tebhaftefte 
Heiterleit geweckt. Auguſt Lewalb, der be 
fannte Schriftfteller und Theaterkritiker fagt von 
ihm, daß er esprit de salon befaß, ben er ſich 
im Leben anzueignen mußte, neben deutſcher Bon- 
homie, die ihm angeboren war, und charakterifiert 
den Künftler und fein Spiel u. a. „Moriz ift 
von ſehr gefälligem Äußeren und feine edle Ge- 
ſichtsbildung Hat fich eine fo feltene Friſche er- 
Halten. Liebenswürdige Sovtalität, guter Ton, 
eine ſich Hingebende Gejelligfeit, die dieſen Künſt⸗ 


fer im Leben auszeichnen, begleiten auch feine |ber „Kluck“ im „Weit ber 


fonbers für bie Darftellungen ber feineren Ko» 
möbdie fehr geeignet. In einer gewiljen Sphäre 
derfelben bat M. von allen mir befannten Künſt⸗ 
fern die höchſte Stufe errungen. Im höheren 
Drama gelingen ihm befonder jene Rollen, bie 
warme Liebesglut, Zartheit der Empfindung und 
Schwärmerei al3 Hauptelement enthalten; es mag 
jedoch als ein Beweis feines bedeutenden Talents 
und feines ernſten Stubiums bier noch an⸗ 
geführt werben, daß auch Mollen wie „Percival“ 
im „Grifelbis‘ ihm ſehr wohl gelingen, bie eine 
jo rauhe Kraft zu ihrer Darftellung erfordern. 
Sn ber Komödie kann man fich feinen leichteren, 
natürlicheren, fließenberen Vortrag benfen, als 
ber, den Morig befigt; im XTrauerfpiel in 
Berfen wirkt eine mandmal zu oft wieberleh- 
rende fragende Betonung, eine im zärtlich Tän⸗ 
beinden angenehm wirlende Spielerei, wozu er 
wohl hauptſaͤchlich buch fein jugendlich Hohes 
Organ verleitet wird, monoton.” M. war ver- 
heiratet mit ber Schweriner Hofopernſaͤngerin 
Nödel. Auch feine Tochter mibmete fich ber 
Bühne, auf ber fie mit Erfolg auftrat. Gie 
verheiratete fich fpäter, nachdem fie fi vom 
Theater zurüdgezogen hatte mit dem Profeſſor 
ber Prager Univerjität Dr. Garl Thomas Nichter. 

Morny Lina. Diefelbe wirkt ſchon län 
gere Zeit ala Sängerin und war u. a. in Lübed 
(1894), in Aachen (1896), in Met (1897) und 
in Chenmig (18399) engagiert, von wo fie gu 
einem Gaftipiel ans Hoftbenter in Deſſau (Ol⸗ 
tober 1899) geladen wurde. Sie debütierte da⸗ 
felbft ala „Gräfin“, wurde engagiert und trat 
im Sanner 1900 als „Südin” in ben Verband 
biefer Hofbühne. Sie befigt ein auch in den 
hochſten Lagen noch glänzendes Organ, das jelbit 
an Stellen ſtärkſten Affeltes nicht unangenehm 
berüßet. Außerdem fingt fie mit großer Hin- 
gabe und Leidenſchaft, und eignet fi ihre aus⸗ 
drudsvolle, umfangreiche Stimme beſonders für 
hochdramatiſche Bartien. Die Künitlerin zeigt im 
Spiel und Gefang warm pulfierendes, echt dra⸗ 
matifhe® Leben. Bon ihren fehr beliebten 
Leiftungen feien noch erwähnt: „Balentine” in 
„Hugenotten”, „Donna Anna’ in „Don Juan”, 
„Selica” in „Afrikanerin“, „Abtiſſin“ in „Die 
Kreuzfahter”, „Conſtanze“ in „Entführung” ⁊c. 
Uber nicht nur als Bühmenfängerin erfreut fie 
ſich des beiten Rufes, auch als Oratorienjängerin 
geſtaltet ſie ihre Partien ſtets von innen heraus 
und entfaltet dabei ebenſo viel Innigkeit als 
ſtimmlichen Wohlklang. 

Auch ihr Gatte Hermann Morny if 
A— als Bühnenſänger tätig. 1892 war 
er Mitglied des Olmützer Theaters, lam 1894 
nach Lübed, 1895 nach Wachen, 1897 nad) Met, 
1898 nad Magdeburg, 1899 nad Roftod und 
1900 ans Hoftheater nad Koburg, mo er noch 
gegenwärtig wirft. 

Mortier Bernhard (genannt Börner). 
Sein Geburtsdatum war nicht zu erfahren. Cr 
widmete ſich ber Bühne, nachdem feine jchöne 
Baßſtimme Freunden und Belannten angenehm 
aufgefallen war. Sein erftes größeres Engage⸗ 
ment fand er 1827 ala Baſſiſt und Komiler 
am Hoftheater in Hannover. Bon feinen fomi- 
fhen Rollen gelang ihm ganz unvergleichlich 
Handwerker”, ein 
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einer jeden Bühne zählte. Er erwarb ſich als 
fogenannter „Kluck“⸗Darſteller gerabezu eine Be- 
rühmtheit und gaftierte in biefer Rolle mit ganz 
außerordentlihem Grfolg an ben bebeutenditen 
Bühnen. So fpielte er 70 mal hintereinander 
in Wien und unternahm mit dieſem Stüd einen 
wahren Triumphzug durch Öfterreih. Daß Bör- 
ner ber Bafſiſt und Börner ber „Kluck“⸗Dar⸗ 
fteller ein und Diefelbe Perfönlichkeit fei, konnte 
man faum glauben. 1834 nahm er nach weiteren 
Kunftreifen Engagement bei %. L. Schmidt in 
Hamburg, wo er ala „Knieriem” in „Lumpaci“ 
wit außerordentlihem Erfolg bebütierte. Sein 
unrubiger Geift trieb ihn aber bald wieder von 
dort fort, unb er durchſtreifte die ganze Welt, an 
großen und Heinen Theatern mit feinem „Kluck“ 
erzellierend. Längere Zeit blieb er nun in Peters⸗ 
burg, bis ihn Maurice 1844 wieber nach Hamburg 
zu loden verftand. Und wirklich verweilte er 
mehrere Yahre bafelbft. Als er Hamburg tvie- 
ber ben Rüden gelehrt hatte, verjuchte er noch 
einmal fein Glück auf den verichiedenften Bühnen, 
bi er abermals nach Hamburg zurüdtam, um 
dort bis zu feinem Tobe zu verbleiben. Er be» 
fhloß fein unftetes Leben im April 1854. Es 
ift merkwürdig, daß er am liebſten große tragijche 
Rollen gejpielt hätte So blieb e3 fein uner- 
reichter Wunſch, als „Lear“ aufzutreten. Die 
Bezeichnung „KRiud‘-Spieler war ihm in ber 
Seele zuwider. Hätte M. zu feinem großen 
Talent auch Fleiß und Ausdauer gehabt, er hätte 
einer ber hervorragendſten Komiler ber beutichen 
Bühne werden können. Bei all feinen Daritel- 
fungen, er trat zuletzt nur noch ald Komiker auf, 
ging ihm die Natur über alles, und wenn ihm 
die Gefchichte des beutjchen Theater? auch fein 
ruhmreiches Blatt widmen burfte, fo hat er doch 
durch feinen Humor, feinen Wis, feine Komik 
Taufenden bie fröhlichiten Stunden bereitet. 
Mofel Mar, geboren am 14. Juli 1864 
in Braunſchweig. Zuerſt nahm er eingehenden 
Biolinunterricht, und obzwar es ihn mächtig zur 
Kunft zog, folgte er doch dem Rate feines Vaters 
und wurde Beamter. Während feiner Tätigfeit 
am berzoglichen Standesamt in Braunfchweig un⸗ 
terließ er e8 jedoch nicht, feine Stimme zu üben 
und fich auch gelegentlich in Konzerten zu ver» 
fuchen. Bei einem folch öffentlichen Konzerte 
— :er fang damals gerade die Baßpartie in 
Schumannd „Paradies und Peri“ — erregte er 
die Wufmerlfamteit des Hoflapellmeifter Riedel 
in fo Hohem Maße, daß Ddiefer dem jungen 
Sänger nad) gerrauer Prüfung ben Nat erteilte, die 
Beamtenlaufbahn, ber er ſich ſchon acht Jahre 
gewibmet Hatte, endgültig aufzugeben und feine 
ganze Kraft in den Dienft ber Geſangskunſt zu 
ftellen. Niemand war glüdliher ala M., der 
fih ja doch ftet? mit aller Kraft zur Mufil 
hingezogen fühlte. Er nahm zuerft Unterricht 
bei Sofopernfänger Dtto Wolters in Braun- 
ſchweig, vervollfommnete fi noch bei Profeilor 
Alberto Selva in Venedig und magte bereits 
1890 am Stabttheater in Hamburg ald „Sara⸗ 
ftro“ fein erſtes Debüt. Dieſes fiel über alles 
Erwarten gut aus, body zog er es vor, erit an 
eine Tleine Bühne zu geben, um ſich daſelbſt 
die unumgänglich nötige Bühnenroutine zu er« 


werben. Er nahm baher zuerft Engagement in |in Berlin. 


in den Verband des Kölner Stabtthenters trat. 
Dort wirkte der Künftler mehrere Jahre, machte 
immer weitere Yortichritte, feine fchönen natür⸗ 
fihen Gaben entwidelten ſich immer Träftiger 
und 1894 wurde dem jungen Sänger bereits 
bie Ehre zu teil, zu den Bayreuther Seftfpielen 
geladen zu werden, um bafelbft als „König 
Heinrich“ und event. much ala „Gurnemanz” 
mitzuwirten. Er löfte feine Aufgabe zu aller 
Zufriedenheit. Bald hierauf finden wir ihn am 
Stabttheater in Bremen, mo er von 1894—1897 
verblieb, um einem Rufe ans Hoftheater in 
Mannheim Folge zu geben. Nach einjährigem 
erfolgreichem Wirken daſelbſt zog fich der Künftler 
von der Bühne gänzlich zurüd. Zu feinen Glanz- 
rollen zählten: „Kardinal” („Yübin“), „Sara 
ſtro“, „Oſsmin“, „Hagen“, „Salob”“ („Joſef in 
Ägypten“), „Marcel“ x. M., der auch reiche 
Unerlennung als Konzert» und Oratorienfänger 
fand, Hatte feinen ftändigen Wohufik in Karis⸗ 
ruhe aufgeichlagen. 
Mojer Unton, geboren am 13. Auguft 
1872 in Wien, Som eined Lehrerd. Wurde 
bom großberzoglichen SHofopernfänger Wilhelm 
von Willem für die Bühne ausgebildet, die er 
am 6. Oktober 1895 ala „Heiling” in Heidel⸗ 
berg zum eriten Male betrat. 1896 kam er nach 
Aachen (Debütrolle „Liebenau”), wirkte 1897 bis 
1900 am Stadttheater in Zürich, fobann am 
Stadttheater in Bremen, wo er ala „Wolfram“ 
debütierte. Er erzielte daſelbſt ſowohl in ber 
Oper wie in der Öperette großen Beifall und 
trat 1902 nad) erfolgreich abjolviertem Gaſtſpiel 
als „Belamy” im „Glödlein des Eremiten” und 
„Prinz⸗Regent“ in „Nachtlager von Granada” 
in den Berband de3 Hofoperntheaters in Wien. 
Er Bat eine hübjche, helle, leicht in die Höhe 
ſtrebende Baritonſtimme von guter Schulung, 
auch wird feine Kunft bes Vortrags unb feine 
muſikaliſche Sicherheit lobend anerkannt und M. 
als geichmadvolleer Sänger bezeichnet, deſſen 
lebensvolled, natürliches Spiel vorteilhaften Ein» 
drud macht. Außer den erwähnten Partien feien 
bon feinen guten Leiftungen noch genannt: „Fi⸗ 
garo”, „Jäger“, „Papageno”, „Trompeter“, 
„Alberich“, „Heerrufer“ ıc. 
Moſer Joſef, geboren am 3. Auguſt 1864 
in Prag als Sohn eines Kaufmanned. Geine 
Ausbildung für Theater erhielt er in Prag 
und Stuttgart, und ging 1831 zur Bühne. Er 
war zuerit am Hofthenter in Sigmaringen enga- 
giert, dann an ben Stabttheatern in Augsburg, 
Aachen, Preßburg und Iſchl unb murbe 1890 
für Naturburſchen und fchüchterne Liebhaber ans 
Karltdenter in Wien verpffihtet. Dort wirkte 
er ein Jahr und trat fodann in ben Verband 
de Hofburgtheaterd. Hier vertritt er recht er⸗ 
folgreich das Fach ber Chargen unb bat fich 
bereitö feit langen glüdlih in das Enſemble 
dieſes Kunftinftitut3 eingefügt. Die Rollen, bie 
er zu jpielen bat, find wohl nicht groß, doch 
führt er fie alte ſympathiſch durch. Als „Bell- 
maus” in ben „Journaliſten“, oder als „Offi⸗ 
ziersdiener“ in „Heiratsneſt“ und in anderen 
jugendlich⸗komiſchen Partien erwies er fich als 
talentvoller Schaufpieler. 

Mofer-Sperner Marie von, geboren 
Ohne je eine Theaterſchule befucht 


Regensburg, von wo er 1891 als eriter Baffift | oder bei einem Lehrer bramatifchen Unterricht 
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genoſſen zu haben, begann fie ihre Laufbahn 
am Hamburger Thaliatheater. Dort, mie bald 


darauf in Bripzig bei Laube, entwidelte fich ihr 
reiches Talent von Jahr zu Jahr, und machte fidh 


ihre fcharfe, Mare Auffaffung angenehm bemerkbar. 
Im Luftfpiel wie im Drama brachte fie ihr 
ausgefprochen natürliches Spiel, ihr ftarles Tem- 
perament und ihr ernited Streben in erfreulicher 
Weife zur Geltung. 1882 murbe fie Mitglied des 
Oſtendtheaters in Berlm, kam 1883 an das 
Stadttheater nad; Bremen, mo fie biß 1886 
wirkte, war 1886-1887 am Stabttheater in 
Köln, 1887—1889 abermald in Bremen, 1889 
bis 1890 am Leipziger Stadttheater, 1890 bis 
1891 in New⸗York tätig, beteiligte fich hierauf 
an einem deutſchen Enfemblegaftipiel, welches ſich 
nach Rußland begab, wurde 1892 an das Reſi⸗ 
denztheater in Verlin, 1893 an daB Volkstheater 
in Wien verpflichtet, wo fie ein Jahr verblieb. 
M.-Sp. nahm fortab fein fire3 Engagement mehr 
an, fondern erfchien während einer Reihe von 
Fahren ald Gaft ar hervorragenden Bühnen, 
bis fie fi gänzlid vom Theater zurüdzog, 
um ſich ansfchließlich ber Lehrtätigleit zu wib⸗ 
men. Bis in bie lebte Zeit ihres Wirkens ge- 
hörten zu ihren beliebteften Rollen: „Odette“, 
„Bombronvsta” in „Fall Cléêö menceau“, „Geor⸗ 
gette”, „Herzogin“ im „Glas Waffer‘, „Lona“ in 
„Stüßen der Gefellfchaft”, „Orſina“, „Eboli“, 
„Maria Stuart” ıc. Die Künftlerin hat ihren 
Wohnſitz in Berlin aufgefchlagen. Ihr Satte 
it der Bruder bed befannten Luftfpielbichters 
Guſtav von Mofer. 

Mofer-Steinig Marie von (geborene 
Mofer), geboren 1848 in Wien. Ste erhielt ihre 
muſikaliſche Ausbildung am Wiener Konſervato⸗ 
rium. Ihre erften Engagements fand fie in Bet 
und Brünn, war hierauf brei Jahre in Graz 
engagiert, von mo fie einen Ruf ans Stadtthe⸗ 
ater nach Bremen erhielt. Dort erwarb fie fidh 
als „Eva“ in den „Meifterfingern‘ bie befon- 
dere Gunft Richard Wagners, ber felbit mit: ihr 
in Bayreuth einige weibliche Hauptpartien fei- 
ner Werfe einftudierte, fie als berufene Inter⸗ 
pretin derfelben erflärte und fie auch al3 „Sieg⸗ 
linde“ bei den Feſtſpielen beichäftigen mollte. 
Ihrer Engagementöverpflichtungen wegen mußte 
fie jedoch leider bdiefen ebrenvollen Antrag ab» 
Ichnen. Um 29. April 1873 bebütierte fie als 
„Sräfin” in „Figaros Hochzeit“ am Prager 
Landestheater und erwarb ſich ſowohl in biefer 
Partie, wie als „Selika“ und „Senta“ die Sym⸗ 
pathien der Prager in hohem Grabe. Die Künſt⸗ 
ferin blieb mährenb breier Pireltionsperioben 
dem Prager Kunftinftitute treu und gehörte bem- 
felben während Tänger ala zehn Jahren ala eine 
der hervorragendften Sängerinnen an. Sie war 
eine Sängerin, deren mufilalifhe Schulung unb 
fünftlerifhen Sinn man allzeit hochichäpte. Die 
Kritik rühmte ihre Verdienſte ala Mozart-, wie 
ala Wagnerfängerin, die mit Tünftlerifch empfin- 
Dungöwarmem und ausdrudavollem Wortrag, 
ſchauſpieleriſch intereffanter Auffaffung und &e- 
faltungsfraft Partien aus einem Guſſe ſchuf und 
wohl jede Leiftung harmoniſch durchzuführen wußte. 
Ihe Organ, ein umfangrei Mezzofopran 
von Kraft und Wohllaut und ihre intereffanten 
Darbietungen, durch ihre impofante Erfcheinung 
anterftügt, ließen einen unleugbar ibealen, vor- 
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nehmen Zug erfennen. Bon ihren zahlreichen 
Partien feien namentlich erwähnt: „Brunhilde“, 
Iſolde“, „Ortrub“, „Fides“, „Elja”, „Senta“, 
„Gretchen“, „Fibelio“, „Königin von Saba“, 
„Aida“, „Norma”, „Reha“, „Frau Fluth“, 
„Margarethe („Fauſt“) und zahlreiche andere. 
Mitte der 80er Sabre zog ſich die Künftlerin 
nicht nur vom Prager Theater, jondern von der 
Bühne überhaupt zurüd. Sie ift vermählt mit 
dem öſterreichiſch⸗ ungariſchen Feldmarſchallleut⸗ 
nant Ednard von Steinik. 
Mottl-Standtbartner Henriette, ge 
boren am 6. Dezember 1866 in Wien, Tochter 
eines fürſtlich Liechtenfteinichen Gutsverwalters. 
Ihre reichen Anlagen und ihre Neigung führten 
fie bald auf die Bühne. Sie nahm Unterricht 
bei der Gefangsmeifterin Wlezek und betrat nach 
volfendeter Ausbildung am 1. September 1889 
als „Page“ in ben „SHugenotten” zum erften- 
mal bie Bretter bed Hofoperntheaterd. Sie ge 
fiel. Richt geringere Anerlennung, wie bei ihrem 
erfien Auftreten fand fie mit ihren weiteren 
Antrittörollen, „Micaela“ in ‚Carmen‘ md 
„Annchen“ im „Freiſchütz“, und als fie die „Su⸗ 
fanne” und „Eliſabeth“ ohne Probe übernommen 
und zur größten Zufriedenheit durchgeführt hatte, 
rüdte fie raſch in erfte Stellung vor. Bereits 
1889 fang fie das „Blumenmäbchen“ bei den 
Feftaufführungen in Bayreuth. 1892 heiratete 
fie den Generaimufikdirettor Felix Mottl, den 
befannten Wagnerinterpreten unb verließ Wien, 
um in den Verband bed Karlsruher Hoftheaters 
zu treten. 1893 murbe bie Künftlerin von Her⸗ 
zog Ernft, dem kunſtſinnigen Fürſten, nad Go⸗ 
tha geladen, um bie „Dirke“ in Umlaufts „Evam⸗ 
thinia“ darzuſtellen. Ein Jahr fpäter folgte 
M.St. einem ſchmeichelhaften Auf nach Mun⸗ 
chen, um an ben „Ribelungen”-Huffährungen 
teil zu nehmen. Sie brachte daſelbſt die „Sreya” 
in „Rheingold“ und „Gudrune“ in „&ötter- 
dämmerung“ einem internationalen Publikum 
au Gehör, und erntete allfeits die größte Aner⸗ 
ennung. Diefe Leitungen trugen dazu bei, 
den Namen ber Künftlerin in der beutfchen 
Mufitwelt befannt zu machen. Aber auch außer. 
halb ihres Baterlanbes wird ihr reidyes Können 
rühmt und die Schönheit ihrer fehr reizvollen 
timme von großer Zartheit und boch von Kraft 
und Fülle, die Vorzüge ihrer Geftalt, ihr mufi- 
falifches Gefühl, gediegene Schule und Tebhaftes 
Spiel hervorgehoben. So fang biefe vortreff- 
fiche Sängerin unter raufchendem Beifall wieder. 
holt bei den Mottlkonzerten im Covent Garden⸗ 
theater in London, bei den Concerts colonne 
(Tamoureur) in Paris und bei den Iſayekonzerten 
(Circle artistique) in Brüffel. Überall lobte man 
ben weichen, ſchönen Klang und die Punftgerechte 
Behandlung ihrer in höchſtem Maße feſſelnden, 
echt Inrischen Sopranftimme. Überhaupt verbin« 
det bie Künftlerin vorzügliche Geſangskunſt mit 
Wärme und bramatifcher Begabung, weshalb aud) 
ihr Repertoire ein außerordentlich reiche® und 
mannigfaltiges it. So feien erwähnt: „Elja‘, 
„Zlifabeth”, „Eva“, „Senta“, „Sieglinde“, 
„Fidelio“, „Agathe“, „Kaſſandra“, „Car⸗ 
men“, „Mignon“, „Julie“, „Margarethe“, „Su-— 
ſanne“, „Pamina“, „Donna Anna” ꝛc., durch⸗ 
wegs einwandfreie, in der Tat intereſſante 
Leiſtungen. 
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Müller Adelaide (geb. von 
geb. 1806 zu Erefeld. Ihr Rater, Karl von 
Annoni, aus einer reihen Wiener Batrizier- 
familie abftammend, (feine Mutter, Franziska 
bon Annoni war Kammerbame der Railerin von 
Oſterreich) heiratete die Schaufpielerin Marie 
Eifenmann, entjagte ihr zuliebe feinem bisheri⸗ 
gen Beruf und ging ebenfalls zum Theater. M. 
hatte Stimme und Talent von ihrer Mutter ge- 
erbt und erregte ſchon Träbge tig bad Intereſſe 
ber XTheaterfreunde. Ihre Begabung brach ſich 
immer mehr und mehr Bahn und fo trat fie, 
guerfi als Sängerin, auf die meltbebeutenden 

retter. Nachdem fie ihre Stinnme burch Über- 
onftrengung eingebüßt hatte, wendete fie fich mit 
entfchiedenem Glück der erniten Richtung im 
Scauipiele zu. Im Anfang machte fie mit mehr 
elegiichen Wollen entjchiebened Glück und gefiel 
befonders als „Louiſe“ und „Ophelia“. Spä⸗ 
ter trat fie in das Fach der geſetzten Liebhabe- 
rinnen und blieb in diefer Sphäre bis gu ihrem 
Tob. 1830 verheiratete fie fih mit dem Schau- 
fpieler Karl Müller, unter welchem Namen fie 
fortab fpielte. Mit ihm nahm jie Engagement 
in Königsberg (1830—1832) und ging von bort 
nah Riga. Hier wirkten beibe bis 1835. In 
biefem Jahre erhielten fie ein vorteilhafte En- 
agement an ber kaiſerlich beutichen Bühne in 
t. Petersburg. Bon bort aus unternahmen fie 
wiederholt Gaftipiele, von welchen fie mit Lor- 
beeren und Gold überhäuft nad) Petersburg zurüd- 
lamen. Sie mar bald der Liebling des Publi- 
Tem und erfreute jich durch ihre ftrenge Sitt- 
i au der Gunſt ber vormehmften Kreife 
ber Mefibenz. Auf ihre Rollen verwendete fie 
unermüdlichiten Fleiß und gründlichiten Ernft. 
Belonders fdavärmte man von ihrem Hangreichen 
fo modulationsfähigen Organ, das die Huhörer 
wiederholt entzlidte. Sie hätte jugendliche Rol⸗ 
len biß an ihr Ende fpielen können, benn ihre 
ſchlanke Geftalt, nicht über Mittelgröße, ihr blü- 
benbes, fait mäbchenhaftes Wusfehen Tiefen. fie 
jtet3 viel jünger erfcheinen. Durch die Erkrankung 
(Scharlah) eines ihrer jüngften Kinder wurde 
auch fie von dem tückiſchen Übel ergriffen und 
am 26. März 1844 verloren bie Rinder ihre un» 
ermübliche Pflegerin, ir Mann bie aufopferndite 
Gattin und das Publikum feinen verehrteften 
Liebling. 

Müller Adolf, geb. 9. Auguft 1862 in 
Hamburg. Iſt ber Sohn eines Arztes. Schon 
in ber Eule erwachte bei ihm die Neigung für 
die Bühne, und nachdem er bei 8. A. Görner 
in Hamburg bramatifhen Unterricht genommen 
hatte, verfuchte ex. fih am 19. Januar 1880 
gleih als „Franz Moor” am Stadttheater in 
Altona. Er gefiel und wurde engagiert. Nach 
einjährigem Wirten bafelbft verließ er- Hamburg 
und begab jid) auf die fünftlerifche Wanderfchaft. 
Er war u. a. am fürftlichen Theater in Detmold 
in Baſel und Wildbad engagiert, ſowie 1886 
bis 1888 am Stadttheater in Halle und 1888 
bi3 1891 am Stadttheater in Leipzig, Bon 
hier wurbe er für da8 Hamburger Thaliathenter 
verpflichtet (dort gehörten beſonders Rollen wie 
„Marinelli‘, „Mephiſto“, Carlos” in „Ela. 
vigo“, „Malvolio“, „Attinghaufen“, „Franz 
Moor”, „Dorfrichter Adam“, „Wurm“ ꝛc. zu 
ſeinen beliebteſten Leiſtungen), von wo er im 
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April des letztgenannten Jahres zu einem Gafi- 
jpiel ans Hoftheater in Dresden gelaben wurde. 
Er debütierte am 9. April ala „Marinelli” und 
machte in diefer Rolle gleich einen außerordent⸗ 
(ich günftigen Eindbrud, ber ſich bei feinem wei⸗ 
teren Auftreten als „von der Egge“ im „Probe⸗ 
pfeil”, „Steffi Girarb” und „ ferriöte” in 
„Eine Partie Piquet” fteigerte, fo dab man 
ihn allgemein als einen Gewinn für bie Dresde⸗ 
ner Hofbühne bezeichnete und deshalb auch en⸗ 
agierte. Um 16. September 1894 trat ber 
ünjtler ala „Major von Neuhofen‘ in Lindaus 
„Ungeratene Kinder“ bereit? zum erftien Male 
als engagierte Mitglied auf. Zn dieſer Rolle, 
wie in allen folgenden, erfüllte er in reichen 
Maße die auf ihn geliebten Hoffnungen und gilt 
feither bei Publikum und Preſſe als ebenſo geift- 
und talentpoller, wie vielfeitig verwenbbarer 
Künftler. Ernſte Fachkritik rühmt an feiner 
Kunft bie „leichte, gefällige Urt, fich zu geben, 
die freie, natürliche Gelöftheit feined Spiels, bie 
wie felbitverftändlich wirkende Gabe ber Plau- 
berei, die vornehme Haltung und das lebhafte, 
Garalteriftiihe und wahre Minenfpiel. Die 
Pointen des Dialogs merben leicht anbeutenb 
herausgehoben, durch mehr weiche al3 jcharfe Ac⸗ 
cente, die Steigerung des mimifchen Vortrags, 
wie des Sprachlichen verrät ein ficheres Gefühl 
für das Wirkſame und Natürlie.” Von feinen 
beliebtejten Rollen wären no zu erwähnen 
„Nathan“, „Riccaut de la Marlinidre”, „Atting- 
haufen”, Butler”, „Nickelmann“, „Herr Sena- 
tor’’ 2c. 

Müller Adolf Karl, geboren am 5. Ole 
tober 1805 in Berlin, verbrachte feine früheften 
Kinderjahre als Eleve der königlichen Tanzfchule. 
Der Reiz der Bühne und ber großen Vorbilder, 
Ludwig Devrient, P. A. Wolff u. a., erwedten 
ſchon frühzeitig in ihm den lebhafteften Wunfc, 
vom Ballet zum Schaufpiel überzutreten. Und 
jo debütierte er al3 „Baron” in Kotzebues „Frei⸗ 
maurer”. Der Verſuch glüdte, er wurbe auch en⸗ 
gagiert, blieb einige Jahre an ber Föniglichen 
Bühne, verließ biejelbe jedoch 1827 wegen un« 
enügender Beſchäftigung und wurde in Mann- 
Beim ber Liebling des Publikums (Debüt 26. 
April 1827 „ aan“ in „Pflicht um Pflicht” 
und „Strahlen” in „Bertrauten‘). 1829 ver» 
lieg er jedoch auch diefe Hofbühme und führte 
längere Sabre ein unftetes Wanderleben. Er er⸗ 
Ihien als Saft an den Hojtheatern in Stuttgart, 
Dresden und Berlin, nahm jedoch nirgenb3 blei- 
bende Stellung, 1835 endlich wurde er Mit 
gie des Hoftheaters in Petersburg, wo er ala 

iebling bes Publikums big 1847 hervorragend 
fünftlerifch tätig war. Tropdem er lebensläng- 
lihe Penſion zugejichert erhalten hatte, verlieh 
er Rußland in genannten Jahre, um nach Deutſch⸗ 
land zurückzulehren und ein zweites Mal Mit- 
glied der Mannheimer Hofbühne zu werden. Er 
debütierte bafelbit am 23. Februar 1848 ala 
„Hamlet“, „Ringelſtern“ („Bürgerlich und ro⸗ 
mantifch”) und „Poſa“ und verlieh dieſe Bühne 
fortab nicht mehr. Unter größten Ehren wurde 
daſelbſt fein 50 jähriges Künſtlerjubiläum ger 
feiert (23. Februar 1874), bis er endlich am 1. 
September 1880 zum Ehrenmitglied der Hofbühne 
ernannt, für immer ben Brettern entjagte. Nur 
zwei Zahre fonute er der Ruhe pflegen. Am 5. 
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Juli 1883 war ber Neftor der Mannheimer Hof- 
und Nationalbühne verſchieden. 

Müller Alerts, geb. am 25. November 
1833 in Riga. Er erhielt feine dramatiſche Aus⸗ 
bildung bei Schaufpieler I. R. v. Lenz (f. d. ), 
begann feine Bühnentätigleit 1853 in —* 
kam dann nach Neu-Streliß, Hamburg, Elberfeld, 
Thaliatheater Hannover (18565), Zürich (1856) 
und trat noch in bemjelben Jahre in ben Verband 
de3 Franlfurter Stadttheaters, wo er anfaͤnglich 
meiſt in Gecken⸗ und chargierten Rollen beſchäf⸗ 
tigt wurde und nun meiſt in Repräſentations⸗ 
fowie in humoriftifchen und erniten Väter⸗Rollen 
Verwendung findet. 1896 feierte er bie Wieber- 
fehr des Tages, an welchem er vor vierzig Jahren 
Ir das Frankfurter Stabttheater gemonnen wurbe. 

Er erihien aus poielem Anlaffe ala „Qumelier 
Geiefinger” in „Dr. Klaus”. Er bat ſich wäh— 
renb all ber Jahre in ehrlicher Arbeit gemüht, 
dem Inſtitut als tüchtiger Künftler feine Kraft 
zu leihen und erfreute fich unentmwegt der großen 
Sympathie und Dankbarleit des Theaterpublifums 
in Frankfurt. Nun werden e3 bald fünfzig Sabre, 
baß biefer wadere Darfteller, eine Grande utilito 
be Schaufpielenfembles, an biefer Stätte wirft, 
wo man in treser Erfenntlichleit jeine ber Kunft 
gewibmeten Dienfte zu ſchätzen weiß. Aus feinem 
Nepertoire feien noch hervorgehoben Annga 
Aue wie „MRonliner” in „Risler”, „Oberft 

Müller Ulmine, geboren in Ellen obe 
im Harz, Tochter eines Kaufmannes. Im 
erzogen, batte fie oft Gelegenheit, ins —5* 
zu gehen, und führte ſchon mit 16 Jahren, unter- 
fügt von einer Tante, bie felbft Schaufpielerin 
war, ihren Entichluß, zur Bühne zu geben, aus. 
Es gelang ihr, nachdem fie unterricht bei Paul 
Dehnicke (ſ. d.) genommen hatte, als Elevin 
in ben Verband des Deutſchen Theaters aufge⸗ 
nommen zu werden. Nach einjährigem Verbleib 
daſelbſt, kam fie 1892 nach Neiße, 1895 nad 
Magdeburg, 1896 nach Leipzig, 1899 and Thalia⸗ 
theater nach Hamburg, von wo fie 1900 einem 
Nufe an das Hoſtheater in Karlöruhe für bas 

ach ber naiven unb numteren Liebhaberinnen 
Folge leiſtete Ericheinung, Stimme, Tempera⸗ 
ment und ihre Jugend vereinigen fich mit einem 
überaus natürlichen und von jeber Unart freien 
Spiel zu einer Künftlerperfönlichleit von vor- 
tuefflicher At. M. it voll Liebensmwürdigfeit 
und Einfachheit, und der Gang, manchmal des 


Guten etwas zu viel zu tun, vermindert 
ih zuſehends. Ste verſteht es präct 
bie kleinen, Leben abgelaufchten LBYitge 


bem 

igren Geftalten anfzubrüden, bon we 
(namentli) im modernen Stüd it M. erfolg. 
reich) befonderd genannt fein mögen: „Komteſſe 
Guderl“ (EN), „Dr. Klaus” („Emma“), „Raus 
tenbelein”, „Vittorino“, „Cyprienne“, „Roſi“ in 

—— — „„Haubenlerche“ ꝛc. 
Maller Caroline, geboren 1806 in 
. (?) Sie betrat in Graz zum erftenmal 
zuhne, wirkte hierauf an mehreren Provinz 
—** und wurde 1826 zu einem Gaftf 
ans Hofburgtheater eingeladen. Sie gefiel und 
ihr Erigagement wurde perfeft. 1829 ging fie 

in das Yach der Salondbamen über, in w 
fie fowohl, wie in bem ber „Koketten“ ſtets 
rauſchenden Beifall erntete. Heinrich Anſchuͤtz 
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fpricht über dieſe Künftlerin in feinen „Erinne- 
rungen”: „Wenn fie auch mitunter an Feinheit, 
Nobleffe und Tünftlerifcher Durchführung ihrer 
Vorgängerin meichen mußte, jo übertraf fie die» 
jelbe unbedingt an Liebensmürbigfeit bed Tem⸗ 
peramented, jowie an Geift und Wik der Dar- 
ſtellung.“ M. war auch eine Toilettenfünftlerin 
und verftand es, durch bie raffinierteften Toi⸗ 
fettenfünfte nicht minder zu wirken, als durch 
ihre liebenswürdige Perjönlichleit und ihr Ta- 
ent. Keine ihrer Kolleginnen fonnte ihr an 
Geſchmack, Sorgſamleit und Kleidjamleit im Ko⸗ 
ftüm ſowohl aus der Bühne, wie im Leben glei" 
fommen. Ein jeber Toilettenwettbewerb fiel ftet3 
zu ungunften ihrer Neiderinnen aus. Auf diefem 
Gebiete herrichte fie fouverän und ſchaffte ihr 
Geiſt unerfchöpflich erfinderiſch, ſtets aus ſich, 
nie nach Vorbildern, ihr reizender Geſchmach allein 
blieb ihr und anderen maßgebend. Hierüber 
läßt ſich Anſchütz folgendermaßen vernehmen: 
„Caroline Müller brachte in dieſer Beziehumg eine 
förmliche Revolution hervor, und wenn man 
ihr hierfür einen Vorwurf machen kann, A iſt 
es ber, daß ſie den Toilettenluxus zur Tages- 
orbnung gemadt und ben Anſtoß zu dem gegen- 
mwärtig unentbehrlien Übermaße gegeben hat. 
Während jedoch in unjeren Tagen auch arme 
Waiſen und Bettlerinnen gepußt erſcheinen, trieb 
Caroline Müller nur angemefjenen Luxus, und 
erſchien einfach und ärmlich, wo es die Rolle 
verlangte. Obgleich ber FTünftlerifhe Ausdruck 
in | für Gemüt nicht eigentlid in Caroline Müller 
lag, fo Tonnte jie doch ein ſehr annehmbares 
Surrogat dafür geben.” Und weiter haralterife 
fiert fie ihe großer Kollege mit ben Worten: 
„Sie fpielte bie „Brofefforin” im „Berlannten 
Amor”, bie „junge Freſen“ in Afflands „Frem⸗ 
ben”, bie gefährliche „Tante“ vortrefflic, aber 
fie befriebigte auch ala „Adelheid von Walldorf” 
und jpielte felbjt die „Leonore Sanvitale” ganz 
verftändig. Von ber angenehmiten Wirkung war 
fie in Bauernfelds Luftipielen, die ihr ſozuſagen 
von dem Verfaſſer auf ben Leib gepaßt murben. 
dier eyinelte fie eine Schallhaftigleit und einen 
Neiz, benen ſich der Bufchauer wehrlos übe 

ließ.“ Über ihre Perjönlichkeit belehrt und Here 
mann Mepnert, diefer befannte Wiener Schrift. 
fteller und Hauptmitarbeiter von „Wäuerles The⸗ 
aterzeitung”, der fie einen „Hauptpfeiler des 
Salonftü e8 im Burgtheater” nennt und über 
fie u. a. berichtet: „Eigentlich heimiſch war fie in 
jenen Luftfpielen, durch weldye die Odeurs ber 





ig, | vornehmen Welt ziehen. Junge Witwen mit 


großen Titeln unb Neichtümern, bie koletten Her- 


Ichen | zoginnen und Marquiſen der franzöfiihen In⸗ 


triguenftüde waren die Ölanzpunfte ihres Reper- 
toirs. Durch eine Hohe, — Geſtalt in ihrer 
Repräſentation unterſtützt, zeichnete ſie da die 
Kaprice, bie Schalkheit, die offene und verſteckte 
Eitelfeit in anmutigen Bügen, aber ihr feiner 
Unftand weiß alles abzumehren, was in minber 
taftvollen Händen eine Anmwandlung bed Trivi⸗ 
alen, Frivolen erfahren Tönnte....‘ M. verftand 


piel | e8 auch troß der großen raufchenden Anerkennung, 


bie ihr zu teil wurde, ſchon beizeiten zu entjagen, 
und da fie fi für Liebhaberinnen, die fie ſo 
reizend zu verlörpern mußte, bereit3 zu alt, für 
„Alte“ jedoch noch zu jung fühlte, einen fiber 
gang vom jungen ins alte Fach aber nicht fand, 
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fo dog fie fi} (vielleicht fogar etwas zu früh) von 
ber Kunſt gänzlich zurüd. Sie verließ in Jahre 
1840 das bofburathenter, nachdem fie noch bie 
Freude gehabt hat, das Schaufpiel „Die Schwe- 
ftern‘‘, welches fie nad) dem Franzöſiſchen über- 
jet und für bie Bühne bearbeitet hatte, am 
21. Februar 1839 in Szene gehen zu feben. 
Sn demfelben Jahre vermäßlte fie fich mit dem 
reihen ungariſchen Edelmann Simonyi, lebte 
zuerft auf feinen Gütern und fpäter in Baffau. 


Müller Emilie, geboren am 15. N 
nember 1831 in Berlin, war die Tochter von 
Ubolf Müller (f. d.). Nachdem fie ſich in jeder 
Beziehung gebildet und ihre Privatftudien mit 
feltenem Eifer betrieben hatte, entichloß fie fich, 
ben Schaß ihrer Kenntniffe, die Schärfe ihres 
Denkens und die Feſtigkeit ihres Wollens auf 
der Bühne zu verwerten und wurde Schaufpiele- 
rin. Sie begann ihren felbftgemählten Beruf 
al3 „Flora“ im Quftfpiel „Der Strauß” auf 
dem Gefellichaftstbeater Lätitia. Der überaus 
günftige Erfolg beitimmte nun auch ihren Bater, 
der anfangs dem Wunfche feinde Tochter ent- 
gegen war, biefelbe weiter ausbilden zu laffen. 
Und fo nahm fie bei ben bervorragenditen Mei⸗ 
fern dramatifchen Unterriht. Nachdem fie fich 
noch weiter bis Dezember 1849 auf dem Ge 
ſellſchaftstheater Urania erprobt hatte, wurde ihr 
ein Probefpiel auf der Töniglichen Hofbühne be- 
willigt. Dasſelbe hatte ein dreimaliges Gaftie- 
ren zur Yolge. Noch in bemfelben Jahr trat 
fie ihr Engagement in Darnftabt an. 1850 
fonnte fie ſchon einem Rufe nad) Weimar folgen, 
wo fie mit großem Glüd debütierte, aber nur 
ein Jahr verblieb. Große Beſchäftigung und 
gebührende Würdigung ihres Talentes fand fie ı 
1851 in Stettin. Hier war fie im Fach ber 
erften jugendlichen Liebhaberinmen bie befte Ber- 
treterin. Ihr Ruf verbreitete fich fo ſchneſl, daß 
ihr fogar ein Antrag von Laube an das Hofe 
burgtheater zulam. Sie fühlte fich aber noch 
nicht künſtleriſch reif für eine folhe Auszeich- 
nung, unb 308 es vor, — noch zwei Jahre 
in Stettin zu bleiben. uch dies ſollte nicht 
geſchehen. Ihre Geſundheit begann zu wanken 
und ſie war genötigt, ihren Kontrakt zu löſen. 
Am 27. Februar 1854 betrat ſie zum letztenmal 
als „Chriſtine“ in „Chriſtinens Lieben und Ent⸗ 
ſagung“ die Bühne. Es ſollte dieſem hervor⸗ 
ragenden Talente nicht gegönnt ſein, ſein Ziel 
zu erreichen, vorzeitig rmurbe DM. abberufen. Sie 

hrte nad Haufe zuräd und entichlief troß ber 
liebevollſten Pflege am 10. Juni 1854. Der 
Tod knickte bier eine der hoffnungsvollſten Blü⸗ 
ten, und ein feltenes Talent, der fchönften Ent- 
are, fähig, ging bier für die Bühnenkunſt 
verloren. 


Müller Ernft, geboren am 24. Juli 1848 
in Sanmover. Iſt der Som des Oberinſpektors 
am Hoftheater in Hannover Heinrih Müller, 
und wurde vom Oberregiſſeur Pohle für bie 
Bühne ausgebildet. Sein erſtes Engagement fanb 
er in Münfter, wo er am 10. Mai 1865 ala 
„Hand in des „Magiſters Perüde‘ debütierte. 
Dann folgte ein Engagement in Chemnig, dann 
in Neu-Strelig, in Görlig am Hoftheater, in Son- 
dershauſen, Aachen, Freiburg, Nümberg, Dan⸗ 
zig, Hamburg, Braunfchweig, Breslau, biö er 
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endlich 1882 ans Viltoria-Theater in Berlin en- 
gagiert wurde. Dort erfüllte fich fein Geſchick, 
denn Hier fah ihn Direktor Stae n, ber 
den Künftler fofort für das von ihm geleitete 
Stadttheater in Leipzig engagierte. Seit diefer 
Zeit wirft M. an dieſem Kunitinftitut, mo er fich 
ald Vertreter des Tomifchen Faches einer ganz be 
fonderen Beliebtheit erfreut. Er ift em Schau- 
jpieler von reicher Geſtaltungskraft, von Humor 
und Tyeingefühl, das ſich namentlih für alle 
Nüancen de komiſch⸗wirlſamen offenbart. Seine 
Komik ift außerordentlich braftiich, wirkt oft un- 
wiberftehlich durch feine ausdrucksſcharfe Mimil, 
Geſtikulation und Drolerie, doch weiß er fich im- 
mer in den Grenzen de Erlaubten zu halten. 
Der große Vorzug M.'s berichtet Rubolf von Gott- 
ihall „ift feine fein-tomiiche Charalterifil Er 
ift in erſter Linie Charakter-Darfteller und das 
Komiſche ift ihm nur ein Moment feiner Charaf- 
teriſtik. Nichts Liegt ihm ferner als die Schab⸗ 
fone der Bofiendaritellung. Er ſchafft lebens⸗ 
fähige Geſtalten.“ Sein „Ambroſius“ in „Biel 
Lärm um Nichts”, „Patriarh” in „Rathan”, 
„Biepenbrint” in „Sournaliften”, „Glück“ in 
„seit der Handwerker”, „Bertram in „Robert 
und Bertram”, aber au „Froſch“ im der „Tyler 
dermaus“, „Aupiter” in „Orpheus“ und e 
andere Leiftungen im Schau, Luſtſpiel, der Poſſe 
und Operette, werben als hoch Tomilch bezeichnet 
und verichaffen ihm ftet3 die größte Anerken⸗ 
nung. Auch wirkt M. fchon feit längerer Zeit 
als Regiſſeur der Poſſe. 1902 trat er in ben 
Verband des Hoftheaterd in Berlin. 

Müller Eugen, geb. am 12. Februar 1857 
in Mannheim, Sohn bes badiſchen Hofichaufpie- 
lers Earl Müller. (Derfelbe — 1827 
feine ſchauſpieleriſche Tätigleit in Mannheim, 
war hierauf in Königsberg, Riga und Peters 
burg engagiert und lehrte 1849 ans Mannheimer 
Hoftheater zurüd, mofelbft er bis gu feinem Tode 
am 5. Zuli 1882 in hervorragender Weiſe tätig 
war und aud in anbetracht feiner großen Ber- 
dienfte zum Ehrenmitgligb dieſer Hofbühne er- 
nannt wurde. Er war ein vorzüglicher Helden- 
liebhaber und Bonvivant, umb zählten „Hamlet“, 
„Poſa“, „Baron Win “, „Molière“ ıc. zu 
feinen beiten Rollen.) Nach Wbfolvierung bes 
Gymnaſiums widmete M. ſich unter Leitung feines 
Vaters der Bühne, nahm dann bramatifcden Un⸗ 
terricht bei Dettmer und Berndal (f. Diefe) und 
begann in Nübel 1878 feine Theaterlaufbahn, 
wofelbit er ein Jahr engagiert blieb. 1879—1880 
wirkte er in Danzig und gaftierte am 27. April 
1880 als „Don Carlos“, am 29. als „Baron 
Walbek“ („Gefängnis“) und am 1. Mai aß 
„Melchthal“ am königlichen Schaufpielhaus in 
Berlin, welchem Gaftipiel bas agement an 
diefer Bühne folgte. Er blieb daſelbſt im Fache 
ber jugenblichen Liebhaber bis 1893 beichäftigt, 
ſchied jeboch in biefem Jahre unter bem Regime 
Graf Hochberg (troß noch jahrelangen Kontraftes) 
freiwillig aus und fagte der Bühne Valet. Der 
Künſtler, der fortab privatifierenb wohl noch ab 
und zu ala Gaft auf erften dentichen Bühnen er- 
ichien, zählte zu feinen beliebteiten Leiftungen: 
„Mar Piccolomint“, „Mortimer“, „Ferdinand“, 
„Romeo“, „Clavigo“, „Prinz” (Galotti), „Tem⸗ 
pelherr”, „Pylades“, „Landry“, „Bugslaff“, 
„Herzog“ („Geheimer Agent‘) 2c. 
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Müller Franz, geboren am 8. Februar 
1850 in Wien. Seine fdhaufpieleriiche Lauf 
bahn begann er 1868 in Temesvar, kam jeboch 
bald ans Landestheater nad) Graz, nah Ham⸗ 
burg und New⸗York, ſowie an das Theater in ber 
Joſephſtadt, mo er ſowohl als Schanfpieler wie 
als Regiſſeur bis 1892 wirkte und fich ala Ber- 
treter erfter Geſangs⸗ und charakterlomiſcher Par- 
tien einen guten Namen erwarb. Hierauf ber 
teiligte er Such als Oberregiffeur an ben Gra⸗ 
felliihen „Wiener Gnfemble-Saftipielen“, er- 
ſchien jelbft in Berlin, Leipzig, Köln, München, 
Breslau ze. zu Gaft und übernahm 1900 die Lei- 
tung des Stabttheaterd in St. Bölten. M. iſt 
ein erfahrener, gewiegter Darfteller, ber ſowohl 
durch fein frifches, bewegliched unb charalteri- 
jched Spiel, feinen braftifcden Humor wie durch 
feinen pointierten Couplet⸗Vortrag ſtets viel Er⸗ 
folg erzielte. 

Müller Georg, geboren am 13. Januar 
1840 in Frankfurt am Main, Sohn eines Hote⸗ 
fierd. Urſprünglich zum Architekten beftimmt, 
ging er, 21 Jahre alt, hauptfächlich Durch einen 
großen Erfolg veranlaft, ben er als Mitglied 
eines Gefaugvereins erzielte, nachdem er ſich bei 
Brofeifor Richard Mulder entiprechend ausgebil⸗ 
det hatte, zur Bühne. Gein erjted Engagement 
fand er für Heine Rollen und Chorbeteiligumg 
am Gtabithenter in Bremen. Dann kam er nad 
Freiburg und 1863 and Stabttheater in Tyranffurt, 
wo er zum erfien Male in einer großen Molle 
als „Manrico“ in „XTreubabour” bebütierte unb 
fehr gefiel. Dann folgte noch din mehrjähriges 
Viren am Hofthenter in Kaſſel und im Frühjahr 
1868 gaftierte er am Sofoperntheater in Wien. 
Er fiegte über eine Anzahl zum Teil nicht um- 
bedeutender Konkurrenten und wurde aud) enga⸗ 
giert. (Untrittärolle: „Lyonel“ in ‚„Martha”.) 
Der Kumſtler wirkte feit biefer Zeit unterbrochen 
bi zu feiner Penfionierung 1897 an biefem 
Kunftinftitute, unermüblich, pflichtgetreu, wie un» 
zuverlaͤſſig, ſtets bereit, noch im legten Moment 
durch fein plötzliches Einſpringen Vorſtellungen 
zu retten, mit ungeſchwächter Stimmkraft. Er 
hat während ſeiner Tatigkeit in Wien Opern 
jeden Stils und jeder Gattung gefimgen und galt 
als ebenſo vortrefiticher Dleyerbeerjänger, wie her- 
porragender Mozartinterpret. Wber auch feine 
Zeitungen als Wagnerjänger erfuhren gebührende 
Anerlennung und er wurde ala „Raoul“, „Walter 
Stolzing“ und „Octavio“ ebenfo wie ala ‚Als 
maviva”, „Poſtillon“, „Lohengrin’ (weiche Bar- 
tie er mit Wagner felbit fiubiert Hatte) und „Tur 
ribdu“ ausgezeichnet. Gelegentlich feines 26 jah⸗ 
rigen Jubiläums der Wirkſamleit am Wiener 
Hofoperutheater (1888 wurde er bereits zum Kam 
merfäuger ernannt) fchrieb Ednard Hansblid über 
. a. „Unmandelbar hielt er ſtets 
an dem Grundſatz, daß auch für den Opernfänger 
bie Kunft ba Singens bas Erke und Wich⸗ 
tigſte fei; eine alte Wahrbeit, bie erft heute eine 
veraltete gefcholten wird. Ihn beraufchten nicht 
Die materiellen Cfjekte feiner fchömen Stimme, 
jene mühelos hervorgeichmetterten hohen B und 

‚ benen der Applaus folgt „wie die Zrän’ 
auf bie Zwiebel”. Wir fehen ihn jchon in den 
erſten Yahren forgfältig an ber Bereblung feiner 
Gefangstechnif arbeiten, und in biefem Streben 
iſt er nicht ftill geftanden. Seit Meifter Walterd 
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Abgang hat Müller Hier keinen Rivalen in Mo— 
zartſchen Tenorpartien noch in jenen italienifchen, 
welche eine ſchön verbundene Kantilene und aus 
geglichene Koloratur verlangen. Groß, fchlant, 
brünett, im Gegenfaß zu den meift blond und 
Hein geratenen deutichen Tenoriften, erfchien M. 
ſchon durch fein Außeres vorzüglich geeignet für 
Heldenrolfen. Er hat bis heute ein großes Ge⸗ 
biet des Heldenfaches erfolgreich behauptet, ins⸗ 
befondere jenes, das auch dem lyriſchen Element 
Raum gibt. Kein „Raoul“ hat feit einem Bier- 
teljahrhumdert ihn ausgeſtochen. Am glüclichſten 
ſchien anir Müller jederzeit in der Darſtellung ein⸗ 
facher Charaktere, bei denen auch der leidenſchaft⸗ 
liche Affekt auf dem Grunde ernſten, ſchlichten Ge⸗ 
müte3 ruht: „Nemorino“, „Elwin“, „Don Joſé“. 
Es liegt in dem Weſen dieſes Sängers ein Bug von 
Nedlichleit und Treue, welcher unmittelbar ſympa⸗ 
thiſch anfpricht und Geftalten, wie die erwähnten, 
mit überzeugender Kraft ausftattet. Jedet Schein 
don eitler Selbftbeipiegelung müßte fie Lügen ftra- 
fen.. An Müllers Liebhaberroflen hat man nie einen 
Bug von Gedenhaftigkeit oder Gefallſucht wahr⸗ 
enonmen, wie er beifpieläweije die beiten Lei» 
ungen Wachtel verunziert Hat. Ernft und 
Vahrhaftigfeit Tennzeichnen jede einzelne Wolle 
Müllers, wie feine ganze Künftlerlaufbaßn. Bn« 
meift in den ſtarken Partien des älteren Reper- 
toires beichäftigt, hat Müller doch noch in jüng- 
fter Beit mit Erfolg neue Rollen geichaffen. Die 
Wirkung feines vortreffliden Zuribdu in ber 
„Cavalleria“ vermochte ber Sizifianer Stagno 
nicht zu erreichen.“ Zum Ehrenmitglied des Hof⸗ 
operntheaterd ernannt, verabichiebete er ſich nad 
brei Dezennien als „Raoul“ in ben „Hugenot⸗ 
ten‘, eine feiner prächtigiten Geftaltungen, am 
81. Mai 1897 für immer von feinen zahllofen 
Berehrern und ftellte zum lebten Male feine 
ſangesfreudige Kehle in ben Dienft der Kunſt. 
Dies tat der nahezu 60 jährige Mann mit jugend» 
fichem Glan, wenn auch wohl mit fchwer zu mei⸗ 
fternder Erregung, doch in erftaunlicher Stimm- 
bifpofition und mit ber ganzen Entfaltung feines 
reichen Konnens. M. Bat fih nach Baden bei 
Wien aöuuhdgegogen. 

üller Hermann Chriftien 
Friedrich, geboren am 18. Juni 1834 in 
Berlin. Ein günftige® Urteil Ludwig Tiecks be- 
fiegte den Widerftand feines Waters, ben berjelbe 
feinem Thesterenthufiagmus entgegenfeßte, und 
fo betrat er, Taum 15 Jahre alt, am 1. Januar 
1850 als ‚Baron Amfel” in „Borbeerbaum und 
Bettelftab” die Abungsbühne bed Uraniatheaterg, 
mofelbft er auch während ber Zeit feines Mil 
tärdienftes feine Tünftlerifchen Verſuche fortjebte. 
Seine eigentlide Bühmenlaufbahn begann jedoch 
zuerfp am 2. Tyebruar 1853 in Görlik. Dort 
blieb er bis 1854, kam dann nach Düffeldorf und 
von dort and Hoftheater in Hannover (Debüt 
„Lorenzo“ in „Romeo und Julie“). Er wurde 
im Anfang nur für dhargierte Rollen bermenbet. 
Er verriet jeboch nebſt feinem eifrigften Streben 
auch entfchiedened Können, man teilte ihm 1828 
verſuchsweiſe den „Mephifto” zu und ba er im 
jeber Beziehung entiprad,, rüdte er bald in die 
Stellung eines erften Charalterfpielerd vor. So 
blieb er fortab an ber königficden Bühne, ber 
er feine ganze Kraft, fein ganzes Wiſſen widmete. 
Seine überaus große, raftlofe Tüchtigfeit wurde 
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zuerft 1871 durch das Übertragen ter gefamten 
Schaufpielregie anerfannt, nachdem er ſchon 1867 
zum Hilfsregiſſeur ernannt morben mar, und 

3 lohnte man durch Verleihung bes Titels 
„Sberregiffeur” abermals fein Wirken. Er hat 
fi namentlich al3 Regiſſeur große Verdienſte er- 
rungen und verdienen feine Inſzenierung und Be⸗ 
arbeitung bed „Fauft” für vier Abende, ſowie 
bie erſtmalige Inſzenierung der Shafeipearejchen 
Königsdramen in Hannover ganz befonbere Er⸗ 
wähnung. Dabei wirfte er auch noch fchriftftelle- 
riſch und Hat ſich durch feine „Chronik des Tönig« 
lichen Hoftheaters in Hannover” als Thenter- 
hiftoriograph in den weiteſten reifen beitens 
befannt gemacht. Auch andere theatergefchichtliche 
Arbeiten entjtammen feiner Feder, wie auch 
„Scherz und Ernſt“, „Blaubereien eined alten 
Komödianten” und „Deutichlands Siegesfeier” 
(Feſtſpiel 1871), „Ein weiblier Advokat“ (Luſt⸗ 
fpiel 1873) u. a m. Am 5. Januar 1880 
feierte er unter ben größten Auszeichnungen das 
25jährige Dienitjubiläum am Hoftheater. Aber 
auch noch weiter diente er diefem Kunftinftitute 
in muftergültiger Treue, biß er am 25. März 
1889 während der Vorſtellung bes „Götz von 
Berlichingen“ zufammenbrad. Er fonnte feine 
Rolle nicht mehr zu Ende fpielen, hat auch bie 

Bühne nie wieder betreten. Wenige Wochen 
fpäter, am 18. Mai, fchloß er für immer feine 
Augen. 

Zwei feiner Söhne zeigten ebenfalls aus 
geſprochenes fchaufpielerifhe® Talent unb wib- 
meten fi dem Theater. Richard Müller, 
geboren um, 3. Juli 1868 iu u Hannover, bebütierte, 
nachdem er durch feinen Water entiprechend aus» 
gebildet mworben war, am 26. September 1876 
als „Tubal“ in „Kaufmann von Venedig” am 
töniglichen Theater in feiner Vaterſtadt, nahm 
Dann andere Engagementd an und wurde 1878 
für das Hoftheater in Kafſel gewonnen, wo er 
als „Vanſen“, „Zllo”, „Adam“ im „Zerbro⸗ 
chenen Krug“, „Pollonius“, „Bampa“ ꝛc. der 
Liebling des Publilums wurde und bis 1891 
verblieb. Am 20. Februar 1886 betrat er ba» 
—5— zum 1000ften mal als Darfteller die 

Bülme, und zwar al „Angelo“ in „Emilia 
Galotti”. Seit 1. September 1891 wirkte er in 
hervorragender Stellung am Lobetheater in Bred«- 
lau. Sein leßte8 Engagement war am Stabt- 
teater in Görlig. Bon bort begab er ih am 
5. Januar 1893 zu einem Gaftipiel nad Mei⸗ 
ningen, ſtarb jedoch auf ber Meife dahin in 

Eiſenach. Ein meit bebeutenderes Talent als 
Nihard Müller befab fein Bruber 

Müller Hermann, geboren am 3. 
bruar 1860 im Hannover. Ursprünglich wid» 
mete er füh ber Malerei, ber er bereits 
ganz Vortreffliches leiftete. "Ende der 70er Sabre 
jedoch entdedte er zufällig fein mimiiches Talent. 
Die jungen Kunſtakademiler hatten nämlich ein 
mittelalterliche® Feſt veranftaltet und zogen in 
bunten Koftümen nad) Schulzenborf, M. als fei- 
ſtes Mönchlein auf einem ftörrigen Eiel. Beim 
Zeit jelbft hielt er eine Urt Kapuzinerprebigt, die 
ringsum tofenden Beifall ermedte. Diefer uner- 
wartete Erfolg auf bramatifchen Gebiete erwedte 
in ihm immer mehr und mehr die Luft zur Bühne, 
bald fühlte er Feine Freude mehr an Farben unb 
Bildern, gab fchließlich die Malſtudien gänzlich 


Müller 


auf und wurde Schauipieler. Bon feinem Vater 
entiprechenb ausgebildet, betrat er am 1. Oltober 
1880 als „Damenſchneider Schwädlich“ in „Hein⸗ 
rich IV.“ zum eriten Male bie Bühne, Daun 
fam er ind Engagement nad Halle, wo er ein 
Jahr verblieb, hierauf ans Biltoriatheater nad 
Berlin 1881—1882, und dann nad; Lubeck. Hier 
wirkte er bis zum Sohn 1885 und wurde Das 
ſelbſt von Emanuel @eibel ermuntert, das 
Komilerfach, dad er bis jetzt vertrat, gänzlich 
aufgugeben und fich erniten Charakterrollen zu⸗ 
Im Sommer 1 fpielte er in 
Wildbad, Dort fah ihn Generalintendant von 
Hülfen, ber von feinem Talent fo überzeugt war, 
dab er ihn für das königliche Schaufpielfaus in 
Berlin verpflichtete, mojelbit er bis zum Jahre 
1889 in hervorragender Weite kunſtleriſch tätig 
war. Run wurbe der Künftler, ber bisher im- 
mer unter dem Namen Müller-Ganno auf bem 
Theaterzettel erſchienen war, nach Breslau enga⸗ 
giert, wo er unter ſeinem wirklichen Namen 
auftrat, den er fortab auch als Schauſpieler 
führte. Nach zweijähriger Wirkſamleit in Bred- 
lau erhielt er einen Engagementsantrag ans 
Burgtheater. Er bebütierte an i Fun 
hätte mit Erfolg (11. Zuli 1890 „Derwilh” im 
„Nathan“, 15. Juli „Alba“ in „Egmont und 
30. Juli „eilt“ im „Hamlet) und trat am 
1. Mat 1891 in den Verband dieſer Hefbühme. 
Doch bot ihm diefelbe nicht das gewünſchte ge 
für fein Kunftichaffen, auch fand er in Wien 
nicht bie erhoffte Würbigung feiner Zeitungen, 
und fo ſchied er 1894 aus, um im genannten 
Jahre in den Verband des Deutſchen Theaters 
in Berlin zu treten. Sein Debüt als „Hofmar⸗ 
ſchall Kalb” ließ fofort erkennen, wel eine 
Entwidelung er feitdem durchgemacht Hatte und 
wie fehr ihm fcharf gezeichnete Geſtalten, na- 
mentlich humoriftifchen Charakters, Lagen. Hier 
und bort ſchuf er eine Reihe hervorragender 
Bühnenfiguren unb wurde infolge feined reichen 
Können, feiner feltenen vielfeitigen Begabung 
unb feiner ſchauſpieleriſchen Kraft von großer 
Banblungsfähigleit und Beobachtungsgabe, bie 
namentlich in mobernen Städen in oft über» 
rafchendfter und originellfter Weite zum Ausdruck 
famen, von Publikum und. Breffe ganz befonders 
Mr und zählte balb zu ben hervorragendſten 
Berlins. Bu feinen trefflichſten 
ne Pak man: nen im „Berbrochen 
Krug“, „Amafei” in hannes“, „Mephiſto“, 
„Hofmarfchall Kalb“, „Saltaff”, „von „Lab 
towsli”: in „Mutter Erde‘, „Engitraub” in 
„Geipenfter” "und vor allen Dingen „Nickel⸗ 
mann” in ber „‚Berfunlenen GLode”, meld) 
genannte ‘Partie ex Treiert Hatte und in t 
er für alle ſpäteren Darſteller vorbildlich F 
weſen war. Der „Ballfaalinhaber Ktimfd in 
„Banline” von Hirſchfeld war feine Iehte Nolte, 
die er noch mit vollitiem Behagen durchzuführen 
ſchien, mährenb das Studium ber neuen Rolle 
in einem Stüd von Voffmannäthel ihn ſchon 
in eigentümlich gezwungener und überreizter 
Stimmung zeigte. Ab 1901 war er wied ars 
Burgtheater verpflichtet. Ein Leiben, 
beflagenäwerten Fünftler feelifch und — 3 
beeintraͤchtigte, hat dieſen hervorragenden Schau 
fpieler frühzeitig in ben Tod getrieben. Am 
15. März 1899 endete er im Grunewald bei 
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Berlin duch einen Schuß ein Leben, das ihm 
in letzter Seit immer größere Qualen bereitet 
hatte. An Hermann Müller verlor das Deutſche 
Theater einen feiner beiten Vertreter. 

Ceine Frau Minna Müller war früher 
eine äußerſt ſympathiſche Schaufpielerin, Die in 
Hamburg viel Erfolg fand. Nach dem Tode ihres 
Gatten ging fie zuc Oper über. Sie mar 1900 
am Dofoperntheater in Wien engagiert. 

Müller Hugo, Dr., geboren am 30. Ol⸗ 
tober 1830 in Poſen, war der Som eine Ge⸗ 
Iehrten, des Profeffors G. Müller, der feinen 
Sohn ebenjalld der Wiſſenſchaft zuführen wollte. 
M. abfolvierte auch die juribifchen Studien und 
wäre dem Wunſche des Waters vielleicht auch ger 
folgt, wenn nicht ein Zufall über feine Lebens⸗ 
laufbahn anders entichiedben hätte. Er wurde 
bamald in einem Biftolenbuell lebensgefährlich 
verwundet, auf bem Kranfenbette wurden die frü- 
ber gepflogenen Beziehungen zur Kunjtwelt in 
ihm immer lebendiger, und al3 er wieder genejen 
war, ftand der Entſchluß feit, jich der Bühne zu 
widmen. (Er beendete noch völlig feine juridi- 
bilden Studien und betrat dann bei einer rei. 
fenden Gefellfchaft zum erften Male das Theater. 
Zuerſt führte er allerdings ein echtes Künftler- 
Nomadenleben und gab jchon Halb und Halb 
die Hoffnung auf, an einer beſſeren Bühne fein 
künſtleriſches Licht Leuchten Laffen zu Tönnen. 
Da führte ihn der Zufall nad) Breslau, dort 
mwurbe fein Zulent maßgebenden Ortes erlannt 
und er als erfter jugendlicher Liebhaber an bad 
Stadttheater engagiert. Dort ſchwang er ſich in 
furzer Zeit zu einem ber geſchätzteſten Mitglieder 
empor. 1856 verließ er jedoch Breslau unb 
fam and Hoftheater in Hannover, von bort ans 
Deutſche Theater in Peſt (bis 1860) und dann 
an das neue Viltorin-Theater in Berlin. So 
beliebt er auch überall war, mo er wirkte, und jo 
fehr auch feine eminente Begabung, namentlich 
fürs Konverlationzftüd, anerlarınt wurde, fo ger 
long es ihm doch nicht, dauernd einem Kunſt⸗ 
inftitute anzugehören. Faſt alle größeren Büh- 
nen Oſterreichs zählten ihm für kurze Zeit zu 
ihren Mitgliedern, baun mar er fur; in Würz⸗ 
burg engagiert, Bierauf am Hoftheater in Mün⸗ 
hen, in Wugsburg Würzburg, Riga, Berlin 
(Wallnertheater 1869—1873), aber mie gefagt, 
fein unruhiger Geiſt führte ihm immer wieder, 
faum daß er fich die vollen Sympathien des Pub- 
likums und zwar mit vollem Rechte erworben 
Hatte, weiter. 1873 übernahm er aud bie Di- 
reftion des Mefibenztheaters in Dresden, das 
buch ihn auf eine Tünftleriide Höhe gebracht 
wurde unb auf bem Gebiete des Luſtſpiels fa 
dem Hoftheater Konkurrenz machte. Dort kam 
feine fünftleriiche Individualität (er war feine 
beite Kraft) jo recht zur Geltung, entfaltete fich 
fein darſtelleriſches Talent in ungefchwächter Kraft 
und namentlih waren es feine Salonfiguren, 
feine übermütig edlen ober vornehm blalierten 
Bonvivants, bie größte Unerlennung fanben. 
Doch auch an diefes Stelle ſollte er fi nicht 
lange behaupten. Er veritanb es nicht, den Fünft- 
fer mit dem Theaterdireltor zu vereinen, er 
verſtand es nicht, im Güde egpiftifch und praf- 
tiſch zu fein, unb jo kam es, daß der Darfteller 
dem Direltor, der Direltor bem Darfteller kün⸗ 
Digen mußte. Und ba fich Zu den finanziellen 


ler 


699 


Kalamitäten auch noch ein körperliches Leiden 
geiellte (ein böjes Augenleiden nahm immer mehr 
und mehr überhanb), jo blieb M. nichts anderes 
übrig, ald 1878 die Xheaterdireltion niederzu- 
legen. Bei hellem Sonnenſchein des Glücks z0g 
er ind Dreödener Reſidenztheater ein, bei um⸗ 
wölltem, trübem Horizonte mußte er es ver- 
laſſen. Mehrere Jahre lang zog er fi nun von 
der Kunft ganz zurüd und begayn zu fchrift- 
jtellern und zwar mit vielem Glüd. So find 
einige feiner dramatifchen Werle Repertoirjtüde 
auf allen deutichen Theatern getvorden und wer⸗ 
ben heute noch gegeben. Dazu gehören (teils 
Driginale, teild Bearbeitungen) „Unlel Moſes“, 
„Von Stufe zu Stufe”, „die Spitzenlönigin“, 
„Er fompromittiert feine Frau“, vor allen Din« 
en aber „Diplomat aus ber alten Schule”. „Im 

artefalon I. Klaffe” und „Übelaide”. Nach 
Dresden zurückgekehrt, erichien er nur noch auf dem 
Theater, um bon demſelben für immer Abſchied 
zu nehmen und zwar in ber Rolle bes „Grat 
Iſolani“ in dem von ihm ſelbſt geichriebenen 
Cchaufpiel gleichen Namens. Stürmiſche Opa- 
tionen wurden ihm bamal3 bereitet. Es waren 
die legten feines Lebens. Schwacher Verdienſt, 
Unzufriedenheit mit fich felbft, Sorgen und Krank⸗ 
heit verbitterten fein Dafein, bis ihn enblich am 
21. Zuli 1881 in Nieder⸗Walluf am Rhein ber 
Tod erlöfte Der Künftler war verheiratet mit 
der Schauspielerin Klara Schunke, bie al 
naive Liebhaberin fehr beliebt war. Sie wirkte 
1861—62 am Stadttheater in Würzburg, fodann 
am Münchener Hoftheater, jpäter am Deutichen 
Theater in Berlin und zog fich Enbe der achtziger 
Jahre von der Bühne gänzlich zurüd Sie lebt 
m Friedenau. 

Müller Ida, geboren in Berlin, Toch⸗ 
eines Zifchlermeikters, begann. ihre theatralifcdje 
Zaufbahn in Berlin im Jahre 1887, woſelbſt ie 
am Königftädtichen Theater, am Oſtendtheater 
und fpäter auh am XTheater des Weſtens enga- 
giert geweien mar. 1893 kam fie and Lobe- 
theater in Breslau, wo fie längere Zeit in her» 
vorragender Stellung tätig war, bis fie 1897 
in ben Verband des Stabdttheaters in Köln trat, 
von wo jie in demfelben Jahre einem Rufe an 
die Vereinigten Theater in München Folge lei« 
ftete. Sie debütierte als „Maria Weil” in „Die 
Mütter” mit ganz ungewöhnlichen Erfolg. Auch 
al3 „Marguerite Gauthier” in ber „Kamelien- 
bame‘ erbrachte fie ben Beweis, daß fie in dem 
franzöſiſchen Sittenjtüd ebenfo Hervorragendes zu 
leiiten verfteht mie in ber deutſchen Komödie. 
Sie mußte, daß fie dazu außerlejen fei, die große 
Lüde auszufüllen, bie Irene Trieſch de b.) 
Durch ihr Scheiben am Münchener Schaufpielhaus 
zurüdgelaffen und war erfolgreich bemüht, biefen 
Befaͤhigungsnachweis zu erbringen. Durch padenbe 
und lebenäwahre Daritellung zeichnen ſich alle 
ihre Geitalten aus und fie bleibt den Unforderungen 
der Rolle auch nicht das Geringſte ſchuldig. Ihre 
unzweideutige Begabung beweiſt ſie beſonders in 
ber Wiedergabe moderner Frauencharaktere und 
von ber ehemaligen Lofaljoubrette ift in „Hanna 
Jagert“, „Eliſabeth“, im „Glück im Winkel”, 
„Camilla“ im „Urteil der Welt”, „Käthe Bode» 
rat” in „Einfame Menſchen“, „Fiſcherswitwe“ 
in „Die Hoffnung“, „Herodias“ in „Johannes“, 
„Agnes Jordau“, „rau Wolf” in „Viberpelz“, 
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„Frau Sang“ in „Über unſere Ktraft“, „Anisja“ 
in „Macht der Finſternis“, „Hanne Scheel” ꝛc. 
2c. — bis ins Feinfte Detail tabello8 ausgefüllte 
geiftig durchdachte Darbietungen — nichts zu 
merfen. Jede ihrer Rollen ftattet fie eben mit 
größter Sorgfalt und Liebe aus und verfteht 
ed mit einem geringen Aufwand äußerer Mittel 
echt künſtleriſche Wirkung zu erzielen. So ift es 
begreiflih, du man M., deren Detailmalerei 
größte Anerfennung findet, und bie auch die Verſe 
vortrefflih zu behandeln verfteht, zu ben ge- 
ſchätzteſten Schmufpielerinnen Münchens zählt. 

Auch ihre Schwefter Anna Müller wi 
mete fich der Bühne. Geboren in Berlin am 
8. April 1871, verriet fie fhon ala Kind aufer- 
gemöbntiches Schaufpielerifche3 Talent, das fie wie» 

erholt al3 „Knabe Tell!” am Nationalthcater 
erwies. 1882 kam fie ans LRouifenftädter Thea- 
ter, wo fie in „Ontel Toms Hütte”. und „Schwarze 
Venus’ auftrat. Dann folgte ein Engagement 
and Oftendtheater, wo fie ſich die erjten Sporen 
als Bojjenfoubrette verdiente. Hierauf finden 
wir fie am „Belle⸗Alliancetheater“, am „Central⸗ 
theater‘, bann wieber am Louifenftäbtifchen Thea» 
ter, wo fie früher Kinderrollen ge'pie‘t hitte und 
nım längere Beit ala beliebte Berliner Lokal⸗ 
Soubrette wirlte.. Sie kehrte auch an biefe 
Vühne zurüd, als fie nad) längerem Aufenthalte 
in Paris wieder in Berlin eingetroffen war. 
M., eine beliebte Vertreterin des norddeutſchen 
Soubrettenfaches von fprühendem Humor, großem 
Chic und liebenswürdigſtem Wejen Hat aud 
Berlin nicht mehr verlaflen, denn mit dem Ber⸗ 
Liner Boben, dem Sie entſtammt, iſt fie untrennbar 
verwachfen und nur bort erzielte biefe echte 
Berliner Darſtellerin ihre unbebingten Erfolge. 
Kurze Zeit Mitglied des Leffingtheaterd, trat 
fie 1902 in ben Verband des Metropol-Theaters, 
zu deſſen beliebtejten Mitgliedern die Künftlerin 
Gie war verheirntet mit dem Komponiften 
Paul Linke. 

Müller Sodann Heinrih Fried» 
ri, geboren am 20. Februar 1738 in Halber- 
ftadt. Sein eigentlicher Familienname mar Schrö- 
ter, den er aus unbelannter Urſache in Müller 
abänderte. Den lebteren führte nicht nur er, fon- 
dern auch alle feine Nachkommen. Nachbem er 
die Domſchule in feiner Baterftabt beendet hatte, 
bezog er bie Univerfität Galle (1749). Nicht 
erft dort, fondern auch fchon ala Knabe hat er 
große Vorliebe fürd Theater ar den Tag ge 
legt, die noch wuchs, als er Gelegenheit hatte, 
Darftellungen guter Schaufpieler beizuwohnen. 
Eine Ferienreiſe führte ihm nad Magdeburg, mo 
er 1753 mit bem befannten Theaterprinzipal 
Schuch zufammentraf. Tiefer nahm M. als Pri» 
batlehrer zu feinen Kindern ind Haus, und auf 
Diefe Art begann für ihn ein Schaufpielerman- 
derleben, an dem er berartigeö Vergnügen fand, 
daß er Schuch erſuchte, ihn in einer kleinen 
Rolle auftreten zu laſſen, welchem Wunſche ber 
Direltor gelegentlich der Vorjtellungen in Potd- 
bam entſprach. Da er ſich anftellig zeigte, jo wur⸗ 
ben ihm nad und nad auch andere Partien 
zugeteilt, und fo wurde aus M., ohne daß er 
es recht mußte, ein Schaufpieler. Er trat in Ber- 
lin, Stettin, Breslau, Frankfurt ıc. auf, und 
überall fanden feine Leiftungen Beifall. Er ver- 
ließ auch nach einiger Zeit, de Herummanderns 
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müde, die Schuchſche Geſellſchaft und ſchloß ſich 
1755 der Schönemannſchen Geſellſchaft an, die 
damals in Hamburg Vorſtellungen gab, und kam, 
als ſich dieſelbe 1757 auflöſte, durch Empfehlung 
zu Graf Hoditz, ber auf feinen Gütern ein Lieb- 
babertheater unterhielt und gerade einen jungen 
Mann für das Liebhaberfac benötigte. Der Graf 
fand an M. außerordentlices Gefallen, bevor- 
zugte ifm in jeder Weife und übertrug ihm nicht 
nur die Pireftion ſeines Theaters, jondern er» 
nannte feinen erflärten Liebling zum Oberjäger- 
meifter, Bibliothelar, ja fogar zu feinem Geheim- 
fefretär. So Iebte er gewiffermaßen ala Freund 
feines Gebieters bis 1761, in welchem Jahre er 
nach Linz ging und dort bis 1763 die Direktion 
des Theaters leitete. In Linz erregte er bie Auf- 
merffamfeit de3 damaligen Lanbescheft, des 
Grafen Schlid, der von M.'s Fähigkeiten an- 
genehm berührt, benjelben an den Hoftheater- 
direftor Grafen Razzo nad Wien empfahl. Auch 
Sofef von Sonnenfel3 intereffterte fich für den 
jungen Mann, und fo fam e3, baß derfelbe 
am 13. September 1763 als „Sever“ in „Bor 
lieukt“ von Gorneille am Hof und Rational- 
theater auftrat. Er feierte einen glänzenden Er- 
folg, wurde engagiert und eine außerordentfih 
ſchätzenswerte Kraft bes Hoftheaterd. Er blieb 
bemjefben getreu bi3 zum Jahre 1801, fpielte 
während feiner nahezu 40jährigen Tünftlerifchen 
Wirkſamleit alle erften Charakterrollen, „komiſche 
und rührende Bediente, Pedanten“, zeichnete ſich 
jedoch beſonders in ſogenannten Chevalierrollen, 
alte Gecken, Abenteurer u. dgl. aus. Zur feinen 
herporragenbften Darbietunjen gehörte ber „Juft‘ 
in „Minna von Barnhelm“. Da machte fid 
im Sabre 1776 Kaijer Joſef Il. mit dein Gedanten 
vertraut, ein deutfches Nationalthenter in feiner 
Neich3hauptftadt zu gründen, und felbft im Kriegs⸗ 
lager befchäftigte er ſich mit diefer Lieblingsider 
und richtete an ben Oberftlämmerer Grafen von 
Nofenberg ein Schreiben des Inhaltes, Schau- 
fpieler Müller, der dem Kaifer als ein ſehr 
gebildeter, unterrichteter und urteilskräftiger 
Mann befannt war, folle fofort Wien verlajjen, 
die erften Theater Deutſchlands befuchen und 
trachten, begabte Schaufpieler für fein Hofthe⸗ 
ater zu gewinnen. Dem Gchreiben, das mit 
Eilftaffette nach Wien befördert wurde, war noch 
ber Vefehl beigefügt, M. möge es nicht verab- 
jäumen, in Hamburg Brodmann fpielen zu fehen 
— denn von diefem Akteur Hätte der Kaiſer 
viel Gutes gehört — und von jebem Theater, 
das er beſucht, einen ausführliegen Bericht über 
ben Zuſtand besfelben verfaſſen. So verließ 
denn M. in fofortiger Ausführung des Taifer- 
lichen Befehles, mit Geld und Empfehlungen an 
die Taiferlih-öfterreihtifhen Gelandten in ben 
erften beutfchen Städte rerfehen, nachdem er 
fi noch entfprecdende Informationen vom Für⸗ 
ten Kaunitz geholt Hatte, am 193. September 
1776 mit Ertrapoft Wien. M. befmte die Reife 
mehrere Monate aus, befuchte die hervorragend⸗ 
ften deutichen Theater, Mnüpfte mit bedeutenden 
Dichtern und Schriftftellern Verbindungen an, 
hatte auch wiederholt längere Unterredungen mit 
Leſſing, fah den alten Eckhoff noch ziemlich rüftig 
fpielen, ber im in ein Iehrreiches Geſpräch über 
Theater und Kunft vermwidelte, verpflichtete meh⸗ 
rere begabte junge Talente für die Hofbühne, 
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machte fich wichtige, ihm für das kaiſerliche The⸗ 
ater bejonder3 nützlich ericheinende Einrichtun- 
gen zu Nuge, gewann auch Brodmann und kehrte 
am 18 Jamar 1777, nachdem er in gewiſſen 
Zeitläuften ausführliche Berichte nah Wien ge 
ſandt Hatte, in welchen er über feine Erfahrun- 
gen, Erlebniſſe und Tätigfeit referierte, in bie 
Kaiſerſtadt zurüd. Ter Kaifer war von den 
Erfolgen der Reife M.'s außerordentlich befrie- 
digt, brüdte demfelben auch in bejonderer Weiſe 
jeine Anerkennung aus und führte den größten 
Teil der von M. vorgeichlagenen theatraliichen 
Neuerungen und Einrihtungen buch. Zu ben 
nennendwertejten gehörte die Gründung einer 


F 
Theaterpflanzſchule und einer Theaterbibliothek 


und die Beſtimmung, daß fortab jeder Dichter, 
der im Hof⸗ und Nationaltheater aufgeführt 
würbe, ein Dritteil der Einnahme zi 

habe. M. war weiter beſtrebt, dem Kunſtinſtitute 
ſeine wertvolle Kraft zu weihen, ſowie über ſpe⸗ 
ziellen Wunſch des Kaiſers ſich bei der Grün⸗ 


dung und Ausbildung des deutſchen Singipieles | 18833 


in hervorragender Weife zu beteiligen. Seine 


verdienftvolle Zätigfeit wurde 1792 nah Ein-| der 


führung bes Regiefollegiums durch Ernennung 
zum eriten Megijjeur belohnt, nachdem jchon 
einige Jahre früher jein Bild in die vom Kaifer 
Joſef gegründete Ehrengallerie des Hofburgthe⸗ 
aters (gemalt von Hofmaler Hickel) aufgenom⸗ 
men worden war. 63 Jahre alt verließ er, nad 
dem er am 17. Dezember 1801 am Kärtuertore 
theater zum lebtenmal in SKogebued „Bruder⸗ 
zwiſt“ aufgetreten war, das So und Rational» 
theater. Er übernahm ſodann noch für vier 
Jahre die Leitung ber fürftlich Lichtenfteinichen 
Schaufpielergefellihaft und zog fich dann gänz- 
lich ind Privatleben zurück. M. widmete fortab 
jeine Zeit der jchriftitellerifchen ZTätigfeit, aus 
welcher in allereriier Neihe fein Wert „Abſchied 
von ber Hof und Nationalfchaubühne”, welchem 
auch eine furze Darſtellung ſeines Lebens und 
eine gedrängte Geichichte des Wiener Hoftheaters 
beigegeben ift, erwähnenswert erſcheint. Dieſes 
Wert, welches als ein hochintereſſanter Beitrag 
zur deutſchen Theatergefchichte, die auch ſchätzens⸗ 
werte Anhaltspunkte für die Gefchichte des Wie— 
ner Theaters enthält, zu betrachten ijt, gibt auch 
in ausführlicher Weiſe Bericht über feine im 
Auftrag des Kaiſers unternommene Reiſe. Fer⸗ 
ner machte er ſich verdient durch die Herausgabe 
verſchiedener Theateralmanache und dramaturgi⸗ 
ſcher Schriften. M. verfaßte auch eine größere 
Anzahl Bühnenſtücke, die mit ſtärkerem oder ge⸗ 
ringerem Erfolge zur Darſtellung gelangten. Den 
größten Beifall erzielte das am 27. Juli 1776 
am Hoftheater zum erſtenmal aufgeführte Trauer⸗ 
fpiel „Der Graf von Waltron“ oder „Die Sub⸗ 
ordination”. Dieſes Driginaltraueripiel hat ſich 
ſogar bis in bie erſten Jahrzehnte des 19. Jahr⸗ 
hundert3 am deutſchen Repertoire erhalten. Die- 
jer außerordentlich verdienftvolle und in feiner 
Urt hervorragende Künftler, beiten Wirken auf 
die künſtleriſche Entwidelung des Hofburgtheaters 
von entfchiedenftem Einfluß geweſen ift, ftarb 
am 8. Auguſt 1815 in Wien. 

Bon feinen Kindern mwibmeten ſich zwei der 
Bühne, Friedrih Müller, geboren am 
19. Dezember 1768, der allerdingd nur mit 
geringem Erfolg die Bühne des Hoftheaters be- 


trat, Richtödeftomweniger murbe er als „Friedrich 
Müller der Sohn” 1785 für zweite Liebhaber 
engagiert, trat jedoch bereit3 1804 in Benjion, 
um mit weit mehr Erfolg als „Künftler ber er⸗ 
gögenden Phyſik“ aufzutreten. Bulegt wurde ihm 
die Stelle eines k. f. öſterreichiſchen Antikam⸗ 
mer-Türbüterö verlieben. Er ftarb am 9. Sep» 
tember 1834. Die Tochter M.'s Sofefine 
Müller war ebenfalld einige Jahre Mitglieb 
ber Hofbühne, mußte dieſe jedoch, eines ſchweren 
Leiden? wegen, 1789 verlaffen. Sie war ver 
mählt mit dem berühmten Maler und öfterreichi» 
fen ®emäldegalleriedireltor Friedrich Heinrich 


üger. 

Müller Julius, geboren am 6. Novem⸗ 
ber 1860 in Frankfurt, Sohn eines Kalligraphen. 
Ten erften Gejangsunterricht erhielt er von Ge» 


iehen |org Brandes (j. d.), beſuchte hierauf das 


Ronfervatorium in Frankfurt, um fi aud im 
Biolinfpiel auszubilden, und erhielt dort von 
Garl Hermanı (f. d.) dramatiſchen Unterricht. 
fand er Engagement am Breslauer Stadt» 
theater, wo er ein Jahr verblieb und ſowohl in 

Oper wie im Serufpiel erfolgreich wirkte. 
Tesgleichen 1884 und 1 am Stadttheater 
in Stettin, während er 1885 und 1886 am 
Hoftheater in Neuftrelig bereit? als Vertreter 
des erften Baritonfaches tätig war. Um 6. Mai 
1886 trat er ald „Trompeter“ in ben Berbanb 
des Hoftheaters in Wiesbaden nad) einem erfolg- 
reich abjolvierten Tebüt ala „Jäger“ im „Nacht⸗ 
lager”, wo er jeit diefer Zeit mit feinen fchäßens- 
werten Gaben das Publikum erfreut. Er befigt 
ein Baritonorgan von ebeljter Klangfarbe, fehr 
eindringlich, von elegiihem Timbre, aber aud) 
größter Steigerung fähig, ift ein harmoniſch 
durchgebildeter Geſangskünſtler, der mit feinen 
hervorragenden äußeren Mitteln, feinem weichen, 
Ihmiegfamen Organ und feinem feinfinnigen 
mufifalifchen Geihmad edle, gemütstiefe Auf- 
lafjung verbinde. Im Spiel ift er ausdrucks- 
drucksvoll und gelegentluh von jchönem Realis- 
mus. Dieſer vortrefflide Sänger wurbe 1896 
nach der Tseftvoritellung des „Holländers“ von 
Kaifer Wilhelm, melder ber Aufführung bei« 
wohnte, zum Kammerſänger ernannt. Tiele Er» 
nennung machte injofern eine Ausnahme von 
den bisherigen Gepflogenbeiten, ald M. bis da- 
bin noch niemals bei Hofe geiungen Hatte. Aus 
dem reichen Spielplan dieſes tiere feien ber» 
borgehoben: „Wolftam”, „Zelramund”, „Kur⸗ 
venal“, „Wotan”, „Hans Sachs“, „DHolländer”, 
„Kühleborn”, „Don Juan’, „Bapageno‘, „Alma- 
viva” ꝛc. 

Müller Leopold, geboren am db. Sep 
tember 1848 in Neuleiningen (Rheinpfalz), Sohn 
eined? Müllers. In Würzburg, mo er ſich zum 
Zwecke des Studiums der Mathematik aufhielt, 
fiel feine ſchöne, kräftige Baritonſtimme wieder⸗ 
holt bei Dilettantenaufführungen und in Kon⸗ 
erten auf, und da man ihm allgemein riet, 
* Stimme ausbilden zu laſſen, begab er ſich 
um ſ. Zt. berühmten Sänger und Lehrer Man⸗ 
Bei Kißner, fowie ſpäter zu Kapellmeifter Dr. 
Mud (dem Bater bes befannten Hofkapellmei⸗ 
jter8), um mit biefem einige Bartien einzuftudie- 
ven. Nach vollendeter Ausbildung betrat er am 
16. September 1869 als „Carlos in „Ernani“ 
zum erften Male am Würzburger Stadttheater, 
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die Bühne unb wurde auch engagiert. Während 
feiner Tätigfeit daſelbſt beteiligte er fich an dem 
großen Mutiffeft 1876 in Magbeburg, bort hörte 
ihn Hoffapelfmeifter Laſſen und empfahl ihn nad) 
Weimar. M. fang daſelbſt zuerit im Hoflonzert 
und trat ala „Liebenau“ im „Waffenfchmieb“ 
fein Engagement an. Zwei Yahre wirkte ber 
junge Künſtler an diefem altehrwürdigen Inſti⸗ 
tut und erfreute fi während biefer Zeit der 
befonderen Gunft von Franz Rifzt, der auch 
wiederholt M.'s Liebergefänge auf dem Klavier 
begleitete und ifm gar oft zur Mitwirkung bei 
großen Konzerten empfahl. So fang M. in 
Leipzig in Berlioz' Requiem und Miſſa chora⸗ 
lis von Rifzt, ſowie in Kafjel beim großen 
Muſikfeſt in der „Heiligen Eliſabeth“ Solopar- 
tien und Lieder. Im ganzen wurde er 28 mal 
zu großen Konzertaufführungen geladen. 1873 
trat er in den Verband ber komiſchen Oper 
in Wien (Antrittsrolle „Graf Zuliani” in „Teu⸗ 
fels Anteil‘), blieb daſelbſt bis 1874 und murbe 
in dieſem Jahre als eriter Bariton nad Salz 
burg engagiert. Brei Jahre war er num dort ber 
Liebling des Publikums, verpflichtete fich for 
dann 1877—1878 für die Opernaufführungen 
be3 Molteröborftheaterd in Berlin unb über 
nahm 1879 die Direktion des Salzburger The⸗ 
aters, die er bis 1886 führte. Während biefer 
Beit feierte er jedoch als Sänger durchaus nicht, 
fondern war jelbft eines feiner beften Opermmit- 
glieder. 1882 veranftaltete er mit feinem Galz- 
burger Theater eine Opernflagione in Innsbruck, 
wo er zum erſtenmal Wagner einführte und felbft 
ben „Zannhäufer”, „Lohengrin“ und „Hollän⸗ 
ber” mit großem Erfolge fang. Dieje Auffüh- 
rungen erregten durch Chorverftärfung bes aka⸗ 
demiſchen Gejangvereind in ber öfterreichifchen 
Mufifwelt gewiffes Auffehen. 1886 Iegte M. die 
Direktion nieder, Überfiedelte nah Wien, wo er 
zwei Jahre lang eine XTheateragentur leitete. 
1888 wurde er von Direltor von Bukowics ge- 
wonnen, gemeinſchaftlich mit diefem bie Bor- 
bereitungen zur Eröffnung bed Deutſchen Volks⸗ 
theaters zu treffen. M. gehörte dieſem Kunſt⸗ 
inftitute bi8 1896 als Direktionsſekretär an unb 
hat ſich während biefer Zeit um die Fünftlerifche 
Leitung diefer Bühne ganz beſonders verbient 
gemadt. Seine Tätigfeit als Bühnenfänger 
beihloß er mit Nieberlegung feiner Salzburger 
Theaterdireftion, doch ift er noch einmal, wenn⸗ 
gleich Hinter der Szene, aufgetreten, unb zwar 
1891 bei der Aufführung des Preisluſtſpieles 
„Der Ring bes Ofterdingen‘ am Deutſchen Volks⸗ 
theater. Bu feinen beliebteften Partien gehörten 
f. 8t. „Holländer“, „Wolfram“, „Telramund“, 
„Hans Heiling“, „Petruchio” (melde Rolle er 
in Salzburg als Erfter in OAſterreich auf ber 
Bühne zu Gehör brachte) 2c. 1897 trat er als 
Chef der abminiftrativen Verwaltung in den Ver 
band des Rarltheaterd und nach dem Tode Jau⸗ 
nerd (1900) übernahm er mit Andreas Aman 
bie Direktion diefer Bühne. 
üller Marianne, geborene Hellmuth, 
eboren 1772 in Mainz, betrat fon ala Rind in 
onn die Bühne und murbe, faum den Kinder⸗ 
ſchuhen entwachſen, 1787 Mitglied bes Schwe⸗ 
riner Hoftheaters. Ihre Schöne Stimme erwarb 
ihr viele Verehrer und 1789, gelegentlich eines 
Gaſtſpieles in Berlin, wurde jie für das Tönig- 
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liche eater gewonnen. Dort verheiratete fie 
fig (1792 mit dem Beamten Müller) und hatte 
am 12. Mai 1794 Gelegenheit, bet ber erften 
Aufführung ber „Zauberflöte die „Königin der 
Nacht“ unter großem Beifall zu fingen. Sie 
wirltte an bem Berliner Kunſtinſtitute bis 1816, 
in welchem Jahre fie in ben Ruheſtand trat. 
M. war anfänglich in Berlin nur im Schaufpiel 
tätig und vollzog da nur langfam ben Über⸗ 
ang zur Oper. In derſelben wurde ebenfo ihre 
—*— umfangreiche, reine Stimme, wie nicht 
minder ihr kunſtgerechter, den beſten Muſtern 
nachgebildeter Vortrag, unterftühßt von einem 
feelenvolien, meifterhaften Spiel, bewundert. Sie 
ftarb am 31. Mai 1851 in Berlin. 

Müller Paula, geboren am 13. Juni 
1882 in Dresden, Tochter eined Beamten. Ob⸗ 
zivar bie Eltern durchaus nicht die Berufswahl 
der Tochter bifligten, fo ſetzte diefe ihren Willen 
dennoch durch, nahm Unterricht beim Hofichau- 
ihaufpieler Guftav Starke (geb. am 20. 
Juli 1852 in Leipzig, erhielt feine Ausbildung 
von Deutſchinger und Stürmer (f. d.), war u. a. 
in Karlsruhe, Graz, Hamburg, Braunfchweig, fo- 
wie in Amerifa engagiert und zählte zu feinen 
beliebteften Rollen „Hamlet“, „Poſa“, „Egmont“, 
„Taſſo“, „Graf Waldemar”, „Richard II.“, „At⸗ 
tacho“ 2c.,) und Clara Salbach (f. d.) ımd wurde 
bereit3 1901 für feine Rollen am Dresdener 
Hoftheater engagiert. Sie blieb bajelbit ein Jahr, 
gajtierte dann ala „Käthchen von Heilbronn” 
und „Herma“ in „Berühmte Frau“ am Hof 
theater in Darmſtadt und zwar fo erfolgreich, 
daß man bie junge Künftlerin ab 1. September 
1902 für diefe Buͤhne verpflichtete (Antrittsrolle 
„Afſchenbrödel“). M. bejikt eine angenehme 
Bühnenerfheinung, gewandtes Spiel, welches in 
feiner frifhen lebendigen Art zu feffeln weiß, 
wirkungsvolle Mimik und eine fehr biegfame, 
gutgebilbete Sprache. Ein Hauptvorzug biefer 
begabten jungen Schaufpielerin iſt jedoch der, 
34 ſie natürlich empfindet und das Empfundene 
natürlich wiederzugeben verſteht. 

Müller Beter, geboren am 26. Mai 1863 
in Koblenz ala Sohn des Reguiliten- und Or⸗ 
cheſterverwalters am Koblenzer Stadttheater. Mit 
18 Jahren trat er al8 Ehorfänger in ben Ber- 
band bes Theaters feiner Vaterſtadt, kam jpä- 
ter in gleicher Eigenfchaft nach Zürich und von 
bort 1885 and Hoftheater in Stuttgart, wo er 
ebenfall3 in den Chor eintrat. Sein hervor 
ftechendes, gefangliche® Talent jedboh und jeine 
ganz außergewöhnlichen Stimmmittel blieben nicht 
unbemertt und nad dreijährigen Wirken aß 
Dpernfänger wurde er unter die Goliften des 
Hoftheaters eingereiht. Seine vollftändige mufi- 
talifche Ausbildung erhielt er nun umter der 
Leitung des Hoftapellmeifterd Karl Doppler. 
Seine Antrittsrolle in Stuttgart als Soliſt mar 
der „Lyonel“ in „Martha”. Der Künftler, der 
mit Nicolaus Nothmühl (f. d.) um ben Gieger- 
prei3 unter den ZQTenoriften der Hofbühne wett⸗ 
eiferte, ijt derfelben nicht mehr untreu geworden 
und bringt mit der ungewöhnlichen Reinheit, 
dem Wohllaut und echten Tenortimbre feiner 
vortrefflihen Stimme (ein üppiges, ſchmelzen⸗ 
des und doch männlich kraftvolles Organ) alle 
feine Partien zu unbedingter Wirkung Es ift 
geradezu ftaunenerregend, wie jchnell fi M. 
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in Bezug auf muſikaliſch borrekte und darſtelle⸗ 
zifh durchdachte Auffafjung künftleriich entwil⸗ 
kelte. Die Kritil, bie beſonders feinen Übergang 
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rühmt, rechnet ihn zu den Eriten feines Faches, 
Bon feinen beliebteften Partien feien erwähnt: 
„zuonel’, „Wilhelm Meiſter“, „Turiddu“, 
„Poſtillon“, „George Vrown“, „Lobedanz“ ꝛc. 
Am 25. Februar 1899 wurde der Künftler in 
Anerkennung feiner Verdienſte zum Töniglichen 
Kammerfänger ernannt. 

Müller Robert, geboren am 11. Zuli 
1840 in Leipzig, Sohn eines VBuchhändlers, nahm 
dramatifchen Unterricht bei Volfnar Kübnd und 
betrat am 1. Oktober 1860 in Greifswalde bie 
Biüuhne. M. wirkte im Unfang feiner Karriere 
lediglich als Schaufpieler, ald man ihn jedoch 
auf feine fchönen Stimmmittel aufmerffam machte, 
unterbrach er für kurze Beit feine Bühnentätig- 
feit, befuchte daB Dresbener Konſervatorium unb 
ing 1862 zur Oper über. Geine Geſangs⸗ 
—*X vervollſtaͤndigte er bei Arlet in Wien. 
Trotzbem er fich fortab hauptſachlich als Sänger 
(Batfift) betätigte, fo erichien er auch in allen 
feinen Engagements als Schauspieler. So wirkte 
er in Bajel, Augsburg, Köln, am Dresdener Hof⸗ 
theater, in Leipzig, an ber komiſchen Oper in Wien 
und fchließlich am Stultgarter Hofthenter, wo er 
jedoch neben jeiner darſtelleriſchen Wirkſamkeit 
auch äußerſt erfolgreich als Regiſſenr fungierte. 
Seit 1885 vertrat er auch die Stelle eines dra⸗ 
matifden und Deklamationslehrers am Stutt- 
garter Mufillonjerpatorium. Zu feinen belich- 
teten Hauptpartien zählten: „van Bett”, „Ma- 
fetto“, „Kellermeiſter“ in „Undine“, „Bartolo“, 
„Dulcamara“, „Plumket“, „Leporello“, „Bacu- 
lus“, „Beckmeſſer“ ꝛc. Wan lobte feine ſchoͤne, 
Hangvolle Stimme, ſowie fein gewandtes charal⸗ 
teriſtiſches Spiel, dad namentlich in feinen Baß⸗ 
buffopartien beftend zur Geltung kam. 1892 
trat R., nachdem er ala Megifjeur ber Oper 
in Prag und Bremen gewirkt hatte, in ben Ber- 
band des Münchener Hoftheaters, woſelbſt feinen 
fünftleriihen Bemühungen entichieben Anerken⸗ 
n zu Teil wird. Er ift auch ala Lehrer ber 
Darkteifungstunft an ber Töniglichen Akademie 
der Tonkunſt tätig. 

Müller Robert, geboren am 29. März 
1879 in ®ien. Sein Bater war der in Hfter- 
zeih wohlbekannte Theaterdireltor Robert 
Müller (vieljähriger Leiter der Vereinigten 
Theater in Graz, des Deutichen Theaters in Buba- 
peit zc., geftorben 20. Februar 1895). Ohne 
eigentlichen bramatijchen Unterricht genoffen zu 
Haben, begann er 1895 bei dem fübbeutfchen Hof 
theaterenjemble in Baben-Baben feine Bühnen- 
laufbahn, fam noch im felben Jahre ans Berliner 
Theater, 1896 ans Stadttheater nach Nürnberg, 
1897 ana Tivolitheater nach Hannover und trat 
fodann in den Berbanb bes . Breslauer Stadt⸗ 
tBeater, mo er ala „Zweiter Wächter” in „Romeo 
und Julia‘ fein Engagement antrat. Er fpielt 
Charafterrollen mit beitem Gelingen, trifft ftet3 
den richtigen Ton unb verrät in jeber Rolle ben 
guten Schaufpieler. Somohl in der Klaſſik wie 
im modernen Stüd und auch im Öfterreichifchen 
Boltsftüd findet er Anerkennung und rufen feine 
Leiftungen reichen Beifall hervor. 
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ſchrat“, „PBrepofitus” in „Probekandidat“, „Hofe 
rat” in „Komteſſe Yuderl”, „Rank“ in „Nora“, 
„Hauffe“ in „Fuhrmann Henſchel“, „Julius Cä- 
ar”, „Rhamnes“, „Wurzelſepp“ ıc. 

üller Sofie, geboren am 19. Januar 
1803 in Mannheim, war die Tochter bed groß- 
herzoglich badiſchen Hofſchauſpielers Karl 
Müller (geboren 1763 in Mannheim, kam 
hen ala Kind 1776 zur Buhne, ber er faft 
ein halbes Jahrhundert angehörte. Bevor er 
füh jedoch gänzlich dem Schaufpielerberuf wib- 
mete, nüßte er feine muſikaliſchen Kenntniſſe aus, 
und war als Balbhornbläfer in mehreren Orche⸗ 
ſtern angeftellt. Erſt 1787 ging er gänzlich. zum 
Schaufpiel über. Er fpielte alles, vom jugend» 
lichen Liebhaber bis zum hochbetagten Greiß, und 
immer fand er Lob und Wnerlenming. 1832 
überfiebelte er feiner Tochter wegen, die in biefem 
Jahre Mitgkied bes Hofburgtheaterd wurde, nad 
Wien, wo er auch 1837 ſtarb). Ihre Mutter 
war Sängerin an ber Mannheimer Hofbühne 
(Die Tochter de3 erften Tänzerd und Ballettmei⸗ 
fterd am turpfälziich-bayriichen Hofe, Manon 
Bondet, Schweiter der Softe Boubet, geb. 
1775, kam fie 1791 nach Hamburg, weiche Bühne 
fie aber 1792 heimlich wieber verließ. Dieſer 
Abgang erregte damals viel Auffehen. Dann 
wurde fie am Franffurter Nationaltheater und 
1794 in Mannheim engagiert. Ihre Leiftungen 
zeichneten fich durch heitere Laune unb große 
Natürlichkeit aus, und galt fie als eine ber vor⸗ 
züglichften Schaufpielerimen. Triumphe feierte 
die Künſtlerin als „Gurli“, „Margarethe 
(„Hageſtolzen“) und namentlich als „Joſef“ in 
„Die bei Savoyarden“. Von ihr ſchreibt 
Schröber: „Lebhaft genug, aber ohne Anſtand, 
zur Männertracht unvergleichlich gebaut,“ und 
weiter: „Von ſchöner Geftalt, die fie zu zeigen 
nicht vergißt.” Sie bereitete auch Iffland wegen 
ihrer Stteibereitelfeit großen Arger, vergl. dar» 
über Ifflands „Theatraliſche Laufbahn“.) Schon 
als breijähriges Kind wurde Sofie Müller als 
„Genius“ auf der Bühne verwendet, und als fie 
fünf Jahre alt geworben war, wagte fie ihren 
erſten theatraliichen Verſuch in ber Rolle bes 
„Hänschen” in „Die Erbſchaft“ von SKoßebue. 
Derfelbe fiel glänzend aus und wurden ihr auch 
weiter Meine Rollen zugeteilt. Im März 1818 
unternahm fie mit ihrem Vater die erfte Kunſt⸗ 
reife nah Karlsruhe, wo fie nicht minder gefiel, 
als in anderen Städten. Um 15. Mai 1820 
erhielt M. ihr erftes feftes Engagement am groß 
berzogli badiſchen Hoftheater in Mannheim. 
Das 1djährige Mädchen trat bafelbft in Rollen 
wie „Cordelia” in „König Lear”, „Thekla“ in 
„Wallenſtein“, „Bertha in der „Ahnfrau“, 
„Eboli” in „Ron Carlos” zc. auf und erhielt 
in jeder Rolle den umtrüglichen Beweis, wie 
mädhtig fie in allen ihren Leiftungen auf das 
Publifum zu wirken veritand. Sie blieb als 
eine ber gefchästeften Mitglieder der Mann⸗ 
heimer Bühne bi3 1812, in welchem Jahre bie 
Unterhandlungen mit dem Hofburgtheater ihren 
Anfang nahmen. Die diesbezügliche Korreipon- 
benz begam am 15. Februar, unb bereit3 am 
5. Yuguft betrat fie nach einem mit glänzenden 
Erfolg abjolvierten Gaftfpiel als engagierte Mit- 
in 
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aterd, an welchem jie fortab eine überaus fieg- 
reiche, aber leider ebenfo furze künſtleriſche Tätig- 
feit entwidelte.e In ihr war bie langerfehnte 
tragifhe Liebhaberin gefunden. M., die aud 
ala Vorleſerin bei der Raijerin fungierte, wurde 
noch zu Lebzeiten als „Eboli” für die von Kaifer 
Sofef gegründete Chrengallerie hervorragender 
Schaufpieler porträtiert. Nur acht Jahre war 
ed ihr beitimmt, ihre große Kunit in Wien au 
üben zu können. Unermüdlich, unverdroſſen, ihre 
eigene Geſundheit nicht ſchonend, meihte fie ihr 
junges Leben der Kunſt, für die fie erglübte und 
bie auszuüben ihr Lebenzbebürfnid war. Bon 
einer Runftreife, auf die fie füh im Jahre 1828 
begab, fam fie unwohl zurüd. Seit biefer Zeit 
begann fie zu kränkeln, doch jcheint fie ſich Die 
nötige Schonung nicht auferlegt zu baben, denn 
aus ber anſcheinend leichten Erkältung entwidelte 
fih ein Bruftleiben, das fie länger als ein Jahr 
and Krankenbett feſſelte. Nichtsdeſtoweniger un⸗ 
ternahm fie es am 11. April 1829, als „Aurora“ 
im Zuftipiel „Die Stimme des Blutes‘, wieder 
auf der Bühne zu erfcheinen. Es war ihr lebtes 
Auftreten. Jubel empfing fie und begleitete ihre 
Zeitung den ganzen Abend. Allein mit ber 
Vorftellung war auch ihre Kraft zu Ende. 
Sie mar rettungslos verloren und ſiechte 
dahin, und „als in ihrem Garten alle Rofen 
in der Blüte ftanden, entblätterte bie jchönite 
unter ihnen die kalte Hand des ſchonungs⸗ 
lofen Todes”. Sie erloſch wie ein Licht, ergeben 
in ihr Scidfal, am 20. Juni 1830 in ihrem 
Landhauſe in Hieging (Wien). Sie ftarb fait 
bei Bewußtſein, und fie, Die früher gar nit 
mehr laut ſprechen konnte und ihre Wünfche 
nur fchriftlich Außerte, ſoll, nach Eoitenoble, ihre 
Beichte mit lauter Stimme abgelegt Haben. Die 
Todesnachricht wirkte für ganz Wien erfhütternd. 
Am Burgtheater proponierte man jogar, den gan- 
zen Junimonat hindurch Trauerfleider zu tragen. 
Man behauptete damals, fie habe fi) um ihren 
Gefundheitszuftand zu wenig geſorgt. War bie 
Nolle noch jo aufregend und anftrengend, fie 
ichonte fic) weder vor, noch nachher, fpielte bei 
offenen Fenſtern bis tief in die Nacht Klavier 
und fuhr womöglid am Abend, nachdem fie 
irgend eine bedeutende Rolle mit aller Hingebung 
Dargeftellt Hatte, ftatt mwohlverwahrt, ſich Ruhe 
zu gönnen, oft plaudernd und fcherzend im ofje- 
nen Wagen, ber Nadtluft fig ausſetzend, nad) 
Haufe. Dieſe Geringachtung ihrer Perſönlich- 
keit mußte fie mit dem Tode büßen. Über ſolche 
Extravaganzen berichtet Heinrich Anſchütz in feinen 
„Erinnerungen”: „Sofie Müller, ſchon von ben 
Geierfralfen ihres tödtlichen Übels erfaßt, ſetzte 
an die Durchführung der „Kriemhild“, diefer für 
ben fräftigften weiblichen Organismus erichäpfen- 
den Wufgabe, dad ganze Aufgebot ihrer ſinken⸗ 
ben Jugendkräfte. Diejer Erfolg war einer ihrer 
glänzenbditen, aber es war auch ihr letter Tri- 
umph. Die zahlreihen Wiederholungen 
Trauerjpiel3 zehrten den legten Reſt ihrer rei- 
Ken Mittel auf, wozu ſich noch eine beflagens- 
werte Angewöhnung gejellte, die wohl auch eine 
Folge ihres Leiden? war. Um die innerliche 
Erhigungen zu dämpfen, die jte nach den leiben- 
ſchaftlichen Szenen empfand, nahm jie in den 
Paufen Eis zu ſich, und Fein Zureden war im«- 
jtande, fie von biefem unfeligen Brauche abzu- 
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bringen.” Dieſer große Künſtler und Charakteri⸗ 
ſtiler ſchwärmt geradezu von Sofie Müller, und 
er, ber ruhige, befommene Mann, ſpricht fich 
in Worten des höchſten Enthuſiasmus über ihre 
Kunftleiftungen aus. Er erflärt, fie Babe eine 
Stufe erftiegen, bie ihr in ber Kumitgeichichte 
eine Stelle neben ben erfien Größen ber beut- 
chen Bühnenwelt fichert und fehreibt u. a.: „Sofie 
Müller war einer jener Lieblinge der Natur, 
bei deren Schöpfung bie gütige Allmutter das 
Füllhorn ihrer Gaben ausfchättet und einem 
auserkorenen Weſen ein Kumulat vom Eigen⸗ 
ſchaften verleiht, die ſie ſonſt mit ausgleichen⸗ 
dem Gerechtigkeitsſinne auf eine Reihe von Erden⸗ 
kindern verteilt. Eine blühende Geſtalt von ſo 
ebenmäßiger Fülle der Formen, mit einem ſo 
angenehmen Verhältniſſe zwiſchen Klein und 
Groß, daß ſie gemeißelt ſchien, um ſich jeder 
Sphäre ber Bühnendarftellung anſchmiegen zu 
Bönnen; liebliche Gefichtäglige und ein Auge, das 
von fittlider Neinheit und geiftigem Leben 
ftrahlte, machten Sofie Müller zu einer Der 
reizendften Tyrauenerfheinungen, burch welche bie 
deutſche Bühne geweiht und verberrlicht worden 
it...” Shre echt Hinftlerifchen Gebilde ver- 
ewigten aber auch teild in Proſa, teil3 in Poefie 
Grillparzer, Tied, U. W. Schlegel, Holtei, Zed⸗ 
ig, Ludwig Devrient, %. ©. Seidl, Karoline 
Pichler ꝛc. Hochintereffant maren die nach ihrem 
Tode gefundenen Tagebudjblätter, welche fie 
„Für meinen Schreiblaften‘ überſchrieb. Aus 
ihren nachgelaffenen Bapieren formte Graf Jo⸗ 
hann Mailath eine Lebensbeſchreibung der Künſt⸗ 
lerin, aus welcher man den raſtlos tätigen Geiſt 
der M. hervorleuchten ſieht. Sie hinterließ auch 
eine große Anzahl von Gedichten, engliſche, fran⸗ 
zöſiſche Studien, kleine Aufſätze und eine inter⸗ 
eſſante Korreſpondenz. So lebt Sofie Müller 
auch weiter durch Generationen fort. Ter Lor⸗ 
beerkranz immerwährenden Ruhmes, von Tau⸗ 
ſenden begehrt und nicht errungen, ihr wurde er 
zu Teil. 

Müller William, geboren am 4. Fe⸗ 
bruar 1845 in Hannover als Som eined Schub 
machers. Schon in feinem zehnten Jahre wurde 
er in ben Domchor feiner Vaterſtadt aufgenom- 
men, und auf diefe Weiſe gelang e3 ihm auch, 
wiederholt die Bühne zu betreten. Das erſte Mal 
al „Sängerfnabe und Gchlittfchuhläufer im 
„Bropbeten”. Herangewachſen wurde er zu einem 
Dachdecker in bie Lehre gegeben, woſelbſt cr vier 
Jahre blieb und als Gefelle entlaffen wurde. 
Seine Stimme entmwidelte jich immer mehr und 
als er beruflich nach Berlin Lam, ſtellte er ſich 
dem SHoffapeilmeifter Dorn vor, bem die Stimme 
des angehenden Sängers jo fehr gefiel, daß er 
unverzüglic mit dem Gefangsunterricht begann. 
Eine ftimmliche Indispofitton, die längere Zeit 
anbielt, ließ ihn wieder zu jeinem früheren Ge⸗ 
werbe zurüdlehren. Doch ala er einft bei Celle 


bes | in einem Kloſter arbeitete und friſch und fröh⸗ 


lich feine Liedchen fang, wurde eine Stiftädame 
auf die fchöne Stimme aufmerfiam und gab 
ibm birelte Empfehlungen an ben Hof in Hanno⸗ 
ver. So fagte M. zum zweiten Male feinem 
„hohen“ Gewerbe Balet, wurde in Hannover von 
Ooffapellmeifter Karl Ludwig Filcher fachmänt- 
nifch ausgebildet, und fon am 7. Oktober 1868 
fonnte ber junge Dann als „Joſef in Agypten‘ 


Muͤller⸗Fabricius⸗Mulder 


am Hoftheater in ſeiner Vaterſtadt ſeinen erſten 
theatraliſchen Verſuch wagen. Er gefiel außer⸗ 
ordentlich, nicht minder als Iwanhoe in ‚„‚Temp= 
fer und Küdin“, als „Tannhäuſer“ zc. und waren 
feine Erfolge um fo ehrenwerter, als bieje Par⸗ 
tien vor DM. niemand Geringerer ala Albert 
Riemann gefungen hatte. Der Künftler wirkte 
volle ſechs Jahre als erflärter Liebling des Pu⸗ 
blikums, nm hierauf einem vorteilhaften Antrag 
an das Stadttheater in Leipzig, mo er zwei 
Sabre in erfter Stellung tätig war, zu folgen. 
1877 wurde M. für bie Tönigliche Oper in 
fin gewonnen. Sein äu glückliches Gaſt⸗ 
ſpiel war entſcheidend für ſein Engagement und 
ſein dem Edlen und Sapnen in Gejang und 
Darftellung zugewandter Sinn fand in ihm eimen 
vorzüglichen Nepräfentanten Iyrifdfbramatifcher 
Barttien. Sein Wirken an der Berliner Hof 
oper, das mehr als ſieben Jahre mwährte, galt 
allgemein al3 ein hervorragendes und nur ſchwer 
entichloß fich die Direktion, den Sünftler 1884 
wieder ans Tönigliche Theater in Hannover ziehen 
zu laſſen. Bafeldit fang er in unverminderter 
Kraft und Friſche bis 1898, in welchem Sabre 
er die Bühne gänzlich verließ, fich ins Privat» 
ieben zurfidzog, feinen bleibenden Wohnſitz jedoch 
in Hannover beibehielt. Zu feinen Glangpur- 
tien zählten: „Raoul, „Lohengrin”, „Max“, 
„Joſeph“, „Maſaniello“ und „Prophet“. 
Mäller-Yabrieius Biktor, geboren am 
11. Auguft 1850 im Hildesheim, eo des Sän- 
gerd Leonarbi Müller, ber als Vaß⸗VBuffo wirkte 
und 1871 in Danzig geftorben iſt, und ber Frie⸗ 
derike Müller⸗Fabricius, bie als beliebte Dar- 
ftellerin fein komiſcher Alten wirkte. Zuerſt war 
M.⸗F. als Maler tätig, nachdem er bie unter der 
Leitung feines Großvater Profeffor Friedrich 
Mülter ftehenbe Kunſtakademie in Kaffel befucht 
hatte. Allein die barftellende Kımft Hatte für 
ihn ftet3 beſonderes Intereſſe und fo bereitete 
er fih in München für ben Bühnenberuf vor und 
bebftierte im September 1876 in Rügenwelde. 
Dann war er in Danzig, Breslau, Gera, Ehem- 
nig, Amfterdam, am Earl-Theater in Wien, 
Mainz, Melidenztheater, Hannover und Lubeck en- 
gagiert und ſchiffte fi 1891 nach Amerika ein, 
wo er am Thalia-Theater in New⸗York zum erften 
Male auftrat. Seit biefer Zeit wirkt er un« 
unterbrochen in Amerika und zwar trat er 1893 
in den Verband bes Deutfchen Theaters in Cin⸗ 
cinmatt, wo er bis 1900 wirkte, bamı wurde er 
Mitglieb des Cleveland⸗Theaters, woſelbft er noch 
gegenwärtig als Darfteller und Regiſſeur leb⸗ 
haften fall erringt und die Gunſt des Pu⸗ 
blikums befitzt. Er iſt ſchon ſeit vielen Jahren 
Charakterkomiker und zählen zu ſeinen beliebteſten 
Leiſtungen: „Bolzan“, „Vetter“, „Haſemann“, 
„Weigelt“, „Strieſe“, „Bloom“, „Piepenbrink“, 
„Polonius“, „Ambroſius“ ⁊c. 
Muller⸗sLandvogt Unna, geboren am 5. 
Februar 1840 in Wien. n in ihrer fefen 
Ingend wurde fie in bie Ballettſchule bes kaiſerlich 
königlichen Hofoperntheaters in Wien aufgenom⸗ 
men, mo fie bis zum Jahre 1859 verblieb, dann 
nahm fie dramatifchen Unterricht bei ber Gattin 
von Carl Lucas (f. d.) und begann in Wiener- 
Neuſtadt ihre Schaufpielerlaufbahn, wo fie ala 
„Breciofa” auftrat und derartig gefiel, daß fie 
Carl Treumann fofort für das Quaitheater en- 
Eiſenberg, Bühnen-Lerilon. 
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geagierte, wo fie am 3. Januar 1881 in bem 
Einakter „Um lavier” debütierte Nah dem 
Brande dieſes Schaufpielhanfes überfiebelte fie 
ind Carltheater unb wurde 1865, nad) einem über⸗ 
aus erfolgreichen Gaftfpiel, ana Hoftheater nad) 
Berlin engagiert, wo fie bis 1866 im erfter Stel⸗ 
fung verblieb, dann kehrte fie wieder ans Carl⸗ 
theater — und wirkte daſelbſt als Liebling 
des Publikums bis zu ihrem gänzlichen Ab» 
ang von der Bühne. Die Kunſtlerin erfreute 
fi in der Tat einer feltenen Beliebtheit, fie 
iptelte aber auch mit Luft und Liebe und erregte 
durch ihre Darfteliung nicht minderen Beifall 
wie Senfation durch ihre Toiletten. Sie ver- 
ſtand es namentlih in Stüden mobernfier Le- 
ben3 mit augerlefenem Geſchmack zu repräfentieren 
unb fpielte mit Geift und einer Anmut und De- 
Iifateffe, daß man felbft an bie fchlüpfrigften 
Prämiffen der franzöftichen und beutichen Halb - 
weltkomödien vergaß. Sie vergoibete förmlich mit - 
Teenfingern das Frivole. Auch in anderen 
Buhnenwerken eriwied fie ihre laͤntgſt bewährte 
barftellerifche Geſchicklichkeit und v d es vom 
trefflich, den verſchiedenen Situationen Pilan- 
terie und Laune zu verleihen. Immer heimſte 
fie für ihre charakteriſtiſche Individualiſierung 
reiches Lob ein. 1874 erſchien bie Künftlerin 
zum letzten Mafe auf ber Bühne (Earftheater) 
und zwar bei einer Aufführung zu Gunften ber 
Franz⸗ Joſephsſtiftung (mit Treumann, Aſcher, Te- 
wele und der Gallmeyer). 1899 grimbete fie eine 
„Anna Müller-Landuogt-Stiftung‘ für unbemit- 
telte öfterreichtfche Schauspieler. Sie war ver- 
heiratet mit dem Schaufpieler Adolf Land⸗ 
pogt, ber als Held und Liebhaber fomohl am 
Oofburgtbenter 1854-1857, wie an ben Hofe 
theatern in Hannover, Petersburg und Berlin 
und am Stadttheater in Hamburg ꝛc. erfolgreich 
tätig war. 

Mulder Louife, geboren am 8. Februar 
1870 in Utrecht, Tochter eines PBrivatierd. Zange 
bevor fie fich entichloß, VBühnenjängerin zu wer⸗ 
den, ſaß fie alljährlich im Yufchauerraum bes 
Bayreuther Feſtſpielhauſes, und je mehr Wu 
führungen fie beimohnte, deſto färfer wurde ihr 
Wunſch, auch einmal bei diefen Muſteraufführun⸗ 
gen mitwirken zu können. In ihrer Vaterſtadt 
beſuchte ſie frühzeitig die Muſikſchule, wo ihre 
ungewöhnlichen Stimmmittel durchaus nicht un⸗ 
beachtet blieben, und fo trug fie ſich bald mit‘ 
dem Gebanten, die Konzertlaufbahn zu betreten. 
Sie begab ſich nad) Berlin, erhielt dafelbit Un⸗ 
terricht beim Geſangslehrer Julius Hey, und je 
länger fie ji dem Stubium wibmete, befto ſtär⸗ 
fer erwachte in ihr wieder ber Wunſch, ſich der 
Bühne zuzuwenden. Frau Coſima Wagner und 
Julius Knieſe nahmen ſich ihrer geſanglichen Aus⸗ 
bildung mit großer Liebe an und nach Beenbi- 
gung derfelben wagte M. als „Eva” in ben 
„Deifterfingern” am Stadttheater in Nürnberg 
vor Frau Coſima Wagner, Generaldirektor Levi 
und Julius Knieſe ihren erften Büuhnenverſuch. 
Ein zweites Auftreten (wieder als „Eva’) am Hof⸗ 
theater in Stuttgart (abermals in Gegenmart ber 
Frau Eofima) führte bereits zu einem Engagement 
der jungen, begabten Sängerin und 1891 murde 
ihr bei ben Feftipielen in Bayreuth bereits ber 
„Knappe” in „Parzifal“ und ber „Hirte im 
„Zannhäufer” zugeteilt und erregte M. fowohl in 
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biefem Sabre, wie 1894 großes Wohlgefallen. 
1897 fang fie abermal3 ben „eriten Knappen“ 
und ein Sol»Blumenmäbden. Rad ihrem Wir- 
fen am Stuttgarter Hoftheater nahm bie Künft- 
ferin Engagement in Bremen, wo fie auch bei 
ben Ehriituß-Mufführungen die „Magbalene” mit 
unbedingtem Erfolge fang. Bon Bremen aus 
unternahm fie mit der DamroſchOper eine 
Tournee nad) Amerika und waren e3 namentlich 
die Partien ber „Eva“, „Sieglinde und „Ber 
nus“, in denen fie ftürmifchen Beifall erzielte. 
Zurüdgelehrt, folgte die Künftlerin einem Rufe 
ans Rigaer Stadttheater und nad) zweijähriger 
berborragenber Tätigfeit bajelbft, trat fie in ben 
Verbaub bed Hoftheaterd in Koburg. M., bie 
auch zu verichiedenen Malen al Gaſt bes Wa 
ner⸗Vereins in Amſterdam erfchten, leiſtet wohl 
in den Rollen dieſes Meiſters Hervorragendes, 
gilt aber ebenfo als ausgezeichnete Moza 
erin und findet auch in der Spieloper große 
nerfennung. Ihre präcdtige, mohlgebilbete 
Stimme — dieſelbe macht wahrlich, wo bie Sän- 
gerin im Auslande erjcheint, der deutſchen Kunſt 
alle Ehre — ift ebenſo prächtig gefchult, daß 
jeder Opern⸗Komponiſt in ihr eine bortreffliche 
Interpretin findet. So feien von ihren beiten 
Leiftungen noch beſonders ermähnt nebit Iſolde“, 
„Elifabeth”, „Elia“ und „Senta”, „Fibelio“, 
„Frau Fluth“, „Baronin” im „Wildſchütz“, 
„Nedda“ im „Bajazzo“ ꝛc. 

Nuratori Georg, geboren am 24. April 
1875 in Wien, Sohm eines erzherzoglichen Be⸗ 
amten. Nah Wbfolvierung der Handelsakademie 
war er einige Zeit Banfbeamter und ging bann 
zum Theater. ie Bühne betrat er zuerſt 1897 


, wo er eine Saifon verblieb, und | fi 


in 
trat 1898 in ben Verband des Hofthenters in 
Weimar, nachdem er im Juni besjelben Jahres 
als „Graf Paris” in „Nomen und Aulia” am 
Burgtheater bebütiert hatte M. vertritt er- 
folgreih da8 Fach ber jugendlichen Helden und 
Liebhaber 


Mursta Il ma von, geboren 1885 in 
Agram als Tochter eines ?. 8. öfterreichifchen 
Dffizierd. Kaum herangewachſen, fiel ihre fchöne 
Stimme auf und allgemein rebete man ben Eltern 
zu, bie Kleine ausbilben zu lalfen. Dies ge 
ſchah, wenn auch in primitiver Weife, in ihrer 
Geburtäftadt, Doch ſchon 1860 kam fie nah Wien 
ana Konjervatorium,. wo fie bei Frau Marcheſi 
gründlichen Unterricht nahm. Die Meifterin mar 
von ber fich immer kräftiger entwidelnben Stinme 
fo .entzüdt, daß fie fie nah Bari mitnahm, 
um dort mit ihr Furore zu machen. Allein in 
Paris wurde ein Impreſario auf fie aufmerffam, 
ber ihr ein „gg ingendea Ungebot nah Florenz 
machte, mo M. 1862 auch als „Prinzeſſin“ in 
den „Hugenotten“ bebütierte. Ber Impreſario 
ließ bie Tunge Sängerin jedoch nicht lange im 
Engagement und gewann fie für eine große 
Tournee, bie er mit ihr duch ganz Stalien und 
Spanien machte und auf der fie in Livorno, 
Madrid, Barcelona, Catania, Turin, Neapel ıc. 
mit jich immer fteigerndem Erfolge fang. Allein 
diefe ſtarke Überanftrengung hielt das junge Ge 
Ihöpf nit aus und verfiel gleih im erften 
Jahre in eine fchwere Nervenkranfheit. Bon 
derfelben kaum genejen, erichien fie 1863 in 
Veit, 1864 in Berlin und murbe 1865 an bad 


Hofoperntheater in Wien engagiert. Hier wirkte 
fie vom’ 1, Juli bes genannten Jahres bis 30. 
Suni 1867 und gefiel fo außerordentlich, daß 
man ihr den Zitel bie „Wolter der Oper” bei- 
legte. Bon ihren großen Erfolgen fei beſonders 
ihrer Mitwirkung bei ber erften Aufführung von 
Berdid „Maskenball“ in deutſcher Sprache ge- 
dacht, worin fie mit Bed und Walter einen 
großen Sieg feierte. Leidige Geldverhältnifie trie- 
ben fie aus dem Wiener Engagement, doch lehrte 
lie als Saft am 30. Dezember 1869 wieder, 
um bis 10. Auguſt 1870 neuerbings ihre fchöne 
Stimme hören zu laffen. Große Senfation er- 
regte bie Künftlerin anfangs der 70er Jahre 
mit ihren Glanzrollen „Lucia“, „Königin der 
Nacht“, „Elvira” („Bon Juan”), „Amina“ 
(„Nachtwandlerin“) ⁊c. unb wurde 1874 unter 
ben glängenbften Bedingungen für Amerika ver- 


tt-Sän« | pflichtet; Dort dehnte fie ihre Gaftipielreifen bis 


nad St. Francisco aus und hat feit diefer Beit 
die alte Welt nicht mehr betreten. Erſt 1888 
langte fie Törperlich und geiftig gebrochen in 
größtem Elend wieder in ber Heimat au. Die 
gefeierte Sängerin ftarb am 14. Januar 1889 in 
einem Hoſpital in München. 

Mylius Adolf, (eigentlih Laban), ge 
boren am 30. März 1847 in Preßburg, ift der 
Sohn eines angejehenen GSrundbefigerd, ber aus 
altungarifdem Geſchlechte ſtammt. Nach Abſol⸗ 
vierung des Gymnaſiums bezog er die philoſo⸗ 
phiſche Fakultät ber Wiener Univerſität. Allein 
ber Häufige Beſuch des Burgtheaters wirkte fo 
mädtig auf ben jungen Studenten, daß er fi 
entſchloß das Studium aufzugeben unb zur 
Bühne zu gehen. Zuerſt war er darauf bedacht, 
ich eine deutliche, reine, deutſche Ausſprache an- 
zueigen und arbeitete mit unverbroffenem Fleiß 
und größter Ausdauer an deren Verbefferung 
da fie den magyarifhen Anklang, trog feines 
längeren Wufenthaltes in Wien, nicht ganz ver⸗ 
loren hatte. Den eriten Bühnenverfuch wagte er 
am Oftermontag 1867 in Linz Dann folgten 
Wanderjahre mit wechſelndem Glück. Er war 
in Krems, Trieft, Olmüg, Lemberg, Regensbur 
Düffeldorf 1870—1872, Würzburg 1873, S 
burg 1874, Bremen 1875—1876, Brünn 1877 
engagiert und hatte fich während diefer mehrjäh- 
rigen Tätigleit zu einem tüchtigen Schaufpieler 
berangebildet. Nachdem fo ein Jahrzehnt dieſes 
mwechielvollen Wanderlebens bHingegangen war, 
follte ihm jegt endlich fein @lüdaftern leuchten, 
benn er erhielt 1878 einen Antrag Laube an 
dad Wiener Stadttheater. Zwei Jahre lang hatte 
er Gelegenheit, unter Laubes fachlundiger und 
tatfräftiger Führung zu wirlen und konnte M. 
im Zaufe desſelben auf jo manches Träftige Lo» 
beswort des Witmeifterd ftolz fein. Uber nicht 
nur feinem Direktor, auch dem Publikum gefiel 
ber Künftler, ber als erfter Held und Sieber 
zu den beliebteften Mitgliebern des Wiener t⸗ 
theaters zählte. Won ſeinem Gaſtſpiel als „Uriel 
Ucofta’’ angefangen bis zu feinem Scheiben von 
Wien, immer ſtand er im vorberftien Treffen, 
ſiegreich das Feld bebauptend. Ber Künitler 
machte auch die EnſembleGaſtſpiele des Wiener 
Stadttheater unter Laubes Führung in Prag, 
Graz und Bubapeft mit und es hätte nicht viel 
gefehlt, jo hätte er einen Engagementäantrag auf 
Lebensdauer an dem Töniglich ungariſchen Na⸗ 
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tionaltheater angenommen. Ba beſann er fi | 1 
noch in ber legten Minute, unter was für | 
rigen Berbältniffen er beutfcher Schauſpieler ger 
worden war, lehnte ab und als Laube die Stabi» 
theater-Direltion nieberlegte, folgte er 1882 einem 
ſchmeichelhaften Rufe Auguft Forſter⸗ nach Leip⸗ 
zig (Debüt „Othello, „Uriel”, „Bolingbroke ), 
wo er bis zu feinem @intritt ind Hamburger 
Stadttheater verblieb. (Antrittsrolle Leiceſter 
in „Maria Stuart” am 31. Auguſt 1882.) Auch 
in feinem jegigen Wirkungskreis, wo er mun 
ihen fait 20 Jahre hervorragend fünftierifch tä⸗ 
tig ift, bewährt er jein großes, reiches Können 
in jeder Rolle, in ber er vor feine Verehrer tritt. 
Bis zum Jahre 1884 wirkte er in ben Wollen 
des erften Helben- und Liebhaberfacheß unb gählten 
„Hamlet“ ⸗ „Bola“ ⸗ ’ „Uriel” ⸗ „Dthe 

zc. x. zu feinen beſten 2 eiftungen, Im genanm 
ten Sabre jedoch trat er in ein weitered Sta⸗ 
dium feiner Entiwidelung, indem er ins 


der Chr” und 


eriſche Individualität immer deutlicher und flär- 

fer hinwies. Und wie früher den Helbenliebhaber, 
fo in und [hägt man num ſchen Ieit jeit Jahren ben 
Charakterichaufpieler in ihm. Uber nicht nur 


ler”, „Shylock“ x. gibt er Zeugnis 
Kraft unb Ausdauer, andy im mobernen und Kon⸗ 
verfationdftüd (darunter „Aforeer Hoppe“ in ber 
„Jugend“, „Lehmſchulze“ in „Ohne Od” zc.) 
berktige er feine Kunſt. Dabei fiehen auch 
noch der „Meineibbaner“, Eiper („Stahl 
und Stein‘ n, „Unbe Mofer“ in „Bed auf 
ber „Grillhoſer“ auf feinem 
Nepertoire, Rollen, in benen M. ebenfalls feine 
Banblungsfähigfeit und Geſtaltungskraft beweiſt. 
Ein Künftler, der in fo vielfacher Beziehung 
fein Können 0 und jo marlant bew 
Leiftungen bietet, wirb mit Recht 


borftechenbe 
Cha | zu ben geſchaͤtzteſten Vertretern feines Faches 


tafterfach überging, auf welches ifm feine fünf | gezählt. 


N. 


Nachbaur Franz, geboren am 25. März|b 
1835 mıf Schloß Gießen am Bodenſee, Sohn 
eines Oberamtsrichters und Veſitzers einer —— 
wirtſchaft an Württembergifhen. Nach dem 
—— ber Eltern follte er Geiſtlicher werben 

und nach eigenem Willen Ingenieur. 
Proben feiner Sangeskraft legte er in der Dorf | n 
kirche feiner Seimat ab, und als er 1854 zum | ( 
Beſuch bes Polytechnikums nach Stuttgart gm 
ſchidt wurde, erwachte durch ben oftmaligen 
ſuch der dofbůhne — namentlich waren es bie 
Leiftungen Sontheims, bie ihn entzüdten — 
ihm immer die Neigung zur Mufik. Gert 
entſchloſſen, ich der Bilhne zu wibmen, ließ er 
feine Stimme von dem berühmten viſchet (f. b.) 
mei n unb da bie Probe glnftig ausfiel, wollte 

tellung als — am Hoftheater in Stutt⸗ 
art nehmen. 
Anſuchen —— wurde, jo verlor er 
ben Mut nicht, fein Stolz und Selbftv 
halfen ihm weiter, bis er endlich 1866 als Cho⸗ 
rift ein Engagement in Bafel fand. Es war dies 
bei einer reifenden Truppe, bie von Ort za Ort 
ftreifte, und ba die Einnahmen von Stäbtehen 
zu Stäbichen ſchlechter wurben, jo beichloß bex 
Direltor, mit we Geſellſchaft nah Paris zu 
reifen und bort beutfche Opernvorftellungen ka 
geben. en auch biefer Plan Thing fehl, b 
Direftor brannte aus Paris burch und bie Brite 
glieder, von allem entblößt, nicht einmal ber 
Landesſprache fundig, beſchloſſen, durch * 
erklingen ꝑ in den Caféhänſern ihr Leben 
friften, und oft traf im ala den Jungſten * 
Pflicht des Einſammelns mit dem Teller in der 
Hand. In dieſe traurige Zeit jedoch fiel die 
günſtige Wendung ſeines Geſchickes. Ein rei⸗ 
cher kier aus Baſel namens Alfons Paſſa⸗ 
vant, ber ihn ſchon früher bei feinem Baſeler 
Engagement bemerft hatte, ſprach ihn, als ſie 
wieder deutſche Quartette in einem Caféhaus ſan⸗ 
gen, an, fand Gefallen an ihm und forgte fortab 
mie ein Vater für feine weitere künſtleriſche Aus⸗ 
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bildung. Run erhielt R. zum erftenmal rind 
liche, ſyſtematiſche Schulung, denn jein 
brachte an zu Zampesti nah Mailand, Anker 
beffen Leitung ber junge Sänger zwei Sabre 
raſtlos an feiner Vervolllommnung arbeitete. 
n erſtes —— fand er 1859 in Mei⸗ 
— —— wie in Hanunover 
1860) Pong er ſelbſt Meine Tenorpartien mit 
g Erfolg. Seine Stimme war noch in ber 
——e— und ſein Spiel oc) ungelent. Erſt 
in Prag, wo er fi am Mai 1860 als 
„Lyonel“ in „Martha“ —2 fing ip bie bie 
Sonne bed Glücks freundlich zu lächeln an, und 
Bier ſchritt er, getragen bon he raſch gemonnenen 
Gunſt bed Publikums, mutig vorwärtd. Dort 
wurden im aud größere Wollen übertragen, 
bort geivann er Selbfipvertrauen, unb mit biefem 
wuchs die Kraft feiner Stimme Drei Jahre 
war er in Prag tätig und wurde bier ber Lieb⸗ 
fing bes Thenterpublifums. Am 233. Juni 1863 
jedoch verabjchiebete er ſich als „Fauſt“, 
einen befſonders vorteilhaften Antrag an bad 
Hofthenter in Barmflabt Folge zu Ieiften, mo 
er fünf Jahre lang eine erſte Stellung einmahın 
unb wo feiner leicht anſprechenden, in allen R 
giftern gleich Träftig audgebilbeten Stimme Bon 
glodenreinem Klang, wie nicht minder feinem 
lebensvollen Spiel und feiner ſympathiſchen Exr- 
IBeinung ſtürmiſche Anerkennung gezollt wurbe. 
in nun vollendete Können ndete 
ſchnell einen Ruf, ſodaß er 1868 feine Tatigleit 
in Darmftabt mit einem glänzenden Engagement 
am M ändmer Hoftheater vertaufchen Ionnte. Hier 
debütierte er in ber benfwürbigen Erftaufführung 
von Richard Wag nen nn eiierfingern“ am 21. 
Juni 1868 al „Walter Stolzing”. Er 
und damit war die glänzende Karriere bes 
gers cröffnet, der in Münden die Wiege feines 
Ruhmes fand. Sein Urgan, ein reicher, unner- 
fälfchter Tenor von befiridend ſüßem Wohllaut, 
der Vortrag von Geſchmack und Mafgefühl, ern- 
teten nicht nur bei ſeritik und Publikum ben 
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größten Beifall, diefe künſtleriſchen Eigenfchaften 
gewannen ihm auch Die 
wig II., der jich durch das enthufiaftifche Gefühl 
für Kunſt und Muſik dem Sänger immer geneig- 
ter zeigte und dieſem in feſtgewurzelter und burch 
nichts zu erichütternder Freundſchaft bis zum 
Tode zugetan blieb. Wiederholt mußte N., in 
tiefer Naht zum Könige berufen, biefen durch 
feinen Geſang erquiden, und mehr als einmal 
hat er ben Eunftfinnigen Fürſten in den Separat- 
porftellungen als „Zannhäufer”, „Maſaniello“ zc. 
entzüdt. Gar oft bezeichnete der König den 
Künftler als feinen teueren Freund und Drüdte 
in Briefen an denfelben feinen Schmerz darüber 
aus, „nicht mit dem Göttlichſten begabt zu fein, 
um bie Ähnlichleit des Göttlichen erreichen zu 
innen. Wir beide find Feinde alles Gemeinen 
und Schlechten, und erglühen in heiligem, gott- 
entflammtem euer für alles Hohe, Reine und 
Ideale. Deshalb wollen wir auch unſer Leben 
lang treue und aufrichtige Freunde bleiben.“ 
Rad) der Erftaufführung eines jeden neuen Wer⸗ 
kes, in welchem NR. die Hauptpartie fang, fendete 
ihm der König die foftbarften und wertvollſten 
Geſchenke. Dieſe Kleinodien bewahrte der Sänger 
wie Heiligtümer bis an fein Lebensende. N. 
wirkte weder durch bejondere Größe der Stimme, 
noch durch hervorragende Dramatil, aber er 
fejlelte durch die blühende Friſche des Organs 
und die außdrudsvolle, von Teinerlei Gemalt- 
famfeit verungierte Wiedergabe lyriſcher Stimm- 
ungen und Empfindungen. Der Künitler Bat 
während feines Wirken, wo immer er ald Gaſt 
erfchien, die raufchendften Triumphe gefeiert. Er 
holte fich reiche Lorbeeren in England, Italien, 
Holland, Rußland und ganz Deutſchland. „Die 
außerordentliche Wirkung,“ fchreibt 1884 Felix 
Bhilippi, „welche NR. audzuäben vermag, beruht 
vor allem auf feinem prachtvollen, umfangreichen 
Organ, einem Tenor von edjtem Timbre, dem 
er durch Fleiß und namentlich durch die lang⸗ 
jährige Übung Effekte abzugewinnen wußte, welche 
dad Ohr immer auf neue durch Kraft wie 
Schmelz umftriden. Ein mufilaliider 
Sänger im eigentlichen Stan des Wortes ift N. 
nit. Aber er hat die ihm von ber Natur ver⸗ 
fagte muſikaliſche Befähigung durch unermübliches 
Studium und Energie zu erſetzen verſucht. Sein 
Spiel entbehrt zwar genialer Züge und origineller 
Charakteriftit, aber ein anmutiged Indivibuali- 
jierungstalent hebt ihn hoch über bad Niveau 
ber meiften feiner Stimmkollegen. R.3 Neper- 
toire zeigt gegen 100 Rollen. Wir finden neben ben 
düfteren, tragiichen Geſtalten, neben dem boheits- 
vollen Helden, bes liebenswürdigen Wicht und 
verliebten Tunichtgut. Ein guter Mozartfänger, 
ein vortreffliher Wagnerinterpret, ausgezeichnet 
in ber Meinen Spieloper, findet N. berebten Aus⸗ 
druck für bie heißblütigen italienifden Weiſen 
des Verdi, Bellini und Donizetti und hat mit 
nicht minderem Glüd das modernfte Gebiet mit 
Maffenet, Bizet, Golbmarf und Brühl betreten.‘ 
Der Künftler, ber fhon nad kaum zehnjährigem 
Wirken am Münchner Hoftheater lebenslänglich 
an dieſes Kunftinftitut verpflichtet unb mit bem 
Titel eines Töniglichen Kammerſängers ausgezeich⸗ 
net wurde, trat 18%, zum (Ehrenmitglied ber 
Hofbühne ernannt, von jeinem glänzenden Wir- 
kungstreiſe zurüd. Am 13. Oltober 1891 nahın 
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er als „Poſtiſlon“ feinen Abſchied von der Bühne. 

. — einer ber befannteflen und erfolgreidhiten 
beutfchen Sänger — ift am 20. März 1902 infolge 
einer Gehirnerſchütterung, die er ſich durch einen 
Tall zugezogen Hatte, geitorben.. 

Nachbaur Franz jun. geboren am 15. 
April 1873 in Münden, Sohn des Vorigen. 
Obzwar er feit SKindeöbeinen ben ſehnlichſten 
Wunſch empfand, ſich ber Bühne zu widmen, fo 
fonute er doch wicht ſo Leicht Hiezu die Erlaubnis 
feines Waters erhalten, fondern befam erft nad) 
nahezu einjähriger Tätigfeit ald Kaufmann bie 
Einwilligung zur Ausführung desſelben (1893). 
Der junge Kunſtenthuſiaſt wurde für feinen zu⸗ 
fünftigen Beruf von dem feinjinnigen Ober⸗ 
tegiffeur Jocza Sanits (f. d.) in Münden ent- 
iprechend vorbereitet und betrat am fürftlichen 
Theater in Gera 1894 zum erften Male bic 
Bühne. Sommer 1895 wirkte er am fürſtlichen 
Theater in Pyrmont, kam bann ans Berliner 
Theater und murbe 1896 au bad Holtheater in 
Meiningen verpflichtet, wo er gleich mit jeiner 
Antrittärofle als „Ferdinand“ („Kabale und 
Liebe“) einen großen Erfolg erzielte. Seit biefer 
Zeit wirft N. an biefem Kunftinftitut und er- 
freut ſich dafelbft in feinem Fach ala erfter ju- 
enblicher Held größter Anerkennung. Somohl 

ber Klaffil als ‚Romeo‘, Mortimer”, „Me 

thal”, ‚„Saramir”, „Karl Moor” x. wie auch 
ala „Agis“ („Wthenerin”), „Oswald“ (.Geſpen- 
ſter“), „Erneſto“ („Galeotto““) erweiſt er ſich ala 
talentierter Schaufpieler. Der ſympathiſche Künft- 
fer, der alles Haſchen nach äußeren Effekten pein- 
lich verſchmäht, beftgt friſches, natürliches Em⸗ 
pfinden, eine ſonore Sprechweiſe, ſowie eine 
dramatiſch belebte Darſtellung und bietet in ſei⸗ 
nem Repertoire fo manche Figur, die ben Yu 
Schauer im höchſten Grade feſſelt und bie bis ins 
kleinſte Detail vortrefflich ausgearbeitet, größte 
Wirkung erzielt. Namentlich für bie Schilderung 
ftarf entwidelter Charaktere zeigt er audge- 
ſprochene Begabung. 2 

Radbaur Jenny, geborene Leefelb, ge- 
boren in Wien (Gattin bed Vorigen), Tochter 
eines Kaufmanns Nah dem Tode beöfelben 
betrat fie, nad) Überwindung unenblicher 
rigfetten, den Buhnenweg. Sie nahm brama- 
tifgen Unterricht bei Leo Friedrich (f. d.) unb 
betrat in Olmüg im Jahre 1891 als „Gabriele“ 
in „Mabame Bonivarb” zum erftlen Male bie 
Bühne. Sie bfieb bafelbft ein Jahr, kam dann 
nach Kronſtadt in Siebenbürgen (Antrittarolle 
„Cyprienne“) und wurde 1896 für bad Hof⸗ 
theater in⸗ Meiningen verpflichtet, wo fie als 
„Anna Birkmeyer“ im „Pfarrer von Kicchfelb” 
debütierte. Die junge Künftlerin wirkt daſelbſt 
fowohl im Soubrettenfad, wie auch in ernften 
Rollen und wirb ala höchſt ammutige, inter⸗ 
eifante Darftellerin bezeichnet. Sie weiß durch 
ihre Liebensmwürbigleit unb bie ihe reichlich zu 
Gebote ftehende Drolerie, burch ihre natürliche 
Schelmerei und herzerfreuende Friſche, fich in alle 
— einzuſchmeicheln. Dabei verfügt ſie über 
Seit und Wig und gibt Beweiſe ihres inneren 
Empfinbens und bes verfländnisvollen Auffaſſens 
ihrer Rollen. Bon benfelben ſeien erwähnt: „Gru⸗ 
fin von Wutreval” in „Frauenlampf”, „Fran⸗ 
cista” in „Minna von Barnhelm“, „Marilkle“ 
(„Zohannisfeuer”), „Komteſſe Guckerl“, „JIudin 
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von Toledo”, „Beatrice“ („Biel Lärm um 
Nichts“), „Nerijfa” („Kaufmann von Benebig” , 
die „Trutzige“, „Vroni“ und andere Anzengruber- 
Rollen, in welch’ Iegteren fie ganz namhafte Lei- 
ftungen bietet. 

Naſt Minna, begann ihre Bühnenlaufbahn 
1887 am Stadttheater in Wachen. Dort wirkte 
fie ein Jahr und trat 1898 in den Verband bes 
Hoftheaterd in Dresden, wo fie al3 „Annchen“ 
debütierte. Sie wird ala eine vortreffliche Opern⸗ 
foubrette bezeichnet und ſowohl ihre friiche, an⸗ 
mutige Stimme, ber beſtechende Klangreiz ber- 
jelben, ihr temperamentvolle3 Spiel, lobend her- 
vorgehoben. Die gejanglichen und barftellerifchen 
Talente diefer liebenswürdigen Sängerin harmo- 
nieren jo glücklich miteinander, daß ihre Dar⸗ 
bietungen da8 allgemeine Wohlgefalien erregen. 
Bon ihren anerlannt trefflicden Partien feien 
genannt „Zerline“, „Cherubin”, „Nedda“, „Gret⸗ 
chen‘ in „Wildſchütz“, „Hirt“ in „Zanmhäufer“, 
„Bianca in „Bezähmte Widerfpenftige”, „Es 
meralda” in „Berfaufte Braut” ꝛc. Auch auf 
bem Konzertpodium erzielte M. reiche Erfolge. 

Natler LeopoTd, geboren am 17. Juni 
1860 in Wien, Sohn eines Herrenfchneiberd. Er 
war zuerfi in einem Wiener Banlgeſchaäft tätig, 
wo er von feinem Bureaurfollegen Gabor Stei- 


tor ner, gegenwärtig Direktor bed „Wiener Orpheum” 


und be3 Theaters „Benedig in Wien“, der bie 
Sympathie und die Vorliebe N.'s für das Büh- 
nenleben Tannte, aufgefordert wurde, die Theater- 
laufbahn zu ergreifen. Und in ber Tat, kurze 
Zeit darauf trat N. ohne je einen Lehrer ger 
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am 29. Juni 1879 als „Ehriftofferl” in „Einen 
Sur will er fich machen” im ehemaligen Wiener 
Thaliatheater öffentlich auf. Er gefiel und wurde 
noch im jelben Jahre nah Marburg engagiert 
(Antrittörolle „Bomponet” in „Angot“), Tam 
1880 nach Didenburg, 1881 ana Friedrih Wil- 
helmſtädtſche Theater nach Berlin (AntrittBrolle 
„Ancu“ in „Apajune“), mo er zwei jahre ver- 
blieb, gaftierte hierauf an mehreren öſterreichiſchen 
BProvinztheatern und wurde 1884 Mitglied ber 
Vereinigten Theater in Graz. (Antrittsrolle 
„Marcheſe“ im „Luſtigen Krieg“) Von bort 
kam er 1886 ans Stadttheater nah Brünn (An⸗ 
trittsrolle „Benozzo“ in „Gaſparone“), wo thn 
Franz von Jauner (f. d.) fpielen fah und 1888 
and ater an ber Wien brachte, woſelbſt N, 
ala „Yodo” in „Schelm von Bergen” bebütierte. 
Dann wurde er Mitglied des Theaters in ber 
Joſefsſtadt 1891—1893 (Antrittörolle „Schwen⸗ 
gel” in ‚Leichtes Tuch“) und anläßlich der 
Gründung des | Naimundtheaterd für biefe 
Bühne verpflichtet (Antrittsrolle „Zeißig“ in 
„Die Arbeit Hoch”). Hier war ber Kuͤnſtler 
überaus erfolgreih im geſangskomiſchen Rollen 
tätig, beſonders fei fein „Würmer!“ in „Bruber 
Martin‘ erwähnt, in melcher Rolle er fi am 
24. Mai 1901 bei feinem Austritt aus dem Rai⸗ 
mumndtbeater vom Publikum diefer Bühne ver- 
abjchiedete, um vorläufig nur gaftierend zu mir 
fen. Er zeichnet fich vor allem durch tempera- 
mentvolfes, tie aufdringliches, friſches Spiel aus, 
mit welchem er in3 ganze Enſemble die lebhaf⸗ 
tefte Stimmung bringt, ferner durch äußerft ge- 
Ichmadvolfen Coupletvortrag, natürliche Komik 
und kecke Sicherheit und gewinnt fo ftet3 im 
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Fluge die Sympathie feiner Zuhdrer. Seine 
Couplets find von wirffamfter Bointierung und 
frifher Laune. Wenngleich fein ureigenftes Ge⸗ 
biet bie Geſangspoſſe ift, jo hat er boch fchon im 
ernften Charalterrolfen, wie ‚Die Arbeit Hoch“, 
feine trefflich ae eheratter fierungeande 
gezeigt. Aus der großen Weihe feiner betfälfig 
aufgenommenen Leiftungen feien erwähnt: „Dour- 
Dour” in „Jungfrau von Belville“, „Tſchupan“, 
„Balentin“, Momo” in „Frakaſſa“, „Stephan 
„Hoch“ in „Näherin” fowie feine Darbietungen 
in „Die von der Damentapelle”, ‚Einer von der 
Burgmuftt”, „Heiratsſchwindler“, „Keder Schna- 
bel” xc. Bon ben im Muftfalienhanbel erfchiene- 
nen Couplets unb Liebern (zu welchen er auch bie 
Gefangsterte ſelbſt fchrieb), beren einige fehr po⸗ 
pulär wurden, feien ganz befonberd genannt: 
„Die ſchönſte Stunde meines Lebens“, „Einmal 
Hin, einmal ber“ (mit Benutzung des Refrains 
von „Hänſel und Gretel‘), „Kaiſer⸗Jägermarſch“, 
„Ablöfung” (ein ins Repertoire des Raimu 
theaters aufgenommenes Stück), „Bor lauter Über- 
legung“ ꝛc.“ Seine Spezialität bilden Quodli⸗ 
bet3, von welchen das „Johann Strauß-Duobli- 
bet” das beliebteſte iſt. (Tertierung der Lie 
ber verichiebener Meifter.) 

N. war in erfter Ehe verheiratet mit ber 
Koloraturfängerin Ton i Rudolf, Tochter von 
Ferdinand Rudolf (f. b.) und vermäßlte fich fo- 
dann mit der Schaufpielerin Lilfi Meißner, Die 
fowohl am Raimumbtheater wie am Theater an 
der Wien ımd an anderen Bühnen im Fache 
jugendlicher Mebhaberinnen tätig war. Auch eine 
er des Künfilers widmete fi der Bühne: 
Negine Napler, geboren am 24. Ro 
vember 1866 in Wien, war Schülerin vom Ka⸗ 
pellmeifter Branbl, trat im Jahre 1887 am Jo⸗ 
jefsrtäbtifchen Theater zum erften Male öffent- 
ih auf, war 1890-1896 im Verbande des 
Karltheaters und beteiligte fih auch wiederholt 
als Vertreterin zweiter Soubrettenrollen an der 
ruffifgen Tournee bes Wiener Operettenenfembles. 

atler Siegmund, geboren am 8. 
tember 1865 in Wien, Bruder des Vorigen. Für 
die faufmänniiche Karriere beftimmt, war er vier 
Jahre als Buchhalter und Korrefponbent in einem 
Großhandlungshauſe tätig. Schon vor biefer Zeit 
verfuchte er fich bei Dilettantenaufführungen, wo⸗ 
buch feine Neigung für die Bühne immer größer 
wurde, fobaß er die faufmännifche Tätigkeit gäny 
lich unterbrad) und bie Bühnenlaufbahn betrat. 
Er fptelte fidd, am ehemaligen Greytheater ein, 
woſelbſt er am 5. September 1883 als „Wind⸗ 
wachl“ in „Lumpaci“ debütierte Nach und nad 
wurden ihm größere Rollen zugeteilt, bi3 er am 
1. Oktober 1884 (fein bramatijcher Lehrer war 
der XTheaterbireltor Frank) fein erſtes Engage- 
ment am Bnaimer Stabftheater antrat. Hierauf 
kam er nad Laibach, Iſchl, Troppau, Augsburg, 
Graz, Brünn (1889-1898), von wo er fürs 
Rarltheater in Wien verpflichtet wurde. Er ber 
bätierte daſelbſt am 22. Auguſt 1894 in „Furſt 
Malachoff“, war ein Jahr unter Blafel (f. d.) 
und fünf Jahre unter Jauner (f. d.) engagiert. 
In Iepter Zeit beteiligte er ſich auch an ben ruſſi⸗ 
fen Tourneen be3 Karltheaters und fand in 
St. Peteröburg, Moskau, Riem, Odeſſa nicht 
minder beifälfige Aufnahme, wie am Berliner 
Centraltbeater, Dresdner Nefibenztheater ꝛc. N. 
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ift ein trefflicher Humor- und temperamentooller 
jugendlicher Komiler und ein ebenjo verwendbarer 
wie pflicätgetreuer Künftler. Ob er in ber Boffe, 
in der Operette, im Luſtſpiel, ja felbit im Schau⸗ 
fpiel beichäftigt wird, immer ftellt er feinen 
Mann. Diefer routinierte Darfteller und Sänger 
verfügt über eine prächtige Vis comics und ver- 
fteht vortrefflich zu charakterifieren. Aus feinem 
Repertoire jeien erwähnt: „Baptiſt“ in „Schwie⸗ 
gerpapa”, „Mungo“ in „Seeladett“, „Ylorival” 
in „Sonntagslind”, „Bum⸗Bum“ in „Großher- 
zogin von Gerolftein”, „Joſef“ in „Wiener 
Blut”, Ehinefe Wunhi“ in „Geiſha“ ꝛc. ıc. 
Seit September 1902 ift N. Mitglieb des Thea⸗ 
terd a. b. Wien. 
Raumann-Bungl Birginie, geboren am 
31. Dezember 1848 in New⸗York. Iſt die Toch⸗ 
ter des Sofef Gungl, eines Beitgenoffen von 
Lanner und Strauß, dem e3 ebenfalls gelungen 
war, fih burd feine Tanzlompojitionen einen 
portrefflihen Namen zu m Mit jeiner 
Kapelle bereifte er Deutichland, Rußland, ja felbft 
Amerika, fungierte 1836—1843 auch als Kapell⸗ 
meifter bes 4. E. k. öfterreichtichen Artillerie⸗Regi⸗ 
ments und machte ſich ſowohl als Militär, wie 
als Zivildirigent befannt und beliebt. Mehrere 
feiner Märfche. wurden im preußifchen Deere 
zu Urmeemörfhen benügt. Virginie bat das 
muſikaliſche Blut ihres Vaters geerbt und wagte 
im Jahre 1868 in München nach vorhergegange- 
nem fiebenmonatlidem Gejangsitubium bei Pro⸗ 
feilor Schmidt, von Hans von Bülow gefördert, 
ihren erften Bühnenverfuh. Hierauf begab fie 
fih nach Wien, um zwei Jahre bei Richard Levh 
zu ftubieren, bis fie 1872 ihr erites Engage 
ment in Köln erhielt. Dann lam fie ans Hof- 
theater in Schwerin (1874—1875), jobann nad 
Frankfurt, hierauf ans Stadttheater in Bremen, 
wo fie zwei Jahre wirkte, von dort and Hof. 
theater in Kaffel (drei Jahre) und zum Schluß 
ans Hoftheater in Weimar. Dort war bie Künft- 
ferin während ihres fjechsjährigen Engagements 
mohl eines der beliebteften Mitglieder ber Hof- 
bühne und in allereriter Stellung tätig. Nebſt 
alfen Wagnerrollen fang fie „idelio“, „Donna 
Anna”, „Rezia“, „Sphigenie‘, „Euryanthe“, 
„Jüdin“, „Wida”, „Carmen“ im gangen 78 Bar- 
tien in MHaffifhen unb mobernen Opern. Ihr 
Abgang bedeutete einen ſchwer zu erſetenden Ver⸗ 
luſt für da3 Weimarer Hoftheater. Sie verab- 
fchtebete ich am 18. Auguft 1891 als „Elifa- 
beth” im „Tannhäufer”. Sie hatte einen unge- 
mein ſympathiſchen Sopran von ausgiebiger Mo⸗ 
dulationgfähtgfeit, deſſen Gepräge in jeder Qage 
l war, defien Ton niemals an irgenb welcher 
Unnatur krankte und der ſich ebenjo innig dem 
Ausdrud zarteiten Gefühls anzuſchmiegen ver- 
mochte, wie bem ber‘ übermwältigenden Leiben- 
ſchaft. N.G. fang ftetd mit tadellofer Korrelt- 
heit, warmer Klangfarbe und ftellte jeberzeit durch 
bie harakteriftifche Yorm ihres Spield unb ben 
Wohlklang ihrer Stimme prächtige Geftalten auf 
die Szene. Nachdem fich die Künftlerin von ber 
Bühne gänzlich zurüdgezogen hatte, wibmete fie 
fi mit Erfolg der Ausbildung ſtimmlicher Ta- 
lente. Zuerft in Weimar anfäffig, ſchlug fie ſpäter 
ihren Wohnfig in Frankfurt auf. 
Naval Kranz (eigentlich Pogacnif), ge 
boren am 20. Oktober 1865 in Laibach. Er ent 
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ſchied fich frühzeitig, nachdem man auf fen murfi- 
kaliſches Talent aufmerkſam wurde, für bie 
Bühnenlarriere. Seinen erften Gelangsunter- 
richt erhielt er von Direktor U. Nedved in Lai- 
bad, und ala Schüler des Konfervatoriums ſetzte 
er bei Brofeffor Gaͤnsbacher in Wien feine Aus- 
bildung weiter fort. Diefer erfannte die nicht 
ungewöhnliche Begabung feines Schülers und 
nahm ſich feiner beſonders tatkräftig an. Die 
dramatifche Veranlagung N.'s ſchien feine ſtimm⸗ 
lichen Vorzüge auf das Vorteilbaftefte zu unter- 
ftügen, und allgemein glaubte man bem jungen 
Sänger eine fchöne Karriere prophezeien zu Tön- 
nen. n ala Schüler des Konjervatoriums 
wirkte ex bei ben philharmoniſchen Konzerten 
mit, ſowie bei den Meilen in ber Hofburglapelle. 
1888 hatte er feine Studien beenbet unb jofort er- 
hielt er eine Berufung an das Stadttheater in 
Frankfurt, wo er ala „Lyonel“ und „Urnolb‘ 
bebütierte. Er wirkte dort als erſter Bertreter 
bes lyriſchen Tenorfaches und raſch fteigerten fich 
feine Erfolge. Seine Leiſtungen als „Strabella“, 
„zamino”, „David“, „Arnold“, „Turiddu“, 
„Wilhelm Meiſter“ ꝛc. sc. wurden förmlich be⸗ 
jubelt und Gaſtſpiele machten ſeinen Namen auch 
in den weiteren Kreiſen belannt, ſodaß ihm bie 
glänzenbdften Anträge hervorragender DOpernbüh- 
nen zufamen. Doc er blieb gegen alle Rodun- 
gen vorläufig taub, erweiterte fein Repertoire 
immer mehr, vervollkommnete feine Tünftlerifche 
Ausbildung auch nach der praftifhen Seite Bin 
und erft 1895 folgte er einem Rufe an ba3 
Berliner Hofoperntheater, wo er bis 1. Juli 
1898 verblieb. Da er an der Tönigliden Oper 
trog feiner hervorſtechenden Tünftleriichen Eigen- 
ſchaften nicht genügend beichäftigt wurde, jo ver- 
verwendete er die freie Zeit zu ben ausgebrei« 
tetften Gaftipielreifen. Pfingiten 1894 erichten 
er auch ala Gaft am Hofoperntheater in Wien 
(„Almaviva“), vom Publilun auf das fchmei- 
chelhafteſte alllamiert, nachbem feine ſchoͤne 
Stimme kurze Zeit vorher bereits gelegentlich 
ſeiner Mitwirkung in einem Konzert einer ange⸗ 
prieſenen exotiſchen Sängerin geradezu Aufſehen 
erregt hatte. 1897 kam er ein zeites Mal in 
die Kaiſerſtadt an der Donau, um am Theater 
a. d. Wien den „Rubolf“ in Puccinis Oper 
„Bohdme” zu kreieren. Dieſes Gaſtſpiel war 
von derartigem Erfolg begleitet, daß es zu ſei⸗ 
nem Engagement am Dofoperntheater führte, wel⸗ 
des der Künftler am 1. Auguſt 1898 antrat. 
Er ift raſch der Liebling des Wiener "Opern- 
publikums geworden. N. iſt ber Sänger ber 
Schwermut und innigen Liebe. Sein fein ge- 
bildeter Tenor von edelitem Schmelz (die Stimme 
ift voll Wohllaut und klingt lieblich und zart), 
ber feine ſüße Weiche in der Tiefe ebenfo behält, 
wie in ber Höhe, die Innigkeit und ber muſika⸗ 
liſche Geihmad feines Vortrags, feine tabellofe 
Zonbilbung und vornehme Geſangstechnik, bie 
Wärme feined Spield befähigen ihn inZbefonbere 
zur Wiedergabe von Rollen wie „Werther”, „Des 
Grieux“, „Tamino“, „Dttavio” in „Don Juan”, 
„Rubolf” in „Bohame” 2c. Mit diefen und 
vielen anderen Partien bat er ſich tief in bie 
Derzen der Wiener himeingejungen, bie ihn mit 
Recht als hervorragenden Sänger würbigten. Der 
Künftler, dem fchon vor Jahren ber Herzog von 
Koburg-Gotha den ſachſiſchen Kanrmerfängertitel 
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verliehen hat, wurde Juni 1901 auch durch die 
Verleihung des öfterreichifchen Kammertitels aus⸗ 
gezeichnet. 1908 reichte R. infolge Zuteilung 
einer Neineren Partie fein Entlafjungsgefuch ein, 
dem von der Generalintendany Folge gegeben 
wurde. Der Kunſtler verabfi ſich unter 
ben Beiden größter Sympathiekundgebung 
einem eigenen ſtonzert von feinen —e 
Verehrern und begab ſich hierauf auf aftipiel- 
reifen, auf welchen er ſowohl als Bühnen-, wie 

als Konzert und Dratorienfänger bie größten 
Erfolge erzielt. 

awiastg Eduard, geboren am 15. Ja- 

nuar 1854 in Kotvno, Er beiuchte das Wiener 
Konfervatdrium, um fich dajelbft für die Opern 
farriere auszubilden. Zuerſt fand er al in 
riſt Anſtellung am Stabttheater in Wien. 
bei einer Aufführung von „Bellle 
piel von Feuillet (14. Dezember 18 74), — er 
hatte hinter der Szene ein Lied fingen — 
feine KLöne Stimme und fein her ortrag 
vorteilhaft auf. Nicht lange baranf mwurbe ex 
Mitglieb bes Sofoperntheaters in Wien (in 
trittsrolle „Heerrufer” in „„Zohengrin‘‘). 
Berband diefes Kunftinftitutes verblieb er vom 
16. Juli 1876 bis 31. Juli 1882. Dann nahm 
er für ein Jabe Engagement in Graz unb wirlte 
1882—-1885 am Hoftheater in Stuttgart. Bon 
bort wurde er im leptgenannten Jahre an bie 
vereinigten Stabttbeater in Frankfurt verpflichtet, 
wofſelbſt N. bis 17. Juni 1902 wirkte. Zu 
feinen beliebteften Leiftungen zählen: „Telra⸗ 
mund“, „Hollander“, ilberiäy‘ , „yftarb”, 
„Don Juan“, „Graf“ („Figaro“), „Selling“, 
Rene“ „Zune“, „Meinste“, „Beliſar“, ‚„Wol- 
fram”, „Telramund“, „Petruchio“, „Tell, „Ri⸗ 
goletto”. Er iſt im Beſitze einer klangvollen, 
wohlgefchulten, umfangreiden Stimme, eines 
Bariton, wie man ſich ihn vorſtellt, aber nicht oft | ben 
findet. Stalienifche Partien liegen dem Künft- 
fer in ganz hervorragender Weile. Seine Stimme 
foll ſehr an das Organ bes berühmten 3. N. 2er 
(f. d.) erinnern. N., diefer ſtimmgewaltige Ba⸗ 
riton ift aber nicht nur als Bühnenjänger erfolg- 
rei, tätig, ſondern Hat ſich ſchon Mieberholt 
auf dem SKonzertpobium mit befonderem Glüd 
veriudt. Insbeſondere glängt er als Interpret 
Schubertiher und Schumannfcher Lieber. Er 
verabfchiebete fi in Frankfurt als „Rens“ im 
„Mastenball” und folgte einem Ruf an daB 
Braunfchmweiger Hoftheater. 

Nede Earl, geboren 1858 in Braunſchweig, 
Sohn von Ebuarb Rebe (j. db). Als Theater- 
find war er ſthon frühzeitig entſchloſſen, den Büh⸗ 
nenberuf zu ergreifen. Staudigl, Sedlmayer und 
Felix Mottl waren ſeine Lehrer und wahrlich, 
er hat denſelben keine Schande bereitet. Seine 
——— begann er 1878 am Hoſtheater 
in Wieshaden, und unter ber leitenden Hand 
des Direltor Jahn machte er gleich in biefem 
erften Engagement auffallende Fortſchritte. 1881 
fam er and Softheater in Deſſau, wo er neun 
Sabre verblieb und während feiner Tätigkeit da⸗ 
ſelbſt wiederholt als Gaſt auf der Krollſchent 

e in Berlin erſchien. 1890 wurde er ans 
Hoftheater in Karlöruhe verpflichtet ımb mußten 
Bublitum und Kritik diefen vorzüglichen Buffo- 
baß, der übri nit nur in feinem eigent- 
lichen Face, tondern Dank feiner Beherrſchung 
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bes ——— anges auch in bochbramatifchen 
Aufgaben (beiſpielsweiſe als „Alberih”) wirl⸗ 
lich Bedeutendes zu leiſten ganz beſon⸗ 
ders zu ſchaͤtzen und nur mit gro Debauern 
ſah man ihn 1900 einem Rufe an bas Hoftheater 
in Berlin Folge leiften. Dort wirkt ber Künftler 
in jeder Weile nad) Gebühe gewürdigt. Mit 
bem „Alberich“ begann er eigentlich feine Tä⸗ 
tigleit daſelbſt und zählt biefe Leiftung Beute 
zu ben anerlannteften ber Berfiner Oper. Diele 
Rolle und auch ben „Beckmeſſer“ fang N. mit 
bemerlenswertem Erfolg nicht nur in Berlin, 
fondern au bei den Feſtſpielen in Bayreuth, 
am Goventgarbentheater in London, in Amſter⸗ 
dam, Bruſſel ꝛc. * bei den Feſtſpielen in 
Wiesbaden erſcheint ber Kunſtler als regelmäßi- 

gern geſehener Gaſt und ſind es hier 3 bie 
—* en Partien, die er mit reicher Künftler- 
fchaft zu Gehör bringt. Der klangvolle Bari⸗ 
ton unb feine harakteriftiflhe Darftellungsiveife 
m allen Rollen, die er übernimmt, verhelfen 
diefem Kiümftler, der bereitö zu ben beiten Baß⸗ 
buffi ber deutſchen Bühme zählt, überall zu flür- 
dem | mifcher Anerlennung Er befikt ein außeror- 
bentliches Talent gem Charafterifieren, aber ein 
noch größeres im Tonjequenten Feithalten der von 
vorneherein firierten Auffaſſung. Bu ben be- 
Tiebteften Leitungen R.3 (feit 1897 babifder 
Kammerfänger) zählen u. a. nebft „Bedmeſſer 
und „Alberich” auch „van Bett”, „Stabin ec, 
Bacuiu⸗ ‚oreltermeifter“ ‚ „Bartolo”, „, 
barbon”, ‚Basquale‘ 


Rebe Eduard, oren am 9. März 
1830 in Berlin, ging ig zur Bühne und 
war zuerft als horſ am Konigſtadtſchen 

ater in ſeiner Vat Er blieb nur 


Zeit, indem er bald ein Engagement and Hof⸗ 
Ihenter in Hannover erhielt, wo er bie erften Pro 
feines Tchaufpielerifhen Können® abzulegen 
Gelegenheit hatte. Dann wirkte er in Detmold, 
fängere Beit in Augsburg und — wo er 
fich als jugendlicher Bonvpivant, Natur⸗ 
burſche und Buffoſanger beliebt machte. 1849 
finden wir ibn am Hoftheater in Mannheim, wo 
er bis 1867 blieb und Hierauf in Braunſchweig, 
bis er 1862 einem Rufe ana Hofthenter in ſtarla⸗ 
ruhe Folge leiſtete. Dort zählte er balb zu 
den Sefichteften Mitgliebern und war als Ber- 
treter ernfter und komiſcher Charalterrollen ge 
Liebling des Publitums. Go wurde fein „Bar 
Ientin” im „Verſchwender“, jein ‚„PBiepenbrinf” 
in „Sournaliften” und „Attinghaufen” in „Wil- 
helm Tell” beſonders gefhägt. Aber auch als 
Sänger war er beliebt und fand fomohl im Schau- 
* wie in der Poſſe, im Luſtſpiel wie in der 
Oper unerfchütterlich feſt in ber Gunſt ſeiner Ver⸗ 
ehrer. Das Karlsruher Publikum hat ihm manche 
heitere Stunde zu banken, bie ihm fein geiftvoller 
Humor ſchenkte. Uber nicht nur als B 
künſtler, auch als Regiſſeur betätigte er fi 
außerorbentfich, wobei i'm fein Wiſſen, Tein ne 
feine auögeiprochene Anlage für frembe S 
feine mu tatiiche — weſentlich unterfiäße 
der Künftler bis 1884, in wel- 
em Sahıe ee das Publikum nur ungern in den 
Ruheſtand treten ſah. Doch er Hatte fich ihn red⸗ 
fich verdient. Und ebenſo wie feinen Zuhbretn, 
blich er auch feinen Zöglingen, feinen Freunben 
umvergeifen. Um 6. Oftober 1888 wurde bieder 
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‚berborragende Künftler, biejer treffliche Päbagog, 
der wahre und echte Freund, feinen Schülern auf 
inaner entriſſen. 

Nebuſchla Franz, geboren am 12. De 
‚zember 1857 in Wien. Buerft wollte er ſich dem 
Eifenbafmdienfte widmen und trat 1880 als Ver⸗ 
Tcehrsaffiftent in den Dienft der Kaijerin-Elija- 
beth⸗Weſtbahn. Allein ſchon während feiner Tä⸗ 
tigfeit ala Eifenbahnbeamter nahm er Geſangs⸗ 
unterricht bei Profeffor Laufer, denn feine fchöne 
Stimme fiel allgemein auf und bald verließ er 
gänzlich den Eiſenbahndienſt und trat, nachdem 
er vor Generalindendanten Baron Hofmann, Di- 
reftor Hellmeöberger und Hoflapellmeiſter Ge⸗ 
ride Probe gefungen Hatte, in das Konfervatorium 

. Dort war es namentlich Profeſſor Gäns- 
bacher, ber jich der Ausbildung des jungen Sän- 
ger liebevoll annahm und ihn nach Zunlichkeit 
förderte. Bereit? am 7. Mai 1882 fonnte er 
fich öffentlich verjuchen, und zwar trat er auf 
der Dresbener Hofbühme als „Saraſtro“ in ber 
„Zauberflöte zum eriten Male auf. Seine 
Stimme wurbe allexbings ſehr günftig beurteilt, 
allein er jah felbft ein, baß es für fein rajcheres 
FSortlommen vorteilhafter wäre, fich erſt auf Flei- 
neren Bühnen Routine zu erwerben und ſich ein 
Nepertoire zu fchaffen. So verließ er denn bor- 
läufig Dresden und nahm Engagement am Stabt- 
theater Dortmund. Er fang daſelbſt zur größten 
‚Zufriebenheit der beteiligten reife, allein er 
fühlte, daß noch weitere theoretifche Ausbildung 
nötig fei, und jo begab er fi nad) einjährigem 
Wirken wieder zu feinem Lehrmeifter Gäusbacher, 
bei dem er ein volles Jahr fleißig ſtudierte. 
Künftlerifch vollendet, konnte er nun ein En- 
gagement am Stadttheater in Bremen annehmen, 
nachdem er borher bei einer Opernitagione in 
Lodz erfolgreich tätig geweien war. Ju Bremen 
fand er einen in jeber Beziehung befriedigenden 
Wirkungskreis, und verbrachte daſelbſt Eine vier- 


jährige, an Erfolgen überreiche künftierifche Tä- | ch 


tigfeit, während welcher er Gelegenheit fand, fich 
voll und ganz zu entwideln. Man wurde auf 
ihn fogar in Berlin aufmerffam und lud ihn ein, 
an ber Krollſchen Oper zu gaftieren und ala er 
daſelbſt am 12. Mai 1887 den „Mephifto” fa 

bejiegelte ex unbemußt feine künftlerijche — 
Denn dieſe Partie trug ihm eine Aufforderung ein, 
am Hoftheater in Dresden zu einem Gaſtſpiel zu 
erfcheinen. Er fang daſelbſt am 7. Yuguit 
den „Landgrafen“, am 9. Wuguft den „Mar⸗ 
cl” und am 11. Auguſt den „Mephifto” 
und zwar mit N einftimmigem Beifall, baß fein 
Engagement fofort beichloffen wurde. Er trat 
basjelbe 1888 an. (Antrittsrolle „Beit Fercn 
ner”, 3. Mai.) Der Künftler ift dem Inſtitut 
nicht mehr untreu geworden, im Gegenteil, feine 
Stellung befeftigte jich von Rolle zu Rolle, von 
Jahr zu Jahr. Sein Repertoire ift äußerſt um⸗ 
fangreich und umfaßt fo ziemlich alle hohen und 
tiefen Baßpartien des Opernſpielplans. Aus 
der großen Reihe ſeiner hervorragenden Leiſtungen 
ſeien noch beſonders erwähnt: „Landgraf“ in 
„zanithäufer”, „Freiherr“ in „Trompeter“, „Kö⸗ 
nig“ in „Lohengrin“, Ar „Rafpar”, 
-„Slorentiug” in „Rantzau“, „Abdul Haffan” in 
„Basbier”, „Exremit” in „Meluſine“, „Leporello“, 
„Bönig" in „Hamlet“, „Figaro“ zc. ⁊c. N. gilt 
wicht nur als fiberaus pflichtgetreues Mitglied ber 


Nehuſchla Nerſon 


Dresdener Oper, ſondern wird auch ob ſeiner 
fünftlerifchen Eigenſchaften von Kritik und Bu- 
blikum nach Gebühr geſchätzt. Seine Daritellungen 
zeichnen ſich durch mufifaliihe Sicherheit und 
Korreltheit aus, er vermeidet jebe untünftlerifche 
Übertreibung und verbient die Anerfennung, Die 
ihm allgemein zu teil wich. 

Neidl Fran 8. geboren am 17. Dezember 
1858 in Wien als Sohn eines Kaffeehausbeſitzers. 
Mit 20 Jahren trieb ihn die Leibenichaft für 
die Geſangskunſt zur Bühne. Nachdem er bei 
den Brofejforen Schmidt und Feiltenberger ent- 
ſprechend ausgebildet worden war, machte er 1885 
a3 „Valentin“ im „Fauſt“ am Neichenberger 
Stadttheater feinen erften theatralifchen Verſuch. 
Er gefiel in diefer Rolle, wie nicht minder in 
der zweiten („Luna“ in „Zroubabour‘‘) und wurbe 
engagiert. Nach einjährigem Wirken dafelbit kam 
er nah Königsberg (Antrittärolfe: „Luna“ und 
„Petrucchio“) unb 1887 an das Stadttheater in 
Köln (AUntrittsrolle: „Hollänber‘). 1888—1890 
wirkte er am Hofthenter in Mannheim, wofelbft er 
ala „Holländer“, ‚„‚Nelusfo‘ debütierte, und wurde 
bon dort, nach einem im Sabre 1889 glänzend 
abjolvierten Gaftipiel am Hofoperntheater in Wien 
(„Oolländer”, „Reluslo”, „Wotan”, „Waollüre“) 
engagiert. Nun war fein Herzenswunfd, in fei- 
ner Geburtäftadt künſtleriſch wirken zu bürfen, 
erfüllt. Diejelben Rollen, in denen er beim Gaft- 
fpiel rveuffierte, erwählte der Künftler auch zu 
feinen Antrittsrollen. N. bat feither die Wie- 
ner Hofbühne nicht mehr verlaffen. Er veritand 
fih früher neben Reichmann und Ritter aud in 
den größten Partien des mobernen NRepertoires 
zu behaupten, trat aber feit einer ſchweren Er- 
frantung etwas in den Hintergrund. Seinen 
Reiftungen rühmt man bie innere Einheitlich- 
feit nad, die Gefühlawärme, fowie die Nobleſſe 
jeiner Gefangsmanieren. Seine Stimme wirft 
äußerft ſympathiſch und beftricdt duch ihren wei⸗ 
en, matten Glanz. Aus dem überreichen Re- 
pertoire be8 beliebten Sängers feien als fünfi- 
leriich hervorragend beionders erwähnt: „Curve⸗ 
nal” in „Triſtan“, „Flut“ in „Luftige Weiber”, 
„Alfio“ in „Cavalleria rusticana“, „Nelusfo‘ 2c. 

Reldel Carl, geboren in Hannover, ber 
ann feine Bühnenlaufbafn 1887 in Wachen, 
am 1888 nad; Magdeburg und nach dreijähriger 
Tätigleit bafelbft 1891 and Stadttheater nach 
Leipzig, elbft er bis 1900 verblieb und in 
diefem Jahre in den Verband des Stabttheaters 
in Riga trat. Er debütierte bafelbit als „Bürs» 
germeifter” in „Zar und Zimmermann”. NR. iſt 
ein gern gehörter Baßbuffo von angenehmer 
Stimme, wirkungs⸗ und humorvoll dam Gpiel. 
Aus ber Reihe feiner beliebten Partien wären 
zu nennen: „Beckmeſſer“, „Bacculus“, „Dar 
land ', „Bartolo“, „St. Brig”, er de x. 

Rerfon Jojephine, ift feit 1889 büh- 
nentätig. Sie wirkte 1890 in Kaffel, 1891 am 
Hoftheater in Berlin, 1892 in Meiningen, 1893 
bi 1894 in Karlsruhe, 1895—1899 in Olden⸗ 
burg und trat fodann in den Verband ber Hof⸗ 
bühne in Braunſchweig, woſelbſt fie als „Louiſe“ 
in „Kabale und Liebe” debütierte. N. gilt als 
äußerfi begabte Schaufpielerin, die fih in ber 
Klaſſik wie im modernen Stüd gleich erfolgreich 
betätigt. Aus ihren Schöpfungen leuchtet ein- 
bringliches Verftänbnis, und verfteht fie es, den 


Nerz —Neſtrot 


—* ogenſten Empfindungen gerecht zu werden. 
ren naturgetreuen Darbietungen seht erfreu- 

weile das ‘Batheti de und Dellamatorijche. 
Es feien als charakteri iſche 
Jungfrau von Orleaus“, „Clarchen , „Anna 
Mahr” in „Einfame Menſchen“, „Marikle“ in 
„Johannisfeuer“ zc. 

Kerz Louis, geboren am 30. Januar 
1867 in Niemes, Sohn bieberer Bauerdleute. 
Er wibmete jich zuerſt bem Eiſenbahndienſte, 
wählte jeboch im 18. Lebensjahre die Bühnen- 
laufbahn zu feinem Beruf und begann biejelbe 
ohne norpesgegangenen dramatifchen Unterricht 
1885 in Budweis, fam baun nach Pillen Ma- 
rienbad, Reichenberg Olmũß, Troppau und wurde 
bei Gründung des Raimundthenterd für biejes 
Inſtitut engagiert. 1894 kam er nah Prag 
and Deutſche Tandeötheater, 1896 nad) Selen 
1898 nad Hamburg und trat 1899 in ben Ver⸗ 
band des Sofefitäbter Theaters, wo er noch gesen- 
wärtig als beliebter Darfteller wirt. N. bat 
ſich fowohl ald Liebhaber, und zwar im Kon- 
verjationsftüd wie in ber Klaſſik erfolgreich er- 
probt, ich aber auch ald Charalterſpieler mit 
Gluͤck verſucht. Ob auf dieſem oder jenem Ge⸗ 
biete, macht ſich ein gewiſſes feines "Stügefüpt 
bemerkbar, auch weiß er wirkungsvoll den rechten 
Ton zu treffen und hat von jeiner Charafteri- 
Neuspe abe bereits vielfache Beweiſe abgelegt. 

per Joſef, geboren am 2. Juli 1844 
in Wien als Sohn bed Profeſſors med. Dr. Eugen 
Neiper, ber ji auch auf Literarifchem Gebiete 
unter dem Pieudonym Dr. Falkner befannt ge 
macht hat. N. mibmete ſich urjprünglic) dem 
militärifchen Beruf und wurde nach Ablolvierung 
der betreffenden Militärbildungsanftalten 1863 
zum Leutnant audgemuftert. Obzwar er feinem 
Kaiſer mit Hingebung biente, brach Dennoch bie 
leidenſchaftliche Liebe fürd Theater immer mehr 
hervor, bis er ſchließlich feine alte Neigung, 
fid, ganz ber Bühne zu wibmen, nicht mehr 
‚unterdrüden fonnte und 1867 ala Offizier feinen 
Abſchied nahm. Er betrat, nachdem er auf Em- 
pfehlung bes Hofichaufpielera Sojef Wagner kur⸗ 
jen dramatiſchen Unterricht in der Theaterjchule 

es Julius Conradi in Wien genommen hatte, 
noch im jelben Jahre, in welchem er feine mili- 
tärifche Laufbahn, die ihm entichieven günftige 
Ausfichten bot, verließ, am 30. September als 
„Koſinsky“ in ben „Räubern“ zum erftenmal 
‚bie Bü Da ſich zu feiner großen Vorliebe 
fürd Theater, feiner künſtleriſchen Strebjamleit 
aud, noch entſchiedenes Talent gejellte, jo rüdte 
ber junge Mann fchaufpieleriih raſch vor und 
‚nach mehrjähriger Tätigkeit an verjchiedenen öfter- 
zeichijchen und beutjchen Theatern, darunter am 
Theater a. d. Wien, in Leipzig, Mannheim,. Köln 
(mofelbft er das neue Stadttheater ala „Bater 
Rhein” unb „Major Teilheim‘ eröffnete), unb 
Bremen, trat er 1874 in den Verband bes 
Meininger Hoftheaterd. Er machte nit nur 
zehn Jahre lang die berühmten Gaftfpielreiien 
diejes befannten thüringifchen Hoftheaterd mit, 
jo eröffnete er mit den Meiningern ihr erite 
Saftfpiel (1. Mai 1874, „Zulius Cäſar“ mit N. 
in ber Zitelrolfe), fonbern ex erwarb ſich auch 
als eriter Vertreter bes Heldenfaches einen all« 
‚gemein befannten Namen und fah ‚feine Lei⸗ 
ſtungen als „Marc Anton”, „Fiesko“, „Wetter 
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von Strahl” „„Wallenſtein“, „Leontes” im „Win⸗ 
termärden”, „König“ in „Eſther“ ⁊c. ıc. allüber- 
all ſtürmiſch afflamiert. Namentlich ala „Wil- 
Im Zei’ — er galt überhaupt ala beiter Dar- 
ſteller dieſer Rolle auf deuticher Bühne — er- 
rang er jeltene Erfolge. Überall rühmte man 
bie Bielfeitigleit feines Könnens, bie hinreißende 
Eigenart jeined Zalentes, fein Elangeolies, melo- 
diſches Organ, bie impofante ritterliche Erfchei- 
nung, die feine Charalterzeihhnung, feinen künſt⸗ 
lexiſchen Scharfblid, Eigenſchaften, Die ihn jelhR- 
verſtändlich noch heute auszeichnen und ihn I 
allererfter Reihe zur Parftellung eibenhafter, 
groß angelegter Raturmenfchen befähigen. NR. 
bildete in der Tat von 1874—1884 die bebeu- 
tendfte und wertvollſte Stütze ber Meininger. 
Trotz dieſer ſeltenen Erfolge ſehnte ſich der Künft- 
ler, durch die großen Anſtrengungen der beſchwer⸗ 
lichen Gaſtſpielreiſen etwas ermübet, nach einem 
ruhigeren Wirkungskreiſe, und ſo entſchioß er ſich, 
wenn auch ſchweren Herzens, jene Stätte zu 
verlaffen, welcher er fein künſtleriſches Können 
verdankt, um einem überaus ehvenvollen Rufe 
an das königlihe Schaujpielhaus in Berlin zu 
folgen. Auch dort wirkte er hervorragend im 
Heldenfach, in dem er Meiſter war. Seine banl- 
bare Gejinnung für Meiningen bat N. jedoch 
treu bewahrt, und fo oft der Herzog ihn zu Gaſte 
labet, fo oft erſcheint N. und gibt das Beſte 
feiner Runft. Bon diejen Gaſtſpielen märe 1896 
das Auftreten ala „Andreas Hofer” in Immer⸗ 
manns gleichnamigen Schaufpiel befonderd gu 
erwähnen. Sonſt loden ihn wenig Baftfpiele, Doch 
wo unb wamn er ericheint, immer iſt er will» 
fonmen. 

Reftroyg Johann Repomul, geboren 
am 7. Dezember 1801 in Wien als Sohn eines 
Hof⸗ und Gerichtäabvofaten. Er wurde für ben 
Beruf des Vaters beftimmt und begann das 
Rechtöftubium an der Wiener Univerfität. Uber 
mit bem Serzen war er nicht bei ben Banbelten. 
Das Theater nahm fein Intereſſe vielmehr in 
Aniprud, und ba ex fi fon auf Liebhaber- 
büßnen mehrfach mit Erfolg betätigt hatte — 
insbejondere durch feine jchöne, warme Baß⸗ 
ſtimme mar er angenehm aufgefallen — ent. 
ihlo er ſich, nachdem er in einem großen 
Konzerte die VBaßpartie eines Dratoriumd gu 
allgemeiner Zufriedenheit zu Gehör brachte, bie 
Bühnenlaufbahn als Beruf & ergreifen. Er 
ging zum Boflapellmeifter Weigl, jans Probe 
und murbe jofort vom Direltor der k. k. Hof 
oper für zwei Zahre engagiert. Am 24. Auguft 
1822 betrat er ala „Saraftro” in ber „Bauber- 
flöte”’ zum allererften Dale” die mweltbedeutenben 
Bretter. Damals fchrieb Bäuerle in feiner The⸗ 
aterzeitung: „Herr Neſtroy überrafchte Dad The⸗ 
aterpublilum. Ein ganz junger Mann von 
großem Wuchſe und vorteilhafter Bildung, mit 
einer biegjamen, angenehmen Stimme und aller 
Dispofition zu Spiel und Daritellung war er eine 
erfreuliche, willlommene Erfcheimm . Ob» 
wohl der Part des „Saraftro” für dieſen Sän- 
ger etwas zu tief zu liegen fcheint, jo führte er 
ihn dennoch lobenswert durch und erregte über- 
haupt bei diefem jeinem eriten Auftreten durch 
Spiel und Geſang die ſchönſten Hoffnungen.” 
An ähnlicher Weile urteilten auch die anderen 
Blätter. Nahezu gleichen Erfolg erzielte er mit 
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feiner zweiten Debütrolle als „Vater Sargines‘ 
in ber heroiich-Fomifchen Oper „Sargined” (am 
8. September) unb als „ſeurt“ in ber heroiſchen 
Oper „Raoul ber Blaubart”, ben er neben ber 
berühmten Schröder-Deprient am 21. September 
fang. NR. blieb nur ein Jahr im Verband bes 
Kärnimertortheaterd. Am 29. Auguft 1823 trat 
er zum letzten Dale bafelbft auf und nahm 
Engagement am Deutfchen Theater in Amſter⸗ 
bam, nachdem er in Wien bie erbetene Ent- 
laſſung erhalten Hatte“ Den Amiterbamern 
ftellte is N. als „ſtaſpar“ in Webers „Frei⸗ 
ſchütz“ am 18. Oftober 1823 vor. Er gehörte 
zu meiftbefchäftigten Mitgliedern bed The» 
aterd, führte die großen Mollen feines Baches, 
wie „Bafilio“ im „Barbier von Sevilla”, „Sa⸗ 
raftro” und fpäter „Bapageno“ in ber „Bauber- 
flöte”, „Almaviva“ in ber ‚rdoäeit bei Fi⸗ 
garo“ ꝛc. durch, wies aber auch bie lleinſte Rolle 
BER urüd. Allein er betätigte fih auch als 
uſpieler im Luſtſpiel und im der Poſſe 
obgleich nicht oft, wahrſcheinlich alfo nicht mit 
befonderem Erfolge. Am 14. Dezember 1823 
ipielte er den „Chriſtian“ in dem Luftfpiele „Die 
hämte Eiferfucht”, am Sylveſterabend den 
aus” in der parobiftiichen Geſangspoſſe von 
Bänerle „Die falſche Brimabonna” („Catalani“), 
ne Rolle, die nachher zu feinen berühmteften 
Seiftungen gehörte. Schauſpieleriſch trat er über- 
Dies noch am 17. Januar 1824 als „Dr. Dol⸗ 
inf“ in dem Luſtſpiel „Liebe kann alles”, am 
Februar als „Sebaftian” in Schilaneders 
— „Das abgebrannte Haus“ und am 8. De⸗ 
zember als „Steffen“ in Kotzebues Einalter „Wer 
weiß, wozu es gut iſt“ hervor. Er gehörte ficher- 
lich zu ben beliebten und erfolgreichen Mitgliebern 
ber Gefellichaft, denn ala er fih am 9. Juni 
1824 noch für ein Jahr dem Amfterbamer The⸗ 
ater verpflichtete, wurde feine Gage um mehr 
ald die Hälfte erhöht. — Am 2. September 
1825 verließ NR. zur See Amfterbam, am 23. 
Oktober traf er zu einem Gaftipiel in Brünn 
ein und trat bafelbft am 31. Dftober als „Ja⸗ 
tob” in Mehuls Oper „Joſeph und feine Bru⸗ 
ber” zum eriten Male, und zwar mit fo außer- 
ordentlichen Erfolg auf, daß er für 17 Monate 
engagiert wurde. Er gefiel in u jeber Rolle. Uber 
Konflikte mit der Polizei, die ihn von ba ab 
buch jein ganzes Leben begleiten jollten, ver- 
leibeten ihm den Aufenthalt in der mährtichen 
Hauptftabt und fürzten ihn ab. Um 28. April 
1826, an bem er ben „Figaro“ gab, trat er 
um Tegtenmal dafeldft auf. So kurz nun aud 
ieſe Vrünner Wirfjamleit war, für bie ſchau⸗ 
fpielerifhe Entwickelung N.’3 bildete fie eine 
bedeutfame Epoche, denn hier ſpielte er ſich ſchon 
— und wie es ſcheint — mit Luſt und 
bie groteske Charakterkomik hinüber. Aber er 
wirkte auch im ernſten Schauſpiel mit, obzwar 
er dazu nicht verpflichtet war, und nicht in un⸗ 
Bebentenben Rollen; jo fpielte er in „Wilhelm 
Tell” den „Geßler“, im „Fiesſsto“ ben „Gianet⸗ 
tino Doria“, in „Maria Stuart“ ben „Bur 
leigh“ 2. Am 1. Mat 1826 reifte N. nach 
Wien und trat ba mit Buport, dem BDireltor 
der Hofoper, in Verhandlungen’ ein, ein Beweis, 
baß er feine Beflimmung zum Komiker doch noch 
nicht fühlte, ſondern an der Oper hing und in 
dieſer ſeine Lebensbeſtimmung euens Ehe er 
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fich gebunden Hatte, engagierte ihn Direltor Stö- 
nah Graz, mo er ſchon am 28. Mat mit 
Erfofg old „ Figaxo” im „Barbier“ bebätterte 
und mit kurzen Unterbrechungen, bie er mit 
Gaftipielen ausfüllte, bis zum 5. Oftober 1829 
tätig war. Schon einen Monat nad feinem 
Dienftantritt errang er in ber Erftaufführung 
von Raimund Märchenkomödie „Ter Diamant 
be3 Geiftertönigs” in ber Rolle bed „Longi⸗ 
manus“ einen für dad Süd des Stüded ent- 
Erfolg, der feiner ferneren Tätigkeit 
bie Richtung gab. Wohl war er noch in ber 
großen und in ber Spieloper beichäftigt und 
Nbernafm auch zeitweilig Rollen in ber großen 
Tragödie, in die man fich den nachmaligen Gro⸗ 
tesffomiler nur fchwer hineindenten kann. ber 
auch ba erfpielte er ſich manchen Triumph, wenn 
bie Geftalt Tomifch aufzupugen war, wie etwa 
bie Magiftratperjon in ben „Räubern“. Seine 
vis comica war einmal erlannt, Kritik und Pu 
blitum fanden an ihr Gefallen, und jo wurde 
N. balb faft —— * der Poſſe und 
hama beichäfti icht auf feine Nei- 
für das a oe Fach be wie Schaufpiel. 
ar darüber ärgerlich, und als ihm gar eines 
Tages ber Direktor ben Invaliden „Sansquar⸗ 
tier tn Angelis Vaudeville „Ymölf Mädchen 
in Uniform” zumutete, da fabte er er ibm zum 
Troß die Figur als berfoflenen alten Dentſch⸗ 
meiſter auf, hoffend, mit äfmlichen Rollen ver⸗ 
ſchont zu werden, wenn er dieſe in ſo derber 
Weiſe karikiere. Aber juſt dieſe Art gefiel, 
und ber „Sansquartier“ gehörte von ba ab zu 
jenen Geftalten, bie fir N.'s fchaufpielerifche 
Befonberheit charakteriftiih waren und bie ihm 
„teiner nachſpielen Tonnte. Un bemfelben 
Abend, an dem er in Graz diefe Rolle ſchuf — 
am 15. Dezember 1827 — ftanb auch fein 
Name als der bes Autors zum erften Male 
auf dem Theaterzetiel, und zwar unter einer 
komiſchen Kleinigleit „Der Bettelträger Papp“, 
ben er auch felber „ ohne aber die Sache 
zu einem Erfolge führen zu Binnen. Sein lite⸗ 
rariſches Debfit war alfo nicht von bem Glück 
begleitet, das dem Schaufpieler von Anfang ab 
dur Seite ſtand. Dennoch follte er 10) in ber 
tteratur feinen dauernden Platz erringen, wie⸗ 
wohl er 5 gr nicht erftrebte. Damals fah 
er mit Bewunderung zu NMaimund empor, beijen 
Bauberjd;wänte das —* entzückten. Er 
hatte ſich ſo in deſſen dichteriſches Weſen ein⸗ 
gelebt, daß er denn auch bald auf deſſen Spuren 
einberging, unb zwar {chen mit feinem ten 
Stüde, dem zweialtigen Bauberfpiele „, eibig 
Sabre aus dem Leben eined Lumpew, daB, 
einem eangöfiiüen Schauſpiele geformt, am 38. 
zember 1828 zum Vorteile des Verfaſſers in 
Szene ging und wie in Graz, auf einer ganzen 
Reihe d cher Bühnen bie beifaligie Auf 
nahme fand. Hatte N.s dramatiſche Tätigkeit 
von dem Bebürfnis bes Benefizianten, in einer 
dankbaren und indivibuellen Rolle zu dlängen, 
ihren erſten Anftoß empfangen, fo bemühte er fich 
fpäter, auch einige feiner Mitipieler, die ihm 
befonder8 nahe ftanben, insbefondere feinen 
Freund Scholz, mit glänzenden Wufgaben 
bedenken. Einige Boden nad bem Erfolge mit 
ber erwähnten Boffe kam R. ſchon mit einem 
einaftigen Scherz „Ber Einfilbige”, der aber 
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fo „wenig anſprach, baß er nur dieſes eine Mal 

ielt wurde. Seine Gaftfpiele führten ihn 

urch ganz Oſterreich unb überall wurde er als 
nd Darfteller 


gefeiert. Auch am Jofeſ⸗ 
Rädter Theater in Wien, mo fein Auftreten 
am 11. März 1831 für ihn von befonberer 
Bebeutung war (als „Sandquartier” und „Adri⸗ 
an” im „Borfbarbier”) erzielte er ſtürmiſchen 
Beifall und wurde von Earl für deifen Theater- 
unternehmung fofort gewonnen. Am 30. Au 
guft 1831 begann feine Wirkfamleit im Theater 
a. d. Wien, dad nun durch eine lange Reihe 
von Jahren für ben Schaufpieler wie für den 
Dramatiler eine Stätte großer Ehren und Tri⸗ 
umpbe werben jollte. Sein erftes Auftreten war 
ein voller Sieg des Darftellers, und ſchon am 
7. Februar folgte der erfte Sieg des Autors, 
der fein parobiftifches Genie in dem Stüd „Der 
gefühlvolle Kerlermeifter oder Adelheid und bie 
verfolgte Wittib” feuchten ließ, der Parodie auf 
ein damals jehr erfolgreiches tragifches Ballett. 
Wie diefes beim Kärntnertor-, jo wurde N.'s 
Scerzipiel am Theater a. b. Wien Kaffaftüd, 
und Die Kritik behandelte es mit bem Neipelte, 
den die Offenbarung eines Driginalgenied er 
zwingt. Parodien waren auch feine nächften 
dramatifchen Wrbeiten, die zumeift jehr gefielen; 
ingbefondere „Zampa, ber Tagdieb“ war bie 
Senfation bed Theaterjahres. Mit den Erfolgen 
bes Autors gingen Die bed Schaufpielerd zumeiſt 
Sand in Hand. Nach einigen Schlappen mit 
Bauberpofjen kam ber große Treffer „Der böfe 
Geiſt Lumpazivagabundus ober Das liederliche 
Kleeblati”. Am 10. April 1833 war die Ur- 
aufführung, zwei Jahre darauf jchon bie hun⸗ 
bertfte —AS und das Stück iſt ſeither von 
ber Wiener Bühne nicht nur nicht verſchwunden, 
es bat jogar in das Burgtheater Eingang ge 
funden. In ber Nolle bes „Knieriem“ bat auch 
N. eine feiner urwüchſigſten Leiftungen geboten, 
von ber alte Leute mit frikhem Erinnerungs⸗ 
vermögen noch heute ſchwärmen. Es gab übri- 
gend nicht lauter Triumphe. Manches Stück 
verſagte. Aber der Schnelldichter ging darüber 
leichten Herzens hinweg und brachte raſch wieder 
etwas Neues, Poſſen, Parodien, Zauberſpiele in 
bunter Miſchung; er wagte ſogar Verſuche im 
höheren Drama, die aber mißrieten, während er 
mit mehr Glück fein dramatiſches Geſchick in den 
Dienft des Affendarſtellers „Kliſchnigg“ ſtellte 
und für deſſen Kunſt einen ſehr luſtigen Rahmen 
ſchuf in der Poſſe „Affe und Bräutigam”. Glanz- 
volle Saftipiek in Prag, Hamburg, Breslau, 
Berlin und Münden umwoben den Namen N.’3 
mit reichen Ehren, bie gleicherweiſe dem Gühnen- 
autor wie dem Darfteller zufielen; ber erftere 
war ber Beherrſcher bes Repertoire feiner Zeit, 
der anbere hatte als Komiler Schule gemadht, 
eine Schule, die fi bis in unfere Tage hinein 
fortgepflanzt hat. Überall wurde er als Dichter 
wie als Schaufpieler mit Raimund verglichen 
und an Raimund gemejjen, und der Geichmad 
der Beit entjchied fait überall zu feinen Gunften. 
Am 30. April 1845 nahm Tireftor Carl mit 
feiner Gejellichaft vom Theater a. d. Wien, da3 
durch Verlauf in andere Hänbe übergegangen 
war, feierlichen Abſchied, und am 3. Mai murbe 
das frifch aufgeputzte Schaufpielhaus in der Leo- 
poldftabt mit N.'s Boffe „Unpverhofft”, die faum 
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eine Woche vorher brüben an ber Wien unter 
jubelnden Beifall in Szene gegangen war, er⸗ 
öffnet. Auch Hier blieb ihm ber Erfolg treu, 
ja, feine Bopularität 20g in immer weitere Kreife, 
und als Carl am 25. Mai 1854 ftarb, fiber- 
nahm N., bem einhelligen Rufe ber Offentlichkeit 
folgend, bie Leitung bed Carltheaters. Unb bie 
Epoche feiner Leitung, die bi? zum 1. November 
1860 mährte, gilt als bie glänzendfte Periobe 
biefer Bühne, die nie wieder derart in der Gunſt 
bes Publikums fetftand, wie damals. Der neue 
Direltor war eben auch als Menſch jehr beliebt. 
Seine Hergendgüte war geradezu ſprichwoͤrtlich; 
er tat ungeheuer viel für die öffentliche Wohl 
tätigleit und erhielt auch vom Gemeinderat ber 
Stadt Wien die große goldene Salvator-Mebaille. 
Wiewohl er viel beifere Sagen und Wutoren- 
honorare zahlte, als jein Worgänger, und aud) 
in der Ausſtattung ber Stüde viel fplenbiber 
war, zog er fich mit dem Ende bes Geichäfts- 
jahres 1859—1860 von ber Direktion ſowohl, 
als auch von der Bühne überhaupt als reicher 
Mann zurüd, Um 31. Oftober 1860 verab- 
Schiebete er fih in einem Quodlibet aus einigen 
jeiner beiten Rollen im Carltheater — und ganz 
Wien war da und ganz Wien ließ feinen Iuftigen 
Liebling mit Wehmut ziehen. Uber es gab 
ein Wiederſehen. Aus Iſchl, wo er fih am- 
aefauft hatte, fam er noch einige Male m 
Wien zur Abſolvierung eines Lingen DM 
fpiele8 im Treumanntheater. Der Kontrakt fief 
bis zum Sabre 1865, wurde aber durch bei 
Tod aufgelöft. Am 4. März 1862 Hatte er noch 
als „Knieriem” in „Lumpazi“ die Wiener ent- 
züdt, und am 22. Mai wurde er in Graz 
vom Schlage gerührt, und er, dem es an Bungen- 
gewandtheit niemand gleichtun konnte, verlor Ge⸗ 
hör und Sprade. Brofeflor Oppolzer wurde 
telegraphifd, berufen, aber er konnte nicht3 mehr 
tun. Rah SOftündigem qualvollem Tobeslampfe 
verichieb N. Sonntag ben 25. Wai 1862, von all 
feinen Ungehörigen umgeben. In feinem mer!» 
würbigen Zeftamente, das neben philvjophifchen: 
Ernft auch ben fatirifhen Humor R.’3 aufweilt, 
wurde bie gründliche Sezierung ber Leiche ange» 
ordret und die Vermögensverfügungen wurden 
burch folgenden Saß eingeleitet: „Bur Univerfal- 
erbin ernenne ich Fräulein Marie Weiler, Die 
treue Freundin meiner Tage, welde durch auf- 
opferndes Wirken das Meiſte zur Erwe 
dieſes Vermögens beigetragen bat, je zwar, Da 
ich nicht zu viel fage, wenn ich behaupte, fie 
bat gegründetere Anſprüche darauf, als ich ſelbſt.“ 
Sn Wien fanb am 2. Juni das feierliche Begräb- 
nid Statt. Der Sarg wurde biß zum Theater 
am Franz IMeflai getragen unter maſſenhafter 
Beteiligung Wiener Kunſtler und Schriftiteller 
„Sanz Wien” hatte ſich eingefunben, um fine 
Liebling Bie letzte Ehre zu erweiſen und, 

keilt in drangvoll fürchterlicher Enge” Rand Sie 
Menge Kopf an — und ließ mit dem Gefühl 
bitterer Wehmut ben Bug paffieren. Überall 
murben Portrait und Biographien bed Verftor- 
benen, die man den Berläufern faft aus ben 
Händen riß, ausgeboten. Auf dem Währinger 
Friedhofe, wo bie fterblichen Überreſte N.'s bei- 
gefegt wurden, hielt Unton Langer, einer der 
beliebteften Wiener Vollsdichter, die Grabrede. 
Am 22. September 1890 wurde N.'s Leiche 
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in das Ehrengrab am Eentralfriedhof Übertragen. 
Johann Neſtroy ift ein Unvergehlicher un 
Unvergängliher. WE „Hogarth der Bühne“, 
als „Schopenhauer der Poſſe“, mie ihn Fried- 
rich Schlögl bezeichnete, ala Dichter alio ebenfo 
wie al3 ganz origineller Berförperer grotesk hei- 
terer Geftalten aus dem Xolfe, bat er tiefe 
Spuren in dad Kunftleben feiner Zeit gezogen. 
Nebſt feinem „Lumpazi“ hat er noch in ben mehr 
ald 60 GStüden, die er dem Theater ſchenkte, 
eine ftattliche Reihe von Mufter- und Meifter- 
pojjen geichaffen, in denen mander der Ewig⸗ 
feitözug nicht fehlt, der aus ber Vermählung des 
feden Griffes in die Volksſeele mit künſtleriſcher 
Auffeffung und Geſtaltungskraft erwächſt. „Bu 
ebener Erd’ und im erften Stock“, „Umſonſt“, 
„Der Zerriffene”, „Tritſch⸗Tratſch“, „Der Talis⸗ 
man”, „Dad Mäbel aus ber Borftabt”, „Einen 
Jux will er fih machen“, „Liebesgeſchichten und 
Heiratsſachen“, „Die verhängnispolle Faſchings⸗ 
nacht”, „Der Unbedeutende“, „Der Schützling“, 
„Die ſchlimmen Buben”, „Freiheit in Krähwin⸗ 
fel“, „ſtampl“ unb einige feiner Parobien, fo ins⸗ 
befonbere „Judith und Holofernes’ gehören zu 
dieſen einzigartigen urinbivibuellen Werfen, bie 
zu dem Beſten gehören, was bie Volfgliteratur ger 
zeitigt bat. Er ift vielfach mißverſtanden, herb 
getabelt, ja, beichimpft worben; fo hat ihn z. B. 
ber befannte ſchwäbiſche Afthetiler Friedrich Bi- 
feher als den LBerftörer ber Volkskomddie, ala 
eine Kloake ber Gemeinheit, als Berberber des 
Publikums hingeſtellt. Aber ein fo geichmad- 
voller Kritiker mie Ludwig Speibel hat feine 
Verteidigung übernommen, indem er, ben Schau⸗ 
fpieler und Wutor gleichzeitig chnrakterifierenb, 
ſchrieb: „Wie e8 eine halbftumme Zeit mit ſich 
brachte, verlegte Neftroy feine halbe Kraft in 
fein ftummeß Spiel. Was das Wort unausgeipro- 
chen ließ und Iaffen mußte, dab fein Spiel 
hınd. Er hatte witzige Gebärden, fpöttifche Mie⸗ 
nen, ja bag Spiel feiner Augen und Augenbrauen 
war bämonifch und konnte jich bis zum Teufliſchen 
verzerren. Und wenn er num durch feinen Wib nicht 
felten wahrhaft befreiend wirkte, und oft bie Beiten 
ihm für ein Ted Hingeworfenes Wort dankbar 
waren, fo hielt er doch nicht immer die Grenzen 
des Wohlanftändigen ein. Wis ift eine Macht, 
bie ſehr ſchwer handhabt; der Witz ftrebt nad) 
Souveränität und macht häufig den, der ihn 
bejibt, zu feinem Sklaven. Leicht opfert bann 
ber Witige alles dem Spaße und fällt der Ge- 
finnungslofigleit anheim ... Für ein fo un- 
glüdliches Bewußtſein, das fich hinter dem An- 
fchein der Fröhlichfeit barg, war gerade Neftroy 
ber rechte Mann. Eine gute vehttiche, innerlich 
weihe Natur — denn ihn, den Unbändigen, 
bändigte jept eine Kleine Tyrauenhand — ging 
ihm alle Ungerechtigkeit, alles Nichtige, das ſich 
„ aufbläht, alles Lächerliche, bad imponieren will, 
= Herzen. Die Form feines Zornes mar ber 

is, ber Sarkasmus und manchmal jene ſcham⸗ 
Iofe Entrüftung: ber Cynismus. «Er ftieg bie 
ganze Leiter des Spotte3 auf und ab, und fein 
vernichtender Hohn konnte ſich momentan bis 
zu Swiftſcher Größe fteigern.” Den Schaufpieler 
Neſtroy Tönnen und nur die Schilderungen von 


9 Bolsrobert ift ein berüßmter Schalt unb Tomilcher 
Voet aus der Beit Nichelieu’s. Als Richellen au Träukeln 
begann, verjchrieb ihm einer feiner Leibärzte, ber eine 
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Zeitgenoſſen nahe bringen. So bemerkt ber ver⸗ 
bienftvolle Schriftfteller Hermann Meynert (Vater 
de3 berühmten Rervenpathologen), ber auch dem 
Autor N. Hohen Reſpelt zollte und im ala einen 
„eben von Shafefpeare” charakterifierte: ‚Durch 
jeine lange Geftalt, die er nah Umftän- 
den bald noch verlängerte, bald einfnidte, 
durch feine fchlotternden Bewegungen und mittelft 
frappanter Wechſel zwiſchen Schwerfälligkeit und 
Agilität überraſchte und eleftrifierte er fein Pu- 
biifum. Großen Vorteil zog er au feiner eminen- 
ten Zungenfertigleit, und in Rollen feiner eigenen 
Stüde überjchüttete er den Hörer gleichzeitig mit 
einem Schwall von Worten und mit einem Feuer⸗ 
regen glänzender Einfälle. Uber beinahe berebter 
noch als ſeine Dialektik war fein ftummes Spiel, 
mit welchem er alle Borausfeßungen bes Cenſors 
durchkreuzte.“ Beſonders intereifant fchrieb der 
erfolgreiche Dichter und Schriftfteller Eduard Ma⸗ 
ria Ottinger, der auch auf biblio- und biogra- 
phiſchem Gebiete eine ſtaunenswerte Tätigleit ent- 
twidelte, in feiner charafteriftiichen Weiſe fiber bie 
fhaufpielerische Eigenart NR: „Auch Wien Hat 
feinen Boi8robert.*) Und diefer Wiener Boisro- 
bert iſt — Neſtroy, benn auch diefer Neſtroy ift eine 
Erſcheinung, bie, wenn fie einft vom Schauplake 
ihrer bisherigen Wirkſamkeit zurüdtritt, ſchwer⸗ 
(ih jemal3 mwiederlommt . .. . Neſtroy ift vom 
Scheitel bis zur Schuhſohle eine Karikatur, jeder 
Boll in ihm ift eine Charge, jedes Wort, jede 
Miene, jede Bewegung, jebe Fiber, jede Fafer, 
jeder Nero ift eine Abende, zerfebenbe, reizende 
Ironie, eine Tannibalifhe Malice, eine blut⸗ 
ritzende Perfiflage, eine Caſtiſche Traveftie, eine 
junghegelſche Verneinung alles Beſtehenden, eine 
noch nie dageweſene Verhöhnung alles deſſen, 
was bisher in der Keunſt dageweſen ift. Ich zer- 
finne mem Gehirn und finde keinen Karika⸗ 
turenmaler, mit weldem ich Neftroy, biefe zu 
Fleiſch gewordene Charge, paſſend vergleichen 
foll, Er ift fein Hogerth, fein Gillray, kein 
Eruilsbant, kein Goya; er tft fein Gavarni, Fein 
Daumier, Tein Cham. Neſtroy ift eben mehr 
als jeder diefer Einzelnen: in ihm vereint ſich 
der Geift unb bie fe, die Lauge und bie 
Kauftil, der Spott und der Hohn aller biefer 
Meifter,; er ift das geborene Onze-et-demi ber 
Karikatur, eine Enchllopädie der Satyre, eine 
Duinteffenz der Ironie, das Es-bouquet ber 
Barodie, eine Inkarnction des Philipponfchen 
„Journal pour rire“ . . . Und dem reife feiner 
Beit folgt nun auch der Danf und das Lob 
der Nachwelt. Neſtroy⸗Cyklen Tehren immer wie⸗ 
ber, fein Hundertfter Geburtstag war ein Tyeft- 
tag ber gefamten deutſchen Bühne, das Burg- 
theater hat feinem Genius die heiltgen Pforten auf- 
getan, auf bem Dedenbilbe bes Wiener Deutichen 
Bollätheaterd ragt er neben den Hohenprieftern 
ber Volkskomödie, und Hunderte feiner fcherzhaft 
philofophifchen Lebensfentenzen Ieben in ber Seele 
de Volkes, fein unvergängli Monument. 
Man bat fich aud) fchon auf die Pflicht befonnen, 
ihm ein wirkliches Standbild zu türmen und da⸗ 
für den PBlag gegenfiber dem Carltheater gewählt, 
von wo aus fein Geift ber Segen be3 heiligen 
Ladens in die Welt geftreut hat. 


Heine Erihütternng bes Zwerchfelles für den leidenden 
— Auträglic hielt, das lakoniſche Rezept: „Prenez 
olsrobert“. . 


ReundörkterNReuffer 


Renbörffer Juliud, geboren am 27. Juli 
1871 in Braundbach (MWürttı mberg) als Sohn ei- 
ned evangelifchen Pfarrers. Wis zu feinem 21. 
Jahr wibmete er fi} dem fanfmänktichen Beruf. 

Seine Freude an der Muſik jedoch, beſonders am 
Gelang, ließ ihn ſchon bamal3 mit großem 
Eifer das Singen betreiben, fo baß er auch wie 
derholt in Konzerten und fonftigen öffentlichen 
Aufführungen mitzuwirken Gelegenheit nahm. 
Seine Stimme erregte allgemeine Aufmerkſam⸗ 
feit unb er entfchloß fih mun, „Teteb ſagmanni 
ſchen Unterricht zu nehmen und ſich der dar⸗ 
ſtellenden Kunſt zu widmen. Er trat in die 
——— von Julius Stodhaufen (f. FR 

der felbft feinen linterrich leitete. Auch Ge 
fangslehrer Ednuard Bellwiedt nehm fich ber 
Stimme bes jungen Sängerd mit. großer Liebe 
an. ein erfied Engagement fand berielbe 1896 
in Roftod, nachdem er als „Balentin” in „Yanft“ 
in Stettin bebütiert hatte. 1896 kam er nad 
Augsburg, 1897 nach Königsberg, 1898 nah | NR 
Boten, und trat 1899 nach erfolgreich abfolvier- 
tem Gaſtſpiel ala Wolfram” und „Holländer‘ 
in den Verband der Hofbühne in Stutigart, wo 
er bon gut © Harlacher (f. b.) in hervorragend 
fünftleriicher Weiſe geförtert wurde. Er befigt 
eine prächtige, fteigerungßfähige, Elang- und fraft- 
volle Ne aka, bie dem Getuͤmmel im Orcheſter 

Stand hält, an zarten Stellen jedoch auch fchmel- 
zenb zu Mingen vermag. Rollen, die feiner het⸗ 
ben Eigenart entiprechen, geftaltet er von innen 
heraus und verfteht fie echt Fünftleriich zu mei» 
tern. Aus feinem Repertoire feien noch hervor⸗ 
gehoben: „Wotan“, „Wanderer“, „Telramund“, 
„won Juan”, „Johannes“ ꝛc. 

Hand: (eigentlich Reitinger), ge- 

boren am 16. Mär, 1838 in 
Bater war Beamter 
und Hüttenamted. Angeregt durch große Vor⸗ 
bilder, fpeziell durch Haafe und Ehriften, ging er 
im Jahre 1857 zum Theater. Die Bühne betrat 
er im kleinen Städtchen Schongau a. 2. bei einer 
Meinen . aber wohlrenommterten reifenden Geſell⸗ 
ſchaft als „Tomi in „Tont und Burgei”. Nun 
begann für ihn ein mehrjähriges Wanderleben, 
das bazm beitrug, ihn mit ber Bühne vertraut 
vn m n unb fi ein Repertoire gu fchaffen. 

Sein erſtes fabiles Engagement fand er am 
Mündner Vollatheater, bei bem bamals populä- 
ren Direltor Yohann Schwaiger. Bort wurde 
er über bie Gebühr amgeftzengt, beivieß aber fel- 
tene Ausdauer und bewunberungswürdige Lei» 
fungsfähigkeit, fpielte faft jedes Yac und galt 
als eines ber beltebteften Mitglieder der Geſell⸗ 
fhaft. 1865 wurde biefe Buͤhne gefdhloffen, und 
da R. von bem neuen jogenannten Altientheater 
nicht übernommen wurde, biieb ihm nichts um 
bereß übrig, als abermal ben Wanderſtab zu 
greifen. Er wirkte an ben Theatern in —* 
burg, . Heilbronn, Regensburg ꝛc. ze. und hatte 
befonber® tm lebterwähnten Engagement als 
Sthaufpieler wie als Regijfenr viel Slü und 
Erfolg. Da begründete im Jahre 1872 ber 
befannte bayrifche Volksſchriftſteller Hermann -von 
Schmidt. in München das Vollstheater. Er fchaute 


 Tommen, fo 


tönigkich banrlichen Berge rührt 
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fer entwidelte nun ſowohl ar biefer Buhne, wie 
jpäter am Gärtnerplagtheater fein ganzes reiches 
Können unb galt balb als padenber Darfteller 
oberbanriicher Geftalten von kraftvoller Renli« 
til. Es herrſchte in München nur eine Stimme 
des volliten Lobes bei Publikum und Preſſe 
über feine Leitungen und konnte man die große 
Ratürlichleit und ns (dark Fra Fr 


„et 28), ba we 
berükmt gemorbene Enfemble ber Münchner dur 
fammenflellte, verficherte er fi in erfter Reihe 
feine® Kollegen N. Was man biöher von feinen 
Leiftungen in München gejagt hatte, das fagte 
und fcheieb man wun überall, wo bie Münchner 
ihre trefflich gelungenen Genre unb Charalter- 
bilder aus ben oberbapeifehen Hochlambbleben vor⸗ 
führten, das fagte und ſchrieb man in. ber alten 
unb neuen ®elt. (9a, man ging fo weit, ihn 
fogar mit Iffland zu vergleichen!!!) Uno nachdem 
. 14 Jahre lang ats glängender Stern am 
Himmel bes Münchner Enſembles geleuchtet hatte, 
kehrte er in feine Heimat zurüd unb wurde mit 
Freuden wieber am G@ärtnerplagtbheater aufge» 
nommen. Sier wirft er nun fowohl im Volks⸗ 
Ihauftüd, dem er feinen anerlannten Namen 
in ber beutichen Schaufpielerwelt. verbamtt, ala 
auch in den moberuen Stüden, in benen er feinen 
Rollenkreis durch manche humoriſtiſche Charal⸗ 
terfigur bereicherte. N. hat ſich aber auch als 
Bluͤhnendichter, „ſo weit die deutſche Zunge klingt 
bekannt und beliebt gemacht. Seit 1877 ſchreibt 
er wirkungsvolle oberbayriſche Dialekt⸗Volls⸗ 
ſchauſpiele, in welchen nicht nur feine reiche ſchau⸗ 
fpielerifche Erfahrung nd Technik zur Geltung 
ndern in bemen er wiederholt natur- 
getreue, mohlgetroffene Wilder feines Volles vor- 
. Denn er kennt Land und Leute, er hat 
fie lange und fcharf beobachtet, und wie er fie 
gejehen bei der Arbeit, im Wirtshaus, am hänuß« 
—* Herd, fo hat er fie geſchildert und manch 
prächtiges Bilb der Detailmalerei geichaffen. Ge⸗ 
radezu die Reife um bie Welt machte bad Bolld- 
ftüäd „Der Herrgottfchniger von Ammergau“ (mit 
Ludwig Sangbofer) heute ein Repertoireſtück 
jeder beutfchen Bülme. Ferner jeten erwähnt: 
„Progeßhanfl” (ebenfalls mit Ludwig Ganghofer) 
und „Im Austragftübl”, „Almarauſch und Ebel» 
weiß” (mit 9. 8. Schmib t), „Lieſerl von Schlier- 
fee, „Der a , „Der Geigen von 
Mittenwald” (mit Ludwig Gangiofer), „Ver: 
Georgithaler” (mit Marimilian t), „Det 
Erpolitu “ (mit ©. Huſterer), „Biioeg' n ber 
Liab“ 1. x. Im Jahre 1897 wurde N. ge 
legentlich feines 40jährigen —— — 
ums in Anerkennung feiner hervorragenden Lei⸗ 
ſtungen als Darſteller und Dramatiler zum Bnig⸗ 
li bayriſchen Hofſchauſpieler ernannt. 
Neuffer Dagobert, geboren am 8. Mai. 
1852 in Groß⸗ Vesckerel. Seine brematiiche Aus⸗ 
bilbung erhielt er in ber Kierfämerfigen Theater- 
afabemie in Wien und bet Alerander Strakoſch. 
Seine Vühmenlanfdahn begann er in Regensburg, 
wofelbfi er am 24. Gebtember 1871 bebätierte, 
dann fam er nad Preßburg, nad Graz, and 


vermögen feines Spiels 
Und als 1879 —* — 


bei Engagements feiner Mitglieder zuerſt nad) Thaliatheater in Hamburg, ans köntglicde Theater 


R. aus, den er fi 
vollen, tächtigen 


n bon früßer al3 verdienſt⸗ nach Berlin, Stuttgart und 1882 nad Prag, 
aufpieler Tannte, und ver⸗ wo er fich als „Schiller” in ben „Karlsfchälern‘ 


pflichtete ihn Tofort an fein Inſtitut. Der Künſt⸗ äußerft wirkungsvoll einführte. Er wirkte nur 
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wenige Monate bafelbft, denn ernfte Differenzen 
entfrembeten ihn gänzlid der Direftion. Er 
mwurbe nach einer Abfage im mündlichen e 
oıtlaffen, lehnte jeboch biefe nichtoffizielle Ma 
regelung ab und firengte gegen bie Bireltion 
einen Prozeß auf Einhaltung feines dreijährigen 
Vertrages an. Der Prozeß endete zu Gunſten 
bed Künftlerd, Doch nahm berfelbe jeine künſt⸗ 
lerifche Tätigkeit in Prag nicht wieder auf, ſon⸗ 
bern folgte einem Rufe an das großberzogliche 
Theater in Weimar, in deifen Verband er am 
1. September 1884 trat. N., ber aus ber Sche- 
blone des Liebhnberfaches heraustrat und mit 
feltenem Fleiß den höchſten Fünftlerifchen Auf⸗ 

aben zuftrebte, geherte Dafelbft zu den beliebteften 
Darfteilern. Cei Sein Nepertoire war fehr umfang- | & 
reich und jowohl in ber z gtefir wie im modernen 
Städ erwied er fih als Scaufpieler von Be 
gabung und Talent. So feien von feinen Haupt» 
rollen erwähnt: „Poſa“, „Ferdinand“, „tor 
timer“, NMelqhthal „„Claœigo“, „CTempel herr”, 
„Romeo“ „„Richard UV.“, „Carl IX.’ „Sein 
goire”, „Sendnom“ („Schaufpieler bes Kaiſers), 
„Sittig“ („Burgerlich und Romantiſch“), „Lo⸗ 
thar“ („Tropfen Gift“), „Menonit“ ꝛ⁊c. 18956 
ſchied der Künſtler aus dem Verbande dieſes 
Hofinſtitutes, um die Leitung des Stadttheaters 
in Metz zu ühernehmen. Trotz der umfangreichen 
Tätigkeit‘ ala Thenterdireltor, die ihm große Be⸗ 
ſchraänkung in jeinem barftelleriihen Wirken aufe 
erlegt, vernachläffigt er dennoch nicht gänzlich 
feinen Idanfpieferifigen Beruf und tritt, zur 
Freude feiner Verebrer, einige Male im Jahre 
in feinen Lieblingsrollen („Mare Anton”, „DMarr 
quis Poſa“, „Bon Carlos” und „Hamlet“) auf, 

n welchen er Porzuglihes bietet. Unter ſeiner 
Direftionbfürung feierte das Metzer Stadtthe⸗ 
ater am 3. ax 1902 ben Jahrestag feines 
150jährigen Betehens, N., der auch bie Ober⸗ 
tegie führt, ift zugleich Direltor des Sommer- 
theaters in Met und bes Thaliatheaters in Saar- 
brüden. 

Neumann Adolfine, geboren am 5. 
Februar 1822 in Karlsruhe, hatte ben anmuti- 
gen Liebreiz ihrer Mutter (Amalie Haizinger) 
und ihr Talent geerbt. Die großen Triumphe 
ihrer Mutter, die glüdlichen Erfolge ihrer Schwe- | U 
fter Louife unb das eigene Bewußtſein, für bie 
Darftellende Kunft berufen zu fein, veranlaßten 
auch fie, fi dem Theater zu gi widmen. Und fo 
begann fie 1838 auf der Karlöruher Hofbühne 
ihre theatraliihe Laufbahn. n ihre vor 
teilhafte äußere Erfcheinung, ihre Giebfichen Büge, 
ber lebendige Uusbrud ihres ſchönen blauen Au⸗ 
ge, die graziöfe Haltung und die natürlichen, 
ungezivungenen Bewegungen nahmen für fie ein. 
In ganz jungen Jahren begleitete fie ihre Mutter 

auf einer freife nach Wien und trat eben- 
falls in einigen Rollen im Hofburgtheater auf. 
Ein Jahr fpäter erhielt fie einen ehrenvollen 
Untrag an das Stadttheater in Hamburg. Die 
Himatifgen Berhältniffe biefer Stadt konnten 
jebod dem jungen, —— Geſchöpf nicht be⸗ 
—— und fo folgte fie, ba fie ſich für ein 
längere® Engagement aus dem angeführten 
Grunde nit entichließen Tonnte, 1839 einem 
Rufe der Stabttheaterbireltion nad Kaſſel. Nach⸗ 
dem fie dort und auf den künſtleriſchen Aus⸗ 
flügen, bie fie mit ihrer berühmten Mutter na- 


KReumann 


mentlih in den Jahren 1841 unb 1842 nad 
Berlin, Peſt, Hannover, Stuttgart zc. unternom- 
men hatte, überall ehrend anerkannt wurde und 
ihr reichbegabtes Talent in jeder Stadt lautefte 
ewunderung fand (alles prognotigierie ihr eine 
glänzende Zukunft), nahm fie 1843 ein Engage- 
ment cam Hofthenter in Karlsruhe en, und freudig 
itaunten die Bewohner ihrer Vaterſtabt über die 
großen Fortfchritte und die Wielfeitigfeit ber 
fünftleriihen Ausbildung ihrer „Eeinen Adol⸗ 
fine”. Ron dort erhielt jie Anträge an die erften 
deutihen Bühnen. Sie entichied jich für Berlin, 
mofelbft fie ihre Engagement am 15. November 
1843 ala „Kunigunde” in „Hans Sachs“ antrat. 
ein fie —* ſich nicht lange der ſteigenden 
unſt des Publikums, das ſie durch ihre un⸗ 
erreichte Unmut ganz bezaubert Hatte, erfreuen. 
Nicht volle fünf Monate betätigte fie ſich in 
ihrem neuen Wirbungsfreife, und ſchon knickte ber 
Tod mit Talter Hand biefe herrliche —— 
Am 8. April 1844 hauchte ſie ihre Seele 
Ihre letzte Rolle war die „Marie ler“ 
in Laubes „Bernfteinhere”. Der Tob biefer von 
der Natur fo verſchwenderiſch ausgeſtatteten 
Künſtlerin mar ein Ereignis in ber deutſchen 
Schauſpielerwelt, denn alles vereinigte fich 
dem Ausſpruch, daß hier eine ber —— — 
ſten künſtleriſchen Individualitäten, bie zur höch⸗ 
ſten Entwicklung und Vollkommenheit gelangt 
wäre, zu Grunde gegangen war. Nie verſehlten 
ihre glüdliches Naturell, ihr Reiz ber Unmut wie 
anſpruchsloſe Raivetät und unbefangene Gemtüt- 
tichleit die Wirkung auf das Publikum. Sie 
veritanb es in ihrer ungefuchten kindlichen Ma- 
nter, in ihrer Einfachheit bes Spieles alles 
zu feffeln und zu ergreifen. Der Geunbton 
ihre Spield war das Raturgemäße, bad Wahre, 
und in diefem Zeichen fiegte fie immer. 
Neumann Angelo, geboren am 18. Au- 
guft 1838 in Wien. Cr follte fich dem mebi- 
ziniſchen Stubium mibmen, doch da fich feine 
Ihöne Stimme ſchon früßgeitig zu entwickeln be⸗ 
De — mit zehn Jahren fang er bereitö in ber 
er als vierjähriges Kind ſchon 
—ã— geſpielt hatte — ſo erte man nicht, 


im gelengtich. © amabiiben lajfen. Er nahm 
bei M abame Therefe Etifte-Seffi, unb 
—* 1859 eral⸗ 


gelang es ihm, vor bem Gen 
intendanten föniglichen Schaufpiele Herrn 
v. Hülfen in Berlin Probe fingen gu dürfen. 
Er wählte Arien aus „Ernani“ und „Belifar”, 
und follte au für zweite Baritonpartien an 
die Zönigliche Oper engagiert werben. R. wollte 
jeboch lieber an einer etwas Tieineren Wühne 
in erften Rollen, ald an einer allererſten in Flei» 
neren fein Können im Anfang betätigen, unb fo 
nahm er mit Freuden ben ihm im ſelben 

geftellten Untrag ans Stadttheater in Köln A 
wohin ber flimmbegabte Sänger als eriter Ba 

ton engagiert wurde. Wllein das Theater rannte 
bald darauf ab, und fo ging er neh Krakau, 
wo er aan 3. November 1859 debütierte. Nachdem 
er ein Jahr fpäter in einem Konzert ber Tietjens 
in Wien durch feine ftimmliche Begabung unb 
feine bemerlenswerte muſikaliſche Siäerheit vor⸗ 
teilhaft auffiel, gog man bereits fein (Engage 
ment für bie Hofoper in Erwägung. Sn richtiger 
Selbſterlenntnis jedoch, daß feine Stimme noch 
weiterer Schulung . bedüzfe, verpflichtete er fich 
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zuerft noch für bie Theater in Obenburg, Preß⸗ 
burg und Danzig, und folgte erft 1862 einem 
Ruf an das Hofoperntheater in Wien, dem er 
vom 1. April bes genannten Jahres bis Mai 1876 
in hervorragender Stellung angehörte. Gin be 
unrubigenbes Herzleiden zwang ihn, in ben Pen⸗ 
ſionsſtand zu treten, und fo beichloß er, kaum 
37 Jahre alt, die unter fo glänzenden Auſpicien 
begonnene Sängerlarriere unb folgte, nachdem 
er noch bei einer Wohltätigkeitsvorftellung am 
Theater a. db. Wien, gelegentlich welcher er ben 
„Waffenſchmied“ injzenierte, fein ganz eminen⸗ 
tes, fpäter fo vielfach treiflich bewährtes Regie 
talent bekundet hatte, einem Antrag Auguft För⸗ 
jterd, mit Diefem gemeinfam das Leipziger. Stadt- 
theater zu übernehmen. Dort bewies er als 
Operndireltor burch die zahlreichen interefjanten 
Inſzenierungen der Wagnerſchen, Gluckſchen und 
Mozartſchen Opern ſeine hervorragende Bega⸗ 
bung auf dieſem künſtleriſchen Gebiet und iſt es 
feinem Wirken als adminiſtrativer Leiter und 
Operndirektor zu danken, daß die Leipziger 
Oper während feiner Tätigkeit eine bis dahin 
ungenbnte Höhe erreichte. Wit beionberem Eiſer, 
Verftänbnis, Hingebender Liebe, unterftägt von 
feiner ewinenten Bühnenkenntnis, die ihm als 
Regiſſeur in jeder Beziehung unzweifelhaft zu 
ftatten kam, befaßte er ſich mit der Inſzeneſetzung 
der Opern Wagners, geehrt und angeetfert durch 
bad große Vertrauen, das ihm ber Meiſter 
chenkte, und war ed namentlich die Nibelungen- 
trilogie, die er im Sabre 1881 am Berliner 
Viltoriatbeater zur erften Aufführung brachte, 
bie eine Einlabung bes deutſchen Kaiſers, im 
Töniglicden Opernhauſe ben „Lohengrin” barzu- 
ftellen, zur Folge hatte. Die großen Erfolge, 
bie er hiermit erzielte, noch verftärkt Durch Die- 
jenigen, bie er auch 1882 in London mit ben 
erften Nibelungenaufführungen errang, ließen in 
N. den Gedanken reifen, ein Ri 


aus 132 Künftlern und Hilfsfräften, jowie ben 
nötigen Delorationen, Reguijiten und Koftümen 
— große Tourneen zu veranftalten, bie in ganz 
Deutihland, Holland, Belgien, Schweiz, Oſter⸗ 
reich-Ungarn und Stalien den Ruhm Richard 
Wagner? verlünden follten. Cr verabichiedete 
fih am 30. Juni 1882 vom Leipziger Publikum 
und unternafen in der Tat (1882-1883) die 
große Wagnertournee, bie feinen Namen in ber 
ganzen gebildeten Welt in ehrenvoller Weife be» 
fannt machte. 1884 übernahm er ſodann bie 
Direktion des Stadttheater in Bremen, woſelbſt 
er jeboch nur einen beengten Wirkungskreis für 
feine Tatkraft fand, und nachdem er die Löſung 
feines Vertrages endlich erwirkt Hatte, folgte er 
1885 einem Rufe nach Prag, um bafelbit unter 
ben benkbar jchwierigiten Verhaͤltniſſen die Lei⸗ 
tung be3 Deutſchen Lanbesthenterd zu überneh- 
men. Hier erwied er fi nit nur als ber 
umſichtige, unermüblide, ſchaffensfreudige 
B ker auf dem Gebiete der Oper, hier 
legte er auch das Zeugnis der Reife ab für 
Inſzenierung und Darſtellung der deutſchen Klaſ⸗ 
ſiler. Er dokumentierte dies ſowohl durch die 
Vorführung eines Schiller⸗ 1885, Goethe» 1890, 
Shakeſpeare⸗ 1888—1898, Anzengruber⸗ 1892, 
Hebbel- 1895 und Grillparzercyklus 1891, wie 
auch bucch bie im Mai und Juni 1900 veram- 


Richard Waguerthe- | 1863 in Gotha gaftierten, von Weimar u 
ater zu gründen und mit biefem — es beftand | furt 
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ftalteten „Meifterfpiele”. R. verlor jeboc hierbei 
die Oper nicht aus dem Wuge. Abgeſehen vom 
CHMus Weberfcher (1886), Mozartſcher, Meyer⸗ 
beericher (1891), Johann Straußjcher (1893) und 
Wagnerider (1889, 1893, 1895 unb 1899) 
Werke, unternahm er im März unb April 1889 
ein Enfemblegaftfpiel an den faiferlichen Hof⸗ 
theatern in Peteräburg und Moskau, wo er ben 
„Nibelungenring“ zur erften DVarftellung brachte, 
und im uni und Juli 1891 ein folde® am 
Leſſingtheater in Berlin (Cavalleria rufticana‘, 
„Barbier von Bagbab” und „Die brei Pintos‘‘). 
N. it vermählt mit ber belannten Schaufpielerin 
Sobanna QYusta (f. b.). 

Neumann Auguft, geboren am 27. Sep 
tember 1824 in Dresden, begann feine Bühnen⸗ 
faufbahfn am 5. Dezember 1841 in Chemnig. 
Da er eine ſchöne Stimme hatte, wurde er, und 
zwar als Baßbuffo in der Oper verivendet. Doch 
entwidelte ex fich ſeht bald zum perfeften Komiker 
und mirfte als folcder in Nürnberg, Bamberg, 
Regensburg, Dresben, Riga, Reval, Danzig, kam 
1854 nach Bremen, 1857 nad Leipzig, 1858 
nach Roftod, bi8 er 1869 nach Berlin Tam, 
bag er nicht mehr verlaffen follte Er mwurbe 
zuerft Mitglied des alten Wallnerthenters, ſprach 
bei Schließung des alten Theaters am 30. No 
vember 1864 (mit Anna Schramm, Helmerding 
und Reuſche) ben von Kaliſch vwerjaßten Epilog 
und erjchien auch wieder am 3. Dezember Des 
genannten jahres bei ber Eröffnung des neuen 
Hauſes, benn bie Berliner konnten ſich füglich 
ein luſtiges Stück im Wallnertheater ohne ihren 
außpeiprodjenen Rieblingalomiler gar nicht mehr 
denten. Er übte daſelbſt feine Derrihaft aus 
ala ein Teil ber berühmten „Quatre honneurs“ 
Helmerbing, Unna Schramm, Reufhe und Rew- 
mann. Die hatten ſtets geivonnewes Spiel, und 
fo groß war der. Ruf biejer vier, daß, aD Ai 
Ertrazige dorthin abgelaffen wurden. N. 
wirkte noch bis zum Jahre 1875 an dieſer an 
Erfolgen fo reihen Bühne, nachdem er am 58. 
Dezember 1871 gelegentlich ber Feier feiner 30% 
jährigen aufpielertätigfeit, man lönnte fagen 
von ganz Berlin untrügluhe Beweiſe der Liebe 
und Wertfchägung empfangen hatte. Eine große 
Zahl von Boflen und Bollsftüden, wie „Einer 
von unfere Leut”, „Kiefelad und feine Nichte 
vom Ballett“, „Monſieur Herkules”, „Gold⸗ 
onfel”, „Berliner Sonntagsjäger”, „Unrubige 
Zeiten”, „Bruder Liederlich”, „Ramenlos und 
viele andere haben größtenteils feiner Mitwir⸗ 
fung zahlloſe Aufführungen zu verbanten gehabt. 
Nachdem er ſich am 30. März 1875 von ber 
Bühne des Wallnertheaterd für immer als flän- 
Dige8 Mitglied verabjchiedet Hatte, erichten er 
wohl noch ab und zu zu mohltätigen Zwecken 
auf einer oder ber anberen Berliner Bühne oder 
auf Gaftipielen. Sein legte Auftreten überhaupt 
fand in Breslau am Lobetheater ftatt, wo er 
1881 im Dezember ala „Hühnerlopf” in „Lu⸗ 
cinde vom Theater”, „Schelle” in „Schleichhänd- 
ler”, als „Knobbe“ in „Mafchinenbauer”, „Wind⸗ 
müller” in „Vater der Debütantin” und am 14. 
zum allerlegtenmal als „Fröbel“ in „Vollkom⸗ 
mene rau’ auf den Brettern erfchien. Damit 
enbete er eine an Erfolgen reiche fünftlerifche 
tatfräftige Bühnenlaufbahn. N. zog jih nun 
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nach dem ſtillen Sondershauſen zurlick, wo er 
am 28. November 1894 ftarb. 

Der Klinftiler war verheiratet mit ber ehe- 
mal3 beliebten Soubrette Therefe Gelbte (geboren 
29. Juni 1829, geitorben 19. Oktober 1892). 

Neumanu Julius, geboren am 4. Juni 
1827 in Wlthofen bei Vudapeſt. Er ift ein 
Kind des Volles und entitammt einer Familie, 
der eine Reihe befannter Bollöfänger in 
Budapeft angehören. 1847 bezog er die Wiener 
Univerfität, gehörte im Revoluttonzjahr der Wie- 
ner Legion an und nahm aud) an ber ungariſchen 
Bewegung als Legionär bis zur Waffenftredung 
in Vilagos teil. Dam fehrte er nah Wien 
zurüc und widmete fi) am Polytechnikum und an 
der Univerfität den Studien ber Naturwiſſenſchaft. 
1854 jedoch ging er zum Theater (feine Lehr⸗ 


meilter waren die Vorjtellungen des ungarifchen 


Nationaltheater unb fpäter des Hofburgtheaters) 
und verfuchte fi) 1854 unter Direktion Stram- 
pfer in Temespär als „Robert“ in „Erbförfter” 
Er Hatte balb darauf dad Glüd, daß Laube auf 
jein Talent aufmerffam wurde und ihm ein 
Probeſpiel al „Don Carlos” im Burgtheater 
geftattete. Er fand ihn gut, aber noch zu jung, 
verfah ihn aber dafür: mit fehr wertvollen Empfeh⸗ 
lungen. Während N.s Aufenthalt in Wien 
erregte er durch einige, mit feinem mohlflingen- 
den Tenor vorgetragene Lieber das Intereſſe 
des berühmten Sängers Franz Wilb (|. d.) der 
ihn ununterbrochen aufmunterte die Schaufpie 
Ierfarriere zu verlaffen und die Sängerlaufbahn 
einzufchlagen. Er felbft erteilte ihm künſtleriſche 
Unterwetjungen, und förderte ihn nach Tunlich- 
fett. Im Eeptember 1858 trat N., vollſtändig 
al8 Sänger ausgebildet, in Hamburg im Stadt- 
theater als „Strabella” auf. Yünf Fahre blieb 
er ber Tenorifterlaufbahn treu, doch dann drängte 
e3 ihn mwieber mächtig zum rezitierenden Drama, 
und in ber Saiſon 1862—63 finden wir ihn ſchon 
als eriten Helden und Liebhaber am Stabttheater 
Düffelborf, woſelbſt er aber auch no oft in 
Spieltenorpartien auftrat. 1863—1864 wirkte 
er am Stadttheater in Königsber 
am Thaftatheater in Hamburg, 1867 am Stabt- 
theater in Riga, hierauf zwei Jahre in Pofen, 
1869--1870 in Mainz, 1870-1871 in Bremen, 
1871—1876 in Leipzig und 18761881 am 
Stadttheater in Königsberg. Von bier aus murbe 
er ans Hoftheater nad Mannheim berufen, 
(erfte Proberolle „Othello“, 31. Mai 1880, ihm 
folgten „Wallenftein” 4 Juni, „Zielde” in 
„Falliſſement“ 11. Juni), mo er als erfter Schau- 
fpieler im Fache der Helden und Heldenvbäter, 
eine dauernde Stellung errang. Der Sünftler 
war daſelbſt biß 1897 hervorragend Tünftlerifch 
tätig, und verabichiedete fih am 2. Juli bes 
genannten Jahres al? „Paul Werner” in 
‚Mima von Barnhelm“ um in den Rubeftanb 
zu treten. Er bat fich zum bleibenden Aufenthalt 
nah Wiesbaden zurüdgezogen. 

Neumann Louiſe, geboren 1817 in 
Karlsruhe. Ihr Vater war ber großherzoglich 
babifche Hoffchaufpieler Karl Neumann und ihre 
Mutter eine der größten Künftlerinnen ber beut- 
ſchen Bühne: Amalia Haizingerr. Ron biefer 
wurde fie für bag Theater ausgebilbet unb betrat 
am 25. April 1835 in Breslau zum erftenmal 
bie Bühne. Sie. gaftierte daſelbſt als „Wal⸗ 
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purgis“ in „Goldſchmieds Töchterlein“ und als 
„Julie“ in „Die deutſche Hausfrau“. Noch im 
jelben Jahre wurde fie Mitglied des Hoftheaters 
in Karlsruhe (erſtes Wuftreten bafelbft 16. OT- 
tober in „Deutfche Hausfrau” und „Roſen bes 
Herren v. Malesherbes“) und wenige Donate nach⸗ 
her erhielt fie fon einen Auf an das Hofburg. 
theater. Sie bebütierte am 233. Mai 1889 ala 
„Chriſtine“ in „Königin von 16 Sahren”, „Hann⸗ 
den” in „Der aufrichtige Freund” und „Zda“ 
in „Der Zögling”. Kaum engagiert, wußte man, 
was für eine hervorragende Kraft das Hoftheater 
an diefer Künitlerin al3 naiv-fentimentale Lieb- 
haberin getvonnen habe. Sie blieb dem Burg⸗ 
theater bis zu ihrer Berheiratung mit dem Grafen 
Carl Schönfeld, dem fie am 14. Januar 1857 
die Hand zum ehelidien Bunde reichte, tren. 
Als die Nahriht Wien durcheilte, N. jet Braut 
und solle fich von ber Bühne zurüdziehen, wollte 
man im Anfang biefem Gerüchte feinen Glauben 
ſchenken, und als bie Mittellung enblich zur 
Wahrheit wurde, da traf fie ganz Wien wie 
eine Trauerkunde. Der belannte bramatifche 
Dichter Guſtav zu Putlitz, fpäter Generalinten- 
dant bes großberzoglichen Hoftheaters in Schwe⸗ 
rin, findet in feinen „Theatererinnerungen‘ nur 
Worte der größten VBerehtung und Schwärmerei 
für diefe große Künftlerin, bie durch Talent, 
Geiſt, Bildung, Anmut und Charafter eine 
Künftlerin für das Luſtſpiel war, wie die deutjche 
Bühne fie nie vorher bejeffen hatte. Er beftätigt, 
was andere vor ihm unb wieder andere n 

ihm über N. und ihre Kunſt fagten, daß die voll- 
endetfte Natürlichkeit, der liebenswürdigſte Hu⸗ 
mor alfe ihre Schöpfungen auszeichnete unb daß 
man bei ihr vollitändig vergaß, daß man im 
Theater mar. So ibentifizierte fie fich mit dem 
barzuftellenden Charakter, fo machte fie den 
Raum, auf welchem fie fich beivegte, zum eide- 
nen Bimmer, in dem fie zu Haufe war. Dieter 
gewiegte Theater- und Kunſtkenner frug fie, ob 
fie nicht mit Bedauern von dem Beruf ſcheide, der 
fie hätte beglüden müffen, weil fie durch ihn fo 
iele beglüdte, ob fie nicht Heimweh fühle 
nach ber Kunſt? Da lächelte die Künftlerin und 
erwibderte: „Ich habe mich oft gefragt, ob meine 
Kunft denn wirklich Kunft fei, und bin mir noch 
immer die Antwort ſchulbig geblieben. Ich habe 
aus alten Wufgaben, die mir wurden, mit erm 
item Fleiß herausgenrbeitet, was ich Künftleri- 
ſches und Edles zu finden vermochte, aber ich 
habe jo oft vergebens verfucht, daß mir die Aus“ 
beute nicht mehr wert fcheint, bie ganze geiftige 
Kraft des Lebens daran zu ſetzen. Es ſcheint mir 
ein würdigerer Beruf, einem einzigen Menſchen 
alles fein, al3 allen }o wenig bringen zu können, 
und fo verfaffe ich die Bühne mit Dank, aber ohne 
Bedauern.” Ron ihren Wienern verabichiedete 
ſich N. am 19. Dezember 1856 ala „Lorle” 
in „Dorf und Stadt‘, eine ihrer berühmteften: 
Rollen, unter beifpiellofen Huldigungen. Ihr 
Kollege Anſchütz mwibmet ihr in feinen „Erirme- 
rungen“ eine eingehende Charafteriftit: „Louiſe 
Neumann war für ihren Beruf in ihrer äußeren 
Erfhetmung durch Gaben ber Natur vorteilhaft 
ausgeftattet. Ihre Geſichtszüge waren regel- 
mäßig, ſehr angenehm durch einen vorherrichenb 
freundlichen unb beiteren Grundton und belebt 
dur ein glanzvolles Auge, auß welchem @eift 
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und fittliche Weinheit ſprachen und das jedes 
Ausdrucks fähig war; ber mwohlgeformte Mund 
bewegte Bien zierlich und ließ bie Ichönften Zähne 
jeben. Die Figur, nur mittelgroß, war von an» 
genehmen, runden Formen, und alle biefe Ein- 
zelheiten wurden zu dem bezaubernditen Ganzen 
durch ein Geſchenk, weiches eben nur bie Natur 
in ber Wiege beichert, durch bie Grazie im Aus⸗ 
brnd.” Als Künftlerin wird R. kein alle Kor 
men und Schranfen zerbrechendes Genie genannt, 
bas ſich willkürlich neue Geſetze bed Schaffens 
bildet und deren Anerlennung von der erftaunten 
Belt erzwingt. Sie war ein Talent, aber wie 
Ankhüg urteilt, eine® ber feltenften, das bie 
deutſche Theaterwelt je beſeſſen bat. Langſam 
ſchritt fie dor, langſam aber ſicher gewann fie 
Boden, von Nolle zu Rolle merfte man 
Fortfehritt, wuchs fie in ber Gunſt bes Publ“ 
kums. Sie befaß feine Fühlung für bad, was 
ſchön und gut fei und für das, was Wirkung 
üben könne. Barum bemerlt Anſchütz meiter: 
„Was fie ala zweckmäßig und paflend empfand, 
ba3 erit machte fie zum Vorwurfe ihres Urteiles 
mit aller Schärfe des Verſtandes, ber ihr eigen 
war, unb wo ihr Gefühl veritummte, ba miß- 
traute fie ihrem Urteil auf das Entſchiedenſte. 
Jede Nolle, bie ihr Talent nicht inftinttiv 
durchdrang , blieb ſchwankend, fo unverkenn⸗ 
bar auch ber Verſtand aus ber planvollen 
Ausarbeitung ſprach Es gab daher für fie 
felten fünftleriihe Enttäufchungen, benn wenn 
fie nad) reifliher Erwägung nicht ſicher einen 
Erfolg mit einer Rolle erringen zu Tönnen glaubte, 
lehnte fie biefelbe Lieber ab. Darum bedeutete 
auch faft jedes Auftreten emen Sieg für die 
FKünftlerin. Ludwig Speidel nennt fie in ber 
Subiläumsichrift „Wien 1848—1888 ein ſchö- 
ned Naturell und eine burdhgebilbete Künſtlerin, 
bei beren Nebefluß und Spiel man merken fonnte, 
daß dahinter eine geiftige Energie ftand, die 
afles zufammenhielt und beherrichte. Dieſer ber 
dentende Kritiber findet, daß ihr Talent den 
Luſtſpielen Bauernfelbs, zumal feinen. „bedeu⸗ 
tenden Maͤbchen“, mie ber Dichter die Geichöpfe 
feiner Laune gerne nannte, vielfach zu gnte ge» 
fommen ift, unb konnte ihr der Dichter alles 
zumuten, was zwifchen Gefühl und Wih, zwi⸗ 
chen Empfindung und Schalkhaftigkeit Tiegt. is 
„Beatrice in „Biel Lärm um Nichts” nahm 
fie einen höheren Flug, und in ber „Minna 
von Barnhelm“ Hat fie ſowohl bie „Minna“ 
als die „Franziska“ zu Dank geipielt. Sie war 
eine ganz befondere Perlönlichkeit. Eine Dar- 
ftellerin, bie oft durch ihr bloßes Erſcheinen 
die größten Wirkungen ausguüben imſtande war. 
Ende der 40er Jahre weilte Eugen Scribe in 
Bien. Er befuchte aud) daB Burgtheater. Der 
Dichter verftand fein deutſches Wort und blieb 
daher faft teilnahmslos bis zum zweiten Akt. 
Da rief er plöglich: „Voild une actrice!“ Louiſe 
Neumann mar aufgetueten. N. mar von viel- 
feitiger Bildung und hatte in Sachen ber Kunſt 
und Literatur einen feinen, geläuterten Geſchmack. 
Ihr treffendes Urteil anerlannte ſelbſt Laube, 
und ſpricht fi über fie u. a. folgendermaßen 
us: „Diefe jieben erften Jahre meiner Dire- 
tion, die Werbung um Lea, war fie mir die 
getreuefte und feinite weibliche Hilfe. Ste riet 
und warnte grundehrlich Immer beſcheiden, im⸗ 
Eifenberg, Bühnen⸗Leriton. 
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mer mehr fragenb als ſagend, eigentlich immer 
natv. Bei aller Weltklugheit blieb ihre Seele 
in allen Dingen naiv; eine unſchätzbare Eigen- 
haft an einer rau. Über Literatur, über 
Stüde, über Menfchen, wenn fie noch fo genan 
unterrichtet war, ſprach fie nie mit ber Beſtimmt⸗ 
heit eined Kennerd, nie apodiktiſch Auch ba 
feagte fie ftets: Iſt dies nicht bei aller Vor⸗ 
trefflichteit, bie ip nicht verſtehe, doch von nei 
felbaftem Werte? Oder umgelehrt: Iſt dies 

nicht bei allem Tadel, ben es erfahren, body 
recht beauchtenäwert? Ste mochte nie entfchei- 
ben, au ihr Urteil wollte jung bleiben und 
belehrbar — ein naive Mäbhen.... Miße 
trauen in ihre Kraft, Zweiſel an ihrer Be 
gabung kamen bei jeder nenen Rolle, melde 


ben | nid bloß naiv war in Rebe; jte nämlich brachte 


das in Rebe, und alle Wendungen wurben ew 
wogen, wie auf einer Goldwage.“ Nicht min⸗ 
der anerlennend äußerten jich andere Kunſtkritiker 
über ihr Spiel, über ihre Herzensgüte, ibre 
feifelnde, ungezwungene Grazie, ihre Liebens⸗ 
würbigfeit ber Naivetät, die ihr zur zweiten Na⸗ 
tur geworden war. Und Laube fchlieht ein wich⸗ 
tige Kapitel in feiner „Weichichte bes Burg⸗ 
theaterd“, in dem er vom ang der Louiſe 
Neumann berichtet, mit ben Worten: „Eines 
der echieften, ber liebſten Blätter in ber Ge⸗ 
Khichte des Burgtheaters war vollgeichrieben und 
mußte umgewendet werden. Und wir haben's 
doch ertragen, aber fragt uns nur nicht wie?!“ 
Neumann Paul, geboren am 20. Ja⸗ 
nuar 1858 in Danzig, Sohn eines Korvetten⸗ 
kapitaͤns. Auch N. empfanb Liebe zur See und 
unternahm ſchon frühzeitig verſchiedene Seereiſen, 
die ihn nach England und Frankreich führten. 
Diefe und andere Fahrten auf bem groben Waſſer 
hatten wohl feinem Drang in die Ferne, aber 
nicht feiner Liebe F Kun genügt. 
er ſich auch im Berſficherungsweſen 
bilden Iaffen und auch bei dieſem Beruf feine 
Befriedigung fand, ging er gr r Bühne. Er nahm 
Unterricht bet Yrau Marie Stolte-Stern in Ham- 
burg und fand fein erfie Engagement in Luzern, 
wo er am 9. Dltober 1875 ala „Carlos“ bebü- 
tiexte. Dann war er in Stuttgart (Vollstheater), 
Srungenäbab, Innsbruck (1877), Gmunden, 2 
Wien (Ningtbeater) engagiert, machte von dort 
eine Tournee durch Ungarn, wirkte hierauf in 
Stettin unb 1881 — 1900 am Hoftbeater in Wies- 
baden. Dafelbit übertrug man ihm zuerft jugend“ 
liche Liebhaber und dann Bonvivants, und nad 
bem Tode Ewald Grobeckers (ſ. d.) charakter- 
komiſche Rollen, nit welchen er wicht minder 
reuffierte. So gehörten damals „Iſolani“, „Pie- 
penbrink“, „Patriarch“, Lubowsty“, ‚Förfter 
Niederacher“ („Jaͤgerblut“), „Kommerzialrat 
Müller” („Gebildete Menſchen“) ıc., zu gern- 
gefehenen Leiftungen dieſes beliebten. Ehauipier 
lers. In den Verband bes Hoftheaterd in Dres“ 
den trat R. ohne Geftfpiel für ben erfrantten 
Albin Swoboba (f. b.), und wenn es ibm auch 
nicht gelang, diefen Meiſter zu erfegen, fo gilt 
er doch buch fein frifches, urfprüngliche Spiel 
als ſehr verwendbares und beliebtes Mitglied 
des SHoftheaterenfembleg. Er ift bejonderd in 
Rollen behäbiger Art jehr natürlich, Ron feinen 
charakterkomiſchen Bartien feien namentlih an⸗ 
geführt: „Valentin“, „Habakuk“ („Talisman“), 
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„Bolzan“, „Borfrichter Adam“, „Falſtaff“ 2 
Sein Engagement in Dreöben trat er als Sale 
mann“ in „Haſemanns Töchter‘ an. R. bat 
noch eine befondere Spezialität, und war be- 
treibt er mit großem Erfolg Dielektſtudien. 
Nebſt feiner Tätigkeit auf der Bühne 
met R. feine freie Bet auch dem Rezi⸗ 
tationzfach und find feine Vortragsabende beliebt 
und befudht. In benfelben kommt nicht nur 
feine Sprachgewanbtbeit, fondern auch fein an⸗ 
fprechenber Humor beſtens zur Geltung. Dieſer 
intelligente — befaßt ſich auch mit ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten. 
Neumann⸗Hoditz Carl, geboren am 28. 
April 1863 in Nmmmburg, Sohn eines Tiſchler⸗ 
meifterd. Nachdem. er ſich nahegu 11 Jahre 
dem faufmänniichen Beruf gewidmet hatte, ent» 
ſchloß er fi, zumal man ihn wiederholt bei 
Dilettantenvorfteflungen auf fein Talent aufe 
merffam gemacht Hatte, fich der Bühne zu wid⸗ 
men. Ohne bramatiihen Unterricht genommen 
zu haben, betrat er die Bühne, und zwar das 
erfte Mai in Ola bei Breslau (3. Oftober 
1887) als „Graf Brunned” in „Augen der 
Liebe”. Hierauf ſchloß er fü einer reiſenden 
Geſellſchaft au, mit welcher er Sachſen durch⸗ 
wanderte, bis er 1888 fern erſtes Engagement 
in Bern fand. 1889 kam er nad Zürkh, 1890 
Be Peteröäburg, 1891 nad; Mainz, 1892 an das 
Fi in Wiesbaden, 1893 abermals 
ainz, mo er Drei Jahre verblieb, um 
ann m ben Verband des Stabttheaterd m Köln 
zu treten. N. ift ein vortrefflicher Schmifpieler 
—8 und Charakterrollen) und ſefſelt beſon⸗ 
ders durch die vollkommene Beherrſchung der 
verſchiedenen Dialekte, namentlich des —— 
Da wäre ſein „@rutsbefiger Vogelreuther 
in Johannisfeuer mit Auszeichnung zu nennen, 
oder fein „Graf Mehnke“ in „Hans“, wo man 
nebft dem prächtigen frieftihen Blatt eine Men 
fchengeftalt voll liebenswürdigen Humors vorge 
führt erhielt, ober fein fügige Brofeffor in 
„WBalbmeifter” ꝛc. Er ift ein Sprechkünſtler fe 
tener Art, dies beweift er am beiten an feinen 
Resitationsabenben. Da bringt er alte und neue 
Dichter, ernfte und heitere Gedichte und Profa- 
Hungen, ımb allen biefen Aufgaben wird 
er fowohl buch feine deutliche, wohlmobulierte 
Bortragämweife wie auch dur bie zu paf- 
fendftem Ausbrude gebrachte imnere Eigen⸗ 
art jeder Dichtungsgattung in entiprechenber 
Weiſe gerecht. Als Beweis feiner Verwendbarkeit 
feien von jeinen Nollen neben „Dr. Klaus“, 
„Gieſecke“ und „Profeſſor in „Weißen Rößl“ ꝛc. 
auch „Zambertuccio” in ber Operette „Boccaccio 
fowie „Attinghaufen” im „Zell erwähnt. 
Neumeyer Johan r e, geboren am 2. Ro» 
vember 1862 in Offenbach. Am Hochſchen ſton⸗ 
ſervatorium in Frankfurt erhielt ſie ihre geſang⸗ 
liche Ausbildung und begann ihre Bühnenlauf⸗ 
bahn 1883 in Aachen, kam 1884 nach Riga, 
1885 nach Stettin, 1886 nad) Mainz, 1888 nach 
Küffelborf und 1893 and Hoftheater in Darm- 
ftabt, mofelbft fie bi3 1899 ala äußerſt beliebte 
Sängerin wirkte. In diefem Jahre trat fie in 
ben Verband des Hamburger Stabttheaterd. Sie 
ift im Befit einer ſympathiſchen Altftimme und 
gilt als ebenfo routinierte Sängerin, wie Schau- | i 
ipielerin. Ihre Stimme brüdt ftetö den inneren 
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Unteil aus, verſteht aber auch foldden zu er 
wecken. — die Vielſeitigleit ihrer Geſtaltungs⸗ 
fähigkeit wird lobend hervorgehoben. Aus der 
Reihe ihrer —— bie ſich durch die Kunſt 
ihres mufilaliichen Vortrages und ihrer Darſtel⸗ 


wid« | Iungägabe außgeichnen, ſeien erwähnt: „Ortrub, 


Hrangane „Fides“, 
„Pamela“, „Ayucene“ , „ran Wei 


„Ranch“, „Ravoelline”, 
Lieb⸗ 
lich“ („Die beiden Schüben“) ꝛc. 1902 wurde 
dieſe treffliche Altiſtin nach Bayreuth gerufen, um 
bei den Feſtſpielen bie „Schwertleite“ zu fingen. 

Rey Hermine, geboren 1875 in Un 
Tochter eines Dpernfängers, Genoß bramatikhen 
Unterricht bei Bianca Bianchi (f. d.) und Ge 
fangsmeiiter Reß. Sie begann ihre Bühnen- 
laufbahn 1896 in Troppau, Tam dann nad 
Dresden (1897—1898) und von bort and Landes⸗ 
theater nad) Prag, wo fie ald Vertreterin bes 
bodhbramatifchen — wirft. Allgemein rähmt 
man ihr pradhtvolle® Material, bad namentlich 
in der Höhe reiche Anerfenmung findet. Dieſe 
aͤußerſt fleißige und hochmuſilaliſche Sängerin 
iſt beſtrebt, der deutſchen Sprache ſtets beſſer 
Herr zu werben, wodurch ihre Leiſtungen ent- 
(hieden an Wirfung geivinnen. Aus der Reihe 
ihrer beftqualifizierten Zeiftumgen feien u. a. 
erwähnt: „Valentine“, „Fidelio“, ‚Donna 
Yma“, „Brunhilde“, „Alda“ ꝛc. 

Neydhart Zofef, geboren am d. März 
1853 in Wien, Sohn eines Eiſenbahnober⸗ 
beamten. Schon als Knabe wurde er im Kirchenchor 
verwendet umb erhielt ſogar zur weiteren Aus 
bildung jeiner Stimme ein Stipendium. Heran⸗ 
gewachjen, erprobte er ſich tinberholt in Männer 
gejangvereinen, beteil ſich an der 
Gründung des Eifenbahngefangvereines bei deſſen 
Beranftaltungen und SKonzertreifen er mehrmals 
als Solo-Tenorift mitwirfte. 1875 und 1876 
befuchte er als externer Schüler das Wiener 
Konfervatortum und nahm auch Unterricht bei 
ben Brüdern Hans und Victor Baron Rokitansky, 
fpäter bei Brofeffor Friedrich Schmitt und Guͤns⸗ 
bacder, bei welchem er feine Stubien vollenbete. 
Im Sabre 1882 wurde er auf Grund eines 
befriebigenben Probegefangs am Hofoperntheater 
in Wien mit einer Suftentationögage enga- 
giert. Vorerſt jedoch ging N., nachdem er 
feine Stellung bet der Noröbahn, bei ber er 
feit 1872 als Beanter im Dienſt geitanden war 
aufgegeben hatte, mit Bewilligung ber Hofoper, 
behufs Nepertoirebilbung, an das Stadttheater 
nad Brünn. Er debütierte dafelbft ala „Lyonel“, 
„Manrico“, „Fauſt“, „Raoul“, (1883) erſchien 
noch im ſelben Jahre an der Krollſchen Oper 
in Berlin als Sommergaft und wurbe 1884 zu 
einem Probegaftfpiel an dad Hofoperntheater in 
München berufen. Dasfelbe fiel ‚fo glänzend aus, 
daß man ihm, nachdem die dortige Generalinten- 
danz den Künftler von feinen Biene: Berpflich- 
tungen losgelauft hatte, ab 1885 für die Mün- 
chner Hofbühne verpflichtete. Obwohl berfelbe 
reichen Beifall fand (er trat auch in einer Se- 
paratvorftellung ala „Wetter von Strahl” vor 
König Ludwig auf), verbarb es ſich body mit 
feinen mächtigen und vielleicht nicht ganz neib- 
fofen Kollegen berart, ba er geziwungen war, 
fein Engagement zu fünden und ein ſolches 

m März; 1886 am Prager Deutſchen LTanbes- 
theater zu nehmen. Vorher beteiligte er ſich noch 
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an dem Mozarteyklus in Leipzig („Tamino'“). 
Alfein auch in Prag war nicht Tange feines Blei- 
bens, benn ber bald nad feinem Eintritt voll- 
zogene Direktionswechſel und andere mißliche Ver⸗ 
hältniffe zwangen ihn, nad breimonatlichem 
Wirken auch diefe Bühne zu verlafien. Nach 
Wiederherftellung feiner Gefumbbeit (die vielen 
Aufregungen der legten Zeit hatten ihn nerven- 
krank gemacht) abfolvierte N. mehrere große Gaft- 
fpiele und nahm bann ein dretjähriges Engagement 
am Stadttheater in Danzig an, wo er zu ben be» 
liebteften Dlitgliedern des Opernenſembles zählte. 
1893 verließ er, durch Nervoſität geziwungen, 
nach zehnjähriger Bühnentätigfeit das Theater 
gänzlich — nur fchwer entfagte er feinem Beruf 
als Bühnenfänger —, um nad) dreijährigem ehr- 
lichem Stubium ſich als Gefangsmeifter, beſonders 
für Stimmbildung (Phyſiologie der Stimm- 
organe), und ala Yachichriftfteller in Wien nieber- 
zulaffen, wo er mit Glück bis heute wirkt. Der 
Künftler, deſſen Wepertoire die beutfche, fran⸗ 


zöftiche und italienifhe Spradhe umfaßte, war | Dezember 1886 


auch erfolgreich als Lieberfänger (vornehmlich 
Schubert, umann, Lifzt, Mozart und Grieg) 
in Deutſchland tätig. Yu feinen beliebteften Te⸗ 
norpartien zählten: „Manrico“, „Lyonel“, 
„Strabella”, „Poſtillion“, „Gomez“, „Bon 
Zof6”, „Zamino”, „Zampa“, „Lohengrin”, 
„Walter von Stolzing” ꝛc. Man lobte feine 
ſchöne, mannhaft frifche, elaftifche, beſonders für 
lyriſche Partien geeignete Tenorftimme, fein aus- 
giebiges Temperament, feine muſikaliſche Sicher- 
heit, Hare Vokaliſation und fein mimifches Vor⸗ 
tragätalent. 

Nhil Robert, (eigentlich Stegmäller) 
geboren am 18. Juli 1 in Hamburg, i 
der Sohn eined Kaufmannes. Er mollte ur 
ſprünglich Arditelt werben und befuchte zu dieſem 
Behufe dad Münchener Polytechnikum, und fre- 
quentierte jpäter noch zur malerifhen Ausbildung 
auch die königliche Wlademie der Künſte. Seine 
Neigung zur Bühne jedoch, Die fehon frühzeitig 
buch den Theaterbefuch lebhaft angeregt wurde, 
erhielt in Münden durch bie vortrefflihen Auf- 
führungen im dortigen Hoftheater neue Nahrung 
fo baß er — feine künſtleriſche Untermweifung 
erhielt er beim damaligen vortrefflihen Schau- 
ipieler Chriſtian Puley, (geb. am 4. DO 
tober in Raffel, wirkte von 1848—1868 ald Ge 
ſangs⸗ und Charakterkomiker in Kafjel, Pofen, 
Berliner Ballnertheater, Aachen, Würzburg, Nürn- 
berg, Bremen und trat 1868 in den Verband bed 
Gärtnerplagtheater in München, wo er big 1892 
verblieb, um fich dort ber Heranbildung junger 
Kräfte zu widmen. Geftorben am 26. Sep 
tember 1897), bei Abolf Chriſten und Klara 
Biegler (f. 6.) — am 17. Dezember 1880 in 
Eplingen als „Goethe“ im Luftipiel „In Goethes 
fuftigen Tagen”, feine Bühnenlaufbahn eröffnen 
konnte. Nach Ablauf feiner Militärbienftzeit, trat 
N. fein erfte8 Engagement am Hoftheater in 
Meiningen an, wofelbit er in einer Meinen Melde- 
tolle, in ber „Hermannsſchlacht“ am 3. Oktober 
1882 debütierte. Ba er dafelbft außer bem 
„Duäftenberg” und „Oberft Wrangel” in „Wal⸗ 
Ienfteind Tod” Teine größere Partie zugemwiefen 
erhielt, verließ er nach einjährigem Wirken bieje 
Bühne, nachbem er noch bei Hoffchaufpieler Leo⸗ 
pold Teller (f. db.) einige größere Rollen ftubiert 
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hatte, und nahm Engagement in Heidelberg (An⸗ 
trittsrolle ‚Roger in ‚Die Welt in ber man 
ſich Iangweilt” 4. Oftoben 1883). Hier fand er ein 
reiches Feld für feine Tünftlerifche Betätigung, 
und hatte Gelegenheit als erfter Held und Nieb- 
haber ſich reiche fchaufpielerifche Routine zu er- 
werben, und fich Die außgefprocdhene Gunſt des 
Publikums zu erringen. Dann folgte ein Som- 
merengagement in Shemnip, ein Winterengage- 
ment in fiel; er wirkte hierauf noch an dem 
Bellealliancetheater, bi8_ er am 12. Septem⸗ 
ber 1885 ala „Fiesko“ in ben Verband bes 
Oldenburger Hoftheater8 trat. Auch an biefem 
Kunſtinſtitute gewann er fi raſch die Sym⸗ 
pathien und zwar nicht nur die bed Publikums, 
fondbern auch Otto Deprient (f. b.) ber damals 
die Direltion diefer Hofbühne führte, anerfannte 
die Begabung N.s und fuchte ihn nach Tunlichkeit 
zu fördern. Am 30. April 1836 verabichiebete jich 
der Künftler als ‚Pfarrer von Kirchfeld“, begab 
ſich fobann auf Gaftfpielreifen, unb wurde aud) im 

ez zu einem Gaſtſpiel ans Hof⸗ 
theater in Dresden geladen. Er debütierte am 
12. als „Graf Waldemar“, welcher Rolle „Don 
Cãſar“ in „Donna Diana”, „Dr. Müller” in 
„Tillh“ und am 19. „Graf Cberharb“ in 
„Bureaufrat” folgten. Um 2. Auguſt 1887 be- 
trat er bereit als engagierted Mitglieb („Don 
Eäfar’) die Bühne diejes Hoftheaters. Nachdem 
er zwei Jahre als Liebling des Publikums tätig 
gemefen war, nahm er Engagement in Hamburg, 
woſelbſt er ala ‚Graf Waldemar” und „Marſan“ 
in „Man fucht einen Erzieher” gaftierte, und 
im Herbſt 1889 als „Bernarb”“ in „Haus 
Fourhambault” in den Verband des XThalia- 


ft | theater8 trat, um bemfelben brei Jahre ald Mit- 


fted anzugehören. Sein Wunſch, auch in Wien 
Feine Kunft zu zeigen, wurde am 10, September 
1892 erfüllt, an welchem Tage er fich ala „Pru- 
nelles“ in „Cyprienne“ bem Bublitum bes 
Deutſchen Vollstheaters vorftellte Er gefiel fo- 
fort und blieb drei Jahre an biefer Kunftftätte. 
Er verſtand es durch richtige und umfichtige 
Berwenbung feiner bedeutenden Mittel, durch fein 
klares Erfaffen der entfcheibenben Momente einer 
Rolle und durch Die Befähigung fie charakte⸗ 
riſtiſch zum Ausdrud zu bringen, im Verein 
mit dem Geſchick zur fchärferen Beleuchtung und 
energifhen SKonturierung, namentlih im 
Schau- und Luftfpiel, fich allgemeine Anerlen- 
nung zu erringen. Die vornehme Art feines 
Spiels, jein elegantes Auftreten, fein feiner fünft- 
leriſcher Gefchmad, mehrten von Rolle zu Rolle 
die Zahl feiner Verehrer, und mit großer Be 
trübnis jah man diefen Liebling des Publikums 
am 29. uni 1895 als „Labuiſſidre“ in „Ther⸗ 
midor”, und zwar unter außerordentlihen Ova⸗ 
tionen, Abichied nehmen. Der Künftler fehrte nun 
wieder an bie Hamburger Bühne zurüd, wo fein 
Erſcheinen mit heller Freude begrüßt wurbe. Hier 
wirkte er zuerft am XThaliatheater wo er auf 
die Ausgeftaltung bes Repertoires einen höchſt 
wirfungspollen und beftimmenden Einfluß nahm. 
So madte er Ibſen⸗Werke zu Nepertoireftüden, 
und zählten „Conſul Bernif („Stützen der Ge 
fellichaft”), „Dr. Stodmann” („Vollsfeind“), 
„Rosmer” (,Rosmersholm‘), Hjalmar“ in 
„Wildente“ unb „Helmer” („Nora“) zu hervor» 
tragenden Leiftungen be Kunſtlers. Ferner 
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wären aus feinem großen Repertoire als be» 
ſonders nennendwerte Darbietungen zu er- 
wähnen: „Bolz“ ‚ „Sartorius” in „Erbe“, 
„Martius” in „WBohltäter der Menſchheit“, 
„Pfarrer von Kirchfeld“, „Graf Traſt“ in 
„Ehre“, „Karl IX.” in „Bluthochzeit“, „Beau⸗ 
marchais⸗ („Clavigo“) „Schulrat Prell“ („Flachs⸗ 
mann‘) „Marinelli“ 2c. ſowie ſämtliche Raiſon⸗ 
neurs ber franzfifhen Sittendramen und Luſt⸗ 
fpiele. Ein ausgefprochenes Fach fpielt N. ſchon N 
feit Jahren nicht mehr, fondern fein Repertoire 
umfaßt Bonpivants, Naturburfchen, ſerieuſe Lieb- 
baber, Heldencharaftere und Bäterrollen. Im 
Jahre 1900 beteiligte er ſich an ber Gründung 
des Deutfchen Schaufpielhaufes in Hamburg, als 
deſſen Soziefair er fungiert. Gleich im eriten 
Jahre erſchien er an biefer Bühne als "allen 
ftein“, „Pfarrer Sang“ in „Uber unfere Kraft” I, 
„Holger“ in „Über unfere Kraft” II, „Urid) 
von Hohentwyl“ in „Frau Königin”, „Geheime⸗ 
rat Amta“ in „Miſſion“ und „Michael Kramer”. 
Der Künftler erzielte auch außerhalb Deutſchlands 
roße Erfolge, jo am 28. und 29. Juni 1897 in 
Sonden am Dailytheater als „Riccardi“ in „Un⸗ 
treu und am 26., 28., und 29. Mai 1899 
in Paris am Thöstre de la Renaissance ala 
„Hgelmer” in „Nora“. 

Nicolai Marianne, begann ihre Büh- 
nenlaufbahn 1882 in Hamburg, mo fie big 1886 
verblieb, wirkte 1887—1889 in Lübed, kam 1890 
nad Rotterbam, 1891 nad Magdeburg, 1892 
nach Bofen, und trat 1894 in den Verband bes 
Stadttheater in Freiburg, mofelbft fie feit Die- 
fer Zeit als beliebte Darftellerin tätig tft. Sie 
ift erite dramatiſch⸗jugendliche Sängerin, deren 
Leiftungen fi) fomohl in flimmlicher, mie dar⸗ 
ſtelleriſcher Beziehung reichen Beifalld erfreuen. 
Sie weiß ihre Stimmmittel beiten zu verwer⸗ 
ten, vertieft ji mit Verſtändnis in ben Gei 
der Mufil und ift im Beſitze eines außerordent- 
fi umfangreichen großen Wepertoired. Sie be- 
herricht alle ihre Partien gleich vortrefflich. So 
ſeien genannt: „Eliſabeth“, „Elſa“, „Senta“, 
„Leonore⸗ („Troubadour“ und „Fidelio“), 
„Alda”, „Agathe“ „„Mignon“ ꝛc. 

Nitoletti Ella, geboren am 27. Juli 1868 
in Mixnit (Steiermard), Tochter eined Bau⸗ 
unternehmerd. Schon ala Find empfand fie, 
duch frühzeitigen und Häufigen Theater⸗ 
befuh, große Leidenſchaft für die Bühne. 
Die dee, die Thenterlaufbahn zu betreten, 
wurde allerdings durch ihre dreijährige Kloſter⸗ 
erziehung bei den „Engliſchen Fräulein“ in 
Brixen eine zeitlang zurückgedrängt, bei ihrem 
Eintritt in die Welt jedoch neuerdings angeregt. 
Nun beſchloß das junge Mädchen (1886), ohne 
jede dramatiſche Vorſchule, Engagement zu neh» 
men. Erſt fpäter genoß fie Gefangsunterricht bei 
einem Schüler der Caroline Prudner, dem Ge 
fangslehrer Thiele und bei Mabame Buhlhang, 
einer Schülerin von Emanuel Garcia. Die Bühne 
betrat fie zuertg 1886 in Teplitz, kam 1889 nach 
Innsbruck, 1890 an die unter einer Direktion 
vereinigten Theater Karlsbad, Preßburg, Temes⸗ 
var, 1892 nach Baden bei Wien und Marienbad, 
1893 ans Friedrich Wilhelmftädtiche Theater, 
1894 ans Gtabttheater nad) Straßburg, und 
fchiffte jich 1899 nach Amerika ein, wo fie ein 
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wirkte. Über Bromberg kam ſie nah Münden 
ans Gärtnerplabtheater, zu deifen beliebten Mit⸗ 
gliedern fie feit 1891 zähle. Mit Grazie und 
Chic Spielt und fi ingt fie ihre Sonbretienrollen 
und erweilt ſich in jeder einzelnen als äußerft 
talentierte Darftellerin. Ihre Darbietungen jei- 
gen gefunden Humor, lebhafte Laune und feinen 
Takt und erfreuen befonders durch den liebens⸗ 
mirbigen, ſympathiſchen Vortrag der Künftlerin. 

. ift eine viel verwendbare, erfolgfichere Kraft. 
Aus ber großen Bahl ihrer beliebten Leiftungen 
feien erwähnt: „gene“ im „Opernball“, Mie 
mofa” in Geiſha⸗ , „Mucki von Rodenſtein“ 
in „Lanbftreicher” ‚ „Qola” in „Süßes Mädel‘, 
„Adele“ in ber „Fledermaus“ x. Auch ihr 
Erfheinen in Boffe und Schwank wird mit 
Freuden begrüßt. R. trat wiederholt unter dem 
Namen Leonarbi auf. 

Ihre Schweiter Abeline Nicoletti 
hat fich ebenfalls ber Bühne zugewendet. Sie 
begann ihre theatraliihe Laufbahn 1892 in 
Wiener-Neuftadt, von dort Tam fie nach einem 
Jahr ans Stadttheater nad) Salzburg, mofelbft 
fie ſowohl als Schauſpielerin, wie auch ala Sän- 
gerin bis 1898 wirkte und ſich ſehr große Sym⸗ 
pathien beim Theaterpublikum errang. Von 
hier trat N. in den Verband des neueröffneten 
Kaiſerjubiläums⸗Stadttheaters in Wien, woſelbſt 
fie als „Belima’ in „Turandot“ debütierte. Sie 
machte durch ihr begagierted Spiel den beften 
Eindrud, der ſich noch erhöhte, als bie junge, 
talentierte Schaufpielerin bald darauf bie „Bidiy” 
in „Hofgunft” berlörperte. Ob in ber Klaſ⸗ 
fit, im Auftfpiel oder im Lokalſtück, immer er- 
freut fie durch ihr munteres Weſen, ihre frifche 
Laune, ihren Tiebenswürdigen, angenehmen Hu⸗ 
mor und ihre urwüchſige Natürlichkeit. 

Niedt Ern ſt, geboren am 23. Oktober 
1844 in Berlin, iſt ein Schauſpielerkind. Sowohl 
ſein Vater Conrad Niedt, wie auch ſeine Mutter 
Malwine N. waren beliebte Darſteller. Er betrat 
die Bühne zum erſtenmal 1857 in einer Knaben⸗ 
rolle am Wallnertheater. Hierauf machte er 
ſeine dramatiſche Lehrzeit bei einer reiſenden Ge⸗ 
ſellſchaft mit, mit der er durch die Provinz Bran⸗ 
denburg zog, war dann in Chemnitz, Weimar, 
Köln, Oldenburg und Berlin am Wallnertheater 
engagiert, bis er 1891 als Oberregiſſeur ans 
Karltheater berufen wurde. Im Februar 
1892 trat er in einer komiſchen Charge als 
„Barbagnoz” in tem Schwanf „Faſchingsdiene⸗ 
tag” ald Schaufpieler vor bag Wiener Publikum. 
N., der 18738—1891 Mitglied der Direktion ber 
Penfionsanftalt ber ‚„Deutichen VBühnengenoffen- 

geweſen ift, war auch fchriftitelleriich tätig 
und ſchrieb eine Anzahl Bühnenwerle, die beifäl- 
fige Aufnahme fanden. („Bon Schrot und Korn“, 
„Schlauberger”, „ung Deutichland” u) Er 
befaßte fi” auch erfolgreih mit dramatiſchem 
Unterricht und war bereit3 feit längerem an ber 
Arnauſchen Borbereitungsfchule in Wien tätig. 
N. erwarb ſich auch Berdienfte ald Verwaltungs⸗ 
bireftor des Vereins der „Oſterreichiſchen Bühnen- 
genofjenfchaft”. Der Künftler jtarb im Mai 1902. 

Eein Bruber Julius Niedt war ald 
Charafter- und Bäterjpieler an mehreren öfter» 
reichiſchen Provinztheatern tätig und führte auch 
einige Zeit bie Direktion bes St. Pöltener Stadt⸗ 
theaters, zugleich mit jener des Sommertheaters 
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in Gleihenberg. Er erprobte ſich weniger ala 
Dariteller, denn als Regiffeur, in welch leterer 
Eigenfchaft er auch 1896 für das Breslauer Stadt- 
theater verpflichtet wurbe, woſelbſt er noch gegen- 
wärtig ala Regiſſeur des Schaufpiels wirft. 

iedt Fritzii, geboren am 12. November 
1877 in Iglau, entftammt einer Schmifpieler- 
familie, Tochter von Julius und Malwine 
Niedt (ſ. d.). Sie wurde von ihren Eltern 
zur Lehrerin beflimmt, nachdem fie im Kloſter 
in ber Siomgregation ber Töchter bes göttlichen 
Heilandes erzogen worden war, mwofelbft fie aller- 
dings wiederholt Gelegenheit hatte, in Hausthe⸗ 
atern mitzumirten. Da e3 fie mächtig zum The- 
ater zog, erhielt fie die Erlaubnis, bei Luifa- 
beth Rödt (f. d.) bramatifchen Unterricht zu neh⸗ 
men. Ihr Engagement erhielt fie in Mar 
burg (Steiermarf) 1894, wo fie als „Melanie“ 
in „Fräulein rau” debütierte. Hierauf kam 
ſie unter der Direktion ihres Waters nach St. 
Bölten 1895, hierauf nad, Klagenfurt 1896, an 
die vereinigten Theater nach Breslau 1897, an 
das Landestheater Graz 1898, an dad Gtadt- 
theater in Halle 1898, vom wo fie 1900 an das 
Landestheater nach Prag als erfie Naive umb 
jugendlich Sentimentafe engagtert wurde, woſelbſt 
Tie ala „Anna Birfmater‘ debütierte. Allgemein 
Tobte man ihr anmutiges Talent, das fich ins⸗ 
beiondere in der faft unbemußten Art, mit ber 
bie Übergänge von der Schelmerei zur Befangen- 
heit, vom Übermut zur feelenvollen Empfindung 
vermittelt wurden, zeigte. Im ihrer zweiten Gaft- 
rolle als „Edrita“ erwies fie fchaufpieleriiche 
Sntelligenz, richtige Empfindung umb herzge⸗ 
winnende Waärme. All diefe Eigenfchaften mad’ 
ten ſich auch in ihren fpäteren Barbietungen 
vorteilhaft geltend. Aus ihrem Repertoire feien 
erwähnt: „Marianne” in „Geichivifter”, „Kät⸗ 
den von Heilbronn”, „Melitta, „Cordelia“, 
„Gertrud“ in „Rofenmontag“, „Chriftine” in 
„Liebelei“, „Rautendelein“ ac. 

Niemann Albert, geboren am 26. Ja⸗ 
nuar 1835 zu Erxleben (bei Magdeburg) als 
Sohn eines Gaſtwirtes. Sollte auf Wunſch der 
Eltern Techniler werben unb wurde 1848 ala 
Eleve in eine Mafchinenfabrit gegeben. Bald 
Darauf verhinderte bie Mittellofigkeit feiner Eltern 
feine weitere Ausbildung in biefem Fache, und 
da er gerade feine andere Beſchäftigung fand, 
fo ließ er fich 1849 in Deffau in ben Ehor auf 
nehmen. Dort wurden ihm auch mitunter Heine 
Rollen zugeteilt. Seine mujilalifche Begabung, 
N. war bereits früher Organift an ber Thomas- 
firde in Leipzig gereien, fiel dem SHoflapell- 
meifter Friedrich Schneider auf, und er fowie 
der KBaritonift Albert Nuſch unternahmen es, 
den jnngen Mann gewifjenhaft auszubilden und 
zu fördern. Um 5. April 1850 erſchien R. 
in Deſſau zum erften Male als „Adjutant Wille” 
in „Ein Dann im euer’ in einer jelbftändigen 
Rolle auf der Bühne und am 11. Februar 
1851 in der erſten Gejangspartie „Der zweite 
Hauptmann” im „Brophet”. Go wurde er wei 
ter für chargierte Rollen und Meine Bartien 
in der Oper verwendet, bis er es vorzog, als erfter 
Tenoriſt ein Engagement in Worms zu nehmen. 
Dort hörte ihn Hofſchauſpieler Max Wiesthaler 
aus Darmſtadt und empfahl den jungen Dann 
feiner Tireltion. NR. fang Probe und wurde vom 


Fled weg auf ein Jahr ala Sänger und Schau⸗ 
fpieler für Heine Partien und als Hofchoriſt 
engagiert. Doch da ihn weder bie Beichäftigung 
noch bie Gage feſſeln Tonnten — beide ftanden 
nicht im Einklang mit feiner großen Begabung, 
benn er wurde im ganzen nur fiebenmal in 
minderen Partien beichäftigt — verlieh er Darm⸗ 
ftabt und nahm Engagement als Vertreter erfter 
Tenorpartien am Stadttheater in Halle. Dort 
debütierte er als „Mar“ im „Freiſchütz“ im 
Winter 1852 und hatte fich gleich die volle Gunſt 
des mufilalifchen Publikums errungen. Von 
hier wurde er and Hoftheater in Berlin ver- 
pflichtet, wojelbit er am 16. Auguſt 1853 als 
„Sever” in „Rorma” fein Engagement antrat. 
Doch follte er bort vorläufig noch nicht ver⸗ 
bleiben, ſondern trat, nachdem er 1853-—1854 
am Stadttheater in Stettin tätig geweien war, 
1864 in den Berbanb des Hoftheaters in Dan» 
nover. Hier fand er endlich ben Wirkungskreis, 
der feinem eminenten Talente entiprach, hier 
fonnte er ji unter entjprechenber Anleitung 
fünftlerif entfalten und entwideln und Bier 
babnte er ſich, durch bie befonbere Gunſt bes 
Königs Georg ausgezeichnet, in verhältnismäßig 
Rurzer Zeit den Weg zu Ruhm und Anſehen. 
Gleich mit feiner erften Rolle „Raoul“ febte 
er bad Theaterpublikum in Erfiaunen und er- 
freute in biefer, wie in feiner zweiten Rolle 
als „Maſaniello“ burch feine gewaltige unb mäch⸗ 
tige Tenorftimme. Wenngleich er ſchon damals 
als Wagnerfänger anerkannt wurbe, fo follte 
boch erft ein Brief des WMeifters, datiert aus 
Paris vom 2. März 1860, enticheibenb für feine 
Bufunft fein. Wagner frug an, ob der Künft- 
ler fich ftark genug fühle, in Baris den „Tann- 
hnıfer” zu fingen. N. eilte ſelbſt nach Paris, 
um mit Wagner alles mündlich zu beiprechen, 
betrieb, zurüdgelehrt, mit Eile die Überfiedelung 
und fang am 30. März 1861 bei ber erften 
„zannhäufer”-Aufführung in Paris. Wenn auch 
der Komponift abgewiejen wurde, fo erregte Doch 
der Sänger mit feiner Leitung das größte Auf 
fehen, wurde von ber gefamten Pariſer Preſſe 
einftimmig anerlannt und verfchaffte feinen Na⸗ 
nen europäifchen Ruf. Bon jept an ging es 
rafch auf der Siegeslaufbahn vorwärts. Wo er 
erfchien, wurde er mit unbefchreiblidem En⸗ 
thuſiasmus gefeiert, namentlich bie Leiftung bez 
„Tannhäuſer“ wurde in allen beutichen Landen 
als muſtergültig anerlanıt. In Hannover wirkte 
N. bis 1866, in welchem Jahre dad Königreich 
Sannover aufhörte, ein jelbftändiger Staat zu 
fein, und fo wurde er nad; Ginverleibung des 
Königreichs Hannover an bie Berlimer Hofoper 
berufen. Berlin war ſtolz auf dieje Wquifition. 
Er war aber auch eine jemer gewaltigen Künſt⸗ 
fernaturen, die auf ihre Sphäre dauernd einen 
beftimmten Einfluß ausüben. Beſonders murde 
bie ritterlide Männlichkeit, mit der er feine 
Rollen verlörperte, geichägt, wie feine hervor⸗ 
ragende Doppeleigenkhaft ala Sänger und Schau 
ipieler. Ihm war e3 in erfter Reihe vorbehalten, 
Wagner auf der Bühne Geltung zu verjchaffen. 
Der Künftler, der wahrhaft vorbilblic auf Die 
zeitgenöffifche Bühnenkunft gewirkt hat, hat durch⸗ 
aus nicht langatmige Gaftipielreifen unternom⸗ 
men, um feinen Ruf zu verbseiten, menngleich er 
ed nicht verabfäumte, an den hervorragenden 
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Kunftcentren von Leit zu Zeit zu erfcheinen. 
Nach Wien kam er das erfte Mal 1868, unb 
wie überall, jo entzädte er auch hier nicht nur 
bie große Menge, ſondern auch die ernfteite Fach⸗ 
fritit, Huch Hofrat Hanslid feierte ihn in. fangen, 
ausführlichen Beſprechungen, und ohne feine Feh⸗ 
ler gu beichönigen, nannte er ihn den berühmteiten 
Darfieller der Wagnerichen Heldengeitalten, in⸗ 
dem er ganz bejonders „Tannhäufer”, „Rienzi“, 
„Lohengrin“ ala feine bervorragenditen Rollen 
bezeichnete. Diefen drei Rollen, ſowie dem Ge⸗ 
ſamtwirken N.'s widmet der große Muſikgelehrte 
in feinem Werle, „Die moderne Oper‘, ein“ 
Ba Würdigung und fept, nachdem er vom 
auber der Perfönlichleit und ber bramatijchen 
Begabung N.'s gejprochen, ben Artifel mit Den 
Worten fort: „Wenn bieje Heldengeftalt („Tann- 
häufer“) mit dem eblen Kopf und dem eriten, 
männlichen Blid die Bühne betritt, ihre ganze 
Umgebung überragend, fo hat fie ſchon Ber- 
trauen und Sympathie be3 Zuſchauers gewonnen. 
Diefer Vorſchuß wäre fchnell verwirkt, wenn Nie» 
mann von feiner Perfönlichkeit irgend einen 
gedenhaften Gebrauch machte durch theatralifche 
Boten und Eolettierende Blide. Fern von eier 
Selbftbefpiegelung bewahrt Niemann ſitets den 
vollen Ernft der Männlichkeit im Ausdrud ber 
Einfachheit und Würde in den Bewegungen. Aus 
biefer Heldengeſtalt ftrömt in breitem Fluſſe eine 
entſprechend mächtige Stimme, die mit geringer 
Anſtrengung bie Brandung des Chores und Or⸗ 
cheſters übertönt.“ Dann rühmt Hanslick N.'s 
detlamatoriſchen Vortrag und bie eminent dra⸗ 
matiſche Darſtellung und berichtet: „In dieſen 
beiden Punkten iſt Riemann Meiſter, unſeren 
ſaͤmtlichen deutſchen Brüdern überlegen. Seine 
Ausſprache iſt von ungewöhnlicher Deutlichleit 
und Euergie, ſeine Phraſierung eine vollſtändige 
Verſchmelzung von Wort und Ton, von Gedicht 
und Kompoſition. Wen hätten nicht ſchon bie 
erften Töne Niemanns tief und eigentümlich be- 
rührt, für alles Folgende richtig geftinmt. Wie 
weiß Niemann feine poetiſchen Neplilen und 
Dublilen zu fleigern, zu färben, nach Perſon des 
Gegners charakteriſtiſch zu modifizieren! Der 
Gipfelpunkt der ganzen Leiſtung bleibt die Er⸗ 
zählung im britten Akt, ein Brobeftüd des Dekla⸗ 
mator3 und Schaufpielerd. Die ganze Szene wird 
unter ben Händen Niemauns etwas Außerordent⸗ 
liches ; fein ummiderftehliched Drängen nach dem 
Venusberg, biefeu Duell feines Elends, mahnt 
an bie graufig wollüftigen Farben Malarts.“ 
Ebenfo bedeutenb erflärt Hanslick N.'s Leiftung 
ala „Rienzi“, er leitet bie Beſprechung le 
Partie mit ber erfung ein: „ 
ift der Individualität dieſes Künſtlers —D 
in jedem Betracht homogen, nichts enthaltend, 
woran er ſcheitern könnte, alles, worin er exzel⸗ 
liert. Niemanns „Rienzi“ gehört zu den lebens⸗ 
wahren, impoſanten Geſtalten, welche ſich, zum 
Nachteile aller ſpäteren Darſteller, unverwiſcht 
dem Gedächtnis einprägen.“ si lei Pins 
nennt er N.s „Lohengrin“. 
Künſtlers Größe in ber —— —E 
Helden zu ſuchen iſt, jo leiſterte er doch in 
anderen Partien, wie „Fauſt“, „Prophet“, A 
les”, „Eleazar“, „Ara Diavolo“, ‚Robert‘, 
„Mafaniello” zc. nicht minder Bewunberungs- 
würbiges. „Reine feiner Rollen,’ fchreibt Hang 
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lid, „iſt Stüdwerl, jede ift ein audgeprägtes 
organiiches Ganzes. Ebenſo gewiſſenhaft «als 
geiſtvoll in der aſe (1876 kreierte er den 
„Sigmund“ bei ben Bayreuther Feſtſpielen) eine 
Charakters, hält Niemann fich in der Durde 
führung ftreng innerhalb bes Kunſtwerlkes, ftrebt 
nie nad; perſönlichen Glangeffeften, unterorbnet 
fi dem Enſemble und tritt zurüd, wo der Cha» 
ralter aurüchgutzeten. Bat, Die Rolle it für 
Niemann nit zu Ende, we ber Applaus da⸗ 
für ein Ende bat. Er ibentifi iert ſich vollftän- 
dig mit ber darzuſtellenden Berjon und bleibt 
ihrem innerften Weſen treu bi3 in den kleinſten 
Bug... Er iſt eine mächtige Perſönlichkeit, 
ein Mann von feltenem Geift und Kunitverftand, 
bezaubernd in allem, was ihm vollftändig gelingt, 
und intereilant noch im Halbgelungenen. ... 
Mit einer Art Feſtſtimmung gehen wir jeder neuese 
Nolle Niemanns entgegen, wiſſen wir doc, daß 
Neues und Bedeutende uns jedenfalls bevorfteht. 
In dieſe Zuverficht mifcht fich eine lebhaft ver⸗ 
gnügte Neugierde, wie er Died oder jened machen 
werde, denn ſicherlich — jo fühlen wir voraus — 
wird er e8 ander wachen als andere. Das 
zoomnegefübt dieſer ge geht uns gänzlich 
ab angeſichts jaſt aller übrigen Tenoriſten ... . 
Und fo fchritt der Künſtler Ntegweich wie ein 
Triumphator nicht mur über bie Bühnen Deutſch⸗ 
lands, fonbern auch über bie ——— (1886 (1886 
bis 1887), um ſich, nachdem er fi 1888 vom 
Berliner Publikum verabichiedet hatte, 1889 noch 
anf bem Zenith feines Könnens ſtehend, von jei- 
ner glänzenden Bühnenlaufbahn zurüdzuziehen. 
N., bereits am 4. Yebruar 1874 zum Zöniglich 
preußijchen Kammerjänger ernannt, galt nicht 
nur als einer der berühmteften Heldentenore ber 
beutfchen Bühne, fonbern überhaupt als eine ber 
bervorragenbften Erſcheinungen in ber Gefchichte 
dramatifcher Geſangskunſt. Er hat feinen blei- 
benden Wohnfig in Berlin aufgeichlagen. 

Der Künftler war in exiter Che verheiratet 
(31. Mai 1859) mit ber berühmten Marie 
Seebad Der Sohn aus dieler Ehe, O3» 
carNiemann, nahm nad abfolviertem Gym⸗ 
nofium Geſangsſtudien bei Meilter Lamperti in 
Mailand, um ſich ebenfalld zum Sänger aus 
zubilden. Er hatte eine ſympathiſche hohe Ba⸗ 
ritonftimme und erzielte mit berjelben ala Kon⸗ 
zertjänger — er unternahm auch eine Tournee 
nach London — entichievene Erfolge. Doch wollte 
er ſich auch als Bühnenſänger verfuchen, und er» 
rang bei der von Angelo Neumann im März 
1889 veranftalteten Aufführung bes „Ring der 
Nibelungen” in Petersburg als „Mime“ im 
lie | „Rheingold“ und ‚Siegfried ftürmifchen Bei⸗ 
fall. ieberholt wirkten er und feine Mutter 
in Konzerten und mufilaliich-deilamatorifchen 
Unterhaftungen mit. Auch aß Komponift trat 
er hervor und ließ ſechs „Spielmannslieber” 
(Text von Rudolf Baumbach) erfcheinen. Eine 
Lungenentzündung, die allmähli in Schwind⸗ 
ſucht ausartete, ftredte biefen hoffnungsvollen 
jungen Wann (er betrieb auch mit großem Er 
jolg die Porträtmalerei und war Schüler von 
Hubert Yerlomer) in ber Blüte feiner Jahre 
nieder. Er ftarb am 17. April 1893 in Nervi. Des 
Künſtlers zweite Yrau (verheiratet feit 1871) if 

Riemann-Raabe Hedwig, geboren am 
3. Dezember 1844 in Magbeburg, ijt die Tochter 
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eines Dekorationsmalers. Schon im zarteſten 
Alter kam ſie in die Atmoſphäre des Theaters und 
wurde frühzeitig mit der Bühne vertraut. Mit 
ſechs Jahren bereits wurde ſie in Kinderrollen 
verwendet, darunter als „Infantin“ in „Don 
Carlos’ (gelegentlich eines Gaſtſpieles Emil Der 
vrients) „Abele” in „Waiſe von Lowood“ 2. 
Schon dieje Berjuche verrieten jo entſchiedenes 
Talent, daß fich die Direktion ſogar entichloß, 
der Tleinen Hedwig wegen bad „Donauweibchen“ 
einftubieren zu laſſen, in welchem Stüde ſie 
die „Eilfi” darſtellte. Sie fpielte jo drollig 
und reigend unb fang fo lieb, daß man fie 
geradezu ald Wunderfind erflärte. Durch all Dies 
wurde die Phantafie des Kindes überreizt und er» 
regt und zwar in jo hohem Grade, daß fie ſich, 
neun Jahre alt, einer Seiltängergejellichaft, deren 
Sthauftellungen fie unwiderſtehlich angezogen hat» 
ten, anichloß und die Vaterſtadt heimlich verließ. 
Die Illuſion ſchwand jedoch jehr bald durch 
ſchlechte Behandlung und nur knapp zugemeſſene 
Koſt. Tiefreuig verſtändigte ſie ihre Eltern von 
ihrem Aufenthalt und wurde von dieſen ſchleunigſt 
nah Magdeburg zurüdgeholt. Die Heine Aus 
reißerin wurde nun fireng bewacht, von aller 
Offentlichfeit abgeſchloſſen und fleißig in bie 
Schule geſchickt. WE fie dieje jedoch mit ihrem 
vierzehnten Lebensjahre verlieh, da konnte fie 
nicht3 mehr abhalten, ihr Ideal zu verwirklichen 
und zur Bühne, bie ihr Eins und Alles war, 
gurüdgutehren. Sie vertraute fi) ihrem Onkel, 
dem Komiler Wille vom Thaliathenter in Ham⸗ 
burg, ar, und trat nach furzer Vorbereitung, noch 
nicht ganz fünfzehn Jahre alt, ald „Roſe“ 
(„Schwarzer Peter‘) zum eritenmal am Thalia- 
theater in Hamburg auf, nachdem ihr bereit3 ala 
zwölfjährigem Mädchen in Magdeburg bie „Ti⸗ 
tania” im „Sommernadhtötraum‘ mit Erfolg 
übertragen wurde. Ihr Hamburger Debüt machte 
den beften Eindrud, allein ba fie nur wenig Be⸗ 
häftigung erhielt, vertaufchte fie dieſes Engage- 
ment fehr balb mit Stettin. 1860—1862 mar fie 
am Wallnertheater in Berlin tätig und machte ba- 
ſelbſt als „Heine Kunſtnovize“ in Weihrauchs 
„Kiefelad und feine Nichte vom Ballett“ zum er- 
ftenmal von fich reben. Damals fand fie auch 
®elegenbeit, bei ber Frieb-Blinnauer, bie das 
große Talent ber Heinen Schaufpielerin fofort mit 
ſcharfem Blick erlannte, bDramatifchen Unterricht zu 
nehmen. Es war dies ihre erfte und einzige Stu- 
dienzeit. 1862—1863 wirkte fie am Stadttheater 
in Mainz, von wo fie zu einem Gaftfpiel ans Pra⸗ 
ger Landestheater gelaben wurbe, und bafelbft im 
Mei 1863 als „Julie“ in „Ein Autograph“, 
m „Sie ichreibt an fich felöft” und ala ‚Marie in 
„euer in der Mäbchemfchule‘ debütierte. Wie 
überall, jo gewann fie auch Hier bie Sympathien 
ber Zuhörer und wurde fofort für das Theater 
werpflichtet. Obzwar das Publikum ihrem Talent 
gegenüber gerabezu überfhwänglich in feinen 
&unftbezeugungen war, verließ fie doch im DI. 
tober 1864 die Stadt, um einem fchmeichelhaften 
Antrage des Taiferlichen Deutfchen Theaters 
in St. Petersburg Folge zu geben. Dort wurde 
fie rafch der verwöhnte Liebling des Enijerl. Hofes 
und des Publikums. Vier Jahre wirkte fie bafelbit, 
ıfeit ben Tagen ber Charlotte von Hagen feierte 
feine Schaufpielerin in Petersburg gleiche Tri» 
umphe) bis fie es endlich 1868 vorzog auch dieſes 


Engagement zu verlaffen, und vorläufig nur Gaft- 
fpielanträgen zu folgen. Bon Gaſtſpiel zu Gaft- 
fpiel fleigerte fig ihr prächtiges Können und 
verbreitete fich ber Ruf ber Künitlerin als einer 
ber beiten munteren Liebhaberinnen ihrer Zeit. 
Erſt 1883 trat fie wieder in ein feſtes Engage- 
mentverhältnis und zwar ſchmückte fie die Lifte 
der Mitglieder des neu gegründeten Deutfchen 
Theaters, an welchem Kunftinftitute fie bis 1887 
wirkte, mit ihrem Namen. Hierauf verpflichtete 
fie jih noch für das Berliner Theater, das 
fie 1890 verließ, um fortab ungebunden ihre 
Kunft überall dort zeigen zu fönnen, wo man 
nach ihr verlangte. Die NR. iſt eine gar große 
Künftlerin. In jeder Rolle bringt fie mit ganz 
einfachen Mitteln die flärfite Wirkung hervor. 
Durch pilante und originelle Züge, durch den 
Bauber ihrer eigenartigen, graziöfen Lieblichkeit, 
durch die volle Natürlichkeit, durch das Unge⸗ 
jioungene ihres Spiels wußte fie jeder ihrer Rollen 
den beftridenben Reiz frifchefter Urfprünglichkeit 
und Fräftigiter Wirkung zu verleihen. Was fie 
auch jpielte, Altes, oftmal Geſehenes oder Neues, 
alle8 trug den Stempel eines großen, unver» 
fälichten Talentes, alles wirkte mit jenem Zauber, 
den eine veredelte und barmonifch entiwidelte Na⸗ 
türlichleit auf ber Bühne ausübt. Welche An- 
mut und Laune lag in ihrer Darftellung, und wie 
wußte fie auch bei größter Drolligfeit immer 
noch die feine Linie des Humors und Anftanbes 
einzuhalten. Die feinen Widerhaken eine Cha- 
ralter3 konnte niemand in pilanterer Weiſe zu- 
rechtfeilen wie fie. Sie geftaltete überhaupt ihre 
Gebilde derart, daß man fiet3 bie Empfindung 
hatte, anders Tönnten fie überhaupt nicht bar- 
geftellt werben. Bu den beliebteiten Leiſtungen 
diefer mit Recht gefeierten Kimſtlerin zählten 
und zählen: „Lorle“, „Die Königin mit fechzehn 
Jahren“, „Leonie in „Damenkrieg“, „Bertha“ 
in „Feenhaͤnde“, „Hedwig“ („Sie hat ihr Herz 
entdedt”), „Margarethe („Erziehungsrejultate‘), 
„Sabine” (‚„Einfalt vom Lande”), „Karoline“ 
(„sch bleibe ledig“, „Suschen‘‘ (‚Bräutigam aus 
Mexiko“), „Cyprienne“, „Dora“, „Frou⸗Frou“, 
„Andrea“, „Franziska“, „Marianne“ („Geſchwi⸗ 
ſter“), „Nora“ x. In dieſen und den vielen 
anderen Rollen, in welchen ſie ihr Publikum 
entzückte, erwies fie ſich als Meiſterin. Auch 
ihre bedeutungsvolle Interpretation ber Gret⸗ 
chenSzenen bei Borlefung des „Urfauſt“ ſei 
rühmend erwähnt. Der Name der Kunſtlerin, die 
wie ihre ebenbürtige Rivalin Friederike Goßmann 
ſtets als unerreichtes Vorbild der Naiven gegolten 
hat, lebt unvergeſſen in der Geſchichte des deut⸗ 
ſchen Theaters fort. 

Auch ihre Schweſter Marie Raabe wid⸗ 
mete ſich der Bühne. Ste wirkte von 1865 bis 
1880 in Magbeburg, Berlin, Beteröburg, Stettin, 
Bremen, Amfterdam und Graz und galt als 
begabte Darftellerin. Rollen wie Grille, Barifer 
Taugenichts 2c. gehörten zu ihren beliebteften Lei- 
ftungen. Sie ift verheiratet mit Hana von 
Binde (f. d.). 

Niefe Hanſi, geboren am 10. November 
1875 in Wien ald Tochter eines Fabrikanten. 
Als fie 1887 mit iären Eltern zum Sommer- 
aufenthalt in Speifing bei Wien weilte, inter- 
effierte ſich das 12jährige Mädchen befonders 
für eine dort gaftierende Wanbertruppe, und 
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war nicht wenig beglüdt, als ber Direftor fie 
erfuchte, als „Franzi“ in „Haſemanns Töchter” 
mitzumirfen. Seit diefer Zeit war fie bem The⸗ 
atertenfel unrettbar verfallen. Statt ordentlich 
Aufgaben zu machen, fang fie Lieber, und ftatt 
in ber Schule brav aufzumerfen, dachte fie an bie 
Gallmeyer und andere Große im Theaterreich, 
bis fie enblich, jelbft noch ein halbes Kind, ihr 
Heim verließ, um zum Theater zu geben. In 
Bnaim betrat fie 1890 als „Ella“ in ‚„Nächften- 
Liebe’ zum erftenmal die Bretter, und fo fah fie 
ihren heißeſten Wunfch erfüllt; fie war Schau- 
fpielerin. Nach dreimonatlidder Tätigkeit kam 
fie nah Wbbazzia in ein Winterengagement, 
fodann für die Sommerfatfon nad Ömunden, 
und erhielt 1891 ein Engagement nad) Czerno⸗ 
wig, wo fie ald „Sabine in „Großſtadtluft“ 
bebütierte. Sie wurde bafelbft auch im der 
Operette vermendet, und Hat, wenn Not an 
Mann war, jogar Ulte gefpielt — das 16 jährige 
Mädchen. Sommer 1892 wirkte fie in Karlsbad 
und erzielte, befonders ala ‚Sand Gône“, wie 
als „Loni“ im „SHerrgottöfchniger” großen Er- 
folg. Nach Czernowitz zurüdgelehrt, fpielte fie 
wieder meiſt naive Rollen, ihr bis dahin eigent- 
liche Fach, nur machte fie die Bemerkung, daß 
bei Rollen ganz erniter Natur Tebhaft gelacht 
wurde. Das frappierte fie nicht wenig, benn es 
Yang gar nit in ihrer Abſicht Heiterkeit zu er- 
weden. Dieſelbe wurbe unwillkürlich hervorge- 
rufen durch ihre fomifche Urt, die ernften Rollen 
gewiffermaßen auf ben Kopf zu ftellen. Nun 
wurde fie aufmerffam, fpielte immer mehr auf 
Wirkung, und fo entmwidelte fie fich ſtets inten- 
fiver zum Komiker. 1893 berief man N. an das 
neugegründete Raimundtheater in Wien. Auch 
bier wurde fie anfänglich ind naive Fach gebrängt, 
(Antrittörolle: „Baroneffe” in „Barfüßige Yräu- 
fein‘) und ihr Talent lange nicht erkannt, fo daß 
basfelbe erſt fpäter zum Durchbruch gelangen 
fonnte. Den erften Erfolg in ihrem Fache er» 
zielte fie ald ,Dori” in „Die Überzähligen”, 
fodann als „Eder-Migi”. Nun wurden aud 
weitere Kreiſe auf fie aufmerffam und ihre Lei» 
ftungen al3 ‚Unna‘ im „Fegefeuer“, in „Kou- 
liffenzauber”, als „Stanzi“ in „Bruder Martin“ 
eradezu bejubelt. Ihr Name ging bald von 

und zu Mund, fie wurde eine Bugkraft erſten 
Ranges. Hanſi Nieſe galt als Spezialität. In⸗ 
folge ihrer Verheiratung mit Joſef Jarno 
(ſ. d.) ſchied die äußerſt beliebte Künſtlerin aus 
dem Verband des Raimundtheaters als („Rosl“ 
im „Verſchwender“) und überſiedelte bald darauf 
in das Theater in der Joſeſſtadt, woſelbſt fie am 
9. Februar 1900 in ber Titelrolle „‚Unfere Gufti“ 
debütierte. R. ift eine Fünftlerifche Individualität, 
ein urfprüngliches Talent, ein eigener Typus. 
Sie hat eine beſondere Urt zu fprechen, troden, 
aber jcharf, ſehr pointiert — immer natürlich. 
Und hauptfächlich diefer Sprechweife, mit welcher 
fie die fomijchen Effelte erzielt, verbantt fie 
ihre fchaufpielerifchen Wirkungen. Ganz merk 
würdig find ihre Übergänge in der Stimme, vom 
jentimentalen Disfant in ben burlesten, brallen 
Alt, und ihr plöglicher Stimmimechfel, namentlich 
wenn ihr Organ zum veritablen Baß herabfintt, 
ift unwiderſtehlich fomifh. Ihr fprubelnder Hu- 
mor, ihr anjtedenbes Lachen, ihr unverfälfchtes 
Wienertum in Spracde, Tonfall, Mienenfpiel und 


„Anny“ 


Nilafſon — Niſſen 


Geſte, ihre liebenswürdige Ungezwungenheit, all 
dies erfüllt Bühne und Zuſchauerraum mit fon- 
nigem Beha Sie ift der geborene weibliche 
Charakterlomiler. N. ift in ihrer Urt ganz und 
gar originell und läßt fich überhaupt mit Feiner 
Schaufpielerin ihres Fachs vergleihen. Ihre 
Mittel find bie denkber einfachlten, fie jchafft 
ohne Mäschen, ohne Karifierung, und brüdt 
jeder darzuftellenden Geftalt unverlennbar ihre 
ureigenften Merkmale auf. Aus ber Reihe ihrer 
glänzenditen Leiftungen feien noch erwähnt, bie 
Rollen in: „Goldene Freiheit”, „Tourbillon“, 
im „Abſchiedsſouper“, ‚Die Herren 
Söhne”, „Er und feine Schweſter“ umd ihre ori⸗ 
ginellen . Darbietungen a „Schuſter“ im 
„Lumpazi“ und „Willibald“ in „Die ſchlimmen 
Buben”. Die Künftlerin verfteht es auch meifter- 
lich, duch ihre Außerfti natürliche Wiebergabe 
jeelifcher Schmerzen zu Tränen gu rühren. Das 
bewies fie anläßlih ihres Gaſtſpiels in Berlin 
(1899), wofelbft fie die „Chriſtine“ in „Liebelei“ 
barftellte. Das große Wagnis, nad) der Sorma 
und Sandrock diefe Nolle zu fpielen, eine Nolte, 
gewilfermaßen mit ber Maske ber tragifchen 
Mufe, gelang, und bildete für fie einen ganz be» 
fonderen Triumph. Bei Beurteilung diefer Künft- 
lerin darf auch ihres prächtigen Eoupletvortrags 
nicht vergeifen werben. Ihr Name wirb in ber 
Theatergejchichte neben dem einer Therefe Krones 
und Joſefine Gallmeyer zu fuchen fein. 

Nilaffon Elizga, begann ihre Bühnenlauf- 
bahn 1889 in Franffurt a. O., kam bierauf 
1890 nad Piel, 1891 nach Milmanfee, 1893 
nah St. Paul, kehrte 1894 nach Milwaukee 
zurüd, trat 1895 in den Berband des Reſidenz⸗ 
theater in Hannover, wirkte 1897 am Thalia 
und 1898 am SBellealliangetheater in Berlin, 
mar 1899 und 1900 abermals Mitglied bes 
Nefidenztheaterd in Hannover umb wurde 1901 
für das Hoftheater in Braunſchweig verpflichtet. 
1897 erſchien fie auch als „Francillon”, „Mar⸗ 
quiſe“ (Sarbou) und „Die arme Löwin“ (Wugter) 
am Karltheater, wo ihr reicher Erfolg zu Teil 
wurde. NR. gilt namentlich ald moderne Dar⸗ 
ftellerin als höchſt geiftooll und reichbegabt. Sie 
beſihzt große Leidenſchaftlichkeit und nervöfes Tem⸗ 
perament, iſt immer intereſſant und feſſelnd. Dieſe 
Künſtlerin ſtellt ganze Menſchen auf die Bühne, 
Menſchen, die in ihrer einfachen Natürlichkeit 
unſer lebhafteſtes Intereſſe erwecken. 

Nifſen Hermann, geboren am 17. Juli 
1857 in Daſſow in Mecklenburg, iſt der Sohn 
eines hohen preußiſchen Juſtizbeamten, des Ge⸗ 
heimen Hofrates Niſſen und ſollte dem Wunſche 
ſeines Vaters entſprechend, ebenfalls die jur 
diſche Laufbahn einſchlagen. Er bezog zu dieſem 
Zweck 1873 die Univerſität Jena, doch bevor 


ſchloß er ſich, einem 
folgend, die Inrisprudenz mit bem Theater zu 
vertaufchen. Er begab fich zu biefem Zwecke 
nach Berlin, wo er ohne fange Vorbereitung 
im November 1875 als „Kornet” in „Don Juan 
d'Auſtria“ von Lindner am ehemaligen Rational» 
theater den erften ſchauſpieleriſchen Berfuch wagte. 
Er entfchieb ſich dafelbft für das Fach der 

tragifchen Helden, und ſowohl in dieſem, wie 
im Konverſationsſtück erzielte er hier, forte 1876 
und 1877 in Meb und Würgburg fchmeichelhafte 








Noeldechen 


Erfolge. 1878 wurde N. & ben Meiningern 
engagiert und nahm ber Sünftler drei Sabre 
an ben berühmten Gaftfpielreifen diefer Hof 
theatergefellichaft in bevorzugter Stellung teil, 
und die erften Heldenrollen jener Dramen une 
ter Klaſſiker, welche das hervorragende Enſemble 
ber Meininger aur ihren wohlbekannten Kunſt⸗ 
fahrten durch die halbe Welt zur Darſtellung 
brachte, verlörperte N. Während diefer Zeit wuchs 
fein Können zu enticjiebener Tünftlerifcher Reife. 
1880 erhielt er einen Auf als Nachfolger Bar- 
nays an das Stadttheater in Hamburg, trat 
jedoch bald, ausgebrochener Tünftierifcher Diffe 
renzen wegen, zum Xhaliatheater über, und bier 
lieferte er den Beweis, daß im fein Talent nicht 
nur für Haffifche Helden, fonbern ebenjogut für 


die Varftellung von Bonpivantd und modernen | fchaft 


Liebhabern im Konverjationsftüd und Quftfpiel 
befähige. 1883 wurde N. Mitglied des Taifer- 
Iichen Hoftheater8 in Gt. Peteröburg, wo er 
ebenfalla drei Jahre als hervorragendes Mitglied 
von Publikum und Kritif gleich günftig beur- 
teilt, tätig war, und man nur ungerne ben 
Künftler 1886 ſcheiden ſah. Er nahm in diefem 
Sahre einen Antrag an das Tönigliche Landes⸗ 
theater in Prag an, und von bier zog man den 
Künftler, ber ſich in ber kurzen Leit bie allge 
meinfte Beliebtheit erwarb, 1887 and Deutſche 
Theater in Berlin. Er debütierte ala „Volz“ 
und „Graf Waldemar”, und gerabe fo wie [aber 
als Helbenbarfteller, verichmähte ber fi 
fer es jet im modernen Stüd, nad; äußeren 
Effekten zu haſchen unb durch diefe zu wirken. 
Einfach und natürlich ift feine Lofung und im 
Zerfolgung dieſes künftlerifchen Prinzips gewinnt 
er fauch ſtets das Spiel. Ob er Schiller oder Ger- 
hard Hauptmann, Shalefpeare ober Dreher, 
Goethe oder Georg Hirſchfeld fpielt, immer zeich⸗ 
nen ſich feine Varftellungen, in denen er beu 
feinften bichterifchen Intentionen gerecht wirb, 
Durch eingehenbes Verſtändnis und fchlichte Na⸗ 
türlichleit aus. Auch als Darfteller jener für 
ben Bühnenfünftler piychologifch befonders feſſeln⸗ 
ben Charaktere, wie fie rit Ibſen in feinen 
Dramen vielfach geichaffen, hat N. höchſt Ver⸗ 
bienftoolfes geleijtet. Der Künftler wird jeboch 
nicht nur in der Mefibenz bes Deutfchen Reiches 
nach Berbienft geehrt, man wurde auf benjelben 
in Wien ſchon 1892 gelegentlich des Gaſtſpiels 
Des Deutfchen Theater in ber Theater- und 
Mufitausftellung als „Mr. Rormann” in „Kin 
der der Ercellenz” aufmerffam, fowie aud 
1893 anlählich ſeines Gaftfpieles am Hofburg 
theater (18. April „Conrad Bolz“, 20. April 
„Betruchhio”, 22. April „Baron Ringelftern‘), 
1899 am Raimundtheater, desgleichen 1900 am 
Deutihen Vollstheater (Enjemblegaftiptele des 
Deutichen Theaters). Immer ſchaͤtzte man jeine 
disfrete, doch wirkungsvolle Komik unb feine 
glückliche Laune. So verfehlte feine Kunſt in Wien 
ihre Wirkung nicht und führte 1901 zu feinem 
Engagement am Hofburgtheater (Untrittörolfe: 
„Major von Droſſe“ in Subermannd „Fritzchen“ 
am 2. Juni). Rudolf dv. Gottſchall charakterifierte 
den Künſtler |. Zt. mit den Worten: „Seine 
Berjönlichleit deckt alle Aufgaben ber ernften 
und beiteren Runft, die einen männlichen, auf 
ſich ſelbſt ruhenden Charalter verlangen. Gei⸗ 
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routine machen ihn zu einem feſten, zuverläſſi⸗ 
gen Mittelpunkt des Enſembles.“ N. — 1894 
bis 1901 Präaſident der Deutſchen Bühnenge⸗ 
noſſenſchaft — gilt mit Recht als eifriger För⸗ 
derer dieſer hervorragenden gemeinnützigen In⸗ 
ſtitution. Beſonders iſt ſeiner Initiative die 
Reform des dem chen Bühnenverein und 
der Bühnengenofienichaft gemeinfamen Schieds⸗ 
erichteß zu danken, fowie bad neue Vertragd- 
ormular, welches bie Genoſſenſchaft auf Grund 
der Beftimmungen bed neuen Bürgerlichen Ge⸗ 
fegbuches in ihrer DVelegiertenverfammlung (De- 
zember 1900) einftimmig annahm. Huch bie 
ſcharfe Zurückweiſung des Hausgeſetzes, dad der 
Bühnenverein 1899 erlaffen mollte, ift eine ber» 
vorragende Tat R.’3 als Präfident der Genoffen- 


Der Künftler ift verheiratet mit Giſela 
Schneiber. Dieje talentierte Darftellerin ift 
in Wien geboren unb führte ſchon in ihrem 
15. Sabre ben Entfhluß aus, den jchaufpiele- 
rifchen Beruf zu ergreifen, nachdem fie ſchon 
lange vorher Iebhaftes Intereſſe für dad The 
ater gezeigt hatte. Sie nahm Unterricht bei 
Hoffchaufpieler Kracher in Wien und fand bereits 
1887 Engagement am Salzburger Theater. Dort 
fah Ludwig Barnay bie junge, fait noch in ben 
Kinderſchuhen ftedende Kunſtnovize, die das Fach 
ber Badfifhe vertrat, und war von ihrem 
Talent derartig überzeugt, dab er ihr fofort 
einen Engagementdantrag an daß neugegründete 
Berliner Theater bot, mofelbft fie gleuh in ber 
Eröffnungsvorftellung als „Hirtenknabe“ in 
„Demetrius“ mitwirfte Sie fiel fofort auf, 
und wurbe bald in größeren Rollen befchäftigt. 
Namentlich naive Liebhaberinnen und Luſtſpiel⸗ 
fonbreiten, wie „Franziska“, „Grethel“ im „Kö— 
nigsleutnant”, „, je” im „Hexenfang“, „Iſa⸗ 
bel” in „Dame Kobold“, „Neriifa” in „Kaufe 
mann bon —— — nen Bein „Lorle” Ay 
zählten zu ihren beliebt tftungen. 
erhielt fie einen Antrag an dad Deutiche The 
ater. Die Künftlerin führte fich Dort ala „Hor⸗ 
Iacherlied” auf das Vorteilhafteſte ein und bat 
e3 verftanden, ben reis ihrer Verehrer nicht nur 
zu erhalten, ſondern auch noch bedeutend zu er⸗ 
weitern. In der Klaſſik wie im modernen 
Stüd weiß fie ſich durch ihren natürlichen, fri⸗ 
fhen Humor, ihre berzerfreuende Frohnatur und 
buch ihre echte, gefühlvolle Innigkeit ſtets 
einheitliche Anerfennung zu erwerben und jtür 
mifchen Beifall zu erzielen. Seit 1901 ift dieſe 
ſympathiſche Künftlerin burch fein feſtes Engage 
ment gebunden. 

Noeldechen Bernhard, geboren am 8. 
Auguſt 1848 in Hannover, Som eined Kreid- 
gerichtsdirektors in Langenfalza. Schon in frühe- 
fter Jugend wurde er in feinem elterlichen Haufe, 
wo eifrig Muſik gepflegt wurde zum Gefang 
angehalten. Trotzdem entſchloß er er nicht for 
gleih die Muſik zu feinem Lebenzberufe zu er» 
wählen, fonbern die mebizinifche Laufbahn. Er 
bezog zu biefem Zwecke bie Univerfitäten Leipzig, 
Greifswald, Göttingen und Breslau. In bdiejer 
Stabt follte fich jedoch fein Geſchick erfüllen. R., 
der feiner mwohllautenden Stimme wegen in Stu 
bentenkreifen als Sänger belannt und beliebt 
war, nahm aud) beim Sapellmeilter des Stabt- 


ftige Beherrſchung berfelben und große Bühnen- | theaters ſchon feit mehreren Monaten Gejangs- 
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unterriht. Ta wollte es der Zufall, daß ber 
Darfteller der Partie da3 „Komthur” im „Don 
Juan“ am Stadttheater plötzlich erkrankte. Da 
in Iegter Stunde Erſatz nicht aufzutreiben war, 
erbot fic) der jangeseifrige und ftimmbegabte 
junge Mediziner, bie Rolle zu übernehmen. Mit 
Spannung erwartete man den Abend und der 
rauſchende Erfolg war ausschlaggebend für N.'s 
geheime Wünfche, feine Pläne und fein Sehnen. 
Er verließ die medizinischen Hörjäle, und nachbem 
er bei J. Piſchek (f. d.) und Lamperti in Mai⸗ 
land eifrig ftudiert Hatte, fand er fein erites 
Engagement als Baritonift und Schaufpieler in 
Ulm (1869). Da unterbrady der deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſche Krieg feine hofſfnungsvolle Tätigfeit und 
rief ihn unter bie fyahne. Über felbit im Fein⸗ 
deöland, unter dem Donner ber Geichüße, ver» 
daß er feine Kunft nicht und folgte gerne (ala 
fie vor Paris lagen) der Aufforderung, vor den 
Offizieren feines Regimentes fo manches Lieb 
zum Vortrag zu bringen. Glüdlich heimgefchtt, 
erhielt er Engagement in Königsberg als eriter 
Bariton, fang aber ſchon damals, da man bie 
Wahrnehmung machte, daß feine Stimmlage troß 
des jchönen Baritontimbres ftarf zum feriöfen 
Baß neige, „„Figaro” und „Kafpar”, fo daß er 
1872 bereit? als erſter Baffift nach Lübeck kam 
und von bort 1874 in gleicher Eigenſchaft nach 
Stettin. An diefem Stadttheater hörte ihn Hof⸗ 
fapelfmeifter Franz Ubt, dem die ungewöhnliche 
Begabung N.'s aufgefallen war und ber ein 
zweimalige3 Gaſtſpiel am Braunſchweiger Hof 
theater veranlaßte. Dort debütierte der Künſt⸗ 
fer am 6. Mai 1875 als „Bertram” in „Wobert 
der Teufel“, am 9. als „Marcell“ in „Hugenot- 
ten” und am 10. murbe er infolge des günjtigen 
Erfolges feines Gaftipiels für die genannte. Hof- 
bühne verpflichtet, welcher der Künſtler feit jener 
Zeit ununterbrochen. angehört. Bald ftand nun 
N. im Mittelpuntt des allgemeinen Intereſſes und 
fühlte fich in feiner Wirkſamkeit bafelbft jo wohl, 
daß er, troß mehrfacher Anträge an erite Bühnen, 
feinen Bxraunfchweigern treu blieb. R. kam zu 
einer das Muſikleben gemaltig erjchütternben 
Zeit nach Braunfchweig, deun damals verfündete 
gerabe Richard Wagner ein neued Evangelium ber 

jil. „Der Künftler ftand nicht ftill in jener 
Epoche”, wie eine unpartetifche kritiſche Stim⸗ 
me anläßlich feines 25 jährigen Bühnenjubiläums 
(1900) das Kunftichaffen N.s trefilich charakteri- 
fierend, ſich vernehmen ließ, „fein feiner Geift 
erfaßte die Wahrheit der neuen Lehre; er ver- 
gaß feine Schule nicht und warf fein Fünftlerifches 
Belenntnis, in dem er vom Wltmeifter Lamperti 
erzogen war, nicht über Bord, fondern er verfuchte 
bie heraufbänmernde Epoche zu erfaflen in bem 
Geiſte der neuen Beit. Und es gelang ihm. 
So fehen wir den Wotan in fraftvoller mufifali- 
fcher Form von ihm gegoffen, jo beobachten wir 
bei ihm ben Saraſtro, dem er den Wohlflang und 
die Weichheit Mozartſcher Rhythmik gibt, So 
{hauen wir bei ihm ben Mephifto in den flüf- 
figen Gounodſchen Linien und fo lacht uns fein 
Falftaff mit Nicolaifher Zecherweiſe entgegen 
— alles, grunbverfchiebene mufilaliihe Schö⸗ 
pfungen und doch alle erfaßt im Geifte ihres 
Schöpfer.” Es feien von feinen hervorragendſten 
Darbietungen noch hervorgehoben: „Escamillo“, 
„Sigaro”, „Regal“, „Daland“, „Rocco“, 


„Marke“, „Vombardon“, „Plumiett”, „Pog- 
ner“ 2c. Es verdient noch Erwähnung, daß 
N. in den Jahren 1882 — 1884 an ber Deutſchen 
Oper in London zu Gaſt erſchien. 

Nötel Louis, geboren am 25. Januar 
1837 in Darmſtadt, al3 ber Sohn des heſſiſchen 
Sofichaufpielers Philipp Nötel (geb. 1808, 
geit. am 23. Auli 1884, ber vom 1. Februar 
1826—1880, alſo mehr al3 fünfzig Jahre, un» 
unterbroden dem Hoftheater in Tarmftabt an- 
gehörte und zu den Zierden des Inſtitutes zählte. 
Bei feiner Penfionierung wurde er zum Ebren- 
mitglied diefer Hofbühne ernannt. Der Künſtler 
zeichnete fi Haupifählih in der Darſtellung 
treuherziger und verfchmigter Bedienten aus). 
Louis ging bereit mit fechzehn Jahren zur 
Bühne und fpielte, zwar auf Hleineren und 
mittleren Bühnen wie Freiburg, am St. Georg- 
theater und Barietötheater in Hamburg, in Roitod, 
Lübeck und Danzig erfte Helden und Liebhaber, 
und erft in Riga fand er einen größeren Wir- 
kungskreis. Dann wurde er nach SKönigäberg 
engagiert, hierauf ana Hoftheater in Deflau. 1878 
trat er in ben Berband bes Hofburgthenters. 
Dort wurde er, ba feine Befähigung ihm nicht 
geftattete große Geitalten zu verförpern, nament- 
lich in Heinen Charalterepijoden verwendet, worin 
er Vorzügliches leiſtete. Beſonders mar ed ein 
Anflug trodenen Humors der ihm zuftatten kam 
und mit dem er manche feiner Chargen wirkungs⸗ 
voll ausftattete. Ihn zeichnete feltene Aflichttreue 
aus, die ihm nicht abhielt, oft unpäßlich, feiner 
Verpflichtung als Schaufpieler gewiſſenhafteſt nad 
zulommen. Als das Ringtheater eröffnet wurde, 
berief man ihn al3 Oberregiffeur an dieſe Bühne. 
Er konnte nun Dafelbit fein herborragendes 
Snizenierungstalent und feine bedeutende Bühnen- 
erfahrung verwenden, und buch diefe Eigen⸗ 
Ichaften dem Theater viel Wertvolleres leiften 
als durch jeine Zätigfeit als Schauipieler. Als 
jedoch am 8. Dezember 1881 dieſes Schaufpiel- 
haus in Ylammen aufging, Fehrte N., infolge 
einer bereits ſ. 3. bei jeinem Ubgange vom Burge 
theater getroffenen Vereinbarung wieder an das 
Hofinftitut zurüd. Nebſt feiner Tätigleit als 
Bühnenkünftier war er aud, ſoweit ihm der 
künſtleriſche Beruf hiezu Zeit Lieb, fchriftitellerifch 
wirffjam und zwar jehr erfolgreich, denn feine 
Bühnenwerle „Die Sternfchnuppe”, „Moſes“, 
„Eine Frau vom Theater“, „Im Wanne bei 
Borurteils‘, „Der Hofſchauſpieler“ und vor allen 
Dingen fein Luſtſpiel „Der deutſche Michel” wur⸗ 
den vielfach aufgeführt und allgemein günftig 
beurteilt. Es waren feine fogenannten Schau- 
ipielerftüde, nur auf ſzeniſche Effekte bedacht, 
fondern Theaterftüde von Fleifh und Blut, mit 
hübſchem Dialog, gefchidter Szenenführung, und 
fih natürlich entwidelnder Handlung. Er ſchrieb 
aber auch einige ſehr beifällig aufgenommene 
Erzählungen und Novellen aus ber Theaterwelt, 
wobei ihn feine reihe Kenntnis des Bühnenlebend 
wirffam unterſtützte. Auch die Genoffenfchaft 
beutfcher Bühmenangehöriger hatte an N. einen 
warmen Freund und Förderer. Auch um das 
Zuftandefommen bed Deutichen Volkstheaters 
hat er Sich lebhaft und erfolgreih bemüht. 
Diefer überaus tätige Künftler ftarb infolge 
einer Blutvergiftung am 21. Mär; 1889 in 

ien. 
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Auch feine Frau Amalie Nötel war 
ſchauſpieleriſch tätig (u. a. am Wiener deutſchen 
Volkstheater, 1889 1890, und Grazer Landes⸗ 
theater, 1892—1899), ebenſo wie feine Tochter 
Edwina Nötel (begann 1889 in Hanau 
und ift jeit 1898 Mitglied bes Kaiſer⸗Jubiläums⸗ 
Stadttheater in Wien). 

Nolemsta Unna, Fi am 1. Auguſt 
1878 in Teſchen (diterr. efien), Tochter eines 
Kreidarztes, hat ſchon mit fechgehn Jahren ihr 
Lehrerexamen beitanden. Den uf jedoch übte 
fie nicht aus, ſondern entichloß fich, zumal auch 
Franz v. Jauner ihre jchaufpielerifchen Fähig⸗ 
leiten günjtig beurteilte, bie Bühmenlarriere zu 
ergreifen. Joſef Levinsky (f. db.) übernahm ihren 
dramatischen Unterricht, nachdem fie von Frau 
Louiſabeth Rödel (f. d.) in den Anfangegründen 
unterwieſen worden ivar. erſtes Engagement 
fand fie 1898 in Ulm, wo ſie als „Hero“ de⸗ 
bütierte. Nach einjähriger Tätigleit daſelbſt wurde 
ſie fürs Hofſburgtheater verpflichtet (Autrittsrolle 
„Marina“ in „Demetrius“) und Eude März 1900 
ans Stadttheater in Breslau; fie trat daſelbſt 
zuerit als „Hero“ auf und nahm fich ſofort 
mit Glück bes daſelbſt verwaiſten Heroinenfaches 
an. Ba fie viel natürliche Mittel und beſondere 
Intelligenz für biefen Rollenlreis mitbrachte, fo 
erwies fie fich für Die Breslauer Bühne beib 
al ein überaus verdienſtvolles Mitglied, das 
fich auch) in fuxzer Zeit Die Gunſt bes Rublilums 
erwarb. Bu ihren beliebteften Wollen zählen 
„Maria Stuart”, „Medea“, „Eboli”, „Adelheid“ 
in „Götz“, „Sebora”, „Magda“ („Heimat“), 
„Hidrdis’ (Nordiſche Heerfahrt) ꝛe. 1902 trat 
N. in ben Verband des Leipziger Stadttheaters. 

Nollet Georg, geboren am 29. Oltober 
1844 in Sannover, mar Schüler bed Geſangs⸗ 
lehrer? Marcheſi und des Hoflapellmeiſters Fi⸗ 
ſcher in Hannover und betrat am 1. Oltober 1866 
ſeine Theaterlaufbahn in Mainz. Dann war 
er in Aachen, Schwerin, Leipzig, Peſt, Hanno⸗ 
ver, an ber Komiſchen Oper in Wien, (wirkte 
auch in Mantue, Benedig, Mailand) am Hof. 
operntheater dafelbit als erfter Baritoniſt enga⸗ 
gtert und trat ſobann 1887 in den Verband 
des Hoftheaters in Hannover, wo er in eriter 
Stellung bi8 1894 künſtleriſch wirkte Er zo 
fi hierauf von ber Bühne zurüd, behielt * 
ſeinen Wohnſitz in Hannover bei. Zu ſeinen 
beliebteſten Leiſtungen zählten: „Holländer“, 
„Wotan“, „Wolfram“, „Telramund“, „Heiling“, 
„Vampyr, Templer“, „Don Juan, „Tell“, 
„Barbier“, „Nelusko“, „Agamemnon“, „Oreſt“ ıc. 
N. bewährte ſich ſtets als tüchtiger Darſteller, ber 
all feine Aufgaben wirkungsvoll löſte. Er galt 
als geihmadvoller Sänger von ſympathiſcher 


Stimme, guter Schulung, ber weder in gefang- 
Tiger wie fchaufpielerifcher Beziehung das fünft- 
lerifhe Maß überfchritt 


Auch fein Bruder Paul Nollet, ge 
boren am 13. Mai 1876 in Hannover, mibmete 
fich der Bühne, doch nit als Sänger, ſondern 
ala Schaufpleler. Er genoß feine Wusbilbung 
an ber loniglichen Fachſchule für Muſik in Berlin 
und war auch Schüler von Berndal und Mitten 
wurzer. Seine Bühnmentätigfeit begann er in 
Hannover, war dann im Schwerin, Berlin, 
Magdeburg und Mainz engagiert, und 1890 bis 
1897 Mitglied des Berliner Theaters, zuhbt 
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am Gvethetheater in Berlin. Zu feinen Haupt⸗ 
rollen zählten: „König Philipp”, „Wallenftein”, 
„Stauffacher“, Odoardo Galotti”, „Verrina“, 
„Paul Werner”, „Alba“, „Burleigh“, „Capulet“, 
„Praͤſident“ („Kabale und Liebe“) ıc. 

Nordica Lillian, geboren am 12. De⸗ 
zember 1859 in Yormington (Amerika). Ob⸗ 
zwar biefe Künftlerin vorwiegend als engliiche 
Primadonna gefeiert wird, fo bat fie doch zu 
oft in beuticher Sprache gejungen, um fie bier 
gänzlich übergehen zu können. Ihren eriten 
mujfilalifchen Unterricht erhielt fie auf dem New 
England Eonjervatory in Bofton von Profeſſor 
John DNeill. Ausgebildet, erkhien ſie zuerſt 
in ber Öffentlichkeit bei den Oratorienaufführum⸗ 
gen ber Hänbel- und Haydn⸗Geſellſchaft. Rod) 
im felben Jahre, 1877, lam fie mit der Gilmore- 
truppe nach London. Sie gefiel, doch fühlte fie, 
baß ihre Stimme noch meiteren Studiums be 
durfte und begab ſich deshalb zu Sar Giovanni 
nah Mailand. Dort verſuchte fie fi auch 
das erfte Mal md den Brettern, unb zwar ala 
„Brescia in „Zraviata” (1879). Diefed De 
büt fiel fo günftig aus, Daß fie fich fofart auf 
Gaftreifen begab. Zunächſt trat fie in Ruß⸗ 
land auf, wo fie bis 1882 große (Erfolge 
errang (namentlich in Petersburg und Moslau), 
hierauf fang fie mehrere Jahre in Paris, 1886 
erſchien fie als „Traviata” in London, von wo 
fie zu einer Tournee mit der Patti nach Umerifa 
geladen wurde. Anfang ber Mer Jahre be- 
grüßte man fie auch in Deutſchland. Nachdem 
jte im Konzertſaal ihr reiches Können bewiefen 
hatte, traute fie fich auch auf die Bretter. Non 
ben Partien, in denen fie am meilten gefiel und 
als Toloraturfertige, eminente Geſangskünſtlerin 
anerlannt wurde, feien erwähnt: „Aĩda“, „Tra⸗ 
viata”, „Königin von Saba”, „Mignon“ ꝛc. 
Auf das Wirken ber Kinftlerin wurde man 
auch in Bayreuth aufmerffam und lud fie 1894 
borthin, un bie „Elſa“ in „Lohengrin“ gu Ge⸗ 
hör zu bringen. Die Erfolge, bie fie dafelbit 
erzielte, beſtimmten fie, fi) weiter mit Wagner“ 
ſchen Partien zu beichäftigen, und ift fie jeit 
diefer Zeit, namentlich in England, eine beliebte 
Darftellerin Wagnerſcher Geſtalten geivorben. 
Man rühmt an ihr ſouveräne BVeherrſchung Des 
Mufilaliichen, feindurchdachte tonliche Nünncen, 
brillante Zechmil, das piano bon beitridendem 
Reiz, wie ihre mufterhafte Dellamation und bie 
Grazie im Liebervortrag. Nachdem N. mehrere 
Jahre Mitglied der Damroſch⸗Oper in Amerika 
geweſen ift, wirft fie nun ſchon feit drei Jahren 
als hervorragendes Mitglied des Metropolitan- 
Opernhouſe in New⸗VYork, erſcheint jedoch auch 
wiederholt in Waſhington, Pittsburg, Boſton, 
Kalifornien ꝛc. 

Die Kunſtlerin iſt verheiratet mit dem be⸗ 
liebten Sänger Zoltüu Döhme, geboren 
in Ungarn im Jahre 1864. Für die militärifche 
Karriere beftimmt, wechſelte berfelbe, nachdem 
er feine Stimme entdedt hatte, ben Beruf, ſtu⸗ 
bierte in Wien und London bei eriten Geſangs⸗ 
meiftern und widmete fi ber Bühne. Somohl 
in der italienifchen Oper des Coventgarden-Then- 
ater3 in London („Donner”, „Wotan“ xxc.), als 
auch in Konzerten dafelbft verdiente er fich feine 
Sporen. Im Jahre 1893 jedoch gelangte ex 
zur Überzeugung, daß er feinen Bariton, jondern 
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einen Tenor beſitze, vertraute dem Profeſſor 
Sbriglia in Paris bie Hauptſchulung bes Or 
gand an, und zwar weit foldhem Erfolg, daß 
er bereitö 1894 fein Debilt al Tenorift in ber 
Titelrolle des „Parzifal” bei den Bayreuther 
Teitipielen wagen konnte. 

Norini Emil, geboren am 22. Oktober 
1862 in Schwerin, Sohn eines Privatierd. Nach 
Abjolvierung feiner Militärzeit betrat er in fei- 
nem 24, Lebensijahr die Bühncenlaufbahn. Seine 
dramatiſche Ausbildung erhielt er im Greythe- 
ater und von Armand Bohler (f. d.). Er kam 
zuerſt nad St. Pölten (1886), von dort nach 
Klagenfurt, Hermannftabt, Neichenberg, Königs⸗ 
berg, Moslau und Graz. N., ber bis dahin 
jugendliche Helden und Liebhaber gefpielt Hatte, 
ging fortab gänzlich ins Heldenfach über und 
war nun in Bromberg, am Wiener Carlthe⸗ 
ater, Dreöden, Altenburg, Innsbruck, Bielig, 
Linz, Teplig, bis er 1900 in den Berbanb des 
Zubiläumstheaters in Wien trat. Dort wirkt er 
fowohl in ber klaſſiſchen Komödie („Tellheim“), 
wie im Konverfationsftüd erfolgreih mit und 
Bat glei im erften Jahre ſeines Engagements 
in der männlidyen Hauptrolle in „Das Kind” 
feine fchaufpielerifchen Fähigkeiten unzweifelhaft 
erwiefen. Neben feiner ſchauſpieleriſchen Tätigkeit 
befaßt er ſich auch mit fchriftftellerifchen Ar⸗ 
beiten, und gingen bereits mehrere feiner Bühnen- 
werfe beifälligft aufgenommen in Szene. Er 
ift Verfaffer von „Das leukbare Luftichiff“, „Der 
Regiments⸗Don Yuan”, „Der Burengeneral“ zc. 

Rormann Zelia, geboren in Franffurt. 
Erhielt ihre dramatifche Ausbildung bei Theſſa 
Klinckhammer und begann ihre Bühnenlaufbahn 
1896 in Krefeld, mo fie als fentimentale Lieb- 
baberin fünftlerifch tätig war. Dort blieb fte 
ein Jahr und kam als Heldin und Salondame 
an da3 Stadttheater in Nürnberg. Seit 1899 
wirkt die Künftlerin an Stadttheater in Riga, 
woſelbſt fie ald „Jungfrau von Orleans“ des 
bütierte und wo fie ſich als ein beliebtes Mtit- 
lied des Schaufpielenfembles befonderer Aner⸗ 
ernung erfreut. Als Heldin führt fie zwar nicht 
den „Tonnerleil im Munde”, doch zeichnen fich 
ihre Geftalten durch Adel und echte Wärme aus. 
Im modernen Stüd entfaltet fie Geiſt und viel 
Charme. Bon ihren vortreffliden Zarbietungen 
ſeien genennt: „Minna von Barnhelm“, „Mil 
ford‘, „Eboli“, „Porzia““, „Maria Stuart”, fo- 
wie „Marin Magdalena”, „Marifte‘, „Zaza“, 
„Mabame Sana Böne’“, „Irene“ in „Wenn 
wir Toten erwachen“, „Traute“ in ‚„Rofenmon- 
tag” ꝛc. 

Nouſeul Rofalia Caroline, ge 
boren am 5. Mai 1750 in Graz, war bie Tochter 
de3 Schaufpielerd Lefevre und widmete ſich früh— 
zeitig der bramatifchen Kunft. Ihr erftes Engage- 
ment fand fie bei dem marfgräflichen Hoftheater 
in Raftatt, wo fie als „Eugenia” in „Die ver- 
liebten Zänker“ zum erftenmal auftrat. Dann 
mar fie ärger oder länger an ben Theatern in 
Münden, Berlin, Mannheim und Hannover en- 
gagiert und wurde 1779 von Leifing an das 
Hoftheater in Wien empfohlen. Hier trat fie 
al3 „Madame Murrer” in Beaumarchais „Eu- 
genia” zum erftermal auf und gehörte fortab 
bi3 zu ihren Tode unnnterbrocdhen dem Inſti⸗ 
tute an. Diefe große Künftlerin wirkte haupt- 


fählih im Fache der Heldinnen und heroiſchen 
Mütter und zählten „Lady Macbeth”, „Claudia“ 
in „Emilia Galotti”, „Nathalia“ in „Mäbchen 
bon Marienburg”, „Baleria” in „Coriolan“, 
hauptiächlich aber „Elifabeth“ in „Richard III.“ 
zu ihren hervorragendſten Leiſtungen. Neben 
diefen klaſſiſchen Darbietungen waren es befon- 
derd die Werfe Ifflands, in benen fie glängte, 
die eigentlich durch fie an der Wiener Hofbühne 
zur Geltung kamen und durch ihr naturwahres, 
ergreifenbes Spiel die größten Erfolge erzielten. 
Ihre Periönlichkeit hatte etwas Imponierendes 
und ihre junoniſche Schönheit wurde allgemein 
bevundert. Am 25. Oktober 1803 erfchien fie 
zum legtenmal ala „Hekuba“ In „Bolgzena” von 
Collin auf den Brettern. Einige Monate fpäter 
verkhied N. Es mar. ber 24. Januar 1804, 
an weichem Tage fie fi zu ihrem Chef, Baron 
Braun begab, ber ihr die erfreuliche Mitteilung 
madte, daß ihr Geſuch um Gehaltserhöhung 
in Anbetracht ihrer hervorragenben Timftleriichen 
Tätigfeit bewilligt worden ſei. In fröhlicher 
Stimmung über biefe angenehme Mitteilung trat 
fie den Heimweg an. Da wurde fie auf ber 
Stiege vom Schlage gerührt und flarb, bevor 
ihr Hilfe geleiftet werben Tonnte. In den „Bes 
merkungen über da3 Londoner, Barifer und Wie- 
ner Theater” von 1786 wird fie befonders in 
der Darftellung „zärtlider Mütter‘ unb in ben- 
jenigen „Charakteren, wozu lein ftarles, beftiges 
Spiel gehört”, ſowie in „älteren Rollen, bie 
ihrer Figur anpafiend find und fie auch fein 
herausbringt“, befonter3 gelobt, während Meyer, 
ber Biograph %. 2. Schröders, beijen Urteile 
über dad Theater fehr geachtet waren, über die 
Künftlerin, die trog ihrer größten Erfolge in 
Bien, doch dem norbbeutfchen Geichmad mehr 
entiprochen zu baben fcheint, fchreibt: „Was 
Wien an Madame Noufeul beſaß, bat die Menge 
nie völlig erfannt. Geiſt und Gefühl vereinig⸗ 
ten ji mit ihrer junoniſchen Geftalt, um jie 
tm XTrauerfpiel der Siddons gleichzuſetzen, deren 
Unarten fie fich nicht erlaubte, tim Luſtſpiel über 
fie zu heben. Es bleibt ein unerſetzlicher Ber- 
fuft für die Kunft, daß fie Berlin verlaffen, deſſen 
gerechte Bewunderung fie, die son Feiner tra⸗ 
giſchen Mutter Deutichlands Abertroffen worben, 
hingeriffen haben würde, fich ſelbſt zu übertreffen. 
Teilnahme und Entzüdung Innen das Talent 
nidyt erfchaffen, find ihm aber unentbehrlich, 
wenn e8 jede Kraft in ſich entwideln und un- 
geahnte Höhen erreihen fol.” N., deren Bild 
als „Eliſabeth“ in „Richard III.” in bie von 
Kaiſer Jofef geftiftete Ehrengallerie hervorragen- 
der Schaufpieler des Hoftheaters aufgenommen 
wurbe, nahm einen eriten Pla unter Deutfch- 
lands großen Schaufpielerinnen ein. 

Sie mar verheiratet (feit 1770) mit bem 
Schauſpieler Johann Nouſeul, der eben 
falls am markgräflich babifchen Hoftheater ge» 
wirkt hatte und zu gleicher Zeit mit ihr Kir 
feinere Rollen in Wien engagiert wurde. Der⸗ 
felbe verlien jedoch 17831 das Hofinftitut, kam 
aber im Sahre 1800 wieder unb verblieb als 
Mitglied bis 1814. Seine Leiftungen waren 
nur don untergeorbnneter Bedeutung. 

Nowat Leopold, geboren am 17. Mai 
1856 in Brünn, Som eines Staatsbeamten. 
Nachdem er Unterricht bei einer Schaufpielerin 
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des Brünner Stadttheaters genommen hatte, 
widmete er ſich der Bühne. Sein erſtes Engage⸗ 
ment fand er in Gera, kam dann nach Hanau, 
Lübeck, Liegnitz, Görlitz, Poſen, Königäberg, 
Zürich, Nürnberg, Graz, Oldenburg und wurde 
von dort 1898 an das neugegrünbete Kaiſer⸗Jubi⸗ 
läumd-Stadttbeater engagiert, woſelbſt er als 
„Quintilius Varus“ in der „Hermannsſchlacht“ 
debütierte. Er vertritt daſelbſt das Charafter- 
fach, in welchem er fi wirkungsvoll erweiſt. 
Sowohl in der Klaſſik wie im modernen Stüd, 
ift er ſtets beftrebt die Geftalten in einheitlicher 
Charatteriftit zu verlörpern. Er führt eine klare, 
verftänbige und deutliche Sprache, und findet 
dieſer fleißige, tüchtige Schaufpieler auch ge- 
bührende Anerkennung. 

Nowak Otto, geboren am 30. September 
1874 in Magdeburg (Sohn von Otto Romal, 
geb. 1829, geit. 1883 in Berlin, war Baritonift 
und 18591869 Direktor des Stabttheaters in 
Magdeburg, 1861 begründete er das bertige Bil- 
toriatheater, fpäter das Nowaltheater in Berlin. 
Er mar verheiratet mit Anna Uterwedde, Die 
nad) dem Tode ihre? Mannes das Biltoriatheater 
leitete. In zweiter Ehe war fie verheiratet mit 
dem Schaufpieleer Saſcha Hänfeler Sie 
farb am 17. November 1886 in Moslau.) Im 
Jahre 1890 betrat N. die Theaterlaufbahn und 
bat fi zum erftenmal am Biltoriatheater in 
Magdeburg (damals Eigentum feines Waters) als 
„Fritz Kleinmichel“ in ben „Sournaliften” als 
Darfteller verfucht, 1892 fam er als jugendlicher 
Komiker nad Kiel, 1893 nach Machen, benußte 
jebod die Sommermonate zu Geſangsſtudien bei 
Profeſſor Felix Schmidt in Berlin. 1894 ver- 
pflichtete er fi ald Tenorbuffo an dad Stadt⸗ 
theater in Königsberg unb ala ihn Intendant von 
Hülfen zu jener Zeit in ber Monat3oper in Gör- 
fig gehört Hatte, berief er den jungen Sänger 
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nad Wiesbaden, mo biejer als „Peter in „Bar 
und Zimmermann” und „Barbarino” in „Stra- 
bella‘ befonder3 erfolgreich gaftierte und fein 
dreijähriged Engagement mit „Pedrillo“ (,Ent- 
führung aus dem Serail”) begann. 1897 Töfte 
er jedoch auf gütlihem Wege jeine Wiesbabener 
Verpflichtungen und ſchloß fi einer Opern⸗ 
tournee durdy Rußland an (Kiew, Moskau, Beter2- 
burg, Riga), war dann einige Monate in Mainz 
engagiert unb wurde 1899 Mitglied des Stabt- 
theater in Baſel (Untrittärolfe „Georg“ in 
„Waffenſchmied“); bafelbft wurde ihm auch bie 
Negie übertragen. 1900 gaftierte der Künftler 
als „Veit“ in „Undine” und „Barinlay” („Bi 
geunerbaron”) am Theater des Weſtens in Berlin, 
wo er ein Engagement mit „Georg“ im „Waffen- 
ſchmied“ einleitete. Da fich jedoch im Laufe feiner 
fünftlerifchen Tätigleit dafelbit das Nepertoire 
der Bühne für ihn zu Flein erwies, folgte er 1901 
einem Antrage an das Stadttheater in Breslau, 
wofelbft er als gerngeſehenes Mitglieb ber 
dortigen Oper gilt. Nebft den bereits erwähnten 
Partien feien noch beſonders hervorgehoben 
„David“ („Meifterfinger‘), „Mime“ (,Sieg- 
frieb“), „Jaquino“ („Fidelio“), „Beppo“ („ra 
Diavolo“), aber auch „Eiſenſtein“ („Fleder⸗ 
maus”), „Jan Janitzki“ („Bettelſtudent“), „Lan⸗ 
zelot” („Puppe“) ıc. Es verdient beſondere Er⸗ 
wähnung, daß der Künſtler ſowohl in Wiesbaden 
wie in Breslau Die „Knuſperhexe“ in „Hänſel 
und Gretel” zur Tarftellung brachte. N. befigt 
eine Stimme don weichen Iyriichem Klang, reicher 
Fülle, gefunder Kraft und ficherer Intonation. 
In der Darftellung findet er ftet3 charafteriftifche 
Momente, auch fehlt es ihm nicht an Liebens⸗ 
würbigfeit und Komik. Man lobt fein lebhaftes 
intelligentes Spiel, feinen deutlidden Vortrag und 
feine gute Sprachtechnik. 


= 


O. 


Oberhauſer Rudolf, geboren am 15. April 
1852 in Wien, mwofelbft er von Profeſſor Laufer 
feine gefangliche Ausbildung erhalten hat. Sein 
erfted Engagement fand er 1870 am Breslauer 
Stadttheater, wo er drei Jahre verblieb, feine 
Hübfche Stimme zur Geltung bradjte und jich auch 
die nötige Bühnenroutine erwarb. 1873 Teiftete 
er bereit3 einem Rufe an das Hoftheater in Berlin 
Folge und gehörte demfelben bis zum Jahre 
1891 an. Seit biefer Zeit bindet fich der Künſt⸗ 
ler buch Tein feites Engagement, fondern er- 
fcheint gaftierenb auf den verichiedenften Bühnen. 
Sein fchöner, fräftiger Bariton, fein angenehmes 
Spiel, wirkungsvoller Vortrag und feine gute 
Schule brachten ihm überall reiche Anerkennung. 
Aus dem umfangreichen Repertoire D.’3 feien her- 
vorgehoben: „Don Yuan’, „Nelusco”, „Luna“, 


„Barbier, „Pizarro“, „Jäger“, „Rigoletto“ 
x. Der Rünitler hat feinen ſtändigen Wohn- 


fig in Berlin aufgefchlagen. 


er fi) ein Engagement am Shofoperntheater in 
Wien. Da er jeboch dafelbft nur in Heinen Par- 
tien Beſchäftigung fand, ging er nad Berlin, 
wo er am Königitädtichen Theater in ber erfolg. 
reihhften Weile als Baritoniſt tätig war. Er 
teilte daſelbſt die Erfolge mit der Sonntag und 
Joſef Spibeder und bebauerte man in allen 
Kreifen fein Scheiben (im Jahre 1841), Er 
folgte in dieſem Jahre einem Tchmeichelhaften Rufe 
an die Hofbühne nach Karlsruhe, wo er biä 1. 
Auguft 1876 ganz hervorragend fünftlerifch wirkte. 
Sein Organ war ungemein jeelenvoll, weich und 
jo umfangreih, daß er imitande war, ebenfo 
vortrefflih den „Jäger“ im „Nachtlager“, wie 
den „Bertram“ zu fingen. Die Berbienite O.'s 
wurden u. a. durch Ernennung zum großherzog- 
lien Kammerjänger gewürdigt, mwelder Aus— 
zeichnung er am 18. Wpril 1845 teilhaftig wurde. 
Durch Gaftipielreijen in England vergrößerte er 
feinen Ruf und war fo Hug, ala fpäter feine 


Oberhoffer Karl, geboren am 4. Juni 1811 | Stimme nadjzulaffen brohte, ins Buffofach über- 


in Tirol. 
als er am Kirchenchor feiner Vaterſtadt fang. 
Gute Freunde rieten ihm fit der Oper zu- 
zuwenden, was er auch tat. Zuerſt verfchaffte 


Seine ſchöne Stimme fiel zuerft auf | zugeben. 





Auch in dieſem ſchwang er ſich zu 
anerfannter Höhe auf. Seine Tätigkeit als 
Bühnenfänger beihloß er zum größten Leidweſen 
feiner zahlreichen Verehrer im Jahre 1876. Er 
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nahm mohl als Darfteller vom Publikum Ab⸗ 
ſchied, erfchien jedoch, wenn auch nur Selten, als 
DOratorienfänger. Gerade in dieſer Eigenſchaft 
wurde er zur Seit, als er noch als Dariteller 
auf ber Bühne tätig war, außerordentlich ge- 
hätt unb al3 einer der hervorragenditen feines 
Faches bezeichnet. Ja er wirkte als Oratorien- 
fänger geradezu epochemachend. So nannte ihn 
Mendelsfohn, gelegentlich des Muſikfeſtes in 
Bmeibrüden 1844, den beiten Sänger des PBau- 
Ins, melde Bartie neben der des „Elias“ zu 
feinen hervorragendſten Kunſtleiſtungen auf dem 
Gebiete des Dratoriengefanges zählte. Da Tann 
es nicht wundern, baß bei einer ſolchen Biel- 
feitigfeit fein Tod, der am 24. April 1885 
erfolgte (infolge einer Rippenfellentzändung), all» 
gemeine8 Bedauern herporrief. 

DOberländer Alfred, geboren am 26. De- 
zember 1857 in Nadjod, als Sohn eines Kauf⸗ 
mannd. Er abfolvierte die technifchen Stubien 
und trat ala technifcher Beamter in ben Dienit 
ber dfterreichifchen Nordweſtbahn. Won dort kam 
er zur Kronprinz Rudolfsbahn. Als Mitglied des 
Eiſenbahngeſangsvereins lenkte er die Aufmerk⸗ 
ſamkeit von Muſikern auf ſich und beſonders war 
es bie Kammerſängerin Marie Wilt (ſ. d.), Die 
ihn in einem Konzert des erwähnten Vereins hörte 
und ihn aufmunterte ſeine Stimme fachmänniſch 
bilden zu laſſen. Er wurde Schüler des Konſerva⸗ 
toriums, ſtudierte beſonders bei Profeſſor Gauͤns⸗ 
bacher und machte ſolche Fortſchritte, daß ihm 
ſogar ein Antrag von der Direktion des Hof 
operntheaters in Wien zukam. O. zog es jedoch 
vor, nachdem er ſeine Ausbildung vollendet hatte, 
es zuerſt an einem kleineren —5*— zu ver⸗ 
ſuchen, wo ihm auch mehr Gelegenheit geboten 
war, fein Reportoire zu vergrößern und ſich pralk⸗ 
tifch zu betätigen. Im März 1881 betrat er 
als „Fauſt“ am Landestheater in Linz Die 
Bühne. Er gefiel und murbe fofort ala erfter 
Tenor engagiert. Nach nahezu einjähriger Tür 
tigfeit gaftierte er im Herbft 1883 bei Kroll 
in Berlin und datiert von diefem Gaſtſpiel eigent- 
ich fein Ruf. Nicht nur bie Größe feiner 
Stimme, auch die Höhe feiner Stimmlage wurde 
gerühmt. Bon allen Seiten famen nun vorteil- 
hafte Engagementsanträge. Der Künftler ent- 
ichied fich für Karlsruhe, mofelbft er am Hof. 
theater ala „Raoul“ bebütierte und ftürmtjche 
Anerlennung fand. Er wirkte bafelbjt bis 1896, 
freierte „Triſtan“, „Loge“, „Siegmund“, „Sieg- 
fried“, fowie den „Ancas“ im „Zrojaner‘, und 
wurbe für feine hervorragenden Leiftungen zum 
badifchen Kammerfänger (nad dem „Triſtan“) 
ernannt. Seit 1895 nahm O. fein feites Engage- 
ment mehr, fondern erſchien nur als Gaft an 
faft allen Theatern Deutſchlands. 1884 Freierte 
der Künftler in London am Covent Gardentheater 
„Walter Stolzing”, „Floreſtan“ und „Erik“. Wo 
er auch erfcheint rühmt die Kritik einſtimmig 
feine vortrefflihe Phrafierung, feine mufterhafte 
Behandlung bed Textes, wie nicht minder fein 
lebendiges Spiel und ben finnlichen Weiz und 
Glanz feiner Stimme. Neben den erwähnten 
Reiftungen wären aus feinem NReportoire, ba3 mehr 
ala fünfzig Rollen umfaßt, nod) beſonders zu 
nennen „Raoul“, „Arnold“, „Prophet“, „Ele- 
azar“, „Maſaniello“, „Othello, „Fra Diavolo“, 
„Manrico“ und ſämtliche Wagnertenorpartien. 
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Oberlaänder Heinrich, geboren am 22, 
April 1834 in Landshut. ft der Sohn eines 


Apothetenbefigerd, der ihn urjprünglich für ben 


landwirtfchaftliden Beruf beſtimmte. Allein 


nach des Vaters Tod hielt DO. nichts mehr ab, 


zur Bühne zu gehen, und zwar betrat er ohne 
jede Borbilbung am 21. Februar 1856 in Bre— 
men in ber Nolle des jungen Förſters „Guftap” 
im „Weiberfeind” zum erftenmal bie Bühne. 
Dann wirkte er in Oldenburg, Görlik und Lieg- 
nig, fowie in Breslau (1857—1859) und tam 
über Stönigöberg (1869—1860) and Lanbesthe- 
ater nad Prag. Er debütierte daſelbſt als 
„Burm“, „Lord Lilburn” in ‚Naht und Mor» 
gen” und „Mephifto”. In diefen brei Gaſt⸗ 
tollen erzielte er feinen einheitlichen Erfolg, wohl 
aber ald „Abraham Meyer” in „Dan fucht 
einen Erzieher” und „Magifter Lafenius” („Der 
Weiberfeind in der Klemme“). Der Kunſtler 
ift eben fein Intriguant, fondern ein ganz hervor⸗ 
ragender Vertreter des humoriftifchen Charakter» 
faches. Sein behaglicher Humor im Luſtſpiel 
wirkte ſchon damals erwärmend und verfehlte feine 
Wirkung nit. D. fand auch nach und nad) ein 
überaud ergiebiged Feld für feine Tünftierifche 
Tätigfeit und fpielte fich mit feinen fein humo- 
riftifhen Charakteren und gemütlichen KBäter- 
tollen fo tief in die Gunft de3 Prager Bubli- 
kums ein, daß, al3 er 1863 Engagement am Wei⸗ 
marer Doftheater nahm, er nach kaum einjähri» 
gem Wirken von dort wieber fcheiben mußte, 
um abermald nad) Prag zurüdzufehren, nachdem 
er fi) mit Mühe jeiner Verbindlichleiten gegen 
die Weimarer Hofbühne entlebigt hatte. Er trat 
am 8. Juli 1865 zum erfternmal ala „Chantal“ 
in „Sabrifant” mit allen Ehren und Auszeich⸗ 
nungen empfangen, welche feiner fo vornehmen 
und fympathifhen Künftlerichaft gebührten, wie⸗ 
der auf. Erft 1871 ging es an ein endgültiges 
Scheiben, denn ein äußerft fchmeichelhafter Huf 
lodte ihn an das Hoftheater in Berlin. Er ver 


‚abfchiedete ſich am 1. April als „Magifter Reis- 


land” in „Alter Magifter”. Der Künftler verlor 
ein überaus anhängliches, verftändiges und ihm 
herzlich augetanes Publikum unb die Prager The- 
atergemeinde einen vortrefflihen, gebildeten 
Scaufpieler, einen maderen, Tenntnisreichen Re⸗ 
giffeur. In Berlin erichien er am 12. Rovem- 
ber 1870 zum erfienmal auf der Bühne des 
Schaufpielhaufes, und zwar in berjelben Rolle, 
in der er fi von ben Pragern verabfchiebet 
hatte. Er ſetzte fein Galtipiel am 15. mit „Graf 
Steinhaufen‘ in „Der geheime Agent” fort und 
befchloß es am 19. ala ‚„Bibaut” in „Die eine 
weint, die andere lacht”. Nach diefen Debüt 
rollen erfolgte feine Unftellung und am 10. April 
1871 trat er zum erftenmal ala „Juſt“ in „Min⸗ 
na von Barnhelm“ als engagierte Mitglied auf. 
Er gehört ſeit dieſer Zeit dem Berliner Hoftheater 
(fett 28. Oktober 1876 auf Lebensdauer ver- 
pflichtet) als eines Der hervorragenbften Mitglieder 
an, und zählen feine Leiftungen wie „Piepen- 
brin!”, „Batriarh”, „Falſtaff“, „Malvolio“, 
„Wachtmeiſter“ (,‚Wallenfteind Lager”), „Nettel- 
bed”, „Hand Lange”, „Bolzau“, „Zim Bloom“ ꝛc. 
zu dem Belten, was bie deutſche Bühne in bie 
fem Fach aufzumeifen hat. O. fpielt überhaupt 
alle Humoriftifchen Väter im bürgerlichen Luft» 
jpiel höchſt ergöglich und wirkungsvoll. Anläß⸗ 


Ochſenheimer 


lich der Muſtergaſtſpiele in München (Juli 1880) 
er ald „Batriaxch”, „Polonius“ unb 
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Smtriguontenfad) In biefen erzielte er ſenſa⸗ 
tionelle Erfolge. Somohl im bürgerlichen Schau- 


Birt“ in „Minna von Barnhelm“, ſowie in ben | wie Trauerfpiel zählten feine —— Lin 


Meifterf 
Fe „Stabtmufifus Miller” in „Kabale 


pielen im Mei uud Jumi 1000 in Prag be 


Darbietungen, und 


—— ihm auch für den Höhepunkt ber Leiden⸗ 


‘ und redhtfertigte heibe Wale feizen —* 53 an ——A Kraft gebrach, war er in ſog. 


als ausgezeichneter Darſteller büsgerlicher Cha⸗ „Ialten 


raftere. Der Künftler ift ſtets beiktebt, dem 
Ganzen zu bienen, mit feinen 
gewaltfam herporzutreten, ſondern ſich ſtets har⸗ 
moniſch dem Enſemble einzufügen. Was im 

er ſpielt, macht den Einbrud fölichteiter Eine 


i ho 
feiner Kunft, und bat die im Jahre 1871 ber 
gonnene dramatiſche Lehrtätigkeit erfolgreich bis 
heutigen Tage fortgeführt. Er ift auch Bex- 
affer mehrerer Schriften für den Unterricht und 
zum GSelbiftubium. So erichienen von ibm 
„abungen zum Grlernen einer dialeltfreien Aus⸗ 
— in drei Teilen, — 
zenen für den Unterricht”, und fünf eimaltige 
—ã — Jede feiner fachſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten erzielte mehrere Auflagen. 
1869—1884 war ber Kunſtler mit ber 
Dpernfängerin Laura Laufer vermäßlt. 


Ochſenheimer Ferdinand, Dr, or., gebonen | ber 
am 17. März 1767 in Mauuheim, wendete ſich 
den philoſophiſchen Studien zu und trieb uf 
ber Univerfität namentlich Raturwiffenichaft.. Er 
feiftete in biefer ‚Disgihlin ganz Nußerorbent- 
ordentliches und erlangte fogar die philsfophiiche 
Doltiorwürde. Ba diefer Beruf jedoch nicht ge 
nügend Iufrativ erfchien, um ihn allein ausüben 
zur lönnen, jo ſuchte er auch eine andere Ein- 
nahmsquelle und bewarb ſich um eine Hofmeiſter⸗ Sein 
ftelle in einem vornehmen Haufe in Mannheim. 
Herumziehende Xheatergefellichaften medten in 
ihm bie Luft zur Bühne und war es namentlich 
der Prinzipal Quandt, der ihn 1796 vweranlaßte, 
fich jeiner Truppe angufchließen. Und fo bereiite 
er durch mehrere Jahre zuerft mit ber Quandt» 
ſchen, fpäter mit der KBoifanfchen Geſellſchaft 
bie cheinikchen, ſchwaͤbiſchen und bayrijchen Städte, 
bis er endlich 1797 zu ber kurfürſtlich —25 — 
privilegierten Schauſpielergeſellſchaft, bie 
Seconda leitete, lam. Er wirkte —— 
im Winter in Dresden, im Sommer in Prag 
und bei den Meſſen in Leipzig, So fpielte ex 

n Sabre, gab jedoch mährend biefer Beit wie 
päter, jene naturwiſſenſchaftlichen Studien, Die 
er neben feinem Beruf als Schaufpieler betrieb, 
wicht auf. 1807 erhielt er einen Ruf an das Hof« 
und Nationaltheater in Wien, zu emer Zeit, mo 
er ſchon einen bortrefflihen Namen als Schau⸗ 
fpteler in Deutichland beſaß und bereit gu ben 
bebeutendften Charalterdarſtellern feiner Zeit ge- 
ar wurde. Er 5 gebötte dem Soitheater bis zu 
einem am 1. 2 erfolgten Tode 
ununterbrochen an * — jr Bierde des In⸗ 
ſtiluts. Seine Geſtalt war ſchmächtig, ſeine Hal- | u 
tung nachlälfig, den Kopf hielt er feitwärts nach 
vorn geneigt, jein Organ war ſchwach und hatte 
einen etwas hohlen Klang. Infolge diefer nicht 
gerabe beitechenden äußeren Mittel war er für 
ber heroiſche Rollen der Tragödie nicht beſon⸗ 

—— Auch deie ihm für diefe Rollen 

ornehmheit. Seine Hauptitärfe lag im 


—4 


Seifumgen nie | Beruhm 


[len” 


um fo bortrefflicher. „Seine 
Kälte —* — ſein,“ meldet Robert Prölß. 
t war fein „Wurm“ in „Sabale und 
Liebe“. Diefe Leitung wurde jogar vorbildlich 
mer | für viele ber bebeutendften Darfteller dieſer Rolle 
und viele Jahrzehnte nad feinem Tode hatten 
D.3 Auffaffung und einzelne von ihm gebrandhte 
Nüancen (buch Überlieferung) Geltung. Auch 
bie fchleichenden Vöſewichter in Ifflands Schau⸗ 
tpielen haben durch D. eine vollendete Darſtel⸗ 
Iung gefunden. So urſprünglich⸗eigenartig und 
——— feine Smieiguenten: waren, fo unver⸗ 
fennbar bemühte ew fich, in feinen lomiſchen 
Rollen Iffland nachzuahmen. Darum nannte 


amratifche | ihn auch Schreyvogel eine „zweite Edition Iff⸗ 


lands“. Wie fehr übrigens DO. bemüht war, bem 
großen Meifter nachzueifern, „aewiefen die ſ. Bt. 
von Gebrüder Henfchel zu Berlin entworfenen 
Sfigzen Ifflandſcher Banfeleiftungen, in benen 
man bie Mufter für O.'s Darftellungen leicht 
— kounte. Nichtsdeſtoweniger war er einer 
hervorragendſten Künftler feiner Leit, von 
dem bie „Zeitung für bie elegante Welt‘ be⸗ 
richtet: „Auch ohne Hände und Yüße mürbe er 
ein großer Schaufpieler bleiben. Sein Mienen- 
piel und feine Betonung mochten-wohl nur von 
land übertroffen werben.‘ Seine Zeiftumgen 
waren es auch, bie auf Ludwig Deprient einen 
fo unauslöfchlihen Eindrud Herborriefen, daß 
er 1b entichloß, Schaufpieler zu weiber! — 
e Kraft hielt jedoch nicht allzu lange an. 
Seine isſchwache nahm immer mehr und 
mehr zu, ſodaß an eine Aufnahme neuer Rollen 
gar nicht mehr zu benfen war. Auch Hätte 
er nicht mehr die nötige geiftige Kraft gehabt, 
die beim Stubium neuer Partien unumgänglich 
'nötig if.’ Es wurde ihm auch jeit 1820 Teine 
neue Nolte mehr zugeteilt. Sa, er erichten in 
feinen einftigen Glanzrollen, ald „Bottlieb Kofe” 
in „Barteimit‘, „Hofrat Gleyſer“ in „Advo⸗ 
taten‘ (eine bekannte —S— „Mari⸗ 
nelli“ in „Emilia Galotti“, „Talbot“ in „Jung⸗ 
frau don Orleans” (eine Hochberähmte Rolle 
in feinem Repertoire tragiſcher Partien) 2c. jo 
hilflos wie ein Anfänger. Seinen ſchließlich ber 
dauerndwerten Zuſtand charalterifiert Heinrich 
Anſchütz treffend in feinen „Erinnerungen”: 
„Schienheimer war für mich eined Der traurig 
ften Beiſpiele fchaujpielerifcher Bergänglichkeit. 
Wo ich früher Eharalteriftit bewunderte, ſtarrte 
nich Karikatur an. Spracde, Organ, Haltung, 
Gedachtnis war verloren und Ochfenheimer ging 
in den legten Jahren von feinem Lieblingsaufent- 
halt, dem Naturalienlabinett, wo feine Kennt» 
niffe glänzten, nad) dem Theater, um Mitleid 
nb Sadıen herauszufordern. auch in 
allen Kollen, in denen er einit das Bublilum 
gu u Beifall Hinriß, reg er nicht mehr. Seine 
rperlidien und gei Kin 5 Kräfte nahmen in der 
Tat von Woche zu ab. Sein Zuſtand 
verkhlimmerte fich ‚ufehenbs, fchließlich wurde 
er bettlägerig, feine Hände waren gänzlich ge- 
lähmt. Der Tod fchien ihm Erlöfung. Da traf 
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ihn mitten in dieſem elenden Zuſtand ein weiterer 
Schlag, man jenbete dem hoffnungslos Darnie- 
berliegenden das Penfionsdefret. Wenige Tage 
darauf wer er verſchieden. Seine Familie glaubte, 
der Tod fei die unmittelbare Folge dieſes ſcho⸗ 
nungslofen Vorganges gemejen. Allein bie Auf- 
löfung wäre unter allen Umſtänden eingetreten. 
Wie fchon erwähnt, befchäftigte fih O. neben 
feinem künſtleriſchen Berufe auch “mit natur 
wiſſenſchaftlichen Studien unb galt ala befon- 
ders kenntnisreicher, tüchtiger Naturforfcher, na⸗ 
mentlich als Entomolog war er eine Berühmtheit. 
Zeugnis feines Wiſſens gab vor allem fein Wer? 
„Die Schmetterlinge Europas”, das Profeſſor 
Treitfhfe nah D.3 Tode fortjegte und Das 
auch in der Gelehrtenwelt einen geacdhteten Na⸗ 
men befaß. Seime ungemein reiche Schmetter- 
lingsſammlung, mit deren ſyſtematiſcher Orbnnung 
er mehrere Jahre beichäftigt war, wurde n 
feinem Wbleben für das k. f. öfterreichijche natur⸗ 
hiſtoriſche Hofmufeum angekauft. Er fchrieb 
außer dem erwähnten großen Werf noch eine An⸗ 
zahl anderer naturwiſſenſchaftlicher Abhandlum⸗ 
gen (zumeift über Schmetterlinge) und war aud) 
ber Berfafier einer Anzahl Bühnenwerke (meift 
unter dem Namen Theobald linflar), von denen 
ein Teil den Weg über die Bühnen Deutſchlands 
‚mochte (Darunter die Schaujpiele „Das Manu 
ftript” und „Die Einquartierung“, fowie bie 
Zuftfpiele „Er foll ſich ſchlagen“ und „Der 
Brautſchatz“). Sp war D. eine in vielfacher 
Beziching bedeutende Ericheinung, die ſowohl 
auf bem Gebiete ber Kunit, wie auf dem ber 
Wiſſenſchaft nachhaltige Erfolge zu verzeichnen 
gehabt hat. Als darftellender Künftler behaup⸗ 
tete Tich fein Name ſtets unter ben allerbeiten. 
Und auch die Nachwelt nennt Ferdinand Ochſen⸗ 
heimer an erfter Stelle unter ben beruorragenden 
Bühnenfünftlern. 

Aud feine Frau magdalena Ochſen⸗ 
heimer war eine wertvolle jchaufpielerifche 
Kraft. Sie war gleichzeitig mit ihrem Manne 
1797—1807 Mitglied ber Theatergefellfchaft un⸗ 
ter Leitung von Franz Seconda und hatte in 
Leipzig und Dresden namhafte Erfolge aufzu⸗ 
weiten. 1807 twurde fie and Hofpurgthenter en⸗ 
gagiert, wo fie jedoch nicht fonberlich hervor- 
trat. Nah dem Tode ihres Mannes verlieh 
fie 1822 das Hofburgtheater. Robert Prölß 
ichildert die Künftlerin: „Magdalena Ochjenhei- 
mer war glüdiih in naivden und ſchnippiſchen 
Rollen, nur ſcheint fie die Ungezwungenheit in 
dem Maße übertrieben zu haben, daß es nicht 
jelten bie Liebensmürbigleit ihrer Darftellungen 
beeinträchtigte.” | 

Odemar rip, geboren am 11. Oftober 
1860 in Magdeburg, Sohn eines Kaufmannes. 
Nach Tangwierigen Kämpfen mit feinen Eltern, 
die ihn zum Kaufmann beitimmten, Tonnte er 
endlich ben fchaufpieleriichen Beruf ergreifen. 
Sein erſtes Engagement fand er 1880 bei einer 
reifenden Geſellſchaft. Dann kam er nah Ru- 
dolphaſtadt, hierauf nach Stettin (1881), Mainz 
(1882), Hamburg, Thaliathenter (1884), Breslau, 
Robetheater (1885) ımb an das Stadttheater in 
Bremen (1886) von mo er ang SHoftheater in 
Hannover berufen wurde. O. wirkt durch feine 
ſchmuckloſe Einfachheit in Spiel und Sprache, 
jede Abfichtlichkeit ift ihm fremd. Er Hält fi 


Odemur Odilon 


von allen Verzerrungen und ÄÜbertreibungen 
fern und ſtattet jede Rolle mit fo viel Eigen- 
beiten unb feinen Zügen in der Mimil, wie im 
Dialog aus, daß fie ein ganz charakteriftifches 
Gepräge erhält, gewiffermaßen originell erfcheint, 
ben Zuſchauer in bie fröhlichfte Stimmung ver- 
jest. Bon feinen beliebteftlen Rollen ſeien er- 
wäßnt: „Dr. Maus”, ‚Briefträger Klemm“, 
„Dr. Kruſius“, „Adam“ in „Zerbrochener Krug“, 
„Attinghaufen‘, „Klofterbruder”, „Illo“, „Wei⸗ 
gelt“ („Mein Leopold“), „Juſt“ („Minna bon 
Barnheim‘), „Hafemann” ıc. Künſtler ber 
teifigte ftch auch 1899 in Wiesbaben am Goethe⸗ 
eyktus (mo er durch bie sriginelle Auffaffung des 
„Banfen“ überrafchte und außerbem den „Siebel“ 
auf eine vealiftifche Art fpielte, bie, wie die Kri⸗ 
tit ſich bamals äußerte, auf einen brillanten 
„Falſtaff“ ſchließen läßt), und 1900 am Schiller⸗ 


ach | cyflus. (Er fpielte ben Kapuziner in „Wallen⸗ 


ſteins Lager“, ben „Illo“ in „Biccolomini” 
und „WBallenfteins -Tob“. und ben „Diego“ in 
„Braut von Meifina‘). 1901 ftellte er daſelbſt 
„Adam“ In „Zerbrochener Krug”, „Wirth in 
„Minna von Barnhelm“, „Angelo“ in „Emilia 
Galotti” und ben „Patriarchen“ in „Nathan“ 
erfolgreih bar. O. ift ein vielfeitiger Künftler, 
beffen Schaffen doppelt intereffiert, weil er auch 
zum Teile feine eigenen Werte zur Darftellung 
bringt, („Mdam und Eva”, „In Pyrmont“, 
„Aberliſtet“ zc.), harmlofe, muntere Städlein 
in denen Beiterer unb milder, angenehmer und 
grober Wig ſich angenehm ergänzen. 

Odilon Helene (recte Petermann), ge 
boren am 31. Juli 1865 in Dresden. Nachdem 
fie bramatifhen Unterricht beim Hofſchauſpieler 
Kaffe (ji. d.) und bei Gabriele Allram (ſ. b.) 
genommen batte (fpäter mar fie Schülerin von 
Ottilie Sense, ſ. d.), betrat fie mit fünfzehn 
Sahren in Chenmitz zum erftenmal bie Bühne, 
1881 tam fte nach Gera, 1882 nad Lübed, 
wo fie im Fache der munteren Liebhaberinnen 
bereit ganz hübſche Erfolge erzielte und von 
hier nad) Berlin and Walinertheater, um bort 
ihre theatralifcgen Schwingen zum erflenmal in 
der Rolle der „Baula” in „Raub der Sabinerim- 
nen‘ zu rühren, Nachdem D. auch noch am 
Viktoriatheater tätig geweien war, trat fie 1886 
in ben ®erbanb des Hamburger Stabttheaters. 
1887 erhielt bie talentierte junge Schaufpielerim 
am SHoftheater in Berlin Engagement, welches fie 
der bireften Initiative Kaijer Wilhelms I. vew 
dankte, ber die O. in ihrer frühelten Jugend 
in Ems in einer Kinberrolle fpielen geſehen, 
und für bie liebreizende Kleine ein bejonders 
Faible gefaßt hatte. Sie bebütierte am Hof⸗ 
theater in ber jugendlichen Hauptrolle in „Be 
fenntnifje”, verließ jedoch nach zweijähriger Wirt» 
ſamkeit (1887—1888) das Smftitut, um and Ber⸗ 
liner Theater überzutzeten, woſelbſt fie bis zu 
ihrer Berufung and Denutiche Vollstheater in 
Wien (1891) verblieb. In Wien trat fie am 
5. September bes genannten Jahres als „Aſchen⸗ 
bröbel” vors Publikum. Sie gefiel, mar kon⸗ 
ftatierte fchaufpielerifche Gemandthett unb Liebens- 
würdigfeit, aber fie ließ in biefer Rolle von 
ihrer far? ausgefprochenen Eigenart, bie fich tn 
furzer Zeit jo glängenb dokumentierte, noch nichts 
erfennen, doch balb fand fie Gelegenheit, ihre 
Schalkhaftigkeit, ihr leidenſchaftliches Tempera⸗ 
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ment, ihr Regiſter von Tönen, das alle Skalen 
des weiblichen Gemiütes umfaßt, in ber Daritel- 
lung der „Haubenlerche” zu ermeilen. Seither 
interefiierte man ſich immer lebhafter für D., 
verfolgte ihre Darbietungen mit erhöhter Auf. 
merkjamfeit, und die Wirkung, die fie mit ber 
Einfachheit und Natürlichkeit ihrer Darſtellungen 
erzielte, erhöhte jich von Rolle zu Holle. Ihr 
filberhelle8 Lachen, ihr lebensvolles Spiel, ihre 
fchelmifche Laune, erwarben ihr eine große An⸗ 
zahl von Freunden, und Rollen wie „Lolo“ 
in „Lolos Bater“, „Mabame Sans Göne”, „An⸗ 
drea”, „Rora”, „Komteſſe Guckerl“ ꝛc. fteliten fie 
bald in eine Linie mit den herporragendften Dar- 
ftellerinnen Wiens. Da bewies fie bei Auf 
führung des Stüdes „Die Mütter“, am 17. 
Oftober 1896, baß fie nicht nur laden und 
fcherzen könne, ſondern auch zu rühren imftande 
fei. D. ift durchaus fein Talent, daB erſt vom 
Abglanz fremder Kunft fein Licht erhält. Sie 
iſt jelbftihöpferifch durch und durch. Die nerpöfen, 
überreizten, mobernen rauen, bie Eoletten, Tieb- 
reizenden Salonheldinnen, verfieht fie mit bes 
ftridenber Anmut, bem ganzen Aufgebot von Lei- 
denſchaft, finnlicher Sprache und echter Gefühls⸗ 
wärme barzuftellen. Sie find ihre ureigenfte 
„Domäne — ihre Spezialität. Da weiß fie mit 
ihrem herzhaften Humor und ihrem Efprit, Wir⸗ 
tungen zu erzielen, die nicht nur in ihrem eigen- 
artigen, bezwingenden Spiel, fonbern bie oft 
in einem Blid, in einer Bewegung, einem Augen⸗ 
niederfchlag die große Künftlerin erkennen Lafien, 
wie überhaupt aus allen ihren vortrefflidhen Lei⸗ 
ftungen ein Stück Wirhlichfeit von ber Bühne 
berabfpricht, und nicht fo leicht kann man ſich 
ihrem Geift, ihrer gemwinnenden Liebenswürdig⸗ 
feit, ihrem prädtigen Geitaltungsvermögn — 
Eigenfchaften, die fie zu reizvoliften Effekten zu 
einen verfteht — entziehen. So feien aus ihrem 
reichen Repertoire beſonders hervorgehoben bie 
weiblichen Hauptrollen in: „Untreu‘‘, „Die Ber- 
liebten”, „Die Abrechnung“, „Joſefine“, „Zaza“, 
„Star”, „Dubarry“ (von der Künftlerin felbft aus 
dem Englifchen ins Deutfche überfeßt) zc. Wber 
nit nur die Wiener anerfennen die Kunſt der 
O., gegenwärtig wohl eine ber intereffanteften 
deutihen Schaujpielerinnen, auch in London 
fhwur man willig zu ihren Fahnen, ala fie 1899 
Dafelbft in „Untreu“ und „Goldene Eva‘ gaftierte. 
Auch in Amerika fanden ihre Darbietungen [1901 
in „Star, „Cameliendame“, „Die Zwillings⸗ 
ſchweſtern“, „Untreu“ und 1902 namentlich als 
„Marikle“ in „Sobannisfeuer”, Colombine“ 
(von Korn) und „Yanetta” in „Note Robe” 
(mit Sommenthal al „Mouzon“ umd Ferdinand 
Bonn als „Staatsanmalt“)] ſtürmiſche Aner- 
fennung und erzielten größte Wirkung. D., deren 
Kunft überall außerorbentliche Anziehungskraft 
ausübt, Darf fühn einen Vergleich mit den aller- 
erften Bertreterirmen ihres Standes herausforbern.. 
0.8 erfter Gatte war Alexander Girarbi. 
Del8 Carl Ludwig, geboren in Berlin 
am 3. Oltober 1780, entſchloß ſich fchon früß- 
zeitig zur Vühne zu gehen und bildete fich auf 
Liebhabertheatern für feinen zufünftigen Beruf 
aus. Er hatte das Glück 1803 nach Weimar 
zu lommen und diefer berühmten Kunftitätte fort- 
ab ununterbrochen dreißig Sabre, bis zu feinem 
Tode, anzugehören. Er debütierte am 14. Ye 
Eiſenberg, BühnensLerikon. 
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bruar al „Ban ber Houfen” in „Wrbeit und 
Ebelfinn”. Goethe teilte ihm anfangs zweite 
Ziebhaberrolien zu. Allein das jugendlich im- 
ponierenbe Außere, ſowie das volltönende, me⸗ 
talfreiche, zum Herzen dringende Organ, veran⸗ 
laßten den Meiſter, dem talentierten Anfänger 
auch erſte Rollen zu überweifen, bie derſelbe 
unter Goethes und Schiller? Leitung mit großem 
Beifall ſpielte Er war der unmittelbare Nachfol⸗ 
ger von Voß, den er würdig vertrat. Einen bej- 
feren Erſatz hätte man ſich nicht wünſchen können. 
„Bon Carlos”, „Oreſt“, „Franz“ in „Götz“, „Eg⸗ 
mont”, „Mortimer“, „Mar Piccolomini“ ⁊c. ge⸗ 
hörten zu feinen mit beſonderem Gelingen geſpiel⸗ 
ten Rollen. Auch im Luftipiel erwarb er ſich 
ungewöhnliche Anerkennung. Er perſonifizierte 
die feine Heiterkeit in demſelben und beobachtete 
auch in ſeinen humoriſtiſchen Perſonen überall 
bie Schranken des geläuterten Gefchmads. Die 
Reihe feiner fomifchen Rollen war nicht minder 
groß wie bie ber Helbenliebhaber. Da er auch 
der franzöfifchen Sprache völlig mädtig war, 
ählte auch der „WRiccaut” in „Minna bon 
Barnheim“ zu ben von ihm gem geipielten 
und vom Publikum gern gejehenen Rollen. Seine 
legte Rolle war der Kaiſer in Raupachs „Frie⸗ 
drichs Tod“ und hatte die Sterbeſzene etwas 
ſchauerlich Ahnungsvolles. Mit ihm verlor Wei⸗ 
mar einen ber lebten Goethe⸗Schüler. Und als 
er am 7. Dezember 1833 die Augen ſchloß, 
verfchied ein Auserwählter der Kunft, als Menſch 
und Darfteller gleich verehrt und betrauert. 
Dffenberg Helene, begann nad vollen- 
beter Ausbildung bei Rofa Papier (f. b.) 
ihre NBühnenlaufbahn 1897 in Königsberg, 
fam von bort and Stadttheater nach Brünn 
(1899), wo fie zwei Sabre verblieb, um 
fodann einem Antrage an bad Stadttheater in 
Köln, Folge zu geben. Gie ift jugendlid-bra- 
matiſche Sängerin und widmet fi mit ganzer 
Hingabe ihrem Beruf. Ihre Partien verraten 
Geſchmack in der Auffaſſung, gute Schule und 
zollt man ihrer mohlflingenden, außbrudsfähigen 
echten Sopranftimme wie ihrem guten Spiel leb- 
hafte Unerfennung. 9., ftet3 beitrebt, ſich weiter 
fünftlerifch zu vervolllommnen, wird gerne be 
fchäftigt, und feien von ihren Leiftungen her⸗ 
vorgeboben: „Agathe“, „Nedda“, „Pamina“, 
„Elſa“ ꝛc. 
Olbrich Alexander, begann ſeine 
Bühnenlaufbahn 1884 in Lüneburg, lam 1886 
nach Iſerlohn, 1887 nach Wefel, und 1888 nad 
Heidelberg. 1889 wurde D. ans Hoftheater nad) 
Hidenburg engagiert, wofelbft er bis 1898 ver- 
blieb, und fich während biefer langen Beit größter 
Beliebtheit erfreute. -1899 wirkte er am Belle 
Alliancetheater in Berlin und trat ein Jahr 
fpäter in den Verband bes Düffelborfer Stadt⸗ 
theaters, woſelbſt er ſich ſeither befindet. O. iſt 
jugendlicher Komifer und befand ſich ſtets in 
hervorragend kumſtleriſchen Poſitionen. Seine Urt 
u ſpielen berührt äußerſt angenehm und feine 
uhnengewandtheit, ſein liebenswirdiger Humor, 
wie feine charakteriſtiſche Darſtellungsart brach⸗ 
ten ihm ſtets reiche Erfolge. Aus ber langen 
Reihe feiner Darbietungen jeien heraußgegri jen 
„Schummerich“, ‚„Reif-Reiflingen“, „Feldt x. 
Olbrich Iringard, trat 1888 in ben 
Berband des Hoftheaters in Oldenburg, twojelbit 
47 
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fie bis 1898 verblieb. Dann ſchloß fie ſich Der 
TürPfhen Schaufpielgefellihaft in Xerlin an, 
beteiligte fih 1900 an großen Junkermann⸗ 
tournee, (fie nahm in allen Reuterſchen GStüden 
einen eriten Plab ein), bis fie einem Antrage 
des Comedytheaters in Lonbon (1901) Yolge 
leiftete. Ste Spielt das Fach ber Tomifchen Alten 
und bürgerliden Mütter und ift durch die Dar- 
ftellung ihrer Glanzrollen in Stüden wie „Die 
Ehre‘, „Nathan“, „Biberpelz“, „Jugend von 
Heute‘ ıc. ber Liebling des beutichen likums 
in London geworden. 

Olitzta Rofa, geboren am 6. September 
1873 in Berlin. Nachdem fie bei Defirde Artot 
und Julius Hey enifpreiend audgebilbet worden 
war, mwibmete fie fi; der Bühne. Eines ihrer 
erften Engagements fand fie in Brünn, dann 
kam fie an das Hamburger Stabttbeater, und bier 
wie bort fand biefe vorzügliche Wltiftin ſtarken 
Beifall. Ihre eigentlichen Erfolge jedoch erzielte 
fie größtenteil® am Coventgardentheater in Lon- 
bon und am Metropolitan Operahoufe in New⸗ 

re. Aber nicht nur auf der Bühne, auch im 
onzertfaal fand ihr präctiger Kontra-Mlt ſtür⸗ 
mifche Unerfermung, und errang fie fomohl als 
Büßnenfängerin auf ihren Gaftipielen in Stalien, 
Frankreich und Rußland, wie ald Konzertfängerin 
in Deutfchlanb reiche Lorbeeren. Immer rühmt 
man bie große Kraft und Fülle ihrer Stimme, 
das Quellende ihres Tones, das lebendige Aus⸗ 
drucksvermögen und den auögezeichneten ortrag. 

DOrgeni Aglaja, (eigentlich von Görger 
St. Förgen), geboren am 17. Dezember 1843 
in Rima Szombath in Ungarn. Sie erhielt ihre 
gefangliche Ausbildimg bei Frau Pauline 

tardot Garcia in Baben-Baben, verfuchte ſich je 
doch nach vollendeten Studien nicht gleih ala 
Bühnenfängerin, fondern erſchien zuerft auf dem 
Konzertpobium. Site burchreifte Holland und alle 
rheiniſchen Städte und durch ben Erfolg auf 
gemumtert, entſchloß fie ſich au ben Bühnen- 
berſuch gu wagen, und erfchien am 28, 
1865 als „Nachtwandlerin“ auf ben Brettern des 
königlichen Opernhauſes in Berlin Der Er 
folg war außerordentlich, ımb dad Engagement 
die unmittelbare Yolge. Sowohl ala Darftellerin 
wie als Sängerin wurde fie gerühmt, und hätte 
vermutlich noch lange dieſes Runftinftitut nicht 
verlaffen, wenn ber im Jahre 1866 ausgebrocdhene 
Krieg es ihrem Patriotismus nicht verboten Hätte, 
weiter als preußifche Künftlerin zu wirken. Sie 
nahm fortab überhaupt fein fire® Engagemen 
mehr an, fonbern begab fich auf Waftjpiele, die fie 
an bie eriten Bühnen Deutfchlands führten, wo 
man überall nebit ihrer vortrefflihden Technik 
und vorzüglihen Schulung bejonderd ihre Kolo⸗ 
ratur rühmte, fo zwar, baß Direktor Gye in Lon⸗ 
bon fie unter den glänzendften Bedingungen gleich 
für fünf Saifons engagierte. Auch in Münden er⸗ 
Gien fie fünf Jahre hintereinander (1873—1878). 
Bu den hervorragendſten Partien dieſer Kün 
lern murben gezählt: Roſina“ , „Iſabella“, 
„Leonore“, „Agathe“, „Lucia“, Pargerete , 
„Martha“, „Traviata“ ꝛec. der ſiebziger 
Jahre erkrankte ſie und mußte ſich für längere 
Zeit von ber künſtleriſchen Tätigkeit zurückziehen. 
Als ſie wieder hergeſtellt war, verſuchte ſie ſich kurzen 
wohl wieder mit neuerlichem Erfolg in Kon- 
zerten, die Bühne jeboch betrat fie richt mehr. 
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Sie hat ſich in Dresden niedergelaſſen, wo ſie 
ſeit 1886 aldi Gefangslehrerin am, Konſervatorium 
tätig war, ” auch jebt noch ala Lehrerin 


ſehr 
en Maria recte Trittenwein, 


geboren am 30, De 1868 in Wien, Tochter 
eine Beamten. reits in frühefter Kindheit 
erwachte in ihr ber Gedanke, den Bühnenberuf 
zu ergreifen, denn fchon im Alter von ſechs 
Jahren machte fich ihre auffallenbe Ihauipieleritche 
Begabung geltend. Sie nahm zuerit Unterricht 
bei Zulius Conradi (f. b.), (häter überwachte 
Lewinsky ihre Studien unb 1884 trat fie im 
Köln ihr erſtes Engagement an, woſelbſt ſie als 
„Charlotte“ in „Böfe Zungen“ bebütierte. ie 
fand jeboch feine genügende Beichäftigun 
und erhielt ihre Entlaffung und fam na em 
Sommerengagement in Ems 1885 nad) Könige 
berg, wo fie bis 1887 alle jugenblich tragifchen 
Nollen ſtets mit dem größten Erfolge fpielte. 
Sodann kam fie als Nachfolgerin der Anna von 
Hocenburger (f. db.) an das Deutfche 
in Berlin, mofelbft fie drei Jahre verblieb. All» 
gemein wurde ihr eine glänzende Zukunft prog⸗ 
noſtiziert. Trotz verlodenber Ausſichten und 
großer Liebe zur Kunſt entfagte fie mit 21 Jahren 
ber Bühne und 309 fich (infolge ihrer Verhei⸗ 
ratung mit Un itats profeſſor Dr. Winter in 
gönigöberg) gaͤnzlich ind Privatleben zurück 
Während ihrer kurzen, kaum fechsjährigen fchau- 
fpielerifchen Tätigkeit erfreute fie ſich dennoch 
einer ftet3 zumehmenben, a einen Beliebtheit. 
Namentlid im Haffifchen oire bolumen- 
tierte fi ihre nit gewöhnliche barftellerifche 
Begabung unb wären bon ihren erfo ften 
Darbietungen zu nennen: „Sulie”, „Hero“, 
ee bon ar „Louiſe“, „Gretchen“, 
‚Clärden”, „Ophelia” 

Osborne Abdrienne, geboren 1873 in 
Buffalo in Amerila ala Tochter eines praftifchen 
Arztes. Da es fie frühzeitig zur Muſik hinzog, 
entichloß fie ſich, ihrer Neigung folgend, ſich 
ber Sängerlaufbahn zu wibmen. Sie kam zu 
biefem Behufe nad Seutfchland, wo * bei ber 
befannten Gefangsmeifterin Fraulein Augufte 
Sötze in Leipzig ihre Anfangsſtudien machte. 
Ihre eigentliche Ausbildung vollendete fpäten 
Dr. Felix Kraus (f. d.). Ihr erſtes Engagament 
fand die Künftlerin 1898 am Leipziger Stabt- 
theater, weicher Bühne fie feither (für Mezzo⸗ 
fopranpartien) angehört. D., die Rollen wie 
t | „Carmen“, „Cherubin“, „Mignon“ ‚ „Hänfel“ ae. 
zu ganz vortrefflicher Wirkung bringt, wurde nicht 
nur der erflärte Liebling des Leipziger Theater 
publitums, fondern wirkte auch in Wien, Berlin, 
Dresden, Hamburg, Bremen, Franffurt, ſowie 
in Holland, England unb Amerila, teil® auf ber 
Bühne, teils im Konzertfaal mit Reigenbem Er 
folg. Überall anerfannte man in ihr die auße 
gegeidnete Sängerin. 1899 wurde die Fünf 
erin auch aufgejorbert, in Bayreuth bie „Zweite 
Norne”, bie „Grimgerbe” im „Ring” und den 
„Zweiten Knappen“ im ‚„Parfifal” zu vertreten. 

Osmarr Otto, geboren am 15. Juni 1858 
in Stettin, Sohn eines Nechtsanmwaltes und Sy 
bifus. Nach abfolviertem Syenaftam und einer 

Eugen Borbereiumg zum aumeifterberuf ent» 
ſchloß er ſich, die Bühnenlaufbahn zu ergreifen. 
Se trat zuerſt als Volontär in ben Wer 
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der Hoſbühne in Braunſchweig, un daſelbſt un- 
ter Anton Hiltle (j. b.) Leitung feine Nünftlerifchen 
Studien, die er bei feiner Pflegenrutier Frau 
Eliſabeth Marr (f. 5.) begonnen hatte, fortzu- 
jegen. Bon Braunfchweig fam er in3 Engaye- 
went nach Leipzig, Augsburg, Graz, Mainz, Reit, 
KRoburg-Yotha, von wo er 1892 in ben Ber 
band der Hofbühne in Meiningen trat (Untritts- 
rollen „Liebenau in „Wilde Zagb”, „San 
nom” in „Schaufpieler des Kaiſers“, „Wurm“ 
und „Überpriefter” in „Meere und der Liebe 
Wellen‘). O. ift ein Charakter Ipieler vor⸗ 
trefflichſter Urt, fider in der Darfiellung und 
in der Kunit, die von ibm vorgeführten Charal- 
tere in allen Cinzelbeiten auf Gemauefte zu 
Zichnen. Per Künftler erwedt Anteilnahme an 
feinen Varbietungen durch eine Fülle geiftreicher 
Nüaneen, durch echte Kerzensempfindung, durch 
Temperament und ein außerorbentluh dramati⸗ 
IheB Auftreten. Hervorgehoben feien von fei- 
nen Leiftungen „Franz Moor“, „Hamlet“, ‚Nav 
36”, „Richard III“, „Erampton”, „Boling- 
hrofe‘, „Borkmann“, „Hjalmar“, ‚„Baumeifter 
Soineh”, wie Gieſecke“ im „Weißen Nöhl” ꝛc. 
O., der ala Ibſenrezitator erfolgreich tätig iſt, 


ift verheiratet mit Lili 
ing, geboren am 21. Februar 1876 in Wien, 
Tochter eined Jabrilbeſitzera. 1895 wurde fie 
nad; emem Probefprechen am Meininget Hof⸗ 
theater engagiert, wofelbit fie als „Matie“ in 
„Heimat” zum erften Male auftrat. Die junge 
Fünftlerin gaftierte früher als „Louife‘ am Ber- 
Yiner Hoftheater und wurde nach diefem Debüt 
für fünf Jahre daſelbſt verpflichtet. Doch Löfte 
fie den Bertrag bald darauf auf gütfichen Wege, 
um ihrem Gatten nach Meiningen folgen zu 
Eönnen,, wo fie feither als Beliebte Darſtellerin 
wirt, Bon ihren Lelitungen feien genannt: 
„Königin Anna” in „Glas Waller‘, „Adelheid“ 
in „Biberpelz“, „Melanie Dalberg” in „Wilbe 
Jagd”, „Beate in „Zwei Eifen im Teuer”, 
„Mali in „Ber Andere”, „Schulreiterin” ıc. 
Ofen voa der, Emil, geboren am 
12. Februar 1847 in Fürltenwalde, Sohn bed 
Theaterdireltors Emil von der Oſten. Kaum 
13 Jahre alt, trat er in die Dienite Der ſchwe⸗ 
diſchen Marine. Er machte drei Fahrten um 
Die Welt mit und lernte Auftralien, Indien, Ja⸗ 
pan, China, Amerika bei längerem oder Tür 
zerem Aufenthalte kennen, anancierte zum Offizier 
und machte 1870 bei der Inſel Guadeloupe den 
Schiffbruch der „Freya“, an deren Borb er fi 
befand, mit. Er war einer ber letzten am 
Dei und rettete ſich fchwimmend ans Land. 
Kurz nachher entfagte er bem Seebienfte, mußte 
ſich jedoch von ben Antillen, wo er fih nad 
der Kataſtrophe aufbielt, infolge eines Duells 
mit einem jüngeren Kameraden nad Amerika 
flüchten. Dort entdedte er erſt fein Zalent 
und betrat auch in Philadelphia zum erftenmal 
die Bühne. Dttilie Sende (ſ. d.) damals Lei- 
terin des Deutichen Theaters in San Franzislko, 
berief D. zu ſich und Batte bie Freude, Zeugin 
feiner Erfolge zu fein. Trotzdem er bort reiche 
Anertennung fend, veranlaßten ihn dennoch die 
großen Triumphe, bie bie Janauſchek auf der 
‚englifchen Bühne feierte, fich ebenfall3 auf das 
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Studium der engliſchen Sprache zu verlegen, 
um dann feine Kunſt im biefem Idiom auszu⸗ 
Üben. Das Wagnis, denn ein ſolches war eg, 
gelang über alles Erwarten, beun er erzielte 
im Chicago, San Franzisko, Milwaulee, Bofton 
ꝛe. ıc. als „Narziß“, „Dthello”, „Hamlet“ rau- 
ſchenden Beifall. Nachdem er längere Zeit in 
allen größeren Städten ber Vereinigten Staaten 
Nordamerilas ſowohl ald Schriftſteller, wie «als 
Borlefer erfolgreich aufgetreten war, zog es ihn 
body wieder in bie Heimat zurüd, und fo fchiffte 
er fi nad Europe em und betrat in Breslau 
zum eritenmal im beutichen Vaterland bie Bühne. 
Sowohl hier, wie am Reſidenztheater in Hanno 
ver gefiel er unb wurde nach Barnays Abgang 
für Das Hamburger Stadttheater gewonnen. Als 
am 24. Oktober 1880 Friedrich Dettmer ge- 
ſtorben war und man fofort Umschau nad) einem 
Nachfolger für diefen genialen Künftier hielt, 
da Iud man D., deſſen Auf fich bereitd über 
ganz Teutichland zu verbreiten anfing, zu einem 
Gaftjpiel ind Dresdner Hoftheater. Seine natur- 
wahre Darftellung, fein frifches Spiel, feine 
audgeprägte Eigenart, feine fonore, angenehm 
flingende Stimme, wie nicht minder die Macht 
feiner befterhenden. Perſönlichleit — O. ift von 
geradezu redenhafter Geſtalt — Buzz bie ganze 
Art und Weiſe feiner Darftellung genel, und ®. 
wurbe engagiert. Ebenſo hinreißend unb feu- 
zig, wie er die Schillerfhen Verſe zu ſprechen 
verfteht, fo wirkungsvoll ift fein ungeziwungenes, 
einſchmeichelndes Gehaben im Luftipiel. Dort 
ein präcdtiger Helb und Liebhaber, hier ein 
Schwerenöter par excellence. Ganz befonders 
fei noch bie intereffante Tatſache erwähnt, daß 
es ihm auch gelang, fich die ſchwediſche Sprache 
berartig vollkommen anzueignen, daß er ed unter- 
nehmen fonnte, in Stodholm in ber Landes⸗ 
ſprache aufzutreten. Er erfchien ala „Othello“, 
„Mare Anton” in „Unfere Zigeuner” und „Uriel 
Acoſta“ (und zwar führte er dieſe letzte Rolle 
um erftenmal in Schveden vor). Geine Lei- 
ungen fanden jo einheitlichen Erfolg, daß er 
wiederholt in Stodholm zu Gate erjcheinen 
mußte. Auch fpielte er bafelbft in engliicher 
Sprache ben „Narziß“, „Othello und „Ham⸗ 
let” unter gleihem ſtürmiſchen Beifall. 1890 
ſchied ber Künſtler, um feine. Gaftjpielreifen un- 
geftörter unternehmen zu fönnen, aus bem Ber- 
bande bed Hoftheaters in Dresden und begab 
ih noch im felben Jahre nach Amerika, mo 
er in San Franzisko in feinen Lieblingsrollen 
auftrat. Ein Jahr fpäter kehrte er wieder nad) 
Europa zurüd, nahm fein fire Engagement mehr 
an, fondern erjcheint feither bloß gaftierenb auf 
den erfien Bühnen Deutſchlands. 

Dthegraven Heinrich von, geboren am 
21. Mai 1821 in Aachen. Begann feine Bühnen- 
laufbahn am Etabttheater feiner Vaterſtadt im 
Jahre 1837, wo er unter bem Namen „Grafen” 
als Schüler im „Fauſt“ debütierte, dann Tam 
er nach Düren, wo er als „Eugenio” in „Preciofa” 
zum erfienmal auftrat — eine Rolle, in ber er 
exzelliert haben foll —, hierauf erfolgten Engage» 
ment? in Breslau, Köln, Danzig, Hamburg, 
Kiel, Leipzig, Magdeburg, Mainz, Rojtod, Würz- 
burg und im Theater au ber Wien. In all 
diefen Engagements, wo er ala Darfteller und 
Regiſſeur wirkte, erwarb er ſich große Sympathie 
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beim Publikum, galt überhaupt als ein be 
bentenber Dariteller ſowohl im Fache der jugend- 
lichen Helden und Liebhaber wie in bem der 
Vonivants. Geradezu muftergültig foll er im 
ber Vorführung chargierter und Tomifcher Rob 
len gewejen fein, unb wurden namentlich fein 
„Steigom”, fein „Zettel“ zc. gerühmt. 1871 bi3 
1880 führte er in gerabezu muftergültiger Weiſe 
das Nationaltheater in Innsbruck und zog ſich 
1886 gänzlich vom Bühnenleben zurüd, Er hat 
feinen Wohnfig in Magdeburg aufgeſchlagen. 
Dttbert Otto if feit Anfang der fiebziger 
Jahre bühnentätig. Er begann in Kuttbus, fam 
1874 nad Noftod und wirtte hierauf drei Jahre 
am Hoftheater in Schwerin, kam 1878 and Thalia- 
theater nad Hamburg, 1879 nach Petersburg, 
1880—1882 nad) Leipzig, 1883 and Refidenz- 
theater, 1884— 1888 an das Wallnertheater in Ber- 
Iin, begab ſich 1889 nach New⸗York and Amberg⸗ 
theater, Tehrte 1891 wieder ana Wallnertheater 
zurüd, war hierauf ein Jahr Mitglieb bes Stabt- 
theater3 in Brünn und trat 1894 in ben Verband 
des Hoftheaters in Darmitabt, wo er fünf Jahre 
verblieb und ſich ſowohl als Darfteller wie als 
Zuftfpielregiffeur grobe Berbienfte erwarb. Er 
verabfchiebete fich daſelbſt als „Schummerich” in 
den „Härtlichen Verwandten” unb erfcheint fett 
dieſer Zeit, durch fein fires Engagement gebunden, 


nur al Gaſt. Er ift ein vielfeitiger Künftler | 1889 m in 
ber | Tübed, wofelbft er im Juni 1889 au Ge⸗ 


von umfafiender Bildung und im Fache 
Bonvivants ebenfo trefflich wie in dem der Geden 
und ernften Liebhaber. In allen ihm anver- 
trauten Rollen weiß er, mie die Kritik beftätigt, 
durch meltmännfihe Sicherheit, Eleganz und 
rubige Gewandtheit des Wuftretens zu feffeln 
und durch fein forgfältig auögefeiltes, mit ge- 
ſchickter Berechnung des Effeltes arbeitendes, dabei 
auch Heine Übertreibungen nicht verfchmähendes 
Spiel, fihere Wirkung zu erzielen. Von feinen 
beiten Rollen feien genannt „Prunelles“, „Starke“ 
in „Mein Leopold“, „Beilchenfrefier”, „Georg 
Richter” in „Ultimo”, „Duval“ in „Madame 
Bonivarb“, „Flemming“ in „Großſtadtluft“, na- 
mentlih „Conrad Bolz“ ıc. 

Ottmann Marie, geboren am 18. Sep 
tember 1876 in Wien, Tochter eines Fleifchhauer- 
meifters. Wurde von Betty Freiheim von Vocklet 
gefanglich auögebilbet und begann 1892 in Hall 
ihre mean bahn, hierauf mwirfte fie in Salz 
burg⸗Iſchl 1893, in Marienbad und trat 1896 
in ben Verband des Theaterd an der Wien, wo 
fie al3 „Pauline“ im „Walbmeifter” mit durch⸗ 
Ihlagendem Erfolg debütierte und big 1900 in 
erfter Stellung verblieb. Seit bdiefer Zeit er- 
fcheint die Künſtlerin zumeift nur als Gaſt an 
hervorragenden Operettenbühnen, fo am Refi- 
benztheater in Dresden, Carl Schulgethenter in 

amburg, Friedrich Wilhelmſtädtſches Theater 

erlin zc. 1899 wurde fie eingeladen am Wiener 
Hofoperntheater die „Rofalinde” in ber „Fleder⸗ 
maus” zu fingen. Strauß birigierte die Vor⸗ 
ftellung. Es war das legte Erfcheinen des Mei- 
ſters in der Offentlichkeit. O.'s prächtige Stimm- 
mittel beftanben damals die Feuerprobe im Niefen- 
raum ber Hofoper, wo fie die Glanznummern 
diefer berühmten Operette zur voliften Wirkung 
brachte. Es war ein unbeftrittener Erfolg. Diefe 
Sängerin erzielt überhaupt ihre großen Erfolge 
durch ihre prächtige, in allen Lagen meidje, be- 


fonders im Piano einfchmeichelnde Stimme, bie 
Kunft bes Gefanges, ihre brillante Technik und 
die Anmut ihrer Erſcheinung, nicht etiva durch 
egotifche Eigenart ober durch verblüffende Trids 
im Spiel. Auch Hält fie fich ftets in den Grenzen 
de guten Gefchmades, und weiß in Wort wie 
Geſang gleich fein zu pointieren. Won ihren auch 
darſtelleriſch ala vortrefflich Fr Lei 
tungen feien genannt „Saffi“, „Schöne Helene“, 
„Sroßherzogin von Gerolſtein“, „Boulotte”, Ra 
non“, „Laura“ im „Bettelftubent”, „Nofalinbe” 
u. f. w. Sie ift verheiratet mit dem verbienft- 
vollen Kapellmeiſter Alexander Stefanibes. 
Otte Aleranber, geboren am 17. Ye 
bruar 1861 in Mainz, Sohn von Wilhelm Otto 
und Roſa Dtto Martined (f. d.). Nachdem er 
einige Semefler Mebizin ftudiert hatte, nahm er 
Unterricht bei feinem und ging zur Bühne. 
Er debütierte bei eimer reifenben Gejellfchaft in 
der Provinz Hannover am 26. September 1880 
al „Moor in „Salofchen des Süd“. Rache 
bem er aß ritgtieh von Wanbertruppen jelbft. 
in den Heinften Stäbten von Schlesrig-Holfltein, 
Oſt⸗ und Weftpreußen fchaufpielerifch tätig geweſen 
war, trat er 1882 in den Verband des Meininger 
Hoftheaters, woſelbſt er bis 1888 verblieb und 
ſich auch an den Gaſtſpielreiſen dieſer Hoftheater- 
geſellſchaft beteiligte. November 1888 bis Mär 
wirkte er als Saft a { 


legenheit fanb beim Qutherfeftiptel ben Luther zu 
verförpern. September 1889 trat er in ben 
Verband bes Stabttheaters in Hamburg ımb de⸗ 
bütierte Bier als „Winegg“ in „Balentine‘, „Graf 
Waldemar” und „Eflfer”. Er verblieb bafelbft 
bi3 1902, in welchem Jahre er als Regiſſeur 
und Darfteller Mitglieb des fürftlichen aters 
in Gera wurde. Aus der Reihe ſeiner namhaften 
Leiſtungen ſeien erwähnt „Tell“, „Fauſt“, „Carl 
Moor“, „Jaromir“, „Othello“, Holofernes“, 
„Hagen“ in „Nibelungen“, „Fuhrmann Henſchel“, 
„Oberſtleutnant Schwarke”‘, „Graf Traſt“, 
„Ipanoff“ zc. In Hamburg zählte O. zu ben 
meiſt befchäftigten Darſtellern und hat in mancher 
Saiſon, was Bahl und Umfang ber vorgeführten 
Rollen betrifft, Aufgaben bewältigt, bie faft un⸗ 
überwindlich ſchienen. Man jtaunte, daß ber 
Künftler rein phyſiſch den Anforderungen gerecht 
zu werben vermochte, die an ihm geftellt wurben. 
Dabei Hat fi O. ſtets bemüht, an jedem Abend 
mit der gleiden Hingabe jene Partie darge 
ftelfen, was ihm auch jedesmal voll unb ganz 
gelang. Seine fünftleriiche Kraft bofumentterte er 
am beutlichften durch die Darftellung des „Fuhr⸗ 
mann Senfchel”, eine Leiftung, ber allgemeine 
Unerlennung gezollt wurde. Es verbient auch 
Erwähnung, dab O. 1892 in der Theater- und 


Mufifausitellung in Wien ben „Adam“ in ber 
„Tragödie des Menfchen” höchſt wirkungsvoll ver» 


körperte. 

Otto Anton, geboren am 12. Mai 1852 
zu Stettin. Seine ſchauſpieleriſche Ausbilbung 
erhielt er von Heinrich Marr (f. b.), beifen letzter 
Sthüfer er geweſen ift, unb begann hierauf feine 
Bühnenlaufbahn als Elede am Stadttheater in 
Lübed. Er war dann in Leipzig, Roſtock, Mainz, 
New⸗York, Ungsburg und Büffeldorf engagiert 
und übernahm fpäter die Direktion bes Stabt⸗ 
theater3--in Krefeld, bie er noch heute erfolgreich 








Otto ⸗Otto Korner 


führt. AS Darſteller, defien .Charafterifierungs- 
gabe beſonders gelobt wurde, wirkte er hauptſaͤch⸗ 
Jh in Charakterrollen und mußte in feinen 
Darbietungen, bie ftet3 ben benlenden Kuünſtler 
verrieien, Intereſſe zu erregen. Als Regiſſeur 
betätigte er ſich ebenfalls in wirkungsvoller 
Weiſe. „Mephiſto“, „Marinelli“, „Shylock“, 
„Jago“, „Dr. Klaus“ zc. waren beliebte Lei⸗ 
ftungen O.'s. Auch als UÜberſetzer und Bearbei⸗ 
ter verſchiedener Buͤhnenwerle (darunter Taylors 
Trauerſpiel „‚Fools revanche“ [Des 
Rache“)) erzielte er ſchoͤne Erfolge. 

Der Künftler ift verheiratet mit feiner Kolle⸗ 
gin Helene Kuhſe, geboren am 17. Za⸗ 
nuar 1859 in Berlin. Sie war am Riltoria- 
tbenter und am MBoltersborftheater in Berlin 
engagiert, hierauf am Karolatheater in Leipzig, 
in Rew-Yort, Augsburg und Düfieldorf und 
it gegenwärtig Mitglied bes Stabtihenters in 
Krefeld, wo fie in komiſchen Eharalterrollen Bei- 
fall erzielt. Aus ihrem Repertoire feten hervor 

ben: „Rosl’ im „Verſchwender“, „Leni“ in 
„Drei Baar Schuhe‘, „Wladimir in „Fati⸗ 
aige” ꝛc. 

Otto Julius, geboren am 29. Januar 
1866 in Schwerin, Sohn des Schaufpielers Wil- 
beim Otto (f. d.), war zuerſt Taufmännifch tätig 
und ergriff 1885 ben fpielerberuf. Sein 
erſtes Engagement fanb er am Hoftheater in 

en, 


wo er zunädft ein Jahr blieb, um | de 


ereininge 

feiner Militärpflicht Genüge zu tun. Er lehrte 
in dieſes Engagement aurüd, wirkte daſelbſt bis 
1888, fam bann nad Brünn (1889), nach Dre 
wen (18%), nah St. Louis (1890—1891), 
wurde bierau Witglied des Hamburger Stadt- 
theaters (1891—1892), trat ſodann in ben Ver⸗ 
band be3 Stabtihenterd in Riga, mo er vier 
Sahre wirkte, und folgte 1896 einem Rufe an 
das Leipziger Stadttheater. D. ift jugendlicher 
Held und Konverigtionsliebhaber, und gehören 
u feinen beiten Rollen „Karl vo. Moor“, „Mar 
Siccofomini“, „Romeo“, „Dmar” in „Zalis 
man”, „Zheologe heim” in „Johanna“ (vom 
Biörnfon), „Königsſohn“ in „KRönigsfinder”, 
„Pylades“, „Branz“ in „Meineidbauer”, „Jun- 
fer Heinrich” in Raifer Heinrih IV.” 22. Seine 
Darftellungen erfüllen meift baarfcharf bie For⸗ 
derungen bed Dichter. Troßzdem D. zu ben 
Teurigen Liebhabern zählt, verfällt er doch nir- 
gends in lnfchöne und verfieht es, mohler- 
mogene Steigerungen anzubringen. Er befikt 
große Beredtſamleit und überfirömend warmes 
Gefühl in ben Liebesigenen. 1902 übernahm 
er mit %. Srelle (ſ. d.) die Direltion bes Stadt- 
theaters in idau. 

Dtte-Alusleben (geborene Alvsleben) Me⸗ 
litta, geboren am 6. Dezember 1841 in Dred- 
den. Fruhzeitig erfannte man ihre fhönen Stimm- 
mittel, die von 1856-1860 
fervatorium ausgebildet wurden. Im Anfang 
wollte fie ſich mit dem Slavierftubium beichäf- 
tigen, allein Rammermufilus Schiele, ihr Ge⸗ 
ſangslehrer, brang in fie, jich lediglich den Ge⸗ 
fangsftubien zu widmen, welchem Rate ſie fchlich- 
dich aud) gerne folgte. Nachdem die junge Sän- 
gerin vor dem Intendanten des Töniglicden Hofe 
theaterd in Dresden Brobe gejungen hatte (29. 
März 1860), mwurbe fie engagiert. Obwohl bie 
Fachleute längft ben Wert der Begabung ber 
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Heinen Unfängerin erlannt hatten, wurde fie 
Doch eigentlich exft ala fie ohne Probe in Tegter 
Stunde die Partie. der „Zübdin” übernahm und 
daburd bie Vorftellung rettete, in weiteren Ktrei⸗ 
jen belannt und geſchätzt. Seit diefer Stunbe 
wibmete man der D.-W. größere Aufmerffam- 
feit, und es wuchs ihr Ruf von Rolle zu Rolle, 
von Jahr zu Jahr. Sie wirlte am Dresdner 
Hoftheater bis 1873, unterließ es jeboch nicht, 
ſich im Jahre 1869, ala ihr dur das Ab⸗ 


Herrn | brennen bed Theaters plöglih Urlaub gewährt 


wurde, zu Lamperti nad; Italien zu begeben, 
um fich bei biefem Meifter noch weiter zu ver- 
volllommnen. 1873—1875 errang bie Künfl- 
lerin als jie Tonzertierend die größten Gtäbte 
Englands, Schottlands und Irlands bereifte, 
namentlich durch forgfältige Pflege bed Kolora⸗ 
turgefangen bie größten Erfolge. Nah Deutid- 
la urüdgelehtt, gewann Follini bie Küuft- 
lerin * das Hamburger Stadttheater, woſelbſt 
fie als gefeierte Primadonna 1875—1876 wirkte. 
Hierauf trat ſie jedoch wieder in den Verband 
bes Dresdner Hoftheaters. Noch mehr ala das 
erſte Mal wurde jebt ihr Wirken anerlannt und 
ihre Stimme geichägt, und jedermann gefland 
die Bedeutung biejer Künftlerin gerne zu. Auch 
höheren Ortes erhielt fie untrügliche Beweiſe 
größter Zufriedenheit, denn fie wurde nicht nur 
zur königlich ſächſiſchen Kammerjängerin, ſon⸗ 
en 1879 zum Ehrenmitglied bes Hof 
theater ernannt. Diefe Auszeihnung hat um 
jo größeren Wert, als diefe große Geſangskünſt⸗ 
lerin das erfte weiblide Mitglied ber Dresbner 
SHofbühne war, welchem dieſe Ernennung zu Teil 
wurde. Es war aber auch ein befonberer Ge⸗ 
nuß, ihrer kräftigen, wohlllingenden, mobula- 
tiongfähigen und umfangreihen Stimme, ihrem 
vollendeten Kunſtgeſang, ihrem ſympathiſchen 
Bortrag laufen zu lönnen. Dan rühnte all- 
gemein ihre univerfelle mufilaliihe Begabung, 
ihren eblen Stil, wie auch ihre kunſtleriſche Kon⸗ 
ffription. 1879 folgte O⸗A. einer Einladung 
zum großen Mufiffehe, bad ber norbamerila- 
nifche Sängerbunb: in Gincinmati veranftaltete und 
wofelbft fie nicht minder anerlannt mwurbe, als 
daheim. Seit die Künftlerin 1883 aus bem 
Verband bed Dresdner Hofoperntheaters gefchie- 
ben war, bat fie die Bühne überhaupt nicht 
mehr betreten, fondern wirfte fortab nur noch 
als Konzert und DOratorienfängerin, ſowie als 
Gefangslehrerin. Sie ftarb am 13. Januar 1893 
in Dresden. 
OttoRörner Margarethe, geboren am 
23. Juli 1868 in Hamburg, ift ein Theater⸗ 
find (ihr Bater war der Schaufpieler Theodor 
Körner) und wurde bei ihrem Pflegevater, bem 
Schaufpieler Bruno Manke, der an mehreren 
deutſchen Stabttheatern verdienftlih im Tomi 
hen Fache wirkte, erzogen. Schon ala Kind 
wurde fie vielfach auf ber Bühne verwendet, biß 
fie in Lübeck ihr erftes Engagement erhielt. Sie 
wurbe als Choriſtin engagiert, aber balb ihrer 
hübfchen Stimme wegen in Rollen wie „Iſa⸗ 
bella” in „Boccaccio“, „Orlowsty in ber 
„Fledermaus“ beichäftigt. In Turzer Beit kam 
fie nad Küftrin, wo fie in allen erſten Poſſen⸗ 
Soubrettenrollen aufteat und fidh, unterflügt von 
großen Fleiß und einem unleugbaren Talent, 
fünftlerifch immer mehr entwidelte. Nun wurde 
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man auch in Berlin auf fie aufmerffam. Wolf 
Ernſt (ſ. d.) ließ fie Probe fingen und Emil 
Thomas verpflichtete fie für die übernächſte Sai- 
fon. Mittlerweiſe abfolvterte fie ein Engage 
ment in Hannover, wo fie jedoch bie Stimme 
verlor. Carl Sonntag (f. d.), zu diefer Zeit 
in Hannover gaftierenb, fprach ihr Mut zu, imd 
da ihm ihr fchaufpieleriiched Talent nicht ent- 
gangen war, veranlaßte er fie, ins Fach ber 
Salondamen überzugehen, und gleich ber erfte 
Berfuch ala „Athenaife” im „Hüttenbeſitzer“ be- 
Rätigte den Scharfblid Sonntags in vollem 
Mape. Auf feine warme Empfehlung Hin wurde 
die junge Künflerin zu einem Gaftfpiel nad 
Leipzig geladen („Athenaiſe“ und „Leonore” im 
den’ „Malern”), das fo günftig ausfiel, daß fie 
fofort für dieſe Bühne germonnen wurde. Nach 
zweijähriger Tätigfeit dafelbft fam Wargarethe 
Körner and Stadttheater nach Brünn und bier 
gelang es ihr, einen ihr befonders zujagenden 
Wirkungskreis zu finden und ala „Iſa“ im 
„Fall Slemenceau’ einen geradezu fenfationellen 
Erfolg zu etringen. Dieſe Rolle wurde aus⸗ 
ſchlaggebend für ihre ſpätere Laufbahn, denn 
die Künſtlerin wurde an die verſchiedenſten deut⸗ 
ſchen Theater berufen, um die „Iſa“ barzu- 
ftelfen, darunter auch nah Münden unb Wien 
(m Wien nach Adele Sanbrod (f. d.) nachdem 
biefe Barfellerin ihr Engagement am Deutfchen 
Vollztheater antreten mußte), unb ber nam- 
hafte Erfolg diefer Leiftung brachte ihr fogar 
im Wuguft 1891 einen unfündbaren Vertrag 
für drei Jahre and Hamburger Stabttheater, 
wofelbft fie als „Gräfin Menger3” im „Biwei- 
ten Geſicht“ und „Cyprienne“ bebütierte und 
noch Heute als äußerſt beliebte Darſtellerin wirkt. 
Sie bewährt ſich ſtets ald moderne Schaufpielerin 
von fcharfer Auffaffung und weiß ihre Geftalten 
mit wenigen Strichen zu zeichnen, und doch 
mit überzeugender Naturwahrheit vorzuführen. 
Sie fpielt mit guter WMepräfentation, Humor 
und Liebenswürdigkeit, und gilt ala eine be 
ſonders vielfeitige Schaufpielerin. So feien von 
ihren wirkungsvollen Leiftungen erwähnt: „Hau⸗ 
benlerche”, „Francillon“, „Toinette” in „Ein⸗ 
gebildeter Kranle“, „Joſephine von Pöchlar“ 
in „Goldfiſche,', „Dorine“ in „Tartüffe“, „Ba⸗ 
ronin“ in- den „Malern“, „Magda“ in „Hei⸗ 
mat“, „Frau Wolf” im „Biberpelz“, „Eliſa⸗ 
beth” in: „Glück im Winkel”, „Hanne Scheel” ıc. 

DStte-Martined Rofa (geb. Martincd), 


geboren am 10. Mai 1836 in Magbeburg. Sie 


begann ihre Bühmenlaufbahn im Herbſt 1855 
in Königsberg, kam dann nad) Mannheim und von 
dort nach Furzer Zeit and Hoftheater m Schwerin. 
Dort wirkte die Künſtlerin erit als Liebhaberin, 
todann al3 Heldin und Helbenmutter, und mas 
fie al3 junge, reichtalentierte Schaufpielerin ver- 
iprad), das ift fie al8 Künftlerin in des Wortes 
b>fter Bedeutung geworben. Im Schwerin, wo 
fie fat ein Menfchenalter hervorragend gewirkt 
hatte, beſtand fie auch fiegreich neben den erften 
Bühnengrößen, die dahin zu Gafte famen. Wille 
jene bedeutenden Mittel, die DM. ſtets befaß: 
eine impofante Geſtalt, ein felten fchönes, mel 
difches Organ, ſprechende Mimit, eingehendes Ver⸗ 
ſtändnis, haben fich "in glänzender harmonifcher 
Weiſe ausgebildet. Neben ihren Barbietungen 
in ber Klaſſik verdienen auch ihre Leiſtungen 


Dtto-Martined— Dtto-Thate 


im Stonverfationsftüd Erwähnung, wo ihre „fei- 
nen Damen von Welt”, durch die feinften Nuan⸗ 
cierungen bes Spiels, der Mini und des Dia- 
loges, ba8 ganze Mitgefühl und Intereſſe ihrer 
zahlreichen Verehrer erregten. Bei ſolchen &e- 
falten ging durch Die Darftellung ein unverkenn⸗ 
bareer Zug ber Vornehmheit, ber fofort bie 
Sphäre Tennzeichnete, in ber biefe Figur fich 
bewegte. Als befonderer Vorzug, ob im Drama, 
ob im Lufſtſpiel, wurde ihr angerechnet, daß fie 
«3 ftet3 verichmähte, fozufagen auf Wirfung zu 
jpielen, um dadurch Dielen ober jenen Charakter 
dem Gefchmad des großen Haufen zugänglidher zu 
machen. In Anerkennung "ihrer langjährigen, 
höchſt verbdienftvollen und auch höchſt pflicht⸗ 
getreuen künſtleriſchen Wirkſamleit am Schweriner 
Hoftheater wurde ſie, als ſie ſich entſchloß von 
ber Buhne abzugehen, 1897 zum Ehrenmitglied 
dieſes Kunſtinſtitutes ernannt. 

Sie war verheiratet mit ihrem eee 
dem großherzoglichen Hofſchauſpieler Wilhelm 
Otto, geboren am 4. Oltober 1825 in VBaugen. 
Er begamm feine Bühnenlaufdbahn im Jahr 1845 
am Hoftbheater in Ultenburg, war dann in Königs⸗ 
berg, Bremen, Köln und ſchließlich Schwerin en- 
gagiert, wo er bis 1887, zuerſt als Liebhaber 
und Bonpivant, fpäter im Fache der Charakter 
roll’n und Chargen künitierifch tätig war. Dre 
‚ Söhne aus biefer Ehe wibmeten ſich ebenfalls 
der Bühnenlaufbahn. 

Dtto-Thate Karoline, geboren 1826 in 
Braunſchweig, aß Tochter des Sattlermeilters 
Thate. Schon in jungen Jahren, genoß jie ben 
Unterricht ihres Onkels, des Schaufpieler Lemle 
in Vremen. Sie war eine gelehrige Schülerin, 
und bereits nach dreimonatlichem Unterricht trat 
fie in „Toni“ von Körner in ber Titelvelle 
in Bremen auf, und wurde jofort, für das Fach 
jugenblicher Liebhaberinnen engagiert. 
faum einjährigem Wirken daſelbſt debütierte fie 
1843 als „Marie in „Mutterjegen”, und „Wale 
purgis m „Goldſchmieds Töchterlein‘‘ am Hof 
theater in Braunſchweig. Obzwar fie gefiel, trat 
ſie vorläufig doch noch nicht in den Verband 
biefer Bühne, fondern nahm zuerit Engagement 
in Köln, Düfjeldorf, Elberfeld, woſelbſt fie als 
erfte tragiſche und muntere Liebhaberin einen 
großen Wirkungskreis fand, und ihr aud) reichlich 
Gelegenheit geboten wurde, ihr hervo 
Talent weiter zu entwideln und zu entfalten. 
1846 erhielt fie einen Ruf an das Hoftheater 
in Kaffe, woſelbſt fie als „Griſeldis“, 
Erg in „Bon fieben die Häßlichſte“, und 


„Marianne“ im „Weib aus dem Volt” debütierte, 
und bis 1851 wirkte. In dieſem Jahre trat 
fie unter jehr günftigen Bebingungen in ben 
Verband bes Hoftheaters in Hannover (Antrittd- 
rollen: „Adrienne Lecoupreur” und „Jungfrau 
von Orleans‘). Infolge be bald darauf einge 
tretenen Todes des Königs, gaftierte fie als 
„Eboli“, „Deborah“, „Donna Diana’ und „Grete 
hen” in Braunſchweig und hatte einen ſolchen 
Erfolg, daß man die Künftlerin fofort für das 
Hoftheater verpflichtete. Ste trat ihre Engage 
ment am 1. November 1862 an, umb wurden 
gleich ihre erften Leiftungen, „Margarethe” im 
„Erzählungen der Königin von Navarra”, „De 
borah“, „Sofie” in „Das Lügen” und „Orfina” 
in „Emilia Galotti“ ſtürmiſch alffamiert. Nach 
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einiger Zeit nahm fie in ihr Repertoire auch 
ältere Seroinen und Salonbamen auf, wie ältere 
feintomifche Rollen, im Konverfatienzftüd. Ihre 
„angenehme Perjönlichkeit, gründliche Auffaſſung, 
Schärfe der Charatteriſtik, Feuer unb Leibeunſchaft, 
feine Nüancierung ber Charaltere, neben ur 
wüchtigem ungefünfteltem Humor, fowie feines 
Verſtändnis der Toilettenkunſt“ ließen bie viel- 
befchäftigte pilichteiirige Künftlerin, als eines ber 
hervorragendſten Mitglieder ter Braunſchweiger 
Hofbühne erſcheinen 

Otte⸗Wernthal Augufte, geboren am 17. 
September 1833 in Braunidweig, Tochter des 
Komporiften und Kammermuſikus Werntbal. Die 
alibeliebte Soubrette Anna Seobeder veranlabte 
fie auf einem Liebhabertheater aufgutreten, bei 
welcher Gelegenheit fie ihre Talent entbedte. Sie 
bildete fi unter Leitung ihres Vaters aus und 
wurde ald jugendliche Sängerin (1849) am 
Braumfehweiger Hofthenter engagiert. (Debüt: 
„Aunden‘‘). Da man aud) ihr Darftellungstalent 
fobend amerlannte, jo wurde fie, und zwar 
mit deurfelben Erfolg im Zrauer-, Schau und 
2uitigiel verwendet Ben erften burchichlegenben 
Erfolg aber Hatte fie als „Charlotte Corday“ 
in: Griepenterlß „Die Girondiſten“. Das Bubli- 
kum jubelte ihr förmlich zu und das Refultat 
war ein ‚mehrjähriger Kontra. Im Jahr 1854 
heiratete jie ben Chefredalteur der „Dreutichen 
Reichszeitung“ R. Otto. Dieſe Verbindung war 
auch für ihre fünitlerifhe Laufbahn von Wert, 
denn feine Beziehungen zum Theater: verkhafiten 


% 


Pacal Franz, geboren am: 24. Tezember 
1866 ia Leitomiſchl, Sohn eines Bierbrauers. 
Da cr ſchon als Knabe große muſikaliſche Fähig⸗ 
keiten zeigte (ſchon in der Kirche fiel ſeine Stimme 
allgemein .auf), beitimmten ihn bie Eltern jür 
Die mufllalifche Raufbahn. Er beiuchte dad Pra⸗ 
ger Konjerpatorium, um Violine zu jtudieren. 
Nach vier Juhren war er gezwungen, jelbit ſeinen 
Unterhalt zu erwerben und trat bei einer Regi⸗ 
mentakapelle ein. Während dieſer Zeit (man 
lobte aud) damals allgemein jeine Stimme) ent- 
ſchloß er Fich, die BVühnenlaufbahn zu ergreifen. 
Er nahm Unterricht bei mehreren tüchtigen Ge⸗ 
jangslehrern, fpäter. auch bei Guftan Walter 
(. 8.) und nachdem er bereits 1887—1892 am 
böhmiſchen Nationaltheater als Orcheſtarmit⸗ 
glied tätig geweſen war, trat er in den Chor des 
Kölner Stadttheaters. Dann lam er nach Bre⸗ 
men 1893—1894, wo er Chorſolopartien ſang, 
und nach Graz 1894 -1896, wo er in gleicher 
Weiſe beſchäftigt wurde. 1895 trat er Tin Chox⸗ 
epiſoden in ben Verband des Hoſoperntheaters 
in Wien, und zwei Jahre ſpäter jolite ſich jein 
Geſchick erfüllen. In der „Tell“⸗Vorſtellung am 
19.. April 1897 ertönte hinter der Szene ber 
Geſang des „Rodi“, eine Stimme, die man 
bisher im Haufe och nicht gehört hatte, und als 
der Fiſcher landete und zum Dunrtett in ben 
Bordergrund ber Bühne trat, erlannte man in 
dem Sänger einen Choriften, deſſen jugendlich 
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ihr bie glinftigften Engagementsanträg. So 
wurde fie nach Bremen berufen, wo fie bald ber 
erllaͤrte Liebling des Publikums wurde, beteiligte 
fih Hierauf an ben großen Gaftipielen an dem 
Hamburger . Stadttheater, und feierte noh im 
felben Jahre Triumphe am Stadttheater in Köle. 
So verbreitete fih ihr Name von Sebi zu 
Stadt. Am 1. Mai 1856 unterfchrieb fie einen 
glängenben Bertrag ans Hofthenter in Hannover, 
allein fie brachte es nur bi3 zu den Debütrollen 
daſelbſt. Die Folgen einer gu frühen Ente 
bindung rafften fie am 12. Auguſt bed genaunten 
Jahres hinweg. Sie ſtarb in Braunſchweig, mo 
ihr. Verluſt nicht minder betrauert wurde, als im 
allen jenen Städten, die Zeuge ihrer großen 
Erfolge geweſen find. O. verblieb nur rn 
Zeit bei der Oper. Ihre Erfolge als tragifihe 
Liebhaberin waren zu verlodend, um fich wicht 
gänzlid) dem Schaufpiel zu widmen. Wollen wie 
Æmilia Galotti“, „NRecdhat‘, „Opbelin”, und die 
Schillerſchen Frauengeſtalten trugen ben unver⸗ 
tennbaren EStempel ber Natürlichkeit und Wahr⸗ 
heit an ſich. Beſonders wurde aber die Partie 
des „Gretchen“ als ihre vollendetſte und fehönfte 
Beiftung begeichnet. — Aber auch ihre Luftfpiche 
Garaltexe zeichnete fie friſch und Iebendig und 
berrfchten in allen ihren, Schöpfungen echte Weib⸗ 
lichteit und tiefes Gcmät vor. Ihre Leiſtung— 
waren alle aus einem Guß, und nie fuchte fie, 
auch wenn fie die Trägerin des Etüdes mar, ſich 
auf Koſten der Mitipielenden in den Vordergrund 
au Drängen. 


. . Bu; 


biühende, heldenhaite Geſtalt jchen oft in der 
eriien Reihe des Chors ſympathiſch aufgefah 
war. Seit dieſer Zeit wurbe P. in größeren 
Rollen beichäftigt. Seine erjte bedeutende Par⸗ 
tie war der „Raimbeault“ in „Robert“. Auch 
hier üherrakchte er aufs Angenehmſte durch jeine 
Haugvolle Tenorjtimme, natürlich, warme Em 
pfinhung und Deutliche Textausſprache. Dann 
folgten „Turibdu“, „Bajazzo‘, „Fauſt“, „Eds 
garho“, „Bomez“, „venton”, „Lozenzo”, „Io 
nas“ ⁊c. Veſonders in der Höhe ift feine Stimme 
lieblich weich Auch verſteht ˖ es der Sänger, 
jein blühendes Organ mit graßer tehniſcher Aus⸗ 
geglichenheit und mit gediegenem muſikaliſchem 
Können zu hehandeln. P. Bat quch ſchon im 
Konzert wiederholt Anerkennung gefunden. 
Baridle Georg, geboren am 17. März 
18758 in Sandmühle, Sohn eines Privatiers. 
Als er im- Jahre 1896 bie Oberrealſchule ab⸗ 
ſolviert haste, nahm er Unterricht bei Heinrich 
Oberländer (f. d.) und betrat: gm, 25: April: 189% 
am Scillertheater als „Rudenz“ in; „Wilhelm 
Zell” zum ersten ‚Male die Bretter. Seine 
exſten großen Erfolge ‚bei Publikum und Brejie 
errang er am 31, Auguſt 1809 als „Pylades“. 
Dann folgten Hoflen wie „Karl VII” („Zung« 
frau von Orleans“), „Leander“, „Mortigter”, 
„Romeo“, „Juan“ („Richter von Balamea‘) ac. 
Aber auch in ber modernen Komödie Hatte er 
als „Paul Rönning“ („Freiwild“), „Hans“ 
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(„sugenb”), „Robert Yrey‘ („Die Mütter) zc. 
vielfach Erfolg, Die Kritik Iobt fein Teneigeh, | 
doch geſchickt gezügeltes Temperament, friſches 
Spiel und ben natürlichen, ungelünftelt ers 
Chen Ton. In B. ftedt eine Träftige B 
gabung. 

Vaetſch Auguſt, geboven am 9. Januar 
1817 in Berlin. War ein beliebter Bonvivant 
und Charafterfpieler. Er war hauptfählih an 

ben Hoftheatern in Weimar und —— 
engagiert, unternahm aber auch Enfemblegaft- 

tele, als deren „Star” er figurierte. Rollen 
wie: „Ringelitern‘” Burgerlich und roman⸗ 
tiſch J „Baron Jakob“ (‚Ball zu Ellerbrumn‘‘), 
„Cato von Eifen“, „Ceſar“ („Er muß aufs 
Land“), „Baron“ („Krifen“), „Doltor Welpe”, 
„Bolz“ („Journaliſten“) 2c. gehörten zu feinen 
beften Rollen. Er war ein Künftler alten Schla- 
ges, gewiſſenhaft, pflichteifrig und von ftarlem 
Char arakteriſierungstalent. Er ſtarb am 14. De⸗ 
zember 1884 in Moabit bei Berlin. 

Auch feine Frau Augufte Netz, bie Toch⸗ 
ter des Baritoniften Franz Neb, früher Opern» 
fängerin, ſpäter Schaufpielerin, war eine ber 
liebte Künftlerin. Geboren in Karlörufe am 
13. Auguſt 1830, ftarb fie am 21. Yuli 1885 
in Pyrmont. In ber letzten Periode ihrer Laufe 
bahn wurde fie befonberö als Nertreterin des 
älteren Faches geichägt. 

Pagas Hans, geboren am 11. November 
1845 in Wien. Sein Kater war Börfenfenfal 
und hätte es am liebſten gejeben, wenn ſich 
fein Sohn bem väterlichen Beruf zugewendet 
hätte. Diefen trieb e8 jeboch mit unwiderſteh⸗ 
lichem Drang zum Theater. Er begann jeine 
ſchauſpieleriſ iqen als Choriſt, erhielt je⸗ 
doch bald ein beſſeres Engagement in Lin 
er ald „Marinelli” zum erftenmal die 
betrat. Er blieb aber nicht lange an bem Inſti⸗ 
tut, fonbern verpflichtete jich für ein Operetten⸗ 

unternelmen, das damals eine Gaftjpieltournee 
nach Odeſſa unternahm. Bei biefer Geſellſchaft 
wirkte er als GOperettenlomiler und fand all- 
gemeinen Beifall. Später bucchzog er Ofterreig- 
Ungarn unb Sübbeutfchland, wo er balb 

größeren, bald an Fleineren Bühnen als beliebter 
Darfteller wirkte. Boch begrüßte er 1887 ein 
Engagement an das Berliner Reſidenztheater mit 
Freuden, benn dort fand er eine dauernde Stätte 
für feine Tünftleriihen Beſtrebungen und bort 
war ihm @elegenheit gegeben, ſich aud ſchau⸗ 
fpielerifch auszugeftalten und einen Plah für 
feine audgeprägte Individualität zu finden. Den 
Operettentomiler hat * felbftverftänblich abge⸗ 
ſtreift und raſch iſt es ihm gelungen, unter 
ben Charalterdaſtellerrn Berlins eine bemerkens⸗ 
werte Stelle einzunehmen. Der Künitler, befien 
Schärfe der Geſtaltung allgemein anerlannt wirb, 
it vieljeitig, doch ſtets originell und bon fein« 
fühlendſter fünftlerifcher Urt, immer Raturalift. 
Sanfte, milde Rollen Tiegen ihm weniger, befto 
beifer die energifchen Geftalten, bie er lebhaft 
und oft mit trodenem Humor höochſt wirkſam 
verlörpert. Ob „Balentin” im „Verſchwender“, 
ob „Schmod“ in den „Sournaliften‘‘, ob „Eckdal“ 
in ber „Wildente“ oder „Klofterbruber” im 
„Nathan“, „Bruber Martin” in Coſtas Bolle- 
ftüd, ob ber „alte Bauer” in „Bor Sonnen⸗ 
aufgang” oder ber „Hauderer“ in Anzengrubers 


Fupne ee 


Paetſch Pagay | 
| „®oppeljelbftmorb”, immer ſchafft 


er mit eiferner 
Konfequenz charakteriſtiſch burchgeführte Geſtalten 


— ganze Menſchen. Gewiſſermaßen typiſch für 
[eine Serfu fahigleit iſt die letztgenannte Rolle, 


denn „P.'s, erer‘ iſt eine berjenigen Buhnen⸗ 
geftalten, bie ben Kranz vorbilblicher Leiftungen 
bilben, bie für bie moberne Berliner Schaufpiel- 
funft begeichnend find... 

Der Künſtler if ——* mit Sofie 
Bagan geb. Berg, geboren 22 1860 
in Brünn, Tochter eines Voftbeamten. Bereits 
von ihrem fiebenten Jahre an hatte jie Kinder⸗ 
rollen gefpielt und an SKinbervorftellungen am 
Brunner Stadttheater mitgewirkt, — 8 ſie, 


Herz entdeckt“, 
Miſea kam von bort nad Rev 
an die Stabttheater von Kiel, Görlitz, len 
Augsburg und Hannover, unb 1887 nad Ber- 
lin. Sort wirkte fie bis 1898 am Refidenzthe⸗ 
ater, ſodann drei Jahre am Leſſingtheater und 
trat 1899 in den Verband des königlichen Hofe 
theater. Im Anfang ihrer Tätigleit wirkte 
fie als muntere Naive ebenfo erfolgreich, wie 
gegenwärtig in Mütterrollen. Ron benjelben 
wären berborzubeben „Raeih twertlein“, 
„Millerin“ in „ le „Fran 
Kichler“ in „Aus eigenem FH ‚ „Sina in 
„Wildente“ „Schufterin‘ in „Der Beine 
Mann’ ve. 

Pagay Sofjefine, geboren in Wien. 
Ihren erften Bühnenverſuch wagte fie als 14- 
jähriges Mäbchen am Duaitheater in Wien, und 
zwar al3 „Tupido“ in „Orpheus in ber Unter⸗ 


welt” unb es bauerte nicht lange, fo wurde 
der fhüchternen Anfängerin „eine ber 
fefcheften und Tedften Soubretten. 2. '3 pointierter 


Koupletvortrag voll Temperament, Froh⸗ 
ſinn, ihr Humor, ihre hinreißende iebenäwür- 
digkeit, ihre eleltrifierende Darftellungsgabe mad. 
ten fie zum Liebling eines jeden ikums. 
Sie erzellierte ebenfo in der Operette, wie in 
der Poſſe. Im erſteren Genre erzielte ſie in 
ben Werfen von Offenb FAR Millöder, 
rau, Bende zc. raufchende Erfolge, aber aud 
als „Fanny“ in „Lolaljängerin und Poſtillon“, 
als „Leichte Berfon‘‘, als , e Krones“, in 
„Rummer 28°, als „Leni“ (‚Drei Baar Schuhe‘), 
„Ranbl“ im Berſprechen hinterm Herb” unb 
wie all bie guten öfterreichiichen Poſſen von 
Kaifer, Bittner, Berg, Verla, Eofta, Langer zc. 
hießen, in allen erfchien fie, um zu fiegen. Und 
ihr Außeres entiprach dem von ihr vertretenen 
feſchen, ſpezifiſch wieneriſchen Genre. Dieſe Iuftige, 
humorvolle Operettenſangerin, dieſe friſche, Tede, 
von tauſend Teufeln regierte Lokalſoubrette er- 
zielte —— in der alten, wie auch in der 
neuen Welt den ſturmiſcheſten Bein * 
dem ſie Erfolge wie Wenige ihres Gen ⸗ 
zuweiſen hatte und in ihrer Glanz⸗ und — 
zeit (in den 60er und 70er Jahren) geradezu 
bejubelt wurde, jo nahm ſie boch, lange bevor 
dies das Abnehmen ihrer fünftlerifchen oder phy⸗ 
fifchen Kräfte erheifcht hätte, von bem beraufchen- 
den Bühnenleben Abſchied und zog ſich Mitte 
ber 80er Sabre, plöglich tbeatermübe geimorben, 
vom Bühnenleben zurüd. Und biefes Prototyp bes 
Öfterreichifchen Soubrettentums verlebte nuht ei» 
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hre Ruhejahre innerhalb der ſchwar 
Grenppfähte, nein, biefe „feiche Pepi“ ließ ſich 
auf ihren Lorbeeren in Berlin n Dort 
ftarb fie auch am 18. November 1892. Mit 


ihr verſchied eine ber befannteften und beliebteften | bafm in 


deutſchen Soubretten ihrer Beit. 

Bagin Ferdinand, geboren am 37. 
Anguſt 1868 in Wien. Er beſuchte bie Shaw 
Tpiel bes Wiener Konfervatoriumd, wo er 
auch ler Mitterwurgerd gemwefen war, und ver- 
Tieß dad Inſtitut 1882 mit der golbenen und fülber- 
nen Mebaille, (diefer erfte Preis wurde ihm ein- 
ſtimmig verliehen) prämiiert. Sein erſtes En⸗ 
gagement fand er gleih am Meininger Hof 
theater, mo er zwei Sabre wirkte, wurde banı 
Mitglied deB Carltheaters (1885) entſchloß ſich 

‚ um dieje Zeit feine hübfche Stimme ent- 
iprechend ausbilden zu lafſen, (bei Patzelt⸗Norini) 
um ich jodann ber Operette zuzumenden. Um 
Heidelberger Stadttheater trat er zum erftenmal 
als Üperettentenor auf, und fand ſowohl bort 
(18851886) wie in Nürnberg und am 
Wilhelmftäbtfhen Theater in Berlin (1886-91), 
feines temperamentoollen und frifhen Dar⸗ 
ſtellungsſtalentes wegen, wie nicht minder infolge 
feiner vollen umfa Stimme, bie 
Rorzüge einer trefff Schule verriet, reiche 
Unerfennung. In Berlin ſetzte er feine Geſangs⸗ 
ftubien bei rau Gtieber-Barn fort, und trat 
1892 nad) einjähriger Wirkſamkeit * Dresdner 
Neſiden —— Schauſpieler und Gängen 
in ben Theaters an ber Wien. Dort 
wirkte er viele Jahre, unb erzielte durch eine 

ewiffe Liebenswürbigfeit mit ——— er alle 
Feine Rollen ausftattet, auch Fr prochene Er⸗ 
Kite: Sein Bortrag ift dharatteriftifch, fein Ge⸗ 
feng höchſt angenehm, unb feine 
»oll Leben und Bewegung. P. iſt auch ein vor⸗ 
äßglicher Tänzer unb verleiht allen Partien bie 
ihm Tanzgelegenheit bieten, entfehiebenen Reiz. 
1897 wagte er auch ben erſten Opernverſuch, in- 
dem er ich als „Knappe Georg” im „Waffen-| g 
ſchmied“ im Fr an ber lung vorteil» 
Hafteft einführte. Sabre ſpaͤter bebütierte 
er mit gleichem Fre in biefer Rolle auch 
im Satier-Aubiläums-Btabttheuter. —— 
er fih im Jahre 1900 bem „Wiener Operetten- 
enjemble‘ auf einer Tournde durch Rußland unb 
Aumänien . ngeiätoffen hatte, trat ex 1901 in 
den Verband des Carltheaters. P. ift auch — 
ſtelleriſch und als Operet nift 

tomponierte u. a. das Singipiel „Im iM 


Himmel”. 

Auh feine Schweſter Louife Pagin 
widmete fich ber Bühne. Ihre eigentliche Theater- 
Iaufbahn begann | 5 1888 in Bürich, war hierauf 
in Wärgbur Mainz 1890--1891, Nirm- 
berg 1898, Kemer 1894 unb hierauf bis 1898 
am Landestheater in Prag engagiert. Sie befigt 
ein ed, klangvolles ntgefehuftes Or 
gan ngt mit warmer Empfindung ebenfo 

freubvollen, wie bie leibvollen Szenen zur ein⸗ 
Pi — Wirkung, unterſtützt von einem ent⸗ 
Spiel, das an paſſender Stelle von 

* dramatiſcher Leidenſchaft Zeugnis gibt. 
us der Reihe ihrer Hauptrollen feien erwähnt: 
„Margarethe im „Fauſt“, „Recha“ in „Judin“ 
alentine” im enotten”, „Warte“ im 
„Xtompeter” , „Elfe“ in „Zohengrin”, „Alice“ 


Hung | „Herma in „Berühmte Fra 


in „Robert ber Teufel”, „Leonore“ in „Yibelio“, 
„Donna Anna’ in „Don Juan“ xx. 

Pahlau Dtto, geboren am 15. Auguſt 
1859 i in Berlin. Begann feine theatraliſche Baufe 
brunn, war baun in 
Frankfurt a. D., Lobetheater, oben am Stabt- 
theater in Breblan, Modten, Nürnberg, Köln, 

ten Deutſchen Vwolatheater engagiert, 
ſchloß ſich 1892 der Auguſt Junclermunnlournee 
an mit bee er Dia nad) New⸗Yort am, war 1894 
matiglieb des Hoftheaters in Hannover und trat 
in ben Verband bes Sch aters, bem 

ii bia 1900 angehörte. Dann trat er ein Jahr 
zum Neuen Theater über unb begab ſich 1901 
wieber nad) Amerika und zwar nad) Wilwaukee. 
Dort, wie in. feinen fuüheren Engagements, iſt 
er —— Der Bonvivent tätig, in welchem 
Fre ſt routinierter unb talentvoller 

Ku a] Aus feinem übergroßen 

Reportoire feien hervorgehoben: „Beiichenfeciier,, 
„Erich“ in — E „Richter“ in „Ultimo“, 
„Salontiroler“ 2 
—— it verhelratet mit Paula 
Levermann, geboren am 4 März 1870 
in Hamburg. Sie genoß ihre Uusbitbung bei 
—— ( —— —* und: —— ifte Lauf⸗ 
Stabttheater d 1888, war 
biezauf b in Läbed (1889), am **— nztheater in 
Hannover (1890) und in Köln (1891) engagtert, 
beteiligte fich 1892 ebenfalls 3* der Junckermann⸗ 
tournee und war hierauf am mit ihrem 
Gatten von 18941898 Fun lieb des Schiller 
theater in Berlin. 1900-1901 wirkte fie an 
der Seceflionsbühne daſelbſt, 3. „no fie zum 
—— * übertrat. te ald naive 
Stebhaberin rd —5 — und en 
uw, „Lorle“ u le”, u 
„Küthchen von Heilbronn‘, „Anna⸗Lieſe“ ıc. zu 
ihren beiten Rollen. 

Pahlen Bifela, geboren am 24. SJannar 
1874 in Wien, Tochter eined Kaufmannes. 

ot buch ihre Tante Sophie König. d. % ), 
— ſie dem er ſtets grobes Juterefſe 
und zeigte ſchon —* Luſt und Befähigung 
zum Ichaufpieleriichen Beruf. — Ihre Einkterifche 
Ausbildung genoß fie bei Earl Hermann (f. d.) 
in Sranffurt, worauf fie ihr erſtes Engagement 
in Köln faub (1888), wofelbit fie ala „Marianne” 
in ben „Geſchwiſtern“ debütierte. Eike blieb da⸗ 
— — Jahre und trat dann in den Verband 

Deutſchen Theaters, wo ſie als „Rita“ zum 
32 auftrat. Im Februar 1896 wurde fie 
nach Wien ans Carltheater geladen, um daſelbſt 
als „Trilby“ (mit Yerbinaub Bonn) ein view 
möchentliches Gaſtſpiel zu abfolvieren. Sie er- 
zielte mit biefer Rolle nen — daß 





ſie anderthalb an dieſer verblieb 
und daſelbſt in Miebenen größeren wie klei⸗ 
neren Bolten (; Damby” in „Kenn“, 


„Fanny“ in ":ichgperl‘ “ Fanchon in vriie⸗ 
„Annette“ in „Francillon“, „Bertha von Elmen⸗ 
born” tn der „PBuäfibent” ꝛc.), die beifälligfte 
Aufnahme — 2898 wurde fie and Thalio⸗ 
theater no Hamburg verpflichtet und bebiütiexte 
daſelbſt als „&rille”. Sie biteb ein Jaht in 
Hamburg und trat 1899 in den Verband bes 
Berliner Theaters (Autrittsrolle: „Dolly‘), wo⸗ 
ſelbſt fie noch geg gegenwärtig fowohl im Fade ber 
munteren wie fentimentalen Liebhaberinnen 
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erfolgreih wirkt. Während einer Dreimonat- 
lichen Krankheit ber Sprma, vertrat PB. Diele 
Künftferin am. Deutſchen Theater in deren wich⸗ 
tigſten Rollen, darunter als „Jüdin vom Toledo“, 
„Pia“ in „Das hohe Lied” ꝛc. Sie iſt ein friſch 
zugreifendes und ein intereſſant charalterifieren⸗ 
des Talent, das ſowohl im klaſſiſchen Repertoire 
(Julia“ x), wie im modernen (es ſei nur 
„Rahel“ in „Über unſere Kraft“ erwähnt), Proben 
ihres eutſchiedenen Könnens und -ibrer unbe» 
Bingten Begabung abgelegt het. Sie ift eine 
temperamentpolle Schauspielerin, oft leidenſchaft⸗ 
lich in ihren Gefühlaäußerungen und reich au 
warmen Herzenstöuen. Ä 
Bohren Emil, geboren in Schwerin, be- 
nn feine Bühmentätigfeit ame Hofthenter in feiner 
Vaterſtadt (1885), wo ex zuerit im Chor Ber- 
werbung fand... Seine erite Rolle murbe ihm 
em 15. September 1890 gugeteilt: „Hiob“ in 
„Demetrius“. : Seit biefer Zeit wirkt P. ſowohl 
in der Oper wie im Schau- und Luſtſpiel, vor- 
nehmlih in Chargen- und WBäterrollen. Aus 
feinem Opernreportoire ſeien ermähnt: „Kom 
thur“ („Don Yuan‘), „Amtmann Well’ („Die 
beiden Schügen‘‘) aber auch „Alberich” ze. 
Palmey Zila von, geboren am 21. Sep 
tember 1864 in Kaſchau. Ws. Tochter eines 
Ingenieurs wurde fie in einer Kloſterſchule er» 
zogen und obgleich ihre Familie großes Vor⸗ 
urteil gegen das Theater Begte, jo ließ fie ſich 
body nieht beirren, jepte ihren Willen durch und 
nahm ohne lange Vorbereitung Engagement am 
Stadttheater in’ Kaſchau. Dort wurde fie zuerft 
in Heinen Rollen, meift um Kuftiptel beichäftigt. 
Al erſte Operettenpartie fang fie daſelbſt zuetſt 
bie „Regina” in ber „Brinzeffin vou Trape⸗ 
zunt“. Bald darauf trat fie in den Verband des 
Volfstheaters in Budapeſt, mo fie gleich im ihrer 
eriten Rolle ala „Haideroſe“ in den „Soden. van 
Eornepille” großen Erfo‘g hatte. Trotzdem wirkte 
jie nur ein halbes Jahr in der Hauptſtadt, um 
einem äußerft vorteilhaften Antrag an bad Stadt- 
theater in Rlaufenburg Folge zu leiſten. Gie 
bebütserte ala „Serlabett” und gerne zahlte der 
Direltor an bie Peiter Bühne eine nicht unbe 
deutende Konventionalſtrafe, nur um die Künft- 
lerin füx fich zu geivinnen. ‘Sie wirkte 2/, Jahre 
daſelbſt als Liebling des Publilumd Ka fie 
jedoch fortwährend zahllofe Aufforderungen er 
hielt nach Peſt zurückzukehren, ſo willigte ſie 
ſchließlich ein, nachdem die Direltion des Bollz- 
theaters ſich entſchloſſen hatte P. mit einem be⸗ 
deutenden Pönale von Klauſenburg loszukaufen, 
wieder in den Verband der Peſter Bühne zu 
treten. Förmlich im Triumph kehrte ſie in die 
Haupiſtadt zurüid. Als „Nitouche“ erſchien fie 
wieder zum erſtenmal vor Befter Verehrern 
und war nun acht Jahrcconicht nur in aller- 
erfter Stellung am Vollsthegter tätig, fie wurde 
auch Bald die erſte Operettenfängerin Ungarns 
und. man kann wohl jagen,: daß kaum je eine 
Operettenfoubrette in Belt mehr gefeiert wurde, 
wie ſie. Ihre Stimme nahm an Kraft md 
Ausbauer gu und als. das Beiter Euſemble einmal 
in Bien :gajtierte, wollte jie Generalindentant 
Freiherr von ' Hoffmann für die Hofoper ver⸗ 
sijlichten. P. mußte ablehnen, denn die deutſche 
Sprache war ihr noch fremb. Dies fehmerzte bie 
junge ftrebfame Künitlerin, und da es ihr fchen 
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kange vorgeſchwebt hatte, was ſie bisher un⸗ 
gariſch geboten auch deutſch zu probieren, fo 
murde fie jebt erſt recht in ihrem Borhahen 
beftärkt, biefe Sprache zu erlernen. Sie warf 
fich mit Feuereiſer auf das Studium bes Deutfchen 
und innerhalb ſechs Monaten war es ihr ge 
lungen ſich Die Sprache wenigitens fo weit an- 
zueigiien, um einen Antrag am Theater an ber 
Wien auf Engagement zu geftieren, alzeptieren 
zu Tönen. Im November 1889 nahm fie von 
Budapeft in ber Operette „Her; und Hand“ 
Abſchied, und bemiefen ihre an biefem Abenbe 
ihte zahllojen Verehrer in rührendſter Weiſe, 
wie ſchwer ſie ihren Liebling ziehen ließen. Im 
Oltober des Jahres 1890 ſtellte fie ſich zum 
erſtenmal als Mitglied des Theaters an der 
Wien als deutſche Operettenfängerin in „Mam- 
ſell Nitouche“ den Wienern ver. 

ihre graziöſe Pikanterie, der Reiz ihrer am 
mutigen Erſcheinung, ihr entzückender Vortrag, 
ihr Feuer und ihre Leidenſchaft, all dieſe Eigen⸗ 
ſchaften, die fie zu einer Soubrette allererſten 
| Ranges machen, halfen ihr ſowohl an dieſem 
Abende wie an allen folgenden die größten 
Erfolge zu erringen, und ihr fremdländiſcher 
Alzent gab ihren Leifiungen noch einen gauz be 
fonderen Reiz. Sie wurbe die Zugkraft des 

an ber Wien und bie Stüde „Des Teufels 
Weib“, „Fürſtin Rinette‘, „Rarlichülerin“, 
„Heißes Blut’, „Schöne Helena“, „Bogelhändler” 
u. |. w. wurden nicht zum geringiten Teil durch 
ihre Miswirkung . Zugitüde erſtel Ranges. Und 
fo begann erft bier in Wien ihre eigentliche 
Ruhmeslaufbahn. Im Sabre 1893 verlieh fie 
Wien, abjolpierte zuerſt am Linbentheater in Ber- 
Ian, ſowie fpäter in gang Deutſchland Gaftipiele 
mit jenfationellem Erfolg, nahm auch -1895 eine 
Eiuladung des Herzogs von Koburg-Gotha an, 
nat feiner Doftheatergeiellichaft in London als 
Saft gu erſcheinen. DaB Roburger Enjenble 
gaftierte vom 17. Buni bis 13. Juli in ber 
| Hanptitadt Englands und wurde PB. als „Brief 
hriftel” im „Vogelhändier”, mit Beifall über 
ihüttet. Einen koloſſalen Erfolg erzielte fie in 
Diefer Rolle auch ſpäter im Drurh⸗Laue⸗Theatre, 
worauf ihr von drei Theatern der Autrag ge 
boten wurde in. englifcher Sprache zu ſpielen 
Obzwar fie fchon früher Eagliſch gelernt und fich in 
Endlond vervollfommmet "hatte, getraute ſie fi 
doch nicht in engliſcher Sprache aufzutreten, bis 
ihr Sullivan. zujegte, eine’ pafiende Wolle für 
ihre Eigenart zu fchreiben. Er hielt Wort. und 
fie debütierte in „Grand Duke“ im Sapoytheater, 
dem feinften und eriten Thester des Inſelreichs. 
Nah der erften Vorſtellung ſchloß man ‚mit ber 
Künftlerin einen dreijährigen Vertrag ab. Die 
| erwähnte Rolle jpielte P. ‚nit weniger als 
170 mat, trat aber auch in den verfchiedeniten Ir 
tien ihres Operettenrepertoirs, ſtets ſtürmiſch a 
miert, an Diefept vornehmen Dmititute auf. Die 
Künfslerin - hielt e3 jedoch nicht gar zu lange 
an diefex Stätte aus, ihre geſchwächten Kerpen 
verlung:en nach Ruhe, auch wurde das Heimweh 
immer größer, jo daß fie fi — troß der großen 
Auszichmungen, deren fie teilhaftig wurde, denn 
die. erften reife Bonbons kuden bie Künſtlerin 
zu Gaſte, und: auch vor der Königin fang. fie 
wiederholt meift ungarifrhe Lieder, — entſchloß, 
ſich für einige Zeit ins Privatleben zurückzuziehen. 
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ie lebte fortab teils in Pe, teils in Wien, 
ohne aber ein fire Engagement anzımehmen. 
In Wien erichien fie zum erſtenmal mieber als 
„BlumenMary“ auf ber Bühne des Wiebener 
Theaters, wo fie ein längeres Gaſtſpiel abfolvierte 
und ebenſo in biefer Partie, mie ala „Senri” in 
I, in „Ihre lenz“ x 
Triumphe feierte. Die Künftlerin erichien jedoch 
fortab ſeltener im ber Öffentlichkeit, zog ſich alle 
mählich vom Theater zurüd und betvet mur noch 
hie unb da, meift nur in Peſt und Wien, zu 
mohltätigen Zwecken bie Bühne. Dieje befonders 
anmutige Coubrette weiß jeber Rolle alle erdenl⸗ 
Sichen Reize abzugewinnen. Sie iſt im Spiel 
pilant, im Geſange einſchmeichelud und in 
isren Toiletten bewundernswürdig. Ben ju⸗ 
lich biegfamer Figur, ſingt ſie mit feinſter 
ierung, tanzt mit hinreißender Verve und 
trägt ihre R oiletten wit vollenbeter Grazie, eine 
Künftlerin vom Seeitel bis zur Sohle, eine interr 
eſſante Individualität. P. widmet ſich auch mit 
Aufwendung ihres ganzen Ktunſtvermögens ber 
üpernommenen Rolle ie, "fie dankbar oder nicht) 
und führt biefetbe wit großer Konſequenz charalte- 
riſtiſch durch, wobei ermähnenämwert it, daß Die 
Künftierin flets in der Sprache be3 Landes fpielt, 
in bem fie weilt. Ilka Balmay gedenkt, ba fid) 
Die Operette im Niebergang befindet und Feine 
muſikaliſche Probultion mehr emmumternd auf fie 
wirtt, ben ne des Gatten zu entipeefhen uud 
Dentmächk von ber Bühne gänzlich abzutreten. 
Sie bat ſich auch ſchriftſtelleriſch d einen 
in einem ungariſchen Blatte erſchienenen Roman, 
betitelt Theaterſchminle“, mehrere in ungariſchen 
und deutſchen Zeitungen erfdienene ſenilletoni⸗ 
ſtiſche Aufjäge betätigt und eine Gedichtſammlu 
„Aus wunbem Herzen” (in ungariſcher Spradr) 
veröffentlicht. 

Die Käünftlerin, heiratete in erſter Ehe, um 
mittelbar nachdem fie aus der Rafchnuer Kloſter⸗ 
ſchule ausgetreten war, den Schauſpieler Jo⸗ 
ſef Szigeti, ben Sohn des beimmten Schau⸗ 
ſpieldichters Eduard Szigeti, damals Direltor des 
Budapeſter Nationaltheaters. Die Ehe wurde 
bald gelöſt. Katze Zeit nachher ſtarb ihr, Mann 
im Irrenhaus. 1891 verheiratete fte fich wieder, 
und mit Eugen Grafen Kinsky. 

Gonder Carl, geboren am i8. Robember 


1844 in Poſen, tft ein Raufmannsfohn. Er folkte | berg lockte 


ebenfalls Gefchäftsmann «werben, entſchloß ſich 
jebod, nahben er 1866 fein Binjährig-zrei- 
mi enjahr abgebient hatte, (ee machte auch den 
utſch⸗oſterreichiſchen Krieg aid Mmbattant im 
Kaifer-Srang-orde-rmehier-egiment mit) zur 
DBlihne zu gehen. Geine Neigimg für den Schaw- 
—— betätigte er ſchon in der Schule und 
ſpaͤter bei Mitwirkung vieler Theateraufführungen 
in Vereinen und Privatgefelffchaften. Sein erſtes 
Engagement fand er am Stadttheater in Lübed, 
war dann in Meichenberg in Böhmen engagiert, 
mußte jedoch zu diejer Zeit ein zweites Mal jeiner 
Militärpjlicht genügen, bern Rufe bes Vaterlandes 
Folge Ieiften, feine kaum angefangene Tünft- 
leriſche Tätigfeit umterbreden und gegen bie 
Seangofen 1870 zu Felde ztehen. Rad) Beendigung 
des Krieges jegte er jedoch feinen. fänftlerifchen 
Weg gleich wieder fort, und nahe Engagement 
am Berliner Reſidenztheater. Hier fand er fofort 
reichlich Gelegenheit, jeine Begabung für hu⸗ 


die alten 8 
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moriſtiſche Charalterrolten zu verwerten und eine 

prächtiger Figuren, bie ſich durch Schärfe 
der Umriſſe umb lebeusvolle Yülle der Einzel⸗ 
heiten auszeichweteu, gu fchaffen. Auch mirkte 
er Thon damals als iffeur. Eines weit er- 
giebigeren Boben für feine Negietätigleit fand 
. in Düffelberf ums fpäter in Bremen, bis er 
im Jahre 1883 einem fihmeichelhaften Rufe eis 


Regiffenr und Scaufpieler an das Thaliathe⸗ 


ater in Damburg nadlam. 15 Jahre war er 
bafelbft in erſter Stellung erfolgreich tätig und 


| befaß während biefer Zeit in veichem Mahe die 


volle Gunft des Hamburger Publikums. Geine 
Zeiftungen fanden ſiets einftimmigen Beifalf, und 
jo manches Werk verbantte feiner Mitwirkung 
und feiner hıfcenierung den Erfolg. Im Jahre 
1897 verfieß er bie Hanſaſtadt anb hat jeit dieſer 
Beit feine fefte Stellung ‚weehr acceptiert, ſondern 
ift nur ald Gaſt (nicht auf Engagement) an alten 
geöberen Theatern erihienen. Eine feiner 

eiltumgen . berbient ganz befonberer Ermähnung, 
es ift dies bie Wolle des „Hirſch“ in Heines 
unge Leiben“, in welcher er feine fünftierifehen 
Gaben von ber glänzenden Geite zu zeigen Ge⸗ 
legengeit hatte und bie er in Berlin 600 mal 
unter ber ftärmiiceiten Anerkennung feitens des 
Publitums vorführte. So erilärte Berthold Auer⸗ 
bad in feinem Leben eine jo vollendete Leitung 
noch nie gelegen zu Haben, und meinte, dab P. 
als —** in Maske, Bewegung, Tor, Haltung 
eine ganze jũdiſche Dorige meinde repräfentiere, 
ja mit dieſer Rolle einen D Nlaffifchen Typus ge 
ſchaffen habe. 

Panſa Eugen, geboren am 24. April 
1847 in Chenmig al der Sohn eined mohl- 
habenden Fabrikanten. Er beſuchte das Kon⸗ 
ſervatorium iu Dreesden, wo ec beſonders burch 
Winger zum Schaufpieler ausgebildet worden 
war. Sein erited Engagement fand er in Neu⸗ 
ftrelig, dann Lam. er nach übel, wo er ſchon 
bebeutenbe Charalterrollen, wie „Franz Moor”, 
„dee 2c. zum Wehen. gab. Auch in Danzig 
unb in Närmberg war er eim beliebtes Mitglied 
be3 Schaufpieleniemebles, Doch verfuchte ex ſich 
bost, und zwar mit entſchiedenem Erfolg, im 
feisefomifehen Sache. Er fand im demſelben leb⸗ 
bafteften Weifal und entſchloß fjich nummehr, 
ſich Bong dieſem Genre zu widmen. Bon Nürn⸗ 
ihn ein vorteilhafter Antrag an daB 
Germaniathenter in Nem-P)ork, wo er während dar 
langen Zeit jenes Wirkens geradezu bedeutende 
Erfolge‘ aufzumweifen‘ Hatte. Obzwar ihm der 
Boden Amerikas bereitö lieb geworden war, und 
mon fh, fo oft er auf den Brettern erſchien, 
ſtets beifällig begrüßte und feinen Leitungen 
die gebührende Anerkennung zollte, entſchloß er 
ſich doch 1876, wieder nach Europa zurückzu⸗ 
kehren. Zwei Jahre wirkte er teils in Wien, 
Budapeſt und anderen großen Städten ala Gaſt, 
bis er 1878 einen Antrag ans Lobetheater in 
Bredlau erhielt, dem er gerne Folge leiſtete. 
Während feiner fimefjährigen Tätigkeit daſelbſt 
zählte er zu ben beliebteften Mitgliedern dieſes 
Kunftinitituts, und man rühmte ſcine leben⸗ 
digen, anregenden, humorvolle Darbietungen. 
Der Künftler trat 1883, nachdem er noch zuvor 
ein überaus erfolgreiches Gaſtſpiel am Deut⸗ 
ichen Theater in Moskau abſpiviert "hatte, in ben 
Verband des Berliner Reſidenztheaters, wojſelbſt 
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er bis 1901 mirkte und fich durch jein 


veiches 
Können eine allgemein geachtete unb beliebte | chefi im 


Stellun ‚geihaffen hat. Dort fanb er von neuem 
einen feiner künſtleriſchen Individualität entr 
fprecdenden Wirkungskreis, in dem er fich in ber 
Darftellung feinkomifcher Eharakterrollen auf das 
Slänzenbfte bewährte. Hierauf zog fich ber Knſt⸗ 
ler, deſſen Name in der deutſchen Schauſpieler⸗ 
weit einen guten Klang bejigt, von der Wähne 
gänzlich zurüd. Er hat feinen Wohnſitz in Wies⸗ 
baben anfgefchlagen. 

Der Künftler ift verheiratet (feit 7. Der 
zember 1895) mit ber Schaufpielerin Lili 
Shwenbemann, geboren am 8. De 
1869. Um ihr Talent prüfen zu Laffen, benn 
ſchon ala Kind ftand ihr Entſchluß feit, Schau- 
fpielerin zu werden, begab fie fi zu Adolf 
Bauer (ſ. b.), mit "ber Bitte ihre Ausbildung 
zu übernehmen. Ser Künftler erlannte ihre Ta- 
lent und erteilte ihr gern Unterricht. Ihr erſtes 
Engagement fanb bie “Junge pielerin 
Heilbronn, wo ihr Gelegenheit geboten kunde, 
ſich ein Repertoire zu bilden und fich Bühnen- 
rontine zu erwerben, dann kam fie and Tönig- 
liche Theater nad Rotsdam, 1890 nad) Bremen 
und 1891 nad Karlsruhe, wo fie brei Jahre 
da8 Fach ber fentimentalen und jugenblichen 
Salondamen vertrat. Die vornehme Art ihres 
Auftretens, ihre angenehme Bühnenerſcheinung, 
ihr natürliches Spiel fchafften ihr viele Freunde, 
bis fie Direftor Lautenburg bafelbft fpielen jah 
und fie zu einem Gaftipiel ans Nelibenpiheater 
Iubd. Sie debütierte im „Seligen Toupinel“, unb 
zwar mit fo audgeiprodenem Erfolg, daß ihr 
Engagement auf dem Fuße folgte (1894). In 
Berlin wirkte die Künftlerin teild am Reſidenz⸗, 
teild am Neuen Theater, unb zwar bi 1901 
ie ihren beften Leiftungen feien „Andrea“, 


Genofeva” ꝛc. beſonders genannt) und trat 
fodann als Saft in ben Verband des Dentichen 
Theaters in Lonbon. 

Papier Rofa, geboren am 18. Septen- 


ber 1858 in Baden bei Wien, Tochter eines Tai- 
ſerlich Öfterreichifchen Steuereinnehmers. Schon in 
früheiter Kindheit beichäftigte fie ſich mit Mufit 
und erhielt ihre erſte Ausbilbung vom Kate 
cheten P. Lambert Karner aus dem Stifte Gdtt- 
weig. Auch fang fie in ihren jängften Sabren 
fehr viel in ber Kirche, fpäter im Kremſer⸗Ge⸗ 
fang- unb Orchefterverein, Nachbem fie fih auf 
dieſe Weife muſikaliſch vorgebildet Hatte, trat fie 
1878 in3 Wiener Konferbatorium, mo fie 
lerin der rau Mathilde Mardiefi und des Dr. 
Hans Paumgartner war. Als fie dad Inſtitut 
verlaffen hatte, erſchien fie im November 1880 
in einer Borlefung ber Witwe bed berühmten 
Geigerd Ernſt zum erftenmal in ber Offentiähkeit 
und errang mit einer Arie von Händel aus 
„Rinalbino” und Liebern von Laffen und Rie 
bel unbeftrittenen Erfolg, Auch an einem 
internen Abend bed BBagnervereins, m 

fie die „Waltrautenigene” aus ber „Götterbäm- 
merung“ zum Bortrag brachte, wurde fie ftür- 
milch akklamiert. Bejonbers erfreulih war für 
fie die Unerfennung, bie ihr bald darauf Liſzt 
(Januar 1887) in einem Gefellichaftöfonzerte, 
in welchem fie fih in einer Kompofition bes 
Meifterd hören ließ, öffentlih ausdrüdte Die 
Bühne betrat fie zum erftenmal am 15. März 


Bapier 


1881 ‚in einer Schülervorftellung der Frau Mar⸗ 
ater a. d. Wien. Sie fang Damals 
bie große gene ber „Amneris“ im vierten Alt 
der „Mida” unb gefiel fo außerorbentlich, daß 
fie vom Direltor Jahn zu einem Gaſtſpiel an 
das Dofoperniheater eingeladen wurde. Sie be 
bütierte am 21. it 1881 als „Ammeris“ 
unb murbe aljogleich für das Kunſtinſtitut ge- 
women. Die Künftlerin rte biefer Hofe 
bühne ununterbrochen bis 1 an, in 

Sabre fie bucch eine ſchwere In , bie einen 
Hronifchen Kehlkopf⸗ und Suftröhrenfatarch hin⸗ 
terließ, leider die Stimme verlor. Man hat 


zember dieſes unglückſelige Ereignis, das die Künſtlerin 


und das Publikum in gleichem Maße ſchwer traf, 
allgemem tief bedauert, denn das gänzlicdhe Zu⸗ 
rüdgiehen von ber Bühne war die unmittelbare 
Folge ihrer Grfrantung. Bu ihren Glanzlei- 
ſtungen zählten: „ Orpheus”, „Sieglinde“, „Bir 
bed, „Azucena“, „WUbriane”, „Ülifabeth”, 
in | „Waltraute”, „Erda“, „ride“, äne”, 
„Selika“, „Oberpriefterin” in „Beitalien‘ x. %. 
Die Bartie ber „Sieglinde“ in ber —— 
ſtudierte P. über Na Des W —— 
glanzend, es begründete den Ruf ber Fü 
als gnerfängerin erften Ranges. Baltrontens 
Klage hat niemanb ergreifender, Brangänens 
Warnungsruf niemand inniger und eindringlicher 
ertönen lafjen als die mit dem Wagnerftile * 
traute Kunſtlerin ich, ihre —— Deu 
gefättigften Wohllaut —— Stimme trug 
weſentlich dazu bei, allen Anforderungen des 
Bayrenther Meifterd gerecht zu werben. Wohl 
felten bat eine beutfche Sängerin fo viele Ge⸗ 
fangätugenden aufzuweiſen. Nicht nur, daß bie 
paftofe, warmauellenbe in allen Bagen 
gleich muftergültig gebilbet war, daß fie felbft 
in bem hohen Regifter die größte Klangfülle ent- 
widelte, fie war auch jebes —— — 
fähig. Daß die Kunſtlerin bie heterogenſten 
Aufgaben mit Leider 8 Treißerichaft zu Iöfen ver- 
ftand, erflärt ſich aus. ihrer ſtarken Perſönlich- 
keit, die ſich überall machtvoll geltend machte. 
Doch nit nur in Wien murbe 
Können beiwunbert, fonbern mo fie auch auf 
ihren Gaftipielen, bie fie durch ganz BDeutich- 
land bis Holland führten, erfchien, wurden ihre 
iſtunger durch ſtürmiſchen Beifall ausgezeichnet. 
auch auf dem Gebiete des Konzert - Ge⸗ 
ones erzielte B. Wirkungen, wie bie nur 
jelten eine Bühnenfünftlerin vermag. Johannes 
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berfängerin Papier, bie den Inhalt eined Liebes 
bi8 auf ben lebten Reſt erihöpfte.e Das galt 
befonber8 für die Brahm’ichen Gejänge, beren 
fie manche wie die „Sapphifche Ode” aus bem 
Manuftripte fang und für die ihre Auffaſfun 
—S Royarı, Shuman ah Sram end 
ert, M umann u an; wußte 
fig mit. iebrtvi bee Zügen zu beleben Kein 
Wunber alfo, daß ihre Liederabende zu ben 
Ereigniffen jeder Deufiffaifon gehörten. Nach 
dem Ausfcheiden aus dem Oofoperntheater wurde 
fie 1893 al8 Brofefforin an bad Konſervatorium 
berufen unb findet dort reichlich Gelegenheit, 
ihre eminente Kunft auf ihre Schällerinnen zu 
übertragen, bie ben Ramen ber Meifterin allı 
Orten belfannt machten, benn an ben hervor 
ragenbfien Bühnen Deutichlands wirlen Sänge- 
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rinnen aus ihrer vortrefflichen Schule als an⸗ 
geſehene bemerkenswerte Mitglieder. 

P. vermählte ſich am 3. Juli 1802 mit dem 
befannten Mufitfcriftfteller und Komporiften Dr. 
Hans Paumgarinet, ſeinerzeit So angde 
repetitor an 1. Hofoper. 

Barrsd Caroline (geborene Beitler), „ge 
boren am 20. Juni 1819 in München. 
ftammt einer Künftierfamilie, ihn Vater mar Hofe 
nmufilus, und ihre Mutter, geborene Laurent, 
dofopernfängerin, ihr Onkel der berühmte Te 

or Bader. Ste wurde in ber Schweiz forg- 
fältig er; ogen unb berivertete ihre muſikaliſchen 
—— durch ihre vielverſprechenden Anlagen 
unterſtutzt, ſchon als Kind ala Pianiſtin in Kon⸗ 
zerten und Muſikfeſten. Die Leiſtungen der her⸗ 
vorragenden Künſtler der Münchener Büpne wir⸗ 
ten anfenernd ihren —— © —— 
rin zu werden, und nachdem Mendelsſohn ihre 
unterdes vervollfommnete Ichöne "Sopranfimme 
ertannt hatte, nahm fie im Jahre 1834 ein En⸗ 

agement unter Immermann in Duſſeldorf an. 
—* bebütierte daſelbſt als „Rebekla“ in „Temp⸗ 
fer und Yübin‘ and gefiel —— — Dort 
wurbe fie auch bie Gattin des Sängers François 
Parrod. Ihr naͤchſtes Engagement war Schwe⸗ 
rin. Da ihre Stimme für heroiſche Geſangs⸗ 
partien unzulänglich jchien, und ihre Darſtel⸗ 
lungakraft ſchon früher allgemeine Anerkennung 
fand, ie trat fie daſelbſt ganz zum Schauſpiel 
über. Sie löfle dort zuerſt kleinere, dann größere 
Aufgaben im —** — und bürgerlichen Drama 
und errang laute, einftinmeige Anerkennung. Sie 
wirfte als Bierbe ber Schweriner Hofbühne bis 
zu ihrem Tob. Ein Tatarrhaliiches Leiden bil- 
dete ſich in wenigen Wochen zu einem unheilbaren 
Qungenfeiden aus, und am 18. April 1855 hauchte 
fie ihr Leben aus. 5% eigentliches Fach waren 
die Salondamen und feineren Soubretten, und 
verfiand fie mit befonderer Eleganz und liebens⸗ 
würbiger Sofetterie, die nie in Affektation ver⸗ 
fiel, alles für fich einzunehmen. Eine ganz ab⸗ 
ſichtaloſe Grazie in Ton, Mimik und Körper» 
haltung ſchienen ihr angeboren. Ebenſo beſaß 
ſie einen ſeinen Takt, Leichtigkeit und Humor in 
der Konverſation, und verſtand bie Kunſt der 
Zollette gewiſſermaßen im höheren Sinne Da 
dieſe anımutige, teefflihe Künftlerin nur men 

gaftierte, hatte fie, bieje geiftvolle, lebenſprühende 
Tran, nicht ben Ruf, den ihre ganz hervorragenden 
Leiftungen unbebingt verbient hätten. Nichts- 
beftoweniger blieb ihr Name Fachleuten auch 
außerhalb ihres Wirkungskreiſes nicht unbelannt, 
dem u. a. erhielt fie au vom SHofburgtbeater | r 
wiederholt günftige Engagementdanträge, bie jie 
nur infolge ihrer Anhänglichleit an Schwerin, 
ber Wiege ihres Talentes wohl mit ſchwerem 
Herzen, ablehnte. Sie lebte, wirkte und ſtarb 
als eine Bierde der Schweriner Bühne und Reſi⸗ 
denz. Zu ihren hervorragendſten Darftellimgen 
die daſelbſt lange unvergeſſen blieben, gehörten 
vor allem „Margarethe” („Königin vo Na⸗ 


varra“), „Franziska („Varnhelm“), „Evchen“ 
„Verwunſchener Bring“) und „Oliva“ in „ 
Ihr wollt“. In dieſer Rolle betrat: fie zum 


(egtenmal bie Bühne. 

: Berrod Srangoid, geboren 1809 in 
Berlin. Schon als 15 jähriger Knabe machte & 
burch feine ſchöne Baritonfiimme Aufſehen. 
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beichloß, fich ber Bühne zu twibmen, nahm zu⸗ 
erft Unterricht in der Heimat, reifte dann nach 
Stalien um ſich dort andqubilben, ſtudierte da⸗ 
ſelbſt bei Paccini in Mom und Peruquini in 
Neapel und vervolfommnete ſich ſchließlich noch 
bei Cicimara in Wien. So für feinen kuͤnftigen 
Beruf trefflich vorbereitet, debütierte er am 
im Jahre 1884 als 
„Templer“. Er blieb ein Jahr, um dann einem 
Auf als erſter Baritoniſt an das Schweriner Hofe 
Ienter zu toigen. Dort wirkte er in hervorragen⸗ 
der Weiſe erwarb ſich als „Tanered“, „Hi 
garo“, „Triſtan“, „Belifar” ‚ „zell” und na“ 
mentlih als „Jakob“ in „Joſef in Ägypten“ 
einen außerorbentlicdhen Kamen. Befonders in ber 
legterwähnten Rolle entzüdte er bie Zuhörer. 
Die Schweriner Tießen dieſen euberorbentlich tüch⸗ 
tigen Sänger lange nicht ziehen. Er gehörte 
zu den ausgeſ Bnefprodenen Lieblingen jedes Pub⸗ 
— und zu ben beſten Tenoriſten Deutſch- 
lands 
Paſchle Margarete, geboren am 8. 
April 1874 -in Gumbinnen, Tochter eined Ne 
gierungsrated. Schon von früheiter Jugend an 
begte fie ben Wunſch, Bühnenfünftlerin zu 
werben. Öerangemachfen nahm fie Dramatifchen 
Unterricht bei Hachmann (j. d.) und bes 
gann 1894 in Schweibnig ihre Bühnenlaufbahn, 
mwofelbft fie als „Julie“ in „Doktor Klaus” 
bebütierte, kam 1895 and Stadttheater nad) Ham⸗ 
burg, (Antrittörolle „Königin in „Bon Car⸗ 
103°), 1896 ans Hoftheater nach Sera, (Antrittd- 
rolle „Marcheſa“ in „Renaiſſance“) und trat 
1898 nach erfolgreich abjolviertem Gaſtſpiel ala 
„Magda in „Deimat” und „Jungfrau von Or⸗ 
leans“ in den Verband ber Hofbühne in Stutt⸗ 
gart, mojelbft fie brei Jahre in erfter Stellung 
als Außerkt gejchägtes Mitglied künſtleriſch wire 
1901 begab fih P. nad Amerifa zu einem 
fünfmonatlichen Gaſtſpiel, das fie in Milwaulee 
mit ber Rolle ber „Eboli“ begann. Nach Europa 
auzädgelchrt, band fi die Künſtlerin durch 
fein fixes Engagement. Erſt 1903 trat fie in 
ben Berbanb bes Schaufpielfaufes in Leipzig. 
Mit der für eine Heroine unentbehrlihen äußeren 
—— verbindet ſie tiefe Leidenſchaft und 
feurige Empfindung und verſteht es alle Re— 


ig gißer der feelifchen Stimmung zum vollen Aus« 


rud zu bringen. In ben munteren Szenen 
verfügt fie über Töne, die innig zum Herzen 
dringen und ba, wo die erjchätternde Tragik 
Anforderungen ſtellt, ift fie nicht minder bortreff- 
lid. So findet die Künftlerin für jede Seelen- 

ng fiet8 ben richtigen Ton. Bon ihren 
ertolgteichen -eiftungen wären nod) zu nennen: 
„Maria Stuart‘, beide „Leonoren‘ in „Taſſo“, 
„Ratharina” in —— der Menfäiheit“, 
„Rorane” in „Eyrano”, „Hella und „Antoi- 
nette” in „Mutter Erde”, „Minna von Bar 
„GBeorgette‘, „Tochter des Crasmus“, 
„Porzia“ ıc. 

Pasaus Ernft, geboren am 3. Saptember 
1821 in Köln. Schon frühzeitig machte fich Iein 
mufilalifhes Talent bemerkbar, uns kaum 1 
Jahre alt, entichloß er fich, feine Stimme * 
Bühne zuzuführen. Gr begab fi; nach Paris, 
wo er auf Veranlaſſung Aubers ind Ktonſerva⸗ 
torium aufgenommen wurde Dort zählte er 
Er|zu den . Schülern des berühmten Sängers 
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der Komiſchen Oper, Ponchard (für melden 
Boieldieu bie Partie „George Brown“ fchrieb). 
Auch unterhielt B. bafelbft Werlehr mit den be- 
rühmteften Kunftcelebritäten, bie alle anregenb 
auf ben firebfamen jungen Mann einwirkten. 
Sechs Jahre brachte er in fleißigem Studium 
in Paris zw, und nachdem er feine Geſangsſftu⸗ 
dien nun enblich vollenbet glaubte, Tehrte er in 
bie Heimat zurüd und betrat am 4. Mai 1844 
aß „Jäger“ im „Nachtlager” in Mainz auf 
Beranlaffung des Komponiften Kreutzer, mit wel» 
chem ihn aufrichtige Freundſchaft verband und 
der damals in Mainz als KRapellmeifter wirkte, 
zum erfienmal Die Bühne Sein Debüt fiel 
überaus günftig aus und noch imfelben Jahre 
wurde ber junge Künftler an das großberzogliche 
Hoftheater in Darmftadt engagiert, wo er am 
26. Auguft den „Telasco“ in der anläßlich ber 
Einweihung des Ludwig⸗Momumentes aufgeführ- 
ten Feſtoper „Ferdinand Cortez” fang. 1846 
fchieb er wieder von diefer Kunitftätte, um einem 
Nufe nach Leipzig als Nachfolger Kindermanns 
Folge zu leiften. Jedoch 1847 kehrte er gerne 
wieder, von Hof und Publikum mit Freuden 
begrüßt, nach Darmſtadt zurück, wo er ununter- 
brochen bis 20. Mai 1858 wirkte und an diefem 
Tage in berjelben Rolle feine Bühnentätigkeit 
in Darmſtadt einftellte, in welcher er fie einft 
begonnen. Während dieſer Zeit feierte er ala 
„Jäger“, „Beltfar“, „Zar, „Don Yuan”, 
„Graf“ in „Figaros Hochzeit”, „Papageno“ ıc. 
wahre Triumphe und madte ihn feine ſchöne 
Stimme voll Kraft und Wohllaut zum hervor⸗ 
ragendften Vertreter bes Baritonfaches. P. unter- 
ließ es aber auch nicht, feinen Berrlichen Geſang 
im Ausland ertönen zu laffen. So erfchien er 
1848-1849 in Amfterdam, 18541855 in Lon⸗ 
don, und überall bemunberte man ben treff- 
lichen deutſchen Sänger. Auch fang er bei ber 
erſten Aufführung der „Catharina Cornaro” an 
ter Leitung Franz Lachners am 26. Dezember 
1847 den „Andreas Cornaro“, und bei ber Erft- 
anfführung des Spohrſchen „Fanſt“ am 16. Fe⸗ 
bruar 1853 die Titelrolle, ſowie er am 26. De⸗ 
zember 1853 in Darmſtadt bie Rolle des „Ca⸗ 
möens“ in „Indra“ von Flotow kreierte. Nach⸗ 
dem der Künſtler das Darmſtädter Hoftheatet 
verlaſſen hatte, begab er ſich nach Amſterdam, nm 
dafelbſt im Sommer 1855 als Leiter ber Deut- 
ſchen Oper zu wirken, hierauf kam er ald Opern» 
regiffener nah Weimar 1856—1859, in weld 
leßtgenanntem Jahre er wohl nach Darmſtadt 
zurückkehrte, doch, da feine Stimme für Die 
Buhne nicht mehr gut verwendbar erſchien, nicht 
als Gänger, ſondern al® Beamter. Zuerſt war 
er daſelbſt als Okonomieinſpektor tätig und über- 
nahm ſogar 1871 für kurze Zeit die Leitung 
bes Koftheaterd. 1874 trat er in ben mohlver- 
bienfen Ruheſtand. Nach feiner Penſionierung 
verließ er Darmſtadt und begab fi} nach Alsbach 
an ber Bergſtraße, mo er, geadjtet und geehrt, 
bis zu feinem Tode am 20. März 1892 ver- 
blieb. P. erwarb ſich aber nicht nur als Bühmen- 
fän einen geadjteten Namen, fondern wirb 
auch als Romanſchriftſteller, befonder3 jedoch 
als terarhiſtoriſcher Forſcher außerordentlich ge» 
Ihäßt, und zählt zu feinen befannteften und ge» 
biegenften en bdiefer Art vor allen Dingen 
das 1863 erfienene, auf eifrigen Quellenftudien 
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berubende zweibändige Werl „Goethes Theater- 
leitung in Weimar”. Dann fichrieb er eine große 
Anzahl Romane, Novellen und Grzählungen, zu- 
meiſt tbentergefchichtlichen Inhaltes. In jedem 
derſelben erlennt man den erfahrenen Bühnen⸗ 
künſtler, der das Leben und Treiben dieſes rue 
teren Völlchens mit all feinen Licht⸗- und Schat⸗ 
tenfeiten überaus trefflid zu fchildern verſtand 
Auch feine eigenen Erlebniſſe wußte er in ge- 
fülliger Form auf den Büchermarlt zu bringen, 
unter denen die Mitteilungen über feine in 
Paris verlebten Studienjahre, ber humoriftifchen 
Schreibiweife wegen, einen« bevorzugten BPlaß 
einnehmen. Nicht minder geleien waren feine 
an verſchiedenen Orten erfehienenen Jagd-, 
Hof⸗ und küunſtleriſche Geſchichten, ſowie feine 
muſik⸗ und theatergeſchichtlichen Aufſätze. Da⸗ 
zu kommen eine große Anzahl von Operntexten, 
die faft fämtlih von nanıhaften ſtompouniſten 
vertont wurden. Auch größere Vollsmärchen und 
Ausftattungaftüde, die viele Hunderte Aufführ 
rungen erlebten, jtammten aus feiner Feder. 
Mit PB. tft eine reiche, vielfeitige bebeutende 
fünftlerifche Erfcheinung entichmunben. 
Paſſh⸗Cornet Adele, geboren am 22. Ja⸗ 
nmar 1838 in Braunſchweig. War ein echtes 
Theaterfind, benn ſowohl ihr Vater als auch 
ihre Mutter (Franziska, Julius Cornet [f. d.]) 
waren kunſtleriſch tätig. Ihre muſilaliſche 
Ausbildung erhielt ſie in Hamburg. Ihre 
Stimme erregte Aufſehen, als ſie zur Zeit, 
da ihr Vater Hofoperntheaterbireltor in Wien 
mar, in einem Konzert ber Gefellichaft ber 
Muſikfreunde aus Webers „Euryanthe”‘ — „Glöde 
fein im Tale” — fang. Die bamals im Konzert 
anmefende Erzherzogin Sofie, bie Mutter von 
Katfer Franz Joſef, war von ihrer Stimme 
fo entzüdt, daß fie bie Witwirkung ber 
jungen Sängerin bei ben Hofkonzerten ver- 
anlaßte. Unfänglih fang fie nur in 
ten und befaßte fi mit der Seranbildung ta- 
lentietter Schülerinnen. Erſt in ber Mitte 
ber fechziger Jahre ging die Künftlerin zur Bühne 
und wirkte als viel gejeierte und beliebte 
KRoloraturfängerin in Braunſchweig, Hannover, 
Hamburg und am Käuntnertortkeater in Wien, 
wofelbft fie 1865 al8 „Königin der Nacht‘ in der 
„ganberflöte‘ debütierte, und namentlich als 
„Rofina” in „Barbier”, „Elinor“ in „Stumme 
von Portici“, „Iſabella“ in „Robert der Teufel“ 
Erfolge erzielte. Alle dieſe Rollen wurben von 
Publikum und Kritik übereinftimmend' als Muſter⸗ 
leiftungen bezeichnet. Sie erzielte aber auch durch 
ihre frifche Mare Stocdenftimme ferfationelle Wir⸗ 
ungen, beſonders in ben Mitteltönen wear jte 
wohl unübertroffen, und ber Effekt wurde ein 
um fo größerer, da jeder Ton überdies bie gut 
geſchulte Meifterin verriet. Namentlich rũhmte 
man die Reinheit der Intonation und den Adel 
des Geſanges. In ihre Stimme wurde ſogar 
mit der der Malibran verglichen. Obzwar ſie 
überall in erſter Stellung tätig war, mb trotßz 
des großen Beifalls, den fie ſtets erntete, und 
obwohl felbft Saphir, vor beffen beißender Satire 
alle SKünftlerinnen zitterten, die enthnſiaſtiſch⸗ 
ften Kritiken über biejelbe ſchrich, wendete fie fich 
nichtäbefteweniger dem Konzert und Oratorium⸗ 
gefang, ſowie ber Lehrtätigkeit zu. Sie wurde 
auch als Lehrerin am Wiener Konfervatorium 
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amgefteit, gab diefen Poſten jedoch nach einiger 
Zeit wieber auf und errichtete ſelbſt eine Opern- 
ſchule in Wien; fte leitete biefeibe bis 1881, 
in welchem Sabre fie eine Berufung als Bro- 
fefforin an vie Lönigfiche ungariſche Landes- 
Mufil- und Xheaterafabemie erhielt, wo fie 
noch gegenwärtig als Lehrkraft bebeutenbe Er⸗ 
folge erzielend, wirkt, und fich der größten 
Sympathien ihrer Stollegen, bed Publikums 
und ihrer danfbaren Schülerinnen erfreut. Es 
verdient befondere Erwähnung, baß jie, eine 
borene Hamburgerin und in Wien erzogen, eine 
fo gute Magyarin geworden war, daß fie imftande 
ift, in ungarifher Sprade vorzutragen. BE. 
befigt die feltene &abe, ihre eminenten Vorzüge 
auh auf ihre Schülerinnen und Schüler zu 
übertragen. Zu ben Ießteren zählen auch zwei 
ihrer Söhne und ihre Tochter: 

Sofef Paſſy Eornet, geboren am 8. 
Sanuar 1864 in Wien, fand fein erfted Engage- 
ment am landſchaftlichen Theater in Laibach im 
Jahr 1886, wo er als „Triſtan“ in „Martha“ 
debütierte. Dann folgten Engagements in Bunz⸗ 
lau, Glogau, Liegnig, Neiffe, Brandenburg, Det- 
mold, ſowie am Hoftheater in Reu-Strelib, mo 
der Sänger fünf Jahre in erfter Stellung wirkte, 
(1890-1895) und auch öfters zu Hof beichieben 
wurde, um daſelbſt Borträge zu halten. Auch 
wurde ihm ber Auftrag zu teil, Die beiben Prin- 
zeffinen und den Erbprinzgen zu ıimterrichten. 
Hierauf war er in Regensburg tätig, mo er 
neben feinem Beruf als Opernſänger auch Die 
gefamte Opernregie übernafm. 1897 finden 
wir im in Würzburg, 1898 in Mainz, 1899 in 
Köln, und gegenwärtig ift er als Baßbuffo und 
Regiſſeur Mitglied des Stabttheaterd in Düflel- 
dorf. Zu feinen beliebteften Rollen zählen „Beck⸗ 
mefjer”, „Bartolo“, „Zeporello”, ‚„Bombarbon“, 
„Balltaff“, „ eno”, „van Bett” ıc. Sein 
Bruder Anton Paſſy Eornet mwibmete fi 
ebenfalls der Bühnenlaufbahn, und ift feit 1892, 
— er begann in Augsburg — al3 Tenor tätig. 
Dann folgten Engagements in Magdeburg (1898), 
XTroppau (1894), Laibah (1895), Preßburg 
(189%), Innsbruck (1897), Brünn (1898), 
Graz (1899), Hamburg, am Carl Schultetheater 
(1900) und Büfjeldorf (1901). Dieſer Sänger 
betätigte fich ebenfalls erfolgreih al Opern⸗ 
tegiffeur. Die Tochter ber Künftlerin Yrau Anna 
Praſch⸗Paſſy lebt in Wien ala beliebte 

gerin und Gefangsmeifterin. 
Botegg Mar, geboren am 24. Juni 1855 
in Brandeiz (Böhmen, Sohn eines Kaufmannes. 
Er beſuchte die technifche Hochſchule in Wien, 
doch war fein Intereſſe, da8 er am Theater 
nahm entfchieden größer, als das an ber In⸗ 
genieurwiffenfchaft. So ließ er es fi nidt 
nehmen, bei den in ben Jahren 1876 und 1877 
abgehaltenen Stubentenvorftellungen mitzuwirken. 
In ber leßteren tagte er es ſogar, während 
feines Cinjährigfreiwilligen Jahres (Artillerie) 
Die Rolle des „Stauff in „Wilhelm Tell’ 
zu übernehmen. Der Erfolg den er damal in 
diefer Rolle errang, war enticheibenb für jeine 
Berufswahl. Er verließ bie Hörfäle und ging 
zum Xheater. Sein erfled Engagement erhielt 
er 1979 in Bielitz, mo er al& „Uriel Ucofta” auf- 
trat. 1880 fam er nad DOlmüß, mo man ihm 
fowohl den „Lear“ und „Wallenftein‘, wie ben 
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„Konful Bernid” in „Stüßen ber Geſellſchaft“ 
uteilte. 1881 wirkte er am Nationaltheater in 

lin und von 1882—1884 am Stadttheater 
in Hamburg. Seine eriten großen Bartien waren: 
„Nathan“ unb „Verrina“. Dann fhiffte er ſich 
nad Umerifa ein, betrat das Thaliatheater in 
New⸗York (Debütrolle: „Richter von Zalamea‘‘). 
Nah Europa zurüdgelehrt, abfolvierte er ein 
mehrmonatliches Gaſtſpiel am SHoftheater in 
St. Peterdburg (mo er als „Eajetan” in „Braut 
von Meſſina“ zum erflenmal auftrat) unb wurde 
1885 Mitglied des Deutſchen Theaters in Berlin, 
(Antrittsrolle „Phtilipp in „Don Carlos‘). 
Un diefer Bühne wirkte ber Künftler bis 1894 
um in biefem Sabre zum Schillertheater über- 
ugehen, wo er mit durchſchlagendem Erfolg 
Rollen wie „Erbförfter”, „Macbeth“, „Falſtaff“, 
„Odoardo“, „Ziälde”, ‚„Wurzelfepp”, „Stein⸗ 
Hopfer”, „Schallanter”, „Deineidbauer”, „Fa⸗ 
bricius” ac. fpielte. PB. ift ein vortrefflicher Spre- 
cher, ja er gehört zu ben beiten Sprechlünftiern 
Berlins, wobei er durch ein kräftiges fonores 
Organ auf das Vorteilhafteſte unterftügt wird. 
P. weiß jede feiner Figuren bem Publikum, aud) 
wenn fie bdemjelben oft fremdartig erjcheinen, 
menſchlich nahe zu bringen. Auch der Humor 
it ihm nicht verfagt. &n ben ſtarken Teiden- 
ſchaftlichen Ausbrüchen von einer hinreißenden 
Gewalt bietet er meist Geftalten aus einem Buß, 
ausgeftattet mit einer wahren Fülle lebensechter 
Züge und bis ind Kleinfte hinein durchgearbeitet. 
Seit 1895 ift P. — gegenwärtig eine Hauptſtütze 
ber Tragödie am Schillertheater — Obmann des 
Direktorium ber Penſionsanſtalt der Genoffen- 
ſchaft deuticher Bühnenangehöriger. 

Patry Albert, geboren am 1. März 1864 
in Elbing. Gleich nach Beendigung feines Gym⸗ 
nafialftudiums ging er gu Bühne. Er begann 
feine fchaufpieleriide Tätigkeit in Heidelberg 
(1883), kam dann nad) Guben (1884), bierauf 
nach Halle, wo er von 1885—1888 tätig war 
und 1889 ana Deutfche Theater in Berlin. Nach 
zweijähriger Wirkſamkeit dafelbjt finden wir ihn 
in Breslau am Lobetheater (1892), wohin er 
nach nur kurzer Wirkſamkeit am Thaltatheater in 
Hamburg wieber zurüdfehrte, um 1896 einem 
Rufe an das Schillertheater in Berlin Folge zu 
leiften. Dort war er ald Darfteller (Konverjations- 
liebhaber und gefegte Bonvivants), fowie ala 
Negiffeur, in welcher Eigenfchaft er ftet3 feinen 
Geſchmack bewies, bis 1901 tätig. Im letzt⸗ 
genannten Jahre trat der Künſtler zum Leſſing⸗ 
theater über. P. gehört zu jenen Bühnenper⸗ 
ſönlichkeiten, die einen feſt umriſſenen, wenn auch 
nicht allzu großen Rollenkreis beherrſchen, ben 
fie mit zwingender Liebenswürbigleit ausfüllen. 
Früher jpielte er Heldenväter, bei beren Dar⸗ 
ftellung er fich Beherrſchung auferlegen mußte, 
bie ihn vielleiht mandmal am unbebingten Er⸗ 
folg Hinderte, während er als Vonvivant alles 
geben Tann, was er hat. Beſonders Lebemänner 
ftellt er mit größter Glaubwürdigkeit bar, und noch 
nie hat man bei ihm Somventionelle® ober gar 
Schablonenmäßiges bemerten können. Seine Fi⸗ 
guren ftrogen von Naturwahrheit und verfteht er 
es durch feine prächtigen Darbietungen fein Publi- 
kum auf das Beſte und Angenehmite zu erheitern. 
Nebſt ben zahliofen Helden Moferfcher und Blu⸗ 
menthalfcher Prägung — milſſen unter andern 
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fein „Rödnig” im „Glück im Winkel“, fein alter 
„Beneral” in „Satisfaltion” ꝛc. ald ganz vor⸗ 
zügliche Darftellungen befonberd genannt werben. 
Liebenswürdige PDerbheit Tennzeichnet fein Fach 
am beutlichiten.. B. wurde dur die Wahl zum 
Bizepräfidenten der deutſchen Bühnengenoſſenſchaft 


eehrt. 

Paul Albert, geboren 1856 in Berlin, 
als Sohn des langjährigen Nebafteurd der „Gar⸗ 
tenlaube” Dr. Wlbert Fräntel. Obzwar er zum 
Stubium beftimmt war, fo wählte er Doc, dur 
ben häufigen Befuch des Theaterd angeregt, ben 
Schaufpielerberuf. Sein Vater jebte ihm feine 
großen Schwierigkeiten entgegen, fondern wünſchte 
nur, daß Pauls Talent von Haaſe geprüft werde, 
und nachdem derſelbe entjchiedene Begabung Ton- 
ftatiert hatte, betrat ber junge Dann als Bolontär 
am 14. November 1874 in ber Heinen Rolle des 
„Bellidvre“ in „Maria Stuart” zum eritenmal 
die Bühne des Leipziger Stadttheater. Da ihm 
aber auch fpäter feine größeren Rollen zugeteilt 
wurden, fo verließ er dad Engagement und trat 
in ben Berband bes Meininger Hoftheaters (1875). 
Doch auch dort ging es ihm nicht viel bejier 
als in Leipzig und fo beſchloß er ſich Lieber 
Heinen Bühnen zuzumenden, wo ihm eher Ge⸗ 
legenheit geboten werben würde ſich ein Bteper- 
toire zu bilden und durch Darftellung größerer 
Rollen Schaufpielerroutine zu erwerben. Er über- 
antwortete jich reilenden Schaufpielergefellfchaften, 
zog mit ihnen nach Paſſau, Amberg, Straubing 
u. ſ. w., biß es ihm endlich glüdte, Engagement in 
Roftod und Stralfund zu erlangen, wo er lernte 
in allen Sätteln feitzufißen, und er ſich ebenfo 
im Fach ber Charafterjpieler und Liebhaber, wie 
in bem ber humoriftifhen Väter, ja ſelbſt als 
Komiker, bewährte. 1877 kam er and National» 
theater in Berlin, wo er ala „Eſſex“ bebütierte 
und in diefer Rolle ebenfo gefiel, wie jpäter 
als „Poſa“, „Uriel”, „Fauſt“, „Carl Moor”, 
„Sraf Hammerftein” ac. Ron dort verpflichtete 
er fih 1879 an das Stabttheater in Mainz un 
vertrat dafelbft mit gleihem Glüd das Fach 
eines eriten Helden in ber Klaſſik, wie ba3 


eined Liebhaber im modernen Stüd. Zu biefer | zählt 


Beit berief ihn Laube auf Empfehlung Strakoſch 
nad) Prag, wo das Wiener Stabttheater-Enfemble 
gerabe gaftierte. Obgleich Laube B. für Wien 
engagierte, jo lam es doch zu feinem Auftreten 
in ber Kaiſerſtadt, da mittlerweile Laube bie 
Direltion nieberglegt hatte. Der junge Künft- 
fer wählte nun Berlin, mo er im September 1879 
mit Erfolg ald „Jacques“ im „Natürlichen Sohn“, 
fein Engagement am Refidenztheater antrat. Drei 
Jahre wirkte er daſelbſt an erfter Stelle und 
erwarb fich namentlich im franzöfifgen und beut- 
fhen Konverſationsſtück Woutine und Aner⸗ 
fennung. 1881 verpflichtete er fih an das kaiſerl. 
zuffifhe Hoftheater in St. Peteröburg, mo er 
als eriter Salonjchaufpieler allgemein gefhägt 
wurde, wie auch in feinem folgenben Engage 
ment am neu gegrünbeten Deutſchen Theater in 
Moskau, das mit „Dr. Klaus” und einem von 
P. geſprochenen Prolog, am 16. Mai 1882 erw 
öffnet wurbe. Hier fpielte er erite Liebhaber und 
Bonivants, ſowie manche erfte Rollen bed Charal- 
terfaches. Er blieb bis 1883 und trat im Auguſt 
dieſes Jahres in den Verband des Thaliathenters 
in Hamburg (Debütrolle: „Zrig Marlomw” in „Ein 
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Erfolg). Auch an dieſer Kunftflätte begrüßte 
man ®. als feinen und Tiebenswürdigen Vertreter 
be3 Salon- und Konverjationzftüdes. Nach brei- 
jährigem Wirken ſchied er, um einem Untrage bes 
großherzoglichen Hoftheaters in Karlsruhe Folge 
zu leilten. Auch hier fpielte er fich raſch in bie 
Sunft des Publikums und galt während feiner 
Tätigkeit daſelbſt (1885—1888) als vortrefflicher 
Sünfier, ber fomohl als ernfter, wie heiterer 

Konverjationzfchaufpieler reüfjierte. Hierauf folgte 
feine Berufung an die Dresdner Hofbühne, die 
er am 10. April 1887 als Gaft („Erich von 
Felſen“ in „Goldfiſche“) zum erftenmal betreten 
hat. Sein erftes Auftreten nach feinem Engage- 
ment fand am 1. Auguſt 1888 ala „Beilden- 
freſſer“ ftatt, und wirkte er fortab ala beliebtes 
und gefchägtes Mitglied an biefer Bühne, bis un- 
erquickliche Tünftlerifche Verhältniſſe ihn veran- 
laßten nad) langer verdienſtvoller Zätigfeit von 
Dresden zu jcheiden. Er verabfchiebete jih am 
15. $uni 1899 ala „Dr. Bruno Marten?” in die 
„sugendfreunde” unter beijpiellod zu nennenden 
Ehrungen von Geiten feiner Kunſtgenoſſen und 
be? Publikums. Eine Zeit lang wirkte der 
Künftler ſodann gaftierend, bis er 1901 Em- 
gagement am Hamburger Thaliatheater nahm. 
Bielfache Gaftipiele in Deutichland und Rußland 
baben feinen Namen und feine Kımft allüberall 
befannt gemadt. Auch fchriftitellerifche Tätig⸗ 
feit und mannigfadhe Lebenzichidjale, von meld 
lesteren befonder8 ein ſchweres Mordattentat her⸗ 
vorzuheben ift welches nie aufgeflärt wurde, wohl 
aber auf eine nihiliſtiſche Verwechslung zurück⸗ 
zuführen fein dürfte, deren Opfer P. auf einer 
Meile na) Rußland gemorden, gaben feinem be» 
wegten, an Erfolgen reichen Leben ein intereffantes 


Gepräge. 

Baula Franz be, geboren 1849 in 
Warnsdorf —— begann jeine Ichaufpie- 
lerifche Laufbahn in Görlig 1876, wo er zwei 


Sabre verblieb, klam dann nah Hanau 1878, 


b | fodbann nad) Lübel 1879-1880 und trat 1881 


in den Verband bed Düffeldorfer Stabttheaterg, 
zu deſſen erbgeſeſſenen Mitgliedern der Künſtler 

. Er genießt mit Recht große Beliebtheit 
und wird allgemein als hervorragender Lokal⸗ 
fomifer bezeichnet. P. tritt auch erfolgreich in 
charalteriſtiſchen Bäterrollen auf und wirkt höchſt 
verdienſtvoll als Regiſſeur. Der Künftler ift 
ein höchſt vieljeitiger Schaufpieler, dem Emft 
und Qumor in gleichem zur Verfügung 
ftehen. In der Klafſik, in der Wiener Poſſe, 
ſowie im Berliner Lolalftüd, überall betätigt er 
ſich in vortrefflicher Weiſe. So als „Vanſen“ 
in „Egmont“ oder „Gieſecke“ im „Weißen 
Röſſ'l“, „Robert“ in „Robert und Bertram” 
oder „Knieriem” in „Lumpaci“ ac. 

Pauli Ludwig Ferdinand, geboren 
in Berlin am 30. Juni 1793, war ber Sohn 
eines Buchbrudereibefigerd. Der Vater beftimmte 
ihn zum gleichen Gefchäft und nach volienbeter 
Schulzeit kam er ala Lehrling in die Bederie ge 
heime Oberhofbuchdruckerei Nach beendeter L 
zeit trat er in das Geſchäft ſeines Vaters. Die 
freien Abende brachte er im Hoftheater zu und 
glühten des jungen ®. Wangen, wenn er bie 

IRerbarfteflungen eines Sffland und anderer 
jeltenen Talente bewundern Tonnte. Schon ba- 
mal3 erwachte eine ftille Neigung für die Bühne 
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" * ea märe er fofort zum Theater 
e feines Vaters ihn 
Anfang 1812 lam er als 
—— nach Da gdeburg. Rım konnte er 
unbeeinflußt feiner Bortiebe fürs Theater frönen, 


ia, er feßte nA joger mit dem Pireltor bes | 184 


bortigen in Berbinbung, verließ feine 
Offizin, bildete ih notdürftig aus und jah fein 
heißes Sehnen am 22. —— 1812 erfüullt, 
indem er im Schaufpiel „Ber Somenwirt“ zum 
erftenmal in einer Heinen Nebenrolle bie Bühne 
betrat. Raſtlos arbeitete er unb en —** 
ſich fein Talent, das ſich fpäter zu gu 10 bei 
Bielfeitigteit ausgeftalten folite. —— wur⸗ 
de belohnt. Bald bekam er größere Rollen und 
rüdte auch in ber Gunſt bes vor. Da 
ſcholl ber Schredensruf durch Deutihland: Na⸗ 
poleon fei von Elba nad aurüdge 
kehrt und rüfte neuerdings gegen bie Berbünbeten. 
Die Liebe zum Vaterland war jedoch noch größer 
wie bie Liebe zum Theater und bald ſtand er m 
ben Reihen ber waderen Streiter für — 
und Vaterland. Er focht mit Aus zeichnu 
großen Befreiungskrieg und zog als —* 
m bie ſtolze Kaiſerſtabt Bo. Als Frieden 
in Beutichlanb geworben war und bie Ritter⸗ 
Scharen gerieten zum heimifchen Herd, ba kam 
P. mit ihnen nicht. fogleich wie⸗ 
ber eine paflende Steflung bet der Magbeburger 
Bühne und ficherte fich daher vorberhand feinen 
Unterhalt wieder ci Schriftſezer. Boch dies 
bauerte nicht Er trat bald wieder in 
ben Verband ber Bühme in Magdeburg. — Zu 
jener Zeit lernte er auch feine erſte Frau, A u⸗ 
guſte Tilly (f. d.), tennen. Das junge Baoı 
trat Ende 1818 in ben Verband bes 
Hoftheaterd. P. bebütierte bach am 10. Ja» 
nuar 1819 als „Yallbring” in Ifflands „Den 
pflicht”, am 21. Sanuar als Werber” 
„Branbichäpung‘ und am 25. Januar ala „Kom 
miflär Wallmann” in Ifflands —— 
Das Debult ſarn zu einem glänzenden Engage⸗ 
ment. Seine Zatigleit um ner Hoftheater 
die mehr als zwanzig Jahre mwährte, muß eine 
fünftlerifch Berborragende genannt werben, und 
mntrbe P. als’ einer der vorgüglühften in ber 
Reihe der bortigen Bühnentünftler gefeiert. 
mar aber auch feinem PBublilum banfbar und innig 
zugetan, was er Durch Ablehnung eines befonbers 
vorteilhaften Engagements © ans Wiener Hofburg- 
theater unzw eibeutig — . Sein 2öjähriges 
FH 7) aelgte ihn, baß er feinen 
Undankbaren fein befte Kraft und fein großes 
Können gewidmet Hatte. (Eim Jahr fpäter hei⸗ 
ratete er zum ziweitenmal und zwar ein Yrüu- 
lein Iſidora won Frieſen.) Während feines nahezu 
dreißigjährigen Wirlend hatte er alſo nur zwei 
Bühnen angehört, und doch gab es Fein 'beutiches 
Theater von Ruf, an dem er nicht feine Meifter- 
ſchaft bewährt hätte. Nur ein heißer Wunſch 
blieb ihm unerfültt. Ein Gaftfpiel an ber Hof- 
bäfme Berlins, feiner Baterftabt, konnte ex nicht 
erzeien, obgleich man bort vorurteilsfrei feinen 
en, künſtleriſchen Wert anerlannte. 
Bon feiner legten, großen Sünftlerreife kam er 
im Jahre 1840 durch große geiftige und kör⸗ 
perliche Anftrengungen ermübet, erichöpft nad 
Dreöben zurüd. Er fing zu Tränleln an unb 
ein Rexvenleiben, verbunden mit „Lungenknoten“, 


Eijendberg, Bühnen-Leriton. 
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bitbete fich raſch aus. Sein Zuſtand verſchlim⸗ 
merte fi und am 28. September betrat er in ber 
„Heimkehr bes Sohnes” zum letztenmal bie Bühne. 
Ein Jahr lang mußte er bulben, und fill er- 
trug er fein Geichid, bis er am 28. November 
1 von feinen Leiden erlöft wurde. B. war 
jo vieljeitig, allen Yädhern gerecht und fchien 
jeder * wenn fie auch nicht in feinem Vereich 


lag, gewachſen, baß es nicht mg feine vor 
zůglichen ungen aufzuzählen. Er fing als 
jugendlicher Liebhaber an, ging raſch ins Cha⸗ 


rakterfach über, ſpielte mit Vorliebe Intriguanten⸗ 
rollen in ber Klafſik und im bürgerlichen Schau⸗ 
ipiel, verſchmähte aber auch nicht charakterko⸗ 
miſche Rollen, in denen er ſehr gefiel, wurde auch 
in Bäterrollen gefeiert, kurz, war einer ber ver⸗ 
wenbbarften Schaufpieler ber Dresbnner Hofbühne. 
Nobert Prölß bemerkt in feiner „Geſchichte des 
Dresbner Hoftheater3“: „Obſchon man an ihm 
anfänglich einen gewilfen Mangel au Humor 
bemerfen mollte, twurbe er jpäter doch gerade 
in den Wollen ber bumoriftifchen, gutherzi 
und polternden Witen zu einem der vorgüglihften 
Darfteller. Er war von einer ganz unwiderſteh⸗ 
lichen und dabei höochſt behaglichen Wirkung barin, 
kaum minder —— * aber auch im Fache 
der rg und VBöfewichter, fo lange die- 
felsen bloße Raturmenfchen waren ober doc nicht 
über die Sphäre bes bütrgerlüchen Lebens hinans⸗ 
gingen. Oſſyp, ago, Pfeffer zc. waren gang 
unübertroffene Leiſtungen.“ Cine Darbietung, 
och alles übertagt und die beliebter mar 
als die beiten Rollen ſeines reiäähaltigen Re 
pertoires war ber „Mephiito” in Goethes Fauſt“. 
Es war eine Meifterleiftung B.’3 vom Anfang bis 
zum Ende, die während feiner aner unb 
lange nach feinem Xobe nid fo balb erreicht 
wurde. So oft auch die Dresdner nach feinem 
in | Scheiben diefe Rolle ſ. 8. —— ſahen, ſie 
gedachten ſtets dankbar des toten Paul 

Seine Frau, —22 Kugufe 
Tiliy, war bie Tochter des preuß. geheimen er- 
pebierenden Sekretäͤrs T. Nachdem ber Kater 
den Töniglichen Dienſt verlafien hatte, nahm er 
bie Stelle eines Theaterbichters beim Grafen Palfy 
am Theater an ber Wien an. Während ihres 
Er | Aufenthalt3 1806-1813 dafelbft erwwachte in ihr 
ber Wunfch, ftch der Bühne zu wibmen. Der Ba- 
ter unterftüßgte diefeLeidenfchaft, und als fie wieder 
nah Berlin zurückkehrte, nahm fie bei Augufte 
Crelinger (f. b.), ihrer Verwandten, Unterricht. 
Die Bemühungen" ber Meiſterin waren von Erfolg 
und im Januar 1817 betrat fie al „Elsbeth⸗ 
in „Elia von Burgund” die Töniglide Bühne. 
Sie wurbe auf das freunblichfte empfangen, trat 
dann in dent Verband bes Magdeburger —— 
als ſentimentale und muntere Liebhaberin und 
war bereits 1818 in der Lage, einem Rufe nach 
Dresden Folge zu leiſten. Sie bebltierte als 
„Sofefine” in „Armut und Ebelſinn“ ımb 
gefiel auerorbentti. Hier wirkte fie bis zu 
ihrem Tod am 31. Oftober 1828. Ihre Dar- 
ftellungen zeichneten fi durch ber Reiz Der 
Ratürlichteit aus und wurden durch ein ernfthaftes 
Stubium lebhaft mie Sie wwurbe die wür⸗ 
dige Partnerin ihres Gatt 

Bauli Mar, geboren am 7. Auguft 1864 
in Berlin, Som eines Tanzlehrers. Als er 1888 
in einem Verein gefungen hatte, machte man i'm 
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allgemein auf fette hübſche Stimme aufwmerflam, 
und veranlaßte ihn, bielelbe ausbilden zu laſſen. 
P. nahm Unterricht hei Direftor Scherhey unb 
trat 1891 am Krollſchen Theater in Berlin feine 
Bühnenlaufbahn an, wo er ald „Feuton“ debü⸗ 
tierte. Er war deei Jahre Sommergaſt bafelbft 
unb wirkte in ben Wintermonaten 1892-—1898 
am Stadttheater in Lübech 1894 kam er nach 
Düffelborf (Untrittsrolle „Zamıino‘‘), 1886 ana 
Stadttheater nah Nürnberg (Antrittsrolle 
„Bgonel”) und trat 1900 nach glüdlich abfolvisr- 
tem Gaſtſpiel als „Almaviva“, „Floreſtan“ und 
„Tamino“ in den Verband des Hoftheaterö in 
Sarlärube. Sr jingt ar Igrifche und jugend⸗ 
lie Helbentenorpartien und findet feine ſchön 
geſchulte Stimme mit glanzvoller Höhe gerechte 
Unsriennung. Der Sänger genießt dem Dax 
fteller g —E entſchieden den Vorzug. 
i⸗ BVaumgart Martha, (recte Maria 

Gabyka) geboren am 25. Yebruar 1865 in Buin 
(Provinz Pofen). St begann ihre Bühmenlauf- 
bahn im Jahre 1883 am Gtabtihenter in Koburg, 
war dann in Spemnih en € lam 1885 ala 
jugendliche Heroine ans iger Stadttheater, 
1886 ans Hoftheater in Saffel 1889 ans Berliner 
Theater, woſelbſt jie mehrere Jahre künſtleriſch 
wirkte, war 1894 und 1895 Müglieb bes Hof 
thenter8 in Dannoyer, lehrte 1896 and Berliner 
Theater zuxüd, vertaufchte dasſelbe ein Jahr 
jpäter mit bem Reſidenztheater und trat 1888 
in deu Verband bes Deutſchen Laudestheaters 
in Prag, wofelbit ſie noch gegeuwartig in berbar- 
tagender Stellung tätig ill. Sie ift eine var- 
trefiliche Schaufpieberin, eine impojante Kelden- 
beritellerin und genießt ben Ruf die beite weib⸗ 
liche Sprecherin ber Prager Bühne zu — Ihre 
„Adelheid“ in „Götz“, iſt eine Leiſtung, bie 
dem ſtrengſten Kunſtrichter höchſte Iuns vor 
dem ſchauſpieleriſchen Können der P.⸗B. einzu⸗ 
flößen imſtande iſt, aber auch „Jungfrau von 
Ouleand‘‘, „Deborah, „Amalie“ in „Raͤubern“, 
„Maria Stuart” waren unb find beachtenämwer 
Kunftleiftungen. Dieſe vortreiflihe Dazitellerim 
egvied auch ihr Köunen bei ben Meiſterſpielen im 
Mai und Juni 1900 in Prag, bei. benen fie fi 
als „Königin“ in „Hamlet“, „Sittah“ in „Nas 
than‘, „@tfabet ‘m „Gõotz von Berlichingen“, 
„Eher“ „Jüdin von Toledo“ exfolgreid 
—— 

Sie if verheizatet wit Sofe, Pauli, 
einem bortrefjtihen Tenorbuffo und ——— 

mehr Naturaliſt, aber ein ſehr beliehler und 
guter Pointierer. Seine angenehme Stimme wird 
nicht weniger gelobt wie en bemegliches Spiel 
Bon feinen beiten Rollen wären var allem „Mo 
nofratpe” und „Mime“ zu exwaͤhnen, fowie fer» 

mr: „Iwanow im „Zar und Bimmermann‘, 

it” in „Undine“, „Georg“ in „Waffen⸗ 
ſchmied“ ꝛc. P wirkt ſeit 1895 im Verband 
des Prager Landestheaters. 

Paulmann Carl Ludwig, geboren am 
23. März, 1789 in Hammover. Ging frühzeitig 
zum Theater und bebütierte bei Diveltor Tomola 
tim Vergiſchen. Schon an biefer Heinen Bühne 
fiel fein Derftellungstalent au) umb es murde 
im eine große Zulunft prognoſtiziert. Da er 
auch eine prädtige Stimme hie hatte, verjuchte er 
ſich, neben jeinem Tach ald Charakterdarſteller, be 
in Tenerpartien, während er al Sänger 


te | feinem Spiele 


Pauli⸗Vaumgart Baulmann 


einen wur unbedeutenden Wang eimahen, wurden 
feine Erfolge als Schauſpieler gexabezu ala be 
deutend, wuſtergilltig begeichnet. Mu wenbete fich 
daher auch ſehr bald wieder ber 

Rellung zu und wur —— — erſchien er 
in ſeinen Zieblingöpartien in ben Opern —— 
in Agypten“ als „ahnen im „Dphkerieh” eis 
„Yula“ mb als „Don Juan“ auf der Buͤhne 
Im weiteren Verlauf feiner Tünftieriichen Wirk 
jamzfeit finden wir ihm in Sünigöberg und Danzig. 

Bon dieſer Stadt unternahm er eise längere 4 
ſpieltournee nad) Rußland, wo überall fein Bang- 
volle Organ, jeine re Yufiaffung 
und fein duvchgeiſtigtes Spiel 1 geähie Amer Tenzuung 
Am nahm ex Engagement, 


nelli⸗ „Franz Moor, „Karl 
„Seliman” in „Briny“, allgemein —** * 
kehrte er nach Deutſchland zurück Gr 
zuerſt in deu Verband des Kaſſeler Bien 
hierauf in den bed Hannoveraner Hoftheatens 
Hier wirkte er his au ſeinem Tod, am 12. März 
1833. (Er ſtarb gig, von vom Schlag getroffen, 
während einer Probe iejer Rünfkier war eine 
ber merfwärbigften Gricheinungen feiner Zeit. Er 
„gehörte der Gattung von Sünflern an, die fi 
in ihrem Eifer nur durch die ſtreng errungenen 
und peinlich berechnetan Stubiem genügen DPunen 
Die muſterhafte Gewifienheftigieit, der unend⸗ 
liche Fleiß, und bie Begeiſterung für die Sem, 
weishe alfein folche Aufopferung hervorbriugen 
lönnen, bleiben bei größten Lobes mert, während 
es imme bedauert werben muß, do Die Dar⸗ 
jtellung felbit unter der Laſt ihrer Vorſtudien 
an freier und unmistelkerex Lebendigkeit aliyr 
viel verliert. B. rüßmte ſich an ber Welle des 


elb | „Lear” acht volle Jahre fundiert zu haben, ehe 


er fie geipielt. An hiſtoriſchen Rollen wandte 
er das ausgedehnteſte Quellenſtudium, wobet dam 
be Sucht be ich wurde, Büge von imbi- 
viduellen Seltjamfeiten, bie er aufgefunden, im 
euzubringen. So nahm er zum 
Beiſpiel feinen Kun m ber Rolle Karl XI. bie 
rohe Manier dieſes Helden nodguahzen umd dem 
türliihen Geſandten, bevor ex ihm, mie vorge 
fchrieben, verächtlich den Müden wanbte, Die Zunge 
weit berausguneden,‘ berichtet Eduard Devrient. 
Unb fo —8 feine Leiftungen weniger bad 
ber Genialität, old des eifrigften Stu- 
dium Und bob mar er ein Künſtler im 
vollfien Sina des Wortes, einer ber —2 
lichſten Charalterdarſteller feiner 
Sein Sohn Julius Beulmann wer 
ebenfalls ein belichter Schaufpieler, wirkte new 
1844—1850 am Leiygiger Ommbitheaten, wo er in 
erſten Charakterrollen tätig wer und wurbe von 
dort ans Hoſburgtheaten verpflichtet. Eine feiner 
erſten Rollen daſelbſt mer ber „Daniel“ im ben 
„Raͤubern“. Diefe Rolle ſpielte er auch am 20 
Deyember 1874 und traf biefen verdieuſtvollen 
Skhaufpieler an. dieſen Abenbe nach ben legten 
Warten dei „Daniel” auf her Bühne ber Herz 
ſchlag. Er war verheiratet: mit der Schenfpie 
lerin Hulde Emilie Klop, geboren am 
3. September i815 in Königsberg. Gie wear 
in Hamburg, Danzig, Reval, Riga und Leipzig 
emgngier, wo fie im Fach ber Soubretien im 
per wie im Zußfpiel entfchiedene Erfolge er⸗ 
zielte. 1860 zog fie ſich von ber Bilhne gaͤnzlich 
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zurüd und farb am 25. Yuguft 1900 in Leipzig. 
Sie hatte zwei Töchter, bie beibe ebenfalls zur 
Bühne gingen: LZeontine Baulmann be 
gann 1850 in Finderrollen am Burgtheater, wurbe 
jpäter auch in jugendlichen Mäbchenrollen ver- 
wenbet, jchieb jedoch 1867 aus bem Verband der 
Hofbühnme und nahm Engagement am Hoſtheater 
in Braunſchweig; bann Tam fie nach Leipzig, 
Graz, Altenburg und and Hoftheater in Weimar, 
worauf ſie ſich von der Bühne gänzlich aurüdzog. 
Zu ihren beliebteiten Rollen zählten ’ dret 
„Louiſe“, „Julia“, ‚„Klärchen”, „Precioſa“. Sie 
verheiratete fih mit Roder ich Benedix, dem 
bekannten Luſtſpieldichte. Ihre Schweſter The» 
reſe Paulmann begann gleichfalls am Burg⸗ 
theater zuerſt in Kinder⸗, dann in Mädchenrollen 
und ging 1860 vom Burgtheater nach Deutichland 
ins Engagement. Dort war fie an den verfchieden- 
ften Bühnen tätig und ging Mitte der achtziger 
Sabre ins ältere ach über. Sie fand dann 
namentlich als komiſche Alte in Operetten Ver⸗ 
wendung. Auch dieſe Kuümſtlerin bat bereits dem 
Bühnenleben gänzlich entfagt. 

Paulſen Max, begann feine Bühnenlauf⸗ 
baı in Konftanz 1894, dann fam er na 
Bern 1896, and Hoftheater nad) Berlin 1897, 
und trat 1898 in den verband des Hofburg. 
theaters, mwojelbft er am 13., 14. und 17. Juni 
als „Balentin’, „Lothar in „Bibliothelar” und 
„Axel“ in „Reuvermählten” erfolgreich debütierte. 
Troß feiner Jungen Sabre hat er bereit3 einen 
nennenswerten Grab von Sunftfertigleit erreicht 
und füh durch mandje jeiner Leiftungen Aner⸗ 
fennung errungen. Er widmet fich mit großem 
Eifer feinem Beruf, in welchem er im weiteren 
Berlauf feiner künſtleriſchen Entwicklun ng, im 
mebr Gelegenheit linden bürfte, feine gabung 
zu erweiſen. Bu ben größeren, am Burgtheater 
vorgeführten Rollen, zählen Mar Picecolomini“, 
„Tempelherr“ im „Nathan“, „Ferdinand“ im 
„Egmont“, „Lyonel“ in „Jungfrau von Op 
feana“, „Brofefior Dllenborf‘ in „Sournaliften“, 
„Diamedes” in „Zroilus und Crefſida“ ıc. 

Pauly Hedmig, geboren am 16. Oktober 
1871 in Breslau. Iſt ein Schaufpielerfind und 
wurde früßzeitig für die Bühne beftimmt. Ur- 
ſprünglich follte fie fih zur Sängerin ausbilden, 
und befuchte zu biefem Bivede bas Sternfche Kon 
fervatorium in Berlin. Wllein ihre Stimme er- 
wies fich für Die Oper benn doch als zu Tlein, und 
fo wendete fie ſich gänzlih dem Schaufpiel zu. 
Ihren eriten theatralifchen Verſuch wagte fie in 
Krefeld. Bon dort ging fie nad Magdeburg 
(1890-1891), und trat fodann in den Verband 
des Stadttheater in Bremen. Hier fand fie 
reichlich Gelegenheit zu erjprießlicher Tätigkeit, 
und unterftügt von ihren perjönlichen Borzügen, 
verftand fie es, ji die Gunſt bes Publikums 
zu erwerben, und ſchon nach kurzer Beit Tam 
ihr reiches Talent in ſeinem ganzen Umfan 
Tage. In Bremen wurde ſie vornehmli 
der Klaffit befchäftigt, und gehörten —æe 

etchen“ „Hero“, „Kläcchen”, fowie „Pre 


ciofa“ „„Rutland“ in „Eifer“, „„Klytia” in „Ti⸗bei 


mon von then”, „Vaſantaſena“ ꝛc. zc. zu ihren 
beliebteften Rollen. deinrich Bulthaupt urteilte 
damals über ihre ee : oe ganze Terlön- 
lichkeit vereinigte ſich auf das Schönfte, mit dem 

bichterifchen Bilde... Reizvoller kann niemand 
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bie mittleren Alte geftalten. Da gab ſich alles 
mühelos wie von jelbft, ein ruhiges Atmen ber 
Schönheit.” Doch aud als Salondame fand fie 
Beachtung, wie überhaupt ihre Bielfeitigkeit ge 
bührend anerlannt wurde. So wurde ihre Lei- 
fung ala „Sofephine Beauharnais“ in „Mapo- 
leons Anfang” nicht minder belobt, wie ihre 
„Slaire” im „Hüttenbefißer”. 1894 erhielt bie . 
Künftlerin einen Antrag an bad Deutfche Thester 
in Berlin, den fie mit Freuden annahm. Dort 
fand fie vor allen Dingen Gelegenheit, ihr Ta⸗ 
lent im modernen Stüd zu Schon 
nad einem Jahr trat fie zum iNlertheater 
über, mo fie drei Jahre wirkte, und als Agnes 
in „Brand“ (Sbfen) ihren Haupterfolg feierte, 
nahm 1898 Engagement am NRefidenztheater unb 
verpflichtete fich 1900 für bie Geceflionsbähne. 
Antrittsrolle „Schwanhild” in „Komödie der 
Liebe.) Sie ift eine Auge Schaufpielerin mit 
ſchönem Organ, die namentlich vorzũglich ſpricht. 
Rudolf von Gottſchall nannte fie „eine ber be- 
liebteften Darftellerinnen, eine Schaufpielerin von 
Geiſt und feiner Seelenmalerei, die ſich bejonders 
aud) für nervöfe und launenhafte Charaktere eig- 
nee Jeboch auch zarten Mädchencharakteren, 

ie „Thekla“ in „Wallenſtein“ wußte fie etwas 
Bine und Neizvolled zu geben.” 

FKünftlerin ift verheiratet mit Ed. von 

Winterhein (f. d.). 

Bazatla Charlotte von, geboren am 
18. November 1880 in Berlin, Tochter eined 
Kaufmanns. 1897 wibmete fie fi auß Liebe 
zur Kunft, melde Mar Grube (j. d.) in ihr 
wad rief, und nachdem fie kurzen Unterricht bei 
Guſtav Kober genommen hatte, ber Bühne. Ihr 
erited Engagement fand fie am Berliner Theater, 
wo fie in naiv«-fentimentalen Rollen, wie „Ber- 
Dita‘, „Käthehen”, „” ianne“ ꝛc. wirkte und 
während ihrer zweijährigen Tätigkeit dafelbft Ge⸗ 
Iegenheit fand, fich erfreulich zu entwideln und 
bie nötige Bühnenroutine zu erlangen. 1900 
trat die junge Künftlerin in den Verband des 
neugegründeten Deutſchen Schaufpielfaufes in 
Hamburg, mwofelbft fie als „Benjamin” in ben 

„Makkabäern“ zum erftenmal auftrat. Diefer 
Rolle folgten bald darauf „Rahel” in ‚Über un- 
jere Kraft“, I. Teil, ſowie „Spera‘ im I. Teil, 
fobann „, Brodelmann” im „Probekandi⸗ 
fandidat”, „Melitta in „Sappho“, „Die Toch- 
ter” in der „Einbringling”, „Louiſe in „Kabale 
und Liebe”, „Sophie Wittich” in der „Herr im 
Haus” x. Man anerkennt die ernite, fleibige 
Urbeit, die P. an bie Löſung ihrer Aufgaben 
verwendet und zollt ihrem Tiebenswürdigen Ta⸗ 
lent marme Anerfennung. 

Pazofsly Hilda, eboren 1870 in Brünn, 
Tochter eines Kaufmannes. Schon in der Schule 
fiel ihre Schöne Stimme auf. Herangewach⸗ 
fen, entichloß fie fi, die Bühnenkarriere zu 
zu | ergreifen, nahm Unterricht bei ber Gefangslehrerin 
n | Hermine Bondi, bei Profeffor Fuchs in Wien 
und bei Bianca Bianchi (f. d.). Ihren erfien 
Bühnenverfuh, wagte fie in Linz Doc gleich 

i ihrem im Jahre 1892 erfolgten | Auflzeten 
im Krollſchen Theater in Berlin, wo fie ſich 
neben der Gemma Bellincioni in modernen ita- 
lienifhen Opern, wie „Malavita‘ und „Santa 
Lucia”, fiegreich behauptete, legte fie ben Grund 
zu ihrem fpäteren Ruf als Sängerin. Dort 

48* 
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hörte fie auch der Direltor des Kölner Theaters 
Julius Hoffmann und engagierte fie jofort für 
jugendlich⸗dramatiſche Partien. Sie wirkte vier 
Sabre dafelbft in diefem Sad. Ihre ſympathi⸗ 
che Erſcheinung, und die Lieblichkeit, welche ben 
Grundzug ihres ganzen Könnens und Geftaltens 
bildet, wie namentlich auch das dharafteriftiiche 
- Merkmal ihres ungewöhnlich hohen Soprans 
machten fie bald zum Liebling ded Kölner The⸗ 
aterpublifumd. Brei Jahre bildeten die zarten 
Partien ihre eigentliche Domäne, und nament- 
lich als „Agathe“ und „Anna“ („Heiling“) er- 
ielte ſie einſtimmigen Beifall. Da, im dritten 
ahr ihrer dortigen Tätigkeit machte ſie, der 
Eigenart ihres Organs Rechnung tragend, erneute 
Studien bei der Bianchi, welche infolge der Bieg⸗ 
famteit von P.'s Stimme und ihrer glodenreinen 
Kopftöne wegen den Entſchluß der jungen Künft- 
lerin, ing Koloraturfach Überzugehen, billigte und 
ihr zu biefem Behufe ihre mächtige Hilfe lieh. 
Eine ber erſten Rollen, in melchen fie als Kolo⸗ 
raturfängerin erſchien, war die „Königin“ in den 
„Hugenotten“, und fte legte mit biefer Partie 
eine überaus vielverfprechenbe Probe in ihrem 
neuen ach ab. Seit dieſer Zeit fingt P. mit 
vielem Glüd Koloraturpartien, und bringen ber 
Künftlerin ihre jelten Eräftige Stimme, ihr ſchö⸗ 
ner Triller unb ihr gemandtes Spiel allgemein 
reiche Anerfennung. 1898 folgte fie einem Rufe 
an das Hoftheater in Münden, mwofelbft ſie 
ala geichäbtes Mitglied des vornehmen Opern⸗ 
enſembles diefer Bühne wirkt. Sie wird be 
ſonders als Mozartfängerin geſchätzt und feien 
aus ber Reihe ihrer glangvollften Darbietungen 
erwähnt: „Wbalgifa”, „Norma, „Sulamith“ 
(„Königen von Saba”), „Desdemona“, „Köni« 
gin der Nacht”, „Eonftanze”, „Sufanne”, „Gil 
da”, „Bertha (‚„Brophet”), „Philine“ ıc. 1897 
berief man die Künftlerin aud zu den Feſt⸗ 
ipielen nad) Bayreuth, wo man ihr die Partie 
eine® Solo⸗Blumenmädchens übertrug. 

Peche Thereſe, geboren am 12. DL 
tober 1806 in Prag. Sie war die Tochter eines 
Öfterreichifchen Offizier, ihre Mutter eine Fran» 
zöfin. Der Bater ftarb, bie Yamilie geriet in 
mißliche Berhältniffe, und um nur Brot zu ver⸗ 
dienen, wählte bie Mutter bie erjte beite Ge⸗ 
legenheit hierzu und ſchloß ſich mit ihren Töch⸗ 
tern einer KRünftlergefellihaft an, deren Direk⸗ 
tor auch eine koſtbare Menagerie mit fich führte. 
Dort war das ſchöne Mädchen gezwungen, ala 
Indierin verfleibet, Schlangen zu zeigen. Wohl 
mancher Zufchauer war durch die blendende Schön» 
heit des Kindes gefellelt, bis ſich am Rhein, und 
zwar in Bonn ein Verehrer ihrer äußeren Vor⸗ 
züge fand, der fie unterrichten ließ unb ihr end“ 
lih eine Stellung al3 Schaufpielerin in Leipzig 
verfchaffte.e Sie trat anfang? nur in Meinen 
Rollen auf. Aber auch in biefen, unterftügt 
von ihren äußeren Borzügen, lenkte fie die all» 


gemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. Sie folltelin W 


aber nicht lange in diefer untergeoröneten Stel- 
fung verbleiben. Der Erkrankung einer Kolle- 
gin verdankte fie die Zuweiſung der Wolle ber 
„Julie“, und entſchied der Erfolg über ihre 
Karriere. _ Sie Tam bald darauf nah Bonn 
und dort (1827) erfüllte ſich eigentlich ihr Ge⸗ 
ſchickk. U. W. v. Schlegel war von ihrer Leiftung 
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die Erwartung befriebigt zu werben, hinzog, 
obzwar er bie Darbietung der ®. fihon rühmen 
gehört hatte, derart „überraicht, erftaunt und 
bezaubert”, daß er ihr einen fehr intereffanten 
„offenen Brief“ mitgab, ber fie in bie eigentliche 
Kunſtwelt der Bühne einführte, und ohne ben fie 
ſchwerlich in ben weiteften reifen fo raſch be- 
achtet worden wäre. Er erwähnte in bemielben 
aud, wie es ihr gelang, „in dieſer gewagten 
Rolle die ganze Gewalt ber Leidenſchaft auszu- 
drüden und doch alles mit der fittfamften Zart⸗ 
heit und Unmut zu überfleiden,” daß fie be 
rufen fei, „bie Werle wahrhaft großer Dichter 
durch ihre Darftellungen zur Erfcheinung zu brin- 
gen und daß fie bald auf den größten Schau- 
plägen als eine Schaufpielerin genannt werben 
wird, die den Ruhm einer Unzelmann erneuert“. 
Später verglich jie Zimmermann fogar mit Ehri- 
fHane Neumann, Goethes „Euphroſyne“, bie er 
in feiner Jugend gejehen hatte. Bon Bonn kam 
fie über den Umweg Köln nad) Hamburg, mo 
fie außerordentlich gefiel. Site wurde in allen 
Rollen gerühmt. Bon ihrer Leiftung als „Julie“ 
behauptete Auguft Lewald, „man verfpüre et- 
was von Verzauberung an fi”. Nachdem 
der erſte Raufch in Hamburg verflogen war, fing 
man an ihr zu mäleln an, und ba e8 ihr auch 
font in Hamburg nicht befonber3 gefiel, nahm 
fie bald darauf Engagement am Hoftheater in 
Darmftadt. Der Großherzog felbft entichädigte 
bie Hamburger Bühne für die vorzeitige Löſung 
der Berbinblichleiten der Künftlerin. Obwohl fie 
auf Lebenszeit der Darmſtädter Bühne verpflich- 
tet erfhien, fuchte fie dennoch den SKontralt gu 
Löfen, um bald darauf einem fjchmeichelhaften 
Ruf an das Hofburgtheater Folge zu Teiften. 
Dafelbft wirkte diefe durch Schönheit unb Geilt 
glei) ausgezeichnete Künftlerin bis 1867 unb 
zählte während der Wirffamleit an der Wiener 
Hofbühne zu ben größten Zierden berfelden. P. 
repräfentierte die harmoniſch vollendeten, zarten 
und finnigen Frauengeſtalten, alles Scharfe, ge 
waltſam Wirfende war ihr fremd. Für hoch⸗ 
tragiiche Rollen erichien fie nicht geeignet, allein 
weiche und fentimentale Partien, ſowie das 
Schalkhaſte, Naive und Lebendige im Luftfpiel 
fanden nicht leicht eine trefflichere Darftellerin, 
in diefem Fach blieb fie Meifterin. Saphir 
urteilt u. a.: „Sie ift die Beſitzerin der Kunft, 
die Schönheit der Geftaltungen in ihren Rollen 
dadurch rein und Far hervortreten zu laffen, 
daß fie bem Gefühle die Bildfamleit, zur Empfin- 
dung dad Maß und zur Leidenjchaft bie Grenze 
bingufeßen weiß.” Und Laube jagt: „Die Minau- 
derien der Peche, welche für hiſtoriſch angeſchim⸗ 
mert gelten fonnten, entzlüdten dad Publikum.‘ 
Diefe große Künftlerin verheiratete fich 1840 
mit einem Franzoſen Vimal de Sauzat, zog 
fi) 1867 unter den größten Ehrungen ins Pri- 
vatleben zurüd und flarb am 16. März 1882 


ten. 
Bellegrini Julius, geboren am 1. Ja⸗ 
mar 1806 in Mailand, wurde feiner hübfchen 
Stimme wegen fürd Theater beftimmt und zur 
entiprechenden Ausbildung ind Stonfervatorium 
feiner Vaterftabt gefendbet. Schon mit 14 Jahren 
fonnte er völlig ausgebildet die Schule ver- 
laſſen und feine trefflide Vaßſtimme praftiich 


als „Julie“, zu ber ihn mehr die Neugier al? | verwerten. Er fang zuerit in Konzerten unb be- 
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trat 1822 in Turin, unb zwar mit großem Er | ben 


folge die Bühne. Nachbem er faf em Jahr 
daſelbſt Fünftleriih gewirkt Pa gns er nach 
München zur italienischen O berfelben 
wirkte er ald ein geichägtes Ditglieb bis zu ihrer 
Auflöſung im Jahre 1826. . Er wollte nad) 
Stalien zurückkehren, allein bie Beliebtheit, die 
er in München genoß, veranlaßte ihn zum Über⸗ 
tritt ana dortige Hoftheater (1826). verließ 
basfelbe erſt nach 3Ojährigem, hervorragendem 
Wirken, um in ben wohlverdienten Rubefland zu 
treten. ®. war eitte Zierde bes Münchner Hof 
theaters. Sein „Tell“, „Stabinger” („Waffen⸗ 
ihmied‘), „Zäger” (,Rachtlager”), „Pietro“ 
(„Stumme von Bortiei 

vi‘ waren bedeutende Leiftungen. Die lekter- 
mwähnte Partie fang er als erfter Vertreter bew 
felben in München. Seine Verehrer, bie in ihm 
nicht nur den trefflich gebildeten Saͤnger, ſon⸗ 
bern auch den achtungswerten Darfteller en: 
ſahen ihn mit großer Betrübnis ſcheiden. 
Er verabidyiebete ſich vom Publikum am 20. Au⸗ 
auft 1824 als ‚Bertram und bat ſeit diefer 


Zeit bie Bühne nicht mehr beitreten. Wußer in | Wirkung. 


München hat B. feinen herrlichen Baß an feiner 
anderen beutfchen Bülme ertönen Kaffen, wohl aber 
an italieniſchen Theatern, an denen er mwährenb 
feiner Urlaubszeit jedes Jahr gaftierte. Rau⸗ 
ſchenden Erfolg. erzielte er 1881 bei feinem Anf⸗ 
treten in London. In allen Ländern lobte man 
feine itarfe, träftige Stimme von befonberer Bieg⸗ 
ſamkeit und feltenem Umfang. Auch feine fchöne, 
imponierenbe Bühnenerjcheinung fiel auf, mie 
nicht minder fein bei Sängern nicht oft vorkom⸗ 
mendes Darſtellungstalent. Kaum drei Jahre 
konnte ſich der Künſtler der wohlverdienten Ruhe 
erfreuen, denn ex ſtarb am 12. Juni 1858 
in Münden, mit ihm einer ber trefflicäften 
Geſangskunſtler. 

P. war verheiratet mit Clementine 
Bellegrini (feit 1824), gebovene Moralt, 
diefe war in München 1797 geboren, wurb⸗ 
daſelbſt ausgebildet und bereits 1817 als Hof» 
und Kammerfängerin angeſtellt. Im Jahre 1820 
wurde ſie Mitglied der italieniſchen Oper und 
1826 ging ſie mit ihrem Mann zur deutſchen 
Oper über. Bei derſelben wirkte ſie bis 1843. 
Sie war eine vortreffliche Kontra⸗Altiſtin mit 
ſchöner Stimme, gebildetem und gefilhlvollem 
Vortrage. Ihre Erfolge auf der Bühne waren 
nicht unbedeutend, doch murbe fie noch mehr als 
Kirden- und SKonzertjängerin geſchätzt. Die 
Künfklerin ftarb am 7. Juli 1845 in Munchen. 

Bellet Ida, geboren 1837 in Linz als bie 
Tochter des Thenterdireftor3 Pellet, verbrachte 
den größten Teil ihres Lebens in Oſterreich und 
Süddeutihland. Ihr erfted größeres Engagement 
befam fie 1854 am Stettiner Stadttheater, nachdem 
fie früher in Lemberg, Nürnberg ımd am Karl⸗ 
theater. in Wien im Sache munterer Liebhaberin- 
nen reichen Beifall geerntet hatte. Dort wirkte 
fie namentlih im Konverfationdftüd. 1858 bi8 
1861 blieb „ee an das Hoftheater in Wiesbaben 
gefeifelt, und hier war es, wo fie ihrem lang- 
gebegten Wunſche nachgeben und ſich gänzlich 
der Tragöbte mwibmen Tonnte. Und als Lina 
Fuhr bie königliche Bühne in Berlin verließ, trat 
PB. nad einem glänzend abfolvierten Gaftfpiel 
in ben Verband des Hoftheaterd, und ber Erfolg, 


i‘), „Bertram“ und „Oro | Ya 


ihre Leitungen gleich im erften Jahre, na⸗ 
mentlih als „Jungfrau von Orleans”, „Inlie“ 
ud „Kaäthchen“ fanden, entſchied raſch für ie. 
gehörte der Berliner Hofbühne nur zwei 
. an, aber mwährenb bertelben leiftete fie 
Hervorragendes. Ihre Darfte Hungen Der der dein 
nen ber Haflifchen Komödie, wie „, 
Zeonore „„Gretchen“ und Elärcdhen” ——— 
in aller Erinnerung. Der Tod trat raſch und 
unvorbereitet an ſie heran. Gelegentlich en 
Gaſtſpiels in Leipzig erfrantte fie pioplih, Das 
Leiden griff mit furchtbarer Eile um fich, die Kun 
der Arzte biieb machtlos und am 10. Juli 1 
erlag bie Künftlerin bafelbft in ber Blüte ihrer 
hre den ſchwarzen Blattern. Ihre legte Gaſt⸗ 
roſle, gleichzeitig "re legte Rolle überhaupt, war 
am 26. Sunt Die „Unna Liefe‘. Ihrer Indi⸗ 
pibuafität entfpracdh das ebel und anmutig Weib“ 
liche, das Gemütvolle am beften. Auf dieſem 
Felde hatte fie feine Rivalin zu ſcheuen und auf 
demielden errang fie auch ihre unbeſtrittenen 
großen Erfolge. Ihre Leiftungen in diefem Fach 
hatten hohen Kunſtwert und übten bie größte 
Dagegen war ber Begabung biejer 
erften Gienhaberkn eine Örenge und ‚biefe 
lag im Bereiche des Helbenha unb bier 
Dämonifchen. Eine der letzten Schöpfungen, unb 
vielleicht die ausgezeichnetſte Geſtalt, die bie 
Künftlerin auf ber Hofbühne in Berkin zur Er⸗ 
ſcheinung brachte, war bie „Krimbilbe” in Heb⸗ 
bei3 „Nibelungen“. Sritilen aus bamaliger Zeit 
erwähnen, daß ber Ausdruck bes Schmerzes, ala 
fie vor ihrer Türe der Leiche Siegfriebs am 
ſichtig murbe, als das Höchſte zu betrachten 
fein dürfte, was man in ber Tragik überhaupt 
leiften köͤnne. Ihre GSeftaltungen, fo abweichenb 
fie auch nad) Form und Inhalt fein mochten, 
waren durch einen Grundzug gelennzeichtet: buch 
charaktervolle Individualiſierung. Jede i 
Darſtellungen trug eine ſtark ausgeprägte, aus 
dem inmerften Leben heraustretende Bhyf 
über bie große Begabung biefer Künftlerim, bie 
wie felten jemand berufen erfchten, eine Zierde ber 
beutichen Bühne zu werben, notierte Karl v. 
Holtei in feinen „Dreihunbert Briefe”: „ba 
Belfet ift unzweifelhaft eine Der fenften 
talentvollftien Darftellerinnen neuerer Zeit ge 
weſen. Schönheit, Unmut, Tiebliche Vebärhe, 
Kuftellungsgebe > und ein Yauber ber Spradke, 
ein “lang, D Stimme, ber tief zum Herzen 
Drang. fie im fünften Akt der „Maria 
Stuart” gejehen, wird beiftimmen. Sie mar 
noch nicht uf der höchſten, ihr erreichbaren Stufe 
der Künftlerichaft. Doch ragte fie fchon weit 
hervor mit feurigem Streben. Da brach ber 
Tod in feiner ſcheußlichen Geftalt das fchöne, 
jugendlie Daſein mitten in vollfter Blüte.” 
Pennarini (eigentlich Federler), geboren bei 
Bien, Sohn eines klaiſerlich a dur 
beamten. Schon ala Kind hatte er 


gung zum Thenter. Kaum ber Säle — 
fen, kam er zu feinem Onkel, einem kaiſerlichen 
Forſter, nach LBarenburg, wo er es jeboch ala 
Foritgehilfe nicht lange aushielt. Der Vater 
ließ ihn nım ein Hanbwerf fernen und er fam in 
ein Hoffattlergefchäft, mo er es bis zum Gefellen- 
freifpruch brachte. Schon während dieſer Zeit 
befuchte er heimlich Gefangvereine, nahm bie 
erften Gefangsftunden unb erregte in der Tat 
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durch feine huhſche Stimme (er wollte anfangs 
Geſangskomiler werden) in Vereinen und bei 
Kommerjen alljeitige Aufmerffamleit, bis er es 
endlich erreichte, ind Wiener Konſervatorium ein- 
treten gu lönnen, wo er dank einem ——— 
Stipendium ausgebildet FJurt Geſan angälehrer 
Gansbacher und Reh) Herbſt 1 
tierte er als — Preßburg, wo er 
zuei Jahre verblieb und ber Liebling des Publi- 
fumö wurbe. 1895—1896 wirkte er in Olmütz, 
1896—1897 in Elberfeld, beteiligte ſich 1897 
bis 1898 an ber Opernftagione am Theater a. d. 
Bien und kam 1898 nah Graz Hier trat 
eine enticheibende Wendung in jeinem Beruf ein, 
benn hier getätigte ſich P. der bisher meiſt in 
lyriſchen Opern beſchaͤftigt geweſen mar, und 
nur ab und zu eine Heldenpartie geſungen hatte, 
als echter enor, bei welcher Gelegenheit 
all bie feinen Schattierungen der geichmeidigen, 
weichen, modulationsfähigen Stimme auch beitens 
Geltung Tamen. So verbolllommmete er 
—* be ya mehr unb wurbe 1900 für das Fach 
bes erften SHeldentenors en bie Hamburger Oper 
verpflichtet. Nur felten gelang es einem Künſt⸗ 
ler bafelbft bei feinen: erften Auftreten (Lohengrin) 
einen fo ehrlichen entichiedenen Erfolg zu er⸗ 
zielen. Die geſangliche Leiftung imponierte ge 
* u, auch fernerhin blieben Ieine % Erfolge auf 
Höhe und halb gehörte der Künitler | ben 
Au ben meißtbeichäftigten und anerlaunteſten Sän- 
gern bes Stabtthenterd. Manche Tenöre haben eine 
olanzuollere Höhe, aber nicht viele konnen in 
jo umfangreiien Bartien, wie 3. B. 
grin“, in gleicher Weiſe maßhalten. 
hochmuſilalijchen Sänger vereinigen ſich in ſel⸗ 
tener Weiſe die Vorzage eines Wagnerſaͤn 
ſchöne —— — Glanzkraft und 
bauer der Stimme und edles, abgerundetes, Wohle 
durchdachtes Spiel. Er verlörpert aber nicht 
nur höchſt erfolgreich alle Wagnerſchen Helden⸗ 
geftalten, fonbern beberriht auch DaB gefamte 
italienifhe und franzöfifche Repertoire. 


Der Künftler, ber auch bei feinen Gaftfpielen ı 
am Yofoperntheater in Wien („Fauſt“ und Ber- 
lin („Stolzing” und „Siegfried”) lebhafteſte An- 
erfennung fand, ift verheiratet mit ber früheren 
Operufangerin Ella Appelt, die ebenfalls 
in Preßburg ihre Lauſbahn begann. Sie kam 
dann nad Olmütz und 1897 ans Hoftheater 
in Wiesbaden. Ihre Kehlenfertigfeit kam ftet3 
brillant zur Geltung und zu ihrer geſanglichen 
Kunſt gefelite fich mufterhafte Darftellung. „Ned⸗ 
da’, „Traviata““ ꝛc. waren ihre beliebteiten 
Bortien. 


Beppler Karl, geboren am 7. März 18567 
in Gießen, wurbe für bie Offizierskarriere ber 
ftimmt und erhielt daher feine Eryiehung im 
preußilhen Radettenlorps. Nach jeiner mili- 
taͤriſchen Ausbildung trat er als Artillerieoffizier 
in das Heer, dem er fünf Jahre Dienſte leiſtete. 
1878 jedoch nahm P. bramasifchen Unterricht bei 
Emil Werner in Darmftabt, und verfuchte ſich 
1879 bereit3 im Darmſtädter Hoftheater. Ob⸗ 
gleich noch unfertig, gefiel er und wurbe engagiert. 
Dann wurbe er Mitglied der Theater in Pofen 
(1880-1881) und Mainz (1881—1883), wo er 
fi raſch vervollkommnete und bereits als guter 
Schauspieler bezeichnet werden lonnte. Er er 


KLohen⸗ 
In dieſem O 


Peppier— Perinst 


hielt aud) bei Gründung be Deutichen Theaters 
in Berlin einen Antrag, und wirkte zwei Jahre 
an diefem vornehmen Runftinftitut, * er Ge⸗ 
legenheit hatte, ſich an berühmten Muſtern weiter 
auszubilden. Damals nannte man ſchon ſeinen 
„Mercutio“ und „Spiegelberg“ vorzugliche ſchau⸗ 
ſpieleriſche Leiſtungen. Dann folgte ein En⸗ 
gagement und Hoftheater in Petenäburg (1885 
bis 1886), in welch lestgenanntem. Sabre ber 
Künftler als Charakterdarfteller und Bonvivant 
für das beutfche Landestheater in Prag gewonnen 
wurde. Seine energiſche Auffaſſung, bie ſcharf 
pointierte Durhführung feiner llen, ⸗ 
fügt von feiner Au einnehmenbden —— 
erſcheinung, ſicherten ihm an dieſem Theater bald 
die allgemeinen Sympathien des Publikums, und 
ſtellten ihn in kurzer Zeit, in die erſte Reihe 
der beſten Darſteller bes Prager Enſembles. Nebſt 
feiner Tätigkeit als darſtellender Künſtler be⸗ 
währte ſich P. auch als umſichtiger Regiſſeur dr 
dieſer Doppeleigenſchaft wirkte er daſelbſt bis 
1895, in welchem Jahre er einen ſchmeichelhaften 
Antrag ans Hoftheater in Hannover erhielt. Top 
bem ber Lünftier eigentlid, „Dephifto”, „Othello“, 
„Richard IL“, „Wba”, „Shylock“ zc. ıc. zu 
feinen Glanz collen zaͤhlt, iſt ihm dennoch fein 
Rollenfach —** unaugängliß, ſowohl in ber 
Klaffil, wie aud im Modernen zeigt fein Gpiel 
ben benlenden ſinnigen Künftler. Er if 
ein Darfteller von entſchiedener Originalität, 
ber ftarle Wirkung auszuüben verſteht. Auch 
in Sannover wirkt 2. al Regiffeur, unb 
war fowohl für das Schauſpiel wie für bie 


Perinet Joachim, geboren am 20. Ob 
tober 1766 iu Wien, war der Sohn wohlhaben⸗ 
der Vürgerdleute, Die ihm ein nicht unanſehn⸗ 
fiches Erbteil binterließen. Er —— — das⸗ 
ſelbe jedoch auf Die leichtſinnigſte Weiſe, begann 
ein zügelloſes Leben und war nach wenigen Mo- 
naten Thon gezmungen, um das Rotdürftigfte be- 
Ichaffen zu bönnen, ſich an gute Freunde um 
‚ Hüe zu wenden. Diefe leichtſinnige Urt zu 

eben, fowie feine Verſchwendungsſucht en 
—* Familie gar oft in Not un 
Seine große Neigung zur Spielt — * 
* —ã u feiner früheſten Jugend. m 
verſuchte er fih auf Haustheatern 
und —— ae ſchon damals kleine lomiſche Vor⸗ 
tragsſtũde und recht artige Verſe. 1784 ũbernahm 
er in Gemeinſchaft mit zwei Freunden die Leitung 
eines Dilettautentheaterd, wo man meilt unent⸗ 
geltliche Borftellungen gab. Auf diefe Art 
warn er Bühmenroutine, und lenkte auch Die 
Aufmerkſamkeit von Theaterfachmännern auf ſich. 
Nachdem er noch Mitglied einer anderen Brivat- 
theatergejellichaft geweien war, fand er endlich 
Engagement am Leopoldftäbter Theater. Dort 
blieb er bis 1798 und trug durch feine Driginal- 
arbeiten und Überfebungen frauzöſiſcher Komöbien, 
bie er für Die deutſche Bühne einrichtete gur 
Bereicherung bed Xhenterrepertoird nicht un⸗ 
wejentlich bei Beſonderes Aufſehen machte feine 
Bühnenbearbeitung des Schillerigen „Beifter- 
ſeher“, welcher ihm ſowohl als Bariteller wie 
als Schriftſteller großen Erfolg brachte. 1798 
verließ er das Leopoldſtädter Theater auf vier 
Jahre, um während dieſer Zeit bei Schilaneder 
am Xheater an ber Wien zu wirlen. Sebod 


Wexotti⸗ Perr... 279 
—8 kehrte et wieder gesne an das Leopold⸗ das Sternſche Konſervatoxium in Berlin, um ſich 


Räbter Theater, dem er ja eigentlich als Bolle- 
Dichter unb Schaufpieler feinen Namen verbanlte, 
zurüd unb blieb forteb bemfelben bis zu feinem 
am 4. Februar 1816 erfolgten Zobe, treu. Wenn⸗ 

Teich er fich als Schanfpieler keiner bejonderen 
Beheutung erfreute erfreute, fo hat er ſich Doch durch feine, 
echten Wiener Humor verfünbenden, lomiſchen 
Singlpiele (teils Bearbeitungen, teils Origimale), 
von denen einige von dem bekannten Kompo- 
niften Wenzel Muller vertont, entſchieden Anſpruch 
auf Popularität erheben WBnnen, um bie heimiſche 
Bolkspofie wohl werbient gemacht, und gar man- 
ches Lied aus feiner Feder bat fih bis zum 
heutigen Tag erhalten, ohne ben Namen beB Ber- 
faflesd zu verraten. Als Schauipieler fand er 
namentlich in komiſchen Rollen Anetemung. Bu 
den beliebteften gehörte fein „Buchhalter" im „Ti⸗ 
xoler Maſtel“, in welcher Nolle ex auch ver 
feinem Tode zum legtenmal vor dem Publikum 
erihien. Wie bereitö erwähnt, machten feine 
Dramatifchen Arbeiten, ſowie bie Modernijierungen 
ber Philipp Hafnerſchen Komödien, feinen Kamen 
in ben weiteſten Sreifen befannt. Das eigentliche 
Gebiet feiner ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit, auf dem 
er die größten Erfolge erzielte war die Parodie. 
Allein auch feine übrigen Titerarifchen Arbeiten 
waren geichäßt, fo namentlich fein jatirifches Werk 
auf bad damalige Steueriyitem „Lilipulitanifche 
Stenerfaffionen‘ welches jo außerordentliches Auf 
fehen machte, daß ausländifche Zeitungen Darüber 
berichteten: Es ſtrotze von fopiel Wig, baß man 
verfucht war zu glauben, dieſes Buch habe nicht 
einen, fondern mehrere Berfalfer. Ferner feien 
erwäßet feine „Sinngedichte“, „Der Theater- 
almanech‘‘, „Katechismus ber Liebe‘ und ber- 
gleichen mehr. Einige feiner Bühnenwerle er⸗ 
freuten jich nicht nur zu feinen Lebzeiten bejon- 
derer Bepularität, fondern finb auch, noch lange 
neh jeinem Ableben beliebte und oft aufgeführte 
Neperioirfüde der Bühne geblieben. Zu bem- 
ſelben zählen vor allen Dingen: „Die Schweitern 
von Prag‘ (nad Hafner), „Der Geilterjeher” 
(nach Schiller), „Das Neuſonntagskind“ (nach 
Hafner), „Die neue Alceſte“ (Parodie), „Das 

Beilager” (mad) Hafner), „Telemach 
(Barobie) und viele, viele andere. P. zählte zu 
ben bekaunteſten Ericheinungen bed Altwiener The⸗ 
berieben im Anfang de3 neungehnien Jahrhun⸗ 


Er mar zweimal verheiratet. Das eritemal 
mit Anna Ganſch, der Tochter eines Bedienten, 
geboren 1789 in Wien, die aß Anna Peri- 
net Mitglied des Leopolbftädter Theater wurde, 
ſich —* balb von der Bühnentätigfeit zurüd- 
zog und am 20. September 1798 ftarb. Sie 
hatte viel unter ber wüſten Lebens⸗ 
ne u leiden und flüchtete fich zulept zu 

ihrer armen tter, mo fie auch verichieb. Ste be- 
ſaß äfthetifch gebilbeten Geiſt und tiefes Gefühl, 
ba3 ſich auch in einer nachgelafienen Sammlung 
von Gedichten ausfpricht. A ch feine zweite Frau 
(er heiratete biefelbe 1803), Biftoria Beri- 
net, geborene Wammin, war Schaufpielerin, und 
wirkte gleichfalls am Leopolbftäbter Theater. 
Legtere überlebte ihn. 


Perotti Julius (eigentlich Prott), geb. 
am 13. März 1841 in Üdermünde Er bejuchte 


dafelbft für feine Gängerlarriere vorzubereiten. 
Dramatiſchen Unterricht erteilte ihm Hofſchau⸗ 
fpieler Berndal. Bevor er jedoch äffentlich aufe 
trat, begab er ſich noch nah Italien, wo er 
bei Pietro Romani in Florenz, Lamperti in Mai⸗ 
land, fowie bei Corſi, Ded-Cervan: und Guſtav 
Roger feine Stimme vollftändig ausbilden lieh. 
Erſt nad) vollenbeter Bemeiſterung aller tech⸗ 
nifgen Deittel in feiner Kunſt, wagte er es zu 
dbebütieren, und zwar erichien er im Herbſt 1863 
zum exrftenmal in — Offentlichkeit am Stadt⸗ 
ater in Breslau P. blieb jedoch nicht lange 
daſelbſt, ſondern führte ein nahezu breißig Jahre 
währendes künſtleriſches Wanberleben, niemals 
Händigen Aufenthalt nehmend, fondern zumeiſt 
nur als Gaſt die alte und neue Welt im Triumph 
buxchziehenb. Go erſchien ex auf jämtlichen eriten 
Bühnen Deutſchlands, aud in Mailand, Zurin, 
Genua, Florenz, Rom, wie New-York, Boſton, 
Chicago, Monteviben, Buenos⸗Aires, kurz in ganz 
Nord» und Südamerifa, ebenfo auch in Madrid, 
London, Moskau, Konftantinopel x. ıc. unb war 
au) 18661868 Mitglied ber kaiſerlichen Oper 
in Wien. Erſt 1892 nahm P. ftabilen Wufent- 
halt in Budapeſt, wo er bis 1900 ald Mitglied 
ber öniglichen Oper wirkte, nachbem er bereits 
1878-—-1888 derſelben angehört hatte. Aus 
feinem reichen Reportoire jeien folgende hervor⸗ 
ragende Leiſtungen erwähnt: „sthello”, „Rienzi“, 
hengrin“, „Walfüre‘, „Steg- 
fried“, „Robert“, —— ,„Troubadour, 
„Gleazar” „„Tell“, „Fa Nicht nur auf 
dem Felde der Bean leifiete B. im höchſten 
Grabe Anerlennenswertes, er hat ſich auch auf 
einem anderen Gebiete hervorgetan. So legte 
er ald Blumen- unb Pflanzenliebhaber 1879 in 
Trieſt eine Sanbelögärtnerei an, Die gegenwärtig 
eines ber bebeutenbiten Etablifjements dieſer Art 
in Europa geworben ilt, namentlich in Bezug auf 
die Speziallultur ber Roſen. Dieſer fchaffend- 
feeudige Künſtler ftarb am 28. Februar 1901 
in Mailand. 
Person Earl, geboren am 3. Juni 1858 
in Franlenthal in ber Nheinpfalz. Sein Bater 
war Runfthändler und ein in ganz Sübdbeutid- 
land befannter NRumismatiler. n von Ju 
gend auf beichäftigte fi B. mit dem Gebanten, 
ufiter, Schaufpieler oder Sänger zu werben, 
und ald er mit 16 Sahren feine Stimme ent- 
bedie, entihied er ſich für ben Gejangäberuf. 
(Der Mannheimer Hoflapellmeifter Langer prüjte 
zuerft 1874 P.'s Stimme, die er außerordent- 
fich bildungsfähig fand und von welcher er ſich 
das beite für die Zukunft verfpradh.) Nachdem 
er biöher eifrig Biolin- und Klavierſtudien be= 
trieben hatte, wibmete er fich nun ernitlich den 
Geſangsſtudien und begab ſich zu dem Zweck 
zuerſt zu Profeſſor Julius Hey und fpäter zu 
Jans Haſſelbeck in München, um daſelbſt gründ⸗ 
liche geſangliche Ausbildung zu empfangen, und 
wurde 1882 noch Schüler von J. Stockhauſen in 
Frankfurt. Bon ganz beſonderem Einfluß und 
großem Vorteil für feine ſpätere Bühnenkarriere 
war der Feri Unterricht bei Poſſart. Vom 
Jahre 1880—1884 wirkte P. nur als Konzert⸗ 
länger und erſt im — Jahre wurde 


„Lannhäufer” , oem 


Mar Stägemann (f. d 
mittel bes jungen Sänger® aufmerkſam, veran⸗ 


auf die ſchönen Stimm . 
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able ihn, den Konzertſaal mit der Bühne zu 
tanfchen unb lud ihn fofort zu einem Gaſt⸗ 
fptel ein. Er betrat am 6. Juli 1884 am 
Leipziger Stadttheater ale „Wolfram“ im 
„zannhäufer "zum erftenmal die Bühne. i 
ſchöner Bariton kam ſogleich zur Geltung und 
bald ftand P. im Mittelpunkt des Intereſſes. 
Sieben Jahre wirkte er an biefer Bühne, und 
von hier breitete fich fein Auf, durch zahliofe 
Gaſtſpiele unterftügt, bald über ganz Deutſchland 
aus. In verhältnismäßig Turzer Belt iſt es 
ihm gelungen, ſich Geltung und Unjehen zu ver⸗ 
ichaffen, ſich die allgemeinen Shmpathien zu 
erwerben, Erfolge Aber Erfolge zu erringen. Am 
1. Zuli 1891 trat der Künftler in den Verband 
ber Dresdner Hofbühne, der er noch heute als 
Bierbe des Inſtitutes angehört. P. ift im Be 
ſitze eines unendlich wohlklingenden, gut geichul- 
ten Baritonorgand von bunfler Tonfärbung, gro- 
Bem Umfang, ımb wie feine Stimme, erfahren 
Timbre, Anſatz und Phraſierung unbedingte 
Anerfennung. „Was den Vortrag anbetrifft, fo 
it die Kunft zu charakterifieren,” bemerkt ber 
feinfühlige Muſilkritiker Carlos Drofte, „ben Ton 
n färben und zu befeelen, einer der befonberen 

orzüge Perrond. Das unentbehrlihe Rüftzeug 
hierfür — eine ungemein prägnante Ausſprache 
und Xellamation, bie ſchwierige Kunſt der Alzerl- 
tuierung, ein in leidenſchaftlichen Momenten ſtark 
und impulſiv hervorbrechendes Temperament, das 
zu der Wärme und Smnerlichleit im Vortrage 
ausgeſprochener Kantilenen und lyriſch gefärb- 
ter Stellen in charakteriſtiſchem Gegenſatze ſteht, 
ein ſicheres Stilgefühl gegenüber den heterogen⸗ 
ſten fünftferifchen Aufgaben, welches ihn ben 
Grundton einer jeben Stimmumg jogleich erfaffen 
und auch weiterhin feithalten läßt, und endlich 
bie Gabe, Wort und Ton im Sinne der Wag- 
nerichen Forderung zu einem ımauflöglichen Gan⸗ 
zen feft zu verfchmelzen — dies alles beſitzt Per- 
ron in hohem Maße. Dazu kommt eine go 
angelegte, gern etwas ibealifierenbe Urt ber Dar- 
Reifung unb ber Reiz feiner imponierenden Ber- 
ſönlichkeit“ Bereit im Jahre 1889 wurde ber 
Künftler zur Mitwirtung an den Bayreuther 
Feſtſpielen herangezogen und entledigte fich feiner 
Aufgabe ala „Amfortas“, eine Partie, für welche 
P. geradezu präbeftintert erfcheint, mit großem 
Sid. Eine momöglid noch größere Aner⸗ 
fermung erfuhr 1896 fein „Wotan“ im Feſt⸗ 
fpielhaus (eine imponierende Darbietung), 1897 
erihien er ala „Bolftam‘ in Bayreuth. Wenn⸗ 
glei, P. (Töniglich und herzoglich ſaͤchſiſcher Kam⸗ 
merſänger) als Wagnerſanger Rühmliches leiſtet, 
als ſolcher erſcheint er wohl auf dem Gipfel 
ſeiner Künſtlerſchaft (es werden noch „König 
Marke“, „Holländer“, „Telramund“ zu feinen 
hervorragendften Wagnerpartien gezählt), jo müfe 
fen doch auch feine prädti iftungen ala 
„Escamillo”, „Almaviva”, „Zar“, „Don Juan“, 
„Jäger“, „Nelusco”, „Hamlet“ lobende Ermäh- 


nung finden. 
Peſchel Fran b, geboren am 28. April 
1868 in Dresden. Ra er fi kurze Zeit 


chdem 
bei Franz Kierſchner und Auguſt Foͤrſter (ſ. d.) 
er ſich zuerſt einer kleinen reiſenden Truppe an, 
kam dann nach Göttingen und trat 1893 in 
den Verband des Straßburger Stadttheaters, wo⸗ 


für * Bühnenlaufbahn vorbereitet hatte, ſchloßfaches 


Peihel--Peiter-Prosty 


jelbft er al8 „Don Carlos” debütierte. Er ver 
tritt das Fach der jugendlichen Helben im weite 
ften Umfang, ſowohl im klaſſiſchen, wie im mo- 
dernen R oire, unb find „Nomen“, „Don 


Sein Cefar“, „Taſſo“ 2c. ebenſo gute umb wirffame 


Leiftungen, wie „Oswald“, „Fritzchen“, „Teja“, 
„Johannes Vockerath 2. Der Kunſtler inſzenierte 
auch die Goethefeſte in Seſenheim und Straßburg 
(Aufführungen von Goethes „Fiſcherin“), bie ben 
erften Anftoß für bie Errichtung eines Goethe 
denfmal3 in Straßburg gaben. 
Peſchka⸗Leutner Minna (geborene von 
Zeutner), geboren am 35. Oftober 1839 in Wien. 
Schon ald Kind zeigte fie Gefangsanlage. Bon 
Heinrich Prod entiprechenb vorbereitet, wagte 
fie 1856 in Breslau als „Agathe“ im „Frei⸗ 
ſchütz“ ihren erften Bühnenverfuch Gleich nach 
ber zweiten Gaftrolle („Alice“ in „Robert ber 
Teufel”) wurbe fie engagiert. Nach einjähriger, 
anftrengender Tätigleit verlieh fie jeboch dieſe 
Bühne und nahm Engagement am Hoftheater 
in Deifau. 1861 zog fie fich infolge ihrer Ver⸗ 
heiratung von ber Künftlerlaufbahn zurüd, doch 
hielt fie es nicht lange im Privatleben aus, 
mädjtig wurde der Drang zur Kunſt wieber Ieben- 
Dig, und nachdem fie ald Gaſt am Hofopern- 
theater unb bierauf in Lemberg neue BVeweiſe 
ihres Könnens gegeben hatte, verpflichtete fie ſich 
1865 an das Hoftheater in Darmftabt, wo fie 
brei Fahre verblieb, nachdem fie fich bei Frau 
Bocholg-Falconi im Koloraturfach Hatte ans 
bilden laffen. Bann folgte fie einem Antrag 
als erfte Koloraturfängerin nad, Leipzig. Hier 
hatte jie ihre Glanzperiode, Hier beberrichte fie 
das Mepertoire vollftändig und hier wurde fie 
ſowohl auf der Bühne, wie in Kon weit 
Beifall überfchüttet. Als Friedrich Haafe von 
der Direktion zurücktrat, ſchied auch fie von 
Leipzig, und mit größter Betrübnis fahen fie 
ihre Verehrer 1876 fcheiden. Hierauf finden wir 
fie 1877—1883 am Stabttheater in Hamburg, 
während welder Leit fie auch wieberholt in 
Amerifa erfchien und namentlich in den Sahren 
1882—1883 in New⸗York und Chicago durch 
ihre Stimme Aufſehen erregte. 1883—1887 
wirkte P.⸗L. noh am Stadttheater in Köln, 
fagte jedoch im leßgenannten Fahre ber Bühnen- 
laufbahn Valet und ließ ſich erft in Köln umb 
jpäter in Wtesbaben als Geſangslehrerin nieber. 
„Megimentstochter”, „Lucia“, „Roſina“, „Mars 
tha”, „Frau Fluth“, „Eonftanze‘, „Sufanna”, 
„Königin der Nacht” und „Leonore” im „Trou⸗ 
badour” gehörten zu ihren hervorragendſten Lei- 
ftungen. Aber nicht nur auf ber Bühne, auch 
als Konzertfängerin (Prochſche Koloraturvariati- 
onen) exzellierte fie. Die Künftlerin gehörte 
ben beitgefchulten Sängerinnen ber neueren . 
Sie zeichnete ſich nicht allein durch ‚ihre Mang- 
ihöne, in allen Regiftern gleichmäßig ausgebil- 
bete Stimme (biefelbe Hatte einen Umfang vom 
Meinen a biß zum dreigeſtrichenen Ges) und 
buch ihr ſtets gemandtes Spiel aus, auch durch 
ihr echt Fünftlerijches, fleißiges Eindringen in ben 
Charakter ihrer Aufgaben wurde fie zu einer 
wahrhaft meifterlichen Vertreterin bes Koloratur⸗ 
. BR. ftarb am 12. Januar 18% in 
Wiesbaden. 
Befter-Prosiyg Bertha, geboren im März 
1866 in Yranffurt, ala Geometerstochter. Kapell⸗ 


Beters—-Betri 


meifter Deffoff wurbe auf ihre Stimme aufmerk⸗ 
fam und ermunterte fie, biefelbe entipredjenb aus⸗ 
bilden zu laſſen. Ste nahm Stunden bei Frau 
Profefior Dreyſchock in Berlin, nachdem fie als 
junge Mäbchen in Fran ihren erften 
Büuhnenverſuch gewagt Hatte. 
das Stadttheater in Würzburg, wirkte hierauf in 
Operettenpartien am Friedrich Wilhelmfäbtfchen 
Theater in Berlin unb der große Erfolg, den 
fie dafelbft errang, veranlaßte bie junge Künft- 
ferin, ſich num gefanglic zu bervollitändigen und 
1 fortab ala Opernfängerin (zuerft in jugenb- 
fpäter in dramatifchen Partien) zu 
——ã— was the auch infolge ihrer hervorragen⸗ 
ben fünftierifchen Begabung über Erivarten ge- 
fang. Ihr erftes Opernengagement fand fie in 
Halle a. ©., wirkte dann längere Zeit in Bürich, 
am Krolffchen Theater in Berlin, (mo fie aud) | wir 
unter Rubinfleins Leitung bie „Noemie“ in ben 
„Maftahäern“ fang), kam 1891 ans Stadt⸗ 
tbeater.in Röln, welcher Bühne fie mit Ausnahme 
der einjährigen Tätigfeit am Bremer Stabttheater 
(1898) bis heute als Primadonna angehört. Die 
"Sängerin bat fi) mit ihrer ganzen Kraft auf 
die Geitaltung der Wagnerfchen Partien geworfen 
und namentlich als „Iſolde“, nicht minder aber 
al „Senta“, „Ortrud“, „Eliſabeth“ und mit 
den „Brunhilben” bebentende Anerfennung 
funden. Überall, wo diefe Känftlerin erichten, eh 
fertigte jie j t ihren Ruf als eine der treff- 
licäften Wagnerfängerinnen. „Schon bie äußere 
Erſcheinung ihrer Oranpie iſt von Teiner Wieder⸗ 
gabe ber bildenden Kunft zu überfehen. Gleich 
als ob Johannes von Schilling Schopfung bort 
auf dem Riederwald von ihrem Sockel herab» 
geftiegen jet, tritt biefe Wrumhilbe vor ums. Dazu 
geſellt fi eine machtoolle, in ihrer Färbung 
—* ſch und weich zugleich und unendlich warm 
erllingende Stimme, eine unvergleichliche, durch 
wunberbare Kunft der Atemführung unterſtützte 
Steigerungsfähigfeit des plaſtiſch bramatifchen 
Ausdrudes und eine im Mienenſpiel und Eben⸗ 
maß fo vollendete Geftaltung, daß man wunſchte, 
jeder ber einbrudsvollen und doch fo weichen 
Bewegungen bildlich fefthalten zu können.“ Uber 
auch „Dibo“ in „Trojanern“, Ingwelde ſowie 
„Fidelio“, „Donna Anna”, „Valentine“, „Rezia“, 
„Gräfin“ ꝛc. zählen zu ihren hervorragenden Lei⸗ 
fumgen. Diefe angefehene Vühnenfängerin, bie 
fih dur ihre Gaftipiele in ganz Deutſchland 
beftens belannt -machte, ift feit 1894 mit bem 
Harfenvistuofen Reinhold Pefter verheiratet. 
Peters Willy, geboren am 5. GSeptem- 
ber 1859 in Schwerin. Sohn bed Charakterkomi⸗ 
ters Joſef Peters (geb. 1805 in Potsdam 
war in Stettin, Stralfund, Noftod, Schwerin, 
Neuſtrelitz ze. engagiert), hatte von Jugend auf 
den Wunſch, zum ter zu gehen. Bevor er 
jedbod feinen Plan ausführte, machte er noch 
teten eine dreijährige Lehrheit bei einem Buch⸗ 
und Kunfthänbler durch, und betrat erft, nachdem 
er bei Adolf Bethge (tn den fechziger und fiebziger 
Jahren Heldenjpieler in Berlin, ſpäter in Schwe⸗ 
rin), Vorftubien für bie Bühne gemacht hatte, bie 
Theater aufbahn. Er wurde zuerſt Volontär am 
Stadttheater in Schwerin, mo er am 9. Dezember 
1878 als „Zweiter Mörber” in „Richarb III.“ 
zum erftenmal auf den Brettern erfhien. Dann 
begannen feine Wanberjahte, die ihn nach Hildes⸗ 


Dann kam fie an Hodern“ 
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heim, Lüneburg, Celle, Pofen (erfte Molle „Wirt 
in „Minna von Barnhelm“) und Stettin (erfte 
Rolle „Robert“ in „Bibliothefar‘) führten. 1882 
bis 1883 diente er fein Einjaͤhrig⸗Freiwikligenjahr 
ab, kam dann nach Liegnig (erfte Rolle „Dagoert 
in „rau Wipafia‘), 1884 nad Königd 
berg (Antrittsrolfe „Rittmeifter von Debenrothf‘ 
in „Brobepfell‘), wo er bis zum Sabre 1891 
tätig war. Dann nahm er Engagement am 
Thomastheater in Berlin (Antrittsrolle „Wil 
beim Köpenid” im „Siebenten Himmel“) und 
begab fi auf eine amertfanifche Tournee, bie 
ihn vom Rovember 1892 bi8 Mai 1893 buch 
3 Städte führte und wurde, nad Europa zu- 
efehrt, fofort Mitglied de Hambırrger Tha- 
* ters. (Erſte Rollen „Lothar Brandt“ in 
„Ehre“ und „Buſchmann“ im „Dienftboten‘“.) Hier 
te PB. bis 1898, trat in biejem Jahre in den 
Verband des Neuen Theater3 in Berlin, mo 
er ſich faſt ausfchließlich als Oberregiſſeur be 
tätigte, ımb 1901 im gleicher Eigenſchaft in den 
Beh bes Leffin ng Thentet, wo man jedoch auf 
feine Tünftlerifche Tätigkeit als erfter Charakter⸗ 
komiker durchaus nicht verzichtet. (Erſte dies⸗ 
bezugliche Wolle „Breitbach“ in bie 
ler", P. verliert mit dem ficheren 
bes echten Kunſtlers nie biejenige Grenze auß Dem 
Auge, bis zu welcher mit fünftferifchem Detail 
gewirkt werden muß. Er entwidelt in feinen 
heiteren Rollen eine höchft wirfungspolle Komil. 
Doch verfteht er e8 auch in feine Worte viel Ge⸗ 
mütlichleit und tiefe Empfindung zu legen. Die 
yet ierungen feiner Stüde verraten feinflühliges 
ändnis für die Dichteriverke, verbunden mit 
iin. Gewiſſenhaftigkeit und ficherem Bid 
für tiefere Wirkungen. Aus feinem Nepertoire 
feien folgende Leiſtungen erwähnt: „Stlofter- 
braster” (‚Nathan‘), „Hand Overberg” („Kinder 
der Bühne‘), „Borfrichter Adam” (, —— 
Krug‘), „Ohlerich“ „„In Behandlung”), „Hanne 
Nüte”, „Biepenbrint”, „Balftaff“, „Bräſig“, 
„BWeigelt” (‚Mein Leopolb 9, „Miller“ („Kabale 


und Liebe‘) ꝛc. 

Petri Lili, geboren am 10. Auguſt 1864 
in Köln. Ste tft Soldatenfind und fand bet 
ihren Eltern wenig Entgegenlommen, als fie den 
Wunſch äußerte, ſich der Bühne wibmen zu wollen. 
re Griehun genoß fie in Paris und erfien 
1880 am Berliner Mefibenztheater. Ihre eigent- 
liche fünftlerifche Karriere begann fie ein 
fpäter in Weimar, wo „ee bereits als „Kathchen von 
Heilbronn“ „„Lorle“ in „Dorf und Stabt“, „Dta- 
rianne“ in den „Geſchwiſtern“ Broben ihres un- 
bedingten Talentes ablegte. Bon bort kam fie 
nach Leipzig (Antrittsrofle „Elfe“ in „Krieg und 
Frieden‘), wo fie von 1883—1887 wirkte und 
das ganze Tach ber erften Raiven und munteren 
Rollen mit ſolchem Gtüd und Erfolg vertrat, daß 
fie ber Liebling des Publikums mwurbe. Roment- 
lih bie Weihnachtsmärchen, Die ee 
Leipzig im Dezember gegeben werden, erregten 
ftetö, wenn P. mit ihrer jugendfrifchen Berfönlid- 
feit, ihrer anftedenden Munterleit und liebens⸗ 
türdigen Natitrihleit irgend eine — 
Prinzeſſin, ein Dornröschen, Schneewittchen ober 
*2 verkörperte, den größten Enthuſias⸗ 

Schweren Herzens ließen die Leipziger > 
Heben, bie, bevor fie 1888 ein Engagement am 
Leſſingtheater annahm, fich nad; Amerila begab 
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unb daſelbi drei Monate ſewohl in en 
wie aud) in ben großen Städten Norbameritns 
bedeutende Tünftlerifche Erfolge erzielte. In Ber- 
lin ift die Künftlerin vos ben Augen bed Publi⸗ 
fumd groß geworben. Ihre überaus Tiebliche 
Eriheinung ihre geiftuolle PDarftellung voll 
©eele und Senüt, bie grobe Sicherheit ber Charal⸗ 
tesiftit und Die Faͤhigleit unter Lachen und Wei⸗ 
nen fih in die Herzen ber Fre einzu⸗ 
ſchmeicheln, vermehrten daſelbſt von Rolle zu 
Rolle die Zahl ihrer Verehrer. Ihre natürliche 
Unmut und echt künſtleriſche Gewandtheit er- 
möglichten es ihr, unteritügt bon ihrem angeneh- 
men, warmtönigen Organ, jelbit bie Säwierigften 
Aollen, Publikum und Kritik zu Dank zu ſpielen, 
und zahllos find bie Leitungen, mit welchen fie 
Proben ihres bedeutenden Könnens ablegte und 
größtes Intereſſe zu erweden verſtand. Somol | be 
am Leſſingtheater, eo jie biö 1892 verblieb, wie 
am Deutf —* in deſſen Verband fie im 
jelben Jahre trat (exfte Rolle daſelbſt „Geli- 
men in „Myſanthrop'“), veritand fie ed ſtets 
auf bie "Antentionen ber Dichter bis ins Heinfte 
eingugelen, benfelben vollauf gerecht zu werben. 
befondere® Verdienſt jedoch errang Diele 
Pa gabte Darftellerin moderner Nollen (gleich 
viel ob fie Beiteren oder ernithaften Charakters 
find) duch Kreierung ber „Iſa“ („Fall Elömen- 
ceau‘‘) und ber „Alma (‚Ehre‘). Hiexan reiten 
fi aber noch andere künſtleriſche Vorführungen, 
bie jebe, wie Baul Schlenther bemerkt: von ber 
—* und ſinnreichen Genialitãt de is ge 
ben, welche bieje poetild»moberne Scha Shaufpielerin 
ben ernſten unb ſchwerſten Aufgaben —* Kunſt 
nahe bringt. So find zu erwähnen: „Suſanne“ 
in „Welt in ber man — langweilt“, „Niobe“, 
Haubenlerche“, „Pariſer Taugenichts“,„ ‚Mabame 
Sans Gene“, 
„Lili“ in „Birkusleute” „„Francine“, vor allen 
Dingen eo „Nora und „Cyprienne“. Als 
„Nora“ wurde fie mit Betty Hennings, ber bes 
währten Darftellerin biefer Rolle in Kopenhagen, 
verglichen, und von fachmännifcher Seite erwähnte 
man, fie hätte mit dieſer Leiftung die Summe 
ihres fchaufpieleriichen Könnens gezogen, unb es 
batiere erit von ber Leiftung als Nora“ ihre 
künſtleriſche Stellung in Berlin. Für ebenjo be- 
Deutend galt ihre „Cyprienne“, in ber fie gleich- 
falls durch die einfachiten Mittel die eindringlich⸗ 
ſten Wirkungen erzielte. Trotz dieſer ungewöhn⸗i 
lichen Erfolge ſchied P. 1897 von Berlin, h woſelbſt 
fie ſich als „Jüdin von Toledo“ verabſchiedet hatte, 
und folgte einem Rufe an das Raimundtheater. 
Hier ftellte fie jig als „Nora” ben Wienern vor. 
Das Urteil ber Berliner Kritik wurbe von den 
Bienen veftifiziert und ihre ſympathiſche Art 
Donau, ihr in gleichem Maße bie Herzen an ber 
nau, wie früher jene an der Spree. Auch 
in ihrem neuen Wirkungskreiſe wußte fie mit ihren 
einfachen diskreten Mitteln zu ergreifen und durch 
ihr padendes lebenswahres, tiefempfundenes Spiel 
ihren Zuhörern größte Anerlennung abzumötigen. 
Bu ihren bereit in Berlin bargefteliten hervor⸗ 
ragenden Leiſtungen kamen noch „Bora“, „Dolly“, 
„Frou⸗Frou“, „Gretel“ ꝛc., namentlich aber wußte 
fie als „Gretchen“ innige, esgreifende Töne an« 
zufchlagen und in ber Dom- wie in der Kerker⸗ 
jsene erkhütternb zu wirten. 1902 trat P. aus 
dem Verband des Raimundtheaters. 


„Sufel“ „„Jüdin von Toledo”, | gen, 


Die Kunßlerin verebluht mit dem 
Schaufpieler —9 —* Direlier Anton 


Yuno (f. d 

Betrini Dartha, gebusen im in Falun 
(Schweben), Tochter eine? Kaufmaunes. Sie 
nahm Gejangsunterricht bei Brofeſſor Baz, ver 
allem jedoch bei Madame Marxcheſi in Bari. 
Nachdem fie an der Böniglidhen Oper in Stod⸗ 
bolm ihre Bühneulaufbahn begonnen hatte, mirdte 
jie an ber Opera comique in Bari und trat 
1900 in ben Verband bes abuigentent in Leip 
dig. Sie debütierte als „Violetta“ in- , Trabi- 
ata“ unb wirft feit dieſer Zeit «ls w 
Nachfolgerin der Emma Baumann d.). 
iſt eine tsefflihe Sängerin, beren Koloratur BA 
nübelose, Deflamation als ausbrudsuoli und 
Senit als höchſt aufeiebenBelienb bezeichnet wer⸗ 

n muß. Ihre Darftellungsgabe ift äußert 
glaubwürdig, zeigt ——— S und 
wenn auch die deutſche Sprache der —— 
Sängerin noch manche Schwierigleit bereitet, | 
it Doch der Totaleinbrud, den ihre ihre Gefangen 
bieten, höchſt günftig und erweden ihre Dazbie- 
tungen wit Recht lebhafteite Anerlenmung. Aus 
ber Reihe ihrer erfolgreichen Partien feien ex- 
wähnt: „Lalme”, „Ophelia“, „Lucia“, „Julie“, 
„Margarete, „Königin der Nacht“ ıc. 

etru Joſie von, geboren am 19. Dir 

1876 in Eſſeg, Tochter eines Gnoßhaͤndlers. © 
abjolvierke, nachdem Profeifor Zulius Eofein 
ihre Stimme entbedt Hatte und ihr riet, dieſelbe 
ausbilden zu laſſen, das Wiener Konſervatorium 
lerin | (Gefangsunterridht erteilte ihr Philipp Yorften, 
dramatiſchen Unterricht Auguſt ſ. db.) Ihr 
erſtes Engagement erhielt fie am theater 
in Prag, mo fie ald „Ammeris“ wit großem 
Erfolg bebütiexte (1898). Ste bejigt einen ilppi- 
leicht anſprechenden Alt von anfehnlächer 
Zragfähigfeit. Ihr fchömes, paſtoſes Wltorgen 
it in ber Mittellage von männlider 
Tonfarbe. Sie vertieft fich fietd in ben Geiſt 
bex Uufgabe, indem ſie bemüht iſt, durch eine 
tadellos reine Yusfprache und zutreffende dekla⸗ 
matoriſche Betonung jedwede Nachhilfe des Texi⸗ 
buches entbehrlich zu machen. P., deren charal⸗ 
teriſtiſcher Vortrag viel Anerlennung findet, zaͤhlt 
u ihren beſten Leiſtungen „Azucena“, in weicher 
Bortie bie Künftlerin au am 90 fopernthenter . 
erfo —— ihr Engagement am 30. Auguſt 1908 

en antr 

Petter Fo anz, geboren am 4. Juni 1869 
in Inusbrud als Sohn eines zülglermeißterd. 
P. wibmete ſich bem_ gleichen Beruf mb Iwar 
fowohl in Wien und Linz, wie : u Daheim a 
Zifchlergehilfe tätig. Nach dem Tode —* 
Vaters übernahm er als ſelbſtäändiger Leiter das 
Geſchaͤft (1885). Schon während feiner Wander⸗ 
ſchaft, wie auch in Innsbruck, betätigte er ſich 
als Sänger, benn ſeiner hübſchen Stimme wegen 
wurde er wiederholt aufgefordert im geſelligen 
Kreiſe als Soliſt mitzuwirlen. chloß 
auch einer Tiroler Saͤngergeſellſchaft an und 
mehr als einmal fiel fein Fräftiger Tenor ange 
nehm auf. Im Jahre 1890 wurde ihn foger 
bon einem Wiener Schriftfteller das Unerbieten 
gemacht, ſeinen bisherigen Beruf gänzlich auf⸗ 
zugeben und Mittel und Wege in Ausficht ger 
Rellt, jeine Stimme fachmäßig bilden zu laſſen. 
DHofoperndiseliovr Jahn und Hoblapellmeiſter 
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a in ®ien mirden damals gar den jungen 
ann interefjiert, und Baron Nathaniel Roth⸗ 
Wild exklaͤrte ſich ſogar bereit, für bie Ausbil⸗ 
dung des jungen Sängers Sorge zu tragen; doch 
dieſer zog es vor, dem Antrag einer Berliner 
Dame Folge zu geben, legte den Hobel beifeite, 
ſiedelte nach ber beutichen Neichöhauptftabt über, 
mwofelbft ihm durch feine Gönnerin Gelegenheit 
geboten wurbe, bei bem Geſangsprofeſſor Schulze» 
trelig fahmännifhe Gtubien gu pflegen. Der 
205 feiner Beichägerin unterbrach vorläufig feine 
weitere Ausbildung, er war genötigt, ſich auf 
eigene Füße zu fellen (feinen Wiener Entbeder 
Date er voltftändig sergeifen) und betrat fofort 
bie Sängerlaufbahn. hatte ſchon während 
feiner Unterrichtözeit im "Berlin, aber auch in 
Hamburg, Roiterbam, 1 g penhagen, Dresden zc. 
in Konzerten, gun Seil fogar in Gemeinſchaft 
ber PBianiftin Sophie Menter erfolgreich mitge 
wirkt, au an bem Berliner Hofoperntheater 
feinen erſten Bühnenverfud; ald „Stradella” mit 
Süd gewagt. Es wurde dem jungen Gänger 
baher nicht allzu ſchwer, ein Engagement zu fin 
ben, und er trat zuerfi in ben Verband bei 
Deutichen Landestheaters in Prag. Ron bort 
fam er ans Frankfurter Opernhaus, wo ex feine 
Gefangsitudien unter ber Leitung bed Herrn 
E. Beiwit fontfegte. 1899 gaftieste P. mit beitem 
Gelingen am Dresdner Oefoperntheater, dem er 
feit 1. September des genannten Jahres als 
beliebtes Mitglied angehört. Die Kofinungen, 
die, man in ben jungen Sänger zur Beit als er 
* —— — und erſter Tenor einer Tiro⸗ 
ngergejellichaft war, deste, ertzure ſich 
ea “ zufriebenitellender Weife. Seine 

ungen als „Lyonel“, „Erik“ und „Steuer- 
mann“ ollander Wei „Maurico“ („Trouba- 
dour), „ “, „Walther von ber Vogel⸗ 
weibe‘ und ganz befonbess als „Raoul“ ⁊c., 
er alle mit ſchmeichelhaftem Erfolg zur Dar- 
ftellung brachte, fanden nicht nur ungeteilten 
Beifall bei der Dresdner Kritik, fie veranlaßten 
auf feine Einladung zu ben Bayreuther Feſt⸗ 
fpielen im Jahre 1901. Es wurden ihm ba- 
ſelbſt „Froh“ („Rheingold“), „Steuermann“ 
bollanderꝰ) und ber erſte „Gralsritter“ („Par⸗ 
ziſal) zugeteilt, und wiederum rechtfertigte ex 
das in ihn gejegte ehrende Vertrauen. Der Künſt⸗ 
ker, befien vortrefflicher Inrifcher Tenor Bad 
auf ben Bel canto hinweiſt, jtellt-bei jeder Bartie, 
fen fie Meiner ober größer, durch feinen ſympa⸗ 
thiſchen, reſonanzreichen Tenor, angenehmen Vor⸗ 
txag, reine Intonierung, gute Phraſierung, unter- 
ſtützt von einer einnehmenden Bühnenerfcheinung, 
feinen Mann. 
Rettera Günther, geboren am 8. Au⸗ 
gut 1837 in Brünn. Er diente in ber öſter⸗ 
reichi Armee als Genieoffizier und ſchon 
während der italieniſchen Felbzüge unterhielt er 
im Legerleben Kameraden und Vorgeſetzte durch 
ſeine Dellamationskunſt. Bereits damals verriet 
er nicht nur viel Luſt, ſondern auch viel Talent 
zur Bühne. Nachdem er den höheren Geniekur⸗ 
ſus abſolviert hatte, verließ ex den Dienſt und 
trat in das tedmifche Buzeau bes Minifteriums 
Ded Innern ein. Als jedoch 1866 Preußen deu 
Krieg erflärte, da zog er wieder mit in den Feld⸗ 


— — — — 


feine Vorbereitungsftubien für bie Bühne Er 
nahm Unterricht bei Julius Findeiſen 
(geboren am 3. Juni 1809 in Leipzig, betrat 
bafelbit 1826 die Bühmenlaufbahn, war hierauf 
in Halle, Magdeburg, Beruburg, Meiningen, apı 
Rönigftäbticen Theater in Berlin engagiert und 
fan 1842 nach Wien. Hier wirkte er in lomi⸗ 
ſchen Wollen am Leopolbitäbter Theater und 
bierauf am Theater a. d. Wien von 1842 bis 
au feinem Tobe am 3. März 1879. Nebſt 
Geige ichaufpielerifchen Tätigleit exfeilte er auch 
exjolgreih dramatiſchen Unterricht), fpäter bei 
Auguft Foͤrſter (ſ. d.). Rac einen glänzenden 
Debit ald „Fauſt“ im Burgtheater im Sommer 
1867 murde er noch im September besfelben 
Sabres für Helden und ernſte Liebhaberrollen 
nad) Linz engagiezt, wo er bis 1869 verblieb. 
Hierauf fam ex ans Bur ter (1869—1873), 
ans Wiener Gtabitheater (1873—1875), ans 
Leipziger Stadttheater (1876—1882), wo er eben- 
fo wie in Frankfurt (1882—1885) als Schau⸗ 
ipieler und Regiſſeur tätig war, um fobaun 
einem Rufe als Oberregifjeur an das Tönig- 
liche deutſche Landestheater in Prog Folge zu 
leiſten, woſelbſt ihm ein reicher Wirkungskreis 
geboten wurde und er bis 1897 wirkte. Er war 
ein bortreffliher Charakterbarfteller und fpäter 
Vertreter des Heldenväterfahes. Seine Leiſtum⸗ 
gen hatten Fünftleriihen Wext und wurben auch 
als ſolche gewärdigt. Zu feinen hexvorragendſten 
Tarbietungen dä „Hans Lange”, x , „Erbför⸗ 
„„Nathan“, „Goötz“, „Wallenitein‘, „Mac- 
beth“, „Dtbello“, „Berrina”, „Hexzog Karl“, 
„Sajetan”, „König Philipp“, „Derzog Wlba“, 
„König Lear „Brutus“, „Odoardo“, „Tell“, 
, u r „Reineibbauer 28. & 
Zoni, geboren am zewber 
1848, in — Sohn ſ. Zt. k. k. öſterreichi⸗ 
ſchen Finanzprokurators für Siebenbürgen. 
Schon als Gymnaſiaſt wurde man auf ſeine 
ſchöne Stimme aufmerkſam, Die bei ben Wuf- 
führumgen bes afabemifhen Gelangvereims in 
ien noch mehr in ben Vordergrund trat. An⸗ 
geregt durch ſolche geſaugliche Erfolge, enikhtop 
ſich B., dad Studium aufzugeben und ſich ber 
Söngerloufbahn zuzuwenden. Offeutlich trat er 
zum eriteumal in einem Konzerte bed Grazer 
alabemifchen Geſangvereins auf, mo er in ber 
Titelpartie des Oratoriums „Paulus“ ſehr großen 
Erfolg erzielte. Er fend 1869 Engagement am 
Hofthentes in Münden, wo er für zweite Baß- 
partien verwendet wurde. Die Bühne betrat 
er daſelbſt zuerit anläßlid; ber erften „Rhein⸗ 
gold" -Nufführung, in welcher Vorſtellung er ben 
Riefen „Faſold“ verkörperte. Nach eimjähri eigem 
Birken am Münchner Hoftheater lam er 1 
ans Magbeburger Stadttheater, wo ihm bexeits 
erſte Baßpartien zugeteilt wurben. 1871 lam 
er an bie Deutſche Oper in Rotterbam, 1872 
an das Stadttheater in Nürnberg, 1874 an 
das Stabttheaier in Köln, wo er drei Jahre 
verblieb. 1877 wurde er abermals für das 


| Hpftheater in Münden verpflichtet, mojelbit er 


bis zu feiner Penjionierung, 1882, in hervor⸗ 
ragender Stellung tätig war. Ter Rünitler, 
ber „Saraftro”, „Kardinal“, „Rocco“, „Bande 
graf“ zc. zu feinen erfolgreichiten Partien zählte, 


ang, diesmal ald militäriſcher Verühterftatter in | wurde auch wieberholt aufgeiorbert, an den Ge» 


Dauptquartier. 


Nach Friedenskhluß begann er | paratvorftellungen König Ludwig LI 


. teilguneh- 
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men. Er mußte infolge einer Stimmband⸗ 
dehnung bie Theaterlarriere unterbrechen umd 
einige Jahre mit dem Gefang paufieren. Später 
hin gaftierte er bloß, und fang, al3 er wieder 
in ben Vollbeſitz feiner Stimme gelangt war, 
öfter in Konzerten, in welchen fein felten präch- 
tiger, in allen Tonlagen ausgeglichener Vaß 
noch weit wirkungsvoller zur Geltung kam, ala 
auf der Bühne. PB. war im Beſitze einer info 
fern phänomenal zu nennenben (flangvollen, über- 
aus wohllautenden, trefflih geſchulten) Stimme, 
ala ſich diefelbe mit Leichtigleit zioifchen dem 
tiefen E und bem hohen G bewegte. Dieſer vor- 
zügliche Baſſiſt brillierte geradezu mit feinen 
hohen Tönen, die er voll und Mräftig feinem 
reihen Stimmvorrat entnahm. Mit all diefen 
gefangtichen Vorzügen verband der Künftler auch 
den Vorteil einer äußerfi eleganten Geſangs⸗ 
manier, unterftügt von einer geradezu impo⸗ 
fanten Erſcheinung. Sein Vortrag zeigte ihn 
al3 den eminenteften Rezitativſänger. P. ftarb 
am 24. Rovember 1902 in Salzburg. 
Pehet-Bruh Earoline, geboren in 
Mainz ald Tochter des Notars und Juſtizrates 
Dr. Bruch. Trogbem fie, noch nicht 17 Fahre 
alt, das Lehrerinneneramen beftanden hatte, fo 
empfand fie doch unmiderftehliche Neigung zum 
Theater, unb nachdem fie ein Jahr in England 
al8 Erzieherin gewirkt hatte, konnte fie nichts 
mehr abhalten, ihren ernſtlich ermogenen Plan 
auszuführen und Schauspielerin zu werben. Nach 
furzer Rorbereitung bei Pireltor Deutjchinger 
vom Mainzer Theater betrat fie an diefer Bühne 
in VBehrmanns „Verlorene Ehre” zum eriten 
Male die Bretter (1878). Im Unfang ihrer 
Bühnenlaufbahn waren es bie jugenblichtragi- 
fchen Liebhaberinnen, die fie mit Vorliebe fpielte 
und in denen fie aud, mie als „Thekla“, 
„Lonife”, „Amalie ꝛc. große Anerkennung fand. 
Affein ſchon nach einjährigem ſchauſpieleriſchem 
Wirken erzielte fie ald „Margarethe von Parma‘, 
„Elifabeth” in „Maria Stuart“, ‚„Marfa” in 
„Demetrius“ ausgefprochene kunſtleriſche Erfolge. 
1880 finden wir fie am SHoftheater in Gera 
und 1881 am Deutſchen Hoftheater in Peterd- 
burg. Wenngleich Hier wie Dort die Leiftungen 
der BB. freundlichſte Beurteilung erfuhren, fo 
fühlte fie fih doch nit fo recht auf ihrem 
Plate, ba ihr das Nepertoire zu wenig Ge- 
Iegenheit bot, ihre eigentliche Begabung entfal- 
ten zu können. Da wurde fie im Mai 1882 
zu einem Gaftfpiel ans Hoftheater in Karlsruhe 
geladen. Sie debütierte als „Elifabeth” in 
„Eſſer“, „Jungfrau von Orleans” und „Gräfin 
Lea”. Ihre Darbietungen entiprachen den ſtreng⸗ 
ften Anforderungen unb die Sünftlerin wurde 
engagiert. Sie gehört feit biefer Zeit diefer 
Hofbühne ald wertvolle Stüge an, und zählen 
zu ihren beliebteiten Rollen „Sappho“, „Iphi⸗ 
enie“, „Orſina“ 2c., aber auch im Konverfationd- 
hd legt fie Proben ihres Talentes ab, jo als 
„Feodora“, „Gräfin Autreval“ in „Damen⸗ 
krieg“ ꝛc., wie auch bie „Bompadour” („Narziß“) 
zu ihren beiten Rollen gerechnet wird. Ihre 
ſympathiſche Bühnenerfcheinung, ihr modulations⸗ 
fähiges Organ, fowie ihre fcharfe Urt zu charal- 
terijieren finden ſowohl beim Publilum, wie bei 
ber Kritik Anerkennung. Dieſe Künftlerin hat 
vor allen Dingen Stil und wird darum in ihrem 


eigentlihen Fach, dem regitierenden Drama, 
ftet3 Hervorragende leiſten, wobei ihr ſcharfer 
Verſtand und ficherer Geſchmack ſtets zu Hilfe 
kommen. Auch auf dem Gebiet des modernen 
Dramas iſt ihr ſchon fo manches Experiment 
glänzend gelungen. 

Sie iſt feit 1891 verheiratet mit dem Maler 


ann 

Petzold Louiſe (geb. Thiele), geboren 
1816 in Berlin. In item 16. Jahre betrat fie 
als Choriftin des Königftäbtfchen Theaters Die 
Bühne, fpielte zu ihrer weiteren Ausbildung am 
Thalia» und Uranta-Sefellichaftätbeater und genoß 
den Unterricht des Hofſchauſpielers Eduard Kruger. 
Ihr erſtes größeres Engagement war Königäberg 
(Debüt: 24. Oktober 1836, Holteis „Leonore”‘). 
Dort heiratete fie den Schaufpieler Lubwig Hübſch, 
dann ging fie nad Danzig und betrat am 11. 
November. 1848 al „Frau von Lobed” in „Zw 
rüdfegung” die Bühne bes Hamburger Thalia 
theaters, weiche fie 48 zum Abgang von ben 
weltbebeutenden Brettern nicht mehr verließ. Hier 
murbei fie auch Witwe unb Hier verheiratete fie 
fi auch zum zweitenmal mit dem Schmufpieler 
P. Sie madte alle Perioden diefer Kunftftätte 
bon ihrer Gründung, bis zum Jahre 1875, in 
welchem Jahre fie in den Ruheſtand trat, mit. 
Sie gehörte während ber Tangen Zeit ihrer Tätig- 
feit zu den beliebteften Schaufpielern Hamburgs. 
Fünf Jahre verbrachte fie im moblverbienten 
Ruheſtand und ftarb am 20. Februar 1880 im 
Hamburg. Die Berzliche Gemütlichkeit, wie bie 
einfache Komik, die nie ind Vurleske audartete, 
waren Wttribute, bie fie zu den Berborragendften 
Bertreterinnen ihres erhoben. Bu ihren 
beiten Leiftungen gehörten: „Bärble“, „Bigeuner- 
mutter” in „Precioſa“, „Madame Brunn“ in 
„Eine Familie”, und vor allen Dingen „Martha“ 
im „Berbrocdhenen Krug“. Sie zählte zu bem 
beften Schaufpielerinnen im Sache Tomifcher Alten, 
wie ernfter bürgerlicher Mutterrollen. 

Pewny Olga, geboren 1872 in Pancjova 
(Ungarn), widmete ſich dem VBühmenberuf, ange 
eifert durch das Beiſpiel ihrer Schwefter Jrene 
Pewnhyh (geb. 1865 in Ungarn, ansgebilbet 
Wiener Konfervatorium, begann ihre Bühnen- 
tätigleit 18856 am Hamburger Stadttheater, war 
1886—1889 in Frankfurt am Main, 18891892 
am Softheater in München, 1892-1893 am 
Hoftheater in Hannover engagiert, begab ſich 
hierauf nad) New⸗York, kam 1895 nach Stettin, 
zog ſich Hierauf von ber beutfchen Bühne zurüd, 
um 1901 in ben Verband der Töniglihen Hofe 
oper in Budapeſt zu treten. „Madeleine“, „Mir 
caela”, „Annchen“, „Marceline”, „Cherubin“ 2c. 
find gute Darbietungen biefer begabten Opern⸗ 


fonbrette). Olga Pewny genoß ihre vollftändige 
bramatifche, beziehungsweiſe gelangliche Aus 


bildung bei ihrer Schwefter Irene. 
laufbahn betrat fie 1890 am Stabttheater im 
Leipzig, wo fie als „Pamina“ bebftierte, begab 
fi 1898 nah) New⸗York, wo fie, wie fpäter 
in Deutfchland, vielfach als Kon t 
trat, bis ſie 1895 für das Ho er in Darm⸗ 
ftabt verpflichtet tube. (Antrittsrolle „Eliſa⸗ 
beth” in „Tanmhäufer”.) Ste wirkte bafelbft 
bis 1898, in welchem Sabre fie ſich abermals 
nad) Amerika begab um Mitglied bes Metro 
polttanopernhaufes in New⸗York zu werben, 
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fehrte. jedoch 1899 nad). Europa zurüd unb trat 
in ben Verband des Breslauer Stabttheater2. 
(Antrittärolle „Bamina), mo fie noch gegenmwär- 
tig hoöchſt erfolgreich in erfter Stellung wirft. 
„Elia“, „Margarethe, „Grete“ in „Figaros Hoch⸗ 
zeit”, „Agathe“, „Santuzza“ ıc. werben als vor» 
treffliche Darbietungen dieſer SKünftlerin bezeich- 
net. Aber nicht nur ala Bühnenſängerin bat fie 
ſich bervorgetan, fie erfchien auch wiederholt auf 
dem Stonzertpobium und fei ihre Beteili an 
den großen Konzerten in ben Vereinigten Staaten, 
wo fie unter ben Direktionen Anton Seibel, Dam- 
roſch, Baur 2c. fang (Neunte Symphonie, „Hei⸗ 
lige Elifabeth‘ zc.), befonder3 hervorgehoben. Ihr 
prächtiger, technifch muftergültiger Geſang ift von 
reiner olichter Empfindung durchweht. Sie ent- 
fedigt fih ihrer Aufgaben mit Seit unb An⸗ 
mut und zugleih mit Harer bejeelter Stimme. 
Auch werden — erllärt die Kritikt — bie. von 
ihr verlörperten Figuren meit über das Alltäg- 
liche hinausgehoben. P., die beſonders in Mozart⸗ 
und Wagnerrollen durch ihr jugendfrifches Organ, 
portrefflihe Schulung und vornehme Darftellungs- 
weiſe befticht, wurde 1902 nad Bayreuth geladen, 
um daſelbſt als „Freia“, „Ortlinde“, „Erfter 
Knappe”, „Soloblumenmädchen“ zu erſcheinen. 
Pfann Carl, geboren am 17. Januar 
1874 in Wien, Sohn eines Fleiſchſelchers. Im 
Jahre 1892 ging er ohne je dramatiſchen Unter⸗ 
richt genoſſen zu haben, zur Bühne und zwar 
folgte er der Zeitungsannonce einer Wander⸗ 
truppe, bie gerabe Schauſpieler ſuchte. Als „Poldi 
Purzbichler” im „Walzerkönig“ betrat er in Tyr⸗ 
nau zum erfitenmal die Bretter. Nachdem er 
von März bis September fi an Komödianten⸗ 
fahrten beteiligte, die ihn durch bie kleinſten 
ungarifchen und nieberöfterreichifchen Städtchen 
geführt hatten, erhielt er Engagement für Chor 
und Heine Rollen am Landestheater in Laibach 
und zwar buch einen glüdlichen Zufall. Da 
ein Schaufpieler plötzlich das Engagement ver- 
Tieß wurde P. der „Rudenz“ in „Zell“ zugeteilt, 
und er gefiel in biefer Rolle jo gut, daß er 
der Ehorverpflichtung fortan gänzlich enthoben 
und al3 jugendlicher Held und Liebhaber en⸗ 
gagiert wurde. Run eröffnete ſich ihm ein weiter 
irkungskreis. Er verlörperte neben „Carlos“ 
und „Mortimer“ aud) den „König im „Talis⸗ 
man”, ben „Willy Sanilom” in „Sodoms Ende“, 
„Pfarrer von Kirchfeld“, „Jakob“ in ‚„Meineid- 
bauer”, „Stolzenthaler” im „Bierten ®ebot‘ und 
diverſe Luftfpielrolfen. Nachdem er zwei Sabre, 
meift im Liebhaberfach, gewirkt hatte, debütierte 
er, da man ihn allgemein auf feine ſchöne Stimme 
aufmertfam machte, als „ÖOberfteiger”, und zwar 
mit folhem Erfolg, daß er als Geſangskomiler 
an das Deutfche Volkstheater in Prag verpflichtet 
wurde (1894). Hier errang er gleich bei feinem 
Debüt als „Bettelftubent” großen Beifall, mie 
nicht minber als „Srenicheur” in „Glocken von 
Eorneville” oder „Eifenftein“ in der „Fleder⸗ 
maus‘, ſowie in allen anderen Operettenpartien 
bıefed Fachs. Nach einjähriger Tätigleit daſelbſt 
fattelte er ein drittes Mal um unb trat als Bon- 
bivant in ben Verband des Theater in ber 
Joſefſtadt (1895), wo er im Vaudeville „Die 


& 


feinen Schäfchen” debütierte. Er erfreute fih ſich P 
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bietungen in „Fernands Ehelontralt“, ſowie 
in „NBodafprünge”, „Ehemänner“, „Japhet und 
feine zwölf Frauen”, „Wie man Männer feſſelt“, 
„Er, fie und e8”, „Ich bin fo frei” zc. reiche 
Unerfennung. Während biefer Zeit jeboch kräf⸗ 
tigte fich feine Stimme noch mehr, und er ent- 
ſchloß fich endlich 1899 fachmännifchen Selange- 
unterriht zu nehmen und fich definitiv 
Sängerlaufbafn zu widmen. Wbolf Robinfon 
(f. d.) übernahm P.'s gefangliche Ausbildung und 
berfelbe als „Stallmeiſter“ in ber 
melobidfen Weinbergerfchen Operette ber „Schmet- 
terling” am Theater an ber Wien zum erftenmal 
als Operettenfänger vor das Wiener Bublitum. Er 
fand ſowohl in dieſer Bartie wie ſpäter als „Roſe⸗ 
fleur“ in der genannten Operette, als „Ange⸗Pi⸗ 
ton” („Angot“), „Boccaccio“ ıc. großen einheitli⸗ 
chen. Beifall, ber auch von ber Preſſe beitätigt 
wurde. Nachdem er den Neft der Saifon am Carl» 
theater und am Hoftheater in Wiesbaden zubrachte 
(diefe Bühne verließ er jedoch bald wieder, ba man 
ihm zumeiit nur Tleine Partien zuteilte), wirkte 
er im Sommer 1901 am Surtheater in Baben- 
Baden in Partien wie „Bigeunerbaron”, „Bon 
Eäfar” ꝛc. und trat im September in den Berbanb 
des Carltheaters, wo er als ‚Graf Ronftantin” 
im „Damenfchneider” debütierte. Ab 1902 ift 
der Künſtler für erfte Igriihe und jugendliche 
Helbentenorrollen ans Stabttheater in Brünn ver- 
pflihtet. B. ift ein Tiebenswürbiger Sänger mit 
gelämadoollem Bortrag und fchöner ſympathiſcher 

enorftimme, von befter Schulung. Seine frühere 
Tätigkeit als Schaufpieler Tommt ihm prächtig 
zu ſtatten. Er fingt rein, hält fi von Über⸗ 
treibungen fern und erzielt ſtets angenehme 
Wirkung. 

Pfeil Mathieu, geboren am 22. März 
1863 in Köln. Sein Vater war Juriſt und 
wollte, daß auch er fich bdiefem Berufe widme. 
Allein ſchon im Gymnaſium ftand der Entichluß 
bei P. fett zur Bühne zu gehen. Er nahm 
Unterricht bei Hoffchaufpieler Franz Nonenberg 
und wagte am 2. September 1879 als „Ge 
freiter” in „Wallenſteins Tod” am Stabttheater 
in Köln feinen erften Bühnenverfuh. Schon 
im Verlauf diefer Saifon pielte er Rollen wie 
„Burleigh“ in „Daria Stuart“, „Rhamnes“ in 
„Sappho” ıc. 1881 kam er an das Biltoria- 
theater nad) Berlin, wo er al „Antonio“ in 
„Kaufmann von Venedig” und „Arkas“ in „Iphi⸗ 
genie” fehr gefiel. Da dieſes Xheaterunter- 
nehmen nicht von Beſtand war, nahm er 1882 
Engagement am Hoftheater in Deifau, wo er 
hauptfächlich Helden und Charalterväter ımd auch 
pöres nobles gab, welches Fach er in ber Yolge 
an allen Bühnen, an benen er wirkte, gefpielt 
bat. 1884 finden wir ihn in Sigmaringen, dann 
genügte er ala Einjährig-Freimilliger feiner Mili- 
tärpfliht und Tam 1886 ans Hoftheater nad 
Deifau, 1887 ans Stadttheater nah Breslau, 
1889 ans Hoftheater in Beteräburg und 1890 
ana königliche Schaufpielhaus nach Berlin. Da- 
ſelbſt debütierte er als „Cajetan“ („Braut von 
Meifina”, „Oswald“ („Bärtlice Berwandten‘‘), 
„Baul Werner” („Minna von Barnhelm“) und 
„Stauffacher” („Tell“). Ein Jahr fpäter ſchloß 
i . ber Meiningertournee, die ihren Weg 


daſelbſt während feiner fünfjährigen Wirkſamkeit durch Amerika nahm, an, anläßlich welcher er 
allgemeiner Beliebtheit unb fand in feinen Dar- | als „Brutus“ in „Julius Eäfar” und „Marbot” 
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in „Hermannsichlacht” die größten Erfolge erw 
—* 1892 kehrte er für ein Jahr an das Stadt⸗ 
theater nach Breslau zuruck und ſchiffte ſich dann 


nach Amerika ein, mo er bier Sahre am Sroing ihm 


Blace-Thenter in New⸗York als beliebtes Mitgl 
tätig war. Nach’ Europa zurüdgelehrt, trat er 
in den Verband des Leſſingtheaters, woſelbſt er 
bi3 1901 verblieb, um in diefem Sabre nach 
abfolviertem Gaſtſpiel als „Präfident‘ in „Rabale 
und Liebe‘, „König” in „Zopf und Schwert” 
und „Oberftleutnant Schwarge” in „Heimat“, 
einem Nuf an das Stadttheater in Frankfurt 
Folge zu leiften. Der Künitler ift ebenfo erfolg. 
reich in ber Klafjil wie im modernen Stüd tätig 
und erweilt ſich Hier wie dort als denkender 
Schaujpieler. Er geht mit großer Gewiſſen⸗ 
haftigleit an das Stubium feiner Rollen, die 
er meift mit allerbeitem Gelingen zur Dars 
ftellung dringt. Der Künftler fpielt ſtets einfach, 
ohne Effelthaſcherei und padt durch die zwin⸗ 
gende Kraft feiner ſtets einwandfreien Leiftungen. 
Dabei wird er von einem mächtigen, wohlklingen⸗ 
den Organ wirkungsvoll unterftügt. Aus feinem 
großen Repertoire feien weiters erwähnt: ‚König 
Philipp” („Carlos“), „Odoardo Galotti”, „Ver⸗ 
rina“, „Götz“, „Macbeth“, „Nathan, „Wallen- 
ſtein“ ꝛc. ferner „Kramer“ („Sodoms Ende‘), 
„Bartel Turaſer“, „Abu Said“, „Graf Walberg“ 
(„Tropfen Gift‘), „Wiedemann“ (,Glück im 
Winkel“), „Flachsmann“, „Graf Traſt“ ꝛc. 
verdient auch Erwähnung, dab P. Ende 1899 mit 
der Sorma in Paris gaftierte und dafelbft ben 
„Sünther” in der „Rora” zur Darftellung 
bradite. 

Pfifter Julius, geboren am 25. Juli 
1817 in Dfen, war der Sohn eines Juweliers 
und lernte im elterlichen Haufe das Geſchäft 
feines Vaters. Als derfelbe jedoch 1835 ftarb, 
gab er feiner Neigung zu Gefang unb Theater 
nach, und ba er bei einem öffentlichen Konzerte 
durch ben Vortrag der Schlummerarie aus ber 
„Stummen von Bortici” größtes Auffehen her- 
vorrief, wurde er zu einem Probegaftipiel, mit 
Ausſchluß der Hffentlichkeit, 1836 (ans Hofe 
theater neben dem Kärntnertor) nad) Wien ber 
rufen, und nachdem dasſelbe zur vollſten Bu 
friedenheit ausfiel, als Eleve engagi tert. Hierauf 
erhielt er von den anerfannteften Gejangslehrern 
Wiens grünblicäften Unterricht, fo daß er, bon 
feinem Talent unterftügt, bereits 
„Raimbeault‘ in „Robert ber Teufel” mit gün«- 
fligem Erfolge zum erjtenmal die Bühne betreten 
fonnte. Ihm wurden größtenteils Igrifche Partien 
zugeteilt, bie er ſowohl in ber deutfchen, wie in 
der italienifchen Oper, während feines achtjährigen 
Engagement? am Hoftheater unter wachjendem 
Beifall jang. Ein mit großem Crfolg abſol⸗ 
viertes Gaftipiel am Königlichen Theater in Berlin 
(1843) als „Sever“ in „Rorma” ‚ „Elwino” in 
„Rachtwandlerin”, „Tamino“ in „Bauberflöte” 
und „Oltavio” in „Don Juan” führten zum 
Engagement dieſes Künſtlers. Er mar beliebt 
und geihätt und da feine Stimme jich immer 
mehr und mehr fräftigte, übertrug man ihm aud) 
Heldentenorpartien, bie er namentlich fpäter unter 
ungeteilteftem Beifall be3 Publikums fang. Er 
wirkte am Berliner Hoftheater mit ungeſchwächter 
Kraft fort, und jahen ihn Direktion, Preſſe und 
Publilum nur mit größten Bedauern fcheiden. 


1837 ala | tu 


Piiker— Philipp 


Philipp Robert, geboren am 21. Ro 
vember 1856 in Dfjens ach, Bereit3 ala Kind 
fam er mit en tern —— Di Berlin, woſelbſt 
ſchon als der Thenterbefuch 
das liebſte — pe Se älter er wurde, 
beito mehr wuchs feine Neigung und Liebe fürs 
Theater und ald ber junge Dann eines Tages 
in einer Ankündigung las, daß das Walhalla⸗ 
theater junge, ftinmbegabte Leute für den Chor 
benötige, ba eilte er fofort zum Chordirigenten 
biefer Bühne und bat um Aufnahme, die ihm 
auch gewährt murbe. P. hielt es jeboch nur 
kurze Zeit daſelbſt aus, und er auch 
am alten Berliner Stadttheater nicht die ſeinem 
Ehrgeiz entſprechende Beichäftigung fand, ver⸗ 
ließ er Berlin gänzlich und ging in die Pro⸗ 
vinz, um dort rafcher fortzulommen. Er wurde 
als Schaufpieler, und ala man feine ne 
Stimme entdedte, auch als Sänger auf kleinen 
Theatern verwendet und fand u. a. auch Engage- 
ment bei dem fogenannten Ooftheaterenfemble, 
einer Gaftfpielvereinigung erjter Hofſchauſpiel⸗ 
fräfte, bis er 1877 wieber nad Berlin zurück⸗ 
fam und als jugendlicher Herb und Liebhaber 
Engagement am Bellealliancetheater nahm. Dort 
mar es Direktor Wolf, der bei einer Poſſenprobe 
(P. Hatte in diefem Stüd bie größere Nolle 
eines Gejangliebhaber übernommen) auf bie 
hübjche, weiche Tenoritimme des Künſtlers auf 


&3 | merffjam murbe und fortab beihloß, um 8.3 


Stimme entiprechend zu verwerten, größere Ge⸗ 
fangswerle und Operetten zur Darſtellung zu 
bringen. 1880 trat er in ben Berbanb des 
Friedrich Wilhelmſtädtſchen Theaterd, wo ihm 
reichlih Gelegenheit geboten murbe, ſich Dur 
Mitwirkung bei Operetten auch gefanglich zu ver- 
volllommnen, zumal er e8 nicht unterließ, fich 
einem tiüchtigen Meifter zu gründlichem Gefangs- 
ftudium anzupertrauen. Yerbinand Gumbert, Der 
befannte Liederlomponift, der felbft ala Sänger 
(Barıton) aufgetreten war, übernahm die Schu⸗ 
fung des jungen, begabten Sängers und ihm 
verdankt B. vor allen Bingen bie vortreffliche 
Zonbildung feiner Stimme. Ein Gaftipiel 
Haaſes jedoch veranlaßte im, feine Geſangs⸗ 
tätigfeit auf kurze Zeit zu unterbreiden, ja er 
folgte demfelben fogar (1882) auf feinen Gaft- 
fpielen nah Amerika. Nach Europa zurüd- 
gefehrt, drängte es ihn jebod) wieder zur Ton⸗ 
nit zurüd, und da er am Wallnertheater nur 
geringe Beichäftigung fand, wurde er Mitglied 
bed Walhalla-Operettentheaterd, wo er in „Ra- 
non‘ mit großem Erfolg debütierte. Seine Berr- 
fie Stimme wurde zu jener Zeit bereit maß⸗ 
berfeitd bemerkt, und ald er nad zwei 
ahren aus Rußland zurüdfehrte, wo er in 
Peteröburg nicht nur bemerkenswerte Erfolge er» 
zielt hatte, fondern auch darauf bedacht geweſen 
war, feine Stimme fachmänniſch weiter ausbil- 
den zu laflen, wurbe er nad einem neuerlichen 
Engagement am Friedrich Wilhelmftädtfchen The» 
ater im Frühjahr 1890 veranlaßt, por General 
intenbanten Grafen Hochberg, der ber nen 
Stimme 8.3 ebenjall® größere Beachtung Batte 
angebeihen Iaffen, Brobe zu fingen. Man war 
auf das angenehmite von dieſer Probeleiftung 
berührt und furze Zeit barauf wurde ber Ope⸗ 
rettentenor zu einem Gaftfpiel am Hofopern⸗ 
theater verpflichtet. Der Künjtler wurde erit 
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berz vorher verſändigt und fein Behlit nicht 
darch gestügenbe Proben erleichtert, benn er wußte 
mit einer eingigen Berftänbigungäpsabe am 
vier für ben plöglich unpählich gewordenen Tene- 
rien Grip Ern ſt (geboren 3. 31. März 
in Rürmnberg, erhielt feine Ausbildung am 

ber ——— zu Würzburg, war 1881 bis 
1888 am Oofthester in Karlsſsruhe, 1885-1887 
am Stabuheaser in —* und 1887—1893 
am Berliner Hoftheater als Heldentenor enga⸗ 
giert, fang bann in Amer, meill in Nem- 
Bat, wo er gegenwärtig lebt) einfpringen. Trep- 
nahm allgemein jo ſehr für fich ein, 

or man heifen fefortiged Engagement beichloß. 
Seine Bermenbbarkeit und feine Begabung er⸗ 
wieſen ſich in der Freien Beit, unb ſchon nad 
wenigen WRoneten wurde fein auf ein Jahr 
abgeiihloffene: Vertrag auf gi Sahre verlän- 
gert, Der Kanſtler ſetzte alles Daran, um bie 
n ibm gejepten Hoffnungen auch zu erfüllen und 
Guadhte es buch Fleiß und —æ Streben, 
ugterftügt von feinem eminenten Geſangstalent, 
bald zu us —— —— I ‚Un, jein eine 
ungsmeime ung und feine Hang» 
vol —— Stimme (ein lyriſcher Tenor 
a Timbre, ber aud 

zente enibehrt) ſchon 
u dieſen Eigen⸗ 
alent von 


——e— Bromaticher U 
—— SFR. fo gejellt rg 
a 
ng, U 
eh © Spiel, bag er vielleicht feiner Longjäßrigen 
Tätigkeit als —— — verbanlit, unter⸗ 
ſrüht ſeine Leiſtun in nicht zu verfennenber 
Art. Seine Fähigkeiten kommen in humoriſtiſch 
angebeuchten Rollen beionderd zur Geltung und 
tragen biefem beliebten Künftler große Uner- 
Tennung ein Bu feinen beliebteilen Partien 
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lag derfelben ſchon im kaum vollendeten 30. 

zebendiehne, am 9. Dltober 1863. Nach feinem 

ein Gaſtſpielantrag wit unterlege 

um Kon Kontraft an das k. k. Oofpperutbeater in 
ien an. 

Pidler “uanß, geboren om 22. wi 
1771 in Wien. wor berfelbe jich feinen 
Ruf eigentlich als —— — erwarb, fo 
verbient er dennoch auch ala Darſteller Errokhe 
mung, obzwar er kaum 13 Sabre als ſolcher 
gewirkt hatte. u feiner Bitwirheug 
auf einem Hausthearer, er bie Rolle bei 
„Peter“ in —— ı und Reue” als 
jähriger ZJüngling übernahm, Ientte er bie Un 
merfjamfeit 3 der ſelbſt mitfpielte, anf 
jih und wurde von demſelben ermuntert, ſich 
ber Bühne zu wibmm Kotzebue hatte Feinen 
grohen Widerſpruch zu erwarten, denn (dem 
läugf and P. A bie Bühne. Er verlieh 
feinen biöherigen Beruf, bie Buchdruderei, und 
tieh fi 1791 in Reichenberg in Bühnen enga⸗ 
gieren. Seine muſikaliſche Bibung und feine 
bübfche Baritomftimme maren ihm förberkich, 


| nd 
fo ng er un ein Jahr in ber Melt umber 
Ihm biieb 


nicht - die geringße Inannehm- 
lichkeit eines wandernden Dorflomdbiauten ew- 
ſpart. Sein erſtes fixes Engagement war Znaim, 
dann Odenburg, wo er ber Nähe feiner Ver⸗ 
wandten wegen für einige Zeit ben Ramen Seil 
annehmen mußte, Dauı nach Leipzig und 
Trieh, und endlich 1797 m —— ac 
Wien. Bon dort ging er ind Engagement nad 
Prog, zog mit dieſer —— nach Karlsbad 
unb “eipäig nah verſuchte ed 1799 zum erften- 
mal, die Leitung einer Bühne, und zwar im 
Bayreuth, zu Oberneimen:. Seine erfte Direh- 
tionsführung enbigee aber mit einem Yiaale, 


zählen: „ob, Wilhelm Meifter”, „auf“, | und na für drei Jahre wieber zer 
„zaming”, „KRavul, „ra Diavole”, „Octa⸗ Buchdru ; zurüdgefepet war, weh er 1803 
bio“, „Robetanz“ ıc. Dem Fünfter, ber |. Z3t. wieber Enge 


„won Gäfar” in Berlin Ireierte, wird au 
Geige gegeben, ſich noch ab unb zu im 
peretkenpartien zu verſuchen. So erfreute er 
—* Verehrec bei ———— ber „Angot“ und 
ber besman#” in ber Löuiglichen Oper durch 
teine, ungen als „Ange Pitau“ unb „Eiſen⸗ 


Pircancker Qugo, gebown am 7. Juli 
1833 in Böln. Seine —— erregte im 
Gefangverein feines Vaterſtadt Au 
Direktor des Stadttheaters bafelbit engagierte 
ihn auch 1861 ur fleine Opernpartien. Sein | w 
nächte: Engagement war Luheck (Debüt: „Lie 
wei” in „Marthe‘‘.) Bon da kam er nach Kobleng 
und weiter zur Deutſchen Oper nach Amſterdam 


Are It, finden wie ihn 18565—1859 
tichen Oper in Amerika, wo er 
—— da Rhiladelphia, New⸗Yort, Baltimore | 


und St. —* große Erfolge errang. Nach 
Gurapa zurüdgelehtt, nahm er in 
Zönigäberg, mo er ber erflärte Liebling Des 
Aublidımd wurbe unb bis 1863 verblieb. In 
dieſem Jahre kam er nad Brünn (Debüt: „Ma- 
faniello‘). Selten wurden einem Sänger in 
Mahrens Hauptfiabt ſolche Ovationen bereitet, 

we P. Nach Abſolvierung feines Gajtfpiels 
2 er an einem latarrhaliſchen Huſten, 
der leider bald in eine tödliche, typhöſe Kerank⸗ 
heit ausartete Der hoffnungsvolle Künftler er⸗ 


obgleich er, nicht ohne 


agement umb bereiſte die Schweiz 

ter endete eigenti⸗ feine Teholeit als Vor⸗ 
Her, denn übernahm die Direktion bes 
mberger Thenters, ipäter die von Rarlörube 
und nachher die Hoſtheaterdireltion in Kaffe. 
Dort wirkte er, und zwar zum I 


ebtenmal, mach 
als beliebter Komiler. 1810 murbe * be 


Dibenburgen Theaters e 
Jahre mit größter as 
1814 rief ihn ber Derzog von 
Sambribge ans Hoftbeater in Hannover, bad er 
fünf Jahre —5 zur Zufriedenheit des Hofes 
ie bed Publikums leitete. Nachdem er das 
—ãe— — — auf eigene Koſten 
hatte erbauen lafſen wurde PB. vexanlaßt, 1820 
die Führung bes Direltiowsgefchäfte in Vremen 
zu übernehmen. Auch dort beftand er wit Ehren, 
finanzielle Opfer zu brim 
gen, bem Theater vorſiand. Um Längiten führte 
er bie Hoftheaterdirektion in Detmolk, Ivelche er 
1826 anf Wunſch des kunſtſinnigen Fürſten, ber 
einen nicht unbedeutenden Zuſchuß leiſtete, über⸗ 
nohm. P. wurde auch nad 22jähriger, ea Er⸗ 
folgen reicher Tünftlerifcher Tätigkeit in feinem 
77. Zebensjahre, in Unbetracht feiner geoben Ver⸗ 
bienfte um das Kunſtinſtitut, penfioniext. Als 
Darſteller rühmte man an ihm eine ſeltene Na⸗ 
turwahrheit, tiefes Gemüt und jugendliche, friſche 
Lebendigkeit, die ſich bis in die letzte Zeit 
ſchauſpieleriſchen Wirkens erhalten hat. Ex mer 
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ein gemütlicher, humorvoller Komiker der guten ſich mit Heinen Partien zufrieden geben, ja wurde 


alten Schule, der bas Publikum lachen unb weinen 
malen konnde. Aber nicht minder bebeutend war 
er als Theaterlenfer. Cr war nit nur ein 
funftfinniger Direktor und ein verftändiger Prin⸗ 
zipal, fonden er galt flet3 ald ber freund 
feiner Mitglieder. Tautende Mal ftand er hilfe- 
bebürftigen Künftlern mit Nat unb Tat bei 
und unterftüßte fie in ihrem Fortlommen. Bahl- 
lofen jungen Schaujpielern öffnete er Durch feinen 
Einfluß den geeigneten Weg zur Künftlerbahn. 
Auch Emil Devrient erfannte es dankbarſt an, 
daß P. fein eriter frührer auf ber fchlüpfrigen 
Bahr der Schaufpiellunjt geweſen ift. ftarb 
in feinem 85. Lebensjahre, am 4. Sanuar 1856, 
in Berlin. 

Bier feiner Kinber wibmeten fich dem The⸗ 
ster, und zwar Franz Bihler, geboren 
am 21. November 1804 in Ulm. War Sharafter- 
tomifer und in Bremen, Münfter, Elberfeld, an 
ben Hoftheatem in Detmold, Kaffel, am längften 
jeboc in Hannover, 18851860, engagiert. Er 
farb am 7. Juni 1878 in Osnahräd. Hen⸗ 
riette Bihler, geboren am 10. Septem- 
ber 1819 in Oßnabrüd, fpielte Naive und mun⸗ 
tere Liebhaberinnen in Pyrmont, Munſter, Det- 
mold, Schwerin und Haunover, und zog ſich 
1855 von ber Bühne zurück Auguſt Pich⸗ 
ler, geboren am 12. Februar 1817 in Hanno⸗ 
ver, war Komiler und Gharalterbariteller. 
wirkte in Göttingen, Wachen, Braunſchweig, 
Magdeburg, Düffeldorf, Bremen, ain längften je- 
doch am Hoftheater in Detmold, 1850-1888. 
In diefem Jahre ftarb er au am 25. Juni in 
Bırmont. Anton Pichler, geboren am 7. 
Dezember 1812 in Oldenburg. Er war der Be 
beutendfte feiner drei Geſchwiſter und machte 
dem Ramen feines Vaters alle Ehre. 
1829 in Detmold zum erften Male die Bühne, 
wo er fih im komiſ Fach befonderd her- 
vortat, war dann in Leipzig engagiert, wo ei, 
wie fpäter in Berlin, Hamburg und Würzburg 
nis großem Erfolg wirkte. 1847 übernahm er 
nach feinem Bater bie Direktion bed Detmolber 
Theaters, gab dieſelbe jedoch ſchon nad, brei 
Yahren auf und nahm eine dauernde Stelle am 
Hoftheater in Mannheim an (Bebütrollen: „Amos 
beus” in „Die Familie“ und „Bader Schelle” 
m „Schleichhandlern“). Dort wirkte er hervor⸗ 
ra bis zu feinem am 22. Jannar 1886 ex 
f Tod, und hat fi fowohl ala Kunſtler, 
ſowie auf dem Gebiete ber’ theaterbiftoriichen 
Forſchung einen anerfannten Namen erivorben. 
As ſpieler waren es Rollen wie ber 
in „Minna von Barnhelm“, „Ben 
‚ der ‚Batriardf’ in „Nathan“, Kalb“ 
in „Kabale und Liebe” zc., in denen er das 
befte Undenten hinterließ und als Theaterhiftoris- 
graph gehört feitte „Chronik bes großherzoglichen 
Hof⸗ und Wativnaltheaterd in Mannheim”, 1879, 
zu ben. nennenswerten Quellenwerken biefer Art. 

Bihler Earl, geboren afı 9. November 
1821 in Sachſenburg in Oberlärnten. Schon in 
der frübeften Jugend wurde er als Chorknabe 
in der Kirche verwendet, widmete fich bann dem 
Kaufmannsſtand, hielt es bei bemfelben jedoch 
nicht lange aus, nahm Geſangsunterricht beim 
Kapellmeifter Ott im Graz und verſuchte 1842 
jein Glück in Preßburg. Im -Anfange mußte er 


oft nur als Chorfänger verwendet. Nachdem ſich 
jebod; fein Talent immer mehr und mehr zeigte 
und P. es auch an Fleiß nicht fehlen Liek, 
erhielt er gleich bei feinem nächften Engagement 
in Graz würdige Aufgaben zu löſen. 1844 
erfdyien er ame Stadttheater in Salzburg (An⸗ 
trittsrofle „Jäger“ im „Radätlager‘), wirkte 
bann 1845—1847 in Augsburg und im Sommer 
1846—1847 in Innsbruck und Aachen, 1847 
bis 1848 in Elberfeld, 1848—1849 in Qurem- 
burg, 1850-1851 in Stettin, 1851—1852 am 
Hofthenter in Deflau, Sommer 1852 am Kroli- 
ihen Theater in Berlin, 1852—1855 in Würz⸗ 
burg, bis er im legtgenannten Sabre einen An- 
trag ans Stadttheater in Frankfurt erhielt, wo⸗ 
ſelbſt er 23 Jahre ala angefehener Künftler 
tätig war. Er und bie Frankfurter erinnerten fich 
gerne an feine Wirffamleit dafelbft und jchieben 
1878 nur ſchwer von einander. In biefem Sabre 
zog fih P. gänzlich in ben Ruheſtand zurfd, 
überfiedelte nah Münden, wo er am 16. Ja 
nuar 1893 entſchlief. 

P. war verheiratet mit der Sängerin Au⸗ 
gufte Wiegand, einer anerlannten Ge 
fangstünftlerin in Frankfurt, befonbers als ‚„Ror=- 
ma”, „Donna Anna” ⁊c. beliebt, geftorhen 1870. 

t ihrer Finder mwibmeten fic; der Bühne, 
Mathilde Pichler wirkte als beliebte Sän- 


Er |rin an der Münchner und Dresdner Hofoper, 


entfagte jedoch 1878 gänylich ber Bühne. 
Pichler Mar, geboren am 29. Oltober 
1860 in Frankfurt aM. Herzog Marimilten von 
Bayern bob ihn aus der Taufe. Obwohl P. 
einem jo eminent muſikaliſchen Elternpaar ent- 
ſtammte, widmete er fi) nicht gleich dem Künftler- 
beruf, fondern wurde Kaufmann. Er blieb jedoch 
nicht lange bei diefem Stanb, benn e3 trieb 
im mädtig auf bie Wetter. Sein Vater jelbft 
wurde fein Lehrer und'fehon nach Turzem Stubium 
fonnte er als „Tamino” am Uugsburger Stadt 
theater ben erften Bühnenverſuch wa 1882 
nahm er Engagement in Gonderöhaufen unb 
1883 am SHoftheater in Gotha. Hierauf wirkte 
er ein Jahr als lyriſcher Tenor tin Breslau, 
fobann in Bafel, dann wieder in Gotha und 
1888—1890 in Braunfchweig, wo ihm bie ehren⸗ 
volle Aufgabe zu teil wurde, den’beiben Alteſten 
Söhnen des Prinzregenten Albrecht von Preußen 
Sefangsunterricht zu erteilen. Zu jener Leit 
erhielt er auch eine Einlabung des Herzog von 
Koburg-Botha, in deifen Oper „Cafiilda” bie 
erfte Zenorpartie zu fingen. ber Ba h 
Jahre wurde er zu einem Gaftipiel am Krollſchen 
Theater nach Berlin gelaben, mo man femer 
ihönen Stimme beifällige® Lob zollte, und ihn 
ebenſo als Wagnerfänger wie Interpreten ber 
älteren und jüngeren Staliener fihähte. Die ver- 
ſchiedenſten Bühnen bewarben fi um - biejen 
Künftler, alfein er gab einen Rufe feiner Water 
ftadt Folge und wurde 1890 in bevorzägter Stel- 
fung an bie vereinigten Stabtthenter in Franul⸗ 
furt verpflichtet. Dort ift er eine Zierde ber 
Dper und burch einen feften Vertrag gebunden. 
So mande Hervorragende Kunftftätte verfuchte 
daher ver — P. für ſich zu gewinnen. Die 
Kritik rühmt feine eminent mufifalifhe Natur, 
ſeinen künſtleriſchen Geſchmack und ſeine gediegene 
Geſangskunſt, wie nicht minder ſinnlichen Glanz, 
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lyriſche Weichheit und dramatiſche Kraft ber 
Stimme, aber auch feine Textausſprache und feine | 1 
mufilalifhe Phraſierung, Die ftet8 ben mohl- 
tuendften Eindrud hervorrufen, fowie das kunſt⸗ 
lerifhe Maßhalten und die Nobleffe bes Vor⸗ 
trage werben allgemein Iobenb erwähnt. 
Kunſtler iſt großherzogl. fachi.-weimarfhher Kam- 
merjänger und hat ſich nicht nur als Buhnen⸗ 
ünftler vorteilhaft befannt gemacht, fonbern wird 
auch als Dratorienjänger ß be geſchaͤtzt. 


Pichon Marie, gebozen am 12. Dezember 
1872 in Wien, Tochter ber Hofopernjängerin 
Joſephine Bihon. (geb. am 27. Novem- 
ber 1840 in Off .) Wurde von Grau Hanfe 
Sapitän (f. b.) ausgebildet und begann ihre 

Fünftlerlaufbahn in Köln, war hierauf in Amſter⸗ 
— Ai | Darmitadt und Mainz enga- 

886 in ben Verband ber fe 
net in In Weimar, wofelbit fie bis 1894 als Schaw- 
fpielerin und Sängerin n wirkte. Sie war nameni- 
lich al3 Opernalte gefchäbt, und mit bem Baffiften 
unb —— Franz ichon verheiratet. Direkt 
aus ber 


au 
matifchen Unterricht erteilte ihre Hermann Butter» 
wer (ſ. d.) Ihr erfied Engagement fand P 
in Magbeburg, wo fie al3 Louife” zum erftenmal 
auftrat, fam dann nah Würzburg, Straßburg, 
1896 nad Schwerin (Antrittsrolle „Meden‘‘) und | ® 
trat 1900 in den Berbanb ber Hofbühne in Darm⸗ 
ſtadt, wo fie als „Iphigenie“ bebütierte. Sie 
zeigt in ihren Darbietungen, von denen einige 
Br ala —— —S et werben kön⸗ 
nen, ftet3 ein 
Fortſchritt ber 


bervorgehoben „Meden”, „Elifabeth‘‘, „ bo”, 
„rfina“, „Lea tn „Daflabäer”, „Deborah“, 
fowie „Rebekla Wei, „Klara Sang” ꝛc. 


Bidert Suftav, geboren am 10. März 
1869 in Königsberg, Som eines Kaufmannes. 


Trotzdem er fchon als Knabe ben Entfchluß fahte, | in 


Schauſpieler werden, mußte er ‚Ni dennoch 
erh Fa 


vorbereitete. 

gagement nd P. 1888 in Mausen, meer I 
ineren {len bebütierte, 1889 kam er ans 
Zobetheater in Breslau, Hierauf nah Frankfurt 
a. O. (1890—1891), bann nad Hanau (1892) 
und Annaberg (1895—1894). Sobann ſchiffte er 
fih nad Amerika ein, wo er längere Zeit in 
St. Louis tätig war. 1896—1897 finden wir 
ihn am Stabtthenter in Roftod, 1898 in St. 
eteröburg, 1899 in Aachen, 1900 in Danzig unb 
am Berliner Centraltheater, von wo er einem 
Rufe an das Hofthenter in Braunſchweig Solge 

leiftete. Er wird bafelbft als Vertreter 
fomifcher Rollen {ehr eſchätzt und ſowohl im 
Luſtſpiel, wie im Vo — und in der Klaſſik, 
ja fogar in ber Operette erweift er fein fchau- 
fpielerifches Können unb fein Talent, fowie feine 
kunſtleriſche anblungefäbigkeit a feien von 
en Lei gen u. a. „DBenzberg” |, 
in „Gotbfife” , „Weigelt” in „ein Reopolb“, 
Ai im „Sommernachtstraum“, „Wunhi” in 

a”, 


” 


j t Lehrzeit erricht 
Sell Braehm (f. d.), ber ihn vollftändig ® 
den Bühnenberu Sein erftes 


Eiſenberg, BühnensZegilon. 


Pe Ludwig, geboren am 5. Auguſt 
861 in Ofterhofen —— Erhielt Fine 
Ausbildung am Raffſchen Konſervatorium in 
Frankfurt a. M. 1890 kam er nah Bremen 
ind Engagement, mo er bi3 1893 wirkte, dann 


Der | wurbe er nach Magdeburg engagiert (189496), 


und trat fobann in ben Verband bes Stabi- 
ehenterd in Düffelborf, mo er feither als borzüge 
liher Baßbariton, ber mehr bem Bel canto 
als ber bramatijchen Geftaltung einer Geſangs⸗ 
partie zuneigt, wirkt. „Deerrufer“ „„Wotan“, 
„Pizarro“, „Graf Almavivpa“, „Alfio“, „Telra⸗ 
mund“, „Hollaͤnder“ ꝛc. waren und ſind beliebte 
Darbietungen P.'s, der als geſchmackvoller und 
gut 8 gefchulter Sänger, beifen Partien eifriges 
lecien Ber ne ne ziel, 0 
on Dertha, geborene | ol), 
bollenbeten Gtublen bei * —— 
vo bei Geſangsprofeſſor * 
am 18. Februar 1880 in Graz zum erſtenmal 
als „Balentine” die Bühne und erhielt noch im 
Mai desfelben Jahres, nach Turzem Probeſingen 
vor Hoflapellmeifter von Schuch, Engagement am 
Dresdner Hoftbeater. (Debüt: „Donna Anna“.) 


"| Dort wurde ihr Gelegenheit gegeben ihr reiches 


‚ unb fon ein Jahr barauf 
leiftete fie einem glängenben Antrag Pollinis nad 
Hamburg ‚Solge. on einiäheigem Wirken ba- 
—* PAR 15 bie gr Pau zur Yortfegung 
angaftudien zu Eäcilia Barefi nach Flo⸗ 
—— Dei 1884, nachdem fie ſich noch 
resden bei Brofeffor Zamperti verpollfomm- 
uf hatte, erfchien fie als ein im Keateo-ftegto 
in Barma. Ste hatte mit diefer Lei 
Riefenerfolg, und wurbe, hacdem fie 1885 
eatro Fenice in Venedig bie Zitelxolle in 
a, gefungen Batte, ala eine ber vor⸗ 
gloliaften ttalienifden Sängerinnen gepriefen. 
roigte Erfolg auf Erfolg. Beſonders er- 
wähnt Mitwirkung 1886 als „Elifabeth” 
bei ber erften „Lormbäufer"-Kufführung am Upol- 
Lotfenter in * der ein bejubeltes Erf einen 
allen größeren Stäbten Italiens, ſelbſt im 
Barcelona folgte. 18861888 durchzog fie bie 
Bereinigten Staaten von Umerila und fang 1887 


|| zum eritenmal an ber Metropolitanoper in New⸗ 


ihre Leiftungen ala „Wida” 
und „Balentine” gerühmt wurden. Auch in San 
Frangiöco freierte fie im April 1887 bie „Elſa“ 
in „Lohengrin“. Balb war ihr Name ben Ameri⸗ 
fanern geläufig und anläßlich ihres Aufenthaltes 
in Waſhington widerfuhr ihr die Andgeimung 
vor dem Präfibenten der Union und Mr 
lanb in hin Houfe fingen + dürfen. Balb darau A 
febrte fie nach Europa grut und wurde 1 
F das Voftheater in lin 1 nerpftichiet, wo⸗ 
elbſt ſie am 8. Juni als „Senta“ bebütierte. 
Die Kritik bezeichnete fie als „eine aiögeprägte 
Snbivibualität, die ganz in ihrer Kunft au 
geht. Sie wurbe oft bie deutfche Bellincioni ge 
nannt. Ihre —— iſt typiſch geworden. 
Ihre hervorragendſten Rollen jinb auferbem: 
„Wide“ , „Sulamith", „Balentine” f „Donna 
Anna”, Fidelio⸗ „„Rezia“, „Elſa“, ar 
„Sieglinbe”, „Selica”. Ganz obenan fteht 
‚Senta”, eine feft in no abgefchloffene Seiftung 
von tiefergreifenber rkung.“ Bei einem fo 
rvorragenden und allgemein anerfannten Wir⸗ 
en, dachte Niemand baran, daß die Künftlerin, 
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Pindo— Piſchek 


nach faum achtjähriger überaus erfolgreicher Tätig» 


feit, ihre Künftlerlaufbahn aufgeben werde. Allein 
als ihr Gatte Georg Pierfon, damals artiftifcher 
Sekretär, zum PDireltor der Generalintendantur 
ber Lönigluhen Schaufpiele in Berlin ernannt 
werben follte, wünſchte berjelbe die Nichterneue- 
rung bed Vertrages feiner Gattin, und darum 
verabfchiedete fie fih und zwar am 14. Nor 
vember 1896 ohne Ankündigung eined lebten 
Auftretenz, gel gend der zmweihunbertiten Auf⸗ 
führung = „Savalleria rufticana” ala „San 

hat die Bühne nicht mehr betreten. 
Erg — Abgang wurde maßgebenderſeits 
als entſchiedener Verluſt für die Kunſt bezeichnet. 


Pindo Hans von, geboren in Wien, 
Sohn eines Beamten der Donau⸗Dampfſchiff⸗ 
— — Er wurde für den Kaufmanns⸗ 

and beftimmt, allein er nahm Unterricht bei 
Eduard und Franz Kierfchner (f. diefe), und nach⸗ 
faum einjährigem Stubium betrat er 1370 ala 
„Koſinsky“ in Amſterdam zum erflenmal bie 
Bühne, wirkte 1871 und 1872 in Dortmund, 
1872—1873 in Mainz, 1873—1874 am Ber- 
liner Nationaltheater (Untrittörolie „Mortimer‘), 
1875 — (Antrittsrolle „Bruno“ in „Müller 
und fein Sohn“), 1876—1877 Hoftheater Kaffel 
(Antrittörolle „Carlos“) und trat 1878 in den 
Verband des Münchner Hoftheaterd. Er fpielte 
dafelbft zuerft jugendliche Helden, wurde jedoch 
von Poſſart für das Luſtſpiel beitimmt, worin er 
auch in ber Tat ftet3 Iebhafteiten Beifall er- 
zielte. „Adhemar“ in „Cyprienne“, „Feldt“ 
in „Veilchenfreſſer“, „Bugslaff“ in „Hans 
Lange“, „Heine“ in „Heines junge Leiden“, 
„Bleichenwang“ in „Was Ihr wollt“, „Frit“ 
in „In Civil“, „Magiſter“ in „Renaiſſance“, 
„Zahlkellner Leopold“ im „Weißen Röſſl“ ze. 
zählten und zählen zu den trefflichſten Dar 
bietungen bes talentierten, verjtändigen und 
humorvollen Schaufpielerd, ber auch bei einem 
anfpruch8vollen Publifum warme Anerkennung 
findet. P. ift verheiratet mit der ehemaligen 
Schaufpielerin Marie Raabe (f. d.). 


Auch die Tochter des Künftlerpaared, 9 e dr 
wig von Pindo ift bühnentätig. Sie be 
gann 1899 am Stabditheater in Köln, kam bann 
and Hoftheater in Dresden (1900/1901) unb 
trat 1902 in den Berband des GStadttheaters 
in Magdeburg. 


— Agnes (geborene Traut), geboren 

. Auguft 1811 in Mainz. Pflege- 

— war "Mufier im Tcheaterorchefter. Er er 
kannte da3 Talent bes indes frühzeitig, und 
faum war fie zur Jungfrau herangewachſen, als 
ie zuerft im Thenterchor angeftellt und bald für 
olopartien verwendet wurde. Kapellmeiſter 
Spohr hörte fie fingen und engagierte Fräulein 
Traut fofort al3 erfte Sängerin an das furfürft- 
liche Hoftheater in Kaſſel (1829). Sie debütierte 
als „Emmeline“ und gefiel in hohem Grab. 
1830 nahm fie Engagement in Leipzig, wohin 
fie bereit3 mit ihrem Gatten Ferdinand Pirscher 
fam. 1832 folgte fie einem fehr vorteilhaften 
Untrage nach Berlin. Ihr Name hatte bereits fo 
guten Klang, daß man ihr vorfchlug, jie möge 
jih an dem Gaftipiel einer beutfchen Oper in 


Weltſtadt auf und hatte ſowohl in dieſer Partie, 
wie im „Fidelio“ einen ganz unerhörten Erfolg. 
Man denke nur, faſt alle hervortretenden Nunı- 
mern mußte fie da capo fingen, und als fie das 
legte Finale twieberholte, Rand da3 Publikum 
wie ein Mann auf und hörte ftehend mit Rüh- 
rung und Bewunderung der Künftlerin zu. Bon 
London nach Deutſchland zurüdgefehrt, wo man 
bereit3 von ihren Londoner Triumphen Kennt⸗ 
ni Hatte, bot man ihr einen fünfjährigen Kan- 
tralt nah Mannheim. Bon bort machte fie 
wiederholt Gaftipielausflüge an die hervorragend- 
ften Bühnen und wurde endlih am Hoftheater 
in Darmftadt feftgehalten. B. übte bafelbft ihre 
große Kunft von 1838—1861 aus, lebte jedoch 
die letzten ſieben Jahre von ber Welt zurüd« 
gezogen auf ihrer Beſitzung, und nur im feltenen 
Hüllen betrat fie die großherzoglich ‚efitiepe Hof⸗ 
bühne. Das waren immer r ihre 
Freunde. P., immer ein Bild — Befunde 
heit, begann plöglid zu kränkeln und ent- 
ſchlief nach mehrmonatlicdden Leiden am 17. Mai 
1861. Bu ihren bedeutendften Kunftleiftungen 
zählten ‚Norma, „Marie („Regimentstoch⸗ 
ter‘), „Agathe“ und „Fidelio“. 

Bidet Johann Baptift, geboren am 
14. DOftober 1814 in M Schon während 
feiner Gymmafialftubien in Böhnifh-Leipa fang 
er ala ft am Chor, und ala er in Prag 
— ae in ber Minoritenfirche zu 

t. Jako e Stimme wurde immer Träfe 
a SE — in feinem 18. Sahre war aus 
feinem Alt ein fchöner Baß geivorden. Kapell⸗ 
meifter Triebenfee nahm ſich keiner Stimme liebe» 
voll an und beitärfte ihn ganz beio — 
dem Entſchluſſe, Bühnenſänger zu werden. Direl⸗ 
tor Stöger war der gleichen Anſicht und machte 
kurzen Prozeß, indem er ihn gleich auf fünf 
Jahre an das Prager Landestheater engagierte. 
Zu dieſer Zeit — er war noch Juriſt im erſten 
Jahr — gaſtierte die Sabine Heinefetter (ſ. d.) 
in Prag, die ihn veranlaßte, gleichzeitig mit ihr 
in der Rolle des „Oroviſt“ in „Norma“ (21. Juni 
1835) zum erftenmal bie Bühne zu betreten. 
Das große Wagnis bed Anfänger? gelang über 
alle Maßen. Doch erſt nach viermonatlihem En- 
gagement durfte er endlich den „Ambroſio“ im 
„Nachtlager“ fingen. Auch diegmal entipradh er 
ben höchſten Anforderungen. Da ungeachtet dieſer 
Erfolge feine Beichäftigung Teine befjere wurde, 
verließ er 1836 Prag und ging nah Wien. 
Dort ging es — noch ſchlechter. Denn troß 
Verwendung der berühmten Sänger Wild und 
Conradin Kreutzer vermochte er nicht einmal 
als Choriſt unterzukommen. Da kehrte er der 
Kunſt den Rüden und verſuchte es mit der 
Landwirtſchaft. Allein das hielt der Gänger 
Ihon gar nit aus. Es gelang ihm endlich 
1838 in Brünn Engagement zu finden (ber 
bortige Tenorijt war gerade ern und 
man juchte einen Erſatz), mo er als „Richard“ 
in „WPuritanern” geradezu Senfation erregte. 
Nach einjährigem Verbleiben daſelbſt wirkte er 
am Theater a. d. Wien bei Bokorny, dann 1840 
in Frankfurt und erhielt endlich 1842, ba ſich 
ber Ruf feines Baritond (von marfiger Fülle 
und einem unbeſchreiblichen Wohlklang) verbreitet 


London als erſte Sängerin beteiligen (1833). hatte, einen glänzenden Antrag an dad Bof 


Sie trat als „Agathe“ im „Freifhüg” in ber | theater in Stuttgart. 


Dort wirkte der Finft- 








Piſtor 


ler bis zu ſeiner im Jahre 1863 erfolgten Pen⸗ 
ſionierung. Sein Name wurde bald mit den 
erſten Sängern ſeiner Zeit genannt, und von dem 
Momente an, als Robert umann ihn in der 
„Neuen Zeitſchrift für Muſik“ für einen der 
Er rg deutſchen Sänger erflärte, wuchs 
fein Ruhm ins Niefengroße. Einer eingehenden 
Charakteriftif P.s entnehmen wir aus „Briefe 
aus ber Bretterwelt”, in denen Wolf Balm 
Ernfted und Heiteres aus der Geſchichte des Stutt⸗ 
garter Hoftheaterd wirffam erzählt, u. a.: „Sa 
ſchwer ihm die Schritte auf feiner Laufbahn ge- 
macht wurden, fo ſchwer fie ihm feiner Natur 
nad) fielen, er ftrebte raſtlos vorwärts. Lebte 
und webte er ja doch im Gefange! Was bem 
Vogel — und freie Luft, das war ihm der 
Geſang. i aller Wucht und Energie beſaß 
die Stimme zugleich einen Schmelz, daß ihr wie 
der leidenſchaftliche Ausdruck, ſo auch der zarteſte 
zu Gebote ſtand, und wie der Ton getragen und 
langgezogen von metallenem Wohllaute traf, ſo 
ſchwebte auch der Duft hoher Klangſchönheit über 
ihm, wenn er in einer ſchmetternden Kadenz 
dahinrollte oder in einer perlengleich ſich auf⸗ 
reihenden Koloratur blitzſchnell zwei Oktaven 
durchlief. Er beherrſchte darum ebenſowohl das 
deutſche, als das italieniſche und frangöfifche 
Dperngenre. Sein „Don Juan”, „Figaro“, 
„Barbier“, „Zampa“, „Jäger“ im „Nachtlager“, 
„Aſhton“ in „Lucia“, „Rigoletto“, „Pietro“, 
„Hans Heiling“ ꝛc. waren gleichvollendete Kunſt⸗ 
leiſtungen. Fleißiger und unermüdlicher hat nie 
ein Sänger geübt und ſtudiert als er. Nicht 
allein am Tage vor einer Vorſtellung konnte 
er eine Rolle zu Haufe mit voller Stimme durch⸗ 
fingen, einzelnes dugendmal wiederholen, fondern 
noh am Abend vor der Borftellung, in ber 
Garderobe, überall, wo er ging und ſtand, nahm 
er immer wieder bie einzelnen Läufe und Fi- 
guren durch. Ja, dad war wunderbar! Hatte 
er ſelbſt die größte und ſchwierigſte Bartie be 
endet, jo ging zu Haufe, „um feiner Stimme bie 

zu zeigen,“ Geſang von neuem los, 
und da3 dauerte oft big in die ſpäte Mitternachts- 
ftunde hinein, daß oft bie Nachbarn aus ihrem 
füßen Schlummer geftört wurden. Dan farm 
fagen, wie Saltarello die Tanzwut, fo hatte 
Piſchek die Singwut, im Gefange lebte ſich fein 
feuriges Temperament aus, kühlte fich fein kochen⸗ 
des Blut. Wie das glühte und fprühte!” Wäh- 
rend feiner Fünftlerifchen Tätigkeit in Stuttgart 
madhte er wiederholt Gaftjpielfahrten nach Nord 
und Süd, die ihm Geld und Ruhm in reicher 
Fülle brachten. Auch in England ließ er feine 
Stimme erflingen, und war nantentlich al3 beut- 
ſcher Liederfänger bafelbft ftet3 willlommen ge- 
heißen. Auf der Stuttgarter Hofbühne trat er 
zum legtenmal am 24. Juni 1863 auf, und 
zwar als „Barbier von Sevilla”. Er entfagte 
jedoh nid gänzlich der Fünftleriichen Wirkfam- 
feit, fang noch wiederholt im Privatlreije und 
oft Nächtelang zum Intzüden feiner Freunde 
im Familienzirfel. Auswärts gaftierte er das 
febte Mal 1865 als „Rigoletto” in Prag, wo 
er mit Jubel empfangen murbe. in aller» 
letztes öffentliches Yufireien erfolgte 1870 in 
einem Alabemielonzert in München. Dann fing 
er zu kränkeln an. Ein Herzleiden quälte ihn 
und raffte ihn dahin. Er verfchied am 16. Fe⸗ 
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brnuar 1873 in Sigmaringen. Am Vorabende 
jeine® Todes fchleppte er fi noch einmal zu 
jeinem wen Flügel und jang ein lebtes 
Mat. ftarb er gemifjermaßen, ein Lieb 
auf den Lippen. auber und ang feiner 
Stimme blieb allen, die ben Sänger gehört, 
unvergeßlich. 

Piftor Jertha von, geboren am 8. 
November 1856 in Graz, wo ſie auch, 16 Jahre 
alt, zum erſtenmal bie Bühne betrat. War 
hierauf in Bet, am Lobe- Theater in Breslau, 
am SHoftheater in Beteröburg engagiert, und 
trat 1879 in den Verband bed Stabttheaterd in 
Hamburg, wo fie von 1879, mit Ausnahme 
einer einjährigen Tätigfeit am Stadttheater in 
Bremen (1886—1887) ununterbrochen bis zu 
ihrem Tode, 17. November 1888 wirkte. Sie 
vertrat höchſt erfolgreich das Fach ber eriten 
Heldin und Liebhaberin, ſowie dag der Salon- 
damen, und zeichnete fich namentlich durch inni—⸗ 
ges Gemüt und feurige® Xemperament aus. 
„Desdemona”, „Jungfrau von Orleans“, 
„Minna von Barnhelm“, „Lady Milforb‘, „Ca⸗ 
meliendame‘, „Wolfgang“ in „Königsleutnant“, 
„Hortenfe‘ in „PBrobepfeil”, ‚„Maguerite” in 
„Verarmter Edelmann” zc. gehörten zu ihren 
erfolgreichfien Darbietungen. 

Piſtor Karl, geboren im Jahre 1780 in 
Hamm (Weftpreußen), war der Sohn eines preu- 
Bifhen Staatöbeamten, ber ihn zur Gelehrten- 
laufbahn beftimmen wollte, umd fo bezog er nad) 
Aunacgelegten Gymnaſialſtudien die Univerjität 

rlin. Dort entzüdten ihn die Leiftungen von 
Fleck und Iffland über alle Maßen, und ba er 
den Schaufpielerberuf in fich fühlte, unterbrach 
er feine Studien und verſuchte fih 1804 bei 
ber Hoffchaufpielergejellihaft in Schwerin. Er 
debütierte bafelbft mit Süd, verblieb zwei Jahre 
und wurde 1806 Mitglied des Bremer Stabt- 
theaters. Dort wirkte er bis 1813, in welchem 
Sabre er einem Rufe Klingemanns nad Braun- 
ſchweig Folge leiſtete. Er blieb jedoch nur ein 
Jahr dajelbit und nahm 1814 Engagement am 
Hoftheater in Hamover. Dort erregte er bie 
Aufmerffamkeit Yranz von Holbeind, welcher ihm 
aud) die Regie des Schaufpield übertrug. Und 
als dieſer die Direktion des Prager Theaters 
übernahm, bewog er P., mit ihm nad Böhmen 
zu gehen. Der Künitler willigte ein und gehörte 
von 1822—1825 zu ben beliebteften Mitgliedern 
bed Prager Lanbestheaterd und hätte wahrſchein⸗ 
lich diefe Bühne nicht fo bald verlafien, wenn 
ihm nicht 1826 ein — an das Hofburg⸗ 
theater zugekommen wäre. Demſelben konnte er 
nicht widerſtehen. — Er gehörte dieſem Hof- 
inftitute biß zu feinem im Mai 1863 erfolgten 
Tobe als verdienftuolles Mitglied an. Im An- 
fang fpielte er daſelbſt jugendliche Liebhaber und 
übernahm fpäter da8 Fach der Charafterrollen. 
Hochbetagt feierte er 1854 das fünfzigjährige 
Jubiläum feiner Tünftlerifchen Tätigleit. In Un- 
erfennung feiner pflicditgetreuen Wirkfamleit, wur» 
de er nicht penfioniert, ſondern meiſtens in zwei⸗ 
ten Väterrollen beichäftigt, bamit an feine geiftigen 
und körperlichen Kräfte keine allzu großen An⸗ 
forderungen geftellt werben mußten. 

P.'s Frau, Wilhelmine Piftor, war 
in Hamburg geboren und mwibmete fich fhon in 
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ihrer früheften Jugend bem dramatifhen Fache. 


Sie entftammte einer geachteten Familie und mar 
zuerft in ihrer Vaterſtadt ſchauſpieleriſch tätig. 
Bon ba ab wirkte fie ſtets gemeinfchaftlich mit 
ihrem Gatten 1806-1813 in Münden, 1814 
bi3 1819 in Hannover, 1820—1825 in Prag 
und 1826 bis wenige Jahre vor ihrem Tode 
am Hofburgtheater. Sie war feine hervorragende 
Künftlerin, aber eine fehr pflichtgetreue, tüchtige, 
talentierte Schaufpielerin. Das Burgtheater 
fonnte auf bad Ehepaar P. immer zählen. Sie 
jtarb als nahezu neunziglährige Greifin am 13. 
Oftober 1866 in Wien. Aus dieſer Ehe ftammten 
drei Töchter, Jofefine, Minna und Betty Piſtor, 
die alle drei fich der Bühne widmeten. Die zwei 
erfigenannten hatten feine bejonderen Erfolge zu 
verzeichmen und gingen aud) jehr bald vom Theater 
ab. Joſefine Piftor wurde bie Gattin 
des Hofburgtheaterargtes Dr. Theobor Reifinger, 
deren Tochter die Gattin bes berühmten Bild- 
auers Sernlorn wurbe. Entſchiedenes Glüd beim 
ater machte jedoch 

Betty Piſtor. Sie war die Bedeutendſte 

der ganzen Familie. Leider waren über dieſelbe 
nur hoöchſt mangelhafte biographiſche Quellen zu 
finden. Schon in ihrer fruͤheſten Jugend wurde 
fie in Sinderroflen verwenbet, und erregte in 
Hamburg fogar die Aufmerkſamkeit Meifter Schrö⸗ 
ders. Auch Iffland würdigte ihre Leiſtungen. 
Herangewachſen, wurde fie Mitglied bed Landes 
theaters in Prag, wo fie zu dem erflärteiten Lieb- 
Iingen des Publikums, zählte. Als ihre Eltern 
ans Burgtheater berufen wurden, engagierte man 
(1826) auch Betty Piſtor, bie ald „Melitta” in 
„Sappho” gaftierte, und von all ben zur damaligen 
eit in den Verband des Hofthenterö getretenen 
inbern bebeutender Hoffchaufpieler (Auguſte, 
Tochter von Sofie Schröder, Therefe, Tochter von 
Madame Löwe, Sofie, Tochter von Nilolaus Heur- 
teux und Joſef, Son von Korberwein), war jie 
das einzige, bie nachhaltigen Erjolg erzielte und 
es zur entichiebenen Bedeutung brachte. Sie 
wurde im Anfang nur mit Suſtentationsgehalt 
engagiert, erhielt jedoch infolge ihres ausgeſpro⸗ 
chenen Talentes bald einen Kontrakt als Mitglied 
der Hofbühne, dem in nicht allzu ferner Zeit 
das Dekret als wirkliche Hofſchauſpielerin nad. 
folgte. Sie verblieb am Hofburgtheater bis zum 
Jahre 1871, trat im Anfang in naiv⸗ſentimen⸗ 
talen Rollen auf, in denen fie bad Entzüden ber 
Zuhörerſchaft bildete, und erſt im Alter wurden 
ihr Heine Partien auf ihren Wunſch, ſogar Epi⸗ 
ſodenrollen, zugeteilt. Zu ihren berühmteiten Lei⸗ 
tungen in ihrer Glanzzeit gehörten: „Louiſe⸗ in 
Kabale und Liebe“ (eine anerlannte Meifter- 
leiftung), „Julie“ in „Romeo und Julia”, „Ophe⸗ 
lia“, „Minna von Barnhelm“, „Eboli“ ꝛc. Nicht 
nur die Kritiken der damaligen Zeit feierten 
die Künſtlerin, ſondern auch das Publikum übte be⸗ 
geiſterte Kritif, indem ihr nach ihren berühmteſten 
Rollen ftet3 Sonette und Heine Gedichte ind 
Haus geſendet wurben. Coftenoble war ebenfalls 
ein Schwärmer feiner Kollegin Betty Piltor, fand 
ihr Spiel, das zum Herzen ging, äußerft lieb und 
fanft, bezeichnete fie jogar als einen „Schatz 
in jeder Beziehung,“ tadelte nur ihr „Geſichter⸗ 
ſchneiden“, das fie im Affekt, natürlich unbewußt, 
ur Schau trug. Auch der ſcharfe Glaßbrenner 
indet nur Worte bed Lobes bei Beurteilung ber 
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Künſtlerin und nennt fie u. a eine liebe, gemüt- 
liche, fein meibliche Darftellerin. 

Pittſchau Ernft, geboren am 10. November 
1859 in Egeln bei Magdeburg, Sohn eines Lan» 
wirted. Nachdem er die Realſchule abfolviert 
Batte, bebütierte er, ohne vorher bramatifchen 
Unterricht genofjen zu haben, am 25. De 
1878 al ‚Reinhardt” in „Dorf und Stadt“ 
am Stabttheater in Aſchersleben. Er war 
hierauf zwei Jahre an verjchiebenen kleinen do 
pinztheatern engagiert, biente 1882 fein Ei 
jährig-tgreiwilligenjaht in Altona ab und kam 
1883 als erfter Held und Liebhaber and Stabt- 
theater in Göttingen. Won bort ging er 1885 
nah Halle (Antrittsrolle „Egmont“). In feinem 
nächſten Engagement in Breslau am Lobetheater, 
fpielte er als Antrittörolle den „Pfarrer Knecht” 
in „Neues Gebot”, welche Rolle er bafelbit bei 
der Nraufführung diefes Stüdes kreierte. Gier 
war feine Beihäftigung bereit3 eine vieljeitigere, 
und ließ unſchwer den begabten Schaufpieler er- 
fennen. Dies blieb auch A’Artonge nicht unbelannt, 
und fo berief er P. zu einem Gaftipiel ala „Tell“ 
ans Deutſche Theater in Berlin, nach welchem 
er den jungen Künftler jofort für diefe vornehme 
Bübme verpflichtete. Er wirkte daſelbſt zehn 
Sabre, begründete während biefer Leit feinen 
Ruf als Darfteller. 1897 trat er in den Ber- 
band bes Berliner Theaters, woſelbſt er ala 
„Papſt Gregor” in („König Heinrich‘) und als 
„Kaifer Heinrich” debütierte und ſich ihm ein 
weiter Spielplan (Helden und Helbenpäter, Natur- 
burfchen, Konverfationd- und Tomifche Rollen im 
modernen wie im Haffifchen Repertoire) eröffnete. 
(1898 erſchien der Künftler zu einem Gaſtſpiel 
am een und debütierte bafelbft am 20. 
Juni als „Ingomar“, am 23. ala „Kattwald“ 
und am 27. ala „Zell”). Die ſchwere wuchtige 
Erſcheinung mit einer gewiſſen WBehäbigfeit ver- 
bunden, lennzeichnet ſchon fein Rollenfach. Er 
it ein erfolgreicher, hochbegabter Schaufpieler. 
Dan freut ſich mit ihm, wenn er mit feinem 
ganzen Geſicht, mit feinem ganzen Menfchen lacht. 

ine imponierende Perfönlichkeit gibt fich nicht 
gern mit Kleinigkeiten ab, er fteht am Tiebften vor 
großen Aufgaben und die braucht er, nur ift e3 
oft mit Bedauern zu fehen, wie biefer kraftgewal⸗ 
tige Künftler feine bedeutenden Kräfte an Cha⸗ 
raltere verzettelt, bie e8 ihm nicht erlauben, Bräftig 
und mit eiferner Fauſt zuzupaden Trotzdem 
ftellt er auch Hier feinen Dann, da fein Talent 
durchaus nicht der Elaſtizität entbehrt, und fo 
iteht er heute, wie immer, an hervorragender Stelle 
im Berliner Bühnenleben. Sein „Pfarrer Sang“, 
jein „Junker Tobias”, erweiſen fein Können 
ebenfo mie „Hermann” („Hermannsſchlacht“), 
„Götz“, „Kattwald”, ‚„Kurfürft („Prinz von 
Homburg”), „Falſtaff“, „Richter von Zalamea“, 
„Vagret“ (‚Rote Robe‘‘) ꝛc. 

Piris Franziska, geboren 1816 in 
Mannheim, war bie Pflegetochter bes berühmten 
Pianiften P., ber fie auch zur Sängerin au 
bildete. Im Anfang betätigte fie ſich bloß in 
Konzerten, allein je Fräftiger bie Stimme murbe, 
je eindringlicher riet man ihr, die Bühnen- 
lauſbahn zu ergreifen. 1833 erſchien fie zum 
erſten Male auf den Brettern unb erntete gleich 
außerorbentlichen Erfolg. Iyr erites Engagement 
fand fie in Münden, wo fie auch eine Zeit 
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lang unter größter Anerkennung wirkte. Nach⸗ 
dem fie ſodann auch auf den Bühnen in Berlin, 
Wien, Leipzig, Dresden zc. erjchienen war, be 
gab fie fich nad) Paris und London, und dort 
erregten ihre Darbietungen basjelbe tiefgehenbe 
Intereſſe wie in ber Heimat. 1839—1842 hielt 
fie fih in’ Stalien auf, wo fie beſonders in 
Neapel mahrhaften Enthuſiasmus hervorrief. 
Nah Deutſchland zurüdgelehrt, empfing man fie 
aller Orten auf das Freud igfte. P. befaß eine 
reine, umfangreiche Sopranftimme, und ihr Vor⸗ 
trag zeichnete fich beſonders durch tiefes Gefühl 
aud. Als Darftellerin lobte man ihr Feuer unb 
Temperament. Ihre Heine Figur war ihr je 
doch Hinderlih, mande Partien zu fingen, auf 
welche gerabe ihre Stimmlage befonberd hinwies. 
„Romeo“ und „Nachtwandlerin“ gelten allgemein 
als ihre berühmteſten Partien. 
gogaid moer Thila, geboren am 13. März 
868 in Wien al Tochter eines Schulbireftors, 
mar urfprünglich ebenfalls für das Lehrfach be⸗ 
ſtimmt. Da ihr Bater zugleich Chorbirefisr an 
einer größeren Kirche Wien? mar, wurde fie 
frühzeitig zur Mitwirfung im Chor —— 
Da erregte fie einſtmals, als fie wegen plöß- 
licher Abfage einer Soliftin an einem katholiſchen 
Feſttag deren Sopranfolo Übernehmen und prima 
vista fingen mußte, die Uufmerffamleit verfchie- 
bener Kunftverftändiger, denen Die große, ge⸗ 
funde Stimme der jungen Lehrerin berartig auf 
fiel, daß fie derfelben © vebeten, bem Lehrberuf 
au‘ entfa som und jid der Opernfarriere zu wid⸗ 
uf wiederholtes Drängen gab fie in ber 
Sat ihre Stellung als Lehrerin auf unb wid⸗ 
mete fich vollkommen dem Geſang Sftubium. Sie 
trat ins Wiener — ein, war Schu⸗ 
lerin von Gändbacher, ſowie der Duſtmann und 
Mampe-Babrigg (f. b.) und machte fo auffallende 
Bortjchritte, bat ſie bereit3 1893 von Bolfini 
für das hochdramatiſche Fach an dad Yambur- 
ge: Stabtthenter engagiert wurde. Ungenügender 
Ieihäftigung halber verlieh P. jedoch ſchon nad) 
bier Monaten diefe Bühne und folgte im Januar 
1894 einem Rufe an ba3 Stabttheater in Straß- 
burg. Dort wirkte die Künftlerin als alleinige 
Bertreterin bes hochdramatifchen Faches bis 1901 
und es gelang ihr, buch Talent und eifernen 
Freiß fich in kurzer Beit eine angefehene Stellung 
zu erringen und bejonberd als Wagnerfängerin zu 
renffieren. Wenngleich die muſikaliſche Belt don 
ihr noch nicht viel gehört Hatte, —* entging fie 
dennoch Frau Kofima Wagner wachſamem Yuge 
nicht; Diefe lud fie nach Bayreuth, überzeugte 
fi) von ber großen Begabung ber jungen Künft- 
lerin, nahm ſich mit befondberem Intereſſe der» 
felben an und veranlaßte gleich 1896 ihre Mit 
twirfung bei den Aufführungen bes „Nibelungen- 
ringes”. P.'s Stimme machte fich auch weiter 
angenehm bemerkbar, jodaß ihr 1897 eine ber 
„Nornen” in „Sötterbämmerung”, eine ber 
„Walküren“ und das „Soloblumenmädchen” zu- 
gewiefen mwurben. Seit biejer Zeit wendet dis 
die Künftlerin erit recht dem Wagnerfache zu, 
für welches fie fo bervoritechende Begabung be- 
fist. Im Herbſt 1899 wurde P. au zu Gaft 
nah Frankfurt geladen, wo jie die „Iſolde“ 


fang. Durch die proben Erfolge, die ſie da⸗ 
jelbft erzielte, wurde das Berliner Softheater 
auf bie Künftlerin aufmerffam und wünſchte fie 
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im Februar 1900 in berfelben Rolle zu bören. 
Stürmifher Beifall und größte Anerkennung 
lohnten ihre Leiftung und man erflärte ben Ber- 
trag fofort unter Verzicht auf weitere Gaftrollen 

re perfelt. Bevor B. jedoch ihr Engagement in 

fin antrat, erhielt fie noch bie ehrenvolfe 
Aufforderung, bei den Wiesbadener Kaiferfeft- 
jpielen die „Nezia” in „Oberon“ zu fingen. Wie 
überall, ſo ſchieden Publikum und Kritik auch 
biesmai von P. mit dem Eindrucke, es mit 
einer Sängerin von nicht gewöhnlichen Stimm⸗ 
mitteln und dramatiſcher Wucht der Alzente 
tun zu baben. Nicht Lange darauf trat fie 
in ben Berbanb bes Berliner Hoftheaters (Debüt- 
rolle „Iſolde“). Mit biefer unb jeder meiteren 
Partie trat e8 immer Marer zu Zage, dab bie 
Berliner Hofoper durch diefe vornehme Künftlerin 
einen wertvollen Zuwachs erhalten babe. Zu 
ihren Yauptrollen zählen — „Brunbil« 
ben”, AIſold e“ ⸗ „Ortrud ‚m ⸗ „Venus“, 
„Senta“, „Fidelio“ ıc. und alle in dieſes Fach 
einſchlägige Rollen. Ihre reine, eble Sopran⸗ 
ſtimme hat bei aller Fülle nie etwas verletzend 
Unfchönes, ift im Piano von Tieblicher Feinheit 
und im Forte bei aller Beſtimmtheit nie auf⸗ 
dringlich. Freudige Yingebe und inniges Auf⸗ 
gehen merkt man fiet3 ber dramatiſchen Ausgeſtal⸗ 
tung ihrer Bartien an, für melde ihre Stimmte 
auch volle Kraft und Ausdauer befigt. Nicht 
ein Ton wirft ſtörend, nicht einer ift anders ge- 
färbt als ber jeweilige Gefühlsausdrud es ver⸗ 
langt. P.'s Wuffaffung zeigt immer außergewöhn- 
liche Sntelligenz unb Temperament, mit welcher 
fie frei von jeder billigen Kuliffenreißerei oder 
Pofe, bie dramatiihen Steigerungen von innen 
heraus geftaltet. 

Plant Fritz, geboren am 7. November 
1848 in Wien, lernte guerit bie Lithographie und 
wandte ſich erft im 26. Lebensjahre der Sänger- 
laufbahn zu. Friedrich Schmibt und Profe for 
Joſef Gansbacher waren feine Lehrer und in 
wenigen Jahren emfigen Studiums bradte er 
es fo weit, baß er bereit3 1874 an der Komifchen 
Oper in Wien bebütieren konnte. Gleich das 
nächſte Jahr erhielt er Engagement am Hof 
und Nationaltheater in Mannheim ımb hier er- 
rang er während feiner nahezu zebnjährigen 
Därigfeit bie glängenbften Erfolge. 1884 Iodie 

ben Künftier ein fchmeichelhafter Auf an 
Hoftheater in Karlsruhe, wo er balb, wie Früher 
in Mannheim, zu den Liebli des Publikums 
zählte. Gleich im erften Jahr feiner Tätigkeit 
an der babifchen Hofbühne wurde er nach Ba 
reuth gelaben, um daſelbſt den „Klingsot“ in 
„Parzifal“ zu fingen. Er verkörperte diefe Par⸗ 
tie in unvergleichlicher Weiſe, wiederholte bie 
jelbe bei ben Feſtſpielen im Jahre 1886, 1888, 
1891, 1892 unb 1897, und erlangte hierdurch 
europãiſche Berühmtheit. Im Jahre 1886 brachte 
er unter derſelben ſtürmiſchen —— auch 
den „Kurwenal“ in „Triſtan und Iſolde“ da⸗ 
felöſt zu Gehör. Sowie bie erſterwähnte Rolle 
zu den hervorragendſten Geſangsleiſtungen der 
—*2* Bühne zählte (er lang diefelbe in fieben 
Teftipielzeiten weit mehr als 50 Mal) und nad 

erabe für bie Befucher der „Barzifal”-Auf- 
ührungen eine typiſche Figur geworden war, 
ſo ſicherte er ſich mit der nicht minder charakte⸗ 
riſtiſchen Geſtalt des „Kurwenal“ ebenfalls blei⸗ 
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bendes Andenken, bauerndes Gedächtnis. P. war 
ein Sänger von mächtigen Witten, begabt mit 
einer faſt naiven, abſichtsloſen Geſtaltungskraft, 
wenigſtens auf dem Gebiet des Wagnergeſanges. 
Sein niemals, auch nicht im Fortiſſimo for⸗ 
ciert klingendes Stimmorgan lag zwangslos über 
dem Orcheſter und man hatte niemals das Ge⸗ 
fühl der Unzulänglichkeit. Dazu kam eine muſter⸗ 
ültige Behandlung des Wortes und eine völlig 
eie Tonbildung, die fi) vortrefflich au dem 
Sprachgeſang ber jpäteren Werte bed Meiſters 
eignet. So ſchloſſen fih an den „liegenden 
„Holländer, an „Zelramund”, an ben dur 
Schliähtheit und gemütvollen Humor einzigen 
„Hans Sachs“ als vorzügliche Leiftungen noch 
„Wotan” und „Wanderer an. Aber auch auf 
dem Gebiet ber alten Geſangstechnik unb des 
Dratoriengefanges leiftete der Künftler Bebeuten- 
des, fo lange nicht feine zunehmende Körperfülle 
die Atmung erjchwerte („Tell“, „Sprecher” in 
der „Bauberflöte”, „Pizarro“). An echtem, fri- 
fhem Bühnenhumor war PB. den meilten Baß- 
buffi von Fach überlegen. Diefer bedeutende Ge 
fang3fünftler von echt bramatiidem Empfinben 
und ftarfem Temperament flürzte in verhäng- 
nisvoller Weife während einer „Freifhüß”-Probe 
und verſchied drei Wochen Später, am 15. Januar 
1900 in Karlsruhe. 

Plant Theodor, geboren 1872 in Weiz 
(Steiermarf), begann feine Bühnenlaufbahn in 
Pettau 1892, fam 1893 nah Marburg (Steier- 
marf), 13894 nad) Laibach, 1895 nach Landshut, 
1896 nad Hermannftabt, 1897 nach Rronftabt, 
1398 nad) Salzburg, 1899 nad) Züri, von wo 
er and Stadttheater in Düſſeldorf verpflichtet 
wurde. Er debütierte daſelbſt als „Andredl“ 
im „Verwunſchenen Schloß”. P. wird allge 
mein als vorzüglicher jugenblicher Geſangskomi⸗ 
fer bezeichnet unb vertritt auch das Fach der 
Naturburſchen fehr erfolgreich. Er Hat Humor 
und weiß burch charafteriftiihe Situationskomik 
große Heiterkeit zu erregen. Er ift ein fehr 
wandlungsfähiger Dariteller, der fich in der Ope⸗ 
rette ebenfo bewährt, wie in ber ernften Komödie. 
Bon feinen trefflichen Leiftungen feien erwähnt: 
„Stolzenthaler” („Viertes Gebot“), „Lancelot 
Gobbo”, „Zahlkellner Leopold” (Weißes 
Rößl“), „Spaͤtzle“ („Sieben Schwaben‘), „Bogel- 
hänbler”, „Oberfteiger” ꝛc. 

Plaſchte Friedrich, geboren am 7. Ja⸗ 
nuar 1875 in Saromer in Böhmen als Sohn 
eines Kaufmanns. Er war Schüler ber Prager 
Kunftafabemie, und wurde, al3 ihn einft bei 
einem Quartett, welches in ber Schule zufammen- 
geftellt wurde, Profeffor Julius Marak hörte, von 
biefem veranlaßt, fich Tieber der barftellenden 
Kunft zu wibmen und bie Stimme ausbilden 
zu laſſen. P. gab biefem Nat Folge, trat, 
von fernen Stimmentdeder empfohlen, in3 Prager 
Konfervatorium, mofelbft er bei Fräulein Leon- 
tine von Dötfcher gefangliche Ausbildung erhielt, 
während rau Ottilie Skienar-Mala vom Tönigl 
böhmifchen Landestheater ben bramatifchen Unter- 
richt übernahm. Nach feiner Ausbildung trat er 
als Ehorift in ben Verbanb des Dresdner Hof- 
theater. Dort fiel bei einem Feſte bes Opern⸗ 
hores Karl Scheidemantel (f. d.) die Stimme 
de8 jungen Sänger? auf, er wußte die Opern» 
leitung für benfelben zu intereffieren und im 





Plantf— Blod 


Sabre 1900 debütierte P. als „Heerrufer” im 
„Lohengrin“. Dan erfannte fofort die großen 
Mittel, die gute Schulung unb bie ungewöhnliche 
darftellerifche Begabung biejes Varitons, ber auch 
alle weiteren ibm zugeiviefenen Wufgaben zur 
größten Bufriebenheit Löjte. Diefer bortreffliche, 
junge Künftler, der von Meinen Anfängen bon 
Stufe zu Stufe emporgeitiegen ift, gilt heute 
fchon, troß feiner kurzen Tünitlerifhen Tätigkeit, 
infolge feiner geradezu auffälligen Spielbegabung 
und feiner ferngefunden Bruftitimme zu den ber 
liebten Mitgliedern der Dresdner Bühne. 
bringt für die in der Höhe (fis) und in ber Tiefe 
(f) gleichmäßig anſpruchsvollen Partien, die voll- 
ftändigfte Eignung mit und zählt zu feinen herr 
borragenderen Leiſtungen: „Balentin”, „Esla⸗ 
millo“, „Sprecher“, — — „König Hein⸗ 
rich“, „Peter“ ꝛc. 

Plafhle Richard Arthur, geboren am 
6. Mai 1851 in Dttern (Oftpreußen). 1871 trat 
P. als Avantageur in bie preußifhe Armee und 
nahm 1878 feinen Abſchied ala Oberleutnant 
(fpäter wurbe er Hauptmann in ber Landivehr), 
um bie Bühnenlaufbahn einzufchlagen. Nachdem 
er am Wiener Ronfervatorium ausgebildet wor⸗ 
ben war, bebütierte er am 9. Januar 1880 am 
Hoftheater in Meiningen. Dann kam er nad 
Sonbershaufen, Halle und Bremen, und trat 
1883 in ben Verband ber Berliner Hofbühne. 
„Mephifto”, „Präſident Walter‘, „Ihorane”, 
„Sdoarbo”, „Franz Moor” zc. waren Wollen, 
in benen er meiſt Treffliches leiſtete. In ber 
letzten Zeit feiner theatralifhen Tätigkeit be⸗ 
währte er fich vornehmlich ala Hilfsregiffeur. Ge⸗ 
wiffenhafte Ausübung feiner Pflicht unb Hingabe 
an feinen Beruf waren feine bervorftechendften 
Eigenfchaften. Dieſe gekhäbte Kraft ftarb am 
17. Januar 1899 in Berlin. 

Plod Ernft Ludwig, geboren am 25. 
Auguft 1800 in Frauftabt, follte wie fein Water 
Solbat werben. Unb in der Tat trat er im 
Februar 1817 in das 22. Imfanterieregiment. 
Nachdem er zwei Jahre fpäter beurlaubt murbe, 
arbeitete er als SKanzleiapplifant bei dem gl 
Friebendgerichte zu Birnbaum. Er war fleißig 
und bei ben Vorgeſetzten beliebt und hätte un⸗ 
ftreitig eine erfolgreiche Beamtenlarriere vor fi 
gehabt, wenn das ater, jeit langem ber Vrenn⸗ 
punkt feines Denkens und Strebens, ihn nicht mit 
Gewalt an ſich gezogen und er nichts fehnlicher 
gewünfcht hätte, ala ſich gänzlih ber Bühne 
widmen zu bürfen. Im felben Jahre noch ber 
blitierte er als Leutnant in „Hans Klachel von 
Przelautſch“ in Schwerin a. d. Warthe. Es be» 
gann nun für ihn ein mühfeliges Komöbianten- 
wanderleben. Er trieb fi oft ziellos Hin unb 
ber und bevor wir ihn in Berlin am Königftäbt- 
ſchen Theater wiederfinden, wo er bie fchönfte 
und glängenbite Beriode feiner Fünftlerifchen Wirk- 
famfeit entfaltet, machte P. eine gar Harte 
Schule bed „Künftlerlebens” durch. Er gaftierte 
in Berlin 1833 als „Baron Palm’ in „Lift 
und Phlegma”, fowie in fünf anderen Rollen und 
hatte das Glück, trotzdem er an ben trefflichen 
Bedmann einen gefährlichen Rivalen hatte, durch 
feine vis comica fi das Publikum geneigt zu 
maden. Sechs Jahre lang behauptete er fi 
rühmlich neben Bedmann. Zerwürfniſſe, jebod) 
nicht Fünftlerifher Natur, Tießen ihn einem Hufe 
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nah Hamburg, an das dortige Stadttheater im 
Fahre 1889 Folge geben. Allein er fühlte ſich 
in Samburg micht glücklich. Die Anerkennung, 
die ihm m Berlin reichlichſt zu teil wurde, 
fonnte er Hier nicht im gleichen Maße erringen 
und ſchon beſchloß er, Hamburg wieder zu ver⸗ 
laſſen, als er als „Lorenz“, in dem urjprünglich 
franzöfifhen Vaudeville „Lorenz und feine 

er‘ reuffierte. Fortab intereffierte man 
fi für feine Leitungen, man ſprach von außer- 
ordentlihem Talente und geftand, daß er im 
niedrig-fomifchen Genre leinen Rivalen zu fürch⸗ 
ten babe. Mllein P. Hatte bereits Unterhand⸗ 
Iungen wegen Übernahme der Leitung des Al—⸗ 
tonaer Theater? angelnüpft, die nicht mehr rück⸗ 
ängig zu machen waren ımb nur mit großem 
—— ſah man ihn diefſe neue Tätigfett an⸗ 
treten. Er ſollte jedoch nicht allzulange in dieſer 
leitenden Stellung wirlen. Saum ein Jahr hat 
es mit Seldftaufopferung an der NRehabilitierung 
des arg in Mißfredit geratenen Inſtitutes ar 
beiten Tönnen, da warfen ihn Aufregung und 
Anſtrengung, welche er burch feine bis zur Selbſt⸗ 
aufopferung gefteigerten Leiftungen mitzumachen 
Batte, auf3 Kranfenlager, und am 8. Yuni 1843 
erlag er feinen Leiden. 

Pochmann Eduard, geboren am 17. Ro- 
vember 1839 in Dresden. Er betrat am 16. Mai 
1863 zum erflenmal die Bühne Nachdem P. 
an mehreren Bühnen, darunter 1877-1880 in 
Augsburg und 1880—1884 in Gray gewirkt hatte, 
fam er ans Hamburger Stadttheater, mwofelbft 
ber Künſtler jeit diefer Leit jomohl als Dar- 
fleller wie Negiffeur tätig if. Namentlich ver- 
bient feine Tangjährige, außerordentlich bewährte 
Wirkſamkeit ala Negiffeur rühmende Erwähnung. 
Seine darftellerifche Tätigfeit Abt P. feit länge» 
rer Beit nicht mel aus. Früher waren es Bon- 
vivant3 und Helden, fobann SHelbenpäter und 
Eharalterrolfen, die ihm Anerkennung verſchaff⸗ 
ten („Egmont”, „Efier‘, „Bolingbrofe”, „Ver⸗ 
rina” 2). 

Pohmann Ferdinand, geboren am 7. 
Dftober 1841 in Dresden, Bruder des Porigen, 
mit weichen er an einem und bemjelben Tage 
bie Bühme betrat. P. wirkte in Ehemmit, Bre- 
men, Köln, Hamburg (1879—1883) ald Dar- 
fteller und erwarb fich im Fache ber Eharafter- 
rolfen und Heldenväter (,Lear”, „Nathan“, 
„Franz Moor”, „Wurm“, „KRichard III.“, 
‚Zell ꝛc.) reihen Beifall. 1888 übernahm ber 
Künſtler die Direktion des Töniglicden Schau 
ſpielhauſes in Potsdam, führte aber auch bie 
Sommertheater in Putbus, Pyrmont und Warme 
brunn, und hat ſich 1908, auf eine erfolgreiche 
Tätigfeit zurüchlidend, gänzlich ins Privatleben 
zurädgezogen. Er hat feinen Wohnſitz in Dres 
den aufgefchlagen. Der Name Pochmanı befikt 
in Kunſt⸗ und Thenterfreifen einen fehr guten 
Mang. 

Bodh Hans, Dr., wirft fon feit langen 
PP in geachteter unb geehrter Stellung am 

oftheater in Stuttgart. Sm Anerkennung feiner 
Berbienfte wurde er bereit3 aur Lebenszeit für 
biefes Kunftinftitut gewonnen unb mit dem Titel 
eines Tönigfichen Kammerfängerd ausgezeichnet. 
P. ift ein vortrefflicher Baſſiſt, etwas naturali- 
ftifh, mit einer Stimme von gerabezu impo- 
nierender Tieſe, der ſowohl in ernten wie in 


zu dürfen. 
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beiteren Rollen Vortreffliches leiftet. Seine ge⸗ 
fanglichen Vorzüge werden burch feine Darftel- 
fungsfunft auf das befte und glücklichſte unter 
fügt. „Sarafto“, „Landgraf“, „Falftaff”, „Bir 
germeifter” in „Bar und Zimmermann“, 
„Kafpar” ꝛc. find höchſt prächtige, allgemein an- 
erfannte, künſtleriſche Darbietungen dieſes ver- 
bienftvollen Sängers. 

Podechtel Lifa, geboren in Meiberich. So⸗ 
wohl ihr Bater Friedrich wie ihre Mutter Johanna 
Podechtel waren fehaufpielerifch tätig. 1898 be⸗ 

ann fie ihre Bühnenlaufbahn in Baſel, wo 
hie als „Bidy“ in „Hofgunft”, „Mabame Sans- 
Gene” und „Salome“ in „Johannes“ bebiltierte 
und brei Sabre verblieb. 1901 trat Die junge 
Künftlerin, nach erfolgreich abfolviertem Gaſt⸗ 
fpiel als „Klara in „Jugend von Beute” in 
ben Verband bes Hoftheaters in Karlsruhe. P. 
ift ſtets ganz bei ber Sache, fpricht mit dem Ver⸗ 
fland und fpielt mit bem Herzen. Sie befigt 
Temperament und Leibenfchaft, lebt fi in ihre 
Rollen ganz ımd gar hinein mb weiß mit ihrem 
tiefdurchdadyten Spiel den Zuſchauer bis zur 
legten Szene zu feſſeln. Dafür ift fie von größ- 
ter Natürlichfeit und Aberiprubelndem Humor. 
In ihren Leiftungen wird P. durch ihre an⸗ 
mutige Bühmenerfheinung unb ihr ausgibiges, 
fehr mobulationsfäßiges Organ ımterftügt. Aus 
der Weihe ihrer Karakteriftifhen Darbietungen 
feien genannt: „Zwillingsſchweſter“, „Unfere 
Bauline”, „Mit Hobbs“, „Leontinens Ehemän- 
ner”, „Sertrub” in „Roſenmontag“ zc. ıc. 

Podhorstyh Katharina(geb. Eomet), ge 
boren am 8. Rovember 1807 in Prag als Tochter 
eines Buchbindermeiſters. Sie nahm Unterricht 
bei ihrer Tante, der ehemaligen Hofjängerin ber 
Herzogin von Kurland, und zeigte fich jo außer- 
orbentfich muſikaliſch, daß man fie bereit? als 
neunjährige® Find in einem Wohltätigkeitskon⸗ 
zert auftreten ließ, wo fie derartiges Auffehen 
erregte, daß man fi um ihre Mitwirkung bei 
allen tirchenmufilalifchen Aufführungen bewarb. 
Die Erfolge, die das junge Maͤdchen bei foldhen 
Gelegenheiten errang, jpornten fie immer mehr 
an, ermwedten ihren Ehrgeiz, unb entflammten 
fchließlich ihre Leibenfchaft fürs Theater fo fer, 
daß fie es durchſetzte, ſchon 1819, alfo in ihrem 
zrodlften Lebensjahr, als „Annette“ in „Rot⸗ 
kappchen“ ihren erften theatralifcden Verſuch wagen 
Dan war allgemein von ber auf 
fallend fehönen und ftarfen Stimme der jugend- 
lichen Debutantin überraſcht. Ja, fie wurde bireft 
als Wunderkind bezeichnet, deifen Ruf balb über 
Prag Hinausging. So lud man fie ein, an ben 
Leipziger Gemandhausfonzerten teilzunehmen, in 
welchen fie am 20. September 1820 bebftierte. 
Als fie ihre Nummern beendet hatte, trug man 
das Kind unter Jubel und Beifall auf den Händen 
im Saale umher, und allgemein prophezeite man 
ihr eine glänzende Zukunft. Noch im felben 
Jahre, mußte fie am Leipziger Stadttheater als 
„Myrıha” im „Unterbrochenen Opferfeft” auf⸗ 
treten, wo fie dasſelbe Aufſehen machte wie im 
Konzertfaal. Nach Prag —— wurde ſie 
trotz ihres jugendlichen Alters, für Solopartien 
am Landesiheater engagiert. Sie begann ihre 
Laufbahn als „Sfabella” in „Die reifenden Ko⸗ 
möbianten” und wieber waren es ihre Träftige 
fonore Stimme und ihre reine Intomation, bie ihr 
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raufchenden Beifall braten. Obzwar bie junge 
Künftlerin ich über Anerkennung nicht zu ber 
Hagen hatte, (wenngleich bie Darftellung r man» 
ches zu wünfchen übrig ließ), fo ging ihr Stern 
doch eigentlich erſt auf, als fie nach Abgang ber 
Sonntag bie „Sofie” in „Sargin’ fang, eine 
ber hervorragendſten Ölanzpartien —* vergöt⸗ 
terten Vorgaͤngerin. Sie blieb der Meiſterin 
nicht viel ſchuldig, und beſtand dieſe ſchwere 
Prüfung mit beſtem Erfolg. Seit dieſer Zeit 
wirfte g als erflärter Liebling in Prag, zog es 
vor an biejer Stätte ihrer erften Erfolge zu 


verbleiben, und lehnte auch jebes Ynerbieten, felbft zuerſt 
das ber 


oftheaterintendanz in Wien, mit dem 
Bemerken fie lönne ſich von Prag und ihren 
treuen Verehrern nicht trennen. Un ihrem Ge— 
fang rühmte man namentlich die „Alkurateſſe 
mit welcher fie ſelbſt in den Fleinften Beitteilchen 
die Töne wie an einer Perlenſchnur aneinander- 
zureihen verftand, fowie die gänzlide Manier 
lofigleit ihres Bortrages. Sie war eine Kolo⸗ 
taturfängerin erflen Ranges, zugleih aber auch 
eine Perle für jede Direktion, ber fie ſelbſt 
mit Hinanſetz ihrer Geſundheit, jeberzeit zu 
Dienften ftand. PBrimabonnen-Eapricen waren ihr 
fremb, fie leiftete für unfere ———— —I 
liches. Ihr Repertoire wies eine 
nigfaltigkeit auf, daß man nicht —*8 a 
man fie als dramatiſche Koloratur⸗ ober Mezzo⸗ 
ſopranſängerin klaſſifizieren. Sie überwanb bei 
dieſem großartigen Fonds muſikaliſcher Sicherheit 
und Routine, bei ihrer Kehlengeläufigkeit und 
dem Umfang ihrer Stimme die Schwierigkeit eines 
Fachwechſels mit feltener Leichtigfeit. Txop ihrer 
heutzutage faft unglaublich erſcheinenden Wirkſam⸗ 
keit, erhielt fich bie Künftlerin über zwanzig Jahre | en 
auf ber Höhe ber Situation, als Zierde ber 
Prager Oper”, fo berichtet Teuber in feiner „Ge⸗ 
ſchichte des Prager Theaterd”. Erſchöpft durch bie 
Anſtrengung ihres Berufes, und auch verletzt durch 
manche Zurückſetzungen die ſie erfahren, trotzdem 
fie ihre beiten Kräfte ber vaterländiſchen Bühne 
gewibmet, und auch dann treu zu ihr gehalten 
hatte, als der Künjtlerin die glängendften Aus⸗ 
ſichten winkten, hatte fie am 1. Februar 1849 
um ihre Benfionierung angeſucht. Dieſelbe 
wurde ihr in faſt verlegenb kurzer Zeit gewährt, 
und fo ſchied fie fang- und klanglos von dem 
Schauplage einer 28 jä äbrigen Tätigleit, ohne auch 
nur Gelegenheit zu erhalten, ſich in einer Ab⸗ 
ſchiedsvorſtellung von ihren allzeit getreuen Ver⸗ 
en zu empfehlen. Wenn die Künitlerin auch 
ruhmvolle Laufbahn als dramatiſche Sängerin 
ſchloß, jo zog fie ſich doch nicht gänzlich ins 
Privatleben zurũck, benn fie wirkte fortab noch 
mehr als vier Jahrzehnte als Geſangslehrexin 
in Prag, wo Sie hochbetagt, von allen, bie 
fie fannten, verehrt und betrauert, jtarb. 

Am 21. Februar 1827 vermahite ſie ſich 
mit Mathias Podhorsky, Sohn eines 
Winzers. Nachdem er als Chorknabe bei den 
Kreugherren gejungen hatte, trat er ala Ehorift 
in den Verbanb des Prager Thenterd, wo man 
ihm mit der Beit auch Heine Tenor- und Bari» 
tomrollen zuteilte. Nach einigen Jahren kam er 
an bad Kärntnertortheater in Wien unb bon dort 
wieber als erfter Bariton nach Prag zurüd. Er 
blendete gerabe nicht mit feiner meh teodenen, 
wenn aud) Träftigen Stimme, doch imponierte er 
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Durch bie männliche Erſcheinung und durch fein 
dramatifch beliebtes Spiel Speziell fein „Don 
Yuan” galt als Slangeotle. In |päteren Jahren, 
wirkte er nur noch in Heineren Partien. Er farb 
am 5. Dezember 1849 in Prag. 

Pd Earl Joſef, geboren im Jahre 
1812 in Zwettl (Ofterreih). Er benbfirhtigte fich 
der Inſtrumentalnmſik zu widmen und war auch 
in Wien durch mehrere Se al Bojaunift 
tätig. Seine berrliche, durch wunderbare Ton- 
fülle ausgezeichnete Baritonftimme veranlaßte ihn 
jedoch, als Sänger aufzutreten. Er verfuchte fich 
am Theater a. b. Wien, unb zwar mit 
Erfolg, dann nahm er Engagement an anderen 
öfterreichiichen Bühnen und verheiratete ſich ge- 
legentlich „ieined Engagements in Prag mit ber 
Tochter bed dortigen Theaterdirektors Stlge 
Er zählte in Prag zu ben bebeutendften M 
gliedern der auserlefenen Künftlerfchar, die Stöger 
um ſich verjammelt hatte. 1833—1837 war er 
am Theater in ber Joſefſtadt in Wien engagiert 
und hatte dafelbſt am 12. Januar 1834 Ge 
legenheit, die Rolle bes „Beingregenten““ im 
„Nachtlager von Granada” freieven, 
der SKomponift eigen? für feine Stimm 
lage geichrieben hatte. Cr erregte damals En- 
thufiagmus und Bewunderung, und als er am 
14. Zuli 1834 ein Gaftipiel in Braunſchweig 
abfolvierte, war man von feiner Baßſtimme 
weiche bei ſolch außerorbentlicher Höhe, Fülle 
und Kraft fo wohlflingend, fo fchön und fo rund 
blieb, derartig entzüdt, daß man alles anwen⸗ 
dete, um ihn an Braunichtveig zu feſſeln. Rod 
dem bie Ausfichten ſehr verlodenb waren und 
man ihn fofort als Mitglied auf Lebenszeit zu 

engagieren verſprach, willigte er ein unb Dekra 

September 1837 al „Wilhelm Zell 

(von on zum erftenmal als Mitglieb bes 
Hoftheaterd die Braunſchweiger Bühne. Er blieb 

berjelben mehr als 30 Sabre, bis zu feinem 
Tode, als Sänger getreu. 1840 wurbe ihm 
auch bie Regie der Oper übertragen. Ulle Kunſt⸗ 
fritifer ber bamaligen Zeit waren einig, baf 
die alle Xonmaffen gewaltig burchbringenbe 
Stimme P.'s als die unbeftritten befte Damals 
eriftierende anerfannt werben mußte. Geine Lei⸗ 
ftungen wurden noch unterftüßt durch eine befon- 
ders jdn Geſtalt unb eble Bewegungen. Eigent- 
fih fehlte ihm eine richtige fünftlerifche 
bildung, doch bie Natur hatte ihn fo —— 
riſch mit Stimmmitteln ausgezeichnet, daß ſeine 
Leiſtungen Jahrzehnte lang bewundert wurden. 
Er fang bis zu ſeinen Tode. P. ſtarb am 30. OB 
tober 1869 in Braunſchweig und nahm in das 
Grab den Namen eines der beſten Baritoniſten 
Deutſchlands mit. 

Pöllnig Louife von, geboren in Frei⸗ 
ſtadt in Schlefien, ift die Tochter eine preußi⸗ 
ſchen Majors, ber ſich im Anfang nicht fo recht 
mit dem Gebanfen befreunben fonnte, feinen 
Namen auf bem Thea tel 3 neben ae 
Louiſe befaß eine —** 
das Glück, von der Kaiſerin Same Demer gu zu 
werben. Diejelbe nahm ſich ihrer an unb veran- 
laßte ihre Ausbildung bei der Biardot Garcia 
in Paris. P. mar eine gelehrige Schülerin und 
tonnte fhon nad verhältnismäßig Turzer Leit 
einen Bühnenverſuch magen. Ste bebütierte im 
Dftober 1865 als „Sphigenie” in ber Oper 
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von Gluck am Berliner Hofoperntheater. 
damals anerfannte man 
Stimmmitteln ihre eminent fchaufpielerifhe Be⸗ 
abung. Sie fam fodann ins Engagement nach 
TB: Köln 2c., Tiebäugelte jedoch an allen 
Theatern, an fie wirkte, mit dem Schau- 
fpiel, bis fie endlich ine Neigung folgend, die 
Oper ganz verließ unb fi dem Schaufpiele 
zuwendete. Diefen Übergang ind neue 
vollzog fie im September 1883 am Berliner 
Refidenztheater als „Frau von Rumidre“ in 
„Die Fremde“ mit burchichlagendem Erfolg. Man 
verglich ihre Darftellung wit ber ber Frieb⸗ 
Blumauer, rühmte ihr neben ihrer „ungewoͤhn⸗ | ber 
lichen Blhmenfiherheit di ne Schärfe und ge 
fhmadvolle Feinheit in “er Auffaffung nad, 
die eine jebe Rebeivenbung zu einem funlelnben 
Aperqu zu geftalten und das geiflige Parfüm 
bis auf das letzte Atom zu ertrahteren wilfe.“ 
1884 wurde fie Mitglied bes Deutfchen Theaters | in 
in Berlin, das fie B 8890 verließ, um in ben 
Verband bed Leijingtheaterd zu treten. Doc) 
fehrte die Künftlerin nad einigen Jahren her⸗ 
vorragenber Betätigung an bieler Bühne wieder 
ar das Deutiche Theater zurüd. Über die Ber- 
imerkung, {he ihres Talente in feintomifchen Rollen, 
ſowie über ihre Grohe tieren, Ihre 
außerorbentlihe Natürlichkeit, icht 
Tones, gepaart mit oft ergreifendem —* ihre 
fouveräne Beherrichung des Konverſationstones, 
ihre Vornehmheit, Feinheit und Würde hat ſich 
auch die Wiener Kritik gelegentlich der Geſamt⸗ 
gaſtſpiele des, Deutſchen Theaters” gebührend ge» 
äußert. In Berlin, wie in Wien nt 
man in Lonife von Pöllnip eine Darftellerin 
von ganz hervorragender Bedeutung, eine ber 
allerbeften Bertreterinnen des Mütterfaches. 
Pohl Henny, geboren am 12. Juni 1873 
in Mannheim ald Tochter eines Raufmannes. 
u Anraten ihres Onkels, bes Hofrates Pol⸗ 
fini, ließ fie ihre Stimme ausbilden, um ben 
Bühnenberuf zu ergreifen. Zuerſt Rubierte fie 
bei Frau Baumann in Leipgig und fpäter bei 
Louiſe Reß in Berlin. hr ee Engagement 
erhielt fie in Stettin, wo fie als “ 
bebütierte._ Damm kam fie an bas Sta 
im Köln (Untrittsrolle „Nench‘ N), von wo bie 
junge talentierte Sängerin einem Rufe an das 
Hoftheater in Berlin Folge leiſtete. Ihr Debüt 
als „Azucena“ fiel äußerft günftig aus und witr⸗ 
ben ihre fünftlerifchen Vorzüge ald durchaus an⸗ 
erlennenswerte bezeidmet. P. befißt eine um- 
fangreiche, Träftige, Ichöne Sopranftimme, in guter 
Schule gebildet. Ulle Lagen find von gleichem 
Wohllaut und gleihem Traftuollem Volumen. 
Ferner rühmt man ihren verftänbigen Bortrag, 
— u ungezwungen leichte und natürliches 
berhaupt macht ihre Geſangsleiſtung 
pi isen Liebern wie in ben verſchiedenen 
Entemblefäpen) ben für das Publikum ſteis ange 
nehmen Eindrud des Mühelofen. Aus bem Fer 
pertoite biefer ſchaͤtzenswerten Kraft ſeien hervor⸗ 
gehoben: „Ayzucena”, „Rhetntochter” („Nibelun⸗ 
—5 — „Ranch”, „Frau Weich”, „Hexe“ 
(„Hänjel und Gretel‘) ꝛc 
Pohl Jacques —— Pollak), ge 
boren am 14. Februar 1 in Proßnitz, Sohn 
eine Veberhändlers, | alte R Rabbiner werben, er- 
wählte jedoch den Taufmännifchen Beruf. Sm 


Schon 


neben ihren [Bönen menale 
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biefer dei wurde man auf feine gerabezu phäno- 
Bahftimme im Proßniger Gelangverein 
anfmerffam, und ba ihm allgemein geraten wurde, 
biefelbe audbilden zu Iaffen, be ae er fi nad 
Bien zu Gefangsmeifter Lowenſtamm, der P.'s 

Stimme fdulte, fobaß er 1871 in Preßburg 
als „Siloa” in „Hernani“ zum erftenmal bie 
Bretter betreten konnte. Er wirkte hierauf als 


Fach erſter Baſſiſt und dann als eriter Baßbuffo an 


hervorragenden Bühnen Deutſchlands, Hfterreiche, 
Hollands und der Schweiz, gaſtierte Pu 1880 
ala „SBartolo” mit vielem Erfolg am ET. T. Hof 
———— in Wien und wendete ſich ſpater 
Regiefllhrung zu. Bon feinen beltebteften 
Bartien ſeien hervorgehoben „zeporello”, „Sa⸗ 
raftro”, „Oſmin“, Iieero, „„Caſpar“, „Hun⸗ 
ding” zc. 1893 kam P. nach Wien, mo er ſich 
gröptenteild am Wicbener“ eater, und zwar 
a8 Ki ffeur betätigte. Er trat auch vielfach 
perette auf, in welcher er durch feinen 
hrafifhen trodenen Humor viel heitere Wir- 
fung erzielte. 
Pohl Mar, Dr., geboren am 10. Dezember 
1855 in Nikolsbur 2 ( ähren), in der Sohn 
eines angefehenen fmannes. Er bezog bie 
Wiener Univerfität, um daſelbſt die Rechtswiſſen⸗ 
Ihaften zu flubieren. Obgleich er ſchon tm 
des | Oymnaſium „gabe Vorliebe fürs Theater em- 
pfand, bie durch bie mädtigen Einbrüde bes 
Burgtheater noch weſentlich erhöht wurde, fo 
bachte er boch noch nicht ernitlich daran, Schau- 
fpieler zu werben, denn vor war es ihm 
darum zu tum, feine furiftifchen Studien zu vol⸗ 
enden, bie ihm lebhaft interefiierten, und durch 
weiche er unter allen Umſtänden in bie Lage 
verfeßt worden wäre, einen angejehenen Beruf 
ansüben zu können. Da wurbe er tm Jahre 
1876 aufgeforbert, bei ber, anläßlich ber Ent» 
hüllung bes Wiener Schifierdenfmales veranſtal⸗ 
teten, nur von Studenten dargeſtellten Feſtvor⸗ 
ſtellung, in „Die Räuber” mitzuwirken. Da 
brach wieder bie alte, mũhſam zurüd ehaltene 
Leidenſchaft fürs Theater hervor, und Alexander 
Stratofch, ber bie Einftubierung bes Werles über» 
nommen m Hatte, teilte bem jungen Juriſten bie 
Rolle des „Spiegelberg” zu. . Mit Feuereifer 
warf er ſich auf das ium ber Rolle, und 
hatte bie große Freude, einen entfchiedenen Er 
folg erleben. Unb als ein Jahr barauf 
bier Ekubenten abermalß eine man „gem 
—* — diesmal wählte man iſhelm 
Teil” — da erhielt P. den „Geßler“ 3 
ben er nicht minder wirkungsvoll zur Derfeffung 
brachte. Nun gab es aber fein Halten m 
Nach Abfolvierung feiner juriftifchen Stubien und 
einer einjährigen Gerichtspraxis, nahm er noch 
Stellung als Konzipient bei einem Advolaten, 
dann aber eilte er, bie Vruſt voll kühnſter Hoff⸗ 
nungen geſchwellt, zur Bühne. Er nahm zuerft 
Engagement in Marburg in Steiermart (1878 
bi8 1879), und kam glei von dort an das 
Stadttheater in Leipzig. Hier war es por allen 
Dingen Direktor Doktor Auguſt Yörfter, ber ſich 
feiner liebevoll annahm, thn nach Tunlichkeit 
förberte, vielfeitig antegte unb anfeuerte, und 
in ihm, fchon nach kurzem Enga gement bie aus⸗ 
geſprochene Begabung fürs Charakterfach erkannte. 
Diefem Mann, ber B.'3 eigentlicher Lehrer war, 
(vor einer flüchtigen Anweiſung durch ben Wiener 
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Scaufpieler Julius Meigner (f. d.) abgefehen, 
batte er überhaupt niemals dramatiſchen Unter 
richt erhalten), verdankte der junge Schauſpieler 
viele Förderung, und ber Einfluß diefes vortreff- 
lichen ae cn blieb auf ihn nicht ohne nach⸗ der 
Baltige Wirkung. In Leipyig wirkte P. brei 
Sabre, und al er dieſes Engagement verlieh, 
kam er als tüchtiger Schaufpieler aus der Schule 
Sörfkeee an bad Gtabttheater Hamburg (1882 
bi 1883), von dort and Deutfche Theater in 
Moskau, mo Deutſche wie Nuffen feine Kunſt 
anerfannten, und 1884 and Deutſche Theater 
m Berlin, woſelbſt er ald „Perin“ in 
„Donna Diana‘ und „Franz Moor” debütierte. 
Wenngleich er auch an dieſer Kunitftätte Ge⸗ 
legenheit fand ſein reiches Können zu betätigen, 
ſo war ſein Stand daſelbſt durchaus kein leich⸗ 
ter, denn nicht nur, daß er eigentlich als Ent⸗ 
laſtung für den vielbeſchaftigten Siegwart Fried⸗ 
mann in Ausſicht genommen war —, an und 
für ſich eine bh undankbare Wufgabe, benn 
Griedmann zählte zu den herborragendften und 
beliebteften Schaufpielern von Berlin, — fo hatte 
er zum Beiſpiel auch den „Lear“ nad) Barnay 
und den „Richter von Balamen“ nah Auguſt 
Förfter zu Spielen. Doch all diefe Schwierigleiten 
überwand er, indem er mit frifhem Mut, auf 
feine Begabung geſtützt, nad Neißigem Studium 
feinem Zalente vertrauenb, ohne Überhebung an 
die Löſung biefer fchwierigen Aufgaben fchritt. 
1894 jchied er aus dem Verbande biefer Bühne, 
verbrachte ein Jahr außerhalb eines feiten En- 
en an lediglich auf Gaftfpielen, Die feinen 
amen auch über Berlin hinaus befannt machten, 
und verpflichtete fich erft 1896 wieder dem Ber⸗ 
finer Theater. Diefem gehörte er zwei Jahre 
ala hervorragendes Mitglied an, und folgte im 
Herbſt 1897 einem Rufe an das königliche Schau⸗ 
ſpielhaus in Berlin. Zu ſeinen beliebteſten Rollen 
zählten und zählen hauptſächlich die Eharafter- 
vorn im Haflijchen Drama, wie „Franz Moor“, 
König Bhllipp‘, „Wurm“, „Marinelli“, „Ro 
than“ „„Shylock“, „Falſtaff“, „Lear“, „Macbeth“, 
„Richter von Zalamea“, „Narciß“ ꝛc., aber auch 
im modernen Stück bietet er namhafte Lei⸗ 


ſtungen, von denen beſonders „Doltor Stodmann” Divekto 


in „Volksfeind“, „Konſul Bermis “in „Stüben 
ber Gefellichaft”, „Kuſofkin“ in „Gnadenbrot“ 
2. |. w. genannt fein mögen. P. hat gar peäd> 
tige Helfershelfer, die dazu beitragen, feine Er⸗ 
folge zu fichern: Sein wohlflingenbes, umfang- 
reiches Organ, bie Sicherheit, Natürlichkeit und 
Ungeniertheit des Spieles, und eine geradezu 
meifterhafte Mimil. Bei ihm ift jede Bewegung, 
jeber Blid, jede Nünnce der Stimme wohl er- 
wogen, doch alles natürlich, ſelbſtverſtändlich. Er 
ſpielt mit großer oft überraſchender Empfindungs⸗ 
kraft, ſein Individualiſierungsvermögen iſt außer⸗ 
ordentlich, und wird es oft ſchwer bei zwei von 
ihm hintereinander vorgeführten Geſtalten zu glau⸗ 
ben, daß der Darſteller von heute mit dem Dar⸗ 
ſteller von geſtern identiſch ſei. Neben der ver⸗ 
ftänbigen, fein durchdachten Auffaſſung und ber 
feinen Eifelierung feiner Rolle, ſchäͤtzt man aud) 
an. ihm bie firenge Enthaltiamfeit von aller Ef⸗ 
felthaſcherei. Er gehört zu jenen Künſtlern, die 
mit dem Dichter fühlen und denken, ſich in 


fein Gebilde verſenken, und ſogleich die ſchöpfe- Soubrettenrvllen daſelbſt ſei auch 


Pohl⸗Meiſer 


zum Leben zu geſtalten. P., der auch das öſter⸗ 
reichiſche Idiom ganz auherordentlich beherrſcht, 
aeigt in ber ‚Verlörperung des „Meineibbauer”, 
* — „„Grillhofer“, baß er die befon- 

Pſyche im Bauernleben Tennt unb Die 
Banerntypen feiner Heimattihen Hochgebirge in 
gründlichſter Weiſe ftudiert Bat. 

Seit 12. Juli 1886 ift er mit feiner ehe⸗ 
maligen Kollegm am Deutihen Theater An na a 
Schmidt vermählt. 1901 übernahm er 
Vorſitz in der Genoſſenſchaft ber Pie 
Bühnenangehörigen 

Pohl⸗Meiſer Bittoria, eboren am 28. 
November 1860 in München, Tochter des Schau⸗ 
ſpielers Ludwig Meiſer. Um Aktien⸗, dem heu⸗ 
tigen Gaͤrtnerplatztheater ihrer Vaterſtadt, trat 
fie im Alter von ſieben Jahren als „Deborah“ 
tm gleichnamigen Städ zum erftenmal auf. Klara 
Ziegler, ber Das Talent des Kindes auffiel, em- 
pfahl fie dem Hoftheater, woſelbſt fie auch nach 
erfolgreichem Probeſpiel für Sinderrollen enga- 
gtert wurde. (Bebätrofle „Walter in „Tell“.) 
Dann folgten der „Hiefel“ im Berſchwender⸗ der 
„Meerkater“ im „Fauft“ und andere kleine Röll⸗ 
chen, die ſie alle zur —5 — Zuftiedenheit durch⸗ 
führte. Trotz ihrer Beſchäftigung am Hoftheater 
blieb ſie —2— des Altientheaters. Heran⸗ 
gewachſen, beſuchte fie ba3 Münchener Konſerva⸗ 
torium, von wo ſie auf Rat Poſſarts im bie 
Provinz geſchickt Bude, um fi Bühnenroutine 
zu erwerben. Zuerſt kam fie na Augsburg, 
wofelbft fie mit Chorverpflichtung engagiert und 
in allen nur möglichen Yächern beichäftigt wurde. 
Selbſt die A im „Fauſt“ erhielt fie zugeteilt. 
Dann trat fie in den Verband des Münchener 
Thaliatheaterd, und hier wurde ihr bereits Ge⸗ 
legenheit geboten Naive zu fpielen. Damals a don 
machte fich ihre Schwärmerei für bad Tanzen 
geltenb, und Al fprang auch einmal, im wahren 
Sinne des Wortes, für eine erkrankte Tänzerin 
ein. Sie löfte ihre —— ſo —— daß 
die Ballettmeiſterin ſich alle M g die kleine 
Schauſpielerin zum Übertritt zum Ballett zu be⸗ 
wegen. Wllein ihr Water verweigerte die Ein- 
wilfigung. In Munchen wurde fie bierauf vom 

r Johann Furſt (f. d.) engagier! und bes 
teifigte fi ſowohl an den Reifen bes Fürſt⸗The⸗ 
aterd, wie an den Boritellungen in Wien. In 
biefem Engagement fpielte fie alles, heute einen 
teden Schufterbuben, morgen eine tragifche Lieb⸗ 
haberin. Furſt ſchrieb für fie auch ben Einafter 
„Die Seiltänzerin”. Ihr nächſtes Engagement 
war Bei, wo fie am Deutſchen Theater (fie 
fpielte meift muntere Liebhaberinnen) ala „An⸗ 

elita” in „Roſa Domino” debütierte (1877). 
Stets fiel fie durch ihre pilante Erfcheinung und 
ben audgejprochenen Typus des Schalles, ben 
fie im Gelichte trug, auf. Im Herminenthenter 
in Peſt, wo ein Teil ber Gefellfihaft auftrat, 
entpuppte fie fich erft ir ihrem eigentlichen Genre, 
benn dort wurde fie zur Lofalfängerin herungebil- 
bet. Nach einer weiteren Taätigkeit in Karlsbad, 
fam fie 1878 ans Ningtheater. 1879 verließ 
fie Diefe Bühne und wurbe Mitglied des Wiebener 
Theaters. Gleich in ber erften Rolle als „Sufi“ 
in „Ihr Korperal” erfannte man ihr frifches, 
liebenswürdiges Talent. Bon ihren erfolgreichen 


Die „Ba- 


riſcha Kraft befigen, fie bis in die feinften Züge | bufchla“ in „Die jchöne Perſerin“ genannt. 1880 


Bohler— Bohlner 


kam fie ans Nationaltheater nach Berlin. (Debüt- 
zolle: „Thereſe ‚Krones“), hierauf nad Linz (De- 
le: „Leni in „Drei Baar Schuhe”), worauf 
fie ein fired Engagement nicht mehr annahm, 
fonbern fortab längere Gaftipiele in Deutichland, 
Rußland und ber ig abfolvierte (1883—91). 
Währenb biefer Zeit erhielt fie einen Antrag 
and Üarltheater, mußte fich jeboch gleihgeitig 
verpflichten ind Fach ber komiſchen Wlte 
zugeben (1892). Der Brobinzberhäftniffe * 
druͤſſig, jagte P.-M., für das alte Fach wohl 
noch diel zu jung, dennoch zu. Sie debütierte in 
einer Epifobe „Tragödie ober E Boffe”, worauf ihre 
eigentliche Antrittsrolle al „Paola“ in „Prin⸗ 
ze fin von Tropezunt“ folgte.e Da gab es nicht 
nur zu Spielen, ſondern auch zu tanzen und mit 
diefer wie mit jener Kunſt ar ie fih raſch 
die Sympathie der Wiener, und ebnete fich gleich» 
zeitig ihren neuen Weg. Nach kurzem Berbleiben 
an diefer Bühne unterzeichnete fie einen Vertrag 
be3 Sofefftädtfchen Theaters (Untrittsrolle „Aus 
zelie” in „Tata-Toto‘), mofelbit fie ud heute 
als hervorragendes Mitglied wirft. Künft- 
lerin ift eine Spegialität in ihrem 3d, eine 
Spezialität al komiſche Alte, denn eine Ber- 
treterin biefer Rollen, mit fo ausgeſprochenem 
Chic, Temperament, Raffe und Laune dürfte auf 
beutfcher Bühne‘ gegenwärtig wohl nicht allzu 
häufig zu finden fein. Sie ift im gewiſſen Sinne 
eine klaſſiſche tomijche Alte, und ob fie fpridht, 
fingt oder tanzt, immer ift jie glei) gewandt, 
gen si 3 er gleich liebenswürdig, ohne 
foringlichleit. — Mit bejonderer Vorliebe fpielt 
fie betagte, Tiebeäbebürftige, männerſüchtige Ma- 
tronen oder Schiviegermütter, aber immer mit 
der Grazie einer geborenen Franzöſin. Aus ber 
großen Zahl ihrer ergöglichen Leiftungen ſeien 
erwähnt ihre Darbietungen in „Muftergatte”, 
„Toledad“, „Bucklhans“, „Anonyme Briefe”, 
„Wie man Männer feſſelt“, RL) bin fo frei” ac. 
Stets erweilt fie ih als eigenartige Schaufpie- 
lerin, die nicht nur zu tanzen verfteht wie eine 
zünftige Tänzerin (in ber groteöfen Tanzlomif 
bieferte ſie jo manches Heine Kunſtwerkh), fondern 
auch ala eine borteeffliche Parodiltin des Tra- 
gifchen bezeichnet wird. 

Pohler Umand, geboren am 24. Januar 
1852 in Wien, Sohn eines Apotheler3; wendete 
ſich zuexrft dem Studium der Medizin zu, doch 
gab er diefen Beruf aus Neigung zum Theater 
bald auf und mwibmete ji, ohne dramatiſchen 
Unterricht genoffen zu haben, der Bühne (Er 
debütierte in Linz als „Koſinsky“ in den „Räu- 
bern”, fam dann nah Marburg (Antrittsrolle 
„Alvarey” in „Blaubart‘‘), nach Effeg („Cantal“ 
im „Fabrikant“), Lübeck („Chalifac” in „Anna 
Lieſe“), Preßburg („Quaſimodo“ im „Glödner 
von Notredame”), Reichenberg („Odoardo Ga- 
Iotti”), Karlsbad („Aberdingk“ in „Neuer 
Stiftsarzt“), von wo er nach Brünn verpflichtet 
wurde (1879) und daſelbſt fein Engagement ala 
„Muſikus Miller” antrat. An: diefer Bühne 
wirkte ber Künftler, ber ſchon im Anfang feiner 
Karriere, als er noch, abwechfelnd Liebhaber mit 
Intriguanten fpielte, ältere Rollen darftellte, im 
Fache der Humoriftiichen Väter und der Charaf- 
terrollen und gelang es ihm während feiner drei⸗ 
zehnjährigen Wirkſamkeit, eine allererfte Stellung 
einzunehmen und ſich die Achtung und Gunit 
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des Publikums und der Kritik in hohem Grade 
u erwerben. Zu ſeinen beliehteſten Rollen da⸗ 
oh zählten „Cruſius“ in „Öroßftabtluft”, 
„Bormann” in „Ratako mben“, „Argan“ in „Der 
eingebilbete Kranke“, „Habakuk“ in „Talisman“, 
„Schellhofer“ im „Groben Hemd“, „Falſtaff“, 
Raliban“, „Meifter Anton“ ıc. Nicht nur als 
Darfteller, auch ala Regiffeur wirkte ex höchſt 
ber» | erfolgreich und ala 1898 in Wien das Kaifer- 
jubil&ums-Stabttheater eröffnet wurbe, reflel⸗ 
tierte man in erfter Reihe auf P. und fo trat 
er ala Oberregiffeur in ben Verband dieſer Bühne 
(Antrittsrolle „pantalon” in „Zuranbot‘). Auch 
in biefem Snftitut gelang es ihm, tunſuueriſ 
bald in den Vordergrund zu treten. 
ein Künftier, der die Wolle, und fei fie auch 
noch jo Hein, ſtets ben Seientionen de Duhters 
gemäß durchzuführen verſteht, und zeigt durch 
bia Löfung jeiner Aufgaben, daß er ein denken⸗ 
ber Schauspieler if. P. ilt ein GCharalterdar- 
fteller, ber von ber Pile auf gedient hat und 
ſtets ben richtigen Ton des Herzens trifft. Der- 
felbe kommt aus tiefſtem Innern. Seine Komil, 
bie ſich von jeber Übertreibung fen hält, ift 
wirfjan, ohne je grotesk zu werden, und jo er- 
zielt er, ber gute, veritänbige Sprecher, mit feiner 
mütvollen, aus ber Volksſeele gegrifienen Dar- 
ellung fat immer große Wirkung und reichen 
Erfolg. Bon den trefflichen Leiftungen am Ju⸗ 
biläumstbeater feien hervorgehoben feine Rollen in 
„Conrad Vorlauf”, „Penſion Schöller” („Klapp- 
roth‘‘), „Der Rechtſchaffene, anberd 
„Paſtorsſsſohn“, „Glückauf“ (, te blinde 
Bergmann N), „Biarrer von Pr („Pfarrer 
in ber Einöd“), „Luſtſpiel“ (Bremfer), „Pater 
Jakob“ ⁊c. P. ift auch fchriftitellerifch tätig und 
erfchienen von ihm humoriftiide Feuilletons in 
Öfterreichifchen Provinge und Wiener Blättern. 
Auch verfaßte er bad Teitfpiel zur Eröffnung 
beö neuen Theaters in Karlsbad, „Der Mufen 
Dank”, fowie „25 Jahre aus dem Leben eines 
Raiferpaares”, die Humoresken „Rund um ben 
Spielberg“, das Luſtſpiel „Der alte Balaguay“, 
fowie zwei Bändchen Gedichte. Ganz beiondere 
Erwähnung verdient noch feine erfolgreiche Tätig- 
feit als veritändiger, umjichtiger und gewiſſen⸗ 
hafter Regiſſeur. 

Pohlner Jenny, geboren am 23. Dezem- 
ber 1868 in Brünn. Schon ala Kind wirkte fie 
in Kindervorftellungen mit und zeigte unverkenn- 
bare Bühnenbegabung. Herangewachſen hatte fie 
nur einen Gedanken, ihr friſches Talent zu ver- 
werten und ließ nicht? unverfucht, bis man fie 
dem Profeffor Krejci, einftmals ein befannter 
Bariton, zum mufilalifch-dramatifchen Unterricht 
anvertraute. Ihr Riefenfleiß unterftügte ihr Ta⸗ 
lent weſentlich, fobaß fie außerordentliche Yort- 
Ihritte machte und ſchon nad) zweijährigen Stw 
dium an das Brünner Stadttheater engagiert 
werben Tonnte. Sie wurde im Anfang nur in 
Meinen Rollen beichäftigt, doch nah und nad 
vertraute man ihr eine Soubrettenzolle nad 
der anderen an, bis fie unter ftet3 wachjendem 
Beifall der Menge eined ber vielbeichäftigiten 
Mitglieder diefer Bühne wurde und dem gefam- 
ten Opernenfemble zur Bierbe gereichte. Da 
ihre Stimme an Kraft immer mehr und mehr 
zunahm, jo mwurbe fie nicht nur in Operetten 
verfvendet, ſondern man verjuchte es auch mit 
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Opernpartien. Sie rechtfertigte vollinhaltlich das tan“ und „Kühleborn” noch „Kezal“, Figaro , 
und 


Vertrauen, das man in ſie und ihre Stimme 


ſetzte, und brachte bie „Berline” („Don Juan”), | „A 


„Undine”, „Fra Diavolo“, den „Pagen“ in 
„Bigaro”, „Eva“ (, Meifterfinger”), „Marie“ 
(„Waffenſchmied“) ꝛc. zur tadelloſeſten Wirkung. 
Bon ihrer Tätigkeit als Operettenſängerin ſprach 
man auch außerhalb ihres Vaterlandes mit Lob 
und Anerkennung, ſodaß ſie im Jannar 1893 
eine Gaſtſpieleinladung an das Theater unter den 
Linden in Berlin erhielt, wo ſie 30 Mal hinter⸗ 
einander die „Margit“ in Weinbergers „La⸗ 
chende Erben” darzuſtellen Gelegenheit hatte und 
fo ihr Talent im Operettenfach auf das glück⸗ 
lichſte bewährte. 1894 hielt bie feſche „TFia- 
metta” (,„ Boccaccio“), bie luſtige „Rofalinde“ 
und „Adele“ („Fledermaus“), bie frohe „Cora⸗ 
fie” („Verwunſchenes Schloß“), bie muntere 
„Harriet“ („Jonathan“) Einzug in bie bamals 
erfte Dpereitenbühne Oſterreichs — Ind Theater 
a. d. Wien. Bier Jahre wirkte biefe fefche 
Soubrette an dieſem Kunftinftitut mit befonberem 
Geſchick und Erfolg. ——— ihrer Tatigkeit 
daſelbſt nahm auch Stimme an Kraft, 
Schönheit, Ausbauer unb Geſchmeidigleit zu, 
fodaß biejelbe die Aufmerkſamkeit der Kunſtver⸗ 
ftändigen erregte. Ihre fchönen Mittel wurden 
nun auch bei ben Opernmfführungen am The 
ater a. db. Wien verwendet, unb als ‚Die ver 
faufte Braut” zum zmweitenmal injzeniert wurde, 
fang die Künftlerin bie „Marie fo trefftich, 
daß es nicht lange währte, bis fie einen ſchmei⸗ 
chelhaften Untrag von ber Direktion bes Hof⸗ 
operntheater? erhielt. Die Sünftlerin gab mit 
Freuden diefem ehrenden Rufe Folge und trat 
1897 in den Verband der Hofbühne. Auch bort er- 
öffnete ſich ber talentvollen Sängerin ein weites 
Feld ber Tätigleit, fie jingt ſowohl in großen, 
wie in kleineren Bartien, jtet3 ſympathiſcher Wir⸗ 
fung ficher, und als „Roſalinde“ in „Fleder⸗ 
mans” hat fie mehr als einmal im Jahre Ger 
legenbeit, al3 vornehme Hofopernfängerin ihrer 
erfolgreichen Wirkſamleit als feſche Operetten- 
fängerin zu gedenken. 

Pokorny Hand, geboren in Wien, begann 
feine Bühnentätigfeit Anfang der achtziger Jahre, 
war im Anfang als Schaufpieler und Dperetten- 
fänger tätig und ging fpäter zur Oper über. 
N er am den Theater in Bubapeft 
begormen batte, fam er nad Wien, wirkte bier 
1887 am Karliheater, fobann vier Jahre am 
Theater a. d. Wien, hierauf in Danzig, 1893 
bis 1895 in Frankfurt, 1896—1900 in Karls 

rube und trat im lebtgenannten Jahre in den 
Verband bed Stadttheater in Straßburg, wo er 
als ‚Wolfram‘ debütierte. PB. it ein vortreff- 
licher Heldenbariton geworben, ber in jeber Be⸗ 
ziehung Tünftlerifch anerkennenſswerte Leiftun 
bietet. Sein Mepertoire ift umfangreid). "Sie 
Franzoſen und Staliener fingt er mit gleicher 
Wirkung, wie Wagner, und hat wiederholt Be⸗ 
meife erbracht, daß er bie fchwierigften Partien 
in gelungener Weiſe zu erfchöpfen verſteht. Er 
— t ein —— klingendes, mit Kunft be⸗ 
ltes Organ, und weiß ſowohl durch feinen 
—* wie buch die Natürlichkeit bes Aus 
druckes erfolgreihe Wirkungen zu erzielen. Be⸗ 
fonder8 hervorgehoben feien von Seinen Leitungen 
nebft „Holländer“, „Telramund“, „Sachs“, Wo⸗ 


Amonasroꝰ „„Escamillo“, „Trompeter 


fio“. 

Ppolawsty Ferdinand, geboren 1779 
in Berlin. War der Sohn eines Leibgarde⸗Offi⸗ 
ziers des Königs Stanislaus von Polen. Nach- 
dem feine Eltern fruhzeitig geftorben waren, über⸗ 
nahm der ihm entfernt vertvandte Dom- und Stift 
herr Heitmann feine Erziehung. Derſelbe nahm 
in jeder Beziehung den allerbeften Einfluß auf 
$ „ und nachdem er, glänzend vorbereitet, mit 
ben feinften Manieren ausgeftattet, das Gymnao- 
fium verließ, wollte ihm fein Protektor und 
Biehvater bei der Königlich preußifchen Seehand- 
handlung eine hervorragende Karriere eröffnen. 
Da ftieß ber geiftlihe Herr aber auf große 
Schwierigkeiten. Die Meifterbarftellungen eines 
Fleck, Czechtizky, Iffland und Mattauſch Hatten 
ſo gewaltig auf den jungen Mann gewirkt, daß 
er beſtimmt und ſeſt die Erflärung abgab, nur 
Scaufpieler werden zu wollen. Sein väterlicher 
Freund war troß fi ned geiftlihen Standes zu 
einfichtsvoll, feinen Schübling in einen Beruf 
zu Drängen, ber ihm widerſprach, und jo willigte 
er mit dem Borbehalte ein, es müffe dad Talent 
P.'s ſich erft durch eine Probe ermweifen. Unb 
fo wurde im Nellftabfchen Haufe vor einem 
Kreife von Sachverftändigen eine PBrüfun ng ar 
halten. Er fpielte ben „Graf von ber 

in Kotzebues „Kind der Liebe”, unb noch hatte 
das Stüd nicht geenbet, und ſchon wurde all 
gemein das günftigfte Urteil über feine Befähi⸗ 
gung gefällt. Shflamb felbft intereffierte fich für 
den jugendbliden Debltanten und vermittelte ein 
Engagement bei Döbbelin in Potsdam. Bort 
trat er am 1. November 1798 als Kammer 
junfer zum erftenmal auf. Er gefiel auch bort 
und murde von Mabame Döbbelin, bie au 
das Stettiner Theater leitete, in ber Tat enga- 
giert. Bis 1803 mirfte er daſelbſt, namentlich 
im Helden⸗ unb Liebhaberfach und erwarb fi 
burch feine vielfach anerfannte Tätigleit, forte 
dur feine erfolgreihen Gaftfpiele in Berlin, 
Dresden, Wien ıc. einen fo borzüglichen Kamen, 
daß er im genannten Jahre einen Ruf nad) Prag 
erhielt. Ex debütierte daſelbſt als „Wilburg” in 
Ifflands „Selbftbeherrichung” und machte einen 
fo überaus günftigen Einbrud, daß ihn Liebich 
Sofort auf mehrere Jahre engagierte. Während 
feiner Tätigfeit bafelbft, bie — einer der erfolg" 
reichften der Liebichihen Direktion zählte, und 
waͤhrend welcher er fich die Berehrumg, bas Wohl 
wollen, bie Achtung und bie Teilnahme der Pra- 
ger in einem nur felten dageweſenen Grab er- 
warb, hatte er zweimal Gelegenheit, mit ganz 
befonberem Erfolg am Hofburgtheater zu gaftie 
ren. Namentl ich als „Hamlet“ welche Rolle 
zu feinen gelungenſten zählte, nahm er das Wie 
ner Publikum dermaßen für ſich ein, daß ihm 
ein Engagementdantrag zukam. Er fchlug den⸗ 
felben aus, benn fein anerfanntes Wirken in 
Prag und "bie große Verehrung, die er bafeibft 
genoß, wollte er, ſchon aus Dankbarleit, 

für ein immerhin ungewiſſes fünftierifches 208 
austaufhhen. Nachdem er fchon im Jahre 1819 
nach Liebichs Tod mit beffen Witme gemein- 
ſchaftlich die Unternehmung des ſtändigen The⸗ 
aters in Prag leitete, mußte er nach dem Rüch⸗ 
tritte Holbeind im Jahre 1824, da man für die 
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erledigte Direktion keinen ernften Bewerber fanb, 
im Vereine mit dem Baſſiſten Kainz und mit bem 
Theaterfafjierer Stepanet bie Übernahme der Di- 
reltionsgeichäfte riskieren. Er blieb bie Seele 
dieſes Triumvirates und bot durch feine Leiftun- 
en ben Stänben bie Garantie für die teitere 
— dieſer republikaniſchen Theater⸗ 
leitung. gab ſich ganz als Direktor und 
kam mit punktlicher Ordnung und ſtrenger Recht⸗ 
lichleit feinen Direktionsgeſchäften nach. Dabei 
vernachläffigte er aber doch feine Tätigkeit als 
Schaufpieler nicht. Er wirkte nad wie vor 
als eine der hervorragendſten Kräfte feines nun 
von ihm geleiteten Inſtitutes. 1834 war ber 
Direktiondlontralt abgelaufen und er trat wie 
der in die Reihe ber Mitglieder zurüd, Sebt 
wirkte er mit erneuter, ungefchwächter Kraft unb 
mit einer Hingebung, die jedem Schaufpieler zum 
Vorbild hätte gereichen lönnen, bis im jein dor» 
gerüdtes Alter als unbeftrittene Bierde ber Pra- 
ger Bühne Am 16. Januar 1844 trat er 


al „Mumm“ in. Holtei3 „Sie fchreibt an fich | The 


ſelbſt“ und als „Kälberftich” in „Hohe Brücke 
und tiefer Graben” auf. Niemand hatte an bie- 
fem Ubend eine Abnahme feiner Körper- und 
Beiftesfraft gemerkt, und doch war dies fein 
feßtes Auftreten. Seine Uhr war abgelaufen. 
Er jollte die Freuden einer mwohlverdienten Pen⸗ 
fionierung nicht mehr erleben, denn Tags darauf 
erkrankte er und nah 12tägigem Krankenlager 
verfchied er am 2. Februar 1844. Gein Ver⸗ 
luſt war für die Prager Bühne unerfeplih. P., 
der zuerit in jugendlichen Wollen geglängt 
Hatte, gab biejelben viel früher, ala es nötig 
geweſen wäre, ab, unb widmete ſich mit dem⸗ 
felben glänzenden Erfolg dem Charalterfad. So 

hörten „Perin“ in „Donna Diana” (eine Leir 

ng, in welcher ihn nur wenige beutihe Schau- 
fpieler erreichten), „Antonio“ in „Taſſo“, „Narr“ 
in „Lear“, „Linden in „Quälgeiſter“ und „Ma⸗ 
rinelli” (befonders in diefer Rolle machte er auf 
feinen Gaftfpielen Furore) zu feinen großartige 
ften Leiftungen jener Zeit. Unter Holbein ging 
er ind Väterfach über, und fchon die erſten Ver⸗ 
fuche in demfelben gelangen bewunberungsmürbig. 
Er war eine Zierde des Luſtſpiels, bewährte 
auch im Höheren Drama feinen Fünftlerberuf. 
Die Darftellung feines „Shylod” und „Capu- 
let” bewieſen dad. Als ganz befonbere Speziali- 
tät galten feine Darftellungen als Franzoſe. Da- 
bei unterftüßte ihn die perfefte Kenntnis Der 
franzöfiichen Sprache, jobaß er beiſpielsweiſe in 
„Riccaut” („Minna von Barıhelm‘‘) nicht feines“ 
gleihen fand. Diefe und ähnliche Rollen be» 
feftigten feinen Ruf als ber beſte „Deutſchfran⸗ 
zofe” auf beutfcher Bühne, jo daß Bäuerles „Ihe- 
aterzeitung” von ihm berichtet: „Polawsky, ber 
in Chevalierrollen außerorbentlich vorzüglich fit, 
fann man in dieſem Fache den erften in Deutich 
land nennen.” Mit B. verlor Prag eine ber 
impofanteften Erſcheinungen auf bem deutſchen 
Theater. Er war ein Schaufpieler von Bildung 
und Einficht, ber feine Charaktere immer finnig 
aufzufajfen mußte, und oft ber unbebeutenbften 
Szene eine intereffante Seite abgewann. Diefer 
Künftler, welder von feinem Bublitum geehrt 
wurde, wie nicht oft ein Schmuipieler auf beut- 


ſcher Bühne, ging aber auch vollſtändig in fei- 
ner Kunſt uf Sa, man erzählte fi, daß er 
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laut teflamentarikcher Beitimmung fi im Ko⸗ 
ſtüm bed Hofmarſchalls „Kalb“, einer feiner 
Lieblingärollen, begraben ließ. Am Tage vor 
feinem Tod wurbe fein Penſionsdekret ausgefer- 
tigt. In der Geſchichte bes deutſchen Prager 
Theaters bleibt feine mehr, als 40jährige hin- 
gebenbe Fünftlerifche Tätigleit mit goldenen Let⸗ 
tern für immmerwährende Beiten verzeichnet. 
Polig Ulice, geboren am 18. Juni 1869 
in Wien. Nachdem fie in ihrer Neigung für bie 
Bühne, von ber berühmten Marie Wilt (f. b.), 
durch bie Prophezeihung, fie werbe einmal eine 
roße Schaufpielerin werden, beftärft wurde, febte 
bie e3 bei ihren Eltern durch, baß fie am 1. Sep 
tember 1884 in bie Schaufpielfchule bes Wiener 
Konjerpatorium eintreten durfte. Nach zweijäh⸗ 
rigem fleißigem Stubium bafelbft bei Hofrat von 
Weilen und Emil Bürde, lenkte fie bei einer 
Öffentlichen Schülervorftellung die Aufmerffan- 
keit Auguſt Förſters auf fich, der fie fafort nad 
Berlafien bes Konjerbatoriums für das Deutfche 
ater in Berlin engagierte. Sie bebütierte 
dafelbit am 1. September 1886 als „Bringeifin 
Wilhelmine” in „Bopf und Schwert”, unb mar 
ein Jahr ein gern gefehenes Mitglied dieſes ſunſi⸗ 
inftituteg. 1887-1889 wirkte die junge Künfe 
lerin am Gtabttheater in Leipzig, wo fie fi 
ala „Gräfin Rutland“ in „Efjer” und als „Klär- 
chen” in „Egmont“ txefilich einführt. Sie hatte 
feinen leichten Stand bafelbit, denn fie mußte fich 
den Bergleih mit ihrer Borgängerin, mit ber 
unvergeßlihden Joſefine Wefiely (j. d.) gefallen 
lafjen. Doch fie beftand bei Publikum unb Fritit, 
trog der Wüderinnerung an jene bochbegabte 
Künftlerin, ja e3 gab Stimmen genug, die bad 
Schaffen der beiden Daritellerinnen für gleich⸗ 
wertig erflärten. Bon Leipzig erhielt P. einen 
Saftfpielantrag and Hoftheater in Dresden, wo⸗ 
felbft fie am 21. Januar 1889 ala „Julie“, 
am 23. al „Louije” und am 25. ala „Gräfin 
Autland” debütierte, Man exflärte fie einftimmig 
als hoch talentiert. So urteilte Koppel-Ellfeld, 
ber erfolgreiche Quftfpielbichter: „P. zeigte ein 
unbefangenes, mäbchenhaftes Weſen, welches echt 
weiblich empfindet und diefe Empfindung einfad) 
ausdrüdt. Gleich bei ihrem erften Auftreten ver- 
breitete fich der erfrifhenbe Luftzug eines wahren 
Talente im ganzen Haufe. Dazu eine jugenb- 
liche, blühende Erſcheinung, ein großes, für bie 
Sprache der Leibenichaft gefchaffenes Auge, eble 
ausdrucksvolle Geſichtsbildung, Gejchmeibigleit ber 
Bewegungen und vor allem ein weiches, wohl⸗ 
lautendes, ſympathiſches Organ von gerabezu über⸗ 
rafchendem Umfang.” Auch ſprach man von ihrer 
Leidenſchaft, Raſſe, Energie bes Kunftwillens, 
ihrer ſichern und einfachen Charalteriſierung. 
Die Künftlerin Ionnte bereit am 1. April 1889 
ihr Engagement antreten, und erfchien am 8. 
April ala „Klärchen” zum erftenmal al eng 
giertes Mitglied. P. hat feit biefer Zeit das 
Dresdner Hoftheater, wo fie einen ihrem Können 
befonberd zufagenden Wirkungskreis fand, unb 
eine eminent rege, erfolgreiche künſtleriſche Tä- 
tigfeit entwidelte, nicht mehr verlajien. Sie ge 
hört zu jenen benfenden Künftlerinnen, die in 
ihrem Beruf völlig aufgehen, unb bie mit Ber 
ſtaͤndnis das Eharatterifilihe in den von ihnen 
geipielten Rollen berauszuarbeiten willen. Aus 
der großen Bahl ihrer beliebten Wollen jeien 
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n. a. erwähnt „Julie“, „Ophelia”, „Hero“, 
„Eſther“, „Preciofa”, „Iſabel“ (‚Richter von Za⸗ 
Iamea’), „Helene” („Briny”), „Jungfrau von 
Orleans“, „Braut von Meffina”, „Eboli”, „Aus 
dith“ („Uriel Acoſta“), „Prinzeſſin“ („Tor⸗ 
quato Taſſo“), „Gretchen“, „Nora“, „Thekla“, 
„Louiſe“ ꝛc. 

Pollaudt Mar, geboren am 26. NAtober 
1869 in Wien, Sohn eines Kaufmannes. Er ließ 
ſich ohne Wiſſen feiner Eltern in die Schaufpiel- 
ſchule bes Konfervatoriums aufnehmen, wo Buu⸗ 
meifter und Mitterwurzer feine Lehrer waren, 
derfuchte ſich Hierauf wiederholt an ber damaligen 
Ubungsbühne des Sulkowstytheaters und nahm 
1882 fein erſtes Engagement am Stadttheater in 
Krems, wo er als ‚Paul von Gredbing” in 
„wer Schtwabenftreich” debütierte. Dann lam er 
nach) Heidelberg (1883— 1884), an das Hoftheater 
in Mannheim (1884-1885), (auf Grund eines 
als „Sringoire” erfolgreich abfolvierten Gaſt⸗ 
ſpiels), Aachen (18851886), Augsburg (1886 
bis 1887), epbetg (1887—188), Berliner 
Voltztheater (1888 - 1889), Wiener Volkstheater, 
und von dort 1892 nach Düffeldorf (Antrittsrolle 
„Comla“ in. „Demetrins”). 1893 begab er fi 
mit bem Hofichanfpieler von ber Oſten auf cine 
große Tournee, von ber er 1894 zurüdfehrte, und 
dann Engagement am Stabttheater in Zürich 
nahm (Antrittsrolle „Rottwig” in „Prinz von 
Homburg‘), 1899 trat B. in ben Verband bes 
Ratmundtheaterd in Wien (Untrittsrofle „Das 
Hohe Wlter” in „Bauer als Millionär”), von 
imo er einem Ruf an das Deutfche Schaufpielhaug 
in Minden Folge leiſtete. Gleich in der erften 
Boritellung erzielte der Künftler als „Amasei“ 
in „Johannes“ burd; feine feine Charafterifie- 
rungskunſt einen jchönen Erfolg. BDerfetbe blieb 
jeboch nicht vereinzelt, und gleich bei feinem 
zweiten Auftreten ala „Fabrikant Holger‘ wurde 
feine Darbietung ganz befonders anerkannt. An 
biefer Münchner Bühne fand P., trotzdem 
feinem Wirken bisher immer Anerkennung ge 
zollt worden war, doch erft ben ridtigen 
Boden die Entfaltung ſeines Talentes. 
Er entledigt fi aber aud der fchwierig- 
ften Yufgaben in ber erfolgretshiten Weile. Er 
verfteht prächtig zu charakterifieren, mit ein- 
fachen Mitteln feine Geftalten natürlich darzu⸗ 
ſtellen. P. ift ein höchſt verftändiger Schau- 
fpteler, der ftet3 in ben Geift ber Dichtung einzu- 
dringen vermag, ein Schaufpieler, ber ohne jede 
Theatermadye immer glaubhaft wirft, unter- 
ftügt von einer andgezeichnet ausgebildeten Nebe- 
funft, wobei noch bemerft werden muß, daß ben 
Künftler die Beionnenheit und das Maß, auch 
mitten im Sturm und Wirbelwind ber Leiben- 
ſchaft nie verlaffen. Aus ber Reihe feiner ernten 
und humoriſtiſchen Eharalterrollen im Haffifchen 
wie im modernen Stüd feien ermähnt „Vanſen“, 
„Franz Moor‘, „Wurm“, „Polonius“, „Muſikus 
Miller‘, „Oberſtleutnant Schwartze“, „Nickel⸗ 
mann, „Rabbi Akiba“, „Mortensgard“ (welche 
Rolle er bei der überhaupt allererſten deutſchen 
Aufführung von „Rosmersholm” in Wugsburg 
1885 darſtellte), „Der Großvater”, in dem in 
Wien auf ber freien Bühne im Mai 1892 zur 
erften Aufführung gebrachten Werke „Der Ein- 
fchleicher“, „Der gemütliche Kommiffär”, „Mit—⸗ 
ritſch“ („Macht der Finfternis‘), „Lindguift“ 
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(„Dftern, Paſtorſpiel von Strindberg“), „Scha⸗ 


lanter“ ꝛc. Der Künftler erzielt aber nicht nur auf 


der Bühne, fondern auch am Vorleſetiſch, (1896 
unternahm er eine KXorlejetournee durch Die 
Schweiz, Rezitationen von Schweizer Dichtungen) 
reiche Erfolge. 

Poller⸗Aruſchla Magdalene (geborene 
Hruſchka). Nachdem fie ſich an kleineren Bühnen 
verſucht hatte, betrat ſie am 14. Juni 1802 
als „Jeanette“ in dem gleichnamigen, damals 
ſehr beliebten Drama, als Gaſt zum erſtenmal 
das Hofburgtheater. Ihre Aufnahme war äußerſt 
ünftig, denn ihr Talent wurde allgemein aner- 

t, ımb bie DVeblitahtin, von der Natur mit 
reichen Gaben ausgeftattet, allfogleih engagiert. 
Als wirkliches Mitglied der Hofbühne trat fie 
am 19. Oftober 1802 als „Lanaſſa“ gum erften- 
mal anf. Die Künftlerin errang im Fache ju- 
oenblicher Liebhaberinnen, ba fie unabläffig an 
der Ausbildung ihrer Fähigkeiten arbeitete, bald 
allgemeinen Beifall. Yu ihren belicbteften Rollen 
ebörten damals „Michol” (Saul), „Prinzeſ⸗ 
ie („Johann Calais“), „Roſamunde“ („Abaͤl⸗ 
ling”), „Agnes“ („Agnes Bernauer”), und fo wie 
fie anfangs ala „zärtliche Liebhaberin” gerühmt 
wurde, fo lobte man fpäter ihre Leiftungen im 
Sache „chargierter, affeftierter Damen‘ (feit 1826), 
jo zum Beijpiel in der Rolle ber „Baroneß“ in 
„Das AUlpenröshen, das Patent ımb der 
Shawl“, denn auch in bdiefer Sphäre bewährte 
fih ihre Talent und ihre vieljeitige Verwendbar⸗ 
feit. Nach dem Tobe der Hofichaufpielerin Eofte- 
noble vertraute man P., dieſer fehr verbienft- 
lichen Darſtellerin, auch bie intriguanten Frauen⸗ 
tollen an, unb auch biefe e fie mit Aus 
zeichnung burd. Und aß fie am 19. Oftober 
1842 ben Sahrestag ihrer vierzigjährigen Tätige 
feit am Sofburgtheater beging, konnte biefe ger 
achtete Künftlerin mit Freude umb Befriedigung 
auf eine fehr ehrenvolle Laufbahn zurüdbliden. 
1843 trat P.-H. in Penfion, verblieb jedoch in 
Wien, wo fie in hohem Alter farb. 

Bollert Marie, (geborene Sünde), ge 
boren 1818 in Lübel. Schon als 15 jähriges 
Mädchen betrat fie zum erftenmal in ihrer Bater- 
ftadt die Bühne und zwar als Blumenmädchen 
in Cherubints „Waſſerträger“. Hierauf folg- 
ten einige Wanberjahre, in welchen fie auch mit 
Erfolg am konigl. Schaufpielhfaus in Berlin 
gaftierte und kurze Beit am Hoftheater in Dres⸗ 
den engagiert mar, (Debütrollen A in 
„Nehmt eu ein Erempel dran”, „Lucia“ in 
„Tagebuch“, „Precioſa“ und „Katharina in 
„Johannes Gutenberg‘) bi3 fie 1842 einem Rufe 
an da3 Stadttheater in Breslau Folge Ieiftete. 
Nachdem fie vier Jahre bafelbft als erjte Lieb- 
haberin tätig geweſen mar, ging fie 1846 an 
da Tönigl. Deutiche Landestheater in Prag, wo 
fie ala „Hedwig“ im „Ball zu Ellerbrunn”, 
„Eboli“, „Gretchen“ und „Donna Diana” mit 
grobartigem Erfolg debütierte und während ihres 
zweijährigen Engagements ber entſchiedene Lieb- 
fing des Tunftfinnigen und kunſtverſtändigen 
Prager Publikums geweſen iſt. Die im Jahre 
1848 brobenden Wirren in Deutfchland, waren 
die Beranlaffung, daß P. die fchmeichelhafteften 
Aufforderungen ablehnte, bie an fie vom Hofr 
theater in Stuttgart, Stabttheater in Hamburg 
2c. ergingen, und daß fie es vorzog, an das Hof. 
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theater in St. Petersburg zu EN fie am 
20. Oktober (1. Rovember 1848) ala „Julia“, 
„Lorle“, in „Dorf und Stabt” und „Donna 
Diana” bebütierte und für das Fach der erften 
tragifhen und munteren Liebhaberinnen engagiert 
mwurbe. Sie rechtfertigte daſelbſt vollkommen ben 
bedeutenden Ruf, der ihr vorangegangen mar 
und feierte während ber 41 jährigen, hervor⸗ 
ragenden künſtleriſchen Tätigkeit bafelbit die 
glänzendften Triumphe. Das Peteröburger En- 
gagement wurbe nur 1859-1860 durch einen 
längeren Gaſtrollenzyklus am Friedrich Wilhelm- 
ſtädtſchen Theater in Berlin und durch eine 
furze Zätigleit am Hamburger Stadttheater 
unterbrohen. Im Anfang ihrer Wirkſamkeit 
fpielte fie da3 Fach der erſten Liebhaberinnen, 
ging aber fpäter mit bemfelben ftarten Er- 
folge in dag Mütterfah über. Sie war eine 
echte Künftiernatur und gerabefo wie fie früher 
die „Julia“ und das „Lorle“, fomie bie „Jo— 
lanthe“ zu ihren bedeutendften Leiftimgen zählte, 
fo fand fie auch als Barftellerin von Mütter- 
rollen, wie „Gräfin Mannsfeld“, in ‚Mutter 
und Sohn“ und „Bärble” in „Dorf und Stadt“ 
und in „Märchentante” die reichfte Anerlennung. 
Immer rühmte man an ihren Wollen bie fein 
finnige Auffaffung und die vollendete Durch⸗ 
führung. Ihre große Beliebtheit bofumentierte 
fih am beften gefegentlich der feier ihrer 26 
jährigen Tätigkeit am kaiſerl. deutſchen Hof- 
theater (fie fpielte Damals die „Frau dv. Lo- 
bed in Töpfer? „Zurückſetzung“, 1874) und 1883 
anläßlich ihrer 5Ojährigen Bühnenwirffamteit, 
al& fie der Kaifer von Rußland perfönlih durch 
die mit Brillanten gefaßte, goldene Verdienſt⸗ 
medaille audzeichnete.e Und als fie volle 55 
Sabre bühmentätig geweſen war, ba verabfchie- 
dete fie jih am 25. April 1888 ala „Generalin 
Mannsfeld“ von ben Beteräburgern, fagte ihnen 
tief ergriffen für alle Liebe und Verehrung, bie 
fie in Rußland als deutſche Künftlerin in fo 
gobem Grade genoffen Hatte, Dank, um ihren 

ebengabend bei ihrem einzigen Sohne in Flens⸗ 
burg zu befchließen. Dort flarb fie auch am 
2. September 1899, unb wenn bie beutfche bra- 
matiſche Kunft auch ſchon Tängft aufgehört hat, 
in der Zarenftabt ein fhügendes Dach zu finden, 
fo lebt der Name Marie Pollert dennoch daſelbſt 
unvergeffen weiter fort. 

Die SKünftferin verheiratete fich 1840 in 
Roſtock mit dem damals befannten Schaufpieler 
Karl Bollert, ber dann an ben Hofthen- 
tern in Berlin und Dresden, am Stadttheater in 
Breslau, ſodann in Peterburg und Hamburg 
bübnentä ig war, unb in legtgenannter Stabt 
1860 ftarb. 

Pook Fritz, geboren am 19. Oktober 1867 
in Berlin. Nachdem er 41/, Jahre dem Kauf- 
mannsſtande angehörte, betrat er 1877 Die 
Theaterlaufbahn.. Er war in Jeßnitz, Oblau, 
Prenzlau, Liegnig, Pofen, Frankfurt, Berlin, 
Stettin, Magdeburg und zulegt in Düffelborf 
(1888-1900) ſchauſpieleriſch tätig, erzielte im 
feinen jugendlich komiſchen Gejangsrolien ftarke 
Wirkung und nahm bafelbft eine erfte Stellung 
ein. Ab 1891 mar er Pireltor des Babde- 
theater in Helmftäbt, ab 1897 des fürftlichen 
Theater in Pyrmont, übernahm 1900 unter 
ben ſchwierigſten Verhältniffen das Stadttheater 


ım Dortmund, und ift e8 fein entichiebenes Ver⸗ 
bienft, biefe künſtleriſch nahezu in Verfall ge- 
ratene Bühne in mürbiger Weiſe gehoben zu 
haben. P. ift auch gleichzeitig Direktor bes 
Stadttheater in Bochum. 

Boor Andor, geboren am 10. Dezem- 
ber 1850 in Budapeſt. Dem Berufe feines 
Vaters folgend, folite auch er fi bem Soldaten⸗ 
ande widmen und das Kabetteninftitut in Ra- 
ſchau beſuchen. Jedoch weder bie Goldatenlauf- 
bahn noch das Maſchinenbaufach fagten ihm 
u, fonbern er führte feinen lang gebegten 

unſch aus ımd ging, nachdem die Eltern nad) 
Yangem Sträuben ihre Einwilligung gegeben 
hatten, zur Bühne. Er beinchte das National- 
tonjerpatorium in Budapeſt (Schaufpteler Hold 
war fein dramatifcher Lehrer) und betrat 1878 
in Flensburg ala „Leutnant in „Sropftäbtiich” 
zum erften Male die Bühne Dann kam er nad) 
Poſen, Augsburg (1880-1882), Magbeburg 
(1882—1885), Bremen (1885--1888) und von 
dort and Hoftheater in Hannover nad einem 
günftig abjolvierten Gaſtſpiele ald „Prinz von 
Homburg” und „Romeo“. P. ift ein denkender 
Künftler, und Einfachheit und Schlichtheit find 
bie Hauptvorzũge feines Spieles. Bietet bie 
Rolle Gelegenheit, fo entfefielt er zündende Lei- 
benfchaft, hütet fich aber auch in ber größten 
Erregung das fünftieriihe Maß zu überfchreiten. 
Er hält am Stil der Haffiihen Barftellung 
fe, trägt aber auch ohne .ernüchternde über- 
treibung der realiftifchen Schule Rechnung. Zu 
feinen beliebteften Nollen zählen „Hamlet“, 
„Johannes“, „Prinz Heinz”, „Jaromir“, „Er- 
neſto““ („Galeotto“), „Reinhold“ („Menonit“), 
„Pfarrer von Kirchfeld” ꝛc. 

Popovici Demetriusd, geboren im 
Juli 1861 in Jaſſy, mar bis 1884 italienifcher 
Opernſänger. Als er jedod in biefem ‘fahre 
am Sofoperntheater in Wien eine Tannhäufer- 
porftellung mit Winkelmann, Reichmann, Ma- 
terna ıc. hörte, faßte er ben Entſchluß, fortab 
nur in beutfchee Sprache zu fingen. P. war bei 
Stephanesu in (Bularefi) unb Gtilva dem 
älteren (Venedig) für die Sängerlaufbahn ausge» 
bildet worben. Run bereitete er ſich noch bei 
Profeffor Dr. Gänsbadher in Wien für bie 
geplante Sängerlaufbahn vor. Seinen eriten Ber- 
ſuch al3 Sänger magte er an ber Prager beut- 
jhen Oper, mo er als „Wolfram“, „Hand 
Sachs“, „Holländer“, ꝛc. außerorbentlich geftel. 
Ein fire Engagement hat biefer Künftler, ber 
eine der prädtigften umfangreichiten und voll» 
tönendften Heldenbaritonftimmen befitt, nie an- 
genommen. Er zeigte feine Kunft immer nur 
al3 Gaft und bereit als Wagnerſänger erfolg- 
rei) die ganze Welt. In Deailand, Florenz, 
Wien, in Spanien und in Rußland, wie in Eng- 
land erzielt er die größten Erfolge. Sem 
Ruf brang bi3 Amerika und auch dort wurde 
feinen Leiftungen ſtürmiſcher Beifall zu Teil. 
Daß biefer echte Wagnerfänger auch in Bayreuth 
nicht fehlen durfte, gilt als felbftverfiändlich. 
Er fang dafelbft den „Alberich“ und ben „Kelings⸗ 
or” und treierte 1894 ben „Telramund“. P. 
hat fein beftimmtes Ziel. Er fingt heute im 
Norden und morgen im Süben, bald in Europa, 
bald in Amerika, doch überall erfennen Publikum 
und Kritik in ihm einen ber vortrefflichiten 
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Interpreten des Bayreuther Meiſters an. Seinen 
Wohnſitz hat der Künftler in Wien aufgelchtagem. | 
Fopp Wilhelm, geboren am 26. 
1863 in SKimpling (Überöfterreih) als Cain 
eines Bedienfteten der L, t. Öfterveichiiggen © 
ben" tedwifchen 
beendigtem Frei⸗ 
willigenjahr nahın er feine Studien nicht mehr 
auf, fondern wibmete fich, einem langgehegten 
Wunfche folgend, der Bühne. Dramatifchen Un⸗ 
terricht nahm er bei Schaufpieler Emamuel Krä- 
mer unb betrat in Linz 1837 zum erftenmal bie 
Bretter. 1889 kam er nach Ulm, 1891 nah 
Negenäburg, 1892 nah Troppau, 1893 nad 
Olmiltz, 1894 nach Innsbruck, 1895 Czernowiß, | der 
1896 Salzburg, er beteiligte er ih mit 
Agathe Barſescu an den Yellaufführungen der 
Dramen „Ullranba”, „Marinara” und „M 
Manole” von Carmen Sylva im. löniglichen Na⸗ 
tioraltheater in NBulareft unb trat im Herbſt 
1897 in den Verband bed Raimundtheaters in 
Wien, wo er als „Wurzelfepp‘ und „Stodmann“ 
im „Volksfeind“ debütierte. Seit dieſer Seit 
wirkt P. als Charakterdarſteller an dieſer Bühne 
und gab al „Franz Moor“, „Spiegelberg”, 
„Meineidbauer”, „Sünther” in „Nora“, „De 
phifto”, fowie als „Konſul Bernick“ ꝛc. 
weiſe ſeiner ſchauſpieleriſchen Begabung. Er ver⸗ 
ſteht zu charakteriſieren, führt feine Rollen ver⸗ 
ftändig durch und Kat ſich ſowohl in der Klaffif 
wie im Konverjations wirfungsvoll betätigt. 
Seine Leiftungen zeugen von Verſtändnis und 
Geſchmack und haben dem routinierten Schaufpieler 
De fo manches Träftige Lobeswort eingetragen. 
. it auch Verfaſſer einiger Bühnenwerke, von 
weichen „Der große Theophil” 1902 am Rai⸗ 
munbtbenter Fr Darftellung gelangte. Er ver- 
Iebte dieſes tuck mit feinem Kollegen Ernit 

Bad (geboren in Eger, bebütierte 1894 als 
„Rapl” im „Austragftübl” in Laibach, war dann 
in Freiberg , Breslau, St. Gallen unb 
Zürich engagiert, und ift feit 1899 Mitglieb bes 
Raimundtheaters, wo er in jugenblichen Rollen 
erfolgreiche Verwendung findet). P. betätigt fich 
auch verdienſtvoll als Regiſſeur. 

Poppe Reimar, geboren am 6. November 
1869 in Mefchebe, Sohn eines Oberpoftiefretärs. 
Buerft wendete er fit bem Taufmänntichen De 
zufe Apr bie behagte ihm jedoch 2, nic, und 

Stimme ſchon mieberholt An- 
— eben hatte, Tieß er fich von Doktor 
Franz na hierauf Stunden 
bei Boltor Guſtav Sunz (f. d.), dramatiſchen Un⸗ 
terricht bei Karl Hermann (f. db.) unb wagte 1891 
feinen erften aa ae Pe am of 
in Kaffel A 
. Sein —— fand er 
noch im felben ne Koblenz; (An⸗ 
Mrittörolle „Sarafteo‘‘), wo er bis 1893 verblieh, 
während dieſer Beit aber auch am Krolffchen 
Theater in Berlin auftrat (Debüt: „KRafpar” im 
„Freiſchiiz“), hierauf Engagement i in Rürn- 
berg (Antrittsrolle „Marcell“ in , Sugenotten ); 
unb wurbe 1894 für ba8 Stadttheater in Kö 
verpflichtet, wofelbit er noch gegenwärtig wirkt. 
P. nennt eine prächtige, wenn auch nicht unge 
mwöhnlic breite Baßſtimme fein eigen, bie er 
als ein waderer Künftler von guter Eıfheinung, 
ganz geiwandter Darſtellung und gutem Humor, 


Bes | fie ſich nach Wien, wo fie Engagement am 
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ſowohl für Spielpartien („Figaro“, „Plumlett“ 
u. f mw. ),_wie für feriöfe Aufgaben („König Frie⸗ 
drich“, „Saraſtro“ z.) mit beſtem Erfolge ein- 
fegt. Wie bei feinen früheren Engagements fand 
er auch in Köln wohlverdiente Unerlennung unb 
zählt nicht nur zu ben verwendbarſten, fonbern 
auch zu den anerlannten Mitgliedern des Opern⸗ 


embles. 
ei Poppe Roſa, geboren am 4. September 
1867 in Bubapet als Tochter wohlbabenber 


Haus⸗ und Grunbbefiger, die auch ein venom- 
miertes Hotel in ber Befkhenspabt befaßen. WB 
ihr Bater jedoch burch Mißernten fein 
verloren hatte, beſchloß fie — benn ſchon im 
Schule imponierten ihr gewaltig die Dih- 
tungen unferer Slaffiler und gleich bamınl3 wäre 
jie am liebiten, wenn fie bie elterliche Erlaubnis 


eifter | erlangt hätte, zum Theater gegangen — um zur 


Erhaltung ihrer Familie Beikragen, geichzeiti. 
aber ihrer innerſten Neigung folgen zu Tönnen, 
ben Schaufpielerberuf zu ergreifen. Nachdem fie 
fih mit erftaunlichem Fleiß in ber deutſchen 
Sprache vervollkommnet, bei Franz Deutſchi 
dramatiſchen Unterricht genommen und ſich als 
Etatiſtin, ſowie in ganz kleinen Rollen am Deut⸗ 
ſchen — in —* verſucht hatte, —— 
ar 
theater erhielt. Sie blieb fünf Monate daſelbſt, 
während welcher Zeit ihr nur unbedeutende Rol⸗ 
len zugeteilt wurden. Meiſt waren es Anmelde⸗ 
ober Stubenmadchen⸗-Rollen, bie ſie ſpielte 
Niemand wurde auf fie aufmerkſam, kein Kri⸗ 
tiker erwähnte fie, fein Theateragent und fein 
Kollege beachtete fie, nur Felix Schweighofer 
war der Erfte unb Einzige, ber, bon ihrer Be⸗ 
gabung — a riet, fich unbedingt bem 
Hochdramatiſchen —— denn nur hierin 
könne, nach feiner Anſicht, ibe Talent einft zur 
Geltung kommen. Wie richtig hatte dieſer —8* 
fer die Begabung P.'s beurteilt! Seinem Rat⸗ 
dlase gab ſie auch noch im ſelben Jahr Folge 
d verfuchte ſich in Iſcht mit entſchiedenem 
läd in em jehigen Rollenfach. 1886 murde 
fie das Stadttheater in Augs verpflichtet, 
wo fie ihren früheren Lehrer ala ftor wies 
berfand, ber fi ner neuerdings auf das Liebe» 
annahm. Er beicäftigte fie fait aus 
— *— in ber Klaſſik, und bie Erſolge, bie 
fie auf dieſem Gebiete errang, bewieſen ihr zur 
Benüge, daß fie fich weiter in biefen Fache aus 
bilden und vervolllommmen mäüfje. 1887 trat fie 
in ben Verband bes Hamburger Stabttheaters, und 
gleich in ber erften Rolle als „Jungfrau von 
Orleans“ tamen ber Wohllaut ihres herrlichen Dr» 
gan, die Grazie ihrer Bewegungen, ihr leiden⸗ 
ber | fchaftliches Spiel zur allerbeften Geltung. Zwei 
Jahre lang wi fie an diefem Kunftinftitute 
und trogbem bie bebeutenbften Heroinen vor ihr 
bajetbf gewirkt Hatten, hatte fie dennoch Teined- 
wegs den Vergleich mit ihren vielen Borgängerin- 
nen zu fcheuen, ihre Leiftungen wurden allgemein 
gerühmt und amerlannt, und durch Ga piefe 
Dertärft, drang ihr Auf als vorzüglidde Tragi- 
bin balb buch ganz Norddeutſchland. Kaum 
war ihr Vertrag in Hamburg abgelaufen, mel» 
bete ſich fchon das Hofthenter in Berlin, an 
welches fie 1889 zu einem Gaftfpiel gelaben 
wurde. Sie bebütierte (1509) mu nun bafelbft als 
„Deborah“, „Maria Stuart‘ „Orſina“ in 
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„Smilia Galotti‘‘ und errang einen foldhen Erfolg, 
dag man fie allfogleich für das Hofinfitut ver- 
pflichtete. Die Künstlerin bat es troß des Bei⸗ 
falls, ben fte von Anfang an in Berlin fanb, 
nicht verabfäumt, unabläffig weiter zu ftreben, 
und ſtets die höchiten Anforderungen an ſich jelbft 
zu ftellen. Kein Erfolg machte fie übermütig, 
ein Beifall ſelbſtbewußt, fie trachtete ihre Kunft 
immer mehr zu entfalten unb ben Gipfel ihres 
Können? zu erreichen. Eugen Babel beipricht 
die Leiftungen biefer Künftlerin mit feiner be» 
fannten Sachlenntnis, und entnehmen wir feinem 
undarteitfchen Urteile u. a.: „Der moderne Stil, 
ber fi immer mehr Anerkennung erwarb, ftedte 
auch ihr im Blute. Sie war feine alabemifch 
tortelte, aber eine interefjante, feſſelnde, oft hin⸗ 
reißende Darftellerin, die einen felbftgemählten 
Weg gehen wollte. Vie Stärke ihres Tempera» 
mented wies fie vor allem auf tragiſche Rollen 
Lin, und fie wirkte am überzeugendften, wenn 
fie ihre Leibenfchaft elementar hervorſchießen 
laſſen konnte. Sie hat den großen Schwung, 
ba3 Wilbe und Ungezügelte einer „Medea“, bie 


finnliche Glut einer „Eboli” und die harakterifti- | ® 


che Begabung für andere Wollen von ähnlicher 
Prägung. Yür folche Uufgaben ift fie von Ra- 
tur aus reich veranlagt. Ihre Erſcheinung auf 
der Bühne ift einbrudspoll. Ihre Mimik fpre- 
chend, ihr Organ von großem Wohllaut und un» 
vermüftlicher Kraft. Ihr Talent und ihre Mittel 
find jedenfalls fo bebeutend, baß fte bei ihrer 
Intelligenz und ihrem Ehrgeiz zu den berufen«- 
ften Darftellerinnen ihres Faches in Deutſchland 
gerechnet werben muß.” Neben „Sriembilb“, 
„ubith”, „Sappho“, „Meben”, „peingeifin 
Leonore” (,,Kaffo”), „Donna Diana“, „Arm⸗ 
gard” zc. 2c. gelingen ihr auch moberne Charal- 
tere, jo „ſameliendame“, „Feodora“, „Odette“, 
„Magda“ ⁊c. ıc. ganz beſonders. Ihre Gaſtſpiel⸗ 
reiſen führten ſie durch ganz Deutſchland bis 
nach Rußland, und ſei u. a. ihrer alljährlichen 
Beteiligung an den rheiniſchen Feſtſpielen in 
Daſſeldorf, ſowie ihres Gaſtſpiels am Hofburg- 
theater (9. Januar 1893 „Meben” in „Gaſt⸗ 
freund” und „Argonauten“, 11. Januar „Medea“ 
in „Mebea”, 16. Januar „Iphigenie“) gedacht. 
Auch wurde fie eingeladen, bei der Gründungs⸗ 
feier in Moskau im beutichen Botichaftshotel 
zu fpielen. Nicht nur Publikum und Kritik rühmen 
ihre Leiftungen, biefelben wurden auch wieder⸗ 
Holt vom deutſchen Kaiſer anerfannt. Ganz be» 
ſonders erwähnt fei ihre Ernennung zur tönig- 
ie preußifchen Hofichaufpielerin gelegentlich der 
eriten Aufführung des „Eifenzahn” (27. Februar 
1900), eine ganz ungewöhnliche Auszeichnung, 
denn diefer Titel — fie ift heute Die einzige 
Trägerin desſelben — eriltierte bis dahin nicht, 
zumal die Darftellenden Mitglieder der Föntglichen 
Schaufpiele in Berlin offiztell nur als „könig⸗ 
liche Schaufpieler” bezeichnet merben. 

Porft Ottilie, geboren in Mainz (ge 
borene Andes). Schon in fehr jugenblihem Alter 
wurde fie von Bollini dem Theater zugeführt, 
nachdem er bie junge Sängerin, gelegentlich eines 
Beſuches in Frankfurt gehört, und bon ihrer 
Stimme einen derartigen Eindrud empfangen hat⸗ 
te, daß er ihr fofort einen mehrjährigen Vertrag 
für das Hamburger Stabttheater bot. Daſelbſt 
wurde fie zumächft in Heineren Partien beichäftigt 

Eifenberg, Vühnen⸗Lexikon. 


und vollendete bei Profeſſor Prohasla und Doktor 
Krückl ihre Geſangsausbildung. Bon Hamburg 
folgte die Künftlerin einem Rufe nach Leipzig 
(1885), woſelbſt fie ununterbrochen bis 1893 
eine hervorragende Stelle einnahm. Nachdem 
fie zwei Spieljahre noch bem Verbande des Stabt- 
theaters in Nürnberg angehörte, wurde jie 1896 
für das Stadttheater in Kaffel verpflichtet, wo 
fie in jugendlih dramatiſchen Soubretten⸗ und 
Koloraturpartien mit großem Erfolge tätig if. 
P. füllt dad Soubrettenfach mit humorvoller 
Laune aus, und gibt auch ihre jugendlichebra- 
matijchen Partien vorzüglich wieder. Stets er- 
freut fie durch ihre Schönen Stimmantittel und durch 
die Hingebung, mit ber fie ſich ihren Aufgaben 
widmet. Diefe ſehr fompathifche Sängerin, die im 
Spiel wie im Geſang gleich vortrefflich charakteri⸗ 
fiert, bietet fowohl in Solt als aub im En- 
femble oft ganz berborragende Leiftungen. Ihre 
Lieder und Urien bringt fie höchſt —— 
zu Gehör. Die Vielſeitigkeit der künſtleriſchen Be⸗ 
tätigung P.'s illuſtriert am beiten bie Auffüh⸗ 
rung ihrer Hauptpartien, „Frau Fluth“, „Carla 
i“, „Roſe Friquet“, „Berline” (,Dox 
Juan“), „Blondchen“, „Undine“, „Carmen“, 
“, „Rautendelein“, „Frau Bott”, „Mus 
fette” („Vohſme“), „Tatjana“ („Onegin“) ꝛc. Die 
Künftlerin ift verheiratet mit den: betannten 
Kapellmeifter Bernhard Porſt, der ſchon feit 
Jahren am Leipziger Stadttheater wirkt. 
Portg Sriedrih Wilhelm, geboren 
am 7. März 1800 in Stettin. Er trat zuerft 
ala Kanzliit bei der Regierung in Stettin ein, 
ba ihn fein Water für die preußifche Beamten⸗ 
farriere beftimmt hatte. Wllein er hielt nicht 
lange bei diefem Berufe aus und folgte feiner 
Leibenfchaft fürd Theater, indem er Mitglied ber 
Döbbelinfhen Gefellihaft wurde und am 10. 
Februar 1820 als „Spiegelberg” in Frank 
furt a. D. zum erftenmal die Bühne betrat. Um 
fein geradezu mildes Feuer zu mäßigen, teilte 
man ihm ältere Charakterrollen zu, unb hatte 
diefe8 Erperiment entichiedenen Erfolg. Er hielt 
e3 jedoch nicht Lange in Frankfurt aus, fonbern 
nahm Engagement m Neuftrelit. Hier mußte 
er alles fpielen. Komiſche Bediente, kleine Cha⸗ 
rakterrollen, Intriguants, im Chor fingen, im 
Ballet tanzen, welche allgemeine Berwendung je 
bo nur dazu beitrug, ihm Sicherheit und Rou⸗ 
tine auf der Bühne zu verichaffen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger neigte fein Talent vorwiegend zum Cha⸗ 
ralterfache bin, in welchem er auch fpäter auf 
feinen Gaftjpielreifen, die ihn durch ganz Schle⸗ 
fien und nach Hantburg führten, außgeiprochenen 
Erfolg erzielte. Nach Auflöfung des Schau 
ſpieles in Strelig wurde er Mitglied de3 Darm- 
ftädter Hoftheaters, wo fein Talent (1826—1831) 
allgemein gebührend anerkannt wurde. Hier fei 
auch erwähnt, daß in Darmfladbt ®. der erfte 
Künftfer war, dem bie Ehre des Hervorrufes zu 
Teil wurde. Auch ftieg feine künſtleriſche Wirt- 
ſamkeit bafelbft von Tag zu Tag, begleitet von 
einftimmigem Beifall, welcher feinen gebiegenen 
Reiftungen faft allabendlih in reihem Maße 
gezollt wurde. Nachdem 1831 auch das Darm- 
ftäbter Hoftheater aufgelöft murbe, nahm er noch 
Engagement in Köln (1831—1832), in Leipzig 
(1832—1833), bis e8 ihm endlich gelang, in 
ben Verband be3 Dresdner Hoftheaters zu treten, 
50 
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an weldhem er ſchon gelegentlich eines früheren 
Gaftipield die Aufmerffanteit Tiecks auf ſich 
gelentt hatte und ihm von bemjelben eine glän- 
zende Zukunft prognoftiziert wurde. Einem 
ehrenvollen Gaſtſpiel in Dresden folgte bald das 
Engagement (Antrittörolle „Advokat Wellenber⸗ 
ger” in „Die Abvofaten”, 22. Dliober 1833). 
Jetzt konnte er ich ruhig Fünftlerifch entmwideln, 
und obgleich e3 ihm an hervorragenden Meiſtern 
der Schaufpielfunft bajelbit, die ihm Muſter ge» 
weſen find, nicht gefehlt Hatte, jo blieb doch 
immer bie Natur, biefe große unb wahre Lehr- 
meifterin, fein Vorbild, bie ftubierte er, und dieſe 
überall miederzugeben, war fein aufrichtigites 
Beftreben. Seine Gebilde trugen aber auch immer 
das Gepräge ber Natur. ie ſchon erwähnt, 
wiefen ihn jeine Individualität und Darftellungs- 
fähigfeit auf bie Intriguanten- und Charalter- 
rollen, unter denen ihm falte, fchleichende Cha⸗ 
raltere geradezu meifterlich gelangen; aber auch 
in allen Haffifhen und in allen neuen Werlen 
ber dramatiſchen Literatur wirkte er hervorragend, 
beteiligte fich fogar in größeren und Tleineren 
Poſſen, wenn charafteriftifche Nollen in biefen 
Fällen für ihn vorhanden waren. Und felten 
wurben die Kräfte und Yähigleiten eines Künft- 
lers fo vieljeitig ausgebeutet, wie dies bei P. 
ber Fall mar. Sein Parftellungstalent wußte 
aber auch jeder Rolle eine freundliche Seite ab» 
zugewinnen und die für ben Bühneneffelt ge- 
eigneten Momente bersorzubeben. So wirkte 
er Hingebend, ausdauernd und in treuer Pflicht“ 
erfällung, feine, perfönlicden Wünjche immer zu- 
rüddrängend, wenn e3 hieß für bad Ganze vor⸗ 
teilbaft zu wirken, ein Mufter an Pünktlichkeit, 
für . feine Kunſt warm begeiftert, und veredelnd 
auf den jungen Nachwuchs wirklend — bis zu 
feinem Tode Er ftarb am 2. Upril 1874 
in Dresden. Sein Kunſtlername gereichte der 
gejamten deutſchen Schaufpielfunft zur Zierde. 

Bortd Karl, geboren am 18. November 
1833 in Dresden, Sohn von Friedrih Wilhelm 
Borth (f. d.), der ihn auch für die Sünftler- 
laufbahn entiprehend vorbereitet und ihm bie 
erften Anmweifungen für feinen Neruf erteilt hatte. 
Die Bühne betrat der Künftler zuerft in Bautzen 
als „Ferdinand“ in „Kabale und Liebe“, worin 
fein Vater den „Bräfibenten”, eine feiner un- 
übertrefflichiten Glanzleiftungen, jpielte. Der Er» 
folg mar überrafhend. Nun verfuchte er fi 
weiter in Chemnitz, Meißen, Freiberg und in 
anderen fächlifchen Städten, überall gefiel er, 
überall lobte man jeine hervorſtechenden äußeren 
und künftlerifchen Eigenfchaften. Bu Oſtern 1852 
kam Genaft zu einem Gaftipiel nach Dresden und 
Ind ben jungen Porth zu einem Gaftipiel nad 
Weimar ein. Mit Yreuden willigte B. ein unf 
trat als „Mar Biccolomini‘ (fein Vater jpielte 
ben „Dltavio”, Genaft den „Wallenſtein“) in 
Weimar auf. Diejes Auftreten hatte fein fofortiges 
Engagement zur Folge. Er wirkte in Weimar biß 
1855 und war biefe Zeit, wo er unter Heinrich 
Marr, damals Pirelior in Weimar, eine rt 
hohe Schule ber Kunft durchmachte, für die kümſt⸗ 
ferifche Ausbildung P.’3 von großer Bedeutung. 
Die Darſtellungen feines „Melchthal“, „Franz“ 
in „Götz“, „Brackenburg“, „Anton“ in „Jaägern“, 
„Thumelikus“ in „Fechter von Ravenna“ ıc. gaben 
beredtes Zeugnis von ſeiner künſtleriſchen Ent⸗ 


Vorth 


wicklung, fo daß er im Herbſt 1855 einen Gaſt⸗ 
jpielantrag ans Berliner Schaufpielhaus erhielt. 
Er debütierte daſelbſt als „Romeo“ und hatte 
gleiches Glüd wie in Weimar. Unb fo trat er 
jofort in ben Berbanb des Hoftheaters und ſtand 
fünf Jahre lang an allereriter Stelle an diefem 
Kunftinftitute. 1860 verpflichtete er fih an das 
Kaiferlich Deutiche Hoftheater in Petersburg (An⸗- 
trittsrolle „Don Carlos‘), wo er jein Repertoire 
im Fache ber jugendlichen Helden und Liebhaber 
noch mehr erweiterte und bald einer ber gefeiertften 
deutſchen Darfteller der ruffifchen Metropole wur- 
de. Cine Krankheit veranlaßte ihn jedoch 1863 
das Barenreich zu verlaflen und eine Berufung 
an dad Hoftheater in Hannover (Untrittärolle 
„Hamlet“) anzunehmen. Sieben Jahre lang war 
ber Künjtler bafelbft ber gefeierte, vom Publi- 
fum verehrte und von ber Preſſe rüdhaltslos 
anerlannte erfte Held, defſen „Egmont“, „Fauſt“, 
„Carl Moor”, „Poſa“, „Taffo“, „Uriel Acoſta“ 
u. |. w. bie Kuluminationspunlte feiner großen 
Begabung bebeuteten. Trotz bdiefer namhaften 
Erfolge in Haunover, nahm er doch 1875 mit 
Freuden eine Berufung an das Hoftheater in 
feiner Baterjtabt an und betrat als „Boja” zum 
erftienmal bie Bretter, auf benen jein gro 

Vater faft vier Dezermien hindurch (1833— 1870) 
gewandelt war. Die Dresbner begrüßten in mit 
inniger Wärme. Der Künftler zeigte fich Diefer 
Aufnahme aud würdig und rechtfertigte in jeder 
Beziehung die Anforderungen, bie man an ihn 
geitellt Hatte. Zuerſt als Held und Liebhaber 
hervorragend fünftlerifch tätig, ging er nach einiger 
Zeit ind Heldenväterfach über, wobei ihm feine 
unponierende Figur, fein jowohl für ben weichften 
Gefühlsausdrud wie für bie ftärkfte Anſtrengung 
des Helden ſchier unverfieglihe® Organ ganz 
außerorbentlich zu ftatten famen. Go jind „Dac 
beth“, „Rathan”, „Othello“, „Lear“, vor allem 
aber „Verrina“, „Richter von Zalamea“, „Zriny“, 
„Wallenſtein“ und „Fauſt“ noch heute in leben⸗ 
diger Erinnerung beim Dresdner Publikum. Im 
Jahre 1896 jedoch, wohl noch in unveränderter 
Kraft und Frifche, nahm ber Künftler für immer 
von der Bühne Abſchied. Er tat bied am 31. 
Oktober bed genannten Jahres als „Götz“, nad 
dem er 45 Sabre ber deutfchen Bühne feine fo 
hervorragende Kraft geliehen hatte. Der Abſchied 
wurde ibm nicht leicht und ift feinen Buhörern 
wohl noch fchwerer geworden. Noch einmal 
ſchöpfte er mit ber echt künftlerifchen Schaffensfreu- 
Digleit feines ftarlen Talentes gan; aus bem 
vollen, gleichſam, ald wollte er beweiſen, baß 
er auf der Höhe feiner Leiftungsfähigleit zurüd- 
trete von den weltbeubeutenden Brettern. . 
kann gewiflermaßen ald Mittelglieb zwiſchen ber 
alten und der neuen Kunſt gelten, denn „er ver 
mittelte den Weimarjchen Idealismus mit dem 
modernen Realismus ober Natürlichleitäpringip. 
Die Schule, welche B. vertrat, will der Wahrheit 
dienen, und bie Wahrheit tritt nicht geſpreizt auf 
noch komödiantiſch zugeputzt. Edle Einfachheit 
charakteriſierte P.s Buhnenſpiel. Er ſprach nie⸗ 
mals nachlaſſig oder häßlich, Überhaupt er haßte 
jede Übertreibung. Das find die Früchte der Weir 
marer Lehrjahre. Über er faßte auch bie Doltrin 
vom Schönrebenmüffen nit fo eng auf, wie 
fie die einitige Weimarſche Schule lehrte und 
zur Unnatur übertrieb. Des Künftler3 gefunde 
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Sinne hatten ihn befähigt, am Leben felbft zu 
fhıdieren, und biefer, — nicht gefliſſentlich aus- 
artende — Nealismus bemahrte feine Wollen 
vor hohl pathetifhen Momenten. In jeder Lei- 
ftung bewahrte P. Tünftlerifchen Ernſt und ver- 
münftiges Maß.“ Effekte verfchmähte er, hielt 
fi immer fiteng an die Dichtung und durchgei⸗ 
ffigte und verförperte feine Geſtalten mit Klarheit 
und Raturmahrheit. Ein befonders lobendes Wort 
verdienen noch die wahrhaft plaftifchen Stellungen 
und Bewegungen biefes Künftlers, die gerade fo 
wie fein ſchẽnheitsvolles, geiftig tlareß und immer 
maßvolles Spiel ala klafſiſch bezeichnet werben 
Tonnten. 

Der Künftler vermäßlte fich mit feiner Kol» 
Iegtn Eharlotte Gebhardt, recte Fort- 
wängler. Sie hatte ſich aus freier Selbitbeftim- 
mung zur Bühne ausgebildet, unb eine Zeit 
lang den Unterricht von Friederike Herbſt ge 
noffen und war in Breslau, hierauf kurze Zeit 
am Burgtheater und dann in Prag engagiert. 
Man lobte ihre Nare reine Ausfprache, ihre wohl⸗ 
tönende Dellamation und biftinguierte Darftel- 
Iungsmeife. P.'s Söhne haben fich ebenfalls ber 
Kımft gewidmet: Wilhelm Porth iſt Schaufpie- 
Ier (f. d.), und Viktor Porth ein bochbegabter 
Konzert» und Oratorienfänger. Diefer mar von 
feinen Eitern für den kaufmänniſchen Beruf be- 
ſtimmt worden, jedoch von Jugend an mit einer 
hellen, weichen Sopranffimme begabt, milligten 
biefe, nachdem er wiederholt Proben feiner ent» 
Tchiebenen Gejagöbefähigung abgelegt hatte, end» 
ih ein, ihm eine entfpredhende Ausbildung an⸗ 
geheihen zu laffen. Er wurde Schüler von Julius 

odhaufen in Frankfurt und erfchien zuerft, 
von feinem Vater felbit eingeführt, in einer mufi- 
kaliſch⸗deklamatoriſchen Soirde in Dresden und 
einige Beit baranf verfuchte er fich in der Partie 
des „Ehriftus” in Bade „Mathäus-Paffion’ als 
Dratorienfänger. Die von Wohllaut gefättigte 
Stimme fiel von ben erften Worten an auf und 
verschaffte fi im Dialog mehr und mehr &el- 
tung. Gleich wie im Konzertiaal debütierte der 
junge Künftler auch zur vollen Befriedigung als 
Dratorienfänger. Und bie Kritik erwähnte, daß 
er zu den wenigen Sängern gehöre, die für folche 
Aufgaben Tränen in der Stimme und das Herz 
im Bortrag haben. Die Tochter Karl Porths, 
Gertrud, wirkte als jugenblic"jentimentale 
Liebhaberin von 1883—1888 und war in Guben, 
Düffelborf und Koburg-Botha engagiert. Zu 
ihren beliebteften Rollen zählten „Julie, „Pre⸗ 
eiofa“, „Bhilippine Welſer“, „Louiſe“ und „Gret⸗ 
den”. Sie verheiratete fih mit dem Prinzen 
Georg zu Bentheim-Steinfurtb und führt ben 
Titel einer Yreifrau von Althaus. 

Porth Willy, geboren am 19. Rovember 
1864 in Hannover, Sohn bes Hofſchauſpielers Karl 
Borth (ſ. d.). Auch er degte von früher Jugend 
an den lebhaften Wunſch, Schaufpieler zu werden, 
und nichts Tonnte ihn abhalten, nach abfolviertem 
Gymnaſium, der Tradition feiner Familie fol- 
gend, zur Bühne zu gehen. Sein Vater, fomie 
Marie Seebad (f. d.) übernahmen feine Ausbil- 
dung, und am 2. Mai 1882 debütierte er ala 
„Pylades“ am Neichenberger Stadttheater, ge 
fegentlich eine Enfemblegaitipieled der Dresd⸗ 
ner Hoftheatergefellichaft daſelbſt. Er verſuchte 
fih noch auf anderen Bühnen, um fih Rou- 
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tine anzueignen und trat 1883 am Hoftheater 
in Altenburg in fein erfted Engagement. (An- 
trittörofle „‚Romeo”.) Hier wirkte er zwei Jahre 
und dann finden mir ifm am Stabttheater in 
Hamburg 18851886 (Antrittörolfe „Prinz von 
Homburg”), am Stadttheater in Brünn 1886 
bis 1887 (Untrittsrolle „Romeo“), am Stabt- 
theater in NRiga 18881889 (Antrittsrolle, Fer⸗ 
dinand“ in „Kabale und Liebe‘), am Hofthe- 
ater in Kaſſel 1889-1891 (Antrittsrolle „‚Fer- 
dinand‘), am Stabttheater in Königsberg 1891 
bis 1894 (Antrittörolfe „Kurfürft” in „Neuer 
Herr“), am Stadttheater in Frankfurt 1894 bi 
1895 (Antrittsrolfe „Yerbinand‘), am Stabdt- 
theater In Halle 1895-1896 (Antrittsrolle „Du 
nois“), amt Hoftheater in Mannheim 1896—1899 
(Antrittörolfe „Uriel Acofta‘), am Stabttheater 
in Ehemnig 18991900 (Untrittärolle „Uriel 
Acoſta“), am Stadttheater in Graz 1900-1901 
(Antrittsrolle „Egmont‘) und ſchließlich am 
Stadttheater in Chemnitz, mo er gegenwärtig. 
wirft. 4 fpielt Die erften Helden und Liebhaber 
im klaſſiſchen und modernen Repertoire. 8 
verdient auch Ermähnung, daß er am 24. April 
1900, gelegentlich ber Keftvorfielfung zur Er 
innerung an ben 100jährigen @eburtätag feines 
Großpater8 in Dresden, in Gemeinſchaft mit 
feinem Vater, welcher ben „Be Silva” fpielte, 
den „Uriel Acoſta“ barftellte. 

Der Künftler vermählte fi im Juli 1893 
mit der jugendlich-dramatifhen Sängerin The- 
kla Hamitl. 

Pork Hans, begann feine Bühnenlaufbahn 
1881 in Amfterbam, febte biefelbe 1882 in Fre» 
feld fort, kam 1885 nad Libau, 1886 nad 
Hanau, 1888 nad) Goͤrlitz und murbe 1889 an 
das Stadttheater in Köln verpflichtet, wo er feit 
jener Seit als gefchägtes Mitglied des Schau- 
ipielenfemble3 wirlt. Diefer ftet3 beifallsfichere 
und dialektkundige Vertreter der Tomifchen Rol⸗ 
Ien fteht mit allem Recht hoch in der Gunſt bes 
Publikums, bas feinen Humor, ber nie bie Gren⸗ 
zen ber Kunſtlinie überjchreitet, wohl zu fchäßen 
und zu mwürbigen verfteht. Er ift in der Klaſſik, 
im Volksſtück, im modernen Quftfpiel und in 
der Poſſe gleih zu Haufe und ftellt immer 
feinen Mann. P. zählt u feinen beliebten Dar⸗ 
bietungen „Setter”, „Bertram in „NRobert 
und Bertram“, „Zwirn” in „Qumpazi Baga- 
bundus“, „Giefede‘ im „Weißen Rößl“, „Strit⸗ 
zow” im „Berfprechen hinterm Herd”, „Flaut“ 
in „Sommernadtätraum” ıc. 

Bosgay Louife von, geboren am 18. 
März 1864 in Lippa (Ungarn), Tochter eines 
Beamten. 18833 nahm fie dramatifchen Unter» 
richt bei Julius Conrabi (f. d.), während ihre 
fpätere Ausbildung Carl Armau (f. d.) übernahm. 
1884 bebiütierte fie ala „SIane Eyre“ in „Waiſe 
bon Lowood“ am Hoftheater in Meiningen, wo 
fie eineinhalb Jahre verblieb, dann kam fie ans 
Hoftheater nach Gera, von bort nad) Kiel und 
1888 kam fie ans Hoftheater nach Braunfchweig, 
wo fie brei Sabre wirkte Bis dahin Haupt» 
fächlih im Yac der Sentimentalen befchäftigt, 
übernahm fie nun Salondamen und Heldinnen, 
in welchem Fache fie bald darauf in Brünn und 
fobann in Amerila während der Weltaußftellung 
in Chilago und Milmaulee erfolgreich wirkte. 
1895 trat fie in ben Verband bed Deutichen Volks⸗ 
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theaters, wofelbjt fie drei Jahre verblieb. Hierauf 

hien fie noch einige Zeit ala Gaft auf Wiener 
und Provinzbühnen und zog fich 1901 gänzlich 
von ber Bühne zurück. 


Pospiſchil Maria (eigentlih Maria Bon | Empfind 


drich), geboren am 22. Januar 1864 in Bra 
verebliht mit bem preußifchen Major v. Hirſ 
berg, Tochter eines Fabrikauten für Kunſt⸗ 
fgmiebearbeiten. Nach bem Tode besfelben be- 
trat fie, nachdem fie in der familie eines Bild- 
hauer3 erzogen worden war und bajelbit vielfache 
künſtleriſche Anregung erhalten Hatte, als Mit- 
glied einer wanbernden tſchechiſchen Truppe, bei, 
welcher fie, faft noch ein Kind, ein gerngeſehenes 
Mitglied war, zum eritenmal bie Bretter. 
fehzehn Sahren wurde B. am böhmischen Na- 
tionaltheater engagiert, wo fie mit vielem Erfolg 
bad Tach der fentimentalm und tragifchen Lieb⸗ 
Haberinnen vertrat. Ihre Leiftungen lenkten je 
doch auch die Aufmerkſamkeit bes deutſchen Publi⸗ 
kums auf ihre Perſon und ihre volltönendes Or⸗ 
gan, ihre mächtige, leibenfchaftliche Sprache, ihre 
intelligente Auffaſſung, unterflüßt von einer 
überaus einnehmenden Bühnenerjcheinung, Tießen 
es allgemein bebauern, daB fie in einer Sprade 
wirkte, die dem allgemeinen beutjchen, großen 
Thenterpublitum unverftändlih war. Auch Hof⸗ 
rat Chronegk (ſ. d.), der damals mit feinen „Mei- 
ninger” in Prag gaftierte, mar von der Begabung 
ber jungen, tſchechiſchen Schaufpielerin frappiert, 
und riet ihr ernſtlich zum deutſchen Theater über- 
zugehen. P. murbe es klar, daß in den engen 
Berbältniffen der böhmischen Bühne ihr Talent 
fi in der Tat nicht entwideln könne, und jo 
wagte biefe mit jo glänzenden Mitteln aus⸗ 
geftattete, junge Schaufpielerin, ungeachtet ber 
roßen Schwierigleiten, welche das Studium einer 
Fremden Sprade und ihrer Klafjiler, naturgemäß 
mit fi bringt, den Sprung auf Die beutfche 
Bühne. Ihr Lehrer war bis zum Jahre 1895 
ber Negiffeur des Brager Böhm. Nationalthaters 
Anton Toulbe, Er und alle Beteiligten ftaunten 
über bie rafchen ungewöhnlichen Erfolge und 
Fortſchritte der jungen Künitlerin, und fchon 
am 4. Auguft 1885 trat fie am Prager beutfchen 
Landestheater als „Jungfrau von Orleans“ zum 
erftenmal auf, nachdem fie zuvor auf einer 
einjährigen Reiſe durch Polen und Rußland, 
währenb melcher Zeit fie ſich in die Geheimnifje 
der beutihen Sprache immer mehr vertiefte, be⸗ 
reits ftürmifhen Beifall als beutfhe Künftlerin 
errungen hatte. Sie wurde engagiert und fchritt 
mit jeber Rolle von Erfolg zu Erfolg. Dabei 
gab ſie das emfige Studium durchaus nicht auf 
und widmete fi) weiter mit Hingebung ber deut- 
hen Muſe. Nicht nur in Prag wurden ihre 
wertvollen, Fünitlerifchen Darbietungen nah Ge- 
bühr geſchätzt und anerkannt, denn ſchon nad 
einjährigem Wirken bajelbit, erhielt fie einen 
Untrag an dag Deutſche Theater in Berlin — eine 
verdiente Anerkennung ihres rajtlofen Strebeng, 
ihrer Willenzfraft und ihres eifernen Fleißes. 
Mit großer Freude eilte jie nach Berlin, und 
nachdem fie als „Eboli” und „Donna Diana” 
unter ſtürmiſchem Beifall gaftiert hatte, trat 
fie als „Orſina“ ihr Engagement daſelbſt an. 
Publikum und Preſſe anerlannten ihre hervor⸗ 
ftechenden, künſtleriſchen Eigenfchaften und Baul 
Lindau fchilderte fie damals treffend mit ben 
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Worten: „P. iſt eine Heroine mit der Erſchei⸗ 
nung einer Salonliebhaberin und der Stimme 
einer Sentimentalen, und dieſe Miſchung wird 
zuſammengeſchweißt durch die Leidenſchaft der 
indung.“ Bei ihren unbeſtrittenen, aner⸗ 
kannten Darbietungen durfte es nicht Wunder 
nehmen, daß auch das Burgtheater nach der 
Kunſt der P. verlangte. Im Jahre 1890 wurde 
ſie dahin berufen, und nachdem ſie als „Maria 
Stuart”, „Orſina“ und „Fürſtin Udaſchkin“ in 
„Graf Waldemar’ gaftiert hatte, engagiert. Lud- 
wig Ganghofer begrüßte ſie damals bei ihrem 
Debüt mit den Worten: „Das war Duft und 
Poeſie, inniges Empfinden und flutende Leiden⸗ 
ft, holder Zauber und eherne Kraft, rührende 
Sanftmut und fchneidende Schärfe — ed war 
alles in allen, was es fein follte. Stufe um 
Stufe flieg bie Künftlerin in ber Parftellung 
empor, bis zur Höhe einer meilterhaften, vol⸗ 
lendeten Kunftleiftung. Drei Jahre war 8. 
Mitglied dieſes Kunftinftitutes und während bex- 
jelben bewies fie in jeber Darbietung ihre ſchöpfe⸗ 
riſche Geſtaltungskraft. Allein fie konnte fich 
trogdem in Wien neben der Wolter feine dauernde 
Bofttion ſchaffen. In ihren Erwartungen be» 
trogen, fchied fie 1893. Sie kehrte nach Berlin 
(Berliner Thenter) zurüd. Barnay ließ ſich Diefe 
Zugkraft nicht entgehen. 1894-1895 gaftierte 
lie in mehreren großen Städten Deutichlands 
und des Nuslandes "und nahm 1895 ein 
neuerliche? Ingagement am Berliner Theater an. 
1897 erihien P. zu Gaft am Dresdner Hof 
theater ala „SSeodora“, „Abelheib” Ind „Sappho“. 
Mit feitem Vertrag engagiert, fcheint fie jeb 
bald bie Überzeugung gewonnen zu Haben, ba 
diejenigen Vorausjegungen, bie ihr bei dem Ab- 
ſchluß bes Vertrages vorfchwebten, wicht voll 
und ganz in Erfüllung gehen würben. Sie ew 
fuchte daher um Enthebung ihrer vertragsmäßigen 
Verpflichtungen und folgte einem Antrag ans 
Hamburger Stadttheater, mo ihr eine hervom 
tragende fünftlerifche Stellung geboten wurbe. Dort 
fand und findet fie auch den erwünſchten Wir- 
kungskreis und reichlich Gelegenheit, ſowohl ala 
Tragddin wie ald Konjervationsfchaufpielerin, ihr 
reiches Können zu entfalten. Ob ber Dichter in 
ben Scenen poetifche Erfcheinung, Innerlichkeit, 
Schwung, verführeriihe Koletterie, Glätte, Sinn- 
lichkeit, Güte oder Härte, Liebe ober Hab ver 
langt, die Künftlerin findet immer zur rechten 
Zeit, am rechten Ort ben richtigen Ton. P. hat 
jih auch erfolgreich als Schriſtſtellerin bewährt, 
und das beutfche Leſepublikum mit mandjer inter- 
ejlanten Skizze erfreut. Gang befondere Er⸗ 
wähnung verdienen ihre „Erläuterungen zu 
Goethes Fauſt, eriter und zweiter Teil. 
Poſſart Ernit von, geboren am 11. Mai 
1841 in Berlin ald Sohn wohlhabender Eltern. 
Diefelben glaubten ihren Ernſt einft auf ber 
Kanzel ald Prediger zu erbliden, benn wo «8 
ihm nur möglich war, erprobte er ſich ald Red⸗ 
ner, und jchon ala Kind beftieg er Kiften oder 
Stühle, um vor feinen Schulfameraben oder bem 
Hausgeſinde lange Standreden zu halten, zu 
deflamieren oder auch ein Lied zu fingen. Heran⸗ 
gewachien, wurde er in eine Buchhandlung ala 
Lehrling gegeben. Sein gange® Dichten und 
Trachten galt jedoch bem Theater, und fo ent» 
ſchioß er fi, ſich dem Bruder feines Prin⸗ 
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zipals, dent bekannten Berliner Hofſchau⸗ 
ſpieler Wilhelm Kaiſer anzuvertrauen und 
dieſen mit feinem Plan, ben Schaufpielerberuf 
au ergreifen, befannt zu machen. Der erfahrene 
Dann erfannte fehr balb, daß, wenn er P.'s 
Bitte, ihm fchaufpielerifhen Unterriht zu er- 
teilen, ablehne, der junge P. einfach durchgehen 
and fein Seil irgendwo bei einer herumziehenden 
Truppe verfuchen würde. Barum milfigte er 


in den Unterricht, jeboch mit der Bebeutung,” 


daB der junge Kunſtenthuſiaſt für den all, 
baf fein Talent ſich nit ftichhaltig eriweife, vor⸗ 
Jäufig in der Buchhandlung verbleibe. Diefe 
fibereinfunft blieb folange eine geheime, bis P. 
ſich praftifch auf dem Liebhabertheater ‚Urania‘, 
wo er unter dem Namen Ernft auftrat, bewährte. 
Doch nun hielt ihn nichts mehr zuräd, unb 
nachbem er auch als Einjährig-Freiwilliger feiner 
Wehrpfliht Genüge getan hatte, verichaffte er 
fi ein Engagement am Stadttheater in Bres⸗ 


Jau. Bort betrat er am 15. Oktober 1861 
als „Siegfried von Mörner” im „Bringen von 
Homburg” zum erfien Male bie Bühne. Im 


Anfang wurde er trotz bed Beifalls, den er 
der feinem Bebüt gefimden Hatte, nicht beſon⸗ 
ders beichäftigt.. Er fpielte wohl u. a. ben 
„Siiberlalb” in den „Karlafchülern”, den „For⸗ 
tinbras“ in „Hamlet“, doch erft ber plößliche 
Wbgang des dortigen Charalterjpielerd mar für 
P.'s Zukunft von großer Bedeutung. Er mußte 
nämlich für den Abgegangenen den „Wurm“ in 
„Kabale unb Liebe” ſpielen. Durch diefen Zur 
Tall wurde Im das Genre vorgezeichnet, in wel- 
den er einſt fo große Erfolge erzielen: follte, 
nun erft wurde es ihm und feiner Um 8 
Dar, wozu ihn das Scidjal eigentlich beitimmt 
Hatte. Trotzdem er von biefem Zeitpunkt an 
viel größere Charalterrollen zugeteilt erhielt, 
mußte er boch auch bei feinem nächſten Engage 
ment 1863 in Bern, ben Meinen Berhältnifien 
Rechnung tragend, alles Mögliche nebenbei ſpie⸗ 
len; heute den Intriguanten, morgen eine jugend⸗ 
lich⸗komiſche Nolle, dann wieder eine Heine 
Charge, ober gar einen Heldenvater, fobaß er 
im eigentlihen Stun des Wortes faft nicht mehr 
von den Brettern berunterfam. Aber gerabe 
.biefe vielſeitige Verwendung fagte ihm für bie 
Dauer nicht zu, und 1863 finden wir ihn als 
Nachfolger Börner? am Stadttheater in Ham⸗ 
burg, wo dem Künftler bie ſchwere Aufgabe zu- 
Tiel, unmittelbar nach Dawifon, der gerabe Tän- 
gere Leit bort gaftiert hatte, eine Anzahl ber 
defannten Charakterrollen dieſes großen Meifters 
zu fpielen. Er begann mit dem „Wurm“, wo⸗ 
Dei e3 fo Über Erwarten gut ging, daß er fo- 
gleich nad; feinem Debüt definitiv für das Stabt- 
theater verpflichtet wurde. Als er bald darauf 
als „Narziß“ erichien, ließ es Heinrich Marr, 
damals der bedeutendſte unter den Veteranen der 
Schauſpielkunſt, welcher ber Vorſtellung mit größ⸗ 
tem Intereſfe gefolgt war und der grundſutzlich 
nie Die Bretter des Stadttheater betreten hatte, 
keine Ruhe, er eilte nad dem vierten Alte zu 
BP. auf die Bühne und prophezeite ihm in Wor⸗ 
ten höchſter Anerlennung eine glänzende Zuhmft. 
Schon mährend feines Engagements in Breslau 
verfchaffte ihm feine naturwahre Darftellung in 
einer anberen Richtung einen fenfationellen Er» 
folg. Es wurde dafelbft ein neue Stüd von 
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Gottſchall „Ber Nabob”, aufgeführt. B. fpielte 
darin bie Rolle des Anders „Natal“ mit ſolch 
ungnemeiner Qebenbigfeit und Wahrheit, bag, mäh- 
rend er gerade eine der erjchütternditen Szenen 
durchführte, auf ber Galerie ein Mann, ber vor 
wenigen Tagen in Breslau ımter ben myſteriöſe⸗ 
ten Umſtänden an einem Scloffermeifter einen 
grauenhaften Mord vollbracht hatte, ber die 
ganze Stadt in Wufregung verfegte, ohne daß 
man des Täters babhaft werben fonnte, vom 
Spiel des jungen Schaufpielers fo mächtig gepadt 
und ergriffen, und fein fchlummerndes Gewiffen 
derartig aufgerüttelt wurde, daß er fi noch 
während des Stüdes felbft ben Hänben ber Ges 
rechtigkeit übergab — gewiß ein noch nie bage- 
weiener Triumph der Schaufpiellunft. Nach kaum 
einjährigem bervorragendem Wirken in Hamburg 
ſoſite er bereit zwiſchen einer viel vorteilhaf- 
teren Sontrafterneuerung und einem Rufe ans 
Mündmer Hoftheater wählen. Der junge Künſt⸗ 
ler entichied ſich für das letztere, nachdem Lilla 
von Bulyowsky (f. d.) gelegentlich ihres Gaſt⸗ 
ſpiels in Zürich auf den talentvollen Anfänger 
durch jein wundervolles Organ, verbunden mit 
einer auffallenben Eigenart feiner Spielmeife, _ 
aufmerffam gemacht, benfelden in einem en- 
thufiaftifchen Brief dem Hoftheater empfohlen 
hate. Am 9. Juni 1864 bebütierte er be- 
reitd daſelbſt als „Franz Moor”. Man fah bem 
Gaſtſpiel diefes in groken Kreifen noch unbe- 
farmten Schaufpielers teil mit geringem Inter⸗ 
efje entgegen, teild fürdhtete man einen Durch⸗ 
fall. Und ähnlich wie ſechs Jahre früher Lewins⸗ 
y in Wien, fo eroberte ſich an biejem Abende 
P. in Münden feine Stellung in ber beutfchen 
Schaufpielermelt in ber Wolle des „Franz 
Moor”. Mit diefer gewaltigen Leiftung, bie 
jebem unvergeßli blieb, ber ihr beigerwohnt, 
wurde er Münchner Hofichaufpieler und ber 
Liebling des Publikums. Seit dieſem benl- 
würdigen Abenb ging der Münchner, wenn P.'s 
Rame auf dem Zettel ftanb, boppelt gerne ins 
Tieater, wußte man bob, daß von bed 
fühmen Neuerers intereffantem realiſtiſchem Spiel 
immer etwas Bedeutendes zur erwarten fei. Schon 
im Oktober besfelben Jahres jah ihn ber junge 
Monarch Ludwig II, deſſen Herz begeiftert für 
Literatur und Kunſt fchlug, zum erftenmal als 
„Wurm“ und wandte dem fünftlerifchen Stre⸗ 
ben be3 jungen Schaufpieler? von nun ab das 
wärmfte Intereſſe zu. Nun folgten der Weihe 
nah „Carlos“ (,„Clavigo“), „Friedrich ber 
Große” („Des Königs Befehl“), „Antonio“ 
„Taſſo“), „Geßler“, „Muley Haſſan“, „Ri⸗ 
chard III.“, „Nathan“, „Marinelli“, „Mephiſto“, 
„Shylock“, „Jago“ ꝛc. ꝛ⁊c. und mit jeder neuen 
Leiſtung wuichs ber Kunſtler immer höher und 
erweiterte ſich der Kreis ſeiner Freunde. Alles 
was er brachte, war reiflichſt durchdacht, aufs 
fleißigſte ausgeführt. Sein ernſtes Ringen und 
Streben, ſeine nicht gewöhnliche Bildung, an der 
er mit raſtloſem Fleiße fort und fort arbeitete, 
ſeine geradezu hervorragende Technik errangen 
ſich höchſte Anerkennung. Nie ſchuf er etwas 
Unreifes, nie etwas Unbedachtes. Und mochte 
man auch mit ber Auffaffung dieſer oder jener 
Rolle nicht einverftanden fein, über die Durd 
ffigrung gab e8 niemals Meinungsverfchiebenhei- 
ten. Als vorzüglichftes Requiſit für feine künſt⸗ 
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leriſchen Tarbietungen dient ihm fein pradhtvolles 
Organ von feltener Schulung. Es iſt vielleicht 
das MHangichönfte, und außbrudsfähigfte, das je 
ein deutſcher Schauspieler beſaß. Der Künft- 
ler verfteht aber auch dieſes volle, runde, der 
feinften Modulation ebenfo gehorfame, wie ben 
ſtrengſten NAffelten genügende Spradinftrument 
meifterlich zu handhaben. Es ijt daher nicht zu 
verwundern, daß P., der an Klarheit und Pla- 


Brader 


„Rabbi Sichel”, „Napoleon J.“ ıt., Kabinett“ 
ſtücke feinfinniger GCharalterifierungslunft er- 
wähnt, jo muß man auch feiner bahnbrechenden 
Tätigleit als Bühnenleiter und Regiſſeur ge— 
denfen. Hierzu gehören die effeltvollen, in 
muftergültiger Weife infzenierten Aufführungen 
Wagnerſcher Werle, wie nicht minder die Vor— 
führung der Opern Mozarts zum erſtenmal nad 
dem Lriginal, nebit anderen wichtigen reorgani- 


ftif der Nede nur wenig ebenbürtige Rivalen auf |fatorifhen Taten auf dem Gebiete der Oper und 


deutfcher Bühne hat, fiet3 ben größten Wert 
auf die rhetoriſche Seite ber Daritellung legt. 
Dabei veriteht er es vortrefflich den Geift bes 
Zuhörers zu befchäftigen, fein Denfen anzu⸗ 
regen. Wie er dad Wort zu meißeln veriteht, 
fo ift in feiner Haltung, feinen Gebärden, Be⸗ 
wegungen und Poſen alles malerifh. Dem Un- 
fhönen geht er inftinktio aus dem Weg und 
folgt in allen feinen Darbietungen bem Prinzip, 
daß der Sfünftler die Natur mahrheitägetreu, Doch 
in veredelter Form wiedergeben fol. Für ihn 
gab es nie einen Stillftand, nie ein Ausruhen 
auf den bereit3 errungenen Lorbeeren. Immer 
vorwärts, raftlo8 vorwärts. Felix Philippi, ber 
ſich vielfach mit der Charakteriſierung der Münch- 
ner Scaufpieler beichäftigte, wendete felbftver- 
ftändlih auch biefem bebeutenben Künftler fein 
Augenmerk zu, unb wie immer, fo zeichnet er auch 
in dieſem Falle das künſtleriſche Charalterbild 
in ſcharfen Umriffen. „In Poſſart tritt und eine 
fhaufpieleriiche Kraft von eritaunlicher Inten⸗ 
jität entgegen. Seine fchaufpielerifchen Gaben, 
fein ganzes Weſen drängten ihn in das Fach 
ber Charakterrollen: ausgeprägte Phyfiognomieen 
mit fchneidender Schärfe bes Geiftes, Veritandes- 

ben, deren eijeäfühle Neflerion jedes ſich 
regende menſchliche Gefühl im Keim erſtickt, Böfe- 
widhter voll dunkelſter Leibenjchaften, Intri⸗ 
guanten, welche mit dem Glück ihrer Mitmenfchen 
Fangball jpielen, find vor allem bie Geftalten, 
benen Poſſart jeine Künftlerfchaft leiht. Das 
ganze Gemälde, in großen Strichen entworfen, 
it hier mit haarſcharfem Pinſel bis in bie ge- 
ringfügigften Details ausgeführt, und einfach be» 
wunderungswürdig die Schärfe ber Beobachtung, 
welche den Charakter in all feinen Tiefen bis 
auf den Grund erſchöpft. Poſſarts Mimik ift 
jo vollendet: ich glaube, ein des Gehörd völlig 
Beraubter Tönnte aus diejfen ewig wechſelnden 
Zügen die ihm fonft völlig verfchloffene Hand⸗ 
lung entziffern. Er denft eben überall, wie 
Leffing jagt, mit bem Dichter und, wo ed not» 
wendig erjcheint,. für benfelben.” Sein feltener, 
eiferner Fleiß, feine originelle Begabung, ſowie 
reihe Phantafie, fein phänomenales Gedächtnis 
und feine unbeugjame Energie fanden aber auch 
ihren Lohn. Bereits 1872 wurde er Regiſſeur, 
1875 Oberregiffeur, 1892 Töniglicher Profeffor, 
1893 Generaldirektor, 1895 Intendant der bayr. 
Hofbühne, 1898 fogar in den Adelſtand er- 
hoben — eine Karriere, die in der mobernen 
Schaufpielgeihichte ohnegleihhen daſteht. Wenn 
man ferne Großtaten al3 Schaufpieler — abgefehen 
von den bereit3 früher erwähnten Meifterleiltun« 
gen — wie der Neubelebung von Byrons „Man« 
freb” (er brachte diefe myftifche Figur zum erften 
Male in Deutjchland auf der Mündzner Hofbühne 
fiegreih ‚zur Berförperung, 18. Februar 1868), 
feines „Advofaten Behrend“ im „SFalliffement”, 


bed Dramas, und endlich das von ihm ins Leben 
gerufene Prinzregententhenter, bag am 22. Au 
guft 1901 mit „Meilterfinger” feierlichft erdff⸗ 
net wurde und feinem Schöpfer neuerdings Ruhm 
und Ehre bradte. Stets erfolgreich bemüht, 
das Sniereffe für Wagnerd Schöpfungen zu für- 
dern, veranitaltete er März 1902 einen auf vier 
Abende berechneten Cyklus von Rezitationen ber 
Tetralogie, Tertbihtung („Rheingold“, „Wale 
füre”, „Siegfrieb” und „Götterbämmerung‘), um 
durch das Studium ber Wortdichtung, welches er 
buch feinen Vortrag zu erleichtern beitrebt war, 
das Verſtändnis bes Mujildramad zu erhöhen. 
1887 verließ B. für einige Zeit bad Mündner 
Hoftheater, beteiligte fi 1888 ald „Nathan“ 
an ber Eröffnungsporftellung bes Leſſingtheaters 
in Berlin, woſelbſt er ein Jahr künſtleriſch wirkte, 
beimfte aud) in Umerila ungeheuerlühe Erfolge 
ein, durchzog dann gaftierenb noch ganz Deutſch⸗ 
fand, Rußland, Holland, leuchtende Spuren feiner 
Kunft Hinterlajfend, um 1892 wieder unter das 
ihügende Dad, des königlichen Hoftheaters nad) 
München zurüdzulehren. P.'s Wirken und Schafe 
fen bleibt für alle Zeit mit ber Geſchichte des 
Münchner Hoftheaters, welche Bühne ihm eine 
neue Ara verbankt, auf das innigfte verflochten. 

P. ift vereheliht mit Unna Deinet, 
geboren in Franlfurt, ſ. Zt. eine Außerit gefchäßte 
Koloraturfängerin, Schülerin von Eliſe See— 
bach (f. d.). Sie begann ihre Laufbahn in Wied“ 
baben, wurbe bann nac Bremen engagierı und 
gaftierte am 21. Juni am Münchener Hoftheater 
als „Iſabella“ in „Robert“, „Leonore“ in 
„Troubadour“ und „Königin ber Nacht”. In⸗ 
folge günftiger Beurteilung ihrer gefanglich tech⸗ 
nifchen Leiftungen wurde fie engagiert und ver⸗ 
trat bis zu ihrer Penfionierung (1. Auguft 1878) 
mit beftem Erfolg das Koloraturfach an der Hofe 
bühne, zu deren beliebteften Mitgliedern die 
Künftlerin zählte. Bon ihren bebeutenben Par⸗ 
tien jeien erwähnt: „Brangäne“, „Iſabella“, 
„Königin der Nacht“, „Regimentstochter‘, „Ber 
nus“, „Ines“ („Wfrilanerin‘), „Sufanne”, 
„Conſtanze“ ıc. Eine Tochter des Künftlerpaares, 
Erneftine von Boffart, widmete ſich 
ebenfalld ber Bühne. Sie wurde Schülerin ber 
Dresdner Gefanglehrerin Natalie Haenifh und 
September 1902 an bie Kölner Oper engagiert. 

Pracher Fanniy, geb. 1879 in München, 
als Tochter eine höheren Militärs, fludierte 
bafelbft bei Profeſſor Röhr und wurde 1899 
ans SHoftheater in Altenburg engagiert, wo fie 
ihre Bühnenlaufbahn begann. 1900 trat fie in 
den Verband des Düſſeldorfer Stabttheaters, 
mofelbft fie ald „Margarethe debütierte. Cie 
vertritt das Fach ber jugendlich dramatiichen 
Sängerin und werben ihre ganz beſonders 
ſchönen Stimmmittel nicht minder anerkannt 
wie ihre, bei ‚Sängerinmen nicht gewöhnliche 





Praſch — Praſch⸗Grevenberg 


ſchauſpieleriſche Begabung. Unterſtützt von einer 
ſtattlichen Erſcheinung, erzielt P. reichen Beifall. 

ber Reihe ihrer wirkungsvollen Geſangs⸗ 
partien feien erwähnt: „Elſa“, „Undine“, „Mi⸗ 
caela”, „Agathe“, „Sieglinde“, „Marie“ in 


„Trompeter“ zc. 

Praſch Aloys, geboren am 3. Oktober 
1859 in böhm. Leipa. in Vater, Dr. Johaun 
Praſch, der aus einer belannten öſterreich. Ju⸗ 
ritenfamilie ſtammte, war Staatdanwalt und 
hätte es gerne gejehen, wenn jein Sohn ben 
Hamilientrabitionen folgend fich ebenfalld für 
die juridiſchen Studien entichloffen hätte. Diejen 
trieb es aber mädjtig zur Bühne und er ging 
nah abfoliertem Gymnafium nah Wien, be- 
fuchte dafelbit die Theater-Ulademie bed Hof- 
ſchauſpielers E. Kierſchner und genoß auch noch 
dramatiſchen Unterricht bei Vortragsmeiſter 
Strackoſch und Dr. Auguſt Förſter. Sein erſtes 
Engagement fand er in Linz 1877 und wurde 
von dort ſogleich ans Meininger Hoftheater ver⸗ 
pflichtet. Trog feiner großen Jugend erſchien 
er bei den Gaſtſpielen dieſer berühmten Hof⸗ 
theatergeſellſchaft als „Melchthal”, „Fiesco“ unb 
in anderen erſten Partien des Helden⸗ und Lieb⸗ 
haberfaches. Nah einjährigem Wirlen kam er 
in erſter Stellung ans Frankfurter Stadt⸗ 
theater, wo ihn Guſtav zu Butlig ſpielen ſah 
und ihn als erften jugendlichen Helden ans Hof⸗ 
theater in Karlsruhe engagierte. Dort er- 
öffnete ſich ihm ein ausgiebiges Feld für feine 
künſtleriſche Tätigkeit, und mährenb der zehn 
Sabre jeines orragenden Wirkens ba- 
jelbft bewährte er fich in ben beterogenften Par⸗ 
tien, denn fein „Fauſt“ erfuhr ebenjo ftürmi- 
Ihe Unerlennung, wie fein „Graf Palmay“ in 
der „Berühmten frau”, und mit feinem 
„Taſſo“, „Egmont und „Mortimer“ errang 
er bie gleichen Erfolge wie mit bem „Loiſel“ 
im „Berjprechen hinter bem Herb”. Da unter- 
nahm er es, 1885 das fogenannte „Sübbeutfche 
Gaſtſpielenſemble“ zu gründen, das vornehmlich 
aus Mitgliedern ſüddeutſcher Hoftheater be⸗ 
ſtand, und abjolvierte mit demſelben mehrere 
Sabre Tourneen, die fi über ganz Sübbeutfch- 
land ausdehnten und bem Leiter nicht minderes 
Lob eintrugen, wie bem Darfteller. Das Karls⸗ 
ruber Hoftheater verließ er, um einem Rufe 
als Direltor and Straßburger Stabtthenter, 
als welcher er aus einer Konkurrenz von 30 
Bewerberin jiegreich hervorgegangen war, folge 
zu geben. Drei Jahre lang währte bajelbit 
jeine in jeder Beziehung erfolgreiche XTätig- 
teit, der er auch 1892 eine Berufung ald Me 
tendant des großherzoglichen Hof- und National 
theater3 zu Mannheim zu danken hatte. Unter 
großen Ovationen feitend des Publikums ver- 
ließ er Straßburg, deſſen Stadtverwaltung es 
ber kuünſtleriſchen Zukunft feines bisherigen 
Bühnenleiter3 ſchuldig zu fein glaubte, ihn von 
feinen Verpflichtungen vor Ablauf feines Ver⸗ 
trages zu entheben. Und wie biöher, fo recht- 
fertigte P. auch in feiner neuen glänzenden 
Stellung den Ruf ala vortrefflicher Negifjeur. 
Geine jefte Hand, fein ſicherer Bid, fein fünft- 
leriſches Empfinden und feine Theater-Er- 
fahrung trugen nicht wenig bazu bei, bie big 
dahin noch etwas ungeordneten Verhältnifje des 
Doftheaters zu janieren. Trotz bed ihm von allen 
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Seiten entgegengebrachten herzlichen und ehren⸗ 
den Vertrauens zog es den jungen Bühnen⸗ 
leiter mächtig nach ber Reichshauptſtadt. Co 
trat er 1895 unter bem Ausdruck ber allge 
meinften Sympathien von ber Zeitung Diefes 
Theaters zurüd und übernahm bie Yührung bes 
Berliner Theaters. B. bat e8 aud Bier ver- 
ftanden, hervorragende Negieerfolge zu er- 
ielen und fich erfolgreih in feinem Wirkungs- 
ie zu betätigen. Sm Sabre 1900 legte 
der Künftler die Leitung dieſer Bühne nieber. 
Kebft feiner künſtleriſchen Tätigkeit als bar- 
ftellender Künftler und Vortragsmeiſter (Rezi⸗ 
tator des „Urfauft” in Gemeinfchaft mit Hedwig 
Niemann⸗Raabe) wirkt er auch ala Schriftiteller 
und Hat fi dur das Beihnachtämärcen 
„Dornröschen“, ben „Kärtner Kirchweihtag“, ben 
„Ssägerwirt”, jeine in vornehmen Zeitſchriften 
veröffentlichten Eſſahs und feine literariichen 
Vorträge in den meiteften Streifen befannt ge- 
madt. Seine Frau ift die bekannte Schau- 
ipielerin 
Profd-Brevenberg Auguſte, geboren im 
Sabre 1862 in Darmftadt, Tochter des Opern⸗ 
fänger8 Peter Grevenberg, ein feinergeit belann- 
ter Tenor, und ber Minna Grevenberg, einer be- 
Ttebten dramatifchen Sängerin. Trog ihrer ſtar⸗ 
fen muſikaliſchen NWeranlagung wurde Wugufte 
von ihren Eltern von ber Theaterwelt ftrenge 
fern gehalten, fie geftatteten nicht einmal, daß 
die Kleine in Ki [len auftrete, ja, man gab 
fie fogar in ein Klofter zur Ergiehung. Top 
biefer ftrengen Ubfonberung von ber Welt des 
Scheines, pulfierte Dad Theaterblut boch zu mäch⸗ 
tig in bem Schaufpielerlind, als baß dasjelbe auf 
die Dauer feine Neigung fürd Komödieſpielen 
hätte unterbrüden lönnen. Schließlich faßte fie 
fi ein Herz und begab fich zu Hofrat Chronegk, 
ber bamal3 mit den Weiningern in ber Nähe 
Berlins gaftierte, um fih von ihm prüfen zu 
laſſen. Dieſer hervorragende Bühnenleiter Ton» 
ftatierte Talent, ſogar ſehr viel Talent, empfahl 
jedoch vor allen Dingen gründlichen bramatifchen 
Unterricht. Pie Heine Kunſtnovize eilte zu Hofe 
opernzegilfeur Teblaff in Berlin und wurde feine 
fleißigfte Schülerin. Chronegk Hatte die Feine 
Anfängerin nicht vergejjen und ſchon nad) einem 
Jahr betrat fie ala „Franziska“ in „Minna von 
Barnhelm“ die Bühne bes Hofthenterd in Mei- 
ningen (1878). Der Erfolg übertraf alle Er⸗ 
wartungen, jo daß man ihr nad) ganz kurzer 
Beit ſchon Nollen, wie das „Käthchen von Heil- 
bronn“, „Maria“ in „Was ihe wollt” und aͤhn⸗ 
liches anvertrauen konnte Der Herzog felbit 
und feine Gattin waren eifrig beitrebt das Talent 
ber P.G. zu entfalten und audzubilden, und 
gaben auch dem jungen Pflängchen den rechter 
Boden, baß es blühen, wacfen und gedeihen 
fonnte. Bon Meiningen, ber eigentlichen Pflang 
ftätte ihrer Kunſt, fam fie an das Stabttheater 
in Bremen (1880), wo fie fich rafch in bie Gunſt 
des Publikums einzufpielen verftand, und ſich 
auch im modernen ‘sach weſentlich vervolllomm- 
nete, von dort nad Wiedbaben (1882), und 
hierauf ans Hoftheater in Karlsruhe (1833). Hier 
erhielt fie nach einjährigem hervorragendem Wir- 
fen neuerdings einen Ruf nach Meiningen (1888), 
aber nit um nur in ber Heinen Reſidenz vor 
dem genügjamen Stammpublilum zu erjcheinen, 
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lerifchen Darbietungen dient ihm fein prachtvolles 
Organ von jeltener Schulung. Es iſt vielleicht 
das Bangfchönfte, und ausbrudsfähigite, das je 
ein deutſcher Schaufpieler beſaß. Der Fünft- 
ler verfteht aber auch bdiefe volle, runde, der 
feinften Modulation ebenfo gehorfame, wie ben 
fitengften Affekten genügende Spradinftrument 
meifterlich zu handhaben. Es ift daher nicht zu 
berwunbern, daß P., ber an Klarheit und Pla- 


Prucher 


„Rabbi Sichel“, „Napoleon J.“ ı., Kabinett- 
ſtücke feinſinniger Charalteriſierungslunſt er⸗ 
wähnt, ſo muß man auch ſeiner bahnbrechenden 
Tätigkeit als Bühnenleiter und Regiſſeur ge— 
denken. Hierzu gehören die effeltvollen, in 
muftergültiger Weiſe inſzenierten Aufführungen 
Wagnerſcher Werle, wie nicht minder die Vor⸗ 
führung ber Opern Mozarts zum erftenmal nach 
dem Lriginal, nebit anderen wichtigen reorgani- 


ftif der Nede nur wenig ebenbürtige Rivalen auf ſatoriſchen Taten auf dem Gebiete der Oper und 


beutfcher Bühne Hat, ſtets den größten Wert 
auf die rhetorifhe Seite ber Darftellung legt. 
Dabei verfteht er es vortrefflich den Geift bes 
Zubörerd zu beichäftigen, fein Denen anzu 
regen. Wie er dad Wort zu meißeln veritebt, 
fo ift in feiner Haltung, feinen Gebärden, Be- 
wegungen und Bofen alle8 malerifh. Dem Un- 
Ihönen geht er inftinktiv aus dem Weg unb 
folgt in allen feinen Darbietungen bem Prinzip, 
daß der KFünftler die Natur wahrheitsgetreu, Doc 
in veredelter Form wiedergeben foll. Tür ihn 
gab e3 nie einen Stillitand, nie ein Ausruben 
auf den bereit3 errungenen Lorbeeren. Immer 
vorwärts, raſtlos vorwärts. Felix Philippi, ber 
fi vielfad mit der Charafterifierung der Münch⸗ 
ner Schaufpieler beichäftigte, wendete felbftver- 
ftändlich auch dieſem bedeutenden Künſtler fein 
Augenmerf zu, und wie immer, fo zeichnet er auch 
in dieſem Falle bad Tünftleriiche Charalterbilb 
in ſcharfen Umriffen. „In Poſſart tritt ung eine 
fchaufpielerifhe Kraft von erjtaunlicher Inten⸗ 
fität entgegen. Seine fchaufpieleriichen Gaben, 
fein ganzes Weſen drängten ibn in das Fach 
der Eharafterrollen: ausgeprägte Phyfiognomieen 
mit fchneidenber Schärfe des Geiftes, Verſtandes⸗ 
beiden, deren eiſeskühle Neflerion iebes ſich 
regenbe menſchliche Gefühl im Keim erfticdt, Böfe- 
wichter voll dunkelſter Leidenſchaften, Intri⸗ 
guanten, welche mit dem Glück ihrer Mitmenſchen 
Fangball ſpielen, ſind vor allem die Geſtalten, 
denen Poſſart feine Künſtlerſchaft leiht. Das 
ganze Gemälde, in großen Strichen entworfen, 
iſt hier mit haarſcharfem Pinſel bis in die ge- 
ringfügigften Details ausgeführt, und einfach be» 
wunderungswürbig bie Schärfe der Beobachtung, 
welche ben Charalter in all feinen Tiefen bis 
auf den Grund erſchöpft. Poſſarts Mimik ift 
fo vollendet: ich glaube, ein des Gehörd völlig 
Beraubter könnte aus dieſen ewig wechſelnden 
Zügen bie ihm fonft völlig verichloffene Hand⸗ 
lung entziffern. Er benft eben überall, wie 
Leifing fagt, mit dem Dichter und, mo e8 not» 
wendig erjcheint, für benfelben.” Sein jeltener, 
eiferner Fleiß, feine originelle Begabung, ſowie 
reihe Phantafie, fein phänomenales Gedächtnis 
und feine unbeugfame Energie fanden aber aud 
ihren Lohn. Bereits 1872 wurde er Regiſſeur, 
1875 Oberregiffeur, 1892 koniglicher Brofeffor, 
1893 Generaldireltor, 1895 Intendant der bayı. 
Hofbühne, 1898 fogar in ben Wbelftand er- 

ben — eine Karriere, bie in ber mobernen 
Schaufpielgeihichte ohnegleichen daſteht. Wenn 
man ferne Großtaten al3 Schaufpieler — abgefehen 
von ben bereits früher erwähnten Meijterleiftun«- 
gen — wie der Neubelebung von Byrons „Man- 
freb” (er brachte dieſe myſtiſche Figur zum eriten 
Male in Deutichland auf der Münchner Hofbühne 
fiegreih) ‚zur Berlörperung, 18. Februar 1868), 
feines „Advolaten Behrend“ im „Falliffement”, 


des Dramas, unb endlich das von ihm ins Leben 
gerufene Prinzregententheater, Dad am 22. Au- 
guft 1901 mit „Meifterfinger‘ feierlichit erdfie 
net wurde und feinem Schöpfer neuerdings Ruhm 
und Ehre brachte. Stets erfolgreich bemüht, 
das Intereſſe für Wagner? Schöpfungen zu für- 
dern, veranftaltete er März 1902 einen auf vier 
Abende berechneten Cyklus von Rezitationen der 
Tetralogie, Textdichtung („Rheingold”, „Wale 
füre”, „Siegfrieb” unb „Götterbämmerung‘), um 
duch das Studium der Wortdichtung, welches er 
buch feinen Vortrag zu erleichtern beftrebt war, 
das Verftänbnis bes Mufilbramas zu erhöhen. 
1887 verließ P. für einige Zeit dad Münchner 
Hoftheater, beteiligte fich 1888 als „Nathan“ 
an der Eröffnungsvoritellung bed Leffingtheaters 
in Berlin, mofelbft er ein Jahr künſtleriſch wirkte, 
beimfte auch in Amerila ungebeuerlicde Erfolge 
ein, durchzog dann gaftierend noch ganz Deutſch⸗ 
land, Rußland, Holland, leuchtende Spuren feiner 
Kunft Hinterlaffend, um 18923 wieder unter das 
ſchütßende Dad, des königlichen Hoftheaterd nach 
München zurüdzulehren. P.'s Wirken und Schafe 
fen bleibt für alle Zeit mit ber Geſchichte des 
Münchner Hoftheaters, welde Bühne ihm eine 
neue Ara verdankt, auf das innigfte verflochten. 

P. ift verehelidt mit Unna Deinet, 
geboren in Frankfurt, f. Zt. eine Außerit geichäßte 
Koloraturfängerin, Schülerin von Eliſe See— 
bach (f. d.). Sie begann ihre Laufbahn in Wied» 
baden, wurde dann nad Bremen engagiert und 
gaftierte am 21. Juni am Münchener Hoftheater 
als „Iſabella“ in „Robert“, „Leonore“ in 
„Troubadour“ und „Königin der Rat”. ne 
folge günftiger Beurteilung ihrer geſanglich tech» 
nifchen Leiftungen mwurbe fie engagiert und ver⸗ 
trat bis zu ihrer Benfionierung (1. Auguſt 1878) 
mit beftem Crfolg das Koloraturfadh an der Hofe 
bühne, zu beren beliebteften Mitgliedern bie 
Künftlerin zählte. Won ihren bedeutenden Par⸗ 
tien feien erwähnt: „Brangäne”, „Iſabella“, 


„Königin der Nacht“, „MRegimentstochter”, „Ve⸗ 


nu8”, „Ines“ („Ufrilanerin‘), „Sujanne”, 
„Conſtanze“ 2c. Eine Tochter des Künftlerpaares, 
Erneftiine von Boffart, widmete fi 
ebenfall3 der Bühne. Sie wurde Schülerin Der 
Dresdner Gejanglehrerin Natalie Haenifh und 
September 1902 an bie Kölner Oper engagiert. 

Pracher Yanny, geb. 1879 in München, 
ale Zochter eine® höheren Militärs, flubierte 
bafelbft bei Profeſſor Röhr und wurbe 1899 
ans SHoftheater in Ultenburg engagiert, mo fie 
ihre Bühnenlaufbahn begann. 1900 trat jie in 
ben Verband des Düfleldorfer Stabttheaters, 
mofelbit fie ald „Margarethe debütierte. Cie 
vertritt Das Fach ber jugendlich dramatiſchen 
Sängerin und werben ihre ganz; bejonders 
ihönen Stimmmittel nit minder anerlannt 
wie ihre, bei ‚Sängerinnen nicht gewöhnliche 
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ſchauſpieleriſche Begabung. Unterftüßt von einer 
ftattlichen Erſcheinung, erzielt P. reichen Beifall. 
Aus der Neihe ihrer wirkungsvollen Geſangs⸗ 
partien feien erwähnt: „Elſa“, „Unbine”, „Mi⸗ 
caela”, „Agathe“, „Sieglinde, „Marie in 
„Zeompeter” 2c. 

- Berl Aloys, geloven am 3. Dltober 
1859 in böhm. Leipa. in Bater, Dr. Johaun 
Praſch, der aus einer befannten öſterreich. Ju⸗ 
riftenfamilie ftammte, war Staatdanwalt und 
hätte es gerne gefehen, wenn fein Sohn ben 
Yamilientraditionen folgend fich ebenfalls für 
die juridiichen Studien entſchloſſen hätte. Diefen 
trieb e8 aber mädjtig zur Bühne und er ging 
nach abjolviertem Gymnaſium nad) Wien, be- 
fuchte daſelbſt die Theater-Alabemie bed Hof⸗ 
ſchauſpielers E. Kierſchner und genoß auch noch 
dramatiſchen Unterricht bei Vortragsmeiſter 
Strackoſch und Dr. Auguſt Förſter. Sein erſtes 
Engagement fand er in Linz 1877 und wurde 
von dort ſogleich ans Meininger Hoftheater ver⸗ 
pilichtet. zu feiner großen Jugend erſchien 
er bei ben ftipielen biefer berühmten Hof⸗ 
theatergeſellſchaft als „Melchthal”, „Fiesco“ und 
in anderen erſten Partien des Helden⸗ und Lieb⸗ 
haberfaches. Nach einjährigem Wirlen kam er 
in erſter Stellung ans Frankfurter Stadt⸗ 
theater, wo ihn Guſtav zu Putlig ſpielen ſah 
und ihn als erften jugendlichen Helden ans Hof- 
theater in Karlsruhe engagierte. Dort er- 
öffnete fi ihm ein ausgiebiges Feld für feine 
künſtleriſche Tätigkeit, und während der zehn 
Sabre ſeines hervorragenden Wirkens ba- 
ſelbſt bewährte er ſich in den heterogenſten Par⸗ 
tien, denn fein „Fauſt“ erfuhr ebenſo ſtürmi—⸗ 
ſche Anerkennung, wie ſein „Graf Palmay“ in 
der „Berühmten Frau“, und mit ſeinem 
„Taſſo“, „Egmont“ und „Mortimer“ errang 
er bie gleichen Erfolge wie mit dem „Loiſel“ 
im „Beriprechen Hinter dem Herd“. Da unter- 
nahm er es, 1885 das fogenannte „Sübbeutfche 
Saftipielenjemble” zu gründen, das vornehmlich 
aus Mitgliedern ſüddeutſcher Hoftheater be- 
fand, und abfolvierte mit bemfelben mehrere 
Sabre Tourneen, die ſich über ganz Süddeutſch⸗ 
land ausbehnten und dem Leiter nicht minberes 
Lob eintrugen, wie dem Darſteller. Das Karla 
ruber Hoftheater verließ er, um einem Rufe 
ald Direltor ans Straßburger Gtabtthenter, 
alö welcher er aus einer Konkurrenz von 30 
Bewerbern jiegreich hervorgegangen war, Folge 
zu geben. Drei Jahre lang mährte daſelbſt 
jeine in jeber Beziehung erfolgreihe Tätig- 
feit, der er auch 1892 eine Berufung ald In⸗ 
tendant des großherzoglidden Hof- und Rational- 
theater zu Mannheim zu banlen hatte. Unter 
großen Ovationen feitend bed Publikums ver⸗ 
ließ er Straßburg, deſſen GStabtverwaltung es 
ber künſtleriſchen Zukunft feines bisherigen 
Bühnenleiters fchulbig zu fein glaubte, ihn von 
feinen Verpflichtungen vor Wblauf feines Ver⸗ 
trage zu entheben. Unb wie bisher, jo recht⸗ 
fertigte B. auch in feiner neuen glänzenden 
Stellung ben Auf als vortrefflicher Regiſſeur. 
Seine jefte Hand, fein ſicharer Blick, fein kuͤnſt⸗ 
lerifheg Empfinden und feine Theater-Er- 
fahrung trugen nicht wenig bazu bei, bie bis 
dahin noch etwas ungeordneten Berhältnifje des 
Hoftheaters zu fanieren. Trotz bes ihm von allen 


Seiten entgegengebrachten herzlichen unb ehren- 
ben Vertrauens zog es ben jungen Bühnen⸗ 
leiter mädtig nach ber Neichshauptitabt. So 
trat er 1895 unter dem Ausdruck der allge 
meinften Sympathien von der Leitung biejes 
Theaters purüd und übernahm die Yührung des 
Berliner Theaters. P. bat ed aud hier ver- 
ftanden, hervorragende Negieerfolge zu er- 
ielen und fich erfolgreich in feinem Wirkungs- 
eife zu betätigen. Im Sabre 1900 Iegte 
der Fünftler die Leitung biejer Bühne wieder. 
Nebft feiner Fünftleriihen Tätigleit als dar⸗ 
jtellender Künftler und Vortragsmeiſter (Rezi⸗ 
tator des „Urfauft” in Gemeinihaft mit Hedwig 
Niemann⸗Raabe) wirkt er auch ald Schriftiteller 
und Hat fih buch das Weihnachtsmärchen 
„Dornröschen“, ben „Kärtner Kirchweihtag“, ben 
„Sägerwirt”, feine in vornehmen Zeitichriften 
veröffentlichten Eſſahs und feine Titerarijchen 
Vorträge in ben meiteften Kreiſen befannt ge 
madt. Seine Frau ift die befannte Schau⸗ 
fpielerin 
Praſch⸗Grevenberg Augufte, geboren im 
Sabre 1862 in Darmitadt, Tochter de Opern⸗ 
fänger8 Peter Grevenberg, ein feinerzeit bekann⸗ 
tec Tenor, und ber Minna Grevenberg, einer ber 
liebten bramatiihen Sängerin. Trotz ihrer ſtav⸗ 
fen mufilaliihen Veranlagung wurde Wugufte 
von ihren Eltern von ber Theaterwelt ftrenge 
fern gehalten, fie geftatteten nicht einmal, baß 
die Kleine in Rinderrollen auftrete, ja, man gab 
fie ſogar in ein Slofter zur Erziehung. Troß 
dieſer ftrengen Abſonderung von der Welt bes 
Sceines, pulfierte das Theaterblut doch zu maͤch⸗ 
tig in dem Schaufpielerkind, ala daß dasſelbe auf 
bie Dauer feine Neigung fürs Komödieſpielen 
hätte unterbrüden können. Schließlich faßte fie 
ji) ein Herz und begab fi zu Hofrat Chronegk, 
ber damals mit den Meiningern in ber Nähe 
Berlins gaftierte, um fi von ihm prüfen zu 
laffen. Dieſer Hervorragende Bühnenleiter Ton- 
ftatierte Talent, ſogar fehr viel Talent, empfahl 
jedoch vor allen Dingen gründlichen dramatifchen 
Unterriht. Die Heine Kunftnovize eilte zu Hof 
opernregifjeur Teglaff in Berlin und wurde feine 
fleißigfte Schülerin. Chronegk hatte die Heine 
Unfängerin nicht vergeffen und ſchon nad einem 
Jahr betrat fie ala „Franziska“ in „Minna von 
Barnhelm“ die Bühne bed Hoftheaterd in Mei- 
ningen (1878). Der Erfolg übertraf alle Er⸗ 
wartungen, jo daß man ihre nad) ganz Furzer 
Beit (don Rollen, wie das „Käthchen von Heil» 
bronn‘‘, „Maria’ in „Was ihre wollt” und äh 
liches anvertrauen konnte. Der Herzog felbit 
und feine Gattin waren eifrig beitrebt das Talent 
der P.G. zu entfalten und audzubilden, und 
gaben auch dem jungen Pflängchen den rechter 
Boden, daß es blühen, wachſen und gebeihen 
tonnte. Don Deeiningen, ber eigentlichen Pflanz- 
ftätte ihrer Kunft, kam fie an das Gtabttheater 
in Bremen (1880), wo fie ſich raſch in die Gunft 
bes Publikums einzufpielen verſtand, und fi 
auch im modernen sad) wefentlich vervolllomm⸗ 
nete, von bort nach Wiesbaden (1882), und 
hierauf and Hoftheater in Karlsruhe (1833). Pier 
erhielt fie nach einjährigem hervorragenden Wir- 
fen neuerdings einen Ruf nach Meiningen (1888), 
aber nit um nur in der Meinen Reſidenz vor 
dem genügjamen Stammpublitum zu erjcheinen, 
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fondern um ſich auch an ben He ewordenen 
Gaſtſpielreiſen dieſer Hoftheaterg 8— zu be⸗ 
teiligen. Die Künftlerin willigte gerne ein, fand 
auch Gelegenheit ihr Repertoire zu vergrößern, er» 
zielte in ihren wirkungsvollſten Rollen ſowohl 
in ganz Norddeutſchland wie Rußland die glän- 
zendſten Erfolge und galt mit Recht als eines der 
gefeiertſten Mitglieder des Enſembles. Nach Be⸗ 
endigung der Tournee wurde ſie in Anerkennung 
ihrer hervorragenden Leiftungen vom Herzog zum 
Ehrenmitglied des Meininger Hoftheaterd ernannt, 
eine Auszeichnung, bie außer ihr nur ber Dres 
der Hofichaufpielerin Pauline Ulrich zu teil 
geworben war. 1890 verließ bie Künftlerin Mei- 
ningen, nahm Tängere Beit Tein feites Eingage- 
ment, fondern benüßgte ihre Zeit um an ben 
erften Bühnen Deutſchlands als Gaſt aufzutreten. 
Erft ald 1895 ihr Gatte die Leitung des Ber- 
liner Theater übernahm, trat auch fie in den 
Verband diefer Bühne, mo fie einen reichen kimſt⸗ 
lerifehen Wirkungskreis vorfand. Das Repertoire 
ber B.®. ift außerorbentlich groß, ed umfaßt bie 
meiften Fajfifchen und interelfanteften mobernen 
Nollen, und es fällt ſchwer eine richtige Aus- 
wahl zu treffen. Sie entwidelt als muntere Lieb» 

in wie als Heldin eine jeltene Rielfeitig- 
feit, und erntet bie gleichen ſtürmiſchen Erfolge in 
ben Haffifhen Dramen, wie im mobernften Kon⸗ 
verſationsſtück und fozialen Schaufpielen. Jeden⸗ 
fall zählen zu ihren beliebteften Rollen, in 
welchen jih ide Talent von ben verfchiebenften 
Seiten zeigte, und ihr frifched, temperamentvolles 
und wahrheitsvolles Spiel, thre biegſame mo 
bulationsfähige Stimme, vorteilbafteft unterftüßt 
duch ihre anmutige jugendfriiche Erjcheinung, 
allgemeine Anerklennung fanden, u. a. „unge 
frau von Orleans”, —* in „Ahnfrau“, 
„Amalia“ in „Raͤubern“, im „Sommer 
nachtstraum“, „Toinette“ in „Eingebildeter Kran⸗ 
ter”, „Margarethe von Valois“ in „Bluthochzeit“, 
fowie „Claire“ in „Hüttenbefiger‘‘, „Cyprienne“, 
„Zaza“, „Bittorino”, „Lufiftrata” in „Frauen- 
berrichaft”, „Joſefa“ in „Nachruhm“ „Helene‘ in 
„Offizielle Frau‘, „Königin“ in „Totentanz” ⁊c. 
und ganz befonder8 ihre „Nora, mit welcher 
Leitung diefe Künftlerin einen ganz ungewöhn⸗ 
Iihen Erfolg errang. Dazu lamen noch eine 
Unzahl Dialeltrollen in Bauernlomöbien. Ron 
ben vielen Baftipieleinladungen fei beſonders ihrer 
Mitwirkung bei ber Goethefeier in Weimar, Köln 
und Bremen (1898) Erwähnung getan, wo fie als 
„Leonore Sanvitale” in „Torquato Taſſo“ für- 
mifchen Beifall erzielte. Ihre Grazie, ihre ftil- 
vollen Bewegungen, ihre ausdrucksvolle Mimit 
errangen ganz befonderen Erfolg auch in ben 
—— — Darftellungen, „L’enfant pro- 
digue“ und in dem Mimodram „La main“, als 
Tänzerin „Üvette”. „Ihr Name auf bem Zettel,“ 
heißt e3 in eınem ber Künftlertn gewibmeten Eifay, 
„verbirgt immer eine Gabe in fünftleriicher Be⸗ 
iehung, eine Anregung. Sie ift eine Schau- 
ptelerin, beren Luſt zu fpielen das ganze Wün⸗ 
fchen umfaßt ımb bis in bie Fingerſpitzen hineien 
pridelt. Wei ihr heißt e8: „Spielen ift Leben 
und umgelehrt.” In letter Zeit hat dieſe fo 
hoch in der allgemeinen Geltung ftehende Künſt⸗ 
lerin mit ber Verlörperung der Wolle ber 
„Danetta” in „Die rote Robe“ gewiffermaßen bie 
Erbfhaft der Niemann⸗Raabe angetreten. P.G. 
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nimmt, obgleich fie fich noch immer im Verbande 
bes Berliner Theater befindet häufig Gelegen- 
heit, an erften deutſchen en ga AR 

außerhalb Berlins ihr reiches Können zu erweifen. 

Preifinger Joſef, geboren am 24. 
Sanuar 1792, in Wien, als Son eines Kauf- 
manned. Nachdem er zuerft Beamter der Ban- 
calregiftratur geweſen war, nahm er, ba man ihn 
allgemein auf feine fchöne Stimme aufmerkſam 
machte, Geſangsunterricht bei Hoflapellmeifter To» 
mafelli und bem <anger Mozzarini, unternahm 
hierauf noch eine Studienreiſe nach Italien und 
* ee Desiienl 2. Dezember 1883 ni 
engagtert. en 2. a 
Hodefia“ in „Gazza labra‘, fobann ala „Zus 
fliger Schufter” und „Leporello“.) Er wurde 
ala erfter Buffo in ber beutfchen und ala zweiter 
in ber italienifchen Oper verwendet. 1824 unter 
brach er feine Tätigfeit in Wien, wirkte im 
Graz und in Preßburg, kehrte jedoch 1826 wieber 
ind Wiener Engagement zurüd, wo er bis 1834 
in berborragender Weiſe tätig war. Namentlich 
als „Schlofter” in „Maurer und Scloffer“, ala 
„Bafilio”, „Dberpriefter” in „Semiramide“ und 
„Mephiftopheles” in „Fauſt“ erzielte er große 
Erfolge. Rah Schluß ber Wiener Oper kam 
ber Künſtler and Prager Lanbestheater, woſelbſt 
er im Anfang in ber Oper künftferifch tätig var, 
und Leiftungen von hervorragenbem Werte bot, 
fo als „Bartolo”, ‚Daniel‘ in „Zampa“, „Bijon“, 
„Bruder Duck“, „Dulcamara“, „van Wett“, „Des 
porello“ 2c. ıc. Als jeboch feine Stimme an Kraft 
verlor, wurde er anfänglich in komiſchen Partien 
in ber Oper vermwenbet, bie weniger gejangliche 
Anforderungen ftellen, jo al „Capuzzi“ im 
„Zampa“, „Cantarelli in „Bweilampf”, „Kapell⸗ 
meifter” in „Konzert am Hofe” zc. ıc., fpäter 
mwurbe er jedoch, ba fein Geftaltungstalent ala 
beſonders originell belannt war, und feine Somit 
al3 überaus wirffam, faft ausſchließlich in Poſſen 
und Quftfpielen verwendet. „Er lieferte in jeber 
Rolle ein konſequent burchgeführtes, Tächerliches 
Eharafterbilb, und brachte feine Nebenfpäße ohne 
Borbringlichleit mit einer gewiſſen brofligen 
Trodenheit vor, fein Komifches Tag ihm ferne.” 
(Teuber) Infolge feiner vielfeitigen —— 
und ſeines muſikaliſchen Wiſſens, wurde er au 
zum Regiſſeur der Oper ernannt, welchem Amte 
er Außerft gewiſſenhaft und erfolgreich vorſtand. 
Um 1. Mai 1862 trat diefer verdienftvolle Künft- 
ler in ben Ruheſtand, verſchied jedoch fchon im 
uni 1865 in Prag. 

Prehburg Ro ja, geboren am 4. November 
1843 in Prag. Sie feßte e8 nach hartem Kampf 
mit ihren Eltern durch, ſich für die Bühne vom 
bereiten und bramatifchen Unterricht bei Wbele 
Allram⸗Lechner (f. d.) nehmen zu bürfen. Ihren 
erften Büuhnenverſuch wagte fie in Teplig als 
„Gänschen von Buchenau” und „Kleine Bäuerin‘ 
im „Verräter. Ihr nächſtes Engagement war 
Graz, 1859, wo fie ſich nit nur der wohl⸗ 
wollenden Förderung Carl von Holteis, eines 
Freundes ihres Waters, erfreute, fondern auch 
das Intereſſe des Erzherzog: Johann erregte, 
Durch deſſen Vermittlung Laube ihr Talent zu 
prüfen beichloß. Sie gefiel dem ftrengen Meifter 
und trat 1860 in ben Berband bed Hofburg» 
theater8, wo fie al3 Xertreterin der naiven und 
fentimentalen Rollen Berwenbung finden follte. 
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Allein fie hatte e ge gewaltige Bar 
benn neben rieterile Bmann, ber 
gefeierten Herricherin im Reiche ber naiven Nol- 
len, tonnte P. trotz ihres entfchieben ‚großen 
Talentes nicht auflommen, unb fo verlieh fie 
[den nad) einem Jahre Wien und folgte (1861) 
einem Rufe an das Ho in Schwerin. Dort 
gelang ° e3 ihr raſch fi eine erſte Stellung zu 
erwerben und bie Stübe bes Repertoires zu wer⸗ 
ben. Nach zweijährigem Wirken peranlaßte Carl 
Deprient ihre Einlabung zu einen Gaftfpiele 
nah Hannover, ba8 fo glänzend ausfiel, ba 
fie fofort nad Wbfolvierung besfelben in ben 
Verband ber Hofbühne trat. (Debütrollen „Kam- 
mermäbdchen Julie” in zarutageap) h“ und „Mar 
arete von Weſtern“ iehu —— 
lle big an gar bie ftlerin —* aſelb 
ewirkt und ihrem Talente die ſchwerſten Pro 
auferlegt Dean Iobte einftimmig ihr eigenar- 
tiges natürliches Spiel, ihr anmutiges, von jeder 
Künftelei freies Weſen, ihre frifche, lebendiga 
und bo gemütstiefe Auffaffung, Tonitatierte, 
daß fie von Wolle de Rolle —— I wanle 
Feäftungen ala hochbedeut 
am Hoftbeater in Pe 
nover trug nicht —— ſù — zu dem vortreff⸗ 
lichen Namen bei, den dieſe Kunſtſtätte zu Iener 
Zeit in ber beutfchen Theaterwelt bei 
war bafelbft nicht nur als Schaufpielerin "außer 
erben beliebt, fondern wurde auch wiederholt 
B Rorleferin an ben Hof bes Königs Georg 
gegogen. Die Künftlerin — bis zu ihrem Scheiben 
von ber Hofbühne (1893) eine — ierde 
derſelben — hat Hannover nicht verlaſſen; zum 
Ehrenmitglied des Hoftheaters ernannt, lebt ſie 
weiter inmitten ihrer Verehrerſchar. 
Preuſe Ernſt, geboren in Stettin. Be⸗ 
gan feine Bühnenlaufbahn 1886 in Königsberg, 
1887 nad Altenburg, 1888 nach Chemnitz, 
1889 nad) Elberfeld, 1891 nad) Bredlau, 1892 
nach Riga, wirkte 1893—1898 in Danzig, ſodann 
in Nümberg und trat 1899 in ben Verband 
bes Stabttheaters in Straßburg, wo er al 
„Jäger“ im „Nachtlager“ bebütierte. P. ift ein ſehr 
verwendbarer Sänger und vertritt das Fach eines 
Igrifhen Tenor? mit Erfolg. Bu feinen be 
merkenswerteſten Rollen zählen u. ad. „Trom⸗ 
peter”, „Wolfram“, —88 „„Jäger“ ꝛc. 
Preuß Albert, geboren am 6. Dezember 
1854 in Berlin, Sohn eines Kaufmannes. Schon 
frühzeitig machte ſich fein fchaufpielerifches Ta⸗ 
Ient geltend. Herangewachſen, nahm er drama- 
tifhen Unterriht und begann m Putbus feine 
Bühnenlaufbahn. 1871—1872 wirkte er in Stral- 
fund, nahm hierauf noch ein Jahr Stunden bei 
Bernbal und trat 1873 in ben Verband ber 
Hofbühne in Braunfchweig, wo er vorzugsweiſe 
als Bonvivant wirkt und ſich großer Beliebt⸗ 
heit erfreut. P. hat Temperament, beſitzt Hu⸗ 
mor und bie Begabung das Publilum zumeiſt 
gleich bei feinem Erſcheinen auf der Bühne für 
bie Dargeftellte Rolle zu interefjieren. Er fpielt nicht 
Theater, ſondern führt wirkliche, glaubhafte Men- 
ſchen vor, direkt nad) der Ratur gezeichnet, wovon 
feine gelungenen Geftalten im mobernen Luſtſpiel 
Zeugnis ablegen. Auch in ber Klaſſik errang er als 
„Mortimer“, „Prinz Heinz‘, „Carlos, „Fechter 
bon Ravenna” ꝛc. ſchmeichelhafte Anerlennung. 
Preuß Arthur, geboren am 23. Fer 
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bruac 1878 in Königsberg, Sohn eines Kauf- 


it Recht mannes. Gtets war es fein Wunfch, 3* der 


Muſik zu widmen, und als er z fein anf 
Sebenzjehe vollenbet Hatte 
rauchbare ſtimmliche Mittel verfügte twibiete er 
Ih ber Geſangslaufbahn. Er nahm Unterricht 
Sto olgenberg unb Krolop (f. b.) und 
wie, 1899 Wiener Hofoperntheater en» 
Hier ing er mit lleinen an, 
et jeboch balb auch größere zugeteilt, die er 
zu allgemeiner Bufeiebenheit in ——e wie 
darſtelleriſcher Beziehung vorführte. Er iſt ein 
äußerft ſympathiſcher Tenor, deſſen Darbietungen 
vorwiegend günftigen Einbrud Hinterlafien. * 
Atemtechnik und Phraſierung, ſowie Tongebun 
und Ausſprache ſind zumeiſt korrekt. Von feinen 
ft | Bartien, Die Ompattiiche geiangliche Wirkung er» 
zielten, jeien u. 0. „Davi , „Lobetang”, 
„Dickſon“, „Alfred“ ac. In Jahre e 1900 erfdien 
er auch ald Baſt im Theater an ber Wien, wo 
fein „Zangelot‘ in ber „Buppe’ (von Audran) vor⸗ 
teilhaft auffiel und ihm lebhaften Beifall eintrug. 
Prochaſsta Ludmilla, geboren in Bilfen, 
Tochter eined Kaufmannes. Schon als Kind 
zeigte fie Talent zum Geſang, und nachden fie 
in Wien bei Geiengsmeifter, Johann Reß ent⸗ 
ſprechend ausgebildet worden war, machte ſie am 
Sie | Deutichen Landestheater in Prag ihren erſten 
Berfuh. Ste bebütierte bafelbit als „Bamina” 
und „Agathe“, wurde hierauf nah Breslau en⸗ 
gagiert und trat 1900 in ben Verband ber Hofe 
bühme in Braunſchweig, woſelbſt fie als jugenb- 
Iih-dramatiide Sängerin ſehr gefhäht wird. 
Pröll Rudolf Dr., geboren am 17. 
1859 in Budapeſt, Sohn eines ——e— 
Landesgerichtsrates. Dem Wunſch ſeines Vaters 
folgend ſollte auch er die juridiſche Laufbahn 
ergreiſen und beſuchte zu dieſem Zwecke die Wie⸗ 
ner Univerſität, woſelbſt er bie juribifchen Studien 
volllommen abfolvierte. Sein Beruf bot ihm 
fhon längft feine VBerrtebigung mehr, und fo 
war er frob, als Mitglied des Wiener Männer- 
gefangvereineß wenigftens auf biefe Weife Tünft- 
leriiche Beitrebungen hen zu können. 
wurbe elegenilic einer ejelligen Unterhaltung 
dieſes eines, be er als Soliſt mit⸗ 
zuwirken hatte, feine Stimme eigentlich entbedt, 
indem bie Schönheit feine® Organs maßgebenbder- 
feits auffiel und er beftimmt wurde, ſich fach⸗ 
männifc ausbilden zu laſſen. B. ließ fich dieſen 
Rat nicht ‚sweimal erteilen, und fo wandte er 
fi noch in feinem breißigften Lebensjahr ber 
Bühne zu. nahm Unterricht bei Seofellor 
J. Reß in Wien, Signora Mathilde Riz in 
Mailand und Riarbot Garcia in Paris. So 
ausgebildet, betrat er bie theatralifhe Laufbahn 
und fand gleich in Hamburg Engagement. Bon 
dort Tam er nach Würzburg, 1891 an das Gtadt- 
theater in Magdeburg, 1892 an das Hoftheater 
in Stuttgart und wurbe 1895 nad Frankfurt 
verpflichtet. Wei feinem Untrittögafifpiel als 
„Tell“ fchrieb Humperdingl: „Selten haben mir 
auf das Publikum durch bramatifch belegten Bor- 
trag eine ſolch fpontane Wirkung gejehen, bie 
nicht einmal d'Andrade in gleihem Maße au 
zufiben imflande war.“ Überhaupt erregte ber 
Künftler leich mit feinen erften Partien, bie er 
in Frankfurt fang, bad Intereſſe der dortigen 
Kunſtkreiſe durch die intenfive und ungezwungene 
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Wirkung feines Sefanges und feiner Darſtellung. 
Die Gunſt, bie er ſich bei Breife und Publikum 
errang, fleigerte fi) von Jahr zu Jahr. Er 
wird namentlich als Wagnerjänger geſchätzt, denn 
er beherrſcht auch in allen Wagnerrollen in ber 
vom Meiſter gewollten Weife vom Beginn bi3 
zum Schluß bie Handlung. Man rühmt Fine fein 
ftilifierte Darftellung, ſowie bie Unverwüſtlichkeit 
feiner Stimme. P. iſt aud ein erprobter Lieber- 
fänger. Wie auf ber Bühne, fo erſtrahlt auch 
im Konzertſaal das prächtige klangvolle Drgan 
in feiner vollen Kraft, und eine vornehme wahre 
Künftlerfchaft, wie fie P. fein Eigen nennen barf, 
it nicht nur auf ben Brettern ihres Erfolges 
fiher. Bei feinen Lieberabenden lobt man Die 
feinfte Ausarbeitung und Nuancierung; ob heiter, 
ob tiefe nden, immer zündet jein Vortrag 
durch bie ſchwungvolle Ausführung. Das Re 
pertoire be Sängers, eine in ber Tat auf 
ber Höhe ber Bilbung unſerer Zeit ftehenden 
Künftlerd, umfaßt mehr als 80 Bartien. Bon 
feinen ganz beſonders hervorragenden Glanz 
leiftungen jeien namentlich erwähnt: „Sachs“, 
„Wotan“, „Wanderer“, „Holländer, „Templer, 
„Zelramund”, fowie „Don Yuan”, „Tonio“, 
„Alfio“, „Almaviva“, „Escamillo”, „Luna“ x. 
xc. Auch verdient Erwähnung, daß er am 10. 
April 11896 anläßlich des Kaiferbejuches in Frank⸗ 
furt (Sriedensfeier) den „Hand Sachs” in ber 
Seftvorftellung fang. 

Broft Augun, geb. am 18. Yuni 1852 
in Schandau, Sohn eines Schmiebemeilters. 
Dpernfänger Richter in Dresden und Profelfor 
Cosmari waren feine Lehrer. 1874 betrat er 
am Dresdener Nefibenzihenter zum eriten Male 
bie Bühne, kam 1875 nad Augsburg, 1877 
nad Stettin, 1879 nad Freiburg, 1881 ans 
Hoftheater in Schwerin und 1882 ana Stadi⸗ 
theater in Leipzig, wo er ſeit biejer Zeit wirkt. 
P. ift ein außerordentlich vielfeitiger Darfteller 
und eine ber allerverwendbarften Mitglieder 
ber Leipziger Bühne. Er vertritt eigentlich jedes 
Fach, ift in komiſchen wie ernften Rollen er- 
folgreich tätig, im Schau- wie Zuftfpiel, in der 
Oper wie in ber Operette gern gejehen und 
mutet fi nicht mehr zu als er wirklich zu 
leiften imftande if. Er hat Humor und Gemüt, 
einen beutlichen verftänbigen Vortrag und Kunſt⸗ 
finn. Nebſt feiner —— Wirkſamkeit 
fungiert er auch als Regiſſeur ber Oper und 
Operette und wibmet fid) noch dem dramatijchen 
Unterridht (vollftändige Opern und Schaujfpiel- 
ausbildung). Am 1. Zuli 1889 erfolgte feine 
Ernennung zum Lehrer am königl. Konjerva- 
torium ber Muſik in Leipzig. 

Purſchian Otto, geb. am 6. Februar 
1858 in Dresden, ijt ber Sohn eines Drechſler⸗ 
meifterd. Schon in feinem 15. Lebensjahre ftand 
e3 bei ihm feit, daß er ben Schaujpielerberuf 
ergreifen würde und er ſetzte es nach ſchweren 
Kämpfen auch durch, daß feine Mutter ihre Ein- 
willigung biezu gab, und er bad Konſervatorium 
in Dresden befuchen durfte. Er vervollſtändigte 
feine Wusbildung bei Emil Bürbe (j. d.) unb 
begann feine Theaterlaufbahn nach alter Zradi- 
tion bei reifenden Theatergejellichaften (1875). 
Nachdem er in Fulda feinen erften Bühnenverſuch 
gewagt Hatte, kam er nad) Erfurt, mo er zwei 
Jahre fang als fleißiger und reichbegabter Schau⸗ 


Proft —Purſchian 


ſpieler galt. Dann folgte ein längeres Wi 
ment am SHoftheater in SKoburg, mwojelbit er 
fih nicht nur die Gunſt bed Bublilums, fondern 
auch die des Tunftjinnigen Herzogs Ernit IL zu 
erringen wußte. Der Herzog intereflierte fich 
warm für ben jungen Künſtler, ber als jugend» 
Iiher Held und Bonvivant der Liebling von ganz, 
Koburg wurde. Er nahm bafelbit eine gerade⸗ 
zu bevorzugte Stellung ein, fpielte bie beiten 
Rollen, erzielte Erfolg auf Erfolg, kurz, er war 
ber Held des Tages. Doch nach einer 7 jährigen, 
ehrlihen künſtleriſchen Tätigleit, verlieh er, 
gegen ben Willen bes Dergogs, und zum größter 
Bedauern feiner zahlloſen Verehrer, biete Hof⸗ 
bühne, und nahm 1883 agement am Stadt⸗ 
theater in Leipzig. Eine rnee brachte ihn 
nad Rußland, wo er zuerft am beutfchen Taifer- 
lichen Theater in Petersburg (1884—1886) und 
am beutichen Theater in Moslau (1886-1887) 
wirkte, und bie reiite Anerkennung fand. Er 
erfhien aber au auf den Bühnen anderer 
großer Städte Rußlands, überall feinen Auf 
erweiternd, und. ftärmifchen Beifall erzielend. 
Nach dem Brande bes Moskauer Theaterd wurbe 
der Künftler ans Hoftheater in Berlin berufen, 
woſelbſt er am 1. April 1887, nad einem 
höchſt erfolgreihen Gaftipiel, fein Engagement 


‚antrat. Er wirkte an diefer Bühne 13 Sabre 


in erfter Stellung als Stübe bes Repertoires 
diefer Hofbühne. Er jpielte das Fach ber jugend- 
lichen Helben-, Bonvivant- und Charalterrollen, 
fowohl in der Klaſſik, wie im modernen Stüchk, 
und immer erwies er fich al3 geiftvoller, fein- 
jinniger Künftler, deſſen Eigenart bie fein 
geiftige Auffaſſung der Rolle und das tiefe 
Durddringen berfelben ausmachte, und gar oft 
wußte er in typiſch gewordene Geitalten eine Fülle 
neuer lebenswahrer Züge Bineinzutragen, von 
feiner ftattliden Erfcheinung und feinem ſchönen 
Hangvollen Organ trefflich unterſtützt. Xroß 
feiner großen allgemeinen Erfolge begnügte er 
ſich nit mit ber Tätigfeit als barftellenber 
Künftler, und mit dem Höhepunkt feiner künſtle⸗ 
riihen Entfaltung wuchſen auch jeine Kräfte 
für neue Pläne. Er wollte feine reihe Er⸗ 
fahrung als felbitändiger Megilfeur verwerten 
und womöglich al3 artiſtiſcher Leiter fich einen 
Wirkungskreis in großem Stile fchaffen.. Gr 
bewarb jich daher lebhaft um die Pireltions- 
führung des Grazer Landtheaters und wurde 
in ber Tat in Anerlennung feiner Tünftlerifchen 
Erfolge am 8. Februar 1899 zum Direktor 
der vereinigten Grazer Landestheater gemählt. 
Unter fchwierigen Verhältniſſen hatte er feine 
Zätigleit bafelbft am 10. Septeniber 1900 wit 
der Eröffnimg be3 neuen großen Stadttheaters 
(mit ber Aufführung von Schillers „Wilhelm 
Zell) in Hoffnungsvoller Weife inauguriert. 
Als Schaufpieler ftellte er fich dem Grazer Bubli- 
fum zum erftenmaf am 19. September 1900 
ald „Don Cäſar“ in „Braut von Meſſina“ vor. 
Bon feinen großen Hegie-Erfolgen jei ganz be- 
ſonders hervorgehoben bie Aufführung von 
„Wallenfteind Lager” und „Die Piccolomini” an 
Schillers Geburtstag im Jahre 1900. Er ber 
nugte dieſe Gelegenheit, feine Yähigleit über jeben 
Zweifel zu flellen, unb hat fi aud in ber Tat 
für das künſtleriſch Gebotene den einflimmigen 
Dank ber Kritik und bes Publilums erworben. 


Quilling — Rabitem 795 


Seine Regie — bie hiebei jene der Meininger | gung ber. großen Dichtung und Durchführung 
erreicht haben fol — errang fowohl mit der | derfelben, ftürmifche Anertennung. S iſt P. 
lebendigen Anordnung und Beherrſchung der | unabläfjig beſtrebt, in jeder Beziehung feine 
Maffen, wie mit der entipsechenden Ver- | Aufgabe in echt Tünftlerifcher Weiſe zu löfen, 
wenbung ber Delorationen, Koftüme und Requi⸗ | und, Lunfiverfländig und lunſtgewandt, f.in Beſtes 
ſiten, wie nicht minder durch richtige Würdi⸗in feiner fo derantmortlichen Stellung zu leiften. 


D. 


Quilling Anna, begann ihre Bühnen- | in Deſſau. Gie it eine flimmbegabte ſtolo⸗ 
tätigleit 1889 in Lübed, lam 1890 nad) Magbe- | raturfoubreite von großer Bühnenroutine, beren 
burg, 1892 nach Breslau, wirkte 1893—1898 | Leiftungen beiten Eindbrud machen, jo „Redda“, 
am Stadttheater in Riga, hierauf ein Jahr am „han Sluth“, „gerline” in Don Juan“, 
Theater des Weitens in Berlin und trat im | „Marie in „Negimentstochter” und „Waffen“ 
September 1899 in ben Verbaud der Hofbühne | ſchmied“, „Fra Diavolo“ zc. 


R. 


Raabe Siegfried, geboren am 8. Sep» | unb feiern von feinen hoͤchſt charalteriſtiſchen Lei⸗ 
tember 1857 in Danzig, Sohn eines ſtaͤdtiſchen ſtungen auf dieſem Gebiet erwähnt: „Pfarrer 
Lehrers. Bei Schulfeitlichleiten wurde er ſtets Hoppe“, „Dr. Scholy” in „isriebendfeit”, , 
zum Deklamieren veranlaßt, unb der regelmäßig Bäumert” in „Die Weber“, „Baftor Meiling“ 
erzielte, Erfolg, fowie eifriger Thenterbefuh be | in „Die größte Sünde‘, „Akim“ in „Madt 
ftinmten ihn, ben —— zu erorien der Finſternis“, „Hilfsprediger Haffle“, „Malte 
Er nahm dramatiſchen Unterricht bet Albert Heitmann“ in „Probelandidat” ⁊c. Dieſer gewiegte 
Ellmenreich (ſ. d.) und betrat 1875 in — Theaterkenner bat ſich auch als Regiſſeur nen⸗ 
zum erſtenmal bie Bühne, woſelbſt er als „Ritt nenötmerte Verdienſte erworben. 
meifter Neumann“ in „Wallenfteins Tob” debü- abatinsky Marie vor, geboren in Peſt 
tierte und als Bolontär Engagement fand. Daun 1 Sie wirkte bafelbft auch am National» 
brachte er zwei Jahre bei veifenden Gefellfehaften | theater bevor fie 1886 in ben Verband bes 
in Sclefien und Medlenburg zu, kam dann als | Hofoperntbeaters in Wien trat, wo ſich bie Künfi« 
eriter Charalterbarfteller an die Stabttheater in | lerin, Die neben einer pilanten Erſcheinung aud) 
Aachen, Augsburg, Züri, Poſen und Ehemnis, | eine glänzende Koloratur beſaß, einer außer⸗ 
an bie Hoftheater in Reuftrelig und Gera und orbentlichen Beliebtheit erfreute. Ramentlich ihre 
trat 1891 in den Verband bed Leipziger Stabt- | „Irene in „MRienzi“ wurde rühmend hervor. 
theaters (Debütrolle „Dorfrichter Adam”). Da⸗ |gehoben_ Die Funterin befaß nicht nur eine 
felbft vollzog er den Übergang vom Fach ber fchar- | jener (Sopran) Stimmen, bie gleich mit bem 
fen Charalterrollen zum Fach ber eriten humoriſti⸗ erſten Ton bas Gefühl des BVehagens ermeden, 
ſchen unb bürgerlühen Bäter, Tam 1893 ans auch darſtelleriſch zeigte fie ji "aß. talentvoll. 
Softenter in Kaſſel, 1894 and Hoftheater in | Ihr Belang war mohlgefchult 

Altenburg. Pier vollbrachte er eine an Erfolgen Auch war fte völlig frei von dem —— daß 
und Anerkennung reiche Tatigleit und erwies ſie ihre Stimme forciere oder ihr muſilaliſches 
ſich, wie ſchon früher, fo auch jetzt als vorneh⸗ Uusbrudsvermögen gewaltſam fleigere. 1872 
mer Künftler von energifcher Geſtaltungskraft und | ſchied R., „nad einem — erfolgreigen Wir⸗ 
erſtaunlicher Vielſeitigkeit. Denn auf dem Ge- | fen, aus ben Reihen ber erſten Mitglieber ber 
biete der Tragödie war er in gleicher Weije | Wiener Sofoper. . Sie vermäblte fich mit einem 
zu Haufe, wie im modernen Schaufptel und im Babrilbefiger und 309 fich nach Nordhauſen gurüd, 
Hafjiichen und modernen LDuftipiel Seine vor⸗ bitow Clara, geboren am 28. Ru 
treffliche Charalterifierungsgabe, wie fein behag⸗ eben 1879 in Berlin als Tochter eines Kaufe 
licher Humor und bie Liebenswürdigkeit und mannes, nach beffen Tode fie aus unmwiberftch- 
Ratürlichleit feiner Darftellungsweife wurben | lider Neigung zur Kunſt und nad harten 
Iobend anerfannt. „Karl IX.” in „Bluthoch⸗ Kämpfen mit ihrer Yamilte yum Theater ging. 
zeit”, „König Philipp”, Mepbiito“, „Jago“, | Sie nahm orametijchen | Unterricht bei Direlter 
„Marinelli“ waren gleich treffliche "Beiftungen, Auguſt Große und murbe im September 1895 
wie „Konful Bernick“, „Advokat Behrend“, am Stadttheater in Barmen engagiert, wo fie ala 
„Königsleutnant”“, „Dr. Cruſius“ in „Große | „Claudine“ in „Ber neue Herr” debütierte. Sie 
ftabtluft‘‘, Shpochonber ꝛc. Mit Bedauern fah | blieb daſelbſt bis April 1896 und trat im Juni 
man ifm 1898 an bie Vereinigten Theater nad} | bedfelben Jahres in ben Verband beö Kurthe⸗ 
München überſiedeln, mo er ſeit dieſer Zeit am | aters in Stuttgart (Untrittärolle „Unbrea’), wo⸗ 
Münchner Schauspielhaus ſowohl ala Darfteller, | felbft fie bis tember wirkte, um fofort nad} 
wie als ftelivertzetender Direltor unb Oberzegif- | Schluß der Saifon einem Rufe an das Hofe 
jeur wirkt. Dort konnte er auch feine Begabung | theater in Brannſchweig Folge zu letften (An⸗ 
für die mobernfte dDramatifche Literatur beweiſen Lrittörolfe „Kero” in „Bes Meeres und 
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Liebe Wellen“), nachdem fie bereit im Januar 
als „Gretchen‘ und „Hero“ gaftiert und außer 
ordentlich gefallen hatte. Sie war bafelbft von 
ihrem eriten bis zum letzten Auftreten (ei: Mai 
1899 ala „Hero der Liebling des Publikums. 
Shure „Hero“ blieb in der Tat bafelbft unver- 
geffen und murde als Maßſtab bei Beurteilung 
ihrer Nachfolgerinnen angelegt. Trotz ihrer 
außerorbentlichen Beliebtheit nahm die Künft« 
lerin dennoch im Intereſſe ihres Fünftlerifchen 


Fortlommend im Auguft 1899 Engagement am | ft 


Mündmer Hoftheater auf Grund eines im Januar 
1898 mit allerbeitem Erfolg abſolvierten Gaſt⸗ 
ſpiels („Maria Stuart“, „Hero“, „Emilia Ga⸗ 
lotti). „Endlich wieder eine Kunſtlerin, bei 
deren Spiel alt und jung das Herz aufgeht, eine, 
die nicht mit Stimme, Augen und Armen arbeitet, 
ſondern eine warme Menſchenſeele auf den Lippen 
trägt! ine, bie nicht zu fchaufpielern braucht, 
weil fie fühlt, was fie jagt, und meil fie erlebt, 
was fie fpielt! Mit einem Wort, eine, die, mit 
Goethe zu reben, Herz zu Herzen jchaffen kann, 
weil e3 ihr vom Herzen geht! So begrüßte bie 
maßgebenbe Kritif Münchens bie Künftlerin nad) 
ihrer erften Debütrolle („Gretchen”) 9. hielt 
auch, was fie am erften Abend verfprocden, in 
fämtlien Leitungen, die fie in München bot. 
Ta erhielt fie im Januar 1901 eine Gaftfpiel- 
einladung and Hofburgtheater. Sie fpielte das 
„Gretchen“ und bie „Elifabeth” in „Süd im 
Winkel” und murde engagiert. In München 
verabfchiebete fie fich als „Oretchen‘ unb „Hero“ 
und bedauerte man buch ihren Abgang eine 
— von großen natürlichen Talenten und 
größe rer Entwicdlungsfähigkeit verloren zu haben. 

vor fie ihr Engagement am Hofburgtheater 
(Mai 1901) als „SKlärchen”, „Maria Stuart” 
und „Klara in „Maria Dlagbalena‘ angetreten 
hatte, erfhien fie aud im März 1900 
ald Gaft am Faiferliden Theater in Beteröburg 
(„Anna Berndt” in „Hana“, ala „Elifabeth‘ 
in „Stüd im Winkel“, ala „Jeanne Luffac” 
in „Falſche Heilige” und in „Jugend von heute‘). 
M. Hat, wo fie biöher als Daritellerin auftrat, 
im Aufbau ber Rollen viel Klarheit und geiftige 
Schärfe gezeigt, fich als dentende Künftlerin er- 
iwiefen, als Schaufpielerin, bie tief in die Natur 
bes Menfchenlebens einzubringen unb dieſelbe 
piychologiſch ſcharf zu green vermag, als Cha- 
raftermalerin. Aus ber Reihe ber mit eindring⸗ 
licher Wirkung geftalteten Leiftungen ji neben 
den bereit erwähnten Rollen nambaft gemadt: 
„Subith” („Uriel Acoſta“), „Precioja”, „Gräfin 
Rutland“, „Braut von Meifina”, „Hermione”, 


„Leonore Don Eile“ („Zaffo“), „Milford“, 
„Philippine Welfer”, „Louiſe“ („Kabale und 
Liebe“) ꝛc. 


Radecke Louiſe (verehelichte Varonin 
von Brummer). Ihre Sängerlauſbahn begann 
fie eigentlich 1867 in Köln, war dann am Wei⸗ 
marer Hoftheater und in Riga engagiert und 
trat am 1: Zuli 1873 in den ®erband bes 
Münchner Hoftbeaters, dem fie jedoch mur bis 
30. Juni 1876 angehörte. Nichtsdeſtoweniger 
wurden ihre Lünftleriichen Verdienſte durch bie 
Ernennung zur königlichen Rammerfängerin an⸗ 
erkannt. Bald nach dem Ausſcheiden aus ber 
Münchener Dper zog ſie fich von der Bühne 
. gänzlich zurück. Sie war eine vortrefflide dra⸗ 
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matiſche Sängerin, mit allen hervorſtechenden 
künſtleriſchen Eigenſchaften begabt. Ihr Reper⸗ 
toire war ſo umfangreich wie ihre Stimme und 
zählten zu ihren beliebteſten Partien „Elſa“, 
„Eliſabeth“, „Senta“, „Pamina“, „Donna An⸗ 
na”, „Valentine“, „Evchen“, „Agathe“, die 
„Brunhilden“ ꝛc. 

Raeder Arthur, geboren am 5. Juli 
1862 in Riga, Sohn eines Schuldireftors. Nach 
Abfolvierung des Gymnaſiums follte er Mebizin 
udieren, allein er mählte 1881 ben Schau⸗ 
ſpielerberuf. Nachdem er Privatunterricht in 
Leipzig genommen hatte, nahm er Engagement in 
Troppau (1883), fam dann nad) Aachen (1884), 
Straßburg (1884-1886), Königäberg (1887 
bi3 1890), Brünn (1890--1897) und murde 
hierauf als Regiſſeur und Darſteller für das 
Raimundtheater verpflichtet, wofelbit er am 25. 
Auguft 1897 al „Dr. Stodmann” in „Vollks⸗ 
feind“ debütierte. R., der fi in Charalter- 
rollen ala Vertreter von SHelbenvätern fchon 
lange als guter Schauſpieler erwies, hat ſich auch 

ien durch ſeine Darbietungen wie „Meiſter 
Anton“ in „Maria Magdalena“, „Fauſt“, 
„Schweitzer“, „König Eduard W.“. in „Richard 
III.“ x., namentlih als kraftvoller deutlicher 
Sprecher, dem das Wort willig gehorcht, gezeigt, 
und ſich viel Sympathien errungen. Aus ſeinem 
früheren ‚Repertoire feien noch erwähnt: „Lear“, 
„Othello“, „Goötz“, „Graf Traſt“, „Oberſtleutnant 
Schwartze“ ꝛc. Nebſt feiner erſprießlichen Tätig- 
keit als Schauſpieler muß auch ſeine Wirkſamkeit 
als Regiſſeur erwähnt werden, auf welchem Ge⸗ 
biete er ebenfall3 den verſtändigen, Tlugen, büh— 
nenfunbigen Künftler wieberholt zu erfennen gab. 

Er ift feit 1884 verheiratet mit Kitty 
Wtefinger, geboren am 23. November 1863 
in Neunkirchen. Sie bejuchte das Wiener Kon⸗ 
fervatorium und war in Marburg, Hamburg, 
Münden, Frankfurt, Stuttgart, Straßburg, 
Königsberg und zulept am Theater an ber Wien 
engagiert. Zuerſt wirkte fie ala Soubrette und 
Dperettenfängerin, und gehörten „Boccaccio“, 
„Fatinitza“, „Schöne Helena”, „Geyer⸗Wally“, 
„Nandl“ x. zu ihren beliebteiten Leiftungen bis 
fie 1893 ind Sa der Tomijchen Alten und Mütter 
überging, unb da maren e8 wieder Nollen wie 
„KRatijha” in „Mikado“, „Wbelaide” in „Vogel⸗ 
händler”, „Ezipra” in „Bigeunerbaron“, Dlym- 
pia” in „Donna Juanitta“ ıc., mit welchen fie 
viel Beifall erntete. 

Narder Guſtav, geboren am 21. April 
1811 in Breslau, war der Sohn von Karl 
F. Balthaſar Raeder (geboren 1780, 
eſtorben 1861 in Dresden. Er war ein ge⸗ 
Feierter Sänger [Tenoriftl, der wohl mehr 
durch zarten und innigen Vortrag, als burdh 
große Stimme zu feifeln mußte Er war an 
ben erften beutihen Bühnen engagiert und 
beſonders in Breslau und Hamburg geichäßt. 
Auch feine Großmutter Amalia Raeber war in 
der Theaterwelt beliebt.) Zuerft trat er in Kin⸗ 
bertollen auf, fpäter jedoch, als feine Eltern 
Breslau verließen, ging er überall mit in3 En- 
gagement und verfuchte fich in größeren unb 
fletneren Partien. Nichtsdeſtoweniger verab«- 
fäumten e3 bie Eltern nicht, ihn etwas Rechtes 
fernen zu laffen und ihn, mo es nur anging, 
in gute Schulen zu ſchicken. Als er herange- 
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wachſen war, betrat R. in Altenburg als „Ma⸗ 
ſetto“ im „Don Juan‘ zum erſtenmal in einer 


größeren Rolle bie Bühne. Er follte eigentlich | 8 


feiner hübſchen Baßſtimme wegen in ber Oper 
beichäftigt werben, aber fein angeborener Humor 
drängte ihm zu Nollen, wo er Komil und Laune 
entwideln lonnte. In biefem Fache Ki er 
in feinen Wanderjahren von Stufe zu fe 
Seine eigentlihe Begabung für die Komil er- 
tannte Graf Karl Hahn, als „Theaterhahn‘ be» 
Iannt, welcher ihm Gelegenheit verſchaffte, ſich 
immer mehr und mehr auszubilden und n 
und. nad ganz ind komiſche Fach einzufpielen. 
Bis dahin waren feine Künſtlerſtationen: Koburg, 
Halle, Erfurt, Poſen, Freiberg, Stralſund. Bon 
dert kam er nah Würzburg. Hier lenlte er 
die Aufmerkſamkeit des ſtommiſſionsrates Gerf 
auf ſich, welcher ihm einen Antrag an dad König- 
ftädtfche Theater in Berlin zulommen ließ. R. 
hatte jchweren Stand, denn jein Borngänger var 
Spitzeder. Nichtöbeftoweniger wußte er ben höch 
ten Unforderungen bed Publikums zu genügen. 
Seine Beliebtheit wuchs von Molle zu Wolle, 
und datiert von Berlin der Aufichwung feiner 
Rarriere. Ungeachtet feiner großen KBeltebtheit 
nahm er einen glängenden Antrag Lebruns nadı 
Hamburg an. Gleihwie in Berlin war er 
auch mährend feines fünfjährigen Wirkens in 
der Hanfaftabt der entfchiedene Liebling des ge- 
jamten Publikums (1 1838). Als er 1838 
in Dresden gaftierte, gefiel er jo außerordentlich, 
daß man ihn gar nicht mehr fort lieh. Dreißig 
Jahre lang wirkte er daſelbſt, von Vorgeſetzten, 
Bublitum und Kritik geachtet, geehrt unb geliebt. 
R. war durch und durch eine Komilernatur. Der 
unbebeutendfien Rolle mußte er eine Seite ab» 
zugewinnen, bie uniwiberftehlich zum Lachen reizte. 
Auch war er einer jener feltenen Komiler, die 
mehr durch bie Felthaltung und Ionfequente Durch⸗ 
führung eined Charakter als dur Wortwige 
Eindrud erzielen. Seine Laune war unerichöpf- 
fih und ftedte an. Dazu mußte er noch mit 
jeiner jchönen Baßſtimme bie beite Wirkung zu 
erzielen. Der Umfang feines WMepertoired mar 
felten groß. Über alle Geftalten aber, jei es 
in ber Oper, Luftfpiel oder Poſſe, goß R. 
eine unmiberftehliche Liebenswürdigkeit. AR. war 
aber auch einer der populärften Schaufpieler ber 
damaligen Theaterwelt. Für Dresden fpeziell 
war er dad, mas Neftroy für Wien getvejen. 
Seine Popularität als Schaujpieler wie Schrift- 
iteller ftieg von Jahr zu Jahr mit jeder neuen 
Rolle, mit jebem neuen Stüd. In Hamburg 
wagte er den eriten Verſuch als Bühnenautor 
mit ber aus dem Franzöſiſchen frei bearbeiteten 
Poſſe „Der Weltumfegler wider Willen”. Der 
Erfolg jegte felbit ihn in Eritaunen. Er über- 
traf feine kühnften Erwartungen und veranlaßte 
ihn, weiter für die Bühne zu ſchreiben. So 
entftanden nad) und nad) eine ganze Reihe Tue 
figer Yalhinge- und Bauberpofien, bie alle 
geoßen Erfolg hatten und von benen bie meiſten 
fogar die Reiſe durch ganz Deutſchland an⸗ 
traten. Zuerſt fchrieb er unter dem Pſeudonhm: 
„von W. Emden‘ (von wem benn?), ſpäter ließ 
er feine Bühnenwerke unter eigenem Namen er- 
Iheinen. Den Toloffalften Erfolg erzielte Die 
Poſſe „Robert und Bertram”. Diefelbe hat ſich 
bi3 zum heutigen Tag auf dem Theater erhalten. 


‚mit mehe 
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Ferner wären von feinen erfolgreicgen Stüden 
zu erwähnen: „Bon Duizote”, „Ber Urtefifche 
runnen‘“, „Die verwunfchene Prinzeſſin“, „Die 
olymptichen Flüchtlinge „Jupiters Reiſeaben⸗ 


teuer“, „Ein Prophet“, „Drei weſtern“, 
„Aladin oder die Wunderlampe“, „Flick und 


Flock“, „Ella, die Nymphe“ und zahlloſe andere 

i : oder minder großen Erfolg aufge⸗ 
führte Poſſen und Singfpiele.. Die legten Ar⸗ 
beiten R.'s waren bie zwei komiſchen Opern 
„Fauſtina Hafſe“ und der „Luftige Page“, ſowi 


ie 
ad) | eine Reubearbeitung bed „Donamweibchens“. 1868 


reifte er zur Sur nach Teplitz und trat bafelbft als 
„Jonathan“ in „Ella“ auf. Bald darauf erfrantte 
er, fein Zuſtand verihlimmerte fidh, und am 16. 
Suli 1868 verjchieb er. Die Nachricht von jeinent 
Tob machte traurigfte Senfation. Man beflagte 
in feinem Hintritt einen der gefeiertiten Poſſen⸗ 
antoren der damaligen Zeit, und einen beigbeiten 
deutſchen Komiler. 

Er war verheiratet mit Zaroline Wol⸗ 
tered (der Tochter eines ſehr befannten Baf- 
fiften), geboren 1818. Sie war vornehmlich ala 
muntere Liebhaberin beliebt und wirkte vom Jahre 
1838—1860 am Hamburger Stadttheater unb 
Hofthenter in Dresden. Nachdem fie bie Bühne 
verlaffen hatte, fchlug fie ihren bleibenden Wohn⸗ 
jig in Dresden auf, wo fie hochbetagt ftarb, 

Rahn Hans Aulius, geboren am 
24. Juni 1850, Sohn eines Kaufmanns. Schon 
al3 Knabe baute er ſich große Puppentheater, 
mit denen er fich tagelang unterhielt. Bevor 
er von feinem Vater die Erlaubnis erhielt, ſich 
der Bühne zu widmen, mußte er erit in das 
päterliche Geichäft eintreten. Der Verſuch miß⸗ 
glückte. Er begab fih nun zu Bernbal (f. d.), 
dem er einige Szenen aus „Emilia Galotti 
(„&onti) und ‚Maria Stuart“ (‚Mortimer‘‘) 
ıc. vorfpra und der ihn dem dramatiſchen 
Lehrer Dr. Wolf Schwarz zur lUnterweifung 
empfahl (1868 und 1869). Schon am 5. April 
1868 betrat er als ‚Diener Johann“ in ben 
„Rompromittierten” am Brivattieater Urania” 
in Berlin zum erftenmal die Bühne. Nachdem 
er ſich noch ala „Ferdinand“, „Bon Cäſar“ c, 
bafelbft erprobt hatte, begann er am 1. Oftober 
1869 als erfter jugendlicher Held und Liebhaber 
feine Bühnentätigkeit am Hoftheater in Neu- 
Strelig, mo er fich auch feine erften Sporen ver» 
biente. Dan rühmte ſchon damals fein leiben- 
chaftliches Temperament, das, unterftügt bon 
Ehrgeiz unb Grobem Fleiß, als Bürgſchaft für 
eine günftige Theaterlaufbahn angefehen wurde. 
Augut 1870 kam er ans Stabttheater in Leipzig, 
wo er fich unter Haajes genialer Führung kumſt⸗ 
lerifch mweiterentwidelte. 1871 bis 1873 wirkte er 
in Gera und trat 1874 in ben Verband bes 
Münchener Hoftheaters, wo er auf Empfehlm 
Bofjarts als ‚Karl Moor” debütierte (228. Mai 
und auch Gelegenheit fand, in den Separat- 
vorftelfungen vor König Ludwig zu wirken, ber 
ihn durch Lob und Geſchenle auszeichnete. Hier⸗ 
auf kam er ins Engagement nad) Brünn, Straß 
burg, Nürnberg, Mannheim, Stuttgart, Züri, 
und während biefer Zeit wurde aus bem jugend“ 
lichen ein gefebter Held unb Bonvivant. Später 
wendete er fich der Regie zu. Namentlich auf 
biefem Gebiete bildete er fich immer weiter 
aus und fanb auf bemfelben vom Anfang an 
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ungeteilte Anerlennung. Seit 1879 widmete er 
fi noch ausfchließlicher den Pflichten des Wegif- 
feurs und Hatte gleih in Graz Gelegenheit, 
fih in biejer Eigenſchaft zu entfalten (1880). 
Bald darauf übernahm er feine erfte Direltion, 
u. 3. leitete er von 1883—-1886 das Stadt⸗ 
theater in Barmen, 1886—1889 Wachen, 1889 
bis 1890 Bofen, führte 1890-1891 die Ober- 
xegie am SHoftheater in Hannover, 1891 bis 
1892 am Zheliatheater in Hamburg, und nad 
bem er 1892—1895 bie Direltion bed Hof⸗ 
theater8 in Gera und 1895-1897 jene bed 
Stadttheater in Halle geführt hatte, wurde er 
1897 Pächter bed Wallner(Schiller)⸗Theaters, 
welchem Inſtitute er bis 1902 in erfolgreicher 
Veife vorftand. Um 31. Auguft 1902 ging 
der Vertrag mit biefer Bühne zu Ende und 
R. faßte den Entſchluß, fi nach einer mehr 
ald Iyeibigjäfrigen Thenterlaufbahn, währenb 
welcher er fi ebenfo als Schaufpieler (zu 
feinen beliebteften Rollen zählten u. a. „Hamlet“, 
„Egmont“, „Zell“, - „Bola”, „Zempelberr”, 
„yerbinand‘‘, „Schiller 2c.) wie als Regiſſeur 
und Bühnenleiter vielfach ausgezeichnet Hatte, 
gänzlich ind Privatleben zurädzuziehen und nad) 
Mimchen zu überfiedeln. R. hat ſich in ber deut⸗ 
fchen Theaterwelt eine ſehr genchtete und ge- 
feltigte Stellung errungen. 

Der Künftler ift verheiratet mit ber ehe⸗ 
maligen Sängerin Hermine Epftein, Tode 
ter eined Kaufmanns, geboren am 2. 
tember 1854 in ®ien. SKapellmeijter Otto Deſ⸗ 
foff übernahm feinerzeit ihre Ausbildung. Die 
Bühnenlaufbahn betrat fie 1871 am Stadttheater 
in Olmüg, wo fie als „Azukena“ bebütierte. 
Dann wirkte fie in Breslau (1872), Brünn 
(1873), Nürnberg (1874—1877) und feit biefer 
Beit nur als Gaft an ben von ihrem Gatten 
geleiteten Bühnen. Sie galt allgemein als eine 
treffliche Witiftin und Mezzofopran - Sängerin 
und bemährte ſich in allen Engagements als 
aumutige und tüchtige Sängerin. Sie erfhien 
auch beifällig begrüßt ala Gaft an ber fomifchen 
Oper in Wien. „Fides“, „Selica”, fowie bie 
eriten Altpartien in einer Reihe von Tomifchen 
Opern, gehörten zu ihren wirkungsvollſten Lei- 
flungen. Auch ihre Schweſter 

Erneftine Epftein mar, und zwar in 
hervorragender Weife bühnentätig. Sie wurde 
in Wien am 1. Auguſt 1859 geboren und von 
Deifoff und ber englifchen ngerin Fuchs⸗ 
Bymwatter ausgebildet. Ihren erften theatra- 
liſchen Verſuch wagte fie in Brünn im Jahre 
1873 als „Jema“ in „Maurer und Schloffer”, 
fam dann nah Graz, mo fie als „Siebel” 
in „DMargarethe‘ debütierte und 1875 nad) Ham⸗ 
burg. Dort hörte fie Otto Devrient, der da⸗ 
mal3 für dad von ihm zu leitende Frankfurter 
Stadttheater Kräfte fuchte, als „Undine” in 
„Liebestrank“, und war von ber Stimme ber €. 
fo befriedigt, daß er fie fofort engagierte, aller» 
dings nicht ohne von Bollini zur Auszahlung einer 
Entfhädigungsfumme verhalten worden zu fein. 
Die Künitlerin trat ihr Frankfurter Engagement 
als „Berline” an und wirkte ununterbrochen bis 
1886 daſelbſt als hervorragende Geſangskraft. 
Ihr wurden alle erſten Opernſoubretten über⸗ 
tragen und bald war ſie durch die nicht gewöhn⸗ 
liche Vereinigung von Spiel⸗ und Geſangsta⸗ 
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ient ber unbeftrittene Liebling des Publikums. 
1832 erſchien fie auch als Gaſt am Hofopern- 
theater in Wien, und zwar in Vertretung ber 
durch einige Beit beurlaubten Biandhi, als Un⸗ 
dine”, „Zerline“, „Anna” in „Hans Beiling” 
und „Roſe Friquet“. Beſonders war es die 
legterwähnte Rolle, in der fie überall ben leb⸗ 
hafteften Beifall fand, unb es gab kritiſche Stim- 
men in namhaften Blättern, welche fie mit der 
Minna Haud, ja fogar mit der Wildauer ver⸗ 
lihen. Als „Roſe Friquet“ verabfchiedete fie 
* auch 1884 von ihren Verehrern und trat 
fodann in den Ruheſtand, um ſich mit einem 
Frankfurter Bankier zu verehelichen. Die Künſt⸗ 
lerin hatte ihre Erfolge nicht nur ben glänzen- 
ben Stimmmitteln und einer vorzüglich ausgebil⸗ 
deten Koloratur, fondern in gleihem Maße auch 
ihrem humoriftifcden und immer fehr charafterifti- 
fen Spiel zu verdanken. 

Raimund Ferdinand (recte Raymann), 
geb. am 1. Inni 1790 als Som eines Drechiler- 
meifterd in Wien. Ferdinand beſuchte nur bie 
Bollsfchule zu St. Unna, bie er ala braver 
Schüler abfolvierte; er gewann fogar Zeit, ſich 
im Seichnen zu vervolllommnen und etwa3 Fran⸗ 
zöfifch und Biolinfpiel zu eriernen. Das bemweift, 
daß der Bildungstrieb in ihm vorhanden war. 
Über er mußte ihn erftiden und bei dem Yuder- 
bäder Jung als Lehrling eintreten. Er mar 
ein feines, hübfches Bürſchchen mit Tebhaften 


Sep | Augen und lodigem Blondhaar und wurbe darum 


bald im Joſefſtädter Theater, wo fein Lehrherr 
das Buffet verforgte, ald ‚Numero‘ vermenbet, 
wie damals im Volkamunde die Berfonen genannt 
wurden, bie mährenb der Zwiſchenakte Erfrifchun- 
gen anbieten. R.'s Biographen find ber Mei- 
nung, daß durch biefe häufige Anweſenheit bes 
Jünglings im Theater beffen Drang zur Bühne 
erwacht jei. Das ift ein Irrtum. Er war fchon 
früher vorhanden. In einem Tagebuchblatte vom 
Jahre 1828 machte NR. ein bießbegügliches Be⸗ 
kenntnis. Er gedenlt ba des Milieus, aus dem 
er erwachſen ift und be Tage, an dem bie 
Frage der Berufswahl an ihn herangetreten. Er 
wußte, baß jein Water nicht? anderes ala einen 
„friedlichen Handiverfer” aus ihm machen wolle. 
Aber das war nicht fein Lebenstraum. „Ich 
fehe ihn vor mir, ben gutmütigen Greis mit den 
Gilberloden‘ — heißt es bort — „wie er mit 
raftlofem Fleiße ſchafft und ſich müßt um bie 
Eriftenz feiner Familie. Un einem Sonntag, 
das einfache Mahl war verzehrt, das Tifchgebet 
gefprochen, frug er mich mit herzlichen Worten, 
welchen Stand ich mir zu wählen gedenke? Und 
al3 ich hierauf mit jcheuer Stimme antivortete, 
ich wolle Schaufpieler werden, da wurde der alte 
Mann bleich wie der Tod, die gutmiütigen Augen 
umzogen fi mit einem bervorquellenden Thrä- 
nenflor, nad langer Pauſe entrangen fi den 
bebenben Lippen meined armen Vaters bie bei«- 
nahe unhörbaren Worte: ‚Yerbinand, das Tann 
bein Ernft nicht fein. Du wirft beine unglüd- 
fihen Eltern nicht vor ber Zeit in3 Grab brin- 
gen wollen!‘ Grfchüttert gab ich den Meinen 
das Wort, nie mehr an bie vorübergehende dee 
zu denken, Schnipieler zu werben. ch Habe 
mein Wort nicht gehalten.” Die Beichäftigung 
des Yuderbäderlehrlings bein Theatergefchäft war 
freilich nicht danach angetan, die Sehnſucht nad 
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bem Wirken auf ber Bühne in ber Bruft bes 
jungen Menſchen zu erftiden. Täglich vernahm 
er da ben beraufhenden Slang beö Beifallg, jah 
die anteilbewegten Gefichter bed Publikums por 
ſich — und ihm felber unbewußt, wurde ber 
Theaterteufel groß gefüttert, der ſich in feiner 
Seele engenibet hatte. Die Unregungen, bie 
von ber Bühne aus auf ihn eindrangen, wedten 
auch fein poetiiches Talent, das er freilich vorerft 
nur in ben Dienft feined Lehrheren ſtellte. Die 
Buderlverfe, bie er fabrizierte, follen ben Kun⸗ 
den fehr gefallen haben. Kaum hatten bie Eltern, 
die er ſehr früh verlor, die Augen gefchloffen, 
‚verließ Ferdinand feinen Lehrplag und wanbte 
ſich feiner erften Liebe, dem x 
Anfang mwurbe ihm nicht leicht. Er hatte einen 
organifchen Sprachfehler: er ftieß mit der Bunge 
an und Ionnte bag „R“ nicht außfprechen. So 
ſchickte denn gleich der Direktor des Meiblinger 
Theater? R. als ganz talentlos fort, ber ſich 
aber durch dieſes erite Fiasko nicht entmutigen 
ließ. Er wanderte längs ber Donau himunter 
noch Preßburg, wo er ſich abermal3 auf ben 
Brettern verſuchte. Aber er fiel mit Pauken und 
Trompeten durch und mußte weiterpilgern, in 
ber Taſche keinen Heller, angewieſen auf das 
Mitleid ber Leute Go pettelte er ſich bis 
Steinamanger buch, wo er in ber Hainfchen 
Truppe, einer rechten Schmierenbande, Engage» 
went fand. Er mußte les fpielen: tragiiche 
Väter und ſchwere Intriguanten bid hinunter 
zum Pierrot in der Bantomime. Er lernte hier 
das Elenb bes fahrenden Komödianten von feinen 
greltfen Ceiten Iennen, aber es tötete doch nicht 
ie Luft an dem Berufe in ihm. Er mühte ſich 
mit der Hingebung und Unermüblichleit eines 
Demofthenes, feinen Jungenfehler zu überwinden, 
entwidelte bei der vielfältigen Beſchäftigung mit 
den verſchiedenſten Mollen fein Pe re 
ta.ent und gewann eine beſondere Vorliebe für 
tragifche Geſtalten und für das klaſſiſche Drama, 
wofür er ſich lange irrtümlich für berufen hielt. 
Aus ſich die Hainiche Gefellihaft im Fahre 180 
auföfte, fand R. Engagement bei den Rereinig- 
ten Theatern in Odenburg und Raab. Dur 
vier Jahre wirkte R. bei biefer Truppe, in ber 
er ſich langjam fo in den Vordergrund fpielte, 
dab fein Ruf als tüchtiger Schaufpieler fogar 
bis nach Wien brang und ihm einen Engage 
mentsantrag fürd Theater in der Joſefſtadt ein- 
trug. Im Jahre 1813 kam er und bebütierte 
als „Franz Moor” und „Pachter Feldkümmel“; 
er gefiel, ohne aber fein Talent fofort mit Jieg- 
reicher Gewalt zur Wirkung zu bringen. Die 
eitere Rolle hätte jebenfalld mehr unb wärmeren 
fall gefunden, ala die tragifche, was aber 
R. nicht Hinderte, ben Wienern bald ala „Ham 
let” zu kommen. Den Tragöden nun akzeptierten 
dieje abfolut nicht, aber auch fein Humor, in dem 
jo viel Wehmut mitzitterte, konnte fi) nur mühe 
ſam jeine Gemeinde erobern. Den veritändig 
charakteriſierenden, in die Tiefen bed Gemtütes 
nicderfteigenben Qumoriften nahm die Menge nicht 
für voll; ihr war bie derbe Sprache bed Hans⸗ 
wurſts noch verftändlicher, ihr verlörperten Schu- 
fter und Korntheuer die Wiener Theaterluftig- 
fett. „Er padt nicht‘, hieß es unb wenn bie 
paar Peritändigeren, die fit von dem tieferen 
Weſen des neuen Mannes |ympathifch angentutet 
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fühlten, Außerungen bes Beifall veriuchten, wur⸗ 
den fie von ber Majorität ber Gegner heftig 
niedergelämpft, fo daß ber arme ungewürbigte 
Künftler oft bleih und gebroden an einer ſtu⸗ 
Iifje lehnte und ſich von den geſchminkten Wan- 
gen Träne um Träne wiſchte. Damals ſchon 
nahm die Melancholie von ihm Beſitz, bie fpäter 
die Krankheit feines Lebens wurde, die ihm dieſes 
Daſein vergällte und ihm die Todesſehnfucht auf- 
Drängte. Aber es bracden auch für ihn bie 
fhöneren und helleren Tage endlich au. Sobald 
er ſich nur erſt ſoweit überwunden hatte, der 
Tragödie zu entſagen und feine Geſtaltungskraft 
bloß nach der Seite des gemütlichen Humors 


Der | zu erproben, brachte er ſich gemach zur Geltung. 


Sein uatürliches Spiel und feine unanfbringliche, 
ſchlichte Komik erreichten in einigen Poffen Auf- 
merkſamkeit, inäbejondere in der Rolle des 
„Doktor Kramperl“; umb fpäterhin gefiel er aß 
liederlicher Geiger „Adam SKragerl”” in Gleichs 
Poſſe „Die Mufilanten am hoben Marlt“ 
fo, daB ihn jeder geiehen haben wollte und 
daß ſich der Autor veranlaßt fand, zu bem 
Stüde nicht weniger al3 vier Fortſetzungen zu 
ſchreiben. R.'s Beliebtheit fteigerte ſich nun 
raſch, ſodaß er ſchon im Jahre 1815 ein erfolg- 
reiches Gaftfpiel im LDeopolbftäbter, 1817 im 
Wiedener Theater abjolvierte unb in demſelben 
Jahre noch in den Verband bed Theaterd in 
ber Leopolditabt als ordentliches Mitglied ein- 
trat, um bier bald ber erflärte Liebling bes 
Publikums zu werden. Was damals auf bem 
Gebiete der Poſſe geboten wurde, ift unſerem 
heutigen Begriffe von dieſer Gattung fo ferne 
als möglih. Ein Sammeljurium von Wiben, 
Wortfpielen, fchalen oder zotigen Späßen, einer 
oder mehreren fchablonenmäßig Hingeflellten Fi⸗ 
guren in ben Mund gelegt, das waren gewöhn⸗ 
li die Stüde, in bie nur Handlung Tam, wenn 
fie ſich parodiſtiſch an erfolgreiche ernfte Bühnen- 
werte anlehnten. Aus der Reihe jener Bühnen 
werle, die Hauptfählih buch R.’3 geiftvolles 
Spiel, welches das „Gemengfel von Feenweſen 
und gemeiner Wirflichleit ungemein zu abeln 
wußte,” ergöglich wirkten, wie Coftenoble (f. d.) 
in feinen „Tagebuchblättern“ berichtet, feien her» 
vorgehoben: „DaB Geſpenſt auf ber Baſtei“, 
„Der Dichter und bie Mezenfenten” („Bebienter 
Sodann”), „Der Pächter und ber Tob” („Päd 
ter’), „Die Zee aus frankreich” (‚‚Rofenfarbener 
Geiſt“), „Der Doribarbier”, „Der Haarbeutel- 
fchneider”, „Alle finb verheiratet” („Schöngeifti- 
ger Hausknecht“), „Die drei Wunſche“ („Herr 
von Mißmut“), „Die beiden Spadifankerln“ ꝛc. 
Aber nit nur ala Schaufpieler nüßte er den 
Autoren, bald auch als Mitarbeiter, freilich durch 
eine hübſche Weile ganz inägeheim. Bei ben 
Proben zeigte er eine beſonders glüdliche Hand 
für die Verbeſſerung von Stüden; er verſtand 
es wie wenige, Unreifes, Ungehöriges ober Un⸗ 
wirkſames zu entfernen und burch Beſſeres zu 
erſetzen. So murbe das Schönfte und Gefall- 
famite an ben Werten ber Gleich, Meist, Bäuerle, 
ber Boffenmatadoren jener Zeit, fein geiſtiges 
Eigentum. Er ftudierte auch mit vielem Eifer 
bie deutfchen und frembländifchen Dichter, und 
namentlich maren es die Werfe Shalefpeares und 
Gozzis, die ihn höchlichſt intereffierten. Das 
Dramatifche Genie erichloß ſich ihm, und feine 
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Seele tauchte in bie Grazie ber italienifchen 
uftipiel- und Märdenwelt. Mit einemmal 
wurde es NR. mübe, ber Nachbefferer von Werken 
feiner Theaterhandierler zu fein. ber noch 
wagte er fi an das Selbſtſchaffen nicht heran. 
Ein Zufall mußte ba nachſchieben. Sein Benefiz- 
abend im Winter 1823 nahte, und er hatte fein 
Stüd, bas ihm paßte. Ein Stoff ſprang in ihm 
auf; ftatt Ted felber zuzugreifen, teilte ee ihn 


bem Lolaldichter Meisl mit und dieſer fchritt | b 


an ben „Barometermadher auf der Bauberinfel”. 
Über. lag ihm bie bee nicht oder fühlte er ſich 
ihr nicht gewachſen, er kam über ein paar Szenen 
nicht Hinaus, wie fehr ber um ein Benefizſtück 
veriegene Schauspieler auch drängen mochte. In 
ieiner Angſt faßte nun dieſer reſolut den Ent- 
ſchluß, das Stüd felber zu fchreiben, und Binnen 
wenigen Tagen lag es vollendet da. Wenzel 
Müller verfah es mit Muſik und am 18. De 
zember 1823 Tam e3 mit fberauß günftigem Er⸗ 
ſoig am Theater in der Leopoldftabt in Szene. 
„Heil der Kunft, daß Raimund enblich felber 
die Feder ergriffen Hat, um für fi Rollen zu 
ſchreiben,“ teug Coftenoble in fein Tagebuch ein. 
Der Verfajfer war nit genannt und M. ließ 
feinen Nomen erft auf ben Zettel bruden, als 
fih im einer Verliner Zeitung Meisl ald Autor 
verbertlichen ließ. Aber dieſer erſte Dichter⸗ 
erfolg bedeutete für R. nicht auch Bufriedenheit 
und Glück. Im Gegenteil. Bon allen Seiten 
zifchten Neib nnd Mißgunſt auf ihn los; bie 
Wiener Lofaldichter arrangterten eine förmfiche 
Hetze wiber ihn, fein Privatleben wurde befubelt, 
es wurbe ihm Unbildung vorgeworfen, und diefe 
haßliche VBefehbung wurde noch verftärft, als 
am 17. Dezember 1824 fein zweites Stück, ba3 
unter Beniltzung eines Märchen? aus „Tauſend 
und eine Nacht‘ gedichtete Zauberſpiel „Der 
Diamant des Geifterfönigs” noch größeren Bei- 
fall fand als R.'s Erftlingäwerl. Ron Ratur 
aus zur Schwermut geneigt, wirfte die heftige 
Anfeindung im Theater und außerhalb besjelben 
drüdend auf fein Gemüt, bis endlich die Kraft 
des fo heftig Verfolgten zufammenbradh und er 
in eine langwierige Krankheit verfiel, die feine 
Freunde und Verehrer um fein Leben fürchten 
ließ. Die Tiebevolle Behandlung feines Arztes 
Dr. Lichtenfels und die aufopfernde Pilege feiner 
Freundin Antonie Wagner, einem Mädchens aus 
gutem Wiener Bürgerhaufe, ba3 ihr Leben an 
das R.'s Mnüpfte, wiewohl er fie nicht vor dem 
Aitar zu feiner rechtlichen Gattin machen Tonnte, 
entriffen ihn dem Tode. Im Karltheater mwirfte 
neben ihm als Goubrette Louife Gleich, Die 
Tochter des Poſſenfabrikanten, ein ebenfo ſchönes 
als gefallfüchtiges, leichtſinniges Mädchen. R. 
ſtudierte einige Rollen mit ihr; ſie verſtand es, 
den juſt durch die ſchroffe Zurückweiſung, welche 
ſeine, des „Komödianten“ Werbung um die Hand 
feiner innigft geliebten Toni Wagner feitens 
ihrer Eltern erfahren hatte, tief Verbitterten durch 
Kofetterie einzufangen, im blind zu machen für 


ihre Ausartungen und ihn fogar zu bemegen, ſchwen 


fie zu feiner Grau zu machen, ehe fie Mut- 


ter wurde. willigte, zumal ihm wäh 
rend des Brautftandes über die moralifchen 
Qualitäten feiner „Erkorenen“ die Augen 


eöffnet wurden, nicht gieih ein und ent 
(08 fih, da die einflußreihe Familie und 


Raimund 


bie noch einflußreicheren Freunde feiner Braut 
ano der Affäre einen öffentlichen Skandal mad“ 
ten, gemwifjfermaßen nur gezwungen, zur Trauumg. 
An 8. April 1890 um 9. Uhr abends fanb 
diefelbe ſtatt. Die Ehe Hatte felbitrebend Leine 
lange Dauer. Yran Raimund nahm es mit 
ber ehelichen Treue nicht allzu genau, ber be 
trogene ®atte leitete die Scheidung ein und 
führte fie durch. Infolge der Aufregungen mußte 
er Künftter eine Zeit dem Theater fernbleiben 
und erfi am 6. November 1825 erfchien er wieber 
vor feinen Verehrern, bie ihren Tangentbehrten 
Liebling jauchzend begrüßten. Freunde hatten 
ihm zu Ehren fogar eine Dentmünze geprägt, 
bie ihm feierlich übergeben wurde. NR. revanchi 
fi$ bald. Am 10. November 1826 gab er 
den Wienern fein erſtes Deifterwerf, ben „Bauer 
a8 Millionär“, das ihm Weltruhm brachte und 
überali mit großem Erfolge aufgeführt wurde, 
wohin die deutſche Schauſpielkunſt nur gebrungen 
war. Die folgenden Werke: „Moifafurs Zauber- 
fluch“ und „Die gefeſſelte Thantafie” (in dem⸗ 
felben wurbe er namentlich als Darfteller des 
„Nachtigall“ ſtürmiſch afflamtert), hielten ſich 
nicht auf der Höhe des Erfolges jenes herr⸗ 
lichen Werkes, das eine neue Ara der öſter⸗ 
reichiſchen Volksdramatik einleitete, aber fie ge⸗ 
fielen doch auch und vertieften die Beliebtheit 
und ben Ruhm ihres Schöpferd. „Die ger 
feffelte Phantafie”, Bin Werk, das fchon der 
herrlichen poetifchen Grundidee wegen große An⸗ 
erfennung fand, war eine bichterifche Gegen- 
kritik, eine Streitfchrift wider feine Yeinde und 
Berleumber, bie das Gerücht ausſtreuten: feine 
Werke wären nicht von ihm geichrieben, ſondern 
von dem Bfarrer in Butenftein, wohin R. immer 
ein Freund der Natur und jeben freien Tag 
zu GStreifungen in ber Serrlichfeit des Wiener 
Waldes nühend, oft fam. Mit biutiger Ironie 
zeichnete er feine Schanfpielerfollegen in dem 
einfältigen Hofpveten ‚„‚Diftihon‘, dem er auch, 
um dem unvernünftigen Vorwurſe, baß ihm zum 
vollen Rechte auf den Dichterruhm die Bildung 
mangfe, zu begegnen, die Worte in den Mund 
legte: „Gelehrſamleit allein verfajfet fein Ge⸗ 
dicht, Wiffen ift ein goldner Schatz, ber auf 
feftem Grunde ruht; doch in das Reich der hol⸗ 
den Lieder trägt uns der Phönix Phantaſie.“ 
Das Bublifum verftand, und das Haus er 
bröhnte von Jubel. Kurz darauf ſchrieb R. — 
der Gutenſteiner Pfarrer war mittlerweile ger 
itorben — feine herporragendften und bauernd» 
ſten Werfe, den „Alpentönig und Menfchenfeind”, 
am 17. Oktober 1828 im yolbftäbter Theater 
zuerft gefpielt und bald in allen deutichen Lan⸗ 
ben, ja, über diefelben hinaus burch eine raſche 
Überfegung und Aufführung auch auf den eng⸗ 
liſchen Bühnen populär und endlich nad; ber 
mißglüdten „Unbeilbringenden SBauberfrone”, 
deren unfreunbliche Aufnahme den Dichter für 
Jahre verftimmte, feinen Schwanengejang und das 
edelſte unb herrlichite feiner Stüde, „Der Ber- 
der”, der am 20. Februar 1834 mit dem 
Dichter als „Valentin“ im Theater in ber Joſef⸗ 
ftadt mit einem Erfolge aufgeführt wurde, der 
alle früheren weit hinter fi; Tieß. Und biejes 
Inwel der beutichen Bramenbichtung, ein Werk, 
das edlen Gedankenſchwung mit der lebenswahren 
Seftaltung echten, bernigen Volkstums fo innig 
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unb fo wirkungsmächtig verbindet wie fein an⸗ 
beres, ber zaghafte, fich felbft wenig bertrauenbe 
Autor wollte e8 vernichten, ehe es der Literatur 
einverleibt war; noch am Tage vor ber Auf 
führung begehrte er das Stüd zurüd, um «8 
u verbremmen, ja, ee wollte fogar für die hohen 

orbereitungsfoften auflommen, und nur 
energikchen Weigerung bed von dem hohen Werte 
bes Werfes überzeugten Direktors Stöger (ſ. d.) 
dankt das beutihe Publikum dieſen Töftlichen 
Beſitz. Durch 42 Abende hintereinander wurde 
das Stück bei überfülltem Haufe geſpielt, und 
das Publikum war in einem förmlichen Rauſche 
bes Entzüchens. R. wirkte als Gaſt mit und 
feierte denn an dieſem Abende als Dichter wie 
als Darfteller einen glängenden Triumph. Aber 
auch noch fo hohe Wonnen konnten ihn nicht über 
ben Schmerz hinwegheben, ben ihm das Auf- 
tauchen eined neuen Geftiend am Yirmamente 
der Wienes Volldbramatil, Neſtroys bereitete. 
Er war nicht neidiſch oder eiferjüdhtig, aber was 
ihm fo an bie Seele ging, dad war die Wand⸗ 
fung im de des Publikums, das nun 
einem Satirifer von fo berber Fraktur zujubelte. 
Roh konnte er es ſich nicht verfagen, wenigſtens 
eined der Stüde feines Rivalen aus perfönlicher 
Anſchauung kennen zu fernen. Er wählte ben 
„Lumpaci Bagabunbus”, auch heute noch das 
beliebteſte Wert Neſtrohs. „Raimund faß ſtumm 
und Fand und | horchte und I Aa 
en Kopf,” berichtet | ‚ber wo 
befannte Wiener Sea eifiReiter über biefen 
Theaterbefuch bes Dichters: „Rings um ihn brau- 
fender Jubel, tobendes Geklatſche, Ichallendes Ge⸗ 
lachter. Da Moang eine närrilche Situation, bann 
ein pyramidaler Einfall, ein äbender Witz, ein 
fcharfes Wort, auch ihn, zu lächeln und all« 
mälig zu laden. Als die Komödie zu Ende 
und a fi erhob, erwachte er förmlich wie 
aus einem Traume, ftand auf, fuhr ſich mit 
zitternber Sand ber die Stirne und fagte zu 
feiner Begleiterin, tief feufzend: „Das kann 1 nit! 
Aber i fih, daß gfallt, i hab felber Lachen 
wäffen — no, fo i8’3 halt mit mir und meine 
Stu gar. Alles umſonſt!“ Anfangs bes 
Jahres 1828 wurde er vom MBächter bes 
Leopolbftäbtifchen Theaters zum techniichen Dir 
rektor besfelben ernannt unb erjchien als folcher 
vom. 17. Upeil ab auf bem Theaterzettel. 1830 
enbete fein Kontralt, und er erneuerte ihn nicht. 


Um 5. Yuguft 1830 verabfchiebete er ich als | der 


„Blorien” in feinem „Diamant des Geifterlönigs‘ 
vom Publikum diejfer Bühne und nahm fortan 
kein fefles Engagement mehr an, ſondern benutzte 

‚um fi duch Gaftipiele und 
Runftreifen ein Vermögen zu eriverben, das ihm 
ein forgenfzeies Witer fichern folltee Schon im 
Oktober 1830 erſchien er ald Salt im Theater 
an der Wien, wo er ſolchen Erfolg hatte, daß 
er 43 mal auftreten mußte, zumeift in eigenen 
Stüden, aber auch in benen anberer Autoren. 
Im Februar 1881 abfolvierte er ein längeres, 
nicht minder triumphreiches Gaſtſpiel in München, 
bes er bald wiederholen mußte. Um 1. 
tember trat er im „Bauer ald Millionär” in 
Hamburg auf und gefiel außerorbentlich, brach aber 
ans Furcht vor der auftretenden Cholera nad) 
der achten Gaſtrolle ab. Auch in Franifurt a. M. 
und Gtuttgert. 2c. ‚eroberte er im Sturm bie 

Eifenberg, Bühnen-Lezikon. 
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Gunſt des Publikums. Im März 1832 reiſte 
er nach Berlin und trat hier, zumeiſt in eigenen 
Stücken, 16 mal mit glänzendem Erfolge auf, 
ber um fo ſchwerer in die Wagſchale fällt, als 
Damals bie Wiener Art den Berlinern noch fehr 
fremd und eigentlich nicht ſympathiſch war und 


der ihr Lieblingslomiler Schmella von feinen Freun⸗ 


ben gegen Raimunb ausgejpielt wurde. Nach 
14 ſturmiſch bejubelten Abenden in Hamburg 
fehrte er Wien zurüd und gaftierte vom 
10. Januar 1833 bis Mitte April im Joſef⸗ 
ftäbter Theater. Um 5. September 1834 taufte er 
ſich ein in ber entzüdenden Gebirgsgegend zwiſchen 
Pernig und Gutenflein gelegenes Sag, wo er 
ein paar Wochen in Ruhe und ungetrübten Na⸗ 
turgenuß verbrachte. Am 23. Dltober eröffnete 
er im Leopolbftäbter Theater einen neuen, durch 
ein halbes Jahr fich Hinziehenden Gaftrollen- 
cyflus; er trat aber SO mal auf, darunter an 
45 Wbenden immer vor ausverlauften Kaufe 
im „Verſchwender“. Im Spätherbft 1835 unter 
nahm er abermals einen Künftlerausflug nad 
Münden und im nächften hiahr nad Prag 
und Hamburg. Hier verabichiebete er ſich am 
10. Mai 1836 ala „Balentin‘ im „Verſchwender“, 
ahnungslos, daß der Ausflang feines wehmut⸗ 
vollen Sobelliebes: 
„Da leg’ ich denn ben Hobel hin 
Und fag’ der Welt Abel” . 

wirklich und wahehaitig jein Scheideruf geweſen. 
Auf feinem ſchönen Landſitz ereilte ihn balb 
ein tüdifchegraufames Schickſal. Nach dem Kaufe 
der Villa hatte er ſich der Unſicherheit der Gegend 
wegen einen großen ſchwarzen Hund „Hüon” 
angeſchafft, den er ſehr Tiebte. Hüon nun 
ſchnappte einmal — es war am 25. Auguſt 
1838 — im Spiele nad) ber Hand feineß Herrn 
und rigte fie leicht mit den Zähnen. R., immer 
ein Hypochonder und feit Jahren ſchon in fteter 
Bucht vor dem Wahnſinn befangen, erfchraf über 
ben Hundebiß und gab jich den entſetzlichſten 
Borftellungen bin. Er pilgerte, begleitet von 
feiner treuen Toni, fofort nah Mariazell unb 
tehrte am 29. Auguſt Heim. Da erfuhr er, daß 
fein Hund fi wie rafend im Garten umber- 
gemwälzt, dann ein Mäbechen gebiffen habe und 
als wutverbächtig erſchoſſen worden ſei. Daß bie 
Aufregung des Tieres auf die Sehnſucht nach 
feinem Herrn zurüdguführen fei, fiel R. nicht 
ein; angitgeiagt, die Tollwut in ſchrecklichen Bil- 
n ſich ausmalend, ließ er jofort einipannen, 
um zu feinem Arzt Dr. Lichtenfel3 nah Wien 
zu fahren. Ein beftiges Gewitter zwang ihn, 
in einem Gaſthauſe zu Bottenftein u übernachten. 
Das furchtbare Naturfchaufpiel Heigerte jeine 
Erregung. Er konnte feinen Schlaf finden und 
verlangte von feiner SBegleiterin Toni Wagner 
immer wieder Wafjer, um ſich zu überzeugen, 
bag die Wafferfcheu noch nicht eingetreten war. 
Während die Freundin einmal, die Flafche neu 
zu füllen, draußen war, padte R. bie Verzweif⸗ 
lung, er ergriff die Fleine Handpiſtole, die er 
immer bei fich trug und ſchoß fich ihre Labung 


Sep |in ben Mund. Bei voller Belinnung, die ihm 


die Mitteilung, dab fein Hund nicht krank ge- 

weien und daß bad n Beil und gejund 

geblieben, verftänblich machte, lebte er unter fürch- 

terlihen Qualen no eine volle Woche, um am 

5. September gegen 4 Uhr nachmittags feinen 
bl 
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Geiſt auszuhauchen. Wien trauerte, ald wäre ihm 
ein teurer Fürft, ein Wohltäter aller geitorben. 
Auf den Straßen meinten frauen und Männer, 
und ald am 8. September ber Sarg mit dem 
ebien Künſtler burch das utenfteiner Thal zur 
ervigen Maft getragen mwurbe, ba folgten ihm tief» 
bewegt, mit tränennaffen Augen Tauſende von 
Leibtragenden, bie aus Wien, Baden, Neuftabt, 
Pottenftein, Bernig und Gutenftein zufammen- 
geftrömt waren, und mit fchmerzzitternden 
Stimmen fangen ihm bie Banernmäbcdhen fein 
herrliches Lied: „So Ieb denn wohl, du ftilles 

aus!” in daB Grab. Sein Freund und großer 

ereheer Lubwig Löwe (f. d.), der im Namen 
der Wiener Künftler den Lorbeer auf Raimunds 
Sarg gelegt, wollte ihm den verbienten Nachruf 
wibmen, aber nad einigen Worten brach er 
“ in fhmerzlider Aufregung an dem Grabe zu- 
fammen, und nur feine Xränen hielten bem 
—5 Toten den verdienten Nekrolog. Ja, ein 
großer Toter! Hatte ſchon der Schauſpieler allen 
Anſpruch auf Preis und Ruhm, ſo ſteigerte dieſen 
noch der Dichter. Den Mimen — zugleich a 
auch ben Menſchen unb jchöpferifchen Geiſt — 
hat Heinrih Anſchutz fo porträtiert: „Raimund 
war eine der ebelften Perfönfichleiten, welche 
bie Kunft- und Theaterwelt aufzumeifen bat. Mit 
bem beften reinften Gemüte begabt, umfaßte jein 
feuriger Geift alle mit gleicher Liebe, was ihm 
den Eindrud bes Guten und Schönen machte. 
Ich verdanke Raimund eine Neihe unvergeßlicher 
Erinnerungen. Raimund war ber wahre Humo⸗ 
riſt. Aber im konnte man in demfelben Atem⸗ 
zuge lachen und weinen. Noch erinnere ich mid, 
wie ih mit Ludwig Devrient einer Borftellung 
be3 ‚Bauer als Millionär” beiwohnte. De⸗ 
vrient war ganz Auge und Ohr und bei ber 
Darftellung der Szene, mo das hohe Alter ein⸗ 
tritt, mar mein Nachbar fo ergriffen, dab er 
in die Worte audbrad: „Der Mann ift fo 
wahr, daß ein fo miferabler Menfc mie id) 
ordentlich mitfriert und leidet.“ Und biefer 
große Geift hatte bie Feine Schwäche zu ber 
Hagen, daß er nicht Hoffchaufpieler fein konnte 
und daß feine Dramen vom Burgtheater aus⸗ 
geichloffen waren. Und wie hoch ftanb er und 
wieviel mehr wirkte gg ald „Raimund! — Lud- 
wig Wuguft Frankl gab bie folgende hochſt 
anfhanfiche Charakteriftit des auſpielers 
R.: „Er war ein Humoriſt ber beſten und wirk⸗ 
Samften Art, fein Komiler; aber ihm ftand bie 
edlere, bie poetifche Wirkung bed Humor zu 
Gebote. Wie der Berggeiſt Rübezahl ein 
fhwarze und ein blaues Auge hat, und das 
Wetter jedesmal ſchwarz und regnerifch, ober 
blau und fonnig geftaltet, je nachdem er das 
eine ober das andere Auge aufichlägt, fo be 
ftimmte Raimund das Gemütswetter feiner Zu⸗ 
fchauer baburch, wie fein Auge, mie fein Mund 
lachte ober meinte. Wo bad Gemüt allein zum 
Durchbruche kam, war er unwiderſtehlich. Die 
gene Geftalt, bie Gebärbe, ber Blick, ber elegifche 

on fchmolzen zu einer Wirkung zujammen, 
bie ben blaferteften Menihen zu Tränen be 
wegte.“ Selbſtredend hat fein Autor feine 
fünfterifche Natur fo berfidfichtigt wie er ſelbſt, 
und die Aufgaben, bie er | Ite, hat dann 
auch gewiß kein Schaufpieler fo vollendet geldft, 
io ins Lebendige bineingefpielt wie er. Sein 


haßerfüllter Rappeltopf, die wehmutsvoll weiche 
Erfheinnung bes Aſchenmannes unb insbejonbexe 
fein gemütwarmer Walentin, das waren Ge- 
ftalten, die einmal gefgaut, nicht mehr aus der 
Seele wihen. Bur höchſten Meiſterſchaft führte 
die letzterwähnte Leiftung in ber Szene, ba ber 
treue Ralentin feinen ehemaligen Seren als 

eifen Bettler wieberfindet, eine Szene, bie 
Franz Wallner (f. b.) ald mit zu dem Bollen- 
detften gehörig bezeichnete, was Die dentſche 
Schaufpiellunft je aufzuweiſen hatte. Die ein- 
fachen Ertennungsworte „Dein gnädiger Herr“, 
ſprach er mit einer Tiefe ber Empfindung, bie 
fie noch lange und lange im Gemüte des Hörers 
nachleben ließen; e8 waren Töne aus einem 
aufjauchzenben und mitletbbeivegten Menſchen⸗ 
herzen, wie fie nur bem Dichter ded undergleich⸗ 
lichen Wertes jelbit eigen waren. Und fo führte 
er dem bie Schaufpiellunft zu ihren höchiten 
Wirkungen in ben eigenen Dichtungen, mit benen 
er fi die Glorie bed unverwelkbaren Welt⸗ 
rubmd ums Haupt wob, ber einzige Schau- 


ber | fpieler, ber feinen Beruf als Dichter adelte und 


ihm neue Gebiete eroberte, der einzige Schau⸗ 
fpieler, ber bei ben SKiaffilern —* Theater⸗ 
literatur als Gleichwertiger ſteht. 

der Strenge und Heine, der Spötter, liebten 
und verehrten ihn, die ernfteften Krititer gaben 
ihm GEhrennamen wie „Wiener Shafefpenre”, 
„Wiener Moliere”, ‚Wiener Cervantes‘, der 
„Schiller bes Lolalſtückes“ u f. mw, und 
Goedele, einer ber bebeutenbften beutichen Literar- 
biftorifer, nannte feine Werke „Vollkßſtücke im 
edelften und beiten Sinne, Bühnenftlide, wie 
ed in ihrer Urt die Grillenpazerſchen ſind“ und 
fagte weiter: „Das waren zwei Achter, jeber 
in feiner Urt volllommen, und ein Baar, wie 
fie Deutihland noch nidt dem ’ Eine 
begeifterte und doch in allem zutreffenbe, fpäter 
allgemein beftätigte Charakteriſtik gab Der 
Dichter und Literarhiftoriler Heinrich Fur, ber 
ihm damit für alle Zeiten den ihm gebührenden 
Play in der Geſchichte der Literatur anwies: 
„Raimunds größtes, aber ach unfterbiiches und 
nicht genug anerlanntes Verdienſt befteht darin, 
daß er bas Vollsichaufpiel aus der Berfunlen- 
beit, in welche es gefallen war, mwieber einpor⸗ 
hob; daß er in das poetiiche Leben des Volles 
eindrang und neben deſſen unerfchöpftidhen: reinem 
Humor, der in den meiften Volksſchaufpielen 
durch gemeinen Straßenwis verdrängt worden 
war, auch deſſen reidyes unbeftschenes Gefühl 
für alles wahrhaft Edle und Schöne zur künle⸗ 
riſchen Anſchanung brachte. In biefer Erkennt⸗ 
nis des Volkes und feines innerſten Gemutes 
wählte er märchenhafte Stoffe, bie dem Volle noch 
weit näher liegen, al man ſich gewöhnlich ein- 
bildet. Während uns biefe Welt in ben Dar- 
ftellungen ber Romantiler, die bei aller ihrer 
nationalen Geſinnung durchaus wichts Bolts- 
tumliches hatten, immer als fchneibender men 
fa zur Profa unferer Tage, als eine ber Wirk⸗ 
lichkeit fremde Abſtraltion, als ein verlornes 
Paradied entgegentritt, bas wir zwar ahnen, 
aber und nicht aneignen Tönnen, erſcheint fie 
bei Raimund in aller jugenblichen Friſche und 
Wahrheit, wie fie fi nur im ewig jungen 
Gemüt des Volles abfpiegeln kann. Dies 
Dichtergeiſt er⸗ 


konnte eben nur ein wahrer 


Raimmmb großes Talent; 


Nains — Ranco 


reichen, der mit ber reichſten Phantaſie bie glüd- 
lichſte Babe der Geſtaltung befak, und ein Dichter 
Der bei hoher geiftiger Bildung zuglexh vom 
tiefpoetifchen Beben bes Volles durchglüht mar. 
Wie großartig feine Geftaltungsgabe war, zeigt 
ſich nicht bloß darin, daß alle feine PBerjonen, 
die märchenhaften forwie Die, welche er aus ber 
Wirklichkeit ertnahm, mit ber größten Wahr- 
heit gezeichnet find, daß fie fämtlich die voll 
tommenfte Individualität und LTebensjähigleit be- 
figen, ſondern ganz bejonderd darin, daß er 
felbft allegorifhe Figuren, das Schmierigfte, 
mas ber dramatiſche ter wagen kann, mit 
bem vollſten perfönlihen Leben beſeelt: wie uns 
denn in feinen Dramen bie Hoffnung, bie Jugend, 
das Alter in ſolcher Lebensfülle erſcheinen, daß 
wir, wie ein Kritiker richtig bemerkt, „wider 
unfern Willen geziwungen werben, au fie zu 
glauben”. Unter feinen, dem Leben entnommenen 
Berfonen find die Diener und KRummermäbddhen 
mit großer Liebe und höchſter Wahrheit ge» 
zeichnet. Der immer lebensfriſche Humor, der 
von dem nordiſchen Wig fehr verſchieden iſt, 
weil er mit einer liebenswürdigen Gutmüti 
verbunden if, bie keinesfalis der Kraft entbchet; 
die heitere, immer jugendliche Lebensfuft, bie 
beinahe etwas Landliches hat; ber Gegenſat ber 
äußeren Schwerfälfigleit mit geiftiger Bebenbig- 
teit, alle diefe Büge treten in ben Neben und 
Handlungen dieſer Berjonen mit ber lebendigen 
Anſchaulichkteit hervor. Über aud in der &r- 
finbung, in der Aulage und Ausführung zeigt 
feine Dramen fimb 
reich) an den fchönften poetifchen Motiven, an groß- 
artigen und eigentümlichen Gedanken, an 
wirfungsvollen Situationen, in denen er eine 
wahrhaft geniale Schöpfungstraft entfaltet.” In 


gleicher Erkenntnis öffnete Wilbrandt im DL 
tober 188 


6 dem „Berfchwender” bie Pforten 
Des Burgtheaters und erfüllte damit einen Sehn⸗ 
Juchtätraum des Dichters — freilich erft lange 
nad, feinem Tode. Aber auch die Stadt, bie 
er durch fein Doppelwirken begnabet, zollte ihm 
ihren Dank: Gin herrliches Monument von be- 
rufener Kunſtlerhand erhebt fich ihm daſelbſt und 
ein Schaufpielhaus trägt feinen Namen, wirkt 
unter feiner Batronanz. Go ift benn Ferdinand 
Raimund wirklich ein Ewiger, ein anfterblicher, 
des beutfchen Theaters ſtolzeſter Beſi 
Nains Leon, geb. am 1. Di j 1870 
in New⸗York. & begann feine Studien am 
Konfervatorium in New⸗Yort (1890), welches 


er al Preisſchuler verließ, and begab ſich hierauf 
Zuerft 


zur weiteren Auabildung nach Paris. 
wirkte er ala Konzert- und Oratorienfänger in 
Amertla, war dann zwei Jahre bei der Dam- 
ro e bafeldft ala feriöfer Baſſiſt tätig 
(er fang feine Partien italienifch, dentſch, fran- 
zoſiſch und englifeh, immer im Text, in 
‘die betreffende Oper geigeiehen mar), unb be- 
geidmesen amerilaniſche Krititen R. — feit ben 
Kari Formes'“ (f. d.) — als ben biel- 
prechendſten Babfänger. Um 4. Juni 1899 
Debktierte er als, Tannhaͤuſer“ in Dresden und 
wurbe fofort auf mehrere Jahre für dieſes eied doi- 
theater gewonnen. Gr iſt im Bejige eines 


fonders Tchönen Baſſes, namentlich in Höhen 
Lagen. Auch bie 
des Vortrages finden zumeiſt reiche Anerkennung. Sängerin, deren Stimme unb Schul 


Birafierung und Ruancierung 


bem Ihre Bübnenlaufbahn begann fie 1886 am Stad 


803 


Richt minder gelobt wird fein reiner Timbre, 
‚ | fowie ber metallifche Klang und bie Audgeglichen- 
heit feiner Stimme in den einzelnen Regiſtern. 
Aus ber Meihe feiner belobten umb belichten 
Zeiftungen feien erwähnt: „Mephiſto“, „Sara- 
firo”, „Marcel“, „Hagen“, "„Karbinal”, „Lande 

’x. 

Nalowitſch Adolf, geb. am 14. Ge 
tember 1860, Sohn eined öflerr. Staatsbe⸗ 
amten. Schon in ben Sinberlomöbien, Die am 
Zofefftäbter Theater zur Darſtellung gelangten, 
wirkte er mit und ba er auf den Gaſtſpiel⸗ 
reifen, bie biefe Gejellfhaft unternahm, über- 
all Erjolg erzielte, öweichelte er feinen Eltern 
die Erlaubnis ab, ſich dem Theater widmen zu 
bärfen. Er bebütierte 1878 am Ningtheater, 
lam dann nah St. Pölten (1379) nad Krems 
(1880—1881) und von ba nad Wien. Hier 
wirtte er 1882—1889 im Theater in ber Sofef- 
ſtadt, ſodann bis 1895 am Karl-Theater umd feit 
Eröffnung bed Kaiſer Subitäumdabtthenters 
(1898) an biefer Bühne MR. ift ein bDraftifcher 
Komiler, ber burh feine oft wirkungsvolle 
Darftellung das Publitum in große SHeiterleit 
zu verſetzen weiß. Beſonders beliebt find feine 
Darbietungen in Wollen beutfchrabebrechenber 
Böhmen. 

NRalphs Paula, geb. in Starozywetz (Bu⸗ 
kowina). War urſprüngiich für den Lehrberuf 
beftimmt, unb hatte bereit? ihr Lehrerinnen⸗ 
egamen mit ausgezeichnetem (Erfolg beftanben. 
Nachdem fie an Fa Univerfität noch brei Se- 
mmeher lang, Geihichte und Deutſch ftubiert hatte, 

m fie jih nad Wien, wo fie mit größten: 

r Geſangsſtudien betrieb. Ihr erfted größeres 
Engagement fand fie 1887 in Breslau als 
Altifin, wirkte 1888 in Bremen unb 1889 
in Riga. Snfolge ber Veränderung ihrer 
Stimme, welche an Höhe gewann, ging fie ins 
Dramatifche Fach über, und trat nach weiteren 
Stubien (1892) in den Verband des Hoftheaters 
in Witenburg, wohin fie, nachdem fie zwei Jahre 
lang am Hamburger Stabttheater gewirkt hatte, 
1895 zurüdlehrte. 1896—1898 war R. Mitglied 
der Frankfurter Oper, bann ein Jahr am 
Brünner Stadttheater unb verpflichtete ſich 1901 
abermals nach Hamburg, wo fie gegenwärtig ala 
Sängerin von Temperament unb reichen Stimm- 
mitteln erfolgreich tätig iſt. Es verdient Er⸗ 
wähnung, daß fie im Jahre 1892 in einer Reihe 
mit erſten beutfchen Geſangskünſtlern während 
der beutfchen Opernſaiſon in London tat Covent⸗ 
garden und Drury⸗Lane⸗Theater höchſt verdienſt⸗ 
lich wirkte. 

Ranco Louiſe (Menzel), geb. am 26. Mai 
1868 in Nürnberg. Wurde an ber. königl. Mufil- 
ſchule in München ausgebilbet (Schimen, Haſſel⸗ 
bei, Boullist, Frau Harry⸗Buchholz [j. D.)). 
t⸗ 
theater in Baſel, kam 1887 nach Chemuitz, 1888 
nach Metz, 1889 nad) Lübed, 1890 nach —— 
burg, wirkte 1891 unb 1892 am Hoftheater in 
Münden, 1893 am tyriebeid-Wilhelmftäbtihen 
und | Thenter (Berlin) und 1894—1895 in Würz- 
burg. Seit biefer Zeit nahm die Künftlerin 
fein fire Engagement mehr an, ſondern erfchien 
bloß gaftierenb an ben ve Bluhnen 
Deutſchlands. R. iſt eine beliebte dramatiſche 
ung allge 

L 
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meines Lob erfährt. Ihr Repertoire ift fehr 
umfangreich und jeien vom ihren beliebteften 
Partien genamt: „Ella, „Brunhilde‘, „Elifa- 
beth‘‘, — „Sieglinde“ fowie „Valentine“, 
„Fidelio“, Agathe⸗ ‚„Mignon” ꝛc. Sie iſt ver⸗ 
heiratet mit dem Selbentenor Nobert Bedker, 
ber am Hoftheater in Koburg-Gotha, in Aachen, 
Regensburg, Würzburg 2c. verdienſtvoll wirkte und 
fich feit 1899 im Berband der Hofbühne in Aiten- 
burg betätigt. (2ouife R. ftarb am 18. April 1902.) 
NRongenberg Hugo, geb. am 13. Sep 
tember 1854 in —RBw Gleich nach Abſol⸗ 
vierung der Oberrealſchule wendete er ſich der 
Bühne zu, begab ſich nach Wien, nahm hier 
Unterricht bei Karl Treumann, und ſchloß 
ſich 1871 einer reiſenden Theatertruppe an. 
Nachdem er ein Jahr das Komödianten⸗Wander⸗ 
feben Tennen gelernt hatte, nahm er Engagement 
in XTemesvär, Yam bon dort für Peine Rollen 
ans Hofthenter in Karlsruhe, ſodann an bas 
Strampfertheater in Wien, mo Laube auf ben 
talentierten jungen Schaufpieler aufmerffam 
mwurbe, und ihn an bad Wiener Stadttheater 
verpflichtete. Er wirkte bafelbit von 1874-1884 
und wurde ihm mährend biefer 10 jährigen 
künſtleriſchen Tätigleit, reichliche Gelegenheit ge- 
geben, fein Talent zur Reife zu bringen. Nach 
dem Brand bes Theaters, wirkte er einige Zeit 
am Sarl-Theater und Theater an ber Wien, |an 
doch Tonnte ihm der © ielplar diefer Bühnen 
nicht entiprecdhen, unb Ihloß er fi dem 
Gaſtſpielenſemble —** an, mit welchem er 
auch nah Prag kam. Vort gefiel er derartig, 
daß man ihn —*— für den gerade nach Berlin 
abe genen Edmund Sauer als erften Helden 
und Liebhaber verpflichtete. Bald hierauf be- 
ab er fih nah Berlin, wo er am Oſtend⸗ 
ter die Rolle des „Wimar Knecht“ im 
„Neuen Gebot” Treierte, und bie allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf fich lenkte. 1887 beteiligte 
er fi (mit der Niemann⸗Raabe) an einer Tour- 
nee durch Amerila, und überall fand fein Talent 
warme Anerlennung. Nach Europa zurüdgelehrt, 
wurbe er Dlitglied des Berliner Theaters, fpäter 
bes Leffingtheaters. Dort wirkte er mehr ala 
drei Jahre überaus erfolgreih, und hatte da- 
ſelbſt Gelegenheit, nicht nur den „Pierre im 


Ranzenberg — Ranzenhofer 


ließ durch fein Ableben eine empfindliche Lüde 
im Schaufpielenfemble dieſes Kunftinftituteß. 
Seine legte Rolle war der „Doktor Müller” is 
„Gebildete Menſchen“. 
Ranzenhofer Adolf, geboren am 15. er 
— 1866 in Wien. Schon von Kindheit auf 
es ſein Wunſch, Schauſpieler zu werden, er 
gab jedoh anfänglich dem Wunſch jeiner Eitern, 
die ihn fürs Vankfach beftimmten, nad) und wid» 
mete ſich biefem Berufe. Als jedoch ber „große 
Krach” im Jahre 1873 in fo verheerender Weiſe 
das Gefchäftsieben Wiens zerilörte (R. war da⸗ 
mals Beamter ber Wiener ommiffionsbanf), Ag 
e8 Tein Halten mehr, er gi zur 
Rachdem er bramatifchen Unterricht bei * Fer 
eifen genommen hatte, betrat er am 16. Sep 
tember 1874 am Rudolfsheimer Vollätheater als 
—— in „Maria Stuart” zum erſtenmal 
die Bühne. Nach Turger Shaufpielerifcher Tätige 
feit am Brünner Stadttheater fam er 1877 duch 
Friedrich Strampfer and Ningthenter, trat 1879 
in den Verband des Theaters in ber —— 
wirkte 1879—1882 am Theater a. d. Wien, la 
dann and theater in ber Joſefſtadt zurüd, we“ 
er *fowohl als Schaufpieler wie als Regiſſeur 
fungierte und wurde 1889 Mitglied bes Carl- 
theater, wo er ebenfall3 in ber Doppeleigen- 
haft eines Regiſſeurs und rauipielere ſich in 
anerkennenswerter Weile 1892 betätigte. 
Ron 1880-—-1889 eisen er eu die Direltiyn 
bes ftäbtifchen Sommertheaters in Mödling und 
1890-1892 die Vorftelluugen im Schloßthenter 
zu Totis. 1892 murbe ihm bie Direktion des 
Stabttheaterd in Czernowitz übertragen, welcher 
Bühne er brei Jahre lang mit beitem (Erfolg 
vorftand, bis ihm 1895 bie. Direktion bes Inns⸗ 
bruder Stadttheaters zugefprochen wurde. Dieſe 
Bühne konnte ſchon durch längere Zeit keinen 
richtigen Aufſchwung nehmen. Ihm glüdte es 
jedoch infolge feiner Umſicht. Theatererfahrung 
und Fachkenntniſſe, ba3 Innsbrucker Stabttheater 
wieder zum beiten @ebeihen zu bringen und 
mit lebhaften Bedauern willigte ber Innsbruder 
Gemeinderat im Jahre 1900 in bie Löfung bes noch 
zwei Jahre gültigen Vertrages, um R. bie Über» 
nahme ber Direktion bes Jantſchtheaters in Wien 
zu ermögl Diefes Theater eröffnete er au 


ichen. 
„Tall Slemencau’ zu freieren, fondern er war aud ; 1: Juli 1900 mit ber Gejangöburlesfe „Pie 


ber allererfie Darfteller bes „Rober 
in der „Ehre. Beſonders biefe zwei Rollen 
machten feinen Namen weit und breit befamnt, 
und befeftigten endgültig feinen Ruf. Rad 
dem er einmal eine Gaſtfahrt nach Amerika 
unternommen hatte, und eine zeitlang Mitglied 
ber „Münchner geweſen war, wurde er 1893 
als Negiffeur und Schaufpieler für das neu 
gegründete Raimundtheater verpflichtet. Hier 
wirkte er in angejehener Stellung, (Antritts- 
rolle) „Konrad von Franken“ in „Straf Hammer- 
ftein’‘ biß zu feinem unerwarteten Tode (21. Sep- 
tember 1896). Seine ungemeine Vielſeitigkeit, 
im Berein mit einer energifchen Gabe ber Cha⸗ 
ratteriftit, fein ſchönes wohlgebildetes Organ, 
feine prächtige äußeren Mittel, bie Fähigkeit 
biefe gut zu verwenden, machten ihn bald zu 
einem ber ſchaͤtzenswerteſten Mitglieder bed Rai⸗ 
mundibeaterd. Er beherrfchte immer mit großer 
Sicherheit die Bühne, und führte jebe Rolle 
einheitlich und höchſt Iogifch Durch. Er hinter- 


t Heinede” | Barijer Weltausftellung 1900 und —— von 


dieſer Vorſtellung an feine Fähigkeit, eine. groß⸗ 
ſtaͤdtiſche Bühne leiten zu lönnen. Er unter 
nahm €3 vor allen Dingen, die Faffifche Komödie 
aus dem Repertoire bed Jantſchtheaters quSzu⸗ 
—— um vornehmlich feine Breit 6 Der Altege 
Vollsſtückes unb des heiteren Gen 
pt zuzuwenden. So verſuchte er — gr 
Ungengruber, artangierte einen beifällig aufge 
nommenen Neſtroychllus und bringt in höchſt 
würbiger Vorführung bie beiten Werle der ar 
vorragendſten peretienloworii 
ſtellung. Bis zu feiner Direktionsf 
Jantſchtheater hat er ſich ——* auch * 1, 
fpieler hervorgetan. Er vertrat immer das Fach 
der Eharalterxolien unb zeigte ftch in en 
als ebenfo gewandter wie denkender Künftler. 
Er ſpielt einfach und natürlich, übertreibt nicht, 
erfreut durch bentliche Ausſprache ſowie —— 
riſtiſche Darſtellung und ruft durch ſeine Lei⸗ 
ſtungen ſtets den beſten Eindruck hervor. 


Rapp Raul 


Rapp rip, geboren am 31. Auguft 1872 
in ©reifenberg (Würtemberg). Sein Vater w 
mete fich ebenfalls (als Sänger) ber Bühne R 
wurde von Roffi in Mailand ausgebildet und 
begann feine Laufbahn 1894 in Elbing, wo er 
als „Plumlett“ zum erfien Male auftrat. In 
berfelben Rolle debütierte er 1895 bei feinem 
Engagement in Würzburg, fam 1896 nad) Bafel 
(Antrittsrofle „Daland‘), wo er vier Jahre 
verblieb, 1900 nad) Königsberg (Antrittsrolle 
„MRarcell” in den „Hugenotten“) und 1902 nad 
Leipzig ytrinstoue „Landgraf“ im „Tann⸗ 
hauſer“). R. iſt ein trefflicher Gänger, der auch 
einem anſpruchsvollen Publikum mit feinem 
umfangreichen, warm geftimnten Ba& von Wohl- 
laut, Mark und Fülle zu genügen vermag. Er 
befibt dabei einen fchönen Vortrag, reine —ã* 
tion, bon gutem Darſtellungsvermögen und fünft- 
leriſcher Intelligenz wirkungsvoll unterftügt. Bon 
feinen lobenawerten Leiftungen jeien beſonders 
genannt: „Kardinal“, „Figaro“, „Mephiſto“, 
„Kaſpar“, ſowie alle erſten Wagnerpartien. 
Im Januar 1903 wurde der Künſtler zu einem 
Sch Engagement ab telenben Gaſtſpiel an daR 

ofoperntheater in Wien gelaben. 

Raub Ad oLf, geboren am 13. Juli 1868 
in Wien, Sohn eines eraberzoglichen Beamten. 
Er war zur militärifhen Laufbahn beftimmt 
und bejuchte zu diejem Zwecke auch die Kadetten⸗ 
ſchule in Wiener-Neuftadt. Allein bie orliebe 
zur Bühne war größer al3 die zum Soldaten⸗ 
ftand, und fo beſchloß er 1877 aujpieler zu 
werben. C. A. Frieſe (f. d.) erteilte ihm brama- 
tifchen Unterricht. Sein erſtes Engagement fand 
er in Wiener-Weuftadt, bann kam er nad) Zeichen 
1879), Preßburg (1880), Bielip-Biala (1883), 
dann wieder nad) Prekburg, Temesvar, Karls⸗ 
bad, Iſchl, 1891 nach Graz und wurbe 1894 
nach Bien ans Joſefſtädter Zheater verpflichtet. 
Cr debütierte daſelbſt am 28. September ala 
„Scyulauffeher” in —E und fand gleich 
bei ſeinem erſten Auftreten aufmunternden Bei⸗ 
fell Schon während feiner Tätigkeit in Sicht 
erregte er durch eine aufjallende Ahnlichleit mit 
Girardi allgemeines Intereſſe. R. benugt die 
jelbe jedoch nicht zu direkter Nachahmung dieſes 
Künftlerd, fondern ift beftrebt, felbftändig zu 
ſchaffen und * wirken. 
ater blieb R. fünf Jahre als erſter Geſang 
lomiler und hat ſich während dieſer Zeit in er 
Anzahl Operetten und Vaudevilles mit vielem 
* betätigt. 1899 trat er an das Jubiläums- 
Stadttheater über, mo er jedoch nicht nur ala 
Komiler Verwendung findet, ſondern ihm aud) 
Gelegenheit geboten murde, in erniten Rollen 
fein Talent zu erweiſen. Dies glüdte ihm be 
ſonders als „Dorflump“, eine jugendliche Cha- | Ku 
zafterrolle, bie er mit ſtarler Wirkung durch⸗ 
führte. Auch als „Valentin im „Verſchwender“ 
bot er eine Leiftung von ſcharf umriſſenen Zügen. 
Er verftehbt Ernſt und Humor in feinen Dar- 
bietungen mit gleichem Geſchick zur Geltung zu 
bringen. 

Rauch Hermann, Dr., geboren am 
8. Juni 1869 in Berlin, Sohn eines Kaufmanns. 
Brähgeitig beichloß er Schaufpieler zu werden, 
und nachdem er von Heinrich Oberlänber (f. b.) 
ausgebildet worden mar, betrat er in Berlin 
zum erjtenmal bie Bühne, Tam dann nad) Putbus, 
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Antwerpen und Brüſſel, und übernahm ſchon 
1894 eine Theaterdirektion, und zwar jene 


des 
.Stabttheaters in Kottbuß, bis er 1896 bie Lei- 


tung bes Nefibenztheater8 in Wiesbaden über- 
nahın, dad 1900 in ſeinen Beſitz überging. Der 
Künftler vertritt das Tach ber Heldenväter und 
Päres nobles, fowie auch DaB ber —— 
Sharafterrollen und eignet ſich beſonders als 
Darſteller für kräftige, derbe Charakteriſtik im 
mobernen Drama. Dieſer geiftvolle Schaufpieler 
— auch ganz beſondere Begabung für bie 
Verlörperung vornehmer Suitierd, bie er mit 
einer Wülle charafteriftifcher Züge ausftattet, 
aus denen ſich das Geſamtbild glaubwürdig zu⸗ 
ſammenſetzt. Sein Erſcheinen in ſolchen Rollen 
bereitet ungehenres Vergnügen und bietet er 
meift guns BR föftliche Figuren in Maske, Spiel 
unb nen feine Blumenthaffchen 
Mriftofraten erwähnt, auch fein „Major“ 
in „erigchen”, „Teja“, ee arten Sang“, „Tell“ 
u. f. w. find präditige Darbietungen des Künf- 
lers, ber fi ſtets als bortreffficher Negiffeur 
bewährt. Literarifch fein gebildet, verrät ex 
fiheren Blick für die Begabung ber einzelnen 
Mitglieder und mußte mit verhältnismäßig ge- 
ringen Kräften ein prüchtige Enfemble für mo 
berne Dramen in Wiesbaden zu fchaffen. Heute 
gilt feine Bühne als —— Ergänzung bes 
Hoftheaters für die Moderne und Novitäten. 
Seine rau Alice Rauch wirkt ebenfalls an 
feiner Bühne in anmutig jugendlichen Rollen, 
in benen fie durch reizvolle Einfachheit unb 
Snmigfeit angenehm auffällt. 
auf) Jennuy, geboren am 18. Januar 
1880 in Münden. Nach Beenbigung ihrer Er- 
aiehung in einem Höfterlichen Inſtitut ging fie 
ur Bühne Ste nahm Unterricht bei Alois 
oblmuth (f. d.) und trat am 12. Dezember 
1896 al3 „Julie“ am Hoftheater in Gera zum 
erften Male öffentlih auf. Nach einjährigem 
Wirken bafelbft fam fie nad Regensburg und 
1898 and Münchner Schaufpielhaus (Debütrolle: 
„Haubenlerche“). Dort fah fie ber Intendant 
des Hoftheaters in Wiesbaden als „Muſotte“ 
und engagierte bie junge Künſtlerin ohne Gaſt⸗ 
ipiel an diefe Hofbühne Mehrere Wochen jpäter 
fah fie Dr. Otto Brahm ala „Recha“ und much 


Am Sofefftädter a ler refleftierte auf bie begabte Darftellerin für 


da3 Deutiche Theater. R. gelang es nad; ein- 
jährigem Wirfen in Wiesbaden, den dortigen 
Vertrag zu Löien, und fie tonnte 1901 bereits 
dem Rufe nach Berlin Folge leiſten. 1902 trat 
N. zum Berliner Theater über. Sie ift eine 
ſehr empfindungsreiche, orig'nelle, außerorbent- 
fich natürliche Liebhaberin, die zu intereffieren ver» 
Neht und die mit ihren Yufgaben mwädjlt. Ihre 

nit ift kerngeſund; meiſt erfaßt fie ſchon mit 
bem erften Griff ihre Rolle ganz und gar, 
und folgt fie ihrem überſchäumenden QTempera- 
ment, dann reißt fie jebes Publifum mit fid) 
fort. Mit einem fräftig emtwidelten ſchau⸗ 
pielerifchen Inſtinkt Spielt dieſe Künftierin 
Rollen wie „Ophelia“, „Julia“, „Kamelien⸗ 
dame“, „Rautenbelein‘ ebenfo gut wie „Mus 
fotte”, „Annchen“ in „Jugend“, „Rora”, „Sar 
fome” oder „Tochter bed Erasmus” ıc. 

Raul Jaqueline, geboren am 16. Mat 
1877 in Wien, Tochter des Emanuel Raul (f. b.). 
Beim Theater aufgewachſen, entichloß fie ſich 
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gegen ben Willen ihrer Eltern, ebenfalld ben 
menberuf zu ergreifen. Als fiebzehnjähriges 
Mädchen betrat fie, ohne bramatifchen Unterricht 
erhalten zu haben, als „Cheriſtane“ zum eriten 
Male die Bühne. Sie fand zuerft in Linz En⸗ 
gagement und war dann unter ber Direktion 
ihres Vaters in Preßburg, Karlöbab und Teplit 
lange Jahre ala beliebte Naive tätig, erzielte 
aber au ald „Star, „Gretchen“, „Baza“, 
„Sana Göne‘ zc. ausgeſprochene Erfolge. Ihren 
erften Ausflug in bie Fremde unternahm fie 
1900, in weldem Sahre fie einem Rufe an das 
Deutfche Schaufpielhaus in Hamburg Folge lei- 
ſtete. Sie trat bafelbit zum erftenmal am 
25. Dftober des genannten Jahres in „Die 
Arengen Herren” ala „Steffy Hettner“ auf, bat 
in Hamburg ihr Können erweitert und ift 
Tünftlerifch daſelbſt ausgereift. Als ihre Haupt- 
vorzüge werden bezeichnet eine nicht gewöhnliche 
Spradtechnil, eindringliche Beobachtungsgabe von 
großer Schärfe, jinnige Darſtellungsweiſe unb 
ein Spiel, da8 fo recht zum Herzen geht. Aus 
ihrem Repertoire feien beſonders hervorgehoben 
ihre Leiftungen als „Rautendelein“, „Nora“, 
„Agnes Zorban”, „Mabame Sans Gône“, „Gol⸗ 
bene Eva”, „Parthenia“ zc., ſowie ihre in Ham- 
burg zur erfolgreichen Darftellung gebrachten 
Rollen „Rößlwirtin“ in „Als ich wiederkam“, 
„Sonmnleitnerin” in „Die Bildſchnißer“, „Mali“ 
in „Mutter Sorge”, „Qaurence” in „Brave Ridh- 
ter”, „Armgard“ in „Große Sünde‘, „Giubitta‘ 
in „Zwillingsſchweſter“ zc. 

Ihr Bater Emanuel Raul erfreut fi 
in ber deutſchen Theaterwelt als Bühnenleiter 
beten Rufs. Geboren in Brünn, mußte er fich, 
troß feiner Schwärmerei für bie Bühne und eines 
bereit3 erfolgreich gewagten theatraliſchen Ber- 
ſuchs, dennod dem Wunfche de3 Vaters fügen 
und Weber werden. Allein 1861 ging er definitiv 
zur Bühne. Zuerſt an kleinſten Theatern tätig, 
fam er für kurze Zeit nad Prag, von wo er 
nad Budweis engagiert wurde. 1862 finden ir 
ihn in Linz, 1863 in Klagenfurt, 1865 als erften 
Liebhaber am Theater in der Joſefſtadt, dann 
folgten Steyer, abermals Slagenfurt, Bulareft, 
Odeſſa, Reichenberg, Laibach, bis er 1871 für 
das Theater an der Wien verpflichtet wurde, dem 
er bis 1875 angehörte. In biefem Jahre über- 
nahm R. daB Kbenburger Etadttheater, das er 
ebenſo erfolgreih führte wie bie Direktion in 
Olmütz, NReichenberg, Breslau (Lobetheater), Preß⸗ 
burg, Temedvar, ſowie Karlabab ee hen 
feit 1882) und Teplitz (feit 1898). Überall hat 
er fih als Bühnenleiter unleugbare Berdienfte 
erworben und ftet3 haben fein Wollen und Können 
gerechte Würdigung erfahren. R. ift verheiratet 
mit der früheren Schaufpielerin und Sängerin 
Käthe Hoppe. 

Nebenftein Ludwig, geb. 1795 in Ber- 
lin, erhielt von feinen Eltern eine überaus forg- 
fältige Erziehung und bilbete ſich auf dem Lieb⸗ 
haber-Theater Urania” zum Schaufpieler aus. 
Vor allem waren e3 feine mohlllingende Tenor- 
fiimme und fein einnehmendes Wußere, melde 
ihn zur Bühne trieben. Er wirkte zuerit als 
Tenorift am königl. Hoftheater, ſcheint jeboch 
fein angenehmes aber nicht befonders ftarkes 
Organ allzufehr forciert zu haben, benn er 
twurde halskrank und verlor nad) ber Ge 


nefung feine Stimme gänzlid. Sein größter 
Gönner und fpäter fein intimfter Yreund war 
Iffland, durch deſſen Förderung und Erziehung 
er männlich-eble Haltung, warmen Ausbrud ber 
Leidenſchaft und feinen Takt der Empfindung 
anzunehmen ſuchte. Dies gelang ihm auch zur 
Freube feines Meifters, und dieſer war es auch, 
der ihn bewog, nach feinem Stimmverluft fich 
dem Liebhaberfach zuzuwenden. Sifland er- 
kannte fofort daB einnehmende Natureli und bie 
Innigkeit, welche Eigenſchaften einen Liebhaber 
befonder8 zu ftatten kommen. R wurde auch 
eine Bierbe ber Berliner Bühne, ber er (fein 
einziges Engagement in feinem Leben) von 1803 
bi8 1834 . ununterbrochen angehörte. *Er be» 
faß auch poetifhen Sinn, ber all’ jeine Leiftungen 
befeelte und trug jein natürliches Darftellungs- 
talent nicht wenig dazu bei, daß er eine ber 
ehrenvollftien Stellungen am Hoftheater ein- 
nahm. Nörgler fanden, daß er Iffland Topiere 
und fogar ba3 Unjtoßen und bie bemjelben eigen- 
tümliche abgehadte Sprechweije nachahıne. „Don 
Carlos”, ‚Romeo und „War“ waren ge 
feierte Rollen bed Künftlers und als er in 
jungen Jahren am 22. Oktober 1834 ber Kunſt 
unb bem Leben entriffen wurde, war die Teil- 
nahme eine tiefgehende und allgemeine. Der 
Tod unterbrad hier eine der hoffnungsvollſten 
Künftler-Rarrieren. 


Nebling Friedrich, geb. am 14. Au⸗ 
guft 1834 in Barby. Er beſuchte das Leip 
ziger Konjervatorium (1852—1855), wo er nidjt 
nur im Gefang, fonbern auch im Klavier⸗ und 
Violinfpielen ausgebildet wurde. Profeſſor 
Göge, Mofcheles, Deorig Hartmann waren feine 
Lehrer. Seine Bühnenlaufbahn betrat er 1855, 
verfuchte fich zuerſt an Heineren Bühnen und trat 
1858 in ben Verband des GStabttheaterd in 
Leipzig, mo er als „Joſef“ debütierte. Nach 
kurzem Berbleib bafelbft nahm er Engagement 
in Noftod, Königsberg und Breslau und kehrte 
1865 nad) Leipzig zurüd, mo er biß zum Scheiben 
von ber Bühne (1879) verblieb. Schon zwei 
Jahre bevor er die Bretter verließ, wurde biefer 
vieljeitige und gediegene Mufiler von um«- 
faffender Bildung als Lehrer ber Stimmbilbung 
des Sologefange® und ber Gejangunterricht3- 
methode an das Leipziger Konfervatorium für 
Muſik berufen. LBahlreihe, an erften Bühnen 
wirfende Geſangskräfte verdanten R. ihren Unter- 
richt. AB ausübender Künftler war er nicht 
minder geihäht wie als Lehrer, und wurde 
feine ftimmliche Begabung ebenfo rühmend her⸗ 
vorgehoben, wie feine außerordentlihe Bühnen- 
gewanbtheit. Seine Barftellungen Mozartſcher 
ivie Wagnerſcher Rollen (von den letzteren ſeien 
namentlich „David“ und „Mime“ hervorge⸗ 
hoben) wurden als muſtergiltige bezeichnet. Dieſer 
hochgeachtete Künſtler ftarb am 15. Oktober 1900 
in Leipzig. 

Neder Ferdinand, geb. 1815 in Bres⸗ 
lau. Als Rind fpielte er ſchon in ber Geſell⸗ 
Ichaft ſeines Vaters unb errang ala 9 jähriger 
Knabe am 1. Dftober 1824 ald „Pizichi“ in „Der 
Zeufelftein in Mödlingen“ feinen eriten Erfolg. 
Er bildete ji in ben zahlreihen Bauberpoifen, 
welche der Vater jeinetivegen über bie Bretter 
gehen ließ, immer mehr und mehr aus und mit 
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Wohlwollen, Teilnahme und Anhanglichkeit be- 
gleitete das Breslauer Publikum feine Tünftle- 
rifhe Entwidung. Im Jahre 18365 er 
hielt er unter der Direktion Haale feinen eigent- 
lichen erſten Kontraft. 
Talent, das ſich bisher nur in kleineren Rollen 
zeigen konnte, wurde man 1836 aufmerkſam, mo 
ihm gelegentlich eines Gaſtſpiels ber Karoline 
Bauer bie Hauptrolle im ‚Bräutigam aus 
Meriko” anvertraut wurbe. Er bekam nun erfte 
jugendliche Helbenpartien, zu benen ſich aud 
jugendlich komiſche Charakter⸗Rollen gefellten und 
fo erweiterte fich ber Kreis feiner künſtleriſchen 
Wirkſamleit von Jahr zu Jahr. Am 27. 
tember 1839 trat er fein zweites Engagement 
und zwar in Samburg an, wo er als „Mor⸗ 
timer” gaftierte und ſich gar bald wie in Breslau 
fo tn Hamburg bie Sympathien des Publi- 
ums in vofiftiem Maße errang. Nach breijähriger 
bivefenheit kehrte er, von feinen Freunden, 
Anhängern und Bewunderern mit ſtürmiſchem 
Jubel begrüßt, in feine Vaterftabt zuräd. Publi- 
kum und Künftler Tonnten ſich jedoch nur kurze 
Zeit aneinander erfreuen. Ein unheildares Hery- 
leben Hatte fich eingeniftet, und biefem follte 
er erliegen. Am 10. September 1843 trat 
er in „Babekuren“ und in „Die drei Feen” auf. 
Niemand ahnte, dab es fein letztes Wuftreten 
geweien fi. Am andern Tag Pünbigte ber 
Bettel fein Unmohlfein an, und am 21. Ye 
tember war er nicht mehr. Sein Tob hat in 
Breslau bie tieffte Erfchlitterung hervorgerufen. 
Die Breslauer kannten ben Künftler von Kindes⸗ 
beinen an, begleiteten ihn Schritt für Schritt 
bei feiner Entwidlung und begrüßten ihn noch 
ver einem jahre mit frenetifchem Beifall, als 
er als gefeierter Schaufpieler in feine Heimat 
zurückkehrte. R. beſaß eine ſtaunenswerte Biel- 
ſeitigkeit. Und überall zeigte er freudige Hin⸗ 
gebung an bie Rolle, charakteriſtiſche Auffaſ⸗ 
ſung und eine doni Herzen zum Herzen gehende 
Friſche der Darſtellung. Der FKimftler war auch 
frei von Nanieriertheit, feine Darflellungen waren 
ungeziwungen, von ſchonſter Natürlichkeit. Sein 
Humor mwurbe nie aufbringli, und felbft in 
feiner Derbheit und Dreiftigleit mar er graziös. 
Die große Gunſt, die ihm als Schauſpieler, 
fpeziell in feiner Waterftabt, ohne Unterlah gu 
teil geworben ift, ex hat fie reichlich verdient. 
Neger Wilhelm Salomon, geboren 
1804 in Straßburg, war ber Som bes criten 
Bafliften ber dortigen Bühne. Schon ala ſenabe 
wirfte er in Meinen Singpartien am Theater mit. 
Das beftimmte ihn, fich der Bühne zuzumenden. 
Er verließ mit feinem Vater Straßburg, und da 
biefer eine bleibende Stelle am Hoftheater in 
Mannheim gefunden hatte, follte ex bort in bie 
Ballettſchule aufgenommen werben. Allein dies 
paßte dem jungen Dann, ber fchon als „Genius“ 
in ber „Bauberflöte” in feiner Vaterſtadt einen 
hubſchen Erfolg erzielt hatte, durchaus nicht, und 
er verlich heimlich Mannheim, um Sich, erft 
17 Jahre alt, in Speyer engagieren zu laifen. 
Dort betrat er ala „Schufterle” zum erſtenmal 
die Bühne des Schaufpield. Er gefiel und fand 
noch nachher an mehreren Theatern angenehme 
Stellung. So wirkte er auch an den Bereinig- 
ten Theatern von ſesln und Wachen von 1 
bis 1830, in weldem Jahre er auch mit ber 
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Reutichen Oper nah Paris ging. Es gelang 
ihm allerdings nicht, in ber öfiichen Haupt⸗ 
ftabt Durch eine bejondere Leiſtung hervorzutreten. 
1832 nahm er Engagement in Düfjeldorf an, und 
r verſuchte es Immermann mit dem fangen 
Talente ſofort im Fache der Charakterrollen und 
Intriguants. Er ſchlug mit einigen Partien 
in dieſer Sphäre fo durch, daß ſich Immermann 
entſchloß, Ti feiner Ausbildung ganz beſonders 
anzunehmen. Bon dort kam er zu Haale nach 
Mainz, von dort nach Breslau. Ein Ruf Immer⸗ 
manns führte ihn ein zweites Mal nad Düuſſel⸗ 
borf, wo feine Länftlerifche Ausbildung eigent⸗ 


27. Sep- | lich ben Höhepunkt erreichte. Dort grünbete er 


feinen Ruf als Eharafterbarfiefler. 1834 nahm 
ber Künftler ein Engagement am Gtabtthesier 
in Reipgig an, wohin jein mohlbegrünbeter Huf 
längft gebrungen war. Er blieb kängere Zeit 
daſelbſt Zünftierifch tätig, bis ihn Frankfurt burd) 
einen beſonders gümftt Kontraft lockte. Er 
wirkte lange Jahre daſelbſt, ald Menfh und 
Künſtler geehrt und geachtet, ftet3 befttebt, den 
guten Klang feines Namens zu erhalten und zu 
verftärden. 1855 wurde er —* Hoftheater in 
Berlin gewonnen. Er debütierte als „Krevn“ 
in ber „Antigonte‘ und erfreute ſich einer außer⸗ 
ordentlich günftigen Aufnahme Er Tam jedoch 
unter beſonders ſchwierigen Berhältuiifen nach 
Berlin. Wauer mar penſioniert, Franz aus 
Burgtheater engagiert und Rott hatte ſich aus 
Seunbheitörüchichten zurdgegogen und einen 
Teil der Rollen biefer drei Künftler jollte er nun 
übernehmen. Gr hatte einen ſchweren Stand. 
Das Publikum ift in folden Fällen ſehr un⸗ 
liebenswürbig und auch die Rritif lommt bem 
Nachfolger eines beliebten Vorgängers nur felten 
vorurteilslos entgegen. Nur langjam gewann 
er Boben. Alle dieſe feelifhen Wufregungen 
riefen eine außerordentliche Weigbarleit hervor, 
ber er auch erliegen folite. Auf bem beiten Wege, 
fih die volle ft von Kritik und Publikum 
zu eriverben und feine Vorgänger nach und nad 
vergeffen zu machen, endete am 23. Februar 
1857 ein Schlagfluß fein Leben. Ein emjiger, 
Arebfamer Rünftler, au im Privatleben ge» 
adjtet und geehrt, fchied mit ihm. Er war ein 
Schaufpieler von trefflicher Begabung, die ſich 
nawtentlih in ber bürgerliden Sphäre hervor» 
ragenb ausdrückte, denn für das idenle Drama 
fehlten ihm Ton und Haltung. Charalterroiien 
blichen bi an dag Ende feine Wirfens jein 
eigentliche Gebiet. Beſonders gelmmgen ihm 
Böfewichter, ſowohl im Konverfationsftüd wie in 
ber Klaffil. Seine Darftellung, im großen Gan⸗ 
sen nicht gental, trug immer das Gepräge ruhiger, 
bewußter Würde, mohltätiger Ruhe, fleibigen 
Stubiumd, ernfter Durcharbeitung und Pänftle- 
rifher Sicherheit. Im Uffelt mußte er oft him 
reißenb zu wirlken. 

Neich Elia, ift erft ſeit kurzem bühnen- 
tätig und feit 1898 am Prager Vandestheater 
für Soubrettenfah engagiert (Antrittsrolle: 
„Benjamin”). Sie verfpridt das beſte und gilt 
in ihrem Fache als entichieden begabt, iſt ge 
wandt, im Befitze eines namhaften Spieltalenteß 
und finbet ihrer ſyympathiſchen Darftellungen 
megen lebhaftefte Anexrlenmung, fo in „iFigaro” 
(„Eherubin“), „Börenhäuter‘ 2c., wie „Geiſha“ 
(„Mimofa‘) ꝛc. 
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Reich Karl Sein erſtes Engagement fand 
er 1901 am Gtabttheater in ‚DOlmüp, nachdem 
er bei Profeffor Gänsbacher in Wien für bie 
Sängerlaufbe ausgebildet worden war. Nach 
einjähriger NBühnentätigleit kam ihm ein Em- 
gagementsantrag 
zu. Wllein ber ſtrebſame Sänger befürchtete nur 
in Heineren Partien bafelbft beihäftigt zu werden 
und folgte daher einer Berufung an das Stadt- 
theater in frankfurt, mwofelbit er anfang? Zuni 
1902 in ber „Zauberflöte und in ber „Zübin“ 
fo erfolgreich debütierte, ba man ben jugend» 
lichen Baffiken fofort * drei Jahre verpflichtete 
Unterfiügt von Tünftleriichem Ernſt und unver 
fennbarer Derufäfeeubigleit, entwidelt er tat⸗ 
krüftiges Streben, unb finden feine Leiftungen 
reiche Würdigung, I anläßlich feines Gaſt⸗ 
fpiel8 an ber Wiener Oper (26. November 1902 
„Marcell“). Man lobt feine Traftoolfe, onore 
und volllommen burchgebilbete Stimme (die 
der Tiefe bis Sum E langt und fich —E 
Klangfülle in ber hohen Lage erfreut), ebenfo 
feine ae Intonation und klare Ausſprache. 

igel Wilhelmine, geboren am 16. 
ft 1816 in Wien, war bie Tochter bes 
ſpielers St Reihe (mar zu jener 

Beit Regiffeur bed Theaters a. d. Wien, wurde 
ans Hofburgtheater engagiert, “ein am 19. Ro 
vember 1821 erfolgter ſchneller Tod brach jedoch 
alle Unterhanblungen jäh ab). Das junge Mäd⸗ 
chen hing —F allen Faſern ſeines Seins an der 
Bühne, die es durch ben Beruf feines Vaters 
ſchon in —* JIngend kennen gelernt hatte 
und war mit ſchwaͤrmeriſcher Liebe der Kunſt 
— Die eigentliche Beranlaffung, ſich ber 
hne zu wibmen, An ein Urteil Schrey⸗ 
vogels, ber bem eine große Bufunft 
borberfagte. —28 l — förderte ſie, und 
nachdem ſie am 28. ai 1825 in einer Finder 
rolle das Burgtheater betreten und gefallen hatte, 
wurbe fie in der Tat engagiert. Nachdem fie 
bi? zu ihrem 13. Jahre Kinderrollen gejpielt 
batte, fand fie dann im Fache der Soubretten 
Beichäftigung. Wllein ihre eigentlihe Sphäre 
war nicht dad Luftipiel, fondern bie Tragödie. 
Dafür ſprachen auch ihre majeftätifcher Wuchs, 
ihr feuriges, ſprechendes auge, ihm ide wohlgeformtes 
Geſicht, das meiſt Ernft verriet, die fchönen 
Bewegungen, bad jonore Organ unb bie charal⸗ 
teriſtiſche Deklamation. Sie wäre am liebſten 
weiter am Burgtheater geblieben, allein das be» 
treffende Fach war en In hinaus bejegt. N. 
zog es dor, biefe erfte Deutſchlands zu 
verlafien unb im Jahre rg einem ebrenvollen 
Untrage an bad medlenburgiiche Hoftheater zu 
Schwerin zu folgen. Nur mit ſchwerem Herzen 
verließ fie die Vaterſtadt. In ihren neuen 
Wirkungskreis lebte fie ſich rajch ein, und mit 
großer Schnelligkeit vervollkommnete ſich ihr viel- 
veriprechenbes Köonnen. Überall begegnete ihr Wohl⸗ 
wollen, und nachdem ir au Auszeichnungen 
aller Art, beſonders vom Großherzog Baul Fried⸗ 
ri und deſſen Gemahlin zulamen, wurde die 
Sehnfucht nach Wien immer ſchwächer unb ſchwä⸗ 
er, wenn fie Baterftadt nie vergefien 
tonnte. Sie wurde ber Liebling ber Schweriner 
und niemanb dachte daran, fie ziehen zu laſſen. 
Da übernahm Holbein dad Hofburgtheater und 
flugs meldete fie ſich bei ihm, um ihren wieber 
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laut werbenden Wunfh, nah Wien zurüd- 
zulehren, in Erfüllung geben zu ſehen. a bie» 
ſes Biel follte fie nicht erreichen. Anfangs 
Januar 1842 fühlte fie ſich Gie hatte 
fi zu viel zugemutet und ihre Sräfte über- 

den Wunſch des Arztes betrat 
fie in elegiſcher Stimmung am 17. Januar 1842 
als „Marianne“ in „Die —— — zum letzten 
Male die Bühne. Mit den letzten Worten ber 
Rolle „EB ih nicht möglich”, ſchloß fie ihre 
boffnungsvolle theatralifche Saufbahn. Um 30. 
Sanuar entfchlummerte fie lanft, „Es ift nicht 
möglich !“ riefen ihre zahlreichen Verehrer bei der 
Nachricht ihres Todes, man wollte, man konnte 
an ihren Hingang nicht glauben. Für das Schwe⸗ 
riner Hoftheater war ihr Ableben ein unerfet- 
licher Verluſt. Vielleicht hätte ihr Körper ber 
Krankheit widerſtanden, wenn nicht ein fort- 
währendes Sehnen nad) ihrer Vaterſtadt ihr Ge⸗ 
müt böchft nachteilig beeinflußt hätte. „Sie if 
an gebrochenem Herzen geitorben” — fagten bie 
Leute. Ihre vorzüglichften Rollen waren: „Die 
Königin‘ im „Glas Behſer Maria” in 
„Müller und fein Kind“, „Louiſe“ in „Kabale 
unb Liebe”, „Jungfrau von Orleans”, „Julie“, 
„MRinna von Barnhelm“ ıc. 

Reichenbach Anton, gebuven am 6. DE 
tober 1838 in Rendsburg. Er hatte aus⸗ 
geſprochen muſikaliſches Talent und wurde baber 
zum Muſiker ausgebildet. In Hannoder wurde 
man, als er aushilfsweiſe bei Erkrankung eine 
Schaufpielerd eine komiſche Rolle übernahm, auf 
die berborragende Bebeutung biefed Mannes für 
bieiet Fach aufmerfjam, und fo betrat er bie 

Laufbahn des dramatiſchen Künſtlers. Er war 
erft in Hannover, dann Amſterdam und Seipäig 
engagiert, bi3 er Anfang ber 60er Sabre ans 
Thaliatheater nad Hamburg kam, mwofelbit er zu 
ben fchäßenäwerteiten Kräften biefer — —— 
und recht bald Der ausgeſprochene Liebling bes 
Publikums wurbe. Dort wirkte er auch ununter- 
brochen bis zu jeinem Lebensende unb verließ 
dieſe Bühne nur im Jahre 1866 für kurze Seit, 
durch dad Engagement von Emil Thomas ver- 
ftimmt, und ging and Carltheater. Doch fanb 
er dafelbft nicht ben rechten Boden unb fehrte 
fhon in der eriten Hälfte Auguſt bed genannten 
Jahres wieder nad) Hamburg zurüd. Er beſaß 
eine gemwiffe trodene Komil, Die A, nie zu Über⸗ 
treibungen verirrte und nie aus bem Rahmen 
ber Rolle heraustrat. uch zeichneten fich feine 
Gebilde durch lebenswahre Wiebergabe bed dam 
zuftellenben Charalterd vorteilhaft aus. Seine 
ſchon in ber Erſcheinung oft draſtiſch wirkende 
Perfönlichkeit unterftübte ungemein bie vortreff- 
lichen Leiftungen dieſes Künftlerd. Namentlich 
Vorzügliches leiſtete er in jüdiichen Rollen; aber 
es waren auch „ten „Shulmeifter” in „Sächfticher 
Schufmeifter und Berliner Näherin” und fein 
„Beier“ in „Flotte Burſche“ Mufterleiftungen im 
Gharalterlomifhen Fach. Schon wurden ibm bie 
verlodenbiten Engagementsanträge zu teil, als 
ſich Anzeichen einer ſchweren Krankheit bemert- 
bar machten. Er fuchte vergeblich Heilung. Um 
13. Juni 1873 beichloß er fein an Ehren und 
Anerlennungen reiches Dafein. 

chenberg Franz von, geboren in 
Graz 1855, war für ben juridifchen Beruf 
beftimmt, widmete fich jedoch aus Vorliebe für 
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bie Muſik der Sängerlaufſbahn. Er nahm Ge- 
fangsunterricht bei Kapellmeifter Stolz in Graz 
unb wurbe nad) Beendigung feiner Studien ans 
Hoftbeater in Mannheim engagiert. Bon bort 
kam er and Stabtibenter nah Frankfurt, and 
Hoftheater nad) Hannover und trat 1884 in 
ben Verband bes Wiener Hofoperntheaterd, wel⸗ 
hem Inſtitute er ohne Unterbrechung angehört. 
N., ber Nachfolger Rokitanskys, galt ſtets ala 
einer der ftimmbegabteken Baififten ber neuen 
Beit — ein mwirflicher Basso profundo. Nebft 
feiner kräftigen, ausgiebigen ftarlen Stimme 
rühette man auch fein hervorragendes Darſtel⸗ 
Iungstalent. Zu feinen beften Leiftungen zaͤhl⸗ 
ten: „Bertram“, „Mephiſto“, „Saraftro”, Ha⸗ 
gen ıc. Es verbient befondere Erwähnung, daß 

1875 bie Partie bes „Fafner“ bei ben Feſt⸗ 
fpielen in Bayreuth kreierte und biefe Rolle 
im folgenden Jahre daſelbſt verkörperte. 
Der Künftler brachte auch den „Ritter Paz- 
man” (in ber gleihnamigen Oper von Johann 
Strauß) bei der Erfiaufführung bed Werles 
(1. Januar 1882) höchſt wirkungsvoll zur Dar⸗ 
ſtellung. Bereit? 1901 machte ſich ein nervöfes 
Leiden bemerkbar, das fich immer erte unb 
chließlich ſolche Dimenfionen annahm, baß man 

ben Geifteszuftand bes Künftlerd ernitliche 
Befürchtungen hegte. 1902 brach bei ihm ber 
Wahnfinn in ber Tat aus, und er mußte in eine 
Heilanftalt gebracht werben, woſelbſt man feinen 
Buftandb für unbeilbar- erflärte. 

Neicher Emanuel, geb. am 18. Juni 


+ 1849 in Bochnia (Galizien) als Sohn eines 


Advolaten. Schon im Gymnaſium wurde er von 
feinen Lehrern auf den Schaufpielerberuf bin- 
I0Ry gewieſen. R., in dem dad Theaterblut mächtig 
(RT zottte, ließ fih Dies nicht zweimal fagen und ver» 

. fuchte ſich, obgleih er damals bie beutfche 
Sprade noch nicht völlig beherrfchte, unter einem 
nom de guerre wieberholt auf dem Theater 
zu Rralau. Nachdem er fi buch unermübli- 
ches Stubium eine gänzlich fehlerfreie beutiche 
Ausiprache, ohne jeden Anflang und ohne jeden 
flavifden Alzent angeeignet hatte, ging er zur 
Bühne. Zuerſt machte er Iange Jahre ein echtes 
KRomödianten- und Wanderleben mit, war an ben 
Heinften Theatern Ungarns engagiert, verfuchte 
fih auch in Wien am Sofefftäbter Theater, in 
Gmunden, ıc. bis er 1873 am königl. Refibenz 
theater in München als „General Morin” in 
„Barifer Taugenichts” debftieren konnte. Dann 
kam er an das Gtabttbeater in Hamburg, hier⸗ 
auf zu Laube an bad Stadttheater zu Wien, 


baun an das Hoftheater in Oldenburg, wo er | Verl 


zuerſt als „Egmont“ auftrat, unb von bort 
1887 an da8 Wefidenztheater in Berlin. Ob⸗ 
äwar er gleich mit feiner erften Leiftung als 
„Jago“, den er neben Roſſi als „Othello“ 
fpielte, bie Aufmerkjamleit ber Kenner erweckt 
Batte, fo waren e8 doch vor allem feine Dar- 
bietungen als SKonverfationd-Schaufpieler, in 
denen ex bie fogenannte alte Darftellungstunft 
u vermeiden tradhtete, und durch bie moderne 

onberbeit feiner Spielmeijfe auffiel. Die fcharf 
umriffene Art feines Spieles, feine Gebärden, 
feine Mimil, jebes Wort tennzeichneten feine neue 
Kunfart. Rom Mefibenztheater ging er 1890 
ans Tönigl. Hoftheater, und trat von bort am 
1. Septeusber 1892 in den Verband des Leifing- 


Theaters. Hier fand er Gelegenheit, ſich als echt 
naturaliftifcher aufpieler zu bewähren, und 
verbantte er feiner fcharfen Beobachtungdgabe, 
feiner feinen Detailmalerei, feiner charalteriſti⸗ 
ſchen Sprechweiſe, feiner Meifterfchaft in ber 
ahnen nit und ber Maskenkunſt neuerliche 
roße lge. 1894 trat er zum Deutſchen 
Thenter über unb bier wie früher hielt er bie 
Sahne ber naturaliltiihen Methode hoch und 
führte abermals feinen Verehrern eine Iange Reihe 
feiner beften Leiftungen vor. R. fand in Berlin 
überhaupt ein reiches Wrbeitsfeld, unb außer- 
orbentlich — iſt die Zahl der von ihm im 
wahren Sinne des Wortes geſchaffenen Ge⸗ 
ftalten in den Werken ber modernen Dramatiker. 
So mögen von feinen hervorragendſten Darbietun- 
gen u.a. genannt fein: „Paſtor Manders“ in 
„Beipenfter”, „Rosmer”, „Wangel”, „Solnes“, 
‚Billy Janikow“ in „Soboms ", „Pfarrer 
Heffterdingk“ in „Heimat“, „Robert“ in „Frie⸗ 
densfeſt“, „Johannes Boderath” in „Einjame 
Menſchen“, „Doktor Fleiſcher“ in „Biberpelz“, 
⁊. 20. Geradezu bewunderungswürdig erſcheint 
es, mit welch frappanter Sicherheit und abſoluter 
Naturwahrheit er bie betreffenden Charaktere 
zeichnet. Aber nicht nur in Buhnenwerken beut- 
jeher Provenienz galt er ala einer ber berufenften 
Darfteller, er fchuf auch zahlreiche . Geftalten 
im modernen franzöfifchen Stüd, unb hatte «8 
bier öfters in gen feltener Weiſe verftanben, 
puppenhaften Gebil wahres Leben zu ver- 
leihen. Namentlich) waren es Viltorien Sarbou, 
Alphonſe Daubet, Emilie Augier, deren Werte 
N. ald Biebeftal für feine Genialität unb Ori⸗ 
ginalität dienten. Der Grundzug feiner mobernen 
Darftellungstunft ift ein unerbittlicher pfychologi- 
fcher Realismus. Je häufiger man R., dieſen an- 
erfannten Meijter naturaliftifher Darftellungs- 
funft fieht, deſto mehr ftaunt man über feine Ge⸗ 
ftaltungsfraft. Jeden Gedanken an tbeatralifche 
Mache drängt bie Natürlichkeit feines Gebahreng, 
feiner Maske und die Art feines Sprechens zurüd. 
Nicht nur das Berliner Publilum meiß und 
feine Kunſt zu fchägen, feine Gaftipielreifen 
führten ihn durch ganz Deutichland, fogar nad) 
Amerila und überall war reicher geil fein 
verbienter Lohn. Anfang ber neunziger Sabre, 
wenbete ſich R. nachdem fein großer ſchauſpiele⸗ 
riſcher Ruf feit Yahren gefeftigt war, dem Ge⸗ 
biet ber Rezitation, zu „jener Rezitation, welche 
das rein Birtuofenhafte verichmähend, fich 
höheren Zwecden mwibmet unb nicht bie rezita- 
torifche Leiftung, fonbern ben Dichter und fein 
in den Vordergrund rüdt.” Die Erfolge 
blieben Hinter ben Erwartungen nicht zurüd 
und R. erwies fih auch an bem Borlefetifch 
als fcharfer, fein N Charalteriftifer, 
beſonders aber als Mei in feiner Domäne, 
bem ungenierten, nonchalanten Ronverfationdton. 
Der Küniftler gründete 1899 eine Hochſchule für 
dramatifhe Kunf. Den Unterricht erteilt er 
bajelbft ftreng nach den Prinzipien der mobernen 
Schauſpielkunſt, und richtet fein Haupt⸗Augen⸗ 
merk darauf, den noch fehlenden Stil für die Dar⸗ 
ellung ber Klaſſiker bei ſeinen Schülern durch 
etonung einer „ſtarlen Innerlichkeitsdarſtellung 
herauszubilden. 
Auch ſeine Tochter Hebwig Reicher 
widmete ſich der Bühne. Sie betrat dieſelbe zu⸗ 
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erft im Oktober 1902 in Hamburg als „Bo8 
in „Meifter von Palmyra“. 
Arider-Kindermann Hedwig, geboren 
am 15. Juli 1853 in München, war die Tochter 
von Auguft Rindermamn (f. d.). Sie begann 
ine Bühnenlaufbahn als Chorfängerin und 
alfetttänzerin am k. Hoftheater in München, be» 
ſuchte dann das Konfervatorium unb erhielt ein 
Engagement am Hoftheater in Karlsruhe. Rad 
furzer Beit verließ fie jedoch dieſes Kunftinftitut 
und lehrte an das Yoftenter ihrer Baterftadt 
ui. Allein fie fand daſelbſt keine ihrer Fünft- 
erischen Befähigung entjprechende Befchäftigung, 
blieb daher nur das Jahr 1875 und ging 
zum Gärtnerplagtheater, wo fie als Operetten- 
längerin geradezu {Furore machte. Unter anderem 
war fie eine erte „L'Ange“ in „Angot“, 
welche Rolle fie mehr als 50 mal unter dem 
Subel des Publikums fang. 1877 nahm fie 
Engagement am Stabttheater in Hamburg (De⸗ 
büt: „Orpheus“), wo fig bis 1878 verblieb. 
Dann wurde fie Mitglied bes Gofoperntheaters 
in Wien, und ſchon mollte bie Künftlerin ſich 
Ama ber itafienifhen Oper widmen, als fie 
ngelo Reumann 1880 für Leipzig engagierte, 
wo ihre Kraft zur ungeahnten Entwidlung ge 
langte. Im Herbft 1881 folgte fie einem Hufe 
an bie Berliner Hofoper, unb dort wäre ihr 
Stern glänzender emporgeftiegen, dort hätte fie 
enblih ben Pla gefunden, ber ihrem Tünft- 
leriſchen Streben volle Befriedigung gemährt 
ätte, doch die Vorfehung hatte es anders be- 
Iojfen. Nach kaum zmeijährigem, bejubeltem 
Wirken („Orpheus”, „Fibes“, „Fidelio“ 2c., for 
wie bie Wagrrerpartien zählten zu ihren außer⸗ 
ordentlich bebeutenden Leiftungen) erlranlte fie 
auf einer Reife nah Trieſt plögli an einer 
Bauchfellentzündung, mwelder fie am 2. Juni 
1883 erlag. Die Künftferin war eine ganz por 
zuͤgliche dramatifche Eäng.rin, ihre reichſten Lore 
beeren holte fie fich jebod) als Wagnerjängertn. 
Site war ber eigentliche Glanzpunkt bes Richard 
Wagner-Thenterd (unter Angel Neumanns Lei- 
tung). Von allen ihren Wagierpartien, bie 
jebe einzelne ihr enthufiaftifche Ovationen brachte 
und von ber Kritik wie vom Publikum in der 
ſchmeichelhafteſten Reife anerfannt wurde, muß 
jeboch vor allen Dingen bie „Brunhilde“ genannt 
werben, cine phänomenale Leiftung, mit ber fie 
jih einen Pla neben den berühmteften Wagner 
fängerizinen über Epoche erobert und durch die 
ihr Name für alle Zeit in der Gejchichte des 
Wagnergeſanges verzeichnet wurde. R.⸗K. war 
verheiratet mit Emanuel Reider (f. db.) 
Reichl Zofef, geboren am 27. Januar 
1801 in Weindorf bei Ofen. Kaum hatte er das 
16. Jahr erreicht, wurde er als Baflift an 
ber Domkirche in Waizen an . Seine 
Stimme lodte viele Andächtige in bie Kirche 
und fiel allgemein auf. Da entfchloß er fich, 
feinen Gefang ber Bühne bienftbar zu machen. 
Er ging nad Peſt, beitand bafelbft 1821 eine 
rifung und trat als „Ko ' im „Don 
Suan” mit foldem Erfolge auf, baß er jofort 
für längere Zeit engagiert wurde. Allein er 
blieb nur kurze Zeit daſelbſt. Noch im felben 
Jahre mandte er ſich zuerft nach Prekburg, 
dann nad; Baben und ließ nichts unverfucht, 
bi8 man ihm eine Broberofle am Kärntnertor- 
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theater in ber „„Bauberflöte” zuteilte. Ex wurde 
eigentlich nicht engagiert, fondern fang nur nach 
Belieben und bildete fi an den großen Korh⸗ 
phäen der Hofoper. Ein meiteres Engagement 
war Magdeburg. Dort mirfte er als erfter 
Baſſiſt und fand Hinlänglich Gelegenheit, auch 
fein Darftellungstalent zu erproben. Er erntete 
al8 Sänger wie als Barfteller großen Beifall. 
Run folgten Jahre ber herporragenbften 
fünftlerifhen Tätigkeit in Karlsruhe. Hier Trap 
tigte fich feine Stimme derart, dab ma im 
wieberholt zu Gaftfpielen berief und bedeutende 
Kınftinftitute anf ben feltenen Baſſiſten auf⸗ 
merffjam wurden. Großes Aufſehen machte er 
1829 als er auf Spontini3 Verlangen nad) Verlin 
zur Wufführung der Feſtoper „Agnes von Hohen 
ftanfen” geladen war. Er unternahm von Karls⸗ 
ruhe aus be3 Hfteren Reiſen nad Stalten, lernte 
daſelbſt Roſſini Tennen, der ihm fehe wertuolle 
Winke für feine Zulunft gab. Sa, er murbe 
fogar auf Reranlaffung bes Meifters in der 
Frühjahrsſtagione der Skala in Mailand als 
primo basso cantante engagiert. Der Erfolg 
blieb ihm Hier wie in ber Heimat getreu. Bon 
Italien aus Tolgte er einem Rufe nach Ham⸗ 
burg zu einem Gaſtſpiel für vier Gaſttollen. 
Aus benfelben wurden 25. Eigentlich begann 
bier die Glanzepoche des Künftlerd. Er erzielte 
bier Erfolge, wie er fie felbit nicht geträumt 
unb fachte einen Jubel an, ben er ſelbſt in 
Italien nicht hervorzurufen vermochte. Man 
machte die größten Anſtrengungen, im für Ham⸗ 
burg zu gewinnen, allein die Anträge anderer here 
porragender Bühnen waren zu veriodend. &3 mu 
erwähnt werben, daß er gelegentlich feiner Kumſt⸗ 
reifen, bie ihn duch ganz Deutſchland unb 
Oſterreich führten, auch am Nationaltheater in 
Peſt mehrere Male in ungarischer Sprache bebf- 
tierte. Der Jubel feiner Landsleute ſoll alle 
Grenzen überfchritten haben. Mittferweile aber 
hörten die Hamburger nicht auf, nah R. zu 
rufen, und mieberhoft kamen die glän 
Anträge aus ber Hanſaſtadt. Man bet ihm 
enorme Gage, eine allererfte Stellung, wenn er 
ſich nur verpfliäten mollte, einige Male im 
Monat aufgutzeten. Da gab er endlich nach und 
nahm ein Engagement auf vier Jahre unter ben 
ehrenvolfftien Bebingungen an. 1844 fihieb er, 
troßdem die Hamburger niht3 unverfucht Tießen, 
um ihn neuerdings zu felleln, und wurde Mile 
glied der großherzogfichen Bühme in Darmſtadt. 
Er gehörte berieben bis zum Sabre 1854 als 
ausgejprochene Hierde an. Jedes Auftreten R.’3 
tief enthuſiaſtiſchen Beifall hervor. Seite Bofl 
tion fchten beneidendwert. Da begann er 1854 
zu kränkeln und mußte im Träftigften Mannes⸗ 
alter auf bie weitere Ausübung feiner Kunft, 
ber er mit ganzer Seele zugetan war, verziääten. 
Zwei Zahre Tämpfte er mit dem Tod. Im 
Jahre 1856, dasſelbe hatte noch lange nik 
ein Ende erreicht, war ber Kampf entſchieben. 
on feinen Poloffafen Mitteln fprad$ man noch 
lange Zeit und feine Tarbietungen Tonnte nie 
mand vergelfen, der fie einmal gehört. 
Reichmann Theodor, geb. am 18. Mär 
1850 in Roftod, Sohn eines Mbnpfaten. DE - 
zwar fich gefangliche Neigungen in frühefter Kind» 
heit zeigten — ging er doch, da er im Eltern⸗ 
haus nicht fingen burfte, auf bie offene Straße, 
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und bort. einem beifall8luftigen Publikum 
von Kindermäbchen und Kindern feine Lieber 
um beften —, fo murde er doch bon feinem 
ter für den Raufmannzftand beftimmt. Cr 
wurde im Kontor eines großen Zigarren⸗ Import⸗ 
geichäftes in Berlin beichäftigt, und da er Hin- 
ter bem Bult fein Bebürfnis zu fingen nicht 
befriedigen Tonnte, jo eilte er in bie großen 
Magazine, um dort in der Einſamkeit des 
Zagerraumes, unter Tabakblättern und Havanna⸗ 
eigarren, feine Stimme, die fich bereits zu ber 
männlichen Yülle eined Varitons entwidelt hatte, 
erflingen zu laſſen. Aber auch „Mortimer“, 
„Carlos“, „Melchthal“ rezitierte er unter ſtürmi⸗ 
ſchem Beifall der Lehrlinge, Verpacker und Haus⸗ 
tnechte. Überhaupt ſpürte er einen unwider⸗ 
ſtehlichen Drang zum Komödie ſpielen, obzwar 
ihm jede äußere Anregung durchs Theater bis⸗ 
Her fehlte, benn noch Hatte er ein folches nicht 
beſucht. Nachdem feine Lehrzeit beenbigt war, 
Sollte er als Kommis engagiert werben. 
run ließ er fich durch nichts mehr halten, fondern 
eilte zu Döring, bem er einige Szenen aus 
„Bon Carlos” mit großem Feuer vorfprad. Der 
Meifter nidte Außimmenb, und erllärte den 
jungen R. für talentvoll Auch Berndal (f. b.) 
war berjelben Meinung, und ſchon mollte der 
junge Dann mit dem Stubium für das Schau- 
fpiel beginnen, als ein Zwiſchenfall ihn auf bie 
Gefangslaufbahn wied. Auf bie warme Em 
prehlung eines Belannten Bin mwurbe er aufge 
forbert, in einem Heinen Bürgerverein in Berlin 
zu beflamieren. Um Abend ſelbſt entichloß er 
fi. nach der Dellamation bed „Tauchers“, eines 
‘ Heinen Gebichtes von Hogarth und bed „Mor⸗ 
timer’-Monologd, für einen Sänger ei 
fpringen umb das LBarenlieb vorzufingen. ie 
Zuhörer gerieten ganz außer Rand und Band, 
unb rieten bem jungen Mann, ſich unbedingt für 
die Oper ausbilden zu laſſen. R. war glüd- 
ih und fol; und verſchrieb fi) nun ganz und 
gar ber Geſangskunſt. Duch ein königl. Sti⸗ 
penbium unterftüßt, begann er feine Stubien 
bei Mantius, febte biefelben beim Chorbireftor 
des Berliner Hoftheatere, dem alten Elsler, 
eimem Bruder ber berühmten Tänzerin, fort, 
und nahm auch fpäter Unterricht bei Profeffor 
Rep. Seine fchließliche künſtleriſche Ausbildung 
erhielt er in Mailand bei Profeſſor Lamıperti. 
Nachdem er durch verichiebene bramatiihe Ver⸗ 
whe an Liebhabertheatern und Heinen Bühnen, 
roben von feinem Darkellungätolent ge 
geben hatte, betrat er 1869 als „Öttolar” zum 
erftenmal in Magdeburg die Bühne. Dann war 
er am Nomaltheater in Berlin engagiert, (An⸗ 
trittörolle: „‚Säger” in „Nachtlager”, worin er 
fehr gefiel), fam von bort 1870 nad) Rotterbam 
(Antrittsrolle: „Almaviva“), 1871 nah Köln 
—— ok „zuna”), 1872 and Straßburger 
eater (Untrittsrolle: „Almaviva“), von mo 
ihn Pollini, der mit gewohnten Scarfblid jo» 
fort bie Bedeutung des jungen Baritoniften 
erlannte, nachdem er denfelben burch Lift aus dem 
bisherigen Engagement befreit hatte, an das 
son ihm geleitete Stadttheater in Hamburg ver- 
pflihtete (Untrittsrolle: ‚„Xelramund”). Ob⸗ 
gleich R. riefigen Beifall fand, ſchied er doch 
1875 wieber aus, um einem Ruf ber Münchner 
Hofoper zu folgen, (Untrittsrofle: „Tell“), mo 
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er einen fo angenehmen wie lohnenden Wir- 
kungskreis fand. Dort ſchienen bei feiner ſtreb⸗ 
famen Natur unb bei feinem bebeutenben Talent 
feine Kräfte mit feinen Aufgaben gu wachſen, 
fo daß er raſch den hödiften Grab feiner Ber- 
volllommnung erreichte. Seine fchöne fm» 
pathifche, frifche, außgiebige, in allen Tonlagen 
fein geglättete unb ungemein wohlllingende 
Stimme, fein mufilalifches Verfländnis, bie un⸗ 
emeine Natürlichleit feine Vortrages, in wel⸗ 

m er @efübl, Leidenſchaft, Empfindung, Seele 
und dramatiſchen Effekt in wirffamfter harmoni⸗ 
fher Weife zu verbinden weiß, fein maßvolles, 
verftänbiges, ausdrucksvolles Spiel von einer ge 
wiffen Würde und Nobleffe, verichafften R. all- 
gemeine Sympathien, unb balb wurbe er ber ex⸗ 
Härte Liebling ber Miiinchner. Doch im Sabre 
1883 verließ er dad Münchner Hofoperntheater 
(Abſchiedsrolle: „Holländer“) und trat in ben 
Verband der Wiener Hofopernbühne, woſelbſt er 
egenwärtig, im Xollbefig feiner Mittel, 
eine Bierbe des Inſtitutes bildet. R's Eigen- 
art weit ihn auf das Gebiet jener Helbenge- 
ftalten, beren Leidenſchaften ſich mehr inner- 
lich als äußerlich kundgeben. Ebenfo Rollen- 
detes bietet dieſe Eigenart in jenen dämoniſchen 
Erſcheinungen, deren Charakter und Gefühls- 
äußerungen body immer von einer gewiſſen 
Selbſtbeherrſchung und Ruhe getragen werben, 
wie e8 zum Beiſpiel beim „Fliegenden Hol⸗ 
länder” zum größten Teil der Fall if. „Sein 
Holländer”, urteilt Wilhelm Kinzl, der erfolg- 
reihe Kompontit bes ‚„‚Evangelimann” „gehört zu 
ben populärften Leiftungen ber deutfchen Bühne, 
bie für alle fpäteren Darfteller als. typifch zäh— 
(en kann. Der Sänger vereinigt gerade für ben 
Holländer alle Eigenihaften wie heute Taum 
ein Zweiter: bad mächtige bimlelgefärbte Organ, 
bie tbeale Geftalt, ben fdnvermätigen Ausdruck 
des Auges, ſowie eine jeltene Begabung für 
ſchön breit ausladende Bewegungen, bie fich mit 
feinftem Gefühle dem Ausprud der Mufil an- 
pafien. Diefe Fähigkeit des Künftlers bildet 
mit das Sauptgeheimnis ber durch ihn erzielten 
tiefgehenben. Wirkungen. Unzählige feine, aus 
bem Wefen bes Helden und aus ben Situationen 
Beraußnacjfenbe fige bewiefen, daß R. ben ganzen 
rganismus ber Rolle bis ins Kleinſte meiftert, 
und daß er doch in erſter Linie Tragiker iſt, 
ſo gewandt ſich auch ſein ſchmiegſames Talent 
in andersartige Aufgaben zu finden vermag. 
In feiner Holländerdarſtellung war alles groß: 
der müde Schmerz, die Todesſehnſucht, Hin⸗ 
gebung und Verzweiflung. Der Künſtler giebt 
im vollſten Sinne ſein Herzblut hin, ſo daß er 
tiefſtes Mitgefühl und Erſchütterung im Bu- 
fhauer erzeugt.” Aber auch außerhalb Deutjch- 
lands erzielt R. mächtige Wirkungen. Go in 
Umerita (1889—1891), wo er am 27. Rovember 
1889 ala „Holländer“ in New⸗York bebütierte, 
und glei) an biefem erften Abend einen großen 
Triumph errang. Jedes weitere Wuftreten be» 
ftätigte nit nur, fondern vertiefte den außer⸗ 
ordentlichen Einbrud, welchen ber Sünftler mit 
feiner Antrittsrolfe ſowohl auf bie große Menge, 
wie auch auf bie urteilsfähigen Kenner „ge 
macht. Auch in Chicago, Boſton, Milmaulee, 
St. Baul, Minnefotta, Philadelphia zc., gab 
e8 nur eine Stimme des Lobes. 1881, 1883, 
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1887, 4893 und 1895 erfjien er in London, jowie 
fünfmal in Petersburg (zuletzt 1888), wo er an 
per, Sachs“, „Holländer“, 

in Paris wurde im Kon⸗ 


gefeiert. 
zur Mitwirkung bei den Barfifal-Wufführungen 
nad) Bayreuth gelaben, wo er ben „Amfortas“ 
freierte und durch feine binreißende Darftellung 
ganz beſondere Anerlennung bed Meijterd und 
bes Publikums fand. Nachdem ber Künſtler feit 


Sabren an ben Teitfpielen nicht mehr teilge | Sch 


nommen hatte, erſchien er 1902 auf wieberholte 
Einlabung wieber als „Amf , welche Par⸗ 
tie er mit gewohnter Meifterkhaft vorführte. 
Theodor Reichmann (öfterreichifcher und bayrifcher 
Kammerfänger), ber nebft den bereit erwähn⸗ 
ten Partien auch noch „Templer“, „Vampyr, 
„Trompeter von Säkkingen“, „Hans Hetling” ıc. 
zu feinen berühmten Glanzrollen zählt, gehört 
entſchieden zu ben nembofteften Baritonfängern 
ber Deutſchen B 

Reichsberg Sanfı i, geb. am 11. mi 


1874 in Wien, kammt aus einer Sünftler- 
familie und empfanb fchon als ganz junges 
Mäbdien innige Neigung für den auſpieler⸗ 


beruf. Zuerſt produzierte ſie ſich auf 
bühnen, und da ihre Liedchen und Kouplets 
roßen Beifall fanden, verſuchte ſie ihr Dar⸗ 

ungstalent in einaktigen Vaudevilles und bald 
darauf in größeren Operettenpartien. Mit der 
Zeit, und unterſtützt von großem Fleiß, wuchs 
ihr Talent, ſo daß ie in verhältnismäßig jungen 
Jahren der Star ber Varieteebühne, und als 
jolher gefeiert wurde. Mit ben Erfolgen in 
einem fo nieberen Kunftgenre jedoch nicht zw 
frieden, nahm fie mit Freuden einen Antra 
ber Wiepanbrine von Schönerer an, bie nad) 
Budapeft gelommen war um fich perfönlich von 
bem großem Beifall zu überzeugen, ben I. all- 
abendlich im Somofiy-Orpheum erzielte, und Die 
Meine Brettldiva für das Theater an ber Wien 
zu verpflichten. Die Erwartungen erfüllten ſich 
in vollem Maße und glei ala „Saffi” im 
„Bigeunerbaron” anerlannte man ihre Begabung. 
Die Künftlerin verblieb an biefer Bühne bis 
zum Nüdtritt ber Direktion Schönerer. Einen 
eigentlichen Geſangsunterricht bat ſie nie genofjen, 
fondern nur viel in ihrem neuen Wirkungskreiſe 
auf praftif Wege erlernt. Nach ihrem Ab⸗ 
gang von Wien (1900) begab fie fi nach Ber- 
lin, wo fie am Neuen Dperntheater nahezu 
fünfzigmal die „Rofalinde” in der „Fledermaus“ 
fang unb in Anbetracht ihrer vorteilhaften Büh- 
nenerfcheinumg, Eräftigen Stimmanlage und ihres 
dramatiſchen QTalentes große Anerlennung fand, 
Noch im felben Jahr trat fie in den Verband 
bes Friedrich - Wilhelmftäbtichen Theaterd da⸗ 
felbft, wo fie feither als gerngejehene Operetten«- 
jängerin wirkt. Sie fpielt und fingt voll Tem- 
perament, macht gute Figur, it muſikaliſch fir 
cher unb erfreut mit ihren fchaufpieleriichen und 
rn Zeiftungen Auge und Ohr. 

eff Heinrich, geboren am 26. Oftober 

1854 in Schopfheim, Sohn eines Gerichtsnotars. 
Nachdem er, au bie erhältniffe gezwungen, 
zehn Jahre als Kaufmann tätig gewejen war, 


gelang «8 ihm enblid, durch feinen Gönner 


ge 
Guſtav zu Putlitz als Volontär am Hoftheater iharb III.“, 


Reichsberg — Reimer 


in Karlsruhe Stellung zu finden, woſelbſt er am 
24. Januar 1879 als bon Albanien“ 
im „Lear“ bebütierte; er gefiel, wurbe enga- 
giert unb verblieb feitbem an biefem Kunft- 
inſtitute, dad er auch nicht verlieh, ala er 1890 
mit Erfolg am Hoftheater in M 
Tamald wurde er in Karlsruhe erſte humo⸗ 
riſtiſche Väter und charalterlomiſche Rollen reen⸗ 
gagiert. Seine natürliche Anlage und feine hervor⸗ 
tagenbe —— — verihafiten ihm zahl⸗ 
reiche Erfolge, an ren partizipieren. 
lichte —ãmnù — ni zum —** ge⸗ 
brachter Humor und weiſe Sparſamkeit in ber 
Unmwenbung der Darſtellungsmittel eihuen feine 
Leiftungen beſonders vorteilhaft aus. R. ver- 
meibet auch jeden komiſchen Aufputz und wirkt 
um fo mehr buch die Einfachheit feines Auf 
tretens und feine wohltuende Gefühlswärme. Er 
ift eine erfle Kraft im komiſchen Fach, und zwar 
im mobernen Luſtſpiel wie in ben Flaffilchen 
Komödien Shafefpeared, Moliäres ıc. Ein leid» 
ter Lokalton ift über feine Geſtalten gebreitet, 
ohne je unvornehm ober gar poffenhaft zu wirken. 
Von feinen beliebteften Stollen feien beſonders 
hervorgehoben: „Mufilus Miller”, „Talkaff”, 
Octavio Piccolomini“, „Sufl“, Argan⸗ „Bor 
—— „Strieſe „Klapproth“, „Bolzau“, 
„Senator, „Schneiber” in „Annas Traum” ac. 
Reimann Mar, geboren am 23. März 
1875 in Danzig, Sohn eines Kaufmanns. Sad 
Abfolvierung des Realgymnaſiums betrat er, 
ohne bramatifchen Unterricht genoſſen zu haben, 
am Gommertkeater in Nürnberg 1892 zum 
erftenmal bie Bühne, wo er währenb ber Dauer 
einer Saifon engagiert blieb. Dann kam er’ 
nah Kiel (1893), gaftierte während biefer Zeit 
als „Hermann“ in ber „Haubenlerche‘ in feiner 
Baterftabt, und zwar mit ſolchem Erfolg, dab 
man ibn ein Jahr darauf ans Schillerthenter 
nach Berlin verpflichtete Dort wirkte er bis 
1899, trat in biefem Jahre in ben Berbaub be 
Thaliatheater® in Hamburg, woſelbſt er zwei 
Jahre verblieb, und wurde 1902 Mitglied bes 
Stadttheaters in Yranffırt. M. Hat während 
feiner Bühnentätigleit von Engagement zu En- 
gagement jichtliche Yortichritte gemacht, ſich er» 
freulich entwidelt, ſich die nötige Bühnenerfah- 
rung erworben und fih ſtets einer genähteten 
Stellung erfreut. Er ift im Face ber Natur⸗ 
burſchen ımb jugendlichen Bonvivants tätig, und 
findet fein Darftellungsvermögen vielfache Bo 


lobun 
Jeimer Mar, geboren in Berlin, begann 
feine Bühmenlaufbahn 1891 in Krefeld, wo er 
drei Jahre verblieb, Tam 1894 nad Diülfel- 
borf, 1895 nad Köln, 1896 nad Poſen, 1897 
nad) Zürich und trat 1898 in ben Verband de 
Stabttheater3 in Riga, woſelbſt er als „Harpa⸗ 
gon“ bebütierte. R. vertritt mit unbedingtem 
Erfolg das erſte Charalterfach, in welchem er ſich 
in der Klaſſik ſowohl wie im modernen Stück 
als gewiegter Darſteller erweiſt. Klar und be⸗ 
ſtimmt zeichnet er den wiederzugebenden Charak⸗ 
ter, ſo daß das Bild desſelben in feſten 
vor dem Auditorium ſteht. Seine Darſtellungs⸗ 
reife iſt einfach und natürlich, nicht geſucht und 
erfünftelt. Bon feinen Hauptrollen jeien hervor⸗ 
vorgehoben: „Der eingebildete Kranke“, „Mir 
„granz Moor“, „Flachsmann“, 
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„MRarinelli”, „Wurm“, „Malvolio“, „Ser 
alte Fehringer“ („Mutter Sorge”), „SDußlerer %. 
eimers Georg, geboren am 4. April 

1860 in Altonar Fruͤhzeitig regte fich in ihm 
das Iheaterblut und ſchon am 23. November 
1877 bebütierte er als plattbeuticher Schaufpieler 
am Karieteetbenter in Hamburg. Bon bort kam 
er fogleih and Karl Schulpetheater, wo er in 
„Hamburger Leiben” zum erftenmal auftrat. 
Zwei Jahre betätigte er ſich daſelbſt, und ob⸗ 
zwar er fomohl bort wie jpäter in der Provinz 
Spleivige borhtein zu ben beliebteiten Vertretern 
piattbeutichen Bühnenliteratur zählte, jo 
—* er nur zu gut, daß ihm in dieſem Kunſt⸗ 
che ‚Teine Lorbeeren blühen würden, unb raſch 
entichloffen trat er 1882 in Löbau zum erfien- 
mal als jugenblider Held auf. Das gewagte 
Experiment gelang ganz, außerorbentlich, er er⸗ 
siekte nicht nur hier, ſondern auch 1883 in Flens⸗ 
burg und bald barauf am Nejibenztheater in 
Dresden (Debütrofle: „Heinrich Heine‘) im gleich» 
namigen Samufpiel ausgeſprochene Erfolge. 
1855 mwurbe R. dem Burgtheater empfohlen; 
er fpielte vor Direktor Wilbrandt Probe, und 
diefer eng gogierte ihn, nachdem er als „Karl 
Moor”, „Mortimer“ und „Landry“ (‚Brille‘) 
unzweibeutige Beweife feiner B abung gegeben 
hatte. Als „Trinobant“ in ohn der Wild⸗ 
nis’ erfhien er am 10. Serlember 1885 zum 
erſtenmal auf der Bühne bes Hofburgtheaters 
ais engagierted Mitglied. Es dauerte jedoch 
einige Zeit, bis feine Tünftlerifchen Fähigkeiten 
allgemeine Anerkennung fanden, bezw. bis ihm 
Geregenheit geboten wurde, biefelben zu erweiſen 
Erſt 1886 als „Publius Litorius” in „Grachug” 
ber Haffte er feinem Talent Geltung, und wenn 
noch manches unfertig an ber Leiftung war, 

fo tonftatierte bie Kritit doch, daß dem Burg⸗ 
iheater ein boffnungsvoller junger Künftler, ber 
den echten, großen Ton für bie Tragödie gefun- 
ben, zugewachſen ſei. Durch dieſe hervorragenbe 
Zeiftung, wie die Darftellung ber Rolle allgemein 
bezeichnet wurde, angeipornt, Tieß R. nun erft 
recht fein Mittel un ucht, den mit Glüuͤck be- 
tretenen und durch rebliche Arbeit gebüngten 
Weg jeiner Rünftferlauffn n weiter zu verfolgen. 
Sein nächfter großer Er big mar gan von 
Sidingen” im „Götz“ (1886). Kraſtel hatte 
nach unb nad bie Iugenblichen Helbenrollen ab» 
gegeben, und fo war bie Direktion exfreut, in 
R. einen wärbigen Vertreter dieſes Faches ger 
funben zu haben: Bald darauf folgten „König 
Dee in „Odipus (1887), „gernando” in 
der „Schachpartie” (1388), mit welcher Leiftung 

er ji von neuem alle Herzen gewann. So jtieg 
* junge Künſtler von Rolle zu Rolle in der 
atbie bed Publikums, hat fich biefelbe in 

* endem Umfang erhalten, — gerne ſa 
man ihn ſich in oben du aben verſuchen. 
So kamen "Mele , „‚Bhaon“ , „Bylades”, 
„Serbinand“‘, Ruhm „Tempelritter“, „Dar 
Piccolomini“, „Egmont ac, Leiftungen aus ge» 
ſundeſtem Holz geichnigt, aus wahrem Keruholz. 
Die Natur Hat aber auch ben Künftler mit allen 
äußeren Ber adlgen gexabezu berichemderiich aus⸗ 
geftattet. ine hohe, Träftige Männergeftalt, 
höchſt einuehmende Züge, ein volles, warm. und 
frei llingendes Organ, das ihn befähigt, jede 
Gemütsftimmung naturwahr zum Wuöhrud zu 
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bringen, unterftügen jein Können in vorteil 
haftefter Weiſe. Er zeigte ſich auch im Salon⸗ 
od und Frad von großer Gewandtheit. Seinen 
erften Luſiſpielerfolg Gezielte N. als „Fritz Mar- 

low’ ın „Ein Erfolg”, ebenjo gefiel er als 
„Pfarrer von Kirchfeld“, „Paſtor Johannes“ in 
„Reue Zeit“, „por“ in „Letzte Liebe‘, „Guſtav“ 
in „Agnes Jordan”, „Marz Winkelmann” iu 
„Schmetterlingsſchlact⸗ ‚ „Hermann Kröger“ in 
Jugend von heute“, „Blemming“ in „Flach⸗⸗ 
mann als Eee ic. at fi deun R., 
au bem ber —S He Jahren ſchou 
eine höchſt erfreuliche Entwicklung, ein mächtiges 
Ausreiſen, ein Mehren feines künſtleriſchen Ver⸗ 
mögens bemerlen konnte, durch kräftige und un⸗ 
entwegte Arbeit an ſich ſelbſt zu herzerfreuenden 
Wirkungen erhoben. Einſt nur junger, ft 
nungsvoller Liebhaber mit dem ftürmifchen Te 
perament und ben fchönen beftechenben BRitteln, 
verblüfft AR. heute als ſorgſam abmägenber Cha⸗ 
rafteriftiler gar manchen, der den allmähligen 
Aufſchwung 5 Künſtlers nicht genügend auf⸗ 
merkſam — durch ſeine Natirrlichleit und 
Serzlichkeit, Einfachheit und Ausgeglichenheit. 
Und fo kann man ben Künſtler, der heute nrit 
faſt abfoluter Sicherheit Geftalt um Geſtalt 
ſchafft, wenn auch nit den Jahren, fo doch 
feinem Können nad) zum alten Burgtheater 
rechnen, in befjen vortrefflider Schulung feine 
fünftlerifche Kraft gereift unb aus beijen rei 
chem Born er unentwegt gejchöpft at. Am 
30. April 1890 zum wirklichen Hoffchaufpieler 
ernannt, wurde R. im Zebruar 1901 durch 
einen lebenglänglichen Vertrag an Das Hofburg» 
theater verpflüchtet. 


° Heingruber Jenny, geboren am 27. Ol⸗ 
tober 1881 in Wien, Zochter eines FTaiferlichen 
Beamten. 1890 trat als Ballettelevin in 


ben Verband des Hofoperntheaterd in Wien, wo⸗ 
ſelbſt ſie Später auch als Xängerin engagiert 
wurde. Da ſie aber ſchon als Kind großes 
Intereſſe für die Schauſpielkunſt an den Tag 

gelegte hatte, das ſich mit den Jahren zu einer 
wahren Begeiſterung ſteigerte, beſchloß ſie ihre 
biſsherige Karriere zu verlaſſen und ſich gänz⸗ 
lich der Schauſpielkunſt * widmen. Am 11. Fe⸗ 
bruar 1899 wagte ſie den erſten Schritt als 
Schauſpielerin, indem ſie in einer on den Ted» 
nilern veranftalteten Stubentenvorfiellung am 
Deutihen Bollsthenter ala „dungfrau von Or 
leans‘ debütierte. Diefe Boritellung war ent» 
ſcheidend für ihren neuen Beruf. Bon äußeren 
unb tünftlerifchen Eigenſchaften unterftügt, ex» 
rang jie auf ihrem neu erwählten Felde einen 
vollen Erfolg, der fie endgültig beftimmte, zum 
rezitierenden Drama überzugehen. Sie nahm 
Unterricht bei Julius Meirner (f. d.) und trat 


h|im September desfelben Zahres in ben Verband 


bes Raimundtheaters, und gleuh in ihrer An⸗ 
trittsrolle al3 „Unna Birimeger” im ‚Pfarrer 
von Kirchfeld“ erbrachte fie den erneuten Be⸗ 
weis, daß e3 ihr ‚gelingen bürfte, fish mit vollem 
Hecht al? Schauspielerin zu behaupten. - Ihre 
einfache, ſchlichte Darkeilung, die natürlichen Be» 
menungen, begleitet von deutlich geipsochenem 
Wort, bad ihr volle Organ zur beiten: Geltung 
bringt, verheffen ihr auch fernex in ihrer neuen 
Wirkungsſphaͤre zu aufmrunternben Exfolgm. So 
feien ihre Leitungen als „Vroni“ im ‚„Meineib- 
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bauer”, „Joſepha“ im „Kreuzelſchreiber“, „Gabi“ 
im „Nullerl“, „Hanni“ in „Die Schröberifchen”, 
„Dkebame ee nn Ren Ih ja mır 
nmal“, „Opbelia”,,,‚Zoyfe” in „Gringoire“ ıc. 
hervorgehoben. x, Y, 3 de. 
Neinhard Cart, geboren 1768 in Gotha. 
Er wibmete fich zuerft dem Kriegerſtand und focht 
drei Jahre mit ben heſſen⸗kaſſelſchen Truppen 
in Amerifa, von wo er ald Leutnant zurüd- 
kehrte. Nachdem er noch mehrere Abhandlungen 
über -biefen Krieg; gefchrieben Hatte, betrat 
er, nad einiger Borbildung, mit 24 Jahren 
die Bühne Er mußte ſich zuerft mit Tleineren 
Rollen begnügen, bie ihm in Bonn und Köln 
zugeteilt wurden. Noch im felben Jahr wendete 
er feinem Vaterland wieder den Rüden und ging 
nah Holland. Bon nun an begann ein echtes 
Komödiantenleben. Nirgends hielt er es Lange 
aus. Und doch gefiel er überall. Somohl feine 


Stimme als auch feine Darftellungen im Lieb | bei 


haber- und Charalterfach fanden ungeteilten Bei⸗ 
fall. Er war kürzere und längere Zeit in Schwe⸗ 
rin, Lübed,® Braunfchiveig engagiert, Tam 1793 
nad Hamburg zu Schröder, verließ jedoch 1797 
dieſe Kunftftätte und ging nad) Frankfurt a. M. 
Ein Yahr darauf finden wir ihn mwieber in Han⸗ 
nover, wo er zuerft ald Mitglieb eines Komitees 
das Theater birigieren half und 1802 felbftändig 
ein Theater leitete. Aber auch da litt es ihn 
nicht lange. 1808 folgte er einem Rufe nad) 
Berlin, wo ihm bie Auszeidmung zu teil wurde, 
on Fled3 Stelle zu treten. 1805 verlieh er 
auch biefen Wirkungstreis und trat in ben Ber- 
band des Münchner Hoftheaters. Hier enblich 
hatte er feinen Hafen gefunden. Er fpielte da- 
felbft mit großem Erfolg gefehte Liebhabet-, 
Helden- und Charakteggollen und wurde vam 
Mündgner Publifum außerorbentlih geſchätzt. 
Seine Tünftleriichen Eigenfchaften wurden unter- 
fügt von einem fchöngebauten, nerbigen Kör⸗ 
per und einem Ebenmaß der Bewegungen. Außer- 
ordentlicher Fleiß im Studium feiner Wollen 
war feinen Barftellungen unverfennbar anzu⸗ 
merten. Er ftarb am 1. Juli 1836 inmitten 
feiner fünftleriichen Tätigkeit. Es verdient Er- 
mwähnung, daß er am 11. November 1806 in 
Münden der erfte „Stauffacher” im „Tell” ge 


weſen ift. 

Reinhardt Hermann Ebuarb (eigent- 
tich Meifer), geboren am 21. Juni 1807 in 
Hamburg, war der Sohn eines Malers, der 
entfchieben bagegen war, daß fein Sohn ſich 
dem Theater widme. Endlich gab er nad und 
willigte in das erſte Engagement #.’3 (1827) 
bei einer Wanbdertruppe. Mit dieſer bereijte ber 
junge Mann große und Peine Stäbte, eignete 
fih Bühnenroutine an und kam endlich 1831 
zu Maurice nach Hamburg, mo er bis 1834 
verblieb.‘ Dann folgten Engagements in Köln 
und Mainz, Göttingen ıc., bis er enblidh 1850 
Mitglied der Königäberger Bühne, die damals 
unter ber Leitung von Woltersborf ftand, wurde. 
Zwölf Fahre währte feine künſtleriſche Zätig- 
feit dafelbft, und erwarb er fih nit nur als 
Schanſpieler, fondern auch als Regiffeur weſent⸗ 
liche Berbienfte. 1862-1865 wirkte er am Stabt«- 
fheater in Hamburg, ſodann in Breslau, hier 
auf in Röln (1866—1870). 1870-1872 finden 
wir ihn in Chemnig, 1872-1875 am Hof 
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theater in Gera, 1875—1877 in Bromberg, 1878 
in Elbing, 1879—1880 in Kiel. In dem 
leßtgenannten Jahre fand er fein paſſendes En- 
gagement, unb fo beſchäftigte *er fig mit dem 
Unterricht talentuoller junger Leute und wit 
Fachſchriftſtellerei. Er begann auch feine Memoi- 
ven zu fchreiben, allein ber Tod hinberte ihn au 
der Vollendung berfelben. Er ftarb am 7. April 
1884 in Altona. Sein eigentliche Feld war Die 
Charakterkomik. Er wirkte in feinen Luſtſpiel⸗ 
figuren durch feine bherzerquidende Natur und 
durch einfache Würde in den ernften Geftaltungen. 
Sn allen feinen Rollen fpiegelten fid volles 
Lebenzbehagen und eine ganze Zonleiter menſch- 
licher Empfinbungen. In ber Theaterwelt machte 
ihn f. Zt. die vortrefflihe Darftellung des „Na⸗ 
poleon” (in Dumas’ Schaufpiel „Napolevns An⸗ 
fang, Glück und Ende‘), den er in guter Masfe 
und gelungener Charatteriftit gab, weit und breit 
annt. 


N. war verheiratet (feit 3. Zuli 1834) mit 
der Schaufpielerin &. Cludius, bie zuerft als 
jugendliche Liebhaberin, fpäter als Salonbame 
und bann als komiſche Alte große Erfolge er- 
ielte. Sie gehörte feit Gründung des Stein⸗ 
—— (1831) in Hamburg dieſer Bühne 
an und zählte während ber Zeit ihres Eingage- 
ments zu ben erflärten Lieblingen ber Hamburger. 
Dann war fie in Göttingen, Baberborn, Köln, 
Mainz und Königsberg (18501862) engagiert 
und beichloß in Breslau 1865 ihre Theater- 
farriere. Zum letztenmal betrat fie gelegentlich 
bes 5Ojährigen Jubiläums ihres einftigen Direl- 
tor Ch. Waurice am 1. ber 1881 aß 
„Frau“ in „Nehmt ein Erempel bran” die Bühne. 
Es war bies eine Rolfe, bie fie vor 50 Jahren 
in Hamburg kreiert hatte. So fehr ihre jugend» 
lichen Salonbamen Beifall fanden, jo hat fie 
fi) doch eigentlich ala fomifche Alte einen Namen 
gemacht (fie ging frübzeitig ins Ältere Fach über) 
unb zählte man fie mehrere Dezennien hindurch 
u den befannteften Vertreterinnen dieſes Faches. 
Nachdem bie Künftlerin faft ein halbes Jahr⸗ 
hundert in glücklichſter Ehe mit ihrem Gatten, 
weldhen fie auf einem großen Teile feiner 
Künſtlerfahrten begleitete, gelebt hatte, ftarb fie 
wenige Wochen vor bemielben im Jahre 1884 in 
Altona. 


Reinhardt Mar, geboren am 9. Sep⸗ 
tember 1873 in Baden bei Wien. Nahm brama- 
tifchen Unterricht bei Emil Bürbe (ſ. d.) und 
fand 1893 Engagement am Stabtiheater in Sal. 
burg, von wo er 1894 nach Berlin ana Deutſche 
Theater engagiert tvurbe. Dort fügte ar fi 
raſch und gefchidt in das vortrefflicde Enſemble, 
zu beifen bervorragendften Mitgliedern er gegen- 
wärtig zählt. Jede Meine Nuance bringt er zu 
treffliher Wirkung und Täßt nur abgerundete, 
charalteriſtiſche, greifbare Geftalten vor den 
Augen feiner Zuſchauer entfliehen. Er weißelt 
feine Figuren gewiffermaßen und arbeitet fie 
mit eimer Plaftil heraus, die in ben Meinten 
Detaild imponiert. Er vermag es, infolge feiner 
plaſtiſchen Charalterifterungstunft mit feinen 
Darbietungen re Wirkungen hervor⸗ 
nzufen, ſowie fein Publikum in größte Heiter⸗ 
eit zu verſehen, wobei er, unb fei die Rolle noch 
fo fehr danach angelegt, jebe Effelthaſcherei ſowie 
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Mäpchen aller Art vermeidet. S verförpert alles 
mig ungefuchter Natürlichkeit und einem jeltenen 
Reichtum barftellerifcder Ausdrucksmittel. Aus ber 
Reihe feiner bedeutenden Rollen, bie er nad 
ihrem vollen geiftigen, idealen Gehalt zu er⸗ 
fafſen verfteht, aber gleichzeitig mit fhfüpteher 
Menſchlichkeii zu durchdringen weiß, ſeien 
nebft „Mephifto‘, „Philipp II.“, „Dorfrichter 
Adam“ ⁊c. noch beſonders erwähnt: „Atım‘ 
(‚Macht der Finſternis“), „Engſtrand“, „Ober 
lehrer Störmer” im „Brobelanbibat”, „Michael 
Kramer”, „Mortensgard“, die Väterrolle im 
„Friedensfeſt, „Askalſen“ im „Bollsfeinb“, 
„Folbal“ in „Gabriel Vorkmann“, „Rommerzien- 
rat Deſſoir“ in „Lum ſindel“ ac. roß 
feiner verhältnismäßig kurzen —— — 
Wirkſamkeit zaͤhlt er dennoch mit Recht zu den 
bevorzugten Vertretern ſeines Standes 
fester Zeit hat ſich R. auch ſchriftſtelleriſch mit 
vielem Glück verſucht und ſich als geiſtreicher 
Satiriker erwieſen. 

Neinhold Babette, geboren in Hann“ 
ver. Sie erhielt ihre chauſpieleriſche Ausbil⸗ 
dung bei Frau Grey und betrat im September 
1883 als „Prectofa” in Hamburg zum erſten⸗ 
mal die Bühne. Ihr Tiebliches Weſen, ihre |, 
einnehmende Erfcheinung und ihr frifches, ſym⸗ 
— Talent gefielen und warben ihr wäh 
venb der vierjährigen Tätigfeit daſelbſt als Naive 
un} Fee han Ziebhaberin wiele Freunde. 
Im Jahre 1887 wurde fie alg Erjag für die 
buch Heirat abgegangene Margarethe Formes 
zu eimem Gaftipiel ans Hofburgtheater geladen. 
Sie bebütierte am 6. Yuni als „Paula“ in 
„Seorgette”, am 8. als „ſtäthchen von Seil 
Sronn‘, am 11. ald „Ella“ im „Here 
meiſter“ und am 14., 17., 20. und 23. aber 
mals ala „Paula“. Wie in Hamburg, fo gefiel 
dieſe anmutige, begabte, liebenswürdige Schau- 
fpielerin auch in Wien, und wurde engagiert. 
Zangfam, aber ftetig erwarb fie ſich bie Gunſt 
bes Publikums und rüdte in bie erften Reihen 
vor. Es gelang ihr aud) fobann, ſich eine feſte 
Stellung in dem Enfemble zu fichern, und mit 
großem Glück und Erfolg find fie —* mitten 
im Repertoire. R. vermag nicht nur durch ihre 
awitfchernbe ichkeit, ihr Terchenhelles Lachen 
zu erbeitern und zu erfreuen, fie weiß auch 
ganz beſonders mit ihren fentimentalen Tönen, 
ihrer Magenden Stimme und ihrem herzlich bit» 
teven Weinen zu rühren und zu ergreifen. Der 
Künftierin chen überhaupt jeher innige, warme 
Zaute zur Verfügung, durch beren wirkungsvollen 
Gebrauch fie ſchon mande Rofle zum Grfolge 
führte. Sowohl in ber Klaſſik wie im mebernen 
Stüd kommt ihr Talent zur beiten Geltung, und 
felen von ihren Leiftungen (aus ber legten Zeit) 
befonders erwähnt: „Yübin von Xolebo“, 
„Königin Anna“ in „Glas Waſſer“, „Melitta“, 
„Die junge Boderat” („Einfame Menfchen“), 
„&oletta” (‚‚Renaiffance‘), „Cariſſe“ in „Rofen- 
kanz unb Guldenſtern“, „Rautendelein“ in 
.Far ihre Berdienſte 
wurde fie 1894 zur wirklichen Hofſchauſpielerin 
senaunt und ſechs Jahre fpäter auf Lebenszeit 

das Burgtheater verpflichtet, zu defſen ſym⸗ 
pathifcheften Darfellerinnen fie zählt. Die Kinft- 
lerin if vermäflt mit ihrem Kollegen Marx 
Deprient (f. b.). 
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Reinhold Carl, ging erft in fpäteren 
Jahren zum Theater und fam, nachdem er an 
verſchiedenen bekannten Theatern angeftellt ge- 
weien war (barunter auch in Leipzig), 1799 an 
das Hoftheater in Schleswig. Hier wirkte er 
ald Gharakterdarfielfer, der wicht mir bedeutende 
theatralifche, ſondern auch muſikaliſche Kenntnifſe 
befaß, fo daß er auch in ber Oper für kleine 
Beßpartien Verwendung fand. Am 7. Sep 
tember 1806 bebütierte er ald „Bnchhalter Feſt 
im Schaufpiel „Reue und Erſatz“ von Vogel, unb 
am 17. September als „Graf Ballen” in ber 
„Schachmaſchine“. Ver gute Erfolg biefer beiben 
Rollen brachte ihm ein —— Engagement 
am Weimarer Theater. Obgleich ein anerkannter 
Schaufpieler, mußte er fih doch im Anfang 
mit Tieinen Rollen begnügen (wie überhaupt 


In | Goethe guten Schaufpielern, um das Ganze zu 


fördern, oft nur Nebenrollen zuteilte) und erft 
nad und nad) jollte er in bas von Graff und 
Becker geipielte Fach vorrüden. Er fpielte alio 
hauptſaͤchlich zärtliche, gutmätige und Taumige 
Alte, aber auch alte Chevaliers im Schaufpiel. 
Bugleih mit ihm gaftierte am 10. September 
feine rau Caroline Reinhold als 
‚Röschen” in „Die Müllerin” und am 13. Sep 
tember ala „Aſtaſia“ in „Tarare“. Sie gefiel 
in beiben zum beiten und wurde mit ihrem 
Mann engagiert. Im Schaufpiel wurde fie im 
ach ber tragiiden unb munteren Liebhabe⸗ 
rinnen erfolgreich verivenbet, und auch in der 
Oper erfreute fie duch ihre Leiftungen. 

Reinhold ehriftine (geborene Löhre), 
geboren in Hainburg 1790. Entftammte einer 
achtbaren Yamilie und hatte Kämpfe zu beitehen, 
um ihrer Neigung, ſich dem Theater zu mibmen, 
Folge geben zu Bönnen. Sie nahm nur kurze 
Beit Unterricht, und nachdem fie ſich zuerft an 
Heineren Bühnen Sicherheit und Gewandtheit 
erworben hatte, betrat fie die Hamburger Bühne. 
Hier wirkte fie ald muntere und naive Lieb» 
baberin und war durch ihren unnachahmlichen 
Oumor, ber alles mit fich fortriß, ihre frohe 
Zaume, ihre natürliche Heiterkeit gar bald eine 
Zierde ber Hamburger Bühne. R., die ein um 
tabelhafter Ruf begleitete, gehörte der Ham⸗ 
burger Bühne bis zu ihrem am 29. Juli 1827 
erfolgten Tobe an. Wenn auch verheiratet, fo 
verſtand fie ed boh, ihren Rollen das 
Geprage der Sungfräulichleit aufzubräden 
Ihr ganzes Weſen war zart und rein, und ihre 
wahrhaft kindliche — erhielt ſie ſich bis 
zu ihrem Ableben. Als fie ihren zahlloſen Ber- 
ehrern durch den Tod entriffen wurde, beflagte 
die Hamburger Bühne eine ihrer liebensmürbig- 
ften Künftlerinnen. 

Reini Anna, geb. am 11. Zuli 1877 
in Wien, Tochter eines Fabrikbefigers. Schon 
in ber Schule wurde fie auf ihr gefangliches 
unb darſtelleriſches Talent aufmerljam gemacht. 
Sie nahm Unterricht bei ber Geſangsmeiſterin 
Mufchler-Solbrig_ in Berlin und begann «ls 
„Rönigin” in „Qugenotten” am Softheater in 
Berlin ihre Bühnenlaufbafıe. Sie wurde enge⸗ 
giert, jedech 1889-1901 nad Stuttgert ber 
urlanbt. Ihr klangichönes Den (ihre Kolo- 
raturen Hingen beionbers heil und der) iſt 
ſowohl in der Mittellage wie in der Höhe ausd- 
giebig, ihre Triller vortrefflich, und in leichtem 
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Fluß gleiten bie Geſangsfiguren über ihre Lippen. 
Ihr Geſangsvortrag von leicht verftändlicher Aus⸗ 
ſprache ift vornehm, ſtets innerlich durchwärmt 
und techniſch vortrefflich durchgeführt. Auch die 
tünftlerifche Beherrſchung ihrer Partien, wie 
ihre vortreffliche Darftellungstunft vereinen ſich 
zu cdharalteriftifchen Darbietungen, die auch per- 
* durchlebt ſind und auf dieſe Weiſe den 
Stempel einer eigenen Individualität an ſich 
tragen. Aus ber langen Meihe ihrer echt 
kunſtleriſch bucchgeführten anerfannten Leiftungen 
wären bejonberd zu erwähnen: „Königin der 
Nacht‘, Bhiline”, „Iſabella“, „&ilba”, „Zus 
fa”, „Venus“, „Dinorah“, „Margarete“, 
„Sulamith“, „Bertha“, „Prophet“, „Colom⸗ 
bine“, „Frau Fluth“ ꝛc. 

Reinl Joſefine, geboren in Prag, 
Tochter eines Beamten. Bei ihrer Erziehung 
wurde auch der Gefangsunterricht nicht vernach⸗ 
läjfigt und ſtets hat fie mit Vergnügen zu Hauſe 
gefungen. Als fie jedoch einmal in einer Privat⸗ 
gejellichaft als ‚‚Zeonore” im „Troubadour“ aufe 
trat, erregte fie mit ihrer Stimme geradezu 

Sie wurde bon allen Seiten be- 


und auch Kunftverftändige ihr biezu rieten, 
entfchloß fie ſich bie ot hmenfaufbahn zu ihrem 
Berufe zu erwäblen. Unterricht bei 
Herrn Opernjänger —* und Tran Mißko⸗ 
VBennewig und trat in ihrem 15. Lebensjahr 
bereit am Böhmifchen Rativnal{beater als „Gret⸗ 
chen” im „Wilbichi * zum eritenmal auf. Sie 
wurde engagiert und da man ihr allgemein 
zu ihrer Geſangskunſt gratulterte, befchloß fie 
ihre Stimme der beutfhen Bühne zugumenben 
und nahm Engegement in Würzburg. Bann 
tom fie ans Stadttheater in Königäberg und 
hierauf Per Düffelborf, wo fte überall als erfte 
Altiftin fehr gefiel. In Berlin fielen ihre un- 
gewöhnlichen Eimmmittel, fowie ihre bemerlens- 
werte bramatifche Begabung zuerit im Belle 
Alliance-Thenter auf, wo fie ald Sommergaft 
bei ben a Rn erſchien. Auch bie 
Intendanz der königl. Theater wurde auf R. 
aufmerfjam, und 1884 wurbe dieſelbe als Ber- 
treterin bochdramatiicher Sopran- und Mezzo⸗ 
fopranpartien fir das Hofoperntheater ge» 
wonnen. Ihre große, prächtige Stimme, ver 
bunden mit ihren fchaufpieleriichen Eigenſchaften, 
ermöglichte ber Künftlerin gar bald die erfolg- 
reiche Wiebergabe von nur erften Kräften ge- 
lingenden Rollen. Ihre „Valentine, „Donna 
Anna‘, „Amelia” in „Maslkenball“ ſind vor» 
treffliche anerfannte Leiftungen unb ihre Stimme 
fo umfangreih, daß fie an in tieferer Stimm- 
lage ganz Hervorragendes zu bieten vermag. 
Aus ihrem großen Repertoire felen noch erwähnt: 
die „Brunnhilden“, „Iſolde“, „Afrikauerin“, 
„Ortrub“, „Venus“, „Fidelio“, „Santuzga” * 
Meinwad Johann David, geb. i 
Berlin 1749, betrat zum erftenmal 1771 bei 
ber Varzantiſchen Gefellſchaft in Küftrin als 
„George Barnwell“ im „Kaufmann von Lon- 
don“, das Theater, blieb daſelbſt bis 1775, in 
weichen Jahre er nad) Berlin kam und bort ala 
„Aripp” in „Die ſeriegsgefangenen“ auftrat. 
An biefer Wähne ‚verblieb er bis zu feinem 
Tode (80: Dezember 1818). R. ſpielte vorzugs⸗ 
weife Bomtfche Rollen und verfianb es, fich mit 


Du ih fachmänniſch ausbilden zu laſſen, | erft 


Neinl Reiſenhofer 


denſelben bie Gunſt des Berliner Publikums 
zu erringen, obgleich er wenig Abwechſlung is 
feine Komik brachte und Dur fein ſchnarrendes 
Organ oft unſympathiſch wirkte 

Neifenhofer Marie, geb. am Bl. De- 
sember 1869 in Graz. Kaum herangewachſen, 
trat fie in das Ballettlorps bes Hofopernthenters 
in Wien als Elevin ein, boch dauerte es nicht 
lange, und es vegte fih in ihr ber Wunſch, 
bie Kunſt Terpfichores zu verlaffen und fich 
dem Schaufpielerberuf zuzuwenden. Dies geſchah 
in ihrem 17. Lebensjahr. . Sie nahm befla- 
matorifen Unterricht bei Hofipaufpieler Arnau 
(f. d.) und fhon nach einem Jahr, ihre Talent 
brach fi) mächtig Bahn, erhielt fie Engagement 
am SHoftheater in Hannover, mwofelbit jie in bem 
Luſtſpiel „Spielt nicht mit dem Feuer“ bebü- 
tierte._ Trotdem fie nicht nur mit der An⸗ 
trittsrolle, ſondern auch mit allen ihr zuge- 
wiefenen Partien Beifall erzielte, fand fie doch 
bei ber Bühnenleitung nicht jene volle Aner⸗ 
fennung unb richtige Würbigung, Die ihr Talent 
verbiente, und ließ daher nichts unverſucht, Iren 
mehrjährigen Kontralt gu dien. Endli 
nad dreijähriger Zätigleit ( 1887-1889), 
verließ fie dieſe Kunftftätte und wurde Mitglied 
des Mainzer Stabttheaterd, wo fie bei bem 
empfänglichern ſüddeutſchen Publilum mehr Glüd 
hatte, und auch einen reicheren Boden zur Ent⸗ 
faltung ihres Talentes vorfand. Zwei J 
lang beherrſchtz fie Hier bad ganze klaſſiſche 
Repertoire, und erzielte mit allen ihren Lei» 
Hungen ftürmifhen Beifall In Mainz war es 
auch, wo Adolf W’Arronge die junge talentierte 
Schauspielerin zum erftenmal ſah, und von ihrer 
nit gewöhnlichen Begabung allſogleich über- 
zeugt, ihr einen Antrag an dad Deutiche Theater 
in Berlin machte. Die Unterhanblungen tvaren 
von kurzer Dauer und 1891 trat R. zum erften- 
mal ala „Klärchen“ in ‚Egmont vor das 
Berliner Publikum. Ste gefiel, doch ihren erſten 
wirflichen großen Erfolg hatte fie im „echter 
von Ravenna”, bem bald barauf jener in Phi⸗ 


lippis „Das alte Lieb” folgte. Nun wurde man 


allgemein auf NR. aufmerlfam, erkannte in ihr bie 
ilante und feſſelnde Schauipielerin, und mehr als 
in Berliner Theaterbireftor beivarb f 

um bie junge Künftlerin. Dieſelbe entſchied 
fih fürs —* (1803 1896), welches 
fie 1997 mit dem Neuen Theater vertaufchte. 1898 
tebrte R. wieber an das Deutiche Theater zuräd, 
wo fie bi8 1901 neuerlich Gelegenheit fand, 
bemertenöwerte Leiftungen zu bieten, deren jebe 
einzelne, mit Sorgfalt bis aufs Yeinfte auß- 
gearbeitet erſcheitt M. ift vor. allem eine 
Interpretin bed modernen Salonfüdes, Die Dar- 
bietungen der Klaffil gelingen ihr weniger, weun⸗ 
gleich jie im Vers⸗ und Koftümftüd( ber mobernen 
Literatur) nicht minder Vortreffliches Teiftet, 
wie in ben realiftifchen Trangöftichen Stüden, 
in denen fie durch ihre ſcharfe Leidenſchaftlich⸗ 
teit, ihr lebhaftes XTemperament, ihr rajfiges 
Spiel, große Unmut, und ben von ihr lobkett 
angefchlagenen vexführerifchen Salonton, untere 
ſtitzt von ihrer impofanten Bühnenericheinung 
und bem Glanze ber Xoiletten, jedes Publikum 
lebhafteft zu intereffieren verſteht. R. iſt eben 
eine moderne Schaufpielerin durch unb burdh; 
wirb befonderd als vortrefflide Ibſen⸗Dar⸗ 


Reiß —Roͤmond 


ſtellerin geſchätzt. Bon ihren hervorragendſten 
Leiſtungen, mit welchen fie biſsher bie größten 
Erfolge erzielte, feien u. a. erwähnt, „Hedda 
Gabler”, „Rebekka“ Weft” in „Rosmerdholm”, 
„Magba” in „Heimat“, „Hilda Wangel“ in 
„Qaumeifter Solneß“, „Madame Sans Gne“, 
„Trilby“, ‚„Rorane” in „Cyrano von Bergerac“ 
x. Die Künftlerin, feit 1895 mit dem Schau 
fpieler Albert Batry (f. b.) vermäßlt, hat 
ra) bem Ausſcheiden aus dem Beutfchen 
Theater fein feites Engagement mehr ange» 
nommen, fondern ift nur auf Gaſtſpielen künſt⸗ 
Vera tätig. 

ei Albert, geboren am 22. Februar 
1870 in Berlin. Er follte Zurift werben, doch 
ba füh der ausgeſprochene Hang zur Bühne 
nicht unterbrüden ließ, gaben bie Eltern end- 
lich ihre Einmwilligung zu feiner Berufswahl. 
Seine Ausbilbung erhielt er bei Direftor Otto 
Ball, bei Otto Purſchian und Ludwig Stahl. 
Er war in Roftod, Berlin (Berliner und Nefidenz- 
Theater), Königsberg, Straßburg, Breslau und 


Hamburg als jugenblicdder Liebhaber engagiert. | D 


„Don Carlos”, „Franz im „Götz“, „Mortimer“, 
„Koſinsky“, „Romeo“, „Maſham“ waren feine 
beliebteften Partien. In Hamburg entbedte jeboch 
Bollini feine Stimme und veranlaßte ihn, fi 
ber Oper zuzuwenden. Namentlich bem Betreiben 
ber Frau Schumann-Hein? dankt er es, daß 
er fih dem ernten Stubium des Operngefanges 
zuwenden fonnte. Zuerft mar Wilhelm Vilmar, 
Damals Oberregiffeur ber Hamburger Oper, fein 
Gefangslehrer, fpäter nahm er Unterricht bei 
Profeſſor Benno Stolzenberg (f. b.) und Julius 
Liban (f. d.), die ihn eigentlich gun Sänger 
ausbildeten. Seine neue Laufbahn begann er 
als Tenorbuffo am Stabttheater in Königsberg 
(1897—1898), war dann ein Sahr lang in 
Bofen und trat 1899 in den Berbanb bes Haf- 
theater8 in Wiesbaden, wofelbit er fein Engage 
ment in den Teftipielen als „Veit“ in „Undine“ 
und „Mime“ im „Siegfried“ antrat. Er wirkte 
dajelhft als eines ber beliebteiten Mitglieder bis 
1902 und bat e8 während diefer Beit verftanden, 
fi die Gunſt bed Publikums in vollem Maße 
zu erringen. Bon feinen gefanglichen Leiftungen 
rühmt man klare Rhythmiſierung und Dekla⸗ 
mation (auch in der SKantilene ausdrucksvoll), 
fowie feinen prächtigen Humor und feine fröh- 
lihe Laune: Seine Darbietungen in ber Oper 
werben durch das gute Spiel trefflich unter 
fügt, und kam er mwieberholt in die Tage, ſich 
als Schaufpieler betätigen zu Tönnen. Nebſt 
feinen vortrefflichen Leiftungen in ben Lortzing⸗ 
fchen Opern ſeien namentlich erwähnt fein „Da- 
pin” in ben „Meifterfingern” und fein „Mime” 
im „Siegfried“. Diefer vielfeitige Künftler ift 
auch ein präctiger Üperettenfänger („Eiſen⸗ 


ftein” ‘in ber „ aus“, „Benozzo“ in 
„Gaſparone“ 20). 1902 begab fih R. nad) 
Amerika 


Reitzenberg Friedr ich, geboren in Wien, 
entſtammt dem weitverzweigten freiherrlichen Ge⸗ 
ſchlechte derer von Reitzenſtein und hat, als er 
ſich entſchloß, zum Theater zu gehen, feinen ur- 
Ipränglit Familiennamen in R. abgeänbert. 
in einem Taiferlich öfterreichiichen 
Militärerziehungsinftitut ausgebildet, brachte 
es bi3 zum Offizier, und foll foger beim General» 

Eifenberg, Büpnen»Berikon. 
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ftabe in Verwendung geftanden fein. Er war ein 
tapferer Soldat, und hätte e8 in biefem Berufe 
vielleicht zu Rang und Ehren bringen Fönnen. 
Allein eine unglückliche Neigung Hieß ihn ber 
Iriegerifchen Laufbahn entfagen und trieb ihn 
ur Bühne. Er war auf mehreren öfterreichiichen 
hnen tätig, barunter auch längere Zeit am 
Theater a. b. Wien. 1811 fpielte er in Pr 
vornehmlich Rollen „mit Panzer, Blechhaube un 
chwätz“. Unb da er ein jchöner Dann voll 
ebien Feuers war, fo galt er als ber erflärte 
Liebling der Damen. Er war Helbenliebhaber 
ältefter Schule, allein fein ſchönes Organ und 
feine prädtigen äußeren Mittel imponierten. 
„Hamlet“, „Ferdinand“ in „Kabale und Liebe‘, 
„Karl Moor“, „Graf Waltron‘ ıc. waren feine 
Lieblingsrollen. Seine Haupt- und Glanzrolle, 
mit der er die größten Erfolge erzielte, war ber 
„Ritter Balduin” in Kotzebues Kreuzfahrer“. 
Diefer einft viel gefeierte oaufpizier, ber buch 
fein geniale8 Spiel oft die größten Wirkungen 
erzielte, ergab fi aber dermaßen dem Trunte, 
aß er, ein etwa breißigjähriger Mann, am 
frühen Morgen bereit3 wie ein Greis zitterte, 
bi3 er fi durch den Genuß von minbeftens 
1/, Ziter Schnaps wieder in normalen Zuſtand 
verfegt hatte. Er brauchte zur Inſpiration, um 
abends zum Komödienſpiel tauglich zu ericheinen, 
immer einen Liter Schnaps. m nüchternen 
Zuſtande wäre ihm das Spielen zur Unmög⸗ 
lichkeit geworben. Bft tat er des Guten zu 
viel, und da gefchah es einft, daß er, als er in 
Prag ben „Karl Moor” mit hinreißender, wil- 
ber Glut — mie immer, wenn ber Wein feine 
Nebe beflügelte — fpielte, in der großen Szene 
mit ben NRäubern im zweiten Alt, vom Raufche 
übermannt, Tallend zuſammenbrach. Damals 
rettete ein junger Statiit (Ludwig Löwe, f. b.) 
die Borftellung, indem dieſer fofort die Rolle 
R.'s übernahm unb erfolgreich zu Ende fpielte. 
Er verdantte dem Exzeß R.'s feine kunſtleriſche 
Sutunft. N. ſank durch jein ausſchweifendes 
immer tieſer und tiefer; vergeblich gaben 
ſich jeine Freunde, bie Schaufpieler Mori und 
Schikaneder die größte Mühe, ihn vom Lafter 
bes Trunkes zu befreien, er wanberte ſchließlich 
von einer Dorfbühne zur anderen, ohne aud 
nur das geringfte SIntereffe mehr erregen zu 
fönnen, fein Smanbel wurde immer an« 
rüdjiger, bis er einft im Jahre 1839 bei Schive- 
hat (Niederöfterreich) in einem Pferbeftall, in 
Zumpen gehüllt, tot aufgefunden wurde. Er 
war im Rauſche erfroren. 

Roͤmond rip, geboren am 4. März 1865 
in Magdeburg, Sohn eines Baumeifterd. Er 
war zuerft für ben Saufmannsftand beitimmt, 
ging jeboch 1884 zur Bühne, nahm Unterricht 
bei Frau Emilie Kaula in München, begann 
feine Tätigkeit am Stadttheater in Halle und 
fand hierauf 1885 in Breslau als jugendlicher 
Held Engagement. 1887 kam er nah Düfjel- 
borf, 1888 nad Danzig, wo er zwei Jahre 
verblieb, 1891 nad) Bremen und trat 1892 
in ben Verband des Hoftheater in München, 
wo er acht Jahre wirkte und Rollen wie „Ferdi⸗ 


nanb”, „Romeo“, „Don Carlos”, „Mar Picco- 
lomini“, aber auch foldhe wie „Konrad Bolz“, 
„Beilchenfreffer” 2c. mit beftem Gelingen ver» 
Törperte. Währenb 


biefer Zeit kam jedoch auch 
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feine hübſche Stimme zur Geltung, und fo be- 
fhloß er nach erfolgter Ausbilbung, zur Oper 
überzugeben, welden Entſchluß er auch 1900 
ausführte. Er wurde als Heldentenor nad) Freie 
burg engagiert. Dort entwidelte er fi in ge 
ſanglicher iehung immer fräftiger, fein präch⸗ 
tiger, umfangreicher, ſympathiſcher Tenor Fam 
immer mehr zur Geltung, und Autoritäten priejen 
feinen Geſang als vielverjprechend. Namentlich 
mit Wagner beichäftigte fich der junge Geſangs⸗ 
Hinftler fehr viel und erzielte auf biefem Gebiete 
feine größten Erfolge. Nach zweijähriger Tätig 
feit in Freiburg wurde R. bereits für das Karls⸗ 
ruher Hoftbeater verpflichtet. Nebſt „Tann⸗ 
hauſer“, „Lohengrin“, „Siegmund“, „Sieg⸗ 
fried“ ꝛc. gehören noch „Othello“, „Canio“, 
„Dar“, „Joſef“ ꝛc. zu feinen vortrefflichen Dar⸗ 
bletungen. 

Renard Marie, (eigentlich Pölzl), geb. 
anı 18. Sanuar 1864 in Graz. Gelegentlich 
einer improvifierten Zheatervorjtellung in ber 
Schule, wo fie einen jungen Helden fang, wurden 
einige vornehme Grazer Damen auf die hüb- 
fen Stimmmittel des Heinen Schulmädchens 
aufmerkſam, und beichloffen, dasſelbe in einer 
Geſangsſchule ausbilden zu laſſen. Nachbem R. 
bie eriten Elentente ber Geſangskunſt von einem 
Herrn Brelinger beigebracht erhalten hatte, kam 
fie in die Schule der Frau Weinlich⸗Tipka, wo 
der jungen Anfängerin der forgfamfte Unterricht 
a teil wurde. Nachdem fie ſchon fo manchen 

einen Erfolg in Konzerten errungen, geſchah 
e3, daß man eines Abends im Grazer Landes⸗ 
theater infolge plöglider Erkrankung einer 
Sängerin, in große Verlegenheit verſetzt mar 
und Gefahr Tief die Vorftellung gänzlich ab- 
fagen zu müffen. Da empfahl Frau Weinlid- 
Tipka ihre talentierte Schülerin Pölzl, und ba 
man keine andere Wahl hatte, willigte der Direl- 
tor gerne ein, und fo betrat bad Mädchen auf 
diefe Urt am 22, Mai 1882 als „Azucena“ 
um erftenmal bie Bühne Wufmuntender Bei- 
—* lohnte ihr erftesg Debüt. Wenige Wochen 
fpäter geriet ber Direltor bed Prager Landes⸗ 
theaters mit einer Sängerin die ſich aufzu- 
treten meigerte, in Streit, und alljogleich frug 
er telegraphiih in Graz an, ob bie erfolgreiche 
Heine Debütantin nicht auch in Prag ihr Glück 
verfuchen wolle. Diele war felbftveritänblich ſo⸗ 
fort bereit, machte ſich umgehend reifefertig, und 
ftellte ſich wenige Stunden fpäter bem Prager 
Direktor vor. Doch jebt wurde die Situation 
kritiſch. Die ſtreikende Sängerin ftellte ſich näm«- 
lich wieder zur Biöpofition, und fo wurde bie 
als Lüdenhüßerin in Ausficht genommene Plögl 
nit mehr benötigt. Die Tränen bed fchönen 
Grazer Kindes offen jedoch nicht umfonft, man 
bewilligte ihr menigftens ein einmalige Auf» 
treten (als „Nancy“ in „Martha am 20. Zuli 
1882). Sie gefiel, ohne jedoch entfchieben durch⸗ 
zugreifen und wurde vorberhanb nicht enga- 
giert, obwohl fie der Direktor von einem Tag 
zum andern vertröftete. Trotzdem blieb fie in 
Prag und wartete auf beffere Zeiten. Diefe 
famen raſcher als fie es geglaubt, denn als 
nicht lange darauf beim Gaſtſpiel ber italienifchen 
Tperngefellichaft Merelli in Prag die Diva kon⸗ 
traktbrüchig wurde, ba fprang ſie abermals ala 
„Azucena“ ein, und zwar mit großem Erfolg. 


Ihre jugendliche Anmut der Erfheinung, Kraft 
und Friſche des Organs und glüdliche fchau- 
ſpieleriſche Anlagen blieben nicht unbemerft. Der 
Impreſario ber Gejellichaft wollte fie fogar ſo⸗ 
fort mitnehmen, doch ba bejann ſich Direltor 
Kreibig eines Beſſeren und engagierte ſie felbit. 
Sn kurzer Beit entfalteten fich bie ſympathiſchen 
Stimmmittel und ba3 entichiebene Bühnentalent 
ber R. zur ſchönſten Blüte, fie war imſtande, 
bie bebeutendften Rollen in ber zufriedenſtellend⸗ 
ften Weife mwieberzugeben, ja, wurde fogar bald 
ein Liebling des gefamten Theaterpublilums. 
Nach kaum 4 jähriger Tätigkeit ſchritt fie von 
Prag, mojelbit fie ihr Künftlerglüd begründet 
hatte, fiegreich in bie große Welt. Nach einem 
im September 1885 als „Carmen“ und „Mig- 
non” mit außergemöhnlidem Erfolge abjol- 
vierten Gaftipiel am Berliner Hoftheater, trat 
fie am 1. Januar 1886 in ben Berbanb biejes 
RKunftinftitutes. Wie in Prag, fo wurde fie 
auch in Berlin das Schoßkind des Publilums. 
Dort vollzog fie den Übergang ind Mezzo⸗ 
ſopranfach (und zwar als „Baronin Freimann“ 
in „Wildſchütz“), und nahm aud) noch ergänzen- 
den Unterricht im Gefang bei de Ruda ur 
drei Jahre lang mar bie Künſtlerin ein viel- 
beihäftigtes Mitglied der königl. Oper, wo⸗ 
ſelbſt fie „Carmen“, „Mignon“, „Zerline‘‘, 
(„Fibelio” und „Don Juan), „Marie (‚‚Wai- 
fenfchmieb”), „Cherubin” („Figaro“), „Katha- 
rina” („Bezähmte Wiberfpenitige‘), „Henriette“ 
(„Ber Maurer”), „Annden” („Sreilhüß‘), 
„Angela (Das ſchwarze Domino“) zu ihren 
Slanzrollen zählte, denn das Wiener Hofopern- 
theater verlangte fo dringend ihre künſtleriſche 
Kraft und bot fo verlodende Anträge, daß jie 
jih im September 1888 (in berfelben Rolle, in 
welcher fie fi f. 3. mit fo großem Erfolg 
in Berlin vorgeftellt hatte) verabfchiebete. Sie 
gaftierte am 18. Auguſt 1887 aß „Carmen“, 
am 21. Auguft als „Eherubin”, am 24. Tuguf 
als „Mignon und trat am 6. Oftober 1 
als „Carmen“ als engagiertes Mitglied am 
öfterr. Hofoperntheater auf. Ihre erften großen 
Erfolge dafelbit waren bie „Baronin von Frei⸗ 
mann”, „Carmen“ und „Roſe Friquet“ in 
„Stlödlein be Eremiten“, eine Oper, bie lange 
Sahre nicht zur Darftellung gelangt war, nun 
aber buch ihre Mitwirtung aus dem Archive 
hervorgeholt, ſtürmiſchen Beifall erzielte. Da⸗ 
mals ſchrieb Hanslick: „Die Seele ber Bor- 
ftellung war R., exit feit einigen Wochen Mit- 
gie bez Operntheaterg, und bereit3 ein erflärter 
iebling des Publikums. Diefes hat mit raſchem 
nftinkt erlannt, daß in der reizenden jungen 
teiermärlerin etwas noch Selteneres ftede: eine 
ausgeſprochene Individualität unb ein echtes 
urjprüngliches Talent.” Die kritiſchen Stimmen, 
die über die Künftlerin laut wurden, gaben 
einftimmig berebted Zeugnis ihrer Begabung und 
ihres Könnens: „Ihre Stimme ift ein 
fopran von faszinierendem Slangreichtum. En 
der Tiefe dunkel wie der Alt eined Knaben, 
in der Höhe weich und zierlich, doch niemals 
bünn. Schmiegfamen Körper fügt Ihr biefe 
Stimme jedem Lauf, denu fie iſt wohlgeſchult, 
willig gehorcht diefe Stimme auch der drama» 
tifhen Abficht ber Sängerin. ... .” „Mit ihrer 
berüdenben Eigenart durchſetzte und erfüllte fie 
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alles, was fie für die Bühne ſchuf. Sie fand 
für — ausgeprägte Individualitäten eben⸗ 
jo glaubhaft Ton und Geſtaltung wie für inner⸗ 
lich befeelte jchlichte Sparaftere. Aus ihrem 
Sefange züngelten die Nattern ber Leidenſchaft 
und zitterten bie fanfteften Blüten echter Em⸗ 
pfindung mit gleich zwingender Wirkung Für 
beide Extreme fand ihr eine mannigfaltig ab» 
getönte Sfala zu Gebote, aus welcher ſie jemweilig 
mit unfehlbarer Sicherheit den richtigen Stim⸗ 
mungston herborholte. Und noch eine dritte glän- 
zenbe Seite hatte ihr großes Talent aufzumetien: 
eine bezaubernbe Treuberzigleit be Humors, ver- 
eint mit Tleichtfließender, anmutiger Natürlich“ 
teil.” Errang fie während ber erften zwei Jahre 
ihrer Tätigfeit in Wien ftürmifche Anerkennung 
in Rollen, in benen bereit3 anbere bor ihr 
aufgetreten waren, jo wurde ihr Gelegenheit ge- 
boten am 18, November 1890 bie „Manon“ 
zu kreieren, eine Rolfe, in ber fie gerabezu Senja- 
tion erregte. Vielleicht noch bebeutenber war 
fie in einem zweiten Werlke Maſſenets, als 
„Lotte im „Werther” (erſte Aufführung 16. 
Februar 1892). Ferner brachte die SKünitlerin 
zur erften Darftellung: „Marianka“ im „Kuß“ 
(27. Yebruar 1894), „Zatjana” in „Eugen 
Dnegin” (19. . November 1897), „Diamileh“ 
(22. Januar 1898), „Hänfel” in „Dänfel und 
Gretl“ (18. Dezember 1894), „Tod“ in „Heim⸗ 
dien am Herb“ (12. März 1896), „Anita” in 
„Mäbdhen von Rovarra” (4. Oktober 1895), 
„Donna Diana“ (9. Dezember 1898), „Mufette‘ 
in „La Bohdme” (23. Februar 1898) und „Rot⸗ 
täppchen” (19. Rovember 1895). Wie prächtig 
fie Strauß zu interpretieren verftand, zeigte fie 
wohl ſchon feinerzeit in Brag al „König” 
im „Spitentub ber Königin” und in Wien 
anläßlih ber Snterpretation ber „Eva” im 
„Ritter Pazman“ (erjte Au ng 1. Januar 
1892). Und wie entzüdte fie erft als „Roſa⸗ 
finde’ in ber ‚Fledermaus, in welcher Rolle 
fie einen ber größten Triumphe feierte und 
reinen Tiſch machte mit ber Erinnerung an be» 
rühmte Vorbilder. Diefe gefeierte ngerin 
nahm am 29, Januar 1900 (bereit3 am 12. 
Mai 1896 zur kaiſerl. Kammerfängerin ernannt) 
Abſchied vom Publikum bes —— 
um die Kuünſtlerkrone mit der Grafenkrone zu 
vertaufhen. Sie vermählte fi mit dem Grafen 
Rudolf Kinsky. Sie ſchied in der Bollfraft ihres 
Talents, im Vollbefig ihres Könnens, im Zenit 
ihrer Beliebtheit, um jich für immer von ber 
Bühne ins Privatleben zuridzuziehen. 

Kens Marime, oren am 2. 
tember 1873 in Brünn, Sohn eines fläbtifchen 
Beamten, ber ihn zum Solbatenftanb beftimmte. 
Allein ber Schaufpielerberuf intereffierte ihn weit 
mehr, und ald er 1889 zu Beſuch bei feinen 
Verwandten in Schlefien weilte, fchloß er Sich 
einer veifenden Tcheatergefellichaft an, bei ber 
er om 7, Mai in Fulnek (Mähren) als „Steffen“ 
in „Ein Böhm in Amerika“ zum erftenmal 
die Bühne betrat. Nachdem er nahezu ein Jahr 
als jugendlicher Liebhaber bad Komödianten- 
wanbderleben mitgemacht hatte, begab er ſich nad 
Wien, um bi Riharb Heiter (geboren 
19. März 1841 in Prag, war in mehreren öfter» 
reichiſchen und deu Städten engagiert, 
darımter längere Beit in Prag, reifte au 1887 


unb 1888 mit ben Mündhnern und war vom 
15. wage 1889—1899, in me Sabre er 
ftarb, Mitglied des Deutfchen Vollstheaters. Er 
jpielte Charakterrollen, zulegt Chargen) brama- 
tiſchen Unterricht zu nehmen. R. war am Fürft- 
theater in Wien, ſowie in Jägerndorf, Braunau, 
Konftang, Bubmeis, Meran, Innsbruck, Hanno⸗ 
ver, Salzburg, München (Gärtnerplakthenter) en» 
gagiert, unb trat am 13. September 1898 ala 
„Reif⸗Reiflingen“ in ben Berbanb ber Dresdner 
Hofbühne, Der Künftler gaftierte 1897 in „U 
randa”, „Meifter Manole“, „Mariora“ (brei 
Bühnenwerle von Carmen Sylva) und in 
„Pflicht“ auf Wunſch ber Königin von Rumä⸗ 
nien am Nationaltheater in Bukareſt. Seine 
Figuren find plaſtiſch und wirffam, treten jeboch 
nie aus bem Rahmen des Stüdes, fondern fügen 
fih Harmonifch in bad Enfemble ein. M., der 
in jugendlichen Bonvivant» und Charakterrollen 
verwendet wird, zählt u. a. den „Bauli” im 
„Herrgottſchnizer“ (fowie andere Liebhaber unb 
Ratutburf tim Dialeltftüd), „Rarr” (‚Was 
Ihr wollt“), „Bobo“ (‚Kinder ber Ercelleng‘) ıc. 
u feinen beliebten Rollen, beren eine ber wir«- 

ngövoliften bisher ber fchäbige Niterat „Wolf“ 
in „Jugend von heute‘ war. 

Kenner Marie Johanna (geborene 
Bordharb) , 1782 u Ma war 
bie Tochter Schaufpielerin Eva Vorchard 
und wurbe von biejer für bie Vühne erzogen. 
Sie bebütierte in München 1790, nachdem fie 
noch weitere Stubien in ber Schauſpielkunſt bei 
Marhand und in der Mufit bei Lerpolb Mo- 
dart gemacht Hatte. Hier wirkte fie al3 naive 

iebhaberiu bis 17. Anguft 1797, folgte dann 
einem Rufe nah Mannheim unb verliei 1799 
auch biefe Stabt, um in ben Verband bes Mü 
ner Hoftheaterd zu treten. Ihre Erfolge bafelbft 
waren fo außerorbentlich, daß fie nur ſchwer Gaſt⸗ 
ipielxeifen (fpäter mit ihrem zweiten Manne 
Franz von Holbein) unternehmen konnte, 
ba man fie ftet# ungerne, auch nur für kurze Zeit, 
bon München ziehen ließ. Wllein bie Annahme 
eined Engagement? ihres Gatten als Ober⸗- 
regiſſeur nach Prag veranlafte fie, bie Stätte 
ihrer außerorbentli Erfolge zu verlaffen und 
Mitglied des Prager Landestheaters zu werben. 
Gie betrat am 28. Juni 1819 als „Kathinka“ 
im „Mädchen von Marienburg” bie Prager 
Bühne und bofumentierte ſich fofort als eine 
der erſten Künftlerinnen Deutfchlands. ‚Um felben 
Abend debütierte auch ihr Mann als Schau- 
fpieler, beibe wurden ſturmiſch gerufen. Als 
engagıertes Mitglied trat fie bafelbit al „Mar⸗ 
garete” in „Die Dageftolzgen” auf — ihre be» 
rühmtefte Rolle — und in dem Parabeitüdchen 
„Lie Proberolle”. In dieſer Partie konnte fie 
Beweiſe ihres außerorbentlihen Eharafterijie- 
rungstalente® geben. #., en Engagement 
einen unfhägbaren Gewinn für bie Prager Bühne 
bebeutete, machte burch ihre vollendete Darftel- 
[ung den mangelnden Reiz ber Jugendblüte ganz 
vergeffen. Sie tradjtete ber Bethmann nad), 
bie ihr ſtets Mufter gewefen war, und nahm 
auch auf bie fchaufpielerifhe Entwicklung ihres 
Gatten entfcheibenden Einfluß. Obwohl nicht 
mehr ganz jung, glänzte dieſe vielfeitig gebildete, 
geiftreiche und liebenswürdige Yrau noch immer 
in naiven und heiteren Charafteren und behaup⸗ 
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tete ihren Namen als eine ber hervorragendſten 
deutfchen Künfilerinnen fomohl im Schau⸗ als 
im feinen Quftfpiel. — 1822 erkrankte fie ſchwer, 
ihr Leiden, ba3 fie ſchon mit nach Prag brachte, 


brach wieber mit aller Kraft hervor, und nur mit 


igleit fortfegen. Schwer leibenb erſchien fie 
im Oktober 1823 als „Landgräfin” in „Die 
Stridnabeln” vor bem Publitum. Es war ihr 
lebte® Auftreten. Am 24. April 1824 ver- 
ſchied fie. R. galt als das Mufter rührenditer 
Naivität, herzerjchätternder, ungefünftelter Innig⸗ 
feit und unerſchöpflicher ſprudelnder Munterkeit. 
Sie war Meiſterin in Darſtellung des 
Naiven. Aber nicht nur als Schauſpielerin in 
mancher Beziehung unübertroffen, war fie au 
al3 Birtuofin auf dem Piano unb im Vortrag 
beflamatorifcher Lieber und Romanzen außer- 
ordentlich geſchäzt und beliebt. Selbft als Kom⸗ 
poniftin Hat fie ſich mit Erfolg verfucht. 


Nenner Meta, geboren in Neumarkt in 
Preußen ald Tochter eines Kaufmanns. Sie be 
gan ihre Laufbahn als Soubreite unb ging 
päter in das Fach ber Koloraturfängerinnen 
über. Ihr erftes Engagement fand fie in Ulm 
(1887—1888), Yam dann nad Elberfeld (1888 
bis 1890), hierauf nach Stettin und Magdeburg, 
and Hoftheater in Schwerin (1898—1894), ans 
Stadttheater . in Stettin (1894—18956), ſodaun 
nad) Büffelborf, wo fie von 1896—1899 wirkte 
unb im lebtgenannten Jahre einem Rufe ans 
Hoftheater in Darmftabt Folge leiftete, wo jie 
feit biefer Zeit höchſt verbienftlich, von Kritik 
und Publitum anerlannt, im Enſemble Dieter 
Hofbühne wirt. Wan lobt dieſe muſilaliſch 
gut gefchulte Koloraturfängerin mit lebhaften 
mimijchen Temperament fowohl in ihren gejang- 
lien wie barftellerifchen Leiftungen. Bu i 
beliebten Hauptrollen zählen: „Ronftanze” („Ent- 
führung), „Elotra” (‚Bon Juan‘), „Roſine“ 
—— „Amma“ (‚Weiße Dame“), „Frau 

‘x. 


Kefemann Leon, oren am 18. Be 
zember 1844 in Köln. it 18 Jahren ging 
er zur Bühne. Nachdem er fi zuerit an einigen 
Heinen oſt⸗ und weftpreußifchen Bühnen verſucht 
und fich fhaufpielerifche Routine erworben hatte, 
fand er Engagement in Stettin. Darauf folgten 
Düffelborf, Köln, Magdeburg und Straßburg, 
bis er in ben Verband des Hoftheaterd in Peter! 
burg treten Tonnte, wo er zehn Jahre in hervor- 
tagenber Stellung verblieb. Eine gleichbebeutenbe 
fünftlerifche Pofition fand er hierauf am Stabt- 
theater in Breslau. Nachdem er jeboch bafelbft 
acht Jahre gemwilfermaßen ala Stern bed Schau- 
fpielenfembleß geleuchtet Hatte, brachte er bie 
folgenden ſechs Jahre als gaftterender Künitler 
zu, als weldher er auf allen größeren Bühnen 
Deutſchlands und den beutfchen Bühnen bes Aus- 
lands als ſtets willfommener Gaſt erfchien, und 
überall reihe künſtleriſche Erfolge errang, bis 
er 1895 ba3 Stettiner Bellevuetheater Täuflich 
an fich brachte, unb ſeit biefer Zeit bafelbft in 
ber Doppeleigenihaft ald Direktor und Schau- 
fpieler tätig if. Als Darſteller wird er in- 
folge feines natürlichen Spiels, feiner wirkungs⸗ 
vollen Bühmenerfcheinung, feiner auffälligen 


air Überwindung konnte fie ihre künftlerifche 


Charakterifterungsgabe, feine® mächtigen Organs |die „beiden Siegfriebe”. 
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und ftarfen Temperaments heute ebenfo 
wie früher. In feiner Jugenbzeit umfaßt fein 
Nepertoire alle jugendlichen Liebhaber und Von⸗ 
vivants, fpäter alle erften Helden unb älteren 
Bonvivants, unb finb von feinen Gaftfpielroffen 
in beſonders guiem Angebenten: „Othello“, 
„Mephifto”, „ gmont”, „Tell, „Graf Traſt“, 
„Bolingbrofe”, „Wallenftein‘, Kean“ ıc., wäh. 
rend aus feinem neuen Repertoire bie prächtigen 
Geftalten feines „Bogelreuther” im „Johannis⸗ 
feuer”, „Wodrow“ (‚Ausflug ins Sittliche“), 
„Sang“ und „Holger“ in „Über unfere Kraft”, 
„Nickelmann“ 2c. erwähnt fein mögen. Bon 
feinen humorvollen Leiftungen feien „Graf Men- 
gerd” in „Das zweite Geſicht“, „Bensberg“ in 
„Goldfiſche“ zc. beſonders hervorgehoben. Als 
Direktor war er erfolgreich bemüht, feine Bühne 
zu einer anerfannten Kunftftätte zu geftalten, 
und ſowohl den Einzelleiftungen fein Augenmert 
zuzumenden als auch als gefhidter und tat- 
kräftiger Regiſſeur, gerunbete, nah Zunlichkeit 
ffimmungsvolle Sefamtaufführungen zu bieten. 
ResztE JZeande, geboren am 14. Januar 
1850 in Warſchau. Ba ber Künftler feine 
Wagnerrollen in beutfcher Sprache fingt, fo ver⸗ 
dient er bier Erwähnung. Seine Ausbilbung 
übernahm Cotogni in Venedig, nachbem er ſchon 
in Warſchau fachmännifchen Unterricht erhalten 
hatte. Die Bühne betrat er zuerft in London 
1875, und zwar ald Bariton, dann wurde er 
Mitglied bes Theätre Italien in Paris. Dort 
wie auf feinen Gaftfpielreifen im Ausland fand 
er großen Beifall; doch 1883 nach Paris zurüd- 
gelehrt, machte er bie Bemerkung, baß feine 
Stimme feinen Bariton, fondbern einen Tenor- 
charakter beſitze. Nun riet ihm Shriglia, feine 
Stimme zum Tenor umzubilden. Dies gefchah, 
und nad einjährigem Studium bebütierte er bei 
der Erftaufführung von „Serodiabe” in Paris 
al3 Tenor, und zwar mit fo glänzendem Er- 
folg, daß man ihn fofort an die Große Dper 
verpflichtete, der ex bis 1889 angehörte und da⸗ 
ſelbſt eine Hauptſtütze des Enſembles warde. 
Seine einſchmeichelnde Stimme faszinierte das 
Publikum, und allabendlich durchtobten Beifalls⸗ 
ſtürme die Große Oper. In „Fauſt“, „Pro⸗ 
phet”, „Afrikanerin“, „Wiba”, „Romeo und 
Julie“ feierte er Triumphe, wie fie in Paris 
zu den Geltenheiten zählen. Als er von ber 
Großen Oper Abſchied nahme, ging er in bie Welt; 
wo er fortab erſchien, in London, Mabrid, 
Liffabon, Petersburg oder Stalien, immer jubelte 
man ihm zu, und immer erkannte man in ihm 
einen der berühmteften Geſangskünſtler. 1893 
bi8 1894 begab er fich nach Amerika und be- 
gründete auf dieſe Weife feinen Ruf als einer 
der erften Teenorfänger in der alten und neuen 
Welt. „Er entzückt mit feinem ausgiebigen Tenor 
von köſtlichem Schmelz, mit * von durch 
und durch natürlichem Empfinden agenen 
muſikaliſchen Ausbrudsmitteln, der Grundlage 
ſeiner vollendeten künſtleriſchen Durchbildung, wie 
nicht minder mit feiner unnachahmlich chevaleres⸗ 
ken Anmut im Spiel“, ſo urteilt ſtrenge Fach⸗ 
kritik über dieſen ausgeſprochenen Liebling des 
anzen muſikaliſchen New⸗York. Bon ſeinen 


agnerrollen ſeien ganz beſonders erwähnt: 
„Lohengrin“, „Zriftan”, „Walter Stolzing“ und 
Jedenfalls bleibt ihm 
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das Verdienſt, daß auch er dazu beitrug, Wagner 
in New⸗York populär zu machen. 

Auch fein Bruder EpouarddeNe3z;16, 
geboren am 23. Dezember 1854 in Warſchau, 
der fih ber Landmwirtichaft mwibmen mollte, be- 
trat die VBühnenlaufbahn, indem er auf Ber- 
anlaffım 
Ihöne Stimme bei eriten Meiftern ausbilden 
ließ. Auch er ift ein hervorragender Künitier 
(auögezeichneter Baßbariton) und in Europa wie 
Amerila ein gefeierter Gaſt. Sehr anerkannt 
muß es werben, daß das geniale Brüderpaar, 
von echtem Kunſtlerehrgeiz beſeelt, ſich es zur 
Aufgabe machte, ſein Repertoire durch Wagner 
u bereichern. Zu Edouard Reszkés hervorragend⸗ 
en Wagnerrollen zählen: „König Heinrich“, 
„Wotan”, „Wanderer, „Hans Sachs“ unb 
„König Marke“. 

Rettich Zulie, geborene Gley, geboren 
am 17. Aprif 1809 in Hamburg. Ste war 
die Tochter des befannten Künftlerpaares Glen. 
Der Bater war ein tüchtiger Schaufpieler, die 
Mutter eine beliebte Sängerin, die von 1817 
als großherzogliche Kammerjängerin in Streltg 
wirkte. R. verbrachte ihre Jugendzeit zu- 
erft in Strelik ımb banı von 1823 an in Dres- 
ben. Dort mwurbe fie zum erftenmal in ein 
größeres Theater geführt, zu einer Borftellung 
von „Wilhelm Tell“. Die Aufführung wirkte 
derartig begeifternb auf das junge Mädchen, daß 
e3 ben feſten Entſchluß faßte, ſich ebenfalls ber 
Bühne zu wibmen. Ber Vater war lange ba- 
gegen, und Tonnte fich mit bem Gedanken abfolut 
nicht befreunden, ſelbſt dann noch nicht, als er 
das Vorhanbenfein eines ſtarken bramatifchen Ta- 
Iente3 bei feiner Tochter zu erfennen glaubte. 
Endlich gab er den vereinten Bitten von Mutter 
und Tochter nad, machte aber feine definitive 
Bufage von einem enticheibenden Ausſpruche Lud⸗ 
wig Xieds abhängig. Diefer hervorragende 
Kunftlenner prüfte das Mädchen und war vom 
Talente besfelben entzüdt. Es wurde fofort mit 
dem Intendanten der Dresdener Hofbühne ein 
Debüt verabrebet, und jo betrat Julie am 28. 
September 1825 al8 „Margarete in Ifflands 
„Hageftolzen” zum erftenmal bie Bühne. Dem 
Debüt folgte fofort ba3 Engagement. Sie 
wurde zuerſt nur in kleineren Rollen befchäftigt, 
trat jedoch fehr oft vor das Publikum und 
entwidelte fi unter Tiecks Leitung in überra- 
fchenber Weile. Nach zwei Zahren begann fie 
aud größere Rollen zu fpielen und fich in ber 
Tragödie zu verſuchen. Ihre Beliebtheit wuchs 
mit jedem Tag und ihr Muf verbreitete fich 
fo ſchnell, daß fie bereitö Gaftipieleinladungen 
an große Theater, wie Prag und Hamburg er- 
hielt. Ihr Außeres war nicht gerade befonders 
einnehmend. Ihr fehlten nämlich die gewöhn- 
lichen Uttribute ber Yugenb, ein blühendes Kolo- 
rit und weiche Formenfülle. Doch mit zu- 
nehmender Reife fand ſich beides ein und fo 
fam e3, baft ihre Erfcheinung im fpätern Jahren 
einen größeren Reiz ausübte ala in ihrer Jugend. 
Am Dezember 1828 nahm fie Urlaub, um ihren 
Bater nah Wien zu begleiten unb bort bie 
großen Sünftler bes Burgtheater kennen zu 
lernen. Sie mwurbe auch mit Schreyvogel be- 


kannt, und der Scharfblid dieſes hervorragenden | Laufbahn zu erfennen glaubte. 


feined Bruders feine ungewöhnlich | & 


führte eine 
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jungen Mäbchens gleich erlannt haben, benn er 
forderte fie jofort zu einem Gaftipiel auf. Die 
junge Künftlerin, überrafdjt und begfüdt zu- 
gleich, willigte ein und gaflierte vom 15. bis 
19. Dezember (als „Kathinka“ im „Mädchen 
von Marienburg”, „Wilhelmine in „Raͤuſch⸗ 
en” und „Irene“ in „Belifar”) unb zwar mit 
durchſchlagendem Erfolg, und erhielt nad) Be- 
endigung bed Gaftipiel® eine abermalige Ein- 
ladung fürs nächſte Jahr. Als fie 1829 in 
Bien erſchien, fpielte fie „Die Jungfrau von 
Orleans”, „Thella” im „Wallenſtein“, „Iſa⸗ 
bella” in „Quaälgeiſter“ 
„Wald ven Hermannſtabt“. 
immenje Tünftlerifche Kraft der Debütentin. Ba 
tige Veraͤnderung im Burg⸗ 
theater die Entiheibung herbei. Die beliebte 
und berühmte Sofie er (f. db.) erkrankte 
hoffnungslos. Die Direktion mußte unbebingt 
auf Erfah bedacht fein. Da lag wohl nichts 
näher ald da8 Engagement ber Julie Gley, 


und nachdem ihr Sepegpogel noch für bie Lö- 
fung tünftlerifcher Aufga Burtgſchaft Bot, 


schlug fie freudig ein, Löfte ‚ihre Verbindlich⸗ 
teiten mit der Dresdener Hofbühne, an welcher 
fie noch in ber eriten zur Goethefeier veran- 
ftalteten Aufführung bes „Fauſt“ ala „Gret⸗ 
hen” einen glänzenden Erfolg gefeiert hatte, 
und trat am 12. Oltober 1830 als „Julia“ 
in „Romeo und Julia“ ihr neueß Engagement 
an. Obzwar fie in ganz kurzer Beit ber Lieb- 
ling bed Publikums wurde und mit jeder neuen 
Rolle einen neuen Erfolg erzielte, mußte fie 
doch 1883 Wien wieber verlajien, ba ihr ber 
oberfte Hof⸗Theaterdirektor, Graf Czernin, ber 
im ein Berwürfnis mit Schreyvogel geraten, und 
gegen jebe von demſelben getroffene Maßregel 
im Borbinein eingenommen (zumal ihr Enga⸗ 
gement von Schreypogel fo warm befürwortet 
wurde), feindblich gefinnt war. Sie hatte um- 
fo weniger Halt, ald 1832 ihr Hinftlerifcher $ührer 
und Direktor penfioniert wurbe. Und fo kehrte 
fte, nachdem fie ſich als „Veatrice“ in ‚Braut 
von Meifina” von ben Wienern verabfchiebet, 
und am 9. April 1833 ihrem Kollegen Karl 
Rettich bie Hanb zum etvigen Bunde ge 
reicht Batte, jubelnd begrüßt, wieber and Dres- 
dener Hoftheater zurüd. WIE vielveriprechende 
Unfängerin war fie gefchieden als erklärte Künft- 
lerin kehrte fie wieder. Doch bie Dresdener 
follten ſich ihres Beſitzes nicht allzulange er- 
freuen. Mit dem Tode von Kaifer Franz er- 
folgte auch ein Wechſel in der oberiten Hof⸗ 
theaterleitung, und Graf Dietricäftein hatte nichts 
Eiligeres zu tun, als bie ſtünſtlerin zurückzu⸗ 
rufen. Mit fchwerem Herzen hatte R. Wien 
verlaffen und folgte daher freubig dem ehren- 
vollen Ruf. Sie betrat im Spätherbft 1836 
zum zweitenmal als engagierted Mitglied (ala 
„Desdemona“ in „Othello“) bie Hofbühne, bie 
fie nicht mehr verlaffen ſollte. Nun‘ trat ihr 
Beruf für bie Tragödie immer mehr und mehr 
hervor und dauerte es nicht allzulange, fo war 
fie die gefetertefte beutfche Tragddin. Aus bem 
Konverfationsfach trat fie aber noch nicht ganz 
heraus, da ſie in ihrer Befchäftigung im I 
und Schaufpiel noch manden Vorteil für ihre 
Einen bebeu- 


Theaterfachmanns dürfte bie Bedeutung des tenden Wbichnitt in ihrem Kunftleben brachte 
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ber Spätherbſt 1836. R. trat in einem un 
eines damals völlig unbelannten Dichters, in 
beffen Drama „Griſeldis“ in ber Titelrolle auf, 
errang mit berjelben beifpiellojen al 
machte ben ungenannten Verfaſſer über Nacht 
" ber gefeiertften deutſchen Dichter. Ihr 
me war nah biefer Vorftellung wochen⸗ 
lang in aller Mund. Die Kenner unb bie 
Menge, alles blidte verehrungsvoll zu ihr empor. 
Aber auch der Dichter blieb ihr Tebenglänglicher 
Schuldner für biefen Triumph, den fie ihm be- 
reitete, und fortab trat Friedrich Halms dich⸗ 
terifches Schaffen in unauflöslihen Zufammen- 
Bang mit ber rau, in welcher er das Ideal 
der Weiblichkeit, eine Verlörperung ber Poeſie, 
erblidte. Die uneigennügigfte, erhabenfte 
Freundſchaft verband Künftlerin umb Dichter 
fortab miteinander, fie haben unberechenbaren 
Einfluß aufeinander ausgeübt. In allen fol- 
genden Werfen bes Dichters ſchuf fie bie Haupt⸗ 
rollen, fo am 30. Mär, 1837 „Berez‘ in 
„Camoins“, am 31. Yanuar 1840 „Edith“ in 
„Ein mildes Urteil”, am 29. Rovember 1840 
„Louiſe“ in „Bilegetochter”, am 28. Januar 
18423 „Parthenia“ in „Sohn der Wildnis” (ein 
Senfationderfolg), am 22. Januar 1844 „Ta- 
nina” in „Sanpiero”, am 2. März 1847 „Don⸗ 
na Maria be Molina”, am 2. März 1848 
„Stella“ in „Verbot und Befehl”, am 18. 
Ditober 1854 „Thuanelda’ in „echter von 
Ravenna“ (eine beifpiellos glängenbe Leiftung), 
am 1. ebruar 1 „«leltra in „Iphi⸗ 
enta in Delphi” unb am 23. April 1864 „Eli- 
abeth” in „Einen Abend zu Pitchfield“. Sp 
ſchuf die Künftlerin in geiftiger und körperlicher 
Friſche ununterbrochen Or Es mwürbe ſchwer 
fallen ihre bejubelten Rollen im jüngeren wie 
im älteren Face aufzugählen. Die größte An- 
erfennung fanden wohl außer „Griſeldis⸗ „Thus- 
neſda“ und „Parthenia“, noch „Louiſe“ (‚‚Kabale 
und Liebe”), „Gretchen“ („Fauſt“), „Ophelia“, 
„ea in „Die Maklabäer“ von Otto Lud udwig, 
ſcwie auch „Medea“, „Sappho“ und „Hero“, 
von Grillparzer, hrfina in „Kabale 
Liebe“, „Herzogin“ in „Glas Waſſer“, „Köni-|e 
gin“ in „Mon ti, die „Neuberin“, „Marfa” | © 
in „Demetrius”, „Elifabeth” in „Eſſer“ und 
Hofe andere. Obzwar bie Zeit auf ihr 
ubered wenig oder feinen Einfluß ge⸗ 
übt hatte, — die edlen Kine blieben unverändert, 
— begann fie doch zu Anfang der 50 er Jahre 
ins ältere Fach Überzugehen. Im Yrühjahr 
1865 erkrankte fie an einer Lungenentzündung 
und war dem Tobe nahe. Sie wurbe zwar voll- 
Iommen bergeftellt, allein das Übel, bad ſchon 
drei Sabre im Verborgenen an ihr zehrte, ließ 
feine Hoffnung auf Heilung zu. Mit größter 
Selbitbeherrihung kam fie ihrer künſtleriſchen 
Tätigleit — und noch mit dem Aufgebot aller 
ihrer Kräfte fuhr fie am 16. September 1865, 
pflichttreu bis zum Übermenſchlichen (wohl 
ſchon außerordentlich ſchwach), ind Theater, um 
die „Porzia“ in „Julius Cäſar“ zu fpielen. Am 
nächften Tage wurde fie. am Thenterzettel als 
Trank gemeldet. Sie trat nicht mehr auf. Die 
entſetzlichen Fortſchritte der Krankheit waren nicht 
mehr einzubämmen, die Schmerzen überwältig- 
ten fie, jie brach zufammen. ie — 
wurde zum Marterbett. Am 11. April 


ſchlug endlich die Stunde ber Erlöfung. Über 
die geiftigen Vorzüge dieſer feltenen Frau, bie 
ein wichtiges geiftige3 und fittlihes (Element 


und | für ba8 Burgtheater und für bie Wiener Ge- 


jellfichaft war, läßt ſich Bauernfeld u. a. ver⸗ 
nehmen: ‚Der Geift ber Rettich Bun gröhere 
Schaͤtze, als er nur auf ber Bühne reprob len 
ausgeben Tonnte. Vielleicht in einigen 

nur einfeitige Schaufpielerin, war fr eine ber 
vielfeitigiten Frauen, die wir gelaunt. Eine * 
Patriotin, ein aufgellärter Geiſt, begeiſtert und 
begeiſternd für alles Edle, Gute und 

nahm ſie an allem, was die Zeit und bie 
Männer bewegte, regen Anteil... Die 
wußte flet3 das A ber guten Lebensart * 
des gebildeten Tones anzuſchlagen. Sie hob 
ſichtlich jeden, der mit ihr ſprach. Wie Schön⸗ 
heit ſtets Gefallen erregt, ſo wirkte der Reiz 
ihres Geiſtes auregend und anmutend. Be—⸗ 
geiſtert wie fie ſein konnte, riß fie alles zur 
Vegeifterung mit fich fort.” Über ihre künſtleriſche 
Zätigleit urteilt wohl am beften ihr Direktor, 
und zwar fagt Laube u. a.: „Sie war eine 
ftarle Stäge des Theaterd und hatte Sollen, 
bie ihr nie nachgeipielt werden können. Nament⸗ 
lich folche, weldye dem geiftigen Verftändnis allein 
— find. Sie war überhaupt Meiſterin 
in der Rhetorik. Mit überlegener Fähigkeit 
‚wußte fie die fchwierigfte Rede > zu he 
daß ihr bie feinfte Gerechtigkeit widerfuhr, da 
fonnte ihr ſtarker Geift feine ganze Überlegenheit 
geltend machen. Ebenſo war fie in Aufgaben 
trefflich, welche eine didaktiſche Grundlage hatte. 
Sn folden Rollen blieb Geilt und Talent ber 
Frau Mettih in gleicher Linie und ba war 
fie meifterhaft. Überhaupt Hatte fie vielmehr 
Geiſt ald Talent. Und daraus entfteht in ber 
Kunft ein großes Mißverhältnis. Während fie 
fpielte, brängte fih ihr Geift vor, um dem 
Talente zu helfen. Das wird ein Bruch in 
ber Kunftleiftung, dad gibt eine Disharmonie, 
weile mir fogleih empfinden unb melde wir 
Manieriertheit. nennen, ohne daß wir oft wiſſen 


unb — Die darſtellende Kunſt hat eben wie jede 


elne Kunſt ihre eigenen, ganz beſtimmten 
etze. Ein recht deutlicher Beweis, daß ihre 
— Geiſtesmacht ihre Darſtellung be⸗ 
ſchädigte, zeigte ſich jedesmal, wenn fie unwohl 
war und Dod) fpielte Da ſpielte fie ſtets am 
reinften ; benn das Unwohlſein lähmte ihren Geift, 
er ließ die übrigen Parftellungsträfte während 
des Spiels unbehelligt, und fo entſtand bie fo 
oft vermißte Harmonie Und trog allebem 
welch ein Verluſt ift ihr frühzeitiger Tod! Wel⸗ 
her Schatz für ein Theater, eine Frau von fo 
großer geiftiger and moralifher Tüchtigleit zu 
beſihen. Gie war eine feite Säule be3 guten 
Beiſpiels, in grünblicher VBelchäftigung mit ihren 
Wufgaben, in geiftig freier und großer Auf- 
falfung Derielben, in Denen gelte Erfüllung 
auch ber Eeinften Pflicht. ie achtete ben 
Schaujpielerjtand durch die Auffaſſung, melde 
fie ihm widmete, durch die Hingebung an feine 
Grundidee eined edlen Berufes, welche ihn hoch 
erhebt über die hundertfachen, perfönlichen Wich⸗ 
tigleiten fo vieler Shaufpieler Gie war eine 
erhöhte Karoline Reuberin, denn fie war gründ- 
lid imftande, ein gute® Theater zu fchaffen 
und zu leiten.” Nah all bem Selagten wird 
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man den Verluſt ermeſſen können, ben bad 
Burgtheater fpeziell, das Deutihe Theater im 
allgemeinen mit dem Simfcheiben ber Bettich 
beffagte. „Ihr if“, wie Ludwig Speibel ihren 
Nachruf ſchließt, „eine boppelte Unſterblichleit 
fiher. Sie wird fortleben in ben Überlieferungen 
ihrer Kunſt, und jeder redliche Menfch, ber einen 
Hauch ihres reinen Waltens veripürt, wird es 
Kindern und Enleln weiter erzäblen, 
fie nicht nur eine berühmte, fondern eine 
—— — und gütige Frau geweſen, deren 
ae gerade auf biefer inneren ühtigteit ber 
ruhte. 
— ihre Eltern erfreuten ſich beſten Rufes 
: Johann Friedrich 
Ben wirkte ſehr erfolgreih am Hoftheater in 
Stuttgart, von wo er 1803 nah berufen 
wurde unb daſelbſt als „Rolla” in „Sonnenjung- 
frau” bebütierte Er vertrat zumeift das Fach 
ber Charalteripieler und zog fi 1814 von der 
Bühne zurüd. Zuerſt nahm er Wufenthalt in 
Dresden, dann in Wien, wo er 1832 farb. 
Erwähnenswert erfcheint feine Schrift „Verteidi⸗ ni 
gung einiger meiner thentrali 


en Darſtellungen, 
ber Molle des ‚Tießco‘, gegen bie 
Behauptungen des Stuttgarter Theaterrecen- 


jenten”, die er 1799 erficheinen ließ. Er wear 
verheiratet mit Chriftiue Gollmann. Die 
jelbe wurde in Mannheim erzogen, wo fie auch 
theatcalifchen Unterricht genoß. Im gleichen Sabre | tem 
wie ihr Mann debütierte fie in Damburg (als 
„Myrrha“ in „Opferfeſt) woſelbſt fie ebenfalls 
bis 1840 als beliebtes M 
dann trat fie in ben Verband bes königl. Theaters 
an bein Syjartor in München (Debätrolle: „Andro⸗ 
meba” in „Andromeda und eus), wirlte 
bafelbf drei Jahre und beſchloß ihre Tati eit 
am SHoftheeter in Strelig (1817—1828), wo fie 
in t ihrer Verdienſte zur Rammer- 
fängerin ernaunt wurde. 1823 zog fie fich 
von ber Bühne nad) Dresden zurüd, wo fie 
1862 ftarb. 

Aus der Ehe Karl und Julie Rettich ent- 
fprang mr eine Tochter Emilie Rettich, 
die fich ebenfalls dem Kunftberufe wibmete und 
einem unwiderſtehlichen Drange folgend, füch ber 
italienifchen Dper zuwendete. Gie errang in 
Halten manden Erfolg umb reichte daſelbſt dem 
Amprefario Eugenio Merelli die Hand zum 
ebefichen Bunde. Mit bem berühmten Situftler- 
paare nicht verwandt it Henriette Net- 
ti, geboren 1815 in Böhmen, geftorben 
14. September 1854 in Münden, wurde im 
Brager Konſervatorium ausgebildet und be» 
gann ihre theatraliihe Laufbahn auf mehreren 
Heineren Bühnen, fang auch in Wien, fpäter in 
Gray und wurbe am 1. Mai 1842 and Münchner 
Hoftheater engagiert, mo fie bis an ihr Lebens⸗ 
ende verblieb. Sie Hatte bafelbft Gelegenheit, 
mehrere Partien bei ber au lührung zu 
fingen und war: am 18. April 1 42 „Euboria” 

„Jüdin“, am 12. Mai 1844 erben, in 
„ui, am 12. Jannar 1845 „Eleltra” in 

". am 27. Februar 1848 "Mare 
the“ und am 10. November 1850 die „Bertha“ 

im „Prophet“. Ihre Glanzrolle jedoch, in ber 
fie nur wenige Bivalinnen hatte, war „Die 
Königin“ im „Sugenotten”. Sie galt ala aus⸗ 
gezeichnete Koloraturfängertn. 


tätig wer. ©o- | fım. 
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Kettich Karl, geboren am 8. Februar 
1806 in Wien, war ber Sohn von Franz 
Rettich, geb. 1768. (Derfelbe wurde als Stu 
dent auf einem Spaziergange im Wugarten, in bie 
Leltüre eines Theaterftüds vertieft, von Kaifer 
Joſef leutſelig in ein Geſpruͤch verwickelt. Der 
welcher den Kaiſer zit fannte, teilte 
igm feine Begeifterung für den Schaufpiele 
Der Monarch verfprach ſich zu ver⸗ 
wenden, lieh das Talent feined Schilling von 
dem Theaterausfchuß prüfen und ordnete feine 
Einreihnng unter bie Hefichaufpieler an, ba das 
Urteil ber Kommiffion äußert gänftig auögefallen 
wear. Franz Rettich, bem Kaifer Joſef ſeine Huld 
bewahrte, mar von 1785--1794 ein beliebtes 
Mitglied der Hofbühne. 1797 ——— — Kater 
Franz demjelben, ba fein zulünftiger 
vater einem Schanfpieler feine er mie 
geben wollte, den Übertritt von ber Bühne in 
ben Staatsbienft, welchem er bis 1798 angehörte. 
Er ſtarb als Protokollbireltor der oberiten Juſtiz⸗ 
heile am 16. Oktober 1818. Er war vermäblt 

Fräulein Yurlani von Felſenburg, geftorben 
26, —— 1820.) Karl Rettich hat alſo von 
feinem Vater die Liebe fürd Theater bt, und 
abfolvierte nach beenbeten Gymnaſialſtudien vor 
dem damaligen Hoftheater⸗Intendanten Schrei» 
vogel ein Probefpiel. Hierauf wurde er 
mritglieb der Hofbühne, und trat am 18. Sep 
1821 in ber Rolle bes „Fridolin“ in 
Holbeins gleichnamigem Schaufpiel ald new 
engagierte Kraft zum erftenmal vor dad Bubli- 
Damals fchrieb Eoftenoble: „Seine &e- 
ftalt ift Fa zu heldenmäßig und fein Sprade 
organ faft zu männlich für diefen kindlichen Cha⸗ 
rarter. Im Vortrage war Berftand, aber nicht 
Feuer genug. Der junge Mann wirb mit feiner 
fangen Figur zu tun haben, ehe er ſich frei 
beweglich macht und Geſchick hineinbringt.“ Und 
bei feiner zweiten Untrittsrolle „Hgifth“ in „Mes 
rope‘ berichtet a i 
Künftler, weiter: „Mic bü 
noch viele Verſuche zu —8 
Geſtalt iſt nicht —* und das tiefe Spr 
organ will fich anch nicht recht für Liebhaber 
vollen afflommodieren. Nun, Leit bringt Roſen 
oder Stacheln.“ R. Hat fie allerdings Roſen 
ebradht, denn wenn auch fein hervorragender 
ipieler, fo wurde er mit ber Seit ein 
auberordentlich tüchtiger Regiffeur, unb war vor 
allem als vorzüglicher Vorleſer und Sprecher 
geachtet und geichäbt. Aber auch fpäter, ald Rs 
eiftungen fchon größtenteils anerfannt wurden, 
sollte ihm ber ſtrenge Herr Kollege nur ſehr 
bedingtes Lob, denn im Lob lag ſtarber Tadel, 
wenn er von ihm fagte: „Was für zarte Ver⸗ 
jchmelzungen der Töne wären biefem Nettich 
möglid — wie gebt es zum Herzen, wenn ihm 
ein Ineinanderfließen ber Schmer» und Weh—⸗ 
mutslaute gelingt — unb wie oft läßt er fich 
die Gelegenheit entichlüpfen und betont ſtarl 
und fagt ganze Tiraben fchnell, faft monoton, 
ohne alle Steigerung und Abftufung verfchiebener 
Empfindungen. Auch fonft rügt er noch vieles 
an R., nennt ihn „eine ganz kleine Thenter- 
lampe”, bie „feine Sutunft” —* Nun, darin 
hat ſich Eoftenoble entſchieden geirrt. R ge 
langte zu Anſehen und Würde. Um Burgtheater 
blieb er allerdings nur bis 1834, in dem Jahre 
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ging er zu Stöger nach Graz, wo er ein ent⸗ 
——— Liebling des dorti 

und ſogar einen gewiſſen Einfluß auf bie künſt⸗ 
lerifche Leitung be3 Inſtituts gewann, fo daß 
er ſich —— ironiſierend und zweibeutig ben 
„Heinen Grazer Schreyvogel“ nannte. 1828 kam 
er an Ludwig Löwes Stelle an das Hoftheater 
in Kaſſel, und 1832 wieder an das Hofburg⸗ 
theater zurück, das er mit ſeiner Frau Kabalen 
wegen 1883 wieder verließ, um nach Dresben 


zu geben. Jedoch kaum zwei Jahre fpäter er» 
fchien er, und zum drittenmal ala Mitglied | | 
ber öfterreichifchen Hofbühne, welcher er nım um- 


unterbrochen bis zu feiner 1872 erfolgten Pen- 
Iionierung treu blieb. R war ftet3 ein pflicht- 
gi treues unb mitunter ganz vortreffliches 

itglieb des Kunftinftituts. Nach Wilhelmis 
Tobe übernabn er einen Teil feiner Rollen und 
Hat namentlich im Fache ber humoriftifchen Väter 
im Quftfpiel mancherlei Wirkſames geleiftet. Ihm 
famen jeine jchöne Figur, angenehme @efichts- 
bildung, volltönendes, aller Modulation fähiges 
Organ, bad ihm von ber Natur als ſchätzens⸗ 
werte Mitgift verliehen worden mar, beſonders 
zu ftatten. Hochgeehrt trat R., n er am 
80. Juni 1872 alg „Kafpar” in Hebbels „Ugnes 
Bernauer‘ fi) vom Publikum verabfchiebet hatte, 
nah faft 4Ojähriger ununterbrocdhener Tätigkeit 
am Oofburgtheater in ben wohlverbienten Ruhe⸗ 
ftand. Der Künftler ftarb am 17. Juni 1878 
in Wien. 

Nettih-Pir! Sarolta von, oren 
am 13.. Juni 1865 in Wien ald bie Tochter 
des ET. k. öfterreichifden Regierungsrat? Anton 
Krippel. Sie abfolvierte das Wiener Konſerva⸗ 
torium, wo fie Gefangsunterricht bei Louiſe Duft- 
mann und dramatiſchen Unterricht bei Proſeſſor 
Leo Friedrich nahm. Für ihre Leiftungen wurde 
fie mit dem erſten Preis bes Konfervatoriums 
für Gefang und bramatifche Darftellung aus- 
gezeichnet. Nach Vollendung ihrer Stubien er- 
hielt fie ungogementäunträge an bie Hofopern- 
theater in Wien unb Berlin. Ste entichieb 
fih für die Hofbühne ihrer Vaterſtadt, wo fie 
nah einem Probefingen engagiert wurde. Sie 
debütierte unter dem Namen Sarolta Bir! am 
15. Februar 1884 als „Marie“ in „Zar unb 
Zimmermann”. Die junge Künftierin fanb jeboch 
ihren. Ehrgeiz nicht befriehigt, erhielt nur felten, 

und bann nur Feine Partien, fo daß fie ſich 
be einjährigen Engagement entichloß, das 
Zunſtngitut su verlaſſen und einem verlocken⸗ 

Rufe an das Deutfche Zanbestheater in 
eng Folge zu leiſten. Dort murbe fie ihrer 
Begabung entiprechend verwendet. 
eine ber vielfeitigften ıumb verwendbarften Mit» 
glieder des Prager Inſtituts, benn fie nahm 
nicht nur eine hervorragende Stellung im Fache ber 
Soubretten und jugendlich⸗ dramatiſchen Gänge 
rinnen ein, und nicht nur in ber Oper unb 
Operette wurben ihre Eünftlerifchen Eigenfchaften 
gerühmt, fondern man begrüßte fie auch als hoch⸗ 
willlommenen Gaft auf bem Gebiete bed Schau- 
fpiels, jo daß, wie Alfred Klaar bemerkte, „bie 
Schaufpielerin Rettich⸗Pirk der Sängerin Rettich⸗ 
Pirk nachgerade ernſthafteſte Konkurrenz machte“. 
Au der Sängerin belobte man den ſeelenvollen 
Vortrag, das Ineinanderſchmelzen ber Töne, bas 
Tunftvolle Schwellen und Abnehmen einer einzigen 


n Publikums wurbe | und 


Sie war wohl | fh 


Note, bie ftets verſtandiiche Textausſprache ⁊c. 

als pielerin ihren herzerquickenden 
Humor, und ihr bei allem Reichtum br 
Bewegung einfaches und natürliches Spiel. Aus 
ihrem überaus reicht altigen Reperte ire ſeien u. a. 
erwähnt: „Zerline“, „Pamina“, —— — 
„Evchen“, „Cherubin“, „Lola“, „Gretl“, , 
— 2 — u., Fledermaus 9, „Fia⸗ 
metta“, „Bronislava“, „Haideroſe „„Elſe“ (‚Zus 
ſtiger Krieg ꝛc, „Agerl“ 
„Leni“ („Drei Baar Schuhe”), „Ro 
ſchwender“), „Chisca” x. Diefe * beliebte 
Künitlerin, die am 3. Auguſt 1885 als „Gemmy“ 
in der Oper „Wilhelm Tell” zum erjtenmal die 
Bühne des Deutfchen Landestheater betreten 
hatte, verabfchiebete fü am 29. Februar 1896 
als „Gretl“ von ihren Prager Verehrern. Nach⸗ 
dem R.⸗P. noch wiederholt in Konzerten und 
Liedertafeln aufgetreten war, wurde ſie im De⸗ 
zember 1888 für das Kaiſerjubildumstheater in 
Wien vorwiegend für die PBoffe und das Volks⸗ 
ſtück gewonnen. Ste bewäahrte ſich auch Hier und 
wurbe ganz beſonders ihre Gabe, vollstümliche 
Geftalten aus dem Gebirgd- und Seinbürger- 
leben zu. trefiliher Wirkung zu bringen, fowie 
auch ihre entſchiedene Begabung für chargierte 
Komik anerfannt. September 1902. ſchieb bie 
Fünitlerin (jeit 1886 mit Herrn Benno v. Rettich⸗ 
Wildenhorſt, Beamter im k. k. öfterr.ungar. Mir 
nifterium des Außern, vermählt), aud dem Ver⸗ 
band des Szubiläumstheaters und folgte einen 
Antrog an das Theater an ber Wien. 

etty NR ofa (vermählt mit bem öfterr. zung. 
Oberleutnant a. D. Karl Alba), geb. am 26. 
Dezember 1875 in Hanau, Tochter bed Schau⸗ 
ſpielers Rudolf NRetty (f. d.). Anfangs war 
ber Bater dagegen, daß fie zum Theater gebe, doch 
als ſich unverlennbares Zalent zeigte unb aud 
Barnay und L’Arronge große Begabung nad 
einent Probeſprechen Tonftatiert Hatten, willigte 
der Bater ein und wurde felbft ihr Jehrmeifter. Sie 
trat in den Berbanb des Deutſchen Theaters und 
erfhien als „Zeit“ im „Bintermärcen” zum 
erftenmal auf der. Bühne. gie junge Fünierin, 

damals noch ein halbes Kind im An⸗ 

fang nur in kleinen Rollen befchiftigt und pe 
fand fie, wie 3. B. bei ber Wufführung bes 
zweiten Teiles „Fauſt“ ober bei Wolzogens 
„Kinder ber Ercellenz” bie Aufmerffamleit und 
ben Beifall ber Kenner unb eroberte nicht Tange 
darauf durch Darſtellung ber. „Rita‘ in Fuldas 
„Malisman“ bie Herzen ber Berliner. im 
Sturme. Mit ungesöhnfichem Intereſſe fah man 
fortab ihrem Wujtreten entgegen. Deut- 
en Theater trat fie zum Verliner und bann 
zum Leſſingtheater über, wo ihrer ſchwerere ‚Huf- 
gaben, bie nicht nur den Heiz eigener poetiic 
naiver Inmerlichkeit verlangten, 
löfte dieſelben, umb rief ſowohl als ‚‚gron 
ziska“ auf biefer, wie als „Haubenlerche” auf 
jener Bühne gleich ftürmiiche Erfolge hervor. 
Die Berliner follten ſich jedoch an dieſem wirke 
Lich jugendfriichen, Terngefunden Talent nicht large 
erfreuen. Mit ſchwerem Herzen Tieß man ſie 
nah Wien ziehen, wohin fie einem yntenge 
an bad Deutiche Volkstheater Folge leiſtete. Von 
ihrem Berliner Publikum, das ibr fünftlerifches 
Wachstum ‚mit Tiebevollem Wohlwollen ftetö be 
gleitet Hatte, verabfchiebete fie fi am 29. De- 
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1894 als „Eva“ im ‚Erfolg‘ von Lindau 
und ein Lindaufches Stüd war es and („Die 
Sonne‘), in welchem ihre —— Eigenart 
ſaz. zum erſtermal am Deutſchen Theater bemerk⸗ 
barer hervortrat. In Wien erinnerten fich nur 
Wenige ber anmutigen, fugenblühen Schauſpie⸗ 
Ierin, bie ben Befuhern der „Iheater- unb 
Mufilausftellung”,; 1892 durch ihr friſches und 
natürliches Spiel, im Enfemble bes Berliner 
Deutfchen Theaters in ben Heinen Rollen in 
Soethes „Stella” und in Wolgogens „Kinder 
ber Erzellenz” angenehm fallen war. Sie 
erſchien am 2. Mir 1 als „Kind bes 


Glüͤcks“ auf den Brettern bes Deutichen Volls⸗ T 


theater. Der Erfolg war ein durchſchlagender, 
suiberfpruchslofer. Und wenn der Eine ihre na- 
türlihe Anmut und anmutige Ratürlichleit und 
feltene Gabe lobte, im Augenblick zu fein, mas 
fie barftellt, jo wußte ber Unbere nicht, was 
er an ber Künfllerin zuerſt hervorheben follte, 
den Reiz ihrer Ericheinung, ben Wohlflang ihrer 
Stimme, die Anmut ihrer Bewegungen, das 
melodifh fchmiegfame Organ, das bewegliche 
Mienenfpiel ‘ober bie herzerquickende Liebens⸗ 
würbigleit ihre ganzen Weſens. Unb fo mie in 
biefer Rolle, jo bat fie faft in jeber neuen 
überrafcht durch die Bielfeitigleit ihres Talentes, 
und was noch feltener ift, durch die Urfpräng- 
dichleit ihrer Begabung. Beſonders inmitten ber 
modernen Effelthajcherei übt ihre jugendliche Un- 
mut, ihre Wärme unb Echtheit bes Gefühls 
einen ganz beionberen Heiz and. Dabei müffen 
bie nicht Rollen fein, bie pfunbichwer ins Ge⸗ 
wicht fallen. Oft iſt die Rolle Klein, anfcheinenb 
unbebeutenb; im ihrer Sand wächſt fie unb er- 
weckt größtes Intereſſe. Bon ihren zahlreichen 
hervorragenden Leiftungen feien nur erwähnt: 
„Marianne in („Geichwifter”), „Hofe Marie“ 
„Rad Ihr wollt‘), „Käthe („Mitheibelberg‘‘), 
„Mixanbolina”, „GBertrud“ (,Star”), „Rleine 
LZorb”, „Käthchen von Heilbronn‘, „Li (,Bir⸗ 
kuslente“), „Srrte‘ („Die Mütter‘), „Qieschen” 
(„Meerleuchten‘), Lore“ von Otto (rich 
Hartleben, „Sufanme” („Figaros Hochzeit‘), 
„Annchen“ („Jugend“) zc. 2c. Eine Künjtlerin von 
jo entinent hervorſtechenden Eigenfhaften — . bie 
Wiener Bühne Hat jeit Fifi Goßmann und 
Helene Hartmann kaum eine bebeutendere Dar- 
#tellerin auf bem Gebiete ber fogenannten 
Raiven gejehen, — Lieb fich felbftverftändfich 
das KHurgthenter nicht entgehen unb jo rüdt 
die Meine „Naive“, die bereitd eine gar große 
Schaufptelerin iſt, (noch Ablauf eines Kontraltes 
am Deuntſchen Bollstheater) in die Reihen ber 
altbewährten Mitglieder dieſes Runftinftitut3 vor. 
Retty Rudolf, geboren am 20. Februar 
1846 in Lübed. Sowohl fein Bater Abolf 
wie feine Mutter Klara Retty (von ber Ahe) 
hörten dem Theater als Schaufpieler an. 
Dem Wunſche feiner Eltern Folge leiſtend wid⸗ 
mete er ſich ber Lehrtätigleit und wirkte auch 
drei Jahre in Hamburg als Lehrer. Der häufige 
Theaterbeſuch ımb die Belanntichaft mit Fanny 
Janauſchek (f. 5.) weckten immer mehr die Luft 
unb Liebe für bie Bühne in ihm, bis er ſich 
endlich entichloß, bem Lehrerberuf song zu ent- 
jagen und Schaufpieler zu werden. Bollftändi- 
ger Wutobibalt, verfachte er fich zuerſt ala 
Zugenblicher Held auf Heinen Wanberbühnen in 


Hofftein: und Mecklenburg. AB „Eugenio” in 
„Precioſa“ if er am 4. Oktober 1867 zum 
erftenmal aufgetreten (Rendsburg), dann folg- 
ten Engagements an ben Stabttheatern in Hamm, 
Aachen, Stettin, Danzig, Heibelberg, Poſen ıc., 
wo er fich bereitd in ernften und humoriſtiſchen 
Charalterrollen erfolgreich betätigte. 1887 lernte 
ihn Auguſt  Förfter (f. d.) gelegentlih eines 
Saftipield in Poſen kennen und engagierte ihn 
fofort für das Deutfche Theater in Berlin. Bon 
feinen Hauptrollen jeien aus jener Zeit erwähnt: 
„Angelo („Emilia Galotti), „Bleiſtift“ 
(„Karlsfhiler”), ,Elarine” (‚Leben ein 
raum”), „Juſt“ („Minna von Barnhelm'“), 
„Ktofterbrnder”‘, „Yo“, „Capuziner“, „Piepen⸗ 
bringt”, ,Bettel”, „Ben Uliba”, „Ambrojio” 
ꝛe. NRamentlid waren e8 überwiegend Tomifche 
Charaktere heftigen Temperamentes mit ſtarker 
Zugrundelegung be3 Gemütes, in benen R. feine 
audgefprochenen Erfolge erzielte. In feinen 
früheren Engagement3 bewährte er ſich auch in 
ber Poſſe, ja Jelbft in ber Operette. 1894 ver- 
pflichtete er ſich für das Deutiche Vollsthenter. 
Un diefer Bühne erwies fich der Künftler, wenn 
aud in Heineren Rollen zumeijt im Fache ber 
komiſchen Xäter als ebenfo verftändiger und tüd- 
tiger Schaufpieler. Seine Begabung kam fchon 
jo mandem Stüd zu ftatten, und Tieferte er mit 
feiner fein betaillierten Charakteriſierungskunſt 
wiederholt Heine Kabinettsftädichen. Dieſer höchſt 
tüchtige Darfteller verfhmäht e3 nicht, auch bie 
unbedeutendite Rolle in fein Repertoire aufzu- 
nehmen, um gerabe in einer foldhen zu zeigen, 
wie wichtig unb dankbar es if, wenn fi ein 
wirklicher Künftler Tleinerer Unfgaben annimmt. 
Sp find fein „Wulkow“ im ‚‚Biberpelg“, fein 
„Kellermann‘ in „Alt⸗Hheidelberg“, „ber alte 
Heinzelmann” in „Als ih wiederkam“, fein 
„Onkel Ahle“ in „Heubenlerche” geradezu kleine 
Meifterftüdchen dramatifcher Detailmalerei. Neben 
feiner darſtelleriſchen Tätigleit bewährt ſich M. 
auch ala hoͤchſt geſchmackvoller feinfinniger Regiſ⸗ 
ſeur. Auch ſchriftſtelleriſch ſtellte er ſeinen Mann 
und bat ſich durch Heinere dramaturgiſche Aufſätze 
und einer Anzahl größerer und kleinerer Er⸗ 
zähfungen aus dem Bühnenleben angenehm be⸗ 
merkbar gemadt. BVeſonders erwähnt fei ſeine 
preißgeftönte Novelle „Der Herr Kamerab”“. Ber 
Künftler, ber 1870 ind Feld gegen die Fran⸗ 
zofen zog und für fein Vaterland blutete, (Für 
feine Berdienfte vor dem Feind wurbe er mili- 
tärife beloriert), ift in zweiter Ehe verheiratet 
mit feiner Kollegin 

Srieba rsoßmüller, geboren am 
7. Sanuar 1880 in Nürmberg, Tochter eines 
Buchbindermeiſters. GErhielt ihre dramtatifche 
Ausbildung in ihrer Vaterftabt beim Regiſſeur 
des Stadttheuters, bei Otto Veit. Ihren erften 
Bühnenverſuch wagte fie ald „Hedwig“ in „Durch 
die Intendanz” in Nürnberg, woſelbſt fie auch 
engagiert wurbe und vom 1. Geptember 1896 
bis 1. Mai 1898 verblieb. Dann kam fie 
an das Sommertheater nad Ymunden und Wilb- 
bad und trat am 1. Dezember 1898 in ben Ber- 
band des Deutichen Vollstheaters in Wien. Hier 
fiel fie duch ihre munteres heiteres Weſen, ihr 
frifches degagiertes Spiel ſtets angenehm auf 
und Löfte alle ihre Aufgaben im Fache ber 
munteren SLiebhaberinnen und Soubrettenrollen 
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‚mit unbebingtem Erfolg. Am 1. Dezember 1900 
ſchied fie von biefer Bühne und wirkte kurze 
deit erfolgreich am Thenter an ber Wien. Bom 
Gebruar big 16. März 1901 gehierie 
* als „Margarete“ im „Armen Mädel”, 
und „Lori” („Aus bem Kerzen heraus“), am 
Raimundtheater, in beifen Berband fie ab 1. 
September bes genannten Jahres trat Bon 
toßen Rollen bed Nepertoires dieſer ſym⸗ 
— talentierten Schauſpielerin ſeien ganz 
beſonders hervorgehoben: „Gaͤnſemagd“ in 
„Koöonigskinder“, „Vittorino“ in „Reniſſance“, 
„Rautendelein“ in „Verſunkene Gloce“ ıc. 
Reuble Emil, geb. am 28. Dezember 
1848 in Dresben, als Sohn eines Sunlı- 
malers. Durch faft täglichen Beſuch des Hof- 
theaters in feiner Vaterſtadt, wurbe er ſchon früh 
zu bem Entſchluſſe angeregt, fi ber Bühne 
zu wibmen. Er betrat bdiejelbe zuerſt am 2. 
Dktober 1869 am Stadttheater in Elbing, wo 
er als „Sedages“ im Quftipiel „Die Mönche“ 
bebütierte, hierauf fchloß ex fich ber Georgifchen 
Geſellſchaft an, mit ber er leſien bexeifte, 
war dann in Potsdam und Pofen engagiert, 
unb trat am 1. Oktober 1874 in den band 
bes Deflauer Hofthenters, wo er als Fürſt in 
„Ein Schritt vom Wege” debütierte. Der Künſtler 
wirkt feither dafelbit als Darfteller erſter Eharal- 
terliebhaber und Helben in äußerfi verbienitvoller 
Weife und gehört zu der hervorragenden Sräften 
bes Inſtituts. Er if im der Klaſſik wie im 
modernen Stüd gleich beliebt ımb ba wie dort 
beweilt er Durch fein Spiel, daß er die VBebeutung 
der Kunſt in ihrem wahren Weſen erfaßt hat 
und bemüht ift Diefelbe ihrer höchſten Beltimmung 
nach auszuüben. Er ftellt plaftiiche lebenswahre 





Figuren auf die Bühne, an denen nichts Hohl | lige Kom 


iR, fondern die in allen ihren Teilen leben. 
Unterfügt von ausdrucksvollem Mienenipiel, wir- 
tungsvollen Masten, bietet er vortreffliche Lei⸗ 

n. Von deufelben ſeien herborgehoben: 

0“, „Diet“, „Poſa“, „Manfred“, „Tell⸗ 
beim“ ‚ „Ronrab”, „Bolz“, „Graf Mengers“, 
- „Baron Ringelftern”, „Graf Prar”, „Sarto- 
rius“. Der beliebte Darfteller wirkt auch als Re- 
giſſeur des uſpiels. Im Sabre 1885 über- 
nahm er bie Direltion des Sommertheaterd in 
Bad Helmftedt, die er viele Jahre während ber 
Ferien leitete, 

Auc fein Bruder Adolf Reubte, geb. 
am 26. Februar 1843 in Dresden, mwibmete 
fich der Bühne, für welche Pr von Emil Devrient 
ausgebildet wurde. Um 30. September 1866 
trat er am Stabttheater in Lübel zum erjtenmal 
auf und war dann als jugendlicher Held, Bon- 
vivant und in Geckenrollen ein beliebter Dar- 
fteller in Oldenburg (1866), Görlig (1867), 
Stettin (1868), Königsberg (1869--1870), am 
Softheater in Deffau (1871—1873) und fobann 
am lönigl. Theater in Wiesbaben (1874—1879). 
Zu feinen Hauptrolfen zählten: „Ferdinand“, 
„Mar, „Tempelherr“, „Taſſo“, „Hamlet“, 
„Proſper von Plock“, „Ferdinand von Drang“ 
x. Im Jahre 1890 mußte dieſer begabte Dar⸗ 
ſteller, der ſich auch als Arrangeur von En- 
ſemblegaſtſpielen betätigte, krankheitshalber ber 
Bühne gänzlich entſagen und übernahm ſpaäter 
eine Buchhandlung in Wiesbaden. Er ift ver- 
beiratet mit Marie Beilbac, geb. am 22. 


Reuble — Reuſch 


April 1863 in Münden, bie von Klara Biegler 
aus ebildet, im Nopember 1870 am SHofihenter 

zlörube zum erfienmal bie Bretter betrat. 
Sie war hierauf in Deſſau (are 1829), am 
Berliner Stadttheater (1874-1875) und ſo- 
dann gın Hofthenter in Darmſtadt (1875—1880) 

im Fache der tragifchen Liebhaberinnen und 
Salondamen tätig und gefiel namentlih als 
„Julia“, „Klärchen“, „ be —— 
„Desdemono „„Donna Diana‘, aber auch als 
„Fedora“, „Sufanne von Brig‘, —E von 
Roſen“ ꝛc. e betätigt ſich fait 1880 als 
gaftierende Künſtlerin, wirkt aber aud) erfolg- 
Teich als dramatifche Lehrerin. 

Neuder Alfred, geb. am 30. März 1868 
in Rüuberoth bei Köln, Sohn eines dotelierh. 
Er wurbe in Wien erzogen, wo er auch am 21. 
Januar 1883 am Sulkowskyſchem Privatiheater 
in ber Rolle bes „Schufterbuben“ in „Borkefung 

bei ber Haußmeifterin‘ zum erſtenmal bie Bühne 
betrat. An biefer Übungabühne verblieb ex zwei 
Sabre, und fam im Sommer 1885 in fein erſtes 
Engagement in Zoppot bei Danzig. Dann wirkte 
er durch zehn Jahre am Stadttheater in Danzig 
und war in ben bazwifchenliegenden Sommerfpiel- 
zeiten beim Berliner Schaufpielenjemble, (MRaut- 
ner), in Stettin, fowie zulegt 1892—1895 am 
Sommertheater in Nürnberg ſchauſpieleriſch tätig, 
bis er 1895 einem Untrage an das Deutide 
Lanbestheater in Prag Folge leiftete, wo er 
als eine der hervorragendſten Stügen bed Schau⸗ 
fpielrepertoire® galt unb auch in Vertretung 
des Direltord eine Enfembletournee an ben erften 
Theatern in Böhmen mit großem Erfolg leitete. 
Man rühmt biefes Künſtlers Wanblungsfähig- 
teit, feine außerordentliche Lebendigkeit, feine drol⸗ 
Komit, ſowie die Töne bed ‚ bie 
ihm ebenfalls in reihem Maße gu Gebote 
ftehen. Er ift aud ein vorzüglicher Regiſſeur, 
ber ſich in Verbindung mit dem Echaufpieler 
große Verdienſte erwarb, und ben man mit 
lebhaften Bedauern 1901 von Prag siehen Te (ieh, 
als er eine Berufung als artiftiicher Direkto 
and Stadttheater in Züri, wo er au bie 
Oberregie in Schaufpiel und Oper führt, an⸗ 
nahm. Aus ber Reihe feiner hervorragenden 
Charalterrollen (trob feiner Geburt beberricht 
er den öſterr. Dialekt vortrefffich) feien u. a. 
erwähnt: „Bruber Martin”, „Rullerl“, „Wur⸗ 
seljepp”, „Jalob“ in ‚„Meineibbauer”, 
gelberg”, „Ihlefeld“, „Laubomälyg” („BZirkus- 
leute"), „Biarter Hoppe”, „Stiefelpuper“ („Be 
moofies Haupt“), „Hirich”, „Be Santos“ ıc. 
eufeh Hubert, geboren in Düffelbsrf. 
Er bat nie Dramatifchen Unterricht genoſſen und 
Ku u en om Symnafium zur ‚Dühne: 
ahn begann er im Enſemb 
— Theaters im Jahre a m 
jelben Jahre noch wurbe er für das Stadttheater 
in Bern engagiert, wo er zuerit als „Mortimer” 
und „Carlos” auftrat und bis 1884 verblieb. 
Dann wirkte er als jugendlicher Held iu Regens⸗ 
burg 1884—1885 und in Potadam 1885-1886, 
war 1886-—-1887 in Stettin unb 1887-1893 
am Berliner Reſidenztheater als jugenblicher Lieb⸗ 
baber, NRaturburfche und Bonvivant erfolgreich 
tätig. 1893—1894 war er Witglieb beö Irving 
placetheaterd in New⸗York, lehrte hierauf für 
ein Jahr nach Berlin zurüd, wo er am Reſidenz⸗ 
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und Neuen Theater wirkte, ſchiffte ſich jedoch 
nochmals nach Amerilka ein, um ein zweites 
Mal in New⸗VYork zu wirken (18951806). Im 
Iepigenannten Sahre erging an ihn ein Auf 
ans Garltheater in Wien, mo ex zwei Jahre 
als beliebter Darſteller wirkte. Dann kam er 
and Reſidenztheater in Hannover, 1900 ans 
Leſſingtheater in Berlin und übernahm 1901 bie 
Direltion bed Deutichen Theaters in Hannover 
* Julius Straßmann), welches er am 28. 
tember mit Jugendbfreunde“ (er ſpielte ben | ber 
„Dr. Martens’) eröffnete R. iſt ein äußerft 
gewanbter Darfteller, fpielt zwanglos, frei unb 
liebenswurdig, nie aufdringlich (ausſchließlich im 
Konverfationsftüd). Ex loſt alle intereffanten 
Aufgaben im mobernen Repertoire zur größten 
Bufriebenheit ber Kritik und bes Publikums. 
Verinnerlichung und feine Charakterifierung der 
Rollen, feine ausbrudsnolle Art zu geftalten, 
machen feine Tarftellungen, auf weldem Gebiete 
fie auch liegen, zu reileinben, eigenartigen Lei⸗ 
ftungen. Namentlich Talte, egoiftiiche Streber, 
Lebemänner, gerwiffenlofe Berführer und fchnei- 
dige Offiziere verföryert er mit größter Natür⸗ 
Sichleit. Aus der großen Zahl feiner anerfannten 
Darbietungen feten beſonders hervorgehoben: 
„Rouzon” in „Note Robe“, „Karindfi‘ Ai —— 
wild“ ‚ „Rittmeifter” in „Ghetto“, "Bobo? in 
„Kinder der Excellenz“, MWendelin von Frick“ 
in „Fee Caprice“, „Ferdinand von Grobitſch“ 
in „Rofenmontag” ze. Der flünftler ift ver 
—— mis ber ehemaligen Koloraturfängerin 


— Theodor, geboren am 11. Ja⸗ 
nuar 1826 in Hamburg, Rammte aus einer an« 
gefebenen Familie. Sein Vater war Arzt unb 

nachdem fchon zwei ältere Brüder fich bem Be» 
rufe bed Vaters gewwibmet hatten, wurbe er für 
den Kaufmannsſtand beſtimmt. Allein er hatte 
gar feine Neigung zu bemfelben, und ba er durch 
die Abſicht, zum Theater zu gehen, mit feinem 
Vater in Konflikt fam, fo fagte er fi vom 
Haufe [08 und wanderte auf3 Geradewohl hinaus, 
das geträumte Süd m ber Bühnenwelt zu er- 
jagen. Sein erſtes Engagement fand er in 
Schleswig, wo er am 21. Dltober 1848 als 
„Kurmärler” in „Rurmärler und Picarbe” aufr 
trat. Sein Deblſit war aber von entſchiedenem 
Mißerfolg begleitet, ja man lachte den Anfänger 
tätig aus, und flatt bes erhofften ei 
brangen Bifcglaute an fen Om. Er alaubte 
‚ bie Komik fei nicht das richtige Fach für 
Ha "mb darum verſuchte er ſich in Liebhaber- 
rollen. Wllein da mißfiel er nicht meniger als 
im komiſchen Fach, auch war er fo ängftlih und 
unbeholfen, daß er beftänbig bie Heiterkeit des 
Publikums erregte fir einen Liebhaber eine höchſt 
mißliche Sache. Direktor 
alles Talent fon. echte er Schleswig und 
begab fich nach Moftod ind Engagement, Tpäter 
nach Erfurt, Kiel, Kopenhagen, Pofen. Hier 
endlich entdedte 1853 Franz Wallner fein oe 
Talent. 1865 fan er nad Berlin ans 
ftäbtfche Theater. Dort kam feine herborragen e 
Begabung fir Tomifche Eharalterrolfen in jehr 
furzer Zeit zum gum Durchbruch unb dort war ber 
Boden, auf dem R.’8 Tünftlerifhe Individuali⸗ 
tät mit ſcharf audgeprägtem 1 Lolalcharakter ſich ent- 
wickelte. Sein Ruhm und feine Popularität 
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erreichten aber erft ihre Höhe, ala er 1858 am 
nenerrichteten Wallnertheater auftrat. Die erfte 
Rolle dafelbft, durch bie er von fich reden machte, 
war ber „Heinrich“ in der beliebten Poſſe „Otto 
Bellmann”, ber ſich dann eine gange Reihe komi⸗ 
ſcher Ehara rk guren anfchloß. Er wirkte da» 
ſelbſt mit koloſſalem Erfolg bis zum Jahre 1872. 
Somohl bie draſtiſche wie die genrütliche Rich⸗ 
tung ber Komik beberrfchte er feither mit einer 
an Birtuofität greuzenden Kunſtfertigkeit. Aus 
großen Zahl feiner bejubelten Leiftungen 
ift vor allen Dingen zu erwähnen: „Iſaak Stern” 
in „ bon unfere Leut“, „Tambour- 
major” in „Berlin wird Weltftabt“ x., vor allem 
aber fein „Kiſelack“ in ber oleichnantigen Boffe. 
Diefe Rolle allein ficherte R. in ber Berliner 
Theaterchronik einen ebrenvollen, hervorragenden 
Platz und ein bis heute unvergeſſenes @ebenten. 
Trogbem Berlin unb fpeziell das Wallnertheater 
fein eigentlicher Boden unb namentlich bad Cou⸗ 
plet in ber Poſſe fein eigenftes Gebiet le 5 
mit dem er bie größten Wirkungen gielte, 0 
wurde er bock Berlin untreu folgte 1872 
einem ebrenvollen Rufe Laube an das damals 
euerrichtete Stadttheater in Wien. R. bebü- 
Hierte dafelbft im Moſerſchen Luftfpiel ‚Das 
Gtiftungsfeft” mit entfchtebenem Erfolge, ber fich 
noch fteigerte, al8 er ben „BVankier“ in „, 
und Magdalena” zu fptelen ®elegenbeit hatte. 
Am Stadttheater 9 ewährte feine aus 
geiprochene Begabung Miet Hefere als mir bolfen- 
hafte Charalteriftit auf bad Glaͤnzend ort 
fand feine trockene, ein wenig ſarkaſtiſche Komil 
zahlreiche Freunde, jo ba er einer ber belieb⸗ 
teften Dariteller des Stadttheaters murbe. So 
erwarb er fi in Wien in verhältnismäßig 
furzer Zeit große Popularität mit feinem 
„Hirſch“ in „Heinrich Heine” und „Rentier 
Soda” in „Böfe Bungen“ x. Doch er ftrebte 
noch immer höher, immer weiter. Und als Laube 
1875 zum erſtenmal von ber Direltion bes Stabt- 
theater? zurüdtrat, wurde R. von Dingelftebt 
Kür Er Hofburgtheater gewonnen. Er bebütierte 
Auguſt als „Siegel“ in „Der Better‘ 
unb toner in „Ein Freundſchaftsbündnis“. 
Das Burgtheater gewann an ihm einen hervor⸗ 
ragenben —— — für komiſche Charalter- 
rollen. Allein der Künftler fühlte fih an 
„ber Burg” nicht glücklich. Verſtand er es nicht, 
3 |fıh im ber künſtleriſchen Sphäre des Hofburg. 
theaters zu afllimatifieren, oder verftand es bie 
bamalige Leitung bed Bunftinftituts nicht, R.’8 
unleugbare Künitlerfchaft zu würdigen, kurz, er 
litt unter einer gewiſſen fünftleri vernach⸗ 
läſſigung und ſchritt wieberholt . um “öfung 
feines Kontraltes ein. Diejelbe wurde ihm 
jebemal verweigert, allein trogbem wurde eine 
Beichäftigung weber qualitativ noch quantitativ 
eine beifere. Den größten Beifall, reipeftive ben 
größten Lacherfolg, erzielte er am Burgtheater 
ım Quftfpiel „Der Veilchenfreiler”‘, wojelbft er 
als preußifcher Unteroffizier in ber Rekruten⸗ 
- | abrichtungdfzene jo koloſſal wirkte, daß das Stüd 
ſchon dieſer Nollenbefehung megen nicht vom 
Repertoire kam. Auch mußte der Künftler wie- 
berholt auf allgemeines Verlangen ald „Lanb⸗ 
wehrmann” in „Kurmärfer und Picarbe‘‘, he» 
fanntlich eine Rolle, in ber er bei feinem aller- 
erften Auftreten ausgezifht und als gänzlich 
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wntalentiert erflärt wurde, jedesmal unter ftür- 
miſchem Beifall (zu wohltätigen Ziveden) im Hof- 
operntbeater por bem Publikum en. 
follte tragifch enden. Er ftürzte nämlich 1881, 
als er in Mondſee zum Sommeraufenthalt weilte, 
bon einem morſchen Ballon bed zweiten Stod- 
werd jo unglädlih, daß eg ſich eine Gehirn- 
erfhütterung zuzog und nad wenigen Tagen 
(am 12. Auguſt) verfcheb. 

Neup-Belce Luife, geboren 24. Oktober 
1863 in Wien, Tochter eined Kaufmanns. Bon 
Kindheit an empfand fie Liebe zur Mufil und 
kaum herangewachſen, nahm fie Unterricht bei 
Profeſſor Dr. Sändbader in Wien. Schon am 
8. Mai 1881 betvat fie als „Elſa“ die Bühne 
des Karlsruher Hoftheaters. Sie errang einen 


gerabegu bedeutenben Erfolg, ihre prächtige 
imme fand all Unerfennung und fie 


wurde fofort auf mehrere Jahre Tür dieſes 
Runftinftitut verpflichtet, in deſſen Verband fie 
15 Jahre verblieb. Sie wußte ſich während 
biefer Zeit die Gunſt bes Publikums in hohem 
Grade zu erringen. Schon 1882 wurde biefe 
begabte Künftlerin nach Bayreuth gelaben, um 
daſelbſt bei ber überhaupt erſten Au 

des „Barfifal” als „Soloblumenmädchen“ mit- 
zuwirken. Zwei Jahre fpäter fang fie biejelbe 
Rolle bei den brei Königsvorftellungen ber Werte 
in Münden. Währenb ihrer langjährigen her- 
vorragenden künftlerifchen Tätigleit in Karlsruhe 
bat fie mieberholt Gelegenheit gehabt, fich als 
echte SKünftlerin zu bewähren. 
R.-B. die Wagnerſche Vortrags⸗ ımb Geftaltungd- 
weife, die fie in Bayreuth kennen zu lernen 
reichlich Gelegenheit fand, aufgefaßt Hatte, bewies 
fte bereit3 im Deyember 1893 mit der Darftellung 
ber „Sieglinde” bei ber Aufführung ber „Wal 
füre”. Zwei Sahre fpäter hatte bie internatio- 
nale Kritit Seranlaffung, dieſe bebeutenbe Lei- 
flung ber R.-B. gelegentlich ber Feſtvorſtellung 
zu Ehren bed Tonkünſtlervereins (27. Mai 1885) 
auf das Lebhafteſte anzuerkennen und eingehend 
zu würdigen. Auch bie Snterpretation ber 
„Kaſſandra“ in „Die Trojaner” (allererfte Auf⸗ 
führung 1890, Karlsruhe), fowte bie erfte Dar- 
ftellung ber „Ingelmelde” von Schillings 
(Laiferfeffpiele), ganz befonberß jebod) ihre präd 
tige Berlörperung ber Wagnerfchen Frauenge⸗ 
ftalten trugen Dazu bei, ihren Namen befannt zu 


maden. 1896 verließ die Künftlerin Karlsruhe, | gelang 


um einem Nufe an bad Hoftheater in Wiesbaden 
Tolge zu leiften, wo fie am 26. April als 
„Sieglinde bebütierte.e Bort zählte fie eben- 
falls zu ben Bierben dieſes Opernenſembles. 
Bom Großherzog von Baden in Anbetracht ihrer 
Berdienfte zur 8a 

fie au) 1900 in Bayreuth, wo fie bie „Gu⸗ 
dDrune” in „Götterbämmerung“ zur Barftellung 
brachte, um gleich das Jahr barauf dieſe ſchwie⸗ 
rige Partie und bie ber zweiten „Norne“ da⸗ 
felbft zu fingen. Bei den Bayreuther Jubiläums 
feitjpielen fang fie bie „Srida”. Da wurde fie 
als Meiſterin ber fchönen Gefte, der zutreffen- 
ben ſchauſpieleriſchen Geftaltung bezeichnet, bei 
allen inneren Leidenichaften doch bie Würde ber 
Haltung wahrend. Bon ihren Gaftipielen feien 
noch bejonderd genannt ihr Auftreten ala „Sieg- 
linde” im Covent-Garbenthenter in London und 
als „Fidelio“ im Haag (vor ber Königin). Außer 


N. | „Santuzza” 


Wie eigenartig | toch 


mmerfängerin ernannt, erfchien | „B 
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ben erwähnten Partien ſeien auch angeführt: 
„Brunhilde”‘, „Ortrud“, „Iſolde“, „Barmen“, 
xc. Alle ihre darſtelleriſchen unb 
gefanglihen Mittel verfieht R⸗B. in volllom- 
men fouveräner Weife zu beherrichen und auch 
im begeifterten Erguffe ber Leidenfchaft über 
ſchreitet fie nie bie Schönheitslinien bed Fünf» 
lerifhen Maßes. " 
-Gaudelins Anna, oren am 9. 
Mai 1818 in Reu-Ötting (Bayern). Buerft fang 
fie in Meſſen, und zwar mit ſolchem olg, 
daß fie veranlaßt murbe, ſich weiter muſilaliſch 
auszubilden. Sie ging zur Bühne, fanb jedoch 
daſelbſt, und zwar zuerft in Münden, mehr 
Beifall als Schaufpielerin, fo daß fie nicht nur 
als Sängerin, fondern auch als Darftellerin mit 
großem Glück auftrat. Charlotte Birch-Pfeiffer 
erfannte ihre außerorbentlide Begabung und 
engagierte fie fofort auf drei Jahre für Bürich. 
Hierauf gaftierte fie an Herporragenben Bühnen 
unb verftanb es, fich überall bie volle Gunft bes 
Bublilumd zu erwerben und zu erhalten. Ihre 
nächſten Engagements waren Reval, (to fie ben 
Schauspieler Karl Gaudelius heiratete), die ber» 
einigten Hoftheater Bernburg-Ballenftebt und 
ſchließlich Altona. Namentlich in ber legteren 
Stabt wurde fie, man könnte fagen, auf ben 
Händen getragen unb bot dafelbft Leiftungen, 
Die noch lange im Gedächtnis ber Theaterbefucher 
einen Ehrenplatz behaupteten. Ihre „Norma“, 
„Lucrezia Borgia”, „Frau Fluth“, „Regimentd- 
ter”, fowie ihre Darbietungen im Schanfpiel 
erfuhren bie höchſte Würdigung. Gelegentlich 
eine Gaſtſpiels in Rendsburg follte fie als 
„Mathilde im „Zell "zum Iebtenmal bie Bühne 
betreten. Wohl kehrte fie anfcheinend gefund 
nad Altona zurüd, aber zwei Tage fpäter war 
fie eine Leiche. Ste farb am 24. April 1861, 
als Künſtlerin wie im Privatleben hochgeehrt. 
Neuther Louife, geboren im J 1856 
in Belt. Als fie zehn Fahre alt war, glaubte 
ihre Tante, bie f. t. befannte Sängerin Ba⸗ 
bette Gundy (f. b.), in ihr eine prächtige Stimme 
entbedt zu haben unb ließ das Kind in Gefell- 
haften die ernfteften Lieder vortragen. In der 
Folge beitand ihre Kante barauf, daß fie Ge⸗ 
ſangsſtunden nehme und veranlaßte Kammer 
fängerin Auguſte Göte, ben Unterriht zu er 
teilen. R. ftubierte mit viel Luft und Liebe, und 
ed ihr auch, das Intereſſe des General- 
mufildireltord Julius Ritz zu erregen, ber ihre 
Stimme und ihre Fortfchritte lobte, und bereits 
nah einjährigem Stubium ein Probejingen am 
Dresdener Hoftheater veranlaßte. Kurze Zeit 
darauf konnte fie bereit® als „Pamina“ in ber 
‚Bauberflöte auf ber Hofbühne bebütieren 
(1874). Ihr Gaftfpiel fiel äußerft gende aus, 
ſo daß man ihr Engagement beſchloß. Im Une 
fang wurben ihr allerbingd nur Meine Rollen 
zugewiefen, allein der Wohllaut und die reine 
Antonation ihrer Stimme veranlaßten die Direl- 
tion, ihr nach und nad größere Aufgaben zu 
ftellen, die fie alle zur Zufriedenheit von Publi⸗ 
kum und Kritik löſte. Obgleich wenig gaftierend, 
wurbe man boch auch anberwärts auf ſie auf⸗ 
merffam, fo daß fie 1884 einen verlockenden 
Untrag an bie Löniglich ungariſche Oper nad 
Budapeſt erhielt. Obgleich fte der ungarifchen 
Sprache volllommen mächtig war ımb ihr eine 
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glängende Stellung geboten wurbe, lehnte jie 
doch mit Hinweis u ihre Beliebtheit in Dres⸗ 
den ab und unterfchrieb noch im felben Jahre 
einen ebenfalls vorteilhaften Kontrakt, ber fie 
auf längere Zeit der Dresbner Oper verpflichtete. 
Dad Publikum freute fich, bie Sängerin behalten 
zu baben, unb biefe hatte e8 nicht zu bereuen, 
dem Rufe nach Ungarn nicht gefolgt zu fein, 
benn fihon 1885 wurde fie mit dem Titel einer 
königlichen Kammerfängerin ausgezeichnet. Diefe 
treiflihe Künſtlerin erfreute ihre Zuhörer auch 
ferner dur ihre ſchöne Stimme, ihre große 
Geſangstechnik, gute Schulung und burchgeiftigtes 
Spiel. Sie fang ftet3 mit Zartheit, warmer Em- 
pfindung, und wurde ihr gefangliches Können 
nicht minder belobt wie ihr fchaufpielerifches Ta- 
lent. Zu jenen Partien, mit denen fie bie 
größten ° Erfolge erzielte, find zu rechnen: 
„Senta”, „Sieglinde, „Fatima“, „Sulamith”, 
„Agathe”, „Füdin“, „Alice“, „Unbine”, „El- 
pira* 20. Die Künftlerin verblieb bis 1894 
in bem Berbande der Dresdner Hofbühne. 
Revy Aurelie, geb. am 12. Mai 1879 
in Raposvar (Ungarn), Tochter eines Dampf- 
mühlenbefigere. Schon als Kind erregte fie all- 
gemeine Aufmerkſamkeit durch ihr Klavier- und 
Biolinfpiel, und ala fi ihre Stimme nad Ur⸗ 
teilen vieler Kunſtverſtaͤndiger vielverfprechend ent- 
wideft Hatte, entichloß fie fi, nachdem fie ſchon 
als Dilettantin wiederholt hübſche Erfolge er- 
zielt Hatte, ſich gänzlich ber Bühnenlaufbahn 
zn widmen. Nachdem R. bereit als „Santuzza“ 
in ihrer Vaterftadt auf einer Privatbühne debü⸗ 
tiert hatte, trat fie in ben Verband bes Buba- 
pefter Volkstheaters, wo fie am 10. November 
1897 bei Aufführung des Gelegenheitsftüdes 
„Tauſend Jahre“ gleich bei ihrem erften Auf- 
treten bejonberes Intereſſe erregte. Die junge 
Dilettantin marfierte nämlich in ber „Rakoczi⸗ 
Szene”, in weldher „Czinka Panna“ die berühmte 
Bigeunerin, ber man außer ihrem Birtuofen- 
tum auf der Geige auch bie Kompofition des 
Rakoezi⸗Marſches zuſchreibt, auftritt, nicht nur 
— wie bie3 biöher die Darftellerin dieſer Rolle 
tat — das Violinſpiel, jondern erwies fi) durch 
ben prächtigen ortrag auf der Geige, melcher 
ber Rolle einen neuen Meiz zu geben wußte, 
geradezu als Birtuofin. Die Wirfung war eine 
unvergleichlich unmittelbarere ala bisher (be- 
fonder3 überrafchte die fichere Technik des Violin⸗ 
fpiel3 felbft in den ſchwierigſten Paſſagen), und 
da fie fih aud des gefanglichen Teiles ihrer 
Bartie, ben fie fauber und präzis durchfllhrte, 
mit beftem Erfolg entledigte, jo mwurbe ihr En- 
gagement geradezu al3 Gewinn für das Volks⸗ 
theater bezeichnet. Nach einjährigem Engage- 
ment dafelbft begab fi R. nad) London, wo jie 
die „Marie in „Cinque Mars“ (von Gonnod), 
„Dod“ in „Grille” (von Goldmarf) engliſch 
kreierte. Die Künftlerin, welche bei Alberto 
Bifetti, Profeffor der Royal Academy of Mufic, 
ihre Ausbildung noch vervollftändigte, errang 
fih in London bald einen Namen und murde 
ſowohl für die Royal Carl Roſa Opera engagiert, 
wofelbft fie als Primadonna ſtürmiſchen Bei⸗ 
fall fand, ald auch für bie Covent-Garben 
Dper. Sie fang in London englifche, mie deut⸗ 
Ihe und franzöfifche Partien in ber Original- 
ſprache und erzielte nicht nur mit ihrem Ge—⸗ 


fang, ſondern auch mit ihrem Violinſpiel auf ber 
Bühne, wie im Konzertſaal bemerkenswerte Er⸗ 
folge. Nach zweijähriger Xätigleit kehrte fie 
wieder in die Heimat zuräd, und nachdem fie 
am Rarftbeater in Wien als Operettenfängerin 
ſich Außerft wirkungsvoll eingeführt hatte, los 
fie fich zwei Jahre jpäter ber Wiener Operetten- 
gejellfchaft an, gaftierte mit berfelben am Theater 
an ber Wien unb begab fih 1901 auf bie 
ruffifhe Tournee. Dieſe anerfannte Geigen- 
fünftlerin ift eine ebenfo trefflihe Sängerin, 
wie Schaufpielerin. Ihre Stimme ift von lber- 
aus angenehmem Wohllaut und von Tiebenz- 
würbigem Timbre, ber ihr über manche Slippe 
auf das Glücklichſte hinweg hilf. Es iſt aud 
ihre Ausſprache Har und deutlich und ihre mufi- 
Talifche Intelligenz bebeutenb entwidelt. Jeden⸗ 
fall3 gehört R., bie ihre Gefangsvorträge auf 
der Geige geichmadvoli zu begleiten verftebt, 
in biefer Beziehung zu ben nicht häufigen Er- 
ſcheinungen in ber Kunſtwelt. Sie verfuchte ſich 
auch Schon erfolgreich nit Liedern eigener Kom- 
pofition. Bon ihren Opernpartien feien erwähnt: 
„Elifabeth”, „Eva”, „Margarete, „armen“, 
„Nedda“, „Alda“ ⁊c. Zu ihren beliebteften 
Operettenrollen zählen: „Michu“, 
finde”, „Laura“, (Bettelſtubdent“), 
(„Bigeunerbaron”), „Olympia“ („Hoffmanns 
Erzählungen“), ‚„Mimofa”, ,„Molly’, „Har⸗ 
riet” („Atmer Yonathan‘) ꝛc. 

Ahoden Jlka von, trat 1900 in ben Ber- 
band be3 Grazer Landestheater, wo fie als 
„Elfa” in „Lohengrin“ debütierte. Sie vertritt 
das Fach der erften jugendlich bramatiichen 
Sängerin und die natürlihe Anmut, der Reiz 
ihrer Erjcheinung, wie nicht minder bie feltene 
Dezenz ihres Weſens, verbunden mit einem vor⸗ 
nehmen ficheren Wuftreten, präbeftinieren bie 
Künftlerin nachgerade fiir einen Rollenkreis, wie 
und einen foldhen insbeſonders Wagner in feinen 
idealen Frauengeſtalten Iyrifchen Charalterd, vor 
Augen führt. Bon ihren vortrefflichen (gefang- 
lichen wie barftellenden) Leiftungen, bie Herz 
und Sinn in gleicher Weife ergreifen, feien ganz 
befonderd hervorgehoben: ‚Margarethe in 
„auf, „Eva“ in „Meifterfinger”, „Micaela“ 
in „Sarmen” u. v. a. 

"Nihard Emil, recte Janke, geb. am 22. 
Sunt 1857 in Danzig. Ohne dramatiſche Aus⸗ 
bildung genoffen zu haben, betrat er in Danzig 
feine Bühnenlaufbahn, kam dann nach Poſen, 
Steabburg, Mainz, Hamburg, Thaliatheater in 
Berlin, Wallnertheater, Riga, Hoftheater in 
Schwerin und Petersburg ımd trat im Auguſt 
1890 in den Verband des Hoftheaters in Stutt- 
art, bem er bis 1897 angehörte. Geit dieſer 
Reit befindet er ſich faft ununterbrochen auf 
Gaftfpielen. So erfheint er in mehr ala 600 
Städten Deutfchlands, der Schweiz, Hollands und 
Nordamerikas, in welchen er im Jache ber Tomi- 
[hen GEharafterrollen und ber humoriftifchen 
Väter, fowohl als Darfteller, wie als Nezitator 
reihen Beifall findet. Sein Repertoire um⸗ 
faßt nahezu 300 Rolfen und wären als bejonders 
charakteriſtiſche Leiſtungen zu erwähnen: „Bettel”, 
„uf“, „Klofterbruber”, „Haajemann”, „Leb⸗ 
recht” in „Unfer Doktor”, „Better, „Dr. Elaus” 
ꝛc. Seine eigentliche Spezialität jeboch bilden 
die plattdeutfchen Rollen und von dieſen find 
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es in allererſter Reihe die Neuterfhen Rollen, 
mit beren Snterpretation er fich bereit einen 
guten Namen im In⸗ und Auslande gefchaffen 
hat. Man zählt R. zu den vorzüglichiten Inter⸗ 
preten biejes großen norbifchen Bollshumoriften. 
So wie er als Neuterdarfteller ftarfen Beifall 
erzielt, jo gelingt es ihm auch als Komiker 
in ben verfähiebenften Dialekten die Aufmerk⸗ 
famtkeit bes Publikums auf ſich zu lenken. 
Nihard Gertrude, geboren am 5. Fe⸗ 
bruar 1870 in Heidelberg. Erhielt ihre Aus— 
bildung von Wolf Bauer (f. d.) und Hermann 
Sacobi (f. b.), betrat 1889 ihre Bühnenlaufbahn 
in Augsburg, wirkte 1890—1893 in Nürnberg, 
1894—1899 am SHoftheater in Weimar und 
wurbe 1900 an ba3 Dresdner Hoftheater enga- 
giert, wo fie mit großem Erfolg ala „Sappho“ 
debütierte. Kurz nad) ihrem Engagementsantritte 
erfranlte fie und mar gezivungen, ihre Ent» 
laffung zu nehmen. 1901 trat bie Künftlerin 
in den Verband ber Tönigliden Hofbühne in 
Hannover. Sie gilt als vortreffliche Darftellerin 
und findet im Fache der Heroinen unbebingte, 
rüdhaltslofe Anerlennung. „Ubelheib” im „Götz“, 
„Orſina“, „Medea”, -, frau von Orleans”, 
„Sappho”, „Sebora”, „Sanda“ in „Hochzeit von 
Valeni“, „Kleopatra“ zc. find erſtklaſſige Lei- 
ſtungen. Sicher und bewußt beriwenbet R. zu 
rechten Zwecken bie reichen Mittel ihrer Kunſt und 
weiß durch gefunbes KNerftänbnis, natürlichen 
Geſchmack und glüdlihe Charakteriſierungsgabe 
lebhafteftes Intereſſe für die von ihr verförperten 
Geſtalten zu erregen. 
Richurd Paul, oren am 29. Auguſt 
1840 in Spandau, Sohn des Baumeiſters 
Blumner. Er beſuchte bie Univerſitäten Berlin 
und Halle, um Philologie und Geſchichte zu ſtu⸗ 
dieren. Allein, angeregt durch den häufigen Be⸗ 
ſuch des Töniglichen ſpielhauſes in Berlin 
und durch die Gaſtſpiele der Hofburgſchauſpieler 
im Friedrich Wilhelmftäbtichen Theater in Ber⸗ 
Yin, entbrannte feine neigung fie die Bühne 
immer mehr, unb nachdem insfy bei bem 
jungen Danne jchaufpielerifche Begabung Tonfta- 
tiert Batte, entſchloß ſich berfelbe nad vier- 
jährigem Stubium bie Univerfität zu verlaffen 
und fpieler zu werden. Er begab fi auf 
Anroten Lewinskys nah Wien, um bort beim 
Schauſpieler Julius Conradi, ber als vortreffe 
fiher Lehrer galt, dramatiſchen Unterricht zu 
nehmen. Sein Engagement fanb er in 
Neval (1865). Bon dort kam er 1867 ans 
Ooftheater in Wiesbaden, 1868 and Stadt⸗ 
theater nad Danzig, 1869 nach Lübed, 1870 
nad Talrzburg und 1871 ans SHoftheater in 
Meiningen. ort debütierte er als „Triſtan 
von Baubmont” in „König Renés Tochter”. 
Der Künftler Mt ber Hofbühme fortab treu ge- 
blieben und Hat ſich die größten Verdienſte um 
dieſes Hunftinftitut erworben. Im Anfang fpielte 
er jugenblidye Wollen, wie „Orjino” in „Was 
ihr wollt”, „Hohenzollern“ im „Prinz von Home 
burg“ 2c., ging jeboch 1878 ins Fach ber Helden⸗ 
väter und der Nepräfentationsrollen über, und 
gehörten „Julius Cäſar“, „Octavio Piccolo» 
mini”, „Attinghauſen“, „Borotin“ („Ahnfrau“), 
„Burleigh“ („Stuart“), „Verrina““ zc. zu feinen 
hervorragendſten Leiſtungen. Immer erwies er 
ſich als ein begabter Künftler, ber ebenſo über 
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weiche Herzenstone wie über Algente ber Leiben- 
ſchaft verfügt. Er ſprach ficher und Exäftig, mit 
Iharfem Berftänbnis und wußte ſtets getreu ber 
Sntention de Dichters zu charakterifieren. R., 
der auch alle Gaftfpiele der Meininger (1874 bis 
1890) mitmachte, verftand es, ſich mit jedem 
Publitum raſch in lebendigen Rapport zu ichen, 
und gerne anerlannte man feine naturwahren Dar« 
bietungen ald Gaben eines echten Künftlerd. So 
oft er auch genötigt war, feine Rollen zu ſpielen 
— fo 275 mal den „Cäſar“, 174 mal ben „Do 
tavio Biccolomini”’ —, jo trat er doch das erfte 
wie das letztemal mit berjelben friſchen, unver⸗ 
brauchten Kraft vor die Rampe, und geben fei 
Leiftungen jedesmal ben erneuten eis ber 
Sutelligenz, ber Pflichttreue und bed unermüb- 
Iihen Eifers dieſes bewährten Darſtellers. N. 
erfreute fich nicht nur ber Gunft bes Publikums 
und der Breffe, er wurbe auch in überaus fchmei- 
chelhafter Weife von feinem Souverän zu wieder» 
holten Malen ausgezeichnet. Nachdem bie Reiſen 
biefes berühmten SHoftheaterenjembles eingeftellt 
wurden, betraute man ihn, und zwar glei nad) 
dem Tode Lubwig Chronegla (f. b.), mit ber 
proviforifhen Leitung ber Hofbühne, nachdem 
er bereit 1877 zum Regiſſeur ernannt worden 
war. 1892 wurde R. zum Direltor, 1896 
Smtenbanzrat unb im Jahre 1902 auch zum den 
zoglichen Hofrat beförbert. Eines Wugenlei- 
dens wegen gab ber Künftler bie barftellerijche 
Tätigfeit nahezu gänzlich auf und betritt feit 
diefer Zeit nur Außerft felten, und zwar auf 
befonberen Wunfch des Herzogs Georg, Die Bret- 
ter. Der Künftler erwies ſich auch als Chro⸗ 
nift der ruhmvollen Geichichte ber Meininger 
Gaftipiele, und ift daher fein Name ſowohl in 
biefer Beziehung als au in Anbetracht feiner 
Tangjährigen, pilichtgetreuen Tünftlerifchen Tätig» 
feit an ber thüringifchen Dofbühne mit biejem 
intereffanten Beitabjchnitt deutfcher Schaufpiel- 
funft [ortab auf das Ehrendſte verknüpft. 
Richard Richard, begann feine Bühnen- 
laufbahn 1889 in Stettin und bat ſich nament- 
lid im Anfang berfelben ſowohl als Schaufpieler 
wie Sänger betätigt. Bereits 1890 trat er in 
ben Ver ber Hofbülme in Koburg-Botha, 
wofelbft er feit biefer Zeit ala geſchätztes und 
feinen Yähigfeiten entſprechend gewürdigtes Mit- 
glied tätig # Er ift ein ganz vortrefflicher Baß⸗ 
buffo, denn gejangliche und barftelleriiche Eigen- 
ſchaften wirken bier zufammen und erzielen höchft 
günftige Gefamtleiltungen. Sie zeichnen ji durch 
gefangliche Alkuratejfe, wirkungsvolle Seiten und 
harakteriftiiche Mimik vorteilhaft aus. So wären 
„von Bett”, „Baculus“, „Beckmeſſer“, „Bar- 
tolo”, „Leporello” 2c. beſonders hervorzuheben. 
Richards Max, geboren am 10. Dftsber 
1852 in Leipzig, Sohn eines Bankbeamten. Rad 
bem er im Theaterverein „Thalia” wiederholt 
erfolgreich aufgetreten war, entſchloß er fich, die 
Bühnenlaufbahn zu ergreifen. Er nahm Unter- 
richt bei Opernfänger Rebling unb betrat 1879 
am Leipziger Stadttheater zum erftenmal die 
Bühne, wo er auch Engagement fand. Zuerſt 
wirkte er als Schaufpieler, und zwar als jugend⸗ 
licher Helb und Liebhaber, und gehörten „Melch⸗ 
thal”, „Mortimer“, „Romeo“ zc. zu feinen be= 
fiebten Darbietungen. Später ging er zur Üper 
über und war als Tenorbuffo tätig, fo als „Veit“, 
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„Swanofj“ ꝛc. Auch in ber Operette erzielte er 
Erfolge („Bettelftudent” 2c.). Nachdem R. an 
mehreren großen Stabtiheatern ald Barfteller 
und Sänger 
die Yührung einer Bühne und leitete u. a. 1890 
bis 1897 das Stadttheater in Poſen. Im letzt⸗ 
enannten Jahre übernahm er bie DVireltion bes 
tabtipenterß in Halle. | 
Nicter Egmont, ren am 3. Januar 
1870 in Braunſchweig, Sohn eines Geheimen 
Regiſtrators. Schon ala Kind erwedte er das 
Sntereffe ber herzoglichen Hofſchauſpielerin Karo» 
line Otto⸗Thate f d.). Auf ihre Veranlaſſung 
wurde er auch auf der draumrzger Hofbüuhne 
in Kinderrollen verwendet (, er Tell” zc.), 
und nad, vollendeter Gymnaſialzeit, bie Die Dar» 
ftellung von Rollen unterbrach, betrat er jofort 
die Bü Nachdem er bei ber erwähnten Us 
fpielerin Unterricht genommen hatte, wurde er 
1887 als Eleve and Braunſchweiger Hoftheater 
engagiert. Noch im felben Jahre fam er ans 
Stadttheater in Noftod (Antrittörolle: „Mor- 
timer‘), dann nad) Mainz (1888—1889, An⸗ 
trittörolle „Carlos“), hierauf für drei Jahre ans 
fürftlihe Theater in Gera (Untrittörolle: „Mar 
Biccolomini“), fobaun ans Hofiheater in Olbeu- 
burg (1891—189), Untrittsrolle: „Egmont“, 
ferner nach Breslau (18951896), Antrittörolle: 
„Zell”, von wo er einem Rufe an das Hoftheater 
in Stuttgart Folge leiftete. Hier gaftierte er als 
„Bofa“, „Hüttenbefiger” und „Erich“ in „Gold- 
fifche”. R. ift längſt ein Liebling bed Stutt⸗ 
arter Publikums geivorden, da3 ſowohl jeine 
Bielfeitigfeit wie feine prächtigen Mittel unb 
Scharfe Charafterifierung zu fchäben weiß. Seine 
ungelänftelte Liebenswürbigleit wie auch feine 
berzerquidende Friſche, fein ftrahlenber Humor 
kommen ihm bei Parftellung feiner liebenswür⸗ 
würdigen Schwerendter und anderer Bonvivant- 
zollen beſtens zu flatten. Auch rühmt man feine 
große jchaufpielerifche Getvandtheit, Wärme be 
Gefühle, geiſtvolle Dellamation bei Vorführung 
feiner altungen aus ber Klaſſik. Aus ber 
großen Zahl feiner beliebten Wollen feien 
u. a. erwähnt: „Graf Mengers“, „Graf Pal- 
may“, „Fuhrmann Henſchel“, „NReifeteiflingen”, 
„Bolz“, „Rödnig“, „Prunelles“ (‚‚Chprienne‘), 
„Betruchio”, „Dihello“, „Kean’, „Poſa“, „Zem- 
Iherr“‘, „Pfarrer von Kirchfeld”, „Holofernez” zc. 
Nichter Ferdinand, geb. am 17. Dfto- 

ber 1823 in Lebuſſa (Nieder⸗Lauſitz). R. Hat ji 
autodidaktiſch ausgebildet und jemals weder einen 
Geſangs⸗ noch dramatiigen Lehrer beſeſſen. 
Im Anfang feiner Karriere wirkte er als or⸗ 
buffo und Komiler, während er ſich ſpäter in 
Bater- und Charakterrollen ernſter und heiterer 
Richtung erfolgreich betätigte. Dem Wunſche 
ſeines Vaters entſprechend ſollte er Schriftſetzer 
werden, allein einige gelungene Verſuche auf 
verſchiedenen Berliner Liebhaberbühnen ermutig⸗ 
ten ihn, die Theaterlaufbahn zu betreten und 
am 23. April 1839 wagte er als „Ludwig“ im 
Zuftfpiel „Frei nach Vorſchrift“ in Küſtrin ben 
erften Verſuch al fsichaufpieler. Bald bar- 
auf begannen feine Wanberungen, die ihn durch 
ganz Deutichland, bie iz und Holland führ- 
ten. Bon feinen wicdtigiten Stationen, in denen 
er fich ſowohl als Darfteller wie als Regiſſeur 
bewährte, feien vorzüglich ermähnt: Kern, Bajel, 
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Bremen, Amſterdam, Rotterbam, Hamburg, Han⸗ 
nover, Straßburg, wömigeberg Meiningen, Bere 
Im (Friedrich Wilhelmftädtiches Theater, König⸗ 
tiches Theater, Italieniſche Oper), Breslau, 
Stettin ıc. Seit 1888 wirkt diefer pflichtgetreue, 
verbienftvolle Kunftveteran am Berliner Thea⸗ 
ter, bat jedoch bie barftellerifche Tätigkeit ſeit 
längerem aufgegeben unb fungiert ald brama- 
tiſcher Sekretär; doch fowohl ala Schaufpieler, 
Regiſſeur wie als Dramaturg ftet3 tft er mit ber 
ößten Gewifienhaftigkeit und reihem Erfolg 
einen Berufspflichten nachgelommen. Aus der 
Reihe feiner früheren vortrefflichen Leitungen 
ſeien beſonders hervorgehoben: „Polonius“, 
„Vanſen“, „Attinghauſen“, „Muſikus Miller“, 
„Lindenwirt“, „Nathan“ ıc. Der Künſtler, ber 
am 28. März 1902 in Berlin ſtarb, war vermählt 
(feit 1846) mit ber Schauspielerin Pauline Zubiwig. 
Nicter Gertrud, geboren am 2, De 
jember 1876 in Dresden. Der Beſuch einiger 
orftellungen der Meininger wirkte beitimmend 
auf ihren Lebensberuf und ihrem uniwiberfteh- 
fihen Drange Folge leiftend, ging fie, nad 
bem fie zuvor. Jnterricht . bei Frau Marie 
Schramm-Macbonald genommen hatte, . zur 
Bühne Sie fand gleich ihr erfied Engagentent 
am Hoftheater in Berlin (1894), —— ie als 
„Louiſon“ in („Jungfrau von Heleans“) debü⸗ 
tierte. Nach dreijähriger Wirkſamlkeit daſelbſt, 
kam ſie ans Prager —X (Autritts- 
rolle: „Gretchen“ und (1898) ans Münchener 
Schaufpielfaus, von wo ſie 1899 einem Rufe 


nach Graz Folge Leiftete (Antrittsrofle: „Rau- 
tenbelein‘). Hier blieb R. bis 1902, in welchem 


Sahre fie ans Leipziger Stabtthenter ver- 
pflihtet wurde. Sie debütierte bafelbft als 
„Gretchen“ unb „Claire“ im (‚Hüttenbejtber‘‘) 
und hat fi in ben verfchtedenartigften Rollen, 
wie dies bisher ftet3 der Fall war, als Schau- 
[pielerin von befonberer Begabung gezeigt. Na⸗ 
mentlich mo e8 fi um wahre Herzenstöne und 
innigen Gefühlsausdrud handelt, erweift fie ihr 
kraftvoll aufſtrebendes Talent. Sie befigt eine 
ſchöne Bühnenerfheinung, ein mohllautendes Or⸗ 
gan, das felbit Überanftrengungen Troß bietet, 
ein wohldurchdachtes Spiel und ganz vortreffliche 
ünftlerifche Husbrudsmittel. In der Klaſſik er- 
weiſt fie fich jeder tragifchen Aufgabe ge 
machen, und auch in der Darſtellung m 
berner rauengeftalten bot fie fchon jo mande 
vollendete Leiſtung. Aus dem Repertoire biefer 
begabten Kunſtlerin ſeien ferner erwähnt: 
„Marie Stuart“, „Julie“, „Kriemhilb‘‘, „Ma⸗ 
rikke“ („Johannisfeuer“), „Fedora“, „Martha“ 
nat) x. ’ 
Richter Heinrich, geboren am 18. Ok⸗ 
tober 1820 in Berlin, war ber Sohn eines 
Minifterialbeamten und war mit ber Yamilie 
bes Dichters Jean Raul Richter nahe verwanbt. 
Den erften dramatiſchen Unterricht empfing er 
von Eduard Devrient, und wurde auf Empfehlung 
ber berühmten Wugufte Grelinger am Gtabt- 
theater in Poſen am 13. Januar 1839 zu 
einem Bühnenverſuche zugelaffen (,„Eduard“ 
in „&pigramm” von Kotzebue). Dort ver- 
blieb er bis 1841, kam dann an das Stadt⸗ 
theater in Roſtock, hierauf nach Bremen, wo er 
bis 1843 als jugendlicher Liebhaber beliebt und 
geihäpgt, tätig war. Im felben Jahre erhielt 
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Er gab demfelben mit Freuden Folge und erfchien | da 


bafelbft als „Max Piccolomini”, ald „Laertes“, 
„Konrab” in „Müller und fein Kind“, „Mas—⸗ 
ham’ ꝛc., gefiel auch, doch hatte er zu fehr 
unter ber Wivalität Carl Fichtners zu Teiden, 
fo daß er e8 bald vorzog, ben Wiener Vertrag 
zu löfen und als erfter jugendlicher Held und 
Liebhaber in ben Verband bes Leipziger Theaters 
zu treten. Sogleih in ber erften Vorftellung 
errang er als „Don Carlos” einen glänzenden 
Erfolg, der ihm während feiner 15 jährigen Wirk⸗ 
ſamkeit bafelbft treu geblieben mar. Yuguft 1849 
folgte er einem Hufe an bas SHoftheater in 
Mänchen, nachdem er bei feinem bajelbft abfol- 
virten Probegaftipiel im März desſelben Yahres 
als „Mortimer“, „Den Carlos” unb „Müuller“ 
in „sie Sünbenböde” einen durchſchlagenden 
erzielt Hatte. Der Künftler bat dieſes 
Kumftinititut nicht mehr verlaffen und bemfelben 
feine beſten fchaufpielerifhen Kräfte gemeibt. 
Zahllos finb bie Rollen, bie er erſt ala Lieb- 
haber, dann als Held und fpäter ala Helden⸗ 
vater („Cajetan“, „Stauffacher“, „Odoardo Ga⸗ 
Iotti”, „Muſikus Miller“, „Der alte Moor‘ ꝛc.) 
ſchuf und die ſeinen Namen für immerwährende 
Zeiten mit ber Geſchichte bes Münchner Hof⸗ 
theater8 verbunden Haben. Am 1. Februar 1858 
übernahm er einen Teil ber Schaufpiel-Regie, bie 
ſich von 1861—1869 ausfchließlih in feinen 
Hänben befand. 1878 murbe er zum Brofeffor 
an ber Schaufpielfchufe des königlichen Konſer⸗ 
vatoriumd ernamt. N m ber Künftler volle 
40 Jahre mit feltener Pflichttreue an dieſem 
Kunftinftitute gewirkt hatte, trat er am 1. Januar 
1890 mit dem Titel eines Ehrenmitgliebes aus⸗ 
gezeichnet, in den wohlverbienten Rubeftand und 
mwenige Jahre fpäter, am 22. Mai 1896 fchied 
er auß bem Leben. Diefer vortrefflihe Dar⸗ 
ftelfer bat ſich aber nicht nur ala Schaufpieler, 
Regiſſenr und Dramatifcher Lehrer reiche Ver⸗ 
bienfte erworben, fondern zeigte ſich in feiner 
dramaturgiihen Wirkſamkeit auh als Schrift- 
fteffer, indem er von ben Molidrefhen Luft- 
fpielen „Der eingebifdete Kranke”, „Die ge 
Iehrten Frauen“, „Der Urzt wider Willen“, „Der 
bürgerlidie Edelmann” trefflide Bearbeitungen 
für die moderne Bühne geliefert Hat, die auf 
fämtligen dentſchen SHofbühnen und an ben 
größeren Stadttheatern zu beifälliger Darftellung 
gelangten. Seine Verbienfte wurden vielfach an 
erkannt, u. a. gehörte er auch zu ben Allererſten 
denen nad) Stiftung der bayr. goldenen Medaille 
für Kunſt und Wiſſenſchaft (1872) diefe Dekora⸗ 
tion verliehen wurde. 

Richter Lalla, geb. in Wien, Tochter 
eine Univerfitätsprofefjord, Enkelin von Hein- 
rih Morig (ſ. d.). Rahm Unterricht bei Luiſa⸗ 
betb Rödt (f. d.) und begann 1895 ihre Bühnen- 
tätigleit am Hoftheater in Meiningen, mo fie 
ala Loni“ im „Herrgottfchniger” debiltierte, kam 
1896 ans Stadttheater nad) Nürnberg (Antritts⸗ 
tolle: „Die Erfte”), 1897 nah Münden (An- 
trittörolfe: „Jungfrau von Orleans‘) und trat 
1899, nach erfolgreich abſolviertem Gaſtſpiel ala 
„Marie Stuart” und „Komteſſe Guderl” in 
ben Verband der Hofbühne in Koburg-Gotha. 
NR. vertritt das Fach der eriten Heldin 
nen und Salondamen, unb gehören, nebft 
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ben erwähnten Rollen, noch: „Sappho“, „Mag- 
“1i imat“ Clatre⸗i ⸗ 


in, al, ” m „ 

befiger”, „Gräfin Tertzky“, „Adelheid“ in „Göb 
2c. zu anerkannt guten Darbietungen ber jungen 
Künftlerin, bie allen Situationen mit feinem 
Berftänbnis gerecht wird ımb alle Seelenregungen 
die fih in ihrem Innern auszulöfen Haben, 
zu wirkungsvoliftem Ausdruck bringt. 

Richter⸗Roland Emil, (eigentt. Richter), 
geb. am 16. Oftober 1876 in Wien, Sohn eines 
Privatbeamten. 1895 entſchloß er ſich plöplich,: 
Scaufpieler zu werben, nahm Unterricht bei ber 
bramatifchen Lehrerin Pauline Löme, begann feine 
Theaterlaufbahn in Tegernfee, ſchloß ſich ſodann 
einer Gaftfpielgefellfchaft, bie eine Tournee durch 
Galizien unternahm, an, war hierauf an mehreren 
Hleineren Theatern engagiert, fam bann nad 
Helbelberg, Augsburg und Hanmover ımb 1900 
ans Prager Landestheater. 1901 wurde R. zu 
einem ®aftfpiel ans Hoftheater in Saffel geladen 
(„„Bepi Freifinger‘ und „Schneider Zwirn”‘), trat 
jedoch nicht in den Verband biefer Hofbihne, 
fondern nahm Engagement am „Intimen Then- 
ter” in Nürnberg. Er ift außerordentlich be⸗ 
weglich in ber Darftellungsart, als Komiler durch 
ſeinen liebenswürdigen Humor, wie als Liebhaber 
durch fein gewandtes Spiel ſehr beliebt und ſo⸗ 
wohl in öſterr. Dialektrollen wie im hochdeutſchen 
Konverfationzftüd mit gleihem Erfolg tätig. 
(„Roißl” in „Herrgottſchnitzer“ fpielt er ebenfo 
haralteriftiich wie „Feldt“ im „Beildhenfreffer”)- 
RR. wirkt feit 1902 am Hamburger Xhaliatheater. 

Nidelt Guſtav, geb. am 21. Juni 1862 
in Dortmund R. ſtammt aus einer alten Ober⸗ 
förfterfamilie. Nach Abſolvierung feiner Gymna⸗ 
ftalftubten entfprah er dem Wunfche feiner 
Eltern und wurde Kaufmann. Allein ſchon nad 
einem halben Jahr erwies fich feine bereit3 fett 
langem gefaßte Neigung zum Theater als 
unbezwinglich, und er verließ Eltern und Hand» 
lungshaus und eilte auf die Bühne R. der 
von ber Pike auf beim Theater biente, ift Auto⸗ 
didakt. Er begann feine Laufbahn 1882 im. 
Hanau, kam bann nad Gießen, Halberſtadt, 
Heidelberg, Pofen, Bubapeft and Deutſche Thea⸗ 
ter, nach Berlin, von mo er (1889) fir Mün- 
chener Hoftheater verpflichtet wurde. 1891 
fchiffte er fi nach Amerika ein ımb wurde Mit⸗ 
glieb des Thaliatheater3 in New⸗York. R., ber 
jih auch ber Tournee der „Meininger” durch 
die PBereinigten Staaten anſchloß, war 1893 
bis 1895 als Negiffeur und Schaufpieler in 
Cincinnati tätig unb lehrte fodann nah Europa 
zurld. Er trat zuerft in ben Berbanb bes 
Nefidenztheaters in Hannover, fam 1896 ans 
Thaliatheater nach Berlin, 1897 ans Nefidenze 
theater bafelbfl, wo er vier Jahre wirkte unb 
trat 1901 zum „Schilfertheater” über. In biefem 
und feinen früheren Engagement Bob man auch 
feine Tätigfeit als Regiſſeur beſonders Lobenb 
hervor. Als Barfteller vertritt er das Fach 
ber humoriſtiſchen Väter und Charakterrolfen unb 
wird allgemein als trefflicher Charalteriftifer,. 
ala eine Kraft erften Ranges gerühmt. Er war- 
und ift ebenfo vorteefflih ala ‚„Mufiter Miller”, 
„Bolonius”, „Tobias“, wie „Ortefinger” in 
„Dr. Claus“, „KRommerzienrat” in „Ultimo‘” 
ober aß „Johannes Boderat” in „Einſame 
Menſchen.“ In all diefen Nollen bietet er lebens 
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volle, durchaus auf dem Boden ber Natürlich⸗ 
feit fiehende Snterpretationen und bemüßt fich 
auch erfolgreich das Weſen einer Dichtung in 
ihrem Kern zu erfajfen. Diejer feinfinnige Künſt⸗ 
ler bewährte ſich auch als Schriftiteller, und ſeien 
u. a. erwähnt der Schwant „Die Wahrfagerin” 
(mit Joſef Jarno), die Komödie „Die neue 
magb“ . 

Niedmann Wilhelm, geb. am 29. März 
1854 in Bunde (Dft-Friesland) als Sohn eines 
tönigl. Steuerinfpeftors. 1874 begann er feine 
Bühnenlaufbahn als Schaufpieler ohne vorher 
bramatifchen Unterricht genojjen zu haben, und 
betrat die Bühne zuerft am SKarolatheater in 
Leipzig, kam 1875 nach Pofen, 1876 nad Neu⸗ 
Strelig, 1877 nach Danzig, 1878 nach Freiburg, 
1879 nach Magdeburg und 1881 nad) Köln. Hier 
wirkte er noch ein Jahr als Schaufpieler, trat 
aber fodann zur Dper über (Gejangslehrer Ka- 
peltmeifter Raeßler in Danzig und Dreszer 
in Leipzig), fand in Bremen (1882) fein erites 
Engagement als Sänger, war 18831885 in 


Bofen, 1885-1886 in Stettin, 1886—1887 in. 


Breslau engagiert, und trat fobann nad erfolg. 
reih abſo em Gaftfpiel als „Marcell“ und 
„Plumlkett“ in ben Verband bed Hoftheaters 
in Darmftabt, wo er feither ununterbroden in 
erfier Stellung wirkt. R. zählt zu ben feſteſten 
und bewährteiten Stügen ber Darmflädter Oper. 
Man rühmt feine treffliche Geſangskunſt, bie 
prächtige Tonbilbung, feinen prägiien Vortrag, ben 
jhönen Mang feiner Stimme, jein Darſtellungs⸗ 
vermögen, ſowie die gefamte Fünftlerifhe Aus- 
eftaltung feiner Rollen. Nicht mur in Darm- 
—8*— findet feine Kunſt gerechte Würdigung, auch 
an ben Hoftheatern in fin, Münden, Wied- 
baden ⁊c. ac., fowie in Amfterbam, Haag, Zonbon, 
wird feinen en großer Beifall zu teil. 
Er beherrſcht das gejamte Baßfach und ſeien 
als befonbers nennendwert hervorgehoben: „Kar⸗ 
binal”, „Hagen“, „Landgraf“, „Saraftro”, 
„Baculus“, „Falſtaff“, „Barbier von Bagdad”, 
„von Bett“ c. 1896 wurde R. in Ar 
erkennung feiner Verbienfte zum Großherzoglich 
Heffifhen Kammerfänger ernannt. 

Nies Antoinette geb. Müller-Lingfe, 
geb. am 231. Juli 1875 in Münden, Tochter 
eines Theater- und Gemwmanbhausorcheftermit- 
gliedes. Sie wurde zuerſt von ber Geſang⸗ 
lehrerin Auguſte Göße unterrichtet und beſuchte 
Hierauf. das Leipziger Konfervatorium, mo fie 
Schulerin von Brofeffor Rebling und Auguſt 
Broft (f. d.) wurde. 1897 wurbe fie direkt vom 
Konfervatorium an das Hoftheater in Schwerin 
nach gluͤcklich abſolviertem Gaſtſpiel als Gretel” 
und „Roſe Friquet“ engagiert. R. iſt eine aller⸗ 
liebſte, anmutige Opernſoubrette, „ob im phanta⸗ 

i Gewand der Spanierin oder im langen 
Schleppkleibe einer königlichen Hofdame oder im 
reizenden Pagenloſtüme oder als friſches Bau⸗ 
ernmäbchen und neckiſche Zofe, immer erfreut fie 
durch ihr gragidfes, lebensvolles, munteres Spiel, 
ihren helfen, fröhlich erflingenben Geſang, ihre 
Heiterkeit, ihr biegfames techniſch geſchultes Or⸗ 
gan” und immer erfüllt biefe talentwolle Künft- 
lerin die an ihre Darftellung geitellten Erwar⸗ 
tungen auf ba8 Belle Beſonders hervor⸗ 
gehoben jeien ihre Leiftungen als „Undine“, 
„ignon”, „Rebba”, „Rautendelein“, „Cheru⸗ 


Eifenberg, Büßnen-Legilon. 


Kuhe | hatte, ging er 1877 zur Bühne. 
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bin”, ‚„Rürnberger Puppe”, „Berline‘ (‚Don 
Suan”) ıc. R. ift feit 1900 verheiratet mit 
Ries Julius, geb. am 28. November 
1858 in Köln, Sohn eines Tifchlermeilterd. Nach- 
dem er beim einfligen Regiſſeur bes Kölner 
Stabttheater® dramatiſchen Unterricht genoffen 
Er bradte 
zuerft einige Zeit bei mehreren Heinen @efell- 
Ihaften in Weftfalen zu, kam 1879 nad) Bar- 
men, 1880 nach Baſel, 1882 nach Aachen, 1883 
nad Straßburg, wirkte 18851887 am Reſidenz⸗ 
theater in Berlin, 1888-1892 am Wallner⸗ 
theater dafelbft, 1893 in PBeteröburg und Mosfau, 
1894 und 1895 am Lobethenter in Breslau, 1896 
am Theater des Weftens in Berlin, unb trat 
1897 in ben Verband des Hoftheaters in Schme- 
rin. R., ber bis dahin Bonvivants, Liebhaber 
ze. geipielt hatte, vertritt nun bad Fach ber 
Heldenväter und Charalterrofien. Sein Spiel 
ift überaus natürlih und lebensrarm und er . 
verfhmäht in feiner vornehmen und gediegenen 
Weile jeben theatralifhen Aufputz. Sein ein- 
ehendes Stubinm unb feine Tünftlerifche Auf- 
—* zeigt ſich in ben verſchiedenartigſten 
Molten, in welchen er alles bis ins SKleinfte 
forgfältig ausarbeitet. Aus ber Reihe berfelben 
feien erwähnt: „Nathan“, „Lear“, „Herzog Karl“, 
„Bollsfeind‘, „Leopold“ („Vie die Alten 
fungen‘‘), „Ronful Bernid”, „Bater” („Renaiſ⸗ 
fance‘‘), „Wiedemann („Glück im Winkel‘) zc. 
Rieſe Lorenz, geboren am 17. März, 1836 
in Mainz. Yrübzeitig fpielte er Violine, blies 
auch Trompete und wurde ſchon mit 16 Jahren 
Mitglied bes Mainzer Opernorchefterd, mo er fo» 
wohl als Blaͤſer wie ald Geiger Verwendung fand. 
Im Mainzer Gefangverein wurde man auch auf 
feine ſchöne Tenorſtimme anfmerffam und nach⸗ 
dem ihm allgemein, unter anderem aud) von höchſt 
fompetenter Seite, zugerebet worden mar feine 
Stimme ausbilden zu laffen und dieſe als Bühnen- 
fänger zu verwerten, ftudierte er mit Niefeneifer 
in Köln, wo er auch nah kaum einjährigen 
Geſangsſtudien bei Kammerfänger Koch im Jahre 
1861 in ber komiſchen Oper „Das Geſpenſt“ am 
dortigen Stabttheater bebütierte. Gr wirkte ba- 
ſelbſt 1862 und 1868, kam von dort nad 
Hamburg und abjolvterte im Sommer 1864 ein 
von beitem Erfolg gefröntes Gaſtſpiel am Kroll⸗ 
hen Theater in Berlin. 1864 unb 18656 
finden wir im am Stadttheater in Bremen, dann 
wirkte er zwei Jahre wieder an ber Stölner 
Bühne (Antrittsrolfe „Manrico” am 20. Sep 
tember 1865), von wo er einem Rufe nach Breslau 
Folge leiftete. Dort war er vom 1. Oltober 
1868 bis 1870 ala Heldentenor in hervorragender 
Weife künftferifch tätig und erwarb ſich wie auch 
bei feinen früheren Engagements bie vollfte Sym- 
pathie des Publikums. 1870 bis 1872 mar 
er Mitglied des Nürnberger Theaters, wo er 
ebenfall3 durch feine ſchöne Stimme und 
die Kunft ſeines Geſanges reihe Anerkennung 
fand umb fih tief in Die Gunſt bes dor 
tigen Thenterpublitums Hineinfang. Im Som- 
mer bes Ießtgenannten Sahres wurde R. zu 
einem Gaftfpiel an die Dresdner Hofoper geladen 
und gleich Bei feinem erften Wuftreten am 16. 
Sumi als „Raoul“ eroberte er jih tm Sturm 
bie Herzen feiner Zuhörer. Er gefiel fo außer- 
ordentlich, daß er 28. Juli 16 mal und 
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zwar mit ftet3 fteigendem Erfolge auf ber Dresdner 
Bühne erihien. Sein Engagement daſelbſt trat 
er im Mai 1873 an und wühlte ala feine An- 
trittörollen abermals den „Raoul” (1. Juni) unb 
den „Sever” in „Norma“ (4. Juni). Der Künftler 
hat Dresben nicht mehr verlajjen und wirkte 
an ber Töniglichen Hofbühne bis zu feinem Ab⸗ 
gang von ber Bühne überhaupt. Sein Reper⸗ 
toire war befonbers reichhaltig. Bon jeinen zahl⸗ 
lofen Partien, bie ihm alle ehrliche Anerkennung 
und wohlverbienten Erfolg brachten jeien u. a. er» 
währt: „Tamino“, „Barbarino” in „Strabella”, 
„Roger“ in „Der Maurer”, „Poſtillon“, „Ede 
gardo” in „Lucia“, „Manrico” in „Troubadour“, 
„Lohengrin”, „Arnold“ im „Zell“, „Fra Dia- 
volo“, „Eleazar“, „Achill“ in „Sphigenie auf 
Aulis“. Um 11. Samtar 1875 wurde der Künſt⸗ 
ler in Anerlennung feiner feltenen Fähigkeiten, 
feimer großen Pflichttreue und feines künſtleriſchen 
Gtrebens zum königlichen Kammerjänger ernannt. 
Über nit nur in Dresden, wo auch immer er 
zu Gaft erichien, rühmte man ben Viebreiz unb 
Schmelz feiner gewaltigen Stimme von einſchmei⸗ 
heinbfter Urt, feinen ſtets edlen Geſang, jein 
elegantes Spiel, ſowie feine künſtleriſche Aufe 
faſſung, Die ald burchaus vornehm bezeichnet 
wurde. R., der zu ben bervorragenditen Teno— 
riften feiner Zeit gezählt wurde, zog fi 1893 
änzlih ind Privatleben zurüd. Er bat feinen 

bnfig in Dresden aufgejchlagen. 

Ringelhardt Friedrich Sebold, 
geb. am 29. April 1785, als älteſter Sohn 
des im Sahre 1836 im Mlter von 101 Jahren 
verftorbenen preußiſchen Landrichters Sebold Bal- 
tbafar Ningelhardbt zu Oſtrau bei Halle. Er 
ſollte ebenfall® Juriſt werden unb bezog aud) 
1804 bie Univerjität Halle. Seine Liebe zum 
Thenies war jedoch immer größer als feine Rei» 
gung zur juridifchen Wiſſenſchaft, und fo betrat er 
ohne lange Worbereitung 1806 in Magdeburg 
ala „Ludwig“ in ber gleichnamigen Komödie 
zum erftenmal bie Bühne. Bon bort aus kam er 
ind Engagement nad) Bamberg, von da nad) 
Nürnberg, Dresden, Riga und Breslau, wo er 
auh bie Regie und im gewijlen Sinne bie 
Theaterleitung ſelbſt übernafm. Daun murbe 
er Direltor in Bremen und 1820 Leiter bes 
Stabttheater® in Köln, welches er bis 1832 
zur großen Zufriedenheit führte. In Tebige- 
nanntem Sabre herief man ihn zur Leitung 
des Stadttheaters nach Leipzig, wo er abermals 
12 Jahre und zwar in hervorragender Weiſe 
al3 Direktor wie als Dariteller wirlte. Nach 
bem er 1844 unter großen Ehren die Leipziger 
Direktion niedergelegt hatte, um ſich auf jein 
Heine8 Gut zurüdguziehen, übernafm er doch 
1845 zum ziweitenmal für fünf Jahre die Füh— 
rung bes Rigaer Theaterd. 1850 legte er die- 
felbe nieder, um endgültig von Theater fern- 
zubleiben. Wohl kamen ihm woch verlodende 
Unträge von nah unb fern, aber nach einer nabe- 
zu 50 jährigen theatralifchen Laufbahn wollte er 
Doch endlich ruhen. Er genoß biefe mohlver- 
diente Ruhe nod fünf Jahre und ftarb am 24. 
Dezember 1855, von allen betrauert, bie ihn 
gelannt. In jüngeren Jahren wirkte MR. mit 
wechſelndem Erfolg im Sache ber Helben und 
Liebhaber, ging dann zu Bäter- und Charakter⸗ 
rollen über, um fi in Leipzig nur noch auf 


die Tarftellung einzelner Lieblingärollen zu be⸗ 
ihränten. 1836 zog er fi von ber Charalierdar- 
ftellung gänzli zurüd. Er galt als Schauipieler 
als Icharfer Charafteriftiler, und e8 war immer ein 
Feſttag für feine Verehrer, wenn der Direltor ſelbſt 
al3 darftellende Kraft auf dem Zettel fand. 

Nippert Otto, begann 1890 in Meißen 
feine fchaufpielerifche Tätigkeit, wirkte dann zwei 
Sahre in Eisieben, 1893 am Stabtibeater in 
Riga und Tam 1894 nah München, woſelbſt 
er vier Jahre Mitglieb des Münchner Schau⸗ 
fptelenfembies-, reſp. bes Thenterö ber Moderne 
und bed Deutfchen Theaters, war- Hierauf war 
er als Negiffeur des Münchner Bollsbühsen- 
verein tätig (1898) und ging 1899 nad London, 
um daſelbſt am Deutſchen Theater gu wirten- 
Im Sahre 1900 trat er in den Verband bes 
„Intimen Theaters“ in Nürnberg. Er gilt als 
ſehr guter Gharalterfpieler, ift aber auch im 
ernften und humoriftifchen Väterrollen vortrefj- 
lich. Bu feinen beiten Beiilungen zählen Rollen 
wie: ber alte „Zanilowm‘ in „Sodoms Ende”, bie 
Ibſenſchen Geftalten zc. Gegenwärtig ift R. durch 
fein fixes Engagement gebunden. 

R Joſef, geb. am 3. Oktober 1869 
in Salzburg. Schon mit 10 Jahren kam er 
in das fürfterzbiihöflide Singknaben⸗Inſtitut 
ſeiner Vaterſtadt. Er war daſelbſt ein ſehr 
beliebter Chorknabe, deſſen hübſche Stimme, hei⸗ 
teres Weſen und angenehme liebenswürbdige Ma⸗ 
nieren vom feinen Vorgeſetzten gejchägt wurden. 
Sein muſikaliſcher Sinn kam ihm ſchon damals 
recht zu ſtatten. 1874 wurde er Soloſoprauiſt 
im Benebiltinerftift St. Beter, befuchte aber nebſt 
ber Realſchule gleichzeitig dad Mozarteum, wo⸗ 
jelbft er vier Mufilin ente erfernte. In dem 
Stift bildete er fi zum Lehrer heran, obgleich 
er eine ımbefiegbare Neigimg für Mufil und 
Gefang nicht unterdbräden konnte. Und 1877, 
am Tage feiner Lehramtspräfung, verlieh er 
heimlich feine Baterftadt, reilte nah München 
und trat bort in das Fönigl. Konſervatorium 
ein. Er lernte daſelbſt noch das Yagottinfirument 
um einen Gratiöpla im Inſtitut zu ex 
Die geſangliche Ausbildung erhielt ex von 
feffor Herdinger und Schimon, und dramatifchen 
Unterricht erteilten ihm Poſſart und Brulliot. 
Da er dom Schulgelbe befreit war, wurde er 
auch gleichzeitig als Hoflapellenfänger und Statift 
in den Hoftheatern verwendet. Dies werte immer 
mehr feinen Smn fürs Theater, bis er fi 
endlich entfchloß, fich gänzlich der Buhnenlauf⸗ 
bahn zuzuwenden. Go betrat er denn 1879 
in Straßburg zuerft die Bühne Er wurde 
bajelbft im Anfang vorwiegend in ſchauſpiele⸗ 
riſchen Bartien verwendet, aber je mehr fich fein 
Ihöner Bariton entwickelte, je Tieber fang er 
in Heineren Opernpartien. 1880 bebftierte er 
als „Melchthal“ in „Zell“ am Frankfurter 
Stabtthenter, nahdem er fi aa den Som- 
mertheatern in Meg und Luxemburg weitere 
Noutine erworben hatte. R. wirkte jedoch nur 
vier Monate in Frankfurt (mo er auch in Dpereiten 
verwendet nnırbe), denn er mußte zupörberft feiner 
Militärbienftpfliht Genüge tun, und erft 1881 
fonnte er wieder daran denken zur Bühne zuräd«- 
zulehren. In biefent Sabre debütierte er ala 
„Sprecher in ber „„Bauberfläte” am Hamburger 
Stadttheater, und jegt begann zu feiner Freude erft 








Die eigentliche Opernjängerlarriere. Er war in 
Hamburg fehr geichägt, und feine glänzenden 
Stimmmittel, muſilaliſche Intelligenz; und 
bühnenwirkfame Berjönlichleit öffneten ihm eine 
erfolgreihe Laufbahn. Schon mwührenb jeiner 
beliebten kũnſtleriſchen Wirkſamleit in Oamburg, 
erfolgte 1889 eine Gaftfpieleinladung nach Wien. 
Er gaftierte als „Hamlet“, „Figaro“ und „Tel 
ramund“, gefiel, und wurde für das Hofopern⸗ 
theater gewonnen. Wilein feine bis 1891 in 
Hamburg eingegangene Xerpflichtung ließ ihn 
erft im genannten Jahr in ben Verband ber 
Wiener Hofbühne treten. Gleich bei feinem 
erftien Debüt in Wien in der geſanglich höchſt 
unbankbaren und ſchauſpieleriſch ſehr anſpruchs⸗ 
vollen Titelpartie der Oper „Hamlet“ lernte 
man einen Sänger lennen, der eine Fülle beſter 
Neminiscenzen erwedie. „Gemahnte jein Aus⸗ 
feben und die breite Mittellnge an Ned, fo 
erinwerte feine Vortragsweiſe und teilmeife auch 
der Stimmtimbre an Bignio, und an eine ber 
itnlienifhen Gefangsgrößen mußte man denlen, 
mwolite man ein Beiipiel haben für fein feines 
He e, die vollendete Tonverbindung, Pie 
abfelute Sicherheit des Unfopes und bie 
noble Volaliſation.“ Im jelben Jahre, in 
dem ber Künſtler Hamburg mit Wien ver- 
taufchte, erſchien er auch in London, wo er mit 
einer beutichen Operngeleltichaft längere Zeit er⸗ 
folgreich gaftierte. In Wien if es ihm im ver- 
tBmäßig kurzer Zeit geinngen, bie beſondere 

bed Theaterpublikums zu erringen, zu 

beifen erllärten Gpernlieblingen er febr bald 
zählte. Mit feinem „Johann Ranpau hatte er 
zum erfienmal Gelegenheit ſich im vollſten Ganze 
feines Können? ald Schaufpieler und Sänger 
au zeigen, unb rüdte mit biefer Partie im die 
wor Linie der Elitegarde der Wiener Oper. 
Bon feinen Glanzpartien feien erwähnt, nebſt 
„Don Yuan’ (Handlid bezeichnete R., nach bem 
Abgang von 3. R. Bed, als den hervorragendſten 
„Don Yuan“ auf deutfcher Bühne), „Almaviva“ 
und „Papageno‘‘ — „Pigarro“, „Figaro „Rigo⸗ 
ketto“, „Trompeter“, „NRattenfuͤnger“, „Dr. Mir 
zafel”, „Hamlet, „Wotan”, „ ich” x. Wenn⸗ 
gleich R. in biefen Leitungen exzelliert, jo wird 
er bo in aller erſter Reihe als Mozartjänger 
geihäht. So wurde er 1891 zum großen Mufil- 
heit, anläßlich der Gentenazfeier, nach Salzburg 
etaden, um bafelbft im Feitlonzert (mit Ellen 
Sorfer) Dad Duett aus der „Zauberjlöte” und 
die Arie aus „Hans Heiling” zu fingen, ſowie 
auch um bei der Feſworſtellung ben „Alma⸗ 
vina’' darzuſtellen. Auch 1901 erſchien er bei den 
M ielen, und diesmal war es ber „Don 
aan”, mit welchem er bie Zuhörer entzüdte. 
Er verfieht es Mozart zu fingen wie lein Zweiter 
und überragt in Partien diefed Meifterd zu⸗ 
meiſt alle andern Mitwirlenden um Oaupteslänge. 
Dieſem vieljeitigen Sänger fteht eine Fülle von 
Ausbrudsmitteln zu Gebote. Seine Stimme, 
ein ungemein ſchönes Baritonorgan von aus 
sıehmendem Wohlllang und feltener Ansgeglichen- 
heit ift in der Tieſe marlig, in der Höhe leicht 
auſprechend. Das Metall feines Organs ſtreut er 
in größter Syreigebigleit aus, ohne je gegen 
die Geſetze ber Schönkeit zu verfloßen. Er 
ya zn jenen Sängern, bei denen Könner und 
offen auf gleich hoher Stufe Reben, und bie ben 
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Ton nicht um bed Tones willen flunlern laſſen, 
fondern ihm diskret in den Dienſt des Befanges 
ftelfen und nicht mehr Stimme geben, als ber 
Stimmungsgehalt ber Zonbichtung erfordert. Er 
erfreut und erfrifcht aber nicht nur durch feine 
prächtigen gejenglidien Darbietungen, ſondern 
er ſchafft auch ſchauſpieleriſche Leiſtungen, wie 
ſie in der Oper zu den größten Seltenheiten 
zählen. Davon geben u. a. ſprechenden Beweis fein 
„Befüängnisdireltor Frank“ in ber „Fledermaus“ 
(Hanslick bezeichnete den Sturm von Applaus ben 
R. nach ber ſtummen Leiftung zu Unfaug bed 
dritten Altes erzielte ald „eine Seltenheit bei 
einem Sänger, den men fo gerne fingen hört‘), 
wie aud) fein „Bettler im „Verſchwender“ (ee fang 
das fchlichte rührende Bettlerlied nit nur mit 
feinftem mufilalifchem Empfinden, fonbern erwies 
ſich auch als vollenbeter Spredder, ber in Wort 
und Spiel bie dichteriſchen Abſichten Raimunds 
ausdrudsvoll zur Geltung brachte). R. kann 
bereinit die Bühne mit dem erhebenben Bewußt⸗ 
fein verlaflen, lange Zeit zu ben beliebteften 
deutſchen Baritoniſten gezählt zu haben. 
Nittner Rudolf, geboren am 30. Juni 
1869 in Weißbach (Ofterreichiih-Schieften), Be⸗ 
girl Freiwaldau, ift der Sohn eine® Grund» 
befiter3 unb fam 1881 an bad Konfervatorium 
in Wien, wo er ſich in Biolin-, Klavier, „Dbves, 
Sarmonielehre, Kontrapınlt unb SKompofition 
auszubilden juchte, trat jedoch Anfang 1887 ohne 
alle Beranlaffung in die Schauſpielſchule des⸗ 
fetben Inſtituts über, wo er fih bei Emil 
Bürde, Karl von Bukowies, Arnsburg ımbi Kraftel 
für den ſchauſpieleriſchen Beruf entiprechenb vor⸗ 
bereitete. Seim erſtes Engagement fanb er 1888 
am NRefidenztbester in Dannover, fam 1889 nad 
Dimüt, 1890 zu Direltor Raoul, ber bie Theater 
in Karlsbad, Preßburg unb Temesvar leitete unb 
in welden R., wenn auch nur fürgere Beit, tätig 
mar, biö er 1891 von Direlter tenburg für 
das Nefibenztheater in Berlin gewonnen mwurbe. 
Dort entwidelte. fih ber junge Dann immer 
mehr und mehr, hatte Gelegenheit, fünftlerifch zu 
wachſen, und gar bald erfannte man jene Friſche 
und jene unverbildete Natürlichkeit feines Spiels, 
bie bis zum Beutigen Tage bas reiche Können 
R.'s dharalterifieren und es rühmlich auszeichnen. 
Er war fo ganz ber rechte Schmufpieler für Jung 
Berlin und die beutiche Moderne, daß man 
ihm die Rolle bed „Hans“ bei ber allererſten 
Aufführung von Halbes „AJugenb” (in eimer 
Matinee) anvertraute, durch welche Leiftung er 
ſich damals einen ganz vortrefflihen Ruf als 
Scaufpieler ber Moderne erwarb, An dieſem 
dbenfiwürbigen Vormittag wurbe R. eigentlich als 
Schaufpieler unb Vertreter ber modernen S 
geboren. Er qualifizierte ſich aber auch wie fehten 
ein Darfieller zur Verkörperung biefer Figur 
die er muflergültig vorführte und exbrachte durch 
biefe Partie ben Veweis feiner großen Bege- 
bung für das moberne F Unb als er 1884 
für das Deutfche Theater gewonnen wurbe, ba 
wich er auch bei Darſtellung Nafliiger Rollen 
wie „Ferdinand“ in „Kabale ımb Liebe‘ ober 
„Sratiano” in „Kaufmann von Venedig“ ober 
„zaertes‘ von feiner naturaliſtiſchen finng 
nicht ab, und unbefiimmert um Weinung von 
Kritit und Publikum, ſchaf er biefe Figuren, 
loögelöft von ber althergebrachten Manier mb 
63* 
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fat mit ftetd ſteigendem Erfolge auf der Dresdner 
ühne erfchien. Sein Engagement dajelbft trat 
er im Mai 1873 an und wühlte als feine An⸗ 
trittörollen abermals ben „Raoul“ (1. Zuni) und 
den „Sever” in „Norma“ (4. Juni). Der Künftler 
bat Dresden nicht mehr verlajfen und wirkte 
an ber königliden Hofbühne bis zu feinem Ab⸗ 
gang von ber Bühne überhaupt. Sein Reper⸗ 
toire mar beſonders reichhaltig. Von feinen zahl- 
Iojen Partien, bie ihm alle ehrliche Anerkennung 
unb wohlverdienten Erfolg brachten feien u. a. er» 
wähnt: „Tamino“, „Barbarino“ in „Stradella“, 
„Roger“ in „Der Maurer”, „Poſtillon“, „Ed⸗ 
gardo“ in „Lucia“, „Manrico” in „Troubadour“, 
Hohengrin“, „Arnold“ im „Tell“, „Fra Dia⸗ 
polo“, „Eleazar“, „Achill“ in „Iphigenie auf 
Aulis“. Um 11. Januar 1875 wurde der Künſt⸗ 
ler in Anerlennung ſeiner ſeltenen Fähigkeiten, 
ſeiner großen Pflichttreue und ſeines künſtleriſchen 
Strebens zum königlichen Kammerſänger ernannt. 
Aber nicht nur in Dresden, wo and immer er 
zu Gaft erfhien, rühmte man ben Liebreiz unb 
Schmelz feiner getvaltigen Stimme von einſchmei⸗ 
heindfter Art, feinen ſtets edlen Geſang, fein 
elegantes Spiel, fowie feine künſtleriſche Auf 
faftung,. bie ala durchaus vornehm bezeichnet 
wurde. R., ber zu den Bervorragenditen Teno- 
riften feiner Zeit gezählt wurde, zog fich 1893 
änzlidg ind “Privatleben zurüd. Er Hat feinen 
Bohnfih in Dresden aufgeichlagen. 
Ringelhardt Friedrich GSebold, 
geb. am 29. April 1785, als älteſter Sohn 
des im Jahre 1836 im Alter von 101 Jahren 
veritorbenen preußiichen Landrichters Sebold Bal- 
thafar Ningelhardt zu Oſtrau bei Halle. Er 
foltte ebenfalls Zurift werben unb bezog aud 
1804 bie Univerjität Halle. Seine Liebe zum 
Theater war jedoch immer größer als feine Rei» 
gung zur juridiichen Wilfenfchaft, und fo betrat er 
obne lange Vorbereitung 1806 in Magdeburg 
ala „Ludwig“ in ber gleichnamigen Komödie 
zum erftenmal die Bühne. Von dort aus kam er 
ins Engagement nad) Bamberg, von ba nad 
Nürnberg, Dresben, Riga und Bredlau, wo er 
auh bie Regie unb im gewillen Sinne bie 
Theaterleitung ſelbſt übernahm. Daun wurde 
er Direktor in Bremen und 1820 Leiter bes 
Stadttheaters in Köln, welches er bis 1832 
zue großen Zufriedenheit führte. In letztge⸗ 
nanntem Jahre berief man ihn zur Leitung 
bes Stabttheaterd nach Leipzig, mo er abermals 
12 Jahre und „war im hervorragender Weiſe 
ald Direktor wie als Dariteller wirkte. Nach⸗ 
dem er 1844 unter großen Ehren die Leipziger 
Direktion niedergelegt hatte, um fich auf fein 
Heines Gut zurüchzuziehen, übernahm er Doch 
1845 zum zweitenmal für fünf Jahre bie Füh— 
zung des Nigaer Theaters, 1850 legte er die 
felbe nieder, um endgültig von: Theater fern- 
zubleiben. Wohl kamen ihm woch verlodenbe 
Anträge von nah und fern, aber nach einer nahe- 
zu 50 jährigen theatralifchen Laufbahn wollte er 
doch endlich rufen. Er genoß biefe mohlver- 
biente Ruhe noch fünf Jahre und ftarb am 24. 
Dezember 1855, von allen betrauert, bie ihn 
gelannt. In jüngeren Jahren wirkte R. mit 
wechjelndem Erfolg im sache ber Helben unb 
Liebhaber, ging dann zu Bäter- und Charakter- 
rollen über, um fid) in Leipzig nur noch auf 
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die Tarftellung einzelner Lieblingsrollen zu be⸗ 
ichränten. 1836 zog er fich von ber Charalierdar- 
ftellung gänzlich zurüd. Er galt ald Schaufpieler 
als fcharfer Charalteriftiler, und e8 war immer ein 
Feſttag für feine Verehrer, wenn der Direktor ſelbſt 
als barktellenbe Kraft auf dem Zettel Hand. 

Nippert Otto, begann 130 in Meißen 
feine fchaufptelerifche Tätigleit, wirkte dann zwei 
Sahre in Eisleben, 1898 am Stabttbeater in 
Riga und kam 1894 nah Münden, wofelbft 
er vier Jahre Mitglied des Münchner Schau- 
ſpielenſentbles· refp. bes Thenterö der Moderne 
und bed Deutichen Theaters, war- Hierauf war 
er als Pegiffenr des Münchner Bollsbüheen- 
vereins tätig (1898) unb ging 1899 nach London, 
um daſelbſt am Deutſchen Theater zu wirten- 
Sm Sahre 1900 trat er in den Verband des 
„Intimen Theater?” in Rürnberg. Er gilt als 
jeher guter Eharalterfpieler, ift aber auch in 
ernfen und huworiſtiſchen Väterrollen vortreff- 
ih. Zu feinen beiten Leiltungen zählen Rollen 
wie: ber alte „Yanilow‘ in „Sodoms Ende”, bie 
Ibſenſchen Seftalten 2c. Gegenivärtig if A. buch 
fein DE aagagement gebunden. 

Rt Joſef, geb. am 3. Dftober 1869 
in Salzburg. Schon mit 10 Jahren kam er 
in das fürfterzbifchöfliche Singknaben⸗Inſtitut 
feiner Vaterſtadt. Er war dbaſelbſt em fer 
beliebter Chorknabe, deſſen hübſche Stimme, hei⸗ 
teres Weſen und angenehme liebenswitrdige Ma⸗ 
nieren vom feinen Vorgeſetzten geichägt wurben. 
Sein mufilalifher Sinn kam ihm ſchon Damals 
recht zu flatten. 1874 murbe er Solofopraxift 
im Benebiltinerftift St. Peter, befuchte aber nebit 
ber Nealfchufe gleichzeitig das Mozarteum, wo⸗ 
fetbft er vier Muſikin ente erlernte. In bem 
Stift bildete er fi) zum Lehrer heran, obgleich 
er eine ımbefiegbare Reigimg für Mufil und 
Gefang nicht unterbrüden konnte. Und 1877, 
am Tage feiner Lehramtspräfung, verließ ex 
heimlich feine Vaterſtadt, reifte nah München 
und trat dort in daB königl. Konſervatorium 
ein. Er lernte bafeibft noch das Fagottinſtrument 
um einen Gratiäplag im Inſtitut zu er 
Die gefangliche Ausbildung erhielt ex von 
feffor Herdinger und Schimon, und dramatiſchen 
Unterricht erteilten ihm Poſſart unb Brullist. 
Da er vom Schulgelde befreit war, wurde er 
auch gleichzeitig als Hoflapellenfänger und Statift 
in ben Hoftheatern verwendet. Died weckte immer 
mehr feinen Sinn für Theater, bis es fi 
endlich entichloß, fich gaͤnzlich der Bühsenlauf- 
bahn zuzuwenden. So betrat er denn 1879 
in Straßburg zuerſt die Bühne Er wurde 
dafelbft im Anſang vorwiegend in fchaufptele- 
rifhen Partien verwendet, aber je mehr fich fein 
Ihöner Bariton entwidelte, je Lieber fang er 
in Heineren SOpernpartien. 1880 debütierte er 
als „Melchthal“ in „Tell“ am Frankfurter 
GStabtthenter, nachdem er fih an ben Som- 
mertbheatern in Meg und Luxemburg weitere 
Rontine erivorben hatte. R. wirkte jedoch nur 
pier Monate in Frankfurt (to er au) in Dyeretten 
veriwenbet wurde), denn er mußte zuvoͤrderſt feiner 
Militärbienfpfliht Genüge tun, und erit 1881 
fonute er wieder daran denen zur Bühne zuräd- 
zulehren. In biefem Sabre debütierte er als 
„Sprecher in der „Bauberfläte” am Hamburger 
Stadttheater, und jet begann zu feiner Freude er 
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bie eigentliche Opernſaͤngerlarriere. Er war in 
Hamburg ſehr geſchätzt, und feine glänzenden 
Stimmmittel, muſilaliſche Intelligenz und 
bühnenwirkfame Perſonlichleit —*** ihm eine 
erfolgreiche Laufbahn. Schon während ſeiner 
beliebten Tünftierifchen Wirkſamleit in Hamburg, 
erfolgte 1889 eine Gaftipieleiniabung nach Wien. 
Er gaftierte als „Hamlet”, „Higaro” und „Zelr 
ramund“, gefiel, und wurde für Daß Hofopern⸗ 
theater gewonnen. Allein feine bis 1891 in 
Hamburg eingegangene Verpflichtung ließ ihn 
erft im genamten Jahr in den Verband ber 
Wiener Kofbühne treten. Gleich bei feinem 
eriten Debüt in Wien in ber geſanglich höchſt 
undanktbaren und ſchauſpieleriſch jehr auſpruchs⸗ 
vollen Titelpartie ber Oper „Hamlet“ lerute 
man einen Sänger lennen, der eine Fülle beſter 
Reminibeenzen erwedte. „Gemahnte fein Aus⸗ 
ſehen und die breite Mittellage an Beck, ſo 
erimuerte feine Vortragsweiſe und teilmeiie auch 
der Stimmtimbre an Bignio, und ah eine ber 
italieniihen Gefangägrößen mußte man benlen, 
molite man ein Beiſpiel haben für fein feines 
Mezzavoce, die voliendete Tonverbindung, die 
abſolute Sicherheit bes Anſatzes und bie 
noble Rolalifation.” Im jelben Jahre, in 
bem der SKünftler Hamburg mit Wien ver- 
tauſchte, erichien er auch in Londvn, wo er mit 
eines beutichen Operngejeltichaft längere Beit er- 
folgreich galtierte. In Wien if es ihm tm ver- 
Itaiömäßig lurzer Beit gelungen, bie befonbere 
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beifen : erflärten Dpernlichlingen er fehr bald 
zählte. Mit jeinem „Sohann Rantzau“ hatte er 
zum erftenmal Gelegenheit ſich im vollſten Glanze 
feines Könnens als Schaufpieler und Sänger 
au zeigen, und rüdte mit biefer Partie in Die 
»orberfte Linie der Klitegarbe ber Wiener Oper. 
Bon feinen Glanzpartien feien erwähnt, nebſt 
„Bon Juan“ (Handlid bezeichnete R, nah bem 
—* von J. R. Bech, als den herporragenbflen 
Don Yuan“ af b deuticher Bühne), Almaviva⸗ 
„Pabageno⸗ „Pizarro“, „Figaro , „Re 
jetto”, , —— *— ‚ „Rattenfänger”, „Dr. Wi- 
zafel”, —— „„Wotan“, „Alberich“ x. Wenn⸗ 
gleich R. in dieſen Seiftungen exzelliert, fo wird 
er doch in aller erſter Reihe als Mozartſänger 
geihägt. So wurde er 1891 zum großen Muſil⸗ 
teit, — der Centenarfeier, nach Salzburg 
n, um daſelbſt im Feſtkonzert (mit Ellen 
era das Duett aus ber „BZauberjlöte‘ und 
die Arie aus „Hans Heiling” zu fingen, ſowie 
auch um bei ber Feſtvorſtellung ben „Alma⸗ 
viva“ darzuſtellen. Auch 1901 erjchien er bei ben 
Mogartjeftfpielen, und diesmal war ed ber „Don 
Juan”, mit weldem er bie Zuhörer entzüdte. 
Er verfieht ed Mozart zu fingen wie leim Zweiter 
und überragt in Partien dieſes Meifterd zur 
meift alle andern Mitwirkenden um Haupteslänge. 
25* vielſeitigen Sänger ſteht eine Fülle von 
Ausdrucksmitteln zu Gebote. Seine Stimme, 
ein ungemein fchöne® Baritonorgan von aus 
nehmendem Wohlltang und feltener Unägeglichen- 
heit iſt in ber Tiefe marlig, in ber Höhe leicht 
anſprechend. Das Metall feines Organs ſtreut er 
än größter Freigebigleit aus, ohne je gegen 
die Gelege ber Schönheit zu verfloßen. Gr 
gm: zn jenen Sängern, bei denen Könner und 
fen auf gleich hoher Stufe fiehen, und bie ben 
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Ton nicht um des Tones willen flunlern Laffen, 
fondern ihn diskret in den Dienſt des Gefanges 
ftellen und nicht mehr Stimme geben, ala der 
Stimmungsgehalt ber Tondichtung erfordert. Er 
erfreut und erſriſcht aber niht nur durch feine 
prächtigen gejangligen Darbietungen, ſondern 
er ſchafſt auch ſchauſpieleriſche Zeiftungen, wie 
fie in der Dper gu ben größten —— 
sählen. Davon geben u. a. ſprechenden Beweis fein 
fängnisbireltor Frank“ in der „Fledermaus“ 
(Gonatid begeichnete den Sturm von Upplaus den 
R. nach ber ſtummen Leiltung zu Unfang bed 
dritten Altes erzieite als „eine Seltenheit bei 
einem Sänger, ben men fo gerne fingen hört“), 
wie auch fein „Bettler“ im Verſchwender“ (er fang 
das fchlichte rührende Bettlerlied nicht nur mit 
feinftem mufitalifchem Empfinden, fonbern erwied 
fih auch als vollendeter Sprecher, ber in Wort 
und Spiel bie dichteriſchen Abſichten Raimunds 
ausdruckspoll zur Geltung brachte). R. Tann 
bereinft die Bühne mit dem erhebenden Bewußt⸗ 
fein verlaffen, lange Zeit zu den beliebteften 
beutfchen Baritoniften gezählt zu haben. 
Nittner Rudolf, geboren am 30. Juni 
1869 in Weißbach (Oſterreichiſch⸗Echlefien), Ve⸗ 
gzirl Freiwaldau, iſt ber Sohn eines Grund⸗ 
beſizers und kam 1881 an das Konſetvatorium 
in Wien, wo er fi) in Biolin-, Klavier», „Obves, 
Oarmonielehre, Kontrapunft unb Kompofition 
auszubilden fuchte, trat jedoch Anfang 1887 one 
alle Beranlaffung in die Schauſpielſchule des⸗ 
fitutö über, wo er fi bei Emil 
Blrde, Kari von Bukowics Arnsburg undi Kraftel 
für den ſchauſpieleriſchen Beruf entiprechend vor⸗ 
bereitete. Sein erſtes Engagement fanb er 1888 
am Nefidenztheater in Hannover, fam 1889 nad 
Olmüg, 1890 zu Direktor Raoul, der die Theater 


in Karlsbad, Preßburg unb Temesvar leitete und 
in welden R., wenn auch nur für ce deih, tätig 
war, bis er 1891 von Pirelter Lautenburg für 


das Nefibenztheater in Berlin —— wurde. 
Dort entwickelte ſich der junge Mann immer 
mehr umb mehr, hatte Gelegenheit, Fünftlerifch zu 
wachſen, und gar bald erkannte man jene Friſche 
und jene unverbildete Natürliczleit feines Spiels, 
bie bis zum Beutigen Tage das reiche Können 
R.'s dharalterifieren und es rühmlich auszeichnen. 
Er war fo ganz ber rechte Schmufpieler für Yung 
Berlin und die beutiche Dioberne, daß man 
ihm die Rolle bed ‚Sand‘ bei ber allererften 
auffährung von Halbes „Jugend“ (in eimer 
Matinee) anvertraute, durch welche Zeiftung er 
fi damals einen gang vortrefflihen uf es 
Schaufpieler der Moderne erwarb, 
benfwürbigen Bormittag wurde R. eigentlich, 3 
Schauſpieler und Vertreter ber modernen Schale 
geboren. Er qualifizierte ſich aber auch wie feiten 
ein BDarfteller zur Werlörperung biefer Figur 
die er muſtergültig vorführte und erbrachte durch 
biefe Partie ben Beweis jeiner großen Bege- 
bung für dad moderne Fady. Und ala er 1884 
für das Deutſche Theater gewonnen wurde, ba 
wich er auch bei Darſtellung Uaſſiſcher Rollen 
wie „Ferdinand“ in „Ktabale und Liebe“ oder 
„Gratiano“ in „Kaufmann von Venedig“ ober 
„Laertes“ von feiner naturaliſtiſchen ſſung 
nicht ab, und unbefümmert um Meinung von 
Kritik md Publikum, ſchaf er biefe Figuren, 
fo2gelöjt von ber althergebrachten Manier mb 
b3* 
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ber biäher für bie Klaſſik gerabezu als Dogma 
geitenben Überlieferung, frei von jedem „Stil“, 
feines Pathos, keiner Poſe achtend, in ſeiner 
Urt und Weife, und wenn auch grunbverf rſchieden 
vom klaſſiſchen Liebhaber, wie man ihn gewöhnt 
ift und nicht gerne miſſen möchte, fanb er doch 
eine nicht feine Gemeinde, bie feiner 
naturaliftiichen Darftellung felbft in ber Kafjif | bert 
ſtürmiſchen Beifall zollte. R., deſſen hervor» 
ftechendfte Eigenſchaften in binreißendem Tempe⸗ 
tament, feltener Urjprünglichleit und verblüffen- 
ber Ratürlichleit beſtehen, Hat fich jedoch feit län⸗ 
gerem ausfchließlich mit großem Erfolg auf Die Mo⸗ 
derne beichräntt. Mit unermüblicdem Intereſſe 
durchleben feine Zufchauer mit ihm das Geſchick 
be bargeftellten Helden und mit wachfender 
Spannung verfolgt man jeine Darbietungen, 
: ee der Kuͤnſtler auch bei den realiſtiſchſten 
iguren, —— durch einen nicht gewöhnlichen 
—— akt und ſein bezwingendes Ta⸗ 
lent, maßzuhalten weiß. R. hat ſelbſt mancher ſche⸗ 
menhaften, durchaus nicht einwandfreien Rolle 
modernen Schlages, infolge ſeiner warmblütigen 
Empfindung Farbe, Körper und Leben zu ver⸗ 
leihen verſteht. Er gaſtiert wenig oder gar 
nicht. Nur bei den Enſemble⸗Gaſtſpielen 
des Deutſchen Theaters 19001902 am Deut⸗ 
ge Volkstheater in Wien erſchien er eben- 
dem Plan ımb Hat fomwohl in 

—88 „Probelandidat“, „Winterſchlaf, 
Friebensfeſt vor allen Dingen aber in feinen 
Muferroflen „Oswald“ in ben „Geſpenſtern“ 
und „u un Senfchel” (bie er alle bei 
der Uraufführung ber MWerfe in Berlin Tre 


iert Hatte) ſich auch in —* einen Kreis 
von Verehrern erworben. et fat in jeber 
nenen Rolle einen en eg erficht, wird 


längft zu den namhafteſten beutfhen Daritellern 
Be t. Er ift auch literarifch tätig, unb unbe 
jängft ein Bühnenwerk aus feiner Feder, „Wie 
Derfinden”, mit Erfolg zur Darftellung gebracht. 
Naobert Emmericd, (eigentlih Magyar), 
geboren am 21. Mai 1847 in Budapeſt. U 
er neun Jahre alt war, überfiedelten feine. Eltecn 
nach Wien, mo er 1860—1885 das akademiſche 
Gymnafium beſuchte Schon mährend feier 
Schulzeit begeifterte er ſich für bie Schaufpiel- 


kunſt und befriedigte von allen PBrofefforen den | braufende 


Lehrer ber beutfchen Sprade am meiften. Stets 
erzellierte er in ber Dellamation, und wenn ein 
böhered AInfpektionsorgan das Gymnaſium be 
fuchte, fo wurde immer R. zu Deflamatisnen 
aufgerufen; ein hervorragender Päbagog äußerte 
fogar unverhohlen feine Meinung dahin, daß 
der junge Bann weit mehr Talent zum Schau⸗ 
‚gem Arzt oder Juriſten zeige, eine 
ben Shliler felbftuerftänblich no 

—** — 3 dem Theater zu widmen 
verließ daher fo bald wie möglich das —* 
ſinm und begab ſich zu Lewinsky, der ihm drama⸗ 
tiſchen Unterricht erteilte. Bu biefer Zeit ſtellte 
er ſich auch Laube vor (1864), ber ihm bamals 
bie feltene Begünitigung zu teil werben ließ, 
auf der Bühne bed Bur 
giffenten Brobe —* 
——— ra I m 

e in en 
wes fein unporteilhaftes —28 Laube lobte 
das etſchiedene Talent, fügte aber hinzu, — 


Robert 


wohl kann ich Sie nicht brauchen, denn Sie 
find zu häßlich“. Und in ber Tat, Emmerich 
Mobert, der Schaufpteler mit bem tadellos ge» 
formten Kopf, mit den Slutaugen, der von ber 
Bühne aus einen ebenfo fadzinierenden Einbrud 
machte, wie er auch font in beftridender männ- 
licher Schönheit glämzte, nur als ber „Ichöne Ro⸗ 
’ belannt, hatte damals immer rotgeränberte 
Augen, ein breites Geficht, war von fpindeldürrer 
Geftalt, kurz, von höchſt nachteil ——— 
Nach zweijährigen dramatiſchen bei Le⸗ 
winsky begann er am 6. September 1866 am 
Altienthenter in Zurich als „Ferdinand“ im 
„Egmont” feine Bühnenlaufbahn. Der erfte 
Schritt auf bie Bühne ſoue allerdings verhang⸗ 
niavoll für ihn werben, denn infolge eines Ver⸗ 
ſehens in der Conliſſe ſtolperte er über eine 
liegen gebliebene Latte und fiürzte der Länge 
nad) vor bas Publikum Hin. Nun, er hatte fi 
aber rafch erhoben. Er ftand bald aufrecht da 
wie nur einer, wuchs immer höher und erreichte 
feine Pofitton in der beutfchen Schaufpieleriwelt, 
um bie ihn viele feiner Kollegen beneiben Tonne 
ten. Zürich mußte der junge Künftler ſich 
durch faft alle Rollenfücher ſpielen, murde —* 
in ben obſturſten Poſſen, ja ſelbſt in der Ope⸗ 
rette verwendet (einmal erhielt er ſogar einen 
der beiden „Wijare” in der „Schönen Helena” 
zugeteilt) und da er eine hübſche Stimme beſaß, 
jo hätte nicht viel gefehlt, unb er wäre Ope⸗ 
rettenfänger geworden. Er biieb nicht Tan 
in ber Giloelg, bonn als er einmal ai, 
that” im „Tell“ auftrat, trug ihm bie Dar⸗ 
ftellung biefer Rolle eine Berufung an das Hofe 
theater in Stuttgart ein, in beffen Verband er 
am 1. Mai 1866 aufgenommen wurbe. Darüber 
ſchreibt Adolf Palm in „Briefe aus ber Bretter» 
weit” u. a.: „Am 11. Mai 1866 erſchien ein 
—— bilbhubſcher, dunlellockiger Fi 
bem Lande Lenaus, mit einem Te 
we "dus Ger aß ——— 
immer er fland. Er debütierte als gie 


[8 laff“ in „Hans Lange” und. „Franz“ im — 
damals in 


Merkwüurdig an ihm mar, ſchon 

Tagen feiner erften. ——— ihon fein * * 

hin unerjchätterliches Berttauen, er als 

eine große Lauſbahn machen werde. Jene wild» 

Jugendzeit des Unfängers mit Lei 

Bungen wie fein „Nomeo” und „Ludwig XIV.” in 
der „Prinzeſſin Montpenfier” werben jebem ae 

vergeßlich bleiben. Robert verwendete damals 

pt, einer Rolle ſoviel Schwärmerei, Gefühl und 

mehrmwöchent- 


fiches Gaftfpiel verbraudt. 
biefe friſchflammende natürliche Wegeifterung in 

biefer ebelichönen Hülle Tochen, wallen und flüw 
men zu fehen. Dabei überrafchte aber von aufe 


aus DaB a ei Abgefchlof 

rundete piels. Der Anfänger gebet, was 
—— im Konperfationäftüde hervortrat, 
über eine fo vollkommene Sicherheit der Technil, 


daß wan ed mit einer ausgelernten Routine 
Du hun du haben gleute, eiber blieb .er in 
tuttgart nur kurze Zeit.“ Brachvogel ſah im 


und empfahl ihn eindringlichſt dem Bnig⸗ 
ide Hofſchauſpielhaus in Berlin. Er bebütierte 
am 7. Juni 1868 als „Romeo“ unb genb 
während feiner kunſtleriſchen Tätiglett in’ 
eine ganz beifpiellofe Beliebtheit. Bon Publi⸗ 





tun: verehrt, von der Fachkritik nach Gebühr ge- 
würdigt, nahm er bald eine allererfte Stellung ein, 
bie durch einen lebenslänglichen Engagementöver- 
trag noch ganz bedeutend gehoben wurde. Troß 
alledem ſehte er alle Hebel in Bewegung, von 
Berlin Ioszulommen, ala ihm Laube winkte und 
ihn: an das neugegründete Stadttheater in Wien 
rief.” Man war fehr gefpannt auf ihn, ber 
einen ftattlihen Ruf mitbradhte Als „Deme- 
trius“ ftellte ee fi den Wienern vor. „Aber 
ber Ruf hielt nicht ſtand“, ſchrieb Laube, „Die 
fhönen Mittel, Kopf, Geftalt und Organ boten 
fich nicht frei und natürlich dar. Gang und Be- 
tonung verrieten etwas Gemachtes, Geſuchtes, 
faſt möchte man ſagen Geziertes. Er gefiel nicht 
hinlänglich und feſſelte nicht hinlänglich.“ Glück⸗ 
licherweiſe ſtellte ſich bald darauf im „Hamlet“ 
der erwartete große Erfolg ein. Auch ſchreibt 
Laube fpäter über bie Fortſchritte des jungen 
Künftlers: „Er hat mit Fug und Recht als eriter 
tragifcher Liebhaber und junger Held eine erfte 
Stellung eingenommen, welche er fich vorher 
dur Schöntuerei in Gang und Vortrag be 
fchäbigt hatte. Er hat bie Sammlung gefunden, 
welche dem Schaufpieler Segen bringt, inden fie 
den Nachdruck auf das Weientliche legen und das 
Nebenfächliche nicht mehr zur ungebübrlichen Auf⸗ 
ftufung kommen läßt. Go ift er jeht ein Erſter 
in feinem Fache, durch mohlgeformtes Wußere, 
durch feelifch belebtes Organ, durch ſorgſam ge- 
gliederten und im Affekt frei fortftürmenden Bor- 
trag und, was eine Hauptfache ift, durch Glaub⸗ 
würdigfeit feiner Leiftungen.” Als Laube das 
erfte Mal bie Direktion niederlegte, verließ R. 
ebenfall3 das Theater unb ging auf Gaftipiel- 
reifen, welche ihm in Deutichland und Ofterreich 
fenfationelfe Erfolge eintrugen und feinem Namen 
ben beiten Klang verliehen. So beteiligte er fi 
auch al „Marc Anton”, „Leontes“ unb „Prinz 
von Homburg“ an ben @aftjpielen der Meinin- 
ger, und zum Ehrenmitglied dieſes Hoftheaters 
ernannt, verließ er bie berühmte Truppe und 
fehrte 1875 mit Laube zum zweitenmal an das 
Wiener Stadttheater zurüd. Dingelftedt, der R.’3 
Kraft ſchon Tängft dem Stadttheater neibete, 
wurde nicht mübe, bemfelben den Weg an bie 
erfte deutſche Bühne zu bahnen, ſetzte ſich mit 
allen Mitteln für fein Talent ein unb brachte 
enblich feinen Lieblingsgedanken zur Ausführung, 
indem er den Künſtler für Burgtheater ver» 
pflichtete. Am 1. Upril 1878 verabfchiedete ſich 
N. als „Hamlet“ unter braufendem Jubel vom 
Stadttheater und debütierte im Oktober als 
„Fiesco“ und „Marc Anton” am Burgtheater. 
Langſam, aber ficher wuchs der Künftler mit die- 
fem Elitekorps deutſcher Schmufpieler zu einem 
unlösbaren Ganzen zufammen. Obwohl er mit 
großem Glück im Fache der jugendlichen Helden 
wirkte, fpielte er fich doch allmählich ungewöhn⸗ 
lich erfolgreich ind Charakterfach hinüber. Bon 
unverfieglicher Arbeitskraft, die erſt fur, vor 
feinem Tode erlahmte, gelang e3 ihm, ber als 
52 jähriger vor einem neuen Sommer zu ftehen 
ſchien, die höchſte Stufe der Vollendung, nicht 
aber bie Örenzen feines Können? zu erreichen, das 
ihn von Poſa und Hanılet, von Yiesco und 
Reicefter, von Effer und Gyges, von Odipus und 
Manfred, von Marc Anton, Coriolan, Taflo 
und Baufaniad in weitem Bogen bis zu ben 


Robert — 
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tragikomiſch⸗bizarren Salongrotesfen & la Kra⸗ 
ſinsky („Brobepfeil‘‘) oder Bellac (‚Welt in ber 
man ſich langmweilt) geleitete und ſicherlich — 
Died wäre bie lebte Bhafe feiner Wandlung ge- 
weſen — über Baumeilter Solneß, Paracelfus :c. 
hinweg bis zu ben Nervenhelden neuefter Prä⸗ 
gung geleitet Hätte. Nachdem er in Fuldas 
„Heroftcat‘ die Titelrolle kreiert hatte, ftudierte 
er noch den „Paracelſus“ in Schniglers gleich- 
namigem Stüd, in welcher Rolle er am 7. März 
1899 zum legtenmal auf der Bühne des Burg⸗ 
theaterd erſchien. Ein bereit3 früher aufgetre- 
tenes heftiged Magenleiden veranlaßte ihn ſich 
zu einer Kur nah Kiflingen zu begeben. In 
verfchlimmertem Buftande trat er bie Nüdreife 
an und am 28. Mai 1899 ereilte ihn in Wüurz⸗ 
burg der Tod. Nach feinem Ableben fchrieb 
Anton Lindner u. a.: „Wie eine Statue aus 
Marmor und Ebenholz ftanb er vor unfern 
Bliden, wie eine Königsftatue, bie fich im euer 
der inneren, langfam erglühenben Leidenjchaft 
mählich beliebte, dann aber mit königlichen 
Schritten und königlichen Bewegungen über bie 
Bühne ging, bie feine Roftra fchien und fchred- 
verzerrt, mit einer Stimme, bie wie bad Scid- 
fal war, bie geliken Anklagen wider die Menſch⸗ 
heit erhob. leich, büfter, veritört, Verachtung 
ftetö auf ben Lippen unb dennoch bie Güte bes 
Adelsmenſchen in ben Augen; von Unmut an- 
gefränfelt, fchwerblütig bis in die legte Faſer 
feines Weſens, byroniſch zweifelnd ftet3 oder 
ichwarz und Hager wie Dante inmitten flam- 
menber Teuer und glutäugiger Baſilisken am 
Strande eines tiefen, blinden Waſſers wan⸗ 
delnd; ewig beklemmt, finfter, umflort, von bun- 
fein Stimmen getrieben und voll des feinften 
Gefühls für all die Köftlichleiten der Melan- 
Kolie, bie ihm Rhythmus, Seele, Religion, Brot, 
alles war, — — fo fehen wir Robert im Ull- 
tag und auf der Bühne! Der Übel feines 
Wortes ift nun für immer dahin. Und aber 
ziemt es, Zaubes in Verehrung zu gedenlen, der 
feinen Paladinen die Weihen einer jo fönig- 
lichen Kultur zu erteilen gewußt.‘ 

Robert Heinrich (eigentlich Bappermann), 
geb. am 7. November 1853 in Laibach al Sohn 
eines Drudereibefigerd. Anfänglich 4 Jahre lang 
als Goldſchmied tätig, widmete er fich fodann 
der Bühne (Charafterfadh) und wirkte in Lü- 
neburg, Heidelberg, Roſtock, Riga, Stettin, 
Aachen (1892— 1895), Magdeburg (18961899), 
Gera (1900) al3 Schauſpieler und in den legten 
Jahren auch als Regiſſeur äußerſt verbienft- 
voll. Immer lobte man „ſeine bedeutenden 
Mittel und die umſichtige Verwendung derſelben, 
ſowie die Befähigung, ſeine Rollen ſtets charakte⸗ 
riſtiſch zum Ausdrud zu bringen, im Verein mit 
dem Geſchick zur fchärferen Beleuchtung und ener- 
gifcheren Konturierung‘ — 1901 übernahm er 
die Leitung bed Stabttheaterd in Ulm. “Der 
Künftler wirkt nicht nur anerfennenswert als Cha- 
ratterfpieler („Franz Moor”, „Richarb III.“, 
„Shylod”, „Mephiſto“, „Meineibbauer”, „Wur- 
zelfepp” ꝛc.), ſondern wirb aud) in Rollen humo⸗ 
riftifcher Bäter feinem Berdienfte nach gewürdigt. 

Rs Gattin ift Marie Barnay (f. Kreuzer). 

Robert Waldemar, geb. am 25. Otto⸗ 
ber 1860 in Danzig, Sohn eined Hotelbejigers. 
Zuvdrbderft Kaufmann in Petersburg wibmete er fich 








— —— — — — — — —— 


fpäter dem Theater, und fand zuerſt in Danzig 
(1881) Engagement wo er ſchon nad) kurzer Zeit 
„Baſſanio“, „Lyſander“ 2c. ofme vorher brama- 
tiſchen Unterrict genoſſen zu Haben, erfolgreich 
verlörperte. Erft |päter nahm er bei Dr. Rarl 
Michel einige dramatiſche Unterrichtsftunden. 
1882 fam er ans Hoftheater nad; Altenburg, 1883 
nad Stettin, ſodann nad Bremerhaven, 1884 
nad) Görlitz, 1885 nad) Magdeburg, 1886 nad 
Lübed, 1887 nach Boten, 1888 nad Königsberg, 
1890 an da3 Stadttheater in Köln, 1891 an das 
Berliner Theater, mo er nad) Barıtay zum erften- 
mal den „Darc Unton” fpielte, und wurde 
1892 für das Hoftheater in Braunſchweig gewon⸗ 
nen. R. hat fich durch Fleiß, unentwegtes Stre- 
ben unb fein Talent zu feiner jegigen Stellung 
empovgearbeitet. Er beherrſcht das erſte Helben- 
fa, von „Manfred“, „Hamlet und „Othello“ 
bis „Hüttenbefiger” und „Flemming“ in „Flachs⸗ 
mann”. Stets beweift er feine eigenartige Auf⸗ 
faffung und Charakterifierungsfunft, alle feine 


Geftalten atmen Natur und Leben und find durch | Herrf 


I eieterifie Detailmalerei vorteilhaft gelenn- 
zeichnet. 

Nobinfon Ada, geboren in Breslau, Toch⸗ 
ter von Wolf MR. (f. db.) verlebte ihre Kinder⸗ 
jahre in Deutfchland, Holland, England, Ame⸗ 
rifa. Als würdige Tochter ihrer Eltern wid⸗ 
mete aud fie ſich ber Bühmenlaufbahn, nachdem 
fi ihre Tünftlerifde Begabung unbedingt be- 
merfdar gemacht Hatte. Sie wurde von ihren 
Eltern in Spiel und Gefang volllommen ausge- 
bildet. Ihren erften öffentlichen Erfolg hatte 
fie in Brünn (1896) wo fie gelegentlid) eines 
Mufilvereinztongertes bie große, ſchwierige So⸗ 
pranpartie in bis „Requiem“ fang und in 
Haydn's „Schöpfung“ mitwirkte. Die Stimme 
und die künſtleriſche Auffaffung der jungen Debu- 
tantin erregten allgemeine Anerkennung. Die 
Bretter betrat R. zum erften Male im Frühjahr 
1897 in Olmutz ala „Elſa“ und fiel Diefer 
Bühnenverſuch jo glänzend aus, daß fie zu einem 
Gaftipiel nach Wiesbaden berufen wurde, welches 
zum Engagement ber vielverfprechenden jungen 
Künftlerin führte (1. September 1897). Ceit 
biejer Zeit erfreut fich ba8 Publikum an ben ge- 
diegenen Geſangsleiſtungen diefer vortrefffich ge- 
ſchulten Sängerin, die in kurzer Beit ein belieb- 
tes Mitglied der Hofbühme wurde. Die Stimme 
hat jugendlichen Glanz, Frifche und Wohllaut und 
ihr Vortrag beſitzt auserlefenes mujilalifches 
Zaltgefühl; auch Kantilenen, Koloratur und dra⸗ 
matijcher Schwung finden unbedingte Anerken, 
nung, und wie ihr Gejang, fo wirb auch ihre 
Daritellung von maßgebender Seite gewürdigt. 
Bei ihren Leiftungen wirken ganz beſonders auch 
die prächtige Erfcheinung, die aumutigen Bewe⸗ 
gungen, das ausdrucksvolle Auge. Die Künftle- 
rin, Die 1900 bei den Maifeftipielen als „Undine“ 
auch den befonderen Beifall des Kaiſerpaares ge- 
funden Hat, zählt zu ihren beliebteften Partien: 
‚„Margarethe”, „Sujanne”, „Agathe”, „Donna 
Elvira”, „Eva“, „Micaela“, „Pamina“, ‚Bes 
nus“ ⁊c. 

Robinſon Adolf. Schon ala vierjähriger 
Knabe hatte er eine Fräftige Stimme und ba auch 
das Geſangstalent entjprechenb war, fo begann er 


Robinſon 


bei Lamberti in Mailand weiter fort. Seinen 
erſten Buhnenverſuch wagte er m Amütz als 
„Carlos“ in „Ernani“. Dann kam er nad) 
Graz, and Hoftheater nad) Berlin (1862), nad 
Prag, Hamburg, Breslau, Bremen um fortab 
nur noch als Gaft feine Keunſt zu zeigen. Er 
erfhien an allen größeren Theatern Deutfch- 
lands, war aud viermal in Amerika und be 
ſchloß mit einem mehrjährigen Gaftipielengage- 
ment in Brünn feine Laufbahn ala Bühnen- 
fünger. In biefer Stadt begann er auch feine 
Tätigkeit als Geſangsmeiſter, die er feit 1898 
nach Wien verlegte. Er erfreut ſich als Stimm- 
bilbner eines außerordentli) guten Rufes, hat 
manches berborragende Talent ber beutjchen 
Bühne zugeführt und ſein großer Schülerfreis, ber 
fich ſtetig vermehrt, giebt beredtes Zeugnis für 
die Vorgüglichleit feiner Methode. Er hatte einen 
prächtigen Bariton, mit welchem er die mächtig. 
ften Erfolge erzielte. Trotz der größten Anftrengung 
behielt diefer Sänger ftet3 bis zum Schluffe bie 
haft über ferne Aufgabe und entzüdte ebenfo 
duch das Feuer und die Lebhaftigleit des Vor⸗ 
trage, wie durch die Bartheit und Weichheit 
bes Tones. Einnehmende Perfönlichkeit, feuriges 
Temperament und eine Stimme voll Praft und 
Weichheit vereinigten ji bei R. zu einem har⸗ 
monifhen Ganzen von hinreißender Wirkung. 
Er bejaß ein großes Repertoire. Aus demfelben 
jeien befonders erwähnt: „Tell“, „Templer“, 
„Bon Yuan“, „Heiling“, „Nelusko“, ‚„Bampa”, 
„Rigoletto”, „Vampyr“, „Barbier”, „Petruchio“, 
aber au „Wotan“, „Hans Sachs“ ꝛc. 

Auch feine Frau Leonore Robinson, 
geboren in Horn, Tochter eines dfterr. Stabs⸗ 
offizierd (Hahn Edle von Hahnenheim), galt 
al3 eine ausgezeichnete Bühnenfängerin. uch 
fte wurde durch ihre befonders fchönen Stimm- 
mittel und ihr bedeutenbes Talent frühzeitig zum 
Gefangaftubium veranlaßt. Ihre Ausbildung 
vollendete fie am Wiener Konfervatorium. Frau 
Marſchner (die Witwe des berühmten Kompo- 
niften) war ihre Gejangslehrerin und Joſef Wag- 
ner (f. d.) ihr dramatifcher Lehrer. Die Bühne 
betrat fie zum erftn Male als „Agathe“ am 
Hamburger Stadttheater. Hierauf wurde fie nad) 
überaus erfolgreichem Gaftipiele als „Marga⸗ 
rethe”, „Selila” und „Mathilbe” ans Hofopern- 
theater in Wien engagiert. Sie verlieh jedoch 
infolge ihrer Berheiratung dieſes unter glänzen- 
ben Aufpizien begonnene Engagement, um fortan, 
meift mit ihrem Gatten, Gaftipiele zu abfolvieren. 
Sie erfhien nit nur auf allen erften Bühnen 
Deutichlands, Sondern auch in Rotterdam, Amſter⸗ 
dam, im Haag, an der italienifchen Oper zu 
London, wo fie al3 Nachfolgerin von Thereſe 
Thietjeng ald „Leonore“, „Donna Anna” und 
„Donna Giovanni” gefeiert wurde. Hierauf 
chiffte fie fi nah Amerika ein unb murbe, 
wo fie erjchien, in allen hervorragenden Städten 
ber neuen Welt nah Gebühr gemilrdigt. Sie 
war eine echte Primabonna, gleich ausgezeichnet 
durch Schönhelt ber Mittel wie burch äußere Er» 
iheinung. Zu ihren berühmteiten Rollen zählten 
außer ben erwähnten Partien noch: „Brun⸗ 
bilde”, „Fidelio“, „Gräfin“, „rönigin von Sa⸗ 
ba“, „RBalentine” 2c. Auch zwei Sinber biejes 


bei Hoflapellmeifter Proch feine eriten Stubien. | Künftlerpaares wibmeten ſich der Bühnenlanfbahn: 
Er fegte diefelben bei Richard Ley in Wien und | Luiſe Robinfon, geboren am 8. Januar 
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1884 in Cleve am Niederrhein. In ihr rollt 
echtes Künftlerblut und fchon frühzeitig zeigte 
fih ihr großes mufilaliiches Talent. Bereits 
als zehnjähriges Mäbdhen vermochte fie die ai 
ften Partien zu fingen unb aud ihr brama- 
een Talent entwidelte fich ſehr bald. Diele 
große Begabung veranlaßte ihre Eltern, fie ſelbſt 
auszubilden. Ben erſten aalmenberiug wagte 
Fer am 29. September 1 ala „Irma“ in 
ber Operette „Der ——ã— — am Carltheater, 
wo ſie ſeit dieſer Zeit als Vertreterin erſter 
Operettenpartien erfolgreih wirkt und ihrem 
Namen alle Ehre bereitet. Entſchiedene Erfolge 
erzielte bie junge Künftlerin al3 ‚San Toy”, 
„Brief⸗Thriſtel“ („Vogelhändler“), ran 
zeifin” („Berwunihene Brinzeflin) 2. Die 
zweite Tochter des Künftierpaares it Ada Ro⸗ 
binfon (f. d.). 
co Bertha, tiefen, ihre khaufpiele- 
zije Zaufbahn 1894 in 

Breslau (1895), ans "elemethenter in 
Stettin (1886), wirkte hierauf zwei Jahre am 
Stadttheater in Halle unb trat 1899 in ben 
Verband bed Leipziger Stabttbeaterd, two fie 
gleich in ihrer Antrittsrofle al „Salome“ im 
„Sohanm „ pc vorteilhaft auffiel. Sie ver» 

dafelbit bad Fach ber jentimentalen Lieb» 
aberinnen und weiß namentlich im Luſtſpiel 
ihre Tünftlerifhen Vorzüge ins befte Licht zu 
fiellen. So erzielte fie ala „Traute“ im „Roſen⸗ 
montag‘ oder „Marikte“ im im „Sohannisfeuer” 
großen Beifall. Sie ift eine gefmadvotte Fünf 
lerin, bie fich erfolgreid in ein Enſemble einzu» 
fügen verfieht. Ununterbrochen arbeitet fie an 
ihrer Bervolllommnung, unb muß das Feingefühl 
anerlannt werben, mit welchem fie fich in bie 
bichterifchen Geftalten einzufeben weiß. 1902 ver- 
fieß bie Künftlerin Leipzig unb begab fich auf 
Gaftipielreifen nach Amerika. 

Node Leopold, geb. am 31. Oktober 
1818 in Zſchopau (Sachen). Erhielt von Al⸗ 
bert Lortzing jeine gefangliche Ausbildung und 
wurde, nachdem er fi an mehreren Fleinen Büh- 
nen erfolgreich verfucht hatte, 1842 nach Leipzig 
verpflichtet. Hierauf wirkte er an den Hofthea- 
tern in Dresden (1843—1844), Weimar (1844 
bis 1845) und trat 1846 in ben Verband ber 
Mannheimer Hofbühne, wo er mehr ala ein 


- viertel Jahrhundert als verbienituoller, pflicht- 


getteuer und allgemein anerkannter Darſteller 
wirft. Er fand nicht nur als Tenor in ber 
Dper erfolgreiche Verwendung, ſondern betätigte 
fi) au als wirkungsvoller Geſangskomiker. Aus 
ber Weihe feiner beliebten Darbietungen wären 
hervorzuheben: „Stradella“, „Tamino“, „Georg“ 
in Xafimſchnied „Abam” im „Dorfbarbier“, 

ar” „Breiihik”, „Amanbus Fiſcher“, 
"Balentin“ im „Verſchwender“, Bertram” in 
„Robert und Bertram” ze. 1873 zog fich, der 
KFünftler von der Bühnenlaufbahn zurüd. Mann⸗ 
heim jeboch, bie Stadt, in welcher er 37 Jahre 
der Liebling des Publikums geweſen ift, hat 
er nicht verlajfen. Er ftarb auch daſelbſt am 
19. Mai 1889. 

Rode-Heindl Anna (geborene Heindl), ge 
boren am 9. Oktober 1870 in Wien, Tochter 
eined Fabrikanten. Seit frühefter Jugend be- 
faß fie eine ausgefprochene Neigung für ben 
Gefang und eine ſchöne Stimme und wurde von 


Marianne Brandt entſprechend auögebildet. Ihre 
Buhnen laufbahn begann bie junge Sängerin 1892 
am Öoftheater in Mannheim, wo fie am 8., 16. 
unb 20. Yebruar ald „Eliſabeth“, „Balentine” 
unb Donna Anna” debütierte und ſeit dieſer 
Zeit in erſter Stellung wirkt. Sie gewinnt durch 
bie hoheitsvolle —— das vornehme Spiel 
und die innigſte Beſeelung des Reng jedes 
Publikum. Die Innigkeit und Tiefe ber 

pfindung, der ſeltene Glanz und Wohllaut, ſowie 
die durchdringende Fet —* Appigleit ihres 
dramatiſchen Soprans, en I minder ihre 


eminente Vortragskunſt —— ſtets den Er⸗ 
folg. Sie wird namentlich als In nerjängertn 
geinägt und beberriht alle hochdramatifchen 


len dieſes Meiſters ſowie has geſamte übrige 
—— . Ganz beſonders hervorgehoben 
feien ihre „ en ia ‚ „Elja‘ und „Eliſabeth“, 
ſowie ihre Lei ngen ala „Königin ber Erb» 
geifter” in „Heiling“, „Gräfin“ in „Figaro“, 
„Leonore” ‚ „Beatrice” in „Murillo“, Amelia“ 
im „Mastenball” ıc. 

Nodemund Carl, geboren am 1. Yanuar 
1856 in Wien, Sohn eines Schneidermeifters. 
Er wibmete fich zuerft dem Kaufmannsſtande (ber 
Erportbrande) und da er 1874 feine Stellung 
fand, führte er ben fchon längſt gehegten Plan 
zur Bühne zu geben, ans, nahm bdramatifchen 
und Gejangsunterricht und fanb bereits 1878 
Engagement am Frankfurter Stadttheater. Er 
wirkte nun zuerſt als jugendlicher @efangstomiter 
und Sperettentenor unb ging erft fpäter zur 
Dper über. Er war in Sigmaringen (1878 bis 
1879), Bern⸗Baſel (1880-1881), Straßburg 
(1881—1883), Würzburg (1888-1888), Ulm 
(1885-1886), Koblenz (1886-188 und 
Königsberg (1887-1894) engagiert. Daſelbſt 
fang er aud u. a. während eines Gaftfpiels 
von fe Alvary (f. d.) die Rolle bes „Mime“ 

in biefer folchen Beifall, daß ber 
—X Künftler R. zum Engagement ans 
Hamburger Stadttheater empfahl, woſelbſt er num 
jeit 1894 wirft. Der begabte Sänger, Ber- 
treter bed Tenorbuflofaches, der f. Zt. auch als 
Saft mit bem Enjemble ber ans teifte, 
erfehien 1894 an ber Teutfchen Oper in Lonbon, 
wo man feiner Stimme wie Darftellung lobende 
Anerkennung zollte. R. ift ein beliebter Reper⸗ 
totrefänger, ſehr mufilalifch, fleißig, beftärkt von 
einer Leiftung zur andern ben von ihm hervor» 
gerufenen Eindrud, hält immer Maß unb erfreut 
durch feinen natürlidden Humor. 

Roding Hans, geboren am 11. Juni 1864 
in Mannheim, Sohn eines Rentnerd. Nach Ab⸗ 
jolvierung des großherzoglichen Realgymnaſiums 
in feiner Vaterſtadt ging er 1881 zur Bühne, 
Er fand am Hoftheater in Mannheim fein erites 
Engagement (Untrittsrolle: „Franz im „®öh”). 
Dort wirkte er erfolgreih neun Sabre unter 
ber Leitung bed bamaligen Intendanten Dr. Ju- 
lius dv. Werther, der bem jungen Manne förber- 
lich zur Seite ftand und ihm teilmeije fogar 
ſeibſt dramatiſchen Unterricht erteilte (Abſchieds⸗ 
rolle: alter). Dann kam er and Hop 
theater in baden, nachdem er als „Romed“ 
unb „Beildhenfreffer” mit vielem Glüuck gaftiert 
hatte (1890). Von feiner Antrittörolle „Mor⸗ 
timer” angefangen, bis zu feinem Scheiben aus 
bem Berbande biefes Inſtituts bewährte er ſich 
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als ein ebenfo benfender wie talentierter Schau- 
fpieler und gehörte während feiner zehnjährigen 
Wirkſamleit zu. den beliebteiten Mitgliedern ber 
Töniglichen ne. 1901 jedoch ſchied er aus 
diefer angefehenen Stellung (legte Rolle: „Bru- 
nelles“ in „Cpprienne‘‘), um fortab feine Kunſt 
nur noch gaftierend zu zeigen. Er iſt ein Dar⸗ 
fteller, der mit feinen fchönen Mitteln weife und 
verftändig umzugehen verſteht. Nirgends Hört 
ein Zuviel oder ein abfichtlihes Prunken mit 
der künſtleriſchen Geſtaltungskraft, die ſich ver- 
ftändnnispoll in den Rahmen des Enfembles mihcht. 
Was er barftelit, ift ihm wahrhaftes Erlebnis und 
was er im Innern erlebt, trägt er mit wahrer, 
reiner Tünftlerifcher Treue aus fich hinaus in 
die Bhantafie und das Gemüt der Zufchauer. Er 
zählt zu feinen beliebteften Nollen: „Egmont“, 
„Uriel”, „Zell, „Oreſt“, „Hamlet“, „Marc An⸗ 
ton”, „Poſa“, aber auch „Hüttenbeſitzer“, „Bolz“, 
„Erich von Felfen“, „Der wilde Reutlingen“ ıc. 
Es verdient auch Erwähnung, daß dem Künftler 
in fämtlichen bisher ftattgefundenen Maifeftfpielen 
(al3 „Andreas“ in „ZTheodora”, „Ludwig von 
Bayern” im „Burggraf”, „Friedrich“ im „Eifen- 


zahn“, „„Bärenjofef” in „Geierwalli“, „Brutus“ | mb 


in „Zulius Cäſar“, „Alonzo“ in „Breciofa” ıc.) 
mitzuwirlen @elegenheit geboten wurde. Seinen 
ftändigen Wohnfig Hat er in Wiesbaden bei- 
bebalten. 

Noedel Louiſabeth, geb. am 30. Okto⸗ 
ber 1841 in Weimar. Ahr Großbater, Joſef 
Auguſt Noedel, geb. am 28. Yuguft 1783, 
war ein tüchtiger Mujiler, ein Freund Beet⸗ 
hovens, ber mager bon Johann Nepomuf 
Hummel. Dan fchägte ihn nicht nur ala tüch- 
tigen Tenor, ſondern auch ala Gefangsmeifter. 
Er war auch Lehrer der Henriette Sontag unb 
verdient e3 befondere Erwähnung, daß er am 
20. November 1805 am Hof-Öperntheater in 
Wien als erfter Vertreter des „Floreſtan“ em 
ſchien. Auch war er ber Erfte, der in Paris 
und London beutfhe Opernvorſtellungen arran- 
gierte und fi an denſelben auch künſtleriſch 
beteiligte. Er ftarb am 19. September 1870 
in Köthen. Der Bater der Fünftlerin, Wuguft 
Roeckel, geb. am 1. Dezember 1814 ni Wien, 
erhielt feine Ausbildung bei Hummel in Weimar, 
war Wufildirelior der königl. Hoflapelle in 
Dresden, wo er von 1843—1849 wirkte, und 
durch feine Beteiligung an der Bewegung ber Mai- 
tage im Jahre 1849 feine Stelle verlor. Er ſtarb 
am 15. Juni 1876 in Budapeſt. Seine Frau 
Karoline, geborene Lorging (ſ. d.), eime tüchtige 
Künftlerin, war die Mutter von Louifabeth. 
Diefe war fchon frühzeitig für die Kunſt be 
geiftert und murbe ſchon als Kind am Hoftheater 
in Weimar beichäftigt.. Dann kam fie in ein 
höheres ZTöchterinititut, doch da fie nie etwas 
anderes al3 die Bühnenlaufbahn erftrebte, und 
auch eminentes Talent zeigte, fo erteilte ihr zuerft 
ihre Mutter perſönlich Unterricht. Auch von 
Hofſchauſpiele Emil Kaibel (geb. 1811, 
1845—1856 am Hoftheater in Kaſſel, 1856 bis 
1863 am Hoftheater in Weimar engagiert, belieb⸗ 
tete Rollen: „Mephifto‘, „Franz Moor‘, „Ca- 
liban“, „Better“, „Narciß“ 2c., get. am 12. Non. 
1863), ſowie von Hofichaufpieler Heinrich Franke 
(f. 8.) und Hofopernfänger Fedor von Milde 
(ſ. d.) erhielt fie Unterriht und betrat am 
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29. Juni 1858 ala „Käthchen von Heilbronn“ 
in Weimar zum erften Mal die Bühne Ihre 
Leiſtung wurde günftig beurteilt, und ihr Engage- 
ment beſchloſſen. Sie wirkte dafelbft bis Juli 
1868, unb gehörten „Marianne“ in „Geſchwiſter“, 
„Königin von ſechzehn Jahren‘, „Goldſchmidts 
Töchterlein“ 2c. zu ihren beliebteiten Nollen. 
Aber nicht nım in Weimar erzielte fie Erfolge, 
auch auf ihren Gaftipielen in Prag (1860), in 
Leipzig (1862), am Bilioria-Theater in Berlin 
(1862) 2c. wurden ihre Darbietungen beifälligit 
aufgenommen. 1863 bis 1866 wirkte jie am 
SHoftheater in Schwerin, mojelbft fie von ihrer 
erften Gaftrolle an („Emilia Galotti”), bis zu 
ihrem Scheiden von diefer Bühne reiche Anerfen- 
nung fand und in ihrer Kunft von Jahr zu Jahr 
die erfreulichften Fortſchritte machte. 1866 
gaftierte die Künftlerin als „Käthchen von Heil⸗ 
bronn“ am Hof-Burgtbeater, und fiel ihre Debüt 
to günftig aus, daß Laube dieſe liebenswürdige, 
fentimentale Schaufpielerin fofort für bie Hof⸗ 
bühne gewann. Sie war ein beliebtes Mitglied 
berfelben und von Kritik und Publikum gern 
geſehen. Laube nennt ihre Darftellungen „Exäftig 
warm“. Ws ihre bedeutendfte Nolle galt 
ſtets „Wildfeuer“, die fie auch bei ber Erſtauſ⸗ 
führung des Werkes darftellte. Man fchrieb da» 
mal3 den Erfolg des Stüdes Hauptfächlich ihrer 
Darftellung zu. „Sie erlebte damals im NBurg- 
theater,“ wie Ludwig Speibel |. z. berichtete, 
‚ihren großen Moment; es blitzte plöhlih im 
Halm's „Wildfeuer” der Rame Louiſabeth Roeckel 
auf. Mädchen in Männerkleidern find von jeher 
ein beliebtes Reizmittel auf der Bühne geivelen. 
N. — damals noch Mädchen — brachte ihrer 
Molle eine hochgeſtreckte Geſtalt und eine friſch⸗ 
blühende Fülle, mit Schlanfheit verbundene 
Schönkeit, entgegen. Es war ein feifelndes 
Doppelichaufpiel, wie aus dem Tnabenhaften Un⸗ 
banb die weibliche Seele emporblüßte und die 
quellende Yülle des Körpers das männliche Ge⸗ 
wand fprengte, um in der bequemeren Frauen- 
kleidung den höchften Triumph zu feiern. Der 
Dichter felbft war entzüdt von der Darftellerin 
und Tonnte fi an ihr kaum fatt jeher. Da⸗ 
mals war Louiſabeth Roeckel ein Wiener Rame.‘ 
1871 ſchied fie aus dem Verband ded Hofburg. 
theaters, lebte anfängli von ber Bühne ganz 
zurüdgezogen und nahm erſt nach einigen Jahren 
wieder Engagement in Peteröburg, wo ihr Spiel 
toße Wirkungen erzielte. Hierauf trat fie in ben 

rbanb de3 Hamburger Stabtiheaters, jchiffte 
fih dann nad Amerila ein, mo fie befonbers 
in San Francisco hernorragend wirkte, bis 1879 
ihr Wiedereintritt ind Hofburgtheater erfolgte. 
Sie debütierte im ihrer alten Glanzrolle, als 
„Wildfeuer“ unb blieb big 1896, in welchem 
Sahre fie in .Benfion trat. Nachdem fie noch 
1898—1900 für das Fach der bürgerlichen und 
Helbenmütter Engagement am Schillertheater in 
Berlin gefunden hatte, zog fie ſich gänzlich ins 
Privatleben zurüd. „Maria Stuart“, „Herzogin 
von Marlborough”, „Sappho“, „Desdemona” ıc. 
gehörten feinerzeit zu ihren beliebtejten Leiftungen, 
mit denen fie auh auf ihrer Xournec durch 
die Vereinigten Staaten von Amerika entſchie⸗ 
dene Erfolge errang. Man lob:e ihre Tiebens- 
würdige Perjönlichkeit, ihre Anınut und Grazie, 
bie mit ihrem künſtleriſchen Verſtändnis in rei» 
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zender Harmonie vereinigt waren, und ihr 
reiches, lieblich tönendes Organ. Überhaupt 
verſtand ſie es als jugendliche Künſtlerin vor⸗ 
trefflich, durch angeborene Liebenswürbigkleit 
zu wirken. natärlider Humor, 
der umſo wirkſamer war, ba er ganz un 
bewußt jchien, trug ihr von Kritik und Bublilum 
zahlreiche Lobiprüdhe ein. Die Künftlerin bat 
ihren bleibenden Wohnſitz 'n Laſſel aufgeichlagen. 
R. vermäblte fi f. Zt. in Wien mit Heinrich 
Mathes, Oberinipeltor der Kaiſer Ferdinands⸗ 
Nordbahn und führte daher längere Zeit den 
Namen Mathes⸗Roeckel. Auch ihr Sohn 
Eduard Mathes (f. d.) widmete ſich der Bühne. 

Röder Mila (bie Tochter bes früheren be⸗ 
Tannten Schaufpielers — Helben und Liebhabers 
— Späteren Theaterdireltors und Opermmter- 
nehmers in Holland und London, Ferdinaud 
Nöder, geb. 1808 in Köln, geftorben am 
30. Juni 1880 in Hommef a. R., der als Theater- 
agent in Berlin eine einflußreiche Rolle fpielte). 
Schon frühzeitig zeigte ſie ein vielverfprechendes 
Talent, und im Hinblick auf ihre graziöfe Er- 
ſcheinung, ihre hübfche Stimme und ihr begagier- 
te8 Weſen beitimmte jie der Bater für bie Ope⸗ 
rette. Ihre Studien madte fie in Paris bei 
Roger und verleugnete auch bei einem fpäteren 
Auftreten in ihrem ganzen Gchaben bie franzö- 
ſiſche Schule nicht. Ihren erften Bühnenverſuch 
wagte jie in Wien am Carl-Theater, in ber Offen- 
bady’Ichen Operette „Der Schneeball” und erwarb 
ſich fogleih die Gunſt des Meifterd. Später 
wurbe jie für das Wallnertheater in Berlin ver- 
pflichtet, wo fie al3 Operettenſängerin geradezu 
Aufjehen erregte, und befonders ald „Schönrös⸗ 
chen“ enorme Erfolge erzielte. Nicht Tange darauf 
verjuchte fie ſich bei der italieniſchen Oper unter 
ben Namen Rodan. Doch fo ſehr jie aud 
gefiel, jo war ber Beifall auch nicht annähernd 
mit dem zu vergleichen, der ihr als Soubrette zu 
teil geworden war. Die hochbegabte Künftlerin 
mit den Nadjtigalltönen jollte fich jedoch nicht 
lange ihrer Erfolge erfreuen. Sie erkrankte in der 
Blüte ihrer Jahre an einem unbeilbaren Magen⸗ 
leiden und ftarb Mitte der 80er Jahre während 
einer Operation in einem Sanatorium in Köln. 
Mit ihr verlor die deutfche Bühne eine der gra- 
ziöfeften und liebenswürdigſten Vertreterinnen bes 
Operettengenres. 

Röhl Amanda, geb. am 27. November 
1873 in Hamburg, Tochter eines Kapellmeiſters. 
Nach erfolgter Ausbildung betrat ſie in Karlsbad 
zum erſten Male die Bühne und wurde 1888 für 
das Lobetheater in Breslau engagiert, mo fie 
im Anfang auch im Scaufpiel verwendet 
wurde, jedoch bald gänzlich zur Oper übertrat. 
Die Künftlerin wirkt feit biefer Zeit um 
unterbroden in Breslau. Ihre PBaffagen, Stac- 
catt und Triller find faft immer, fowie 
namentlih die folorierten Stellen ihrer Par 
tie, tadellod. Die Höhe jpricht ungewöhnlich 
leicht und ſchmiegſam an, ihr Vortrag ift fein 
und finngemäß und zeugt von Leben und Geilt. 
Nicht minder lobt man ihre Geläufigfeit, ſowie 
die muftfalifhe Intelligenz und ihr Darftellungs- 
vermögen. R., eines der hervorragendften Wit» 
glieber des Breslauer Opernenſembles, zählt zu 
ihren vortrefflichſten Rollen: „Frau Fluth“, 
„Suſanne“ in „Figaro“, „Carlo Broschi“, „Zer⸗ 


line” im „Don Juan“ und „Fra Diavolo“, 
„Baronin” in „Wildfchütz“, „Angela“ im 
„Schwarzen Domino” (alle erſten Koloraturr 
und Cpernfjoubrettenpaztien). 

Röhl Otto, geb..am 28. September 1869 
in Erfurt. Sohn eines Kaufmanned. Zuerſt 
widmete er fi ber Kaufmannslaufbahn und 
war auch eine Beitlang im Banlgeſchäft tätig. 
Allein die Vorliebe für Thenter, angefecht durd) 
bie Burftellungen der Meininger, duldete ihn 
nicht weiter im Kontor und fo verließ er das⸗ 
felbe und eilte zu den DMeiningern. Sein bra- 
matifcher Lehrer war Adol Dombromsty 
(geb. am 24. Unguft 1834 in Noftod. Erhielt 
feine Ausbildung vom Schaujpieler Alphons 
von Linden⸗Rekowsky, der ala erfter Held in 
Hamburg, Koburg und Darmſtadt tätig gemeien 
wer und nahm 1856 Engagement in Amſterdam. 
Er wirkte fodanm in Riga, Hamburg, New⸗York, 
Lübed, Magdeburg, Stettin, Kiel und ijt gegen 
wärtig Oberregiſſeur am Stabttheater in Magde⸗ 
burg und Vertreter bes Heldenväterfaches). Nach 
dem er zwei Jahre am Meininger Hoftheater als 
eriter Held und Liebhaber tätig gewejen war, lam 
er and Hofthenter in Schwerin, wo er 1880-1884 
wirkte, dann an das Deutſche Theater in Berlin 


(1885—1887), Hierauf an das Schaujpielhaus- 


nah München (1888—1900), von wo er einem 
Rufe an das Deutſche Schaufpielbaus nach Ham⸗ 
burg Folge leiſtete. Dort debütierte er als 
„Gorgias“ in „Makkabäer“. R. Spielt erite 
moderne Charalterliebhaber, gejeßte Liebhaber und 
jugendliche Helbenväter. Sowohl in ber Klaſſik 
wie im modernen Stüde betätigte er erfolgreich 
fein Können, und feien aus feinem Nepertoire 
hervorgehoben: „Dctavio Piccolonini”, „Mac⸗ 
beth‘, „Merkutio“, „Fuhrmann Henſchel“, „oe 
hannes“ in „Einſame Menſchen“, „Willy Jani⸗ 
kow“, „Graf Traſt“, „Geheimrat Amthor“ in 
„Die Miſſion“, „Onkel“ in „Der Eindring 
ling” ꝛc. 

Nömer Bertha, geb. in Budapeſt, be- 
gann ihre Bühnenthätigkeit 1887 in Wachen, 
kam nad) 2 jähriger Unmwefenheit dajelbit 1889 
nad) Brünn, wo ſie big 1891 verblieb, jodann 
nad) Düffeldorf, 1892 nad) Bremen, und 1893 
ans Stadttheater in Niga, wo jie feit .biejer 
Zeit (mit Ausnahme 1896 in Leipzig) in ange 
jehener Stellung wirft und fich künßleriſch erfolg- 
rei betätigt... (Debütrolle: „Eliſabeth“ in 
„Maria Stuart”) R. vertritt das Fach der 
Selbenmütter und Anftandsdamen und müſſen 
„Iſabella“ in „Braut von Meffina‘, ‚Herzogin‘ 
in „Glas Waſſer“, „Mutter Sorge“, „Herzogin“ 
in „Welt, in der man fid) langmeilt”, „Wes⸗ 
falnene” in „Zohannisfeuer” zc. befonderd hervor⸗ 
gehoben werden. R. ift mit der Bühne vertraut 
und haften fich ihre Leiſtungen ftet3 im Rahmen 
bes Glaubhaften. Ihr Fünftlerifches Streben fin- 
det gerechte Würdigung. 

Nömpler Alexander, geb. am 12. 
März 1860 in Berlin. Mit 18 Jahren debü- 
tierte er nach abfolvierten Gymnaſium (Oktober 
1878) im Berliner Oſtendetheater. Er blieb 
bafelbft nur kurze Zeit, und ſchloß ſich dann 
einer reifenden Schaufpielergejellihaft an, mit 
welcher er über ein Jahr zumeiſt in Schlefien 
umberzog, um fich auf diefe Urt Bühnenroutine 
zu erwerben. In Neiße und Schweidnitz (im 
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Winter) und Warmbrunn (im Sommer), fpielte 
N. am meiften, und gelang es ihm fein Publi⸗ 
tum zu unterhalten umb zu erfreuen. 1880 
nahm er Engagement am Stabttheater in Franl- 
furt, wo er zehn SYJahre verblieb, ſich eine erfte 
Stellung errang, und fo mander Erfolg eines 
Stüdes, feiner Mitwirkung zu danken war. Die 
Fran exlannten in ihm einen ebenjo ver- 
ftändigen wie talentierten Schaufpieler, und freu- 
ten fich feines Beſißes, bis ihnen Auguft Förfter, 
auf R. aufmerkfan gemacht, dieſes beliebte Mit- 
glieb nah Wien and Hofburgtheater entführte. 
Er Iub ben Künftler (1889) zu einem Gaſtſpiel 
ein, dieſer bebütierte am 14. Dezember als 
„Holzapfel“ in „Biel Lärm um Nichts”, am 
17. als „Marecat“ in „Die guten Freunde“ 
und am 20. als „Biepenbrin®” in „Journa⸗ 
liſten“, und wurbe infolge der überauß gänftigen 
Aufnahme, bie er allgemein fand, auch enga- 
giert. Seine gemütlich behäbige Art zu fpielen, 
jein behaglicher ermärmenber Humor, feine ſym⸗ 
patbifhe Komik, fein bewegliches Mienenjpiel, 
warben ihm raſch Freunde. Es bauerte nur 
Burge Beit, und er wurde als „burgtheaterfähig” 
erflärt unb in einer Reihe mit den beften Dar⸗ 
ftellern dieſes vornehmen Kunftinftitut? ge⸗ 
-nannt. Seine Ichaufpielerifchen Leiftungen kenn⸗ 
zeuhmen ben denkenden, freifchaffenden und reich 
veranlagten Künſtler, deſſen Komik frei von Ma⸗ 
nieriertheit ift. R. ift ftet3 beftrebt dem Ganzen 
u bienen, beabjichtigt nicht im Vorhinein Die 
Yufeganer zu paden und zur Unterhaltung zu 
zwingen, fonbern er bringt e8 zuwege, durch feine 
natürliche, ftet3 der Situation angepaßte geſunde 
I wirfliche echte Menfchen barzuitellen, 
und bieje große Kunft bringt ihm ftets reichiten 
Beifall. Er gilt einfimmig als einer der wirk⸗ 
famften Darftelfer humoriſtiſcher Väter, welche bie 
Wiener Hofbühne feit langer Zeit beſaß. Kaum 
vier Jahre am Hofburgtheater engagiert, wurbe 
N. bereits zum wirklichen Hofichaujpieler ernannt 
(1894). ne Mare immer benutliche Spred;- 
weife, ſowie jeine fahmännifchen Kenntniſſe, ver- 
anlaßten 1892 feine Ernennung zum Lehrer am 
Wiener Konjerbatorium, tele Stelle er nad 
einigen Jahren, mit ber des Leiter der bon 
Ihm neu organifierten Schaufpielichule bes In⸗ 
ſtituts vertauſchte. Er entwidelt daſelbſt jetzt 
früher nt Pe zielbewußte und erfolg- 
rei päbagogi ätigfeit. 
Nöfide Eduard arl, geb. am 10. 
September 1798 in Berlin. Betrat 1891, nady- 
bem er fichsfelbft für das Theater ausgebildet 
hatte, in Halte bie Bühne. Cr verließ jedoch 
bald diefe Stadt und trieb ſich gaftierenb bei 
reifenben Gefellfchaften herum. 1824 nahm er 
enblich fire Engagement in Berlin am König- 
Häbtifchen Theater. Hier fand fein Talent, er 
war Komiker von echtem Schrot und Korn — reiche 
Nahrung und er murde von allen Seiten an- 
erfannt. Cr mußte fi) allerdings mit Angely, 
Schmelka und Spitzeder in das fomifhe Fach 
am dortigen Theater teilen, allein er war ein 
würdiger Teil dieſes vierblättrigen Künſtler⸗ 
kleeblattes. Ja, es wurde ſogar behauptet, daß 
er durch den reichen Fond wahrer Komik am 
treueſten nach dem Leben male. 1834 verließ 
er jedoch, da ihm ſeine Wirkſamkeit nicht mehr 
befriebigte, die Stätte eines 10 jährigen un⸗ 
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verfälfchten Erfolges, und wenbete fi nad 
Oldenburg, an weidem Hofthenter er auch bie 
Regie übernahm. R. farb bafelbft in der Blüte 
feiner Jahre am 14. Yuni 1837. Er war ein 
wirffamer Komiler, und obzwar er ſich von Über» 
treibung und Effelthafcherei ſtets fern hielt, doch 
der Liebling ber breiten Waffen. 

Nogall Hugo, geb. am 35. Dftober 1848 
in Berlin, als Sohn bes Schaufpielers bo 
Nogall, welcher in ben vierziger und fünfziger 
Jahren an bem Vorſtädtiſchen Theater in Berlin 
engagiert getwwefen war. Hugo Rogall wurde ſchon 
in früher Jugend in Kinderrollen befhäftigt und 
auf diefe Art bald mit der Bühne bekannt ge- 
macht. Herangewachſen, nahm er Engagement 
in Reval, in Frankfurt a. M., Stettin, Düffel- 
borf, Barmen, Magdeburg unb wirkte 1879 bis 
1890 am Stadttheater in Königäberg, ſowohl 
als Schaufpieler wie als Regiſſeur. Sn biefen 
beiden Eigenſchaften wurde er im Tebtgenannten 
Jahre für das Stabttheater in Köln verpflichtet 
wo er ummterbrochen bis zur Stunde erfolgreich 
wirkt. Als Darſteller erfcheint er mei al 
Vertreter komiſcher Charakterrollen, benen er 
alien ein wirkſames Gepräge zu geben verftebt. 
EB wären „Abam”, ,Ralb”, 
„Bloom“, „Grieſinger“ ꝛc. befonderd zu er 
mwähnen. 

Nogers DeIla, geboren in Denvor, Staat 
Colorado (Rorbamerila). Mit 14 Jahren lam 
fie nad Baris und bier erwachte in ihr ber 
Wunfch, Bühnenfünftlerin zu werben. Ihre erften 
gefanglichen Studien abfolvierte fie bet der be 
tannten Operndiva Anna be la Grange und 
magte nach genügender Vorbereitung an der Taifer- 
lichen Oper in Peteröburg ala „Sarmen” ihren 
erften Bühnenverſuch. Hierauf wirkte fie zwei 
Sabre an dem Scalatheater in Mailand, wo fie 
die Hauptpartie in „Ratcliff” (von Mascagni) 
und in „Anbr6 Ehernier” (von Giordano) Tre 
ierte, und begab fich ſodann auf eine Gaſtſpiel⸗ 
tournee, bie fie bis NRumänten und Konftanti- 
nopel führte. Hierauf folgte fie einer Einladung 
an ber Eröffnungsvorftellung be Theaters in 
Balermo mitzuwirken, begab fi dann nad 
Deutfchland, wo fie in Köln und auf anderen 
herborragenben beutichen Bühnen erſchien, 1899 
wurde fie für die Töniglihe Hofoper in Bubar 
peft verpflichtet, unb dort vollzog fie den Über 
gang von ber Mezzofopranjängerin in das hoch⸗ 
dramatifhe Fach. 1901 trat R., beren kunſt⸗ 
leriſche Tätigfeit überall größte Anerkennung 
fand, in ben Verband des Stabttheaterd in Elber- 
feld. Aus ihrem großen Repertoire ſeien be⸗ 
ſonders ihre Wagnerpartien: „Freya““, „Sieg⸗ 
linde“, „Gudrune“ ꝛc. hervorgehoben. 

Rohde Emil, geboren am 18 Januar 
1839 in Dülfeldorf. Sohn ber Schaufpieler 
Auguft und Magbdalene Rohde und Enkel van 
Matthias Rohde (f. d.) — alſo unverfälfchtes 
Theaterblut. Schon als Kind Iernte er das 
Biühnenleben lennen und kaum herangewachſen, 
ſtand es bei ihm feft, feinen anderen Beruf als 
den bes Schaufpielerd zu ergreifen. Im Winter 
1856 trat er nach beendeter Gymnaſialzeit als 
Volontär beim Stnttgarter Hoftbeater ein, nahm 
Unterriät bei Karl Grunert (f. d.) und ging 
1858 auf bie Wanderfchaft. Er wendete ſich ab- 
fihtlich nach) Norbdeutichland, der reinen deut⸗ 
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ſchen Ausſprache wegen, und nahm zuerſt En⸗in Stuttgart engagiert und kam erſt am 30. Of- 
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agement in Pofen. 1859-1864 wirkte er in|tober 1816 wieder dahin zurüd, und zwar en 


eslau, von mo ihn Lebrun and Münchner 
Softheater empfahl. Er bebütierte dafelbft im 
Auguft 1864 als „Mortimer” und „Brinz Garne 
zaga” und murbe allfogleich für das Fach ber 
erften Liebhaber engagiert. Das jugendliche 
Feuer, die frifhe Natürlichkeit der Sprache und 
Bewegung erwarben ihm rafch freunde und er 
zählte die längfte Zeit als Liebhaber und Von⸗ 
vivant zu ben beliebteften Mitgliedern bes Hof⸗ 
theater. Er war ein „ſtonrad Bolz“ und 
„zellheim”, in ben fich alle jungen Münd)- 
nerinnen verliebten. Uber auh „Dar Picco» 
fomini“, „Don Carlos”, „Romeo, „Tempel⸗ 
herr”, „Melchthal”, „Don Eäfar’ („Braut von 
Meffina‘), „Taſſo“, „Clavigo“, „Pylades“ gal- 
ten als bedeutende Leiſtungen bes Künſtlers. 
„Rohde iſt“, ſchreibt Felix Philippi (1884), 
„einer der Schauſpieler, deren Erſcheinen auf 
ber Szene erwärmenden Sonnenſchein bedeutet; 
er betritt die Wühne, unb eine wohltuende Behag- 
lichkeit bemädhtigt ſich bes Zuſchauers, fobalb 
bie burfchilofe, frifche Stimme und entgegen- 
tönt. Grübeln und Tüfteln ift Emil Rohdes 
Sade nicht: fein Talent gleicht einem frifchen, 
heilen Walbquell, der, nicht achtenb ber am Wege 
liegenden Hinderniſſe, luſtig zu Tal fließt und 
immer fein Biel findet. In Emil Rohde tritt 
und eine überaus glüdliche Natur, eine echte 
Künftlernatur entgegen: heiterer Sinn, frohe 
Weltanfchauung, ein kerngeſundes, allem 
Falſch und Hehl abmwendendes Herz Jind Die 
glänzenden, ihm von ber Natur auf den Lebens⸗ 
weg mitgegebenen Erbteile.“ Gegenwärtig tritt 
R. nur noch in Meineren Bartien auf, ohne 
daß. man deshalb feine früheren hervorragenden 
Leiſtungen vergeſſen hätte. Auch die Tochter des 
Künftler3 Anna Rohde Hat ſich der Bühnen- 
faufbahn zugemwendet. Geboren in München am 
12. Upril 1370, nahm fie Unterricht bei Heinrid) 
Richter (f. d.) und trat 1888 in Salzburg ihr 
erſtes Engagement an. Hierauf war jie 1889 
in Würzburg, 1890 in Leipzig, fobann vier 
Sahre als erfte fentimentale Liebhaberin am 
Hoftheater in Oldenburg tätig, dann 1895 als 
erfte Heldin und Liebhaberin in Chemnitz und 
in Königsberg, 1896—1898 und 1899 in Augs⸗ 
burg engagiert, und bebütierte im Herbſt 1901 
als „Adelheid“ in „Götz“ am Hoftheater in 
Münden, woſelbſt fie für das Fach ber Heroinen 
verpflichtet wurde. 

Nohde Mathias, geboren in Kaffel als 
Sohn eine® Beamten. Aus Liebe zur Schau- 
fpielerei entlief er dem Elternhaus und fchloß jich 
reifenden Komödianten ald Mitglied an, mit 
denen er die ganze Miſdre der Wandertruppen 
burchlebte. Als er 1807 in Eßlingen auftcat, 
da mollte ihm die Polizei eines Ertempores wegen 
(basjelbe betraf das räbnis feiner Frau, die 
ohne Geiftlichen und ohne Geläute wie eine Selhit- 
mörderin an ber Kirchhofsmauer zur legten Nude 
nebettet wurde), das weitere Spielen verbieten. 
Allein König Friedrich, dem man von dem vor- 
züglidjen Spaßmacher berichtete, begab jich felbit 
von Stuttgart aus in die benachbarte Stadt und 
engagierte R., über den er aus vollem Halſe 
ladyen mußte, fofort für jein Hoftheater. Diefer 
bortrefflihe Komiker war aber nur. wenige Jahre 
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dem Tage, an welchem ber König geſtorben war. 
Er trat wieder in den Verband der Hofbühne, 
der er bis zu feinem Tode (Ende ber 30er 
Jahre) als üußerft beliebter Komiler und Re⸗— 
giffenr angehörte. Er ſchuf dafelbft eine Reihe 
typifcher Geftalten, die noch Lange, lange Jahre 
in der Tradition dieſes Kunftinftituts fortlebten. 
Als eine feiner glängendften Schöpfungen wird 
der „Bartolo” im „Barbier“ bezeichnet. Wbolf 
Palm befchäftigt fich in feinen Aufzeichnungen aus 
der Geichichte des Stuttgarter Hoftheaterd ein⸗ 
gehend mit diefem NBuffo und berichtet u. a. 
über benfelben: „Robbe zählt zu jenen Komilern 
mit durchaus tragiich angelegtem Naturell, von 
denen man im Qeben nicht begreift, wie fie auf 
ben Brettern ſolche Wirkung erzielen können: 
ein echter Humorift, deſſen Wibkesflamme van 
dem Ole be3 Schmerzes genährt war. Nie hat 
er in Gefellichaft über einen feiner eigenen Wibe 
gelaht. Indem er fie vorbrachte, blieb er in 
fol unerfchätterliher Ernſthaftigkeit, daß fie ge» 
rade dadurch fo zündeten, mweil ja alle Wirkung 
des Romifchen im Herausſchwingen der Gegen- 
fäbe beruht. Wie oft hat ber an Magenfchmerzen 
leidende Mann auf ber Szene in ber (uftigften 
Situation, wenn er flott zu bechern hatte, ftatt des 
Nebenblutes eine bereitgehaltene bittere Mirtur 
verfchludt, ohne daß bie es merften, die gerade 
fich über feine Ausgelafjenheit amüfierten. Er 
war eminent mufilalifch und refrutierte aus feinen 
Freunden eine eigene Feine Liedertafel, bie er 
jede Woche, des Sommers in feinen Garten, zu 
fih Iud, und gar oft geſchah e8 da, daß ſcherz⸗ 
hafte Gedichte impropiliert, von ihm gleich 
fomponiert, bie Stimmen berausgefchrieben und 
die noch naſſen Notenblätter verteilt wurden, 
worauf die gut gefchulten Sänger das kaum ge- 
borene Geiſteskind glüdlich in Leben einführten.‘ 

Rohland Willy, geboren am 15. Ok⸗ 
tober 1854 in Koburg, ift ein Schaufpielerkind 
(fein Vater, ein geborener Berliner Rehländer), 
gehörte ebenfalls der Bühne an und begann jeine 
künſtleriſche Laufbahn auf Empfehlung jeines 
Lehrers, des Berliner Hofichaufpielers L. Reben⸗ 
ftein (f. d.) in Breslau am 15. Wpril 1832 
als „Don Eugenio“ in „Precioſa“). Seit feiner 
früheften Jugend mit dem Theater vertraut, 
fpielte R. ſchon als Kind mit vier Jahren feine 
erite Rolle. Sein erſtes Engagement fand er 
in Stettin, dann fam er nah Mainz, Magde⸗ 
burg, Danzig, Breslau und ang Leipziger Stabt- 
theater, wo er ſich bis dahin meift als Geſangs⸗ 
komiler hervorgetan hat und Rollen wie „Dllen- 
dorf” im ‚„Bettelftubent”, „Eifenftein” in „Fle⸗ 
dermaus“, „Golz“ in „Fatinitza“ mit großem 
Erfolge darftellte.e Später gab er das Eingen 
auf, ſpielte aber noch mit vielem Glück komi⸗ 
the Rollen wie beifpielameife „Lubowsky“ in 
„Dr. Claus“ und „Reiſ⸗Reiflingen“, den er 
1881 am Lobetheater in Breslau Treierte. In 
Zeipzig blieb ber Künitler fieben Jahre, kam 
dann wieder nad) Breslau zurüd, wo er eben- 
falls fieben Sabre überaus erfolgreich wirkte. 
Hierauf (die Breslauer verloren den SKünitler 
ſehr ungerne) wurde er nad) Berlin verpflichtet, 
wo er zuerft am Theater des Weſtens, dann 
am Leffingtheater und jchließlih am Berliner 
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Theater Engagement nahm. Un allen dieſen 
Bühnen waren es echt Fünftlerifche Leiltun- 
gen, bie er bot, unb ob Charalterfpieler, 
ob feriöfer ober humoriſtiſcher Water, ob Komiler 
oder Vonvivant, immer war er bortrefflich. Jede 
Figur, bie er darſtellt, weiß er feeliich zu be- 
leben und bringt ſtets Beweiſe feiner befonderen 
Charakterifierungsfunft. Dies verfteht er fogar 
fhon in ber Maske anzuzeigen, die er mit 
feinfter Empfindung ausmählt. R. ift Fein 
Schaujpieler nach Schablonenftil, immer ein an- 
derer, verleugnet er nie feine echte Künſtlerſchaft. 
Aus der großen Zahl feiner Geitaltungen (jelbit 
mit der befcheibenften Chargenrolle weiß er zu 
intereffieren) feien erwähnt: „Kottwig” („Prinz 
von Homburg‘), „Muſikus Miller‘, „Staf- 
forel” („Romantiſchen“), „Pommau“ („Arme 
Löwin“), „Lorenzo“ („Romeo und Julia“), „Krei⸗ 
wig“ („Strenge Herren“), „Rektor Wiedemann‘ 
(„Glück im Winkel”), „Argan“ (Tartüffe“), 
„Winkelmann“ (‚„Schmetterlingsfchlacht”) ꝛc. 
Rohr⸗Brajnin Sofie. Nah erfolgter 
Ausbildung war fie 1887 — 1892 am Hofopern⸗ 
theater in Berlin tätig, wirkte hierauf ein Jahr 
am Stadttheater in Nürnberg, nachher am Stadt» 
theater in Breslau, beſchloß jedoch ſodann ihr 
ſtets anerkanntes Wirken als dramatiſche Sür« 
gerin — ihr Sopran fand allgemeine Beach⸗ 
tung — um ſich fortab dem Konzertgeſang zu 
widmen, und mie früher als Bühnenſängerin, 
ſo iſt ſie nun auch als Konzertſängerin erfolg⸗ 
reich tätig. Sie iſt verheiratet mit dem könig⸗ 
lichen Hoffapellmeifter Hugo Röhr in München. 
Rokitansky Hans Freiherr von, geb. am 


8. März 1835 in Wien, als Sohn bes berühmten | f 


Gelehrten Karl Freiheren v. Rokitansky, des 


Begründer ber Wiener medizinischen Schule, | tri 


des gefeierten Naturforfcherd und Arztes. Nach 
entfprechender Ausbilbing betrat R. im Sabre 
1857 in Paris als „Oroviſt“ in „Norma“ zum 
erftenmal die Bühne, war dann in Florenz, 
Mailand, Turin, Genua, Bologna und London 
engagiert und twurbe 1862 ans Prager Landes⸗ 
Theater verpflichtet. Buch ihn wurde ber 
Prager Oper eine neue Kraft don Bedeutung 
zugeführt, und dort legte er ben Grundſtein 
zu feinem fpäteren Ruhm. Er bebütierte bafelbit 
am 23. Dltober 1862 ala ‚Komtur in ber 
„Jüdin“ und murbe alljogleih als eine Kraft 
von feltener Begabung anerfannt. R. fügte fidy 
recht bald bem Enſemble al3 Sänger von ebenfo 
getsaltigen Mitteln als künſtleriſcher Schulung 
ein, und wurbe, ba er auch in czechifcher Sprache 
zu fingen verftand (feine Familie ftammte aus 
Böhmen) eine wahre Stüße ber Prager Oper. 
1864 erbielt er einen Ruf an das Hof-Opern- 
theater in Wien, wo er 30 Jahre ununterbrochen 
im Vollbeſitz feiner prächtigen Stimme an erſter 
Stelle wirkte. Er debütierte ala „Leporello“ 
in „Don Juan’ und gleich wie am erjten Abende, 
fo fonnte man während der langen Zeit feiner 
Wiener Tätigkeit bei jedem Auftreten feine Bap- 
ftimme von Marf, Kraft, Glanz und Schönpeit, 
wie fie nur höchſt jelten angetroffen wird, be- 
wundern. Sein Gefang trug durdhaus das Ge- 
präge bes Adels, der Gediegenheit, die im be- 
rechtigten Gefühle ihrer Würde ſich von Heinen 
Künften freihält. Namentlich in Verdifchen und 
Meyerbeerichen Opern glänzte jeine Durch bie 
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forgfältigfte Schule gezügelte prachtvolle Stimme. 
Über auch in Wagnerichen Opern bewährte ſich 
fein mwürbiger, Eräftiger Geſang. Diefer Meifter 
bed Kunftgefanges zug fi 1893, nach erfolgter 
Ernennung zum öſterr. Sammerjänger in ben 
Ruheſtand zurüd, doch bleiben feine großen her⸗ 
vorragenden Verdienſte um ben itafienifchen bel 
canto, wie Überhaupt feine Leiftungen am Wiener 
Hofoperntheater unvergefien. 

Seine Sattin Therefev. Rolitanzty 
ift eine Enkelin bes gefeierten Lablache und ent- 
züdte einft durch ihren reizenden Liederportrag. 
Sein Bruder Viktor Freiherr v. Roli- 
tansky, geb. am 9. Auli 1836 in Wien, 
erregte als Dilettant bei Mitwirkung in Kon- 
zerten die allgemeine Aufmerkſamkeit, jo daß 
er beichloß ich berufsmäßig dem Stonzertgefang 
zu wibmen. Er ging zu biefem Behufe nach 
Italien unb vollendete bejonder3 in Mailand 
und Bologna unter PBaganini und Bantaleoni 
feine Studien. Nur kurze Zeit widmete er ſich 
der thentraliichen Karriere und war hierauf aus- 
ſchließlich als Komponift und Geſangsmeiſter 
taͤtig. R. war neun Jahre am Wiener Konſer⸗ 
vatorium Profeſſor, veröffentlihte 1891 das 
Werk: „Aber Sänger und Singen” und war nicht 
nur al3 Lieberlomponiit tätig, fondern ſchuf aud) 
viele Kompofitionen kirchlichen Stils. 

Roland Ada, geboren am 18. Februar 
1881 in Wien, Tochter eine Kaufmanns. Nach⸗ 
bem fie brei Jahre in der Theaterfchule Otto 
ihrer Bühnenausbildung gewidmet hatte, nahm 
fie 1898 ihr erſtes Engagement in Innsbruck, 
wo fie ald „Atbenaife” debütierte. 1899 kam 
ie nah Ulm (Untrittörolle: „Elfriede“ in 
„Atchenbröbel”) und 1900 nah Düſſeldorf (An- 
ttörolle: „Loni” im „Herrgottſchnitzer“). R. 
bleibt auf ber Bühne fiet3 natürlich und erreicht 
durch ihre große Innerlichkeit und durch die 
echte Empfindung, mit der fie die Gefühle zum 
Ausbrud bringt, die vollften Wirkungen. Na⸗ 
mentli in ber Ausarbeitung feeliicher Kon⸗ 
trafte zeigt ſich ihr Talent, und trefflich verfteht 
fie es, auf alle Intentionen des Dichterd ein- 
zugehen, einen Charakter intuitiv zu erfaffen und 
konſequent durchzuführen. Bon ihren Barbic- 
tungen feien erwähnt: „Marikle“ in „Johannis- 
feuer“, „Trude“ im „Rofenmontag”, „Hero“, 
„Melitta, „Klara in „Maria Magdalena”, 
„Julie“ ꝛc. 

Rolf Mary, geboren am 17. Februar 
1872 in Königsberg. Nachdem ſie beim Ober⸗ 
regiſſeur Bittmann dramatiſchen Unterricht er⸗ 
halten hatte, betrat ſie ala Marie“ in „Feuer 
in der Mädchenſchule“ im Stadttheater in Hanau 
zum erjtenmal die Bühne (1888), von bort kam 
fie nach Krefeld und 1890 ans Gtabttheater in 
Zübed, wo fie als erfte muntere und naive 
Liebhaberin allgemeinen Beifall hervorrief. 1892 
wurde fie an die Bühne ihrer Vaterftadt enga- 
giert. Hier Hatte fie Gelegenheit, ihr Talent zu 
entfalten, und erzielte auch durch treffende Rü- 
ancen, bie volllommene Burchempfindung ihrer 
Rollen, die fünftlerifhe Einfachheit, die unbe» 
fangene Heiterkeit ihres Temperamentd allgemei- 
nen Beifall. 1894 erhielt fie einen Auf ans 
Belle-Alliancetheater in Berlin. So fehr fie aber 
auch gefiel, e3 trieb fie bereit3 im nächften Jahre 
wieder weiter fort. Und nachdem fie no am 
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Stadttheater in Breslau 1896 und am Hofe 
theater in Dibenburg gewirkt hatte, nahm fie 
fein fire Engagement mehr an, fondern erfcheint 
nur noch als Gaſt auf den verichiebeniten größeren 
deutſchen Bühnen, wo fich überall ihre Geſtal⸗ 
tungsfähigfeit angenehm bemerlbar macht. 
Noll Anton, geb. am 8. Dezember 1835 
in Wien als Sohn eines ehemaligen Theater⸗ 
bireltord. Seine Ausbildung erhielt er bei Karl 
vd. Holtei und betrat am 16. November 1850 
in Baben bei Wien zum erflenmal bie Bühne. 
Er hatte eine mühenolle Entwicklungsperiode 
durchzumachen, bis er einen Ruf als guter Schau⸗ 
ſpieler und eine hervort rragenbe tünftierifche Bofi- 
tion erlangen konnte. war er längere Zeit 
an Heineren öfterr. Bühnen tätig, fam 1854 
ans Karlthenter, ſodann and Deutihe Xheater 
in Bemberg (1855-1857) and Lanbestheater in 
oz, nah Magdeburg (18691861), Mann⸗ 
heim (1861—1862), Srankfart (18621870), 
Graz (1870-1875) und von dort ans 
Landestheater, wo er am 24. April 1876 * 
„Nero“ debütierte Hier erkaunte man raſch die 
interejfante KünftleInbiwibualität, und fchäßte 


ihn mwährenb feiner 10 jährigen Xätigfeit wicht ſelb 


nur al Charakter⸗ und Detbenbartellet, fonbern 
auch als vortrefflichen Regifſurur. Seine im- 
pofante Erjcheinung, feine Farrien äußern Mittel, 
bie allerdingd durch eine gewiffe Härte in ber 
Sprechweife, welche anfangs befrembeie, be» 
hindert wurden, ſowie feine felbftändige Auf⸗ 
faffung, bie Reis ı ben denkenden Kiünftier verriet, 
ließen ihn ıumbebingt als eine —— 
Krait von entſchiedener Bebeutung erſcheinen Zu⸗ 
erſt wirkte er vornehmlich als Charalterſpieler, doch 
ging er allmählich ind Helden⸗ und Bäterfach 
über, und erzielte gerade auf dieſem Gebiet große 
Erfolge Bejondere Dienfte leiftete er bem te 
pertoire durch feine Mitwirkung im Konſerva⸗ 
tionsftüd, und gar mande auf ſchwachen Füßen 
fiehende Novität rettete er mit ftarler Sand 
vor einem Fiasko. Aus ber großen Reihe feiner 
Charakter⸗Figuren jeien befonberd erwähnt: „Ri⸗ 
chard II., „Macbeth“, „Marinelli”, „Anto⸗ 
nius“ („Antonius und Kleopatra“), „Fabricius“, 
„Fromont“, „Koöonigsleutnaut“ zc., ſowie ein 
Teil ber geſetzten Liebhaber. Nebſt ſeiner hexvor⸗ 
ragenden künſtleriſchen Tätigkeit als Darſteller 
muß feiner Wirkſamkeit als Oberregiſſeur Er⸗ 
g getan werben. 1885 erklärte er je⸗ 
doch, „wegen mannigfacher, bie Disziplin er⸗ 
Vorgänge, ſowie wegen ber einer witr⸗ 
digen —— bes „Macbeth“ entgegen- | in 
geſetzten Schiwierigfeiten‘ von der Oberregie guͤnz⸗ 


ich zurkdgutreten. Wenige Monate Tpäter ve | 


ließ ber Künſtler infolge bed Direktionswechſels 
bie Prager Bühne überhaupt und trat in ben 
Verband bes Frankfurter Stadttheater, woſelbſt 
er, gänzlich ins ältere Fach übergegangen, als 
Darſteller, ſowohl wie als Regiſſeur fich während 
feiner 16 jährigen hervorragenden künſtleriſchen 
Wirkſamleit bie größte Achtung und Anerkennung 
erwarb, unb zu ben beliebteften und angejebenften 
Mitgkiebern dieſes vornehmen Kunſtinſtituts 
zählte. 1901 trat: dieſer geihägte Künſtler in ben 
woblverbienten Ruheſtand. 

Rollen Anna, geb. in Berlin. Sie er 
hielt ihre geſangliche Ausbildung bei Signora 
Rofa de Ruba umb begann 1893 ihre Bühnen⸗ 
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tätigfett am Stabttbeater in Stettin, fam 1895 
and Hofthenter in Stuttgart und trat 1896 
in ben Verband bes Stabttheaterd in Königs- 
berg, wo fie ala „Elvira“ im „Don Juan’ bebile 
tierte. R. ift eine erfolgreiche Koloraturfängerin, 
jehr intelligent und begabt und temperamentvoll, 

verfügt über eine ausgiebige, wohllautende, in 
allen Tagen gut ausgebildete Stimme von ſympa⸗ 
thiſchen Bortrag ımb innigem Empfinden. 
„Konftanze” in „Entführung“, „Königin“ in 
„Hugenotten”, „Silda” in „WRigoletto”, „Des⸗ 
bemona” in ‚teile, „Roſina“ tn „Barbier”, 

„Bau Fluth“ in „Luſtige Weiber”, gehören 
zu ihren beliebteften Leiftungen. 

Romanowsty Arthur, geb. am 3. Juli 
1874 in Wien, Som eines Beamten der öfterr. 
Staatsbahm. Er war für bie kaufmänniſche Kar⸗ 
riere beftimmt und zulegt auch in einer ber größ- 
ten Fabriken Öfterreichs beihäftigt. Allein Inge 
Welt er e3 bei biefem Berufe nicht aus und 
nahm er 1894 plößfich Reißaus und begab ſig 
nach St. Pölten, wo er, ohne früher dramatiſchen 
Unterricht genommen haben, cr Bühmenlauf- 
bahn beganı. 1895 kam er nad) Preßburg, wo⸗ 
ſt ex, ſowie in Karlsbad, bis 1897 verblieb. 
Dann wurde er Mitglieb bes Stadttbeaterd in 
Breslau, 1898 nah Brünn engagiert umd trat 
1899 im den Berbaub bes Berliner Reſidenz- 
theater, bas er jedoch ſchon nad) einem Sabre 

bem Leifingtheater vertaufchte. (Aintrittg- 
73. „Leopold“ in „Als ich wiederk Sei» 
nen Yaupterfolg hatte er daſelbſt als  „ullinger“ 
in „Mutter Sorge”. R. vertritt das Fach der 
komiſchen Bonvivants und Liebhaber. Seine Spe- 
zialität jedoch Bilden Gedenrollen, ſowie fugenb- 
lich⸗ komiſche Rollen im Wiener Dialekt. Er 
erzielt in denſelben mit feiner Darftellung oft 
ſtarke Wirkung und laſſen ſeine Geftaltangen ben 
gewandten, büßmenftcheren, tafentierten Schau⸗ 
ſpieler erlennen 

Rooſe Eliſabeth (Betty), geborene 
Koch, war bie Tochter von Siegfried Gotthelf 
Roc. In ie rollte echtes Theaterblut, und 
vom Vater angeleitet, ging fie rübge tig zur 
Bühne und betrat 1788 in Riga, wo ihr Vater 
damals Theaterbireftor war, zum erſten Mal bie 
Bühne. Se wirkte als naive und muntere Lieb⸗ 
haberin und rief überall buch ihre reigenbe 
Erſcheinung und ihe großes Talent das Ent⸗ 
züden ber Menge . Im Januar 1796 

gaftierte fie zugleich mit ihrem Bater in Ham⸗ 
* wo fie am 16. Januar als „Margarete“ 
ben „Ha “. am 19 SJanımr als 
„Gurli“ in „Snbioner m England‘, am 2. 
annar als „Cora“ in „Hollers XTob“, 
26. Januar ala „Lottchen” im „Deutſcher dan 
vater”, am 27. Januar als „Softe” in , 
Ausfener“ und am 28. Januar ala „Salome” 
in „Die Reiſe nach der Stadt” auftrat, und be» 
beutete e8 einen großen Berluſt für Hamburg, daß 
biefe Künftierin früher eingegangener Berbind- 
länger in’ der Hanſaſtadt 
— allerdings zwei 
Sabre ſpaͤter wieder nach Hamburg auf kurze 
Bett zurück und bewies ihr ber 
beim ——— daß man ſie nicht vergeffen Hatte. 
Während biefer eit wirkte fie unter Ifflanb 
in Mannheim und ei Brinzipal Großmann in 
Hannover und Bremen. (Sn: biefen Städten 


846 Reste — Rofe 


fpielte umd fang fie das „Gretchen“ im der ver- 
ſchollenen Oper „Fauſt“ von Schmider, Dufit 
von Walter.) 1798 folgte fie einem Rufe dxobe⸗ 
bue’3 an das Dofburgtheater, wo jie am 29. Sept. 
old „Margarete in den „Hageſtolzen“ debütierte 
und mit Diefer Leiltung einen wahren NBeifalld- 
ſturm entfeſſelte. Es dauerte nicht lange und R. 
war ber Liebling der Wiener. Sie murbe 
namentlih in heroiſchen Wollen gefeiert, und 
trugen ihr bie Daritellung der „Iphigenia“, 
„Ophelia“, „PBolyzena“, „Zungfrau von Or 
leand’ geradezu überjchwengliched Lob ein. hr 
Bild wurde auf in die von Kaifer Zofef gegrün- 
dete Ehrengalerie hervorragender Hofichaufpieler 
aufgenommen. Zum größten Nebauern ihrer 
zahllofen Verehrer, und zum tiefiten Schmerze 
ihres Baters raffte fie ber Tod nach 10 jäh- 
rigem Wirken dahin. Mit ihr verlor dad Burg⸗ 
theater eine feiner erfolgreichften Kräfte Die 
Künftlerin ar verheiratet mit Friedrich 
Rooſe 6. d.). 
Auch R.'s Schweſter Henriette Koch 
widmete ſich ber Bühne ohne es zu beſonderer 
Bedeutung zu bringen. Sie wurde 1807 ans 
Hofburgtheater engagiert, wo fie jedoh nur in 
Heinen Nollen Berwenbung fand. 1822 verlieh 
fie die Hofbähme und ftarb 1828 in Wien. 
Nosfe Sriebrich, geboren 1767 in 
Limburg, wibmete ſich den juridifchen Studien 
und bezog 1787 die Univerfität Heidelberg. 
Schon während feiner Stubentenzeit improvi⸗ 
fierte er mit gleichgefinmten Kollegen Heine Di- 
lettantenvorftellimgen, in benen er immer die 
fomtichen Rollen fpielte. Doch Ichließlich genügte 
ihm dieſe „Spielerei“, wie er fie nannte, nicht 


mehr ımd ba auch die Neigung zur Bühne 
diejenige zum Studium üb ‚ entichloß er 
ſich endgiltig flatt Advolat, hauſpicier zu 


werden und wurde unter dem Namen Roſolvi 
Mitglied der Faller'ſchen ———— 
im Bayreuth. Mit derſelben fan er nach Reg 
burg und anderen größeren Städten, lot ih 
jpäter ber Steinberg’fyen Truppe an, bereite 
mit biefer vorzugsweiſe Preußen unb fand 
namentlich in Danzig unb Königsberg Beifall 
used ———— In der lehtgenannten Stadt 
lernte ihn Kotzehue lennen und ſein Talent 
ſchäüßen, jo daß er R. ala Kopebue nad) Wien 
berufen worben war und ben Wuftrag exhielt, 
talentierte Schauspieler zu gewinnen, den Iungen 
Kimftler für das Hofburgtheater e ngogierie 
wurde ein hochſt verdienſtliches Mitglied ber 
Hofbühne, der ex mehr als zwei Dezennien ange» 
hörte. Er fpielte vor 4. muntere Lieb⸗ 
haber, in welchen er ſich durch eleganten Humor, 
namentlich im Luſtſpiel, ansze e, ferner 
Naturburſchen, Bonvivants und erfte fein⸗komiſche 
Bediente. Man ſagte (Caſtelli), „kein deutſcher 
Schauſpieler wußte jemals den echten Irez; 
ſationston zu beherrſchen wie er, und haͤtte die 
Wiener Hofbühne ſolche Schaufpieler für alle 
Dächer im Luſtſpiele gehabt wie er, fo mwürbe fie 
it ber beiten —— —* Bühne haben in 
bie Schranken treten Tönen.” Uber auch in 
ernftert Rollen gehe er, fo 3.8. ala „ Antonio‘ in 
Goethes „Tafjo”. Im Jahre 1802 erhielt ber 
liebenswitebige Schaufpiefer von feiner vorgeſetzten 
Behorde einen uunzweideutigen Beweis bon Zu⸗ 
friedenheit mit ſeinen Leiſtungen, indem er zum 


Regiffeur des Hofburgtheaters ernannt wurde. 
Nun wirkte er erft recht unverdroſſen weiter 
fort bis 1818. Sn biefem Jahre erkrankte er 
mb flarb. Wenige —— vor ſeinem Tode 
erſchien er noch als „König von Spanien” im 
bem zum erfien Male aufgeführten Trauerjpiel 
„Don Butierra” vor feinem, ihm fo wohlge-. 
ſinnten Publikum. Wenngleih R. auch als kein 
hervorragend bedeutender Schaufpieler galt, fo 
ftand er berartig im Nepertoir, und lonnte in 
bemfelben fo vielfach verwendet werben, daß feine 
Nollen lange Beit nad) feinen Tode „noh immer 
nicht vollgiltig und entfprechend verteili und 
bejeyt erichienen. 1799 verheiratete er Er hi mit 
feiner Kollegin Betty Rod. 

Rooh Anton van, geboren am 1. Ja⸗ 
nuar 1870 in Rotterdam, war zuerft Kaufmann, 
mwanbte fich jedoch im Alter von 22 Fahren ber 
Sängerlaufbaı zu und nahm Unterricht bei 
Aulins Stodhaufen (f. b.), ber auf dieſen Schüler 
ganz befonderen Grund hat, ftolz zu fein. Rad» 
dem er mit feinem urfräftigen, männlich ſchoͤnen 
Drgan, das freie unb eble —— aufweiſt, 
ſich und feinem Meiſter als Konzertſaäͤnger An- 
erkennung errungen hatte, riet man ihm, ſeine 

itigen Stimmmittel dev Bühne zuz 
Großes Aufſehen erregte ber junge Künitler 1897 
in Bayreuth ald „Wotan“ unb begründete mit 
biejer Leiftung gewiſſermaßen jeinen Auf. No 

n Demfelben Sahre abjolvierte er ein an Erw 
fofgen reiches Gaſtſpiel am Hofoperntheater in 
Berlin und war 1898-1899 in London und 
New⸗ York tätig. Im legtgenannten Jahre wurde 
er, wie auch —8 wieber zu ben Feſtſpielen 
Bayreuth geladen, mo er mit womögl 
geößerem Erfolg als früher ben „Wotan’‘ und 
auch den „Hand Sad“ fang. er begab 
er fich abermals nach Amerika und London, um 
1901 bei den Zubiläumäsfeftipielen zum fünften- 
mal in Bayreuth zu erichemen, wo er die „Hol 
Linber” Partie geranglidh vorzüglich, die tiefen 
Tiefen ber Muſik erreichend, ausführte. Wein 
ber8 im großen Duett mit der „Senta“ ſtieg 
feine Stimme, nach ben Urteil ber Kritik, wun⸗ 
berbar „zum freudigen Ausdruck zum verhaltenen 
Subel empor, um enblic, im Ausdrucke höchſter 
Verzweiflung ber letzten Szene eine überwäl⸗ 
tigende Kraft zu gewinnen”. Man rühmt en 
ftimmig, wo immer er zu Gaſt erſcheint, bie 
Runft der Kantilene, bie meifterhafte Sprach⸗ 


N. | behandlung, feinen künſtleriſchen Ernſt und bie 


fünftlerifche Reife, mit ber. er feine Sollen auch 


geiftig bewältigt. 
Bertholb, geb. am 30. Mar 
1870 in Wien, Sohn eines Kaufmannes. 
ehörte einer Künftlerfamitie an. (Bein | —* 
rnold Roſé ik Konzertmeiſter an 
öftert. Hofoper in Wien) und hat ſich (gm Fa an 
zeitig für Das Theater interejitert. 
1895 vertaufchte er ben Beruf eines —*æ* 
handlers — er war bis dahin im, mehreren 
enden Mufifalienhoublungen in Bien 
befhäftigt — mit bem eine Schaufpielerd unb 
erhielt gleich ohne eigentün | Dramatifchen Unter- 
richt genofien zu haben, agement am Hofe 
theater in Beiedhaben, Ivofe ei er ala „Echnack 
im „Stiftungsfeft” und wer in der „Fle⸗ 
bermaus” debütierte. Bier Jahre wirfte en an 
biefer Hofbühne in erfolgreicher Weile, unter⸗ 
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nahm fobann eine Gaſtſpieltournee, die ihn durch 
Bosnien, Herzegowina, Serbien, Rumänien, Tür⸗ 
Tei and Rußland führte und trat 1900 in ben Ber- 
banb ber GSecelfionsbühne in Berlin. Sein Fach 
ift das bes erften Charalterkomikers und älteren 
Bonvivants unb er erzielt durch feine draſtiſche 
Komik wie burch feinen gemütlichen Humor unb 
routiniertes Spiel verbienten Beifall. Bon jei- 
nen belicbteften Rollen mären zu erwähnen: 
„Argan” in „Eingebilbete Kranke”, „Hofrat von 
Mitterfteig” in „Comteſſe Guderl”, „Prof. Hein- 
zelmann im „Weißen Röfſſl“, „Magiſter“ ix 
„Renaiflance”, ‚Walther Kirchner” in „Flitter⸗ 
wochen” zc. Gegenwärtig ift R. als Regiſſeur 
unb Darfteller beim Bunten Theater in Riga 
engagiert, mit welchem er auch weite Gaftipiel- 
reifen unternimmt. 
Roſen Katharina. Diefe beliebte Sän- 
gerin begam ihre eigentliche Theaterlaufbahn 
1833 am Landestheater in Graz. Sie war hier- 
auf von 1885—1892 am Lambestheater in Prag 
engagiert, mo fie Nachfolgerin ber Regine Klein 
(. $ wurde, und zu dem beliebteiten Mitgliedern 
de Dpernenjembles gehörte, wirkte bann 1893 
bis 1896 amı Stadttheater in Breslau unb 1897 
am Stabttheater m Hamburg. Geit diefer Zeit 
privatifierend, erfcheint ſie als Gaft auf erften 
deutſchen Bühnen. „Dan fühlt fi bald im 
Banne ihrer merkwürdigen, metallreihen Sopran» 
Rimme, bie ftch bis zum vollen Trompetenton 
auddehnen, bis zur feinften Stahlfaite zuſam⸗ 
menziehen Tann, die im gleicher Weife für breite 
dramatiſche Striche und für bie jubtilften Orna⸗ 
mente befähigt if. Wenn R ihre Koloraturen 
fingt, jo hört man nicht bie gejanglichen ſeunſt⸗ 
Rüde, ſondern man empfindet fie als Außerun- 
en des Seelenlebend. . .. .“ Aus dem reichen 
Repertoire diefer vortrefflichen Sängerin, die auch 
fchaufpielerifch Nennenamwertes leiſtet, feien u. e. 
Servosgehoben: „Balentine”, „Leonore“ in 
„Kroubadour”, „Benus” x. 
Nofenberg Herrmann, geboren am 
15. Dezember 1849 in Bukareſt. Seine erfte 
Ausbildung erhielt er am Konſervatorium feiner 
Bateritadt bei Kapellmeifter Biscottini. In Wien 
fegte er feine Studien fort (Profeſſor Friedrich 
Schmid und Frau Bockholz⸗Falconi) und nahm 
dann Engagement an der Komiſchen Oper, wo er 
1874 in „Der König hat's gefagt”, zum eriten- 
mal aufırat. Im Jahre 1875 debütierte M. 
ala „Graf Almapiva” am Karlsruher Hoftheater, 
(als Nachfolger von Benno Stolzenberg (ſ. d.), 
welcher Bühne ec ſeit dieſer Zeit ununterbrodgen 
angehört. Er ift ein Igrifcher Tenor, ber mit 
einer hohen, weichen, wohlllingenben, biegſamen, 
alten Wnjorderungen ber Geſangstechnik Leicht 
und weühelos entiprechenden Stimme in der italier 
niſchen Oper wie in ber franzöfifchen Spieloper 
ger wohl zu Hauſe if. Ebenſo lobt man feine 
ielfeitigleit, fein feines Stilgefühl, feine Auf- 
faffung umd bie künſtleriſche Durchbilbung feiner 
Bartien. Es muß noch erwähnt werben, daß R., 
der ſeit kanger Zeit eine bes hervorragendſten 
Stithen ber Hofbühne und dafelbft ber eigent- 
liche Vertreter bes bei canto ift, nicht nur ala 
eine hechgeichägte Geſangskraft, ſondern auch als 
ein vielgefischter Lehrer der Geſangskunſt gewür- 
Digt toird. Se wurde ber Künftler, fchon feit lau-⸗ 
gem Großherzogl. Kammerjänger, 1901 zum Ge⸗ 
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fangsmeifter der Hofoper ernannt. R., deifen 
Stimme ihm jede Aufgabe, felbft bie ſchwierig⸗ 
ften Koloraturen, ermöglicht, zählt zu feinen ge- 
ſchaͤtzteſten Leiſtungen: „Edgardo“, „Xonio“, 
„Johann von Paris“, „George Brown“, „Ta⸗ 
mino“, „Stradella“, „Romeo“, „Fra Diavolo“, 
„Arnold“ (Anteil des Teufels), „Luzentia“ (Wi⸗ 
derſpenſtigen Zähmung) ꝛc. Ein beſonderes Augen⸗ 
merk wendete der Künſtler auch den Wagner ſchen 
Werken zu, bei deren Aufführung ſich feine Schu⸗ 
lung im glänzendſten Licht zeigte. („Davib” in 
„Meifterfinger und „Mime“ find Leitungen 
allererften Ranges.) 

Nosner Franz, (eigentlih Rosnik), ge⸗ 
boten am 2. September 1800 in Waigen (Un⸗ 
am), der Sohn eines Soldaten, der mit dem 
lane ſeines Sohnes, fi ber Bühne mibmen 
zu wollen, abfolut nicht einverflanden war, trotz⸗ 
dem jeder Mufifverftändbige, jchon während N. 
ala Sängerfnabe an der Domliche zu Peſt, 
wo er Muſik⸗ und Gefangsunterricht empfing, 
feine fchöne Stimme gelobt hatte, und eine pral- 
tifche Verwendung berfelben für eriprießlich er- 
Märte. Der Knabe wurde in ein Handlungshaus 
nad Wien in bie Lehre gegeben, unb dort ent» 
faltete fi} feine Stimme erft recht zu einen ange 
nehmen, vollen Tenor. Das Nuhsren ehriger 
Meilen im Stefansbom unb einiger größerer 
Konzerte fachte feine Liebe zum Gefang immer 
mehr an, und n er fih vom damaligen 
Domlapellmeiſter und Komponiften zn St. Stefan, 
Joſef Preindl, Die Erlaubnis erwirft hatte, am 
Chor mitfingen zu bürfen, und er non den ver⸗ 
ſchiedenſten Seiten in jemem Berlangen, feine 
Stimme dem Theater mugbar zu machen, beitärkt 
wurde, führte er endlih fein Vorhaben aus 
und trat gegen ben Willen feiner Eitern im Zuli 
1820 am Leopolbftäbter Theater in einer Heinen 
Geſangsrolle auf, und zwar mit jo durchſchla⸗ 
gendem Erfolg, baß ihn der Komponist und Hof- 
fapelfmeifter Joſef Weigl fofort für die Hof 
oper engagierte. R. wirkte mehr ala drei Jahre 
am Kärntnertortheater, ging bann nad Amſter⸗ 
bam, wo fich in einem audgebreiteteren Wirkungs- 
treife feine herrlichen Mittel erſt recht geltend 
machten, wurde 1825 Mitglieb bes Hoftheaterd zu 
Braunfchweig, Tam 1829 nach Amſterdam zurüd, 
folgte von dort einem Mufe nad Kaffel, nahm 
dann em Engagement in Darmftadt, und 1833 
ein folches als königlicher Hoffänger in Stutt- 
gart an. Daſelbſt blieb er bis zu feinem Tode 
(3, Dezember 1841) erfolgreich Tünftlerifch tätig. 
Während der ganzen Zeit feiner hervorragenden 
Wirkſamkeit, g er ben Ruf eines bedeutenden 
Sängers, der namentlich in ber itafienifchen Oper 
garz Vortreffliches Ieiftete. Seine Tenorſtimme, 
sorzäglich ausgebildet, wer voll, Träftig und doch 
weich ımb erſchien beſonders reizend durch ihr 
Falſett. In der Bravour und dem wahren und 
tiefen Empfinden des Vortrages, burfte er ſich 
—5 an die Seite eines jeden Rivalen fiellen. 

dolf Balm berichtete über den Künftler: „M. 
beſaß einen prähtigen Tenor, mit fo glänzenber 
Koloratur, daß ein Kenner es draſtiſch dahin 
beichrieb: Es war als wenn man eine Schüſſel 
Exbfen über einen Tiſch ausfchüttete, fo rollten 
und Tollerten die Töne. Mit ber Bruſtſtimme 
reichte er nur bis zum b, bamals für den Teno⸗ 
riſten noch ein Feſt⸗ und Feiertagston, ben bie 
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Dpernlompofiteure nur in beicheibenem Maße 
verlangten. Durch ein Außerft fleribles und wohl⸗ 
Iantendes Yaljett wußte er fich aber, wenn's not 
tat, ſelbſt in ben höchſten Lagen brillant zu be 
wegen. Es war ja fo recht die Beit des bel 
can „e 

N. verheiratete fich im Jahre 1824 mit ber 
San erin Flora Turbini, geboren 1810 

mflerbam, die fich einen nicht unbebeutenden 
—* als erſte dramatiſche Sängerin erwarb und 
die Triumphe ihres Gatten teilte Ein Sohn 
diefer Ehe, Wilhelm Rosner, widmete ſich 
ebenfall3 der Bühne und trat 1865 in ben 
Verband des ‚Stuttgarter Hoftheaters, woſelbſt 
er al „Ezar” und ala „Balentin‘ in „Gret⸗ 
chen’ gaftierte und als verbienftvolles Mitglied 
lange Sabre wirkte. „Er mwibmete ſich vorzugs⸗ 
weile dem Schaufpiel, für das er in einem ge- 
wifjen Genre für komiſche und ernfte Epifoben 
ein gar wohltuendes, mildes und freundliches 
Talent bejaß.” 

Nosner Helene, geboren am 8. Februar 
1876 in Wien, Tochter von Leopolb Ro 
ner (geb. im Sabre 1838 in Belt, war von 
1858—1861 Schaufpieler an verſchiedenen 
Bühnen und wenbete ſich im legtgenannten Jahre 
dem Buchhandel zu. 1871 grünbete er eine eigene 
Verlagsbuchhandlung, die er bis 1888 führte. 
In feinem Verlage erichienen Werle von Anzen⸗ 
gruber, Wilbrandt, Ebner⸗Eſchenbach ıc. Er ift 
auch feheiftitellerifäh tätig, gab feche Hefte Wiener 
Gouplet3 heraus unb veröffentlichte viele Ar- 
heiten theatergekchichtlichen Inhalts, darunter 
jeutlletoniftifcde Mitteilungen über Neſtroy. Bon 
ihm erihienen auch „Erinnerungen an Anzen⸗ 
gruber“. Mehrere feiner dramatiſchen Bearbei⸗ 
tungen aus fremden Sprachen wurden an Wiener 
Bühnen aufgeführt). Son als Kind Hatte M. 
feinen anberen Wunſch, ala Schaufpielerin zu 
werben, und kaum hatte fie bie Schulzeit Binter 
ſich, ala fie fich fchon bei Arnsburg und Lewinsky 
(f. db.) für die Bühnenlaufbahn vorbereitete. Sie 
—— n Brünn als „Gretchen“ 1890, wo fie 


in bevorzugter Stellung wirkte und fich großer 
VBeliebtHeit erfreute, fam dann nah Mainz 
1895-1896 (Antrittsrolle: „Mabame Sand 
Gone“), Elberfeld 1897-1898 (Untrittstolfe: 
„Difizielle Frau‘), Berlin 1899 („Mirza“ in 
„Traum ein Leben”), Thaltatheater, Hamburg 
(„Herzogin in „Die Fremde“) und trat 1900 
in ben Berbanb bed Hofburgtheaters, woſelbſt 
fie ala „Lorle“ in „Dorf und Stabt” bebütierte. 
Die junge Fünftlerin, bie „Cyprienne“, „Fran⸗ 
cillon”, „Comteſſe Suderl”, „Nora“, ‚„Sibin 
von Toledo”, „Magda“ in „Heimat zu ihren 
Hauptrollen zählt, wirkte am — (im 
Fache der Salondamen) bis 1902. Sie zeigt in 

ihrer Darſtellung innerlich Wahres, perſoͤnlich 
Empfundenes und iſt beſtrebt, die dichteriſchen 
Getalten in einheitlicher Charakteriſtik zu ver- 

rpern. 

Sie verheiratete ſich mit dem Schaufpteler 
Mar Püp. Derſelbe begann feine theatre» 


lifche —* 1888 in Remſcheid, kam 1889 | ( 


nad; Bromberg, nach Neiſſe 1890, ans Berliner 
Leſſingtheater dig Kiel 1893, Göttingen 1894, 
Neuftrelig 1895-1896, Elberfeld 18971898, 
ans Karl Schulgetheater in Hamburg 1899, ans 


ihr erſtes Engagement fand, vier Sabre | fall 


Rosner — Rofſfi 


Thaliatheater in Berlin 1900, and Reſidenz⸗ 
theater in Hannover 1901 und von bort and 
Neue Theater in Berlin. P. der fich in feinen 
komiſchen Rollen vieler Erfolge erfreut, betätigt 
füch neben feiner barftelleriichen Wirkſamkeit auch 
als Regiſſeur. In beiden haften gibt er 
Bengnis ſeines gründlichen Berſtändniſſes. 
Roſner Wilhelm, geboren am 19. Fe 
bruar 1826 in Braunschweig, war ein Schau- 
ipielerfind, der Som von Franz und Flora 
Nofner. Es buldete ben jungen Dann nicht 
lange zu Haufe. Er 308 hinaus in Die weite 
Welt und meldete fih in Wigier zur Fremden⸗ 
fegiön, bei welcher er in Rüdficht feiner mufila- 
liſchen Iehigteuen in das Muſikkorps eingereiht 
wurde. Ins Vaterland zurüdgefehet, nahm er 
bei feiner Mutter fleißig Gefangsunterricht und 
betrat im März 1849 in Linz zum exfitenmal 
bie Bühne. Er gefiel, blieb aber dafelbft wicht 
im Engagement, fondern begann ein Künſtler⸗ 
wanberleben, bas ihm durch ganz BDeutfchlanb 
führte und ihm überall Beifall und Anerkennung 
brachte. Erſt 1865 fahte er am Stuttgarter 
Hoftheater Fuß, wo er ganz auherorbeutlid, ge 
fiel, engagiert wurde und biz za feinem Wbleben 
verblieb.” Sein Darftellungstalent führte ihn im 
ber Zeit immer mehr dem Schaufpiele zu. Doc 
wurbe er ber Oper nicht untreu — im ⸗ 
teil. Seine Geſangsleiſtungen blieben dem Stuti⸗ 
garter Publikum unvergeßlich. Seine —— 
zählte nicht zu den imponierenden, wohl aber 
in reihem Maße zu jenen ſympathiſchen, feelen- 
vollen, die tief in® Herz bringen. Im Schau⸗ 
fpiel erfreute er im heiteren re burch feinen 
liebenswürbigen, trodenen Humor, wähcenb er 
in ber Zragödie eine unfhägbare Kraft buch 
die ihm eigene meifterhafte Behandlung ber 
Spende ‚murbe. Am borzilglichften war er, wo 
er ber lauteren Tüchtigleit feines eigenen Cha⸗ 
rakters Ausdruck zu geben vermochte, wo fein 
warmes Herz voll hervorbrechen burfte. N. Über 
ſchritt nie bad kimſtleriſche Ma, —— in 
Poſſen nicht, und ließ ſich nie 
verleiten, zu übertreiben, 
Theatereffette zu erzielen. 
feine Kunft, fie war ihm Heiligtum, unb 
als echter Prieſter mwaltete er in bemfelben bis 
zu feinem Ende. Er war nur Turze Zeit krank 
und fpielte, alferbings mit größter Anitrengung, 
bi3 wenige Tage vor feinem Tod. Endlich war 
feine Kraft erfchöpft und er mußte innehalten. 
Am 7. Februar 1882 verlor dad Stuttgarter 
Hoftheater eines feiner hervorragendſten, treneften 
und aiichteifrigften Mitglieder. 
nlerendbrine, geboren 1864 in 


Schwein ald Tochter bed großherzoglichen Sr 
Khaufpieters Auguſt Roſſi. Ste wurde für bie 
Bühne von ihrer Franziska 


Roſſi ausgebildet, bie zuerſt als Heroine und 
Salondame und fpäter als Heldenmitter und 
Anftanbabame auf guten beutfchen Buhnen g 

wirft Hatte, Darunter in Königsberg, Würzburg, 
Nerm-Port (Germaniathenter 1894—18%), Riga, 
Augsburg, Kiel, gegenwärtig in Mannheim 
Mobernes er). Alerandrine begann Ihre 
fünftleriiche Tätigkeit an Tleineren Bühnen, 1 

1888 nach Magbeburg, 1891 nach Breslau, - 1898 
nach Düffeldorf, 1894 nach Bremen, 1897 ans 
Hoftheater nach Stuttgart, woſelbſt fie bon ber 


Rothauſer —¶Rothmuhl 


Intendanz nad) bem erſten Jahre auf | ech Jahre 
verpflichtet murbe. Ste führt ihre Geitalten mit 
größter Lebendtrene vor, und melde Rollen fie 
immer zu vertreten bat, niemals enttäufcht fie 
das Publilum unb immer weiß fie ihrer ſtunſt 32 
ben Stempel ber Bornehmheit aufzubrüden. Ihre 
Sicherheit, ihre große Vühnengewanbtheit, ihr 
eminentes Darftellungstalent in Verbindung mit 
einer Tlaren, —— Auffaſſung der Auf⸗ 
gabe verhelfen. ihr zu ihren Erfolgen. Bon ihren 
beliebten Stollen jeien erwähnt: Iphigenie“, 
„Yanetta” („Rote Robe‘‘), „Aniiya“ Gast 
der Sinfternis 9, „xora Parsberg“, „M 

Sans Gone“ „Biola” („a8 Ihr wollt“), 
„ARogbe („Heimat“), „Minna von Barn⸗ 
heim 


Ku ihre Schweſter Anna Roffi, geb. 
1850 in (verehel * von Freihold), 
widmete ſich ber Bühne und war n. a. von 
1870-1888 ein beliebtes Mitglied des Ham⸗ 
burger Stabttheaters, wo fie ala Bertreterin 
munterer Liebhaberinnen und Salondamen reich 
lich it fand, ihr Können zu erweiſen. 

Rothaufer Therese, geboren in Onba- 
peſt, Tochter eines Kaufmanns. Nachdem 
feffor €. Bellovich, ihr Singlehrer m der ule, 
bie Stimme bilbungsfähig gefunden hatte unb 
biefe. uch in vielen Konzerten erprobt wurde, 
nahm je nun fachmänniichen Unterricht bei Bello- 
pics, ber ihre ganze muſikaliſche Wußbilbung 
burchführte, während der berühmte ungarifche 
Schaufpieler Eduard Ujhazy ihr bramatifcher 
Lehrer wurde peu fie jedoch zur Bühne ging, 
erzielte fie noch als Dratorien- ımb Konzert⸗ 
I e und fanb u. a. in ben 

zeiten”, in „Baulus”, „Meſſias“ ꝛc. ftür 
m Beifall. Die Bretter betrat fie zum 
erftenmal im November 1887 in Leipzig, mo 
fie in ber Tleinen Rolle der „Winzerin“ in 
Bruds „Loreley“ bebütierte. Ihr 
fih raſch Bam und ſchon nad) zwei Monaten 
jang fte bie „Rargiana” im „Barbier von Bag⸗ 

", „Roemi” in „DMaflabäer” x. 2 send 
ihrer zweijährigen Tätigkeit am Leipziger 
theater hatte fte Gelegenheit, ihr Talent zu Sam 
bebeutenber Entfaltung zu bringen und ſchon 
Fr wurde fie zu einem Gaftipiele an das 

perntheater in Berlin geladen. Sie erfchien 
I eIhR als „Mignon’ und „Carmen“ und murbe 
fo or ‚für das Kunſtinſtitut verpflichtet, bem fie | er 
et er Zeit als beliebtes Mitglieb angehört. 
ig über einen paflojen Mezzofopran, 
ber in allen Lagen audgeglichen ift, eine vorzüg- 
liche Schulung verrät und an Kraft, GL 
Wohllaut und Biegſamkeit auch ftrengen An⸗ 
forderungen genügt. Ihre Vortragsart ift vor⸗ 
nehm, von inniger Empfindung befeelt. Diefe 
tänf hen Eigenfchaften, unterftügt durch ihr 
bewegte® Spiel, die gute Dialog 

en hang (m 


ſowie ihr vorteilhaftes Außere recht» 
—3 kunſtleriſche Poſition, die fie in ber 

deutſchen Reichſshauptſtadt einnimmt. — Ihe 
anerfannteften Leitungen zählen nebft „ en“ 
(fie ift eine ber Bere en 1 8 bruetieſ Ver⸗ 
treterinnen dieſer Partie, die ſie ſchon mehr als 
100 mal in Berlin ——ã „Donna Elvira“, 
„Mignon“, „Dorabella“ (Coſi fan tutte), „Shes 
rubin”, „Katharina” („Der Wiberfpenftigen Bäh- 
mung‘), „Djamileh“ zc., in welchen Hauptrollen 

Eiſenberg, Vühnen-Leriton. 
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auch auf Saftipielen an auswärtigen großen 
—* ruhmliche Erfolge errang und ihren Auf 
verbreitete. 
- Rothenberg Hanna von, geboren am 
Juni 1856 in Klagenfurt, "Tochter eines 
öfterreichifchen Generals, ermählte 1873 ben 
Vühnenberuf, für welchen fie Nuguft Sörfter (f. b.) 
vorbereitete und betrat 1874 als „Porzia“ im 
„Kaufmann von Venedig” in Würzburg zum 
erftienmal bie Bühne. Sie kam 1875 nach Berlin, 
1876 nad Amfterdam, 1878 nad Königäberg, 
1879 nad, Brünn, 1880 n erh 1884 and 
Deutſche Theater in und wurde noch 
in bemfelben Jahre für das Hoftheater in Mann⸗ 
bein verpflichtet, woſelbſt fie als „Sphigenie”, 
„Elifabeth‘‘ in „Eifer und „Marla Berrina” 
in „Maria und Magdalena” debütierte. MR. wirft 
feither an biefer Hofbühne unb wirb als eine 
ebenfo feine und vornehme wie verftänbige und 
begabte Schaufpielerin bezeichnet. Ihr Dialog 
iſt in lebend, glatt und ohne jebe aufbringliche 
Betonung. Auch lobt man ihre wirffame Auf 
teffung, bie ſchae Hervorhebung der drama⸗ 
tiſchen Affekte u gleich vortreffliche Ver⸗ 
wendbarlkeit in "art chen Rollen wie im beut- 
ſchen und franzöfiichen Konverfationsftüd. Ste 
ſpielt das Fach ber Helbenmütter und feien be» 
fonder8 hervorgehoben: „Volumnia“ (,&orio- 
lan‘), —— („Braut von Meſſina“), „Eli⸗ 
ſabeth“, fg” ıc. 
An Rifölans, geb. am 24. März 
1857 in Warſchau. Sein Vater beftimmte ihn 
zum Handwerker und gab ihn zu einem Us- 
phalteur in bie Lehre. Sein muſikaliſcher Sinn 
bürfte zuerft in der Warſchauer Synagoge geweckt 
orben fein, wojelbft er mit einigem Anteil 
Gefängen gelaujät hatte. Auch verſuchte 
es wieberbolt bie gehörten Melodien nach⸗ 
aufingen unb waren zuerft feine Brüder, 
fpäter einige Freunde, — das ſchoöne Organ 
des jungen Mannes, namentlich ber langreiz 
ber Stimme, auffiel. Run fing er an feine 
natürlichen Mittel immer mehr anzumenben bis 
er fi ur fortgefegte Unerlennung feiner 
Stimmmitte, — nnte bis bein feine 
Note, — entſchloß feinen bisherigen Beruf auf- 
zus ugeben und die Bühnenlaufbahn zu betreten. 
achbem er enblich die Einwilligung bed Waters 
au feiner neuen Berufswahl erlangt hatte, begab 
ih im Juli 1877 nad Wien, um feine 
Stimme fachmännifch prüfen zu laſſen. Er ging 
zu Gaänsbacher, ber fi anfang? nicht bereit 
erflären wollte, feine Ausbilbung zu Abernehmen, 
da dem jungen Sänger noch faft alle Vorkennt⸗ 
niffe feftten —* endlich entſchloß ſich der 
Meiter, angeregt buch die Partie bes Iwa⸗ 
‚die R im polniſchen Text vorfang, den⸗ 
u als Schüler aufz en Der junge 
Mann befuchte auch das Konjervatorium, das er 
nad) drei Jahren fleißigften, eifrigften unb un- 
ermüdlichiten Studiums, mit zwei golbenen Preis- 
medaillen für bramatifche und gejangliche Lei⸗ 
flungen ausgezeichnet, 1881 verlieh. Schon im 
jeden Sabre gelang es ihm, einen wenn aud 
beicheibenen Pla auf der Hofopernbühne in Wien 
du erlangen, wofelbft er zum eritenmal in einer 
einen Partie im „Propheten“ auftrat. Bald 
ſah er ein, ba er feinen Wirkungskreis anber- 
waͤrts fuchen müffe, wo ihm mehr nn egenhel ge⸗ 
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boten würbe ſich zu entfalten. Er follte in den 


Berbend ded Olmüger Stabttheaterß treten, alfein | then 


bevor er noch bafelbit jeine Tätigleit begamm, 
fang er Brobe am Dresdner operntikeater, 
wo feine Stimme fo außerordentlich gefiel, daß 
er fofort engagiert wurde. Er taufchte 
Dresden fir Chenmitz ein. Gleich bei feinen | 5 
Uintrittörolfen (Fauſt· und „Tamuino‘) erwarb 
er fih bie Sympathien bed Publikums. Der 
Künftler wurde ein ganz beſonders beliebter Iyri- 
ſcher Tenor, doch genügte Dem machtnoll vorwärts 
firebenben jungen Sänger der anfangs etwas 
eingeſchraͤnkte Wirkungskreis nicht, neh ſo folgte 
— mr —* ea; . 
beater na in, woſe er o 
Engagement fand (Antrittsrolle: „Fauſt). en 
quellenbe, volle und doch je füße Stimme fchuf 
—* raſch Verehrer in großer Zahl, auch wurde 
feine ——— immer vielſeitiger. Rad) Ab⸗ 
gene Niemanns fiel ibm auch ein Teil ber 
lien aus bem Neperteize des * Reißers zu, 
unb fo entwidelte er fich bald zu einem herbor⸗ 
rg Mitglied ber Hofopernbüßne. Er wirkte 
von 1882 bis 1893 ala Heldentenor, 
ein erklärter Liebling des Publikuns, und al 
er ſich vom ea mpitut derabſchiedete, hinter- 
ließ fein Scheiden roße Lüde, dem er 
zählte zu yon —e— Rlern, bie ebenſo 
glänzend dem klaſſiſchen Stil gerecht werden, 
wie fie bie modernen Meiſter beherrſchen. R 
wenbete „19 nach Ghuttgart (Antritterolle: 
„Naoul“ in „Hugenotten“), und feierten während 
—* —* Tätigkeit daſelbſt die Stiumm- 
wie die vortrefflihe Darſtellung des 
—5 Triumphe. Am 26. Juni 1901 ſchied 
er unter großen Ovationen als „Eleagar‘ in ber 
Jüdin“ von feinen Stuttgarter Verehrern, um 
wieder nach Berlin urldgutchren. Kammer⸗ 
N, ber in ber Finheitlichkeit ſeines 
künſtleriſchen Geftaltend, das auf erſchöpfende 
Verwirklichung ber Grundidee des jeweiligen 
Werkes dringt, gar manchem als Vorbild dienen 
nut, Bit zu jenen —— — Leiſtun⸗ 
gen: „Beheugrin”, „Tannhaͤnſer“ —* Stolzing“, 
„Sigmund“, „Rienzi“ ',Brophet“, Troubadour, 
„Aotheile”", „Bagagzo“, „Ruribön”, „sa Dia⸗ 
polo”, „Eleazar“, „306, „Tamino“ ı. Der 
Kunſtler, ber namentlich trährend ber Sabre 1898 
bis 1895 umfangreiche Bafipieie in Deutfchland, 
Holland, Schweden und Amerika (in Amerika 
fang er nur Wagnerrolien) abjolvierte, Bat auch 
als Dratvrienfänger reiche Auerlennung gefunden. 
Rott Kari Mathias, geboren am 28. 
Februar 1807 in Wien. Seine große. mudfile- 
liſche Begabung ließ ihn bereits 1817 in Stell⸗ 
vertretung des Organiſten in der Kirche Maria 
Geburt in ſeiner Vaterſtadt erſcheinen. Zwei 
Jahre ſpäter kam er als Sängerknabe ins Hof⸗ 
operntheater, woſelbſt er ſowohl im Chor als 
wie auch in kleinen Partien ſich betätigte, 1824 
nahm er bie Stelle eines Celliſten im Orcheſter 
bes Prehburger Theater? an. 1827 ging er mit 
Direltor Stöger nach Trieft und Graz, wo er 
die Muſik zu Neſtroys erſtem bramatiichen | «a 
Verſuch „Vie Verbannung aus bem Kaiſer⸗ 
reiche” fchrieb. Neſtroy ermumterte ihn ſich 
doch auch als re Fünfter zu ver⸗ 
fuhen und verfhaffte ihm ein Engagement 
am Sofeiftäbtertheater in Wien (1832 bis 


gerne Diet in Beh ernartet 


188). Er trat auch einige Dale im Burg- 
ter auf, begab fi dam nah Der. 
Dort entfchieb fi, jeine eigemtlihe ſchauſpiele⸗ 
riſche Richtung. * abernahm in legter Stumbe, 
für Raimund, der vergeblich zu einem Gafl- 


September 1836 
Proben bie Wolle des „Balentin” . 

NR. in biefer Wolle und in vielen fpätern 
buch Der große Eefoßg, De er erplte, anf Die 
xo er e, e 

richtige ſeines Talentes. Er ſpielte an 
fangs in. Reh, —— faſt — 
Raimundrollen, und ſchon bamald lobte mar 
die exgreifende Wahrheit, mit der er ſeine Ge⸗ 
ſtalten zur Darſtellung brachte. Da bot ihm 
wieder ein Zufall Gelegenheit, zur höchſten Stufe 
ſeines Kunſtlerruhmes aufzuſteigen. Friß Beck⸗ 
mann war vom Theater an der Wien and 
Burgtheater berufen worden, ımb feine Stelle 
nicht befeßt. R. bewarb ſich um biefelbe, wo⸗ 
bei ihm ber Sckretaͤr des Theaters, Franz Treu⸗ 
many, bereitwilli igſt Hilfe Jeiftete, und er debũ- 
tierte 1847 in ber Boffe „Biehhänbler aus Ober- 
Öfterreih”. R. feierte mit ber Titelcafle. einen 
Rieſentriumph. Obzwrar er fortab weiter in allen 
Wiener Lolalpoffen und den Stücken von 
Bänerle, Reftroy, Langer, Kaiſer ıc. unter wach⸗ 
fenbem Welfall bes Publikums auftrat, fo trach⸗ 
tete er do feine Kunſt au in ernite Bahnen 
gu lenken. Wohl warf man ihm vor, er Tor 
piere Raimund), was bean Tatſachen — 

dires R. war ein großer Verehrer v 
Raimund, galt ihm derſelbe als Darkeller. 
als ein —*— Vorbild. Dadurch kam es, 
daß er vielleicht im Unfaug feiner Karriere ſich 
an die äußern Konturen von Raimunds Spiel 
Gielt, ganz unabſichtlich, obne jemals nur an⸗ 
nähernd in ein Kopieren dieſes berühmten Schau- 
fpielerd zu verfallen. Des öfteren verfuchte ihm 
Direltor Carl an fein Theater gu Ioden, and 
ehrenbe Anträge von anderer Seite Tfamen ihm 
wiederholt zu, allein er blieb 30 Jahre Lang 
bem Theater an ber Wien trotz öfterem Direl- 
tionswechſel treu. Bejonbee Erwähnung ver» 
bienen feine Geflipiele in Berlin, we er wit 
dem von den Wiener Volksdichtern damals ge- 
pflegten Genre ber politiſch⸗ſozialen KRBolls- 
ftüde fenfationelle Erfolge erzielte Beine Be- 
liebtheit Feigerte ſich immer mehr, man zäbfte 
ihn zu ben berborragenditen Vertretern im Fache 
ber Charalter⸗ und Geſangslomiler auf Der Sfter- 

reichiſchen Vollsbuhne und ihn ſogar 
mit dem Namen eines — der —ã—, nſ 
Wie ſehr er verehrt, und ſeine Leiſtungen an⸗ 
erkannt wurden, bewies bie Feier feiner 40 jäh- 
rigen ſchanfpieleriſchen digeit Ganz Wien 
beging biejelbe mit, und auch ber Laiſer ehrte 
ben Zubilar in feltener Weiſe. Er verlieh ihm 
an feinem Jubeltage — bie erſte Autzeichnung 
diefer Urt für eimen ‘Privatichaufpieler im 
Dfterreih — das golbene KBerdienftfreug mit 
ber Krone. EB war ber 80. November 1872, 
welchem er mit einer feiner Meifterrofien, 
Rndpfl” in „Judas im Brad”, vor feinen: 
Publikum erfhien. EB verdient auch Erwäß- 
nung, daß R. ber erfie „Meineibbauer” gewejen 
it und biefe Rolle zu außerordentlih charal- 
teriftifcher Darſtellung brachte. Später kreierte 


: Mutter : 


er noch die Rollen bed „Brenninger“ in, Nreuzel⸗ 
—— und des alten „Boltner” im „Gwiſſens⸗ 
, beide mit großem Erfolg. Se wirkte 
er er ie hervorragender Meile biß zu feinem Tode. 
Mit ihm verſchied am 10. Februar 1876 
J ſuchte vergeblich in den Schwefelbäbern Ba- 
dena Seile on feinen gichtijchen Leiden, er 
hatte ſich bi eben buch eine Seh g 
einem % "einer ber 


ber zugezogen 
verdien der vor⸗ 
trefflichſten 


Iiten Kunſtveterauen, einer 
—— ——— einer der popu⸗ 
lacſe Schauſpieler Wiens. 
war verheiratet mit der Schauſpielerin 
—8 Süb, geboren im Jahre 1840 in 
Wien, war bie Tochter eines Tänzer am Hof⸗ 
theater in Wien und wurde ebenfalls —— 
ausgebilbet Sie widmeie ſich jedoch dem 
ber Rofaffüngerinnen, und gefiel als ſolche in 
WienevNeuftedt, wie in Karlsbad. Dort lernte 
fie 1858 Berl Rott kennen. Bald darauf ging 
fie zur Operette fiber, bie bemalt im Aufblühen 
ffen mar, und errang als „Helena”, „Bote 
Iotte” (‚„Blaubart”) zc. am yuleiitäbterinender, 
am Friedrich Wilhelmftäbtichen Thenter in Ber 
und ipäter im Theater an ber Wien große 
folge. In einem —— —5—— 
—* ſie A und ſtarb an den Folgen 


ot Y rih, eigentlid; Stofenberg, geb. 
1797 in —— Sohn eines Kaufmanns. Er be⸗ 
zog die Prager Univerfität, gab dad Stubium 
der —2 * bald auf mb wurbe Bude 
halter in einem Brager Hanblungähauje Die 
kanfmanniſche Beichäftigung ſagte ihm aber wicht 
re Kies früher gehegte Neigung zur drama⸗ 


Kunſt regte fich iarmer m in ihm, 
und fo ging er Wien, um Schauſpieler 
zu werben. Bei Bäuerle, au ben er fih um 


Rat wendete, lernte er ben Hofichaufpieler vos 
fennen, der fein Talent zu erlennen glaubte und 
ihm eine Empfehlung am den Diveltor bes Joſef⸗ 
Räbter Thenterd gab. Nachdem ihn dort auch 
Ferdinand Raimund einer Prüfung unterworfen 


- Hatte, trat er mit glüdlichhem Erfolg 


Seite ala „Karl Moor” auf (6. kun en 
Dei biefer Weirgenbeit ja) ihm Wraf Bock, bet 
ihm 38 Naſchau antıng. Ein 


löfte Fi da3 Theater 
3 durch bie Empfehlung des Grafen Skarbel 
„Schuld⸗). 


in 
Engage⸗ 
ment und wir finden ihn daxauf in Olmutz, Linz, 
Leipzig umb ſchließlich am Theater a. db. Wien. 
An biefem feb unten Theater bileb er von 
1831-1829. all machte er Glüd, überall 
gefiel er. 1829 wurde er für das Fach ber erſten 
Helden au das Stadttheater in 
Zeipgig berufen, welches Engagement er amt 
2. Kuguft ala „Brutus” in „Julius Cäfer an 
trat. Er mar bereitd ein Künitier in der beften 
Bedeutung bed Wort. In den Mollen mie 


„Wallenftein”, Füge ee ‚ „Dthello“ ⁊c. fürs 


allgemeinen 


—* er yon abe ee 
Gunſt. Bte er 1832 (das 


Theater he eu) —* verlaffen ımb | fchen 


folgte einem Rufe an das Eönigliche Doftenter 
nach Berlin, we ein dauerndes Engage 

ment bieten follte. Nun — er dieſer Bühne, 
melde er am 11. Juni 1832 in der Rolle des 


Sach | bei ift gu bemerten, ba 


ihm, | gende 


auf, und er | fein, 
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„Dallner“ in „Dienftoflicht“ betrat, bis gu ſeiner 
im Sabre 1855 erfolgten Benfionierung treu. 
Seine letzte Rolle bafelbft war am 12. Dezember 

1855 ber „Thefeus” in „Phübra”. Dantit ent⸗ 
fagte er jedoch feiner Kunft noch nicht gänzlich 
unb bewies in ſeinen orragenben Gaſtſpielen 
in Prag, Wien, Riga, München, Hamburg, Bres- 
lau ⁊x. ba er noch immer ben Ruf eines der 
vorzůglichſten beutichen Helden unb Selbenväter 
verbiene. Bor allen Dingen war ed jeine intpe» 
nierenbe Perjönlichkeit, ſein prachtvolles Organ, 
bas Yeuer ımb bie —— die ſich in allen 
feinen Leiftungen kundgaben, ımb das Hinftlerifche 
Mekheaiteit m Borführumg feiner Kunftgeftalten, 
bie ihm im erfter Linse befähigten, bas Fach ber 
Helden in hervorragenber wer ansgufüflen. Bar 


feined Terrains mühſam erringen mußte. 

hatte mit Mißgunſt und Vorurteilen zu Tämpfen, 
wurde nicht um ber Kritik gehätichelt, nicht 
bon ben Kollegen geförbert unb hatte mır feinem 
Talente allein ben endl 


ichen zu verdanken. 
Der Grundſtein aller ——————— war 


alitäͤt. Er war vielle , et“ 
—— ber t berguftellenden a Mai ihrer 
Trabition. * er in feinem Leben größtes 


am | Lob erfuhr, blieb Abt auch abet icht erfpart. 
n art, 
Sep mißliebig urteilte auch Ebuarb Devrie 
n jeiner „Geſchichte ber —— —*— 
—* über R. wogegen iv G. Saphir 
nicht genug Worte ber —— — 9 zu finden‘ 
bermag. Als ganz unpartetifch dürften bie Tritt- 
ſchen Worte R. a don elfners a ae fa fein, 
welcher 
beiongt, fo hat e is undeftitie —* —* 
Erfolge den Huf eines ber vorzüglichſten 
hen Tragöden unb Helbenfpieler erivorben. 
Er beſiht dazu alle äußeren wie inneren Mittel, 
Sign, Degan, Einficht und Feuer. Streäge Rid- 
ter haben ihn von dem Vorwurf einer Manter 
wicht freifprechen wollen, worunter man in ber 
Theaterſprache flet# d ie Eigenjchuften bon theatra- 
liſchen Kunflleiftungen verfteht, weiche nicht aus 
bem innerften Weſen ber dargeftellten brama- 
tiichen Werte hervorgehen. Wenn ein ſolcher Vor⸗ 
wurf ber Manier gegründet, jo möchte er bei 
Rott durch bad forgjame Beſtreben entitanben 
noch in die Rolle zu legen, als ſie 
bietet, wodurch ein Künſteln hervorgebracht wird. 
Wie bem auch ſei, fo verbient Rott unbebingt ben 
Borzug vor fo manchen anderen Schaufpielern, 
benen man das Präbibat ‚Beritändig‘ beilegt.“ 
Sebenfall3 war R. eim nicht getsöhnlicher Schau⸗ 
fpielex, der in der Künitlerwelt einen außerorbent- 
lid großen Auf erlangt bat und umfkteitig zu 
ben intereffantejten Derhelien » von Helben- und 
Seldenväterrollen gezählt wurbe. Er farb am 
11. März 1867 in Berlin. 

Rotier Uleranber, geboren am 27. de- 
bruar 1848 in Budapeſt, follte Kaufmann werben. 
Doc fein mufilalifches Talent und feine Vorliebe 

Theater führten ihn, nachbem er im Buda⸗ 
pefter Konfervatorium feine Ausbildung genoffen 
Datte, auf Die ‚Düne, 1868 betrat er am Dent- 
n Pe zum eritenmal die Bretter. 
Seit biefer Beit fühete R. ein Künftlerleben voll 
Mühe und Blage, aber auch reich an Erfolgen. 
Er Wirte als Komiker und Baßbuffo an fait ſämt⸗ 
fichen größeren öfterreihifchen Provinztheatern, 
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fih ſtets in erſter Bofition behauptend. - ats 
Dr. Yuguft Förſter dad Stabtihenter in Leipzig 
feitete, wurde er auch auf den jungen Künftier 
aufmerffam gemacht unb verpflichtete ihn gerne 
für fein Kunftinftitut. Er tel in Leipzig 
nit minder als in feinen 


ments. Nach feinem Scheiben —— *— Ro 
er in Hamburg, von wo ihn Jauner als Radr ftellung 


fo erö and Theater a. db. Wien 
engagierte s bebütierte daſelbſt als „Ollen⸗ 
dorf” im „Bettelftubent”, ein —— Experi⸗ 


ment, denn befanntlich zählt dieſe Rolle zu ben 


berühmteften Bartien feined Bor gängers. Allein | 1 


ber Verſuch glüdte und er wuzbe in bisfer, wie 
in vielen andern Partien mit VBeifall überjchättet. 
Doch es duldete ihn auch in Wien nicht Lange, 
fein Wanbertrieb führte ihn trotz entichiebener 
Erfolge wieder weiter. Wir finden ihn fobann 
teils als engagierte Mitglied, teild als Gaft an 
ben SHoftbeaten in Parmitabt, Mannheim, 
—— in Frankfurt, Berlin, Baden⸗ 

andestheater in Prag und Tönnen 
feine erſprießliche Tünftleriiche 


Amerifa verfolgen, wo ihm auf einer —— |ı i 


Die in New Vorl, —— Baltimore, 
ago ndern herporragenben 
ve  Berrinigten Stanten ebenfalls reiche Ehren 


und GOberregiffeur in bevorzugter Stellung in 
ben Verband bes Karl 3 in Sam» 
burg. Dort Debufigte ex bu feinen Humor 
und erfreute durch feine hübfche - Stimme in 
Rollen wie „Kantihuloff", „Kalhas“, „Gefäng- 
nisbireltor” in der „Fledermaus“, „Mourzuk“, 
„General Bum-Bum“, „Bopolani‘, „Balentin‘, 
„Rappellopf”, „Kenieriem“, „Balthajar Groot“, 
vapacoda⸗ x. Aber auch ſeine ernſteren Dar⸗ 


ſtellungenl im Bolksſtück und in deu Raimund» 


Komödien trugen ihm reiches Lob. So wirkte 
er bis 1895, in welchem Jahre 


Leiter, Direltionäftelivertreter unb Öberregifjeur 


an das Nefibenztheater in Dresden berufen | | 
wurbe. 


Rottmann Alexander, geboren 1869 in 
Reufag, Som eines Yabrilanten. Er war zum 
militärifchen Beruf beftimmt und Defuchke baber 


Theaterſchule von Mar Otto free ande 
bilben ge Iaffen. Sein erſtes Engagement fand 
er in Meichenberg, ven fam er nach Hermann. 
Nabt, Tiny — ae Brünn, von wo er 

ben rgtheater8 trat. (Er 
fpielte an bee Bühne ben „Dunois“, den 
„erſten Schaufpieler” im „Hamlet“ ze.) Nach 
zwei Jahren verließ er biefe Kunſtſtätte unb 
Im nah Zurich, von dort ans Hofthenter in 
Hannover, wo er als „Egmont“ fein Engage 
ment antrat, nachdem er ala „Eifer“ erfolg⸗ 
reich debütiert hatte. Der Künftler erzielte an 
biejer Bühne 
den „Percy“ in — IV.“, in welcher Ro 
er ſich ber beſonderen Anerkennung Kaiſer —* 
helms II. erfreute. Er iſt eine audgereifte kunſt⸗ 
leriſche Individualität, ein talentierter Schau 
Ipieler, unterftügt bon einem umfangreichen, tief« 
Mingenden Organ unb verrät in allen Rollen 


Tätigkeit bi weit | wideln. Bon 


nach 
ifcher | er ind Charafterfa 


großen Beifall unb fpielte Burn allen 


ben benfenben unb tiefempfinbenden Darfteller. 
1902 begab fi R. nad Amerika, um in New⸗ 
Dorl eine Zeit lang fch tätig zu fein. 
Aus — ——— ſeien — „Fauſt“, 
„Egmont“, „Poſa“, „Hermanu“ „Hermannde 
Khlacht"), „Siegfried“, „Uriel”, „Leontes“ zc., 

lien, die er alle mit beftem Erfolge zur Bar» 


bringt. 
— Joſefine, geboren am 27. 
——— E79 im Neu 


m bie Schauſpielſchule 
fervatoriums, war bafelbft hauptfächlich Schüle- 

rin don Yrig Kraflel (f. b.) und wurde direkt 
nad) erfolgter Ausbildung (1898) an das Stabt- 
theater in Köln engagiert, wo fie ala „Maria 
Stuart” und „Herzogin don Septmontes“ bebü- 
tierte. Sie fpielte daſelbſt das Fach ber Heroinen, 
und da fie nebſt entſchiedener Begabu 


icherwei 
* ſtreifen und rückt ſo immer mehr 
unſt des Publikums vor. Zu ihren 
Blitzen Rollen ahlen : „Jungfrau von Or⸗ 
—* „Hermione“, „Zphigenie“ , „belheib” i im 

Gotz⸗ „Klärden“, „Hero“, Orfina“, „Ebsti“ 

u. f. m R; 1901 wurbe fie zu einem 
Gaffpiel ans Stabttheater in Frankfurt en 
wo fie als „Maria Stuart” und „Broni” („Mein 
eibbauer’) debütierte unb fo gefiel, daß warn jie 
fofort ab 1902 auf breit Jahre für dieſe Bühne 
verpflichtete. 

Nottmayer Friedrich, geboren am 10. 
September 1800. Er twibmete fih früß ber 
Bühne, war am mehreren MHeineren Theatern 
engagiert, bis er 1821 ala jugendlicher Lieb» 
Im. Bald darauf gin 

über, war (1887—1841 
am Stabtthenter in tätig, übernahm dann 
elbſt bie Leitung dieſer Bühne, erzielte aber, 
ba er wur Haffifche Stüde zur Aufführung brachte, 
ſchlechte finanzielle Eefolge, und fo gab er bie 

Direktiondführumg wieder auf. Er wirkte (1847 
big „1850) am Prager Banbesthenter, wojelbft 
er als „Mephifto” in feiner WYauftbearbeitung 

i nahm hierauf wieder an kleineren 
—A— Engagement, bis ihm im April 1855 
das Amt eines artiftifchen Direltord und Ober⸗ 
regiffeurs am Hoftheater in Hannover übertragen 
wurde. Dort erzielte er namentlich mit feinen 
Opernaufführungen große Erfolge, wurbe jedoch 
am 32. Juli 1866 buch ben Tob feinem Wirlen 
plöplich entriffen. Als Schanfpteler war er ber 
for ala Eharafterbarfteller beliebt und Hinter» 
ließ als — einen guten Namen in ber deut⸗ 
ichen Bühmenwelt. R. war mit Leib unb Seele 
Schauſpieler unb Anhänger ber Immermann« 
ſchen Schule. ‚Ganz beionber3 gelangen ihm ber 
„Karl Auf” in ber Ehyadchmaſchine⸗ unb vor 

Dingen ber „Alte Klingsberg“. 
Seine Tochter Sranziste Rott» 
maner hatte ſchon in Kinberrollen die Prager 
Bühne betreten und wurde als ein frifches, 
blühende Talent bezeichnet. Bu ihren wichtig. 
ften Engagements zählten wohl diejenigen am 
Breslauer Stabtthenter, am Prager Landestheater 





Aub--Nuptelt 
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und am kaiſerlich beitichen: Thenter in Petersburg. 
Sie war eine überaus Itebliche Erſchei 
enizüdte jedes Publikum durch Den nediiches Spiel 
.r —— — ſchen nen ing pr 
wie „ n’ „Verwunſchener 

„anzisle” in „Minna von —z2 blieb 
ſie ſteis Siegerin und brauchte feine Rivalin 
n ſchenen. Sie 
ber Bühne gänzlich 


die Bahn 


n Darnıfiabt, war bann in Lubeck, 
—— 

Stadttheater in Brünn als jugendlicher Held 
tätig („CTarlos“, „Schiller“ in ben ‚Kari 
fhülern“, „Mar Bilcokomint“ gehörten zu feinen | den 
beliebichen Sollen) umb ging währen) feines 
Engagement in Danzig (18861888) ins 
Charalterfah über. Bann finden wir ihn in 
Danzig, Erfurt, am H in Weimar (1801 
bis 1894), in —* (1896), Lubeck ze. bis er im 


in Epifoden, in komiſchen und 


N., ber mit Theatereinrihtungen | a 
befchäftigte unb eine —— d 
Stabttheaterd‘ im Buchhandel erſchienen ließ, ift 
Fer mit Banla Groß, einer Nichte 
Bernbarb Baumeifters, bie als fentimentale Lieb⸗ 
baberin an verihiebenen gr Bühnen er⸗ 
folgreih tätig war. 

Auch ihre Kinder werben im Burgtheater 
befäftigt: Marianne Nub (geboren 1088 
in Danzig) erichien bereits wieberholt auf ber 
Bühne de3 Raimundtheaters unb bed Theaters 
a. b. Wien unb überraichte buch ihr Talent; 
Chrifttan Rub (gebozen 1886 in Graz), ber 


ſchon in Weimar ald „Walter Tell”, in Riga | chen 


als „Heiner Lorb” und „Pariſer Taugenichtd“ 

ſehr erfolgreich die Bretter betreten Hatte, ift 

ber erſte Knabe, ber für Kinderrollen (bisher 

wurben nur Mädchen verwendet) an bad Burg. 
theater — wurde. 

ersdorff Helene, re am 12. De» 

1822 in Iwanowski in ber Ulraine als 

ter eines Bioliniften. Sie machte i Ge⸗ 


ſangsſtudien bei Bordogni in Paris und 
Micherout in Mailand. Zum erſtenmal trat 
fie in ber Offentlichkeit als Songertii auf, 


ud zwar am 25. Juni 1840 in wo fie 
die Sopranpartie in Menbelsiohn’8 „Lebgefang” 
zu Der brachte. 1841 bebätierte fie am Hof 


theater in Karlarube, war dann in Frankfurt 
unb VDreslau engagiert, wo fie namentlich als 


„Agathe”, „Rezia“, „Valentine“, „Iſabella“ 


und „Elvira“ in ben „Buritanern“ außerordeni⸗ ſcheidenden Künftlerin verlangte, ſo 


ifmer Ber im Jahre 


am für das — 
—ã— — Theater in Berlin. Dort wirkte 


lich gefiel. Rad 


nung umnb | ftichen 


Mannheim 
außgebilb Er debütierte 1875 als „Bell | lang 
mans“ in ben „SJournaliften” am Softheater | i 


Graz (1880-1882) und am|i 


zerten in 
Bühne | nifchen Städten, dep fie beſchloß, i 
halt in Amerita 5 Die 
a —2 ſich in ifrem höheren 





fie bis 1854 vornehmlich in ben 
Opern von Abam, —— 
mas, Serolb ꝛ⁊c., aber 


Teihten — 


mean m den up efonzerten 
i e an ben Philharmoni 
in Bonbon, erf eridgien aber auch ala Waft in ber 


Deklamation, 
ihre mujtlalifche —— fie ——— unter 
en ihrer Zeit einen 


Ran an be be * ——* erregten ihre 
bänifchen ſpaniſchen —5 1872 folgte fie 
enem Rufe nah Bofton in Amerika, un 7*— 
an uftefeften unehmen. 

fo außerorbentfidh Ind ei fo viele —2 — 


gen zu Kon 
Aufent⸗ 
—— 


erin 


Alter, nachdem 
fie öffentlich nicht ‚neh —— — vornehmlich; mit 
der Wusbildung ta und 
verfaßte auch ben —— zu der ate „Frido⸗ 
Yin, u. 1873 auf dem Muſikfeſte zu Bir- 
bam zus Aufführung gelangte R. ftarb 

6. Februar 1882. 

—— Au ufe, geb. 1838 in Wien. 
Sie erhielt ihre usbildung bei Peroni⸗Glaß⸗ 
brenner, ollen im Burg⸗ 
theater verwendet. Sie ſpielte ihre Heinen Par⸗ 
tien daſelbſt, wie „Walter Tell”, mit fo verhei⸗ 
Benbem Talente, ba man ihr, bamals noch ein 
höchſt feltener Yall, auf Staatsloften bie Mittel 
zur weiteren Ausbiſdung gab. Ihr erfied En- 
gagement nahm jie.am in Brünn 
von wo fie and Lanbesthenter in pro berufen 
wurbe. Sie bebütierte ſt am 
1856 ala „Ophelia“, worauf 3 „Gret⸗ 
nnd „Goethe“ in „Konigsleutnant 
ten. Auch hatte ne ( t 
tember .bie „Hero „ Meeres 
Liebe Wellen” zu — Ihr Engagement trat 
bie Künftlerin am 12. Mai 18657 alß „Priska“ 

Ihre Hohe, imponierende Erfcheinung, bas 
reigenbe Geſicht, ik Wr Prachtorgan in —— 
mit einer b geiftvollen und 
Auffaffung machten fie balb zum Liebling bes 
Publitums. Ihre zahlloſen Verehrer follten fich 
jedoch nicht lange des Beſitzes dieſer hochbegabten 
Schauſpielerin erfreuen, denn ſchon nad) zweijäh- 
riger Tatigkeit ſchied fte von Prag um nad, Ab⸗ 
gang der Marie Seebad in ben Verband bes 
Burgtbeaters zu treten. Sie —— ſich 
als „Anna⸗Lieſe“ am 15. April 1859 unter ſel⸗ 
tenen Ovationen, und ba dieſelben gar kein Ende 
nehmen wollten, und man unzaͤhligemal nach ber 
o veran 
fie noch eine befondere Abidytebämatinee. 
Burgtheater trat fie zuerſt ein ‚jane Eyre“ in 
„Die Waife von Lomwood” und als „Hero“ mit 
ducchichlagendem Erfolge auf, Ab wurde allſo⸗ 








— — — — — — — —— 


854 Rudolph·Rab fam 


gi für die Hofblühne verpflichtet. Über ihe 
ixten kei Sei Lauhe in feinem „Burg- 
theater”: Es ſtaud pläßlüh eine weue Ders, 
Sala, Loniſe, allo eine neue: tragiſche Liebhabe- 
rin vor und; Hoch und 
ben blauen Augen, mit weichen, ſchönem 
en. Sie jpielte echt und wahr; aus warmem, 
zeinem Gefühl ſtieg alles ungetrũbt hervor. Wo⸗ 
her kommt fie? Sie gemahnt und wie eine längfk 
hebannte Erſcheinung. Das ift fie auch. Wir 
haben ſie in. Kinder⸗ und Knabenxollen geſehen, 
ſie iſt aufgewachſen am Burgtheoter: einige Jahre 
iſt fle „Draußen” geweſen und bat ſich fo rein 
unb wohltuend auägebübe. Aber fo, wie fe 
— erſchien, gleich dem Maͤdchen aus 
‚fo verſchwand ſie a ed wieder, sc 
dem Schiliericen Mädchen. nb wieberum. b 
und fo gefährliche Liebe —x Diefe wurden bie 
ler, bie Goßmann, bie. Resmame bem Burg⸗ 
theater entführt) entgog fie und.‘ Kaum ein 
Jahr leuchtete M. ala glänzender Stern am Safe 
burgtenter und ſchen verſchwand ſie wieder, denn 
die Sünftlerin reichte dem engliſchen Chevalier 
Lord Maxse, — Sowerneur vom Helgoland, 
die Hand zum Ehebund, und verlieh Bühne und 
Vaterland. Sie blieb eine gute öfterr. Batriotin 
und hat beſonders für dad Burgtheater, welches 
bie Erinnerungen ihrer früheſten Jugend um⸗ 
ſchloß, ſtets das lebhafteſte Intereſſe bekundet. 
Zu ihren beliebteſten Rollen zählten namentlich: 
‚Bhilippine Welſer“, Beatrice” in „Braut von 
Meſſina“, —— „Gretchen“, „Ophelia“, 
„Cordelia“, „Louiſe“ ꝛ2c. — jede einzelne eine 
Glanzleiſtung. 
udelph Ferdinand, geb. am 17. Mai 
39 im Koburg. Er beſuchte zuerſt die Univerſi⸗ 
tät Jena, um Jura zu ftubieren, und erſt nad; 
fünf Semeltern ergriff er als Autodidakt ben 
Rünftierberuf. 1862 verfuchte er fich inerit ld ala 
Bolontär am Hefthenter feiner Vaterſtadt, Bamı 
war er in Detmold, Roſtock und Ktönigs⸗ 
berg engagiert (1869-1872), von mo ihn em 
Antrag aa daB Hoftheater in Wiesbaden rief, 
wofelbſt er als „Muſikus Miller“ debütierte. R. 
betätigte ſich im Anfang in Wiesbaden nur ala 
Schaufpieler, doch wurde ihm bald auch Gelegen- 
heit geboten, fi in ber Oper, unb zwar als 
Babsuffo zu bewähren. Ein fompathifcher Vor⸗ 
trag und eine angenehme Stimme unterftügten ben 
Sänger, und eine kräftige Eharakkerifie: gabe 
verhalf dem Schaufpteler zu feinen Er olgen. 
Schon nach kurzer Zeit erfrente er fich auf beiden 
Gebieten allgemeiner Beliebtheit und ſo füllte er 
ununterbrochen zwei Facher volllommen aus, das 
ber Väter im Schauſpiel und das ber Baßbuffoo 
in. der Oper. R. ift «bee auch einer ber meift- 
beihftigten Künftler. So trat er am 4. März 
1901 an der Königl. Bühne in Wiesbaden zum 
5000 ften Male auf (als „Bartolo“). Von feinen 
beliebten Leiftungen aus feinem Schaufpielzeper- 
tere feien erwähnt: Kloſterbruder „Buttler“, 
„Attiughauſen“, „Muſikus Miller‘, „Juſt“, 
"Stanflader" ze., und bom feinen Gefang 3har- 
tien: „von Bett”, „Baculus“, „Ritter Wbdelhaf‘‘, 
„Bijou“, „Veckmeſſer“ (murbe |. Bt. als einer ber 
beften Vertreter biefer Partie bezeichnet, bie er 
1881 in Wiesbaden Treierte), „Lorb” in „Fra 
Diavolo”, „Kellermeikter”‘ in „Undine“ ıc. Auch 
in des Operette erwies er ich ala „Gefängnis 


Direltor Frank“, ober als „Egupan” im „Bigen- 
nerbaron“ ala Tiebenäwilubiger, erfolgdficherer 
Künftler. Seine Tochter Toni Rubolph war ver⸗ 
heiratet mit bem Schaufpieler Leopold Natzler 


ſchlank non Vuchs, mit | (f. d.) 


Rudolph Julius, geb. am 16, Shui 
1857 in Hannover, Som eines Rau 
Er nahm dramatifchen Unterricht bei — 
Nichter (f. d.), umb betrat 1875 am Hoftheater 
in ſtaſſel als „Franz“ in „Göß von Berlichin⸗ 
gem zum erſten Male bie Buhne, wirkte hierauf 
1877 - 1878 am Stadttheater in Konigsberg, 
1878—1884 abermals am königlichen er 
in Kafſel und übernahm ſodann bie Direttion 
des Stabdttheaters im Möttingen, Halle unb 
Riga, und Mai 1901 bie Direktion des Reſi⸗ 
denztheaters in Hannoser, beifen Eigentümer er 
auch wurde. R. der fich früher Ho erfolg- 
reich mit dem Opernrepextotee beſchaͤftigte — 
jo führte er zuerſt ia einem Cyklus ig 
fämtliche Bak mit en Berfonal am 
theater iw Sale 18 mn mil 
Gluͤck bemüht, bad Refibenztheater in Hanuuber 
zu einer -Pflegeftätte des modernen Dramas zu 
machen. In den eriten Jahren feiner Scau- 
Ipieleriaufbafn zählten „Masham”, „‚Hubenz‘, 
„Franz“ in „Ei“, „Koſinsky“, „Dllenborf” 
im „Sournaliften” 20. zu feinen am —35 — 
und erfolgreichſten gefpielten Rollen; jpäter famen 
„Graf Thorane“, „v. ge‘ („Brobepfeil‘), 
„Shylod’ ıc. hinzu. F i 1884 erſchien 
er als „König Karl“ in ber „Jungſfrau 
von Orleans” zum lebten Mal als Darfteller 
auf der Bühne. 
Nübfam Richard, geboren am 18. Dfte- 
ber 1870 in Berfin, Sohn von Friedrich 8. 
(ein bedeutender Bariton, ber in ben fünfziger 
Did fiebgiger Jahren in Frankfurt, hierauf an 
eatern in München und Kaſſel und 
ne ben GStabttheatern in „gamburg und Riga 
mit großem Erfolge t „Beliſar“, „Fi⸗ 
garo”, „Don Yuan“, „ —* x. waren her⸗ 
porragenbe Leiftungen des Kimſtlers). Beine 
Mutter Sransiste M. (geb. Veith), war eine 
nambafte SKoloraturfängerin, ließ ſich auch m 
Bari vernefmen und wirkte vornehmlich an 
den Stabttheatern in Frankfurt und Hamburg, 
ſowie am Softhenter in Staffel. Zu ihren belieb⸗ 
teten Rollen zäßlten: „Rofina”, — 
(„Qugenotten‘‘), „Regimentötochter”, „Martha” x. 
Urjprünglich befaßte: R. ſich mit fachmännifchen 
Mavierftubien, benn er wollte fi zum Bianifter 
ausbilben und *8* auch ſchon als folder in 
Frankfurt a. M. öffentlich aufgetreten. Willem 
die gefangliche Begabung feiner Eitern machte ſich 
auch bei ihm in unzweidentiger Weiſe geltend, 
md nachdem er im Gelang ſeinen eigentlichen 
Beruf erlaunt Hatte, nahm er Unterricht bei ſei⸗ 
nen Eltern, bie beide — nachdem fie jich von ber 
Bühnentätigleit yurrüdigegogen hatten — ſtimm⸗ 
bübdenb wirkten (Fraukfurth, und betrat, zumal 
er fich Ion mit 18 Jahren als Ronzertfänger 
öffent gezeigt Hatte, am 16. September 1891 
8 „Heerrufer” am Stabttheater in Wachen bie 
Be Er wurde engagiert, kam von dort ans 
Hofthenter in Gonberöhanjen (1892—1894), bamn 
ana Stadttheater in Polen (1895 uud 1896), 
und wurbe 1897 für das Hoftheater in Dresden 
geivonnen, in beiten Varband er am 1. Septen«- 








ber des genannten Jahres trat. 
Nepertotze weit mehr als 100 —*8* wicht, 
unb befien fchöwe Mittel ihm reiche Anextenmung 


eintzagen, zů zu feinen biäher in “Drebben 
mit großem Exfolg gelungenen Bartien x a: 


Afta „zelsennund‘, —— ⸗, „Res 


Erwaᷣ 
ftaltete Bonzerten w als Sa er wie ſelb⸗ 
—— 2 ft fteitt Mon brmpt 


—* Hinftieriichen Befrebungen allgemeines 
Intereſſe entgegen. 


Bruder Kari Rübjfam wem | in 


bete fit ber Bühne zu &r wollte eigentlich katho⸗ 
—* Geiſtlicher werben, doch mete ex fich 
dem Wunſche feines Vaters entiprechend, zuerſt 
dem Kaufmannsſtande, den er jedoch nach 
jähriger Tatigkeit veruics, am ſich ebenfalls ber 
wurbe um Alexander 
Sttefoih und Emil Glas: (f. diefe) entiprechenh 
außgebilbet und begann im dem Städtchen Cum- 
merzsbach feine Bühmentätigfeit, wo er ei) am ant 
erfen Mbanb in nit menige la bee: sollen 
ala „Meichtäei”, ſen“ umb 
„Geßler“ auftrat. Hierauf folgten Engagementd 
in Hanau, Wugsburg, Mainz, Kiel, 
Hr und und Breslau. R. trat 1899 in den Ver⸗ 
baub der vereinigten Theater in Drängen, wo ex 
fich beſonders burd feine Leiſtung bed „For 
dan” in „ Jordan‘ belannt machte, 
hierauf ein Jahr am Stabttheater in Halle 
— ——— der Beihe feiner 6 
Sberg engagiert. Aus ber 0 
= Aa ——— 
fer“ ihes REN, Bene €. 
Bdert Carl, geb. in Schwerin, iſt feit 
1884 bübnentätig. Begann feine Laufbahn in 
Kiel, lam 1886 nach Leipgig, 1887 and Zentral» 
ter nach Hamburg, 1888 nah Mei 
ungen, 1889 nach Galle, 1891 nad Karksrube, 
1898 Ma Magbeinrg, wirkte 1888-1896 in 
ſodann zwei Sabre in Bremen unb 


trat —S den Verband des trheaters 
in Riga, wo er ne „Naumes“ in „Sappho 
behültiente. Er vertritt das ber ‚beiten 


va 

unb bumoriftifchen Väter unb erweift ſich als 
außgereifter, verſtüͤndnisvoller Künftler, der durch 
ne watürlihes Spiel, feine. wisfungöbolle 
ede, feine unneierung bed des Vortrags und Icharfe 
—— für ſich einnimmt. Aus dem um⸗ 
fangreichen Repertoite wären: als beſonders ers 

folgreishe Leiftungen zu ermähren 

„Ballenftein“, Fig ar , „Erbförfer“, 
„Schulcat Brell”, Anton‘, „Bogel- 

„Seibakte”, "Brutus" ı. 
Rüber Zubmig, geb. am 17. Wuguft 
1859 in Wien, Sohn eines: Lederwarenſabri⸗ 
Ianten. Urfprängfid; für den Kaufmannsſtaud 
beſtimmt, folgte ex feiner untwiberftehlichen Neie | ber 
gung zur Bühne und Wurbe Schaufpieler. Er 
begaun feine n Heinen öfterr. Pro⸗ 
pinzbübnen, kam 1801 " Bor Innsbruck nad 
NRegenäburg, wo er drei Jahre als Schau⸗ 


beffen | fpteler 


Wachen, | 1887), 


wirite | beften Ei 
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und Günger wirkte, ſodann nah Preis 
burg (1886), * —6 —— 


Kalchas en Se 

biieb feit bieſer Seit im’ Berbanbe biefer Bahne. 
Er ver es, feinen Rollen inbivibuelles Beben 
zu verleiden,. und —* fie wit ber ihm eigen⸗ 
— Friſche und Ahilitat aus. Er * 


oge „Sch 
obe Hemb”, „Florian Seinde” ie 
Balduin” 


„Sraf Daß fühe 
bei“, „Jzzet Paſcha“ in „Yetiniga”, „Sebar⸗ 
bier in „DMamifell — , uai 
„Puppe“, „Beawbui 

Nũbiger 


an ber Hofbuhne 
ſehr große Beliebtheit genießt. Fruher mar 
m Köslin (1080 1860), Stralſund (1886 * 
Bremerhaven (1887 1888) . Lüber 
(1888 1809) Mar: Küfjelborf (1889-1891) 
bühnentätig MR. ift ein Höftkiher Tenorbuffo, 
ber fomohl gelungtich wie —— Ir, ber 
genſchaften erfremi. Er verſteht es, ſich 
durch feinen prächtigen Humor, bie harafteri« 


nad er —— jeder Partie, durch bad Sich⸗ 


ie Geſtalten, bie er darſtellt, 
Hear erg Geraudhofe wirtungsvoller Nuancen 


Sieb» | bie Anerlennung vol litum und ‚Kritil zu 


erwerben. Beweiſe feiner B liefern u. a. 
die Leiſtungen * —— Ban —* “ 
„Akime” 7 „SBarbarine „Damiun , „Belt“, 
„Beorg, „Bavid” ıc. . 
er Karl Erdmann, geboren 1788 
in In Botten (Schteften). Zuerſt foltte er @eiftlicher 
doch dieſer Stand —— ihm nicht, 
un 4 tieber bie Zebens- 
beruf. Allein während er n esepten bie 
Arzneien anfertigte, deklamierte er Balllaben, unb 
verjuchte es ger oft mit feinen Kollegen in 
ber Apotheke Szemen aus Städen, bie er am 
Ihenter geiehen hatte, wieber aufzufühuen, © 
wuchs bie Vorliebe für ben —— — 
mehr und und wurde noch gan 
rch ben Veſuch ber —— 
ungen Ifflanbds. Die Lehren die⸗ 
ſes Meiſters e er Tag und Nacht. 
Enblich hielt er es im Laboratorium nicht mehr 
aus und er ſchloß ſich 1800 einer Schaufpieler- 
gefellichaft in Siegnitz unter bem Namen Bed- 
mann au. 1803 nahn er Engagement in Prag. 
1805 in Britnn, 1807 in Preßburg und 1810 
in Klagenfurt. Gr „Diele überall dasſ 
ber Liebhaber unb jugenblichen Helden, und 1818, 
al er nad ——* —— Gaſtſpiel ans 
in Wien engagiert wurde, trat er 
mit entſchiedenem Erfolg in Charalterrollen auf. 
Bier Jahre ſpäter folgte er einem Ruſe als 
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Negiſſeur an bad Theater an der Wien, wo 
er auch als Olonomie⸗Inſpektor fun ierte, kehrte 


Miiſche ¶ Nthling 


war manche erſte Hofbuͤhne Deutſchlands beivark 
fi um feinen Beſfit, allein da ſich feine Stel⸗ 


—* 1822 wieder an ‘bad Hofinſti uräd. | lung von Rolle zu Wolle immer mehr unb 
Er ipielte fortab mur Väter im te | mehr igte und er immer höher in der &unft 
und Luſtſpiel und erwarb ſich durch fein uner⸗ des Publikums ftieg, lehnte er alle Anträge ab 


mübliches Streben in feinem Berufe die hoͤchſte 
Achtung. Bei .jeber, felbft ber Heinften Lei- 


ftung, t rachtete er feinem Borbilde und Meifter | {pi 


Ifland nachzugeraten, indem er Raturwaßrheit 
als Devife auf feine Fahne ſchrieb. In feinen 
legten Lebensjahren Tränlelte er, und erfchien 
daher nur felten vor bem Publilum.. R. war 
nicht nur als darftellender Künitier tätig, 

er leiftete auch als Maler RBorzügliches unb 
mehrere hinterlafſene Gemälbe ſprechen von 
feinem Talent. Diefer geblegene Künftler 
ftarb 1897. 

Räfde Gäcilie, geboren in Dortmund, 
Tochter eines höheren Beamten bajelbit. 1892 
trat fie ins Kölner Konfervatorium ein, ‚no 
fie ihre künſtleriſche Ausbildung erhielt, und 
ſchon 1894 als bühnenreif entlaſſen wurde. Ihr 
erſtes * gement fand fie 1894 am Stadttheater 
in In Sit unb.bebütierte daſelbſt ala „Agathe“ 

und „Elia“. Nach 2 jährigem Wirken an biefer 
Bühne wurde fie für das Stadttheater in Köln 
verpflichtet. R. verfügt über einen giodenreinen, 
fhönen, wohlklingenden Sopran von padenbfter 
Birkung und weiß ihre weiche, biegfame Stimme 
von t ma öhe mit großer Bartheit 

ndein. So vereinigen ſich ihr tig ge 
—* Organ, ihr poefievolles Spiel und die 
warme Beſeelung des Yusbrudes, zu vortreff⸗ 
Sichen Gefangleiitungen. Sie wirb befonbers ala 
tüchtige —— —— geſchaͤtzt und zählen nebſt 
„Elſa,, „E t“ x, „Desdemona“, 
„Margarethe“, "daten , Rn in von Saba“, 
„Euryanthe“ ıc zu ihren beliebteiten Leiftungen. 
Die Künftlerin hat auch als Ronzert- unb Ora⸗ 
torienfängerin ſchöne Erfolge aufzuteilen und 
erzielt nicht mur in Deutichland, fondern aud 
in Belgien, Holland und ber Schweiz auf bem 


Bodium ftürmifchen Beifall. Sie ilt verheiratet | Iff 


mit dem befannten Iyriihen Tenor Hermann 
Endorf Derſelbe war 1892 in Straßburg, 
1893 in Noftod, 1894 bis 1895 in Bürich, 
1896 bis 1897 am Hamburger Stadttheater und 
1898 in Däffelborf engagiert Seither ericheint 
er nur ala Gaſt 

Nüthling Bernhard, geboren 18. April 
1834 in Berlin, entflammte ber befannten Schau⸗ 
fpielerfamilie Rüthling. Es war ihm nicht Teicht 
geworden, ſich der Kunft, für bie er feit feinen 
Sünglingsjahren erglühte, zuzumenden und nur 
miihſam bradite er ſich vorwärts. Endlich ge 
lang es ihm, nad einigen unbedeutenden Engage- 
ments, 1858 Mitglieb bes Augsburger Theaters 
zu werben, und dort fing ihm das Glüd zu 
lächeln an. R. nahm dort ſowohl auf wie außer 
der Bühne eine erſte Stellung ein und verſetzte 
bie Augsburger in tiefe VBetrübnis, als er 1864 
einem Khmeichelhaften Antrage ans Hoftheater 
in Münden Folge ieißeie. Er debütierte da-| 3 
ſelbſt am 1. Oktober als „Rochefter” in „Waiſe 
ron Lowood“. Auch bort dauerte es nicht Lange 
und er beherrihte das ganze Fach der erften 
Helben und Liebhaber mit fouveräner Meifter- 
Khaft, und war es nur natürlich, daß ein fo 


fonbern | Sar 


fie an ihm verlor. Ju er 
auch als erfier „Si “ in ben zribe “ 
(A 12. März 1870), ala „Mellefont“ iß 

Sampſon“ (29. Rovember 1876)" und 


ah 
„Fritz“ in „Freund Frig“ (am 28. Mai 1877). 
Das letzte Stüd, in bem er ſich auf ben Bxzeitern 
zeigte, unb bem er, Ben ein kranker Mann, 
noch feine beiten Krä te lieh, war das Schau- 
ſpiel „Ein Erfo von Lindau. Welche Be⸗ 
beutung R. als ipieler befaß, fpricht wohl 
am beiten aus ben W B 
ber am offenen Grabe be3 
ausrief: „Es will Abend werben in den Räumen 
bes Mü Schauſpiels! 

Rüthling Johann Friedrich Fer⸗ 
dinand, geboren am 17. März 1793 in Berlin. 
Sein Bater war Thenterfefretär und «bibliothe- 
far und der berühmte Fleck jein Taufpate. Schon 
als fünfjäßriger Knabe betrat er anläßlich der 
Huldigungsfeier für Friedrich Wilhelm II. am 
6. Zuli 1798 in dem Feſtſpiel „Der Veteran“ 
zum erfterrmal bie Bühne. Bean wurbe auf ben 
talentierten Knaben aufmerkſam und beichäftigte 
ihn fortab in Kinderrollen. Veſonders Iffland 
fand Gefallen an ihm, unb als er am 31. DE 
tober 1799 wieder in einer Kinderrolle im Schau- 
ſpiel „Frauenſtand“ den Beifall bes Meiſters 
errungen, belobte dieſer den „kleinen Kane 
in Gegenwart ſamtlicher Darſteller und über- 

ihm eine Heine ſilberne Medaille. Er mußte 

fortab ſowohl als Darfteller, wie auch als Sänger 
und Tänzer mittm. R. verließ bad Berliner 
Hoftheater nicht mehr unb bildete ſich unter 
lands Leitung und ber Bund bed firengen 
Berliner Publikums nad uud einem 
Künftier erften Ranges aus 
er zum erfienmal nach bem bgange Wurms 
eine Rolle desſelben, und zwar ben 
im „Die Schweſtern von Prag“. Der Erfolg 
war ein foldher, daß bas Stüd immer und im- 

mer wieberholt werben mußte; babei hielt ex ſich — 
jo drafiih und wirkſam er biefe glängenbe Rolle 
Wurms and wieberholte — in jeder Leiftung 
vollkommen fern von ber Mufraffung feines 
großen KNorgängerd. t tlich 
fein ferneres Schickſal am Berliner Hoſtheater. 
R., der bereits 1811 definitiv an ber Töntglichen 
Bühne angeftellt wurbe und nad) dem Tode feines 
Vaters auch die Amter :beöfelben als Theater 
ſekretär und Bibliothekar verſah, lieferte nun 
eine Reihe von Meiſterdarſtellungen auf dem 
Gebiete ber Komik. Sein unDerjiegbarer Humor 
Bel! am micht unweſentlich feine Darbietungen 

ben gefeiertfien der Berliner Hofbühne zu 

—** Im Jahre 1826 eröffnete er zum erſten⸗ 
mal ein längeres Gaftfpiel, unb zwar in Ham⸗ 
burg. Der Exfolg biieb ihm auch Dort getreu, und 
durch ben großen Beifall aufgentuntert, fuchte er 
alljährlich ein oder das andere herborragende 
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großes Talent auch weit und breit belannt wurbe. | Theater auf, um fein Licht auch außerhalb Ver⸗ 
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{ind glänzen laſſen zu lönnen. 
janb- 


befoudere Nahrung burch ben ih Jahre |bie er 


1888 zugelommenen Antrag, am · Hofburgtheater 
in Wien zu gaſtieren. . biefe — * 
fung fiel glaänzend aus. Sein Gaſtſpiel in 
Kaiſerſtadt hatte einen berartigen ſteigenden Er⸗ 
folg, bat, fo oft er aufteat, bie Billets ſchon 
am Vormittag vergriffen waren. Der Lohn blieb 
nicht aus. ‚Set Be Berlin surüdgelehrt, Hänbi 
man ihm das Dekret für ein lebenslangl 
Engegrmen ein. Um 6. Juli 1848 feierte er 
eier, ab a —— aller Bi 1 booiefen 
(4 en 
ihm, daß er nicht Undankbaren feine Kraft gend 
jein großes Talent a ein halbes Sabrhunbert Ian 
geweiht hatte. Bald darauf fühlte er ſich ich 
recht ‚wohl, fränlelte und blieb ber Bühne nahe 
zu ein ganzes Jahr fern. Als er ſich wieber 
übernahm er fogar 
uch eime neue Wolle, ben „Schulmeiſter“ im { 
„Deborah, mit welcher ex wie immer, läd 
machte. Allein damit waren auch feine Lebens 


unb begab ſich am 1. Yuli 1849 
Wormirunn zur völligen Wieberherftellung 
feiner Arzte een fhlugen 
Zuſtand v pe Neben 
und man le ſich beeilen, 
zurüdzubringen. Hier machten am nn Sa ae 1848 
die Folgen einer Leberentzünbung feinem Da⸗ 
fein ein Ende. In R. verlor das ‚Berliner 


großer —* in Wien. Nichtsdeſtoweniger Bin 
es auch in ernften Eharalterrollen, die er zuweilen 
interimiftifch übernehmen mußte. Uber auch 
in ber Operette u im Raubeville bewährte er 
ſich ala ein gungen Damm. ann. R war nicht nur als 
Darfteller und Menſch, ſondern auch als Verſaſſer 
—— Dichtungen außerorbentlich beliebt. Eine 
Sammlung feiner Borträge er 

1847 im Berlage von Dtto Janle in Botöbem. 
Rüthling Paul, geb. in Berlin. Diefer 
Kinftler war von 1859-1871 am Hoftbeater in 


Stuttgart engagiert. Im utang feiner Schau» | im 


fpieler-Karriere fpielte er Liebhaber, dann wen- 
dete er ſich ganz dem komiſchen Fache zu, in 
weichem er große Erfolge erzielte. Kaum auf | cm 
die Bühne getreten, gewann er ben Rapport mit 
dem Publikum, bad ihm herzlich zugetan war. 
„Nr gebot,“ tet Adolf Palm, „über einz 
flotte, Minke, ſchneidige Urt, feine Rollen zu 
en en über große Beweglichkeit, Suaba. 
Mit eini einigen tairH| amen Wortwitzen und Poin⸗ 
ten aus Boflieben mußte er feine Kollen 


en 
ahnte nicht, ba es fein legtes Auf | ber Reihe 


. jan verſchiedenen Orten als 


1871 infolge einiger unbedachter Außerungen, 
oͤffentlich getan haben ee gefüubigt, 
und R. mußte, zur toben Betr: i3 feiner Ver⸗ 


chrer, aus dem Verband ber Kofbühne jcheiben. 
ber | Diefer Fall bat feinerzeit in Thenzerkceiien 
gewilfe Senfation hervorgerufen. 

Nättiger Wilhelm, begann feine Büh- 
—— 1859 in Oldenburg, fam 1852 nad 


N Rannfehm, E38 160 in 1800 ı in 
Nürnberg engagiert und Tehrte 1891 wieder an 
bie ——— —— Hofbüßne zurück, in deren 
g | Berbaub er ſeit dieſer Zeit neuerb erfolg⸗ 
reich taͤtig iſt. Als Heldenvater und 

ſpieler gehört er zu ben 


fünftferi Borziü Er bie 
a in ah — ae 
Kern zu erfaffen und nach Ente bie theatra- 


fowie „sDllenborf” in „ZYournaliften‘‘, „Bogel- 
eben in „Zohannisfeuer” x. 
Der Künftler iR verheiratet mit ber Schau- 
Iielern Marie Hentſch. Sie betätigte 19 
im Fach der munteren Liebhaberinnen und © 
bretten * den fünfziger Jahren in Hamburg, 


—* Alwin, —F am 5. Auguſt 1851 

in Kamenz. Erhielt feine U usblldung am Leip- 
siger Konjervatorium. Gr begann feine Büh⸗ 
enlaufbahn 1876 im Kr ig nachbem er 
hrer angeftellt ge- 

weien mat, kam 1876 nad Gtettin, 1879 nad 
Bremen und gun 1882 in den Verband des Hof⸗ 
theater im Bei 


iler- | al —— und ehr verwenbbared Mit⸗ 


lied wirkt. Er gilt als intelligenter, guter Mufi- 

und täcdktiger Baſſiſt. „Saraftıo”, , 
rello, ae , eh ——— „St. 
„Bris“, „M “, „Bietro“ im 
„Stumme von —** x. * und ſind be⸗ 
liebte Leiftungen des Künftiers. 

NAunegg Alice von, geb. in Wien, Toch⸗ 
ter bes 8. u. 8. öſterr. —— bom Mei- 
nid. Stubierte bei Yrau feibtren umd Bau- 
meifter unb lam im Serbft 1900 iu ihr exrfles 

gement nad Lin, Sie vervollkommuete 


zweiten Jahre ihrer Wirkſantkeit eine hervor⸗ 
tagenbe Stellung im Schaufpielenfemble ber Lin- 
zer Bühne einnahm. Borzüglich als Darſtelle⸗ 

ber Heroinenxollen wie „Sappho‘ 
Stunzt“, beweift fie auch in Bauernftüden (‚SBroni’ 
in „Meineibbauer”, „Bäuerin im „Lebigen Hof“ 
2c.), fowie in anderen öfterreichiichen Dialekt⸗ 
eolien ihre unbebiupte jchaufpielertiche Bege- 
bung. Deiter zeigt fte in ihren Leiſtungen als 
„Magba’ „Heimat, „Yanetta” in „Note 
Habe? 2e., Dafı fir auch im ‚modernen Gtüd’ über 


Gm 


formlich u ſpicken, feine Kouplets waren oft | aus Anerkennenswertes zu leiſten verſteht. 1902 


Sein Vertrag mit ber Hojbühne, 


gaftierte fie auf Engagement, unb zwar mit 


den —* für umlöslich gehalten hatte, wurde | durchſchlagendem Erfolg am Landestheater in 
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Gray als „Magbe” „Sappho“. „Ein 
zaltige Geſtalt und — voll —— em een 


Organ, das fich allen Lagen mühelos anzupaffen 
weiß, das gewaltig brößnt unb leiſe fleht, wie 
es eben ber Hugenblid verlangt. Wenn ihr auch 
manche Einzelheit nicht vol et gelang, fo war 
es boch die Gefamtleiftung, bad natürliche, hoheits⸗ 
volle Spiel, das uns im Banne hielt“, fo "be 
richtete Die Grazer Kritit (über ihre „Sapp ). 
Aunge Wolbemar, geb. am 14. 
tember 11888 in Kilhineff (Rußland). Von 
Jugen u zeigte et BE * zum ie⸗ 
4— any befonders an⸗ 
2 — er 1891 —— zu werden. 
Richard Beh e hl ihn an Baumeifter und bie- 
fer an Emil Bürde (f. b.), der auch fein drama- 
tiſcher Lehrer wurde. 1892 fand er Engagement 
in Lübel, kam dann nach Wiener Neuflabt, 
Bierig 1894, Berliner Refibenztheater 1895 teat 
1896 zum Seffingthenter über, wirkte 1897 bi 
1900 ala ——— in Poſen, ſodaun ein 
Jahr am Breslauer Stadttheater und trat 1901 
als Oberregiſſeur in ben Verband bes Neuen 
Theaters in Verlin. R. entwidelt ala Spiel- 
leiter eine beachtenämwerte Tätigkeit, bie man auch 
beim Gaftipiel des Beutichen Theaters am Rai⸗ 
munbthester 1899, wofelbft er ala Regiſſeur 
fungierte, reichlich anzuerfemmen € Gelegenheit fand. 
Ya, man nahm nidt Anuſtand, ihn ala die Seele 
- DeB Ganzen zu bezeichnen. Als Schaufpieler war 
er ** erfolgreich in folgenden Rollen: 
„Kaplan“ in „ugenb“, „Baftor Mandets und 
„Oswald“ in „Geſpenſtern“, „Relling“ in 
„Wildente“,, farrer von Kirchfelb⸗ und „Pfar⸗ 
ser in der Eindde“ (Pfarrer von Kirchfeld), 
—— „Jakob“ in „Meinelbbauer”, „Mar⸗ 
ter”, „ Srig“ im ‚Brobelanbidat”, 
—— 


in „ Rafft“, 

‚Erich Gefter” („Jugend von heute”), „Regie 
rumgörat Keller” (Heimat) sc. Dieſes Verzeichnis 
gint einen vollinhaltlichen Beweis der Bielfeitig- 

N.'B, ber ſich als Darfteller wie als Btegitfene 
größter Gewiſſenhaftigkeit befleißigte und ſtets 
auf bie geiftige deraußarbeung im Dialog 8ı größ- | 
ten Wert legte. Sowie er al Schauſpieler 
werfteht, feine Charaktere, wie er jte einmal aufe 
gefaßt Hat, auch Eomfequent durchzuführen, fo iſt 
es als Regiſſeur beftrebt, ftets einen einheitlichen 
Ton ernfthaft feſtzuhalten. Sein Tünftleriiches 
Renommee ift baber ein wohlbegrünbetes. 

cht Margarete, geb. am d. Sumi |b 
1871 in Breslau, Tochter eines Hofphotograp 
Bereits mit 14 Jahren wurde fie für: das 
ter ausgebildet und begamt ihre eigentliche Büh- 
wenlaufbahn 1886 am Thaftatheater in Hamburg 
als Raive, woſelbſt fie zehn Fahre verblieb (Ipä- 
ter ins Fach der jugendlichen Salondamen fiber- 

) umb ſich daſelbſt der größten Beliebtheit er⸗ 

eute. 18906 - 1899 wirkte fie am Berliner Thea⸗ 
ter und am Theater bes Weſtens, beteiligte ſich 
1898 und 1899 auch am Bock'ſchen Enſemble in 
Petersburg, bradite 1899 und 1900 als gaftie- 
renbe Künftlerin zu, war hierauf ein Jahr am 
Dentichen Theater in Hannover, woſelbſt fie in 
ganz hervorragender Stellung ſich betätigte, um 
ſodann wieder vorzugsweiſe nur als Gaſt auf- 
zutreten. Die Künftlerin dehnt ihre Baffpiel- 
reiſen bis nad Rußland aus und immer finden 
Dr Können und ihr Talent veiche und gerechte 


„Rosmer‘, | Die 


Nunge— Ruffed! 


Unertennung. Sie betätigt fi m Ge mi 
erſten Biebhaberinnen unb Galonbamen —* 
Weiſe, und ſtets gibt fie über 

ihres feinen Humors, ihrer — 
Natürlichkeit und Buhnengevandtheit. Eifrig be⸗ 
ſtrebt, mit dem Zeitgeiſt ſortzuſchreiten, erwei⸗ 
tert ſie wach ——— ihr Repertoive * 


ge 
„Heimat“, „Mt ’ in ‚ 
Ser. | "Sohannisfener" En ——— 


„Go Tofifche“, „Tro 


Ruß en bin Stegtiß bei 
Berlin, Tochter bes Schr Dr. Karl Ruß 
(Dmithologe). Seitdem fie im 13. Jahre einer 


Vorſtellung im Schawfpielfaus in Berlin beige- 
wohnt Batte, Tonnte fie niemand mehr von dem 
Sntichluffe abbringen, Schaufpielerin zu werden. 
Der Einbrud, den fie eroins, var —— 
fuͤr i hre Lebenslaufbn ahn. Gie bramatifcheng 
3 | Unterricht bei Yrau Mathilde Lippert und Ober 
regiffeur Emil Seffing unb betvat 1898 am Reuen 
Theater in Berlin als ‚Marianne‘ in „Tartuffe” 
zum erften Dale bie Bühne. (Als Schneewittchen” 

wurde man zum erften Male auf diefe anmu 

Darſtellerin aufmerkſam.) Sie biieb daſelbſt 
1899 und trat in dieſem Jahre in den Verband 
bes Berliner Theaters en ? y 
in „Luigi Gafarelti‘), 

in „Über umnjene 

olz Anna“ In Beige —— Don . dir”, 
la“ in „Golbgrube”, „Bertäe‘ ‚Rote 
Ghobe“ ı., meiftenz tenswerte —E 
Ste ſtattet ihre Rollen mit Liebreiz und Innig⸗ 
keit aus, iſt grazids, verkörpert —5 fugend» 
alten fompathlic unb annmtig, 


nahm de3 Spaßes — 
fo gut gefiel, daß er beſchloß. fi 
Schaufpieltuinft zuzuwenden. Ex farb 
gement in Krems (1881), war dann au den 
* Bozen, Meran (1888), am Theater im 
eftadt (1888), in Wiener Reuftabt ub 
—2 1884 - 1886), in Piiſen und‘ Karks⸗ 


Ai 


Deutichen Bolfstheaterz, woſelbſt ar gleich in ber 
Erdffnungsvorſtellun im a auf.ber Ehr” als 
„Wieſer“ auftrat. ein Scaujpeler von 
großer Pflichttrene uub jo namentlih im Fach 
der Tomifchen Chargen viel Berbi iſtet 
Setner Haren, deutlichen Arsſprache, ſeiner guten 
Betonung und ſcharfen Accentmierung verdankt er 
manchen Erfolg in der Maſſik. Wenngleich feine 
Haupttätigkeit ſich auf das Voltsftüd beſchraͤnkt — 
es müffen fein alter „WBrenninger” in „Koeuzel- 
ſchreiber“, „Lernharb” im‘ „Srwilfenkwurm 
„Särtner Schön” im „Bierten Gebot”, „Groß⸗ 
Mecht” im „Meineibbauer”, ‚Florian‘ in „Heim 
g’fimben” ꝛc. befonber® erwähnt werden — fo 
Deroies er ald der ‚Alte EAdal” in ber „Wilb- 
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te” tr im mobernen 
Gtüd feinen Pin —— R. Are 
vollftänbig ine Mepertoize bed 


Dentichen 
theater3, 8 beifen befchäftigteften Mitgliedern | gabte Schaufp 


er zählt. Oft find es nur Meine Rollen bie ihm 
anvertraut werben, doch bies gilt ihm gleich, 
ex führt jebe forgfäitig und fauber ausgearbeitet 
Immer — er fſich als tüchtiger, 
nerlählicher Darſtell 
Er iſt —— mit ſeiner Kollegin Phi⸗ 
lippine Stengel, geb. 1865 in Wien, bie 


ebenfalls feit 1881 bühmentätig ik, umb nachdem | „Ein 


fie an mehreren öftess. Probingtbestern engagiert 
ler ſeit Grundu Intuug be Deutkhen Boflstheaters 

ſer Bühne ala Bertreterin vollstümlich⸗derber 
—— angehört. 
fthd wie in ber meoderuen Salonkomodie vielfach 
erfolgreich Verwendung. 

Ihre Schweſter Lina Steugel, geb. 
em 8. September 1853 in Wien, tft ebenfalls 
jchauſpieleriſch tätig und trat 1869 am Theater 
in der Jofefsſtadt zum erſten Male auf, mo fie in 

Stufe zu Stufe“ und anderen Wiener 


n fi erfolgreich be e. Sie mar | Kcol 


Lolalſtucke 

denn in Peſt, Bexlin, einig, am Wiener Stadt- 
theater, am Garl-Ihenter und an anderen Biener 
Bühnen engagiert und Hatte im jugendlichen, 
wie ſpaͤter im älteren. Fach manche glüdiiche Leis 
farng aufzuweiſen. 

Nutteräheim Elfe von, , geboren am 29. 
März 1880 in Wien, Tochter eines oͤſterreichiſch⸗ 
ungarifchen Generali. Sie nahm anfangs Ge⸗ 
fangsunterricht, hatte aber ftet3 ben Bunf, 
Schanfpielerin 


IE 
ii 


nommen Hatte, wurde fie von Angelo n 
(f. b.), nf einem m odletuntentheatez 
fpielen joh, ſofort fü ger Landestheater 


engogiert (1897). —* i em Verble iben 
daſelbſt trat die junge —2 nach glucklich 
abſowiertem Gaſtſpiel als „Kätächen von Heil⸗ 


Und, ſie findet im Vollsa⸗ſchieb 


bronn”, „Moethe“ im „Rönigsientnant“, „Maris 
anne” in den „Geſchwiſtern“ in ben Werbanb bes 
Betli» | Hoftgenter? in Hanmoner. Dort wurbe bie ber 
ielexin nach Bebähr ‚und 
mit großen: Jutereſſe Igte man bie 

fung dieſes kiebenäwürbigen Talents. Sie beit 
viel natũrliche Anmut, gewinnendes Tenperament 
einen ausgeſprochenen Sinn für das Drollige, 

ihrem Talent eine gewifſſe Eigenprgn 

Auch zeigt fie Sinn für Eharalterentioid, 
Iung. Aus ihrem ive | : 
‘ („Sagenb‘), „Anna Bernie” (‚Dame 
ned"), „Mich („Oofgumf‘) 
„wer lleine Lo, a 


#7 „Marie“ in „W808 Ihr woltt“ 2. 108 
N. aus bem Verband ber königl. Bühne 
in Danuover. 

Ruzet Marin, geboren in Olmittz, Tod 
tec des badifchen Hoffapellmeifter Nugel, ber 
ihr auch geſauglichen Unterricht erteilte. 1890 
debütierte SBie junge Sängerin am: Hofthecter 
in Sonberähaufen, kam 1894 nach Stettin, ſo⸗ 
baun nad Mein; unb Breslau, von bort ana 

Ihe Theater nad Berkin, we fie als 
„Nariha“ unb „Dinorah“ .bebütierte unb nad 
furzer Tätigleit am Büricher Stadttheater (1897) 
ans Landestheater nach Brag (Antrittärollen: 
„Königin‘‘ in ben Hugenotten“ unb ——— 
der Nacht“). Sie iſt eine —— — 
fängerin, deren bebentenbe Techn 
—— — erfährt. Ihr 
pathi Organ weiß fie mit Geſchick und muſi⸗ 
—28 ——— zu verwerten. hr Vortrag 
Überlegenheit und warme Em⸗ 
an Bon iheen fein ausgearbeiteten * 
ſtungen feien erwähnt: —— ‚Moe 
fine‘, „Lucia“. —— hr —— 
1008 verabichiebete —8E x wi 2* 

aro“ von 8* erehrern, um 
—S— ans deſtheater in Braunſchweis 
Folge zu leiſten. 


©. 


Sant Therefe, geboren am 2, Dezember 


1868 in Prag ald Tochter des Gpernfängers | auch 


und Megifjeurd am Böniglichen Rationalthenter 
Franz Saat, von bem fie ihr entfchiebened Ge⸗ 
fangstalent geerbt hatte. Nachdem fie brei Jahre 
lang Gelangdumterricht bei Brofeffor Lukes ge- 
uommen hatte, betrat fie 1884 auf ber Opern⸗ 
bũhne bei Kroll in Berlin als —— zum 
erftenmar die Bretter, nachben fie bereit3 am 
Kationaltheater in Prag Probe gefungen Hatte. 
Man lobte damala ihre fonore Stimme von 
reinſtem Dietall, gleihunäßig in allen a ern 
fomie ihre mufitalifche Selbftändigleit 

d Giiherheit verlieh. Auch ihr liebens⸗ 
wärbiges und zugleich befcheibened Weſen fiel 


te als „Margarethe bebütierte. Rad ein- 
jährigem Birter da; dafelbft war ihr bereitö @elegen- 
Beit gegeben, — ans Hoftheater in —* 
wie an das nach Dresden verpflichtet zum werben. 
bebütierte nũmlich als „Margarete“, „Va⸗ 
entire” und „Agathe“ im Koburg und wurde 


engagiert. Sn ben gleichen Rollen gaftierte ſie 
in Dreöben, wo fie derartig gefiel, daß man 
tradhtete, bie Fünftlerin ihrer beroits eingegange⸗ 
nen Berpflichtuugen am herzoglichen Theater zu 
entheben, was doch erſt nad) einjährigem Wirken 
in’ Koburg gelang. In Dresden, wo fie ihre 
gejanglicden Stubien bei Agtaja Drgeni, a 2 
noch verpolllommmete, wirkte S. bis 1 

weichen Jahre fie nach Köln —— ee 
Hier war die Künftierin brei Sabre tätig, nahm 
daun zwei Jahre fein fires Engagement unb 
trat erſt 1895 in ben Verband bed Hamburger 


bie ihr | Siabttheaters, wo jie zwei Jahre verblieb. Un 


biefen brei vornehmen Operubühnen: wurbe ihre 
Stimme von Iyrifchen Scheel; und dramatiſcher 
Kraft, ihr angemefienes, oft von tiefer Empfin⸗ 
bung und warmer Leidenſchaft zeugendes Spiel, 
unterftuͤtzt ven einer überaus ſympathi 

Bühnenericheinung, ſtets gerũühmt. Die. gleiche 
Beurteitung fi ve Tünfilerifchen . Eigen⸗ 
ſchaften aud 1897 'in Stettin, 1898 in Deſſau 
und 1900 in Königsberg. 1901 wurde ©. für 


860 Sacar ·Sachs 


das Hoftheater in Weimar verpflichtet. S 
zu ihren hervorr Zeiftungen —* 
—28— ,„Amneris“, 


Hrpheus⸗. 
„Eliſabeth ıc. zahlt ſong die zwei ieter vahnten 
Bartien auch in Budapeſt ungariſch (ohne ber 
Sprache mächtig geweien zu fein). 

Saar Leopold, geboren in Dreäben, ift 
feit 1898 bühmentätig, war ein Jahr in Zürich 
engagiert. und trat 1900 in beu Verband des 
Stabttheaterd in Riga, woſelbſt er ald ‚Bell 
mans” in ben „SJournaliften” debütierte. Er 
vertritt das Fach ber jugen dlichen Liebhaber und 

Naturburſchen und wird er. in komiſchen Rollen 


wirkungsvoll vermwenbet. Bon feinen beliebten 
Darbietun mögen annt in: „Bleichen⸗ 
wang nzelot Gobbo, 


f [dd üler” im 
„Feldt“ im  Beildgenfrefler“. , „MAöhemar” 


„Suprienne” ıc. 
Sacto IFhanna, geborene NRicharb, ger 


boren 16. Ropember 1754 in Prag. Sie wurde natärli 


fruhzeitig ee en vom Schauſpieler Köppe 
fürs Ben mit act Jahren 
verivenbet unb mit 


Nolle der * Bomelen, dann unternahm fie Beine 
Gaftipielzeifen, auf denen fie 1771 ber berühmte 
Brodmann Tennen lernte, ber fie nah Dam» 


bie fie der Ratur eine jchöne Figur unb ein 
nehmenbes Geficht.“ Und ber Gothaer 
„Jalmanach nennt fie „bie vertraute T 
Natur, bie Schweſter ber Grazien — bie unver- 
gleihlihe Sacco”. 
Sactur Alma, geboren am 22. Mai 1876 
nA Po —— eineh Kaufmanns. Schon 
Talent für Muſik. Ihre 


e fie 
—— m waren PBrofeflor in 
red jpäter !bireltor Otto der 
in Merlin anb —— de Kuba Ihr 


engagement fanb AR; in Roftod, lam dann ua) 
Köln, ans Theat Weſtens in Berlin 


trat 1899 piel aß 

——— Er » — —— 

ben Berband ber Sefbäsne in Beripa Sie 
Soubrettenfah m 


bu | Beine alles fürs : Stimm 
timbre, das gewinnende Außere, Ane gluckliche 
Mifhung von Derzlichleit und kedem Humor, 


Hr 


brettentadhes fonft zu verfügen pflegen, und wirb 
ihr Gelegenheit geboten, neben der flimmpoer- 
mögenben auch bie intelligente Darftellerin 
zeigen, fo nützt elfung bie ——— auf das 


b ——* Dort us. Von orzuheben: 
—5 ,— —— Ser 

aum einjährigem — als vorzügliche Schau. | guet”, „Rebba”, „LBerline” („Den Juan”), 
—— Ste wer in Hamburg von 1871 bi8 | „Loxife” im „Bärenhäuter” (dieſe Partie kreierie 


1874 kuuſtleriſch tätig, in weich lezterem Jahre 
fe nad) markhau ging und bost bis 1876 als 
Liebling des Publikums ganz beſonders geſchätzt 
* Am 10. 1874 bebütierte hr 
urgtßenter in als ‚„Eugenie” img 
namigen Stüd son Beaumarchais (eine Rolle, 
bie fie fortab zu ihren Meifterleiftungen zählen 
). br Uuftreten wirkte ſenſ ationeft Sie 
wurbe fofort für bie Hofbühne verpflichtet und 
hatte gar bald ganz Wien durch ihre große 

Kunft gefangen genommen. Bu ihren 
derern zählte auch ber dem Komoͤdienſpiel niche 
befonderd genei ige Für Kaunitz, und auch bie 
— Kaiſerin Maria Thereſia kam ihr überaus 
gnädig und wohlwollend entgegen und ließ keine 
Gelegenheit vorbeigehen, ohne ber jungen Künft- 
lerin ihre Yunft zu beweifen. So wirkte ©. bis 
1798 ununterbrochen als Stüge bes —8 
und nur ungerne willigte man in ihr Geſuch 
um Penſionierung, welches ſie jedoch damit zu 
motivieren — „daß die Mutterpflicht ſie 
—— ſich der Erziehung ihrer —— — 
u 


während ſie ſich anderſeits zu ben allen 
die ohnedies beſetzt feien, nicht fehr hingeriffen 


fühle.” —— in ſentimentalen und hero- | ein, 


iſchen Rollen hatte fie zu ihrer Zeit eine Riva⸗ 
lin. Sie zog fi auf ihren Sanbfig bei ar 
brunn ‚wo fie am 21. Dezember 1 

ehrlich unb nufeichtig betrauert, ſtarb. Ein Beit- | v 
enoffe berichtet über fie: „In teagiichen Rollen, | ( 
Befonberd in ſolchen, wo Liebe und Haß abwech⸗ 
ſeln, war ſie eine große Meiſterin; mit ihrer 
höchſt intereſſanten Stimme konnte fie anfangen, 
was fie wollte; und ihre Aktion war durchaus 
Ideal eimer eblen Wahrheit. Außerdem dankte 


ſie in Darmflabt) ⁊c., fotvie „MarierUnne” (‚Die 
feinen Michus“), „Geiiha”, „PBuppe” (biefe Bar- 
tie freierte fie am Gärtnerplagtheater) ꝛc. Dieſe 
gragidfe Opernfoubrette, bie 1802 aufgeforbert 
wurde, in Bayreuth als eine bez Schar 
ber Blumenmäbchen mitzuwirken, wurde im Yeroh 
besjelben Jahres für das Stabttheater. in 


lau verpflichtet. 

Sachs Frit bon, geboren am 24. Ro 
vember 1871 in Reuftvelit, Sohn eines Tönig- 
n- | lich preußifchen Hauptmanns. Nachdem er ſchon 
im Gymnaſium bei Schülervorftellungen erfolg. 
reich mitgewirkt Hatte, ging er 1893 (feine drama⸗ 
tiſche Ausbildung erhielt er von Paul Wrod, 
ſ. de zur Bühne. Er debütierte als „Brad“ 
in „Michael Ka am Hoftheater in Ber 
mar, wo er brei Jahre verblieb, lam 1896 ans 
Hoftheater in Wltenburg, 1897 ans Surthenter 
in Bad Liebenftein, jobenn ans Stabtihenter 
in Negenöburg, 1899 ans Schauſpielhaus nach 
Potsbam und 1900 and dofthenter | in Wiesbaben, 
wo er bid 1901 wirkte. Er vertritt das Jach 

humoriſtiſchen ®äter und ber Päres nobles, 
—* ſeine Figuren in Hazen, deutlichen 
Strichen und erweiſt ſich ſtets als verftänbiger 
Schauſpieler. Ohne perfönlich in den Vorbergrund 
zu treten, fügt er fich gefchidt in das Enfemble 
unb werden ſowohl jein ernfthafte® Strebex 
wie feine epradtedmit gehst. Bon feinen Leir 
ftungen jeien 
502, | „Begen“ („ tiftun abi) „Sen Benti⸗ 

Li“, 8 Swe gvernige Knauer“ 
ans Huckebein se auch als 
Regiffeur —— bei 

Sachs Julius, * am 6. Auguſt 1868 
in Brünn. Er befuchte Das Wiener Konſervato⸗ 
rium ımb fanb nad vollendbeter Ausbildung 
fein erftes größeres Engagement (1886) in Kup 
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burg. Mit Liebe wendete er ſich feinem Be 
rufe zu, wibmete ihm große Aufmerkſamkeit und 
fand balb Gelegenheit, feinen Wirkungskreis zu 
erweitern, benn ſchon in feinem nächften enange" 
ment am Darmftädter Hoftheater, in befien Ver 
band er 1888 trat, und mehr als ſechs Sabre 
wirlte, betätigte er fich fowohl als Darfteller | Tä 
wie als Regiſſeur. 1895 am er nad) Berlin | be 
and Reſidenztheater, hierauf für ein Jahr and 
Deutihe Bollätbeater in Wien, worauf er nad) 
Berlin zurüdlehrte und daſelbſt Mitglieb bes 
Thaliatheaters wurde, wo er zwei Sabre ver- 
Drieh. 1899 wurde er für das Stabttheater 
in Hamburg verpflichtet unb trat 1900 in ben 
Verband bes Joſefſtädter Theaters in Wien, wo 
er fich ſowohl im komifchen Fach wie in bem ber 
Bonvivants unb ber chargierten Wollen un- 
bebingt bewährte. Er hat ein fichered Auf⸗ 
treten, ift ein gewandter Darfteller, natürlid 
in Spiel und Bewegung und fowohl im fran- 
ſiſchen Vaudeville wie im Vollsſtücke gern ge 


Sadfe-Hofwmeifter Anna, geboren am 
26. Yuli 1853 in Gumpoldskirchen als Tochter |, 
des dortigen Schullehrers. on frühzeitig | d 
lenkte fie durch die überraschende 
Soprans bie Aufmerkjamteit ber 
fi, denn an fie bette in ihren Kinderjahren unter 
ihrem ber gleich eitig kirchlicher Chor⸗ 
meiſter — oft in zu fingen, wobei 
fich ihr ſilberhelles Stimmchen zuerft bildete. Sie 
lernte daheim auch etwas Geige [pielen, unb ala 
fie herangewachſen war, übergab fie ber Water, 
von allen Seiten hiezu veranlaßt, zur weitern 
Ausbildung dem Wiener Konjersatortum. Dort 
wurbe fie zuerjt als Bioliniftin in ber Schule 
Hellmeöberger ausgebildet, machte aber auch, Ge⸗ 
fangäftudien bei Frau Paſſh⸗Tornet. Hier ent- 
— ſich nun ihre ſtimmliche Begabung immer 
mehr unb mehr fo daß bagegen —* Violinſpiel 
zurückblieb. Und boch war das letztere von ent⸗ 
ſcheidender Wirkung für bie ſichere Bildung Ihrer 
Intonation. Je größere Fortſchritte fie in ben 
Geſangsſtunden machte, je mehr erwacte in ihr 
ber Wunſch jich für die Bühne ausbilden zu laſſen. 
Zu diefem Behuf nahm fie dramatiſche Gefange- 
ftunden bei Doflapellmeifter Prod, und fchon 
1871 Eonnte fie es wagen fi als „Leonore” 
im „Xroubabour” in Olmüg auf ber Bühne zu 
berfuchen. Die Probe fiel über Erwarten gut 
Fr jo baß fie noch im felben Jahre an bas 
tabtthenter in —— engagiert wurde (An⸗ 
—— „Valentine“ in „Hugenotten“. re 
ſtimmliche Veraulagung und ſchöne Erſcheinung 
wieſen fie auf das dramatiſche Gebiet, welches 
fie denn auch gleich mit Erfolg betrat. Willen 
trog bed großen Beifalls, ben fie in biefem En⸗ 
gagement fand, nahm fie doch 1872 einen Un 
trag aß „Primadonna“ nah Frankfurt 
wo fie fünf Jahre als hochgeichäptes WRitglieb 
verblieb. 1876 .trat fie in ben Verband ber 
Berliner Hofbühne (Debütrofle: „Balentine‘) und 
gehörte bis zum Sabre 1878 zu den beliebteften 
ngerinnen be3 Inſtituts, bis fie einem noch 
viel vorteilhafteren Antrag an das Bresbner 
Hoftheater folgte, um Becher der ber Kainz⸗ 
Praufe (f. d., zu werben. Aus- 
tritte aus dieſem Engagement ging Pa (1880) 
auf Knnftreifen und erit Enbe bes genannten 


—X gelang es Angelo Reumann bie befiebte 
lerin für die Oper bes Leipziger Stabt- 
theaterß zu gewinmen, wo fie durch ihre pracht⸗ 
vollen Stimmmittel, trefiliche Schulung und ihren 
ungemein friſchen unb wohltuenden Vortrag das 
—5 gar oft entzückte. Nach 2 jähriger 
der Ber trat S.⸗O. wieber in ben Verband 
en — woſelbſt ſie ihre a 

eriihe Wirkſamkeit am 29. 
—* in en „Sräfin” in „Figaros Peer: 
mit glänzenbem Erfolg wieder aufgenommen hat. 
Die Beranlaffung zum Wieberengagement an 
Gtelle der abgegangenen Mallinger (f. b.) „fett 

daß Auftreten ber Künftlerin als „Sieglinde 
Berliner Biltoriatheater (Wagner — 7 
damals als „Sieglinde feiner Träume‘) ge⸗ 
weſen fein. Ste gehörte überhaupt zu ben vor⸗ 
trefflichften Bagnerfängerinnen, bas bewies fie 
bei ihren @aftipielen in Wien, ſowohl wie bei 
den Nibelungenaufführungen in London (1884); 
auch beitimmte fie ber Meiſter als „Elfa” für 
bie projeltierte Pariſer Lohengrin-Hufführung 
und fchon 1876 erhielt fie gine Zintahmg be 
linde“ in Bayreuth barzuftellen. 1888 trat 
ftlerin (bereits — 8 zur konigl. preuß. 
—— ernannt) gänzlich von ber Bühne 
zurüd. Um herrlichſten bewährte fi ihr Talent 
in den ernften Rollen ber großen Oper, wo eine 
ausgebildete Zenit und ein tiefes Mufil- 
verftänbnis fie in den Stanb ſetzten, bie ganze 


Friſche und ben vollen Wohllaut ihres Organs, 
welcher befonberd in ben hoͤchſten er» 
ceptionell ausgiebig war, zu entfalten. o fie 


auch erfchien, überraſchte fie Durch ihre paftofe 


Stimme, durch bie maßvolle, vornehme Haltung _ 


in ber dramatifchen Darftellung, "unterftügt von 
einer grponierenden Erſcheinung 
S.⸗H., zur Zeit ihres 3. eine ber aus⸗ 

gezeichnetiten bramatifhen Sängerinnen ift ver- 
heiratet mit bem köonigl. preußiſchen Theaterrat 
Dr. Rar Sadfe, geboren am 6. Mat 1847 
in Berlin, ber von 1870—1880 in Köln, Magde⸗ 
burg und am koͤnigl. Dofoperntgenter in Berlin 
als beliebter Zenorift wi und nun fchon 
feit Jahren als ſtaͤndiger —— — bes. beut- 
ſchen Bühnenvereins in Verlin fungiert. 

Salbach Clara, geb. am 13 Mat 1863 
in Berlin, ift bie Tochter eines Sunftgarten- 
beſitzers. Von frühefter Kindheit an, noch a fie 
mit Puppen fpielte, befand fie auf dem Ent- 
ſchluß, Schaufpielerin zu werben. Die Liebe und 
Reigung fürs Komöbienfptelen wurde auch in der 
Penfion nicht geringer, im Gegenteil, fie galt 
unter ihren Kolleginnen bereit? damals als er- 
Härte Schaufpielerin unb wurde ſtets dazu aus⸗ 
erſehen, wenn es galt bei feſtlichen Gelegenheiten 
ein Gedicht zu deklamieren ner eine kleine 
Anſprache zu Halten. Und ale Barnay nad 
Berlin fam, um bort feine beliebteften Rollen 
vorzufüßren, ba erwachte bei ©. bie er 
fie Theaterleidenſchaft. Eltern und Erzie 
erkannten ihr angeborenes Khnufpieferifche® in 
Ient, das fie auch nicht zurüdzubrängen fuchten, 
und erflärten ſich einverftanden, daß Minona 
Frieb⸗Blumauer den dramatiſchen Unterricht über⸗ 
nehme. Dieſe Meiſterin war mit den Fort⸗ 
fchritten ihres Zöglings außerorbentlih zu- 
frieden und ſchon nad einjährigem Studium 
fonnte ©. ibren erften theatralifchen Verſuch 
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Magen. Sie verſuchte fi am 13. Mai 1880 
im SHofthenter in Weimar als „Lorle“ in „Dorf 
unb Gtabt” und gewann bie zweifelloſe Zu⸗ 
verficht, daß fie. Talent eeiige Noch im jelben 
Sabre wurde fie and Stadttheater in Hanau 
engagiert, und nad einjährigem Wirken nad 
Mainz, von wo bie junge Künftlerin, nachdem 
fte fich genügende jchaufpielerifhe Routine an⸗ 
geeignet hatte, 1882 von Pireltor Staägemann, 
ber fie bei einer Probe Hatte ſpielen ſehen, 
für fein Stadttheater in Leipzig verpflichtet 
wurde. Nachdem fie in Leipzig zuerit in naiven 
und naivjentimentalen Rollen tätig geweſen war, 
wurde fie immer mehr und mehr in einem et 
umfangseicheren Nepertoire — bom „Lorle“ umb 
ber „Marianme” in ben „Geſchwiſtern“ biß gur|t 
„Marin be Padilla“ — verwendet und galt 
bereitß in kurzer Zeit als ber erflärte Liebling 
des Bublilums. Sie wurde allgemein als eine 
ebenbäztige Rachfolgerin der bem XThenterpubli- 
kum noch immer unvergehlichen Joſefine Weſſely 
betrachtet. S., welche ſchon mehrere äußert ſchmei⸗ 
chelhafte anerbi gen abgelehnt hatte, wurde 
zu einem Gaſtiſpiel ans Hoftheater in Dresden 
geladen, wo fie am 11. April 1887 als „Gret- 
hen“ auftret und fi mit biefer Rolle gleich⸗ 
zeitig ihr Geſchick entſchied. Man wendete alles 
an, um die Künftlerin an dieſe Bühne zu feſſeln, 
biß es endlich gelang, dieſelbe 1889 nad; Ablauf 
des Leipziger Vertrages zum Eintritt in das 
Enfemble des Eimigl. Hoftheaters zu beitimmen. 
©. Sn eine Künftlerin, die gang not eat 
Sie bat auch ihre eigene Auffaſſung fte 
en, it von glädlicdem Inſti 
fallen von Wollen und fteht außerhalb einer 
frühern Trobition. In jeder Holle ihres großen | © 
Repertoires fucht fie erfolgreich den Charakter der 
barzuftellenden Geſtalt zu wahren, und biejelbe 
äußerft wirkſam zu indipidualiſieren. Bei allen 
ihren Darbietungen mutet den Yufchauer immer 
ihre herzgerinnende Ratürlichleit und ihr edit 
minnigliche Weſen ſympathiſch an. ©., die ben 
höchſten Affekt und volle Leidenichaftlichfeit au 
entfalten weiß, bie über die zartejten Herzens⸗ 
töne gebietet, aber auch den fröhlichiten Humor 
zu entwideln verfieht, gilt auh aß Meiiterin 
der Sprache. Doch wird fie niemals dekla⸗ 
mieren, nie akademiſch das Wort „meißeln, 
fonbers ſprechen, wie men im Leben fpricht, 
ber betzeffendes Situation, ber betreffenden Ge⸗ 
mütsberiolfung entſprechend. Obzwar fie ſich 
ſowohl als „Klara“ in „Marie Magdalena“, 
„Irene“ in „Wem wir Toten eriwadgen“, Kö⸗ 
I in „eiherfebern”, „Rhodope“ in „Gy⸗ 
ges und fein Ring“, „Philippine Welſer“ als 
hochbegabte Darſtellerin eilt fo ind es doch 
beſonders die klaſſiſchen Rollen oe“ ,„Por⸗ 
zia“, „Hermione“. „Rinne von Barnhelm“, 
„Klarchen“ ꝛc.), in benen ſie Hervorragendes 
leiſtet, und in erſter Reihe ihre Darbietungen 
als: „Amalia“, „Leonore“, „Louife“ „Eli 
fabeth”, „Thekla“, „Maria Stuart“, „Eboli“, 
En („Bon Carlos”), „Beatrice und 
un 
Tünftlerifchen Kraft Beugnis geben. Wird fie boch 
al3 eine ber allerbeiten Interpretinnen Schiller- 
fher rauengeftalten bezeichnet. Die hervor⸗ 
ſtechende Individualität biefer in ber Theater⸗ 
welt bochgefchägten Darfelferin erwies ſich auch 


gfrau von Orleans’, welche von ihrer großen | d 


Selower 


anläßlich der Mitwirkung bei ben Meifter- 
—* in Prag (18. Mai „Ophelia“, 6. Juni 
„Lo 

Am 1. Juli 1898 verheiratete fie fich mit 
dem SHelbenfpieleer Jean Hofmann (f. b.). 

Salsmon Earl Franz, geboren am 24. 
Oktober 1842 in Luckenwalde, Sohn eines Kauf⸗ 
mann. Seine theatraliſche Ausbildung erhielt 
er von Hermann richs (ſ. d.). Nachbem er 
am 8. Oltober 1860 zum erſtenmal die Bahne 
betreten hatte, war er in Poſen, Liegnig, Frei⸗ 
burg, Oldenburg und Weimar als exfler Selb 
und Liebhaber engagiert. I DTenburg fah 
ifn Alexander Strafojch (f. d.) um 
* en für das neugegrünbete Biene Stabi⸗ 

ter, woſelbſt er gleich in ber Eroöffnungſvbr⸗ 

—* am 15. September 1872 als „Sapieha‘ 
in „Demetrind‘ einen großen @rfolg 
Er blieb an biefer Bühne — er alte bafelbft 
zu den eriten und beliebteften Mitgliedern — 
bis zum Abſchluß ber Lobeſchen Direftion (1875) 
und Tehrte wieder nach Deutichland zurfd. Wah⸗ 
rend jeiner Tätigkeit am Wiener Stabttheater 
wurde ihm vielfach Gelegenheit geboten, feine 
eminenten künſtleriſchen Eigenſchaften zu erweiſen 
Unterſtutzt von einem ſchoͤnen, wohlklingenden 
Organ, auch ſonſt ausgeſtattet mit überaus vor⸗ 
teilhaften Mitteln, erwies er ſich vornehmlich 
in der Klaſſik ala ein Held von eblen Inten⸗ 
tionen. Seine Leiftungen — von benſelben feien 
namentliih „Ottokar“, 8”, 
„Karl Moor”, „Eorislan”, 
bei= | fen‘ („Graf Hammerkein‘), ” 
—— allenftein” (Bruder 


GAMsnig 
En von wel⸗ 
an lle Heinrich Qube in ſeinem „Wiener 

bemerkt: „Salomon hatte ben epiſo⸗ 
diſtiſ Wallenſtein im leßten Akte ganz inter- 
eſſank dargeſtellt und dadurch dieſem verwaiſten 
Akte einen Reiz iehen“, „Tell“ (auch dieſe 
Leiſtung rühmt Laube und tobt bie Einfachheit 
der Daritellung), aber auch, Paul ®eller (‚Hand 
und Herz‘) erwähnt — wurden als vortreffliche 
Darbietungen vom Publitum und ber Kritil be- 
zeichnet, noährend ex fh im Konverfationskid 
in derben Charalterrollen ausgeichnete. Bon Wien 
kam er and Thaliatheater nach Hamburg, wo 
er bis 1878 blieb, hierauf and Frankfurter Stabt- 
theater (1878—1886) und ein Jahr darauf trat 
er in ben Berband des Leſſingtheaters. Jedoch 
ion 1889 folgte er einem Rufe an das mei 
liche Hoftheater nach Stuttgart. Dort 
ber Künſtler in ſämtlichen in das Geibrnväterfuch 
fchlagenden Rollen, bie er zu prächtiger hen 
bringt, fo den „Wallenſtein“, „Lear“, 
„By“, „Hagen“, „Richten von Balamen” x. 
Er älft, wie ſtets, Durch die umfichtige Berwene 
bung feiner fünfileeiicjen Mittel vorteilhaft ac, 
die er bewußt und ficher zu vechten 
wendet. Dabei kommen ihm natürlicher Geiämad 
und eine glüdliche Charafterifierungdgabe über- 
aus Hilfreich zu ſtatten. S. macht mit feiner 
Kunſt in Shutigart ben günftigften Einbrud und 
zählt dafelbft zu den namhafteſten Mitgliedern 
er ne, 

Salomon Heinrich, geboren am 3. Sep 
tember 1825 in Leipzig. er in frühe» 
iter Sugend eine ausgeiprochene Liebe zur Muſik 
an den Tag legte, fo ließen ihn jeine Eltern, 
einfache Burgerslente, Violinftunde nehmen. Die 


Tolle 
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Sortfegettte, bie er bei dieſem linterricht machte, 
waren fo außerorbentlider Art, dab man ſich 
atkhloß, den jungen Mann 1842 nach Leipzig 
and Konfervatorium zu geben, das damals unter 
ber Leitung Mendelsſohns ftand. Seine Lehrer 
waren über die Erfolge, die er erzielte, ſehr 
erfreut, und ed bauexte ‚wicht lange, fo trat er 
ad Solo-Biolinipieler in ben berüßmten &e- 
wandbnusfonzerten auf. Da entdeckte im Sabre 
1848 ber Gelangäprokeifer Böhme bei den all 
emeinen Chnrgejaugsübmngen die ſchöne Baß⸗ 
imme be& jungen Bioliniiten. Er untergog 
dieſelbe einer eingehenden Prüfung, veranlaßte 
©., das Konfervatsrium zu verlaifen und erteilte 
ihm ſelbſt die nötigen Geſangsſtunden. Wie 
be beim Violinſpielen, jo machte er jebt 
bei feiner Stimmbildung bie raſcheſten Fort⸗ 
ſchritte, und ſhon 1844 Tonute er ſich als „Se 
zafteo” in der „Bauberflöte‘ am Leipziger Stabt⸗ 
theater uchen. Das Debüt fiel außerordent⸗ 
lich günftig aus, fo daß man fofort fein Engage 
ment beſchioß. S. wirkte daſelbſt bis 1847, 
welchem Jahre er fich an dad Theater a. d. Bien 
verpflichtete, dieſes Engagement jedoch 1848 in- 
folge der Revolution, bie alle Kontrakte löfe, 
zu verlaſſen fich genötigt jah und nad) Leipzig 
änrüciehrie, wo er neuerdings bis 1850 enga- 
giert blieb. In diefem Jahre wurbe ex gu einem 
Goftipiel an daB königliche Theater in Berlin 
berufen, mojelöft er al „Seraftro“ in der 
P flöte”, „Dandau“ in „Jeſſonda“ und 
“ in „Robert der Teufel” bebütterte. 
Der Erfolg war fo hervorragend, daß er auch 
im Neuen Balais zu Potsdam nor bem Tönig- 
Hofe zu fingen eingeladen wurde, und ein 
—* ortiges agement war das Refuftet diefer 
—— blieb zuerſt wohl nur 
zwei Jahre an ber Hofbühne, benn 1852 ließ er 
I durch eine vorteilhaftere Sage verleiten, Mit» 
glied bes Münchner Hoſtheaters zu werben, folgte 
jedod im Februar 1853 gerne wieder einem 
abermaligen Rufe an das Lönigliche Theater nad 
Berlin, mo er balb darauf auf Lebensgeit a 
Bühne verpflichtet wurde. Er wirkte —* bis 
Fa und trat in dDiefem Sabre in ion. 
©. bejaß eine Mangvolle und prächtig ge Ite 
Behftimme, welche, folange er fe te 
an Kraft nichts eingebüßt hatte und fo mächtig 
wer, bei er fich bei bem noch fo ſtark —* 
V in den Enſembles volifte Geltung ‚du 
verichaffen wußte. - Auch fein gewandtes Spiel, 
De charalleriſtiſcher, prädtiger Vortrag, ſowie 
ſeine höchſt vorteilhafte Vuhnenfigur wurden mit 
Recht gerihmt. So war er bis zu ſeinem Schei⸗ 
‚ben eine fefle umb zuverläffige Stüge ber Oper 
geweſen. Wber nicht nur ala Sänger, auch als 
Regiſſeur bat er mit berborragendem Erfolg an 
dem Böniglichen Inftitute gewirkt, und gehörten 
u. a. bie Einfludierungen von: „Der ſchwarze 
Domino“, „Carlo Brofchi”, „Iphigenie in 
Aulis“, „ ntötochter und ‚„Triftan unb 
Siolbe” mit zu ben beſten Smizenierungen, Die 
man feit langem am Berliner DOpernhaufe zu 
ſehen Gelegenheit hatte. Bu feinen Glangrollen 
zählte man: „Bertram“ in „Mobert ber Teufel‘, 
„Graf“ in „Figaros ar ointigonus in 
a Klympie“, „Pizarro” in „wibelio”, „Herzog“ 
in „Zucrezia”, „Don Juan“, „Bietro” in der 


„Ougenotien“, „Plumkett“ in „Martha“, „Bite- 
rolf im „Tarmhäufer“ und „Macbeth“ in Tau⸗ 
bertö gleichnamiger Oper. Am 1. Oktober 1888 
trat biefer hervore Künftler, der auch wir 
derholt zur Mitwirkung bei Hoflonzerten heran⸗ 
gezogen wurde, in feiner Bigenichuft als Sänger 
in den Aubeftand, um jedoch noch faft ein Jahr 
ausſchließlich als Regiſſeur im Amt zu bleiben. 
Es verdient noch bie Tatfache Erwähnung, dab 
er am 5. Januar 1868 bei ber erhen Aufführung. 
ber ‚„Margarete” in Berlin den „Mephiſto“ 
mit glänzendem Erfolg kreierte. ©. bat feinen 
bleibenden Wohnſitz in derun aufgeſchlagen. 
Samt Friedrich W 
3. Auguſt 1815 in Berlin. 
wurde er am Tanigticien Hoftheater in feiner Vater» 
Rabt in Chor⸗ und Finabenjolopartien beichäf- 
tigt. Seine hubſche Stimme fanb allgemeinen 
Beifall, und fo nahm er 1833 Fr lyriſcher 
Tenor Engagement am Danziger Stadttheater. 
Dort blieb er bi 1836 und folgte einem Rufe 
Holteis nad) Riga, ber fich für deu ftimmbegabten 
talentvollen jungen Dann fehr intereffierte Er 
wirkte daſelbſt bis 1844, blieb aber forteb in 
Rußland, denn ex nahm am 16. Auguſt 1884 
ein Engagement am Peleröburger —— Sof 
theater an (Debüt: „Balentin” im „Verſchwen⸗ 
der‘), wo er fich mit einem Schlage Die Gunſt 
ded Publikums errang und 35 Jahr 
ragender Weite Tünftieriich wirkte. 1879 wurde 
er penjtoniert und am 20. Auguft 1883 ſtarb 
er (an chroniicher Entzündung der Hirnhinte) in 
feinem — zur zweiten Vaterſtabdt gewordenen 


Bburg. 

Sundsw Nina, eigentlich Schwarz, 
boren in Oſterreich "Vegan ihre —— — 
Laufbahn am Hoftbeater zu Meiningen. Dann 
kam fie nach Aachen, von bort nad) Hannober 
und Mainz, wo fie überall mır eine Gaifon 
lang tätig war, In Berlin trat die Fünftlerin 
zuerſt in den Verband des Refibengtheaters, dann 
in den des Thenterd, von wo fie einem 


Deutichen 
n diefe | Rufe an das Töniglicke Schauſpielhaus folgte. 


Dort blieb fie bis 1901, um fi, wie fie dies 
auch früher getan, Hantpefächtich als Gaſt an ben 
erften beutichen Theatern zu en. Ihre piel- 
feitige, don den ſten anerlannte 
Geſtaltungakraft geſtattet ihre, das jugendbliche 
weibliche Charalterfach (beſonders bien, Voß. 
Anzengruber), bie tragiſchen Liebhaberinnen 

(„Zulie”, „Gretchen“, „Hero⸗, „Maria Stuart‘ 
u. ſ. w.) und die Salondamen in den — 
von Dumas und Sardou zu ſpielen. S. iſt 
mit trefflichen Mitteln ausgeſtattet: mit einer 
ungemein ruhigen, eleganten und doch ſehr aus- 
brudsveichen Spielweile, einem Maren und weich 
Hingenden Organ, einer mittelgroßen ſympathi⸗ 
ſchen Erſcheinung, einnehmenben, wohltuenben Ge⸗ 
\ichtözügen, von ſprechenden Anugen beherrſcht. 
Su Rede, Spiel, Gang, mie Bewegung vor größ⸗ 
ter Einfachheit und Natürlärfeit, hie bietet fie ftet3 
in gleich vollenbeter Weile ein glaubhaftes Bild 
der vorgeführten Geftalt. Bei Darſtellung fran- 
snfilger oder deutſcher Lebebamen weiß fie 

das Publikum mit pridelnber Lebendigkeit, be» 
ftridenber Grazie und einer Yeinheit ber Sprache, 
Die gar oft dem geſprochenen Wort eine weit über 
feinen Sinn hinausreichende Ausdrucksfaͤhigleit 


„Stummen von Portici“, „St. Bris“ in ben | verleiht, zu größtem Beifall hinzureißen. 


—— — — — — — 
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Ihre Schweſter Bertha ©. war feiner 


zeit eine ber flimmgemaltigften Wltiftinnen ber 
bentichen Bühne, und von 1884 „anaefangen, 
ein dAußerft beliebtes Mitglieb Kölner 
Stabtihenters, woſelbſt fie bis — ſehr 
erfolgreich tätig war. Sie verheiratete ſich 
mit . Zulius Hofmann (geboren 
19. Auguft 1840 in ————— wurde 
am 1. September 1867* Inſpektor bed Neuen 
Leipziger Theaters, 1878 Impreſario unb 
Konzertunterneimer unb 1881 Direktor der Bew 
einigten Stabttheater zu Köln und Bonn, ein 
äußerft verdienſtvoller Theaterfachmann, der bie 
Kölner Bühne au bedeutendem tünftlerifhem An⸗ 
ſehen brachte und daſelbſt in jeder Begiehung 
reihe Erfolge erzielte. 9. gründete auch ben 

allgemeinen großen Penfionsfonds für die Mit- 


glieber des Kölner Stadttheater unb zog ſich | hatte ba 


ierauf a bon ber Bühne zuräd). Ihre 
wet Iotbilde Sant (j. d.) if 
en ſchauſpieleriſch tätig, u Bilto 
Schwarz bewährte ſich als Bap-imeifer in Trop 
pau, am Carltheater, in Augsburg zc. 


Sandrod Adele, geb. am 19. Septem- | zeit 


ber 1864 in NRotterdam. Ron ihrer Mutter, 
die unter den Namen Sanbrod ben Hagen als 
Tragddbin bes Holländifchen apa bes |, 
rühmt war, hat fie Die Liebe und Vegeiſterung 
für das Theater geerbt. Ihr Bater betrieb in 
der groben 5 Handelsſtadt fein kaufmaͤnniſches Ge⸗ 
werbe. is zum 15. Jahre hat ſie nur die 
Sp Ihrer Heimat ee und nachdem 
fie Jahr —* und Tag 
und — Rollen aus den chen Klaſſikern 
und Shakeſpeare ſtudiert Hatte, betrat fie als 
„Selma“ in „Mutter und Sohn” im Urania- 
Theater in Berlin zum erften Male bie Bühne. 
Im Jahre 1880 fpiekte fie vor bem Herzog Georg 
bon Meiningen Probe und wurbe für fein Hofe 
theater engagiert. Ste war noch jehr ungelbt 
und gefiel damals fo wenig, daß Joſef Kainz, und 
damals bei den Meiningern engagiert, ſich gewei⸗ 
gert haben ſoll, mit ihr aufzutreten. 1881 kam 
fie an das Viktoria⸗Theater in Berlin, ımb auch 
dort, wie 1882 unb 1 in Moskau, tonnte fie 
1 nur ſchwer die Gunſt bes Publikums erwer⸗ 
Es bauerte Aberhaupt le rolle bi8 man 
— Begabung erkannte. Erſt 1 lite fie Ge⸗ 
legenheit haben, ihr Talent zu rohen, als 
fie von Wiener Neuftabt and Wiener Stadttheater 
engagiert wurde, wo fie am 7. April als „Martha 
Stein” in „Wobltätige Frauen” bebütierte. Gie 
bfieb jedoch nur som furze Zeit unb wieder mußte 
fie fi auf bie Danberung nach ber Provinz 
begeben, immer auf ber Suche nad) einer wir 
digen, kunſtleriſchen Stellung. In bemfelben 
Sabre fpielte fie mit ihrer —S vor Wil⸗ 
brandt, damals Hofburgtheater⸗Direktor, Probe. 
Dieſe wurde engagiert, doch Adele nicht. Da 
ſollte ein glücklicher Zufall zur Entdegus ihres 
Talentes Fahren. Ym an ber Wien 
bereitete man ass rn bie führung des „Fall 
Clemencean“ vor. Da wurde ploͤtzlich die Schau⸗ 
ſpielerin, die die Rolle der „Iga” darſtellen ſollte, 
entlaſſen. Man geriet hierdurch in arge Verlegen⸗ 
heit, ſchon ſchien die Zerſteuung in Frage ge⸗ 
ſtellt, Pa wurde Sauer af S aufmerkſam 
„die ſchon ſeit zwei Jahren am Deut⸗ 
rag Thenter in Budapeft engagiert war, ohne 


am |ihre Mutter mi 


Sandred 


gerabezu beſonders aufzufallen, obſchon Verſtän⸗ 
dige bie beſte Neinung von ihrem Talente hatten. 
S. wurde nad Wien geholt, man probierte mit 
ihr, entbedte eine eigenartige, vom Herlkomm⸗ 
lichen abweichende Begabung (namentlih Fran 
Wilbrandt⸗Vaudius, die in biefem Stüd als 
itzuwirken hatte, nahm ſich mit’ 

großer Liebe ber Debütantin an unb ihr 
auf das Sorgfamfte bie Rolle ein), und al am 
6. Dktober ber „Fall Clemenceau“ feinen Sen- 
fationgerfolg errungen hatte, verbantte man den⸗ 
—* ie nalen unb vollendeten Dar⸗ 


ber ne Die ebenbürtig neben ihrer Meifterin 
ftand. Sie war über Nacht berühmt getvorben 
und ihr Name, bisher ganz unbelannt, wuchs 
von jenem Tage an, war in aller Leute Mund, 
beiten Klang. Bas Dentiche 
—ã— "has werige Wochen fpäter zum 
eriten Dale feine Tore Bffnete, wußte ſich feier 
r | biefed originellen Zalentes zu verſichern. U 
einen ähnlichen Erfolg wie ala „za“ —* 
©. mit ihrer Antrittsrolle „Sanda“ in „Hoch⸗ 
von Baleni” am Deutichen Bollsthenter 
(28. Rovember 1889). Wieder kam ihre Eigen- 
art voll umb ganz zur Geltung und auch als 
“ veichte fie weit über bag Niveau bes 
Alttäglichen hinaus und „deigte wieder eine aus⸗ 
geprägte, ſcharf profilierte —— — die 
nicht fo leicht dem Gedächtniſſe en 
konnte. Richt ganz mühelos ertomm ee bie kunſt⸗ 
leriſche Höhe, allein fie hielt die Situation 
und behauptete fie lange Seit So erran Ne 
als „‚Eva” , Alexandra“, „Sophie Doro 
„Irmna“, Francillon⸗, in —— Li 
Squldig , „Dufotte” ‚ „Bauernebre”, Bombe 
bianten“, „Entſagung“ „„Maärchen“ ⁊c. eine Reihe 
von Siegen, wie ſie in Wien zu den Selten⸗ 
heiten gehören. Ihre feltene, ſtarke Uriprling- 
en. re ſpezifiſche Individualität verblüfften 
allen ———— in denen ſie mitwirkte, 
brüdte fie ben Stempel ihres Seen —* 
riſchen Gepräges Fer Sm Leiden 
Inſtinktiven, echt Sinnlichen beruht ee gear, 
und das 8 gewiflermaben uftobernbe {6 ihres Spieles 
reißt dad Publikum ungeftüm mit fich fort. 
Wenngleich fie, oft zügellos, ihre Geftaltungen ſo⸗ 
Bufagen nad; dem bem erten Gin Eindrud, den fie von 
denfelben empfängt, formt, jo erfennt man doch 
in ihrer Darſtellung die Grundlage eines Fünft- 
leriichen Stils. Das Deutiche Bollstheater be⸗ 
faß an ihr in den erften Jahren entſchieden bie 
intereffantefte, künſtleriſche Erſcheinung, eine ganz 
ungewöhnliche Zugkraft. Und während fie früher 


porzugäieife bie Frauen⸗ und M mgeftalten 
in ben Haffifchen Stüden wie: „Julie“, „Emi⸗ 
lie“, „Zouife”, „Klarchen“, „Gretchen“ €. bar- 


ftellte, wurben in Wien bie Heldinnen franzöfiicher 
ober beutjcher Senfationsbramen ihre Spegialität. 
Bei dem Aufſehen, das das Talent ber ©. in 
Bien yannchte, war ed nicht zu verwunbern, daß 
au das Burgtheater auf fie aufmerkfam wurde. 
1895 trat ©. in ben Verband biefes Anftitutes. 
Man fah fie mit größtem Bedauern vom Volla⸗ 
theater fcheiben. ven Einzug in die „Burg” 
gielt et se al „Maria Stuart“. Damals Kührieb 
Speibel: „Indem Adele Sandbrod ins 
—— eintrat, kehrte ſie eigentlich zu Im 
fünftierifcjen Urfprung zurüd. Sie Hat ihe Licht 


Sandrod— Sangora 


an ber Fackel der Wolter angezündet. Aber 


nit von mechanischer Nachahmung, nur von |z 


Iebenbigem Einfluß kann bier bie Rede fein. 
Elementare Kraft und plaftiihen Sinn hat Frau 
lein Sandrod nur in ungleihem Miſchungsverhält⸗ 
niſſe im fich verarbeitet. Ber jahrelang empfun- 
bene Wieſpalt zmifchen ben Forderungen ihres 
Ehrgeizes und ber Beſchränktheit ihres Wirkungs⸗ 
kreiſes, bie untwürbige Selbitvergeubung einer 
eborenen Fünftlernatur hat in ihr eine Reizbar- 
eit der Nerven erzeugt, welche bie Quelle ihrer 
Vorzüge und Schäden wurde. Ihr verbanlt 
fie den Reichtum ſcharf indivibualifierter Aus⸗ 
drudsmittel, die Fähigleit intereffanter und 
feifelnder Geftaltung, bie Virtuofität, auf unfere 
Nerven zu ſpielen.“ Sie gab ſich alle Mühe aus 
dem Nahmen be3 vornehmen Enſembles nidht 
herauszutreten, unb da fie den ernften Willen 
hatte, mit ihrem bisherigen Genre zu brechen, 
jo gab es für die Künſtlerin, ſowohl im mober- 
nen wie im Haffiichen Repertoire viel zu tun. 
Obgleich fie während der dreijährigen Tätigkeit 
am Hofburgtheater vielfach Gelegenheit fand, auch 
an dieſer Kunſtſtätte fih als echte Kimitlerm 
zu erweilen, und in tollen wie „Adelheid“, 
„Kleopatra“, „Chriftine” in „Liebelei”, „Re⸗ 
beffa‘ in „Rosmersholm‘, „Meffalina”, „Rita“ 
ur ( „Klein Eyolf”, „Gina“ in „Wild-Ente”, 
„Elifabeth” in „Stüd im Winkel”, „Feodora“, 
„Eboli”, „Emilia Galotti“ zc. ſich reichlich Gel⸗ 
tung verichaffte, To hielt fie es doch nicht Länger 
al3 bis zum Sabre 1898 am Hofburgtheater 
aus, blieb aflen Borftellungen gegenüber, daß 
ihre eigentlide Stunde am Burgtheater in nicht 
allzu ferner Zeit werde jchlagen müffen, taub 
und eilte, da fie nicht warten ımb fich noch eine 
Zeit in Gebuld faffen wollte, von bannen. Der 
Tod Mitterwurzerz, eines Künftlers, der be- 
ftimmendb auf ihr Spiel eingewirkt haben bürfte, 
an dem fie fich fünftlerifch aufzurichten vermochte, 
und deifen Partrrerihaft ihr von allergrößtem 
Nuten war, jcheint ihren Entſchluß, das Burg⸗ 
theater zu verlaffen, mit zur Reife gebracht zu 
haben. In einer der beiten Rollen ber Wolter, 
al3 „Orſina“, verabſchiedete fie ſich und errang 
mit biefer Darjtellung noch einen ganz beſonde⸗ 
ren Triumph. Hofrat Burkhardt, damal3 Di- 
reftor der Hofbühne, bebauerte den Abgang ber 
©. in einem fpäteren Eifay mit ben Worten: 
„Es iſt wahrfcheinfich nicht gut für Adele Sarıd- 
tod, es ift aber gewiß nicht gut für das Burg. 
theater.” Die Künftlerin begab fich fortab auf 
GSaftipielreifen (durchzog, nachdem fie ſchon vor⸗ 
her in Amerika geweſen, Deutſchland, Holland, 
Belgien, Rußland ꝛc.), und machte ſo alle Welt 
mit ihrer großen Kunſt belannt. Sie verſuchte 
ſich auch, gleichwie Felicitas Veſtvali (f. d.), Klara 
Biegler (f. d.) und Sarah Bernard, als „Ham⸗ 
fet”. Ihre Darftellung, das Reſultat geiftiger 
Durcharbeitung, rief die entgegengejeteiten Urteile 
hervor, boch darüber war alle einig, baß diefe 
reichbegabte, temperament- und geiftvolle Schaue 
jpielerin auch in diefer Leiftung gar viel Inter⸗ 
effantes, ja fogar manch Bebeutenbes bot. Die 
Künftlerin, Die als Heroine eine herborragenbe 
Stellung in ber modernen Schaufpielfunft er⸗ 
rungen Hat, kehrte nad ihren langjährigen 
Wanderfahrten im März 1902 an bie Gtätte 
ihrer erften großen rauſchenden Erfolge ans 
Eifenderg, Bühnen-Lerilon. 
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Sandrod Wilhelmine, geboren am 
5. Februar 1865 in Rotterdam, fter ber 
Borigen, ift ebenfalls in Berlin in bie Schule 
gegangen, wo fie auch ſchnell die deutſche Sprache 
völlig erlernte Da fie bei den Heinen Schul» 
feften, bie im Inſtitute abgehalten wurden, bei 
Aufführung von Theateritüden entjchiedenes Ta- 
lent zeigte, entichloß fie jich unter Zuſtimmung 
der Eltern, ebenfall® Schaufpielerin zw werben. 
Gefangsunterricht erhielt fie im Kullack'ſchen Kon⸗ 
fervatorium und ihre dramatiſche Ausbildung 
übernahm nebft ihrer Mutter ber preußifche Hof- 
ſchauſpieler Oberländer. Ihren erften theatra- 
liſchen Verſuch machte S. am Berliner⸗National⸗ 
theater, kam dann ans Wallnertheater und hier⸗ 
auf ins Engagement ans Kaiſerliche Hoftheater 
in Petersburg. Dort entwickelte ſie ſich erſt 
eigentlich zur Schauſpielerin und war die an⸗ 
mutige deutſch⸗hollaͤndiſche Bühnenkimſtlerin eines 
der beliebteſten Mitglieder dieſes Kunſtinſtitutes. 
Nah mehrjähriger künſtleriſcher Tätigkeit da⸗ 
ſelbſt kehrte ſie nach Berlin zurück, mo fie in ber 
für fie geſchriebenen Rolle in Jalobſohns Weih⸗ 
nachtskomödie „Die Buppenprinzefiin” am Kroll» 
ſchen Theater auftrat. Ste erzielte mit biefer 
Partie außerordentlicden Beifall unb blieb das 
Stüd, ihrer Leiftung wegen, lange Zeit auf bem 
Nepertoir. Ganz befonderen Erfolg erntete fie 
damals Durch ben Bortrag bes „Vei fouplet3”, 
das fie in bolländifcher Sprache fang. Anfang 
1884 abfolvierte ©. ein Probeſpiel bei Adolf 
Wilbranbt, Hamals Direktor bes Hofburgtheaters, 
dad fo befriedigend ausfiel, daß fie engagiert 
wurde. Sie Hat als jugendlihe Raive dieſem 
Hofinftitute manch wertvollen Dienft geleiftet und 
jih harmoniſch in das künſtleriſche Enfemble des 
Burgtheater8 eingefügt. Zugleich mit ihrer 
Schwefter verließ fie 1898 dieſe Sunftitätte, 
um ein Jahr fpäter in den Verband des Kaiſer⸗ 
Subildums-Stabttheaters einzutreten. Hier wirkt 
fie verdienftvofl in erfter Stellung. 

Sangora Poldi, geb. am 15. November 
1875 in Wien. Ihre dramatifche Lehrerin war 
Louiſabeth Rödel (ſ. b.) und ſchon mit 15 Jahren 
begann fie am Berliner Theater ihre Bühnen- 
laufbahn, wo fie alferdbings keine bedeuten- 
deren Rollen zu fpielen belam (eine der größten 
war die „Emmy“ in „Die Golbfilhe”). Nach 
einjähriger Tätigkeit dajelbft kam fie nach Pots⸗ 
dam und 1892 nach Riga, wo fie als „Suſanne“ 
in ber „Welt, in der man ich langmweilt be» 
bütierte, 1894 nach Leipzig (Untrittörolle: 
„Käthchen von Heilbronn”), 1896 nah Wien, 
Sarl» Theater (Untrittsrolle: ‚Elaudinet” in 
„Die beiden Bagabunden‘‘), 1897 nad Hamburg, 
Stabttheater (Untrittsrolle: „Adelheid“ in 
„Biberpelz“), von mo fie 1901 einem Antrag 
an das Frankfurter Stadttheater Folge leiftete. 
Sie gaftierte bafelbft ala „NRoſi“ in Ecgmetter- 
lingsſchlacht“ und „Hanna in „Berühmte 
Frau”. Die Künftlerin befitt alle Eigenfchaften, 
die man bon einer Naiven verlangen kann, vor 
allen Dingen echte Natürlichkeit, mohltuende 
Friſche und gewinnende Heiterkeit. Sie tft eine 
begabte Schaufpielerin mit Chic und Grazie, 
und ihr angenehmes Äußere, jo mie ihr marmer, 
ans Herz gehender Ton, und ihre unverwüſt⸗ 


55 


866 


liche Laune nehmen bei der erften Begegnung für 
fie ein. Bon ihren beliebten Leiftungen feiern 
no erwähnt: „Der Heine Lord”, „Franziska“ 
in „Fuhrmann Henfchel”, „Rita“ in „Talis- 
man”, „Lorchen“ in „Die beiden Leonoren“, 
„Annchen“ in „Jugend“. 

Santa Baula, geb. in Wien, wurde von 
Marianne Brandt für die Bühne ausgebildet. 
Sie debütierte 1898 in Klagenfurt, two fie ein Jahr 
verblieb, wirkte 1900 in Binz und murbe 1901 
nach Nürnberg engagiert. ©. ift im Beige einer 
äußerft ſympathiſchen, mohlflingenden, in allen 
Regiftern audgeglichenen Stimme von befter Schu- 
fung und gehören „Elifabeth” und „Mignon 
zu ihren allerbeften Leiftungen. Auch Freierte fie 
vor kurzem bie „Louiſe“ von Charpentier. 

Santen AYugufte, geboren in Stade (Han⸗ 
nover), ift die Tochter eines Rechtsanwaltes, 
der ihr endlich bie Erlaubnis, die Bühnenlauf- 
bahn zu betreten, erteilte. Sie erhielt drama- 
tifchen Unterricht bei Frau Glaßbrenner-Beroni 
in Berlin, wofelbft fie auch ben erjten Bühnen- 
verfuh wagte. Dann nahm fie Engagement 
am Stadttheater in Straßburg, wo ihr vollauf 
Gelegenheit geboten wurde, in erfter Stellung 
ihr Können zu betätigen. 1883 trat ©. in ben 
Verband des Hoftheaterd in Braunfchrreig, und 
erfuhr bier al8 Vertreterin des hochdramatiſchen 
Faches, von Kritik und Publilum einflimmige 
Anertennung. Doch verlörperte fie dajelbit aud) 
die poefienollen Geftalten im Schau» und Luſt⸗ 
ſpiel ber modernen literarifchen Produktion. Man 
bot alles auf, um ihren 1888 bevorftehenden 
Abgang und ihren Eintritt in bad Hoftheater 
in Wiesbaden zu vereiteln. Wilein der Ver⸗ 
trag war abgelaufen und ber Antrag ber könig⸗ 
lichen Schautpiefe in Wiesbaden zu verlodend. 
So fchied die Künftlerin zum größten Bedauern 
ihrer Berehrer, von denen fie fit} am 30. Mai 
1888 ala „Maria Stuart” unter den größten 
Ovationen verabfchiedete. In ihrem neuen Wir 
kungskreiſe, in dem fie fid) auch recht bald 
die Sympathien und bie Gunft ihrer Zuhörer 
erwarb, wirkt fie feit biefer Beit ununterbrochen 
als ebenſo feinfinnige wie ftrebfame und viel- 
feitige Künftlerin und erzielt als wertvolle Mit- 
glied des Schaufpielenfembles in Rollen wie 
„Mbelheib” in „Götz“, „Medea“, „SKlara” in 
‚Maria Magdalena”, „Katharina in „Wiber- 
fpenftige”, „Claire in „Hüttenbeſitzer“, Köni- 
gin Elifabeth” (bei Schiller und Laube) zc. bie 
reichften Erfolge. Hauptſächlich rühmt man ftarfe, 
energifche Alzente, wahre Leidenſchaft durch ein 
bedeutende Kunitverftändnis genfigelt, fo mie 
Hare, gegliederte Dellamation und Sprache. 

Sarrow Lotte, geboren am 11. Septem- 
ber 1877 in Nofenberg (Weftpreußen), Tochter 
eines Oberroßarztes. Sie konnte lange bie Ein- 
willigung ihrer Eltern zum Schaufpielerberuf 
nicht erhalten, bis fie diefelbe im April 1896 
erzwang (ihre dramatifcher Lehrer war Über- 
regiffeur Emil Leffing). Ihren eriten Bühnen- 
verfuch mwagte fie am 1. September 1897 im 
Hoftheater in Gera, wo fie als „Hannele“ bebü- 
tierte. Sie blieb daſelbſt bis April 1898 und 
trat einen Monat fpäter, nachbem fie bereits 
am 7. November 1897 gaftiert Hatte, in ben 
Verband bed Deutſchen Theater? in Berlin. 
(Antrittsrolle: „Ophelia“). ©. ift ein ftarles 


Santa—Sartory 


Talent, beſonders in zart fentimentalen Roflen. 
Gie ift Die perfonifizierte Weiblichkeit und fpielt 
mit einer Wahrheit und Schlichtheit, die gerabe- 
zu rührt. In der Wirkung ihres Talentes, 
das ſich beſonders zur Darftellung zarter, fein 
empfindender Geftalten eignet, wird fie von einem 
Organ von natürlicher Bejeelung unterftügt. 
Prächtig bringt fie dad gemwiffermaßen Träu- 
mende, Sichanfchmiegende zum Ausdrud. Kurze 
Zeit, nachdem fie Mitglied bes Deutſchen Thea- 
terö geworben war, zog fie durch bie Darftellung 
der Johanna” in dem gleidhnamigen Drama 
von Björnfon die Aufmerkſamkeit der Kunft- 
verftändigen auf ſich. Diefe Leitung der jungen 
Künftlerin imponierte geradezu. Ferner feien 
ihre jugendlich fentimentalen Rollen in „Roſen⸗ 
montag”, „Jugend“, „Mutter Erde”, „Tote 
Zeit“, „Winterſchlaf“, (die „Förfterdtochter” gilt 
als das Befte, was ©. bisher gefchaffen) befonders 
erwähnt. 

Sartoryg Johann, geboren 1758 in 
Prag. Da er fhon als Kind gefällige Manieren 
und graziöfe Beivegungen zeigte, twurbe er in 
Wien in das Ballett bes Leopoldſtädter Theaters 
eingereiht. Herangewachſen, trat er 1882 bald 
zum Schaufpiel über, nahm längeres Engagement 
in Linz, und bierauf wieder an der Leopold⸗ 
ftädter Bühne. Bei derfelben trat er 1795 ein, 
und wirkte bafelbft 6i8 zu feinem Abgang vom 
Theater. Er wurde bald mit ben Funktionen 
eines Reniſſeurs betraut, und von 1828 an 
wirkte er ſogar als technifcher Direltor. Im 
Sabre 1832 feierte er fein 50 jährige® Schau- 
jpielerjubiläum, bei welchem die Verehrung, die 
er unter ben Sollegen genoß charakteriftifch zum 
Ausdrud kam, indem er von fämtlichen Schau- 
fpielern Wiens ein Ehrengejchen? erhielt. Sechs 
Jahre nachher trat ©. ald 80 jähriger Greis 
in Penſion. Obzwar er in ben lebten Jahren, 
in Unbetradht jeines hohen Alters, nicht? Rechtes 
mehr auf der Bühne leiſten konnte, und infolge 
der Zahnloſigkeit zumeift fchwer verjtändlich war, 
ſahen ihn boch feine Wiener mit größtem Be— 
dauern von ber Öffentliden Wirkſamkeit zurüd- 
treten. Er erfreute fih nur kurze Beit feines 
Ruheſtandes, benn im Jahre 1840 verjchied er 
(in Wien). Im Anfang feiner fchaufpielerifchen 
Wirkſamkeit gefiel er, größtenteil® in berb- 
fomifhen Rollen, während er fpäter im ade 
der humoriſtiſchen Alten ganz Ausgezeichnetes 
leiſtete. Namentlich als Bolterer und Bra 
marbas war er beliebt, ein Komiker von eigen- 
tümlihem Wefen. Eduard Devrient berichtet, 
bag ber Bollshumor nicht mannigfaltiger und 
zugleich barmonifcher vertreten fein konnte als 
durch ihn und Ignaz Schuſter. Geine Dar—⸗ 
bietungen wurden faſt bis in feine legten Lebens⸗ 
jahre bejubelt und galt beſonders feine Dar⸗ 
ftellung de3 immer durftigen „Ritter Feige von 
Bomfen’” in ber damals duch ihn zum Bug- 
ftüd gewordenen Komödie, „Hasper a Spaba”, 
als eine Mufterleiftung. Nicht minder kam fein 
frifcher, immer behaglich wirlender Humor in 
ben Mitterftüden mie „Friedrich mit ber ge- 
bijfenen Wange”, „Das Fauſtrecht in Thüringen“ 
ꝛce. zur Geltung. Nicht nur feiner künſtleriſchen 
Tätigkeit, fondern auch feiner außerorbentlichen, 
faft ſprichwörtlich gemordbenen menfchenfreund- 
lihen Handlungen wegen wurde ©. ganz nad) 





Saffe Snuer 


Berbienft geſchaͤzt und gewürdigt. Einen ber 
Ionderen Ausdruck fand diefe AUnerlennung im 
Sabre 1818 durch Verleihung bes Ehrenbürger» 
seht? ber Stadt Wien. 
Saffe Emilie (geb. Böwing), geb. am 
29. Juli 1829 in Braunſchweig, betrat unter 
Anleitung ber Frau Selnig bie Magdeburger 
Bühne. Sie bebätierte al3 „Lydia“ in „Der 
Schauſpieler“ und übertraf der Erfolg alle” Er 
wartungen. Die Magbeburger Bingen. während 
der ganzen Beit ihres Engagements mit großer 
Liebe an ihre. Nicht minder beliebt war fie als 
Miüglied der Danziger Bühne, auch dort hatte 
fie bald alle Stimmen für fih uud man mußte 
ſtaunen, mit weiiher Sicherheit das kaum 16 
jährige Mäbchen dad ganze große Fach ber erfien 
Bicsßnberinnen Ben Da entbedte Direl- 
tor Gense einmal ihre allerliebfte Stimme und 
jofort beichloß er, fie als „Berline” im „Don 
Juan‘ auftreten zu laſſen. Ben allzugroßen 
Anftrengungen jeboch unterlag ihr Körper unb 
bevor es zu biefem Debüt am, erkrankte fie 
an einem Kervenfteber. Geſundet, nahn fie 1848 
Engagement am Stadttheater in Stettin, volle 
ſechs Sabre erhielt fie fi in der Gunſt bes 
Stettiner Publikums, allein mit der Bernbigung 


dieſes Engagements follte fie auch ihren Lilnft- | fpieler 


lerifchen Lebenslauf beenden. Und hier be 
floh ein Talent feine Bahn, dem eine große, 
glänzende Zulunft gewiß geivefen wäre. 1852 
heiratete fie Theaterdireltor Johann Springer 
und als diefer 1856 flarb und fie die Direktion 
des Magdeburger Stadttheater? übernahm, reichte 
fie 1860 ihrem dortigen Kapellmeifter Saffe Die 
Hanb zum Ehebunde. Sie blieben nicht lange 
vereint. Es überfiel fie. ein ſchreres Nerven» 
leiden, bem fie am 20. September 1862 
exlag. Sie war eine echte Künftlerin. Ein 
glüdliches Außere, ein lebhaftes Wuge, leicht be» 
weglihe Züge, eine zum Herzen fprechenbe 
Stimme, lebhafte Empfindung, edles natürliches 
Feuer und Lünftlerifche Bildung und Cinficht, 
trugen fie bald auf den Höhepunkt ihres 
Schaffens. ‚She borzüglichiten Rollen waren neben 
„Gretchen” und „Louiſe“, auch „Laura“ in „Die 
Karlefcüfer“, „Dtargarethe Weſtern“ in „Er- 
siehungsrefultate”, „Sräfin” in „Die Baſtille“, 
„Mary“ in „Doktor Robin“ ꝛc. 

Sattier Heinz, geboren am 11. April 
1864 in Oldenburg, Sohn bes roßhergoglichen 
Mufifpireltord und Romponiften Het 
fer. Gelegentlich eines Hofkon 2 "888 (©. 
war noch im Gymnafium) bei Aufführung von 
„Baradied und Peri“ trat er ala Baſſiſt zum 
erftenmal auf. Nach VBeenbigung feiner zeit 
begann er fofort feine Gefangsausbildbung, nahm 
Unterricht bei Benno Stolgenberg (f. d.), debü⸗ 
tierte 1885 in Koburg-Wotha, fam 1886 nad 
Riga, 1887 nach Breslau, wo er bis 1891 ver 
blieb, 1892 nach Zroppau, 1898 abermals nad 
Nige, 1897 nach Bremen, wirkte hierauf drei 
Sabre an der Neuen Oper in Berlin, zulegt auch 
als Gaſt am Töniglichen Dofoperniüender bafelbft 
und trat 1900 in den Verband der Schweriner 
Hofbühne, wo er wohl als Schaufpieler und 
Sänger wirkt, ſich jedoch hauptſächlich mit ber 
Regieführung der Oper beichäftigt. Sein früheres | „ 
Fach war das bes Baß⸗Baritons. Er bewährte 
fit; in jeder Beziehung al3 tlchtiger Darfteller 
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und errang fo in gefanglicher, wie ſchauſpieleri⸗ 
ſcher Besiehung Ichöne Erfolge. —A 
Sicherheit brachte er ſeinen Part vor, auch machte 
Is ftet3 bie gute Schule angenehm bemerkbar. 
Bon feinen beliebteiten Leiftangen mären gu er⸗ 
wähnen: ‚„Barbier”, „Lima“, „Heerrufer“, „Wa 
fetto”, van Nett“, „Bartolo“, „Nelusſco“ x. 
Sauer Ebmund, geboren am 31. März 
1837 ın Brünn, war der Sohn eineß höheren 
Stantöbeamten unb begab fich nach abſolviertem 
Gymnaſium nah Wien, um bafelb feine Uni⸗ 
verjitätöftubien zu beginnen. Allein Die Ein 
brüde, die er im Burgtheater von ben Leis 
kungen eines Larode, Fichtner, Anſchütz, Das 
wifon ꝛc. empfing, waren fo mädtig, daß er, 
fırz entichlojfen, bie Stubentennüge an den 
* el hing und ſchon am 16. September 1856 
roppau als „Schiller“ in ben Karlsſchulern“ 
ven erftien Bühnenverjuch wagte. ° In berjelben 
Borftellung debütierte — als , 
ein zweiter Unfänger: Sofef ——* . d 
Seine ſchöne, beſonders einnehmende jugendliche 
Erſcheinung, fein volltönendes, marfiges Organ 
gefielen dort ebenſo wie in ſeinen folgenden 
Engagements in Lemberg und Brünn, und ſchon 
1859 erhielt der jugenbliche, hochbegabte Schau 
einen Antrag an bas Sanbeöthenter in 
Prag. 26 Jahre lang galt er als feſte, nie 
wanfenbe Stüse fomohl in Haffiichen Repertoire, 
wie im Schau Zuftfpiel, und wenn 
ee auch anfangs nicht „gehen” unb „ſtehen“ 
tonnte, fo wurde boch gar balb ber Schaf jeined 
natärlihen Talente gehoben, unb bie Geſchichte 
bes Prager Landestheater bat wenig Beilpiele son 
ähnlicher 9 Popularität, Beliebtheit und Verehrung 
aufzuweiſen, wie fie &. während feine® nahezu 
brei Dezennien langen Wirkens in Prag zu teil 
wurden. Zweimal während ſeiner fünkferifchen 
Tätigßeit in Böhmen? Hauptitabt kamen ver» 
Iodende Anträge von auswärts. So gaflierte 
er 1862 am Hofburgtheater in Wien und 1864 
am Softheater in Berlin, unb «8 fehlte nicht 
viel, fo wäre er ſchon bamal8 Mitglied ber 
preußifchen Hofbühne geworden. Wllein Prag 
obne ©. erfchien undenkbar, und fo rief man 
den fchon verloren Geglaubten wieber zurüd. Er 
betrat am 2. Mai 1864 in feiner Glanzrolle 
als „Schiller” in ben „Karlſchülern“, mit Bei⸗ 
fallsjtürmen und Blumenregen begrüßt, wieder 
die Stätte feiner — Erfolge. Selbſt 
Satt- | Barnay, der damals neben ©. beſchäftigt werben 
follte, erfannte bie Gefährlichkeit biefes geradezu 
vergötterten Rivalen unb trat von feinem 
Bertrage zurid. 1859 —1871 wirkte er als 
jugendlihder Held und Liebhaber und trat 
im legtgenannten Jahre in das Heldenfach 
über, für das ſich feine großen Inmpatbichen 
Titel, feine prächtige ng 
feine fünftferifche Individualität ganz —* 
eigneten. Mit „Eſſex“ und „Karl Moor’ über» 
nahm er das durch den Abgang Hallenftems (ber 
im felben Jahre nad) Wien and Burgtheater be= 
rufen worden war) verwaiſte Fach. Bei Selegen- 
heit feines am 19. November 1885 gefeierten 26- 
jährigen Jubiläums als Mitglieb ber Prager 
Bühne, jagt Oskar Teuber in feiner vortrefilichen 
Geſchichte des Prager Theaters”: „Sauer, einer 
jener Künftler, die in ihrer Güte und Popularität 
an die Tage Bayers und Polawskys mahnten, 
b5 * 
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und als Säulen bes Inſtituts tröftend noch in 
biefen Tagen emporragten, hatte mit unvermin- 
berter Kraft und im unbejeeäntien Beſitze all» 
gemeiner Sympathien bad Fach bed eriten Hel⸗ 
ben verwaltet, in ber Tragödie, im Konderfe> | ater 
tionsftüd und "uftfpiel kunſtleriſch —— 
ſtungen geboten und war ſo in ganzer 

zum Jubilar empor en. Um Sahne 
abenbe jpielte er den, Kean‘ unb wurde faſt erbrüdt 
von Opationen.” Auch beftimmıte bie oberfte Lan⸗ 
beöbehörde, Daß das Bild des Künſtlers in der 
Rolle des „Poſa“ der Ehrengallerie der hervor⸗ 
ragenden re des —* Landesthe⸗Kun 
aters eingereiht werde Bereits ein Jahr fpäter 
erhielt er einen überaus ſchmeichelhaften Antrag 
an das Berliner Hofthenter, wo er zuerſt ein 
Gaftipiel, und zwar in berfelben Rolle eröffnete, 
in ber er bereit3 1864 auf ben Brettern bes 
Tönigficen —— — als ri erfchienen 
war („Uriel Xcofta‘). Dieſes Mal Tehrte ber 
flünftler aber nicht mehr nach rag zurüd, ſon⸗ 
bern trat an Stelle Bernbal3 (f. d.) eine hervor⸗ 
zagenbe Pofiton am preußifhen Hoftheater an. 
Bon feinen früheren Rollen fpielte ex in Berlin 
nur noch den „DO “, fonit „Oberfö 
(AJuaͤger), „Dboarbo‘ ', „Brüfibent‘ (‚„Rabale und 
Liebe‘), „Ulba” („Egmont“), „Octavio Picco- 
lomini“ x. Der FKünftler wurde au an ber 
neuen Stätte feiner Tätigleit nach Gebühr ge 
hervorragenden Zeiftungen ent» 
igt. Doch ſetzte 1891 ein plötz⸗ 
irnleiden feiner fchaufpiele- 
riſchen Tätigleit, und am 23. Mai 1892 auch 
feinem Leben ein allzu frühes Biel. 

Sauer Elife, geboren am 20, März 1871 
in Danzig. UB ihre Eltern anfangs der 80er 
Sabre nach Neval überfiebelten, führte fie ben 
feit ihrer früheften Kindheit gehegten Wunſch, 
Schauspielerin zu werden, aus und Tieß ſich 
am Nevaler Stabttheater im Herbſt 1885 für 
Heine Rollen engagieren. Es brauchte aber lange 
Beit, bis fih ihre Talent Geltung verichaffte. 
Nachdem die Künftlerin an den Stabttheatern 
in Riga, Barmen, Elberfeld und bem Sommer⸗ 
theater in Lübeck engagiert gemeien war, trat 
fie 1891 in den Verband bes Leſſingtheaters. 
Auch Dort ging es nicht gleich raſch vorwärts. 
Nahezu ein Jahr wirkte fie ungelannt und unge» 
nannt. Erſt ald man fich anfchidte, unter Emil 
Reichers Führung am Wiener Ausſtellungsthe⸗ 
ater einige Stüde modernen Gepräges darzu⸗ 
ftellen, wurde man am 1. Juni 1892, gelegent- 
lich einer Brobeaufführung ber fog. „Deutf 
Schauſpielergeſellſchaft“, auf ©. aufmerkſam. Sie 
gab an biefem Abende dad „Annchen“ in „ro 
lichter und nahm buch ihren friichen Weiz, 
ihre ſympathiſche Perjönlichkeit, ihren ausdrudg- 
vollen Vortrag jefort für fih ein. Man kanſta⸗ 
tierte allgemein die befonbere Raturwahrheit ihres 
Spiel, und Kritik und Publikum begleiteten 
fortab fympathiich den Lebenslauf biefer beſchei⸗ 
benen, aber eifrigen jungen Künftlerin. Ihr 
gelingen ſowohl die Wollen des Haffifchen Dra- 
mas, ald „Ophelia“, „Kathchen⸗ „Gret 
Klarchen⸗ , „Louiſe“ ıc., wie nicht minder bie 
Mädchenfiguren in ben modernen Stüden ber 
Itterarifchen Produktion. Alles fpielt fie ligt 
klug und fein. 1894 war fie Mitglied 
Berliner Theaters und wurde 1895 für das 


@auer 


Bnigliche Schauſpielhaus in Berlin „genommen, 
{öfte jedoch, ba fie bort den Wirkungskreis nicht 
fand, den jie erwarten burfte, ben ag unb 


kehrte auf dem Ummege über das Deutfdie 

ater wieder an das Leſſingtheater zurüd,. 
ihren Leiftungen bafelbft gibt fi „herbe, aber 
Ile | innigfte Madchenhaftigleit, ein verhaltenes Tem- 
perament fund, eine flet3 diskret ſchaffende echte 
Künftlerichaft". 

Sauer DsTar, geboren am 5. Dezember 
1866 in Berlin. Durch die Kunftleiftungen eines 
(ſ. d.) und anderer großer 


beſchloß er —A— a ek 
Nachdem er fon heiml ——S im alten im alten 
Friedrich » a lhemfäbtieen mb Bee Alltance 
theater aufgetreten war, mollte er in Däne- 
brüd (April 1877) feine eigentliche Bühnenlauf- 
bahn beginnen. Allein jeine vollffänbige Dir 
nenunfenntni3 und fein unbebingtes unfan 
tum ließen fich nicht verheimlichen, er mi * 
rünblich und erhielt ſchon nad ganz kurzer 
—* ſeine Kündigung. S. war troſtlos und 
entſchloſſen, die Bühne wieder au verlaffen 
nd als Schifföjunge zur See zu gehen. Glück⸗ 
Lühermeife gelangte fein Blan nit zur Aus⸗ 
fährumg, benn Chamö, eigentlich Hamel, ein alter 
erfahrener Schaufpieler, nahm fich feiner an, ew 
teilte ihm auch einigen Unterricht, brachte es 
fo weit, daß ©. wieder engagiert mwurbe, und 
ſchon nach kurzer Beit wurde dem talentierten 
Anfänger im aufpiel „Hinko, ber Freiknecht“ 
bie Rolle des „Stadtſyndikus von Nurnberg“ 
zugeteilt, in ‚welcher Intriguanten⸗Rolle er eben- 
fo gefiel wie bald darauf als „eriter Schau⸗ 
fpieler” in „Hamlet“. 1878 begamı ©. ein: 
unfieteß Barderieben, auf weldem er in aus⸗ 
igem Maße die Schattenfeiten bed Schau- 
—— lennen zu lernen Gelegenheit hatte. 
Sein kräftiges Talent brach ſich wader Bahn. 
Seine Erfolge errang er nicht nur auf feinen 
eigentlichen Gebiet im Liebhaberfah, auch ala 
Dperettenfänger und jugendlicher Komiler wurde 
ibm am Thaliatheater in Köln jo reiche Aner⸗ 
fennung zu teil, daß ihm fogar von maßgebender 
Seite allen Ernſtes der Vorſchlag gemadt wurde, 
im Konſervatorium ſeine hübſche —5 — toften- 
108 ausbilden zu laſſen. Allein ©. lehnte ban- 
fenb ab und blieb feinen Maffitern treu. Die 
eigentliche Reihenfolge feiner Engagements war 
Folgenbe: 1873 Crefeld, 1879—1880 Liegnit, 
1881—1882 Görlig und 1883—1884 Danzig, 


chen | wohin er nad, einjähriger Tätigkeit in Mainz 


1885 wieder zurüdfehrtee Ein Jahr jpäter wurbe 
E and Berliner Schaufpielhaus geladen, um 

ald „Fürſt“ im „Leibarzt” zu bebütieren, und 
wenngleich das Engagement dem Debüt auch 
nit auf dem Fuße folgte, jo wurde ihm Doch 
Ichon damals von Fontane eine künſtleriſche Zu⸗ 
funft prognoftiziert. 1887 finden wir ihn in 
Gera, 1888 in Straßburg, 1889—18% in K- 
nig&berg, von wo er ein zweites Mal nach Ber⸗ 
lin, diesmal ans Leffingtheater gerufen wurde 
und bafelbit als „‚Theobald Voigt“ in „Pie 
große Glocke“ und dann ala „Graf Traft” auf 
irat. An dieſem Theater fpielte ber Künftler, 

ber früher Rollen wie Othello”, „Romeo“, 
des | „Mortimer”, „Melchthal“, „Don Carlos”, „Bo 
fa” ⁊c. verlörpert Hatte, alled mögliche, beſonders 


Saville —Savits 


Liebhaber und Bonvivants jeden Alters. Nach 
jehsjährigem Wirken an biefem Juſtitute kam 


er 1897 aus Deutſche Theater (er trat dajelbft | A 


zum eritenmal in ber „2iebelei” auf), woſelbſt 
er feit dieſer Zeit als einer ber herporragenditen 
Darfteller tätig ift und zumeiſt in modernen 
Charalterroffen, wie: „Wehrhahn”, „Werle“, 
„Stabtvogt” in „Bollsfeind”, „Gerichtsrat 
Brad“ in „Hebda Gabler”, „Brendel“ in „Ros⸗ 
mersholm“ (S. ift ein Ibſenſpieler eriten Ran⸗ 
ges), „Regierungsrat von Keller” in „Deimat”, 
„berleutnaut” in „Freiwild“, „Johannes 
Boderat”, „Brofeffor” in „Hans“, „Pepe“ in 
„Der Unerbittliche” ꝛ⁊c., feine geiftvolle Auf. 
faſſung, Ausgeftaltung und Charakterijierung auf 
das Slänzendite offenbart und feine interefjanten, 
eigenartigen Darbietungen gerechte Würdigung er» 
fahren. „In allen feinen Schöpfungen erweilt ſich 
©. als mobernempfinbender und geitaltender Künſt⸗ 
fer‘, berichtet der gefchäßte Literaturhiftorifer 
Philipp Stein; „was er ſchafft iſt immer eine Blüte 
Zünftlerifcher Kultur, niemals gibt er etwas bloß 
Außerliches, in allen jeinen Geftalten Iebt eine 
Geele. Er zeichnet oft in ganz zarten Baftell- 
tönen. Niemals begnügt er fi mit Schwarz 
ober Weiß, er malt am liebiten in Halbtönen, 
er arbeitet nicht mit fertigen Farben, wie fie 
bequeme unb billige routine verwendet; er mijcht 
auf reicher Palette die einzelnen Farbenuancen 
zulammen, und was er dann gibt, ift ein bis 
ins einzelne vollendete Bild und eine künſt⸗ 
lerifye Impreſſion zugleid. Er zeichnet nie 
mal3 nad) ber ablone — jtet3 gibt er, was 
wir Menjchen ja alle jind, gemiſchte Charaltere. 
So gelingt e3 ihm, die heikelſten Bühnenaufgaben 
zu löfen. Er trifft eben ftet3 das rein Menfch- 
ide — wie viel lajtende Staub und Erd» 
ſchichten auch Scidjale und Temperamente unb 
Charalteranlage auf die Geitalten gelagert ha⸗ 
ben, die er Ddarzuitellen Hat, den menschlichen 
Stern, das Uriprlngliche im legten Grunde 
Unverwiſchbaxe läßt er immer wieder durch⸗ 
Ihimmern, auch wo e3 bis zum Grotesfen ver- 
zerrt erfcheint. Dieſer klaſſiſche Darfteller nord- 
deutſcher Schneidigfeit hat im Grunde feines 
Wefens fo viel Sonniged, Liebensmwürbiges, Wär 
menbe3, daß die Reinheit einer Kindesſeele aus 
einigen feiner Schöpfungen una anmutet. . . .” 
Stein nennt diejen bebeutenden Darfteller „das 
Gewiſſen der modernen Schaufpielfunft”. 
Saville Frances, geboren in St. Fran⸗ 
cidco. Sie erhielt ihre Tüuftleriiche Ausbildung 
bei der Marcheſi. An ber Brüjjeler Oper be- 
bütierte jie am 7. September 1892 ala „Julie“ 
in „Romeo und Julia”. Bon dort Iam fie nad) 
Paris, wo jie im Jahre 1895 in ber Opera 
comique al3 „Zraviata” zum erjtenmal auftrat. 
Am 8. Dezember 1897 trat die Rünftlerin in 
ben Verband bes Wiener Hofoperntheaterd (ala 
„Julia“), nachdem fie am Theater a. db. Wien 
„Mimi“ in Buccinid „Vohome“ einen ger 
radezu fenjationellen Erfolg erzielt hatte. 
war dies eine ihrer fchöniten, feiniten und em⸗ 
pfindungsvolliten Leiſtungen. Auf der Hofbühne 
verfolgte man ihre 3 Hungen mit dem leb⸗ 
hafteften Intereſſe, und gelten ihre jugenblidh- 
bramatifchen und Koloraturpartien als die beiten 
Darbietungen an biefem Kunftinftitut. ©. bejibt 
eine zwar nicht beſonders große, aber dafür um 
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jo entzüdender gebildete Stimme, welche in ber 
Bewältigung felbjt ber ſchwierigſten technifchen 
Aufgaben niemol® bie berühmte franzöfifche 
Schule verleugnet, weldye die Künftlerin genoſſen 
bat, die aber einen beſonderen Reiz geminnt 
durch den außerordentlich muſikaliſchen Geſchmack, 
ben man ber Sünftlerin mit Recht nachrühmen 
barf. Grandiofe Geſangstechnik befähigt fie na- 
mentlich zur Darftellung ber ſchwierigſten Kolorar - 
turpartien, wie „Lucia“, „Königin der Nacht”, 
„Bioletta” zc., ihr von feinftem Verſtändnis zeu- 
gende Spiel macht fie aber auch zu einer der 
berufenften Vertreterinnen ber modernen franzd- 
fiihen Spielopern. Als „Manon“, „Lotte im 
„Werther“, „Mimi in Puccinis „Bohöme” Hat 
©. in Wien ebenfo große Erfolge errungen, wie 
in den erjigenannten Partien. Die Kritik rühmt 
mit Recht die alle Meinen Mätzchen verichmähenbe 
bernehme Natürlichkeit ihres Spield. Die Künfte 
lerin, die ihre Gaftfpielfahrten über Monte Carlo, 
St. Petersburg, Warfchau, London bis Amerika 
ausdehnte, wurde 1901 in Unerfennung ihrer be- 
deutenden künſtleriſchen Verdienſte zur kaiſerlich 
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Savits Jocz a, geboren am 10. Mai 1847 
in TorößBerfe (Ungarn) ald Sohn eines Kauf. 
manns. 1854 überjiebelte fein Vater nach Wien 
und dort wurde Jocza in bie Realſchule zu St. 
Johann geihicdt, da er nam Wunſch der Eltern 
Architelt werben ſollte. Kaufmänniſches Miß—⸗ 
—5 hinderte ſeinen Vater jedoch, ihn die 

tudien fortſetzen zu laſſen und fo wurde er in 
ein großes Geſchäftshaus gegeben, um in das 
Getriebe de3 Handels eingeführt zu werben: allein 
er ſpürte gar feine Beltimmung zum Kaufmann, 
fondern verjchaffte ſich durch Stundengeben bie 
Mittel, um, feiner dringenden Neigung folgend, 
beim Schaufpieler Conradi, von Lewinsky em⸗ 
piohlen, fchauipielfünftleriichen Unterricht nehmen 
men zu lönnen. Im April 1865 veranftalteten 
die Univerfitäthörer zu gunften ber alabemifchen 
Lefehalle eine „Näuber-Vorftellung (mit Magda 
Irſchik als „Amalie“), er follte den „Kofinzty‘ 
jpielen, weil Mangel an Talent unter ben Stu- 
denten fühlbar war. Der Darfteller bes „Karl 
Moor’ jedoch erſchien auf ben Proben fo unzu- 
länglich, daß man ©. dieſe wichtige Rolle anver- 
traute. Sonnenthal, ber der Aufführung bei- 
wohnte, nahm fich des jungen Mannes liebevoll 
an, ließ ihn Öfterd zu fich Tommen und nahm mit 
ihm folange Rollen durch, bis dieſer fein erftes 
Engagement in Bafel erhielt (Untrittsrolle: „Karl 
Moll” in „DO baccio* am 4. Oltober 1865). 
Bon bort kam der junge Künftler nah Gt. 
Gallen und ſchloß während ber Tätigleit an 
Diefer Bühne an dag Stadttheater nad) Augsburg 
ab, bewarb fich jedoch gleichzeitig auch um ein 
Engagement am Münchner Hoftheater. Er gar 
ftierte in Münden am 27. Upril 1866 ala 
„Eduarb” in „Die junge Pate’, gefiel und follte 
auch für dieſe Hofbühne verpflichtet werben, doch 
ihn der Augsburger Direktor nicht freigab, 
blieb nichts anberes übrig, als das Engagement 
in Augsburg anzutreten. Vorher jedoch abfol- 
vierte er vom 2. Wuguft bis 9. September ein 
Gaftipiel am Gärtnerplagtheater (erfte Rolle 
„Reinhold“ in ‚„Babeluren‘) und trat am 14. 
September 1866 ala „Clavigo“ fein Engagement 
in Augsburg an. Dort fah ihn Dingelftedt am 
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8. November als „Mafham” im „Glas Wafler”, 
am 10. November ald „Wilhelm Tell“ und 
engagierte im für das Hoftheater in Weimar 
(erite Rolle „Melchthal“ am 28. April, zweite 
Rolle „Sittig” in „Bürgerlich und romantiſch“ 
am 4. Mai und „König“ in „Montpenjier” am 
8. Mai 1867). Dingelitedt ſchätzte ©. ſehr hoch 
und prah ihm größtmöglicäfte Förderung. 
Er Kat Wort gehalten. Denn als er 1867 als 
Direftor der Hofoper nah Wien berufen wurde, 
empfahl er feinen Schützling fofort dem Frei⸗ 
herrn von Münch⸗Bellinghauſen (Friedrich Halm) 
zum Engagement and Burgtheater. Vie Em- 
pfehlung verfehlte ihre Wirkung nicht, denn am 
8. Auguft 1869 erihien ©. als „Arzt Wahr 
berg“ in „Eine Meine Erzählung ohne Namen” 
auf ben Brettern ber eriten beutichen Bühne. 
Nach kaum zweijähriger Mitgliedfchaft ſchied er 
jedoch wieder aus dem Berbande der Hofbühne, 
weil er in jugendlicher Ungebuld eine bejjere 
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ihm von Weimar, wo er noch in beitem YUnge- 
benten ftand, im Namen des Großherzogd ein 
fehr gutes Angebot zum Wiedereintritt gemacht 
wurde. Und fo fpielte er am 31. Sanuar 1871 
in Weimar nach zweijähriger Abweſenheit aber- 
mal3 den „Sittig” in „Bürgerli und roman- 
tiſch“, und begann für ihn mit dieſer Rolle 
eine ausgedehnte, fruchtbringende künſtleriſche 
Tätigkeit. Er wurde während feiner 13jährigen 
Wirkſamkeit daſelbſt als reichbegabter und hoch 
intereffanter Schauspieler geſchätzt. Über fein Wir- 
Ien in Weimar entnehme ich einer interefjanten 
von Martin Greif verfaßten Lebensſchilderung bes 
Künftlers: „Im Luftfpiel, Schaufpiel und Trauer- 
fpiel gleich verwendbar, bot er durch feine hin⸗ 
reißende Darftellung als junger Held, durch fein 
temperamentvolle3 und lebenswahres Spiel ala 
ernfter, wie auch durch feinen fprubelnden Wiß 
und jeine unerſchöpfliche Laune als Tomifcher 
Liebhaber ſtets hervorragende Leiftungen bar, was 
auch von ber dortigen Kritik bald einftimmig 
anerfannt wurde. Namentlich in den Schöpfun- 
gen unferer großen Dichter und denen Shafe- 
fpeare8 war er Träger oft ber wichtigſten Rollen: 
er fpielte u. a. den „Don Carlos”, „Mortimer”, 
„Don Cäfar”, den „Melchthal”, „Ferdinand“ 
in „Kabale und Liebe‘, „Egmont“, „Clavigo“, 
„Prinz Heinz” in „Heinrich V.“, „Richarb IL.” 
voll Geift und Empfindung, doch auch ald „Karl 
Sittig” in „Bürgerlich und romantiſch“ und 
überhaupt in ben Humoriftifchen mie ernften 
Rollen der bürgerlichen Komödie und bes neuen 
Konverfationgftlides war er ein vornehmer, unter- 
haltender und gerngefehener Barfteller. 1875 
wurde ihm bag Amt ala Renilfeur übertragen, zu 
dem ihn feine gründliche Bildung, feine genaue 
Kenntnis fämtlicher Kulturfprachen, fein au 
ebildeter, ficherer Gefchmad, fein geläuterter 

nitfinn, fein unbeſtechliches Urteil und ſeine 
begeifterte Liebe zur Kunſt in hohem Maße be- 
fähigten, und er entfaltete auch in biefem fchwie- 
rigen Berufe den gleichen Eifer und hingebung%- 
vollen Fleiß, wie als rein barftellender Künſtler. 
Sein Wiffen zu erweitern, feine Bildung zu 
vertiefen und ſich dabei künſtleriſch immer tüch⸗ 
tiger felbft heranzuziehen, war, wie ihm von be» 
rufener Seite im feierliden Augenblid feines 
Abſchieds von biefer Bühne bezeugt murde, ihm 
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zum unentbehrlichen Bebſtrfniſſe geworden und 
machte jederzeit ſein ganzes Trachten aus. Dem 
Studium ber neuhochdeutſchen Sprache und aller 
ſonſtigen —— — die zur darſtellenden 
Kunſt in näherer Beziehung heben, lag er eben- 
fall3 mit feltener rrlichleit ob und nahm bet 
ber ihm nur karg zugemeffenen Muße freiwillig, 
um biefer Aufgabe zu genügen, die größten An— 
Heengungen aut fih. Die Nähe Senad mit feinen 
reihen Bildbungsanftalten und feinen mannigfal- 
tigen geiftigen Unftrengungen Tam babei feinem 
Streben vorzüglich zu ftatten. Uber auch feine 
ber praftifchen Eigenfchaften Tieß er als aude 
übender Bramaturg vermijfen, was fi in ber 
wirkungsvollen Belebung der Stüde, in der forg- 
fältigen Cinftudierung Rollen und in bem 
fruchtbaren Ergebni® der Proben offenbarte.” 
Seine lebte Rolle in Weimar, fowie überhaupt 
auf ber Bühne, war „Ferdinand von Drang” 
in „Er muß aufs Land”. Sein nicht gerabe 
chwaches, jeboch unverläͤßliches Organ beftimmte 
ihn, ber darftellenden Kunſt zu entfagen. Aber 
auch das Beftreben, fi ausſchließlich als Dra- 
maturg unb Regiſſeur zu betätigen, veranlaßte 
ihn zu biefem Schritt. Und fo übernahm er 
benn, von Auguſt Förfter empfohlen, die Leitung 
bes Mannheimer Hoftheaters (1884--1885). Bon 
bort murbe er als Regiſſeur an Hoftheater in 
München berufen, wo er noch heute in ber Boll- 
fraft feines Schaffens als Oberregiſſeur wirkt. 
Dort ift er eifrig beftrebt, als entfchiebener 
Gegner des übermäßigen Aufwands (weil das 
Übermaß äußerer Ausftattung an Malerei, ma- 
fchineller Technik zc. die Illuſion nicht fördert) 
alle zu entfernen, was die Handlung aufhält 
und ftört, und alles auszuarbeiten und zu ver» 
werten, was fie beutlich macht unb vertieft, ſowie 
auch immer bemüht, jener Inſzenierung ba3 
Wort zu reben, die in ber lebendigen, durch nichts 
unterbrochenen ımb geftörten Borführung der dar- 
geftellten Handlung befteht — der eigentli bra- 
matifhen Richtung, bie er als panoramatiſche 
Richtung bezeichnet. Laube dharakterifterte bies mit 
den Worten: „Die Bühne braucht Obrenregiffeure 
und feine Augenregiffeure.” So wirkt er ala einer 
der gemwiffenhafteften, fleißigſten, geiſtvollſten Re⸗ 
giffeure, dem feine hervorrag Kenntnis der 
Bühne, feine reihe Phantafie bei Inſzenierung 
und Einridtung von Bühnenwerken Paffticher 
und moderner Werke, wefentlich zu ftatten kommen. 
©. wird auch ala ber tatfräftige, begeifterte Aus⸗ 
führer und Wusgeftalter der Perfallichen Idee, 
e3 mit einer vereinfachten Bühne & la Shakeſpeare 
zu verfuchen, ſowie als der unentrvegte und über» 
zeugtefte Verteidiger ber Mündmer Bülmenreform 
bezeichnet. Unter feiner Regie fand auch am 
1. Juni 1889 am Löniglicden Hoftheater in Mün- 
hen bie erſte Aufführung auf ber „Shafefpeare- 
bühne“ („König Lear“) flatt. So hat er auf bie 
verfchiedenfte Art, nicht zum mindelten durch 
fein Talent, bie Fäbigfeit ber Bühnenkünftler 
zu erkennen und zu Mafjifizieren, dem königlichen 
Imititut, dem er unermüdliches Intereſſe zumen- 
bet, wiederholt die ſchätzbarſten Dienfte ermwiefen. 
Der Künftler bat ſich aber auch Literariich be» 
tätigt. So feien erwähnt feine Broſchüre „Un 
ba3 Schaufpielperfonal der königlichen Theater 
in Münden“, bie meifterhafte Übertragung von 
„Thereſe Raquin“, geſchichtliche Eſſays über das 
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Thößtre franqais, über deutſche Buͤhnen und 
ganz beſonders feine Inſzenierungsvorſchläge ent⸗ 
haltende reformatoriſche Schrift „Die Shakeſpeare⸗ 
Bühne in München“ (1889) ſowie viele andere 
Aurffäge, die von feiner gediegenen Fachbildung 
und großen Beleſenheit berebtes Beugnis geben. 
Im Jahre 1871 verheiratete fih ©. mit 
Bouife Scharl, geboren in Feldkirch, Tod 
ter eines Apothelers. Sie bebütierte im Jahre 
1864 als „Jungfrau von Orleans“ in Graz, |! 
war dann ein Jahr in Hamburg engagiert, 1866 
und 1867 am Stadttheater in Augsburg und 
trat fobann in ben Verband bed Weimarer Hofe 
theaterd. Der Yauptvorzug dieſer Künftlerin, beren 
Laufbahn inbeifen eine verhältnismäßig Turze 
gervefen ift, war eine feelenspolle und gemüts- 
tiefe Innerlichleit, die allen ihren Darftellungen 
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unterflügt von einer geradezu imponierenden Er- 
fheinung, durch eine fanfte, weiche und babei 
äußerft Hangvolle Stimme von äußerft tiefer 
Empfindung, und endlih burch eine große 
bezioingenbe perfönliche Anmut und Liebenswilt⸗ 
digkeit. Ihre Tprachtechnifche Ausbildung mar 
vortrefflich, und namentlich wurde die Deutlich 
feit ihrer Ausſprache gerühmt. Dem Stile nad 
gehörte fie der Haffifch-romantifchen ule an 
— vertrat dieſe in Weimar traditionelle Rich⸗ 
in wahrhaft herborragender Weile. Am 
— 1878 trat ſie in den Penſionsſtand. 
Searia Emil, geboren am 18. September 
1840 in Graz ala ber Sohn eines geadhteten 
Arztes. Schon im elterlihen Haufe beichäftigte 
er ſich eifrig mit Gefangsftubien unb als er 
1856 nad) Wien ging um ſich der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft zu widmen, ſetzte er dafelbft feine Geſangs⸗ 
ausbildung unter Anleitung von Gentiluomo 
mit joldem Eifer und Erfolg fort, daß fein Mei⸗ 
fter ihm nach Ablauf der vier akademiſchen Jahre 
riet, die Laufbahn bes Juriſten aufzugeben unb 
feine fhöne Stimme ber Bühne snguivenben. ©. 
folgte biefem Rate und betrat am 14. Upril 1 


in Pet als „St. Bris” in den „Hugenotten“ führ 


zum erftenmal bie Bühne. Daß Debüt fiel jeboch | 1 
nicht beſonders glücklich aus, ja er wurde fogar 
bei fortgefegten, gleich mißlungenen Berfuchen von 
ber Direltion wegen gängzlicher Unbrauchbarleit 


entlaffen. Ein gleichen Schickſal wiberfuhr ihm 
in Brünn. Da gelang es ihm, 1860-1861 am 
Stadttheater in Magdeburg ein Engagement zu 


erhalten. Allein auch bort erging ed ihm nicht 
viel beſſer, besgleichen 1861—1862 in Frank 

a. M., wo er ala „Bazaftro”, „Kardinal“, 
„Eremit“ und „Juſtinian“ in „Beliſar“ gaftierte. 
Uberall wurden ſeine Leiſtungen als noch unvoll⸗ 
bommen befunden, ja man riet ihm ganz ernſtlich, 
bie theatralifche Karriere aufzugeben, ba jeiner 
Stimme bie Höhe volfitändig mangele und er es 
nie und nimmer zu einer hervorragenden Stellung | f 
werbe bringen können. Died entmutigte ©. je- 
doch gar nicht. Er fühlte die Kraft in ſich, 
dereinit auch etwas Großes leiften zu können, 
Mammerte fi, nur um nicht von ber von ihm 
abgöttijch geliebten Kunft ſcheiden zu müffen, an 
einen lebten Hoffnungsanfer und begab ich nad) 
Zonbon, um beim berühmten Manuel Garcia 
feine Geſangsſtudien von neuem aufzunehmen. 
Mit unermüdlihem Eifer und Fleiß lag er ſeinen 
Studien ob und kaum war ein Jahr verfloſſen 
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fo wurde ec vom Hoflapellmeifter Franz Abt, 
ber ihn zufällig in London fingen hörte, ans 
Hoftheater in Deifau empfohlen. Dort war tein 
erite8 Auftreten von entfchiedenem Erfolge be- 
gleitet, ex gewann bald feiten Boben und mwurbe 
der Liebling des dortigen Publikums. 1863 
mwurbe er fon von Direltor Wirfing ohne vor- 
berige Proberollen ans Stabtthenter in Leipzig 
I agiert (1863—1864), von wo aus eigent- 
jene berborragende künſtleriſche Saufbahn 
ihren Anfang nahm. Dan hörte von feinen Er⸗ 
folgen in Dresden, lud ihn zu einem Gaſtſpiel 
ein und engagierte ihn bereits nach einer ein⸗ 
zigen Bartie, „Bertram” in „Robert ber Teufel”, 
als erſter Baſſiſt. Der Künſtler gehörte dem 
Berbanbe dieſes Hoftheaterd vom Sabre 1865 
bis 1872 an. Währenb biejer Zeit war fein 
bereits über Deutichland Hinausgedrungen 
unb Gaftfpielanträge kamen von allen Seiten. 
Bu feinen — — Erfolgen außerhalb Dres⸗ 
dens zählten damals ſein Gaſtſpiel in London 
und feine Beteiligung bei den in Munchen ftati- 
findenden Mufterporftellungen Wagnerſcher Opern, 
mo er ben „Landgrafen“ im „Zannhäufer‘ und 
Den „seönig Heinrih” im „Lohengrin” zu 
bejonderen Geltung brachte unb die Zufriedenheit 
be3 Meifterd, der ihm fpäter ben glänzenbiten 
Balliften feiner Zeit nannte, in hohem Grabe 
erwarb. Der Künitler widmete überhaupt ben 
Bagneriden Opern fen SHauptintereife und 
gahtte unbedingt zu den allerherporragendften 
agnerfängern. So errang er fich beionbere 
Berdienfte um pie Bayreuther Feſtſpiele, bei wel⸗ 
den er am 26. Juli 1882 als erfter „Gurne⸗ 
‘ bei Dei Bareifal-Uufführungen, deren 
fimftlerifche Leitung bauptfächlich feinen Händen 
anvertraut war, feine berrlihe Stimme hören 
ließ. Uber auch während feines Engagements 
am Sofoperntbenter in Wien 1872—1884, bes 
währte er feinen großen Ruf ala Wagnerfänger 
wnd blieb beijpieläweife jein unvergleichlicher 
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ung ber „Walküre“ in Wien am 5. März 
875) eine Schöpfung voll Hoheit und Größe, 
eine ganz unnahahmliche Leiſtung, bie er ohne 
Borbild, nur ans einem bramatiichen Inſtinkte 
geichaffen, vorführte. Uber auch fein „Falſtaff“ 
galt als unübertrefflich. 1885 Hatten auch bie 
Amerikaner Gelegenheit, dieſes Stimmphänomen 
zu bewundern. So wirkte ©., allgemein nad) 
Sesühr geihägt und gewürbigt, bis er von einer 
ſchweren, geiltigen Krankheit befallen, im fchöne 
ſten Dannedalter von feiner Kunſt und auch bald 
bon der Welt fcheiden mußte. Am 24. Zanuar 
1886 betrat er ala „Landgraf“ zum legten Male 
bie Bühne bes Hofoperntheaterd. Sein Buftanb 
wurde immer bebenklicher, bis die Geiſtesverwir⸗ 
—ã ſolchen Grad erreichte, daß ſeine Pflege 
ndiger Hand anvertraut werben mußte. Der 
Bean ber geiitigen Kräfte fchritt raſch vorwärts 
und am 22. Yuli 1886 verjchied dieſer weltbe⸗ 
rühmte deutſche Baſſiſt in Blaſewitz bei Dres- 
den. In ber Gedichte ber naagnetfänger ge» 
buhrt ihm entſchieden ein Ehrenplatz. 
Schacko Hedwig, geboren am "0 Juli 
1868 in Dresden, iſt bie Tochter eines Priva⸗ 
tierg, ber ihr bereit3 frühzeitig mujilalifche Aus- 
bildung zu teil werben Tief. Schon mit fieben 
Jahren wurde fie in Rinderrollen auf ber Bühne 
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bes Dresdener Hoftheaterd verwendet. Ihre erfte 
Rolle war bie des Heinen „Bept‘ im „Ber 
fchwender”. Mit der Zeit erhielt fie größere 
Roller zugeteilt, fo z. B. den „Däumling“ in ber 
Weihnachtskomodie „Der Klein-Däumling” und 
fo wuchs ihr Repertoir im Laufe der Jahre auf 
68 FKinderrollen an. 14 Sabre alt bejuchte fie 
bas königl. Sonfervatorium zu Dresden, wo jie 
fih die befondere Zufriedenheit des Geſangsmei⸗ 
fter8 Eugen Hildach erwarb. Nachdem fie bereits 
wiederholt Gelegenheit gehabt hatte in privaten 
Kreifen ihr gang hervorragendes Gefangstalent, 
das von eminent ſchauſpieleriſcher Begabung 
unterftügt war, zu beweiſen, wagte fie im Auguft 
1886, nachdem fie noch bei Profeſſor Frank ımd 
Hofopernfänger Eichberger im Gefang und bei 
Oberregiſſeur Mards in dramatiſcher Beziehung 
ausgebildet worden mar, ihren erſten Geſangs⸗ 
verſuch auf ber Bühne. Sie fing nicht etwa 
klein an, mit irgend einer unbedeutenden Partie 
auf einem Theater zweiten Ranges, nein, das 
Dresbener Hoftheater war ed, wo fie als „Page“ 
im ben „Hugenotten“ (2. Auguſt 1886) und 
„Marie” in „Ezar unb Bimmermann” (4. Auguſt) 
debütierte und jo außerordentlich gefiel, daß fie 
bereit3 am 1. Dezember an biefe Kunftflätte ver⸗ 
pflichtet wurde. Obzwar fie weiteren Beifall 
fand und Gelegenheit hatte ſich künſtleriſch zu ver⸗ 
volltonmen, verlieh fie doch nach kurzem Wirken 
bie Baterftabt und folgte ihrem Meiſter Hildach 
nah Berlin, um fich unter beifen Leitung und 
Yürforge och mehr entwideln zu Tonnen. In 
Berlin fprang fie in einem Abonnementskonzert 
von Sauret und Gränfelb faft in legter Stunde 
ein und errang mit ihrer umfangreichen, wohl⸗ 
ebilbeten Stimme unbeftrittenen Erfolg. Se 
—* bie Zöme, deſto ſonniger ihr Glanz, deſto 
freudiger ihr Klang, urteilte man unb weiter 
fagte man, daß men ein dreigeſtrichenes C, wie 
es die Sch. bejige, Tauım noch gehört hätte. „Das 
war nicht Nachtigall oder Lerche, ſondern Nachti⸗ 
galt und Lerche, ein voller, gefättigter Ton, freu- 
Dig und mühelos erzeugt umd dargeboten.” Dieſe 
Zeiftung Hatte ihr fofortiges agement am 
Krollſchen Theater zur Folge, wo fie als „Page 
Dslar” in Verdis „Mastenball” 1889 ſturmiſch 
afflamiert, auftrat. Sie hat daſelbſt mehr ala 
zwei Jahre an der Sommerbühne des Theaters 
gewirkt ımb fich weiter als „Nachtwandlerin“, 
„Regimentstochter”, „Roſine“, „Gilbda“, „Page“ 
in „Hugenotten“ ꝛc. 2c. ſtets rauſchenden Bei⸗ 
fall erjungen. Nachdem fie im Winter 1889 noch 
in Danzig engagiert geweien war berief man bie 
Künitlerin 1890 zu einem Gaftipiel an die Ver⸗ 
einigten Theater in Frankfurt. Dasfelbe fiel 
fo gimftig ans, daß man fie fofort unter ben 
vorteilhafteften und fchmeichelgafteften Bebingun- 
gen an dieſe bervorragende Kunſtſtaͤtte verpflich⸗ 
tete. Die Frankfurter wiſſen ihre Koloratur- 
Soubrette, bie gegenwärtig eine 9 
Opernenſembles bildet und zu ben vermöhnteften 
Lieblingen des Publikums zähft, aber auch nad 
Gebühr zu würdigen. 

Schady Eugen, geb. am 20. Mai 1866 
in Großenhain in Sachſen, Sohn eines Oberſtabs⸗ 
arztes in ber Föniglich ſächſiſchen Armee. Er 
befuchte 1854—1855 das Dresdener Konſervato⸗ 
rium, wofelbft Emil Bürde (ſ. b.) fein Behrer mar 
und begann fodbann in Fulda jeine Bühmenlauf- 


bahn. Daſelbſt bebütierte er als „Hermann“ m 
den „Räubern”. Dann lam er nah Halle, 
Memel, Dortmund, wo er fi auch zum erften- 
mal als Regiffeur betätigte und fi fortan nebft 
feiner darſtelleriſchen Tätigkeit auch als Spiel- 
leiter bewährte, jodann nad Züri, Stettin, 
Ehemnip (1884—1885), Krefeld (1886—1887), 
Magdeburg (1888—1889), Freiburg (1890), von 
two’ er über Halle nach Brezlau ging, hierauf nad 
Duſſeldorf (1893—1896). Während dieſer Zeit 
erſchien er 1894 auch am Hoftheater in Ct. 
Petersburg, wo er unter Leitung Bod’3 ein fehr 
erfolgreiches Gaftipiel in Rollen wie: „Robert“ 
in „Ehre, „Sarubatta” in „Bantafena”, „Zed⸗ 
witz“ in „Aus Triburg⸗Rodeck“ und in anderen 
Helden- und Charakterrollen fein Können erw 
wied.. Sodann kehrte er nad Breslau zurüd 
(1897—1898), begab fih für ein Jahr nad 
New⸗York ana Sroing-Place-Theater, beteiligte 
fi im Jahre 1900 am HeineEnfemble, mit wel⸗ 
chem er Holland und Belgien durchreiſte und 
trat, nach Deutichland zurüdgelehrt, in ben Ver⸗ 
band bes Hamburger Stadttheater. Gier erzielte 
er wohl ala „Wodrow“ in „Wusflug ins Sitt⸗ 
Iiche”, al3 „Gurauer” in „Goldene Brüde” und 
beſonders als „Sarterius” in „Erbe“ jchöne Er 
folge, allein er ſchied dennoch nah mehrmonat- 
licher Tätigleit freiwillig au dieſem Inſtitut, für 
welches ex ſich durch einen fünfjährigen Kontralt 
verpflichtet hatte. Sch. ift ein vortrefflicher Cha⸗ 
ralteriftifer, durch deſſen vorgügliche Darftellung 
gar oft bie Borgänge eined Stüdes erſt recht 
in ein günftiges Licht gerüdt werden. Ban 
rühmte fein berebtes, ftimmungsvolles Spiel, feine 
vortzeffliche Verwendbarkeit in ber Klaſſik wie 
im mobernen Stüd, fewie feine poetiide Em 
pfindung und Natürlichkeit in der Barftellung. 

Schäfer Lina, geb. am 31. Juli 1827 
in Köln, ift die Tochter bes Schaufpielers Lud⸗ 
wig Schäfer, der ſich ſowohl ala Darfteller wie 
ipäted als Thenterleiter bewährte. Won ihm wurde 
fie auch für die Bühne ausgebildet. Ihren 
erften theatralifchen Berjuch wagte fie am 6. Fe⸗ 
bruar 1843 in Wachen al „Hermine in „Bir 
comte von Petoriöre”. Dann kam fie ua 
Kafjel, Stuttgart, Leipzig, Mannbeim, wirkte 
auch 1866-1860 am Hofburgtbeater und trat 
1869 in ben Berbandb der Hofbühme in Braun. 
ſchweig. Diejes Inſtitut hat bie Kfinftlerin wicht 
mehr verlaffen und wirkte an bemfelben umunter» 
brochen bis 1901, in welchem Jahre fie, mit 
Auszeichnungen überhäuft, zum Ghrenmitgliebe 
der Hofbühne ernannt, in ben wohlverbienten 
Nubeftend trat. Im Unfang ihrer Kunſtler⸗ 
laufbahn im Fache der Heldinnen und ſenti⸗ 
mentalen Liebhabernmen erfolgreich wirkend, ift 
fie Iängft ind Fach der Tomilchen und erniten 
Mütter übergegangen, Doch ob in jungen oder 
m alten Rollen, immer bewährte fie fi als 


ded natürliche Schaufptelerin, deren Charakteriſie⸗ 


rungstalent reiche Anerfennung fand. Sie war 
fuftig, ofme zu übertreiben, und verftand zu rüh- 
ren, ohne fentimental zu werben. Bejonbere 
Erfolge erzielte fie feinerzeit mit ben Leiftungen 
als „Antigone“, „Iphigenie“, „Gretchen“, 
„ſtlärchen“, „Maria Stuart”, „Ophelia“, „Par⸗ 
thenia” ꝛc. Auch außerhalb Deutſchlands fanden 
ihre Darbietungen reichen Beifall. Beſonders 
hervorzuheben wäre ein überaus hervorragendes 
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Gaftfpief in London, bei welchem fie auch bag 
Intereſſe des berühmten Schaufpielers Kean er⸗ 
regte, der ihr durch Wort und Schrift ſeine Be⸗ 
friedigung über ihre künſtleriſchen Darbietungen 
— | | 

Schäffer Valerie, geb. am 18. April 
1874 in Wien, Tochter eines Kaufmanns. Gie 
nahm dramatiſchen Unterricht bei Leo Friedrich 
(f. d.), und debütierte nach erfolgter Ausbildung 
in Würzburg als „ en” in „Sodoms Ende“. 
Ste errang ſich daſelbſt ben Beifall des Bubli- 
fums. 1890 kam fie nad) Heilbronn, 1891 nach 
Nürnberg, 1892 nad; Münden ans Gärtnerplatz⸗ 
theater, 1894 and Deutſche Theater nach Peters⸗ 
burg, 1896 ans Reſidenztheater nad Wiesbaben 
und 1897 nad) Berlin wo fte zuerft am Reſidenz⸗, 
dann am Thaliatheater im Fache jugendlicher 
Salondamen und Soubretten wirkte und fich Durch 
charakteriſtiſche Zeichnung der von ihr dargeſtell⸗ 
ten Geſtalten Anerkennung verſchaffte. Sie iſt 
eine gen geſehene GEnfemble-Schaufpielerin, 
deren Tünftieriiche Eigenſchaften ihren Bühnen» 
figuren ein ſympathiſches Gepräge aufzubräden 
wiſſen. Die junge Künftlerin nicht nur in 
Deutichland, ſondern auch in Rußland und Rumä- 
nien Beifall erzielt und fowohl in Bukareſt mie 
in Odeſſa Die Rolle der „Mabame Sans-Göne“ 
zur erſten Derkteifung gebracht. 

Shätel Bauline von, geb. 1812 im 
Berlin. Rachdem fie fich bei eriten Meiftern 
für die Bühne forgfältig Batte ausbilden laſſen, 
debütierte fie im Jahre 1838 als „Agathe“ im 
„Freiſchütz“ an ber Fönigl. Oper in Berlin, wurbe 
engagiert und wirkte bajelbit mit fteigendem Er⸗ 
1038 ald dramatiſche und Koloraturfängerin bis 
1832. In diefem Sabre verabfchiebete fie fich 
ald ‚‚Rofine” im „Barbier von Sevilla” von 
ihren Freunden und Verehrern und zog ſich ſo⸗ 
dann gänzlich vom Buhnenleben zurüd. Gie 
befaß eine glodemreine Stimme die ihre Wirkung 
nie verfehlte, ihr Geſang war einfach und natür- 
lid, Drang in die Geele weil er voll berzlicher 
Empfindung und gefühlvoller Wärme war. Un⸗ 
terftüßt wurbe berfebe durch die herrliche Erſchei⸗ 
nung ımd DaB anmutige Spiel ber Sängerin und 
befonber3 ihre Grazie und Natürlichleit wurben 
von ihren Beitgenojfen rühmend herporgehoben. 
Bu ihren Glanzroflen zählten: „Amazili” in 
„Cortez“, „Blondchen“ in „Entführung‘‘, „Mer 
zia“ in „Oberon”, „Zerline“ in „Fra Diavolo“ 
und „Bon Juan“ und „Anna“ in „Weiße 
. Zrogdem bie Künftlerin nach ihrem Ab» 

aug vom Theater bie Bühne nicht mehr betreten 

tte, nahın fie boch wiederholt Gelegenheit in 
Konzerten zu erfcheinen, wo man ſich immer von 
neuem an ihrer jchönen Stimme erfreute. Sch. 
ftarb hochbetagt. 

Schaezle Georg, geb. am 3. Dezember 
1360 in Furtwangen, Sohn eines Delorationd- 
md Kunſtmalers. Geine dramatifchen, bez. Ge⸗ 
fangslehrer waren Johannes Schweiter und Phi- 
lipp Mayer-Xrebelli. Er debütierte am Platten- 
theater in Züri als Offizier in „Prinz Methu- 
falem” und trat 1895 in ben Verband ber Hofe 
büßme in Stuttgart, wo er feither in erfter Stell» 
ung wirkt. Er ift im Befig einer metallveichen, 
Hangvollen und ausgiebigen Stimme bie bejon- 
der3 ſympathiſch in den mittleren und höheren 
Lagen Mingt. Sehr vorteilhaft tritt feine feine, 
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dem jebeömaligen Grundton angepußte pigchor 
logiſche Charakterifierung durch Spiel und Ge⸗ 


fang hervor. Der Künftler weiß neben dem an» 

eilenen Spiel recht viel Innigkeit und Seele 
in feinen Geſang zu legen und bie kleinſte Rolle 
mit wahren Leben auszuftatten. Aus feinem 
Repertoire feien ganz befonder3 genannt fein 
„DBedmelfer”, „Xrompetr von GSädingen”, 
„Maſſetto“ (welche Partie er auch 1901 beim 
Mozartfeit in Salzburg fang) ꝛc. 

Schamberg Julie, war urjprünglich bei 
ber Tſchechiſchen Bühne und eine Beit lang ein 
gefeierted Mitglied des Böhmiſchen Nationak 
theaterd. Bur Sängerin beflimmt, eröffnete fie 
ihre Karriere ald „Leonore” in „Troubadour“. 
Doch da bie dramatische Begabung Die geſang⸗ 
lid überragte, jo entſchloß fie fich, gänzlich 
zum Schaufpiel überzugehen. Nachdem fie fid 
in Frankfurt bereitö eingebürgert hatte, bebil- 
tierte fie am 11 Oltober 1880 ala „Klotilde” 
in „Fernande“ am Deutichen Landestheater in 
Prag und erzielte einen großen Erfolg. Pie 
felde Anerkennung fanden ihre Antrittsrollen: 
„Maria Stuart“ unb „Eboli“. Sie war bie 
echte Heroine, von ſchönem Wuchs und glänzen- 
den Mitteln, wußte ſcharf und realiſtiſch zu 
Sharalterifieren und bejaß eine ausbrudsvolle 
Mimif und Poſe. Namentlich im klaſſiſchen 
Stüd wurden ihre Darftellung und Sprache ge 
rühmt, welch leßterer man anfangs wohl nur ım 
Konperjationsftäd ben flapifhen Akzent anhörte. 
Später wurde fie immer freier in ber Aus⸗ 
ſprache und fogar eine Bierbe des franzöfiichen 
Konverfationgftüdes, „Fremde“, „Meitalina”, 
„Aonda“ in „Reife um bie Erde, „Sionette” 
in „Prinzefjin von Bagdad‘, „Odette“, „Prin- 
zejlin Lydia” in „Daniſcheffs“ ac. gehörten zu 
ihren Glanzrollen und ficherten ihr eine her- 
borragende Stelle im Enjemble der beutichen 
Bühne. Sie wirkte dafelbft bis Juni 1884 und 
nahm als „Meſſalina“ Abſchied von der Stätte 
ihred fo erfolgreihen Wirkens. Lange blieben 
ihre Rollen daͤmoniſchen Charalters, welche bie 
Künftlerin mit ber ganzen Glut ihre Tem- 
perament? zu erfüllen und mit elementarer 
Kraft zu gefalten / wußte, unvergeſſen. Sie 
nahm 1885 Engagement in Frankfurt, ging 
baun nach Amerika, kehrte hierauf auf Kurze 
Beit an das Tſchechiſche Theater in Brag zurüd, 
wurde dann Mitglied des Deutjchen Theaters in 
Berlin, kam bald hierauf and Carltheater nad 
Wien, worauf fie ſich mwieber nad) Amerika ein» 
ſchiffte. Dort entfagte fie nach längerem Wirken 
bem Theater gänzlih. Sie flarb in Hamburg. 

Gie war verheiratet mit dem borzüglichen 
tſchechiſchen Schaufpieler und Bühnenſchriftſteller 
Shamberg, Mitglied des Böhmiſchen Na⸗ 
tionaltheaterd. Auch ihr Sohn Wlabimir 
Schamberg, ber fih zuerit auf dem böh« 
miſchen Theater verjuchte, ging zur beutjchen 
Bühne Über. Er war mehrere Jahre Mitglieb 
des Deutſchen Vollstheaters, lehrte 1895 zur 
böhmischen Bühne zurüd und wurde Mitglied 
des Nationaltheaterd in Prag, wo er bis 1899 
et Bi it er in New⸗York am Jr 
ving « Place » Theater engagiert. 

Shebeft Agnes (eigentlich Schebeite), ge 
boren am 10. Sebruar 1813 in Wien. Ahr 
Vater war ein Böhme (der Sohn eines wohl 
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Habenden Müllers), diente in ber öfterreichifchen 
Artillerie, wurde al3 Oberminenführer nad) Aleſ⸗ 
fandria fommandiert, wo er bein! Sprenger 
der Feſtungswerle verunglüdte und am 12. No 
vember 1816 in Prag farb. Sch. verbrachte 
ihre Jugend in ber Feſtung Thereſienſtadt, mo 
man ihrer Mutter freie Wohnung gemährte. 
Dort fiel ihre Stimme in der Kirche allgemein 
auf, und alle riet ber Mutter, bie SMeing 
für die Bühne ausbilden zu laſſen. Sie be 
gab fich zu dieſem Behufe nad) Dresden zum 
ſächſiſchen Kammerfänger Johann Mikſch, ber 
ihre Stimme einer Prüfung unterzog und ihre 
Ausbildung übernahm. Zwei Yahre lang mwährte 
der Unterricht, dann wurde fie von ihrem Mei» 
ter an bie befannte Schaufpielerin Friederike 
Werdy gemiejen, um bei berjelben Unterricht 
im Bortrag zu erhalten. Unterbeffen murbe 
fie beim Singchor angeftellt. Anfänglich erhielt 
fie nur Meine Rollen, doch ſchon im Augu 
1831 vertraute man ihr größere Partien an 
und engagierte fie mit ber Webingung, jede 
Rolle, auch eine ſolche im Schaufpiel, zu über- 
nehmen. Ihre angenehme Stimme machte fidh 
bereit3 als „Irma“ in „Maurer und Schlof- 
ſer“ und „Benoit in „Die Felſenmühle“ vor- 
teilhaft bemerfbar. Im Schaufpiel trat fie zum 
erftenmal 1831 als „Dorothea in Töpfers „Her⸗ 
mann und Porothea‘ auf. 18323 verließ fie 
Dresden unb begab Sich auf Gaftipielreifen. Gro⸗ 
Ben Erfolg erntete fie auf benfelben in Peſt, 
wo jie bis 1836 engagiert blieb und als 
„Agathe”, „Berline”, ‚Desbemona”, „Emme 
line” in der „Schmweizerfamilie”, „Medea“ in 
Cherubinis gleichnamiger Oper, „Romeo“, in 
Bellini3 „Romeo und Julie“ (diefe Rolle mußte 
fie dreißigmal Bintereinander zum Vortrag brin⸗ 
gen) außerorbentlich gefiel. Nun ging fie wie 
der auf Gaftfpielreifen unb hielt fich namentlich 
lange in Nürnberg auf, mo fie auch von 1836 
bi8 1842 ihren Wohnfig nahm. Dann reifte 
fie nad) Italien und fang, aus bem Süben zurüd- 
gefehrt, in Weimar, Schwerin, Warſchau, Würg 
burg, Münden und Karlsruhe, in welcher Stabt 
fie 1842 ihre künſtleriſche Tätigkeit befchloß. 
Im letztgenannten Jahre heiratete fie ben ber 
rühmten Berfaffer des ‚Lebens Jeſu“ Dr. Da- 
vid Strauß, welchen ernften Gelehrten fie ſich 
mit ben Rollen „Romeo“, „Fidelio“ und „Alice“ 
ind Herz gefungen hatte Die Ehe währte 
micht Tange, wurde getrennt, und Sch. zog ſich 
hierauf nad Stuttgart zurück. Dafelbft ver- 
brachte fie ihre Zeit zumeift mit mufilalifch- 
beffamatorifhem unb mimifhem Unterriht und 
mit Titerarifchen Arbeiten. Sie verfaßte auch 
eine Selbftbiographie, die unter dem Titel „Aus 
dem ben einer Künſtlerin“ 1857 in Stuttgart 
erſchien. Ferner veröffentlichte fie „Rebe und 
Gebärbe”, Studien über mündlichen Vortrag 
und plaſtiſchen Ausdruck (Leipzig 1861). Sch. 
befaß in threr Blütezeit einen glänzenden Na- 
man als Sängerin unb hat mit ihrer Ber- 
heiratung eine ruhmreiche Laufbahn abgefchloffen, 
Was ihr die Natur verfagte, das erfegte fie 
durch unabläffiges Stubium. Mit wahrer Kühn⸗ 
heit verftanb fie es, ihre eigentlihe Stimm⸗ 
Yage zu überfchreiten, und e8 war erftaunlich, 
mit welcher Sicherheit fie den Ieifeften Flöten⸗ 
ton wagte und auch glüdlih zur Ausführung 
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brachte. Died alles waren Erfolge ihrer aus⸗ 
dauernden Stubien. Doch Tann nicht geleugnet 
werden, daB fie durch biefe Forcierung früh 
zeitig ihr Stimmorgan beeinträchtigte und fchließ- 
lich einbüßte. Ihr Vorbild war die Schröder- 
Deprient, ihr auh nur nabezulommen, ihr 
größte Beſtreben. Und wenn fie auch dieſe 
große Kunſtlerin nicht zu erreichen v 

fo enttwidelte fie body, namentlich in beroifchen 
Partien, eine Energie unb Leidenfchaft, worin 
fie Die beiten italienifchen Sängerinnen über- 
troffen haben fol. In allererfter Reihe war 
es jeboch ihr befeelter und ausdrucksvoller Ge⸗ 
ſang, und vielleicht noch mehr ihr ungewöhn⸗ 
lich belebtes, dramatiſches Spiel, das ſeinerzeit 
allgemeines Entzüden erregte. Ihre Leiſtungen 
wurden verfchieben beurteilt, unb gefellte fich zu 
überfhwenglidem Lob auch mand herber Ta⸗ 
dei. ebenfalls jedoch gehörte Sch. zu den erften 
VBühnengefanges ihrer Zeit, 
namentlich als vortrefflihe dramatiſche Säm- 
gerin hatte ſie nur wenige Rivalinnen auf 
deutſcher Bühne. Sie ſtarb in Stuttgart am 
22. Dezember 1870. 

Schebeſta Abalbert, geboren 1844 in 
Wobman (Böhmen). Schon ala Sängerfnabe im 
Minoritenklofter in Prag fiel feine ſchöͤne Stimme 
auf, und er wäre am Tiebften fofort Beruf 
fänger geworden. Ba er jedod ber Sohn ar 
mer Eltern war unb biefe die Mittel zur Au 
bildung nicht aufbringen Tonnten, fo mußte er 
ſich entichließen, ein Handwerk zu ergreifen. Er 
wurbe Schornfleinfeger, und als er einft bie 
NRauchfänge bes Gebäudes, wo fih ein Ger 
fangsverein befand, gehörig geräumt Hatte, ent 
ſchädigte er ſich nad) getaner Arbeit burch ein 
frifches Lied. Seine geradezu glänzenden Stinm- 
mittel fielen auf, und er wurde durch Empfehlung 
in ben Chor des Czechiſchen Vandestheaters in 
Prag aufgenommen. Er verabfäumte e3 nicht, 
nun fleißig Gefangsftunden zu nehmen, und 
Ihon nad) Jahresfriſt wurden ihm Solopartien 
zugetraut. Direktor Wirfing vom Deutichen 
Theater wurde auf biefen Hoffnungspollen Sän- 
ger aufmerffam gemacht und engagierte im. 
Sch. debütierte am 21. April al3 „Luna“, und 
das Wuditorium jubelte dem jungen Sänger 
zu, ber burch feine angenehme perfönliche Er- 
fheinung, durch bie feltene Schönheit unb Kraft 
feine Organs, eine3 Baritons von hellem Timr 
bre und großem Umfang, durch Reinheit ber 
AIntonation, Wärme bed Vortrages unb Deut⸗ 
lichkeit des »gefungenen Wortes alles für fidh 
einnahm. Auch feine weiteren Debütrollen: 
„Wolfram, „Tell“, ‚Nelusceo” unb „Valen⸗ 
tin” brachten ihm gleich ftürmijche Anerkennung. 
Sein flapifcher Akzent fiel allerdings in ber 
Proſa auf, ftörte jedoch nicht, und reichlich ent- 
ſchädigte ber begabte, muftfafifch burchaus fi- 
here Sänger mit feinen außergewöhnlich ſchö⸗ 
nen großen Mitteln, welde nicht nur auf ber 
Bühne, fondern auch im Konzertfaal ımb auf 
dem Kirchenchor fi; mächtig Geltung zu ver- 
ſchaffen wußten. Sch. wirkte in der Vollkraft 
feines Könnens mit Feuereifer und Tünftlerifcher 
Vegeifterung am Deutichen Landestheater bis zu 
feinem frühen Tod. ‚Salomon”, „Vulkan“ im 
„Philemon und Baucis“, „Poſa“, „Hans Sachs“, 
„Hamlet“ „Juda“ in „Maklabäern“, „Amo⸗ 
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nasro‘ in „Abe“ und anbere Baritompartien 
freierte er in Prag und erzielte mit jeder der 
Rollen großen Erfolg. Als „Rens” in „Da 
tenball” trat er zum lehten Mal vord Bubli- 
tum. Dann erkrankte er und ward am 25. 
bruar 1880 feinem der Bühne fo wertvollen 
Wirken entrifien. 

Bei diefer Gelegenheit fei auch des Wir 
tens von Sch.'s Landmann und Kollegen Bin 
cenz Bedo gedacht, ebenfalld ein Tenor 
von feltener Schönheit und Kraft, von wahrhaft 
glänzenden Stimmmitteln, welcher nur infolge 
feiner mangelhaften deutſchen Ausſprache, die 
gerabezu oeenDeteibigend Hang, nidt bie ſtav⸗ 
riere machte, bie ihm vermöge feines großen, 
hellen, mächtigen Organs, ber natürlihen Ton⸗ 
bildung, ber ficheren Intonation in den höch⸗ 
ften Intervallen und feines Vortrags beſchieden 
geweſen wäre. Er mar 1830 in Rozdie?owiz 
geboren, trat 1862 in den Verband der 
tſchechiſchen Bühne in Prag, nachdem ber ber 
gabte Sänger ein Jahr früher in Leitmerig ent- 
bedt worden war. Er trat [päter and Deutfche 
Theater über (Debütrofien: „Ebgar“, „Maſ⸗ 
ſaniello“, „Raoul“, „Robert“ und „Herzog“ in 
„Rigoletto) und gehörte mehr als gehn Sahre 
al3 eine ber wertvollſten Kräfte ber beutfchen 
Oper an, ohne daß es ihm gelungen wäre, feiner 
fchlechten deutſchen Proſa wegen an emer an⸗ 
bern Bühne unterzulommen. „Vasco“, „Wilhelm 
Meijter”, „Don Carlos“, „Stolzing” ꝛc. waren 
wohl Leiftungen, die dem hervorragenditen Opern- 
enfemble alle Ehre gemacht hätten. 1873 zog 
fi der Künftler, nachdem fein felten ſchönes 
Drgan durch Übermäßiges Forcieren und Un- 
regelmäßigleit der Lebensweiſe ſtark angegriffen 
wear, auf fein Meine Landgut bei Prag zurüd, 
wo er infolge einer Lungenkrankheit am 13 
Suni 1874 verſchied. 

Schechner NRanette, geboren 1806 in 
München, wurde zuerft im Chor der italienifchen 
Oper in München verivendet, mojelbft fie, faum 
fünfzehn Jahre alt, eintrat. Durch ein Gaftipiel 
des italienifchen Sänger Graffini gelang es 
ihr, eine eine Splopartie zu erhalten, bie fie 
zur außerordentlichiten Bufriedenheit durchführte. 
Ihr hübſches Stimmden fiel auch ber anmejen- 
den Königin auf, die fich für die junge Künft- 
lerin zu interefjieren begann und fte 1822 zur 
weiteren Ausbildung nad Stalien fandte. Nach 
Münden zurüdgelehrt, trat fie fofort in bie 
Reihen der eriten Sängerinnen. Pie Wirkung 
der italienischen Schule blieb nicht aus, benn 
jede Partie, die ihr anvertraut wurde, führte 
fie zur größten Zufriedenheit der Kunſtkenner 
—8 Doch trotzdem ihre Erfolge an der ita⸗ 
lieniſchen Opernbühne in München von Rolle 
zu Rolle wuchſen, trieben ſie doch ihr Geiſt wie 
ihr Talent immer mehr und mehr zur deutſchen 
Oper hin. Sie nahm daher 1825 einen fchmei- 
chelhaften Antrag an das Hoftheater in Wien 
an, wo fie Gelegenheit Hatte, fih in einem 
höchſt ehrenvollen Wirfungsfreife zu beivegen, 
und fi auf ihre meitere Laufbahn entfprechendb 
vorzubereiten. Nach zmweijähriger, wirkungsvol⸗ 
ler Tätigfeit am Wiener Hofoperntheater, folgte 
fie einer Gaftipieleinlabung nach Berlin. Mit 
diefem Gaftipiel, da8 von fenfationellem Ex 
folge begleitet war, begann eigentlich ihre groß 


artige Entwidelung. Ber Beifall fteigerte ſich 
zum Jubel der von Holle zu Rolle immer ftürmi- 
fcher, immer enthuftaftifcher wurde. Sie feierte da⸗ 
mals einen boppelten und dreifachen Steg, benn 


Te an gleicher Zeit gaftierten auch bie Sontag und bie 


atalani, mit denen fie jedod die Konkurrenz 
beftand, ja es gab damals fogar Stimmen, 
bie fie in gewiſſen Partien der einen ober 
ber anderen berühmten Kollegin vorzogen. York» 
ab flatterten ihr num die fchmeichelhafteften Gaft- 
fpieleinladungen von ben bedeutendften Büh— 
nen Deutſchlands ind Haus, und eine jede wollte 
bie nun „berühmte Schechner” nad; ihrem gro- 
Ben Wettitreit in München zuerft bei jich als Gaſt 
empfangen. Sie jchlug jedoch vorläufig alle dies 
bezäglichen Anträge aus und trat als Mitglied in 
den Verband des Münchner Hoftheaters, und 
erft von bort aus erfchien fie von Beit zu Zeit 
auf ben bebeutendften beutfchen Thentern. 1832 
vermählte fie fih mit dem Maler Waagen. 
Eine heftig auftretende Bruſtkrankheit bedingte die 
größte Schonung. 1835 erſchien fie das letzte⸗ 
mal auf den Brettern. Der Berluft, ben bie 
beutfhe Oper hierdurch erlitt, war grenzenlos. 


‚Am 29. April 1860 verſchied fie. Die Stimme 


der SH. war von feltenfter Schönheit und Fülle, 
von reinftem Metallklange und rief eine unwider⸗ 
ftehliche, mahrhaft bezaubernde Wirkung hervor. 
Neben ihren bedeutenden Stimmmitteln glänzte 
fie auch durch ihre ſchlichte, einfache, natürliche 
Darftellungsart, bie ohne alle Prätenfion einen 
geradezu bebeutenden Eindrud hervorrief. Dar 
bei mar fie noch burch beftechende äußere Mittel 
von der Natur ausgezeichnet. Für den „Fi⸗ 
delio“, die „Emmeline“, „Donna Unna”, „Eu⸗ 
rhanthe⸗ ſoll es keine geeignetere Sängerin 
gegeben haben. 

Scheele⸗Müller Iba v. Ihre Ausbildung 
erhielt ſie bei Johanna Andre (f. d.) und begann 
ihre eigentliche Bühnenlaufbahn 1888 am Stadt⸗ 
theater in Zürich, wo fie als „Nancy“ debütierte 
und zwei Jahre verblieb, ihr Repertoire er- 
gänzte und fi bie nötige Bühnenrontine er- 
warb. Hierauf nahm fie Engagement in Riga. 
Hier wirkte die Künſtlerin acht Jahre, erfreute 
fich großer Beliebtheit und nur ungern fah man 
fie 1898 einem Rufe an bas Bremer Stabttheater 
folgen, woſelbſt fie als „Ortrud“ ihre künſtleriſche 
Tatigkeit begann. Sie iſt eine Sängerin bon 
trefflichen künſtleriſchen Qualitäten, die ſich, mo 
immer fie auch zu Gafte erfcheint, größten Bei- 
fall8 erfreut und ſtarken Erfolges ſicher if. 
Sowohl der Klang ihrer Stimme wie ihre treff- 
liche Schulung als aud) das der Situation ſtets 
angepaßte Spiel, vereinen ſich zu unbedingter 
Wirkung. Gefanglich wie darſtelleriſch weiß fie 
Maß zu Halten und verleiht ihren Darbietungen 
echt fünftferifches Gepräge. So feien erwähnt: 
„Fides“, „armen“, „Mignon“, „Orpheus“, 
„zcanch" 

Scheff, Fritzi, geb. am 30. Auguſt 1876 
in Wien, Tochter eines öſterr. ungar. Regi⸗ 
mentsarztes (a. D.) und der Opernfängerin Anna 
Jäger (ſ. d.). Den erften Gefangsunterricht er- 
bielt fie von ihrer Mutter. Dann nahm fie 
Stunden bei Frau Schröder⸗Hanfſtängl f b.) 
und beſuchte auch das Frankfurter Konſerva⸗ 
forium Auf biefe Weile entiprechend vorbe- 
reitet, betrat fie am 7. März 1897 al „Re— 
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gimentstochter“ die Bühne bed Hoftheaters in 
Münden. Man wurde fofort auf bie begabte 
Sängerin aufmerkſam und verpflichtete fie für 
biefe Hofbühne, welcher bie Künftlerin bis Olto- 
ber 1900 angehörte. Das Talent der Sch. iſt 
vornehmlich auf das Leichte und Zierliche und 
auf die italienische und franzöfifhe Oper ger 
richtet. Darin erzielt die jprachgewandte Sänge⸗ 
rin auch die größten Erfolge Ihr ſprudelnder 
Humor, ihr kedes Temperament, ihr Fünjtlerifches 
Können in Gefang, Spiel und Tanz, präbdeitinier- 
ten fie wohl in bejonderer Weife zur Operetten- 
fängerin. (Dies bewies fie gelegentlich ihres Auf- 
tretend ala „Adele“ in Münden, wie bei ihrem 
Gaftipiel im Theater an ber Wien.) Doch ihr 
prädtiges Stimmmaterial läßt x vorläufig allen 
den Sodungen der leichten Mufe wiberftehen 
und ihre ganze Kraft ber Oper zumenden. Als 
biefe begabte junge Künftlerin, diefe Opernſou⸗ 
brette comme il faut ſchon als „Nedda“ ger 
Iegentlich ihres Debüt3 in London (mo fie aud) 


vor ber Königin und dem Hofitaat jang), fürn | 3 


lie Triumphe feierte, wurde fie für Amerila 
gewonnen. Sie verließ Europa und erzielte in 
der. Tat als „Star“ der „Maurice Grau Comer 


pany“, welde in allen größeren Städten ber’ 


Vereinigten Staaten gaftierte, durch ihre wald⸗ 
vogelhelle Stimme, ihr zierliches pilantes Spiel, 
mit ihrem Figürhen wie aud Meißner Bor» 
zellan, außerordentliche Erfolge, und Hat fi 
bis 1904 ihrem Impreſario zu Gajtipielen in 
Amerika verpflichten müſſen. 

Schefranek Guſtav, geb. am 22. Februar 
1864 in Wien, Sohn eines Kaufmanns. 1881 
unterzog ſich Sch. einer Prüfung bei Carl Ar⸗ 
nau (ſ. d.), durch deſſen Empfehlung er in die 
Schauſpielſchule des Wiener Konſervatoriums auf⸗ 
genommen wurde, wo Baumeiſter und Mitter⸗ 
wurzer ſeine Lehrer waren und welches er als 
preisgekrönter Schüler verließ. Sein erſtes En⸗ 
gagement erhielt er 1883 am Hoftheater in 
Meiningen, wo er al3 „Stüffi” in „Tell“ zum 
erftenmal auftrat, jedoch ſchon nad) einiger Zeit 
wurbe ihm ber „Iſolani“, der „Easca”, „Anto- 
fu”, „Raoul x. anvertraut und ihm zugleich 
auch Gelegenheit geboten, jih an den Gaſt⸗ 
ipielreifen biejer berühmten Truppe (duch fait 
ganz Europa) zu beteiligen. 1890 trat er in 
den Berband bes Deutichen Theaters zu Berlin, 
ging gleichzeitig in das Fach der erften Charal⸗ 
terbaritelfer über, wirkte 1893 in Zeplig, 1894 
in Hanau und 1895 in Barmen und trat 1896 
in den Verband des Berliner Theaterd. Hatte 
er bisher Rollen wie „Shylod’, „Nathan“, 
„Mephiſto“, „Alba“, „Geßler“, „Selbitz“, 
„Richter von Zalamea“, „Wurzelfepp”, „Mein- 
eidbauer”, „Steinklopfer“ ac. erfolgreich geipielt, 
jo wurde feine vorwiegende Tätigkeit am Berliner 
Thenter nun diejenige eines Regiſſeurs. Yand er 
doch dafür bei feinem früh erwachten Sinn für 
tünftlerifche Geftaltung unter der Leitung des 
Herzogd von Meiningen unb berjenigen L'Ar⸗ 
tonges und Förſters am Deutſchen Theater Die 
beſte Schule. Nichtbeftoweniger betätigte ex fich 
aber auch im Charakterfach. Er ift ein fein 
beobachtender Schaufpieler unb feine Geftalten 
find wirkliche Geftalten, nicht bloß Theaterfiguren. 
Stets iſt ex bemüht den richtigen Ton zu treffen, 
was ihm auch, unterftüßt durch unausgejegtes 


Streben, faſt ausnahmslos gelingt. Sch. befaßt 
jih aber auch mit fohriftitellerifchen Arbeiten 
und gelangte u. U. am Berliner Theater im 
Mai 1899 fein Luftipiel die „Badeſaiſon“ zur 
erfimaligen Darſtellung. 

Schefsty Joſephine, debütierte am 30. 
Mär; 1868 am Hoftheater in Münden ala „Or 
pheus“, blieb dort von 1871—1879 engagiert 
und fang daſelbſt am 13. Mai 1877 bei der 
erſten Aufführung ber „Aida“ die Partie ber 
„Amneris“. Nachdem Tie ihre prächtige Alt 
ſtimme auch auf anderen namhaften Bühnen 
Deutſchlands Hatte ertönen laſſen, zog fie ſich 
gänzlich vom Theater zurück und ſchlug ihren 
Bodnfis in München auf. Partien wie „Fides“, 
„Azucena”, „grau Reich“, „Gertrud“ 2. waren 
hervorragende Leiftungen diefer Künftlerin. 

Scheidemantel Karl, geb. am 21. Januar 
1859 in Weimar. Auf Wunfch feined Vaters, 
bes Hoftiſchlermeiſters Sch. follte er ſich dem 
Lehrerſtande wibmen und bejuchte zu biejem 
wed das Seminar feiner Vaterſtadt. Schon 
damals fiel feine muſikaliſche Begabung auf; 
neben dem wilfenihaftliden Unterricht wurde da⸗ 
felbft auch Muſik und Gejang gepflegt und zeigte 
ſich Sch. al3 begabter Orgel-, Klavier⸗ und Bio 
linjpieler fowie er bei den Gejangübungen durch 
feine Schöne Stimme auffiel. Kammerſänger Bo- 
do Borchers war fein eigentlicder Gejanglehrer. 
Bei einer Konzertaufführung im großherzog- 
lichen Seminar hörte Intendant v. Loen den 
jungen Dann und war von feinem Geſangsvor⸗ 
trag fo entzücdt, daß er ihm alljogleich ein En⸗ 
gagement für dad Weimarer Hofoperntheater bot. 
Nun murde erft recht tüchtig ftubiert und am 
15. September 1878 betrat Sch. al3 „Wolfram“ im 
„Tannhäuſer“ (für den plötzlich unwohl gewor⸗ 
denen Kammerſänger Feodor v. Milde) zum 
erſtenmal die Bühne. Das Debüt verlief ſo 
glücklich, daß feine Gage ſofort um ein Viertel 
erhöht wurde. An Emilie Genaſt hatte der 
junge Künſtler eine eifrige Beraterin und treue 
Freundin, die auch mit ihm einige Rollen ein⸗ 
ſtudierte und ihm riet zu feiner Vervollkomm⸗ 
nung, zumal feine Technik fo manche Mängel 
aufwies, 1880 zu Stockhauſer nah Frankfurt 
zu geben, um bet dieſem Weiter des Kunn⸗ 
gefanges weiter zu lernen und fich weiter zu 
bilden. Co benuste benn ber junge ſtrebſame 
Sänger bie drei Sommerurlaube (1880—1882) 
zu fleißigen thegretifchen" Studien, die er im 
ben Wintermonaten praftifch verivertete, und fchon 
1884 erhielt er eine Einladung an den deutichen 
Opernaufjührungen in London teilzunehmen. 
Ceine jugenbfi üppige, Träftige und ausgiebige 
Stimme, feine echt künſtleriſche Gejangsmethode, 
der bramatifch belebte, tief empfundene, warme 
Bortrag erregten allgemeine Bewunderung unb 
machten feine Darbietungen auf das kühle, Triti- 
ſche englifhe Publikum einen ungewöhnlichen Ein- 
dbrud. Namentlich mit dem „Abendfternlied‘ als 
„Wolfram entzüdte er und erntete mit dem⸗ 
felben feine erften internationalen Erfolge. Ver 
Künftler wirkte 1886 in Weimar und folgte 
in biefem Jahre, nachdem er bereit3 1885 mit 
großem Erfolge am Dresdner Hojthenter gaftiert 
hatte, einem jchmeichelhaften Antrag dieſes Kunft- 
inftitut3, wo er ald „Trompeter“ als engagierte 
Mitglied debütierte. Seit Diefer Zeit gehört 
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Sc. ber ſachſiſchen Hofbühne au, wo er ebenjo 
wie auf feinen Gaftipielen, als einer der hervor⸗ 
- zagendften, beutichen Sänger gefeiert wird. 1886 
erichien er auf Liſzts Smitintive zum erflenmal 
bei den Bayreuther Feſtſpielen und behmuptete 
auch dort als „Amſortas“, „Klingsohr“ und 
„KRurwenal” ben bedentenden Ruf, der ihm ala 
bramatifher Sänger bereits borangegangen 
ing biefer Sänger, 
ufgaben deutſcher Kunſt 
zu löfen, wieder nach Bahreuth, mo er jedesmal 
mit heller Freude begrüßt wurde. 1892 trug 
er bie. Kunſt Wagners auch nad) Italien und 
erzielte am Scalo-Thenter in Mailand in ita 
lieniſcher Sprache ald ‚Wolfram‘ ſtürmiſche Er⸗ 
folge. Auch fein, im Sabre 1890 am Wiener 
Sofoperntheater abjolviertes Gaſtſpiel, woſelbſt 
er als „Heiling“, „Bampa”, „Wolfram“, „Dan 
“ und „Menato” im „Maölendall’ Ge⸗ 
fegenheit Hatte, feine Herrlichen Stimmmittel wie 
jeine Lünftferifche Daritellung zu zeigen, fei be 
ſonders erwähnt, fowie feine als ganz; hervor» 
zagenb bezeichnete Leitung als „Vödyfjeus”, mit 
ber er 1896 am Dresdner Hoftheater geradezu 
Bewunderung erregte. Bu jeinen Glangrollen 
zählen nebit ben bereit erwähnten: „Tell“, 
„Holländer, „Wotan‘, „Bampyr”, „Zelra- 
mund“, „Don Juan’, „Rabbi Sichel”, „Rige- 
Ietto”, „Zigaro”, „Betruchio”, „Falſtaff“ ꝛc. 
Man anerlennt aber nicht nur feine große Boll 
endung als Bühnenkünſtler, aud als Lieder 
jänger wird er ganz beſonders gewürbigt, und 
gerade als folder ift er in ganz Deutichland als 
einer der Erſten feines Faches befammt. Sch. iſt 
königl. und großherzogl. fühl. Kamımerjänger. 
Scheidt Selma vom, geboren am 26. 
September 1874 in Bremen, Tochter eines Ho⸗ 
telierd. Schon in ihrer frühen Jugend wurde man 
auf ihre mufilaliige Begabung aufmerlfam, und 
laum Hatte fie ihr fünfzehntes Lebensjahr er- 
reicht, ald man dem Xenon Heinrich Böllhof 
und fpäter Theobor Bertram bie Ausbildung 
ihrer Stimme überantivortete. Ihr erſtes En- 
gagement fand die junge Sängerin 1891 am 
Stadttheater in Elberfeld, wo fie als „Agathe“ 
debütierte. In diefer Partie und ala „Elfe“, 
„Leonore“ und „Gretchen“ errang fie durch⸗ 
Ichlagenden Erfolg. Nach einjähriger Tätigleit 
in Elb nahm fie Engagement in Eifen, 
fam bann nad Büfjeldorf, Aachen, Bonn, an 
das Theater des Weftens und trat 1900 in ben 
Verband der Hofbühne in Weimar, wo fi 
diefe begabte, jugenblich - bramatifche Sängerin 
großer Beliebtheit erfreut. Ihre Sopranftinme 
it in allen Regiftern gleich prädtig ausge 
bildet und übt einen bejonderen Reiz aus. Auch 
die Phrafierung wird allgemein gelobt, jowie 
ber Ausbrud und die von tiefen Empfinden ge 
tragene Tonfärbung. Bu ihrer mufilaliichen 
Intelligenz gefellt jich auch eine höchſt anerken⸗ 
nendwerte Darſtellungskunſt, die fie ftet3 benr 
‚geiftig » mufilalifden Inhalte ber bargeftellten 
Figur vortrefflich anpaßt. et ihrer Brüder 
Haben ſich ebenfall® der Sängerlaufbahn zu- 
‚gewenbet. Beſonders erwähnt fei Julius 
vom Scheidt, ein präctiger Baritonift, ber 
1899 als „Papageno“ bei den Aufführungen ber 
„Zauberflöte“ am Theater bes Weſtens in Ber⸗ 
lin Durch feine friihe Stimme und fein ge 
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wandtes Spiel viel Erfolg erzielte und noch 
im felben Jahre für bas Kölner Stadttheater 
verpflichtet wurde. 

Schelper Dtto, geboren am 10. April 
1844 in Roſtock. Iſt der Sohn eines Gerichts⸗ 
beamten, ber ſelbſt viel Intereſſe und Nom 
liche für Muſik au ben Tag legte, und fo er⸗ 
hielt Sch. bereitd im Elternhaus in feiner frühen 
Jugend reiche muſikaliſche Anregung. Als 
Kind ſchon hörte er aufmerkſam zu, wenn ge⸗ 
ſungen wurde, und ſein Wunſch, zum Theater 
zu gehen, wurde noch ganz beſonders verſtaͤrkt, 
als ihn der Inſpizient des Roſtocker Theaters, 
ber im Haufe mit Sch wohnte, öfter in das 
Theater mitnahm und ihn bie Geheimniſſe der 
Kuliffenwelt erfchauen ließ. Sogar bie Bühne 
ſelbſt durfte er einmal mit anderen Finbern, 
unb zwar in Raimunds „Verſchwender“, be» 
treten. Zuhauſe wurbe feine große Reigumg 
fürd Theater nicht unterjtügt, denn ber Water 
gab ihn einem Kaufmann in bie Lehre. 
Allein bort wurbe feine Schwärmerei durch⸗ 
aus nicht nnterbrüdt, gar balb begab er ſich 
u Thenterbireftor Heinrich Behr und trug bie 
Fer das Gebicht: „Der Gang um Mitternacht” 
und das „Czarenlied“ von Lorking vor. Die 
Beurteilung bed Fleinen Säugerd ſchien nicht 
gerabe ungünftig auögefallen zu fein, benn er 
wurbe ab Herbft 1860 ala Chorfnabe für das 
Bremer Stabttheater engagiert. Trotzdem feine 
Hoffnung, endlich einmal eine felbfländige Rolle 
zu exbalten, nicht im Erfüllung ging, hielt er 
doch zwei Jahre bafelbft aus unb henuhte dieſe 
Beit zu fleißigem Selbflunterricht, denn ber 
Kelbentenor Eichberger, ben er zu Rate zog und 
an melden er bie Anfrage richtete, ob er Ge⸗ 
fangsunterricht nehmen folle, riet ihm, ba er 
das gejunde, Eräftige Material Schs erkannte, 
fowie feine natürliche Art, feinen Ton zu bik 
ben, zu autodidaktiſchem Vorgehen, mit der Be 
merfung, zu fingen, „wie ihm ber Schnabel 
gewachſen iR“. Sch. befolgte biefe Weifung und 
hat es nie zu bebauern gehabt. 1862 wurde 
er nah Würzburg engagiert, wo er anfa 
ebenfalls nur im Chor verwendet wurde Wk 
lein als er einmal in legter Stunde für einen 
erfrantten Sänger die Rolle bes „Richters“ in 
„Martha“ übernahm und ſowohl in biefer Bar 
tie wie bald barauf als „Sprecher in ber 
„Hauberflöte”, Proben feines entfchiebenen Kön⸗ 
nens abgelegt hatte, twurben ihm auch Aufgaben 
wie „Maſ , „Heerrufer“, „A. Bris“, „Ere⸗ 
mit” 2c. zugeteilt, die er alle zur größten Zu⸗ 
friebenbeit Löfte. Bon Würzburg kam er and Hofe 
theater in Mannheim, nachdem er die „Heiling“⸗ 
Arie und das „Czarenlied“ mit allerbeitem 
folg zur Probe gefungen "hatte. Er bebütierte 
bafeion als „Yäger” im „Nachtlager“, doch bie 
geringe Beſchäftigung Tonnte feinem Ehrgeiz nicht 
genügen, und fo n er Engagement in Köln, 
dann in Nahen unb 1867 in Bremen. Als 
Chorfänger war er vor ſechs Jahren bafelbft 
geichieben, als trefflicher Baßbariton und glän- 
zenber Vertreter feines Faches kehrte er num 
wieber. Er fand hier bald reiche Anerkennung 
und mwurbe namentlich ala ‚Luna‘ befonbers 
gerühmt, und doch verließ er nah kurzem Wir⸗ 
fe biefe Bühne, um einem Untrage an daB 
Berliner Hofoperntheater (Hülfen Hatte ihn in 
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Bremen als „Luna“ gehört) Folge zu leiſten. 
Allein er erkannte bald, daß er neben Franz 
Betz nicht ſo bald zur Geltung kommen könne, 
und kehrte daher gerne nach Bremen zurück, wo 
er bis 1873 als eines der beliebteſten Mitglieder 
ber dortigen Oper wirkte. 18756- 1876 trat 
er noch in den Verband des Kölner Stadt⸗ 
theaters, bis er im letztgenannten Jahre einem 
ſchmeichelhaften Ruf als Nachfolger Eugen Guras 
an das Stadttheater in Leipzig Folge leiſtete. 
Er debütierte daſelbſt als —28 und 
blieb von nun ab ununterbrochen feinen Leip⸗ 
jigern treu, die den Beſitz dieſes berborragen- 
ben Sängers auch nach Gebühr zu ſchaätzen wiſ⸗ 
fen. Er beberricht bajelbft das ganze Gebiet 
des bramatifchen Bariton, und haben jeine her⸗ 
borragenden Leiftungen nicht nur in Leipzig, 
fondern auch; auf feinen zahlreichen Gaſtſpielen 
ftetö reiche, kürmifche Anerlennung gefunden. 
Den „Alberich“, er noch unter Wagners 
Leitung fubierte, ab "der geradezu eine vor 
bilbliche Leiftung geworben if, fang er ebenfo 
wie ben „Wotan“, Wanberer” und „Hagen“ 
1878 bei den erften Leipziger Nibelungen » Huf- 
führungen, wie u. a. 1881 bei ben Nibelungen» 
Aufführungen am Riltorta = Theater in Berlin 
unb 1883 in London in Her Majeſty's Theater. 
zus 1894 bei den Wagner » Wuftervorftellungen 
in Münden wurden fein „Alberich”, und „Kur 
venal” ſtürmiſch afflamiert. Daß ber Kunſtler 
auch ben ‚„‚Rattenfänger” unb ben „Trompeter“ 
freierte, verbient ganz befonbere Erwähnung. 
Ferner ſei nebft „König Beintidh”, „Wolfram“, 
„Kafpar”, „Lyſiard“, „Xempler”, „Heiling“, 
„Hans Sad” ꝛcP. noch feiner Glanzleiſtungen 
wie „Falſtaff“, „Leporello‘, „Waffenſchmied“, 
„Mephiito” unb „Landgraf gedacht. Sch. ift 
ein Künjitler, bei bem man nit nur bie ge 
wöhnlichen Cigenfchaften vorzüglicher Sänger, 
sole: refonanzreiches Organ, Wobllaut und Tom 
fraft ber Stimme, vollendete Phrafierung, mu⸗ 
filalifhe Schulung, ſympathiſchen Vortrag 2c., 
erwähnen muß, um ihn zu charalterifieren, bei 
ihm darf der Kritiler vor allen Dingen nicht bas 
Marlige feiner Gefangd- und Darſtellungsweiſe 
zu bemerken vergeffen. Dazu kommt das Prägife 
feiner Ausſprache, fo daß feine Wortformen ſchier 
plaſtiſche Deutlichkeit gewinnen und ſelbſt im 
ſchnellſten Tempo nie undeutlich zu Gehör kommen. 
Inmer iſt es dad —— —— das dem 
Zuhörer in Sch.’3 vortrefflichen Leiſtungen er⸗ 
freulich entgegentritt, und trogbem ber Künſtler 
(feit langem mit bem Titel eines herzoglichen 
Kammerfängerd auögezeichnet) nun bereits 40 
Jahre wirkt und ſchafft, beſißt feine marfige 
Stimme body noch immer bie alte Frifche, bie 
geradezu underwäüftlich eriheint. Sch. ift v 
mählt mit ber befonber3 in ben 60er Jahren ber 
Iannten Koloraturfängerin Anna Marel. 
Schelyer Theodor, geboren am 15. 
Auguft 1817 in Roftod. Er widmete fi früh 
zeitig ber Bühne unb war von den bvierziger 
bis zu ben ſechziger Jahren auf den berjcjiebenften 
Bühnen Dentihlands, der Schweiz unb Oſter⸗ 
reichs engagiert. Er wirkte als Charakterſpieler 
in ernſten und komiſchen Rollen, im Schau⸗ und 
Luſtſpiel wie in der Poſſe. Im Jahre 1870 
wirkte er gerade am Louiſenſtädter⸗ Theater in 
Berlin, al8 in Hamburg am Thalia- wie am 


Karl Schulge - Theater bie bramatifierten Yrik 
Reuter⸗Werke zur Aufführung ‚gelangten. Rad 
bem ſich Sch. jchon zu Ende ber ferhziger Jahre 
in Stettin, Stralfunb und Neuftrelig ala platt» 
deutfcher Schaufpieler Hervorgetan Hatte, berief 
ihn ber Bireftor bes Karl Schulte» Theaters in 
Hamburg zur Barftellung ber Titelrolle Des 
„Onkel Bräfig” nah Hamburg. Die Auffäh- 
rung fand am 22. Mai 1870 ſtatt und brachte 
Sch. einen fenfationellen Erfolg. Diefer Tag, 
war ber Geburtstag feined Ruhmes ald Heuter- 
interpret, denn von dDiefer Zeit — er warf fich 
vorwiegend auf bie Darftellung platibentfcher Ge⸗ 
falten, fpeziell Neuterfcher Figuren — datierte 
fein unantaftdarer Auf ala Reuterdarſteller. Gr 
erfaßte das innerfte Weſen ber Geſtalten biefes 
Dichters und brachte fie überzeugend, urwüchſig 
und überaus naturgetreu zur Darftellung. Sein 
treuherzige® Spiel war von größter Einfachheit 
und Natürlichkeit, und übten fein warmer Ton, 
fein geſunder Humor, ſowie feine Komil, ber 
ſtets ein gemütvoller Zug beigemengt war, im⸗ 

mer unwiberſtehliche Wirkung. In allen deut⸗ 
ſchen Landen wurde feine Bedentung als platt⸗ 
deutſcher Schauſpieler anerkannt und gewurdigt, 
und überall holte er ſich ben verdienten Lorbeer. 
Ihm ift es zumeift zu danken, daß Reuter, dieſer 
große beutfche Humorift, größeren Streifen zugäng« 
lich wurde, feine Schriften bie weitefte Verbreitung 
gefunden Haben, immer gelejener wurden und 
die Bahl feiner Verehrer von Jahr zu Jahr 
wuchs. Nah ihm ift ed, mit Ausnahme Auguft 
Sunfermanns (f. b.), keinem Künftler geglüdt, 
auch nur annähernd zur Verbreitung Reuter» 
ſcher Dichtungen in fo vollendeter Weile bei- 
zutragen, wie dies Sch. gelang. Beſonders 
rühmte man an feinen vollendeten Leiftungen 
ben echten, unverfälfchten, ihm wohl angebore- 
nen Dialekt, durch welchen er allerdings mehr 
an bie Scholle gebunden war und in Mittel» 
und Südbeutfhland weniger leicht verftanden 
wurde. Schelper und Junkermann Idnnen und- 
müffen al3 bie audfchließlichen Reuterapoftel be⸗ 
trachtet werben. Sch., „ber plattbeutfche Efhof”, 
ftarb infolge eines Schlaganfalleg am 11. Te 
zember 1884 in Stettin. 

Der Künftler war verheiratet mit der Schau- 
fpielerin Klara Groß. 

Schendler Anna, geboren am 25. Auguft 
1858 in Danzig, ift ein echtes Theaterkind. Schon 
als vierjäßriges Mädchen betrat fie, und zwar 
als „Infant“ in „Don Carlos” am Stadttheater 
in Danzig bie Bühne, auf we fie fi im 
Laufe der Jahre jo manchen orruf ver 
diente. Sie war lange Jahre in Kinderrollen 
tätig, kam dann ans Stadttheater in Leipzig 
und von bort ans Wallnertheater in Berlin. 
Überall gefiel ie muntered Weſen und überall 
erfannte man ihre groeifelinfe Begabung. Beſon⸗ 
ders am Wallnertheater war fie ein beliebtes 
Mitglied, das fih auch auf ben Enſemblegaſt⸗ 
ipielen biefer Bühne großen Beifall erfreute. 
In Berlin wurde fie vom Hoftheater-Regifjeur 
Meifter für bie Dresdner a ae ent. 
Auch in Dresden gefiel ihr jugendfri 
und nur ungerne Tieß man fie aus * —— 
da fie eine Stüße ihres Fachrepertoires geworben 
war, an das Stadttheater nad Wien als Ver⸗ 
treterin ber Katharina Schratt ziehen (1879). 
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Doch nur kurze Zeit wirkte ſie daſelbſt, denn 
die zerrütteten Verhältniffe des Inſtituts zwangen 
ſie, nach ſieben Monaten das Engagement wieder 
zu wechſeln. Sie ging nach Deutſchland zurück, 
war dort an mehreren Stadttheatern, auch an 
den Hoftheatern in Karlsruhe und Kaſſel meiſt 
als naive Liebhaberin und Schauſpielſoubrette 
tätig, und kehrte 1886 durch Vermittlung des 
Oberregiſſeurs Marcks (ſ. d.) wieder and Dresdner 
Hoftheater zurück. Dort fügte fie fich rafch wie⸗ 
der in das Enfemble ein. und fand namentlich 
im Luftfpiel und der Poſſe durch ihre Tuftige 
und flotte Urt zu fpielen unbedingte Anerkennung. 
Wenn meiſtens nur in kleineren Rollen be- 
ſchäftigt, leiftet fie dem Hoftheater dennoch duch 
ihre reife Moutine, ihre nicht zu überfehende 
Ihaujpielerifche Kraft, ſchätzenswerte Dienfte. 
Shen! Friedrich, geboren 1806 in 
Magdeburg. Bevor er 1825 in Riga die Bühne 
betrat, verjuchte er es zuerit ala Beamter bei 
der Staatsregierung in Sachſen, dann beim Mili- 
tär. Uber nirgends gefiel es ihm, unmiberfteh- 
lich zog es ihn zur Bühne. Er debütierte als 
„Melchthal“ und „Mortimer“, blieb bis 1827 
Mitglied des Rigaer Stadttheaterd, ging dann 
nad Reval, hierauf nad Moskau (1829 bis 
1832), fam bann nah Magdeburg, Kaffel und 
folgte 1834 einem Rufe Immermanns nad 
Düffeldorf. Bis dahin ſpielte er erite Helden 
und Liebhaber, und zwar mit entfhiedenem Er⸗ 
folg, ging aber auf Immermanns Anraten lang⸗da 
ſam ins Vãterfach über, in welchem er ſeine 
eigentliche Sphaͤre, in ber er "Bald darauf glängte, 
gefunden Hatte Nach Düfjeldorf unternahm 
er eine Meine Sunftreife, auf welcher er auch 
nad Münden fam. Hier fand er fo außerorbent- 
lichen Beifall und erregte namentlich das Wohl⸗ 
wollen Eſſlairs, der ihm einen überaus vorteil» 
haften Antrag für die Münchner Hofbühne machte. 
Sch. willigte ein und trat am 15. Oltober 1838 
in ben Berband dieſes Kunftinitituts, dem er 
bi3 zum 1. Dezember 1854 ala wertvolle Stüße 
angehörte. Er verblieb auch nach feiner Benfio- 


nierung in München, mo er am 11. Xanuar 1858 | fich 


ftard. Man rühmte nebft feinen fchönen Natur- 
mitteln, feiner Träftigen Geſtalt und feinem 
fonoren Organ das auögefprocyene Gepräge des 
forgfam und richtig treffenden Talents. Sehr 
zu ftatten fam ihm die Schulung Immermanns 
die ihn gelehrt hat, jede, auch die Meinfte Auf⸗ 
gabe mit Yleiß und Liebe & erfaffen und mit 
Sorgfamfeit auszuführen. Sein Repertoire war 
fein großes, aber jede Rolle, bie er vorführte, 
madte er fich erft ganz zu eigen unb gab fie 
erit, mit allen Einzelheiten vertraut, als wohl⸗ 
verarbeiteted Ganzes wieder. Sc. zählte viel- 
Leicht N gu den gewilfenhafteften Bertretern feines 


er ent-Uitmeger Minna (geborene UIl- 
meer), geboren in Wien als bie Tochter eines 
Witzblattredakteurs. Sie zeigte frübgeitig außer- 
orbentlihe Begabung für Theater und wurde 
im Hofburgtheater als Theaterfind verwendet. 
Sie blieb nicht unbemerft unb erzielte fogar 
mit dem kleinen „Tell“ einen entjchiedenen Er⸗ 
folg. Herangewachſen, verließ fie das Hoftheater 
und debütierte al3 Kandidatin für bad naive 
und muntere Fach am 27. Mai 1869 in „Zuvor 
die Mama‘ am Prager Landestheater. Sie hatte 


fein Glüd und mußte Prag verlaffen. Sie ſah 
auch bald ein, daß fie namentlich für naive 
Liebhaberinnen abjolut nicht geichaffen fei und 
wurde Soubrette Für dieſes Fach ließ fie eine 
ganz feltene Begabung erkennen, die ſich auch 
in allen ihren Engagements glä njenb bewährte. 
Zuerft mar fie am Theater a. d. Wien engagiert, 
dann für kurze Zeit am Carltheater, ſodann 
in erſter Stellung in Linz und Graz, und über⸗ 
all erzielte ſie reiche Erfolge und wurde als eine 
der talentierteſten Soubretten bezeichnet. Sie 
beſaß ſchönen Wuchs, ſchwarzes Lockenhaar, 
funkelnde Augen, ein äußerſt degagiertes Spiel, 
hübſche Stimme, leichte und freie evenung auf 
ber Bühne, Luftige® Temperament, furz alles, 
was eine Soubrette nötig bat, um zu gefallen. 
So bebütierte fie am 27. September 1874, nach⸗ 
dem Ne früher in ber beutfchen Arena aufgetreten 
war, al Therefe ſtrones“, „Suſi“ in „Nr. 28° 
und „Leni“ in „Drei Baar Schuhe” und fchlug 
jo außerordentlich durch, daß man fie Iofort 
engagierte. Sie gefiel nicht nur in woffe und 
Volksſtück, ſondern erwies fich auch in der Ope⸗ 
rette als ein Gewinn für das Prager Landes⸗ 
theater. Ta wie bort famen ihre nie verfiegende 
Zaune, ihr fprubelnder Humor und ihr rafches 
und feiches Spiel zur Geltung, unterftügt 
(namentlich in Operetten) durch ihre geſchmack⸗ 
volle, reiche Toilette. Ihre Haupterfolge lagen 
baustfächtih auf dem Gebiete ber Operette, und 
ſchuf fie Leifungen wie: „Prinz Methuſa⸗ 
lem“, „Der Heine rang“ , „Boccaccio”, „Haide⸗ 
roſe“ („Sloden von Corneville“), „Mascotte“, 
„Jungfrau von Belleville“ ꝛc. ⁊c. bie zu dem 
Beſten gehören, was in dieſem Genre geboten 
werben kann. Sie galt als erite Repräfentantin 
bes leichten Genres an ber Prager Bühne, deren 
„Ola fie volle zehn Zahre geweſen mar. Dätte 
fie dad Glück gehabt, zur richtigen Beit, d. h. 
in ihren jüngeren Jahren an eine Wiener Bühne 
zu fommen, ie Name wäre mit den allereriten 
ihres Faches genannt morben, und fie felbft 
hätte infolge —* ſchauſpieleriſchen Kraft, die 
auch in der Anzengruberſchen Bauern⸗ 
fomöbdie vollwertig erwies, als berühmte Lokal⸗ 
fängerin und Operettenbiva beiubelt werben 
fönnen. So hatte fie aber ihre Beit verpaßt, und 
al3 fie aus dem Prager Engagement am 1. Juli 
1834 trat, um zu Sauner nach Wien zu gehen, 
da hatte fie bie Vierzig längft überſchritten und 
fonnte bei dem verwöhnten Wiener Publikum 
feine rechten Erfolge me erzielen. Im Mai 
1885 trat fie noch in der „Fledermaus“ im 
DOperettenenfemble, das Jauner nach Prag führte, 
auf, um bier von ber Stätte ihrer glängzendften 
Triumphe Ubfchieb zu nehmen. In Wien er- 
krankte fie bald, alte Leiden brachen neu hervor 
und fie diehte langſam dahin. Zu ihren körper⸗ 
lichen Gebrechen (Folgen eines allzu flotten 
Lebens) geſellten ſich auch pekuniäre Kalami- 
täten, und die einſt gefeierte Soubrette war der 
Mildtätigkeit ehemaliger Freundinnen überant⸗ 
wortet. Sie, die einſt das Geld mit vollen 
Händen ausſtreute, ſtarb einſam, verlaſſen und 
elend am 19. März 1890 in Wien. 
Die Künſtlerin war verheiratet mit dem 
ſ. Zt. fehr beliebten, ftimmfräftigen Operetten« 
tenor Karl Schenk, der einige Jahre vor ihr 
im Irrenhauſe geitorben mar. 
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Scerbarth-Flie8 Bertha, geboren am 
11. Zuni 1845 in Wien, Tochter eines Rentiers. 
Ihre Mutter Marie lieg, geborene Ehnes, war 
eine jehr renommierte Bühnenfängerin, vor ihrer 
Berheiratung ein beliebtes Mitglied bes König⸗ 
ftädtfchen Theaters in Berlin, und ihre Urgroß- 
mutter Tomeoni eine berühmte italienifche Sän- 
gerin, bie zulegt am Kärntnertortheater in Wien 
tätig war. Bon ihrer Mutter entfprechenb vor⸗ 
bereitet, machte Sch.-%. als „Page“ in ben 
„Hugenotten“ ihren erften theatralifchen Verſuch 
am SHoftheater in Berlin, bem bald darauf 
„Adalgifa” und ‚Benjamin‘ folgten. 1862 fam 
fie nach Breslau, wo fie ald „Regimentstochter“ 
debütierte und Dafelbft die „Margarete im 
„Fauſt“ Freierte. Hierauf fam fie ans Hoftheater 
nad) Schwerin, and Landestheater nach Prag, 
ans Friedrich Wilhelmftäbtiche Theater nad) Ber- 
fin, nah Hamburg, Hoftheater in Peteräburg, 
Stabttheater in Köln, führte die Direktion in 
Krefeld und in Düffeldorf, wirkte dann in Rotter⸗ 
dam, von 1881—1892 als Opernalte in Köln, 
1893 in Zürich, 1894 in Breslau, unb murbe 
1895 ans Hoftheater in Braunfchiveig engagiert, 
wo fie nur aushilfsweife in der Oper wirkt, 
während ihr 
Mütter und jenes ber feinfomifchen Nollen: ift. 
Shre „Mutter Kröger” in „Jugend von heute“, 
„Frau Boderath” in „Einfame Menſchen“, 
„Herzogin“ in „Welt in der man ſich lang. 
weilt“ find anerfannt gute Darbietungen der 
Fünftlerin. 

Sie war verheiratet mit Karl Scher- 
bartb, geboren 22. April 1837 in Schwerin, 
wirkte in Hamburg, Köln, Petersburg, am Fried- 
rich Wilhelmftädtichen Theater in Berlin, Karl 
Sculgetheater in Hamburg ala jugenblicher Held 
und Liebhaber, führte auch die Direftionen in 
Krefeld und Düffelborf und ftarb am 28. Fe⸗ 
bruar 1886 in Neumünfter. 

Scherenberg Guſtav Dtto, geb. am 
12. Mai 1832 in Swinemünde, ift ein Neffe 
des Dichters Chr. Friedrih Sch. und Bruder bes 
Dichters Ernft Sch. Wurde von 9. Hendrichs 
für die Bühne ausgebildet. Die Bretter betrat 
er zuerft in feiner Vaterſtadt am 18. Oktober 
1852. Hierauf wirkte er in Riga, Danzig, 
Breslau, am Wallneriheater in Berlin, Prag, 
Graz, Brünn, Hamburg, Köln, Stettin ꝛc. zc. 
und errang im Fade ber Helden und Lieb⸗ 
haber fowohl in der Klaſſik als auch im Kon⸗ 
verſationsſtück Teiche Erfolge. So feien don 
feinen Leiftimgen, bie fich befonderer Beliebt⸗ 
heit erfreuten, hervorgehoben: „Hamlet“, „Mor⸗ 
timer”, „Poſa“, „Eſſex“, „Fürſt Lübenau“ in 
„Aug der Geſellſchaft“, „Graf Prax“ in „Attacho“ 
ꝛc. Der Kunſtler errang auch in Amerika Er- 
folge (1867—1868), woſelbſt er ſich den Gaſt⸗ 
ſpielfahrten der Fanny Janauſchek anſchloß. Aber 
nicht nur als Darſteller, ſondern auch als Büh⸗ 
nenleiter verdient Sch. Erwähnung. So wirkte er 
als Direktor in Verona und Venedig, New⸗York, 
Baltimore und übernahm 1882 dag Biltoria- 
theater in Berlin, dem er bis 1889 vorftanb. 
Am 9. Oltober 1896 feierte Sch. fein vierzig- 
jähriges Künftlerjubiläum in feiner Geburtsftadt 
mit der Aufführung feines Charafterbildes „Ein 
alter Kapitän‘, in welchem Stüde er die Titel- 
rolle verkörperte. Seit diefer Zeit hat fich der 


Hauptfah das der bürgerlichen ſchi 
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Künſtler vom Bühnenleben vollſtändig zurückge⸗ 
zogen. Von ſeinen anderen ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten ſeien noch erwähnt: „Eine Nacht in 
Solferino“, „Zwei Waiſen“ ꝛc., die wiederholt 
erfolgreich zur Darſtellung gelangten. Sch. hat 
ſeinen Wohnſitz in Berlin aufgeſchlagen. 

Auch ſeine Tochter Jlona Scheren⸗ 
berg widmete ſich der Bühne. Sie wirkte als 
jugendlich⸗ dramatiſche Sängerin an mehreren grö⸗ 
Beren Theatern Norddeutſchlands und waren es 
Rollen wie: „Elſe“, „Senta“, „Venus“, „Eli⸗ 
fabeth” ꝛc., in denen fie viel Anerkennung fand. 
Gie Hat ſich feit längerem von ber Bühne 
zurüdgezogen und mit bem Grafen Guftav 
Sweert3-Spor? vermählt. 

Es wären auch Auguite (Guſtel) Sche⸗ 
renberg zu erwähnen, die ſich ſowohl als 
Sängerin wie Schauſpielerin am Hoftheater in 
Mannheim, am Stadttheater in Baſel, Friedrich⸗ 
Wilhelmſtädtſchen Theater in Berlin ꝛc. erfolgreich 
bewährte, nd Johanna Scherenberg (ge 
borene Schreyer), die an ber königl. Muſikſchule 
in Münden ausgebildet wurde und in ben ſech⸗ 
iger und fiebziger Jahren ala beliebte Opern⸗ 
joubrette an nord» und ſüddeutſchen Bühnen er- 


en. 
Scheuten Heinrich, geb. am 26. Januar 
1866 in Köln. Erhielt feine Ausbildung am 
Konferbatorium dafelbft und bei Benno Stolzen- 
berg (f. d.). 1890 trat er fein Engagement im 
Bremen an, mo er bi 1893 verblieb, dann 
kam er nah Köln, wirkte daſelbſt bis 1898 und 
trat in diefem Jahre in ben Verband bes Hof⸗ 
theater3 in Hannover. Sch. bejigt eine männlid. 
Ihönklingende, dunkelgefärbte Tenorftimme, bie 
meifterlich gefchult ift, und die er mit großer, 
jeder Effefthafcherei abholden Sorgfalt anzuwen⸗ 
den gelernt Hat. Er gehört zu jenen guten 
Sängern, die ftet3 durch lobenswerte Darbic- 
tungen erfreuen. Sein Repertoire erſtreckt fich 
auf alle Tenorgebiete und überall kommt feine 
mohllautende Stimme zu beftem Ausdruck. Aus 
feinem umfangreiden Spielplan feien erwähnt 
„Fauſt“, „Gomez“, „Silvain”, „Mar, „Zar 
mino“, „Octavio“, „Gontrand“ (goldenes Kreuz), 
„Marot“ (‚Beiden Könige‘), „Walter Stolging” 
ꝛc. Bereits 1891 wurde Sch. nad) Bayreuth 
geladen, mo er ben „Snappen” in „Barzifal” 
und den „Seemann“ in „Triſtan und Iſolde“ 
verförperte. Den „Knappen“ bradte er da⸗ 
ſelbſt auch 1897 wieder erfolgreich zu Gehör. 
Shit Margarete, geboren am 27. 
April 1773 in Mainz, geborene Hamel, war die 
Tochter de8 m der kurmainziſchen Hofkapelle 
angeftellten Fagottilten Joh. Nepomuf Hammel. 
Sie war bie Alteſte von vier Geſchwiſtern, von 
denen bie jüngfte, Margarete Joſephine, verehe- 
lichte Lanz, ebenfall3 al3 Sängerin am Berliner 
Nationaltheater wirkte. Cie nahm bei ihrem 
Vater Mufilunterrit und bei der Sängerin 
Hellmuth Gefangaftuunde Der Kurfürft ſelbſt 
protegierte fie und jchidte fie im Alter von zehn 
Sahren auf feine often zum Gefangslehrer 
Stephani nah Würzburg Nah Mainz zurüd- 
gelehrt, vollendete ber kurfürftliche Kapellmeiſter 
Righini ihre Ausbildung. Sie eröffnete al 
„Lilla“ im Jahre 1791 auf der Nationalſchau⸗ 
bühne in Mainz ihre theatralifhe Laufbahn, 
und wirkte auch al3 Sängerin in der Hoffapelle. 
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Ihr außerordentliches Talent erweckte allgemeine 
Bewunderung und ſchon nad) zwei Jahren wirkte 
ſie als „Alceſte“ und „Dido“ ſenſationell. Bei 
ihren muſikaliſchen Ubungen wurde ſie von ihrem 
Gatten Ernſt Sch., dem erſten Violiniſten und 
Soloſpieler der mainziſchen Hofkapelle, weſentlich 
unterſtützt. Sie hatte auch Gelegenheit, anläßlich 
ber Krönung Kaifer Leopold U. in Frankfurt 
bei einem Konzert zu fingen, das Mozart diri- 
gierte, welcher ſich in anerfennendfter Weife über 
ihre Stimme ausſprach. Bort hörte fie auch 
König Friedri Wilhelm II. von Preußen, der fie 
nach Berlin engagierte. Sie betrat das könig⸗ 
liche Theater am 11. Oktober 1794 als „Altafia” 
in ber Oper „Axur“, nachdem fie früher die 
Berlmer in einer komiſchen italienifchen Oper 
entzüdt hatte Sie blieb mit unermüdlicdhem 
Eifer der Berliner Hofbühne treu, biz fie am 29. 
April 1809 einer unbeilbaren Krankheit erlag. 
Sie glänzte namentlid in ben damaligen Lieb- 
ling3opern, und blieben ihre Darftellungen als 
„Iphigenia“, „Konſtanze“, „Dido“, „Myrrha“ 
(Opferfeft), „„Bitellia” (Titus) und „Julie“ das 
Bedeutendſte was man damals auf der Bühne zu 
hören befam, und übertrafen alles bisſsher in der 
deutfchen Oper Gehörte. Ihre großartigite, un⸗ 
erreichtefte Leiſtung mar Glucks „Armide“. 
Kritiker der damaligen Zeit berichten, daß das 
Publikum bei der letzten Scene dieſer Oper ge⸗ 
radezu wie von Fieberfroſt geſchüttelt wurde. Ihre 
kraftvolle Stimme, ihre heroiſche Figur, ihr ſeelen⸗ 
volles Auge, ihr ganzer Anſtand, verſchmolzen 
ſich bei ihr zu einem fo vollklommenen Ganzen, wie 
e3 fich felten wieber für tragiiche Rollen in einer 
Berfon wird finden laſſen. Sie wurde gleichfam 
bie Schöpferin einer neuen Gattung vom darzu⸗ 
ftellenden Singrollen auf der beutichen Bühne. 
Sffland, ihr Freund und Lehrer, dem fie auch bie 
völlige Ausbildung ihres Talente als Schaufpie- 
lerin ſchuldig zu fein gerne zugeftand, berichtete 
über fie u. a.: „Sie war von bimmlifchem 
Feuer befeelt, mit nnmberbarer Kraft und Ge- 
walt begabt, dabei von weicher Milde und von 
ſchwärmeriſchem Gefühl. Das Publikum von Ber⸗ 
fin war einſtimmig ber Überzeugung, daß für fie, 
wie für Ferdinand Fleck, ein Erſatz nicht erlangt 
werden konnte.“ 

Echickaneder Emanuel, geboren im 
Sabre 1751 in Regensburg. Er hatte mufila- 
liſches Talent, lernte ſchon als Kind Biolinfpielen 
und zog in der Ferienzeit mit der Fiedel in 
Bayern umher, um ſich einige Kreuzer zu verdie⸗ 
nen. In Augsburg ſah er zum erſten Mal Thea⸗ 
terſpielen. Das Geſehene elektriſierte ihn derart, 
baß er fofort die Geige wegwarf und ſich enga⸗ 
gieren ließ. Er zog mit der Truppe von Stabt 
zu Stadt und wirkte recht verbdienftlich in ben 
Stegreiflomödien mit. Ihm gefiel jedoch dieſe 
ertemporierte Darftellung gar nicht und er be- 
ſchloß, ftatt dDiefe gemöhnlide Hanswurſtiade mit⸗ 
zumachen, lieber ſelbſt Stüde zu fchreiben, und 
da er auch die Leitung der Wandertruppe über- 
nommen Hatte, war e3 ihm ein Leichtes, feine 
Bühnenwerle zur Aufführung zu bringen, bie 
allgemeinen Beifall fanden. Er fchrieb nach dem 
Geſchmack des Publikums und verwendete zumeift 
aktuelle Stoffe. So wanderte er viele Jahre 
umber, verdiente fogar anfangs viel Gelb, das 
er jedoch feinen tollen Einfällen und feinen 

Eifenderg, Büßnen-Lerikon. 


nobeln Lebensgewohnheiten opferte. In Wien 
hatte er den unglüdjeligen Gedanken, er, ber 
bisher nur als Komiler aufgetreten war, im 
Nationaltheater ald ‚„‚Eiler” zu bebütieren. Er 
fiel auch erbärmlich durch und verſuchte hierauf 
wieder in Bayern fein Glüd. Nah eimiger 


Zeit. am Sch. wieder nach Wien und übernahm bie 


Leitung ber Bühne im Freihaus. Dort und fpäter 
an jeinem eigenen Theater a. d. Wien machte 
er mit jeinen komiſchen Rollen Glück, wie nicht 
minder mit feinen Stüden. Er trat als Sänger 
und Scaufpieler auf. Zu erjterem Hatte er 
gar feine Berechtigung, denn feine Stimme war 
erbärmlih, als Schaufpieler war er namentlich 
in Lokalſtücken nicht umbeliebt und behielt in den- 
jelben ſtets das Gemüt die Oberhand über die 
Komil. Bedeutend war jedoch fein Schaufpieler- 
talent nicht, obwohl ihm einzelne Rollen oft über 
alles Erwarten gut gelangen. Bon Bernarbon 
Kurz hatte er e8 gelernt fein lebhaftes Auge zu 
benugen und dur) einen Lüfternen Blick feinen 
Scherzen und Kouplets Bweibeutigfeit zu geben. 
Auch ſchrieb er fich feine Rollen meiftens jelbft. 
Kamentlih in drei Stüden lieferte er, troß fei- 
ner großen, biden Figur und feines mwatfchligen 
Ganges, gerabezu Herborragendes, und zwar in 
‚Zumpen unb Fetzen“, wo er durch die abfurben 
Eigenheiten eines Englänbers, ben er ſehr dra⸗ 
ſtiſch darftellte, geradezu den Vogel abichoß, fer- 
ner als „Dorfſchuſter“ in ber Bofle „Das ab- 
gebrannte Haus’, welche Nolle er ganz eigentüm- 
li und urlomiſch zur Geltung brachte und mit 
welcher er großen Beifall erzielte, vor allen Din- 
gen jedoch ala „Fiaker“ in feinem Stüd „Fiacker 
in Wien“. Diefe Partie war mehr ernft, und 
fpielte er diefelbe fo wahr, fo ganz aus dent 
Leben gegriffen, und beſonders eine Scene, in 
weicher er leichenblaß auf die Bühne ftürzt, fo 
meifterfih, daß fie, wie Caftelli berichtet, eines 
Iffland würdig geweſen wäre. Nachdem er fi 
genügend Geld erworben hatte, fchritt er 1801 
an den Bau eines eigenen Theaters, bes Theaters 
an der Wien, bad er am 13. Juni mit ber „Zau⸗ 
berflöte” von Mozart eröffnete, deren Erftauf- 
führung am 30. ember 1791 im Freihaus 
fattfand. Es ift befannt, und dieſer Tatfache 
verdankt Sch. feinen Namen, daß er den Tert zu 
dieſem muſikaliſchen Meifterwerle ſchrieb. Es 
wurde viel darüber geſtritten, ob er ben Text 
allein verfaßte, oder ob er einen mehr ala flei- 
Bigen Mitarbeiter an feinem freunde, einem 
Seiftliden Namens Wült, damals Rurat bei Gt. 
Stephan, gehabt Bat. Es ift dies nie recht ent- 
chieden worden. Caſtelli, ber Wüft perfönlich gut 
gefannt hat, beftreitet dies, denn er bat an dem- 
felben weder Phantafie noch Erfindungsgabe je 
bemerft. Soviel fteht feit, daß Sch. ein großer 
Anteil an bem Riefenerfolg der „Zauberflöte 
zugufchreiben iſt, denn er Tamnte fein Theater 
und fein Publikum wie wenige, befaß außer- 
ordentlich viel XTheaterroutine und hatte fich 
ſchon früher ala Schriftfteller und Komponift 
wiederholt mit Erfolg verfuht. Auch wird mit 
aller Beſtimmtheit verfichert, baß er Mozart man⸗ 
chen praftifchen Wink bei der Kompojition erteilte, 
und ihn ba und dort aufmerffam machte, Stellen 
zu ändern, bie ihm nicht wirkungsvoll genug er⸗ 
Ihienen. Es wird auch gemeldet, daß Sc. den 
großen Meifter veranlaßte, das Duett zwiſchen 
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„Papageno“ und „Papagena“ fo zu komponieren, 
wie es noch gegenwärtig geſungen wird. Später 
erhielt Sch. einen Kompagnon in der Direltions- 
führung, einen gewilfen Bitterbarth, dem er auch 
fein Theaterprivilegium, nebit allen Anjprüchen 
um die Summe von fl. 100,000 überließ. Er 
gab fpäter auch die Direktion auf, bie er aller- 
dingd 1804 auf furze Zeit wieder übernahm, 
umd ließ ſich mur von Zeit zu Beit als Komiler 
vor dem Publikum bliden, um demfelben eine oder 
die anbere feiner Lieblingsrollen vorzufptelen. 
1807 übernahm er die Direktion des Brünmer 
Theaters. baute auch dort, in ber Nähe der Stabt, 
eime grandiofe Arena, in welcher er die großartig- 
ften ftalelftüde, fo 3. B. „Die Schweden vor 
Brünn“, bei welchem wicht weniger ald 300 Mann 
Militär, Kavallerie und Kanonen auf die Bühne 
kamen, aufführte. Das alles verfchlang Unſum⸗ 
men und trug weniger als es gefoftet hatte. Dieſe 
Riefenverlufte und dazu fein zügellofes, ver⸗ 
fchwenberifches Leben, brachten ihn ganz herunter, 
verwirrten ihn unb madjten ihn trübfinnig., Er 
verbrachte einen traurigen, kalten Lebensabend, 
der auf einen fehr fonnigen, fröhlichen, faft heißen 
Tag folgte. Not Hatte er allerdings nicht zu 
leiden, denn wohlhabende Freunde nahmen ſich 
des Armen, nahezu geiftig Umnachteten werl- 
tätig an, namentlich Graf Palffy, ein echter Kava⸗ 
fier, der ben Unglüdlicden von jeder Aufführung 
der Zauberflöte (damals gab e3 noch Feine Tan- 


tiemen) 4 %0 von jeder Einnahme ſicherte. Sch. 


brauchte jedoch nicht lange Gnadenbrot zu eſſen, 
denn am 21. September 1812 verſchied er. Er 
war ein Habgieriger Charakter, ein Egoift durch 
und durch, aber Fein fchlechter Meute) Sein 
Vorteil ging ihm über alles; dies bewies er auch 
Mozart gegenüber, ben er in geſchäftlicher Be- 
ziehung fogar ganz gewiſſenlos übervorteilte, aber 
ficherlich nicht abſichtlich betrog. Er war ein 
Mann der Spekulation, und diefer madte er 
alles botmäßig. Er war ein Praffer, ein leicht« 
febiger Gefelle, dem im wahren Sinne bed Wor⸗ 
te8 Wein, Weib und Gefang alle galt. Be 
ſonderen Wert legte er im Leben wie auf ber Bühne 
auf das fchöne Geſchlecht. Gar manches hübfche 
Mädchen aus den bürgerlichen Kreifen verdankt 
ihm feine Karriere. Er brachte fie auf die Bühne, 
ſchrieb ihr paffende Rollen und madte auf Diefe 
Art fo manches H.eiheidene Bürgermädchen zur 
umſchwärmten Theaterprinzeffin. Als Bühnen- 
Dichter genoß er zur Zeit nicht nur den Ruhm 
der Tertbichter der „Zauberflöte“ gewejen zu fein, 
fonbern er ſchrieb Stüde aller Urt, bie nicht nur 
auf feiner Bühne ben größten Beifall fanden. Die 
Anzahl derfelben ift riefig groß. So echte Bolle- 
ftüde, eigentlich Stüde fürs Voll, waren: „Yan 
Dollinger mit dem Rieſenkrako“ und „Philip⸗ 
pine Welſerin“. Wirkliche Charakterſtücke jedoch, 
echte Volksſtücke aus dem Wiener Leben, waren 
und blieben lange Zeit: „Fiacker in Wien“ und 
„Bürgerliche Brüder“. Dieſe Bühnengemälde 
wurden ſogar Vorbilder für die ſpäteren Lokal⸗ 


*) Zu jenen Perſonen, bie Sch. bei Abfaſſung des 
Textbucheẽ geholfen Haben follen, wird auch Karl Ludwig 
von Gieſecke gezählt. Ja, Yreiberr von NMedens@äbel und 

. Komet behaupten fogar, Gielede wäre der alleinige 
erfaffer (nah Wielands „Lulu”) und Schilaneber Hätte 
daran nur geändert, geftrichen, sugeießt und ih den Autors 
namen vindiciert. Karl Ludwig von Biefede, geb. 
1775 zu Augsburg, Sohn eines Schneiders, beſchäftigte fich 
äuerit mit Literatur nnd Naturwiffenichaften und betrat 


dichter. Trotz feiner erfprießliden Wirkſamkeit 
als Schauſpieler, dramatiſcher Dichter und Thea⸗ 
terdirektor würde heute ſein Name ſchwerlich 
mehr genannt werden, wäre er nicht in Verbin⸗ 
bung mit Mozart erſchienen. Der Tertdichter 
ber „Zauberflöte hat gewiffermaßen Anrecht auf 
ein Stüd Unfterblichteit.*) 

Sch. war verheiratet mit Eleonore, ber Toch⸗ 
ter feines erften Prinzipalg Artim, beilen 
Theater er, wie erwähnt, bald jelbft übernahm. 
Eleonore Schilaneder geboren 1752 in 
Hermannftadt, ging mit 18 Jahren zur Bühne 
und fpielte namentlich junge Liebhaberinnen- und 
Mädchenrollen mit vieler Natur und Empfin⸗ 
dung. Während Sch.'s erften Abweſenheit von 
Wien leitete fie, hier zurüdigeblieben, das Theater 
im Freihauſe. Als Schaufpielerin gelangen ihr 
fpäter feine, empfinbfame Charalterrollen befon- 
der3 gut, auch wurde ihre volle, helle, melodien- 
reihe Stimme gelobt. Im Wlter wurde fie unge- 
heuer did und begann zu ſchielen. In Diejer 
Berfaflung wurde fie nur zur Darſtellung bür- 
gerlider Weiber verwendet. Geradezu meilter- 
{ich ſoll fie Die „Fiaderin‘ gefpielt haben. Gie 
ftarb hochbetagt in Wien. Auch eine Tochter 
aus biefer Ehe, Anna Schidaneder, ge 
boren 1767, ging zum Theater. Sie war bei 
ihrem Vater am Theater an ber Wien engagiert 
und ſchrieb Mozart für fie die Geſangspartie des 
erften Genius in der „Zauberflöte. Zrog ihrer 
vortrefflihen Stimme brachte fie e8 nicht zu 
ber ihr von Mozart prophezeiten Bedeutung. 
Im Alter ging es ihr fehr Schlecht, bis ihr König 
Mar von Bayern (1858) einen Jahresgehalt 
ausfeßte. Sie ftarb hochbetagt (1862) in Regens⸗ 
burg. Auch ein Neffe Sch.'3, ber Sohn feines 
Bruders, Urban Schikaneder, der feine 
zeit ein beliebter Bakbuffo war, machte ſich 
als Darfteller beliebt. Er hieß Karl Schila- 
neder unb wurde von feinem Onkel Emanuel 
ausgebildet. Nachdem er fi) ala Jüngling bei 
ber Truppe feine Onkels verſucht hatte, nahm 
er 1792 eine Anftellung bei einem Bergwerke in 
Idria, wo er zehn Fahre wirkte. Allein 1802 
exwachte auf Neue bie Liebe zur Bühne, er 
trat zuerft am Theater a. d. Wen auf, wurde 
dann Regiliene bes Theaters in ber Kofefftadt, 
kam 1 als Baßbuffo nah Brünn ımd mwurbe 
1812 and Leopoldftäbter Theater engagiert, wo 
er bi3 1820 unter allgemeinem Beifall tätig war. 
Dann nahm er Engagement am ſtändiſchen Then- 
ter in Brag, wurde auch dort Regifieur und trat 
1834 in Benfion. Man rühmte nicht nur feine 
wirkſame Komik in ber Bofje, jondern auch feine 
Leiftungen al3 Baßbuffo. Er war aud) ein ber 
liebter Bühnenfchriftfteller, und feine Stüde 
wurden am Leopoldſtädter Theater und an allen 
ProvinzeTheatern Ofterreichd mit vielem Beifall 
aufgeführt. Er ftarb 1845 in Prag. 

Schiewid Heinrich, geb. am 4. Ami 
1861 in Altona. Wurde von C. X. Görner (f. d.) 
für die Bühne ausgebildet. Nachdem Sch. in 
1790 die theatraliſche Laufbahn, bie er jedoch 1804 verlieh 
und zu feinen Studien (Mineralogie) wieder zurfidtehrte. 
Auf diefem @ebiete errang er einen berühmten Namen. 
G. Hat fih au mit dramatiichen Urbeiten beichäftigt und 
einige Burlesten, Xrapveftien, ſowie das Ritterſchauſpiel 
„Zug von Unterftein” und die Operndibtung „Vie Blauen» 


infel“ veröffentlicht , die fämtlihb aufgeführt murden. Gr 
ftarb am 5. März 1883 zu Dublin. 





Schiffel Sciller 


Altona (Tivolitheater), Flensburg (1881—1882), 
Hamburg (1882—1883), Lüneburg (1883 bis 
1886), Sondershauſen (1886—1887) engagiert 
war, trat er im lebtgenannten Jahre in ben 
Berband der Hofbühme in Oannover, wo er no 
gegenwärtig jchaufpieleriich wirft. Sc. ift Cha- 
rafterbarfteller und feien aus feinem Repertoire 
Rollen wie: „PBerin”, „Wurm“, „Geßler“, „Bo- 
Ionius”, „Grieſinger“ („Doktor Claus‘), 
„Schmock“ („Soumaliften‘) 2c. erwähnt. Sch. 
dat fih auch als Vortragskünſtler, namentlich 
plattdeutfher Dichtungen, erfolgreich bewährt. 
Schiffel Martha, begann ihre Bühnen- 
faufbahn 1888 in Oldenburg, wo fie bis 1891 
verblieb. 1892 fam fie and Belfevuetheater nad) 
Stettin, woſelbſt fie als Schaujpielerin unb 
Sängerin tätig war, 1894 nah Düſſeldorf, 
1895 nach Nürnberg, wirkte 1896—1899 in 
Breslau, war 1900 Mitglied bed Irvingplace⸗ 
Theater in New⸗York und trat ſodann in ben 
Verband der Hofbühne in Weimar, wo fie als 
„Gräfin Orſina“ bebütierte.. Sie wirkte al 
Heroine und Salondame und gibt unleug- 
bare Beweiſe für ihre Bielfeitigleit, für ihr echtes 
Theaterblut und für ihe reiches Kunſtverſtändnis. 
Die Kritik anerkennt bie glüdlicden künſtleri⸗ 
fen Eigenſchaften ber Sch. ber aud die er- 
greifende Innigleit und Schlichtheit des Tones 


nit fehlt. ‚Donna Diana”, „Maria Stuart”, 
„Iphigenie“, „Iſabella“, „Medea“, „Eboli“, 


„Thusnelda“, ſind beliebte Leiſtungen ber Künſt⸗ 
lerin. Gelegentlich der Feſtvorſtellung in Wei- 
mar zur eier von Sheakeſpeares Geburtätag 
am 23. Wpril 1901 verkörperte fie auch Die 
„Lady Macheth” und zwar mit großer Intel⸗ 
ligenz und allem Aufgebot ihrer ſchönen Mittel 
Sch. wird allgemein als eine vornehme Künft- 
lerin von großem Talent bezeichnet. 
Shildfraut Rudolf, geb. am 27. April 
1862 in Ronftantinopel, Sohn eines Hotelier. 
Nach Beendigung be Gymnaſiums, führte er 
feinen langgehegten Blan, Schauspieler zu werden, 
aus. Ihm mwurbe das Glüd zu teil, von Mitter- 
wurzer unterrichtet zu werden. Seine Thenter- 
faufbahn begann er in Hbenburg, war bann 
lange Jahre an mittleren und Heineren öſter⸗ 
reichiichen Provinztheatern engagiert, bis er 1893 
bei Eröffnung bed Raimundtheaters an biefe 
Bühne verpflichtet wurde. Hier brach fich fein 
Zalent Bahn. Dur mehrere ſtark chargierte 
Rollen, die er höchſt haralteriftiih und wirkungs⸗ 
voll zur Darftellung brachte, wurde man allge 
mein auf Sch. aufmerljam. Er wirkte an dieſer 
Bühne bis 1898, trat in diefem Jahre ans Carl- 
Theater über und folgte 1900 anläßlich ber 
Gründung bed Deutihen Schaufpielhaufes in 
Hamburg einem Antrage an biefes Inſtitut, wo er 
am 17. September ala „Egon Wolf” in „Jugend 
von heute” debütierte. Die Hamburger Kri« 
tif ratifizierte das Urteil der Wiener unb bald 
entwidelte ſich Sc., ſchon früher als außer- 
ordentlich begabt und zukunftsreich bezeichnet, in 
Hamburg zu einem ber beliebteften Schaufpieler. 
Gleich im erften Jahre bafelbft waren e3 Rollen 
wie „Jojakim“ in „Makkabäer“, „Klemke“ in 
„Faſtnacht“, „Bogelreuther in „Johannisfeuer“, 
„Oberlehrer Störmer” in „Brobelandidat”, 
„Deveroux“ in „Wallenfteind Tod“, „Flachs⸗ 
mann“, „Der Herr Kommiſſär“, „Feldmarſchall 
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So’, „Otto Herre“, in ‚Über unſere Kraft”, bie 
imponierten. Diefem Schaujpieler können Die 
Autoren getroft auch minderwertige Rollen zur 
Darftellung anvertrauen, und jo manches ſchwache 


ch Stüd Hat er ſchon Fräftigft geftügt und da⸗ 


dur) dag Spiel gewonnen. Den gleichgültigften 
Worten und ben älteiten Wien weiß er Wir- 
fung zu verleihen und immer läßt er durch feine 
Darftellung ein Stüd Leben wirklich miterleben. 
Er ift ein Meilter ber Maske, fchier unerſchöpflich 
an Humor und an neuen Nuancen, temperamant- 
voll, von fcharf markiertem Spiel von großer 
Beweglichkeit und Schlagfertigleit. Sch. gibt 
fid nie mit dem Üblichen zufrieden, fondern 
ift immer erfolgreich bemüht, etwas Eigenartigeg, 
Tellelndes zu geben. Eine bejondere Spezialität 
bilden feine Dialektrollen. Alles in allem: ein 
ausgezeichneter Dariteller. 

Schiller Katharina, geboren 1830 in 
Wien. Kaum 10 Jahre alt, fiel fie durch ihre 
außerordentlich graziöfen Berregungen und ihre 
hübſche Stimme berartig auf, daß man ihre 
Mutter beitürmte, das Kind umbedingt für bie 
Bühne ausbilden zu laffen. Herangewachſen, 
Ihidte man fie bald ind Konjerbatorium, wo 
fie ganz ungewöhnliche Fortfchritte machte, zu 
ben begabteften Schülerinnen zählte und zu den 
größten Hoffnungen berechtigte. Nachdem fie be» 
reitd mehrere Jahre in der Anftalt geweſen war, 
wurde der belannte Geſangslehrer Gentiluomo 
auf ihre ungewöhnlich ſchöne Stimme aufmerk⸗ 
ſam unb flug ihr vor, ba ber Slleinen bie 
Mittel fehlten, einen ſolchen Meifter entiprechend 
zu bonorieren, den Unterricht umentgeltlich über- 
nehmen zu wollen, falls fie ſich verpflichte, ſo⸗ 
bald fie Engagement erhalte, ihm ein Jahres⸗ 
perzent Davon zu verabfolgen. Darauf ging bie 
junge Künftlerin ein, unb fo wurde fie für die 
Oper ausgebildet. Allein fo raſche Yortichritte 
fie auch im Gefange machte, und jo präditig 
ſich auch ihre Stimme entmwidelte, Schülerin 
und Lehrer kamen bald dahinter, daß fie für 
pathetifhe Rollen nicht tauge, daß ihr heiteres 
Temperament, ihre Luft zum Scherz und Tanz 
ſich abfolut nicht mit einer ernften Opernfängerin 
verhrage, und fo gab fie, die ewig heitere, ſtets 
nur zu Frohſinn und Luftbarleit WUufgelegte, 
den Gedanken, fi) der großen Oper widmen zu 
wollen, völlig auf und beichloß, fich fortab der 
leihtgefhürzten Mufe zuzumwenden. Nament- 
fih war e3 Direktor Carl, der fofort in ihr 
„Die Soubrette wie fie leibt und lebt‘ erkannte, 
und fie allfogleih für fein Theater engagierte. 
Sie trat jedoch nur einmal, al3 „Salome Pockerl“ 
in „Talisman“ von Neftroy auf, benn fie war 
gezivungen, ba die Ereigniſſe de Jahres 1848 
alle Teilnahme von der Bühne ablenkte, vor- 
fäufig Wien zu verlajfen und ein Provinz- 
Engagement in Laibach anzunehmen. Dort hatte 
fie fo recht Gelegenheit ſich Bühnenroutine zu 
erwerben, doch Tieß fie Earl nit aus ben 
Augen, und fon am 12. April 1849 trat fie ala 
„Bepi” in Neſtrohs „Eulenſpiegel“ zum eriten- 
mal als engagierte Mitglied am Carltheater 
auf. Ihre Erfolge Neigerten fih von Rolle zu 
Nolte, jo daß ganz Wien ihr bald zu Füßen 
lag. Zerwürfniſſe mit Carl, der in eine ent- 
ſprechende Gagenerhöhung nicht willigen wollte, 
führten die Künftlerin zu Oftern 1852 an das 
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Theater an ber Wien, wo fie volle ſechs Jahre 
der gefeierte Liebling bed Publikums mar und ben 
Zenith ihrer Beliebtheit erſtieg. Mittlerweile 
war Carl geftorben, und fo kehrte fie 1858 
wieder an die Stätte ihrer erften Erfolge zurüd. 
Sie trat in allen Stüden, welche bie damaligen 
Lokaldichter zur Aufführung brachten, auf und 
führte biefelben faft jedesmal burch ihre fait un 
vergleichlichen Leiftungen zum Sieg. Gie war 
eine jener ſeltenen Schaufpielerinnen, die dur 
ben vollen Bauber einer ungemöhnliden An⸗ 
mut und Liebenswiürbigfeit wirkten. Sie er- 
fhien wie ein Phänomen am Theaterhimmel, 
das allerdings glänzende Spuren für lange 
Beit zurüdließ, allein nur allzu kurz blendete 
und ftrahlte, denn ſchon 1863 entſchwand fie 
ben Blidten ihrer zahliofen Berrunderer und Ber- 
ehrer, und zog ſich in das Privatleben zurüd. 
Namentlich waren e8 zwei Rollen, in denen fie 
ganz Wien entzüdte und in melden e3 ihrer 
Nachfolgerin kaum gelang, fie zu erreichen. Die 
eine biefer Rollen war „Vie falſche Pepita“ 
von Böhme, in welcher fie am 13. Auguft 1852 
im Sommertheater in Fünfhaus zum erftenmal 
auftrat, und die zweite „Thereſe Krones“ im 
gleichnamigen Städ von Haffner (Erftaufführung 
am 15. Dezember 1854 im Theater an der Wien). 
Es 'ift Heute gar nicht faßlich, was Für eine 
GSenfation die Künftlerin zu jener Zeit hervor⸗ 
rief. Darum verurjachte auch ihre fo frühes Schei- 
ben von ber Bühne größte VBeitürzung. Allein 
es war bei Sch. beichloffene Sad, unb feine 
Bitten, Teine Vorftellungen, tein Hinweis auf 
Gold und Lorbeer fonnten fie mehr ſchwankend 
maden. Die Künftferin zog fi) aber nicht nur 
von der Bühne, - fondern auch vom Getriebe 
der Welt zurüd, und fuchte ſich ein ftilfes 
Plätzchen in ber grünen Steiermark auf, wo fie 
noch heute als Greifin lebt, jedenfall von ihren 
Berehrern noch unvergeffen. Der belannte Lokal⸗ 
dichter Friedrich Kaifer fehrieb im Anfang ihrer 
Karriere über biefe Künftlerin: „Es war bie 
frifchefte und Tieblichite Erſcheinung. Sie war 
voll munterer Lebensluſt mit einer herrlichen, 
auch für bie Oper gefchulten Gefangaftimme, und 
ihre ewig rofige Laune, unb die Natürlichkeit 
ihres Spiels erfehten, was ihr (damals 18 Jahre 
alt) an fchaufpieleriicher Ausbildung noch man- 
gelte. Und fomit konnte fie in Wahrheit eine 
Perle der Bollsbühne genannt werben.” 
Schindler Albert, geboren am 20. No 
vember 1858 in Namslau. Zuerſt wurde er 
zu einem Kaufmann in Berlin in bie Lehre ge- 
geben, nachdem er jedoch, durch den häufigen 
Beſuch des Hoftheaterd angeregt, immer weniger 
Luft zum Kaufmannsftand und immer mehr Liebe 
für den Schaufpielerkeruf empfand, verließ er 
nad) Ddreijähriger Tätigkeit die Taufmännifche 
Laufbahn und debütierte, nachdem er ſich auf 
dem Privattheater Urania kereit3 wiederholt praf- 
tiſch verfucht hatte, im März 1877 ala „Lorenzo“ 
im „Kaufmann von Venedig” am Vorſtädtſchen 
Theater in Berlin. Noch im felben Jahre murbe 
er Mitglied des Stadttheater in Lübeck (erfte 
Holle „Mercado” in „Bon Carlos’), fam 1878 
and Nationaltheater in Berlin (erfte Rolle 
„dv. Riour” in der „Bluthochzeit‘), 1879 nad 
Bremen (Antrittsrolle: Lorenzo‘), 1882 nad) 
Köln (Antrittsrolfe: ‚König Ludwig” in „Die 
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Karolinger”), 1883 and SHoftheater in Dlber- 
burg (Antrittsrolle: „Valentin“ im „Fauft“), 
1884 and Stabttheater in Straßburg (Antritt2- 
rolle: „Ollendorf” in ben „Journaliſten“) und 
1885 nad) Danzig (Antrittsrolle: „Sanders“ in 
„Weg zum Herzen‘), wo er bis 1888 verblich. 
Hier wurde Haaſe gelegentlich eines Gaſtſpiels 
auf Sch. aufmerffam und empfahl ihn an das 
neugegründete Berliner Theater, wo er fchon 
am eriten Abende al3 „Leutnant Günsburg“ in 
„Ilſe“ einen durchichlagenden Erfolg erzielte. 
Mit diefer Rolle war feine Bofition gegründet, und 
doch verließ der Künftler 1894 diefe Bühne und 
ging and Deutſche Volkstheater in Wien (erfte 
Rolle daſelbſt „Dr. Müller” in „Tilly“), Tehrte 
jedoch ſchon 1895 ans Berliner Theater zurüd 
(Untrittörolle: „Selchow“ im „Sclagbaum‘) 
und gehört feit biefer Zeit ununterbrochen die⸗ 
fem Kunftinftitut als ein äußerſt beliebte und 
gefchägtes Mitglied an. Rudolf von Gottichali 
äußerte fich über die Leiftungen Sch’3: „Sein 
Sach ift das ber fchlichternen Liebhaber und 
ber angrenzenten fomifchen Rollen. Mit feinem 
„Bellmaus“ in ben „Journaliſten“, „Chriſtof 
Bleichenwang“ in „Was ihr wollt“, „Bäder“ 
in „Cornelius Voß“, „Roland“ in „Die Gold⸗ 
fiſche“, „Schüler“ im „Fauſt“, „Reſerendar 
Feldt“ in „Der Veilchenfreſſer“, den er in Ver⸗ 
Iin wohl über 100 mal geipielt, erzielte er Wir⸗ 
fungen, bie ihn zu den beiten Darftellern in 
biefem Nollengebiete ftempeln. Boll braftifcher 
und doch feiner Komil war auch fein „Magiſter“ 
in „Renaifjance‘ und neuerdings fein „Soſias“ 
in „Amphitryon“ von Kleiſt.“ 

Schindler Richard, geboren am 20. Fe⸗ 
bruar 1842 in Frankfurt a. DO. Seinem glühenben 
Wunfde, Schaufpieler zu werben, hatten feine 
Eltern feine Folge gegeben, und jo wählte er, kurz 
entichloffen, die Eeemannsfarriere, die ihm in 
feiner Phantafie neben der Bühnenlaufbahn ſtets 
al3 die begehrensiwertefte erjchienen war. Er be- 
gab ſich anfangs Oltober 1860 nach Hamburg 
und trat dort als Schiffsjunge auf einem Aus- 
mwanbererjchiff nach dem Kap ber guten Hoffnung 
feine erfte Seereife an. Am 7. Januar 1861 
lief das Schiff in Table Bay ein. Sch zog es 
vor, ftatt die Reiſe nach Auftralien fortzufeßen, 
in Rapftadt zu verbleiben. Dort lernte er burd) 
einen Zufall den Direftor einer Muſikkapelle, einen 
Kaſſeler, fennen, ber Sch, als er erfuhr, daß biefer 
ein fertiger Biolinfpieler fei, nad) vorhergegange- 
ner Prüfung als erjten Geiger für feine Kapelle 
engagierte. Drei Monate war Sch. bei ihm im 
Engagement, fpielte im Theater, auf Bällen, 
Hochzeiten, in Konzerten ıc. Doch plößlich padte 
ihn unendliche Heimweh, und nachdem er nod) 
einige Zeit al3 Steward auf einem Dampfſchiffe 
und fpäter als Ungeftellter auf einer holländifchen 
Farm tätig gemwejen war, jchiffte er ſich auf 
einer fleinen englifchen Brigg, mofelbft er ich 
als Leichtmatrofe verdingte, um nur nach Europa 
zu fommen, nad) London ein. Hierauf kehrte 
er in feine Baterftadt zurüd und betrat am 
9. November 1862 am fürftliden Theater in 
Gera zum erftenmal die Bühne. Nachdem er 
fi” längere Zeit an kleineren Bühnen in 
feineren Rollen verſucht Hatte, fand er endlich 
1874 Engagement am Hamburger Stadttheater, 
wo er bis 1884 als beliebtes Mitglied wirkte. 
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in | und fand ala ‚Julia‘, „Borcin” und „Natalie“ 


„Mad” im „Königsleutnant”, „Bertram 
„Robert und Bertram”, „Pedro“ in „Precioſa“, 
„Iſaak Stern” in „Einer von unfere Leut” ıc. 
gehörten zu feinen beliebteiten Rollen. 1887 
wurbe der Künftler penfioniert. Er bat feinen 
bleibenden Wohnfig in Hamburg aufgefchlagen. 

‚Schirmer Emil, geboren am 12. März 
1840 in Franffurt a. D. Er betrat die Bühne 
am 1. Mai 1856 im Babeorte Helmftett als 
„Pförtner“ im Quftfpiel „Das Gefängnis”. Im 
Unfang feiner kunſtleriſchen Tätigkeit fpielte er 
junge Helden und Bonvivants, ging jedoch ſpäter 
in das Fach der jugendlichen Gejangstomiter über, 
und al3 er in ben Verband bes Frankfurter 
Stabttheaterd trat, verfuchte er ſich als Cha- 
tafterfomiler, ein Sach, da3 er fortab ununter⸗ 
brochen mit großem Glud vertrat, und in welchem 
er ſowohl in ſeinen Engagements, namentlich 
am Biltoria- und Friedrich Wilhelmſtädtſchen⸗ 
theater in Berlin, ſowie auf feinen Gaftipielen, 
bebeutende Erfolge erzielte. 1875 übernahm er 
zum erjienmal eine eigene Direktion, und zwar bie 
Zeitung des Wltientheaterd in Landsberg. Rad 
dem er fi an mehreren Meinen Bühnen als 
Zireltor bewährt hatte, wurbe ihm 1880 bie 
Tireltion ded Stettiner Stadttheaters verliehen. 
Cr erzielte daſelbſt ſowohl als Leiter wie als 
Tarfteller große Erfolge und wurden feine Lei- 
ftungen wie „Weigelt“ in „Mein Leopold“, 
„Birkenſtock“ im „Hypochonder“, „Rat Lemle“ 
im „Bureaukrat“, „Gefängnisbireltor” in ber 
„Fledermaus“ zc. ftet3 ſtürmiſch afflamiert. Im 
Frühjahre 1881 übernahm er auch noch das Belle⸗ 
vuetheater, vereinigte dasſelbe mit dem Elyfium- | au 
theater, und legte jpäter Die eitun⸗ des Stadt⸗ 
theaters gänzlich nieder. Wie ſchon früher, fo 
war er jetzt erſt recht bemüht, bie Vorſtellungen 
nach jeder Richtung bin fünftlerifch auszugeitalten 
und dem Publikum nur das Beſte zu bieten. 
Sch. entwidelte eine raftlofe, energiſche Tätigkeit, 
die ſowohl von ber Kritif wie vom Bublikum 
gebührend anerfannt wurde. Das Bellevue 
theater blühte unter feiner Fürſorge immer mehr 
auf und wurde bald eine Volksbühne befter Gat- 
tung. Der Kuünſtler leitete biefelbe bis 1896, 
zog ſich jedoch zu dieſer Zeit von ber Tätigkeit 
eines Thenterbireftord gänzlich zurüd, ohne jedoch 
hierbei die darfiellende Kunſt zu vernacläffigen, 
denn er übte dieſelbe feither, wenn auch nicht 
mehr in einem firen Engagement, fo doch ga- 
jtierend — erfolgreich aus. 

Schirmer Friederike, geborene Chriſt, 
geboren 1785 in Petersburg, war bie Tochter 
des Schauſpielers Joſef Anton Chriſt und wurde 
auch von dieſem für die Bühne erzogen. Ihr 
erſtes Engagement fand ſie bei der Secondaſchen 
—— — deren Mitglied ſie längere Jahre ger 
weien war. Als aber 1809 das Hoftheater in 
Dresden gegründet wurde, gehörte fie mit zu 
den erjten Mitgliedern, bie ir dieſes Inſtitut 
gewonnen wurden. Sch. blieb dem Dresdner 
Hoftheater bis zu ihrem Tode (31. März 1833) 
treu, und bildete während dieſer langen Zeit 
eine Stütze des Inſtituts, an welchem fie in ihrer 
Sugend muntere und fentimentale Rollen fpielte 
und fpäter im Fade ber Anftandsdamen und 
Mütter vortrefflich zur Geltung gelangte. Sowohl 
in alten wie in jugendlichen Fächern zeichnete 
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(„Prinz von Homburg”) feine ebe.ibürtige Riva⸗ 
lin. Tieck beſpricht 1827 eingehend bie Leiftun- 
gen dieſer Künftlerin und fagt u. a.: „Bon Na- 
tur mit Grazie und einem wohllautenden Organ 
begabt, duch Studium und Fleiß von geijt- 
reichen und gebildetem Anftand und Ausdrud, 
ift ihre Lebhaftigleit und Charalterzeichnun im⸗ 
mer liebenswürdig und edel — eine wahre Künſt⸗ 
lerin für das Luſtſpiel, vorzüglich das feinere, 
welches auf unſerem Theater immer mehr zurück⸗ 
geſtellt wird. Ihr gelingt der Ausdruck des 
Muwillens, des Leichtſinns, der Feinheit, und 
alles, was fie im Luftfpiel wagt und verfucht, 
ift vortrefflich. Diefer runde, edle Ton, Diefe 
Fähigkeit, ſich in Formen und Ausdrud zu fchmie- 
gen, lommt der Künftlerin auch, in ernften Rollen 
zu flatten, bie fie oft mit feuer und Anmut 
gibt Sm Trauerfipiel bat fie, viel⸗ 
feicht duch, falfches Studium verleitet, einen feier- 
lichen, einförmigen Ton, welcher ermübet. Den⸗ 

werden ſie nicht viele Shauſpielerinnen in 
Deutſchland auch hier übertreffen.“ 

Schirmer William Iſt ſeit langem 
ala Held und humoriſtiſcher Water tätig. ar 
Bühne ging er in ben iger Jahren, kam 
1887 nach Sondershauſen, 1888 nach Budapeſt, 
1889 ans Deutſche Theater nach Berlin, wirkte 
1891 in Olmüg, 1892—1893 in Halle, 1894 bis 
1898 in Duſſeldorf und trat fodann in ben Ver- 


band bed Hoftheaters in Braunſchweig. Reu⸗ 
terihe Dialeltrollen gelingen ihm vorzüglich, 
fo: „Onkel Bräſig“, „Jochem Päfel” zc.; aber 


ch als „Schulrat Prell“ in „Flachsmann“ er⸗ 
34 er ſich als tüchtiger und verläßlicher Dar⸗ 
ſteller. Er nimmt ſeine Kunſt ernſt und iſt 
ſtets beſtrebt, abſolut wahr und natürlich zu 
fein. Sch. durchlebt in der Tat feine Rollen, und 
erne anerkennen Kritik und Publikum die Frucht 
Feines ernfthaften Studiums. Nebft feiner dar⸗ 
ftellerifhen Tätigfeit wirkt Sch. auch erfolgreich 
ala Negiffeur bed Trauer⸗ unb Suffpield. 
Shlttenhelm Unton, geboren am 
Februar 1849 in Ofbersdorf (öfterr. Sen) 
ſollte eigentlich Geſchaftsmann werden, war auch 
ſechs Jahre im Geſchäftshauſe Liebig und Co. 
und dann drei Jahre ala Effektenlaffierer in 
ber Länderbanf tätig. Da er jedoch von jeher 
ein begeilterter Mufilfiebhaber war — er wurbe 
Ion als Knabe ald Kirchenfänger verwendet —, 
meldete er fich auch zum Eintritt in ben Wiener 
Männergefangsverein, deſſen eifriges Mitglieb 
er fortab wurde. Geſangsſtunden nahm er bei 
den Profefforen Ruff und Friedrich Schmitt. 
Infolge feiner prächtigen Tenorftimme, die fchon 
damals angenehm auffiel, wurbe er mwieberbolt 
mit der Durchführung von Solopartien betraut 
(zum erjten Male erihien er am 24. Januar 
1875 bei einer Aufführung ber Fauſtſymphonie 
von Liſzt öffentlich ala Sänger), bei einer fol- 
ben Produktion hörte ihn A euner und fchlug 
ihm vor, ſich gänzlich ber Bühnenlaufbahn zu 
widmen. fhien nicht abgeneigt, und jo 
debütierte er nach grünblicher Vorbereitung am 
6. Juni 1875 ala „Walther von der Bogel- 
weibe” („Tannhäufer”), am Hofoperntheater, und 
zwar mit ſolchem Erfolg, dab er ſofort enga- 
giert wurde. Er gehörte feit biefer Zeit dem 
eines der meiitbefchäftigten Mit- 
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glieder an. Er war raſtlos fleißig, ſtets be 
ftrebt, fich künſtleriſch fortzubilden und allen 
an ihn geftellten Forderungen zu genügen, und 
fo wurden ſowohl feine gefanglicden wie ſchau⸗ 
fpielerifchen Leiftungen vom Bublifum und ber 
Kritik ftet3 gefchägt. Seine weiche, ſympathiſche 
Stimme hat troß ber langen Wirffamleit nicht 
gelitten. Sch. war eine ber treueften Stügen des 
Hofoperntheatere. Derfelbe fang wohl zumeift 
nur zweite lyriſche Tenor- und Buffopartien, 
wurde jedoch früher als Vertreter eriter Par⸗ 
tien anerfannt. Zu feinen Hauptrollen gehör- 
ten: „Almaviva“ (,Barbier), „Don Alva” 
(„Afrikanerin‘), „Lorenzo („Bra Diavolo“), 
„Mar“, „Manfred“ (‚„Sizil. Veſper“), ‚Konrad‘ 
„Heiling“), „Alphonfo” („Stumme‘) ıc. 1902 
Schritt der Künftler um feine Penfionierung ein. 

Schläger Antonie (eigentlih Lauten» 
fchläger, verehelichte von Theumer), geboren am 
4. Mai 1860 in Wien. Ihre Eltern betrieben 
ein Greislergeſchäft (Heiner Viktualienhandel) in 
Simmering. Sie wuchs in bürftigen Berhält- 
niffen auf, und da man in ihrem Yreundinnen- 
freis ihre hübſche Stimme lobte und fich bei 
ihr ſchon frübzeitig eine flarfe Neigung zum 
Theater bemerfbar machte, verließ daB junge 
hübſche Mädchen, das bisher in einer Schrift- 
gießerei als Schleiferin in Verwendung geitan- 
den batte, den Pienft und trat als Choriſtin 
in den Xerband bes Larl- Theater 1877). 
Kapellmeiſter Johannes Brandl, der ſich ala 
DOperettenlomponift eine guten Namen gemacht 
hat, wurde eigentlich durch feine rau, welche 
die Heine Toni im Haufe oft fingen hörte, auf 
bie Stimme berfelben aufmerffam gemacht, nahm 
fih ihrer an, und da er einfah, daß ihre 
mädjtige Stimme zu etwas Beſſerem tauge, 
al3 in einem Theaterchor unterzugehen, bil⸗ 
bete er fie, ba fid gang mittellog war, 
zur Sängerin aus, und biefem Künftler bat 
Sch. alles zu danken, was fie wurde und mas 
fie erreichte. Brandl blieb bis heute ihr treuer 
. Ratgeber. Seine Bemühungen waren vom beiten 
Erfolge gefrönt (Sewinsky wurde ihr Dramatifcher 
Lehrer), denn bereit3 am 29. Oftober 1879 trat 
SH. zum erftienmal im Earl - Theater, und zwar 
als „Schiffskadett“ in „100 Jungfrauen” in 
einer erften Operettenpartie vor das Publikum. 
Es gefiel nicht nur ihre Stimme, fonbern auch 
ihre bramatiihe Begabung erregte allgemeine 
Aufmerffamleit. Drei Jahre wirkte die Künftlerin 
als erfte Operettenfängerin an biefer Bühne und 
errang in „atinika”, „Boccaccio”, „Methu⸗ 
falem“, „Angot“, „Prinzeſſin von Trapezunt”, 
„Schöne Weiber von Georgien“ zc. ftürmifche Er- 
folge. Sie brachte e3 zu einer gewiſſen Meifter- 
ſchaft, obfhon ihr Sinn ftet3 auf eine ganz 
andere Sphäre gerichtet war und aud ihre 
Tähigfeit ein viel meitered unb höheres Kunſt⸗ 
gebiet zu beanfpruchen Hatte. Sie ließ benn 
auch in ihren Studien und in ihrem Fleiß 
nicht nach, begann fich nad) und nach ein Feines 
Opernrepertoire zu fchaffen, und enblich gelang 
e8 ihr, da3 Biel ihrer Wünfche zu erreichen und 
für das SHofoperntheater engagiert zu werben. 
Nun follte fie ihre Stimme nicht mehr an mu- 
fifalifhe Poſſen verfchwenden, fondern konnte 
diefelbe ernten Fünftferifchen Zwecken dienlich ma⸗ 
hen. Sie verabſchiedete fich 1882 als ‚Donna 
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Juanita“ im Garl- Theater unb debütierte 
am 29. Dftober besfelben Jahres als „Balen- 
tine” in „Hugenotten” am Hofoperntheater. Sie 
flug glücklich durch und behauptete ſich von 
da ab ununterbrochen bis zum Scheiben aus 
biefem SInftitute mit größtem Erfolg im Fach 
einer ernften Sopran- und Mezzojopranfängerin. 
Bon Rolle zu Rolle beftätigte man das gün⸗ 
flige Urteil, das man über diefe Künitlerin ge- 
fallt, die fich ftet3 als naturaliſtiſches Ge 
fangögenie voll dramatiſcher Schlagfraft erwieſen 
hatte. Durch ihren Fleiß, ihr ernſtes Streben, 
ihren mufifalifhen Sinn, ihre vortreffliche Schwer 
fung, ihre imponierende Bühnenerfcheinung, ihre 
prachtvolle Stimme von fattem, üppigem Klang, 
von dem großen dramatifhen Zug ihres Bor- 
trage unterftüßt, gelang es ihr, fi von ben 
fleinften Anfängen zu den Höhen der ernften Ge⸗ 
ſangskunſt aufzufchiwingen. Ihre „Alice, „Va⸗ 
Ientine‘, „Selica“, „Leonore“, „Elvira, „Air 
ba’, „Desdemona“, „Santuzza”, „Brunhilde”, 
fowie fpäter die anderen hochdramatifchen 
Frauenrollen ber Wagnerfchen Opern waren 
gefangliche Meifterftüde und mwerben denen, Die 
fie gehört, unvergeßlich bleiben. Nach vierzehn- 
jähriger Tätigleit an ber Wiener Hofbühne, zu 
deren bebeutenden dbramatifchen Sängerinnen im 
fetten Bierteljahrhundert Sch. unbedingt gezählt 
hat, verabfchiedete fie fih am 28. Tezember 
1896 in berfelben Wolle, in der jie feinerzeit 
auf der Bühne dieſes Kunftinftituts erfchienen 
war, unb ber Einbrud, ben fie bei ihrem letzten 
Auftreten Hinterließ, war durchaus nicht ber 
einer Sängerin, deren ftimmliche Mittel im Ab⸗ 
nehmen begriffen ſind. Um fo mehr bebauerte man 
allgemein den Nüdtritt biefer auögegeichneten 
Künftlerin, die ſich jeboch zur Freude ihrer Ver⸗ 
ehrer im Ronzertfaal hören läßt. Sch. wurde mit 
dem Titel einer Taiferlichen Kammerfängerin aus⸗ 
gezeichnet. 

Schiefinger Karl, geboren am 8. Fe 
bruar 1847 in Bubapeft, war ber Sohn eines 
Schiffsfapitäns, der ihn für bie Bildhauerkunft 
beftimmt Hatte. Er madte fi auch mit den 
Grunbbegriffen diefer Kunſt vertraut, da ber 
flimmte die Mitwirkung bei einer Dilettanten- 
borftellung feine Zukunft. Seine Gefchmeibig- 
feit und Gelenfigfeit fielen nämlid) dem Ballett- 
meifter Stödel (Gatte der berühmten Stöckel⸗ 
Heinefetter), vorteilhaft auf, und er beredete den 
Bater Sch’, den jungen Dann al? Ballett- 
eleven in das alte Peſter Theater eintreten zu 
laffen. Bon bort fam er 1859 als Solotänzer 
an ba8 Theater a. db. Wien, ſpäter nach Peter 
burg, bi feine Neigung fürs komiſche Fach 
immer mächtiger zum Durchbruch fam und er 
fih endlih als „Schnipfer” in „Eulenfpiegel” 
am Ofner Stabttheater als Komiker verſuchte. 
Er gefiel, und auch ihm gefiel die darſtellende 
Kunſt beſſer als die choreographiſche und früher 
bie bildende, und nichts konnte ihn mehr be— 
wegen, als Tänzer aufzutreten. Er machte aller⸗ 
dings eine harte Schule durch, denn er lernte 
das Komddianten⸗Wanderleben nicht gerade von 
feiner ſchönſten Seite fennen, und bie Wander 
fahrten nah Tyrnau, Arab, Becslerek, Komorn 
und Lugos waren nicht die erfreulichſten Etappen 
in feinen fünftlerifhen Unfängen Allein er 
hielt wader aus unb ftrebte dem vorgeltedten 
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Ziele raftlo3 entgegen. Da glüdte e8 ihm, am 
Dfner Theater bei den Vorftellungen während ber 
Krönungsfeierlichkeiten im Jahre 1867 die Auf- 
merffamleit des Theaterdirektors Aſcher zu er» 
.xegen, ber ibn an da3 von ihm geleitete Carl⸗ 
theater engagierte. Sch. debütierte daſelbſt am 
12. Mai 1868 unter dem Namen Möller als: 
„Nazl“ in „Unfere Lehrbuben‘ und errang neben 
Matra8 aufmunternden Beifall. 1869 wurde 
er Mitglied des Theaters in ber Joſefſtadt, er 
fpielte bereit3 unter feinem eigenen Kamen, und 
dort, wie ein Jahr darauf in Nußland, mo 
er in mehreren Städten als braftifher Komiker 
auftrat, gefiel er fehr. Vom hoben Norden lam 
er direkt nah Prag (1871) an die Deutſche 
Arena, wirkte daſelbſt zwei Jahre als erfter 
Geſangskomiker, war 1873 erſt in Belt und 1874 
am Biltoriatheater in Berlin künſtleriſch tätig 
und beluftigte 1875 die Wiener ald Mitglieb 
ber Komiſchen Oper, an welcher Bühne er na- 
mentlih ala „Mehlſpeismacher Fleckl“ in ber 
Poſſe „Wo ift denn’3 Find”, unzweideutige Be 
weile feiner Begabung ald Komiker em 
bradte. Da erhielt er 1876 einen Ruf 
nah Prag and Deutihe Landestheater, mo 
ed ihm fofort gelang, ſich eine erfte Stel- 
fung zu erringen unb fomwohl in der Operette 
wie in ber Poſſe, im Bollsitüd und Schau- 
und Quftipiel mit ber Beit al3 ganz unentbehrlich 
zu gelten. Zahllos waren feine Glanzrollen da⸗ 
ſelbſt, und fo wie jein braftifcher Humor, feine 
vis comica, fein Witz unb Humor ihn für 
die Boffe in jelten günftiger Weife quali» 
fizierten, jo mwurbe er infolge feines eben- 
fo ftarfen wie ſympathiſchen Organs nidt 
nur in ber Operette („Dllendborf”, „Izet Pa- 
ſcha“, Balthaſar“, „Czupan“ ⁊c.), fonbern aud 
in der Oper verwendet, wozu ihn fein mar- 
mer Tenorbariton (auch zur Löfung geſanglich 
ſchwieriger Partien) befähigt. So lange er in 
Prag tätig war (er wirkte biß zu feinem Tode 
dafelbit), gelang es Teinem anderen Komiler, 
felbft nicht Säften mit Hangvollftem Namen, auch 
nur annähernd ähnliche Erfolge zu erzielen wie 

. 1884 Iodte ihn nad) bem Abgang Schweig- 
hofers ein Untrag an das Theater a. d. Wien, 
wo er ald „Dllendorf” (mohl eine der glänzend» 
ften und ruhmreichſten Leiftungen Schweighofers, 
Die derſelbe auch auf deuticher Bühne freiert 
Hatte) auftrat. Da ber Erfolg jeboch Hinter feinen 
Erwartungen zurüdblieb, Löfte er raſch den ein- 
gegangenen Vertrag und lehrte freudigit begrüßt 
wieder nach Prag zurüd. Seine Verehrer waren 
froh und glücklich, ihren Liebling wieder zu 
befigen. Da zwang ihn ein plötzlich auftreten- 
des Leiden, jeiner fünftlerifhen Zätigleit zu 
entfagen. Zum lestenmal betrat er die Bühne 
am 29. Juni 1897 ala „Valentin“. Gein Ge 
fundbeit3zuftanb ließ immer mehr zu wünfchen 
übrig, das auftretende tüdifche Leberleiben griff 
mit verheerender Madt um fich, bis ber Tob 
dieſen erfolgreihen Darſteller am 12. Auguft 
1897 endlich, erlöfte. Mit Sch. verlor bad Pra- 
ger Theater eines feiner wertvollſten und belieb- 
teften Mitglieder. 

Schlitzer Hans, geb. in Köln, begann 
feine Sängerlaufbahn nad vorhergegangener 
Ausbildung 1893 in Lübed, wirkte 1894 bis 
1896 in Eſſen, fodann zwei Jahre in Zürich, 
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1899 in Köln und trat in diefem Jahre in ben 
Verband des Straßburger Stabttheaterd, wo er 
als „Lyonel“ debütierte. Sch. gilt ald vor 
treffliher erſter lyriſcher Tenor, der ſich fehr 
erfolgreih in das Opernenjemble eingefügt und 
fih vafch die Gunft bes Xheaterpublilum3 er⸗ 
worben hat. Seine ſympathiſchen Stimmmittel 
werden burch eine entiprechenbe Darftellung wirk- 
ſamſt unterftügt. or feinen beften Leiftungen 
wären hervorzuheben „Lohengrin“, „Wilhelm 
Meifter, „Radames“, „Strabella”, „Bon 
Joſé“, „Erik“, „Georg Brown‘, „Herzog“ in 
„Rigoletto“, „Canio“ zc. 

Schlöſſer Joſef, geboren 1816 in Frank⸗ 
furt. In ſeiner Vaterſtadt begann er auch ſeine 
Laufbahn, und zwar im Chor des Stadtthea⸗ 
ters. Dort lenkte er durch feine ſchöne Tenor⸗ 
ſtimme zuerſt die Aufmerljamleit des berühmten 
Baritoniſten Piſchek auf ſich, welcher ſich des 
Kunſtjüngers annahm und ihm Geſangsunterricht 
erteilte. Nach beſchloſſener Ausbildung erhielt 
er ein Engagement and Hoftheater in Karls⸗ 
rube, kam 1850 wieder nah Frankfurt, jeboch 
nur für Heine Partien, ging dann als Iyrifcher 
Tenor nach Freiburg und wurde von dort 1851 
fürs Hoftheater in Mannheim gewonnen (Debüt 
„Lyonel“ 9. März, „Strabella” 8. April). Sc. 
wirkte an biefem Runftinititut volle 30 Jahre, 
und fühlte ſich fo wohl, war jo geachtet und 
geehrt und als Künftler anerlannt und gewürdigt, 
daß er verjchiedene ehrenvolle Anträge nach Ber⸗ 
fin, Dresden und Wien von ber Hand mies. 
Und wenn er von erfolgreihen Gaftipielen nad 
Mannheim zurüdlehrte und bei feinem Auftreten 
in einer Iyrifhen ober Peldentenorpartie ju- 
beind von feinen Verehrern begrüßt. wurbe, fagte 
er immer ganz glüdlih: „Überall ift es fchön, 
aber in Mannheim am fchönften!” Seine An⸗ 
hänglichleit an diefe Hofbühne bewies er auch 
bei jeder Gelegenheit; gar oft fprang er, ber 
erfte Tenor des KRunitinftitut3 für Heine Partien 
ein, gar oft trat er, um die Borftellung möge 
lich zu macden, wenn auch unpäßlich auf, ftets 
feinen Kollegen das befte Vorbild eines pflicht- 
eifrigen Sängers abgebend. Er empfing aber 
auh am 19. April 1876 gelegentlich ber Feier 
feines 25 jährigen Wirkens am Mannheimer Hof» 
theater („Eleazar“) die rührendfien Sympathie⸗ 
beweife von Alt und Yung. 1881 zog ſich 
ber Künftfer nad) erfolgter PBenfionierung nad 
Frankenthal zurüd. Ullein dort hielt er es 
nicht lange aus, es zog ihn unmiderftehlich nach 
feinem geliebten Mannheim, wo er auch am 18. 
März 1888 farb. Man hat feinen Tod lange 
betrauert. 

Shloß Lotte, geboren am 1. Sanuar 
1871 in Wien. Tochter eined Börfenbefuchers. 
Als fie fich bei einem berühmten Sangesmeifter 
zur Wusbildung meldete, wurde fie von ihm 
nicht angenommen, ba er ihre Stimme für zu 
raub und miberborftig erklärte. Auch wurde 
ihr am Konfervatorium, befien Schülerin fie 
war, ber Hat erteilt, zum Schaufpiel überzu- 
gehen. Sie tat bie, um fpäter jeboch wieder 
zur eriten Liebe, zum Gefang, zurüdzufehren 
und was fie an Jahren für die Oper verloren, 
da3 hat fie durch fchaufpieleriihe Durchbildung 
wieder gewonnen. Ihr bramatifcher Lehrer wurbe 
Brofeffor Karl Hermann (f. d.) in Frankfurt. 
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Die Bühne betrat fie 1889 in Aachen als „Ma- 
tina” in „Demetrius“. Dort wirkte fie längere 
Beit, beteiligte fich im April 1891 beim Gaft- 
Ipiel bes fildbeutichen Enjembles in Petersburg 
und trat einen Momat fpäter ala „Klärchen“ in 
ben Berband der Münchener Hofbühne Sie 
blieb dafelbft bis 1896 und immer rühmte man 
ihr Temperament, ihre Leidenfhaft und Die 
Wahrheit ver Empfindungen. Dafelbft vollzog fie 
auch den Übergang zur Oper, nahm Geſangs⸗ 
unterricht bei Frau Rula und trat im Juni 
1896 als „Elvira” im „Don Juan’ zum erften- 
mal als Sängerin auf der Bühne des Hoftheaters 
auf. Die Schönheit ihrer hellen, Maren, ſym⸗ 
pathiſchen Stimme, bie graziöfe Lebendigkeit und 
Natürlichkeit ihres auf der Höhe ber drama⸗ 
tifhen Aufgabe ftehenden Spiels, wurden all 
gemein Tobend anerfannt. Zehn Jahre war Sch. 
Mitglied biefes Kunftinititut3 und löſte während 
diefer Zeit ihre mufilalifchen Aufgaben auch tedj- 
nifch mit tadellofem Gelingen. 1901 fchieb Diefe 
intelligente Sängerin auß bem Verbande ber 
Mündener Hofbühne um einem Rufe an ba3 
Stadttheater in Hamburg Folge zu leiften. „El⸗ 
fa”, „Eva“, „Sretchen”, „Agathe“, „Mignon“, 
„Carlo Brofchi”, „Suſanne“ zc. werden als 
ihre beiten Leiftungen bezeichnet. Auch als Kon⸗ 
zertjängerin fommt ihre in allen Negiftern 
gleich gut ausgebildete Stimme, verbunden mit 
einer eminenten Vortragsfraft, beiten? zur Gel- 


tung. 

Schloſſer Mar, geb. am 17. Oftober 1835 
in Amberg, Sohn eines Stadtfchreiberd. Ohne 
je geſanglichen Unterricht genoffen zu haben, 
begann er feine Tätigkeit in Negensburg, mo 
er im Anfang nur im Chor Verwendung fand, 
dann kam er nach Bayreuth, Bamberg, Mei- 
ningen, Hilbburghaufen, Liebenftein, und Zürich. 
Hier lernte er feine fpätere frau, eine Bäders- 
tochter kennen, entjagte der Kunft und war längere 
Beit als Bäcker tätiG. 1868 fuchte man in 
Minden, als die Aufführung ber Meifter- 
finger geplant murbe, einen Darſteller des „Da⸗ 
vih”“. Die Wahl fiel auf Sch. Dieſer fang 
Probe, wurde engagiert und Treierte in der Tat 
am 21. Juni 1868 den „David“ in ben „Meiſter⸗ 
fingern“, am 20. Oftober 1869 den „Mime“ 
in „Rheingold” und am 10. Juni 1878 ben 
„Mime” in „Siegfried“. Die Partie des 
„Mime“ verlörperte er auch bei ben erften Auf- 
führungen ber „Tetralogie“ 1876 in Bayreuth. 
Der Meifter fand in Sch. einen Künitler, ber 
wie faum ein Zweiter unter ben Mitwirkenden, 
als die ideale, die abjolut volllommene Ver⸗ 
förperung ber poetiihen Abſicht und Vorftellung 
des Didhterlomponiften erſchien. „Ein der⸗ 
artiges Wahr- und Lebendigmachen einer grotes⸗ 
ken Sagenfigur, eine ſolche Konſequenz der Durch⸗ 
führung in jedem Augenblick, jedem Ton, jeder 
geringſten Bewegung“ hat nach dem Ausſpruche 
der maßgebenden Fachkritik „auf der deutſchen 
Opernbühne bis dahin noch kein Künſtler zuſtande 
gebracht.“ Beim Anblicke dieſer Geſtalt möchte 
man, ſo urteilte damals eine hervorragende kri⸗ 
tiſche Stimme, ausrufen: „Jeder Bot! ein 

werg, jeber Schritt und Tritt ein „Mime”. 
iefer bedeutende Wagnerfänger verblieb am 
Münchener Hoftbeater zuerft nur brei Jahre, 
ging hierauf ans Hoftheater nach Berlin, lehrte 
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jedoch 1873 wieder nah Münden zurüd, mo 
er bis zu feinem gänzlichen Rücktritt von ber 
Bühne (1895) in hervorragender Stellung wirkte. 
Sch. wurde einftimmig als ber befte Tenor⸗ 
buffo der damaligen Zeit erflärt, er präfentierte 
ſich als vortrefflich gefchulter, alle technifchen 
Mittel ficher beherrſchender, künſtleriſch maß- 
haltender Sänger, deſſen umfangreicher, in allen 
Lagen Träftiger Tenor, von Heller Tonfarbe, 
felten fompathifh Hang, mobei ber Künſtler 
dem Tone jene charalteriftiide Färbung zu 
geben mußte, welche dem Eindrud der Situation 
entſprach. Sch., für feine Berdienfte zum könig⸗ 
lichen Rammerjänger ernannt, hat feinen Wohn⸗ 
fit in München beibehalten. 

Säläter Hilma, geb. am 14. Februar 
1878 in Münden. Tochter von Wilhelmine 
Schlüter (f. d.) 1895 trat fie unter Zeitung 
ihrer Mutter am Irvingplacetheater in New⸗ 
Hort auf unb dba ber Verſuch gelang, midmete 
fie fih gänzlich dem ſchauſpieleriſchen Veraf. 
Sie blieb an diefer Bühne bis 1897, wirkte 
hierauf in Franzensbad und Meran, wo ſich 
Baumeilter ihrer annahm und ihr auch brama- 
tiſchen Unterricht erteilte, 1898 und 1899 in 
Brünn und wurde fobann für das Hoftheater 
in Schwerin verpflichtet, wofelbft ſie als „Maria 
Stuart” unb „Sofephine von Pöchlar“ in „Gold⸗ 
fifche” debütierte. Sch. vertritt das Fach ber 
jugenblichen Heldinnen und Salondamen und er- 
weift ſich als höchſt talentierte Schaufpielerin. 
Sie beſitzt bebeutendes, leidenſchaftliches Dar⸗ 
ſtellungsvermögen, voll von innerem Miterleben 
und weiß vielen Rollen eine geradezu mächtige 
Tragik zu verleihen. In ihren Darbietungen 
wird fie duch eine ſchöne Bühnenfigur vor- 
teilhaft unterſtützt und ihr verjtändnispolles Spiel 
zeigt große Lebenstreue. Es feien erwähnt: 
„Drfina”, „Eboli“, „Borzia”, „Hermione“, 
„Slifabeth” im „Süd im Winkel“, „Chriftine‘ 
in „Liebelei“ 2c. 

Schlüter Wilhelmine Sie ift ein 
Schaufpielerfind und echtes Theaterblut rollt in 
ihren Adern. Ihr Vater, Mathiad Hagen, war 
Schaufpieldireftor und ein Künfller durch umd 
durch, ihre Mutter, Pauline Hagen, eine beliebte 
Spubrette und aud ihre Großeltern waren beim 
Theater tätig. Ihr erfted Auftreten fand am 
Wiesbadener Hoftheater als „Roſa“ in „Roſa 
und Röschen“ ftatt. Dann folgte ein Engagement 
am Darmftädter Hoftheater, von wo fie 1872 zu 
einem Gaftipiel ana Hoftheater m Münden ge- 
faben wurde. Sie debütierte als „Cöleſtine“ in 
„Er muß ar Land” und „Quinault“ in „Nar⸗ 
iß“, worauf fofort ihr Engagement erfolgte. 
—*& fie auf zehn Jahre für dieſes Kunſt⸗ 
inftitut (tragifche Liebhaberin) verpflichtet wurde, 
löſte die Kuͤnſtlerin bennoch 1875 den Vertrag, 
um ihrer Verheiratung wegen von der Bühne ab- 
zugehen. Jedoch 1877 folgte fie wieder einem 
Rufe an dad Mannheimer Hoftheater, wo fie ala 
nod) junge Frau bereitd ing alte Fach überging. 
Sie war bafelbft nahezu zehn Jahre künſtleriſch 
tätig und ging 1888 nad) Berlin, wo fie bei Er- 
Öffnung des Leffingtheaterd in der „Rathan’- 
Borftellung als „Daja“ bie eriten Worte ſprach. 
Sie blieb dort zwei Jahre und errang ſowohl 
beim Publikum als auch bei ber Preſſe unbe» 
dingte Anerkennung nit nur in ber Klaſſik, 
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ſondern aud) im modernen Stück, wie als „Eberti“ 
in „Merandra”, die „alte Hammer” in „Heim⸗ 
g’funden” ꝛc. Hierauf wirfte fie drei Jahre am 
Berliner Theater und wieder mollte fie fich von 
der Bühne gänzlich zurüdziehen, allein ihre ein- 
Beitfichen großen Erfolge ließen fie, unterftügt 
durch dringende Xorftellungen jeitend ber Ber- 
ehrer ihrer Kunſt, ihre Abſicht ändern, unb fie 
erichien als Gaft beim Bock'ſchen Enjemble in 
Moskau und Petersburg. Hierauf nahm fie einen 
Antrag Heinrich Conried's nah Amerika an, 
wofelbjt fie in New⸗York von 1893-1900 in 
aflererfter Stellung tätig war und wie in Europa 
fo fand diefe vortrefflihe Schaufpielerin auch 
in Amerika reichlichen, einitimmigen Beifall, der 
fih auf ihre Leiftungen im Schau- und Luſt⸗ 
piel gleich fürmifch verteilte. Einfach, ohne 
Eifelthafcherei padt fie durch ihre zwingende 
Natitrlichkeit, i berggetvinnenbea Weſen, ihre 
ausgeprägt vornehme Spielweife, ihre feine Cha⸗ 
raftermalerei. Alle biefe Eigenfchaften zogen das 
Publikum in ihren Bann. Auch in Hamburg, 
wo Sch. feit Eröffnung des Deutſchen Schau- 
jpielhaufes tätig ift, anerfennt man ihren Wert, 
der fih in erniten wie komiſchen Rollen bofu- 
mentiert. Am Laufe ihrer Karriere Hat fie jo- 
wohl die „Arria“ und „Gytha“, wie bie „Bär 
bel” im „Dorf und Stadt”, bag „alte Weib” im 
„Verſchwender“, bösartige Luſtſpielſchwieger⸗ 
mütter wie „Adelheid Dorn” in „Unſere Frauen“, 
und auch die „Generalin Rieger” in „Karls⸗ 
Ichüfer”, „rau Wedekind“ im „Dornenweg“ oder 
die komiſchen Wlten im bayerifchen und öiterrei- 
chiſchen Bauernſtück ꝛc. gefpielt, und alle ftet3 
mit großem Erfolg. Bon ihren allerlegten Dar- 
bietungen feien noch beſonders hervorgehoben: 
„rau Sommer” in „Agnes Sordan”, „Frau 
Thereje” im „Schwachen Geſchlecht“, „rau Kra⸗ 
mer” in „Michael Kramer”, „rau von Rofen“ 
in „Sugenbliebe”, „Mutter Kröger” in „Jugend 
von heute”, die „alte Rofenhagen“ ꝛc. 

Schmädel Guſtav, Ritter von, geb. 
in München, begann feine Bühmenlaufbahn 1878 
in Effen, war dann in Aachen (1880), Frank⸗ 
furt (1881), Trier (1882), Sonbershaufen (1883) 
engagiert, wirkte 1884—1890 am Stadttheater 
in Straßburg, fodann in Aachen, Stettin, Augs⸗ 
burg und trat 1895 in ben Verband des Hofthen- 
ter3 in Neuftrelig, wo er noch gegenwärtig fo- 
wohl als Opernregiffeur, wie als Baſſiſt erfolg. 
reih wirkt. Sein gewandtes Spiel fommt ihm 
ſowohl in ber Oper wie in ber Operette zu ftatten, 
und wird befonders fein Auftreten in fein-fomi- 
ſchen Partien Tobend anerlannt. So feien nament- 
lich hervorgehoben: „Kellermeiſter“ (Undine), 
„Ritter aus Schwaben” („Waffenſchmied“), „Czu⸗ 
pan“ (Zigeunerbaron) ꝛc. 

Schmalfeld⸗Vahſel ſiehe Vahſel, von. 

Schmalz Auguſte Amalie, geboren 
1771 in Berlin, nahm Geſangsſtudien beim Ka⸗ 
pellmeiſter Naumann in Dresden und trat 1790 
in Berlin mit glänzendem Erfolg am Hofthea⸗ 
ter zum erſten Mal auf. Sie verließ Berlin 
als Sängerin nicht mehr, und trotzdem erwarb fie 
ſich binnen kurzem den Ruf einer der beſten dra- 
matifhen Sängerinnen Deutfchlande. Nachdem 
fie einige Jahre am SHofoperntheater gewirkt 
hatte, ftarb bie befannte Sängerin Margarete 
Schid (ſ. d.). Man wies Sc. einen Teil der 
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Rollen der verftorbenen Kimſtlerin zu, Die Sie 
in ber Tat, unterftüßt von ihrem herzgewinnen- 
den Vortrag, zur größten Wirkung brachte. Ihrer 
hervorragenden Mitwirkung verdanlte man bie 
Aufführung manch fchwieriger Dper. Dazu ge- 
hörte namentlich die „Veſtalin“ von Spontini, 
in welcher Oper fie im Jahre 1811 bei ber 
erften Aufführung berfelben die Titelrolle mit 
durchſchlagendem Erfolg zur Geltung bradte. 
1815 beichloß fie, fi) von der Bühne zurüdzu- 
ziehen. Man verfuchte fie zur Burüdnahme 
ihres Entlaffungsgefuchd zu bewegen, allein alle 
diesbezüglichen Schritte blieben vergebens. Sie 
zog fich ind Privatleben zurüd, beichäftigte fich 
in ber anerlennendſten Weife mit ber Heranbil- 
bung jugendlicher Geſangstalente und ftarb 1848 
in Berlin. Sch.'s Stimme war trefflich geſchult, 
hatte in ber Blütezeit den feltenen Umfang von 
drei Oktaven, war von reinftem Metall und 
bon entzüdendftem Wohlklang, der jedem, ber 
fie gehört, Iange noch im Ohre Tag. 

Schmaſow Alfred, geboren am 5. Ja⸗ 
nuar 1863 in Berlin als Son eines Bank⸗ 
beamtm. 1880 entichloß er ji, die Schau- 
ipielerfarriere zu ergreifen und begann diejelbe 
in Steele, in einem einen weſtfäliſchen Stäbt- 
chen, wo er bei einer reifenden Gejellichaft zum 
erften Mal die Bühne in einer kleinen Liebhaber- 
roffe betrat. Dann zog er mit anderen Wander 
truppen umber, bis er Engagement in Eſſen fand. 
Hierauf fam er nah Köln, Aachen, Görlig, 
Chenmik und Breslau, bi3 er 1888 and Adolf 
Ernit-Theater nach Berlin engagiert wurde. 1890 
trat er bafelbft ana Gentraltheater über, wurde 
dann Mitglied des Friedrich Wilhelmftäbtiichen 
Theaters, des Belle-Alliancetheaterd, und wirkt 
jeit 1894, feit Begründung des Schilfertheaters, 
an diefer Bühne. &s ift fett langem ins fomifche 
Fach übergegangen. Er ift ein ausgefprochener 
Berliner Typus mit trefflihdem Mutterwip und 
findet zu jedem ungewöhnlichen Wort einen hahne⸗ 
büchenen Reim. Berlegenheit kennt er nick. 
Er traut ſich auf ber Bühne alles zu, und in 
ben meilten Fällen mit Recht. Namentlich in 
Meinbürgerlicddien Aufgaben ftellt er feinen Mann, 
nimmt bei ſolchen alle ihm zu Gebote ftehenden 
Mittel zu Hilfe um in der Tat unbedingte Er- 
folge zu erzielen und eindringlich auf die Lad 
musfeln feiner Hörer einzuwirken. Dabei erregt 
er ofme die herkömmlichen Komilermägchen ſchal⸗ 
fende Heiterkeit. Ein überaus wichtiges, treff- 
ſicheres Mittel für den Erfolg befigt er in feinem 
Coupletvortrag. In biefem ift er gerabezu eine 
Cpezialität. Aus der großen Reihe feiner lebendi⸗ 
gen, lebenjprühenden Seftalten feien erwähnt: ber 
„Regiftrator auf Reifen‘, „Ahle Schmalenbadh” in 
„Haubenlerche”, „Bädermeifter Rux“ in „Kyritz⸗ 
Brig”, „ZTruffaldinv‘, „Holzapfel“, „Kapu⸗ 
ziner” in „Wallenfteind Lager”, „Soſias“ in 
„Amphitchyon”, die V’Arronge-Rollen ꝛc. Sch. iſt 
aber auch fchriftitellerifch tätig, jchreibt ſich die 
meiften Texte feiner ausgezeichnet pomtierten 
Koupletverfe felbft und hat unter dem Titel 
„Lachende Gefichter” eine Sammlung von aud- 
gewählten, humoriſtiſchen Driginalvorträgen, 
Humoresfen x. (Berlin 1900) veröffentlicht. 
Ferner erfchien von ihm eine Anzahl Iuftiger Büh- 
nenwerke. Bon feinen Wrbeiten feiern erwähnt: 
„Der Rettimgaball”, „In ber Kantine”, „Der 
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Scmapsteufel”, „Kaſernenſchwänle“, „Ein alter 
Sünder”, „Kaiferwetter‘, „Moderne Jung» 


frauen”, „Im Loreleyfelfen”, „Majeftät lommt“ 
x. ıC. 
Schmaſow Ebmunbd, geboren am 28. Sep 
tember 1864 in Berlin, Bruder be3 Borigen. 
Am. 1. Oltober 1882 betrat Sch. ohne alle Vor⸗ 
bilbung in Burg die Bühnenlaufbahn, war hierauf 
in Omeblinburg, Salzwedel, Fürjtenwalde, am 
Hoftheater in Oldenburg, Berlin, Jena, Potz- 
dam (1886), Halle (1887), Poſen (1888), Ber- 
lin am Abolf-Ernft-Theater(1889 und 1890), am 
Thomastheater (1891) und abermald am Abolfe 
Ernit-Theater (1892— 1893), fowie am Central» 
theater (1894) und am NRefidenztheater in Wies⸗ 
baden (1895) ala erjter Komiler engagiert und 
trat fodann in ben Verband des Kaffeler Hof» 
theater, wo er feit dieſer Zeit auf da3 Wirkungs⸗ 
vollfte das Theaterpublitum zu unterhalten ver» 
iteht, denn er ift ein Komiker von frifchem, zün⸗ 
dendem Humor ber feine Rollen mit zahlreichen, 
herzliches Gelächter erwedenden Nuancen aud«- 
zuftatten weiß, wobei er die Grenzen ber Natür- 
lichkeit nie überfchreiten wird. Doch neben feiner 
braftiichen Komik verfteht er gar wohl herzhafte 
Gemütstöne anzufchlagen. Sein Koupletvor- 
trag, ben er mit wirffamften Pointen ausftattet, 
ift höchſt beluftigend und würzt feine Darftellun- 
gen. Als Prüfitein für feinen wirklichen Humor 
ilt ber „Weigelt” in „Mein Leopold”. Doc) feien 
mer erwähnt: „Hofilädter Rummel”, 
„Bertram“ in ,‚Robert und Bertram”, „Czupan“, 


„Mechanifer Mödicke“ in „Ihre Familie“, „Ba- | und 


beriey” in „Charley’3 Tante”, „Rabenvater” 
und feine zahllofen anderen prächtigen Leitungen 
in Bolfen, Operetten unb im Volksſtück, in welchen 
überall feine humoriſtiſch⸗draſtiſch⸗komiſche Bega- 
bung auf da3 Erfolgreichfte zur Geltung kommt. 

Schmedes Erik, geb. am 27. Auguft 
1868 in Gjeu Tofla bei Kopenhagen. Heran⸗ 
gewachſen begab er ſich nad Berlin um fich da⸗ 
felbft dem Klavierſtudium zu widmen Doch als 
er einmal (1888) in einer Gejellfchaft bänifche 
Volkslieder vortrug, da waren alle Anweſenden 
von feiner jchönen Stimme geradezu entzüdt und 
Frau Biardot-Garcia riet ihm jogar, das Klavier⸗ 
fpielen aufzugeben und fich vollftändig ber Sän- 
gerfarriere zu widmen. Die Meifterin jelbft er- 
Härte ſich fofort bereit den Unterricht zu über- 
nehmen. Auch Nikolaus Rotbmühl in Berlin 
und Padilla in Paris widmeten fi der Aus- 
bildung des jungen Sängers, der feinen gründ- 
lichen Geſangsſtudien mit foldem Eifer oblag, 
daß er bereit3 im Jahre 1891 am Hoftheater 
in Wiesbaden ald „Balentin‘ im „Fauſt“ feinen 
erften Bühnenverfuh wagen konnte. Derfelbe 
fiel über alles Erwarten gut aus, und Cd). 
wurde fogar für das Hoftheater verpflichtet. Er 
gehörte demfelben drei Jahre an und erfreute 
ſich während dieſer Zeit der entjchiedenen Gunſt 
des Publikums. 1894 trat er in den Verband 
bes Nürnberger Stadttheater (Debütrolle: „Ri- 
goletto‘‘), ſchied jedoch nad) einjährigem Wirken 
aus, um fi) bei Profeſſor Reß in Wien erneu- 
tem, eingehendem Stubium zu wibmen. 1896 
murbe ber junge Sänger fürs Dresdner Hofthenter 
gewonnen, mofelbft er ala „Nigoletto” zum 
erſten Male auftrat. Seine fchöne, Fräftige 
Stimme lenkte die Aufmerkſamkeit aller Kunſtver⸗ 
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ftänbigen, beſonders bie des General⸗Muſildirel⸗ 
tors Ernſt von Schuch auf ſich. Dieſer erprobte, 
ausgezeichnete Fachmann, der lebhaftes Intereſſe 
für Sch. an den Tag legte, bemerkte ſchließlich, 
daß die Stimme bed jungen Sänger gar fein 
Bariton, fondern eigentlih ein Tenor fei unb 
riet ihm, einige Zeit ber Umbilbung feines Or⸗ 
gans bei dem befannten Dresdner Gejangslehrer 
Iffert zu wibmen. fam dieſer Aufforde⸗ 
rung ſofort nach und war ſein eifriges Studium 
(September 1897 bis Februar 1898) von fo gün- 
fligem Erfolg begleitet, daß Hofrat Pollini, der 
befannte glückliche Stimmjudher, den friſch erſtan⸗ 
denen Tenor fofort für feine Hamburger Bühne 
engagierte. Pollini's Tod jedoch, der ben Kon⸗ 
traft Hinfällig machte, benugte Direltor Mahler, 
welcher gerabe zur Leitung des Wiener Hofopern⸗ 
theater berufen worden war, um Sc. zu einem 
Gaſtſpiel an dieſes hervorragende Kunftinftitut 
einzuladen. Derjelbe erſchien am 11. Tyebruar 
1893 als „Siegfried“ und erzielte einen jo außer- 
ordentlichen Erfolg, daß er fofort auf zehn Jahre 
für diefe Hofbühne verpflichtet wurde. Hier ge- 
lang es ihm nun raſch, mit dem Eunftliebenden 
Publikum in Fühlung zu treten, und auch maß- 
gebenden Ortes höchſte Anerkennung zu finden. 
Sein „Lohengrin“, „Loge“, „Siegfried“, „Sieg- 
mund“, „Rienzi“, „Bärenhäuter” ꝛc. murden 
ebenfo gerühmt wie feine Leiftungen im „Evange⸗ 
Iimann‘, „E83 war einmal”, „Manon” u. dergl. 
Sch. wurde auch 1899 für die Bayreuther Felt 
ſpiele verpflichtet, woſelbſt er als „Siegfrieb‘ 
„Parzifal“ ſtürmiſchen Beifall errang. 
überall, wo er feine außerordentlich edle, über- 
aus weiche und dabei doch echt belbenhafte 
Stimme erklingen läßt, beiticht diefe Durch ihren 
füßen Reiz, ftrahlenden Glanz und ben poetifchen 
Zimbre fowie bucch ihre tüchtige Schulung, bie 
namentlich in der Santilene zu jchönfter Wirkung 
fommt. Gleich hervorragend wie ald Sänger iſt 
Sch. auch als Darſteller. Er fefjelt durch fein 
poetifches Spiel und fein Aufgehen in den ihm 
geftellten Aufgaben. Ob er nun Duldergeftalten 
wie den „Mathias, ob er ſtürmiſche, deutſche 
Heldenjünglinge wie den „Siegfried“, ob er von 
Eiferfuchtsqualen gejolterte italienifde Komö- 
bianten wie ben „Canio“ barftelft, immer bietet er 
das Ideal der betreffenden Geftalt. Seine ſeunſt 
ftellt er mit befonberer orliebe in ben Dienft 
Wagners und ift gerade auf dieſem Gebiete 
heute eine Kraft von ganz unſchätzbarem Werte. 
1901 wurde der Künftler in Anerkennung feiner 
hervorragenden Berdienfte zum faiferl. öiterr. 
Kanmerfänger ernannt. 

Schmelfa Heinrich Ludwig, geboren 
1780 in Riga (nad; anderen in Schiwebt oder 
in Böhmen), foll nach eigener Ungabe von einer 
abeligen Familie abftammen und verlebte feine 
früheite Jugend in glängendem Wohlitand. Spä- 
ter verarmten feine Leute und er verbradite 
ein höchſt traurige Jünglingsalter. Er fchien 
zum Komiler geboren, und erprobte fein komiſches 
Zalent ald Hanswurſt bei einer Kunſtreitergeſell⸗ 
Ihaft; fo begann feine Laufbahn in ber Tat 
beim Gauffertum, das ihm derart in Fleiſch 
und Blut überging, baß ihm bie Equilibriften« 
ſtückchen teilweife bis an fein Lebensende an 
hingen. Er machte fich fobald ald möglich von 
diejer niederen Gattung des Komödiantenweſens 
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frei und ſpielte Lei Meinen veiſenden Gefellichaften. 
Hierauf fuchte er Wien auf, und hier fand er 
an Anton Hafenhut (f. d.) fein Mufter, an bem 
er ſich bildete und welchem er nachzueifern fuchte. 
Mit finblicher Bereirung und Liebe hing er an 
biefem Komiler. Bon Wien ging er nad) Prag, 
wo er hunter Liebich den Grund zu charakteriftifcher 
Komik Tegte, bie ihm neben ber hanswurſtiſchen 
Ausgelaffenheit zu einem der merfwürdigften Ko⸗ 
miler madte. Er trieb allerdings feine Hans⸗ 
wurftiaden bis an die äuberfle Grenze bes Er- 
laubten und madte von dem Privilegium, bas 
die Komiler zu jener Beit befaßen, ben aus- 
giebigften Gebrauch. Die Kenntnis bed öfter- 
reihifchen Dialelt3, den er wiederholt in Stüden 
öfterreichifcher Uutoren verwendete, hatte er vor⸗ 
nehmlich feinem langen Aufenthalte in Prag 
und Wien zu banfen.. Im Jahre 1817 nahm 
er Engagement in Breslau. Hier fchuf er feine 
heiterſten Rollen und wirkte in vollfter Kraft 
und Friſche bis 1824. Sc, beifen übertriebene 
Luftigleit auf der Bühne oft keine Grenzen 
fannte, war während ber ganzen Zeit feines 
Breslauer Engagement ber ausgeſprochene Lieb- 
ling bes dortigen Publikums und konnte in 
feiner Beliebtheit zum Teil fogar mit dem vor 
ihm abgegangenen Devrient konkurrieren. Trotz- 
dem vertauſchte er bei Gründung des König 
ſtädtſchen Theaters Breslau mit Berlin, wohin 
er 1824 berufen wurde und wo er bie Bäuerle- 
fchen und andere Wiener Poſſen heimiich machte. 
Sein komiſcher Ernit, feine ausbrudsvolle Phy⸗ 
fiognomie, feine trodene, ftille, beicheibene 
mil wirkten auch auf die Berliner mit unmiber- 
ftehliher Gewalt. Seine Luft, ſchauſpieleriſch 
tätig zu fein, fonnte durch nicht? beeinflußt wer⸗ 
ben, und bätte er diefelbe vermutlich nie ein⸗ 
gebüßt, wenn nicht die wachlenden Erfolge ber 
jungen Spiteder und Beckmann, die fpäter kühn 
mit ihm in die Schranfen treten durften, ihn 
mißmutig gemacht und veranlaßt hätten, immer 
weniger und weniger zu fpielen, ſich von 
dem Menſchenverkehre nahezu gänzlich zurüdzu- 
ziehen und hauptfächlich auf feinem Pleinen Gute 
in Pankow zu verbleiben. „Zruffaldino” im 
„Diener zweier Herren” und „Herr von Bappen- 
bedel” in den „Scmeitern von Prag” waren 
geradezu unnachahnıliche Rollen von ihm, bei 
denen niemand ernftbaft bleiben fonnte Er 
betrat auch alö „Bappendedel”, ben er ftetö 
mit audgelafjeniter Laune fpielte, das legte Mal 
die Bühne. Bald nad) die er Borftellung wurde 
ihm unwohl. Seine Krankheit verjchlimmerte fich, 
und am 27. April 1837 ftarb er, mit ihm einer 
der Iuftigiten Schmufpieler Deutichlands und einer 
der echten alten Humoriſten. Sch befaß aud 
ein improvifierendes Talent von feltenem Grade, 
und oft opferte er alles ber augenblidlichen 
Eingebung feiner Laune. Er verfuchte ſich auch 
in erniten Rollen, doch konnte er in benfelben 
nicht nad) Gebühr gewürdigt werten, benn faum 
Hatte er die Bühne betreten, empfing ihn Die 
Menge — bie in Sch. lediglich den Komiker, ben 
Spaßmacher ſah — mit fchallendber Heiterkeit. 
Nicht nur die darſtellende, auch die Dichtkunft 
pflegte er, und hat er namentlih im Anfang 
feiner Tätigkeit einige liebenswürdige, drama- 
tiſche Kleinigleiten geliefert, von denen befonbers 
die Traveſtie des „Hamlet“, die mit großem 
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Beifalle am Königftäbtichen Theater aufgeführt 
wurde, bejonbere Erwähnung verbient. 
Schmezer Friedrich, geboren im Sabre 
1807 in Wertheim in Baden. war der Sohn 
eines Raufmanns und für den Kaufmannsſtand 
beftimmt. Allein fein Fräftiger, Hangvoller Tenor 
wurbe bald bemerkt, und ala er 1825 in einer 
Dilettanten-Opernaufführung mitwirkte, entichieb 
ber reichliche Beifall für feine zukünftige Karriere. 
Der Entihluß, Opernfänger zu merben, reifte 
immer mehr und mehr aus, er nahm Unterricht 
beim Hoflapellmeifter Strauß in Karlsruhe und 
ging zur Bühne. Er verjuchte ſich zuerft in 
einem Engagement in Graz, mo er Gelegenheit 
hatte, mit anderen Mitgliedern der Oper anläß- 
fih der Krönung Kaifer Ferdinands in Preß⸗ 
burg im Jahre 1830 fich einen Namen zu machen, 
war dann in Franffurt engagiert, wo er bereit3 
eine hervorragende Stellung einnahm, unb wurbe 
1836 an das Hoftheater in Braunſchweig be» 
rufen. Er bebütierte bafelbit am 8. Auguſt als 
„Eleazar“ in ber „Südin” und war unausgeſetzt 
37 Jahre Vertreter ber eriten Tenorpartien. 
Seine Stimme zeichnete fich eben durch echten 
metallreichen Tenorflang, ſowie durch Kraft und 
eminente Ausdauer aus, fonft hätte berfelbe nicht 
nahezu vier Dezennien in diefer anftrengenben 
Stellung auszuhalten vermodt. Sch mar aud) 
muſikaliſch tüchtig gebildet und Hat fi mit 
Glück ala Komponift mehrerer ſympathiſcher Lic- 
der verfjudt. Namentlich fand feine Vertonung 
Scheffelicher Gedichte allgemeinen Beifall. Seine 
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ſchätzteſten Tenoriften überall befannt gemacht, 
und feien von denfelben fein Wuftreten in London 
in den Jahren 1834 unb 1840 bejonberd er- 
wähnt. Überall fanden die ſchöne Tenorftimme, 
die mufilalifche Sicherheit und das dramatifche, 
lebendige Spiel einftimmigen Beifall. Er wirkte 
aber nicht nur als erfter Tenor auf ber Bühne, 
ſondern hat auch als Dratorien-, Konzert» und 
Liederfänger Bedeutendes geleiftet. In den lebten 
Sahren feines Leben? zog er ſich von ben 
ganz großen anftrengenden Geſangspartien zu⸗ 
rück und widmete ſich um fo eifriger der Regie⸗ 
führung, bi8 er am 1. Januar 1877 in ben 
wohlverdienten Ruheſtand trat. Wenige Tage 
nachher, am 14. Januar 1877, entfchlief er. 
Schmid Carl Dr. geboren am 9. April 
1825 in Aarau (Schweiz) ald Sohn eines Paftors. 
Er begann feine medizinischen Studien an ber 
Univerfität Tübingen und fegte diejelben in Prag 
fort, wo er auch nad) erfolgter Promotion auf 
ben berühmten Klinifen diefer Stadt praltizierte. 
Auf den Studentenlommerfen, benen er ala 
Ehrengaft wiederholt beitvohnte, entdedte man 
feine jchöne Stimme und redete ihm von allen 
Seiten zu, ſich unbedingt für die Oper aus 
bilden zu laſſen. So oft er in Freundeskreiſen 
jang, entzüdte er von neuem, und da Sch. auch 
von fachmännifcher Seite aufgejforbert wurde, fich 
der Bühne zuzumenden, wozu ihn auch feine 
prächtige Geſtalt prädeftinierte, willigte er ſchließ⸗ 
ih ein und betrat nach vorhergegangenem fleißi⸗ 
gem Studium, von Direftor Stöger (f. d.) hierzu 
bejonder3 encouragiert, am 22. September 1852 
am Prager Landestheater ald „Saraftro” zum 
erftenmal die Bühne Man bemunderte feine 
prädhtige Stimme, und wenige Monate fpäter 
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trat Sch. ind Engagement. Ver Künftle: murbe 
bald ein beliebtes Mitglied und zählten feine 
Leiftungen im Baßfache mit zu ben glänzenditen 
Darbietungen, bie feit langem in Prag gehört 
wurden. Doch faum Hatte er ſich fo reht ins 
Opernenſemble des Prager Theaters eingemöhnt, 
fo wurde man ſchon in Wien auf den Riefen- 
baffiften aufmerffam und engagierte ihn im Jahre 
1855 nad, glänzend abfolviertem Gaftfpiele als 
„Saraftro” ans Hofoperntheaterr. Te: Künftler 
verabfchiedete fi in Prag am 31. März 1855 
in „Drei Opernfragmente”‘, Szenen aus brei 
feiner Glanzrollen, und zwar fang er ben 
„Marcell“ in den „Hugenotten“, „Walter Fürſt“ 
im „Zell“ und „Bertram im „Robert“. Mit 
großer Betrübnis ließ man biejen koſtbaren Sing- 
pogel ziehen. Die Wiener ergögten fi an Sch.’3 
fräftiger, metalliſch Tingender Stimme von 
wunderbarer Wir:ung. %ejonderd in großen 
beroifchen und romantifchen Opern gab e3 wenige 
Geinesgleihen. Namentlich rühmte mar bie ge- 
radezu jenjationelle Qualität der Intervalle vom 
Heinen f hinan, bie leichte, anfpredjende und 
fonore große Oftave jeined Organs, dem in allen 
Regiſtern eine oft elektrifierende Ausdrudsfähig- 
feit zu Gebote ftand. „Kardinal in ber 
„Jüdin“, „Oroviſt“ in „Norma, „Marcell” in 
den „Hugenotten”, „Komtur in ber „Jüdin“, 
„Steinerner Gaft” im „Don Yuan’ gehörten 
zu feinen Meifterleiltungen. Da, mitten in feiner 
bervorragendften künſtleriſchen Tätigfeit, ereilte 
ihn ein tragifches Geſchickk Er wurde 1868 durch 
Unvorſichtig eit eines Yäge:3 auf ber Jagd an- 
gefchoffen und ſchwer verwundet. Sc. Tonnte 
fih von dieſem Unglüdsfall nicht mehr erholen; 
Dazu kam noch eine nahezu völlige Zerrüttung 
feined Nerveniyftems, hervorgerufen durch Die 
nur langfam fortichreitende Heilung, fo daß er 
ichließlich die Aufregung des Singend überhaupt 
nicht mehr zu ertragen vermochte. Zum kaiſerlich 
öfterreichifchen Kammerſänger ernannt, ſchied Sch. 
aus dem Verbande des Inſtituts. Er ftarb 1873 
in Wien. 
. Schmidl Earl, geboren am 12. September 
1859 in Wien, Sohn eines Kaufmanns. Er 
abfolvierte da3 Wiener Konfervatorium, mo er 
zuerft Violine und Kontrapunft ftudierte, um 
ſich zum praktiſchen Mufifer auszubilden (Schüler 
Hellmesbergers und Bruckners). Er war auch 
ein Jahr im Orchefter des Hofburgtheaterd tätig 
und trat erft dann in die Schaufpielfchule des 
Konfervatoriums ein, um ſich für feiner Beruf 
vorzubereiten. Seine dramatiſche Tätigfeit be— 
gann er 1882 in Efjeg, war hierauf an mehreren 
feinen Bühnen engagiert (1884—1891), murbe 
dann Mitglied des Innsbrucker Stadttheaterd und 
trat 1892 in den Verband des Carltheaterd, wo 
er gleih in einer feiner erften Rollen ala 
‚„‚Bürgermeifter” in ber Weinbergerfchen Operette 
„Lachende Erben“ durch aufmunternden Beifall 
ausgezeichnet wurde. Er wirkte an diefer Bühne 
drei Jahre und trat fobann zum Theater in der 
Joſefſtadt über (1895), mo er bis zum heutigen 
Tage als Komiker tätig if. Er erweiſt ſich fo- 
wohl in der Operette wie im Konverfationzftüd 
al? gewandter Darfteller und löſt alle ihm über- 
tragenen Aufgaben zu allgemeiner Zufriedenheit. 
Schmid! Carl, geboren in Stettin, ging, 
verleitet durch fein Ropiertalent, zum Theater. Er 
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betrat in Banzig die Bühne und machte bafelbft 
fofort durch fein Fomifches Talent Aufſehen, wurde 
bald darauf erfter Komiler in Frankfurt und 
verfuchte fich in Lübeck als Charalterfpieler, ala 
welcher er ſowohl dafelbft, wie in Schwerin, Er» 
furt, Magdeburg zc. nicht minder wie al3 Komiler 
gefiel. 1838 wurde ihm die Direktion bed Stadt- 
ifeaters in Freiburg übertragen, die ar aber 

r zwei Sabre führte. Er war fpäter genötigt 
in allen Fächern auszuhelfen, felbft als Tenorift 
und Tänzer. Scharf marlierte Charaktere Tagen 
ihm infolge feiner ausgeprägten Mimif am aller- 
beiten. Sch. war ein Talent, das bie höchſte 
Stufe der Nuhmesleiter hätte erreichen Tönnen, 
wenn nicht Unjtetigfeit des Charalterd, Bankerott 
und alle möglichen Unglüdsfälle beim Theater 
feine künſtleriſchen und phyſiſchen Kräfte brach- 
gelegt hätten. Hierdurch gelangte derſelbe nie⸗ 
mals zu geordneter, ſchauſpieleriſch geregelter 
Wirkſamkeit. Er führte zum Schluß ein unſtetes 
Wanderleben, fo daß fein Todesjahr unbeklannt 
geblieben iſt. 

Schmidt Erich, geboren am 27. Mai 
1865 in Wien, ald ber Sohn eines norbbeut- 
ſchen Großinduftriellen. Nachdem er dad Gym- 
nalium und ein Inſtitut in der franzdfifchen 
Schweiz abfolviert hatte, widerftand er nicht 
länger feiner feit Kindheit beftehenden Neigung 
für den Schaufpielerberuf und beſuchte die Schau- 
ſpielſchule des Wiener Konſervatoriums. Nach⸗ 
dem er dasſelbe mit dem erſten Preiſe ausge⸗ 
zeichnet verlaſſen hatte, erwarb er ſich Bühnen- 
routine am Fürftlich Sulkowskyſchen Theater in 
Bien, von wo er fofort zu den Meiningern 
(1884) engagiert nurde. Allein im Verbande 
biefe8 berühmten Enjemble wurde er mehr ala 
Statift wie ald Schaufpieler verwendet, fo daß 
er bald aus diefem Enfemble trat um nach einem 
erfolglofen Berfude am Hoftheater in Berlin, 
Mitglied bes Grand-Theatre in Amfterdam zu 
werden (1887). Dort fam er zwar zum Spielen, 
allein das Übermaß ber Anittengung vertrieb 
ihn aud von dort und er nahm Engagement 
am Stabttheater in Halle (1888). An diefer 
Bühne hatte er Gelegenheit ſich entjchieden künft- 
Terifh zu entwideln und Rollen wie „Odipus”, 
„Lear“ mit beftem Gelingen zur Darſtellung 
zu bringen. Da wurde er 1889 an da3 neu- 
gegründete Deutiche Volkstheater in Wien enga⸗ 
giert, wo er troß feiner Jugend ſich im Väter⸗ 
fach zu bewähren hatte (Antrittörolle: „Stauf⸗ 
fadher‘). Nach faum zweijähriger Tätigkeit da⸗ 
felbft fand er einen entfprechenderen Wirkungs⸗ 
kreis am Stadttheater in Breslau 1891—1893 
(Untrittsrolfe: „Macbeth“). Won bort fam er 
nad Berlin, mo er zuerft am Wallnertheater, 
denn am Leſſing⸗,, Oſtend⸗,, BelleAlliance⸗ 
Theater 2c. fo ausgeſprochene Erfolge errang, 
daß er nicht weniger als brei vorteilhafte An- 
träge erhielt und zwar zu Pireltor Hofpaner 
(der aber Tranfheitshalber Die Tournee auf- 
geben mußte), für Amerika zu Pireltor Lip 
ſchütz ans Berliner Theater (derfelbe ftarb jedoch 
bald) und zu Poſſart, der Sch. fon zur Zeit 
feine3 Amfterbamer-Engagements für äußerft ta- 
lentiert erflärt hatte, ana Münchener Hoftheater. 
Der junge Künftler gaftierte in München, gefiel 
und wurde engagiert (1893. Antrittsrolle: 
„Heinrich ber Loͤne“). Nach 2 jährigem Wirken 
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dafelbft trat Sch. in den Verband des Deutjchen 
Landestheaters in Prag (Antrittörolle: „Götz 
von Berlichingen“), mo er in berborragender 
fünftlerifcher Stellung ala Charalterdariteller 
tätig war („Götz“, „Lear“, „Wallenftein”, „Mac- 
beth”, . „Ottolar“, „ZTalbot”, „Alba“, ıc.). 1899 
gaftierte er auf Engagement am SHofburgtheater 
(18. Juni 1900 „ODttolar”, 21. Zuni „Katt- 
wald” in „Weh' dem, der lügt“ und 25. Juni 
„Ridelmann” in „Verſunkene Glocke“) und 
wurde für dieſes Kunftinftitut nad) Ablauf feiner 
Prager Verbindlichkeit und zwar vom 1. Oltober 
1901 an verpflihtet (Er beteiligte ſich auch 
al3 Saladin”, „Manriquez“ in „Jüdin bon 
Toledo” und „Hutterer“ im „Vierten Gebot” 
an den Meifterfpielen in Brag Mai⸗Juni 1900). 
Der Künftler iſt von fehr hoher, kräftiger Ge⸗ 
ftalt, bat ein ausgiebiges volltönendes Organ, 
ſpricht Mar, deutli und verftänbnispoll, be- 
ſitzt ſtarkes Charalterifierungsvermögen, Gemüt 
und Herzenstöne. 

Shmidtt Friedrich Ludwig, geb. 
am 5. Auguſt 1772 in Hannover. Er Tam 
zuerit als Lehrling in eine große Schnittiwaren- 
handlung. Schon damals (1786) war ber Ein- 
drud, den er von dem Theater empfing, ein 
ftarfer und bleibender. (Das erite Stüd, 
er fa, war „Der Fähnrich“ [Schröder], und 
fteigerte fih der Enthufiagmus fürs Theater noch 
mehr, al3 er Schröder felbft als „Hamlet“ fah). 
Nachdem er bis 1788 Kaufmann geweſen war 
fam er zu einem Kreisphyſikus, um Chirurg 
zu werben. Auch diefe Lehrzeit verfloß nicht 
ohne daß ſich Sch. weiter fürs Theater intereffiert 
hätte. _ So veranftaltete er Dilettanten-Borftel- 
ungen, bei welchen er als 16 jähriger junger 
Mann zum erftenmal und zwar ald „Muſikus 
Miller” in „Kabale und Liebe” auftrat. Bu 
jener Zeit fchrieb er auch nad) ber damaligen 
Schablone, Familien-, Rühr⸗ und Tränenftüde 
(wenige biefer Stüde haben fich lange auf dem 
Repertoire erhalten), am 12. September 1791 
machte er fein Eramen und follte nım bie 
Chirurgie ausüben. Wllein der Theaterteufel 
trieb ihn zur Bühne. Er fepte fi mit bem 
Sohn des Schaufpieldireliorzd Karl Theophil 
Döbbelin in Verbindung, um von biefem engagiert 
zu werden. Er erhielt aber eine ablehnende Ant- 
wort. Da fchloß ex fich ber Tillyſchen Schau- 
fpielgefeltfehaft in Braunfchweig an, woſelbſt er 
am 22. Januar 1792 ala „Fedor Offa” im 
Schaufpiel „Die Streligen‘ zum erſtenmal öffent- 
fi, auftrat. Trotzdem diefer fchaufpielerifche Ber- 
ſuch von feinem günftigen Erfolg begleitet war, 
brachte er ihm doch ein zweijähriges Engagement. 
Nah Ablauf desjelben jchieb er von diejer Ge⸗ 
jellfchaft, und fand bei Döbbelin Verwendung, 
der gerade einen Seldenfpieler benötigte, und 
ihm ben „Abällino“ im Bichoflefhen Schau- 
fpiele übertrug. Mit diefer Partie hatte er außer- 
ordentliches Süd, wie nicht minder mit feiner 
Debütrolle „van der Hufen”. Zu biefer Zeit 
fchrieb er wieder zwei Schaufpiele, „Unglüd prüft 
Tugend” und „Rechtichaffenheit und Betrug”, 
welche beide unter großem Beifall in Szene 
gingen. 1796 erhielt er einen Antrag nad 
Magdeburg und bebütierte dafelbit auf der neu 
eröffneten Bühne am 19. September im Schau- 
jpiel „Vermächtnis“. Sch. gefiel, bafelbit ganz 
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außerorbentlich, murbe fpäter auch zum Regiſ⸗ 
feur ernannt, und nach Ablauf von zwei Jahren 
mit ber Direltionsführung betraut. Er ſetzte 
alfes daran, fpeziell als Theaterdireltor ben beiten 
Eindrud herborzurufen, verpollftändigte in künſt⸗ 
lerifcher Beziehung fein Perjonal, ſuchte jebe 
Neuheit auf dem Gebiete der dramatiſchen Pro⸗ 
duktion für fein Theater zu acquirieren. Go 
war fein Theater das zweite in Deutichland, 
welches den ‚Nathan‘ zur Aufführung brachte. 
Und fo konnte er als Künftler mie Regiſſeur ſich 
mit berechtigtem Stolze ben Schöpfer einer Bühne 
nennen, bie unter feiner Leitung einen achtbaren 
Rang behauptet hatte. Er wirkte unverdroſſen, 
unermfidlih bis 1806, in melhem Jahre er 
von Direktor Herzfeld einen Antrag nad) Ham- 
burg erhielt. Er debütierte am 22. April als 
„Baron Qualm“ in „Blinde Liebe” und hatte 
ſowohl mit diefer Rolle wie mit „Franz Moor‘ 
und „Baron Nüdenmard” in „Organe des Ge- 
hirns“ ſtürmiſchen Beifall. Man lobte an ihm 
große Gewandtheit, Sicherheit und eine fdharfe 
Charakteriſtik in den verfchiebeniten Fächern des 
bürgerlichen Dramas, des höheren Luſtſpiels und 
ber berben Poſſe. Alle diefe künftierifchen Eigen- 
ſchaften erhoben ihn bald zu einem der bor- 
zügliäften Mitglieder bes Hamburger Theaters. 
Auh Schröber erfannte Iobend feine Vorzüge 
an und ernannte ihn fpäter zum Regiſſeur, 
bis ihm 1815 im Wereine mit Hersfeld bie 
Leitung ded Theaters Überantiwortet wurde. Mit 
bemjelben wirkte er von jugendlihem Feuereifer 
befeelt, und jegte alle daran fein Inſtitut zu 
einem Der beitgeleiteten deutſchen Theater zu 
geitalten. 1827 erhielt er nad dem Tode Herz- 
jeld8 Lebrun zum Mitdireftor und ala 1837 
Diefer ausjchied teilte er fi mit Mühling in 
die Führung der Theatergeichäfte. Während all 
biefer Direktionsepochen bewies er fih als ein 
außerordentlich denkender geiftvoller und taft« 
voller Künftfer, und nur ungern ſah man ihn 
fcheiden. Allein er war theatermüde geworben 
und beichloß ſowohl aus der Direktion, wie aus 
dem Verbande bes Theater überhaupt auszu- 
treten. Unb fo nahm er denn, fein Entſchluß 
ftand unerſchütterlich feit, nad) 35 jähriger treuer, 
aufopfernder Tätigkeit am 31. März 1841 als 
„Hofrat Wader’ in „Das Portrait ber Mutter” 
bon feinem geliebten Hamburger Publilum für 
immer Abfchied. Alle Verſuche, ihn zum Bleiben 
m nötigen waren —— der heranrückende 
iebziger und die Sorge für ſeine erſchütterte 
Geſundheit nötigten ihn abzutreten. Leider war 
ber letztangegebene Grund ſtichhaltig, denn 13 
Tage ſpäter machte ein Lungenſchlag ſeinem, 
für die deutſche Bühne hochbedeutſamen Leben 
ein Ende, und der bei ſeinem Abſchied von der 
Bühne in verſchwenderiſcher Fülle geſpendete Lor⸗ 
beer wurde ſein Totenſchmuck. Sch. war ein 
Künſtler von eigentümlicher Bedeutung, der den 
Lehren des großen Schröder gelauſcht, und in 
ber Tat ala das letzte Muſter ber „alten Schule‘ 
gegolten hat. Als Barfteller unterftügten ihn 
namentlich in der Jugend eine gewinnende Per- 
fönlichleit und ein biegfames Organ, Eigen- 
ihaften, bie ihn zu SHelden- unb Liebhaber- 
rollen befonder3 qualifizierten. Er ging jebod 
bald in3 Charakterfach über, wobei feine Sicher- 
heit und das tiefe Einverftändnis mit dem Dich» 
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ter ftet3 hervorleuchteten. So nennt ihn Eduard 
Devrient einen „lebhaften, frappanten Charalter- 
fpieler”, und nachdem er in fpäteren Jahren 
etwas umterjegt wurde, und den Wohllaut feines 
Organs eingebüßt Hatte, wendete er ſich und 
zwar mit großer Meifterfchaft dem Fache ber 
fein- und hochkomiſchen Rollen zu. Dabei fam 
ihm fein glüdliher Humor außerordentlih zu 
ftatten, denn nie fehlte ed ihm an Eingebungen 
des NWugenblid3, und trefflih verſtand er es 
eine gegebene Situation für feine Zwecke ko⸗ 
mifh auszunützen. Befonders anerlannt wurden 
feine fogenannten Wirtsrollen. So zählten fein 
„Wirt“ in der „Minna von Barnhelm”, fein 
„Wirt in Meißen“, der „Gaſtwirt Schnips“ in 
„Reife zur Hochzeit” zu nahren Kabinettitüden 
feiner Komil. In erfter Linie hervorgehoben 
muß aber fein „Vorfrichter Adam” im „Ber- 
brochenen Krug‘ werben, bon bem man be» 
richtete, „wenn Sch. in feinem Künftlerleben 
nichts al3 diefe Geftalt geichaffen hätte, fie würde 
bingereiht haben, ihn mit dem Lorbeer zu 
fchmüden, fo vollendet ift fie bis in bie Hein- 
ften Zeile” Uber nicht nur als ausgezeichneter 
Darfteller (feine Leiftungen wurden in den ausd«- 
wärtigen Zeitungen mit größter Begeifterung be» 
fprodhen), fondern auch als Regiſſeur, Bühnen⸗ 
Ienter und Schriftiteller war er feinen Mit- 
bürgern and Herz gewachſen. Sie waren ftolz 
Darauf, daß unter feiner Leitung das Hamburger 
Stadttheater ala eine Mufteranftalt galt, und 
e3 fich jeder Schaufpieler zur Ehre anrechnete, 
unter Sch.s Leitung eine Berufung nah Ham⸗ 
burg annehmen zu lönnen. Doch all diefe Mühen 
murben nicht durch materiellen Gewinn belohnt. 
Als Schau- und Luftfpieldidhter war er glück⸗ 
liher. Seine Bühnenwerke fanden außerordent- 
liche Anerlennung, namentlih ihrer unverwüſt⸗ 
lichen Frifhe und ihres draftifhen Humors 
wegen. Dies gilt für die Luftfpiele, während 
fig feine Schaufpiele durch die feine Charakte- 
riftit, den ficheren bühnenfundigen Aufbau und 
den ſchönen Dialog auszeichneten. Heute find 
feine Bühnenwerke — damals waren biefelben 
Nepertoireftüde aller namhaften Bühnen — ver- 
altet und längft von der Bühne verſchwunden. 
Dagegen find feine Titerarifchefritiihen Schrife 
ten, in denen feine epigrammatifche Schärfe zum 
Ausdrud gelangt, ſowie feine bramaturgifchen 
Ürbeiten von bleibendem Wert. Erwähnung muß 
auch feiner „Almanache“ gefchehen (1809—1812), 
die an Gediegenheit und Brauchbarkeit für ben 
Schaufpielerftand nur von Ifflands „Theater⸗ 
Almanachen“ übertroffen werden dürften. Nicht 
minder wertvoll find feine „Aphorismen“, und 
als hochintereffant, gewiſſermaßen ala ein kul⸗ 
tur» und Titerargefchichtliches DQuellenmwert müffen 
feine Yufzeichnungen aus feinem SKünftferleben 
gelten, die als „Denkwürdigkeiten des Schau 
fpielers, Schaufpieldichters, Schaufpieldireftors 
Friedrih Ludwig Schmidt‘ erfchienen und nad 
hinterlaffenen Entwürfen von Hermann Uhde zu- 
fammengeitelft und herausgegeben wurden: Ein 
Buch von bleibendem theatergefhichtlihem Wert. 
Nah Uhde, der Sch. feiner Bedeutung, feinem 
Können und Schaffen, feinem Geilt und feinem 
Charakter nad, zu würdigen verjtand, war ber 
Künftler mujtergültig als Darfteller bürgerlicher 
Charakterrollen, ausgezeichnet als Bilbner junger 
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Talente, verdienſtvoll als Schriftſteller, bis an den 
Abend ſeines Lebens tätig als Bühnenvorſtand, 
in vieler Beziehung ein leuchtendes Vorbild. 

Auch fein Enkel Friedrich Ludwig 
Schmidt, widmete ſich der Bühne, deſſen 
Mutter Eliſabeth Schmidt war die Tochter der 
Sophie Schroöder (f. d.). Sch. war geboren am 
30. Oltober 1833 in Hamburg. Bevor er bie 
fünftleriihe Laufbahn ergriff war er in Nord» 
amerika, teils al3 Landmann, teil ala Kauf 
mann tätig. Erft nad breijährigem Aufent⸗ 
halte in den Bereinigt:n Staaten wurbe er, nad 
Europa zurüdgelehrt, Schaufpieler (1853), nad 
dem er fich ein halbes Fahr Studien halber in 
Paris aufgehalten und das Konferbatorium be» 
ſucht Hatte. Er war zuerft in Hamburg am 
Stadttheater brei Jahre, fodann am Thalia⸗ 
theater daſelbſt achtzehn Jahre engagiert, wirkte 
hierauf 1874—1881 am Hoftheater in Berlin unb 
trat fodann in ben Verband des Hoftheaters 
in Hannover, mojelbit er bis zu feinem Tode 
(29. Zuli 1890) al8 Sänger und Schaufpieler, 
ſowie als Negifjeur der Oper tätig war. In 
der Oper maren feine Sauptrollen „Säger”, 
„Bapageno”, „Maſetto“, „Nevers“ x. (Er war 
ein beliebter Bariton), im Trauer, Schau- und 
Luftipiel „Mortimer”, „Melchthal”, „Narciß“, 
„Thorane”, „Leicefter”, „Mufilus Miller“, 
„Berrin”, „Bolingbroke“, „Oberjörfter”, „Ur 
mand Duval“ ze. rüber ein jeuriger Lieb 
—* war er fpäter ein wirkungsvoller Väter⸗ 
pieler. 

Schmidt Fritz, geboren am 31. Dftober 
1842 in Darmſtadt, widmete fich urjprünglid 
ber Eifenbeinfchnigerei. Seine Vorliebe zum 
Theater führte ihn bereits 1861 auf bie Bühne, 
und zwar gehörte er fünf Jahre lang als Eleve 
dem Darmſtädter Hoftbeater an. Hierauf war 
er als jugendlicher Helb und Liebhaber an den 
Theatern in Würzburg, Mainz, Königsberg und 
Breslau engagiert, bi8 er 1870 and Wallner- 
theater in Berlin verpflichtet wurde. Dort wirkte 
Sch. 19 Jahre und zählte während diefer Zeit 
zu ben beliebteften und erfolgreichften Mitgliedern 
diefer Bühne. Er unternahm auch mit bem En⸗ 
femble des Wallnertheater8 wiederholt Gaftfpiel- 
reifen, und mo immer er auch erichten, überall 
anerfannte man feine reiche Begabung. Be 
ſonders in Dresden, wohin er öfter auf feinen 
Saftfpielreifen kam, wurden feine Leiſtungen bei- 
fälligft aufgenommen. Als der Väterſpieler bes 
Dresdner Hoftheaters Emil Walther geftorben 
war, berief man 1889 Sch. an beifen Stelle 
(Antrittzrolfe: ‚General von Sonnenfels” in 
„Krieg im Frieben“), und ebenfo wie er früher 
ald ,Mortimer“, ‚Bon Carlos”, „Poſa“, 
„Fauſt“, „Tell“ reihe Erfolge erzielte, jo wur 
ben jest feine Darbietungen im Fach ber Väter 
gerühmt. Der Künftler ftarb am 5. März 1898 
in Dresden. 

Schmidt Fritz, geboren am 28. Februar 
1872 in Münden, Sohn eined Fabrikbeſitzers. 
Der Eindrud, den er beim erftmaligen Beſuch 
eine Theaters empfing (er ſah „Wallenſteins 
Tod” mit Poſſart als „Oktavio“ und Kainz 
ala „Max“), mar entfcheidend für feine Berufs⸗ 
wahl. Er nahm Unterricht bei dem mohlbe 
fannten Oberregiffeur des Münchner Hofthea- 
ter Jocza Savits (f. d.) und begann in Peters- 
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burg 1889 feine Bühnenlaufbahn. 1890 Tam 
er and Hamburger Stabttheater, wo er ſich 
längere Zeit erfolgreich betätigte, big er im 
Dezember 1898 in ben Berband des Raifer-Ju- 
biläum - Stabttheaterd trat. Er debütierte Da» 
ſelbſt als „Kalab“ in „Turandot“ und machte 
gleich in dieſer erſten Rolle den allerbeſten Ein- 
druck, nachdem er bereits in der Eröffnungs⸗ 
vorſtellung in der „Hermannsſchlacht“ in einer 
Meinen Rolle aufgetreten war. Sch. ift ein 
äußerft talentvoller Schaufpieler, der alle guten 
Eigenfhaften für das Fach jugendlicher Helden 
in fich vereinigt. Er fpricht deutlich, Mar und 
verftändig, bat Teuer und Leidenfchaft, ver- 
fügt über ein mohlllingendes Organ und nimmt 
durch ein liebenswürdiges Spiel den unbefange- 
nen Zuſchauer fofort für fi ein. Namentlich 
für die Klaſſik erfcheint er beſonders geeignet, 
Doc, fegt er au für jede andere Aufgabe freu- 
dig fein ganzes Können ein. Als geborener 
Bayer des öfterreichifchen Dialekt mächtig, wird 
er mit vielem Erfolg auch im Bauernſtück ver- 
wendet. Bon feinen jugendlichen Heldenrollen 
feien namentlich hervorgehoben: „Carlos“, „Karl 
Movr”, „Ferdinand“, „Romeo“, „Oreſtes“ ꝛc. 

Schmidt Heinrich, geboren in Lübeck 
1809, mwanbte fich frühzeitig gegen den Willen 
feiner Eltern, hochangeſehener Großhändler der 
Hanfaftadt, die feinen Schaufpieler in der Fa⸗ 
milie haben wollten, dem Gefang zu unb wirkte 
nah feiner Wusbilbung, vorerit als Gefang- 
lehrer und SKonzertfänger. Da er aber feine 
ſchöne Zenorftimme der Bühne nukbar machen 
wollte, ließ er es ſich nicht verdrießen zu 
Ciccimara nah Wien zu reifen (1829), um bei 
demjelben die höchfte Bervollfommnung im Ge⸗ 
fang zu erreichen. Sein erfted Engagement fand 
er, nachdem der Widerſtand der Eltern gebro- 
hen war, 1830 in Braunfchiweig, mo er den 
„Dltavio” fang. Er blieb dafelbit drei Jahre, 
fam dann nach Kaſſel (1833—1836), bann nad) 
Breslau (1836—1838) und von dort nad) Leip- 
zig. Hier faßte er feften Fuß, wirkte zwei 
Dezennien zur Freude des Publikums und 
blieb bis zu feinem Abgang von ber 
Bühne Wenn ber Künſtler nicht den Ruf 
errang, ben er durch feine Stimme verdiente, 
Tiegt dies vorzugsweiſe darin, dab Sch ein 
Togenannter feßhafter Sänger war und die viel- 
fachen Gaftfpielanerbietungen faft jedesmal aus- 
ſchlug. Dazu fommt noch, baß er ſich in Leip- 
zig jo wohl fühlte und von feinem Publikum 
To verehrt wurde, daß er es vorzog, bafelbit 
zu bleiben und künſtleriſch zu wirken, ftatt, wie 
ihm dies bei feinen bedeutenden Stimmmitteln 
und feiner künſtleriſchen Bebeutung ein Leich- 
te3 gemwefen wäre, fih um ein Engagement bei 
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wo fein Wirken nicht auf bie Stadt allein be 
ſchränkt geblieben wäre. Sch. war ein drama⸗ 
tifher Sänger in des Wortes vollfter Bedeu⸗ 
tung. Sein Vortrag mar von rhetorifhher Wahr- 
heit durchdrungen, dabei geiltbelebt, gefühls⸗ 
warm, gejhmadvoll und edel. Seine Stimme 
war eindringlid, umfangreih, ausdauernd, je- 
der Modulation fähig und von einem entjchie- 
denen Charakter. Er ſtach ebenfo hervor als 
„thello”, „Eleazar“, „Fra Diavolo“ wie ala 
„Roftillon”, „Görg“ in Lortzings „Sachs“ und 
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auch in grotesk⸗komiſchen Partien. Uber nicht 
nur als Sänger, fondern auch ala Darfteller 
wurde er gerühmt, namentlich gehörte er zu 
jenen wenigen deutſchen Sängern, bie auch mit 
großem Verſtändnis Profa reden Tonnten. Da- 
bei war er von einer Bielfeitigleit, in der er 
fhwerli von einem feiner Kollegen übertroffen 
wurde; auch wirkte er nicht nur als Bühnen- 
fänger, fonbern fand auch reichen Beifall in 
Konzerten, ebenfo wie als Kirchen- und Ora⸗ 
torienfänger. Sch, verfuchte fih auch auf dem 
Gebiete der Kompofition, und fchrieb er eine 
größere Anzahl von Liedern und Quartetten, 
die wegen ihres melodiöſen Charalterd gerne 
gehört wurden. Er foll in den fünfziger Jahren 
durch einen Unglüdsfall geendet haben. 

Der Künftler war verheiratet mit der Schau 
fpielerin Anna Weftern, beren Tochter aus erfter 
Ehe, Sofie, |. Zt. höchſt erfolgreich wirtte. Die⸗ 
felbe heiratete ben Heldenliebhaber Johann Hein- 
rich Schmig, ber ebenfall viel Anerlennung 
fd. Sofie Schmiß, geboren 1814 in 
Lechhauſen bei Augsburg, wurde von ihrem Stief⸗ 
vater für die Bühne ausgebildet. Sie war in 
Magdeburg, Bremen, Hannover, Berlin 2c. enga- 
giert, überall lobte man ihre treffliden An⸗ 
lagen, ihr gefälliges Spiel, ihren feinen An- 
ftanb und das ftet3 herporleuchtende Gefühl zarter 
Weiblichkeit. Bereit? mit 15 Jahren fang fie 
bie „Agathe“, jpäter ging fie jedoch zum Schau- 
jpiel über, und zählten namentlih „Roſl“ im 
„Verſchwender“, „Brefferröfl”, „Margarete in 
„Hageſtolzen“, „Walpurgis“ in „Goldſchmieds 
Töchterlein“ ꝛ⁊c. zu ihren beliebteſten Partien. Die 
Künſtlerin ſtarb Anfang der 50er Jahre an 
emer Lungenkrankheit. Ihr Gatte 3. 9. 
Shmis war 1806 in Kerpen bei Köln gebo- 
ren. 1828 begann er in Köln feine Bühnen⸗ 
laufbahn (als „Mortimer”), war dann in Mainz, 
Kafjel, Dresden, Bremen, Würzburg, Augs- 
burg zc. engagiert und zählte ftet3 zu jenen Dar- 
ftellern, die mit einem foliben, verjtänbnisvollen 
Spiel eine deutlihe Ausſprache verbinden, von 


ihönen Mitteln wirkungsvoll unterſtützt. Zu 
feinen erfolgreiden Leiftungen gehörten: „Eg⸗ 


mont”, „Carlos“, „Romeo“, ‚„Ringelitern” in 
„Bürgerlich und romantiſch“ zc. 

Schmidt Louise geborene Ritter, geboren 
26. Juli 1805 in Ludwigsburg. Sie wurde in 
der Stuttgarter Mufi- und Theaterfchule für 
die Bühne erzogen, betrat 1814 als neunjähriges 
Mädchen zum erftenmal die Bretter des Württem⸗ 
bergſchen Hoftheaterd, wojelbft fie ihr 25=, 50%, 
60-, 70°, und 75jähriges Dienftjubiläum feierte, 
da fie in ihrem ganzen Leben Feiner anderen 
Bühne al3 dem Hoftheater in ber ſchwäbiſchen 
Nefidenz angehörte. Sie begann daſelbſt ala 
ind, und zwar ald Tänzerin, mirfte fpäter, 
herangewachſen, als Soubrette im Luftfpiel unb 
der Bofje, war hierauf als Liebhaberin (mun- 
tere unb naive) in der Klaſſik und im bürgem 
fihen Stüd tätig und befhloß die an Er- 
fahrungen fo reiche, Tangjährige künſtleriſche 
Laufbahn im Face ber Fomifchen Alten. Jedes⸗ 
mal an ihren Jubeltagen erfchien jie zur Freude 
ihrer zahllofen Berehrer ala „Bärble“ in „Dorf 
und Stadt“. Es verbient ganz befondere Er- 
mwähnung, daß fie, die Spätere vortreffliche Ver⸗ 
treterin der „Martha im „Fauſt“, am 2. März 
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1832 zuerſt in Stuttgart neben Karl Seydel⸗ 
mann, der damals zum erjtenmal feinen berühm- 
ten „Mephiſto“ geftaltete, al3 „Gretchen“ erfchien. 
Über ihre Tätigkeit in fpäterer Zeit berichtet 
Adolf Palm: „Wenn wir fie, wie im Sonn⸗ 
wendhof, noch heute zumeilen cine alte Hause 
hälterin fpielen jehen, ergreift ung aus ihrem 
Spiel ein Gemütäton fo warm und fo herz 
lich, daß man fich feltfiam im Innerſten bemegt 
fagen muß: Es war doch fein leerer Wahn mit 
der „guten alten Schule”. In ihren letzten 
Zebensjahren gehörte die greife Dame naturge- 
mäß nur noch der Form nad) bem Berbande 
de3 Stuttgarter Hoftheater® an. Allein aus 
Pietät und gleichzeitig ald Anerfennung für ihre 
Runftleiftungen dachte man überhaupt in gar 
feiner Weife an ihre Berabichiebung, bis fie 
ber Tod nad einer nahezu SOjährigen Tätigkeit 
am Stut’gar‘er Hoftheater für immer von Bühne 
und Welt abberief. Ste jtarb am 10. Juli 1892. 
Schmidt Maria, geboren am 8. Rovem- 
ber 1808 in Weimar. Genoß ihre Ausbildung 
bei ihrem Vater, dem Hofmuſikus Schmidt, und 
dem Kammerſänger Moltle. Sie betrat 1825 
die Weimarer Hofbühne als „Annchen“ und 
ſchwang ſich balb zu einer eriten Sängerin in 
jugendlichedramatifhen Partien auf. Während 
der langen Zeit ihrer Tätigkeit bafelbft (fie wirkte 
ununterbrochen 35 Yahre am Weimarer Theater) 
gehörten „Zerline“, „Konſtanze“ (‚ Entführung“), 
„Madeleine“ („Poſtillon“), „Roſine“, „Eurt- 
anthe“ zu ihren beliebteſten Partien. Sie feſſelte 
nicht nur durch ihre ſchöne Stimme und kunſt⸗ 
fertigen Bortrag, fonbern auch durch ihr ge 
wandte, leichtes Spiel, das man bei Sängerinnen 
in fo entwideltem Maße felten anzutreffen pflegt. 
Died bewies fie in ihren fpäteren Jahren ala 
fie in das Fach der fomifchen Alten überging und 
das „alte Weib” im „Verſchwender“ mit fo köſt⸗ 
lichem Humor barzuftellen mußte, daß diefe Rolle 
ewijjermaßen ben Glanzpunft des betreffenben 
bend3 bildete. Neben ihrer großen Begabung 
in jugendlicdjenaiven Partien und fpäter im tra- 
gifchen Geſang, zeichnete fie ſich auch als ganz 
vorzügliche Harfenfpielerin aus. Dieſes Inſtru— 
ment handhabte jie geradezu virtuo und ließ 
fih felbft in Konzerten auf bemfelben hören. 
Als fie 1858 au3 dem Verband bes Weimarer 
Theater? jchied und auch während ihres Engage- 
ment3 daſelbſt, errang fie fi noch Lorbeeren 
an den Hoftheatern in Hannover, Oldenburg und 
Deſſau. Anfang der 70er Jahre zog fie Ti 
bon der Kunſt im allgemeinen und im befonberen 
zurüd und lebte in aller Stille, vermählt mit 
dem Kaufmann Baum, bis fie am 12. März 1875 
aus dem Leben ſchied. Sie mar eine ber viel- 
feitigften Künftlerinnen Südbeutfchlands. 
Schmidt Marie, geborene Müller, gc- 
boren am 13. November 1853 in Dresden, ift 
ein Schaufpielerlind.. Ihre Eltern Leonardo 
Müller und Friederife Müller, geborene Yabri- 
cius waren f. Zt. befannte Sänger und Schau- 
ipieler.) Bon ihrem dritten Lebensjahre an war 
fie bühnentätig, und 15 Jahre alt trat fie ihr 
erſtes felbitändiges Engagement an, und zwar am 
Sommertheater in Bromberg, wo fie ald „Wil- 
heim‘ im „Better“ bebütierte. 1874—1875 wirfte 
fie in Augsburg, 1876—1881 in Königsberg, 


bis 1890 am Stadttheater in Hamburg, hierauf 
ging fie (31 Jahre alt) ins ältere Fach 
über, wirkte zehn Sabre am Hoftheater in 
Karlsruhe und trat 1901 in den Berband 
des Teutfchen Bolfötheaterd. Sie ift eine ver 
läßliche, bülmenfichere Schaufpielerin, die grabefo 
wie früher im Liebhaber- und Soubrettenfache 
auch jest im Fache der komiſchen Alten und 
weibliden Charabterrollen viel Anerlennung 
und Beifall findet. Somohl in Humoriftifchen wie 
in ernften Rollen kommt ihre Talent zu beiter 
Geltung. Bon ihren Hauptrollen feien erwähnt: 
„rau Wolf“ im „Biberpelz“, Großmama“, 
„Hanne“ in „Wie bie Alten fungen“, „Albine“ 
in „Bartel Turaſer“ ꝛc. 

Schmidt Theodor, geboren am 1. Df« 
tober 1840 in Altona. Er wurde für den Kauf⸗ 
mannzftand beitimmt, trogbem er wenig Veruf 
für denfelben empfand. Nach vollendeter Lebr- 
zeit verließ er bdenfelben auch und ließ feine 
Ihöne Stimme bei Joſef Wurba (f. d.) für das 
Fach der Baritonpartien ausbilden. Auch Fri 
Rebling in Leipzig c«rteilte ihm Gefangsunter- 
richt, und 1861 konnte er ſich fchon einer deut⸗ 
fchen Operngefellfchaft, die unter Emil v. d. Often 
(f. 5.) Schweden und Norivegen bereifte, an⸗ 
ſchließen. Nach zweijährigem Wirken bafelbft 
nahm er Engagement in Kiel, Dortmund, Neu⸗ 
ftrelig und Leipzig (1868—1871), von wo er 
einem Rufe an das Hofoperntheater in Berlin 
Tolge leiftete, weldem Inſtitute er bis 1898 
angehörte. 1892 wurde ihm daſelbſt neben feiner 
Zätigfeit als Sänger auch die Funktion eines 
Hilfgregiffeurg übertragen. Ber Künftler, ber 
zu den beliebteiten Baritoniften ber Berliner Hof- 
oper zählte, wurde ſowohl feiner gefanglichen, wie 
feiner fchaufpielerifhen Tähigfeiten wegen jehr 
geichägt. Seine Darftellungen erfreuten ſich größ⸗ 
ter Sicherheit und Korrektheit, und wenngleich 
er auch beitrebt war, unbedingte Wirkung zu er- 
zielen, jo lag ihm doch jede Übertreibung ferne. 

|. Zt. eine® der meiltbeichäftigten Mit- 
glieder der Berliner Hofoper, zählte zu feinen 
beliebteften Bartien: „Kurvenal“, „Alberich“, 
„Beckmeſſer“, „Telramund“, „Papagend“, „Bar⸗ 
tolo”, „Kühleborn“, „Don Juan”, „Nelusco“, 
„Wolfram“ ꝛc. 

Schmidt⸗Cabanis Richard, geboren IN 
22, Dezember 1838 in Berlin, Son eine 
Kanzleirates. Mütterlicherfeit3 ftammte er aus 
der durch Willibald Alexis' Roman befannt ge⸗ 
wordenen Familie. Zuerſt erlernte er den Buch⸗ 
handel, widmete fich jedoch 1860, nachdem er 
bei Berndal (f. d.) dramatiſchen Unterricht ge» 
nommen hatte, ber Bühne. Er wirkte als Dar- 
ftelfer ernfter und Tomifcher Charakterrollen, in 
denen er reiche Begabung zeigte in Marienwer- 
der, Marienburg, Graudenz, Thorn, Köln und 
Straßburg. Da mußte er 1865, infolge einer 
Lähmung der rechten Hand, feine Bühnentätigfeit 
unterbreden, nahın jedoch nad} feiner Wiederher- 
ftellung die frühere Wirkſamkeit wieder auf und 
trat in den Verband des Meininger Hoftheaters. 
Allein nad Turzer Tätigleit war er gezwungen, 
der Schaufpielerlaufbahn gänzlich zu entfagen. 
Sein darftelleriihes Wirken mwährte mohl kaum 
zehn Jahre, allein er Hat während dieſer Zeit 
dennoch Gelegenheit gehabt, ſich als begabter 


1882—1885 am Hoftheater in Schwerin, 1885 | Schmufpieler zu erweiſen. Namentlid ala Ber- 








Schmidt-Hägler— Schmidtgen 


treter der Charalterrollen in ber SMlaffil erwies 
er fich als bentenber Darfteller. „Attinghaufen“, 
„Buttler“, „Wurm“ „Mephiſto“, „Alba“, 
„Juſt“ 2c. gaben Zeugnis bavon. Nach feinem 
Nüdtritt von ber Bühne beichäftigte er ftch mit 
literarifchen Arbeiten und entfaltete eine rege 
fchriftftellerifche Tätigkeit. ‚Seit 1885 iſt er im 
Nebaltiomsbnrenu bes „U Chefredakteur. Auch 
andere Blätter zählen ihn zu ihren flänbigen Mit- 
arbeitern. In feinen Schriften wie in feinen 
Büchern bewährt er ſich als fcharflichtiger Humo- 
riſt und feine Humoriftiich-fatyrifche Urt zu ſchrei⸗ 
ben, ftet3 von ber Würze des Geiftes burchzogen, 
hat ihm Tängft auf diefem Gebiete einen ber- 
porragenden Pla angewiefen. Er verfaßte nebft 
einigen Theateritüden Novellen, Erzählungen, Ge⸗ 
bichte von feinfter Pointierung die fat alle in 
mehreren Wuflagen erjchienen. 

Schmidt-Häüßler Balter, geb. am 1. Juli 
1864 in Leipzig, Sohn eines Papterfabrilanten. 
Er ſollte Bildhauer werben, allein biefer Beruf 
jagte ihm nicht zu umd, , angeregt durch ein Gaſt⸗ 
ſpiel Barnay's (f (1. 8) erlin, Fr ex (gegen 
den Willen der em) zur Er 
Unterricht bei Yrau Marie Se geb. Stern 
in Hamburg und begann feine Bühmenlaufbahn 
in Amſterdam, wo er feine erften Erfolge in ber 
Rolle des „Saul in „Mit Multon“ erzielte. 
Dann kam er nach Magbeburg, Deſſau, Riga, St. 
Galler, Budapeſt, gaftierte Hierauf als „Don Car⸗ 
108” auf Engagement am Deutf Theater in 
Berlin, trat dann in den Berband bed Meininger 
Hofthenters, mo er wie bisher erfte jugendliche 
Helben fpielte, Doch auf Beranlaffung des Her- 
z0g8 ind Charakterfach überging und als „Karl 
der Neunte“ in „Bluthochzeit” untrüglicden Be⸗ 
weis für feine Begabung in biefem Fade er- 
brachte. Auch in Halle und Bajel trat er als 
Charalterfpieler auf, bi3 er am Deutichen Thea⸗ 
ter in München eine grande utilit$ wurde. Nach 
Zuſammenbruch diefer Bühne folgte der Künitler 
einem Rufe and Stuttgarter Hoftheater, mo er 

noch gegenwärtig als Darfteller der verſchieden⸗ 
ften Sächer (jein Repertoire umfaßt bie heterogen» 


ften Rollen) in allererfter Stellung wirft. Sch. 


veriteht es durch feine vollendete Mimik, duch 
fein tadelloſes Spiel, durch die außerorbentlähe 
Verwandblungsfähigfeit in Wort, Blick und Bewe⸗ 
gung eine Reihe von Schöpfungen borzuführen 
die einen dauernden nachhaltigen Einbrud hervor- 
rufen. Heute fpielt er ben „Don Carlos”, mor- 
gen ben „Landowski“ in glei vollenbeter 
Weife und wie er in der erften Rolle durch glut- 
volles Spiel ımb Mare Rede voll und gang zu 
wirfen weiß, fo verfteht er in ber anderen durch 
feine, diskrete Komik nachhaltigften Erfolg zu er- 
zielen. Ferner feien von feinen hervorragen- 
den Darbietungen erwähnt: „Narciß“ „Muley 
Haflan, „Hamlet, „Gieſecke“ (Weißes Röſſl), 
Theaterdirektor Strieſe“ ꝛc. Sch.⸗H. iſt nicht nur 
eim /äußerft beliebter, vortrefflicher Darſteller, 
er it aud ein erfolgreicher —— — 
So erzielte fein „Herbſt“, ein Stüd, ba3 übe 

52 Bühnen ging, barımter auch am Hoftheater 
in Dresden und Memmingen, ein Stüd voller Ro- | a 
mantik und boch frei von Phraſe und Pathetik, 
bemertenswerte Erfolge. Nicht minder gefielen 
das Traueripiel „Antonius“, das Schaufpiel 
„Fiat justitia”, „Götter 2. Seine Bühnen- 

Eijenberg, Bühnen-Lezilen. 
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werte halten fi von aller nn utalität fern, 
führen eine fchöne Spruße unb find von ent- 


fchieden bramatiicher Wirku 

Schmidt-Itenner Sram 3, ein geborener 
OſterreichiſchEchleſier. Begann feine Bühnen⸗ 
laufbahn 1889 in Innsbrud, kam 1890 nad 
Marburg, 1891 nach Salgburg, 1892 nad) Oden⸗ 
burg, wirkte 1893—1897 am Stadttheater in 
Baden (in allen diefen Engagements bewährte er 
fih auch als Regiſſeur) und trat 1898 in den 
Verband des Lanbestheaters in Linz Er wirkt 
als Charakterkomiker erfolgreich in Operette, Luſt⸗ 
ſpiel und Schaufpiel, und weift fein Repertoire 
zahlreiche —— Rollen auf. In gewiſſen 
fein-immoriftilchen Bol len, welche auch Gemüt 

einen fentimentalen Zug erfordern, Die 
— Azenge bergeſtalten, liefert Sch.⸗R. 
rabezu kleine Kabinetſtücke. Sein Repertoire 
außerordentlich reichhaltig. 

Schmidtgen Johanna (geborene Wie⸗ 
land), geboren 1814 in Stralſund. Sie erhielt 
ihre erſte Ausbildung in ihrer Vaterſtadt, wo ſie 
auch im Jahre 1819, nach vorhergegangener Aus⸗ 


nahm | bildung bei Mufikdirektor Schmidtgen, ihrem fpä- 


teren Gatten, als „Pamina“ zum erſtenmal die 
Bühne betrat. Das Publikum in Stralſund 
war freudig überrafcht, ſchon nach kurzer Zeit 
ihr Talent einſtimmig anerlennen zu können. 
Sie blieb nicht lange daſelbſt, ſondern folgte 
ſchon 1830 einem ehrenvollen Rufe an das Hof⸗ 
theater zu Schwerin. Sobald es ihre Zeit zu⸗ 
ließ, ging ſie auf Gaſtſpiele, und überall, in 
Hamburg, Breslau, Wien, Kaſſel, Leipzig ⁊c. 
wurden ihr verlockende Engagementsanträge zu 
teil. Ste entſchied ſich für bie legtgenannte Stabt 
und trat, obyvar man ihr in Schwerin ein 
lebenslängliches Engagement anbot und fie nur 
ungerne und zögernb ziehen ließ, 1840 nach 
neunjähriger bevorzugter Stellung am obgenann- 
ten Hoftheater in den Verband bes Stadttheaters 
in Ag. Brei Jahre trug fie zum Glanz 
ber bortigen Oper bei unb beſtrebte ſich fort- 
während, ihrer Gefangsweife einen immer yoberen 
Grab dramatiichen Ausdrucks zu verleihen. 

ber vollzogene Wechſel in der Direktion ih 
der Sängerin auch einen Wechſel ihres Engage» 
ments angemefien erfcheinen. Dies hörte man 
in Wiesbaden, und fofort beeilte man ji, Die 
Sängerin, deren Name bereits feit längerer Zeit 
Aufmerkſamkeit 5 Haie, fer je zu gewinnen. 
Sie betrat am ala „NRomen” 
diefe Hofbühme Arab —e—— bei weitem die 
Erwartungen, die man an ihre Kunſt geknupft 
hatte. Der damalige Huf der Bbieöbabener Bühne 
berußte nicht zum geringften auf ben Erfolgen 
ihrer neuen Brimabonna. 1846 verließ fie troß 
ihrer bevorzugten Stellung Wießbaben, um fi 
gänzlich ins Privatleben surdgunichen Bupor 


aftierte fie noch an mehrerem großen deutſchen 
Ghentern, am längften in Bremen. Sie betrat 
zum legtenmal vor ihrer freiwilligen ‘Benfionte 
rung am 14. Auguſt 1848 als „Lucrezia Borgtia” 
in Wiesbaben bie Bühme und legte hiermit den 
Schlußftein ihres fo hervorragenden, glänzenden, 

mein anerkannten künftlerifhen Wirlens. 
Saum zvei Jahre konnte fie ber wohlverdienten 
Ruhe pflegen. Am 30. März 1850 rief ber 
Tod dieſe Künftlerin, weiche unbeftritten zu ben 
hervorragenbiten Sängerinnen Deutſchlands zählte 
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und welche jebem Kunftfreunde, ber fie zu be 
wundern Gelegenheit hatte, lange in Erinnerung 
blieb, von dieſer Welt ab. Sch hatte eine ſeltene 
Koloratur. Sie vermochte in ſchönſter Abrun⸗ 
dung, im ſchnellſten Tempo die Iöpwierigften 
Paſſagen Eorrelt und ſicher auszuführen. 
veranichaulicdhte fie den Charakter ihrer Se 
ftet3 wußte fie den Wechſel der Empfindung mit 
beiebtem Ausbrud zu fchildern. Und ba fie 
auch dramatiſche Kraft beſaß. ſo wurden ihre 
Rollen in darſtellender wie geſanglicher Beziehung 
gleich bedeutend. 

Schmitt Friedrich Wilhelm, gebo- 
ren am 25. Februar 1826 in Mainz ala ber 
bes Koburgifchen Hofiaufpielers Johann Sch. 
(geftorben 1828 in Koburg). Er ging im April 
1843 zur Bühne, nachdem er Lithograph ge 
weſen war und bebütierte in Teufen in ber 
Schweiz als „Spiegelberg”. Von dort durchzog 
er mit wandernden Gefellichaften bie 7 
und Sübbeutfchland, bis er 1866 ans W 
theater nach Berlin kam. Auch dort bh er 
nicht fange unb lernte jebt auf jeinen Engage- 
ments auch bie Bühnen Norbdeutichlands kennen. 
Bis zum Jahre 1858 fpielte er nur jugendliche 
Liebhaber und Naturburihen. Von biefer Beit 
an ging er ind Charalter- und Heldenfach über, 
und war in bemfelben in Bremen, Köln, am 
Hoftheater in Wiesbaden ꝛc. tätig, bis er endlich 
1868 einen Ruf and Stuttgarter Hoftheater er- 
hielt. Dort wirkte er bis 1878 und begann fidh 
auch bajelbit mit ber Regieführung zu bejchäftigen, 
die fortab feine eigentliche Tätigkeit bleiben 
follte, denn feit feinem Abgang von Gtuttgart 
wirkte er ununterbrochen an größeren Bühnen 
als Resifieue als jolcher 1878_ 1880 in Kö⸗ 
nigsberg, 1880—1881 in Bremen, 1881—1884 
am Hoftheater in Hannover, 1884-1887 am 
Stadttheater in Hamburg und 1887—18%0 am 
Stadttheater in Stettin unter Cabifius (ſ. d.). 
Als dieſer 1892 die Leitung des Magdeburger 
Stadttheaters übernahm, zog er auch Sch. wieber 
an jeine Bühne, an welcher derſelbe mit größtem 
Erfolg noch immer in voller Friſche ala Ober- 
vegillene tätig ift. 

Schmitt Biltor EChriftian, geboren 

am 24. November 1844 in Frankfurt a. M. 
Seine Großmutter Marie Thberefia 
chmitt, geb. Klemm aus Wien, war eine be» 
fannte Sängerin und Schaufpielerin am Frank⸗ 
furter Stadttheater. Geft. bafelbft am 1. Januar 
1856.) Nach vollendeter Ausbildung bei Louis 
Zaumann, einem Orcheftermitglied des Frank⸗ 
furter Stadttheater, machte er jeinen erften Büh- 
nenverſuch in Wreiburg i. B., woſelbſt er am 
3. Dltober 1865 a] „Gomez im „Nachtlager 
von Granada” jeine Sängerlaufbahn begann. 
Bald darauf kam er and Hoftheater in Deſſau, 
von dort an bie Stadttheater in Lübeck, Mainz, 
Bremen, Hamburg und Breslau, vom wo er einem 
Untrag an das Hofoperntheater in Wien Folge 
teiftete, in deſſen Verband er am 1. Auguft 1875 
trat. Er debütierte dafelbft am 16. Auguft als 
Jonas“ in Meyerbeers „Prophet“. Ein Bier- 
teljahrhundert wirkte Sch. an diefem Kunftinfti- 
tute und erwarb ſich während biefer langen Zeit 
fowohl die Achtung feiner Kollegen, wie die An⸗ 
erfennung feitend des Publikums und der Breffe. 
SH. ftarb am 24. Februar 1900 in Wien. Er 


war ein intelligenter Sänger, ber ſich ſtets einer 
guten Ausſprache befleikigte und die von ihm 
ausgeführten Partien auch fchaufpielerifh zur 
beiten Geltung brachte; er verfügte über einen 
fchönen, hoben Tenor, der in früheren Jahren 
überaus weich und ſchmelzend erflang. Au die⸗ 
jem Künftler verlor die Hofbühne ein pflichtge- 
treues Mitglied, das, ohne beſonders berborzu- 
ftechen, ich höchſt vorteilhaft i in das Enfemble ein- 
zufügen verftand und manch’ trefflihe Leiftung 
aufzuweiſen hatte. Es verbient Erwährung, Dab 
Sch. ſowohl ain Deſſau, ala auch in Hamburg ber 
erite „David“ in ben „Meifterfingern‘ war, fo- 
wie daß er am 24. Januar und am 9. November 
1878 bei den Erftaufführungen von „Rheingold“ 
und „Siegfried“ in Wien ben „Mime“ bar- 
erden und mit diefen Leiftungen unbebingten Bei⸗ 
all 

Schmittlein Ferdinande, geboren in 
Mainz, begann ihre ſchauſpieleriſche Laufbahn 
ohne Vorbildung und ohne Lehrer. Ihr erſtes 
Engagement fand bie Künftlerin 1874 in Könige 
berg, wo fie bis 1879 wirkte. Dann lam fie 
ana Stadttheater nad Breslau (1880-1882) 
und von dort an dad Hoftheater in Weimar. 
Hier fand fie ein reiches Feld für ihre künſt⸗ 
leriſche Betätigung, und während ihres nahezu 
zwölfjährigen Engagements vervolllommnete fie 
fi) immer mehr im Fache der weiblichen Eha- 
rafterrollen, die fortab ihre Domäne blieben. 
Ihre Darbietungen Hinterließen ſchon damals 
tiefen Eindruck und wurden von maßgebender 
Seite als hervorragende Bühnenleiſtungen be- 
zeichnet. Ihr Wirken blieb auch in Berlin nicht 
unbekannt, und ſo berief man 1893 Sch ans 
Deutſche Theater nach Berlin. Sie führte ſich 
bafelbft al „Dorine“ im „Tartüffe” glänzend 
ein, faßte von Rolle zu Rolle immer feſteren 
Fuß in der Gunſt des Publikums, dem fie wäh- 
rend ihrer dreijährigen Tätigkeit dafelbft eine 
Neihe wertvoller dramatifcher Geſtalten vor- 
führte. Wllgemein anerlannte man ihren präch⸗ 
tigen Humor, ihr reiche® und bezeichnenbes Mie- 
nenfpiel, ihre leichte und natürlihe Sprachbe⸗ 
handlung, ihre große Natürlichkeit, ihr lebhaftes 
Ausdruckspermögen, kurz, man bezeichnete fie ala 
einen wertpollen Gewinn für das Deutfche The⸗ 
ater. 1896 mußten bie Berliner biefe ſchaͤtzbare 
Kraft, eine Art weiblicher Naturburſche, an Wien 
abgeben, da fie einem Rufe an das Deutſche 
Volkstheater Yolge leitete. Sie debütierte da⸗ 
felbft als „Lona Heſſel“ in „Stüben ber de 
ſellſchaft“, und allgemein unterfchrieb man das 
Urteil, das bißher über Sch's Kunſtleiſtungen 
gefällt wurde. Als brillante komiſche Kraft 
führte fie ſich als redegewandte „Haushälterin” 
in „Ein unbefchriebene® Blatt” ein, mit mel- 
cher Rolle fie Gelegenheit fand, ihre kraftvolle 
Charakteriſierungsgabe aufs neue zu zeigen. 
Welch' bedeutende Schaufpielerin Wien jedoch 
an ihr gewonnen Hatte, erwies fie als „Frau 
Frei” in „Die Mütter, da ſtürmte mit zwin« 
gender Gewalt ihre impofante Schaufpielfunft 
auf alle Herzen ein. Wber auch als „Albine“ 
in „Barthel Turafer”, als „Hanne“ in „Wie 
die Alten jungen‘, vor allen Dingen als „Waſch- 
frau Wolf” in „Biberpelz“ dokumentierte fie 
ihr großes Können. 1899 ſchied Sch. aus dem 
Berbande des Deutſchen Volkstheater und 


Schneider 


wurde Mitglied des Hofburgtbeaterd. Ihr Rol⸗ 
lenkreis ift fein allzu großer, doch Tommt «3 
auch hier wie immer in der Kunft auf das Wie 
an, und fo fann man auf Sch. die Lobesworte an- 
wenden, welche bie Catalani über die Sontag 
äußerte: „Elle est grande dans son genre, 
mais bon genre est petit.“ 1902 wurde bie 
Künftlerin, die fi in der gejamten deutſchen 
Theaterwelt eines ausgezeichneten Rufes erfreut, 
in Anerlennung ihrer Berdienfte zur wirkl. Hof 
Ichaufpielerin ernannt. 

Die Künftlerin ift verheiratet mit ihrem 
Kollegen Heinrih Brechtler, geboren am 
26. Sanuar 1859 in Wien. Er bereitete fi 
an der Niflastheaterfchule für feinen fchaufpie- 
lerifhen Beruf vor und begann feine Bühnen- 
laufbahn mit einem Engagement in Budweis. 
Bon dort nah Wien zurüdgelehrt, vervolllomm- 
nete er ſich noch bei Eduard Kierſchner (f. d.) 
und wurde dann don Stratofh an Laube em- 
pfohlen, der ihn (1876) and Stadttheater en- 
gagierte. Er verließ dasſelbe jedoch wegen Manr 
gel an Befchäftigung, ging nach Hamburg, dann 
nach Leipzig und von dort nad Breslau, wo 
er den Übergang vom jugendlichen Komiler zum 
jugendlichen Helden und Liebhaber vollzog. 1882 
trat er in den Verband bes Landestheaters in 
Prag (Antrittsrolle: ‚Don Carlos“), nachdem 
er feine am Töniglihen Schaufpielhaus in Ber⸗ 
fin eingegangenen Verpflichtungen (er hatte da» 
ſelbſt bereit3 ald „Ferdinand“, „Romeo und 
„Don Carlos’ debütiert), gelöft hatte, und wirkte 
dafelbft bis 1887 in nicht minber verbienftvoller 
Weile mie 1888—1889 am Dresdener Ho 
theater, 1890 am Berliner Theater und 1891 
bis 1897 am Leffingtheater, von wo er mit 
feiner rau and Deutiche Volkstheater und von 
biefer Bühne ans Burgtheater verpflichtet wurde. 
P. erzielte ftet3 durch fein unaufdbringliches und 
doch überaus Tebendiges Spiel, ſowie den zum 
Herzen gehenden Gefühlsausdrud ftarfe Wirkung. 


Schneider Emil, geboren am 23. Oktober 
1832 in Schwerin, ging frühzeitig zum Theater 
und Tam bald infolge feines ausgejprochenen Tar 
lentes an das Hoftheater in Hannover. Port 
fand fein brennender fünftlerifcher Ehrgeiz doch 
nicht die rechte Befriedigung, und ba er neben 
Friedrich Devrient nicht in zweiter Gtellung 
verbleiben wollte, nahm er 1855 einen Ruf an 
das Frankfurter Stadttheater an. Als „Pi 
lades“ begann er bafelbit feine Tätigfeit, und 
volle 40 Jahre wirfte er ununterbrochen an 
biefem Runftinftitut. Sch. galt während dieſer 
vier Jahrzehnte ald ber erflärte Liebling ber 
Frankfurter und ein anerlannter Künſtler auf 
weitem Gebiet. Ob er ala Heldenjpieler ober 
in großen Charafterrollen tätig war, immer er- 
fannte man fein reiches Talent, immer ſchuf 
er Eigenartiges, immer frappierte er durch feine 
Charakterifierungsfunft. Seine große Beliebtheit 
fand ſtets außerordentlich lebhaften Ausdrud, 
bis ihn am 9. April 1896 der Tod plötzlich aus 
feinem Wirkungskreiſe riß. Mit ihm verlor das 
Stadttheater in Frankfurt eine der wertvollſten 
Stüßen des Schaufpielrepertoires. 


Schneider Heinrich, betrat 1838 Bei 
einer reifenden Gejellichaft als „Fritz“ in „Ein- 
falt vom Lande” zum erftenmal die Bühne. 
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Nachdem er einige Zeit dad wandernde Künſt⸗ 
(erleben lennen gelernt Hatte, fand er Engage 
ment, wenn auch, in beicheidener Stellung, am 
Stadttheater in Franffurt. Dort ſah ihn Su- 
lius Comet (f. d.), ber ben boffnungsvollen 
jungen Schaufpieler fofort für fein Hamburger 
Stadttheater als erften Held und Liebhaber en- 
gagierte. (Debütrolle: „Ramiro” in „Schule 
des Leben.) Nachdem ber Künftler mehrere 
Sabre in Hamburg in herborragender Gtel- 
fung tätig geweſen war und während bie» 
fer Zeit durch feine Gaftfpiele an den Hof- 
theatern in Weimar und Wien (1843) fowie 
in Berlin (1846) feinen Namen in ganz Deutſch⸗ 
land belannt gemacht Hatte, kehrte er Ende ber 
vierziger Jahre wieder nah Yranffurt zurüd, 
wo er in erfter Stellung mehrere Jahre tätig 
war, bi3 er 1854 in den Verband ber Hofbühne 
in Karlsruhe trat. Er bewährte ſich daſelbſt 
ſowohl in der Tragödie wie im Schauſpiel und 
in vielgeſtaltigen Charalteren des feinen Sa⸗ 
fonfuftfpiel3 ber deutſchen und franzöfifchen 
Schule Doc, gehörten „Macbeth”, „Coriolan“, 
„Othello“, „Wallenſtein“, „Andreas Hofer” unb 
„Lear“ zu feinen hervorragendſten Leiſtungen. 
Aber auch „Tell“, „Götz“, „Nathan“ wie „Eſſer“, 
„Poſa“ und „Egmont“ waren vortreffliche Dar⸗ 
bietungen. Stets machten ſich in ſeiner Dar⸗ 
ſtellungsweiſe Natürlichkeit, Lebendigkeit und lie⸗ 
benswürdige Vornehmheit angenehm bemerkbar. 
Im Jahre 1879 feierte er in Karlsruhe ſein 
2djähriges Jubiläum als großherzoglicher Hofe 
ſchauſpieler und ſein 40jähriges Künſtlerjubiläum. 
Die ihm zu teil gewordenen Ehren und Aus 
zeichnungen waren ein fprechender Beweis für 
feine feltene Beliebtheit. Wenige Yahre nad 
ber erfrantte er ernitlich und ftarb am 22. 
Auguft 1882 in Bad Soben. 

Schneider Jenny, geboren am 3. Sep- 
tember 1868 in Dresden, Tochter eines Tönig- 
lichen Beamten, mar Schülerin ber Valesca Guy⸗ 
nand (f. d.) und betrat mit 15 Jahren troß 
bed Wiberftandes der Eltern die Bühne. Sie 
debütierte als „Odette“ in Leipzig und kam 
von dort ind Engagement nach Halle, wo fie 
glei, in ihren erften Rollen als „Lorchen“ in 
„Die beiden Leonoren”, „Alma” in „Ehre und 
„zene” in „Haubenlerche“ großen Erfolg hatte, 
1899 trat fie in ben Verband des Raimund 
theater3, wofelbft ſie als „Baronin PBrefont” im 
„Hüttenbejiter” fi) dem Wiener Publikum vor⸗ 
ftellte._ Sie vertritt bafelbit das Fach weib⸗ 
licher Charakterrollen mit Glück und Geſchick, 
und befunbet jebe ihrer Leiftungen die gewandte 
Schaufpielerin. So feien erwähnt: „Köchin 
Fiette” in „Kiiwito“, „Therefe Smith” in „Fran⸗ 
cillon”, „Gräfin Dombronowska“ in „Fall Clé— 
menceau“ ıc. 

Schneider Lo uis, geboren am 29. April 


11805 in Berlin al3 der Som eines preußifchen 


Militärkapellmeifterd. Schon als Knabe betrat er 
bie Bühne und wurde in Kinberrollen verwendet 
(erftes Uuftreten 1814 in „La Beyroufe‘). Sechs 
Jahre fpäter wurbe er an bie lönigluhe Bühne 
in Berlin engagiert, wo er ald Knabe „Alamir“ 
in der Oper „Axur“ auftrat und durch feine 
Ihöne Stimme bie größten Hoffnungen für feine 
künſtleriſche Zukunft erregte und daſelbſt un⸗ 
unterbrochen lange Jahre tätig war. Er .murbe 
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namentlich al3 Komiker gefchägt, vervolllommnete 
ft jedoch während feiner künſtleriſchen Wirk⸗ 
ſamkeit in wijfenichaftlicher Beziehung, jo daß 
er fogar eine Beit lang ala Lehrer der englifchen 
und franzöfifhen Sprade art der Allgemeinen 
Kriegsafademie in Berlin gewirkt bat. Daß 
einem Schaufpieler eine folhe Stellung über- 
wiefen wurde, zählt gewiß zu den Ausnahmefällen. 
Er mwurbe ſowohl im Suftipiel wie in der Boffe, 
im Vaudeville, in der fomifchen Oper, ja fogar im 
Ballett zur größten Zufriedenheit des Publikums 
verwendet. Seine gemütliche komiſche Manier 
wurde allgemein geichägt und anerlannt und 
verbreitete behagliche Stimmung im Haufe. Sein 
Darftellungstalent wies ihn hauptfächlich auf ko⸗ 
mifche Rollen hin, in denen er ganz Borzügliches 
leitete. Seine Gewandtheit und feine draftifche 
Komik follen hervorragend geweien fein. Daher 
wurbe er namentlih als einfältiger und ver« 
ſchmitzter Bedienter gerne gejehen. Eduard 
Devrient ſchildert 
ber deutſchen Schauſpielkunſt“ folgendermaßen: 
„L. Schneider war auf ———— Gebiete 
überhaupt eine merkwürdige Etſcheinung. Wie 
jeber Schaufpieleer — fo argumentierte er — 
erft wahrhaft populär wird, wenn feine &igen- 
tümlichleit zur Manier getvorden ift, bie ſich 
frappant anfünbigt, an ber man ihn jofort von 
anbern unterfcheibet, die man momöglic nad)» 
ahmen kann, fo ift dies beim Komiler ganz be- 
ſonders der Yall. Da er aljo fpäter oder früher 
eine Manier haben mwerbe oder haben müſſe, fo 
könne er much wohl Yon vornherein damit an- 
fangen. Er gab zu: feine breitfpurige Berliner 
Weiſe, fein unnatürliche® und läftiged Heraus- 
fchrauben ber Rebealzente könne vielen mißfallen, 
aber gerabe bad fei feine Manier, und wenn er 
nur unverrüdt bamit fortfahre, fo werde das 
Publikum fich daran gewöhnen und es ſchließlich 
goutieren; er werde in dem Vorteil fein, daß 
da8 Publikum nie etwas anderes von ihm er 
warte, als woran er e3 gewöhnt habe, und feine 
Manier werbe ihm immer wieder dad belannte 
Signal zu Laden und Beifall fein. Der Erfolg 
gab ihm recht, Louis Schneider wurde eines 
der beliebteiten Bühnenmitglieder, unb wurde es 
ohne Hilfe von großen und dankbaren Rollen.“ 
Bu feinen beliebteften und anerfanntefter Lei⸗ 
tungen zählten: „Zierl“ in „Die Einfalt vom 
Sande”, „Peter“ im „Rapellmeifter von Bene 
dig”, „Peter“ in „Die beiden Schügen”, „Schila- 
neder“ im „Schauſpieldivektor“, „Vaſilio“ in „Fi⸗ 
garos Hochzeit” 2c. 1848 war Sch. gezivungen, 
nachdem er feinen preußifcden Patrivtismus auf 
ber Bühne in Couplets, Extempores ꝛc. dem 
damals revolutionsluftigen Publitum gegenüber 
demonftrativ zur Schau getragen hatte, troß Der 
zahllos heiteren Stunden, bie er Jahre lang 
feinen Bufchauern verfchafft hatte, von der Bühne 
zurüdgutreten. Allein er feierte nicht. Er be 
Ihäftigte fi mit der Bearbeitung und Über⸗ 
feßung frembländifder Stücke, jchrieb einen 
Operntert zur Mogartfchen Oper „Coſi fan tutte” 
unb bemühte ſich vor allem, die diefer Oper zu 
Grunde Tiegende unnatürlihe Handlung wahr- 
ſcheinlicher zu machen. ferner gab er unter dem 
Kamen Both das „Bühnenrepertoire für das 
Ausland“ Heraus und gründete die Militärzeit- 


Sch. in feiner „Geſchichte aber das bis 


von ihm auch andere militäriſche und hiſtoriſche 
Arbeiten, die Prachtwerke „Die Geſchichte der 
Oper in Berlin”, „Die Geſchichte des roten Adler» 
ordens“, mehrere Romane und Novellen (darunter 
2 Bände „Schaufpielernovellen”, welche mit zu 
bem Beten gehören, was die neuere Literatur 
in diefer Beziehung befitt), ſowie andere Litera- 


weiteiten Kreiſen be- 
kannt gemacht. Da da3 Repertoire für fein Fach 
bei der preußifchen Hofbühne kein ſehr großes 
war, fo fchrieb er felbft eine Anzahl von Bluetten, 
Genrebildern und Vaudevilles die zu ben beiten 
Erzeugniffen biefer Gattung gehören, ihren Weg 
über alle deutichen Bühnen machten unb zum 
Zeil noch bis jegt ſich auf dem Repertoire er⸗ 
halten haben. Cinige feiner Stüde, namentlich 
„Fröhlich“, „Ber Schaufpieldireftor”, „Der Hei- 
ratdantrag auf Helgoland”, vor allen Dingen 
is heute gerne gejehene allbekannte 
und gern gejpielte bramatifche Werklchen „Kur- 
märler und Picarde“ wurden auf allen Theatern 
heimifh. In diefem einen Stüdchen fpielte er 
felbft die Hauprtolle, und zwar unübertrefflic. 
Sein bereit3 erwähnter Patriotismus Tieß ihn 
auch an dem Gefechte bei Habersleben teilnehmen. 
Nachdem er in Potsdam feinen bleibenden Wohn⸗ 
fig aufgefchlagen hatte, wurde er wiederholt gem 
nige von Preußen befohlen, um bafelbfi Vor⸗ 
träge komiſchen Inhalts, meiit aus feinen eige- 
nen Schriften, zu Halten. Sch erwarb fich da⸗ 
durch die bejondere Gunſt bes Monarchen, ber 
ihn zum Vorleſer ernannte und fpäter mit dem 
Titel eines Geheimen Hofrats auszeichnete. Ob⸗ 
zwar der Bühne ferne, hörte er nicht auf, fach für 
dad Wohl und Wehe der Bühnenkünftler zu 
interejfieren, was er in geradezu fegenäreicher 
Weiſe Durch bie nach feiner Idee und nach feinem 
Vorſchlage organifierte und 1856 unter dem 
Namen Perfeverantia ins Leben getretene Alters⸗ 
verforgungsanftalt für deutſche Theatermitglieder 
bewies. Sc. farb am 16. Dezember 1878 in 
Potsdam, und hat ſich berfelbe in mehr als einer 
Beziehung in der Theaterwelt ein ehrendes An⸗ 
denken gelichert. 
Schneider Therefe,geboren am 30. Juni 
1839 in Berlin, Tochter eines königlichen Mufil« 
profeffors, der auch ihre geſangliche Ausbildung 
übernahm, nachdem fich . auf Zeranlaffung 
der Frau Jachmann⸗Wagner (f. b.) entfchlofien 
hatte, bie VBühnenlaufbahn zu erwählen. Cie 
betrat biefelbe 1864 in Detmold, wo fie aß 
„Norma“ bebütiertee Noch im felben Sabre 
fam fie nad Danzig (Untrittärolle: ‚Donna 
Unna‘), 1865 nad —8 1866 nach Hamburg 
(Antrittsrolle: „Valentine“), nach dreijährigem 
Wirken daſelbſt 1869 nach Leipzig (Antrittsrolle: 
„Norma“) und trat 1870 in ben Verband ber 
Hofbühme in Karlsruhe, wofelbft fie als „Fidelio 
debütierte und zehn Jahre in hervorragenber 
Stellung verblieb. Mit bem Titel einer groß. 
herzoglihen Kammerſängerin ausgezeichnet, trat 
die Künftlerin 1880 in den Ruheſtand. Sie war 
eine treffliche tragifche Sängerin, im Befike eines 
wohlflingenden Träftigen, umfangreiden, vor⸗ 
züglich auögebilbeten Stimmmaterialß, voll fünf- 
lerifhder Wärme ber Empfindung und edler Lei- 


fchrift „Der Solbatenfreund”. Es erichienen aber | benfchaftlichleit bed Ausdruds, mit einem un« 





Schneider— Schnorr von Garolsfeld 


gewöhnlichen Talent fiir bramatiiche Darftellung 
begait. Auch ihre feltene Koloretur wurde rüh⸗ 

mend hervorgehoben. inter all ihren Partien 
nahm die „Medea“ ben allererften Rang ein, 
und gab es zu ihrer Zeit wenige Sängerinnen, 
welche dieſer Rolle nach Stimmlage und Kraft- 
anforberung fo gerecht werben fonnten mie Sch, 
bie jich auch den Beinamen ber „Unermüdlichen“ 
erworben hatte. 

Schneider Wilhelm, geboren am 19. 
September 1847 in St. —— als Sohn 
eine Buchhändlerd. Nachdem er zwei 
an der Univerfität Breslau Geichichte und Siterar 
tur ftudiert hatte, wendete er fich der Bühnenlauf- 
bahn zu, denn fein Wunſch, Schaufpieler zu wer⸗ 
den, ber mit ihm aufg war, follte nun 
endlich in Erfüllung gehen. Er nahm Unter- 
richt beim beraligen Dramaturgen ded Friedrich 
Wilhelmftäbtfchen Theaters Emil Neumann, ver- 
fuchte ſich auch praktiſch auf dem Bilettanten- 
thenter Urania und betrat, nachdem er aus dem 
beutich-franzöfiichen Kriege glüdlich beimgelehrt | v 
war, am Doftyenter in Schwerin zum erfienmal 
in einekı Liebhaberrolle in Benediz“ „Aſchen⸗ 
brödel” die Bühne. Dort fand er am Inten⸗ 
danten Freiherrn von Wolzogen, ber Iebhaftes 
Intereſſe an Sch nahm und ber ſich aud um 
die Ausbildung des jungen Mannes große Ver⸗ 
dienfte erwarb, einen warmen Förderer jeines 
Zalents. Sch fpielte im Anfang vorwiegend 
Liebhaber, boch ſowohl er wie fein Tunftfinniger 
Erzieher erfannten gar bald, daß bie eigentliche 
Begabung Sch.'s vielmehr im Fade ber Cha- 
tafterjpieler und im Fache ber Heldennäter liege. 
Nachdem ein biedbezüglicher Verſuch (ald „Leo- 
pold” in „Unmartieie‘) ihre Anſicht beftätigte, 
wurde der junge Künftier fortab nur auf dem 
Gebiete feiner eigentlichen Begabung befchäftigt. 
Nach fiebenjäriger Tätigkeit am Schweriner Hofe 
theater verließ er biefe Kunſtſtaͤtte und folgte 
einer Berufung an dad Münchner Hoftheater, 
wo er fein Wirken mit „Othello begann. Seit⸗ 
ber wirkt er an biefem Runftinftitute; er wurde 
1881 zum Regiſſeur ernannt, und befeftigte mit 
jeber Wufgabe feine Pünftlerifche Stellung von 
neuem. & ift ein Künftler, der es verfteht, durch 
fein bis in bie feinften Nuancen lebenswahres 
Spiel und eine meiſterliche Beherrſchung ber 
Sprache den Zufchauer und Hörer mit elementarer 
Macht zu feileln. Seine Geftalt, fein prächtiges, 
gerbendaft Hingendes Drgan, feine fchmette 

prache, ſein Vortrag ſind ebenſo — e 
wie ſeine lebenswahre Mimik, wie der Ausdruck 
warmen Gefühls und warmer Herzenstöne. Als 
eine ſeiner Meiſterleiſtungen wird ſein „Lear“ 
bezeichnet. Er ſoll auf der dentſchen Bühne 
in dieſer Rolle nicht fo leicht feineögleichen finden. 
Aber auch „Wallenitein” und „Götz von Ber⸗ 
lihingen‘ find höchſt prächtige aanptecif e Lei- 
lungen. ‚„Mofailartig fügt er Stein zu Stein“, 
bemerlt %. Philippi, „und ber Totaleindrud bes 
Gemäldes if ftetö ein harmonifcher, mit feinem 
Pinſel abgetönt. Seine Hauptkraft findet er 
in ben aus grobem Holz geſchnittenen Figuren, 
in denen der Kopf das Herz regiert, in denen 
im Kampfe zwiſchen Verſtand und Gemüt das 
letztere unterliegt. („Tiſchlermeiſter Anton” in 
„Maria Magdalena‘, ‚Richter von Balamen“, 
„Johann Rantzau“, „Odoardo Galotti”, „Ver⸗ 
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rina“, „Hagen“ in „Nibelungen“, „Präſident“ 
in „Kabale und Liebe“.) Für dieſen Rollenkreis 
präbeftinieren den Künftier neben feiner gan en 
fünftlerifchen Eigenart in hohem Grade fein 
gan, welches mehr für Befehl als Gehorfam ger 
ſchaffen, und ein ausdrucksvoll geichnittened Pro⸗ 
fill. Sc. bildet eine feite Säule ded Münchner 
Hoftheaters; aber nicht eine Säule, die nur zum 
architeftonikchen Schmude bient, fondern welche 
auch ben Bau tragen hilft und zu feinen Grund⸗ 
pfeilern 
Sch. iſt fit 1879 verheiratet mit Emilie 
HSennied, geboren am 11. Juni 1855 in 
Hannover, Schülerin bon Hermann Müller (f. d.). 
Ihr erfied Engagement fand jte 1871 in Chem⸗ 
nig, wo fie als „Thekla“ bebütierte, fam 1872 
ans Schweriner Hoftheater (Antritt3rolle: Jung⸗ 
frau von Orleans“) und 1875 and Fön Side 
Theater nad Hannover (Antrittsrolle: laͤr⸗ 
den’), wo fie bis 1879 wirkte und in biefem 
Jahr änglich von der Bühne ſchied. Ste galt als 
Schauſpielerin im dahe der jugend⸗ 
—— Liebhaberinnen ae lie zu 
” e⸗ ⸗ 


ihren hervorragendſten Beifungen 
‚Maria Stun reichen‘ , ⸗ 
von Barnhelm“, 


” tt” ‚n 
„Desdemona“, 
ſowie „Geyer⸗ . Die Tochter dieſes 
Künftlerpaared Elifabethb Schneider, ge 
boren 1882 in Münden, nahm Unterricht bei 
ihrem Vater und betrat 1900 zum erftenmal als 
„Sophie” in „Wie bie Alten fungen” am Hof- 
theater in in die Bühne. Schon nad 
einiähriger Tätigfeit daſelbſt gaftierte fie als 
„Lonife” („Kabale und Liebe‘) am Mündiner 
Hoftheater auf Engagement und gehört feit dieſer 
Zeit der genannten Bühne als Mitglied an. 
Schnorr von Garolsfeld Ludwig, ge 
boren am 2. Yuni 1836 in Münden, war ber 
Sohn des berühmten Maler? Schnorr von Carols⸗ 
feld und das Patenkind König Ludwig I. von 
Bayern. Seine erften muſilaliſchen Kenntniſſe 
erhielt evſam Konfervatorium in Leipzig, General⸗ 
baßunterricht erteilte ihm Meiſter Julius Ott 
in Dresden. So entſprechend ausgebildet kam er 
nach ſtarlsruhe zu Eduard Devrient, der ſich für 
die Entwicklung ſeiner Stimme intereſſierte und 
ihm die erſte und einzige Anleitung in der Dar⸗ 
ſtellung erteilte. Er war ein fleißiger und ge- 
lehriger Schüler und ſchon 1858 imftande, Das 
erite Fach eined Heldentenord am Hoftheater in 
Karlsruhe zu vertreten. So wirkte ber junge 
Fünftler, immer mehr an feiner Vervoll⸗ 
tomnmung arbeitend, an diefer Bühne, bis 
er im Jahre 1860 einem überaus fchmeichel- 
haften Rufe an das Hoftbeater in Dresden, wo 
er bis zu feinem Tode als wertvolifte und bes 
beutendjte Kraft des Opernenjembles tätig war, 
Folge leiftete. Schon im Jahre 1861 erhielt er 
einen Baitipielantrag ans Hofthenter in München. 
Er erſchien bafelbft und wurde mit Jubel über⸗ 
fhüttet. Diefe Ehrungen wurden ihm in Doppel- 
tem und breifachen Grabe 1846 zu teil, in wel⸗ 
chem Jahre er neuerdings nad; Münden eilte, 
um der überaus ehrenden Einlabung des jungen 
funftbegeifterten Königs Ludwig von n, 
bem glühenditen Freund und Verehrer Wagners 
nachzufommen und dafelbft am 10. Juni unter 
Bülows Leitung bei der überhaupt allererften 
Aufführung von „Triſtan und Iſolde“ Den 
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„zriftan” zu fingen. Der Erfolg überjtieg bie 
öchſten Erwartungen und fofort war der König 
entichloffen, Sch v. €. an Münden zu feſſeln 
und ihm eine erzeptionelle Stellung einzuräumen. 
Er madte ihm das Anerbieten, an dem in 
Münden zu errichtenden Konfervatorium zu wir⸗ 
fen und im Verein mit Wagner und Bülow 
der Runft in edeliter, freiefter Weiſe unter ben 
Augen dieſes hochherzigen Monarchen zu dienen. 
Alles war beitimmt und vereinbart, und nichts 
ftand feinem neuen, vorausfichtlich ruhmreichen 
Wirken in Bayerns Hauptitabt entgegen. Er 
follte nad) Dresden zurüdfehren, dort feine Ver⸗ 
bindlichkeiten löfen und dann feinen Pla in 
Münden ausfüllen. Bor feiner Abreife fang 
er am 9. Juli 1865 den „Erid” im „Sliegenden 
Holländer” — es war fein letztes öffentliches 
Auftreten. Am 12. Juli fand noch eine Soiree 
musicale cöläbre vor dem König und feinen Ge 
ladenen ftatt, wo nur Bruchſtücke aus Wagners 
neueften Werten (,„Rheingold”, „Siegmunds 
Liebeslied aus der Walfüre‘, die „Schmiedelieder 
Siegfried” und eine Szene aus den „Meijter- 
fingern‘) zur Aufführung gelangten. Es war 
des Künftlerd Schwanengefang. Auf der Reife 
309g ih Sch v. C. eine heftige Erkältung zu, 
die ben Unlaß zu feinem Tode gab. In Dresden 
angelangt, bejuchte er noch bie angeſetzte Probe, 
doch vom Fieber geichüttelt mußte er fi nad 
Haufe begeben und fein Lager auffuchen, um es 
nicht mehr zu verlaffen. Diefer große Kunſtler 
verichied im jugendlihen Alter von 28 Jahren, 
faum Hatte er das erjehnte Biel höchſter Kunft 
erreicht, am 16. Juli 1865 in Dresden. Über 
bag Wirken dieſes hervorragenden Sängers läßt 
ſich Robert Prölß in feiner „Geſchichte des Hof- 
theater8 in Dresden” u. a. vernehmen: „Ein 
wunderbar elegifcher, etwas verjchleierter Ton, 
ber aber fiegreich wie bie Sonne, flüchtiges Ge⸗ 
wölk zerteilend, daraus hervortrat, ein ſchönes 
Portamento, eine herrliche SKantilene, verbun- 
den mit vornehmer Haltung und einem ausdrudd- 
vollen Spiel, eigneten ihn vorzugsweiſe für bie 
Helden der mobernen italieniichen, fowie der 
tomantifchen Geftalten der Wagner’fhen Opern. 


Er Hat wohl aud in ihnen feine fhönften Trium- |N 


phe gefeiert”. 

Der Künftler war verheiratet mit Mal» 
pine Garrigues, ber Tochter des portu- 
gieſiſchen Generallonjuls in Kopenhagen, bie gleich 
ihm aus reiner Begeifterung für bas Höchſte 
und Edelfte ber Kunſt fich ihren Beruf gemählt. 
Die vortreffliden Leitungen diefer in dranta- 
tifcher und geſanglicher Beziehung gleich bedeu- 
tenden Künftlerin bienten ihm ala orbild und 
vervollftänbigten die Lehren Devrients. Sie war 
1845—1865 in Breslau engagiert und folgte im 
März 1865 glei ihrem Gatten, dem Rufe 
König Ludwigs na Münden, um am 10. Juni 
1865 die „Sfolde” in der Wagnerjchen Oper 
„Triſtan und Iſolde“ zu Freieren. Nach dem 
Tode ihres Gatten nahm fie Engagement in Ham- 
burg, fpäter in Karlsruhe. In letzterer Stadt 
flug fie auch ihren Wohnfig auf, feitdem fie 
fi unter ben größten Ehrungen von ber Bühne 
gänzlich zurüdgezogen hat. 

Schäller Bauline, geb. am 10. März 
1862 in Wien, Tochter eined Kaufmanns. Schon 
im zarteften Alter gab fich bei ihr außergewöhn- 


Schöller— Schönberger 





liches Imtereffe für Muſik fund und Johann 
Strauß, der viel mit der Familie verkehrte unb 
mit dem Vater ber Künftlerin, einem tüchtigen 
Biolinfpieler, Häufig zufammenipielte, prophe⸗ 
zeite ihr eine Zukunft ala Mufilerin. Mit nem 
Jahren erhielt fie ihren eriten Klavierunterricht 
und zeigte jo eminentes Talent, daß fie ſich zur 
Konzertipielerin ausbildete. Da entdedte fie ihre 
Stimme. Nachdem fie bereit3 wieberholt, zuerft 
im Chor und dann al3 Solofängerin in Wiener 
Kirchen fich erprobt hatte, begann fie beim Regens 
chori Rupprecht und Profeifor Uffmann ihre Ge⸗ 
ſangsſtudien, nach dreijährigem Unterricht 
erhielt fie ihr erfte8 Engagement in Salzburg, 
reip. Iſchl, wo fie auch 1880 als „Margarete” 
im „Fauſt“ debütierte. Sie gefiel fo außer» 
ordentlich, daß fie bald darauf in Wien im Hof 
operntheater al3 ‚„‚Balentine’ in den „Hugenotten“ 
Probe fang. Trotzdem fie großen Beifall fand, 
madten ihr bie damaligen Perſonalverhältniſſe 
an biefem Kunſtinſtitute ein weiteres Bleiben wicht 
wünfchenswert und fie ging and Stadttheater nad; 
Nürnberg (1884), von wo fie ana Hoftheater nad) 
Dresden lan. Aus ben drei projeltierten Gaft- 
rollen dafelbft wurden elf, und ein glängender 
Bertrag kam mit ber dortigen Intendanz zu 
ſtande. Pie junge Künftlerin wirkte drei Fahre 
an biefem Kunftinftitut, vertaufchte jedoch 1886 
Dresden mit München, wo fie jich in kürzeſter 
Beit die größten Sympathien des gefamten Tunft- 
finnigen Publikums erwarb. 1890 trat fie für 
zwei Jahre aus dem Verband der Hofbühne, um 
eine Gaftfpielreife burch die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika zu unternehmen, deren Tünftle- 
riſche Refultate geradezu glänzenb genannt wer- 
ben müflen. Die gefamte amerilanifhe Preſſe 
ſprach fi fin fpaltenlangen Artikeln begeiftert 
über die Leitungen der Sch. aus, bie auf ber 
Bühne wie tim Komzertfaal ſich der gleichen flür- 
mifchen Erfolge erfreute. 1893 Tehrte fie an 
die Münchener Hofbühne zurüd — ein freudiges 
Ereignis für die meilten Opernfreunde Die 
Künſtlerin fingt nicht nur franzöſiſche und italie- 
nifhe Muſik, fondern auch Haffifche und errang 
fi ſpeziell als Wagnerjängerin einen guten 
amen. Aus der Reihe ihrer Hauptrollen feien 
u. a. erwähnt: „Eliſabeth“, „Elſa“, „Senta“, 
„Sieglinde“, „Kundry”, „Mignon“, „Tideliv“, 
„Aida“, „Balentine”, „Abalgifa”, „Carmen“, 
„Gräfin“ und „Sufanne” ıc. Die Stimme ber 
Künftlerin it von faft unbegrenztem Umfang, 
wohlflingend und außergewöhnlich ſüß und wird 
beim Bortrag durd) teinfte Sntonation, intenſiven 
Dramatifchen Ausdrud und deutlichſte Tertaus- 
fprache gehoben. Sie bleibt immer natürlich, zeigt 
fünftleriichen Geſchmack und wird niemals mad 
billigen Wirkungen hafchen. 1901 trat die Künſt⸗ 
lerin aus dem Verband des Münchener Hoftheaters. 

Schönberger Johanna, geb. am 18. 
September 1874 in Wien, Tochter eines Beamten. 
Sie befuchte da3 Wiener Konjervatorium, nahm 
Stunden bei Guſtav Walter (f. b.) unb betrat 
1894 in Dfmüß zum erftenmal bie Bühne, wo 
fie ala „Azucena“ debütierte, Tam 1895 nad) 
Düffeldorf, 1896 nach Bremen und trat 1898 in 
den Verband des Hoftheaters in Stuttgart. Ihr 
modulationzfähiges Altorgan weiß allen Stim- 
mungen Redmung zu tragen unb vermag jelbft 
den Härtiten Orcheſterſturm zu übertönen. Ihr 


Schönberger-Marconi— Schönden 


Stimmumfang ift ungewöhnlich groß und ihr 
mufifalifches Können wird beſonders lobenb her- 
vorgehoben. Es wäre zu erwähnen, daß Sc. 
einen fonoren, breiten Alt mit einem prächtigen 
dramatiihen Sopran vereinigt. Dieſe Künft- 
lerin beſitzt aud eine nicht gewöhnliche ſchau⸗ 
Ipielerifhe Begabung. Bon ihren Leiftungen 
jeien hervorgehoben: „Fides“, „Orpheus“, 
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zu binreißender Wirkung fang. So Tonnte man 
einen „Titus“, „Belmonte”, „Tamino“ und „os 
hann von Paris” zu ihrer Zeit von keinem Saͤn⸗ 
ger wirfimgävoller vortragen hören als von 
Marianne Schönberger-Marconi. 

Shönden Amalie, geboren am 26. Au⸗ 
guft 1836 in Münden. Die Yamilie ftammt 
aus Holland und trug urfprünglich den Ramen 


„Brunhilde“, „Gräfin” im „Bigaro“, „Adriano“, | Schönige, der dann in Schönigen, Schönidhe und 


„Brangene“, „Ortrud“ ıc. 
Schönberger⸗Marconi Marianne, (ge⸗ 
borene Marconi), geboren am 22. Oltober 1785 
in Mannheim als die Tochter eines italienischen 
Kontrabafliften. Ihre Mutter jedoch war eine 
Deutihe. Schon als neunjähriges Kind betrat 
Marianne die Bühne, alfo noch in der klaſſiſchen 
Epoche des Mannheimer Theaters. Die Stimme 
der jungen Sängerin entwidelte fich immer mehr 
und mehr, und nach einigen Jahren erfreute fie 
mit ihrer prachtvollen Altftimme jeden Kımfl- 
fenner. Ihr Ruf blieb aber nicht auf ihre 
Baterftadt beſchraͤnkt, fondern drang bis nad 
Wien, wo auch Eherubini von dem jungen auf« 
feimenden Talente Kenntnis erhielt. Er ließ fich 
die damals beſchwerliche Fahrt von Wien nad) 
Mannheim nicht verbrießen um Marianne zu 
hören und war von bem Gefang bes jungen Mäd- 
chend fo entzüdt, daß er basjelbe fofort für bie 
Kaiferliche Oper, an ber er damals als Kapell⸗ 
meifter wirkte, engagierte. Kabalen aller Art 
verleideten ihr jedoch die Stellung an bem öfter- 
reichiſchen Hofinftitute, da3 fie fchon nad} einigen 
Sahren, trogbem ihre mädtige Stimme allge— 
meine Bewunderung in Wien erregte, verlieh. 
Sie nahm kein feftes Engagement mehr, fonbern 
fegte big zu ihrem 40. Lebensjahre ihre fiegreiche 
Finftlerlaufbahn fort. Ste beichloß biefelbe auf 
derſelben Bühne, auf welcher fie zum eritenmal 
aufgetreten war und raujchenben Beifall für 
ihre Leiftungen empfangen hatte, in Mannheim 
am 2. Januar 1834 al3 „Titus“. Seit dieſer Beit 
308 ſich Die einft fo gefeierte Sängerin gänzlich 
ind Privatleben zurück, lebte in ftiller Whgefchie- 
benheit bis 1842 in Amfterdbam, überfiedelte dann 
nah Mainz und verlegte 1847 ihren Wohnfig 
nad Barmftadt, mo jie, faft 100 Sabre alt, 
am 9. Oktober 1882 fanft entfchlief.” Die be» 
jubelte und gefeierte Künftlerin, die damals als 
glänzender Stern am Himmel der deutfchen Oper 
aufgegangen mar, ftarb, nachdem fie nahezu 60 
Jahre in der Hffentlichkeit nicht mehr erjchienen 


war, kaum mehr dem Namen nad gelamt. 
Autoritäten alfererften Ranges |prachen ſich feiner- 
zeit überaus lobend über Sh.-M. aus. Go 


rühmte Gottfried Weber ihre „fchöne, in Rım- 
dung und Fülle der Kraft ſtrotzende, und doch 
fo melodifche, weiche, die Seele anfprechende Alt- 
ſtimme.“ Und Karl Maria von Weber konſta⸗ 
tierte geefgentlid, ihres Gaſtſpieles in Leipzig, 
Daß die aufs Außerfte gejpannte Erwartung, 
welche man an das neugefchaffene Rollenfach ge- 
fnüpft Babe, vollftändigft gerechtfertigt worden 
fei, und Goethe fchrieb in feinem „Tages⸗ und 
Jahreshefte von 1812": „Die Anmwefenheit der 
Madame Schönberger veranlaßte bie erfreulich 
ten Darftellungen.” Die Kfnfllerin, die mit 
dem Lanbichaftsmaler 2. Schönberger verheiratet 
war, hatte eine befondere Spezialität indem fie 
bie für Tenore gefchriebenen Partien mit gerade- 


wahrſche inlich bes Wohltlangs halber, in Schön 


chen verwandelt wurde. he Großvater war 
Stabötrompeter beim Kurfürften Karl Theodor, 
deffen alle ſechs Kinber Mitglieder des Hofopern- 
orchefters in München waren. Der Vater unferer 
Künftlerin, Karl Sch., brachte es bis zum königl. 
bayrifchen Hof» und Kammermufiler und war ber 
Begründer des philfarmonifchen Bereind „Unter- 
minchner Kinderfefte”. Aus einer jo mujfila» 
liſchen Yamilie jtammend, nahm es niemanden 
wunder, bag auch Amalie ſchon als Kind beion- 
dere mufitalifche Neigungen zeigte. Den erſten 
muſikaliſchen Unterricht erteilte ihr ihr Vater, 
den fie auch auf feinen muſilaliſchen Künſtler⸗ 
fahrten begleitete; fo kam fie auch nad Iſchl, 
wo fie vor der Kaiferin Maria Louife einige Ge⸗ 
dichte vortrug. Ihr Talent entwidelte ſich 
immer weiter unb auch ihre Stimme fam immer 
beffer zur Geltung. 1854 nahm fie, der Cho⸗ 
{era ausweichend, Uufenthalt in Berlin, wo fie 
vom SKammerfängerr Mantius (ſ. d.) bie lehte 
höhere gefangliche Ausbildung erhielt. Drama⸗ 
tifhen Unterricht erteilte ihr Yrieb-Blumauer 
(f. d.). Ihre Ichöne, jugendliche Stimme erregte 
das MWohlgefallen ber Königin von Preußen, 
welche fie der Lönigliden Familie in Hannover 
empfahl. Sie wurde daſelbſt ımterftügt und ge» 
fördert und genoß auch bie Ehre, die er 
der Königin von Hannover im Bitherfpiel, damals 
im bentihen Norben eine felten geübte Kunſt, 
unterrichten zu dürfen. Sie ſelbſt erfreute durch 
die Kunſtfertigkeit auf dieſem Inftrument und ihre 
auögezeichnete Altitimme ben felbfilomponieren«- 
bert König Georg, der feine Lieder von niemandem 
Iteber vortragen hörte, ald von Sch. Da führte 
fie ein Zufall auf die Bretter und entjchieb über 
ihre Zukunft. Die Sängerin der „zweiten Dame” 
in der „Bauberflöte” war plöglic erkrankt und 
Sch. fibernahm, um die Vorftellung zu retten, 
über Nacht die Rolle, bie fie mit gutem Erfolge 
durchführte (19. Nov. 1855). Nach diefer Lei- 
ftung trat fie in ben Verband des Hannoverfchen 
Hofthenters, woſelbſt fie ald Geſangsſoubrette bis 
1859 wirkte. Sie erwarb ſich fowohl auf ber 
Bühne, wie als Sonzert- und Oratorienfängerin 
große Anerkennung und merkte man ſchon damals 
an ihren Leiftungen wie „Nancy“ (Martha), 
„Rofl“ in „'s lebte Fenfterl”, „Orſino“ in „Lucre⸗ 
tia“ 2c. ihre hervorragende fchaufpieleriiche Be⸗ 
gabımg, ja, Marie Seebach wollte fie ſchon zu 
jener Zeit überreden, fi ganz dem Schaufpiele 
zuzuwenden. Um ihren Wirkungskreis zu ver⸗ 
größern nahm fie (1859) Engagement am Wies- 
badener Hoftheater, wo fie fünf Jahre ala über- 
aus beliebtes Mitglied wirkte. (Debütrollen: 
„Marie in „Bar und Zimmermann” und „Rofl” 
im „Letzten Fenfterl“.) Ihre Vielfeitigfeit kam 
dort fo recht zum drud und war der Fall 
nicht vereinzelt, baß fie in einer Woche in den 
berfchiedenartigften Partien beichäftigt war. Auf 
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die ‚„Priefterm” in der „Veſtalin“ folgte etwa 
die Sennerin „Nandl“ in „Verſprechen hinterm 
Herb” und darauf wieder der „Bud“ in „Som- 
memadtätraum” u. dergl. mer. Man lobte 
ihre wohlflingende, friſche Stimme, fowie ihren 
höchſt graziöſen Vortrag und ihr lebendiges Spiel, 
Eigenichaften die fie in ihren Mezzo Sopran⸗ 
partien in ber Spieloper wie im Vaudeville 
ftet3 beſtens zur Geltung brachte. 1864 folgte 
ſie einem Rufe an bad Stadttheater in Nürnberg 
und bier unternahm e3 die 28 jährige feſche Sou- 
breite ind "ach der „komiſchen Alten“ überzu- 
geben (ein in der beutichen Thentergefchichte 
wohl vereinzelt daftehender Fall), und wählte 
gleich eine „komiſche Alte“ zu ihrem Debüt. 
Nachdem fie mehrere Jahre erfolgreich, getreu 
dem Wahrfpruche: „Lieber eine junge Wlte als 
eine alte unge”, dafelbit tätig geweſen war, 
folgte fie einer Einlabung des Hofrates Dr. Her- 
mann von Schmib, in deilen Bühnenmwerfen fie 
bald darauf in wirkungsvollſter Weife auftrat, an 
das Tönigl. Bärtnerplaktheater und es dauerte 
nicht lange, fo bezeichnete Schmib das neugemon- 
nene Mitglied als die „unfünbbare Hypothek Diefer 
Bühne‘. 24 Jahre biieb die Künitlerin dieſem 
Inſtitute treu, das in ihr eines ber herborragend- 
ften und bebeutendften Mitglieder ſah. Sc. 
trug in alfererfter Reihe (mit Hofpauer, Hartl- 
Mitius, Neuert und Albert) dazu bei, den Namen 
biefes Kunftinftitutes ala erſte beutiche Volks⸗ 
bühne zu befeftigen, und erjcheint es höchft be» 
merkenswert, daß es bie NVertreterin des ältern 
Faches war, bie man ala weiblichen star der &e- 
fellichaft bezeichnete. Unb als Max Hofpauer 
im Sabre 1880 aus den Mitgliedern diefer Bühne 
ein Gaſtſpielenſemble zufammenftellte, welches 
unter dem Namen „Die Münchener” mit öfter- 
reichiſchen und bayerifchen Volksſtücken ſich an⸗ 
ſchickte, Künftlerfahrten zu unternehmen, ba war 
es wieder in allererſter Reihe unjere Sch., deren 
Mithilfe er ſich unbedingt verjicherte, und Die 
in den 14 Jahren in welchen er mit feinem be- 
rühmt gewordenen Enjemble ganz Deutichland, 
Ofterreih, Holland, Rußland und Amerika be» 
teifte, nicht nur als feine herborragendfte Stüte, 
ſondern auch ala fein beliebtefted und treueftes 
Mitglied galt. Wohin die Münchener kamen, 
überali waren Sch.'s Leiftungen, darunter 
„Traudl“ im „Serrgottichniger”, „Waberl” im 
„Austragftüberl”, „Creszenz“ in „H’wiberwur- 
‚zen, „Förſterin“ in „Jägerblut“, „Brigitt“ im 
„Pfarrer von Kirchfeld”, „Burgerlies” in „Mein- 
eidbauer” 2c. ſtürmiſch afllamierte Darbietun«- 
gen, bie buch innige Natürlichkeit, tiefes Gemüt 
und fonnigen Humor allgemeine Anziehungskraft 
ausübten. Als fi) dad Enjemble aufgelöft hatte, 
verließ die Künſtlerin (bereit3 1880 gelegentlich 
ihres 25 jährigen Schaufpielerjubiläums — fie 
wählte die ‚SKräuter-Lifl” zur Feftvorftellung 
— zur bayeriichen Hofjchaufpielerin ernannt), ihre 
langjährige Heimftätte und folgte 1893 einem 
Rufe an das neugegründete Raimundtheater in 
Wien. Sie war den Wienern längjt feine Fremde 
mehr, wurde wie eine liebe, alte Belannte aufge- 
nommen und trat fofort in lebendigen Napport 
mit ihren BZufcjauern. Gelegentlich des Direl- 
tionswechſels fchieb fie jedoch von dieſer Volks⸗ 
bühne und wurde Mitglied des k. k. Hofburg- 
theaterg, wo fie am 12. Oltober 1896 ala „Bär⸗ 


bel“ in „Dorf und Stadt” debütierte. Wuch Bier 
bietet fie, fo oft man ihr hierzu Gelegenheit gibt, 
et künſtleriſche Leiftungen. Wenngleich ihre 
Roten |. Zt. faft ſämtlich eine gewiſſe Familien⸗ 
ähnlichfeit trugen, fo tvar es gerabe ein Beweis 
für ihre bedeutende Künſtlerſchaft, wenn fie 
dennoch jeder einzelnen ein eigenartige Rolorit 
und gleihjam den Stempel einer wirklichen Per⸗ 
fönlichkeit zu verleihen wußte. Alle ihre Leiftun- 
gen zeichneten fich im allgemeinen durch überaus 
draftifhen Humor wie duch eine Reihe vortreff- 
licher Ruancen und Bointen aus. Uber ebenjo 
wirkungsvoll waren ihre tragifchen Scenen und 
ihre Darftellungen atmeten alle volles, warmes 
Leben. Sch., bie die „Frieb-Blumauer der Ober 
bayern” genannt wurde, ftellte in jebem Wort, 
in jeder Bewegung ein fprechendes, lebensvolles, 
greifbares Bild auf die Bühne und wußte, wenn 
ed galt auch warme, ergreifende Töne anzu 
ſchlagen. Die Künftlerin Freierte auch bei ber 
allererften Aufführung des „Sonnwendtag” (April 
1902 die Rolle ber „Rofnerbäuerin“, mit welcher 
fie eine Glanzleiftung bot. Sie mwurbe auch 
aufgefordert diefelbe bei der Eritaufführung des 
Werkes in Berlin am Deutihen Theater zur 
Darftellung zu bringen. Es dürfte wenige beut- 
ide Schaufpielerinnen geben, die im Genre bes 
Bauernitüdes in Mütterrollen an diefe Fünft- 
lerin beranreichen. 

Schöne Hermann, geb am 2. Oktober 
1836 in Dresden Er betrat am 7. Mai 1853 
im Sommertheater zu Reifewig bei Dresden zum 
erftenmal bie Bühne. Im Anfang feiner Karriere 
fpielte er Naturburfchen und Liebhaber und wirkte 
fogar in der Operette mit. Als jedoch jeine 
Begabung fürs komiſche Fach immer mehr an 
den Tag trat, entichloß er fi, fih nun aus 
ſchließlich als Komiker verwenden zu laſſen (1859). 
Er war in Chemnig, Erfurt, Roftod, Bremen 
und Mainz ald Komiler in erfolgreichiter Weile 
tätig, biß er im Frühjahr 1863 von Laube ana 
Burgtheater berufen wurde. Er debütierte da⸗ 
ſelbſt am 27. April als „Didier“ in ber „Grille“, 
am 30. Upril ala „Tümpel“ in „Ein Quftipiel” 
und am 2. Mai ald „Henning“ in „Der Stören- 
fried”. Sein natürliches Spiel, ſowie feine ko⸗ 
miſche Begabung fielen angenehn auf und ſchon 
am 13. Mai 1863 Tonnte er ſich als „Fran⸗ 
caftel” in „Die Eheitands-Invaliden” als enga- 
giertes Mitglied dem Burgtheater-Publitum vor⸗ 
ftellen. Der Künftler wirkte feit biefem Tage 
unverbroffen und pflichteifrig (bereitö 1868 er- 
hielt er das Dekret ala wirklicher Hofichaufpieler) 
volle 36 Zahre an dieſem Kunftinftitut, zu deſſen 
erfolgreichiten Mitgliedern er unbedingt zählt. 
Ihn zeichnete bei feinen Daritellungen die Schärfe 
feiner Charakteriſtik aus, und die SKorreltheit 
der Rede Fündigte ihn ſogleich jedem Kenner 
als einen gründlich gefchulten Schaufpieler an. 
Ein Anklang an feine ſächſiſche Heimat ift ihm 
wohl alle Beit geblieben, allein diefer Umftand 
wurde nie bejonder3 ftörend empfunden. Sch. 
verftand ed namentlich, derbe Gemütlichkeit ficher 
wirkend zu gejtalten, ohne je in Geichmadlofig- 
feit zu —2 und nachgiebige Ehemänner, 
beſchränkte, einfältige Emporkömmlinge, ge- 
winnſüchtige ſchäbige Filze brachte er bis in 
die kleinſten Züge lebensgetreu, charalteriſtiſch 
und natürlich zum Ausdruck. Mit der Zeit wurde 
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er in weniger hervorftehenden Partien ber 
Ihäftigt, umb früher im Belib eines erſten Faches 
mußte er, namentlich im neuen Haufe, fich oft 
mit unbedeutenden Rollen beſchäftigen. Boch 
ſelbſt die Heinen Epifoden, die er darzuſtellen 
Batte, boten feinem Talente das günftigite 
Feld. Diefer alibeliebte Künftler ſah ſich ie- 
doch) 1899 durch ein nervöſes Leiden, das ihn 
fhon ſeit langer Zeit ſchwer beläftigte, ver- 
anlaßt, feine erfprießlihe Tätigkeit am Hofburg- 
theater zu beichließen. Direltion, Intendanz 
und Publikum fahen ihn mit größtem Be—⸗ 
dauern fcheiden. Am 31. Januar erfchien er als 
„Pächter Wermelskirch“ in „Fuhrmann Hen- 
fchel” zum lebten Wale auf ber Bühne. Aus 
der großen Reihe feiner überaus wirkfamen löſt⸗ 
lichen Rollen feien folgende beſonders erwähnt: 
‚Wirt‘ in „Minna von Barnhelm“, „Ein Klo» 
fterbruder” in „Nathan ber Weife”, „Beponet‘ 
in „Die Biedermänner“, „Chöbe“ („Fromont ir. 
und Risler ſen.“), „Wagner” in „Fauſt“ (I. und 
I. Zeil), „Gibſon“ m „Ber Bibliothekar”, 
„Staat in „Die Züdin von Toledo‘, „Malooe 
lio‘ in „Was ihr wollt“, „Dr. Ratgeber” in „Ein 
Schritt vom Wege”, „Piſtol“ in ‚König Hein- 
rich VL” und in „König Heinrih V”, „Mont- 
lemart“ in „Sönnerfchaften”, „Tebaldo“ in „Der 
Diener zweier Herren”, „Schlehwein” in „Biel 
Lärm um nichts”, „Rommerzienrat Herrmann” 
in „Die Belenntnifje”, „Moulinet“ in „Der 
Hüttenbejiger” zc. x. Franz von Dingelſtedt, 
ber feine Fähigkeiten in hohem Grabe ichägte, 
bat ihn als Darfteller und Menſchen mit den 
Worten gefennzeichnet: „Schöne ift der gute 
Genius des Haufes. Der Dann lebt nur für 
das Theater, er ift ein Schaufpieler, aber fein 
Komödiant.“ Geft. in Wien am 9. Dez 1902. 
Schönerer Ulerandrine dv. geb. am 
5. uni 1850 in Wien, ala Tochter bed Guts- 
beſitzers Mathias Nitter v. Schönerer. Sie er- 
langte ihre dramatifhe Ausbildung bei Auguſt 
Förfter, und begann ihre theatralifche Laufbahn 
im $ahre 1875 als „Orfina” in „Emilia Ga- 
‚Iotti” am Stabtthea:er in Baden. Nahezu zehn 
Sahre war Sch. fchaufpieleriich tätig, und zwar 
in Lübed, Schwerin, Hamburg, Bremen, Danzi 
Stettin, Düſſeldorf, Berlin —— 
Breslau und Graz, wo ſie überall als reich⸗ 
begabte Schauſpielerin bezeichnet wurde. Am 
15. Juni 1884 erwarb ſie käuflich das Theater 
an der Wien, aſſoziierte ſich mit Jauner und 
übertrug dieſem die nominelle Direktionsführung. 
Am 30. Juni 1889 bewarb ſie ſich ſelbſt um 
die Konzeſſion der Theaterleitung, führte die 
Direktion einige Jahre gemeinſam mit Jauner, 
hierauf aber ſelbſtändig bis zu ihrem am 30. 
April 1900 erfolgtem gänzlichem Rücktritt von 
der Bühne. Während ihrer Direktionsepoche 
blübte namentlich in ben erften Jahren die Wiener 
Operette mächtig auf. Es ift ihre nachzurühmen, 
baß fie ald Bühnenleiterin weniger ben rein 
geichäftlihen Standpunkt im Auge hatte, als e3 
ihr namentlih darum zu tun war, fünftlerijche 
Erfolge zu erzielen, und daß fie, um biefe zu 
erreichen, feine Mühen und feine Opfer fcheute. 
Unter ihrer Direktion famen die legten bedeu⸗ 
tenden Werle von Strauß und Millöder zur 
erſten Wufführung, die fie ftets, ohne Zeit und 
Geld zu fparen, ſowohl vom künſtleriſchen Stand- 
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punkte aus, wie im belorativer Beziehung, zu 
größter Geltung zu bringen, erfolgreich bemüht 
war. Am 2. Mär) 1888 erichien auf ihrer 
Bühne zum eritenmal der „Mikado“ (Sullivan), 
und noch im felben Jahre führte fie dem fpäter 
io erfolgreichen Wiener Komponiften, Carl Wein⸗ 
berger, mit feiner Erſtlingsoperette „Pagen⸗ 
ftreiche” den Wienern vor. Um 1. Juni 1889 
eröffneten die „Münchner“ ihr erſtes Gaftipiel 
in Wien auf ben Brettern ihrer Bühne. Die 
hervorragende ungarifche Soubrette Ita Bal- 
map ftellte fi dem Wiener Publilum am Thea⸗ 
ter an der Wien (am 19. April 1890) als „Mam- 
fell Nitouche“ ebenfalls zum erflenmal in emer 
deutfhen Aufführung vor, und auch Guder- 
manna ‚Ehre‘ jollte an dieſem Operetten-Then- 
ter in Öfterreih zum eritenmal in Szene gehen. 
Diefe und noch unzählige andere, auf bie Ini⸗ 
tiatine der Sch. rüdzuführende künftlerifche Dar- 
bietungen, Tennzeichnen zur ®enüge das Wirken 
diefer noblen Theaterleiterin. Durch bie Un- 
gunſt der Verhältnifie jeboch, und nachdem ge 
rade bie Produftionstraft ber Operettiften, eines 
Genres, das unter ihrer Direktionsleitung zur 
Tradition des Haufes geworben war, volllommen 
erfchäpft exichien, machte fie fi mit ber Ab⸗ 
ſicht vertraut, die Direktion bed Theaters nieber- 
zulegen. Sie befreite ſich aber nicht nur von 
den Direltionsforgen, jonbern fie fand auch ein 
Konfortium von Käufern für das Theater jelbft. 
Am 17. März 1900 war der Kauf vollzogen, 
und am 30. Wpril fand die Schlußvorftellung 
(unter ihrer Direktion) „Der Bigeunerbaron” 
ftatt. Sch., welche zum eriten und legten Male 
während ihrer Direltiongleitung, und zwar in 
der Bantomime „Der verlorene Sohn” ala „Ma- 
dame Bierot” (erite Aufführung am 25. April 
1891) aufgetreten war, und anerlanntermaßen 
mit biefer Darftellung einen großen Erfolg erzielt 
hatte, zog jih in aller Stille ind Privatleben 
zurück. Ihr Wirken jedoch, das in der Ge⸗ 
ihichte des Theater an der Wien einen ruhm⸗ 
reihen Platz behaupten wird, blieb allerhöchſten 
Ortes nicht ohne Anerlennung, denn bald nad 
ihrem befinitiven Nüdtritt, wurbe fie Durch Ver⸗ 
leihung des öſterreichiſchen Goldenen Verdienſt⸗ 
kreuzes mit Der Krone ausgezeichnet, eine Ehrung, 
die bisher nur Mitgliedern der faiferl. Hof⸗ 
bübnen zu teil geworden ift. 

Schönfeld Auguſte, geboren am 23. 
Januar 1838 in Lippe-Detmold, Tochter bes 
Schauspielers Wilhelm Eichenwald fen. (ſ. b.). Als 
Thenterkind hat fie jchon 1848 in ihrer frübeften 
Jugend die Bühne betreten und am Hoftheater 
in Hannover Kinberroflen geipielt. Als „Hann- 
chen” in „Weltmarkt bebütierte jie bei Kroll 
in Berlin, war dann in Brünn, Beh, Köln, 
Magdeburg, Würzburg, Stettin, Wiesbaden, Mün⸗ 
hen, am Berliner Nefidenztheater engagiert, trat 
1876 in den Verband des Hamburger Stadt⸗ 
theaterd, das fie jedoch wieder 1878 verließ, 
wirkte hierauf am Stabitheater ın Wien, und 
kehrte 1884 wieder nah Hamburg zurüd, wo 
jie feither Tünftleriih tätig it. Im Anfang 
ihrer @arriere fpielte fie das Fach ber tragiichen 
und LuftfpieleLiebhaberinnen, ging aber im Laufe 
ihrer darſtelleriſchen Wirkfamleit in das Fach 
ber bürgerlihen Mütter und lomiſchen Wlten 
über, in welchem fie ſich jedoch die gleiche Ur- 
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ſprünglichkeit, Xreffficherheit, Schlichtheit und 
Naturwahrheit bewahrt hat wie bereinft in ihren 
jungen Rollen. Unverwüſtlich trodener Humor, 
eine düberlegene Schlagfertigleit und oft ver- 
bfüffende Naturtreue gelten al® Hauptvorzüge 
biefer Künftlerin, die den beiten Bertreterinnen 
ihres Faches beigezählt wird und die in Heinen 
Rollen oft mehr wirkt, wie andere Darſtelle⸗ 
rinnen in großen. Aus der Neihe ihrer ver- 
dienftoollften Darbietungen voll warmen Herzens» 
tone8 feien genannt: „Martha Schwertlein‘, 
„Daja“, „Viarda“, („Precioſa“), „Roſine“ 
Geizige“), „Chriſtiane“, („Dienſtboten“), „Ma⸗ 
dame Bonivard“, „Mutter Heinede”, „Theude⸗ 
finde” („Dr. Weſpe“), „Burgerlies“ („Meineid- 
bauer”), „Holzweib“ („Verſchwender“) und zahl⸗ 
reiche Rollen im modernen Stück. 

Schönfeld Carl, geboren am 15. Dezem⸗ 
ber 1819 in Augsburg, war ein Schaufpielerfind. 
Sein Pater, Heinrich Schönfeld, fpielte mit Er» 
folg humoriſtiſche Bäterrollen und leitete jpäter 
felbftändig da3 Augsburger Theater, wo er lange 
Beit fünftlerifch tätig geiwefen war. Seine Mut- 
ter, Maria Margareta Schönfeld, geborene For⸗ 
fter, war beliebt ala tragifche Liebhaberin und 
wirkte ebenfall8 lange Zeit in Augsburg. In 


dieſer Stadt begann Sch. im Jahre 1837 feine | al 


Schauſpielerlaufbahn. Er wirkte daſelbſt unter 
ben Augen und unter der Direktion feine Ba- 
ter mehrere Jahre und war als Liebhaber und 
Bonvivant ein gerngefehene® Mitglied dieſer 
Bühne. 1844 erhielt er einen Ruf an das Hof- 
theater in Karlsruhe. Er debütierte daſelbſt 
als „Hans Sachs“, „Hand Luft“ und „Bon 
Ceſar“ (‚Donna Diana”), gefiel und wurde en- 
gagiert. Gleichwie in feiner früheren Stel- 
lung gewann er auch in Karlsruhe zahlreiche 
Freunde und Verehrer feiner Kunſt und zählte 
zu den beliebteften und geachtetſten Darftellern. 
Nur ungerne ließ man ihn 1872 fcheiden. Ihm 
wintte jedoch eine hervorragende Stellung dan 
dem von Zaube gegründeten Stadttheater in Wien, 
und einem Rufe dieſes Bühnenmeiſters folgte 
man gerne. Sch. wurde bajelbft in Bäterrollen 
beichäftigt, boch beftand feine Haupttätigfeit in 
der Führung der Regie, die ihm ber Direktor 
vermöge feiner Yachlenntniffe unb feiner erfolg- 
reichen Betätigung auf dem Gebiet ber Inſce⸗ 
nierung gerne übertrug. Es bildete ſich zwi⸗ 
fen ihm und Saube, welder auch die aus- 
gezeichneten Charaktereigenfchaften Sch.’3 balb er- 
fannte, ein inniges Yreundfchaftsverhältnis, in 
welchem dieſer fich al3 bie zuverläßlichite Ver⸗ 
trauendperfon ſeines Direktors bewährte. Das 
ganz befondere Vertrauen Laube fand in dem 
Umftanb beredten Ausdrud, daß er zur Seit 
feiner Kur in Karlsbad (Juni 1873) Sch. mit 
ber Leitung ber Direktionsgeſchäfte betraute, 
welchen derjelbe zu Aller Zufriedenheit bis zur 
Rückkehr de3 Direktors oblag. Er war aber 
auch, wie Speibel mitteilte, „ein felten genauer 
Kenner bes Theater, mit allen feinen technifchen 
und geiftigen Bedürfniffen, dabei ein Mann, ge 
biegen und treu wie Gold.” Sein jovia— 
le8 Weſen, feine wohlwollende Gefinnung, 
feine raftlofe Tätigkeit und fein unermüd«- 
licher WPflichteifer ertvarben ihm aber aud) 
die größte Achtung der ihm untergebenen Mit- 
glieder, und verftand er e3 trefflich, durch fein 
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taftvolle8 Benehmen die nicht felten hervor- 
tretenden Schärfen bed Direktor? auszugleichen. 
Durch fein konciliante® Benehmen hat er 

fig ſchwebende Differenzen gejchlichtet und aufe 
tauchende Unannehmlichleiten applaniert. So er» 
warb er fich, als Lobe fich weigerte, von feinem 
Nechte Gebrauch machend, in den volkstümlichen 
Vorftellungen aufzutreten, ein großes Verdienſt 
um das Smititut damit, daß er Lobe, ber eine 
Hauptſtutze der in der Gunft des Publikums fich- 
enden erniten Nachmittagsaufführungen geweſen 
war, ein für allemal zum Aufgeben feiner be- 
rechtigten Bedenlen bewog. So trat er immer 
als begütigender Vermittler auf, und zahllos 
waren die Berbienfte, die er fi um das In⸗ 
ftitut erworben Hatte. Geine Zuneigung galt 
aber hauptſächlich Laube dem er ganz aufer- 
ordentlich ergeben war, und als dieſer 1880 
zum dritten und letzten Male die Direktion des 
Stadttheaters niedergelegt hatte, ba litt e8 auch 
ihn nicht länger beim Theater, und obmohl 
icheinbar noch if und rüftig wie ein Jüng⸗ 
fing, trat er dennoch in ben Ruheſtand. Sein 
—* wurde unter Anerkennung ſeiner * 
dienſte genehmigt, und fo zog ſich Sch., 
penſionierte großherzogl. babilhe ——— 
8 ber erſte und einzige Penſionär des Stab» 
theater8 von dem öffentlichen Leben zurüd. Er 
genoß aber die mwohlverdiente Ruhe nicht al 
zu lange. Er fing plöblich zu kränkeln an und 
fiel einer fchmerzhaften Krankheit (Leberentar⸗ 
tung) zum Opfer. Biefer wackere Künftler, der 
bei allen, die ihn gelannt, das ehrendfte An«- 
denken hinterließ, verfhied am 6. Oltober 1885 
in Wien. 

Sch. war verheiratet (feit 1847) mit ber 
Schaufpielerin Louife Krauth, fiehe Louiſe 
Schönfeld Der einzige Sohn bdiefer Ehe, 
Franz Schönfeld, widmete fi) ebenfalls 
ben: Schaufpielerberufe (ſ. d.). 

Schönfeld Earl, geboren am 4. Februar 
1854 in Budapeſt, ging mit 16 Jahren zum 
Theater, wirkte zuerft an Heinen öfterreichifchen 
Bühnen (1870-1873) und wurde 1873 durch 
Strafofh an Laube empfohlen, der ihn nad 
einem Probefpiel auf drei Jahre an das Wiener 
Stabtthenter engagierte. Dort fpielte er Rol⸗ 
fen wie ben „Schüler im „Fauſt“, den „Mas 
ham“ im „Glas Waffer”, den „Didier“ in ber 
„Brille ꝛc. 1876 ging er and Nefibenztheater 
in Berlin, von bort ans Hoftheater in Hanno» 
ver, war dann kurze Zeit am Stabtthenter in 
Breslau tätig und nahm hernach Engagement 
am Hamburger Thalia - Theater. „Mortimer”, 
„Romeo“, „Carlos“ waren feine beliebteften Par 
tin. 1879 begab er fi) nad Amerika, mo 
er drei Jahre zubradhte, und zwar wirkte er 
zwei Jahre am neubegründeten Thaliatheater, 
und eine Saifon begleitete er Marie Geiftinger 
mit ihrer Geſellſchaft auf einer Gaftfpielreife 
von New⸗York bis San Francisco. Bon Ame- 
rifa zurüdgelehrt, wurde er Mitglieb bes Leip 
ziger Stadttheater (1882—1885), und während 
feiner Tätigkeit bafelbft ermeiterte fich fein Re⸗ 
pertoire immer mehr und mehr. 1885/86 finben 
wir ihn wieder am Thalia» Theater in Ham⸗ 
burg, von wo er nad Prag ging. Bon dort 
begab er fih nah Stuttgart und wirkte 1887 
bis 1895 als Schaufpieler, Regiffeur und Dra⸗ 
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maturg an ben Wereinigten GStabttheatern zu 
Frankfurt a/M. Am September bes Tehtge- 
nannten Jahres führte er fich am Berliner Thea⸗ 
ter durch Inſcenierung bes Quftfpiels „Der 
Schlagbaum“ von Lee und mit der Barftellung 
einer Hauptrolle darin ein und fanb bei Fri 
tit und Publilum günftigfte Aufnahme. Da 
ihm jedoch der Spielplan biefer Bühne Fein 
geeignete Feld der Tätigkeit bot, zumal er 
fi in den legten Jahren völlig bem modernen 
Nepertoire zugewendet Hatte, überfiedelte er im 
September 1896 an dad Reue Theater als Dar- 
fteller, Oberregiffeur und ftellvertretender Di- 
reftor. Sch., der fi nun Hauptfächlich dem Kon- 
verfationsftüld der Deutfchen und Franzoſen 
zugewenbdet bat, doch auch Rollen wie „Graf 
Waldemar”, „Benedikt“ und „Mercutio“ mit Er- 
folg jpiet — auch Shafeipeare und Guftav 
Freytag find ihm feine Fremdlinge geworben, 
menn er auch Sarbou und Dumas bevorzugt —, 
hat ſich allgemein als gewandter und geiftreicher 
Darfteller bewährt. 1900 übernahm er die Di⸗ 
reltion des St. Georg’3 - Hall» Theaters in Lon- 
don, die er doc; bald wieder aufgab. Er ab- 
folvierte vielfahe Gaftfpiele unb bat fih auch 
literarifh duch eine Reihe von Wuffäben über 
Theaterfragen, wie durch einige Stüde, darunter 
das Schaufpiel „Eine Lüge”, fowie die Luſt⸗ 
fpiele „Eherecht“, „Ein Pſycholog“, „Kunſtler⸗ 
namen”, „Menſchliche Dokumente”, „Im cham- 
bre separ&e” ⁊c. vorteifhaft betätigt. 

Sch. der mit der Schauſpielerfamilie gleichen 
Namens nicht verwandt ift, ift feit 1885 verhei- 
ratet mit der befannten ehemaligen Bühnenkünft- 
ferin Hedwig Hahn, geboren am 19. Juni 
1858 in Temmin (Pommern). [Yhr Vater war 
Borträtmaler. Seine erfte Frau Wilhelmine 
Badofen aus München war DOpernjängerin, feine 
zweite rau Caroline Möves war großherzog- 
fihe Kammerfängerin, geitorben in Neu-Stre- 
fig am 6. November 1885, feine dritte Frau 
Adele Hahn, die Mutter der Hedwig Schönfeld. 
Aus der erften Ehe ihres Vater ftammte ber 
Schaufpieler und Bühnenleiter Emil Hahn (f. d.).] 
Sie erhielt ihre erfte Ausbildung bei Frau Er- 
neftine Bartſch⸗Bary und mar als tragifche 
Liebhaberin an ben Hoftheatern im Dresden, 
Braunſchweig, Karlsruhe, Hierauf in Magde 
burg und Augsburg, an den Hoftheatern in Mün- 
hen und Dresden, in Leipzig, in Franffurt 
und von 1887—1896 am Stadttheater in Frank⸗ 
furt engagiert. Hierauf nahm fie Wufenthalt 
in Berlin und Hamburg. Gie farb am 286. 
Sanuar 1899 in Halenfee bei Berlin. Bu ihren 
befiebteften Rollen zählten: „Julie“, „Klär⸗ 
hen”, „Judith“, „Sittah“, „Hedwig“ im „Tell, 
„Marquis von Menneville“ in „Feenhände“ ꝛc. 

Schönfeld Franz, geboren am 6. No- 
bember 1853 in Karlärube, Sohn von Rarl und 
Louiſe Schönfeld (f. b.). Nachdem er feiner Ein- 
jäbrig - Freiwilligen Dienftpfliht genügt hatte, 
trat er ald Beamter in bie Italieniſch⸗Oſterrei⸗ 
hifhe Bank in Wien, mo er brei Jahre tätig 
war. Das Theaterblut, das in ihm pulfierte, 
trieb ihn täglich entweder in das Burg- ober 
Stadttheater, und fo wurde bie Neigung zur 
Bühne, durch den Verkehr mit Schaufpielern noch 
angefacht, beinahe zur unbezminglichen Leiben- 
ſchaft. Er begab fih zu Laube und ließ ſich 
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von demſelben prüfen. Der Meiſter erkannte for 
fort das vielverfprechende Talent des jungen Dan» 
nes und bot fi; zur Förderung besfelben an. 
Sch. wurde Mitglied bed Stadttheater unb 
Laube felbit lenlte de Anfänger? erſte Schritte 
auf ben Brettern. Nachdem er ihn drei Mo» 
nate lang (1874) in kleinen Rollen befchäftigt 
hatte, riet er ihm, ſich zuvörderſt an Pleinere 
Theater zu begeben, um fich die nötige Bühnen- 
rontine zu erwerben. Sc. ging zueift nad 
Zürich, von dort and Dresdner Hoftheater, wo 
er vornehmlich jugendliche Helden ſpielte, Tam 
danıı and Wallnertheater in Berlin, ans Thalta- 
theater in Hamburg, and Hoftheater in Mann- 
heim, hierauf zurüd nad) Berlin and Deutſche 
Theater, fobann ans Töniglide Schauspielhaus 
und ſchließlich and Zeffingtheater, wo er nod 
heute wirft und ſich der beſonderen Gunft bes 
Publikums erfreut. Gerade an biefer Bühne er- 
öffnete fi dem Künſtler und feinem Talente 
ein große3 und weite Feld. Er bat bie Hel- 
den und Liebhaber längſt mit den Bonpivants 
und komiſchen Charafterrollen vertaufcht, welche 
Rollenfäher der Tünftlerifchen Eigenart Sch.’3 
ganz beſonders entfprechen; denn bie Grund» 
pfeiler feiner namhaften Erfolge find vor allen 
Dingen Liebenswürdigkeit, Eleganz, Humor, na- 
türliche Komil, unterftüßt von einer außerorbent- 
lich gewinnenden Perfönlichkeit. Rollen wie „Con⸗ 
rad Bolz“, „Beilchenfreffer‘, „von Nödnig“, 
„ſeraſinsky“, „PBarabosto”, „Marlom” (‚Ein Er- 
folg”), „Profper von Block“ („Letter Brief‘), 
„Baron Ringelſtern“, „Ludwig .“ („Urbild 
des Tartüffe‘‘), „Kerbriand” („Feenhände“), „Bel⸗ 
lac’‘ („Welt, in der man ſich langweilt“), „Keß⸗ 
fer” („Schmetterlingsſchlacht“) find außerordent⸗ 
lich liebenswürdige, gewinnende Geſtalten, die er 
mit angenehmer Luſtigkeit, Vornehmheit, eventuell 
mit Sentimentalität oder auch mit etwas Leicht» 
finn, im ganzen aber mit einer geradezu be- 
ftechenden Art auszuftatten verficht. Auch als 
„gettel” im „Sommernadtötraum” ober „Ar⸗ 
gan‘ in „Der eingebildete Kranke“ und in an- 
deren humoriftifchen Rollen ftellt er feinen Mann 
und erweift ſich al3 ganzer Künſtler. Seines 
Talentes für Wiedergabe aller möglichen Dia⸗ 
lekte fei noch 'befonders erwähnt, unb find e3 
namentlih Rollen im dfterreihhifchen Idiom, 
wie: „Thomas Hammer” in „Heimg’funden”, 
„Lorenz Mittler in „Brave Leut' vom Grund“, 
„Alois Lampel” in „Tſchaperl“ zc., die ihm 
außerordentlich gelingen. Nebit feiner Tätig- 
feit als Darfteller muß auch feines Wirkens als 
Negiffeur gebacht werden. 

Schönfeld Louife (geborene Krauth), 
geboren 1827 in Karlsſsruhe. Als blutjunges 
Mädchen betrat fie am 2. Februar 1843 als 
„Hannchen“ in „Der Wollmarkt oder das 
Hötel Wiburg” am Hoftheater ihrer Vaterſtadt 
zum erftenmal die Bühne Sie gefiel, unb ge- 
hörten: „Märchen“, „Amalia“, „Thekla“, „Gret⸗ 
chen“, „Käthchen von Heilbronn“, „Abigail“ in 
„Glas Waller”, „Lorle“ in ‚Dorf und Stadt 
zu ihren gefeiertften Rollen. Aber auch in den 
beliebteften Stüden von Schröder, Iffland, 
Schent, Maltiz, Houmald, Müllner, Brebner, 
Angely und Roderich Benedix, wie fpäter in den 
Werfen von Laube und Gutzkow fpielte fie die 
jugenbliden Liebhaberinnen zum Entzüden bes 
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Schönfeld Scholz 





Publilums. So Tange fie in Karlsruhe wirkte, 
war fie ein Liebling aller Theaterbefucher und 
ebenfo gehätfchelt in ben Bürgerfreifen wie gerne 
gejehen bei Hof. Unb als fie 1868 ihr 2djähriges 
Bühnenjubiläum feierte, brachte man ihr von 
allen Geiten Beweiſe größter Verehrung ent- 
gegen. Alle Fritiihden Stimmen, ſowohl in ber 
badifhen Hauptſtadt wie auf ihren Gaftfpiel- 
reifen, bezeichneten Harmonie als ben kennzeich- 
nenden Zug ber Darftellungsart der Künftlerin, 
erwähnten, daß fie mit inſtinktiver Sicherheit 
bie Grenze bes Schönen einhielt, überall das 
Gemüt durchtönen ließ, niemals eine Rolle zum 
Häßlichen oder Unfchönen verzerrte, fondern daß 
ein feiner echt weiblicher Taft bie Fäden zum 
finnvollen Ganzen vereinige. Bereits 1867 
wurde fie zu einem Gaftfpiel and Hofburgtheater 
geladen. Sch., die damals in der reifften Blüte 
ihrer Schönheit fand, fpielte nun nicht mehr 
jugendlide Wollen, ſondern erſchien ftatt ber 
„Abigail” oder ber „Königin ſchon ala „Her⸗ 
zogin von Marlborough” im „Glas Waſſer“, 
und wenngleich fie gefiel, jo wurde fie Dennoch 
nicht engagiert, ſondern fehrte vorläufig wie 
der nad) Karlsruhe zurüd, bis fie 1872 Laube 
für das Wiener Stadttheater verpflichtete. Sie 
debütierte damals (17. September) in bem ein- 
altigen Stückchen: ‚Die böfe Stiefmutter” 
und ftellte fich bei dieſer Gelegenheit den Wie» 
nern ala erfte fein Humoriftifche Kraft im Mutter 
fach in glünftigfter Weife vor. Während ihres 
Wirkens an diefem Kunftinftitut, welches an ihr 
„eine angenehme, durch Einfachheit gewinnende 
Schaufpielerin fürs Konverfationzftüd erworben 
hatte”, wie Laube damals bemerlte, gehörte fie 
durch ihre vornehme Darftellungsart gu ber erft- 
Haffigen Mitgliedern des Inſtituts, und pflegte 
man damals von ihr zu fagen, „fie habe im 
Wiener Stadttheater immer ein Stüdchen Burg- 
theater gebilbet”. In allen Rollen, welche fie 
zu jener Beit und fpäter vorführte, erkannte 
man bie feinfinnige, gebildete Darftellerin, bie 
trefflihe Charalteriftiferin, die durch ihren 
feinen Humor und ihre ungewöhnlich becente 
Urt zu Spielen ſich zahlreihe Verehrer er- 
warb und ebenfo bie Sleinbürgerin mie die 
Dame ber großen Geſellſchaft trefflich zu ge- 
ftalten vermochte. Ein gewiſſes VBehagen, eine 
warme Herzlichkeit und entjchiebene Liebenswilr⸗ 
digkeit entitrömten ihren Darbietungen und ver⸗ 
breiteten jich über bie Bühne und den Zuſchauer⸗ 
raum. Nachdem die Künftlerin ſechs Jahre am 
Gtabttheater gewirkt hatte, wurbe fie 1880 für bag 
Hofburgtheater verpflichtet. Sie übernahm da- 
jelbft ben größten Teil des Nepertoired ber Ama⸗ 
lie Haizinger und trat in einer ihrer her⸗ 
borragenbdften Rollen, als „Bärble“, in ihren 
neuen Wirkungskreis. Unb wie biöher, fo kam 
auch an dieſer Kunftftätte bie Frau des bürger- 


lichen oder Bauernftanbes fo zur Geltung wie|a 


die Wriftofratin, benn fie fpielte Die „Alte Schwä- 
bin“ in „Dorf und Stadt” ebenfo meifterlich 
wie bie „Marquiſe“ im „Marquis von Bille- 
mer”. 1896 verlich Sch. diefe Bühne und zog 
fi hiermit gänzlich vom Theater zurüd, (ine 
ihrer alferlegten Rollen, die fie freierte unb bie 
füh wie alle ihre Darftellungen nad dem Aus- 
ſpruche Laubes durch Einfachheit, Natürlichkeit 
und Wahrhaftigkeit außzeichneten, war die „Mut. 


it daheim 
ſchaft. 
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ter Bolana” im „Meiſter von Palmyra“, im 
der fie eine beſonders rührende Geftalt fchuf, 
bie man in befler Erinnerung behielt. Spei- 
bel, der wie alle Freunde ihrer Kunſt ihren 
Nüdtritt als fchmerzlichen Verluft bezeichnete und 
„die Weisheit dieſer Frau pries, die fich ſelbſt 
Halt gebietet und noch in guter Kraft frei⸗ 
willig von der Bühne fcheidet”‘, fchloß feinen 
Nachruf mit den Worten: „Frau Schönfeld war, 
al3 innerlich vornehme Natur, eine jener Künſt⸗ 
lerinnen, die über die Bühne hinaus auch in 
der Gefellihaft Wurzel fchlagen: fie war und 
iſt daheim in den beften reifen Wiens. Ihr 
NRüdtritt von ber Bühne wird fie nicht wie fo 
viele im jelben Falle, einfam laffen. Sie ift 
eine Zierde bed Wiener Theaters geweſen und 
wird eine Zierde bleiben der Wiener Gefell- 


Schönfeld Baula, geboren in Jaſſy (Ru⸗ 
mänien), wirft feit 1901 an ben Sereinigten 
Stabttheatern in Elberfeld - Barmen. Sie if 
eine Tiebenswürbige Dpernfoubrette von nied*- 
lich anmutiger Erſcheinung und pifantem Weiz. 
Die junge Künftlerin ftattet ihre Partien mit 
föftlicher Drolerie aus und verfügt über einen 
weichen, ſchmiegſamen, felbft Eolorierten Partien 
gewachfenen Sopran. Bon ihren iftungen 
mären hervorzuheben: „Marie“ in „Waffen⸗ 
Schmied” und „Zar unb Bimmermann“, „Hän⸗ 
ſel“ und „Gretel“ (fie fingt beide Partien), 
„Annden”, „Mimoſa“ ꝛc. 

Scholtz Eliſabeth, betrat 1894 in Gör⸗ 
litz die Bühne, kam 1895 nach Crefeld, 1896 nach 
Halle, wirkte hierauf zwei Jahre am Stadttheater 
in Hannover, 1899—1900 am Hoftheater im Darm⸗ 
ftadt und trat 1901 in den Verband des Schil- 
lertheaterd. Sch. vertritt das Fach der Anſtands⸗ 
bamen und weiß, unterftüßt von ihrer fchönen 
Erfheinung, guter Deklamation, verftändigem 

ortrag und wirkungsvoller Charalteriftil vor⸗ 
nehmlich in der Klaſſik Dankenswertes zu Leiften. 

Scholz Albin, geboren am 23. März 
1865 in Predben, Sohn eined Beamten. Ur 
fprünglich widmete er ſich der Lehrtätigkeit und 
war auch acht Sabre in diefem Berufe tätig. 
Ullein Luft und Liebe zur Sängerlaufbahn lie 
Ben ihn freimillig dem Lehrerftand entfagen, er 
nahm Unterricht bei Profeſſor ©. Scharfe und 
Paul Senjen (}. d.) und betrat in Ehemnik am 
2. Oftober 1894 zum eritenmal die Bühne. Dort 
fang er allerbingd nur Tleinere Partien, aber 
gleih in feinem nächſten Engagement in Bre 
men waren feine erften Rollen: „Luna“, „Tel- 
ramund“, „Escamillo“, „Pizarro“ und „Sole 
länder”. 1898 trat der Künitler in den Verband 
der Münchener Hofbühne, wo „Kurvenal“, „Tel⸗ 
ramunb” und „Alfio” zu feinen Antrittsrollen 
zählten. Sch., ber als Iyrifcher und dramatiſcher 
Bariton fich allgemeiner Achtung erfreut, wurde 
uch gleich bei ben erſten Wufführungen von 
„Triſtan und Iſolde“ im Prinzregententhea- 
ter als „Kurvenal“ befchäftigt, und mie immer, 
fo fand auch biefe Leiſtung beifälfigfte Aufnahme. 
Er gehört zu den mohlaffreditierten Sängern 
der Münchener Hofbühne, in deren Opernen⸗ 
femble er fi auf das vorteilhaftefte einge- 
fügt Bat. 

Scholz Augufte, geboren am 29. Auguſt 
1865 in Wien, Tochter eines alademifhen Ma⸗ 


Scholz 
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ler. _ Schon als Sind beteiligte fie fi mit 
Freuden an Haustheater-Vorftellungen, und ihre 
Reigung für die Bühne wurde wachgehalten und 
erhöht durch den im Haufe ihrer Eltern ge 
pflegten Künftlerverlehr und ihren häufigen Be⸗ 
fuch bed Burgtheaterd. Mit 15 Jahren nahm 
fie bereits Dramatifchen Unterricht bei Ebuarb 
Leuchert (früherer Helbenfpieler, der jeit 1864 
bis zu jeinem am 8. Dezember 1883 erfolgten 
Tod für Nebenrollen am Burgtheater engagiert 
war, jedoch als Lehrer einen guten Namen hatte). 
—* erſten VBühnenverfuch wagte fie 1880 in 

aim, wo fie al „Louiſe“ bebütierte, 
kam bon bort and Theater an der Wien 
(1881), Hierauf nn (1882—1884), 
and Stadttheater nach Hamburg (1884—1886), 
and Deutfche Landestheater nad) Prag (1886 
bis 1892), von wo fie zu einem Gaftipiel ans 
Hofburgtheater geladen wurde. Sie debitierte 
dafelbft als „Hero“ unb „Deniſe“, wurde en⸗ 
gagiert und trat als „Klärchen“ zum erftenmal 
als Mitglied der Hofbühne auf. Nach zwei⸗ 
jährigem Wirken dafelbft verpflichtete man bie 
Künſtlerin ans Hoftheater nach Wiesbaben (1895), 
wo fie bi3 1900 verblieb, um hierauf Engage 
ment am Hoftdeater in Weimar zu nehmen. Diefe 
vortreffliche Vertreterin fentimentaler und tra- 
gifcher Liebhaberinnen erwies ſich in allen En- 
gagement3 als Schaufpielerin von Gefhmad und 
feinem Empfinden. Davon gibt faft jebe ihrer 
Rollen berebtes Zeugnis. Sie fibt ihren Beruf 
auch in ber Tat mit vollem Ernſte aus, und 
jede Leiftung erfreut in Spiel, Bewegung und 
Sprade und läßt hohle Deflamation, pathe- 
tiiche Geften und unnatüirliche Darſtellung er- 
freulicherweife vermiffen. Aus ber Neihe ihrer 
beften Rollen feien erwähnt: „Bertha in „Ahn⸗ 
frau”, „Maria Stuart“, „Desbemona”, „Luiſe“, 
„Königin“ (‚Bon Carlos“), „Ophelia”, „Mer 
litta“, „Rreufa”, „Precioſa“ ıc. 

Schal; Marimilian, geboren am 23. 
JIumi 1744 in Brag. (An vielen Biographien wird 
Marimilian Scholz als ber Water des berühmten 
Komiker3 Wenzel Scholz bezeichnet. Dies ent- 
Ipricht jeboch aus mehrfachen Gründen nicht dem 
Tatbeftand. Der Vater von Wenzel Scholz; war 
der Schaufpieler Leopold Scholz, und dürfte diefer 
ein naher Berwanbter ober ein Bruder des DMari- 
milian Scholz geweſen jein. Die oben erwähnte 
Irrung bürfte vielleicht in dem Umftanbe ihren 
Grund baben, baß ſowohl bie Gattin von Mar 
wie von Leopold Scholz eine geborene Tilly ge- 
weien). Er ftammte aus einer preußifchen Junker⸗ 
familie. _ Sein Pater hieß Wenzel v. Plumeke 
und war zu Beginn des XVII. Jahrhunderts 
eined Duelles wegen nach Prag geflüchtet, wo 
fi) ber preußifche Edelmann ımter dem Namen 
Scholz bleibend aufhielt. Biefen Nanten 
nahmen er unb feine Familie feit dieſer 
dieſer Zeit offiziell an. Mar empfand 
frühzeitig eine unbefiegbare Neigung für den 
Schaufpielerftand, und Tieß ſich, kaum 16 Jahre 
alt, bei der Rurzichen Theatergeſellſchaft anwer⸗ 
ben. Er bfieb bei berjelben von 1760-—1772 und 
erzielte in feiner Vaterftadt, wo die Geſellſchaft 
Borftellungen gab, ftarten Beifall. Sein Talent 
wurde außerordentlich gerühmt und fpielte er 
alle erften Charakterroſlen, fowie „Rollen, bie 
Anftand und Taltes Blut erfordern, auch Lieb- 


| haber unb Petits maitres”, mit ımgewöhnlichem 
Erfolg. Sein erſtes Auftreten fällt noch in bie 
Beit ber „ertemporlerten Stüde”, in welchen 
er die Molle bes „Hanswurſt“ mit folhem Er⸗ 
folg jpielte, daB ihn ein Nürnberger Kupfer- 
ftecher in biefem Koftüm in Kupfer ftechen ließ. 
Bon Brag kam er nah Linz und 1774 wieder 
nach Prag zurüd (zur Burianſchen und Tillyſchen 
Geſellſchaft). 1782 kam er nah Berlin zur 
Döbbelinſchen Geſellſchaft, mo er namentlich ala 
„Otto von Wittelsbach“ außerordentlich gefiel. 
(In diefer Rolle wurde er ebenfalls in Kupfer 
geftochen.) Buvor abfofvierte er ein jehr günftig 
aufgenommenes Gaftipiel in Wien. Am 1. Ya- 
nuar 1783 hatte er Gelegenheit, bei ber Erſt⸗ 
Aufführung der „Räuber“ in Berlin, ben ‚Karl 
Moor’ zu Freieren, und feierte mit biefer Rolle 
große Triumphe. Ron Berlin ging er ins 
Engagement nad) St. PBeteröburg, fpielte hierauf 
als Gaſt bei ber Wäferichen Gefeltichaft, und 
fand 1790 eine bleibende Stellung beim Bres⸗ 
fauer Stadttheater. Dort wirkte er 30 Sabre 
und war ſowohl als Schaufpieler wie als Regif- 
jeur befiebt und angefehen. Um 17. Yuguft 
1821 betrat er zum legten Male die Bühne, dann 
30g er fich ins Privatleben zurüd. Sc. ftarb 
in Pankow bei Berlin, von ber Kunſtwelt faft 
völlig vergeffen, am 2. September 1834. Er 
hatte als Künſtler feltene Erfolge aufzumeifen 
Namentlich mar er in fogenannten eleganten 
Rollen („Chevaliers“, „Marquis, Männer aus 
ber feinen Welt, wie man biefed Genre damals 
nannte) jehr beliebt. Eine befondere Speziali- 
tät bildeten feine Deutſchſranzoſen. Es waren 
dies Rollen in gebrochenem Deutſch, die er ge- 
rabezu muftergültig verkörpert haben foll. Nicht 
nur al3 barftellender Künftler fanb er ftürmifche 
Anerkennung, auch als Scriftftelfer verfuchte er 
fi) mit vielem Glüd. Er fchrieb ſowohl bra- 
maturgifhe Auffäge als auch einige Luſtſpiele, 
die im Drud erfdienen, und auf erften 
Bühnen beifällig aufgenommen wurden. Der 
Künftler war zweimal verheiratet. Seine erfte 
Gattin 

Scholz Edmunda (geb. Tilly), geboren 
am 24. Oftober 1753 in Prag, war ein Schau- 
fptelerfinb, das bereit 1767 in Mannheim durch 
ihre Unmut und ihren Liebreiz auffiel. Ihr 
Bater mar ber Scaufpiel-Prinzipal Johann 
Tilly, geboren 1716 in Wien. Sie fpielte Hel- 
birmen, ſowie tragifche und zärtlihe Lieb- 
baberinnen, und zählten „Julie“, „Elfriede“, 
„Lady Macheth” zu ihren berühmteften Rollen. 
Später war fie in Wetzlar, barauf in Linz und 
ſchließlich in Prag engagiert, wo fie eine rege 
fünftferiiche Tätigkeit entwidelte.e Won dort be- 
gab I fi) mit agıem Gatten zu einem längeren 
Safttpiel nad Wien, und Tehnte dafelbft, nur 
um fi von ihrem Manne nicht trennen zu 
müffen, ein vorteilhafte® Engagement ab. die 
galt, wo fie auch auftrat, als eine begabte geift- 
reiche Schaufpielerin. Geftorben 1797. Wenige 
Sabre nah ihrem Tode (1800) verheiratete ſich 
Sch. zum zweiten Mal und zwar mit der Schau- 
fptelerin Sinbar. Diefe wirkte erfolgreih in 
Dresden unb murbe 1824 and Königftädtiche 
Theater in Berlin engagiert. Wegen ihres mun- 
teren Weſens war jie namentlih in jugendlich 
heiteren Rollen jehr beliebt. 
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Scholz Milla, geb. am 24. Juni 1838 
in Pyrmont, Tochter von Felix Scholz, Nichte 
von Wenzel Scholz. Mit 15 Jahren betrat fie 
in ber Poſſe „Guten Morgen Herr Yilcher” 
(einer Oejangspartie) die Bühne des Ham- 
burger Stabttheaters, und ſowohl mit diejer Rolle 
wie mit ber zweiten des „Dienſtmädchens“ in 
ber Gefangspofie „Die verhängnisvolle Ome⸗ 
lette“ legte fie unbedingte Talentproben ab. Dann 
tom fie and Hoftheater nad) Hannover (An- 
trittörolfen: ‚Karoline‘ in „Ich bleibe ledig“ 
und „Julie“ in „Königs Befehl‘) und 1856 
nah Wien, um Mitglied des Burgtheaters zu 
werben. Sie begann ihre Tätigfeit ala „In⸗ 
énue“, und feierte als fentimentalstragifche 
iebhaberin daſelbſt größte Erfolge. Ihren Ein 
tritt ins Burgtheater jchildert Heinrich Laube 
wie folgt: „Fräulein Goßmann gehörte ung 
noch, da meldete fich eines. Tages eine neue 
ingenue auf meinem Bureau. Naive Rollen? 
— fragte ich erjtaunt — bei diefer Länge — 
Die junge Dame war fehr hoch gewachfen und 
fah etwas abgehärmt aus. Mitten im Winter 
kam fie aus Hannover. Aber jie machte einen 
mwohltuenden Eindbrud; fie mar ungemein be» 
fcheiben und anſpruchslos, war ſehr natürlich 
und batte einen rafchen, liebenswürdigen Aus- 
drud dieſer Natürlichleit.. Vor allem Übrigen 
war ihre Stimme aniprechend und liebenswürdig, 
ein weicher Alt. Das alles gewann mid, und 
ich Tieß fie ihrem Wunjche gemäß in einer naiven 
Rolle auftreten, obwohl mir ihre Erfcheinung 
und auch ihr ganzes Wefen auf ein anderes 
Rollenfach hindeutete. Ihr Weſen widerſprach 
indeſſen einer naiven Rolle nicht, und ſo ließ 
ich kopfſchüttelnd zu, daß ſie das „Paraderößlein“ 
in „Ich bleibe ledig“ vorführe .. Niemand 
rührte ih im ganzen Haufe, ber hannoverſche 
Gaſt fpielte die ganze Rolle dur, ohne Das 
geringite Zeichen von Beifall. Sie iſt burd- 
gefallen! fagte man neben mir. E83 war gerabe 
fo gegangen, wie mirs auf dem Bureau vor | 
geichwebt Hatte: Die lange Figur widerſprach 
dem Nollenfahe. Ich pertönfich hatte übrigens 
fonft nichts an ihrer Leijtung auszufegen, fie 
hatte mir gefallen. Ba — es ift mir im 
Theater jelten eine Uberraſchung begegnet — 
ba, al3 nad) dem Schluſſe bes Stüdes der Vor⸗ 
bang ſchon eine Heine Weile gefallen war, ba 
meldeten fich aus bem Publikum ſchüchtern einige 
Beifallzzeichen und fie vermehren ſich und bleiben 
ohne irgend einen Widerfprud, und es wird auf- 
gezogen, damit fi der Gaft für Dieje Freund- 
lichkeit bedanken könne. Sobald der Gaſt zu 
dieſem Zwecke auf der Szene erſcheint, applau⸗ 
diert einſtimmig das ganze Haus. Erſichtlich 
war es alſo dem Publikum geradeſo ergangen, 
wie mir: das Rollenfach hatte ihm nicht zu 
der langen Figur der Schauſpielerin gepaßt, und 
deshalb hatte man geſchwiegen. Die Schau⸗ 
ſpielerin ſelbſt hatte dem Publikum gefallen. So 
war es. Auf dieſen Vorgang hin engagierte 
ich die junge Dame und führte fie erſt in naiv⸗ 
fentimentale Rollen, dann in rein-fentimentale, 
enblih in Rollen, welde dem Tragiſchen nahe» 
tüdten, und all das gelang: mir hatten eine 
allgemeine ſympathiſche Frauenkraft gewonnen, 
ih machte bie ſchönſten Pläne für die Zukunft mit 
ihr, ich Tieß fie Das „Gretchen“ ſtudieren, ich 
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hoffte — e3 blieb mein Hoffen! Die jür unjer 
Theater heillofe Liebe mifchte ſich wieder darein 
und fchnitt unfere Hoffnung ab wie eine Barze 
— Fräulein Scholz verheiratete ſich ebenfalls.“ 
1858 verließ die Künſtlerin die Bühne (mit 
größtem Bebauern jah man Sch., ein durch 
wohltuendte Wärme nachhaltig wirkendes, von 
fompathifchen äußeren Eigenfchaften unterftügtes 
Talent, fih ind Privatieben zurüdziehen) und 
wendete fi erft wieder nad) dem Tode ihres 
Mannes bem Theater zu (1870) und zwar trat fie 
wieder in ben Verband bes Hoftheaterd in Han⸗ 
nover. Sie hatte mittlerweile den Übertritt ins 
ältere Fach vollzogen und debütierte ala „Alte 
Tadet” in „Die Grille“ und „Claudia“ im 
„Emilia @alotti” und fo wie fie früher in 
jugendlihen Nolfen Stürme von Beifall er- 
wedt hatte, ebenfo erfolgreich jpielt jie jest fein 
fomifhe Alte und Salondamen im „Geheimen 
Ugenten‘, „Herzogin“ in „Welt, in ber man ſich 
langweilt“, „Störenfried ꝛc. wie SHeroinen 
(„Elaudia”, „Gora“ :c.). 1897 wurde Sch. (im 
Verein mit mehreren ihrer Kolleginnen au Han⸗ 
nover) ans Hoftheater in Berlin geladen, um 
dafelbft zur 100 jährigen Geburtstagsfeier Kaifer 
Wilhelms I. die „Generalin Vorl” in ‚1812 
darzuftellen und im Jahre 1900 wurde fie aber- 
mals zu einem Gaftipiel bahin berufen. Sie 
follte einmal in „Die Welt, in der man ſich 
langweilt” auftreten und jpielte nun Dort Die 
„Herzogin“ unter jo außerordentlichem Beifall, 
daß fie gebeten wurde die Rolle dreimal hinter- 
einander borzuführen, was mit ungeminbertem 
Erfolg geſchah. Die Künftlerin zählt zu den 
abe en Mitgliebern der Hannoveraner Hof- 
bühne. 

Scholz Robert, geb. am 8. Auguft 1853 
in Berlin, ift ein Schaufpielerlind. (Sein Bater 
Auguſt Scholz, geb. am 17. Sept. 1817 
in Breslau, war ein Tangjähriges, beliebtes Mit- 
glied des Lobetheaters in Breslau dem er jeit 
1869 als Komiker (früher auch Xenor-Buffo) 
angehörte. Bor feinem Eintritt ind Breslauer 
Engagement, wo er im April 1887 fein fünzig- 
jähriges KRünftlerjubiläum feierte, war er in Bo» 
fen, Ehemnig, Hamburg, Bremen, Danzig, Kö⸗ 
nigäberg und Berlin engagiert. Geine Frau 
Roſa Scholz (geborene Töpperwein), geboren 
am 21. Oltober 1826 bei Werflingen. Sie nahm 
bramatifchen Unterricht bei Auguft Erelinger (f. d.) 
und Charlotte von Hagen (j. d.) und debütierte 
an 8. November 1845 als „Käthchen von Heil- 
bronn” am Hoftheater in Altenburg. Bis 1863, 
in welchem Sahre fie ſich verehelichte, wirkte fie 
in Erfurt, Hamburg, Riga, Stettin 2c. als jugend" 
Yiche Liebhaberin, ging jedoch dann u. z. in Köln, 
in Fach der Mütter und Anftanbsbamen über. 
Hierauf finden wir fie 1864 in Breslau, 1866 
bis 1868 am Hamburger Stadttheater, 1869 bi 
1870 in Magdeburg, von wo fie wieder nad) Ham⸗ 
burg zurückkehrte und bafelbit bis 18385 verblieb. 
In diefem Jahre zog fie fich nad) vierzigjähriger, 
verbienftvoller Tünftlerifcher Tätigkeit von der 
Bühne gänzlich zurüd. Sie verabſchiedete fich als 
„Ulrite“ in „Zärtliche Verwandte“ und farb 
am 1. Mai 1895 in Halberftadt), Das Thenter- 
blut regte ſich frühzeitig in ihm, jedoch der Bater 
wollte von ber Berufswahl nichts willen. Doch 
fand er bei der Mutter Unterjtügung und fo wagte 
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er 1871 in Bielefeld feinen erften Bühnenverſuch 
(und zwar als einer der Schüler in „Karlsſchü- 
ler”). Er wurde auch ferner nur in Chargen ver» 
wendet und mußte auch im Chor mitwirken. 1872 
am er (mit feiner Mutter zufammen) nad} Olden⸗ 
burg, wo er zwei Sabre am Hoftheater wirkte, 
1874 ans Refibenztheater nad) Dresden, wofelbit 
er in fein eigentliche Tyahrwalier kam, denn 
bort lonnte er ſich als erfter jugendlicher Komiler 
betätigen. 1875- 1876 wirkte er in Stettin 
und hier ſah ihn Ludwig Barnay in der Rolle 
des „Bor“ in „Graf Waldemar’ und war bon 
dem Talent des jungen Mannes jo überzeugt, 
daß er PBollini veranlaßte, Sch. nad Hamburg 
an das Stadttheater zu berufen. Dieſe Empfeh- 
lung war maßgebend, und ſchon 1876 trat er 
in den Verband diejes Kımftinftitutes, dem er bis 
zur Stunde angehört. Er bat fich während ber 
Dit feiner fhnnfpielerifchen Wirkſamkeit bafelbft 
efräftigt, entwidelt, vervolllommmet, und den 
enith jeines fünftlerifhen Wirkens erreicht. Un⸗ 
zäblige Male fand er Gelegenheit, feine Charalteri- 
ſierungskunſt anzuwenden und durch feinen nie 
verfagenben Humor fein Publikum zu erheitern. 
Sch. gehört zu jenen denkenden Schaufpielern, 
bie nicht hartnädig am Alten kleben, fonbern fich 
auch mit ber neuen Richtung zu befreunden ſuchen 
und bie inneren Wandlungen, die von der neuen 
naturaliftiihen Kunft gefordert wurden, aud 
durchgemacht hat. Seine zahlreichen Geftalten aus 
den Hafjiichen Stüden mie ber „Klofterbruber”, 
der „Wirt“ in „Minna von Barnhelm“, „Ban- 
fen“, „Kalb“, „Spiegelberg“ find ebenſo vortreff- 
liche Darbietungen wie fein „Balentin’ im „Ver⸗ 
ſchwender, „Qajemann”, „Regiltrator” , Gries 
meyer“ in „Dr. Maus“, „Schmock“, „Benz 
berg” oder fein „Prätorius‘ in „Dornenweg“, 
„Krüger in „SBiberpelg” „„Chriſtian Oblerich” in 
„In Behandlung”, „Inſpeltor Bräjig” 2c. Immer 
war er beftrebt, Eritflaffiges zu bieten und volle 
Wirkung zu erzeugen. Dabei bebient er ſich 
nicht der billigen Hilfsmittel grober Effekt⸗ 
bafcherei, fondern bleibt immer einfah und na” 
türlih, und findet ungefucht den Übergang vom 
Scherz zum Ernſt. 

Auch feine Schweiter Anna Scholz wid- 
mete ſich der Bühne. 

Scholz Wenzel, geboren 28. —— 1787 
in Innsbruck, war der Sohn des Schauſpielers 
Leopold Sch. (Derſelbe, ebenfalls ein Schaufpie- 
lerkind, führte mit feiner Gattin, geborener Tilly, 
ein echtes Komödianten-Wanberleben. Die bei- 
ben fpielten auf den Bühnen in Prag, Linz und 
Smnsbrud und kamen 1800, als Schilaneber das 
Theater an ber Wien in Wien eröffnete, borthin. 
Leopold Sch. bebütierte ala „Lorenz Friſch“ in 
„Reblider Landmann”. Er blieb an dieſem 
Thenter bis zu feinem am 16. Februar 1826 er- 
folgten Tode. In der legten Beit fungierte er auch 
als Regiſſeur. W. Sch. (fein Familienname 
war eigentlih von Plumede, |. Scholz, Max) 
wurde von feinem Bater für den faufmännifchen 
Stand beitimmt, zog aber nad ber erfolgten 
Trennung ber Ehe feiner Eltern mit der Theater- 

ejellichaft feiner Wutter umher und machte jich 
h adminiftrativer Beziehung nüglih. Da ent- 
ſchied das Jahr 1811 


über feinen zukünftigen 
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ſpieler, der eine wichtige Rolle zu ſpielen hatte, 
Schulden halber durch. Sch. handelte nach dem 
alten Sage: „Friſch gewagt ift halb gewonnen”, 
und fprang, zur größten Überraſchung feiner 
Mutter, für ben Flüctling ein. Pas Wagnis 
gelang ganz. Er bewies bei biefem erften Debüt 
unleugbares Talent und blieb vorläufig al Er- 
fagmann bei der Truppe, mit welcher er brei 
Jahre umberzog, jich hierburch immer mehr und 
mehr Buhnenroutine erwarb, fo ba er feine 
Sache immer beſſer und beffer machte mb dem 
Publikum gefiel. Da fah ihn einft Hofrat von 
Fuljod, der zu jener Zeit ber Direltion bes Hof- 
burgtheaterd zugeteilt war und fand ſolches Ge⸗ 
fallen an dem jungen Komiler, daß er ihn an 
Schreyvogel empfahl. Bald darauf erhielt Sc. 
eine Gaftipieleinladung nad Wien. Mit flolzer 
Freude folgte er berfelben und trat am 12. März 
1815 als „Räuber Sarbanof im „Wald von 
Hermannftabt‘ zum erften Mal auf der Hofbühne 
auf. Sch.'s kühnſte Träume wurben übertroffen, 
denn er erhielt nach weiteren zwei Debütrollen 
(„‚Schuftergefelle Traugott” im „Brude 
„Bedienter Heinrich” im „Brauttanz”) das 
Velret eines E. L. öfterr. Hofichaufpielers. Allein 
der Künſtler fühlte nach kurzer Zeit, daß das Hof- 
burgtheater, norläufig wenigftens, nicht der rich“ 
tige Boden für feine fünftlerifche Entfaltung wäre, 
auf welchem fein Talent ſich friſch und frei ent- 
wideln könne, und ba überdies die unabweisliche 
Mahnung, ſich der Vollskomik zuzumenden, immer 
lauter und lauter ihre Stimme erhob, kam er enb- 
lich um feine Entlaffung aus dem Verband ber 
Hofbühne ein, bie ihm nach wiederholter fchmei- 
chelhafter Abweiſung am 23. September 1815 be⸗ 
willigt wurde. Nun brachte Sch. mehrere Jahre 
auf Propinztheatern zu, nachdem er am 25. Sep» 
tember 18315 am Leopolbdftäbter Thenter ala „Ka⸗ 
Iperle” in „Die Teufelsmühle am Wienerberg” 
mit ungeheuerem Erfolg gaftiert hatte. Ein En- 
gagement jedoch erhielt er nit. Um Yängften 
wirkte er in Graz (1819-1826) und erft von bort 
wurde er von Heusler, dem Beſitzer des Joſef⸗ 
ftädter Theaters in Wien, fir diefe Bühne ge- 
monnen. Er debütierte am 15. Wpril 1826 ala 
„Truffaldino“ in „Ein Diener zweier Herren“. 
Als Heudler bald barauf ftarb, übernahm Direftor 
Earl dad ganze Perſonal des Sofefftäbter Then- 
ter3 und erfannte biefer Fuge, jcharfjichtige und 
jpefulative Kopf gar bald, mas für eine aufßer- 
orbentlihe Kraft Sch. für bie Vollskomik bedeute 
und trachtete Daher, ihn fofort an fih und fein 
Haus zu feſſeln. Mehr ala einmal madıte fich 
Carl die notbürftige Lage des Komilers zu mube 
und ſchraubte ihn dur Kontraltklauſeln aller 
Art, meift durch Vorſchüſſe und unbedeutende &e- 
halt3zulagen bebingt, immer fefter und feiter an 
feine Bühne. Und fo wirkte Sch. von 1827 bis 
1854, alfo mehr ala ein Bierteljahrhundert, unter 
Direltor Carl, leider durch einen unkündbaren 
Bertrag gebunden. Obzwar er jeinem Direktor 
buch Die ganz beifpiellofe Beliebtheit, deren er 
ſich im Publitum erfreute, im Verlaufe jeines 
Engagement entichieben mitgeholfen hat, einen 
großen Teil jener Millionen verbienen, Die diefer 
hinterließ, fo konnte er trogbem von Carl jeine 
Entlaffung nicht erreichen. Es mar ihm auf bieje 


Beruf. Als ſich die Gejellfchaft feiner Mutter in | Art ganz unmöglich, ans Hofburgtheater enga- 


Klagenfurt befand, da ging plöglich ein Schau=- | giert zu werben 
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bes tunfifinnigen und ritterlichen Kaifer Franz 
Joſef, hatte ihm wieberholt die Verſicherung ge 
geben, daß, fobald er frei würde, feinem Engage- 
ment nichts im Wege ftünde). Und fo mußte dieſer 
beitebtefte Komiler Wien feinen längft gehegten 
Lieblingswunſch an dem Spelulationägeifte Carls 
immer wieber und wieber fcheitern ſehen. Biel- 
leicht waren es geheime Gewiſſensſtrupel, die Earl 
bewogen, Sch. als ben einzigen unter feinen 
Schaufpielen letztwillig mit einer lebenäläng- 
lichen Penſion zu bedenten. Nach bent Tode 
Carl's beeilte fich Reftroy, der das Theater über- 
nahm, diefe wertvolle, unfchägbare Kraft fofort 
für fi) zu gewinnen. Und nun brach nach langen 
Entbehrungen, bie er, durch den bis an Grauſam⸗ 
feit grenzenben Egoismus Carl's zu erbulden ge» 
habt hatte, eine goldene Zeit an. Doch er follte 
fich nicht allzu Lange diefer vorteilhaften Bedin- 
gungen, die ihm Neitroy in munificentefter 
Weile einräumte, erfreuen, feine Gefundheit wurde 
immer ſchwankender, und ſchon ſtark Teibend und 
nur mit Mühe ſich aufrecht Baltenb, erſchien er 
noch am 6. September 1857 in ber Poſſe „Der 
gemütliche Teufel” vor feinen ihm zujauchzenben 
Wienern. Es war das letzte Mal. Sein Übel, 
bie Brigth’fche Nierenkrankheit, nahm im be= 
denflicher Weife zu, die Schmerzen fteigerten ſich, 
ber Körper verfiel von Tag zu Tag und endlich) 
am 5. Oktober 1857 verfchieb er nach ſchwerem 
Todeskampf. Sch. war ein ganz vrigineller, 
im höchften Grabe braftifch wirkender Komiker, 
eine Spezialität, die mit ihm felbit auaftarb. 
Er war der letzte Luſtigmacher aus der guten 
alten Zeit der Strantzkh und Prehaufer. Cr 
wirkte, wie feine Vorgänger, durch feine Harm⸗ 
fofigleit, fein ganz außerorbentliches Phlegma, 


jeine ihm eigentümliche Drolligfeit, feinen gemüt- | jen 


lien Humor, fein Geſicht, feinen Gang, feine 
Haltung — durch ſich ſelbſt. Obzwar, wie gejagt, 
mit ihm, bem Großmeifter des Scherzes, eine 
Eigenart wirffamfter Komil für immer von den 
Brettern ſchied, fo hatte er doch wie wenige feiner 
Fachlollegen einen Typus gefchaffen, der nicht 
etwa in der Künitleriichen Individualität zu fuchen 
ift, fonbern ber durch bie rein perſönliche Urt 
bes BDarftellers bedingt, ſich bis heutigen Tags 
auf der Bühne erhalten Hat, ohne das Original 
au nur im entfernteften zu erreihen. Dadurch 
wi er auch nicht aus ber Erinnerung des 
Publikums, im Gegenteil, feine Urt und Weiſe 
geftaltete ſich zu einem fich nicht felten wieder⸗ 
holenden Charafteriftiton fo manden Komilers. 
So hat man ſich gewöhnt mit vollem Rechte durch 
Überlieferung und bildliche Darftellungen des 
„Testen Hanswurſtes“ von einer Scholzſchen Ko⸗ 
mit zu fprechen, ober von einem Komiler für 
Scholz'ſche Rollen. Dan kann ſich Beute nur 
ſchwer einen Begriff von der unerfchütterlichen 
Beliebtheit machen, bie Sch ſ. Zt. in Wien ge- 
noß. Er war der Abgott der Wiener, und gehörte, 
wie Saphir treffend bemerkt, zu den „Wahr- 
eihen Wiens, wie ber Stefanzturm und der 
tod im Eiſenplatz.“ Sch. durfte ſich Derbheiten 
geſtatten fo viel er wollte. Man verzieh fie ihm 
um feiner jeldft willen. Bei ihm entfcyulbigten 
alle — alles und man durfte es auch, benn er 
veritand es, wie Eoftenoble verfichert, ſelbſt „dem 
Gemeinen den Firnis ber Gemütlichkeit aufzu- 
tragen”. Sch. war, wie fich fein Kollege Franz 
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Ballner über ihn äußerte, „die fleifchgeiworbene 
Komik. Mit fo einfachen Mitteln fo erichätternde 
Wirkungen bervorzubringen, fcheint und in ber 
Geſchichte der Schaufpieltunft eine ziemlich verein- 
zelte Erſcheinung ie fein.” Dabei barf man in bie- 
jem legten und liebenswürbigen Eremplar be Wie⸗ 
ner Hangawurſtes nicht allein ben bloßen Spaß. 
macher juchen, er bot auch Leiftungen die allen 
Bedingungen echter Künftlerfchaft entiprachen. So 
lieferten fein „Marenpfutih” in „Nager und 
Handſchuh“, fein „Eulenſpiegel“ echt Hogartſche 

er. N, eider Zwirn“ in „Lumpazi 
Vagabundus“, eine ſeiner brillanteſten Rollen, die 
Neftroy für feinen Freund und Kollegen ſchrieb 
und bie den Grundſtein zu feiner enormen Bes 
liebtheit gelegt hatte, wurde ihm vielleicht nie 
ebenbürtig nachgefpielt. Ebenjo leiftete er Ausge- 
zeichneted ala „Ugamemnon Pünktlich” in, Kunft 
und Natur” und fein „Magifter Daſſenius“ im 
„Sofmeifter in taufenb Angften‘ war eine Rolle, in 
der er burch die Einfachheit feines Spieles bis 
Tränen rühren konnte. Die fterblichen Ü 
Sch.'s, diefes echten, unverfälichten Wieners, ruh⸗ 
ten bi3 zum 22. Oftober 1900 aud in Wiener 
Erbe. Allein an biefem Tage wurde die Exhumie⸗ 
rung ber Leiche veranlaßt, nad Traunkirchen 
transportiert, um daſelbſt auf dem dortigen Fried⸗ 
bofe in einem von ber Enkelin des Verſtorbenen, 
der in Graz anfälfigen Ehrenftiftsdame Auguſte 
Edlen von Frank errichteten Maufoleum neuer 
dings beigejegt zu werben. Es wurde bei biefer 
Belegmbeit don einem noch lebenden Beitgenoffer 
des Künſtlers öffentlich an ihn felbft und an fein 
Wirken erinnert. Aus biefen Reminisgenzen ent⸗ 
nehmen wir: Wenn Sch. fih auf die Bühne 
ſchob, dick, behäbig, breitfpurig, ein beiteres Grin⸗ 
in jeder Falte des freundlichen Geſichtes, dann 
ſcholl ihm fofort ein Dröhnendes Lachen entgegen, 
noch ehe er ben Mund aufgetan. Richt immer mit 
dem, was, fonbern oft mehr mit ber Art, wie 
er ſprach, erzielte er unfehlbarjte Wirkung. Einen 
Hauptifpaß aber gab es bei Sch.'s, Venefiz⸗Vor⸗ 
ftellungen”. Ba gab es immer einen riefigen 
Andrang, denn män war fidder, daß man Jeuge 
ber nrößten „Hetz“ fein werde. Scholz’ Ehren⸗ 
abend brachte nämlich immer bie Bremiere eines 
neuen Stüdes, und nahezu regelmäßig wurde 
diefeß neue Opus zum eriten, aber auch zum 
legten Male aufgeführt. Denn es eriftierte von 
feiten des Publikums ein Übereinlommen, bad be 
treffende Werk unter jeber Vebingung auszupfei- 
fen, insbejondere wenn Scholz als Verfaſſer galt. 
Und fo wurbe mit Begeifterung gelacht und ge» 
ziſcht und nad) den Altichlüffen und fpeziell nad) 
dem letzten Yallen bed Borhanges der Beneftziant 
gerufen, fo lange, bis er feine berühmten „Dant« 
reben” vom Stapel Vieh. Doch das ift alles 
vorbei. Die Leiten genügfamer Yarmlofigleit 
und ungeſchminkter Gemütlichleit find zu Grabe 
gegangen wie Scholz, ihr heute noch umvbergeſſe⸗ 
ner Darfteller. 

Sch. war zweimal verheiratet. Seine erſte Gat- 
tin Antonia, geb. Rupp, ftarb nad 33jähriger 
Ehe am 7. Auguſt 1844. Ein Sohn aus biefer 
Che Eduard Scholz, geboren in Klagen 
fürt 1812, brachte feine Jugend in SPlagenfurt, 
Graz und Wien zu, und entichloß fich 1841 der 
Schaufpielerlaufbahn zuzuwenden. Er debütierte 
als Komiler am 22. Gepteinber des genannten 
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Sahres am Leopolbftäbter Theater, wurde jedoch 
brei Sabre fpäter vom Tode dahingerafft. Er war 
nicht nur als Schaufpieler tätig, ſondern beihäf- 
tigte fich auch mit Malerei. Sein Bruder Anton 
nahm fi als Infanterie⸗Kadett im Jahre 1846 
bag Leben. Zum zweiten Male heiratete Wenzel 
Sch. am 23. September 1850 Yräulein Therelia | u 
Miller. Diefelbe überlebte ihn lange Zeit und 
verheiratete fi nah jenem Tode mit dem 
Kapellmeifter Krottenthaler. Wuch ber Bruder 
unferes Künftlers, Felix sd. war fchaufpiele- 
rifch tätig. 
Schott Anton, geboren am 24. Juni 1846 
auf Schloß Staufened in Württemberg, So 
eined Landwirts. Er trat in Wilitärbienfte, 
brachte es bis zum Hauptmann in ber württem- 
bergiſchen Xrtilferie, beteiligte fi auch an dem 
beutfch-franzöfifchen Kriege, nach deſſen Beendi- 
gung er die Armee verließ, um fich ber Bühnen- 
laufbahn zu mibmen, denn es wurbe ihm vielfach, 
und zwar von verfchiedenen bedeutenden Geſangs⸗ 
größen geraten, feine Stimme, mit ber er bisher 
nur im Salon glänzte, entipredend ausbilden 
u laffen. Seine Ausbildung übernahm Agneſe 
— und bereits 1872 erhielt. Sch, ein En⸗ 
gagement am Hoftheater in Münden, wo er, wie 
an bem Hoftheater in Berlin (1872—1876) als 
Igrifcher Tenor wirkte. 1876 folgte ber Künft- 
ler einem Rufe an das Schweriner Hoftheater, 
wo er infolge feiner Fräftigen, auögiebigen, macht⸗ 
vollen Stimme den Übergang zum entenor 
vollzog. Hier wie in feinen folgenden Engage 
ments in Hannover (1877—1881) und auf feinen 
großen ausgedehnten Gaftfpielreifen, bie ihn durch 
ganz Deutſchland, Hfterreihh bis nah Rußland, 
Italien, Schweiz, Belgien, Holland, Dänemarf, 
England und Umerilfa führten, erivarb er fich in⸗ 
folge feiner glängenden Mittel, unterftägt bon 
eminenter fchaufpieleriicher Begabung, einen - be» 
beutenden Namen. Sein Bepertoire umfaßte 
fämtliche Helbentenorpartien (als eine befonbere 
Meifterleiftung galt fein „Rienzi‘) mit Aus⸗ 
nahme jener des „Eleazar”. Sch. machte es ſich 
auch zur Wufgabe, Paaner außerhalb 
land befannt zu machen. Das gelang ihm na⸗ 
mentlid in 
Vertreter des Meiſters erſchien. Auch in Düne 
mark trug er zur Populariſierung Wagners nicht 
wenig bei. Ferner beteiligte er ſich an ber 
ournee, die Angelo Neumann (f. b.) durch 
Stalien unternahm, jo mie er in Amerika unter 
Prag faft hauptſächlich nur Wagnerrolien 
Vegenwärtig tritt. ber Künſtler, ber mit 
—* "Titel eines großherzoglichen Kammerſängers 
ausgezeichnet wurde, nur noch in Stonzerten auf, 
unb wie auf ber Bühne, jo bleibt ihm auch 
auf dem Podium der Erfolg ftet3 treu. Er hat 
feinen Wohnſiß auf Schloß Abenberg bei Rürn- | gei 
berg aufgekhlagen. Ä 
Schramm Amalie, geboren am 31. Df- 
tober 1826 in Memel, ift die Tochter des einft 
geachteten Schaufpielerpantes Nikolaus und Hen- 
oben Schramm (f. b.). Ihre Mutter, bie bie Be⸗ 
g ber Tochter frühzeitig erfannte, war ihre 
erfe Schrmeifterin unb ließ fie auch von Kindheit 
an in Kinderrofien auftreten. Als fie herange- 
wachſen, wurde man auf bie ſchöne Stimme ber 
Sch. aufmerffam, und nachbem fie bei Marie von 
Marra (f. d.) Gefangsunterricht erhalten hatte, 
Etfenberg, Bühnen-Leziton. 


Deutſch⸗ Dedeutu 
england, two er zum erſtenmal als | fehle 
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ging fie als jugendlich⸗ Vramatiſche Koloratur- 
jfängerin ind Engagement. Namentlich 1847 bis 
1850 feierte fie durch ihre gerabezu phänome- 
nale Stimme fogar neben ber Schröber-Devrient 
Triumphe unb Ionnte ſich überall neben Tichat- 
jet (f. d.), Louiſe Köfter (ſ. d.), —— (f. b.) 
erfolgreich behaupten. Bu ihren 

den Bartien gehörten NJulie ,  Pörigin“ in ben 
„Sugenotten” ,„Lucia“, „Undine“, „Anina“, 

Martha”, „Irmentraut“ im „Baffencmieb“, 
Leonore⸗ „„Koönigin ber Nacht“, —* 
in „Weiße Dame” ꝛc. Ste trat auch Häufig in 
Konzerten auf, wo ihre —— © Stimmmittel 


dn [und ihre gute Schulung nicht minder gerühmt 


wurben. Die Künftlerin war in SKönigäberg, 
Danzig, Riga, Magdeburg 2c. engagiert und ge= 
hörte ftet3 zu ben beliebteften und angejehenften 
Mitgliedern ber Oper. 1855 hatte fie das Un- 
glüd, buch Krankheit ihre Singftimme zu ver⸗ 
lieren, und ba beichloß fie den Übergang zum 
Schaufpiel. Sie trat 1856 in ben Berbanb des 
Friedrich⸗Wilhelmſtaͤdtſchen Theaters, wo fie im 
sache der Tomifchen Alten jo Hervorragendes lei⸗ 
ftete, daß man fie in Berlin bie Blumauer 
ber Friedrich⸗Wilhelmſtadt“ nannte. 1860 folgte 
fie einem ehrennollen Rufe an das Hofthenter 
in Schwerin, wirkte daſelbſt bis 1873 mit über- 
aus günftigem Erfolge, mußte aber in biejem 
Sahre eines Nervenleidens wegen ber Bühnen- 
tätigleit für immer entſa und in Benfion 
treten. Ihre anerfannt beiten Schaufpielleiftun- 


gen maren: „Bärbele“ („Dorf und Stabt‘), 
„Marthe“ (Fauſt“), „Daja” („Nathau“), 
„Amme“ („Romeo“), „Chriſtine“ (,‚Dienft- 


boten“), „Marthe Rull“ (Zerbrochener Krug“) 
Boſe Nachbarin” („Das war ich‘ ) „Frau im 
Haufe“ ac. Sowohl in der Dper wie im Schau⸗ 
jptel zeichneten ſich ihre Darftellungen durch 
Natürlichkeit und Einfachheit aus, und wußte 
fie mit großer Treue bie verfchiedenartigften Ge⸗ 
ſtalten und Charaktere zu verkörpern. Ihre 
Wiedergabe folgte der Natur auf Schritt und 
Tritt, und es gelang ihr, jeder Rolle eine gewiſſe 
ng zu verleihen. Die Künftlerin bat 
ihren bleibenden Wohnſitz in Berlin aufge 


gen. 
Shramm Unna, geboren am 8. April 
1840 in Neichenberg in — Schweſter 
der Vorigen). Sie Schülerin 
ihrer Mutter (ſ. d.), nei fie auf den 
Weg der Natürlichkeit und Wahrhaftigleit auf 
ber Dähme wies. Später erhielt fie drama⸗ 
tiihen Unterricht von Roderich Benedix. Ge⸗ 
jangsftunden nahm fie bei Hoffapellmeifter Franz 
Abt in Braunfchtveig. Sie wurde ſchon ala | 
jährige Mädchen in Seinderrollen beichäftigt, und 
zwar betrat jie am 22. Januar 1846 als, ** 
Die Bühne, Gezungewacen, begant: fie fh fi 
die an en, begann fie 
die Momologe der ——— Stuart Inge 
bon Orleans“, des „Gretchen“ und „Si 
einzuſtudieren, bis es ihr gelang, in Köln En⸗ 
gagement für Chor und kleine Rollen zu erhalten. 
1855 trat fie in Deſſau ihr erſtes Engagement 
ald Schaufpielerin an. 1866 war fie in Dan⸗ 
zig, 1857 in SKönigäberg, 1868 und 1869 in 
—— engagiert, und — ſich überall den 
Beifall des Publikums. Spru⸗ 
delnde — Heiterkeit, Humor und Naturlich⸗ 
68 








914 


burtsftätte ihres Ruhms. Sie verftand es in 
kurzer Zeit, ſich nicht nur die Sympathien der 
Berliner in hohem Grade zu erwerben, ſondern 
ſie wurde im Verein mit Helmerding, Reuſche 
und Neumann (ſ. d.) bie glücklichſte Interpretin 
ber Berliner Poſſe, repräfentierte in ber gelungen⸗ 
ften und vollendetſten Weife bie höhere und nie- 
dere Komik und wurde unb blieb bie genialfte | ba 
Vertreterin bed Berliner Humors. Geradezu po 
pular machte fie ſich in dem Schwante „Bäbeder”, 
in welchem fie in ber Rolle der Friſeurstochter 
ihren Geliebten als „furchtbar nett” zu ſchildern 
Batte, und als „furditbar nett” begeiiäneten bie 
Berliner fortab diefe berporragende Künftlerin, 
welche bie feltene Beliebtheit, die fie genoß, auch 
in der Tat verdiente Aus der großen 
ber damals bejubelten Rollen ber Sch. feien u. a. 
erwähnt: „Sräfın Guſte“, „Goldonkels Laura‘, 
ber „Schufterjunge” im „Svethi und Bleibt”, 
„Leichte Berfon“, „Selila” in ber „Afrikanerin 
ftmäbchen 


Berfolge —*—* 
Hofe”, „Furs Theater laſſe ih 

„Anna zu dir, „Auf eigenen —— „u 
geſchliffener Diamaunt“ ꝛc. ⁊c. m ihrer Banb 
erhielt jede Molle Seele und Leben; ba entfaltete | 1 
fie Anmut und Grazie, dort blibte Schelmerei 
neckiſch hervor, hier ſchaute die Naivität treu⸗ 
zig aus ihren Augen, um gleich darauf den 
* ſpuren zu laſſen, dort fand ſie wieder 
bes Gemuts, ben innigen, zum Her⸗ 


* —8 Ton. — Al biefe Eigenfchaften 
von ber pridelnden Luft bis 
fanden fich unverändert bei fo glänzend 


vereint, daß fie im ganzen Bereich be nord» 
beutfchen Thenters Teine Rivalin zu fürchten hatte. 
Der Literaturhiftoriler Guſtav Karpeled, ber be- 


kannte Heineinterpret, ber ben Werbe und Ent» 


wicklungsgang ber Künftierin in Berlin mit JIn- | Wallnertheater 
tereffe verfolgte, äußerte ſich über biefelbe: „Anna | rühmenb erwähnte man, ba fie dieſe und 
Schramm ift in ber komiſchen Richtung des beut- feanzöfifche Rollen nicht mit beutfchem 


v die realiſti Dar⸗ 
Kirlerim, fie Mpt auf ber Ankerfen Minfen Des 
Theaterparlamentä, aber ihr berber Realismus 
under, burch bie ſeunſt ger 
ihrer Barftellung das 


wirkliche Leben wohl ab, aber fie veredelt es durch zurückgezogen. 
den kunſtleriſchen Geil, den fie ihm einhaucht, | gebt 


und biefe glitlihe Weiföung ift das Eigentümfiche 


Anna Schramm if nick 
—— ſie iſt auch Charakterkomiler, deren 
Talent ſelbſt unter ben Intriguants und Cha⸗ 
ralterſpielern von Fach Neid err darf. Si 
verfieht ihre en fo f 

in ihrer Eigenart fo wahr und natürl tzu⸗ 
ſtellen, daß u ordentlich feine rende daran 
Gaben Tann. Es ift alles bei ihr ber Natur 
—— ihe 2* ihr Gehen, ihr Reden, 
ihr n, ihr Weinen. Sie iſt eine ber be⸗ 
rufenften Darftellerinnen bed Berliner Lebens. 
Ihre Köchinnen und Dienſtboten find wahre Ka, 
binettftüde humoriſtiſcher Charakteriftit, Genrebil- 


“in „Das erfte Mit- auf dem 


Schramm 


beit waren bie Grundbedingungen ihrer Erfolge. | der in echt nieberlänbiiher Manier, friſch nub 
Da wurbe fie 1861 and Wallnertheater in Berlin | berb, Böltlih und vollſaftig. Sie erreicht 
verpflichtet und fanb an biefer Bühne bie Ge- | hö 


bie 
chfte komiſche Wirkung, ohne daB fie irgend» 
welche äußere Effekte anwendet, Kuliffen reiht 
und uneble Mittel zur Erzielung eined großen 
Erfolgs anmwenbet. on ihr bides Lachen, bei 
mit einem heiferen, tiefen Gurgelton 
mit einem fchallenden Lachen enbet, 2 
Faszinierendes.“ 1868 wurde ſie für zwei Fahre 
nringlie des Yriedrid-Wilhelmftädtichen Theaters, 
nd ſich jedoch nachher (bis 1876) durch Tem 
fire Engagement, fondern erichien ala beinbelter 
Saft an ben eriten Bühnen Dentienlanbs, und 
überall lautete das allgemeine Urteil, 
in ihrem Fache unübertroffen baftehe. Ra ihrer 
Verheiratung zog fie fich, reich an künſtleriſchen 
und peluntären Igen, von der Bühne zurüd, 
mar jeboch — infolge der leichtfinnigen 


Heihe Verſchwendung ihres Gatten um ihr ganzes Ber 


mögen gebracht, nad, vierjähriger Zurüdgezogen- 
Keit ihre VBühnentätigfeit wieber aufzunehmen. 
Sie Hatte alles verloren, nur nicht die Energie, 
wie fie fich ſelbſt ausbrüdte, und ala fie wieber 
Theater erfchien und ihre Laufbahn 
aufs neue begann, ba Iubeite man ihr in berfeiben 
‚| ®eife zu wie früher, benn fie hatte von ihrer 
Meiferichaft nichts eingebüßt, im Gegenteil, ihr 
‚| Spiel erſchien abgerundeter, abgefärter, reifer. 
ne | Sie begab fich zuerft wiederum auf Gaftfpiele, 
bie ige buch ag Deutichland führten unb Tam 
ien. Die Beſorgnis, ihr echter 
—* und tönne daſelbſt unberflanden Blei» 
ben, wurde von ihrer unk glänzend 
Schon nad) ben eriten orten hatt fie alle Gym 
pathien und Lacher für ſich, troß der Fremdartig⸗ 
teit bed Vorgebrachten und des unverf 
Berliner Dialekts. Ihr Gaftfpiel, ein Ereignis 


Nun 


ütötiefe | für Wien, war von fenfationellem Erfolge beglei- 


tet. 1888 trat fie abermals in ben Verband bes 
Wallnertheaters, mit ftürmi Jubel 
Sie erſchien jedoch nit mehr wie früher A 
ihren Soubrettenrollen, jondern vollzog zun ben 
Übergang ins ältere Fach. Sch. Treierte im 
die „Mabame Bonivard“, und 
anbere 
Geiſt, 
ſondern mit —— Eſprit zur Darſtellung 
brachte. Sie war über den großen Beifall doppelt 
erfreut, denn fie hätte ſich — unb ba3 war ie 
ee a enheit Hälte, glmstich von ber Zähne 
a i 8 on 
Doch ein wahres, echtes Talent 
unter. Wie einft in ben jungen un 
fo erquidte fie jegt in ihren alten durch ihre 
Ichlichte Art, burch ihre ergreifende Natitrlichkeit, 
unb au jegt tonnte man ben Blick von ber 
Künftlerin nicht wenden. Sie war wie immer 
von fieghafter Komik und die Szenen, in bemen 
fie auftrat, bildeten zumeiſt ben Höhepunkt bes 
Abends. Sie verblieb am Wallnertheater bis 
1890. Ihre Leiftungen im Fache ber komiſchen 
Mütter blieben auch am kbniglichen Schaufpiel- 
hauſe nicht unbeachtet, und fo wurbe bieje ** 
Re 1891 an bie Hofbühne 
m erftenmal ala „Amer m Homen“ auf 
Eaffifhem Gebiete erichien. Der Verſuch gelang 
und. gut und feifi 0 fie fi in b = 
un gun u nnig ie in Fe 
ſemble ber Hofbühne ein. Ebenfo gefiel fie als 


Schramm 
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„naja im „Nathan“, eine Leitung — aud- 
geglichen bis auf ben legten Strich — in ber fie 
der Frieb-Blumauer (ſ. d.) gleichkam, als beren 
würdige Nachfolgerin jie mit Recht angeſehen 
wird. Ul das Gharafteriftiiche ihres Spiels 
an ber Hofbühne wirb eine getwiffe zurückhaltende 
Feinheit, weiche mit ficherer Veherrſchung bes 
Tons und ber Geſte diesſeits der Grenze bes 
Derbburlesten zu bleiben meiß, bezeichnet. Doch 
darum erleidet die Lebendigfeit und Klarheit der 
Darftellung keine Einbuße. Auch in ihren Rollen 
als „Martha Schwertlein” oder „Mutter Lerche“ 
im „Compagnon”, wie ald „Höckerin“ in ‚Wie 
die Alten fungen‘, eine ihrer vollstümlich gejün- 
beften und ternigften Geftalten, oder in ihrer 
gerabezu bämonifdden Leiftung als „Alonja Iwa⸗ 
nomma“ im „Raskolnikow“, eine Darbietung von 
padenditer Lebenswahrheit, ꝛc. ftört niemals ein 
Zuviel, wohl aber erfrifcht ihr Töftlicher Humor 
durch feine Echtheit. Und fo ift Anna Schramm, 
Die man allgemein als erfte Künftlerin Deutſch⸗ 
lands im Fache der lkomiſchen Alten bezeichnet, 
als „königliche“ nicht minder populär, wie früher 
als „furchtbar Nette“. 

Schramm Henriette geborene Graham, 
geb. um 11. Upril 1803. Sie erhielt ihre erſte 
künſtleriſche Wusbildung in Leipzig von Hofrat 
FKüftner, und nahm Gefangsunterricht bei Kapell- 
meifter Schmeiber. Künftler wie Karl Blum und 
Genaſt wirkten begeiiternd auf das junge Mädchen 
und erfüllten fie mit wahrer Leidenichaft fir 
die Kunſt. Die Leiftumgen diefer Männer legten 
den Grund zur Entfaltung eines von ber Natur 
reich ausgeftatteten Talentes. Gleich im Anfang 
ihrer Karriere wirkte fie, wie es damals üblich 
war, als Schaufpielerm und Sängerin und fan- 
ben ihre Darbietungen bei Männern wie Ludwig 
Devrient, Seidimann, Eßlair, Döring ıc. Die 
volifte Anerfennung. Sie war eine ebenfo vor⸗ 
trefflihe „Louiſe“, „Ihella”, „Prezioſa“, 
„Pfefferrösl“, „Jugend“ („Bauer als Millio» 
nar) ꝛc. wie „Retzia“, „Agathe“, „Königin ber 
Nacht“ ꝛ⁊c. Sch. feierte glänzende Triumphe in 
Kimigsberg, Memel, Elbing, Danzig, Magdeburg, 
Roftod, Nürnberg, ſowie fpäter an den Hofbühnen 
in Sonberöhaufen und Deſſau, und als man 
eine Nachfolgerin für die berühmte Amalia Wolff 
(j. d.) am Hoftheater in Berlin ſuchte und Sch. 
in Ausficht nahm, ba Iehnte diefe aus übergroßer 


Beſcheidenheit den Antrag ab, fürchtend, einen Theat 


ſolchen Plaß nicht genügend ausfüllen zu können. 
Dieje Selbitimterfhägung war durchaus nit am 
Bla, denn die KFünftlerin, die viel zu früh in 
DaB ältere Fach übergegangen war, erzielte in 
Demjelben überall bie größten Erfolge und wur⸗ 
ben die Glanzleiſtungen ihres vielfeitigen Talen⸗ 
te8 wie „Oberförfterinn”, „Elpira“ („Don Yuan‘), 
„BZß3ſe Na in, „rau Krebs“, „Erite Dame” 
(„Bauberflöte”) ꝛc. überall hoch gefeiert. Sch. 
opferte überhaupt ihrer Gatten- und Mutterliebe 
ihre ganze Karriere. So refüfierte fie gleich im 
Unfang derſelben die glänzenditen Anträge an 
erfte Bühnen Deutfchlands, nur um ſich von ihrem 
Manne, dem ausgezeichneten Charakterfpieler 
Nikolaus Schramm, den fie ſchon in 
threm 16. Lebensjahre heiratete, nicht mehr tren» 
zen zu müffen. Um bem emporftrebenden Talent 
ihrer Tochter Unna eine zufagende Stellung zu 
verkchaffen und weil ein gutes Engagement für 


fie beide zuſammen ſich nicht fand, fie jich jeboch 
auch von ihrer Tochter nicht trennen wollte, opferte 
fie die eigene Laufbahn um ihres Kindes willen 
und 309 fi im Xollbejig ihres Können von 
der Bühne zurüd. In dem Beruf, ber Tochter 
Lehrerin und Stüße zu fein, fand dieſe geniale 
Frau und jeltene, forgende Mutter vollen Erfah 
für die eigene Tätigkeit in ihrer Kunft. Sowohl 
Anna wie Amalia Sch. verdanken alles was fie 
geivorben der Tyürforge, bingebenden Liebe und 
borzäglichen Behrtätigleit ihrer Mutter. Sie er⸗ 
lebte noch den Höhepunkt ben ihre Tochter Anna 
in ihrer Kunſt erreichte, und jo am Ziele ihrer 
Wünfche ftehend, verichieb fie am 26. April 1876 
in Amweſenheit ihrer beiden Kinder, die fie ab⸗ 
göttifch verehrten und ihr in bamfbarer Liebe 
zugetan waren, in Kötzſchenbroda bei Dresben. 
Shramm Hermann, geb. am 7. Febr. 
1871 in Berlin, Sohn eines Kaufmanns. Er 
war bereits als jelbftändiger Kaufmann tätig, ala 
er fich entichloß, die Bühnenlaufbahn zu betre- 
ten. Schon früher hatte er zum Vergnügen Ge- 
ſangsſtunden genommen, ließ nun die Stimme 
fachmänmifch bilden und betrat 1895 ala „Gomez“ 
im „Nachtlager“ die Bühne des Gtabttheaters 
in Breslau, wo er ein Jahr verblieb. 1896 bis 
1899 wirkte er in Köln, und trat 1900 nad) er- 
folgreich abjolviertem Gaftipiel als „David“ und 
„Georg“ im „Opernball“ in den Verband bed 
Stadttheaters in Frankfurt. Sch. ift ein Igrifcher 
Tenor von angenehmen, fchmiegfamen Mitteln, 
ber ſich mit entichlebenem Erfolg auch auf dem 
Gebiet des Tenorbuffofaches bewegt, mobei ihm 
fein frifdes Spiel, feine guten mujilalifhden An⸗ 
lagen, ımterftügt von ſympathiſcher Erjcheinung, 
viel Liebenswürbigleitt und Unmittelbarleit ber 
Wirkung, vortrefflich zu ftatten fommen. Er ift 
ein brillanter Zorgingfänger („Georg Iwanow“, 
„Veit“ 2c.), aber auch „David“, „Mime“ (auch) 
„Bettelſtudent“ 2c.) ſind wirkungsvolle Leiftungen 
Schs. 1895 beteiligte er ſich an der Chriſtus⸗ 
feier in Bremen, ſang 1898 bei den Bayreuther 
Feſtſpielen den „David“, welche Partie er ge⸗ 
radeſo wie die bes „Mime“ wiederholt bei Mufter- 
vorftellungen zu verkörpern Gelegenheit fand, 
und erjchien auch 1899 als Gaſt am Eoventgarben- 
theater: in London ıc. 
Schramm Julius, geboren 1800 in Ber- 
fin, zeigte fchon frühzeitig große Neigung fürs 
beater. Er konnte jeboch Teine Lieblingsibee 
nicht fo leicht ausführen, denn er mußte auf 
Wunſch feines Vaters nad) Breslau in eine Buch⸗ 
handlung eintreten, bafelbit das Verlag⸗ und Sor⸗ 
timentgejchäft Tennen lernen, um bereinft bie 
Voſſiſche Buchhandlung, die fein Water befaß, 
übernehmen zu können. Kurze Zeit nach feinem 
Eintritt in die Breslauer Buchhandlung mußte 
er dieſelbe wieber verlafjen, um feiner Militär«- 
pflicht Genüge zu leiften. Während feines Dienft- 
jahres fand er oft Gelegenheit, auf dem Liebhaber- 
theater, welches das Offizierlorps ber Stadt unter- 
hielt, aufzutreten. Man wurde bajelbit auf fein 
Talent aufmerkſam und rebete ihm von allen Sei⸗ 
ten zu, ſich gänzlich dem Schaufpielerftande zu 
wibmen. Der Oberft felbit fand Gefallen an bem 
Spiel des jungen Mannes und bemilligte feinen 
früheren Abſchied. Sch. reifte nach Äſterreich 
und trat in Troppau ala „Heinrich Land” in 
„Parteiwut“ zum erften Mal öffentlich auf. Da 
58* 
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er gefiel engagierte ihn ber anweſende Direktor 
bes Linzer 3 zu jeiner reijenden Gefell- 
Schaft, bei welcher er als Selb und Liebhaber 
dem Bublitum angenehme Stunden bereitete. Er 
kam von bort nah Graz, Klagenfurt, Rürnberg 
and Köln. In letzterer Stadt wurbe ihm aud) 


bie Regie anvertraut unb er ging bort ind Cha- | ben 
rakterfach über, da basfelbe feiner Begabung und | i 


Individualität am meilten zuſagte. Er gefiel 
überall. Bon Köln wurbe er nad) Mannheim be» 
rufen, wo ihm jede neue Rolle einen neum Er⸗ 
folg brachte. Nach zweijährigen Engagement 
daſelbſt gaftierte er mit vielem Beifall in ben 
erften Städten Sübbeutfchlands und kam 1841 
auch nach Deffan. Dort wurde ihm nad) kurzem 
Wirken die Leitung des Schaufpiels übertragen. 
Hier begann er au Borlefungen in Tieckſcher 
Manier zu halten, die großen Zulauf fanden und 
Ehre ımd Mingende Münze bradjten. Durch dieſe 
Erfolge ala Rezitator amgeeifert, ließ er ſich 
auch als folder in anderen großen Städten hören 
und verbreitete auf diefe Weiſe feinen guten Ruf 
immer mehr. Sch. forgte auch für die Heran- 
bilbung junger Talente, indem er in Deſſau eine 
Theaterfchule gründete, aus welcher mit ber Zeit 
nennenswerte Schaufpieler bherborgingen. Er 
ſelbſt war der geborene Charalterſpieler, wozu 
ihm feine treffliche Darftellungsgabe, die Beherr- 
fung aller Mittel, große Indivibualifierumgs- 
funft und feiner Geſchmack beſonders befähigten. 
Dur feine Raturtöne wußte er unmittelbar zu 
erjchüttern und befonbers in intriguanten Partien 
erzielte er große Wirkung. 

Säratt Katharina, geb. am 11. Sept. 
1855 in Baben bei Wien. Aft ein Sprößling aus 
der Familie des wegen feiner Qumanität viel 
gerühmten umb beliebten Badner Urztes Johann 
Thriſtoph Schratt. Nachdem fie in faſt Möfter- 
Yiher Weile in einer Benfion in Köln erzogen 
worden war fehrte fie nad) Haufe zurüd, wo 
fie ihrer Neigung zur Bühne wegen mit ihrer 
Familie gar Harte Kämpfe zu beftehen Hatte. 
Allein nichts Tonnte fie abhalten, ihr Talent zu 
verwerten, und ungeaditet aller Hinderniſſe wid⸗ 
mete fie fi dem Theater. Ihre erite An«- 
regung empfing fie ſchon während ihrer Schulzeit, 
benn als Sreumbin einer Schaufptelerstochter wurde 
ihr wiederholt Gelegenheit geboten, auf ber Bühne 
der Babner Arena zu flatieren. Die Einbrüde, 
die das junge Mäbchen bafelbft in der Welt bes 
Scheines empfing, waren bleibender Art. Schon 
damals beteiligte fie fi} an der Gründung eines 
Heinen Haustheaters, woſelbſt fie genug Gelegen- 
heit fand, ihrer warmen Leidenſchaft für das 
Theater zu frönen. Die romantifcheften Ideen 
entftanden in ihrem Köpfchen, fie vergaß dieſel⸗ 
ben und ihre Theaterluft weder im Kloſter noch 
in der Benfion und beharrte energiich auf der 
Durchführung ihrer Pläne. Sie begab ſich zu Bor- 
tragsmeiſter Strafojch, der ihre Ausbildung für 
ben von ihr erfehnten Beruf übernahm. Somohl 
bei diefem Meifter, wie als Elepin der Kierſch- 
nerfchen Theateralademie machte fie überraſchende 
Fortſchritte. Ihre Begabung war zweifellos, 
und ala fie ihre Studien beendigt hatte, eröffnete 
fich ihr nach einem dreifachen Probeiprechen vor 
Dinglſtedt, Laube und Aſcher die Möglichkeit, 
ans Hofburg, Stabt- ober Earltheater engagiert 
zu werben. Wllein bevor ihr eine definitive 
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Entſcheidung zulam wurde fie von Intendant von 
Hülfen, ber gerade wieder einmal Umſchau nad 
Zalenten für fein Schaufpiel hielt, für das königl 
Hoftheater in Berlin als jugendliche Raive enga- 
giert wo fie als „Guſtel von Blaſewitz“ mit glüd- 

auf 


Wien und gelang es ihr abermals, vor Heinrich 
Laube Probe zu fpielen. Diefer fand Gefallen 
an bem Talent der jungen Schaufpielerin und 
verpflichtete fie an das Wiener Stadttheater. 
Sie erſchien dafelbft zum erften Mal anı 24. März 
1873 als „Kaͤthchen von Heilbronn” und errang 
fofort bie volle Sympathie ber Wiener. Diefer 
Debütabend war ber glüdiihe Anfang ihres 
Wirkens in Wien, welches fich, je mehr ihr Talent 
auf das demſelben angemeſſene Gebiet geleitet 
wurde, immer erfolgreicher geialteie Als ihre 
zweite Antrittsrolle wählte Laube (am 4. April) 
„Marianne“ in Goethes „Geſchwiſtern“. Auch 
dieſes Mal fand fie reichen Beifall. Laube ver- 
fuchte e8 mit der jungen Künftlerin in den ver» 
ſchiedenſten Fächern und gab ihr Anfgaben ber 
mannigfachſten Art, bis er endlich bas richtige 
Felb gefunden hatte, auf welchem Sch. mit ihrem 
prideinden Eſprit umb ihrer herzerfriſchenden 


Natürlichleit rauſchende Erfolge erzielte Gr 
äußerte jich hierüber in feinem Wiener Stabt- 


theater” und fagt dafelbft: „Sch, ein bilbichönes 
Mädchen, hatte im „Käthchen von Heilbronn“ 
Süd gemacht, mit anderen jentimentalen Rollen 
aber nicht fonderlich gewirkt, wie herkömmlich, 
warf man ihr bereit3 die Schönheit vor, welcher 
ihr Talent nicht gleichlomme. Da entbedite ich, 
ba reale Aufgaben, naiv-tomifche, kurz, was bie 
Yranzofen une ing6nue nennen, eine Fülle von 
Talent in ihr wedten. In biefem Fache wurbe 
ſie dann binnen kurzer Beit eime nahezu erfte 
Schauſpielerin“. Das erfte Debüt in diefer Rich⸗ 
tung war ihre „Dttilie” in „Heine's junge Lei» 
den” (24. April 1873). Der Meifter Hatte, 
wie gewöhnlich, auch diesmal richtig prophezeit. 
Sch. wurde ein weiblicher Charalteripieler par 
excellence im derb naiven, humoriſtiſchen 

und hatte auf dieſem Gebiete mit ihrer köſtlich 
originellen, anziehenden Art Teine Rivalin auf 
beutfher Bühne. „Das richtige Rollenfach“, 
fagte Laube, „muß dem Naturell entipredien, 
md das Naturell findet von ſich ſelbſt den ver⸗ 
ſtaͤndlichen Redeton. Soll ſie ſentimental ſpie⸗ 
len, da muß fie den Ton ſuchen und findet ihn 
ſchwer. Heiter, noch beſſer luſtig iſt er von 
ſelbſt da. Fräulen Sch. Tann für luſtige und 
humoriſtiſche Rollen ein Parabiespogel werben.” 
Auf ber ihr von Laube vorgezeichneten Bahn 
ſchritt nun die Künftlerin wohlgemut fort, erfreute 
ſich immer größerer Beliebtheit und ſah ihre 
Leiſtungen immer günſtiger beurteilt. Geradezu 
Aufſehen erregte fie, als ihr Laube die „Kathe 
rina” in „Der Widerjpenitigen Zähmung” zu 
teilte. Da war fie fo ganz in ihrem Clement 
und durch ihre volffommene Darſtellung murbe 
das Wert zu einem Bugftüd. ie entwidelte 
darin, wie Laube ſich ausdrüdte, „ein über» 
rafchendes Eharalterifierungdtalent im Tomifchen 
Genre.” Unb in ber Tat, .‚ welche überhaupt 
mit ungewöhnlichen Temperamente das Gebiet 
weiblicher Komik beberricht, zählte dieſe Rolle 
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fortab zu ihren bebeutendften Leiftungen. „Ihr 
Spiel war voller Energie, fie wagte viel, und 
wagte mit Glüd. Ergötzlich * fie jebe 
Ausartung wildgewachſener Weiblichleit, mit 
Ieder Laune ließ fie die maßloſen Unarten bes 
großen. Kinbes über bie Bühne ſchwirren, aber 
über aller Wildheit lag ein Anhauch ſchlummern⸗ 
ber weiblicher Unmut.” Die Künftlerin bfieb 
Raube, ber ihr eigenartige Talent ber beutfchen 
Bühne zugeführt Hatte, ftet3 dankbar ergeben, umb 
als er Ende 1874 die Direktion des Stabttbeaters 
nieberlegte, verließ auch fie mit Straloih und 
Emmerich Robert (f. d.) das Imftitut, kehrte jeboch | 1 
fofort wieder zurück als Laube am 1. September 
1875 zum zweiten Dal die Leitung ber Bühne 
übernahn: (während biejer Beit wirkte fie am 
Kaiferl. Theater in Petersburg) und erſchien am 
20. September in „Biegen oder Br “, ſym⸗ 
pathiſch begrüßt, wieder vor dem Wiener Publikum 
das ber beliebten Künftferin auch ferner feine 
Gunſt bewahrte. Sie galt überhaupt als eine der 
erften Schaufpielerinnen bes Inſtituts. 
vermißte man Sch. als fie, ba Laube zum zweiten 
Male fchieb (1879), ebenfalls das Theater ver⸗ 
ließ. Als Gaſt Tam fie erft wieder als ber 
Altmeifter zum dritten Mal die Führung bes 
Stabtthenter3 übernahm. Sie debütierte damals 
am 19. Yanuar 1880 in den „Bieberen Landleu- 
ten”. Dann begab fie jich auf längere Gaſtſpiel⸗ 
reifen und trat 1880 unter Direktor von Bulo- 
vich in ben Verband ber Stabtthenterbühme, der 
fie ihre Kraft bis zum Jahre 18823 wibmete. 
Hierauf ging fie abermals auf Gaftipielreijen, 
bie jie bis nad Amerika führten, und überall 
wurde der jugendlichen, gewandten KFünftlerin die 
ebrenvolifte Aufnahme zu teil. Im Jahre 1883 
verpflichtete man Sch. für bas Hofburgtheater, 
mwofelbft fie am 10. November als „Lorle“ in 
„Dorf und Stabt”, am 12. November als Rüth- 
den von Heilbronn” und am 17. November als 
„Königin Anna” im „Glas Waffer” mit durch⸗ 
ſchlagendem Erfolge debütierte. Wie an ihren 
früheren Wirkungsſtätten, jo gelang es ihr aud) 
bier, in munteren wie naiven Rollen durch ihre 
Friſche und Natürlichkeit eine große Anzahl von 
Fremden und Verehrern zu gewinnen, und gar 
bald eine achtunggebietende erite Stellung in 
biefem vornehmen Enfemble zu erringen, eine un 
—— Kraft für die Hofbühne zu werden und 
bis zu ihrem Scheiben in jeber von ihr darge⸗ 
Rellten Rolle als Meifterin ihres Faches ſich 
zu erweilen. Sie entwidelte eine ureigne An⸗ 
mut in der Verkörperung liebenswürbiger, mit 
fein-tomifchen Charakterzügen ausgeſtatteter Sa⸗ 
londamen, brachte aber auch den inneren Gehalt 
Aingengruber’icher Geſtalten zur vollften Geltung. 
Bei Darftellung bolfetämlicher Fis Figuren muß nebit 
ihrer großen Natürlichleit und Unmittelbarkeit 
bie gerabean. 8 glänzende Beherrſchung bes öfter- 
reichiſchen Dinlektes hervorgehoben werben. Aus 
der großen Zahl ihrer köſtlichen Rollen ſeien außer 
ihren frifchen, liebenswürdigen Bauerndirndbin 
(„Horlacher Lie”, „Unna Birkmaher“, „Gelb⸗ 
bof-Bäuerin’), die fie mit Vorliebe fpielt, be» 
fonber8 erwähnt: „Claire“ im „Hüttenbeſitzer“, 
"Enprienne“ , „Katharina“ in „Bürgerlih unb 
romantiſch“, Porzia⸗ im „Kaufmann von Vene⸗ 
Dig”, „Anna“ im „Sonnwendhof“, „Toni Weber‘ 
in „Vermächtnis“, „Lucy“ in „Welt in der man 
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ſich Iangweilt”, „Riobe”, „life“ in „Geizige“, 
„Donna Julia” in „Galeotto“, „Helene” in 
„Seenhänbe”, „Dorine“ in „Zaxtäffe”, „Juſtine“ 
in „Paracelſus“ ꝛe. Die Künftlerin wurde am 
21. Juni 1887 zur SHoffchaufpielerin, und am 
1. Rovember 1893 zum lebenslänglichen Mitglied 
der Hofbühne ernannt. Allein trog ihrer Beliebt- 
heit unb trog ber überaus einflußreichen Stell- 
ung, bie fie am SHofburgtheater jahrelang ein- 
nehm, ohne biefelbe doch jemals zu irgend jeman⸗ 
des Ungunften auögenüßt zu haben, entſchloß fie 
no nad einer faft 17jährigen Wirffamleit, am 
. Oktober 1900 aus bem Burgtheater für immer 
zu ſcheiden. Ihr angegriffener Gefunbheitäzuftand 
und Urſachen anderer Art machten ihr das Auf 
geben ihrer Tätigfeit an der Hofbühne zur Pflicht. 
Die Künftlerin nimmt in ber Geſell ſchaft eine 
geradezu hervorragende Poſition ein und wurde 
vom herr. Herrſcherpaar felbft und anderen Mit- 
gliedern bes Kaiſerhauſes Häufig in auszeich⸗ 
nenbfter Weife zu einem ausnahmsweiſe 


Schver | luhen Verkehr herangezogen, ber ihre Popularität 


im Publikum nur noch erhöhen konnte Ber 
Kunſt Hat Sch. jedoch 5— ihres Scheidens 
aus dem Burgtheater durchaus u entjagt. 
Schon in ber zweiten Hälfte 
1901 erſchien fie nad) längerer Paufe, Pie fie zur 
Kräftigung und vollen Geſundung benutzt Hatte, 
wiederholt zur Freude ihrer zahlreichen Ver⸗ 
ehrer auf mehreren Wiener Privatbühnen. 
Schrauff Ludwig, geb. am 22. Dezem⸗ 
ber 1851 im Dalwigtsthal (Fürftentum Balder) 
als Sohn eines Revierförſters. Mit 15 Jahren 
kam er in eine Brauerei in die Lehre, welches 
Gefchäft er bis "zu feinem 18. Jahre betrieb. 
Dann ging er als Preijährig- Freiwilliger zur 
reitenden Artillerie nach Darmſtadt, und machte 
au ben ganzen Feldzug 1870—1871 mit. 
Während feiner Pilitärbienf eit beichäftigte er 
ſich in ben wenigen freien Stunden mit Buch⸗ 
führung, fo baß er bei feinem Abgang eine ur 
männifche Stellung annehmen fonnte. Auf den 
Nat don Ignaz achner in Frankfurt, welcher 
feine Stimme einer Prüfung untergog (da man 
ihm allgemein riet Sänger zu werben), entichloß 
er fich im September 1874 bie Bülmenlaufbahn 
zu betreten. Sc. kannte bis dahin noch Feine 
Note und bat überhaupt, ein halbjähriges Stu⸗ 
bium bei Geſangslehrer Ludwig Baumann ab» 
gerechnet, ſich volllommen autodidaktiſch ausge» 
bildet. Nachdem er einige Zeit als Chor⸗ 
fänger an mehreren Bühnen tätig geweſen war 
(darımter au im Herbft 1877 am Dresdner 
Hoftheater), brachte er es durch fleißiges Selbft- 
ftubium jo weit, Daß er bereitö 1878 ala „Luna“ 
im Regensburg bebütieren komte. Bon bort 
fam er nah Würzburg ind Engagement, wo er 
bi8 1880 verblieb, dann nad Stettin 1881, 
and Lanbeötheater in Prag 1882, ans Stabt- 
theater in Nürnberg 1883, 1885 nah Graz, 
bon wo er 1887 zu einem Gaftipiel ans Hof- 
theater in Dresden geladen wurde. Er debü⸗ 
tierte daſelbſt als „Wolfram“, ‚Tell‘ und 
„Holländer und wurde gleich nad der erften 
Rolle für die Hofbühne verpflichtet on feiner 
Tüchtigleit, mufilaliichen Sicherheit und feiner 
Energie gab er gleich im erften Jahre feines 
Engagements zweifelloſen Beweis, indem er 
bie zwei großen Partien des „Wotan“ in „Rhein⸗ 
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gotb” und „Wallüre‘ in der Zeit vom 13. Mat 
bi3 8. Yuni übernahm und bdiefelben nah nur 
je einer Orchefterprobe zur Darltellung brachte. 
Seine Hangvolle, weiche, jugendlichfrifche Stimme, 
feine vortrefflihe Schule, der eble Ton, der 
reine und klare Anjag, dazu das einfache und 
ftet3 angemeffene Spiel, fowie feine gute Bühnen- 
erfheinung, führten ihn bald auf das Vorteil⸗ 
Bafteite ein, und fchon nach kurzer Zeit ftand 
Sch, mit bem Tunftliebenden und funftverftändigen 

ublilum in unbebingter Fühlung. Seine 

timme, ein mohl audgeglichener Bariton von 
fompathifhem Timbre, der mühelos zwei Ok—⸗ 
taven (von F bi8 f) umfaßt, nahm an Wärme, 
Freiheit und Biegjamleit immer zu, und mar 
es namentlih die rhythmiſche Korreltheit bes 
Bortrages, die allgemein rühmend herborge- 
hoben wurde. Bu jeinen herborragendfien Lei⸗ 
ftungen zählen: „Relusco”, „Amonasro‘, „Zur 
na“, „Zar, „Balentin”, „Dämon“ („Merlin‘‘), 
„Singulf”, „Zäger” (Nachtlager“), „Alma- 
viva‘, „Fluth“, „Rieſe Faſold“ 2. Seinen 
„Holländer bezeichnete man maßgebenderjeits 
als ben beiten, ben die Dresbner Hofbühne jeit 
Anton WMitterwurzer beſeſſen. Ber Künſtler, 
der 1897 aus dem Verband biefes Kunftinftituts 
ſchied, erſchien fortab nur noch als Gaſt auf 
hervorragenden deutſchen Bühnen, ſowie als 
vortrefflicher Lieberfänger. 

Schreiber Alfred, geb. am 11. Sep⸗ 
tember 1871 in Dresden. Angeregt durch das 
Spiel Adolf Klein (ſ. d.) ließ er fein Talent 
von biefem Künftler prüfen, nahm Unterricht bei 
Senff-Beorgi und begann ſodann jeine Bühnen- 
laufbahn. Sein erftes Engagement fand er als 


Volontär am Hoftheater in Oldenburg, wirkte | f 


1892 bis 1895 in Görlig, lam dann nad) Frei⸗ 
burg, wo er als „Oberſtleutnant Schwarge” 
bebütierte und zwei Jahre verblieb, lam 1897 
ans Thalintheater in Yamburg und trat 1899, 
nachdem er feiner einjährigen Militärdienftpflicht 
Genüge geleiltet Hatte, in ben Werband ber 
Hofbühne in Koburg Gotha. Er wirkt im Fache 
ber Helden und bürgerlihen und humoriſtiſchen 
Väter. Sch. ift ein Schaufpieler von drama⸗ 
tifcher Geftaltungsfraft und ſowohl jeine Charalte- 
tifierungsgabe wie Inbivibualifierung werben 
Yobenb anerlannt.e Auch veriteht er es alle 
Eigenſchaften, mit melden ber Dichter jeine 
Geftalten ausſtattet in ausbrudspoller Weife zur 
Geltung zu bringen. Bon feinen marlanteiten 
Leiftungen feien erwähnt: „Richter von Ba- 
Yamea”, „Hans Lange”, „Sartorius”, „Erb- 
förfter”, ‚Nidelmann‘‘, „Fuhrmann Henjchel”, 
auch „Gieſecke“, „Piepenbrink“ sc. Der Künftler 
begleitete Marie Barlany (f. db.) nah Paris 
(1901), wo er als „Erdgeiſt“ im „Fauſt“ und 
„Shrewsbury“ vollen Erfolg erzielte. 

Schreiber Alfred, geboren am 12. Ol 
tober 1838 in Wien, Sohn eines Kaufmanns. 
Er mwibmete fi} ber bildenden Kunft und bejuchte 
auch bie k. k. öſterreichiſche Alademie der bilden- 
den Künfte, wo er ſich in ber Schule ber Pro⸗ 
fefforen Radnitzky und Bauer zum Bildhauer 
beranbilben wollte; allein feine Neigung zur 
Buhne machte fich jo unabweislich bemerkbar, daß 
er 1865, beftärft durch bie vielen Aufforderungen 
feiten® guter Freunde, ſich entfchloß, die Bühnen- 
laufbahn zu ergreifen. Er nahm zuerit Engage- 
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ment in Marienbad, Klagenfurt, Raab, Pillen, 
Karlsbad, Neichenberg und Baben, bis er 1871 
an das neueröffnete Strampfertheater verpflichtet 
wurde, wo er am 26. Se in „ ieger⸗ 
ſohn des Herrn Greißler“ debütierte. Dort ver⸗ 
blieb er bis 1. Februar 1872, in welchem Jahre 
er einen Antrag an bad Theater a. d. Wien er⸗ 
hielt (Untrittörollen: „Vobdche“ im „Blaubart” 
und „Menelaus“ in „Schöne Helena‘). Der 
Künftler wirkte daſelbſt bis 1875 unb gehörte 
während biefer Zeit mit zu ben beliebteften Mit« 
gliebern diefer Bühne. Namentlich in ber Ope⸗ 
rette fand er einitimmigen Beifall und freierte 
u. a. den „Robert Hefe” in „Karneval in Rom” 
(1. März 1873, fpäter fang er ben „Raphael“, 
„Severin” in „Caglioftro in Wien“ (27. Februar 
1875), den „Srofh” in ber „Fledermans“ 
(5. April 1874) 2c., wurde aber auch mit großem 
Erfolg im Vollsſtück und ber Poſſe beichäftigt. 
Bei der Erftaufführung von „G'wiſſenswurm“ 
jpielte Sch. den „Fuhrmann“. Im Jahre 1875 
übernahm er bie Direltion bed Stadttheaters 
und ber Arena in Baden, führte aber auch gleich» 
zeitig 1879—1886 das Stadttheater in Wiener 
Reultadt. Im Iebtgenannten Jahre wurde dem 
rührigen Theaterfachmann die Bireltion bes 
Grazer Theaters übertragen, bie er fünf Jahre 
fang erfolgreich führte. 1891 kehrte er jedoch 
wieder nad) Baden zurüd, wo er feither ununter» 
brochen diejer Bühne (feit 1899 verbunden mit 
bem Raifer Franz Sofeftheater in Berndorf) dor» 
ſteht. 1891—1898 leitete er auch bad Stabt- 
theater in Odenburg. Sc ift es ſtets gelungen, 
die ihm anvertrauten Bühnen nad) fünftlerifehen 
Prinzipien zu führen, und gefellte jich zum Er⸗ 
olg des Direftor3 auch immer der bes 
ſpielers. In dieſer wie jener Beziehung muß 
man ihm uneingefchränfte Anerlennung zu teil 
werben laſſen, wobei nicht verſchwiegen wer- 
ben kann, daß Sc. felbit mohl fein beftes 
und berborragendfteg Mitglied ift. Nebit feinen 
beifällig aufgenommenen Leiftungen ala erfter 
Gejangs- und Eharafterlomiler muß auch feiner 
verbienitlihen Tätigleit als Oberregiſſeur feiner 
Bühne Erwähnung getan werden. 

Schreiner Hans, geboren am 28. Mai 
1862 in Köln, Sohn eines Kaufmanns. An⸗ 
geregt durch die Korftellungen bed Hofthenters 
in Sannover unb durch den Verlehr mit ben 
Mitgliedern besfelben widmete er ſich 1881, fofort 
nad) Ubfolvierung des Gymnaſiums, der Bühne. 
Er nahm Unterricht bei Auguft ®rube (f. d.) und 
fand im September 1882 Engagement in Galle, 
wo er ald „Nottingham in „Eſſex“ debütierte. 
1884 fam er nach Halberſtadt (Antrittörolle: 
„König“ im „Hamlet“), 1886 nad Zürich (An⸗ 
trittörolle: „Bräfident” in „Kabale und Liebe‘), 
1887 nah Mainz (Untrittörolle: „Oranien‘‘), 
1888 nad Giberfeld-Barmen (Untrittärolle: 
„Thoas“), 1889 nach Pojen (Untrittsrolle: „Kur 
fürſt“ im „Prinz von Homburg”), 1890 nad) 
Danzig (Antrittörolle: „Oboarbo Galotti’’), 1892 
wieder nach Halle (Antrittörolle: „Maitreja” in 
„Bajantafena”) und trat 1895 nad glücklich 
abjolviertem Gaftfpiel als. ‚Wurm‘ und „Jago“ 
in ben Verband bes Wiesbabener Hofthenters, 
bem er noch heute als eriter Charakterſpieler an- 
gehört. Der Künftler, der fich wiederholt an 
den in Wiesbaden abgehaltenen Feſtſpielen er- 
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folgreich beteiligte, ſchloß ſich auch 1901 dem 
Barkanh⸗Gaſtſpiel in Paris an, mojelbft er ben 
„Mephiito” und „Oberftleutnant in 
„Die Heimat” zur erſten deutſchen Darſtellung 
brachte. Sch iſt ein vortrefflich begabter Schau⸗ 
ſpieler, der als Vertreter erſter Charalterrollen 
unbedingten Beifall findet. Er iſt ein benfen- 
ber Künftler, deifen Geftaltungsfähigfeit bie Kritik 
wiederholt zum unbedingten Lobe herausforberte, 
ein vorzüglicher Sprechfünftler, der das Wort 
völlig in feiner Gewalt Hat und mit feinen rheto⸗ 
riſchen Leiftungen reichen Beifall erzielt. Bu 
feinen beiten Darbietungen zählt ber „Antonio“ 
im „Taſſo“, ferner feren genannt: „Narziß“, 
„Mephifto” und „Oberſtleutnant Schwarke” in 
„Yeimat”, „Benzberg“, „Römer-Saaritein” 
(„Berühmte Frau“), „Pernwald“ ıc. 

reiner Jakob, geboren am 14. Juni 
1854 in Gaunersdorf (Nieberöfterreih). Die 
Bühne betrat er zuerft am Carltheater in „Ver 
Som auf Reifen” am 1. September 1872. Bon 
dort fam er and Hoftheater nah München und 
trat am 1. Juli 1878 in den Verband be3 
Hofburgtheatere. Um 16. November 1883 wurbe 
er zum wirflichen Hofſchauſpieler ernannt. Er 
wirkte zuerft in Liebhaber-, fpäter in dhargierten 
wie Charalterrollen, und fowohl in ber Klaſſik 
wie im Konverſationsſtück fand er treffliche Ver⸗ 
wendung. Da er ftet3 al3 guter Deflamator 
und Sprecher galt, wurden ihm vorzugämeife 
Rollen wie Prieiter, Bifchöfe, Abgeſandte zc. zu- 
geteilt, in welchen er fich durch feine verftänbige, 
Mare Bortragsart und charakteriftifches Spiel vor⸗ 
teilhaft betätigte. 1902 trat ber Künftler unter 
Unerfennung feines verdienftuollen Wirkens in 
ben Ruheſtand. 

Schröder Friedrich Ludwig, geboren 
am 3. Nopember 1744 zu Schwerin al Sohn bes 
verbummelten Berliner Kirchenorganiſten Johann 
Dietrich Schröder und deifen Gattin Sophie Char- 
fotte, die einige Jahre vorher ihren dem Trunke 
ergebenen Gatten verlajfen, fi der Bühne zu- 
gewendet, einen guten -Ramen als Darftellerin 
und die Brinzipalichaft einer Durch ihr vornehmes 
Streben angefehenen Truppe errungen hatte. — 
(Sofie Charlotte, geborene Bier» 
teil, geboren am 12. Mat 1714 in Berlin, 
Tochter eines Hofitiders, faßte 1739 den Ent- 
ſchluß, fich der Bühne zu wibmen und begann 
ihre Tätigkeit am 12. Januar 1740 ala „Mo 
nime” bei ber Schönemannfchen Gefellichaft in 
Lüneburg. Mit berjelben reifte fie ein Jahr 
und gründete jobann eine eigene Gejellichaft, mit 
weicher fie außgebehnte Neifen unternahm. Ta 
ihre Theaterunternehmung jeboch 1744 nahezu 
fheiterte, zog fie ſich nad) Schwerin zurüd, wo 
fie eine Schufe für weibliche Handarbeit begrün- 
bete, bis fie 1747 einen Ruf an das Theater in 
Danzig erhielt. 1749 begab fie ſich mit ihrem 
zweiten Gatten, dem Prinzipal Konrad Ernft 
Adermann, nah Rußland. Sowohl in biefem 
Zande wie in Deutichlandb machte bie Gejell- 
ſchaft gute Geichäfte, ſah ſich jedoch 1756 ge- 
zwungen (dur Seranrüden bes ruſſiſchen 
Heeres), ſich auf das Eiligite nach der Schweiz 
zu begeben. Nach Friedensſchluß (1763) gaftierte 
fie mit ihren Leuten in Staffel, Braunfichweig, 
Hannover und anderen größeren Städten Nord» 
beutfchlands, bis fie 1765 wieder nach Hamburg 


kam. Seit diefer Leit trat fie als Darftellerin 
nicht mehr allzu häufig auf, erzielte jeboch 
namentlich ala „Salome“ im „Geſpenſt mit ber 
Trommel” großen Beifall. 1780 z0g fie fich 
von ber Bühne gänzlich zurüd, widmete fich der 
Heranbilbung talentierter Schaufpielerinnen und 
ſtarb am 13. Oltober 1792 in Hamburg. Sie 
wurde nach bem einftimmigen Urteil aller Kunſt⸗ 
fenner als eine bramatiihe Künftlerin erfter 
Größe bezeichnet. „... Mit einer durch eblen 
Anſtand gehobenen fchönen Seftalt verband fie bie 
trefflichſte Wezitation und bie ausdrucksvollſte 
Ultion; ber Neiz ihres Händeſpiels war unnach⸗ 
ahmlich, ihre hoͤchſte Meilterfchaft zeigte fie in 
der BDarftellung des Pathetifch-Tragiichen und 
Feinlomifchen...” In zmeiter Ehe heiratete fie 
am 24. November 1749 Konrab Ernf 
Adermann, geboren am 1. Februar 1712 
in Schwerin, betrat 1740 bei der Schönemann- 
fchen @efellichaft zuerft Die Bühne, und durch 
fein Beftreben, dem verborbenen Geſchmacke des 
Publikums entgegenzuarbeiten, gewann dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft überall würdiges Anſehen. 1753 grün⸗ 
dete er eine eigene Truppe und ſchon — Fahre 
ipäter war er in ber Lage, ſich in Königsberg 
ein Theater bauen zu fünnen. Auch in Mainz 
und in Hamburg befaß er eigene Schaufpiel- 
häuferr. Un die Leitungen feiner Bühne in 
Hamburg nüpfte Leifing feine berühmten drama» 
turgifhen Abhandlungen. 1767 Iegte er jebocdh 
infolge eines Zerwürfniſſes mit feinem Perfonal 
bie Direktion gänzlich nieder und erft 1769 über- 
nahm er mieber eine Gefellichaft unter dem 
Namen „Niederſächſiſche Komöbiantengeſellſchaft“, 
mit welcher er von Stadt zu Stadt wanderte. 
Am 11. September 1771 betrat er zum letzten⸗ 
mal die Bühne (als „Kauzer“ in „Die Werber“), 
denn wenige Tage ſpäter war er durch eine Fu 

verletzung gezwungen, ſich einer Operation zu 
unterziehen, an der er am 13. November 
ſtarb. Man bewunderte ihn als Schauſpieler 
und rühmte „feine ſeltenen Talente in 
komiſchen, in treuherzigen, rührenden Rollen, in 
humoriftifchen Alten unb Krifpinen”. Aber auch 
al3 Bühnenleiter wie als Privatmann erwarb 
er fich allgemeine Achtung. J. D. Schröder 
verfam bald elend als Bagabund; fein Tobes- 
datum ift ebenfo unbelannt wie fein Grab). — 
Sofie Schröder ftand bei ber guten Geſellſchaft 
und auch bei Hofe in großer Gunit, und bei ihrem 
Sri übernahmen auch die Brinzeflin Ufrife und 
die Brinzen Sriedrich und Lubwig die Patenschaft. 
Der Kleine wurde bald in das Zigeunerleben, 
das damals alle Theaterleute führten, mit hiuein⸗ 
gezogen. Er debütierte als vierjähriges Kind in 
St. Petersburg, und zwar in einem fzenifchen 
Brologe, worin ihm bie Rolle der „Unſchuld“ 
zugeteilt worden war. Er hatte nur ſechs Worte 
zu fprecien, unb biefe brachte ber hübſche Knabe 
fo herzig, daß ihn das Publikum mit Beifall 
überfchüttete und die Kaiſerin Eliſabeth ihn in 
ihre Loge bringen ließ, Tiebfofte und mit Von⸗ 
bons fütterte, der Mutter aber ein Geldgefchen? 
zuweiſen ließ. Sc. wurde weiter wiederholt in 
alten Knaben⸗ und Kleinmädchenrollen verwendet, 
und mande fiumme Figur murbe für ihn bon 
feiner gevanbten Mutter in eine rebende verwan⸗ 
delt. Fritz mar acht Jahre alt, ala feine Mutter 
und fein Stiefvater in ihr Baterland zurüd- 
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fehrten. Seine Erziehung im Haufe der Eltern 
war recht jammervoll, fo daß er einmal in ein 
Jeſuitenkloſter entfloh und bei den Patres 

juchte vor den Grauſamkeiten bes Stiefvaters. 
Er wurde überftreng bebanbelt, in fürchterlicher 
Weile geitraft und mißhandelt. Endlich Tam 
die Erlöfung für ihn. Er wurde dem Könige“ 
berger Kollegium Friedericianum zur weiteren 
Erziehung übergeben. Uber da3 Schulgeld blieb 
aus, der Knabe wurde entlajien und war ald 
Hwölfjähriger auf fich felbft angewielen. Obdach 
fand er vorerft bei einem armen Schufter, ber 
ihn in fein Handwerk einführte, fo daß er balb 
mit verdienen Tonnte. Endlich gebachte der Stief⸗ 
vater wieder de Knaben und ordnete au3 ber 
Ferne an, daß er nach Lübeck zu erpedieren jei, 
um dort bei einem Tuchhändler, der Adermannz 
Bruder war, al3 Lehrling einzutreten. Der Obeim 
Hatte balb heraus, daß er fich für die Handlung 
gar nicht eigne. Schon nad, furzer Zeit erfolgte 
die Abberufung und Sc. pilgerte wieder unter 
mancherlei mißlicen Neifeabenteuern in Die 
Schweiz, wo ſich die Eltern damals aufhielten. 
Am 24. April 1759 trat er in Solothurn vor 
biefelben Hin und bat um Aufnahme in bie 
Udermanniche Geſellſchaft, in bie er ala jugend» 
licher Komifer und Figurant eintrat und noch 
in dem Monat feiner Ankunft debütierte. Er iſt 
feit Diefer Zeit biß zum 30. Mär; 1798, an wel- 
hem Tage er als Schaufpieler ein für allemal von 
der Bühne Abfchieb nahm, feinem Berufe nicht 
wieder untreu geworben, feinem Berufe, in ben 
er hineingeboren wurde, ein Berufener nicht 
allein, ein wirklich Auserwählter. So fehr er 
auch gefiel und den Eltern materiell wertvoll 
wurde, ber Stiefvater behandelte ihn doch hart 
und lieblos, und jo entartete denn Die troßige 
Energie feines Charakters zur Lieberlichleit. Bor 
allem betrieb er leidenfchaftlich ben Tanz, und 
insbefonbere den Grotesktanz. Darüber vernach⸗ 
läffigte er fogar die Rolten im Schaufpiel. Den⸗ 
noch war er damals fon köſtlich in Tomifchen 
Dienerrollen, die er nur leider nicht memorierte. 
Er improvifierte gerne, trieb gerne allerlei Poſſen. 
Kurze Zeit war er auch Mitglied ber Truppe 
des Wiener Hanswurſtes Bernadon Kurz, bie 
damals in Yranffurt a. M. und anderen deut⸗ 
ſchen Städten mimte, und bier wirkte er auch 
mit großem Erfolge in Stegreiflomödien. Ader- 
mann war indeifen nad) Hamburg gegangen, und 
fein Stiefiohn ftieß bald wieder zu ihm. 
wurde fein Regiſſeur, und nach Ackermanns Tode 
übernahm er bie Leitung der Truppe. Bon biejer 
Stunde an war er ein ernfter Menſch, feiner 
Würde und ihrer Bürbe fich voll bewußt und be- 
ftrebt, ihr in muftergültiger Weiſe gerecht zu 
werden. Er bob die Hamburger Bühne zu leuch⸗ 
tender fünftlerifcher Höhe empor, jammelte um 
fich eine glänzende Gefellichaft von Tchaufpiele- 
tifchen Talenten, die er förmlich entbedte und 
erzog, darunter in erfter Linie Brodmann, Rei⸗ 
nede und feine Stieffchweitern Dorothea und 
Charlotte. (Dorothea AUdermann, ge 
boren am 12. Februar 1752 in Danzig, betrat 
Son als Kind bie Bühne ihres Vaters, auf 
welcher fie als „Wrabella” in „Miß Sarah 
Sampfon” debütierte. Sie wirkte bis 1778 und 
war ftet3 ber Liebling ded Hamburger Publikums 
gemefen. Am 19. Juni 1778 verabfchiedete fie 
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ſich in „Romeo und Julie“, um Profeſſor Unzer 
in Altona zu ehelichen. Der geiſtvolle Drama⸗ 
turg Johann Friedrich Schink dharalterifterte 
ſie: „Sanfte Charaktere von Würde, zärtliche und 
religiöfe Schwärmerinnen im XTraueripiel, mun⸗ 
tere, launige Rollen und die feinen Liebhaberin- 
nen bed Marivaurfchen Luftfpiel3 wurden bald 
ihre glängende Sphäre“. Eharlotte 
Udermann, geboren am 23. Auguſt 1757 
in Straßburg. Nachdem jie von ber Mutter 
bramatifchen Unterricht erhalten hatte, betrat fie 
am 16. Oktober 1761 in Hamburg zum erften- 
mal die Bühne. Sie galt ald bedeutender wie 
ihre Schweiter, und namentlich in Soubretten- 
rollen ala unübertrefflih „Franziska“, „Laby 
Flotter” in „Entdedung“, „Loniſe“ in „Weſt⸗ 
inbier” ıc. ve. Sie ftarb eines frühen Todes. 
Die Urſachen besfelben werben verſchieden an⸗ 
gegeben. Größtenteil3 fchreibt man einem un⸗ 
borfihtigen Trunk Wafler, den fie nad dem 
Zanz und bei heftiger Gemütöbewegung zu ſich 
nahm, ihren Tod zu. Sie verfhied am 4. Mai 
1775 in Hamburg. Ihr Hinfcheiben erfüllte bie 
Stabt mit grenzenlofer Trauer, die in Schwär- 
merei ausartete. So war bie Bühne acht Tage 
lang fchwarz bebangen und das Publikum kam 
ſchwarz gefleidet in? Theater. (Charlotte Acker⸗ 
mann mar auch ber Gegenftanb eines f. Zt. 
vielgelefenen Romans von Otto Müller. Sie 
wurde jelbit in einem fünfaftigen Drama auf bie 
Bühne gebracht.) Sch. bewies ein jeltened Organi- 
fationstalent, brachte wahrhafte Muftervorftel- 
lungen auftande und fchuf fi auf dem deut⸗ 
ſchen ter überhaupt durch verſtaͤndnisvolle 
Förderung der aufitrebenden dramatifchen Litera- 
tur und umfichtige Berüdfichtigung ber älteren 
Dichter ein reiches Repertoire; er gewann Shafe- 
ſpeare der beutfhen Bühne, er öffnete Goethe 
das Theater und dachte fchon damals an bie 
Auferſtehung ber griechiſchen Klaffifer. Um eine 

funde und erfreulide Probuftion zu erzielen, 
hie er das Yutorenhonorar ein, und um das 
Wirffamfte aus dem Kleinodienſchranke der klaſſi⸗ 
Ihen Literatur herauszufinden, gründete er 1774 
eine Zleine Gefellichaft von Theaterfreunden, denen 
er da3 Beſte aus ber Weltliteratur vorlad. Und 
wie ben Spielplan, jo bob er auch fich ſelbſt 
als Künftler zum Beſten empor. Er hatte al 
Tänger und Komiler angefangen. Darin mar 
er fo vortrefflich, dab Kollegen von ihm fagten: 


Er | „Wäre er im Ernfthaften ebenjo ausgezeichnet, 


jo möchte ihm ber Zeufel nachipielen.” Das 
ftachelte feinen Ehrgeiz; er wollte Tragöbe wer⸗ 
den. Bei biefem lnternehmen wurde er von 
feinen äußern Mitteln nicht eben ſehr geförbert. 
Wohl war die Geftalt hoch und vornehm, Das 
Geficht von reicher Ausdrucksfähigleit, aber fein 
Auge war Hein und nichtäfagend, und das Or 
gan nicht Hangvoll und Fräftig genug. All Das 
befiegte er mit unerbörter Arbeit an ſich ſelbſt 
und wurde einer ber gemaltigften tragiichen 
Schaufpieler aller Zeiten, der bie erfchltterndften 
Wirkungen übte. Aber er blieb auch jeberzeit 
ein Meifter der Komif, und fein „Falſtaff“ ge 
hörte gleichfall3 zu den meiftbewunderten künſt⸗ 
lerifchen Darbietungen feiner Epoche. Doch auch 
diefe Glangepoche bed Hamburger Theaterd unter 
Sch. blieb nicht ungetrübt. Franzöfilde Komö⸗ 
dianten, welfche Opernfänger unb andere Gaukler 
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Publikum, fo baß das | innerung an diefe unvergeßliche Stunde in feiner 
53. A unter biefen unfünftierifchen, | Hand zurück. 


gefielen dem 


aber durd) ihren exotiſchen 
vajionen litt. Da ſich Sch ohnedies nad) einem 
größeren Wirkungskreiſe als Schaufpieler fehnte, 
legte er bie Direltion nieder und verabſchiedete 
fih am 3. März 1780 ala „Odoardo“ von ben 
Hamburger. Er ging auf Gaftreifen, die zu 
wahren Triumphfahrten twurben, die ihn auch 
nah Wien führten, mwofelbft er im Jahre 1781 
mit feiner rau, ber ehemaligen Tänzerin Anna 
Chriftina Hart, bie er zu einer außgezeichneten 
Schaufpielerin erzogen hatte, für bas National« 
theater an der Burg (Wien) engagiert I twurde, und 
zwar auf außbrüdlichen Befehl des Kaiſers Jo⸗ 
ſeph. Nicht leicht war ihm die Eroberung ber 
Wiener geworden. Eine Clique, die über ber 
Tradition, dem hohlen Dellamationsitil ber fran- 
aölifchen Sönie ängftlich wachte, ſetzte gegen ben 
Fremden ber als Realiſt galt, a erfinnlichen 
Berleumbungen in Vewegung. Er follte zuerft 
ald „Bear“ "zuftzeten. Für Kaunig ließ ihn 
zufen, beſprach mit ihm die Situation und pur 
die Unterhaltung mit den Worten: „Sch weiß, 
welche Männer für Sie gezeugt haben; ich weiß, 
baß ich benten werbe wie dieſe Männer, aber 
wer Tann gegen bad Vorurteil?! Und in dieſem 
Valle werden Sie unglüdlicherweife mit Ihren 
eigenen Waffen belämpft: Brodmann ift Ihr 
Schüler.” — „OD, Ihre Durchlaucht“, antwortete 
Sch., „ber Weifter behält fi immer etwas 
vor.” — Er hatte fich nicht verrechnet; wenn⸗ 
gieih er auch im Anfang mit eijiger Kälte 
(am Abenb bed Debüts, 13. April) empfangen 
wurde, fo wid biefelbe von Szene zu Szene und 
machte am Schluſſe dem höch Hitzegrade des 
Enthuſiasnrus Platz. Der ſtrengen Hausord⸗ 
nung Folge leiftend, erfchien ber Künftler troß 
des Jubelgeſchreis nicht vor um 
den Dan? entgegenzunehmen. — bedauerte 
lebhaft, daß ſich hierdurch Sch. der Bewunderung 
ber Zuſchauer hatte entziehen müfjen und meinte, 
indem er dem Künſtler größte und höchſte An⸗ 
erfennung zoflte: „Sie hätten dem faiferlichen 
Befehl ge ehorchen und unferem Wohlwollen ge- 
nügen, Sie hätten nicht bie Bühne, aber meine 
Loge betreten und ſich von ihr aus noch einmal 
zeigen können. Das ift micht im Gele ver- 
boten. Nicht minberen Erfolg hatte er als 
„Hamlet“, „Geizige“, „Odoardo Galotti” und 
„Diderots Hausvater“. Nun gab es in Wien 
feinen Widerfpruch mehr, alles wünſchte Sch.s 
Engagement. Allen voran Kaifer Joſef. „Er 
ſprach eine ganze Stunde mit mir“, erzählte 
Sch., „und mit folder Güte, mit folcher Kennt» 
nis, daß ich eritaunte” Trotz alledem wollte 
ber Künftler nicht in den Verband der Hof 
bühne treten. Er fürchtete wandelbares Hofglüd, 
Vorurteile, Kabale, Neid und Mißgunſt. Da 
befahl ihn Kaiferin Maria Therefin zur Audienz, 
empfing ihn in Gegenwart ihres ganzen Hof 
ſtaates, und ihre Freundlichkeit und Milde über- 
trafen alle Befchreibung. Sie betonte, daß fie 
fih freue, feine perfönlihe Bekanntſchaft zu 
machen, um ihm auch für da8 Vergnügen danken 
au lönnen, das er durch feine große Kunſt ihren 
Kindern und ihren guten Wienern, bie ihn ja 
bereitö fo hoch jchäßten, bereitet habe. Ein Bi 
barer Wing blieb ala fichtbares Leichen ber Er» 
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„er hat fi Maria Therelia 


Neiz angiehenden In⸗ genaht und in ihr, der höchſten und fchönften 


Würde ber Menjchheit, ver Negentin unb Dlutter 
nicht gehulbigt 1” ſchließt Sch.’3 Biograph Meyer 
die Erzählung biefer denkwürdigen Audienz. 
„Schröder mußte feine ganze Faſſung zufammen- 
halten, um bie tiefe Erregung be3 erfchütterten 
Gemütz nicht laut werden zu laffen.” Er nahm 
an und trat Dftern 1781 in die Reihen ber 
öfterreichifihen Hoffchaufpieler. Er fand ala 
Schauſpieler Bier die höchſte Unerkennung. Der 
Raifer und fein Haus waren ihm weiter gnäbig 
gefinnt, das Publikum brachte ihm mahrhafte 
Opationen bar. Aber je größer feine wefolge, 
befto mehr ſchwollen die Eiferfucht und 
Haß feiner Gegner an, und biefe waren feine 

Kollegen. Beſonders bie Mitglieder des Aus- 
fchuffes, der das Theater eigentlich kunſtleriſch 
leiten follte, gefielen fi in ben kleinlichſten 
Duälereien des neuen Genoffen; er mußte fich 
um Rollen zanfen, feine Stüde und Bearbeitun- 
gen — feine bramatifhe und dramaturgifche 
Tätigleit war bamal3 ſchon eine ſehr 

bare — wurden entweder abgelehnt oder grau 
ſam verftümmelt, Turz, e3 gab einen ewigen 
Krieg, der Sch. endlich ermüdete. Er verlangte 
mehrere Male feine Entlafiung und ſchließlich fo 
energiſch, daß fie ihm gewährt werben mußte. 
Er erſchien im Sanuar 1785 beim aijer in 
Abſchiedsaudienz. Der Monarch drüdte fein leb⸗ 
hafteftes Bedauern aus und entließ ben Kunſtler 
mit den Worten: „Wenn Sie Hamburg aber- 
mal3 aufgeben, bann wenden Sie fi an nie 
manden, ald an mid.” Und am 9. Februar 
1785 verließ Sch. Wien, nicht ohne daß feine 
monumentafe SKunftperfönlichlett dem Wiener 
Theater ihr Gepräge aufgedrüdt Hatte. Sein 
vierjähriged Wirken am Burgtheater Hatte ge⸗ 
nügt, um in biefem ba3 natürliche Spiel über 
die hohle Gefpreiztheit fiegen zu Iaffen. Er wandte 
fi wieder nad Hamburg und übernahm neuer 
bing3 die Leitung bes arg verlotterten Theaters. 
Er ſchloß fofort bie Oper und das Speltalel- 
ſtück aus. Genötigt, dem Geſchmack bes Publi- 
kums Rechnung zu tragen, mußte er ber Oper 
wieder die Pforten öffnen. Allein dieſe forderte 
glänzende Ausftattung und brachte ihm in arge 
materielle Bedrängnis. Mit Wiberftreben nahm 
er auch bie Poſſe und das Sentations ri hend 
wieder auf, putzte aber nach Möglichkeit ben 
Spielplan mit Shalefpenre und Leiling, Goethe 
und Schiller auf. ibmutig ‚geworben duch 
die Berlennung feines edlen Strebend, wollte 
er bie Diveftipn niederlegen und als Schau 
fpieler abtreten. Am 18. Mär, 1876 hatte 


er fogar ſchon vom Publikum Abſchied 
genommen, Freunde, die es mit ihm 
und ' dem gleid gut 


meinten, Hatten ihn immer wieder beivogen, an 
der Spitze des Inſtituts zu verharren. Die 
Kränkungen und Mißhelligfeiten hörten aber nicht 
auf und trieben ihm endlich (1798) zum wirk⸗ 
liden Abſchied. Durch 13 Jahre —8* er auf 
ſeinem kleinen Landgute Rellingen in gänzlicher 
Burüdgezogenheit; er trieb —— be⸗ 
tätigte fi als Freimaurer, arbeitete ein geift- 
volles Rituale aus, das in zahlreihen Logen 
heute noch in Verwendung fteht und blieb nur 
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al? bramatifcher Schriftfteller mit bem Theater 
in Verbindung. Aber dieje Verbindung beſtand 
boch, der Funke glimmte, und es bedurfte feiner 
befonderen Anftrengungen, um ihn wieder zur 
Flamme anzublafen. Die Hamburger Bühne war 
immer mehr in Verfall geraten, man wandte ſich 
an ben „Meifter” um Hilfe, und er hörte und 
er kam. 1811 ergriff er die Zügel zum dritten 
mal unb erwies zum brittenmal feine große 
Kunft. Er ſetzte jedoch fein ganzes Vermögen 
daran und opferte feine Gefundheit, um das 
Theater wieder emporzubringen, aber bie Zeit- 
verbältniffe fanden dem allzu wuchtig im Wege. 
Da entichloß er fich, namentlich durch die politie 
fhen Berhältniffe gebrängt und faft zum armen 
Manne geworben, feinem Lebensberufe wirklich 
für immer zu entjagen. Bas war im Frühjahr 
1812. Unb am 3. September 1816 hauchte er 
auf feinem Landgütchen Rellingen fein für bie 
deutſche Schaufpielfunft fo bedeutſam geworbenes 
Leben aus. Uber er war eine unvergeßliche Er- 
fheinung. In dem Glauben, baß dem Mimen 
die Nachwelt feine Kraͤnze flechte, der Dichter 
dagegen mit bem dauernden Ruhme rechnen dürfe, 
hat jih Sch. auch als bramatifcher Schriftiteller 
betätigt und eine Unzahl von erniten mie hei- 
teren Stüden aus verfchiedenen Literaturen für 
bie beutiche Bühne bearbeitet und manches Werl, 
ba3 feiner Zeitgenoſſen Iebhaften Beifall fand, 
aus Eigenem geichaffen. Aber all das ift heute 
weggeſchwemmt vom wandelnden Geichmad, bie 
Hochgeſtalt des Schaufpielerd und des genialen 
Theaterleiters Sc. aber ragt wie ein ehernes 
Monument ind Ewige. Es bleibt ein nie ver⸗ 
welfenbes Blatt an feinem Lorbeer, bab er ben 
Deutſchen Shakeſpeare erſchloſſen, baß er Goethe 
auf die Bühne gebracht hat. Die deutſche Schau- 
fptelfunft Hat er von ber ihr verderblichen Aus- 
länderei gereinigt, von Wildheit und BZügellofig- 
feit ebenfo, wie von Gezierthbeit und Geſpreizt⸗ 
heit, Hat fie zur Natur geführt und zugleich 


feinem Stanbe durch fünftlerifhe und moralifche | 


Erziehung einen geadteten, anderen Ständen 


ebenbürtigen Pla in der Gefellihaft zu erobern | b 


geſucht. Robert Blum charalterifiert den Schau- 
fpieler Sch. in feinem „Allgemeinen Theater 
Lexikon“ (1842) wie folgt: „Als mimifcher Künſi⸗ 
ler war Schröder für Deutſchland, was Shale- 
ſpeare als dramatifcher Dichter für England war, 
ber Heros feiner Bühne, derſelbe Rieſengeiſt in 
den mannigfachlten Geftaltungen. Nom ‚Lear‘ 
bis zum ‚Balftaff‘, vom König bis zum Kettler, 
im Kothurn wie im Sokkus mußte er jebe 
Menfchennatur wie aus dem Spiegel vor bie 
Phantafie, die Augen, die Ohren der Bufchauer 
hinzuzaubern. Mit nie verfiegender Schöpfer- 
fraft ließ er die Helden ber feruften Borzeit 
aus ihren Gräbern hHervorfteigen und vergegen- 
wärtigte den Geift, den Charalter, die Sitten 


ber weit entlegenften Bölfer. Er offenbarte bie | 9 


tiefften Geheimniſſe bes inneren Menſchen und 
ſchlug das verborgenfte Blatt auf im Buche ber 
Reidenfchaften. Als mimifchen Künftler befeelte 
ihn eine Zauberkraft der Phantafie, die ihn in 
alles verwanbelte, was ihm bie Welt gebot, in 
der er auf bem bretternen Gerüft erſchien. Der 
darftellende Künftler verſchwand, wenn er auf 
trat, der Menſch, der Held, deifen Namen er 
trug, ftand da vor der erftaunten Menge. Seinem 
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eigenen Selbit entrüdt, war er ganz ber Cha⸗ 
ralter, ben feine Rolle von ihm forberte. Meifter- 
baft mar fein Spiel, vorzüglich in tragiſchen 
Rollen, befonders al? ‚König Lear‘, ‚Bhilipp‘ in 
Schillerd ‚Don Karlos‘, Guſtav Wafa‘, ‚Othello‘, 
„Richard III‘, ‚Zar Peter der Große‘, ‚Zanfreb‘, 
‚Otto von Witteläbady‘ und Kaſpar der Thorin⸗ 
ger“ Ver in als ‚Otto von MWitteldbach‘ ſah, 
wie er nach bed Kaiſers Ermordung aus dem 
Zimmer ſtürzt, das Beichen feiner blutigen Tat 
auf der Stirn, mit leichenblajfem Gefuht, bie 
Muskeln erfchlafft, bie Arme gelähmt herab- 
hängend, mußte diefe Darftellung für das 
— uuxagijche halten, das die mimiſche 


lann. — doch entzückte er 
ebenſo durch ſein ſterhaftes Spiel in 
tomifchen Rollen, Ar ‚Talftaff‘, ala Har⸗ 


pagon‘, ala ‚Shylod‘, als ‚Graf Klingsberg', als 
‚Doltor Bartolo‘ u. a.’ Und Eduard Devrient 
ſagt don dieſem großen Künſtler: „Deutſchland hat 
noch feinen Schaufpieler gehabt, in bem ber Energie 
einer genialen Schöpfungsfraft durch richtigen. 
Berftand und befonnenen Geichmad jo die Wage 
gehalten worden wäre. Er beſaß die Eigenfchaften 
alle, deren jede einzelne ſchon Künſtler groß zu 
machen pflegt. Er mar ber genialfte beutiche 
Schauſpieler und zugleich ber — unb 
von der Natur beitimmt, ben Höhepunft in ber 
Probuktionskraft unferer Kunft zu tepräfen- 
tieren.” 

Schröder Sofie, geborene Bürger, ge 
boren 1781 zu Paderborn. Sie war ein Schau 
ſpielerkind und wurde namentlih das Talent 
ihrer Mutter außerorbentllich anerlannt. Sc. 
beteiligte jich zwei Jahre lang am Wanberleben 
ber Eltern, wurde auf kurze Zeit zu einer Ver⸗ 
wandten in Pflege gegeben, kam jedoch, ala ihre 
Mutter mit bem Schaufpieler Keitholz eine zweite 
Ehe fchloß, wieder zu ber Wanbertruppe zu- 
rüd. on ihrem zehnten Sabre an, wirkte fie 
in Kinderrollen mit und war e8 im Sahre 
1793, wo fie in Petersburg bei der Tiligichen 
Geſellſchaft plotzlich und unvorbereitet in der Rolle 
er „Lina“ in ber Ditteräborfiihen Oper „Das 
rote Käppchen” zum erftenmal als Liehhaberin 
die Vühne betrat. Die Schaufpielerin, welche 
fie damals erfegen mußte, war bie Frau 
Schauſpielers Stollmer, deren Nachfolgerin fie 
auch in ber Ehe wurde (1795). Koßebue, ber bas 
große Talent ber jungen Yrau in Reval er- 
kannt hatte, empfahl ihr Engagement ans Hof- 
burgtheater, wo fie ausſchließlich in naiven 
Nolien zu wirken Hatte, ohne fonderlih zu ge 
fallen. Sie blieb daſelbſt kaum ein Jahr, dann 
vertauſchte ſie Wien mit Breslau, wo fie nament⸗ 
lich für die Oper verwendet werden follte. In 
Breslau 1799 wurde bie Ehe mit Stollmer 
(eigentlfih Smets) wieber getrennt unb ſchon 
zwei Sabre jpäter trat fie ihr Engagement in 

emburg. (Antrittsrollen: „Rathinka” in 
„DaB äbchen von Marienburg‘, „Marga⸗ 
retha“ in „Die Hageftolzen”). Ihr Wunſch, 
ih im eigentlich tragiſchen Sache zu are 
in welchem ſie feinerzeit die größte Stufe 
ber Berühmtheit eritieg, jolite erit 18083 er⸗ 
füllt werden, ald die Darftellerin der Titel- 
rolle in „Xohanna von Montfaucon“ erkrankte, 
und ihr dieſe Partie zugeteilt wurde. Gie er 
zielte einen großartigen fenjationellen Erfolg mit 
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diefer Darftellung, und nun war bes Ruhmes 
Bahn geöffnet. Nichtsbeitoweniger wurbe fie noch 
immer im naiven, ja felbit im komiſchen Sache, 
fowie in der Oper verwendet. 1804 heiratete 
fie zum zweiten Male und zwar den in Ham⸗ 
burg angeitellten Baritonijten und Schaufpieler 
Friedrich Schroeder. Tiefer Name blieb unferer 
Künftlerin, und mit ihm follte fie der Uniterb- 
Iichleit überantiwortet werden. Die Gewalt ihrer 
tragischen Darftellungen gewann ihr immer mehr 
Verehrer und ergriff auh bie Maſſen. 1813 
mußte fie Hamburg, die eigentliche Schule 
ihrer großen Kunft, verlajien. Nach einem kurzen 
Saftipiel auf verichiebenen deutichen Bühnen kam 
fie nad Prag, wo fie zwei Jahre zum Ent- 
züden ber Prager wirkte. Einem in Wien ge 
gebenen Gaſtrollenzyklus (‚Maria Stuart“, 
„Spbelia”,» Drfina”, „Phädra“ ꝛc.) folgte ein 
Engagement am Hofburgtheater. Bon Wien aus 
verbreitete ſich zafch der Ruhm der Künftlerin — 
bisher unerreicht im tragifchen Fache — über ganz 
Deutichland. 1818 ging Sch. für immer (ihre 
volle gedrungene Geftalt mag die Urſache ge- 
weſen jein) in das Heldenmütterfach über. Un⸗ 
heilvoll war das Jahr 1825 für die Künftlerin, 
in weldem jie (zum brittien Dale) eine Ehe 
mit bem damals beitbelannten Schauspieler Wil- 
heim Kunſt (ſ. d.) einging, benn ſchon wenige 
Wochen nachher wurde dieſe Ehe getrennt. 1829 
verließ fie Wien, um ein Gaftipiel in Beters- 
burg zu abfolvieren, kehrte jedoh an das Hof- 
burgtheater vorläufig nicht mehr zurüd. 1830 
langte fie auf ihren rubmreichen Künftlerfahrten 
in Münden an, wo König Ludwig die bamals 
erfte Tragödin Deutichlands trog ihres vor⸗ 
gerüdten Alters mit Penfionzbewilligung en- 
gagierte. Sie blieb nur fünf Jahre und mollte 
1836 wieder ihre Stelle im Hofburgtheater ein- 
nehmen. Obwohl fie fieben Jahre früher einen 
entichiebenen Kontraltbruch begangen hatte, ver- 
zieh ihr der gütige Kaiſer Franz mit den Worten: 
„No, weil’8 Die Schröder is“, und veranlaßte ihr 
Engagemen:. Allein ber Wirkungsfreis ber 
Künftlerin mar bei ihrem britten Engagement 
nur ein beichräntter. Ba befiel bie Klnftlerin 
Unluft, auch glaubte fie, für die damals gang- 
baren Schau- und Zuftfpiele nicht ben richtigen 
Zon zu finden, und fo kam fie ſchon nad drei 
SZahren aus Geſundheitsrückſichten um Entlaf- 
fung und Benfionierung ein. Beides wurbe ihr 
Huldreichft gewährt, und fo trat fie in gejicherten 
Verhältniffen ins bürgerlihe Leben zurüd. Gie 
ließ fich zuerft in Augsburg und dann in Mün- 
chen nieder, wo fie auch ftarb. Zum letzten 
Male erichien fie auf ber Bühne Hamburgs als 
„Slaudia Galotti” am 16. Wuguft 1847. Da- 
mit ſchloß ihre ſchauſpieleriſche Wirkſamleit eigent- 
lich ab. Dann betrat fie noch zweimal in 
ihrem Leben die Bühne, und zwar in Wien 
1854 und in Münden 1859 gelegentlich der 
Bundertjährigen Geburtsfeier Schillers. Beide 
Male erſchien jie als Meifterin im ‚Lied von 
ber Glocke“ und wurde, troß ihres Greifenalters 
der Aufgabe in unnachahmlicher Weije gerecht. 
Fortab trat fie mit dem Bublifum nicht mehr 
in Berührung. Es entwidelte fih eine Ge⸗ 
ſichts⸗ und eine Gehörſchwäche, die fie von nun 
an and Zimmer feſſelte. Geiftig jedoch blieb 
fie bis zu ihrem Tode frifh. Derfelbe trat 
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infolge eines Halskatarrhs im 87. Jahre ihres 
Lebens ein. Sie verfchieb in den Armen ihres 
Sohnes am 25. Februar 1868. Sch. war von 
mittelmäßigem, faſt feinem Wuchs. Ihre Gefichtö- 
züge nicht jchön, aber ihr Auge ausbrudsvoll, ge» 
bietend. Huch befaß Feine Schaufpielerin die Gabe 
der malerijchen Stellungen in fo hohem Grabe wie 
fie. Bewundernswert war auch ihr Organ, und 
wo jie es mit all feinem eigentümlichen Zauber 
walten ließ, war es unwiderſtehlich. In ihrer 
Kunſt Schloß fie ſich dem ibealen Aufſchwung 
der Weimarer Schule an, ohne den Grund» 
ſätzen ber Hamburger zu entfagen, ja fie machte 
ji) die ideale Form derartig zu eigen, baß fie 
zu ihrer zweiten Natur geworben zu fein fdhien. 
Sch. war ed, bie wieder bie Idealität auf bie 
Bühne bradte, unb die natürliche Darftellung 
durch die Kunft verebelte, ohne bie Wahrheit 
zu verlegen. So apoftrophiert fie Anſchütz in 
jeinen „Erinnerungen mit folgenden Worten: 
„Wer di nicht gelannt Hat in ben Jahren 
deiner Kraft und deiner Fünftleriihen Entfal- 
tung, der wird jich kaum ein vollſtändiges Ur- 
teil bilden können über den Höhepunlt und Die 
möglichiten Grenzen tragiicher Darftellung. Wer 
did) aber gekannt Hat, der neigt ſich vor Dir 
ohne Neid und Eiferfuht mit dem Belenntnis: 
Bis hierher muß der Genius der Kunft dringen, 
aber er kann auch nie mehr erringen.‘ Laube 
beſpricht fehr eingehend bie künſtleriſche Indi⸗ 
vibualität der Sch. und forſcht, wodurch fie die 
große Schaufpielerin geworben if. Als Grund» 
charakter ihrer Kunft erflärt er ben ſchweren 
Emft und meint in erfter Linie ift fie durch 
ben Vortrag die große Schaufpielerin geworben. 
Auh fuht er nah ben Einflüffen, aus mel 
hen die Sch. in ihrem Schauſpielcharakter her⸗ 
borgegangen ift und bebuziert weiter: „Shre 
Dellamation drängte fi nicht vor, löſte fich 
nicht ab vom Dramatifchen Charakter. Eie ſprach 
Ihön, fie fprad, man empfand e3 wohl, mit 
bem Bemußtjein, daß die Art des Sprechens 
eine Hauptſache wäre, aber jie hielt die Ver⸗ 
bindung mit bem dramatischen Gedanken und 
Gange unzweifelhaft feſt. Site ſprach bramatifch 
Ihön. Sie war eine tiefe, ernithafte, ftrenge 
Ratur und hat mid in ihren Außerungen wohl 
an puritanifche Leibenfchaften aus Cromwells 
Nähe erinnert. Nicht an bie Leidenfchaft des 
Südens, wohl aber an bie ſchonungslos leiden⸗ 
Ihaftlichden Ausbrüche der NRordlandsreden. Das 
beliebte Schlagwort älterer Leute heißt „bämo- 
niſch“, wenn fie von biefen Schröberichen Aus- 
brüchen ſprechen. Ihre Kraft war die eines 
ftarfen Willens mächtiger, unnahbarer Ent⸗ 
ſchlüſſe. In dieſem Bereiche werben ſich auch 
ihre ſtärkſten Rollen finden, und man ſpricht 
gewiß mit Fug und Recht von ihrer außerordent⸗ 
lichen Lady Macbeth. Eine rationell er⸗ 
wachſende Leidenſchaft beſaß ſie gewiß in ſtarkem 
Grade. Desgleichen die Leidenſchaft eines herben, 
ja harten Naturells.“ Zum Schluſſe ſeiner Aus⸗ 
führungen ſtellte er durch Beweiſe feſt, daß „ihre 
volle und reine Größe erſt begann, als ſie zum 
Fache der Heldin und Heldenmutter überging. 
Hier konnte ſich von ihrem durchwegs ſtrengem 
Naturell alles vollſtändig geltend machen, hier 
fonnte bie große Schaufpielerin ent⸗ 


ftehen. Das ift fie geweſen. Das ergibt ſich 
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fon für mich aus ben geringen Erfahrungen, 
welche ich perjönlich von ihrer Darftellung ge 
wonnen babe. Das Weſen einer Heroine erichien 
in ihr et und natürlich und hoch erhoben 
duch ihre Darſtellungskunſt. Eine Anzahl ihrer 
ftrengen Rollen wird in unjerer Thentergeichichte 
immer fchröberijch genannt werben, und ſchrö⸗ 
deriſch wird fo viel bebeuten als klaſſiſch. In 
ihrem eigentlicden Sache fteht fie unerreicht und 
einzig da, ein Vorbild für die deutſche Schau» 
fpielermwelt.” Auch Eduard Devrient Spricht voll 
Wärme und Innigkeit über bieje merkwürdige 
Yrau. Er erwähnt ihre finnliche Lebenswärme, 
ihre tiefe Innerlichkeit und überwältigende 
Eigenfhaft bes Ausdrucks und fagt weiter: Hin⸗ 
veißenb im Sturm der Lärtlichleit, erſchütternd 
im Schmerze, wahrhaft Schreden und Grauen er- 
regend im Born, Hab und Verachtung hatte fie 
leichwohl in der Nezitation bes Werieg eine 
Ürde, Anmut und Flüſſigkeit erivorben, bie 
lein Zögling ber Weimarſchen Schule erreichte. 
Freilich war fie Dabei von Sprachorganen und 
einer Stimme unterftügt, welche an Kraft und 
Weichheit, Umfang und Biegfamleit alle Forbe- 
rungen befchämte, aber ihr Gebärben- und 
Mienenfpiel war nicht weniger mädhtig, obſchon 
die etwas vollen Formen ihrer unterjebten Ge⸗ 
kalt dem Adel ihrer Haltung unb Bewegung 
nicht günftig waren und ihr Mienenfpiel, wenn⸗ 
gleich von dem gewaltigen Blicke des fchönen 
Auges unterftüßt, ben etwas uneblen Ausdruck 
bes breiten Mundes zu überwinden hatte.” Aller⸗ 
dings beflagt Devrient, daß e8 Sch. in ber 
zweiten Hälfte ihrer Laufbahn, wie faft allen 
Meiſtern in allen Küniten erging, dab ihre 
Ihönften Effekte zulebt zur Manier ausarteten. 
Ullein das Hinderte ihn nicht, der Kinftlerin 
die größte Bewunderung zu zollen, und Grill- 
parzer ſetzte diefer größten tragiſchen Schau⸗ 
fpielerin, weldye Deutichland jemals befelfen, ein 
herrliches Titerarifches Dentmal mit den Worten: 
„wei Schröder, Frau und Mann, 
Umgrenzen unſres Dramas höhern Lauf; 
Der eine fland in Kraft als e8 begann 
De andre ſchied, — da hoͤrt's mohl, 
fürchte’ ich, auf.” 
Ihre ältefte Tochter Wilhelmine murbe bie 
weltberühmte Schröbdber-Deprient. ber 
auch ihre Töchter Augufte und Betty zeigten 
viel Talent, und wurden beide von ber Mutter 
für die Bühne beftimmt und ausgebildet: Au⸗ 
gufte Schröder, geboren am 16. Oftober 
1810 zu Hamburg machte den erften theatraliichen 
Berfud) unter ben Augen der Mutter am Hof- 
burgtheater. Sie blieb nur ein Jahr an biefer 
Hofbühne, kam dann nah Belt, mo fie ihren 
Gatten den Schauipieler Eduard Gerlach kennen 
lernte und begann dann ein unſtetes Wanber- 
eben. Sie fpielte zuerft die jugendlichen Lieb⸗ 
Baberinnen und ging frühzeitig in das Fach ber 
Anſtandsdamen und Mütter über. Von ihren 
wichtigften Engagements feien Wachen, Baben- 
Baden, Köln und Zürich erwähnt, bis es ihr 
gelang ans Hoftheater nah Koburg zu kommen 
(1844). Sie wirkte daſelbſt, eine mehrjährige 
Unterbredung abgerechnet, bis zu ihrem Tode. 
Sn Roburg heiratete fie zum zweiten Male den 
Schriftfteller Arnold Schloenbach, der fich einige 
Beit auch als Schaufpieler verſuchte (1843 Bam- 
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berg, 1844 Braunſchweig, 1845 Oldenburg). 
Wenn fie auch nicht annähernd ba3 fenjationelle 
Talent ihrer Mutter befaß, jo war fie doch, 
namentlih in bürgerlichen Rollen, der Einfach⸗ 
heit und Wahrheit ihrer Darftellung wegen nicht 
fo Teicht zu erreichen. Namentlich als komiſche 
Alte galt fie in Koburg für unübertrefflih. Sie 
ftarb am 26. September 1874, und verbient ihr 
Name in der deutſchen Thentergeichichte unbe» 
dingt Erwähnung Auh Betty Shröber, 
geboren am 27. November 1806 in Hamburg, 
wurbe von ihrer großen Mutter und zwar am 
16. DOftober 1819 ala „Melitta in „Sappho“ 
am Hofburgtheater zum erfienmal bem Bubli- 
fum vorgeführt. Mehr Kind noch ala Jung 
frau gelangen ihr die Wußerungen ber Kind» 
Lichleit weit befjer, als jene ber Leidenichaft. 
Sie verblieb am Burgtheater bis zum Sabre 
1821, in weldem Jahre fie Mitglied des Thea⸗ 
ter3 an ber Wien wurde. Ein Jahr ſpäter unter- 
nahm jie mit Mutter und Schweiter Wilhelmine 
die erite Gachfpielreife über Prag nad) Dresden, 
wo fie am 16. Juli 1822 abermals als „Me- 
fitta’ auftrat. 1823 murbe fie Mitglieb bes Stabt- 
theater8 in Hamburg. Bort gefiel fie nicht 
minder al3 in Wien, am beiten jedoch bem 
Sohne bed bekannten Theaterdireltors Friedrich 
Ludwig Schmidt, dem Arzte Dr. P. Schmibt, 
der fie im Sabre 1831 ehelichte. Dann z0g fie 
ji von der Bühne gänzlih zurüd. An Betty 
Schröder ift der Genius der Mutter zwar fpur- 
108 vorübergegangen, doch erwies fie fich ſtets 
als äußerſt verbienftvolle Schaufpielerin. Sie 
ftarb am 6. Oftober 1887 in Koburg. 
Schröder-Deurient Wilhelmine, geb. 
am 6. Dezember 1804 in Hamburg als bie ter 
ber Sofie Schröber (f. d.), von der fie mit außer 
ordentlicher Strenge erzogen wurde. Vom Bater, 
einem beliebten Sänger, hatte Wilhelmine bie ger 
fanglihen Impulſe und von ber Mutter die bra- 
matifche Leidenſchaft. Urfprünglich beftimmte fie 
ihre Mutter zur Tänzerin und ließ fie bei einem 
Afrilaner, der die Meine oft graufam behandelte, 
Zanzftunden nehmen. Man verwendete biefelbe 
bereit3 frühzeitig in Balletten und in Kinder 
tollen. In Wien dem belannten Ballettmeifter 
Horfchelt übergeben (1815), erntete fie im großen 
Ballett „Das Walbmädchen” im Theater an 
Wien (15. März 1816) den erften raufchenben 
Applaus. Dieſen Ballettübungen dankte Sch⸗D. 
edle Plaftit und eine anmutige Gebärbeniprache. 
Ihren eriten Berfuh im Schauſpiel madte fie 
am 13. Oktober 1819 als „Wricida in 
Schillers „Phädra”, fie wurde engagiert und ver⸗ 
blieb bis 1821 am Hofburgtheater, mo fie al 
„Louife” in „Kabale und Liebe”, Beatrice” in 
„Braut von Meifina” und „Ophelia“ in „Ham- 
let” namhafte Erfolge erzielte. Doc) ihre Mutter 
merkte, daB auch außerorbentli großes Ges 
fangstalent vorhanden fei, ließ Wilhelmine bei 
dem Singmeifter Joſef Mozatti ausbilden und 
bald darauf vollzog diefelbe den gänzlichen Über- 
gang vom Schaufpiel zur Oper. br 
Gefangsdebüt abjolvierte fie am 20. Januar 
1821 al? „Bamina” in ber „Zauberflöte am 
Kärntnertortheater, ſchlug mit dieſer Partie 
ſogleich duch und fegte ſich mit jeder neuen 
Nolle immer fefter in die Gunſt des Publikums. 
Einen Senfationserfolg Hatte fie am 3. November 
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als „Agathe“ im „Freiihüßg”, welche Rolle fie 
in Wien zum eriten Wal jang. Weber felbft tat 
damals die Außerng: „Sie ift die erfte 
„Agathe‘ ber Welt und hat alles übertroffen, was 
ich in die Rolle Hineinzulegen glaubte”. Diefes 
Urteil des gefeierten Komponiften ging durch 
alle Blätter und machte ben Namen ber jungen 
Künftlerin berühmt. 1822 gaftierte fie am Dres«- 
dener Hoftheater, wo fie am 21. Juli als „Emmer 
line” in ber „ izerfamilie“ Aufſehen er- 
regte. Man pries bie „ſingende Schauſpielerin“ 
und erkannte ihre außerordentlichen Vorzüge voll⸗ 
inhaltlich an. Von Dresden aus unternahm ſie 
Gaſtſpielreiſen, auf welchen ſie am 9. November 
1822, gelegentlich ihres erſten Auftretens als 
„Leonore“ in „Fidelio“ in Wien, den eigent⸗ 
lien Grunbftein ihres unergänglichen Ruhmes 
legte. Durch ihr hinreißendes Spiel und ihre 
unerreichte dramatiſche Gewalt trug ſie allein dazu 
bei, daß die damaligen Krittler der Fideliomuſik 
verſtummten und dieſe Oper ihren Triumphzug 
durch die Welt antrat. Sie wurde auch in der 
Darſtellung dieſer gewaltigen und ſchweren Partie 
von leiner anderen Kängerin übertroffen. (Selbft 
Beethoven huldigte der Künftlerin und verſprach, 
eine neue Oper für fie zu lomposieren — ein 
Verfprechen, das leider nicht gehalten merben 
follte.) Einige Monate nad biefer Ruhmestat 
trat fie ihr Engagement in Dresden an, wo fie 
ala „Fidelio“ die Zuhörer faft zur Bewunderung 
hinriß. In Dresden lernte fie auch (24. April 
1823) ihren fpäteren Gatten Karl Denrient ken⸗ 
nen, mit bem fie jeboch in nicht langer und au 
nicht glüdticher Ehe lebte. Dort, ſowie auf 
ihren glänzenden Gaftipielen fang fie ihre be 
rühmteiten Rollen, wie: „Donna Anna”, „Eus 
ryanthe”, „Norma”, „Romeo“, „BValentine“, 
„Maja“, „Besbemona” ıc. Sehr wichtig für 
die Verbreitung ihres Rufes war ihr Berliner 
Gaftfpiel im Jahre 1828. Die Triumphe, die 
fie damals dort feierte waren um jo bemerfens- 
werter, ala ein Jahr zuvor bie bebeutenditen 
Künftlerinnen ber deutichen Oper, Ranette Schädh« 
ter und Henriette Sonntag, vor bemjelben Audi» 
torium geftanden waren. Sie bebütierte am 
9. Dezember als „Euryanthe” und rief unbe» 
fhreiblichen Eindrud hervor. Die anerlann- 
teten Kritiker drücten ſich mit Begeilterung über 
die Leiftung aus und verglichen ©ch.-D. mit den 
erftien Sängerinmen aller Beiten. Auf der Reife 
nah Paris, wohin fie ſich mit einer deutſchen 
Dperngefellichaft zu einem Gaftipiel begab, wurde 
ihr auch das Blüd zu teil, von Goethe in Weimar 
empfangen zu werben. Sie fang ihm den Schu- 
bert'ſchen „Erllönig” vor ımb erntete reiches 
Lob. In Paris debütierte fie am 6. Mai 1830 
als „Agathe“ im „Freiſchütz“ und erzielte glaͤn⸗ 
zenben Erfolg. Als fie aber zwei Tage fpäter 
ben „Fidelio“ fang, erregte fie mit demſelben 
Senfation. Das Ericheinen Sch.⸗D. in 
Baris Ionnte ein wahrhaft epochemachenbes ge- 
nannt werben. Sie vertrat bafelbit gemwijjermaßen 
die deutſche Muſik, die fie zum Siege führte. 
Ein Jahr Später erſchien fie zum zweiten Mal, 
abermals mit Jubel empfangen, in Paris. Durch 
diefe noch nie dageweſenen Erfolge ermutigt, 
unternahm fie balb barauf eine Gaftjpielreije 
nad) London (1832), die fie der merhörten Er- 
folge megen bas nächſte Jahr wiederholen mußte. 
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Einen außerorbentlichen Stolz ſetzte fie barein, 
die Partie des „Romeo‘ zu fludieren, unb in ber 
Tat, kaum hat je ein Mann eine Heldenrolle im⸗ 
ponierender dargeftellt als fie ihren „Romeo“. 
1836 verfchieb in Mandyefter die berühmte Mali» 
bran. Diefen Anlaß nahm Die gejamte euro⸗ 
puiſche Preſſe wahr, um ber Sch.-D. neuerbings 
rühmenb zu gedenfen. a, engliihe Blätter 
bezeichneten fie als bie einzige Sängerin der Welt, 
welche diefe Liide auszufüllen im ſtande märe. 
Dieſes ımerhörte Lob verlodte fie, auf englifcher 
Bühne in englifcher Sprache zu wirken. Allein 
daB gefährliche Experiment (1837) fiel nicht fo 
günftig aus wie die früheren Gaftipiele, denn 
lie war ber engliſchen Sprache noch nicht mächtig 
enug, und jede Wort und jeder Ton rief ben 
glei mit der unvergeßlichen Malibran her- 
vor. Auch hatten ihre Stimmmittel eine ent- 
ſchiedene Einbuße erlitten. Es waren ihre erſten 
Rückſchritte. Nach Deutſchland zurückgelehrt, 
nahm ſie wohl noch alle Kraft zuſammen und 
ſchuf ſogar am 23. März 1838 die „Valentine“ 
in den „Qugenotten”, mit welcher Leiftung fie 
außerordentlichen Erfolg hatte. Wllein das For⸗ 
cieren ihrer Mittel machte fi nun bemerkbar, 
fie verfiel in ben Fehler, die Lichter zu fcharf 
aufzufegen, wodurch ihre Kraft noch mehr er- 
lahmte und ihr künſtleriſches Geſtirn ſank. Nach 
Dem fie 1842 noch eine zweite, geradezu unheil⸗ 
volle Ehe mit einem TLönigl. ſaͤchſiſchen "Offizier 
von Döring eingegangen war, dem fie Vermögen, 
Geſundheit und jogar einen Teil ihres Fünitle- 
rischen Rufes geopfert hatte, beſchloß fie, den 
Vertrag mit der Hofbühme gänzlich zu Löfen und 
in Penſion zu treten (1847). Am 16. Mat 1847 
nahm fie in „Iphigenie in Aulis“ von ber hei» 
matlicyen Bühne für immer Abſchied und zog fi 
eimige Zeit hierauf gänzlich ins Privatleben zu- 
rüd. Um 14. Mai 1850 vermäßlte fie fich zum 
dritten Male mit einem livländiſchen Edelmann, 
Herrn von Bod, mit welchem fie bi3 zu ihrem 
Tode in glücklichſter Ehe lebte. Wilhelmine 
Schröder-Deprient, die bejubeltfte und gefeiertfte 
Sängerin ihrer Zeit verfchied am 20. Januar 
1860 in Koburg, wo fie der Tob von furchtbaren 
Qualen erlöfte. Mit ihr erlofch einer der glän- 
zenditen Sterne am deutſchen Theaterhimmel. 
Schröder-Hanfftläng Marie, geboren am 
30. April 1847 in Breslau, als Tochter bes 
Kaufmanns SH. 16 Jahre alt, entichloß fie 
fi auf Beranlafjung bes Freiherrn von Wol⸗ 
zogen und mehrerer Muſiker von Bedeutung, 
wie Organiſt Yreubenberg, Orgelipieler Schnorr 
von Karolzfeld, fi zur Sängerin ausbilden zu 
laſſen und ben Bühmenberuf zu ergreifen. Den 
eigentlichen Unterricht genoß jie bei Frau Viar⸗ 
dot-Sarcia in Paris, Doch vervollfonmnete fie 
ipäter ihre Stubien noch bei Roſſini, Gounod, 
Delibes, Maffenet und Vanucini. Nachdem 
fie auf biefe Weiſe ihre fchöne Stimme, bie ſich 
in allen Lagen kraftvoll entfaltete, nach ber 
Methode der alten Staliener geſchult hatte, ver⸗ 
fuchte fie ſich 1867 ala „Ugathe” im „Freie 
ſchütz“ am Theatre Iyrique imperial in Paris. 
Sie gefiel, wurbe engagiert und wirkte vier Jahre 
an diefem vornehmen Inſtitut. Sie war bafelbft 
eine der meiftbeichäftigten Sängerinnen. So fang 
fie mehr als 60 mal bie „Agathe”, 120 mal 
die „Margarete” (mit Gounob flubiert), 100 mal 
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anmutigen Vortrag. 1771 verließ bie Schmeh⸗ 
ing Leipzig, um in Berlin eine glänzende Stel- 
Iung einzunehmen. Nach ihrem Wbgang blieb 
Corona bie aligefeierte und aflgeliebte Sängerin 
bes großen Konzerts. Die fchöne Künftlerin 
entzüdte bamals alle Welt und mehr wie einmal 
war fie gezwungen glühende Liebedanträge zurück⸗ 
zumeifen. So enthrannte u. a. in heißer Liebe 
zu ihr der hochverbiente Komponiſt der Goethe 
ſchen Lieber, einer der beften Virtuoſen feiner 
Zeit, einer ber geiftreichften mufilalifhen Theo» 
retiker, Johann Friedrich Reichhardt. ber feine 
Gefühle wurden nicht mit gleicher Wärme er⸗ 
widert. (Johann Jakob Engel behandelte biejes 
Verhältnis fogar in einem Üpernterte) Auch 
der Vater Theodor Körners gehörte zu ihren 
Ichwärmeriichen Anbetern, doch aud) feine Neigung 
fand feine Erwiderung. Bie Bühne betrat fie 
in Leipzig zuerſt auf einem Privattheater, Alle 
durch ihr Spiel, ihren eilt, ihre Grazie be- 
zaubernd. Ba erhielt fie 1776 durch Goethe 
felpft einen Ruf nach Weimar, den er ihr im 
Auftrage der Herzogin-Mutter unter gleichzeitiger 
Ernennung zur Rammerfängerin direkt antrug. 
Um ihr großes Talent für das fürftl. Theater 
und für die Konzert-Aufführungen dauernd zu 
gewinnen und fie womöglich zur fofortigen An⸗ 
nahme: der Stellung zu bewegen, erfchten er im 
März de3 genannten Jahres perjönlich bei &o- 
rona in Leipzig. Ber Antrag war ihr will» 
fommen, denn ſchon feit Jahren hegte fie im 
Stillen eine Abneigung gegen das öffentliche 
Wirken im Konzert. Im Herbft 1776 über- 
fiebelte fie nah Weimar. Um 16. November 
traf fie dafelbit ein, und am 23. November 
fang fie bereit3 das erfte Mal. Ihre Ericheinung, 
der ganze Einbrud, den fie machte, gewann ihr 
fofort alle Herzen des Hoffreifes. Sie wurde bie 
Brimadonna bes Fürftl. Liebhabertheaters, als 
beifen größte Hierbe fte nicht nur in den Opern 
und Konzerten wirkte, fondern auch als Lieb⸗ 
— in den Luſtſpielen und Poſſen, wie als 

eldin in den größten Schauſpielen: Immer 
die eigentliche, künſtleriſche Trägerin der Dar⸗ 
ftellungen. Was Wunder, daß fie bald „ber 
Abgott bed Hofes mie des Publikums“ wurde. 
Allein fie biieb unnahbar. Selbſt bem leiden⸗ 
Ihaftlich feurigen 19 jährigen Herzog gegenüber 
mwahrte fie ihre Tugenb und Ehre. Karl Auguſt 
nannte fie marmorfhön und marmorlalt. Auch 
Goethe blieb für die Reize biefer angebeteten 
Rünftlerin nicht unempfindlich und bereit? in 
Leipzig von Entzliden und Verlangen ergriffen 
und erfüllt, flammte in ihm in Weimar von 
neuen die alte Leidenfhaft für fie auf. Eine 
„gleide Empfindung erwachte auch in ihrem 
Herzen und fo geftaltete fich zwiſchen ihnen alfe 
mählich ein inniges, faft leidenfchaftliches Liebes- 
verhältnis, da3 vom Jahre 1776 bis zum Jahre 
1781 fortbanerte.” Am 1. März 1777 fpielte 
fie zum erftenmal die Rolle bes „Elmire“ in 
Goethe ‚Erwin und Elmire” und am 80. 
Sanuar 1778 zur Feier des Geburtstags ber 
Herzogin in ber Goethefhen Poffe „Die Em- 
pfindfamen”, bie „Mandandane“, ber Dichter 
felhft ihren Gemahl „Andraſon“. Das tragiſche, 
große Fach war das Gebiet, auf bem Diele 
Künftlerin wahrhaft Bedeutendes Ieiftete, denn 
ihre prachtvollen, äußeren Mittel und ihr tief 


inneres ſeeliſches Leben eigneten ſich bes 
fonber8 für bergleichen ° Bi 
mand mutete ihrem großen Zalente mehr zu 
als Goethe ſelbſt. Dies bewies er, als er 1776 
für fie die „Proferpina” fchrieb, weil er gerabe 
diefe Dichtungsart für Corona Mimik umb 
Dellamationsart am beiten geeignet fand. Es 
ftebt auch ganz außer Bweifel, daß es niemand 
anderer ald Corona röter war, bie ihm ala 
„Sphigenie” vorfchmebte, und ihm Weſen, Farbe 
unb Büge dazu lieb. Die ganze Charakter⸗ 
zeichnung weift auf ihre eble Geltalt Hin und auch 
Reichhardt bezeugt, „daß Die „Iphigenie“ für 
die edle Eorona gedichtet wurde”. Die gefeierte, 
geliebte Künftierin mar auch präbeftiniert für 
bie Berlörperung biefer Goetheſchen Srauengeftalt, 
bie fie bei der Erftaufführmg am 6. April 
1779 mit beiwunderungspoller Veeifterfchaft zur 
Darftellung bradte. „Sie iſt's und ftellt es 
vor”, Iautete Goethes Ausſpruch über ihre Lei- 
fung als „Iphigenie“. Die Varftellung biefer 
Rolle war auch ihr Höchiter Triumph in ihrem 
ganzen Künſtlerleben. Das Verhältnis Goethes zu 
Corona nahm jedoch nach und nach wieder kon⸗ 
ventionelle Formen an. Die Fortbauer feiner 
Beziehungen zu Frau von Stein machten einen 
weiteren intimen Verkehr mit Corona unmög⸗ 
lich und fo befchräntte fich berfelbe nur noch 
auf förmliche Befuche und auf bie Vorbereitungen 
und Wufführungen ber Weboutenaufzüge und 
Theatervorſtellungen. Wie Hoch er jedoch dieſes 
berrlihe Xalent fchähte, und melden Ebren- 
plag er Sch. unter den bamaligen Künftlern 
Weimard anwies, zeigte er in bem Gedichte 
„Auf Miedings Tob”. Es brängte ihn Die 
Klinftlerin in ihrer natürlichen Schönheit, ihrer 
Kunftbegeifterung und vollendeten Kunftleiftung 
zu feiern. So brüdte er berfelben, bie feinem Herzen 
fo nahe geftanden, einen Lorbeerfranz auf bie 
Stime, ber nicht welfen follte, unb febte ihr 
ein unvergängliche® Denkmal: 
„Ihr Freunde, Platz, weicht einen kleinen 


Schritt — 

Seht, wer da kommt und feſtlich näher tritt! 

Sie ift es felbft; bie Gute fehlt uns nie: 

Wir find erhört, die Mufe fendet fie. 

Ihr kennt fie wohl, fie iſt's, die flet3 gefällt, 

Als eine Blume zeigt fie fich der Welt: 

Bum Mufter das jchöne Bild hervor 

Vollendet nun, fie iſt's und flellt e8 vor. 

Es gönnten ihr die Mufen jede Gunft; 

Und die Natur erſchuf in ihr die Kunſt; 

So Häuft fie willig jeden Reiz auf ſich, 

Unb felbft bein Name ziert, Sorona, bi.” 
Nachdem das fürftlidde Liebhabertheater, deſſen 
höchite Bierde ſechs Jahre hindurch unfere Künft- 
lerin gemwefen war, aufgehört Hatte zu eriftieren, 
verließ auch fie die Stätte ihrer Triumphe ohne 
die Bühne jemals wieder zu betreten, unb lebte 
fortab ber Muſik und der Malerei. Ste hatte ſich 
als Schülerin Deferd zu einer Sünftlerin auf 
bem Gebiete der Malerei ausgebildet und ftellte 
fogar 1787 in einer öffentlidden Gemälde-AUnd- 
ftellung einige three Bilder aus, bie allgemein 
lebhafte Anerkennung fanden. Sie malte In 
Baftell und Ol und zeichnete mit Kohle und 
Stift. — Mer au in ber Muſik betätigte 
fie ſich und ftubierte nicht bloß ältere und neuere 
Werke, fie verfuchte fich fogar in eigenen Kompo⸗ 





fitionen. 1786 veröffentlichte fie eine Samm- 
Iıng von 235 Liedern. Neben biefen beiben 
Künften nahm die geniale Frau auch warmes 
Smtereife an ber Poeſie. Trotzbem fie fich zw 
ert von der Geſellſchaft unb nad der Wbreife 
der Herzogin Amalie auch aus ben Hoflreifen 
zurüdgezogen hatte, bewahrte fie boch zeitlebens 
dem ater lebhaftes Intereſſe, und betätigte 
auf biefem Gebiete in befonderer erfolgreicher 
Weile ihre Meifterihaft. Sie war raſtlos be- 
ftrebt, ſich als Bilbnerin ingenblicder Talente 
zu bewähren. Einen fprechenden Beweis ihrer 
biesbezügl. VBeſtrebungen erbrachte u. a. Chriſti⸗ 
ane Reumann, — Goethes Eupbrofyne, melde 
vom Hof ſelbſt ber Künitlerin zur Wusbildung 
übergeben wurde. Wenige Sabre nachdem fich 
Sch. ind Brivatleben zurüdgezogen hatte, wurbe 
fie von einer emftlihen Krankheit ergriffen. 
Ein Bruſtleiden, vielfeiht durch bie ſchmerz⸗ 
lichen Täufchungen und Leiben, welche fie be- 
betroffen, hervorgerufen, nahm zufehends über- 
band, und um Stärkung und Geneſung in der 
friſchen Gebirgsluft bes Thüringer Waldes zu 
finden, überfiebelte fie benn Ende der 90 er Yahre 
nach dem mwalbumraufchten Ilmenau. Allein bie 
Krankheit wurbe durch bie Yuftveränberung nicht 
behoben, die Kunft der Arzte bot alles auf, die 
Kataſtrophe Hintanzuhalten, fie jedoch zu ver- 
hindern vermochte niemand. Die Kranle welfte 
da und am 23. Wuguft 1802 entichlief 
Corona Schröter von aller Welt verlaffen. Stein 
Kranz jchmüdte ihren Sarg, Teiner aus bem 
großen, glänzenden Weimarer Kreiſe, ben fie 
durch ihre Perfönlichkeit lange Jahre verherrlicht 
hatte, war gelommen, um ihr, ber Mllverehrten, 
Bielgepriefenen und Bielgeliebten bie letzte Ehre 
zu erweiſen. Wortlos wurde ber Sarg, ber 
die große Künftlerin barg in die kühle Erde 
verientt. Ein ergreifender, tragiſcher Abſchluß 
eined fo umraufchten, gerabezu vergätterten Künft- 
lerlebens! Kin jchlichter Grabftein bezeichnet ihre 
legte Ruheſtäͤtte. „So lang es aber beutidhe 
Dichtung und Geſchichte deutſcher Dichtung, beut- 
{her Kunft geben mwirb, mwirb ihr, ber eriten 
deutſchen Iphigenie ruhmvoller Name erklingen, 
der Name Corona Schröter.“ 

Schroth Emilie, geboren im Elſaß, iſt 
ein Theaterkind. Ihre Eltern, Auguſt und Karo⸗ 
line Schroth⸗Collot, waren Schauſpieler und lei⸗ 
teten lange Zeit kleine Provinzbühnen. In 
Müuhlhauſen betrat Emilie unter der Direktion 
ihrer Mutter 1891 zum erften Mal die Bühne 
unb blieb bafelbft bis 1894. In diefem Jahre 
fam fie nad) Bajel, war bafelbft im Fache jugenb- 
licher Liebhaberinnen big 1896 tätig, und murbe 
hierauf Mitglieb des Berliner Theaters, wo fie 
als „Herma“ in ber „Berühmten rau’ bdebil- 
tierte. Dit dem Enfemble diefer Bühne fpielte 
fie auch im Neuen Palais in Potsdam vor bem 
Deutichen Kaifer („Vittorino“ in „Renaiſſance'“). 
1899 verließ die Künftlerin Berlin umb gajtierte 
mit fehr günftigem Erfolg auf der Münchener 
Hofbühne. Sie jpielte bafelbft die „Zunge Frau’ 
m Björnſons „Neuvermählten”, und ſchloß ich 
der Chor der Kritik bem lebhaften Beifall bes 
Publikums an. Das warmebelebte, empfindungs- 
volle und frifehe Spiel, bie imponierenbe Erfchei- 
nung, ſowie das ganze perfönliche und Tünftle- 
rifhe Weſen ber Darftellerin wurde mit unge 

Eiſenberg, Bühnen-Legiton. 
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wöhnlider Wärme anerkannt. Hierauf folgte 
fte ihren kontraktlichen Verpflichtungen, bie ſie 
an das Srping-Place-Theater nach New⸗York 
riefen, „no neh ne rd Saifon 
unter glüdlichften ichen eröffnete und 
fig mit einem Schlage in die Gunſt bes deutſch⸗ 
amerifanifchen Publikums einführte. 1900 nach 
Europa zurückgekehrt, vertauſchte ſie München mit 
Hamburg, wo ſie als „Rautendelein“ im Thalia⸗ 
theater debütierte und daſelbſt eine vortreffliche 
Probe ihres Talentes ablegte. Sie wird bajelbft 
als muntere und naive Liebhaberin außerordent- 
ich gefchägt, man lobt ihr keckes Temperament, 
ihre große Natürlichkeit und Drolerie und ihren 
prädjtigen Qumor. Überhaupt ift fie bei ihren 

I immer mit ganzer Seele babei, unb ver- 
einigt fi in ihrer Darftellung präcdtige Rou⸗ 
tine mit wärmender Empfindung, unterftügt non 
einer wohlingenben Stimme unb gefchmeibigen 
und gragiöfen Bewegungen. Aus ber großen Reihe 
ihrer beliebten Leiftungen feien noch erwähnt: 
„Hedwig“ in „Durch bie Intenbanz”, „PBaula” in 
„Cornelius Voß“, „Unna” in „Jugend“, „Rau⸗ 
tendelein‘ zc. 

Schroth Heinrich, geboren am 21. März 

1871 in der Rheinpfalz. (Bruder der Vorigen.) 
Auch er widmete fich früßgzeitig der Bühne. Sein 
erſtes felbftändiges Engagement fand er 1890 
am fürftl. Theater in Sigmaringen, wo er als 
„Robert“ in „Robert und Bertram‘ bebütierte. 
1894 fam er ana Stadttheater in Augsburg (An⸗ 
trittärolle: „Wabberley’ in „Charley’3 Tante‘), 
1896 nad) Mainz (Untrittsrolle: „Graf Palmay“ 
in „Berühmte rau‘), 1897 ans Löntgl. Hofthea- 
ter in Hannover (Antrittörolle: „Geor a 
in „Ultimo‘) und 1899 ana Deutſche Shan piel» 
haus in Hamburg (Antrittsrolle: „Hermann“ in 
„Jugend von heute”). Sch. vertritt das Fach bed 
Charalter-Riebhaberd, und zeigt ſich bei ihm in 
allen Einzelheiten ber fjchaufpielerifch gewandte 
Künftler. Er findet für jebe Geelenftimmung 
ben rechten, natürlichen, ftarfen und doch feinen, 
überzeugenden Ton. Namentlich lobt die Kritik 
bag Dezente und Schlichte feiner Spielweife, von 
welcher ex auch nicht durch den lauteſten Erfolg 
abzubringen ift. Ebenſo erfreut er durch die un⸗ 
bedingte Naturtreue feiner Darftellungen, denn 
er verfteht in der Tat feinen Geſtalten echtes, 
pulfierendes Leben einzuhauchen. Bon feinen be- 
liebteften Leiftungen feien erwähnt: „Keßler“ in 
„Schmetterlingsfhladjt”, „Hans in „Jugend“, 
n diiher Hauptmann” in „Wallenſteins 
Tod‘, „Fred“ in „Lore, „Der Baron” in „Vie 
Hand”, „Karl in „Marie Magbalene”, „Flem⸗ 
ming” in „Flachsmann ala Erzieher”, „Hein- 
rich Roller” in „Sugenbliebe”, „Hand Ruborff” 
in „Roſenmontag“ ıc. In allen diefen Dar- 
bietungen verfteht er fein Auditorium zu inter- 
effieren, durch feine erquidende Friſche zu er⸗ 
freuen und burch feinen Ernft zu fejleln. 
Auch feine Geſchwiſter Kari Schroth 
und Phily Schroth mibmeten ſich ber 
Bühne; ber eritere wirkt als Schaujpieler und 
Regiſſeur an mittleren Bühnen, gegenwärtig in 
Wiener-Reuftabt, und feine — die in 
Augsburg, Mainz, Bremen und a tätig 
war, tritt nur noch gaftierenb auf. Zu ihren 
beliebteften Rollen zählen: „Fedora“, „Magba”, 
„Zaza“, „Sans Gene“ ıc. 
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Schubert Carl, geboren am 29. Mai 1867 
in Berlin. Er bezog zuerſt die Berliner Uni 
verfität, um Literatur- und Muſikgeſchichte zu 
ftudieren, befuchte aber gleichzeitig das Gtern- 
ſche Konjervatorium, wo man feine ftimmli 
Veranlagung entdedte. Nikolaus Rotbmühl (f. d.) 
übernahm feine gefangliche Ausbildung, und 1888 
betrat er in Glogau den Bühnenmweg. 1891 Tam 
er nad; Detmold, 1892 nad Noftod, 1893 nad) 
Altenburg, 1894 nad Breslau, und trat 1897 
in ben Verband des Töniglichen Hoftheaterd in 
Sannover. Sc. ift ein Baßbuffo, der jedesmal 
das Nichtige trifft, ein famofer Sänger mie 
Komiler, der jede Übertreibung meidet. Er ver- 
fteht es, jein Publikum raſch zu gewinnen, fo daß 
man feinen Leiftungen mit Zuverſicht entgegen- 
fehen Tann. Beſonders fein Mienenſpiel iſt oft 
von unmiberftehlicher Komit. „Ban Bett”, „Ba 
culus”, „Beckmeſſer“, „Kezal”, „Bartolo“ ıc. find 
gerngejehene Leitungen Schs. 1900 über- 
nahm der Künftler auch bie Direftion bes fürft- 
lihen Theaters in Pyrmont, mwofelbft er bie 
Oberregie führt. 

Schubert Emil, geboren am 2. Rovember 
1839 in Dresden als Som eined Schulbireftors. 
Er betrat am 4. Mai 1860 in Schönebed bei 
Magdeburg das erfte Mal bie Bühne. Seiner 
fhönen Stimme mwegen ging er zur Oper unb 
‚ gehörte. al3 Igrifcher Tenor ben Bühnen von 

Noftod (1862), Ehemnik (1863), Sonber&haufen 
(1864), Zürich (1865), Bern (1866—1867), St. 

allen ‚ Würzburg (1869), Elberfeld 
(1870), Stettin (187%, Krollſches Theater in 
Berlin (1872) und Friedrich⸗Wilhelmſtaͤdtſches 
Theater (1873—1874) an. Dort ging er lang- 
fam zum Schau⸗ und Luftfpiel über, und zeich- 
nete ſich befonderd als Geſangs⸗ und Charafter- 
fomiler aus. In dieſer Eigenihaft wirkte er 
auch am Stabttheater in Nürnberg (1874—1876) 
und in Leipzig (1876—1882). Ramentlih in 
diefem legten Wirkungskreiſe fühlte er jich außer- 
ordentlich wohl und ganz an feinem Plak, und 
konnte jich fein reiches Talent bafelbft zur voll⸗ 
ften Blüte entwideln. Mit NRüdficht auf feine 
anerfannte künſtleriſche Tätigleit erhielt er 1882 
feine Berufung an das Dresdner Hoftheater. Er 
erwarb fich dafelbit fchnell die Gunft des Publi- 
kums, wurde eine ber widtigften Stüben bes 
Luſtſpiels und ber Poſſe und feine Komik als 
überaus liebenswürdig und frifch bezeichnet, fo 
daß ihm das Dresdner Theaterpublikum gar 
manche amüfante und heitere Stunde zu verbanfen 
batte. Seine natürliche vis comica rief flet3 all» 
gemeine Heiterfeit hervor. Zu feinen beliebteſten 
Nollen zählten nebſt „Wirt“ in „Minna von 
Barnheim”, „Bertram“ in „Robert und Ber- 
tram”, „„Beter” in „Die beiden Schüben“, noch 
feine drolligen Leiftungen in „Tilly“, „Ein Mann 
für alle8”, „Soldatenfreund“, „Maus“ 2c. Diefer 
allgemein beliebte Künftler ftarb am 28. Mai 
1895 in Dresden. | 


Schubert Emma, ‚geboren am 13. Ja⸗ 
nuar 1874 in Wagſtadt (Ofterreichifch-Schlefien), 
Tochter eines praftifchen Arztes. Sie nahm dra⸗ 
matifchen Unterricht bei Yerdinand Kracher (f. d.), 
betrat 18394 die Bühnenlaufbahn in Wiener-Reu- 
ftadt, wo fie als „Emilia Galotti” bebütierte. 


Dann Fam fie nach Köln, mofelbft fie in jugend« | fti 


iche | im gleichen 
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lich⸗ſentimentalen Rollen wie „Ratalie” im 
„Prinz von Homburg”, „Viola“ in „Was ihr 
wollt” 2c. viel Erfolg fand. Hierauf folgte eine 
zweijährige Tätigkeit am Lanbeötheater in Graz 
Fach, bis fie 1899 fürs Carltheater 
in Wien verpflichtet wurbe, an welchem Kunſt⸗ 
injtitute fie ficd meift in modernen Partien be 
mährte. 1901 trat fie in den Verband des neu⸗ 
gegründeten Deutichen Schaufpielhaufes in Ham⸗ 
burg. Da die junge Künftlerin an diefer Bühne 
jedoch mit Ausnahme ihrer Antrittsrolle („Lady 
Milforb‘) Teine größeren Aufgaben zugeteilt er- 
hielt, ſchied fie nach kaum einjähriger Tätigkeit 
wieder aus, um anderweitig ihr Talent zu er- 
proben. Ron ihren Nepertoirerollen feien „Fe⸗ 
Dora”, „Zaza“, „Elifabetf’ im „Glück im Win- 
kel“, „Hero“, „Jungfrau von Orleans”, „Maria 
Stuart”, „Gretchen”, „Julia“ ıc. erwähnt. 
Säubert Georgine, geboren am 28. 
Oktober 1840 in Dresden, war die Tochter eines 
Künftlerpaares. Ahr Vater war ber befannte 
Violinvirtuofe und Komponift Franz —— 
Konzertmeiſter ber königlichen fächfiihen Kapelle 
(Sohn des Komponiften und Kapellmeifters für 
fämtlide Militärmufif in Berlin) und ihre Mut- 
ter hatte fchon unter ihrem Mädchennamen Ma- 
ſchinka Schneider ald Mitglied der könig⸗ 
lichen Oper fich fünftleriihen Ruf erworben. 
Georgine wurde zuerft von ihrem Bater 
in ber Sarmonielehre unterrichtet, und dabei ent- 
mwidelte fich gleichgeitig ein anmutige® Improvi⸗ 
fationdtalent. Sm Gejang war fie Schülerin 
ihrer Mutter, und erfreute bie Kleine bald durch 
ihre ſympathiſche Stimme, bie fich durch feltenen 
Wohllaut auszeichnete. Eines Tages hörte Jenny 
Lind das junge Mädchen fingen und war von 
ihrem Geſangsvortrag berartig entzüdt, baß fie 
die Eltern beitimmte, die Tochter für die Bühne 
ausbilden zu Iafien. Dieſes maßgebende Urteil 
verfehlte feine Sirtung mich Sie begab ſich 
zuerft nach London zu Manuele Garcia, be- 
rühmten Gefangsfünftler (im Sommer 1857), 
der fofort das feltene Talent des Mädchens er⸗ 
fannte und fie gerne als Schülerin annahm. 
Es begann nun jenes unermüdliche, gewiſſenhafte 
Arbeiten, ba3 bie Künftferin bi3 zu ihrem Tode 
fortgejegt Bat. Bor allen Dingen erlernte fie 
bei Garcia durch begeiftertes Studium die ita- 
lieniſche Schule und ben herrlichen Anſatz. Neben- 
bei unterwieß fie auch Jenny Lind in der de 
ſangskunſt, bei der fte den hınvergleichlichen Triller 
und das bezaubernde piano ber unerreichten 
Meifterin erlaufchte. Nach zweijährigen Aufent⸗ 
halt in London begab jie fi na Berlin zu 
ihrem Onkel, dem Hofrat Louis Schreiber (f. d.), 
um bei demfelben noch mimiſchen Unterricht zu 
nehmen. So ausgeräftet, von ber Natur auf 
Reichſte begabt, von Kunftbegeifterung erfüllt, trat 
fie am 20. November 1859 ala „Nachtwandlerin“ 
am Hamburger Stadttheater zum erften Male 
auf. Dieſer bramatifche Verſuch war von unge 
mein günftigem Erfolg begleitet, und gleich bi 
zweite Debütrolle, die „Dinorah”, mußte fie 30- 
mal wieberholen. Sn biefer Rolle, für melde 
fie von Meyerbeer felbft beftimmt und die von 
ihr für Deutfchland zuerft geichaffen wurde, er- 
rang fie einen großen Triumph. Man lobte 
ihre ſehr mohlflingende, angenehme Sopran- 


imme und einen für ben folorierten Geſang 
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in trefflichſter Ausbildung begriffenen klaren und 
reinen Vortrag, wie nicht minder ihr ungezwun⸗ 
enes, natürliches Spiel. Bon Hamburg begab 
de fih nach Stalien und nahm bort gerne 
Unerbieten an, in Ylorenz eine Stagione zu 
fingen. Sie trat als ‚Bertha‘ im „Propheten” 
And „Adalgiſa“ in der „Norma auf, ımdb fan- 
den ihre fünftlerifchen Leiftungen derartige An⸗ 
ertenmmg, daß fie fofort Gaftipielanträge an 
die exften Theater ul erhielt. Sie lehnte 
jedoch zu ihrem größten Vebauern und bem bes 
——* eingegangener —— wegen 
(Deutſchland gegenüber) ab und lehrte in die 
Heimat zurüd. In Deutſchland fang fie zuerft 
an ber löniglihen Oper in Berlin mit großem | ben 
Erfolg ımb ging dann zu längerem Yufenthalte 
nach Frankfurt. Dort rief ihre Gefang, nament- 
lich ihre bewunderungswürdige Koloratur und ihr 
Dramatifches Spiel geradezu Senjation hervor. 
Sie glaubte jedoch für ihre Ausbildung noch 
ein Übriges tun zu müffen und ging nad Paris. 
Dort intereffierten fi namentlih Auber und 
Roſſini für ihre Leitungen, und beſonders war 
«8 Gounod, ber nad; einer Probe ald „Marga- 
rete” entzüdt ausrief: „So Habe ich Br Die 
‚Margarete‘ geträumt.” Nachdem jie auf 
Teätre Iyrique ein von glänzenden Erfolge 
begleitete Gaftipiel beendet hatte, erhielt fie nach 
Abfolvierung einer Gaftipielreife in Deutichland 
1865 einen Antrag and Hoftheater in Hannover, 
den fie, bes unfteten Lebens mübe, gerne annahm. 
Zwei Jahre fpäter, am 3. Yannar 1867, bebiü- 
tierte fie ala „Roſine“ im „Barbier von Sevilla“ 
im Hoftheater in Neuftrelit. Wenngleich fie von 
dort noch oft Guftipielzeifen unternahm, fo blieb 
fie bod bis diefem Kunft- 
inftitute getreu. Se nahm daſelbſt balb eine 
höchſt ehrenvolle Stellung ein und ging aus bem 
leichteren Fache der Iyrifhen Bartien in das 
dramatifche über, in welchem jie nicht minder 
Hervorragendes leiftete. Veſondere Beziehungen, 
die ſich im Laufe der Zeit zu einem intimen 
freundſchaftlichen Verkehr geftalteten, unterhielt 
fie mit der Großherzogin; biejelbe fand an SH. 
außerorbentliches Gefallen und in kurzer Zeit 
Ichlang ſich ein inniges aufrichtigfter 
Sreundfhaft um Fürftin und Fünftlerin. 1868 
zur KRammerfängerin ernannt, fuhr Sch. fort, 
unermüblich zu wirken, ohne je den unbebingt 
großen Einfluß, den fie auf bie Großherzogin 
auszuüben in ber Lage war, für perfönliche Zwecke 
auszıumügen. Die Höhe ihrer fünftlerifchen Ent- 
willung erreichte fie im Winter 1878 in ber 
geradezu vollendeten Tarftellung ber „Julie“. 
Auch in London, wohin fie wiederholt gelaben 
war, errang fie die glänzenbdften Erfolge, und 
zwar als Stonzertfängerin. Leider follte Diefe 
eminente Künftlerin auf der Höhe ihres Schaf- 
fen für immer abberufen werben. Sie ftarb 
ohne vorhergehenbe lange Krankheit am 26. De- 
zember 1878, mit ihr eine Sängerin, welche 
vermöge ihrer Stimmmittel und Geſangskunſt 
‚zu ben allererften hätte gezählt werben müflen, 
wenn fie ihr Licht in meiteren reifen hätte 
leuchten laſſen. Die letzten Worte, die fie in ihrer 
legten Rolle, ber „Leonore” im „Troubadour“, 
fang, waren: „Ich fterbe”. Wenige Tage darau 
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Säubert Hugo Mobert, , geboren am 
17. Ami 1867 in ee bei Bari, ala 
Som von Emil er 
feiner einjährigen —— Venie geleiſtet, 
und kurze Zeit bei Hofſchauſpieler Jaffe drama⸗ 
tiſchen Unterricht erhalten hatte, nahm er 1888 
ſein erſtes Engagement in Helmſtedt, und ſowohl 
dort wie auch ſpäͤter war er ein beliebter Vertre⸗ 
ter des hugenbticTomijchen Faches. Bon Lübed, 
feinem zweiten Engagement, fam er nach Tilfit, 
Gumbinnen und erburg, 1889—18% nad} 
Zwickau, Ieitete hierauf jelbit ein Saftipielenjem- 
ble und begab ſich 1890 nad, Amerika, wo er 
vornehmlich in Milwaufee tätig war. 1891 fin- 

ben wir ihm wieber in Lodz (Rußland), woſelbſt 
er auch ald Regiſſeur fungierte und in das dad) 
ber Charalterklomik überging. Dann folgte ein 
kurzes Engagement am Biltoriatheater in Halle, 
hierauf fam Sch. 1893 nach Zwidau und jodann 
zuerft and Reſi und dann and Neue Theater 
in Berlin In inemünde fungierte er eine 
Zeit ala ftellvertretender Direktor und wurbe von 
Eſſen (1894—1895) and Dresdner Hoftheater 
verpflichtet. Er war den Dresdnern fein Frem⸗ 
ber, denn fie fannten ihn bereit3 von einem Gaft- 


bem jbiel am Mejibenztheater, wo er ala „Robert“ 


in „Robert und Bertram’ bebütiert hatte. Bon 
jenen Rollen, in denen feine Fünftlerifchen Eigen- 
haften am vorteilhafteften zur Geltung lamen, 
feien erwähnt: „Lubowski“ in „Dr. Klaus“, 
„Striefe” in „Raub. der Sabinerinnen”, „Wei⸗ 
gelt” in ‚Mein Leopold“, „Schmählich“ in „Ro⸗ 
jenfranz unb Güldenſtern“, „Zettel“ im „Som- 
mernadtötraum”, „Zwirn“ in „Lumpaci Vaga⸗ 
bumbuß“ im ich” in „Zärtliche Verwandte‘ 


ꝛc. 2 

Sauber Maſchinka, geborene Schnei⸗ 
Der, geboren am 25. Auguſt 1815 in NReval, war 
die Tochter des preußifchen Kapellmeifterz G. U. 
Schneider und betrat jchon ala Kind in „Alceſte“ 
an ber Hand der berühmten Sängerin Milder bie 
Bühne. Ihren erften muſikaliſchen Unterricht er- 
hielt fie vom ihren Water, wurde jedoch 1831 
nach Paris geihidt um bei Borbogni weiter zu 
ftubieren, dem es auch glüdte, ihr brillantes 
Stimmmaterial weiter auszubilden. Sie oblag 
ihren Studien mit unermüdlichem Fleiß und ge- 
fang es ber jugendlichen deutichen Sängerin ſo— 
gar, an der großen Parifer Oper mitwirken zu 
bürfen und fich Anerlenmung u verichaffen. Bon 
Paris begab Ih SH. n London, wo fie 
eigentlich erft in einer größeren, felbftändigen 
Rolle zum erſten Mal vor das Publikum trat. 
Sie bebftierte in der Großen Oper und fand 
namentlich in ber „Marcelline” und „Berline”, 
jowie als „Annchen“ neben ben erften deutfchen 
Geſangskunſtlern wie Schröber-Devrient, Teno- 
rift Heizinger Beachtung und umbedingte Aner- 
fennung. Nach Deutſchland zurüdgelehrt, ver- 
breitete fi ihr Ruf, der namentlih durch ein 
überaus glüdliches Gaftipiel am Hoftheater in 
Berlin begründet murbe, al3 vorzügliche Sängerin 
jehr raſch. Am 10. April 1833 debütierte fie auf 
Engagement in Dresden ala „Rofine” und ſchon 
nad ihrem zweiten Auftreten am 13. Wpril 
als „Berline” wurde fie unter glänzenden Ve⸗ 


T| dingungen an das dortige Hoftheater verpflichtet, 


AR ein jäher Tod aus der ehrenvollſten Lauf- | welchem bie KFünftlerin weit mehr als ein Vier⸗ 


hinweg. 


teljahrhundert als eines der beliebteſten und an⸗ 
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geiehenfien Mitglieder der Bühne angehörte. 
Sie vertrat in der Oper fowohl das Fach ber 
tragifchen Liebhaberinnen wie das der Soubretten, 
unb übernahm noch zulegt mit vielem fchaufpiele- 
rifhem Glück das der komiſchen Alten. Obzwar 
eine vollſtaͤndig gebildete Sängerin, fand fie doch 
bei ihrem Gatten (ſie verheiratete ſich am 12. Juli 
1837 mitt dem begabten Violinvirtuoſen und 
fächfiichen Konzertmeifter Franz Schubert) un⸗ 
unterbrochene Aneiferung und fachmänniſche Wür«- 
bigung ihrer Leiftungen, was nicht unmwejentlich, 
namentlich im Anfang ihres Dresdener Engage- 
ments, zu ihrem Yortlommen beitrug. Den 
größten Erfolg errang bie Künftlerin wohl mit 
der „Alice“ in „Robert ber Teufel”. Dieſe Rolle 
trug hauptſachtich dazu bei, ihren Ramen befannt 
und beliebt zu machen. Sie fang biefelbe in allen 
Ländern (in beutfcher, franzöſiſcher, englifcher und 
italieniſcher Spradje) ftet3 unter ſtürmiſchem Bei⸗ 
fall, und überall lobte man ‚ihre vortreffliche 
Geſangsbildung und ihre wohlllingende, umfang 
reiche, fympathiiche Stimme. Um 1. September 
1860 tsat fie in ben wohlverbienten Ruheſtand 
und am 19. September 18823 verſchied die Künft- 
Ierin, die namentlich im Unfang ihrer Karriere 
zu ben glänzendften Koloraturfängerinnen Deutich- 
lands gehört Hatte. 

Schuch⸗Prosla Clementine von (geb. 
Prochasta), geb. am 12. Febr. 1853 in Oden⸗ 
burg. Genoß ihre Ausbildung am Wiener ſton⸗ 
fervatorium, weldem Inſtitute fie die gründliche 
Vorbereitung zu ihrem dramatiſchen Berufe ver- 
dankt, nachdem fie durch einen tüchtigen Mufil- 
fehrer, den Organiften Lorenz, in ben Anfangs 
gründen der Mufil unterrichtet worden war und 
gerabezu ſtaunenswerte Fortſchritte gemacht Hatte. 
Ihre eigentliche Tünftlerifche Wusbildbung genoß 
fie bei Frau Prof. Marcheſi und ofme jemals an 
Heinen Bühnen engagiert gemwejen zu fein murde 
fie direft vom SKonfervatorium im Jahre 1873 
in den Verband des Dresdner Hofoperntheaters 
aufgenommen. Die Künftlerin blieb dem Jnſti⸗ 
tute getreu und wurbe bald eine der Hauptitügen 
des Opernrepertoires. Sie ift eine Gefangd- 
fünftlerin allererften Ranges; mit ihrer Tieblichen, 
füßen Stimme richtete fie mehr aus als Die Schrei» 
primabonnen mit ihren großen Stimmen. Zu 


ihrer vorzüglichen Schule gejellt ſich auch ein 


geradezu erquifiter Gefhmad. Ihre Nuancen | Sal 


haben nichts ſchwerfällig Gefuchtes, ihre Verzie⸗ 


*) Hter fei auch eines namhaften Schaufpielerd des | 


XVIIL Sabrhunderts, Frauz Schuch, gedacht. Derfelbe 
war In Wien geboren, und naddem er felbft einige Beit 
ala Spaßmacher von großer Wirkung anigetreten war, 
gründete er 1740 eine Schauipielergefellihaft mit welcher 
er viele Jahre in Deutſchland umherzog. Diefelbe Hatte 
bald befte® Renommee und gehörte zu der befaunteften 
deutichen Brinzipalfchaft. Große Angiehungstraft verichaffte 
er feiner Truppe durch das Engagement bed Damals her» 
vorragendften Ballettmeifters Garioni. Die Ballette ber 
Schuchſchen Gelellichaft jollen zu dem Borzüglicäften gehört 
aben, was damals in der burlesten Improviſation ges 
eiftet wurde. Gelöft Leifing fand Werte größten Lobes. 
Die Szeuerien erfand Schuch meiſtentells feldft, unter Be⸗ 
nutzung ſpaniſcher, italieniſcher und franzoͤſiſcher Luſtſpiele. 
Sch. der die extemporierten Stüde bevorzugte, hat ſowohl 
in Wien wie in Deutſchland mit außerordentlichem Erfolg 
den Harlelin geipielt und benfelben. wie bie Stegreifs 
burleste, in Norddeutſchland am längften in Ehren gebalten. 
1785 wurbe ihm ein @eneralprivilegium für bie preußiichen 
Länder erteilt, weiches er wirkungßvoll auägunügen ver- 
ftend. 1764 ftarb „dieſer letzte Ritter der Harlelinaben”. 
Die Leitung der Geſellſchaft übernahmen feine beiden 


Schuch⸗Proska —Schüle⸗Brandt 


rungen geben ſich voll Grazie und nicht als Ver⸗ 
unſtaltung der Melodie. Ihre Skalen ſind per⸗ 
lend rein und vollkommen glatt, ihre Staccati 
brillant, ihre Triller tadellos. Sie ritarbiert 
nicht wie die meiften beutichen Sängerinnen bei 
ben folorierten Stellen, jondern fie Hält dabei 
mit haarſcharfer PBräzifion den Talt ein. Go 
urteilte man über diefe reizende Bühnenerfcher- 
nung von diſtinguiertem Weſen und rühmte ihre 
Grazie in Spiel und Gefang, ihre meifterhafte 
Beherrfhung der Technik und ihre außerorbeut- 
liches Darftellungstalent, ala fie im November 
1895 anläßlih der Aufführung ber Tomifchen 
Oper „Der Apotheker” in Wien mitwirkte und 
hierbei zum erftenmal an der Wiege ihrer Kunſt 
gewäflermaßen als mufilalifche Veteranin erſchien. 
och wo immer auch dieſe berühmte Künſtlerin, 
die zum größten Bedauern der muſikaliſchen Welt 
bereits von der Bühne Abſchied genommen hat, 
erſchien — in Berlin, Wien, ebenſo wie in 
London, Moskau oder Petersburg —, überall 
wurde ſie (als Opern⸗ wie Konzertſängerin) vom 
Publikum und der Preſſe ſtets aufs höchſte gefeiert. 
Sch⸗P., ſeit langem koönigl. ſaͤchſ. Kammerſange⸗ 
rin, und anläßlich ihres Austrittes aus dem 
Verband der Hofbühne (1894) zum Ehrenmitglieb 
dieſes KunftinftitutS ernannt, zählte zu ihren 
vollenbetften Kunftfhöpfungen u. a.: „Zulie‘, 
„Agathe“, „Susl”, „Margarete“, „Eva“, „Ber- 
line”, „Königin der Nacht“, „Bioletta” ꝛc. zc. 
Sie verheiratete fi im Sabre 1875 mit 
bem Generalmufilbireltor Hofrat von Schud.*) 
Schäle-Brandt Helene, geb. in Norden 
(Oftfriesland), Tochter des Komiker Robert⸗ 
Schüle, der fie auch für die Bühne vorbereitete. 
Bon frübeiter Kindheit an wurde fie am Thea- 
ter veriwenbet, indem fie in Sinderrolien in Kin⸗ 
berftüden auftrat. Ihr erites jelbfländiges En- 
gagement fand fie in Hanau, kam dann ans Ham- 
burger Stadttheater, Wallnertheater Berlin, Hof⸗ 
theater Oldenburg, Hofthenter Meiningen, und 
trat 1885 in den Verband des Reſidenztheaters 
in Berlin, mojelbft fie bis 18923 verblieb, wirkte 
hierauf zwei Jahre am Stadttheater in Barmen, 
1896 am NRefidenztheater in Wiesbaden, trat 
1897 in den Verband be3 Mefibenztheaterd in 
Berlin und 1901 in jenen bes Refidenztheaters 
in Stuttgart. Sch⸗B. vertritt das Fach der 
ondamen und Soubretten und erweift fi in 
beiden Fächern ala wirkungsvolle Schaufpielerin. 


Söhne, von denen namentlich der Ältere, Franz Schuch, 
eboren 1741, mit außerordentlichem Glück ſeine Prinzipal⸗ 
haft führte und @olb und ee in reiher Fülle ein⸗ 
beimfle. 1776 wurde bei der Schuchſchen Truppe auf Ber- 
anlafjung Döbbelins der Hanswurft abgeichaflt. Franz Sch. 
jun. farb Im jugendlichen Alter von 80 Jahren. Eduard 
Devrient ſchildert die jungen Sch. wie folgt: „Die Söhne 
Shuds, echte Reſultate der Kuliſſen⸗ und Lanbfiraken- 
ersiehung, wurben nad) deB Vater Tode durch den Gewinn, 
den Ihnen das Srielfegium jür die Hauptitädte Breußens 
perlobiih abwarf, fo übermütig, daß Ihre Verſchwendung 
und Großtuerei feine Grenzen kannte. Sie hielten in 
Beiten des Slüds Gauipe e mit Jäger unb Lalaien, Bei 
ihren fchwelgerifchen F 8 öffneten fie prahleriſch die 
fter und lleßen Tuſch blaſen, wenn fie tranten, bezahlten 
adıtınufilen u. j. w. Ihr UÜUbermut flieg, ſelbſt dem 
ublikum gegenüber, jo weit, daß ber älteſte Bruder, als 
daB Bublitum in Berlin feine Schwägerin auspfiff, aus der 
Auliſſe trat und mit einer Genpeitice ins Barterre . 
Er mußte fihh mehrere Tage verfieden, naher demülige 
Abbitte leiten. Der zweite Bruder, der Hanswurſtſpieler, 
ftarb die Bfeife im Mund, die geleerte Branntweinflaſche 
bor dem Bett.” 


Shütly 


Ihr Spiel ift lebensfriſch und naturwarm unb 
fügt ſich mit froher Laune in ben Rahmen eines 
jeden Enfembles. Das Publikum folgt mit Inter- 
eſſe ihren Barbietungen, welche bie Kritik fait 
ausſchließlich ala höchit gelungen bezeichnet. Es 
wären zu erwähnen „Eyprienne‘, „Baza”, „Sans 
Göne”, „Francillon“, „Erevette” in „Dame bon 
Maxim“ ıc. Die Fünftlerin ift verheiratet mit 
Theodor Brandt (f. d.). 

Schutty Umelie, geb. in Stuttgart. Nach 
erfolgter Ausbildung begann fie 1886 ihre Büh- 
nentätigleit in Ulm, wo fie zwei Jahre verblieb, 
bis fie in den Berbanb bed großherzogl. Hof- 
theaters in Reuftrelig trat. Die Künftlerin wirft 
ſeit dieſer Zeit (1889) ununterbrochen an dieſer 
Bühne und erfreut ſich bei Publikum und Kritik 
größten Beifall. Sie gilt als audgezeichnete 
dramatiſche und SKoloraturfängerin, hauptjächlich 
in italienifden Opern. Ihre präcdtige, wohl⸗ 
geichulte Sopranftimme erfährt nicht minderes 
Lob twie ihr dramatiſches Spiel. Bon ihren meift 
feſſelnden, vom echt fünftlerifchem Geift getragenen 
Zeiftungen feien hervorgehoben: „Aida“, „San⸗ 
tuzza“, „Gräfin in „Figaro“, „Lucia“, „Leo⸗ 
nore“ in „Fidelio“, „Frau Fluth“, „Amelia“ 
ꝛc. In Anerkennung ihrer Verdienſte wurde Sc. 
zur mecklenburgiſchen Kammerſängerin ernannt. 

Säütlg Fernande, geboren am 30. 
September 1845 in Lemberg, wo bamald ihr 
Vater Franz Joſef Sch. (f. d.) als Baſſiſt und 
Opernregiffeur wirkte. Frühzeitig mit bem Thea- 
ter vertraut, riefen die Eindrüde, welche fie fchon 
als Kind durch die Tätigkeit des Vaters empfing, 
den Wunſch nad) einer Ähnlichen Laufbahn in ihr 
wach. Ihr Bater ließ fich die Ausbildung ihrer 
Stimme angelegen fein und ſchon am 13. Februar 
1864 betrat fie am SHoftheater in Stuttgart ala 
„Irma“ in „Maurer und Schlofjer” zum erften 
Mal die Bühne. Nachdem fie ſowohl in biejer 
Rolle, wie am 9. Mai als „Benjamin“ in „Joſef 
und jeine Brüder” und am 19. Juni als „Marie“ 
in „Ber und Bimmermann“ alfgemein gefallen 
hatte, wurbe ba3 junge, vielverfprechende Talent 
für jugendliche Partien engagiert. Sie wirkte in 
Stuttgart bis zum Jahre 1877 fowohl im Sow 
brettenfach wie auch im Schaufpiel mit Glück und 
erzielte als Sängerin und als Darftellerin große 
Erfolge. Nur ungerne ließ man fie and Hof- 
theater nad; Darmitadt ziehen, wo fie am 20. De- 
zember 1877 als „Zerline” im „Bon Juan“ 
debütierte und fich im Sturm die Gunft der Darm» 
ftäbter erwarb. Während ber 12jährigen Zeit 
ihres Wirkens bafelbft ift ihr aber auch das Wohl⸗ 
wollen und bie Verehrung des Publikums treu 
geblieben. Im Anfang für das Soubrettenfach be» 
ftimmt, wendete fie ſich jpäter mehr bem Schau⸗ 
fpiel zu, ohne je bie Oper und Üperette gänzlich 
aufzugeben. Sie hatte Gelegenheit fih auf ben 
verichiedenften Gebieten zu verſuchen und überall 
bewied fie die Bieljeitialeit ihres Talent? und 
gab Broben ihres künſtleriſchen Könnens. Go 
wurde fie für da3 Darmftäbter Hoftheater eine 
gerabezu unentbehrlihe Kraft, für bie fich nicht 
fo leicht ein entipredjender Erſatz fand, als fie 
inmitten ihrer fünftlerifhen Wirkfamleit nad 
furzem Krankenlager am 29. April 1889 von 
einer ee Krankheit dahingerafft wurde. 

Schütty Franz Joſef, geboren am 30. 
Juli 1817 in Kratzau in Böhmen, war der Sohn 
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eine Beamten, der fich aber in feiner Jugend 
vielfach als Dilettant betätigt hatte und Rollen 
wie „Franz Moor”, dann wieder „Ferdinand“ in 
„Kabale und Liebe” ſelbſt zur Zufriedenheit kunſt⸗ 
verftändiger Berjonen darſtellte. Sch.’3 Stimme 
entwidelte fich frühzeitig, und er wurde bald als 
Sopranfolijt beim Kirchenchor feiner Vaterſtadt 
periwenbet, wobei er Violine und Geſangsunter⸗ 
richt beim Organiſten diefer Kirche erhielt. Sech⸗ 
zehn Jahre alt geivorden, vollzog ſich die Muta⸗ 
tion feiner mwohlllingenden Stimme jo plößlich, 
Haß er in einem Zwiſchenraum von 10 Minuten 
Sopran fang und dann für den ausgebliebenen 
Bafliften deifen Solo übernahm. Ber Geſangs⸗ 
kunſt als Beruf wurde er jedoch nicht fogleich zu- 
geführt. Zuerſt wollte er Bildhauer werben und 
war ihm die Gelegenheit hierzu infofern jehr gün- 
ftig, als der Bildhauer Joſef Mar gelegent- 
ih feined Sommeraufenthalte3 in Kratzau ihm 
fachgemäßen Unterricht in diejer bildenden Kunſt 
erteilte, nachdem er fchon früher regelrechten 
Beichenunterricht genommen hatte. Die Cache zer- 
fchlug ſich jeboch wieder. Hierauf lernte Sch. die 
Weberei und arbeitete bereits ein Jahr jelbftän- 
dig in einem Leinengeichäfte. Dabei beteiligte 
er ſich auch bei ben von jeinem Vater veranſtal⸗ 
teten Theateraufführungen und zwar mit aufe 
fallendem Erfolg. Seine erfte Rolle die er da⸗ 
mal3 barzuftellen hatte, war ein Greis von 70 
Jahren. Als er als wanbernder Webergejelle 
wiederholt feine Stimme hören ließ, wurde er 
von allen Seiten gebrängt, fein Handwerk auf- 
zugeben unb jich ber Kunft zu widmen. Und fo 
Dolte er denn 1837 die Einwilligung feiner Eltern 
ein und wurde Schüler bes Prager Konjervato- 
riumg, wo er unter Direltor Dionys Weber und 
Geſangslehrer Gordigiani feine künſtleriſche Aus- 
bildbımg erhielt. 1840 verließ er das Inſtitut 
und nahm fein erfte® Engagement in Linz, mo 
er am 29. Februar ala „Beliſar“ in Donizettis 
gleichnamiger Oper bebütierte. In dieſer Rolle 
wie als „Triftan” in „Jeſſonda“ und „Kaſpar“ 
im „Sreiihüg” gefiel er umb wurde jofort enga- 
giert. Zwei Jahre wirkte er bajelbft und ging 
dann nad) Prag, fang zuerft in einer Konſervato⸗ 
riumd«-Borftellung dafelbft (12. Mai 1842) den 
„Romtur” und „Mafetto” in „Don Juan in 
ber italienifchen Sprache, dann den „Aſhton“ in 
„Lucia”, „zriften” in „Jeſſonda“, „Bar- 
cel“ in ben „Shibellinen” am Deutichen Landes- 
theater und zwar unter ſolchem Beifall, daß 
Direktor Stöger ihm alljogleich einen glänzenden 
Vertrag auf brei Jahre bot. Seine Beichäfti- 
gung entſprach jedoch feinem Ehrgeiz nicht und 
jo folgte er 1844 einem Rufe als Regiſſeur und 
erfter Baffift nach Lemberg. Zwei Jahre war 
er dafelbft ein gefeierter Liebling und wurde bon 
bort nach Wien ala Stellvertreter Staudigls wäh⸗ 
renb ber Urlaubsmonate diefes Meiſters berufen, 
führte dann 1848 bie Direktion des Salzburger 
Theaters, wirkte 1849—1854 in bevorzugter Stel- 
lung am Stabttheater in Hamburg und folgte 
endlich am 1. April 1864 einem überaus ehren- 
vollen Rufe an das Hoftheater in Stuttgart, wo 
er nicht nur den Höhepunkt feines künſtleriſchen 
Wirkens erreichte, jondern eine beneidete Po- 
fition einnahm und auch dazu beitrug, das Unjehen 
dieſes Kunitinftitutes entichieben zu vergrößern. 
Er gaftierte bereit3 am 16. Mai 1853 in Stutt- 
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gart mit ſtürmiſchem Erfolg als „St. Bris“, 
debütierte dann „Pizarro“ in „Fide⸗ 


lio, „Zacharias“, „Prophet“, „Don Juan“, 
„Plumket“ in „Martha“, „Kaſpar“ in „Frei⸗ 

“ „Herzog“ in „Lucrezia“ und 
trat am 17. April 1854 als „St. Bris“ 
fein Engagement an, welches infolge feiner her» 
vorragenden Leitungen ſich gar bald in ein 
febendlängliche8 verwandelte. 1862 wurde ihm 
die Opernregie übertragen und 1865 ehrte man 
fein Birken duch Ernennung zum Kammerſänger. 
Er Hatte wohl anfangs neben feinem Landsmann 
Piſchek einen ſchweren Stand, doch verftand er es 
trefflih, fich trog des großen Rivalen raſch in 
bie Gunſt des Publikums zu fegen. Sch. „verlor 
ſelbſt im höchſten Affeft nie feine unerfchütterliche 
Ruhe, blieb oft fcheinbar kalt, bildjdulenhaft, 
überbauerte aber gerade dadurch ben in feinen 
Stimmmitteln ſich rajch aufreibenden Kollegen 

iſchek“. Rollen mit bämonifchen, büfterem 
Rolorit wie „Kafpar”, „Pizarro“, „St. Brig“ 
und aus fpäterer Zeit „Mephifto” „Nelusco“, 
„Telramund“ und „Holländer” Tagen ihm am 
beiten. Selbft Fleinere Partien biefer Gattung, 
3. B. „Salvefton‘ in der „Weißen Frau“, erhob 
er zu großer fünftleriiher Höhe. Uber auch ber 
heroifche Ausbrud ftand ihm trefflich zu Gebot, 
fo imponierte er als „Zell“ durch die ehrene 
Wucht und marlige Stärke des Tones, durch bie 
breite Unlage der ganzen Partie. Diefer Sänger, 
ber auch 1868-1872 als Brofeffor am Gtutt- 
garter Konferpatorium fungierte, welche Stelle 
er jedoh mit NRüdfiht auf feine Wrbeitsüber- 
bürdung niederlegen mußte (Sch. hatte fich auch 
als Oratorienfänger wiederholt reiche Lorbeeren 
gejammelt), blieb bis zu feinem Ableben eine der 
wertoolliten Hauptflüßen ber Stuttgarter Oper, 
und allgemeine Trauer erfüllte die Rebenſtadt, 
als dieſer hervorragende Künftler am 9. Juni 
1893 für immer die Augen ſchloß. Sch. war nicht 
nur als Sänger geſchätzt, beliebt und gefannt, auch 
als Komponiſt hat er einen guten Namen hinter⸗ 
laſſen. So fanden feine zahlreihen Tirchlichen 
Kompofitionen, namentlich in Sübbeutichland, ber 
Schweiz und Amerika Verbreitung, und außerdem 
find von ihm adtflimmige Mänmerchöre, Lieder, 
Duette mit Hlavierbegleitung, zwei fiebenftimmige 
Graduale, aus melden Iebteren ber Berliner 
Domchor jeit vielen Jahren bei feftlichen Gelegen- 
heiten fingt, im Muſikalien⸗Verlag erfchienen. 
Auch fchriftftellerifch betätigte jih Sch. So über- 
jegte er die Opern „Kolumbus“ van Barbieri, 
„la sposa fidauzata“ (,Korjarenbraut”), „la 
Traviata“ und „Nabucco“ aus dem Stalienifchen 
und „Die gelbe Prinzeifin” von Saint Saëns 
u. a. aus dem Tranzöfifchen. 

Schütz Charlotte Biltorine So— 
phie (geb. Höffert), geb. am 11. März 1807 
zu bden. Sie war ein Schaufpielerlind und 
wurde zur Bühne erzogen. Da in ihrer Entmwid- 
lung3periode eine Anlage zur Geſangskunſt ſich 
bemertbar machte, fo bildete man auch ibre 
Stimme aus und wollte fie zur Sängerin heran- 
ziehen. Saum 15 Jahre alt, bebütierte fie als „Zer- 
line“. Sie gefiel, aber bie frühe Anſtrengung fcheint 
ihrer zarten Stimme gefchadet zu Haben, denn 
fie verlor biefelbe nach und nad gänzlich und 
widmete ſich nun ausſchließlich dem rezitierenben 
Schaufpiel. Sie begann bei einer reifenden Ge- 


Schütz 


ſellſchaft in Altona als Liebhaberin, bereiſte 
Bremen, Lübed, Lüneburg ꝛc. In der letzteren 
Stadt fah fie Klingemann, der damals das Na- 
tionaltheater zu Braunſchweig leitete, unb welcher 
fie fofort für fein Kunftinftitut gewann. Sie 
betrat diefe Bühne im Jahre 1824 ala „Amalie“ 
in „die deutſche Hausfrau” von Kotzebue. Sch. 
fand jeboch nicht den Beifall für ihre Leiftungen, 
den man erwartet hatte und fo bildete bie erfte 
Zeit ihres Braunfchweiger Engagements nicht 
gerade die glüdlichfte Periode ihres Kunfl- 
ſchaffens. Ba mollte e8 ber YZufall, daß ber 
geniale Eornet, in Braunschweig gaftierend, „Die 

tumme von Bortici” in Szene feßte und bie 
„keine Höffert” — mie man fie damals noch 
nannte, für die Rolle der „Fenella“ beftimmte. 
Der Erfolg war über alle Maßen glüdlih. Das 
Publikum mar plöglich wie eleftrifiert und ſchien 
die junge Fünftlerin erft diefen Abend entdedt 
zu haben. Nun änderte fich ihre Bofition da⸗ 
felpft mit einem Schlag. Plbtzlich bemerkte man 
nun ihr herrliches Kalent, fie murbe an die erfte 
Stelle gefeßt, wie fie e8 auch biöher verdient 
hatte, und balb war fie bie Bierbe des Braun⸗ 
ſchweiger Thenterd. Saum murbe basfelbe im 
eine fürſtliche Hoſbühne umgeändert, als fie bie 
Erfte war, der man einen Engagementd-Antrag 
ftellte. Sie acceptierte mit dem Vorbehalt, auch 
außerhalb Braunfchweigd, und zwar längere Seit, 
gaftieren zu dürfen. Dean ging gern barauf 
ein unb in ben folgenden Jahren kam Sch. 
ftet3 Iorbeergefrönt von ihren Runitreifen aus 
Berlin, Bremen, Dresden, Hamburg, Hannover 
x. zurüd. 1835 beiratete fie den Hofſchau⸗ 
jpieler Ebuard Schütz, mit bem fie nun gemein- 
Ichaftlich in unb außerhalb Braunfchweigs wirlte. 
Ihr Ruf fteigerte fi von Gaſtſpiel zu Gaſt⸗ 
fpiel, beren jedes für fie einen vollen Sieg 
bedeutete. Beſonders Hamburg feierte fie über 
alle Maßen. Sie wurde daſelbſt nur noch die 
„beutfhe Mars” genannt. Das Jahr 1858 follte 
für Braumfchweig, für ihre Familie, für ihre 
Verehrer und für die Kunſt verhängnispoll 
werben: Die Cholera, welche in jenem Jahre 
in biefer Gegend PDeutichlands wütete, machte 
auch dem Leben biefer Künftlerin am 6. Auguft 
1850 ein jähbes Ende Sie fchied mit dem 
Mut einer Heldin von bdiefer Erde. Sch., mit 
bem freundlichſten unb gewinnenbdften Außern auge 
geftattet, befaß ein Darftellungstalent, das fie 
zur Meifterin im Gebiete launiger, fchalkhafter 
und fanft empfindender weiblicher Charaftere mad 
te. Sie mar von mittlerer Größe, hatte dunkles 
Haar und ebenfolche Augen, einen feinen durch⸗ 
dringenden PBerftand und in ihrer äußeren Er⸗ 
fheinung etwas unmwiberftehlih Anziehendes. 
Unter all’ ihren hervorragenden Darbietungen 
lieferte fie in der „Züdin” in Moſenthals „De⸗ 
borah“ eine ihrer glängenbften Leiftungen. Die 
Erinnerung an ihre „Deborah“ war derart 
nachhaltig, daß die Braunfchtveiger Direktion ge 
raume Leit nad; ihrem Tode verfließen ließ, 
bis fie dieſes Schan wiet in einer anderen Be⸗ 
ſetzung auf die Szene brachte. Daß ihr für 
höhere tragiſche Partien wohl die Kraft, aber 
nicht das Talent fehlte, bewies wieder ihre Dar⸗ 
ſtellung des „Gretchen“, in welcher Rolle ſie auch 
auf ihren Gaſtſpielen unübertrefflich geweſen ſein 
ſoll. Sanften, innigen Schmerz wußte ſie hin⸗ 





— — — — Echut 
reißend zur Darſtellung zu bringen und jedes 


Herz zur Teilnahme an ihrem Weh zu zwingen. 
Schütz Eduard, geb. am 16. Auguſt 
1799 in Ültenlande bei Hamburg. Der Vater 
war Landwirt und flarb al8 Opfer der Seuche, 
weiche der Serieg hervorgerufen hatte. Nach ber 
Rücklehr Napoleons von Elba trat Sch. in bie 
Hanjeatiiche Legion und zog mit gegen Franl- 
reih. Die Langeweile bes Lagerlebens brachte 
ihn auf die Idee Theater zu fpielen. Da jebes 
Material zum Xheaterfpielen fehlte, fchrieb er 
aus dem Gedächtnis „Die Räuber” nieder unb 
führte anf diefe Art das Schillerſche Drama 
auf. Er fpielte den „Karl Moor“, und alles 
wunderte fich über jeine Darftellungsmeife. Da 
beihloß er denn, nad) Hamburg zurüdgelehrt, 
aut Bühne zu gehen. Er bildete fich in einem 
iebhabertheater aus und trat 1818 als, Meinau‘ 
in „Menichenhaß und Neue” zum erſtenmal df- 
fentlih auf dem Steinftraßen Theater auf. Sein 
nächſtes Engagement war Detmold, hierauf Mag- 
beburg (1819—1821). Hier fah ihn Klinge 
mann und veranlaßte feinen Kintritt in das 
von ihm geleitete Braunfchtweiger Hoftheater. Er 
betrat am 26. Auguſt 1821 als ‚Don Carlos” 
diefe Kunſtſtätte und blieb ihr, eine zweijährige 
Unterbrechung in Leipzig (1829—1831) und in 
Wiesbaden (1864—1856) abgerechnet, bis zu 
jemem Tode getreu. Mehr als 40 Jahre wirkte 
er unter großen Ehren am Braunfchmweiger Then- 
ter. Am 22. Mär; 1853 nahm er als „Wallen⸗ 
ſtein“ Abſchied als barftellender Künftler und 
wirkte fortab nur noch als technifcher Direktor. 
In beiden Eigenfchaften war ex beliebt und 
geachtet; feine hohe Geftalt, fein jonore Organ 
und feine ſcharfe Eharakterifierung trugen nicht 
unmejentlich bazu bei, daß während feiner lang- 
jährigen Tätigkeit in Braunfchweig kein Gaſi, 
fein Rivale ihm Die Palme des Gieges ent- 
winden konnte. E3 muß beſonders herborge- 
hoben werben, daß er ber erfte Darfteller des 
„Fauſt“ auf deutfcher Bühne war (29. Januar 
1829. Klingemann hatte die Tragödie faft gegen 
den Willen Goethes für die Bühne in Braun- 
ſchweig eingerichtet. Sch.'s Devife war ſtets Ein- 
fachheit, Natur und Wahrheit in allen feinen 
Rollen und übertraf er gar manchen feiner be- 
rühmten Zeitgenoffen. ber auch als Bühnen- 
leiter galt er für befonders befähigt. Er mar 
als Darfteller außerordentlich beliebt (namentlich 
„Tell“, „Götz“, „Herzog Karl” („Karlsſchiller“), 
„Oberförſter“, „König“ („Zopf und Schwert‘), 
nicht minder als Direktor, Regiſſeur und Dra- 
maturg. Und aß am 2. Mai 1868 ber „alte 
Schittz“ — wie ihm die Braunfchweiger nannten 
— ohne lange Trank gemweien zu fein, ftarb, 
floß gar mande Träne und gar laut waren 
die Klagen um biefen geliebten und geachteten 
Künftler und Menigen. Sch. war auch ala 
vorzüglicher Lehrer tätig und beriet gar manches 
junge Talent. 
Geber und hinterließ als Schriftfteller einen 
guten Namen. Außer PBrologen, Gedichten und 
einigen Bühnenarbeiten, unter benen fich das 
Lebensbild „Der Schaufpieler” am längften am 
Repertoire erhielt, verfaßte er auch eine große 
Reihe mitunter ganz hervorragender bramaturgi- 
ſcher Arbeiten. Bon den allerbeiten feien namentlich 
erwähnt: „Bemerkungen über Shaleſpears Zom- 


Er führte auch erfolgreich die | 
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mernadtstraum”, „Charakteriſierung des ‚Gret- 
hen‘ für junge Darftellerinnen”, „Raiſonne⸗ 
ment über Fauſt“, „Bemerkungen über die Be- 
handlung Hiftortfcher Charaktere für die drama- 
tifhe Dichtung”, dramaturgiſche Neflerionen über 
Erbförfter, Fauft, Gottſched und Gellert, Nar⸗ 
ciß, Don Carlos, Karlsſchüuler, Egmont ꝛc., 
„Über das Weſen der Regie“, „Entwurf zur 
Unleitung einer praltiihen Redekunſt für die 
Bühne‘ ⁊c. ⁊c. 

Sch. war viermal verheiratet. Seine zweite 
Frau Betty Schütz, früher verehelichte 
Schmidt geb. Herz, geb. am 15. Auguft 17983 
zu Hannover flarb am 12. Februar 1835. Sie 
war als vortrefflidde Soubrette befannt. Die 
dritte Gran Sophie Schüt geb. Höffert 
(ſ. d.) und feine vierte rau Marie Shüp 
geb. Wirth wirkten erſt erfolgreih ala Lieb⸗ 
haberinnen, fpäter als Salonbamen. 


Schütz Elifabeth, geb. zu Gera am 
23. Auguft 1827. War ein Schaufpielerkind, 
body verjpürte fie feine Neigung ſich dem Be- 
ruf ihrer Eltern zu wibmen. Man lönnte fagen 
mit Widerwillen betrat fie 1843 in Kiel die 
Bühne, blieb zwei Jahre Mitglied dieſes Thea⸗ 
ters und mwedte ibr ſchlummerndes muſilaliſches 
Talent dur Unterricht bei tüchtigen Mufilern, 
jo baß fie 1845 Mitglied des Wltientheaters 
in Hamburg werben konnte. Schon damals genoß 
lie einen Namen ala erfte Operetitenjoubrette und 
folgte ein Jahr jpäter als folche einem Rufe 
an das Stadttheater zu Potsdam. 1848 fam jie 
an das Deſſauer Hoftheater, wo jie nicht minder 
Furore machte als in Berlin (Friedrich⸗Wil⸗ 
heimftäbtichen Theater). Dajelbit bildete ihr En- 
gagement ihre eigentliche Glanzperiode. Die ab- 
gejpielteften Vaudevilles ſahen die volliten Häujer, 
wenn fie mitwirkte. Vielleicht übernahm fie 
fih ein wenig, jedenfalls Hielt ihr Körper die 
großen Überanjtrengungen nicht aus. Gie verließ 
Berlin, wirkte in Frankfurt, Greifswald und 
GStralfund, allerdings weniger überbürdet und 
doch follte ihr künſtleriſcher Lebenzlauf bereits 
fein Ende erreihen. Sie ftarb am 18. De 
gember 1849 in Hamburg. Shre perfönliche 
| Liebenswürbdigleit war verbunden mit körperlichen 
und geiftigen Borzügen und ihre Darftellungen 
nahmen dur ihren unverwüſtlichen und doch 
ſich ftets in den Schranken echter Weiblichteit 
haltenden Humor jedermann für fie ein. 


Shi Ferdinand (eig. Schübe), ge- 
boren- am 2. Dezember 1856 in Hamburg, ift 
‚der Sohn eines Arztes. Sch.s Großmutter, 
gIda Schuͤtze, bei der er nach dem Tode feines 
Vaters (1857) auferzogen wurde, war ſeinerzeit 
eine beliebte Anftandsbame am Hamburger Tha⸗ 
fiatheater. Er folite urjprünglich Bildhauer wer- 
ben, machte auch diesbezügliche Studien, mußte 
biefen Beruf jedoch eines Wugenleidend wegen 
aufgeben. Er fam als Ehorift and Thaliatheater, 
wo er einftmals anläßlich der Erkrankung von 
Karl Baum (f. db.) bie Rolle des „Peter“ im 
Gumbertfchen Luftipiel „Die Kunft, geliebt zu 
werben” übernahm. Heinrich Marr fiel damals 
ı Die fchöne Stimme des jungen Mannes auf, und 
er veranlaßte fofort eine fachmänniſche Prüfung 
und Ausbildung, und noch während berjelben 
trat Sch. in dem Mendelsſohnſchen Oratorium 
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„Paulus in ben drei Xenorpartien erfolgreich 
öffentlich auf. Nachdem Sch. au mehreren 
Heineren Theatern Deutichlands engagiert ger 
wejen mar, kam er and Brelauer- und Frank⸗ 
furter Stadttheater. Bort hörte ihn ber be- 
Tannte Wiener Theateragent und öfterr. Hof- 
mujitalienhändler Guflav Levi als „Blaubart“ 
und empfahl ihn fofort dem Theater an ber Wien 
um Engagement. Der junge Künſtler bebit- 
tierte (1880) als „Arthur Bryk“ in „Karneval 
in Rom‘ und erzielte in dieſer Wolfe einen 
geradezu jenfationellen Erfolg. Der Sänger wirlte 
drei Jahre am Theater an ber Wien ald Ber- 
treter erfter Tenorpartien und freierte bajelbit 
vu. a. „Umberto Spinola” („Luſtiger Krieg”), 


„Servantes“ („Spitzentuch der Königin“), „Rit- | Da 


fhano” („Apajune“), „Herzog“ („Gräfin Du- 
barry‘‘) 2c., Partien, die eigens für feine Stimm- 
lage gejchrieben wurden. Hierauf begab er fid) 
nad) Amerifa unb bereifte das ganze Land als 
Saft im Enfemble ber Marie Geiftinger, nahm 
hierauf feſtes Engagement bei Direktor Amberg 
in New⸗York, wart fi während dieſer Zeit 
auch auf das Studium ber engliihen Sprade, 
und betrat 1885 ala „Lyonel“ im Grande Opern- 
Haus zum erftenmal bie engliſche Bühne. In 
diefer Nolle wie aß „Don Eefar” in „Mari⸗ 
tana” (von Wallace) „Don Joſé“, „Fauſt“, 
„Zeoubabour”, „Turiddu“, „Tannhäufer“ ac. 
gefiel er in New⸗York ebenfo wie auf feinen 
Gaftfpielreifen, die er durch bie ganzen Bereinig- 
ten Staaten unternahm und die ihn bis ©t. 
Franzisto und Mexiko führten. Nah 8jäh- 
rigem Wufenthalte in ber neuen Welt kehrte 
er 1891 wieder nad) Europa zurüd, und betrat 
zuerft in Karlsbad als „Turiddu“ mieber Die 
deutfhe Bühne Er wurde ſodann and Ham- 
burger Karl Schulge-Theater engagiert, mo er bi3 
1897 wirkte (Untrittsrolle: „Bettelſtudent“), kam 
in biefem Jahre nad Berlin ans Bentraltheater, 
woſelbſt er bis 1901 im Engagement verblieb, 
verabfchiedete fi) ald ‚‚Bigeunerbaron” und trat 
fchließlich in den Verband des Santich-Theaters 
in Wien (Antrittörolfe: Paris‘). In allen 
Rollen, in melden er bafelbft auftrat, mie 
„Gaſparone“, „Marquis“ in „Gloden von Cor- 
neville”, „Maradquin” in „GirofléGirofla“, 
„Tannhäuſer“ (Barodie) 2c. erkannte bag Publi- 
tum feinen feüheren Liebling wieder und zeichnete 
ihn ſtürmiſch aus. Amerika fah der Künftler nad 
feinem Wbfchied (1891) noch öfter wieder, denn 
er ımternahm ſowohl vom Karl Schulke- 
Theater wie vom LBentraltheater aus Gajtipiel- 
reifen in die neue Welt, unb beteiligte ſich auch 
1899 mit großem Erfolg an dem Enjemblegait- 
fpiel in Rußland. Sch., der nun bereitö 30 
Sabre der Bühne angehört und feinerzeit mit 
zu den beiten beutjchen Operettentenoren zählte, 
ift noch immer im Befige feiner Hangfrifchen, 
weichen und mohllautenden Stimme (der warm 
bahinftrömende Geſang wird von ber ſchauſpiele⸗ 
rifchen Leiſtung auf dag befte unterftüßt), unb aud) 
jein Humor tjt noch ebenfo belebend wie früher. 
Der Künftler fingt und fpielt ohne Aufbringlichkeit, 
und verdienen feine Darbietungen, die in jeder 
einzelnen Leiſtung den routinierten Sänger und 
Darfteller erkennen laſſen, unbedingte Uner- 
fennung. 1903 wurbe der Künftler wieder für 
dag Zentraltheater verpflichtet. 


_ Schütz —Schuler 


Schütz Hans, geboren am 16. 

1864 in Wien, Sohn eines Kunſtgießers, trat 
zuerft in das väterlicde Geichäft, doch wurde 
er aus Lieba zur Kunſt .diefer Tätigkeit bald 
untren, nahm fachmännifchen Gefangsunterricht 
und trat wiederholt in Vereinskonzerten unb ge- 
fellfchaftliden Reranftaltungen öffentlich auf. 
Bei einer folchen öffentlichen Produktion fiel feine 
ſchöne Stimme mehreren Theaterdireftoren auf, 
bie ihn veranlakten, fich gänzlich der Bühnen- 
laufbahn zuzumwenden. Er folgte diefem Hate 
(feine Gefangslehrer waren Emmerich Katzmaier, 
Normi und Sattler) und nahm Engagement in 
Linz 1891, nachdem er im Theater Roſſini in 
Venedig ben eriten Bühnenverfuch gewagt hatte. 

nn er nah Bürkh, von bort 
nach Düfjeldorf (1896) und hierauf nach Leipzig 
(1898), wo er als ‚„Balentin” im „Fauſt“ debil- 
tierte. Der Künftler verftanb ea, durch Fleiß und 
Eifer, unterftügt von namhaften Talent, fi} bald 
in der beutichen Sängerwelt einen guten Ramen 
zu erwerben, fo daß er 1899 eingeladen wurde, 
ald „Amfortas“ bei ben Bayreuther Feitipielen 
mitzumirfen, ſowie auch 1901, mo er nebit dieſer 
Bartie auch ben ‚Bonner‘ verlörperte. Der 
Künſtler, eine Stübe ber Leipziger Oper, betätigt 
ih in ziemlich allen Baritonpartien ber alten 
und neuen Opernliteratur, und findet fein Mang- 
volles Organ — fein Bariton befitt eine feltene 
Wucht und Modulationsfähigkeit — allgemein 
große Anerlennung. Man hat bei ihm, ber bie 
größte Steigerung machtvoll und energijch heraus- 
bringt, ſtets daß beruhigende Gefühl, daß der 
Sänger mit feiner Stimme maden kann, was er 
will. Seber Ton tft glodenrein und bie Baffagen 
fließend, wie auf einem Inſtrument. Wuch weiß 
er feine gewaltige Stimme mit den Anforde 
rungen ber Aufgabe auf das Innigſte zu ver- 
ſchmelzen. Mit biefen gelanglichen Borzügen ver- 
binbet dieſer hervorragende Künftler auch tem- 
peramentooll und einheitlich burchgeführte fchau- 
jpielerifche Leiftungen. Nebft den Bartien „Dans 
Sachs“ und „Wotan“, denen er eigentlich feinen 
Ruf ala Sänger verbankt, feien noch erwähnt: 
„Holländer“, „Hand Heiling“, „Nelnsſsco“, „Ri 
goletto”, „Bon Yuan”, „Figaro“, „Wolfram“, 
„König Marke” ıc. 

Schütz Mizzi, begann ihre Künftlerlauf- 
bahn an kleinen öfterreihifchen PBrovinztheatern 
und wurde 1890 von Meran and Larltheater 
engagiert, mo ſie bis 1893 wirkte In den 
Verband des Carl Schulpetheaters trat fie 1899, 
woſelbſt fie noch gegenwärtig wirkt. Sch. war 
früher eine beliebte Coubrette, die ebenſo in 
Poſſe wie in Operette angenehm auffiel. Ins 
ältere Tach übergegangen, ijt fie jet eine gute 
fomifche Alte, die fowohl in Schwänlen, wie 
in ber Operette vorteilhaft Verwendung findet. 
Ihr Repertoire ift groß und feien u. a. genannt: 
die „Wirtichafterin in „Wie man Männer 
fefjelt”, „Zaur” in „Coralie & Co.“, „Madame 
Betitpont” in „Dame von Maxim“ ze. In ihren 
Leiftungen, namentlich” in derblomiſchen Syenen 
und Situationen, kommt die routinierte Schau- 
ipielerin erfolgreich zur Geltung, bie, um Wir⸗ 
fung zu erzielen, fich draſtiſcher Mittel gefchidt 
zu bedienen weiß. 

Schuler Franz, geboren am 21. Degember 
1862 in Würzburg, nahm Gejangsunterricht bei 


Schultz —Schultze 
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Julius Hey in Berlin und trat im Jahre 1888 


m SHoftheater in Koburg als „David“ in ben | I 


„Meitterfingern” zum erften Male auf. Nach 
einjährigem Wirken dafelbit kam er and Theater 
in Roblenz (1889—1890), dann ans Hoftheater 
in Mannheim (1891), and Mefibenztheater in 


Hannover (1891—1892) und trat im Oktober S 


des legtgenannten Jahres ald „William” in den 

„Lachenden Erben” in ben Berbanb be3 Yarl- | der 
theaters, nachdem er bereit3 einen Monat früher 
auf berjelben Bühne erfolgreich den „Zigeuner⸗ | des 
Baron‘ gejungen hatte. Er wirkte daſelbſt als 
beliebter Operettentenor bis 1893, nahm dann 
Engagement am Lindentheater in Berlin (1894), 
hierauf am Theater in Lodz (1895), wo er zwei 
Fahre verblieb, wurde 1897 Mitglied des Stabt- 
theater in Breslau, mwofelbit er ebenfallö zwei 
Sabre wirkte, trat dann in den PVerband bes 
Frankfurter Stadttheaters (1899), hierauf in den 
des Reſidenztheaters in Dresden (1900 und 1901) 
und ift gegenwärtig Mitglieb des Brünner Stadt- 
theaters. Es verdient befondere Erwähnung, dab 
Sch., der ſich ald Bühnenfänger durch eine hübſche 
ſympathiſche Stimme und ein angenehmes Spiel 
vorteilhaft bemerkbar nacht, in den Jahren 1888, 
1889 und 1891 auch bei den Bühnenfeftipielen | i 
in Bayreuth künſtleriſch tätig war. Im Jahre 
1889 wurde ihm bafelbit in Vertretung Hof⸗ 
müllers die Rolle des „David“ in den „Meiſter⸗ 
ſingern“ anvertraut. 


Schultz Charlotte von. Nachdem ſie 
1893 in odz ihre Bühnenlaufbahn begonnen 
unb biejelbe in Kiel 1896, Bromberg 1897 und 
1898, Chemnig 18991900 fortgejegt hatte, trat 
fie in den Berband des Stadttheater in Halle, 
wo jie ald „Orſina“ bebütierte. Sie vertritt 
das Fach ber erften Heldinnen und Liebhaberin- 
nen, und ermweift fi in der Klaſſik wie im mo- 
dernen Stüd als höchſt vermendbare Baritellerin. 
Ihre Leiftungen geben Zeugnis von verftändiger 
Auffafiung und Tonjequenter Durchführung. Sie 
bewegt fich frei und gewandt und fpricht natür- 
lid. „Maria Stuart”, „Eboli, „Jungfrau von 
Orleans”, ſowie ‚„Klara”, „Maria Magdalena”, 
„Magda, „Hortenſe“, „Eliſabeth“ „„Glück im 
Winkel“) ꝛc. find gute Darbietungen ihres Re—⸗ 
pertoires. 


J 

Schultz Richard, geboren am 3. April 
1863 in Wien. Sein Vater war Seidenhändler 
und hätte es am liebſten geſehen, wenn fein Sohn 
fich ebenfall3 dem Taufmännifchen Berufe gewid⸗ 
met hätte. Allein kaum Hatte Sch. die Real⸗ 
ſchule abjolviert, fo eilte er jofort in das Kon⸗ 
ſervatorium, um ſich dajelbit für die fchaufpiele- 
riſche Tätigkeit, für die er von Jugend auf die 
größte Neigung batte, vorzubereiten. Am 16. 
Februar 1879 betrat er am Sulkowskyſchen 
Übungstheater in Malzleinsdorf die Bühne. Bald 
jedoch fand er fein erfied Engagement am Stadt- 
theater in Marburg. Nachdem er ſich auch noch 
an andern Brovinztheatern Hfterreichd verfucht 
hatte, kam er nad) Graz, mo er Gelegenheit fand, 
fih im Fache der Liebhaber und Bonvivants 
bejonder3 zu vervolllommnen. Man folgte mit 
Vergnügen feinen Darbietungen, und auch Hof⸗ 
rat Chronegk beftätigte die allgemeine Anſicht, 


bie über jein Talent verbreitet mar und engagierte | weiß er es auch in größte Rüde 
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Meininger Hofthenter. Nachdem ber junge Künft- 








er ſich auf mehreren Tourneen dieſes berühmten 
Enjembled bewährt hatte, folgte er einem Rufe 
Karl von Bukowies' 1883 and Stadttheater in 
Wien, wo er ald jugendlicher Liebhaber und 
Held äußerit zufriedenitellende Leiftungen bot. 
Seine militärifde Dienſtzeit unterbrach feine 
Ihaufpielerifähe Laufbahn, doch nach Beendigung 

erfteren fehrte er wieder zu ben geliebten 
Drettern zuräd und erſchien fogar auf der Bühne 

Deutichen Theaters in Berlin. Dann nahm 
er Engagement am Hoftheater i in Beteröburg, ver- 
taufchte daſſelbe mit einer Tätigkeit am Berliner 
Theater, wofelbft in ihm zum erftenmal der Ge⸗ 
danke auftaucdhte, eine eigene Theaterführung zu 
übernehmen. Zuerſt, gewiffermaßen als Probe, 
übernahm er bie Leitung eines forgfältig zu⸗ 
fammengeftellten Enjembles, mit welchem er bie 
Pantomime „Der verlorene Sohn” auf mehr ala 
70 Bühnen zur Aufführung bradte. Ber Er- 
jolg war entjcheibend, denn bereitd 1890 über- 
trug man ihm die Direltion des neuerbauten 
Zivolitheaterd in Bremen. Mit großer Umficht 
wirfte er daſelbſt bi 1893 unb übernahm ein 
Jahr darauf auch die Zeitung des Centraltheaters 
in Berlin, dem er infolge feiner Geſchicklichleit 
und Theatererfahrung nahezu fünf Jahre vor» 
ftand, um 1898 an bie Spike bed Theaters 
Unter den Linden zu treten. Er unterzog dasſelbe 
einer vollftändigen Wandlung, ftattete es prädtig 
neu aus und eröffnete e8 unter bem Namen 
„Metropoltheater”. Durch SHeranziehung tüch- 
tiger, verdienſtvoller Kräfte, wirkungsvoller Novi⸗ 
täten und durch tadelloſe Regie wußte Sch. dieſe 
Bühne zu einer beliebten Unterhaltungsſtätte des 
Berliner Publikums zu geſtalten. Er heiratete 
am 29. Dezember 1888 die bekannte Soubrette 


Joſefine Dora (f. d 


Schultze Guſtav, geboren am 3. Auguſt 
1848 in Bremen, Sohn eines Bühnenſängers. 
Schon als Kind betrat er die Bretter. Heran⸗ 
gewachſen, war er zuerſt an lleinen Bühnen 
engagiert, mo er feine erften theatralifchen Ver⸗ 
fuche machte, dann fam er nach Marburg, Gießen, 
Mainz unb Elberfeld. Er wirkte auch fieben 
Sabre am Friedrich⸗Wilhelmſtädtſchen Theater in 
Berlin, trat dann zum Woltersdorftheater über, 
ſchloß Ni 5 hierauf drei Jahre den Gaftjpieltour- 
neen ber Geiftinger an, bie dieſe Fünitlerin durch 
ganz Amerika unternahm. Auch in Petersburg 
und Moskau betätigte er ſich künſtleriſch, wurde 
1888 nach Mainz berufen, woſelbſt er acht Jahre 
hindurch das beliebteſte Mitglied des Stadt⸗ 
theaters war, und wurde 1896 für das Reſidenz⸗ 
theater in Wiesbaden verpflichtet. Dort hatte 
er ſich raſch die Gunſt des Publikums errungen, 
das ihn längft als feinen Liebling erklärt hatte. 
Sch. ift ein vortrefflicher Charakterfomiler von 
größter Bielfeitigfeit und einer der amüfanteften 
Darfteller derbkomiſcher, ausgelajfener Rollen. 
Sein Humor ift nicht gefünftelt, er iß echt und 
entſpringt ſeiner inn Natur. Sowohl in 
der Pofſe wie im Volfsftüd, im beutfchen wie 
im franzöfifchen Schwank, im Luftfpiel wie im 
Drama Hat er zur Genüge feine Charakterifie- 
rungafunft beiviefen, und ebenfo wie er ed prächtig 
veriteht, jein Publikum Tachen u maden, fo 


ng zu ver⸗ 


ihn nach einem erfolgreichen Gaſtſpiele für das ſetzen, weil er ſtets mit ganzem Herzen ſpielt. 


938 

Schule Karl, geboren in Hamburg ala 
Sohn eines Tapeziererd. Seine erſten theatra- 
liſchen Eindrüde erhielt er als elfjähriger Knabe | den 
in bem Thenter in der Gteinftraße, wo es ihm 
geitattet wurde, fich Hinter den Couliſſen oder 
auf dem Schrürboben aufzuhalten und fich ba- 
telbft nüßlich zu machen. In Poflen und Panto- 
mimen, wie 3. ®. in „Die falſche Catalani“ 
ober „Burzel I” 2c. wurde er ſchon damals zur 
Mitwirtung herangezogen, machte feinen erjten 
Ihentralifchen Verſuch jedoch auf der Bühne bes 
Vereins „Concordia”. er „Sculmeifter Henne” 
in „Ein Stündchen in ber Schule” gefiel er ganz 
befonder3 und wäre am liebjten von biejer Zeit 
an fchon beim Theater geblieben. Allein er war 
gezwungen, fi feinen Lebensunterhalt felbft zu 
beforgen, und jo verfuchte er es ebenfalls mt 
dem Tapezierergeiverbe. Jedoch feine Neigung 
für die Bühme wurde darum nicht ſchwächer, und 
er benüßte feine freie Beit, um im St. Georgen- 
theater meitere Proben feiner Begabung abzu- 
legen. Da biefe gut außfielen und man ihm 
allgemein riet, ſich berufsmäßig ber Bülme zu 
widmen, fo ſchl oß er ſich einer reiſenden Schau⸗ 
ſpielertruppe an und verließ am 1. Juni 1850 
Hamburg. Es begann nun für ihn ein unitetes 
Wanberleben, da3 ihm wenig Gelegenheit gab, 
jeine jchaufpieleriihe Begabung zu verwerten, 
denn er mußte, namentlid) im Anfang, feine 
Kunſt auch ald Tänzer in komiſchen Balletten 
beweifen. Nachdem er in größeren und Tleineren 
Städten, darunter auch in Hannover, Lüneburg, 
Osnabrück, Köln, Lübeck ꝛc. geipielt Hatte und 
fein ausgeſprochenes Talent Mi r da3 charafter- 
komiſche Fach allgemein erfannt wurde, kehrte 
er, des Wanderns müde, wieder nach Hamburg 
zurüd, wo er für furze Zeit von ber Bühne 
abging und vorläufig ein Wirtögefchäft (das ſo⸗ 
genannte „Joachimsthal“) etablierte. Sch, war 
fleißig und beliebt, das Gejhäft florierte und 
er war fogar bereitö 1858 in der Lage, das 
„Joachimsthal” mit Hilfe eined Kompagnons 
jelbft zu pachten. Nun erwachte aud) wieder die 
alte Luſt und Liebe zum Theater, und er befchloß, 
an Stelle der daſelbſt abgehaltenen Vergrügungen 
aller Art ein wirkliches Schaufpielhaus zu fegen, 
erweiterte, baute, verſchönerte, bis endlich ein 
jelbftändiges Theater entftand, dag er — Die 
. Rompagniefhaft mit feinem Aſſocié Hatte unter- 
deffen ihr Ende erreiht — fortab als eigent- 
licher und einziger Leiter führte und dem er aud) 
feinen Namen gab. So war e3 ihm denn nad) 
vieler Mühe und Plage geglüdt, feine jeit langem 
gehegten Pläne zu verwirklichen, und beftrebt, 
eine eigentlihe Volkskomödie auf Tünftlerifcher 
Bafi3 zu gründen, gelang ed ihm aud, unter- 
jtügt von feinem Fleiß, feiner Umficht und Aus⸗ 
dauer, fich der ſtets wachſenden Teilnahme des 
Publikums zu verfichern, und da ihm auch Die 
Preſſe, in Unerfennung feiner ſichtbaren Ber- 
dienfte um Hebung bes Volkstheaters günitig 
gefinnt mar, entfaltete fich feine Bühne zu uns 
geahnter Blüte. Er veritand es, durch feinen 
Kennerblid talentierte Künftler heranzuziehen, 
audzubilden und nach ihrer Begabung zu ber 
wenben (e3 feien nur Lotte Mende, Louis Mende, 
Heinrich Kinder, ſ. d. erwähnt) und wußte auch 
begabte Schrififteller für fein Unternefmen zu 
intereffieren. Aber nicht nur in Damburg im: 
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Schultzze 


Karl Schul jet Henter erzielte er mit feinen volks⸗ 
mt orftellungen große Erfolge, auch auf 
jtfpieflreifen, die er unternahm, fanb er 
befonder3 mit feiner plattdeutichen Komödie flür- 
mifche Anerlennung, und in Berlin wie in Wien 
intereffierte man ſich lebhaft für die Leiftungen 
der Hamburger Fünftler. „Bor allem aber wuchs 
in der norddeutfchen Heimat“, bemerft Karl 
Schulte felbjt in einem autobiographiichen Auf⸗ 
fate, „wo die Wurzeln unferer Kraft ruhten, ud 
wohin e8 und immer wieder mit magiicher Ge⸗ 
walt zog, auf allen Seiten mehr und mehr die 
Liebe zur Sade, bie Freude am Schaffen. Das 
Nepertoire fegte immer neue prächtige Blüten an: 
dad Talent mehrerer bee ab tiger Schrift⸗ 
ſteller, wie Julius Linde, J. Krüger, 2. Schöbel, 
Schindler, Bruno, Mansfeldt ꝛc. ward ange 
jiht3 eines ſolchen abgerundeten und in feiner 
Art einzigen Enfembles fräftig angeregt, und 
zahlreiche Stüde von gefundefter Lebenskraft und 
höchſter Naturwahrheit, in denen Ernft und Hu⸗ 
mor auf? gfüdlicäfte verfchmolzen maren, veri« 
table Spiegelbilder des heimiſchen Volkslebens 
und Kleinblirgertums boten wieder ber peziellen 
Begabung diefed eigend bafür erzogenen und 
enthufiamierten Perſonals bie jchönfte Rahrımg. 
Es gelang uns, der plattbeutjchen Mufe in eriter 
Reihe bei und zu Haufe zu einem vollen Tri«- 
umphe zu verhelfen, und dann auch manch frem- 
des Gebiet zu erobern. Ich darf fagen, daß 
unfer Vollötheater feine Miffion getreu erfüllt 
hat und in mancher Beziehung noch heute eine 
erfprießlihe Nachwirkung übt.” Sc. bewährte 
fih nicht nur als Theaterleiter — er ſtand den 
Karl Schultzetheater, das ſich noch heute in der 
Theaterwelt beiten Rufs erfreut, bi8 Ende der 
70er Jahre felbft vor, legte aber dann die 
Leitung in andere Hände — fondern galt auch 
mit Recht al3 ein beliebter Komiker und wurde 
befonder3 als Darſteller plattdeutfher Rollen, 
al3 fein Vorbild diente ihm der Komiler Baul 
Wiffe, allüberall geſchätzt. Er Hat auch feine 
Kenntniffe bes vaterländifchen Leben? und Trei« 
ben3 zu literarifchen Arbeiten verwendet unb 
war ſtets bereit, der Volksmuſe feine Zeit unb 
Kraft zu mweihen. Der Künftler, der wohl am 
häufigften ſowohl auf feinem Theater wie auf 
GSaftfpielen in ben Volksſtücken „Hamburg an 
der Alfter”, „Hamburger Neſtkülen“, „Hamburg 
an der Bille“ aufgetreten ift und ee 
feines 40 jährigen Künſtlerjubiläums aß , 
Boftelmann” in „Hamburger Pillen‘ am Karf 
Schultzetheater erichien, bei mwelder Feſtvorſtel⸗ 
fung er von ben begeilterten Zuſchauern in be» 
ſonders herzlicher Weiſe gefeiert wurde, ſteht noch 
immer mit dem Theater in regſter Kühlung. Er 
hat feinen Wohnfig in Hamburg beibehalten. 
Schulz Karl, geboren am 25. März 1865 
in Czernowig. Seine Ausbildung erhielt er in 
Berlin und beganı jeine Theaterlaufbahn in Her- 
mannftabt. Hierauf war er an mehreren öfter- 
reihijchen und ungariſchen Provinzbühnen enga- 
giert, zulegt in Linz, bis er 1890 in den Ver⸗ 
band des Friedrich⸗Wilhelmſtädtſchen Theaters in 
Berlin trat, mofelbft er ſich, wie |päter am Karl 
Schulpetheater in Hamburg und bei feinen Gaſt⸗ 
jpielen in Leipzig unb Breslau als ——— 
Geſangskomiker und Operettentenor einen 


Namen machte. Sein Tenor iſt kräftig, ehe 
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alle Regiſter mit Leichtigkeit und wirkt Außerft 
nmpatbrie. Sch. ſinzt mit muſikaliſcher Fein⸗ 
heit und Sicherheit, und auch ſein Spiel findet 
—— Anerlennung, denn es gen gt von 
ſcharſer Beobachtungsgabe unb charalteriftiichem 
Daritellungstalent. iefe lobende Beurteilung 
feine ſchauſpieleriſchen und gejanglichen Könnens 

m auch, als er 1893 und 1894 
am Theater Unter den Linden in Berlin wirkte 
und 1895 in New⸗York künſtleriſch tätig tar. 
1896 und 1897 war er am Karl Schultzetheater 
in Hamburg engagiert und folgte 1898 einem 
Ruſe an das Eentraltheater in Berlin. Sein 
„Adam“ im ‚„Bogelhändler‘, „Armer Jonathan‘, 
„Sonntagslind”, „Eifenftein” in ber „Fleder⸗ 
maus“ und andere erfle Operettenpartien haben 
ihm fet3 Gelegenheit gegeben, fich als gewandter 
und vieljeitig begabter Künftler zu ermweifen, dem 
bisher noch jebes Ar feine Gunft im vollen 


Make 

— Mar, eosen am 14. Juni 1832 
in Dresden. Seine SHaupttätigfeit verlegte er 
nach Berlin. Zuerit wirkte er als erfter Komiler 
an den Stabitheatern in Düffeldorf, Bremen und 
Samburg, war dann mehrere Yahre in hervor⸗ 
ragender Stellung am Stadttheater in Königs- 
berg engagiert und fam 1865 ans Wallner- 
theater. Als Baßbuffo ber Operette erſetzte er, 
was ihm an muſikaliſchen Vorzügen abging, durch 
eine überaus behagliche Komik, jo als Gefängnis- 
Direktor „Froſch“ in der „Flebermaus”. Einen 
feiner größten Triumphe feierte er in der „Reife 
nach Berlin”. Aber nicht nur in Berlin, unb 
zwar jowohl am Wallnertheater wie fpäter am 
Friedrich⸗Wilhelmſtädtſchen Theater galt er als 
ein äußerft beliebter Komiler, auch auf feinen 
Gaftipielreifen ftand er ſtets am erften Plab 
und fand bei Publikum und Preſſe einftimmige 
Anerlennung. Beſondere Erfolge erzielte feine 
Komit noch in Peterdburg und in Newm-Vort. 
Trotzdem Sch. fozujagen ein geborener Komiker 
war unb durch feine äußert wirkſame Darftel- 
Iung3art Etürme von Beifall erregte, träumte er 
jtet3 von höheren Kunftaufgaben, eradhtete er fich 
al3 Charalterjpieler unterdrüdt, und zwar jebte 
füh dieſe Idee bei ihm fo unausrottbar feit, 
daß fie höchſt nachteilig auf feinen Geifteszuitand 
wirkte. Schließlich war er überhaupt nicht mehr 
imftande, aufzutreten, und mußte nach der Irren⸗ 
anftalt Dalldorf bei Berlin gebracht werden, mo 
er am 5. Dezember 1884 jtarb. 

Er war verheiratet mit der früheren Sänge- 
rin Henriette von Stradiot, der ge 
Keen Yrau bes Echaufpielers Louis Mendr. 

Schulze Sranz, geboren am 14. April Sch 
1828 in Münfterberg (Anhalt). 





Nach erfolgter | 
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cell” und „2eporello” gehörten zu feinen be» 
fiebteften Leiſtungen. 1877 trat K. in ben wohl⸗ 
verdienten Ruheſtand. Er blieb jedoch in Deſſau, 
wo er im Juli 1881 ftarb) nahm Sch. Engage 
ment am SHoftheater in Deſſau (1853), wirkte 
dafelbit drei Jahre, kam dann nad) Nürnberg, 
1858 nad Zürich, 1861 nad) Wiesbaden und trat 
1862 in den Verband der Hofbühne in Kaffel, der 
er mehr ala dreißig Jahre angehörte. Bis 1872 
fang Sch. Bariton, und ging in biefem Jahre 
ind Baßbuffofady über, in welchem er Die gleichen 
Erfolge wie früher erzielte. Diefem liebenswür⸗ 
digen Sänger wurde ſowohl am Hoftheater in 
Raffel wie auf feinen Gaſtſpielreiſen reicher Bei- 
fall zu teil. Man mußte fein Können ebenfo 
zu fhäßen wie feinen Pflichteifer, feine ſtimmlichen 
Vorzüge wie feine darſtelleriſchen Fähigkeiten. 
Aus feinem umfangreichen Repertoire feien her⸗ 
vorgehoben: „Leporello”, „Don Juan‘, „Papa⸗ 
geno‘‘, „Figaro“, „Holländer”, „van Bett’, „Ba⸗ 
culus“, „Bartolo” ꝛ⁊c. Seit 1881 her pergogl Hof⸗ 
fänger, trat der Künſtler 1895 aus dem Verband 
der Kaſſeler Hofbühne. 

Schulze Hedwig, geboren 1815 in Ber- 
lin, war bie Tochter von Joſefine Sch. (ſ. d.), 
welche fie auch für die Bühne vorbereitete. Nach⸗ 
dem fie fi noch als Mitglied ber Berliner 
Singakademie im Geſang vervolflomnmet Hatte, 
madte fie im Jahre 1839 ala „Gräfin“ in 
„Figaros Hochzeit” die erften Schritte auf der 
(HofBühne.. Das Publilum empfing fie mit 
großem Wohlmollen, welches fie übrigens jpäter 
auch vollkommen zu verbienen verſtand 
wurde gleich anfangs viel beichäftigt und machte 
überrajchende Fortichritte. Sie blieb an ber Ber⸗ 
liner Oper bis 1843, in welchem Jahre fie einen 
vorteilhaften Antrag an das Breslauer Stabt- 
theater annahm. Dort wirkte die Künitlerin jedoch 
nur zwei Jahre, denn 1845 jtarb fie daſelbſt. 
Die Individualität der Sch. wies ſie vornehm⸗ 
lich auf das ernſte und heroiſche Fach, in welchem 
ſie auch die größten Erfolge erzielte und lobte 
man an ihren hervorragendſten Partien (Elvira 
im „Bon Juan“, „Anna“ im ber „Weißen 
Dame“, „Ugathe” im „Sreiihüg”, „Alice in 
„Robert der Teufel” ꝛc.) ſowohl in Berlin, als 
auh in Breslau ihre außerordentlich ſym⸗ 
pathifche Stimme, It reine Intonation und ihre 
vorge Schulun 

Schulze Joſ fin e (geb. Killitſchky), geb. 
1730 in Wien. Als jie noch Kind war wurde ihre 
Ihöne Stimme bemerkt, und man ließ fie in 
Kirchen fingen. Die Raiferin hörte fie und war 
fo entzüdt, daß fie die Kleine auöbilden Tief. 

SH. hatte aber gar feine Luft zum Kirchen⸗ und 
Oratoriengefang, und nachdem fie noch drama⸗ 








Stimmausbildung bei Kammerjänger Guſtav |tifchen Unterridt genofien Batte, ging jie 1811 
Krüger (geboren im April 1809 in Deilau, | zum Theater. Sie debütierte in Breslau 100 jie aud) 
nahm Gejangsunterricht bei Franz Schneider, Ci- | zwei Jahre lang engagiert blieb. 1813 debütierte 
narelli und Morlachi in Dresden und wurde mit | | lie am Hoftheater in Berlin, woſelbſt ihr lebens⸗ 
achtzehn Jahren an dad Hoftheater feiner Vater⸗ | fängliches Engagement, das jie mit der Partie ber 
ftabt engagiert, dem er ununterbrochen ein halbes | „Julia“ in der „Beitalin‘ antrat, geboten 
Sahrhundert treu blieb und dafelbft nicht nur | wurde Die Künftlerin befaß unverwüſtliche Mit- 





zu den gefchäßteften, ſondern auch zu den pflicht- 
etreueftien Mitgliedern dieſes Inſtituts zählte. 
in bröhnender Baß fand ungeteilte Anerlen- 
nung, wie nicht minder die gute Schulung, ber 
fympathifche ug und das ausbrudspolle Spiel 
des Künſtlers araſtro“, „Oſsmin“, „Mar- 


tel und ſang faſt ausſchließlich Bravourpartien. 
In denſelben fanden allerdings ihre gediegene 
Schule, ihre glänzende Fertigkeit, überhaupt ihre 
gründliche muſikaliſche Bildung, außerordentliche 
Anerkennung, allein erſt ab 1820 datiert ihr 
großer Name als Sängerin, denn zu dieſer Zeit 
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am Spontini nad Berlin, unter dem fie fich zur 
trefflichen dramatiſchen Sängerin ausbildete und 
ber ihr die Hauptpartien in den beflamatorifchen 
Opern anwies, — bie Sphäre, in ber fie fich fortab 
mit Ruhm behauptete. Sch. fang in allen Spon- 
tinifchen Opern, in welchen fie durch ihre große 
Lebhaftigfeit, ihr feuriges Qemperament, ihre 
träftige Deflamation, ihre leidenfchaftliche Altien, 
ihre vollendete Koloratur und ihre Stimme, die 
ſowohl in der Höhe wie in der Ziefe einen jelte- 
nen Umfang bejaß, geradezu unentbehrlich wurde. 
Sie Ereierte 1824 die „Jeſſonda“ und 1825 Die 
„Eglamtine” in „Euryanthe“ in Berlin und Hat 
vielleicht wie Beine andere Sängerin den Anforde» 
rungen entiprochen, E. T. U. Hofmann 
in jeinen Bhantafieftüden an die Darftellerin 
machte. Als „Donna Anna” in „Don Yuan’ 
blieb fie zu ihrer Beit fait unerreiht. Wenn⸗ 
gleich fie auch in früheren Jahren Bartien des 
fogenanmten Heinen Genres mit großem Beifall 
fang, fo war ihr eigentlicher Beruf doch das Groß⸗ 
artige, ba8 Tragiſche. Sch.'s Triller waren be» 
rühmt. Sie wußte denjelben eine wahrhaft ſtau⸗ 
nenswerte Dauer zu geben. So wirkte fie ala 
Liebling be Publikums bis zum Sabre 1831. 
In diefem Jahre fing fie zu kränkeln an und 
um durch die Aufregungen, die dag Bühnenleben 
mit fich bringt, ihren Zuftand nicht zu verfchlim- 
mern, bat jie um Penfionierung, nad) deren Ge⸗ 
währung jie fich für immer und gänzlich in die 
Etilfe ihrer Häuglichkeit zurüdzog. Sie ftarb 
am 1. Januar 1880 in Freiburg i. 8. 
Shumann-Heint Erneftine, geb. am 
15. Juni 1861 in Lieben bei Brag ald Tochter 
des öfterr. Majors Ernft Rößler. Sie erhielt ihre 
Erziehung im Urfulinerinnenflofter in Prag, wo 
ſich ihre hervorragende gejangliche Begabung be- 
reitö geltend machte und fie vielfach ala Chorjän- 
gerin verwendet wurde. Ja, man vertraute Dem 
jungen, begabten Mädchen fogar Soli in ben 
Firchengefängen an und jelbft ben Tenor hatte bie 
Meine Sängerin dort oft zu vertreten. Regel⸗ 
mäßigen Gejangsunterricht echielt fie erft in Graz, 
wohin ihr Bater 1874 verjegt wurde, und war 
e3 bier Marietta von Beclaire, Die die fachgemäße 
Ausbildung übernahm. Entſprechend vorberei«- 
tet begab ſich die Kunftnopize nach Dresden, wo⸗ 
felbft am Hofoperntheater eine. Altiftin gefucht 
wurde. Frifhen Mutes bewarb fie jih um das 
Engagement, dad Glüd war ihr Bold und nad 
erfolgtem Brobejingen (die Arie „Ach mein 
Sohn” aus dem „Bropheten” und das „Trink⸗ 
lied” aus „Qucrezia Vorgia“) wurde fie im der 
Tat für die Dresdner Hofbühne verpflichtet. Sie 
debütierte bafelbft am 13. Oktober 1878 als „Azu⸗ 
cena” mit glänzendem Erfolg, und auch ihre jerne- 
ren Leiſtungen wurden hödjft beifällig aufge» 
nommen. Nichtödeftoweniger febte fie ihre 
Studien bei Frau Aloyſia Kreb3-Michalefi und 
Franz Wällner weiter fort, um ſich nah Tun⸗ 
Lichfeit zu vervolllommnen. Obzwar lebensläng⸗ 
lih an die Dresdner Hofbühne gebunden, fchieb 
die Kimftlerin doch 1882 aus dem Berbande 
diefer Bühme, um nad) furzer Unterbreddung ihrer 
Bühnentätigleit 1883 einem verlodenden Rufe 
an das Hamburger Stadttheater Folge zu leiften, 
mojelbit fie als eine der glänzendften Bierben 
dieſer Bühne wirkte. 
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dem Kroll'ſchen Theater in Berlin und bort gi 
eigentlich ihr Stern erft auf, und namentli 
war e3 die Partie der „Fides“, Die ihr ftürmifchen 
Beifall eintrug. Kritik und Publikum fanden 
nur Worte bes höchften Lobes und verficherten, 
feit Marianne Brandt (f. b.) hätte man ſolche 
Darbietungen nicht wieder gehört. Doc zur in⸗ 
ternationalen Unerlennung ihrer Kunſt kam es erft 
1897, in welchem Jahre fie eingeladen wurde, ala 
„Erda“ in „Rheingold“, „Siegfried‘, fowie ala 
„erfte Rorne” und „Waltraute“ in ber „Götter- 
dämmerung” ſich an den Bayreuther Feſtſpielen 
zu beteiligen. Ein Jahr [päter wurbe die Künſt⸗ 
lerin für zehn Fahre an das Lönigl. Hofopern- 
theater in Xerlin verpflichtet mit ü g 
eines außergewöhnlichen Urlaubes von ſechs Mo⸗ 
naten für die erſten Vertragsjahre, um ihren kon⸗ 
traftlicden Berpflichtungen gegen die „Maurice 
Grau Opera Company” in Amerila nachkommen 
zu können. Sch.“H. fteht auf der Höhe ihres 
Können. Ihr Organ ift in allen Lagen von 
fanftem Klang, und gerabejo wie es mühelos bis 
in die äußerften Tiefen ber Altftimme hinabfteigt, 
entfaltet es ſich üppig in der Mezzoſopranhöhe. 
Der Stimmumfang diefer trefflidden Sängerin 
gebt vom Heinen d bis zum zweigeitrichenen 
h, wobei ihr alle Töne in gleicher nheit 
zu Gebote ftehen. Die Fachkritik jagt: „Die 
Stala ber Dynamit vom leifeften Hauch bi zur 
vernichtenden Kraft verjagt in feiner Höhenlage, 
ebenfo gibt es Feine Farbe der Modulation die 
der Künftlerin fehlte. Die Krone gebührt den un- 
vergleichtich [chönen, wınnderherrlichen Brufttönen, 
die in der großen Szene zwilchen „Erba’ und bem 
„Wanderer wie mächtige, tiefe Kirchengloden 
ertönen”. Gerabezu angeſtaunt jeboch wird ihre 
Bielfeitigkeit: „Sie trifft mit der gleichen Sicher- 
heit das Tragifche und Pathetiſche, das Idylliſche 
und Elegiſche wie das Humoriſtiſche und felbft 
Burleste”. So ſeien aus ihrem Nepertoire noch 
hervorgehoben: „DOrtrud”, „Carmen“, „Orpheus“, 
„Kiytaenmeftra”, „Elvira“, „Sextus“, „Abris 
ano“, „Brangäne”, „Magdalene”, „Hexe“ („Hän- 
fel und Gretel”), ſelbſt „Fürſt Orlowsky“ („Fle⸗ 
maueq rc. Und wie auf der Bühne, jo iſt 
fie auch Im Konzertſaal in allen Sätteln feft. 
Sch.⸗H. zählt zu den vornehmften Altiftinnen der 
beutfchen Bühne. 

In zweiter Che ift fie verheiratet (jeit 1893) 
mit dem Liebhaber und Bonvivant BPaulSdu- 
mann, geb. am 27. Mai 1859 in Dresden, ber 
jeit 1882 am Hamburger Stadttheater ſowohl ala 
dramatifcher Rünftler wie als Regiſſeur ein ge» 
ihäßtes Mitglied war und 1898 ebenfall3 in 
den Berband des Berliner Hoftheaters trat. 

Scäufella-Brüning JIda, geborene Wohl- 
brüd, geboren am 15. Sanuar 1817 in Königs⸗ 
berg, Tochter eines geachteten Weimarer Hof 
Ihaufpielerd, des Sohnes eines ebenfalls ſ. $t. 
beliebten und verbienftvolfen Bühnenkünſtlers, der 
unter Küftner in Leipzig gewirkt hatte. Sie 
war auch eine Nichte des Komponiften Marfchner. 
Schon als Kind von zwei Jahren erfchien fie 
in Linz zum erftenmal auf der Bühne ala 
„Schmerzenreich“ in „Genoveva“, und mit brei 
Jahren — ihr ftedkte bie Künftlerin eben im Blut — 
fpielte fie die „Mlli” im „Donauweibchen” und 


Schon während ihrer | fang babei ohne Drchefter mit ihrem feinen, hübfchen 


Tätigfeit bafelbft erjchien fie 1892 ala Gaft auf | Stimmen auch die eingelegten Pidcen. So ent⸗ 
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mwidelte ſich früh ihr bedeutendes Talent für Die 
Bü. Ihr erftes Engagement fanb fie in 
St. Petersburg, fpäter in Riga, wo fie im Chor 
und in kleinen Rollen beichäftigt wurde (in Ruß⸗ 
fand erteilte ihr auch Gefangslehrer Rubini, ein 
Vetter bed damals hervorragenden Opernfängers, 
Mufilunterricht). 1833 debütierte Die junge ſeünſt⸗ 
lerin in Reval als „Prinzefjin‘ in „Johann von 
Paris“, kam von bort nach Königsberg (Antritt 
rolle: „Fidelio“), Danzig (Untrittsrolle: „Iſa⸗ 
bella”), 1838 nad) Hamburg (Antrittörolle: „Zer⸗ 
line” in „Fra BDiavolo‘) und von Her ala 
erfte Sängerin zur Spieloper nad; Hannover, wo 
fie als „Orſina“ zum erftenmal auftrat. Ihr 
Ruf war zu jener Beit bereits jo hoch geftiegen, 
daß man fie 1842 zu einem Gaftipiel ans Kärnt⸗ 
nertortheater nach Wien rief, wo fie al3 „Zer⸗ 
line” in „Fra Diavolo“ und „Don Juon“, for 
wie als „Bage” in ber „Ballnacht” mit großem 
Erfolg bebütierte. Das Engagement wurde nicht 
perfelt, denn es gelang Direktor Pokorny, bie 
Künftlerin für das Theater in der Joſephſtadt, 
wo damals befanntlih bie Dper mit großem 
Erfolg Tultiviert wurde, zu gewinnen. Als 
„Darie” in „Zar und Zimmermann‘ beganır fie 
ihre Tätigkeit daſelbſt. Ihre glänzenden Zei- 
ftungen hatten die Aufmerkſamkeit des Direl- 
tord Karl (f. db.) erregt, der ſich von ihrem 
lebhaften, hoöchſt charakteriftiihen Spiel, ihrer 
Schönen Stimme und ihrer lieblichen Gejangd- 
weile das Allerbeſte für feine beiben Bühnen 
verſprach, und in der feltenen Bereinigung ihrer 
gefanglichen und darftellerifchen Vorzüge Die Mög- 
lichkeit ſah, das bisher an der Donau nicht be» 
fannte Genre des Vaudevilles in Wien einbür- 
gern zu können. Er gewann die Künftlerin umter 
den borteilhafteften Unerbietungen und fchuf in 
der Tat durch fie dad Lieberfpiel nach franzöji- 
them Muſter. Sch⸗B. debütierte am 27. Ye 
bruar 1842 am Theater a. b. Wien ala „Chon⸗ 
chon“ in bem Baubeville gleihen Namens, und 
erregte ſolche Senjation,, übte ſolche Anziehungs⸗ 
kraft, daß diefes Stüd allein mehr als ein 
halbes Hundert Aufführungen bei ausverkauftem 
Haufe erlebte. Uber nicht nur in biefem Stüd, 
auch in ber „Zochter des Regiments” (ein ber 
Donizgettifhen Oper nachgebildetes Vaudeville), 
„Die Verlobung vor der Trommel”, „Doktor und 
Frifeur”, „Des Schauſpielers letzte Rolle” und in 
mehreren anderen entzüdte bie Künftlerin durch ihr 
geiftuolles, grazidfes. Spiel, ihren ſchalkhaften Hu⸗ 
mor und ihre reizenden Koſtüme allabendlich 
Dad in Scharen berbeieilende Publilum. Im 
Anſang wurden dieſe Vorſtellungen am Theater 
a. d. Wien gegeben, und nachdem Carl glaubte, 
daß das Publikum diefes Theaters fich an dieſem 
neuen Genre fattgefehen hätte, ließ er die Sch.⸗B. 
fortab am Leopolbftäbter Theater auftreten, wo 
fie die gleichen Erfolge wie an der Wien feierte. 
Auch im ernften Schaufpiele entwidelte fie ihr 
vielfeitiges Talent. Carl übte auf die Sch.-B. 
durch feine bekannten Kontrakte feinen geringeren 
Drud aus wie auf feine anderen Mitglieder, fo 
daß fte fich in unfreien, gerabezu unfeligen Ver⸗ 
hältniffen befand. Aus biefer ſchmachvollen Si- 
tuation erretiete fie der gefeierte Bollamann, 
der befannte Schriftfteller und Abgeordnete des 
Franffurter Parlaments, Dr. Yranz Schufelfa, 
indem er ihr am 20. Juni 1849 die Hand 


zum Chebunde reichte und damit ein ihrem 
Bater auf dem Sterbebette gegebenes Verſprechen, 
jeine Tochter aus den Händen Carls zu befreien, 
einlöfe. Frau Schifella-Brüning gab jedoch 
ihre theatralifche Laufbahn nur für ganz furze 


Zeit auf. Der innere Drang zu wirken und 


zu Ichaffen trieb die interefjante Frau bald wie⸗ 
der auf bie Bühne. Nachdem fie auf ihren 
Gaſtſpielen in Berlin, Hamburg, Dresden, Frank⸗ 
furt 2c. unvergeßlihe Triumphe gefeiert hatte, 
eröffnete fie im Februar 1850 einen Gaftipiel- 
cyflus im Theater a. d. Wien, ben jie mit „Chon⸗ 
con” begenn und ber vom größten Beifall be» 
gleitet war. Um 1. Auguft 1853 trat die Künſt⸗ 
lerin in den Berband der Dresdner Hofbühne, 
zuvor jedoch erzielte fie in Paris als Lieder- 
fängerin (fte fpielte auch vor dem Kaiſer einige 
komiſche Szenen) außerordentlühe Erfolge. In 
Dresden debütierte fie als „Berline” im „Ton 
Suan und „Pariſer Taugenichts“ und vollzog 
dajelbjt den Übergang ind ach weiblicher Cha⸗ 
rafterrollen, was ihr in überrafchender Weiſe 
vortrefflich gelang. „Eliſabeth“ in „Eifer“ 
und „Maria Stuart”, „Dorothee im „Teſta⸗ 
ment des Großen Kurfürften”“, „Fiamina“, 
„Lady Milford“, „Orſina“, „Monika“ im 
Sonnwendhof“, „Dora” im „Deutſchen Künftler- 
leben” zc. fanden ftürmiihe Anerkennung. 
Gin Jahr fpäter finden mir fte wieder 
in Oſterreich und zwar zuerſt abermals 
als Gaſt am Theater a. d. Wien, und 
1855—1857 als PDireltrice des Landſchaftlichen 
Theaters in Linz, welches Unternehmen jedoch 
von feinem günſtigen materiellen Erfolge beglei- 
tet war. Sie erſchien ſodann zu einem länge- 
ren Gaſtſpiele in Stuttgart, wo fie ala „Monika“ 
und „Elifabeth” in „Eſſex“ Debütierte, wurde 
1859 nah Weimar verpflichtet, mo fie in 
„Damenkrieg“, „Verſprechen Hinterm Herd“, 
„Wiener in Paris“, „Teſtament des Großen Kur⸗ 
fürſten“ und „Emilia Galotti“ neuerdings ihr 
großes Können erwies, und zog fih dann für 
furze Zeit von der Bühne zurüd. 1862 begab fie 
ſich abermals nach Paris, un der beutjchen Schau- 
jpiellunft durch Errichtung eines deutſchen The 
ater8 ein Aſyl zu gründen. Obgleich fie jogar 
Raifer Napoleon für dieſes Unternehmen zu inter 
ejfieren wußte — der Monarch ließ Sch.-B. mil 
ihrer Gefellfchaft im Hoftheater auftreten — fo 
tonnte ji das Unternehmen, welches fih an⸗ 
fangs einer jtet3 fteigenden Teilnahme erfreute, 
nur brei Jahre halten (1865). Da nahm bie 
Künftlerin Zuflucht zu dramatifchen Borlefungen 
und erfüllte daburch in der Tat eine Urt Kultur⸗ 
miffion. Sie hielt Konferenzen, in denen fie 
deutſche Dichter vortrug („Fauſt“, „Nathan“, 
„Don Carlos”, „Tell“ 2c.), weldhen fie in fran- 
zöſiſcher Sprache einige einleitende Worte über 
Autor, Stüd ꝛc. vorangehen ließ, fang auch 
bon deutſchen Komponiſten in Muſik geſetzte Ge⸗ 
dichte unſerer Klaſſiler, kurz, ſie war beſtrebt, 
den Franzoſen ſpielend die Kenntnis des Deut⸗ 
ſchen beizubringen; jedoch auch dieſes Löbliche 
Beginnen war nicht vom erhofften Erfolg beglei⸗ 
tet, obzwar dieſe dramatiſchen Vorleſungen ſtärke⸗ 
ren Beifall fanden, als die Theateraufführungen. 
Nun trat dieſe bedeutende Frau ſelbſt auf das 
Gebiet der Literatur über und lieferte nament⸗ 
lich manche vortreffliche Überfegung reſp. Vearbei⸗ 
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tung franzöfiiher Stomödien, von welden viele 
an beutihen Bühnen, einige aud am Hofburg- 
theater zur Darftellung gelangten und eine neue 
Geite der Begabung B.'s verrieten. 
Sie errichtete auch in Paris, mofelbft fie bis 
Ende der 80er Jahre verblieb, eine Schule für 
deutfche Sprache und Literatur. Die Bühne ber 
trat jie zum legtenmal 1867 gelegentlid eines 
Gaftipield in Münden. Sie mußte jomohl als 
Sängerin wie al3 Schaufpielerin in hohem Grabe 
au interejfieren. „AL Sängerin befaß fie eine 
äftige, fonore und umfangreihe Stimme von 
hellem, gleichem Ton, melodifcher Biegfamkeit, 
welde eine richtige muſikaliſche Kenntnis, ein 
feſtes Taltgefühl, eine deutliche ausſprache und 
ein trefflicher Vortrag unterſtützten. Ebenſo voll⸗ 
endet war ihre Deklamation, ihr gemütvoller, 
humoriſtiſcher Vortrag, auch volkstümliche Cha⸗ 
raktere wußte ſie ſtets mit ſeltenem Verſtändniſſe 
u zeichnen. Ihre Perſönlichleit, die ſchöne Ge⸗ 
arg bie ficheren zarten Büge des feinen &e- 
fiht8, die Unmut und Abrundung der Bewegun⸗ 
gen gewannen von vornherein die Herzen. Noch 
weiter gehende Vorzüge entwidelte fie im ernflen 
Schauſpiele.  Gefühlstiefe, Seelenauſſchwung, 
Ausdruckswahrheit jedes Affekts, eine gewaltige 
Phantaſieerhebung zeichneten ſie dabei aus. Sie 
übte ſtets einen tiefen Zauber auf das Publikum, 
welcher die Seele unmillfürlich hinreißt und feſ⸗ 
felt.” Die Künftlerin hat fich ſchon jeit Jahr⸗ 
zehnten auf ihren Heinen Beſitz in Schottwien 
zurüdgezogen, wo bie hochbetagte Tame in fallt | in 
völliger Abgeſchloſſenheit von der Außenwelt, 
mit der Abfaffung ihrer hochintereffanten Die» 
moiren bejchäftigt, ihre Tage verbringt. Frau 
Sch.⸗B. dürfte wohl bie einzige Lebenbe aus ber 
klaſſiſchen Periode des Wiener Theaterlebend (ber 
40er und 50er Jahre des 19. Jahrhunderts) 
fein, in welcher jie eine jo hervorragende Rolle 
zu fpielen berufen war. 

Sn erfter Ehe war die KFünftlerin verheiratet 
mit 30h. Dietr.,, recte Carl Brüning 
(f. b.). Seine beften Reiftungen waren „Hinlo“, 
„Karl Ruf“, „Steffen Langer”, „Rihard Wan- 
berer”, „Baron Balm”. 

Seine zweite Frau Henriette PBeu- 
tert (in eriter Ehe mit dem Schaufpieler Frei- 
herren von Palmftein gen. Seeberg vermählt), ge- 
boren am 8. Februar 1809 in Dresden, wirkte 
zuerft im Ballett des kgl. Hoftheaters ihrer 
Vaterſtadt und debütierte 1824 als „Precioſa“ in 
Teplitz, kam 1828 nad) Leipzig, dann nach Köln, 
Mannheim, Breslau 2. Sie wirkte ſowohl im 
Fache ber jugendlichen Liebhaberinnen, wie als 
Opernjoubrette, und wären „SKatharina” in 
„Bünftlinge“ ‚ „Anna von Linden“ in „Belennt⸗ 
niffe” , „Adolphine⸗ in „Liſt und Phlegma“, „An⸗ 
tonia“ in „Beliſar“ ꝛc. als beſonders gelungene 
Leiſtungen zu erwähnen. 1839 ging ſie in das 
Fach ber Anſtandsdamen über und übernahm 
1844 tragifche Mütterrollen. Nach Löfung ber 
Ehe mit Brüning (1839) verheiratete fie fich 
mit dem Kapellmeilter G Heine. 1849 ent- 
fagte fie dem Theater gänzlich und ließ ſich 
äuerit in Dresden und fpäter in Amijterdanı nie» 

der, woſelbſt ſie auch ftarb. 

Au B.'s Entelin Olga Wohl» 
brüd, geb. 5. Juni 1861 in Wien, wibmete ſich 
ber Bühne unb war fowohl in Deutichland wie 
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in Frankreich (daſelbſt auch Mitglied des Ch6ätre 
national de l'Odéon in Paris) fchaufpielerifch 
tätig. Sie erzielte ſtets durch ihren geiftoollen, 
pikanten Vortrag und unleugbaren Chic wohlver- 
dienten Beifall. Seit 1889 ift fie auch ala er- 
folgreiche Schriftftellerin (Novellen und Bühnen- 
werte) wirkſam. 

W. war in erſter Ehe verheiratet mit dem 
Schriftſteller Maximilian Bern und heiratete nach 
vollzogener theidung den Wiener Schriftſteller 
Leo Hirſchfeld 

Schuſter 3 gnaz, geboren am 20. Zufi 
1779 in Bien, war ber Sohn eined Kicchen- 
fchneiberd und zugleih Gaftwirt in Wien. Seine 
Schenfe warb „Zum GStaberl” benannt. Sch. 
wurbe bereit frühzeitig Sängerfnabe im Schot- 
tenftift, wo jeine mujilalifhe Begabung auf- 
fiel. Schon damals verſuchte er ſich in kleinern 
Kompofitionen. Reben feiner hübſchen Stimme 
fiel feine oft ausgelafjene Heiterkeit und ein 
Smitaetionstalent auf, in welchem Carl von 
Marinelli, damals Direktor des Leopolbfläbter- 
Theater, ein großes Geſchick zum Schaufpieler 
zu erfennen glaubte. Er prüfte ihn und wurde 
in feiner Annahme, daß bier eine nicht unge- 
mwöhnlide Darftellungsgabe vorhanden jei, ber- 
artig beitärkt, daß er Sch. ben Rat gab, troß 
jeiner einen, etwa8 verwachfenen Figur zum 
Theater zu gehen. Bu jener Zeit erhielt er 
auch inforge Feiner hübſchen Baßſtimme ein En- 
gagement für dad Fürſtl. Eiterhazpiche Theater 

Eijenftadt, lehnte aber ab und betrat am 
11. Dezember 1801 als „Johann Schued” in 
„Schweſtern von Prag” zum eritenmal bie Leo⸗ 
poldftäbter Bühne, ber er bis zu feinem Yb- 
leben treu blieb.” Im Anfang wurde er nur 
in Meinen Rollen beichäftigt, daß das Publi- 
fum nicht Gelegenheit hatte, auf fein großes 
fomijches Talent aufmerkſam zu werden. Doch 
als er im Jahre 1803 in der Traveſtie Die 
neue Alceſte“, die Rolle des —— 
da wollte der Beifall nicht enden und 
wurde an dieſem Abende gewiſſermaßen zum Lieb⸗ 
ling des Wiener Publikums erhoben. Seine 
Beliebtheit wuchs und bald glaͤnzte er als eine 
der erften Kräfte im komiſchen Fach an ber 
Leopolbftäbter Bühne. Die damaligen Volls⸗ 
dichter erlannten gar ſchnell die große komiſche 
Kraft, bie Sch.8 Talent innewohnte, und unter- 
ließen es nicht für feine Eigenart Rollen zu 
ſchreiben. Ganz außergemöhnliches Furore jedoch 
machte er am 22. Oktober 1813 mit ber Wolle 
bes „Staberl” in „Die Bürger von Wien”, 
von Bäuerle, und ift ber Senfationserfolg dieſer 
Pofle faſt — ſeiner Meiſterleiſtung zu 

danken. dauerte nicht lange Sch. war 

als stable zur Type geworben, bie von 
allen Komilern auf fämtlihen öfterreichifchen 
Propingbühnen nachgeahnt wurbe. Es war ein 
glüdliher Wurf, ben Adolf Bäuerle mit biejen 
„Bürgern in Wien” tat, fein erfter großer Büh⸗ 
nenerfofg, ber Geburtsabend Staberls. Wie einft 
fein Stüd ohne Hanswurſt, fpäter keins ohne 
Kafperl und hierauf Feines ohne Thaddädl mög- 
lich war, ebenjo ſchien es jebt mit dem Staberl. 
Man jauchzte fortab nur bem Staberl zu, bem 
Staberl in allen Stüden: In „Staberls Hoch⸗ 
zeit”, „Staberls Neifeabenteuer”, „Staberl al 
Freiſchütz“, „Staberl ala Philoſoph“, „Staberl 
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aß Fialer” u. ſ. m. Als Fortſetzung ber „Bür- 
ger in Wien” erfchien 1814 „Staberl Hochzeit”, 
welcher 1815 „Staberl® Wiebergenefung”, ein 
Meines Singipiel, „zum Debüt des wiebergenefenen 
Herrn Ignaz Schufter als Staberl” folgte, zu 
welcher Komödie Schufter ſelbſt die Muſik ge 
fchrieben. hatte. In Staberl” fchreibt Hugo 
Wittmann im „Wiener-Theater zur Zeit bes 
Kongreſſes“, „Sieht man ben glüdlichen Ber- 
fuch ber heimiichen Vollsmuſe, verſchiedene Spiel- 
arten des Grotedl-Romifchen hinter einer Maske 
einzufangen und zu einer ftehenden Figur zu 
Dichten, einer Figur, die unveränberlih in Ge⸗ 
ftalt und Erfcheinung, durch die wechſelnden Stüde 
ſchlendert. Wir fangen: ben lebten glüdfichen 
Verſuch; an mißlungenen Verſuchen hat es aud) 
ſpaͤterhin wicht gemangelt. Die zahlreiche Familie 
bed Pritſchenmannes Hat auch Krüppel und 
Zwerge hervorgebracht, von denen gleichwohl 
Teiner feine Abſtammung verleugnet. Immer 
ging das Eine aus dem Anderen hervor. Ber- 
nardon zeugte Kajperl, Kajperl zeugte Thabdäbl, 
Thabdäbl zeugte Staberl, und zeitweilig blühten 
daneben bie Geitenlinien, Lipperl, Quargl, 
Bwederl, Klapperl, über allen aber ſchwebte in 
diefer Whnengalerie ber Wiener Burleske das 


Bilb des unfterblihen Hanswurſt.. Ganz | d 


entichieben aber hat es der junge Bäuerle ver- 
fanden, dem nach alter Art bereiteten Xeige 
einen neuen ärungderreger, eine fchärfere 
Würze beigumifchen: Staberl Hat einen fatiri- 
Bug, aus ben rebfeligen Außerungen feines 
Eigenbünfel3 Hingt e3 wie Gelbftperfiflage, und 
wenn wir Rachgeborenen leſend ihn zu hören ver» 
fuchen, wie ibm die feitenlangen Ziraden und 
Monologe in unaufhaltfamer Suaba und gleid- 
fam in einem Atem zwiſchen ben Lippen her⸗ 
vorfprudeln, von wenigen, aber vieldeutigen Ge⸗ 
bärben, von lebhaften Seitenbliken de Wuges 
begleitet, fo denken wir unmwilffürlih an einen 
Undern, der fpäter kommen follte, an Neftrop. 
Der Weg zu ihm führt über Bäuerle. Die 
Wiener hätten ein Recht gehabt, den braven 
Staberl, der e3 did hinter den Ohren hatte 
und in Wahrheit eine Satire auf fie jelber war, 
von ben Brettern heruntergupfeifen. Erfahrungs- 
gemäß unterhält jich aber das Publikum immer 
am beiten, wenn es bie eigene Karilatur auf 
der Bühne erblidt. Jeder ſieht jich jelbft wie 
in einem Zerrſpiegel und lacht Bell auf.” Einen 
ährlichen Konkurrenten erhielt allerdings Sch., 
erfte Staberl, fpäter in Direktor Carl 
doch hatte unfer Künftler immer den Vorzug 
der Originalität unb der naturgetreueren Dar» 
Belung, während Carl fi gar oft verleiten 
Tieß, diefe Rolle zur Karikatur zu geitalten. 
Sc. feierte mit diefer Partie geradezu Triumphe 
und wurbe während der Kongrekzeit, mo er bie 
Rolle über hundertmal zu fpielen genötigt war, 
„non ganz Europa bewundert”, namentlich wurde 
feine „Komik ohne Grimaſſe“ geſchätzt. So wurbe 
er zu jener Beit nach Laxenburg, Schönbrunn 
und anderen Quftfchlöffern auf Wunſch bed Kaiſers 
Franz geladen, um daſelbſt die Kaijer, Könige 
und Fürften mit feinem „Staberl” zu ergößen, 
und die Potentaten brüdten ihm gegenüber ihre 
Anerkennung durch reichliche Geſchenle (von Uhren, 
Dofen, Bufennadeln, Ringen ꝛc.) aus. Einen eben- 
ſolchen nicht geringeren Jubel rief das Lufl- 
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ſpiel „Die falſche Primadonna“ (Erſtaufführung 
24. Dezember 1818) von Bäuerle hervor, indem 
in dieſem Stück der Künſtler in der Rolle des 
„Schauſpielers Luſtig“ eine ebenbürtige Leiſtung, 
wie als „Staberl“ bot. 1821 wurde er zum 
Oberregiſſeur des Theaters ernannt, am 26. April 
1825 ſeierte er bei Gelegenheit feines Benefice 
(ala „Jupiter in Wien’) fein 25 jähriges Schau- 
fpielerjubiläum, und 1828 trat er als enga- 
giertes Mitglied infofern aus dem Verband bes 
Zeopoldftäbter-Theaters, ala er nicht mehr un- 
unterbrochen daſelbſt wirkte, um den zahlreichen 
BSajtfpielanträgen nach bem In⸗ und Nuslanbe 
nachkommen zu lönnen. on jeder feiner Meilen 
lehrte er rubmbeladen nach Haufe zurück. Zum 
legten Male erfchien er vor feinen Wienern am 
14. Oftober 1835 ala „Wolferl” in „Sylphide“, 
dann nahm er für immer von ber Bühne Abſchied 
und brei Wochen fpäter auch von dieſer Welt. 
Trotzdem Sch.s Komik zur Komik der Übertrei- 
bung gerechnet werben muß, fo ſchuf er boch nie 
Berrbilder auf Koften ber Wahrheit, blieb immer 
in den Schranten ber Mäßigung. Nur im Koftüme 
madte er ben Galerien eine SKonzelfion und 
outrierte basfelbe oft. ber auch in biefer Be- 
ziehung fchuf er nie eine Fratze. Dabei lachte 
er alt aus jebem Zuge feines Geſichtes, 
aus jeder feiner Gliederbewegungen beutlich her- 
bor, und wußte er namentlich mit feiner Stimme, 
die bejonders im Falſett die größten Lachjalven 
herborzurufen verftand, die tolliten Sprünge zu 
machen. Im Eoupletvortrag — er war ja ein 
gefchulter Sänger — verftand er ganz beionders 
geſchmackvoll zu wirten. Auch vernachläffigte er bie 
Muſik fein Leben lang nicht, erreichte fogar bie Er- 
nennung zum k. k. öfterr. Kapellenfänger und wirkte 
wiederholt als Baſſiſt in ber St. Stefanskirche. 
Sc. verfuchte ji auch ala Komponift und fchrieb 
eine große Anzahl Poſſenmuſik, ſowie Lieber, 
Chöre, Gefänge, fogar eine große Meſſe, bie 
1817 in der Schottenlicche zum erftenmal auf- 
geführt wurde. Es if ganz merkwürdig, daß 
ein von der Ratur berartig mißgeftalteter Mann 
wie Sch., ed wagen Tonnte, zur Büßne zu gehen: 
Er war Hein, hatte einen Höder, ein unjchönes 
philiftröfes Geficht, einen übergroßen Mund und 
eine Stimme, die, wie bei Verwachſenen ge- 
gewöhnlich, gepreßt erjchien. Und gerade dieſe 
Eigenjchaften zufammengenommen, wirkten von 
ber Bühne herab — ſchon das Erjcheinen feiner 
Geſtalt erwedte helles Lachen — unendlich To» 
miid. In Sch. und feiner Komik fahen bie 
Wiener SKleinbürger zu ihrer Freude lediglich 
ihr ideafifiertes Ebenbild, da3 mit boppelter Ge⸗ 
walt auf jie wirkte unb jubelten ihm zu. Der 
Komiker hatte zwei Brüder, Joſef und Unton, 
die ebenfalls in Boflspoffen mitwirkten. Da 
führte er zu Neujahr 1822 einen befonberen 
Scherz auf, indem er ein Gelegenheitsftüd unter 
dem Titel „Die drei Schufter” mit folgender 
Beſetzung zur Aufführung bradte: „Anton 
Schufter ein Schuitermeifter”. .. Herr Anton 
Schuſter. „Joſef Schufter ein Schuftermeifter”. 
Herr Joſef Schufter. „Ignaz Schufter, ein 
Scuftermeifter“. . . Herr Ignaz Schufter. Mean 
fann fih von dem Jubel, den dieſes Stück 
hervorrief, Teine Borftellung machen. Mit einer 
jolchen falve hat wohl noch fein Jahr be» 
gonnen. hr charakteriſtiſch lautet die In⸗ 
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ichrift auf feinem Grabflein: „Hier liegt Ignaz 
Schufter, ber Komiker, der Taufende von Men- 
ichen burch mehr al3 30 Sabre erheiterte und nur 
einmal fie betrübt bat ala er ſtarb. Um 
November 1835.” 

Schuſter⸗Wirth Hermine, geb. am 13. 
Februar 1866 in Münden. Ihre Eltern Carl 
und Satharine Wirth waren als Opernfänger 
am Dofr und Nationaltheater in München tätig 
und durch diefe fam Sch.⸗W. ſchon früßzeitig 
mit dem Theater in Verbindung. Mit 12 Jahren 
hatte fich ihr Talent bereit3 ſoweit entwidelt, 
daß fie in Rollen mie „Comteſſe Helene”, 
„Lieschen” in „Fritzchen und Lieschen“, in „Ber. 
lobung bei Laternenſchein“, „Bapa hat's er- 
laubt“ 2c. auftreten konnte. Nachdem fie in 
Berlin die Löniglihe Hochſchule für Muſik be- 
jucht Hatte, betrat fie die Bühnenlaufbahn und 
zwar fowohl ald Sängerin wie als Schaufpielerin. 
„wer jüngite Leutnant” war eine ebenfo mit 
ftürmifchen Beifall aufgenommene Leiftung Sch.- 
W.s wie „Adele oder „Roſalinde“ in der „Fle⸗ 
dermaus“. Ihre kapriziöfe Eigenart und ihr 
raſſiges Temperament unterftügten jie auf das 
Erfolgreidäite bei ihren Leiftungen und fo wie 
ihrem Spiel wurbe auch ihrem Gefang unbebingte 
Anerkennung zu teil. Da man ihr allgemein riet, 
jih für die Opernkarriere ausbilden zu laffen, 
nahm fie Unterricht beim Gefangsmeifter Reß, 
der ihrer jchönen Sopranftimme während eines 
mehrjährigen Stubiums bie richtige Ausbildung 
angebeihen ließ. Ihr erſtes Debüt ald Opern- 
fängerin abjolvierte fie am Stadttheater in Halle, 
wie fie als „Frau Fluth“ auftrat, dann wirkte 
fie teil auf längeren Gajtfpielen, teil im Enga- 
gement in Weimar (Untrittsrofle: „Königin ber 
Nacht”), in Hannover (Antrittsrolle: „Königin“ 
in „Qugenotten‘), am Operntheater bes Weſiens 
in Berlin (Untrittsrolfe: „Carmen“), am Stabt- 
theater in Breslau („Philine“), abermals in 
Hannover (‚Sufanne”), am Stadttheater in 
Köln („Carmen“), in Braunſchweig („armen“), 
in Deflau („Frau Fluth“), in Hamburg („Köni⸗ 
gin der Nacht”) ꝛc. Überall errang fie bie nad 
haltigiten Erfolge, überall wurden ihre bemer- 
fenöwerten künſtleriſchen Gigenfchaften gewür⸗ 
digt, ihre klangvoller Sopran gelobt und 
fie ſelbſt als eine äußert gefchmadvolle 
techniſch vortzefflich gebildete Künftferin be» 
zeichnet. Nicht nur auf ber Bühne hatte man 
Gelegenheit dieſer präcdtigen Koloraturfängerin 
Intereſſe zuzumenden, auch im Konzertſaal Tamen 
ihre Vorzüge zur beiten Geltung. Bu thren 
beliebteften Partien zählen nebſt ben bereit3 ge- 
nannten „Nedda“, „Regimentstochter“, „Katha- 
rina”, „Lucia“, „Roſine“, „Berline” zc. 

Shwab Guſtav, ift jeit 1886 bühnen⸗ 
tätig, ımd zwar begann er feine Laufbahn in 
Halle, wirkte hierauf in Bern 1888, Bividau 
1889, Frankfurt a. DO. 1890, Elberfeld 1891 big 
1893, Nefidenztheater Hannover 1894, Nefibenz- 
theater Wiesbaden 1895—1896, Hoftheater Dres- 
ben 1897, Barmen 1898, Krefeld 1899 und trat 
1900 in den Berbanb ber Wiesbadener Hofbühne, 
wo er gleich in feinen erſten Rollen ala „Flem- 
ming“ in „Sroßftabtluft‘ fich als Außerft talent» 
voller Schaufpieler erwies. Als Bonvivant und 
jugendlicher Liebhaber ift er wohl am beiten, 
aber auch Eharakterrolfen, und insbefonbere bla- 
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ſierte Lebemänner weiß er mit großem Erfolg 
zur Darftellung zu bringen. Sch. ift einer ber 
vielfeitigften Schaufpieler ber Hofbühne, beifen ele⸗ 

iche Detaillierungsfumii 


6. | ganted Auftreten, geiftreiche 


Humor wie lebenswahre Charalterzeidmung mit 
Recht hervorgehoben und anerlannt werden. Er gilt 
als einer ber beiten Darfteller bes defadenten Ty 
pus. Uber aud) fein „Herzog“ in „, be’, „VBo⸗ 
lingbrofe”, „Bolz“ zc. jind prächtige Leiftungen. 
Shwab Wilin, geb. 1863 in Wien, 
Sohn eines iſters. Nachdem er 
im Baristetheater als Komiler tätig war ging 
er 1883 zur Bühne. Seine Bühnenlaufbahn 
begann er in Fremd, wo er als „Venozzo“ im 
„Gafſparone“ bebütierte, fam dann nad Prag 
Bolkstheater), ſchloß fich Hierauf einem Enſemble 
an das eine Baftipielreife nah Stalien unter- 
nahm und a er fich noch an mehreren öjter- 
reichiſchen Provinztheatern erprobt hatte, fam er 
1890 nad) Danzig, wo er zehn Sabre wirkte, und 
von dort ans Nejibenztheater nad) Danzig. 1901 
trat er als jugendlicher Gefangslomiler und Tenor⸗ 
buffo in den Verband des Stabttheaters in 
burg. Seine gejanglichen unb fchaujpielerifchen Sei⸗ 
ftungen wirken ſympathiſch und verfteht er e8, fein 
Publilum in angenehme Stimmung zu verſetzen 
Shwarg Johanna, geb. in Hamburg 
(verehel. gew. Hanfftängl), begann ihre theatra- 
liſche Laufbahn in Würzburg. Bevor fie fi 
dem rezitierenden Drama zumenbete wirkte fie 
als Sängerin und zwar fang fie an der Tönigl. 
Oper in Berlin mit vielem Erfolg Bartien wie: 
„Sräfin” in „Figaro“, „Agathe“ in „Frei⸗ 
ſchütz“ 20. Nach kurzem Wirken bafelbfi trat 
fie als jugendlichebramatiihe Sängerin in ben 
Berband bes Hoftheaterd in Karlsruhe, mofelbit 
fie acht Jahre als hervorragendes Mitglied bes 
Opernenſembles wirkte. Nichtsbeftoweniger fühlte 
fie fi) zum Schaufpiel hingezogen und nachdem 
fie als „Preziofa” und „Gretchen“ untrügliche 
Beweiſe ihres bramatifchen Talentes gegeben 
Batte. beſchloß fie ernitlich den Übergang zur aus 
ſchließlichen ſchauſpieleriſchen Tätigkeit. Bevor 
fie jedoch dieſen vollftändigen Wechſel in ihrer 
fünftlerifchen Wirkſamkeit ausführte, war fie wäh- 
rend der lebten zwei Jahre ihres Engagements 
in Karlsruhe ſowohl in ber Oper ald auch im 
Schauſpiel tätig, unb zwar vertrat fie ſtets ein 
erfte Fach. 1881 wurde bie Künftlerin für das 
Hoftheater in Berlin verpflichtet, mofelbft fie big 
1889 als SHeroine, reſp. tragiiche Liebhaberin 
äußerft erfolgreich wirkte. „Iphigenie“, „Or⸗ 
ſina“, „Maria Stuart”, „Jungfrau von Or⸗ 
leans“, „Antigone“ 2c. gehörten zu ihren belieb⸗ 
teften Leitungen. Da mußte fie fich infolge ern- 
fter anbauernder Krankheit vom der Bühne zurüd- 
ziehen, die fie erſt nach vier Jahren wieder 
betrat. Sie folgte 1894 emem Ruf an das 
Hoftheater in München, mofelbft fie das Fach der 
Mütter, Heldinnen und älteren Anſtandsdamen 
mit entfpredhender Würbe und Nobleſſe vertritt. 
Schwarke Hans (recte Schwarz), geb. am 
27. Suli 1863 im Mündjen, trat 1880 in bas 
önigliche Konfervatorium, wo er mit Außzeid- 
nung feine Studien beendete (dramatiſcher Leh⸗ 
rer Heinrich Richten f. d.). Sein erſtes Engage 
ment fand Sch. 1883 in Meiningen, wo er biß 
1885 verblieb und mit dem berühmten Enfemble 
die großen Gaftipielfreifen mitmachte, war [päter 
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Mitglied der Müsrchener, fam dann and Reſidenz⸗ 
theater nah Dresden, Wallnertheater Berlin, 
Stadttheater Teplig, Nefidenztheater Wiesbaden, 
wo er überall feine große Bielfeitigleit erwies. 
und feine angenehme Stimme ihn befähigte, auch 
in ber Operette mitzumwirten. Sodann trat er 
in ben Berband ber Vereinigten Theater in Mün⸗ 
chen. Sc. ift eine ausgeprägte Individualität. 
Die Hauptfaltoren feiner Kunſt: ein jcharfes Ein- 
halten der Grenzen, ein feine Partien alljeitig 
durchdringender und fein abwägender Verſtand 
und ein mit feltener Sicherheit geübtes Maß⸗ 
halten in Berauögabung der geiftigen und phy⸗ 
jifchen Mittel, kommen wohl bei jeder jeiner Dar- 
bietungen beftens zur Geltung. Die Heiteren 
Rollen führt er mit naturwüchſiger Friſche und 
unaufbringlicyer Lebendigkeit aus, und im erniten 
Tach erweift er fich ala ein Künſtler von vor⸗ 
nehmem Anſtand, von glüdlicher Charalterifierung 
und von mohltuender Einfachheit. Sein Reper- 
toire ift groß und feien u. a. genannt: „Wehr⸗ 
hahn“ in „Biberpelz”, „Dr. Rohr” in „Star“, 
„Graf Traft“, „Fuhrmann Henfchel”, „Bratt“, 
„Der Kammerſänger“, „Johannes Vockerat“, 
„Manuel“ in „Galeotto“, „Keßler“ in „Schmet⸗ 
terlingsſchlacht“ 2c. ec. Sc. bewährt ſich auch 
höchſt erfolgreich ala Regiſſeur und zählt zu den 
fefteften Stügen des Münchener Schaujpielhaufes. 
Schwarz Anton, geboren ungefähr 1771 
bei Stuttgart, begann feine Zätigleit Ende ber 
Der Jahre des 18. Jahrhunderts, Tam 1791 
nach Hamburg, wo er al3 junger Künftler gerne 
gefehen war, bann nad) Königsberg ımb entfaltete 
hier befonbers in feinen Haffifchen Heldenrollen 
fein großes Talent. Wenn er auch einen höchſt 
feltiamen Dialekt mit ſchwäbiſchem Anklang ſprach, 
und durch die Bemühung, dieſen zu verwiſchen, 
oft ganz frembartig wirkte, fo galt, trotz dieſer 
Mängel, feine Darftellung doch ala wahr und groß 
unb alle Herzen gehörten ihm. Er führte aud 
Regie und war gerabe in biefem Fache ein 
Meifter; er war in ber Schule Schröders gebil- 
bet und veritanb es, wie wenige jener Zeit, ein 
Schaufpiel in Szene zu feben. Unter feiner 
Theaterleitung kam fo manches junge Talent 
zue Geltung, bem er flet3 Borbilb war. Von 
Königsberg fchied er als biefe Stabt Reſiden 
wurde ımb wenbete fich nach Breslau, wo er fi 
ebenfall3 (unter Profeſſor Rohde's Direktion) 
ala Darftellee außerorbentlich bewährte. Sein 
„Vater in „Brief aus Cadix“, „Odoardo“ in 
„Emilia Galotti“, vor allem aber „Mufitus 
Miller”, waren herrliche Leiftungen, wie man 
ſolche damals nicht oft zu fehen befam. Bann 
kam er noch einmal nad Königsberg, gab dem 
Theater auch biefes Mal durch feine Darftellungen 
einen bedeutenden Aufſchwung und menbete ſich 
1810 nah Hamburg. Bort wirkte er, biß er 
durch feine immer ärger gewordene Harthörigfeit, 
feine geſchwächte Bruft und die Lähmung eines 
Fußes nicht mehr fünftlerifch zu wirken vermochte 
und in ben Ruheſtand trat. Seine Törperlichen 
Reiben nahmen mit femen Kahren immer mehr zu, 
und als alter, gebrochener Mann, ber ſich von ber 
Außenwelt gänzlich zurückgezogen hatte und nur 
noch in feinen alten Erinnerungen lebte, ver⸗ 
trauerte er feine Beit als menſchenſcheu gewor⸗ 
bener Greis. Er lebte faft immer auf dem Lande, 
nur im Winter fam er jebes Jahr in bie Stabt 
Eifenberg, Bühnen⸗Lexikon. 
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um, wie er ſagte, zu fterben. Allein den Weg 
bom Land zur Stabt mußte er, ganz iiber 
Willen, noch oftmals antreten. Endlich trugen 
fie ihm hinaus, ihn, der ZTaufende jubeln ge⸗ 
macht, doch folgte ihm feine Rede, kein Lorbeer⸗ 
blatt in die Grube nad. Der „große Schwarz”, 
wie fie ihn beim Theater zum Unterjchieb von 
jeinen Namensvettern nannten, wurde fang- und 
Manglos begraben. Seine fchöne Frau, die ihn 
einft treulos verlajjen, feine Söhne, für Die er 
geipart, auch fie begleiteten ihn nicht zur letzten 
Nuheftätte, fie blieben fern von ihm. Und fo 
—* er einſam, verlafſen, „verſunken und ver⸗ 
geſſen“. 

Schwarz Clotilde, geb. 1858 in Brünn. 
Sie mar am Hoftheater in Meiningen und am 
Wallnertheater in Berlin im Fache der Naiven 
tätig, und trat auch ala Vertreterin dieſes Rollen- 
faches 1888 in den Verband des Münchener Hof- 
theater3, dem fie feit dieſer Zeit ununterbrochen 
angehört. Ihr friiches Talent fand ſtets reichen 
Beifall. Sie zählt zum Stamm bes Münchener 
Scaufpiels und betätigt fich ſowohl als vor- 
trefflihe Darftellerin in Stüden ber älteren wie 
ber modernen Schule. Aus der Neihe ihrer mit 
Recht als wirkungsvoll anerfannten Leiftungen 
wären hervorzuheben: bie „Maus, „Lorchen“ 
in „Die beiben Leonoren“, „Cyprienne“, „Frou⸗ 
Frou“, „Regine in „Geſpenſtern“, „Nora“ ac. 

Schwarz Franz, geb. am 11. Juni 1858 
in Brünn. Er befuchte das Wiener Konferpato- 
rium (feine Geſangsſtudien leitete eigentlich Roki⸗ 
tanaty ſſ. d.]) und begab fich Hierauf zu Galliera 
und Selva nah Stalien zu tmeiteren Stubien. 
Der Künftler wirkte in Wien (komifche Oper), 
Berlin, 1881 und 1882 in Frankfurt a. M., 
1883 in Bremen, 1884 und 1885 in Mannheim 
und trat 1886 in den Werbanb bes Hoftheaters 
in Weimar. Vort blieb er in hervorragender 
Stellung, bet Publitum und Kritik beliebt, volle 
zehn Jahre und fanden feine Verdienſte — er 
wurde auch zum Großherzogl. Kammerjänger er- 
nannt — gerechte Würbigung. Sch. fang auch 
in Amerila und wurde, nad) Europa zurüdgelehrt, 
für das Stadttheater in Breslau geivonnen, wo 
er big 1899 eine hervorragende Stüße des Opern» 
repertoires bildete, bis er im letztgenannten Jahre 
einem Nufe ans Stadttheater in Hamburg Folge 
leiftete. Hier wie in feinen früheren Engage 
ments ſchaͤtzt man dieſen hervorragenden Barito- 
nilten, der auch ein überaus gewandter Darfteller 
ift und der fich überhaupt bes Rufes eines tüch⸗ 
tigen Mufifers erfreut. In Hamburg mußte er 
fig Schritt für Schritt feine Stellung erfämpfen. 
Seine ſchöne, umfangreiche Baritonftimme ift 
außerordentlich kräftig und mohllautend unb 
zeichnet ſich namentlich durch glänzende Höhe aus. 
Der Künftler, ber wiederholt als Saft an erften 
Bühnen erfcheint, beteiliate fih auch an einer 
Tournee, die ihn nach Venedig, Mailand, Ylo- 
renz, Bologna, Neapel ıc. führte. Aus feinem 
reichhaltigen Repertoire feien hervorgehoben: 
„Don FJuan“, „Hans Sachs”, „Holländer“, 
„Wotan“, „Barbier”, „Rigoletto”, „Zeil, „Ne⸗ 
Iusfo”, „Salomo” („Königin von Saba”) ꝛc. 

Schwarz Beorg, geboren am 5. Amil 
1853 in Mündjen, ift ein Sohn des Mindmer 
Komikers Georg Sch. Tamilienverhältnifie halber 
mußte er das Delorationd- und Tapezierergefchäft 
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erlernen. Seine ererbtie Liebe zum Theater je- 
doch ließ ihm Leine Ruhe, und fo wurde er Mit- 
glied eines muſikaliſch⸗dramatiſchen Vereins, mo 
er öfters Gelegenheit hatte, als Dilettant aufzu- 
treten und fein Talent zu erproben. Dieſe Ber 
fuche führten denn auch im Oftober 1873 zu einem 
Engagement am Theater am Gärtnerplag in 
Münden, in welches Inſtitut er zuerſt probe- 
weiſe eintrat; fpäter wurde er jedoch für Char⸗ 
gen und jugendlich⸗komiſche Rollen an dasſelbe 
engagiert. Sein Lehrer war Ludwig Flerx 
(geboren am 11. Auguft 1825 in Münden, ge- 
ftorben am 23. Zuli 1890 daſelbſt. Er war 
ein beliebter Charalterlomiler und 1848 in Oden⸗- 
burg und Raab engagiert, fam 1858 ans Carl⸗ 
theater, wurde dann Direltor in Brünn (1856 
und 1857), Oberregiffeur in Breslau (1858), 
wirkte dann in Danzig, Hamburg, Stettin, Mün- 
Ken unb Belt, und trat 1867 in den Verband 
bes Gärtnerplaptheaters, wo er bis zu feinem 
Tobe ala Beliebtes Mitglied tätig war). Sch. 
bebütierte im „Scheibentoni” und „Regiſtrator 
auf Reifen”, und gehörte bis zum Sabre 1879 
biefer Bühne ala gerne gejehener Schaufpieler an. 
Als jebod ber Sapellmeifter des Theaters Die 
Direktion in Landshut übernahm, folgte er ihm 
dahin für das Bahbuffo-, Operetten- und jugend» 
liche Komilerfach, biieb aber nur ein Jahr und 
trat 1880 in den Verband des Nürnberger 
Sommertheaterd. Bon dort ging er nach Berlin 
und fchloß fich dem Gaftjpielenfemble der Münch⸗ 
ner an, welche Gejellichaft er längere Zeit auf 
ihren Reifen begleitete. überall, wo dieſe ihr 
erfolgreiches Gaſtſpiel hinführte, fand auch Sch. 
eine überaus warme Aufnahme. Sein „Bad. 
terhans“ im „Schlagring”, „Brenninger” in 
Kreuzlſchreiber“, „Veri“ in „Tatzelwurm“, 
„Mathias“ im „Protzenbauer“, zählten zu ſei⸗ 
nen beiten, von ber Kritik ſtets anerlannten 
Rollen. 1880 kam das Enjemble der Mündyner 
auch. nach Dresden. Dort gefiel er fo außer» 
ordentlich, ba man fein Engagement and Dred«- 
bener Mefidenztheater befchloß, welchem Inſtitut 
er bis 1885 angehörte. In dieſem Jahre Tieß 
man fih in Franffırt a. M. die Gelegenheit 
nicht entgehen, biefen tüchtigen Künftler für fich 
gu gewinnen, und fo trat er ſchon am 1. Sep 
tember in bie Reihen der Mitglieber der Ver⸗ 
einigten Stabttheater in Frankfurt. Sch. if 
entichieden einer ber vielfeitigften Künſtler Diefer 
Bühne umd ein Blick auf fein Repertoire beweiſt 
zur Genüge feine Wandlungsfähigkeit. Geine 
humoriſtiſche Darftellungsgabe bewährt ſich ebenſo 
in der Oper wie in der Operette, im Schauſpiel 
wie in ber Poſſe. So feien von feinen belieb⸗ 
teften Darbietungen erwähnt: „Flink“ in „Drei 
„Paar Schuh”, „Schufter” in „Lumpaci Baga- 
bundus“, „Loisl“ im „Herrgottſchnitzer“, 
„Froſch“ in der „Fledermaus“, „Armer Jona 
than“, „Kantihuloff” in „Fatinitza“, „Gobbo“ 
im „Kaufmann von Venedig”, „Herre“ in „Über 
unfere Kraft”, „Dromio“ in „Komödie der Irrun⸗ 
gen”, „Nachtwächter“ in „Meifterfinger”, „Sprin⸗ 
ger” in „Verkaufte Braut‘, „Ritter Adelhof” in 
„Waffenſchmied“, „Barſch“ in „Die beiden Schü⸗ 
Gen”, „Hortenfius‘ in „Regimentstochter” und 
zahliofe andere Partien in all denen er vor« 


züglid an feinem Plage if. Sch. ift ein ge | natürliches, i 
wandter Schauſpieler, ein verſtändiger, ſympa⸗ Rolle zu Rolle die Zahl ihrer Freunde. 
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thiſcher Sänger, ein diskreter und doch höchſt wirk⸗ 


ſamer Komiker und gilt als eine gerobegu uneni«- 
behrliche Stübe der Frankfurter Bühne Reben 


feiner vielfeitigen Bühnentätigfeit findet er aber 
noch immer Bett ſich Titerarifch zu bejchäftigen. 
Er verfaßt Feſtſpiele, humoriſtiſche Norträge, 
Soloſcherze, Couplets zc., bie alle von größter 


Wirkung find. 

Schwarz Karl ®ilhelm@manuen), 
boren 1768 in Braunsborf in Sachſen, ging mit 
21 Jahren zur Bühne. Nachdem er zuerft an 
fleineren Theatern Verwendung gefunden Hatte, 
fam er 1801 nad Hamburg, das er jedoch 1802 
wieber verließ, um fein Engagement in Breslau 
anzutreten. Vorher gaftierte er in Weimar, wo 
ihn Goethe ‚recht aut” fand und Schiller ihm 
einen angenehmen Abend verbanlte. Er gehörte 
in Breslau zu den hervorragendften Schaufpie- 
lern, und wurden namentlich fein „Wallenftein‘ 
und „Zell“, welche Wolle er fi von Schiller 
direft erbat, um fie in Breslau zu freieren, ala 
vorzugliche Leiftungen bezeichnet. 1809 trat ber 
Künftler in den Verband ber Stuttgarter Hof- 
bühne, wo er al3 „Oberförfter” in den „Jaͤgern“ 
und als „Nathan“ debütierte. Nach vierjähriger, 
belobter Wirffamleit verabichiebete fih Sch. und 
folgte 1813 einem Rufe and Hofburgtheater (Un- 
trittörolle: „Oberförfter”‘, 18. Auguſt). Er ge 
hörte dem Kunftinftitute bis zu feinem im März 
1838 erfolgten Tode an und galt al fladtbe- 
fannte Perfjönlichleit.. Bon feinen @aftipielen 
fei namentlich fein Wuftreten in Dresden, Ver⸗ 
lin und bejonderd 1828 in Hamburg erwähnt. 
Man rühnte an ihm „gute Schule‘. „Der 
Konverfationdton ift ihm volllommen eigen, bie 
Beſonnenheit und Klarheit in der Entwidlung 
des Charakters, das ungehenmte Gebärbenfpiel 
beweiſen, daß er Herr ſeines Stoffes iſt und 
die glücklichſte Freiheit auf ber Bühne beſißt. 
In der Rolle des Lorenz Starke wurde er jogar 
mit Iffland und mit dem Bearbeiter des Sthdes, 
Friedrich Ludwig Schmidt, verglichen. 

Schwarz; Marie (verehelihte Baronin 
Nivalier von Menyfenbug), geboren am 26. Ze 
bruar 1860 in Peſt ald Tochter eines geachteten 
Kaufmanns. Schon mit fünf Jahren atmete 
fie Eouliffenluft, denn damals betrat fie, ge 
fegentlich eines Gaſtſpiels von Wilhelm Anand, 
in der Rolle eines Pleinen Chineſen zum erften- 
mal die Bühne. Sie wurde feit dieſer Zeit 
fortab in Kinderrollen verwendet, und fchon ba- 
mals fiel ihr degagiertes Spiel allgemein vor- 
teilhaft auf. Im Mai 1847 bebütierte fie am 
Sommertheater im Stabtwäldchen als „Nandl“ 
im „Berfprechen hinterm Herb” und in „Flotte 
Burfche”, und datiert von jenem Tage ihre Tätig- 
feit al3 Schaufpielerin. Bon Peit lam fie nad) 
Brünn (Antrittsrolle: „Thereſe Krones“), hier⸗ 
auf für kurze Zeit and Theater in ber Joſef⸗ 
ftadt in Wien und wurde 1876 an das Biltoria- 
theater in Berlin verpflichtet. Hier wirkte jie 
bi8 1877 und trat hierauf and Wallnertheater 
über, wo fie in „Auf einem Vullan“ bebütierte. 
Ihre hübfche Geltalt, die Stimme von hinläng- 
licher Stärke und Schulung, der gute, ungezwun⸗ 
gene Coupletvortrag, bie anmutigen Bewegungen, 
ihre fchaufpielerifche Routine, ſowie ihr frifches, 
getvandtes Spiel vermehrten bon 

ie 
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fpielte Soubrettenrollen als Nachfolgerin von 
Erneftine Wegner (f. a in welchen fie buch 
bie Ratürlichfeit bes Tones, ihre humer ſtichen 
und igen Nuancen gerabezu auffiel u 
Schöpfungen voll Leben, Teuer und Anmut bet. 
Auch ihre Suftfpielfiguren, jo namentlich „Emma“ 
in, a’ in „ im Frieden‘ 
(dieſe Rolle wurde⸗ ſeinerzeit für ſie geſchrieben), 
wurden beifälligſt aufgenommen. Später verfuchte 
fie ſich aud) in Salonrollen. Dabei verjchmähte fie 
es in: licher Weife, fich Tebiglic auf die ihr in 
hohem Maße eigene Begabung der Nachahmung zu 

en, fondern die Künftlerin paßte die Dar- 
ftellung ftet3 ihrer künſtleriſchen Sonberart an 
und ftempelte auf diefe Art jede Rolle zu einer 
originellen Schöpfung. Am 5. September 1885 
erfchien bie Künftlerin wieder in Wien, und 
zwar bebütierte de in „Die Heine Schlange” und 
in der Poffe „Bapageno” am m narttpedter Ihre 
Schneidigleit, Laune, Grazie und ihr Chic erober⸗ 
ten das Publikum im Sturm, und wurde ſie als 
die einzige bedeutende Vertreterin der Schule 
Gallmeyer bezeichnet. Namentlich in der 
„Vereinsſchweſter“ und in anderen ähnlichen Rol⸗ 
len fand fie immer ben unverfälſchten Ton der 
urechten Wiener Lolaljängerin; jemen Luftigen, 
flotten, aber immer anmutig bleibenden Aus 
drud von Humor und Charabkteriſierung. Am 
1. März 1891 verfuchte fie fih auch in 
einer Anzengruberrolle und rt Treierte fie 
die „Roſl'“ bei ber Erftaufführung von „Die 
umkehrte Freit“. Nachdem Sch. f 
auf zahlreichen „upaipieten, bie fie buch 
ganz DO id und Deutfchland führten, als 
waſchechte Autalfängerin erwiejen hatte, trat fie | ten 
in ben Verband bed neugegrünbeten Raimund» 
theaters, woſelbſt fie am 3. September 1893 
in „Die „Arbeit hoch” ihren Zuhörern beweiſen 
tonnte, baß fie noch immer das Beug beige, 
wahre, vollstümliche Figuren zu geitalten. 
überfiel bie Künftlerin ein arges Nervenleiben, das 
fie zwang, ber Bühne zu entjagen. Ws „rau 
Moͤpsl“ in „Wohltätige Grauen’ erfchien fie am 
4. März 1896 zum letztenmal auf den Brettern. 
Roh einmal bot fie all ihre Schalfhaftigkeit 
auf, die ihr in fo hervorſtechender Weife eigen 
war, und al an biefem Abende der Vorhang 
gm fegtenmal fiel, erfchien ihre künſtleriſche 

ätigfeit für immer abgefchloffen. 

Schwarz Therej e, geboren am 15. Der |; 
zember 1825 in Wien. "Sie war ein Wiener 
Vürgerfind und fang zuerft auf Kirchenchören. 


z 


Herangewachſen, ging fie zum Theater, und zwar | Biel 


debütierte fie auf ber Bühne bes Prager Landes 
theaterd. Bon bort fam Sch. nach kurzem Wirlken 
fofort an die Wiener Hofoper, wo fie vom 1. Juli 
1846—1848 verblieb, ſchied Hierauf für zwei 
Jahre aus, Behrte jedoch am 2. April 1850 wie- 
der, um bis 31. Mär, 1857 zu verbleiben. Sie 
war ein ibenler Kontra⸗Alt und durch Anmut 
der Erſcheinung ausgezeichnet, beim Publikum 
ſehr beliebt. 1857 wurde fie für die italieniſche 
Dper nad Liffabon engagiert, wo fie fo lange 
fünftferifch tätig war, bis ihre Stimmmittel zu- 
rüdzugehen anfingen. Sie zog ſich dann von 
der Bühne zurück und lebt noch heute in Liſſabon. 
Bejondere Erwähnung verdient, daß Flotow für 
fie bie „Nancy” in ber Martha⸗ komponiert 
hat, welche Rolle ſie auch bei der Erſtaufführung 


"auch | in einem Großhandlungshaufe. 
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der Oper in Wien freierte. Sch. ift öfterreichifche 
Rammerfängerin. 

Säwegler Guſt av, geboren am 7. Sep 
tember 1860 in Göppingen, Sohn eines Kauf- 
manns. Zuerſt wibmete er fich bem Taufmänni- 
ſchen Beruf, bis fein Water bie gewaltig-fchöne 
Bapflimme be Sohnes ber Ausbildung wert 
erachtete und benfelben veranlaßte, dem Tauf- 
männifchen Berufe zu entfagen, um ſich ber Kunft 

wibmen. Der junge Mann begab fi n 
ien, wo er am Konferpatorium von Dr. Sofef 
Gansbacher feine mufilalifche und gefangliche Aus⸗ 
bung erhielt. Engagement fanb er 

888 in Frankfurt, kam dann 1890 nad) Aachen, 
1891 nah Graz, wo er bis 1894 verblieb, 
und gaftierte im  Pelben Sabre als „Marcell” am 
Hoftheater in Wiesbaden, feit welcher Zeit er 
biefem Kunftinftitute angehört. Er befitt eine 
Stimme von befonbeuer Kraft und Schönheit, 
in Yülle und Weichheit an Scaria (f. b.) er- 
innernd, einen Baß, der, mohlflingenb und vor⸗ 
züglich gefchuult, vom tiefen c biß zum hoben 8 
reicht. Auch zeigt er braftifche Komil, unge 
fünftelten, fprubelnden Humor: ein iwaderer 
Sänger, ber feinen Plat voll und ganz ausfülft. 
Bon feinen wirkungsvollen Zeiflungen feten her⸗ 
vorgehoben: „König Marke”, fowie „Kardinal“, 
„Figaro „Landgraf“, „Mephifto”, „Saraftıo“, 
„Fal RN , „Rocco“, „Stabinger” ꝛc. 

Schweighofer Felix, geboren am 22. No⸗ 
vember 1842 in Brünn, Sohn eines Buchhalters 
Schon in feiner 
frügeften Jugend zog es ihn mit aller Gewalt 
zum ter. Sein ganzes Sehnen und Trad- 

ten galt ber Bühne. Der Vater jedoch ftellte 
fih energiſch all biefen Plänen entgegen, und 


gab ihn als Lehrling in eine ereihand« 
lung. Sch. hielt es jedoch nicht lange Binter 


dem Ladentiſche aus und ging eines fchönen 
Da | Abends zum Theater buch. Um Stadttheater 
in Krems fanb er Engagement unb bort trat 
er am 15. September 1862 unter dem Namen 
Dammer als „Amtsrichter Feberhart” in ber 
Kaiſerſchen Vollskomödie „Der Zigeuner in der 
Steinmepwerfitatt” zum eritenmal auf. Kun ber 
gann für ihn ein Komödiantenleben, in welchem 
er Entbehrungen aller Urt Tennen zu lernen Ge⸗ 
legenheit hatte. Es wurde ihm überhaupt nicht 
leicht gemacht, fi) Unfehen, Namen und Ruhm 

verfhaffen, und nur bie troß aller Miß⸗ 
—** ſtets ſich gleichbleibende Sehnſucht, 
auf dem eingeſchlagenen Wege doch endlich zum 
zu kommen, ſowie ber unerſchütterliche 
Glaube an fein Talent, das ſich doch endlich 
Bahn brechen müſſe, hielten den jungen Mann 
aufrecht und ließen ihn auf ſeinem Entſchluß 
beharren. Er lernte das ierenleben von 
all feinen häßlichen Seiten Iennen, ließ ſich jedoch 
weder von ben niedrigſten Funktionen, wie Bettel- 
Krreiben, (et mußte dieſe felbft an bie Dauer 
eben), bie Herrichaften felbit zum Theaterbeſuch 
einladen 2c., noch durch bie Mißachtung, bie feiner 
fünftleriichen Begabung jeitend ber Direktoren 
zu teil wurbe und durch fo manches abjprechenbe 
Ürteil, das feiner geliebten Kunft galt, wankel⸗ 
mütig maden. Nachbem er mehrere Jahre bie 
halbe Monarchie durchwandert, und es ſchließ⸗ 
ih mit einer eigenen Direktion vergeblich ver⸗ 
fucht hatte, ing rechte Fahrwaſſer zu gelangen, 

60 * 
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fehrte er, fait aller Mittel entblößt, nach Wien 
zurüd, um vorläufig als Kommis in einem Rauch⸗ 
warengeihäft Unterkunft zu finden. Jedoch ber 
Thenterteufel trieb ihn von neuem zur Büuͤhne, 
und nachdem er es ala Adpofatenfchreiber, Tpäter 
auch als Beamter ber öfterr. Staatdeifenbahn- 
. eine Zeitlang verfucht hatte, glüdte es ihm 
ſchließlich 1866, ala jugendlicher Komilker nad 
Ezernowig zu kommen. Bon Dort ging er 
die Grenze nach Bulareft und Jaſſy, nach Ehar- 
kow, Cherfon, Odeifa, dann wieder zurüd ins 
Vaterland nad Innsbruck, Odenburg, bis «8 
ihm endlich gelang, in Graz eine bleibenbe Stätte 
zu finden. Dort erregte er vor allem durch 
feine erftaunliche Vielſeitigkeit Auffehen, denn | m 
nit nur in ber Poſſe und im Volksſtück ftellte 
er feinen Dann, auch im Trauerfpiel und Ballett 
fonnte er mit Erfolg verwendet werben. Syn 
biefem Wirkungskreiſe Say ihn Franz von Supp 
und empfahl ihn Friedrich Strampfer, der de 
jungen Dann 1870 an das von ihm geleitete 
Theater in Wien berief. An bdiefer Bühne ging 
fein Stern auf und bier erzielte er feine erjten, 
wirklichen künſtleriſchen Erfolge. Schon nad 





kurzer Beit machte er allgemein von fich reden. | au 


1873 überfiebelte er an das Theater a. b. Wien, 
wo er während der Zeit ſeines nahezu zehn⸗ 
jährigen Wirkens an ber Seite feines ebenbür⸗ 
tigen Kollegen Girardi durch feine fomohl in ber 
Operette ald auch in der Pofje und im Schwan 
geichaffenen wahrhaft köſtlichen Typen fi zu 
einem der beliebteften unb bejubeltftien Romiler 
Wiens durchſetzte. Die Geftalten, die er damals 
treierte, machten feinen Namen nicht nur in ber 
Raiferftabt, ſondern in der ganzen beutichen Buh⸗ 
nenmwelt belannt. Seine Meiiterleiftungen als 
„Ollendorf“ im ‚SBettelftubent”, „Tulpenzüchter 
Balthaſar“ im „Luftigen Krieg”, „Gafpard” in 
den „Gloden von Corneville“ wurden ſowohl 
in Maste wie in Spiel im ganzen deutſchen 
Theaterbereich muftergültig, aber auch „Brucesco‘ 
in „Apajune“, „Graf Billalabos” im „Spiben- 
tuch der Königin”, „Bapagoda” in „Naht in 
Venebig‘, fowie jeine unmiberftehlichen Leiftungen 
in den Poſſen wie „Mann im Monde”, „Sein 
Spezi”, „Blitzmädl“, „Spaben”, „Ihr Korpo- 
ral” ꝛc. x. brachten ihm ungezählte Cr- 
folge. Als er jedoch fah, daß er durch bie 
erfchredende Dperettenflut und durch die ihm 
antipathifch gewordenen charalterlofen Aufgaben 
nit zu neuem Schaffen angeregt wurde, ver- 
ließ er dieſe Bühne und trat für kurze Zeit 
in den Verband des Carltheaterd, wo Tatartzi, 
buch Mitterwurzer veranlagt, das höhere Genre 
pflegen wollte. Doch da der Direftor von allen 
Seiten zur Operette getrieben wurde, kehrte Sch. 
auch dieſem Theater ben Rücken und ſchied für |, 
immer von Wien. Bor feinem Abſchied be- 
tätigte er ſich jedoch noch als echter Volksſchau⸗ 
fpiefer, indem er in dem Moreichen Volksſtücke 
„'s Nullerl” eine wirklich zum Herzen Iprechende 
Geftalt verförperte, mit Der er damals, wie auch 
jpäter, ganz ungeheure Wirkung erzielte. Er 
hat fih mit dieſer Rolle als ein Charafter- 
Ihaufpieler der allerbeften Art ‚eriiejen. Er 
bereift nun bie ganze Welt, und in Peutfchland, 
Umerila wie Rußland erzielt er die ftärkiten 
Erfolge. Obzwar ee Komiler durch 
und duch, ift er mit feiner Kunſt doch nicht 


Schweighofer 


an bie Scholle gebunden, und wenn er auch 
Fa bie Rabrung für feine 9 Kunſt aus 
der Berührung mit der heimifchen Erde gejogen 
bat, wird er dennoch überall verflanden (wäh- 
rend es beipieläweife Papa Lang rg 
in Münden, Helmerding und Reuſche in Ber 
Blafel und Matras vornehmlich in Wien —* 
Anerlennung ihrer Bedeutung als Komiler ge⸗ 


über | bracht haben), und überall entfeſſelt er, ob an ber 


far, der Spree ober Donau ftet3 die gleichen 
Lachfalven, diefelben Beifallsftürme. Was an des 
Künſtlers Kunft gerader angeflaunt wer- 
den muß, das ift ber beifpiellofe Fleiß, den er 
auf das Studium ber Rollen verwendet, und kann 
man mehr alö bei irgend einem anderen feinen 
Fleiß als bie „beflere Hälfte des Genies‘ bezeich⸗ 
net. Mit unermüdlicher Beobachtungsgabe ſtu⸗ 
biert er Haltung, Gang, Beweguug, Spred- 
weile, Gebärben, Attitüben, ebenfo grünblic; wie 
n|den Charakter ber Rolle. Jede Miene, jebe 
Handbewegung, jede Stellung iſt das Reſultat 
einer wahrhaft kunſtleriſchen Auffaſſung und eines 
außerordentlich fein detaillierten, mitunter jahre⸗ 
lan Studiums. Seine Geftalten find Daber 
bi3 ins Meinfte Detail forgfältig ausge 
arbeitet, ber barzuftellende Charakter, „zum 
Sprechen aͤhnlich“ bis in bie Fingerſpitzen ge⸗ 
treu, und mit aller Macht konzentriert ſich das 
Intereſſe des Zuſchauers auf Rolle. Ver⸗ 
blüffend iſt die Technik feiner Kunſt und klann 
nicht genug angeſtaunt werden. Wohl auf keinen 
darſtellenden ‚ Künftler paßt der Aus pruch von 
Oſſip in: „In jedem echten Genie ſteckt 
ein Autokrat, der ſeine Begabung unbarmherzig 
Fran beer, * aut Sch Trotz des genanen 
Einzelheiten ſeiner Rolle 
rg er no m nur —ã— aus einem Guß, 
und zwar bon beifpiellojer Ratürlichleit. Sch. 
ift ein Meifter der Mleinbilbnerei, in feiner Urt 
unerreidht. Seine temperamentvollg Komik kommt 
wohl am beiten in jenen kleinen Solofzenen 
und Couplet3 zur Geltung, zum Zeil von ihm 
verfaßt, bie er zwanglos in Boffen und Schwänle 
einflicht. Wie er Da die verichtedenften Perfonen 
Bintereinander redend vorführt und dieſe durch 
entſprechende Gebärden, durch Wugenzwinlern, 
Seufzen, Aufatmen 2c. charakteriſtiſch auseinander⸗ 
zuhalten weiß und mit der ganzen Darbietung 
unnachahmliche beiſpielloſe Wirkung erzielt, das 
muß man felbft geſehen haben, um bie zünbenbe 
Wirkung auf Publitum zu begreifen. In ben 
fegten “Jahren bat ſich der Künftler mehr dem 
höheren Genre zugewendet, und fo wie fchon 
früher ala „Nullerl“, fo erzielt er jest u. a. 
als ‚Adolf Müller” in „Gebildete Menſchen“, 
„Wurzelſepp im „Pfarrer von Kicchfelb“, 
„Schellhofer“ im „Gro Hemd’, „Stein⸗ 
llopfer⸗ im Fengchteiben ⁊c., zumal er 
in reidem Maße über tragifche Alzente und 
Stimmungen verfügt, alferorten ftärmifchen Bei- 
fall. Sch, wohl ber einzige öfterreichifhe Ko⸗ 
ſ. 8t. Spegielvertteter bes Wiener Lolal- 
und Operettenlolorits, ber fih im Deutichen 
Reiche nit nur zu einem erften Charakterſpieler 
mporgeſchwungen hat, fondern auch al3 Darfteller 
Berliner umd franzöfiicher Schwäne erzelliert, hat 
jih in Deutfchland eine Bopularität errungen, 
wie fie einem öfterreichifchen Komiler bisher noch 
niemal® vergönnt gemwefen. 


Schweighofer -Schwenmer 


Auch fein älterer Bruder wibmete fich der 
Bühne. Guſtav Shmweighofer, geboren 
in Brünn 1839, war erft in einem Handlungs⸗ 
Haufe, fpäter im Bankfache befchäftigt, hat fich 
jedoch, da feine hübſche Stimme auffiel, in Wien 
zur Oper auöbilden Iaffen. In Graz betrat 
er zum erflenmal in „Lucia“ die Bühne Die 
Stimme zeigte ſich jedoch für die Oper nicht 
ſtark Bernd, unb fo ging er als Operettenfänger 
an das Gärtnerplaß-Theater in Münden, war 
dann in Olmüg, Innsbruck, Salzburg 2c. enga⸗ 
giert, wenbete fich jedoch infolge mweiterer Unzu⸗ 
länglichfeit der Stimmmittel dem komiſchen Sache 
zu, worin er ganz Bortreffliches leiſtete. So⸗ 
dann war er als Komiler im Ningtbeater in 
Wien und an mehreren öfterreichifchen Provinz» 
bühnen, fowie am Stabttheater in Hannover zc. 
engagiert, und ift gegenwärtig als Regiſſeur ber 
Boffe und Operette am Apollotkeater in Könige 
berg tätig. Er gilt ala ſehr tüchtiger, pflicht- 
eifriger und guter Schauſpieler. Georg 
Shweighofer, der jüngfte Bruder, zeigte 
ebenfall3 fhaufpielerifche Neigung, war aud 
Rurze Zeit beim Theater tätig, widmete fich jedoch 
hierauf dem Kaufmannsſtande, in weldem er 
feit langem eine achtenswerte Stellung beffeibet. 

Shweighufer Bauline, geb. in Wien, 
als Tochter eines Bankbeamten. Ihre Lehrerin 
war Helene Hartmann (f. b.), fpäter erhielt fie 
dramatifchen Unterriht von ber Freifrau v. 
Heldburg, der Gemahlin bes Herzogs Georg von 
Sacdjen-Reiningen. Sch. nahm ihr erſtes Enga⸗ 
gement in Graz (Üntrittsrolle: „Eva Webſter“ 
in „Bibliothelar”), gefiel bafelbit befonders in 
„Feuer in ber Mäbchenfchule” und „Sie hat ihr 
Herz entbedt”, kam bann zu ben „Weiningern‘ 
und unternahm mit benfelben die Gaftipieltournee 
nah London, wo fie mit Erfolg (mehr als 
zwanzigmal) die „Breciofa” zur Darftelfung 
brachte. Am 19. Dezember 1882 bebütierte fie 
als „Vilma“ in „Roſenkranz und Güldenſtern“ 
am Hofburgtheater, in deſſen Verband ſie ein 
Jahr verblieb. 1883 wirkte ſie am Stadttheater 
in Hamburg, 1884 am Hoftheater in München, 
1885 am Stadttheater in Brünn, trat 1886 
in ben Verband des Hoftheater in Kafjel, wo 
fie big 1891 wirkte, kam hierauf nad) Graz und 
1892 nah Berlin and Neue Theater. 1894 
wurde bie Künſtlerin nach Bremen verpflichtet, 
wo fie gelegentlih der Übernahme der „Brun⸗ 
bilde‘ für die erkrankte Darftellerin diefer Rolle 
vom Fach der Sentimentalen in das der Heroinen 
überging. Nach zweijährigem Wirken bafelbit 
trat fie, nachdem fie noch ein Jahr (1896) in 
Niga gewirkt hatte, 1897 in das Enfjemble des 
Deutſchen Vollstheaters (Antrittsro.l:: „Meben‘). 
Vier Jahre blieb fie Mitglied dieſer Bühne, 
ſchied jedoch, ungenügender Beichäftigung wegen, 
und folgte 1901 neuerdings einem Rufe an das 
Hoftheater in Kaſſel (Untrittsrolfen: „Iſabella“, 
„Tertzky“ und „Anna Liefe” in „Wie die Ulten 
fungen”). Sch., die bereit3 SHeldenmütter zu 
fpielen beginnt, ift eine Schaufpielerin natür- 
lich in Haltung, Gebärde und Spracde, und zeugen 
ihre Leiftungen von tiefem Eindringen in bie 
Rolle. Und gerade fo wie fich früher die Lie- 
benswürdigkeit ihres ganzen Weſens bei ihren 
Darftellungen im Liebhaberfad ungemein ſym⸗ 
pathiſch geltend machte, fo trifft fie auch gegen- 
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wärtig ftet3 ben richtigen Ton und erfreut, unter» 
fügt von einer bemerlensmwerten Routine, jebes 
Publitum durch ihren dharmanten Humor, durch 
verftändiges Mienenſpiel, Temperament und Ge⸗ 
ftaftungsgabe. 1902 ift die Künftlerin wieder 
in ben Verband des Deutfchen Vollstheaters 
(®ien) zurüdgelehrt. 

Schweiger Eifa, geb. am 11. November 
1871 in Frankfurt, Tochter eine Kaufmanns, 
wurde von Frau Greeff-Andriefjfen (f. d.) für 
die Bühne auögebildet (die künſtleriſche Vollen⸗ 
dung erhielt fie duch Mantler [j. d.), begann 
ihre Sängerinnenlaufbahn 1897 am Gtabttheater 
in Leipzig, kam 1898 ans BDeffauer Hoftheater 
und 1901 and Opernhaus nah Frankfurt. Sie 
it jugendlich-dramatifche Sängerin mit einer in 
allen Regiſtern ausgeglichenen, Hangvollen So⸗ 
pranjtimme. Man lobt ihren Vortrag, die gute 
Schule, und au ihrem Spiel wird Anerlennung 
geaolit. Ihre Leiftungen erheben ſich ſchon nad 
urzer Bühnentätigleit über das Mittelmab und 
finden gerechte Würbigung, wie „Agathe“, „Elia“, 
„Senta”, „Elifabeth”, „Sieglinde“, „Santuzza”, 
„Valentine“, „Pamina“, „Eva“ ꝛc. Überhaupt tft 
ſie ſtets beſtrebt, mit dem Aufgebot ihrer voll⸗ 
entwickelten Kunſt und mit dem Einſatze ihres 
ganzen jugendlichen Könnens ihre Aufgaben zu 
löſen. Im Mai 1902 wurde Sch. zur Mitwirkung 
beim großen Düffeldorfer Muſikfeſt herangezogen 
(„Diemut” in „SFenersnot”). Die Kunſtlerin ift 
eo mit ihrem Kollegen Heinrich Hen- 
el (f. d. 

Schwemer Fritz, geb. am 18. Wpril 1861 
in Breslau, Sohn von Friedrich Schwe- 
mer, (geb. am 20. Sanuar 1880 in Doberan, 
wurde von Staubigl in Wien ausgebildet, war 
von 1837 an bübnentätig, von 1848 ab ala 
Schaufpieler beichäftigt. Zuerſt wirkte er als 
Bariton, fobann als Held und Helbenvater. Nach⸗ 
dem er 1857—1864 die Direltion bes Breslauer 
Theaters geleitet hatte, war er in gleicher Eigen- 
ihaft in Pofen, abermal3 in Breslau und in 
Magdeburg ıc. tätig und wurde 1879 als Ober⸗ 
regiffeur an das Gtabttheater in Frankfurt en- 
gagiert, mofelbft er bis 1895 in dieſer Eigenfchaft 
verblieb. Dann z0g er fi) ins “Privatleben 
zurüd. Er mar verheiratet mit Bettina Heindl, 
Medlenburgiche Hofpianiftin, die ſich auch durch 
Kompofition reizender Lieber hervortat). Sch. 
wenbete fich zuerjt dem Kaufmanngitande zu und 
begann 1879 in Schweidnitz feine Bühnenlauf- 
bahn. Dramatifchen Unterricht erteilte ihm fein 
Bater. Nach verſchiedenen kleineren Engagements 
wirkte er 1885—1886 in Koblenz, 1886 bis 
1887 in Würzburg, 1887—88 in Gera, 1888 bis 
1889 am Lejjingtheater in Berlin, 1889-92 am 
Hoftheater in Oldenburg, und trat jodann in ben 
Verband des Stadttheaters in Riga, wo er als 
„Eſſex“, „Bernard“ in „Hand Fourchambault“ 
und „Derblay“ in „Hüttenbeſißzer“ debütierte. 
1898 übernahm er auch einen Teil ber Regie 
und vom 1. November 1899 bis 1. Februar 
1900 wurde ihm auch die Leitung des Theaters 
übertragen. Als Darſteller fehr beliebt, ver- 
tritt er das Sach der Helden und Bonvivants, 
unb bie überzeugende Kraft feiner Rede, feine 
natürlich bewegte, klaſſiſche Seftilulation tragen 
nicht unmwefentlich zum Erfolge feiner oft Fünft- 
Terifch vollendeten Darftellungen bei. „Ham⸗ 
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let”, „Uriel”, „Fiesco“, „Egmont“, „Marc 
Anton” ꝛc. find ebenſo beliebte Leiftungen mie 
„Volz“, „Beilhenfreffer”, „Röcknitz“, „Pfarrer 
von Kicchfeld”, „Keßler“ in „Schmetterlings- 
ſchlacht“ 2c. Als Negiifeur werben feine Ver⸗ 
bienfte ebenfalls reichlich anerkannt und Bat er bei 
Infzenierung bes intimen Salonftüdes wie mit 
der Leitung Tomplizierter Aufführungen erfreu- 
liche Nefultate aufzumeifen. 


Schwende Anna, geb. am 4. Februar 
1843 in Stettin, Tochter eines Militärmufil- 
Direltord. Eduard Mantius (f. d.) bereitete fie 
für die Sängerinnenlaufbahn vor, welche fie im 
Jahre 1860 als „Sufanne” in „Figaros Hoch 
zeit” am Stadttheater in Kiel betrat. Sie ver- 
blieb daſelbſt bis 1862, kam dann nach Roftod, 
1863 nad übel, 1864 nad Frankfurt, 1866 
nah Oldenburg, 1867 nad) Münden, und trat 
1870 in den Verband der Meininger Hofbühne, 
mo fie als „Lieschen” in „Fritzchen unb Lied- 
hen’ debütierte, und feit biefer Zeit im Ver—⸗ 
bande dieſes Kunftinftitut® verblieb. Auf be- 
fonberen Wunfch des Herzogs beteiligte fie fich 
auch an jämtlichen Gaftipielen der Meininger 
als Unführerin bes Chores. Im Anfang ihrer 
Vühnentätigleit vertrat fie das Soubrettenfacd 
unb war in jugendlichen Gefangspartien fehr be- 
— Heute ſpielt fie Mutterrollen mit gleichem 

tfolg. 


Schwerin Wilhelm, geb. am 15. Nor 
bember 1830 in Moskau. ohn des Schau- 
fpieler8 und Sängers Carl Ludwig Schwe⸗ 
rin (geb. 1791 zu Berlin, gefl. 1839 in Et. 
Petersburg, woſelbſt er am laiſerlich beutfchen 
Hoftheater als verbienftvolfeg Mitglied wirkte, 
nachdem er vorher die Theater Neval und Mos— 
fau geleitet Hatte), Sch. wuchs gewiifermaßen 
beim Theater auf und wurde fon in früher 
Jugend am Staiferlichen Theater in Petersburg 
in SKinderrollen verwendet. Sein erftes felb- 
Händige3 Engagement trat er am 12. Dezember 
1852, ohne je einen bramatifhen Lehrer ge» 
habt zu haben, in Werben in Hannover an, 
war dann in Harburg, Bremerhaven, elle, am 
Hoftheater in Deffan und in Mainz engagiert, 
und trat 1856 in ben Verband des herzoglichen 
Hoftheaters in Braunfchweig, wo er als, Marcus 
Brutus“ in „Yulius Cäfar” debütierte. Diefer 
Rolle folgten „Thumelicus” in „echter von 
Ravenna” und „Graf Sonnftedt” in „Das legte 
Mittel”. Dort wirkte ber Künftfer zuerft in ju- 
genblichen Helben- und Liebhaberroflen, fpäter als 
Held und gefegter Liebhaber, bis er ſchließlich ins 
Fach ber Humoriftifhen Väter überging. An 
welcher Rolle er jedoch auftrat, erwies er fi 
immer ald guter Schaufpieler, und befaßte ſich 
auch ernfthaft mit feinem Beruf, der ihn ftet3 
ganz erfüllte Er war beftrebt nicht nur Außer- 
liche Wirkungen zu erzeugen, fonbern bon innen 
heraus zu fchaffen und zu geftalten. Mit ber 
Zeit wurde ihm auch die NPegieführung über- 
tragen, jo daß er in boppelter Eigenfchaft bem 
Braunfchweiger Hoftheater erfolgreich Dienſte 
leiftete. 1897 wurde Sch. auf fein Geſuch als 
Hofihaufpieler penfioniert, um ſich ausſchließlich 
al3 Regiſſeur betätigen zu können. Er wirkt 
nun als Oberregiffeur und hat ſich beſonders 
die Inſzenierungen der Toffen und der Aus— 


5 | Gatten durch den Tod verlor. 


Schwende— Sebaftiani 


Rattungsftüde vorbehalten. Dieſe Tünftlerifche 
Sunltion verfah er bis zu feinem am 14. Juli 
1901 erfolgten Tod. 

Srutta Anbreas, geboren 1806 in Wien 
al3 Sohn eines Poftlondulteurs. Nachdem er 
an der Wiener Univerfität einige Jahre ftubiert 
hatte, erwachte in ihm die Liebe zum Gefang, 
er nahm Unterricht und al3 er einft bei einer 
Schülervorftellung bes „Oratorium Moſes“ im 
Theater a. d. Wien Beifall gehabt hatte, befchloß 
er, die Bühmenlaufbahn zu ergreifen. Er trat 
als Zögling in das Graf Palffy'ſche Muſilinſtitut 
und wurde fchon nach Kurzer Zeit ans Theater 
a. d. Wien engagiert. Dann wurde er in ben 
Chor bes Kärntnertortheater3 aufgenommen, kam 
hierauf nad Graz und ſodann nah Linz und 
Agram, mo er überall als erfter Tenor wirkte. 
In der Mebtgenannten Stabt verlor er durch 
eine ſchwere Krankheit bie Stimme (1829) und 
ging nun als Komiker zum Schaufpiel über. So 
fpielte er komiſche Partien in Laibach, Klagen⸗ 

, „Graz, bis ihn 1835 Marinelli 
ans ——*— — Theater nach Wien berief. 
Hier wirkte er auch unter Direktor Carl und 
erwarb ſich die größte Zufriedenheit und die 
Gunſt des Publikums. 1852 rief ihn ein ver⸗ 
lockender Antrag nach Prag und hier fand er 
einen ganz beſonders günſtigen Wirkungskreis 
erreichte eigentlich den Höhepunkt ſeiner Kunſt, 
wurde eine Zierde des Poſſenenſembles und eines 
der populäriten Mitglieder bes Prager Theaters. 
Man ſchwärmte von feinem natürlichen, gemüt- 
lichen Humor, feiner unbeſiegbaren Laune, fei- 
nem treffliden Coupfetvortrag und feiner felten 
fehlenden Auffaffung. ©., Bolt und Feiftmantel 
(1. d.) gehörten Tange Zeit zu ben Lieblingen ber 
Prager, bie auf das Yuftige, in unverminberter 
Friſche wirkende Komiker⸗Trifolium nicht wenig 
ſtolz waren. Diefer beliebte Künſtler erfrantte 
jedoch 1862 und follte am 6. Juli bes genann- 
ten Jahres in den „Studenten von Rummelftabt“ 
zum letztenmal die Bühne betreten. ©. ftarb am 
24. Februar 1863, zur größten Betrübnis feiner 
zabllofen Verehrer. Er war nicht nur ein hoch⸗ 
begabter Schaufpieler, fonbern hat fich auch ala 
Komponift bemerkbar gemacht. Er komponierte: 
„Drintfa und Odioſa“, „Der Zauberktanz“, 
„Sigwart und Stanzerl“, „Die Lokalſängerin 
und ihr Vater“ ıc. 

Sebaftiani Henriette (geb. Collet), geb. 
am 24. Yuli 1770 zu Zweibrücken, wo ihr Vater 
al3 Beamter angeftellt war. In ihrer Baterftabt 
begann fie ihre Tünftlerifche Laufbahn und ehe⸗ 
lichte bald den Schaufpieler S., mit dem fie nach 
Amſterdam ging wo ſie nach kurzer Ehe ihren 

In Magdeburg 
machte fie die Belanntichaft Ifflands, ber bie 
Künftferin zu einem Gaftipiel nach Berlin einlud. 
Dasfelbe begann am 29. März 1806 mit Made⸗ 
moifelle Neinholb in „Die Hageſtolzen“. Sie 
fand den ungeteilten Beifall Ifflands und be3 
Publifums in folder Weite. daß ihr Engagement 
nleih nach ber erften Debütrolle perfeft wurbde 
©., melde bis bahin im Liebhaberfache mit Er- 
folg gewirkt hatte, ging gar bald in das Yadı 
der Mütter und Anftandsdamen über. Sie teilte 
ſich in demſelben mit Mademoifelle Döbbelin. Als 
Diefe das Theater verlieh, flelen ©. alle älteren 
Rollen zu, bie jene treffliche Darftellerin ber alten 


Sedlmair— Sedlmayer 


Schule mit ftrenger Wahrheit und eijerner Konfe- 
quenz der Charaktere zeichnete. — Im bürger- 
lichen Schaufpiel hatte jie nur wenig ebenbürtige 
Nivalinnen und ungern ſah man fie im Jahre 
1827 von ber Bühne fcheiden. Sie trat in ben 
ehrenoollen Ruheſtand, nachdem ſie ſich am 26. 
April des. genannten Jahres als „Madame 8 
phyr” in Kobebues ‚Die gefährliche Nachbar⸗ 
ſchaft“ von ihren treuen Berlinern verabfchiebet 
hatte. Sie verijchmähte während ihrer künſtle⸗ 
rifchen Tätigkeit, Die ber alten Schule angehörte, 
alle gejuchten und gewaltjamen äußeren Effekte 
und juchte nur durch Wahrheit zu wirken. Waͤh⸗ 
rend der Zeit ihres Engagement? wurde an der 
Berliner Hofblihne vorzugsweife das bürgerliche 
Schauspiel Fultiviert, in welchen jie ihre größten 
Erfolge erzielte. Obzwar fie es verftand, bie 
Lachluſt der Zufchauer wirkſam zu erregen, hielt 
fie ſich doch bewußt von jeber Übertreibung 
fen. Die große Beliebtheit die fie ala Künft- 
lerin genoß, blieb er ihr auch im Privatleben treu, 
und allgemein war die Trauer und Teilnahme, 
ala fie am 8. Dezember 1839 in ftiller Zurück⸗ 
geaogenheit der Tod ereilte. Sie hinterließ eine 
ochter, Konftanze ©., die ala Sängerin an ber 
Dper in Berlin nur kurze Zeit wirkte. Sie ver⸗ 
lor ihre Stimme und wurde penfiontert. 
Sedlmair Sophie, geb. am 25. Januar 
1863 in Hannover ald Tochter eines Kaufmanns. 
Nachdem fie von ihrem Vater die Erlaubnis er« 
halten hatte, fich ber Bühne zu widmen, verjuchte 
fie fich zunähft auf dem Gebiete der Operette 
und zwar am Garolatheater in Leipzig, mo fie ala 
fleine Operettenfängerin ihre Laufbahn 1878 be⸗ 
gann. 1879 war fie in Mainz engagiert, von 
1880—1885 am Nejibenztheater in Dresden, 
1886 am Deutichen Theater in Amfterdam, 1887 
am Thaliatheater in New⸗York, von mo fie 
1888 nach Berlin fam, um bier bis zum Jahre 
1893 am Friedrih-Wilhelmftäbtichen Theater in 
hervorragendſter Weife in ÖOperettenrollen tätig 
zu fein. Allein je länger fie ſich als Operetten- 
fängerin betätigte und je mehr ihre Daritellungs- 
fraft, ihre ungewöhnlichen Stimmmittel und mufi- 
kaliſche Bildung anerfannt und gerühmt wurden, 
befto mehr murbe ber Wunſch in ihr rege, dad 
Gebiet der leichtgeſchürzten Muſe zu verlaffen 
und fi ernfteren Aufgaben zuzumenden. Gie 
begab fich zu dieſem Behufe zu Profeſſor Schmidt 
nad Wien, ber ihre geſangliche Ausbildung über- 
nahm und fie in relativ kurzer Zeit befähigte, 
den fchiwierigen Anforberungen der Oper zu ge- 
nügen. Und fo wagte fie es benn 1893 in ber 
Rolle des „Fidelio“ im Danziger Stadttheater 
ihren Übertritt zum Fache ber dramatiſchen Sän- 
gerin zu vollziehen. Sie hatte Glück und erzielte 
fowohl in diefer Partie, als auch als „Eliſabeth“ 
(eine gefanglich wie fchaufpielerifch durchaus poe⸗ 
tiſche Charalterzeichnung), „Norma“, „Elfe“, 
„Valentine“, „Senta“ ꝛc. reihen Beifall. Man 
lobte ihre bedeutende Geſtaltungskraft und be⸗ 
zeichnete fie als eine Sängerin von entſchiedener, 
fünftferifcher Zukunft. Sm Sabre 1893 wurde 
fie zu einem Gaftipiel nad; Leipzig geladen, wo 
fie in „Sibelio”, „Don Yuan’, „Hugenotten‘, 
„Walküre“, „Favoritin“ und „Prophet“ Tchmei- 
chelhafte Anerkennung fand, und ebenſo wie bei 
einem Gaſtſpiel an der Krollſchen Oper in Berlin, 
wo ihre „Leonore“ höchſte Überrafchung bereitete, 
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befondere Ehren erntete. Die Künftlerin zog es je- 
Doch vor, 1895 einem Antrage bed Stabttheaters 
in Breslau Folge zu leiften, wo ihre herbor- 
ftechenden, trefflichen Eigenjchaften ebenfalls nach 
Gebühr gewürdigt wurden. In demfelben Jahre 
berief man ©. auch zu ben in Bremen veranftal- 


es | teten Feitvorftellungen, wojelbft jie in Rubinſteins 


biblifdem Mufildrama „Ehriftus” eine Hauptrolle 
freierte und ein Jahr barauf brachte es biefe hoch⸗ 
begabte Künftlerin zuwege, anläßlich ber Millen- 
niumsfeier in Budapeſt die „Brunhilde”, „Sen- 
ta’, „Eliſabeth“ und „Fidelio” ungariſch zu 
fingen, ohne früher je Kenntnis von biefer Sprache 
gehabt zu haben. Nur ungern ließen bie Bres⸗ 
lauer, al8 ©. 1896 am Hofoperntheater in Wien 
unter ftürmijchem Beifall gaftierte, und ihr Enga- 
gement daſelbſt bald barauf beichlofiene Sache 
war, ihre „Bamina”, „Recha“, „Sräfin” („Fi⸗ 
garo‘), „Sanbrine” („Gaͤrtnerin aus Liebe‘), 
„Selila” ꝛc. ziehen. In Wien wurde biefer vor⸗ 
treffliden Vertreterin hochdramatiſcher Partien, 
die auch am Coventgarbentheater in London und 
am Taiferl. Marientheater in St. Petersburg mit 
allergrößtem Erfolg gaftiert hatte, alle ihr gebüh- 
rende Unerfennung zu teil. Man rühmte an S, bie 
bie tünftlerifche Erbichaft einer Amalia Materna 
(f. 6.) angetreten hatte, ihren metalliſchen, in 
ber Höhe befonders glänzenden Sopran, ihre 
imponierende mujilalifche Technik, die bejondere 
Kraft und Ausdauer ihre Organs, ſowie die 
prächtige Schulung desjelben, wie nicht minder 
ihr ungewöhnlich dramatiſches Temperament nnd 
bezeichnete diefe Primadonna als eine Gefangstra- 
gödin von einer heutzutage geradezu feltenen Art. 
Und fo nimmt jedes neue Gebilde ber hohen Ge- 
ftaltungsfraft dieſer in jeder Beziehung be» 
deutenden Künftlerin einen hervorragenden Plat 
im Nepertoire des Wiener Hofoperntheater3 cin. 

Sedlmayer Wilhelm, geboren am 13. 
Sanuar 1844 in Mähriſch⸗Trübau, Sohn eines 
Muſiklehrers, ber ihm auch ben erften Geſangs⸗ 
unterricht erteilte. Die Bühnenlaufbahn begann 
©. am 15. November 1861 ala „Bois Roſé“ 
(Hugenotten) in Olmüß, wo er bereitö von feinem 
8. bi3 zum 17. Jahr als Domfänger verwendet 
wurde. 1862 fam er nach Wugsburg, 1863 nad) 
Graz, von dort nach Linz, wo er bis 1867 wirlte 
und bei Joſef Ruzek, bem fpäteren badifchen Hof- 
kapellmeiſter (gegenwärtig Rapellmeifter in Bres⸗ 
lau), den eigentlichen fachmänniſchen Gefangs- 
unterricht erhielt. 1867—1868 finden wir ihn 
am Hoftheater in Schwerin (Debütrolle „Lyonel‘), 
1869 in Brünn, 1870 am Theater an der Wien, 
1871—1880 in Nürnberg (mo er zugleich Die 
Negie der Operette führte), 1880-1888 in 
Hamburg (Debitrollen: „Georg in „Waffen⸗ 
ſchmied“, „apart“ und „Eijenftein” in ber 
„Fledermaus“). Im Iebtgenannten Jahre folgte 
er einem Antrag an die Deutfche Oper in Rem 
York, wo er fi während feines zweijährigen 
Wirkens hervorragend betätigte und eine in jeder 
Besiehung fünftlerifch befriedigende Stellung ein- 
nahm. S. hat Amerika Iebenb nicht mehr ver⸗ 
laſſen. Er ftarb daſelbſt am 8. Januar 1890 
an Lungenlähmung, nachdem er fünf Tage früher 
noch im „Barbier von Bagdad” aufgetreten war 
und, wie immer, gefanglich wie darftellerijch rei» 
chen Beifall gefunden Hatte. Der Künitler, ber 
nebit den erwähnten Rollen noch „Fauſt“, „Po⸗ 
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tung franzöfijcher Komödien, von welchen viele 
an beutfchen Bühnen, einige auch am Hofburg- 
theater zur Darſtellung gelangten unb eine neue 
Seite ber hoben Begabung Sch.⸗B.'s verrieten. 
Sie errichtete auch in Paris, mwofelbft fie bis 
Ende ber 80er Jahre verblieb, eine Schule für 
deutfche Sprache und Literatur. Die Bühne be- 
trat fie zum leßtenmal 1867 gelegentlih eines 
Gaftipield in Münden. Sie mußte ſowohl als 
Sängerin wie als Schaufpielerin in hohem Grabe 
gu intereffieren. „Als Sängerin befaß fie eine 
äftige, fonore und umfangreiche Stimme von 
hellem, gleichem Ton, melodiſcher Biegſamkeit, 
welche eine richtige mujilaliiche Kenntnis, ein 


tefted Zaftgefühl, eine deutliche Ausſprache und | Schente 


Bortrag unterftüßten. Ebenjo voll» 
enbet war ihre Dellamation, ihr gemütvoller, 
Humoriftifher Bortrag, auch volkstümliche Cha⸗ 
raktere wußte fie ftet3 mit feltenem Berftänbniffe 

zu zeichnen. Ihre Perfönlichleit, die fchöne Ge⸗ 
—* bie ficheren zarten Züge des feinen Ge⸗ 
fiht, die Unmut und Wbrundung ber Bewegun⸗ 
gen gewannen von vornherein die Herzen. Noch 
weiter gehende Vorzüge entwidelte jie im ernften 
Schauſpiele. Gefühlstiefe, Seelenaufſchwung, 
Ausdruckswahrheit jedes Affekts, eine gewaltige 
Phantaſieerhebung zeichneten fie dabei aus Sie 
übte ſtets einen tiefen Zauber auf das Publikum, 
welcher bie Seele unmwillfürlidh binreißt und feſ⸗ 


jelt.” Die Künftlerin hat fih ſchon feit Zahr- 


zehnten auf ihren Heinen Beſitz in Schottwien 
zurädgezogen, wo bie hochbetagte Tame in faft 
völliger Abgefchloffenheit von der Wußenmelt, 
mit der Abfaffung ihrer Hochinterejlanten Die» 
moiren beichäftigt, ihre Tage verbringt. Frau 
Sch.⸗B. dürfte wohl bie einzige Lebende aus ber 
Haffiichen Periode des Wiener Theaterlebens (ber 
40er und 50er Jahre bed 19. Jahrhunderts) 
fein, in welcher fie eine fo hervorragende Rolle 
zu fpielen berufen war. 

In erfter Ehe war die Rünftlerin verheiratet 
mit Joh. Dietr., recte Carl Brüning 
(j. b.). Seine beften Reiftungen waren „Hinko“, 
„Karl Ruf”, „Steffen Langer”, „Richard Wan- 
berer”, „Baron Palm”. 

Seine zweite Frau Henriette Peu— 
tert (in eriter Ehe mit dem Schaufpieler Frei- 
berrn von Palmftein gen. Seeberg vermählt), ge 
boren am 3. Februar 1809 in Dresben, wirkte 
verft im Ballett des kgl. Hoftheaters ihrer 

abt unb debütierte 1824 al8 „Precioſa“ in 
Teplit, Tam 1828 nach Leipzig, dann nad Köln, 
Mannheim, Breslau 2c. Sie wirkte jomohl im 
Fache ber jugendlichen Liebhaberinnen, wie ala 
Opernfoubrette, und mären „Katharina“ in 
„Sünftlinge“, „Unna von Linden” in ‚„Beleunt- 
niſſe „Adolphine“ in „Liſt und Phlegma“, „An⸗ 
tonia” in „Beliſar“ ꝛc. als beſonders gelungene 
Leiſtungen zu erwähnen. 1839 ging ſie in das 
Fach der Anftandsdamen über und übernahm 
1844 tragijche Mütterrolfen. Rach Löfung der 
Ehe mit Brüning (1829) verheiratete fie fich 
mit dem Kapellmeiſter &. 9. Heinze. 1849 ent- 
fagte jie dem Theater gänzlich und Tieß fi 
huerit in Dresden und fpäter in Amfterbam nie» 

ber, wofefbft fie auch ſtarb. 

B.'s Enkelin OlIga Wohl⸗ 

brü E geb. 5. Juni 1861 in Wien, widmete ſich 
der Bühne und war ſowohl in Deutichland mie 


in Frankreich (daſelbſt auch Mitglied ded Théatre 


natimal be l’Od6on in Paris) ſchauſpieleriſch 
tätig. Sie erzielte ftet8 durch ihren geiftuollen, 
pilanten Vortrag und unleugbaren Chic mohlver- 
dienten Beifall. Seit 1889 ift fie au als er⸗ 
folgreihe Schriftftellerin (Novellen und Bühnen- 
werle) wirkſam. 

W. war in erſter Ehe verheiratet mit dem 
Schriftſteller Maximilian Bern und heiratete nach 
vollzogener Scheidung den Wiener Schriftſteller 
Leo Hirſchfeld. 

Schuſter Ignaz, geboren am 20. Juli 
1779 in Wien, war der Sohn eines Kirchen- 
ſchneiders und zugleich Gaftwirt in Wien. Seine 

ward „Zum Staberl“ benannt. Sch. 
wurde bereits frühzeitig Sängerknabe im Schot⸗ 
tenſtift, wo ſeine muſikaliſche abung auj- 
fiel Schon damals verjuchte er ſich in Fleinern 
Kompofitionen. Neben feiner hübſchen Stimme 
fiel feine oft ausgelaffene Heiterkeit und ein 
Smitationstalent auf, in welchem Carl von 
Marinelli, damals Direltor des Leopoldſtädter⸗ 
Theaters, ein großes Geſchick zum Schauſpieler 
zu erkennen glaubte. Er prüfte ihn und wurde 
in feiner Annahme, daß hier eine nicht unge⸗ 
wöhnliche Barftellungsgabe —— ſei, der⸗ 
artig beſtärkt, daß er Sch. ben Rat gab, troß 
feiner Heinen, etwas verwachſenen Yigur zum 
Theater zu gehen. Bu jener Beit erhielt er 
auch infolge jeiner hübſchen Baßſtimme ein En- 
gagement für das Fuürſtl. Eiterbagniee Th — 
in Eiſenſtadt, lehnte aber ab und 
11. Dezember 1801 als „Johann Schu 3 
„Schweſtern von Prag“ zum erſtenmal bie Leo⸗ 
poldſtäͤdter Bühne, ber er bis zu feinem Ab⸗ 
leben treu blieb. Im Unfang wurde er nur 
in Heinen Rollen beihäftigt, fo daß das Publi- 
fum nicht Gelegenheit hatte, auf fein großes 
Tomifches Talent aufmerkſam zu werben. 
als er im Jahre 1803 in ber Trapeftie „Die 
neue Wlcefte”, bie Rolle des —— ab, 
da wollte der Beifall nicht enden und 
wurde an dieſem Abende gewiſſermaßen zum Lieb⸗ 
ling des Wiener Publikums erhoben. Seine 
Beliebtheit wuchs und bald glänzte er als eine 
der erften Kräfte im komiſchen Fach am ber 
Leopolbftäbter Bühne. Die damaligen RBolls- 
dichter erlannten gar jchnell die große | fomijche 
Kraft, bie Sch.E Talent innewohnte, unb unter- 
ließen es nicht für feine Eigenart Rolien zu 
fchreiben. Ganz außergewöhnliche Furore jedoch 
machte er am 22. Oktober 1813 mit der Rolle 
des „Staberl” in ‚Die Bürger von Wien“, 
bon Bäuerle, und ift der Senfationgerfolg dieſer 
Bofle faft ausfchließlich feiner Meijterleiftung zu 
danten. Es bauerte nicht lange und Sch. war 
als ,„Staberl” zur Type geworben, die bon 
allen Komilern auf fämtlichen öfterreichiichen 
Brovinzbühnen nahgenhnt wurde. Es war ein 
glüdliher Wurf, den Abolf Bäuerle mit biefen 
„Bürgern in Wien” tat, fein erfter großer Büh- 
nenerfolg, ber Gehurtabenb Staberls. Wie einft 
kein Stüd ohne Hanswurſt, ſpäter keins ohne 
Kaſperl und hierauf keines ohne Thaddädl mög. 
lich war, ebenſo ſchien es jetzt mit dem Staberl. 
Man jauchzte fortab nur dem Staberl zu, dem 
Staberl in allen Stücken: In „Staberls Hoch⸗ 
zeit”, „Staberls Reiſeabenteuer“, „Staberl als 
Freifhüg”, „Staberl als Philoſoph“, „Staberl 
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als Fiaker“ u. ſ. w. Als Fortſetzung ber „Bür⸗ 
ger in Wien‘ erſchien 1814 Staberls Hochzeit“, 
weicher 1815 „Staberls Wiedergenejung”, ein 
Tleines Singfpiel, „zum Debüt des wiebergenefenen 
Herrn Ignaz Schufter als Staberl” folgte, zu 
welcher Komödie Schufter ſelbſt bie Mufil ge 
fchrieben hatte. In Staberl” fchreibt Hugo 
Wittmann im „Wiener-Theater zur Zeit bes 
Kongreifes”, „Sieht mau ben glüdlichen Ver⸗ 
ſuch der heimiſchen Bollsmufe, verichiebene Spiel- 
arten des Grotesl-KRomifchen hinter einer Maske 
einzufangen unb zu einer ftehenden Figur zu 
Dichten, einer Yigur, die underänberlic in Ge⸗ 
ftalt und Erfcheinung, durch die wechſelnden Stüde 
fchlendert. Wir fagen: ben lebten glüdlichen 
Berfuh; an mißlungenen Verſuchen bat es auch 
Tpäterhin nicht gemangelt. Die zahlreiche Familie 
bes Britichenmannes Hat auch Krüppel und 
Zwerge hervorgebracht, von denen gleichwohl 
einer feine Abſtammung verleugnet. Immer 
ging das Eine aus dem Anderen hervor. Ber- 
nardon zeugte Kafperl, Kafperl zeugte Thabdädl, 
Thaddädl zeugte Staberl, und zeitweilig blühten 
baneben bie Geitenlinien, Lipperl, Quargl, 
Bwederl, Klapperl, über allen aber ſchwebte in 
diefer Ahnengalerie ber Wiener Burlesle das 
Bilb bes unfterblihen Hanswurſt... Ganz 
entichieben aber hat es ber junge Bäuerle ver- 
fanden, dem nad alter Urt bereiteten Teige 
einen neuen Gärungserreger, eine fchärfere 
Würze beizumifchen: Staberl hat einen fatiri- 
Bug, aus ben redfeligen Außerungen feines 
Eigendünkels Klingt es wie Selbftperfiflage, und 
wenn wir Rachgeborenen leſend ihn zu hören ver- 
füchen, wie ihm die feitenlangen Xiraden und 
Monologe in unaufhaltfamer Suaba und gleich 
fam in einem Atem zwifchen den Lippen her- 
vorfprudeln, von wenigen, aber vieldeutigen Ge⸗ 
bärden, von lebhaften Seitenbligen des Auges 
begleitet, fo denken wir unmwilffürlih an einen 
Anbern, der fpäter kommen jollte, an Neftrop. 
Der Weg zu ihm führt über Bäuerle Die 
Wiener hätten ein Recht gehabt, ben braven 
Staberl, ber es did Hinter ben Ohren hatte 
und in Wahrheit eine Satire auf fie jelber war, 
von ben Brettern heruntergupfeifen. Erfahrungz- 
gemäß unterhält fich aber das Publikum immer 
am beiten, wern es bie eigene Karilatur auf 
der Bühne erblidt. Jeder ſieht fich felbft wie 
in einem Berripiegel und lacht Bell auf.” Einen 
ährlichen Konkurrenten erhielt allerdings Sch., 
erfie Staberl, fpäter in Tireltor Carl 

doch Hatte unfer Künftler immer den Borzug 
der Originalität und der naturgetreueren Dar- 
ftellung, während Carl ſich gar oft verleiten 
ließ, Diefe Rolle zur Karikatur zu geitalten. 
Sc. feierte mit diefer Partie geradezu Triumphe 
und wurde während der Kongrehzeit, wo er bie 
Rolle über Hundertmal zu fpielen genötigt mar, 
„non ganz Europa bewundert”, namentlich wurbe 
jeine „Komik ohne Grimaſſe“ geſchätzt. So wurbe 
er zu jener Zeit nad) Lagenburg, Schönbrunn 
und anberen Quftichlöffern auf Wunfch bes Kaiſers 
Franz geladen, um bafelbft die Kaifer, Könige 
und Fürften mit feinem „Staberl” zu ergößen, 
und bie Potentaten brüdten ihm gegenüber ihre 
Anerkennung durch reichliche Geſchenke (von Uhren, 
Doſen, Bufennabeln, Ringen zc.) aus. Einen eben- 
folchen nicht geringeren Jubel rief das Luſt⸗ 
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jpiel „Die faljhe Primadonna” (Erftaufführung 
24. Dezember 1818) von Bäuerle hervor, indem 
in diefem Stüd der Künftler in ber Rolle bes 
„Schaufpielers Luftig‘ eine ebenbürtige Leiftung, 
wie als „Staberl” bot. 1821 mwurbe er zum 
DOberregifjeur bes Theater3 ernannt, am 25. April 
1825 feierte er bei Gelegenheit feines KBenefice 
(old „Jupiter in Wien‘) Fein 25 jährige Schau- 
fpielerjubtläum, und 1828 trat er als enga- 
giertes Mitglieb infofern aus dem Verband des 
Zeopoldftäbter-Theaterd, als er nicht mehr un⸗ 
unterbrochen daſelbſt wirkte, um den zahlreichen 
Gaitipielanträgen nad) dem In⸗ unb Auslande 
nachlommen zu können. on jeber feiner Reifen 
lehrte er ruhmbeladen nad) Haufe zurüd. Zum 
legten Male erfchien er vor feinen Wienern am 
14. Oltober 1835 als „Wolferl” in „Sylphide“, 
dann nahm er für immer von der Bühne Abfchieb 
und brei Wochen fpäter auch von dieſer Welt. 
Tropdem Sch. Komik zur Komik der Übertrei- 
bung gerechnet werben muß, jo ſchuf er doch nie 
Berrbilder auf Koften ber Wahrheit, blieb immer 
in den Schranten der Mäßigung. Nur im Koftüme 
madte er ben Galerien eine SKonzeflion unb 
outrierte badfelbe oft. Uber auch in dieſer Be- 
ziehung ſchuf er nie eine Fratze. Dabei lachte 
ber Salt aus jebem Buge feines @efichtes, 
aus jeder feiner Gliederbewegungen beutlich her⸗ 
vor, und wußte er namentlich mit feiner Stimme, 
die bejonders im Falſett bie größten Lachſalven 
hervorzurufen verftand, die tolliten Sprünge zu 
machen. Im Coupletvortrag — er war ja ein 
gefyulter Sänger — veritand er ganz beſonders 
eſchmackvoll zu wirlen. Auch vernachlaͤſſigte er bie 

ſik ſein Leben lang nicht, erreichte ſogar die Er- 
nennung zum ?. k. öfterr. Rapellenfänger und wirkte 
wiederholt als Baſſiſt in ber St. Stefanskirche. 
Sch. verſuchte ſich auch als Komponift und fchrieb 
eine große Anzahl Poſſenmuſik, fowie Lieber, 
Chöre, Gefänge, fogar eine große Meſſe, die 
1817 in der Schottenlirhe zum erftenmal auf- 
geführt wurde. Es it ganz merkwürdig, daß 
ein von der Natur derartig miißgeftalteter Mann 
wie Sch., e8 wagen fonnte, zur Bühne zu geben: 
Er war Hein, hatte einen Höder, ein unjchönes 
philiftröfes Geficht, einen übergroßen Munb unb 
eine Stimme, bie, wie bei Verwachſenen ge 
gewoͤhnlich, gepreßt erſchien. Und gerade dieſe 
Eigenſchaften zuſammengenommen, wirkten von 
der Bühne herab — ſchon das Erſcheinen ſeiner 
Geſtalt erweckte helles Lachen — unendlich ko⸗ 
miſch. In Sch. und ſeiner ſtomik ſahen die 
Wiener Kleinbürger zu ihrer Freude lediglich 
ihr idealiſiertes Ebenbild, das mit doppelter Ge⸗ 
walt auf ſie wirkte und jubelten ihm zu. Der 
Komiker hatte zwei Brüder, Joſef und Anton, 
die ebenfalls in Vollspoſſen mitwirkten. Da 
führte er zu Neujahr 1822 einen beſonderen 
Scherz auf, indem er ein Gelegenheitsſtück unter 
dem Titel „Die drei Schuſter“ mit folgender 
Beſetzung zur Aufführung bradte: „Anton 
Schufter ein Schuitermeiiter”. .. Herr Anton 
Schuſter. „Joſef Schuſter ein Schuftermeifter”. 
Herr Joſef uſter. „Ignaz Schuſter, ein 
Schuftermeifter”. . . Herr Ignaz Schuſter. Dan 
fann fi von dem Jubel, den dieſes Stück 
hervorrief, feine Vorftellung machen. Mit einer 
holen Lachſalve hat wohl noch Fein Jahr ber 
gonnen. Sehr charakteriftiih Tautet die In⸗ 
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ichrift auf feinem Grabftein: „Hier liegt Ignaz 

ufter, ber Komiler, der Taufende von Men- 
jchen burch mehr als 30 Jahre erheiterte und nur 
einmal fie betrübt bat ala er ſtarb. Am 
November 1835. 

Schufter⸗Wirth Hermine, geb. am 13. 
Tebruar 1866 in Münden. Ihre Eltern Carl 
und Katherine Wirth waren als Opernſänger 
am Hof und Nationaltheater in München tätig 
und durch diefe fam Sch.⸗W. ſchon frühzeitig 
mit dem Theater in Verbindung. Mit 12 Jahren 
hatte ſich ihr Talent bereits ſoweit entwickelt, 
daß ſie in Rollen wie „Comteſſe Helene“, 
„Lieschen“ in „Fritzchen und Lieſschen“, in „Ver⸗ 
lobung bei Laternenſchein“, „Papa hat's er⸗ 
laubt“ ze. auftreten konnte. Nachdem ſie in 
Berlin die Löniglie Hochſchule für Muſik be- 
ſucht hatte, betrat fie die Bühnenlaufbahn und 
zwar ſowohl ald Sängerin wie ald Schauspielerin. 
„Der jüngfte Leutnant” war eine ebenfo mit 
ftürmifchem Beifall aufgenommene Leiſtung Sch.- 
W.s wie „Adele“ oder „Roſalinde“ in ber „Fle⸗ 
bermauß”. Ihre Taprizidfe Eigenart und ihr 
raffige® Temperament unterftügten fie auf das 
Erfolgreichite bei ihren Leiftungen und fo wie 
ihrem Spiel wurbe auch ihrem Gefang unbebingte 
Anerkennung zu teil. Da man ihr allgemein riet, 
ji für die Opernfarriere ausbilden zu lafien, 
nahm fie Unterricht beim Gejangsmeifter Reß, 
ber ihrer fchönen Sopranftimme während eines 


mehrjährigen Studiums bie richtige Ausbilbung ! 


angebeihen Tieß. Ihr erſtes Debüt ala Dpern- 
fängerin abfolvierte fie am Stadttheater in Halte, 
wie fie als „Frau Fluth“ auftrat, dann wirkte 
fie teils auf längeren Gaftipielen, teil im Enga⸗ 
gement in Weimar (Untrittörolle: „Königin ber 
Nacht”), in Hannover (Antrittsrolle: „Königin” 
in „Qugenotten‘), am Operntheater des Weſiens 
in Berlin (Antrittsrolfe: „Carmen“), am Stabt- 
theater in Breslau („Philine“), abermald in 
Hannover („Suſanne“), am Stadttheater in 
Köln („Karmen‘), in Braunfchweig („armen“), 
in Deflau („Frau Fluth“), in Hamburg (,„Köni- 
gin der Nacht“) ꝛc. Überall errang fie die nad 
haltigiten Erfolge, überall wurben ihre bemer- 
fenswerten künſtleriſchen Eigenfchaften gewülr⸗ 
digt, ihr klangvoller Sopran gelobt und 
fie ſelbſt als eine äußert geſchmackvolle 
technisch vortrefflich gebildete Künſtlerin be- 
zeichnet. Nicht nur auf ber Bühne hatte man 
Gelegenheit diefer präcdtigen Soloraturfängerin 
Sntereffe zuzumenden, auch im Konzertfaal kamen 
ihre Vorzüge zur beiten Geltung. 
beliebteiten Partien zählen nebit den bereits ge- 
nannten „Nedda“, „Regimentstochter”, „Katha- 
rina”, ‚Lucia‘, „Roſine“, „Berline” ac. 
Schwab Guſtav, ift feit 1886 bühnen⸗ 
tätig, ımd zwar begann er feine Laufbahn in 
Halle, wirkte Hierauf in Bern 1888, Bividau 
1889, Frankfurt a. O. 1890, Eiberfeld 1891 big 
1893, Nefibenztheater Hannover 1894, Mefibenz- 
theater Wiesbaden 1895—1896, Hoftheater Dres- 
den 1897, Barmen 1898, Krefeld 1899 und trat 
1900 in den Berbanb der Wiesbadener Hofbühne, 
wo er gleich in feinen erften Rollen ala „Flem⸗ 
ming” in „Großftabtluft” fich ala Außerft talent- 
bolfer Schaufpieler erwies. Als Bonvivant und 
jugendlicher Liebhaber ift er wohl am beften, 
aber auch Charakterrollen, und insbefonbere bla⸗ 


6. | gante® Auftreten, geiftreiche 
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ſierte Lebemänner weiß er mit großem Erfolg 
zur Darftellung zu bringen. Sc. if einer ber 
vieljeitigften Schaufpieler ber Hofbühne, beffen ele⸗ 
iſtreiche Detaillierungskunſt, 

Humor wie lebenswahre Charakterzeichnung mit 
Necht hervorgehoben und anerkannt werben. Er gilt 
ala einer der beiten Darfteller des dekadenten Fu 
pus. Aber auch fein „Herzog“ in „Fremde“, „Bo⸗ 
Iingbrofe”, „Bolz“ zc. find praͤchtige Leiftungen. 
Shwab Willy, geb. 1868 in Wien, 
Sohn eines Schuhma eifterd. Nachdem er 
int Baristetheater als Komiler tätig war ging 
er 1883 zur Bühne Seine Bühnenlaufbahn 
begann er in Fremd, wo er ala „Venozzo“ im 
„Gaſparone“ debütierte, fam dann nad Prag 
(Boltötheater), ſchloß fich Hierauf einem Enjembie 
an das eine Baftipielreife nad Italien unter- 
nahm und nachdem er ſich noch an mehreren öjter- 
reihifchen Provinztheatern erprobt hatte, fam er 
1890 nad) Danzig, wo er zehn Jahre wirkte, und 
bon dort ans Reſidenztheater nad) Danzig. 1901 
trat er ala jugendlicher Geſangskomiker und Tenor⸗ 
buffo in ben Verband bes Stadttheater in Salz- 
burg. Seine gefanglichen und fchaufpielerifchen Lei- 
ſtungen wirten ſympathiſch und verfteht er es, fein 
Publitum in angenehme Stimmung zu verjegen. 
Schwarg Johanna, geb. in Hamburg 
(verehel. gew. Hanfſtaͤngl), begann ihre theatra- 
liſche Laufbahn in Würzburg. Bevor fie fich 
dem rezitierenden Drama zumenbete wirkte fie 
ala Sängerin und zwar fang fie an der Bönigl. 
Oper in Berlin mit vielem Erfolg Bartien wie: 
„Sräfin” in „Figaro“, „Agathe“ in . „Frei- 
ſchütz“ x. Nah kurzem Wirken bafelbft trat 
fie als jugendlich«-dramatifhe Sängerin in ben 
Verband des Hoftheaterd in Karlsruhe, mofelbft 
fie acht Fahre als hervorragendes Mitglied bes 
Opernenſembles wirkte. Nichtsdeſtoweniger fühlte 
fie fih zum Schaufpiel Bingezogen und nachdem 
fie als „Preziofa” und „Gretchen“ untrüglidhe 
Beweife ihres bramatifhen XTalentes gegeben 
hatte, befchloß fie ernitlich den Übergang zur aus- 
ſchließlichen fchaufpieleriichen Tätigleit. Bevor 
ſie jedoch dieſen vollſtändigen Wechſel in ihrer 
fünftlerifchen Wirkſamkeit ausführte, war ſie wäh⸗ 
rend der letzten zwei Jahre ihres Engagements 
in Karlsruhe ſowohl in der Oper als auch im 
Schauſpiel tätig, und zwar vertrat fie ſtets ein 
erftes Fach. 1881 wurde die Künfllerin für das 
Hoftheater in Berlin verpflichtet, woſelbſt fie bis 
1889 als Heroine, refp. tragiiche Liebhaberin 
äußerft erfolgreich wirkte. „Iphigenie“, „Or⸗ 
ina”, „Maria Stuart”, „SZungfrau von Dr 
leans“, „Antigone“ 2c. gehörten zu ihren belich- 
teften Leitungen. Da mußte fie ſich infolge ern- 
fter anbauernder Krankheit vom ber Bühne zurüd- 
zichen, bie fie erft nad vier Jahren wieder 
betrat. Sie folgte 1894 emem Ruf an das 
Hoftheater in München, woſelbſt fie das Fach der 
Mütter, Helbinnen und älteren Anſtandsdamen 
mit ent|prechender Würbe und Nobleſſe vertritt. 
Schwartze Hans (recte Schwarz), geb. am 

27. Juli 1863 in Mündjen, trat 1830 in bas 
königliche Konſervatorium, wo er mit Auszeich- 
nung ſeine Studien beendete (dramatiſcher Leh⸗ 
rer Heinrich Richten ſ. d.). Sein erſtes Engage⸗ 
ment fand Sch. 1883 in Meiningen, wo er bis 
1885 verblieb und mit dem berühmten Enjemble 
die großen Gaftfpielreifen mitmadhte, war jpäter 
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Mitglied der Münchener, fam dann ans Refidenz- 
theater nad Dresden, Wallnertheater Berlin, 
Stadttheater Teplig, Rejidenztheater Wiesbaden, 
wo er überall feine große Bielfeitigfeit erwies. 
und feine angenehme Stimme ihn befähigte, auch 
m ber Operette mitzuwirken. Sodann trat er 
in den Verband der Vereinigten Theater in Mün- 
chen. Sch. ift eine ausgeprägte Individualität. 
Die Hauptjaktoren feiner Kunft: ein ſcharfes Ein- 
halten der Grenzen, ein feine Partien allfeitig 
durchdringender und fein abwägenber Verſtand 
und ein mit feltener Sicherheit geübtes Dlaß- 
halten in Verausgabung der geiftigen und phy⸗ 
ſiſchen Mittel, Iommen wohl bei jeder feiner Dar- 
bietungen beitend zur Geltung. Die heiteren 
Rollen führt er mit naturwüchſiger Friſche und 
unaufdringlicyer Lebendigleit aus, und im ernten 
Fach erweift er fich ala ein Künitler von vor 
nehmen Anſtand, von glüdlicher Charalterifierung 
und von mohltuender Einfachheit. Sein Reper⸗ 
toire iſt groß und ſeien u. a. genannt: „Behr 
hahn“ in „Biberpelz“, „Dr. Rohr” in „Star, 
„Graf Traft , „Fuhrmann Henſchel“, „Bratt“, 
„Der Kammerſänger“, „Johannes Boderat“, 
„Manuel“ in „Galeotto“, „Kepler in „Schmete 
terlingsſchlacht“ ꝛc. c. Sc. bewährt fi) auch 
höchſt erfolgreich als Regiſſeur und zählt zu den 
feftelten Stügen bes Münchener Schaufpielhaufes. 
Schwarz Anton, geboren ungefähr 1771 
bei Stuttgart, begann feine Zätigfeit Ende der 
80er Jahre des 18. Jahrhunderts, kam 1791 
nah Hamburg, wo er als junger Sünftler gerne 
gejehen war, dann nach Königsberg und entfaltete 
bier beſonders in feinen klaſſiſchen Heldenrollen 
fein großes Talent. Wenn er auch einen höchſt 
ſeltſamen Dialekt mit ſchwaͤbiſchem Anklang ſprach, 
und durch bie Bemühung, dieſen zu verwiſchen, 
oft ganz fremdartig wirkte, fo galt, troß biejer 
Mängel, feine Barftellung doch als wahr und groß 
ımd alle Herzen gehörten ihm. Er führte auch 
Megie und war gerade in biefem Fache ein 
Meifter; er war in der Schule Schröders gebil- 
bet und verſtand es, mie wenige jener Beit, ein 
Schaufpiel in Szene zu feben. Unter feiner 
Thenterleitung Tam fo manches junge Talent 
zur Geltung, bem er ſtets Borbild war. Bon 
Königsberg fchied er als biefe Stadt Reſiden 
murbe umb mwenbete fi) nach Breslau, wo er fi 
ebenfall3 (unter Profeſſor Rohde's Direktion 
als Dariteller. außerordentlich bewährte. Sein 
„Bater” in „Brief aus Cadix“, „Odoardo“ in 
„Emilia Galotti”, vor allem aber „Muſikus 
Miller“, waren herrliche Leiftungen, wie man 
ſolche damals nicht oft zu fehen befam. Dann 
kam er noch einmal nad Königsberg, gab bem 
Theater auch dieſes Mal durch feine Darftellungen 
einen bedeutenden Aufſchwung und wendete fich 
1810 nad Hamburg. Dort wirkte er, bis er 
durch feine immer ärger gewordene Harthörigfeit, 
feine geſchwächte Bruft und bie Lähmung eines 
Fußes nicht mehr Fünftlerifch zu wirken vermochte 
und in ben Nuheftand trat. Seine Törperlichen 
Leiden nahmen mit femen Kahren immer mehr zu, 
und als alter, gebrochener Mann, ber fi} von der 
Außentvelt gänzlich zurüdgezogen hatte und nur 
noch in feinen alten Erinnerungen Tebte, ver⸗ 
trauerte er feine Zeit als menſchenſcheu gewor⸗ 
dener Greis. Er lebte faſt immer auf dem Lande, 
nur im Winter kam er jedes Jahr in die Stadt 
Eiſenberg, Bühnen-Lariton. 
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um, wie er ſagte, zu ſterben. Allein den Weg 
vom Land zur Stadt mußte er, ganz wiber 
Willen, noch oftmals antreten. Endlich trugen 
fie ihm hinaus, ihn, der Taufende jubeln ge- 
macht, doch folgte ihm feine Rede, kein Lorbeer- 
blatt in die Grube nad. Der „große Schwarz“, 
wie fie im beim Theater zum Unterſchied von 
jeinen Namensvettern nannten, wurbe fang» und 
Manglos begraben. Seine ſchöne Frau, bie ihn 
einft treulos verlafien, feine Söhne, für bie er 
geipart, auch fie begleiteten ihm nicht zur lebten 
Nuheftätte, fie blieben fern von ibm. Und fo 
* er einſam, verlaſſen, „verſunken und ver⸗ 
ge en”. 

Schwarz Clotilde, geb. 1858 in Brünn. 
Sie war am Hoftheater in Meiningen und am 
Wallnertheater in Berlin im Fache ber Naiven 
tätig, und trat auch ala Vertreterin dieſes Rollen- 
faces 1888 in den Verband bed Münchener Hof- 
theaters, dem fie feit diefer Zeit ununterbrochen 
angehört. Ihr friiches Talent fand ftet3 reichen 
Beifall. Sie zählt zum Stamm des Münchener 
Schaufpiel® und betätigt fi ſowohl als vor- 
trefflide Darftellerin in Stüden ber älteren wie 
der modernen Schule. Aus der Reihe ihrer mit 
Net als wirkungsvoll anerfannten Leiftungen 
wären hervorzuheben: die „Maus, „Lorchen“ 
in „Die beiden Leonoren”, „Cyprienne“, „Frou⸗ 
Frou“, „Regine” in „Geſpenſtern“, „Nora“ 2c. 

Schwarz Franz, geb. am 11. Juni 1858 
in Brünn. Er bejuchte das Wiener Konſervato⸗ 
rium (feine Geſangsſtudien leitete eigentlicd) Roki⸗ 
tanäty [f. d.) und begab ſich hierauf zu Galliera 
und Selva nad; Italien zu weiteren Stubien. 
Der Künftler wirkte in wien (Tomijche Dre), 
Berlin, 1881 und 1882 i M., 
1883 in Bremen, 1884 und 1885 in Monnbei 
unb trat 1886 in ben Verband bes Hoftheaters 
in Weimar. Dort blieb er in bervorragenber 
Stellung, bei Publilum und Kritik beliebt, volle 
zehn Jahre und fanden feine Verdienſte — er 
wurde auch zum Großherzogl. Kammerjänger er- 
nannt — gerechte Würdigung. Sch. fang auch 
in Amerila und wurde, nad) Europa zurüdgelehrt, 
für das Stadttheater in Breslau gewonnen, wo 
er big 1899 eine hervorragende Stüße des Opern- 
repertoireß bildete, bis er im legtgenannten Jahre 
einem Rufe ans Stadttheater in Hamburg Folge 
feiftete. Hier wie in feinen früheren Engage 
ments jchägt man diefen hervorragenden Barito- 
niften, der auch ein überaus gewandter Darfteller 
ift unb ber fich überhaupt bes Nufes eines tüch⸗ 
tigen Mufilers erfreut. In Hamburg mußte er 
fi Schritt für Schritt feine Stellung erfämpfen. 
Seine ſchöne, umfangreiche Baritonftimme if 
außerordentlich Träftig und mohllautend ımb 
zeichnet ſich namentlich durch glänzende Höhe aus. 
Der Künſtler, der wiederholt als Gaſt an erſten 
Bühnen erſcheint, beteiligte ſich auch an einer 
Tournee, bie ihn nach Venedig, Mailand, Ylo- 
renz, Bologna, Neapel 2c. führte. Aus feinem 
reichhaltigen Wepertoire feien hervorgehoben: 
„Don Buan’, „Hand Sad“, „Holländer“, 
„Wotan“, „Barbier”, „Rigoletto“, „Tell, „Ne⸗ 
lusko“, „Salomo“ („Königin von Saba”) ıc. 

Schwarz Georg, geboren am 5. April 
1853 in München, ift ein Sohn des Münchner 
Komikers Georg Sch. Familienverhältniffe halber 
mußte er das Delorationd- und Tapezierergeichäft 
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erlernen. Seine ererbte Liebe zum Theater je- 
doc) lieh ihm feine Ruhe, und fo wurde er Mit- 
glied eines mufilalifchebramatifchen Vereins, wo 
er öfterö Gelegenheit hatte, als Dilettant aufzu- 
treten und fein Talent zu erproben. Dieſe Ver⸗ 
ſuche führten benn auch im Oftober 1873 zu einem 
Engagement am Theater am Gärtnerplag 
Münden, in welches Inſtitut er zuerſt probe- 
weije eintrat; fpäter wurde er jedoch für Char⸗ 
gen und jugendlich⸗komiſche Rollen an dasſelbe 
engagiert. Sein Lehrer war Ludwig Flerr 
(geboren am 11. Wuguft 1825 in Münden, ge- 
ftorben am 23. Zuli 1890 daſelbſt. Er war 
ein beliebter Charakterkomiker und 1848 in Öden- 
burg und Raab engagiert, kam 1858 ang Earl» 
theater, wurde dann Direktor in Brünn (1856 
und 1857), Oberregiffeur in Breslau (1858), 
wirkte dann in Danzig, Hamburg, Stettin, Mün- 
hen und Peſt, und trat 1867 in den Berband 
des Gärtnerplagiheaterd, wo er bis zu feinem 
Tode als Keliebtes Mitglied tätig war). Sc. 
debütierte im „Scheibentoni” und „Regiſtrator 
auf Neifen”, und gehörte bis zum Jahre 1879 
biefer Bühne als gerne gejehener Schaufpieler an. 
Als jedoch der Kapellmeiſter bes Theaters bie 
Direktion in Landshut übernahm, folgte er ihm 
dahin für das Baßbufſo⸗, Dperetten- und jugend» 
lihe Komilerfach, blieb aber nur ein Jahr und 
trat 1880 in den Verband des Nürnberger 
Sommeriheaterd. Bon dort ging er nach Berlin 
und ſchloß ſich dem Gaftipielenfemible der Munch⸗ 
ner an, welche Gejellichaft er längere Beit auf 
ihren Reiſen begleitete. Überall, wo biefe ihr 
erfolgreiches Gaſtſpiel hinführte, fand auch Sch. 
eine überaus warme Aufnahme. Gein „Wadp 
terhang” im „Schlagring“, „NBrenninger” in 
„Kreuzlichreiber”, „Veri“ in „Tabelwurm”, 
„Mathias“ im „Bropenbauer”, zählten zu fei- 
nen beiten, von ber Kritik ſtets anerkannten 
Rollen. 1880 kam das Enjemble der Mündmer 
auch nach Dresden. Dort gefiel er fo außer 
ordentlich, daß man fein Engagement and Drei» 
bener Refidenztbeater beichloß, welchen Inſtitut 
er bis 1885 angehörte. In dieſem Jahre Tick 
man ih in Franffırt a. M. die Gelegenheit 
richt entgehen, biefen tüchtigen Künftler für fich 
gu gewinnen, und fo trat er fon am 1. Sep 
tember in die Reihen der Mitglieder ber Ver⸗ 
einigten Stadttheater in Frankfurt. Cd. iſt 
entichieden einer der vielfeitigften Künſtler dieſer 
Bühne und ein Blick auf fein Mepertoire beweiſt 
zur Genüge feine Wanblungsfähigfeit. Seine 
Humoriftifche Darftellungsgabe bewährt fich ebenſo 
in der Oper wie in ber Operette, im Schaufpiel 
wie in der Poſſe. So feien von feinen belieb- 
teften Darbietungen erwähnt: „Flink“ in „Drei 
„Paar Schuh”, „Schufter” in „Lumpaci Vaga⸗ 
bundus”, „Loisl“ im „Serrgottfchnibker”, 
„Froſch“ in der „Fledermaus“, „Urmer Jona⸗ 
than”, „Kantichuloff” in „Fatinitza“, „Gobbo” 
im „Kaufmann von Benebig“, „Herre” in „Über 
unfere Kraft”, „Dromio“ in „Komödie ber Irrun⸗ 
gen”, „Nachtwächter“ in „Meifterfinger”, „Sprin- 
ger” in „„Berlaufte Braut”, „Ritter Adelhof” in 
„Waffenſchmied“, „Barſch“ in „Die beiden Schh- 
gen”, „Hortenſius“ in „Regimentstochter“ und 
zahlloſe andere Partien in all denen er vor» 


züglih an feinem Plage it. Sc. ift ein ge= | natürliches, 


in S 


thiſcher Sänger, ein diskreter und doch höchſt wirk⸗ 
ſamer Komiker und gilt als eine gerabezu unent- 
behrliche Stüge der Frankfurter Reben 
feiner vielfeitigen Buhnentätigkeit findet er aber 
noch immer Beit fich literariſch zu befchäftigen. 
Er verfaßt Feſtſpiele, humoriſtiſche Norträge, 
olojcherze, Couplets ıc., die alle von größter 
Wirkung find. 

ShwarzKarl(Bilhbelm@manuen, 
boren 1768 in Braunsborf in Sachſen, ging mit 
21 Jahren zur Bühne. Nachdem er zuerft an 
Heineren Theatern Verwendung gefunden hatte, 
fam er 1801 nad) Hamburg, das er jedoch 1802 
wieder verließ, um fein Engagement in Breslau 
anzutreten. Vorher gaftierte er in Weimar, wo 
ihn Goethe „recht aut” fand und Schiller ihm 
einen angenehmen Abend verbanfte. Er gehörte 
in Breslau zu ben hervorragendſten Schaufpie- 
lern, und wurden namentlich fein „Wallenftein“ 
und „Zell“, weiche Rolle er fi von Schiller 
birelt erbat, um fie in Breslau zu Treieren, ala 
vorzügliche Leitungen bezeichnet. 1809 trat ber 
Künftler in den Verband ber Stuttgarter Hof- 
bühne, wo er al3 „Oberförfter” in ben Jägern“ 
und als „Nathan“ debütierte. Nach vierjähriger, 
belobter Wirkſamleit verabichiebete ſich Sch. und 
folgte 1813 einem Rufe and Hofburgtheater (An⸗ 
trittörolle: „Oberförſter“, 18. Auguſt). Er ge 
hörte dem Kunftinftitute bi3 zu feinem im März 
1838 erfolgten Tode an und galt ala fladtbe- 
fannte Perſönlichkeit. Bon feinen Gaftfpielen 
fei namentlich fein Nuftreten in Dresden, Ver⸗ 
lin und befonber 1838 in Hamburg erwähnt. 
Man rühmte an ihm „gute Schule”. „Der 
Konverfationston ift ihm vollkommen eigen, bie 
Beſonnenheit und Klarheit in der Entwidlung 
bed Charakters, das ungehemmte Gebärbenipiel 
bemweifen, daß er Herr feines Stoffes if und 
die glücklichſte Freiheit auf der Bühne befigt.” 
In ber Rolle des Lorenz Starke wurde er fogar 
mit Sfflanb und mit dem Bearbeiter des Stüdes, 
Friedrich Ludwig Schmidt, verglichen. 

Schwarz; Marie (verehelidhte Baronin 
Nivalier von Meyſenbug), geboren am 26. Fe- 
bruar 1860 in Belt ala Tochter ei 
Kaufmanns. Schon mit fü 
fie Couliffenluft, denn damals betrat fie, ge 
legentlich eines Gaſtſpiels von Wilhelm Knaack, 
in ber Rolle eines Heinen Chinejen zum erjten- 
mal die Bühne. Sie wurde feit Diefer Zeit 
fortab in Kinderrollen verwendet, und ſchon da⸗ 
mals fiel ihr degagiertes Spiel allgemein bor- 
teilhaft auf. Im Mai 1847 bebütierte fie am 
Sommertheater im Stabtwälbchen als „Ranbl” 
im „Berfprechen hinterm Herb” unb in „Flotte 
Burſche“, und datiert von jenem Tage ihre Tätig- 
feit als Schaufpielerin. Bon Per kam fie nad 
Brünn (Untrittsrolle: „Thereſe Krones“), bier- 
auf für Turze Zeit and Theater in ber Sofef- 
ftadt in Wien und wurde 1876 an das Biltoria- 
theater in Berlin verpflichtet. Hier wirkte fie 
bi3 1877 und trat hierauf and Wallnertheater 
über, wo fie in „Auf einem Vullan“ bebütierte. 
Ihre hübſche Geſtalt, die Stimme von hinläng- 
lider Stärke und Schulung, ber gute, ungezwun⸗ 
gene Coupletvortrag, die anmutigen Bewegungen, 
ihre fchaufpielerifche Routine, ſowie ihr frifches, 
gewanbte® Spiel vermehrten von 


wandter Schaufpieler, ein verftändiger, fympa- ! Rolle zu Rolle die Zahl ihrer Yreunde. Sie 
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fpielte Soubrettenrollen als Nachfolgerin von 
Erneſtine (ſ. d.), in welchen ſie durch 
die Natürlichkeit des Tones, ihre h 
und witzigen Nuancen geradezu auffie 
Schöpfungen voll Leben, Feuer und Unmut bot. 
Auch ihre Luftfpielfiguren, jo namentlich „Emma“ 
in „Dr. ”, „Sa“ in „Krieg im Frieden” 
(diefe Rolle wurde feinerzeit für fie geichrieben), 
wurben beifälligft aufgenommen. Später verfuchte 
fie ſich auch in Salonrollen. Dabei verichmäßte lie 
es in rühmlicher Weife, fich Iebiglich auf die ihr in 
hohem Maße eigene Begabung ber Rachahmung zu 
ftügen, fonbern die Künftlerin paßte die Dar- 
ftellung jtet3 ihrer künſtleriſchen Sonberart an 
und ftempelte auf biefe Art jede Wolle zu einer 
originellen Schöpfung. Um 5. September 1885 
erichten Die Künftlerin twieber in Wien, und 
zwar bebiütierte fie in „Die Heine Schlange” und 
in ber Pofle „PBapageno” am Earltheater. Ihre 
Schneidigfeit, Laune, Grazie und ihr Chic erober- 
ten das Publikum im Sturm, und wurde fie als 
die einzige bebeutenbe Vertreterin ber Schule 
Gallmeyer bezeichnet. Namentlich in ber 
„Vereinsſchweſter“ und in anderen ähnlichen Rol⸗ 
fen fand fie immer den unverfäljchten Ton ber 
urechten Wiener Lolaljängerin; jenen luſtigen, 
flotten, aber immer anmutig bleibenden Aus⸗ 
drud von Humor und Charakterifierung. Am 
1. März 1891 verfuchte fie fih auch in 
einer Unzengruberrolle, und rt Teeierte fie 
bie „NRofl” bei ber Erflaufführung von „Die 
um? Freit”. Nachdem Sch. fh au 
auf zahlreichen Gaftipielen, die fie dur 
ganz Hfterreih und Deutſchland führten, als 
wafchechte Lolaljängerin erwieſen hatte, trat fie 
in ben Verband bed neugegründeten Raimund» 
theater3, woſelbſt fie am 3. September 1893 
in „Die „Arbeit Hoch” ihren Zuhörern beweiſen 
tonnte, daß fie noch immer das Zeng befibe, 
wahre, vollstimliche Figuren zu geitalten. Da 
überfiel die Künftlerin ein arges Nervenleiden, das 
fie zwang, ber Bühne zu entfagen. Als „rau 
Möpsl“ in „Wohltätige Grauen” erfchien fie am 
4. März 1896 zum letztenmal auf den Brettern. 
Noch einmal bot fie all ihre Schalkhaftigleit 
auf, die ihr in fo herporftechender Weiſe eigen 
war, und als an biefem Wbende ber Vorhang 
m festenmal fiel, erſchien ihre Tünftlerifche 
ätigfeit für immer abgeſchloſſen. 

Schwarz Thereje, geboren am 15. De 
zember 1825 in Wien. Sie war ein Wiener 
VBürgerfind und fang zuerit auf Kirchenchören. 
SHerangewachten, ging fie zum Theater, und zwar 
debütierte fie auf der Bühne des Prager Lanbes- 
theaterd. Bon dort kam Sch. nad) kurzem Wirlken 
fofort an bie Wiener Hofoper, wo fie vom 1. Juli 
1846—1848 verblieb, fehieb hierauf für zwei 
Sabre aus, Tehrte jedoch am 2. April 1850 wie- 
der, um bi8 31. März 1857 zu verbleiben. Sie 
mar ein idealer Kontra-Ult und duch Anmut 
der Erſcheinung ausgezeichnet, beim Publikum 
fehr beliebt. 1857 wurde fie für die itafienifche 
Dper nach Riffabon engagiert, wo fie fo lange 
fünftferifch tätig mar, bi3 ihre Stimmmittel zu- 
rüdgugehen anfingen. Sie zog fi dann von 
ber Bühne zurüd und lebt 10 heute in Liffabon. 
Befondere Erwähnung verdient, daß Flotow für 
fie die „Nancy“ in der „Martha“ Tomponiert 
hat, weldde Rolle fie auch bei ber Erftaufführung 
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ber Oper in Wien Treierte. Sch. ift Öfterreichifche 
Rammerjängerin. 
Schwegler Guſſt a v, geboren am 7. Sep 


nd |temiber 1860 in Göppingen, Sohn eines Kauf 


manns. Zuerſt wibmete er ſich bem Taufmänni- 
n Beruf, bis fein Bater die gemwaltig-fchöne 
Eitimme bed Sohnes der Ausbildung tert 
erachtete und denſelben veranlaßte, dem Tauf- 
männifchen Berufe zu entjfagen, um fich ber Kunft 
u widmen. Der junge Mann begab ſich nad 
ien, wo er am onjervatorium von Dr. Joſef 
Gaͤnsbacher feine mufilalifche und gejangliche Aus- 
bildung erhielt. Sein erftes Engagement fand er 
1888 in Frankfurt, kam dann 1890 nad) Aachen, 
1891 nah Gray, wo er bi3 1894 verblieb, 
und gaftierte im jelben Jahre als „Marcell” am 
Hoftheater in Wiesbaden, feit welcher Zeit er 
diefem Kunftinftitute angehört. Er befigt eine 
Stimme von befonderer Kraft und Schönheit, 
in Sülle und Weichheit an Scaria (f. db.) er 
innernd, einen Baß, der, mohlflingenb und vor⸗ 
züglich gefchult, vom tiefen c bis zum hoben s 
reiht. Auch zeigt er braftifche Komik, unge- 
fünftelten, fprubelnden Humor: ein maderer 
Sänger, der feinen Pla voll und ganz ausfällt. 
Bon feinen wirkungsvollen Leiftungen feien ber- 
vorgehoben: „König Marke”, fowie „Kardinal“, 
„Figaro“, „Landgraf, „Mephifto”, „Saraſtro“, 
„Falſtaff“, „Rocco“, „Stabinger” 2c. 
Schweighofer Felir, geboren am 22. No 
bember 1842 in Brünn, Sohn eines Buchhalters 
Schon in feiner 
frübeften Jugend zog es ihn mit aller Gewalt 
zum XTheater. Sein ganzes Sehnen und Trach⸗ 
ten galt ber Bühne. Der Vater jedoch ftellte 
ſich energiſch all diefen Plänen entgegen, unb 
gab ihn als Lehrling in eine Spezereihanb- 
lung. Sch. hielt es jeboch nicht lange Hinter 
dem Labentifhe aus und ging eines fchönen 
Übends zum Xheater buch. Um Stabttheater 
in Krems fand er Engagement unb dort trat 
er.am 15. September 1862 unter dem Namen 
Dammer als „Amtsrichter Federhart“ in ber 
Kaiferichen Vollskomödie „Der Bigeuner in ber 
Steinmehmwerfftatt” zum erftenmal auf. Nun be- 
gann für ihn ein Komöbiantenleben, in welchem 
er Entbehrungen aller Urt kennen zu lernen Ge⸗ 
legenbeit hatte. Es mwurbe ihm überhaupt nicht 
leicht gemacht, fich Unfehen, Namen und Ruhm 
zu verfhaffen, und nur die trotz aller Miß⸗ 
helligkeiten ſtets fich gleichbleibende Sehnſucht, 
auf dem eingeſchlagenen Wege doch endlich zum 
Ziel zu kommen, ſowie der unerſchütterliche 
Glaube an ſein Talent, das ſich doch endlich 
Bahn brechen müſſe, hielten den jungen Mann 
aufrecht und ließen ihn auf ſeinem Entſchluß 
beharren. Er lernte das Schmierenleben von 
all feinen häßlichen Seiten Tennen, ließ ſich jedoch 
weder bon den niedrigſten Funktionen, wie Bettel- 
ſchreiben (er mußte dieſe ſelbſt an die Mauer 
kleben), die Herrſchaften ſelbſt zum Theaterbeſuch 
einladen ꝛc., noch durch die Mißachtung, die ſeiner 
fünftferifchen Begabung ſeitens ber Direktoren 
zu teil wurde und durch ſo manches abſprechende 
Urteil, das feiner geliebten ſeunſt galt, wankel⸗ 
mütig maden. Nachdem er mehrere Sabre bie 
halbe Monardie durchwandert, und es fchließ- 
lich mit einer eigenen Direktion vergeblich ver- 
fucht Hatte, ind rechte Fahrwaſſer zu gelangen, 
60* 
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febrte er, fait aller Mittel entblößt, nach Wien 
zurüd, um vorläufig al3 Kommis in einem Rauch⸗ 
marengejchäft Unterkunft zu finden. Jedoch ber 
Thenterteufel trieb ihn von neuem zur Büuͤhne, 

und nachdem er e8 ala Advokatenſchreiber, fpäter 
auch ald Beamter der öfterr. Staatzeijenbahn- 
Gef. eine Beitlang verſucht Hatte, glüdte es ihm 
fchließlih 1865, als jugendlicher Komiker nad) 
Czernomig zu fommen. on dort ging er über 
die Grenze nach Bukareſt und Jaſſy, nach Ehar- 
fow, Cherfon, Odeſſa, dann wieder zurüd ins 
Vaterland nah Innsbruck, Odenburg, bis es 
ihm endlich gelang, in Graz eine bleibende Stätte 
zu finden. Dort erregte er vor allem durch 
ſeine erſtaunliche Vielſeitigkeit Auffehen, denn | m. 
nit nur in der Poſſe und im Volksſtück ftellte 
er feinen Mann, auch im Trauerfpiel und Ballett 
fonnte er mit Erfolg verwendet werden. In 
diefem Wirfungsfreife fah ihn Franz von Supp6 
und empfahl ihn Friedrich Strampfer, ber ben 

jungen Dann 1870 an das von ihm geleitete 
Theater in Wien berief. Un biejer Bühne ging 
fein Stern auf und hier erzielte er feine erften, 
wirklichen künſtleriſchen Erfolge. Schon nad) 
furzer Zeit machte er allgemein von fich reden. 
1873 überfiebelte er an das Theater a. db. Wien, 
wo er während der Beit feines nahezu zehn⸗ 
jährigen Wirkens an der Seite feines ebenbür- 
tigen Kollegen Girardi durch feine ſowohl in der 
Operette als auch in der Poſſe und im Schwank 
geſchaffenen wahrhaft köoſtlichen Aper ſich zu 


einem beliebteſten und bejubeltſten Komiker 
Wiens durchſetzte. Die Geſtalten, die er damals 
kreierte, machten ſeinen Namen nicht nur in der 


Kaiſerſtadt, ſondern in der ganzen deutſchen Büh⸗ 
nenwelt bekannt. Seine Meiſterleiſtungen als 
„Ollendorf“ im ‚Bettelftudent” , „Zulpenzüchter 
Balthafar” im „Luftigen Krieg”, „Gaſpard“ in 
ben „Sloden von Corneville“ wurden ſowohl 
in Masle wie in Spiel im ganzen beutfchen 
Theaterbereich muſtergültig, aber auch „Prucesco“ 
in „Apajune“, „Bra Villalabos“ im „, pen» 
tu der Königin“, „Papagoda” in „Nacht i 

Venedig‘, jowie jeine unwiderſtehlichen Seiftungen 
in den Poſſen wie „Mann im Monbe”, „Sein 
Spezi”, „Blitzmädl“, „Spapen”, „Ihr Korpo⸗ 
tal” ꝛc. ⁊c. brachten ihm ungezählte Er⸗ 
folge. Als er jedoch ſah, daß er durch die 
erſchreckende Operettenflut und durch die ihm 
antipathiſch gewordenen charakterloſen Aufgaben 
nicht zu neuem Schaffen angeregt wurde, ver⸗ 
ließ er dieſe Bühne und trat für kurze Zeit 
in den Verband des Carltheaters, wo Xatarki, 
duch Mitterwurzer veranlaßt, daB höhere Genre 
pflegen wollte. Doch da ber Direltor von allen 
Seiten zur Operette getrieben wurde, kehrte Sch. 
auch diefem Theater ben Rüden und ſchied für |, 
immer von Wien. Bor feinem Abſchied be- 
tätigte er fich jedoch noch als echter Volksſchau⸗ 
fpieler, indem er in bem Moreichen Volksſtücke 
„3 Nullerl“ eine wirklich zum Herzen Iprechende 
Geſtalt verförperte, mit der er damals, wie aud) 
jpäter, ganz ungeheure Wirkung erzielte. Er 
hat ſich mit diejer Rolle als ein Charafter- 
ſchauſpieler der allerbeften Art ‚eriviejen. Er 
bereift nun bie ganze Welt, unb in Deutfchland, 
Amerila wie Rußland erzielt er bie ftärfiten 
Erfolg. Obzwar ———— Komiler durch 
und durch, iſt er mit ſeiner Kunſt doch nicht 


Schweighofer 


an die Scholle gebunden, und wenn er auch 
ag ir die Rahrung für feine Kunſt aus 
der Berührung mit der heimifchen Erbe gefogen 
bat, wird er bennoch überall verflanden (mäh- 
venb e3 beſpielsweiſe Papa Lang hauptſachlich 
in Münden, Helmerding und Reuſche in Berlin, 
Blafel und Matras vornehmlih in Wien zur 
Unerfennung ihrer Bedeutung als Komiler ge- 
bracht Haben), und überall entfefjelt er, ob an der 
far, der Spree oder Donau ftet3 die gleichen 
Lachſalven, biefelben Beifalläftürme. Was an des 
Künftlerd Kunſt geradezu angeflaunt wer⸗ 
den muß, das ift der beifpiellofe Fleiß, den er 
auf das Studium ber ‚Rollen verwenbet, unb kann 
man mebr als bei irgend einem anberen feinen 
Fleiß als bie ——— —5— des Genies“ bezeich⸗ 
net. Mit unermüdlicher Beobachtungsgabe ſtu⸗ 
biert er Haltung, Gang, Bewegung, Sprech⸗ 
weiſe, Gebärden, Aititüben, ebenfo gründlich tie 
ben Charakter der Rolle. Jede Miene, jebe 
Handbewegung, jede Stellung iſt das Reſultat 
einer wahrhaft künſtleriſchen Auffaſfung und eines 
außerordentlich fein detaillierten, mitunter jahre⸗ 
langen Studiums. Seine Geſtalten ſind daher 
auch bis ins kleinſte Detail ſorgfältig ausge⸗ 
arbeitet, der darzuſtellende Charalter, „zum 
Spreiien ahnlich“ bis in die Fingerſpitzen ge- 
treu, und mit aller Macht Tonzentriert fich Das 
Intereſſe des Bufchauers auf Feine Rolle. Ber- 
blüffend ift die Technik feiner Kunft und lann 
nicht genug angeitaunt werden. Wohl auf Teinen 
barftellenden Künftler paßt der Ausſpruch von 
——— ——— 
ein Auto ine ng i 
knechtet“, beffer. als auf Sch Trotz des genauen 
Studiums der kleinſten Einzelheiten ſeiner Rolle 
bietet er dennoch nur Geſtalten aus einem Guß, 
und zwar von beiſpielloſer Natürlichkeit. Sch 
ift ein Meifter ber Kleinbildnerei, in feiner Urt 
unerreicht. Seine temperamentbollg Komil fommt 
wohl am beiten in jenen Beinen Soloſzenen 
und Couplets zur Geltung, zum Zeil von ihm 
n | verfaßt, die er zmangloß in Poſſen und Schwänfe 
einflicht. Wie er ba die verichtedenften Perſonen 
Bintereinander rebend vorführt und biefe durch 
entfprechende ®ebärden, buch Augenzwinlern, 
Seufgen, Uufatmen ıc. charalteriſtiſch auseinander⸗ 
zuhalten weiß und mit der ganzen Darbietung 
unnachahmliche beiſpielloſe Wirkung erzielt, das 
muß man ſelbſt geſehen haben, um die zündenbe 
Wirkung aufs Publikum zu begreifen. In den 
legten Jahren hat ſich ber Künftler mehr bem 
höheren Genre zugemwenbet, und fo wie fchon 
früher als „Nullerl“, fo erzielt er jetzt u. a. 
als „Adolf Müller” in „Gebildete Menichen“, 


„Wurzelfepp” im „Pfarrer von Kicchf 
{io “ im „Groben Hemb“, „Stein- 
flop - im an rengelfchreiber x, zumal er 


in Maße über tragifche Alzente und 
Stimmungen verfügt, allerorten ftürmifchen Bei- 
fall. Sch., wohl ber einzige öſterreichiſche Ko⸗ 
Ai Bt. Spentalberiteier bes Wiener Lolal- 
Operettenkolorits, ber ſich im Deutſchen 
Reiche nicht nur zu einem erſten Charakterſpieler 
emporgeſchwungen hat, ſondern auch als Darſteller 
Berliner und franzöfiiher Schwänfe erzelliert, hat 
fi in Deutſchland eine Popularität errungen, 
wie fie einem öſterreichiſchen Komiler biäher noch 
niemals vergönnt gemefen. 





Schweighofer —Schwemer 


Auch fein älterer Bruder widmete ſich ber 
Bühne Guſtav Schweighofer, geboren 
in Brünn 1839, war erft in einem Handlungs 
haufe, fpäter im Bankfache beichäftigt, hat ſich 
jeboch, da feine hübfche Stimme auffiel, in Wien 
zur Oper ausbilden laſſen. In Graz betrat 
er zum erftenmal in „Lucia“ die Wühne Die 
Stimme zeigte fich jeboch für die Oper nicht 
ſtark gemug, und fo ging er al3 Operettenfänger 
an das Gärtnerplap-Theater in Münden, war 
dann in Dlmüg, Innsbruck, Salzburg 2c. enga- 
giert, wendete ſich jedoch infolge meiterer Unzu⸗ 
länglichleit der Stimmmittel dem komiſchen Fache 
zu, worin er ganz Bortreffliches leiſtete. So⸗ 
dann war er als Komiler im Ningtheater in 
Wien und an mehreren öfterreichifden Provinz- 
bühnen, fowie am Stabttheater in Hannover :c. 
engagiert, und ift gegenwärtig als Regiſſeur ber 
Poſſe und Operette am Apollotheater in Königs 
berg tätig.‘ Er gilt als fehr tüchtiger, pflicht- 
eifriger und guter Schaufpieler. Georg 
Schweighofer, ber jüngfte Bruber, zeigte 
ebenfall3 fehanfpielerifhe Neigung, war aud) 
kurze Zeit beim Theater tätig, widmete ſich jedoch 
hierauf dem Kaufmannsitande, in weldem er 
feit langem eine achtenswerte Stellung bekleidet. 

Schweighofer Pauline, geb. in Wien, 
ala Tochter eines Bankbeamten. Ihre Lehrerin 
war Helene Hartmann (f. d.), fpäter erhielt fie 
dramatiſchen Unterricht von ber Freifrau v. 
Heldburg, der Gemahlin des Herzogs Georg von 
Sachſen⸗Meiningen. Sch. nahm ihr erſtes Enga⸗ 
gement in Graz (Antrittsrolle: „Eva Webſter“ 
in „Bibliothekar“), gefiel daſelbſt beſonders in 
„Feuer in der Mädchenſchule“ und „Sie hat ihr 
Herz entdeckt“, kam dann zu den „Meiningern“ 
und unternahm mit denſelben die Gaſtſpieltournee 
nach London, wo ſie mit Erfolg (mehr als 
zwanzigmal) die „Precioſa“ zur Darſtellung 
brachte. Am 19. Dezember 1882 debütierte fie 
als „Vilma“ in „Roſenkranz und Gülbenftern‘“ 
am SHofburgtheater, in beffen Verband ſie ein 
Sahr verblieb. 1883 wirkte fie am Stadttheater 
in Hamburg, 1884 am Hojtheater in München, 
1885 am Stabttheater in Brünn, trat 1886 
in ben Berbanb des Hoftheater in Kafiel, wo 
fie bis 1891 wirkte, fam hierauf nad Graz und 
1892 nah Berlin and Neue Theater. 1894 
wurde bie Künftlerin nach) Bremen verpflichtet, 
wo fie gelegentli der Übernahme ber „Brun⸗ 
bilde‘ für die erkrankte Darftellerin dieſer Nolle 
vom Fach der Sentimentalen in das der Heroinen 
überging.. Nach zweijährigem Wirken bajelbft 
trat fie, nachdem fie noch ein Jahr (1896) in 
Riga gewirkt hatte, 1897 in das Enjemble des 
Deutſchen Nollstheaters (AUntritißro.[:: „Medea'“). 
Vier Jahre blieb fie Mitglieb diefer Bühne, 
ſchied jeboch, ungenügender Beichäftigung wegen, 
und folgte 1901 neuerdings einem Rufe an das 
Hoftheater in Kafjel (Untrittsrolfen: „Iſabella“, 
„Tertzky“ und „Anna Liefe” in „Wie die Ulten 
ſungen“). Sc., die bereit3 SHeldenmütter zu 
ipielen beginnt, iſt eine Schaufpielerin natür- 
lich in Haltung, Gebärde und Sprache, und zeugen 
ihre Leiftungen von tiefem Eindringen in bie 
Rolle. Und gerade fo wie fich früher die Lie- 
bensmwürdigleit ihres ganzen Weſens bei ihren 
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wärtig ſtets den richtigen Ton und erfreut, unter- 
ftügt von einer bemerkenswerten Routine, jebeö 
Publilum durch ihren charmanten Humor, durch 
beritändiges Mienenfpiel, Temperament und &e- 
ftaltungsgabe. 1902 ift die Kunſtlerin wieder 
in ben Verband bes Deutfchen Vollstheaters 
(Wien) zurüdgelehrt. 

Schweiger Elfa, geb. am 11. November 
1871 in Frankfurt, Tochter eine® Kaufmanns, 
wurde von Frau Greeff⸗Andrieſſen (f. d.) für 
die Bühne ausgebildet (die künſtleriſche Vollen⸗ 
dung erhielt fie dur Mantler [j. d.]), begann 
ihre Sängerinnenlaufbahn 1897 am Stabttheater 
in Leipzig, fam 1898 ans Deflauer Hoftheater 
und 1901 an Opernhaus nah Frankfurt. Sie 
iſt jugendlich⸗dramatiſche Sängerin mit einer in 
allen Regiftern auögeglichenen, klangvollen So⸗ 
pranitimme. Man lobt ihren Vortrag, bie gute 
Schule, und aud ihrem Spiel wird Anerkennung 
gezollt. Ihre Leitungen erheben ſich ſchon nad) 
furzer Bühnentätigleit über das Mittelmaß und 
finden gerechte Würdigung, wie „Agathe“, „Elſa“, 
„Senta“, „Elifabeth”, „Sieglinde“, „Santuzza”, 
„Balentine”, „Pamina“, „Eva” ꝛc. Überhaupt ijt 
fie ſtets beftrebt, mit dem Wufgebot ihrer voll- 
entwidelten Kunft und mit bem Einfaße ihres 
ganzen jugendlichen Könnens ihre Aufgaben zu 
löfen. Im Mai 1902 wurde Sch. zur Mitwirkung 
beim großen Düffeldorfer Muſikfeſt herangezogen 
(„Diemut” in „Feuersnot“). Die Künftlerin ift 
eh) mit ihrem Rolfegen Heinrich Hen- 
el (ſ. d. 

Schwemer Fritz, geb. am 18. April 1861 
in Breslau, Sohn von Friedrich Shmwe- 
mer, (geb. am 20. Zanuar 1880 in Doberan, 
wurde von Staudigl in Wien ausgebildet, war 
von 1837 an bühbnentätig, von 1848 ab ala 
Schaufpieler beſchäftigt. Zuerſt wirkte er als 
Bariton, ſodann ala Held und Heldenvater. Nach⸗ 
bem er 1857—1864 bie Direktion des Breslauer 
Theaters geleitet hatte, war er in gleicher Eigen- 
Ihaft in Pofen, abermald in Breslau und in 
Magdeburg ꝛc. tätig und wurde 1879 als Ober- 
regilfeur an das Stadttheater in Frankfurt en- 
gagiert, mojelbft er bis 1895 in diejer Eigenfchaft 
verblieb. Dann z0g er fich ins Privatleben 
zurüd, Er war verheiratet mit Bettina Heindl, 
Medlenburgihe Hofpianiftin, die fih auch durch 
Kompofition reizender Lieder hervortat). Sch. 
wendete jich zuerft dem Kaufmannsitande zu und 
begann 1879 in Schweidnig feine Bühnenlauf- 
bahn. Dramatifchen Unterricht erteilte ihm fein 
Bater. Nach verichiedenen kleineren Engagements 
wirkte er 1885—1886 in Koblenz, 1886 bis 
1887 in Würzburg, 1887—88 in Gera, 1888 biz 
1889 am Leffingtheater in Berlin, 1889-92 am 
Hoftheater in Oldenburg, und trat fobann in ben 
Verband des Stadttheater in Riga, wo er als 
„Eſſex“, „Bernarb” in „Hans Fourchambault“ 
und „®erblay” in „Hüttenbeſitzer“ debütierte. 
1898 übernahm er auch einen Teil ber Regie 
und von: 1. November 1899 bis 1. Yebruar 
1900 wurde ihm auch die Leitung des Theaters 
übertragen. Als Darftelfer fehr beliebt, ver- 
tritt er ba8 Fach der Helden und Bonpivants, 
und die überzeugende Sraft feiner Rede, feine 
natürlich bewegte, Hafjiiche Geftilulation tragen 


Darftellungen im Liebhaberjah ungemein fyn | nicht unmwefentlih zum Erfolge feiner oft künſt⸗ 


pathifch geltend machte, fo trifft fie auch gegen- leriſch vollendeten Darftellungen bei. 
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let“, „Uriel”, „Siesco”, „Egmont“, „Marc 
Anton” ꝛc. find ebenfo beliebte Leiftungen wie 
„Bolz“, „Beilchenfreſſer“, „Rödnip”, „Pfarrer 
von Kirchfeld“, „Keßler“ in „Schmetterling®- 
ſchlacht“ ꝛe. Als Regiſſeur werden feine Ber- 
dienſte ebenfalls reichlich anerkannt und hat er bei 
Inſzenierung des intimen Salonſtückes wie mit 
der Leitung komplizierter Aufführungen erfreu⸗ 
liche Reſultate aufzuweiſen. 


Schwende Anna, geb. am 4. Februar 
1843 in Stettin, Tochter eine Militärmufil- 
direktors. Ebuard Mantius (f. db.) bereitete fie 
für die Sängerinnenlaufbahn vor, welche fie im 
Sahre 1860 als „Sufanne” in „Figaros Hoch⸗ 
zeit” am Stadttheater in Kiel betrat. Sie ver- 
blieb bafelbft bis 1862, fam dann nad) Rojtod, 
1863 nach Lübeck, 1864 nach Frankfurt, 1866 
nah Oldenburg, 1867 nad) München, und trat 
1870 in den Berband der Meininger Hofbühne, 
wo fie ala „Lieschen” in „Srigchen und Lies 
chen” debütierte, und feit biefer Zeit im Ber- 
bande dieſes Kunftinftitut3 verblieb. Auf be- 
fonderen Wunſch des Herzogs beteiligte fie ſich 
auch an ſämtlichen Gaſtſpielen der Meininger 
als Anführerin des Chores. Im Anfang ihrer 
Büuͤhnentätigkeit vertrat fie das Soubrettenfach 
und war in jugendlichen Geſangspartien fehr be⸗ 
— Heute ſpielt fie Mütterroflen mit gleichem 

rfolg. 


Schwerin Wilhelm, geb. am 15. N 
vember 1830 in Woslau. Sohn des Schau- 
jpielerd und Sänger Carl Ludwig Schwe⸗ 
rin (geb. 1791 zu Berlin, geft. 1839 in St. 
Petersburg, mofelbft er am faiferlich beutfchen 
Hoftheater als verbienftvolfes Mitglied wirkte, 
nachdem er vorher bie Theater Reval und Mos⸗ 
Tau geleitet Hatte). Sch. wuchs gewillermaßen 
beim Theater auf und wurde fchon in früher 
Jugend am Raiferlihen Theater in Peteröburg 
in Kinderrollen verwendet. Sein erſtes ſelb⸗ 
fänbiges Engagement trat er am 12. Bezember 
1852, ohne je einen dramatifchen Lehrer ge- 
Babt zu haben, in Werden in Hannover an, 
war dann in Harburg, Bremerhaven, Celle, am 
Hoftheater in Deflau und in Mainz engagiert, 
und trat 1856 in ben Verband bes herzoglichen 
Hoftheaters in Braunfchweig, mo er als, Marcus 
Brutus“ in „Julius Cäfar” debütierte. Diefer 
Rolle folgten „Thumelicus” in „echter von 
Ravenna” und „Graf Sonnftebt” in „Daß letzte 
Mittel”. Dort wirkte der Künftler zuerft in ju- 
genblichen Helden- und Liebhaberroflen, fpäter als 
Held und geſetzter Liebhaber, bis er ſchließlich ins 
Fach ber humoriſtiſchen Vaͤter überging. In 
welcher Rolle er jedoch auftrat, erwies er fich 
immer als guter Schauſpieler, und befaßte ſich 
auch ernithaft mit feinem Beruf, ber ihn ſtets 
ganz erfüllte. Er war beftrebt nicht nur äußer⸗ 
liche Wirkungen zu erzeugen, fondern von innen 
heraus zu jchaffen und zu geftalten. Mit der 
Beit wurbe ihm aud die Regieführung über⸗ 
tragen, fo daß er in doppelter Eigenſchaft dem 
Braunfchweiger Hoftheater erfolgreich Dienfte 
leiſtete. 1897 wurde Sch. auf fein Geſuch als 
Hoffchaufpieler penjioniert, um fi) ausſchließlich 
al3 Megiffeur betätigen zu können. Er wirkt 
nun als Oberregiffeur und Hat ſich befonders 
bie Infzenierungen ber Poſſen und der Wus- 


Schwende— Sebaftiani 


Rattungsftüde vorbehalten. Dieſe künftlerifche 
Funktion verfah er bis zu feinen am 14. Juli 
1901 erfolgten XTob. 

Seutta Andreas, geboren 1806 in Wien 
als Sohn eines Poftlondultenrd. Nachdem er 
an ber Wiener Univerfität einige Jahre ſtudiert 
hatte, erwachte in ihm bie Liebe zum Gefang, 
er nahm Unterricht und als er einft bei eimer 
Schülervorftellung bes „Dratorium Moſes“ im 
Theater a. d. Wien Beifall gehabt Hatte, beſchloß 
er, bie Bühmenlaufbahn zu ergreifen. trat 
als Zögling in das Graf Palffy’iche Mufikinftitut 
und wurde ſchon nad, furzer Beit ans Theater 
a. b. Wien engagiert. Bann wurde er in ben 
Chor bes Kärmtnertortheaterd aufgenommen, Tam 
hierauf nach Gray und fobarm nad) Linz und 
Agram, mo er überall als erfter Tenor wirkte. 
Sn der hetztgenannten Stadt verlor er durch 
eine ſchwere Krankheit bie Stimme (1829) umb 
ging num ala Komiler zum Schaufpiel über. So 
ipielte er komiſche Partien in Laibach, Stlagen- 
furt, Lemberg, Gray, bis ihn 1835 Marinelli 
ans Leopolbftäbter Theater nah) Wien berief. 
Hier wirkte er auch unter Pireltor Carl umd 
erwarb fi die größte Bufriedenheit und bie 
Gunſt des Publikums. 1852 rief ihn ein ver- 
Iodender Antrag nah Prag und hier fand er 
einen ganz befonberd günftigen Wirkungskreis, 
erreichte eigentlidh den Höhepunkt feiner Kunſt, 
wurbe eine Zierde bed Poffenenfembles und eines 
ber populärften Mitglieder des Prager Theaters. 
Man ſchwärmte von feinem natürlichen, gemüt- 
lichen Humor, feiner unbeflegbaren Laune, fei- 
nem trefffihen Eoupletvortrag unb feiner felten 
fehlenden Auffaffung. ©., Bolt und Feiſtmantel 
(f. d.) gehörten lange Beit zu ben Lieblingen ber 
Prager, die auf das Tuftige, in unverminderter 
Friſche wirkende Komiker⸗Trifolium nicht wenig 
ftolz waren. Diefer beliebte Künftler erkrankte 
jedoch 1862 und follte am 6. Juli des genann- 
ten Jahres inden „Stubenten von Runmelftabt” 
zum letztenmal die Bühne betreten. ©. ftarb am 
24. Februar 1863, zur größten Betrübnis feiner 
zahlloſen Verehrer. Er war nicht nur ein hoch⸗ 
begabter Schaufpieler, fondern Hat fich auch ala 
Komponift bemerkbar gemacht. Er komponierte: 
„Orintha und Odioſa“, „Der Zauberkranz“, 
„Sigwart und Stanzerl“, „Die Lolalſängerin 
und ihr Bater” ꝛc. 

Sebaftiani Henriette (geb. Collet), geb. 
am 24. Juli 1770 zu Zweibrüden, wo ihr Bater 
als Beamter angeftellt war. In ihrer Baterftabt 
begann fie ihre Tünftlerifhe Laufbahn und ehe⸗ 
Yichte bald den Schaufpieler ©., mit dem fie nad) 
Amfterdam ging mo fie nach Furzer Ehe ihren 
Gatten durch den Tob verlor. In Magdeburg 
machte fie die Bekanntſchaft Ifflands, ber bie 
Künftlerin zu einem Gaftipiel nach Berlin einfub. 
Dasfelbe begann am 29. März 1806 mit Mabe- 
moifelle Reinholb in „Die Haneftolzen”. Sie 
fand den ungeteilten Beifall Ifflands und bed 
Publikums in folder Weile, daß ihr Engagement 
gleich nach der erften Debüitrofle perfett wurde. 
©., welche bis dahin im Liebhaberfadhe mit Er- 
folg gewirkt Hatte, ging gar balb in das Yadı 
ber Mütter und Anftandsdamen über. Ste teilte 
ſich in demfelben mit Mabemoifelle Döbbelin. Als 
diefe das Thenter verließ, fielen S. alle älteren 


Rollen zu, die jene treffliche Darftellerin ber alten 





Sedlmair—SedImayer 


Schule mit firenger Wahrheit und eilerner Konſe⸗ 
quenz ber Eharaltere zeichnete. — Im bürger- 
lichen Schauspiel hatte fie nur wenig ebenbürtige 
Rivalinnen und ungern ſah man fie im Jahre 
1827 von ber Bühne jcheiden. Sie trat in den 
ehrenvolfen Ruheitand, nachdem fie ſich am 28. 
April bes. genannten Jahres al3 „Madame Le» 
phyr” in Kotzebues „Die gefährliche Nachbar» 
ſchaft“ von ihren treuen Berlinern verabichiebet 
hatte. Sie verſchmähte während ihrer Tünftle- 
riichen Tätigleit, die ber alten Schule angehörte, 
alle gefuchten und gewaltjamen äußeren Effelte 


und fuchte nur durch Wahrheit zu wirken. Wäh- | f 


rend ber Heit ihres Engagements wurde an der 
Berliner Hofbühne vorzugsweiſe das bürgerliche 
Schaufpiel Kultiviert, in welchem jie ihre größten 
Erfolge erzielte. Obzwar fie es verftand, bie 
Lachluſt der Zuſchauer wirkſam zu erregen, hielt 
fie fih do bewußt von jeder Übertreibung 
fern. Die große Beliebtheit die fie ala Künſt⸗ 
lerin genoß, blieb er ihr auch im Privatleben treu, 
unb allgemein war die Trauer und Zeilnahme, 
als fie am 8. Dezember 1839 im ftiller Zurück⸗ 
gezogenheit der Tod ereilte. Sie Hinterlieh eine 
Tochter, Konftanze ©., die als Sängerin an ber 
Oper in Berlin nur kurze Zeit wirkte. Sie ver- 
for ihre Stimme unb wurde penjioniert. 
Sedlmair Sophie, geb. am 25. Januar 
1863 in Hannover als Tochter eines Kaufmanns. 
Nachdem fie von ihren Vater die Erlaubnis er» 
halten hatte, fich ber Bühne zu widmen, verfuchte 
fie fi) zunächſt auf dem Gebiete der Operette 
und zwar am Carolatheater in Leipzig, wo fie als 
kleine Operettenfängerin ihre Laufbahn 1878 be⸗ 
gann. 1879 war fie in Mainz engagiert, bon 
1880—1885 am Reſidenztheater in Dresden, 
1886 am Deutfchen Theater in Amſterdam, 1887 
am Thaliatheater in New⸗York, von mo fie 
1888 nach Berlin kam, um bier bis zum Jahre 
1892 am Sriedrih-Wilhelmftäbtichen Theater in 
hervorragenbiter Weife in Operettenrollen tätig 
zu fein. Allein je länger jie ſich al3 Operetten- 
fängerin betätigte und je mehr ihre Darftellungs- 
kraft, ihre ungewöhnlichen Stimmmittel und muſi⸗ 
falifche Bildung anerkannt und gerühmt wurden, 
defto mehr wurde der Wunſch in ihr rege, das 
Gebiet ber leichtgejchürzten Muſe zu verlaſſen 
mb ſich ernfteren Aufgaben zuzumenden. Sie 
begab fich zu dieſem Behufe zu Profeflor Schmidt 
nah Wien, der ihre geſangliche Ausbildung über⸗ 
nahm und fie in relativ furzer Zeit befähigte, 
den ſchwierigen Anforderungen ber Oper zu ge- 
nügen. Und fo wagte fie e3 benn 1893 in der 
Rolle des „Fidelio“ im Danziger Stabttheater 
ihren Übertritt zum Fache ber dramatiſchen Sän- 
gerin zu vollziehen. Sie hatte Glüd und erzielte 
ſowohl in dieſer Partie, al3 auch als „Eliſabeth“ 
(eine gefanglich wie ſchauſpieleriſch durchaus poe⸗ 
tifhe Charakterzeihnung), „Norma“, „Elſa“, 
„Balentine”, „Senta” ꝛc. reichen Beifall. Dean 
lobte ihre bedeutende Geftaltungstraft und be» 
zeichnete fie al3 eine Sängerin von entfchiebener, 
fünftlerifcher Zukunft. Im Sabre 1893 murbe 
fie zu einem Gaftipiel nach Leipzig geladen, wo 
fie in „Fidelio“, „Don Yuan”, „Hugenotten”, 
„Wallüre”, „Favoritin“ und „Prophet ſchmei⸗ 
chelhafte Anerfennung fand, und ebenfo wie bei 
einem Gaſtſpiel an der Krollſchen Oper in Berlin, 
wo ihre „Leonore“ höchſte Überrafchung bereitete, 
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befonbere Ehren erntete. Die Künftlerin zog es je⸗ 
doch vor, 1885 einem Untrage des Stadttheater 
in Breslau Folge zu leiften, wo ihre hervor⸗ 
ftechenden, trefflichen Eigenfchaften ebenfalls nad; 
Gebühr gewürdigt wurden. In demſelben Jahre 
berief man ©. auch zu ben in Bremen veranital- 
teten Feſtvorſtellungen, woſelbſt fie in Rubinſteins 
bibliſchem Deufildrama „Chriſtus“ eine Hauptrolle 
kreierte und ein Jahr darauf brachte es dieſe hoch⸗ 
begabte Künftlerin zuwege, anläßlich der Millen⸗ 
niumsfeier in Budapeſt die „Brunhilde“, „Sen- 
ta”, „Eliſabeth“ unb „Fidelio“ ungariſch zu 
ingen, ohne früher je Kenntnis von diejer Sprache 
gehabt zu Haben. Rur ungern ließen die Bre3- 
fauer, al8 ©. 1896 am Hofoperntheater in Wien 
unter ftürmifchem Beifall gaftierte, unb ihr Enga- 
gement bafelbft bald barauf beichloffene Sache 
war, ihre „Pamina“, „Recha“, „Gräfin („Fi⸗ 
garo“), „Sandrine” („Gärtnerin aus Liebe‘), 
„Selila” 2c. ziehen. In Wien wurde dieſer vor⸗ 
treffliden Vertreterin hochdramatiſcher Partien, 
die auch am Coventgarbentheater in London und 
am Taiferl. Marientheater in St. Beterdburg mit 
allergrößtem Erfolg gaftiert Hatte, alle ihr gebüh- 
rende Anerlennung zu teil. Man rühmte an &, bie 
bie künſtleriſche Erbichaft einer Amalia Materna 
(f. 8.) angetreten hatte, ihren metallifchen, in 
ber Höhe beſonders glänzenden Sopran, ihre 
imponierenbe mufilalifche Technik, die befondere 
Kraft und Ausdauer ihre Organs, ſowie die 
prädjtige Schulung besjelben, wie nicht minder 
ihr ungewöhnlich dramatiſches Temperament nnd 
bezeichnete dieſe Primabonna als eine Gefangstra- 
gödin von einer heutzutage geradezu jeltenen Urt. 
Und fo nimmt jebed neue Gebilde ber hohen Ge⸗ 
ſtaltungskraft diefer in jeder Beziehung be» 
deutenden Künftlerin einen hervorragenden Platz 
im Repertoire bes Wiener Hofoperntheaterd cin. 

Sedlmayer Wilhelm, geboren am 13. 
Sanuar 1844 in Mährifh-Trübau, Sohn eines 
Mufillehrers, der ihm auch den erften Geſangs⸗ 
unterricht erteilte. Die Bühnenlaufbahn begann 
S. am 15. November 1861 als „Bois Roſé“ 
(Hugenotten) in Olmüß, wo er bereit3 von feinem 
8. bi8 zum 17. Jahr als Domſänger verivendet 
wurde. 1862 Tam er nad; Augsburg, 1863 nad) 
Graz, von bort nad) Linz, mo er bis 1867 wirlte 
und bei Joſef Ruzek, dem fpäteren babifchen Hof- 
fapellmeifter (gegenwärtig Kapellmeifter in Vres⸗ 
lau), den eigentlichen fachmännifchen Gelangs- 
unterricht erhielt. 1867—1868 finden wir ihn 
am Hoftheater in Schwerin (Debütrolle „Lyonel“), 
1869 in Brünn, 1870 am Theater an der Wien, 
1871—1880 in Nürnberg (mo er zugleich die 
Regie der Operette führte), 1880-1888 in 
Hamburg (Debütrollen: „Georg“ in „Waffen⸗ 
ſchmied“, „Savart” und „Eifenftein” in der 
„Fledermaus“). Am Ichtgenannten Sabre folgte 
er einem Antrag an bie Deutſche Oper in New⸗ 
York, wo er fich während feines zweijährigen 
Wirkens hervorragend betätigte unb eine in jeber 
Beziehung fünftlerifch befriedigende Stellung ein- 
nahm. ©. hat Amerika lebend nicht mehr ver- 
laffen. Er ftarb bafelbft am 8. Januar 180 
an Lungenlähmung, nachdem er fünf Tage früher 
noch im „Barbier von Bagdad” aufgetreten mar 
und, wie immer, gefanglich wie darſtelleriſch rei- 
hen Beifall gefunden hatte. Der Künftler, der 
nebjt den erwähnten Rollen noch „Fauſt“, „Ro- 
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ftillon” und „Almaviva” zu feinen beliebteften 
Seiftungen zählte, wurde in München beitattet. 
Seebad Elife, geb. am 17. April 1806 
in München ala Tochter bed Muſikmeiſters beim 
Zeibregiment. Sie hat vom ihrem Water das 
Verftändnis für Mufif geerbt und ein unwider- 
ftehlicher Hang zur Kunſt veranlaßte fie, Die Büh- 
nenfarriere zu ergreifen. Zuerſt verfuchte fie 
jid auf dem Liebhabertheater „Frohſinn“, mo 
fie eine Anzahl Rollen aus dem Fach der naiven 
Liebhaberinnen fpielte. Dort jah fie einjt (1821) 
Charlotte Birch Pfeiffer, die fich des hochtalen⸗ 
tierten Mädchens annahm, und ihr Unterricht er- 
teilte. Nach einjährigem Stubium war die Kunſt⸗ 
novize bereit3 fo weit, daß fie e8 wagen konnte, 
fih auf ber Bühne zu verſuchen und zivar er- 
Schien fie am 18. Auguft 1822 als „Aphanaſia“ 
in „Graf Benjowsty” vor dem Münchner Hof 
theater-Bublifum. Allgemein wurde ihr Talent 
anerfannt, nur wünſchte man, daß fie ſich noch 
zur weiteren Ausbildung auf anderen Bühnen 
verfuche, um ihr hierauf die Tore ber Hofbühne 
öffnen zu können. In Begleitung der Bird 
Pfeiffer begab fie fi nun auf Gaftipielreifen, 
bie fie während ber Jahre 1823 unb 1824 nad 
Kaſſel, Hannover, Hamburg und Berlin führten. 
Nach München zurückgekehrt trat fie in die Reihen 
ber Hofichaufpieler und gehörten u. a. „Emilia 
Galotti”, „Louiſe“ und „Melitta” zu ihren an- 
erfannteften Darbietungen. Auf Wunfch des In⸗ 
tendanten von Perfall ging fie jedoch frühzeitig 
ins ältere Tach über, zumal man für bazielbe 
feine des Inſtituts würdige Vertreterin finden 
konnte. Die Rolle der „Oberförfterin” in „Die 
Jäger“ galt als eine geradezu unübertreffliche 
Reiftung ber Künftlerin. Auch kreierte fie bei 
ber allererften Aufführung von Goethes „Fauſt“ 
in Münden (12. April 1830) bie „Here. So 
wirkte S. mit friicher Kraft und glücklichem Humor 
bis 1872, in welchem Jahre fie am 18. Auguft 
die Feier ihres 5Ojährigen Jubiläums als königl. 
bayer. Hofichaufpielerin beging. Sie erfchien in 
zwei ihrer Glanzrollen, in „Alte Schachtel” und 
„De Nächſten Hausfrau” und erkannte in dem 
ftürmifchen Jubel die große Berehrung und Liebe, 
die fie beim Theaterpublikum genoß. Zum Ehren- 
mitglied des Hoftheaterd ernannt, war fie mit 
feltener Friiche bis zu ihrem Ableben tätig. Die 
Künitlerin, die ſich während ihrer letzten Lebens- 
jahre noch mit der Heranbildung junger Schau- 
fpielerinnen befaßte, wurde fogar vom Inten⸗ 
danten ala Lehrerin beftellt um namentlich junge 
Sängerinnen al3 Darſtellerinnen auszubilden. Sie 
ftarb am 3. Oftober 1878 in XTegernfee. 
Seebad Marie, geboren am 24. Februar 
1830 in Riga, Tochter von Friedr. Wilhelm 
Seebad (ſ. d.), betrat in Köln noch im zar- 
teften Alter in Kinderrollen die Bühne, 3. 8. als 
„Schmerzensreih” in „Genoveva”, ala 
Knabe in „Zell“, ala „Otto“ in der „Schuld“, 
al3 „Infantin“ in „Don Carlos” ꝛc. Urfprüng- 
lich wollte fie Sängerin werben und nahm ben 
erften Gejangunterricht beim ftäbtifchen Kapell⸗ 
meifter m Köln und befonder war es das Auf- 
treten der Jenny Lind, das die Kunſtnovize faft 
veranlaßt Hätte, fich der Oper zuzumenden. Doc 
eine finnlofe Überanftrengung — fie ftubierte 
große, weit über ihre jungen Kräfte hinaus- 
reichende Rollen — ruinierte binnen kurzem ihre 
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bielverjprechende Singitimme. Nun nahm fie 
in Köln dramatischen Unterricht bei Roderih Be⸗ 
nedix, ber fich ihrer freundlihft annahm und 
mit ihr das „Lorle“ einftudierte. Um 27. Sep 
tember 1846 fpielte fie zum erften Male in Nürn- 
berg Die „Julie“ in „Kean“, 1847 nahm fie 
Engagement in Regensburg, blieb jedoch nur 
furze Zeit und wurde ſodann Mitglied des Then- 
ters in Düffeldorf. Im Oftober 1848 zog fie 
zum erften Dale ohne ihren Vater, mit dem fie 
bisher alle Engagements geteilt Hatte, in Die 
Welt hinaus. Nur von ihrer Schweiter Wilhel⸗ 
mine begleitet, nahm fie Engagement in Lübed. 
Dort geftaltete ſich ihre künſtleriſche Befchäftigung 
viel beifer als früher. Eigentlih als muntere 
Liebhaberin und Baubeville-Soubretie engagiert, 
umfaßte Doch ihr Rollenkreis bereits weitergehende 
Aufgaben, darunter „Laura in „Karlsſchüler“, 
„Marie in „Kurmärker und Bicarde”, „‚Abi- 
gail” m „Glas Waffer” und befonderd „Lorle“ 
in „Dorf und Stadt”. Vom 12. Oftober 1849 
bis 23. Dftober 1850 wirkte fie in Danzig und 
gehörte 1850 bis 1852 dem Hoftheater in Kaſſel 
on. hr Nepertvire umfaßte dad Fach ber 
fentimentalen und munteren Liebhaberinnen. 
Doch Hatte fie damals ſchon große Luft, gänzlich 
zum Tragifchen Überzugehen, tworüber fie auch im 
Sommer 1852 in Karlsbad bei einem Beſuch mit 
Laube fprach, der ihr vollitändig beipflichtete und 
auch Iebhaft riet, ſich ausſchließlich diefem Gebiet 
zu widmen. Hatte fie fi doch vom Anfang 
on zum hochtragiſchen Fache berufen gefühlt 
und gefchah es zu ihrem eigenen, tiefinnerften 
Verbruß, daß fie auch in Kaffel im Fach ber 
Baudeville-Soubrette, für das fie engagiert war, 
mit Beifall überſchüttet wurde. Am Kaſſeler 
Hoftheater verabfchiedete fie jih ala „Margarete 
Weftern‘ in „Erziehungsrefultate”, in derjelben 
Rolle, in der fie dafelbit zum erften Male auf⸗ 
getreten war, und eilte dann in3 Engagement 
nach Hamburg, woſelbſt fie am 5. Oktober ala 
„Gretchen“ am Stabttheater ihre Tünftleriiche 
Tätigkeit begann. Dieſe Rolle fpielte fie auch 
bei ihrem Gaftipiel daſelbſt am 22. Zuli, und 
zwar zum erften Mal in ihrem Leben und fchon 
nach dem 23. Alt bot ihr Maurice, der feine und 
Iharffichtige Kenner, ein Engagement. Sie bat 
den muftergültigen Typus bes „Gretchen” geichaf- 
fen und fich mit dDiefer Rolfe in den Annalen der 
Schaufpiellunft einen Pla gefichert, von dem 
fie nie mehr zu verdrängen fein wird. Maurice 
förderte die Künftlerin nach Kräften und ihm 
hatte fie es in erſter Reihe zu danken, daß fie 
fi binnen furzem zur eriten beutfchen Tragödin 
entwideln konnte. Yu ben Rollen, die fie im 
Hamburg zuerft zur Varftellung brachte, zählen: 
„Jane Eyre” in „Waife aus Lowood“ (bei ber 
überhaupt erften Aufführung am 1. uni 1863), 
„Klächen”, „Marie“ (,Clavigo”), „Selena“ 
(„Fauſt“), (bei der überhaupt erften Aufführung 
biefer gewaltigen Dichtung am 25. März 1854), 
„Lady Tartüffe”, „Thekla“, „Desdemona“, 
„Adrienne Lecouvreur“, in welch legterer Rolle 
ſie ſich ihre Stellung als tragiſche Liebhaberin 
ſicherte. Aber auch als Darſtellerin von Salon⸗ 
damen und Luſtſpielfiguren, wie „Lady Tar- 
tüffe”, „Am Klavier”, „Fräulein von Seglidre“, 
in ben Schwänfen von Benedir, im „Sonnwend⸗ 
hof‘ ıc. wurde fie bejubelt. Dazu lamen nod 
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die Saftipielreifen, auf benen fie ebenfalls Lor- 
beer in reicher Menge pflüdte, und jo drang i 
Ruf gar bald dur ganz BDeutichland. 

April 1854 erſchien fie in Wien und gaftierte 
am Burgtheater ald „Jane Eyre“, „Mathilde“, 
„Adrienne Lecoupreur” und „Gretchen“. Na 
mentlich in dieſer Rolle machte fie Furore. Be 
vor fie jedoch ihr Wiener Engagement antrat ber 
gab fie ji nah München (Juli 1854) um da⸗ 
jelbit bei den Mufterporftellungen, die Dingel- 
ftebt ind Leben gerufen Hatte und bie ihren 
Ruhm in alle Lande trugen und ihr geradezu 
europäifhde Berühmtheit jicherten, als „Gret⸗ 
chen”, „Klärchen“, „Louiſe“ und „Marie“ („Cla⸗ 
vigo“) mitzuwirken. In Wien ſelbſt wirkte fie 
nur 1856 und 1857, benn obzwar fie ganz außer- 
ordentlich bei Preſſe und Publikum gefiel und 
namentlich ihr „Gretchen“ Epoche machte, behagte 
ihr doch das Klima bed Burgtheater nicht, aud) 
ſchien fie mit Laube auf bie Dauer nicht zu 
barmomieren. Darum gab fie ihre Stellung auf, 
verlangte, unzufrieden mit ihrer Beichäftigung, 
ihre Entlaffung und folgte einem Rufe an das 
fönigl. Hoftbeater in Hannover, wo fie an Goe- 
thes Geburtstag zum erften Mal als feſt enga- 
gierted? Mitglied auftrat und neun Jahre im 
Vollbeſitz ihrer noch jugendlichen Kraft und ihres 
fünftleriichen Ruhmes verbrachte. Am 5. Sep 
tember 1857 feierte Weimar ben 100 jährigen 
Geburtstag Herzog Karl Augufts und hatte Din- 
gelftedt zu dieſer Feier gleichlam eine Wieber- 
holung der Munchner Muftervorftellungen en 
miniature veranftaltet und Dawiſon, Emil De- 
brient, Lina Fuhr und Marie Seebach dazu einge 
Taden. Die letztere erjchien damals ala „Klär⸗ 
chen‘ unb „Gretchen“. 1857 trat fie auch zum 
eriten Mal in Berlin auf, und Karl Frenzel be- 
gann feinen Bericht mit den Worten: „E3 war 
eine Offenbarung, ein Entzüden für alle... .” 
Am 31. Mai 1859 wurde bie Künftlerin in ber 
Schloßkirche zu Hannover mit Albert Niemann 
getraut. Am 14. Mai 1866 verabfchiebete fie 
fi) al8 „Eboli“ am Hoftheater in Hannover und 
hat feit diefer Zeit bis zum Eintritt in ben Ver⸗ 
band bes Tönigl. Schaufpielfaufes in Berlin, 
volle 20 Jahre nur auf Gaftipielen gewirkt. 
1870/71 unternahm ©. fogar ausgedehnte Kunft- 
reifen mit einer eigenen Schaufpielergefellichaft 
in Umerifa. Die Gefellichaft fpielte in fiebzehn 
Stäbten, meiſtens „Fauſt“, bei Tängerem Aufent⸗ 
Halt aber mit wechſelndem Repertoire. Mit ber 
160. Rorftellung der „Seebach⸗Compagnie“ be» 
ſchloß fie am 28. April 1871 in New⸗York ihr 
amerifanifches Gaftfpiel unter überſchwenglichen 
Ovationen. Der weiteren Gaftipiele müde, — fie 
Hatte ihrem Nepertoire auch noch Hebbel3 „Serim- 
Hilde‘, „Maria Magdalena” und vor allem 
„Stella, ala deren Barftellerin fie die Goethe» 
fche Dichtung wie Feine zweite Künftlerin neu zu 
beleben wußte, mit großem Erfolge eingefügt — 
folgte fie 1887 — ſchon früher vom Kaifer Wil⸗ 
Helm zum Chrenmitgliede bes Tönigl. Hofthea- 
ter3 in Hannover emannt — (ala Nachfolgerin 
ihrer Tante Frieb⸗Blumauer) einem Rufe an das 
königl. Schaufpielfaus in Berlin (Antrittsrolle 
20. Januar: „Oberförfterin” in Xfflands „Jä—⸗ 
ger”). Ihrem neuen Rollenfach wibmete fie ſich 
mit größtem Eifer und verließ nur felten Berlin, 
ausgenommen wenn fie zu Feitvorftellungen an 
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ben Hoftheatern in Weimar ober Koburg-Gotha, 
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eladen wurde. Im lebten Jahrzehnt ihrer 
fünftlerifchen Tätigleit wird „Laby Macbeth” 
als eine ihrer hervorragendſten Rollen berbor- 
gehoben. Am 25. WUpril 1897 trat fie ala 
„Eſther“ in „Uriel Acoſta“ am neuen Opern- 
theater zum legten Male auf. Sie beendete ba- 
mit eine äußerſt glänzende Künftlerlaufbahn, bie 
jie durch eine bejonder8 edle Tat Frönte, indem 
fie den hochherzigen Entichluß faßte, alle Schäge, 
die fie während ihres Lebens für ihren einzigen 
Sohn, den bie verzweifelte Mutter jedoch plöb- 
lich verlor, gefammmelt Hatte, für ein „Heim 
für alte hilfsbedürftige Schaufpieler” zu ver⸗ 
wenben, für das ‚Marie Seebachſtift“ in Wei⸗ 
mar. Sie hat bie Einweihung besjelben (am 
2. Oftober 1895), der fie perjönlich beimohnte, 
nicht lange überlebt. Im felben Sabre, in dem 
fie von ber Bühne für immer Abjchieb genommen 
hatte, fchied fie auch felhft, am 3. Wuguft 1897 
in Sankt Moriz in ber Schweiz aus bem Leben. 
Dieje große Künftlerin, der „Stern des Nordens”, 
wie fie nad den Munchner Muftervorftellungen 
allgemein genannt wurde, war überhaupt eine 
feltene Frau. Sie Hat geradejo, wie jie für 
die Veteranen ber Kunft Sorge trug, auch Die 
Sünger berjelben nicht vergeſſen und noch letzt⸗ 
willig bie Begründung einer Theaterfchule, in 
welcher begabten jungen $unftnovizen unentgelt- 
lid Unterricht erteilt werben foll, fowie eine 
Stiftung zur Fürforge für Kinder notleidender 
Schaufpieler angeregt, welchem letztwilligen 
Wunſche ihre Schweiter Wilhelmine in treuer 
Pietät Folge gab. Marie Seebah wurde in 
Berlin beftattet, und trauernd fand das deutſche 
Theater am Grabe einer feiner größten Künſt⸗ 
lerinnen. 

Seebach Wilhelm Fried, geb. 8 DM- 
tober 1798 in Roſtock. Er gehörte frühzeitig 
ber Bühne an, und m zu Anfang ber 38er 
Jahre erwarb er fi in Köln in kurzer Zeit 
al3 Komifer einen populären Namen. Er war 
ein wahrer Vollkskomiker. ©. veritand es wie 
felten Einer, den Ton ber breiten Maffen zu 
treffen, und fanden biefelben in feiner Anſchau⸗ 
ungs⸗, Gefühle- und Darftellungsweife ein un- 
verfälfchtes Echo. Sein Humor war frifch, über- 
fprubelnd, feine Laune toll, und dennoch über⸗ 
fchritt er nie die Grenzen des Schicklichen. Er 
tonnte Köln und Köln konnte ihn nicht miſſen. 
Seine Geftalten, der ‚„Schufter” in „Lumpaci“, 
„Kaſperle“ im „Donauweibchen“, „Hausfnecht 
Melchior” und andere Tarnevaliftifhe Figuren 
lebten lange in ber Erinnerung bed Kölner 
Publikums fort. Als feine ausgezeichnetſte Lei- 
ftung galt ber „Figaro”, in mwelder Rolle ihn 
fein deutfcher Sänger erreicht haben foll. Den 
Übend feines Lebens verſchönten bie Niefenerfolge 
feiner Tochter Marie. Er ftarb, nachdem er fait 
bis zum ichten Tage feine Kunft ausgelibt Hatte 
(Komiker, Baßbuffo und Negiffeur), am 30. März 
1863 in Köln. 

Eine Schwefter des Künftlerd heiratete 
den Schaufpieler %. G. Wohlbrüd (f. d.) 
und beifen Schweſter ehelichte ben berühmten 
Komponiften Heinrich Marſchner, dem’ fein Schtva- 
ger Wohlbrüd die Tertbüher zu den Opern 
„Bampyr” und „Templer und Jüdin“ fchrieb. 
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Wilhelm Seebach war verheiratet mit Theona 
Blumauer, — einer Tochter dei |. Zt. be 
rühmten Dichterd und Schauſpielers Karl Blu⸗ 
mauer (ſ. d.), — bie ebenfalld erfolgreich ſchau⸗ 
ſpieleriſch tätig mar. 

Seebah Wilhelmine, geboren in Ber⸗ 
lin, Tochter bes Vorigen. Sie verlebte ihre 
Jugendjahre in Köln, wo fie im Konferpatorium 
vom Mufildireltor Dorn im Geſang ausgebildet 
wurde. Shre Stimme war Träftig und fym- 
pathifch, doch mollte es ihr Vater nicht gleich 
zugeben, daß fie ji der Bühne mwibme Ka 
erkrankte in Hamburg, wo ſich die Familie zu 
jener Zeit aufhielt, die Soubrette des bortigen 
Theater, und ber Direltor beitimmte ©. (nad 
eingeholter Bewilligung bed Waters), von ber 
er wußte, baß fie eine ſchöne Stimme befiße 
und auch mehrere Rollen bereit3 ftubiert hatte, 
das „Annchen“ im „Freiſchütz“ aushilfsweiſe zu 
übern » Die Pebütantin gefiel und 
hörte feit biefem Abende der Kunſt. Sie gefief 
auch in ihrer zweiten Rolle „Sofef in Egypten“ 
und in ben folgenden, wie „Jenny“ in „Weiße 
Dame”, „Bage‘ in den „Hugenotten”, „Zer⸗ 
line im „Don Yuan” ꝛc. Ihr nächſtes En- 
gagement war Königsberg. Dort errang fie ſich 
als „Nandl“ im „Verſprechen hinterm Herd“, 
„Röſl“ in „Weibliche Schildwache“ und in an⸗ 
deren Soubrettenpartien bie Gunſt des Publi- 
kums, die ihr während der langen Leit ihrer 
fünftlerifhen Tätigfeit bafelbft ununterbrochen 
treu geblieben if. Obgleich fie im Vaudeville⸗ 
ſtück unbedingte Erfolge erzielte, fo unternahm 
jie e8 doch, auch im Schaufpiel ihre Kräfte zu 
mefjen. In Hamburg, ivo fie wieder Engagement 
fand, nahm fie dramatiſchen Unterricht bei Frau 
Glasbrenner, fie ging fleißig baran, ihr hoch⸗ 
gelegened Drgan eine Oftave tiefer zu fpannen 
und ed modulationzfähig zu machen, wendete 
Tag und Nacht an bag Stubium, und als fie end» 
lich glaubte, für die Tragödie reif zu fein, ftellte 
fie fich bei einem Gaftfpiele in Bremen auf bie 
Probe und gewann das Spiel. Sie fang das 
„Annden” im „Freiſchütz“, fpielte das „Roſl“ 
im „Verſchwender“ und das „Gretchen” im 
„Fauſt“. Sie Tehrte ſich nicht an bie nicht im- 
mer zu ihren gunften ausfallenden Bergleiche 
mit ihrer berühmten Schweiter, deren neiblofeite 
Bewunberin fie allezeit blieb, fondern fchritt 
rüftig weiter auf bem bereit3 einmal erfolgreich 
eingefchlagenen Wege. Um Hoftheater in Mann⸗ 
heim, wohin fie von Hamburg fam, fpielte jie 
fat ausſchließlich tragifche Liebhaberinnen, dann 
nahm fie in Köln Engagement, wo fie drei Sahre 
verblieb, und trat von dort in den Verband 
des Hoftheater8 in Koburg. Ihre Tätigleit an 
diefer Hofbühne war beſonders rei an Erfolgen, 
und namentlich bie beim Derzog fehr beliebten 
Borlefeabende, an denen neue Stüde mit ver- 
teilten Rollen gelejfen wurden (Dingelitebt, dem 
Hoftheaterintendanten von Lüttichau, Graf Pla- 
ten unb von Putlig, aber auch Emanuel Seibel, 
ja felbft Franz Liſzt wurden vom Herzog, ber 
felber mitlas, Wolfen zugeteilt), brachten an 
überrafchungen und Abwechslungen gar mandıer- 
lei. — Hierauf nahm fie Engagement in Schive- 
rin, wo fie Laube fpielen ſah („Zulia‘) und 
jie zu Gafte ans Hofburgtheater lud. Sie bebü- 
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„Gretchen“ und „Klärchen“ und gefiel dem Pu⸗ 
blikum und ber Kritif nicht minder, ala dem 
Direltor. Mllein zu einem Engagement lam 
ed nicht, ba, wie es fich heraußitellte, alle Fächer 
boppelt befebt waren. Bon Schwerin wurde ©. 
ans Hoftheater nach Meiningen engagiert. Auch 
bier kam ihr Talent zu voller Geltung, ımb ge- 
hörten bafelbft ihre Leiftungen in „Odipus auf 
Kolonos“, „Untigone”, „Sappho”, „Wintermär- 
chen” („Hermione”) zu ihren Glanzrollen. Mit 
nit minderem Gelingen fptelte fie „Desde⸗ 
mona”, „Sretchen”, „Wiberjpenftige”’, „Waiſe 
von Lomood” ꝛc. Auch in ihren nädhften Wir 
fungstreifen, in Breslau und in Deſſau (auch 
ala ‚‚Klotilde” in „Fernande“, „Adrienne Le⸗ 
coubreur” 2c. erzielte ſie bemerlenswerte Erfolge) 
wurbe ihr Können geſchätzt und ihre fünftlerifche 
Tätigfeit anerfannt, bi3 fie 1884 wieder En- 
gagement in Königsberg nahm, mo fie ben Über⸗ 
gang ins ältere Fach vollzog. Sie bebütierte 
als „SHerzogin” im „Geheimen Agenten“, und 
fpenbete man bafelbft der feinfinnigen Darſtel⸗ 
Ierin in biefer älteren Rolle nicht minder war- 
mes Lob, ala einft der flotten, feichen Soubrette. 
Man Iobte ihre Erfcheinung, ihre Spielweije, 
bie wohltuende Sicherheit, mit der fie bie Kunſt 
der Konverfation in all ihren Nuancen beberrfchte, 
fowie ihren verfländnispollen Geiſt. Run folgten 
Rollen wie: „Geheimrätin” im „Störenfrieb“, 
„grau bon ber Straß” in „Böfe Hungen“, „Eli- 
fabeth” in „Maria Stuart” und „Eſſer“, „Elau- 
dia” in „Emilia Galotti”, „Die Mutter” in 
„Sefpenfter”, „Frau Heinede” in „Die Ehre‘, 
„Herzogin” in „Die Welt, in der man fich lang 


weilt”. Immer entfaltete fie eine reiche Künit- 
ferfchaft, gab Zeugnis ihrer tiefempfundenen 


Snnerlichkeit, ihrer Herzendwärme, und aus jeder 
ihrer von ben beitgefchulten Bühnenmitteln ge- 
tragenen Parftellungen fprachen, wie früher, ihr 
nie erfaltender Eifer, ihr enormes künſtleriſches 
Empfinden. Nah zemjähri Wirken in 
Königsberg verabichiedete fie ji) von ihren Ver⸗ 
ehrern als „Herzogin“ in „Die Welt, in ber man 
fich langweilt“ und als „Alte Liefe” in Wicherts 
„Ausgedient” und fehrte für immer der Welt 
be3 Schein? ben Rüden. Sie ſchied ſchweren 
Herzens von ber Stätte ihrer großen, unbejtrit- 
tenen Erfolge, und die Lüde, die fie im 
Künftlerbeftand des Königsberger Stabttheaters 
buch ihr Scheiben Hinterlaffen, wurde nicht 
nur fchmerzlich empfunden, fonbern blieb lange 
unausgefüllt. Sie verließ die Bühne nicht 
etwa, weil fie den Glauben an ihre Fähigkeiten 
verloren Hatte, fondern fie ſchied um ihrer 
er Marie Pflegerin und Hüterin zu jein. 
Gie betreute in inniger Schwefterliebe dieſe große 
Künftlerin bis zu beren Tode und machte e3 ſich 
nachher zur Pflicht, den hochherzigen Werken der- 
jelben: Dem Ermweiterungsbau bes Seebadjftiftes in 
Weimar zur Erziehung ber Kinder mittellofer 
VBühnenfünftler, der Marie Seebachichule des 
fönigliden Schaufpielhaufes zu Berlin und ber 
groben Stiftung für bie Lungenheilftätte in 
elzig, ihr unermüdliches werktätiges Intereſſe 
zuzuwenden. 
Seebe Magdalene, geb. am 22. Ye 
bruar 1881 in Leipzig, Tochter eines Rentiers. 
Der häufige Beſuch bes Theater? und die Ans 
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Beziehung bot, veranlaßten fie fich ber Künft- 
lerlaufbahn zu mibmen. 
fervatorium ihrer Vaterſtadt 1896 bis Ende 
1897, wofelbft Gefangsmeifter Nebling und 
Schaufpielee Broft (f. d.) ihre Lehrer waren. 
In ber legten Probe-Aufführung der Dpern- 
ſchule des Sonfervatoriums, hörte man zum 
erftenmal ©. bie „Agathe“ fingen umb mit 
vielem Vergnügen lauſchte man ihrer reizvoll 
Mingenden Stimme. Bald barauf wurde fie zu 
einem Probejingen vor ben Leiter des Leip 
ziger Stabttheater8 gelaben, dieſes fiel fo glän- 
zend auß, daß bie junge Sängerin auf vier 
Sabre dem genannten Snitut verpflichtet wurbe. 
Sie bebütierte am 10. Januar 1898 ala „Un⸗ 
dine” und erwies fich die Stimme ber Debütantin 
auch im größeren Bühnenraum Traftvoll unb 
ſchwungvoll (ganz befonders in ber hohen Ton⸗ 
lage), und wenn auch noch manches verbeiferungs- 
wert erfchien, jo beeinträchtigte boch nichts Die 
Wirkung ihres fchlichten, Tieblichen, unaffel- 
tierten und feelenvolien Geſanges. Man lobte 
allgemein die Tragkraft der Stimme, bie reine 
Sntonation, Vorſicht beim Anſatz, forgfältige 
Behandlung de Piano, Geichidlichleit beim 
erescendo legato ⁊c. unb ftellte der Schulung 
und dem mufilalifhen Sinn ber Sängerin ba3 
beite Zeugnis aus. Den gleich günftigen Einbrud 
machte fie mit ihrer zweiten Rolle als „Pamina“. 
So wuchs ©., die auch bramatifch ihre Rollen 
ficher zu geftalten mußte, immer mehr in ihr 
Fach hinein. Der Erfolg blieb ihr auch weiter 
treu, und wären aus ber Reihe ihrer vortrefflichen 
Leitungen zu nennen: „Undine“, „Micaela”, 
„Sufanne‘, „Rautenbelein”, „Eva“, „Claudia“ 
(Geneſius“), „Elifabeth”, „Margarete“, „Marie 
(„Berlaufte Braut‘) ıc. 

Seebold Emma, geb. 1861 in Frankfurt. 
Bon ber berühmten Sängerin Murdla wurde, als 
©. acht Jahre alt war, ihre Stimme entdedt 
und dieſe beitimmt, jich für die Bühne ausbilden 
zu laffen. Nachdem fie das Frankfurter Konfer- 
vatorium befucht hatte — fie war bafelbft Schü- 
lerin der Koloraturfängerin Rübſam⸗Veit (f. d.) 
— betrat fie 1880 als „Marie in „Waffen⸗ 
ſchmied“ am Kaſſeler Hoftheater zum erftenmal 
die Bühne. Doch ohne Erfolg. Als fie bald 
darauf als bramatifhe Sängerin nad Mainz 
engagiert wurde, erzielte fie im „Seinen Her⸗ 
309” (fie fang bie Titelrolfe), ſolchen Beifall, 
daß man fie jofort für das Friedrich Wilhelm- 
ſtädtſche Theater in Berlin verpflichtete. Sie 
gefiel bafelpit nicht nur dem Publikum, fondern 
auch der als Gaft auf dieſer Bühne auftretenden 
Marie Geiftinger (f. d.), welche bie junge Künft- 
lerin bewog, mit ihr eine Zournee nad) Ame⸗ 
rifa zu unternehmen. ©. folgte biefem Un- 
trag und fang zwei Saiſons in beutfcher 
Sprache mit ber Geiltinger und zwei Saijons 
ohne biefe in englischer Sprache. 1885, nad 
Europa zurüdgetehrt, trat fie in ben Berband 
des Walhallatheaterd und kam 1887 nad) Wien, 
wo fie zwei Jahre als beliebtes Mitglied bes 
Karltheaters wirkte 1889—1890 abfolvierte 
die Künftlerin als ,„SHarriet” im „Armen Jo— 
nathan” (melde Partie Millöder für ©. ge 
fchrieben hatte), ein achzig Abende umfaſſendes 
Saftipiel am Theater an der Wien mit ganz 
außerordentlicdem Erfolg. 1891 begab ſie ſich 
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ein zweites Mal nah Amerika, wo ſie in faft 
undert KXorftellungen in ben verfichiebeniten 
Stäbten der Vereinigten Staaten auftrat. Wieder 
in ber Heimat angelangt, erichien fie größten- 
teil nur als Gaft in Hfterreich und Deutſch⸗ 
land, unternahm es aber auch als Lieberfängerin 
in London unb zwar mit unbebingtem Erfolge 
aufzutreten. Aus der großen Zahl ihrer Dpe- 
rettenpartien feien weiter erwähnt: ‚‚Rofalinde”, 
(„Sledermaus”), „Boccaccio”, „Marie (‚‚Car- 
neval in Rom‘), „Laura“ (‚„Bettelftubent‘), Gi⸗ 
rofl&Sirofla”, ,„Nelly’ x. Die Künftlerin, 
eine äußerft ſympathiſche Ericheinung, hatte eine 
ftarfe, klangvolle, trefflich gefchulte Stimme, mit 
der fie ſelbſt das lärmendite Enſemble fiegreich 
durchdrang und ift eine gewandte Schaufpielerin, 
bite jede Pointe wirkſam hervorzukehren und bie 
trefflich zu charakteriſieren verſteht. S. die noch 
immer ihre geſanglichen Kräfte wohl zu ver⸗ 
werten weiß, hat fich in ber Öperettenwelt einen 
guten Kamen gefchaffen. 

Seeger Gertrud, geb. am 20. Dezember 
1859 in Berlin. Schon als Kind zeichnete fie 
fi durch ihre hübſche Stimme aus. Ihre ge- 
ſangliche Ausbildung übernahm Pauline Viar⸗ 
dot-Sarcia (f. d.), jowie Hoflapellmeifter Carl 
Edert. Den dramatifchen Unterricht Ieitete Frieb⸗ 
Blumauer (f. b.). Ihr erftes Engagement fanb 
fie 1881 in Augsburg (erfter Bühnenverſuch: 
„Marcelline‘), wirkte hierauf in Breslau, NBre- 
men und am Krollſchen Theater in Berlin, wo 
fie überall ben gleichen Erfolg errang. Sie er- 
jöien auch 1882 am Hofoperntheater in Wien, 
ebütierte bafelbft als „Annchen“ und „Siebel“, 
und auch hier anerkannte man ihre künſtleriſchen 
Vorzüge. Sie gehörte zu ben beſten Xer- 
treterinnen ihres Faches, ımb feien von ihren 
trefflichen Soubrettenrollen, bie fie ftimmlich mie 
barftellerifch zur wirkungsvollſten Geltung brach⸗ 
te, namentlich ihre Mozartrolfen („Blondchen“, 
„Despina“, „Zerline” und „Eherubin‘‘) erwähnt. 
Uber au „Marie” in „Bar und Bimmermann“, 
„Page“ („Hugenotten” und „Figaro“) und „Ann- 
hen’, „Regimentstochter” ꝛc. waren beliebte Dar- 
bietungen. 1888 verließ S. bie Bühne Bänztih, 
Sie ift verheiratet mit Zofef Engel, dem Sohne 
bes belannten Beſitzers des Krollſchen Etabliſ⸗ 
ſements in Berlin. Ihren Wohnſitz hat fie 
in Straßburg aufgeſchlagen. 

Seibold Rudolf, geb. am 1. April 1874 
in Wien. Er war ſchon als Knabe ſehr muſi⸗ 
kaliſch und ſeine Lieder und Couplets, die er 
beim Wiener Schrammelquartett ſang, lenkten 
die Aufmerkſamkeit maßgebender Perfönfichleiten 
auf S. und veranlaßten ſeine Mitwirkung bei 
den Kindervorſtellungen im Theater in der %o- 
feiftabt. 1891 fand er fein erites Engagement 
in Iglau für Chor und Meine Rollen, hierauf 
fam er als eriter jugenblicher Komiler nach Preß⸗ 
burg (1892—1894), wirkte hierauf in Reichenberg, 
am Stabttheater in Brünn (Debütsrollen: „Ober⸗ 
fteiger”, „Andredl“ im „Verwunſchenen Schloß‘ 
und „Würmerl” in „Bruder Martin‘), im Thea 
ter in der Sofefflabt, bis er 1898 nach erfolgreich 
abfolwiertem Gaftipiel als „Spätzle“ in ben 
„Steben Schwaben” in ben Verband de3 Thea- 
ter3 an der Wien trat. Hier und an den Ope⸗ 
rettentheatern in „Venedig in Wien” und 
im „Orpheum“ erzielte er durch feine gemandte 
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frifche Darftellung (befonderen Erfolg hatte er 
als „Blinkie Bill” in der „Schönen von New 
York) und fein urfprüngliches Talent vielen Bei- 
fall. Durch geſchickte Ausnithzung der Situation 
und Träftige Pointierung des Dialogs, unter- 
ftüßt von einem Außerft fympathifchen Geſangs⸗ 
portrag, bringt er feine Rollen in Pofſe wie in 
Dperette zur beiten Geltung. 

Seidel Guſtav Dr., geboren am 7. Juni 
1857 in Leipzig, ift der Sohn eines Groß⸗Kauf⸗ 
manns. Abſolvierung der Mittelſchule 
begug er bie Univerfität feiner Baterftabt, mo er 
ala Mitglied des Univerfitätö-Gefangvereind Et. 
Pauli Gelegenheit fand, feine ungewöhnlichen 
ichönen Stimmmittel zu zeigen. Diejelben fielen 
Sofort auf, und alles drang in den jungen Stu⸗ 
denten, fi ber Bühne zuzumenden. Nach Ab⸗ 
Itsierung feiner Stubien, gelang e3 ihm, feinen 

ater für feinen Entſchluß Bühnenfänger werden 
zu mollen, zu gewinnen und nach gediegenem 
Gefangsunterricht konnte er 1883 am Hoftheater 
in Defjau fein erftes Debüt wagen. Zwei Jahre 
wirkte er dafelbft unter großem Beifall. 1885 
gaftierte ©. auf Engagement am Hoftheater in 
München (ald „Gomez“ im „Nachtlager von 
Granada“), wo er fich bis 1888 Fünftleriich be 
tätigte und durch Unterricht bei Prof. Haſſel⸗ 
bed noch weiter gejanglich auögeftaltete.e Nach 
bem Tode König Ludwigs IL. verließ er München 
und nahm Engagement in Köln. Dort erwarb 
er fich ebenfall® raſch die Sympathie bed Publi- 
kums und hatte bie Freude zu einem Probegaft- 
fpiel ans Hoftheater in Berlin eingeladen zu 
werben. Er gaftierte al3 „Raoul“, „Radames“, 
„Arnold“ und „Lohengrin“ und follte fofort 
in ben Rerband ber Hofbühne treten. Allein 
Theaterbireftor Hoffmann in Köln willigte nicht 
in Die frühzeitige Löſung bes feften trages 
und fo blieb dem Künftler nichts übrig, als bis 
zum Ablauf feines ſtontraktes bem Stadttheater 
in Köln feine Dienfte zu widmen, was nieman- 
dem größere Freude bereitete als dem Kölner 
Dpernpublilum. So mirkte er bafelbft geehrt 
und geſchätzt bis 1891, in welchem Jahre er, 
nah glücklich abſolviertem Gaftipiel („Tann⸗ 
häuſer“ und „Bon Joſs6“) in den Verband bes 
Hamburger Stadttheaters trat. Dort wurde er 
eine Stüße des Opernrepertoirs und ſtand lange 
Jahre an erfter Stelle in der Reihe der Helden- 
tenore. Einftimmig wurden Klang und Fülle 
ber Stimmmittel, forgfältige Schulung ſowie Ge⸗ 
wanbtheit in ber Darftellung gelobt. Er ver 
blieb in Hamburg bis Schluß der Saifon 1896, 
nahm hierauf für zwei Jahre Engagement am 
Landestheater in Prag und wirkt feit 1898 ala 
Saft am Stadttheater in Straßburg. 

Seidel Johann Mar, geb. 1795 in 
Tirol. Es trieb ihn frühzeitig auf die Bretter. 
Er mußte fich eine Zeit lang bei reilenden Ge⸗ 
fellichaften berumtreiben, wo er als Liebhaber 
und Bonvivant Verwendung fand. Allein fein 
eigentliches Talent fchlummerte no. Es wurde 
in Weimar entdedt, wohin er 1820 engagiert 
wurbe. Sein trodener Spaß, feine trefflich nach⸗ 
geahmte, bornierte Gutherzigkeit, feine vis comica 
wirkten einfach unmwiberftehlid. Im Unfang fei- 
ner Weimarer Tätigkeit lag feine Hauptſtärke in 
der Lokalkomik, in der er ganz Ungewöhnliches 
leitete. Er gaftierte als „Mehlipeismacher 
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Zweckerl“ in Väuerle'3 „Freund in ber Rot“, 
und dieſe Partie blieb lange Jahre feine ge- 
lungenſte Rolle. Namentli) war es der öfter- 
reichiiche Dialekt, der ihn fo beſonders beliebt 
machte, umb zählten feine „Staberliaden” zu ben 
gerngejchenften Partien dieſes vorzüglichen Ko- 
miters. Als Beweis für feine berborra 
Beliebtheit gelte, daß er mit großem Glück einen 
Teil der Unzelmannſchen Rollen übernahm und 
als „Adam“ im „BVorfbarbier” und „Baul” in 
ber „Schweizerfamilie‘ dieſen ausgeiprochenen 
Liebling des Weimarer Publikums faft vergefien 
madte. Er vermieb e3 zu fingen, benn jeine 
Stimme entbehrte bes angenehmen Klanges und 
behielt innmer einen Anflug von Dumpfheit und 
Heiferfeit.._ In ernften Rollen war er unmög- 
lid. ©. war eben Komiler durch und durch. 
Er wirkte in Weimar als einer ber beliebteften 
Darfteller feiner Zeit bis zu feinem Tode im 
Sahre 1853. 

S. war vermählt mit Doris Seidel 
(geborene Meyer), geb. im Jahre 1800 in Bre⸗ 
men. Schon frühzeitig merkte ihre Umgebung, 
ba fie für das Theater wie geichaffen ſei und 
unterftügte ihre Faͤhigkeiten. Sie betrat 1820, 
ohne lange Borbereitung, bie Bühne ihrer 
Baterftadt und trat fchon 1822 in den Verband 
des Weimarer Hoftheaterd. Sn ben erften Jah- 
ren ihrer Fünftlerifchen Tätigleit daſelbſt ſpielte 
fie muntere und fentimentale Liebhaberinnen, if 
aber fpäter, obziwar fie in bem erwähnten Yadı 
große Erfolge aufzuweiſen Hatte, in das tragiſche 
übergenangen.. rüber als „Gretihen” und 
„Stlärchen” bewundert, riß fie fpäter ala „Elifa- 
beth“, „Sappho”, „Medea“ 2c. das Publikum 
zu Beifall hin. Die Darſtellung ihrer Rollen 
zeichnete ſich durch Fleiß und ſorgfältiges Stu⸗ 
dium aus, ſowie buch fi Charakteriſtik; 
allerdings ließ ſie ſich oft zu einem übertrie⸗ 
benen Pathos und unndtiger Deklamation hin⸗ 
reißen. ©. zählte mit zu ben beſten weiblichen 
Kräften des Weimarer Theaters, blieb bis 1857 
bafelbft engagiert, nahm nad) dem Abgang von 
diejer Hofbühne kein feites Engagement mehr an 
mb farb Anfang der 60er Jahre. 

Seidler Karoline, geborene Wranizky, 
geboren 1790 in Wien als die Tochter des Ka⸗ 
pellmeifter3 Wranizky, von welchem fie auch für 
die Bühne ausgebildet wurde. Sie betrat zuerft 
in einer Heinen Gefangspartie die Bühne bes 
Oofopernthenters, welches fie jeboch bald wieder 
verließ. Im Sahre 1816 Tam fie zu einem 
Gaftfpiel nach Berlin. Sie gaftierte als „Sofie“ 
in „Sargines” mit allerbeftem Erfolg und 
wurde infolgebeifen ſofort unter den vorteil» 
hafteften Bedingungen an das Föntgliche Hofthen- 
ter engagiert. 1817 verheiratete fie ſich mit 
dem Konzertmeifter ©. ber Töniglichen Kapelle 
und trat fortab fehr Häufig unter dem Namen 
Seidler-Wrantizty vor das Publikum. 
Ihr auferorbentliches Talent brachte ihr fowohl 
auf wie außer der Bühne bie größten Anerlennun- 
gen und Huldigungen. 1838 fühlte fie ſich jedoch 
theatermüde und verabichiebete ſich, trog ber 
fchmeichelhafteften Aufforberungen, ihr bedeuten- 
des Talent doch ber königlichen Bühne weiter 
zu wibnen, am 26. Mai als „Konſtanze“ im 
„Waſſerträger“ und „Iſabella“ (im 4. Alt) im 
„Robert der Teufel” nad) nahezu 2öjährigem, 
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ehrenvollem Wirken für immer von ihren Zu⸗ 
hörern. Sie wurde noch im ſelben Jahre unter 
(Ehrenbezeigungen aller Urt penjioniert. ©. 309 
ſich hierauf gänzlich ind Privatleben zurüd und 
ftarb am 7. Dezember 1872 in Berlin. Bu 
ihren beliebteften Rollen zählten: „Roſine“, „Su⸗ 
janne”, „Pamina”, „Agathe“, „Rezia”, „Jeſſon⸗ 
da“, „Brinzeffin von Navarra”, „Fanchon“, 
„Emmeline‘, „Myrrha“ ꝛc. Diefe Künftle 
rin befaß neben einer reizenden Bühnenge⸗ 
ftalt eine volle, fehe umfangreie Stimme, 
befondbere Geläufigkeit, eine tüchtige mufilalifche 
Bildung von befter Schulung und einen fein ge 
bildeten, trefflichen Vortrag, Eigenichaften, wel⸗ 
che fie zu ber beliebten, hervorragenden Sänge- 
rin machten, bie fie war. Ihre größten Erfolge 
erzielte fie in den jugenblid-fentimentalen ober 
naiven Liebhaberinnen der fomifchen ımb roman» 
tifden Oper. Die heroiſchen Partien der gro» 
Ben Oper fagten ihr weniger zu. 

Scffert Marie, geb. am 8. November 
1874 in Bubapeft, Tochter eines Staatöbeamten. 
Sie wurde zuerft als Bianiftin ausgebildet, doch 
mit fünfzehn Jahren wurde ihre Stimme ent- 
bet und nachdem fie bei Geſangslehrer Emil 
Sattler und Emilie Door ausgebildet worden 
war, begann fie in Brünn ihre Bühnenlauf- 
bahn, wo fie als „Leonore” im „Xroubabour” 
bebütierte. Dann kam fie 1894 nach Dulſſeldorf 
und 1895 nad) Hamburg, wo fie als „Fidelio“ 
auftrat, fobann 1896 nach Züri, von dort 
1899 nad) Leipzig (Debütrolle: „Iſolde“) und 
1900 nad) Bremen. ©. ift eine erftflaffige bra- 
matifche Sängerin. Ihre ftimmliche Ausdauer 
fcheint unbegrenzt, ihr barftelferifches Talent höchft 
beadhtenäwert. Namentlich in ber Höhe werben 
Kraft und Glanz ihrer Stimme rühmend aner- 
fannt. Neben ihren Wagnergeftaltungen (fie gilt 
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Niefenkraft, welche biefe Rollen verlangen, bat 
fie im volliten Maße) werben noch beſonders her- 
porgehoben: „Wiba’, ‚„Leonore” und „Santuzza”. 
Die Künftlerin hat fchon oft bewielen, daß ihr 
über dem großzügigen leidenſchaftlichen Geſang 
und der pathetifchen Darftellung nicht bie Kunft 
bes Vortrages einer breiten oder verzierten Kan⸗ 
tilene abhanden gefommen if. 1899 murbe ©. 
als Gaft ind Eovent-Barben-Theater nad) Lon- 
bon gelaben, wo fie als „Venus“ und „Ortrud”, 
in ftimmlicher wie darftellerifcher Beziehung reiche 
Erfolge erzielte. 

Seitler Karoline, geboren m Wien. 
Shen im Alter von zehn Jahren ftand es bei 
ihr feit, durch die Leiſtungen ber Goßmann im 
Burgtheater entzüdt, ebenfalls Schaufpielerin zu 
werden. Namentlich die „Grille“ war ftet3 ihr 
Ideal, und Taum herangewachſen, betrat fie auch 
in biefer Rolle zum erften Mal in Wiener-Neu- 
ftadt die Bühne. 1863—1865 fpielte fie in 
Salzburg und Iſchl, 1865—1867 am Lanbes- 
theater in Graz und murbe im Teßtgenannten 
Fahre nad) Prag verpflichtet. Sie verabichiebete 
fi in der Murftabt ala „René“ in „Wildfeuer“ 
und zog recht bangen Herzens nach Prag. Am 
bortigen Landestheater bebütierte fie am 30. Juni 
1867 als „Hermance” in „Ein Kind des Glüds‘ 
und gelang es ihr durch ihr frifches, uriprüng- 
liches Talent, ſich raſch die Sympathien bes 
Funftkeitifhen Prager Publikums zu erwerben. 
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Den erften großen Varftellungserfolg erzielte fie 
als „Franziska“ in „Dimma von Barnhelm”. 
Nun folgte raſch Sieg auf Sieg. Sie gefiel be- 
fonder3 ala „Dorine” in „Tartuffe“, „Käthchen 
von Heilbronn‘, „Preciofa”, „Aſchenbrödel“, 
„Brille, „René“ ıc. und in all diefen Wollen 
waren es die echte Farbe ber Raivität, Das warme, 
poetifhe Gefühl und das reiche, tiefe Gemüt, wie 
bie originelle Anmut, ber ſchalkhafte Humor, Die 
kräftige Charalterifierung, der poetifche Zartjinn, 
weichen hervorragenden, künſtleriſchen Eigenſchaf⸗ 
ten fie ihre feltenen Erfolge zu banken Hatte. 
Auch das Hofburgtheater wurde auf jie aufmerf- 
fam und ala 1868 Frau Helene Hartmann er- 
krankte, richtete man an bie beliebte Brager Kiünit- 
lerin einen jchmeiuhelhaften Antrag. Sie accep- 
tierte, mußte jich jedoch dem Oberſt⸗Landmar⸗ 
Hall von Böhmen gegenfiber mit Never ver⸗ 
pflichten, ihre beabfichtigte Tätigleit am Hofburg⸗ 
theater nur bis zur Wieberberitellung ber Hart⸗ 
mann auszubehnen und mweber an ber Hofbühne, 
noch an einer Brivatbühme Wiend Engagement zu 
nehmen. Ihr Gajtjpiel fiel glänzend aus, und 
ſelbſt qls „Grille“ fand ſie ftürmifchen Beifall, 
ja ſie wurde ſogar mit der Goßmann verglichen. 
Nah Prag zurückgekehrt, ſollte fie nur noch drei 
Jahre ihre bedeutende Kraft dem Enjemble wid⸗ 
men, benn 1872 verehelichte fie fich mit dem 
faiferl. Öfterr. Hauptmann Münzberg, ber ihr 
das Scheiben von ber Bühne zur Pflicht machte. 
Sie verabſchiedete ſich in der Rolle in ber fie 
bor fünf Jahren die Prager Bretter betreten hatte, 
ala „Kind des Güde”, und mit großer Genug⸗ 
tuung konnte fie auf die übergroßen, Tünftle- 
riſchen Erfolge zurüdbliden, bie fie an Diefer 
Stätte errungen hatte. Der Abſchied ging ihren 
Verehrern umendlid nahe, — fie verloren ihren 
Liebling für immer. ©. folgte ihrem Gatten 
Tetichen, wo fie fortab ihren bleibenden 
Aufenthalt nahm. Die Bretter jeboch, benen fie 
ihr Glüuck verdankte, durfte fie nur noch in 
ihrer neuen Heimat betreten unb hatten leiber 
nur noch die Tetichener Gelegenheit, ba3 reiche 
Talent der Künftlerin zu genießen. 

Seldened Hermann, geb. am 13. Sep- 
tember 1864 in München als Sohn eines bayeri- 
fhen Generals (feine Mutter ift eine Enkelin, 
refp. Großnichte Alexander von Humbolbts). Die 
Eltern hatten ihn für die Offizierskarriere be⸗ 
ſtimmt und zwar für die Infanterie, da dns 
Dienen bei ber Kavallerie ſich zu koſtſpielig ge- 
ftaltet hätte. Dies führte zu Auseinanderſetzun⸗ 

en, in beren Folge S. die Bühnenlaufbahkt ein- 
chlug. Poſſart (f. d.) war fein erfter Lehrer. 
Nach erfolgter Ausbildung erhielt er Engagement 
in Breslau, von bort Tfanı er an bie Taiferfichen 
Theater nad) Petersburg und Moskau, und 1890 
ana Nefidenztheater in Hannover. Beſonders in 
diefer Stadt erfreute er ſich einer ganz unge- 
wöhnlichen Beliebtheit. 1897 verließ er dennoch 
diefe Stätte feines Tangjährigen verbienftpollen 
Wirkens und folgte einem Antrag an das Berliner 
Nefibenztheater als Bonvivant und Nepräfentant 
vornehmer Rollen. ©. ift vielfeltig und bat 
ſich ſowohl als „Aftulf” im „Talieman”, „D3- 
wald” in „Geſpenſter“, „Hermann in „Hauben⸗ 
lerche”, „Graf Traft” in „Ehre“, wie als „Schum⸗ 
merich“ in „Zärtliche Verwandte“, „Yerrsol”, 
„Joſef Stemmbacher“ in „Ber Salontiroler“, 
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„Mabenvater”, „Hüttenbejiger” ac. als Talent 


von nicht zu unterichägender Geftaltungstcaft | de 


erwiefen. Gerne erfreut man fich an feiner fri⸗ 
chen, urjprünglichen, temperamentvollen Dar- 
jtellungäweife, an feinen Yiguren, die er mit viel 
Liebenswürbigleit und gejundem Humor auszu⸗ 
ftatten verfteht. Unterftügt von einer fympathi«- 
fen Ericheinung finden feine Darbietungen meiſt 
beifälligfte Aufnahme. 

Sella Klara, geboren am 29. Januar 
1878 in Braunſchweig. Trotz des Wiberftandes 
und Abratens ihrer Bertvandten betrat jie 1894 
ala „Waiſe von Lowood“ zum erjten Mal bie 
Bühne. Der Erfolg war fo außerordentlich, daß 
men ihr num fogar riet, ben Schaufpielerberuf 
zu ergreifen. Schon während fie dramatiſchen 
Unterricht nahm, hat fie fich wiederholt auf der 
Bühne des Hoftheaters in Braunfchweig, und 
zwar ftei3 mit Glück, verſucht. (Ihr Lehrer war 
Heinrid Heinemann, f. db.) hr eigentliche 
erftes Engagement nahm fie 1893 in Stettin, mo 
ſie Gelegenheit fand, fich reichlih Bühnenroutine 
zu erwerben, hierauf gaftierte fie al3 „Annchen“ 
in der „Jugend“ im Nefibenztheater in Berlin 
(1835), wo fie zwei Sabre verblieb, dann über- 
jfiedelte fie and Berliner Theater (18971900), 
wurde fpäter Mitglied des Deutfchen Theaters 
in London, von wo fie einem Rufe ans Stadt⸗ 
theater in Frankfurt Folge Teiftete (1901). Sie 
bebütierte daſelbſt als „Traute“ in „Roſenmon⸗ 
tag” und zwar mit fo günftigem Erfolg, daß 
man die junge Künftlerin fofort für diefe Bühne 
verpflichtete. Sie erwärmt durch die ergreifende 
Natürlichkeit und Friſche ihrer Daritellung und 
dur ben flarfen Eindrud ungemachter Leiden⸗ 
ſchaft und ſchöner Erregtheit. Ihr Mienenipiel 
iſt ungemein lebhaft und charakteriſtiſch, und 
verſteht fie es prächtig, aus einer Stimmung in 
die andere Aüberzugehen. Auch beſitzt fie künſtle⸗ 
riihe Intelligenz und gute fchaufpielerifche Mit- 
tel und hat fchon manch' beachtenswerte Leiftung 
‚geboten. So feien erwähnt: „Nora“, „Rautende⸗ 
lein“, „Charlotte („Gluck“), „Marikte” („Jo-⸗ 
hannisfeuer“) ꝛc. 

Sembrich Marcella, (eigentlich Praxede 
Marcelline Kochanska); geboren am 15. Februar 
1858 in Wisnewezyk in Galizien, wo ihr Vater, 
Kafimir Kochanzky ala Violinift tätig war. Schon 
ala Kind, im frübeften Alter, wurde man auf 
die mufilalifche Begabung ber Kleinen aufmerk⸗ 
fam, und fpielend erlernte fie dad Klavier» und 
Biolinfpiel. Als fie 12 Jahre alt geworben war, 
trat fie in das Konferbatorium in Lemberg ein, 
wo der Pianiſt Profeſſor Stengel (ihr Tpäterer 
Gatte) fie al Bianiftin und Biolinijtin aus- 
bildete. Nach einigen Jahren kam fie von bort 
nad Wien zur Erweiterung ihres Stubiums und 
wurbe hier Schülerin des Profejfor Epftein (im 
Klavierjpiel). Diefer hervorragende Lehrer war 
3, ber ben Schatz ihrer Stimme entdedte unb 
fie veranlaßte, bei Baron Viktor Rokitansky Ge» 
Sangsunterricht zu nehmen (1875) und hätte fie 
‚vielleicht bei dieſem Meifter ihre Studien voll- 
enbet, wenn man ihr nicht von mehreren Seiten 
dringend die Gefangsfchule des Profeſſors X B. 
Zamperti (Sohn) empfohlen Hätte. So begab 
fie fi denn 1876 nach Stalien zu Lamperti, ent⸗ 
widelte Dafelbft einen enormen Fleiß und un«- 
‚ermüdliche Ausdauer und brachte e8 Dank ber 


bortrefflicden Methode ihres berühmten Lehrers, 
m fie nad eigenem Geftänbnis alle ihre 
Kenntnifje verbantte und bem fie, folange fie 
wirkte, in größter Dankbarkeit ergeben war, ſchon 
nach zwei Jahren jo weit, baß fie fich öffentlich 
hören Hafen konnte. Nachdem fie zuerf in 
einem Konzert in Mailand Üpernarien ge- 
jungen hatte, nahm fie 1877 ein Engagement am 
Italieniſchen Sommertheater in Athen, wo fie 
zuerft als „Lucia“, dann als „Dinorah“ umd 
„Sonambula” debütierte und alljogleidh die Auf- 
merkſamkeit ber Kenner erregte. Noch in ber- 
felben Satfon begab fie fih nad) Wien um bei 
Nicharb Leoy, ber eigentlich Waldhornbläfer, aber 
ein belannt tüchtiger Lehrer war, bie deutſche 
Oper zu ftubieren. Hier lernte fie franz v. 
Sauner Iennen; bie Stimme entzüdte ihn zwar, 
aber er glaubte die beicheidene, noch etwas hilj⸗ 
lofe Sängerin für bad Wiener Dofoperntheater 
noch nicht reif genug, unterftüßte fie jedoch durch 
eine warme Empfehlung an das Dresdner Hoj- 
theater. Nach kurzem Probefingen wurde fie 
fofort engagiert. Trotzdem jeder Kunftveritän- 
dige von dem Gefang ber ©. entzüdt mar, 
jo wirkte fie doch nur zwei Jahre bafelbft, denn 
man Tieß fie 1880 nad London ziehen. Sie 
fehrte in ein feftes Engagement nad) Deutichland 
nicht mehr zurüd. Ron dieſer Beit an wuchs ihr 
Ruhm von Jahr zu Fahr, und worin fie ſich aud 
zeigte, ob fie als „Zraviata”, „Rofina“, „ 

ſanna“ oder in welder Partie immer auftrat, 
in jeder entzüdte fie das Publilum, viß ihre 
Hörer zu wahrhaft frenetiſchem Beifall bin, fah 
Zaufende und aber Taufende ihrer Kunft hul⸗ 
bigen und wurbe als eine der phänomenalften 
Koloraturfängerinnen gefeiert. Sie entzüdte 
Stalien, England, Spanien, Bortugal, Rußland, 
und aud) in Amerika, mo fie die Zahre 1883 
und 1884 zubradte, jhwärmte man von bem un- 
befchreiblichen Wohllant ihrer herrlichen Stimme, 
ihrer Zonbildung, fowie von ihrer gerabezu 
einzigen Kunftfertigkeit. Die Künftlerin hat troß 
ihrer enormen Erfolge, die fie ihren bramatifchen 
Leiftungen und ihren Darbietungen auf ihren 
ausgedehnten SKonzertreifen verbanlt, nie aufge 
hört, zu flubieren, ihre Stimme weiter zu fchulen 
und zu bilden. So unterließ fie e8 3. B. zur 
Beit, wo fie in Paris bie „Lucia“ und im 
„Barbier” fang, durchaus nicht mit Lamperti 
früher bie Partien nochmal? durchzunehmen. 
Auch mit dem Vater ihres Meiſters bat fie noch 
einige Zeit ſtudiert. S. bat aber in der alten 
und neuen Welt nicht nur fiet3 ihre Bubörer 
begeiftert, auch die Kritik fand immer nur Worte 
überſchwänglichen Lobes. „Wie ber Yrübling 
das Eis des Winter bricht, und Die Herzen 
zu feliger Freude flimmt”, ruft Lubwig Hart⸗ 
mann, ber belannte kunftverftändige Dresdener 
Kritiker, „fo ift der Gefang diefer gottbegnadeten 
Srau heutzutage ohne Beiſpiel: frühlingshaft, 
bejeligend, von ber reinften Unmut getragen; 
bie &. forziert die Stimme nie. Es if ein 
Bohllaut darin, jo rein, jo elementar, fo be» 
rüdend, daß man ed niemand verdenken Tann, 
wenn er ind Schwärmen gerät. Seht fteht die 
Heine Frau diamantenüberftraflt vor ung „fie 
hat ein Vermögen am Halje”. Aber ziehe man 
allen Glanz ab, beurteile man nur bie Stimme: 
einen bhimmlifcheren Wohllaut giebt es nicht. 
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Unfere Zeit ift nicht arm an Großem. Über 
fie it arm an einfacher, finnfälliger Schönpeit. 
Tie ©. fingt Sonnenitrahlen.” 

Senders Erneſtine, geb. in Wien, war 
jahrelang am Garlthenter als Choriſtin enga- 
giert und blieb völlig unbeachtet. Da wurde 
ihr durch Direktor Jauner 1897 bei der Auf⸗ 
führung der „Lebigen Leute” von F. Dörmann 
die Rolle des „Stubenmäbels‘ zugeteilt, in wel⸗ 
cher fie durch die charalteriftiihe Darſtellung 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich zu lenken 
verftand. Seit biefer Beit mwurbe fie in ben 
verfehiebeniten Partien mit Erfolg verwendet. Sie 
eignet jich beſonders für derb⸗komiſche Rollen. 
Ihrer hübſchen Stimme wegen verfuchte fie ſich 
auch in der Operette, und zwar mit Glüd. 
1900/1901 nahm fie auch an ben Gaftfpielreijen 
der Operettengefellichaft des Carltheaters in Ruß- 
land teil, und wurde fodann für das Operetten- 
theater des Orpheums in Wien verpflichtet. Dort 
bewährte fid) wieder ihr reiches parobiftilches 
Talent, unb ihre derblomifche Urt im Coupletvor- 
trag, mit welcher fie außerordentlichen Beifall 
erzielte. 1902 erſchien die Künſtlerin auch in 
Berlin und ftellte fi} dem Publikum am 1. Sep 
tember, gelegentlich der Eröffnung des „Bunten 
Theaters” vor. Sie erzielte mit ihrem prächtigen 
Vortrag von Wiener Couplet3 und Liedern den 
größten Erfolg des Abends. Die Berliner Kri⸗ 
tif äußerte fi in ber fchmeichelhafteften Weiſe 
über ihre Leiftungen und Tonflatierte u. a.: „©. 
bat fih als Coupfetlünftlerin allerften Ranges 
erwiefen. In ihrer „berben” Art und in bem 
männlichen Klang der Stimme erinnert fie an 
die Gallmeyer und die Niefe. Uber dabei ift 
fie eine burdaus ſelbſtändige Künftlerin, ein 
ſtarkes, komiſches Naturell, eine aus ber Fülle 
Ihöpfende Humoriftin. Dabei verfällt fie nie 
mal3 in Übertreibungen unb geht, wie jebes 
echte, fchöpferiiche Talent, nicht um eine Fußſpitze 
über die feine Grenzlinie der Raturwahrbeit 
hinaus.” Die Künftlerin wurde ab 1903 für 
da3 Berliner Dtetropoltheater verpflichtet. 

Senff⸗Georgi Georg, geboren am 2. 
Suli 1855 in Mori bei Halle. Wenngleich er 
fih den theologiichen Studien zumendete, Tonnte 
er boch nicht die Vorliebe für das Theater unter- 
brüden, bie noch mehr Nahrung erhielt, ala er 
in Berlin ald Hauslehrer in ba3 Haus bes Thea⸗ 
ter-Direltors Fritfche kam. Diefer mar dem jungen 
Mann in feinen Plänen, zur Bühne zu geben, 
förberlih und veranlaßte am 2. Oktober 1874 
S. G.s Wuftreten (unter bem Namen Friedrich) 
in einer Liebhaberrolle an dem von Fritſche ger 
leiteten Vorftäbtifchen Theater. Der junge Theo» 
Ioge erwies fih in ber Tat für die Bühne 
qualifizierter als für bie Stanzel, und nad» 
dem er fich burd) fat einjähriges Wirken an dem 
genannten Theater einige Bühnenroutine er- 
rungen hatte und man ihm allfeit# riet, bie 
Ihaufpielerifhe Laufbahn zu betreten, gab er 
da Studium allen Ernſtes auf und Tieß fich 
bei Hoffchaufpieler Oberlänber gründlich für ben 
ichaufpielerifchen Beruf vorbereiten. Sein erftes 
Engagement fand er auf Empfehlung feines 
Meifter? am Meininger Hoftheater, und trat 
ald Mitglied desſelben im Babeorte Liebenftein 
als „Camillo“ in „Emilia Galotti” zum erften- 
mal auf. Der junge Mann gefiel, machte auch 
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mehrere Reifen mit biefem berühmten Enſem⸗ 
bie mit und verließ badfelbe erfl, nachdem er 
in Berlin einen vorteilhaften Antrag als jugend⸗ 
licher Eharalterbarfteller and Rationaltheater er- 
hielt. Er blieb jedoch nicht lange, fondern ver- 
taufchte Aachen mit Berlin, wo er als erfter 
Charalterfpieler unb Helbenvater einen audge- 
debnteren Wirkungskreis für fein Talent fand. 
Bald darauf finden wir den Künftler in Col⸗ 
berg, dann in Frankfurt a. D. und Magdeburg, 
bi3 er 1880 zu einem Gaſtſpiel ans Tönigl. 
Schaufpielhaus in Berlin geladen wurde Er 
betrat bieje vornehme Bühne als „Kaiſer“ in 
„Philippine Welfer” und als „Alba“ unb wurbe 
engagiert. Obzwar er bafelbft im erjten Sache 
Verwendung fand und Rollen wie „Atting- 
haufen‘ zc., unter größtem Beifall zur Darftellung 
brachte, fand er doch nicht bie richtige Uus- 
nügung feiner künſtleriſchen Individualität, und 
ichied vor Ablauf ber Kontraktzeit, um ala Ober- 
regiffeur und erfter Eharakterbariteller einem Auf 
an das Landestheater in Zürich Folge zu Ieiften. 
Diefe doppelte Tätigfeit belaftete ihn denn Doch zu 
tar? und fo ſchied er nad einem Jahre und 
trat in den Verband des Berliner Oftende Then- 
ter3. Diefe Bühne wurde ſchon nad einem 
halben Jahr infolvent und fo übernahm er es 
in Gemeinfhaft mit dem älteften Sohne von 
Auguft Förkter das Inſtitut wieber zu heben, 
was ihm auch in anerlennenswerteiter Weiſe 
gelang. Sein nächfte® Engagement war Stettin, 
wo er ebenfall3 als erſter Charafterbarfteller 
und Oberregifleur wirkte, bis er endlich 1885 
einem berlodenden Antrage ana Hoftheater in 
Dresden ftattgab. Er debütierte daſelbſt am 
1. Auguſt als „Macchiavell“ in „Egmont“. 
Run Hatte er endlich feſten Boden und reichlich 
Gelegenheit, fein Können zu verwerten und zu 
betätigen. Er wurde nicht nur in feinen Lei- 
ungen al3 jugenblicher Charafterfpieler von 
Brefie und Bublilum anerlannt, fondern e8 wurbe 
ihm aud in Unerlennung feines deutlichen, cha⸗ 
rakteriſtiſchen Vortrags, feiner pointierten Rede⸗ 
kunſt und feiner wirkungsvollen Deklamation eine 
Stelle als Lehrer an der Schauſpielſchule bes 
fönigl. Konfervatoriumd verlichen. Dort be- 
währte er ſich nicht minder wie auf ber Hof⸗ 
bühne, und errang fich ein bleibeubes Verdienſt 
um bie Hebung biefer Anitalt. Seine eriprieß- 
liche Tätigkeit fand 1886, nad) dem Nüdtritt 
bes Hoffchaufpieler® Jaffe entfprechende Würbdi- 
gung, indem man ihm zuerſt bie Lei⸗ 
tung der ganzen Schaufpiellchule felbitändig 
übertrug, und ihm auch das Prädilat eines Hoch- 
ſchullehrers verlieh. Aus dem Verbande bes 
königl. Inſtituts trat der Künftler 1896. Allein 
feine Tätigkeit als bramatifcher Lehrer gab er 
durchaus nit auf. Er mar meiter beftrebt, 
bilbungsfähige Talente zu fördern und zu unter- 
ftüßen, und hatte auch bie große Freude, feine 
Bemühungen meiltenteil3 von beitem Erfolge 
gekrönt zu ſehen. Der Künftler, ber fi auch 
als Rezitator befannt gemacht hatte und in 
Dresden und Leipzig bie vollstümlichen Dichter⸗ 
abenbe gründete, ftarb am 28. Februar 1901 
in Dresden. 

Senger Heinz, Dr., geboren am 80. April 
1871 in Darmſtadt ift ein Schauſpielerkind. 
(Sein Bater Alexander Senger mar ju- 
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gendlicher Held und Liebhaber, und von 1865 


bis 1868 in Bremen, fodann in Darmitabt, am | (, 


Stadttheater in Wien und von 18761882 am 
Stabttheater in Leipzig als Schaufpieler unb 
Negiffeur engagiert. Bon 1885—1893 leitete 
er bad Stadttheater in Bremen. Er mar ber- 
heiratet mit ber Schaufpielerin Maria Sen- 
ger, geb. Sänger, bie als Heldin und Anſtands⸗ 
dame von 1867—1894 wirkte und zwar in 
Bremen, Darmſtadt, an ben Stadttbeatern Wien, 
Leipzig und von 1885 abermals in Bremen, wo 
fie 1894 ſtarb.) Schon in frühen Sahren be» 
ftand bei ihm bie feite Abficht, ſich der Bühne 
zu wibmen. Er Ionnte die Erlaubnis bes Vaters 
hierzu aber erft erlangen, al3 er zum Dr. juris 
promodiert worden war und fein Neferendar- 
Eramen beftanden Hatte Die Bühne betrat er 
zum eritenmal als „Don Carlos” in Lübeck 
1895, ging jedoch ſpäter gänzlich ind Bonvivant⸗ 
fach ber. Dramatifchen Unterricht hat er nie 
genofien. 1896 bis 1899 war er am Reſidenz⸗ 
theater in Berlin, 1899 unb 1900 am Thalia- 
Theater in Hamburg, 1900 bis 1901 am Theater 


an der Wien engagiert, von wo er nach Magbe- | DO 


burg verpflichtete wurde. Aus feinem reichen 
Repertoire feien von feinen beliebten Hauptrollen 
erwähnt: „Konrad Bolz“, „Bolingbroke“, 
„Veilchenfreſſer“, ABoeſaw in „Die guten 
Freunde”, „Dr. Rank“ ꝛc. ©. iſt ein ſehr rou⸗ 
tinierter, talentierter Schauſpieler von elegan⸗ 
ten Manieren, der ſich namentlich im Konver⸗ 
jationsftüd jehr gemandt zu bewegen weiß. 
Senger Biltor, geboren im Jahre 1870 
in Darmitadt, ein Bruder des Vorigen. Nach 
Abfolvierung der Gymnaſialſtudien mwibmete er 
jih der Taufmännifhen Laufbahn und trat in 
Bremen in ein erſtes Tabakhaus ein, wo er brei 
Sabre verblieb. Hierauf begab er ſich nad 
Amerila und dort führte er ben ſchon längſt 
ielabien Entihluß aus und ging zur Bühne. 
Er nahm Engagement am Irving Place-Thea- 
ter in New⸗VYork, wo er gelegentlich eines Gaft- 
ſpiels von Jofef Kainz (ſ. d.) in der kleinen 
Rolle des „Apothelers“ in „Romeo“ zum erſten⸗ 
mal bie Bühne betrat. Dann lam er nad) 
Milmaufee und Chicago, und hier machte ſich 
fein Talent bereit3 derartig bemerkbar, daß man 
ihn bewegen wollte, ſich der engliſchen Bühne 
zu wibmen. Allein er fürchtete in englifcher 
Sprache fein innerſtes Empfinden niemals fo 
zum Wusdrud bringen zu können, wie in ber 
Mutterfprade — und blieb der deutichen Bühne 
treu. Nach Europa zurüdgelehrt, nahm er En- 
gagement in Annaberg, Freiburg und am Ber- 
liner Theater, von wo er nah ziweijährigem 
Birken als erfter jugendlicher Held ans Refibenz- 
theater in Hannover verpflichtet wurde. Dann 
folgte ein zweijährige Engagement am Mei 
ninger Softbeater, worauf er einem Rufe ber 
Agnes Sorma folgte und fi 1900 und 1901 
ihrer großen Tournee en, welche ſich durch 
Holland, Belgien bi8 nah Mailand, Genua, 
Nom, Neapel, Athen, Konftantinopel, Bufareft 
und Wien erſtreckte. Nach Beendigung biefer 
Gaftipielreife trat ©. nad) erfolgreichem Debüt 
am Münchener Schaufpielhaus in ben Verband 
dieſes Kunftinftituts. Der begabte Künſtler, der 
ſich bisher vornehmlich in Nollen wie „König | p 
und Kaifer Heinrich” (von Wildenbrud), „Spen- 


gali”, „Heinrich („Verſunkene Glocke“), „Teja“ 
„Morituri“) erfolgreich betätigt hatte, lieferte 
jetzt als Johannes „Bratt“ in „Über unjere 
Kraft”, „Behring in „Größte Sünde“, „Bre- 
arbe” in „Glück“, „Stifolf “in „Japaniſche 
Bafe” und anderen Stüden bed modernen Re- 
pertoires Beweiſe feines Könnens. Er hat ji 
überhaupt zur völligen Beherrfchung feiner Mittel 
entwidelt und zeigt fich als ganzer Künſtler. 
Er ift vielfeitig und befähigt, Rollen mannig- 
fachen Genres barzuftellen. Bezeichnend für ihn 
jedoch ift, daß fein Talent eine natürliche Rei» 
gung zum Charafteriftifchen zeigt, ja das Ch 
teriftifche da3 Rüdgrat feiner ganzen Kunſt ge 
nannt werben kann. 1901 vermählte fih S 
mit feiner Kollegin Gifela Fiſcher (}.d.). 
Senger-Bettague Katharina, geboren 
am 2. Auguft 1862 in Berlin (Sprößling einer 
franzöjifchen Emigrantenfamilie), Tochter eines 
Fabrikanten. Sie mar zuerft Mitglied bes 
Ballettorp an ber Töniglihen Oper, je 
mehr jedoch ihre ſtimmliche Begabung af 
fiel, beito feiter wurde ihr Entihluß, fich der 
per zuzuwenden. Nachdem fie ibre tüch— 
tige muſikaliſche Ausbildung bei Heinrich Dorn 
erhalten hatte, verſuchte fie ſich zuerſt auf der 
Krollſchen Bühne als ls Sängerin. Der Erfolg 
ermutigte fie und 1879 fonnte fie bereit3 al 
„Agathe” die Bühne bes Töniglichen Dpern- 
haufes betreten. Sie fand viel Beifall und ge» 
hörte auch ein Jahr lang biefem Inſtitute als 
Soubrette an. Als " Eloieo“ , „Micadla”, „Bei 
la’ (im „Feenſee“) 2c. fiel ihre Stimme ange- 
nehm auf. 1880 kam fie als jugendlich"-dbrama- 
tifche Sängerin an das Stadttheater in Mainz. 
Hier blieb fie zwei Jahre, wirkte 1883 am Stabt- 
theater in Leipzig, 1884—1888 in Rotterdam 
und 1888--1892 am Stadttheater in Bremen. 
Un biefen beiden Bühnen fand fie ein außer- 
ordentliches Wirkungsfelb und errang fich bereits 
einen fo bebeutenden Auf, daß fie 1889 ala 
„Margarete, „Wfrilanerin”, „Elta, „Eliſa⸗ 
beth” und „Eva“ zu einem Gaſtſpiel an bas 
Metropolitanorpernhfaus in New⸗York 
wurde, nachdem fie bereits 1888 zur Mitwirkung 
(„Eva”) beim eriten Bayreuther Meiſterſinger⸗ 
feftipiel herangezogen worben war — ein Greig- 
nis von befonderer Bedeutung im Leben biefer 
Künftlerin. Bon Bremen folgte fie 1893 einem 
Rufe als erite Dramatifche Sängerin an3 Ham⸗ 
burger Stadttheater, wo fie brei Jahre verblieb 
und 1895 trat fie in ben Verband des Münchner 
Hoftheaters, dem fie ſeit diefer Zeit ununter- 
brochen als ein hervorragendes Mitglied ange- 
hört. In ihr erfannte man bie berufene Rad» 
fulgerin ber Therefe Vogl Das Repertoire ber 
Künftlerin ift außerordentlich groß und gt 
von der Bielfeitigfeit diefer vortrefflichen 
gerin. So jeien erwähnt: „Bonna Elvira”, 
„Donna Anna”, „Sufanne”, „Undine“, „Jo⸗ 
lanthe“, „Roſe Friquet“, „Fibelio”, Frau Flut“, 
„Adele“ in ber „Fledermaus“, „Carmen“, „Mig- 
non”, „Desdemona“, „Porzia“, „Carlo Broschi” 
u. ſ. w. Alle dieſe Partien weiß ſie lebenswahr 
und mit packender Realiſtik darzuſtellen. Allein 
zur vollen Größe ſchwang ſie ſich in den 
Wagnerſchen Frauengeſtalten auf, deren Verkör⸗ 
perung ihr meiſterlich gelingt. Der Lönigl.-bayr. 
Muſildirektor Porges, ber hervorragende Mu⸗ 
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ſiler, Dirigent und Muſikſchriftſteller, nahm 
weſentlich teil an ihrem Emporblühen durch die 
treffliche Art der Unterweiſung im Wagnerſchen 
Vortragsſtil. „Elſa“, „Elifabeth”, „Eva, „Sieg⸗ 
linde”, „Senta”, „Brunhilde“, vor allem jed 
„Iſolde“ — ihre Meifterleiftung — find Geſtal⸗ 
tungen, in benen fie ihre größten Erfolge erzielt. 
Ihr herrlicher, wohlflingender, geſunder, in allen 
Lagen und Wbtönungen frifher Sopran, von 
mächtigem Umfang und feltenem Wohbllaut ver» 
fehlt faft nie die Wirkung auf ihre Hörer, und 
wird vom trefflidhen Vortrag einer deutlichen, 
bis in ben legten Winkel des Hauſes verftänblichen 
Ausſprache unb einer imponierenden Bühnenfigur 
auf dad Wirkſamſte unterftüßt. Aber nicht nur 
ihre gefanglichen Eigenfchaften, die ftilvofl ein- 
heitlich in ihr ausgebilbet erfcheinen, präbdefti- 
nieren fie zur Verkörperung ihrer prächtigen 
Bühmengeftalten, fondern auch das Spiel biefer 
Künftlerin ift ſtets beiten Einbruds ficher. Sie 
it in der Tat eine mufilalifhe Schaufpielerin, 
wie man eine folde nicht allzu Häufig findet. 

Die Künftlerin (feit 1897 bayeriſche Kam⸗ 
nierjängerin) mar feit 1895 mit Alerander Sen- 
ger, dem früheren vexdienftvollen Schaufpieler 
und Leiter bed Bremer Stabttheaterd, vermählt. 
Derielbe ftarb am 24. Yebruar 1902. 

Senius Rudolf, geboren 23. Mai 1866 
in Königsberg, Sohn eines Petersburger Ban⸗ 
fierd. Nachdem er fich eine Zeit lang dem kauf⸗ 
männifchen Berufe gewwibmet hatte, menbete er ſich 
1887 der Bühne zu. Er nahm bramatiichen 
Unterricht bei Hermann Werner (f. d.) und Bodo 
Borchers (f.d.) und begann in Hilbesheim 1886 
feine Thenterlaufbahn. Ron bort fam er nad) 
Bielefeld, Metz, SErefeld, Hannover (Odeontheater 
1889), Magdeburg und 1891 nach Berlin, wo er 
zuerſt am MWallner- und dann am Deutfchen 
Theater tätig war. 1894 begab er ſich nad 
Amerila, wo er ſechs Jahre am Irving⸗Place- 
Theater in New⸗York ala Regiſſeur und Daw 
fteller eine rege kunſtleriſche Wirkſamkeit ent- 
widelte. 1900—1901 war er Mitglied des Carl- 
Theater und trat fobann in ben Verband bes 
Karl Schultze⸗Theaters in Hamburg (auch als 
Regiſſeur). S. wirkt ſowohl in jugendlich⸗komi⸗ 
ſchen Liebhaberrollen, wie als Tenor⸗Buffo, und 
ſeien von feinen beliebten Rollen „Spiegelberg“, 
„Seorg” in „Ultimo”“, wie auch „Der arme 
Sonathan”, „Gabriel von Eifenftein” unb „Ges 
org“ im „Waffenſchmied“ zc. erwähnt. In die 
fen Partien erweiſt er fich als gleich erfolgreicher 
Schaufpieler wie in feinen Bonvivant- und fein- 
tomifchen Charakterrollen. 

Sent Karoline Antonie, wurde am 
25. November 1791 in Dresden al Tochter bes 
Schaufpieler® Schönhut oren. Water und 
Mutter gehörten zu der Kategorie ber reifenden 
Scaufpieler und fo lernte das Kind frühzeitig 
die Schattenfeiten bes ipielerberuf8 kennen. 
Nichtsdeſtoweniger befchloß fie ſich dem Theater 
zu wibmen, zu welchem Entſchluß fie beſonders 
von Friedrich Ludwig Schmidt, ber fie auf ihren 
Neifen kennen lernte, veranlaßt wurde, und war 
er e3 vornehmlich, der ihre erften Schritte auf 
ber Bühne leitete. Als ihr Vater in Königsberg 
gaftierte, verjuchte fie fich zum erftenmal in einer 
größeren Rolle. Sie debütierte bafelbft mit vier 
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trog ihrer großen Jugend mit vielem Glüuck. 
Sie wurde engagiert und blieb mit ihrem Vater 
mehrere Jahre in Königsberg tätig. Ihr näch⸗ 
ſtes Engagement war Riga, wo ihre künſtleriſchen 


och | Leiftungen eigentlich erſt volllommen zur Gel- 


tung kamen. Ihr zurüdbaltendes, jedermann 
anfprechendes Wejen öffnete ihr jogar bie erfben 
Häufer Rigas, was zu ben ungemöhnlichiten Vor⸗ 
gängen ber damaligen Zeit zählte unb ihre Be⸗ 
liebtheit biß ind Grenzenloſe fleigerte.e Steben 
Jahre verbrachte S. unter den angenehmften Ver⸗ 
hältniffen in Rußland, aber die Sehnfucht nad; 
dem Raterlande veranlaßte fie, ein ehrenvolles 
Engagement in Magdeburg anzunehmen. Hier 
lernte fie Madame Renner (j. b.), Holbeins Frau, 
fennen, die ihe Freundin und Lehrerin war, und 
als Holbein das Hannoveraner Theater übernahm, 
war Dmlle. Schönhut das erite engagierte Mit- 
glied daſelbſt. Hier blieb fie von 1816—1822, 
lernte den Schauſpieler Karl Ludwig Senf ten- 
nen, der ihr Gatte wurde, und zählte zu ben 
anerfannteften Lieblingen ber Reſidenz. Währ 
renb ihres dortigen Engagements unternahm das 
Ehepaar Gaftipielveifen nach Wiesbaden, Köln, 
Wachen, Düffelborf 2c., wo es überall (beſonders 
bie rau) mit Beifall überjchüttet wurde. Nur 
ungern fahen die Hannoveraner ©. jcheiben, jedoch 
biefe nahm ein Engagement in Braunſchweig ar, 
wo ſie eine befonder8 hervorragende Tünftlerifche 
Stellung einzunehmen hoffte. Wllein bie Künft- 
lerin, bie bereit3 in das Fach erfter Tomifcher 
Mütter, ſowie in das ber Charalterrollen über- 
getreten war, fanb feine befriedigende Beichäfti- 
gung unb Tehrte 1828 wieder unter Holbein nad 
Hannover zurüd. Dort wurde ihr eine ihrem 
hervorragenden Werte angemeifene Stellung und 
ein bedeutender Wirkungskreis zu teil, der ihr 
Talent in das beite Licht ftellte. Hier fpielte 
fie nun ausfchliehlich dhargierte und komiſche 
Rollen und verftand es befonbers, durch Maske 
und Koftüm ben Charakter ber barzuftellenden 
Nolle bezeichnend wieberzugeben. In Rollen wie 
„Mabame Hirſch“ im „KRammerbiener”, „Baro⸗ 
nin” in „Die Iſolierten“, „Lucrezia” in „Die 
Brautſchau“ blieb fie dem -bannoveranifhen Pur 
blikum lange Zeit nach ihrem Hinfcheiden unver⸗ 
geffen. Mitten in ihrer Tünftleriihen Tätigkeit 
itarb fie in der Mitternacht des 13. Juni 1840. 

Serda Julie, geboren am 4. April 1866 
in Wien al3 Tochter eines Offizierd. Ihre Er» 
ziehung genoß fie in einer Kloſterſchule. Schon 
damals empfand fie innige Liebe zur barftellen- 
den Keunſt, unb ba fie eine hübſche modulations- 
fähige Stimme befak (Mezzoſopran), die wieder» 
holt die Aufmerffamfett der Kenner erregt hatte, 
wollte fie fich urfprünglich der Geſangslaufbahn 
widmen. Die Eltern willigten endlich, nachdem 
auch Felix Mancio, Roſa Papier und Pauline 
Lucca bie Stimme des jungen Mädchens geprüft 
und biefelbe der Ausbildung wert erflärt hatten, 
in bie Berufswahl ein. Die Ausbildung über- 
nahm bie Lucca. Nahezu ein Jahr bauerte der 
Gefangsunterricht, bi8 ©. das Intereſſe Friebrich 
Mittermurgerd — und dieſer ſich von der 
jungen Sängerin Mehreres (u. a. einige Szenen 
aus „Romeo und Julie“) vorſprechen ließ. Der 
Meifter ertannte fofort das unbedingte jchaufpieles 


rifhe Talent und murbe es ihm nicht ſchwer, 


zehn Jahren als „Louife” und behauptete fich| dem beutfchen Schaufpiel eine neue Jüngerin 
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zuzuführen. So wurde in kurzer Zeit aus ber 
Gefangsfchülerin eine Elevin der Schaufpielichule 
am Wiener Konfervatorium. Nach zweijährigen 
fleißigen Stubien dafelbft — fie nahm auch noch 
Privatunterricht bei Emil Bürde — gelang es der 
begabten Kunftenthufiaftin bereit ein Engage» 
ment am Breslauer Theater zu finden. Dort 
mußte fie ſich allerdings erft Die nötige Bühnen⸗ 
routine erwerben und längere Zeit mit Heinen 
Rollen begnügen, doch erhielt fie ein Jahr fpäter 
am Stabttheater in Königsberg, wo fie Drei Jahre 
lang tätig war, bereit größere und bdanfbarere 
Aufgaben zugewieten, bie fie zur größten Zu⸗ 
friebenheit der beteiligten reife löſte. Kaum 
war fie ein Jahr an diefer Bühne engagiert, und 
fhon wurde man am Dresdner Hoftheater auf 
fie aufmerffam und lud fie (Oktober 1897) zu 
einem Gaftipiel als „Rautendelein”. Der Er⸗ 
folg dieſer Leiftung überftieg ſelbſt die hoch- 
geipannten Erwartungen, und man tar hödjit 
erfreut, al3 diefe begabte Schaufpielerin nad 
ihrem Debüt fofort auf zehn Jahre für Die 
Dresdner Hofbühme verpflichtet wurbe. ©. Tonnte 
jedoch nicht gleich in den Verband dieſes Kunſt⸗ 
inftitut3 treten, erft nachbem ihre Zeit am Königs⸗ 
berger Stabttheater abgelaufen war (September 
1899), wurde fie Mitglied der Dresdner Bühne. 
Hier Hat fie fih nun längſt in Rollen wie „Sa 
lome“, „Zübin von Toledo“, „Heimchen“ („Jo⸗ 
hanniöfeuer‘) ꝛc. und in allen naiv-jentimentalen 
Rollen künſtleriſch hervorragend betätigt. Als 
echte Öfterreicherin bes heimijchen Dialektes voll- 
kommen mächtig, gelingen ihr auch die Verlörpe- 
rungen der Anzengruberſchen Bauerngeftalten vor⸗ 
trefflich, und dankte man die Erfolge der Bühnen- 
werle „G'wiſſenswurm“, „Meineibbauer”, „Bier 
ted Gebot” namentlich ihren vorzügliden Lei⸗ 
ftungen ala „Horlacherlies“, „Vroni“ und „Jo⸗ 
ſefa Schalanter”, Darbietungen voll lebensvoller 
Wahrheit ber Erfcheinung und bed Spield, und 
voll überzeugender SInnerlichleit der Wirkung. 
Sie ift eine von jenen glüdlihen Daritellerinnen, 
bie nicht erft den Weg buch Kunft zur Natur 
zurüdzufegen brauchen, ſondern die bereit3 be» 
fiten, was anbere erft- mühjam erringen müſſen. 
©. geht volfftändig in ihrem Spiel auf, bleibt 
immer wahr und trifft immer ben richtigen Ton. 
Weder im Born noch im Schmerz ſinkt ihre 
Darftellung ind Theatraliſche herab, ſtets ge- 
ftaltet fie natürlich, immer aus ber Situation 
heraus und bringt wirkliche Menſchen auf die 
Bühne. Die vortrefflihe Künjtlerin von lieb» 
reizender Ericheinung beteiligte fi im Sommer 
1900 al? „Louiſe“ in „Kabale und Liebe’ und 
als „Leonore” in „Fiesko“ mit großem Erfolg 
an den Düffelborfer Schillerfeftipielen und murde 
auch 1902 zu den Meifterfpielen in Berlin ge- 
laden. 

Seffi Anna Maria, geboren 17% in 
Nom. Nicht weniger als fünf Schweſtern Geffi 
gingen, verlodt durch ihre ſchönen Stimmen, zum 
Theater, und alle fünf, Die eine mehr, bie 
andere weniger, erwarben fich, teild in Deutfch- 
land, teil in Italien große ftürmifche Erfolge, 
und machten ben Namen Seffi in der Theater- 
welt befannt und geachtet. Anna Maria Seſſi 
kom mit ihren Eltern in ihrer früheften Jugend 
nah Wien, wo fie and 1805 am Hofopern⸗ 
theater auftrat. Sie blieb nur ein Jahr bajelbft, 


ging dann nah Stalien zurüd, um ſich nod 
völlig auszubilden. Dies gelang in höchſtem 
Grade und zählte die junge Künftlerin 1806 
bis 1811 troß ihrer Jugend zu ben gefeiertften 
Sängerinnen, ber man bie fchwierigften Partien 
im Dramatifchen Fach übertrug. 1811 Kehrte 
jie wieder nad Wien zurüd und fang zuerft 
bei der italienischen und dann bei ber beutfchen 
Oper, dba und bort ftürmifhe Erfolge er- 
zielend. 1815 begab fih ©. auf eine Gaſtſpiel⸗ 
reife, auf welcher fie in Leipzig feftgehalten 
wurde. Dort jchloß fie nämlich zuerft ein 
Engagement als KRonzertfängerin ab und ließ 
fih bald darauf, durch glänzende Anträge ver- 
Iodt, für da3 dortige Stadttheater gewinnen, 
welchem ſie bis 1823 ald größte Bierbe an- 
gehörte. In diefem Jahre zu einem Gaftfpiel 
nach Belt geladen, Hatte fie dad Unglüd, durch 
eine Erfältung zu erfranfen und ihre jchöne 
Stimme gänzlich zu verlieren. Obzwar bom 
Leipziger Theaterfonds penfioniert und dadurch 
aller materiellen Sorgen enthoben, traf fie diefer 
Schlag doch unendlich hart, und raubte ihr Die 
Rebenzfreude faft gänzlich. Sie brachte ihre 
Zeit fortab teils in Hamburg, teil in Oſter⸗ 
veih zu. Sie verihieb in den 50er Jahren 
in Leipzig. . Die Kritit lobte an ©. bie um- 
fangreiche, jhöne Stimme, bie in der Höhe aller- 
dings etwas zu ſcharf Hang, ſowie ihre mufi- 
kaliſche Ausbildung und ihre große Gewandt⸗ 
beit und Kehlenfertigkeit. Insbeſondere rühmte 
man an ihr die Kunft der. Daritellung und bie 
Leidenfchaftlichleit der Dellamation. Weit her⸗ 
porragender als Unna Maria Seſſi war 

Smperatrice Seffi, die zum Unter- 
ſchiede von ihren Geſchwiſtern vorzugsweiſe bie 
große ©. genannt wurde. Dieſe Künftlerin ge 
boren in Rom 1784, welche fpeziell in Stalien, 
fhon vermöge ihrer Schönheit „wahrhaft gottes- 
läfterlich gefeiert wurde”, erreichte nur ein Alter 
bon 24 Sahren. Sie ftarb 1808 an ber Schwind- 
fucht in Florenz. Much fie begann ihre künſt⸗ 
ferifhe Laufbahn in Wien, mo fie ebenjo wie 
an allen anderen Orten, an denen fie ihre berr- 
liche Stimme erflingen ließ, gan; außerorbent- 
lid, mitunter fogar überſchwenglich, geihägt 
wurde. An äußern und Tünftlerifhen Mitteln 
geradezu verſchwenderiſch ausgeitattet, übertraf 
fie an smmigfeit und tiefergreifender Gefühls⸗ 
wirkung des Bortrages, au Wahrheit der Dekla⸗ 
mation und hinreißender Varftellungsgabe ben 
größten Teil ihrer jugendlichen Rivalinnen. Vie 
dritte Schweſter 

Marianne Seffi mar vielleicht Die 
bebeutenbdfte und hätte gewiß alle Zeitgenoffinnen 
auf der Bühne überragt, wenn ihre Darftellungs- 
gabe auch nur annähernd gleichen Schritt mit 
ihrer Geſangskunſt gehalten hätte. Ste wurde 
1776 ebenfalld in Rom geboren (und bafelbft 
zur Sängerin ausgebildet), wo fie bereits als 
14jährige® Mädchen mit burcchfchlagendem Erfolg 
die Bühne betrat. 1798 erhielt fie einen Ruf 
an das Hoftheater in Wien, an welchem In⸗ 
ftitute fie bis 1804 Hervorragend künſtleriſch 
wirkte. Dies war aber auch ihr längſtes En- 
gagement. Denn fie führte fortab ein Tünft- 
leriſches Wanderleben und durch die glänzenbften 
| Anträge der eriten Bühnen verlodt, Hielt fie es nir- 
gend® lange aus und feierte aufdteje Art bald in 





Berlin, bald in Neapel, Madrid oder in Dresden, 
in London oder in Wien ihre Triumphe. Gie 
mar auf ihren Ruhm ber in ber ‚Lat ein euro 
päifcher war und ein mohlverdienter genannt 
werden muß, nicht wenig ftolz, und um nur 
ja nicht mit ihren Schweitern verwechſelt zu 
werben, fügte fie den Namen ihres Gatten (des 
Kaufmanns Natorp) an ben ihrigen. Hochbegabt 
zog fie fi 1836 vom Bühnenleben zurüd und 
entfagte der Künftlerlaufbahn. ©. war in der Tat 
eine Geſangsgröße allererften Ranges, und fiel 
es damals ſchwer eine Stimme zu finden, Die 
an Fülle und Wohllaut, an Höhe und Kraft 
der ihrigen gleichfam. Es gab aud feine Kehle, 
in der fich fo viel Fertigkeit mit einer jo außer⸗ 
ordentlichen Ausdauer vereinte. In jeder Rolle 
ſchuf fie in gefanglicher Beziehung ein Meifter- 
wert. Sie flarb als Greifin in Stalien. 

Der Vollftänbigkeit halber wären noch Vik⸗ 
toria Sefsfi, geboren 1796 in Wien, und 
Carolina Seffti, geboren 1799 in Wien, 
zu erwähnen. Wllein biefelben erreichten auch 
nicht annähernd den Ruf ihrer älteren Schwe⸗ 
ſtern. Sie zogen ſich aud infolge ihrer Ber- 
heiratung fehr bald von der Bühne zurüd. Bil 
toria blieb in Wien, während Carolina einem 
Reapolitaner bie Hanb zum ehelidhen Bunde 
reichte. 

Seitelorn Robert, geboren am 2. Juli 
1855 in Quedlinburg. Sein Bater war höherer 
RanzleirBeamter, der ſich mit der Abſicht feines 
Sohnes, fih der Bühne widmen zu mollen, 
nicht leicht einverjtandben erklärte. Tarum mußte 
ſich berjefbe vorerft dem Bankfache widmen, in 
welchem er fünf Jahre tätig war, ohne je dem 
Gedanken an die Bühne völlig zu entfagen. Er 
nahm auch eifrig Gejangsitudien, bejuchte häufig 
das Leipziger Theater und erft in feinem 22. 
Sahre konnte er den einförmigen Beruf des 
Bankbeamten aufgeben und fi ber künſtleriſchen 
Laufbahn zumenben. Seinen erften Verſuch auf 
den Brettern wagte er nad 3 jähriger, mit Eifer 
betriebener mufilalifcher Ausbildung am Ham⸗ 
hurger Stadttheater (Antrittörolle: ‚Mafetto‘‘) 
(1880). Bann war er ein Jahr am Theater 
in Rotterdam tätig, fam von dort ans Stadt- 
theater in Stettin (1882), wo er feine Studien 
noch weiter ergänzte, fand 1883 Engagement 
am Hoftheater in Koburg-Gotha und erhielt 1884 
einen fchäpenswerten Antrag and Hoftheater in 
Braunfchweig. Seit biefer Beit wirkte er als 
ein überaus beliebte? Mitglied diefer Kunft- 
fätte, wo er als eriter Bariton reiche Erfolge 
aufzumweifen hat. Neben feiner fchönen, wohl⸗ 
gebildeten, fompathifhen und ausdrucksvollen 
Stimme lobt man auch feine charafteriftifche 
Ichaufpielerifche Begabung. Die Braunſchweiger 
haben die Wielfeitigfeit, das muſikaliſche und 
bramatifche Können dieſes Künftlerd ſchätzen ge- 
ternt und würden ihn nur ungerne verlieren. 
Zu feinen Hauptrolien zählen: „Hand Sachs“, 
„Wolfram“, „Telramund“, „Alberich“, „Hollän- 
der, „Rigoletto“, „Vampyr“, „Don Juan” ꝛc. 

Seubert⸗Hanſen Helene. Sie begann ihr 
künſtleriſches Wirken im Jahre 1866 in Würz⸗ 
burg, von wo ſie ein Jahr ſpäter einem Rufe 
ans Hoftheater in Mannheim Folge leiſtete. 
Es wurde ihr an dieſer Bühne ein reicher Wir 
Zungskreis zugewiejen, und fie war unablälfig 


Settelorn— Sendelmann 


— — — — — — — — — — —— — — — 
— — — —— — — — — — — — — — — — — 6 —— 


963 


beſtrebt, an ihrer künſtleriſchen Vervollkommnung 
zu arbeiten, widmete ſich auch mit ſeltener treuer 
ꝓᷣflichterfüllung allen ihr zugewieſenen Auf⸗ 
gaben, den großen wie den kleinen, den dank⸗ 
baren wie ben undankbaren, bis fie endlich die 
höchſte Stufe ihrer Kunſt erreichte. Sie bildete 
fchließlich die hervorragendfte Stübe de Mann- 
heimer Opernenfemble3 und nahm ala Vertre- 
terin der Mezzojopran- und Altpartien in ber 
deutichen Opernwelt eine äußerft geachtete Stel⸗ 
fung ein. Sie galt al3 vortreffliche Vertreterin 
Gluckſcher und Mozartfcher Geftalten und fang 
auch Meyerbeer, Berdi und Wagner mit gleich 
großem Erfolg, Doh mad fie auch fang, 
„immer war e8 ihr warmer, zum Herzen |prechen- 
ber Ton, ber über alle Maßen entzüden, ihre 
edle, zu idealer Kiangfchönheit abgetönte Geſangs⸗ 
weife, die Wohlgefallen um fich breiten mußte”. 
Dieſe vortrefflihe Künftlerin, bie nicht nur in 
Mannheim, fondern auh in Wien, Stuttgart, 
Karlsruhe, Wiesbaden zc., mo immer fie als 
Gaft erſchien, als Bühnenfängerin, ſowie auch 
im Lieder⸗ und Oratorienvortrag hervorragende 
Leiſtungen bot, und auf dem Gebiet der Lehr⸗ 
tätigkeit glänzende Erfolge erzielte, beſchloß nach 
breißigjähriger Wirkſamkeit vom Bühnenleben zu 
ſcheiden. Sie verabfchiedete fih am 27. Juni 
1897 von ber Stätte ihrer unausgefesten künſtle⸗ 
riſchen Wirkjamleit als „Azucena“ im „Trou⸗ 
badour“. S.⸗H., die in Wuͤrdigung ihrer Ver⸗ 
dienſte bereits längſt mit dem Titel einer groß⸗ 
herzogl. Kammerſängerin ausgezeichnet worden 
war, wurde bei ihrem Scheiden auch zum Ehren⸗ 
mitglied der badiſchen Hofbühne ernannt. Zu 
ihren hervorragendſten Leiſtungen zählten: 
„Sieglinde“, „Carmen“, „Gretchen“, „Mignon“, 
„Fides“, „Ortrud“, „Fidelio“, „Recha“, „Cly⸗ 
tänmmeftra” ıc. 

Seydelmann Carl, geboren am 24. April 
1793 in Slap in Schlefien. Sein Bater war 
daſelbſt SKolonialwarenhändler und hatte zu⸗ 
glei ein Caféöhaus. Zum erftenmal wurde 
dag Intereſſe fürs Theater in ihm ermwedt, als 
ihn die Offiziere, die im Caféhaus feines Vaters 
verfehrten, in das Liebhabertheater mitnahmen, 
daB fie errichtet hatten. ©. mußte jedoch noch 
einige Zeit warten, bis er fich ganz dem Theater 
widmen konnte. Er ergriff zuerft 1810 die Waf⸗ 
fen, um gegen Napoleon zu ziehen. 1815 er⸗ 
hielt er feinen Wbfchied und zog heimmärts. 
Zuerſt verjuchte er fih auf dem Schloßtheater 
des Grafen Herberftein, der ihm eine Empfehlung 
an das Breslauer Theater gab. Dort fpielte er 
Liebhaber, mißfiel jedoch derart, daß man ihm 
dringend riet, von ber Bühne abzugeben. Er 
befaß ein höchſt ungünftiges Außere, dem jede 
lörperlihe Anmat fehlte, hatte etwas eingebogene 
Beine, rxötlihes Haar und einen falt durch⸗ 
bohrenden Blid. Dazu kam noch, daß er in- 
folge der diden langen Zunge ziſchelte, daß feine 
Stimme rauh erjchien, ſpröde, feiner Modulation 
fähig, feine Rede ſchwerfällig. Und diefer Mann 
jollte Liebhaber fpielen! Dennoch ſchwur er 
Schaufpieler werben zu mollen. Er fühlte den 
unabmweislichen Beruf zum SKünftler in fid. Und 
nun ging ed vor allem an ein Dreſſieren 
feiner Nede. Er gab fich unſögliche Mühe, be» 
gann ſich graufam in den Sprachübungen zu 
foltern, legte flache Steine auf die Zunge, ſprach 
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ftundenlang in biefer Situation die ſchwerſten 
Worte hundertmal hintereinanber, bis er endlich 
Meifter über feine Gebrechen wurbe, und erreichte, 
was gar niemand bei dieſen Fehlern für möglich 
gehalten — eine beutliche Ausſprache. Bon Ol⸗ 
müg gelang es ihm nah Prag zu kommen. 
Er erſuchte Holbein, ber damals dad Prager 
Theater leitete, um ein Engagement und fand an 
bemfelben einen wahren Freund, der ihm nicht 
allein den Weg zu feinem Ziele zeigte, jondern ihm 
auch Gelegenheit bot, fi zu entfalten und fein 
Talent in fruchtbringender Weiſe auszubilden. 
Er war es aud), ber & zuerft auf da3 Charakter» 
fach hinwies, indem er ihm entfprechende Rollen 
zuteilte und dazu beitrug, baß deſſen originelle 
Leitungen bie allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich 
Ientten. Er war e8 auch, ber für das Yort- 
kommen feines Schüßlings beforgt — demſelben 
riet einen Antrag nad) Kaffel anzunehmen. Dort 
entfaltete fih ©.3 Talent zur höchſten Blüte. 
Gein nächſtes Wirlen mar am Darmſtädter Hof 
theater, von wo er 1829 nad) Stuttgart kam. 
Dur fein Engagement begann für das dortige 
Hoftheater ein Beitabfehnitt — von etwa zehn 
Sabren — in welchem dasſelbe, was da3 Schau 
ſpiel betrifft, von feiner beutfchen Bühne er- 
reicht, gejchweige übertroffen wurde. Hier Hat 
fih fein Zalent bereit bis zur Meifterfchaft 
gefteigert. 1839 gelang e8 ihm endlich, einen 
feiner ſehnlichſten Wunſche in Erfüllung gehen 
zu fehen, und Mitglied der Berliner Hofbühne 
zu werben, mofelbft er als „Carlos“ in „Cla⸗ 
vigo” debütierte. Drei Alte hindurch biieb das 
Publikum reſerviert. Aber in ber großen 
Szene bes vierten Aktes, in welchem ber Schmer- 
punkt des ganzen Dramas liegt, fchlug ber Zweifel 
der Zuhörer in die feurigfte Bewunderung um. 
Er Hatte auf allen Linien gefiegt. Won bdiefer 
Leiftung angefangen, die dad Prototyp für alle 
fpäteren Darfteller des „Carlos“ murbe, er- 
wedte er für feine Darbietungen das lebhaf- 
tefte Intereſſe; er wurde in kurzer Zeit ber ge- 
feiertfte Darfteller eines der größten Kunſt⸗ 
inftitute, und genoß in der gefamten Kunft- und 
Gelehrtenmwelt außerordentliche Wchtung, die ihm 
felbft feine Gegner nicht vorenthielten. Allein ©.'3 
Gefundheit, die niemals eine fehr fefte gemefen 
war, mußte den fortwährenden geiltigen und 
törperlichen Unftrengungen unterliegen. Schon 
1841 fühlte er ben Xobesleim in fi. Er fuchte 
Heilung im Bade Warmbrunn, und obzwar ihn 
Tobesahnungen nicht verließen, hoffte er noch 
immer feinen heißeften Wunſch erfüllt zu fehen 
und ben „Sago” fpielen zu können, eine Rolle, 
auf bie er jahrelanges Studium verwendet hatte. 
Diefer Wunfch blieb unerfülft. Carl Seybelmann 
wurde am 17. März 1843 für immer abberufen. 
Zum legten Male betrat er als Advokat „Wellen⸗ 
berger” in ‚Die Advokaten“ am 9. Januar 
1843 bie Bühne. In ihm ftarb ein wahrhaft 
großer Schaufpieler, nah Heinrich Anſchützs 
Charalterifierung: „Der ann bes falten, 
grübelnden Verſtandes, ber Meifter der Be— 
rechnung, ber Mofaillünftler, der eiirige Samm- 
ler von bunten Steinchen, die zum Teile pracht⸗ 
voll fhimmerten und glänzten, und aus welchen 
er bie wunderbaren Gebäude aufführte, bie feinen 
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kum immer erſt erobern. Allein er bannte und 
bezwang dasſelbe durch die geſtaltende Macht 
ſeines Geiſtes in den Kreis des dargeſtellten 
Charakters. Eduard Devrient berichtet über ©. 
u. a.: „Er imponierte und bezwang, er gewann 
feinen Anhang im männlihen Publitum wie 
Emil Devrient im weiblihen. Er fuchte gleich 
bei jeinem erften Ericheinen eine fchlagende Wir- 
fung beroorzurufen. Seine Maske ſowohl, wie 
bie ganze Anlage der Rolle war immer fo jcharf 
und befitimmt, ja fo hart von Umriffen, daß 
über Das, was er mit bem Charakter beab- 
fihtige, nad) ben eriten Sekunden ſchon bem 
Bufchauer Fein Zweifel mehr blieb. Da er dann 
mit einer eifernen Konfequenz alle Details des 
weiteren Spieles in Übereinftimmung mit ber 
Anlage brachte, ba er niemal® durch momen- 
tane Einfälle fein Publikum reizte: jo führte er 
es auch nie irre. . . Die flarle Färbung, welche 
©. —5* erſten Auftreten gab, bie vielen charak⸗ 
teriſtiſchen Details, die er gleich anfangs in 
fein Spiel brachte, ließen ihm zur ſpäteren Ent- 
faltung und Dteigerung der Rolfe wenig mehr 
übrig, weshalb deren Anfang größere Wirkung 
ala ihr Ende hervorbrachte. Dazu hatte er bas 
Beftreben, das Publikum unabläffig mit fich zu 
beichäftigen und von feinen HRitfpielern abzu- 
Ienten. Und ba er nun jebe Wirkung ſtark 
aufjegte, fo daß es oft mar als flüge er einen 
Keil hinter biefelbe, damit dieſe unverrüdt feſt⸗ 
ftehe, fo überfättigte er und betäubte er nicht 
felten .... Der Lebenönerv von S.'s künſt⸗ 
lerifher Erſcheinung war feine Willenskraft, 
deren Unverwüſtlichkeit vielleicht bie von Schrö- 
ber übertraf. Sie war es, die feine Steh 
fung in ber Theaterwelt ertroßte, ihm alles 
unterwarf, von feiner eigenen mangelhaften Be⸗ 
gabung an bis zu den zerrüttenden YZuftänden, die 
er vorfand, bie ihn alles benuben lehrte, Gutes 
und Schlimmes, und ihm endlich jene bämonifche 
Anziehungskraft verlieh, bie bei manchen berühm- 
ten Menſchen, beſonders bei folchen, bie mit ber 
Perfönflichkeit wirlen buch die äußerfte Anfpan- 
nung der Geelenträfte erzeugt zu werben 
jdeint...” Und ber geiftvolfe Literaturhiſto⸗ 
riter Paul Schlenther nennt ihn einen Kämpfer, 
bem feine Kunft Schweiß verurfachte, aber diefer 
Schweiß Hebte nit mehr an feiner Kunſt⸗ 
fhöpfung. Schlenther rechnet ihn zu den ben- 
fenden SKünftlern, „fein Denken verftieg fi 
niht in Züfteleien und in THügelndes Be 
fireben, fondern er ſchuf aus der Logik fei- 
ned Geiſtes heraus und reizte fo ben Ver⸗ 
ftand. Er bewies bie @eftalten feiner Dichter“. 
Seine Tünftlerifchen Geftaltungen waren Meifter- 
werte. Wllein fie trugen ben Stempel eines 
gewiſſen Egoismus an fih. Ihm mar feine 
Rolle bie Hauptfache, nicht das Stüd. Er wollte 
nicht in bem Kunſtwerke aufgehen, ſondern in feiner 
Rolle. Sein perfönliher Sieg war ihm Gelb 
zweck und er trug nicht wie ein anberer Dar- 
fteller dazu bei, das Kunſtwerk in möglicher 
Vollendung zur Anfchauung zu bringen, ber 
Interpret bes Dichterd zu fein, ihm war nur 
darum zu tun, feine Molle zu größtmöglicher 
Wirkſamkeit zu bringen, ſowie feine Perfönlichteit 
und bie Überlegenheit feines Geiftes anerkannt 
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deutung während kun Wirkens war eine un- 
beitrittene. Selbſt die ihn belämpften, ge 
ftanben diefelbe ein. Alle gewannen bie Über- 
zeugung, daß er mit feinem derben Realismus 
fiegen müſſe. „Er beflamiert nicht‘, fagt Hein- 
ri) Laube, „er rezitiert nicht‘ — „er ſpricht.“ 
„Das Wort felbft und den einfachen Gedanken hat 
er wieder zu Ehren gebracht... .. feine Sätze, 
feine Worte treten einfach, aber gebietend auf, 
fie erfcheinen mit den Haren, unmwiberftehlichen 
Augen, welche die Aufmerkſamkeit erzwingen. Der 
Mittelpunlt des Menfchen liegt in ihnen: ©.3 
Nolle mag noch fo unbebeutend fein, man glaubt 
ben Mittelpunlt des Stüdes in ihm zu fehen, 
weil er alles im Stüd mebenbe geiftige Ele- 
ment auf feinen Worten zu fjammeln weiß.“ 
©. wird fodann ald ber befte deutiche Schau- 
ſpieler der damaligen Zeit erflärt und feine 
theatralifche Erſcheinung mit der Situation Leſ⸗ 
ſings in der literariichen Welt verglichen. Er 
war vielleicht einer ber geiftreichften Schaufpieler 
aller Zeiten, wäre aber gewiß auch ein geiftvoller 
Shhriftiteller geworden. Dies beweifen die Briefe 
die jein Biograph Nöticher veröffentliht. Paul 
Schlenther bezeichnet fie als ein Denkmal und 
fagt, „aus ihnen ahnt man diefen rauhen Käm- 
pfer, diefen fcharfen Denker, diefen feinen Künſt⸗ 
ler, diefen herben Weltbetrachter, ber ſich hier aus 
dem berühmten Schaufpieler Carl Seydelmann 
in einen Meifter bes fchriftftellerifchen Stils 
verwandelt hat.” Man lieft in diefen Briefen 
die überrafchendften Wendungen be Ausdruckes 
und biejelbe Fülle von Geil, Schönheit und 
Schärfe, die wir in benfelben finden, hat auch 
in jo außerordentlich realiftiicher Weife feine Ge⸗ 
Raltungen erfültt, und darf man wohl mit Necht 
behaupten, die Scaufpiellunft habe mit ©., 
ber treffend ald ber „Ahnherr des modernen 
Realismus‘ bezeichnet wurde, die entjchiebene rea- 
liſtiſche Nichtung eingefchlagen und eröffnet. 
Und fo bebeutet feine Fünftlerifche Wirkſamkeit 
einen neuen Abſchnitt in der bramatilchen Kunft. 

Seyffertig Toni von, geb. in Mei- 
ningen, wofelbjt fie, ohne je theoretifchen Unter⸗ 
richt genofien zu Haben, fi an der dortigen 
Hofbühne zuerit in Kinberrollen unb fpäter in 
jugendlich⸗ ſentimentalen Rollen betätigte. Bühne 
und Welt waren ihre Lehrmeilter. Sie wirkte 
im Meiningen bis 1900, in welchem Jahre fie mach 
Berlin verpflichtet und bafelbft Mitglied des Ber- 
Iiner Theaters wurde. Ihr fehaufpielerifches 
Talent macht ſich unverlennbar geltend und ver⸗ 
‚raten die Leiftungen biefer anmutigen ju 
Fünftlerin viel Eifer, Studium und Kumftöegeifter 
rung. Ünterflügt von einer fchönen Bühnen- 
erſcheinung berührt ihr poetiich"warmer Ton höchſt 
angenehm. Bon ihren Darbietungen ber legten 
Zeit fein als wirkungsvoll hervorgehoben: 
„Rahel in „Über unfere Kraft”, „Desdemona“, 
„Biola”, „Borgny in „Laboremus”, „Stra⸗ 
tyllid” in „Frauenherrſchaft“, „Königin“ in 
„Bon Carlos”, „Agnes Sorel” xc. 

Sid Karl, geb. in Altona. Er erhielt 
jeine dramatifche Ausbildung in der Hamburger 
Theaterafademie und fand 1885 Engagement in 
Hanau. Er kam dann ana Stadttheater in Zürich 
(1886— 1887), Elberfeld (1888), Chemnig (1889), 
Hoftheater in Meiningen (1890), beteiligte ſich 
an ben Enjemble-Baftfpielen biefer Hofbühne 
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in den Vereinigten Staaten von Norbamerifa 
(1891—1892), wirkte hierauf am Irving⸗Place⸗ 
Theater in New⸗York (1893—1895), unternahm 
Gaftipielreifen die ihm Durch alle bedeutenderen 
Städte Nordamerikas einfchließlih Kalifornien 
führten, trat 1896 in ben Verband bed Deutjchen 
Theater in Münden, 1897 in den des Stabtthea- 
ter3 in Magdeburg und wurde 1898—1899 Mit- 
glied des Neuen Theaters in Berlin, von mo er 
einem Antrag an dad Münchener Schaujpielhaus 
Yolge leiftete. Er wirkt vorwiegend in charal- 
terkomiſchen Rollen, fpielt humoriſtiſche Väter 
und chargierte Vonvivants, und iſt ein begabter 
Darſteller, der durch geſunde Urwüchſigkeit erkeut: 
er iſt von flattlicher Erfcheinung, verfügt über 
ein mobulationsfähiges, Nangvolles Organ und 
über Derzenstöne voll mwohltuender Wärme, hat 
Temperament und läßt in humoriftiiden Rollen 
die gute Laune feinen Augenblick vermiffen. Sein 
Humor bleibt jeder Zudringlichkeit fern und tut 
doch feine volle Schuldigfeit. Aus feinem reich- 
haltigen Repertoire feien hervorgehoben: „Vogel⸗ 
reuther”, „Herodes”, „NeifrReiflingen”, „Schum⸗ 
rich“, „Hartwig“ in „Stiftungsfef“, „Wehr- 
bahn“, „Clemens Boß“ in "Die Hoffnung“, 
„Stritzow“, „Graf Balmay“‘, „Fernand“ in „Fer⸗ 
nands Ehekontrakt“, „Marc Anton‘, „Karl und 
Franz Moor“, „Röcknitz“, „Doktor Ed’ in „Toch⸗ 
ter bed Erasmus” ⁊c. 

Er ilt feit 1894 verheiratet mit Jofe- 
phine Neubauer, geb. in Münden, Schü- 
lerin von Heinrich Richter, war Mitglied ber 
„Münchner (1890—1891), bes Reſidenztheaters 
in Dresden (1892), des Irving⸗Place⸗Theater 
in New⸗York (1893—1895), des Deutfchen Thea⸗ 
ter? in München (1896), beteiligte fich 1899 an 
ben Boritellungen des Bockſchen Enjembles in 
Petersburg und ift feit 1900 im Verbande ber 
Vereinigten Theater in Münden. Sie fpielt 
anmutig, mit echter Empfindung, ohne in Senti⸗ 
mentalität zu verfallen, einfach unb fchliht. So 
Mein eine Rolle auch fein mag, fo macht ihre 
Reiftung doch ftet3 angenehmen Eindrud. Aus 
ihrem Repertoire feien erwähnt (fte fpielt jugend- 
fihe Salondamen und Luftfpieljonbretten, ſowie 
oberbaperifche Dialeltrollen): „fa“, „Katha⸗ 
rina” in „‚Bezähmte Widerfpenftige”, „Marinette“ 
in „Einberufung“, „Regina in „Geſpenſter“, 
„Meta“ in „Erziehung zur Ehe‘, „Vroni“ im 
„Meineidbauer“, „Loni“ im „SHerrgottfchniger”, 
„Schufternandl” im „Austragftüberl”, „Gabi“ 
im „Nullerl“ ꝛc. 

Siebert Emil, geb. am 25. Mai 1835 
in Mannheim. Er bilbete fich frühzeitig für ben 
Theaterberuf aus, für ben er eine vielfeitige Be⸗ 
gabımg zu erfennen gab. Sein erftes Deblit wagte 
er 1850 in Münden, war dann in Regensburg, 
Augsburg, Peſt, Nürnberg, am Hoftheater in 
Kaſſel 2c. engagiert, nahm jeboch hierauf feine 
fefte Stelle mehr an, fondern erfchien zeitweiſe 
privatifierend nur als Gaft auf ben verichieben- 
ten Bühnen. Namentlich in ben 70er und 80er 
Jahren konnte man feinem Namen auf den eriten 
Theatern Deutſchlands begegnen. Er wirkte ala 
Komiker und Tenorbuffo. Sein Rollenfah um- 
faßte Partien & la „Peter“ in „Die beiden Schü- 
gen‘. Beſonders in jugendlich⸗komiſchen Geſangs⸗ 
partien hatte er viel Erfolg. Seine Spezialität 
jeboch, in der er jich einen nicht unbebeutenden 
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Namen machte, beitand im Borführen von Ein- 
altern, in denen er feine befondere Vialettfähig- 
teit ala Schwabe, Berliner, Ofterreicher, Bayer, 
Sachſe, Franzoſe und Engländer (in geradezu 
virtuojer Art) zeigen konnte. Diefer beftbefannte, 
gaftierende Komiler farb durch Selbfimord am 
31. Mai 1890. ©. ift auch al Komponift 
für Pianoforte, Gefang und Orcheſter hervor⸗ 
getreten, indem er die Muſik zu vielen Theater- 
ftüden, fowie Orcheſter⸗ und Klavier⸗Pidcen 
fchrieb. 

Siebert Hans, begann feine Bühnentätig- 
feit 1892. Kam zuerft nach Bremerhaven, 1893 
nach Jena, 1894 nad Lübeck, 1895 nad) Zwickau 
und wirkte 1897—1900 am Stadttheater in 
Düfjeldorf wo er ala Heldenipieler von großem 
Feuer und Temperament fir Kraftrollen mie: 
„Don Ceſar“, „Duimois“, „Röcknitz“ 2c., prädeſti⸗ 
niert erſchien. „Das begeiſterte Streben dieſes 
Kunſtlers arbeitete mit Erfolg an der Erzwingung 
der noch überjprubelnden Kraft durch eine philo- 
ſophiſche Größe wie fie in Nollen wie: „Johan⸗ 
nes’ in „Bollöfreund” geboten ift“, urteilte 
damals eine vorurteilsfreie fritiihe Stimme. 
1900 trat ©. in den Berband be3 Berliner Thea⸗ 
ter, wo er fich ebenfall3 in jugendlichen Lieb- 
haber- und Charafterrollen bewährt und eine 
beachtenswerte Stellung einnimmt. Daſelbſt 
waren e3 Wollen wie: „Brinz Carl Heinrich” 
(„Ult-Heibelberg‘), „Coſimo Dalbo“ („Giocon⸗ 
ba’), „Sardanapal“ in Björnſons gleichnamiger 
Dichtung, „Elias“ („Über unfere Kraft”), „Ler⸗ 
matieff” („E3 tagt”) zc. die ihm reichen Erfolg 
bradten. Er ift intelligent, zugreifend, millens- 
fräftig, oft von echtem Humor. 

Sieder Alfred, geb. am 13. Dezember 
1870 in Brünn, Som eines Optikers. Zuerſt 
als alademifcher Dialer beichäftigt, wurde man 
anläßlich einer Dilettantenvorftellung auf feine 
hübſche Stimme aufmerffam und riet ihm allge- 
mein, biefelbe ausbilden zu laſſen. Kapellmei⸗ 
fter Karl Ohneſorg (gegenwärtig am Nigaer 
Stabttheater) bereitete im entiprechend vor und 
1894 betrat ©. in Königsberg zum erften Mal 
die Bühne, kam 1895 nad Kolmar, 1896 nad) 
Bafel und trat 1899 in den Verband bez Kölner 
Stabttheaters (erſtes Auftreten als „Bafilio‘‘). 
Er ift ein prächtiger Tenorbuffo, der den ftärfft- 
tarifierten Yiguren feines Faches Glaubwürdig⸗ 
feit zu geben weiß. Trotzdem er fich keine Wir- 
fung entgehen läßt, hält er fich immer vom Nied- 
rig-Bofienhaften nah Möglichkeit fern. Seine 
Stimme hat einen Umfang von a bis zum hohen c, 
und Hindert ihn wohl nur feine Figur an ber 
Berlörperung von Helbentenorpartien. Aus ber 
Reihe feiner wirkungsvollen Leiftungen feien er» 


mwähnt: „David“, „Georg“, „Mime”, „Barba- 
ring” ıc. 


Sieglig Georg, geboren am 26. April 
1854 in Mainz, Som des großherzogt. heſſiſchen 
Handelsgerichtsfefretärd Georg Michael S. Er 
ſtudierte Mebizin in Jena, Straßburg, Gieben, 
Greifswald und Berlin. Da fang er anläßlich 
eines Alten Herren-ſtommerſes, dem er als 
Corpsſtudent beimohnte, in Wiesbaden, einige 
Lieder, Die derartiges Entzücken Gerrorriefen, dab 
man ihm riet, feine reichen, Schönen Stimmmittel 
jedenfalls weiter ausbilden zu laſſen. Dies ließ 


Siebert Siegmann 


jih ©. nicht zweimal jagen und beſuchte das 
Sternſche Konfervatorium, um nacd- Abjolvierung 
besfelben die Medizin mit der Mufil zu vertau- 
ihen. Er bebütierte im September 18830 als 
„Mafetto“ in Hamburg, ging nach einjährigen 
Engagement bafelbft nad Poſen, fam 1882 nad 
Düffelborf, 1883—1886 nah) Nürnberg und 
ſchiffte ſich, nachdem er an der Krollſchen Oper 
in Berlin mit großem Erfolg gefungen hatte, 
nah New⸗York ein, um einige Zeit am Metro» 
politan-Dpera-Houfe unter ehrenbfter Anerlken⸗ 
nung künftlerisch zu wirken (Antrittsrolle: Hun⸗ 
ding‘). Nach Europa zurüdgelehrt trat er in ben 
Berbanb ber großen beutfchen Oper in Rotter⸗ 
Dam, wo er beſonders ald Wagnerfänger große 
Erfolge errang. Bann folgte eine 10jährige 
hervorragende künſtleriſche Wirffamkeit am königl. 
Zanbestheater in Prag (18881898). Während 
biefer Zeit beteiligte er ji) auch am Gefamtgaft- 
fpiel der Prager Oper (1891), am Leflingthen- 
ter in Berlin, wo er bie Titelrolle im „Barbier 
von Bagdad” 22 mal unter ftürmifcher Anerken- 
nung feitens des Publitums und ber Kritik ge 
fungen hat. 1898 führte ihn ein fchmeichelhafter 
Antrag an das Hofoperntheater in Mündyen, wo 
er noch gegenwärtig in hervorragender Stellung 
wirt (Bebütrollen: „Falſtaff“, „Karbinal” in 
„Jüdin“, „Beckmeſſer“ und „Osſsmin“). Gr if 
der Vertreter ber feriöfen und Spielbaßpartien, 
die er alle mit großer Sicherheit beherricht, ebenio 
rühmt man feine ungewöhnliche fchaufpieleriiche 
Begabung. Auch befißt ©. nebft einer madhtvollen 
Stimme eine feltene vis comica, die ihn zu ge 
wiffen Darbietungen, wie 3. B. der des „Bed- 
meſſer“, beſonders befähigt. Zu feinen renom⸗ 
mierteften Wagnerpartien zählen: „Hunding“, 
„Heinrich“, „Landgraf, „Daland”, „Hagen“ 
„Bogner“, „Alberich“, „Beckmeſſer“ und „Haie 
ner”. Doch bewährt er ſich auch vorzüglich ala 
„Bertram”, „Marcell”, „Leporello”, „Figaro“, 
„Blumkett“, „Bombarbon”, „Bartolo”, „Esca- 
millo“, „Waffenſchmied“, „Kaſpar“ (eine feiner 
befiebteften Bühnenleiftungen) ꝛc. Als beſonders 
charakteriſtiſch für feine Künſtlerſchaft wird hervor⸗ 
gehoben, „daß er bei jeber Gelegenheit den eigen⸗ 
tümlichen Nero zu faſſen verſteht, und vermöge 
einer feinen küumſtleriſchen Bildung mit Geſchmack 
und Delitateffe aber doch zugleich mit Energie 
geltend zu machen vermag.” Sein audgiebiges, 
vorzüglich gefchultes, metallifches Baßorgan trägt 
koloſſal, Hingt, felhft bei Anmwenbung einer größe 
ren Tonftärke, niemals rauh und zeichnet ſich 
in den hoöchſten Tonhöhen durch Fülle und eine 
angenehme Klangfarbe aus. Es verdient noch 
Erwähnung, daß der Künftfer bei der überhaupt 
allererften Aufführung von „Bärenhäuter“ von 
Siegfried Wagner am 22. Januar 1899 die 
Rolle des „Teufel“ Treierte. 

Siegmann Franz, geboren 1843. Nach- 
bem berfelbe an mehreren Bühnen engagiert 
geivefen mar engagierte ihn Direktor Maurice 
1874 an das von ihm geleitete Thaliatheater 
in Hamburg. Wie fo mancher Neuling hatte auch 
©. im Anfang mit ber Ungunſt des Publifums 
und teilweife auch der Preſſe zu kämpfen. Doch 
gelang es ihm bald, ſich ehrlich durchzuringen 
und die Vorurteile die feiner Anfängerichaft gegen- 
überftanden, zu befiegen. Er jpielte ſich immer 
tiefer imd tiefer in das Herz ber Zuſchauer 


Steamund— Siehr 


hinein, bis er gewilfermaßen unerfeglich und eines 
der berporragendften Mitglieber bes damals be- 
fannten Thaliaenfembles wurde. Seine Haupt- 
jtärle lag im Fach ber Raturburfchen. Diefe ftroß- 
ten von Saft und Kraft, gleichviel ob fie auf 
dem Barlett der Salon oder auf dem Boden 
eines Alpendorfs ftanden, denn obzwar ein gebore- 
ner Reichsdeutſcher, eignete er fich Doch im Laufe 
der Zeit den ſüddeutſchen (Öfterreichifch-baye- 
rifchen) Dialekt derartig an, daß er wenigſtens 
auf Bühnen in Deutfchland ein beliebter Dar- 
fteller von Bauernrollen wurde. Dabei wirkte er 
auch als Bonvivant nicht minder verbienftlich 
wie als Liebhaber. Da machten ſich 1878 bie 
Anfänge eines Herzleibens bemerkbar, das, immer 
ſtärler und ftärler auftretend, ibn endlich zwang, 
von der Bühne fernzubleiben. Das Publikum 
konnte fich nur jchwer an feinen Abgang gewöh- 
nen. Im Jahre 1876 mwurbe fein Name aud) 
außerhalb Hamburgs in meiteften reifen ge- 
nannt indem er fi in dieſem Jahre mit Jo⸗ 
jefine Gallmeyer vermählte. Die Che 
war jedoch nur von kurzer Dauer, denn fie wurbe 
bald gelöft. Zum lebten Male trat er vor feine 
Verehrer im Februar 1883 anläßlich bes Gaſt⸗ 
ipield von Edwin Booth am Thaliatheater. Im 
Mai wurde er beurlaubt und dba in Tegerniee, 
wohin er fich begab, fein Leiden immer be- 
drohlicher wurde, brachte man ihn auf bie Kli⸗ 
nit des Münchner Krankenhauſes, wo er am 
18. Juli 1883 jtarb. 

Siegmund Theo, geboren am 26. D- 
tober 1861 in Brünn, Sohn eines Webermeifters. 
Bereits 1870—1873 wurde er in den am Inte—⸗ 
rimstheater in Brünn abgehaltenen Kindervor⸗ 
ftellungen befchäftigt, und jo erwuchs in ihm 
die Luft und Liebe für ben Schaujpielerberuf. 
Die Bühmenlaufbahn ketrat er 1880 in Stern- 
berg, wo er ſich gleich ala „Franz Moor“ und 
in ähnlichen Rollen verfuchte. Nach Burger Tätig- 
feit unterbrach feine Militärzeit bie eben betretene 
Laufbahn, die er erft 1885 am Stadttheater in 
Brünn, wo er für Chor und Peine Rollen en- 
gagiert wurde, fortjegen konnte. Er rüdte bald 
zu e Partien vor und war fodann in Pilſen 
1888, St. Gallen 1889, Berlin Wallnertbeater 
1890, Reichenberg 1891, Dresden 1892—1894, 
London 1895, Troppau 1896 engagiert und kam 
1897 nach Berlin, wo er zuerſt an das Linden⸗ 
theater, hierauf an das Centraltheater 1898 und 
1899, und dann ans Friedric-Wilhelmftädtiche 
Theater verpflichtet wurde. S. wirkt als Cha- 
rakter- und Gejangslomifer und findet ebenfo 
in der Poſſe wie in der Operette durch feine 
behagliche, nie aufdringliche feine Komik und 
durch feinen geradezu außerordentlichen Couplet- 
borfrag befte Verwendung. „Czupan“, „Lam⸗ 
bertuccio”, „Juſſipoff“, Lubowsty“, „Babber⸗ 
lag”, „Zwirn“, „Andredl“ (,Bermwunfchenes 
Schloß“), „Wengl“ („Verkauf!e Braut“), „3 
Nullerl“ ꝛc. ren zu ſeinen beliebteſten Dar⸗ 
bietungen. Sein Spiel iſt realiftifch, ohme aus⸗ 
zuarten. Der Unnatur geht er ſtrikt aus dem 
Wege, bietet lebensvolle, wirkſame Geſtaltungen 
und zeigt ſich in ſeinen Leiſtungen, ob er einen 
Mann der oberen oder unteren Geſellſchaftsſchich⸗ 
Si darzuftellen Hat, ftet3 in vorteilhafteltem 

ichte. 
noch beſonders die Kunſt der Maske. 
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Sicht Guſtav, geboren am 17. Sep 
tember 1837 in Arnsberg, war ber Sohn eines 
Geheimen Oberregierungsratez, ber es zu gerne 
gefehen hätte, wenn ber junge Mann Mediziner 
geworben wäre. Darum bezog S. much bie Uni» 
verfitäten Königsberg, Jena und Berlin, und 
ſchon hatte er das medizinifde Examen beitanben, 
als er Sich veranlagt fah, ftatt Arzt Lieber Opern- 
fänger zu werben, und nachdem er bei Hofopern- 
fänger Julius Kraufe und Kapellmeijter Heinrich 
Dorn in Berlin entfprecdenden Unterricht ger 
nommen hatte, verfuchte er jich fofort in Reu- 
ftrelig (6. Dezember 1863) ala „Oroviſt“. Nad- 
dem er 1864—1865 mit Erfolg an der Deut- 
fen Oper in Gothenburg gewirkt hatte, folgte 
er einem Rufe an das Deutiche Landestheater in 
Prag, wo er bei einem günftigen Debüt am 
20. Mai 1865 als „Kardinal“ in ber „Jüdin“ 
das nach Albert Eilers (f. db.) verwaiſte Fach 
übernahm. In Prag hatte er viel Glüd und 
zeugt es von ber Dienftwilligfeit und Bielfeitig- 
feit ©.'8, daß er gleich erfolgreich den würdigen 
„Kardinal“ und „Oberpriefter” („Afrikanerin“), 
wie ben munteren „Grafen Oskar“ in der Offer⸗ 
bachſchen Operette „Blaubart“ barzuftellen ver» 
fuchte. 1870 verabſchiedete er fi in „Guido 
und Genoveva“ von feinen Berehtern, bie ©. 
nur ſchweren Herzens ziehen ließen. Nun folgte 
eine elfjährige Tünftlerifcheherborragende Tätig- 
feit am Hoftheater in Wiesbaben, von mo er 
1881 einem fchmeichelhaften Rufe an das Hofthea- 
ter in Münden Folge leiltete. In der Iſarſtadt 
entwidelte er jüch voll und ganz zum Wagner⸗ 
fänger, und gerne übertrug ihm der Meiiter, der 
ihon 1876 feinen „Hagen“ in ber „Götter 
bämmerung‘ bei den Bayreuther Feſtſpielen eine 
Mufterleiftung genannt hatte, 1882 den „&urne- 
manz” im „Barzifal”, welche Partie der Künf.- 
ler auch in fämtlichen Sonderporftellungen in 
München vor König Ludwig II., der ihn in be» 
fonderer Anerfennung feiner Verdienſte zum 
königlichen Kammerfänger ernannte, auf höheren 
Befehl fingen mußte. ©. Hatte in feiner Blulte⸗ 
zeit, und biefelbe dauerte fait bis zu feinem 
Ableben, eine umfangreiche, Fräftige und wohl» 
flingende Stimme und machten benjelben feine 
vortreffliche muſikaliſche und allgemeine Bildung, 
fein Kunftfinn und großer Pflicteifer zu einem 
ber außgezeichnetiten Bertreter feines Faches. Re⸗ 
ben den erwähnten Leiftungen war ber Künftler 
als „Saraftro”, „Bafilio”, „Komtur”, „Rocco“, 
„Kafpar“, „Landgraf, „Bertram“ ıc. ebenfo vor⸗ 
trefflih wie als „Waffenſchmied“, „Falſtaff“, 
„Mepbifto”, „Marcell“, „Lyſiart“, „Bombarbon” 
(„Goldenes Kreuz‘) ıc. Bon feinen bebeutenden 
Wagnerpartien feien beſenders namhaft gemacht: 
„Pogner“, „Daland“, „König —*8 und 
„Gurnemanz“, eine Leiſtung, die von maßgeben⸗ 
der Fachkritik als eine in jeder Hinſicht muſter⸗ 
gültige hervorgehoben wurde, denn in geradezu 
ſeltenem Maße eignete ſich diefe charakteriftifche 
Figur für S.'s ganzes Weſen. Dabei wirkte 
er auch in hervorragender Weiſe als Oratorien⸗ 
fänger. Neben jeiner weit und breit anerfann- 
ten fünftferifchen Tätigleit war er zeitlebens be» 
müht, für die geiftigen und materiellen Inter⸗ 
ejfen feiner Berufögenoffen Sorge zu tragen, 


Zum Operettenkomiker qualifiziert ihn |und verdient feine lebendige Beteiligung an ter 
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angehöriger beſondere Erwähnung. Diefer her⸗ 
vorragende Künſtler, eine Zierde der Bayreuther 
Feſtſpiele und der Münchner Hofoper, ſtarb am 
18. Mai 1896 in München. 

Sigl Eduard, geboren am 22. Novem- 
ber 1810 in Paſſau, befunbete ſchon als Sind 
muſikaliſches Talent und wurde gleich jeiner 
Schweſter Katharina (ber Ipätern beliebten Munch⸗ 
ner SHofopernfängerin Sigl-Beipermann) vom 
Vater, der damals als Mufider am fürſtbiſchöf⸗ 


Sial— Singer 


Er bejuchte zuerft das Polytechnikum in Stutt- 
gart. Wllgemein auf feine ſchöne Stinme auf- 
merkſam gemacht, entichloß er fich dieſelbe aus- 
bilden zu laffen. Seine Geſangslehrer waren 
Naufcher in Stuttgart, Reb in Wien und Louiſe 
Reß in Berlin. Buerft wirkte er ala Konzert- 
jänger und Gefangdlehrer und folgte 1874 einem 
Rufe ala Geſangsprofeſſor an das Konfervatorium 
in Genf, wo er bis 1879 wirkte. In biefem 


Bater, Sabre betrat er die Bühnenlaufbahn, und zwar in 
lichen Hofe zu Paſſau tätig war, auf deſſen Leipzig, wo er als „Fauſt“ bebütierte Dann 
Kunftreifen duch Deutichland, Holland und |fam er nah Bremen (Untritiärolle: „Don 


Frankreich mitgenommen, auf welchen der kaum 
fünfjährige Knabe ſchon öffentlich als Biolon- 
celtift auftrat. 1829 wurde er als Violoncell⸗ 
eleve ins Münchner Hoforchefter aufgenommen, 
wo er drei Kahre verblieb. Allein die Vorliebe 
für Gefang duldete ihn nicht lange im Orcheiter- 
raum und führte iin am 29. Januar 1832 
Er debütierte als „Billad 

DOpferfeft” auf einer 
feinen Bühne unb errang fomohl an dieſem 
Abend wie fpäter fchöne Erfolge, bis es ihm 
endlich 1836 gelang, beim Münchner Hoftheater 
Anftellung zu finden. Er blieb diefer Bühne 
fat ein halbes Jahrhundert (bis feinem 
Tobe) uminterbrocden getreu, und erfreute ſich 
einer Beliebtheit bdafelbft, wie biefe nur noch 
feinem Kollegen und Altersgenoſſen Ferdinand 
Lang zu teil wurde. Im Anfang wurde er jo 
wohl als Baßbuffo wie auch in charakterkomiſchen 
Rollen verwendet, bis er ſchließlich nur im komi⸗ 
ſchen Fache auftrat. Seine urwüchſige, ſtets na⸗ 
türtichiebenätoirbig Tprubehnne, aber auch ſtets 
von einem feinen Kunſtgefühl in Schranken ge⸗ 
haltene und jede Verzerrung perhorreszierenbe 
vis comica machte ihn zu dem verhätkheltiten 
Liebling der Mündmer. Wenn er ober Lang, 
oder gar beibe auf dem Theatergettel erſchienen, 
dann gab es unbedingt ein ausverlauftes Haus. 
Er veritand es aber aud, felbit im hohen Alter 
noch immer jugendfrifch Fräftig erſcheinend, ſowohl 
burch feine Masle ald durch jeine unvergleichliche 
Mimit, feine dezente und doch Außerft wirkſame 


Komik, ſtets bie ifter zu entfefleln, und 
jelbft beim fpröbeften lihım den Beifall zu 
erzwingen. hatte Gelegenheit, eine gro 


Anzahl von Rollen in München zur allererſten 
Darftellung zu bringen. Darunter: „Bijou” im 
„Boltillon” am 16. März; 1838, „van Bett“ 
in „Bar und Zimmermann” am 23. Juli 1841, 
„Sulpice” in „Negimentstochter am 17, März 
1843, „Sl Vargas“ in „Teufels Unteil” am 
23. Dezember 1843, „Baculus” im „Wildſchütz 
am 12. Mai 1844, „Adelhof“ im „Waffen⸗ 
ſchmied“ am 13. November 1846, „Stephan“ 
in „Hans Heiling” am 13. Mai 1847, „Tri⸗ 
ftan” in „Martha am 27. Februar 1848 und 
„Falſtaff“ in „Luftige Weiber‘ am 10. Novem- 
ber 1854. Der Künitler erlebte in voller Rüſtig⸗ 
feit fein 50 jährige Dienftjubiläum, das 1879 
unter Beweifen der größten Ehrung und Aner⸗ 


fennung von ganz München gefeiert wurde. Drei 


Jahre fpäter trugen fie „Bapa Sigl“ zu Grabe. 
Er ftarb am 11. Auguft 1882. Mit ihm fiel ein 
wertvolles Blatt aus dem Ruhmeskranz des 
Münchner Hoftheaters. 

Sigmundt Adolf, geb. am 26. Septem- 


ber 1845 in Um, Sohn eines Megierungsrates. | Tochter eines Kaufmanns, war Schäül 








Suan”‘), Hierauf nah Würzburg (Antrittörofle: 
„Lohengrin“), fobann nach Koburg-Gotha (An⸗ 
trittörolle: „Taunhaͤuſer“). Hier wurden feine 
hervorragenden Werbienfte 1884 buch Eruen- 
nung zum berzoglihen Sammerfängerr be- 
fonders anerfannt. ©., ber ſich von ber Bühne 
völlig zurüdgezogen bat, wirt jeit 1892 ats 
Geſangslehrer in Stuttgart. Er war ein fehr be- 
liebter Heldentenor und erfreuen fich feine Lei- 
ftungen gerechter Würdigung. Bon benfelben 
wären noch befonber3 berborzuheben: „Trou⸗ 
babour”, „Lyonel“, „Eleazar“, „Raoul“, „Ro 
bert”’ ze. 

Sit Joſef v., geb. am 6. November 1857 
in Budapeſt, Sohn eines Gutsbeſitzers. Be⸗ 
fuchte 1875 das Polytechnikum, doch unterließ er 
es nicht gleichzeitig feine hübſche Stimme zu 
bilden. Er erſchien vielfach in Geſellſchaften, 
bis er fich endlich entichloß, durch Ludwig von 
Bigno (f. d.) ermutigt, bem Stubium gänzlich zu 
entfagen und fich der Bühne zu widmen. Nadı- 
bem er bei Adolf Ander in Wien entiprecdhend 
vorbereitet worben war, begann er 1881 feine 
Sängerlaufbahn in Eſſeg, wo er al „Graf 
una” debütierte, kam 1882 nad Salzburg (Un- 
trittgrofle: „Wolfram“), 1883 nah Troppau 
(„Bon SZuan‘), 1884 nah Innsbruck (‚Jäger‘), 
1885 nad Stettin („Graf Nevers‘), 1836 nad 
Koblenz („Nelusko“) und trat 1887 in ben Ber- 
band des Hoftheaters in Neu-Strelik (Debüt⸗ 
rolle: „Aſhton“), mwofelbft er bis 1898 wirkte, 
in welchen Jahre er in Anerfennung feiner Ber- 
bienfte zum großberzoglichen Kammerfänger er- 
nannt wurde. Seit biefer Zeit bindet fich ber 
Künftler durch kein feites Engagement, jondern 
erfcheint nur noch als Gaft. Zu feinen nennens- 
werten Nollen zählen ferner: „Holländer“, 
„Hans Heiling“, „René“, „Telramund“ ꝛc. 


Simon Hugo, geb. am 8. Dezember 1858 
in Leipzig, wurde in Safjel (von ©. E. Linde⸗ 
mann ſſ. d.]) und Hamburg (von 2. Landau 
[f. d.]) ausgebildet. Sein erſtes Engagement fand 
er 1884 in Kaſſel, wo er ſechs Jahre verblieb. 
Dann wirkte er am Stabtth:ater in Hamburg 
(1890—1893), fobann am Hoftheater in Alten- 
burg (1894—1897), in Meb (1898), Lübed 
(1899) und trat im leßtgenannten Jahre in den 
Verband des Hoftheaters in Neuftrelig. Er ift 
ein beliebter Tenor mit fräftig angenehmer Stim⸗ 
me (befonderd klangvoll in ber Mittellage) und 
gutem Vortrag. „Arabella“, „Bon oje”, 
„George Brown“, „Ernani“, „Lohengrin“, „Bor 
ſtillon“, „Zohann von Leyden“ zc. gehören zu 
jeinen erfolgreichen Rollen. 

Singer Mathilde, geb. 1857 in Wien. 
erin der 
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Marie Hoffmann-Baumeifter (ſ. d.). Ihren erften 


theatraliihen Verſuch wagte ©. als fünfzehnjäh- | € 


riged Mädchen ald „Hanna“ in „Deborah“ im 
Thenter an ber Wien und noch im felben Jahre 
gaitierte jie als „René“ im „Wildfeuer‘ am Deut» 
ichen Theater in Budapeſt und trat dort ihr En⸗ 
gagement als „Julie“ in „Belenutnijje‘ an. 
Nach einem Jahr kam jie and Theater an der 
Wien zurüd, mo fie Rollen wie: „Marie in 
„Gewonnene Herzen“, „Zelia” in „Bauber- 
ſchleier“, „Annette“ in „Julie, die „Kranke“ 
in „Kinderarzt“ zc. jpielte. 1874 kam fie and 
Thaliatheater nach Hamburg, wo fie mit ihren 
Leiftungen als „Abigail” in „Glas Waſſer“, 
„Melitta“, ,„Berditta”, „Marianne in „Ges 
ſchwiſtern“, „Margarete in „Erzählungen der 
Königin von Navarra‘, „Waiſe aus Lowood“ zc. 
großen Erfolg erzielte. Nach zweijähriger Tätig- 
feit (1876) wurde ©. nach einem überaus glüd- 
lichen Debüt ala „Undrea” ans Carltheater ala 
Nachfolgerin der Friederike Kronau (f. d.) berufen. 
Als „Miß Sarah‘ in „Onkel Sam‘ von Sarbou, 
weldye Rolle fie in Paris, wohin fie ſich zu dieſem 
Zwecke begab, mit dem Dichter ftubierte, lenkte 
fie bie allgemeine Aufmerffamleit auf ihr Zar 
Int, das ſich auch ala „Henriette in „Die 
beiden Waifen”, „Aonda“ in „Reife um bie 
Erbe”, „Sangarra” in „Kourier des Zaren‘ 
ꝛc. deutlich bemerkbar machte. Die Kümftlerin 
wirkte ala beliebte Darftellerin in Wien bis 1882, 
kam bierauf ans Nefidenztheater in Berlin, wo 
fie al8 „Gertrud“ in „Graf Waldemar” bebütierte 
und während ihrer einjährigen Tätigkeit daſelbſt 

leiche anerfennenbe Beurteilung 
ihres Tünftlerif Könnens wie in Hamburg 
und Wien erfuhr. Im Jahre 1884 verkörperte fie 
an der genannten Bühne die „Ophelia“ mit 
Edwin Booth als „Hamlet. Died war ihr lepr 
tes Auftreten auf der Bühne, denn kurze Zeit 
nachher zog fie ſich gänzlich ins Privatleben zu⸗ 
rüd. ©. war eine liebenswürdige, angenehme, ſym⸗ 
pathiiche Darftellerin, in ihrem Spiel naturwahr 
und gewandt im Dialog, voll feiner Nuancen, ver» 
fügte über weiche Herzenstöne wie über Accente der 
Leidenſchaft. Raſch verftand fie es, ſich in leben⸗ 
bigen NRapport mit ben Zuhörern zu fegen, und 
biefelben zu erwärmen weil fie fich jelber mit 
wärmfter Empfindung zu geben mußte. Beſon⸗ 
ders charakteriſtiſch war ihr einfchmeichelndes Or⸗ 
gan von geradezu kindlichmaivem Klang, ber 
dem Zuhörer lange in angenehmer Erinnerung 
blieb. (Auch ihre Schwefter Karoline Sin- 
ger, eine Schülerin der Berline Gabillon (f. d.), 
war einige Zeit bühmentätig. Sie wirkte Ende 
ber fechziger Jahre am Hofburgtheater.) 

Die Kinfierin ift feit 1885 verheiratet mit 
dem Schaufpieler Morig Broda, geb. am 
23. März 1850 in Dresden (ein Neffe Anton 
Aſchers), Schüler Jaffés (f. d.). Er bebütierte 
1866 ais „Dietrich in „Zaͤrtliche Verwandte“ am 
Dresdner Hoftheater wo er vier Jahre im Fache 
fchlichterner Liebhaber wirkte. 1870 kam er ans 
Carliheater für jugendlich⸗komiſch⸗chargierte Rol⸗ 
len und Liebhaber und erzielte als „Roger“ 
in „Die beiden Waiſen“ „Wilhelm in „Mönd 
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Weib des Claudius“, „Attach in „Diplomatijcher 
ancan“ x. manch nachhaltigen Erfolg. B., 
der zu ben beſchäftigtſten Mitgliedern des Carl- 
theaters zählte, verblieb an demſelben bis 1889 
in welchem Sabre er in den Verband des Deut- 
ſchen Volkstheaters trat, ſich hier bald in ſeiner 
beſcheidenen Weiſe nutzlich ins Schauſpielenſemble 
einfügte und ſich in ſeinem kleinen Wirkungskreis 
als tüchtiger, verwendbarer Schauſpieler erweiſt. 
Duchatelles⸗ in „Jungfrau von Orleans“, 
„Ktapp” in „Stüutzen der Geſellſchaft“, „Deſpraur 
in „Madame Sans⸗ Géne“, „Feldmaus“ in „Über 
unfere Kraft” ꝛc.) Auch ſeine zwei Bruͤder wid⸗ 
meten ſich der Bühne. Friedrich Broda, 
Schüler von Wilhelm Porth, wirkte zuerſt als 
Bonvivant, trat aber dann zur Operette über 
und war lange Jahre am Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
ftäbtfchen Theater in Berlin engagiert. Joſef 
Wroda wurde von Hoflapellmeifter Proch in 
Bien ausgebildet amb wirkte vornehmlich) in Leip- 
zig und Bremen ald Baßbuffo. Er hat fich nad 
vierzigjähriger Tätigkeit 1893 von der Bühne 
zurüdgezogen und lebt in Sondershauſen. 

Siſtermanns Unton, geb. am 5. Aug. 
1865 in Herzogenbuſch (Holland). Seine fchöne 
Stimme veranlaßte ihn, ſich bei Julius Stock⸗ 
haufen in Frankfurt für den Konzertgejang aus- 
bilden zu laſſen und ift er auch in der Tat einer 
der erfolgreichften Konzertfänger geworben. Er 
bereifte ganz Mitteleuropa und begrüßten im 
die größten Mufiffefte unb die hervorragend⸗ 
ften muſikaliſchen Veranftaltungen ala ihren Gaft 
und überall wurde feine voluminöfe, fTräftige 
und doch weiche Stimme einftimmig gerühmt, 
ſowie feine mujtergültige Ausſprache anerkannt. 
©. erprobte fein Können nicht nur im weltlichen 
Konzert⸗ und Liebergefang, ſondern wirkte au 
in geiftlichen Konzerten und Oratorien an her- 
borragender Stelle mit, und gerade für Oratorien 
erwies jiy ber Umfang feines Organs als be 
ſonders wirkungsvoll. 1899 unternahm er zum 
erften Mal den enticheibenden Schritt auf bie 
Bretter, indem er von der Feitfpielleitung in Bay- 
reuth aufgefordert wurbe, den „Gurnemanz” umb 
„Bogner“ zur Darftellung zu bringen. Er zeigte 
jich auf der Bühne ebenjo tüchtig wie auf bem 
Podium ımb erntete auch auf biejem feiner 
Kunft noch neuen Gebiete ftürmifche Anerkennung. 
Der Künftler hat feinen Wohmjig in Frankfurt 
aufgeichlagen. 

Shitt Ludwig (eigentlich Schmidt), geb. 
am 7. November 1834 in Münden. War für den 
ärztlichen Stand beitimmt, allein die Bühne inter- 
ejfierte ihm weit mehr und fo nahm er Unterricht 
bei Heinrich Richter und Friedrich Haafe (f. d.' 
und betrat nach vollendeter Ausbildung im Okto⸗ 
ber 1854 in Nürnberg bie Theaterlaufban. Er 
war dann in Halle, am Hamburger Thaliatheater, 
m Mainz, Düffeldorf und Magdeburg engagiert 
und trat 1866 als Regiffeur und Darfteller erfter 
Charakter» und Bäterrollen in ben Verband bes 
Gärtnerplagtheatere in Münden (Untrittörolle: 
„Sberförfter” in „Jäger“). Er blieb dieſem 
Snftitute jeither auch ununterbrocdden treu, er- 
warb fi) bie Gunft und Neigung des Publikums 


umb Soldat”, „Theodor“ in „Gavaud, Minarb‘, | und bilbete unter allen Direktionen eine fefte 
„Desablettes” in „Niniche“, „Magifter Stich⸗ Stüße biefer Bühne. Früher war er ausfchlieh- 
Ing“ in „Wichenbröbel”, „Cantagnaz“ in „Das | Ti im erften Charakterrollen tätig und gehörten 
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„Franz Moor”, „Carlos in „Clavigo“, „Me⸗ 
phifto”, „Shylol”, „Alba“, „Bhilipp IL“, 
Nareciß“, „Thorane“ ꝛc. zu feinen beliebtejten 
Darbietungen. Im München warf er ſich mehr 
auf das Lokal» und Volksſtück um fchliepli nur 
Bäterroflen zu übernehmen. So waren „Wurzl⸗ 
jepp”, „Meineidbauer“, „Kammerbiener Wolf”, 
„ nig“, „General Morin”, „Golbbauer”, 
„Bater Cöleftin” (‚Letter Jeſuit“), „Linden- 
wirt‘, „Juſtus Schäglein” ꝛc. feine Domäne. 
Sein Urteil über Autor, Stüde und Darftellung 
wurde. geihägt und bereit3 1872 ernanmte ınan 
ihm zum Mitgliede des Leſe⸗ und Beurteilungs- 
fomitee® bei der von König Ludwig für Das 
Gärtnerplagtheater bewilligten Preisbewerbung 
volfstümlicher Bühnenautoren. 

Slavikt Anna (recte Slavikova), geb. in 
Neuſtrupow (Böhmen) als Tochter eines Werl- 
meiſters. Sie fand ihr erite Engagement 1895 
in Olmütz, mwofelbft fie bis 1897 verblieb, kam 
dann ach Brünn und trat am 1. September 1898 
in ben Berbanb des Hoftheaters in Darmftadt 
nad erfolgreich abfolviertem Gaftjpiel ald „Mar⸗ 
garete” und „Bamina”. Sie vertritt das Fach 
ber erfien jugendlichen Sängerin und wußte ſich 
die Gunſt des Publikums zu erringen. „Elſa“, 
„Elifabeth” („Tannhäuſer“), „Sieglinde, „Hän⸗ 
ſel“, „‚Bettlerin. vom Pont bes Art3“, „Agathe“ 
gehören zu ihren beliebteften Leiſtungen. 1902 
ſchied ©. 

Slezak Leo, geb. am 18. Aug. 1873 in 
Mähr. Schönberg. Bevor er fich ber Bühne zu- 
wanbte war er Schlofjergehilfe und hat alſo feine 
ichlidhte Herkunft mit manchem berühmten Büh- 
nenkünſtler gemem. Urfprüngli wollte er 
Schaufpieler. werden und ftatierte bereit3 am 
Brünner Theater. Hier wurde er von Dem damals 
daſelbſt gaftierenden hervorragenden Baritoniften, 
Adolf Robinfon (f. d.), ald Sänger entdedt, ber 
auch in ber uneigennüßigften Weiſe Die Auzbil- 











dung ©.'8 (im Verein mit feiner Frau Leonore ' 


Robinson [f. d.]) übernahm Nach vollendeten 
Geſangsſtudien debütierte er am 17. März 1896 


als „Kohengrin“ am Brünner Stabttheater, wo⸗ 


hin er für drei Sabre verpflichtet wurde. 1898 
trat er in ben Berband bes Berliner Hofopern- 
theater, Doch wurde er von ber Intendanz für 
zwei Jahre ald Gaft für die Saiſon an das 
Stadttheater nad) Breslau beurlaubt. 1901 
gaftierte der Künſtler am Wiener Hofoperntheater 
als ‚„Arnolb” in „Tell“, „Johann von Leyden“ 
im „Prophet“, „Rhadames“ in „Aĩda“ unb 
„Walther Stolzing” in ben „Meifterfingern”. 


Seine ſympathiſche Bühnenerfcheinung, fein voller, 


ſchöner Inrifher Tenor von dunkler Yärbung 
unb präcdtigem dramatiſchem Ausbrud, ſowie 
ſein frifches Spiel machten ben beiten Ginbrud 
und ließen allgemein das Engagement bed Sän- 
gers als fehr wunſchenswert erfcheinen. Da er 
jedoch moch zwei Sabre ber Berliner Hofoper 
verpflitet war, fo wurden mit dieſem Kunft- 
inftitute Werhandlungen angebahnt, um den Künit- 
ler jeiner dortigen Berpflihtung zu entheben 
und ihn früher für Wien frei zu befommen. 
Dies gelang, und ber Künftler trat bereit? Sep- 
tember 1901 fein Engagement am öfterr. Hof- 
operntheater an. Namentlich „feine überquel- 
Iende Wärme ımb feine nur ben Begnadetften 


aus dem Verbande jener Hofbühne. | ftell 
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eigene Gabe, Selbſtempfundenes auf den Hörer 
überzuleiten‘ wird von der Fachkritik in rühmend- 
ſter Weife hervorgehoben. Sein Tenor, den vr 
jiher ımd mit wohltuenbem Geſchmack behandelt, 
jtrebt mühelos in die Höhe und bietet, vereinigt 
mit jeiner vortreffliden Schulung und feiner 
bemerkenswerten Durchgeiftigung der Darftellung, 
Gejamtbilder von feltener Schönbeit. „Seine 
Mittel würden ihm befähigen, ein zweiter Niemarn 
zu werben”, ſchrieb Mar Kalbef, „abe: auch wenn 
er ber jtattlie Held mit dem weichen, Iyrifchen 
Zenor bleibt, wird er ber Wiener Hofoper zur 
Zierde gereihen”. ©., der auch 1900 am Covent- 
garbentheater in London den „Lohengrin“, 
„Tannhäuſer“ und bie „Siegfriebe” verkörperte, 
ift perheiratet mit Elfa Wertheim, bie 
ſich ebenfall3 der Bühne zumendete. Sie beganu 
1891 ihre jchaufpieleriiche Tätigfeit am Theater 
in Botsbam, trat 1893 in den Verband des 
„Neuen Theaters“ in Berlin, fam 1891 nad 
Krefeld, 1895 an das Stadttheater in Brünn, 
1896 and Raimundtheater in Wien, mo fie zwei 
Jahre verblieb und leijtete 1898 einem Antrag 
an das Breslauer Stadttheater Folge. Rad} drei» 
jährige: erfolgreicher Wirkſamkeit daſelbſt zog fie 
ji von der Bühne gänzlich zurück. Sie galt 
allgemein im Fache der jugenblich-fentimentafen 
Liebhaberinnen, unterjtügt durch eine ſympathiſche 
Bühnenerſcheinung, für eine Außerft begabte Dar- 
erin. 

Sommer Karl Marceli, geboren am 
16. Sanuar 1855 in Klagenfurt. Nach Abfol- 
vierung feiner Gefangsftubien betrat er am 25. 
November 1877 zum erften Mal bie Bühne am 
fürftlichen Hoftheater in Sonberöhaujen. 1878 
wirkte er am Hoftheater in Altenburg und hier⸗ 
auf drei Jahre am Hoftheater in Dresden, von 
wo er an bie Wiener Oper zu einem Gaſt⸗ 
fpiel beruſen wurde. Er debütierte am 5., 7. 
und 8. Februar 1881 als „Amonasro” („Alba“), 
„Zelramund” („Lohengrin“) und „Papageno“ 
(„Zauberflöte“) und zwar mit ſolchem Crfolg, 
daß er noch im ſelben Jahre in ben Verband 
biefer Bühne treten Fonnte (Mntrittsroflen am 
25. Mai ,„Balentin“ in „Fauſt“, 4 Juni 
„Graf Nevers” im „Hugenotten”). Der Künftler 
verblieb in feinem Wiener Wirkungskreiſe bis 
4. Febr. 1893, an welchem Tage er benjelben 
mit der Partie des „Don Carlos” in „Hernani” 
beſchloß Er gebörte während biejer Zeit zu 
ben erfolgreichiten Mitgliebern und wurden feine 
herporragenden künſtleriſchen Leiftungen (fein 
Repertoire umfaßte die erften Baritonrollen faſt 
fämtlicher gegenmärtig aufgeführter Opern) allge 
mein gebührend gewürdigt und amerfannt. Sein 
Scheiden von der Wiener Opernbühne erfolgte 
infolge einer in etwas fcharfem Ton geführten 


Auseinanderjegung mit eimem hohen Beamten Aroxıı 


ber Generalintendanz, und wenn dieſes orbnung’- 
wibrige Vorgehen auch in feinem nervös über» 
reisten Zuſtand Erklärung gefunden hat, fo ſchien 
doch ein weiteres Wirken an dieſem Hofinititute 
nicht mehr zuläſſig. Er unternahm nad) feinem 
Abgange eine größere Gaftjpieltournee und trat 
1895 wieber in fire Engagement am Breslauer 
Stadttheater. Auch dort wurde fein reiches 
Fünftlerifches Können geichätt und nach wie vor 
diente cr mit außerordentlier Hingebnng und 


Sommer— Sommerftorff 


mit einem feltenen fünftlerifchen Vermögen feinem 
Beruf. Ein hartnädiges Magenleiben entzog ihn | 
jedoch bebauerlichertveife frühzeitig ber Bühne, und 
am 9. Oktober 1900 ift biefer erfolgreiche Opern- 


Id an geilen fräftiger, ſympat hiſcher Stimme den 


das Theaterpublikum zweier bedeutender 
Opernbuhnen jahrelang erfreut hatte, verjchteben. 

Sommer Kurt, geboren am 3. März 
1868 in Altengottern in Thüringen. Sohn eines 
Kaufmanns. on als Knabe zeigte er beim 
mufilalifchen Unterricht auffallendes Talent und 
wurde auch bei Firchlichen Feitaufführungen wie⸗ 
berholt als Solift herangezogen. Sein heller, 
fchmetternder Sopran und feine muſikaliſche 
Sicherheit traten damals fchon angenehm hervor. 
Nach der Schulzeit befchäftigte er fich viel mit 
Snftrumentalmufil und da man ibm gelegent- 
lich einer Xereinsfeftlichkeit vielfach riet, jein 
hübfches Stimmmaterial doch fachmännifdh bil- 
den zu laſſen unb er ohnedies feit jeher große 
Neigung fürd Theater empfand, jo beichloß er, 
bem Rate ber Freunde folgend, ſich der Bühne 
zu widmen. ©. begab ſich zum Behufe bes 
Stimmftubiums ir Dresden zu Proſeſſor Gu⸗ 
ſtav Scharfe, einem befannten Geſangslehrer (ge- 
torben 1892), bei welchen er brei Jahre mit 
unermüdlichem Fleiß und größter Ausdauer ftu- 
dierte. Als jeine Ausbildung vollendet war, 
unternahm er im Herbſt 1890 feinen erften thea- 
tralifchen Verfuch ala Iyrifcher Tenor am Stadt- 
theater in Köln, wo er al „Zamino‘ debütierte 
und fomohl in biefer Rolle, wie ald „George 
Brown‘, „Boftillon” ꝛc. allgemeinen Beifall er- 
rang. Er murde engagiert und es gelang bem 
jungen Sänger ſchnell Boden zu gewinnen, und 
die Gunft des Publifumd zu erringen. Sein 
Fleiß, feine muſikaliſche Sicherheit, feine klang⸗ 
volle ſympathiſche Stimme verichaiften ihm in 
furzer Zeit das beite Renommee und lenkten Die 
Aufmerfjamteit ber Leiter allererfter Bühnen auf 
den jungen Künftfer. Sowohl das Hofoperntheater 
in Wien, als auch bad Berliner Hofinftitut fen» 
beten ihm ehrende Anträge. Er entichied fich für 
die Hofbühne in der deutfchen Reichshauptſtadt 
und erfchien im Mai 1891 dafelbft zu Gaſte. 
Er fang den „Tamino” und den „Wilhelm 
Meifter‘ und murde ab September 1893 für 
Berlin verpflichtet. Bevor er jedoch in den 
Verband diefer Bühne trat, nahm er ein Saifon- 
Engagement in Königdberg an und wurde auch in 
den Sommermonaten 1892 und 1893 aushilis- 
weife am königlichen Opernhaufe in Berlin be- 
Khäftigt. Nun ift der Künftler nahezu zehn 
Jahre an einer erſten beutichen Bühne erfolg. 
teich beichäftigt, und nicht nur in Berlin, fondern 
auch wo er als Gaſt erfcheint, viel begehrt und 
gern gefehen. Anfang 1893 wurde er eingeladen, 
bei der überhaupt erften Aufführung der 
„Meifterfinger” und des „liegenden Holländers‘ 
am kaiſerlichen Marientheater in St. Peteröburg 
den „Walter Stolzing” und „Erik“ zu fingen. 
Er kam biefem ehrenden Rufe nach und fand 
Gelegenheit, dazu beizutragen, der deutſchen Kunft 
auch in Rußland erfolgte bie Wege zu bahnen. 
Auch bei dem Cyklus der Mozart-Mufterauf- 
führungen in Elberfeld ſang er den „Belmonte“ 
und mino“ mit entſchiedenem Glück, ſowie 
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‚ fuhe und muſikaliſche Begabun ermöglichen es 
ihm, bie höchften wie Die tiefften Bartien und alles 

8 dazwiſchen liegt, zu fingen. Ihm gilt es 
gleich, ob er Heute ben „Stolzing” und morgen 
„David — zwei Bartien von ſtimmlicher 
wie dramatiſcher großer Verſchiedenheit — zum 
Vortrag zu bringen hat. Dieſer vielſeitige, im⸗ 
mer ſattelfeſte Künſtler von großer Stimm⸗ 
gewalt, durch und durch muſikaliſch, iſt eine 
wahre Stütze des Repertoires. Am beiten dürf⸗ 
ten ihm die ſogenannten italieniſchen Helden, 
die hohen Partien gelingen. Doch erzielt er auch 
mit Mozart und mit Wagner ſtarke Wirkung. 
Aus ſeinem großen Repertoire, das nahezu 100 
Opernpartien umfaßt, ſeien erwähnt: „Maſani⸗ 
ello“, „Loge“, „Arnold“, „Fauſt“, „Almaviva“, 
„Troubadour“, „Erik“, „Lohengrin“, „Poſtillon“, 
Alfredo⸗ (den er auch italieniſch ſingt), „Don 
Joſé“, „Canio“, aber auch „Alfred“ in ber 
„Fledermaus“ ıc. ıc. 

Sommerftorff Otto (eigentlich Dtto Mul⸗ 
fer), geboren am 29. Mai 1859 zu Krieglach 
in Steiermarf. Er ilt ber Urenkel des befannten 
Supferfteter Johann von Müller. Sein Vater 
war Generaldireftor ber Kronſtädter Berg- und 
Hüttenwerfe. Urfprüngluh war er für dad Stu- 
dium ber Nechte beitimmt und bezog auch nad) 
abfolviertem Gymnafium in Wien die Univerfi- 
tät. (Reben feinem Studium interejfierten ihn jc« 
doch vor allen Dingen Runit, Theater und Lite⸗ 
ratur, und damals ſchrieb er ſchon Tleine Ge⸗ 
dichte, die in den „liegenden Blättern” ver- 
öffentliht wurden. Er it bis zum heutigen 
Tage ein fleißiger Mitarbeiter diefes vornehmen 
deutfchen Witzblattes geblieben, unb Tennt ber 
eifrige Lefer desfelben die launigen, mit O. Storff 
gezeichneten Gedichte, welche gar oft den Anfang 
einer Nummer der „liegenden“ bilden) Und 
wenn die Ferien famen, fo eilte ber junge Stu» 
dent in fein Heimatsdorf und dort unterhielt 
er ſich mit feinem Freunde Peter Nofegger über 
alles Schöne in der Kunſt und erfreute fich mit 
ihm an der berrlihen Natur. Über bieje g 
meinfam verfebte Jugendzeit berichtete einft Der 
berühmt gewordene Dichter: „Allee im Dorfe 
war verliebt in den artigen Burſchen, ich nicht 
am wenigſten. Wir ließen zuſammen unjrer 
Bummelwigigfeit den freiefter Lauf und merf- 
würbig mar, daß faſt jeder unferer Ulle in eine 
bramatifche Tarftellung ülerging, bei ber ſich Otto 
ftet3 als der Meifter zeigte Am häufigſten 
ftellten wir ohne jede Vorbereitung und ohne alle 
Ausftattungsmittel Volfögeftalten dramatiſch dar. 
Hermann (ber Bruder des Künſtlers) und ich er- 
gingen ung gerne in der Karikatur, die Geitalten 
Ottos Hingegen waren naturwahr und eigen«- 
tümlich berausgearbeitet. Er mar ein ‚denfender 
Schauspieler‘, wir waren ſchwätzende. Go Ipielten 
wir im Torfwirtöhaufe, in ber Bauernicheune, 
fo fpielten wir im Walde...“ Auf diefe und 
ähnliche Art beichäftigte ſich ©. ununterbrochen 
mit dem Theater fam nun auch einmal 
Gelegenheit, feine Theaterluſt praktiſch erproben 
zu können. Im Jahre 1876 veranſtalteten Die 
Wiener Studenten zur Vorfeier von Schillers 
Geburtstag und zu Gunſten des für die Kaiſer⸗ 
ſtadt geplanten Schillerdenkmals im Wiener 


er wiederholt an deutſchen Muſikfeſten (Dort- | Stadttheater unter Heinrich Laube bie Auffüh- 


mund, Görlitz, Trier 2c.) teilnahm. Seine flimm- | rung der „Räuber“. 


Nun war ber Augenblid 
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ba, 1 und anderen den Beweis zu 
daß ©. in der Tat darſtelleriſches Bermögen be» 
fig. Er meldete ſich zur Beteiligung, und 
Alexander Strakoſch, der die Vorſtellung in⸗ 
ſzenierte und die Prüfungen ber jungen Stu⸗ 
denten vornahm, teilte ihm den ‚alten Moor“ 
zu. Um 9. November fand die Aufführung 
Ratt, und nit nur Publilum und Kritik an» 
erfannten feine Begabung, Laube felbit beglüd- 
wünjchte ihm zu feinem Erfolge. Und als er 
ein Jahr fpäter bei der zu einem ähnlichen 
Bwede veranftalteten „Zeil’Vorftellung unter 
gleich flürmifcher Unerlennung den „Attinge 
haufen‘ zur Daritellung bradte, da war es für 
ihn ausgemadhte Sache, das corpus juris zuzu⸗ 
ſchlagen und fortab in ber beutfchen Theater- 
geichichte zu Tefen. 
Die Schaufpielichule des Wiener SKonjervatorir 
ums, wo vornehmlich Baumeifter und Mitter- 
wurzer feine Lehrer waren, und wurde bereits 
1878 für das Stadttheater in Leipzig verpflichtet. 
Als „Otto von der Flühe‘ im „Käthchen von 
Heilbronn” ftellte er ſich den Leipzigern bor, 
die er fofort durch fein jonores Organ, jeine 
vorteilhafte Büßnenerfheinung und jeinen ange 
nehmen Bortrag für ſich gewann. Nachdem er 
auh den „Uttinghaufen” mit männlicdger Würde 
und jchlichter Wärme ſympathiſch dargeſtellt hatte, 
ſah man doch, daß ihn alt und Organ in 
erſter Reihe auf das iet der tragiſchen Helden 
und Liebhaber wieſen, und ſo erhielt er in 
kurzem ſchon ben „Wilhelm“ in ben „Ge⸗ 
ſchwiſtern“, pen „Fauſt“ 2c. zugeleilt, nahm je 
doch auch durch Barftellung des „Grillhofer” 
im „G'wiſſenswurm“ Gelegenkeit, bie Sprade 
feiner Heimat zu ſprechen. Und geradefo wie in 
hochdeutſchen Rollen, jo gelang ed ihm erſt recht 

im Lofalton, ftürmifche Erfolge zu erzielen. Vier 
Jahr er, indem er künftleriich von Jahr 





erbringen, 


e wirkte 
zu Jahr immer mehr ausreifte, an jenem Kunft- 
inftitute, biß er 1882 für das Fach der eriten tra- 
giichen Helden nach Lübeck engagiert wurde. Er 
debütierte ald „Tell“ und „Uriel Acoſta“, in 
Rollen er fein barftellerifches Können 

ebenfo glänzend bemweijen fonnte, wie ald „Han 
', „Egmont“, „Kean“ und „Othello“. Nach 
—— Wirlen daſelbſt wurde der Künſtler 
an das neugegründete Deutſche Theater nad) Ver⸗ 
lin berufen, ein Beweis, daß er ſich bereits 
eines ſehr anſehnlichen Aufes in der beutfchen 
Theaterwelt erfreute. Er bebütierte als „Tell⸗ 
heim‘ in ‚„Minna von Barnhelm“, und bier 
wirkte er als Bertreter bes eriten Heldenfaches 
bi3 1894. Auf Ddiefer Bühne führte er den 
Berlinern neben feinen Geſtaltungen des llaſſiſchen 
Repertoirs auch feine Glanzleiftung, den „Pfarrer 
bon Kirchfeld“ vor. Er verlieh dieſes vornehme 
Kunftinftitut 1894, um fünf Jahre als Zierbe 
bes Berliner Theater3 zu wirlen, lehrte jedoch 
1899 wieder an das Deutihe Theater zurüd 
(Antrittörolle: „Eyrano‘). Ser Künſtler Hält 
zwiſchen Idealismus und Naturalismus, unbeirrt 
durch das Toben der beiden Richtungen, ftet3 bie 
Mitte. Er raubt den Geitalten weder bie Xbeali- 
tät, noch nimmt er ihnen die charakteriftifchen 
Züge des Lebens. Über ba3 Wirken dieſes be⸗ 
liebten Künſtlers äußert fich Eugen Babel: „Es 
ift ein ungemein ſympathiſcher Darfteller bes 
Heldenfaches. In erſter Reihe zeichnen ihn fchöne 


Er befuchte zu dieſem Zwecke b 
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äußere Mittel, eine fchlante, vornehme Geftalt und 
ein reiches, Mangpolles Organ aus, mit denen 
man unmillfürlich ideale Rorftellungen von 
Männlichkeit und et, von von alten Doben, 
was die Kunft verberrlicht, verb Seine Be- 
gabung entwidelt fich am: nen im Baffischen 
Drama, fowie in Nollen von Kleift und Grill- 
parzer. Sein ‚gauf iſt eine fein flilifierte Lei⸗ 
ftung, die jo *. in der Mitte zwiſchen dem 

Denler und dem Liebhaber — iſt, ſo daß 
dieſe Figur im weſentlichen als Einheit auf das 
Publikum wirkt. Sein ‚Taffo‘, ‚Elavigo‘, ‚Bofa‘, 
‚Leontes‘ reihen ſich den genannten Wollen an 
und wirfen, ohne fonberlich voneinander unter 
ſchieden zu jein, durch eine warme und fchöne 
—e— unmittelbar wohltuend auf das Pu⸗ 
likum. Von neueren Rollen hat 
im Berliner Theater ben ‚König Heinrich‘ in dem 
Wildenbruchichen Drama, zweiter Teil, ben ‚Mei- 
ter von PBalmyra' von Wilbrandt, fowie ben 
‚Cyrano von Bergerac‘ in dem Drama von 
Roftand mit Erfolg gegeben. Im Cegenjag zu 
den naturaliſtiſchen Kleinmalern, bie einen € 
ralter in feine Einzelheiten zergliedern, iſt Som- 
merftorff ein Mann des großen Wurf in ber 
Schauſpielkunſt und ein ausgeiprochener Vertreter 
Des Idealismus, ber allen Übertriebenen und 
Häßlichen in der Kunſt au dem Wege zu geben 
Tiebt.” Auch der Humor ift bem Künftler fein frem- 
bes Gebiet, ja er hat denfelben fogar in eigenen 
Produktionen — Titerariiche Begabung blieb ihm 
ja nicht verfagt — wirkungsvoll betätigt. So 
zeichnen fich jeine „Schersgebichte” durch ihre 
feinhumoriſtiſchen PBointen aus, gerabefo wie er 
in „Wo ich war und was ich Jah”, bie Eindrüde 
feiner Reife Über ben Ocean von New⸗-York bis 
nach Kalifornien in anmutiger, unterhaltender 
Weiſe, flott und launig gefchrieben, zum beiten 
gibt. Der Künftier, einer der Bernorragenbfken 
jüngeren beutjchen Schaufpieler, ift feit 1888 
verheiratet mit feiner Kollegin Therejina 
Befiner (f. b.). 

Sondegg AdoLf (reete Sonnenfelb), geb. 
am 22. Juni 1861 in Budapeſt. 1888 ent- 
deckte man feine fchöne Stimme, bie von Direl- 
tor Emerih Belovics in Budapeſt ausgebildet 
wurde. 1892 fand ©. fein erſtes Engagement 
in Breslau, war dann in Königsberg, Wachen, 
Heichenberg, Karlabad und Salzburg engagiert 
und trat 1898 in ben Werband des Stabt- 
theater in Freiburg, wo er je biefer Zeit 
als erſter Heldenbariton mit jchönem Erfolge 
wirkt. Seine Spezialität find Wagnerpartien, 
die er alle, fo weit fie in fein Fach Ichlagen, 
beherricht und auch entſprechend zur Geltung 
bringt. ©., dejjen Stimme ſich durch Wohllaut 
und gute Schulung auszeichnet, fand aud) 1900 
am SHoftheater in München Gelegenheit als 
„Holländer und „Wolfram“ aufzutreten und 
auch Dort errangen jeine Leiftungen Beifall und 
Anerkennung. 

ten Proningthe mil, rk lange Be an 
deutfchen Provinztheatern, egann er feine 
Laufbahn eigentlich in Berlin am Borftädtichen 
Theater, war bort und am Louifenftäbtichen 
Theater tätig, dann in Görlig (1879), am 
Bentralhallentheater in Hamburg, 1880 und 
1881 in Breslau, 1883—1885 am Reſidenz⸗ 
theater in Hannover, und kam 1887 ans Carl 


Sonnenthal 





Schultze⸗Theater nach Hamburg, wo er bis 1898 
in hervorragender Stellung als Schauſpieler, 
Sänger und Regiſſeur tätig war. 1899 kam er 
nad) Berlin ans Bentraltbester, mo er auch Die 
Oberregie führt. S. ift vielleicht im provin⸗ 
zellen Deutschland belannter als in Berlin felbft, 
denn gerabe biefe Bühne wird von bem reifenden 
Publikum mehr beiucht als jede andere. Dort 
gibt es allabendlich Heiterkeit und Mufil. Der 
Trefflichften einer it S felbft, der fi von 
ben argen Ülbertreibungen, die bei ber Operette 
beliebt find, ziemlich fern gehalten hat und doch 
vielleicht gerade deswegen ehrliche, komiſche Wir- 
tungen erzielt; fpielte er doch viele Hunbert 
Male in der „Geifha”, und man konnte, troß 
diefer zahllojen Wieberholungen an feiner Lei» 
jtung feinen geſchmackloſen Ulk, kein auffallendes 
Dutrieren, keine ftörenden Extempore bemerfen. 
Seine Grafen und Lebemänner find im beften 
Sinne grotesk unb feine beweglich bebagliche 
Figur, die fich fo Drollig zu bewegen veriteht, 
vergibt ſich nicht leicht. Auch fein charalte- 
riftifcher Coupletvortrag zieht viele Freunde ins 
aus 


Der Künftler ift verheiratet mit der Schau- 
ipielerin und Sängerin Thereje Delma, 
die ebenfall8 am LBentraltbeater feit 1899 wirkt, 
ihre Bühnentätigleit am Theater an ber Wien 
begann (18901893), und in Hamburg am Carl 
Schultze⸗ Theater (1893—1899) fortfegte. 

909 Sonmentäal Adolf v., geb. am 21. De 
zember 1834 in Beil. Sein Bater Hermann 
Sonnenthal (Sohn armer jübifcher ſträmers⸗ 
leute in AltOfen), befaß ein gutgehendes Schnitt- 
Faaker Adolf bejuchte zuerft bie Peſter 
Normalhauptichule, wo alsbald fein Deklama⸗ 
tionstalent anläßlich der alljährlih im Mai ver- 
anftalteten Schulfelte, bei denen es regelmäßig 
zur Aufführung eines Weinen Theaterftiides Tam, 
bemerft wurde. Ron biefer Zeit an datiert 
feine Begeifterung fürs Theater, und Tieß er 
feine freie Stunde vorübergehen, ohne auswen- 
dig gelernte Monologe aus Schiller ober Goethe 
feinen Kameraben, feinen Gefchwiltern ober feinen 
Haugleuten vorzufprechen. Doch es fam bie Zeit, 
wo er fih für einen Lebensberuf enticheiden 
mußte. Er wählte das Gemerbe eines Litho⸗ 
raphen. Doch bas Jahr 1848 mit all feiner 
egeifterung und all feinen @reueltaten brachte 
ben Bater ©. um fein ganzes Bermögen, und 
dies reifte den Entfchlup, den jungen Dann 
das Schneiberhandwerk erlernen zu laflen. Diejer 
war tief unglücklich, allein als guter Sohn 
fügte er ſich, ohne babei feiner Neigung für das 
Theater zu entfagen. Nachdem er zwei Jahre 
als Lehrling bei einem Peiter Schneibermeilter 
zugebracht und fein Gefellenitüd (ein ſchwarz⸗ 
feidenes Gilet) geliefert hatte, begab er fich 1850 
auf die Wanderſchaft. Er kam, Urbeit juchend, 
nah Wien. Gleih am erften Abende ſaß er 
ſchon auf ber Galerie des Burgtheaters und fah 
ben „Erbförſter“ mit Damifon in der Titel- 
rolle. Der Eindrud, den er damals von diefes 
Meifters gewaltigem Spiel empfing, mar fo mäch⸗ 
tig, daß er fi ſchon Tags darauf bei Dawiſon 
melbete und ihn bat, ihm etwas vorſprechen 
zu bürfen. Ber Künftler bewilligte die Bitte, 
und Sonnenthal ſprach ben erfien Monolog bes 
„Karl Moor“. Der große Mime tonftatierte ent» 
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ſchiedenes Talent, das er auch fortab nach beſten 
Kräften förderte; u. a. verſchaffte er feinem Schüß- 
ling auch freies Burgtheaterentree. Dabei ver- 
nachläffigee Sonnenthal, um doch leben zu können, 
jein Handwerk keineswegs. Doc als er zu Weih- 
nachten wegen Urbeitömangel feinen Erwerb ver⸗ 
lor, fuchte er Unterricht im Franzöfifchen unb 
Ungarifchen zu erteilen, un von dem Honorar 
feine dramatifche Ausbildung, die er zuerft in 
der Xheaterfchule ber Frau Bender genoß, gu 
ermögliden. Er wurde auch Laube vorgeftellt, 
dem er mit beftem Erfolg Einiges aus der 
Rolle des „Mortimer“ vorfprad. Er erhielt 
uerft eine Stellung als Statiit am Burgtheater. 
I ber ftummen tolle de ‚Bannerträgers‘ in 
„Hand Sachs“ (von Veinharbtftein), betrat er 
zum erftenmal bie Bühne bes erſten beutjchen 
Theaterd. Nach wenigen Wochen kam er jebodh 
um jeine Entlaffung ein, benn er hatte ein 
Engagement in Temesvar als erfter jugendlicher 
Liebhaber gefunden, wo er am 30. Oktober 1851 
als „Phöbus“ im „Gloͤckkner von Notre Dame” 
bebütierte. Langfam bahnte er ſich feinen Weg. 
1852 fam er feinem Direktor (Sreibig) nad 
Hermannftadt. In einer Nebenrolle in „Bas 
Gefängnis” erjchien er zum erftenmal vor bem 
dortigen Theaterpublilum. Hier entwidelte er 
th immer mehr, Tonnte ſchon einige größere 
Erfolge konftatieren, fo namentlich ala „Don DMa- 
nuel” in „Braut von Mefjina”, in feiner Bene- 
fizporftellung, zu der er fi wie für fo mande 
andere Aufführung feine Garderobe eigenhändig 
durch Umarbeitung beſchaffte. Am 7. April 1854 
verabjchiebete er ſich als „Hamlet“ und nahm 
Engagement in Graz, wo er am 3. Mai als 
„Mortimer”, ſodann als ‚Ferdinand‘ und „Fer⸗ 
fon” in „Ideal und Welt” unter ſtürmiſchem 
Beifall debütierte. Nach einjährigem erxfolg- 
reihem Wirken leiftete er einem Rufe nad 
Königsberg Folge (Untrittsrolle: „Garrick“ in 
„XVoltor Robin‘). An diefem Orte follte fich auch 
fein Gefchid erfüllen. Am 11. Mär; 1856 traf 
dort Heinrich Marr (f. d.) zum Gaftipiel ein, mit 
einer Vollmacht Laubes, falls er ©. bereits 
für Lünftlerifch reif Halte, ihn dem Burgtheater 
zu empfehlen. Diefer hervorragende deutſche 
Schauſpieler konnte dies auch mit gutem Ge⸗ 
wiſſen tun, und bald darauf traf die offizielle 
Einladung zu einem Gaſtſpiel auf Engagement 
von Wien aus ein. Der —— junge 
Künſtler verabſchiedete ſich in dem auſpiel 
„Treue Liebe“; zahlloſe Ovationen bewieſen ihm, 
wie ſchwer man ſich von ihm trenne. Er aber 
trat frohen Mutes, das Herz von Hoffnungen 
geſchwellt, den Weg nach der öſterr. Kaiſer⸗ 
ſtadt an. Um 18. Mai 1856 erſchien er ala 
„Mortimer‘ auf ben Brettern der Burgtheater- 
Bühne. Er gefiel nicht bejonderd. Das Publi⸗ 
fum wurde nicht recht warm und bie Preſſe 
urteilte jehr ſtreng. Sa, ein hervorragender 
Kritifer erachtete ſogar eine Fortſetzung des Gaft- 
fpiel3 für überflüjlig Nur Laube glaubte an 
iin, und a ©. am 22. Mai ald zweites 
Debüt in einer Fichtnerſchen Nolle im „Ge⸗ 
heimen Agent“, auftrat, teilte ihm ber Direktor 
furzweg mit: „Sie follen ben ‚Carlos‘ cou⸗ 
ragierter fpielen, darum fage ih Ihnen fchon 
heute, daß Ste auf brei Jahre engagiert find.“ 
Diefe Botichaft war Seligfeit, und wirllich fpielte 
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er ben „Carlos“ (25. Mai) mit ſolchem Erfolg, „Tholoſan“ in „Gute Freunde”, „Attaché“ zc.). 


daß felbft der berühmte Satirifer M. ©. Saphir, 
unter Anerlennung der hervorragenden künſtle⸗ 
rifhen Eigenfchaften des Debütanten, dieſem eine 
bedeutende Zukunft al3 Schaufpieler prophezeite. 
©. ließ es aber auch an Fleiß nicht fehlen, 
feine Beliebtheit zog immer weitere Kreiſe, und 
noch vor Ablauf feines erſten Kontraltes, wurde 
er mit dem Dekret eines wirklichen Hofſchau⸗ 
fpieler3 belohnt. Died jpornte ihn zu n 
größerer Tätigfeit an. Stets beftrebt, zu lernen 
und feine Kunſt zu verbolllommnen, begab er 
fih 1858 nad) Paris, um dad Leben und Die 
Kunſt daſelbſt in ihren intimften Feinheiten zu 
fehen und zu ftubieren. Ohne Rupen find diefe 
Erfahrungen für feine jchaujpielerifche Entwide- 
lung gewiß nicht geblieben. Er hat jich die Ele- 
ganz ber franzöfifchen Darſtellungsweiſe ange 
eignet, und ift vielleicht unter ihrem Einfluffe 


fo ſchnell zum eriten Qufifpielhelden der deutſchen 


Bühne herangereift. Sein Ruf ftieg von Jahr 
zu Jahr, und ein Gaitipielantrag um den an 
deren flog ihm ins Haus. So erjdien er im 
Upril 1863 zum erftenmal in Berlin, mo er in 
„Graf Waldemar, „Bürgerlid) und romantisch‘, 
„Die Waife von Lowood“ und „Adrienne Le- 
coupreur” am Friedrich⸗Wilhelmſtädtſchen Thea⸗ 
ter debütierte. Die Berliner Kritik anerkannte 
widerſpruchslos feine Bedeutung und erflärte ihn 
al3 den beiten Konverſationsſchauſpieler. Als 
oollftändiger Erbe Fichtnerfcher Rollen ftellte er 
fih (nach dem Nüdtritt dieſes Künftlers) am 
11. Mai 1865 ala „Ferdinand von Rheden“ in 
ben ‚„Magnetifhen Kuren‘ vor. Darauf folgte 
am 19. Mai das Luſtſpiel „Feenhände” und am 
29. Mai ‚Die Xournaliften”, worin er ala 
„Konrad Bolz“, eine der beivundertften Meifter- 
ſchöpfungen Fichtners, das eigentliche Erbe von 
deſſen SHerrfchaft über die Herzen ber Wiener 
antrat. Und fo feierte er mit jeder neuen Rolle 
aus Fichtnerd Repertoire neue Triumphe. In 
der Tat wurde er ber Salonliebhaber par excel- 
lence, einer ber eleganteften und blendendſten 
Darfteller bes modernen Liebhabers, unerreicht 
im franzöfifhen und beutfchen Konverjations- 
ftüd, wozu ihn fein ganzes Weſen, bebeutfam 
und anmutig zugleich, kräftig und weihevoll, 
auch ein wenig fpöttifch, voll Eſprit und Humor, 
ganz beſonders prädeftiniertee Er hatte gerade- 
zu ein eigenes Genre gefchaffen, wobei ihn feine 
äußere Erfcheinung und fein elegantes Auftreten 
nicht wenig unterftüßten. Es war in ber Herren- 
welt der obern Gefellichaftsfreife Mode geworben, 
ſich wie ©. zu Heiden, der Schnitt feines Frackes 
und feiner Weſte, die Machart feines Gehrodes, 
die Breite feiner Pantalons wurde nachgeahmt, 
man trug S.-Hüte, S.-Stramwatten ıc., und das 
ging fo weit, daß im gewiſſen Sinn die Wiener 
elegante Herrenmode von S.s Geſchmack eine 
Zeitlang abhängig war. Auch gab es fait Feine 
gefellige Vereinigung von einem Dubend Leuten, 
bie nicht mindeſtens einen S.-Eopiiten in ihrer 
Mitte hatten. Sein letzter großer Erfolg unter 
Laube war ber „Fürſt Lübbenau” in „Aus ber 
Geſellſchaft“ (eine Jahrzehnte lang bejubelte 
Leiftung, nicht minder bedeutend wie fein „Graf 
Bontran” in „VBornehme Ehe”, „Herzog von 
Aleria“ in „Marquis von Billemer”, „Ba⸗ 
ton Ringelftern” in „Bürgerlich und romantifch”, 


1870 wurde ©. zum Regiſſeur ernanut. Er 
begann feine Tätigleit in ber neuen Gtellung 
mit der Aufnahme von „Miß Sarah Sampſon“, 
(welches Stüd feit 15. Auguſt 1788 im Burg- 
theater nicht mehr aufgeführt morben mar), in 
den Spielplan der Hofsühne. Daß der Künſt⸗ 
fer 1880 zur Mitwirkung bei ben Muftergaft- 
jpielen in München herangezogen worden war, 


och | galt ala felbftverftändlih. Er fpielte nebit dem 


„Hamlet” und Brinzen in „Emilia Galotti” and 
ben „Clavigo“, eine Leitung, die von der in⸗ 
ternationalen Kritik als muftergültig, und jtets 
al3 feine hervorragendfte und bemunbertite Rolle 
in ber Klaſſik bezeidnet wurde. Den Übergang 
Ins ältere Fach wagte er am 16. Februar 1882 
als „Graf Rivonnidre fen.” in „Vater und Sohn. 
Er fpielte „den Vater“ mit berfelben Vor⸗ 
nehmbeit, wie früher „ben Sohn“. Um 16. 
März 1834 erfolgte feine Ernennung zum Ober- 
regiffeur. In demfelben Monat fchuf er auch 
mit dem „Wallenftein” eine Charafterrolle, bie 
gewiß zu dem Bebeutfamften gehört, mas er auf 
diefem Gebiete geleiftet. So behauptete Mar 
Ralbed: „S.s ‚„Wallenftein“ dünkt uns bie be- 
deutendfte Charakterfigur nicht allein des Künft- 
ler3, fondern ber mobernen beutfchen Bühne liber- 
haupt zu fein“, und Heinrich Bulthaupt meinte: 
„Diefe einzige Leiftung genügt, ©. für alle 
Zeiten einen Pla unter den größten Schau- 
jpielern der Welt anzumeijen.” (1891 erhielt 
der Künftler die fchmeichelhafte Aufforderung, 
den „Wallenſtein“ gelegentluh der eier Des 
hundertjährigen Gedenktages von Goethes Direl- 
tionsführung, ſowie 1898 anläßlich der hundert- 
jährigen Gedenkfeier der erften Aufführung von 
„Wallenſteins Lager‘ im Weimarer Hoftbeater 
über Einladung des Großherzogs in „Piccolo 
mini‘ und „Wallenfteins Tod“ zu Tpielen.) 
Ein Jahr fpäter wurde ©. zu einem Gaftipiel 
nad Amerika geladen. Er fdiffte ſich am 24. 
Februar 1885 nah New⸗York ein, mo er am 
9. März zum erftenmal als „Uriel Acoſta“ am 
Thaliatheater vor bie Amerilaner trat, und er- 
rang der beutjchen Kunft, bem Burgtheater und 
fich jelbft einen Triumph, wie er auch in ber 
Stadt des potenzierten Cnthufiagmus unge 
wöhnlicd) mar. Bann folgten „Bater und Sohn“, 
„Fabrizius“, „Wahn und Wahnfinn”, „Kean“, 
„Fromont“, „Hamlet“, „Attacho“, „Lorbeerbaum 
und Bettelſtab“ und am 24. März „Marquis 
von Villemer.“ Wie groß das Vertrauen war, 
das ihm auch feine Vorgeſetzten entgegenbrachten, 
bewies bie ihm im März 1886 (anläßlich des 
Urlaubes de3 damaligen Burgtheaterdirektors 
Adolf Wilbrandt), anvertraute Leitung der Hof⸗ 
bühne, die er auh am 27. Juni 1887, als 
Wilbrandt von ber Direltionsführung entboben 
wurde, als provijorifcher Direktor übernahm. Mit 
der ihm eigenen Pflichttreue, unterftügßt ven 
reicher Theatererfahrung, ftand er auch dieſem 
verantwortlichen Poften vor, ohne jeboch als bar- 
ftellender Künſtler zu feiern: Der Direktor lieh 
es fich nicht einfallen den Schaufpieler zu be- 
urlauben oder auch nur zu entlafien. Unter feiner 
Direktionsführung fand am 12. Ditober 1888 
bie letzte Vorftellung im alten Burgtheater ftatt. 
Mit Wehmut und Dankbarkeit im Herzen ſchied 
er aus dem alten Haufe, der glorreichen Stätte 
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ſeines Ruhmes. Er führte auch die vornehme 
Künftlerichar ind neue Haus, in welchem er als 
„Seift des alten Burgtheaters‘ das erfte Wort 
ſprach. Dieſe Aufgabe zu vollführen, hatte er 
nur abgewartet, um dann mit aller Entjchieden- 
heit feine Demijjion als propiforifcher Direltor zu 
überreichen: Es dauerte nicht Tange, fo hatte 
man in Auguft Föriter den richtigen Mann als 
Nachfolger S.s gefunden. Nun lonnte der Künft- 
ler, aller Direktionsforgen ledig, fich wieder ganz 
ala Sc;aufpieler fühlen. Jedoch er follte nicht 
viel länger als ein Jahr den verantwortungs⸗ 
ſchweren Direltionsagenden ferne geitanden fein, 
denn ber jo plöplic erfolgte Tod des Direktor 
Förſter machte die Wahl eines neuen Hoftheater- 
leiterd unbedingt nötig, und mieder wurde ©. 
bis Januar 1890 (gemeinfam mit Dr. Alfred 
v. Berger) provijoriich die artiftiiche Leitung bes 
Burgtheaterd übertragen (22. Dezember 1889). 
Seine Direktionstätigkeit bauerte biesmal je- 
doch nur bi8 12. Mai 189, an welchem Tage 
ber fchon eine Zeitlang ala Sekretär im Burg- 
tbzater fungierende Vizeſekretär im öfter. Uns 
terrichtöminifterium und Univerfitätäbogent Dr. 
Mar Burdhard zum Direltor ernannt wurde. 


Das Jahr 1892 bradte dem Künftler mwieber | 3 


einen ganz außerordentlichen Erfolg durch Vor⸗ 
führung der fehwierigen Titelrolle des „Meifter 
von Palmyra“, ſowie 1895 mit ber nterpre- 
tation des „Nathan, zweier Geftalten, die in 
©. gewiß ihren vollendetiten Dariteller gefunden 
haben dürften. Uber auch der modernen Nich- 
tung der Literatur ftand die Kunſt S.s nicht 
fremb gegenüber, das bewies er 1899 mit ber 
Verlörperung bes Helden einer der realiftifchiten 
Komödien, bes Bollsbramas „Fuhrmann Henschel”. 
Am 28. März 1899 Ichifite ſich der Künftler zum 
äweitenmal nach Amerika ein, um unter den ver- 
lodendften Bedingungen einer Einladımg, am 
Irving⸗Place⸗Theater zu gajftieren, Folge zu 
geben. Er wählte diegmal, um auch in der neuen 
Welt zu zeigen, daß er aller Formen Meifter 
if, zuerft den „Wallenftein”, dann ben „Fabri⸗ 
eins“, neben dem „Fuhrmann Henfchel” den 
„Hüttenbeſitzer“ und nad) bem ‚Nathan den 
rüdfichtäfojen Genußmenſchen „Mortemer” in 
„Die alten Zunggefellen”. Schärfere Gegenſätze 
tonnte er wahrlich faum mählen. Wuch diesmal 
beihloß er unter dem Jubel ber Amerilaner 
feine transatlantifche Tournee, nachdem er auch 
in St. Louis, Chicago, Milwaulee 2c. feine große 
Kunſt gezeigt hatte. Kine trefflihe Charakteri⸗ 
ftil des Künftlers (der 1882 in den öfterr. Abeld- 
ftand erhoben wurde) finbet fi in einem an 
ben Verfaſſer dieſes Wertes gerichteten und ala 
Vorwort für beifen Biographie Sonnenthals be- 
ftimmten Briefe Ludwig Speibelß. „... Ich be- 
gegne wohl Teinem Widerfpruch, wenn ich mid) 
bier als unterrichteten Beugen der künſtleriſchen 
Entwidlung Sonnenthals melbete. Seit 40 
Sahren gehört er dem Burgtheater an, unb 
dieſe ganzen 40 Jahre entlang habe ich von feinen 
erften, taftenden Verſuchen an bis zu feinem 
toßen Wurf, dem „Nathan“, faft jämtliche Dar- 

Hungen Sonnenthals beiprochen. Ich Habe mit 
ihm und an ihm gelernt. Sonnenthal hat nicht 
fofort gezeigt, was aus ihm werden wolle; ich 
erinnere mich noch recht wohl, wie Heinrich 
Zaube, der das Talent in ihm erlannte, un- 
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ermüdlich, man möchte faft jagen erfinderifch be- 
müht war, für ihn das richtige Fach zu ent- 
deden. Sonnenthal gehört zu jenen gründlich 
wachfenden Naturen, die geräuſchlos Ring an 
Ring anfegen, um dann, wenn fie einmal ins 
Laub gefchoffen find, Blüte um Blüte, eine immer 
töftlicher ala die andere, hervorzutreiben. Ihm 
war die glüdlichfte Gabe des Talent3 eigen; der 
Arbeitötrieb, die Wrbeitöluft, und da er vom 
Handwerk herkam, trug er bie Solibität ber 
Mache auf die Kunft über. Mit dem Mechani⸗ 
ichen feiner Kunft hat er es fehr ernft ge- 
nommen. &r bat fprechen gelernt, unb was 
die fchwerfte Kunft ift: natürlich fprechen. In 
diefer, gerade dem älteren Burgtheater eigen- 
tümlichen Kunſt bat ihn feiner übertroffen, ob- 
gleich feiner Rede ein perfönlicher Beillang nie 
fremd geblieben if. Sein Organ kam biefen 
Bemühungen willig entgegen. Sonnenthal be- 
jigt das männlihe Organ beö Burgtheaters. 
Sonnenthals Bariton ift umfangreich und voll 
Wohllaut: einfchmeichelnd weich, wo es fein foll, 
einer großen Kraftanftrengung fähig, wo es fein 
muß. Seine Tiebenswürdige Kunft, die Herzen 
gefangen zu nehmen und zu bejiegen, fein ftartes 
ermögen, fie zum Mitleid hinzuteißen und zu 
erfchüttern, ift jchon in feiner Stimme borge- 
bildet. So ift auch feine mehr al3 mittlere 
Geftalt nicht größer, al3 um ben Bewegungen, 
die an der Heinen Geſtalt verlümmern, an ber 
allzugroßen dad Maß verlieren, ihren vollen 
plaftifchen Sinn & geben. Bewegung und Ge- 
bärde find bei Sonnenthal zur Natur zurüd- 
geführt. ... ©. ift das eigenfte Erzeugnid Des 
Burgtheater, er ift ber lebendige Zräger ber 
Burgtheater- Tradition. Nach den großen Burg- 
ihaufpielern feiner Jugendzeit hat er fich ge- 
gebildet, an ihnen ift er herangewachſen. Das 
iſt feine Schaufpielfchule gewejen. Soll man 
den Schaufpieler nennen, beffen Beifpiel den 
größten Einfluß auf ihn genommen, weil er ihm 
am meiften verwandt war, fo iſt e8 Karl Fichtner. 
Durh perfönliden Umgang bat ifn am Nach—⸗ 
baltigften Ludwig Löwe gefördert, während bie 
Anregungen, die er von Anſchütz empfangen, 
erft fpäter, als er fi dem Fache der Helden⸗ 
väter zumandte, in ihm fruchtbar geworden find. 
In Fichtner bat er das Urbild männlicher 
Unmut und Liebenswürdigkeit vor fich gehabt, 
den großen Konverſationsſchauſpieler, den Künit- 
ler, in dem die Kunft Natur geworden zu fein 
ſchien. Sonnenthal, mit der NMeflertätigleit bes 
Mimen, aber zugleih mit der Gelbitändigleit 
einer großen Begabung, ließ Fremdes auf fi 
wirken, ohne ſich ihm eigen zu geben. Seine Dar- 
ftellungstunft ift die Nefultante aus Unregung 
und Eigentätigleit. In dieſem Sinne verdantte 
er manches den Schauspielern des Theätre fran- 
Gais, da haben - die Ktaliener, voran Roffi und 
Salvini, bedeutende Fähigkeiten in ihm gemedt. 
Indem er nie ftille ſtand unb nacheinander alle 
Quellen feines Talentes jpringen ließ, bat er ſich 
zum eriten deutſchen Schaufpieler emporge- 
arbeitet, dem es meben herzgewinnender Xie- 
benswürdigkeit auh an erfchütternder Größe 
nit mangelt. Wohl konnte man — mit einem 
Geitenblid: auf mich ſelbſt — oft genug jagen 
hören, bie Kritik babe ihn gemadt. Welcher 
Widerfinn! Das müßte ein fonderbarer Fünft- 
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ler jein, den die Kritik machen könnte Die 
Kritik lann nur jagen, was an einem Künftler ift, 
und in beſonders glücklichen Wugenbliden feiner 
Entwidlung vor der Affentlichkeit ausſprechen, 
welche Stufe der Kunft er erjtiegen bat. Es 
fehlt dem Künftfer viel, wenn ihm biefe Gunft 
verfagt bleibt, aber fi ſelbſt fehlt er 
nicht. Sonnenthal, wie jeder echte 
ler, Hat ſich ſelbſt gemadht. . .“ Der 
Künftler, deſſen Name nun fon feit Jahren 
europäischen Ruf bejigt, übt noch immer mächtige 
Anziehungskraft; jo wurde er 1902 zum britten- 
mal zu Gaft nach Umerila geladen („Lear“, 
„Rathan”, „Risler“, „Herzog von Aleria“ in 
„Marquis von Billemer”, „Fabricius“, „Bas 
gret” in „Note Robe“, „Freiherr von Fallken⸗ 
hagen“ in „Zee Caprice“). Aber au auf ben 
FKünftlerfahrten bie er noch immer alljährlich 
unternimmt und die ibm durch ganz Deutſchland 
bis Rußland führen, feiert man in ihm neben 
dem glänzendften Bertreter ber modernen Schau⸗ 
ſpielkunſt — die Zierde und ben Stolz ber 
deutſchen Bühne. 

©. hat ſich auch wieberholt auf Literariichem 
Gebiete verjucht; jo erichien er im Jahre 1874 
al3 UÜberſetzer und Bearbeiter bes im Burgthea⸗ 
ter aufgeführten Schaufpiels „Verſtrickt“, von 
Leon Laya (Verlag Rosner), fowie bed Schau- 
ipield „Der Marquis von Villemer“, von George 
Sand (Berlag Reclam), verfaßte aber auch mit 
dem erfolgreihen Bühnenfchriftfteller Friedrich 
Guſtav Triefh das Schaufpiel „Ein Anwalt”. 

Sontag Karl, geboren am 7. Januar 
1828 in Berlin ala der Sohn von Franziska 
Sontag unb ber Bruder von Henriette Sontag, 
zu der er zu ihren Lebzeiten twie zu etwas fiber» 
irdiſchem aufblidte und ber er zeitlebens eine 
gerabezu rübrende Bietät bewahrte. Mit 20 
Fahren ging er zum Theater, unb zwar erfchien 
er am 26. Januar 1848 zum erftenmal auf ben 
Brettern der Dresdner Hofbühne. Im Unfang ber 
Karriere nannte er ſich Karl Holm (bis 1859). 
Unter biefem Namen war er auch vom 1. DO 
tober 1851 bis 30. September 1852 am k. k. Hof 
burgtheater engagiert, auf welchem er noch |päter 
bom 21. bi3 27. Oktober ein drei Rollen um- 
faſſendes Gaftfptel abfolvierte. Er trat anläß- 
lich desſelben als „Baron Wiburg” in „Stille 
Waſſer find betrüglich”, „Bergheim” in „Ein 
Luſtſpiel“ und „Baron Walde” in „Ein Ge 
fängnis“ mit entichiebenem Erfolge auf. 1852 
bis 1859 wirkte der Künftler am Hoftheater 
in Schwerin, wo er ald Xertreter ber erften 
Helden⸗ und Bonpivantrollen eine allererfte Stel- 
lung einnahm, dasſelbe jedoch, 1859 zum Ehren- 
mitglied biefes Hoftheaters ernannt, verließ, um 
einem Rufe an das Hoftheater in Dresden Folge 
zu leiften. Er blieb daſelbſt bi 1862, um 
in biefem Jahre nad) einem glänzend abfolvierten 


Gaſtſpiel in den Verband bes Hoftheater3 in | feitver heraus 


Hannover gu treten. Er war ein befonderer 
Günftling bed blinden Königs Georg, ben er 
durch fein außerordentliche Erzählertalent wie 
fein Bweiter zu unterhalten und zu erheitern 
wußte. Die Veröffentlichung feines ſehr rüd- 
haltlos urteilenben autobiographifhen Wertes 
unter dem Titel: „Vom Nachtwächter zum tür« 
fifchen Kaifer” murbe jedoch 1877 die Beran- 
laffung feiner Entlafjung aus dem Verbande bed 
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Hannoverſchen Hoftheaters. Seit biefer Beit nahm 
ber Künftler kein feites Engagement mehr an, er 
eilte gaftierenb durch alle deutſchen Lande unb 
erfchien fogar wieberholt in Amerika, das er 
von New⸗York bid Sar Francisco gewifjermaßen 
im Triumphe durchzog. Dadurch verfiel er aller- 
dingd troß feiner reichen hervorragenden fkünft- 
leriſchen abung in jene Schwachen, bie bie 
Scattenfeiten bed golb- und lorbeerreihen Wan⸗ 
dervirtuofentumd bilden. Dies beeinträchtigte je 
doch den Ruf dieſes gefeierten Künſtlers nicht. 
Seinen Sig nahm er fett 1885 ftändig in Dres⸗ 
ben, wohin er von feinen anftrengenden Reifen — 
das Spielen war ihm Lebensbedürfnis und er 
fonnte von der Bühne nicht laſſen — immer 
zurüdiehrte, um fi von feinen an Erfolgen 
überreichen Gaftfpielen auszuruhen. Ganz be- 
fondern Beifall fanden feine Lebemänner, fowie 
eine Anzahl chargierter Rollen, bie ex mit fo 
drolligen Zügen auszuftatten wußte, daß fie ge- 
rabezu unwiderſtehliche Wirkung ausübten. Bas 
legte Mal erſchien er am 19. Mai 1900 bei 
den fogenannten Meifterfpielen in Prag als 
„Riccaut de la Marliniöre” auf den BBretten:, 
nachdem er in ber Oſterwoche noch fünfmal am 
Stadttheater in Altona als „Königsleutnant“, 
„Dr. Weſpe“ unb als „Sklave“ gaftiert Hatte. 
Ein vorzügliches Charakterbild dieſes Künſtlers 
entwarf Paul Lindau. Seiner intereſſanten 
Schilderung entnehmen wir u. a.: „Mit Karl 
Sontag üt ein wahrhaft Itebenswerter und tüch⸗ 
tiger ſtler und Menſch von uns gefchieden. 
Unfere jüngften Theaterfreunde, namentlih in 
großen Städten, wiffen freilich nicht mehr viel 
bon ihm. Er war ja aus ber Mode gelommen, 
er galt als ein Bonmot ber längft vornehm 
abgetanen ‚alten Schule. Dieſe Klaffifigierung 
ift, glaube ich, nicht nur Bart, fie ift auch un- 
gereht und irrig. Sontag war nichts weniger 
ala ein Angehöriger ber überholten Kunſtrich- 
tung, die wir gemeinhin als ‚alte Schule‘ zu be» 

i pflegen. Er war vielmehr ein ganz 
moderner Künſtler — modern im heutigen Sinne 
bed Worted. Er mar es ſchon zu einer Zeit, 
da man noch glaubte, baß ein Tünftlich zurecht- 
gemachter Vortrag, eine beſonders geſchulte Aus⸗ 
ipradje, ein eigened® Pathos, mie e3 heute von 
allen Stätten vornehmer Kunftpflege verbannt 
ift, au den unerläßlichen Erforderniffen der Schau⸗ 
ſpielkunſt gehört. Er war ſeiner Zeit weit 
vorangeeilt, in einem gewiſſen Sinne ſogar ein 
ſchauſpieleriſcher Revolutionaͤr. Das Weſentliche 
ſeines Spiel, das Reizvollſte und Wirkſamſte 
ſeiner Kunſt beruhte, gerade wie wir es heute 
vom ſpieler fordern, gerade in der 
ructſichtsloſen Natürlichkeit und ſchlichten Echt⸗ 
heit. Er konnte ala Künſtler — und das war 
ein Vorzug und zugleich ein Mangel feiner 
Kunſt — aus feiner eigenften Individualität 
. Wenn er wirflich gut jpielte, 
fpielte er immer fich felbft. Die Geltaltungs- 
kraft, Die fremde Züge zu eigenen und natürlichen 
zu machen weiß und bie wiberftrebenbe eigene 
a —— 
verfagt. Die € Ausprägung eine . 
ters, der zu feinen inbivibuellen Cigenfchaften 
im Widerſpruch ftand, wollte ihm nie recht ger 
fingen. Da aber, wo er ſich felbft geben konnte, 
in feinen gemütlichen Brummereien, in feinen 
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gewohnheitämäßigen Schimpfereien eined alten 
Sunggefellen, in feinen lächerlichen Schrullen, 
bie er felbft verlachte, von denen er fich aber 
nicht gut frei machen fonnte unb auch nicht frei 
machen wollte, in feinem behaglich breiten Wiße, 
deſſen verlegende Schärfe durch feine humorvolle 
Gemütlichkeit abgeftumpft wurde, in Rollen, von 
denen man im Schaufpielerjargon fagt, baß fie 
ihm ‚auf ben Leib gefchrieben‘ feien, ba war er 
gerabezu bewundernswert und in unverfälfchter 
Menfchlichleit und entzüdender Wahrhaftigkeit 
vielleicht unerreiht. Wie fo viele Schau 
fpieler, ſchätzte er feine Wollen nid im- 
mer richtig ein und glaubte ba am beften 
zu fein, wo er vielleiht am ſchwächſten wear. 
Tagegen legte er auf die Rollen, in benen er 
wirklich Meifterhaftes bot: die humoriftiichen Fi⸗ 
guren aus den bürgerlichen Luft- und Schau- 
jpielen der märzlichen Zeit unb bes nächſten 
Gefchlechtes, das ſich vorzugsmeife an Bauern⸗ 
feld und Benebir ergößte, viel geringeren Wert. 
Und gerade dba gelang es feiner Kunſt, feiner 
verblüffenden Natürlichkeit, zum minbeften für 
die Zeit eines Spielabends felbit galpanifierten 
Leichen eine wie frifche® Leben twirlende Schein- 
eriftenz einzubauchen. Sein ‚Dr. Wefipe‘ wirb 
ala eine typiihe Schöpfung beutfcher Luftipiel- 
darftellung allen, die Sontag in diefer Rolle ge- 
ſehen baben, unvergeßlich bleiben. Sch meine, 
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veralteten Stüden auf der gleichen Höhe durchaus 
realiftifcher Schaufpielfunft geitanden hätte.“ ©., 
urfprünglih Vertreter des Helden- und Bon⸗ 
vivantfaches, hat ſich feit langem ausſchließlich Dem 
Zuftipiele gewibntet und zählten „Dr. Weſpe“, 
„Argan” („Zartüffe”), „Zitus Beer”, „Bo⸗ 
lingbrofe”, ‚‚Rönigsleutnant” 2c. zu feinen Glanz⸗ 
leiftungen. on feiner fchriftftelleriichen Tätigkeit 
feien außer dem bereit3 genannten Werke nod) 
erwähnt das Luſtſpiel „Frauenemanzipation” 
(ein beliebtes WRepertoireftüd) und „Schimpfe⸗ 
reien“. ©., ber eine ebenfo wißige Zunge wie 
Teder hatte, erjchien auch wiederholt als Ver⸗ 
faffer von Yeuilletons in hervorragenden Zei- 
tungen und Beitfchriften. Faſt ſchien es, daß 
biefer alte junge Künftler unverfiegbare Lebens 
fraft befite, denn ſchon winkte ihm der Uchtziger, 
und no war von Ermübung, Erichlaffung ober 
Ruhebedürfnis nichts oder wenig zu bemerfen. 
Sa ala er 1898 unter raufchenden Ovationen 
fein Rünftlerjubiläum und feinen 70. Geburts- 
tag feierte, da wollte er an alles eher als an feinen 
Abfchieb denfen. Er wollte weiter wirken, fpielen, 
fo lange ihn noch feine Füße trügen, ja wenn 
e3 fein müßte, felbft in ftummen Rollen. 
endete am 23. Juni 1900 in Dresben ein Herz⸗ 
flag biejes tatenreiche Leben. Karl Sontag ge 
hörte zu den erfolgreichiten Darftellern des neun- 
zehnten Jahrhunderts. 

Sontag Franziska (geborene Martloff), 
geboren am 12. Sanuar 1798 in Hebbernheim 
al3 einzige Tochter eines Furfürftlichen Beamten. 
Schon als Kind hatte fie Gelegenheit, Hin und 
wieder da3 Theater in Mainz zu bejuchen, durch 
Vortrag von Gedichten in Privatgefellichaften 
Beifall zu erringen und fnapp 12 Jahre alt, 
wurbe fie für das Fach ber jugendlichen Lieb- 
haberinnen, welches fie zu außerordentlicher Zu⸗ 
friedenheit ausfüllte, von der Direktion eines 

Elſenberg, Bühnen⸗Lexikon. 
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Liebhabertheaters in Mainz engagiert. Bald 
darauf wurde ſie ans Stadttheater verpflichtet, 
und dort ſowohl in der Oper (ſie hatte eine an⸗ 
genehme Singſtimme und wurde ſogar einige 
Jahre ſpäter als „Zerline“ gefeiert) als auch 
im Schauſpiel verwendet, in welch leßterem ſie 
beiſpielsweiſe als „Thella“ in „Wallenſteins 
Tod” größte Erfolge erzielte. Von Mainz ging 
fie nach Koblenz und von dort erhielt fie 1812 
ein für damalige Verhältniſſe ſehr vorteilhaftes 
Engagement ans Hoftheater in Darmſtadt. Sie 
war daſelbſt der erflärte Liebling des Hofes 
und des Publitums. Als Zffland zu jener Zeit 
in ®. gaftierte, trat fie mit ihm ala „Gräfin 
von Savern“ („Fidelio“), „Hedwig“, „Porzia‘ 
im „Kaufmann von Venedig”, „Recha“ in „Na⸗ 
than’ zc. 2c. auf, und war der Meilter von ihrer 
finnigen und poetifhen Darftellung jo entzüdt, 
daß er ihr einen Engagementäantrag and Hof⸗ 
theater in Berlin made und ihr gleichzeitig 
einen Teil der Rollen verjprach, weldye bie be⸗ 
rühmte Bethmann abzugeben wünſchte, weil dieſe 
für diefelben nicht mehr die nötige Jugendlichkeit 
befaß. In übergroßer Beſcheidenheit Iehnte ©. 
den Antrag ab und erſt als fie 1814 aus dem 
Berbande bed Darmſtädter Hoftheaters fchied, 
wandte fie ſich diesbezüglich an Jffland. Aber 
wenige Tage nachdem der Brief nach Berlin ab» 
gegangen, traf die Nadwicht von des großen 
imen Tode in Darmftadt ein. Sie wurde nun 
nah Prag verpflichtet und Hier trat fie fofort 
als Rachfolgerin von Sophie Schröder in das 
ganze Fach ber eriten Heldinnen und Liebhabe- 
rinnen. Ihre vorzüglichen Darftellungen wur⸗ 
den einheitlich gerühmt und urteilte Ludwig 
Löwe über ihr Talent folgendermaßen: „S. kann 
mit Fug und Recht eine ber erften Schaufpiele- 
rinnen in Deutichland genannt werben. Sch habe 
bon ihr Rollen gefehen, die mir umvergeßlidh find, 
und bie ich fo niemals wiederſah. Ihre jchöne 
Geſtalt, ihre ausdrucksvolle Mimik, ihr wei« 
ches, Mangvofles Drgan, ihre Wahrheit und 
Lebendfrifhe und ihr echt Fünftierifches Stu⸗ 
dium machen fie unbedingt zu einer feltenen Buh⸗ 
nenerfheinung.e Dazu fam nun noch was ber 
Verſtand nicht Herborbringt, was nicht gefchaffen 
werden kann, mas von ber Natur gegeben fein 
muß — die füße Negung ber Seele — Gefühl! 
— Darum mar fie auch in Rollen, die eben Ge⸗ 
fühl bedingen, umachahmlich.“ 1824 verlieh 
die Künftlerin Prag, eine glänzende Stellung und 
ihre Anſprüche auf Benfion, aus Liebe zu ihrer 
Tochter Henriette, die ein Engagement in Wien 
annehmen wollte. Sie trat in den Verband des 
Theater8 an der Wien, ging dann mit ihrer 
Tochter nach Berlin und wirkte hier im Fache 
ber jugendlichen Anſtandsdamen, wo fie wieder⸗ 
holt Gelegenheit fand, ihr Talent zu entfalten, 
und fpeziell als „Elsbeth“ im Quftfpiel „Das 
Zournier zu Kronſtein“ eine unübertroffene Lei- 
ſtung bot. Hierauf zog fie ſich eigentlih für 
einige Zeit vom Theater zurüd und gajtierte 
nur in jenen Städten, wo ihre berühmte Tochter 
fich Tänger aufhielt, denn ſie begleitete dieſelbe 
auf ihren Triumphzügen durch die Welt. Nach 
Henriettend Werheiratung wendete fie fich wieder 
der Bühne zu, entfagte jedoch dem Fache ber Lieb⸗ 
haberinnen und verfuchte ſich in ben Rollen der 
älteren Anftanbsdamen und Mütter, obgleich fie 
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no kurz vorher bei dem Gaftfpiel in Leipzig 
al ‚Maria Stuart‘ geradezu gefeiert worden S 
war. 1837 entichloß fie fich jedoch, jich ein & 
allemal vom Theater zu verabichieben. 

dieß fi) in Dresden nieder, wo fie fi) ganz ve 
Ergiegung ihres jüngjten Sohnes Karl Sontag 
(f. d.) widmete. Doch durch ihren Umgang mit 
Künftlern blieb fie mit dem Bühnenleben weiter 
vertraut und hatte ſich für dad Theater ein fort- 
bauernbes Intereſſe erhalten, das fich noch ftei- 
gerte, ald Karl ebenfall3 die Kunſt ala Beruf 
wählte. Allgemein verehrt und geliebt verjchied 
viele Bervorragende Schauspielerin am 10. April 

65, nachdem fie noch den unfagbaren Schmerz 
erleben mußte, ihr geradezu vergöttertes Kind 
Henriette S. aus dem Leben jcheiden zu jehen. 
In ihren lebten Jahren lebte fie ausſchließlich 
bem Andenken ihrer geliebten Tochter. 

Die Künſtlerin war verheiratet mit dem 
Schauſpieler Franz Sontag. Früher fur 
fürftlider Beamter, Hatte berfelbe aus leiben- 
ſchaftlicher Liebe zur Kunft die Beamtenfarriere 
verlaffen und ging felbit zur Bühte. Er war 
ein gern gejehenes Mitglied, das beſonders als 
trefflicher Buffo Erfolg hatte. Altere Künftler, 
welche mit ihm engagiert waren, behaupteten, fel- 
ten einen befjeren Darſteller dieſes Faches ge- 
fannıt zu haben, der namentlich als „Papageno“, 
„Larifari“ 2c. ganz Vortreffliches geleiitet haben 
foll. Während einer Aufführung der Oper „Los 
doisfa” von Cherubini ftürzte er jo unglücklich 


auf der Bühne, daß er bald darauf gezwungen | verfeßte. 


wurde, ber Kunſt für immer zu entjagen. Aus 
biefer Ehe ftanımten mehrere Kinder, von benen 
außer Henriette und Karl auh noch Rina Son⸗ 
tag fohaufpieleriich tätig war. Geboren 1811 
in — äußerte ſich frühzeitig ihre ſchauſpie⸗ 
leriſche Begabung, und ſie betrat mit Erfolg die 
Buhnenlaufbahn. Sie war größtenteils mit Mut⸗ 
ter und Schweſter engagiert und erfreute ſich 
zeitlebens der beſonderen Fürſorge der letzteren. 
Sie nahm ſogar Unterricht bei ihrer berühmten 
Schweſter mit ber fie „Zerline“, „Annchen“ und 
den Magen in „Figaro“ einftubierte Allein 
fie war nicht fo Tebensfrohen Charafter3 mie 
Henriette. Nah ihrer Tätigkeit an den Thea⸗ 
tern in Wachen, Magdeburg und Kaſſel, ſowie 
am Königftäbtfchen Theater in Berlin entjagte 
fie gänzlich der Welt des Scheind und trat 1845 
in die Abtei der Eifterctenfernonnen zu Marien- 
thal in der Laufig. Als Schwefter Juliane fang 
fie noch wiederholt, aber nur auf Geheiß ber 
Oberin. Nach dent Tode ber Schweiter brachte 
ſie ihre Jahre größtenteils im Gebet in der 
Kreuzlapelle am Sarge der Dahingeſchiedenen 
weinend zu. Gie ftarb am 22. September 1879 
als ftille Kloſterſchweſter. 

Sontag Henriette, geboren am 3. Ja⸗ 
nuar 1806 in Koblenz. Sie war daB Kind 
berühmter Bühnenkünſtler, welche ſie für das 
Theater erzogen und alles aufboten, ſie geiſtig 
und körperlich zu fördern. Beſonders war es 
ihre Mutter (die Sängerin Franziska Sontag), 
die mit inniger Liebe und wahrhaft mütterlicher 
Fürſorge ihre Erziehung überwachte. Schon mit 
echs Jahren betrat ©. in Darmftabt, gelegentlich 
eined Engagement ihrer Eltern, mit ſeltenem 
Erfolge in Kinderrollen die Bühne und blieb 
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ihre ergötzliche Lebhaftigkeit und ihre Tiebliche 
Fr man eine jolche bei — fo Heinen 
noch nie wahrgenommen hatte, Die „größte 
Aufmerkſamkeit. Die erfte Rolle, ber fie 
die Bretter betrat, war ein Kind im gopehuefdin 
Einafter „Die Beichte”, 6. März 1811, und bie 
erfte Rolle, in ber ihr ungewöhnliches Talent 
auffiel, war „Lilli” im „Donau 
auf ber Probe ſie durch ihren Gefang das 
ganze Orcheſter in das größte Erftaunen. Ste ſpielte 
nach unb nach eine ganze Reihe von Kinber- 
tollen, namentlich Fuabenollen, fo n „Die 
Minengräber in Schweben”, „Das Femgericht“, 
„Claudine“, „Dienſtpflicht „Roſamunde ic 
Stfland wohnte einer biefer Rorftellungen bei 
und fofort überreichte er ihre einen Engagements 
antrag nad Berlin, bamit fie bort in Kinder⸗ 
rollen weiter mwirte. Allein es —— nicht zur 
Annahme desſelben — Iffland ftarb unterbeffen. 
Für dieſe Enttäufchung entfchädigte fie Liebich, 
indem er Mutter und Tochter nach Prag enga- 
gierte. Henriette betrat am 9. November 1816 
[8 „Jeriel“ in „Die Teufelsmühle” zum eriten- 
mal bie Prager Bühne und rief durch den vir⸗ 
tuofen Vortrag einer Bravourarie ben größten 
Enthufiagmus hervor. Die Leiftung grenzte aber 
auch für ihr Alter ans Wunderbare. Dan ver 
wenbete dieſes geniale Theaterfind felbfiverftänd- 
ih fo oft wie möglich, und namentlich waren 
es Knabenrollen, in benen fie in ihrem jugend» 
lichen Alter das Publikum in höchſtes Eritaunen 
eb So wuchs fie heran, und gleichzeitig 
bildeten fich ihre phänomenalen Stimmmittel im- 
mer mehr und mebr aus. Um ihr nun einen 
gebiegenen Geſangsunterricht erteilen zu laſſen, 
veranlaßte ihre Mutter ihre Wufnahme in bie 
neuerrichtete Gefangsabteilung des Konſerva⸗ 
toriumd. Es wird nun erzählt, aber auch von 
einigen Biographen ber ©. beftritten, baß ber 
Direktor des Konfervatoriumd der Mutter Son- 
tag Tategorifch erflärt hätte, das Mädchen befibe 
zwar Talent zum Schaufpiel, aber abfolut Teing 
zur Sängerin. Da nahm fich ber fimeifter 
XTriebenfee, von der Mutter in ihrer Verzweif⸗ 
lung darım gebeten, der Kleinen an unb wurde 


ihr Lehrmeifter. Yenriette verichvand ganz aus 
ber Offenttichleit und foll erft bei bem Gaſt⸗ 
ſpiele des berühmten Tenoriſten Gerſtäcker in 


Prag, da ſeine Partnerin (Demoiſelle Cornet) 
plõtzlich erkrankte, eingeſprungen ſein. Sie 
ſang damals die „Brinzeffin“ in „Johann von 
18 | maria, und entſchied der Erfolg Dieje Abends 
die Zukunft der jungen Debütantin. Dieſe Ber- 
fton wurde vielfach bezweifelt, bafür aber Tonfta- 
tiert, baß fie am 1. Zunt 1817 in? Prager 
Konfervatorium aufgenommen unb nicht ala 
talentlo8 entlaffen, fondern am 20. Februar 1821 
ftrafmeife aus dem Inſtitut entfernt wurde, weil 
fie, ohne hierzu von der Pireltion Erlaubnis 
erhalten zu haben, öffentlih vor bad Publikum 
getreten fei. Soviel fteht feſt, daß S., troß 
ihreß geregelten Studiums am Konferbatorium, 
im Theaterverbande verblieb und tatfächlich von 
1818 ab in verfchtedenen Vorftellungen bes Stän- 
difchen Theater? mitwirtte So fang fie er- 
wiejenermaßen am 8. Rovember 1818 ben „Ben⸗ 
jamin” in „Joſef und feine Brüder”. Ebenfo 
iſt e3 erwieſen, daß fie, trogdem fie Elevin des 


auch Dort zwei Jahre engagiert. Sid erregte durch | Konfervatoriums und Mitglied des Theaterd war, 
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den Unterricht bei Triebenfee in der Theorie 
noß (ber nachhaltigen Einfluß auf ihre fünfte 
leriſche Entwidlung genommen und mit bazu 
beigetragen hatte, bad WBunberfind muſikaliſch 
zu Bilden), und daß fie im Klavierſpiel von 
Pixis und im Gefang von Frau Marianne 
Bgezta, die die eigentliche Grundlage ihrer muſi⸗ 
falifchen Ausbildung legte und ber fie bis an 
deren Lebensende trewed Angedenken bemwahrte, 
unterrichtet worden war. Die Künftlerin bildete 
ben Glanz der Prager Oper, und Holbein, ber 
bamal3 das Theater leitete, dankte ihr manches 
ausverfaufte Haus. Im Sommer 1822 unter 
nahm fie ihren erften Gaftfpielausflug nad) Wien, 
errang bort gleich bei ihrem erften Wuftreten als 
„Prinzeſſin von Ravarra” am 20. Juli am 
Theater a. d. Wien ftürmifchen Beifall und bildete 
ber ganze Gaftfpielcyklus für fie einen von Wolle 
zu Holle ſich fteigernden Senfationserfolg. Kein | Bere 
Wunder, daß man in Wien alles aufbot, bielen 
toftbaren Singpogel einzufangen und ©. für das 
Kärntnertortheater, das damals mit dem Theater 
a. d. Wien eine gemeinjame Leitung beſaß, zu 
gewinnen. Sie verließ 1823 Prag, nad einer 
den höchſten Grad von Enthufiagmus erreichenden 
Abfchiebsfeier, fagte der Stätte ihrer Fünftlerifchen 
Entwidlung und ihrer erften Erfolge Lebewohl 
und trat bereit3 am April als engagiertes 
Mitglied al3 „Donna Ener im „Don San“ 
in ®Vien auf. Der Ruf von ihren kunſtleriſchen 
Siegen verbreitete fich rajch über Land unb Meer. 
Bald erfüllte fie ganz Europa mit ihrem Ruhm 
unb dauerte e8 nicht lange, fo ftritten ſich bie 
hervorragendſten Theater der alten und neuen 
Welt um ihren Beſijz. 
PBrimabonna zuerft an ni igftäbtihe Thea⸗ 
ter in Berlin (1824), wo ber Enthuſiasmus 
ungenhnte Dimenfionen bei dem fonft fo fühlen 
Theaterpublilum annahm. Sie blieb daſelbſt nicht 
lange Zeit und folgte von dort einem Rufe nach 
Leipzig, mo fie namentlich als „Euryanthe“, 
welche Bartie fie am 25. Oftober 1823 in 
Prag freierte, den Höhepunkt ber negeäiterung 
bervorrief. Im Mai 1826 wurde fie für 3 
Monate auf 12 Gaftrollen an bie Stolientice 
Dper nah Paris berufen, und auch dort gefiel 
fie, De ie fie felbft fagte, u. auberorbentEich 
(Debütrofle: „Roſine“ im „Barbier von 
villa”). Die Wirkung, die ihre Kunft und * 
ſcheinung (Henriette Sontag war von blenden⸗ 
der Schönheit) auf die Pariſer ausübte, war ganz 
rounderbar. Sie bejiegte bie erften Talente der 
ttalienifchen Oper, u I in Kurzer Zeit fand fie 
nit nur im Thenter, f ndern auch in ben hoͤch⸗ 
ften Streifen ber ereiiicaft begeifterte Aufnahme. 
Herzoginnen und gefrönte Haͤupter fuhren bei 
ber beutfchen Sängerin zu Gegenbeſuchen vor — 
ein bi dahin unerhörter Vorgang. Nach Berlin 
sure, Bei berkanb fie no eine Konkurrenz 
mit ber biefe verließ bald Preußens 
Hauptftabt und ——ã nach Italien zurück. Auf 
ihren Weltreiſen kam die Künſtlerin auch nach 
Weimar, wo ſie von Goethe, der ſie ſtets die 
„flatternde Nachtigall” nannte, väterlich auf- 
genommen wurde. Auf dem Kulminationspuntt 
ihres Ruhmes ftehend, vermäßlte fie fick mit dem 
Grafen Carlo Roffi, einem hervorragenden Diplo- 


maten, dem fie in berzlicher Liebe zugetan war, höchſten Grade 


Bon Wien aus ging Die | wegen, 
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und darauf in London Triumphe gefeiert hatte, 
weile Diejenigen ihres erften Auftretens 
in dieſen Beltitähten womöglich noch übertrafeı. 
Altes lag ihr zu Füßen, und beivundernd Taufchte 
alles ihrem berauichenden Gefange. König Fried⸗ 
rih Wilhelm von Preußen, einer ihrer treueften 
Ka erhob fie e  fogar mi t mit dem Pradikat 
von Lauen Abelsftanb und 
machte fie hoffähig. "836 verlegte fie, nachdem 
ihr Gatte wirflicher bevollmächtigter Minifter 
beim Bundestage in Frankfurt geworben war, 
ihren Wohnſitz dahin, verblieb bafeföft bis 1838, 
fehrte n wieder in den Haag zurüd, nahm 
1843 Domizil in Petersburg, um fi fobann 
in Berlin anfälfig zu machen. Ste beichloß, ſich 
nun vom Theater gänzlich zurüdzuziehen und 
verabfchiebete ſich am 19. Mai 1830 als „Könt 
Semiramis“ am Töniglicden Opernhaus von ihren 
Verevern. Bad Jahr 1849 änderte plöglich 
ihre Werpatinilfe Das Bermögen ihres Gatten 
war buch den großen Aufwand zufanmen- 
geſchmolzen unb ihr eigened war durch die Folgen 
des 48er Jahres bedeutend gefchmälert worden. 
Ra wanbte fich die ſchon 43 jährige Frau, durch 
unerhörte Unerbietungen verlodt, noch einmal ber 
Bühne und ber Öffnet zu, nachbem fie bis⸗ 
ber nur noch als Gall, und zwar nur in Aus⸗ 
nahmsfällen aufgetveten hoar. Wieder entzüdte 
fie ganz Europa. Da Iodte fie noch Umerila, 
und wie eine Yürftin begrüßt, betrat fie 1852 
den Boden ber neuen Welt. Sie eilte bafelbit 
von Stabt zu Stadt, von Land zu Land und 
wollte auch nach Merito. Man riet ihr drin- 
gend, der ungünftigen fanitären Rerhältniffe 
davon ab. Wllein fie beichloß, auch die 
lebte Station ihrer amerifanifhen Tournee zu 
erreichen. Es follte auch die legte Station ihrer 
irdifchen Laufbahn fein. Am 11. Juni fang fie 
bafelbft noch die „Qucrezia Borgia“. Es war bies 
ihr letztes WUuftreten. Am naͤchſten Tage fühlte 
fie fi) umvohl, matt — bie Cholera, ie furz 
zuvor noch im Lande gemwütet — hatte fie er- 
griffen. Sie Titt qualvoll und entiälief am 17. 
wei | uni 1854 um brei Uhr nachmittagd in den 
Armen ihres troftlofen Gatten. Alle geleiftete 
Hilfe, alle Pflege, alle Wartung, die Kunft der 
beften Arzte, alles blieb erfolglos. Sie mwurbe 
von berfelben Krankheit wie ihre große Rivalin 
Ungelifa Catalani hinweggerafft. Die Trauer- 
botfehaft ging durch die ganze Welt. Die megila- 
nifchen Blätter erſchienen mit Trauerrand. Sie 
wurde erſt proviſoriſch in Mexilko beigeſetzt und 
dann unter großen Schwierigleiten nach Europa 
überführt und, um ihren Sieblingamunfeh zu er⸗ 
füllen, im ofter Marienthal beigefett. Wer 
Henriette Sontag gemweien und was fie für die 
Kunſt bebeutete, haben würbigere federn in ent- 
fprechenber Weife ber Mit- und Nachwelt ver- 
fündet. — €3 hat vielleicht gewaltigere Stimmen 
gegeben und Künftlerinnen mit größerer Birtuofi- 
tät des Gefanges, aber einen fo innigen Verein 
von Anmut, Reiz und Wohllaut des Organs 
bei fo befonnener Unmenbung ihrer hervorragen«- 
den Mittel gab es vor ihr auf beutfchem Boden 
wohl nicht. Ihre Kehlenfertigfeit, ihr Bortrag, 
mit Koloraturen und Spielereien geziert, ihr 
feelenvoller, herzlicher, ergreifender Geſang, im 
funftgerecht und präzis, beraufchte 


nachdem fie 1827 zuerſt noch einmal in Paris | eben jeden Zuhörer, wie ihre feltenen Förperlichen 
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Vorzüge jedermann beftridten. Trotz des Welt- 
ruhms, den fie befaß, war fie nie kapriziös — 
FKünftlerlaunen waren ihr fremd — immer gegen 
alle liebenswürdig, gütig und herzlich. Und fo 
einte fie mit einer Stimme, bie nur wenig 
Menſchenkindern befchieden, eine bezaubernde Per⸗ 
jönlichkeit. Ein Gefangsphänomen ohnegleichen, 
ftebt ihr Bild von dauerndem Glanz umftrahlt 
in ben Annalen ber Kunft. 

Sontheim Heinrich, geb. am 3. Febr. 
1820 in Sebenhaufen bei Göppingen al3 Sohn 
eines Heinen Krämer. Schon während ber Schul- 
zeit zeigte er muſikaliſche Begabung und erfreute 
fi des beſonderen Lobes des Stadtmuſikus 
Plesner in Göppingen, bei welchem er Riolin- 
unterricht nahm. Als er einft, feinen Water auf 
Geichäftsgängen begleitend, ein fröhliches Lied 
erflingen ließ, Hörte ihn der damalige Minifter 
Bellnagel und war von der Stimme bes jungen 
Mannes berartig entzüdt, daß er ihm nad) Stutt- 
gart nahm und ihm daſelbſt Gelegenheit bot, 
bei den SHoflängern Häſer und Kurz Unterricht 
in der Mufif und Gefang zu nehmen: Auch 
Hpfopernfänger Kramer nahm fig bes kunſtbe⸗ 
gabten jungen Mannes an und ftudierte einige 
Bartien mit ihm ein. Um feine Ausbildung 
machte ſich jeboch ganz befonders ein Kunſtmäcen 
namens Joſef Kaulla verbient, ber dieſes hei⸗ 
mifhe Talent werktätigſt unterftügte und ſich 
für fein muſikaliſches Fortkommen in hohem 
Grade intereffierte. Alle waren von ber großen 
gefanglichen Begabung ©.’3 überzeugt, nur der ber 
tannte Komponift und Württembergiiche Hofe 
fapellmeifter von Linbpaintner, biefer erfte und 
gewiegte Muſikkenner, verfannte fein Talent, denn 
als ©. vor ihm Probe fang, meinte ber Meifter, 
e8 „reiche nicht für den Chor‘. Nach eiwa 
zwetjährigem Stubium — er hatte noch in Zürid) 
bei ber Birdy-Pfeiffer dramatiſchen Unterricht 
genoffen —, debütierte er am 18. Oftober 1889 
als „Sever“ in „Norma“ am SHoftheater in 
Karläruhe, nachdem er bei dem vorhergegangenen 
Probefingen einen derartigen Erfolg erzielt hatte, 
daß 'man ihn fofort für bag Inſtitut gewann. WIE 
„Othello“ erfchien er zum zweiten Mal vor dem 
Publifum der badiſchen Nefidenz, deſſen Gunſt 
er raſch gewann. Bon großem Nuten war ihm 
ber Umgang mit feinem älteren Sollegen Anton 
Haizinger {f. b.), der ihm nidht nur Vorbild 
fonbern auch Freund wurde und mejentlichen Ein- 
fluß auf S.'s Ausbildung nahm. Diefer Ternte 
dem großen Künftler mit unglaublicher Findigfeit 
die Munbftellung, ben Tonanfag und ben Vor⸗ 
trag ab unb war überhaupt bemüht, fo viel ala 


möglich von dem Meifter zu profitieren und in 8 


fih aufzunehmen. Der junge Sänger wirkte 
zehn Jahre an der Karlsruher Hofbühne, und je 
länger er fang befto mehr nahm feine Stimme 
an Umfang, Geſchmeidigkeit und feiner Schattie- 
rung bes Tones zu. 1850 wurbe ©. nad) Stutt- 
gart verpflichtet, unb dort erreichte er nicht 
nur ben Höhepunkt feiner glänzenden Lauf. 
bahn, ſondern bildete auch mit Piſchek, Schütky 
und der Marlow (f. db.) die Glanzperiobe der 
dortigen Oper. Seine hervorftechende, bedeutende 
fünftierifche Tätigkeit wurde zwar durch einen 
lebenglängliden Bertrag anerkannt, allein 1872 
entjagte er der flänbigen Bühnenwirkſamkeit, zog 
fi hierauf für Tange Zeit vom Theater ganz zu- 
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rüd und ließ ſich erft 1874 wieder bewegen, für 
einige Zeit als Gaſt aufzutreten. ©., der das 
erfte Tenorfah in feiner ganzen Ausdehnung 
beherrichte, vorzugsweiſe in heroiichen, aber auch 
in lyriſchen und mit Vorliebe fogar in Spiel- 
partien aufgetreten ift, machte feinen Namen burch 
Sajtipielreifen in ganz Deutichland belannt. Am 
15. April 1868 erjchien er zum erften Mal vor 
dem Wiener Publikum und erregte mit feinem 
Geſang geradezu Senjation. Er kehrte nun, fo 
oft e3 feine Leit erlaubte, in die alte Kaifer- 
ftabt wieder, fang im alten Kärntnertortheater, 
im Neuen Hofopernhaus, im Carltheater und 
in der Komifchen Oper, überall und immer ftür» 
milch alflamiert, und fo wurde Wien gewiller- 
maßen feine zweite fünftlerifche Heimat. Unläß- 
lich feines erftmaligen Auftretena in Wien berich⸗ 
tete Ludwig Speibel:. „Der berühmte Gaſt jang 
ben „Eleazar’ in ber „Jüdin“, eine feiner glän- 
zenbiten Nollen feit ein paar Jahrzehnten. Sein 
Beilpiel hat viele Eleazars gemacht, aber fie 
waren, an Sontheim gemefjen, wie Kaben gegen 
einen Löwen. 9. Sontheim befigt einen Tern- 
baften Brufttenor, groß, breit, von ſchmetterndem 
Metall; je höher es gebt, befto wohler fcheint 
es ihm zu werben. Sein Eleazar ijt eine tief 
leidenſchaftliche Geftalt voll dramatiſchen Lebens. 
Auch das Wiener Publikum konnte ſich ihrer Wir- 
fung nicht entziehen und brach bem Gaft gegen- 
über wieberbolt in einen wahren Jubel aus. 
Ein kaum bagemwejener Fall ereignete ſich wäh- 
rend bes 4. Aufzuges. Bei offener Szene leg⸗ 
ten bie Orcheftermitglieder ihre Inſtrumente weg 
und ftürmten mit dem Publikum Beifall.” Der 
Andrang zu den Gaftvorftellungen S.'s war fo» 
wohl in Oſterreich wie in Deutſchland enorm, 
und dies namentlich in ben legten Jahren feiner 
geſanglichen Tätigkeit, da jeber noch einmal ſich 
an dem gerabezu jugendlichen Tyeuer, bem Träf- 
tigen, ſchier unvergänglich fcheinenden Brufte 
tenor bes Künſtlers, ſowie an der plaftifchen Art 
und Reife, womit er das Wort zu behanbeln ver- 
ftand, erfreuen wollte. Im Herbft 1882 unter- 
nahm er feine letzte Künftlerfahrt — e3 war eine 
Konzertreife, die er mit dem ſchwarzen Gei- 
ger Brindi8 de Sales und der Pianiſtin 
Anna Bod nad Süddeutſchland machte —, body 
iſt er auch noch fpäter in Stuttgart fomwohl im 
Konzertfaal ala auf der Bühne aufgetreten, zum 
festen Mal 1890 als „Vasco“ in ber „Afri⸗ 
fanerin”. Seit biefer Beit ließ er ſich nur noch 
in privatem Freie hören. Erft anläßlich feines 
80. Geburtstages (3. Februar 1900) erſchien er 
wieber auf den Brettern. Man gab zu dieſem 
wed den „Verſchwender“. Das Felt in bem 
Haufe Flottwelld war als ein Maskenfeſt gedacht, 
und e3 erfchienen auf der Bühne bie fämtlichen 
erften Mitglieder ber Oper und bed Schaufpiels 
in den Masken berjenigen Operngeftalten, bie 
©. einſt mit befonberer Vorliebe zu verkör⸗ 
pern pflegte: neben ben Eleazar brängte ſich 
Mafaniello, neben dieſen Raoul, Edgarbo, Dar, 
Chapelou, George Bromm, Lyonel aus Martha 
ze. und e3 begleitete die männliche Geſtalt 
jebesmal eine weibliche aus der betreffenden Oper. 
Flottwell kündigte dann das Erſcheinen eines 
ganz beſonderen Gaſtes an, worauf in unge⸗ 
beugter Friſche und Nüftigfeit ber würdige Kunſt⸗ 
veteran den Feſtſaal der Bühne betrat. Der 
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SOjährige Sänger trug nun brei Lieder vor 
und war e3 wirklich erflaunlich, wie fih Kraft 
und Schmelz des mächtigen Organs in laum je 
dageweſener Weile erhalten haben. Endlofer Ju⸗ 
bei folgte feinen Darbietungen. Gelegentlich diefer 
außergewöhnlihen Feier — diefe „Verſchwender“⸗ 
borjtellung dürfte mohl in ber Gefchichte der Stutt- 
garter Hofbühne als denkwürdig verzeichnet wer⸗ 
den — wurden allerorten die feltenen gejanglichen 
Vorzüge bes Meifter aufs neue beiprochen. Eine 
der vielen Tritifchen Stimmen aus jenen Tagen 
ließ ſich wie folgt vernehmen: „Sontheim gehört 
mit Niemann und Wachtel zu dem einzigartigen 
Tenorifien-Dreigeftirn, das während ber lebten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts an ber beutjchen 
Bühne glänzte An ftimmlicher Begabımg über- 
tagte er beide Genoffen, benn Wachtel Stimme 
entfaltete ihren Reiz nur in der höheren Lage 
und Niemann erzielte feine wunderbare Wirkung 
faft nur in ben Partien, bie zu ihrer Wiebergabe 
bie baritonale Slangfärbung erfordern. Sont- 
heims Stimme war gerabezu phänomenal, fie 
zählte zu den metallreichitien, welche die Opern- 
bühne in den legten 100 Sahren gelannt, und 
fprah in ihren einzelmen Tönen durch mehr 
ala zwei Oftaven, vom großen H bi3 zum zwei⸗ 
geftrichenen C, gleichmäßig leicht an. Die Töne 
von F bis C waren auch in fpäteren Jahren 
no von blendendem Glanz. Ber Tonanfap 
war offen und frei, ohne jede Beimiſchung von 
Nafen- oder Gaumenlauten und dad Piano mit 
berjelben Sorgfalt herangeſchult wie dad Forte. 
Die ſchöne voix mixte und deren echt Tünftle- 
riſche Verbindung mit der Bruftftimme gewährten 
ungerrübten Kunftgenuß. Das Varftellungsver- 
mögen bes Künſtlers war an impulfiver Kraft, 
an ber Fähigkeit, die verichiedenen Gefühlsregum⸗ 
gen in Ton und Wltion zu malen unb gleichjam 
feine ganze Seele in den Geſang zu legen, wohl 
bem Niemanna an die Seite zu ſeten. Berufene 
Beurteiler haben denn aud fein Bedenken ge- 
tragen, Sontheim für ben erften Heldentenor 
der zeitgenöffiihen Bühne zu erflären, und in 
biefe8 bon beuticher Seite abgegebene Urteil 
ftimmten bie Franzofen ein, die Gelegenheit hat- 
ten, ihn in Baden-Baden zu hören, und ihn den 
„beutichen Duprez‘ nannten, b. 5. einen Sänger, 
ber auf eine Stufe mit einem der größten Ge⸗ 
fangstalente der Großen Oper in Paris zur höch⸗ 
ften Blütezeit diejes Kunſtinſtituts zu ſetzen ſei.“ 
Das Repertoire bes Künſtlers umfaßt 101 Par⸗ 
tien, außerdem hat er im Anfang feiner Rarriere 
eine größere Anzahl von Fleineren Wollen in 
Vaudevilles und Singfpielen gefungen. Aus 
bem Verzeichnis feiner Rollen feien als Marl- 
fteine: „Eleazar‘‘, „Zamino” und „Zampa” ge⸗ 
nannt. As Gaft erſchien er auf 35 Bühnen. 
Wohl kein Sänger der Welt hat fich die Stimme 
bis ins hohe Greifenalter in folcher Schönheit be- 
wahrt wie ©., was bieler felbft bamit motiviert, 
daß er ein einziges Mal in feinem Leben ben 
„Tannhäuſer“, unb mweber vor noch nachher je 
wieber eine Wagnerihe Rolle gelungen hätte. 
Rammıerfänger Heinrich Sontheim, Ehrenmitglied 
der Stuttgarter Hofbühne, ift jedenfall eine 
der feltenften Erfcheinungen auf der deutſchen 
Dipernbühne. 

Sorger Kofefine, geboren am 5. No 
vember 1878 in Wien, Tochter eines Kaufmanns. 
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Nachdem fie kurze Zeit als Bolontärin im Hof 
burgtheater gewirkt unb Unterricht beim Hof⸗ 
fchaufpieler Kracher (f. d.) genommen hatte, wurde 
fie 1894 and Stadttheater nach Salzburg enga⸗ 
giert, wo fie ala „Baula” in „Eorneliuß Voß“ 
debütierte. Dann. fam fie and Wiener Volks⸗ 
theater, hierauf nach Olmüb und Innsbruck, und 
1897 and Refidenztbeater nach Berlin. Sie wirfte 
bafelbft im naiv-fentimentalen Face mit vielem 
Glück. Da wurde ihr Gelegenheit gegeben, als 
„Rautenbelein” am Deutfchen Theater einzuſprin⸗ 
gen. Der Erfolg biefer Leiftung brachte ihr ein 
Engagement an diefer Bühne, ber jie 1900—1901 
angehörte. Sie fehrte hierauf jedoch wieder ans 
Nejidenztheater zurüd. Ihre ſympathiſche Dar- 
ftellungsart, ihr anmutiges Weſen, ihre Natür- 
Iichfeit fichern ihr manchen Erfolg. 

Sorma Agnes (eigentlich Ugnes Martha 
Karoline Zaremba), geboren am 17. Mai 1865 
in Breslau. 
in Kinderrollen am Breslauer Stadttheater 
verwendet. Ihr erfted Engagement fanb fie in 
Görlitz. Bon bort wurbe fie 1880 nad) Berlin 
gerufen, um als Naive für New-VYork zu Direktor 
Heinrih Conried (f. d.) engagiert zu erden. 
Allein fie begann während des Probeiprechens 
infolge nervöfer Erregung fo heftig zu weinen, 
daß fie als talentlos bezeichnet wurde. Sie er- 
hielt Bierauf Engagement in Poſen, und fam von 
dort nach Weimar. Hier vollzog ſich eine ein- 
fchneibende Wendung in ihrem Leben. L'Arronge 
machte zu jener Zeit eine Runbreife durch Deutſch⸗ 
land, um junge, begabte Schaufpieler für das 
Deutſche Theater zu fuhen Mit ficherem Blid 
erfannte er das zweifellofe Talent der S. und 
engagierte fie. Im Unfang über bie unver 
hoffte Wendung in ihrem Schickſal überglüdlich, 
befiel fie Doch nach reiflicher Überlegung vor dem 
Urteil des ftreng Tritifhen Berliner Publikums 
eine fo namenlofe Angft, daß fie LArronge 
dringenbft bat, ben Vertrag rüdgängig zu machen. 
Allein biefer beitand auf feinem Schein, obzwar 
er nicht weniger als acht Naive zur Auswahl 
hatte. hr Auftreten wurde für den 15. Ol⸗ 
tober 1883, und zwar ala „Adelheid“ in 
„Jugendliebe“ feitgefeßt. Und je mehr Furcht 
die Meine Debütantin empfand, und je feiter 
ihre Überzeugung wurde, fie könne und werde 
vor dem fritifchen Urteil Berlins nicht beitehen, 
befto überzeugter war L'Arronge, duch bie 
Proben in feiner Borausfegung beftärkt, daß fie 
voll und ganz genügen werde. Er behielt recht, 
die Heine Debütantin, die noch niemand Tannte 
unb noch niemand gefeben hatte, fiegte auf alten 
Linien. Nachdem ©. eine lange Zeit nur die 
obligaten Quftipielbadfifhe zugeteilt erhalten 
hatte, bewies fie durch Werlörperung ber „Ophe⸗ 
fia” auch ihre Reife für das klaſſiſche Drama, 
und von mın an erfaßte fie mit ficjerem Griff 
nebft ben fentimentalen Rollen auch die Cha⸗ 
rafterrollen, und mar ebenfo vortrefflich als 
Salondame und tragikche Heldin, wie in berb- 
fomifcher Charge und ala Liebhaberin. Sie ver- 
blieb am Theater bis 1890, wirkte dann 
bi3 1894 am Berliner Theater und fehrte in 
biefem Fahre wieder and Deutſche Theater zurüd, 
wo fie bis zum Sahre 1898 verblieb. Überall 
feierte fie Triumphe, ſowohl in der Klaſſik wie 
im modernen Drama. „Desdemona“, „Sufanne” 


Sie wurde ſchon mit 15 Jahren— 
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in „Die Welt, in der man fich Iangweilt”, „Kor⸗ 
belia”, „Cyprienne“, „Yüdin von Toledo”, „Frou⸗ 
Frou“, „Edritta” in „Weh' dem, der Tügt”, 
„Lorle”, „Marie im „Compagnon“, „Dora“, 
„Öretchen“ , „Käthchen“, „Bezähmte Widerſpen⸗ 
ſtige“, „Madame Sans Gône“, alles umfpannt ihr 
außerorbentliches Talent. Es ift ſchwer zu ſchil⸗ 
bern, wie biefe Künitlerin ihre Aufgabe erfaßt 
und löſt. Ihre Darbietungen muß man felbit 
ſehen und hören. Wenngleich ©. ſchon in ber erften 
Szene zu intereffieren verfteht, jo muß man fie 
doch mehrere Male gejehen haben, um inne zu 
werden, mit was für einer hervorragenden 
jpielerin man e8 zu tun hat. Ein Yaupterfolg 
ihres ergreifenden, padenden Spiels, wobei fie | ma 
niemald über das Maß be Erlaubten hinaus⸗ 
geht, Liegt in ihrem Mienenipiel, welches, wenn 
es der Moment erfordert, ihre Züge bis ins 
Abfchredende zu verzerren vermag, jo daß man 
in folchen Wugenbliden nicht das liebe Geficht 
zu erfennen imftande ift, daß bie Künftlerin noch 
wenige Minuten vorher gezeigt hat, und in dieſer 
Verwandlungsfahigleit liegt ein großer Teil bes 
geheimnisvollen Neizes, ben fie auf das Publi⸗ 
fum ausübt. Gerabezu erſchütternd find auch 
die plößlichen Übergänge vom Weinen zum Lachen. 
„Der Grundzug ihres Weſens if”, wie Eugen 
Babel im ‚Goldenen Bud bes Theater?‘ er- 
mwähnt, „eine jartbefaitete, leicht erregbare Weib- 
lichkeit, für bie fie einen Ton von außerorbent- 
licher Friſche und Natürlichkeit zur Verfügung 
bat.” ©. Hat fich eigentlich auf fein ſpezielles Ge- 
biet der Literatur beichränft. Wohl bezeichnete fie 
ein Teil ber ernten Fachkritik als eine der auserle⸗ 
fenften Ibſen⸗Spielerinnen, nannte fie boch Ibſen 
felbft Die beite beutfche „Nora”. Allein mit 
demfelben Recht könnte man fie nad) ihren Lei⸗ 
ftungen als „Either“‘, „Ebritta”, „Rachel“ ꝛc. 
ala eine ber beiten Gril lwarzerſpielerinnen und 
nach ihrer „Re ‚ „&orbelia”, „Katharina” 
x. als eine ber bervorragenditen Shalefpeare- 
interpretinnen bezeichnen. ©. begab ſich im Dez. 

1899 nach Paris, wofelbit fie am 24., 27. und 

ber im Henaifiancetheater — es war Dies 

bie erſte Theateraufführung, in welcher öffentlich 
feit dem Krieg 1870 auf einer franzöfifchen Bühne 
zu einem franzöfiichen Publikum deutſch gefpro- 
den wurde — als „Nora“ auftrat. Diefe be- 
beutende Leiftung mwurbe mit ftürmifchem Bei⸗ 
fall belohnt, und die franzöfifche Kritik befchränfte 
ih nicht nur auf internationale Höflichkeits- 
phrafen, jondern fand Worte unbedingten größten 
Lobes. Auch ber berühmte Dichter und Fri« 
tifer Catulle Mendes und ber Pireltor ber 
Comédie Yrangaife, ber liebenswürdige Caufeur 
und Theaterfachmann Jules Elaretie, ftimmten in 
die Bewunderung ihrer Kollegen für die Kunft ber 
©. mit ein. Am 1. Oltober 1900 unternahm ©. 

eine internationale Gaftjpieltournee (mit dem Re- 
pertoire: „Nora“, „Rautenbdelein”, „Ehriftine” 
[„„Liebelei‘, „Jephthas Tochter‘, „Hero“, „Gret⸗ 
hen”, „Eva“, „Claire“ [,Hüttenbefiter‘J und 
„Spprienne”), bie „ie bi3 1. März 1901 auszu- 
dehnen beſchloß. ©., bie ſchon 1898 eine Tournee 
durch die größten Städte ber Vereinigten Staaten 
unternommen hatte, durchzog Holland, Nor- 
wegen und Schweden, Rußland, Griechenland, 

Rumänien und ganz Stalien mit großem Tünftleri- 
ihem Erfolg. Sie berühtte auch Wien, mwo fie 


Spwade 


als „Nora“ debütierte. Hier kam jeboch ihr neura- 
fihenifcher Zuſtand, Herborgerufen burch die An- 
firengungen ihrer mehrmonatlichen Tournee, fo 
beftig zum Ausbruch, baf fie, von einer Nerven⸗ 
franfheit befallen, auf ärztlichen Rat das Gafl- 
fpiel abzubrechen genötigt war. Erſt im Februar 
1901 Tonnte fie in Berlin ihre fünftleriiche Tätig- 
feit (mit „Marille” in „Sohannisfeuer‘ unb 
„Siuditta” in „Zwillingsſchweſter“) wieder auf- 
nehmen. „EB gibt unter den heutigen Darftellerin- 
nen manche“, bemerkt Heinrich Hart, dieſer ebenfo 
Iharfe mie geiftvolle Kritiker, am Schluß 
einer ber genialen Künftlerin gewibmeten Bejpre- 
Hung, „die in gewiffem Sinne geiftreicher fpielt, 

mande au, die an Temperament die Sorma 
vielleicht noch übertrifft. Uber Feine ift ur⸗ 
jprünglicher, quellfrifcher, wurgelhafter, feine hat 
fo viel Anfprud darauf, eine geborene Schau- 
fpielerin zu heißen wie unfere Agnes. Unb 
das gerade deshalb, weil fo gar nicht? Komödi⸗ 
antenhaftes, jo gar feine Theaterei in ihrer Dar- 
ftellung ftedt, weil fie jo ganz die Bühne ver- 
geſſen macht, fobald fie auftritt. Nur wenigen 
Künftlerinnen ift jemals ein Leben fo voll Sonne, 
jo voll ungetrübten Glücks beſchieden gemwefen, 
wenige haben eine Laufbahn, bie fo unaufhör- 
ih von Triumph zu Triumph führte, durch⸗ 
meffen wie Agnes Sorma.” Namentlih in 
Berlin erfreut fi bie Künftlerin einer beifpiel- 
Iofen Beliebtheit, die nad) oben und unten keine 
Grenze Tennt, und mit Net wird ©. (Diefelbe 
vermäblte fi im Jahre 1890 in Venedig mit 
dem PBatrizier von Venedig Demetrius Mito 
Grafen von Minotto) ben größten Zierden ihrer 
Kunſt beigezählt. 

Auch ihre Schweſter Hedwig Fallat- 
Theft (vermählt mit J. van Taad-Trafranen) 
war früher ebenfalla fchaufpielerifh tätig. Eie 
domiziliert in Berlin. 

Sowade Eduard, geb. am 10. Juni 
1872 in Hannover, Sohn von Eduard So- 
wabe (geb. am 17. März 1817 in Oppeln, 
geft. am 10. September 1881 in Altenbur 
wirfte als Heldentenor in Aachen (1845—1846 346). 
Hannover (1846—1854), in Köln und Reu- 
ftrelig (1857 —1858), Sondershaufen (1858 bis 
1861, führte bajelbft auh die Direltion von 
1861—1866, fowie in Reuftrelig von 1866 bis 
1868, von 1868—1870 in Bart. 1870—1874 
abermals in Sonberdhaufen, fam von bort nad 
Altenburg, wo er bis zu feinem Tode ver- 
blieb. Bu feinen vortrefflichſten Partien zähl- 
ten in allererfter Reihe „Brophet” und „Lohen⸗ 
grin‘). ©. gab feine "polytechnifchen Studien 
auf, um feiner Mutter, bie ebenfalls feinerzeit 
am SHoftheater in Hannover als Schaufpielerin 
erfolgreich tätig war, unb fpäter ihren Gatten 
in der Direltionsführung unterftügte, in ge 
jhäftlicher Beziehung gas 8 ſein, da 
ſein Vater durch einen Sturz in bie Verſenkung 
längere Zeit ber Leitung feiner Bühne ent- 
zogen war. Bald darauf entichloß ſich S. eben- 
falls die Bühnenlaufbahn zu ergreifen. Dra⸗ 
matifchen Unterricht erteilte ihm Yerbinand Hed- 
fcher (f. d.) und Geſangsſtudien nahm er bei 
feinem Vater. So vorbereitet, bebütierte er im 
Sanuar 1872 am fürftlichen Theater in u Sonberd 


haufen als „König Joſef“ „Gute Red 
Hänschen”, verblieb daſelbſt * Jahre, 
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1875 ald Sänger and Hoftheater in Altenburg, 
wofelbft er 1881 auch bie Direltion übernahm und 
Diefelbe bis 1884 führte, wirkte 1884—1893 
al3 Oberregiffeur und Sänger am Stadttheater 
in Nürnberg, 1893—1900 als Sänger, Regiſ⸗ 
feur der Oper und artiftifher Verwalter am 
Hoftheater in Schwerin, Teitete mährenb biefer 
Beit mehrere Sommer auch das Karltheater in 
Norderney und murde 1900 von ber Tönigl. 
Regierung zum Direltor des dem Fiskus ge 
börigen Stadttheater? in Danzig ernannt. 

Sperr Jhona, geboren am 22. Mai 1880 
in Temesvar, Tochter eines Gutsbeſihers. Nach 
dem fie als „Elevin” am NRaimundtheater en- 
agiert geweſen war, wurde fie Mitglied ber 

eater in Preßburg und Karlsbad und trat 
1897 in ben Verband bes königl. Schaufpiel- 
hauje in Berlin. on nad ziweijährigem 
Wirken (fie war auf brei fahre verpflichtet) wurde 
ihr Vertrag auf weitere fünf Jahre verlängert. 
Zroß ihrer Jugend und ihrer kurzen Wirkſam⸗ 
teit bat fie ſchon an ber königl. Bühne nennens- 
werte Erfolge errungen und fteht biefe beliebte 
Naive beim Publitum in großer Gunft. Sie ift 
eine hübſche, zierliche Ericheinung, bie nament- 
ich als verliebter oder verlannter Backfiſch durch 
große Natürlichkeit viel Beifall erringt, ein viel» 
verfprechenbes Zalent voll Augendfriiche 
überaus anmutigem Wefen. Sn ber Klaffil wie 
im modernen Stüd erzielt fie ihre Erfolge, fo 
in „Königslinder‘, „Käthchen von Heilbronn‘, 
„Relt, in ber man Sich Tangmweilt” („Su⸗ 
fanne”) ⁊c. 

Spielmann Julius, geb. am 21. Juli 
1866 in Prag als Sohn eines Kaufmanned. War 
urfprünglid (1885) am Böhmiſchen National- 
theater als Chorift engagiert. Dort wurde Direl- 
tor Ungelo Neumann (f. db.) vom Deutichen 
Theater auf feine Stimme aufmerffam und ließ 
ihn ausbilden. Allein dem jungen Sänger fehlte 
es an Geduld und fo verfuchte er fein Glück auf 
eigene Fauſt. Er ging zuerit ind Engagement 
nah Böhmiſch⸗Leipa, kam von bort nad Pilſen 
(1887), Teplig (1888—1889), Graz (1890), 
Berlin (Friedrich - Wilhelmftäbtiches Theater 
1891), Stettin (Bellevuetheater 1892) und 1893 
nach Wien and Theater an der Wien, mo er zwei 
Jahre wirkte. Von bier wurde biefer flimm«- 
friſche, vorzügliche Operettenfänger mit ber hel⸗ 
len, prächtigen Tenorſtimme von Pollini nach 
Hamburg an die Oper engagiert. Dort trat S. 
jedoch nicht in Operettenpartien auf, ſondern 
von künſtleriſchem Ehrgeiz beſeelt, wagte er mit 
Freude den Sprung zur Oper. Zuerſt fang 
er den „David“ in ben „Meilterfingern‘, bier- 
auf den Loge” in „Rheingold” unb anbere 
hervorragende Wagnerpartien und zwar alle mit 
beitem Gelingen. Xrogdem blieb er nur ein 
Jahr in Hamburg und Tehrte 1896 and Karl- 
theater zurüd, wo er wieder im luſtigen Neid 
des Dreivierteltalted große Erfolge errang und 
wo feine Stimme wie fein Humor die beften 
Blüten trieb. Da mwurbe er 1899 ber Operette 
abermal3 untreu, indem er einem ehrenden Rufe 
an das Hofoperntheater in Wien Folge Teiftete. 
Dort fang er den „David“, „Loge“, „Mime“, 
„Canio“ 2c. unter ſtürmiſchem Beifall und Tonnte 
feine anßerorbentlich fräftige Stimme felbft dem 
großen Hofopernorchefter Stand Halten. Be 
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jondere Freude bereitete ihm der ehrliche Erfolg, 
ben er als „Bajazzo“ feierte, eine Bartie, bie 
er auch fpäter in Petersburg bei einer Wohltätig- 
feitövorftellung, welche bie höchſten ruffifchen Uri» 
ftofraten veranftalteten, unter ftürmifcher Aner⸗ 
fennung fang. Trotzdem fein Engagement am 
SHofoperntheater auf mehrere Jahre lautete, Löfte 
er dasſelbe, unbefriedigender Befchäftigung wegen, 
und kehrte and Garltheater zurüd, wo er mit 
Sreuben begrüßt wurde. Seit 1896 begibt fich 

. alljährlich auf eine mehrmonatlide Tournee 
mit bem Wiener Operettenenjemble nah Ruß—⸗ 
land unb Rumänien, mwofelbft er in Moskau, 
Petersburg, Obeffa, Kiew, Bukareſt, Galatz ıc. 
al3 männlicher „star” ber Truppe bezeichnet wirb. 
Er ift aber auch ein Spieltenor, wie man ihn 
weit und breit vergeblich ſucht, ein Darfteller von 
feltener Grazie und Liebenswürdigkeit mit einer 
Ihönen, befonderd ſympathiſchen, wohllautenden, 
gutgefchulten Tenorſtimme don großer Kraft- 
fülle. Namentlich wird feine deutliche Ausſprache, 
fein angenehmer, anfprechenber Vortrag, fein fei⸗ 
ne3 Spiel unb fein Gefang, von Ternfrifcher Na⸗ 
türlichkeit, gerühmt. Auch die Humoriftifchen Stel- 
len feiner Rolle bringt er mit trefflichfter Wirfung 
zur Geltung und fo weiß er ſich in Deutichland 
wie in Rußland in allen Kreifen des Publikums 
außerordentliche NWeliebtheit zu erfingen. In 
welcher Bartie er auch immer auftritt, ihm ift ber 
Erfolg ficher. Aus feinem reichhaltigen Reper⸗ 
toire feien feine Leiftungen in „Fledermaus“, 
„Boccaccio”, „Rhodope“, „Chilperich“, „Wiener 
Blut”, „Bogelhändler”, „Lachende Erben“, „Bir 
geunerbaron”, „Geiſha“, „Mikado“, „Arme Jo⸗ 
nathan“, „Oberſteiger“ beſonders hervorgehoben. 

Spitzeder Adele, geb. am 9. Februar 
1832 in Berlin (Tochter des Baß⸗Buffo Joſef 
Spigeber und Betty Spibeber, geborene Bio). 
Frühzeitig machte fich bei ihr der Hang zum 
Theater geltend. Sie nahm Gefangäleltionen 
bei ber Sängerin Marie Henlel und fchaufpiele- 
rifchen Unterricht bei Konftanze Dahn und Ehar- 
Iotte v. Hagen. Sie debütierte in Koburg am 
28. Oktober 1856 al3 „Deborah“, am 4. Novem⸗ 
ber al3 „Maria Stuart” und mar Später in 
Mannheim, Münden, Brünn, Nürnberg und 
Frankfurt ala Schaufpielerin engagiert. Nachbem 
fie fih in Züri als Sängerin verjucht Hatte, 
erhielt fie einen Ruf nach Karlsruhe und fpäter 
nad Altona. Hier endete ihre Fünftlerifche Lauf⸗ 
bahn. Über ihr Talent hat fi Laube mieber- 
holt anerfennend geäußert. In München grün- 
dete fie die zu fo trauriger Berühmtheit gelangte 
Dachauer Bank, wodurch fie in einen außer- 
ordentliche Wuffehen erregenden Betrugsprozeß 
verwidelt wurde. Sie flarb am 28. Oltober 
1895 in München. 

Spitzeder Henriette, geb. in Deffau 
1800, die Tochter bed Komilkers Earl Schüler 
und ber Sängerin Eugenie Schüler. Scheint bie 
Stimme von ihrer Mutter geerbt zu haben, 
denn en in zarter Jugend mwurbe man auf 
ihre Stimme aufmerffam. Dieſelbe wurde aus⸗ 
gebilbet und zeichnete fich Durch befondere Klang⸗ 
fülle und Umfang aus. Gleich bei dem erften 
Engagement ber jungen Künftlerin (1814 im 
Nürnberg) wurben bie. gediegene Intonation wie 
Reinheit und Präzifion bes Vortrags gerühmt. 
Sie debütierte als „Königin der Nacht”. 1816 
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verheiratete fie fi) mit Joſef Spigeber. Geit 
diefer Zeit war fie mehr Gattin und Mutter 
als Künftlerin. 1819 trat fie in den Verband 
bes Kärtnertor-Theater3 in Wien, wo fie als 
„gerline” und „Cherub“ befonderd gefiel. Bon 
Wien aus unternahm fie auch größere Gaftipiele. 
Auf einem folchen in Berlin gefiel fie der- 
maßen, daß fie in den Verband der dortigen 
Oper treten mußte. Sie löſte daher ihre Bezich- 
ungen zum Theater an der Wien, wo fie bisher 
engagiert war. Nachdem fie vier Jahre, na⸗ 
mentlih in Mozartihen Opern in Xerlin mit 
größtem Erfolg aufgetreten war, verließ fie 1828 
ohne zwingende Gründe das Theater gänzlich). 
Sie z0g fi von der Bühne zurüd und ftarb 
bald nachher. 

Spiteder Joſef, geb. 1796, war ber 
Sohn cines Sängerpaares. (Sein Vater 3. ©. 
Spipeder mar ebenfall ein jehr bekannter 
Baffift, deffen Name in ber Theaterwelt einen 
iehr guten Klang hatte. Derjelbe war 1769 
geuoren, wurde 1789 Mitglied des Furfürftlichen 
Natiomalthentere in Bonn, wirkte jpäter als 
Baſſiſt in Kaſſel „in erften ernfthaften Baß⸗ 
rollen in der Oper‘, und debütierte hierauf am 
27. März 1799 (ala „Osmin“ in „Entführung‘‘) 
auf Engagement in Weimar und blieb daſelbſt bis 
zum 22. Januar 1804 um ein Engagement in 
Wien anzunehmen, was er jedoch fpäter bitter 
bereute.) Sp. widmete ſich aus Neigung eben- 
fall3 der theatralifchen Laufbahn und betrat als 
Schaufpieler die Bühne. Man entdedte jedoch 
fehr bald feine herrliche Stimme, bie er in Ham⸗ 
burg ausbilden ließ. Er nahm zuerit in Wien 
Engagement (empfing bort Gefangsunterricht beim 
Hoffapellmeifter Weigl) und erregte jomohl in 
fomifhen mie in Baßbuffopartien Aufſehen. 
Von dort kam er an das Königftädtfche 
Theater nad) Berlin. Hier gefiel er be 
ſonders als „PBapageno” in der „Zau⸗ 
berflöte”. Seins unverfiegbare Laune, feine ſelten 
ſchöne Stimme, fowie fein mimijche3 Talent mad)- 
ten ihn balb zum erflärten Liebling der Berliner. 
C. 8. Coftenoble notiert über Sp. am 15. Mai 
1823 in feinen „Tagebuchblättern”: „Spigeber 
adreffierte alle feine Monologe, zu meinem Ürger, 
an das Publikum, er fcheint feinen Begriff davon 
zu haben, baß jeder Schaufpieler fich eine Scheide» 
wand zwifchen Bühne und Barterre denlen muß. 
Das ift um fo bedauernämwürdiger ald Spitzeder 
einen ungeheuren Reichtum Tomifcher Laune in 
fi trägt.” Am 15. September 1832 erhielt 
ber nun fchon berühmte Baßbuffo einen Ruf 
ans Mündmer Hoftheater. Seiner dortigen be- 
vorzugten Stellung Tonnte er ſich jedoch nicht 
lange erfreuen, denn am 13. Dezember des ge- 
nannten Jahres verfchiebd er daſelbſt. Kaum 
hatten bie Mündmer Sp., diefen prächtigen Baſſi⸗ 
ften getvonnen, mußten fie ſchon feinen Verluft 
beflagen. Die deutiche Bühne befaß in ihm 
einen der beiten Baßbuffojänger. 

Sp. war zweimal verheiratet. Das erfte 
Deal mit Henriette Schüler. Seine zweite Yrau 
war Betty Spibeder (Betty Wio), geb. 
in Cübeck 1808 ala Tochter bes italienijchen 
Cdelmannes Francesco Bio, der eine herrliche 
Bapitimme beſaß Die auch auf der Bühne fehr ge- 


in Rinderroflen auf bem Theater in Düſſeldorf 
verwendet. Bon dort fam fie mit ihren Eltern 
nad) Wien, wo bie Emigrantenfamilie von Ariſto⸗ 
raten reichlich unterftüßt wurde. Beſonders 
intereffierte fi Fürſt Dietrichſtein für die junge 
Sängerin und ließ fie bei Salteri und Cicimara 
ausbilden. Kaum 17 Sabre alt, wurde fie 
an die Hofoper engagiert, mo ſowohl ihr 
fchauspielerifches Talent wie ihre Geſangskunſt 
große Triumphe feierten. hr zierliches Figür- 
chen ſowie ihre durchgeiſtigten Züge übten einen 
befonderen Heiz auf das Publilum aus. 1829 
folgte fie einem Rufe nach Berlin zu Cerf und 
wurde dort die Nacdjfolgerin von Henriette Son- 
tag. Sie hatte ſchweren Stanb nad; diefer be=- 
rühmten Sängerin, allein fie unterlag nid. 
Beſonders war es die lebenswahre Auffaſſung 
der Rollen, eine feltene Eigenſchaft bei Sänge- 
rinnen, bie ihr bie allergrößten Erfolge brachte. 
1831 vermählte fie fich mit Joſef Sp. in Mün- 
chen und Tehrte nad) deſſen Tode 1832 wieder 
nah Berlin zurück. „Berline”, „Don Juan” 
und „Alice in „Robert der Zeufel”, gehörten 
zu ihren bebeutendften Rollen. Nachdem fie in 
Graz ein zweites Mal geheiratet hatte, nahm fie 
ein Engagement bei Carl am Wiener Theater 
an. Gie zog fich nad) bem Tode Carla von ber 
Bühne gänzlich zurüd und ift 1872 geftorben. 

Sporleder Waldemar Begann ſeine 
Bühnenlaufbahn 1890 in London und kam hierauf 
nah Milwaukee in Amerifa. 1892 finden wir 
in in Sondershauſen, wo er zwei Jahre ver⸗ 
blieb, 1895 wirkte er in Elberfeld, 1896—1898 
in Schwerin, zog fich hierauf mehr ala ein Fahr 
von der Bühne zurüd, während welcher Zeit er 
in Hannover domizilierte und trat 1900 in ben 
Verband des Breslauer Stadttheater. Er war 
früher als Schaufpieler tätig, ift jeboch zur Oper 
übergegangen und wirkt nun al3 Tenor. Seine 
gefanglicden Darbietungen Iaffen das Befte er- 
hoffen. Seine Stimme ift ſympathiſch, der Bor- 
trag ausdrucksvoll, Schulung korrekt und findet 
Sp. fowohl in ber Oper wie in der Operette 
wirkungsvolle Verwendung. Sein „Paris“ in 
ber „Schönen Helena“, „Simon” im „Bettel- 
ſtudent“ find ſympathiſche Leiftungen und aud 
fein „Ritter Hugo” in ber „Unbine”, „Steuer- 
mann“ im „Holländer“ ıc. finden Anerfennung. 

Sprotte Berthold, geb. am 31. Juli 
1846 in Breslau, Sohn eines königlichen Negie- 
rungsbeamten. Nachdem er auf Liebhaberthen- 
tern wieberholt mit Erfolg aufgetreten war, und 
am Sommertheater in Breslau 1865 den „Ruben“ 
in „Deborah“ welpielt hatte, entichloß er ſich, 
den Bühnenberuf zu ergreifen. Er nahm Unter- 
richt bei Direktor Auguft Bäder in Oldenburg 
und trat 1865 fein erftes Engagement in Görlik 
an, wo er alö „blauer Nitter” in „Otto von 
Wittelsbach“ debütierte. 1866 kam er nad) Al⸗ 
tona, 1867 nach Liegnik, 1868 nad Glogau, 
1869 nach Roftod, 1870 nah Aachen unb trat 
1872 in ben Verband des Oldenburger Hofthen- 
terd. Bis dahin vertrat er das Fach Der jugend" 
fihen Liebhaber im Schau- und Quftfpiel und 
ging nun in das Fach der erjten Gelben unb 
Bonvivants über. Er erzielte fortab in Rollen 
wie „Eifer“, „Egmont“, „Zell”, „Poſa“, „Oreſt“, 


feiert wurde. Mit fünf Jahren wurde Sp. ſchon | „„Holofernes“, „Othello“, „Fauſt“ zc., fowie im 
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Quftipier ala „Bolz“, „Bolingbrofe”, „Salfeld“, 
„zaurentiug” in „Maria Magdalena”, audge- 
ſprochene Erfolge. 1874—1878 wirkte er in 
Breslau, 1878—1883 in Bremen, 1883—1884 
in Freiburg, 1884—1885 in Nürnberg, 1885 
bis 1886 in Wugsburg, 18861887 in Königs⸗ 
berg, 1887—1889 in Halle und trat fodann in 
den Verband der Hofbühne in Braunfchweig, mo 
er ala „Zell“ und „Hagen“ im „Gefängnis“ 
bebütierte. Er vertritt bafelbft das Fach ber 
: Heldenväter. Auch in Repräfentationgrollen wirft 
er fehr erfolgreihd. Sein Spiel ift ausdrucksvoll 
und er befigt bie Fähigkeit, dad Buchdrama auf 
ben Brettern zum Leben zu erweden. Das Wort 
quillt aus der Tiefe bes Gemuts, und Gebärben- 
ipiel wie Haltung find immer ber Ausdrud un⸗ 
mittelbarer Empfindung. Ron den Zeiftungen 
dieſes gewandten Charafterbarftellerd feien her⸗ 
vorgehoben: „Dietrich von Duikom‘‘, „Odoardo“, 
„Muſikus Miller‘, „Schweizer, „Illo“, „Glo⸗ 
ſter“, „Paul Werner” ac. Seine Frau Sprotte⸗ 
Trautmann ift ebenfalls in Braunſchweig ſchau⸗ 
ſpieleriſch tätig. 

Stadler Johann Earl, geb. in Wien 
1768. Pebütierte in Graz, war bann in Lai- 
bad) und Trieft engagiert, wo er überall mit gro» 
Bem Erfolg erſte Liebhaberrolfen fpielte.e 1787 
fam er an ba3 Theater an ber Wien nach Wien 
und erhielt 1789 einen Ruf ans Hofburgtheater, 
wo er zwei Jahre wirkte. 1791—1792 mar er in 
Bet und 1792—1793 in Prag engagiert. Seine 
ſchöne ſchlanke Figur verfchwand nach und nad) 
und madte feine Korpulenz berartige Fort⸗ 
fchritte, daß er genötigt war ind Väterfach über- 
zugeben. 1793—1798 fpielte er dieſes Fach 
in Freiſtadt, wo er auch als Sänger auftrat. 
Nachdem er eine Zeitlang die Direktion bafelbit 
geführt Hatte, wurde er Mitglied des Franffur- 
ter Theaters, folgte 1799 einem Rufe nach Kaſſel 
und übernahm 1807 die Direktion be3 Bremer 
Stadttheater, an welchem Theater er als Schau- 
fpieler feit 1803 verbienftlid gewirkt Hatte. S., 
unftät und flüchtig, hielt es auch dort nicht Tange 
aus, 1812 fam er nach Hannover, wo er ftarb. 
Er war ein für bie Kunſt begeifterter Schau- 
fpieler, begabt und tüchtig und hätte e3 zu ent- 
fchiedener Bedeutung gebradt, wenn er ben 
Schauplatz feiner künſtleriſchen Tätigkeit nicht 
allzu häufig gemwechfelt hätte. 

Staegemann Eugen, geboren am 13. 
Dftober 1845 in Freienwalde. Seine Mutter war 
die Schweſter von Karl, Emil und Eduard 
Devrient. Er betrat 1863 in Karlsruhe ala 
Zögling Eduard Deprients bie Bühne, nahm 1864 
bis 1865 Engagement in Bremen, 1865/66 am 
Hoftheater in Meiningen, 1866/67 am Hofthea⸗ 
ter in Sannover, wirkte 1867—1879 am Stadt- 
theater in Hamburg, welche Tätigfeit er nur im 
Jahre 1874/75 unterbradd, in welcher Saiſon 
er am Stadttheater in Hamburg wirkte. So 
zu einem hervorragenden Darfteller herangereift 
finden wir ihn 1879—1887 am Stabttheater in 
Frankfurt, 1887/88 abermals am Thaliatheater 
in Hamburg und 1888—1891 am Leſſingthea⸗ 
ter in Berlin. In diefem Jahre übernahm er 
die Direktion des Stadttheaterd in Düffelborf, die 
er am 15. September mit Wilbenbruch® „Der 
neue Herr” eröffnete und bis zu feinem am 11. 
März 1899 erfolgten Tode in geradezu mufter- 
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güftiger Weiſe führte. Sein erfolgreiches Wir- 
ten wurde von Prefje und Publikum ftet3 aner- 
fonnt und gerühmt. In Düffeldorf hatte er nur 
einige Male feine Kunſt geübt, die überaus an- 
ſtrengenden Direltionsgefchäfte ließen ibm als 
darftellendem Künjtler zu wenig Zeit übrig. So 
erfchien er nur am 18. März 1893 ala „Ferreol 
von Meyran“ in Sardous gleidmamigem Stüd 
und am 8. Sanuar 1894 als „Konftantin von 
Horft” in „Ein moderner Barbar” von Guftav 
von Moſer. Er mar eine ſtattliche und vor⸗ 
nehme Erſcheinung und hauptſächlich auf dem 
Gebiete des modernen Schau- und Luſtſpiels be- 
liebt. Seine Schöpfungen al3 Bonvivant zeich- 
neten fich jo wie feine Liebhabergeftalten durch 
geiftreichen Eharme und überaus liebenswürdigen 
Humor aus und werben im Herzen jeiner vielen 
Verehrer lange fortleben. St. war auch bühnen- 
fchriftftellerifch tätig und erlebten fein Schau- 
jpiel „Auf Schloß Rauneck“ und fein Schwant 
„Die Ramensvettern‘ (zum 1. Mal am 13. März 
1877 am Lönigl. Schaufpielhaus in Berlin ge- 
geben) wieberholte Aufführungen. 

Er mar verheiratet mit Ida Malvina 
Faulbad, einer Nichte bes weltberühmten 
Malers. Sie war geboren am 31. Mai 1848 
in Wien und hauptſächlich tätig am Hoftheater in 
Hannover, an den Stabttheatern Linz, Preßburg, 
Frankfurt, Hamburg, 1888—1891 am Leifing- 
theater in Berlin, 1892 in Duſſeldorf, 1893 am 
Neuen Theater in Berlin ꝛc. Als Komverfationd- 
a aerin hatte fie fich einen Namen ge- 
ma 

Stargemann Mar, geb. am 10. Mai 
1843 in Freienwalde, Bruber des Vorigen. Schon 
im Gymnaſium fam fein Künftlerblut zum Durch⸗ 
bruch. Bei feinem Onkel Emil Devrient fand er 
Unterftügung und fünftlerifche Anregung, und raſch 
entfchloffen, bejuchte er, ftatt auf Die Univerfität zu 
ziehen, das Dresdner Sonfervatorium. Dort 
wurde er einer der tüchtigften Schüler des dra⸗ 
matifhen Lehrer Heine. Wenngleich er zum 
Scaufpieler herangebildet worben mar, fo daß 
er 1862 bereits in Bremen mit Erfolg auftreten 
fonnte, fo richtete er doch damals ſchon fein 
Streben auf die Ausbildung feiner Singftimme, 
die man unſchwer ala einen Träftigen, wohlflin- 
genden Bariton erfannte Und nachdem noch 
Hoflapellmeifter Fiſcher um Nat befragt worden 
war und der Stinme St.'s das befte Zeugnis 
auöftelfte, gab er fi} mit wahrem Tyeuereifer 
ben mufilafifchen Studien hin. In zwei Jahren 
war jeine Ausbildung vollendet und er magte 
im Mai 1863 den erften Verſuch als Bühnen- 
fänger am SHoftheater in Hannover. Derfelbe 
fiel Außerft erfolgreih aus und fofort befchloß 
man fein Engagement. Der Künitler gewann 
ſich ſchnell durch feine iympathifche, fonore Stim- 
me, feinen lebendigen Vortrag, mie nicht minder 
durch fein geiftvolfes, tief durchdachtes Spiel 
die Sympathien des Theaterpublilums. Nichts- 
deftoweniger begab er ſich 1864 nad) Paris, um 
bort bei Meifter Delſarte unb fpäter bei dem 
Schweden Lindhudt feine Studien fortzufeßen 
und fig zu vervollfommnen. Sein Fleiß wurde 
reichlich belohnt, denn 1865 rüdte er bereits 
als erfter Bariton an Stelle bed abgegangenen 
Zottmayer vor und bald ftand er in ber Reihe 
der erſten deutichen Sänger, beſonders ald Marſch⸗ 
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nerjfänger bevorzugt und allgemein anerkannt. 
12 Sahre mirkte St. an der Hannoveraner 
Bühne und erfveuıte fich während dieſer Zeit 
nicht nur bes ungefchwächten Beliges feiner herr⸗ 
lien Mittel, fondern es mehrten ſich von Jahr 
zu Jahr jeine Berehrer und Gaſtſpieleinladungen 
aus ganz Deutichland bewiejen ihm, daß feine 
hervorragenden Leiftungen auch außerhalb Han⸗ 
novers ſich fleigender Anerlennung erfreuten. 
Zu ſeinen bedeutendſten Partien zählten: „Hans 
Heiling“, „Vampyr“, „Templer“, „Holländer“, 
„Hans Sachs“, „Tell“ ꝛc., in allererſter Reihe 
jedoch war fein „Don Juan“ eine wahre Dei» 
fterleiftung in Gefang und Spiel. Trotz feiner 
Beliebtheit verließ der Künftler bennoch biefe 
vielbeneibete Stellung am königl. Theater zu 
Hannover, um in Königsberg (1876) die Direl- 
tion zu übernehmen. Er bob dieſe Bühne in 
furzer Beit auf eine kaum geahnte Höhe und 
nur ſchweren Herzens ließ man (1880) ben Fünft- 
ler, ber mittlerweile zum Tönigl. preuß. Kam⸗ 
merjänger ernannt worben war, ziehen. Im 
Sommer 1882 übernahm er bie Direktion bes 
Leipziger Stabttheaters, woſelbſt er noch Beute 
mit unermüdlichem Streben wirkt. Es tft ihm ge 
lungen, diefem Theater unter den Kunſtinſtituten 
Deutſchlands einen allererften Pla anzumeifen. 
Seine Erfolge als NRegiffeur find in der Bühnen- 
welt befannt, und gehören feine Infzenierungen 
mit zu dem Beſten, was moderne Regiekunſt zu 
leiften imftanbe ift. St. gilt allgemein als einer 
ber berborragendften Bühnenleiter Deutſchlands. 


Stätter Bhilipp, geb. am 18. Oltober 
1843 in Darmſtadt als Sohn des Leihbibliothe- 
Tara Uchtelftätter. Nachdem er bei Auguft Haake 
(f. d.) Dramatifchen Unterricht genommen batte, 
begann er 1863 als „Schüler“ im „Fauſt“ 
am Stadttheater in Krefeld feine Bühnenlaufbahn. 
Hierauf wirkte er längere Zeit an ben Hofthea- 
tern in Wiesbaden und Münden und murbe 
1868 and Hofburgtheater für jugendliche Lieb- 
haber und Raturburfchen engagiert. ©. betätigte 
fih in feinem Fach ganz vortrefflih und zählte 
auch zu ben beichäftigtiten Mitgliedern. Sowohl 
in der Klaſſik wie im Konverfationzftüd fah man 
den talentierten, jungen Schaufpieler gerne, der 
in Rollen wie „Didier“ in ber „Grille”, als 
„Falſtaffs Bage” und in zahllofen anderen Rollen 
ſeines Faches vielen Beifall fand. St., ber feit 
langem in bie Meihe der wirklichen Hofſchau⸗ 
ipieler getreten ift, hat feine Bühnenwirkſamkeit 
ſtark eingeengt und wird nur noch in Fleineren 
Rollen verwendet, doch macht fich ftet3 an feinen 
Darbietungen die Burgtheaterfchule bemerkbar. 
Er führt auch fehr geſchickt den Pinfel und ift 
namentlich als Matartlopift, der den Farbenzau⸗ 
ber des Meifters trefflich wiederzugeben veriteht, 
felbft in meiteren reifen vorteilhaft bekannt. 
1903 ſchritt der Künftler um feine Penfionie- 
rung ein. 


Stafl Ludwig (recte Beer), geboren am 
4. April 1856 in Brünn, ift der Sohn bes 
Fabrifanten Anton Beer. Nach Beendigung ber 
Studien trat St. in das öfterreichifche Heer und 
madhte als aktiver Offizier den Feldzug in Bos⸗ 
nien und ber Herzegowina mit. In bie Heimat 
zurüdgelehtt, glaubte Sonnenthal unbebingtes 
Ichaufpielerifches Talent in bem jungen Leutnant 


u finden und veranlaßte benfelben, ſich ber 
ühne zu wibmen. Da auch St. große Neigung 
für diefen Beruf befaß, quittierte er ala aktiver 
Offizier den Dienft, trat in die Reſerve und 
nahm bei Vortragämeifter Marimilian Streben 
dramatifchen Unterricht. Der talentierte Kunjt- 
jünger machte fchnelle Yortfchritte und ſchon am 
8. Juli 1879 Tonnte er am Sommertheater 
in Augsburg den erften fchaufpieleriichen Verſuch 
wagen. Dann folgte ein Engagement an den ber- 
einigten Theatern von Bozen und Meran, bon 
wo er gleich an das Stabttheater in Wien em- 
pfohlen wurbe und vier Jahre daſelbſt Gelegen- 
heit fand, unter Anweifung Mitterwurzerd und 
Tyrolts fich weiter Tünftlerifch zu entwideln. Mit 
bem Brande bes Stabttheaterd wurde feine Tätig- 
Teit nur kurz unterbrochen, denn noch im felben 
Sahre (1884) rief ihn Mittermurger and Carl⸗ 
theater. Hierauf finden wir ihn am Stadttheater 
in Leipzig 1885—1886, am Hoftheater in St. 
Petersburg, dann ſechs Jahre am Berliner Then- 
ter (mo er, obwohl als jugendlicher Bonvivant 
engagiert, al3 „Fürſt Schuiski“ im Schiller- 
Zaubefchen „Demetrius“ beifälligft debütierte), 
hierauf 1894-1895 am Thaliatheater in Ham⸗ 
burg, von wo er einem Rufe nad, Berlin, zuerft 
ans Leſſingtheater 1895—1897, und dann 
abermal® ans Berliner Theater (1897 bis 
1899) Folge Teiftete. Während feiner Tätigkeit 
1890—1894 am Berliner Theater wirkte Et. 
auch als Regiffeur, ſowie 1894—1895 am Thalia- 
theater in Hamburg und 1895—1897 am Leffing- 
theater in Berlin als Oberregiffeur. 1899 wurde 
der Fünftler, nachdem berjelbe bei feinem Gaſt⸗ 
ipiele am Dresdner Hoftheater durchſchlagenden 
Erfolg erzielt Hatte, für zehn Jahre an dieſes 
Runftinftitut verpflichtet. St. wirlte bi3 1897 
in allen Liebhaberroffen und als Bonvivant bes 
modernen beutfchen und franzöjifchen Repertoirs 
und ging eigentlich erft dann gänzlich ind Cha- 
tafterfach über, in welddem er im modernen und 
Haffifchen Drama eine große Anzahl hervor⸗ 
ragenbiter Darftellungen bot. Seit feinem En⸗ 
gagement am Softheater in Dresden jedoch Hat 
er wieder fein altes Fach aufgenommen und 
wird nun als eriter Bonvivant, Konverſations⸗ 
unb Charalterliebhaber außerorbentlih geichägt. 
St. beſitzt aber auch herporftechende künſtleriſche 
Gaben, bie ihm in nicht gewöhnliddem Grabe 
zu ftatten Tommen unb welde das ſ. Zt. aus 
geiprochene Urteil Sonnenthals fchon feit Tangem 
vollinhaltlich beitätigen. Er hat ein angenehmes 
Drgan, eine einnehmende Bühnenerficheinung, tũch⸗ 
tige Technik, gewinnende Manieren, befondere 
Leichtigkeit in ber Konverfation, auffallendes 
Charakterifierungsvermögen und gilt ala der vor⸗ 
nehmfte Schaufpieler der Dresdner Hofbühne. 
Doc dabei vernadjläffigte derſelbe trogbem nicht 
bie Klaſſik und auch auf biefem Gebiete ift er mit 
viel Glück fünftlerifch tätig. Seine Behandlung 
bes Verſes muß geradezu eine mufterhafte ge 
nannt werben. Ber Künftler, ber ſeit 1893 
alljährlich von Direktor Bod eingeladen wird, 
fi an ben Gaftipielen am Taiferlichen Alexandra⸗ 
Theater in Petersburg zu beteiligen, begleitete 
auch Ugnes Sorma auf ihrem berühmten Gaft- 
fpiel nad Paris, wo er als „Doktor Rank“ 
in „Nora auch den Tyranzofen bie befte Mei⸗ 
nung bon feiner Künftlerfchaft beibrachte. 


Stahlberg— Starde 


Stablberg Georg, geboren am 3. März 
1866 in Dorpat als Sohn eines Kaufmanns. 
1890 abfolvierte er die Dorpater Univerittät als 
cand. oec., war ſodann bis 1894 als praftifcher 
Landwirt tätig, fette hierauf feine wiſſenſchaft⸗ 
‚lien Studien bi3 1895 fort, entfchloß fich jedoch 
in biefem Jahre aus Neigung zur Geſangskunſt 
Bühnenfänger zu werben. Er wurde von Pro- 
feffor Sefferi in St. Petersburg, Benno Stolzen- 
berg (f. b.), U. Selva in Mailand und bei 
P. Lange in Hamburg ausgebildet und betrat 
am 5. September 1898 am Hamburger Stadt- 
theater ald „Kardinal“ in ber „Jüdin“ zum 
allererftenmal bie Buhne. Obgleich noch unfertig, 
in der Tonbildung noch nicht frei, im Vortrag 
noch ſchwankend und in ber Deflamation unent- 
widelt, wie bie eben bei einem Werdenden bei 
feinem erften Debüt nicht anders zu erwarten 
war, rühmte bie Kritik nichtsdeſtoweniger feine 
nicht zu überfehenden Vorzüge, fein in der Tiefe 
voluminds Tlingenbed® Organ von großer Ne 
fonanz, bie von jeder Sprödigkeit freie Stimme 
u.f. w. St. wurde engagiert und wirkte drei 
Sabre an biefer Bühne, und „mit der größeren 
Bühmenficherheit gewann fein Organ an Leben 
und Kolorit. Der Ton fing an freier und 
damit ‚tragend‘ zu werben, die Tiefe Mang im- 
pojant, die Mittellage erfreulich gefeftigt und 
gefräftigt”. Während feiner Tätigleit an 
Hamburger Oper bradte er u. a. „Saraftro“, 
„Komtur, „Marke, „König Heinrich“, „Pog- 
ner”, „Hunding“, „Faſſold“, „Fafner“, „Land⸗ 
graf“ (in welcher Partie er am 5. Dezember 
1901 am Wiener Hofoperntheater gaſtierte) ꝛc. 
zu wirkungsvoller Geltung. 

Stainl Edmund, geboren am 26. Juli 
1846 in Wien, Son eines k. k. öfterreichifchen 
Militärſyndikus. Nahm Unterricht beim Com- 
parferiedireftor bes Burgtheater und fand En⸗ 
gagement in Pofen, fam 1868 nach Belt, wo er 
als „Hieronymus“ in „Mönch und Soldat” und 
„Jupiter“ im „Orpheus“ bebütierte, 1870 nach 
Graz, 1876 nad) Regensburg, 1877 Köln, 1878 
Bafel, 1879—1892 Straßburg, fobann ans 
Theater an der Wien, mirlte ferner 
Magdeburg, acht Jahre am Stuttgart-Berg-Dpe- 
rettentheater, übernahm 1900 die Direktion bes 
Stabttheaterd in Bern, die er jedoch nad) einem 
Sabre wieber aufgab. St. wirft als erfter &e- 
fangsfomiler in Operette und Boffe, und zeigen 
feine Darbietungen auf ben erften Bid den 
gewiegten Schaufpieler. „Siegmund“ in „Methu⸗ 
falem”, „Gefängnisdireftor Frank“, „Izzet Pa⸗ 
ſcha“, „Lambertuccio“ in „Voccaccio“, „Thi⸗ 
mofé“ im „Kleinen Herzog“, „Oberſt Ollen⸗ 
dorf“ ꝛc. ſind höchſt wirkungsvolle Leiſtungen. 
Seine vis comica, fein hübſcher Geſangsvortrag 
und Humor, ſowie ſeine gute Laune ſind Eigen⸗ 
ſchaften, die er beſtens zu verwerten verſteht. 

Stammer Emil, geboren am 15. Juni 
1858 in Potsdam als Sohn eines Vederhänblers, 
auf deſſen Wunſch er urfprünglih Kaufmann 
wurde. Diefer Beruf behagte dem jungen Dann 
jedoch abfolut nicht, er Tieß feine Stimme bei 
dem Töniglichen Mufitbireltor Theodor Hauptner 
ausbilden und folgte dem Nate feines Lehrers, 
indem er fi zuerft (1876) als Schauſpieler 
engagieren ließ. Er war als folder zen Jahre 
an den verjchiedenften Stabttheatern tätig, zu⸗ 
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legt in Riga, bis er ich entichloß, gänzlich zur 
Oper überzugehen. Diefen Übergang bewerk⸗ 
ftelligte er am Stadttheater in Königsberg, mo 
er für weite Bariton- und Baßpartien engagiert 
wurde, aber immer noch vereinzelt im us 
fpiel mitwirfte. Dort bildete er feine Stimme 
bei Kapellmeifter Guſtav Starke weiter aus, ber 
mit ihm erfte Baßpartien einftubierte unb auf 
bie Kräftigung feines Organs ben beiten Ein- 
flug nahm. Publikum und Kritik anerlannten 
ben Fortſchritt des jungen Sängerd, dem fpä- 
ter auch erfte Bartien zugeteilt wurden und der 
bereit3 1889 unter ganz außerordentlich großem 
Erfolge in St. Petersburg gaftierte. Noch im 
ſelben Jahre erfchien er ald Gaft am Berliner 
Oofopernthenter und erntete daſelbſt als „Fal⸗ 
ftaff” jo ftürmiichen Beifall, daß ein Engage- 
ment dem Gaftfpiel auf dem Fuße folgte. St. 
gehört dem Königlichen Inſtitute feit 1890 an. 


Sein Fach ift das ernfle und erhabene Genre 
ber feriöfen Baß⸗ und auch Buffopartien, und 


feriö 
zählen zu feinen befiebteften Leijtungen, in welchen 
fein Fundamentalbaß meift zur glängendften Wir⸗ 
fung kommt: „Wotan”, „Hagen“, „König“ in 
„Lohengrin“, „Landgraf“ in „Zannhäufer”, 
„Sberpriefter”, ‚„Romtur” („Don Juan“), „Sa- 
raſtro“, „Falſtaff“, „Rocco“ (welche Rolle er auf 
Einladung des Herzogs Georg im Jahre 1891 


ber |bei einer Muftervorftellung des „Fidelio“ in 


Meiningen fang) ꝛc. Er it ein Sänger par 
excellence, und erregt fein ungemein nobler Ge⸗ 
fang unb ebler Vortrag vielfach Bewunderung, 
wenn er fein unvergleichliche® Organ in feiner 
ganzen Pracht ertönen läßt. Man kommt oft 
in Berlegenheit, ob man ber prächtigen Stimme 
oder ber herrlichen Geſangsmanier dieſes hoch- 
begabten Sängers die größere Unerfennung zollen 
fol. Sein fonorer Baß bleibt ſtets maßvoll, 
fein Spiel von natürlicher Wahrheit, fchlicht, 
dabei voll Gefühl und Herz. Auch der prächtige 
Humor ©t.’3 fei lobend erwähnt. In jedem 
Sag erfennt man den intelligenten, vornehmen 
Künftfer. Bon ben vielen Gaftfpieleinladungen, 
bie er erhält und benen er folge leiſtet, ſei 


in u. a. feine Beteiligung (1894) am Medlenburger 


Mufiffefte, das ihm reiche Ehren brachte, namhaft 


gemacht. 

Starde Guſtav, geb. am 20. Juli 1848 
in Leipzig, Sohn eines Böttchermeifterd. Trotz⸗ 

er vom Vater zum Theologen beftimmt 
war, jo mählte er dennoh die Bühnenlauf- 
bahn. Er nahm dramatiſchen Unterricht bei 
Emil Devrient und begann feine fchaufpielerifche 
Tätigfeit zuerfi in Meinen beutichen Städten, 
wie Halle, Poſen, Liegnig, begab fich jeboch bald 
nad) Amerila, wo er in Nem-Orleand, New⸗ 
York und Philadelphia wirkte. Nach Europa 
zurücdgelehrt, folgte er zuerft einem Antrage an 
das Landestheater in Graz, wo er zehn Sabre 
in hervorragender Tünftlerifcher Stellung tätig 
war, hierauf folgten Engagements an den Hof⸗ 
theatern von Braunſchweig und Karlsruhe, ſo⸗ 
wie am Stadt» und Thaliatheater in Hamburg, 
zulegt am Hoftheater in Dresden. Seit längerer 
Beit bindet ſich der Künſtler durch kein feites 
Engagement mehr, fondern abfolviert nur zeit- 
weile Gaftfpiele an hervorragenden Bühnen. Den 
größten Teil feiner Zeit mwibmet er jedoch ber 
dramatifchen Lehrtätigkeit am königlichen Kon⸗ 
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ferpatorium in Dresden. St. ift ein Schaufpieler 
von wohldurchdachter innerfter Empfindung, bem 
aber auch bie nötige Schärfe nicht mangelt und 
der feftumriffene, naturmahre Geitalten auf Die 
Bühne ſtellt. Beſonders gerühnt wirb jeine 
Rhetorit. „Er ift nit nur Redner, wie man 
au fagen pflegt, fondern er fpridht Har, jedes 
Wort, jede Silbe prägnant verftänbnisvoll, über- 
zeugend, und wie feine Sprache ift feine ganze 
Darftellungsmweife echt charatteriftifh”. Won ben 
vorzüglichften Rollen diefes verdienſtvollen Künſt⸗ 
lers ſeien hervorgehoben: „Papſt Gregor“, 
„Kaiſer Heinrich“, „Paſtor Sang“, „König 
Odipus“, „Verarmter Edelmann“, „Attaché“, 
„Taſſo“, „Hüttenbeſitzer“, „Manfred“, „Poſa“ 
ꝛc. Auch auf ſchriftſtelleriſchem Gebiete hat St. 
Erfolge aufzuweiſen. Nebſt ſeinen „Komödian⸗ 
tenliedern“ ſeien die „Weihnachtsmärchen“, „Die 
Wunderblume“, „Prinzeſſin und Spielmann“ ꝛc. 
namhaft gemacht. | 

Start Johanna, betrat am Stabtthen- 
ter in Breslau zum erftenmal bie Bühne, mar 
dann in Halle und Nürnberg engagiert, von wo 
fie 1898 einem Rufe an dad Stadttheater in 
Bremen Folge leiſtete. Sie bebütierte daſelbſt 
als „Marcelline” im „Fidelio“ und verblieb bis 
1901. Nach ihrem Wustritt aus dem Verband 
biefer Bühne nahm fie fein fires Engagement 
mehr an, fondern erjcheint zum Teil privati- 
fierend als Gaft auf verjchiedenen beutfchen Büh- 
nen. Sie wirkte im Fache ber höheren Sou- 
brettenpartien und hat fi ftet3 durch ihre 
ſympathiſche Stimme und ihren ſchönen Vortrag 
angenehm bemerkbar gemacht. Bon ben Lei- 
ftungen feien hervorgehoben: „Roſe Friquet“, 
„Regimentstochter”, „Page“ in „Figaros Hoch⸗ 
zeit“, „Nürnberger Puppe“ ꝛ⁊c. Gt. iſt ver⸗ 
heiratet ſeit 1901 mit dem Kapellmeiſter Albert 
Konrad, früher in Bremen, jetzt in Koblenz, 
wo die Sängerin aud ihr Bomizil aufgefchla- 
gen Hat. 

Stawdigl Bifela (geborene Koppmaner), 
geb. am 4. September 1864 in Wien, ift bie 
Tochter eines Staatsbeamten. Schon in der Kind⸗ 
heit entwidelte fi ihre Stimme zu auffälliger 
Modulationsfähigkeit und Stärke, fo daß ſich 
bie Eltern, wohl nad langem Sträuben, ent- 
fchloffen, biefelbe bei der Marcheſi ausbilden 
zu laffen. Die junge Sängerin machte fchnelle 
Tortfchritte und fiel duch ihr ganz bejonders 
gutes Gedächtnis bei ihrem eifrigen Studium 
auf. Die Bühne betrat fie zuerft in Hamburg, 
wo fie al8 „Amneris“ bebütierte. Nach längerer 
Zätigleit daſelbſt wurde fie an das Hoftheater 
nad Karlsruhe (1885) verpflichtet, woſelbſt fie 
fich zu einer Wagnerfängerin allererften Ranges 
ausbildete. An dieſem Kunftinititute erweiterte 
fie auch ihr Repertoire erheblih und trat am 
1. September 1887 in den Berbanb ber Hofoper 
in Berlin, wo fie fünf Jahre auf das Chren- 
vollſte wirkte. Bereit? 1891 wurde bie Künft- 
lerin nach Bayreuth geladen, wo fie als „Bran- 
gäne‘ alle ihrer Borgängerinnen in ben Schatten 
itellte. Im Jahre 1892 begab fie ſich auf Galt- 
ipielreifen, die fie nicht nur nad) Wien, Dresden, 
Leipzig zc. führten, fondern auch nad Chicago, 
Milwaulee, St. Louis, Cincinnati und Bolton. 
überall trugen ihr ihre umfangreiche, mächtige 
und doc weich und ebel Hingende Stimme, 
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ihre Dramatifche Geſtaltungskraft unb vornehmer, 
mufilalifher Geſchmack reihe Ehren ein. i 
Kritik bezeichnete fie fowohl in Europa, wie in 
Amerila als eine ausgezeichnete Vertreterin ber 
dramatiichen Alt- und Mezzojopranpartien, und 
rühmte ihre Leiftungen als „Ortrud“, „Brun- 
bilde, „Fides“, „Orpheus, „Frida“, „Wal⸗ 
traute”, „Venus“ ıc. Sn allen biefen Wollen 
kommt die Kraft und Gefchmeidigfeit ihrer Stim- 
me zu beiter Geltung, auch bewältigt fie ſpielend 
bie fchwierigften Lagen und Übergänge und meiß 
in jeden Ton Empfindung unb Seele zu legen. 
1899 trat St., nachdem fie au im Konzertjaal 
bebeutende Erfolge erzielt Hatte, in den Verband 
des Hoftheatere in Wiesbaden. 

Staudigl Zofef, geboren am 14. Upril 
1807 in Wöllersdorf (Nieder-Öfterreich), war ber 
Sohn eines Jägers und follte ſich ebenfalls 
dem Berufe bes Weidwerks mwibmen. Doch Die 
ſchwächliche Konftitution be3 Kindes veranlaßte 
den Bater, St. für einen anderen Beruf zu be- 
fimmen. Da fiel bem Schullehrer beim Geſangs⸗ 
unterricht bie außerordentlich Hangpolle und reine 
Stimme des Knaben auf. Er murbe als Sänger- 
fnabe (7. November 1816) vom Regens ori in 
Wiener-Neuftadt aufgenommen, und machte da⸗ 
felbft fo günftige Fortichritte, daß er bereits in 
ber kürzeſten Zeit zum Soliſten vorrüdte. Unter- 
beffen fegte er feine Gymnafialftudien fort. 1823 
kam er ins Gtift Zwettl, um daſelbſt feine 
Studien zu vollenden und füh für den geift- 
lichen Stand, ben er wählen wollte, vorzubereiten. 
Er wurde auf) am 1. Rovember 1825 im Bene- 
biktiner-Stift Melt aufgenommen und einge- 
Heidet. Trotzdem übte er ſich weiter im Gejang 
und wurde oft zu ben mufilalifhden Unterhal- 
tungsabenden der Prälaten zugezogen. Allein 
er merkte, daß er für das Kloſterleben nicht 
paffe, daher erbat er jid am 13. September 1827 
den Austritt aus dem Stifte. St. Ienlte feine 
Schritte na Wien, um bort Medizin zu ſtu⸗ 
dieren. Sein Auskommen ſicherte er ſich durch 
Stundengeben, doch das reichte nicht völlig aus. 
Er bewarb ſich daher auch um die Aufnahme 
in das kaiſerliche Hofoperntheaterchor, welchen 
Poſten er auch am 1. September 1828 er⸗ 
hielt. Durch die Beziehungen zum Hoftheater, 
bie ihm nad) und nad auch kleinere Aushilfs⸗ 
partien verfchafften, fand er immer weniger Zeit 
und Luft zum Studium, bad er fchließlich ganz 
aufgab. Der Direktor Duport förberte ihn auch 
fo gut er Tonnte, doch Hinderte St. die öſter⸗ 
reihifhe Mundart an ber reinen Ausſprache, 
und fo kam er nur langjam vorwärtd. Da 
verfchaffte ihm ein Zufall eine große Partie 
und zwar, duch das Heiſerwerden be3 Sängers 
Siebert am 17. Oktober 1830, bie Rolle des 
„Bietro” in „Stumme von Portici“. Un diefem 
Abende entfchieb fich fein künftiges Geſchick Dan 
war überrafcht über bie mufifalifchen Kenntniſſe 
und über die Stimme des Debütanten und Iegte 
ihm noch am felben Abende einen auf fünf 
Jahre lautenben neuen Kontralt vor, ohne Chor⸗ 
verpflihtung. Nun nahm füh auch der be⸗ 
rühmte Cicimara bed jungen Sängers an, und 
bald folgten andere größere Partien wie „Sa- 
taftro”, „Leporello“, „Thoas“ in „Iphigenie“ 
x. 1831 erhielt er auch das Dekret als Hof⸗ 
kapellenſänger und 1833 wurde er unter über⸗ 
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aus vorteilhaften Bedingungen neuerdingd für 
dad SHofoperntbeater verpflichtet. Er flieg in 
der Achtung und in ber Gunft des Publikums 
und gehörte bald zu den Stüben der berühmten 
Runftanftalt. Holbein (befanntlich feit 1850, auch 
Direktor diefes Hofinftituts), der St.3 Künitler- 
ſchaft am unbedingteften zu fchägen mußte und 
nicht? unverſucht ließ, ihm feine beſondere An⸗ 
erlennung zu beweifen, fchlug den Künftler, der 
bisher die Funktionen eines Oberregiſſeurs aus⸗ 
übte, für bie eigens für ihn zu freierende Stelle 
eines Wizedireltord der Hofoper vor, welcher 
Vorſchlag jedoch aus Gründen abminiftra- 
tiver Natur vom Oberftlämmereramt abgelehnt 
wurde. Gt., darüber doc ein wenig gekränkt, 
— denn er wear ſich bei aller Beſcheidenheit 
ber dominierenden Tünftlerifchen Stellung be» 
wußt, bie er am Kärntnertor-Theater einnahm, 
— legte bald barauf die Regie gänzlich nieber. 
über ein Bierteljahrhundert bat St. an ber 
Anftalt, zu deren Weltruhm er nicht unmwefent- 
lich beigetragen hatte, gewirkt, unb war nur Drei 
Jahre (1845—1848) am Theater an ber Wien 
tätig, während welcher Zeit an le Vor⸗ 
ſtadtbühne tatſächlich die Oper in höchſter Blüte 
ſtand und dem Hoftheater in erſter Reihe durch 
St.'s künſtleriſche Tätigkeit mit Erfolg den Rang 
ſtreitig machte. Aber nicht nur in Wien ent⸗ 
zückte er durch ſeine Stimme, er riß auch 1841 
die Engländer, als er in London gaftierte, 
zur DBegeijterung bin, und mußte er vier Jahre 
hintereinander (mährend der Bauer der italie 
niſchen Saifon in Wien) in London feine Stimme 
erflingen laſſen, wo er, wie audh in anderen 
großen Städten Englands, als erfter beutfcher 
Baßfänger galt, und fowohl in Stonzerten mie 
auf der Bühne hatte vor ihm daſelbſt Fein beut- 
fer Sänger ähnliche Erjolge aufzuweiſen gehabt. 
Frenetifher Jubel begrüßte St. 1843, als er 
zum erjtenmal in engliicher Sprache fang. Er 
wurde auch im Bortrag Haendelfcher Arien, wie 
Scubertfher und Mendelsſohnſcher Lieder und 
Oratorien bejubelt. Sein herrlicher Hangvoller 
Baß Hatte anfangs der 50er Jahre allerdings 
an Kraft und Ausdrud eingebüßt. Allein St. war 
noch immer eine Bierbe ber Oper, bie nicht fo 
bald ihresgleihen fand, und doch ſchied er 
1854 gänzlich aus dem Verbande des Hofopern- 
theaterd. Bulegt betrat er diefe Bühne am 18. 
Tebruar 1854 ald ‚Ruben in „Der verlorene 
Sohn”. Er mirkte aber noch in ber Hoflapelle 
und erfchien auch wiederholt als Dratorien- und 
Liederjänger vor dem entzüdten Wiener Publi- 
fum. Zum legten Male follten feine Verehrer 
feine Stimme am PBalmjonntag bed Jahres 1856 
in der „Schöpfung“ von Haydn bewundern. In 
dieſem Jahre machten fi ganz unvorherge- 
fehene Beränderungen in feinem Geifteszuftand 
bemerkbar. St. verfiel immer mehr und mehr 
in Tieffinn. Das legte Mal in feinem Leben 
trat er auf der Brünner Bühne auf, und zwar 
am 5. April 1856. Bald barauf kam ber 
Wahnfinn zum vollen Ausbruch. Fünf Jahre 
brachte St. im Irrenhauſe zu, wo die Hoffnung 
auf Wiebergenefung von Jahr zu Jahr ſchwand. 
Zu Beginn 1861 machten fich ſchließlich Sym- 
ptome einer um ſich greifenden Zerftörung bes 
Organismus bemerkbar und am 28. März be- 
reitete ein wiederholter Schlagfluß feinem 
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Leben ein Ende. Sein Schwanenlied fang St. 
im Srrenhaufe vor einem Heinen Kreis von 
Zuhörern, bei Gelegenheit eines Befuches, ben 
ihm feine berühmten Kollegen, Under, Bed, 
Roſa Cſillag u. a. in feinem traurigen Aſyl ge- 
macht haben. Er verfuchte ben „Wanderer zu 
fingen, doch er Tonnte das Lieb nicht vollenden; 
tiefe Wehmut ergriff ihn, und helfe Tränen 
rollten ihm über die Wangen. Auch bei feiner 
Zubörerfchaft blieb fein Auge troden. Tief er⸗ 
jhüttert verließ man ben armen geiftig um—⸗ 
nachteten Sänger. Es war fein letztes Lied. 
St. mar ein Sänger, wie er nicht fo bald 
wiederlommen bürfte. Seine Stimmmittel mußten 
als Toloffal bezeichnet werden, und beſaß fein 
Baß einen feltenen Wohllaut und eine Tiefe, 
die erjchütterte. Er konnte mit feiner Stimme, 
die er in allen Tonfchattierungen mufterhaft 
zu beberrichen verftand, und bie eine ſtaunens⸗ 
werte Kraft und Ausdauer hatte, nieberfchmet- 
tern und wieder rühren, ganz mie er molite. 
Ohnegleichen waren bamald die unübertroffene 
Klarheit des mufilalifhen Ausdruds, die Kor- 
reftheit und innige Wärme im Vortrag, be- 
ſonders jedoch die mohlberechnete und von Harem 
fünftlerifchem Verftänbnis zeugende muſikaliſche 
Charalterifierung feiner bramatifchen Geftalten. 
Seine großartigften Leiftungen „Saraſtro“, 
„Bertram“, „Kafpar“, „Osmin“ ac. waren Dar⸗ 
bietungen, melde nur von menigen Sängern 
der Neuzeit erreicht, von feinem je übertroffen 
wurden. Mag immerhin unter ben jebt [Lebenden 
Sängern, ber eine oder ber andere nach einer 
Richtung Hin bis zu jener Höhe der Kunft 
hinaufreichen, zu welcher ©t. ſich aufgeſchwungen 
hat, jene Bielfeitigleit zur SKunftvollendung po- 
tenziert, wie fie Staudigl beſeſſen, fand man 
in niemandem vereint. Mit ihm ift entfchieben 
ber größte Geſangskünſtler feiner Epoche zu Grabe 
getragen worden. — In der Beit, die ihm 
feine angeftrengte Berufstätigkeit übrig Tieß, 
verfuchte er fich auch mit vielem Glüd in der Kom- 
pofition, unb verdankt man ihm einige Lieber, 
welche fich durch charakteriftifche Friſche, durch 
edle Motive und durch mufifafifch reine Aus- 
arbeitung und Buchführung auszeichnen. Der 
größte Teil derſelben erſchien bei Spina, und 
waren feine Lieder und Arien beliebte Vor⸗ 
tragsſtücke. Beſonders hervorzuheben find „Un 
Emma‘ in Dmoll für Bariton, „Mollys Abend⸗ 
tied‘ für Sopran und „Der Gaſt“ in D moll für 
Baß, meld; Iegtere Kompofition allgemein als 
bie beite anerlannt wurde. St. fpielte auch 
virtuos Orgel und Klavier, zeichnete, malte und 
radierte mit weit mehr als bdilettantifcher Ge⸗ 
fchidlichleit, und als bie Daguerreotypie in Paris 
erfunden wurde, weihte er fich fofort in biefe 
Kunft ein und Tieferte fehr gelungene Lichtbilder. 
Dabei betätigte er ſich auch eingehend mit bem 
Stubium ber Homöopathie, ja er verfuchte auch 
unter guten Bekannten bieje Heiltunft auszuüben. 
Seldft Medilamente verfertigte er nad betref- 
fenden Lehrbüchern, — eine Univerjalität, die 
bei einem Künftler, der e3 in feinem Fach zum 
Weltruf brachte, befonderd erwähnt zu werden 
verdient. 

Staudigl Joſef, geboren am 18. März 
1850 in Wien ald Som des Borigen. Er wollte 
fih nad Abſolvierung des Gymnaſiums bem 
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Studium der Medizin widmen, allein ſeine ſtimm⸗ 
liche Begabung veranlaßte ihn, ebenfalls die 
Sängerlaufbahn einzuſchlagen. Zu dieſem Zwecke 
beſuchte er das Wiener Konſervatorium, bildete 
ſich zuerſt bei Franz Krenn, ſpäter bei Kammer⸗ 
fänger Hans Rokitansky vnd ſodann bei Anton 
Bruckner aus. Seinen erſten Bühnenverfuch wagte 
er (1874) als „Jakob“ in „Joſef und feine 
Brüder‘ am SHoftheater in Karlsruhe. Zehn 
Sabre war ber Künftler dafelbft in erfter Stel- 
lung tätig. Yür feine großen Verdienſte zum 
badiſchen Kammerfänger ernannt, verließ er den⸗ 
noch 1885 dieſe Stätte feiner eriten ſtarken Er⸗ 
folge unb verpflichtete jich für Die Deutſche Oper 
in Amerila, wojelbft er unter Damroſch 1885 
und 1886 für feine Leiftungen als „Wotan“, 
„Holländer, „Wolfram‘, „Don Juan“, „Esca⸗ 
millo“, „Telramund“, „Pizarro“ ıc. ftürmifchen 
Beifall fand, wobei erwaͤhnt werden muß, daß 
er bie Rolle bes „Wotan“ in Amerika kreierte. 
Nicht weniger Anerkennung errang er mit feinen 
germaniſchen Lieder⸗Recitals. 1887 nach Deutich- 
land zurüdgelehtt, machte er ſich in Berlin an- 
fäffig und bereifte zehn Jahre lang alle großen 
Stäbte Deutschlands, Hollands und der Schweiz, 
zumeift al3 Sonzertfänger, und wurde 1898 aber- 
mal3 nad) Amerika verpflichtet, mo er als Opern- 
fänger gleich beifällig aufgenommen wurde mie 
vor zwölf Jahren. Es verdient auch herbor- 
gehoben zu werben, daß ber Sünftler in hervor⸗ 
ragender Weiſe ſich an dem norbamerifaniichen 
Muſikfeſt (Sommer 1886) in Milmaulee betei- 
figte, ſowie als „Leporello” bei ber Mufter- 
vorftellung in Salzburg. St., ber gegenwärtig 
nur als Konzertſänger tätig ift, wird auch als 
Vertreter ber Oratorienpartien ſehr geichätt und 
fein beſonders umfangreiches, wohlllingendes Or⸗ 
gan, fei e8 im Konzertſaal oder auf ber Bühne, 
ftet3 gebührend gemürbigt und anerfannt. 1885 
vermählte er fich mit der Opernfängerin Gifela 
Koppmaper. 

Stavenhagen Agnes (geborene Denis), 
geboren am 3. September 1862 in Winfen in 
Hannover. Ihre Ausbilbung erhielt fie an ber 
Hochſchule in Berlin, wo befonders Frau Schulgen 
don Aſten ihre Lehrerin war, und fpäter bei Frau 
Jachmann⸗Wagner (f. d.) in Münden. 1886 bis 
1898 war St. Mitglied der Weimarer Hof- 
bühne, nahm jeboch feit biefer Zeit Tein fires 
Engagement mehr an, fondern erfcheint nun⸗ 
mehr als Gaſt auf ben verfchiebenften Bühnen. 
Nicht nur als barftellende Künftlerin wird fie 
gefchätt, fie erzielt auch ald Konzertfängerin un⸗ 
bedingte Erfolge. Überall weiß man ihre jchöne 
ſympathiſche Sopranftimme zu ſchätzen, ſowie 
ihre vortreffliche charakteriftiiche Geſtaltungskraft. 
Zu den beliebteſten Rollen zählen: „Elſa“, „Eli⸗ 
ſabeth⸗, „Senta“, „Agathe“, „Santuzza“, „Eury⸗ 
anthe“ 2c. Die Künſtlerin, großherzogliche Kam⸗ 
merfängerin, iſt verheiratet mit dem hervor⸗ 
ragenden Pianiſten, Komponiſten und Dirigenten 
Hofkapellmeiſter Bernhard Stavenhagen in 
Münden. 

Staminsiy Kart, geboren am 12. Januar 
1794 in Berlin. War väterlicherfeit3 von pol» 
nifcher Abflammung, feine Mutter eine Yranzöd- 
fin. Sein Bater war Kanzliſt im Geheimen 


beamten eintraten, mußte er trachten, bie Sorgen 
bes Haushalts zu erleichtern, und fo beichloß 
er feine muſikaliſche Bildung ala Chorfänger 
zu verwerten. Er wurde auch in Beinen Rollen 
an ber Töniglichen Oper verwendet, und fo wuchs 
fein Intereſſe und mit demfelben die Neigung 
fürs Theater immer mehr. in erftes Engage 
ment war Medienburg-Strelit. Hierauf folgte 
Schwerin, bann Roftod, Greifswald und Stral- 
fund. Das erfte größere Engagement, wo er 
ſich aber auch in hervorragenderen Partien zeigen 
fonnte, war 1814 Gtettin. Bis dahin Hatte 
er vorzugsweife Tomifche Rollen im Luftfpiel 
unb in ber Oper gegeben, wie „Bachter Feld⸗ 
kümmel“ und „Papageno“. Erſt in Stettin wurde 
man auf fein großes Talent aufmerfjam und 
übertrug ihm auch ernfte Eharafterrollen. Im 
Sabre 1816 berief man Ludwig Devrient von 
Breslau nach Berlin, und St. trat an deſſen 
Stelle. Hier fpielte er nun bie verjchiedenartig- 
ften Rollen unb blieb zehn Jahre lang ber 
Liebling bes Breslauer Publikums. Er wäre viel- 
leicht noch lange nicht von Breslau gejchieden, 
wenn nicht ein unliebfamer Skandal mit feinem 
Direktor ihn hierzu veranlaßt hätte. Nur ſchwer 
ließ man ihn ziehen. Nach einem kurzen En- 
gagement in Braunſchweig folgte er einem Rufe 
an das Berliner Hoftheater. Gier blieb er als 
einer der herborragenditen beutfchen Künftler bis 
zum 1. Sanuar 1856, in weldem Jahre er 
überhaupt aus der Reihe ber baritellenden Mit- 
glieber ſchied, denen er ſtets ein treuer Kollege 
und über ein Rierteljahrhundert Mufter und 
Borbilb geweſen war. Nur ald Regiſſeur der 
Dper blieb er noch weiter in XTätigleit, biß er 
am 1. Oktober 1859 anläßlich feines 50 jährigen 
Künftlerjubiläums ſich ind Privatleben zurüdzog. 
Eine große Bahl jeiner Rollen, wie „Schewa“, 
„oberförfter”, „Franz Moor”, „Eitighändier”, 
„Hofmarſchall Kalb“ ꝛc. haben ſich als Mufter- 
leiſtungen charakteriſtiſcher Naturtreue lange 
Jahre lebendig in der Erinnerung erhalten. St 
war nach dem ſtets treffſicheren Urteile K. Th. 
von Kuüſtners „ein Schauſpieler, der feine Kunſt 
mit Ernft und Liebe umfaßte; Ratur und Wahr⸗ 
heit waren bei ihm wie bei Weiß bie fchönen 
Endpunfte, bie er durch das forgfältigfte Rollen- 
ſtudium, durch die fleißigfte und ſorgſamſte Durch⸗ 
arbeitung feiner Aufgaben zu erreichen firebte. 
So trugen feine Produftionen mehr das Ge⸗ 
präge des benfenden, bejonnenen Bildners, ala 
des augenblidlich fchaffenden Genies; ſtets aber 
waren fie ficher angelegte und ſtreng durchgeführte 
Geftaltungen, auf denen ber Blick mit Vergnügen 
weilte”. Aber auch als Regiſſeur zeichnete ſich 
St. hervorragend aus. So blieben feine Ein- 
rihtungen des „Sommernadtstraums” und der 
Tragödien bes Sophokles nicht allein für Berlin 
erhalten, fonbern fie verbreiteten feinen Ruf auch 
noch über ganz Deutſchland und fogar bis nad) 
Paris, welche thenterftolge Stabt ſich um ſchrift⸗ 
liche und bildliche Aufzeihnungen feiner „Antie 
gone”-Einrichtung bemühte. So fehr er al3 Dar⸗ 
ftelfer mit Lorbeeren überhäuft murbe, fo gab es 
Stimmen genug, bie ben Regiſſeur über den 
Schauspieler ftellten. St., ber fi auch als dra⸗ 
matifher Dichter, beſonders al3 Bearbeiter au 


Archiv, und da durch die verhängnisvolle Schlacht | wärtiger Bühnenftüde mit Glück verfucht Hatte, 
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einer ber geachtetften, verbienftvollften und po⸗ 
pulärften Künftler Berlins aus dem Leben. 
Steffens Hermann, geboren am 15. 
Suni 1868 in Sönigäberg, Som eined Kauf- 
manns. Nachdem er im Konfervatorium feiner 
Baterftabt Gefangsunterricht erhalten hatte, be⸗ 
trat er 1884 den Bühnenweg. Er begann als 
Schaufpieler in Effen, fan dann nach Worms 
und Tübingen, 1888 ans Königäberger Stabt- 
theater (Antrittsrolle: „Eremit” im „Freie 
ſchütz“), wo er ſowohl im Schaufpiel (jugendliche 
Liebhaber und Bonvivants), als auch in ber 
Dper und Operette tätig war und zivei Jahre 
verblieb, im Sabre 1892 ala Spielbariton nad 
nach Graz (Untrittsrolle: „Tonio“ im „Bajazzo'“), 
ging aber bald ins Buffofach über, für 
er durch feinen anerfannten Humor und feine 
ſchauſpieleriſche Yähigleit bejonders berufen er⸗ 
1897 fam er nad) Hamburg, wo er als 
* im „Freifhüß” und „Kezal“ in ber 
„Verkauften Braut” debütierte, und wurde 1899 
für da3 Theater bed Weſtens in Berlin ver 
pflichtet (Antrittsrolfe: „St. Bris“ in den „Huge⸗ 
notten‘). Er befitt für da3 Baßbuffofach eine 
deutliche und kraftvoll anfprecdende Stimme und 
ein recht bewegliches Mienen- und Gebärbenfpiel. 
Unterftügt von echtem Bühnenhumor findet fein 
prächtiges, bis in die Höhe auögeglichenes Stimm- 
material ftet3 größte Anerkennung, und wenn 
er alle Megifter feiner groteöfen Komik auf 
zieht, fo entfeflelt er wahre Lachflürme. Aus ber 
Reihe feiner fehr beliebten Bühnenleiſtungen, wirk⸗ 
lichen Charalterftubien, feien hervorgehoben: „van 
Bett”, „Bijou” („Boltillon‘), „Sulpice” („Regi⸗ 
ment3tochter”), „Stabinger” („Waffenſchmied'“), 
„Kellermeifter” („Undine“), „Baculus“ zc., fowie 
„Oberſt Ollendorf”, „Czupan“, „Kantſchukoff“ zc. 
Steffter Adalbert, geb. am 19. Juli 
1868 in Münden, Sohn eines Beamten, beſuchte 
in Wien die Sulkowskyſche Theaterjchule wo er 
von Dar Streben (f. d.) bramatifchen Unterricht 
erhielt und begann 1885 am Sommertbeater in 
Budapeſt feine Bühnenlaufbahn nachdem er be» 
reits in Mödling wiederholt aufgetreten war. 
1886 Zam er nad) Preßburg, 1887 ans Earl» 
theater nach Wien, woſelbſt er in den Rollen 
„Melecio in ‚Blaue Grotte” und „Beb6” fo 
gefiel, daß er ein Jahr fpäter an bag Deutjche 
Theater ih Berlin berufen wurde, woſelbſt er als 
„Roland“ in „Goldfiſche“ Debütierte und während 
feiner dreijährigen Tätigkeit ſich großen Beifalls 
erfreute. „Trani“ in „Widerſpenſtigen Zäh⸗ 
mung“, „Georg“ in „Götz von Berlichingen“, 
„Schadenböck“ in „Wilddiebe“, „Temple“ in 
„Letzter Brief” ꝛc. waren gerngeſehene Leiſtun⸗ 
gen des jungen Künſtlers. Er beteiligte ſich auch 
in Berlin an den Aufführungen der „Freien 
Bühne“ und war es dort namentlich fein „Stol⸗ 
zenthaler“ im „Vierten Gebot”, mit dem er rei⸗ 
chen Tünftlerifchen Erfolg erzielte. 1891 mwurbe 
St. and Prager Landestheater engagiert, kam 
1892 ans Hoftheater nach Dresden (Debütrolle: 
„Feldt“ in „Beilchenfreifer‘), 1893 ans Stadt⸗ 
theater nach Brünn, 1894 and Hamburger Stabt- 
theater, 1895 ans Hoftheater in Kaſſel, wo er big 
1898 in allererjter Stellung verblieb, und wurde 
jodann als Regiſſeur und Darſteller ans NRefi- 
denztheater in Hannover verpflichtet. St. ift ein 
fünitlerifch ausgereifter Schaufpieler, und Rollen 
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wie: „Pepi Freiſinger“ in „Zwei glüdliche Tage‘, 
„Fredi von Zeck“ in „Als ich wiederlam‘‘, „Vo⸗ 
ri3 Mensky“ in „Hudebein”, „Zahllellner Leo⸗ 
pold“ im „Weißen Röſſl“ zc. find wiederholt aner- 
kannte Xeiftungen. Er jpielt gewandt, elegant, ver- 
ftändig und läßt jich in feinem Fache ala Bon- 
vivant feine Wirkung entgehen, ohne jedoch zu 
übertreiben. Sein Humor ift naturfriich, fein 
Spiel fein nuanciert. St, ber fih auch als 
Bortragsmeilter erfolgreich verjuchte, leitet feit 
1899 das fürftlide Schaufpielhaus in Putbus. 

Steger Franz, geboren 1825 in Szent- 
Endre im Peſter Komitat, hieß eigentlich Stafics, 
wurde von jeinen Angehörigen nad) genügender 
Vorbildung zum Apotheler bejtimmt und befuchte 


welches | 1847 behufs theoretiſcher Ausbildung für feinen 


pharmaceutifchen Beruf Die Wiener Univerjität. 
Er war zu dieſer Zeit ein fleißiger Theaterbe⸗ 
fucher, namentlich interefjierten ihn bie Vorſtel⸗ 
lungen im Hofoperntheater. Durch Diefelben an⸗ 
geregt, verjuchte er wiederholt in Privatkreiſen 
diefe oder jene Arie zum Bortrag zu bringen. 
Seine Stimme madte auf die Anwejenden einen 
folchden Eindrud, daß man ihm allgemein riet, bei 
einem großen Geſangsmeiſter feine Stimme prüfen 
zu lafjen. St. ging zu Staudigl und Diefer war 
derartig entzüdt, daß er fofort bie gejangliche 
Ausbildung bes ftimmbegabten Kroaten über- 
nahm. Derfelbe machte riefige Fortſchritte und 
beichloß, durch Staudigl darin beſtärkt, jeine 
Stimme der Bühne zuzumenden; Staudigl, ber 
damals ala Regiſſeur bei Direktor Bolorny am 
Theater am der Wien tätig war, verichaffte Daher 
feinem begabten Schüler ein Engagement am er⸗ 
wähnten Theater. Er wurde zuerft in Meinen 
Rollen verwendet, das erite Mal Ende 1847 
in ber „Nachtwandlerin“. Allein damals ftand 
gamz Wien unter bem Eindrud der Jenny Lind, 
bie zu jener Zeit am Theater a. d. Wien gajtierte, 
und bie ganze Stadt durch ihre göttliche Stimme 
in hellen Aufruhr verſetzte Man hatte daher 
nur Ohr für die Gefeierte und nicht für ben &e- 
fang bes am 11. November 1847 in einer größe» 
ven Partie im Gingjpiel „Das Gejpenft in der 
Mühle‘ auftretenden Kunſtjüngers. Auch mar 
feine Stimme, jo ſchön fie auch Hang, no 
nicht genügend entwidelt, jo baß man ihm auf 
ber Bühne eine bedeutende Laufbahı hätte in Aus⸗ 
ſicht ftellen können. Sa im Gegenteil, man 
riet dem jungen Manne, dem Theater ganz zu 
entfagen. Entmutigt und tief gekränkt über den 
mißlungenen tünftlerifhen Verſuch Tehrte Gt. 
als abjolvierter Bharmaceut in feine Heimat zu- 
rüd, um ſich bem praftifchen Apothekerberufe zu 
widmen. So vergingen Jahre. Man hatte in 
Wien ben unbedeutenden Sänger, welchen Jenny 
Rinb vor langer Zeit fo ſehr verdunfelte, ſchon 
ganz und gar vergeflen, da hörte man plößlich 
von einem Niefenerfolg, den ein junger Sänger 
namens Steger (in Wien bebütierte er feinerzeit 
unter feinem wirflihen Namen Stafics) in Prag 
errang. Ganz unglaublidde Berichte über Die 
Stimmgemaltigfeit bes neuen aufgegangenen Ster- 
nes langten aus Prag ein. Direktor Stöger, hieß 
ed, hätte ihn entdedt. Ein zweiter Tichatſchek 
fei eritanden, ber al ‚Mafaniello” alles Da⸗ 
gewefene in ben Schatten ftell, — kurz, eine 
phänomenale Eriheinung. Aus bem Sänger mit 
dem ſchwachen, wie es ſchien faſt Tranlen Stimm- 
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chen, war ein Gejangsriefe geworben, ein Sän- 
ger, deſſen Bruftlorb von Eifen konſtruiert fchien, 
deſſen Lungen ſich der gemaltigiten Unftrengung 
fügten. Waren doch die anftrengenöften Rollen 
für St. nur ein Spielwerk. Eine ähnliche Meta- 
morphofe ift wohl beiſpiellos geblieben. Jedes 
Auftreten St.'s ebeutete in Prag ein ausver⸗ 
kauftes Haus, während Opernvorftellungen ohne 
ihn „leere Häufer machten”. Was Wunder, daß 
das Hofoperntheater in Wien alle Anftrengungen 
machte, dieſen Stern auch an feinem Theater⸗ 
himmel glänzen zu laſſen. Es entjpann ſich 
nun ein harter Kampf zwifchen Wien und Prag, 
ein Lizitieren um dieſes Schoßkind des Opern⸗ 
publitums. Wien blieb Sieger. Um 12. Juni 
1853 debütierte er neben ber Tietjena und neben 
den Bed ala „Arnold“ in „Tell” mit fenfatio- 
nellen Erfolg. Bor allem war e8 bie überwie- 
gende Kraft der Stimme, welche an Diefem, zum 
Heldentenor geichaffenen Sänger geradezu en- 
thufiaftifch gerühmt wurde. Selten bat ſich ein 
Geſangskünſtler in Wien in fo kurzer Leit zu 
fo ungewöhnlicher Beliebtheit emporgeſchwungen 
als ©t., und man huldigte ihm noch als er be- 
reitd anfing über Gebühr zu tremolieren. Er 
bezog eine gerabezu fabelbafte Gage für neun 
Monate, erhielt alle feine Wünfche erfüllt, feierte 
einen Triumph nad) dem andern, war ber Ab⸗ 
gott des Publikums und troßdem zog er es bor, 
nach breijähiger künſtleriſcher Wirkſamkeit den 


Vertrag mit der Hofbühne nicht mehr zu er- |! 


neuern, überhaupt Fein fires Engagement mehr 
anzunehmen, fondern nur auf Gaftipielreifen 
feine Stimme erflingen zu laſſen. Als er 1871 
wieder nah Wien fam, um daſelbſt die alten 
Triumphe zu feiern, mußte er fich Kritifen ge- 
fallen Iaffen die nicht Dazu beigetragen haben 
werben feinen Künftlerftolz zu vermehren. Man 
ging ihm fcharf an ben Leib, tabelte auch feine 
mangelhafte beutfche Ausſprache im Geſang, Die 
man anno bazumal vor lauter Lob zu tabeln 
vergeffen hatte. Buben hatte aud feine Stimme, 
vermutlich buch die Gaftfpieljagd, in ber Tat 
an Reinheit eingebüßt und die Schattenfeiten 
feines Vortrages im Gefang und Spiel traten 
nun greller hervor. So marf ihm Eduard 
Hanslick „Die ftereotype Seelenloſigkeit feines Spic- 
les“ vor und er wie anbere ftrenge Beurteiler 
fonftatierten einen entichiedenen Rückſchritt. Diefe 
Urteile kontraſtierten grell mit den Berichten, 
die auch noch zu biefer Beit in flavifchen Blättern 
erfchienen. Namentlich verblüffte er in ben Hel⸗ 
benpartien ber Menerbeerfchen Opern infolge ber 
Stärke, Fülle und Breite bes Tones. Die Opern 
dieſes Tonheros blieben auch meiter feine Haupt⸗ 
bomäne, auf welcher er überall bie größten Er- 
folge erzielte. _ Es verdient Erwähnung, daß 
St., jo lange er fünftlerifch tätig war nie in einer 
Wagnerſchen Oper auftrat. Der Grund, daß 
auf fo außerodentliches Rob von einft fpäter faft 
beißender Tadel folgte, dürfte darin zu juchen fein, 
daß er, als der Schmelz feiner Stimme fich be- 
deutend abgeſchwächt hatte, den Mangel des Me⸗ 
talles derſelben durch Tremolo⸗Effekte zu decken 
ſuchte, wobei nicht ſelten ein ſchlotteriges Hin⸗ 
und Herſchwanken der Stimme ſich zeigte, was 
natürlicherweiſe jedem muſikaliſchen Ohr pein⸗ 
lich erſchien. Nichtsdeſtoweniger vergaß man auch 
zur Zeit feines ſogenannten künſtleriſchen Nieber- 
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ganges nicht feiner Glanzperiode, ſeiner herr⸗ 
lichen Stimme von dazumal. St. verſchloß ſich 
ſelbſt nicht der Einſicht daß ſeine künſtleriſchen 
Qualitaͤten in der Abnahme begriffen ſeien und 
309 fih, nachdem er noch bis Ende der 70er 
Jahre, feinem Namen vertrauend, gewinnbringen- 
de Gaſtſpiele unternommen hatte, von der Bühne 
gänzlich zurüd. Er entfagte ber Kunft und be» 
ichäftigte fich fortab in feiner Heimat, nachdem 
er den Künftler vollftändig beifeite gelegt hatte, 
mit Landiwirtfchaft und Viehzucht. Er lebt noch 
gegenwärtig in Slavonien, feinen ruftifalen 
Neigungen folgend, von der Außenwelt jo ziem- 
lich abgefchloffen und denkt nicht mehr an bie 
höchſten Akkorde, an ben fchönften Triller, an 
Jubel und Beifall und Lorbeer. Heute würde 
er einige Stämme guten Fichtenholzes nicht mit 
einem ganzen Wagen voll Lorbeerfränzen ver⸗ 
taufchen, und wie fehnte er fich bereinft nur nad; 
einem Blättchen biefe3 oft ſchwer zu erringenben 
Künftlerreifes! 

Stehle Rudi, geboren am 24. Dezember 
1880 in Bien, Tochter einer Schaufpielerin. 
1895 fpielte fie in Innsbruck auf Aufforderung 
Mitterwurzerd ben Meinen „Walter im „Tell“, 
und zwar mit foldem Erfolg, daß fie ſich ent- 
ſchloß, die Schaufpielerlaufbahn zu ergreifen. 
Mitterwurzer wurde ihr Lehrer. Ahr erſtes En- 
gagement fand fie in Reichenberg, mo fie ala 
„Rofi” in der „Schmetterlingsfchlacht” debütierte, 
am 1896 an ba3 Üentraltheater in Berlin, 
1897 an ba3 Nefidenztheater in Dresden (An⸗ 
trittärofle in „Soboms Ende‘), 1898 and Earl. 
theater nah Wien (Antrittzrofle ala ‚Liner! 
in „Gefallene Engel”), 1899 ans Hoftbeater in 
Wiesbaden (Antrittsrolle: „Bittorino” in „Re⸗ 
naiffance) und trat 1900 in den Verband des 
Hoftheaters in Schwerin. ©. wirkt im Fache 
der munteren und naiven Liebhaberinnen. Bet ihr 
ift nichts gemacht, nicht? unnatürlich, und oft 
überrafcht fie förmlich durch bie natürliche Frifche 
ihres Spiel. Diefe vortrefflicden Eigenfchaften 
feben fie rafch in die Gunſt eines jeden Publi⸗ 
kums, das fi an bem poetifchen Spiele, ber 
Anmut, fchalfhaften Grazie und brolligen Plau- 
derei biefer liebenswürdigen Raiven hoch erfreut. 
Die Künftlerin, die 1901 als „Zrube” im „Jo-⸗ 
hannisfeuer”, „Egle“ in „Laune bed Berliebten‘ 
und „Abelheid” in „Jugendliebe“ als Gaft am 
Deutſchen Schaufpielfaus in Hamburg ericdhien, 
zählt zu ihren anerfannteften Leiftungen noch 
ferner: „Rautenbelein‘‘, „Lorchen“ in ben „Beiben 
Leonoren”, „Bidy” in „Hofgunſt“, „Rita im 
„Talisman“, „Annchen“ in „Jugend“, „Han⸗ 
nele” ıc. 

Stehle Sophie, geboren am 15. Mai 
1842 in Sigmaringen als Tochter eined Lehrers. 
Sie befundete fhon in früher Jugend nicht nur 
eine feltene mufifalifhe Begabung, ſondern auch 
ein fo überrafchenbes Gefangstalent, daß fie bald 
durch den fompathifchen Reiz ihres Soprans Auf⸗ 
fehen erregte. Als fie jedoch, 15 Jahre alt, 
den Wunſch ausfprad, zur Bühne zu geben, 
da ftieß fie bei den Eltern auf ben benfbar 
größten Wiberftand. Durch ihre beharrliches Vor⸗ 
gehen brachte fie e3 endlich dennoch dahin, daß 
fie in Augsburg bei ber vorzüglichen Geſangs⸗ 
lehrerin Ahlers ihre Ausbildung beginnen 
durfte. Nah zweijährigem Studium be» 


gab ſie ſich nach Münden zu Franz 
Lachner, der ſofort ihre gutgeſchulte Stimme, 
wie den tiefbeſeelten echt dramatiſchen Vor⸗ 
trag erkannte und die junge Sängerin ſogar 
zu einem Gaſtſpiel an das Hoftheater empfahl. 
Lachner ſelbſt übernahm das Rollenſtudium und 
Eliſe Seebach (ſ. d.) den dramatiſchen Unterricht. 
So vorbereitet, erſchien ſie am 6. September 1860 
zum erſtenmal (als „Emeline“ in „Schweizer⸗ 
familie‘) auf der Bühne. Sowohl in dieſer 
Partie als auch in ihren andern Vebütrollen, 
wie „PBamina” und „Agathe“ fand fie allgemein 
die glänzendfte Aufnahme, fo daß bie Hoftheater- 
intendanz fich beeilte, die junge Künftlerin zu 
engagieren. Der Erfolg blieb ihr treu (ala 
„Rotkäppchen“, „Iphigenie“, „Lalla Rookh“ ıc.) 
und erreichte eine ganz außerordentliche Höhe, 
ala fie im Jahre 1862 die ‚„Margarete” im 
„Fauſt“ fang; ja, bie große Anziehungskraft, 
bie biefe Oper in Münden ausübte, verbanft 
ſie wohl zum größten Teile der genialen Wieber- 
gabe der Partie dur St. Ye meiter fie in ber 
Entwidlung ihre Organs fortichritt, defto mehr 
erihloß Fich der Künftlerin das Feld dramatifcher 
Bartien großen Stils. So hatte fie als „Eli 
fabeth”, „Elſa“, „Senta“ (im Jahre 1864 unter 
Wagners Leitung in Münden freiert), „Katha⸗ 
rina Cornaro“, „Selika“, „Jüdin“, ‚Adriano‘ 
ſtets ſtürmiſchen Beifall, nicht minder als „Fricka“ 
und „Brunhilde“, welche Partien fie in Deutſch⸗ 
land zum erſtenmal zur Darſtellung brachte. Die 
Gunſt des Publikums wuchs von Jahr zu Jahr 
und auch König Ludwig II. bewies der Künſtlerin 
durch wiederholte ſchriftliche und mündliche 
Anerkennung ſeine Bewunderung. Das Geheim⸗ 
nis der hinreißenden Wirkung beruhte in der 
Fähigleit, ven Ton charakteriſtiſch zu geben. So 
erklang ihr Organ anders, wenn fie die „Elifa- 
beth“, anders, wenn fie die „Margarete” fang. 
Sie erfaßte von vornherein den Darzuftellenden 
Charakter in feiner ZTotalität, wobei fih dann 
die einzelnen Züge von felbft ergaben. Much 
entfprangen ihre Haupterfolge nicht nur aus na- 
türliher Stimmfraft und Tonmacht, fondern auch 
aus der geiftigen Begabung, Ton und Wort 
bramatijch zu verſchmelzen und ben Geſang gleich 
fam zu einer Hingenden Mimik zu geitalten. 
Diefe geradezu blendenden Vorzüge wurden aud) 
außerhalb Münchens, felbft in Baris, Berlin, 
Wien und London gewürdigt, und überall ver- 
ſuchte man es mehr al3 einmal, St. durch die 
glänzenditen Anerbietungen zu gewinnen. Doc 
alle dieſe Berfuche fcheiterten, ba bie Künftlerin 
der Stätte, mo fie ihren Künftlerpfab betreten 
und fi zu fo hoher Stufe aufgeſchwungen hatte, 
treu bleiben wollte. So ſchrieb Hanslick gelegent- 
Tih ihres Gaftfpiel® im Yebruar 1865: „Ein 
Talent von Gotte8 Gnaben. Ihre Stimme ift 
ein meicher, voller, jugendlicher Sopran, beffen 
dunfler, an manche Altftimme erinnernder Timbre 
etwas Eigentümliches, Gemwinnendes, Übergeugen- 
bed bat, Bon unfchäbbarem Werte ift Stehles 
forrelte, in jeber Silbe deutliche Ausſprache, ein 
Vorzug, ben wir in folder Ausbildung kaum bei 
einer andern beutfchen Sängerin antrafen. Hand 
in Hanb mit ber fiegreichen Beredſamkeit ihres 
mufifalifchen Vortrages geht eine fchaufpielerifche 
Begabung und Entwidlung, wie fie bei Opern- 
fängern nur äußerft felten vorkommt.“ Diefe 
Eifenberg, Bühnen-Leriton, 
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hervorragende Sängerin entfagte jedoch jchon nach 
13 jährigem Wirken ihrer Kunft, um ſich zu ver» 
mäblen. In ſechs ihrer bervorragenbiten Partien 
nahm fie Abſchied von der Bühne, auf ber fie 
zum legtenmal am 25. Februar 1874 als „Gret⸗ 
hen” erfchien. Noh einmal entzüdte fie mit 
ihrer großen Kunft, und noch einmal, zum letzten⸗ 
mal peauften die Stürme der Begeifterung durchs 
Haus. x Abſchied ging ganz Mündden, ja, 
jelbft dem König nae. Da entſchloß fie fich 
noch zu einem legten öffentlichen Auftreten im 
Abonnementskonzert der Mufilalifchen Alabemie. 
Es war ein Abſchiednehmen von ihrer Kunſt 
für immer. Die königlich bayeriſche Kammer⸗ 
fängerin Sophie Stehle vermählte fih mit Wil- 
helm Freiherrn von Knigge, einem Sproffen des 
befannten alten Abelögefchlecht3 in Hannover. In 
der Hauptſtadt dieſes Landes Hat fie auch fortab 
ihren Wohnfig aufgeichlagen. 

Ein Bruder der Künftlerin, Hofrat Karl 
Nitter von Stehle, war 40 Sahre Bermaltungd- 
beamter im Dienſte des königlichen Hofe und 
Nationaltheater in München, zulegt ald Vor⸗ 
ftand des Intendanzbureaus und wurde in An⸗ 
erfennung feiner verdienftovollen Tätigleit im 
Theatermwejen vielfach ausgezeichnet. 

Stehmann Gerhard, geboren am 8. Mai 
1866 in Seiffen (Sacfen), Sohn eines Bild- 
hauerd. 1885 entichloß er fich, die Bühnenlauf- 
bahn zu ergreifen. Er nahm Unterricht bei 
Lili Lehmann (f. d.) und Karl Reß in Leipzig 
und trat 1889 am Hoftheater in Wltenburg als 
„General Lefort” in „Zar und Zimmermann” 
zum erftenmal öffentlich auf. 1890 ſchiffte er 
fih nach Amerika ein, mo er in St. Louis als 
„van Bett” debütierte, gehörte dann der Deut 
chen Oper in New⸗VYork an, beteiligte ſich auch 
mit großem Erfolge an den Wagner-Aufführun« 
gen (unter Damroſch) und ſchloß ſich 1898 und 
1899 der italienifchefranzöfiihen Gefellichaft 
(Melba) an, mit mweldher er bie amerifanijchen 
Lande durchreiſte, und trat im Auguſt 1899 
in den Verband bes Hofoperntheater3 in Wien, 
wofelbft er ala „Heerrufer” debütierte. Er gilt 
al3 gewandter DVarfteller, als tüchtiger, gefchulter 
Sänger, ber fich erfolgreich bem Enfemble diejes 
Kunftinftitut3 eingefügt hat und mit feinen Lei« 
ftungen als „Kothner“, „Wanderer, „Valen⸗ 
tin“, „Germont“, „Beckmeſſer“, „Kurvenal“ ꝛc. 
reichen Beifall und Anerkennung fand. 

Steil Ferdinand, geboren am 22. Sep⸗ 
tember 1872 in Wiesbaden. Er nahm drama⸗ 
tifhen Unterriht am Freudenbergſchen Konfer- 
vatorium in feiner Vaterſtadt, mo Abolf Raubke 
fein Lehrer war und betrat 1891 in Kiel zum 
erftenmal die Bühme, wo er als „Dietrich von 
Kracht” in „Der neue Herr” debütierte. Nach 
einjähriger Tätigkeit begab er ſich nach Amerila, 
mwofelbft er 1892—1893 in St. Louis, 1893 und 
1894 in Cincinnati wirkte. Nach Europa zurüd- 
gelehrt, fand er Engagement in Bremen (Debüt- 
rollen: „Romeo” und „Melchthal”), kam dann 
nach Wachen (1895—1896), Kaffel (Bebütrollen: 
„Romeo“ und „SFerbinand”, 1896-1897), Köln 
(1898— 1899), Graz (Gaftrofle: „Oreſt“, 1899 
und 1900), von wo er an Deutſche Schauſpiel⸗ 
haus in Hamburg verpflichtet wurde. Da St. 
jedoch an dieſer Bühne nicht den erhofften Wir⸗ 
kungskreis fand, ſchied er 1901 wieder aus dem 
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Verband derfelden. Sein Fach it das ber eriten 
Helden, und zAhlt er zu feinen Hauptrollen u. a. 
„Siegfried“, „Tell“, „Egmont“, „Dunois“, „Bor 
fa” ıc. Seine größte Verwendbarkeit findet er 
in der Mlafjit, wobei ihm eine gute Bühnenerichei- 
nung, Mingendes Organ, natürliches Teuer, ſowie 
wirkungsvoſle Charalteriſierungsgabe förderlich 


nd. 

Stein Bertha, geboren am 10. Juni 
1860 in Brag. Sie war Schülerin des Wiener 
Konfervatoriums und debütierte als „Unmeris” 
und im „Spitzentuch der Königin” am Gtabt- 
theater in Brünn im September 1882, wirkte 
hierauf als Schaufpielerin und Sängerin am 
Dentichen Theater in Budapeſt und trat im 
Auguſt 1886 in ben Verband bed Theaters an 
der Wien. Gier verblieb fie ununterbrochen bis 
1899, in welchem Sabre fie fich gänzlich von 
der Bühne zurückzog. Während ihrer künft- 
lerifchen Tätigkeit erwies fie fi nit mur 
als ftimmbegabte Sängerin (ihr Organ hatte 
iympathifchen, fonoren Klang unb verriet beite 
Schulung), fonbdern fie bewährte fich in allen 
ihren Darbietungen auch al3 gewandte, verſtän⸗ 
bige Schaufpielerin von trefflichem Charalteri- 
fierungövermögen. 

Stein Leo, geboren im Auguſt 1856 in 
Gleiwitz, Sohn eines Holzhändlers. 1875 folgte 
er feiner langgehegten Neigung und ging zur 
Bühne. Cr betrat biefelbe zuerft in Altenburg, 
wo er als „Nöflelmann” im „Wilhelm Tell‘ 
debütierte, fam dann nad) Sondershauſen, Halle, 
Berlin, Hoftheater Peteröburg, Gera, Moskau 
und Danzig, und leitet feit 1891 (mit Yranz 
Gottfcheib, |. d.) das Upollotheater in Nürnberg. 
St. it auch feit 1898 Direltor des Taiferlichen 
fubventionierten Theaterd in Bromberg. Wie 
als Schaufpieler, fo ift er auch als Bühnenleiter 
erfolgreich beftrebt, fein Veſtes einzufegen. Er 
vertritt das Fach ber Helden- und Charalter- 
tollen und erweift ald „Zell, „Wallenftein‘, 
„Macbeth““ ze. feine Charakterifierungstunft aufs 

Bei den erften Berliner Aufführungen 
(am Riltoriatheater) ber beiden Teile „Fauſt“ 
nach Devrient, verlörperte St. mit Glüd ben 


„Mephiſto“. 

Stein Marie (geborene von Buttenhoff), 
geboren in Petersburg. Bis zu ihrem ſiebenten 
Jahre ſprach ſie nur ruſſiſch und franzöſiſch, und 
erſt in ihrem 16. beherrſchte fie vollkommen bie 
deutſche Sprache. Der in Petersburg engagierte 
Baritoniſt Adolf Stein unterrichtete ſie in der 
deutſchen Sprache ſowohl wie im Geſang, ſpäter 
heiratete er ſie und verſchaffte ihr ein Engage⸗ 
ment am kaiſerlichen Hoftheater. Dort ſpielte 
ſie wohl nur kleine Rollen, aber ſchon in ihrem 
nachſten Wirkungskreiſe in Breslau, wo ſie in 
der Titelrolle des Luſtſpiels „Die eiferſüchtige 
Frau“ bebütierte, ſpielte fie erſte Liebhaberinnen. 
Bon hier aus wurde fie nach Bamberg gerufen, 
von dort nach Breslau, wo fie fon Salon" 
damen unb Helbinnen mit großem Beifall fpielte, 
und dann nach Hannover. Hier wirkte fie durch 
20 Sabre mit Recht als eine ber geehrteiten 
FKünftlerinnen im Fache der älteren Anſtands⸗ 
damen und tragiſchen Mütter. Sie befleißigte 
ſich ſtets einer gereinigten Ausſprache, hatte ein 
klangvolles Drgan, eine echt künſtleriſche Dekla⸗ 
mation und mäßigte fi ſelbſt im heftigſten 
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Teuer ber Leidenfchaft. In Hannover, wo fie ben 
Gipfel ihres Künftlerruhms erreichte, blieben ihre 
bedeutendften Schöpfungen unvergeßlich Sie war 
ſ. Zt. auch auf Gaftipielen eine beliebte Iphi⸗ 
genie”, eine gerngefehene „Lady Macbeth”, eine 
ftet3 gewürdigte „Elifabeth”, eine anerkannte 
„Iſabella“ und eine außerorbentlihh beliebt: 
„Sberförfterin” in Ifflands „SJägern”. Es ver 
dient ganz befondere Erwähnung, daß St. bie 
erfte Darftellerin von Tempelteys Kiytämme⸗ 
ftra” war, welche Dichtung zu jener Beit Epoche 
machte. Diefe Rolle war auch bie letzte bedeu⸗ 
tende Bartie ihres fo vielfeitigen Repertoires. 
Durch eine unheilbare Krankheit gezivungen, ber 
Kunft zu entfagen, zog fie fich in aller Stille 
zurüd und verſchied am 27. Auguſt 1866 an 
einem Gehirnſchlag. Sie bildete eine der ſchön⸗ 
i des hannoveraniſchen Hoftheaters. 

Steinar Theodor, geboren am 13. Fe⸗ 
bruar 1847 in Breslau als Sohn eines Kauf⸗ 
manns. Widmete ſich auch zuerſt dem Kaufmanns⸗ 
ſtande. Da erſchien Emil Devrient zum Gaſt⸗ 
ſpiel, und die Kunſt des Meiſters wirkte fo be- 
flimmend auf St, daß er beichloß, fobalb er 
jeiner Militärpflicht Genüge getan haben würde, 
Schaufpieler zu werden. Er rüdte balb darauf 
ein und batte während feiner Dienftzeit Ge⸗ 
legenheit, feine Borliebe für Theater auch pral- 
tiſch zu beweifen, indem er bei einer Solbaten- 
vorftellung, die vor bem Könige in Berlin ftatt- 
fand, zur Mitwirfung herangezogen wurde. Der 
allgemeine Beifall, der ihm damals zu teil wurde, 
beitärkte ifn no mehr in feinem Rorhaben, 
nicht mehr zum Kaufmannsſtande zurüdzufehren. 
Da brach der deutſch⸗öoſterreichiſche Feldzug aus, 
und ſchwerverwundet kehrte er aus bemfelben 
zurück. Doch Taum völlig geneien, führte er 
den feit langem gefaßten Entichluß aus und 
befuchte da3 Dresdner Konſervatorium. Bort 
war er Schüler Emil Devrients, ber ſich für ben 
jungen Mann lebhaft intereffierte und ihm auch 
nad vollendeter Ausbildung eine Empfehlung 
an dad Schweriner Hoftheater gab, woſelbſt er 
1869 feine Vühmentätigleit begann. Er murbe 
bort nach günftig abjolviertem Gaftipiel als 
jugenblider Liebhaber engagiert. Bon 
Schwerin fam er 1870 nach Hamburg, 1871 
nach Leipzig und noch in bemfelben Jahre nad 
Prag, woſelbſt er am 29. Auguſt als „Leopold“ 
in „Anna⸗Lieſe“, „Sciller” in den „Karl 
ſchülern“, „Reinhold“ in „Relegierte Studenten“ 
und „Romeo“ bebütierte. Am Prager Lanbes- 
theater engagiert, gelang e8 ihm, eine außer- 
ordentlich günftige künſtleriſche Pofition zu er- 
werben. Seine friſche, veritändige Darftellungs- 
art, ſowie feine angenehme, ſympathiſche Er⸗ 
fheinung machten ihn balb gm auögeiprochenen 
Liebling des Publikums. ine anderen Vor⸗ 
züge abgerechnet, mußte er namentlich) durch 
einen „gewiffen tbealen Schwung” feinen Lei- 
ftungen Eindrud und-Wirkung zu verleihen. Gt., 
deſſen Tünftlerifche Kraft bis zu feinem Abgange 
(1880) von Prag auch von der Kritik: in allen 
Ephären bes rezitierenden Dramas geſchätzt wor⸗ 
ben war, wirkte 1881 am Stadttheater in Nũrn⸗ 
berg, 1882 am Stadttheater in Wien, 1883 
in Brünn, wo er auch als Oberregiſſeur fun- 
gierte, und fchiffte ſich 1884 nad Umerila ein, 
um ein Jahr am New⸗Yorler Stabttbeater als 
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Vertreter des Liebhaberfaches tätig zu fein. Be gen Schaufpielerin, die ſchon nach kurzer Beit 
vor er jedoch nach Deutichland zurüdiehrte, unter- | ihrer Tätigkeit am Stuttgarter Hoftheater auf 


nahm er auch Gaitipiele in ber neuen Welt, 
die überall, fei es in Baltimore, Philadelphia zc. 
günftig ausfielen. 1885 finden wir ihn als 
artiftiichen Direktor am Belle⸗Alliance⸗Theater 
in Berlin, hierauf vier Jahre ala Regiſſeur und 
Schauſpieler am Stadttheater in Nürnberg, 1890 
am Deutfchen Theater in Belt, 1891—1893 als 
Dberregiffeur am Stadttheater in Preßburg, dann 
in gleicher Eigenkhaft ein Jahr in Olmüg, von 
wo er and Mefidenztheater in Berlin berufen 
murbe (1895, 1896 unb 1897), um im legt- 
genannten Jahre einem Antrage an das Gtabt- 
theater in Breslau als Darfteller und Regiſſeur 
Folge zu leiſten. St., deſſen Repertoire alle 
Liebhaber- und Heldenrollen im Haffifchen 
Drama, fowie im Konverſationsſtück der neueren 
deutfchen und franzöfifchen Literatur umfaßte 
und u. a. zu feinen beliebteften Leiftungen „Fer⸗ 
dinand” („ſtabale und Liebe‘), „Pfarrer von 
Kirchfeld“, „Veilchenfreſſer“, ‚Don Carlos”, 
„zempeltitter”, „Romeo“, „Bolz“, ſowie fpäter 
„Graf Traft”, „Fauſt“, „Wallenftein“, „Othello“, 
„Manfred, „Tell, „Götz“, „Lear” ꝛc. zäßlte, 
iſt längft ins ältere Fach übergegangen, in wel⸗ 
dem er fich ebenfo wie früher im jugendlichen, 
ala höchft verläßlicher, verfländiger und begabter 
Schaufpieler bewährt. 

Steinan Roſſa, geb. am 27. Auguſt 1837 
in Berlin als Tochter eines Bankier. Wus 
Liebe zur Kunft ging fie frühzeitig, faum 16 
Jahre alt, zur Bühne. Emil Devricnt wurde 
ihr Lehrer, bei dem fie gar raſche Fortſchritte 
machte. 1853 engagierte fie Pireltor Maurice 
fürs Thaliatheater in Hamburg, wo fie ihre 
erften Bühnenverfuche wagte und auch ihre eriten 
Erfolge errang. Nachdem fie zwei Jahre ba- 
felbft gewirkt hatte, wurde fie and Hoftheater 
nad Stuttgart berufen, wo fie 1855 als „Louis“ 
in „Pariſer Taugenichts“ und „Karoline” in 
Ich bleibe ledig” debütierte. Sie gefiel über 
alle Maßen unb wurde engagiert. Wolf Palm 
ſchildert die Künftlerin als diefelbe zu jener Zeit 
noch Stuttgart kam, ala „ein nettes, kugel⸗ 
rundes, appetitlih ausfehendes Mädchen mit 
einer Wejpentaille, die den Neid eines angehen- 
den ©arbeleutnant3 zu erregen geeignet war, 
dabei begabt mit jener Lebensklugheit, die ben 
Kindern der Hauptſtadt des Deutfchen Neiches 
von jeher nachgerühmt wird. Ein Außerft flüf- 
jiger, mouffierender Konverfationdton, ein vor⸗ 
treffliches Gebächtnis zum „Lernen neuer Rollen 
und neben einer gewiflen Pilanterie eine burchaus 
ftichhaltige und zuverläffige Routine fegten fie 
in den Stand, in den verjchiedenartigften Stüden, 
zwar ſtets nach derfelben Schablone, aber ſtets 
glatt, gewandt und flott wie am Spinnrade 
ihre Penfum abzufpielen. Die Künftlerin ver- 
ſtand fih raſch in die Gunſt des Publikums 
zu feben, fand aber auch durch ihren Pflichteifer 
und ihr raftlofes Streben größte Anerkennung 
bei ihren Vorgeſetzten. Sie war lange Seit 
bie außfchließliche Bertreterin bes naiven Lieb⸗ 
haberfaches, da3 fie bis gegen Enbe ber 70er 
Sabre inne hatte. In der Mafjil, noch mehr 
aber im modernen Stüd wirkte fie durch ihre 
ungezwungene Friſche und Natürlichkeit. Alles 
erfreute ſich an diejer ſympathiſchen, liebenswürdi⸗ 


Lebenszeit für basfelbe verpflichtet wurbe. Und 
geradejo mie jie das Mepertoire als jugendliche 
Liebhaberin beherrfchte, fo wertvoll erjchien ihre 
Mitgliedſchaft, ala fie ins ältere ach über- 
gegangen war. Sie fpielte und fpielt noch heute, 
alle guten Rollen im Mütterfach und das ber 
komiſchen Ulten und, was bie Hauptſache ift, 
fie ſpielt fie vortrefflich. So bie „Frau Wolf” 
im „Biberpelz”, bie Matrone in „Macht ber 
Finſternis“ zc. Mit ihrem braftifchen Humor 
beluftigt jie auch vielfach in chargierten Schwie- 
germütterrollen nad Art der „Madame Boni«- 
vard”. Um 8. Februar 1895 feierte ©. das 
Zubiläun ihrer 40 jährigen Wirkſamkeit am Hof- 
theater und erſchien an biefem Abend als „Obſt⸗ 
böferin Hanne” in „Wie bie Alten fungen”. 
Sie war ber Gegenftand raufchender Ovationen. 
Der König empfing fie fogar im Zwiſchenakt 
in feiner Loge, und zeichnete fie in ungewöhn⸗ 
licher Weife aus. Die ganze Stabt nahm teil 
an dieſem Feſt. 

Auch ihre Schweſter Clementine 
Steinau widmete ſich der Bühne. Sie 
beſaß eine ſchöne Stimme und war ſ. Zt. eine 
beliebte Koloraturfängerin. In den vierziger bis 
jechziger Jahren wirkte fie in hervorragender Stel- 
lung an ben Hoftheatern in Dresden und Karls⸗ 
rube, wie auch an ben Stadttheatern in Ham⸗ 
burg und Königsberg. Die Künftlerin wurde 
auch wiederholt an bie Hoftheater in München 
und Berlin zu Gaſt gelaben, und überall lobte 
und rühmte man ihren feelenvollen Geſang, ihre 
reine Intonation, ihre Bhrajierungstimft, unter⸗ 
ftügt von entjchiedenem darftelleriichem Talent. 
Für ihre Berdienfte wurde bie Künftlerin, Die 
jih feit langem von der Bühne zurüdgezogen 
bat, zur großherzogl badiſchen Kanmerfängerin 
ernannt. Zu ihren beliebteiten Partien zählten 
ſ. 8t.: „Iſabella“ („Robert ber Teufel‘), 
„Martha und „Königin („Hugenotten“). Gt. 
(Witwe bed Rittergutsbeſitzers Howitz) lebt in 
Stuttgart. 

Steinberger Eduard, geboren am 25. 
Februar 1856 in Bubapeft, follte auf Wunſch 
feiner mittellojfen Eltern, die dem Kaufmann- 
flande anngebörten, ebenfalls Geſchäftsmann 
werben und bejuchte daher eine Sandelsfchule 
feiner Baterftadt. In feinen Adern rollte jedoch 
zu viel Theaterblut. Darum verfuchte er ſich 
zuerft auf dem Kindertheater im Stabtwäldchen, 
wo er mit Gage engagiert wurde und auch fpielte, 
ohne feine Handelsſtudien zu unterbrechen. 17 
Sabre alt wurbe er and SHerminentheater in 
Budapeſt verpflichtet. Es bauerte nicht ange, 
fo ſchloß er ſich einer reifenden Schaufpieler- 
gefellichaft an und burchzog, von ber Pique auf 
dienend, mit derfelben Ungarn und Siebenbürgen, 
wobei ihm bie Widerwärtigleiten folder Komö— 
diantenfahrten nicht erfpart blieben. Die Ge 
ſellſchaft kam auf ihren Irrfahrten fogar bis 
Bukareſt. Dort löſte fie ſich jedoch infolge 
ſchlechten Geſchäftsganges auf und St. war ge⸗ 
zwungen, ſelbſtändiges Engagement zu ſuchen, 
das er auch an den verſchiedenſten öſterreichiſchen 
Provinztheatern fand. Er war üÜberall beliebt 
und ——— ſich ſeine Leiſtungen in der Poſſe 
und Operette ſtets allgemeiner Wnerlennung. 
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1880 wurde er für Graz verpflichtet und dort kannte, fich doch der Bühnenlaufbahn zuzumenden, 


nahm er bereit3 als eriter Gefangstomiler eine 
ſehr geachtete Stellung ein. St. blieb daſelbſt 
bis 1882, in welchem Jahre er Mitglied des 
Thalia⸗Theaters in New⸗York murbe, von imo 
aus er im Vereine mit Sofefine Gallmeyer ben 
ganzen Weiten Amerikas bereiſte. 1883 nad 
Europa zurüdgelehrt, wurde der Künftler für 
das neu errichtete Walhalla-Operettentheater in 
Berlin gewonnen, in befien Eröffmutgsporftellung 
er als ‚Hegimentsfchneider” in „Die Tochter 
des Negimentstambours” einen geradezu jen- 
jationellen Erfolg errang. Cr blieb fortab 12 
Sabre lang in Berlin und haben ihm die Berliner 
bis zum heutigen Tag ihre Gunft erhalten, gleich- 
viel an welchem Theater ber Komiler auch ge- 
wirkt hat. 1885 wurde er Mitglied des Fried⸗ 
ri" Wifhelmftäbtichen Theaterß, dem er, kurze Un- 
terbredjungen abgerechnet (1888 Biltoriatheater 
Berlin und 1889 Mefidenztheater Dresden), bis 
1893 angehörte. Im Ichtgenannten Jahre Iodte 
ihn ein Auf an bes Theater Unter den Linden 
(Antrittörolle: ‚van ber Beernbom” in ber 
Weinbergerſchen Operette „Die lachenden Erben‘), 
woſelbſt er einen, womöglich noch ausgedehnteren 
Wirkungskreis wie früher fand, und feine Beliebt- 
heit, die fi von Rolle zu Rolle fteigerte, den 
Kulminationspunkt erreichte. Nachdem er zwei 
Jahre in biefer bevorzugten Stellung gewirkt 
hatte verließ er Berlin (u. a. Treierte er als 
Gaft am Leffingtheater den „Erasmus Müller” in 
der Straußifchen Operette „Walbmeifter‘), um 
Mitglied bes Carltheaters zu werden (1895 bis 
1897), und ebenfo, wie biöher in Berlin fanden 
nun in Wien feine vorzüglichen Leitungen metit 
auf dem Gebiete der Operette bei Publikum und 
Kritik einheitliche AUnerfennung Für ein Jahr 
and „Metropoltheater” nah Berlin zurüdgelehrt, 
trat er 1899 wieder in ben Verband ber Leopold⸗ 
ftädter Bühne. Im Jahre 1900 begab fich der 
Künftier im Verein mit mehreren namhaften 
Wiener Operettenfräften auf eine Gaftipielfahrt 
nah Rumänien und Rußland, auf der die Künft- 
fer u. a. Bukareſt, Galatz, Jaſſy, Petersburg, 
Mostau, Kiew und Odeſſa zu längerem Yufent- 
halt berührten. St. ift von geradezu unwider⸗ 
ftehlich braftifcher Komik, und wenn er ich bei 
guter Zaune befindet, fo zählt er zu ben Komikern, 
die wie wenige feiner Fachkollegen, das Publikum 
in die geiterte Stimmung zu verfegen unb mit 
der Heinften umbebeutendften Nuance Lachſtürme 
zu erzielen vermögen. Seine Komif befigt zwin⸗ 
gende Kraft und jede neue Rolle, welche diefem 
vorzüglichen Sünftler, der ſich bereits allerorten 
eines glänzenden Namens etfreut, anvertraut 
wird, läßt fein großes lomiſches Talent ind helle 
wicht treten. St. ift Gefangslomiler par excel- 
ence. 

Steinede AdoLf, geb. am 15. Mai 1852 
in Berlin,. als Sohn eines Oberpoftfetretärs. 
Wurde für bie militärifche Laufbahn erzogen, 
diente einige Jahre in der Armee und machte 
auh den beutfch-franzöfiihen Krieg mit, in 
welchem er vor Baris durch einen Granatenfplitter 
ſchwer verwundet wurde. Während feiner mili- 
tärifchen Dienftzeit beteiligte er ſich auch an mili- 
en Teitipielen. Bei einem folchen Anlaſſe 
riet ii 


fein Regimentslommandant, der die | ter“ 


was diefer auch nach vorbergegangenem Unter- 
richt bei Theodor elper und Helmerding tat. 
In Görlig betrat er im Jahre 1875 zum eriten- 
mal bie Bühne, kam 1879 nah RTüffeldorf, 
1882 nad) Stettin, 1883 nad Bremen, wofelbft 
ihm Gelegenpeit geboten wurbe, die plattdeutidhe 
Sprade gründlich zu flubieren und er auf ben 
Gedanken kam, ſich in ber Darſtellung Reuter 
ſcher Figuren zu verſuchen, 1892 nad Berlin 
ons Mejibenztheater, 1894 ans BBellealliance» 
theater, 1895 ans Schillertheater und 1897 ans 
Hoftheater in Kaffel, wofelbft er al „Kommer⸗ 
zienrat” im „Ultimo”, „Wirth” in „Minna von 
Barnhelm” und „Piepenbrink“ in „Journaliſten“ 
debütierte. Er Hat eine natürliche, verftänbige 
ſchlichte Sprechweife, ein feifelnbes, gemütvolles 
piel und ift einer jener wenigen Charakter⸗ 
komiker, bie, obſchon fie ben Bollston reden, 
niemals, um Eifelt zu erzielen, zu Extravaganzen 
ihre Zuflucht nehmen, und fo bietet er unter An- 
wendung reicher, mimifcher Kleinmalerei echt 
lebenswahre Leiftungen. St. bejikt ein aufßer- 
ordentliches Talent für Dialekte, die er vor 
züglid) beherricht. Er wirb beſonders ala Reuter⸗ 
darfteller gefchägt und gilt al3 nicht ungefährlicher 
Nivale Junkermanns, was bei dem Weltruf dieſes 
Reuter-nterpreten nicht wenig bedeuten will 
Nebit feinem „Onkel Bräfig‘, „Jochen Päſel“, 
„Schufter” in „Wer brögt de Pan weg“ und 
„Buſchmann“ im „Dienſtboten“ (Plaitdeutfch), 
wären zu erwähnen: „Xheaterbireltor Striefe” 
und „Fröbel“ in „Bolllommene Frau” (ſächſiſch), 
„Major in „Kinder der Erzellenz” (kölnifch) ꝛc., 
jeine Darbietungen im Fache bes Charafterko- 
milers, als „Hirſch“ in „Heinrich Heine“, „Haſe⸗ 
mann“, „Weigelt“ in „Mein Leopold”, „Zus 
bowaly“ in „Dr. Klaus‘, „Bob in „Kompag- 
non‘, fowie fein „Falſtoff“, „Vanſen“, „Flo“, 
„Iſolani“, „Kapuziner“ ıc. Gt. ift auch ſchrijt⸗ 
ſtelleriſch tätig, und ſind von ſeinen Arbeiten 
zu nennen: „Prinzeſſin Edelweiß“ (Weihnachts⸗ 
komödie), „Der Seeräuber“ (Schwank), „Aus 
bewegter Zeit” (Volksſtück), „Alles mobil“ 
(Poſſe), „Der Paradiesvogel“ (Geſangspoſſe) ꝛc., 
die alle wiederholt beifällige Aufnahme fanden. 
Steinecke Heinrich. Dieſer beliebte Dar- 
fteller (Liebhaber und Naturburfchen) wirkt bereits 
jeit 11. November 1875 im Verband ber Tönigl. 
Hoftühne in Hannover, wofelbit er als „Sittig“ 
in „Bürgerlicd und romantifch” debütierte. Et. 
begann feine Schaufpielerlaufbahn 1869 in Det- 
mold, kam 1870 ana Thaliatheater in Breslau, 
1871 ana Hoftheater in Deſſau, 1873 ans fürft- 
liche Theater in Gera, wo er bis 1895 wirkte, umd 
gehört feit Diefer Zeit zu den Hauptkräften bes 
königlichen Kunftinftitutes in Hannover als eine 
berporragende Utilit6 besfelben. In ber bis« 
treten lebenswahren Daritellung von Fahnenjun⸗ 
fern, verlegenen Referendaren und Aſſeſſoren, 
— feiner Spezialität — wird er mit Recht an- 
erfannt und auch nad Gebühr gewürdigt. Er 
fpielt heute noch ganz famos und mit größtem 
Chic feine Shüchternen Liebhaber, unb der „Fähn- 
rich“ in „Epidemiſch“ und „Militärfromm“, ber 
„Neferendar” in ‚Dr. Claus” und „Veilchen⸗ 
freffer”, der „Apothefer” in „Haſemanns Töch- 
und „Krieg im Frieden”, „Bellmaus”, 
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für welche auch die ftrengfte Kritik nur Lobes⸗ 
worte. findet. 

Steiner Sigmund, geboren am 3. Ang. 
1854 in Linz, iſt der Sohn eines Kaufmanns 
und follte ji) dem gleichen Beruf widmen. Aber 
fein Gejangstalent, das fi ſchon gelegentlic) 
der Mitwirkung im Kirchenchor angenehm bemerl- 
bar machte, führte ihn zur Bühne. Den erften 
Geſangsunterricht nahm er beim Kapellmeiſter 
Qummel des Stadttheater? in Linz (ſpäter 
Direktor des Mozarteums in Salzburg) unb 
hatte auch das Glück vom berühmten Sontheim, 
zu jener Zeit Saft an der Komilchen Oper im 
Bien, jtimmlich ausgebildet zu werben. Seinen 
ertten Bühnenverfuch wagte er 1874 als „Ajax“ 
in der „ nen Selena” auf dem Stabtthea- 
ter in Budweis. Dann kam er nad Linz, 
wo man ihn in erfter Stellung beichäftigte und 
er ſchon reichen Beifall fand. 1876 wurde er 
Mitglied der Komijchen Oper in Wien, mo fen 
ſchöner Tenor angenehm auffiel. Er debütierte 
dafelbit ala „Lyonel“ in „Martha und in biefer 
wie aud in den anderen Xenorpartien lobte 
man einheitlihd Stimme und Barftellung. Er 
wurde viel beichäftigt, ja vielleicht zu viel, fo 
daß er gerne einem Auf Albin Swobodas an 
das Deutfche Theater in Budapeſt folgte, wo er 
zur Operette, die doch geringere Anforderungen 
an die Stimmmittel der Sänger jtellt, über« 
ging. Er wurde als Operettentenor bald ber 
Liebling des Publikums und machte als „Blau⸗ 
bart“, „Ange Pitou“ („Angot“), „Marasquino“ 
(Sirofle—Siroflä”) ꝛc. allgemeines Aufſehen. 
Nicht minderen Beifall fand dieſer vorzügliche 
Operettenſänger am Theater an der Wien, wo⸗ 
hin er 1878 berufen murde. Fünf Sabre war 
St. an biefer erſten öfterreichiichen Operetten- 
bühne engagiert und in allen hervorragenden Ope⸗ 
retten die dafelbft zur Darſtellung gelangten, 
in eriten Partien tätig. Sein Temperament, 
feine Natürlichkeit, feine hübfche Stimme fan- 
den von Jahr zu Jahr mehr Anklang. 1882 
wollte er wieder zur Oper zurüdkehren und nahm 
Engagement am Leipziger Stabttheater, wo er 
auh im Auguſt des genannten Jahres als 
„Seorge Brown“ mit glücklichem Erfolg auftrat. 
Doch da wurde er durch einen glänzenden Ber- 
trag an das TFriedrich-Wilhelmftäbtiche Theater 
nad) Berlin gelodt, den er, ba bie Leipziger 
feine Art und Weife, troß entfchiedener Wür- 
Digung feine® Talents, viel zu öſterreichiſch 
fanden, auch gerne annahm, und fo Tehrte er 
ſiegreich wieder in das Gebiet der leichtgeſchürz⸗ 
ter Muſe, die ihm fo große Anerkennung ge⸗ 
bracht hatte, zurück. Er trat als „Marcheſe“ im 
„Luſtigen Krieg“ im September 1882 in den 
Berband ber genannten Bühne, in welchem er 
neue Erfolge errang. Dort hatte er auch Ge⸗ 
Tegenheit Die erſten Tenorpartien im „Bettel- 
ſtudent“, „BZigeunerbaron”, „Gafparone” 2c. zu 
freieren. Na mehrjähriger Tätigkeit kam er 
auf Furze Beit wieder nad; Wien und zwar and 
Carltheater, welche Stellung er jedoch nach einem 
ah: mit einer bevorzugteren am Karl Schulke- 
Theater in Hamburg vertaufchte. Er bebütierte 
bafelbft ala „Oberto“ in „Kapitän Fracaſſa“ umd 
nahm das Publikum vom erften Auftreten an 
durch feine Schönen Stimmmittel und fein bega- 


erne zum zweitenmal in fein Engagement am 
Friedxich⸗Wilhelmſtädtſchen Theater zurüd. Der 
Künftler blieb nun fortab ber Reichshauptſtadt 
treu, wenn er auch die Kunititätten wechſelte. 
So krat er 1895 an das Wintergarten-Etablijje- 
ment über, wirkte 1897 und 1898 am Theater 
Unter den Linden und ift feit 1899 Mitglied des 
Metropol-Theater? in Berlin. St, ber fid 
ſeit langem ben Namen eines erſten Operetten- 
tenor3 erworben hat und ftet3 als gemandter 
Schaufpieler, tüchtiger Charakteriftiler und vor⸗ 
züglicher Sänger galt, ijt noch heute mit vielen 
fünftlerifchen Vorzügen ausgeftattet, und noch 
immer lobt man feine ſchöne, männlich»Fräftige, 
vorzüglich gefchulte Stimme, die Wärme feines 
Vortrags und die lebendige Art feiner Dar- 


itellung. 

Steinert Adolf, geb. am 3. März 1864 
in Fornoszegh. Er entitammt einer Grundbe- 
figeröfamilie. Heimlich befuchte er da3 Wiener 
Konfervatorium, wo er ſich in ber Schaujpielfchule 
unter Leitung von Mitterwurzer und Baumeiſter 
beranbildete. In Effeg begann er die Bühnen- 
laufbahn, war dann an mehreren öfterreichi- 
ihen Provinzbühmen engagiert und entwidelte 
ji auf bdenfelben wie 1890 in Magdeburg, 
1891 in Breslau und 1892 in Königäberg zu 
einem ernſten Charakterbariteller. An legterer 
Bühme wirkte er als Darſteller und Megiffeur 
biz 11895, in welchem Sahre er an das Hamburger 
Stadttheater verpflichtet wurde. 1896 übertrug 
man ihm die artijtifche Direktion des Thalia- 
theater. Er übte diefe Tätigfeit jedoch nicht 
fange aus und 1898 übergab man ihm die Ober- 
regie des ı Leifingtheaterd, woſelbſt er gleich⸗ 
zeitig als Stellvertreter der Direktion in artifti- 
chen Angelegenheiten fungierte, bis er 1901 bir 
Direltion des Stabttheaters in Barmen über- 
nabm. St. hat ſich von der Bühne ala Dar- 
jteller vollſtändig zurüdgezogen, obgleich er |. Zt. 
al ,„Mephifto‘, „Richard II“, „Shylof“, 
„Kaplan in „Jugend“, „Franz Moor”, „Nar⸗ 
eiß“ ꝛc. fcharf umriffene, energiiche Geftalten 
ſchuf. Dagegen legt er nun fchon feit Jahren 
einen entichiedenen Nachdruck auf die Regierüh- 
rung, zumal fein Inſzenierungstalent fich ſchon 
feit einer Meihe von Jahren vorteilhaft zu er- 
fennen gibt. . 1902 verlegte er feinen Wirkungs⸗ 
freis nah Mainz, indem ihm die Leitung Des 
bortigen Stabttheater8 übertragen murbe. 

Er ift verheiratet mit feiner Kollegin Eliſe 
Pank, welde ihre Schaufpielerinnenlaufbahn 
1888 am Hoftheater in Schwerin betrat. Nachdem 
fie zwei Jahre bafelbit tätig geweſen war wirkte 
fie 1890 in Mainz, 1891 in Düffelborf und 
kam 1892 nad Rönigsberg, 1894 and Schiller⸗ 
theater nach Berlin, 1895 and Hamburger Stabt- 
theater, hierauf nahm fie zwei Jahre gar fein 
fire Engagement bis fie 1898 in ben Berbanh 
des Deutichen Theater? in Berlin trat, mo fie 
als „Gretchen“ debütierte. 1900/1901 mar fie 
Mitglied ber Sezeſſionsbühne bafelbit (Untrittö- 
rolle: „Vgraine” in „Der Tob des Tinta⸗Egiles“ 
unter jtürmifchem Beifall), um hierauf ihrem 
Gatten nach Barmen zu folgen. Außer bei ber 
Sezeſſionsbühne fpielte fie auch bei ber Freien 
Vollsbühne an ben Sonntagnachmittagsvorſtel⸗ 
ungen bie ihr Gatte leitete und wo fie nament- 


gierte3 Spiel für ſich ein. Doch Tehrte er 1889 | Ti ala „Rahel“ in „Über unfere Kraft” einen 
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großen Erfolg erzielte. Sie war eine beliebte 
jugendlich⸗ſentimentale Liebhaberin, deren künſt⸗ 
leriſche Eigenſchaften Anerkennung fanden und 
als wirkungsvoll bezeichnet wurden. Sie iſt 
eine temperamentvolle Künſtlerin die im Stil⸗ 


drama wie im modernen Stück gleich Gutes lciſtet. Dikrfte. 


Steinder Bertha, geb. am 15. April 
1850 in Prag, kam 1867 zu ihrer Ausbildung 
nah Wien, woſelbſt fie fich bei dem Geſangs⸗ 
meifter Carl Maria Wolf für die beutfche, hier- 
auf bei Mathilde Marcheſi für die italienifche 
Karriere vorbereitete. Ihr erfied Engagement 
fand fie 1872 in Bafel, kam 1873 nad Breslau, 
1874 nad Köln und mwurbe 1875 nah Außerft 
erfolgreichem Gaftfpiel an das kaiſerliche Hofe 
operntheater in Wien engagiert. Hier waren 
ed namentlich der „Page in „Hugenotten“, 
„Herline” in „Don Juan” und „Annchen“ im 
„greifchüg”, in welchen Bartien bie junge Sän- 
gerin erzellierte. Später trat fie auch für kurze 
Beit in den Verband des Theaterd an der Wien, 
wo fie u. a. mit glänzendem Erfolg die „Adele“ 
in der „Fledermaus“ fang, die „Soconda’” und 
„Berle der Wäfcherinnen” Treierte und jich wäh⸗ 
rend der Zeit ihres Engagements größter Belicht- 
heit erfreute. Sie kehrte jeboch bald wieber zur 
großen Oper aurüd, wendete ſich nun den hoch⸗ 
dramatifchen Fächern zu, fang bei ihren Gaft- 
fpiclen an hervorragenden Bühnen bie „Mar—⸗ 
garete” im „Fauſt“, die „Wiba”, die „Valentine“ 
und 1878 am Coventgardentheater in London bie 
„Zeonore” im „Troubadour“ und bie „Agathe“ 
im „Freifhüs”. Eine maßgebende fritifche 
Stimme begrüßte dann im „Globe“ ihre erftes 
Auftreten mit folgenden Worten: „Die Haupt- 
attraltion des Abends bildete das Debüt bes 
Fräulein Steinher. Wirkliche bramatifche Prima⸗ 
donnen waren in letzter Beit fehr felten, und ber 
Ruf, der über die Fähigkeiten ber Debütantin 
zirfulierte, Hatte die höchiten ngen an⸗ 
gefacht. Diefelben haben fi volllommen erw 
füllt und Haben ber jungen Debütantin einen 
berechtigten Erfolg gebracht. Sie befikt eine 
mächtige und ſympathiſche Stimme von anjehn- 
lichem Umfang und von natürlicher Biegjam- 
feit. Ihr Triller ift ficher und ausgeglichen, ihre 
Sntonation ausgezeichnet, und bie Methode ihrer 
Stimmentfaltung ift die ber beiten italienijchen 
Schule” 1880 abjolvierte die Künftlerin eine 
erfolgreide Stonzerttournee mit dem nambaf- 
ten PBianiften Alfteb Grünfed. Am 4. Januar 
1881 erfchien fie zum lebten Mal auf der Bühne 
und zwar ala „Wida‘ am Sofoperntheater in 
Berlin (mit Niemann al3 „Rhadames“), fodann 
30g ſich St. voliftändig ins Privatleben zurüd. 
Sie verheiratete fich mit dem Wiener Hof- unb 
Gerichtsadvokaten Dr. Jalob Altſchul. 

Steinmann Karoline (geborene Lampe), 
geb. am 1. November 1863 in Wien, Tochter eines 
Fabrilbeſitzers. Ihre Geſangsſtudien machte ſie 
in Paris bei Pauline Viardot Garcia (ſ. d.). 
Entſprechend ausgebildet, nahm ſie erſtes Engage⸗ 
ment in Düſſeldorf. Darauf kam fie nach Bres⸗ 
lau, Darmftadt, Königsberg, Köln, Berlin (Thea⸗ 
ter des : Weftens, Antrittsrolle: „Marie” in 
„Waffenſchmied“. Es ſprach für bie Rielfeitig- 
feit und mufilalifche Sicherheit der Künftlerin, 
daß fie dieſe eigentlich außerhalb ihres Nollen- 
kreiſes Tiegende Partie erfolgreich verkörperte) 
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ins Engagement und wirkt gegenwärtig in 
Riga. befigt eine außerordentliche Kehlen⸗ 
bravour, wie man eine ſolche, verbunden mit 
Stimmwohlklang und feſſelnder Darſtellung, nicht 
gar zu häufig bei Koloraturſängerinnen antreffen 
Ihre Koloraturen werden alö fein ciſe⸗ 
liert bezeidmet und erfreuen jedes muſikaliſche 
Ohr. Auch ihre Triller, Läufe und Gtaccati 
gelingen ihr tadellos. Ihre „Sufanne”, „Phi⸗ 
line“, „Lucia“, „Xraviata”, „Konigin ber 
Nacht”, „Earl Broschi“, „Regimentstochter“, be» 
fonders jedoch „Rofine” im „Narbier” x. find 
vortreffliche Leiftungen dieſer erftllafligen 
Sängerin. 

Stelzer Sebaftian, geboren anı 26. NRo- 
vember 11849 in Linz. Er erlernte in jeiner 
Baterftadt die Schriftjegerei, jedoch litt es ihn 
nicht ange hinter bem Setzkaſten, denn der Thea⸗ 
terteufel ftedte ihm in allen Gliebern, fo daß 
er fchon als Lehrling Kinberrollen am Theater 
barftellte, enblich aber Neißaus nahm und zum 
Theater ging. Seine Bühnenlaufbahn begann 
er am 1. Ottober 1870 als „Auguſt Sturm” im 
der Morlänberfchen Poſſe „Kling-lling” am 
Etabttheater in Cilli. Er war bann an größeren 
und Heineren Öfterreichifchen Propinztheatern en- 
gagiert, bis er 1879 nad) Wien ging und dafelbft 
erft Mitglied bes Theaters an der Wien wurde 
und dann and Ningtbenter am. Rad Turger 
ſchauſpieleriſcher Tätigkeit am Stadttheater in 
Teplit, wo er fich befonderer Beliebtheit beim 
Babepublitum erfreute, folgte er enblich 1882 
einer Rufe an das Stadttheater in Graz. Dort 
eröffnete fi für feine reiche ſchauſpieleriſche 
Begabung ein ausgiebiges Feld und galt biejer 
vorzügliche Komiker während feines mehrjährigen 
Engagements bafelbft ſowohl in ber Poffe wie 
in ber Operette ala auch im öfterreichifchen Volls⸗ 
fchaufpiel als erflärter Liebling. Man hätte 
gerne die größten Unftrengungen gemacht St. noch 
weiter der Murftabt zu erhalten, allein die Aus⸗ 
fickt, an der damals erften Operettenbühne Oſter⸗ 
reichz, gewiſſermaßen als Nadjfolger Schiweig- 
hoſers, in allererſter Stellung wirlen zu können, 
war denn doch zu verlockend, und ſo ſchied er von 
der Stätte feiner langjährigen Triumphe und 
trat nach einem überaus erfolgreich abſolvierten 
Gaftipiel in den Verband bes Theater an ber 
Wien 1887. Er blieb bemfelben ununterbrochen 
bis zu feinem allzu frühen Tode treu. Bald hatte 
fih St. auch völfig in bie Gunft der Wiener 
eingejpielt. Er war ein Komiler von bejonbers 
liebenswürbigem unb gemütlihem Humor, von 
prühendem Temperament und jeltener NAgilität. 
Wenn au mit ganz minimalen Stimmmitteln 
begabt, fo ließ nichtsdeſtoweniger fein fein poin« 
tierter Vortrag bie fehlende Stimme bei feiner 
Diperettenpartie vermiſſen. Er zeichnete in Träfe 
tigen Farben mit felten Strichen und urwüchſige 
Leiftungsfähigfeit, Kern und Saft lagen in feinen 
Rollen. Seine ſtets frifche Laune mb kecke 
Sicherheit brachten Tebhafte Stimmung ind ganze 
Haus. Auch befah er den Geſchmack, in der E ha» 
rakterifierung einer Figur nicht bie Grenze bes 
Erlaubten zu überfchreiten. Seine ganz hervor⸗ 
ragenden Zeiftungen auf dem Gebiete ber Operette 
wie bes Schwankes wurben in bem trefflichen 
Enfemble diefer Bühne nicht mehr erſetzt. Zum 
legten Male betrat er am 17. März 1892 in 
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Miltöders „Sonntagskind“ in der von ihm mei- 
fterbaft Freierten Rolle des „Butterfield“ bie 
Bühne Dann erfranlte er plötzlich und menige 
Tage ſpäter (am 31. März 1892) hatte Wien einen 
feiner talentvollſten Darfteller im komiſchen Fach 
für immer verloren. Zu feinen vorzüglichiten Rol⸗ 
fen zählten ‚Solo‘ in „Milabo”, Quickly“ in 
„Der arme Jonathan“, „Weps“ im „Vogelhänd⸗ 
ler”, „Major in „Nitouche“, „Kremſer“ in 
„Wienerſtadt in Wort und Bild” ꝛc. ꝛc.; aber 
auch als Raimund» und Neftroy-Darfteller ift 
er erfolgreih auf bem Plane erjchienen. St. 
Treierte auch bei ber überhaupt erften Darftellung 
des Bollaftüdes „3 Nullerl” von Morr6 (21. Ob 
tober 1884 in Graz) die Titelrolle dieſes wir- 
fungsoollen Bühnenwerkes. 

Er war verheiratet mit ber früheren Schau⸗ 
jpielerin Karoline Mainau, die nad fei- 
nem Tode wieber zur Bühne zurüdfehrte und 
ald SLperettenfoubrette erfolgreich tätig mar. 
Einige Jahre lang leitete fie mit Gluck das 
Theater in Wbbazia. 

Stender-Stefani Alfred, geboren am 
7. September 1852 in Lübed. Erhielt feine 
Ausbildung von MariaHeinrich Schmidt 
(geboren 1809 in Lübed, wurde von Cicimara 
in Wien auögebildet. Sein erfte® Engagement 
fand er 1830 in Braunſchweig, wo er bis 1834 
verblieb, wirkte dann am Hoftheater in Kaffel, 
an den Stabtiheatern Breslau und Leipzig 2c. 
Er galt als vortrefflicder Helben- und Spiel⸗ 
tenor, zeichnete ſich nit nur durch vortreffliche 
Schulung, fondern auch durch große Technik aus 
und zählte |. Zt. zu ben vortrefflichften Sängern 


feines Faches. Beſonders gerühmt wurben feine | ftu 


Zeiftungen als „Wafaniello“, „Dtbello”, „Elea⸗ 
zar”, „Boftillon”, „Fra Diavolo” und „Man⸗ 
rico”). Seine Bühmenlaufbahn begann St. in 
Zürich, wirkte Hierauf in Chemnitz, Straßburg, 
Mainz, Nürnberg, war 1883 und 1884 Sommer- 
gaft an ber Kroflfchen Bühne, 1889-1893 Mit- 
glied des Stabttheaterd in Riga und trat 1894 
in den Verband des Hoftheaterd in Altenburg, 
wo er feit dieſer Zeit als hervorragende Stüße 
des Enſembles tätig iſt. Er befißt einen Iyrifchen 
Tenor von fihönem Klang, angenehmem Qimbre 
und fompathifcher Höhe, und auch feine Schulung 
findet Anerkennung und Würdigung. Ron den 
vortrefflichen Darbietungen dieſes Kunſtlers feien 
erwähnt: „Zroubadour”, „Fauſt“, „Lyonel“, 
„Beppo”, „Damian, „Boftillon”, „Chätenu- 
neuf” ꝛ⁊c. Wuch in der Operette ftellt er wir- 
kungsvoll feinen Dann. St. wurde in Aner- 
fennung feiner Verdienſte zum herzoglichen 
Kammerfänger ernannt. 

Stengel Wilhelm Nachdem er 1881 
feine Schaufpielerlaufban an der Detmolber Hof 
büfme begonnen und biefelbe in Stralfund fort- 
geſetzt Hatte, begab er fich 1887 nad Amerika, 
wo er lange Jahre verblieb. Er wirkte 1888 
in Milwaukee, 1889—1890 in Philabelphia, 
1891 in New-York, 1892 in DBavenport, 1898 bis 
1895 in St. Louis, 1896 in Cincinnati und 1897 
abermals in Milmaufe. Nah Europa zurück⸗ 
gelehrt, war er 1899-1900 Mitglieb bed Hof⸗ 
theater in Wltenburg und trat 1901 in ben 
Berband des Stadttheaters in Düffelborf. Er 
ift Charakterdarfteller und im Haffiichen wie mo- 
dernen Fach gleich tüchtig. Stets erweiſt er ſich 
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als gewandter Schauſpieler, der nicht übertreibt 

und natürliche Gebilde erfolgreich vorzuführen 

beitrebt if. Sein „Shylod”, „Yranz Moor” 

ober „Perrin” find ebenfo beliebte Leiftungen 

wie fein „Flachsmann“, „Krüger“ im „Biber⸗ 
lz“ ꝛc. 

Stephany Biktor, geboren am 15. April 
1868 in Moskau, Sohn eines Großkaufmanns. 
Nachdem er ſich an einigen Studentenaufführun⸗ 
gen in Würzburg beteiligt hatte, entſchloß er ſich, 
den Schmufpielerberuf zu ergreifen. Er nahm 
Unterricht bei Julius Saffe (f. d.) und trat 
1894 fein erfted Engagement am Stabttheater 
in Hanau an, mwofelbft er al3 „Dr. Gehring” in 
„Herr Senator” debütierte. Nach einjähriger 
Zätigfeit daſelbſt kam er ans Stadttheater nad) 
Leipzig (Untrittsrolle: „Konrad Bolz‘), ver- 
blieb dort vier Sabre und trat 1899 in den 
Verband der Hofbülme in Darmitabt (Antritts⸗ 
tolle: „Neuhoff“ in „Comteſſe Guckerl“). Er ver- 
tritt das Fach ber erften Bonvivants, gab aber 
gleih am Beginn feiner Tätigleit in Darmſtadt 
als „Alfons“ im „Taſſo“ den wohlgeführten Be⸗ 
weis, daß er auch im klaſſiſchen Stüd erfolg- 
reich zu wirken imſtande fei. St. ift ein außer- 
orbentlich gewandter Darfteller, und feine lebens⸗ 
wahren, genau nad) der Natur gezeichneten Fi⸗ 
guren, feine Friſche, Liebenswürdigkeit und ge- 
winnenden Manieren bringen ihm reichen Erfolg. 
Mit Vergnügen folgt man feinen Darbietungen, 
für bie er vegſtes Intereſſe zu erwecken verfteht. 
„Bolingbrofe”, „Erich von Felſen“, „Bolz“, 
„Beilchenfreſſer“, „Keßler“ in ber „Schmetter⸗ 
Iingsfhlacht” find prächtige, wirkungsvolle Lei⸗ 
ngen. FKünftler ift auch als Regiſſeur des 
Luſtſpiels tätig. 

Sthamer » Andriefien Pelagie, ſiehe 
Greeff⸗Andrieſſen, Pelagie. 

Stiehl Ludwig, geboren am 27. Juli 
1866 in Wiesbaden. Er widmete ſich zuerſt dem 
Studium der Chemie und brachte es bei dem⸗ 
ſelben bereits bis zum Aſſiſtenten am Labora⸗ 
torium des berühmten Gelehrten, des Geheim⸗ 
rats Profeſſor Remigius Freſenius. Allein die 
Liebe ꝓim Theater war größer als die zur Wiſſen⸗ 
ſchaft, und fo vertaufchte er Hörfaal und Katheber 
mit weltbebeutenden Brettern, und nachdem 
er bei Mar Köchy (f. d.) bramatifchen Unter- 
richt genommen Hatte, verfuchte er fich auf dem 
Stabttheater in Lübeck Er war nun bort und 
in Efberjeld einige Zeit tätig unb debütierte hier- 
auf als „Lear“, „Shylock“ und „Narziß“ am 
Hoftheater in Hannover, in deſſen Verband er 
1895 trat (Antrittsrolle: „Komla“ in „Deme⸗ 
trius“). Er gilt daſelbſt als feinfinniger Schau⸗ 
ſpieler, der es vermag, ſich in die eigenartigſte 
Geſtalt, auch wenn dieſe ſeiner Individualität 
ganz ferne zu liegen ſcheint, mit ganzer Seele 
hineinzufinden. Sein Fach (er iſt ein prächtiger 
Charakterdarſteller) bietet ihm natürlich oft Ge⸗ 
legenbeit, Böfewichter barzuftellen, doch macht er 
aus benfelben nie Teufeldfragen und lehrt .nie 
den gemeinen Theaterfchurfen hervor. Auch bi» 
merft man an St. nie bas Streben nad) be» 
fonberen Effekten, unb mo fich foldde ergeben, 
da Tommen fie vollkommen naturgemäß zur 
Darftellung. Der Künftler wirb auch al her⸗ 
borragender Rhetoriler geſchätzt. Nebit den er⸗ 
wähnten Rollen ſei nod feiner Leiftungen als 
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„Franz Moor“, „Jago“, „Nathan“, „Hate 
pagon” ıc. lobend gedacht. 1902 trat St. in 


ben Verband bes Leipziger Stadttheaters. 
Stigler-Staeven Wilhelm, Dr,, geboren 
am 26. September 1846 in Steyr (Oberöjterreich), 
Sohn eines Apothekers. Er befuchte die Wiener 
Univerfität, wo er ſowohl zum Magiſter der 
Pharmacie als auch zum Doftor ber Chemie 
promoptert wurde, um fpäter bie Steyrer Stabt- 
apothefe, die ſich jeit 200 Jahren im Beſitze 
der Familie befindet, zu übernehmen. Er bat 
ſich praltifch und theoretiih als Apotheker be- 
tätigt und befleidete auch da3 Amt eines Ge 
richtöchemifer3 und beeideten Sachverftänbigen. 
Doc ſchon ala Student fiel feine fchöne Stimme 
auf, die er namentlich als Solotenorift des afad:- 
mijchen Gefangvereind mieberholt erfolgreich ent- 
faltete. Die Ausbildung berfelben übernahmen 
zuerft die Geſangsmeiſter Gänsbacher und Rep, 
und bat er wohl in mehr als taufend Konzerten 
in Ofterreich und Deutichlandb beſonders ald So⸗ 
lift bei Oratorienaufführungen mitgewirkt. 1885 
trat er auch in Jena als „Meſſias“ im gleich" 
namigen Dändelfchen Oratorium auf, wo er in⸗ 
folge feiner mächtigen Stimmmittel einen ganz 
außerordentlichen Erfolg erzielte und man i 
riet, die Bühmenlaufbahn zu betreten. Obzwar 
St. fih in feinem Berufe als Apothefer und 
Chemifer bereit heimiſch gemacht hatte, Tonnte 
er doch den Lodungen der Bühne nicht wiber- 
ftehen, feßte feine Studien bei Feodor von Milde 
tweiter fort und wurde 1886 an bas SHofopern- 
theater in Weimar verpflichtet, mo er am 1. März 
al3 „Manrico“ debütierte und fünf Jahre in 
hervorragender Stellung verblieb. 1891 bis 
1893 wirkte er in Brünn, wo er die Partien 
„Siegmund“, „Siegfried“, „Walter von Gtol- 
ing“, „Triſtan“, „Canio“ und „Turiddu“ kre⸗ 
ierte. Ab und zu erſchien der Künſtler an erſten 
Bühnen zu kürzeren und längeren Gaſtſpielen, 
die ihn nach Frankfurt, Hannover, Breslau, 
Leipzig, Köln, Müunchen ıc. führten, und über⸗ 
all erfreute er ſich des größten Beifalls und 
unbedingter Anerkennung. Seine Stimme und 
ſein Darſtellungstalent würden ihn für Helden⸗ 
tenorpartien prädeſtinieren, wenn ihn ſeine Figur 
Dabei unterſtützen könnte. Er beherrſcht alle 
Wagnerpartien mit Ausnahme des „Parzifal“, 
alle Meyerbeerſchen und alle Verdiſchen Partien, 
doch nahm er in ſein Repertoire noch manche 
Heldentenorrolle jüngerer Meiſter auf. In allen 
rühmte man den prächtigen Klang feiner Stimme 
bon echtem Helbentenortimbre, feine gute Schu⸗ 
lung, die tadellofe Ausſprache, feine nimmermübe 
Ausdauer und fein vortreffliches Spiel. St. hat 
nun feit langem feinen Wohnſitz in Brünn aufs 
geichlagen. Er iſt verheiratet mit ber erfolg- 
reihen Klavierſpielerin Viktoria Teplicdi, die ihre 
Studien am Wiener Konſervatorium abfolvierte. 
Stod Hans, begann feine Bühnenlauf- 
bahn 1887 in Detmold. Kam 1888 nad Ehem- 
nis, 1889 nad) Eiberietd, 1890 nach Oldenburg, 
wirkte 1891-1896 am Hoftheater in Altenburg, 
1897 in Chemmig und Hierauf zwei Jahre am 
Schaufpielhaus in München, wo er eine. aller- 
erite Bofition einnahm. 1900 trat ©t. in ben 
Verband des Leflingthenters, woſelbſt er noch 
gegenmärtig wirkt. Er vertritt bad Fach ber 
Charafterliebhaber und erweiſt fich ftet3 ala ge- 
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wandter Schauſpieler, ber nun ſchon feit Tängerer 
Beit, vornehmlich im modernen Stüd, erfolg 
reihe Verwendung finbet. 

Stodhaufen Emanuel, geboren am 19. 
März 1865 in Hamburg, it der Sohn von 
Inlius Stodhaufen (dem berühmtten 
Konzertfänger und Gefangsmeifter, geboren am 
22. Juli 1826 in Baris, woſelbſt er auch feine 
Ausbildung bei Garcia erhielt. Er war einer 
der gefeiertften Baritone feiner Zeit und zum 
königl. württembergifchen Kammerjänger ernannt 
worden. Seit 1879 leitete er eine Geſangsſchule 
in Frankfurt, welcher die hervorragendſten Sän- 
ger entitammen). on Jugend auf begte - St. 
die Abficht, zur Bühne zu gehen und führte Diejen 
Entſchluß fo bald ala möglich aus. Er begab ſich 
zu Otto Devrient nach Jena, und biefem ver- 
danft der Künftler feine dramatiſche Ausbildung. 
Die Bühne betrat er zuerft in Devrients „Quther- 
Feſtſpiel“. Sein erfted Engagement fand er am 
Hoftheater in Oldenburg, welches Inſtitut Der 
Leitung feines Meifterd und Lehrer? anvertraut 
worben war. Bur weiteren praftifchen Ausbil- 
dung begab er fi Anfang 1885 nah Berlin 
and Deutſche Theater, wo er ala Statift beginnen 
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ſolcher reichlich Gelegenheit fand, fih Bühnen- 
routine zu erwerben und fi; meiter fchaufpiele- 
rifh zu vervolllommnen. In diefer Beziehung 
unterftüäßte im fein gejchäbter Kollege Mar Pohl 
in der gediegenften Weiſe. 1887 wirkte St. 
am Stadttheater in Hanau, kam von dort and 
Kölner Stadttheater und 1889 nah Kiel. Bor 
Antritt dieſes Engagement? abfolvierte er ein 
Probeipiel in Meiningen, welches jo günftig aus⸗ 
fiel, daß man fich fofort um den jungen Künftler 
bewarb; diefer wurbe jedoch erit am 15. Jamıar 
1890 vom Theaterdirektor in Kiel freigegeben. 
Er verabichiedete fich dafelbit al3 „Don Carlos“ 
und eröffnete feine Tätigfeit am SHoftheater in 
Meiningen ald „Mar und „Bon Ceſar“. So 
fort erfannte man ba3 ftarle Talent und ver- 
fidyerte fi} de3 jungen Künſtlers zur ruffifchen 
Fournee der Meininger, melde in ber eriten 
Hälfte bes Jahres 1890 unternommen wurde 
und über Peteröburg, Moskau und Kiew wach 
Odeſſa führte St. rechtfertigte vollauf die in 
ihn geſetzten Hoffnungen, denn die Zeiftungen 
dieſes jungen Oßibenfiebhabers wurben auf der 
ganzen Reife ſtürmiſch afflamiert, und ba er, 
nah Deutschland zurüdgefehtt, von der Giftie- 
rung ber großen berühmten Wanberzüge der Mei⸗ 
ninger vernahm, verließ auch er dieſes Hoftheater 
und nahm Engagement am Berliner Stadttheater, 
nachdem er Barnay durch das Vorſprechen einiger 
Szenen au „Maria Stuart” („Mortimer“) 
von dem großen Umfange feines Talent3 voll» 
inhaltlich überzeugt hatte. Er blieb Mitglied die 
fer Runftanftalt von 1891—1894 und erntete 
al3 der Hauptträger der jugenblichen Liebhaber- 
und Helbenrollen im Baffifhen Repertoire ein- 
ftimmiged Lob. Er wirkte bafelbft, ſich immer 
meiter entwidelnd und unausgefegt an feiner 
Vervollkommnung arbeitend, bi3 ihn ein Antrag 
ans Münchner Hofthenter rief.” Ein Jahr darauf 
kehrte er nach Berlin, ans Leflingtheater, zu- 
tüd, .wo er brei Jahre wirkte. Seit .1899 
betätigt fih St. in erfter Stellung am Ham⸗ 
burger Thaliatheater. Seine beftechenden äu⸗ 
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Beren Mittel, fein ſtarkes Temperament, fein 
fchönes, ſchmiegſames Organ und burdhgeiftigtes 
Spiel Haben ihm auch an feiner neuen Wir 
fungsftätte bei Kritif und Publikum Anerken⸗ 
nung verichafft. 

Stödl-Heinefetter Klara (geborene 
Deinefetter), geb. am 17. Februar 1816 in 
Mainz. Schon in zartem Kindesalter zeigte fich 
bei ihr eminentes Gejangstalent, das von ihren 
Eltern und beiden Schweftern Kathinka und Sabine 
(f. db.) jpäter entiprechend auögebildet wurde. 
Namentlich Sabine nahm fidh ihrer fchweiterlichen 
Schülerin mit außerordentlicher Liebe an und 
veranlaßte auch deren Debüt am Wiener Hof- 
operntheater (16. Januar 1831) ala „Agathe“ in 
„Freiſchütz“, in welcher Oper fie felbft „Das Ann 
hen” fang. Klaras Gaftipiel, das ſich auch auf 
die erite Dame in der „Zauberflöte und „Neris“ 
in ber „Medea“ erftredte fiel überaus günftig 
aus, und fie wurde engagiert. Man beichäftigte 
fie jedoch anfangs nur in Heinen Partien und 
erft nachdem fie von Ciccimara und jpäter von 
der Malibran auögebildet worden mar, offen- 
barte fi ihre ungewöhnlich Lünftlerifche Kraft 
und fie erhielt hervorragendere Aufgaben zu- 
eteilt, jo „Romeo“, „Irma“ in „Maurer und 

loſſer“, „Iſolette“ in „Die Unbelannte‘, 
„Page“ in „Johann von Paris“, „Elvire“ im 
„Zon Yuan”, „Die Königin“ in „Die Schreiber- 
wieje bei Paris“ ꝛ⁊c. 1834 verlieh fie Wien für 
mehr al3 ein Jahr, um ihre Kunft auch auf 
anderen erften Bühnen wie München, Berlin, 
Mannheim, Stuttgart, Dresden 2c. zu zeigen, 
und erreichte in der Zat, daß man fie in 
vielen Rollen ihrer berühmten Schweſter Cabine 
als ebenbürtig erklärte. Nah Wien zurüdge- 
fehrt, jang fie am 6. Januar 1836 zum erjtenmal 
wieder auf ber Hofbühne.. Damals blieb fie 
bi3 1839, unb gehörten „Sarah“ in „Jüdin“, 
„Iphigenie“, „Gräfin Reuterholm” in „Ball- 
nacht” zu ihren gefeiertiten Partien. Am 24. 
Juli 1840 erjchien fie in London als „Agathe“. 
Sie hatte jo enormen Beifall, daß fie nod 
wiederholt aufzutreten genötigt war. Auf ihrer 
Nüdfahrt nah Wien, gaftierte fie wieder auf 
beutfchen Bühnen, und war ber Erfolg, ben fie 
überall erzielte, womöglich ein noch Tauterer, 
al3 früher. 1841 abfolvierte fie wieder einen 
Zyklus von Gaftvorftellungen (ben fie mit „Jeſ⸗ 
fonda” begann), am Hofoperntheater in Wien, 
um fi) Juni, Zuli 1842 abermals nach London 
zu begeben. Da3 Engagement am öſterr. Hof- 
operntheater begann fie neuerlid 1845 und be- 
fchloß dasſelbe am 1. April 1847. Während 
biefer Zeit gehörten zu ihren gefeiertften Lei- 
ftungen hauptſächlich ,‚ Norma”, „Fidelio“, 
„Julia“, Gräfin” („Figaro”), „Jenny“ 
(„Weiße Dame’), „Alice“ („Robert d:r Teufel‘), 
„Eaida” („Don Sebaftian”), „Kunigunde“ 
(„Zauft‘) und „Elaifa” (Geliebte). Mit 
großer Betrübnis fah man biefe Stüße und 
Zierde des Sunftinftituts ziehen. Sie unternahm 
einen förmlichen Triumphzug durch Deutichland, 
wurde jedoch 1850, infolge der Geburt eines 
Kindes, ihrer an Macht und Klangfülle fo über- 
reichen Stimme verluftig und genötigt von Der 
Bühne abzutreten. Wenige Jahre darauf ver- 
fiel fie in eine fchwere Nervenkrankheit, Die fchließ- 
tich ihre Überführung in ein Irrenhaus (1855 
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Döbling bei Wien) notwendig erſcheinen ließ. 
Dort ftarh die Künftlerin am 24. Yebruar 1857. 
Klara Stödl-Heinefetter zählte durch ihre mäd)- 
tige, Hangvolfe, breite und umfangreiche Stimme, 
ihre bewundernswerte Geſangsfertigkeit, ihren 
vollendeten Vortrag und ihre außerordentliche 
Darſtellungsgabe, beſonders in der Darbietung 
hochtragiſcher Charaktere, zu ben erſten deutſchen 
Geſangskünſtlerinnen. 

Sie verheiratete ſich am 27. Juni 1840 in 
Peſt mit dem ungariſchen Nationaltänzer und 
Mimiler J. Stöckl, der 1849 die Direktion des 
Linzer Theaters übernommen hatte. Er hat ſeine 
Gattin um viele fahre überlebt. 

Stöger Johann Auguſt, geboren 1791 
in Stoderau. Obzwar die fünftlerijche Tätigkeit 
&t.3 ald Sänger nur von ganz kurzer Dauer 
war, jo griff fein erfprießliches Wirken als Büh- 
nenleiter durch mehr ala ein Biertcljahrhundert 
jo tief in das Theaterleben Oſterreichs ein, daß 
im vorliegenden iheatergeihichtlichen Werke St.s 
Name und Lebenslauf nicht gut Ütergangen wer- 
den kann. Sein Yamilienname war Althaller, 
den er jedoch beim Übertritt zur Bühne mit 
bem Namen Stöger vertaufchte. Seine Eltern be- 
ftimmten ihn für den geijtlihen Stand und fchid- 
ten ihn zur nötigen Aussildung nah Wien. 
Seine Stimme fiel bei den Kirchengefängen auf, 
benn ſchon in feiner früheſten Jugend wurde 
er als Singfnabe verwendet, zuerft in ben 
Kirchen und dann in ben Knabenchören im Kärnt: 
nertortheater. Aber geradezu Aufſehen erregte 
jein Gefang als Alumnatsflerifer, und nicht nur 
feine Freunde, fondern ihm gänzlich fernftehende 
Perſonen ermunterten ihn, das geiftliche Ge- 
wand auszuziehen und das Gotteshaus mit der 
Bühne zu vertaufhen. Er willigte nicht ſo— 
gleih ein, denn er war Mein von Geftalt und 
unanfehnlih im Wußeren, fo daß er fich Leine 
allzugroßen Erfolge als Bühnenfänger veriprad). 
Allein dies wußte man ihm auszureden, - und 
führte als Erſatz für die wenig bühnengerechte 
Erſcheinung feine herrliche Stimme an, jo daß 
er endlich dem mohlgemeinten Rate folgte und 
jih als Bühnentenor engagieren ließ. Und in 
der Tat, er fang mit vielem Erfolg in Brünn, 
Olmütz, Wien, bis ihn der glüdliche Zufall nad) 
Prag führte. Dort follte jich fein Geſchick er- 
füllen. Tcheaterdireltor Liebich erkannte gar bald, 
wa3 für eine Kraft er an St. gewonnen hatte, 
und mußte benjelben ſo geichidt als Sänger 
zu verwenden, daß nur fein Pradtorgan zur 
Geltung kam, fein mangelhaftes Darjtellungs- 
talent wenig oder gar nicht auffiel. Gar bald 
entzüdte er buch fein herrliches Organ bie 
Prager derart, daß er zu ihren Lieblingen zählte, 
und es niemandem gelang, ihn in der Gunſt des 
Publitums zu enttronen. Da ftarb Liebich, und 
feine Witwe Johanna Liebich, geborene Wimmer, 
führte die Direktion weiter fort, wobei fie Stöger 
und ber beliebte Prager Schaufpieler Ferdinand 
Polawsky in künſtleriſcher und materieller Ve⸗ 
ziedung unterftügten. Als aber im März 1821 
die Leitung ded Theater? Franz von Holbein 
überantwortet wurde, libernahm St..die Direktion 
des Theaters in Graz. Ein Theaterbrand ver⸗ 
nichtete alle feine Ausjichten und Hoffnungen, 
und er begab jih nad Trieſt, wo er an her 
Spitze einer beutichen Gejellihaft außerordent⸗ 
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liche Erfolge erzielte. Später verlegte er feine 
Tätigfeit ala Theaterleiter nach Preßburg, und 
leitete auf diefe Urt mehrere Jahre zwei Bühnen 
gemeinschaftlich, bi3 er im Jahre 1832 beide 
aufgab und bie Direltion des Theaters in ber 
Sofefftabt erhielt. St., der ſchon feit feinem 
Abgange von Prag nicht mehr zu oft als Sänger 
vor dem Bublilum erfchien, widmete feine Kraft 
fortab ausfchließlich der Tünftleriichen Führung 
des Snftituts, wobei ihn feine Gattin (er hatte 
1822 die Witwe Liebich geheiratet) weſentlich 
unterftüßte. Einen großen Triumph feierte er 
auf ber Sofefftäbter Bühne duch bie Erftauf- 
führung von Raimunds „Verſchwender“ (20. 
Februar 1834). Ullein er nügte diefen Erfolg 
und bie überaus günftigen Chancen, welche ihm 
aus dem fchaufpielerifchen Auftreten Raimunds 
erwuchſen (er trat b. Zt. nur bei St. auf), nicht 
weiter au3, denn zwei Monate fpäter winkte ihm 
ſchon die Direktion des Prager Lanbestheaters. 
Nun follte der Künftler diefelbe Bühne leiten, an 
welcher er felbit fo reiche Lorbeeren ala Sänger 
gepflüdt und die Anfangsgründe bed Direl- 
tionshandwerls erlernt Hatte. Und im ber 
Tat, er verftand fein Handwerk, das auch unter 
ibm goldenen Boden Hatte, außerordentlich. 
©t., ber feine Direktionsführung gerabezu glanz- 
vollft begann, und welcher raſtlos Tag und 
Nacht an der Vervolllommnung feines Theaters, 
namentlich im Bereich ber Oper arbeitete, und 
deſſen Spefulationsgeift fogar ein zweites Theater 
in ber Roſengaſſe entftehen ließ, wirkte M3 1846. 
Unangenehme Verhältniſſe aller Art verleideten 
ihm ein weitere® Xerbleiben, darunter auch die 
Einfegung einer Oberauffichtsbehörbe, bie feine 
Entſchließungen oft in höchft unverftändiger Weife 

mie. entftanden Mißhelligleiten 
aller Urt, die ſich oft zu recht unerquidlichen 
Außeinanderfegungen zuſpitzten und ſchließ⸗ 
ih zur Folge Hatten, daß bei Wblauf 
feines Kontraktes nicht er, fondern Johann 
Hoffmann als Vireltor Einzug in das Prager 
Landestheater hielt. Won 1846—1848 erholte 
er fi von ben Mühen und Plagen der Prager 
Direltionsführung und übernahm dann zum 
zweitenmal die Leitung des Joſefſtädter Theaters 
in ®ien. Demfelben ftand er vier Jahre vor, 
fonnte jedoch auf feine glänzenden Erfolge zu- 
ruckblicken, als er 1852 neuerlich feinen Einzug 
ind Landestheater in Prag, deſſen Direktion ihm 
wieder nerliehen mwurbe, hielt. Mit bemielben 
guten Willen, wie vor 18 Jahren, begann er auch 
dieſes Mal die Direktionsführung. Auch dieſes 
Mal führte er außerordentliche Kräfte den 
Pragern vor, auch dieſes Mal war er ber liebe— 
volle, fürforglihe Berater und Freund feines 
Perfonald, allein er war alt geworben unb 
befaß nicht mehr die Energie und Tatkraft von 
ehedem. Er leitete auch nur ſechs Sahre 
jelbftändig da3 Prager Theater, denn im Sabre 
1858 nahm Franz Thome Befig vom Pireltions- 
Yauteuil, und St. blieb nur ftiller Kompagnon. 
1860 fchied er gänzlich von Prag, ber Stätte 
feiner langjährigen Triumphe und feiner un⸗ 
ermübdlichen künſtleriſchen Arbeit. Er zog nad) 
Münden zu feiner Tochter, wo er die wohl⸗ 
verdiente Ruhe aber nicht Iange genoß, benn am 6. 


Stöhr— Stojan 


Prager Bühne, nach Liebich ber populärite unb 
verbientefte, trug nicht unweſentlich zu dem glän- 
zenden Namen bei, befien fich bie Prager Kunf- 
ftätte in ber Theaterwelt erfreute. 


Er bejaß eine Tochter, Auguſte Std- 
er, bie ſich mit dem Stallmeilter bes Prinzen 
arl, Herrn Lehfeld, vermählte, und welche ſich 

ebenfalls der Geſangskunſt wibmete. 1858 wurde 
fie ans königliche Hoftheater in Hannover enga- 
giert, kam von dort nah Münden und bann 
1861 über Wien, wo fie am Sofopernthenter 
die „Eliſabeth“ („Tannhäuſer“), ben „Fidelio“ 
und die „Agathe“ mit großem Erfolg ſang, 
wieder zurück. Um Münchener Hoftheater wirkte 
ſie bis 1864, in welcher Zeit ſie auch Gelegen⸗ 
heit hatte, am 11. Juli 1861 den „Orpheus 
zu kreieren. Dann nahm ſie Engagement am 
Hoftheater in Darmſtadt, wo fie jedoch 1865 
von einem Halsleiden befallen wurde, das einen 
bösartigen Charakter annahın, und an befjen 
Folgen fie 1866 ſtarb. Dan lobte an ber 
Künſtlerin namentlich einen ausgiebigen, in der 
Meittellage klangvoll gefunden Mezzo Sopran, 
ſowie die Reinheit und Verſtändlichkeit in ber 
Ausſprache de3 Geſungenen. 

Stöhr Heinrich, geb. am 17. März 
1869 in Wien. Nach fiebenjähriger, militärifcher 
Laufbahn, die er aus Gejundbeitsrüdjichten auf 
geben mufite, wibmete er ich der Bühne. Seine 
dramatiſche Ausbildung erhielt er in der Schau 
fpielfhule Dtto. 1889 debütierte St. als „Oc⸗ 
tape” im „Hüttenbefiger im Stadttheater in 
Salzburg. Dann kam er nach Linz und Inns⸗ 
brud, 1893 nad) Bielit mo er bis 1896 verblieb, 
fobann ans Hoftheater nach Wiesbaden und wurde 
1898 bei Eröffnung bes Kaiſer⸗Jubiläumsthea⸗ 
ters an bdiefe Bühne verpflichtet. Gleich in ver 
erften Vorftellung ftellte er ſich als „Ventidius“ 
in „germ chlacht“ dem Wimer Publikum 
vor. Er madhte ben beiten Eindrud. Nicht 
minder gefiel er in feiner zweiten Wolle ala 
„Barmherziger Bruder‘ und ſowohl in dieſer 
wie in jener Darbietung bewies er den touti- 
nierten, gewanbten Schaufpieler, der nie über» 
treibt, ſondern fich ftet3 im reife des Glaub⸗ 
haften hält. St. beſitzt eine Vielſeitigkeit Die 
e3 ihm ermöglicht ben verjchiedenen Charakteren 
in gleicher Weife gerecht zu werden und zählt 
ımbedingt zu den trefflichiten Mitgliedern des 
Jubiläumstheaters. In ber Rolle bed „Ober⸗ 
poſtverwalters“ in „Mileſch⸗Mali“ zeigte er ſich 
von befonders vorteilhafter Seite und gab in die⸗ 
ſer Leiftung beredtes Zeugnis von feiner treff- 
—* Charakteriſierungskunſt und Tünftleriichen 
Reife. 

Stojan Betty, geb. in Krain, begann 
1893 ihre Bühnenlaufbahn in Preßburg (ihre 
Geſangslehrerin war Pauline Qucca [f. d.]), kam 
dann ans Floratheater nad Köln und 1894 ana 
Thaliatheater nah Hamburg wo fie namentlich 
im „Heißen Blut‘ und in anderen Boffen außer- 
ordentlich gefiel. 1896 kam ſie ans Jantſch- 
theater und erregte Hier in „Milter Dollar” 
gerabezu Aufſehen, fo daß fie Direktor von au 
ner (f. d.) fofort fürs Carltbeater engagierte. 
Hier Treierte fie gleih in der Eröffnungsbor- 


Mai 1861 verſchied er bafelbit. Seine Tätigkeit | ftellung (nach Umbau bes Theaters buch Jau⸗ 
zuerft ald Sänger und hierauf als Direktor der Iner) die „Stella“ in „Modell“, fpäter „Molly“ 
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in „Geiſha“, „Marianne” in „Michu“, „Pariſe⸗ 
rin“ (nach Supp6s „Frau Meifterin‘), „Guſtel“ 
im „Wiener Blut‘ ıc. Zwei Jahre blieb ©t. an 
diefer Bühne, und es gelang ihr mährenb biefer 
Yeit fi zu einer ber anerlannteften unb viel 
bewundertſten SOperettenfängerinnen emporzu- 
ichwingen. Ihr Name zählte bald zu jenen der 
befiebteften Künftlerinnen Wiens, und auf ben 
Gaſtſpielreiſen, die die Wiener Operettengefell- 
schaft fortab jedes Jahr nad) Rußland unternahm, 
galt fie ala der erflärte „Star’, dem man im Nor⸗ 
den ebenfo zujubelte wie in ber Heimat. 1898 
trat die Fünftlerin in ben Verband des Metro 
polthenter3 in Berlin, kehrte jeboch ein Jahr 
ipäter wieber an bie Stätte ihrer erften allge- 
meinen Crfolge, ans Carltheater zurüd. Seit 
1900 erfcheint fie jedoch jedes Jahr in Moskau, 
Bulareft, Kiew, Eharlow und Odeſſa, mofelbit 
fie von Erfolg zu Erfolg fchreitet. Es ftedt ein 
überfprubelnbes, fröhliches Leben in St., das ſich 
an Yrohfinn und Heiterkeit nicht genug tun kann. 
Ihre ſympathiſche, Tiebreizende, graziöfe Erfchei- 
nung gefällt immer von neuem. Die munter von 
den Lippen fließende Sprache, bie allerliebite, pi- 
fante Bortragsmanier und ihre jchalfhaftes Mienen- 
jpiel, all? diefe Eigenfchaften vermehren zuſehends 
die Bahl ihrer Verehrer. Sie gehört zu den 
Darftellern, bie ftet3 auf der Bühne etwas zu tun 
haben, nie anteillos neben ben gerade rebenden 
ober hervorragend handelnden Perfonen ftchen. 
Sie ift beftändig in Tätigkeit, in einer Tätigleit, 
die entzüdt. Zu ihrem 
flotten Spiel und ihrer äußerſt gefälligen Büh- 
nenerfheinung kommt auch eine hübiche, wohl⸗ 
Hingenbe, gut gefchulte, wirfungsio.le Stimme, 
mit welcher fie im Lieder⸗ wie Coupletgejang aud) 
den ftrengften Anforderungen der Operettenlont- 
pofition gereht zu werden vermag. Aus 
der großen Neihe ihrer Frauengeftalten die fie 
alle mit virtuofer Charakteriſtik verkörpert, feien 
ferner noch erwähnt: „Molly“ in „Jonathan“, 
„Brief⸗Chriſtl“, „Adele“ in der „Fledermaus“, 
„Boulotte”, „Elly’ in „Lachende Erben“, die 
vier Rollen „Olympia, „AJulietta”, „Anto⸗ 
nia” und „Stella” in „Hoffmanns Erzählungen” 
x. ıc. Und fo zählt die Künftlerin zu den er- 
folgreichſten und pilanteften Vertreterinnen ihres 


Etoll Auguſt, geb. am 3. Januar 1853 
in Hermannftadt, Sohn von Beter Stoll, 
einft ein hervorragender Tenor, der auch in Wien 
al3 Sänger glänzte und namentlich als „Raoul“ 
in den „Hugenotten“ gefeiert wurde, als dieſe 
Oper noch neu war. Er wirkte 33 Jahre ala 
Sänger zumeift in Belt, wo er auch eine an Ehren 
und Erfolgen reihe Künftlerlaufbahn beichloß. 
Al der Künftler der Bühnentätigfeit entjagt 
hatte, wirkte er ala ſehr gefuchter Gejangslehrer. 
Auguft St. war eigentlich für den weltlichen 
Prieſterſtand beftimmt. Allein ihm ftedte das 
Theater viel zu tief im Blut als daß er einen 
anderen Beruf zu erwählen Luft gehabt hätte. 
So begann er denn 1869 bie VBühnenlaufbahn. 
Die Bretter betrat er zum erften Mal in Lai⸗ 
bach und zwar als Chorjänger in der Suppe6fchen 
Dperette „Mannſchaft an Bord“. Der „Leib- 
arzt Don Mercabo” in „Maria Stuart” war 
feine erfte Rolle dafelbft. 1870 kam er nach Bogen, 
dann nah Preßburg, Dlmüb, und 1872 ana 


Degagierten, charmanten, : 
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Carlthenter. Ron 'bort ging er wieder nad) 
Laibach ind Engagement, und bier vollzog er den 
Übergang zur Oper. St. war vom Hauſe aus 
ganz bejonders mufilalifch veranlagt, hat früh- 
zeitig bei feinem Vater gründliche mujilalifche 
Studien gemacht unb durch fleißiges Selbititu- 
dium feine jchöne Stimme noch weiter ausge⸗ 
bildet. Die Erfolge feiner Schulung äußerten 
ih auch ſogleich in feinen erſten Debüts als 
Sänger. Er gefiel unb wurde bereit# 1873 
na Graz engagiert. Dort feierte er in ber 
Operette geradezu XTriumphe. Rad) zweijäh- 
rigen Wirken wurde man in Brag auf ihn auf- 
merffam und engagierte den reichbegabten Sän- 
ger als Vertreter des Iyrifchen Tenorfaches. Er 
debütierte ala „Wilhelm Meifter” in „Mignon“, 
und glei” am erſten Abende erwarb er fi 
bie vollſten Sympathien des Bublilums. Und 
je Hänger ex in Prag wirkte, je höher ftieg er 
in ber Sympathie und genoß mit der Zeit eine 
Beliebtheit wie jie wohl fchwerlich ein Sänger vor 
oder nach ihm befeffen haben dürfte. Gein 
Organ, ein Tenor von ebelftem, Ichönftem Klang- 
charakter, von befonberem Schmelz; und erftaun- 
licher Seiftumgafähigteit, eine glodenreine Into⸗ 
nation, glänzende Tonkraft, vollendete Bhrafie- 
run; und eine nie verfagende muſikaliſche Ver- 
[äßlichkeit, vereint mit großer, barftellerifcher Ge⸗ 
wandtheit und unterftüßt von einer liebenswürdi⸗ 
gen, einnehmenden Erfcheinung, all’ diefe Eigen- 
Ichaften fowie fein raftlofes Streben ſicherten 
ihm eine geradezu beneibengmwerte Tünftlerifche 
Bofition. Dieſe alljeitige Anerkennung regte jedoch 
den Ehrgeiz St.'s nur noch mächtiger an und jo 
machte er ſich die Vergrößerung feiner Wirkungs- 
fphäre zum nächften erftrebenswerten Ziel. Der 
Künftler glaubte feinem edlen Organ bie nötige 
Erweiterung und Belaftung zutrauen zu können 
und fo unternahm er im Vertrauen auf feine 
feltene Beliebtheit den Übergang ind Heldentenor- 
fach. Auch dies gelang ihm und fein „Aſſad“ in 
„Königin von Saba”, fein „Rienzi“ zc. wurden 
wieder als Mufterleiftungen anerlannt. Wllein 
mit Dec Zeit hielt das fo ſtark in Anſpruch ge- 
nommene Organ ben ftet3 gefteigerten Anforde⸗ 
rungen nicht ftand, der Sänger wollte durch 
Sorcieren die Tünftlerifhe Wirkung erzwingen, 
beeinträchtigte jedoch Dadurch auf bie Dauer feine 
Erfolge und mußte fi fchließlich ſogar einer 
ärztlichen Behandlung unterziehen. Wieder her- 
geftellt, fand er jedoch bie Wnftrengungen ber 
großen Oper für fein refonvalescente® Organ zu 
groß, nahm 1884 den Übergang zur Operette 
vor und erfhien am 11. Juli de3 genannten 
Jahres zum erftien Mal als „Bettelftubent” auf 
dem Operettengebiet. Kaum war es belannt. baß 
St. fi dem leichteren Genre zugewendet babe, 
unb ſchon erhielt er einen verlodenden Antrag 
als Operettentenor an ba3 Theater an der Wien. 
Er nahm ihn an und fchieb unter ben glänzend⸗ 
ſten und ftürmifchen Opationen von Prag Er 
verabſchiedete fich als „Aſſad“ und trat als „Bettel⸗ 
ſtudent“ in den Verband des Theaterd an der 
Wien (September 1884). Hier erregten feine 
herrlichen, effektvollen Stimmmittel, ſowie feine 
fchaufpielerifche Noutine neradezu Aufſehen. Er 
teat wieberholt in biefer Partie und als „Kara 
mello“ m ‚Nacht in Venedig” auf und Tenfte 
bafd bie Aufmerffamtleit der Hofoperntheaterbiret- 
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tion auf ſich. Man trat mit ihm in Unterhand⸗ 
lungen, und noch im November desſelben Jahres 
debütierte St. als ‚Don Joſé“ am Hoftheater. 
Auch dort anerkannte man in erſter Reihe ſeine 
eminente muſikaliſche Begabung und übertrug 
ihm (1885) die Inſzenierung des „Glöcklein 
des Eremiten“. Der Verſuch übertraf alle 


Erwartungen. Und da man eine fo äußerſt 
tühtige Kraft nit gerne milfen sollte, 
übertrug man ihm bie Opernregie, und 


ala Oberregiſſeur Teblaf au dem Amte ſchied 
wurde ©t. an befien Stelle ernannt. Trotz 
feiner. Befchäftigung ala Regiſſeur mibmet er 
fih, wenn auch in Meinen Partien, noch weiter 
der Hofop:r als Sänger. Namentlich in Rollen 
die jchaufpieleriiches Können erfordern, erwirbt 
er fi größte Anerkennung. St., der auch von 
1890—1901 als Profeffior am Wiener Konfer- 
datorium tätig gewejen war, wurbe zum faiferl. 
Hoffapellenfänger ernannt. Der KRünitler, deſſen 
muſikaliſcher Sinn ſich wiederholt in manchen 
Heinen Kompofitionen erwies, verfaßte auch bie 
einaltige Operette „Die Georginen”, die im April 
1902 im Schönbrunner Schloßtheater zu wohl⸗ 
tätigem Zweck von Mitgliedern ber öfterr. Ariſto⸗ 
fratie zum erften Male zur Darftellung gelangte. 


Der Künftler war in erfter Ehe verheiratet 
mit Nofefine Siegmund, bie biß zu 
ihrer Berehelichung an mehreren öfterr. Stadt⸗ 
theatern, namentlich in Brünn, als Sängerin tätig 
gemejen war und jich infolge ihrer Lieblichen, 
wenn auch kleinen Stimme, und ihres fympa- 
thiichen Weſens größter Beliebtheit erfreute. Gie 
ftarb in Wien am 15. Februar 1896. 

Auch die Schwefter des Künftlers, Gifela 
StoIt, widmete fi der Bühne. Geboren am 
12. Uftob:> 1867 in Peſt, erhielt fie von ihrem 
Bater die erfte fünftlerifche Ausbildung, bie fie 
bei Karoline Prudner in Wien fortfepte. Ihr 
erſtes Engagement fand fie in Innsbruck, dann 
fam fie nach Belt, 1891 nad) Regensburg, 1892 
ans Kölner Stadttheater, wo fie bis 1894 verblieb, 
ihiffte fi) fobann nad) Amerika ein, wo fie 
Mitglied der Damrofh Opera Company wurde 
(18935— 1896), trat 1897 in den Verband bes 
Stadttheaters in Aachen, welches Engagement fie 
1899 verließ, feit welher Zeit fie meiſtens als 
Salt auftritt. Sie bejigt ein umfangreiches Re— 
pertoire, aus welchem als bejonderd wirkungs⸗ 
volle Leiſtungen hervorzuheben wären: „Donna 
Anna“, „Agathe“, „Cherubin“, „Gretchen“, „Lu⸗ 
crezta Borgia“ ⁊c. Ihre ſtarke Stimme ift trefflich 
geſchult, hat angenehmen Klang und wird durch 
guten Vortrag wirkungsvoll unterſtützt. 

Stollberg Georg J. (eigentlich Stolzberg), 
geboren am 22. Februar 1853 in Wien als 
Sohn eines Kaufmanns. Er follte Architekt 
werden, mußte da3 Studium jedoch, da er von 
zu Hauſe weitere Unterftügungen nicht erhalten 
Tonnte, aufgeben und wurde Kaufmann; bo 
verfuchte er ſich jchon zu jener Zeit auf Dilet- 
tantenbühnen und nahm 1873, nachdem er zu⸗ 
vor bramatifchen Unterr:cht in der Kierjchnerfchen 
Theateralademie und am Konfervatorium erhalten 
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Altientheater in Budapeft, 1878 ana Garltheater, 
wo er bis 1880 verblied, 1880—1881 ana 
Dresdner Nefidenztheater, 1881—1884 and Lobe⸗ 
theater in Breslau, 1884—1887 abermal3 nad) 
Dresden, 1887—1888 nach Bremerhaven, 1889 
nach Berlin, wo er ſowohl am Belle-Wlliance- 
wie am Neuen unb Deutfchen Theater tätig war. 
1892 übernahm er dafelbft die Leitung Der 
„Freien Bühne‘ und bewährte fich in ber ganzen 
modernen dramatiſchen Bewegung als tapferer 
Mitkämpfer. 1895 trat er als Oberregiſſeur und 
Darfteller in den Verband des Deutſchen Thea- 
ter3 in München. 1898 übernahm er die Lei- 
tung des Schaufpielhaufes dafelbft und feit 1899 
auch biejenige des Gärtnerplabtheaterd. Im An» 
fang feiner Laufbahn fpielte er dad Fach ber 
erften Bonvivants, fpäter Charafterrollen in mo⸗ 
dernen Tramen. Er wußte durch fein frifcheg, 
intereffantes Spiel, durch feine Mare, verftändnis- 
volle Deflamation vermittelt durch fein ſehn 
angenehm flingende® Organ, ſtets trefilich zu 
wirken, und gute Nuancierung, Tlare, deutliche 
Ausſprache, ein mwohltuender Zug von Gemüt 
gaben feinen Darftellungen entichieden große Run⸗ 
dung. Bon feinen f. Zt. erfolgreich gefpielten 
Nollen feien erwähnt: „Fri Marlom” („Ein 
Erfolg”), „Oswald“ („Geipenfter‘), „Bolz“ 
(„Sournaliften“), „Olivier“ („Demimonbe”), 
„Armand Duval”, „Hermann“ („Ein guter 
Kerl‘), „Dr. Weiße” („Sodoms Enbe‘), „Willy 
Wenzel” („Die Sünbe mwiber ben heiligen Geift”), 
„Kaplan” („Jugend“), „Hoffmann“ (‚Bor Son⸗ 
nenaufgang”) 2. Im Teptgenannten Stüde ift 
St. au zum legtenmal am Münchner Schau- 
ſpielhaus ala Darfteller vor dem Publikum er- 
ichienen. Er errang ſich auch große Verdienſte 
ala Regiſſeur, und wiederholt wurde feine Um⸗ 
fiht und Zuverläßlichkeit rühmlichſt hervor⸗ 
gehoben. Seine intime Inſzenierungskunſt, die 
er hauptſächlich an der Freien Bühne, am Neuen 
Theater in Berlin und in Münden entfalten 
fonnte, bat manchen ſchwächeren Stüden zum 
Erfolg verholfen. Es iſt auch hauptſächlich fein 
Berbienft, bad f. Zt. übernommene Münchner 
Schauſpielhaus zu einer vornehmen deutſchen 
Bühne und einem Heim für die moderne Muſe 
geftaltet zu haben. St. Hat ſich auch fachſchrift⸗ 
ftelferifch verfucht und in Wort und Schrift den 
fenntnigreihen Bühnenfachmann erwieſen. 
Stollberg Leo poldine, geboren am 14. 
November 1851 in Wien. Erhielt ihre Ausbil⸗ 
dung in ber Kierſchnerſchen Theateralademie und 
bei Alerander Stralofh in Wien. Ihr erites 
Engagement fand. fie am Stadttheater in Würz⸗ 
burg 1871, war zwei Jahre bafelbft tätig und 
feiftete von dort einem Rufe an das Tönigliche 
Hoftheater in Berlin Folge, mofelbft fie bis 
1899 im Fade der Heldenmütter wirkte. St. 
galt al3 gediegene Schaufpielerin, die es mit 
ihrer Kunft ernft nahm und ftetö beſtrebt war, 
lebenswahre Leiftungen zu bieten. Sie wurde 
vorzugsweiſe im Haffiichen Repertoire verivenbet, 
wo fie auch vielfach Gelegenheit fand, ihr inten- 
five Können zu erweiſen. Von ihren belicb- 
teften Bartien feien erwähnt: „Eliſabeth“ in 


hatte, Engagement am Theater in ber Joſefſtadt. „Maria Stuart” und „Eifer“, „Margarete bon 
Er blieb dafelbit bis 1875, jpielte jeboch nur | Parma” in „Egmont“, „Iſabella“ in „Braut 
die allerleinften Rollen; Hierauf fchloß er fich |von Meffina“, „Pauline im „Wintermärdhen”, 
an eine veifende Gejellichoft an, fam 1877 ans „Iſabeau“ in „Jungfrau bon Orleans“, „Kur- 
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fürftin‘ im „Teſtament“ 2c. St. hat ihren Wohn- 
ji in Berlin beibehalten. 

Stole Marie, geboren am 13. Februar 
1848 in Hamburg. Ging frühgeitig zum Theater, 
wirkte auch in Kinderrollen mit und wurde 1865 
ans Friedrich⸗Wilhelmſtädtſche Theater engagiert. 
1866 fam fie ans Stabttheater in Bremen, wo jie 
ein Jahr blieb und fich bereits mit entfchiedenem 
Erfolge als Poſſenſoubrette behauptete. Sie ge- 
fiel fo jehr, daß man fie als Nachfolgerin der 
Anne Schramm and Wallnertheater berief, wo 
fie bis 1872 in bevorzugter Stellung tätig war 
und ſich Durch ihren Wi, Humor, Schlagfertigfeit, 
ihr frifches Ddegagiertes Weſen und ihren guten 
Coupletvortrag äußert beliebt machte. Hierauf 
verfuchte fie ihr Süd in Wien, fand e8 auch am 
Strampfer- und Carltheater, um ſich auch fpäter 
in Peteräburg zu bewähren. Nachdem fie n 
an mehreren größeren Theatern Dentjchlands, 
darunter au in Frankfurt, mit großem Erfolge 
engagiert geweſen war, tehrte fie nach Berlin 
zurüd, um zuerſt in den Verband bed König- 
ftädtfchen Theaters und bann in ben des PBarodie- 
theaters zu treten. Und fo wie fie früher der star 
des Wallnertheater3 geweſen war, fo übte fie 
jetzt als Magnet bed Parodietheaters eine ganz 
außerorbentlide Zugfraft aus. St. war eine der 
beliebteften Pojfen- und Vaudevilleſoubretten Ber- 
lins und trug neben Reufche, Helmerding, Tiho- 
ma3 und Anna Schramm nicht unmefentlich da- 
zu bei, der Berliner Poſſe, in deren Blütezeit 
jie wirkte, neue Verehrer zu werben. Bu ihren 
anerfannteften Leiftungen zählten: „Rofalinde‘ in 
Beder3 „Weltgeichichte”, „Fremde Dame” in 
„Berfolgte Unſchuld“, „Hulba” in „Spitzenköni⸗ 
gin”, „KRatharina‘ in „Die Mottenburger”, twelche 
Rolle fie Treierte, fowie eine große Anzahl anderer 
wirkungsvoller Rollen in zuglräftigen Berliner 


offen. 

Stolte Ferdinand, Dr., geboren 1809 
in Wegeleben, war ein Predigersfohn, den jedod) 
die Luft und Liebe zum Theater führte. Tier 
übernahm feinen Unterriht und Emil Devrient 
förderte ihn. So kam er an die Hofbühne in 
Darmftadt. Seine Tenorftimme murde dort jehr 
gefchäßt, und bafd finden wir ihn in befferer 
Bofition in Kaffe. Sein nächſtes Engagement 
war fchon die Hofoper in Wien, wo er brei 
Jahre verblieb, und welches an Ehren reihe En- 
gagement (er war dazumal ein beliebter 
„Othello“) er nur perjönlicher Berhältniffe wegen 
verließ. Hierauf wurde St. Mitglied der Hof⸗ 
bühne in Stuttgart, und jpäter in Karlsruhe en- 
gagiert. In dieſem Engagement hatte er eine 
unliebfame Affaire, die ihn veranlaßte, von ber 
Bühne abzugeben und — Mönd; zu werben. 
Drei Jahre lang buldete es ihn Hinter den 
Kloftermauern, allein nit länger. Er flüchtete 
und betrat in Lemberg als — „Don Juan” 
die Bühne. Bald darauf widmete er fi faft 
ausſchließlich der Schriititellerei, und fein Name 
wurde unter den damaligen Schriftitellern Deutich- 
lands mit Ehren genannt. Auch ala Theater- 
leiter betätigte er fich, bi3 er 1807 nach Ham- 
burg überfiedelte, bort eine Theaterafademie grün- 
dete und viel Eriprießliches leiſtete. Mancher 
Künftler, der fpäter einen hervorragenden Platz 
auf ber Bülme einnahm, verbanft ihm feine 
Karriere. Diefes reichbegabte Leben beichloß der 
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Zodb am 28. November 1374 in Hamburg. 
Der Name St.’3 war wohlbekannt und vielge- 
nannt in der deutichen Bühnenwelt. ' 
Auch feine Frau Marie Stolte war 
eine beliebte Schaufpielerin. Sie mirlte von 
1855— 1870 in Koburg Gotha, Leipzig, Tresben, 
Bremen, Braunſchweig und Hamburg, und fchlug, 
von ber Bühne zurüdgezogen, ihren Wohnfit in 
Würzburg auf. Zu ihren berborragendften Rolfen 
zählten: „Maria Stuart”, „Jungfrau von Or 
leans“, „Julie“, „Gretchen“ ꝛc. Auch die Toche 
ter des Ehepaares, Amalie Stolte, ge 
boren 18. Dezember 1864 in Baſel, widmete ſich 
der Bühne. Sie war eine Schülerin ihrer Eltern 
und debütierte 1879 als „Grille“ am Hamburger 
Thaliatheater. Hierauf war fie ala Sentimentale 
und muntere Liebhaberin am Hoftheater in Gera, 





od am Walinertheater in Berlin und an den Hofe 


bühnen in Oldenburg und Stuttgart engagiert. 
Denn lebte fie bei ihrer Mutter in Würzburg. 

Stolgenderg Benno, geb. am 25. Ge 
bruar 1827 in Königsberg, Sohn eines Kantors. 
Nachdem er in feiner Vaterftadt und in Danzig 
mufifalifche Borbilbung erlangt hatte; begab er fich 
nach Berlin zu Ebuard Mantius (f. d.), der ihm 
nad einer gut beitandenen Prüfung Gejangs- 
unterricht erteilte. Später murbe SHoflapeli- 
meifter Dorn fein Lehrer. Auf diefe Weile aus 
gebildet, begann er am 17. September 1852 
als „Almaviva“ in Königsberg feine Bühnenlauf- 
bahn. Er blieb dafelbft bis 1855, kam dann 
nach Reval und Helfingfors (Antrittsrolle: „Lyo⸗ 
nel”), 1856 nad Stettin (Untrittörolle: „Fra 
Diavolo‘), 1858 nah Braunſchweig (Antritts⸗ 
rolle: „Edgardo“), 1859 nad) Würzburg (eben- 
fall3 „Edgardo“), 1860 nad; Karlsruhe (Antritts- 
tolle: „Lyonel“), wo er in hervorragender Stel- 
Iung bis 1875 wirkte, war 1875 und 1876 
in Leipzig tätig (Antrittsrofle: „Strabella‘), 
1876— 1879 in Königsberg (Antrittsrolle: „Lyo⸗ 
nel”), führte 1879—1882 die Direktion des 
Danziger Stabttheaters, während welcher Zeit 
er auch al3 Sänger wirkte (Untrittsrolle: „Pro⸗ 
phet“), und gab fodann die Bühnentätigleit gänz« 
lich auf, um fi in Berlin ala Konzertfänger und 
Tonbildner nieberzulaffien. 1885 verließ er 
biefe Stabt und begab ſich nad Köln, wo er 
bi3 1896 ala Lehrer des Sologefanges und ber 
Darſtellungskunſt am Konfervatorium angeftelft 
war. Diefe Stellung gab er jeboh nah 11- 
jähriger erfolgreiher Tätigfeit auf, um wieder 
nah Berlin zurücdzufehren, mo er eine eigene 
Privat-Singichule leitet. Als Sänger waren ed 
jugendliche Helden, ſowie Iyriihe und Spiel⸗ 
tenorpartien, in denen er ganz Außerorbent- 
fiched leiſtete. Sein Nepertoire umfaßte 140 
Partien, und er bot in jeder einzelnen eine 
hervorragende Teiftung. Bon denjelben feien er- 
wähnt: „Robert“, „Raoul“, „Lohengrin“, „Flo⸗ 
reſtan“, „Eleazar“, „Johann v. Paris“, „George 
Brown“, die erſten Tenorpartien fämtlicher 
Mozartopern ꝛc. Der Künſtler, der auch zahl- 
reiche Gaſtſpielreiſen unternahın, wirkte nicht nur 
als Bühnenfänger, auch feine Tätigkeit als Kon- 
zert- und Oratorienfänger (berühmt war feine 
Wiedergabe des „Evangeliſten“ in der „Matthäus—⸗ 
paſſion“) wurde überall rühmlichſt anerkannt. 
Wo St erſchien, ſei es auf ber Bühne ober 
auf bem Podium, überalf war fein Auftreten 
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pom größten Erfolg begleitet und machte feinen 
Namen in ganz VDeutichland beſtens befannt. 
Seine reiche, beſonders nad der Höhe umfang⸗ 
reiche Stimme, ihre meifterhafte Schulung und 
feine mufilalifche Intelligenz räumten ihm ſ. dt. 
eine allererfte Stellung ein, und wurde er unter 
ben Tenoriften der deutfchen Bühne ala einer 
der größten Gefangskünftier bezeichnet. Seine 
Neigung zur Lehrtätigkeit veranlaßte ihn je» 
doch, nachdem er ſchon während jeined Bühnen- 
wirkens Unterricht erteilt hatte, das Theater zu 
verlaffen, um fich giraliä dem Lebrerberuf wid⸗ 
men zu können. Seiner mar hierzu berechtigter 
als er. Seine Methobe iſt muftergiltig geworden 
und bie Erfolge, bie aus feiner Schule herbor- 
gegangene Schüler erzielten, geradezu fpridj- 
wörtlich. Es gibt faft feine erjte Bühne Deutſch⸗ 
lands, wo fich unter den begabteiten Sängern und 
Sängerinnen nicht Schüler oder Schülerinnen 
St.s befinden. Über nicht nur ald Sänger und 
Lehrer genießt ber Künftfer weit verbreiteten 
beiten Ruf, auch als Liederfomponilt bat er ſich 
mit vielem Glück eingeführt. 1877, am Gedenk⸗ 
tag feiner 25 jährigen künſtleriſchen Bühnen⸗ 
tätigleit, wurbe er vom Großherzog von Baden, 
St. wirkte bamals in Karlsruhe, — es war Died 
feine Glanzzeit ald Bühnenfänger — zum Kam⸗ 
merfänger ernannt, und 1894 infolge feiner Ver⸗ 
dienſte im Lehramt mit dem Titel eines könig⸗ 
lichen Profeffor ausgezeichnet. 

Auh feine Frau Elaire GStolzen- 
berg-La Borte, zählt zu feinen Schüle- 
rinnen. Sie ift eine vortreffluhe Koloratur- 
fängerin und mar an erften Theatern Deutichlands 
engagiert, jo mie fie auch wiebergalt zu Gaft 
au bornehmen Bühnen erfhien. Sie erzielte in 
Berlin (Neues Lönigl. Operntheater und Theater 
des Weftens), Braunfchweig, Meiningen, Amiter- 
dam, Antwerpen ıc. als „Xraviata”, „Lucia“, 
„Carmen“, „Conſtanze“, „Elvira, „Nedda“, 
„Frau Fluth“ ıc. ausgeſprochene Erfolge. Auch 
wurde die Künſtlerin zu den Wagner-⸗Feſtſpielen 
nad) Bayreuth geladen. Die Tochter des Ehe⸗ 
paares, KlaraStolzenberg, geb. 25. Dez. 
1865 in Karlsruhe, widmete fi) nach erfolgter 
Ausbildung am Kölner Konjervatorium eben- 
fall? ber Bühnentätigkeit. Ihre Stimme ift 
von beachtenswerter Ergiebigkeit, reiner Into⸗ 
nation und fauberer Koloratur. Wuch weiſt fie 
nicht unbedeutende fchaufpielerifhe Begabung auf. 
Sie war in Meg, Sonbershaufen, Freiburg, 
Magdeburg, Breslau, Düffeldorf, Braunfchtweig, 
gegenwärtig Bafel engagiert, und wurde a 
nah Bayreuth zur Mitwirfung beim Bühnen- 
feftiptel geladen. Zu ihren beliebtejten Rollen 

bien: „Roſine“, „Nachtwandlerin“, „Königin 

t“, „Regimentstochter“, „Suſanne“, 

„Frau Fluth“ ꝛc. Die Kunſtlerin iſt auch eine 
beliebte Konzertſängerin. 

Strätz Earl, begann feine Bühnenlauf- 
bahn als Choriſt am Deſſauer Hoftheater, mo 
er bi3 1897 verblieb, kam dann nad Lübeck, 
1898 nad) Olmüß, 1899 nad) Regensburg, 1900 
nah Würzburg und trat 1901 in ben Ber- 
band bes Stadttheater in Mainz, wo er als 
„Wilhelm Deeifter debütierte. St. gilt als vor⸗ 
trefflicher Iyrifcher und Spieltenor, deſſen herr⸗ 
fiche, friſche, kräftige Stimme, die cine erfl- 
Haflige Ausbildung verdienen würde, größte 
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Anerlennung findet. Seine prächtigen Mittel, 
unterftügt von angenehmer Erfcheinung und ver- 
ftändigem Spiel, verjeen ihn in bie Lage, bie 
ichivierigften Aufgaben zu löfen, fo baß ber junge 
Künftler zu boffnungsvollen Bertretern 
feines Faches gezählt wird. Bon feinen bemer- 
fenöwerten Leiftungen feien genannt: „Stra- 
bella”, „Don oje“, ‚„Xyonel”, „Lohengrin“, 
„Beorge Brown“ ıc. 

Stralof Alerander, geboren am 3. 
Dezember 1845 in Sebes bei Eperie3 (Ungam), 
al der Sohn eines Kaufmanns. Schon beim 
Studium des Talmuds belundete er ein außer⸗ 
ordentfiched Gedächtnis, denn er Tannte 3. B. 
dad ganze Buch Hiobs und bie Sprüche ©a- 
lomonid auswendig. Auf Grund biefer Kennt- 
niffe, fomwie infolge feiner unter großem Bei⸗ 
fall im Tempel gehaltenen Konfirmationsrede be- 
ftimmte man ihn zum Prediger. Allein St. 
hatte feit Kindesbeinen eine ſtürmiſche Neigung 
zur deutſchen Poeſie und fchon als Heiner Junge 
309 er mit einem Leierlaften herum und deffa- 
mierte die „Glocke“, begleitet von einer Schar 
von Kindern, bie nicht minder aufmerkſam zu- 
hörten, wie bie Landleute in den Dörfern, durch 
welche biefe fonberbare Gaſtſpielreiſe ben klei⸗ 
nen Rezitator führte. 1856 wurde er nah Wien 
ins alademifche Gymnaſium geihidt. Während ber 
Beit feines Studiums jedoch verarmten feine 
Eltern gänzlüh, er mußte nun tradhten fein Gelb 
felbft zu verdienen und trat in ein Gejchäfts- 
Haus, wo er es bald zum Buchhalter brachte. 
Geine freien Stunden jedoch benubte er Dazu, 
bei Schaufpieler Julius Finbeilen dramatifchen 
Unterricht zu nehmen, und als das Gefchäfts- 
haus jallierte, ging er ſchnurſtracks zu Sonnen- 
thal, um fich prüfen zu laffen. Die Heine Ge- 
ftalt des angehenden Schaufpielerd hatte aber 
wenig Vertrauenerweckendes, und auf feine un⸗ 
ſcheinbare Geſtalt Hinmweifend, wollte ihn der 
Meifter gar nicht hören. Doch St. bat jo 
flehentlich, mit Tränen in den Augen, daB ſich 
Sonnenthal endlich entfchloß, von ihm bie Della- 
mation des „Liedes von der Glocke“ anzuhören. 
Bon Strophe zu Strophe wurde ber große Schau- 
fpiele: aufmerljamer, und ala St. geendet, erflärte 
er, dieſen als Schüler annehmen zu wollen Er 
war ihm aber nicht nur ein bingebenber, be 
jorgter Lehrer, fondern nahm fih aud in wahr- 
haft väterlider Weife des armen verlafjenen 
jungen Marne? an. Nach einjähriger Unter- 
weilung erhielt St. ein Engagement in Troppau 


ud) | (1862), wo er al3 „Spiegelberg” zum erftenmal 


die Bühne betrat. Er wurde dafelbft zu allem 
Möglichen verwendet, fpielte Liebhaberrollen, war 
Charalterfchaufpieler, fang im Chor (er reichte 
mit feiner fchönen Stimme bi8 zum Cis), ja 
tanzte fogar Ballett, und zwar wiederholt ala 
Partner der berühmten Tänzerin Katharina Lanner 
(Tochter des Walzerfürften), bis er 1863 En⸗ 
gagement am Deutichen Theater in Bet erhielt. 
Er trat aß „Franz Moor” auf, und erregte 
geradezu Senfation. Auch erwies fich während 
feiner Tätigleit dafelbft feine große Wandlungs- 
fähigkeit. So fpielte er den „Kniffling“ im 
„Winkelſchreiber“, den „Matthias im „Somn- 
wendhof”, ben „Wurm ober „Zange“, aber auch 
den „Benjamin“ in „Balentine‘, ja erfchien wie- 
derholt mit der Gallmeyer in Poſſen, Kurz, 
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war eines der verwendbarſten Mitglieder. 1866 
trat er in den Verband des Hoftheaters in Han⸗ 
nover, und zwar debütierte er als „Page“ in 
„Romeo und Julia“ (in der Goetheſchen Einrich- 
tung), und erregte ba mit der Erzählung des Lei- 
chenbegängniffe® der Julia geradezu Wuflehen. 
Nichts deſtoweniger erhielt er troß feiner zwei⸗ 
jährigen Tätigkeit dafelbit nicht ben richtigen 
Birkungstreiß, man vertröftete ihn immer au 
den Tod eines hervorragenden Charalterfpielerz, 
in Wirflichleit fcheint es jedoch, daß man ihn 
bloß megen feiner Heinen Geſtalt nicht ausgiebig 
genug befchäftigt Bat. Das Warten wurde diefem 
reichbegabten aufpieler auf die Zeit jedoch 
u lange, und fo brannte er 1866 einfach nad) 
Baris urch, benn er wußte recht wohl, daß bie 
Frarzofen viel nachfichtiger mit dem Außern des 
Schaufpielers find (jpielten boch 60 jährige Greife 
und Greiſinnen in Frankreich mit beitem Erfolg 
Liebhaberroſlen). Zuerſt hielt er deutſche Vor⸗ 
träge, um das Leben zu friſten, dann nahm er 
Unterricht bei Martel und anderen erſten Mit⸗ 
gliedern der Comédie frangaise und warf ſich mit 
fo außerordentlihem Eifer und unermüdlichem 
Fleiß auf das Stubium der franzöſiſchen Sprade, 
Daß er e3 in ganz Furzer Zeit dahin brachte, 
ſelbſt Unterricht in ber franzöfiihen Sprade er- 
teilen zu können. Was er tags über felbft ge- 
lernt, da3 lehrte er am Abende feine Schüler; 
ja er beherrſchte das ihm bisher fremde Idiom 
fo meifterbaft, daß er jogar franzöfifchen Dialekt 
zu fprechen vermodte. Ba unternahm er c3 
1867 in einer öffentlichen Alabemie vor dem 
Pariſer Publikum (im salle Herz) Gedichte und 
Monologe aus franzdfiichen Klaffilern vorzu⸗ 
tragen. Er ſprach ein „proverbe“ von Mufiet, 
da8 unter dem Titel „Zwiſchen Tür und Angel”, 
von Lilli Lauser überjegt, feinerzeit am Burg⸗ 
theater zur Aufführung gelangte, ferner: „La 
ballade du desesper6“ von Murges, Szenen 
aus „Andromache“ von Racine und zum Schluß 
ipielte er im Koftüm eines Mönches Lamartincs 
„Jocelyn“. Dad Wagnis gelang über alles Er- 
werten. Publikum und Kritik Tonftatierten cin- 
fimmig einen großen Erfolg, So fchrieb u. a. 
der berühmte Sritifer Jule Janin damals, Gt. 
Hätte „mit beutfchem Herzen und franzöfiichen 
Lippen geiprochen”, und auch Heinrich Laube, 
ber ben Bortrag anhörte, berichtete in Worten 
größten Lobes über den fenfationellen Erfolg 
in den Wiener Leitungen, ja man bot ©t. 
fogar jofort ein Engagement für tragifche Lieb- 
haber and Odeontheater. Der Künfller zog es 
jedoch vor, vorläufig nad Wien zurückzukehren, 
und fih auszurufen. Da erkrankte er nicht 
unbebenllich an einer Sehnenfcheibenentzündung 
eines Fingers, bie Heilung fehritt nur langjam vor⸗ 
wärt3 und da eine Lähmung ber Sand zu be- 
fürchten mar, mußte er fünf Jahre ben Arm 
in ber Schlinge tragen. Damit hatte nun aller- 
dings feine fchaufpielerifhe Laufbahn für alfe 
Beit ihr Ende erreiht Er mollte nad) Paris 
zurüd, allein Baube, der ihn mittlerweile ichäßen 
gelernt Hatte, ihm ganz außerordentlich gewogen 
war, und es auch bis zu feinem Tode "blieb, 
veranlaßte ihn, feinen Reiſeplan aufzugeben und 
engagierte ihn, da er es für beſonders vorteil- 
haft hielt, „daß ein deutſcher Schaufpieler, der bie 
ganze franzöſiſche Vortragsſchule ſyſtematiſch 
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durchgemacht hat“, als Vortragsmeiſter ſür das 
Leipziger Stadttheater, deſſen Leitung Laube 
im Jahre 1868 übernommen hatte, gewonnen 
werde. Gt. blieb fein treuer Adlatus, fein 
bingebenber, pffichteifrigfter Mitarbeiter und 
folgte ihm auch 1872 ans Wiener Stabttheater, 
für welches er ohne Wgenten faft alle Mitglieber 
engagierte, zu dieſem Zwecke jäntliche deutſche 


f| Hof und Privatbühnen bereifte und zumeilen, 


wo e3 nötig fchien, Schaufpielern den grund- 
fegenden Sprecdhunterricht erteilte. Rudolf Ty- 
rolt fpricht ſich über dieſes, damals neue Amt 
eined Bortragsmeifter8 in feiner Chronif des 
Stadttheater eingehend aus und fagt dafelbft 
u. a.: „Laube fand, daß das ordentliche Sprechen 
von den beutfchen Schaufpielern vernadhläfjigt 
werde. Dem zu fleuern, fei ein gewiſſer Spredy- 
unterricht notwendig, zum minbeften VBorübungen, 
welche den mündlichen Vortrag, beifen Reinheit, 
Deutlichkeit u. ſ. mw. befördern jollen. Wenn man 
nun auch den noch etwas unmwahrfceinlichen Fall 
annehmen wollte, die beutfchen Gchaufpieler 
hätten wirklich ihre Sprache und Syprechweiſe 
vernachläͤſſigt, To iſt und bleibt es ja doch 
Sache der Regie, derlei Übelſtände und Fehler 
auf den Proben abzuſtellen. Laube geſteht, daß 
er ſelbſt früher mit vielen Schauſpielern dieſe 
Vorübungen durchzumachen hatte. Am Wiener 
Stadttheater führte ihn das praftifche Bebürf- 
nis der Beiterfparnis dazu, einen Vortragsmeifter 
oder richtiger Rollenkorrepetitor anzuftelien. Die 
geeignete PBerfönlichkeit glaubte er gefunden und 
erprobt zu haben in Alexander Strafoid. Durch 
ein bvorbereitendes Einzelftubium der Rollen mit 
dem Bortragsmeilter follte namentlich ber noch 
künſtleriſch unfelbjtändigere oder ſchwächere 
Schauſpieler doch gewiſſermaßen fertig auf die 
Proben kommen, und Laube, der nun bei den 
Einzelnen ein gut Stück vorgearbeitet fand, ſollte 
dadurch in die Möglichkeit verſetzt werden, in 
verhältnismäßig kurzer Zeit ein Stück zur Auf⸗ 
führung fertigzuftellen. Die Aufitellung eines 
neuen Nepertoire3 und die möglichit raſche Be⸗ 
reicherung desſelben war ihm am Stadttheater 
Bebürfnis und dringende Notwendigkeit. Da 
fich feine Regiſſeure zu einem berartigen Sprech⸗ 
und dramatiichen Hausunterricht wohl kaum her- 
beigelaffen hätten, übertrug er Strakoſch das 
feiner praktiſchen ZTheaterführung zweckdienliche 
Amt.” Auch erflärt Tyrolt des Weitern, wieſo, 
trog fo großer Mühe, troß ber unermüdlichen 
Urbeit St.s, troß deſſen fleißiger und eifriger 
Lehrtätigkeit, die Nefultate nur genügten, „bag 
momentane Bedürfnis eines rührigen Theater⸗ 
bireltord zu befriedigen, und fich verſchwindend 
Hein erwiefen, fobald es ſich um einen bauernben 
und reellen Gewinn für die dramatifche Dar⸗ 
ftellungstunft handelte. Laube anerfannte St.'s 
treue, hingebende Bienfe und ſprach aud 
wiederholt in feinen Werfen von der bejonberen 
Befähigung St.'s ala Spredjlehrer, ja er be- 
fennt in feinem Buch „Das Wiener Stadttheater‘ 
offen: „die Hälfte meiner Erfolge im Wiener 

tabttheater babe ich dem Talente und dem 
Fleiß des Vortragsmeifter Alexander Strakoſch 
zu verdanken.” Dreimal übernahm Laube bie 
Direltion des genannten Theater3 und breimal 
fchieb er aus berfelben, und ebenjo oft folgte ihm 
St. nad. Nach dem dritten Male (1880) unter- 
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nahm er feine großen Nezitationsreifen, bie ihn 
Durch die ganze Welt führten. (Üfterreich-Ungarn, 
Deutfchland, Rußland, England, Holland, Ita⸗ 
fien, Türkei, 1887 und 1888 Amerila.) über- 
all riß er durch bie Schönheit der Ausſprache, 
den höchſt rhythmiſchen Wohlflang, die ftrengfte 
Behandlung des Verſes, durch die Kunft, das 
Charakteriftifhe einer Dichtung im weiteſten 
Sinne bes Wortes zu erfaffen und in die Plaſtik 
des Wortes zu Übertragen, zu ftürmifchen Beifall 
hin. Über fein Organ allein wurden im In⸗ 
und Auslande TFeuilletons gejchrieben. Ermwüh- 
nung verdient auch feine meilterliche Behandlung 
ber Geite, die ben ehemaligen Schaufpieler nicht 
verfeugnet, und beren Anwendung beim Drama- 
tiihen Vortrag er befanntlich zum erftenmal öf⸗ 
fentlich wagte. Zu feinen berühmteften Vor⸗ 
tragaftüden zählen ‚Die Turmſzene aus ben 
Näubern”, „Der Reichstag” in „Demetrius“, 
„Die große Forumſzene“ aus „Julius Cäſar“, 
„Die Fluchſzene“ aus „König Dear”, „Uriel 
Acoſta“ und von Igrifchen Gedichten namentlid) 
„Die Wallfahrt nad) Kevlaar“. St., der auch 
wiederholt zu Vortragsabenden im Kreiſe der 
Familie des Taiferl. öfterr. Hofes (1892), fowie 
des Zaren, geladen wurde, wurde 1888 zum 
Profeſſor an der Alabemie der Tonkunft in Mün- 
hen ernannt, mo e3 ihm gleichzeitig oblag, junge 
Talente am Hoftheater künſtleriſch zu bilden. 
Er fchieb jedoch 1890 aus dieſer Stellung, um 
einem Auf an das Hofburgtbeater Folge zu 
feiften, wo ex bis 1898 verblieb, und zweimal 
im Sabre dazu auderfehen war, auf feinen Rezi- 
tationsreifen Talente fürs Burgtheater zu er- 
werben. Auch war er bereit, begabte junge Künft- 
fer, die ber Direktor gefördert wiſſen wollte, 
in ber Sprechkunſt zu unterweifen. St., dieſer 
hervorragende Meifter ber NRezitation, deſſen 
Name als Rhetor in der alten und neuen Welt 
den beften Stang bat, wirkte auch 1898—1902 
als Vortragsmeiſter am Deutfchen Volkstheater 
in Wien. 

Seine erſte Frau war die begabte, liebens⸗ 
würdige Schauſpielerin Toni Fürſt, geb. 
1852 in Wien, geſtorben 1873. Um Leipziger 
Stabttheater wirkte fie als Bertreterin des naiven 
Liebhaberfache® und zeugten Leiftungen wie: 
„Rensé“ (,„Wildſeuer“), „Hermance‘ („Kind be3 
Glücks“), „Alice“ („Spiel nicht mit euer‘) ꝛc. 
bon ihrem großen Talent. Seine zweite Frau 
Unna Fuchs, heiratete in zweiter Ehe den 
Dichter Guſtav Freitag. 

Strakoſch Ludwig, geb. am 1. November 
1855 in Brünn, Sohn eines Zuderfabrilanten. 
Schon frühzeitig erregte feine jhöne Stimme Auf- 
fehen. Er nahm Gefangsımterricht bei Thereſe 
Stolz in Berlin und Louiſe Reß in Wien und 
betrat in Linz ala „Tell zum erften Mal die 
Bülme, fam dann nad Straßburg, wo er unter 
Neßler zum allererften Mal den „Trompeter“ 
fang, hierauf nach Königsberg, an die Deutiche 
Dper nah Holland, 1891 nad) Breslau, 1892 
nad) Hamburg, 1894 nah Köln und band fid 
hierauf durch Fein feftes Engagement mehr, ſon⸗ 
dern erſchien als Gaft an faft allen Hoftheatern 
und. erftien Stadtthentern Deutjchlande, wo er 
fiberal! mit feiner fchönen, klangvollen, ſym⸗ 
pathiſchen Baritonftimme unbeftrittenen Erfolg 
erzielte. ‚Don Juan“, „Holländer”,: „Graf” 
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in „Figaro“, „Wolfram“, „Tell“, „Heil,ng”, 
„Rigoletto”, „Pizarro“ 2. Beſonders erwmäh- 
nenswert ift auch fein Auftreten in Bulareit mit 
der Bellincioni in „Carmen“, „Fauſt“ und „Tra- 
piata”. Wie auf der Bühne, auf welcher ec jeit 
1897 nicht mehr erfchien, hat er aud im Kon» 
zertfaal reiche Zorbeeren geerntet. Er wurde ſo⸗ 
gar als SKonzertfänger als Nachfolger Eugen 
Guras gepriejen und namentlich der Bortrag fei- 
ner Löweichen Balladen rühmend berporgehoben. 
Der Künftier hat feinen ftändigen Wohniis in 
Wiesbaden aufgeichlagen. 

Strampfer Friedrich, geboren am 23. 
Mai 1827 in Grimma (Sadjfen), mählte Die Lauf⸗ 
bahn feines Vaters Heinrich St. (ber felbit unter 
Direktor Carl als Schauspieler tätig war) und 
betrat ſchon frühzeitig die Bühne. 1843 kam er 
durd) eine Empfehlung der damals in Wien mei- 
lenden Frau Ottilie von Goethe an dad Hof- 
theater in Weimar, wo ihm jomohl jeiten3 ber 
Intendanz wie aud) feitens bes Publikums freund» 
fihe 2erüdfihtigung und gütiger Empfang zu 
teil wurden. Dort lernte er auch die Primadonna 
be SHoftheaters, Anna von Ottenburg, kennen 
und lichen, die er 1845 nad) Überwindung großer 
Schwierigfeiten (fie war katholiſch, er vroteftan- 
tif) im ſchwarzburgiſchen Dörfchen Milbitz ehe» 
lichte. Der Großherzog erflärte jedoch dieſe Che 
für nichtgültig und unterfagte dem Paare den 
weiteren Aufenthalt in Weimar. Nun Schloß er 
lich, begleitet von feiner rau, wandernden Schau- 
ipieltruppen an, die ganz Öfterreich durchzogen, 
bi8 cr 1850 ſelbſt Direktor einer folhen Wander- 
truppe wurde, mit ber er in Trieft (1852—1858), 
in Temesvar und Hermannftabt (1859), in Lai- 
bach und 1860—1861 wieder in Temesvar Bor- 
ftellungen gab. 1862 erlangte er die Pireltion 
des Theaterd an ber Wien, wofelbft jein Glücks— 
ftern aufging und er durch das Anbrechen der 
goldenen Zeit ber Offenbachſchen Operetten einen 
geradezu beifpiellofen Erfolg erzielte. Was er 
unternahm flug ein, und manches Stüd und 
mancher Schaufpieler verbanfen feiner Smitiative 
ihre Entdbedung. So wurde bie Geiftinger ımter 
feiner Direltion eine europäiicde Berühmtheit, 
unter feiner Leitung wurden Blafel, Swoboda, 
Girardi und Schweighofer Darfteller, welche den 
Glanz ber Wiener Bühnen erhöhten. Auch wirb 
ihn die Entbedung der Gallmeyer zugejchrieben. 
St. übte überhaupt als Bühnenleiter auf die 
Theaterverhältnijfe ber Reſidenz eine einjchnei- 
dende Wirfung aus. So Hatte er in Wien 
dag Wusftattungsftüd mit einer imponierenden 
Pradtentfaltung Tultiviert und waren 4 B. 
„Prinzejlin Hirſchkuh“, „Das Schafharl”, „‚Rapo- 
leon“ Bühnenfhöpfungen, welche an Pracht alles 
überboten, was bis zu jener Zeit das Theater zu 
produzieren vermochte. Die Ausſtattung umb 
Darftellung der Dffenbachichen Operetten veran⸗ 
laßten den Meifter zu ber Bemerkung, daß er 
erſt in Wien eigentlich feine Werke erlannt habe. 
Diefes neue Genre wirkte auf bie prachtlieben- 
ben, leichtlebigen Wiener finnberanfchend unb 
terug ihm bie Bezeichnung „Friedrich ber Fri⸗ 
pole” ein. Selbſt von ber Kanzel herab wurde 
gegen St. gepredigt. Seine Direktionstätigkeit 
zerfällt in mehrere Perioden. Zuerſt übernahm 
er die Leitung bes Theater an ber Wien (feine 
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Glanzepoche), die er jeboch, als er fein ſchon be⸗ 
bedeutendes Vermögen durch glüdlicdes Börſen⸗ 
ſpiel vermehrt Hatte, nachdem er theatermübe ge⸗ 
worben war, aufgab, um ſich bann ins Privatleben 
zurüdzuzgiehen. Doch Ion nach kurzer Zeit 
ließ er 1870 ben alten Muſikvereinsſaal in ein 
Theater umbauen, deifen Direktion er als Stram⸗ 
pfer-Theater übernahm unb bis 1874 führte. 
Nun ſchien ihn das Glück verlaffen zu haben. 
Er feste große Summen zu und ala er auch das 
Beier Deutſche Theater gleichzeitig übernahm, 
waren 1874 feine Reichtümer erjchöpft, fein Stern 
am Xheaterhimmel untergegangen unb er legte 
die Direktion nieder. Doch lange bulbete e8 St. 
nicht ohne Theater, und 1878 übernahm er ſchon 
im Rerein mit feiner Schweiter Yrau Völll bie 
Leitung der Komiſchen Oper in Wien, welche er 
mit Angengrubers „Alte Wiener” eröffnete. Die 
felbe Iegte er jedoch bald nieder, um noch für kurze 
Beit das Garltheater zu übernehmen. Doch über- 
alt mieb ihn das Süd, und jo Ichiffte er ſich nach 
einer Turzen, wenig erfreulichen Wirkſamkeit in 
Bert im Zahre 1881 infolge mwieberholt erlitte- 
nen finanziellen Schiffbruches nach Amerika ein, 
wo er anfangs als Schaufpieler und WRezitator 
wirkte und ſich fpäter als armer anftebelte und 
jahrelang ein wahres Hinterwälblerleben führte. 
Sein Ichaffensfreubiger Geiſt ruhte auch „„brüben‘ 
nicht, boch es mißgglüdten die verfchiebeniten Unter⸗ 
nehmungen unb jo tebrte er 1888 nad Europa 
zurüd. Buerft ließ er fi in Wien nieder, um 
ſich dem dramatiſchen Unterrichte zu widmen und 
Icheiftftellerifch tätig zu fein. Das Beben in ber 
Großſtadt war ihm jeboch zu Toftipielig unb fo 
überfiedelte er im Sommer 1889 nad) Graz, um 
dafelbft die Leitung einer Theaterfchule zu über- 
nehmen. Seine Uhr war jeboch abgelaufen. We⸗ 
nige Monate fpäter beichloß er in ben ärmlich- 
ften Berhältniffen am 8. Upril 1890 feine reich“ 
bewegte irdiſche Laufbahn. Ber Tod hat bier 
einem tatfräftigen, an Werbienften reichen Leben 
ein Ende bereitet. Nur wenige Perjonen umftan- 
den das Grab des Mannes, der zahlloſen Schau⸗ 
fpielern bie Wege zu ihrer Laufbahn geebnet, 
manch glänzenden Namen der beutfhen Bühne 
zugeführt Hat und nahezu 30 Jahre lang beftrebt 
war, eine Millionenftadt durch Lünftleriiche Dar⸗ 
bietungen aller Urt und Heranziehung erfter 
fhöpferifcher und probugierender Kräfte zu er⸗ 
gößen und zu unterhalten. 

Strang Ferdinand von, geboren am 
31. Yuli 1822 in Berlin als Sohn bes preuß. 
General-Reutnants v. &. Er widmete fich zuerft 
dem Militärdienfte und wurde mit 19 Sahren 
zum GSelonbeleutnant der damaligen zweiten 
Schügenabteilung ernannt. St., ber von Jugend 
auf befonberen Sim für Kunft und Literatur ber 
tätigte, machte in Paris, gelegentlich einer Ur⸗ 
laubsreife die Belanntichaft bes berühmten Ge⸗ 
jangslehrerd Manuel Garcia, der von der ebenſo 
Hangvollen mie umfangreihen KBaritonftimme 
St.'s fo entzüdt war, daß er ihm riet, aus dem 
aftiven Militärbienft zu ſcheiden und fich gänz⸗ 
lich de: Kunſt zu widmen. Und in ber Tat, als 
der junge Mann bie großen Erfolge bemerkte, 
bie feine Stimme unter der Leitung Garciad ae» 
macht hatte, fam er um feinen Abichieb aus ber 
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als „Graf“ in der „Nachtwandlerin“ im Han⸗ 
nover, ſowie am 10. desſelben Monats als „Aſh⸗ 
ton” in „Lucia“ mit entſchiedenem Erfolg. Bald 
Darauf wurde er auch zu einem Hofkonzert zuge» 
zogen und aud) dort fanb feine prächtige Stimme 
allgenıeine Unerlennung. Bon Hannover kam 
er and Hoftheater in Darmitadt. Dort mußte 
er ſich jedoch infolge eine auftretenden Hals⸗ 
leidens entſchließen, zum Schaufpiel überzugehen, 
was dem jungen Künftler ebenfalls glüdte Die 
Stimme kam wohl teilmeife wieder, er wirkte aud) 
1850 an ber Schweriner Hofbühne als Sänger 
unb Schaufpieler, allein er gab bie Sängerlarriere 
nichtödeitoweniger bald gänzlich auf. So finden 
wir ihn 1853 als erften jugendlichen Liebhaber in 
Graz, 1854/55 in Danzig, 1865—1859 in Ham⸗ 
burg, woſelbſt er im ben lebten Jahren bas 
Fach wechjelte und fich als Charafteripieler mit 
Gluck verſuchte. Als folder wirkte er 1860/61 
in Magbeburg, 1862/63 in Königsberg, 1864 
bis 1868 am Hoftheater in Dresden, wo er ebenjo 
wie 1868-1870 auch als Regiſſeur wirkte, unb 
biefen hervorragenden Blat nur verließ um feinem 
Freunde Friedrich Haaſe (ſ. db.) nach Leipzig 
zu folgen, wo er bis 1876 eine eminente Tatig⸗ 
feit als fteflvertretenber Direktor entfaltete Um 
1. Juli bes genannten Jahres wurde er zum 
Direktor der königl. Oper in Berlin ernannt, 
wojelbft er 11 Jahre durch fein umfichtiges, 
energiiches Eingreifen, ſowie durch feine raſtloſe, 
nach den höchften Fünftleriichen Zielen ftrebende 
Zätigleit, fi) die Unerlennung aller beteiligten 
Kreife in höchftem Maße errang. 1887 ſchied 
St. aus diefer verantwortlicden Stellung, ohne 
daß fein hervorragenbes Wirken an der Berliner 
SHofbühne bafelbft vergeflen worben wäre. Nady 
dem er ſich zuerſt Längere Zeit auf fein Gut 
Echmölen bei Wurzen zurückgezogen hatte, nahm 
er fpäter doch wieder in Berlin Domizil. 

1889 verheiratete ſich St. zum 4. Male und 
zwar mit feiner früheren Schülerin, ber befann- 
ten Künftlerin Unna Führing (f. d.). 

Etratzmann Julius, geboren am 9. Fe⸗ 
bruar 1857 in Münden, Sohn von Julius und 
Marie Et. Nach Beendigung feiner Studien am 
Lömwenburgfchen Konvilt in Wien, befuchte cr das 
Konſervatorium bafelbft und betrat 1879 in Zürich 
zum erfter Mal bie Bühne. Bon bort fam er ins 
Engagement nad) Hamburg, Graz, Linz, Inns⸗ 
prud, wirkte hierauf am Belle-Alliance-Theater 
und am Deutſchen Theater in Berlin bis er 
1885 als Nachfolger Mittels (f. db.) in ben Ver⸗ 
band bes Leipziger Stadttheater trat. Er 
wirlte dafelbft al3 Vertreter bes Vonvivantfaches 
bis 1891, zog fich Hierauf vom Theater für einige 
Beit zurüd und ließ ſich als Landwirt auf fei- 
nem Gute Siferling in Oberbayern nieder. Allein 
das Schauſpielerblut pulfierte zu mächtig in ihm, 
er Tonnte es nicht über fich bringen ber Bühne 
fortab fern zu bleiben, und fo entichloß er fidh, 
nachbem er ſchon zweimal eine Tournee bucdh 
bie Vereinigten Staaten Nordamerikas unternom- 
men hatte, 1901 im Verein mit Hubert Reuſch 
'f. d.) die Direktion bes Deutſchen Theaterd in 
Hanr.oper zu übernehmen, wo er ſich auch als 
Darfteller mit großem Erfolge betätigt. („Va⸗ 
aret” in „Rote Robe“, „Lensli“ in „Schwarzes 


preufifchen Armee ein und vertaufchte das Schwert | Schäflein“, „Kellinghauſen“ in „Es lebe das 


mit ber Lyra. 
Eifenberg, Bühnen-Leriton. 


Cr debütierte am 5. März 1848 ! Leben” ıc.) 
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©t. ift verheiratet jeit 18% mit Hermine 
Witt (Schweſter ber Lotte Witt [f. d.]), geboren 
am 11. Januar 1870 in Aachen. Uls echtes 
Theaterkind betrat auch fie frühzeitig bie Büh- 
nerlaufbaßn. Ihr erites Engagement fand jie 
1880 in Düffeldorf und trat 1889 in ben Verband 
des Stadttheaters in Leipzig, wo fie als erite 
Liebhaberin wirkte und in Rollen wie „Cypri⸗ 
enne”, „Genoveva” in „Der neue Herr“, „Frou⸗ 
Frou“ ⁊c. ſich die Gunſt des Publikums in hohem 
Maße errang. 1891 ſchied fie mit ihrem Gatten 
aus dem Enfemble biefer Bühne um jortab fein 
Leben zu teilen. Als derjelbe 1901 die Direl- 
tion des Deutichen Theaters in Hannover über- 
nahm, kehrte auch fie abermald (fie Hatte fich 
auh am der amerilaniihen Tournee St.’3 betei» 
figt) zur Bühne zurüd und erzielte wieder in 
Rollen wie „Frau Etjchepare” in „Rote Robe“, 
„Sabine in „Nacht und Morgen”, „rau von 
Disnak“ in „Schwarze Schäflein‘‘, „Gräfin Bea⸗ 
te’ in „EB lebe das Leben” große Tünftlerische 
Erfolge. 

Etrafmann Marie geborene Damböd, 
geboren am 16. Dezember 1827 in Yürftenfelb 
in Steiermarl. Ihr Vater war k. EL öfter. 
Beamter unb gab feine Tochter mit 7 Jahren 
in die Kloſterſchule nad Graz. Bas erite Mal 
zeigte fich im Jahre 1840, ala fie in der Schule 
den berühmten Monolog aus ber „Jungfrau 
von Orleans” vortrug, ihre entfchiedene Drama» 
tiſche Begabung, unb als fie bald darauf einer 
Borftellung bes „Wilhelm Tell’ beimohnte, ent» 
züdte fie Die Wolle der „Armgard“ jo fehr, daß fie 
niemand mehr abhalten Eomnte, ſich der Bühne 
zu widmen. Sie verfuchte ſich 1843 am Stabt- 
theater in Innsbruck ala „Pfefferroͤsl“, kam 
von dort nad) Brünn, wo fie 1845 einen Antrag 
and Hoftheater in Hannover erhielt. Sie bebii- 
tierte daſelbſt als „Jungfrau von Orleans“, 
„Donna Diana” und „Anna“ in „Bekenntniſſe“, 
wurde engagiert und wirkte fünf Jahre in aus⸗ 
Schließlich Hochtragifchen Rollen an biefer Kunſt⸗ 
ftätte, bis ſie 1850 in den Verband des Münd)- 
ner Hoftheaters trat. Dort bot fich ber Künſtle⸗ 
rin ein weites Feld für ihre hervorragende Tätig. 
feit, und fie fchuf dafelbft auf dem Gebiete bed 
höheren Dramas und Luftfpiels einige Geital- 
ten, die ben Mündmern lange unvergeßlich blie⸗ 
bei. So feierte fie dafelbft am 29. November 
1850 die „Beatrice In „Biel Lärm um nichts“, 
am 8. April 1851 die „Judith“ von Hebbel, 
am 28. November 1852 die „Jocaſte“ in „König 
Sbipus”, am 19. Januar 1854 bie „Thusnelſda“ 
in „Fechter von Ravenna”, am 19. Auguft 
1856 bie „Hero“ in „Hero unb Leander” 
und am 3. Januar 1861 die „Brunbilde” von 
Seibel. Überhaupt galt ſie als befonderd her⸗ 
porragend und bebeutenb in den weiblicdden Cha- 
rakteren des MHaffiichen Altertums, wozu ihre 
feltenen Vorzüge des Organs und ein vollendetes 
Ebenmaß in der äußeren Erſcheinung wirkſame 
Hilfe Teifteten. 1854 wurde man gelegentlich 
ihrer Veteiligung (als „Braut von Meflina‘‘) 
om bem Gejamtgaftfpiel deutſcher Künſtler in 
Münden auf fie aufmerkſam und zählte bie 
Fünftlerin zu jener Zeit zu den nambaftelten 
Vertreterinnen in der antifen Tragödie. 1867 
big 1868 abfolvterte fie als Gaft ein bejubeltes 
Engagement am Stadttheater in Bremen, war 
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1868-1870 einem Rufe Laubes ans Stabt- 
theater nach Leipzig gefolgt und erjchien im 
Oltober 1870 auf den Brettern des Hofburg- 
theater. Sie debütierte ala „Iſabella“ im 
„Braut von Meilina” und ala „Elf “in 
„Meria Stuart”. Die Küniftlerin wirkte bis 
zum „Sabre 1886 an biefem hervorragenden 
Runftinftitute, ohne daB es ihr gelang, jene domi⸗ 
nierende künſtleriſche Stellung einzunehmen, wie 
dies beifpieläweife in ihrem Engagement am 
Münchner Hoftheater der Tall geweſen war ımb 
wie fie dies auch vermöge ihrer fünjtlerifchen 
Bedeutung hätte erhoffen können. Die berühmte 
„Brunbilde” Münchens, Dresdens und Leipzig, 
bie beite „Iphigenie“, die erfte „Thusnelda“ 
ber beutjchen Bühne mwurbe leider mit Rollen er- 
drückt, die ſonſt nur einer „utilit6‘“ zugewieſen 
wurden. Und fo zog fie es denn dor, nad 
18jährigem pflichtgetreuem Wirken in ben Ben- 
fionsftand bes Hofburgthenterd zu treten. Ihr 
Abgang mwurbe nicht fonderlich empfunden und 
doch fchieb mit ihr eine ber glängendften Tüuft- 
leriſchen Erſcheinungen der beutfchen Bühne aus 
bem aktiven Stande. Die Künftlerin zog ſich nach 
en zurüd wo fie am 25. Ottober 1892 
arb. 

Sie war verheiratet feit Juni 1887 mit 
bem bayr. Hofichaufpieler Joſef Julius Straß 
mann, geb. am 29. Mär; 1822 in Düfjeldorf. 
Er gehörte dem Hoftheater in München bon 
1852—1866 an unb war bafelbft hauptſächlich 
im Fach der jugendlichen Helden tätig. Bu 
feinen beliebteften Rollen zählten damals „Thu 
melitug”, „Leanber”, „Siegfrieb”, „Mortimer” 
ıc. Nach feinem Abgang von Münden ging er 
in das Fach der älteren Gelben und fpäter ber 
Heldenväter über :unb wirkte hauptfächlich in 
"remen und Leipzig, Der Künfiler flarb in 
Wien am 25. Januar 1889. 

Straßzmeyer Leopold, geboren in Wien, 
Sohn eines Trödlerd. In Solothurn (Schtveiz) 
betrat er am 29. Januar 1870 ofme weitere Bor- 
bildung zum erftenmaf bie Bühne. Hierauf wurde 
er bald nah Würzburg engagiert. Bon dort 
fam er das erfte Mal nah Wien ind Engage 
ment, unb zwar trat er im Theater in ber Jofef« 
ftadt in ber Rolle bes „Feldwebels“ im „Sol- 
batenftreich” zum eritenmal auf, wirkte auch ſo⸗ 
dann in Münden 1872, am Yürfttbeater 1875 
und in Baden bei Wien 1876-1886. Hierauf 
übernahm er felbft bie Direktion dieſer Bühm, 
die er, vereinigt mit bem Öbenburger Stabtthea- 
ter, bi8 1891 leitete. 1892 trat er in 
Verband des Wieranberplagtheaters in Berlin und 
wurde 1893 für das neugegründete Raimund 
theater in Wien verpflichtet. Er wirkt bafelbft 
al3 Vertreter braftifch-fomiicher Rollen und er- 
freut fich in denfelben großer Erfolge. Seine 
echte Wiener Gemütlichkeit, feine trodene, ber 
häbige Komik, angeborene Bonhomte, fein ferniger 
Humor, feine draſtiſche, urwüchfige und doch bi 
frete Bortragsweife werben ſehr gefchäßt. St., ber 
durch fein wirkungsvolles Spiel allgemeined Be⸗ 
hagen verbreitet, hat ſich längft in bie erſte Reihe 
der beliebten Wiener Lofallomiler geftellt. Aus 
der großen Zahl feiner beliebten Darftellungen 
feien erwähnt: „Stroßmayer” in „Kleiner 
Mann”, „Melchior“ in „Zur, „Smieriem”, 
„Gluthammer“, „Enlenfpiegel”, „Nachtigall“, 
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„Weigelt“, „Zullinger” im „Fegefeuer“, „Schno⸗ 
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und ſein eminent muſikaliſches Empfinden jicher- 


ferl“, „Nullerl“, „Habakuk“ im „Alpenlönig“, 
„Longimanus“ in „Diamant des Geifterlönigs”, 
„Altlechner“ in „Kreuzelſchreiber“ zc. 

Fünfter war zweimal verheiratet. Seine 
erfe Frau Minna Straßmeyer wirkte 
längere Zeit an öfterreichifchen Provinztheatern 
und ift gegenwärtig als Vertreterin Tomifcher 
Rollen am Yantichtheater engagiert. Seine zweite 
Frau, Elvira Zell (die Ehe wurde 1884 ge 
Khloffen und 1901 geichieden), geboren am 14. 
November 1864 in Wien ald Tochter eines Haus- 
befigerd, befuchte in Graz die Theaterjchule und 
betrat 1884 in Temesvar in ber Rolle der „Marie“ 
in „Haus Lonei“ zum erflenmal die Bühne. 
Sie war hierauf als Naive und muntere Liebhabe- 
rin in Graz, Preßburg, Baden bei Wien, Breslau, 
Bromberg, Linz, Prag engagiert, betätigte ſich 
1896 am Raimundtheater, 1897—1898 am Carl» 
theater und trat fodann in den Verband des 
Deutichen Vollstheaterd, wo fie im Fache ber 
humoriſtiſchen Mütter erfolgreih wirkt. 

Straßni Fritz, geboren am 14. Septem⸗ 
ber 1868 in Wien, Sohn eines Kaufmanns. 
War urſprünglich Maſchinentechniker, fodann 
stud. med. und beſchloß in feinem 25. Lebens⸗ 
jahre, fi) ber Bühnentätigfeit zu wibmen, für 
die er fchon feit langem große Sympathie em- 
pfand. Er debütierte am 11. November 1894 
am Sofefftädter Theater als „Roter Schneiber- 
Louis“ in der Pantomime „Der Buckelhans“, 
an weldher Bühne er feit diefer Zeit ununter- 
brochen tätig if. Er begann mit kleinen Rollen 
(Chargen), bis man ihm aud größere Charalter- 
rollen anvertraute. Im Sonverfationsitüd, in 
der Poſſe, im franzöſiſchen Schwant, in ber 
Operette, überall fand er wirkungsvolle Ver⸗ 
wendung. Ben Befähigungsnachweis für fein 
Sharakterifierungstalent erbrachte er am deut⸗ 
fichften als „Ahasver“ in „Sranzla” und „Gün- 
tber” in „Nora“. St. wirkt feit Jahren im Some 
mer am Sichler Theater, wo ihm beſonders Ge⸗ 
fegenheit geboten wird, feine Verwendbarkeit zu 
beweifen („Schmod”, „Egon Wolf” in „Jugend 
von heute“, „Profeſſor Hinzelmann“, „Styr” 
im „Orpheus“, „Delacqua” in „Nacht in Be 
nedig“, ſowie verjchiedene Luftipielväter ꝛc.). 

Strathmann Friedrich, geboren am 20. 
April 1867 in Rodewald (Hannover), Sohn eines 
Landwirts. Bis 1894 wirkte er als Lehrer 
in Hannover. Als Mitglied bes Hannoverani⸗ 
fchen WMännergejangvereins hatte er am 12, De 
zember 1893 Gelegenheit, bei einem Hoflonzerte 
in Potsdam einige Soli zu fingen. eine 
Stimme intereffierte den Grafen Hochberg, und 
diefer gab ihm ben Nat, fich der Bühne zu wid⸗ 
men. St., ber bisher Geſangsſtudien nur zu 
Konzertzweden betrieben hatte, bereitete fich num 
für die Bühne vor (fein Gejangslehrer war Franz 
von Milde, f. d.) und 1894 betrat er als „Luna“ 
in Mainz zum erftenmal bie Bühne. Er wirkte 
bafelbft bis 1897, in welchem Jahre er in ben 
Verband der Hofbühne in Weimar trat, wo⸗ 
ſelbſt er als „Holländer“ debütierte. Seine glän- 
gende ſtarke Stimme, bie ſelbſt das ftärkfte be» 
-gleitende Orchefter nicht zu deden vermag, unb 
der warm zu Herzen gehende Klang derfelben, 
die unfehlbare Tonreinheit, da3 eindringliche Ber- 
ſtändnis, ſowie feine geniale Auffaffunzögabe 


ten ihm eine erſte Stellung im Enſemble ber 
Beimarer Bühne. Gleich im Anfang feiner 
Rarriere vermochte er es von einer Vorſtellung 
dur andern feine Leiftung in berborragenber 

ife zu fleigern. Heute Hat er bereitö ben 
Höhepunkt feines künſtleriſchen Könnens erreicht. 
St., der 1900 in Würbigung feiner Verbdienite 
zum großberzoglihen SKammerfänger ernannt 
wurde, zählt zu feinen beiten Bartien u. a.: 
„Telramund“, „Holländer“, „Wotan“, „Wol⸗ 
fram“, „Petrucchio“, „Tell“, „Trompeter“, „Fi⸗ 
garo” ꝛc. 

Streit Wilhelmine, geborene Schulz, 
geboren 1806 in Berlin. Sie war ein Schau⸗ 
ſpielerkind und betrat in Karlsruhe in Kinder⸗ 
rollen zum erftenmal die Bühne. Nach erlang- 
ter muſikaliſcher Ausbildung wurden ihr größere 
Partien zugeteilt. Ihre fchöne Stimme fand 
befonberen Beifall in ben Partien der „Bitellia‘ 
und „Sargin”. Kaum 18 Jahre alt, verließ fie 
Karlsruhe und begab ſich ſchon auf Gaftipiele. 
Sie erjchien auf den erften Bühnen Deutſchlands, 
und war ber Erfolg ſtets ihr treuer Begleiter. 
1825 wurbe fie Mitglied des Hannoveraniſchen 
Hoftheaters, ging ein Jahr fpäter zum Frank⸗ 
furter Stadttheater über, erſchien nad einem 
weiteren Jahr auf der Leipziger Bühne, um 
1829 jchließlich einem hoͤchſt vorteilhaften Rufe 
and Hoftheater in Weimar Folge zu leiten. 
Dort erreichte ihre Kunft ben Höhepunkt, und 
dort wirkte fie auch, lebenslänglich angeitellt, 
bi8 an ihr Ende. Schade, daß fte ihre umfan- 
reiche, mächtige Stimme fortab nicht auch anber- 
wärts hat ertönen laſſen. Ullein fie fand in 
Beimar aud ihr Häusliches Glüd, denn fie ver- 
heiratete fich Dafelbft mit dem gefchäßten Schau- 
ſpieler Heinrich Streit (geboren 1804 in 
Bre3lau, befonders als Bonvivant und jugenb- 
ficher Liebhaber geſchätzt, war zuerft in Alten⸗ 
burg, Koburg und Leipzig engagiert und 1829 
bi 1856 Mitglied des Weimarer Hoftheaters) 
unb verließ die Muſenſtadt meift nur im Sommer, 
ber Erholung bebürftig. Sie war eine echte 
deutiche Sängerin und eine außerorbentlicdje Re⸗ 
pröfentantin ber Meiſterwerle diefer Nation. 
Nebft ihrer Geſangskunſt, die fie hoch über ihre 
Kolleginnen erhob, waren ed ihre Bildung und 
ihr durchgeiſtigter Vortrag, ſowie ihr bebeutenbes 
Darftellungstalent (unterftügt von einer heroiſchen 
Seftalt), die fie zu den beliebteften und hervor⸗ 
ragenbftien Sängerinnen des Weimarer Hofthea- 
ter? machten. Beſonders ihre „Iphigenia“, 
„Donna Anna’ und „Fidelio“ waren ſchwärme⸗ 
riſch bewunderte Leiltungen. 

Streitmann Karl, geboren am 8. Mai 
1858 in Wien, Sohn eines einftigen Bankiers. 
Nah einer finanziellen Yamilienfataftrophe ver- 
ließ er die medizinische Fakultät und mibmete 
ſich der fhaufpielerifchen Karriere. Er betrat 
in Preßburg zum eritenmal die Bühne, woſelbſt 
er ala „Geßler“, „Sringoire” und „Hamlet be 
bütierte, nachdem er von Lewinsky dramatiſchen 
Unterricht erhalten hatte. Ron bort fam er an 
da8 Berliner Nationaltheater (Untrittörolle: 
„Franz Moor”, 16. Auguſt 1878). Noch im 
jelben Jahre wurde er Mitglied des Stadttheater 
in Bromberg, ging dann nad Thorn, wo er 
eine Saifon blieb und in ben verjcdhiedenften 
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„Ritter und Schauerftüden” verwendet wurde, 
bis er an das fürftliche Theater in Sigmaringen 
engagiert wurde. Daſelbſt fpielte er fowohl ten 
„Marinelli“, „Carlos („Clavigo“) und „Shye 
od, wie ben „Orpheus“ (ſelbſt bie Geige ſpie⸗ 
end) und „Trenis” in der „Angot“, und er- 
freute fich auch ber befonderen Gunſt bes regie- 
renden Fürften, ber ihm oft auf das Stammſchloß 
ber Hohenzollern lud, um ſich an feinen Borträgen 
zu erfreuen. Nah Wien zurüdgelehrtt, mußte 
er zuerſt als Einjährigfreimwilliger feinem Militär- 
dienft genügen. Wllein fchon nad; einigen Mo— 
naten wurde er nach der Subarbitrierung vom 
Dienite befreit, und gerne Tehrte er zum Theater 
zuruck. Durch Intervention von Strafojch, feinem 
damaligen dramatifchen Lehrer, wurde er Laube 
für ein PBrobefpiel vorgejchlagen. Sigwart Fried» 
mann war vom Stadttheater abgegangen, und 
Laube fahnbete nach jüngeren billigen Kräften 
aus ber Provinz. St. fpielte dem Meiſter einige 
Szenen bes „Rarren’ aus „Lear” vor unb fang 
dabei einige Narrenlieder. Sein Engagement am 
Stadttheater bauerte nicht lange, denn feine 
Schweiter Roſa Streitmann (f. 9 machte Direl⸗ 
tor von Jauner auf die hübſche Stimme ihres 
Bruders aufmerffam, dieſer Tieß den jungen 
Mann in Prefburg ben „Marasquin” fingen 
und engagierte ihn fofort and Carltheater. Laube, 
ber ohnedies an ber hübſchen Stimme feines 
jungen Intriguanten und Charafterfpielers viel 
Gefallen fand, gab in ber entgegenlommendften 
Weife feine Einwilligung, und jo fam «8, daß 
St. in der Nadmittagdvorftellung bed Stabt- 
theater8 ben „Miller“ in „Kabale und Liebe” 
und abends den „PBomponet” in ber „Angot“ 
barftellte. Wenige Monate fpäter trat er ganz 
zu Sauner über, bei dem er brei Jahre biieb 
und außer in Tleinen Geſangsrollen auch in 
Sprechpartien Verwendung fand. Doch wurde ihm 
der Wirkungstreis am Garltheater mit ber Zeit 
denn doch 8 klein, und ſo alzeptierte er gerne 
im Jahre 1882 einen Untrag als Operettenſanger 
an das Brager Landestheater, mo er als „Um⸗ 
berto Spinola” im „Luftigen Krieg” zum erften- 
mal auftrat. Sein Stimmden war bamald nod 
dünn und unentwidelt, doch ber Ehrgeiz des jun- 

‚ reihbegabten, muſikaliſch tüchtigen unb dar⸗ 

Tlerifch gemandten Sängers fpornte im zu 
eifrigftem, fleißigftem Studium an, bis er fi 
allmählich ein immer weiteres Terrain zur Be⸗ 
tätigung feines Talents eroberte. So gelang 
es ihm, ben „Gaſton Bufaure” in „Vonna 
Juanita“, „San Zanidi” im „VBettelſtudent“, 
„Ritfhano” in „Apajune”, „Fra Bombarbo‘ 
in „Biingften in Florenz”, „Paris“ in „Schöne 
Helena” und andere große Operettenpartien mit 
großem Erfolge zu fingen, und mit den wachſen⸗ 
den Aufgaben fchien auch fein anfcheinend zartes 
Drgan zu wachen. Die Sicherheit und die Aus- 
geglichenheit feines Geſangsvortrags, ſowie bie 
Darftellung brachten ihm bald reiche Unerlennung. 
Da fing er an, fi auf Gaftipielen als 
„Zamino”, „Joſé“, „Meifter” in „Mignon“ unb 
in anderen Iyrifcjen Opernpartien zu verfuchen. 
Die Erfolge blieben auch in Prag nicht unbe 
achtet, und man vertraute ihm audy dort Mollen 
wie „Ayonel” ober „Strabella” an, die er zur 
größten Bufriebenheit bes Publikums und ber 
ganzen Kritik durchführte. Als „Troubadour“ 
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machte er in Prag fein Glück als Opernſänger, 
denn nach dem Abgange Stolls wurde ihm nach 
und nach deſſen ganzes Opernrepertoire über⸗ 
tragen. Am 28. Juni 1885 verabſchiedete er 
ſich als „Don Joſo“ (an einem Abende mit Marie 
Renard) von ſeinen Prager Verehrern und trat 
in Wien in den Verband des Wiedener Theaters 
(Antrittsroſlen: „Caramello“, 30. Auguſt 1885, 
„Bettelſtudent“ und „Alfred“ in ber „Fleder⸗ 
maus’. Hier eröffnete ſich für ihn ein reiches 
Feld der Tätigkeit. So kreierte er am 25. DI. 
tober 1885 ben „Bigeunerbaron”, eine Rolle, 
mit ber er geradezu Aufſehen machte und feit 
deren Darftellung er anerlanntermaßen ala einer 
ber hervorragendſten Üperettentenore Deutſch⸗ 
lands bezeichnet wurde. Aber au „NRanfı PBoo” 
im „Mikado“, „Bigeabmiral” ıc. brachte er mit 
immer fteigendem Erfolge zur Geltung. Im 
Sabre 1888 entfernte er ſich für Turge Beit von 
Wien, um am Berliner Hofoperntheater als 
„Lyonel“ zu bebütieren. Allein ber Erfolg blieb 
doch Hinter feinen Erwartungen zurüd und fo 
eilte er wieber in feine Vaterſtadt, wo er am 
38. Oktober 1888 im Carltheater in ber bon 
Supps für ihn gefchriebenen Partie bes „Rubolf” 
in „Jagd nad bem Süd”, bem letzten muſika⸗ 
lifchen Wtemzuge bed großen Meifters, mit flür- 
mifchem Beifall begrüßt, mwieber auftrat. Bald 
wurbe es ihm jeboch in ber Heimat zu eng, 
er ſchiffte fich in Southampton nad New⸗York 
ein und trat am 22. September 1889 als 
„Bigeunerbaron” bafelbft zum erftenmal auf. 
Ku in Amerifa fand ber Künſtler reichen Bei- 
fall, aber nit nur in New⸗York allein, auch 
in Chicago, Philadelphia, Pitsburg, Baltimore, 
Wafhington ıc., überall bebütierte er mit vielem 
&lüd, überall war er der star feiner Geſellſchaft. 
Die großen Erfolge veranlaßten ihm, ſich auch 
auf der engliſch⸗amerikaniſchen Bühne zu ver- 
fuchen. Mit eifernem Fleiß brachte er es ſchließ⸗ 
lich zuwege, das fremde Idiom zu erlernen, nad 
unermüdlichem Stubium fiberwanb er endlich bie 
großen Schwierigleiten, unb am 26. Oltober 1891 
erſchien er in erftaunlich kurzer Zeit in Gemein- 
fchaft mit ber gefeierten amerikaniſchen Prima- 
donna Lillian Ruffel im Garbentheater (Madifon- 
fquaregarden) al3 „Chevalier Kranz” in „La 
Cigale“ auf ber englifchen Bühne, unb zwar mit 
großem Succeß. Er verließ bald darauf mit einer 
amertlantfchen Truppe New⸗York unb durchzog 
ertolgreicht den Often und Weſten ber neuen 
Welt. Auch ein Unerbieten, in Auſtralien A 
fingen, murbe ihm gefteflt. Da berief ihn 1 
ein Kabeltelegramm an dad Krankenlager feiner 
Mutter. Diefe Gelegenheit benutzte bie Direktion 
bes Theater a. d. Wien, welche bereits feit 
längerer Zeit in Engagementsverbandlungen mit 
dem Künftler ftand, um ihn wieber für das Inſti⸗ 
tut zu verpflichten. &t., frob, wieder im Vater⸗ 
lande wirfen zu können, afgeptierte und betrat 
in einer feiner Glanzrollen als „Nanki Boo“ am 
1. Oftober 1898, ftürmifch Bt, bie ehemalige 
Stätte feiner größten heimiſchen Erfolge, ber 
er num, troß ber twieberhoften Locktuſe aus Eng⸗ 
land und Amerifa, ununterbrochen bis 1900 treu 
blieb. Hierauf ging er nach Berlin, fang an ber 
Königlichen Oper (bei Kroll) wiederholt unter größ- 
tem Beifall ben „Eifenftein” in ber „ 
maus” und nahm noch im felben Jahre Engage 
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ment am Friedrich⸗Wilhelmſtädtſchen Theater, 
fehrte jedoch 1902 wieder nah Wien zurüd. 
Sein wohlklingendes, mobulationsfähige® Organ 
wurde überall gerühmt, und betont, baß bie ſelbſt 
in der hoben Lage mühelos anfprechende Stimme 
viel Farbe und Ausdruck befipt, und fich biefer 
Ausdruck im lebendigen Empfinden zu warmen 
Außerungen bes Seelenlebens fteigert. Auch folgt 
die Stimme feinen Intentionen ftet3 mit Leichtig- 
feit und hält jeder Anftrengung bis zum Schluß 
ber Rolle ftand. St. iſt ein Auferf gewifjenhafter 
Künftler, immer mit großem Eifer bemüht, zu ge 
fallen, und zeigt fich, fo oft er auf der Bühne 
erkheint, mit der Partie auf bag Genmuefte ver- 
traut. Der Künftter erfreut fich einer großen 
Berehrergemeinbe, die trotz der nachwachſenden 
Generation der Operettentenore ihn gewiffermaßen 
als das Vorbild berfelben bezeichnet. 

Der Kunſtler war verheiratet mit ber 
Echaufpielerin Louife Äbermajjer, ge 
boren 30. Mär, 1866 in Wien, einft ein 
vielgenannte3 und vielbemerltes theatralifches 
Wunderkind, das mit fünf Jahren zum erftenmal 
am Strampfertheater die Bretter betrat. Später 
war jte in Kinderrollen am Theater a. d. Wien 
und am Carltbeater bejchäftigt, wo fie in „Mon- 
ſieur Alphons“ gewiffes Aufſehen erregte. Heran- 
gewachten, war fie am Stadttheater bei Laube 
in Wien giert und Tam 1882 mit ihrem 
Gatten nach Prag, mo fie ſowohl in ber Operette 
wie im Schau⸗ und Luftipiel Verwendung fand 
und infolge ihres hübfchen Talents und ihrer 
ſympathiſch gewinnenden Erſcheinung angenehm 
auffie. 1885 fchieb fie aus dem Engagement 
und fam and Theater a. d. Wien. Einige Jahre 
fpäter trat fie als erſte Soubrette am Theater 
in der Joſefſtadt erfolgreich auf, leitete auch 
furze Zeit (1892) das Alexandertheater in Ber⸗ 
lin, dann betätigte fie fi) wieber auf dem Ge- 
biete Der Soubrettenpartien, war nochmal Mit» 
glied des Theaters in ber Joſefſtadt und zog ſich 
dann gänzlich von ber Bühne zurid. Sie war 
in iter Ehe mit dem Schaufpieler Guftav 
Charl6 (f. d.) verheiratet. 

Streitmann Rofa, geboren 1859 in Wien, 
S bes Borigen. Auch fie zwang bie 
prefäre Lage ihres Vater, einen einträglichen 
Beruf zu ergreifen. Sie nahm Gefangdunterricht 
bei ihrer Tante Rofa Efillag (f. d.) und trat in 
einem Sonzerte dieſer eißlerin zuerſt vor bie 
Öffentlichkeit. St. fang zuerft ein Duett aus 
„Sigaros Hochzeit” mit ihrer Tante, dann allein 
ein Couplet mit reizender Pointierung (Walzer 
„L'Eſtaſi“). Der Beifall, ben bie Kunſtnovize 
mit ihrem vollen Mezzofopran, verbunden mit 
einer guten Gefangsmanier, erntete, mar unge» 
wöhnlih. Bald darauf legte fie in einer muſika⸗ 
lifchedeflamatorifchen Wlademie neuerbings Pro- 
ben ihres bedeutenden Talents ab. Ihren erften 
Bühmenverfuch wagte fie am Carltheater, woſelbſt 
fie als „Roſe Michon“ in „Schönröschen” („Jolie 
parfumeuse“) debütierte. Sie brachte alles mit, 
was für eine Karriere in bi Sache nur 
wünfchensiwert erfcheinen Tann. Ein nettes, hub⸗ 
ſches Figurchen, anmutigeß, friſches Weſen, ſchau⸗ 
ſpieleriſche Begabung, eine ſympathiſche, trefflich 
geſchulte Stimme, graziöfen Humor, g a 
vollen Vortrag, Gtazie, Temperament und Feuer, 
und bewegte jich gleich fo begagiert und frei, als 
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wäre fie auf ben heißen Brettern geboren, und 
alte Befangenheit, bie ſich anfänglich in bie ein 
wenig fcheuen, ins Publikum blidenbden Tlugen, 
lachenden Augen geflüchtet zu haben ſchien, 
wih vollländig nad ben eriten gefiprochenen 
und gefungenen Worten. In ber Tat, es 
ging über Naht am Theaterhimmel ein 
neuer firahlender Stern auf. Sie fiegte nicht 
durch Reklame, fie fiegte durch den Zauber ihres 
entſchtedenen Talents. Trotzdem wagte man es 
noch nicht (auch keiner der Komponiſten), ſie eine 
größere Rolle kreieren zu laſſen, bis Supp6 ben 
Anfang mit „Donna Juanita” madte. Sie hat 
ben Meifter in den Erwartungen nicht getäufcht, 
die derfelbe in ihre Talent feste; fie exzellierte 
gerabezu in dieſer fchwierigen Rolle, nad wel⸗ 
cher fie zu ben beiten Wiener Operettenfängerinen 
gezählt wurde. Run reihte ji Erfolg an Erfolg, 
und ſowohl ald Schaufpielerin wie ald Sängerin 
erregte fie großes Aufſehen. So fei namentlich 
ihre Rolle in „Papas Frau‘ erwähnt, mit wel⸗ 
er jie in ber Rauſchſzene eine geradezu drama⸗ 
tiſche Leiftung erften Ranges bot, und ihr 
„Zambourcouplet“, welches in Wien bald popu- 
lär wurbe (an biefem Abende jtellte fie ſich in 
eine Reihe mit ben erften beutfchen Soubretten), 
ferner „Sirofl&-Siroflä, „PBrinzejfin von Trape- 
zunt”, „Methuſalem“, „Graciella“ unb ihre Dar- 
bietungen in „Im Penſionat“, „Franz Schur 
bert”, „Flotte Buriche” 2. Vom Carltheater 
trat fie nach einiger Zeit zum Theater a. d. Wien 
über, wo fie in „Musketiere im Kloſter“ bebü- 
tierte. Auch bier fchuf fie eine Glanzrolle nad 
ber anberen, von welchen wieber ganz befonders 
ihre „Elſa“ im „Luftigen Krieg” (eine Rolle, 
die in ihrer Darfiellung lange unvergeſſen blieb), 
ihre „Ciboletta” in „Nacht in Venedig‘ große 
Beachtung fanden. Aber auch ihre Darbietungen 
ala „Carlotta“ in „Gaſparone“, in „Ripp⸗Ripp“, 
„Rottäppchen”, „Tag und Nacht“, „Marquis von 
Nivoli” rg en bie N Kent: aan 

Außer t gab) wurden ftürmifch affla- 
ur Glänzende Anträge riefen die Künftlerin 
nach einiger Zeit nach Rußland, wo fie als 
„Adele“ in der „Fledermaus“, „Ganymed“ in 
ber „Schönen Galatee“, „Carlotta“, „Elfe und 
„Girofle“ Triumphe feierte. Von bort begab 
fie fich nach Berlin, wurde zuerſt Mitglied bes 
Walhallatheaters (Untrittsrolle: Joſephine“ in 
(„Josephine vendue par ses saure‘), fpäter des 
Wallnertbeaterd (Untrittörolle: „Regerl” in 
„Verwunſchenesd Schloß). — Auh in Berlin 


von unbedingter Originalität und pfli 
Urteil, das Wien und Petersburg gefällt, voll- 
inhaltlich bei. Nun folgten mehrere Sabre, in 
welchen bie Künftlerin ſich teilweiſe von ber 
Bühne zurüdzog, teilmeife nur als Gaſt erfchien. 
An Wien betrat fie, nachdem fie kurze Zeit im 
Theater in ber SYofefftabt gewirkt hatte, 1897 
wieber bie Wretter bed Garltheaters, und war 
es diedmal in einer älteren Rolle, in „Ledige 
Leut'“, in welcher fie ihr ungefchwächtes großes 
Können, namentlich ihre tesungsgabe 
wiberf: erwies, 


Gharafterif 
1900 nahm fie noch 
ein Sommerengagement am Hamburger Central⸗ 


d» \thenter an, dann zog fie fich gänzlich ins Privat⸗ 


leben zurüd, um fi in Wien ber Heranbilbung 


junger talentierter Kräfte zu widmen. Die Künft- 
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lerin hielt ſich auch einige Jahre in Paris auf, 
wo fie in englifcher und frangöfiider Sprache 
zu fingen Gelegenheit fand. Ihr Aufenthalt da⸗ 
jelbft (e8 geichah dies vor vielen Jahren) blieb 
auch nicht einflußlos auf ihre Kunſt, benn fie 
hatte von ber Jubic viel gelernt, ohme Diefelbe je 
aud) nur in einer Bewegung zu lopieren. St. war 
immer eigenartig und verdankte zumeift ihrer 
Driginalität ihre großen, nachhaltigen (Erfolge. 

Striebed Elimar, geboren am 8. 
bruar 1864 in Königsberg als Sohn eines Be⸗ 
amten. N er von Felix Dahn auf feine 
ſchauſpieleriſchen Fähigkeiten geprüft worden war, 
ging er zur Bühne. Sein erſtes Engagement 
fand er 1883 am Töniglichen Theater in Potddam. 
Hierauf fam er nah Libau (Rußland), von mo 
er, nach Deutichland zurüdgefehrtt, Engagement 
bei den Meiningern fand. Hierauf trat er in ben 
Verband bes Deutichen Theaters in Berlin, wurde 
1890 Mitglied des Herzoglichen Theaters in Ko«- 
burg (Antrittsrolle: „Belling‘ in „Coaur-Dame‘), 
kam 1893 an das Stadttheater in Ehemnig, von 
wo er and Stadttheater in Danzig verpflichtet 
wurde (Antrittsrolle: „Lazansky“ im „Goldenen 
Buch’). Dann folgte ein agement in Stettin 
en 7) hierauf in Lodz (1898), dann in 

Ööntgäberg, wo er bis zu feiner Berufung nad 
Wien and Kaiferjubiläums-Stabttheater (1900) 
verblieb. St. betätigte früher fein Können in 
Rollen wie „Jago“, „Nathan”, „Wurm“, „Mein⸗ 
eibbauer”, „W eiſter“ („Wallenfteind La» 
ger”), „Graf Traft”, „Kerbriand“ (‚„Teenhände‘‘), 
„König” („Talisman“) zc., und lobte die Kritil 
feine Bielfeitigleit und feine Charalterifierungd- 
gabe. In Wien menbet St. neben feiner dar⸗ 
ſtelreriſchen Tätigkeit jein Augenmert aud) der 
Regie zu. 

Er ift verheiratet mit feiner Kollegin Alo i⸗ 
fia Baumgartner, geboren am 9. Juni 
1864 in München, Tochter eines Blumenfabri⸗ 
Tanten. Nachdem fie in Kinderrollen am Hof⸗ 
thenter ihrer Vaterſtadt Verwendung gefunden 
hatte, kam fie ans Hoftheater in Darmſtadt 
(1880), dann folgten Engagements in Aſchaffen⸗ 
burg, Frankfurt a. O., Meiningen, Hamburg, 
Koburg, Danzig, bis fie 1899 in ben Verband 
des Jubiläums Stadttheaters in Wien trat. 
rüber eine beliebte „Maria Stuart”, „Minna 
von Barnhelm“, „Julia“, „Vroni“ („Meineib- 
bauer’, 2c., ift fie bereits jeit eınıgen jahren ins 
ältere Fach Übergegangen. In erfter Ehe war fie 
mit dem Öberinipeftor des Theater in Yranl- 
furt a. M., Ludwig Raupp, verheiratet, welche 
Ehe 1889 gelöft wurde. 

Stritt Albert, geb. am 9. Dftober 1847 
in Königsberg ald Sohn eines Sattlermeiſters. 
Nachdem er dad Gymnaſium verlaffen Hatte, wurde 
er Schaufpieler und zwar für unwichtige Beine 
Rollen am Stadttheater feiner Vaterſtadt enga- 
giert. Bon bort fam er nad, Kiel und PDred- 
den, und al3 er 1865 wieder nad Königsberg 
zurüdtam, konnte er fchon in erſten Heldenrollen 
vor feine Landöleute treten. Bon. dort ging er 
nach Graz ind Engagement, wofelbft er eine erite 
Stellung im Schaufpielenfemble diefer Bühne ein- 
nahm und wurde von Hier ana Hoftheater in 
Stuttgart berufen, woſelbſt er am 13. Oktober 
1871 als „Serbinand” in „Kabale und Liebe” 
debütierte. Später übernahm er, ala Feodor 
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Löwe ins ältere Fach übertrat, bie Heldenrollen 
und ba ex große Spieliuft zeigte, fo flanb er bafb 
mitten im Repertoire und erfchien fat in jeder 
Schaufpielvorftellung auf der Bühne. Adolf Palm 
befchäftigt ſich in feinen ‚„‚Briefen aus ber Bretter 
welt” eingehend mit biefem Künftler und berichtet 
über benfelben u. a.: „St. mar eine Ternfrifche, 
gefunde ſchauſpieleriſche Kraft, mit natürlichen 
Mitteln reich ausgeftattet, findig und begabt für 


Fe⸗ | alle möglichen Zweige menſchlicher Geſchickli 


keit. Er hat mir oft erzählt, wie er, eines Satt- 
ler8 Sohn zu Königsberg i. P., nad) feines Vaters 
Tod noch ala ganz junger Dienfch eine Beitlang 
das Geichäft feiner Mutter geführt und vortrefi- 
liche Sättel und Pferbegeichirre gebaut habe. 
Kein Wunder, daß er fpäter feft in allen Sätteln 
wurbe! Dabei verriet er frühzeitig ein virtuofes 
Nachahmungstalent — wie wir wiſſen die Grund⸗ 
lage aller Schaufpielerei — und zwar wicht 
allein den Künftlern des häufig von ihm befuchten 
Thenters, jonbern auch den Perfonen feiner nähe- 
ren Belanntfchaft gegenüber. Den erfteren e3 
auf der Bühne gleichzutun ergriff ihn bald 
der glühende Wunſch, und gleichen Schritt mit 
biefer Begierde hielt ein angeborene Talent, 
das ſich bald geltend zu machen wußte. St. war 
im ftrengeren Sinne fein eleganter, für feine Re- 
präfentationsrollen geichaffener Schaufpieler; ber 
Grad Heidete ihn weniger als eine ſchwere Nitter- 
rüftung, auch mußte man ſich an ihn, um ihn 
vollauf zu mürbigen, längere Zeit gewöhnen. 
Was ihm aber an Feinheit fehlte, erſetzte er voll⸗ 
auf durch feine unerſchöpfliche, Tiebenswürbige 
Friſche. Und für das Luftfpiel derberen Genres, 
für Rollen wie ber lange Israel, welch Hin» 
reißender, fprubelnder Humor, welche Urwüdhfig- 
feit! Während er wacker feinen Helden fpieltz, 
immer fich voll ausgebend unb mie ein ebles 
Pferd am Biele der Rennbahn noch mutiger und 
feuriger als zu Anfang, madite er ſich — nidt 
felten felbft nad) ber ermüdenbften Rolle — ein 
Privatvergnügen daraus, die Sänger ber Oper, 
und zwar Baß, Tenor, Bariton, in ihrer Vor⸗ 
tragsmweife und ihrem Toncharakter zu Topieren. 
Sein Stedenpferd war beſonders ber Raoul, 
deifen ganze Partie er auswendig, bem Gehöre 
nad, fang, bald bei ben zarten lyriſchen Stellen 
den Senner durch eine merkwürdige Verbindung 
der Regiſter und ein mohllautendes Falſett, balb 
durch markige Bruſttöne bis zum hohen H und C 
hinauf überraſchend.“ Wohl war ihm ſchon wie⸗ 
derholt der Gedanke gekommen, das Kapital, wel⸗ 
ches er in ſeiner Stimme beſaß, ſelbſt für die 
Oper auszunutzen, allein er kannte feine Roten 
und erhielt niemal3 Anremma von fachmänniſcher 
Seite; fo blieb er benn meiter beim Schaufpiel; 
al3 er jedoch im Winter 1877 am Wiener Hof- 
burgtheater ein Gaftfpiel abfolvierte, wo er neben 
„Hamlet“ „Don Carlos”, „Poſa“, „Hreſt“, 
„Tell“, „Romeo“ zc., auch den „Jules Franz“ 
in „Am Klavier“ gab, riet ihm beſonders ber 
Therfthofmeifter des Kaiferd, Fürſt Konſtantin 
Hohenlohe, feine Stimme doch für die Oper aus- 
bilden zu laſſen. Auch Hoflapellmeifter Hans 
Richter, ber ebenfalls dem Bortrag feiner Lieder 
aufrichtigen Beifall zollte, bewog ihm, ſich gänz- 
Tih dem Gefange zuzuwenden. Diefe Ratfchläge 
fielen auf fruchtbaren Boden und voller Zuver⸗ 
licht begann er fofort, nach Stuttgart zurüdge- 
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kehrt, bei dem vortrefflichen Korrepetitor Winter- 
nig vor allen Dingen ben „LZohengrin‘ zu ftudie- 
ren. Er jcheute feine Mühe und ftudierte Tag 
und Nacht. Seine Fortichritte maren ſtaunens⸗ 
wert, ja e3 gelang ihm fogar, nebenher das 
Klavierfpiel zu lernen. Da er troß dieſer Rie⸗ 
fenanftrengung au im Theater faft übermäßig 
beichäftigt wurde, fürdhtete er, für die Dauer 
diefe Anftrengung nicht ertragen zu können, und 
weil ex fich auch gerne einem tüchtigen Geſangsmei⸗ 
fter anvertrauen wollte, ſchied er 1878 aus dem 
Berband ber Hofbühne, nahm noch bei J. Reß ew 


gänzenden Unterricht um ſich fofort nach beende». 
Er |al3 „Gempe“ in „Sroßftabtluft” zum eriten Dal 


ten Studien der Opernkarriere zuzuwenden. 
erhielt Engagement am Hoftbeater in Karlsruhe, 
wo er 1879—1881 unter fürforglicher Leitung 
des Hoflapellmeifterd Deffoff wirkte. Bon Karla 
ruhe fam der Sänger an das Stabitheater in 
Frankfurt, dort blieb er bis 1885 und verftand 
ed, fi ebenfalls die Sympathie und Anerlen- 
nung der maßgebenden Kreiſe und des Publikums 
zu erringen. Im lebtgenannten Jahre folgte 
er einem Rufe an bie Metropolitan-Dper in New⸗ 
Dort, kehrte ‚1888, reich an Erfolgen, nad 
Europa zurüd, nahm Engagement am Hamburger 
Stabtthenter (1886—1890), verpflichtete fich hier⸗ 
auf noch für ein Jahr an das Dresdener Hof- 
theater und erfchien feit dieſer Zeit nicht mehr 
in einem feften Engagementöverhältnis, fondern 
als ſtürmiſch afflamierter Gaft an faft allen beut- 
fhen großen Opernbühnen. Bu feinen belieb- 
teften Partien zählten: „Triſtan“, „Lohengrin“, 
„Tannhäuſer“, bie „Siegfriebe”, „Siegmund“, 
„Stolging“, „Raoul“, „Prophet“, „Othello“, 
„Fauſt“, „ra Diavolo”, „Rienzi“ ıc. Erwäh⸗ 
nenswert ift auch fein Gaftfpiel in London an ber 
Coventgardenoper. Aber nicht nur als barftellen- 
der Künſtler, zuerft als Schaufpieler, dann ala 
Sänger, erwarb fi St. reiche Lorbeeren, er iſt 
auch eine beliebte Erfchetnung im Konzertianl. 


Seit 1901 wirkt er alö Profefior am Wiener Kon- | Sän 


ferpatorium. 

Der Kunſtler ift verheiratet (feit 1879) mit 
der Schaufpielerin Marie Bacon, geb. am 
18. Februar 1855 in Schäßburg (Siebenbürgen), 
Tochter eines Advokaten und Reichstagsabgeord⸗ 
neten. Beſuchte das Wiener Konferpatorium und 
fand ihr erftes größeres Engagement in Karlsruhe 
(1876), mwofelbft fie ala „Kaͤthchen von Heilbronn” 
und „Marianne“ in „Gefchrifter” bebiitierte und 
im Fade ber Liebhaberinnen bi 1881 tätig 
war. Dann wurde fie Mitglieb des Sranffurter 
Stadttheater (Antrittsrolle: „Lorle” in „Dorf 
und Stadt‘), Löfte jeboch nach einiger Zeit ihren 
Bertrag und erfchten Hierauf nur noch als Gaſt 
an hervorragenden Bühnen (Hamburg, Dresbener 
Hoftheater ⁊c.), ohne ein feftes Engagement mehr 
anzınehmen. 1889 entiagte fie bem Bühnen- 
eben gänzlih. Sowohl als Liebhaberin wie als 
Salondame erwies fie ſich al3 talentierte, höchſt 
berftändiae Schaufpielerin, ber jede Manieriertheit 
ımb Effefthafcherei freımb war. bei ber man nie- 
mals theatralifche Mache merfte oder eine aus⸗ 
geflügelte Nuancierung, fonbern beren Spiel 
immer natürlich, glaubhaft mar und die flet3 be⸗ 
firebt war, bie Bebeutung ber Kunſt in ihrem 
wahren Weſen zu erfaffen. 

Strobl Julius, geb. am 21. April 1868 
in ®rud a. d. Leitha (Nieberöfterreich), Sohn 


1015 


eines k. k. öfterr. Oberſten. Er erhielt militä- 
rifche Erziehung, empfand aber ſtets große Liebe 
zur Kunlt, und da ihn ein Lungenleiben zum 
Militärdienft untauglic” machte, vertaufchte. er 
1888 bie Saferne mit der Bühne. Nachdem er 
zwei Jahre an öfterr. Provinztheatern bie nö« 
tige Bühnenroutine erlangt hatte, wurde er 1890 
and Deutſche Bollstheater engagiert, wo er als 
„Rhaden” im „Wlten Lieb‘ debütierte Nach 
einjährigem Wirken bafelpft kam er ans Berliner 
Wallnertheater, jchiffte ſich jeboch bald Darauf nad) 
Amerifa ein, um in ben Verband bes Irving⸗ 
placetheaters in New⸗York zu treten, wo er (1892) 


auf ben Brettern erichien. 7 Jahre wirkte St. 
dafelbft und erwarb ſich die größten Sympathien. . 
1898 beteiligte er fich auch an dem Enjemblegnaft- 
fpiel mit der Sorma, dad ihm durch die größten 
Städte der Vereinigten Staaten führte. 1900 
nach Europa zurüdgelehet, wurde er für das Deut- 
iche Theater in Hannover verpflichtet, wo er als 
Bonvivant und Charakterliebhaber vielen Bei⸗ 
fall findet. St. ift ein ebenſo verwendbarer mie 
begabter Schaufpieler, weiß fich raſch mit bem 
Publikum in Kontakt zu feßen, dasſelbe für feinr 
Leiftimgen zu intereflieren und naturgetreue Ge⸗ 
ftalteıı vorzuführen. Unterftübt von einer ange» 
nehmen WBühnenerfcheinung, verleiht er feinen 
Figuren lebhaftes Kolorit und ungefünftelte Lie» 
benswärbigfeit. „Cyrano”, „Rudorff“ („Rofen- 
montag”), „Dr. Rank“, „Prunelles“, „Pedroſo“ 
(„Brandmal'“ ꝛc. find gern geſehene Darbietun⸗ 
gen. Auch in öſterr. Dialektrollen weiß er er⸗ 
folgreich zu wirken. 

Stromeier Karl (Strohmeyer), geb. in 
einem Dorf bei Stolberg 1780. Schon in zarter 
Jugend erweckte er durch feine auffallend früh 
entwidelte Baßſtimme großes Aufſehen. Herzog 
Carl Auguſt hörte ihn in Bad Liebenſtein, be 
zeichnete ihn fofort al8 einen ganz vortrefflichen 
ger, ber mit bem Baſſiſten Gern zu verglei- 
den wäre, unb befahl fein Engagement auf der 
Weimarer Hofblihne. St. war zuerft in Gotha 
und dann in Kaſſel engagiert. Er folgte gerne 
bem Rufe des Fürften, gaftierte am 10. März 
ala ‚„Saraftro” in ber ‚Sauberflöte”, murde fo» 
fort engagiert und trat fein Engagement ala 
„Oberprieſter“ in „Das unterbrochene Opfer⸗ 
feſt“ am 22. Mai an. Goethe, deſſen Gewohn⸗ 
heit es war, bie Namen der Künftler zu ändern, 
veranlaßte ihn, fich fpäter auf dem Theaterzettel 
Strohmeyer zu nennen. St., ber durch feine 
ſchöne. männliche Geftalt, fein mächtig volltönen- 
des Organ und feinen feelenvollen Vortrag, in 
welchem nichts gemacht war, fondern alles aus 
ben Innern kam, das Bublilum für ſich 
einnahm, ngırdbe bald bie Säule ber Wei⸗ 
marſchen Oper. Er bejaß einen Stimmum- 
fang ber nahezu brei Oftaven betrug, eine Ge- 
walt bed Tons und eine Ausdauer, wie fie höchſt 
jelten gefunden wird. Als „Saraftıo”, als „Ti- 
tus”, als „Graf Uberto” in „Camilla, als 
„Beherricher der Schthen” in „Palmira“ be- 
zauberte er feine Zuhörer. Beſonders deutlich 
ſprach er ben Text, doch war er als Barfteller 
ſchwach, oft hölzern. 1825 wurde er Regiſſeur 
der Oper und fpäter fogar zum Operndirektor er- 
nennt. Allein ein Zermürfnis mit dem Inten- 
banten veranlaßte 1828 jeine Penftonterung. Er 
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hat feit dieſer Zeit die Bühne nicht mehr betve- 
ten. St. ftarb in den 40er Jahren des 19. 
Jahrhunderts unter Zurüdlaffung eines Sohnes 
Seinrih. Derſelbe ftubierte die Rechte, ging 
aber bald zum Theater unb wurbe 1825 in Wei⸗ 
mar engagiert. Er war ein präcdtiger Xemor, 
mufilalifch gebildet, aber auch ihm mangelte das 
Darftellungstalent... Er vervollkommnete ſich 
zwar barin, trat in komiſchen Pollen auf, brachte 
e3 aber zu einer ernften Bebeutung. 

Stubel Lori, geb. in Wien. Racbemn fie 
fih an mehreren Heinen Bühnen verjucht und 
beſonders in „cancaniſtiſcher Beziehung” am Har- 
monietheater berechtigted Aufſehen erregt hatte, 
bebütierte fie im Sabre 1869 am Theater an 





72. ber Wien ald „Köächin‘ in „Wiener Dienftboten“, 


und bewies beutfich, daß fie in fchaufpielertfcher 
wie gefanglicher Beziehung bedeutende Yort- 
ichritte gemacht, die man kaum gehofft hatte. 
Und nun begannen für ©. die großen Erfolge, 
ja fie wurbe eine Seitlang als eine der beften 
Sperettenfoubretten bezeichnet. Noch mehr wie 
in der Operette jedoch gefiel fie im Volks⸗ 
jtüd und der Poſſe. Eine ihrer herporragenditen 
Rollen in biefem Genre, mit ber fie ganz be- 
fonder8 Süd machte, war „Dad Mädel ohne 
Geld” von D. F. Berg. Sie fpielte die Rolle 
in fo auberorbentlih Diskreter Weiſe, mit jo 
viel Wärme in den Gefühlsmomenten und mit 
fo munterer pridelnber Laune in ben heiteren 
Partien, daß diefes Bühnenwer! zum Bugftüd 
wurde. Nicht nur in Wien, auch in Berlin 
anerlannte man ihr Zalent, ihre Grazie, ihren 
frifchen, froßen Geſang und ihr ſympathiſches 
Spiel. Sie hatte eben echtes Soubrettenblut 
in den Übern und war von |prubelndem Humor, 
hatte immer bie beften Einfälle, Jieß nie eine 
Pointe fallen, war aud) ftet3 das belebende Ele⸗ 
ment auf ber Bühne, jo daß fie geradezu un- 
mwiberftehlich auf das Publikum zu wirken verſtand. 
1880 kam fie wieder nach Berlin, wo fie nament- 
fih als „Dr. Piccolo” gefiel. Dann lehrte fie 
einige Zeit Deutfchland den Rüden, ging zur 
englifchen Operette, bei welcher fie hochgeſchaͤtzt 
wurde; fang auch zwei Jahre lang mit großem 
Städ in Stalien, und zulegt in Lonbon in ber 
Alhambra (1883).. Als diefe Bühne abbrannte, 
verließ fie das nfelreih und nahm ben Weg 
in die Heimat. Hier erſchien fie 1884 am o- 
fefftäbter Theater, und wenn ihre Stimme aud) 
ein wenig gelitten, unb fie auch ihre urfprüngliche 
Friſche zum Teil eingebüßt Batte, fo wurde fie 
doch ſtürmiſch begrüßt und fanden ihre Seiltungen 
ungeteilten Beifall. ie: einjähriger Tätigleit 
jeboch trat fie aud dem Verband biejes Theaters 
und fchiffte fich nach Amerika ein, wo fie 1887 
am Xhaliatheater auftrat. In Amerika unter- 
nahm fie e8 auch, mit einer eigenen Geſell⸗ 
ſchaft bie Lande zu bereifen, und wurde überafl 
al8 star ihrer Truppe anerlannt. Nah Europa 
zurückgekehrt, brachte fie mehrere Jahre auf Gaft- 
ipielreifen zu, bis fie 1894 an dad Wiedener⸗Thea⸗ 
ter als Vertreterin des komiſchen Faches verpflich⸗ 
tet wurde. Und wie früher in Soubrettenrollen, fo 
konnte fie jebt im Altern Fach erfolgreich wirkten. 
Ste blieb daſelbſt bis 1898, in welchem Jahre jte 
fih von ber Bühne gänzlich aurhdaog. 

Aud ihre weiter Jenny Stubel, 
war einft eine jehr beliebte und gerngejehene 


Stubel--Stubenraud 


Soubrette. Sie bebütierte ald 10 jährige Mäb- 
hen in dem Gtüd „Mädel ohne Selb” und 
wurde ihr friſches Talent, ihr begagiertes, ſicheres 
Spiel allgemein bewundert. Sie gab einen alt- 
Hugen Bäderjungen in der gelungenften Weiſe 
und wurde bie jugendliche Debütantin mehrere- 
male geradezu hervorgeſtürmt. Auch fie ver- 
fegte ben Schauplag ihrer fünftlerifchen Tätigkeit 
faſt ausſchließlich ans Theater an ber Wien, 
und and Friedrich⸗Wilhelmſtädter Theater in 
Berlin. Seit Anfang ber Her Jahre iſt Diele 
beliebte Künftlerin gänzlich verichollen. F Der 
Rame Stubel, Dat in —X Theaterwelt. _. 
einen guten Klang. * ea) 
Stubenrauß Amalie 3 ren 1800 
in Münden, war die Tochter eines Offiziers. 
Sie durfte lange fein Theater befuhen. Wis 
fie jedoch einmal hierzu Erlaubnis erhielt, war 
der Einprud ein fo tiefer und nachhaltenber, 
daß fie e8 endlich bahin brachte, ihre Eltern 
zu beitimmen, ihr nicht länger zu wehren, Schau- 
fpieferin zu werden. Sie betrat die Bühne 1824 
in Münden im „Taſchenbuch“ und geftel außer- 
orbentlih. Nachdem fte fi nun weiter tünftle- 
riſch ausgebildet hatte, verblieb fie brei jahre 
im Fach der tragijchen Liebhaberinnen am Mün- 
chener Hoftheater. 1829 nahm fie Stellung am 
Softheater in Stuttgart, wo fie berartig ge- 
fiel, daß man ihr fofort eine Iebenslängliche 
Anſtellung bot. (Sie bebütierte als „Dlga” 
in Raupachs „Iſidor und Olga”, nachbem fie 
ihon in ben Gaſtſpielrollen „Jungfrau von 
Drleans”, „Bertha in „Ahnfrau” unb „Pre 
ziofa” außerordentlich gefallen Hatte) 1831 
geflierte fie am SHofburgtheater, auf biefer 
ühne machte fie den beiten Eindrud, ja man 
wollte fie fofort für bie verfiorbene Sofie Müller, 
unb zwar auf Lebenszeit, an bie Hofbühne feifeln. 
Die Künftlerin refufierte jeboch biejen jchmeichel- 
haften Antrag und lehrte nach Stuttgart zurüd. 
Dort gelangte fie auch zu fehr großem Anſehen 
und verftand es auch, fi in bie Gunſt des 
Königs Wilhelm zu fegen, nachdem fie eine Frau 
von Piſtrich aus ihrer Stellung bei ben DMo- 
narchen verbrängt hatte. In ihrem Benehmen war 
fie gemeſſen, ftolz, doch anmutig, ja beitridend. 
Feurig rollte [ut in ihren bern, und 
nur durch große Beherrſchungsgabe zügelte fie 
ihr Temperament, auch wirb fie als Mn a 
Hug, berechnend, dabei weltlundig und Au 
taftuofl bezeichnet. Ihren Einfluß beim König 
hat fie nie in Tunitfeindblidem Sinne gegen bie 
Hofbühne geltend gemacht, fondern mar immer 
beftrebt, die Gunſt des Yürften für fein Theater 
wach zu erhalten. Sie beffeibete das ganze Fach 
ber erften tragiichen unb fentimentalen Rollen 
in Stuttgart und zeichnete fich in benfelben 
ala eine höchſt ſeelenvolle unb geiftreihe Schau- 
fpielerin aus. Ihr Organ war volltönend und 
Doch weich, und wurde ihre „edle Aktion‘ und ihr 
feuriges Spiel in jugendlich-dramatifchen Partien 
rühmend anerfannt. Auch im bürgerlichen Schau- 
fpiel und im feinen Luftfpiel, jomwie im Kon⸗ 
verfationzftüd Teiftete fie geradezu Außerordent⸗ 
fies. St., bie es vermochte ihr Publikum zu 
beivegen, zu erheben, zur Rührung wie zur Freude 
u ffimmen, wirkte in Stuttgart biß 1846 unb zog 
Ih nad) dem Tode bes Königs auf ihre Billa am 
Tegernfee zurüdl Dort ftarb fie am 19, April1876. 


Stümer—Stury 


Stümer Heinrich, geb. 1789 in Fröden- 
wald (Preußen. Sohn 
ſchulmeiſters. Seine forgfältige mujilalifche Aus— 
bildung erhielt er bei Gejangsmeifter Righini, 
und bereit3 am 2. September 1811 Ionnte er 
als „Belmonte“ auf ber Berliner Hofbühne debü⸗ 


tieren. Er gehörte derſelben als hervorragendes | Vaters 


Mitglied bis 1831 an, in welchem Jahre er 
vom Xheater fchieb, der Töniglichen Bühne jedoch 
noch fünf Fahre als Gefangslehrer angehörte. 
Der Kreis feiner Tätigkeit als Sänger umfaßte 
eigentlich alles, was bis zu jener 
Zenorftimme Schönes und Würbiges gefchrieben 
worden war. St. entiprady allen Yufgaben vor- 
trefflich und war mit Hecht ber Liebling ber 
Berliner Opernfreunde. Aus feinem Rieſen⸗ 
repertoire wären hervorzuheben: „Orpheus“, 
„Rinaldo“, „Achill“, „Pylades“, „Admet“, 
„Floreſtan“, „Almaviva“, ꝛc. zc. Nicht nur auf 
der Bühne, auch in ber Kirche genügte er ben 
ftrengften Anforderungen. 
Sänger ftarb am 27. September 1856 in Berlin. 

Stürmer Heinrich, geboren am 29. April 
1811 in Berlin als Som eines Hiftorienmalers. 
Die Bühne betrat er zuerft als Chorjänger, wurde 
aber auch in der Berliner Gernifonlirde in glei» 
cher Eigenjchaft verivendet. Sein erſtes ſelbſtändi⸗ 
ged Engagement fand er 1833 in Stettin als 


Opernfänger, kam 1834 nach Lübed, wo er vier | leichten 


Sabre verblieb und fi auch an ben Enfemble- 
gaftfpielreifen diefer Bühne nach Schweden be- 
teiligte, biß er 1838 in den Verband bes Leip- 
iger Stabttheaterd trat, wo er als „Oberfene- 
fhall” in „Zohann von Paris“ am 24. Oltober 
debütierte. Nahezu 50 Jahre gehörte St. ala 
eines ber verbienftvolliten Mitglieder diefem In⸗ 
fitute an, mofelbit er in früheren Jahren als 
Baritonift, fpäter im Schaufpiel, und zwar in 
Bäter- und Charalterrollen, hervorragend beichäf- 
tigt wurde. Sein Nepertoire war befonders groß, 
und wären nebft „Don Juan”, „Yigaro“, „Papa⸗ 
geno“, „Triſtan“ zc. noch zu nennen: „Atting- 
haufen”, „Oberſt von Berg“ („Sournaliften‘‘), 
„Werner“ („Minna von Barnhelm“), „Richter 
von Zalamen”, „Bruder Lorenzo“, „König Phi⸗ 
lipp“‘, „Stauffacher“, „Präſident“ („Kabale und 
Liebe“), „Kurfürſt“, „Prinz von Homburg“, 
„Thoas“, „König“, „Zopf und Schwert” ꝛc. In 
der letzterwaͤhnten Rolle erſchien er auch zur 
Feier feines 25 jährigen und 60 jährigen Bühnen⸗ 
jubilläumd. St. war in feiner Spielmeife ftet3 
einfach, fehliht und wahr. Er übertrieb nicht 
und erzielte ſowohl in ernften mie heiteren 
Eituationen große Wirkung. Sowohl fein 
reiches Gemüt wie fein bebagliher Humor 
unterftügten feine Darbietungen auf das 
BVortrefflihite, und überall rühmte man 
ibn ald Mugen und feinfinnigen Charalter- 
barfteller. Tiefer erfolgreiche Schaufpieler beichloß 
am 31. Zuli 1884 als „Vater Barbeaub‘ in ber 
„Brille feine Iangjäßrige, an Ehren reiche 
Bühnentätigleit und zog ſich, zum Ehrenmitglied 
des Leipziger Stabtthenters ernannt, ind Privat⸗ 
leben zurüd. Diefer Neftor ber deutfchen Bühne 
ftarb im Juni 1902 als 91 jähriger Greis. Seine 

er Unna Stürmer wenbete fich eben- 
falld der Bühne zu und gehörte u. a. fieben 
Sabre (1875-1882) als Opernjängerin der Leip- 
iger Bühme an. Später wurde fie noch oft zu 
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Auch fang fie wie- 
kt in SKongerten, und immer hörte man 
ihre Tieblihe, Hangpolle und mohlgefchulte 
Stimme gerne an. Seit Jahren von der Kunit 
urüdgezogen, befchäftigte fie fih nur mit der 
Bflege greifen, jeboch bis zum Tode rüftigen 


Gaftfpielen herangezogen. 


ater3. 
Stury Franz Kader, geboren 1862 in 
Münden, Sohn eines Poftbeamten. Na Ab⸗ 
folvierung der polytechnifchen Hochſchule in Mün- 
hen trat er in ben Töniglich bayriichen Finanz⸗ 
bienft, ben er jedoch 1883 verließ, um fich bem 
Schaufpieferberuf zu widmen. Er begann am 
Hoftheater in Meiningen, wo er als „Scharf- 
ſchütze“ in „Wallenfteind Lager“ debütierte, kam 
1885 nach Augsburg (Untrittörolle: „Kofinsty‘), 
1886 nad) St. Gallen (Untrittsrollen: „Bracken⸗ 
burg” und „Caſſio“), 1887 and Hoftheater nad) 
Mannheim (Untrittsrollen: „Ferdinand“ und 
„Franz“ im „Götz“). Bis dahin vertrat er das 
ber jugenblichen Liebhaber, ging 1898 in 
da8 ber erften Helden über, in welchem er ich 
gleich in feinem nächften Engagement in Alten⸗ 
burg erprobte (Antrittörollen: „Eifer und „Tell⸗ 
heim’). Nach zweijährigem Wirken daſelbſt trat 
er in ben Verband bes Stadttheater in Chemnitz 
(Antrittsrollen: „Egmont“ und „Hamlet”). ©t. 
fpielt einfach, natürlih unb bringt ſowohl den 

i Fluß der Sprache, wie den tieferen Gehalt 
far und überzeugend zum Wusdrud. Seine 
fünflierifche Begabung wird vorteilhaft Durch feine 
ſchönen Mittel und fein ernfted Streben unter- 
ist. Won feinen beliebten Leiflungen wären 
noch zu erwähnen: „Poſa“, „Taſſo“, „Oreſt“, 
„Cyrano“ ꝛc. 

Stury Max, geboren am 23. September 
1869 in München, Bruder des Borigen. Er 
wollte fich erit ber Malerei ben unb be» 
fuchte zu dieſem Zwecke die A te der bilden- 
den Fünfte in feiner Vaterſtadt. eine ſchöne 
Stimme fiel jedoch auf, und fo entſchied er fich, 
durch Bogel und Kindermann (f. b.) ermuntert, bie 
Raufbahn eines Bühnenfänger8 einzufchlagen. 
Drei Jahre ftubierte er, und zwar auf ber Alka⸗ 
demie der Tonkunft und dann beim italienifchen 
Geſangsmeiſter Eejare Galliera, bis er, für reif 
erflärt, am 1. September 1892 fein erſtes En- 
gagement an der Hofbühne zu Darmſtadt antrat. 
Dort fanden Partien wie „Zäger”, „Eremit“, 
„fie“, „Silvio“, „Maſetto“, „Herzog Longue⸗ 
pille” (Baſoche“), „Escamillo“, aber auch „Wo⸗ 
tan” und „Wanderer“ ſtets aufmunternden Beifall. 
Volle fieben Jahre wirkte der Künftler am groß- 
herzoglichen Hoftheater, und während biefer lan⸗ 
gen Seit fobten Publikum wie Kritik einftimmig 
„bie blühende Schönheit, den üppig quellenden 
Wohlklang feiner herrlichen Baritonſtimme, bie 
troß des größten Kraftauftwands auch am Schluſſe 
ber Partie in ungetrübtem Glanze erſtrahlt“. 
Seine Zuhörer, deren Unerlennung er ſich im 
Fluge errang, bedmierten fein Scheiben aufric- 
tig, ala er 1899 Engagement am Hoftheater 
in Wtenburg nahm. 1900 wurde ber Kunſtler 
für Bremen verpflichtet. 

Stury Rihard, geb. in München, Bruder 
des Vorigen. Schon im Gymnafium brachten 
ihm jeine, bei feftlihen Reranftaltungen abge- 
haltenen Vorträge ftet3 reichen Beifall. Wud) 
wurbe feine Deflamation immer belobt, er allen 
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ſeinen Mitſchülern vorgezogen und als Muſter 
hingeſtellt. Dies ſpornte den jungen Mann, 
der ſich ſeit feiner früheften Jugend für das 
Theater lebhaft intereſſierte, immer mehr an, 
feine ſchauſpieleriſchen Faͤhigkeiten auszubilden, 
und raſch entſchloſſen ſtellte er ſich Poſſart 
vor, bei dem er, 16 Jahre alt, Probe ſprach. 
Der Meiſter erkannte unſchwer das Talent des 
Kunſtjüngers und verſprach ihn im Auge zu be- 
halten. Nach Abfolvierung des GOymnaſiums be⸗ 
zog er die Univerſität ſeiner Vaterſtadt, wo⸗ 
ſelbſt er vier Semeſter Jus ſtudierte, jedoch keinen 
Tag ſein Ziel, Schauſpieler zu werden, aus den 
Augen verlor. Im Gegenteil, er beſuchte während 
feiner Hochſchulſtudien die Königl. Akademie ber 
Tonkunſt, welche er mit beſtem Erfolge abſol⸗ 
vierte, bis er von dem bekannten dramatiſchen 
Künſtler Heinrich Richter (ſ. d.) entſprechend vor⸗ 
bereitet, im Dezember 1880 am Hofſftheater in 
Koburg fein erftes Öffentliches Wuftreten ala 
„Don Carlos” wagte. Nah Münden zurüd- 
gelehrt, wurde ihm ſchon bie Ehre zu teil, auß- 
hilfsweiſe im „Heinrich IV.“ Il. Tel aß 
„Johann von Lancafter” auf ber Hofbühne er- 
fcheinen zu dürfen unb erntete er folchen Beifall, 
daß ihm auch noch mehrere andere, wenn auch Heine 
Rollen daſelbſt zugeteilt wurden. Im Herbſt 
1881 nahm er fein erftes Engagement am Hof- 
theater in Darmiftadt an, mofelbit er ala „Buyck“ 
in „Egmont gaftierte.e Ein Jahr fpäter, trat er 
in den Berband des Hoftheater® in Mannheim 
(Antrittsrofien: „Melchthal“, „Bon Cäfar” 
„Braut von Meifina”), „Sciller” [,,Earls- 
ſchüler“)) und dort vollzog fich eigentlich zum 
größten Zeil feine fünftleriiche Entwidelung. Es 
murben ihm die verfchiedeniten Aufgaben über- 
tragen, bie er alle zur größten Zufriebenheit Iöfte, 
und ſchon damals erhielt er, der jugenbliche Lieb⸗ 
haber, einen Teil der Helbenrollen größeren Stils 
zugewiefen, die er alle, wie 3. B. „Coriolan“, 
„Fiesſsco“, „Marc Anton“, ja fogar „Fauſt“, 
mit beftem Erfolg zur Darſtellung brachte. Auch 
im modernen Stüd fand er Verwendung, doch 
blieb ihm bis zum heutigen Tag bie Verkörpe⸗ 
rung ber Geftalten unferer Klaſſiker die Tiebfte 
und erfolgreichfte Aufgabe. 1887 verabfchiebete 
fih St. als „Earl Moor” von feinen Mann- 
heimer Berehrern. Er machte einen großen Schritt 
aufwärt3 in feiner Künftlerlaufbahn, indem er 
an der Münddener Hofbühne als „Menonit“, 
„Carl Moor“ und „Taſſo“ auf Engagement 
aftierte. Der Erfolg war durchſchlagend, und ber 
Künftler trat alljogleich als erfter Helb und Lieb» 
baber in den Verband dieſes Kunftinftituts. Er 
ift demfelben bis zum heutigen Tage treu ge 
blieben, und erfreut fich unentwegt der wärmften 
Sympathien. Wie in feinen früheren Engage- 
ment, jo lobt man auch in Minden das 
außerordentlich Lebensvolle feiner Auffaffung, 
die fenrige, die kraftvolle, felbft im höchſten Uf- 
felt ſtets ungelünftelte Leibenfchaftlichleit feines 
Spiels. St. überfchreitet nie bie Grenzen des 
Natürlichen, und jede feiner Nollen trägt ein 
individuelles, einheitliches Gepräge. Bei feinen 
Darfteflungen unterjtübt ifn auf das Glück⸗ 
lichſte fein mobulationgfähiges, fonored Organ, 
und gar oft finden die Worte bes Dichters 
aus bem Munde dieſes Darftellerd unmittelbar 
den Weg zum Serzen der Zuhörer. Zu feinen 


beliebteften Rollen zählen: „Egmont“, „Beau- 
marchai3” in „Elavigo”, ,„Bofa” in „Bon 
Carlos”, „Tell“, etruchio”, „Wacheth”, 
„Fauſt“ 20. Auch die gefehten Liebhaber im 
modernen Stüd find in ben Händen St.s beiten 
aufgehoben, der es ebenfalls verfteht, Die ober- 
bayeriihen Dinfeltrollen in wirkungsvollſter 
Weife zu verlörpern. 
Suder Roſa (geb. Haflelbed), geb. am 
22. Februar 1847 in Belburg ala Tochter bed 
Chordirigenten und Shulmeihers Rektor Joſef 
Haſſelbec, der auch die Heine Roſa zuerſt im 
Singen und Wufizieren unterrichtete. on als 
Kind mwurbe fie als Kirchenſängerin verwendet 
und als fie eine® Tages im Nahre 1872 in 
Sreifing im Dome fang, hörte Hoftheaterinten- 
dant von Berfall ihre glodenreine, machtvolle 
Stimme, von ber er fo entzüdt war, daß er 
für ihre Ausbildung zu forgen verjprad. Nach- 
dem fie auch noch mit ihrem Bruder Dans 
Haffelbed! ftudiert Hatte, wurbe fie in demſelben 
Jahre als „Elevin“ an bad Munchner Hoſ⸗ 
operntheater engagiert. Als „Waltraute“ in 
„Walküre“ trat das junge Mädchen zum erſten⸗ 
mal auf, boch ba ihr weiterd nur Heine Partien 
zugeteilt und ihr hier Hiedurch nicht Gelegenheit 
gegeben wurde, ihr Talent zu entfalten, fo 308 
fie es vor, Tieber auf die theatraliihe Wander» 
ihaft zu gehen und an Meineren Bühnen ihre 
Begabung zu erproben und ihr Repertoire zu 
erweitern. Sie nahm zuerft Engagement in 
Trier (1874), und noch im ſelben Sabre in 
Königäberg, mo fie als „Agathe“ debütierte, zwei 
Jahre lang wirkte, und in Rollen jeben Faches 
fich zu betätigen Gelegenheit fand. 1875 erfchten 
fie bei Kroll in Berlin, zuerft als „Agathe“, 
wirkte auch einige Donate daſelbſt und trat 
1876 in den Verband bes Danziger Stadttheaters. 
Hier hörte fie Joſef Sucher unb bot ihr fofort 
al3 erſte jugendliche Sängerin einen Engage 
mentsantrag nad) Leipzig, wo er damals als 
Fapellmeifter tätig war. Die Künftlerin willigte 
ein und erfhien 1877 als „Elia zum erften- 
mal vor dem Tunftveritändigen Theaterpublilum 
von „Klein-Paris”. Nach breijähriger hervor⸗ 
tagender Eünftlerifcher Wirkſamkeit alzeptierte jie 
einen Antrag Pollinis ans Stabttheater in Ham⸗ 
burg (Antrittsrolfe: „Elſa“ im „Lohengrin“ 
1879). Dort begann ihre Glanzzeit, dort feierte fie 
ihre erften großen Triumphe als Wagner-Sänge- 
rin und bort erftieg fie auch bie Höhe ihrer 
Künftterichaft. Nach einer überaus erfolgreichen 
Tätigleit von nahezu 10 Jahren rief fie ein 
fchmeichelhafter Antrag ans Hofthenter in Berlin 
(1888). In ber beutfchen Reſidenz erichien jie 
zum erftenmal gelegentlich einer Wohltätigleitd- 
matinee in ber Friegäalabemie, wo fie Durch ihren 
herrlichen, prächtigen Gefang und ihre fortreißende 
Leidenfchaft auf das Publikum einen tiefgehenden 
Eindrud machte. Doch fo ohne weiteres ließ 
fie Bollini nicht ziehen, er verpflichtete S., wäh. 
rend ber drei folgenden Winterfaifons jedes Mal 
mehrere Donate ihre Kunſt der Hamburger 
DOpernbühne zu widmen. Um Hoftheater in 
Berlin wurde fie ganz bejonderd ald Wagner- 
Sängerin beichäftigt, und als ſolche von ganz 
Berlin . in :oft überſchwenglicher Weiſe ausge 
rem Sie war auch bie erfte Sängerin der 
ofoper in Berlin, bie Kaifer Wilhelm IL, und 
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zwar (1888) nach einer Separaworſtellung der 
„Bötterdänmerung” drei Wochen nach ihrem 
Engagement, zur königl. preuß. Kammerfängerin 
ernannte. 1898 fchied biefe Meifterin bes Ge- 
fange aus bem bande dieſes Kunſtinſtituts, 
um nur noch gaſtierend tätig zu fein. Bereits 
1882 nahm fie unter Hans Nichter teil an ben 
Londoner Wagner-Aufführungen, mofelbft fie Bü- 
low als „fimplement idealiſche Sieglinde” pro- 
Mamierte. 1885 wurde fie in Wien bejubelt und 
1886 wirkte fie zum eritenmal al3 „Iſolde“ bei 
ben Bayreuther⸗Feſtſpielen mit. Zwei Jahre 
fpäter brachte fie in Bayreuth die „Eva“ zu 
Gehör, 1889 die „Kundry“ und 1891 die 
„Venus“, unb abermal® ihre Glanzleiftung 
„Iſolde“, eine allgemein als muftergültig be- 
zeichnete Partie. 1894 erzielte fie in München 
fenfationelle Erfolge, die ſich im en Sabre 
in Amerila in verftärtten Maße wiederholten. 
Sn aller Welt rühmt man nicht nur das edel 
klingende, trefflich gefchulte, ergiebige Organ 
(eine wunderbare Sopranftimme), das Teuer —* 
Geſanges dieſer berühmten Wagner-Sängerin, 
ſondern auch ihre ungewöhnliche, muſikaliſche und 
darſtelleriſche Begabung, ihre temperamentvolle 
Auffaſſung, ihre herrliche Erſcheinung und die 
Plaſtik der Bewegung. Die Künſtlerin iſt eben 
verſchwenderiſch von der Natur ausgeſtattet 
worden. 

©. iſt verheiratet (ſeit 1877) mit dem be- 
rühmten Pirigenten Hofkapellmeiſter Joſef 
Sucher. 

Sukfüll Carl, geboren in Wien, iſt ſeit 
1893 bei der Bühne, wirkte von 1897—1900 
am Dresdener Refibenztheater und wurde 1901 
für das Stadttheater in Leipzig verpflichtet, 
wo er als „Menelaus“ in —2* elena“ 
debütierte und ſich ſowohl als auſpieler wie 
Sänger Beifall erwirbt. Er iſt vor allen Din- 
gen ein prächtiger Operettenbuffo und wirkt auf 
diefem Gebiete ſehr erfolgreih. Er gewinnt nicht 
nur durch feinen fympathiihen Geſangsvortrag, 
auch fein überzeugendes ſicheres Spiel kenn⸗ 
zeichnet ihn vorteilhaft als humorvollen brafti- 
fhen Darſteller. Ihm fteht eine weite Neihe 
von Ausdrudsmitteln zu Gebote, die er alle 
trefflic) zu verwenden verſteht. Aus der Reihe 
feiner charakteriſtiſchen Leiftungen ſeien u. a. 
erwähnt: „Andredl“ in „Verwunſchenes Schloß”, 
„Frank“ und „Eifenftein‘ in ber ‚Fledermaus, 
„Benozzo“ in „Gaſparone“, „Oberſteiger“, „Vo⸗ 
gelhändler”, „Narcheſe“ im „Luſtigen Krieg” ꝛc. 

- Susle Ferdinand, geboren am 19. 
April 1857 in Smolinomwes bei Prag in Böh- 
men, tft ber Sohn eines E. 8. öfterreichifchen 
Rentverwalterd. Er ftudierte am Prager Poly 
technifum, um fi zum Mafchinen-ngenieur 
auszubilden. Allein ber häufige Beſuch des 
Theater3 gab feiner Neigung für den Schaufpie- 
Terftand noch immer mehr Nahrung, und rafch ent- 
ſchloſſen, nahm er nad) kurzer dramatischer Unter- 
weifung in Prag fein erſtes Engagement in Gör⸗ 
tig (1876). Bon dort fam er nach Flensburg, und 
1878 empfahl ihn der befannte Vortragdmeifter 
Alerander Strakoſch, ber ben jungen Kumſtler 
für Hervorragend talentiert hielt, an das Wie⸗ 
ner Stadttheater, das damals unter ber Leitung 
Laubes ftand. ALS diefer jedoch fchon Ende des⸗ 
felben Jahres feinen Direktionspoſten verlieh, 
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nahm auch ©. Beranlaffung, Wien zu verlaffen, 
um einem verlodenden Ruf an das Deutiche 
Hoftheater in Petersburg Yolge zu leiften. Er 
bebütierte als „Franz Woor” und erfreute ſich 
während ber 10jäbrigen künſtleriſchen Tätigkeit 
an biefem Inſtitut ber größten Sympathien bes 
Publikums und der Preffe, ſowie der entſchie⸗ 
denen Gunft des Hofes. Somohl in ber hoben 
Tragödie, als auch im Lufb- und Schaufpiel Hat 
fih S. als eine höchſt verdienſtvolle Kraft mit 
Iharfer Auffaffungsgabe, chtigem Streben, gro» 
Bem Kunſtverſtaͤndnis unb foli Daritellungs- 
vermögen erwiefen. Ja, er frappierte oft durch 
die ergreifende Nealiftil, dur; die photogra- 
phifche Treue, die jeinen aus den verichiebenften 
Sphären der Gejellfchaft gegriffenen Typen an- 
haftete. Der Kaiſer felbft zeichnete ihn -zu wie⸗ 
derbolten Malen in beſonders ehrender Weiſe 
aus und ald ©. 1890 das Hoftheater verließ —, 
er verabfchiebete fi) al „Franz Moor” — ber 
wiefen ihm die überaus glänzenden und berz- 
lichen Ovationen, die ihm von allen Seiten ent- 
gegengebradht wurben, was für einen großen Wert 
man allgemein auf feine Leiftungen gelegt hatte 
und wie ungerne man ben beliebten Künft- 
fer fcheiben fah. ©. begab ſich nad Berlin und 
trat daſelbſt am 1. September 1891 in ben 
Verband des Berliner Theater (Antrittsrolle: 
„Shylock“), wo er zuerſt unter Barnay und dann 
unter Blumenthal eine fehr wertvolle Stüße 
bes Enſembles wurde. Und wie in Peteröburg 
der Bar, fo nahm in Berlin der Deutiche Kaifer 
an feinen Kımftleiftungen Anteil, dem er im 
Dezember 1893 gelegentlich der Aufführung von 
Wicherts vaterländifchem Schaufpiel „Aus eige- 
nem Recht“ ganz befonderen Ausdruck verlieh, 
indem er bem Künftler, welcher die Rolle bes 
Großen Kurfürften darftellte, nad) der Vorſtel⸗ 
Yung das befannte Camphaufenfche Bild des Gr 
fien Kurfürften mit der eigenhändigen Widmung 
überreichen Tieß: „Dem Darfteller meines großen 
Ahnherrn in dankbarer Erinnerung für feine 
porzügliche Leiftung.” 1895 trat er in den 
Verband bes Leifingtheaterd, mo er biß zum 
Sabre 1898 in hervorragender Stellung ver- 
blieb, um in biefem Jahre gänzlich von Berlin 
zu fcheiden. Er debütierte ala „Shylock“, Har⸗ 


pagon“ und „Benäberg (Goldfiſche“) am Tönig- 


fihen Hoftheater in Münden mit großem Er- 
folg und gehört ſeit biefer Zeit diefem Kunft- 
inftitute al3 wertvolles Mitglied an. Sein Fach 
ift die Charakterbarftellung ernften und komi⸗ 
fchen Genres, in ber Maffif mie im modernen 
Stüd, und überall bietet er erftflaffige - Lei- 
ftungen, die keinen Bergleich zu fcheuen Haben. 
Auch gilt er als Mei in ber Runft ber 
Maske. Sein Repertoire ift außerorbentlid) 
groß und beweift feine Vielſeitigkeit. Er ift 
ebenfo wirkungsvoll al „Franz Moor”, 
„Wurm“, „Richard III.” wie ald „Dr. Maus“, 
„Adam“ („Zerbrochener Krug‘), „Juſt“ . und 
„Wirt“ („Minna von Barnhelm‘), „Gieſecke“ 
„v. d. Egge“ („Probepfeil“), „Chriſtian Roſen⸗ 
hagen“, „Schulrat Prell“ („Flachsmann als Er⸗ 
zieher“), „Piepenbrink“, „Matern“ (Hannele“) 
ober „Wurzelfepp”, „Don Lope“, „Ben Aliba“ 
ꝛc. ıc. Was er ſchafft, ſchafft er. aus ſich Heraus, 
daher gibt er auch ſtets ein Ganzes, das nur 
ſelten ohne tiefe Wirkung bleibt. Man ſieht 
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ed feinen Leiftungen an, baß er viel über biel er 1839 als jugendlicher Liebhaber and Burg- 


Rolle nachgedacht Hat, die er vorführt, in jebe 
Phaſe mit tiefem Verſtändnis eingedrungen ift 
und fich bemüht, felbft die auf den erften Blick und 
als unbebeutenb erfcheinenden Kleinigkeiten und 
Bhrofen Mar auseinanderzuhalten. Selbſt fein 
ftummes Spiel {ft außbrudsvoll und verrät eine 
reihe Stala von Gefühlen, von inneriten Em- 
pfindungen. 

Suſſin Mathilde begann ihre kün 
leriſche Laufbahn (1296) in Inndbrud und ſetzte 
diefelbe 1897 in Wachen fort. 1898 kam fie 
nach PBreßburg, 1899 nad) Wiener-Reuftabt und 
1901 über Wachen nad) Graz, mojelbft fie als 
„Milforb” debütierte. NRaturanlage und Neigung 
verweilen dieſe Künſtlerin vor allem auf bie 
Darftellung moderner nervöſer TFrauengeitalten 
fowie auf Charalterrolien. Detaillierte Seelen- 
malerei, Bloßlegung bed Werdeprozeſſes der Ge⸗ 
banken find ihre von Hangvollem Organ unter- 
ftügte Eigenart unb berechtigen fie mit ben 
anerlannten Ibſen⸗, Subermann- und Haupt⸗ 
manndarftellerinsen in ernftlicden Wettbewerb zu 
trelen. ee in „Heimat“, „Beate“ in 
„Es lebe ba8 Leben” ac. find vorzüglicdhe Dar⸗ 
bietungen biejer begabten Schaufptelerin. 

stter Anna, geboren am 26. Rovember 
1871 zu u. in ber en (Canton, St. Gal- 
len). Ihr Vater war DOrganift am Freiburger 
Dom. Von ihm ſcheint fie das mufilalifche Eoe 
lent geexbt zu haben. Zuerſt bilbete fie ſich 
zur Bianiftin aus, unterbrad) jedoch biefe Studien 
an ber Mufikfcule in Bern und wurde Schü- 
lerin de Münchener Konfervatoriums, um ſich 
ba elbft zur Bühnenfängerin hevanzubilden. Ihr 

Engagement fand fie am llstheater in 
Dründen, dann kam fie nad) Augsburg. Bort 
entbedte Intendant Putlig ihr Talent und en⸗ 
gagierte fie für das Hoftheater in Stuttgart, 
mo ſie noch heute ald wertvolles Mitglied bes 
Opernenfembles lünftlerifch tätig if. Sie vertritt 
bafelbft da8 Fach der Opernjoubretten, unb ba 
fie Temperament, Zaune, Frohſinn und Lebenbig- 
en befigt, fo bleibt bei ber Vereinigung ihrer 

nz; vortrefflichen Tünftlerifchen und tedmilcden 
Eigenfeaften ber Erfolg fait niemals aus. 
Künftlerin bat fich bald bie Herzen ber —* 
garter exobert, bie ihre leichte zarte Geſtalt, 
ihre einen Geſichtszüge nicht weniger an- 
ziehend finden wie ihre frifche, belle, zeigbole 
Stimme, ber man die gediegene Schulung unb 
das geſangtechniſche Können ſchon nad wenigen 
Talten anhört. Zu ihren beliebteften Bartien 
zählen: „Annchen“ im —— A 
(„®on Juan“), Gabrieie viele‘ („N ee). ‚ ge 
ma” („Rürnberger Puppe‘) zc. 
außerordentlich trefflich zu haratterifieren vr 
ſteht und es darftellerifch it jeber Schaufpielerin 
aufnimmt, hat auch ſchon in ber Operette („Ri- 
touche”) große Erfolge erzielt. Sie ift eine 
Sängerin von feltener Vielſeitigleit. 

Ewoboda Albin, „ee: am 13. Rov. 1836 
in Neuſtrelig. War ber Sohn von J of ef 
Smwoboba, geb. 1806 in Prag (biefer ging 
nach Beendigung des philoſophiſchen Studiums 
zum Theater und betrat unter dem Namen Nork 
als „Othmar“ in „Erbvertrag” zum erſten Mal 
in Prag die Bühne. Nachdem er jich an mehre- 
ren deutſch⸗oſterr. Bühnen verjucht hatte, wurde 


theater engagiert, (Er blieb jedoch nur kurze Beit 
daſelbſt und ging feiner hübfchen Stimme wegen 
und aus Liebe zum Gefang zur Oper über. Er 
war an mehreren größeren Stabttheatern Deutich- 
lands ala Sänger tätig, befaß auch die Komgeliton 
eines fahrenden, böhmiichen Theaterdirektors, und 
wurbe jogar Anfang ber fünfziger Jahre an das 
Oofoperntheater in Wien berufen. Er verließ 


fi | dasjelbe wieber, wirkte längere Seit an bem 


Theater an ber Wien und in ber Sofefftabt 
— auch auf ber beutfchen und czechiihen Bühne 
bes Prager Ratimmalthenter8 — und kehrte 1865 
wieder ans Hofoperntheater zurüd, wo er aud) 
ben Boften eines Negiffeurs befleibete.e Seine 
Stimme war wohl nicht außerordentlich grob, 
aber überaus lieblih und angenehm. Bu feine 
beliebteften Partien gehörten: „Simeon” in Jos 
fef ımb feine Brüder“, „Danbolo” in „Bampa“, 
„Swanow“ in „Bar und Zimmermann“, „Zu 
liano“ mn „ rzer Domino”, „Yo “in 
„Re: neue Gutsherr” und „Beaufoleil” in „Der 
Blumenlorb”. 1877 übertrug ihm fein Gohn 
formell den Pacht des Bubapelter Theaters, den 
er jedoch nach Purzer Zeit nieberlegte. Er flarb 
im Jahre 1883 in Berlin. Diefer vortreffliche 
Sänger und Schaufpieler war verheiratet mit 
Ungelila Berebon, bie ſich als jugend» 
lich⸗ dramatiſche Sängerin einen vortrefflichen Na⸗ 
men gemacht Hatte. Sie war ebenfalls eine 
Beit Lang am Hofoperntheater in Wien engegiert, 
ftarb jedod fon 1846 in Seanfjurt) 
verbrachte feine Srabenzeit in Frankfurt und 
follte fich, als er mit feinem Water nach Wien 
fam, ber technifchen Laufbahn zumenben. Allein 
er empfand förmlich einen Widerwillen gegen 
biefes Stublum und ging, feiner inneriten Rei» 
gung folgend, gegen ben Willen feines Vaters 
ebenfall3 zur Bühne. Später erflärte ſich ber- 
felbe nit ber Berufswahl bes Sohnes einver- 
ftanden, ja er wurde fogar fein bramatifcher 
Lehrer und nahm ihn in feine ambulante, böh- 
mifche Theatergefellfchaft auf, deren Leitung er 
ibm (Albin zählte damals 15 Jahre) für einige 
Beit übertrug. 1852 kam er nah Wien und 
wurde als Chorift am Theater in ber Sofefkebt 
engagiert. Nah unb nad belfam er auch klei⸗ 
nere Tomifche Nollen zu Ipieten (feine erſte Rolle 
bafelbft war „Schufterbub” in „Schuftermeifter 
und Drechslergefelle”). Doch begnlügte er ſich 
nicht für die Dauer mit biefem beichräntten Wir- 
tungskreife und nahm Engagement am Sralauer 
Theater. Bon bort kam er nad Salzburg, Linz 
und Iſchl, wo er überall als jugendlicher Lieb⸗ 
haber, Geſangskomiker und Naturburſche Uner- 
fennung fand. 1855 Iernte ihn in Iſchl Fräu⸗ 
lein Weiler, Neſtroys langjährige, treue Freundin 
Icnnen, und biefe fowohl wie ber befannte Poſſen⸗ 
dichter Friedrich Kaifer, der ebenfalld das auf- 
feimenbe, vielverfprechende Talent S.'s erkannte, 
empfahlen ihn aufs Wärmfte für ein Engagement 
an das Carltheater. Neſtroy Tieß ben jungen 
Mann kommen und verfuchte e8 mit ihn ald 
oil im Kaiſeriſchen Vollsftüd Verrechnet“. 
©. gefiel und wurde engagiert. Er wirkte drei 
Sabre dafelbft und erfreute ſich bereits einer 
entichiebenen Beliebtheit. Geradezu populär 
wurbe er jeboch mit ber Barodbie „Narciß“, in 
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welcher er Dawiſon in fo Löftlicher Weiſe kopierte, 
daß man monatelang in Wien von dieſer ſeiner 
Glanzleiſtung ſprach. 1859 trat er in ben Ver⸗ 
banb des Wiedener Theaters. Hier begann mit 
feinen Engagement bie Pflege ber bis dahin 
wenig gewürdigten Operette. Zuerſt eroberte 
fi) dieſer ſtimm⸗ und talentbegabte junge Künft- 
ler fein Publikum in ben durch feine Mitwirkung 
fehr beliebt gemorbenen Singipielen „Liebchen 
am Dach”, „Mäbdchenpenfionat”, „Singſpiel am 
Fenſter“ u. bergl. mehr. Allein eigentlich erft 
in der Operette zeigte ſich feine außerorbentliche 
Bielfeitigleit. S. genoß bald den Ruf bes beften 
deutſchen Üperettenfängers, er war auch ber 
erfte und muftergültige Verkörperer ber großen 
Offenbachſchen Operettenfiguren, und blieben feine 
Darbietungen in „Blaubart”, „Eascoleto”, „Peri⸗ 
hole”, „Piquilla“ beſonders aber fein „Paris“ 
in der „Schönen Helena” unerreiht und lange 
unvergeßlih. Wber auch mit ben Aufführungen 
Straubfeher Meiſterwerke bleibt fein Name ver- 
Mmüpft, denn er fTreierte ben „Janino“ in „ie 
ige (10. Febr. 1871), „Arthur Brut’ in 
„Karneval in Rom’ (1. März 1873), „Hellmut 
Hort“ in „Blinde Kuh” (18. Dezember 1878) 
und mande anbere wichtige Rolle. Neben bie» 
fen Darftellungen in Operetten ſchuf er auch in 
Bollsftüden und Gharalterbilbern eine Reihe 
örtlicher Chargen, von welchen „Blumenkranz“ in 
„Goldonkel“, „Valentin“ in „Verſchwender“, 
„Iſaak Stern“ in „Einer von unſere Leut’” 
beſonders erwähnt fein mögen. Dieſem bebeuten- 
ben Schaufpieler, der nie ein Grübler, ein Tüft- 
ler oder Nuancenfucher war, follte es auch ver⸗ 
gönnt fein, einer ber hervorragendſten Darfteller 
mancher poetifchen Geſtalt Anzengruberd zu fein. 
Er war ber erfte „Wurzeliepp” im „Biarrer von 
Kirchfeld“ und der erfte „Steintlopferhang” 
in den „Sreuzelfchreibern”. Und wenn er auch 
erabe in dieſen beiben Nollen, fogar nach Aus⸗ 
age bed Dichters ſelbſt, von Martinelli über- 
troffen murbe, fo blieben feine „eiftungen Doch 
immer von erflaunficder Wahrheit und bie Ver⸗ 
förperung Anzengruberſcher Charaktere (fo auch 
„Metneibbauer”, „Der alte Schalanter” zc.) auch 
fpäter feine Spezialität, in welcher er gar man- 
ches Rabinettftüd auf die Bühne flellte So 
wurbe ©. durch feine außerorbentliche Wandlungs⸗ 
fähigleit für das Theater an ber Wien, bad 
in ihm auch einen vortrefflihen Regiſſeur befaß, 
geradezu unentbehrlich Da trug er ſich mit der 
dee, ein vollstimlices Opernhaus in Wien 
zu fchaffen unb führte diefen Plan nach Über- 
winbung mandyer Hinberniffe auch endlich aus, 
indem er 1873 die Fünftlerifche Leitung ber neu⸗ 
erbauten und eröffneten Komiſchen Oper über- 
nahm. Boch ber unglüdfelige ‚„‚große Krach” war 
auch für feine Direktionsfü a berhämgniBontt, 
der entfchiebenen großen kunſtleriſchen Er- 
fonnte das Unternehmen nicht reüjjieren, 


troß 
l 
ne um einem birektorialen Fiasko für feme| 8 


Perſon auszuweichen, begab er fi 1875 nad 
Peit, wo er in geradezu glänzender Weife feine 
Direltionstätigleit am Deutſchen Theater inau- 
gurierte.e Er eröffnete mit der „Fledermaus“, 
damals für Peſt eine Novität, und erntete ſowohl 
als „Eifenftein‘ (eine Leiftung von gerabezu be- 
zwingender Liebenswürbigfeit), wie mit jeinem 
Enfemble fRürmifchen Beifall. Derfelbe hielt au 
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an, allein pekuniäre Yatalitäten, in benen er 
fih von Wien aus noch befand, hemmten die 
weitere Entwidelung, und fo übertrug er formell 
ben Pacht bereits in ber zweiten Saiſon an fei- 
nen Bater, kehrte für kurze Zeit wieder an die 
Komifche Oper zurüd, gab jedoch 1879 ſowohl die 
Pefter wie bie Wiener Direktion auf, um fid) 
ausſchließlich der fchaufpieleriihen Tätigkeit zu 
wibmen. Seine hervorragende, theatralifche Be⸗ 
abung, die fchon jeit längerer Beit das Intereſſe 

ubes erregt Hatte (felbjt zur Beit, ala dieſer 
noch Hofburgthenterbireltor war), veranlaßte nım 
den großen Dramaturgen, ©. an das von ihm 
geleitete Stadttheater zu gewinnen. Der Künit- 
er blieb jedoch nur ein Jahr dafelbit und folgte 
bereit3 1880 einem Rufe an das Hoftheater in 
Beteröburg, wo er ſowohl in ber Operette wie auch 
im Vollsſtück, in Humoriftifchen wie in komifchen 
Charakterrolfen bie nonbeftigften Erfolge erzielte. 
Trotz des großen Beifalls, den er nicht nur in 
der Hauptſtadt, fonbern auch in Moskau, Wiga, 
Lodz ıc. fand, fehnte er fich doch mwieber nad 
ber beutichen Heimat zuräd und nahm mit 
Freuden 1881 eine Berufung an das Dresdener 
Hofthenter an, Dort kehrte er endgültig ber Ope- 
rette, der er jahrelang fein ganzes reiches Kön- 
nen, feinen großen Einfluß, feinen ehrlichen 
Fleiß und Eifer in der Fünftleriihen Durchfüh⸗ 
rung feiner Aufgaben gervibmnet hatte, den Nüden, 
um in Bumoriftifcden Charakter» unb Bäterrollen 
fih ebenfalls ala einer der Velten zu bewähren. 
Seine hervorragende Bebeutung ala Gharalter- 
jpieler, feine einfache, anfpruchslofe Darftellungs- 


weife, fein Spiel ohne allen Aufwand greller 
Effekte, das Unterordnen feiner eigenen Perſon 
und Leiſtung zu Nutz und Frommen der Geſamt⸗ 


darſtell feine bis in die kleinſten Details 
künſtleriſch ausgearbeitete Darbietung wurben aber 
auch ftet3 in gebührenber Weife anerlannt. So 
empfing man die bedeutenbiten Einbride von fei- 
nen 2eiftungen in Rollen wie: „Hans Lange”, 
„Biepenbrint”, „Miller“, 
„Der Geizige”, „Adam“, „Narr“, „Kuifflich” 
(„Wintelfchreiber‘‘), „Bloom“ („Roſenmüller und 
Finke“), „Beethoven („Adelaide“), „Sigl“ 
(„Vetter“), „Benjamin“ („Valentine“), „Zämm- 

“, „Fabricius“, „Bentivoglio“ als auch von 
ſeinen ſtets vortrefflichen Darbietungen auf dem 
Gebiete des öfterr. Vollsſtückes. Wien, bie Stadt 
in deren Theaterleben er ſeinerzeit eine Rolle 
von gröhter Bebeutung gejpielt hatte, befuchte er 
bon Dresden aus nur zweimal und zwar erichien 
er im Mär, 1883 als Gaſt am Wiener Stabt- 
theater und 1898 ald Gaft am Garltheater, wo 
er bie Hauptrolle des Kellerſchen Vollsſtückes 
„König Krauſe“ verlörpertee Doch merkwilrbig, 
©., ber bebeutenbe Dperettenjänger und Anzen⸗ 
gruber-Änterpret, Tonnte ben richtigen Kontalt 
mit dem Publikum nicht mehr finden. Wie hoch 
fein fünftlerifches Schaffen auch noch in letzter 
eit gefchägt wurde, bewies bie ihm zu teil gewor⸗ 
bene Einlabung zu ben Meifteripielen in Prag 
(1900), mwofelbft er ben „Batriarchen” im „Na⸗ 
than’ (16. Mai), „Zuft” in „Minna von Barn- 
heim” (19. Mat) und „Schalanter” im „IV. Ge⸗ 
bot” (27. Dai) zur Darftellung brachte. Bald 
nachher machte fich ein nicht unbebenfliches Ner⸗ 
venleiden bemerkbar, das mit ber Beit in ein Ge⸗ 
hirnleiben ausartete, an beifen Folgen S. am 
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5. Auguft 1901 verfhieb. Mit S. hat man ein 
großes Stüd Theatergefchichte begraben, und alle- 
zeit bleibt ihm ein ehrenvoller Name gefichert. 
Der Fünfter war in erfter Ehe verbeiratet 
mit feiner Kollegin Friderike Fiſcher. 
Sie war einft eine ebenfalls gefeierte Operetten- 
fängerin ımb wurden ihre Leiftungen (beſonders 
„Rofalinbe” in der „Fledermaus“, „Fatinitza“ 
ıc.) fowohl am Thenter an der Bien, wie am 
Deutichen Theater in Bubapeft und am Reſidenz⸗ 
theater in Dresden gerabezu bejubel. Die er- 
folgreiche Darftellerin half auch bie Glanzepoche 
ber Wiener Operette mitbegründen. Vom 
1. Juli 1861 big 15. Januar 1863 war fie aud) 
Mitglied (Sopran) bes Hofoperntheaters in Wien. 
Sie —* 1895. Auch fein Bruder Karl Swo⸗ 
boda war dereinſt ein beliebter Operettenjänger 
ohne an die Bedeutung Albins beranreichen au 
fönnen. Er war namentlich viele Sabre 
Berlin engagiert, nimmt aber heute beim Thea⸗ 
ter nur eine zweite Stellung ein. Dagegen war 
die Gattin desjelben, Varia Swoboda, 
beſonders Mitte ber 70er bis Mitte der 80er 
eine Darftellerin von Ruf. Ihre inter» 
eifante, feifelnde Erfcheinung, gemanbte Darftel- 
fung und feuriges Temperament ließen fie ſowohl 
im Salon wie auch auf bem Kothurn große Er- 
folge erzielen. &3 verdient Erwähnung, daß auch 
bie zwei 
jehene Darftellerinnen waren. Die ältere, Un ß e⸗ 
lila Swoboda mar eine ber beſten Lokal⸗ 
fängerinnen und mit bem Budapeſter Heldenfpie- 
ler ımb Theaterdireltor Karl Alsdorf vermählt. 
Sie ftarb in jungen Jahren. Die jüngere, bie 
nad) ihrer Mutter ben Namen Perechon führte 


und eine große Ahnlichleit mit Albin hatte, war gedach 


eine vorzüglicde Operettenjängerin. Gie iſt in 
ben 90er Fahren geftorben. 

Swoboda Gretchen, geb. am 5. Wpril 
1872 in Wien, Tochter bed Borigen, Ohne dra⸗ 
matifche Borbildung, murbe fie von Auguſt För- 
fter nach einem Brobefprechen von einigen Szenen 
aus „Fauſt“ und der „Jungfrau von Orleans” 
mit 17 Jahren ans Hofburgtheater engagiert und 
betrat dieſe Kunftitätte ald „Melitta in „Sap- 
pho“ (16. Febr. 1889). Obzwar bie junge Künft- 
lerin altfeit3 bie befte Aufnahme fand und nicht 
mur in Heinen Bartien, ſondern auch in größeren 
wie: „Laura“ in den „Karlsſchülern“, „Hero“, 
„Louiſe“ in „Kabale unb Liebe‘ ꝛc. Gelegenheit 
hatte, vor das Burgtheaterpublikum zu treten, 
das ber talentierten Anfängerin mit größter 
Sympathie entgegenlam, fo bot ber Spielplan 
dieſes Hoftheaters ihr doch zu menig Ge- 
fegenheit, ſich reicher betätigen und ba- 
durch mehr Bühnenroutine erlangen zu Tönnen. 


Dazı kam auch noch das frühzeitige Ab⸗ 
leben ihres fie fördernden Direktors, und 


darum verließ S. nad einjähriger Tätigkeit 
die Bühne bes Hofburgthenterd, um einem Rufe 
an das Hoftheater in Braunſchweig Folge zu 
leiſten. Sie bebütierte daſelbſt (1890) ala 
„Zouife” und als „Gretchen‘ mit ausgeſprochenem 
Erfolg. An biefer Bühne wirkte die Künitlerin 
als erfte Vertreterin des fentimentalen Liebhabe- 
rinnenfaches und erwarb fich in demſelben durch 
ihre ſtarke Individualität, ihr feines Gefühl, 


Scweitern ber Brüder Swoboda gernges | zeugenbe 


Swoboda —Sylva 


Gelegenheit ſich beſonders im klaſſiſchen Repertoire 
herporzutun („Zulia”, „Rutland”, „Maria Stu- 
art”, „Sara Sampfon”, ‚„Thella‘) und ihr Ta- 
lent zu beweifen. 1896 vertaufchte jie ihren bis 
herigen Wirkungskreis mit ber Münchner Hof⸗ 
bühne und bat fich auch in diefem hervorragenden 
Enfemble als die würbige Tochter ihres bedeu- 
tenden Bater3 bewährt. Die Künftlerin ift durch 
da8 Fach der jugendlicfentimentalen Lieb» 
haberin zur jugendlidyetragifchen, auch heroifchen 
Liebhaberin hinducchgefchritten, um fich mit ftarter 
Wirkung dem Fache der jugendlichen wirklichen 
Charalterrollen auch mobdernfter Richtung zuzu⸗ 
wenben, und ihre Tarftellungen der „Ellida’’ im 
„Frau vom Meere“, „Lydia in „Laboremus“, 
„BDanetta” in „Rote Robe“, „Stene” in „Wenn 
wir Toten ermwacen“, „Grete” in „ 
Yunger“, „Hedda Gabler”, auch ‚Beatrice ım 
„Biel Lärm um nichts“ ꝛc. find jebt ſchon höchſt 
bedeutung8volle tünftlerifche Leiftungen, in denen 
fie ihre hervorragenden Eigenfchaften, als guter 
Humor, Laune, tiefe tragifche Empfindung, eine 
oft ins Kühne gehende phantafiereihe Charalte- 
rifierungstunft, mit großem Erfolg anwendet. Bei 
ber Eröffnung des Prinz-Negententheaterd ſprach 
die Künftlerin Höchft wirkungsvoll ben von Hans 
von Hopfen verfaßten Prolog, und erregte ihre 
thetorifche Kunſt, ihre von hoher Intelligenz 
echt dramatifch befeelte Vortragsweiſe 
allgemeined Intereſſe. Nicht minder als ihre 
Rhetorik erzielt ihre beſonders lebendig wirkende 
Mimik unbebingte Anerkennung, und fo ſei 
u. a. ihrer ganz vortreffluhen Leiftungen in dem 
Mimodrama ‚Der verlorene Sohn” und in 
„Stumme von Portici“ („Fenella“) gebührend 


t. 
Sydow Emma. Dieſe äußerſt diskrete 
Darſtellerin von ausgeſprochen norddeutſcher 
Eigenart betätigt ſich ſchon ſeit längerem er⸗ 
folgreich in Mutterrollen, vornehmlich im moder⸗ 
nen Stüd. 1890—1894 wirkte fie am Leſſing⸗ 
theater, fobann ein Jahr am Deutichen Theater 
und Tehrte 1898 wieder an das Leffingtheater 
urüd, wo fie feit Diefer Zeit als werktätiges 
itglieb biefer Bühne ſich ber Sympathien des 
Publikums erfreut. 

Sylva Eloi, geboren am 29. Rovember 
1847 in Gegrarbsbergen in Belgien. Seine mufi- 
kaliſche Ausbilbung erhielt er zuerft am Konſer⸗ 
vatorium in Brüffel und hierauf bei Profeflor 
Duprez in Parid. Die Bühne betrat ©. zum 
erftenmal in Nantes. Hierauf kam er and 
Monnaietheater, wo er einige Zelt tätig war. 
Dann wurde er an bie Große Oper in Paris 
verpflichtet, woſelbſt feine Stimme bereit auf 
ba3 Anerfennenbfte beurteilt wurde und er fieben 
Jahre verblieb. Mit demfelben großen Erfolge 
wirkte er hierauf in Rußland, und zwar an ben 
ttalienifhen Opern in Petersburg und Moskau. 
Dann begab er fih nach London and Covent⸗ 
gardentheater, wo feine präcditigen Stimmmittel 
nicht minder Aufſehen erregten wie früher, und 
ſchiffte ſich bald darauf nad Amerika ein, um 
1886 unb 1887 in New⸗York ſowohl an der 
Deutichen Oper, wie im MWetropolitan-Dpern- 
haufe feine bemerfenswerte Tätigkeit fortzujeßen. 
1889 trat ber Künftler in ben Berband bes 


ihre Geftaltungsfähigkett, die Gunſt des Bubli- | Föniglicden Operntheaters in Berlin, nachdem er 


kums in ungewöhnliddem Grabe. 


Dort hatte fie | bereit? im Mai 1882 dafelbft in ben Rollen 
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„Vasco“, „Robert und „Eleazar“ gajtiert hatte | 5. November 1854 als „Witwe Brunn” in „Eine 


(e3 war dies fein erſtes Auftreten in Deutfch- 
land als Sänger). ©. befibt eine prächtige 
Stimme von mädtigem Volumen und entwidelt 
eine Gefangstechnil, die geradezu zu ben 
größten Seltenheiten gehört. Seine Helbentenor- 
partien werben Urbilder von Kraft und Größe 
des Stild genannt. Beſonders gerühmt wirb bie 
Kraft ſeines dramatifchen Ausdrucksvermögens, 
die fünftlerifche Behandlung feiner hervorragenden 


Stimmmittel, fowie feine eminente Schulung. | und 


Wenn ihm aud ald Ausländer bie deutſche 
Sprache mandesmal Schwierigleiten bereitet, fo 
wirkt dies bei dem Meiſter ber Geſangskunſt 
durchaus nicht ſtörend, und er entſchädigt mit 
Wucherzinſen ſeine Zuhörer durch ſeine ſeltenen, 
bedeutenden Geſangsleiſtungen, die wiederholt von 
der Kritik als Höhepunkte deutſcher Kunſt be 
zeichnet wurden und welche größte Bewunderung 
hervorriefen. Von ſeinen bedeutendſten Darbie⸗ 
tungen ſeien beſonders hervorgehoben: „Raoul“, 
„Prophet“, „Robert“, „Hüon“, „Canio“, „Ti⸗ 
tus“, „Eleazar“, „Turiddu“, „Bajazzo“, „Evan⸗ 
gelimann“, „Octavio“, „Idomeneus“ ıc. S., ob⸗ 
wohl ſeiner Erziehung nach franzöſiſcher Sänger, 
Dat auch für den Bayreuther Meiſter früh Ver⸗ 
ſtändnis gemonnen und in feinen Werfen ben 
Gipfelpunkt der muſikaliſch⸗dramatiſchen Kunſt er- 
kannt. So fügte er nebſt „Lohengrin“ (welche 
Partie er wohl nur außerhalb Deutſchlands, und 
zwar in Rußland, Belgien und Amerika in 
italieniſcher, engliſcher und franzöſiſcher Sprache 
geſungen hatte), „Rienzi“, „Tannhäuſer“ und 
„Stegmund” höchſt erfolgreich feinem Repertoire 
ein. Die legterwähnte Partie wirb fogar von 
der Kritil als eine feiner fchönften bezeichnet, in 
der er fich gewifjermaßen felbft übertroffen haben 
fol. „Das Leib bes flüchtigen, ber Waffen be- 
raubten Helden, der Manneöftolz der ſich in 
dem Hilflofen aufbäunt gegen bie Roheit bes 
fiegreiden Hunding können nicht mwirffamer ge 
dacht werden. Auch bie Löwenkraft ber Stimme 
fehlt in großen Wugenbliden nicht”. Diejer ber- 
vorragende Sänger, deſſen Berbienfte 1897 durch 
die Ernennung zum königlich preußifchen Kam⸗ 
merfänger gewürdigt worden waren, zog fich im 
März 1902 nad) 35 jähriger Iorbeerumraufchter 
Bühnentätigfeit von der Kunft, die er länger als 
ein Menfchenalter mit ernftem Streben und 
vollfter Hingabe ausgeübt hat, fang und klang⸗ 
108 ind Privatleben zurüd. 

Szenöffy Franziska, geborene Schmidt, 
Nachdem fie längere det al3 naive Liebhaberin 
tätig geweſen war und als folche große Erfolge 
erztelt hatte, verſuchte fie fich frühzeitig im älteren 
Fache am Agramer Stadttheater. Sie wurde bort 
ein fehr beliebtes Mitglieb, kam dann nad 
Preßburg, von wo fie nach Prag berufen mwurbe. 
Bis dahin hat fie auch noch Liebhaberinnen ge» 
fpielt; bevor fie jedoch von Preßburg Abſchied 
nahm, vollzog fie in einem dramatischen Pot- 
pourri offiziell den Übergang vom jugenblichen 
ins ältere Fach. In ber erften Abteilung erfchten 
fie nämlich in einigen Szenen mit ihren jugend» 
lichen Glanzrolfen, dann nahm in ber befannten 
Szene im „Bauer al3 Millionär” die „Jugend“ 
Abfchied von ihr, und in der dritten Wbteilung 
eridien fie al8 „Alte Oberförfterin” in ZYffe 
Iands „Jäger“. In Prag bebütierte fie am 


Samilie” und al „Frau von Silben” im 
„sten Mittel” und konnte bereit3 in „Die 
alte Yungfer” in ber Titelrolle ihr Engagement 
antreten. ©. wurde in kurzer Zeit eine berbor- 
ragende Stübe des Prager Theater? und blieb 
dem Inſtitute bis zu ihrem Abgange von ber 
Bühne treu. 1873 verabichiedete ſich dieſe her- 
vorragende Künſtlerin im Fache Tomifcher und 
bürgerlicher Mütter in zwei ihrer Glanzrollen, 

zwar in Szenen aus ‚Dorf und Stadt” 
(„Bärble“) und ala „Köchin Chriftine” in den 
„Dtenftboten”. Ihr Abſchiedsabend geftaltete fich 
zu einer ftürmifchen Kundgebung für die wadere 
Beteranin. Auch nach dem Abgang vom Theater 
ftand fie infofern mit demjelben in Verbindung, 
al3 fie talentierten jungen Mädchen bramatifchen 
Unterricht erteilte. Sie ftarb am 18. November 
1881 im Bad Haufchla bei Brandeis in Außerft 
beicheibenen Verhältniſſen. 

Szila Jani, geboren am 7. Februar 1844 
in Budapeſt. Er wollte Arzt werben und Hatte 
auch bereit? mit dem Studium der Medizin 
begonnen. Dabei verringerte fick jedoch das 
Intereſſe, das er von Jugend auf für das 
Theater bejaß, nicht im minbeften, ja es wurbe 
noch von feinem Onkel injoweit gefördert, als 
er ihm im Haufe ein Meines Dilettantentheater 
errichten Tieß, auf welchem ber junge Stubent 
feine erften Bühnenverſuche wagen Tonnte. 1864 
lehrte St. dem Studium gänzlich den Rüden und 
betrat als „Fallentoni“ in „Der Goldbauer” 
am BDeutfchen Theater in Bei zum erftenmal 
bie Bühne. Er gefiel und wurde engagiert. Doch 
blieb er nur zwei Sabre, benn 1866 lud ihn 
Direktor Strampfer (f. d.) auf Empfehlung ber 
Gallmeyer (f. d.), bie mit ihrem fcharfen Blick 
das Talent S.'s erfannt hatte, zu einem Gaſt⸗ 
Ipiele an ba3 Theater a. d. Wien ein. Er bebü- 
tierte daſelbſt als „Joſeph“ in „Deborah“ und 
wurde ſofort für dieſe Bühne verpflichtet, an 
welcher er ſich in kurzer Zeit die Gunſt bes 
Publikums in ungewöhnlich hohem Grade errang. 
Da entdedte Strampfer die Tenorftimme bes 
jungen Künſtlers und übertrug ihm verſuchsweiſe 
bie Rolle be „Fritz“ in der „Großherzogin“. 
Dieter Erfolg war in gewilfem Sinne entfcheibenb 
für fein zufünftiges künſtleriſches Schaffen, und 
er entichloß fich, da die Operette zu jener Zeit 
in ihrer höchſten Blüte ftand, es auch mit ber 
leichtgefchürzten Muſe zu verſuchen. Mit einer 
überaus angenehmen THangvollen und ſympa⸗ 
thifchen Stimme, unterflügt von einer auffallend 
hübfchen Bühnenerfcheinung, verband ©. ein höchſt 
mwirfungsvolles Spiel und eine fo liebenswürbig 
Humoriftifche Art, daß ſich für längere Beit ber 
Erfolg in Operette, Pofje und Volksſtück be- 
dingungslo an feine PDaritellung Tnüpfte. Bon 
ben zahlveichen Operettenpartien, die er damals 
Treierte, feien bejonbers fein „Gabriel von Eijen- 
fein“ in ber „Fledermaus“ (5. Wpril 1874) 
hervorgehoben, eine Rolle, in ber er außerorbent- 
liche Erfolge erzielte, und die Strauß im Hin⸗ 
blid auf die Eigenart des Künftlerd gefchrieben 
hat, Sowie „Alibaba der Efeltreiber” in „Indigo“ 
(10. Februar 1871), „„Benevenuto Rafaeli” im 
„Karneval in Rom” (1. März 1873), „Graf 
Fodor“ in „Caglioſtro in Wien’ (27. Yebruar 
1875). Nicht mindere Anerkennung fand er im 
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Volksſtück, und Hatte das Glück, eine Anzahl 
von Geitalten Angengruber, beifen Meiſterwerke 
damals am Theater a. d. Wien zur erſten Auf⸗ 
Marung "gelangten, zur Barfeltung bringen zu 
dürfen. So war er ber erfte „Mich! Bernborfer” 
im „Pfarrer von Kirchfeld”, ber erfte „Belbhof 
bauer” in ben „Lreuzelſchreibern“, der erſte 
„Waſtl“ im „G'wiſſenswurm“ und ber erſte 
„Jakob“ im „Meineidbauer“. Auch zahlreichen 
Poſſen verhalf er zu Beifall und Erfolg, und 
war fein „Janos“ in ber befannten zuglräftigen 
Poſſe in „Ihr Korporal”, eine Molle die er 
ebenfall8 Treierte, in gewiſſem Sinne multer- 
gültig für alle übrigen. Mit großem Be⸗ 
dauern fahen die Wiener ihren Lieblin 
im Sabre 1880 fcheiben. Er ging na) 
Berlin and Sriebrich-Wilhelmftäbtfche Ehenter, 
u dort erzielte er fchmeichelhaften Beifall. 
freterte bafelbft u. a. den „Betteljtubenten”. 
Der allmählide Niedergang der Operette jeboch 
veranlaßte ben SKünftler daran zu denken, gänz- 
ih zum Schaufpiel überzugehen. Er verließ da⸗ 
her 1890 ben Boden ber Operette und Berlin 
und erſchien zu einem Gaftipiel am Stadttheater 
in Frankfurt. Cr debütierte daſelbſt ala Scha⸗ 
lanter”’ im „Vierten Gebot“, als „Baron Nömer- 
Sarftein” in ber „ Berühmten Grau” und als 
„Gerichtöbiener” in „Biel Lärm um nichts“, und 
gab den Frankfurtern hierbei Gelegenheit, feine 
ganz hervorragende Tünftlerifche Wandlungsfähig⸗ 
feit Tennen zu lernen. Ein mohltuenber Bug 
des Vertrauens in das eigene Können beherrfchte 
jein ganzes Spiel und ftellte bald jenen Kontatt 
zwiſchen Publikum und Kunſtler her, der ſich 
immer bald findet, wo die Tiebenswürbige Laune 
des Publikums durch einen bentenden Künftler ger 
feifelt und zu wohlwollendem Tante gefte'gert wird. 
Die Kritik ſtimmte bem lrteile des Publikums 
bet und fein Engagement wurde perfelt. Cr 
war als Nachfolger von Alerander Römpler (f. d.) 
von ber Intendanz in Ausſicht genommen. Er 
war tmmer ein Schaufpieler von Temperament, 
von angenehmer Sicherheit, von mohltuenber Na⸗ 
türlichleit der Rebe und des Spiels, von treffe 
licher Ausgeftaltung und Ausmeißelung ſelbſt der 
——— „yaraktene, fprach und fpielte immer 
chmad ohne Übertreibung und verftand 
ni trefflich auf bie Eharalterifierung. Alle biefe 
echt Tünftieriihen Eigenſchaften erwarben 
auch in Frankfurt biefem denkenden Darfteller 
von umfafiend angelegtem Talent von Jahr En 
Jahr mehr Freunde und Verehrer; und fo 
er längft zu ben beltebteften, hervorrag —* 
FRitglieberr ber Frankfurter Bühne. Aus bem 
eleganten Bonvivant ift heute beveit3 ein vor⸗ 
trefflicher humoriſtiſcher Vater geworden, unb 
ſeien aus der großen Zahl ſeiner beliebten Rollen 
im klaſſiſchen und mobernen Stüd nur an⸗ 
beutun gömeife erwähnt: „Mathias Gollinger“, 


„Saftaff“ ‚ „Ambrofius” in „Biel Lärm umijf 


nichts", „Habaful” („Talisman') zc. Auch feine 
Toter Bolbi Szika war bühnentätig und 
zwar als Schaufpielerin am Stabttheater in 
Hamburg und am Theater des Weſtens in Berlin 
engagiert. 

Szirovatla Karl, geboren am 19. D% 
tober 1867 in VBudapeſt als Sohn eines Tiſch⸗ 
lermeiſters. Im Jahre 1887 wurde man auf 


die Schönheit und Fülle feiner Tenorſtimme 
aufmerlfam, und fofort erklärte fi der Tunfl- 
finnige © Graf Efterhäzy bereit, für die Ausbil- 
bung des jungen Sänger Sorge tragen zu 
wollen. Seine Stubien begann er bei Peter 
Stoll und Brofeffor Bauli in Budapeft, und 
fehte fie bei Profeſſor Beh und Sammerjänger 

ancio tin Wien for. Am Schloßtbeater in 
Totis verfuchte er fich zuerft Öffentlich als Sän- 
ger unb errang bafelbft fo große Anerkennung, 
daß Direltor Mahler ihn zum Engagement an 
bie Lönigliche Oper in Bubapeft empfahl. Nach 
einem Probefingen vor den Leitern diefes Kunſt- 
inftitute, wurde er fofort für basfelbe verpflich⸗ 
tet. Er bebütierte im Jahre 1891 als „Zuridbn‘, 
wirkte bafelbft bis 1894, Tam dann .an Das 
Stabttheater in Düffelborf 1894—1895 (An⸗- 
trittörolle: „Aroubadour”) und wurde fobann 
zu einem Gaftipiel an das Hofopern theater in 
Berlin geladen („Troubadour“, „Fauſt“, „Tra⸗ 
viata“ und „Bajazzo“), bei welcher Gelegenheit 
ihn ber Intendant ber königl. ſachſ. Sofshäne 
hörte und ihn fofort für Dresden ver 
pflichtete. (Antrittsrolle: Rhadames“.) 1896 
his 1898 war S. Mitglieb bes Stabttheaterd in 
Danzig (Untrittörolle: „Raoul‘) und trat hierauf 
in den Verband bes Stabttheaterd in Riga, wo⸗ 
ſelbſt ber Künftler ebenfalls als Raoul“ bebü- 
tiere. Der Schmelz feines Organs (er bejibt 
eine ſchöne, Träftige, 200 hohe Tenorſtimme von 
natürlicher Volubilität, entſchiedene Beanlagung 
u getragenem Geſang, Verſtändnisfähigkeit und 

ärme im Vortrag), feine muſikaliſche Sicer- 
heit und Bildung, fowie feine natürliche Ge⸗ 
ftaltungsfraft bringen ihm ftet3 alljeitige® Lob. 
Und fo tragen S.'s Leiftungen, welche jeit län⸗ 
gerem eine höhere, gefangliche Kultur erfennen 
Iafien, den Stempel größter Bühnenwirkſamkeit. 
Bon feinen erfolgreichften Rollen feien erwähnt: 
„Arnolb” („Tell“), „Manrico‘ („Troubabour”‘), 
„Herzog“ („Rigoletto“), „Floreſtan“ („Fidelio“), 
„Lyonel“ („Martha“), „Don Joſé“ („Carmen“) 
„Zuribdu” („Cavpalleria. 

Szpringer Leonhbarbvon, ‚geboren am 

19, Oftober 1858 in Pofen, Sohn eines Buder- 
fabrilanten. Er wirkte bereits in Danzig als 
Urditelt, wo man feine Stimme entbedte Cr 
nahm Unterricht bei Julius Hey (Gefang) und 
Ehriftian Puley (f. d.). Sein erftes Engagement 
fanb er am Stadttheater in Zürich, kam dann 
nach Augsburg und Magdeburg und trat 1884 
in den Berbanb ‚ber — — in Weimar, wo 
er ala „Georg“ im „Waffenſchmied“ debütierte, 
und feit dieſer Zeit als Tenorbuffo und Spiel- 
tenor wirlt. Das Theater beſiht an ihm eine 
außerordentliche künſtleriſche Kraft. 
in jeder Rolle eine lebenswahre, charakteriftifche 
Geſtalt, in jeder gibt er geſanglich und ſchau⸗ 
fpielerifh fein Beſtes. Sein klangreiches, bieg- 
ames Organ wirkt äußert ſympathiſch, aud) 
wird fein feiner treffender Humor gerühmt. 
Bon feinen beliebten Darbietungen feien ge 
nonnt: „Mime”, „David“, „Georg“, „Beit”, 
„Iwanoff“, „Jacquino“ (melde Partie er auch 
gelegentlich der Muſterau hrungen des „Fi⸗ 
belio” in Meiningen fang 
Operette bietet er Treffliches. “fo als „Bettel⸗ 
ſtudent“ ꝛec.). 
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Tachauer-Taliansky 


T. 


Tachauer Theodor, iſt ſeit 1885 bühnen- 
tätig und war engagiert in Elbing 1886, 
Rotterdam 1887—1888, Petersburg 1889 bis 
1890, Reval 1891, BelleWliancetheater Ber⸗ 
Iin 1892, Augsburg 1893, Hannover, Stabt- 
theater 1894, Friedrich⸗Wilhelmſtädtſches Theater 
Berlin 1895— 1896, Linbentheater bafelbft 1897 
und 1898, Breslau 1899—1900, bis er 1901 als 
Dberregiffeur in den Verband bes Wilhelmsthea⸗ 
ter in Magdeburg trat. Yrüher auch als Baßbuffo 
erfolgreich in ber Oper tätig, befchräntt er fi nun 
fon feit langem auf Operette, Vollksſtück und 
Boffe, in welchem Genre er als Komiker höchſt 
Berbienftvolles leiſtet. Er meiß ſtets die Zu⸗ 
fchauer für feine Leiftungen zu interefjieren unb 
auch burch feinen wirkungsvollen Humor zu er- 
heitern. Seine Geftifulation, ausbrudsicharfe 
Mimik, fowie feine im richtigen Moment an- 
gebrachte Drolerie famen ſchon mandem fchwä- 

Werke gar wohl zu ſtatten. „Froſch“ 
in ber „Fledermaus“, „Ehanterelle” in bie 
„Buppe” find ebenfo prächtige lebenswahre Lei⸗ 
fungen mie fein „Lubomsiy” in „BVoltor 
Mau3’ ꝛc. 

Taeger — geboren am 3. Ol⸗ 
tober 1866 in Leipzig, ift ber Sohn eines Be- 
trieböfefretärd ber !. ſächſiſchen Staatsbahnen. 
Eigentlich follte er fich dem Forſtfache wibmen, 
allein der Häufige Beſuch bed Hoftheaters in 
Dresden fachte feine Liebe fürs Theater immer 
mehr und mehr an, fo daß er, nachdem bie 
Eltern ihre Einwilligung zur theatralifchen Kar⸗ 
riere gegeben hatten, bei Hofichaufpieler Jaffe 
dramatifchen Unterricht nahm und nad Vollen⸗ 
dung feiner theoretiſchen Ausbildung im Som- 
mer 1886 feinen eriten Buhnenverſuch am fürft- 
lihen Theater in Pormont wagte. Im felben 
Sabre no kam er nah Detmold und ba er 
das Fach der jugenblicden Helden ganz allein 
ausfüllte, erwarb er fich n „grobe ſchauſpieleriſche 
Gewandtheit. 1887—1 war er in Gr 
fig, 1888-1890 am Hoftheater in Oldenburg 
und 1890-1891 am Deutſchen Theater in Ber⸗ 
fin engagiert. Un biefes letzterwähnte Kunft- 
inftitut kam er gewiffermaßen ala Nachfolger 
von Joſef Kainz. Nichtsdeſtoweniger gefiel ber 
jugendliche Darſteller buch feine ftattliche Ge⸗ 
ftalt, feine geniale Wuffaffung und fein feu- 
rige8 Temperament. Auch feine Charalterijie- 
rungögabe wurde gelobt. Trotzdem er in biefer 
vornehmen Tünftlerifhen Umgebung viel für 
feinen Beruf erlernen konnte, fanb er doch feine 
volle Befriedigung in feiner Stellung, fo baß 
er nach einjähriger Tätigkeit biefe Bühne ver⸗ 
ließ und in ben Verband bes Leipziger Stabt- 
theaters trat, nachdem fein bafelbft abfolviertes 
Gaſtſpiel von größtem Erfolg begleitet war. Zu⸗ 
vor wirkte er noch mehrere Monate am Stabt- 
theater in Zürich, wofelbft er fich auch bei der 
eröffnungöborftellung bes neuen Theaters („Wil⸗ 

9 wirkungsvoll betätigte. Seit 1. 
September 1892 im Verbande des Theaters 
feiner Baterftabt, gelang es ihm von Rolle zu 
Rolle Yertigeres und Herporragenberes zu leiften. 

Eifenberg, BüpnensLegilon. 


Sein Repertoire ift überaus reichhaltig, denn er 
—* nicht nur die jugendlichen Helden und Lieb⸗ 

des klaſſiſchen Dramas zu feinen aner- 
kannten, ftet3 ſympathiſch begrüßten Hauptrollen, 
ſondern er findet auch in modernen Stücken 
größten Beifall. Dieſer erfolgreiche Künftler, 
der ſtets auf die natürliche Darftellung als 
oberfie8 Prinzip fchaufpielerifcher Kunft fein 
Augenmerk richtet, ſchied 1902 aus bem Ber- 
banb der Leipziger . und wurde Mitglied 
des Stadttheaters in Hamburg. 

Tagliana Emilie, geboren 1854 in Mair 
land. Sie erhielt ihre Ausbilbung am Konfer- 
vatorium ihrer Vaterſtadt und vervolllommnete 
fie bei Lamperti. Ihre erften Bühnenverfuche 
machte fie in Stalien, fpäter trat fie in Paris 
und in Odeſſa auf, und fchon bamals errang 
fie große Erfolge. Als namhafte Koloratur⸗ 
fängerin fam jie nach Wien, um bier bei Hans 
Richter weiter zu ftudieren. Sie entwidelte fich 
in der Tat künftlerifch immer mehr und folgte 
1877 einem Aufe an das Hofoperntheater in 
Berlin. Dafelbit erwarb fie ſich raſch die all- 
gemeinen Sympathien unb mwurbe ber Liebling 
des Theaterpublikums. In Berlin freierte fie 
auch bie „Carmen“ unter außerorbentlicher An⸗ 
erfennung, unb zählte ferner: „Berline” (‚ra 
Diabolo”) „Marie in „Regimentstocdhter‘‘, „An« 
gela” im „Schwarzen Bomino” zc. zu ihren 
beliebteften Partien. Sie entzüdte ebenjo durch 
ihre gerabezu beftechende grazidſe Perſönlich- 
feit wie buch ihre eminente Geſangsfähigkeit. 
Namentlih ihre Schulung und Technif fanden 
unbedingte Anerfennung. Ihre künftlerifchen Ver⸗ 
bienfte wurden auch dur Ernennung zur Tönige 
lichen Kammerjängerin gemürbigt. Nach mehr- 
jähriger Tätigleit verlich biefe namhafte Büh- 
nenfängerin Berlin, begab ſich zuerit nach Ita⸗ 
fien und zog fich bald darauf von ber Bühne 
gänzlich zurück 

Taliansky Leonie, geboren in Wien, als 
Tochter eines Arztes. Sie wollte eigentlich Sän- 
erin werden unb wurde aus biefem Grunde 

ülerin bes Gefangsprofeffor? Reß. Allein 
die Luft und Liebe zum recitierenden Drama 
wurde immer größer, und fo befchloß fie, fich 
in der Schaufpielfchule bes Wiener Konſerva⸗ 
toriums entſprechend ausbilden zu lajfen. Ihren 
erften theatralifchen Verſuch wagte fie in Inn 
brud, bann kam jie nad) Neichenberg in Böhmen 
und don Dort nach Elberfeld, wo fie als „Mirza“ 
in „Traum ein Leben‘ bebütierte.e Sie wußte 
fi an biefer Bühne raſch die Gunſt bes Pu⸗ 
blikums zu erwerben, und fand ſowohl im klaſ⸗ 
fifhen wie im SKonverfationsftüd Gelegenheit, 
ihr Talent zu betätigen. („Gretchen“ in „Fauſt“ 
und „Komteſſe Guckerl“ gehörten zu ihren Haupt» 
erfolgen.) Hierauf ſchloß fie fi dem Heine 
enjemble an, in welchem fie vorzugsweife als 
„Rora”, „Hedwig“ in „Wildente“, „Hilda” in 
„Frau vom Meere”, „Frau Elosftedt” in „Hebba 
Gabler” gefiel, aber au ala „Lulu im „Erb 
eift”” reichen Beifall erzielte. In Berlin wurde 
z. zuerft Mitglied bes neuen Theaters, wo fie 
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fi) als bevorzugte Darftellerin von Badfifch- 
rollen zeigte (fo fpielte jie u. a. die Haupt⸗ 
rolle ber „Vicky“ in „Hofgunſt“ 160 mal), Tam 
fobann an das Berliner Theater und fiel da- 
felbft gleich in ihrer eigentlichen Antrittsrolle, 
in „Die beiden Leonoren” (zum erften Male be- 
trat fie am 1. September 1900 dieſe Bühne ala 
„Ratalie” in „Prinz von Homburg“), durch Geift 
unb echte Temperament angenehm auf. Ihre Na⸗ 
türlichleit und Anmut, ihre Grazie und Liebreiz, 
ihre Tieghafte Drolerie, died alles verfehlte nicht 
feine Wirkung. Diefe begabte Künftlerin, welche 
ebenfo über weiche Herzendtöne wie über Alkzente 
der Leidenfchaft verfügt und ſich in einen leben- 
digen Rapport mit den Buhörern zu feben ber- 
fteht, fand auch in ihrem neuen Wirkungskreiſe 
reichlich Gelegenheit, ihr Können zu ermeifen 
und unter Lindau kunſtſinniger Leitung von 
Nolle zu Rolle den Kreis ihrer Verehrer zu 
ermeitern. ' 

Zauber Richard Anton, geb. am 21. 
April 1861 in Wien. Iſt ber Sohn eines Wein- 
großhändlers. Frühzeitig entfchloß ſich T. Schau- 
fpieler zu werden und bejuchte bereits 1878 
zu biefem Behufe bie Niclagihe Schule. Er 
nahm nicht Iange Unterricht, erſchien nach kaum 
einem Sabre ſchon auf den Brettern und zwar als 
„Jaromir“ in Well. Hierauf folgten eine Anzahl 
Heiner Engagement? an ben öfterr. Provpinz- 
theatern (&feichenberg, St. Pölten, Bnaim, Ej- 
fegg, Troppau, Laibach, Eger, Linz), an benen er 
reichlich Gelegenheit fand, fich ſchauſpieleriſche 
Noutine zu erwerben. Feſten Boden faßte 
er erſt 1885 ın Graz. Dort wirkte er als 
Bonvivant und erfter Zuſt⸗ und Schauſpiellieb⸗ 
haber, und ſah ihn daſelbſt Adolf L’Arronge, 
der ihn während der Vorſtellung von „Der 
ſchwarze Schleier“, 1887 für das Deutſche Theater 
in Berlin engagierte, wo er als „Brügge“ in 
dem eben genannten Stück mit entſchiedenem 
Erfolg debütierte. 1888 überſiedelte er an das 
Berliner Theater, an deſſen Eröffnungspor- 
ftellung er als „Demetrius” erfolgreich teil- 
nahm. 1889 folgte der Künftler einem Muf 
an das Theater an ber Wien, wo er ala „Cle⸗ 
menceau” zum erjtenmal auftrat. Kin Jahr 
fpäter unternahm %. eine Gaſtſpielreiſe nach 
Umerila und auch in ber neuen Welt wurbe ihm 
reichiter Beifall befchert. Hierauf wirkte er aber- 
mals, wenn auch nur für kurze Zeit in Graz, und 
wurde 1891 an das Prager Landestheater ver- 
pflichtet. Un biefer Bühne vollzog er eigentlich 
feinen Übertritt ind Charakterfach und hat Direl- 
tor Neumann für dasſelbe an T. einen hervor⸗ 
tragenden Barfteller gewonnen. Seine ftatt- 
liche Geftalt, feine vornehme Haltung, fein Tem- 
perament, jeine fcharfe Charakteriſierungskunſt ſi⸗ 
cherten ihm während der ganzen Zeit feiner Tätig- 
keit in Prag die ausgefprochenften Synıpathien des 
verſtändnisvollen Publitums. Faſt zehn Jahre 
bilbete er eine kräftige Stüße und große Zierde 
bes Prager Lanbestheaterd und nur mit großem 
Bedauern ließ man ihn 1900 nad; Berlin ziehen 
(fein Wbgang Hinterlieg im Prager Schaufpiel- 
enjemble eine nicht unbedeutende Lüde), in wel- 
chem Jahre er an bie Stätte feiner früheren großen 
Erfolge, an dad „Berliner Theater” zurüd- 
kehrte, nachdem er 1899 am königl. Schaufpiel- 
haus Dafelbft ala 





TZauber— Zautenhayn 


legentlich eines Gaftipiels beifälligite Aufnahme 
gefunden Hatte. Die leichte vornehme Be— 
herrſchung feiner reihen Tünftleriihen Mittel, 
macht ihn auf den verfchiebenften Gebieten ver- 
wendbar. Als Bonvivant, Heldenliebhaber, ſowie 
als Charakterſpieler verſteht er eine große Zahl 
von Bühnengeſtalten zu verkörpern, die er mit 
dem lebendigen Geiſt einer raſtlos vorwärts ſtre⸗ 
benden Künſtlerindividualität erfüllt. T. be⸗ 
teiligte ſich auch als „Advokat Helmer“ in 
„Nora“, „Omar“ in „Talisman“ und „Deme⸗ 
trius“ — gelegentlich ſeines Prager Engagements 
bei ben daſelbſt Mai / Juni 1900 veranſtalteten 
„Meiſterſpielen“ in erfolgreicher Weiſe. 
Tautenhahn Ernſt, geb. am 3. April 
1873 in Wien, Sohn bes belannten Sammer- 
mebailfeur® Brofeflor Joſeſ Tautenhahn. Ge— 
legentlich einer Dilettantenvorſtellung im Wiener 
Künſtlerhaus, woſelbſt er in ber Operette „Das 
Wafjerweib‘, die jugendliche Tenorpartie („Raſ⸗ 
finger‘) fang, murde man allgemein auf fein 
darftellerisches Talent aufmerkſam und redete ihm 
zu, fih ber Bühne zu widmen. Zuerſt ging er 
nach Berlin and Linbentheater, wo er im Aus 
ftattungsftüd Columbia“ al Mimiler bebü- 
tierte, von bort fam er 1893 ala Schaufpieler 
und Sänger nad Graz ind Engagement, und 
1895 and Garltbeater, wo fein Talent jedoch 
feine befonbere Beachtung fand. Dagegen wurde 
ihm in Linz, wohin er 1897 verpflichtet wurde, 
ein reicher Wirkungskreis zu teil. Gleich in feiner 
Untrittsrolle als „Andredl“ im „Berwunfchenen 
Schloß” fanb er den richtigen Kontalt mit bem 
Publiltum, das ihn fofort feinem Werte nad 
zu ſchätzen mußte. %. bringt aber auch für das 
Fach der jugendlichen Geſangskomiker jehr gün- 
tige Eigenſchaften mit, vor allem, eine ftarte 
Dofis echten wirkſamen Humors, eine angenehme, 
frifche Stimme und mufilaliiches Talent. Nur 
ungern fahen ihn die Linzer nach breijähriger 
erfolgreiher Wirkſamkeit ſcheiden. Er verab- 
ſchiedete jich daſelbſt als ‚Stefan Hoch” in ber 
Poffe „Die Näherin“, um einem Antrage an das 
Deutjche Landestheater in Brag Folge zu leiften, 
wo er als „Mucki Viereckl“ im ‚Armen Mädel” 
debütierte. Trotz der ungewöhnlichen Belicht- 
beit feiner Borgänger Schlefinger und Thaller 
(f. d.) gewann er bei feiner Antrittsrolle die 
Sympathie des Publilums, feßte gleich bei der 
erſten Zalentprobe, die er bafelbft ablegte, feine 
Eignung vollftändig außer Biweifel, und wie er 
feine vortreffliche Werwenbbarleit im vollstüm- 
lichen Genre bewieſen hatte, fo zeigte ber neue Kc- 
mifer in der zweiten Debütrolle al „Paul Au- 
bier” in „Opernball”, daß er aud; ben eleganten 
Zon beherrfcht und auch höheren Muſikanſprüchen 
zu genügen vermag. Dies beftätigte auch bie 
gegen den Debütanten nicht befonber8 nad 


fihtige Prager Kritik. Sie ſprach ſich 
über T.s Leiſtungen höchſt anerkennend und 


günſtig aus, und charakteriſierte ihn wie folgt: 
„Er beſitzt den Vorzug mit wenigen Mitteln 
ſtarkle Wirkungen zu erreichen. Auf Grimaſſen 
und andere Mittelchen, mit welchen die ältere 
Schule zu arbeiten pflegte, verzichtet er, feine 
Komik ift mühelos, ſtets mehr den Charalter ber 
Situation als einzelne Trids ins Auge faffend. 
Bom operiſtiſchen Stanbpuntt empfiehlt den 


„Shylod' und „Jago“ ge- | neuen Probekandidaten eine Heine, aber ange 





nehm anfprechende, ſehr modulationsfähige 
Stimme, die unterjtüßt von einem borzüglichen 
Gehör dem Bedürfniffe der leichtgeſchürzten Mufe 
in jeder Richtung entgegenlommt.” Aus der 
Reihe feiner vorzüglichen Darbietungen feien er- 
wähnt: „Martin” im „Vierten Gebot”, „Adam“ 
in „Bogelhändler”, „Gefängnisdireltor Fran‘, 
„Fliederbuſch“ im „Landſtreicher“, „Valentin in 
„Berichwender”, „Bahlleliner Leopold”, „Ober- 
ſteiger“, „Coleſtin“ in „Nitouche“, „Würmer! 
im „Bruder Martin” ꝛc. 

Auch feine Frau Thereje Shiener, 
eb. in Innsbruck, widmete fi) ber Bühne. 
Sie bebütierte 1895 in Gatzburg, fam 1896 
nah Wiener Neuftadt und 1898 nach Linz, wo 
fie infolge ihrer hübſchen Stimme und ihres 
degagierten ſympathiſchen Spiel auferorbent- 
Iihen Beifall fand. Sie verließ mit ihrem 
Gatten Linz und begab fich mit ihm nad) Prag. 
Sie zählt entfchieden zu den höchſt begabten 
Vertreterinnen ihres Faces, unb erwarb ſich ſtets 
die Sympathie des Auditoriumd. Yu ihren be- 
tiebteften Partien zählen: Briefchriftl”, „Wal- 
Iy“ in „Oberfteiger”, „Adele“ in der „Fleder⸗ 
maus”, „Buppe”, „Rofl” im „Verſchwender“, 
„Bertha Fliederbuſch“ in „Landſtreicher“, „Wir⸗ 
tin” im „Weißen Röſſl“, „Mamſell Nitouche“, 
„Stanzi“ im „Bruder Martin” ꝛc. 

Telely Emmy, geboren 1869 in einer 
Heinen ungarifchen Garnifonftabt als Tochter 
eines Offizierd. Um ihre ſchöne Stimme ent- 
fprechend ausbilden zu laſſen, begab jie ſich nad 
Bien zu Rokitansky, bei welchem fie drei Jahre 
lang 8851887) mit feltenem Fleiß und 
größter Ausdauer fludiertee Sie erfreute fich 
nicht nur der größten Fürſorge feitend ihres 
Lehrers, fondern auch Kronprinzeſſin Stephanie 
intereffierte fich Tebhaft für die begabte Ge⸗ 
fangsichülerin. Derfelben brauchte um ein En- 
gagement nach Beendigung ihrer Ausbildung 
durchaus nicht bange zu fein, denn jchon während 
ihrer Lehrzeit wurde fie für das Landestheater 
in Graz verpflichtet. Allein zum Untritte dieſes 
Engagements kam e3 nicht, denn Hofrat Bollini, 
der T. in Wien fingen gehört Hatte, wendete 
alle8 daran, ihre Grazer Verbindlichkeiten zu 
Löfen wnd fie al3 wertvolle junge Kraft feinem 
Hamburger Opernenfemble zuzuführen. Es war 
dies nicht die erſte und letzte, vielleicht auf 
emaltfamem Wege durchgeführte Förderung eines 

lentes ſeitens Pollini, aber nicht mit allen 
feinen Entdedungen hatte er gleichen Erfolg wie 
in biefem alle. X. debütierte 1888 ala „Kö⸗ 
nigin“ in „Hugenotten“ am Hamburger Stadt- 
theater und eroberte ſich gleich am eriten Abende 
mit ihrer ebenfo hervorragenden gejanglichen wie 
darftellerifchen Begabung, unterftügt von einer 
befonder3 ſympathiſchen, überaus einnchmenden 
VBühnenerfcheinung, die Gunſt der Kritik und 
des Publifums. Nahezu vier Jahre wirkte fie 
daſelbſt und gehörte im wahren Sinne bed Wor- 
te8 zu ben Bierden der Bühne und zu den er- 
Härten Lieblingen der Hamburger. Als fie von 
der Hanſaſtadt ſchied — nur ungerne ließ man 
fie ziehen —, begab fie ſich für längere Zeit 
nah Mailand, um bajelbft italienifhe Sprache 
und Gefang zu ftudieren. Im Mai 1894 folgte 
bie Künftlerin einem Rufe zu einem Galtipiel 
an das Hoftheater in Dresden, wo fie als „Bio- 


Zeletg—Leller 
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letta“ („Zraviata”) allgemein die günftigite 
Aufnahme fand und fofort für das Runftinftitut 
verpflichtet wurbe, dem fie vom 1. September 
1894—1896 al3 wertvolles Mitglied angehörte. 
Hierauf folgte ein Engagement am Wiener Hof- 
operntheater (Gaftrolle „Ophelia“), wo e3 ber 
Künftlerin ebenfo raſch gelang, reiche Anerken⸗ 
nung zu finden. Wuch dort fonitatierte man 
ihre große Intelligenz, ihre vortreffliche Ge» 
fangstechnil, lobte ihr Organ, das ben leichten 
Silberfluß der echten Koloraturftimme befißt, 
und in ber trefflich bis zum breigeftrichenen Cis 
entwidelten Kopflage auch für das große Haus 
der Hofoper ausgiebig Hang, und verfchloß fich 
ebenjfowenig wie in Dresden und Hamburg 
ihren einnehmenden äußeren Borzügen. Und 
doch ſchied die Künftlerin nad zweijährigen 
Wirken und nahm, nachdem fie ein Jahr lang 
nur als Saft an bervorragenden Opernbühnen er- 
Ihienen war, Engagement am Hoftheater in 
Stuttgart, wo jie in unbeftritten erfter Stellung 
bis 1899 tätig war, um fodann gänzlich von der 
Bühne Abichied zu nehmen. Mit großem Be- 
bauern fah man T. von der Opernbühne fcheiben. 
Sie befaß eine feltene Kehlenfertigkeit und mar 
eine Koloraturfängerin im ftrengften und engften 
Sinne, die den ſchwierigſten und gefahrvolliten 
Bravourftüden gerecht wurde. Beſondere Aner- 
fennung fand bie Künftlerin auch am Hof des 
funftfinnigen Herzogs Ernſt von Koburg, wo fie 
im Dezember 1890 zum erjtenmal in einem Kon- 
zerte fang und ſich in fo feltenem Grade bie Gunft 
des Herzogs und der Herzogin zu erringen ver⸗ 
ftand, daß fie gleich im nächitjährigen Hoffonzert 
(1891) zur Mitwirkung herangezogen wurde. Aus- 
zeichnungen aller Urt, darunter die Ernennung 
zur Sammerjängerin, bewieſen ihr das lebhafte 
Intereſſe, das der fächlifche Herzogshof an ihren 
Leiltungen nahm. Nicht minder erfolgreich fiel 
ihr Debüt (Juli 1891) am Loventgardentheater 
in Zonbon aus, wo fie ald „Traviata“ und 
„Sufanne” in ber jchmeichelhafteften Weife be- 
urteilt wurde. Auch ihr Erfcheinen in Petersburg 
(Winter 1893) wurde ftürmifch begrüßt. Bu- 
erit fang fie dafelbft im Salle du Credit die 
„Traviata“⸗ und „Manon⸗Arie“, fowie ben „Ro⸗ 
meo- und Julia⸗Walzer“ und erregte mit 
biefen Leiftungen derartige Senfation, daß fie 
ſich entichließen mußte, als „Königin“ in „Hu⸗ 
genotten’ ein Gajtjpiel an der Franzöfiichen Oper 
zu abfolvieren. T. vermählte ſich 1900 mit 
Dr. Otto Sigismund Prinzen von Schönburg- 
Waldenburg. 

Teller Leopolb, geboren am 3. April 
1844 in Budapeſt. As Gumnafialihüler war 
er bereit3 journaliftifch tätig und am 1. Sep⸗ 
tember 1862 ging er gegen den ®illen feiner El⸗ 
tern, die ihn zu Wien auf die Hochſchule ſchicken 
wollten, damit er Medizin ſtudiere, ohne jede 
Vorbereitung zum Theater und betrat in einer 
kleinen Rolle die Laibacher Bühne. Zehn Jahre 
lang war er meiſt an unbedeutenden Theatern 
(Iglau, Klagenfurt, Troppau, Deutſches Thea⸗ 
ter in Budapeſt) engagiert, bis er 1873 von Leip⸗ 
zig aus zu einem Gaſtſpiel nach Bad Liebenſtein 
geladen wurde. Dort, in der Sommerreſidenz 
des Herzogs, wirkten gerade die Meininger, und in 
den Verband dieſes Hoftheaters ſollte T. treten. 
Und ſo gehörte der Künſtler von 1874 bis 1890, 
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in welchem Jahre der Herzog Georg von Mei- 
ningen den Entfchluß faßte und auch ausführte, 


feine Hoftheatergeſellſchaft aufzulöien, zu Die 
ſem Enſemble, und trugen feine Leiftungen nicht 
unweſentlich zu bem allgemeinen Lobe bei, das 
den Meiningen allüberall gezollt wurde Er 
bewegte Sich während biefer 17 Jahre fat aus⸗ 
fchließlich im Maffiichen Repertoire unb Hat 
„Shylod“, „Jago“, „Geßler“, „Franz Moor”, 
„Marinelli“ ꝛc. bedeutende Figuren geſchaffen, 
die er alle ungemein ausdrucksvoll, prägnant, 
harakteriftiich zur Geltung brachte. Das Weiche 
und Sanfte war nicht feine Sache, wohl aber 
das Markige unb Harte. Seine Geſtalten waren 
wie aus Stahl und Stein geformt. Pod nicht 
nur feine fünftlerifche Darftellungsart wurde ge- 
rühmt, er brachte für feine Mollen auch Die ent» 
fprechenden äußeren Vorzüge mit, jo ein reiches, 
wohlflingenbes, biegfames Organ, eine hohe, ge- 
ichmeibige Geltalt, ein  bligendes Auge. Und 
ala die Meininger nicht mehr auf Reifen gingen, 
fand er eine feinen Yähigleiten und Erfahrungen 
entſprechende Stelle am Stadttheater in Ham⸗ 
burg, dem er vom September 1889 bis Mai 
1899 angehörte. Es war für den Künftler nicht 
leicht, fo vlößli aus der Klaſſik ind moderne 
Gebiet Üüberzugehen. Aber feinem Talent blieb 
auch diefe Kımftgattung nicht Tange fremd und wie 
einft im klaſſiſchen Repertoire, fo jtellte er auch 
jegt prächtige fchaufpieleriiche Figuren, wie den 
„Graf Zraft”, „Graf Mengers“ („Zweites Ge⸗ 
fit), Dr. Erufius 2c. auf die Füße, Geftalten, 
die bei der Grundverſchiedenheit ber Charaktere 
feiner früheren künſtleriſchen Darbietungen emi- 
nente8 Zeugnis von feiner Charalterijierungs- 
fimft gaben. Der Künftler, der fchon bei ben 
Memingern als Vortragsmeiſter fungierte, be» 
ſchäftigt ſich auch jest, von ber Bühne zurüd- 
gezogen (er befinbet fich bereits feit 1899 im 
mohlverbienten Ruheſtand), mit dem Unterricht 
der heranwachienden Schaufpielergeneration und 
gi in Hamburg als einer ber angejeheniten 

hrer der Schaufpiellunft. Dabei wirkt T. noch 
immer als Rezitator und ift ein Meifter bes 
humoriſtiſchen Dortrage und eine Spezialität für 
Öfterr. Dichtungen. Auch als Schriftfteller Hat 
fih T. erfolgreich verjucht und wurde fein Stüd 
„Winterfonnenwenbe‘ bereit3 mit großem Er⸗ 
folge aufgeführt. 

Der Künftler ift verheiratet (14. April 1888) 
mit feiner ehemaligen Kollegin am Meininger 
Hoftheate Emma Habelmann. Diefelbe 
verließ die Thüringer Hofbühne, an welcher fie 
längere Zeit mit großem Erfolg gewirkt Baite, 
1892, und trat in ben Berband bes Stadttheaters 
in Hamburg, das fie ein Jahr darauf mit dem 
Neuen Theater bajelbft vertaufchtee 1895 und 
1896 finden wir fie am Irving⸗Place⸗Theater 
in New⸗York, von wo fie, nach Europa zurüd- 
gekehrt, in ben Verband des Kölner Stadttheater 
trat. Dort wirkt fie noch heute als verbienft- 
volle Schaufpielerin und ift ſtets bemüht, ben 
barzuftellenden Charakter folgerichtig aufzufaffen 
und konſequent durchzuführen, was ihr auch zu- 
meift höchft erfolgreich gelingt. 

Tellhein Karoline (eigentlich Bettel⸗ 
heim), geboren im Sahre 1842 in Wien (Nichte 
der annten Altifiin Gomperz - Bettelheim). 
Ihren erften Bühnenverſuch wagte fie im Jahre 
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1862, nachdem Pireltor Brauer, von ihrem Ta- 
Iente entzüdt, fie ans Carltheater engagiert hatte, 
an eben dieſer Bühne in ber Klerrſchen Operette 
„Das war if’. Sie gefiel und wurbe ſchon im 
nächſten Jahre zu einem Gaftfpiel nach Berlin 

laden. Auch dort rühmte man ihre bübfche, 
Hangvolle Stimme, ihr degagi ihren 


als | feinpointierten Bortrag und * tehrte fie, reich 


an Erfolgen, ans Carltheater zurüd. Doch kaum 
drei Monate wieder bafelbft tätig, erhielt fie vom 
Hofoperntheater, welches ſchon längere Beit das 
Talent der T. mit Aufmerfjamleit verfolgt hatte, 
einen Engagementsantrag fürs Soubrettenfach. 
Die in die Künftlerin gefegten Hoffnungen be= 
währten fich und wirkte dieſelbe vom 1. Zali 
1862 bis 31. März 1871 mit immer fich fteigern- 
dem Beifall (Lieblingsrollen u. a.: „Annchen“ 
im „Freiſchũutz“, „Gemmy‘ im „Tell“, „Berline” 
in „Fra Diavolo“, fowie in ber „Zauberflöte, 
im „Von Yuan‘). Als aber 1871 bei Ablauf 
ihres Vertrages der Intendant au Erfparungs- 
rüdfichten ihre Sage bedeutend reduzieren wollte, 
da verließ fie auch dieſes Kunſtinſtitut und trat, 
einem dringenden Wunſche Offenbachs, fich wieder 
ber Üperette zu widmen, Folge leiſtend, im 
den Berbanb des Garltbeaters, wo fie mit offe- 
nen Armen empfangen wurde. Während ihres 
furzen Wirkens daſelbſt verbient ganz befonders 
die Kreierung ber Rolle des „Prinzen Raphael“ 
in Offenbachs „Prinzeſſin von Trapezunt“ (gleich- 
zeitig ihre Antrittsrolle daſelbſt) Erwähnung, 
eine Partie, bie nicht wenig zu dem NRiefenerfolge 
der Operette beitrug, und welche für alle fpäteren 
Repräfentantinnen der Rolle muftergültig murbe, 
ohne jedoch auch nur von eimer einzigen erreicht 
zu werden. Mehr ala 100 mal trat €. t 
Partie ſtets mit ungeheuerem Erfolg am Carl⸗ 
theater auf. 1872 zog fie fich infolge ihrer Ver⸗ 
beiratung für längere Zeit von ber Bühne zurüd 
und erſchien erit Ende 1874 als Gaſt an der 
Komiſchen Oper, nachdem fie in Hamburg neue 
Erfolge geerntet und ſodann in ganz Peutich- 
land unter größtem Beifall gaftiert hatte (ala 
„Königin“ in ber Operette „Das Spikentuch ber 
Königin” von Strauß, welche Rolle fie bei der 
Bremiere des Werkes am 1. Oktober 1880 kre⸗ 
tete), Hierauf wurde fie noch für kurze Zeit 
Mitglied des Theater an ber Wien (Untrittd- 
tolle: „Adele“ in ber „Fledermaus“, 12. Ja⸗ 
nuar 1875) und rief bajelbft von neuem in ihren 
Soubrettenpartien das Entzüden ihrer Berehrer 
hervor, namentlich ala „Kapitän Fortunato“ in 
der Operette „Madame Herzog‘. Anfang der 
80er Jahre nahm fie von ber Bühne Abſchied, 
um dieſelbe erft gelegentlich ber tier ihres 
40jährigen Künftlerjubiläums (7. November 1901) 
am Naimunbtbenter, in einer von ben berbor- 
ragendften Wiener Kunftkräften dargeitellten Ver⸗ 
ſchwender⸗ Feſtaufführung zu betreten. (Sie fang 
in ber Gefellichaftsizene mit großem (Erfolg 
einige Lieber.) In der lebten Zeit widmete 
fi die Künftlerin mehr dem SKonzertgefang und 
trat wiederholt in Paris, Nizza, in Montes»Karlo 
auf, wo fie Opernarien und Lieber in beutfcher, 
franzöfifcher, englifcher und italienifher Sprache 
erfolgreich bortrug. 

enhaeff Reinhardt, geb. am-24. San. 
1867 in Berlin, Son eines Buchbinders. Er er- 
hielt feine bramatifche Ausbildung bei Heinrich 
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Oberländer (ſ. d.) und begann in Kolberg als 
„Doge“ in „Kaufmann von Venedig“ feine Büh- 
nenlaufbabn, Tam dann nad Liegnitz, Goͤrlitz, 
Bremen, Gera, 1890 nah Köln, wo er ala 
„Mufikus Miller” debütierte und ſechs Yahre in 
erfter Stellung verblieb, 1897 nach Deſſau (An⸗ 
trittörolle: „Odoardo“), 1898 Belle-Mlliance- 
theater in Berlin (Antrittsrolle: „Paul Wer- 
ner“), 1899 Refidenztheater Hannover (Untritts- 
rolle: „Heinzelmann” im „Weißen Röſſl“) und 
trat 1901 nad) einem höchſt beifällig aufgenom- 
menen Gajtfpiel ala „Alba“ in „Egmont“, „Baul 
Berner” und „Schröter” in „Großftabtluft” in 
den Verband des SHoftheaterd in Stuttgart. 
T. ift eine bBerborragend zu nennende Schau- 
ſpielkraft, die längſt ihren Übergang aus 
dem sache der jugendlichen Sntriguanten in 
das der (haralterväter und Pöres nobles mit 
größtem Erfolge vollzog. Namentlich auf 
dem Gebiete ber fein humoriſtiſchen Charal- 
terrolfen und der gemütvollen Bäter wird 
er jedem Enſemble wertvoll ericheinen. Seine 
Zeiftungen ftattet er mit zahlreichen fein-pfycholo- 
giihen Zügen aus, hat Herz und Gemüt 
weiß durch feinen diskreten Humor ſympathiſch zu 
wirlen. Sein Spiel ift natürlich ımb ergiebt 
fi dei ihm der Übergang vom Qumor zu ben 
ernften Gefühlstönen wie von ſelbſt. Er ber 
berricht ein großes Nepertoire und feien noch 
hervorgehoben: „Borfrichter Adam“, „Don Lope“ 
(„Richter von Zalamea“), „Polonius“, „Utting- 
haufen”, „Juſt“, „Profeſſor Schlögel” („Ule 
timo”), „SKanzleirat Voß” (,Rompagnon‘‘), 
„Rettingen” („Bei Wappen‘) ıc. 

Zernina Milka, geb. am 19. Dezember 
1863 in Rezifce (Kroatien). Nachdem fie fich 
in ben Anfangsgründen der Geſangskunſt Hatte 
unterweifen laſſen begab fie fih nah Wien, 
ww man fie am Konſervatorium jo weit fortge- 
ſchritten erflärte daß man fie fofort in die 
zweite Klajfe dieſes Inſtituts aufnahm. Ihre 
eigentliche Yusbildung übernahm Profefſor Yäns- 
badyer, der ein ganz bedeutendes Talent konſta⸗ 
tierte. Bei ihrem eriten Erſcheinen in der Öffent- 
lichkeit, gelegentlich der Opernaufführung des 
Konfervatoriums, fand fie als „Leonore” im 
„Troubadour“ großen Beifall. Auch in den Kon- 
zerten ber Brüder Thern und in ben Nuffüh- 
rungen des Konſervatoriums rühmte man ihre 
dramatijchen und mufilaliichen Fähigkeiten. Nach 
Ubfolvierung ihrer Studien verjuchte fie fich 
zuerſt in Agram ala Bühmenfängerin, wo fie ala 
„Felicia“, „Amalia“ in „Maskenball“, „Marga- 
rete“, „Leonore“ und „Aſĩda“ debutierte und 
von ihren Landsleuten jubelnd begrüßt wurde. 
Wenn man ihr auch daſelbſt die verlockendſten An⸗ 
träge bot, fo zog ſie es doch vor, einem Rufe 


Stägemanns nah Leipzig zu folgen, wofelbft | Faches 


fie 1883 am Stadttheater ihr erftes Engagement 
antrat. Run begann eine ftetige, aber ernfthafte 
Entwidelung ber jungen Künftlerin und nur 
weil fie in Leipzig nicht den Wirkungskreis fand, 
ben fie erhoffte, trat fie 1884 in den Verband 
des Grazer Stabttheaterd, wo fie fich bald eine 
erſte Stellung eroberte. Nach einer ziveijährigen 
höchft erfolgreihen XTätigleit ging T. nad 
Vremen. Ihre hervorragend tünftfertfepen Eigen- 
fchaften erwedten auch das Intereſſe der Tönigl. 
Generalintendanz in München und 1890 wurde 


ihr ein überaus jchmeichelhafter Engagements- 
antrag an das königl. Hoftheater zu teil Sie 
alzeptierte. Trotz ber aufrichtigen Liebe und Ve⸗ 
wunberung, die ihr bafeldft zu teil wurde, ſchied 
fie doch, nachdem fie bereit3 wiederholt in Ame⸗ 
rika und Bayreuth zu Gaft erichienen war, 1899 
gänzlic) aus dem Verband der Münchner Hof- 
oper und wirkt jeit dieſer Zeit als Star am 
Metropolitan-Operahoufe in New⸗York. Neben 
ihren bedeutenden Zeiftungen in den großen Wag- 
nerpartien, die Glanzpunkte ihrer Fünftlerifchen 
Darbietungen geworben find (namentlih „Or⸗ 
trub‘, „Senta”, ‚„Brunbilde”), findet T., in An⸗ 
erfennung ihrer Berbienite zur bayr. Kammer⸗ 
fängerin ernannt, nicht minder erſchütternde Töne 
ala „Leonore“, „Fidelio“, „Euryanthe”, „Re⸗ 
zia“, „Donna Anna”, „Valentine“ ꝛc. Die euro- 
päiſche wie bie transatlantifche Kritik rühmt ihre 
Leiftungen mit berebten Worten und verjuct: 
die Hoheit ihrer Erſcheinung und Geſte, das 
im Innern ihrer Geftalten Iodernde und im ge- 
eigneten Augenblick gewaltig, elementar durch⸗ 
brechende Teuer der Leidenſchaft zu fchilbern, 


und | jowie die mächtig ergreifenden Töne, da3 hin⸗ 


reißende Temperament, bie tiefe Empfinbung, die 
meiſterhafte Stimmfchulung, ihre ergreifend 
khöne Stimme und ihr oft Vnßsinterenbes Spiel. 
Doh gar oft bleiben bieje Löblichen, kritiſchen 
Abſichten eben nur Berfude, denn die Tünftlerifche 
Eigenart der T. kann man nur fchwer charalte- 
rifieren. Die Schöpfungen biefer hervorragenden 
Sängerin find Offenbarungen einer vollendeten 


nft. 

Zetlaff Antonie, geboren am 13. März 
1871 in Mainz, Tochter von Karl Teplaff (f. d.). 
Ihre Schwärmerei für Theater wurde genährt 
duch bie Stellung ihres Vaters, ſowie durch ben 
häufigen Beſuch des Hofburgtheaterd. Nach vor- 
bereitendem Unterricht bei ifrem Water und nad 
erfolgter Unleitung von Ernſt Hartmann (f. b.) 
betrat fie in ihrem 16. Jahre in Salzburg als 
„Emmy“ in „Goldfiſche“ zum erſtenmal bie 
Bühne. Dann kam fie and Hoftheater in Kaffel 
(Antrittsrollen: „Margarete“ in „Erziehungs- 
refultate” und „Marianne“ in „Geichwifter‘‘), 
wo fie ebenfo wie bei ihrem Engagement am 
Hoftheater in Stuttgart und am Taiferlichen Thea⸗ 
ter in Peteröburg („Lorchen“ in „Die beiben 
Leonoren“) im Fache ber naiv munteren Lich- 
baberinnen ermutigende Erfolge errang. 1895 trat 
fie in den Verband des Stabttheater8 in Hamburg, 
wo fie als „Georg“ im „Götz von Berlichingen‘ 
debütierte. Hier vertritt fie auch mit „großem 
Glück das Fach der jugendlichen Salonbanıen. 
Die Kritik lobt an ihrem Spiel jugendliche 
Friſche, ungefünftelte Natürlichkeit und Leben⸗ 
digfeit, und „wenn bei den Vertreterinnen bes 
der Raiven nur zu leicht entweder ber 
warme Semütston auf Koften flotter Munterleit 
zu kurz kommt ober umgeehrt, fo findet ſich 
bei T. erfreulicherweife beides in gleichem Maße 
vereinigt, und ſowohl die fchaffhaft übermütigen 
Momente wie die Außerungen warmen Gefühls 
fommen in ihrem Spiel zu entfprechendem Aus- 
drud”. Aus der Reihe der Leitungen biefer 
überaus ſympathiſchen Künſtlerin feien beſonders 
hervorgehoben Ilka“ in „Krieg und Frieden”, 
„Kitty“ in „Soboms Ende”, „Alma“ in „Ehre, 
„Georgette“ in „Fernande“, „Abigail” in „Glas 
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Waſſer“, „Pepi“ in „Sechfter Sinn“, fowie „Cy⸗ 
prienne”, „Feodora“, „Leontine“ in „Leontinens 
Ehemänner”, „Marinetto“ in „Einberufung“, 
„Frau von Flinz“ in „Schwarze Schäflein“ ꝛc. 

Tetzlaff Karl, geboren am 28. Januar 
1837 in Erfurt, Sohn eines Staatöbeamten. 
Schon ala Knabe zeigte er eine ſchwärmeriſche 
Neigung fürs Theater. Nur ſchwer mwilligte der 
Bater in die Berufswahl feines Sohnes. Derfelbe 
madte ben eriten Bühnenverſuch in Weimar 
(1856) als „PBulcinelle” in „Fauſt“, 2. Zeil. 
Da er jedoch nur geringe Beichäftigung an dieſer 
Bühne fand, verließ er Weimar bald, nahm En- 
gagement in Leipzig, von wo ihn Glüd und 
Zufall an bie verfchiedenften Bühnen Deutfch- 
lands brachten, ohne daß es ihm recht gelingen 
wollte, feiten Fuß zu faſſen. Nach fiebenjährigem 
Wanberleben fam er 1863 an das damalige 
Deutihe Theater nach Paris, da3 unter Schu- 
jelfad Leitung ftand. Wie gebannt blieb er vor 
den muftergültigen Aufführungen der erften Pa- 
riſer Bühnen ftehen, und namentlich) war es bie 
Inſzenierungskunſt der Franzoſen, die ihn im 
höchſten Grabe intereffierte.e Hier glaubte er 
nun mit Beſtimmtheit, nicht in ber Schaufpiel- 
funft, fondern als Negiffeur feinen eigentlichen 
Beruf zu erkennen. Mit außerorbentlichem Fleiß 
warf er ſich auf das einichlägige Studium und 
nach einjährigem raftlofem Streben zerflärte er 
dieſes Spezialgebiet fortab beibehalten zu wollen. 
Er nahm Engagement in Bürih, Augsburg, 
Mainz, fam dann al3 Schaufpiel-Regiffeur ans 
Hoftheater in Deſſau, dem er vier Jahre ange» 
hörte und von wo er and Friedrid-Wilhelmftäbt- 
Ihe Theater in Berlin berufen wurde (1872). 
Dort rüdte er vom Regiffeur zum Oberregiffeur 
vor, bis ihm 1877 auch bie artijtifche Oberleitung 
übertragen wurde. 1879 folgte er einem Rufe 
ala Oberregiffeur ans Hoftheater nad) Dresben, 
wo er während feiner dreijährigen Tätigfeit fo 
nambafte Erfolge erzielte, daß ihm 1891 ein 
Antrag ans Hofoperntheater in Wien zufam. 
Er alzeptierte und verfah neun Jahre die Stelle 
eines Oberregiſſeurs daſelbſt, die nach feinem Ab- 
gange aufgehoben wurde. 1890 verließ er Wien, 
um als Oberregiſſeur der Oper in den Verband 
der königlichen Schauſpiele in Berlin zu treten, 
wo ihm, deſſen Schaffensfreudigkeit ſich auf allen 
Gebieten der Inſzenierungskunſt betätigte, wohl⸗ 
gemeſſener Anteil an dem Aufſchwunge dieſes 
Kunſtinſtitutes zugeſprochen werden kann. Seine 
Regiemethode fand in maßgebenden Kreiſen reiche 
Anerkennung. 1901 ſchied T. aus ſeiner Stel⸗ 
lung am Berliner Hofoperntheater. 

Tewele Franz, geboren am 29. Juli 


Fisas in Wien als Sohn eines kaiſerlichen Be⸗ 


rg! 


Yamten. Ein Onkel bes Knaben war Geftetär 
bes Theaters a. d. Wien, und durch biefe ver- 
wanbtichaftlide Beziehung wurde ihm fehr zei- 
tig und fehr oft Gelegenheit gegeben, das Theater 
zu b . Eine ber erften Vorftellungen, ber 
er im Garlthenter beimohnte, war bie Poſſe 
„Tritſch⸗Tratſch“, in mwelder er Neftroy felbit 
zum erſtenmal fpielen jah, und war der Ein- 
drud, den ber Knabe vom Spiel dieſes Meiſters 
erhielt, ein unbefchreiblicher und für fein Leben 
nachhaltiger. Immer wieder mußte er an das 
Theater denken, und aud als der Bater ihn 
für die Milttärlaufbahn beftimmte und feine Auf⸗ 
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nahme in die Genieſchulcompagnie veranlaßt Hatte, 
beichäftigte er fi) mehr mit bem Lefen von 
Thenterftüden ald mit dem Studium bed Ererzier- 
reglement3, verleitete feine Rameraben zu aller 
Hand fchauipieleriidem UIE, arrangierte in um 
bewachten Nachtſtunden impropijierte Theaterauf 
führungen, und da fein einziger Wunſch, Scham 
fpieler zu werden, immer unwiderſtehlicher her⸗ 
vortrat, febte er es nach vielem Bitten beim 
Bater endlich buch, daß ihn diefer als einzigen 
Sohn vom Militärdienit befreite, freilich mit Der 
Bedingung, daß er erft ein Brotſtudium abfol- 
viere, bevor er die Bühne betrete. So beſuchte T. 
die Technifche Hochſchule, allein ſchon nach dem 
eriten Jahre — er frequentierte viel lieber und 
öfter das Theater ald die Hörfäle — begab er 
ih zu Hofichaufpieler Meixner, der fein brama- 
tifcher Lehrer wurde und ihn als fünftigen Cha⸗ 
rafterdarfteller für die Theaterlarriere vorbereiw 
tete. Und kaum Hatte er das zweite Jahr am 
technischen Inſtitute abfolviert, fo brad er bie 
Stubien ab, ging mit einer Empfehlung Meirners 
nad) Brünn, wo er im März 1859 als „Seutnant 
Dillon‘ in „Roſe und Röschen“ zum erſtenmal 
die Bühne betrat. Dort fpielte er vornehmlich 
in Hafjiihen Stüden ernite Rollen, doch erzielte 
er eher Heiterleit als die beabfichtigte Wirkung. 
Dann folgten Engagement3 in Preßburg, Oden⸗ 
burg, Baden, Wiener-Neuftadt, Lemberg ꝛc., bis 
er 1861 in den Berband des Grazer Theaters 
trat, wo er als „Don Carlos” debütierte. Auch 
bort wurbe er fat ausſchließlich in tragifchen 
Heldenrollen befchäftigt, während Barnay neben 
ihm in komiſchen Rollen aufzutreten gezwungen 
war. Al „Egmont“, „Mar Piccolomini“ zc. 
erzielte er bie größten Heiterfeit3erfolge. Seinen 
eriten eigentlichen ungetrübten Erfolg, ja, Stürme 
von Beifall errang er als „Flekeles“ in „Re 
Prutierung in Kerähwinkel“. Doch noch immer 
wendete er fih nicht ganz dem komiſchen Fade 
zu, erft in Münden, wo er 1864 am Hof 
theater aß „Schiller in ben „Karlsichülern” 
bebütierte und im Anfange noch weiter al3 jugend» 
licher Held beſchäftigt wurde, erfüllte fich enblich 
fein Gelhid, indem er als „Doktor“ in „Ein 
Luftfpiel” fo außerordentlich gefiel, daß Publikum, 
Intendant, Kollegen und Preſſe einftinnmig das 
Urteil abgaben, T. wäre ber geborene Komiker. 
Und in ber Tat, von diefem Abende an batiert 
feine Laufbahn als Luſtſpielkomiker. Treumann, 
der ihn in München fpielen ſah, erflärte ihn als 
den einzigen Nachfolger Ajcherd und engagierte 
ihn fofort fürs Carltheater, wo T. am 17. März 
1865 mit Erfolg in „Dir wie mir” und „Ein 
Engel” zum erftenmal auftrat. Run mar der 
Künftler in feinem Elemente und wirkte daſelbſt, 
bald der Liebling des Publikums, bis 1872. 
In diefem Jahre gewann ihn Laube für das 
neueröffnete Stadttheater und mit großer Bereit 
mwilligfeit und Selbftverleugnung fand er feinem 
Direktor in den Entwidlungsjahren des Stadt 
theater8 mit feinem vielfeitigen Talent Hilfe und 
erfolgreich zur Seite. Laube äußert ſich eingebenh 
über T., nennt ihn in jeinem „Wiener Stadt 
theater” gelegentlich ber Beſprechung der Auf 
führung „Die diplomatiſchen Fäden“ ein auß- 
geſprochenes Nuftfpieltalent und berichtet meiter 
über diefen Künſtler: „Nicht ohne Geift, voll 
wirflichen Humors, von eleganter Geftalt und 
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mit unerjchütterlicher Geiftesgegenwart aus⸗ 
gerüftet, reicht feine Fähigleit vecht weit, auch 
über die fomifchen Aufgaben hinaus, wenn er 
ed zuftande bringt, fih im Zaume zu Balten. 
Das unterläßt er freilich oft, als könnte er 
feine Zukunft, die eines erften Komikers, nicht 
zeitig genug erreichen. Er ift ein pofitives Talent... 
Er Hat ben ‚Benebift" in Viel Lärm um nichts‘ 
beſſer geipielt als ich ihn je gefehen. Allerbings 
war ein jorgfältige® Studium des Sprechens 
und Vortragens im allgemeinen vorangegangen. 
Auf biefer neuerworbenen Grundlage der Spred;- 
mittel fpielte nun fein natürlicher Humor gerade» 
zu Fangball mit den gefuchten Antitheſen bes 
Shafefpeareichen Liebhaber ‚Benedikt‘, und be- 
lebte diefe Antithefen bergeftalt, daß fie faft 
natürlich erfchienen und wirklich beluftigten. — 
In anderer Richtung ftellte er den ‚Herzog von 
Mirandel‘ aus der ‚Somerive‘ hin, ber Vorſtadt⸗ 
ſchauſpieler einen eleganten Barifer Vergog” Auch 
den leiſen Witz hob er durch geiſtvolles Betonen 

or, da er mit dem geiſtigen Elemente der 
franzöſiſchen Komödie ganz wohl vertraut iſt. 
— In wieder anderer Richtung genügend ſpielte 
er den ‚Cato von Eiſen', deſſen Humor nur in 
der ganzen Rolle und gar nicht in den Worten 
liegt; und wiederum erregte er homerifches Ge- 
lächter al3 ‚Lord Auguftus‘ im ‚Statthalter von 
Bengalen‘, welche die Nepräfentation eines ko⸗ 
miſchen Geden erbeiiht. Wer das alles Tann, 
der ift doch gewiß berufen, über die Linien 
eine Vorſtadttheaters hinauszuftreben. Ich will 
dabei nicht leugnen, daß man ihm gar oft noch 
mit Necht den Vorwurf madt: er übertreibe. 
Zeider verfing nicht immer meine Abmahnung bei 
ihm, und er ſchwamm plößlich wieder im trüben 
Poſſenwaſſer. Ich will und fann aud nicht da- 
für bürgen, daß er ſich davon befreien merbe. 
Ver kann für Stärfe des Willens, für Schwäche 
des Charakters einftehen! Aber es könnte es 
durchſetzen. Er Hat die Mittel zu einer eriten 
Laufbahn in gewöhnlicher wie feiner Komik.“ 
Sn der Tat hat Laube mit diefer Prophezeiung 
wieder feinen audgezeichneten Blick bewieſen, denn 
immer fand man %. auf der Höhe feiner Auf- 
gaben, und wenn er fich auch zu Übertreibungen 
hinreißen läßt, fo verleitet ihn hierzu wohl die 
Mehrzahl feiner Bartien. Sobald T. auf ber 
Bühne erfcheint, beherricht er die Szene. Durch 
geſchicktes Beiſeiteſprechen weiß er ſich fchnell 
mit den Zuhörern in freundlichen Rapport zu 
fegen und übt nit nur auf das Publikum, 
ſondern ſelbſt auf die Mitfpielenden bezivingenben 
Eindrud. Sein originelles, pointenreiches Spiel, 
feine bemunderungswürdige, ftet3 gute Laune, 
feine fabelhafte Bungengeläufigleit bringen ihm 
überall Erfolg. T. erfüllt mit feinem Humor alle 
Winkel des Stücks und erregt Heiterkeit bis in 
die lebte Ede de3 Hauſes. Seine mirkungs- 
volle Kunſt, welche nicht am menigiten in einer 
überaus fprehenden Mimif einen tmejentlichen 
Hilfsfaktor befigt, befundet er am treffendften 
im Fache der komiſchen Bonvivants. Ohne gänz- 
lich ins ältere Fach überzugehen, verſuchte er ſich 
dennoch frühzeitig, und zwar mit großem Glüd 
(in „Biegen ober Bredhen”) in einer älteren 
fomifhen Rolle (20. September 1875). Doch 
ob jung oder alt, ob verheiratet ober Iebig, ob 
in bürgerlichen ober ariftofratifchen Rollen, feine 
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Beliebtheit blieb immer die gleiche. Auf biefe 
bauend, trat er 1878 mit den Carlſchen Erben 
in Pachtverhandlungen, verließ das Stadttheater 
und wurde Direftor des Carltheaters. „Tas 
Stabttheater verlor‘, bemerlt Rudolf Tyrolt, „an 
Tewele eine fehr ſchwer zu erfegende eigenartig 
fomijche Kraft, welche, abgejehen von ihrer großen 
Veliebtbeit, feit Beginn des Theaters mit uner⸗ 
müblichem Eifer und erfolgreich für dasſelbe tätig 
gemwejen mar”. Nachdem er vier Jahre mit wich» 
ſelndem Glück als Theaterleiter fich betätigt Hatte, 
unternahm er 1882 mit der Gallmeyer und Knaack 
eine Gaſtſpielfahrt nach Amerika, und am 13. 
Januar 1883 begrüßte man den beliebten Künſt⸗ 
fer, aller Direktionsſorgen ledig, im Solofcherz 
„Im fchwarzen rad” fowie in ber neuen Pofſſe 
„Rue Bigalle 115” wieder ald Mitglied des 
Stabttheaterd. Hier blieb er num ein Jahr und 
wurbe fobann von Mitterwurzer für das Carl⸗ 
theater gewonnen, wo er jedoch mwieber nur ein 
Jahr blieb, um einem Rufe an das Reſidenz⸗ 
theater in Berlin Folge zu leiften. Er verab- 
fchiedete fih in Wien im „Schwarzen Grad“ 
und dürfte e8 an biefem Abende das erfte Mal 
geweien fein, daß er das Publikum nicht zum 
Lachen zwingen konnte. — Nachdem ber Künitler 
brei Jahre in Berlin tätig geweſen war, berief 
man ihn bald nah Eröffnung des Deutſchen 
Volkstheaters wieder nach Wien, mofelbft er 1890 
im „Lesten Wort” wieder das erjtemal vor feinen 
Wienern erjhien. Er Hat feit diefer Zeit nicht 
aufgehört, in feiner keckſprudelnden, fchlagfertigen, 
Humorvollen Weife zu jeinem Publikum zu 
Iprechen, das in ihm mit vollem Recht einen 
ber draftifchiten, wirkungsvollſten und beiten 


Komiker erblidt. 

Thaller thi (verehelichte Schenf), ge- 
boren in Gr, Tochter eined® Beamten. Schon 
ala Kind murbe fie in ben feinerzeit wieder⸗ 
holt in Graz veranitalteten Kinderporftellungen 
befchäftigt und ſehr belobt. Auf dieſe Weiſe 
wurde ihre Liebe fürs Theater immer mehr 
entfacht, und da auch ihr Bruder Willy (f. d.), 
der damals fchon fchaufpieleriich wirkte, fie zu 
überreden fuchte, feinem Beifpiele zu folgen und 
fi der Bühne zu widmen, entfernte fie ſich 
heimlich vom Haufe und begann mit fünfzehn 
Fahren ihre Theaterlaufbahn. Ihr erſtes En- 
gagement fand fie in Eilli, wo fie ald „Con⸗ 
ſtanze“ in „Kanonenfutter” zum allereritenmal 
auftrat. Ron da ab führte fie eine Zeit lang 
ein echtes Wanderleben, fpielte in Raab, Tyrnau, 
Klagenfurt, Laibach ꝛc. und ba fie ſich außer- 
orbentlich verwendbar erwies, fo murbe fie eben- 
fo als erfte Liebhaberin wie als Operettenjous 
brette, ja fogar als komiſche Alte beichäftigt. 
In Olmüß und Tepliß war fie bejonbers beliebt, 
in ber leßtgenannten Stadt fogar drei Jahre 
engagiert. Dann fam fie and SHoftheater nach 
Karlsrufe und ans Garl-Theater nad Wien, 
von wo fie 1883 einem Rufe an das Landei 
theater in Prag nachkam und fich dafelbit mit 
großem Erfolg als „Lorle” in „Dorf und Stadt“ 
„Dora“ und „Cyprienne“ einführte. 1885 fchieb 
fie von Prag und nahm Engagement am Dredb- 
ner Reſidenztheater. Bon dort ging fie zu 
den „Munchnern“, mit denen fie nicht nur ganz 
Deutſchland bereite, fondern auch die Tournee 
burh Amerika mitmachte. Fünf Jahre blieb fie 
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bei diefem berühmten Enſemble, bei welchem 
fie ihre größten Erfolge errang und ihren Na⸗ 


men meit und breit befannt machte. Sie bot 
in ihren Dirndlrollen eine giüdliche Amalga⸗ 
mierung von ungebandigter ſtraft und ſympa⸗ 


thiſcher Weiblichkeit, von ungeſchminkter Urwüch⸗ 
ſigleit und innerlichem Empfinden. Rudolf von 
Gottſchall erinnerte fie ſogar in ihrer Dar⸗ 
ftellungsart an — bie Geiftinger. „So beſonders 
als „Reſl“ in der legten Scene des „Brozeh- 
banfel”. Einen köſtlichen Humor entwidelt 
fie als „Schufternandl” im „Austragsſtüberl“, 
fpielt den liebenswürdigen Trotzkopf Reſi“ in 
„Zwiderwurzen“ mit ſelbſtbewußtem Trotz und 
überquellendem Gefühl und vortrefflich gelingen 
ihr die Ichalfhaften Wendungen. Sie meiß oft 
Löftliche Lichter aufzufegen. Ihre „Loni” im 
„Herrgottſchnitzer“ ift energiih in ihrem Haß, 
rührend in ihrer Liebe und Treue.” Ihr Spiel 
war ftet3 urwüchſig unb naturgetreu. Nach ber 
-amerilanifchen Tournee fchied fie von ben „Münd- 
nern” und Engagement am Lobe⸗ 
theater in Breslau. Hier mußte fie ihr bis 
heriges Fach verlaffen und von den Alpen in ben 
ben Salon Hinabfteigen, doch darum bat fich die 
nortrefflihe Schaufpielerin nicht geändert unb 
wie früher al „Vroni“ im „Meineibbauer” 
oder „Rand! im „Verſprechen Hinterm Herb”, 
fo waren es jpäter ihre „Magba” in „Heimat“, 
„Cyprienne“ ober „Orſina“ ꝛc. mit welchen fie 
die Aufmerffamleit des Publikums zu erregen 
und dur die Unmittelbarleit der Darſtellung 
für fich zu intereffieren mußte. Dies beftä- 
figten auch die Amerikaner, als fie 1893 wieder 
in ber neuen Welt ala Mitglied des Irwing⸗ 
Place⸗Theaters erfhien. Das Bollsftüd gab 
fie jedod nicht ganz auf und galt noch lange 
al® eine Bauerndarftellerin par excellence. 
Zum zweiten Male nah Europa zurüdgelehrt, 
trat fie zuerft in den Verband bes Neuen 
Thenterd in Berlin und 1897 in ben des 
Reſidenztheaters. Hier wirkte fie vier Jahre, 
und bier vollzog fie auch ben Übergang ins 
ältere Fach und begann Salonmütter, Anſtands⸗ 
damen und weibliche Charakterrollen barzu- 
ftellen. Die vortreffliche Künftlerin blieb fie 
auch in diefem Rollenfreis. Dies würdigte auch 
Baron Berger, als er fie 1900 an bag Deutfche 
Schauspielhaus in Hamburg berief. Port be- 
bütierte fie als „Roſa Belli” in „Jugend von 
heute‘. Diefe Rolle wie „Albine Turaſer“, 
die „Sroßmagb” im „Weihnachtsmärchenfpiel” 
oder „Claudia Wittih” in „Herr im Haufe“, 
„Bernhardine” in ber ‚Neue Vormund“, bie 
„Milbäuerin” in „Die Bilderſchnitzer“, Frau 
„Dörgens” in „Zuhauſe“, „Guſtl von Blafe- 
witz in „Wallenſteins Lager” ober „Frau 
Fourchambault“ brachte ſie daſelbſt gleich im 
erſten Jahre zur vorzüglichen Darſtellung. Ihre 
Leiſtungen von plaſtiſcher Lebenswahrheit geben 
Zeugnis von eindringlichſtem Charakteriſierungs⸗ 
ve 


tmögen. 

halter Wilhelm (Willy), geboren 
am 17, Wuguft 1854 in Graz (Bruder ber 
Rorigen). Sein Vater hätte es am liebften ge 
fehen, wenn fein Sohn einen lukrativen bürger- 
lichen Beruf ergriffen hätte, und darum gab er 
ihn zu einem Buchbinder in die Lehre. Allein ben 
Meinen Willy zog es mit aller Macht zum 


haller 


Theater. Schon als Knabe hat er ſich in Kinder⸗ 
komödien am Stadttheater in Graz (unter der 


Direktion Ignaz Czernitz) ſchauſpieleriſch ver⸗ 
ſucht, und da er zu Hauſe bei Ausführung 
feines feſtſtehenden Entſchluſſes, ſich der Bühne 


zuzuwenden, gar keine Unterſtützung fanb, 
er im Jahre 1869 einfach Reißaus und wanderte 
zu Fuß nah Bruck a./M., wo er ſich einer 
feinen Theatertruppe anſchloß. In der Ko— 
möbie „Der Narr von Unteröberg” betrat er ala 
„ein Kellner” zum erftenmal dafeldft die Bühne 
Nun begann * ihn ein mehrjähriges, nich 
gerade immer von Entbehrungen freies Wander⸗ 
komödiantenleben. Doch nie verlor er Mut und 
Humor, er hatte ſtets ſein Ziel vor Augen, die 
jugendliche Bruſt von Hoffnungen geſchwellt, 
ſtrebte er, ſich ſeines Talentes für die Bühne 
wohl bewußt, immer weiter und weiter. Und 
in ber Tat, feine angeborene Begabung half 
ihm über alle Hemmnifje hinweg und froh und 
luſtig gab er ein Engagement auf, um das 
nä wieder anzunehmen. Er war Mitglied der 
Bühnen Klagenfurt, Waraddin, Eilli, Pettau, 
Sauerbrunn, Troppau, Komorn, , 
Laibach, Dlmüg, Teplig; überall beliebt und 
gerne geſehen. Enblich 1878 fühlte er feften 
Boden unter feinen Yüßen, indem er nad) nahe- 
zu zehnjährigem ernbleiben in feine Vaterſtadt 
zurüdlehrte, um dort Engagement am Stabdt- 
theater zu nehmen. Sein Wirken daſelbſt blieb 
auh in Wien nicht unbemerkt, und Jauner, 
ftet3 bereit, einem wirklichen Talente den Weg 
zu ebnen unb förderlich zu fein, berief 2. 
1881 als Gaft ans Garltheater, um im Neſtroy⸗ 
Cyklus mitzuwirken. Der beliebte Künftler ger 
fiel außerordentlich und wurde nad Abſolvierung 
des Gaftipield, gewiſſermaßen als Erfagmann 
r ben ſchwer erkrankten Matras engagiert. 
Der Künftler trat am 1. September des ge 
nannten Jahres in den Verband des Carltheaterd 
unb zeigte gleich als „Weigelt“ in „Mein Leo⸗ 
pold” und „Hajemann“ in „Haſemanns Töchter”, 
befanntlich Meifterdarftellungen von Matras, dab 
er Fleiſch von feinem Fleiſche war, demn er 
erntete, troß dieſer geläirtigen Vorgaͤngerſchaft 
bei Publikum und Kritik einſtimmigen Beifall 
So wirkte er ununterbrochen als feſte Stüge 
des Enfembles, bi8 am 15. Februar 1882 Franz 
Tewele, ber bamals das Carltheater gepachtet 
hatte, bie Direftion niederlegte und man ge- 
zwungen war, bi3 Ende April auf Teilung zu 
Ipielen. Im September besfelben Jahres kehrte 
Th. nochmals unter Friedrich Strampfer and 
Carltheater zurüd. Als aber am 12. Januar 
1883 GStrampfer auf die Zeitung verzichtete, 
fpielte die Gefellichaft bis Anfang Februar auf 
Teilung fort, bis finanzielle Schwierigleiten Diefe 
etwas ungeregelte Tünftlerifche Unternehmung un- 
möglich machten. Während feiner Tätigkeit am 
Carltheater beteiligte fich der Künftler auch an 
den Enfemblegaftfpielen des Inſtituts in Leip- 
zig, Dresden und Hamburg und fand aud) beim 
reichsdeutſchen Publikum für die charalteriſtiſche 
Kraft feiner echt öſterreichiſchen Komik nicht 
nur volles Verftändnis, fondern allgemeine große 
Unerfennung. Auf diefer Künftlerfahrt trat er 
bei den Borftellungen am Hamburger Stabt- 
theater unter Supp6ß Leitung (1881) um erften 
Male ald „Boccaccio“ auf. Dur den unge 
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wöhnlihen Erfolg diefer Gaftfpielfahrt ermu- | Berbande biefes Inſtituts, zu beffen beliebtejten 


igt, wurbe Ddiefelbe ein Jahr jpäter mit dem 
„Luſtigen Krieg” von Strauß wiederholt. 1883 


trat ber Künftler zufammen mit Marie Gei- 


finger die Fahrt nad) Amerika an. Er ſchiffte 
fih am 2. September ein, bejuchte unter Am⸗ 
bergs Direltion die Stäbte New⸗York, Phila- 
beiphia, Chicago, Cincinati und St. Louiß und 
erntete überall reichte Erfolge (Antrittsrolle in 
New⸗York: „Bremierminifter” in der Operette 
„Spigentuh ber Königin”) Auch fpielte er 
in Amerika ben „Peter“ in der allereriten Auf- 
führung der Boffe „Die Kindsfrau“ von Walzl 
und durch ben fabelhaften Erfolg dieſer Komödie 
in ber neuen Welt aufmerlfam gemacht, führte 
man dieſelbe, aber erit ein Jahr fpäter, auch 
in Europa auf. Ferner freierte er „drüben“ den 
„Uenborf” in ‚„Bettelftudent‘ unb ben „Paſcha“ 
in Supp6s „Afrikareiſe“, alle8 unter ftürmi- 
ſchem Beifall. Nah Europa aucädgetehtt, ver⸗ 
pflichtete er ſich im Oktober 1884 ans Deutſche 
Theater in Budapeſt (Antrittsrolle: „Frank“ 
in „Fledermaus“. Abſchiedsrolle: „Strieſe“ in 
„Raub der Sabinerinnen“), von wo er am 1. 
Dftober 1885 von Angelo Neumann nad) Brag 
geholt wurde (Debüt: „Marfillac” in „Nanon'“). 
Dafelbit mwirfte er am Teutfchen Landestheater 
ununterbrochen bis zum Jahre 1898 (Abſchieds⸗ 
rolle: „Ter Berriffene‘). Infolge der großen 
Zerfchiebenartigleit des Spielplanes dafelbit kam 
er, buch feine große Verwendbarkeit in Poſſe, 
Bollsftüd, Schau-, Luſtſpiel und der Operette 
(auf diefem leßteren Gebiete fonnte er am beiten 
die parodiltifhe Seite ſeines Könnens zeigen) 
in bie Lage, feine unverwüſtliche Laune, jeine 
überfprudelnde Schalfhaftigfeit und fein bedeu- 
tendes Charakterifierungsvermögen zu verwerten, 
und bildete auf diefe Weife eine geradezu un— 
entbehrliche Stübe des Prager Enſembles, zu 
beifen hervorragendften Zierden er mehr als 
dreizehn Jahre gehtte. 1898 erhielt Th. einen 
ſchmeichelhaften Antrag an dad Raimundtheater 
in ®ien, bem er gerne Folge leitete, da es 
ihm doch darum zu tun war, feine hervorragende 
fünftlerifhe Eigenart auch in der Reichshaupt⸗ 
ftabt zu zeigen, um fo mehr, als er feit ber Zeit, 
ba er in Wien gemirft hatte, künſtleriſch noch 
bedeutend auögereift war. Th. fand aber auch am 
Raimundtbeater den richtigen Boden, in dem feine 
Geftaltungsfraft reihe Wurzel faſſen Tonnte. 
Geine Tätigkeit wuchs und trug ihm reichliche 
Früchte. Somohl feine hervorragende Mitwir- 
fung bei ber Beranftaltung des Neſtroy⸗Cyklus 
wie auch fpäter in den Komödien jüngerer 
und älterer öſterreichiſcher Autoren fand eine 
nicht gewöhnliche Anerkennung feitend ber Kri⸗ 
tit und des Publikums. Nach feinem jchau- 
fpielerifchen Können trug aber auch das Deutiche 
Volkstheater nach dem Abgang Girardis Ber- 
langen, und da Th. glaubte, in der fo ſchätzense 
werten fünftlerifchen Umgebung dieſes Inſtituts 
einen noch reicheren Wirfungstreis für feine 
Seftaltungen zu gewinnen, ſchlug er ein (verab- 
fhiebete fiH am 17. Juni 1900 als „For⸗ 
tunatus Wurzel” [Bauer als Millionär”) vom 
Raimundtheater) und betrat im September 1900 
als „Wejelberg” in „Die Großmama“ zum eriten- 
mal die Bühne des Deutfchen Volkstheaters. Nach⸗ 
bem diejer treffliche Künftler nahezu zwei Jahre im 


und verdienſtvollſten Mitgliedern er zählte, ver- 
blieben war, fehieb er aus feiner Stellung, da bie 
Repertoireverhältniffe ihm für die Betätigung 
feines künſtleriſchen Könnens keinen genügen- 
den Spielraum gewährten. Er folgte einem 
‚ Höht vorteilhaften Antrag an das Theater 
an Wien. Gein beftes Können wurzelt 
‚ entfhieden in der Volkstümlichkeit, burch Die 
echte urjprüngliche öfterreichiiche Eigenart feines 
Wefend bedingt. Aber ihm gelingen nicht nur 
ı Die Rede, der Stil und die Bewegung Neftroy- 
[her Art, die Gemütstiefe Raimundſcher Ge- 
ftalten und bie überzeugende Lebenswahrheit An- 
zengruberfcher Figuren, er ergreift alles, was 
im Bereiche feines fchaufpielerifchen Könnens 
fiegt, mit glüdlihem Griff, drüdt ihm den Stem- 
pel feiner ftarfen Individualität auf, arbeitet 
Die betreffende Yigur aus dem Wollen heraus 
und ftellt fie meit mit fieghaften Erfolg auf 
die Bühne. So zählt Th. zu ben allererfien 
Vertretern feines Faches. 


Theile Marie, ift feit langen Jahren 
bühnentätig unb trat Anfang der achtziger Jahre 
in den Verband bes Hoftheaters in Deſſau, wo 
fie feit diefer Zeit als Tragödin erfolgreich wirft. 
„Eliſabeth“ in „Maria Stuart”, Pompadour“ 
in „Narciß“, „Sappho“, die Mütterrollen in 
„Fechter von Ravenna” und „Meifter von Pal- 
mpra” 2c. gehören zu ben beften Darbietungen 
der Künftlerin. Sie ift verheiratet mit Guſtav 
Theile, der feit 1876 im Verbande des Deſſauer 
Hoftheaterd als Tenorbuffo wirkt, und früher 
am Biltoriatheater in Berlin, ſowie an ben 
Stadttheatern in Barmen und Baſel enga- 
giert war. Geit vielen Jahren beichäftigt 
Bi fi Hauptfächli mit der Negieführung ber 
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Theren Mila, geb. am 24. Dftober 1876 
in Wien, murbe von Frau Emilie Door und 
Frau Niklas⸗Kempner (f. d.) für bie Bühnen- 
laufbahn vorbereitet, die fie 1892 in Dlmüß 
betrat. Dann kam fie nad) Konſtanz (1893) 
und Sigmaringen, wo fie in allen möglichen 
Rollen Verwendung fand. Mit dem Enjemble 
diefer Bühne unternahm fie Wanberjahrten, bie 
jie nach Kempten, Tübingen, Saargemünd, Lin- 
dau zc. führten. In ber Ießtgenannten Stadt 
fah fie Hans Neuert und veranlaßte ihr Enga- 
gement and Gärtnerplagtheater (1896), wo fie 
ala „Liesl“ in „Die beiden Reichenmüller“ debü- 
tierte unb einen großen ausgefprochenen Er- 
folg errang, wie auh ala „Slein Däumling“ 
und in anderen Goubretienrollen in ber Poſſe 
und Operette. 1897 kam fie and Thaliatheater 
nah Berlin (Untrittsrolle: Kouſin⸗Kouſine“), 
und auch Hier erfreute fie ſich in ber Operette 
im Vaudeville und im Volksſtück allgemeinen 
Beifalls, fo im „Wetterhäuschen”, „Frau Leut- 
nant“, „Gebildete Menfchen” zc. 1898 murbe bie 
junge Künftlerin and Raimundtheater verpflicdh- 
tet (Antrittsrofle in „Mann im Mond”). Bier 
fand T. einen reichen Wirkungskreis und ihre 
ſprudelnde Keckheit, natürliche Friſche und gra- 
ziöfe Drolerie warben ihr viele Freunde. Ihre 
Soubrettenrollen in „Flitterwochen”, „Knliſſen⸗ 
zauber”, „Roſl“ im „Berfchwenber”, „Jugend“ 
im „Bauer als Millionär“, „Pepi“ im „Bterten 
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Gebot“, ſowie ihre Leiſtungen in „Dritte Es— 
kadron“, „Heimg'funden“, „Plauſch net, Pepi“, 
„Armes Mädel“, „Man lebt ja nur einmal“ ⁊c. 
brachten ihr lobende Anerkennung. Ende Mai 
1901 verließ T. das Raimundtheater, wo ſie 
ſich als Nachfolgerin der Nieſe (ſ. d.) in vorteil⸗ 
hafteſter Weiſe eingeführt hatte, um ſich voll- 
ſtändig der Uperettenbühne zuzumenden. Gie 
wurde ab 1902 für das Theater an ber Wien 
gewonnen, woſelbſt fie bereit3 1901 ala „Donna 
Irene‘ im „Spigentuh” und „Cupibo“ im 
„Orpheus“ gaitierte und fich durch ihre beweg⸗ 
liche, ungeziwungene, fröhlide Art und Weiſe 
einftimmigen Beifall errang. Th., bisher eigentlich 
nicht Soubrette, fondern vielmehr ſingende Lieb- 
haberin, ift eine Schaufpielerin von Verſtand 
und Temperament und verftcht e3 prächtig, bie 
Pilanterie ihrer Varftellung auf ihren & fang 
zu übertragen, ebenfo geſchickt als diskret zu 
pointieren und fi raſch die Herzen ber Zu⸗ 
dauer zu geminnen. 


Thiele Mar, begann feine Bühnenlaufbahn 
1886 in Lübed, iepte diejelbe 1887 in Aachen 
ort, fam 1888 nad) Krefeld, 1889 ana Krollſche 
Theater in Berlin, 1890 an das Leipziger Stabt- 
theater, wo er neun fahre verblieb, murbe 1899 
für Freiburg verpflichtet und trat 1901 in ben 
Verband bes Hoftheater8 in Hannover. T. iſt 
Charakterdarſteller und bewährt fein Können in 
der Klaffit wie im mobernen Stüd. Sein 
„Wurm“ und „Franz „Door“ find ebenfo an⸗ 
erfennenswerte Leitungen wie fein „Kollege 
Crampton“ ıc. Er bemeift fchaufpieleriide Rou⸗ 
tine, feines Verſtäͤndnis unb glückliche Charalte- 
tifierungägabe, und kommt fein natürlicher Ge- 
jhmad feinen Darbietungen ftet3 erfolgreich zu 
Hilfe. 

Thielſcher Guido, geb. am 10. September 
1859 in Königshütte in Sherfälefien, al3 Sohn 
eines Landwirte. Nach Übfolvierung feiner 
Schulzeit in Görlig, und nachdem er verfchiebene 
Berufszweige mit Unluft ergriffen Hatte, führte 
er endlich feinen Lieblingswunſch aus, nahm Dra- 
matifhen Unterricht bei Heinrid) Oberländer (if. 
d.) und Gefangsunterricht beim Komponiften Fer⸗ 
dinand Gumbert, und betrat im Jahre 1877 
am Belle-Alltancetheater bie Bühnenlaufbahn. Er 
wurde für Chor und Heine Rollen engagiert, hatte 
aber bald da3 Glück in Rollen wie „Magilter 
Stichling“ in „Wichenbröbel”, „Fähnrich von Sel- 
denek“ im Schwant „Epidemiſch“, als „Musle⸗ 
tier Schulze” in „Pechſchulze“, als „Alter Zie⸗ 
then‘ in „Bei Leuthen“ zc. die allgemeine Auf 
mertſamkeit auf fein Talent zu lenken. In—⸗ 
folgedeſſen wurde er, als 1881 das Wallner⸗ 
theaterenſemble auf der Belle-Alliancebühne ga- 
itierte, bereit3 hervorragend befrhäftigt, und er- 
jielte damals als „Reitknecht“ in „Die Kläffer“, 
„Roh Rämig“ in „Die Lachtaube“, „Apotheker 
Piepenberg“ in „Kyritz⸗Pyritz“ und in anderen 
Poſſen, meiſt von Wilken und Jakobſohn, ſtür⸗ 
miſchen Beifall. 1883 ging er für eine Saiſon 
zu Lautenburg nach Stettin, kehrte jedoch ſchon 
im Winter des genannten Jahres wieder nach 
Berlin zurück, um in ben Verband des Zeitral- 
theater8 daſelbſt (Direktion Wilfen) zu treten. 
Er debütierte als „Auguſt Renze in „Ehrliche 
Arbeit“. Hierauf ging er zu Adolf Ernft (f. d.) 
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über, der eigend für die Individualität T.s 
Rollen fchreiben Tieß und trat bei ihm zuerſt 
in der Poſſe „Jägerliebchen“ auf. Auch ſein 
nächſter Direltor Emil Thomas, wußte den Wert 
diefes ausgezeichneten Darfteller3 zu ſchätzen und 
veranlaßte ebenfalls feine Hausdichter bei Ber 
faffung der Bühnenwerke befonder3 auf Die Eigen 
art des Künftler3 NRüdficht zu nehmen und Die 
Rollen geradezu demſelben auf ben Leib zu 
fchreiben. Als Adolf Ernft die Direktion nieder⸗ 
legte, wurde T. für dad Deutiche Theater ver- 
pflichtet, mofelbit er als „Habakuk“ im „Talis- 
man’ debütierte. Er verftand e8 ganz ausge- 
zeichnet, fich während feiner zweijährigen Wirk⸗ 
famleit, auf dem ihm ganz fremben Boden bes 
naturafiftiichen Theaterd heimisch zu machen, und 
erzielte in ben verſchiedenſten Stüden be3 mo 
bernen Wepertoires, fo in Werfen von &erbart 
Hauptmann, Fulda, Sudermann, Schnigler, Bern- 
ftein ze. ausgeſprochene Erfolge, wie er auch als 
„Hexe“ in „Fauſt“, „Erſter Totengräber“ in 
„Hamlet“, „Pater“ in den „Räubern“ ſeine her⸗ 
vorſtechende Begabung erwies. Als Beweis ſeiner 
großen Zugkraft mag des Umſtandes Erwähnung 
getan werben, daß Richard Schulz (f. d.), um 7. 
für das neu zu eröffnende Metropoltheater zu 
gewinnen, bem Direktor Brahm vom Deutfchen 
Theater 10000 Dart als Wbitandjumme be 
zahlte. T. trat an biefer Bühne im franzöfifchen 
Ausftattungsftüd „Paradies ber rauen” auf, 
von feinen Berlinern, bie ihn längft ins Herz 
geichloffen hatten, jubelnd begrüßt. Ge egenwärtig 
it ©. Mitglied des Thaliatheaters. o immer 
auch berfelbe wirkt, feine Verehrer — und dieſe 
beftehben aus dem gejamten Berliner Xheater- 
publikum — folgen ihm überall Hin. Iſt er doch 
einer ber beiten, einer ber populäriten, nad 
Emil Thomas ber erfte ſpezifiſche Berliner 
Komiler, mit fcharf pointiertem Vortrag und 
einer draſtiſch originellen, höchſt charakteriftiichen 
Darftellungsart. Ber Künjtler hat ein eigenes 
Genre gefchaffen, welches in der Theaterwelt ty⸗ 
pifh geworben und kurz mit dem Ausdruck 
„Thielſcherrolle“ bezeichnet wird. Er hat einen 
gottbegnabeten Humor, Gemüt und Herz, „und 
im Beſitz biefer Eigenichaften hat er den Sieg 
über bie meiften feiner Rivalen in Berlin da- 
bongetragen. 

Thies Georg, geb. am 1. Mai 1867 
in Hannover, Sohn bed ehemaligen Hofſchau⸗ 
ſpielers Ernft Elamor T. (geftorben 1895 in 
übel). Obzwar er von Jugend auf fürd Thea⸗ 
ter ſchwärmte, mußte er jich dennoch bequemen, 
ala Lehrling in ein Kaufmannsgeſchäft einzu- 
treten. Er zeigte jeboch gar feinen praktiſchen 
Sinn und feßte e8 endlich durch, den Bühnen- 
beruf ergreifen zu dürfen. Direltor Maurice 
gewährte ihm freien Bejuch des Thaliatheaters, und 
der Vater ſelbſt übernahm die Ausbildung. 
begann feine Bülmenlaufbahn mit den Tleinften 
Nollen des Liebhaberfaches bis er ſich 1894 ent⸗ 
ſchloß, das Fach ber Helden und Liebhaber auf« 
zugeben und fi der Charalterlomil zuzumenden. 
In diefem neuen Wirkungskreiſe bemährte er 
fi vortrefflih und erhielt vom Stadttheater 
in Roftod, wo er ben Fachwechſel vornahm, einen 
vorteilhaften Antrag ana Stadttheater nad Lü⸗ 
bed, wohin er 1896 ala Regiſſeur und Darſteller 
engagiert wurde. Er wirkte dajelbit ein Jahr und 
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trat ſodann in den Verband bes Bremer Stadt⸗ 
theater, mofelbft er ſich gar bald allgemeiner 
Beliebtheit erfreute. T. Hat fi aus eigener 
Kraft, durch unermüblidden Fleiß und eifriges 
Streben, unterftügt von feiner entfchiedenen Be⸗ 
gabung, zu einer achtenswerten künſtleriſchen 
Stellung emporgearbeitet. Er beherrfcht faſt dag 
gefamte charakter⸗komiſche Fach, tritt aber auch in 
der Operette erfolgreih auf und bringt felbft 
ernfte Rollen mit Glüd zur Darftellung. Seine 
Darbietungen zeigen ebenjoviel Bühnenroutine 
wie jchaufpielerifhen Geſchmack und jeien aus 
jetnem reichen Nepertoire erwähnt: „Gieſecke“ 
im „Weißen Röſſl“, „Bertram” in „Robert unb 
Bertram”, „Weigelt” in „Mein Leopold”, „Bfar- 
rer Hoppe’, „Nidelmann” :c. 

Thimig Hu 83 geb. anı 13. Juni 1854 
in Dresden ald Sohn eines Handſchuhmachers. 
Er follte fich dem praktiſchen Berufe eines Kaufe 
manns widmen und wurde als Lehrling in eine 
Kolonialmarenhandlung aufgenommen. Allein die 
Tätigleit hinter dem Ladentifch fagte bem jungen 
Manne abfolut nicht zu, unb ohne gerade fchon 
damals bie Abficht gehabt zu Haben, jich dem 
Schaufpielerftande zu widmen, hegte er doch eine 
begeifterte Liebe für das Theater, bie auch nicht 
ſchwand, als er zum Behufe technifcher Ausbil⸗ 
bung in die Dresdner Handelsakademie eingetreten 
war. Die deutfchen Klaſſiker, die ihm in der 
deutfchen Sprachſtunde immer lieber und teurer 
wurben, erregten feine Aufmerkſamkeit in hohem 
Grabe und fpornten feine Vorliebe fürs Theater 
nur noch gewaltiger an. Bald kannte er Die 
wichtigften Dramen von Schiller und Goethe aus⸗ 
wendig, und ba ihm dieſes theoretifche Studium 
nicht mehr genügte, verjuchte er ſich auf einer 
Liebhaberbühne. Bei einer ſolchen Dilettanten- 
vorftellimg — er fpielte bamal3 den Schneider 
„Fips“ und bie Nolle des „Ippelberger“ in 
„Engliſch“ — jah ihn Ferdinand Deſſoir (ſ. d.), 
der, von T. um feine Meinung befragt, ihm riet, 
die Bühnenlaufbahn zu ergreifen, ja, ſich fogar 
erbot, ben dramatiſchen Unterricht zu übernehmen. 
Allein nad) kurzer Zeit bemerkte der Meilter, daß 
eö da nicht viel zu unterrichten gab, benn er er- 
fannte in T. ben geborenen Schauspieler und ein 
folder braucht feinen Lehrer und feine Theater- 
ſchule. Darum entließ ihn auch Deſſoir fehr 
bald mit den beiten Wünjchen für fein Fortlom- 
men und einem Empfehlungsbrief an den Thea⸗ 
terdireltor in Baugen. Dort betrat der junge 
Mann am 15. Oftober 1872 als „Lanzelot 
Gobbo“ im „Kaufmann von Venedig” das erfte 
Mal die Bühne. Seine frifch-fröhliche Art ge- 
fiel und er wurde balb ein beliebtes Mitglied 
der Gefeltfchaft, mit ber er auh nah Zittau, 
Kamenz und Freiberg zog, bis er zu Oſtern 1873, 
ebenfall3 auf Empfehlung Deſſoirs, Engagement 
am Breslauer Stadttheater erhielt. Auch bort 
mußte er ſich durch fein urjprüngliches Talent 
Freunde zu verichaffen. Karl von Holtei, der 
an ber liebenäwürdigen Einfachheit, Die immer 
der Örundzug von %.’3 ſchauſpieleriſcher Eigen- 
art geblieben ift, Gefallen fand, wandte bem 
jugendliden Komiler fein befonderes Intereſſe 
zu und empfahl ihn fogar dem Burgtheater. 
Pingelftedt beftätigte bag Urteil Holteis und 

T. zu einem viermaligen Probegaftfpiel nach 
Wien. Der junge, überglüdliche Künſtler debü⸗ 
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tierte daher am 5. Juni 1874 ala „Didier“ in 
„Die Srille”, am 8. Juni als „Wiülhelm” in „Der 
verwunſchene Prinz”, am 11. Juni als „Sittig‘ 
in „Bürgerli und romantifh” und am 14. 
Juni als „Schumrich“ in „Die zärtlichen Ver⸗ 
wandten”. Das Gaftfpiel war von entfcheidender 
Bedeutung für ben künfkerifchen Lebenslauf T.'3, 
benn fchon nach der zweiten Debütrolle wurde er 
für das Hofburgtheater verpflichtet und konnte 
bereit3 am 7. Oktober als „Wilhelm im „Ver⸗ 
wunfchenen Prinz” als engagierte Mitglied vor 
das Burgtheaterpublikum treten. Seit dieſer Zeit 
gehört ber Künftler biejer Hofbühme an auf welcher 
er in faft jeber von ihm dargeitellten Rolle ftür- 
mifche Anerkennung feitens des Publikums und 
der Kritik fand. Da wurde ihm bei der Erſtauf⸗ 
führung von Maps’ „Roſenkranz und Gülden- 
ftern” (1879) die Rolle des „Schmählich“ zuge» 
teilt. Die Darſtellung derjelben verhalf ihm 
zu einer Popularität, wie fie in gleihem Grade 
ein fo junger Künftler an dieſer Bühne, und he» 
fonders im komiſchen Yache, wohl felten erlangte. 
Er gewann auch mit dem ſächſiſchen Gutsbeſitzer 
in jenem Stüde die Gunſt der Wiener für alle 
Zeiten und verabfäumte es niemals, ſich ber 
Anerfennung, die er fand, würdig zu zeigen. Im 
mobernen deutſchen wie franzöfiichen Luftfpiel 
viel und glücklich befchäftigt, mar es wohl vor 
allen Pingen bad Fach der Naturburfchen, das 
er mit Auszeihnung ausfüllte. Meift war bie 
Stimmung ſchon gewonnen, wenn er nur Die 
Bühne betrat, und die unbebingte Wtrfung, die 
fein Spiel ftet3 erzeugte, ift in ber Natürlichkeit 
und Urſprünglichkeit feiner ganzen Tünftlerifchen 
Erſcheinung zu fuchen. Eine gleich wirkungsvolle, 
dabei bezente Art wie T. fchüchterne Liebhaber, 
zaghafte Jünglinge, unbeholfene oder auch ſchel⸗ 
nische Burfchen darzuftellen verftand, dürfte man 
wohl vergeblich auf deutjcher Bühne ſuchen. Die 
muntere Laune, die friſche Natürlichkeit, bie Be⸗ 
weglichfeit feines Spieles, vor allen Bingen 
aber eine beſtrickende Liebenswürdigleit find Die 
heroorftechenden Züge dieſes trefflihen Schau- 
ſpielers und erffären feine allgemeine Beliebt⸗ 
heit. Nebit feinen jugendlich-fTomifchen Rollen in 
Shafefpeareihen Stüden, wie „eleieang in 
„Bas ihr wollt”, „Zanzelot Gobbo“ im „Kauf- 
mann von Venedig”, „Mopfus” in „Ein Winter- 
märchen“, „Settel” in „Ein Sommernadtd- 
traum”, „Dromio” in „Komödie der Irrungen“ 
und „Holzapfel“ in „Biel Lärm um nichts“, ge- 
hören zu feinen afferbeliebteiten Yiguren, wohl 
noch in alfererjter Reihe „Truffaldino“ in „Der 
Diener zweier Herren” (eine Mufterrolle T.'s), 
„Somouflet” in „Eine Taffe Thee”, „Aubin“ 
in „König und Bauer“, „Schüler” in „Fauſt“, 
„S in „Journaliſten“, ſowie „Sittig” 
in „Bürgerlich und romantiſch“, „Coquin“ in 
„Arzt ſeiner Ehre“, „Apotheker“ in „Krieg im 
Frieden“, „Grazioſo“ in „Kuß”, „Bauernburfche” 
in „Richter von Zalamea“ und manch andere 
Leiftung voll marmblütigen Lebens, löſtlicher 
Charakteriftil und feinfter Komik. Nach dem Tode 
Meizners, und nachdem Schöne (f. d.) älter ge- 
worden unb allmählich entlaftet wurde, ver⸗ 
trat unfer Künftler allein das Iuftige Element 
im Burgtheater und war es feine fröhliche Geſtal⸗ 
tungsfraft allein, an ber fi) dad Burgtheaterpu- 
blikum erfreuen konnte. Obwohl noch jung an 
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Jahren, ergögt dieſer bedeutende Schauspieler 
buch den unverjieglien Quell feines Humors, 
durch feine Wandlungsfähigkeit und Uriprüng- 
lichkeit nun ſchon die zweite Generation, er ift 
jung geblieben und mit frifcher,unverbrauchbarer 
jugendlicher Kraft Schafft er weiter. Wenn auch 
meift in komiſchen Rollen beichäftigt, betätigte 
er ſich dennoch auch im „Vollsfeind“, „Stügen 
ber Gejellichaft” oder in „Einfame Menfchen” 
mit Glück in erniten Rollen, ja er bat ſich ſogar 
1901 als „Pierre Etchepare“ in ber „Noten 
Robe“ unb 1902 als „Martin Rofner‘ in „Sonn« 
wendtag” in tragiichen Wollen erfolgreich ver- 
judt. Seine Leiftungen „Timolaos” in „Ver 
„Meifter von Palmyra“, Dr. Copus“ in „Para 
celjus” oder „Der Schulcat” in „Flachsmann 
als Erzieher”, zeigten T. auch im älteren Fach 
in feiner ganzen Meilterfchaft. 1881 zum wirk- 
lichen Hoficjaufpieler und 1897 zum Negiffeur 
ernannt, wurde er, in Würdigung feiner 
großen Berdienite um das Hofburgtheater, be- 
reits auf Lebenszeit für dieſes Kunftinftitut 
verpflichtet. 

Thomas Bertha (geb. Hausmann), geb. 
am 26. Dezember 1819 in Magdeburg. Lernte 
Schon frühzeitig da3 Theater kennen und lieben 
(ihre Mutter, eine geborene Toscani, war eine 
treffliche Darftellerin bes königl. Theaterd in 
Berlin, ihr Bater war Theatermajchinift und 
Dekorateur), und al3 ihre Eitern in Düffelborf 
engagiert waren, überrafchte jie SZmmermann burd) 
den Vortrag eined Monologs der „Thekla“. Er 
war von ihrem Talente dermaßen überzeugt, daß 
er ihr 1835 anläßlich der Feſtvorſtellung für 
ben anmwefenden König von Preußen eine Heine 
Rolle zuteilte. Ihre eigentliche Ausbildung über- 
nahm damals die befannte Schaufpielerin er⸗ 
Verſing, die es zu ſtande brachte, daß ſie 1837 
als „Hildegard“ in „Johanna von Montfaucon“ 
die Düſſeldorfer Bühne, und zwar mit vielem 
Beifall, zum erften Mal in einer größeren Rolle 
betrat. Im September des genannten jahres 
wurbe fie al3 erfte Liebhaberin dafelbft engagiert, 
im welder Stellung T. bis 1839 verblieb. Bon 
dort ging fie an das Hoftheater in Schwerin und 
nur ungerne ſah das Düffeldborfer Publikum bie 
junge Künftlerin jcheiden. Ihr nächſtes Engage- 
ment (fie verließ Schwerin wegen Kraͤnklichkeit 
ihrer Mutter) fand fie an der Kölner Bühne 
(1840), wo fie fomohl im Trauer- wie Schau- 
und Luſtſpiel wirkte, und ſich ihr Talent immer 
reicher und fchöner entwidelte.e Bon bort ging 
fie nad Darmſtadt, Aachen, Würzburg, Frank⸗ 
füurt. Überall ſah man fie mit wahrem Be- 
dauern und unter Parbringung vielfacher Be- 
weife von Liebe und Verehrung die Kunititätte 
verlaffen. Nachdem fie 1844—1848 in Frank⸗ 
[urt mit jeltenem Erfolg tätig geivefen war, und 

ajelbft auch den Schaufpieler Auguſt TH. gehei- 
Beiratet hatte, veranlaßte ſie Baiſon, der von 
ihrem ausgezeichneten Talent für hochtragifche 
und Charalterrollen geradezu zur Bewunderung 
hingerijfen wurde, und ber ihr bie glänzendfte 
Suhmft verhieß, zu ihm nach Hamburg zu kom⸗ 
men. Sie bebütierte zum erjten Mal als „Maria 
Stuart“ unb erwarb ſich ſowohl in diefer wie in 
allen jpäteren Rollen den Beifall des Publikums, 
ber ſich von Leiftung zu Leiftung fteigerte, und gar 
bald war T. eine hervorragende Ericheinung auf 
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dem Gebiete der Schaufpielfunft. Trotzdem folgte 
fie einer — Küftners nach Berlin, loͤſte unter 
ſchwierigen Umjtänden die Berbinblichleiten gegen 
die Hamburger Bühne und bebütierte im April 
1849 als „Maria Stuart” am Berliner Hofthea- 
ter, in welcher Rolle fie ſchon bei ihrem Gaft- 
ſpiel daſelbſt allgemeines Aufſehen erregt Hatte. 
Der Beifalf der Berliner blieb ihr auch bis zu 
ihrer legten Darftellung (1. April 1852) aß 
„Dphelia” getreu. Sie wollte fortab ſich in 
fein feftes Engagement mehr begeben und ihr 
Talent frei dort zeigen und ihm gerechte Wür⸗ 
Digung verfchaffen, wo eben gerade verlodende 
Anträge jie hingogen. Obwohl ſie ſich in ber 
letzten Zeit ihres eng Lörperlich wohl fühlte, 
machte fi boch eine gewilfe Abjpannung unb 
gebrüdte Gemütsſtimmung bemerklich. Nach 
einem Gaſtſpiel in Thorn, wo ſie als „Deborah“ 
auftrat, unternahm fie am nächſten Tag einen 
Meinen Spaziergang. Bei demjelben zog fie ſich 
ein rheumatifches Fieber zu und wenige Tage 
ipäter enbete, ohne baß das geringite Symptom 
in ihrem Befinden einen fo plöglichen Tod ahnen 
fieß, am 8. Mai 1852 ein Nervenichlag ihr 
Leben. Th. befaß ein vielfeitiges Darftellungs- 
talent, dem fie gleiche Geltung ſowohl in tra- 
giihen Charakter- als in fein-fomifchen Rollen 
zu verfchaffen mußte. R. Th. von Küftner, unter 
deffen künſtleriſcher Führung fie in ihren legten 
Lebensjahren gewirkt hatte, faßt als ſtets unpar- 
teiifcher grümblicher Kritiker dad Urteil über Th. 
folgendermaßen zufammen: „Sie verjtand es, 
die tiefften Leibenjchaften, den Heroismus einer 
Seele zur verſtändlichſten Anfchauung zu brin⸗ 
gen ebenſo gelang es ihr, im Luſtſpiel feine 
Koketterie, Witz, Humor, Innigkeit und Friſche 
eine von Heiterkeit und Lebendwärme erfüllten 
Herzens in reichen, anmut3vollen Zügen, frei 
von allem Dutrierten unb Danierierten, in den 
vielfeitigen Nuancen wiederzugeben. Eine fchöne, 
edle Geitalt, fprechende Formen des Untlibes, 
ungewöhnliche mimiſche Begabung und ein feu- 
riges, dunkles Auge, beffen außergewöhnlicher 
Glanz fih in dem Moment des Affeft3 bis zur 
Glut fteigerte, vereint mit einer klangvollen, 
wohllautenben Sprache, deren Kraft ſich jelbit in 
den umfangreichiten Parftellungen niemals er- 
ichöpfte, ftanden ihrem Talente jtet3 dienend zur 
Seite und gewährte ihren Darftellungen eine 
wohlthuende Friſche und Iebensvolle, naturwahre 
Erſcheinung.“ Mit ihr fchied eine edle Prie⸗ 
fterin der Kunft aus dem Bu ben ber- 
vorragenbften Rollen, die bieje bedeutende Künſt⸗ 
ferin mit befonberer Auszeichnung vorführte, ger 
hören vor. allem „Maria Stuart”, „Laby Wac- 
beth”, „Eboli“, Adelheid”, „Jungfrau von Or⸗ 
leans“, „Sretchen”, „Louiſe“, „Minna“, „Donna 
Diana” und „Deborah“. Ahr Talent erwarb 
ſich nicht nur ben raufchenden Beifall der Menge, 
fondern e8 errang fi auch die ehrendfte öffent- 
lie Anerkennung und die gerechteite Würdigung 
ihrer Fachgenoſſen ſowohl, als auch bie rühm⸗ 
lichſte Beurteilung von Kunſtverſtändigen. 
Thomas Emil, geboren am 24. No⸗ 
vember 1836 in Berlin al Sohn eine Zahn⸗ 
arzted. Da er ſchon ala Nealichüler großes 
Sintereffe für Theater an den Tag legte, jo 
entfchloß er fi, um nur recht viel Gelegen- 
heit zu haben, Thenterftüde leſen zu Fönnen, 





Buchbinder zu werben (1851). Allein, nachdem 
er fein zunftmäßig vorgeſchriebenes Gefellenftüd 
(1854) abgelegt hatte, trieb e8 ihn zur Bühne 
„2er budelige Seilergefelle Jonathan“ in „Stef⸗ 
fen Langer” war am Liebhabertheater Urania 
feine erfte Rolle. Dann follte er ind Engage 
ment nad Leobſchütz in Oberſchleſien als erfter 
jugendlicher Komiker treten. man ihm je- 
doch Mißtrauen gegen biefen Muſentempel bei- 
brachte, verfuchte er e8 auf anderen Provinz- 
fchmieren, Tehrte jedoch nach einiger Zeit nad 
Berlin zurüd und erhielt ſchließlich durch Ver⸗ 
wendung eines Inſpicienten bes Friedrich⸗Wil⸗ 
helmſtädtſchen Theaters ben Poſten eine Ab⸗ 
räumers auf dieſer Bühne. Er war auch mit 
dieſer Stelle zufrieden, wenn er nur in irgend 
einer Form die Bretter betreten konnte. ort 
war es Wilhelm Knaack, der ſich ſeiner in 
väterlichfter Weiſe annahm. Endlich im DI 
tober 1855 erhielt er Engagement ald jugend» 
licher Komiker bei Emil von der Often (Bater 
des befannten Schaufpielerd), und unter beffen 
Direktion bereifte er die Städte Delitzſch, Tor⸗ 
au, Leib und Artern. Dften erlannte ba3 
alent T.’3 unb förderte es nad) beiten Sräf- 
ten. Nachdem er eine Saifon beim Theater 
im Sommergarten der Gebrüder Hennig in Ber- 
fin verbradyt Hatte, Tamı er 1858—1859 nad 
Liegnig und Görlig, mofelbft der unbeftritten 
große Erfolg in ber Rolle des „Knetſchke“ in 
„Der Ultienbudiler” (X. fpielte bisher den 
„Wurm“, „Muley Haffan” in „Tiesco”, „Mar 
thias“ im „Sonnwendhof“ ꝛc.) endgültig für 
feine Laufbahn al Komiker entihied. Bann 
verfuchte er fein Glück als ſächſiſcher Lofal- 
fomiler in Leipzig (bis Herbft 1858), fam hierauf 
an die vereinigten Theater von Zürich und St. Gal- 
fen, dann nach Poſen, Yranffurt, Koblenz, Köln, 
(Direktion Theodor U’Urronge 1860), Danzig und 
Breslau (Sommertbeater) und erhielt endlich im 
Herbſt 1861 einen Antrag ang Krollſche Theater 
in Berlin. Er trat bafelbft in der für ihn 
gelehrichenen Rolle- als „Raternenanzünder 
ampe” in ber Poſſe „Ein Induſtrieller bes 
XIX. Jahrhunderts” zum erftenmal auf, und 
gefiel außerordentlih. Publikum und Kritik 
überfchlitteten ihn mit Anerkennung, ja Mar 
Ring fchrieb damals: „In T. iſt und ein 
neuer Helmerding erftanden.” Nun war fein 
Weg gebahnt. Er fchritt fleißig vorwärts und 
erzielte ſchon in Turzer Zeit als „Schelle” in 
„Die Schleihhändler” (eine Rolle, die feit Hof 
fchaufpieler Gern (f. d.) niemand in Berlin mehr 
dargeftellt Hatte) einen womöglich noch größeren 
Erfolg, ja er machte mit der Leiftung Sen- 
fation. Ganz Berlin manberte damal3 ing 
Krollſche Theater, und balb erhielt er Anträge 
von den beiten Bühnen. Er entichied fich fürs 
Friedrich⸗Wilhelmſtädtſche Theater, wo er am 
3. Dezember 1861 als „Walther” in „Der Prä- 
fident” und „Auguſt“ in „Hermann und Doro» 
thea“ (Teßtere Rolle wurde für ihn gefchrieben 
und ging Hundertmal bei vollen Häufern über 
bie Bretter) debütierte. Auch an biefer Bühne 
erzielte er Erfolg auf Erfolg; fo fpielte er den 
„ eh ‘, eine Rolle, die er daſelbſt Tre- 
ierte (1863), unter phänomenalem Zulauf, Als 
.„Kalchas“ („Schöne Helena”) erfchien er auch 
zum erftenmal in ner Operette, unb darauf 
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folgte ber „Geyer“ in „Flotte Burſche“. Daß 
er jedoch nicht nur als Poſſenkomiker ſich zu 
behaupten verftand, erwies ber Künſtler 1865, 
al8 ihm gelegentlich eines Gaſtſpieles einiger 
Mitglieder des Hofburgtheaters nebft bem „Pie⸗ 
penbrin!” in „Sournaliften” auch ber „Wirt” 
in „Minna von Barnhelm” zugeteilt wurde. 
Der Erfolg biefes Abends entfchieb über feine 
fünftige Karriere. Maurice, der Vireltor bes 
Thaliatheater8 in Hamburg, war an biefem 
Abende im Zuſchauerraum unb machte ihm jo» 
fort nad) der Borftellung einen höchſt fchmeichel- 
haften Antrag an feine Hamburger Bühne. T. 
willigte ein, doch mußte er noch bis zum Ub- 
lauf ſeines Vertrages im Friedr.-Wilhft. ater 
wirkten, mo er bis zu feinem Scheiben der Gegen- 
ftand größter Bewunderung feitend feiner zahl- 
reichen Verehrer blieb. Am 4. Auguft 1866 
trat er als „Auguſt“ in „Hermann und Doro- 
thea”, „Sanaron” in „Ihr Retter” und „Kälb- 
hen” in „1733 Thaler 221/, Silbergroſchen“ 
zum erftenmal vor das fritifche Hamburger Pu⸗ 
blifum. Allein e3 gelang ihm auch, diefes bald 
für ih zu gewinnen unb ſchon bei feinem 
Benefice- Abende im erften Jahre, metteiferte 
man, dem Fünftler Aufmerkſamkeiten zu ermeifen, 
wie fie einem Schaufpieler in Hamburg nicht 
fo leicht zu teil werden. Da märe es 1867 
bald geichehen, daß man auf den beliebten Ko- 
mifer in der Hanſaſtadt wieder hätte verzichten 
müffen, denn fein am 3. Juli am Carltheater 
in „Robert und Bertram” begonnenes Gajtfpiel 
fiel jo günftig aus, daß ihn Afcher fofort für 
biefe Bühne verpflichten wollte. Sein „Geyer“ 
in „Flotte Burfche” wurde von der maßgebenben 
Kritit als feine gewöhnliche Dperettenfigur be» 
zeichnet, fondern als eine Parbietung würdig 
eines La Node. Allein T. blieb Hamburg treu. 
Er refüfierte auch 1868 und 1871 ein En- 
gagement and Burgtheater. Enormen Erfolg er- 
zielte er auch am 24. Yebruar 1870 aß „In⸗ 
ſpektor Bräfig”. So wirkte der Künftler als ver- 
wöhnter und umjchwärmter Liebling der Ham- 
burger, bis er 1875, al3 fein Vertrag zu Enbe 
ging, fih von dem belannten Theateragenten 
Röder überreden ließ, die Direktion des Wolterd- 
borfftheaters in Berlin zu übernehmen. Bon die- 
fem Entſchluſſe ging er auch nicht ab, als ihn 

aurice — nur um fein allbeliebtes Mitglied 
behalten zu können — als Compagnon an« 
nehmen wollte; unb fo ging es benn, nachdem er 
neun Jahre unbefchräntt das Repertoire beherricht 
hatte, and Abſchiednehmen. Nachdem er noch 
in vierzehn feiner beliebteften Rollen (in ber 
legten Hälfte bes Monats Mai) vor feinen Ver⸗ 
ehrern erjchienen war, trat er am 31. Mai als 
„Weigelt” in „Mein Leopold” zum letztenmal 
vor das Publikum, das ihn — mie bie Preſſe, 
die Kollegen und fein Direktor — unter ben 
größten Ovationen mit den Herzlichfien Segen 
wünjchen entließ. Dan verlor in T. ein Stüd 
Geſchichte des Hamburger Thaliatheaters. Am 
3. Juni 1875 eröffnete er mit „Im Hembärmel”, 
„Leichte Kavallerie“ und dem Gelegenheitsſtücke 
„Der neue Direktor“ als Leiter und Schau⸗ 
ſpieler das von ihm übernommene Theater. Es 
gelang ihm während der zwei Jahre, in denen 
er dieſer Bühne vorſtand, dem Woltersdorff⸗ 
theater den beſten Ruf zu ſichern, und wenn 
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er fih auch alle Mühe gab, ein zugkräftiges 
Enfemble zufammenzuftellen, jo gingen die Ber- 
finer doc; hauptſächlich feiner Leiftungen wegen 
in fein Theater, und wurden Stüde wie „Luft⸗ 
ſchlöſſer“, ‚Die Bummler von Berlin”, Ma- 
ſchinenbauer“, Robert und Bertram” ıc. Durd) 
feine Mitwirkung geradezu populär. 1876 über- 
nahm er das Thaliatheater, wo es ihm gelang, 
mit bem Genre Heiner Stüde (3. 8. „Guten 
Morgen Herr Fiſcher“, ala „Doktor Hippe‘) 
große Erfolge zu erzielen und mit „Son 
fuſius IX.“ den damals in Berlin noch völlig 
unbelannten Leo Delibe3 in Deutſchland ein- 
zuführen (März 1877). T. fpielte die Titel. 
rolle. Am 1. Juni 1878 legte er die Direktions⸗ 
führung nieder und unternahm eine große Gaft- 
fpieltournee, bie er am Thaliatheater in Ham- 
burg begann. Dort führte er aud) die Poſſe: 
„So find fie Alle“ vor, die er mit Mannftebt 
verfaßt hatte, und in welder er als „Pupke“ 
großen Jubel Hervorrief. Die Hamburger konn⸗ 
ten fi von ihrem miedergemonnenen Liebling 
faum trennen, und nachdem aud) er nad) einigen 
Monaten des Gaftierend müde war, verpflich 
tete er fih von neuem auf drei Jahre fürs 
Thaliatheater (erftes Auftreten in „Mein Leo- 
polb” [15. Oktober), Wie früher ſchon, fo 
mwurbe er auch das zweite Mal in Hamburg auf 
ben Händen getragen, und feine Leiflungen in 
„Haſemanns Töchter”, „Auf eigenen Füßen“, 
„Ebrlihe Arbeit”, „Roſenmüller und Finke‘, 
„Gebrüder Vock“ ꝛc. waren die Hauptmagnete 
des Mepertoireg. In dieſe Zeit fällt auch fein 
Gaftfpiel in Kopenhagen (1879), woſelbſt be- 
fonderd fein „Strigom” gefiel. Im gleichen 
Jahre folgte der Künſtler auch einer Einladung 
ans königliche Schauspielhaus nach Berlin, um 
am 22. Mai daſelbſt ald „Timotheus Bloom“ 
zu mwohltätigem Zweck als Gaft zu erfcheinen. 
Er verzichtete freiwillig auf das ihm angebotene 
Engagement. Nach Hamburg zurüdgefehrt, ſchloß 
er mit Jauner einen Engagementsantrag für 
bie von diefem geleitete Komiſche Oper in Wien 
ab, wo er au, nachdem er am 31. Mai 1881 
jun zweitenmal die Stätte feiner langjährigen 

irffamfeit verlaffen hatte, als „Briddoiſſon“ 
bebütierte; Hierauf famen der „Kompagnon“, 
„Dr. Peſchke“ ꝛc., ſtets ſtürmiſch alflamierte 
Leiſtungen, bie in ihrer Wirkung nicht nad 
ließen, bis am 8. Dezember dieſes prächtige 
Thentergebäude zu Schutt und Aſche wurde. Um 
Nachmittag bes Unglüdstages erfchien noch der 
Fünftler in einer feiner Glanzrollen: „Doktor 
Peichle”. Schweren Herzens nahm er Abſchied 
von Wien, und begab ſich neuerdings auf Gaſt⸗ 
fpiele. Cr kam auch nad Berlin, mo er 1883 
für das Wallnertheater gewonnen wurde (Haupt⸗ 
tolle in „Köpenickerſtraße 113). Ben eriten 
burchfchlagenden Erfolg errang er als „Paſewalk“ 
in „Ein gemaditer Dann“. Zu einen Theater- 
ereignis jedoch wurde fein „Direktor Striefe”. 7. 
freierte diefe Figur, die typiſch wurde in ber 
Deutſchen Theatermwelt. Vor und während jeines 
Wallnertheaterengagement3 erjchien er auch ala 
Gaſt am Belle-Wlliancetheater ſtets vor ausver⸗ 
Tauften Häufern. Die gleichen künftlerifchen Er- 
folge erzielte er als Darfteller und Mitdireltor 
des Königftäbtfchen Theaterd (Eröffnungsvoritel- 
fung „Lehmann'). 
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jedoch die Leitung nieder und unterſchrieb einen 
Vertrag für Amerika, wohin er ſich im Februar 
1887 einfchiffte, nachdem er vorher die Pachtung 
des Centraltheaters übernommen Hatte. Am 
Thaliatheater in New⸗York trat er fechzigmal 
auf (Antrittsrolle: „Kämpling“ in „Schrott und 
Korn”) und wurde aud) in ber neuen Welt mit 
Beifall überfchüttet. Der größte Kaſſenmagnet 
war jeboch feine Glanzleiftung „Regiſtrator auf 
Reiſen“. Die gefamte amerikaniſche Preſſe wett- 
eiferte, die glänzenden Erfolge zu konſtatieren, 
bie T. in New⸗York errang. Rad) Europa zu- 
rüdgelehrt, eröffnete er am 3. September 1887 
mit „Die höheren Töchter” das Tentraltheater. 
Auch dieſes Inſtitut erfreute fih unter T.'s 
Leitung außerordentlicher Beliebtheit, ſo daß er 
fowohl künſtleriſch wie peluniär die größten Er- 
folge errang, und diefe ihm treu blieben, bis 
das Theater am 1. Upril 1890 aus baupolizei- 
fihen Gründen gejchloffen werden mußte. T. 
feierte jedoch nicht lange, ſondern eröffnete bald 
darauf in dem Neubau mit „Alpenfönig und 
Mentchenfeind‘ fein „Thomastheater”. Das Glück 
blieb ihn Hold, und auch bie Qunft des Pu⸗ 
blikums. Im Sahre 1892 entfchloß er ſich noch 
ein zweitesmal, die Yahrt nach Amerila anzu- 
treten, wo er in alten und neuen Schwänlen 
gleih ftürmifchen Beifall erzielte wie da3 erfte- 
mal, und jein Name nicht minder beliebt und 
zugträftig wurde, al in der Seimat. Und 
da die Zeit feined Wufenthaltes in Amerika zu 
furz bemefjen erſchien, um allen Eintritt zu 
geftatten, die den Künftler zu ſehen be- 
abjichtigten, erſchien er 1893 abermals in der 
neuen Welt (AntrittSporftellung: „Unfere Don 
Juans“), nachdem er fein „Thomastheater” Di- 
reftor Richard Schulg in Pacht gegeben hatte. 
We in Europa, fo anerfannte man aud in Ame 
fa feine hervorragenden fünftlerifhen @igen- 
ſchaften, fpeziell feine Bebeutung als Charakter⸗ 
tomifer. Und mie in Berlin, Wien, Hamburg, 
Franffurt, Dresden ıc., fo rühmte man aud 
in New⸗York, Chicago, S. Louis, Milwaukee, St. 
Francisco, Buffalo 2c.: feine liebenswürdige, alles 
Aufdringlide vermeidende urfprüngliche Komil, 
bie immer beftrebt ift, ftet3 mit den einfachiten 
und bdecenteften Mitteln volle Wirkung zu er- 
zielen, und feine humoriftifche Träftige Begabung 
von ganz eminent burchgebildeter jchaufpieleri- 
ſcher Technik. Auch die kautſchukartige Beweg⸗ 
lichkeit ſeiner Geſichtsmuskeln, welche ihm eine 
unaufhörliche kräftige Mimik geſtattet, die Le⸗ 
bendigkeit in allen ſeinen Bewegungen, ſowie 
ſeine feinfühlige Charakteriſierungskunſt, welche 
aus der verſchobenſten Poſſenfigur, einen glaub⸗ 
lichen Menſchen zu machen beſtrebt iſt, belobte 
man hüben wie drüben, und erwähnte auch an⸗ 
erfennend, baß der beliebte Künftler troß ber 
norddeutfchen Schärfe feiner Stimme in bie 
felbe body auch wieder ben zum Herzen dringen- 
den Klang inniger Empfindung zu legen ver- 
füeht, daß er — ein Meilter des pointierten Cou⸗ 
plet⸗Vortrages — nie erfünftelt, jondern durch⸗ 
aus lebenswahr wirft, und baß er fich nicht nur 
als Poſſenkomiker, fondern au als Menfchen- 
darfteller erften Ranges erweil. Am 1. Hai 
1894 begrüßte ihn Berlin wieder in „Regiftre- 
tor auf Reiſen“ mit nicht endenwollenbem Em- 


Weihnachten 1886 legte er | pfangsjubel. Seit diefer Beit erfhien der Künſt⸗ 
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ler altjährli, aller Direltionsforgen ledig, vor 
feinen Berlinern, und zwar bid 1898 am Nen- 
traltheater, fodann drei Jahre am Thaliatheater 
und jeit 1902 am Metropoitheater. Emil Tho- 
mas gilt ſchon lange als der populärfte Schau- 
ſpieler der Reſidenz. 

Thomas.Damhofer Betty, geboren 1860 
in Wien. Nachdem fich bei ihr fchon frühzeitig 
hervorragende fehaufpieleriihe Tähigfeiten be⸗ 
merfbar gemacht hatten und fie fowohl bei Katha- 
rina Herzog (f. d.), wie fpäter bei dem befannten 
Rapellmeifter Adolf Müller fen. die nötige dra- 
matifhe und gefanglihe Ausbildung erhalten 
hatte (auch Franz von Suppsé war ihr Lehrer), 
erihien fie in Raimunds „Bauer als Millionär“ 
in der Rolle der „Jugend“ zum erftenmal auf 
ber Bühne, und waren e3 bie Bretter des Theaters | 
a. d. Wien, auf welchen fie ſich fofort die Sym-. 
pathien des Publikums erwarb. So Hein bie’ 
Rolle au) war, fo erlannte man in Th. unver» 
fälfchtes Soubrettentalent. Befangenheit Tannte 
fie nicht, friih und fröhlich, ohne auch nur an 





die Möglichkeit eines Mißerfolges zu denken, be- | 
trat fie die Szene und gewann durch ihr begagier- 
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gen populärer Künſtler hervorzurufen imſtande 
ſind. Die junge Unbekannte machte geradezu 
Senſation und erreichte bei ausverkauftem Haufe 
in ben 28 hintereinander gegebenen Borftellungen 
eine geradezu beifpielloje Beliebtheit, man könnte 
fagen Popularität. Dean fühlte, daß man es 
hier mit dem Urtypuß der Wiener Naivität zu 
tun babe, mit einem urfprünglichen, eigenartigen 
Zalent, nicht mit einer raffiniert Fapriziöfen, un- 
fünftlerifchen Alltäglichkeit. Dieſem Erfolg Sollte 
einen Monat jpäter ein zmeiter, vielleicht noch 
größerer, folgen. Man fchrieb für die Künftlerin 
bad phantaftifche Stüd „Flamina“ nach dem fran- 
zöfifhen „La fille du diable“, in welchem fie 
nicht weniger als acht verſchiedene Charaftere 
zu repräfentieren hatte. Wie bei ber „Krones“, 
jo wurden auch jegt von maßgebenber Seite Ber- 
gleiche mit ber Geiftinger und Gallmeyer ange- 
jtellt und behauptet, fie vereinige in gewiſſer Be⸗ 
die Vorzüge beider Künftterinnen. Sie 
ſtand faft immer im Mittelpuntt der Stüde, fo 
im „Ungefchliffenen Diamant”, „Verſprechen hin- 
term Herd”, „Caſſis Paſcha“, „Fortunios Liebes- 
lied”, „Luftſchlöſſer“ 2c., und ganz befonbers 


tes Wuftreten, dad naive Schalfhaftigleit nicht ala „Prinz Leo” in ber Operette „SKonfufius‘ 
vermilfen ließ, Dad Spiel Jauner ließ fich | von Delibes (März 1877). Der Direktor konnte 


bie begabte Anfängerin mit ber vielverjprechenden | 


Karriere nicht entgehen und verpflichtete die pi- 


Tante, feiche, junge Soubrette allfogleich fürs Carl- | 





fih feinen Erfolg ohne fein erjtes Mitglied und 
dieſes ſich einen ſolchen nicht anderwärts ala 
unter der Leitung besfelben benten. So jchloß 


theater. In dieſem wirkungsvollen Poffen- und | fie fih auch Thomas an, al diefer 1878 feine 


DOperettenenfemble kam ihre eminente Begabung 
noch beffer zur Geltung, und bald rief fie bie 
Aufmerkſamleit des Publikums und der Preffe 
im hochſten Grade wach. Doc ſchon nad; ein- 
jährigem Wirken murde fie von Emil Thomas 
an das Woltersdorff⸗Theater verpflichtet. Sie zö⸗ 
gerte Lange, benn fie konnte fich als echtes Wiener 
Kind nicht fo leicht entjchließen, in fo jungen 
Sahren ihre Baterftabt zu verlaffen: allein end- 
lich gab fie doch nach und unterzeichnete ben Ber- 
trag. Es hatten ſchon die befannteiten Soubret- 
ten, darunter die Gallmeyer, Joſefine PBagay, 
Lori Stubel, Lina Mayr zc., bei ihm gaſtiert — 
ohne den gewünfchten Erfolg. Da wollte er es 
benn mit weniger belannten Soubretten verſuchen; 
feine Wahl fiel auf die Damhofer. Die Künft- 
lerin kam, und gleich der erſte Eindrud, ben 
fie auf den Direftor machte, war ber denkbar 
beſte. Man beitimmte die „Therefe Krones“ 
als Antrittsrolle. Die junge Künftlerin hatte in 
Wien nur in Operetten gefpielt und Hatte fonft 
nichts anbered auf bem Repertoire. Das Wagnis 
war nicht Mein, denn erfiend war das Gtüd 
bereit3 in Berlin weiblich abgeſpielt — ift es 
doch bie PBaraberolle aller öſterreichiſchen Sou⸗ 
breiten —, und zweitens hatte niemand Geringerer 
als Marie Geiftinger den Berlinern zulegt bie 
„Thereſe Krones“ vorgeführt. Mit gemifchten 
Gefühlen ſah daher Thomas dem Debüt ent⸗ 
gegen. Er wurde auf dad Angenehmſte über- 
raſcht, denn Betty Damhofer erzielte am 14. No» 
vember 1876 einen beifjpiellofen Erfolg, Ihr 
unverfälfchtes echtes Wienerifch, ihre gewinnende 
liebenswuͤrdige Urt, ihre anheimelnde Stimme, 
ihr angenehmer Coupletvortrag und nicht zulegt 
ihre gewinnenbe, überaus ſympathiſche Erfchei- 
nung erregten Beifallaftürme, wie folche bei ben 
fremden Elementen gegenüber fich Fühlverhalten- 
ben Berlinern nur die berborragendften Leiſtun⸗ 


große Gaftfpieltournee unternahm, florierte mit 
ihm in „Mein Leopolb”, „Haſemanns Töchter” 
ꝛc., verpflichtete fich ebenfalls für drei Jahre 
ans Thaliatheater und wurde aud) am 12. Dezem- 
ber 1878 feine rau. In Wien erichien fie 
zum erftenmal wieder 1878 im Carltheater, wo 
jie in „So find fie alle‘ (als Greta) von ihren 
Landsleuten als fertige Künftlerin ſtürmiſch be- 
grüßt murde. Nach dem entjeblichen Ende des 
Ringtheaters, und nachdem fie mit ihrem Manne 
die erfolgreichiten Gaftfpielreifen abfolviert hatte 
und fpeziell in fin in ber Titelrolle von 
„rau Venus” monatelang ber Kaffenmagnet 
des Viktoriatheaters geweſen war, begab fie ſich 
1887 nad) Amerika, wo fie gleich in der Antrittö- 
rolle als „Schöne Helena‘ einen glänzenden künſt⸗ 
lerifchen Sieg feierte. Nach Berlin zurüdgelehrt, 
betrat T.⸗D. in der „Himmeläleiter” zum erften- 
mal als Direktorin die Bühne deö Centraltheaters. 
Sn diefem und in anderen Stüden entbehrten ihre 
Darftellungen nie bed mwarmpulfierenden Lebens, 
ftet3 erfreute fie von neuem durch ihre übermütige 
Laune, durch ihre Verve, ihr fejches, degagiertes 
Spiel und ihren jchalkhaften Humor, die impo- 
nierende Schlagfertigfeit und Gemwanbtheit und bie 
mit großem Hid und unmiderftehlider Wir- 
fung bvorgetragenen Geſangsnummern. Dieſe 
fünjtlerifchen Eigenichaften waren es aud, Die 
man an ihr, dem weiblichen star bes „Thomas- 
Damhofer⸗Enſembles“, bei der Amerilafahrt 1893 
in „Unfere Don Juan”, „Schöne Galathea”, 
„Eine mit Talent”, „Bligmäbel”, „Flotte Bur⸗ 
fche”, „Drei Paar Schuh”, „Heißes Blut” zc. 
rühmte. Diefe vorzügliche Schaufpielerin, aner- 
kannt als Gefangsfoubrette par excellence, nahm 
mehr als zehn Fahre eine allererfte Stellung im 
Theaterleben ein. 

Thomas⸗Schwartz Anny, geboren 1873 
in Koblenz. Sie beſuchte dad Konjervatorium 
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in Köln, wo man fie zur Altiftin ausbilden 
wollte, und fchon Hatte fie „Fides“, „Amneris“, 
„Azucena“ ꝛc. ftudiert, da erfannte man recht⸗ 
zeitig, daß der dramatifche Sopran ihre eigent- 
lihe Stimmlage fei, und nun übernahm ihr 
fpäterer Gatte, Opernfängerr Eduard Tho- 
mas⸗Schwartz, die Stimmbildung und ben 
weiteren linterricht der jungen Sängerin, die zum 
Zwecke des Bartienftudiums ſpäterhin nochmals 
das Konſervatorium beſuchte und als drama⸗ 
tiſche Sopraniſtin auch mit außerodentlichem 
Erfolge bei einer Prüfungsaufführung als „Leo⸗ 
nore“ mitwirkte. Bald lonnte ſie ihre Buhnen⸗ 
laufbahn an den Stadttheatern in Roſtock und 
Straßburg 1890 beginnen (Antrittsroſle: „Grä⸗ 
fin” im „Figaro“). Ihre hervorragend ſchönen, 
wohlgeſchulten Stimmmittel und ausgeſprochene 
Begabung brachten ſie bald an das Hoſopern⸗ 
theater in Wien, wo ſie als „Valentine“ in den 
„Hugenotten“ debütierte (1893). Auch hier an⸗ 
erkannte man ihr Buhnentalent, lobte ihren echt 
bramatifchen Sopran, ber in ber tiefen unb 
Mittellage einen angenehmen fonoren Klang, in 
ber Höhe einen glänzenden Timbre bat und 
in den Übergängen von bem einen in das andere 
Regiſter abjolut ausgeglichen if. 1894 trat bie 
Künftlerin als Vertreterin erfter bochdramatifcher 
Bartien in ben Verband des Hoftheater in Han⸗ 
nover (Antrittsrolle: „Donna Unna’), mojelbft 
fie als eine der wenigen NRepräfentantinnen ber 
altitalienifchen Schule, deren bel canto bie Be- 
fähigung zu perlender Piano-Roloratur ebenfo 
wie zu den Ausdrücken höchſter dramatiſcher Wucht 
mit fich bringt, ununterbrochen in hervorragen⸗ 
ber Stellung wirkt. Was ihrer Stimme einen 
befonderen Weiz verleiht, ift der fammetartige 
Schmelz, ber ihr eigen und ben man vornehmlich 
bei Sübländerinnen findet. Das glänzende Ma- 
terial, mit welchem fie eminente Schwierigkeiten 
in ben anftrengendften Partien faft ſpielend über⸗ 
windet, ihr Temperament, fowie ihre Bertiefung 
in den Inhalt der Mollen, vereinigen fich zu 
einem prächtigen Geſamtbilde. Bu ihren an- 
erfannteften Leiftungen zählen noch: „Leonore“, 
„Jeſſonda“, „Rezia“, „Brunhilde“, „Elia“, 
„Aĩda“, „Desdemona“, „Recha“ ꝛc. Auch in 
Konzerten hat die Künftlerin außerordentliche 
Erfolge zu verzeichnen. 

Thomaſchet Hans, geboren am 10. De 
zember 1859 in Wrnftabt, Sohn von Hermann 
Thomaſchek (f. d.). Wurde am Dresdner Son- 
fervatorium 1876—1879 ausgebildet und betrat 
1882 am Leipziger Stadttheater als „Heerrufer“ 
zum erftenmal bie Bühne. Hierauf beteiligte 
er fih an ber Tournee bes Richard Wagner- 
Theaters, auf welcher er in mehr als 20 Städten 
auftrat und namentlich als „Wotan‘ unb „Gun⸗ 
ther“ auffiel. Dann war er zwei Jahre am Deut- 
fchen Landestheater in Prag engagiert. Sodann 
(1891) wirkte er als Gaft oder engagierte Mit- 
glieb in Düffeldorf, Würzburg, Breslau, Ham⸗ 
burg, Stettin, Lübel und Graz. Auch an ben 
Taiferlichen Theatern in Peterdburg und Modlau 
fowie an der königlichen Hofoper in Berlin bei 
den italienifchen Wufführungen erichien er als 
gerngefehener Gaſt. „St. Bris“, „Pizarro“, „Fir 
aro”, „Hagen“, „Drovift”, „Hand Sachs“ (diefe 
Bartie freierte er in mehreren beutjchen Stäbten), 
„SBunther”, „Don Juan“ (eine Partie, bie er 
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bereits in faſt allen größeren Städten Mittel⸗ 
europas und auch in Italien erfolgreich verkör⸗ 
perte), „Kurvenal“, „Kühleborn“, „Flut“, „or 
tan”, „Beckmeſſer“, „Telramund“, „Sagen“, 
„Holländer“ ꝛc. gehörten zu feinen vortrefflich⸗ 
ſten Leiſtungen. Seit 1896 iſt T. bei den Feſt⸗ 
ſpielen in Vayreuth beſchäftigt und beſucht ſeit 
1899 die Wagnerſtilſchule daſelbſt. Es gelang 
ihm, dem eigentlichen Baßbariton, durch ſein 
eifriges Studium bereits jede Wagner⸗Baßpartie 
ohne ſich mit Punktationen helfen zu müſſen, 
ſingen zu können. Er beſitzt eine Stimme von un⸗ 
gewöhnfihen Umfang, fo daß er ſowohl Baß- wie 

aritonpartien zu bewältigen vermag. Beſonders 
die Fräftige und glänzende Höhe mwirb allgemein 
hervorgehoben. In allen Lagen Traftvoll aus 
geglichen und verläßlich, eignet fich feine Stimme 
vorzüglich für Heldenpartien. Ob er weichere, 
finnigere Töne anzufchlagen bat ober ernfi=ge- 
dankenvolle, oder Taunig-Dumoriftifche, oder feier- 
Iich-eindringlie, immer trifft er das Rechte. 
Auch Spricht er deutlich und Täßt Feine der poin- 
tierten Stellen fallen. Bevor T. Opernjänger 
wurbe, abfolvierte er die Alabemie ber bilden- 
ben Fünfte in Dresden. ärtig ift er zum 
Teil mwieber zu feinem früheren Beruf zurüdge- 
fehrt, indem er fich troß feiner Tätigleit als 
Sänger wieber mit Handzeichnungen beichäftigt. 
Fünf Bilder, Szenen aus dem „Ring der Ribe- 
Iungen” und aus „Barzifal” find bereit3 im 
Buchhandel erſchienen. Diefem Bildercyllus 
dienten al3 Unterlage die Szenerien im Yeftipiel- 
haufe in Bayreuth, die höchſt wirkungsvoll nad 
gebildet find. 

Thomafhed Hermann, geb. am 13. 
April 1824 in Schwarzftein (Oftpreußen), Sohn 
eines Pfarrerd. Er ftudierte zuerft Theologie und 
Rhilofophie, wurde jedoch 1847 von Eduard Mau- 
tius (f. d.), der an der tiefen Baßſtimme T.s 
viel Gefallen fand, veranlaßt die Bühnenlaufbahn 
zu wählen. Seine Ausbildung erhielt er bon 
Franz Haufer (f. d.) und betrat 1849 in Danzig 
als „Gouverneur“ in „Don Yuan‘ zum erften- 
mal bie Bühne. Sein erſtes Engagement fand er 
am fürftlichen Theater zu Sonderöhaufen, kam 
dann nad Freiburg, Rotterdam, PBeteröburg, 
Kaſſel und trat nu an ben herborragendften 
Bühnen als Gaft auf, fowie in Moskau, Amſter⸗ 
dam, Riga, Köln ꝛc. Bis 1888 war T. ala aus⸗ 
üibender Künftler tätig, der in ber lebten Zeit 
feiner Bühnenwirkſamkeit neben dem fertöfen auch 
das Baßbuffofach erfolgreich vertrat. „Bertram, 
„Landgraf“ im „Tannhäufer”, „Ororiſt“, „Sa⸗ 
raftro”, „Kafpar” ꝛc. waren anerkannt treffliche 
Leiſtungen des Künſtlers. Nachdem er ſich von 
ber Bühne zurückgezogen hatte, beſchäftigte er ſich 
noch längere Beit mit Geſangsunterricht, bis ihn 
fein hohes Ulter daran hinderte. T. bat Auf⸗ 
nahme im Marie Seebad-Stift in Weimar ge 


funben. 

Thomafdel-Hinriäfen Bertha, geb. am 
8. Januar 1862 in Neuftadt (Holftein), Tochter 
eined Lehrers. Sie beſuchte da8 Mailänder Kon- 
fervatorium, flubierte bei Lamperti und Yrau 
Zampegnant in Mailand unb trat 1881 in 
einem populären Konzerte, in welchem fie bie 
Arie der „Leonore”, Yibelio” und „Eljad Traum” 
unter großem Beifall fang, zum erftenmal öffent- 
lich auf. Hierauf ſchloß fie fih dem Richard 
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Wagnertheater an, 1882 und 1883 („Sigrune“, 
„Zweite Norne“ und „Zweite Rheintochter“), kam 
hierauf nach Bremen (1884 und 1885) und ſo⸗ 
dann nach Prag ind Engagement, wo fie ſechs 
Jahre Höchft verbienftvoll wirkte. 1891 trat fie 
in ben Verband des Stabttheaters in Düfjelborf, 
worauf fie fi in Würzburg, Stettin, Köln, Graz 
ꝛc. —— betätigte. Sie vertritt das ganze 
hochdramatiſche Fach, in welchem fie anerkennens⸗ 
werte Leiftungen aufzuweiſen hat, und ihr großes 
muſikaliſches Können ftet3 ins beite Licht ftellt. 
Sie ſingt jicher, mit wohlllingender Tongebung 
und rühmt man an ihrer großen Stinme be- 
ſonders die ſchöne Mittellage, fowie ihre Hare 
Deflamation. Es feien hervorgehoben: „Dr- 
trub”, „Brida“, „Leonore“ ꝛc. Sie ift verhei- 
ratet mit Hans Thomafchel (f. d.). 


houret Emma, geb. am 17. Dezember 
1877 in Kochem (Medienburg), Tochter eines 
Mufildireltord. Schon frühzeitig wurde der 
Wunſch in ihr rege, die Heldinnen der Klaſſiker 
auf der Bühne zu verlörpern, und nachd 
bei Marie Seebah und Adele Wienrich (f. d.) 
dramatifchen Unterricht genoffen hatte, betrat fie 
die Bühnenlaufbahn. Sie debütierte im Sommer 
1896 im Bab Liebenitein ala „Alta“ in „Hypo⸗ 
chonder“, kam im ſelben Jahre nach Lieg⸗ 
nis, 1897 nach Berlin, 1898 nach Kaſſel und 
trat 1899 in ben Berband ber Hofbühne zu 
Koburg- Gotha. Sie vertritt das Fach ber fenti- 
mentalen Liebhaberinnen und weiß alle Empfin- 
bungen mit unmittelbarer Wirkung wahr und 
natürlich auszudrüden. Namentlich für die Tra- 
gik findet fie herzbemegende Töne. Alle fchau- 
ſpieleriſchen Mäschen finb ihr fremd, und nie 
merlt man ein Feithalten an Wußerlichkeiten. 
Ihre Technik wird durch die Empfindung regiert 
und darum rufen ihre Leiftungen auch tiefen 
Eindrud hervor. Es feien erwähnt: „Klär⸗ 
hen”, „Gretchen”, „Hero“, „Nora“, „Klara“ 
in „Maria Magdalena” ꝛc. 


Thurner Leopold, geb. am 22. Auguft 
1872 in Wien. Schon als neunjähriger Knabe 
entfchloß er ſich, Schaufpieler zu werben. 
war zuerft als Schriftfeßerlehrling in Münden 
befchäftigt, durfte aber am Hoftheater bafelbit 
ftatieren. Da ereignete es fich, daß er am 1. 
Januar 1889 anläplich der „Tell“⸗Vorſtellung, 
in welcher er mwieber in ber Comparſerie Ber- 
wenbung finden follte, aufgefordert wurde, ohne 
alle Vorbereitung bie Nolle des „Walter Tell” 
zu übernehmen. T. rettete buch jein fchnelles 
Einipringen die PVorftellung und mwurde nad 
Schluß berfelben zur Belohnung für feine wackere 
Leitung in ben Verband der Hofbühne als Mit- 
glieb aufgenommen. Bramatifchen Unterricht er- 
hielt er am SKonfervatorium in München, mo 
Heinrich Richter (f. d.) fein Lehrer war. 1891 
kam er and Stadttheater in Augsburg, woſelbſt 
er drei Jahre verblieb, kam fodann and Gärtner- 
plagtheater in München, wo er ebenfalld drei 
Sabre im Charakterfach tätig war, unb 1897 
nach Berlin ans Schillertheater. Dort gehörte er 
zum ben beliebteften Mitgliedern und trat 1900 
zur ionsbühme über, an welcher er als 
„Paſtor Strohmann“ in „Komöbie ber Liebe” 
debütierte. Ein Jahr fpäter wurde T. Mit» 
glied bes ‚Neuen Theaters“. Er ift ein viel- 
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feitiger, vorzüglicher Schaufpieler mit Tempera⸗ 
ment und Xrefflicherheit, ein prächtiger Dar⸗ 
ſteller, Hervorragend gerabezu in bayerifchen 
Vorllsftüden, und auch in komifchen Rollen er- 
folgreid. Auch ben fchwierigiten Charalteren 
weiß er die richtige Geftaltung zu geben, löſt 
feine Aufgaben ſtets mit gewohnter Gemwandt- 
heit und bewies oft, daß ein tüchtiger Schau- 
jpieler auch ſchwache Nollen zu ftüben vermag. 
Th., der nad dem Ausspruch maßgebender kri⸗ 
tifcher Stimmen zu ben kräftigſten jüngeren 
Charalterfpielern zählt, wirkt mit eben folchem 
Glück im Haffifchen Repertoire wie im modernen, 
und feien als Beweis feiner Bielfeitigfeit von 
feinen beliebten Leiftungen erwähnt: „Franz 
Moor“, „Harpagon“, „Adam“ in „Zerbrochener 
Krug”, „Steinflopferhanns”, „Vogelausſtopfer“ 
in „An de3 Reiches Pforten“, „Meijter Krix“ in 
„Peter Squenz“, „Rebalteur ade” in „Leib- 
alte‘, „Der alte Beratoner” in „Bildfchniger”, 
„Strohmann“ in „Komödie der Liebe‘, „Vou⸗ 
ouroche” ꝛc. 

Tichatſchel Joſef, geboren in Weckelsdorf 
in Böhmen am 11. Juli 1807, war der Sohn 
eined armen Weber Wenzel Tichatichte, mel- 
chen Namen der Künftler für die Bühne ein klein 
wenig veränderte. Die Elemente ber Muſik er- 
lernte ex beim Organiften und Schulmeiiter feiner 
Baterftadt, der im fowohl im Geſang wie im 
Klcvier- und RBiolinfpiel unterrichtete. Schon 
damals fiel fein eminentes Talent auf und er 
wurde als Chorjänger in der Abteilicche zu Brau- 
nau verwendet. an unterließ es nit, ihn 
weiter zu bilden, und mit Wohlgefallen hörte 
man bei Siguralmeilen die ſchöne Altſtimme 
des kleinen T., die ſich allmählich zum herr⸗ 
lichen Tenor entwidelte. Nach Abſolvierung ber 
Synmafialftubien kam er an bie militärifch“medi- 
zinifche Sofefsafabemie in Wien. Dort erregte 
er aber als XTenorift mehr Aufmerkfamfeit wie 
al3 Mediziner und veranlaßten feine bebeuten- 
ben Stimmmittel und feine ganz ungewöhn⸗ 
liche Begabung ben Chorbireltor am Kärntnertor- 


theater und Regenschori an ber Barnabiten- 


Er | firche zu St. Michaelis zur Einreifung bes jungen 


Sängers in den Chor bes Hoftheaterd. Nachdem 
T. überhaupt feinen Beruf zum Milttärarzt fühlte, 
und ihm von allen Seiten zugerebet wurde, feinen 
herrlichen @ejang beim ater zu verwerten, 
fo iwilligte er ein und betrat am 16. Januar 
1830 ala Choriſt zum erften Mal bie Bühne 
dieſes berühmten nſtinſtitutes. Auch Cici⸗ 
mara nahm ſich ſeiner an und ogt für weitere 
muſikaliſche Ausbildung, fo daß bald Gele- 
genheit geboten wurde, fich in Heinen Solopartien 
zu verfuchen. Sein Tenor übte jebesmal außer- 
orbentlihe Wirkung und allgemein prophezeite 
man ihm eine große Zukunft. Auch Direltor 
Duport teilte diefe Erwartungen und darum 
ſchloß er auch mit X. einen fünfjährigen Kontralt 
ab, mit der gleichzeitigen Erlaubnis für einen 
längeren Urlaub. So verlieh benn ber Künftler 
im Jahre 1834 Wien und nahm Engagement als 
Heldentenor am ſtandiſchen Theater in Graz. 
ort eroberte er fi im Sturme bie Sympa- 
thien des Publikums, befien gefeterter Liebling 
er wurde unb bis 1838 —— en rühmte 
einen Wuchs und gefällige ildung, 

I feinem Tenor bie feltene Kraft, Fülle und 
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Biegſamkeit, deren echt dramatiſcher Gebrauch) ! („Dugenotten”) find nur felten wieder mit jo 


in jeber Bartie das Publikum für ihn gewinnen 
mußte. 1838 follte er laut Kontrakt fein Wiener 
Engagement antreten, allein Duport war nicht 
mehr Direltor und da ihm die Dresdner Hof⸗ 
theaterleitung einen glänzenden Antrag jtellte, 
mußte er ſich feiner Wiener Verpflichtungen zu 
entlebigen und zog im genannten Sabre in Dres» 
ben ein. Diefe Stabt follte feine zweite Hei⸗ 
mat werben, und in derfelben erreichte er den 
Zenith feines Ruhmes. Er debütierte als „Olaf“ 
in Aubers „Ballnacht“, „Xamino”, „Robert ber 
Teufel”, wurbe allfogleich für die Hofbühne ge- 
wonnen und trat am 17. Januar zum erften Mal 
ala engagiertes Mitglied auf. Über feine Wirl- 
famleit in Dresden fchreibt Robert Prölß in feiner 
„Geſchichte des Hoftheaters zu Dresden” u. a.: 
„Hier entwidelte er fich unter Dem anregenden 
und mit fi) fortreißenden Einflujfe der Schrö- 
der⸗Devrient zu einem ber erſten dramatifchen 
Sänger. Im Ausdrud des Dramatifch-Hervifchen 
hat er vielleiht nicht feinesgleichen gehabt. 
Doch auch dem Innigen wußte er einen bezau- 
bernden Ausdruck zu geben. Leider war er nicht 
tmmer genügend durch fein Spiel unterftügt. 
Zichatfchet gehörte zu ben liebenswürdigſten 
Künftlernaturen. Seine Erfolge konnten in fei- 
nem Herzen die Empfindungen ber Dankbarkeit 
niemals erftiden. Er bat zwar ber Verſuchung 
nicht zu wiberftehen vermocht, fich eine herrichende 
Stellung am Dresdner Hofthenter zu fchaffen, aber 
er ift bemielben nicht nur unmwanbelbar treu ge- 
blieben, fondern Hat auch ftet3 einen tieferen 
Anteil an dem Gebeihen deafelben genommen. Er 
war ein trefflicher Kollege und folder auch 
anerkannt ımb gefchägt. Als die Schröder-De- 
brient im Jahre 1860 in Koburg geftorben wear, 
errichtete er in bem Haufe, in dem fie verfchied, 
eine Erinnerungstafel als ein Zeichen feiner 
Liebe und Verehrung.” Einen ruhmpollen Pla 
in der Geichichte des deutichen Muſikdramas hat 
fi$ T. aud) ald Förderer Richard Wagners für 
alle Zukunft errungen. Opferwillig unb begeiftert 
Bat er die Werke des Meiſters zu einer Zeit, wo 
fie ſich noch lange nicht allgemeiner Anerten- 
nung erfreuten, ja noch vielfach Anfechtung er- 
fuhren, ſiegreich zur Darftellung gebracht, wobei 
er allerdings auch für ſich eine Reihe der glän« 
zendften Triumphe errang. In Dresden kre⸗ 
ierte er am 20. Oktober 1842 den „Rienzi“ und 
am 19. Oltober 1845 den „Zannhäufer”. Er 
fang in ber letztgenannten Dper die Titelrolle, 
Die Schröder⸗Devrient „Die Venus“, Johanna 
Bagner, bie fpäter fo berühmt gemworbene Nichte 
bes Komponiiten, bie „Elifabeth” (Wagner jelbft 
dirigierte), und troß alledem mußte die Oper 
nad) der dritten Aufführung abgeſetzt werben. 
Heute klingt bie wie ein Märden. T. wirkte 
bi3 zum. Jahre 1870, zulegt in ber Ausnahmsſtel⸗ 
fung eines Ehrenmitgliebes am BDresbner Hofe 
theater, woſelbſt er ſich am 16. Januar unter 
beifpiellofen Opationen von feinen Berehrern ver- 
abjchiebete.e Seine große umfangreide Stimme 
war gleich ausgezeichnet durch Kraft wie Weich- 
beit des Tones, fein Vortrag voll Feuer und 


Berebfamteit, feine mufilalifche Bildung tief und | deftiniert 


gereift. Rollen wie: „Eleazar” („Jübin“), „Ma- 
janiello” (‚„Stumme‘‘), „Cortez” in ber glei" 
namigen Oper von Spontini ımb „Raoul“ 


Hinreißender Gewalt vorgeführt worden. Im 
Laufe ber Jahre Hat die Hauberkraft feiner 
Stimme allerdings an Wirkung verloren. Na⸗ 
mentlich war der füße Schmelz des Organs bahin 
und ber Künſtler zumeift auf bie kraftvolle Ber- 
wenbung besfelben angewiefen. — Diefer einft 
viel gepriefene bramatiiche Geſangskünſtler, wohl 
der berühmtefte beutiche Tenoriſt ſeiner Zeit, 
ift „an 18. Sanuar 1886 in Dresden ver- 


ſchieden. 

Tietjens Thereſe, geboren im Jahre 
1834 von ungariſchen Eltern in Hamburg. Ob⸗ 
wohl diefe Künftlerin feit ihrem 34. Lebensjahre 
ausschließlich in London ihre Triumphe feierte, 
jo bleibe ihre Biographie der großen 
ber Künftlerin wegen in diefem Werlke Doch wicht 
gänzlich aus. Schon mit 15 Jahren war fie im 
Stande als „Lucrezia” in Hamburg aufzutreten; 
lie gefiel dafelbft und prognoftizierte man ihr eine 
große Zukunft. Ihr eigentlichen Debüt feierte 
fie in einer Jahrmarktsbude der Hamburger 
Vorſtadt St. Pauli, wo fie zur Harfe Img, Dann 
war fie in Frankfurt engagiert, hierauf in n. 
Hier war e8, wo T. Gelegenheit hatte, zum erften 
Male eine große, dramatiſche Partie zu fingen. 
Es gaftierte nämlich zur Zeit ihres Brünmer 
Engagements ber berühmte Tenor Kreuzer vom 
öfterr. HofeOperntbeater. Er Sollte ben „Raoul“ 
bafelbft fingen. Da erkrankte die erfle drama⸗ 
tiide Sängerin, wodurch bie Yugenottenvor- 
ftellung in Frage geftellt wurde. Wllein bie 7. 
bat ben gefeierten Gaſt, er möge ſich beim Direk⸗ 
tor (Anton Balvansky, fpäter von 1868—1881 
Garderobeinfpeltor am Hofoperntheater in Wien), 
für fie verwenben, baß dieſer fie bie „Valentine“ 
fingen laſſe. Dies geſchah und die T. Hatte 
nidyt nur einen durchſchlagenden Erfolg, fondern 
gar bald wurde ihr Name zu den erften gezählt. 
Auch Direltor Eornet hörte von dieſer außer- 
ordentlichen Geſangskraft und lud fie 1853 zu 
einem Gaftjpiel nach Wien. Gleih in ihrer 
Debütroflle der „Pamina“ gewann fie alle Her- 
zen. Sie murbe unter glänzenden Bebingimgen 
engagiert, war und blieb der Liebling ber Wie- 
ner, ſchied jedoch 1859 aus bem Rerbanbe bes 
FKunftinftitut3 und zwar für immer. Denn ver- 
lockende Anträge riefen jie nach London, wo fie 
als „Balentine” in ben „Hugenotten“ im Her 
Majesty-Theater mit durcchichlagendem Erfolg be- 
bätierte. Sie hat feit jener Zeit England nur aus- 
nahmsweiſe u. zw. zu Gaftipielen verlaffen. Man 
ließ e3 in Wien an Verſuchen nicht fehlen, Die 
in England gefeierte Künftlerin wieder zurück⸗ 
zurufen, allein alles umfonft. Der engliſche Hof 
und die Gejellfchaft der Hauptftabt hatten ihr eine 
jo beſonders bevorzugte Stellung eingeräumt, 
und ihre Erfolge waren fo jenfationeller Urt, da 
fie nicht daran dachte, England mit dem Konti- 
nente zu vertauſchen. T. bildete in London durch 
Jahrzehnte die Hauptanziehungstraft ber italie⸗ 
nifhen Oper, wie jie überhaupt die beliebtefte 
Primadonna ber englifhen Opernbühne wurbe. 
Ja ihren hochdramatiſchen Partien — fie war 
vermöge ihrer Figur für heroiſche Geftalten prä- 

n pries man ihren klaſſiſchen Stil 
und verglich fie ganz entzüdt mit einer Schröber- 
Devrient, Pafta, Malibran u. a. Die einzige 
deutſche Stadt, in der fie in ben lebten Jahren 
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ihren Geſang ertönen ließ war ihre Vaterſtadt. 
is zu ihrem Tode blieb ihre Stimme echt bra- 
matifch, und fie riß die Hörer durch bie Kraft 
und bad euer ihres Drgand mit f 
fort. Sie ftarb am 3. Oktober 1877 nad lan⸗ 
gem, ſchwerem Leiden in London. 
Tietſch Paul, geboren am 24. Oktober 
1858 in Brandenburg, Sohn eines Tuchfabri⸗ 
kanten. Nachdem er in einem Fkaufmännijchen 
Geſchäfte in Berlin feine Lehrzeit abfolviert hatte, 
bereitete ex fich für ben Beruf eines Schauspielers 
vor. Bu dieſem Behufe bejuchte er bie Kierfchner- 
ſche Theaterafabemie in Berlin und ſchon zu 
jener Zeit (1878) Lonftatierte Theobor Yontane, 
gelegentlich eined Übungsportrages biejes Inſti⸗ 
tuts (T. ſprach die „Marc Antonius“⸗Rede), offen- 
tundiges Talent unb fagte: „Mehrere Stellen 
waren von unmittelbarfter Wirkung und wirkten 
ergreifend. Alles hängt ja Davon ab, ein Ge⸗ 
fühl in unfrer Bruſt zu erweden; wer das Tann, 
der iſt berufen.” Sein erjte Engagement fand 
er in Kemberg bei Leipzig (Untrittörolle: „Fur 
lius“ in „Hedwig”). Entjcheidend für fein wei- 
tere Fortkommen war das Intereſſe Yriedrich 
Haaſe's das diefer Künitler für ben jungen An⸗ 
fänger bekundete. T. lam ſodann nad) Flensburg, 
Slogan, Lüneburg, Barmen, mofelbfi er Drei 
Sabre wirkte und von mo er einem Antrag an 
das Hoftheater in Mannheim (1886) Folge lei- 
ftete. 2. Hat das Publikum mieberholt über- 
jeut daß er zu jenen Barftellern gehört, die 

Funken bes echten Schauſpielers in ſich 
tragen. Er bietet mwohlausgebildete, konſequent 
durchgeführte Leiftungen, eindringlich) und über- 

end in ber Sprache und mit ftet3 angemeifener 

imi. Mit wahrhaft mohltuender Sicherheit 
unb Schlagfertigkeit im Dialog bringt er feine 
Darbietungen zu beiter Geltung Er ift em 
benfender, überlegenber Künftler, der ſtets über 
feiner Aufgabe fteht und felbft die Heinfte Epi⸗ 
ſodenrolle intereffant zu geftalten verſteht. Aus 
der Reihe feiner beliebten Leiltungen feien u. cd. 
hervorgehoben: „Franz Moor”, „Fuhrmann 
hei”, „Schmod“, „Kloſterbruder“, „Beet 
hoven“ (‚„WUbdelaide‘), „Heinede”, „Juſt“, „Mur 
ley Haſſan“. Auch muß bemerkt werben daß 
T. bei der Uraufführung von Wildenbruchs „Me⸗ 
nonit“ am Nationaltheater in Berlin bie Rolle 
bes „Mathias“ erfolgreich barftellte. Der Künſt⸗ 
ler wirft auch ala Lehrer an ber Mannheimer 
Hochſchule für Muſik, woſelbſt fich bei feinen 
Schülern die Folgen eine gebiegenen, gründ« 
lichen und fyitematifchen Unterrichts unfchwer 
erfennen lajjen. 

Tietz Joſef, geboren am 2. Februar 1830 
in Münden, nahm nie bramatijchen Unterricht, 
Sondern bildete ſich praltifh an Heinen Bühnen 
aus. Kaum 16 Jahre alt, kam er ind Enga- 
gement nad; Reval, fodann nach Wltona, wirkte 
1849—1860 in Königsberg, Augsburg, Riga, 
Innsbruck 2c. und verpflichtete ſich 1860 ans 
Biltoriatheater in Berlin, wo er biß 1870 wirkte. 
Sn biefem Jahre folgte er einem Rufe an das 
Seipziger Stabttheater, dem er bis 1889 an⸗ 
gehörte, und ging dann in Penſion. T. ver» 
trat bad Fach bes Charakterlomilerd und fand 
fowohl in ber Klaffit wie im modernen GStüd 
wirkungsvolle Berwendbung Sein Wepertoire 
war äußerſt umfangreih, und feien bon feinen 
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beliebteſten und erfolgreichiten Rollen erwähnt: 
„Ranfen”, „Spiegelberg“, „Zettel“, „Schum⸗ 
rich”, „Schmod”, „Dr. Weſpe“, „Stritzow“ xc. 


ih | In allen biefen Rollen erwied er ftetö ben 


verftändigen, ficher charalterifierenden Darfteller 
von ſchauſpieleriſchem Geichmad und Takt, und 
erfreute man fi an feinen Leiftungen voll 
warmblütigen Lebens und wirkungsvollſter Nuan- 
i T. hat feinen Wohnfig in Leipzig bei⸗ 


hielt ihre Wusbildung bei Gabriele Alram (f. 
d.) und begann ihre Bühnenlaufbafn am Ber- 
liner Wallnertheater 1895; Tam nach einjähriger 
Tätigkeit dafelbft and Bremer Stabttheater, wo 
fie zwei Jahre wirkte, 1889 and Leijingtheater, 
1891 ans Garltheater in Wien, wo fie bis 1893 
blieb, wirkte 1895, in Preßburg, 1896 und 1897 
am Peutfchen Theater in München, 1898 am 
Berliner Wefibenztheater, bomizilierte 1899 in 
Karlsruhe, war 1900 und 1901 am Deutſchen 
Theater in London tätig und kehrte hierauf nad 
Berlin zurüd. 8. wirkt im Face der Salon- 
damen und bat ſich auf biefem Gebiet fchöner Er- 
folge zu erfreuen. Sie bewegt fi; gewandt und 
vornehm, ſtattet ihre Rollen mit wirkſamen 
Nuancen aus und hat fchon vielfach Gelegenheit 
gegeben, ihre Kunft anzuerlennen. Wera” im 
„Schlagwort”, „Sojefine von Pöclar” in 
„Goldfiſche“, „Maria“ in „Maria und Magda⸗ 
lena’ und andere ähnliche Rollen verkörpert fie 
glaubhaft und natürlich. 

Tochtermaun Philipp, geboren 1775. 
Nachdem feine jchöne Stimme entiprechend aus⸗ 
gebildet worden war, bebütierte er 1797 in Dann- 
heim. Er blieb nur zwei Jahre bafelbit unb 
ſchon mwurbe er unter bejonder3 günftigen Ver⸗ 
hältniffen ang Hoftheater in München berufen. 
Er verließ dasſelbe nit mehr und blieb dem 
Kunftinftitute bi3 zu feinem Tode getreu. Die 
Münchner verehrten in T. einen Künftler von 
ganz befonderer Bedeutung und Tnüpft fi an 
einen Namen die Erinnerung an bie Ola iode 
der bayeriſchen Hofbühne. Man bewies ihm auch 
auf alle mögliche Urt, wie hoch man jeinen Beſitz 
Khäßte. So wurde er 1800 zum Regifjeur, 1802 
zum Soflapellenfänger und 1817 fogar zum 
Direktor des Hof⸗ und NRationaltheaterd ernannt. 
Sn allen diefen Stellungen wirkte er ftet3 mit Ein- 
fiht und Geſchmack, und machte er es feinen Nach» 
folgern jchwer, ji in ihren Stellungen zu be» 
haupten. T. war aber nicht nur ein trefflicher 
Tenor, fondern auch als Charakterſpieler feterte 
er Triumphe. Schon feine äußere Erſcheinung 
ſprach für ihn. Er mar von männlicher Schönheit, 
hatte ein jprechendes, Mares, ausdrucksvolles Auge, 
ein äußert charakteriftiiches Geſicht, eine hohe, 
imponierenbe Geftalt, eine fräftige, jonore Stim- 
me, edle, biegfame, geichmeibige Bewegungen und 
verband mit all biejen äußeren Mitteln bejondere 
Smtelligenz und ein Bares, ſachmänniſches Urs 
teil ſowie jcharfe Charakterifierungsgabe. Kein 
Wunder, daß T., ein in jeber Beziehung von ber 
Natur bevorzugter Bühnenkünftler, außerorbent- 
liche Erfolge erzielte. Sie waren bei ihm an ber 
Tagesordnung. Mit zunehmendem Alter z0g er 
ſich als ausübender Künftler nach und nad) zurüd, 
um fich nur noch der Leitung bes Inſtituts wibmen 
zu lönnen. Nur Eine Rolle behielt er bis zum 
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gänzlichen Abgang vom Theater, den Simeon“ 
in „Salob und feine Söhne“, eine Partie, die 
er bis zu feinem lebten Wuftreten mit Luft 
und Liebe fang, eine Partie, die er muftergültig 
in muftlatifejebramatifcher Beziehung vortrug, 
eine Bartie, in ber er keinen Rivalen hatte. 

T. farb, beflagt und betrauert wie wenige bor 
ihm), am 1. April 1833. 

Seine Tochter, Albertine Tochter⸗ 
mann, geboren 1823, eine holde, echt mad⸗ 
chenbafte —— mit nit onen Augen, klang⸗ 
bollem Organe und zarten Formen, bei welder 
ſich ſchon in frühefter "Pinbfeit künſtleriſche An⸗ 
lagen zeigten, ging ebenfalls zur Bühne und 
betrat 1841 ala „Röschen“ in „Abenteuer ber 
Reujahrsnacht” zum erften Mal die Münchener 
Hofbühne, welcher fie bis 1850 ununterbrochen 
angehörte. Man fah in ihr die würdige Tochter 
ihres Bater3. 

Töpfer Karl, Dr., geboren am 26. De- 
zember 1792 in Berlin. Er war der Sohn bes 
Geteimen Archivars Töpfer und follte fich eben- 
fall3 dem Staatsdienſte wibmen. 
aber biefer Beruf burchaus nicht, und fo verließ er 
1811 dad Elternhaus und ſchloß fih in Mecklen⸗ 
burg-Strelit einer wandernden Schaufpielergejell- 
fchaft an. Die Mühen bes Wanderlebend behagten 
ihm nicht befonders, und fo gab er gerne ben 

tten feineö Water? nad; und fehrte nach Berlin 
zurüd. Dem Scaufpielerberufe entfagte er je⸗ 
doch nicht, im Gegenteil, er verſchaffte ſich ein 
Engagement in Breslau, nahm dort Unterricht bei 
der gefeierten Tragödin Hendel-Schüg (ſ. d.) und 
wirkte mehrere Jahre daſelbſt als gerngeſehenes 
Mitglied. 1814 wurde er nach Brünn engagiert 
und von dort im Jahre 1815 von Schreyvogel 
ans Hofburgtheater berufen. Dort reihte er ſichd 
bald den beiten Kräften biefes berühmten Inſti⸗ 
tut8 an, bem er anfangs ald Schaufpieler und 
fpäter bekanntlich als dramatifcher Schriftiteller 
hervorragende Dienſte geleiftet hat. Schreyvogel 
felbft wurde auf fein fchriftftellerifches Talent 
aufmerffam und animierte ihn zur Wrbeit, mit 
weichem Erfolge ift ja befannt. Sein Erftfings- 
wert, „Die blonden Loden“, ging am 11. Au⸗ 

ſt 1819 am Hofburgtheater in Szene. Der 
Erfofg munterte ihn zu weiterer Arbeit auf, und 
ſchon fein zweites Werk, „Hermann und Doro» 
thea‘ (6. November 1820), hatte durchſchlagen⸗ 
ben Erfolg. Es war die eine Pramatijierun 
bes Goetheſchen Gedichts, und der Meifter felb 
fällte das günftigfte Urteil über diefes Werk. Es 
machte nu die Runde durch ganz Peutfchland. 
Sein nächſtes Stüd war das vaterlänbifche Luft- 
fpiel ‚De Königs Befehl”, in welchem er Fried» 
rich den Großen auf die Bühne brachte, und wel⸗ 
ches Repertoireftüd auf allen beutfchen Theatern 
wurbe. Es hat fich faſt bis auf ben Beutigen 
Tag bübnenfähig erhalten. Obzwar %. zu jener 
Beit auf dem Gipfel feiner Shaufpielerifiien Kunſt 
ſtand (namentlich in Charakterrollen), ſo faßte 
er doch den Entſchluß, der ausübenden Kunſt Va⸗ 
let zu ſagen und ſich gänzlich der Schriftſtellerei 
zu widmen. Die Hofburgtheaterdirektion wendete 
alles auf, um ihn von dieſem Vorhaben abzubrin⸗ 
gen, ja, fie verſprach ihm jogar, feinen Plaß ein 
Jahr lang offen zu halten. Allein fein Ent- 
ſchluß war unerfhütterlid. Er nahm 1820 von 
Bien Abfchied und überfiebelte nad) Hamburg, 
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um ſich ausschließlich der literarischen Tätigkeit 
zu wibmen. Im Juni 1822 mwurbe er von ber 
Univerfität Göttingen. „post exhibita ingeni 
specimina‘“ durch Verleihung des Diplom eines 
Doktors der Bhilvfophie geehrt. In Hamburg 
wirkte er auch publiziftiich, indem er jieben Jahre 
bie Redaktion ber Leitichrift „Thalia“ führte, 
hierauf die kritiſchen Wochenfchriften „Origi⸗ 
nalien” und fpäter „Der Recenfent” berausgab. 
In biefen Blättern erfchienen feine Romane und 
Novellen. Seine Bauptfächliche Tätigfeit blieb 
jedoeh die Bühmenjchriftftellerei, in welcher er eine 
ungemeine Fruchtbarkeit entwidelte.e Nahezu 
50 Bühnenwerfe, teil3 Originale, teils Bearbei- 
tungen, gingen über bie Bretter. Einige der- 
felben haben Hunderte von Aufführungen erlebt 
und find zum Teil heute noch zugfräftige Reper- 
totreftäde. Bon ben meiftaufgeführten feien na- 
mentlih erwähnt: „Hermann und Dorothea“, 
„Des Königs Befehl“, Roſenmüller und Finke“, 
„Die Einfalt vom Lande”, „Der Bart ifer 
—— , „wie Waſſerkur“, ‚Nehmt euch ein 
dran”, „Burüdfegung“, „Freien en 
Borfchrift”, „Karl XII. auf der Heimkehr“, „Die 
Gebrüder Fofter”, „Bube und Dame” u. a. m. 
Der Künftler erreichte ein hohes Wlter und 
ftarb am 22. Auguft 1871 in Hamburg. Schrift- 
ſtelleriſch wußte er geichidt ben Strömungen 
des Tages unb der Mode zu folgen und das ihm 
für das Theater wirkungsvoll Erfcheinende für 
die Bühne zu bearbeiten. So bemerkt Laube, 
daß „Töpfer fchon eine höhere Stufe bezeichne 
unb für das heitere Intriguenfpiel eigen erfindenb 
fei”. Und Gottfhall, daß er „ein praftifcher 
Kopf, ber dag dramatifche Gewerbe verfteht unb 
Nd vom Beitgeift foufflieren läßt”, unb raſch 
ei wäre, bie fatirifche Geißel zu fchwingen. 
ehenfalts haben bebeutendere, herporragendere, 
echt bichterifche Talente biefe nachhaltigen Er⸗ 
folge auf ber Bühne wie T. nicht aufzumeifen. 
Tolli Cäcilie (geb. Kioppenburg), geb. 
am 5. Juli 1872 in Oldenburg, Tochter eines 
Kaufmanns. Sie wurde urfprüngli von Julius 
Stodhaufen für ben Sonzertgefang ausgebildet, 
wählte jedoch, troß ber großen Erfolge, bie fie 
in der Konzertkarriere errang (in zahlreichen Kon⸗ 
zert- und Oratorienaufführungen Deutſchlands 
erzielte fie ſtürmiſchen Beifall), die Bühnen- 
laufbahn, für melde fie Marie Schröber-Hauf- 
ftängl (1898-1899) entiprechenb vorbereitete. 
Ihr erftes Engagement fanb die Künftlerin am 
Kölner Stabttheater, wo fie als „Margarethe“ 
in Schumann „Senoveva‘ debütierte. T. ver- 
fügt über ein Hanggefättigtes Organ unb weiß 
durch Haushälteriihe Verwendung ihre Mittel 
zur beiten Geltung zu bringen. Gleich im Anfang 
ihrer Bühnenkarriere zeigte fie ſich im Theater 
wie zu Haufe und überraſchte durch Schärfe 
ber Charakterifierung, Ungezwungenbeit im Spiel, 
und dur ihr, mit unbeichräntter Gewalt be- 
herrſchtes reiches Stimmmaterial. Aus der Reihe 
ihrer feriöfen und Spielpartien für Alt und 
Mezzoſopran ſeien genannt: „Dalila“, „Azu⸗ 
cena”, „Kenuſperhere“, „Amneris” , „Ranch“ %., 
ſowie die Wagnerpartien , Fricka“, „Erda“, „Wal⸗ 
traute“ ıc., bie fie im Sommer 1900 bei Frau 
Coſima in "Bayreuth ftubdierte. 
Tomafelli Franz, geboren am 14. April 
1801 in Salzburg, mar der Sohn des Sängers 








Zomafeli 


Sofef Tomajfelli, (geboren am 30. Ja- 
nuar 1758 in Roveredo, war 1781 bis 1803 
in Salzburg erzbifchöflicher Kapellenfänger, 1803 
bis 1807 dafelbit toslanejiicher Hoj- und Kammer⸗ 
fänger und 1807—1833 Mitglied ber k. k. öfterr. 
Hoſtapelle in Wien, überfiedelte hochbetagt nad 
Würzburg, mo er am 20. März; 1836 ftarb). 
Franz Tomafelli ging frühzeitig zum Theater 
und debütierte, nachdem er ſich zuerſt an Beinen 
Provinzbühmen verjucht hatte, im Februar 1822 
als „Soldat in ber „Ahnfrau“ am Hofburg 
theater, denn er wollte entfchieden im ernften 
Charakterfach Verwendung finden. Wllein Die 
ihm angeborene Art, beim Sprechen ein wenig 
mit ber Zunge anzuftoßen, eine bei Öfterreichern 
oft vorkommende Sprachgemohnheit, „Holzeln“ ge- 
nennt, ließ ihn, da er troß allen Eiferd und 
angewanbter Mühe fich dieſen kleinen Sprach⸗ 
fehler nicht abgemwöhnen konnte, zur Einficht ge⸗ 
langen, daß es befier wäre, ins Tomilde Fach 
überzugehen, bei welchem die erwähnte Ange⸗ 
mwöhnung durchaus nicht ftörend iſt. Er verblieb 
zuerft noch einige Zeit am Hoftheater, und wurde 
endlich 1826, nachdem der Komiler NReubrud vom 
Zeopoldftäbterr Theater Trankheitähalber abge 
gangen war, für benjelben an bie genannte Bühne 
engagiert. X. kam es fehr zu ftatten, daß er, 
ohne es zu beabfichtigen, in der Spielweife und 
Sprache dem erwähnten Komiler, der ala Lieb- 
ling der Wiener galt, ähnelte; dadurch jehte 
er fich in kurzer Zeit in bie Gunft des Publi- 
kums, das feine Darftellungen mit jteigendem 
Beifall belohnte. Buerft wirkte er volle 12 Jahre 
bi3 1838 an der Leopolbftäbter Bühne, brachte 
die Jahre 1838 bis 1841 gaftierend an allen 


großen Provingifentern zu, und kehrte 1842 
wieder an bie Stätte feiner großen Erfolge nach 
Wien zurüd. T. war ein fehr beliebter Ko 


miler, eine Beit lang fogar ber beliebtefte feiner 
Wiener Kollegen. Er war originell, gab füch alle 
Mühe, nit in die Hanswurſt⸗Manieren eines 
Teiles feiner Vorgänger zu verfallen. In allen 
neuen Poſſen und LHauberjpielen bed Leopold» 
ftäbter Theaters wurben ihm im Anfang Heinere, 
fpäter größere Rollen zugeteilt, und verdient e3 
befonbdere Erwähnung, daß er ſowohl bei der Erft- 
aufführung von Raimunds „Bauer ald Millio- 
när” ben „Kuhhirt Lorenz”, als auch bei der 
erften Borftellung von „Wlpenlönig und Men- 
ſchenfeind“ die Rolle des „Habakuk“ Freierte. T., 
font ein ganz gemütliher und angenehmer 
Menſch, hatte eine Gewohnheit, die geradezu an 
feinem Verftand zweifeln ließ. Er beſaß näm- 
ich zeitweilig bie fire Idee, er fei Napoleon. 
Alles, was über Bonaparte geichrieben murbe, 
bat T. an fich gebradht und las es unausgeſetzt. 
Geine Briefe unterfchrieb er nicht anders ala mit 
„Rapoleon”. Zu Haufe, unbemerkt, oder nur 
vor ganz intimen Freunden, fette er ſich einen 
dreiedigen Rapoleonhut auf, indem er ſtolz mit 
demfelben auf- und abfchritt, fich einbilbend, er 
fei. dem großen Corſen aus dem Geſichte ge- 
ſchnitten. Dabei befaß er auch nicht die ge- 
ringfte Ahnlichkeit mit dem Welteroberer. Diefer 
Wahn war ganz Wien belannt, und wunderte es 
niemanden, wenn T. plöglih auf der Straße 
Rapoleon vor feiner Kavallerie reitenb imitierte. 
War aber fol ein Paroxysmus vorüber, jo war 
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niemand anfah und anbörte, wa3 für eine heil- 
{oje Idee in ihm manchmal lebendig werde. Mit 
feinem Kollegen Wenzel Scholz (f. d.), hatte er 
aber eine wirkliche Ahnlichkeit. Er ließ ſich 
nämlich zu feinem Benefice Stüde fchreiben, bie 
ebenfo unmöglih waren wie jene, die Scholz 
bei jeinen Benefic®-Abenden vorführte, und eben- 
jo wie jene eine zweite Aufführung nicht er- 
lebten, dagegen aber bei der erſten und zugleich 
legten das Publikum buch die Drollige Rolle 
des Benefizianten in die heiterfte Stimmung ver⸗ 
ſetzten. T. brachte bie legten zwei Jahre feines 
Lebens meilt auf Gaftipielen zu und ftarb auch 
gelegentlich eines folchen in Agram am 19. Ok⸗ 
tober 1840 fern von feiner Heimat. Künſtleriſch 
bedeutender war fein Bruder 

Tomaſelli Ignaz, geboren 1812 in 
Wien. Diefer murbe von feinem DBater zum 
Sänger berangebilbet, und legte bie erften Proben 
ſeines muſikaliſchen Talentes als Sängerknabe 
in der Kapelle zu St. Stephan ab. Heran⸗ 
gewachſen, wurde er ins Hof⸗Operntheater auf⸗ 
genommen und daſelbſt in Chorpartien ver⸗ 
wendet. Lange hielt er es in dieſer unterge⸗ 
ordueten Stellung aus, bis er 1840 ein En- 
gagement als Bariton am Theater in Kafchau 
nahm. Er blieb daſelbſt bis 1842, in welchem 
Sabre er Mitglied der Lemberger Bühne wurde, 
wirkte bafelbft bis 1844, hierauf in Linz bis 
1848 unb fam 1849 wieder nah Wien, wo er 
zuerfi vom Direktor Polorny für das Sofefjtädter 
Theater gewonnen wurde und 1850 ans Garl- 
theater übertrat, um fich ein Jahr [päter wieber 
am Sofeiftäbter-Theater einzufinden. Nach 
zwei Jahren verließ er Wien gänzlich, verfuchte 
fein Süd in Peſt, Hierauf 1855 in Brünn, 
1856 in Lemberg, um endlich und ſchließlich 
wieder zu ben Fleiſchtöpfen Wiens zurüdgzu- 
lehren, indem er 1857 abermal3 einem Rufe 
and Theater in ber Sofefftabt Folge leiſtete, 
das er fortab nicht mehr verließ. Ignaz Toma⸗ 
jelli war ein ganz vortrefilicder Barfteller ko⸗ 
mifcher Rollen, in ſogenannter Scholziher Ma- 
nier. Mehrere Rollen, die er gefchaffen, oder in 
denen er balb nach ber Erflaufführung des Stüdes 
mit großem Erfolge auftrat, wurden durch feine 
Darftellung geradezu typifch und trugen zu feiner 
großen Beliebtheit und Popularität bei. Dazu 
gehören vor allem die Nollen des „Elias Regen- 
murm” in „Dr. Fauſts Hausläppchen”, „ſtaſperle“ 
in „Teufelsmühle am Wienerberg”, „Amtsdiener“ 
in der Poſſe „Die Turner von Wien” (e8 war 
bies bie legte Rolle, in ber er vor dem Publikum 
erfchien), und viele anbere. Befonbers beliebt war 
er in ben Stüden von D. F. Berg. In biefen 


tftehlichem Wis, braftiihen Humor und 
von echter Wiener Gemütlichkeit. T., der Jahre 
Yinbucch bie Wiener lachen gemacht, und nicht um- 
weſentlich zur Erheiterung ber Benöllerung bei- 
getragen hatte, mußte in ben traurigften Ver⸗ 
hältniffen jein Leben beichließen. Faſt vom NRö- 
tigften entblößt, fiechte er dahin, und nur einer 
Heinen Zahl guter, getreuer Freunde hatte er 
es zu verbanlen, daß Um nicht im wahren Sinne 
des Wortes das Sterbebett gepfändet wurde. T. 
verichied am 238. Dezember 1862 in Wien. 
Auch die Schwefter von Franz und Ignaz 


er. ber liebe, gute, vernünftige Kamerad, bem | Tomafelli, Katharina Tomafelli, ge 
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boren am 27. Februar 1811 zu Wien, widmete 
fih der Bühne. Ihre hübſche Stimme murbe 
von ihrem Water ausgebildet. Sie bebütierte 
1828 am Sofefftädtihen Theater ihrer Vaterſtadt 
old „Myrrha“ im „Unterbrochenen Dpferfeft“, 
wirkte daſelbſt bis 1830, war hierauf am Hof» 
theater in Hannover und Stadttheater in Sal 
burg engagiert, und wurde 1835 Mitglied ber 
Brünner Bühne (Antrittsrolfe: „Camilla“ in 
„Zampa“). Bafelbit wirkte fie mit kurzen Unter- 
brechungen bis zu ihrem gänzlihen Abgang vom 
Theater (1853) ala Liebling bes Publikums. 1856 
309g fie fi ind Brivatleben zurüd, und am 
6. Juni 1857 ftarb fie zu Brünn. T. war 
ztveimal verheiratet. Das erite Mal mit bem 
Säaufpiele: Wilhelm Thiel, der 1824 auch Turze 
Zeit Mitglied des Hofburgtheater8 geweſen iſt, 
dad zweite Mal (1842) mit dem Schaufpieler 
Chriftian Galfmeyer (geb. 1816, geſt. 1867 in 
Wien). Ihre beiden Ehen blieben Tinberlos. Sie 
befaß eine außereheliche Tochter, bie unter dem 
Namen Fofefine Gallmeyer (f. d.) Weltruf erlangte. 

Tomſchik Marie, geboren am 23. Ye- 
bruar 1871 in Wien, Tochter eines Briefträgers. 
Se wurde von Frau Jaeger⸗Wlczek für bie 
Bühne ausgebilbet und betrat 1891 in Bielig 
ihre Künftlerlaufbahn, wo fie als „Azucena“ 
bebütierte. 1892 Lam fie and Krollſche Theater 
nah Berlin (Untrittsrolle ebenfall® „Azu⸗ 
cena”) und trat 1893 in den Verband des 
Bremer GStabttheaterd (Debütrolle: „Ortrud“), 
wo fie drei Jahre verblieb, um fodann einem 
Rufe an das Hoftheater in Karlsruhe Folge 
zu leiften (Untrittsrolfe: „Fides“). Gie ift eine 
äußerft mufilalifh begabte Sängerin, bie über 
eine beſonders ſchöne Stimme verfügt. Auch 
lobt man ihr temperamentvolles Spiel und 
ihre Routine. Zu ihren beliebteften Partien 
zählen außer „Carmen“ unb „Brangene“ noch 
„Drtrud”, „Orpheus“, „Selifa”, „Azucena“, 
„Amneris”, „Fides“ ꝛc. Nebſt ihrer gefchäßten 
Bühnentätigfeit hat fie fih auch mit Glück als 
Konzertfängerin verfucht und ift mit General- 
muftldireltor Felix Mottl fowohl in London wie 
Brüffel ꝛc. erfolgreih auf dem Konzertpobium 
erfchienen. 

Zondeur Margarete, geboren am 16. 
Dezember 1865 in Altona. Sie war ein Schau⸗ 
fptelerfind, denn fowohl ihr Vater Mar Tonbeur 
wie ihre Mutter Eliſabeth Tondeur, geborene 
Lehmann, hatten der Bühne angehört. Später 
war der Bater Inhaber einer Theaterſchule. 
Heimlich ftudierte Margarete Schon als Kind bie 
Partien feiner Schülerinnen und nach ihrer Kon- 
firmation ging fie, noch nicht ganz fünfzehn 
Sabre alt, zum Direltor des Stadttheaterd, um 
ihm etwas vorzuſprechen. Derſelbe war fo be 
friedigt, daß er ihren Pater bewog, fie am 
Breslauer Stadttheater auftreten zu laſſen. Dies 
geſchah als „Elfriede“ in Benebig „Afchenbröbel”. 
Sie gefiel, verließ jedoch, da ihr bie theatra- 
liſche Routine noch fehlte, bald dieſe Bühne 
und ging nad Danzig, um fich bafelbft bie 
nötige Theatererfahrung zu erwerben. Dies ge- 
lang ihr aud, unb fie wirkte mehrere Sabre 
dafelbft, bei Direktion, Kritik und Publikum 
beliebt. Bon bort Tam fie nah Dresden. Da 
ſah jie Friederile Bognar und war von ihrem 
Talente derart überzeugt, daß fie die junge Künft- 


lerin dem Burgtheater empfahl. Es folgte eine 
Einladung zum Brobegaftfpiel und dieſem das 
Engagement. Bier Sabre wirkte T. an biefer 
hervorragenden Kunftftätte, bi fie ihr Weg nad) 
Berlin führte, wo fie Ludwig Barnay für das 
von ihm geleitete Berliner - Theater gewann. So⸗ 
wohl an diefer Bühne wie bald barauf am Ber 
Iiner Schaufpiefhaufe errang fie ſich die Sym- 
pathien des Publikums, obwohl fie gerade am 
Hoftheater als Nachfolgerin der Clara Meyer 
feinen leichten Stand Hatte Nichtödeftoweniger 
gelang es ihr, ſich Tünftleriih zu behaupten, 
und zählten die „Beatrice in „Biel Lärm um 
nichts”, die „Porzia“ in „Kaufmann von Be» 
nedig”, „Abelheib” in „Journaliſten“, „Minno 
von Barnhelm“ ꝛc. zu ihren beliebteften Rollen. 
Bon Berlin fchieb fie nur, um im Fache ber erften 
Konverfations-Tiebhaberinnen und Salondamen 
eine hervorragende Stelle am königlichen Theater 
in Hannover einzunehmen, wo fie noch gegen- 
wärtig Tünftlerifch wirkt. 

raun Mar (recte Edelbacher), geboren 
am 20. Ottober 1867 in Linz, Sohn bes öfler- 
reichiſchen Reichsrats⸗ und Landtagsabgeordneten 
Abdvokaten Dr. Edelbacher. Schon als Student 
wurde man in Innsbruck, wo er als trefflicher 
Chormeifter unb echter Tenoriſt des Akademi⸗ 
ſchen Geſangsvereins hervorragend wirkte, bei 
mancher Liebertafel auf jeinen fchönen Tenor 
aufmerlfam (er war auch Mitglied des Bafiy- 
Quartetts), und fiel ſchon damals die Gewandi⸗ 
heit in Behandlung der Stimme, der Sprache 
und des Ausdruckes vorteilhaft auf. Rad Ab⸗ 
foloierung feiner juridifchen Studien wurde er 
Auskultant beim Landesgericht in Linz, fobann 
Concipift der k. k. Poltzeidireltion in Wien. 
Da jedoch auch hier feine Stimme nicht unbe» 
merkt blieb und man ihm maßgebenderfeit3 zur 
Ausbildung derjelben riet, jo beſuchte er bie 
Opernfchule des Konjervatoriums (Felice Man⸗ 
cio, Gaͤnsbacher und Auguſt Stoll waren feine 
Lehrer), als deſſen Schüler er während ber Kon⸗ 
zertfaifon Proben feine Talente unb ben Be⸗ 
weiß für fein tüchtiges theatralifches Können 
erbrachte. Am 5. Mai 1897 debütierte er ala 
„Strabella” am Hoftheater in Wiesbaden. Nach 
einjähriger Tätigleit dafelbft fam er ans Stabt- 
theater nad) Bremen, von wo er nach einem günfig 
abjolvierten Gaftipiel am Stadttheater in Leip⸗ 
zig an dieſes Kunftinftitut verpflichtet wurde 
(ab 1902). T. fingt abfolut rein und mit Ge⸗ 
fühl, ohne jegliches Tremolando, muſikaliſch fir 
cher, und feine ſchön entiwidelte Träftige Stimme 
ift befonberd in ber Höhe mohllautend. Ge⸗ 
fangsausbrud und Vortrag wurden ala fehr 
natürli und warm empfunden bezeichnet, unb 
auch für fein charakteriftifches Spiel findet bie 
Kritik große Anerkennung. Ron feinen beften 
Partien feien erwähnt: „Graf Richard” in „Das 
tenball”, „Manrico“, „George Brown“, „Alma⸗ 
viva”, „Lyonel“, „Poſtillon“ ze. 

Trautſch Ernft, geboren am 24. Robem- 
ber 1867 in Dresden, Sohn eine Lonigticpen 
Rammermufilus. 1886 wendete er ſich der: Bühne 
zu. Albin Swoboda und Albrecht Mards (f. 
d.) waren feine bramatifchen Lehrmeifter. Seine 
Bühnenlaufbahn begann er an Heinen Theatern 
unb es bauerte Iängere Zeit, bis er enblid 
Engagement in Breslau und Hierauf in Rürn- 
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berg fand. Hier fah ihn 1894 Poffart, lud 
ihn fofort zu einem Gaftipiel ans SHoftheater 
in München, mwofelbft er fein Engagement als 
„Stanislaw in „SHeiratöneft” und „Lanzelot 
Gobbo” in „Kaufmann von Venedig” antrat. 
T. wirft an biefer Hofbühne als Naturburfche 
und in komiſchen Rollen und ftet3 gelingt es 
ihm, feine Rollen ſympathiſch und glaubwürdig 
Darzuftellen.. In feiner Eigenichaft als Ko⸗ 
miler weiß er Charakterfiguren von durchaus 
überzeugender Wahrheit zu ſchaffen. Auch echte 
Wärme ber Empfindung flieht ihm zu Gebote 
und erfordert die Partie Feuer und Unge 
ſtüm, fo fommt auch bie3 bei feiner Darftellung 
wirkungsvoll zum Durchbruch. „Xruffaldino” 
in „Diener zweier Herren”, „Earl“ in „Ma- 
ria Magbalena” zc. 

Treffz Henriette, geboren am 28. 
uni 1826 in Wien. Ihr Water biente al 
Dffizier in der k. E öfterreichifchen Armee, und 
ihre Mutter war bie Tochter jener [hönen Mann- 
heimerin Namens Margarete Schwan (fpäter mit 
Brofefior Treffz verheiratet), bie einft von Schil- 
ler fo fchwärmerifch geliebt wurbe und die der 
Dichterfürft durch feine begeifterten „LZauralieder” 
für alle Zeit der Vergeſſenheit entriß. T.’3 mufila- 
tifche Begabung wurde frühzeitig vom ſtompo⸗ 
niften Fürſten Poniatowski erkannt, und trug 
berfelbe Sorge, daß das begabte Kinb würbigen 
Gefangsunterriht empfange (was auch bei Gen⸗ 
tiluomo in Wien geſchah). Die Yortichritte, die 
bie junge Sängerin machte, waren gerabezu ver- 
blüffend, und kaum völlig ausgebildet, kaum 
den Kinderſchuhen entwachſen, wurde fie jchon 
für die itafienifche Oper in Wien engagiert. Sie 
fam jedoch bafelbft nicht zum Wuftreten und 
erft in Dresden, alfo ihrem eigentlich eriten 
Engagement, betrat jie, und zwar als „&iu- 
letta’’ in „Romeo und Yulia”, die Bühne. Den 
„Romeo“ fang damals feine Geringere ala 
bie Schröber-Denrient, und trotz dieſer gefähr- 
fihen Partnerin blieb ihre Stimme nidt un⸗ 
bemerkt, im Gegenteil, fie entzücdte alles, felbft 
die Königin von Sachfen intereifierte ſich in 
auffallendfter Weife für das Herrliche Talent 
ber jungen Debütantin. Auf Wunfch der Köni- 
gin erteilte ihr die Schröder-Deorient felbft und 
der berühmte Sänger Morlacht weiteren Unter- 
riht. Kein Wunder, daß T. bei folcher Hilfe 
Ieiftung künſtleriſch raſch in Die Höhe wuchs. 
Ein Jahr ſpäter erſchien ſie in Leipzig, wo ſie 
die Aufmerkſamkleit Mendelſohn⸗Bartholdys der⸗ 
art auf ſich zog und ſein Intereſſe dermaßen 
erweckte, daß er für ſie eines ſeiner berühmteſten 
Lieder, „Es iſt beſtimmt in Gottes Nat”, kom⸗ 
ponierte. Ste trug dasſelbe bei ihrem lctzten 

eten in einem Gewandhauskonzerte mit 
beifpiellofem Erfolge vor. Mendelſohn befchäf- 
tigte ji in ber eingehendften Weife mit ber 
Ausbildung ihres Talentes, und hatte fie ihm 
bauptfächlich jene Univerjalität zu banfen, Die 
bereinft an ber Künftferin fo üÜberſchwenglich 
gelobt wurde. Ron Leipzig wurde fie nad 
Bien and Kärnthnertortheater gerufen. Bort 
fowohl, wie fpäter am Theater a. d. Wien (mo 
fie bei der Eröffnungsvorſtellung unter Direl- 
tor Polorny die „Leonore“ bei der Erftauf- 
führung der Oper „Aleſſandro Strabella” fang) 
errang fie Triumph auf Triumph. Sie blieb 
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aber nicht lange in ber Vaterſtadt, wo fie un- 
beftritten als die bebeutendfte Opernfoubrette galt, 
fonbern fchied 1844 aus dem Verband der E. E. 
Oper und zog hinaus in die Welt. Ob auf ber 
Bühne, ob auf dem SKonzert-Bobium, fberall 
eleftrifierte jie da3 Publikum durch ihren Ges 
fang. Auf der Bühne waren e8 vornehmlich 
die Opern von Mozart, in benen ſie reuffierte, 
wie auch ganz befonder3 in ber komiſchen Oper 
„Die vier Haymonskinder“ und in ber roman» 
tifchen Oper „Die Zigeunerin”. Ferner Freierte 
fie die weiblichen Hauptpartien in „Der Liebes 
brunnen” und „Die Belagerung von Rochelle“, 
entzüdte als „Marie“ in „Bar und Bimmer- 
mann”, als „Gabriele“ im „Nachtlager von 
Granada”, als „Camilla in „Bampa” (mit 
Senny Lind) ꝛc. ı. Im Ronzertfaal war e3 
wieder ihr ungemein reiches Lieberrepertoire, das 
ba3 Bublilum in Scharen dorthin führte, mo 
fie die herrlichften Tonwerke von Mozart, Men- 
delfohn und Schumann fang, und ift gar man- 
ches Liebchen durch fie populär geworben. Be⸗ 
ſonders erwähnt fei bei diefer Gelegenheit das 
durch T. zum geflügelten Muſikwort getvorbene 
und buch fie in den Vollsmund übergegangene 
„Trab, trab mein Nößlein”. So wirkte fie, 
ber Bühne Ende der fünfziger Jahre ganz ent- 
fagend, al8 bie „„befte tie Liederfängerin 
ihrer Zeit”, wie Menbeljohn fie bezeichnete, bald 
im Norden, bald im Süben, bis fie ſich end» 
[ih 1860 in Wien zum bleibenden Aufenthalte 
nieberfieß. Sie betrat fortab nur noch in den 
feltenften Fällen, zumeiſt zum wohltätigen Bed, 
das Konzert-Bobium Nur 1863 folgte fie noch 
einer überaus verlodenden Einladung nad Pe- 
teröburg, wo jie in einem Konzerte vor bem 
Baren unter anderen Liedern auf bed Kaiſers 
befonderen Wunfch, beliebte ruſſiſche Romanzen 
vortrug. Im Sabre 1862 veritanb es die be- 
reit? nicht mehr jugendlide Yrau, Johann 
Strauß’ Sohn, den berühmten Walgerlönig, ber- 
art zu felleln, daß dieſer beirat3unluftige, und 
wie es hieß unverbeiferlihe Hageſtolz, dieſer 
Feind ber Ehe, ber die glänzendften Anträge 
zurückgewieſen hatte, betehrt in ben Hafen ber 
Ehe einlief. Unb es war nicht nur eine glückliche 
Ehe, die das berühmte Künftlerpaar miteinander 
verband, ſondern bie feingebilbete Künftlerin 
brachte den genialen, aber unpraltifchen Mei⸗ 
fter dazu, den Konzertfaal mit dem Theater 
zu vertauſchen und al3 Konkurrent mit DOffen- 
bach in die Schranken zu treten. Wenn er 
auch immer der unpergleichlide Tanzkomponiſt 
blieb, der große unfterblide Walzerlönig, jo 
bantt ed doch bie Welt einzig und allein bem 
Einfluß der T., daß Strauß ſich ber OÖperetten- 
fompofition dupandke. Auch mar ihre hohe 
mufilalifhe Bildung und ihr großes Berftänd- 
nis für Muſik vom vorteilbafteiten Einfluß auf 
ben genialen Meiſter. T. zog ſich mit ihrem 
Gatten, feinen Weltruhm mit ihm teilend, auf 
ihre Billa in Hietzing zuräd, wo fie im Wpril 
1878 nach furzem Leiden an einem Schlaganfall 
verſchied. Ihr Name ift mit boppeltem Stift für 
alle Zeiten in ber Mufilgefchichte eingezeichnet. 

Trenner Anna, geboren in kei 
Wien, begann ihre ſchauſpieleriſche Tätigkeit 1891 
in Breßburg, wo fie zwei Jahre wirkte. Dann 
fam fie nach Graz, mofelbit fie bis zum Jahre 


1048 


1896 .da8 Fach der erften Liebhaberinnen ver⸗ 
trat, und 1897 nad Berlin, gaftierte bafelbft 
auf Engagement am Deutſchen Theater ala 
„BeB „Phöbe“ ⸗ „Perſida“, „Nymphas ⸗ — 
in „Meiſter von Palmyra“ und gehört di 
em Punftinftitute noch gegenwärtig an. T. gift 
als jehr verwendbare Schaufpielerin und wird als 
„Utilito geichäßt. Ihr eigentliche Fach find 
Salondamen, auch freierte fie die „Frau bes 
Glockengießers“ in der allererften Aufführung 
ber „Verſunkenen Glocke“. Sie beteiligte ſich 
an ben erfolgreichen Gaftipielen des Deutſchen 
Theaters in Wien und Budapeſt. 

Treßler Otto (recte D. Mayer), geboren 
am 13. April 1871 in Stuttgart al8 Sohn 
eined Kaufmanns. Er war zuerft Buchhändler, 
dann Kaufmann, doch hatte er ftet3 größte Nei- 
gung fürs Theater empfunden und fih au 
wiederholt auf Liebhaberbühnen verfucht. Da fah 
ihn im Jahre 1892 Intendant Baron Putlig 
auf einer Liebhaberbühne und war von dem 
Talent des jungen Dilettanten fo überzeugt, daß 
er ihn fofort fürs Stuttgarter Hoftheater en⸗ 
gagierte. Seine erfte Rolle dajelbit mar ber 
„Stahlfeder” in „Schwert be Damokles“. T. 
war bafelbit vier Jahre Tünftleriich tätig und 
erwies jich ſowohl in Liebhaber- wie Bonpivant- |i 
rollen als begabter Schaufpieler. Auch in Wien 
wurde man auf fein Zalent aufmerffam und 
1896 lud man ihn zu einem Gaftipiel ana Hof 
Burgtheater ein. Er debütierte am 21. Geptem- 
ber al3 a in „Burgerlich und romantiſch“, 
und ſelten bat das Debüt eines jungen Schau- 
fpieler3 jo allgemeine Unerlennung gefunden und 
ift mit fo einhelligem Beifall aufgenommen wor⸗ 
ben, wie dad T.'s. Seine gefällige —A— — 
ſeine Redegewandtheit, ſeine vortreffliche Ver⸗ 
legenheitskomik wurden einftimmig gerühmt. Man 
lobte an ihm „einen das Mannigfaltige zur 
Einheit verbindenden künſtleriſchen Geift, der auch 
höheren Wufgaben gewachjen ſcheint“, und ſah 
in dem jungen Debütanten einen vortrefflichen 
Schauſpieler, für ſchüchterne Liebhaber — bie 

„mötigenfalls auch ben Teufel im Leibe 
haben” — wie gefchaffen. X. wurde engagiert, 
Löfte auch ferner alle Aufgaben als jugendlicher 
Komiler wie als Naturburſche vortrefflich, fügte 
ſich immer harmoniler ind Burgtheaterenſemble 
ein und wuchs, durch das Vertrauen, bad man 
ihm entgegenbracdhte, und burch die Unerlennung 
die man feinen ftilvollen Leitungen zollte, an- 
geregt und angefeuert, künſtleriſch immer höher. 
Er fest ftet3 fein ganze Können für das Ge 
lingen der übernommenen Aufgabe ein, ohne 
aufdringli zu erfcheinen, und nie auf Koften 
der Natürlichkeit. Aus der großen Bahl feiner 
beliebten Rollen — jeder berfelben weiß er ein 
charafteriftifches Gepräge aufzudriäden — ſeien 
u. a. erwähnt: „Wilhelm” (‚‚Erbförfter”), „Lelio“ 
(„Bwillingsichweiter"), „Mafham“ („Glas Waf- 
fer‘ „Percinet” (,„®ie Romantifchen“‘), 
„Schmod” N („Journaliſten“), „Dietrich“ („Bärt- 
liche Verwandte“), „Sanftleben” („Roſenkranz 
und Güldenſtern“), „Schlehwein“ (‚Biel Lärm 
um nichts‘) ꝛc. T. zählt unbedingt zu den aller⸗ 
beiten Mcquifitionen, die das Burgtheater im legten 
Zuftrum für fein vornehmes Enſemble erworben 


Tregler— Zreumann 


Der Künftler verheiratete fich in 1 Stuttgart 
woſelbſt er bis zu feinem Abgange feinen rechten 
Namen DO. Mayer führte) mit feiner Kollegin 
Sophie dv. Dierkes, die für Heine Rollen 
e= | ebenfall3 am Burgtheater (Sophie Trefjler) en- 
gagiert if. 

Treumann Karl, geboren am 27. Zuli 
1823 in Hamburg, war der Sohn eines Theater- 
billeteurs am Stadttheater, ber die Schneiberei 
betrieb. T. erlernte dad Setzerhandwerk, ging 
jedoch, feiner Neigung zur Bühne folgend, 1841 
zum Theater. Er reifte zu feinem Bruder Franz 
nach Belt, der bafelbft als Heiner Schauipieler 
wirkte, und trat als Choriſt am bortigen Deut- 
jhen Theater ein. Seine Brauchbarkeit fbellte 
jih heraus, man vertraute ihm immer wichtigere 
Rollen an, dann kam er nad) Hermannftadt, zog 


& | mit reifenden Truppen durch ganz Ungarn umd 


langte enblich 1847 in Wien an. Yranz v. Suppe, 
bei dem er Probe gejungen hatte, empfahl ihn 
an das Theater a. d. Wien, an welchem er nad 
glücklichem Debüt als „Danbolo” in „Bampa“ 
und als „Chevalier im „Verſchwender“ enga- 
gier ert wurde. Seine Berwenbbarleit und feine 
telfeitigleit wurden lobend bemerlt, und gar 
batb hatte er Gelegenheit, in ben Stüden Elmars, 
er geradezu Glanzrollen darzuſtellen 
hatte, die Aufmerffamteit bon ganz Wien auf 
füh zu Ienfen. Er brachte nämlich den Kon⸗ 
verſationston in die Poſſe und ſchuf damit ein 
eigenes Fach. T. blieb am Theater a. d. Wien 
bis 1852, in welchem Jahre er von Carl an deſſen 
Theater engagiert wurde. Vorher Hatte er be- 
reit8 Gelegenheit, Anträge an bie Hoftheater von 
Berlin, Münden, Dresden und Stuttgart abzu- 
lehnen. Der Künftler glaubte eben in Wien den 
Boden für feine Karriere gefunden zu haben, 
und täufchte ſich auch befanntlich darin nicht. 
Er wirkte am Carltheater mit Scholz und Reſtroy 
bereint, ein fiegreiches Terzett, wie foldhes in 
der Wiener Shentergefihichte beifpiellos blieb. Er 
verließ biefes Theater erft 1860, in welchem 
Sabre er fich fein eigened Kunftinftitut, das 
Quaitheater, baute, als deſſen DVireltor er auch 
fungierte. Nachdem dasſelbe am 9. Juni 1863 ein 
Naub ber Flammen geivorben, übernahm er das 
Caritheater, von welchem er fi) aber bereits 
1866 zurückzog. T. war ein Treffer für alle 
Bühnen, auf denen er wirkte, und war ed nament- 
ih fein außerorbentlihes Nachahmungstalent, 
das ihm fenfationelle Erfolge eintrug. So unter 
hielt er lange Beit die Wiener durch Imitation 
des berühmten Pariſer Mimen Levaffor, den er 
bis in das Pleinfte Detail nachzuahmen verftand. 
No anhaltender war aber fein Sieg in den 
erften Operetten Offenbachs, bie er für bie Bühne 
einrichtete. Nach dem Jahre 1866 trat T. im 
fein feſtes Engagement mehr, ſondern gaſtierte 
nur in ſeinen Hauptrollen, mußte ſich aber auch 
in dieſer Beziehung Reſerve auferlegen, denn ſein 
Geſundheitszuſtand ließ große Anſtrengungen nicht 
mehr zu. Er befaßte ſich mehr mit Bearbeitungen 
fremdländiſcher Erzeugniſſe, von denen „Barifer 
Leben“ und „Tricoche und Cacolet“, ſowie der 
Text zur berühmten Straußſchen Operette „Prinz 
Methuſalem beſonders ermähnt ſein mögen. 
Sein Bublilum vermißte biefen braftifden Ko⸗ 


1902 erhielt er da3 Dekret als Taifer- | mifer, biefen ausgezeichneten Naturburfchen und 


licher Hofſchauſpieler. 


dieſen Operettenſpieltenor erſten Ranges ſehr 


Treumann— Triebler 


fhwer. Es konnte feine Leiftungen und feine 
zündenden Coupletftrophen, welche nicht felten den 
Erfolg eines Stücks entjchieden, den gemütvollen 
Komiler, den vortrefflichen Schauspieler nicht ver- 
geilen. 3. brachte die ungetrübtefte Heiterkeit 
auf die Bühne, und wenn er auftrat, erfchien mit 
ihm die ſchrankenloſeſte Fröhlichkeit. In den 
festen Jahren feines Lebens kränkelte er immer 
mehr, und am 18. April 1877 verſchied T. in 
Baben bei Wien eines fchnellen Todes. Obzwar 
ein Hamburger von Geburt, Tiebte er nicht nur 
Oſterreich wie feine eigene Heimat, fondern er 
verftand es auch, unterſtützt durch das befondere 
Talent für Wahrnehmung von Außerlichleiten 
und fein bereit3 früher erwähntes munberbares 
Nahahmungstalent, ſich in die Anfchauungde und 

weite bes Wiener Publikums außerorbent- 
lich harakteriftiich Hineinzuleben. Aus dieſer be» 
fonberen Begabung heraus fen feine uns 
zähligen Karifaturen Lonfefjionellen und nativ» 
nalen Charakters. Diefe feine Urt blieb unnad- 
ahmlich. 
Treumann Louis, eigentlich Pollitzer, ge⸗ 
boren am 1. März 1872 in Wien, Sohn eines 
Beamten. Nach dem Beſuche der Handelsſchule 
widmete er fih dem Raufmannzftande. Seine 
freien Abende brachte er als Claqueur am Earl» 
theater zu. Dadurch fam er mit dem Theater 
immer mehr in Verbindung und feine Neigung, 
fih der Bühne zu widmen, wuchs von Tag zu 
Tag, bis er fchlieklich durch ben Chorführer des 
Carltheater3 fein erſtes Engagement bei einer 
„Schmiere“ nähft Bubapeft erhielt. Dort machte 
er als „Lehrbub“ in „Kaiſer Joſef und Die 
Schuſterstochter“ feine erften Schritte auf ben 
Brettern. Seine Familie wunſchte nun, daß 
er das Konferpatorium befuche, er wollte fid) 
jedoch allein ausbilden und betrat nun ben üb- 
lihen Wanderweg (1889). So lam er zuerit ala 
Snfpizient nah Laibach, dann ala Chor- 
fänger nach Trieft, wirkte hierauf vter Jahre 
in ben MHeinften Stäbten Deutſchlands und ber 
Schweiz ala Komiler, mar fodann in Budweis, 
Heilbronn, Königsberg, Tilfit, Zürich, Iſchl, Salz 
burg, Marienbad, Bilfen, Freiburg und auf einer 
großen Anzahl Pleinerer wie größerer Bühnen 
engagiert, zulegt am Lanbestheater in Graz, bis 
fein Talent immer mehr bie Aufmerkſamkeit auf 
fich Tenfte und er 1899 and Carltheater in Wien 
verpflichtet wurbe, mo er gegenwärtig in aller- 
erfter Stellung ala eines der beliebteiten Mit- 
glieder wirkt. Er iſt ein prächtiger Geſangs⸗ 
komiker und Charafterbonvivant, der fich in der 
Dperette ebenfo wie in der Pofje als Außerft 
talentierter Barfteller erweiſt. T. ift Flint, beweg⸗ 
fih, von geradezu fprudelnder Lebendigkeit, ein 
brillanter Sänger voll von fehnurrigen, origi- 
nelten Ginfällen, nie verlegen um eine gute 
Nuance, in der Tat einer der fpielfreudigiten 
Komiler Wiens, höchſt wirkungsvoll im Couplet- 
vortrag und weiß ſich fofort in den intimften 
Rapport mit dem Publikum zu fegen, das ihm, 
ob er nun fingt oder tanzt, freundlichſtes Wohl- 
wollen entgegenbringt. Er hat ben Künftlerweg 
von der Pife auf gemacht und an erften Bühnen, 
wo er vor faum zehn Jahren noch als Chor- 
- fänger ober Souffleur und Infpizient tätig war 
(Karlsruhe, Hamburg, Stuttgart 2c.), wird er 
jetzt als einer der gewandteften Vertreter feines 
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Fachs mit Beifall überſchüttet. Aus der großen 
Reihe feiner vortrefflichen Leiftungen jeien er- 
wähnt: „Joſef“ in „Wiener Blut“, „Wunhi“ 
in „&eifha”, „Li“ in „San Toy”, „Sereniffi- 
mus” in „Berwunfchene Prinzeſſin“, „Ariſtide“ 
in „Michu“, „Hummel“ in „Die drei Wünfche”, 
„Limonard“ in „Das gewilje Etwas”, „Mur- 
zeuk“ in „Sirofl&-Sirofla”, „Oberfteiger”, „Jo-⸗ 
nathan”, „Florian Lieblich” in „Süßes Mädel“ ıc. 

Zriebel Anna, geboren am 19. April 
April 1871 in Wltona, ift die Tochter eines 
angejehenen Kaufmanns, ber ihr von Kindheit 
an beiten Mufilunterricht erteilen ließ. Als fie 
mit 13 Jahren in einem Sonzert in Hamburg 
mitwirkte, entdedte man ihre großen Stimm- 
mittel und riet dem Water maßgebenderfeits, 
die Kleine trog ihrer Jugend für das Theater 
ausbilden zu laſſen. Sie wurde der Württem- 
bergifchen Kammerfängerin Yrau Klara Müller- 
Berghaus zum Gefangsunterricht überantwortet, 
bie nur ftetd Worte des größten Lobes für die 
Heine Schülerin hatte. PDramatifchen Unterricht 
erteilte ihr Robert Müller (f. d.)., T. machte 
raſche Yortichritte, und noch als Schülerin burfte 
fie bei einem Hoflonzert mitwirken. Ihren erften 
Bühnenverſuch wagte fie 1889 am Stadttheater 
in Köln ala „Agathe“ in „Freiſchütz“. Ihre 
Leiftung gefiel, und fie wurde engagiert. Nach 
einjähriger Tätigkeit kam fie ans Gtabttheater 
in Bremen, mo fie mehrere Jahre zur größten 
Zufriedenheit der Mufilverftändigen ber vor⸗ 
nehmften SKreife der Stadt wirkte. Man lobte 
ihre gediegene mufilalifche Bildung, ihre nicht 
ungewöhnliche Geftaltungsfraft und widmete be- 
fonderd dem Biano in ihrem Gefang Worte 
bes einftimmigen Lobes. Urfprünglich zur Kolo⸗ 
raturfängerin ausgebildet und in Partien wie 
„Rofine” in „Barbier” und „Lucia“ verwenbet, 
ging fie infolge des ſchönen Klanges und ber 
Stärle ihres Organs ins dramatifche Gebiet über, 
wo ihre Leiftungen einen noch größeren An- 
wert fanden. 1894 wurde fie als Gaft für 
die Saifon nad Stettin engagiert, wirkte dann 
zwei Jahre am Stadttheater in Bafel, bierauf 
(1897) in Halle, 1898 bis 1901 in Zürich, 
wo ihr ein fchmeichelhafter Antrag and Hof- 
theater in Weimar zulam. An diefem Kunft- 
inftitute erregten bald ihre Leiftungen ala „Mig⸗ 
non”, „Sarmen”, „Eva“ („Meiſterſinger“), „Reb- 
da’, „Margarete, ꝛc. die Aufmerkſamkeit von 
Publikum und Kritik. 

Triebler Heinrich, geb. 1830 in Berlin. 
Mit 18 Jahren betrat er in Roftod zum erften- 
mal bie Bühne. Er wurde nur in Meinen Rollen 
verwendet, fiel jedoch durch feine hervorſtechende 
Begabung im komiſchen Fach derartig auf, daß 
er in kurzer Zeit mit größeren Aufgaben betraut 
wurde, bie er alle zu entfchiedener Geltung brachte. 
Nachdem er zwei fahre dafelbft verblieben war, 
und fi noch in Königsberg Tünftlerifch be- 
tätigt hatte, trat er 1853 in ben Verband bes 
Krollihen Theaters. Dort war er zwei Jahre 
lang ein beliebtes Mitglied, und jiebelte Hierauf 
nah Hamburg über, mofelbft er fürd Xhalia- 
theater verpflichtet wurde. Kurze Zeit nad) feinem 
erften Debüt wurde er fchon ber Liebling des 
Theaterpublikums. Man ließ feinen Leiftungen 
höchſte Anerkennung zu teil werden — zu jener 
Zeit gerade feine geringe Auszeichnung — ba 
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fein Vorgänger Karl Wilke (geb. 1808 in 
Hamburg, get. 1862 dafelbfl, von 1830 bis 
1854 einer ber beliebteftien Hamburger Lolal⸗ 
fomiler), noch lange nicht vergefien war. Wllein 
mit jeder neuen Nolle zeigte er, daß er in 
feinem Fach ein ganzer Künftler fei, der ohne 
zu tüfteln und zu betaillieren, ſtets das Rechte 
traf, jeber Übertreibung fern blieb, bie Kari⸗ 
fatur verabfcheute, und nur beftrebt war, der 
Ratur ben Spiegel vorzubalten. Wenngleich er 
vorzugsweiſe in fomifchen Wollen gefiel, jo als 
„Robert“ in „Robert und Bertram”, „Flo⸗ 
rian” in „Goldonkel“, „Liege in „Unruhige 
Zeiten” ıc., jo erwies er auch fein reiches 
Können in feineren Luftfpielrollen, wie ‚Amts 
rat Boll” in „Bantoffel unb Degen”, „Der 
Better”, „Lebreht Müller” in „Störenfried” ıc. 
So milde %. als hochgeſchätztes und 
allgemein beliebteg Mitglied bes Xhaliathea- 
ters und einer ber wirkſamſten Schaufpieler 
Hamburgs, bis ihn 1863 das Unglüd der Er- 
blindung traf, das ihn fortab der Kunft entzog. 
Im ſchönſten Mannesalter mußte er ber Bühne 
entfagen, und er, der Tauſende erheitert hatte, 
betrübte nun durch fein unerbittlihes Scid- 
fal bie große Zahl feiner Verehrer und Freunde. 
Am 24. Sanuar 1875 mwurbe T. in Hamburg 
zu Grabe getragen. 

Trield Irene, geb. am 13. April 1877 
in Wien, Tochter eine Kaufmanns. Schon ala 
Heines Kind beffamierte unb fpielte fie vor ihren 
Eltern und Berwandten Monologe und ganze 
Szenen aus Haffiihen Werten, unb behauptete 
don bamals, fie müſſe Schaufpielerin werben. 
Unb je reifer be wurbe, deito mehr erwachte 
in ihr die große Begeiſterung für bie Kunſt, 
und nichts konnte fie abhalten, die Schaufpieler- 
laufbahn zu betreten. Diefelbe wurbe für fie 
im Anfang ein bornenvoller Pfad, doch gerabe 
ihr Entwidelungsgang got das merkwürdigſte 
Zeugnis, wie man ohne Theaterſchule, ohne Pro⸗ 
teftion, ganz auf das angeborene Talent geftüßt, 
von unbegrenzter Begeifterung, Ehrgeiz und 
Hunger und Not getrieben, die höchſten Stufen 
der Kunſt erflimmen Tann. Sie nahm kurzen 
Unterricht bei Mitterwurger, der ihr eine große 
Zukunft propbezeite, und ihre in aufrichtigfter 
Freundſchaft zugetan war, und reifte nach Ber⸗ 
lin, wo fie ihr erftes Engagement am Reſidenz⸗ 
theater fanb (1894). Wllein dort erlannte man 
ihr Talent nicht, fie wurde nur in Heinen Rollen 
befchäftigt, faſt ausfchlieglih in Anfage- und 
Dienftmäbchentollen; fie fühlte jedoch bie Be- 
gabung einer Wolter in fich und ftürmte nad) 
faum zweijähriger Tätigleit davon. Sie kam 
nah Prag; bort wurde ihr jedoch basfelbe Los 
zu teil. Sie bot fi dann in Neichenberg und 
Olmüg an — und wurbe abgewiejen. Da gelang 
ed ihr, ein Engagement in München bei bem 
eben eröffneten Deutſchen Theater zu finden 
(1896). Im Unfang ging es ihr zwar auch dort 
nicht beſſer wie bisher, fie wurbe ebenfalls das 
Afchenbröbel des Perſonals, allein als Emil Dra 
(f. d.) an die Spitze dieſes Inſtituts trat, än⸗ 
derte ſich ihre kuͤnſtleriſche Lage mit einem 
Schlag. Drach erlannte fofort das große Talent 
der %., wurbe ihr Lehrer unb brachte ihr das 
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bie dem Meifter nit nur alle Ehre machte, 
fondern ifn auch in kurzer Zeit bei weitem 
übertraf. Ihre Art zu Spielen fchaffte ihr wohl 
nur langfam Freunde, allein wenn aud eine 
große Bahl ihrer Zuhörer mit ihrer Darftellungs- 
art nicht einig war, an ihre Bedeutung glaubte 
man gerne. Sie wirkte zwei Jahre bafelbit im 
Fach der fentimentalen Rollen, — jede ein neuer 
großer Erfolg bes erfchütterndften, wahrſten, doch 
dabei nie bie Grenzen ber Schönheit überjchrei- 
tenden Verismus. Unb als fie das Mündmer 
Schaufpielhaus verließ, war jie der Liebling des 
Publitums, das fie mit bem Ehrentitel „Die 
beutfche Duſe“ belegte. Eine ihrer legten Glanz 
tollen war dafelbit die „Céſarine“ in „Femme 
de Elaube”, eine Holle, mit der fie beiſpielloſen 
Erfolg erzielte. Als Drach die Direltion nieder- 
legte, ſchied auch T. aus dem Berband bes Deut- 
fen Theaters, Doch jetzt hatte fie es nicht mehr 
nötig, ſich wie früher, ben verichtedenften Then- 
terdireltoren anzubieten, dieſe gaben fich felbft 
Mühe, die Künftlerin zu gewinnen. Sie ent- 
ſchied fi für das Frankfurter Stadttheater, in 
deſſen Verband fie 1898 trat. Hier wirkte fie 
bis 1901, und unternahm von bort Gaftjpielretien, 
bie fie ſowohl ans Naimundtheater in Wien, 
wie and Leflingtheater in Berlin führten, und 
überali ertannte man in ide die geniale Künſt⸗ 
lerin. In Frankfurt Hat fich ihr künſtleriſcher 
Blid erweitert, dort vervollſtändigte fie jich, und 
wuchs in? Große. 1901 ſchied fie jedoch aus 
dem Engagement (fie verabichiedete ji) am 22. 
Auguft al „Mara in „Maria Magdalena‘), 
und folgte einem verlodenden Ruf an das Deut- 
fhe Theater in Berlin (Antrittsrollen: „Sa- 
lome“, „Nora“). Auch diefes Publilum zwan 
fie in ihren Bann und feſſelt es mit dem Bli 
ihrer großen träumerifchen Augen. Sie tritt mit 
dem Xeritand wie mit dem Empfinden an ihre 
Aufgabe heran. Und fo macht ihre geiſtdurch⸗ 
meht echte, warme und wahre Darftellung immer 
den Eindrud der vollen Natur und nie den Des 
mühjam Zufammengefchauten, Zuſammengedachten 
und Zufammengetragenen. %., die hinreißen⸗ 
bes Temperament bejigt und durch beren Dar⸗ 
ſtellung eine geile jagende Unruhe zieht, ver⸗ 
törpert ihre Geftalten, wie fie ihr in der Wirk⸗ 
lichkeit begegnen, denn fie bat das Leben Tennen 
gelernt von allen Seiten, feinen guten und 
feinen fchlechten, und verſteht namentlich Ge⸗ 
falten aus bem Roll mit außerordentlicdher, 
oft erjchütternder NRaturwahrheit in allen ihren 
Eigenſchaften zu verkörpern, mit größter Wir- 
fung auf den Brettern barzuitellen. Bu ihren 
nambafteften Rollen zählen: „Züdin von Toledo‘, 
fowie „Thereſe Raquin“, „Trilby“, „Sibonie 
(„Fromont und Risler“), „Nora“, „JIrene“, 
„Hedda Gabler‘, „Magda“, „Elara“ („Ma- 
ria Magdalena”), „Regine, „Chriftine‘ („Lie 
belei‘), „Anna Mahr” in „Einfame Menſchen“ 
„Mali“ 2c., kurz Das ganze moderne Charakter⸗ 
fach. T. wurde wiederholt von maßgebender Seite 
als eine ber verbeikungspoliften Bertreterinnen 
der deutichen Schaufpiellunft bezeichnet. 

Trietſch Sofie, geboven 1831 in Ham⸗ 
burg. Entſchloß ſich ſchon frühzeitig für ben 
fünftlerifchen Beruf, nahm Gejangdftunden bei 
terricht bei 
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Bu Trommspdorff— Tſcherpa 


Stadttheater bie Bühne Dort fah fie Th. von 
Küftner, der fie fofort für acht Jahre an bie 
SHofoper in Berlin engagierte. Hier wirkte fie 
elementar, ofme Ruf, nur durch ihre Mittel, 
Ganz beſonders „Bertha“ im „Prophet“, „Bage“ 
in „Hugenotten“, „Annden” im t „Freifhüß“, 
„‚Berline im „Don Juan‘, " Bapagena” in 
der „„ Zauberflöte”, „Eurybice” in „Orpheus’ zähl- 
ten zu ihren anerfannteften Leiftungen. Sie 
ftürzte fih mit einem unendlichen Eifer in bie 
Arbeit und ſtand oft drei» viermal die Woche 
auf der Bühne. Sie erwarb fi in Berlin ben 
Beinamen eines weiblichen Wauer (f. d.). Allein 
bie Wufregungen und der große Eifer waren dem 
garten Geichöpf ſchäͤdlich. Schon fühlte fie, daß 
der Körper diefe aufreibende Tünftlerifche Tätigkeit 
nicht würde aushalten können, und doch fagte fie 
nie ab und blieb muftergültig in ihrer Pflicht» 
erfüllung. Das follte fich furchtbar rächen. Es 
beftel fie eine heimtüdiiche, aufreibende Ner⸗ 
venkrankheit, die mit Rieſenſchritten um ſich 
griff, und welcher bie junge Künftlerin am 
Oktober 1858 zum Opfer fiel. Im felben Sabre 
Tief auch ihre Kontraft an der Berliner Hof 
oper ab. Er brauchte nicht mehr erneuert zu 
werben. So jung fie war, fo tief wurzelte fie 
bereit in der WBeliebtheit des Publilums und | 
ſchwer ertrug man ihren Berluft. 
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Trotz Hermann, geboren am 13. Juli 
1846 in Lodz (euffifh Polen). Sein Vater 
war der Tatjerl. ruffifche Upotheler Emil Trog, 
ber e8 am liebſten gefehen hätte, wenn fein Sohn 
Theolog geworden wäre Allein biejer Hatte 
feine Neigung für den geiftlicden Stand und 
trat lieber nad; abfolviertem Gymnafium als 
Lehrling in eine Buchhandlung (1866), Wäh- 
rend feiner Tätigfeit bafelbft bereitete er fich 
heimlih auf den Schaufpielerberuf vor, inbem 
er fih auf dem Übungstheater „Urania” als 
jugendlicher Held und Liebhaber unter bem Na⸗ 
men „Adler“ verfuchte und dort die erfte peakiige 
Ausbildung für die Bühne erhielt. Als 
glaubte, genügend vorbereitet zu fein, ftellte pr 
ſich dem Direktor Grabowsty vom Meininger 
Hoftheater vor und rezitierte vor demſelben mit 
folhem Erfolg den großen Monolog des „Lei⸗ 
cefter” aus „Maria Stuart”, daß er fein En- 
gagement am Meininger Hoftheater Unfang 1867 
antreten konnte. Nach einjährigem Berbleib da⸗ 


29. ſelbſt verpflichtete er fih ans SHoftheater in 


Deffau und Fam von dort 1869 and Hoftheater 
in Weimar. Doc nirgends Tonnte er die feinen 
ünftferifchen Ehrgeiz befriedigende Pofition er- 
Iten. Da hörte Friedrich Haaſe 1870 bei 
bernahme der Direltion des Stabtthenterß in 
Leipzig don dem jungen, aufftrebenden Talente 


Trommsdorff Helena, geboren in Dred- | und engagierte den jungen Mann. Sechs Jahre 


den, bebütierte 1896 in Bittau, wo fie ihr 
erfie8 Engagement fand, wirkte 1898 in Lü- 
bed, 1899 und 1900 am Hoftheater in Dres⸗ 
ben und trat im legtgenannten Jahre in den 
Verband des Stabttheaterd in Riga (Debütrolle: 
„Rita’ in „Talismann). T. vertritt das Fach 


der naiven Liebhaberinnen, ſpricht Mar und ver« | ſef“ 


fändig und erweift fi namentlih im mo 
bernen Stüd als wirkungsvolle Darftellerin, Die 
fid bemüht, in die innerftien Intentionen Der 
Dichter, deren Geftalten fie zu verlörpern hat, 
einzubringen. Als nennenswerte Leiftungen 
wären zu bezeichnen: „Cyprienne“, „Sifa Holm” 
(„Flachsmann“), „Maja” („Wenn wir Toten er- 
wachen’), „Haubenlerche“, „Frau Königin”, „Ler 
ontine” in „Leontinens Ehemänner” ıc. 

Troftorff Sri, geboren am 29. Dftober 
1874 in Ratingen bei Düffeldorf, Sohn eines 
PBrivatierd. Wurde von Rudolf Gmür (f. d.), 
Rudolf v. Milde (f. d.) gefanglich ausgebilbet. 
Er begann feine Bühnenlaufbahn am Weimarer 
Hoftheater, wo er als Chorift wirkte und Da- 
gobert NReuffer feine fchöne Stimme entbedtte und 
ihn‘ Fünftlerifch zu fördern begann. T. erhielt 
fobann Solopartien zugemwiefen und blieb an 
diefer Bühne bis 1898, in welchem Sabre er 
in ben Verband des Stabttheaterd in Meb trat, 
mofelbft er noc gegenwärtig wirkt, (Antritts- 
rolle: „Lorenzo in „Fra Diavolo“.) Saifon 
1901—1902 war er als Heldentenor in Trier 
tätig, und fpäter an ber Monat3oper in Pots- 
bam. Seine Stimme ift ſehr Fräftig, geiämeibig, 
moationsjähig im Gefang wie im Sprech⸗ 
bialog, der Zon leicht und ungeziwungen und 
er verſteht es ftet3, feine prächtigen Mittel mit 
großem Geſchick und in echt Tünftleriichem Sinne 
zu gebrauden. Er ift ein eminenter Wagner- 
jänger unb zählen „Siegmund“, „Siegfrieb‘, 
„Triſtan“ ꝛc. zu feinen vortrefflichiten Lei- 
ftungen. 


war T. dafelbft als Vertreter des Iangerfehnten 
erften Faches tätig unb erwarb ſich die Aner⸗ 
fennung bes kunſtverſtändigen Leipziger Publi- 
kums, das feinen „Carlos”,,, Romeo“, „Melk 
thal“, „Dar Piccolomini”, ſowie „Schiller“ in 
„Karlöfchüler”, „Landry“ in „Der Grille“, Je 
in „Deborah“ ꝛc. als vortrefflihe Leis 
ftungen rühmte, ihn aber aud) gerne al3 jugend- 
lichen Bonvivant und Naturburfchen fah. Im 
Auguft 1876 mwurbe ber junge Künftler auf Em- 
pfehlung Haaſes zu einem Gaſtſpiel an das Hof- 
theater in Stuttgart geladen. Er erſchien Dafelbft 
ala „Franz“ in „Göotz“, „Leopold ‘in „Anna⸗ 
Liefe” und „Gottfried Huber” in „Spielt nicht 
mit dem Feuer“ und hatte derartigen Erfolg, 
daß er fein Engagement im Oktober bed ge 
nannten Jahres, und zwar mit den Wollen 
„Georg Richter” („Ultimo‘), „Bugslaff“ („Hand 
Lange‘) antreten konnte. Im Anfang jpielte 
er bafelbft erfte jugendliche Helben, dann ſchüch⸗ 
terne Liebhaber und charakterkomiſche Rollen. 
Gegenwärtig wirkt er meiſt in chargierten Par- 
tien im Charakterfach und gilt durch feinen 
Pflichteifer, fein unlengbares Talent, durch feine 
Charafterifierungsfunft als fefte Stübe des Re⸗ 
pertoired. Den beiten Grabmefjer feiner Be⸗ 
liebtheit bildete fein am 18. Januar 1892 feier- 
lid begangenes 25 jähriges Schaufpielerjubi- 
läum 


Der Künftler war verheiratet von 1885 bis 
1897 mit Marie Berra (Wurm), bie von 
1882—1887 als erſte Üperettenfängerin am 
Gärtnerplagtheater in Münden in anerkennen? 
werter Weife tätig war. 

Tſcherpa Amanda (Lahenmwib), geboren 
am 1. Mai 1846 in Düſſeldorf. hielt ihre 
Ausbildung bei Frau Frieb-Blumauer und Edu- 
ard Mantius (f. d.) und begann ihre Bühnen- 
faufbahn als Soubrette. Sie war zuerſt in 
Köln engagiert, kam von dort nad) Berlin, danın 
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nach Dragbehurg, Bremen, Nürnberg, Breslau, 
Stettin, Königsberg, Peteröburg, Riga 1888 bis 
1892 und war in biefem Engagement ſowohl 
als Schauspielerin wie als Sängerin tätig, bis 
fie in ben Berband des Kölner Stadttheaters 
trat, wo fie feit diefer Zeit im Fach der Opern⸗ 
alten und komiſchen Mütter in berborragen- 
der Weife wirt. Sie ift eine ebenfo verwend⸗ 
bare wie gebiegene Parftellerin, die mit Necht 
zu ben gefchägteften Mitgliedern be3 Kölner 
Enfembles zählt. Stets bei ber Sade, ganz 
ihrem Berufe lebend und ſich bemfelben Hin- 
gebenb, bietet fie jetzt gleich vortreffliche Lei⸗ 
ftungen wie früher. Ihre Darbietungen zeid» 
nen fich gefanglich wie fchaufpielerifch durch be» 
fordere Alkurateſſe aus, und leicht erlennt man 
in jeder Scene Die gemwandte Schaufpielerin. 
„Martha” in „Fauſt“, „Gertrud“ in „Heiling”, 
„Margarete in „Weiße Dame”, „Mary im 
„Fliegenden Holländer”, „Mabame Bertrand”, 
„Hedwig“ (Ze), „Gräfin in „Wildſchütz“, 
„Marcheſa“ in „Negimentstochter” zc. waren und 
find präditige Leitungen, welchen man Anerlen- 
nung nicht verfagen kann. 

Tuczek Beopoilbdine, geboren 1824 in 
Wien, erhielt bei ihrem Vater, der Mufilpre- 
feffor war, ben eriten Unterriht im Gefang. 
Rach mit beitem Erfolg abjolvierten Studien 
am Konjervatorium wurde fie ſowohl für bie 
italienifche wie für bie deutſche Oper Mitglied 
des Kärntnertortheaters (fie bebütierte in „Nachti⸗ 
gall und Habe‘). 1841 erhielt fie eine Einlabung 
zu eimem Gaftipiel an das Hoftheater in Berlin. 
Der Erfolg überftieg die höchſten Erwart 
und fofort bot man ihr lebenslängliches Engage- 
ment, um fie für immer an Berlin zu feljeln. 
Sie löſte ımter großen Schwierigleiten ihren 
Wiener Kontralt, um Mitglied ber preußifchen 
Hofbühne zu werben. Die Berliner waren glüd- 
lich, eine fo hervorragende Sängerin gewonnen 
zu haben, und jubelten ihr bei jedem Wuftreten 
zu. 8. Th. v. Küftner befpricht ihre Leiftungen 
mit großer Anerkennung unb bemerkt: „T., ala 
Künftlerin betrachtet, befißt eine umfangreiche 
Sopranftimme, große Seläufigleit, eine im Wie⸗ 
ner SKonfervatorium trefflich gebildete Schule, 
vermöge berer fie die Verzierungen und Yio- 
rituren ba, wo fie am Plage, mit Gefchmad und 
Erfindung anzubringen verfteht, die reinfte In⸗ 
tonation und ift feſt muſikaliſch. Wenn jie 
tragifche Rollen, wie Julia in Romeo und Julia, 
Bamina, Agathe mit aller Birtuofität in Geſang 
und Spiel zur vollen Befriedigung des Publikums 
gibt, fo find es doch die erften Spiel- und Sou- 
brettenpartien ber komiſchen und Konverſations⸗ 
oper, ald Sufanne, Zerline, Annchen, in denen 
fie erzelliert und von feiner anderen Darftellerin 
übertroffen werben dürfte. So gibt fie die Su- 
fanne, eine ber bebeutendften Spielpartien, mit 
liebenswürdiger Schalkhaftigleit, mit feiner und 
zugleich Dezenter Sofetterie und graziöfer Ger 
mwanbtheit. In dergleichen Rollen, wo Jugend 
alfein nicht ausreicht, wird fie überhaupt ſchwer 
zu erfegen fein.” Zum größten Schmerze ihrer 
zahllofen Verehrer mußte fie ſich Oftober 1861 
infolge eines Nervenleidend, welches ihre Ge- 
ſichtsmuskeln in auffallender Weife entitellte, von 





ungen | theater in Braunfchweig.) 


Tuczel —Türſchmann 


es wohl noch zu Zeiten, wo ihr Leiden ſich zu 
beſſern ſchien, aufzutreten, allein ſie unterließ 
auch dies nach einigen Verſuchen und ſagte fortab 
der Bühne Valet. Mehr als 20 Jahre lebte ſie 
zurüdgezogen von ber Welt, bis ſie am 20. Oo 
ber 1883 in Baben bei Wien verfhied. Die 
Künftlerin war, allerdings nur für kurze Zeit, 
mit bem königl. preuß. Sammermufiler Derm- 
burg verheiratet. 

Zürfhmann Hicharb, geboren im Jahre 
1834 in Berggießhübel (Erzgebirge), war ber 
Sohn eines Paftors, der namentlich in ber Wennt- 
nid griechifcher und römifcher Klaſſiker ala Ge⸗ 
lehrter galt und itig in feinem Sohne 
das Intereſſe und die Vorliebe für die alten 
und modernen Klaſſiker zu weden veritand. Doc 
wimſchte ber Water, dab fih auch jein Sohn 
Richard ber Theologie ala Beruf zuwende. Die⸗ 
jer bezog baher bie Univerfität zig, wo er 
fi) aber weniger mit der Theologie ald mir 
ber Literatur und philologiichen ien be 
faßte. Durch den Verkehr mit den Bühnendra⸗ 
matikern wurde in ihm ein ungewöhnlicher Drang 
zum Theater lebendig und ein. .iefinnere Sehn⸗ 
ſucht trieb ihn aus den Hörfälen auf Die Bretter. 
Er verjuchte ſich mit äuferem Erfolg, fand aber 
nicht die gehboffte innerliche Befriedigung, denn 
der Spielplan ber modernen Bühnen fland im 
gar Feiner Beziehung zu feinem deal. Ind 
doch wäre er Schaufpieler geblieben, wenn ihn 
nit das maßloje Unglüd, dad Augenlicht faft 
gänzli) zu verlieren, getroffen hätte. (Bulebt 
wirkte er als erfter Charalterbarfteller am Hof 
Er wendete alle mur 
benfbaren Mittel an, um das Schwinden ber Seh- 
fraft aufzuhalten, allein alle Verſuche mißglüd- 
ten unb eines Tages ſah er ſich genötigt, bie 
Bühnenfarriere gänzlich aufzugeben (1872). Die 
fünftlerifche Tätigkeit jeboch ftellte er nicht ein, 
im enteil, er baute jich im Innern eine neue, 
große Welt, — die Fülle frühempfangener Bil- 
dung und fein phänomenales Gedächtnis unter- 
ftügten ihn Dabei —, unb mit übermenjchlicher 
Energie, nach Überwindung zahllofer Hindernifie 
und mit Aufgebot von Mühe und Plage erreichte 
er e3, daß er nicht, wie früher, nur eine Rolle 
in einem Stüd zur Darſtellung zu bringen hatte, 
fondern er machte fich die Hauptwerle von So— 
phoffes, Shalefpeare, Schiller und Goethe derart 
zu eigen, daß er, und zwar mit erftaunlicher 
Sicherheit rezitierend, ganze Dramen vor feinen 
Bubörern entrollte, und dies fo lebendig, gehoben 
von feinem mächtigen Temperament und feiner 
regen Phantafie, daß man Dekorationen, Ro 
ftüme, das wirffiche Auftreten der verſchiedenen 
einzelnen Berfonen glaubte erraten zu können. 
Er wurde hierbei von feiner Perſönlichkeit und 
feinen hervorragenden Mitteln in ganz e⸗ 
wöhnlicher Weiſe unterftügt. Seine prächtige Ge⸗ 
ſtalt mit dem lockenumwallten, klaſſiſchen Römer⸗ 
kopf, ſein herrliches klangvolles Organ ſowie 
die ſeinen Nuancen des Vortrags, die Macht, das 
Wort je nach ſeinem Wunſch und Willen hunderi⸗ 
fältig, je nach den Charakteren, zu färben, die 
edeln, gemeſſenen, die Deklamation plaſtiſch be⸗ 
gleitenden Gebärden, dies alles wirkte in ſenſa⸗ 
tionelfer, bisher noch nicht dageweſener Form. 


der Bühne zurüdziehen. Schon früher zur fönigl. | Nicht nur die Hauptfiguren eines Stüdes ver- 
preuß. Kammerfängerin ernannt, probierte fie | ftand er räftig in der Sprache auseinanderzu⸗ 











Iullinger 


halten, felbft ben unbedeutendften Diener, ben 

legten Epifodiften führte er harakerikile 
aeichnet feinen Verehrern vor. Seine größte 
e er auf bie Interpretation der 
Shafefpeurefehen Dramen, und man kann wohl 
jagen, daß jeine Vorführung ber Werte dieſes 
ers erfolgreih mit den Unftrengungen der 
größten Bühnen zu wetteifern vermochte. Diefer 
are Mann lehnte auch nur ben Berfuch einer 
Dperation ab und dulbete ruhig, baß auch ber 
Schwache Lichtfchein, ber ihm bie Außenwelt er- 
hellte, gänzlich ſchwinde, ihn ſchließlich 
ewige Nacht umgab. Als blinder Mann durch⸗ 
reiſte er die halbe Welt und überall lauſchte 
fein Publikum in atemloſer Stille, die Alltags⸗ 
welt förmlich vergeifend, feinen Darbietungen 
und überall donnerte ihm braufender Jubel nach. 
T. verbrachte feine lebte Lebenszeit in Blaſewitz 
bei Dresden, und ftarb am 13. Dezember 1899 
in Leipzig. Er war und blieb ein bramatifcher 
Kinftler in bes Wortes weiteſter Bedeutung, 
ein Meifter feines Faches, der „König ber Rezi⸗ 
tatoren” wie ihn Alfred Klaar treffend bezeic- 

nete. 

Tullinger Baula, geboren am 4. Au⸗ 
ft 1860 m Wien, Tochter bes k. k. öfter. 
berverwalters, Taiferl. Rates T. Bon ihren 

Eltern zur Lehrerin beftimmt, Tieß fie nichts un- 
verjucht, ihren Entfchluß, fich der Bühne zu wid⸗ 
men, burchgufegen. Sie beſuchte 1874—1876 
das Wiener Konſervatorium, wo Strakoſch, Sieg- 
wart Friedmann, Baumeiſter und Auguſt För⸗ 
ſter (ſ. d.) ihre Lehrer waren und trat 1876 
bereit in ben Verband bed Leipziger Stabt- 
theaters, twofelbft fie als „Abelheid“ in „Jugend⸗ 
Tiebe” debütierte. Sechs Jahre blieb fie dajelbft 
engagiert, und mit fchönen Aufgaben betraut, 
machte fie rajche fünftlerifche Yortichritte. 1882 
kam fie ans Hoftheater nad Kaſſel (Antrittö- 
rollen: „Randl‘ im „Berfprechen hinter'm Herb” 
und „Marianne“ in „Die Gefchiwifter‘‘) und 1883 
and Dresdner Hoftheater (Antrittsrolle: „Pariſer 
Taugenicht3"). Obwohl fie an biefer Hofbühme — 
wie an ihren früheren Wirkungsftätten — für 
dad Fach ber jugendlichen Liebhaberin (Naive) 
engagiert mar, fo überwies man ihr dennoch zur 
Beit des Urlaubes ber Frau Schuch⸗Proska (f. d.) 
am 27. April 1886 die „PBamina” in ber „Zau- 
berflöte", eine Partie, die fie bereit in Leip- 
zig mit ausgeſprochenem ‚Erfolg zum Vortrag 
brachte und die ihr auch in Dresden ftürmifche 
Anerlennung eintrug. Seit dieſer Zeit trat fie 
ab und zu, wie dies ſchon in Kafjel ber Hall 
geweſen ift, in ber Oper auf, bi3 fich nach jahre» 
langem Wirken diefe in ihrem Fach außerorbent- 
lich bewährte Künftlerin entichloß, ben Sprung 
von der Schaufpielfoubrette zur Soloraturfängerin 
zu wagen — immerhin ein höchſt bemerkens⸗ 
werter Wall in der Theatergeſchichte. (Juni 
1888 erſchien fie als „Emma” in „Mein Leo» 
pold” zum legten Mal in einer größeren Rolle 
im Schaufpielenfembie.) Sie debütierte, nach⸗ 
dem fie bereit3 zwei Jahre Unterricht bei Pro- 
feifor Lamberti in Dresden genommen hatte, am 
15. Juni 1899 als „XTraviata”. Die Meta- 
morpbofe gelang über alles Erwarten. Ber Er⸗ 
folg war ein unbedingter und einftimmig Ton- 
ftatierte die Kritik die großen Vorzüge der Künft- 
lern. So entnehme ich ber kritiſchen Beurtei- 
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fung Zubwig Hartmanns folgende charatteriftiiche 
Stellen: „Da die liebenäwürbige, beicheibene 
FKünftlerin in den 16 Jahren ihres Hierſeins 
als Schaufpielerin ſich Iebhaften Anklang erwor⸗ 
ben bat, verftand fich die Freude des Publikums 
an der neuen Ericheinung von ſelbſt. Aber auch 
die rigorofefte Kritik muß zugeben, von ber 
Gejangsleiftun überrafcht worden zu fein. Die 
Stinme an fi it eher Hein als groß, zart, aber 
doch metallflar und bewegen durchdringend. Die 
Stimmbilbung ift tadellos. Eine gewiſſe Sprö- 
digkeit, ein Intermittieren einzelner Töne, bie 
Abweſenheit wirklicher Rumgübpigteit, wird durch 
die jorgfame rap und Koloraturbildung auf⸗ 
gehoben. Der geſchmackvolle, aus echt italie- 
nifcher, trefflicher Schule hervorgegangene Vortrag 
brachte reizenbe, ja glänzende Einzelheiten. Und 
die Haren Einſätze der Höhe überall ba, mo 
jie ben Ton kraftvoll erfaßte, ſchwebten filber- 
heil über Chor und Orcheſter. Was in ber fchö- 
nen Gefamtleiftung am ftärfften überrajcht Bat, 
war bie durch bie eben nicht auögiebige oder 
ſchmelzreiche Stimme hervorgebrachte Rührung, 
wie bie Rolle fie verlangt. Gewiß dankt fie das 
dem vollendeten, kundigen Geſchmack ihres Leh⸗ 
rers, ihrem bewundernswert ausdauernden Fleiße, 
aber in hohem Maße doch auch ihrem natürlichen, 
Keufpieleriigen Talent, bad wir von biefer 

Seite nicht kennen Ionnten. Fräulein T. war 
ja feine tragifhe Barftellerin. In Tlugen, 
pigen Rollen mit einem Stich ind Soubrettöfe 
fannten wir fie ala geiftreich intriguierenbe Lofe, 
mımter, redegewanbt. Und nun entpuppt ſich bie 
Künftferin relativ al3 warm empfindenb und fie 
erzielte fogar ben Ausdrud ber en fchmerz- 
lichen Züge ausgezeichnet, und ihre zarte, in 
nichts affeltierte Tragik gefiel und fogar beffer 
als ber foubrettöfe Beginn besfelben.. . .” 
Aus ihrem Opernrepertoire feien ferner er⸗ 
wähnt: „Sönigin der Nacht“, „Lucia“, „Gilda“, 
„Regimentstochter“, „Roſine“ (Barbier“), 
„Nürnberger Puppe“ 2c. Dem Schauſpiel hat bie 
FKimftlerin (nachdem fie aus bem Verbande ber 
Dresdner Hofbühne gejchieden und in Penſion 
getreten war), die alle Teinheiten, alle Bilante- 
rien ber Bühnenkunſt geſchickt abzuwiegen und 
markiert zur Entfaltung zu bringen wußte, gänz- 
lich entſagt (zu ihren — Rollen zählten: 
„Puck“, „Perdita“, „Gret “, „Elfriede“ in 
„Aſchenbrödel“, „Elſe“ in „Die Maler”, „The⸗ 
reſe Krones“ ꝛc.). T., bie lange Jahre zu 
den trefflichſten Mitgliedern der Hofbühne in 
Dresden zählte, hat ihren Wohnfit daſelbſt aufge- 
fhlagen und wibmet fich, foweit es ihre eigene 
fünftlerifche Tätigkeit als Operngaft und Konzert⸗ 
fängerin geftattet, bem Lehrberuf (Gefang und 
Bortrag). 

Auch ihre Bruder mwibmete fi ber Bühnen- 

laufbahn. Mori Tullingex, geboren 
1867 in Wien, wurde von Frofelloe Feiftenberger 
efanglich ausgebildet. Sein erftes Engagement 
and er am Weimarer Hoftheater, mo er zwei 
Sabre verblieb. Dann kam er N 
(1892), Rotterdam (1893), Bielie (1894), von 
mo er an das Stadttheater n ßburg ver- 
pflichtet und bajelbft während feiner Neheie rigen 
hervorragenden Wirffamkeit von Dr. Krüdt (f. 
db.) auf das lebhafteſte geförbert wurbe. 1899 
bebfitierte er als „Jäger“ im „Nachtlager” am 
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Stadttheater in Hamburg und follte während ſei⸗ 
nes dortigen Engagements nach einem überaus 
günftig abſolvierten Gaſtſpiel am Hofopernthea⸗ 
ter in Wien („Johannes“ im Evangelimann‘‘) für 
biefe Hofbühme verpflichtet werden. Da ftarb diefer 
hoffnungsvolle Künftler am 26. Febr. 1901 ganz 
plöglih in Luſinpiccolo an Blutvergiftung. Er 
war ein Baritonift deſſen weiches, Igrifches Or⸗ 
gan ftet3 reiche Wirkung erzielte und ber feine 
Partien mit großer Sicherheit und tiefer Em⸗ 
pfindung zu fingen und fie interefjant und leben- 
dig zu geltalten wußte. Namentlich rühmte man 
bie Friſche, den natürlichen Glanz, fowie bie 
vorzüglicde Schulung des Sängers, von großer 
bramatiicher Begabung unterftüßt. 

Tuſchl Karl, geboren am 14. Dftober 
1858 in Bien, Som eined Geſchaftsmannes. 
Schon ald Knabe wirkte er in den Kinder⸗ 
vorftellungen, die am Theater a. db. Wien ab» 
gehalten wurden (1870—1872) mit und damals 
entftand fchon in ihm der Entichluß, zur Bühne 
zu geben. Er führte denfelben auch, obzwar gegen 
Den Willen der Eltern, aus, verjuchte ſich 1874 
bis 1876 auf ber Abungabühne im Sulkowsky⸗ 
Theater und trat im lebtgenannten Jahre fein 
* Engagement in Marburg an. Dann war 

in Graz, Augsburg, Ingolſtadt, Regensburg, 
Fürnberg, Krefeld, Koblenz, Frankfurt engagiert, 
wirkte hierauf am Viktoria⸗ und Friedrich⸗Wil⸗ 
beimftäbtfchen Theater in Berlin, Tam fobann 
ans Carlthenter und nachdem er noch in Lodz, 
Brünn und Breslau fchaufpielerifch tätig geweſen 
war, trat er in den Verband des Sofefftäbter 
—— in Wien, wo es ihm gelang, ſich bald 

bei Publikum und Preſſe beliebt zu machen. 
T., der mit draſtiſchen Strichen zeichnet und 

meiſt kraͤftige Farben wählt, fpielte vornehmlich 
charakterkomiſche Rollen und errang durch ſeinen 
Humor, feine ſcharfe Charakterifierungsgabe, feine 
feine Pointierung und parodiſtiſche Art reichen 
Beifall. Namentlich in ſtark chargierten Rollen, 
unterftügt von präctiger Masle, wußte er das 
Publikum ftet3 in Die heiterfte Stimmung zu ver⸗ 

. 1901 verließ diefer beliebte Schaufpteler 
die Stätte feiner gaehreihen Erfolge und folgte 
einem Rufe als Oberregiffeur an Danzer Or⸗ 


Tyroit Rudolf, geboren am 28. Ro- 

vember 1848 in Rottenmann in Steiermark ala 
Sohn eines k. T. öfterreichifchen Oberfinangrats. 
Er bezog bie Grazer Univerfität, fiudierte an 
berfelben Philofophie und Jurisprudenz und nach⸗ 
er ſchon drei Jahre in der Advokaturs⸗ 
prari3 zugebracht hatte, abfolvterte er auch noch 
die philofophifchen Studien. Schon ala Gym⸗ 
nafioft war er wiederholt bei Schülervorftel- 
lungen mit Erfolg aufgetreten, und auch als Stu- 
bent machte ſich eine unbeziwingliche Liebe zum 
Theater geltend. Da kam eine Gelegenheit, bei 
welcher er feine Neigung für bie Bühne praktiſch 
verwerten konnte. Es wurden im Jahre 1868, an- 
läßlih ber Gründung bes Alabemifchen Lefever- 
eins, zwei große Stubentenvorftellungen arran« 
giert, bei welchen T. ſowohl als Barfteller wie 
ald Megiffeur (er feßte die Aufführungen ſelb⸗ 
fländig in Szene) gewifjes Auffehen erregte. Er 
erfhien als ,„Wachtmeifter” in „Wallenſteins 
Lager” und ala „Attinghaufen“ im „Zell“ und |, 
führte beide Rollen, ohne je einen bramatifchen 
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Lehrer gehabt zu haben (er hat ſich auch jpäter 
nie eines folchen bedient), fo vortrefflich 





* 
daß Kritik und Publikum in mit Lob über 
ſchũtteten. Beſonders Franz Wallner (f. d.), ber 
damals in Graz lebte, redete dem jungen Stw 
denten eindringlichit zu, fa fofort der Bühne 
zu wibmen. Doc wenn ed aud bei T. nun be 
ſchloſſene Sue war, Der barftellenden Kunß 
fein fernereß Leben zu mwibmen, fo beenbete er 
doch zuvor feine Stubien, aber an bemifelben 
Tage (8. Dftober 1870), an weichem er ben 
Doktorhut auf) t erhielt, betrat er bereits 
in „Sein freund olin“, „Müller und Miller” 
und „Ein delilater Auftrag” am Grazer Landes⸗ 
theater die Bühne Er erhielt auh noch im 
jelben Monat Engagement am Stadttheater im 
Olmütz, wo er als „Bolizeirat Spürling“ im 
„DaB PBazquill’ debütierte. 1871 fam er nad 
Brünn (Untrittörolle: „Chevalier Dumont” im 
„Verſchwender“). Daſelbſt jah ihn Heinrich Laube, 
ber von Mitterwurzer und auch von BBaliner 
auf den begabten jungen Schauipieler aufmerf- 
fam gemacht worden mar, und engagierte ihn 
für das neueröffnete Stadttheater (Antrittörolle: 
„Schnale im „Stiftungsfeſt“). Dort machte er 
bald in humoriſtiſchen Charakterrollen von ſich 
reden, erwarb ſich die Gunſt des Publikums 
und das Vertrauen feines Pireltord, der ihm 
(T. zählte damals faum 29 Syahre) im November 
1877 zum Megiffeur ernannte. Sein Pflicht- 
eifeer wurde durch dieſen Bertrauensbewei3 noch 
gehoben, und auch ber Verwaltungsrat des Inſti⸗ 
tut3 bewies ihm nad dem zweiten Ausſcheiden 
Zaubes fein bejonderes Vertrauen, indem er ihn 
Ende Juli 1879 aufforberte, an ben Sigungen 
Direltionsrats teilzunehmen. Auch wurde 

er in das fpäter gebildete Regiekollegium (30. Au 
guft 1879 bis 10. Januar 1880), welches bis 
ur Ernennung des neuen Direktors bie Geſchäfte 
ber .artiftifchen Direktion zu leiten hatte, berufen 
(Friedmann, Lobe, Schönfeld, Tyrolt). Ja, man 
hat mit ihm fogar behufs Übernahme ber künſt⸗ 
lerifden Führung oder event. Pachtung Ver⸗ 
handlungen gepflogen, die jedoch erfolglos Dlieben. 
darum börte er nicht auf, dem Suftitute 
fein Iebhafteftes Intereſſe zuzuwenden und feine 
wertvolle Kraft Theater zu widmen. So 
erihien er 1880, als das Stadttheater an Karl 
v. Bulomwics verpachtet twurbe, glei in der Er⸗ 
öffnungsvorftellung („Gräfin Den“, am 25. Sep 
tember) in Hauptrolle vor dem Publikum, 
und nad bem Wbgang itterwurgerd, Oktober 
1881, wurde ihm die Geſamtregi agen. 
Die bazftellerifche Tätigfeit des Fünfiers erſtreckte 
ſich auf ein weites iet. Doch wenngleich 
er auch als „Patriarch“ in —— "Bir" 
in „Minna von Barn “, „Selbig” in „Götz 
bon Berlichingen”, „Tranio“ in „Biderſpenſtige, 
„Pedro“ in „Precioſa“, „Cuff“ in „Eifer“, 
„Mittler“ im „KRönigöleutnant” ſtets den guten 
Schaufpieler verriet, fo war doch vor allen 
Dingen die Charaltergeftalt bes bürgerlichen 
Schaufpiels, wie das Vollsſtück im engern und wei- 
tern Sinne jeine eigentlihe Domäne, und bot er 
auch damals auf biefem Schaffensfelbe einige her⸗ 
borragende Figuren, fo „Balentin’ (‚Berjchwen- 
ber), „Rappeltopf", „urzeljepp", „Orillhofer”, 
', „Meineidbauer”, „Herr von Lips” 
Bereit jene”), ober „Thenteragent Schelmann“ 
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in „Maria und Magdalena”, er erzielte aber auch 
als „Zourhambault”, „Berrichol” (Ferreol“), 
„Fayrol“ („Sergius Panin“) zc. wiederholt an⸗ 
erfannte Barftellungserfolge. T. war bad ein- 
zige Mitglied (nebit Fräulein Fanny Schäffel), 
welches den erften und legten Tag dieſes Schau- 
ipielhauies, welches am 16. Mai 1884 nieber- 
brannte, miterlebt hatte. Er war ed auch, der — 
noh rauchten die Ruinen dieſes prächtigen 
Bühmenhaufes — dad geſamte Perſonal zu einer 
Beſprechung einlud, um über die Mittel und 
Maßnahmen zu beraten, welche zur Berforgung 
des hilflofen Perſonals zu ergreifen wären. Yür 
ihn ſelbſt war wohl längſt geſorgt. Bereits 1882 
wurbe der Künftler für das Hofburgtheater ver- 
pilichtet, und fo trat er nun im Herbſt 1884 
in ben Verband diejes vornehmen Inſtituts (An⸗ 
trittsrolle: „Schmod” in „Sournaliften‘). Wie 
fehr man auch bier feine fchaufpielerifche Bedeu⸗ 
tung anerlannte, ies die Tatſache, daß er 
bereits 1886 das Dekret als wirklicher Hofſchau⸗ 
ſpieler erhielt. Allein trotzdem befriedigte ihn 
bie Beſchäftigung an der Hofblilme ganz und gar 
nit und als ihm nad Meirnerd Tode Wollen 
wie „Giboyer“ zc. vorenthalten wurden, ſah ſich 
dieſer ehrgeizige, ſtrebſame und pflichteifrige 
Künſtler in ſeinem Fortkommen gehindert und 
überreichte 1888 ein Majeftätägefuch, in welchem 
er unter Darlegung der ihn beftimmenden Gründe 
um feine Entlaffung erſuchte. Nachdem der Kaiſer 
biefelbe genehmigt hatte, ſchied T. aus ben Reihen 
der Hoffchaufpieler (letzte Rolle „Henlel“ im 
„Krieg im Frieden“), bie in ihm einen eben- 
bürtigen, bedeutenden Kollegen verloren, unb 
band ſich vorläufig überhaupt durch fein fires 
Engagement, fondern begab fich für längere Zeit 
auf Saftfpiele. Erft ala 1889 die Gründung des 
Deutihen Volkstheaters in Wien erfolgte, Tieß 
er fi, und zwar zuerft für drei Jahre als Gaſt 
an diefe® Theater verpflichten. Gleih in ber 
Eröffnungsvorftellung („Andre Mofer” in „led 
auf der Ehr’”) beivieß er den großen Gewinn, 
ben fein Engagement für biefes Inſtitut bedeutete. 
Er wirkte an bemfelben bis 1902 und trug un 
zweifelhaft zum großen Teil zu den hervorragen⸗ 

Erfolgen, die dieſes junge Kunftinftitut er- 
zielte, bei. Ramentlich ber Darftellung chargierter 
Rollen weiß er ftet3 ein ganz hervorragendes 
fünftlerifche® Gepräge zu verleihen. Überhaupt 
it T. ein Künftler, der unabläffig an feiner 
Vervolllommnung arbeitet, fein Humor ift un⸗ 
verfälicht, echt, nie aufbringlich, von Töftlicher 
Urfprünglichkett. Seine ſcharfe Beobachtungsgabe 
übt oft tiefften Eindrud, er weiß bie feinften 
Nuancen bed menſchlichen Charakters künſtleriſch 
herauszumeißeln, und treu nach der Natur em⸗ 
pfunden führt er feine Siguren vor: ungefünftelt 
und einfach, fiher und Far in ber Auffaffung 
und in jeder Einzelheit, in jedem Zuge lebens⸗ 
wahr. So ift er ein Eharafteriftiler erften Ranges 
geworben, von großer Wandlungsfähigfeit, eine 
intereffante, temperamentvolle Individualität, 
ein Künftler von hoher fchaufpielerifcher Intelli⸗ 
genz. Beſondere Erwähnung verdienen feine 
Dialettlopien von vollendeter Naturtreue. Er 
bohrt ſich förmlich in die mundartlichen Gewohn⸗ 
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heiten ber einzelnen Bölfer ein, ba ift jede Be⸗ 
wegung und jede Geſte einheitlich und dharalteri- 
ftifch zur Lebendigfeit geftimmt. So feine Lei- 
tungen als Ungar in „Jour fixe“ und 
„Qularenliebe", Sadfe in „Großſtadtluft“, 
Tür in „SDrientreife‘, Breuße in „Di 
Ehre”, Hamburger in „Herr Senator”, Bole 
in „Eirtusleute”, Böhme in „Lolos Vater“ 
(eine berühmte Glanzrolle bes Künftlerd) rc. Ganz 
jelbftverftändlich ift e8 wohl, daß er in Werfen 
im öfterreidhifchen Lofalton feine Meifterfchaft 
in der Dialektbeherrſchung bewährt, und fo ge 
hören u. a. „Schöllhofer” im „Groben Hemd”, 
„Bartel Turafer”, vor allen Dingen jedoch I 
„Schalanter” im „Vier en Gebot“ zu feinen her⸗ 
borragendften Leiftungen. In diefer letzterwaͤhn⸗ 
ten Rolle ift die Geftalt mit verblüffender Meifter- 
heit geihaffen, die fchaufpielerifhe Technik auf 
em Höbepuntlt. Publikum entzüdt er mit 
dieſer Rolle, jebes Publikum zwingt er unter den 
Eindrud dieſer Außerft bedeutenden Hinftlerifchen 
Darbietung. Der Künftler Hat ſich aber auch auf 
dem Felde ber Literatur bewährt, denn er ver- 
faßte nicht nur die Quftfpiele „Meifter Boitier“, 
„Die Öffentlichen Angelegenheiten” u. a., ver⸗ 
öffentlihte gefammelte Auffäte meift drama- 
turgifchen Inhalt3, in welchen feine reiche Thea⸗ 
tererfahrung und feine gebiegene fachmännifche 
und Titerarifche Bildung zum Ausdruck gelangen, 
fondern er ſchrieb auch die „Chronik des Wiener 
Stabdttheaterd 1872-1874”, in welher er an 
der Hand des entfprechenden Material in mög- 
lichſt objeltiver Weife ſich über die artiftifche und 
abminiftrative Leitung, ben Auffichtsrat, bie Dar- 
fteller und Darfellungen, ſowie die mwichtigften 
Ereigniffe in der Stabttheater-Zeit in anziehenber 
Form ausfpricht — ein wertvoller Beitrag zur 
Wiener Thentergefhichte.e Gegenwärtig iſt X. 
damit beichäftigt, feine Erfahrungen und Erleb- 
niffe während feiner Thenterzeit in einem Werke 
„30 Jahre aus dem Leben eines Schaufpielers” 
niederzulegen. 

T. iſt verheiratet mit feiner ehemaligen Kol⸗ 
legin Erneftine Wiebler, geboren am 
1. Juni 1850 in Leipzig. 1870 ging fie zur 
Bühne und war am Nationaltheater in Berlin 
und am Töniglichen Schaufpielhaus dafelbit enga- 
siert, von wo fie 1873 al3 jugendliche Salondame 
an das Wiener Gtabttheater verpflichtet wurbe. 
Sie bewährte fich daſelbſt fomohl in ber Maffit 
als auch im Konverſationsſtück als fehr wertvolles 
Mitglied, und feien aus ihrem reichen Repertoire 
u. a. erwähnt: „Königin Anna’ in „Ein Glas 
Waffer”, „Pauline in „Die biedern Landleute” 
(Sarbou), „Calpurnia“ in „Julius Caſar“, „Eu⸗ 
rydice“ in „Antigone“, „Fſurſtin Bariatin“ in 
„Dora“ (Sardou), „Cornelia“ in „Haus Four⸗ 
hambault” (Augier), „Gräfin“ in „Welt, in 
ber man Sich Iangweilt” (Pailleron), „Frau 
Potter” in „Auf der Brautfahrt”, „Titania” im 
„Sommernacdtötraum”, die weibliche Hauptrolle 
in „Mann ber Witwe” (Dumas) ꝛ⁊c. Mit dem 
Brande des Stabttheaterd verließ die Künftlerin 
für immer die Bühne. Im Mofer-Schönthan- 
chen Luftfpiel „Unfere rauen” war fie zum 
legtenmal aufgetreten. 
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Udo Louis, geboren am 23. Februar 
1838 in Schreibenbort Nachdem er an hervor⸗ 
ragendben Bühnen, darunter in Mainz, Stettin, 
Breslau, beſonders jedoh in Hamburg (1870 
bis 1873) unb Stuttgart (1873—1881) «als 
Heldentenor tätig geweſen war und fi als 
Künftler ftet3 größter Beliebtheit erfreut hatte, 
übernahm er 1882 die Direltion bed Ausgburger 
Stabttheaters, bie er erfolgreich zwei Jahre lang 
führte, unb betätigte ſich aud in Brünn und 
Rotterbam in hervorragender Weile. 1889 zog 
er fi vom Bühnenleben ganz zurüd und farb 
am 4. Juni 1897 in Berlin. In feiner Blüte» 

it wurde er ald Sänger von herporragenden 

itteln, von guter Nafje, von Feuer und Tem⸗ 
perament bezeichnet und erwähnt, baß er feine 
Helden flott, energiih gab und überall mit 
grober Bucht den bramatifchen Ausdruck traf. 

iefer Künftler mar ein wertvolles Mitglied 
jede Opernenfembles und ſowohl feiner Stimme 
wie feiner mufilalifhen Kenntniffe wegen jehr 


geſchaͤtzt. 
eberhorſt Karl, geboren am 19. Sep 
temper 1823 in Elſey (Weſtfalen). Entitammte 
einem alten weſtfäliſchen Bauerngeſchlecht. Er 
follte auf Wunſch feines Vaters Juriſt werben, 
bezog zu biejem Behufe auch die Univerfität. 
ne Neigung zu einer Schaufpielerin jeboch ließ 
ihn dem dium der Rechtswiſſenſchaft entfagen 
und fich felbft dem Schaufpielerberuf mwibmen. 
Er betrat am 15. Januar 1842 als Mitglied 
einer Wandertruppe zum erftenmal die Bühne, 
und nachdem er von feiner höchft muſikaliſchen 
Mutter gründlichen Gefangsunterricht genoſſen 
hatte, wurde er wiederholt in Dpernpartien 
berwendet. Da hörte ihn Konradin Kreuger in 
Mainz, nahm fich des jungen Mannes an und 
empfabl ihn bem Geſangslehrer Gentiluomo in 
Wien zur weiteren Ausbildung. Nun wurde er 
einem befferen Ziele zugeführt, ging gang zur 
Oper über, nahm Engagement als erfter Bari- 
toniſt in Chemnig (1845), Ballenftebt-Bären- 
burg (1846, 1848), Roftod und Königsberg (1849 
bis 1852), Bremen (1853—1855), Wiesbaden 
(1855—1857), Detmold (1857—1860), Stettin, 
Neu-Strelig, Würzburg, Düffelborf, Kiel (1860 
bis 1864), am Volkstheater in München (1866), 
Thaliatheater Hamburg (18661869), Carl⸗ 
theater in Wien (1870—1871), in Nürnberg, 
wohin er 1872 Tam und fich fait nur ausjählich- 
fih mit der DOpernregie beichäftigte, und er- 
hielt von dort 1881 einen Ruf ala Oberregiffeur 
an dad Hoftheater in Dresden. Ü., ber früher 
ein bortrefiliher „Don Juan“ (einft ein biel» 
genannter, beftbefannter Darfteller diefer Holle, 
bie er weit mehr ala hunbertmal gelungen hatte), 
„zempler”, „Hans Heiling“, „Jäger“, „Liſyard“, 
„Rigoletto“ ꝛc. geweſen war, bewährte ſich in 
Dresden als ebenfo umfichtsvoller, geſchmackvoller 
wie kenntnisreicher Opernregiſſeur, deſſen Befähi- 
gung ſtets von den maßgebenden Kreiſen rückhalts⸗ 
los anerlannt wurde und deſſen hervorragende 
Leiſtungen gerechte Würdigung erfuhren. 
Künſtler ſtarb am 5. November 1899. Er war 


Der | tätigt 


aber nicht nur als Mitglieb de Dresdner Hof⸗ 
operntheaterd tatkräftig und erfolgreich tätig, 
fondern er Hat auch auf literariidem Gebiete 
Nennenswertes geleiftet. So zählten ihn Die 
„Bortenlaube”, „Weſtermanns WMonatöhefte‘, 

„‚Cortefpondenz bon und für Deutichland‘ und 
andere erfte Zeitſchriften zu ihren gefchätteften 
Mitarbeitern und feine Eijays und Abhandlungen 
über „Götz von Berlicdyingen”, „Wallenſteins 
Stubentenjahre”, ‚Die frommen Landsknechte“, 
„Nüurnbergs mittelalterliche Beluftigungen‘, „DaB 
Blattengewerbe” ꝛ⁊c. waren hödft interejjante, 
lefenöwerte Arbeiten. Er veröffentlichte auch 
ein —A epiſches Gedicht, Hans Georg 

inger‘ 

Der Künftler war verheiratet mit Minna 
Wagner, geboren am 25. Dftober 1849 in 
Nordhaufen (Tochter von Theobor®agner, 
berühmten Bonvivant und erftem „PBarifer Tau- 
genichts” in Deutichland und Mathilde Wagner, 
jeinerzeit Schaujpielerin am Carltbeater). Sie 
war eine beliebte Geſangsſoubrette und nament- 
lich als Operettenfängerin von 1864 bis Mitte 
ber achtziger Jahre an hervorragenden Dünen 
wie Wien, Hamburg, Münden und 
ee künſtleriſch tätig. 

Ulmanı Leopoldine, geboren in 
Prag ala Tochter des Univerfitätsprofeffors Hof⸗ 
rate3 Ullmann. Sie nahm zuerft Engagement 
(1897) in Lübed, kam dann nach Bremen 1898, 
unb bebütierte am 2. Februar 1899 als „Azu- 
cena” am Hoftheater in Darmftadt mit fo gün- 
fligem Erfolge, baß fie fofort für dieſe Hof⸗ 
bühne gewonnen wurde. ih mit ihrer An⸗ 
trittörolle als „Ortrud“ Tegte fie entjchiedene 
Beweiſe für ihr Können ab und qualifizierte ſich 
als vorzügliche Wagnerfängerin. Über au in 
den fpäteren Leiftungen wie „Amneris“ („Aiba“), 
„Fides“ („Prophet“), „Nancy“ („Martha“) er» 
2 —* ſie ſich als erfolgreiche Vertreterin des 

aches. 

Uli Albert, geboren am 6. März 
1872 in Berlin, Sohn eined Weinbänblerd. Ge⸗ 
legentlich einer Stubentenaufführung am 2. Juli 
1890 (Akademiſch⸗dramatiſcher Verein) am Ber⸗ 
liner Xheater wurde Barnay auf 1.3 Bega⸗ 
bung aufmerffam (er fpielte den „Sertus” in 
„Brutus und Collatinus‘) und veranlaßte iin 
den Bühmenberuf zu ergreifen. Siegwart Fried» 
mann (f. d.) n in ebenfall3 des Kunſt⸗ 
jüngers an, und nachdem biejfer 1890—1893 
am Berliner Theater engagiert getvefen war, 
wirkte er 1893—1895 am Hoftheater in Mei- 
ningen, wurbe hierauf ein Jahr Mitglied bes 
Stadttheater in Breslau, kehrte ſodann wieder 
nad Meiningen zurüd, kam 1897 and Leſſing⸗ 
theater unb trat 1898 in ben Verband ber 
Hofbühne in Braunfchweig, mo er feit biefer 
Zeit al3 jugendlicher Held und Liebhaber wirft. 
Man lobt feine verftändnispolle Auffaſſung, Ur 
fprünglichleit und Friſche, fein natürliches Spiel 
jowie feinen wirkungsvollen Dialog U. be- 
fi in charakteriſtiſcher Beife in der 
Kla hr wie im modernen Stüd, und find „Ro⸗ 
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meo”, „Don Carlos“, „Ferdinand“, „König“ in 
„Judin von Toledo‘ gleich gute und anerlannte 
Leitungen wie „Sohannes” in „Einfame Men- 
fchen“, „Willy Janikow“, „Robert Heinede‘ ıc. 
WUmann Albrecht von, geb. in Wall 
(Livland in Rußland), Er wandte fi nad 
erfolgter Ausbilbung ber Deutichen Bühne zu 
und begann feine Sängerlaufbahn 1896 in 
Roſtock, wo er zwei Jahre wirkte, kam 1898 nad) 
Barmen, 1899 nad; Elberfeld, 1900 nad Stet- 
tin und trat 1901 in ben Verband bes Stadt- 
theaters in Königsberg, wo er als „ZTelramund” 
debütierte. U. ıft Heldenbariton unb es wird 
feinen ausdrucksvollen Leiftungen viel Intereſſe 
entgegengebraht. in fräftige® Organ und 
Prägnanz in ber Deflamation find ihm eigen, 
auch findet er Töne von fchönem Schmelz. Bon 
feinen beften Partien wären zu nennen: „Don 
Suan“, „Vampyr“, „Heiling“, „Rigoletto“, 
„Holländer, „Wotan‘ zc. 
+ Bauline, geb. am 19. März 
1835 in Berlin al3 Tochter eined Mitgliedes 
Yves doſtheate rorcheſters bes Tönigl. preuß. Ram- 
mermufilug Albert Ulrich. Ihre Eltern be- 
ſtimmten fie zur Gouvernante, und ließen fie auch 
für bdiefen Beruf erziehen. Wlleir ba fließen fie, 
als Bauline berang en War, auf argen 
Wiberftand, denn biefe hatte nur den einen 
Wunſch, fih der Bühne zu widmen. Da gab 
e8 nun harte Kämpfe im Haufe Ulrich, das junge 
tunftbegeifterte Mädchen jeboch ließ fich durch 
nichts einfchüchtern, blieb ſtandhaft bei ihrem 
Entſchluß, zur Bühne zu gehen, und bradjte e3 
fchließlich foweit, daß der Vater bie Erfüllung 
ihres ſehnlichſten Wunjches von der Enticheidun 
der befannten Tragöbin Auguſte Erelinger (f. B3 
abhängig machte und bei dieſer Meifterin ba 
Talent feiner Tochter prüfen ließ. Dieſe Künſt⸗ 
ferin Tonftatierte nicht nur ganz ungewöhnliche 
Begabung, fondern erbot fich jelbit die drama⸗ 
tifche Ausbildung der Kunſtnovize zu übernehmen. 
U. wurbe die fleißigfte, eifrigfte und begeiftertfte 
Schülerin, die bie Erelinger je gehabt, wohl aber 
auch die einzige, bie ihrer Lehrerin fo reiche 
Ehren brachte. Nebft den theoretiichen Stubien 
verfuchte fie fi) auch auf ben Liebhaberbühnen 
„Mxania” und „Concordia“, wo fie troß ihres 
jugendlichen Alterd das „Gretchen“, bie „Sung- 
frau von Orleans” oder „Donna Diana” zur 
größten Bufrtedenheit ber beteiligten Kreije dar- 
ftellte, fo daß Generalintendant v. Hülſen fie 
bereit? 1854 als KXolontairin auf ber Hof- 
bühne auftreten Tief. Wenn fie auch nur ganz 
unbedeutende Rollen zugeteilt erhielt, jo machte 
fih doch ihre unbebingte Begabung zweifellos 


geltend, und Hülfen riet ihr nach einiger Beit, |; 


ein Engagement in ber Provinz anzunehmen, 
um fich bie nötige Bühnentoutine zu verichaffen, 
ihr gleichzeitig das Verſprechen gebend, fie fort- 
ab ſcharf im Auge zu behalten. Sie kam 1856 
nach Stettin, blieb daſelbſt jeboh nur fünf 
Monate, und leiftete hierauf, ohne vorher am 
Hoftheater in Verlin anzuflopfen, einem Rufe 
an das Hoftheater in Hannover Folge. Sie 
debütierte bafelbft ala „Königin von 16 Jahren‘ 
und „Thekla“ in „Wallenſteins Tod“, und wurde 
ſofort für dieſes Kunftinftitut 
wirkte hier nun zwei 

fentimentale Liebhaberin. Allein 


Eifenberg, BüßnensLezilon. 


ala naive und 
jo ſehr fie auch 





verpflichtet. Sie 
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durch ihre graziöfe, liebenswürdige Natürlich 
keit gefiel, jo fühlte fie ſich doc nicht in bem 
von ihr erwünfchten Wirkungskreiſe, denn nicht 
auf bie Erfolge im Salonftüd war ihre Sinnen 
und Trachten gerichtet, fonbern bie Frauenge⸗ 
ftalten ber Klaſſiker zu verlörpern, hochbramatifche 
Gebilde vorzuführen, dahin drängte all ihr 
Sehnen, und ba dieſes Feld von Marie Seebad) 
in glänzendſter Weife beiekt war, Tonnte fie 
teine Gagenerhöhung, keine noch fo Iodenbe Ver⸗ 
ſprechung feiten® der Intendanz in Hannover 
Arien, und mit Freuden folgte fie, von Frieb⸗ 
fumauer empfohlen, einem Gaftfpielantrag an 
das Dresdner Hoftheater. Mit „Gretchen“, 
„Donna Diana“, „Königin von 16 Jahren“ 
und „Betty“ in „Weiberfeind“ legte fie fo her⸗ 
vorragende Talentproben ab, daß das Gaſtſpiel 
unmittelbar zum Engagement führte (Antritts⸗ 
rolle: „Donna Diana” 20. Mai 1859). Ein 
glücklicher Stern hatte fie nach Dresben ge- 
leitet, denn gerade zu jener Zeit lagen die Ber- 
bältniffe für fie Außerft günftig, indem fie — 
zumal Frau Bayer-Bürk gerade den Übergang 
ins ältere Fach zu vollziehen fich entſchloß — 
ald erfte Liebhaberin und jüngere Heldin nad 
und nad ben ganzen Bayer⸗Bürkſchen Rollen⸗ 
kreis zugeteilt erhielt, und ihr auf diefe Weile 
das jugendlide Yah in feinem totalen Um⸗ 
fange zufill. Mit ihr zog gewiffermaßen der 
i der Modernität in das berühmte 
Dresdner Hoftheater ein Auch gelang 
es ihr, bie Vorzüge der neuen Richtu 
mit benen ber älteren ibenliftifchen ule 
zu verbinden und namentlid einen er- 
freulichen Übergang von bem hergebrachten Pathos 
zu einer natürlichen Sprechweife zu finden. Sie 
errang immer fiegreicher die Herrichaft über die 
Sprache und murbe mit ber Zeit eine Rede⸗ 
fünftlerin, eine Spradpirtuofin, deren Rede⸗ 
technit noch heute als muftergültig Anerlennung 
findet. Eine große Stüge fand die junge nr 
lerin an Bawifon, ber, von gleihem Beſtreben 
befeelt wie fie, den Kampf gegen die Poſe und 
die Unnatur führte und in ber jungen Kunſtlerin 
die geeignete Partnerin erlannte. Darum bevor- 
zugte er fie flet3 vor feinen anberen Kolleginnen 
und riet ihr auch, falls fie eine Unterftügung 
in ihren Studien benötige und edle Weiblich- 
feit und Poeſie ſtudieren wolle, fi an Franziska 
Sontag (f. d.) zu wenden. Diefe hervorragende 
Frau nahm fih auch mit Vergnügen ber jo 
warm empfohlenen Schülerin an, und von ber 
Auffaffungsgabe und dem enormen Fleiß ber- 
felben ganz entzüdt, Ientte fie mit Geiſt und 
mütterliher Güte bie ferneren Schritte ber 
ferin, deren Talent in ber Schule 
Frau Sontag einen gerabezu aufßerorbent- 
lichen Auffhwung nahm. Sie fpielte alles, u. a. 
„Louiſe“, „Ihe “, Leonore“, „Stuart“, „Ga⸗ 
lotti”, Beatrice“, „Sphigenie”, „Eboli“, „Sur 
bith“, —* „Medea“, „Polyhymnia“, 
„Lady Macbeth“, „Rutland“, „Lea“, „ 
zogin” („Welt, in ber man ſich langweilt). Über 
nicht nur diefe Geftaltungen aus bem Umkreiſe 
des ibealen Dramas wurden Meifterleiftungen 
wobei die Shaleſpeareſchen Frauengeſtalten ganz 
beſonders erwähnt werben müſſen, auch (wie 
Schriftſteller Koppel⸗Ellfeld berichtet) die „jungen 
Hausfrauen” barmlofer Einalter, die ſchnip⸗ 
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pifchen , filbenftechenden Liebhaberinnen, bie 
überlegenen Intriguantinnen & la „Herzogin 
Marlborougf‘, die glutvollen daͤmoniſchen Weiber⸗ 
geftalten, & la „Sarah Sampfon”, „Orfina”, bie 
emifchten fentimentalen und Toletten, & la „Lady 
—**— "feine Buhlerinnen à la „Pompadour“, 
vor allem aber ihre kaprigiöfen, geiftreichen Witwen 
von Bauernfeld bis Blumenthal”, ſowie bie 
Damen bes Sntriguenftüdes und ſchillernde Cour⸗ 
tifanen finden in diefer großen Künftlerin eine 
ber berufenften Darftellerinnen. Dabei verfchlofien 
fih ihre Kunft und ihr Geſtaltungsvermögen auch 
nicht der Produktion der mobernfien Dichtung, 
und ſelbſt Ibſen, Björnſon, fowie Sarbou fin- 
den in ihr eine hervorragende Interpretin. Spe- 


ziell als Darftellerin der franzöfiihen Moberne | in 


wird fie gerühmt. Bu ihren hervorſtechendſten 
Eigenfchaften zählen vor allem die künftleriiche 
Vornehmheit, die ihr ureigen iſt, das Ver⸗ 
meiden jeder Poſe, Phraſe und jedes Pathos, 
ihr feiner Humor, ihre angeborene Grazie, die 
ſcharfſinnige Klarheit der Auffaſſung, die Fein⸗ 
der Nuancierung, ſowie ihre bedeutende 
nbioibualifierungs- und Charakteriſierungskunſt, 
die geniale Sicherheit, mit der ſie ſelbſt die 
Heinfte Rolle zu einem intereſſant plaſtiſchen Ge⸗ 
bilde zu geftalten verfteht, unterftügt von einem 
prächtigen, mobulationsfähigen, zum Herzen brin- 
enden Organ, und ber viel bewimderte Vorzug, 
—* am Ehönbeitstultus maßvoll feitzuhalten. 
Dresben ift ſtolz auf ihren Beſitz und Tängft 
ift die Künftlerin auf Lebenszeit an biefe Stadt 
gebunden. Sie verabfäumte jeboch nicht, Ioden- 
den und höchſt fchmeidhelhaften Anträgen an an- 
bere hervorragende Kunftftätten olge zu 
leiſten und mag ganz bejonderd ihrer 
Mitwirkung bei den Mufterporitellungen 
am Dündener Hoftheater (Yuli 1880), 
wo fie bie „Lady Milforb”, „Armgard“ und 
„Regentin“ verkörperte, gebacht fein, ſowie ihrer 
Beteiligung an den Separataufführungen vor 
König Ludwig II, der von ihrer „Pompadour“ 
fo entzüdt war, daß er bie Künftlerin in dieſer 
Rolle aufnehmen lieh (jedoch nur für ſich und die 
U., die Platten wurden fofort vernichtet), In 
diefer Rolle feierte die Künftlerin auch einen 
großen Triumph, ala 1884, gelegentlich ihres 
am SHoftheater in Berlin abfolvierten Ehren⸗ 
gaftfpiels, Theodor Fontane, fonft von ruhig 
abwägender, ftet3 zurüdhaltender, kühler Urt, be 
geiftert fchrieb: „Seit ih von der Riſtori 
die Königin Elifabeth und von Rofji Ludwig XL 
fab, habe ich auf bem Gebiete der Tragödie 
und bes biftorifhen Schauſpieles auf unjerer 
Bühne nichts gefehen, mad an bie Bompabour 
des Fräuleins Pauline Ulrich Heranreichte! Hier 
hatten wir das alle Heinften Detail beachtenbe 
Oineinleben in eimen Charalter — hier war 
altes durchdacht und berechnet und doch wiederum 
natürlich geworben unter bem Vollmaß ber ihr 
eigenen Kunſt; in jedem Augenblicke Kontrolle 
und BZügelführung, und doch auch wieder jene 
Freiheit, die das Mefultat der Sicherheit iſt. 
Der Genuß, einem folden Spiel zu folgen, if 
eußerorbentlih groß. . .” Auh die „Dei- 
ninger” luden die Künftferin zu Galt (‚Elektra‘) 
„Medea“, „Iphigenie“, ‚Antigone” und „Thus⸗ 
nelda‘) und gleich das erſte Mal verlieh fie 
als Ehrenmitglied des Hoftheaters dieſes be- 
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rühmte Enfemble.. So wirkt U nicht nur als 
bie Schaufpielerin bes Dresdner Hofthenters, 
jondern ſowohl ald Tragödin, Heroine, wie Luft- 
fpieflünftlerin als eine ber berühmteften Dar⸗ 
ftellerinnen ber Gegenwart. 
‚ ‚Mrids Karl, geb. am 23. Juni 1863 
in Hannover, Sohn eines Thenterbireftord. Er 
folgte dem Berufe feines Water und wibmete 
fi) Mäbgeitig der Bühne. 1879 bebütierte er 
in Lübed als „Schüler im „Fauſt“, fam 1880 
nah Neuftrelig, ſodann auf ein Jahr wieder 
nach Tübed, 1882 nad, Duſſeldorf, 1883 ach 
—— Fer 1885 nach Baſel, 1886 ana 
idenzthenter, wirkte hierauf i 
Jahre am Stadttheater in Poſen, —Sſ— 
in Chemnitz, und trat im letztgenannten Jahre 
in ben Verband bes Hoftheaters in Oldenburg, 
wo er fich erft al Darfteller, dann als Oberre⸗ 
giffenr betätigte und 1899 zum Direktor dieſer 
riet Wilhelm, 
ilhelm, betrat die Bühnenlauf- 
bahn nach genügender gefanglicher Vorbilbung 
1892 am SHoftheater in Karlörube, wo er zwei? 
Jahre verblieb, fam 1894 nad Ulm, 1895 nah 4 
—— u, —* 1896 in ben Verband des 
ipziger ters, wo er als „Landgraf“ im 
„Zannhäufer” bebütiertee Als Vertreter eher 
feriöfer Baßpartien fang er fi mit feinem 
prä Material immer mehr und mehr in bie 
Gunſt Publikums ein, bis er fie vollſtändig in 
Beſchlag nahm. Seine Leiſtungen als „Saraftın“, 
„König Heinrich“, „Figaro“, „Baſilio“, Lepo⸗ 
rello“ ⁊c. find treffliche Darbietungen. Er ver⸗ 
fügt über einen liebenswürdigen, ſympathiſchen 
Humor, ein Organ von großem Umfang, das er, 
vermöge feiner gediegenen Schulung, fehr gut 
zu gebrauchen verfteht, und zeigt in der Darftel- 
fung anerlennenswerte Gewandtheit. 1902 wurde 
U. für das Kaſſeler Hoftheater verpflichtet. Da 


D bemerkbar machte, 
nahm ſie Geſangsunterricht und machte ſo außer⸗ 
ordentliche Fortſchritte, daß ſie von allen Sei⸗ 
ten darauf hingewieſen wurde, ſich dem Theater 
u widmen. Sie leiſtete ſchließlich dieſem Zureden 
olge, vervollktommnete ihre Stimme bei Hof- 
fapellmeifter Proc, nahm auch zwedimäßigen theo- 
retifchen Unterricht in der Kunſt ber Darſtellung, 
und betrat fo, trefflich gerüftet, am Hoftheater 
in Neuftrelig al3 „Agathe“ im „Freiſchütz“ zum 
erften Mal bie Bühne. Die fchöne, jugendliche 
Ericheinung, der feelenvolle ſympathiſche Klang 
ber wohlgebilbeten Stimme, ſowie bie anmutige 
Darftellung machten den beiten Eindruck und 
ſchufen ber Kunſtnovize fchon nach diefem erſten 
Auftreten die Anweartichaft auf eine bevorzugte 
—— Es wurden ihr nicht nur alle j 
lichen Gejangspartien zugeteilt, fondern, n 
fie auch im und Luftfpiel Verwendung fand 
— das letztere war ihr bei dem fpäteren Übergang 
zum Schaufpiel von befonderem Nutzen, — war U. 
in ar Zeit das meiftbefhhäftigte Mitglieb 
diefes Hoftheaterd. Bon Neuſtrelitz kam fie nad 
Augsburg, nach Stettin, an das Krolliche Theater 
in Berlin, wo fie namentlich in ber Spiel- und To- 
mifchen Oper ber Liebling des Publikums wurde 
Sie verließ Berlin nur, um ben Verpflichtungen, 
bie fie mit bem Rigaer Stadttheater eingegangen, 
zu erfüllen, unb Tehrte dann wieder zurüd, um 





Mitglied des Friedrich⸗Wilhelmſtädtſchen Thea⸗ 
ters zu werben. Hier wirkte fie zwei Jahre faſt 
ausſchließlich in Offenbachſchen Operetten, in 
denen fie, wie z. B. als „Eurydice“ in „Or⸗ 
pheus“, „Valentin“ in „Fortunios Liebeslied‘ 
ꝛc. durch ihr natürliches Darftellungstalent und 
ihre vollendete mufilafifche Durchbildung, den 
ſtürmiſchſten Beifall fand. Da erkrankte fie 
plöglich infolge Übergroßer Anftrengung, und ala 
fie wieder gejundete, hatte fie ihre Stimme ein- 
gebüßt. So nieberfchmetternd dieſes Bewußtſein 
auf bie Künſtlerin wirlte, fo widerſtand U. doch 
dem Mißgeſchick und beſchloß, ſich nun ausfchlieh- 
lich bem rezitierenden Schaufpiele zuzumenden. 
Sie vertraute ſich dem damaligen Oberregiſſeur 
bes Friedrich⸗Wilhelmſtaͤdtſchen Theaters, Sulins 
Hein, an, und nad einem weiteren fleißigen, 
rafllofen Studium erreichte fie es, daß fie ala 
vollftändig ebenbürtig jedem vornehmen Schau- 
fpielenfemble als Mitglied angehören Tomnte. 
Nachdem fie Berlin verlaffen Hatte (1874), war 
fie in Hamburg, Breslau, Magdeburg, Dülfel- 
borf, Deffau (1878—1881), St. Petersburg, 
Breslau (1883—1885), Stadttheater in Brünn 
(1887-1889), Hoftheater in Oldenburg (1890 bis 
1895), bann abermals in Breslau, am Schaufpiel- 
haus Münden und Belle-Wlliancetheater in Ber⸗ 


fin engagiert, und zog ſich 1900 von der Bühne: 


zuräd. Ob in ihren jüngeren ober älteren Rollen, 
immer waren ihre Leitungen im Luftipiel von 
liebenswürbigftem Humor durchwebt, von voll» 
enbeter Eleganz getragen, und zeichneten ſich im 
Schauspiel durch Wärme und ftilvofle Form aus. 
Sie wirkte ebenjo in ber Tragödie wie im Son- 
verfationzftüd und wurde es lobend bemerft, 
baß alle ihre Darftellungen ben Stempel unbe- 
bingter Ratürlichleit und größter Einfachheit tru- 
gen. Die Künftlerin hat ihren bleibenden Wohn- 
fit in Berlin aufgejchlagen. 

Ungder Sabatier Karoline (eigent- 
lich Unger), geb. am 28. Oftober 1803 in Stufl- 
weißenburg. Sie erhielt ihre erfte künſtleriſche 
Ausbildung in Wien, wo fie auch 1819 ald „Che⸗ 
rubin“ in „Figaros Hochzeit” bebütierte. Sie 
wirkte am Karntnertortheater bis 1825, trat aber 
in diefem Jahre unter Barbaja zur italieniichen 
Oper über und folgte demfelben auch nad Ita⸗ 
fien, wo fie in Mailand ihre Tünftlerifche Aus⸗ 
bildung fortfegte. Nachdem fie in Turin, Rom, 
Neapel, Florenz, mit wahrhaftem Wufiehen ge- 
fungen hatte, wurde fie 1833 nad) Paris ge 
rufen, wo fie nicht weniger gefeiert wurde ala in 
Stalien. 1837 tehrte fie jedoch nach Wien zurüd, 
trat in den Verband der Stalienifchen Oper und 
erregte dafelbft während ihres breijährigen Wir⸗ 
ten3 den größten Enthufiasmus. 1840-1842 
war fie Mitglied der Dresdner Oper und aud 
dort wurde ihr jubelnde Aufnahme zu teil. 
Trog der nachhaltigen Erfolge, bie fe erzielte, 
zog fie ſich 1843, nad ihrer Wermählung, gänz⸗ 
ie von ber Bühne zurüd. Ihre fchöne, reine 
und umfangreiche Stimme ließ fie nur noch 
Außerft felten hören und Ende der 40er Jahre 
ft fie zum leßtenmal in einem Sonzert in Flo⸗ 
zenz Öffentlich aufgetreten. Man bewunberte an 
ihr ſtets eine Yertigleit und Gemwandtheit, die 
jebe Schwierigkeit fpielend überwanb, ſowie ihren 
ebenfo kunſtgerechten wie feelenvollen Vortrag. 
Dazu war fie mit Törperlicer Schönheit und 
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reichem dramatifchem Talent auggeftattet. Im 
Anfang ihrer Karriere wirkte fie vorzugsweiſe 
in der lomiſchen Oper, ging jedoch in ber legten 
Zeit zur tragifchen über und foll in der Var⸗ 
ftellung Hochtragifcher Momente wahrhaft erfchüt- 
ternde Gewalt entwidelt haben. Ihr Reper⸗ 
toire umfaßte nahezu das ganze Operngebiet. 
Unzelmann Bertha, fiehe Wagner. 
Unzelmann Kar! Wilhelm Ferdi- 
nand, geb. in Braunſchweig am 1. Jnli 1753, 
beſuchte da3 dortige Karolinum, welche Bilbungs- 
anftalt er jeboch jehr bald verließ, um zum Thea- 
ter zu geben. Seine Verwandten waren dagegen, 
allein das Half biutwenig und 1771 finden wir 
ihm bereit bei der Barzantifchen Gefellfchaft 
in Schwerin. Sein erftes, längeres Engagement 
fand er in Güſtrow 1771—1774. Kon dort 
begab er ſich zur Döbbelinfchen Gefellfchaft (1774 
bis 1.781), mit der er nach Leipzig, Dresden und 
Berlin zog unb als ufpieler und Tänzer 
Verwendung fand. Auch als Sänger trat er auf. 
— 1781 fand er in Hamburg Anftellung, 1783 
finden wir ihn im Berliner Nationaltheater, 
dad er trog feines erfolgreichen Engagements 
nach Jahresfriſt wegen eines Streites mit bem 
Direltor verlaffen mußte. Hierauf folgen vier 
Jahre in Frankfurt a. M. bei ber Großmannſchen 
Gefellihaft, wo U. Großmann: Gtieftochter 
Friederike Flittner heiratete. 1788 
tehrte er abermald nach Berlin zurüd, wo er nun⸗ 
mehr feine bebeutende fünftferische Tätigfeit am 
Nationaltheater entwidelte und 35 Jahre lang 
zu den hervorragendſten Schaufpielern diefer Hofe 
bühne zählte. Er betrat die Bühne bafelbft als 
„Eduard Ruhberg” in „Verbrechen aus Ehrſucht“. 
1814 wurde U. zum Regiffeur des Schau- und 
Luſtſpiels ernannt. Während ber langen Beit 
feiner Fünftlerifchen Tätigkeit am Berliner Natio- 
naltheater wurde er von den Mitgliedern dieſer 
Bühne und dem Publikum gleich geehrt und ge- 
ſchäzt. Seine außerorbentliche Beliebtheit fand 
befonderen Wusbrud gelegentlid feines 50jäh- 
rigen Schaufpielerjubiläums, das er im Jahre 
1821 beging. Er wollte eine Lieblingsrolle des 
Publikums fpielen und wählte baher ben Tapezierer 
„Martin in „Fanchon“ auf befonberen Wunſch 
einiger feiner Berehrer. Das Jubiläum geftaltete 
fi gemwifjermaßen zu einem Vollsfeſte. Der 
König zeichnete ihn durch eine befonbere An⸗ 
Iprade und ein wertvolle Yubiläumsgefchent 
aus und feine Verehrer ließen anläßlich dieſes 
Tages eine Medaille prägen, die fein wohlge- 
troffenes Bild zeigte. Am Schluß ber Vorftellung 
wurden dem Jubilare noch Ovationen feltener 
Urt zu teil. Zwei Sabre fpäter wurde U. mit 
Beibehaltung feines vollen Gehalts penfioniert. 
Am 21. Wpril 1832 beſchloß er, hochbetagt und 
bochgeebrt, fein tatenreiches Leben. U. war eines 
der eriten komiſchen Talente bes deutſchen Schau- 
jpield. Er entwidelte in feinen komiſchen Rollen 
merfhöpflihen Humor, gute Laune unb große 
Bungenfertigleit. Seine vis comica murbe ftet3 
beſonders hervorgehoben. Seine Geilteögegen- 
wart rettete ihn manchmal aus mißlicher ⸗ 
tion auf der Bühne, denn gut memorieren war 
eben feine Sache nicht, und gar oft witrzte er 
feine Rolle durch gute Scherze, wie er überhaupt 
das Improviſieren nicht laſſen konnte. Cine 
charaklteriſtiſche Eigenart waren bie lateiniſchen 
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Broden, von benen ex oft auf ber Bühne Ge- 
brauch machte. Auch feine Beweglichkeit, Be⸗ 

igleit und Gelenfigkeit, die ihm noch im 
hohen Alter geblieben, unterjtügten ihn wirkungs⸗ 
voll in feinem komiſchen Fach. Die Drolligleit 
alter Bedienten trug ihm viel Beifall ein und er» 
regte bie Lachmuskein feiner Zuhörer. Die allge 
meine Beliebtheit verleitete ihn leider oft zu 
Hanswurſtiaden, die fein künſtleriſches Spiel arg 
beeinträchtigten.. Trotz feiner anerlannten, un⸗ 
zweifelhaften, von ben erſten Kritikern der dama⸗ 
ligen Zeit feftgeftellten großen Befähigung zum 
Komifchen unterließ er e3 nicht, auch im Trauer⸗ 
fpiel aufzutreten, was ihm jeboch ben jchärfiten 
Tadel zuzog, und erſt in fpäteren Jahren, als 
feine Leiltungen in tragifhen Rollen auf das 
entfchiebenfte zurüdgemwiejen wurden und biefelben 
einheitliches Mißfallen erregten, jah U. ein, daß 
die Bielfeitigkeit nicht feine Stärke war, und trat er 
ortab nur mehr in fomifchen Bartien auf, in 
denen er, in welcher Rolle immer, in welchem 
Stüde es auch war, und vor welchem Publikum 
er fich zeigte, die rauſchendſten Erfolge errang. 
Meiſterwerke feiner Darftellungstunft waren u. a.: 
der „Wachtmeifter” in „Minna von Barnhelm”, 
ben er mit unübertrefflicher Wahrheit fpielte, 
der „Patriarch“ im „Nathan, ber felten mit fo 
* komiſcher Wirkung dargeſtellt wurde, der 
„Kaiſer von China” in „Turandot“, welche Rolle 
er mit vielem Humor auszuftatten wußte, ſowie der 
„Baron Montefiasſscone“ in Iſouards „Uſcher⸗ 
fing” und fein „Bürgermeiſter“ in „ 
Kleinſtädter“. 

Ungelmann Karl Wolfgang, geb. am 
6. Dezember 1786 zu Mainz, Sohn des Borigen. 
Er beluchte das franzöfifhe Gymnafium in ⸗ 
lin, empfand jedoch ſchon frühzeitig mehr Inter⸗ 
eſſe für das Theater als für Latein und Grie⸗ 
chiſch. Nichtsdeſtoweniger galt er ala befonders 
begabter Schüler. Seine freie Beit verwendete 
er zumeift, um mit feinen damaligen Schullame- 
raden (Ludwig Devrient, Karl Laroche und Louis 
Angely) auf einem von bdenjelben eingerichteten 
Privattheater ſich in ber Kunft Thaliens früh⸗ 
zeitig zu üben. Gein Water überrafchte einmal 
die „Heinen KFünftler” und mar von bem wirk⸗ 
Iihen Talente feine Sohnes gar bald durchdrun⸗ 
gen. Friederike Bethmann⸗U. unternahm es, Gor- 
the, der der Taufpate bes Knaben war, um fein 
Urteil über den begeifterten Rımftjünger zu befra- 
gen. „Aus Achtung für Madame U., als eine aller- 
liebſte Künſtlerin,“ fchlug Goethe, wie er felbit 
erzählt, bi Bitte ni 
getvefen wäre, fein Patenkind eine anbere Laufe 
bahn betreten zu fehen. Er „gab ihm ein zur 
Hand Tiegendbes orientaliſches Märchenbuch, wo⸗ 
raus er auf der Stelle ein heiteres Geſchichtchen 
las, mit fo viel natürlichem Humor, Charaklte⸗ 
riſtik in Ausdrud beim PBerfonen- und Situa⸗ 
tionswechfel”, daß Goethe Leinen Zweifel mehr in 
den wirflichen Beruf bes Kenaben für die Bühne 
feste. Bereits vier Wochen nach dieſer nicht 
gewöhnlichen Prüfung ließ ihn der Witmeifter 
am 29. Rovember 1802 die herzogl. Hofbühne in 
der Rolle be ‚„‚Görge” in „Die beiden Billets“ 
betreten. Schon bei dieſem Anlaß zeigte fich 
feine Begabung, befonderd für natürlichehumo- 
riftifche Nollen, unzweifelhaft. Der junge Künſt⸗ 
ler machte ſaͤmtliche Gaftipielreifen mit der Wei⸗ 
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marſchen Hoftheatergeſellſchaft mit und überall 
erkannte man ſein t. Damals, und auch 
noch einige Jahre ſpäter, waren es namentlich 
Bonvivantrollen, Die er unbeſtritten dem beifalls⸗ 
luſtigen Publikum vorführte. Sein großes komi⸗ 
ſches Talent entfaltete ſich erſt ſpäͤter. Im Jahre 
1808 verheiratete er ſich in i mit 
Schauſpielerin Demoiſelle Silie (eigent⸗ 
lich Peterſilie), welche Ehe jedoch nach zwei un⸗ 
glücklichen Jahren wieder geloöſt wurde. Seine 
zweite Frau, Chriſtiane Genaſt, ver⸗ 
ſtand ihn beſſer und begleitete ihn auf Gaft- 
ipiele, mo beide Bälte ausnehmend gefielen. (Sie 
war eine brave, junge Sängerin mit frifcher, 
vollec Bruftfiimme, eine blühende, flattliche Per⸗ 
jönlichleit. Ste wurde namentlich ala „Königin 
ber Nacht“ in der „Zauberflöte“ geſchätzt und 
als „Thais“ in der Oper „Alexander in Perſien“, 
dies ihre letzte Bartie in Weimar. Sie ftarb 
dafelpft am 1. Weihnachtstage 1839). 1821 ver 
Tieß das U.fche Ehepaar Weimar, um nad ruhm⸗ 
vollem Gaſtſpiel in Dresden daſelbſt ein Engage 
ment anzunehmen. Allein ohne biefed zu löſen 
gaftierte er in Wien, mo fein reiches Talent 
fo viel Anregung fand, daB er nicht zögerte in 
ben Verband des Wiener Burgtheaters zu treten. 
Nah dreimaligem Auftreten als Gaſt daſelbſt 
wurde ihm ein Iebenslängliches, höchſt vorteilhaf- 
te8 Engagement geboten — einer ber äußerft 
feltenen Fälle am Hofburgtheater. Über auch 
an biefer bevorzugten Kunftftätte litt es ihn nur 
Er ſchloß 1824 mit dem Berliner 
Hofthenter ab. Hier trennten fich die Ehegatten; 
fie nahm Engagement in Bamberg. In Berlin 
war er der erklärte Liebling des Publikums, 
allein fein unruhiger Geift fand auch an biefer 
Kunſtſtätte — es wurde ihm aud; bier ein lebend- 
längliches Engagement geboten — Teine Ruhe und 
er gab, undankbar — die Gunſt des ihn frei⸗ 
gebig fördernden Monarchen und die ungeteilte 
Anerlennung feiner Bewunderer, nach kurzer Zeit 
auch dieſen Wirkungskreis auf. Wir finden ihn 
bald darauf in Mainz, fpäter in Frankfurt, Stre⸗ 
litz, Prag, Hamburg, Amſterdam, aber nirgends 
länger als ein Jahr. — Sein letztes längeres 
Engagement war Meiningen, dann begann er ein 
unftetes, planlojes Wanberleben. Sein Schidfal 
erregte allgemeines Bedauern und zahlloſe Freun⸗ 
deöftimmen rieten zur Umkehr. Wllein dazu 
war es bereitö viel zu jpät. Am 21. März 
des Jahres 1843 fand man bie Leiche eines der 
bernorragendften Künftler feiner Zeit im Berliner 
tt. Ein Schlagfluß hatte feinem Leben em 
raſches Ende bereitet. Man ſprach auch von einem 
gewaltiamen Tod. Ein Leben reich an Erfolgen 
und Zriumphen mußte, da ihm Selbitzucht und 
innerer Halt fehlten, fo Häglich enden. — U. war 
zum Komiker geboren, und mie auf den Brettern, fo 
übte er auch im bürgerlichen Leben meift ganz 
unwiderſtehlich komiſche Wirkung. Befonderd gut 
gelangen ihm aud naive und gutmütige Cha- 
raktere. Bu feinen vorzüglichſten Rollen ge— 
hörten ſ. t. wohl ber junge „Slingsberg” unb 
„Baul” in. ber „ tie”, in wel 
legterer Rolle er fi am 19. Mär; 1821 von 
Weimar verabfchiebete. Seine gründlichen muſi⸗ 
kaliſchen Kenntniffe, unterftüßt von einer kräf⸗ 
tigen, jonoren Baritonftimme, ließen im auch 
mit Erfolg in ber. Tomiichen Oper anftreten. 
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Für das Trauer- und Schaufpiel war er nicht 
geeignet. Er war und blieb ber Komiker par 
excellence. 


Unzelmann-Werner Wilhelmine, ge 
borene Franz, geboren 1802 in Berlin, war 
die Tochter des hervorragenden Baſſiſten J. €. 
Franz (ſ. d.). Rah dem Tode besfelben en- 
agierte fie Iffland als Ehorfängerin an die 
Öniglicde Bühne, wo fie erit 1815 für Kleine 
Sing⸗ und Sprechrolfen engagiert wurde. Ihre 
erite größere Partie, gemiffermaßen ihr Debüt, 
war die „Adele“ in „Fanchon“ (1816). Sie 
wurde durch Sntervention bed Grafen Brühl 
gründlich ausgebildet und für die Bühne vor 
bereitet. U. brachte für die Schaufpielfunft die 
günftigften äußeren Mittel ſowie ein Mangvolles 
Organ mit. Ben erften großen durchſchlagenden 
Erfolg erzielte fie al8 „Jungfrau von Orle⸗ 
and” (1820). Der König, ber anweſend war, 
ließ fogar die Vorftellung nächften Tages wieder⸗ 
bolen. Run mehrte fi ihre VBeichäftigung zu⸗ 
fehend3 und 1826 wurde fie auf Lebendzeit der 
ft, Bühne verpflichtet. Sie war zweimal ver- 
heiratet, im Jahre 1821 mit dem Hofſchauſpieler 
Auguſt Ungelmann (die Ehe wurde 1829 getrennt) 
und im Sahre 1835 mit dem Minifterial-Sefre- 
tär Werner. Gie wirkte zuerft im Wach der 
jugendlichen Liebhaberinnen und Heldinnen und 
trat fpäter in das Mütterfach über. Rament- 
ih in dieſem erwarb fie fich die größte Un- 
erlennung. Stets nur beftrebt, dem Ganzen zu 
nüßen, gehörte fie zu den gerngejehenften und 
beliebteften Mitgliedern ter preußiſchen Hof 
bühne. In ihre Blütezeit fielen jene jugend- 
lichen Geftalten, Die fich durch einen ungefünitelten, 
natürlichen Humor geltend machen. Beſonders 
gragiös ftellte fie damal3 ‚unge Frauen‘ im 
uftfpiel dar, und den Humor, ben fie feiner- 
zeit in ihren jüngeren Rollen entwidelte, trug 
fie auch in den lebten Jahren ihres Wirken? auf 
ihre älteren Geftalten über, in benen fie fo be- 
ſonders glänzte. Sie fpielte diefe Rollen, ohne 
jedoh in bad Fach der „komiſchen Alten“ über- 
zugehen. Am 11. März 1871 verfchied die vor⸗ 
züglihe Darftellerin. 


Urban Wilhelm, geboren 1795 in Mün- 
chen. Er follte ji in Frankfurt dem Kaufmanns 
ftande wibmen, hielt es jeboch im Comptoir nicht 
lange aus und als 17jähriger Süngling fam er 
voll Kunftbegeifterung nad) München zuräd und 
fuhte beim dortigen Hoftheater anzufommen. 
Dan ließ ihn lange auf Entfcheibung warten. 
Endlich erfolgte 1813 fein Engagement. 
blieb aber auch dem Xheater fortab bis zu 


feinem Tode treu, der ihn in feiner beiten Kraft 


ereilte. U. Hatte einen ausbrudspollen Kopf 
und ein fräftiges, aber angenehmes Organ. Sein 
Wuchs war leider Kein, aber elegant. U. Hatte 
feine Mienen auf das Bewunderungswürdigſte 
in feiner Gewalt und der Uusdrud jeder Leiben- 
haft fand ihm zu Gebote. An die großen 
Aufgaben ging er mit wahrem Beiligem Eifer 
und mit Aufbietung feiner beiten Sträfte. Seine 
Proſa war feinen Verſen vorzuziehen. Aus 
brücde des Gefühls gelangen ihm über alle 
Maßen. Bon feinen Leiftungen im Liebhaber- 
und Heldenfache verdienen fein „Don Carlos“, 
„Ferdinand“, „Don Ceſar“, „Pylades“, „Stanz“ 
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im „Götz“ beſondere Erwähnung. Zu ſeinen 
gelungenſten Darſtellungen muß jedoch „Ham⸗ 
let“ gerechnet werden, dem er jahrelanges Stu⸗ 
dium widmete, und foll er ben Monolog im 
dritten Alt unübertrefflich gefprochen haben. U., 
der eine lebhafte Phantafie und einen burdy 
dringenden Scharffinn in ber an dra⸗ 
matiſcher Werle beſaß, feierte auch im bürger⸗ 
lichen Drama große Erfolge. Eine ratſelhafte 
Krankheit, die jcheinbar gefahrlos begann, machte 
feinem Leben ein früßzeitiges Ende Er ftarb 
am 28. Februar 1833 auf ber Höhe feines her» 
vorragenden Schaffens und Wirkens. 


Urfus Marie, geboren am 12, März 
1879 in Teplig (Böhmen), Tochter eines k. E. 
öfterreichifchen Finanzrates und Landesinſpektors. 
Stet3 für die Kunſt begeiftert, legte jie vor 
Direltor Angelo Reumann (f. db.) eine Kleine 
Paare ab, und ba fie berjelbe als ganz be 
onders talentiert erflärte, entſchloß fie fich fo- 
fort, Schaufpielerin zu werben, Ohne drama⸗ 
tifhen Unterricht genoffen zu Haben, trat fie 
in den Verband bes Landestheater in Prag, 
mojelbft fie als „Engel Raphael” im „Fauft“ 
zum erftenmal die Bühne betrat. Sie wurde 
dafelbft vom Direktor nad Kräften en 
und erzielte in Rollen wie: „Fee Cheriſtane“, 
„Rautenbelein‘, „Louiſe“ ꝛc. flarle Erfolge. 
Durh den Wohlflang ihre Organ? und bie 
Wirkung, bie ihre getragene Rede erzielte, bie 
Innigleit ihre Spiels, ihre einfachen fchlichten 
Bewegungen, bie entſchiedenen Sinn für Plaſtil 
verrieten, und ihre veritändige Sprache wurben 
auch weitere Kreife auf fie aufmerffam, und nad) 
ziwetjähriger Tätigfeit nahm U. am Raifer - Ju- 
biläumsftabttheater in Wien Engagement, wo⸗ 
felbft fie in der „‚Berlorenen Ehre‘ unter gro- 
ben Beifall debütierte. Sie gefiel dafelbft nicht 
minder als „Edrita“ in „Web bem, ber lügt‘, 
„Zouife” in „Cabale und Liebe”, „Schneewitt- 
hen”, „Herzog Albrecht“ in „Conrad Vorlauf” 
ıc. In allen diefen Rollen erfannte man un- 
fchwer ihre fchaufpielerifche Begabung. Im Sep 
tember 1901 wurde bie junge Künftlerin ans 
Hofburgthenter engagiert, welches Inſtitut fie 
jedoch nach einjährigem Wirken mieder verließ. 


Urlns Jakob (Jacques), geboren am 9. 
Januar 1867 in Hergenrath, Sohn eines Tech⸗ 
nikers, abfolvierte feine Studien bei Auerkamp 
und Eormeli van Houten in . Amfterbam und 
Nolthenius in Utrecht und Tam 1894, auf An- 
trag des damaligen Direltord ber Nieberlänbi- 
ihen Oper, De root, nah Amfterbam, wo 
er als „Beppo“ in „Bajazzo“ bebütierte Er 
erwies ſich als vorzäglidder Sänger von be 
fonderer mufilalifder Begabung und bradite es 
1895, alfo in feinem zweiten Engagententsjahre, 
zumwege, gelegentlih der Erkrankung bed da⸗ 
maligen Heldentenors, innerhalb acht Tagen die 
gefamte Partie bed „Taunhänuſer“ tertlich wie 
gefanglih zu ftudieren und mit großem Erfolg 
zur Darftellung zu bringen. Nach mehr als fünf- 
jährigen Wirken in Amfterdam bebütierte er 
im Mai 1900 (,Lohengrin“ und „Si db’) am 
Leipziger Stadttheater und trat alsbald in den 
Verband dieſes Inſtituts, wo er nun im Fache 
der erften Heldenrollen in hervorragender Weiſe 
tätig iſt. Es ift im höchſten Grade anerlennens- 
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wert, was dieſer, ber deutſchen Sprache erſt Fachkritik bezeichnete Das Engagement U's als 
feit Turzem mächtige Holländer an ftimmlicher | einen befonber8 wertvollen Gewinn für Die Leip- 
Kraft und Anbbauee leiſtet. Selbſt ftxengfte | ziger Opernbühne. 


V. 


Vahſel Margarete von, geboren am 
30. September 1866 in Braunſchweig als Tochter 
eines Grundbeſitzers. Als ſie elf Jahre alt 
war wurde Franz Abt, der ſie einmal Lieder 
mit ungewöhnlichem Reize vortragen hörte (die 
fte felber auf dem Klavier begleitete), aufmerkſam 
auf fie und riet zur weiteren Ausbildung. Nach 
dem ber Widerftand der Eltern befiegt worden 
war, begab ſie fih nad Hamburg, um bafelbft 
drei Jahre lang mit großem Eifer ihre Gefangs- 
ftudien zu betreiben, und ſchon im jugendlichen 
Alter von 15 Jahren trat 8. in einem Konzerte 
in Magdeburg öffentlich auf, und zwar mit fo 
durchichlagendem Erfolge, daß fie bereit 1882 
al3 Soubrette in den Verband der Magdeburger 
Bühne treten konnte. Nach einjährigem Wirken 
dafelbft wurde die junge Künftlerin an das Hof 
theater in Deſſau engagiert. Dort fand fie ein 
reiches Feld Für ihre Tätigkeit, dort erkannte 
man auch den entfchiedenen Wert ihrer Kunſt, 
und namentlih war es Kapellmeiſter Klughardt 
dajelbft, der fich der Sängerin mit großem Inter⸗ 
eſſe widmete, ſie fünftlerijch mach jeder Richtung 
hin förderte und zu ihrer weiteren gefanglichen 
Entwicklung nad) Zunlichkeit beitrug, fo daß ſie ſich 
duch die Leitung dieſes treffliden Muſikers zu 
vollem Können heranbildete.e Es bauerte nicht 
lange, fo ging fie aus dem Soubrettenfacdhe ins 
jugendlich⸗dramatiſche Fach über und entwidelte 
fid am Deſſauer Hoftheater zu einer der wid. 
tigften Stüßen dieſes Kunſtinſtituts. Trotz aller 
Anerkennung und Auszeichnung jedoch, die ihr 
bafelbft zu teil wurde — man ernannte fie 
auch zur berzogliden Kammerfängerin — nahm 
I boch 1894 Abſchied von ihren Berehrern und 
olgte, um ihrem Talente weitere Gelegenheit 
zur Entwidlung zu geben, einem Rufe an das 
Leipziger Stadttheater. Dort blieb fie jedoch 
nur ein Jahr und entichloß fich, fortab Fein 
fire8 Engagement mehr zu nehmen, fondern nur 
noch ala Saft ihr Können zu zeigen. Erwähnens⸗ 
wert ericheinen ihre großen SRonzerttournees, Die 
fie während mehrerer Jahre buch die ganze 
Welt, jogar nad Auftralien, Neufeeland, Indien 
und Kanada, ſowie nad) Amerila führten. Nache 
dem bie Künftlerin einige Zeit ihren ftändigen 
Wohnſitz in New-York genommen hatte, Tehrte 
fie 1901 nad) Deutſchland zurüd und ließ ſich in 
Berlin nieder, wo fie gegenwärtig ald Lehrerin 
am Klindwortf-Scharwenla-Konfervatorium wirkt. 
Bu ihren hervorragendſten Bartien, mit denen 
fie überall größten Beifall errang, zählten: „rau 
Flut“, „Regimentstochter”, „Eva“, „Sieglinde“, 
„Unbine”, „Sufanne”, „Carmen“, „Santuzza“, 
„Sretchen”, „Venus“ ꝛc. Die Kritik rühmte an 
ihrer Stimme die Eigenjchaft, gleich mit dem 
eriten Ton das Gefühl des Behagens zu erwecken. 
Da gibt e3 feine Härte bes langes, keine Schärfe 
des Unfabes, feine Manier der Tonbildung. Auch 
zeugte ihr Gefang von befter Schulung unb muſi⸗ 


kaliſchem Ausdrucksvermögen. Aber nicht nur 
die vortreffliche Sängerin, auch bie begabte Schau- 


jpielerin verriet 8. in jeber ihrer Leiftungen. 


Die Künftlerin ift verheiratet mit Rubolf 
Schmalfelbd, geboren am 22. Februar 1858 
in NReuftrelig, einem ſehr gediegenen Sänger, 
deſſen lyriſche Zenorpartien ftet3 reichten Veifall 
fanden. Er erlangte jeine Ausbildung bei Franz 
von Milde in Hannover und C. F. Törgleff 
in Leipzig. Nachdem er an mehreren Bühnen 
erfolgreich gewirkt hatte, trat er am 1. Oktober 
1885 in den Verband des Deſſauer Hoftheaters, 
wo er nahezu zehn Jahre verblieb und jich der 
größten Beliebtheit erfreute. Zu feinen anerlann- 
teſten Partien zählten ſtets: „Dar“ „„Erik“, 
„Turiddu“, „Octavio“, „Stradella“, „Syonel“, 
„Boltillon“ „Tamino“, „Fenton“ und „Lohen⸗ 
grin“. Sch. beteiligte ſich auch an den Kunſt⸗ 
fahrten, die ſeine Gattin durch die alte und neue 
Welt unternahm, ließ ſich ebenfalls für einige 
Zeit in Amerika nieder und lebt gegenwärtig in 
Berlin, wo er als Geſangslehrer tätig iſt. 


Vallentin Hermann, geboren am 24. 
Mai 1872 in Berlin, Sohn eines Fabrilbeſitzers. 
Er trat zuerit in die Fabrik feines Vaters ein, 
doch nad) feiner einjährigen Pienftzeit verwirf- 
lichte er feinen Herzenswunſch, nahm dramatifchen 
Unterriht bei Heinrich Oberländer (f. d.) und 
wirkte zugleich als Bolontär am königlichen 
Schaufpielfaus in Berlin. 1893 wurde er Mit- 
glied des Gentraltheater® daſelbſt, fam 1895 
ana Lobetheater nach Breslau (Untrittörollen: 
„Mittelbah” im „Senator“, „Mori Jäger“ 
in „Die Weber‘), 1896 ang Theater bes Weiten? 
in Berlin (Antrittsrolle: „Vogel“ im „Militär- 
ftaat‘), 1897 ans Leffingtheater und 1898 ans 
Hoftheater in Wiesbaden, wo er al3 „von Buif” 
in „Auf der Sonnenfeite” debütierte und feit 
biefer Zeit in hervorragender Weife künſtleriſch 
tätig if. Er ift ein vortrefflicher Charalter- 
darjteller, Bonvivant und Komiler, ganz modern 
herangebilbet, von bedeutenden Fähigkeiten, unb 
verfteht es, in ſcharf umgrenzten Linien zu zeich- 
en. Eine große Natürlichkeit in Sprache und 
Spiel hat ihm die moderne Schule ber Berliner 
Bühne gegeben. V., eines ber hervorragendſten 
Talente der Wiesbadener Hofbühne, befundet eine 
jeltene Vielſeitigkeit, denn felbit große Charalter- 
rollen liegen ihm nicht ferne. Stets bietet er 
geiftreiche Detailarbeit. Bon feinen belobten und 
beliebten Leitungen feien hervorgehoben: „Wehr⸗ 
hahn“, „Gempe“, dermann⸗ in „Haubenlerche“, 
„Hofmarſchall Kalb“, „Schulrat Prell“, „Regie⸗ 
rungsrat Keller“, „Egon Wolf“, „Profeſſor Re⸗ 
monin“ („Die Fremde“) ꝛc. 1894 hatte cr auch 
Gelegenheit, ſich dem Koburger Hoftheater anläß⸗ 
lich des Gaſtſpiels desſelben in London anzu- 
ſchließen, wo er in der „Ehre“ einen außercrdent- 
lichen Erfolg erzielte. 


Ballentin— Berfing 
eboren am 3. Yes | jicheren Können, feiner warmen Empfindung bie 


Ballentin Richard, 
bruar 1874 ala Son eines 
in ber Schule (Luzern) wurde großer Wert auf 
finn- und empfindungsgerechte Bortragsweife ge 
legt. Er unterbrach feine Gymnaſialſtudien, um als 
Lehrling in ein Seidengefchäft einzutreten. Nach⸗ 
dem er ſich ſchon während diefer Zeit an Vereins⸗ 
au ngen beteiligt Batte, ließ er fich von Karl 
Pander (}. b.) prüfen, der ihn dem Direktor 
des Oſtendtheaters empfahl. Dort wurbe er als 
Statift engagiert. 1892 debütierte er daſelbſt 
als „Dawiſon“ in „Maria Stuart“. 1893 fam 
er nach St. Gallen (Antrittsrolle: „König“ in 
„Jungfrau von Orleans“), 1894 nach Hanau, 
1895 nah Elbing (im Sommer Karlsruhe) und 
1896 an ba8 in Berlin. Dort 
blieb er bis 1901 und beteiligte fich auch an den 
Enfemblegaftipielen diejer Bühne in Wien (Rai- 
munbtheater 1899, Bollätheater 1900) und Buba- 
peit (1899 und 1900). Seit 1901 if 8. Mit- 
glied bed Leſſingtheaters. Er ift ein 
tiger, charflantiger und gewanbter Charalter- 
fpieler, der ſich mit beitem Erfolge ber über 
nommenen Wufgaben entlebigt. Bon feinen er⸗ 
folgreichen Rollen, die er teilö in Berlin, teils 
in. Wien und Budapeſt zur Darftellung brachte, 
ſeien erwähnt: „Engitrand”, „Rarr” („Lear“), 
„Alim” („Macht ber Finſternis“), „Flachsmann“, 
„Fabig“, „Krüger“ („Biberpelz”), „Polonius“, 
„erfter Totengräber”, „Kaliſcher“ („Wawroch'“) ꝛc. 

V. iſt verheiratet ſeit 1899 mit Elife 
Zachow, bie ihre Theaterlaufbahn als Ehoriftin 
am Öftendtbeater begann, war bann ala erfte 
Liebhaberin in Roftod, Kiel, Hannover engagiert, 
beteiligte ſich auch an den Gaſtſpielen der Ber⸗ 
Immer Fünftler in Wien („Gerb” in „Brand“, 
„Augufte” im „Friedensfeſt“) und ift gegenwär⸗ 
tig für weibliche Charafterrollen bei ber Unter- 
nehmung „Schall und Rauch” engagiert. 

Barena AboLf, geboren am 2. Januar 
1842 in Mainz ala Sohn eined großherzoglich 
heſſiſchen Hauptzollamtsinſpektors und ehemaligen 
Offigierd. V. war ebenfall3 für den Militär- 
ftand beitimmt, allein da es ihn mächtig zur 
Bühme zog, vertraute er fich dem Faiferlich ruſſi⸗ 
Ken Hofihaufpieler Laddey an, ber ihn in ben 
ſchauſpieleriſchen Beruf einführte, und noch nich: 
20 Jahre alt, ftand er fchon auf eigenen Füßen 
und betrat in Erlangen am 19. April 1861 
als „Joſef Achleitner” in „Bürger und Junker“ 
zum erftenmal bie Bühne. Dort blieb er eine 
Saifon und trat am 16. September besfelben 
Jahres als „Schüler im „Fauſt“ in ben Berband 
bes Bremer Stadttheaters. Ein Jahr darauf 
finden wir ibn in Frankfurt a M. (Antritte- 
tolle: „Bradenburg”, 16. September 1862). Hier- 
auf wirkte er am Hoftheater in Berlin (An- 
rittörolle: „ARudenz‘). Am 18. September 1863 
trat er mit dem „Sallentoni“ im „Goldbauer“ 
fein Engagement in Danzig an, worauf er Mit- 
glied des Hoftheaterd in Kaffel wurde (Debüt- 
rollen: „Sallentoni” und „Mar Piccolomini“ 
in „Wallenfteind Tod”, Juni 1864). An biefem 
Kunftinftitute wirkte 8. unter hoöchſter Aner⸗ 
fennung feiner Leiftungen volle 13 Jahre. Wr 
in feinen früßeren Gngagements, jo erkannte 
man awch Hier in jeber feiner Darbietungen den 
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Gunſt eines jeden Publikums balb errang. In 
ber Klafjif ebenjo zu Hauſe wie im! Konverſations⸗ 
fiüde, galt feine Mitgliebfchaft für jebe große 
Bühne als unbedingter Gewinn. Aus feinem 
reichen Repertoire wären u. a. zu 

„Hamlet“, „Egmont”, „Zaflo”, „Poſa“, 
truchhio“, „Hermann“ („Hermannsfchlacht") zc., 
fowie „Bolz“‘, „Dr. Maus”, „Straf Traſt“ ꝛc. 
Am 16. September 1877 übernahm der Künftler, 
nachdem er unter den lebhafteſten Ovationen aus 
feiner erftflaffigen Stellung am Hoftheater in 
Kaſſel geichieben war, die Direltion des Stabt- 
theater in Stettin, Die er fünf Jahre erfolgreich 
führte. Dann trat er (1882) an bie Spike 
des Magbeburger Stadttheaters und übernahm 
am 1. tember 1892 die Direftion bes Stabdt- 
theater in Königsberg. Wie ald Darfieller 
nimmt ®3., ber feine Gelegenheit vorübergehen 
läßt, die ihm anvertraute Bühne durch feine 


tüch- | Erfahrung und Bühnentechnit, feinen Eifer und 


fein Verſtändnis zu fördern und nah Möglichkeit 
auf ein höheres Niveau zu heben, auch als 
Bühnenleiter unter den Theaterbireltoren Deutſch⸗ 
lands mit Recht eine angefehene Stelluug ein. 

Berbune Fanchette, geb. am 8. Au 
auft 1875 in Laibach. Sie ſchwärmte von Kind⸗ 
beit auf für Mufil. Herangewachſen, nahm jie 
Unterricht bei Profeffor Gaͤnsbacher und Mancio 
und ging ur Bühne. Nach Wbfolvierung des 
Wiener ferbatoriums, war fie zuerft für kurze 
Beit an ber Berliner Hofoper engagiert, kam 
dann nad Bofen, um dort ihr Repertoire durch⸗ 
zuarbeiten, und ging von bier nach einjähriger 
Tätigleit ans Stadttheater in Breslau (Debüt- 
tolle: „Leonore“ in „Zronbadour”‘). ie er» 
vang fich bafelbft raſch die allgemeine Anerkennung 
und erwies namentlich für erotifche Partien, wie 
„Carmen“, „Selica”, „Nedda“, „Aĩda“, „Tra⸗ 
viata“, „Manon“, „Mimi“ (,Bohöme”) ꝛc., 
ſtarkes Talent. Sobald ihr Geſang ertönt, zieht 
fie den Hörer mit ihrer „traumhaft klingenden 
Stimme in den Bann ihres Gefühlskreiſes“. Ge- 
fang und Spiel find von einer Überzeugung 
fraft wie fie nur auserwählten Künftlerinnen 
zu Gebote jteht. Darum meint auch die Kritik, 
ihre Darbietungen feien darſtelleriſch wie ge- 
ſanglich fo vortreffliche Leiftungen, fo ſcharf um- 
riffene Bühnengeitalten, daß %. gewiß mit dem- 
jelben Recht und Erfolg wie manche berühmte 
Sängerin ihre Kunft von Bühne zu Bühne 
tragen und ſtets ftarler Wirkung jicher fein 
könnte. 1901 wurde ®. auch eingeladen, bei 
den Bayreuther Feſtſpielen mitzuwirken, wo ihr 
Die „Freya“, „Ortlinde” und der „Erfte Knappe“ 
in „Parcifal“ zugeteilt wurden. 

Berfing ilhelm, geboren 1811 in 
München, betrat in feiner Vaterſtadt als „Hein- 
rich Merci” in „Wallenſtein“ zum eritenmal bie 
Bühne, nahm dann Engagement am Hoftheater 
in Mannheim, in Mainz, Düffeldorf und St. 
Petersburg, wo er eine bereit3 hervorragende 
fünftlerifhe Stellung am Deutſchen Taiferl. Hofe 
theater eingenommen hatte, jeboch nicht etwa im 
Schaufpielenfemble, jondern ald Baß⸗ und Bari» 
tonfänger. Schon längft hatte man ihn nänı- 
fih auf fein herrliches Organ aufmerkſam ge- 


echten Künſtler, ber fich ſowohl ala Held wie als | macht und ihn veranlaßt, zur Oper überzutreten. 
Bonvivent mit feinen reichen Mitteln, feinem | Er nahm kurzen Unterricht, und hatte ben Über- 
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tritt nicht zu bereuen. Seine Stimme, ein voll- | Prag zählte fie zu Den intereffautelten Erſchei⸗ 
träftiger, doch durchaus nicht ungefügiger Baß⸗ | nungen in der jüngften Gejchichte diefes Theaters. 
bariton von füßem Schmelz, der innerhalb zweier | Hervorragend durch glänzende Gaben ber Natur, 
Oktaven klangvoll tönte, ſowie feine deutliche | durch großes und reiches Talent, feſſelnd durch 
Ausſprache und ausgebilbete Artikulation wurden | geiftl- und temperamentvolfe Darjtellung, war fie 
befonder3 in Prag anerlannt, wo ber Sünitler | berufen, bie höchften Aufgaben ber Kunſt durch⸗ 
vom 26. Auguſt 1847 bis 1855 am Beutfchen | zuführen; ihre hoheitsvolle Bühnenfigur, ver 
Landestheater als gejeierter Sänger wirkte (An- | „wahrhaft Haffiiche, wie aus einem Stüd Marmor 
trittörolle: „Zar in „Bar und Zimmermann“, | gehauene Kopf, das volle, ſympathiſche Organ 
feine berühmtefte Partie. Das Barenlied foll | präbeftinierten fie gewiffermaßen zur Heroine, zur 
zu jener Zeit feine beffere Interpretation als Darftellerin idealer rauengeftalten, tragifcher 
duch V. gefunden Haben. Überdies mies feine | Charaktere; ihr Temperament und ihr felbftändig 
Maske als Zar eine ganz merkwürdige Por« | jchaffender Geift einten ſich diefen feltenen Mitteln 
traitähnlichleit mit Peter dem Großen auf.) | und machten fie zur gleich wertvollen Kraft für 
Er verließ Prag, nachdem er fpäter ganz ins | Konverfationsftüd mie für die Tragödie”. 
| 





Baßfach übergegangen war, um fich vorerft nur | Zu ihren bHerborragendften Rollen zählten: 
ald Lieberfänger hören zu Laffen, als ber er „Lady Macbeth“, „Phädra“, „Milford“, 
fh bis zum Enbe feiner Tage, fomohl im | Bompabour”, „Medea“, „Iphigenie“, „Sap- 
Salon, wie in Konzerten, ftet3 in herborragenber | pho“, „Donna Diana” x. Ende 1870 fpielte 
Art bewährt Hatte, Tehrte jedoch fpäter mieder | fie ihre erfte Rolle im Heldenmütterfach („Lea“ 
zur Bühnenkarriere zurüd. Diefer treffliche | in „Makkabäern“), doch war damit keineswegs 
Künftler, zu deſſen herborragendften Rollen neben | ein förmlicher Fachwechſel vollzogen, berfelbe 
bem „Bar“ noch „Tell“, „Bertram” und „Ka⸗ , folgte erſt allmählich und ohne Nötigung. Als 
fpar’ gehörten, ftarb 1879 in Odeſſa. Heldenmutter in der Tragödie wie als bürger- 
B. war verheiratet mit Auguste Lau liche Mutter im Konverfationsftüd und Luftfpiel 
ber, geboren am 28. Januar 1810 in Regens⸗ | wirkte fie bis 1879, in welchem Sabre die Künſt⸗ 
burg. Bereits im Alter von 10 Jahren mwurbe ; lerin aus Familienrückſichten Prag verließ. Zuerſt 
fie in SKinderrolfen verwendet, und fchon da- nahm fie Engagement am Stadttheater in Ham⸗ 
mals prophezeite man ihr eine große Zukunft. burg 1879 und 1880, dann am Stabtiheater in 
Ihr erites ſelbſtändiges Engagement fand fie; Wien 1880 u. 1881, erfchten auch in der neuen Welt 
1826 in Freiburg in B. Dann kam fie nad) i und Lehrte nach einigen Jahren wieder nad) Prag 
Mainz 1827 und 1828, nach Barmftabt 1829 bis | zurüd, um dort, fern der Bühme, al3 bramatifche 
1833, nah Mannheim 1833, nach Düffelborf Lehrerin zu wirfen. Auch als Schriftftellerin Hat 
1834—1837, wo fi) Immermann ihrer auf da3 ſich B.-H. wiederholt verfucht. Won ihren Arbeiten 
Tatkräftigſte annahm, und bie Künjtlerin mwefent- | jeinen erwähnt: die intereffante Novellenſamm⸗ 
lich förderte, Petersburg 1838—1847, Prag |lung „Aus meinem Frauenleben” (Wiegand, 
1848—1850, Brünn 1851—1856, Frankfurt a. | Leipzig 1861), „Gedichte (Rofner, Wien 1882), 
Main 1858—1871. Im lebtgenannten Sahre fowie ihr Drama „Verwirrt und gelöſt“ (Erſt⸗ 
trat dieſe rühmlichſt bekannte Schauſpielerin, die aufführung 1877 in Prag). Auch begegnete man 
ſowohl als Liebhaberin, wie fpäter als Heldin ihrem Namen häufig in ben Feuilletons der 
und Anſtandsdame, großen Beifall fand, in ben | hervorragenden Journale des In⸗ und Auslandes. 
Ruheſtand. Sie ftarb am 31. Sanuar 1880 | Diefe vieljeitige Künftlerin ſtarb am 8. Sep- 
in Groß-Ullerdorf in Mähren. Eduard SDe- |tember 1896 in Prag. 
prient nannte fie „bie Geniale, eine Lieb⸗ Veipermann Klara (geb. Mezger), geb. 
Haberin voll Wärme und Inniglkeit“. 1799 in München, in der Vorſtadt Au. Schon 
Verfing Hauptmann Anna, geboren am als Kind wirkte fie auf dem SHoftheater mit, 
2. Okltober 1833 in Mainz, Tochter des Borigen. ! und da fte beſondere Vorliebe zum Geſang zeigte 
Bar ſchon in früher Jugend durch Auftreten in |; und ihre Stintme angenehnt wirkte, nahm Kapell- 
Kinderrollen mit der Bühne vertwaut, wurde Ende | meifter Winter dafelbit Beranlajjung, fie audzu- 
ber 40er Jahre Mitglied des Theaterd in Ol⸗ bilden. Er fand befondere Freude an ihrem 
müs, fam dann nah Frankfurt, Brünn, Koburg | Talent und nahm fie jchlieklich als jeine Pflege- 
(wo fie auf Lebenszeit engagiert wurde, ihre | tochter in fein Haus. Sie erregte dazumal 
Verbindlichkeiten jedoch löſte. Dort fah fie auch | fhon als jodelnder Tirolerfnabe großes Wuf- 
Mojenthal ala „Pietra“ und bezeichnete fie als | ſehen. 1816 betrat.jie als „Myrrha“ in Winters 
die Befte Darftelterin diefer Rolle), St. Beters- | Oper „Zaira“ das erftemal die Bühne und gefiel 
burg und 1867 zu einem Gaftfpiel nach Prag, | außerordentlid. Nachdem fic noch als „Semi- 
wo fie am 30. Mai als „Pompadour“ bebütierte | ramis“ aufgetreten mar, unternahm fie eine 
und hierauf als „Donna Diana” durch ihre geift- | längere Gaftfpielreife, auf der fie Leipzig, Tres- 
sollen Leiftungen das günjtigfte Urteil über ihre | den und Berlin berübrte, und fanb überall, auch 
kunſtlertſche Individualität hervorrief. Sie war | am Skalatheater in Mailand, glänzende Auf⸗ 
den Pragern feine Fremde mehr, beim fchon | nahme und Anerkennung. 1819, bereit3 als bra- 
1848 erfchien jie, gleich im Anfang ihrer Büh- | matifche Sängerin von Ruf, nad) Münden zurüd- 
nenlarriere al3 „Königin von 16 Jahren“ und | geleert, trat fie in den Verband der Hofbühne, 
„Kaͤthchen von Heilbronn” auf den Brager Bret- | und wurde in Würbigung ihrer Verdienſte mit 
tern. Man erkannte in ihr die würdige Erbin | dem Titel einer Softheater-Sängerin auge 
ber Talente ifter Mutter und überdies nahmen | zeichnet. Ahr Gatte, Wilhelm Vefpermann, nahm 
die ſchöne Geftalt und das mwohlflingende Organ | entfchteden den günftigiten Einfluß auf ihr Spiel 
fofort für die jugendliche Kunftnoptze ein (An- |und ihren Gejang. Ihre Stimme hatte einer 
trittörolfe: „Eboli” in „Don Carlos”). An Umfang von drei Oktaven, und entzüdte fie 
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dur) ihre unendliche Kehlenfertigkeit und 
bie einfache, ſchlichte Natürlichkeit ihres Ge⸗ 
fanges. hr hinreißender Gefang verftummte nur 
u bald. Schon 1827 (6. Märs) machte ein 
Eepfaganfait ihrem Leben ein frühzeitiges Enbe. 
V. murbe von allen Komponiften, in deren Opern 
fie fang, mit Rob überfchättet, und nannte Weber 
jte als „Agathe“ im „Freiſchütz“, welche Partie 
ſie am 5. April 1822 in München kreierte, „einzig 
und unerreichbar“. 

Beſpermunn Katharina 
Sigl), geboren 1802 in München, erhielt ihre 
muſikaliſche Bildung in ihrer Baterftabt, wo fie 
1818 die Bühne betrat. Sie gefiel und erhielt 
bereit3 1820 den Titel einer Hofjängerin. Trotz⸗ 
dem fie eine angenehme Flangvolle Stimme be- 
faß und einen gefühlvoflen Vortrag Hatte, war 
fie nur wenig außerhalb Münden? befannt, da 
fie faft gar nicht gaftierte. Doch in ihrer Bater- 
itadt wurde fie nach ihrem vollen Werte gejchäßt 
und zu den beliebteften Mitgliedern der Hofe 
bühne gezählt. Die Künftlerin zog fi) am 1. 
April 1833 infolge einer ſchweren Erfrantung 
von der Bühne gänzlich zurüd. Sie verblieb 
auch ferner in München, wo fie von der Außenr 
welt nahezu abgefchlojjen lebte und hochbetagt 
am 30. Zuli 1877 ftarb. Sie hatte Gelegen- 
heit, während ihres Engagement? am Münche⸗ 
ner Hoftheater mehrere Dpernpartien zu kre— 
ieren, darunter: „Marzellina“ in „Fidelio” am 
1. Zult 1821, „Annchen“ in „Freiſchütz“ am 
15. April 1822, ‚„Euryanthe‘ am 21. Dezember 
1835, „Rezia“ in „Oberon” am 29. März 1829 
und „Eipira” in „Stumme‘ am 8. Januar 1830. 

Beipermann Wilhelm, geboren in Han- 
nover 1784, beſchloß frühzeitig, zur Bühne zu 
gehen und betrat bei einer reijenden Gefell- 
fchaft im Jahre 1801 das Theater. Er mußte 
fih im Anfang mit untergeordneten Rollen be- 
gnügen und ging e3 ihm auch nicht befler, als 
er zu Direltor Thomola in Hannover fam. Auch 
mit dieſem z0g er in Heinen Städten umber 
und fang und fpielte alled. Erft während feines 
Engagements in Bremen kam cr zu eriten Par⸗ 
tien. Sein fchöner Bariton ließ ihn Verwen⸗ 
Dung in der Oper finden, jomie er im Schau⸗ 
fptel als Liebhaber gerne gefehen war. Bag 
ging längere Zeit fo fort. Ba erkrankte ein- 
mal ein Schaufpieler, und da Not an Mann mar, 
mußte 3. deſſen Rolle, einen komiſchen Alten, 
übernehmen, und der äußerſt glüdliche Erfolg, 
den er an biefem Abend in diefem Fache errang, 
beitimmte ihn, ſich vorwiegend mit dyaralterfo- 
mifchen Rollen zu beichäftigen, ohne jedoch fein 
eigentliche Fach gänzlich aufzugebei. Bald 
darauf kam er nad) Hannover zurüd und bier, 
jowie in Braunſchweig, Magdeburg, Karlsruhe, 
Augsburg, Wiesbaden und Köln, wo er überall — 
allerdings nur fürzere Zeit — im Engagement war, 
trat er mit entfchiedenen Beifall auf.: Nachdem er 
fih und feine Tünftlerifche Kraft nun eine Reihe 
von Sahren an erften Theatern erprobt hatte, 
nahm er 1817 eine Berufung an das Münchrter 
Hoftheater an, wo er bald Heimifch mwurbe und 
alles für ſich einzunehmen wußte. 20 Jahre 
tirkte er daſelbſt in allererfier Stellung und 
farb am 8 Januar 1837, allgemein be- 
trauett. Wie ſchon erwähnt, begann er mit 
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fang dabei gleichzeitig den „Monoſtratos“ in der 
„Zauberflöte“, n „Antonio“ im „Waſſer⸗ 
träger” 2c., trat dann in das ausgeſprochene Cha⸗ 
rafterfach (‚‚Mephifto”, „Shylod“, „Polonius“) 
über und wendete fich fchließlih charakterkomi⸗ 
fchen Rollen zu. Auf dem Boden ber höheren 
Komik wurbe er volienbeter Meifter. Er kannte 
das Theater wie menige feiner Kollegen und 
lebte nur für dasſelbe. Unter feinen komiſchen 
Partien blieb der „Schneider Fips“ unvergeh- 
id. V. mar zweimal verheiratet; das erfte- 
mal mit der Sängerin Clara Mezger und das 
zweitemal mit der Sängerin Katharina Gigl. 
WVeſtvali Felicita von. Obzwar die—⸗ 
ſelbe ihre größten Triumphe in Italien und 
Amerila erwarb, mwofelbft fie auch den größten 
Teil ihres Künſtlerlebens zubrachte, fo war fie doch 
eine deutſche Künftlerin. Sie war in Gtettin 
geboren, wo ihr Water, aus einem alten Abels- 
geſchlechte ftammend, aus politifchen Gründen 
unter dem Namen Stegemann bie Stelle eines 
höheren Beamten bekleidete. Da ihre Eltern 
ihr die Bewilligung, fich der Bühne zu mibnten, 
porenthielten, entfloh fie in Knabenfleidbung und 
ließ fich bei einer reifenden Schaufpielergefell- 
ſchaft in Leipzig anmwerben. Dort hatte fie 
das Glück, von der Schröber-Deprient bemerft 
zu werden, die ihren muſikaliſchen Unterricht 
übernahm und thr Engagement am Stabttheater 
befürmortete. Sie debütierte als „Agathe“ und 
al3 „Regimentstochter“ und rief burd ihre Lei⸗ 
tungen größte Anerkennung hervor. Nachher 
nahm fie noch Engagement am Hoftheaten in Han⸗ 
over, wo fie nicht minder gefiel; bahn aber 
tehrte fie Deutſchland für Tange, lange Beit 
den Nüden und begann ihre bedeutenden Kreuz- 
und Querfahrten über Land und Meer. Zu 
erft vervollkommnete fie ihre Studien am Pa- 
rifer KRonfervatorium und begab fich auf eine 
Konzerttournee, die fie bi3 nad der Inſel Jerſey 
führte. Einen Winter darauf finden wir fie 
in Neapel, wo fich ihre ſchöne Stimme zu einem 
Kontra-Alt von phänomenaler Macht und Tiefe 
entfaltete. Bisher trat fie noch immer unter 
dem angenommenen Namen ihres Vaters, Stege- 
mann, auf, und erſt jegt bei ihrem Eintritt in 
die Karriere einer italienifchen Sängerin erfäjien 
fie, und zwar zum erftenmal als „Romeo“, im 
Scalatheater zu Mailand ala Pelicita von 
Veitvali. Der Erfolg war ein fenfationeller and 
rafch ging der Stern ihres Ruhms, die weiteften 
Strahlen verfendend, am internationalen Kunſt⸗ 
himmel auf. Schon nach Turzer Zeit beeilte fich 
London, die bedeutende Künftlerin zu geminten. 
Sie fand dafelbft die glänjendfte Aufnahme, 
allein fie blieb nicht larige, denn New⸗VYork 
hatte von ihr Kenntnis erhalten und ein ber- 
lodender Antrag rief fie in die neue Welt. Es 
dauerte nicht lange, fo miderhallte halb Ame⸗ 
rifa von dem Klange ihres Namens und jede 
halbwegs größere Städt ber Vereinigten Staa⸗ 
ten wollte ſich's nicht verfagen, bie berühntte 
Künftlerin auch auf ihrer Bühne bejubeln zu 
können. Bis nad Mexiko führte fie iht Weg 
und bort erreichte der Paroxismus ber Rer- 
ehrung feiner Höhepunft. Die ganze Stadt war 
wie zu einem Nationalfeite geſchmückt, der Prä- 
fivent empfing fie an ber Spike ber Behörden 


Siebhaberrollen („Tempelherr“, „Melchthal“ 2c.), vor ben Toten ber Stabt, machte ihr jech3 ber 
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herrlichiten, koſtbarſten Pferde zum Geſchenk und 
jeder Abend ihres Aufenthaltes mwurbe burch 
einen Fackelzug beichloffen. Im Beſitze eines 
großen Vermögens, aber geiftig und lörperlic 
Durch das aufregende Leben ermüdet, Lehrte fie 
nad Europa zurüäd. Sie wollte jich in Stalien 
erholen, allein kaum erfuhr man von ihrer 
Anweſenheit, als jie ein fchmeichelbafter An⸗ 
trag an die Große Oper nad) Paris rief, wo⸗ 
felbft Kaifer Napoleon zu der Schar ihrer 
Berehrer zählte. Man behauptete damals, fie 
gehöre an die Seite einer Malibran und Schr 
ber-Devrient und fei ala Tragöbin fo groß wie 
die Nadel. Man betäubte fie förmlich mit 
Quldigungen. 1862 trieb es fie ein zweites Mal 
nah Umerifa, wo fie nad) gründlichem Stu⸗ 
dium (mit Kean) in New-York als „Romeo“ 
auftrat. Der Erfolg fpottete jeder Beſchreibung, 
mochte fie als „Hamlet“ (8. war die erfie 
weiblide Hamlet-Darftellerin), „Romeo, „Pe⸗ 
truchio” oder in einer Frauenrolle auftreten. 
Wie früher bie Sängerin, wurde jebt bie Schau⸗ 
fpielerin gefeiert. 1867 erſchien fie am Lir 
ceum - Theater in London, wo fie nur Shale- 
ſpeareſche Charaktere vorführte. Und gerabefo, 
wie fie in Italien italienifh, in Frankreich 
franzöfiih, in einem Teil Amerikas ſpaniſch 
fpielte und fang, jo trat fie auch in London in 
englifcher Sprache auf und genoß die Genug- 
tuung, ihr Engliſch ala das beſte von allen 
Bühnenkünftleen Geſprochene in den Kritiken ver- 
zeichnet zu finden. Man nannte fie den weib⸗ 
lichen Kean und mußte nicht mehr recht, was 
für Ehrenbezeigungen man ihr ermweifen follte. 
Endlich im Sabre 1868 betrat die B. heimat- 
liden Boden. Es drängte fie, fih auch in 
ihrem Vaterlande zu zeigen und ihrem Genie 
Geltung zu verſchaffen. Unb in ber Tat, bie 
Erfolge, die fie in Wien, Berlin, Hamburg, 
Leipzig ıc. errang, ſtanden hinter den trandat- 
Iantifchen nicht zurüd. Namentlich ihr „Ham- 
let” wurde angeftaunt. Aber auch ihre an« 
deren Shalefpeareihen Rollen entzüdten, wie 


nicht minder Die WBerlörperung ber Meifterwerle 


der deutſchen bramatifchen Kunft, was Laube, 
Gutzkow ꝛc. auszubrüden nicht verabfäumten. Ahr 
Körper jedoch und nicht minder ihr Geift ver 
langten nun nah Ruhe. Und fo zog fie fich benn 
nah Warmbrunn zurüd, um von ihrem m 
und Glück auszuruhen. Allein eine tatenlofe 
Eriftenz vermodte fie nicht zu ertragen. Ein 
ftilfeß ruhiges Genießen war ihrer Natur ver- 
ſagt. Sie fing zu Tränleln an und am 3. 
April 1880 tat in Warfchau, mo fie fich bei 
Freunden befand, ihr Der ben legten Schlag. Wohl 
felten Hat jich eine Künftlerin fo vielfeitigen Ruhm 
erworben und in einem wahren Siegeszuge die 
alte und neue Welt durchzogen, glei groß ala 
italienische Sängerin, wie engliſche und beutfche 
Tragoödin. 

Better Franz Xaver, geboren 1800 
in Gmünd (Württemberg), ſtudierte Kameral⸗ 
wiſſenſchaft, bis die Begeilterung für Muſik, die 
von jeher in ihm glühte, immer mächtiger wurbe 
und er ſich entfchloß, feine Träftige, ſchöne Tenor- 
flimme dem Theater nutbar zu machen. Er ließ 


*) Maria Felicitas Malibran wurde am 24. 


fich zuerſt im Theaterchor der Stuttgarter Hof 
bühne n, wo er auch in Meinen i 
auftrat. So erwarb er ſich Feſtigkeit, Viega 
keit der Stimme und Theaterroutine. 

20 Jahre alt, konnte er ſchon einem Rufe nach 
Augsburg folgen, von wo er als erſter Tenor 
nach Leipzig kam. Da ſich ſeine Stimme 


immer mächtiger entwickelte und auch fein 


ſchauſpieleriſches Talent mit ſeinem Geſang 
gleichen Schritt hielt, nahm er vorläufig 
fein fixes Engagement an und begab ſich auf 
Gaſtſpielreiſen. Wo er auch auftrat, überall 
fand er ehrenvollſte Aufnahme unb größten Ex 
folg. Um längſten blieb er in Frankfurt, Wien 
und Berlin, bis ihn 1831 ein äußerfi günfliger 
Vertrag an das Hoftheater nach Stuttgart rief. 
Hier blieb er und Hier wirkte er, als Menſch 
und Künflfer geehrt und geſchätzt, bis an ſein 
Lebensende. Der Wohllfang unb ber Bolllaut 
feiner innig rührenden und alles entzüdenben 
Töne blieben ihm Lange erhalten, unb ſelbſt im 
feinem Alter zählte er noch zu den wackerſten 
Tenoren Deutſchlands. Man Iobte und würdigte 
an ihm nit nur feinen klingenden Tenor, 
namentlich die Neinheit bes Anſatzes und bie 
eroße Höhe, fondern auch feinen unermüdlichen 
Fleiß und fein echt fünftlerifches. Wirken. ber 
nicht nur als NBühnenfänger hatte er großen 
Auf, auch als Oratorienfänger war er einer 
der Erften in feinem Fach. So ſehr 8. aud 
als Künſtler geichäßt wurde und in feiner Kunft 
Befriedigung fand, fo wenig glüdlich waren feine 
häuslichen erhältnifie. Er nahm ich biefelben 
fehr zu Herzen, und eines Tages zog man bie Leiche 
bed lUnglüdlichen aus ben Fluten bed Nedars. 
Rettori Zofefine, geboren in Wien, 
wurde von Brof. Grün, Kammerfängerin Rofa 
Papier (f. d.) und Kapellmeifter Neuendorf, Gatte 
der ©. von Januſchofsky (f. d.), für die Bühnen- 
laufbahn ausgebildet, die fie 1895 in Düjfel- 
dorf begann, wirkte 1896-1900 am Hofthenter 
in Braunſchweig und trat im leßtgenannten 
Sabre in den Verband des Straßburger Stabt- 
theater, wo fie als „Gretel debütierte. 8. 
füllt das Fach der Opernſoubretten zur Zufrie⸗ 
denheit von Publikum und Kritik aus und weiß 
fowohl durch Stimme wie Vortrag und Spiel 
befte Wirkung zu erzielen. Die Künftlerin if 
im Beſitz einer wohlflingenden, in allen Lagen 
ausgeglichenen, umfangreichen Sopranftinme von 
beitwirlendem Timbre. Dabei befikt dieſe in- 
telligente Darftellerin auch eminentes Schau- 
fpieltalent, Humor und Temperament. „Regi⸗ 
mentstochter”‘, ‚„„Undine”, Mignon”, „Roſe Fri⸗ 
quet” 2c. find ebenjo beliebte Leiftungen wie 
„Drlofely”, „Bronislawa“ zc. 1902 wurde 8. 
für da8 Berliner Centraltheater verpflichtet. 
Viardot⸗Garcia Pauline, geboren am 
18. Juli 1821 in Paris als Tochter von Ma- 
nuel ®arcia (f. 3. ein beliebter Baſſiſt, be- 
fonder3 berühmt jeboch als Sejangslehrer wie als 
Erfinder des Kehllopfipiegeld, wofür ihn die Un 
verfität in Königäberg zum Voltor der Medizin 
honoris causa ernannte). 
war die mweltberühmte Maria Te 
bran*). Den eriten Klavierunterricht erhielt fie im 


und Herold in Geſang und Klavier ausgebilbet, nachdem 


Mär) 1808 geboren. W e erhielt von i Bater db bereits als 5jä 3 Mädchen in Kinderrofien bi 
erien Gelarhsuntereiht Erkken murbe fen von Banferon Bine betreten —— — "ae In Beris, yum 


Biered 


New⸗York (mo ihr Vater mit einem Opernprojelt 
fallierte) vom Organiſten Bega, den eriten Ge⸗ 
jangsunterricht von ihren Vater. Franz Liszt 


vervollftändigte fpäter ihren Mufifunterricht, und | haben 


FKontrapunktitudien machte fie bei Reicha, ber, 
wie alle ihre Lehrer, von ihrer außerorbent- 
lihen Intelligenz ganz entzüdt war. Im De» 
zember 1837 trat fie in einem Wohltätigkeits⸗ 
fonzert in Brüſſel zum erſtenmal öffentlich auf, 
und nachdem fie 1838 im Pariſer Renaiſſance⸗ 
theater debütiert hatte, begann fie noch im felben 
Sabre im Her Majeity’3 Theater in London ala 
„Desdemona” ihre bramatifche Laufbahn. Sie 
gefiel außerordentlich, und bie Engländer mein- 
ten, ihre Stimme fei der ihrer berühmten Schwe⸗ 
fter jehr ähnlich. Nicht minder gefiel fie als 
„‚Beneventola” und „Roſine“, welch legtere ftet3 
al? eine ihrer glänzendſten Wollen bezeichnet 
wurde. Am 9. Oftober 1839 trat fie zum erften- 
mal ala „Desdemona“ in Paris auf, begab ſich 
hierauf nach Spanien, fehrte 1842 nah Paris 
zurüd und unternahm endlich 1843 ihre Reifen 
nah Deutſchland. Sie erfchien zuerft in einem 
Berliner Hoflonzerte, trat dann mehreremale in 
Wien auf, 1845 beim Beethovenfelt in Bonn 
und wirkte 1846—1847 am Berliner Hofopern⸗ 
theater (Debütrolle: „Jũdin“). Dort ereignete es 


fih, daß die Tuczeck (f. b.), melde in „Robert 
ber Teufel” die „Sfabella” fingen follte, er⸗ 


krankte, worauf V. G. an dieſem Abende ſowohl 
die „Iſabella“ als auch die „Alice“ übernahm 
und beide Rollen unter dem Jubel des ganzen 
Hauſes ſang. Sie blieb weit mehr als ein 
Dezennium zu Gaſte in Deutſchland und erſchien 
auf den bedeutendſten Bühnen, wie Hamburg, 
Leipzig, Dresden, Köln, Frankfurt, Breslau, 
München ꝛc. Überall anerkannte man ihre emi- 
nente Bedeutung, und zählten zu ihren hervor⸗ 
ragendften Partien nebft der „Roſine“ auch bie 
„Rorma”, „Amina“, „Lucia, „Leonore” („Fa⸗ 
voritin‘‘), „„Zerline‘, ‚Donna Unna”, „Iphi⸗ 
genia’, „Rahel“ („Jüdin“), „Valentine“, „Fi⸗ 
des“ ꝛc. Die letzterwähnte Rolle ſang ſie auch 
bei der erſten Aufführung des „Propheten“ in 
ber Großen Oper in Paris, wo fie much bie 
„Sappho” und den „Orpheus (1859) kreierte. 
Bulegt trat fie noch vor die Hffentlichleit, indem 
fie fih am Birminghamer Mujilfefte und 1861 


erſtenmal Öffentlih. 1825 bebütierte fie in Bonbon, wo fie 
als „Balmira“ in Kreuzfahrer“ unb „Rofina” in „Barbier* 
allgemeine Aufmertfamteit auf fih lenkte. Nicht mindere 

olge erzielte fie zu dieſer Beit auf ben Mufitfeften in 
Mancheſter, Dort und Liverpool. Im felben Jahre flellte 
ihr Bater eine eigene italieniſche Operngejellichaft (mit M. 
als star) zufammen, doch nad kurzer Tätigkeit fand das 
Unternehmen in New⸗York ein Häglicdes Ende. Der Stern 
ihres Nuhmes folite erft 1828 in Paris aufgehen, mofelbft 
fie als „Arface* in Roffinis „Semiramis” an ter italies 
niſchen Oper eridhien, fofort mit einer märchenhaften Gage 
engagiert wurde und den Sieg über die berübmte &ius- 
ietta Balta davontrug. Die gleihen Triumphe feterte fie 
auch in London neben ber Henriette Sontag (1829). In 
Baris wirkte M. ohne Rivalin bis 1832 und erreichten die 
ihr dargebrahten Opationen und Hulbigungen einen 
ſchwindeinden Höhepuntt. 1882 entzückte fie auch Italien, 
wo fie namentlih in Mailand, Rom, Bologna und Neapel 
gefeiert wurbe. 1888 abiolvierte fie ein längere Gaflſpiel 
am Londoner Drurylane⸗Theater, Lehrte jeboch wieder nach 
Stallen zurüd, wo fie 1834 und 1885 gerabezu Rieſen⸗ 
fummen verbiente, mit denen fie verichwenberiihe Wohl⸗ 
tättgleit geübt haben fol. 1886 erihien fie zum lesten- 
mal in der Öffentlichkeit. Am 2. Sonzerttage bes großen 
Mufilfeftes in Mancheiler wurde fie von einer Obnmacht 
unb Kopffränpfen (infolge eines in London erlittenen 
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an einem Konfervatoriumdlongzert in Paris be- 
teiligte. Sie unternahm wohl noch einige Gajt- 
jpielreifen, doch mochte fie felbft Die Empfindung 
daß ihre Blütezeit beveitö hinter ihr lag 
mehr imftande fei, in gleihen Maße 
wie früher zu wirlen, wenn much der Genuß, fie 
zu hören, noch immer ein großer war. Und fo 
zog fie jüh denn balb (Mitte der 60er Sabre) 
von allen öffentlichen Aufführungen gänzlich zu- 
rüd. Sie ließ ſich (bereit? 1840 Hatte fie ben 
Schriftfteller und fpätern Impreſario Biardot 
geheiratet) 1871, nachdem fie jahrelang in 
Deutfchland ſehr gefeiert worden und ſich in 
Baden-Baden angejiedelt hatte, in Paris nieder 
und mwibmete fich feit biefer Beit daſelbſt aus- 
ſchließlich der Lehrtätigkeit. V. G. bie entichie- 
ben zu ben eigenartigiten künſtleriſchen Erſchei⸗ 
nungen ber Gegenwart zählte — man beiwunderte 
fie als unerreichte und unerreichbare Künftlerin 
unb pries in ihr die höchſte Vollendung ber alten 
italienifchen Geſangsſchule —, bat ſich auch ala 
Gefangslehrerin einen Weltruf geſichert. Die 
Künftlerin verfuchte ſich auch mit großem Erfolge 
auf dem Gebiete der Kompofition und bat nicht 
nur Gefänge, Lieder und Duette gejchrieben, 
die vielen Beifall fanden, fondern auch eine 
Oper unter dem Titel „Der lebte Magyar”, for 
wie mehrere Operetten, die in ihrem Haufe in 
Baden-Baden zur Aufführung gelangten. 
Biered Edwina, geboren 1826 in Bres- 
lau, ging frühzeitig zur Bühne und begann ihre 
al8 Chorjängerin am Theater ihrer 
Baterftadt. Nah und nad) murben ihr aud) 
Heine Rollen zugeteilt. Dies genügte jebod) ihren 
Ehrgeiz nicht, und fie verließ 1842 die Stadt 
und wendete fich nah Wien. Hier erhielt fie 
aber fein Engagement, fondern erft in Brünn. 
Dort hatte fie Glück und machte fogar in einigen 
tragifchen Liebhaberrollen dermaßen von ſich 
reden, baß fie 1845 eine Anftellung am Burg⸗ 
theater erhielt. Hier bildete fie ſich ein Jahr 
lang an den großen Künſtlern biefed berühmten 
Inſtituts und ſchied 1846 von dieſer altehrmwür- 
digen Kunſtſtätte, um einem Rufe an das Hof- 
theater in Berlin Folge zu leiften. Kaum mar 
fie Mitglied dieſer Bühne geworben, al3 Char- 
lotte von Hagen das Berliner Hoftheater verlieh. 
Man teilte ihr einen Teil der Wollen Diefer 


und fie nicht 


Sturzaed vom Bferbe) befallen, verfiel in Fleberphantaſien 
und verfhied am 23. September 1836 — kaum 28 Jahre 
alt. In Mancheſter beftattet, murbe fie 1838 nad) Backen 
bet Brüffel überführt. _M. war eine jenfationelle Erſchei⸗ 
nung auf bem Operngebiete des 19. Jahrhunderts. „Alles 
was fie mit und aus ihrer Stimme zu machen wußte, war 
(nad U. Ehrlich „VBerügmte Sängerinnen ber Begdangenkeit 
und Gegenwart“) vollendet im beiten Sinne des Wortes. Mit 
wahrer Genialität veritanp fie in alle Sunfitile einzus 
dringen. SKraftvolle Leidenſchaftlichkeit Sentimentalität, 
Schalthaftigfeit waren ihrem Welen eigen. Das Publikum 
war Hingeriffen, wenn es hörte, wie ihre tünftlerliche Voll⸗ 
endung anfceinend natürlich pulfierte und wenn «es ihr, 
enau ber Belangsrolie entiprechendes, relavolles Spiel 
dab. Ihre Erfcheinung war hoheitsvoſl, Tieblih, immer 
die volle Ausprägung des empfindenden Weibes und fo 
voüftändig ergängten ſich Körperlichkeit und Kunſt, daB 
man fagen lönnte: Die Geſtalt, io mie fie fich gab, war 
muſikaliſch durchdrungen.“ Diefe wunderbare Geſangskünſt⸗ 
lerin mar zweimal verheiratet. Das erſte Mal (1825) mit 
dem franzöfifhen Kaufmann Malibran, der fie aus Spe⸗ 
kulation geehelicht Hatte. 1888 erfolgte die Scheidung und 
fte wurde die Frau des Parifer Geigerd de Beriot. Auch 
als Komponifiin hat fie fich betätigt. Sie jchrieb Lieder, 
Romanzen, Kanzonetten, Nocturnos ıc. 
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großen Künftlerin zu, und fie hatte bie Genug- 
tuung, als Nachfolgerin der Hagen das Publikum 
den {uft diefer bedeutenden Barftellerin nicht 
rt ſchmerzlich fühlen zu laſſen. Im Gegen- 








teil, ihre Leiftungen, durch ihre gerabezu blen- | wer 


bende Schönheit unterftügt, fanden immer Taute- 
ren und lauteren Beifall, und kaum waren zwei 
Sabre verfloffen, jo zählte fie ſchon zu ben be 
liebteften Mitgliedern der Hofbühne. Zehn Jahre 
wirkte fie daſelbſt und erlebte die große Freude, 
ihre Leiftungen zu den beften dieſes Kunſtinſtituts 
gezählt zu ſehen. Da erkrankte fie im Sabre 
1856 und fuchte Heilung in Karlsbad. Sie langte 
bafeldft bereits in einem hoffnungalofen Zuſtande 
an, unb bie wiederholten Bruſtkrämpfe zerſtörten 
ihre Körperträfte gänzlich. Am 1. Juni des 
genannten Jahres erlag fie einem ſolchen Krampf⸗ 
anfalle. Sie wurde in fremder Erbe beftattet. 
Die Hauptkraft der 8. Tag im Konverfationd- 
fache. Salondamen waren ihre eigentliche Spezia- 
lität, mobei ihr ihre junoniſche Geſtalt und ihre 
edlen Geſichtszüge weſentlich zu ftatten kamen. 
Ihrer impoſanten Erſcheinnng und ihrem kräf⸗ 
tigen, volltönenden Sprachorgan lagen daher alle 
Rollen, wo ſeeliſch⸗weiblicher Reiz zum Ausbrud 
fommen follte, ferne. Dagegen erzellierte fie in 
fogenannten NRepräfentationsrollen. Die könig⸗ 
liche Bühne empfand ihren Berluft ſchmerzlich, 
und bie Lüde, die buch ihren Tob entftand, 
wurde nicht fo bald ausgefüllt. 


Bierna Lucie, ift eine Sünftlerin, bie 
feit 1898 bühnentätig, bisher noch fein feftes 
Engagement angenommen bat, ſondern nur als 
Gaſt auf herporragenden Bühnen erfcheint. Ihr 
Spiel erregt überall Intereſſe. Sie verfteht es, 
unterffüßt von einer fchlanten Figur, weichen, 
bilbungsfähigem Organ, berebtem Mienenfpiel 
und gebiegener Sprecweife, mit einfachen, na- 
türliden Mitteln zu bewegen und zu rühren. 
„Sameliendame”, „Rautendelein“, „Magda“ in 
„Heimat“ 2c. gehören zu ihren wirkungsvollſten 
Leiftungen. B. bat ihren Wohnfig in München 
aufgeichlagen. 


Bllmar Wilhelm, geb. am 4. Dezember 
1854 in Trier. Sohn des belannten Literatur- 
hiſtorikers Heinrich Viehoff. 1883 entſchloß er 
fi ben Bühnenberuf zu ergreifen. Er mar 
Schüler von Benno Stolzenberg (ſ. b.), dann ein 
Jahr Hilfslehrer am Kölner Konfervatorium, und 
mwurbe 1888 ans Stabttheater in Stettin als 
Baritonift engagiert. Ym Sommer 1889 erſchien 
er als Sommergaft an der Krollſchen Oper in 
Berlin, wirkte 1889 unb 1890 in Würzburg, 
1890 und 1891 in Lübed, 1891—1893 in Düffel- 
borf und trat im leßtgenannten Jahre als Spiel 
bariton in ben Verband des Hamburger Stabt- 
theater. Er wirkte dafelbft bis 1901 (jeit 1898 
auch als Megifjeur), um ſich fortab ganz bem 
Lehrberuf zu mwibmen. In „Mignon beichlof 
er eine langjährige verdienftuolle Tätigleit. Stets 
fobte man feine reihe Intelligenz, feine umfaj- 
fenbe mufifalifhe Begabung und erfreute fich fo- 
wohl an feiner vornehmen, gejanglichen Künſtler⸗ 
ihaft (jene Stellung rubte auf ber breiten 
Grundlage feines vielfeitigen Talentes, und quali» 
fizierte ihn zu einer der feſteſten Stüben ber 
Hamburger Oper), wie an feiner trefflihen Dar- 
ſtellung. Ron der Kritik wurde er ſtets als 


VBierna— Bogel 


mufilalifch tüchtiger Sänger bezeichnet, der nur 

felten baneben ſpringt. &ei „Lothario“, „Bed- 

mefjer”, „Simeon”, „Fafner“ ıc., waren wie 

alle L2eiftungen, die er bot, unbedingten Lobes 
t 


Vogel Wilhelm, geb. am 24. September 
1772 in Mannheim. Bevor er fi, entgegeu 
dem Wunſche feiner Eltern, bem Theater zu wid⸗ 
men befchloß, verfuchte er es erft, fich dem Stubium 
der Medizin zuzumenden. Allein es buldete ihn 
nicht im Sezierfaal, unb von den großen Künfi⸗ 
lern, bie in feiner Baterflabt wirkten, Iffland 
an der Spitze, mächtig angeregt, folgte er einem 
Auf Schröder nah Hamburg. Dort betrat er 
1793 als „Louis“ in Ifflands „Alte und neue 
Zeit” zum erſtenmal die Bühne. Er mißfiel nicht, 
ohne jedoch beſonderen Erfolg zu erzielen. Bon 
Schröber unterwiefen, wirkte er 11/, Jahre unter 
den Wugen besjelden, um ſodann Engagement 
am Theater im Haag zu nehmen. Nachdem ex 
ſich nod ba und dort verfucht hatte, betrat er 
1796 die Bretter bes berühmten Theaters feiner 
Vaterſtadt. Es wurde ihm das erfehnte Glüd 
zu teil, mit und neben Iffland zu wirken. Er 
fpielte daſelbſt mit Ausnahme der Liebhaber alle 
Sattungen tragifcher und lomiſcher Charaktere 
und erfreuten fich beſonders fein „Sriegärat 
Dallner”, „Abbé de l'Epée“, „Marinelli“, 
„Stepanoff” zc. großer Anerkennung und zeugten 
für fein hervorragendes Darftellertalent.. In 
biefe Zeit fallen auch feine erften Berfuche als 
dramatiſcher Schriftfteller. Und ba bie Kriegsun⸗ 
ruben immer mehr und mehr zunahmen, beichloß 
ex, ſich als außübenber Künftler vom Theater ganz 
aurüdzuziehen und nur al3 Bühnenfchriftftelfer und 
Lehrer der Deltamation und ber lateinifchen, 
franzöfiichen, englijchen und italienifchen Sprache, 
zu wirken. Sktand, ber von allem Anfang 
an ein Schäßer ſeines Talents war, veranlaßte 
ihn ununterbrochen, wieber dem Theater feine bar- 
ftellende Kraft zuzumenden; und ſchon war 
8. im Begriffe, einem Rufe nad) Breslau Folge 
zu leiten, als ihm Gelegenheit geboten wurde, 
ſich als Theater-Unternehmer und Direktor einer 
Geſellſchaft zu betätigen. Er wirkte in Straß- 
burg als Prinzipal, wo er zugleich ein franzöfi« 
ſches Theater leitete, und mit feiner beutichen 
Gefellihaft den ganzen Rhein entlang ehren- 
vollfte Aufnahme und größte Anerlennuug fand. 
Der Großherzog von Baden anerlannte feine 
Berbienfte durch Erhebung feiner Truppe zur 
Hoftheatergefellfchaft.. Nachdem er auch noch für 
kurze Zeit die Leitung des neu errichteten Hof⸗ 
theaterd zu Karlsruhe übernommen hatte, 309 
er füh mit feiner Yamilie nad) ber Schweiz 
zurüd, wo er ſich anlaufte, unb unternahm von 
dort im ganzen Bereiche der Republik Fünftlerifche 
Erlurfionen. 1819 veräußerte er feinen Befig 
und verfuchte ſich Doch noch einmal ala Darfteller, 
und zwar am 2. November biefe® Jahres in 
feinem Stüde „Reue und Erfah“, als „Buchhalter 
Feſt“ in Berlin. Er fand folchen Beifall, ba 
er noch als ‚„Marinelli” (8. November), „Graf 
Holm” in „Die Braut” (19. November) und 
„Srübler“ in „Aurift und Bauer“ (24. No 
vember) vor dem Bublilum ericheinen mußte. 
Man machte alle Anftrengungen, ja, felbit ber 
König äußerte den Wunfch, daß er ſich wieder Der 
Bühne ald ausübender Künftler wibme. Allein er 
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blieb ftandhaft. Er reilte nah Wien, wo ſich 
feine Familie bereit3 niebergelaffen Hatte, und 
übernahm daſelbſt auf entichiebenes Zureden, unter 
günftigen Berhältniffen, mit dem Titel eines Gene- 
ral Sekretaͤrs, bie Geichäftsführung des Theaters 
an ber Wien. Jedoch troß beſter Intentionen 
fonnte er nicht die gewünſchten Erfolge hervor» 
rufen, und fo verließ er 1834 die Kaiſerſtadt 
und begab fih auf Reiſen. Nah Wien zurüd- 
gelehrt, erhielt er von Augsburg und Nürnberg 
ehrende Anträge, die Direktion Der bortigen 
Bühnen zu übernehmen. Allein er fühlte ih 
zu ſchwach für foldhe Unternehmungen und Iehnte 
ob. Im Winter 1842 begann er ernftlih zu 


tränteln. Die Entlräftung nahm allmählich zu, 
bi8 fie endlich feine Auflöſung berbeiführte 


(15. März 1843). V., der als Schaufpieler früher 
im Liebhaber- und Heldenfah, dann in Intri⸗ 
guanten- und Charakterrollen ein höchſt talent- 
voller und gemanbter Darfteller war, erwarb ſich 
einen noch belanmteren Namen ala Theaterbichter. 
Seine Bühnenwerle zeichnen fich weniger durch 
bihterifche Bedeutung ald durch genaue Bühnen- 
kenntnis und fichere Effeltberechnung aus. Sie 
fanden faft alle ungeteilten, anbauernben Beifall. 
Sein Luftipiel „Der Amerikaner”, die entfchieben 
bedeutendfte Urbeit 8.8, vermochte noch ein 
halbes Jahrhundert nach feiner Erftaufführung 
zu wirlen. Bon feinen Bühnenwerlken jeien er- 
wähnt: „Gleiches mit Gleichen”, „Reue und 
Erſatz“, „Brei Schilbwadhen auf einem Poſten“, 
„Das Majorat”, „Bettina“, „Dad Buellman- 
dat”, „Karl II”, „Chriſtine von Schweden“, 
„Die Wihigungen” und „Ein Hambbillet Fried⸗ 
ri) IL”; das letztere erhielt 1842 in Berlin 
den zweiten Anerlennungspreis, und machte bort 
wie an anderen Theatern entfchieden Glück. 

Bogeler Heinrich, geb. am 25. Auguſt 
1870 in Leipzig, Sohn eines Kaufmanns. Nach 
abjolvterten Gymnafialftudien widmete er fich der 
Bühne (1891), Er begann feine Bühnenlauf- 
bahn in Marburg (Heffen), war dann in Ro 
ftod, Augsburg, Lübed, Königsberg und Halle 
engagiert (Antrittsrolfe: „Mephifto”), von wo er 
1899 einem Ruf an ba3 Hamburger Stadttheater 
Folge leiftete, mofelbft er als „Alba“ in „Eg- 
mont” fein Engagement antrat. Seine Eharalter- 
bilder find alle konſequent ſcharf durchgeführt, 
von ber erften biß zur legten Szene. Un feinen 
Leitungen fällt die Hare, durchaus zuwerläffige 
Behandlung feiner Aufgabe angenehm auf, und 
es gehört zu den ſchätzenswerten Eigenjchaften 
8.8, daß er nie in Effelthafcherei verfällt, und, 
mit fchöner Mäßigung, nennenswerte Erfolge er- 
reiht. Bon feinen Rollen feien erwähnt: 
„König“ in „Hamlet“, „Attighauſen“, „But⸗ 
fer”, „Günther und „Rank“ (Nora), „Shy- 

', „Burm“, „Nickelmann“, „Franz Moor”, 
„Marinelli“ ꝛc. 

Voggenhuber Bilma von, geboren im 
Sabre 1845 in Belt ald Tochter eined wohl⸗ 
Habenden Kaufmanns. Ba fie ſchon frühzeitig 
Gefangstalent zeigte, ließ fie ihr Bater durch 
ben belannten Tenoriften Beter Stoll, ven Vater 
des gegenwärtigen Regiſſeurs ber Hofoper in 
Wien, ausbilden und für bie Bühnenlarriere vor⸗ 
bereiten, fo Daß ſie ſchon tm Jahre 1863 auf 
ber ungariihen Bühne als „Romeo, „Agathe“, 
„Valentine“ und zuletzt ala „Eliſe“ in ber be» 
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liebten ungarifhen Nationaloper „Hunyadi 
Laßlo“ mit namhaften Erfolge auftreten Ionnte. 
Sie wurde für zwei Jahre engagiert und fanb 
hierauf, nach einer von glänzenden Erfolgen be 
gleiteten Wirffamleit in ihrer Vaterſtadt, in 
Deutfchland dauernde Anſtellung. Zuerſt ga- 
ftierte fie an der Hofoper in Berlin und Han⸗ 
nodver, wurbe jedoch nicht engagiert und nahm 
dann Engagement in Stettin. Pie Tätigleit 
dafelbft benubte fie mit größter Energie, um 
die Scharte auszuwetzen, und ftudierte fo viele 
Partien, daß fie fomohl den Anforderungen grö- 
Berer wie ber größten Theater gerecht werben 
fonnte. Und fo arbeitete fie hier unermüblich 
an der Bervolllommnung ihrer Kunſt. Bon 
Stettin kam fie nah Köln, dann nad) Bremen. 
Zu dieſer Zeit gaftierte fie als „Gretchen“, 
„Fidelio“ und „Bonna Unna” am Hofopern- 
theater in Wien (1868), und zwar mit außer- 
ordentlihem Erfolg, Ihre fchöne Stimme, bie 
Unmittelbarleit und Leidenſchaft ihres Bor- 
traged gewannen ihr fofort die Gunſt des Pu⸗ 
blifumd und ihr Auf erfcholl weithin. Auch 
an der Berliner Töniglichen Oper hörte man von 
ihren großen Erfolgen und beeilte fi, da zu 
jener Zeit das Fach der hochdramatiſchen Sän- 
gerinnen brach lag, der Künftlerin fchmeichelhafte 
und glänzende Anträge zu bauernder Stellung 
zu fenden. Sie nahm mit Freuden an und 
Oper wie Sängerin batten dieſes Ubereinkom⸗ 
men nicht zu bereuen. Die Oper gewann eine ber 
außgezeichnetiten Bertreterinnen hochdramatijcher 
Nichtung, eine der verwendbarften ausgiebigften 
Kräfte, und die Sängerin fand Gelegenheit, da- 
ſelbſt zu erftaunlicher Höhe emporzufteigen und 
ihr Talent nach allen Nichtungen zu zeigen. Mit 
bewundernswertem Fleiß Hat fie das ganze 
deutfhe Opernrepertoire bemältigt, und menn 
auch von Haufe aus für das hochdramatiſche 
Fach präbeftiniert, fang fie boch mit gleicher Fer⸗ 
tigkeit die Partien leichteren Genres, welche dem 
eben bezeichneten ganz entgegengejeßt waren. 
Ihre ungemein Träftige und umfangreiche 
Stimme, ber immer warme Vortrag, verbunden 
mit leidenſchaftlichem Spiel, wirkſamer Mimit 
und fehr vorteilhafter äußerer Erfcheinung, fan- 
ben immer größten Beifall. Einen ihrer aller- 
größten Erfolge feierte fie in Berlin im Jahre 
1876 gelegentlich der Erftaufführung von Wag- 
ner3 „Triſtan und Iſolde“. Tags darauf wurde 
fie zur Tönigl. preuß. Kammerjängerin ernannt. 
Sie wirkte als eine ber bebeutendften Sängerinnen 
am Berliner Hofopernthenter bis zu ihrem Tode 
(11. Januar 1888), der fie von langem hoffe 
nungslofem Leiden erlöfte. 

8. war zweimal verheiratet. Die erfte Ehe 
fchloß fie mit einem Herrn von Kovacs, einem 
Manne, ber unter Garibaldi und Koffuth ein 
ziemlich abentenerliches Leben geführt hatte und 
für das ibeale, echt fünftferifce Streben jeiner 
Gattin nicht das geringite Rerftänbnis beſaß. 
Nachdem die Scheibung durchgeſetzt mar, reichte 
fie ihrem Kollegen, dem berühmten Baffilten, 
Kammerſänger Franz Rrolop (j d.), ben 
fie ſchon in Bremen kennen gelernt hatte, 1871 
die Hand zum Ehebunde. 

Vogl Heinrich, geboren am .15. Januar 
1845 in München, follte fich der Lehrerlaufbahn 
widmen und wirkte fchon mit zehn Jahren als 
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Chorknabe und Organiftengehilfe an der Auer 
Mariahilflirche. Yünf Jahre brachte er dafelbft 
zu, und bezog dann bad Lehrerfeminar in Frei⸗ 
fing, wo er fich eine gediegene muſikaliſche Bil⸗ 
dung erwarb. Im Herbft 1862 wurbe er Schul- 
gebife in Ebersbach unb 1865 in Lorenzenberg. 

ine jchöne Stimme fiel allgemein auf, und 
da bie Ausſichten, e8 beim Lehreritand rafcher 
vorwärts zu bringen, auch damals ſchon geringe 
waren, fo wendete er fich, längft vom mächtigen 
Drang zur Muſik beieelt, mutig an die Hof 
theaterintenbanz in München mit der Bitte, feine 
Stimme zu prüfen. Generalmufildireltor Lade 
ner empfing ihn und war glüdlidh, ein jo großes 
Talent fördern zu lönnen. Wuch wurbe er würdig 
befimben, als Sängerfuabe am königl. Hof 
theater zu wirken, wobei er ununterbrochen Stun- 
den bei Lachner nahm, unter deſſen tüchtiger 


Anleitung er fich überrafhend fchnell aus dem | reuther 


Dorfſchulverweſer zum Kunitnopizen umgeftaltete, 
der, ftatt die Kleinen zu belehren, gar balb be- 
rufen erfchien, die Großen zu entzüden. Rad. 
dem fich auch Regijjeur Jenke um die drama 
tiſche Ausbildung des jungen Mannes bemüht 
hatte, konnte er bereit? am 5. November 1865 
als „Max“ im „Freiſchutz“ gaftieren. Bei feiner 
ausgezeichneten mujilaliihen Begabung und 
feinem künſtleriſchen Ehrgeiz und Streben ge- 
lang es ihm, fh in kurzer Zeit buch feinen 
unermüblichen Fleiß die Tenorrollen der gang- 
barften Opern des Münchner Repertoire anzu 
eignen und bie Stelle eines erften Tenors fo 
glänzend auszufüllen, baß er eine ber Zierden 
und Stügen der Münchner Oper und der Lieb» 
ling bed Münchner Theaterpublilumd wurde. 
Nicht minder wie bei feinem eriten Wuftreten 
(basfelbe wurbe auf dem Theaterzettel ala „Ver⸗ 
fuch” bezeichnet) gefiel er bei feinem zweiten 
Erfcheinen am 12. November als „Neruddin“ 
in ‚Ralla Rooth” und am 12. Dezember ala 
„Marco“ in „Katharina Cornaro”. Raſcher als 
er und feine Lehrer es geahnt, eilte er 
feinem Biele entgegen. Es bauerte nicht lange 
und das Publifum begrüßte fein jebeömaliges 
Auftreten mit heller Freude. Bald war es ber 
„Oberon“, balb ber „Fauſt“, Dann wieder der 
„Tamino“ ober ber „Bon Ottavio“, mit dem 
er feine Zuhörer entzückte. Ein Hauptereignis 
in feiner Künftlerlaufbahn bildete fein Auftreten 
als „Lohengrin” am 16. Juni 1867, welche 
Rolle ihm auf des Königs Befehl an Stelle 
Tichatſcheks übertragen wur Der Erfolg über- 
ftieg alle Erwartungen und hatte dieſe Bor- 
ftellung für 8. die günftigfien Folgen. Nun 
wurden ihm, der mit feiner angenehmen und ge 
winnenden Erfcheinung, mit feiner vollen Fräfe 
tigen Stimme von höchſt fompathifcher Klang- 
farbe eine frifhe und geſunde Kraft ver⸗ 
band, nacdeinander bie bedeutendften Aufgaben 
übertragen. So fang er noch in demfelben Jahre 
ben „Vasco“ in ber „Afrikanerin“, 1868 ben 
„Rinalb”, in „Armida“ und den „Erik“ im 
„Fliegenden Holländer”. Der 20. Juni 1869 
war für ihn ein bedeutungspoller Tag, denn 
an bemfelben fang er, die Erbichaft Schnorrs 
({. db.) antretend, im Vereine mit feiner Frau 
die Titelrollen in „Triftan und Iſolde“ (unter 
Bilomws Leitung), und lange Zeit blieb V. ber 


" „einzige Triftan”. Ein nicht minder wid. 


tige Ereignis fällt auf den 26. Juni 1870, 
an welchem er bei der erften Aufführung ber 
„WBaltüre” ben „Siegfrieb“ ängeteitt erhielt, nach⸗ 
dem er furz zuvor am 6. März zum erfienmal 
den „Zannhäufer” gefungen hatte So eilte 
der Künftler im Sturmfchritt die Siegeslaufbahn 
entlang, und als er gar im Sommer 1873 am 
28. und 30. Juni fowie 18. Auguft vor einem 
internationalen Publikum (abermal3 mit feiner 
Frau) Gelegenheit hatte, fi an den ‚„Triftan- 
aufführungen” zu beteiligen, da wollte ber Jubel 
fein Enbe nehmen, und 8.3 Brühmtheit wie 
bie feiner Frau ſchien begründet. Aber wicht 
nur in Münden allein follte dieſer gefeierte 
Bagnerfänger feine Lorbeeren erringen. So 
führte er 1874 den „Triftan” in Weimar ein, 
den er im nächſten Sabre wiederholen mußte. 
Sn ben Sommer 1874 fallen bie erſten Ban- 
Borproben, in den Auguſt 1876 bie 
erften Teftipiele, bei denen Wagner dem Gän- 
ger den „Loge“ übertrug, al3 beffen Interpret 
er bier feine Höhere Vollendung erlangte. 1878 
it die Munchner „Siegfriedauffüährung” anzu- 
führen, Die erite außerhalb Bayreuths bie am 
10, Juni in Scene ging. Dieſe Darftellungen 
brachten ihm neuen Ruhm, geradefo wie ein Jahr 
jpäter die Aufführung ber „Götterbämmerung”. 
Bon den erwähnten Gaftfpielen feien noch ganz 
befonder8 hervorgehoben fein erftes Grfcheinen 
in Wien (1. April 1871) in einem Gejellichafts- 
Konzerte, wo er in Haydns „Schöpfung“ den 
Zenorpart vertrat und fein Gaftfpiel 1. Inni 
bi8 15. Juni 1884 am SHofoperntheater ſowie 
1881 fein Wuftreten als „Siegfried“ in Berlin 
und fpäter in Rußland. Wuch führte ihn eine 
Kunſtreiſe nach Amerika, wofelbft er nicht min- 
der als in der alten Welt gefeiert wurde. Gan 
befondere Genugtuung wurbe feinem Ehrgeiz 
1886, in weichem Jahre ihm die fchmeichelhafte 
Aufforderung zulam, den „Triſtan“ in Bayreuth 
zu fingen. Und zehn Jahre fpäter fehrte ex 
wieder und erhielt neben dem „Loge“ den „Sieg- 
mund” übertragen und zeigte ſich auch barin 
als Meifter des großen Stil. Als 1890 der 
Klang feiner Stimme nachzulaſſen beganı, ba 
verichmähte es V. durchaus nicht, fih zu er⸗ 
neuten Tonbildungs-Studien nad Mailand zu 
Galiera zu begeben und fehrte in ber Tat mit 
einer Seiftungdfähigteit, bie derjenigen in feinen 
jungen Jahren glich, zurüd. Aber nicht nur 
ale Wagnerfänger allein brilfierte V. auch Auf⸗ 
gaben der italienifchen und franzöfifchen Opern, 
ſofern fie fein Stimmgebiet nad) ber Höhe nidıt 
allzuweit überfchritten, mandte fich dieſer ım- 
ermübliche Sänger zu. Wenn ben Rünftler feine 
VBeruföpflichten nicht in München fefthielten, fo 
befand er fih auf feinem Gut am Starhem- 
bergerfee, wo er eine wahre Mufterwirtfcgaft be 
trieb. Und SKammerfänger Bogl, beffen Bruft 
manch wertvoller Orben fdymüdte, legte wohl ben 
meiften Wert auf bie bayeriice goldene Me 
daille für Berdienfte um Landwirtſchaft. In 
feinem Lieblingsaufenthalt Tonnte er fidh aber 
auch einem neuen, dem probultiven, Gebiete zu- 
wenden unb fo mande Lieber unb Kleine de 
fänge, wie nicht minder bie Oper „Der Fremd⸗ 
ling” (wiederholt in Münden aufgeführt) ent- 
ftanden in feiner Landeinſamkeit. Sehr nervös und 
überanftrengt, begann er anfangs beö Jahres 
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1901 zu kränkeln und nahm ſogar im Ye 
bruar und März Krankenurlaub. Doch fchon 
Anfang April war er wieder an ber Hofbühne 
aufgetreten, und zwar erſchien er dreimal in 
diefem Monate, zulegt am 17. April, ala „Eanio“ 
im „Bajazzo”. An diefem Abende wurden ber 
dDirigierende Kapellmeifter fowie das Publikum 
auf gemwiffe Mängel in ber Rolle aufmer!- 
ſam. Es mar fein Schwanengefang. Seine 
legten Worte im „Bajazzo“, „bie Komödie ift 
aus‘, follten auch die lebten fein, die er auf 
der Bühne zu fprechen hatte. Am 21. April follte 
er zur Probe der Oper „Lalla Rookh“, die ala 
Feſtvorſtellung für die Hochzeit der Prinzeffin 
Mathilde beftimmt mar, ericheinen. Boch ver- 
geben3 erwartete man den Meifter. Ein Schlag- 
anfall hatte in der vorhergehenden Nacht fein 
tatenreiche® Leben beendet. Die Nachricht feines 
Todes mirtte in Münden betäubend. Kur 

tonnte man biefer erjchütternden Bot⸗ 
ſchaft Glauben ſchenken. V.s herrlicher Geſang 
war für immer verſtummt. In allen Sprachen 
wurde ſtets während ſeines künſtleriſchen Lebens⸗ 
laufs ſein Lob verkündet. Felix Philippi, der be⸗ 
kannte Schriftſteller und erfolgreiche Bühnen⸗ 
dichter, pries das hervorragende Schaffen dieſes 
in feiner Art einzig daſtehenden Sängerd in 
feinem Werkchen: „Die Münchner Oper” und 
entnehmen wir diefer ausführlichen Schilderung: 
„Heinrich Vogl ift ein fo mufilalifches Unikum, 
daß, hätte ihm nicht die Ratur in feiner Stimme 
Grenzen gezogen, er fich alles, was und die 
Vergangenheit und Gegenwart in Tönen über- 
lieferte, zu eigen macden würde. Seine Yuf- 
faffungsfähigfeit, fein Gedächtnis, fein Berftänd- 
nis find wnübertrefflih, und oft genug haben 
fie ſchon das Erſtaunen und bie nderung 
ber Kapellmeifter erregt. In dem ganzen großen 
Reiche der Muſik, welche er in feiner Jugend 
mit feltenem Fleiße ftudierte, ift ihm nur ein 
Wort unbelannt geblieben: dad Detonieren. Vogl 
fingt, im mohltuenbdften Gegenfaß zu vielen Sän- 
ern, niemals falfh; haarſcharf padt er bie 
Ptoierigften muſikaliſchen Probleme beim Schopf 
und in glodenflarer, nie verfagender Reine td» 
nen und ‚die Noten, wie fie dajtehen‘, wie 
des greifen Lachner Richtſchnur lautet, an unjer 
Ohr. Die Grundlage zu diejer gewiſſenhaften 
bis im Die minutiöfeften Details beobachteten 
Wiedergabe hat die Natur allerdings dem Künſt⸗ 
ler in die Wiege gelegt, aber er Bat mit dem 
ihm anvertrauten Pfunde gemuchert und nament- 
lich durch unermüdlichen Fleiß und Übung im 
Kirchengeſang fi zu ber Höhe feltener Vollen⸗ 
bung emporgefhmungen. Seine Bielfeitigfeit ift 
—— ſeine Geſtaltungskraft von wun⸗ 
derbarer Mannigfaltigkeit. Sieht man ihn als 
„Loge“, den flackernden Feuergott, jenes unver⸗ 
gleichliche Gemiſch von Lift und hämijcher Tücke, 
und hört Tags darauf aus Vogl's Munde die 
herrlichen feelenvollen Klagen des „Don Dt- 
tavio‘‘, wahrlich, bie Kraft eines Proteus wohnt 
in diefem Manne! Uber nicht nur in der Oper, 
mit deren fchwerem NRüftzeug fich die meiſten be- 
gnügen, feiert Vogl Triumphe; auch ald Lieder- 
und Oratorienfänger fteht er als der erften einer 
da. Mit wie füßer, berabeweglicher Innigkeit 
Hagt er in Meifter Beethovens Tönen um „Die 
entfernte Geliebte”, wie weiß fein Mund in 
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Robert Schumannd Liedern um verlorene Liebe 
zu ſchluchzen, mit welch’ eherner Wucht ertönt fein 
Auf in den Meffen und Baffionen, wie erquidend 


erfreut er fih und und an Mozarts Melobien- 
freudigfeit! Heinrich Vogl ift eben ein Künft- 
ler von Gottes Gnaden.“ 


B., der mit Recht ala einer der hervorragend⸗ 
ften, bedeutenditen, ftimmgemaltigjten Sänger bes 
19. Jahrhunderts galt, verheiratete ſich im O%- 
tober 1867 mit feiner Kollegin There Thoma, 
vide Thereje Bogl. Das Wirken dieſer bei- 
den Künftler während ihrer nahezu 3Ojährigen 
gemeinfamen Tätigleit am Münchner Hoftheater 
ift eng verknüpft und der Lebend- und Künſtler⸗ 
lauf diejer beiden bedeutenden Sänger erſcheint 
auf das Innigſte verfchlungen. — Auch eine Nichte 
dieſes Meifterfängerd, Joſefine Bfaff, 
geboren in München, wendete fi) ber Sänger- 
laufbahn zu. Sie nahm Unterricht bei der Ge- 
jangsmeifterin Harry Buchholtz und vervoll- 
fommnete ſich bei dem befannten italienifchen Pä- 
dagogen Eefare Galliera in Mailand. 1894 big 
1897 war fie als erſte Roloraturfängerin am 
Stadttheater in Nürnberg engagiert und im leßt- 
genannten Jahre nad Bayreuth geladen wor⸗ 
den, um dafelbft die Partie eines Solo-Blumen- 
mädchens zu übernehmen. 

Bogl Therefe (geborene Thoma), geboren 
am 12, November 1845 (alfo im felben Jahre wie 
ihre Gatte) in Tuging am Starhembergerjee ala 
Tochter eines Lehrers, ber frühzeitig dad Geſangs⸗ 
talent ber Kleinen erkannte. Nichtsbeftoweniger 
mußte fie längere in im Häußlichen nachhelfen, 
bis es ihr endlich gelang, ana Münchner Konferva- 
torium zu fommen, wo fie fich namentlich bei 
Profeſſor Haufer im Gefange vervolltonmnete. 
Sie brauchte nicht erft an Heinen Bühnen ihr 
Glück zu verfuchen, fondern wurde infolge ihrer 
Hangvollen Stimme 1865 fofort and Karlsruher 
Hoftheater engagiert (Antrittsrolle: „Caſilda“ in 
„Teufels Anteil), und ſchon nad) einjährigem. 
Wirken verpflichtete fie fih an das Hoftheater 
nad München. Dort entwidelte fich ihre Stimme 
gar raſch und bie Erfolge ließen auch nicht Tange 
auf ſich warten. Gleich ihrem Gatten gelangte 
auch jie durch Übernahme der „Iſolde“ eigent- 
lich erſt an bie künftlerifche Oberfläche, und kann 
Diejer Tag auch bei ihr als der Geburtstag ihrer 
fünjtlerijchen Bedeutung angefehen werben. Hand 
in Hand mit ihrem Gatten wuchs fie und wurde 
an jeiner Seite berühmt. Wuc bei ihr galten. 
die „Triſtan“⸗Aufführungen im Jahre 1872 in 
Münden, fowie die erite auswärtige Darftellung 
dieſes Meiſterwerkes 1874 (14. uni) als be» 
deutungsvolle Tage. Nicht minder ereignisvolf 
waren befanntlich die Jahre 1878 und 1879, 
wo fie als „Brunhilde“ bei ben eriten „Sieg- 
fried“⸗Darſtellungen in Münden mit ihrem 
Gatten gefeiert wurde. Ebenſo jubelte man ihr 
am SHoftheater in Berlin 1881 als „Elfa” zu, 
wie gelegentlich ihrer Beteiligung an der von 
Ungelo Neumann unternommenen Wagner-Auf- 
führung, deögleichen 1884 bei ber erften „Triſtan“⸗ 
Aufführung in Frankfurt, bei ihrem Erfcheinen als 
„Brunhilde” in ber „Nibelungen‘-Aufführung in 
London und fpäter in Rußland. Unb fo galt 
fie durch ihre große, wundervoll weiche Sopran- 
ftimme, buch ihre poetifche Daritellung ber von 
ihr verlörperten Frauengeftalten ala eine treue 
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Dienerin der Wagnerſache und, wo immer fie 


ihren Geſang erfchallen ließ, als eine der glän- | habe. 


zendften Erfcheinungen der deutſchen Kühne. 
‚Ran könnte glauben”, fchrieb Felix Philippi 
in bei Heinrich Vogl erwähnten rift, 
dach Wagner hätte bad Kommen biefes Künft- 
lerpaaves geahnt, als er ‚Siegfrieb‘ unb ‚Brun- 
bilde‘, ‚Triftan und Iſolde fchuf. Denn bier 
treten uns in allen Zeilen abfolut vollendete 
fünftlerifche Gebilbe entgegen, Leiftungen, welche | 4 
längft mit goldenen Lettern in der Geſchichte 
bes beutichen Theaters verzeichnet morben find... 
So weit meine theatralifhen Erfahrungen rei⸗ 
chen, rechne ich die Darſtellung von Triſtan und 
Solbe‘ duch Vogl und feine Gattin zu den 
reinften unb ebelften Genüſſen, melde ich bisher 
von ber Bühne herab empfangen habe. Da ilt 
alle heller Sonnenfchein, den fein Wölkchen zu 
trüben vermag. Nah Schnorr von Carolsfeld, 
bem allzu früh der Kunft Entriffenen, waren 
Heinrih und Therefe Vogl die erften Künftter, 
weile e3 unternahmen, ben fimmmorbenben 
‚zeiten‘, bie tötende ‚Siolde‘ zu interpretieren. 
Mit beifpiellofer Energie, mit einer Willen! 
kraft fondergleiden haben fie fi ben muljila- 
liſchen Part angeeignet, und fie find bis zum 
heutigen Tage auch bie Einzigen gehticben, welche, 
ohne Auslaffung nur einer Rote, den Sntentionen 
bes Dichterlomponiften völlig gerecht werden. Die 
in dieſen beiden Rollen angehäuften Schwierig⸗ 
keiten kann nur der völlig ermeſſen, der ſich 
die Partitur zur Hand genommen und fleißig 
darin Umſchan gehalten hat: ſie ſtehen 
amten muſikaliſchen Literatur aller Länder und 
eiten ohne Beiſpiel da. Gewaltiger geſtaltet 
ſich noch die Wirkung, welche dieſes wahrhaft 
begnadete Paar in den ‚Nibelungen‘ ausübt. Ente 
züdt und Vogl im ‚Siegfried‘ duch die unnach⸗ 
ahmlich herbe unb jugendfriſche Daritellung bes 
tatendurftigen Sünglings, fo vereinigen fich auch 
bei Therefe Vogl alle guten Geifter zur unver- 
gleichlichen Berförperung der hehrſten Frauen⸗ 
galt, Büdtig und jungfräulich als ‚WBaltüre‘, 
8 ‚Brunhilde‘ ein Heldenweib, welches ben an 
ihr ſchmaͤhlich ——* Verrat racht, geht fie 
zu Grunde, großartig im Kampfe, großartig in 
der Liebe, gewaltig und hinreißend im Tode. 
Unterftügt vom fchönften Ebenmaß bes Körpers, 
dem ein edler, vornehm geichnittener Kopf 
ruht, jr | Diet Frau die Grazie felbft. 
ede Bewegung entzüdt das Wuge, jebe 
ihrer "gofen bietet bem Bildhauer einen Vorwurf: 
Thereje Vogl erinnert durch den Rhythmus ihres 
Leibes an eine griechifhe Priefterin“. Inter⸗ 
effant erfheint auch das Urteil von Billtoth. 
Diefer berühmte Gelehrte, deſſen Kunft- und 
Mufilverftändnts ſelbſt bervorragenben Fach⸗ 
autoritäten imponierte, ſprach ſich u. a. in einem 
Briefe an Eduard Hanslick „gelegentlich einer 
„Ribelungen”-Aufführung in 
maßen über die große Künftlerin aus: „Sobalb 
die Vogls auf der Bühne waren, unb befonbers 
Frau Vogl⸗, Brunhild', habe ich ſtets mit allen 
Sinnen genoſſen. Ich erinnere mich kaum, je 
einen ſolchen Eindruck von einer ſogenannten 
‚dramatiſchen Sängerin‘ gehabt zu haben; man 
weiß nicht, ift Erfcheinung, Stimme, Spiel, Be 
wegung das Schönfte an ihr. Es ift ein Adel, 
eine Poefie an ihr, wie ich fie überhaupt nie 
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in einer Frau gejucht oder für möglich gebatten 

Schön, voll anmutiger Sinnlichleit, die 
ganz natürlich aus ihrer Erſcheinung —— ohne 
auch mur je an eine gemeine Bollıf zu fireifen ; 
dabei groß und beroifh in der Leidenſchaft! 
Nach der Abſchiedsſzene von ‚Siegfeie im An« 
fang des erften Aktes hatte ich die Empfinbung : 
nur fie kann die ‚Sfolde‘ darftellen, fie könnte 
in ihrer Zärtlichleit auf ber Bühne bis 

ußerften geben, und es würde bie heut 

Frau nicht verlegen. Wenn man von ihr bie 
Szene gejehen bat, wo fie vom ‚Gunther‘ zum 
Schiff hinaus vor fein Haus geführt wird, und 
nun ‚Siegfried‘ mit ‚Gudrun‘ ihr entgegentritt — 
dies Spiel ohne viel Bewegung, wie es in ihr 
bämmert, dann Tarer, endlich zur Gewißheit 
wird, daß fie betrogen wurde —, das iſt eine 
fünftleriiche Leiftung, die alles, was ich von den 
beften Sängerinnen fonft ſah, ala dilettantiſche 
Eouliffenreißerei erfcheinen läßt”. Uber nicht nur 
als Wagnerfängerin allein erwarb fie fich einen 
allererfien Namen. Da ift noch ihre Darftellung 
der Hauptpartien in den Gludichen Opern („Al⸗ 
cefte”, „Armida“) und unter biefen mi 

ihre großartig abgeklärte „Kiytämneftra” in ber 
Aulisfchen „Iphigenie“ hervorzuheben, nicht min» 
ber ihr „Fidelio“, ihre „Eglantine” und ihre 
„Bonna Elvira”, fowie in Jahren ihre 
„Agathe”, ihr „Cherubin“ und manche andere 
jugendliche Partie, bie alle in ihrer bamaligen 
Verlörperung einen durchaus eigenartigen Reiz 
ausübten. So wirkte 8. ununterbrochen, bis fie «8 


in der | vorzog, aus dem aktiven Stande zu fcheiden. Man 


wollte e8 lange nicht glauben, biß die am 10. Ol⸗ 
tober 1892 angefehte" Abſchiedsvorſtellung jedem 
Zweifel ein Ende bereitete Sie wählte eine ihrer 
gewaltigſten und ergreifenbften Geftalten: bie 
„Iſolde“, eine Geftalt, die beſonders für bie 
Münchner mit dem Namen Bogl für alle Zeit 
auf dad Imigſte verfnüpft erſcheint. Diejelben 
fönnen es nie vergefien, daß dieſes hochb ante 
Paar es war, dad nah Schnorr ge uerſt Ar 

von der Unaufführbarleit Des 

bat und baß die beiden jahrelang bie —— 
Vertreter ber beiden Rollen auf deutſcher Bühne 
gemwefen find. Die Ovationen, bie ber ſcheidenden 
Künftlerin zum lebtenmal an der Stätte ihrer 
Triumphe bereitet wurden, fpotteten alles Da⸗ 
geweienen. Zum Ehrenmitglied bes Hoftheaters 


ebde | ernannt, Tebt jie ala hehre und würbige Briefterin 


ber großen Kunſt nicht nur im Gebächtniffe ihrer 
Beitgenoffen fort, ſondern ihr Name ſteht auch 
mit unverlöſchlichen Lettern eingeſchrieben in der 
Geigiäte ber beutfchen Oper. 
Boigt Maria, geboren in Weimar, bes 
gann ihre Schaufpieferlaufbahn 1892 in Werbau, 
am 1894 nach Köln, wirkte hierauf an mehreren 
kleineren Bühnen, bi3 fie 1899 in ben Verband des 
Sıillertheater8 in Berlin trat. Bort blieb fie 
Sabre und trat 1901 in ben Rerband 
des GStabttheaterd in Lübed, mo fie im Fache 
der Heroinen wirkt. Sie tft eine Schaufpielerin 
von trefflichitem Ausbrudsvermögen, bie für bie 
von ihr verlörperten Geftalten Sntereffe zu erw 
weden verſteht. Ihre Haupterfolge erzielt fie 
im Haffiiden Drama, wenngleih fie auch im 
mobernen Stüd gerne gejehen it. Bon ihren 
Rollen feien hernorgehoben „Judith“, „Lady 
Machetif", „Sappbo", „Sphigenie”, „eben“, 
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„Thusnelda“, ſowie auch „Yanetta” in „Rote 
Robe“ ꝛc. 

Voigt⸗Thoeniſſen Thereſe, geboren am 
30. Auguſt 1867 in Köln, Tochter eines Kauf⸗ 
manns. Sie beſuchte das Konſervatorium, wo⸗ 
ſelbſt fie ſich zur Sängerin ausbildete. Durch 
Aberanſtrengung verlor fie jedoch ihre Stimme 
und ging, raſch entichloffen, zum Schaufpiel über. 
Ihr erftes Engagement fand fie am Hoftheater 
in Meiningen (1887), wo fie gleich im erjten 
Jahre in Rollen wie „Jeſſica“, „Agnes Sorel“, 
„Dlivia”, „Helene“ in „Weenhänbe” ꝛc. beichäf- 
tigt wurde. Sie blieb bafelbft bis 1890 unb 
trat fodann in den Verband der Hofbühne in 
Koburg, wo fie vornehmlich in Salonrollen wie 
„Hertha“, „Claire“ zc. auftrat und vielen Er- 
folg erzielte. 1893 verließ fie bie Bühne, ba 
fie ſich verheiratete, kehrte jedoch wieder zur Kunſt 
zurüd. Sie erſcheint als gerngejehener Gaſt an 
alfen großen Theatern bes Jn- und Auslands, 
und zählen „Rora“, „Francillon“, „Louife”, 
„Alerandra”, „Laby Macbeth“, „Wdelheib” in 
„Böß“, „Sfabella” ꝛc. zu ihren anerlannteften 
Darbietungen. BA. genießt ben Huf einer 
geiftvollen Sünftlerin, bie ftet3 eine portreffliche 
Auffaffung der geftellten Wufgabe zeigt. Bär 
jede Empfindung bes menfchlichen Herzens trifft 
fie den richtigen Ton, und Erſcheinung, Yaltung, 
Sprache, Mienenfpiel, alles wirkt zufammen, um 
dem Zuſchauer ein abgerunbetes, echt lünſtleriſches 
Bild vorzuführen. 

Bollner Robert, geboren am 12. März 
1871 in Riga als Som eines Kaufmanns. Nach 
Abfolvierung bed Gymnafiums nahm er drama⸗ 
tifchen Unterricht bei Leopold Adler (j. d.) und 
betrat 1890 in Burg bei Magdeburg zum eriten- 
mal die Bühne, dann kam er nad Rudolſtadt 
(1891—1892), an die vereinigten Theater non 
Göttingen und Eiſenach (1892—1893), na 
Augsburg (1893-1894), Mainz (1894—1895 
und Zürich (1895—1896), von wo er zu einem 
Gaſtſpiel auf Engagement and Hoftheater nach 
Kaffel geladen wurde. Cr debütierte bafelbit 
als „Serbinand” in „Rabale und Liebe‘, „Rote 
timer” und „Romeo“, und wurde hierauf für 
diefe Bühne verpflichtet, woſelbſt er, feit dieſer 
Zeit ununterbrochen im Wade der jugendlichen 
Helden und Liebhaber erfolgreich tätig mar. 
it ein Künftfer voll Leidenſchaft, Kraft und 
Marl, und unterftüßt von einer gefälligen 
Bühnenerfheinung und fympathifchen äußeren 
Mitteln, wurbe er bereitö in kurzer Beit, bejon- 
der im klaſſiſchen Stüd, als eines der belieb⸗ 
teten Mitglieder jener Bühne erflärt. Bon 
feinen fchägenäwerteften Leiftungen auf dieſem 
Gebiete feien hervorgehoben: „Carlos“, „Prinz 
von Homburg”, „Mar Piccolomint”, „Oreſt“, 
Triſtan⸗,Taſſo, „Thumelikus“, „König Als 
phons” 2c. Namentlich in den Szenen, bie Tem- 
perament verlangen, ftellt er in hervorragen⸗ 
der Weife feinen Mann, mobei er bie Schönheit 
der dichterifchen Sprache durch feine Redekunſt 
zur wirkungsvollſten Geltung zu bringen weiß. 
1902 trat ®. in ben Verband des Leipziger 
Stabttheaters. 

Bollmer —— ge am 2. März 1849 
in Königsberg, Sohn von Theodor ©. und Marie 
von Marra (f. b.). Er mar ein echtes Theater- 
find. Vom Vater hatte er das ſchauſpieleriſche 


Eifenberg, VBühnen-Beziton. 


es nn —— ag die mujfila- 
iſche ung. Herang ſen, entſchied er ſi 

und wählte, damit auch dem Wunſche der Een 
folgend, die Muſik zu feinem Lebensberufe, für 
die er ganz bejonbere Neigung befaß, und be- 
juchte, um jid) gm Rapellmeifter heranzubilden, 
in Kan 17. ale das KFomfervatorium 
in Leipzig, wo er fich drei Jahre dem fleißig. 
ſten Muſikſtudium widmete und unter —*— 
Leitung die Fächer ber Mujiftheorie vollſtaͤndig 
abfolvierte. Er beſuchte nebit dem Konſervato⸗ 
rium auch da3 Leipziger Stabttheater, wofelbft er 
von Laube, bem bamaligen Leiter besjelben, jei- 
nem Vater zu liebe, freien Eintritt erhielt. Die 
mächtigen Eindrücke, die er dort empfing, wedten 
immer mehr und mehr fein Intereſſe fürs Thea⸗ 
ter, er fing an, auf Fe Fauſt Rollen zu ſtu⸗ 
bieren, ‚und wermgleih er auch fein Mufifftu- 
bium wicht gerade vernadjläffigte, jo verfuchte er 
ſich doch wiederholt auf Dilettantentheatern, auf 
welchen er auch feine erften Erfolge errang. Als 
er das Konjervatorium abſolviert hatte (er be⸗ 
berrichte ein Repertoire von 20 Opern, welche er 
jeben Wugenblid einftudieren und birigieren 
—* ng 12 a er feinem RBater 
iervon ®W 09 und biefer ie 
Ihaufpieleriiden Tähbigleiten ſeines Sohnes 
geprüft und genügendes Talent gefunben 
hatte, zur Bühne Zuvor jeboch wurbe er 
von Vater 8. vier Monate lang auf ber Bühne 
des Frankfurter Theaters praltiich für den Thea⸗ 
terberuf vorbereitet — auf Tempo, Sicherheit 
und Orientierung in Gang und Sprade legte 
jein väterlicher Lehrer bad größte Gewicht —, 
bis er ſich enblih am 1. November 1869 am 
Stadttheater in Speyer ala „Graf St. Prieft” in 
„Die Sünftlinge‘ von Birch⸗Pfeiffer zum erften 
Mal öffentlich verfuchte. Anfangs wurde er jo« 
wohl daſclbſt wie in ben Zheatervorftellungen 
die Die Gefellichaft in ben wichtigeren Stäbten ber 
Pfalz gab, wohl nur in Meineren Rollen ver- 
wenbet, allein buch feine mufilalifhen Yähig- 
feiten, die e3 ihm erlaubten, Operetten und Poſſen 
zu birigieren, machte ex ſich der Direktion nicht 
wenig nüßli und erwies ſich als wertvolle 
Acquiſition. Dabei kam es oft vor, daß er vom 
Dirigentenpult weg auf die Bühne eilen mußte, 


®. | um nad) der von ihm dafelbft Dargeftellten Epiſode 


den Taktſtock im Orcheſter wieber aufzunehmen. 
Seine erfte größere Rolle erhielt er I Fe 
brüden, wo er für ben burchgebrannten erſten 
Liebhaber den „Prinzen Leopold” in „Anna- 
Liefe” übe . Dabei fpielte er aber aud 
ben „Rai“ in Neftroys „Eulenspiegel“, „Joſef II. 
in „Gute Nacht, Händchen” uf. w. Nach 
Meuftabt und Hof fam er nach Bayreuth, von bort 
ging es fchon mit Niefenfchritten vorwärts. Er 
erhielt ben „, Carlos”, „Yerbinanb‘‘, „Kon⸗ 
tabin”, „Mar Biccolomint” unb bie anderen 
fieghaften Rollen des erften Helbenliebhaberd zu- 
geteilt, bis man bennoch in ihm, — als er fir 
ben erkrankten Charakterlomiter in ber Boffe „Der 
reiſende Stubent” einjpringen und einen 60jäh- 
rigen komiſchen Alten barftellen mußte — ben 
Komiker entbedte. Kurz darauf finden wir ihn 
in Gera, von wo er einem Rufe nad Prag 
folgte und bafelbft amı 5. Auguſt 1870 als „Ro⸗ 
mano” in „Fiesco” debütierte. Seine Tätigkeit 
in ®rag, wo er vier Jahre wirkte, war für bie 
68 





1074 Boß 


Karriere des vielverjprechenden jugendlichen 
Schaufpielerd geradezu gramblegenb. Un biefer 
damals vorzüglich geleiteten Bühne entwidelte 
er fich unter vortrefflicher Regie zufehende, und 
wenngleich dafelbft im Anfang nur in Liebhaber- 
rollen verwendet, ging er doch bald ins Fach 
ber Naturburfchen über, bis ihm ſchließlich in 
Unerlenmmg feiner befonberen Befähigung für 
ſein⸗komiſche, chargierte Rollen wiederholt Auf⸗ 
gaben auf dieſem Gebiete zugeteilt wurden, die 
er alle durch ſeine charakteriſtiſch hervortretende, 
eigenartige Begabung für das heitere Fach ſo er⸗ 
folgreich Löfte, daß er in verhältnismäßig kurzer 
Beit ber Liebling de3 Prager Publikums wurbe. 
9. Oberlänber (f. d.), ber vor feinem Berliner 
Ergagenıent ein Jahr gemeinfam mit B. in 
Brag wirkte, war nicht blind für die künſtle⸗ 
riſchen Borzüge bes jungen Schaujpielerd und 
als er 1874 bei einem Gaſtſpiele in Prag id 
bon den eminenten Fortichritten, die B. während 
biefer Seit gemacht, überzeugt hatte, empfahl er 
ihn dem Berliner Hoftheater dringend zum Enga⸗ 
gement und blieb nicht ohne wejentlichen Einfluß 
auf bie Saftipieleinladung, die berfelbe nod im 
gleichen Zahre erhielt. ®. debütierte am 11. Mai 
1874 ala „Schuhmacher Wilhelm” in „Der ver⸗ 
wunichene Prinz“, Hierauf als „Hartwig“ im 
„Stiftungsfeſt“, als ‚Baron Zibull” in „Bir 
comte von Letorriöred”, und ſchon nach dem brit- 
ten Akt der erften Gaftooritellung erhielt der 
glüdlihe Debütant die Mitteilung von jeinem 
bereit3 vollgogenen Engagement. Nun war er 
Mitglied der preußiſchen Hofbühne, allein es 
ging mit ihm auf derjelden nur erit langſam 
vorwärts. Er mußte fich anfangs, und biejer 
Unfong dauerte viele Jahre, mit den Tleinften 
Rollen begnügen, war auf magere Fünftlerifche 
Koft gelebt, und über Reitknechte, Jäger, Gärt- 
nerburfche, Bediente, Kellner zc. ging’3 felten 
hinaus. Nicht beifer erging ed ihm in ber 
Maſſik, in der er als erfte Rolle auf diefem Ge⸗ 
biete die „dritte Here” in „Macbeth“ zugeteilt er- 
hielt. V. verlor jedoch bei dieſem langſamen Auf⸗ 
ftieg nicht den Mut, er vertraute feinem Talent 
und baute auf bie Gelegenheit, die ihm doch bie 
richtige Rolle bringen müfje; und dieje fam end⸗ 
lich in der Geftalt des „Balentin’ im „Ver⸗ 
ſchwender“ (mit der Mallinger ala „Roſl“). Da 
gelangten nım feine ganze Liebenswürdigkeit, fein 
lichter, fonniger Humor, die anſteckende Behag- 
Lichleit unb fichtheit feines Spieles fo Leit 
zum Wusdrude, und Teinem ftverftänbigen 
bürfte es Damals entgangen fein, welch” wertvolle 
Kraft das Hoftheater an biefem Barfteller be⸗ 
fite. Allein diefe „Bebientenrolle” blieb wieder 
lange das ganze Um und Auf feiner nennend- 
werte Erfolge. Über fein langſames Durchbrin- 
gen fchrieb zu jener Zeit Paul Schlenther, biefer 
fühl abwägende, ftrenge Kritiker: „Seit 10 Jah⸗ 
ren arbeitete ji” 8. mühſam aber ficher empor. 
Es ging ficher, weil fich feine Talente auf bie 
Dauer nicht verleugnen Tießen; es ging mühſam, 
weil feine Talente jehr bald ben Reib ber Götter 
erregten, welche am Gendarmenmarkt, wie überall 

der Welt, Teinen anbern neben jich bulben. 
Er ift ein Meifter feiner Kunſt geworben. Kräf- 
tig jchaffend, wahr, einfach, geiſtvoll und herz- 
Haft. Als duch Hills Tod ein Rollenfach, 
nad Döring: Tod das Tünftlerifche Prinzipat 
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frei geworben war, rückte er in beide Stellen ein.‘ 
So ſchwer fi auch diefer Künſtler feine Pofition 
in Berlin erlämpfte, fo ſicher behauptete er 
diefelbe. Namentlich durch die Förderung Mar 
Grubes wurden ihm immer neuere, wichtigere, 
bedeutenbere Aufgaben zugewiefen. Das Felb 
feiner Tätigfeit ift auch ganz außerorbentlich groß, 
ebenfo wie feine Geſtaltungs⸗ und Individuali⸗ 
ſierungskraft. 8., ein Charafterlomiler par ex- 
cellence, vereint die größten Gegenfäße, er ſpielt 
bie Jungen jo gut wie bie Alten, Schüchterne fo 
gut wie Blaſierte, Geden wie Biebermänner, 
Schiller- oder Goetheſche Geftalten fo trefflich wie 
Shafefpeare, und bien wie Wilbenbrud, und 
erichöpft jebe Aufgabe ganz. So jeien aus feinem 
Ktiefenrepertoire erwähnt: „Iſolani“, „Praſchku“ 
„Chleſtakow“ („Reviſor“), „Argan” (eine feiner 
glücklichſten Schöpfungen), „Froſch“ („tleber- 
maus‘), „Lyngſtrand“ („Frau vom Meere‘), 
„Major” („Kinder der Ercellenz”), „Profeſſor“ 
(„Das neue Weib‘), „ Köhne inte‘ („Quitzows“), 
„Schmock“ ꝛc. nicht zu vergejien feine Sha⸗ 
fefpearefhen > Charaltere, mie: „Gobbo“, 
„Piſtol“, „Bleichenwang“, „Antolykus“, „To-⸗ 
tengräber‘, „Junker Tobias“, „Zettel“, 
„Dromio“ — Typen von geradezu Hogarthſcher 
Linienführung. So ſchafft dieſer Künſtler, ben 
Blick immer ſtark aufs Wirkliche gerichtet, mit un⸗ 
gezwungener, einſchmeichelnder Natürlichkeit, ohne 
jede Wufdringlichlett, auf alle derben Effekte von 
vornherein verzichtend, in erniten wie Tomifchen 
Nollen jedes Zuviel forgfam vermeibend, als 
echter Künftler. Der Nellame it er fein Leben 
lang aus dem Wege gegangen, er erfreut fich aber 
nihtzdeitoweniger, obgleich er nie für das Publi⸗ 
fum, ſondern jtet3 für den Dichter ſpielt, einer 
ganz außerordentliden Popularität. Theodor 
Yontane faßte fein Urteil über Arthur Vollmer 
in die Worte zufammen: „Er ift das weitaus 
reichite Talent, das wir in biefem Augenblid an 
der Lönigl. Bühne befigen. Ein wirflider Schaw 
fpieler, ein wirflider Künſtler. Im Publikum 
glaubte man, er fei dazu da, „die Leute lachen zu 
machen‘; aber wie wenig werben ihm die ge- 
recht, bie nur barin feine Kunſt erbliden. Ge⸗ 
wiß bat er eine ſehr bedeutende komiſche Kraft; 
aber weit über ben bloßen Komiker hinaus if 
er ein Charakteriftiler. In jeder Nolle (mb 
in der Negel was für Rollen!) ift er ein ande» 
rer. Er ſchafft beftändig neue Geftalten und 
läßt feine Perjönlichkeit, wenn bie zu jchaffende 
Geftalt dies erheifcht, in feinen Gebilden unter- 
geben.” Xrop feiner ftarfen Inanſpruchnahme 
al3 dramatiſ Künftler verabfäumte & 8. 
burchaus wicht, ſich feiner muſikaliſchen Kenntniſſe 
zu erinnern. Er übt heute noch Kammermuſik 
und Hat fih auch mieberholt als Komponift 
hervorgetan. Berühmte Künftler fingen feine 
Lieder, und 8.3 Kompofition zu Finke's Lied 
„Unter dem Manbelbaum” in „Quitzows“ ift 
pon allen Bühnen übernommen worden. 

Boh (Voff) Friederike Marga- 
trete. 1777 in Salberftabt geboren (entiproß 
dem alten Weimarer Thentergeichlehte Mal⸗ 
colmi). Bon ihren Eltern, dem Portſchen Schau- 
fpielerpaar, für die Bühne erzogen, Tam fie 1793 
mit denſelben nad Weimar, wo jie als talent- 
volfe, „bildſchöne Anfängerin” fich in Ehren 
behauptete und von Goethe, der ihre Ausbilbung 


Bok 
übernahm, zuerſt in Kinberrolfen verwendet wurde 


Sie heiratete bafelbft den Liebhaber und Helden⸗ 
fpieler Boß (f. d.). Ihre Erfolge wuchfen, und bald 
zählte fie mit zu ben Beſten ihres Faches. Erfte 
Liebhaberinnen, naive und Charakterrollen waren 
ihre Domäne. Den erften wichtigen Schritt auf 
da3 tragiiche Gebiet unternahm fie am 14. Juni 
1800 als „Maria Stuart” (die erfte Darftellerin 
dieſer Rolle, die der Dichter mit ihr felbit ein- 
ftubierte). Sie blieb in Weimar bis 1802, in wel» 
dem Jahre fie am 30. Januar als erite „Zur 
randot” auftrat und das Publilum zu einem 
Beifallafturm hinriß. Im ſelben Jahre murbe 
ihr auch bei der Erſtaufführung der „Iphigenie 
auf Tauris“ am 15. Mai die Titelrolle zuge⸗ 
teilt. Sie nahm dann ein Engagement nach 
Stuttgart an, wo ihr Gatte die Direktion führte. 
Nach bem Tode desfelben wurde fie für Frankfurt 
gewonnen unb gehörte bort von 1805 an zur Elite 
der Talente. 1817 verließ fie biefe Stabt, mo 
fie mit fo viel Auszeichnung gewirkt hatte, und be» 
gab fü mit Friedrih Uug. Werdy (f.d.), 
ihrem nunmehrigen zweiten Gatten, mit dem jie 
bereit3 1808 in Wien zufammen gajftiert hatte, 
auf längere Gaftreifen. 1818 folgte fie einem 
Ruf nah) Dresden, wo jie Werby in liebender 
Trauer überlebte. — Sie ftarb ala Hochbetagte 
Greifin, nachdem fie bis 1839 am Dresdner Hof- 
theater in hervorragender Stellung gewirkt hatte. 
Zu ihren namhaften Rollen zählten: „Fran- 
ziska“, „Thefla”, „Phädra“, „Sappho“, „Zunge 
frau“, „Louiſe“ und ſpäter die Mütterrollen im 
klaſſiſchen und modernen Stücke. Dieſe inter⸗ 
eſſante Frau, die Gattin von zwei der bedeutend⸗ 
ſten deutſchen Schauſpieler, ſelbſt einſt eine der 
hervorragendſten deutſchen Liebhaberinnen und 
Heroinen, zeichnete ihre Darſtellungen durch tiefe 
Empfindung, gewaltige Kraft und natürliches 
Talent aus. Ihre Einfachheit, Wahrheit und 
Lebensfriſche fuchten ihresgleichen. 
winnende Berfönlichfeit, ihr liebenswürdiges, 
geiſtreiches Weſen und ihre unverwüſtliche Laune 
(im, Luſtſpiel) ficherten ihr ein dauerndes Ange» 


en. 

Boh (Boff) Heinrich. (?) Über diefen 
Künftler, der mit zu den von Goethe geichägten 
Mitgliedern des Weimarer Theaters zählte, Tieß 
fih nur Mangelbaftes in ben einzelnen theater- 
geichichtlichen Werken finden. Die meiften ver- 
ichtweigen feinem Namen gänzlich. Über den Taufe 
namen beftehen nur DMutmaßungen. Bevor er 
1792 von Goethe gewonnen wurde und unter 
deifen Führung trat (er debütierte am 9. Juni 
1792 als ‚Karl Moor‘), wirkte er mit Auszeich- 
nung am furfürftliden Nationaltheater in Bonn. 
Er war ein frifches, natürliches Talent, das ſich 
ſchon dort in Liebhaber- und jungen Heldenrollen 
einen geachteten Namen erwarb. Er zeichnete ſich 
beſonders in ber Darftellung Haffiicder Liebhaber 
Goethe» und Schillerfcher Stüde aus und wurde 
auch vom Altmeijter zum Regiſſeur ber Weimarer 
Bühne ernannt. Am 12. Oftober 1798 wurde 
ihm bei ber Eröffnung des neu errichteten Hof- 
theater in Weimar die Ehre zu teil, den Prolog 
ſprechen zu bürfen. Gleichzeitig an demjelben 
Abend fpielte er auch bei der eriten Aufführung 
von „Wallenfteind Lager” den „Küraſſier“, in 
ben beiden anderen Teilen der großen Trilogie 
den „Mar Biccolomini”. In der Darftellung 
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diefer Rolle entwidelte er, namentlih im erften 
Zeil, zu menig jugendliches euer, in dem Ab⸗ 
Ichieb von Thefla und bem Buruf an bie Soldaten 
jedoch war er nad Schiller Ausspruch meifter- 
haft. Ein Augenzeuge jener erften Aufführungen 
berichtete in „Weimard Album“: „Ber Prolog 
ſpannte die Aufmerkſamleit und ſetzte die Bu- 
hörer auf den richtigen Standpunkt. Wer aud 
die Berrlichen dichteriichen Ideen darin, die Auf- 
fchlüffe, die er über bramatifche Kunſt und über 
ihre hohe Bedeutung giebt, nicht volllommen ver- 
ftand, der freute fi doc; an dem Wohlflang der 
Worte und fand, daß dem Prologſprecher V., 
der mit Innigfeit, Würde und Anmut Die ge- 
haltvolle Rebe vortrug, die frembe SMeibung 
(als Wallenfteinifcher Küraffier) und das dunkle 
Haar, fowie die braunere Geſichtsfarbe, welches 
beides er ſich Fünftlich angeeignet, gar fehr gut 
zulaſſe. V. war hier gemiffermaßen ein Xor- 
läufer feiner jelbit, indem er ſchon dasſelbe Ko⸗ 
ſtüm angelegt hatte (in „Wallenfteins Lager”), 
worin er in der Folge ald Mar Piccolomini auf» 
trat. Bei der am 14. Mai 1800 in Weimar 
zuerſt aufgeführten Macbeth⸗Darſtellung (nad 
Schiller) fpielte er mit vielem Glüd die KZitel- 
rolle, in welcher er das Publikum enthufins- 
mierte. 8. kreierte auh am 14. Juni 1 
den „Mortimer”. Denjelben gab er mit Feuer 
und Anftand, er deflamierte vortrefflid, über- 
ichrie fich felten und war überhaupt tadellos bis 
auf die Szene mit Maria im Garten, die er allzu 
leidenschaftlich fpielte.” Im Jahre 1802 wurde er 
als Lünftlerifcher Direktor nach Stuttgart berufen 
um dort die zerfahrene Spielweile des vernach- 
täffigten Berjonal® wieder in ein beftimmtes 
Geleife zu bringen. Ex faßte feine Uufgabe mit 
vielem Ernft an und ſchien au Erfolge zu er- 
zielen, allein über die erften Anfangsjtadien der 
Neformation lam er nicht recht heraus, denn 
nach zmweijähriger aufreibender Tätigfeit (1804) 
ftarb er daſelbſt. Die Nachricht vom Feiner ſchwe⸗ 
ren Erkrankung kam den Eingeweihten nicht un⸗ 
erwartet; darüber gibt ein Brief (vom 20. Aug. 
1800) des Schauſpielers Veltheim an den Ge⸗ 
heimen Hofrat Kirms, welcher damals mit der 
Leitung der Intendanz des Weimarer Hofthea⸗ 
ters betraut war, beredtes Zeugnis. „Ich habe oft 
im ſtillen Betrachtungen über Herrn V. gemacht, 
wie ſehr er ſich in heftigen Rollen, von ſeinem 
heißen Blute hinreißen ließ und dadurch ſeiner 
Geſundheit fo unendlich ſchadete. Seine über- 
aus Starten Anftrengungen brachten dann meift 
in ben lebten Alten Heiferfeit hervor und das 
war fchon fein gutes Zeichen für die Bruft. Bei 
gemäßigteren Temperament hätte er ben Lohn 
jeines glüdlicden Talentes und den Triumph ber 
Kunft länger genießen können, und der Schmäle- 
rung de3 anerlannten Talentes unbefchadet Ta- 
lente neben fich erjtehen jehen, welche ihm feinen 
Beruf leichter und dag Leben genießbarer hätten 
machen können. Es follte mir fehr leid tun, 
wenn er, V., wirklich fürs Theater verloren 
wäre, ba er als denkender Künftler alle Achtung 
verdient.” 

1793 vermählte fih V. mit ber Schaufpie- 
lerin Sriederilfe Margarethe Bort. 
Aus bdiefer Ehe gingen mehrere Kinder hervor, 
doch nur eines berfelben widmete ſich dem Thea- 
ter: Auguſte Voß. Diefelbe wurde 1820 
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Wachtel 


nach Abgang der Schaufpielerin Ehlers an das | Ihr lebhafter Wunſch, Mitglied des Weimarer 


Breslauer Theater engagiert, wo fie bis 1822 im | Hoftheaters zu werben, blieb tr 


der Interven⸗ 


Fache der jentimentalen Liebhaberinnen wirkte. | tion feitend ihrer Mutter unerfüllt. 


W. 


Wachtel Theodor, geboren am 10. März 
1823 in Gemburg Er war ber Sohn eines 
Kutſchers. W., ſpäter ſelbſt ein kleines 
Lohnfuhrwerk beſaß, ſollte eigentlich Kaufmann 
werden. Er hatte aber viel mehr Neigung für 
den Kutſchbock als wie für den Kaufmannsladen, 
und fo beteiligte er ſich lebhaft an dem Ge 
ichäfte feine Vaters, dem er nad bem Tode 
desſelben als Geichäftsführer vorftand, aber nichts⸗ 
deſtoweniger lenkte er nebenbei noch felbft wader 
feine Roſſe. Ex legte viel Wert auf Bornehm- 
heit feines Geſpannes, und jo hatten Wagen, 
Pferde, kurz die ganze Beſpannung famt bem 
Kutſcher ein faſhionables Ausfehen, und waren 
feine Fubrwerle, namentlich von vornehmen Fa- 
milien und wohlhabenden jungen Leuten begehrt. 
Ihn felbft, einen der gefchidteften unb elegan- 
teiten Reiter und Fahrkünftler Hamburgs, nannte 
man allgemein wur ben König ber Kutfcher. 
Nebſt feiner Vorliebe für feinen eigentlichen Be- 
ruf zeigte er auch eine wahre Leibenfchaft für 
Dper und Gefang, und jo oft ihm dies feine Be- 

fhäftigung geftattete, ging er bei Dpernauf- 
* führungen ind Theater, wo er ganz entzüdt 
laufchte, und das Gehörte tags darauf nachzu- 
fingen verſuchte. Als er nun einmal 1838 von 
einer Zour (ohne Paſſagier) nach Haufe fuhr, fang 
er mit voller Stimme eine vor kurzem gehörte 
Opernarie. Raum hatte er geendet, ald ein Herr, 
der neben feinem Wagen einhergegangen war, 
ihm begeiftert zurief: ‚Bravo, mein Junge, bu 
haft ja ein wahres Silberbergwerl in deiner 
Kehle” W. Hielt feine Pferde an und fchaute 
bem Sprecher ganz verwundert ind Geficht. Es 
entfpanm ſich ein kurzes Geſpräch, deifen Reſul⸗ 
tat die Einwilligung W.s war, fi) von feinem 
„Entbeder” (ed war bied ber in Hamburg all- 
gemein al3 reicher Kunftmäcen geacdhtete Wein⸗ 
händler Gerftentorn), für die Oper ausbilden zu 
laffen. Ben eigentlihen Unterricht erteilte ihm 
die befannte Öejangiehrerin Julie Sranbjean 
(geb. 1801, geft. 1877 in Hamburg, wo jie in 
den 40er Jahren ald Sängerin engagiert war), 
bie ſich feiner Tiebenoll annahm und ihn, Da ber 
junge Fahrkünſtler überhaupt noch feine Noten 
kannte, vom Anfang an unterrichten mußte. Da 
er feinen Beruf, der ihm tagsüber größtenteils 
in ln nahm, vorfichtigerweife nicht ver- 
nachläſſigen wollte, fo mußten für feine Mufit- 
ftunden die Nächte zu Hilfe genommen werden. 
Unermübdlich ftrebte er feinem Biele zu, aufge- 
muntert von feiner Lehrerin, und allen, bie 
Gelegenheit hatten, feine loloſſalen Fortſchritte 
fennen zu lernen. Den erften Verſuch im Privat- 
zirkel unternahm er natürlich im Haufe Gerften- 
forns, wo feine grandiofen Stimmmittel und 
feine bereitö merflihe Schulung allgemeines Er- 
ftaunen erregten. Ein halbes Jahr fpäter, genoß 
er fchon ben Lohn für feine Beharrlichkeit, und 
Tonnte er fich in einem öffentlichen Konzert hören 


laffen. Der Erfolg war ein glänzender. Er 
jegte nun feine Gejangsftubien erft recht eifrig 
fort, und, ermutigt durch die allgemeine Aner- 
fennung, entichloß er ſich nad) einem weiteren 
halben Jahre, bei einem Benefice eined Mit- 
glieded bed Stabttheaters, zum erftenmal im Ko— 
filme zu fingen unb zwar bie Bildnisarie aus ber 
„yauberflöte”. (Dabei hatte er aber noch immer 
nicht fein Gewerbe aufgegeben, noch immer, felbft 
an feinem Debüttage beftieg er ben Kutſch⸗ 
bod). Diefes erfte Auftreten hatte ein glängenbes 
Nefultat, alles war entzüdt von feinen beivun- 
bernöwerten Anlagen unb aligemein prophe- 
zeite man dem jungen Sänger eine große Zu- 
kunft. Die erfte felbfländige Nolle fang er 
in Hamburg am 12. März 1849. Nach wei⸗ 
terem einjährigem Studium nahm er endlich 
Engagement am Hoftheater in Schwerin, wo er 
als „Arthur“ in Lucia” bebütierte. Allein 
troß feiner phänomenalen Stimmmittel und troß 
jeined Wiejenfleißes hatte er doch im Anfang 
zu fämpfen, und gelang e8 ihm nur ſchwer, ſich 
in feiner Stellung zu behaupten. Er verließ 
daher bald diefe Bühne und ging ans Hof. 
theater in Dresden. Aber dort traf er es nicht 
beffer. Neben einem Tichatſchek Hatte ein junger 
wenn auch noch fo bedeutender Anfänger fchweren 
Stand, auch fanb bie Kritil, die Stimme fei 
noch nicht gehörig ausgebildet, und fo begab 
er fh and Stabttheater in Würzburg, wo er 
erftend reichlich Gelegenheit Hatte, alle erſten 
Tenorpartien zu fingen und damit feine Bühnen- 
rontine zu vergrößern unb fein Opernrepertoire 
zu erweitern unb zweitens, bei Sapellmeifter 
Witte und Konzertmeifter Hamm feine Stimme 
fleipig meiter fchulen zu Tönnen. So raſtlos 
an feiner Vervollkommnung arbeitend, erhielt er 
nad) zwei jahren eine erite Stellung am Hof⸗ 
theater in Darmftabt, mo er ala eines ber be- 
liebteften Mitglieder ber großherzogliden Bühne 
zwei Jahre mit großem Güde wirkte Hierauf 
folgte feine Berufung an das Hoftheater in 
Hannover, dad er in kurzer Zeit mit dem 
furfürftlichen Theater in Kaffel vertaufchte. Dort 
fühlte er fich jedoch abfolut nicht wohl, auch 
wurde ihm feine Stellung durch den Kurfürften 
jelbft Durch allerhand Schilane fo gründlich ver- 
— ap er, ba —* die Löſung ſeines 

ntraktes trotz wiederholten Erſuchens nicht 
willigte und die künſtleriſchen wie auch perſön⸗ 
lichen Beziehungen in Kaſſel ſich immer uner- 
träglicher geftalteten, nach 2 jähriger Tätigfeit 
bafelbft entfloh. Infolge dieſes Vertragsbruches 
konnte er an keiner größeren Bühne Deutſch⸗ 
lands ein dauerndes Engagement erhalten unb 
blieb ihm nichts anderes übrig, als feine phäno- 
menale Stimme auf Gaftfpielen hören zu laſſen. 
Er entzüdte ebenfo bie Wiener, wie die Dresdner 
und Berliner, wurde von ben Hamburgern be» 
jubelt und zog, ein fingender Ahasver von Stabt 
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an Stadt, Lorbeer und Gold überall im reichen 
aße erntend. Sein Name war bereitö weit 
über Deutfchland hinausgedrungen, und auch nicht» 
beutfche Länder fuchten jetzt dieſen „König der 
Tenore“ für fi zu gewinnen. So wurde er 
u. a. 1862 an das Coventgarden⸗Theater in 
London engagiert, wo er durch ſechs Jahre, jebe 
Eaifon vier Monate, an der großen italienifchen 
Oper ald Zugkraft erften Ranges wirkte Nun 
wollten die anderen großen Städte bes Inſel⸗ 
reiches auch diefen Sänger hören, unb fo durch⸗ 
teifte er im Triumph England, Irland und 
Schottland. Während diefer Zeit kreierte W. 
in Berlin am Hoftheater ben „Basco be Gama“ 
in Meyerbeerd „Afrilanerin‘ mit fenjationellem 
Erfolg. 1869 hielt der berühmte Sänger auch 
feinen Einzug in Paris, wo er nad) Beſiegung 
vielfahher Antriguen bei feinem erften Debüt 
ebenfall3 außerordentlich gefiel. 1871—1872 be» 
jubelte man ibn in ben Bereinigten Staaten in 
Rorbamerila, mo er abwechſelnd in beuticher und 
ttalienifher Sprache auftrat. — Er fang feinen 
„Raoul, ‚Manrico”, „Arnold“, „Strabella”, 
„Lionel“, „George Brown“ und vor allem ben 
„Poſtillon“, der gemwifjermaßen fein eigenes Le- 
benafchidjal wiedergab, bis in fein hohes Wlter. 
(Diefe Partie, Die ja eigentlich einen typiichen, 
und feine Karriere vortrefflich illuftrierenden Cha⸗ 
rakter trägt, verkörperte er ftet3 mit Borliebe. 
Dad Publikum afferorten Tonnte ſich an dem 
Iuftigen „Chapelou“ nicht fatt hören und den 
obligaten „Wachtelſchlag“ mit der Peitfche nicht 
oft genug da capo verlangen. Es mar feine 
eigentliche Leibrolle, bie er an 1000 mal ge- 
fungen hat), Sein Repertoire umfaßte im 
ganzen ca. 50 erfte, internationale Tenorpartien, 
teils Inrifchen, teil3 heroiichen Charaltrs. Mit 
bewunderungswürdiger, von der Zeit unberührter 
ftimmliher Friſche wirkte er noch als hoher 
60 er. „Seine Stimme befaß bei der prachtvollen 
Tonfülle eine folche Höhe, daB er ohne bie ge- 
ringfte Anftrengung das hohe a, h, c ſtets 
glodenrein fang, ja imftande war, das hohe c 
piano einzuſetzen, e8 anzufchmwellen, in der Bruft« 
ftimme auszuhalten, zum Falſett zurüdzu- 
führen und im leiſeſten piano verhalfen zu laffen. 
Nichts war ihm je zu ſchwer. Er trandponierte 
nicht nad) der Tiefe, fondern fang treu nad 
ber Kompofition, und Tieh jogar Phrafen, welche 
hervortreten follen, noch höhere Töne, als vor- 
geichrieben waren, ohne jemals zu ermüben oder 
zu tremolieren.” Zu einer Seit, wo andere Sänger 
fih ſchon Längft zur Ruhe ſetzen mußten, ent- 
züdte er noch die Menge mit feiner Stimme. 
Niemals verlor diejelbe Kraft, Weichheit, Wohl- 
laut und Rundung des Tones und ihren ein- 
Ichmeichelnden Weiz, und jelbft in den höchiten 
Zagen jtrömte Wachteld Gejang erſt recht mit 
(metternbem Wohllaut hinaus.‘ 1887 zog ſich 

., mit Ehren reich beladen, in ben Ruheſtand 
zurüd. Das Ehrenmitglie»-Tiplom der Hof⸗ 
theater von Darmſtadt, Schwerin und SKoburg 
und ber Titel eines preuß. Kammerſängers unb 
viele andere Auszeichnungen erinnerten ihm 
wie dankbar fein Vaterland feine großen Ber- 
dienfte geehrt hatte. Diefer, mit Recht höchit ge- 
feierte, Sänger ftarb, nachdem er fieben Sabre 
lang die Früchte feiner künftleriichen Kätigleit in 
Ruhe genießen konnte, am 14. November 1893 
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in Frankfurt. Zur Vorfeier feines 70. Ge 
buztötnged trat er noch einmal, es war ba 
legte Dal in feinem Leben, am 8. März 1893, 
und zwar als SKonzertfänger auf ber Krollſchen 
Bühne, vor die Offentlichleit. 

Seine drei Söhne mwidmeten fich ebenfalls 
ber Sängerlaufbahn. Sein ältelter Sohn Theo- 
dor Wachtel mirkte ald Tenor in Leipzig, 
Düffeldorf, Wien und Deſſau, zog ſich aber dann 
gänzlich von ber Bühne zurüd und ftarb am 
12. Dezember 1874 in Deſſau. Sein Sohn 
Auguſt Wachtel bekleidet nun ſchon feit 
14 Jahren die Stelle eines herzogl. Hofopern- 
fänger8 in Deffau, und Ferdinand Wach⸗ 
tel, befien Tenor vielfach auffiel, bat, nachdem 
er feine Sängerlarriere mit großem Erfolg be- 
gann und fortfegte, feit 1900 bie Bühne gänz- 
lich verlaffen (legtes Engagement Roftod) und 
lebt zur Beit in Hamburg-Eimäbüttel, wo er 
aber noch immer fleißig Mufil betreibt. Wenn 
jih feine Stimmmittel auch nicht gerabe durch 
queliende Schönheit auszeichneten, jo mußte er 
doch mit ihnen effektvoll zu wirken. Unter feinen 
Rollen ragten bejonders zwei berbor, in denen 
der Künftler ganz aufging. Es waren dies ber 
„David“ in den „‚Meifterfingern“ und ber 
„Mime“ in ben „Nibelungen. Bor Deſſau 
(1886) war ber Sänger in Poſen, Brünn, Zürich, 
Wachen und Rew-Strelit engagiert. 

Wachter Ernft (eigentlih Wächter), ge- 
boren am 19. Mai 1872 in Mühlhaufen im 
Elſaß als Sohn eines Ingenieurs. Er jollte 
fih dem kaufmännifchen Berufe widmen und 
trat als Rolontair in ein Geſchaͤft in Leipzig. 
Schon zu jener Zeit wurde feine hübfche Stimme 
vielfach belobt, von der er in Familienkreiſen 
und an Rereinsabenben erfolgreihen Gebrauch 
machte. Da ftarb fein Prinzipal. Dieſes Er- 
eigni3 benugte ®W., um dem faufmännifchen Beruf, 
dem er nie befonderd holb geweſen war, ein 
für allemal ben Rüden zu fehren und fich ernftlich 
mit ber Ausbildung feiner Stimme zu befajjen, 
ba er, dur; Aufmunterung von verfchiedenen 
Seiten ermutigt, befchlofien Hatte, der Muſik 
fortab fein Leben zu widmen. Er begab fid 
zu Wlbert Goldberg (f. d.), ließ feine Stimme 
prüfen unb überantiwortete dieſem Künftler, der 
auch ala Lehrer der Geſangskunſt fich eines guten 
Rufes erfreute, die fachmänniſche Ausbildung 
und Vervollkommnung jeined Stimmmaterialö. 
W. erwied fich nicht nur als fleißiger Schüler 
von großer geſanglicher Veranlagung, fondern 
zeigte eine Stimme von fo eminenter Bilbungs- 
fähigleit, daß er bereit3 nad, einjährigem Stu- 
dium (am 12. April 1893 hatte er feine erſte 
Gefangsübung bei Goldberg) ſoweit fortgefchrit- 
ten war, daß er im April 1894 am Dresdner 
Hoftheater Probe fingen konnte. Das Refultat 
der Prüfung überzeugte die maßgebenden Kreife 
von ber feltenen Naturanlage W.'s, bei dem 
ſelbſtverſtaͤndlich Tängft die Liebe zur Kunſt bie 
Oberhand gewonnen Hatte, und überrafchte jo 
angenehm, daß ber junge Künftler fofort für 
fünf Jahre an die Dresbner Hofbühne verpflüch- 
tet wurde. Er debütierte am 10. Mai 1891 
als „Ferrando“ in „Troubadour“, welcher Rolle 
am 19. Mai „Der Eremit” im „Freifchäg“ 
ir und am 7. Juni ber „Sarafteo”. Hatte 
er ſchon mit ben erften beiden Partien Gelegen- 
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heit gehabt, feine prächtigen Mittel ins befte 
Licht zu fehen und bei ber Kritik den vorteil- 
hafteften Eindrud zu machen, fo erfämpfte er 
mit der dritten Leiftung einen Sieg auf allen 
Linien. Allgemein wurde fein Engagement als 
Gewinn für die Hofbühne bezeichnet und fein 
Eintreten in bie Reihen dieſes vornehmen En- 
femble8 von ben Kunftverfländigen mit Freu⸗ 
ben begrüßt. Kaum zwei Sabre wirkte ber 
junge Künfller, dem e3 vorbehalten blieb, ſich 
durch Heine unbedeutende Stellungen an zwei⸗ 
ten Theatern mühjam zu einer angefehenen PBo- 
fition an einem erften Bühnenhauſe durchzu⸗ 
ringen, an ber Dresdner Hofbühne, ala er ſchon 
eingeladen wurde, an ben WBühnenfeftfpielen in 
Bayreuth teilzunehmen. Er erfchien dafelbit am 
24. Mai 1896 als „Fafold” und „Hunding” und 
rein biefe Leiftungen wie in ben folgenben 
ahren jeine Barbietungen des „urnemanz” 
in „Barzifal” tiefen Eindrud. Der volle Wohl- 
klang und die tabelloje Reinheit feiner jchönen, 
mädjtigen und tiefen Baßſtimme, fowie unge 
wöhnliche Verftändnisfähigfeit des Sängerd wer⸗ 
ben allerorten hervorgehoben und erwirbt ſich 
jein feridfer tiefer Wa von Jahr zu Schr 
mehr Freunde. Allgemein mirb bie kernige 
Fülle und Schönheit in allen Lagen feines präch⸗ 
tigen Organs gerühmt, nicht minder bie In⸗ 
telligenz des Sängers, die ſich bei der Durdh- 
führung feiner Partien ullgemein bemerkbar 
macht, ſowie feine prächtige Phrafierung, wohl⸗ 
gefäflige einſchmeichelnde Bortragsart und ſym⸗ 
pathiſche Darftellung. 
Bädter Johann Michael, geboren 
am 2. März 1794 in Rappersdorf (N. O.). 
Sohn bemittelter Zandleute, ging jung nach Wien, 
um Jus zu fludieren. Er abfolvierte die jurie 
diſchen Studien und Hatte während berfelben 
oft Gelegenheit, in Kirden und im E. k. Hof 
operntheater im Chor zu fingen. Bei biefer 
Gelegenheit wurden bebeutende SKünftler Wiens 
auf feine Stimme aufmerkſam unb veranlaßten 
ihn, da er auch fonftige theatralifche Begabung 
zeigte, fich für die Bühne ausbilden zu laſſen. 
Er ſchwankte lange Zeit, denn er Hatte Ausficht, 
als Militär-Auditor angejtellt zu werden. Da 
überwog Doch fchliehlich die Liebe zur Mufil, und 
er verjuchte ji am 11. September 1819 in Graz 
ald „Don Juan“. Er gefiel und murbe en⸗ 
gagiert. W. benubte die Zeit feines bortigen 
gagements zu emfigem Studium feiner Fady 
partien, und obzwar er ber Liebling bes kunſt⸗ 
gebildeten Publikums in Graz murde, verließ 
er troßbem 1821 dieſe Stadt und ging nad) 
Peit, wo er neben Unton Babrigg (f. d.) allgemein 
geihäßt wurbe.. Bon dort fam er an das Hof⸗ 
operntbeater nad Wien, mo er mit Glüd ga- 
ftierte. Sowohl am Hoftheater wie am Theater 
a. d. Wien erntete er außerordentlichen Beifall. 
Seine Name murde auch außerhalb Oſterreichs 
genannt, und fo fam es, daß ihm ein verloden- 
der Untrag an das Königftäbtfche Theater in 
Berlin zu teil wurde. Hier wirkte er von 
18251827 mit jenfationellem wrfolg und ge- 
hörte während der zwei Jahre feiner bortigen 
ZTätigfeit zu ben Geſtirnen am Berliner Theater- 
himmel. Schon Sollte er Mitglied des Hof. 


Wächter — Wagen 





königl. ſächſiſchen Hofbühne war einer feiner 
älteiten Freunde, und bie war nit zum min⸗ 
beften für die Annahme bed Antrags auzfchlag- 
gebend. Wuch bier bewährte er fich neben Den 
mit Recht fo beliebten italienifhen Sängern 
und fah feinen Ruf von Jahr zu Jahr wad- 
fen. Er wirkte in Dresden wicht nur auf ber 
Bühne im erſten Fach, fonden auch in Kon- 
zerten und als Solofänger in ber Tatholifchen 
Hofkirche. All' diefe VBetätigungen wirkten zer- 
ftörend auf feinen Organismus unb namentlich 
war es bie große Anftrengung im Kirchendienft, 
welche ihn früb leibend machte. Er wurde am 
26. Mai 1853 ben Seinen und der Aunft lei⸗ 
ber viel zu früh entriffen. Bu W.'s hervor⸗ 
ragenden Leiftungen, die auch auf allen Gaft- 
fpielen einftimmig anerlannt wurden, en: 
„zempler”, „Figaro“, „Waflerträger”, „Von 
Juan“ „Scheraamin” ıc. In all biefen Rollen 
rechtfertigte er den großen Ruf vollinhaltlich, 
der feinem Namen und feinen fünftlerifchen Dar⸗ 
bietungen vorausging. 

Auch feine Gattin Therefe Wächter 
war in Dresden bühnenfünftlerifch tätig, und 
zwar in Soubrettenrollen beliebt. Später trat 
fie mit Glück in da3 Fach ber lomiſchen 
Alten ein. 


Baehr Gertrud, geboren am 15. Be 
zember 1875 in Berlin, Zochter eines Kaufe 
mannes. Kaum dreizehn Jahre alt, trat fie 
um eritenmal auf der Bühne bes Berliner 
Ganbiwerferbereind als „Emma in „Dr Maus“, 
öffentlih auf. Un biefem Abende entfchloß fie 
fi, den Bühnenberuf zu erwählen. Sie nahm 
Unterrit bei Franz Deutichinger (j. db.) und 
begann in Noftod als Margarete” in „Bar- 
—* Fräulein’ ihre Theaterlaufbahn; dann kam 
ie nach Lüneburg, von Hier nady Freiburg (An- 
trittörolle: „Anna⸗Lieſe“), Lübel („Alice“ in 
„Ich beirate meine Tochter”), Chemnig (,„Bidi“ 
in „Hofgunft‘) und mwurbe von bort and Leim 
jiger Stadttheater engagiert, wo fie als „Em⸗ 
my” in „Sugenbfreunde” debütierte. Sie wirfte 
bafelbft als muntere Liebhaberin, zeigt Bühnen- 
gewanbtpeit und Die bejondere Befähigung zur 

titellung derber Naiven. Sie ift munter, flott, 
Iuftig, übertreibt nie das Ungenierte und Burfchi- 
tofe der Rolle, und wenn fie wärmere Herzens 
töne anjchlägt, verfagt nie ihr gefundee Em 
pfinden. Immer bewahrt fie den Tünftlerifchen 
Standpunlt unb weiß von bdiefem aus mit 
leicher Sicherheit zu wirken. Ron ihren Lei- 
Kungen feien befonder3 erwähnt: „Franziska“ 
in „Minna von Barnhelm“, „Goldene Eva“, 
„Haubenlerche“, ‚Bittorino”, „Euyprienne” x. 
1902 wurde W. für die Kaffeler Hofbühne ver- 
pflichtet. 


Wagen Frieda, flammt aus einer öfter- 
reichiihen Grafenfamilie, aber jchon ihr Groß⸗ 
vater legte den Übel ab, da die Familie ver⸗ 
armt war. Mit vierzehn Jahren ging fie zur 
Bühne, begann ihre Laufbahn an Fleinen Br 
vinzbühnen, kam 1885 nad Göttingen, 1887 
and Nefidenztheater in Hannover, two fie zwei 
Jahre verblieb, und 1899 an3 Hamburger The 
liatheater. 1891 verließ fie Hamburg unb be 


theater3 werben, als ihn ein verlodenber An- | gab fich nach Berlin, woſelbſt fie ji Emil The» 
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Theater und ließ, fie glei in der Eröffnungd- 
vorftellung ber zweiten Saifon am 31. Juli 
1891 in der voll3tümlichen Berliner Poſſe „Im 
fiebenten Himmel” bebütieren. Sie errang an 
diefem Abende ben größten Erfolg, entpuppte fich 
al3 eine Naive von hervorragender Bebentung 
und fpielte mit fo Feder, friiher Munterfeit, 
mit fo natürliher Drolerie, daß die Kritik 
damals behauptete, mande erfte Bühne könne 
das Thomastheater um diefe anmutige ſympa⸗ 
thiſche Künftlerin beneiben. Und in ber Xat, 
gleich nach der eriten Borftellung wünſchte daß 
Leffingtheater, mehr noch das Deutiche Theater 
auf das Sehnlichſte, diefes Talent zu gewinnen. 
Ya, Direltor LArronge wollte, falls Thomas 
die junge Debütantin fofort bem Deutfchen Then- 
ter überließe, hierfür ‚Mein Leopold”, „Haſe⸗ 
mannd Töchter” und „Wohltätige Frauen” — 
aljo drei Kaffaftüde allererften Ranges — dem 
Thomastheater zur Berfügung ftellen. Troß 
mehrmaliger Aufforderung wurbe bie junge Künſt⸗ 
ferin ang Deutfche Theater nicht abgetreten. Auch 
bei ihrem zweiten Auftreten in „Herr und Frau 
Doktor“ erwied fie auf dad Eklatanteſte ihre 
Begabung. Rad) einjähriger Wirlſamkeit verließ 
U. diefe Bühne und wurde Mitglied bes Xej- 
fingtheaterd, wo fie 1893 und 1894 verblieb; 
dann trat fie ans Mefidenztheater über (1895 
und 1896) unb ging bierauf vom Theater ab, 
um in Berlin ein großes Modegefchäft zu grün- 
den. 1900 fah fie ſich gezwungen, dasſelbe 
aufzugeben, und bald darauf Lehrte fie wieder 
zur Vühne zurüd, Sie nahm im September 
1901 Engagement im Theater in der Joſef⸗ 
ftabt in Wien, wo fie mit großem Erfolg debü- 
tierte. Vom Yad ber Raiven und Sentimentalen 
ift fie nun in da3 ber „Salondamen”, reſp. 
Konverfationgichaufpielerinnen übergegangen, in 
welchen jie bdiefelbe große Unerfennung findet 
wie früher. Sie iſt eine vornehme, biftinguierte 
Bühnenerjcheinung, höchſt gewandt in Spiel und 
Bervegung. Über die fchlüpfrigften Situationen 
weiß fie mit bejonderem Takt hinüberzugleiten 
und bie zmweibeutigiten Dinge verlieren oft in 
ihrem Mund alles Anſtößige. Sie ilt eine Tieb- 
reizende Künitlerin von ganz bejonderer Poin⸗ 
tierungsfunit und wird in jedem Schaujpiel- 
Enjemble, welches das moberne Repertoire 
pflegt, vorteilhaft auffallen. W. ift eine ver 
chelichte Gräfin Hohenthal. 
Wagner Berta, geborene lnzelmann, 
geboren am 29. Dezember 1822 in Berlin, 
ſtammte aus einer berühmten Künftlerfamilie. 
Ihr Großvater mar der berühmte C. 
Unzelmann, ihre Großmutter die große Unzel- 
mann-Bethmann, ihre Dutter die gefchägte Schau- 
jpielerin Wilhelmine Werner, Tochter des vor- 
trefflicden Opern- und Kammerjängers Franz und 
ihr Vater der tüchtige Schaufpieler Auguft Unzel⸗ 
mann (f. diefe). Sie genoß eine vorzügliche Er- 
iehung, und, kaum 14 Jahre alt, beſchloß das 
adchen ſchon, Schaufpielerin zu werben. hr 
Stiefpater, der Geheimjelretär Werner, willigte 
nad langem Sträuben ein, jedoch unter ber 
Bedingung, daß feine Schusbefohlene erft ernite 
wiffenihaftlide Studien made. Sie ft 
dierte nichtsdeſtoweniger ohne jede Beihilfe Rollen 
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„Louiſe“ in „Kabale und Liebe‘ die Bühne. 
Man war eritaunt über ihre Sicherheit und zollte 
ihr in diefen wie in folgenden Rollen aufmuntern- 
den Beifall. Der Intendant der Berliner Hof- 
bühne, Graf Redern, erfuhr von bem glänzenden 
Debüt und lud fie ein, auch in Berlin Broben 
ihres Talents zu geben. Sie debütierte auch 
am 10. April desfelben jahres ala „Walpur⸗ 
gis“ und wurde im September an das König⸗ 
ſtädtſche Theater engagiert. Sie verließ dieſe 
Bühne jedoch ſchon nach einem Jahre, wurde 
Mitglieb des Hoftheater in Neuftrelig (1843 
und 1844) und nahm fobann eine fefte Stellung 
am Stabttheater in Bremen an. Bon 
Zeit an begann fie ſich auffallend raſch Tünft- 
lerifch zu entwideln und folgte 1845 einem Rufe 
nach Leipzig. Ste bebütierte ala „Julie“ und 
war mährend ihres zweijährigen Engagements da⸗ 
jelbft der ausgeſprochene Liebling des Publikums. 
Darauf folgte von 1847 bis Juni 1849 ihre 
Tätigkeit an der königlichen Bühne in Berlin. 
Dort führte fie bie ſchwierigſten Kunſtaufgaben 
mit durchſch Erfolge durch, heiratete Jo⸗ 
ſef Wagner und trat mit ihm gleichzeitig. im Jahre 
1850 das Engagement im SHofburgtheater an 
(Debüt: „Ophelia“). In Wien mußte fie ſich 
erft Tangjam ben Boben erwerben, und erft nad) 
dem großen Erfolge ihres „Sretihen‘ wurde fie 
einftimmig anerlannt. Ste wirkte nur vier Jahre 
auf der Faiferlicden Hofbühne, denn, nachdem jie 
am 21. November 1854 in der Wolle ber 
„Zitania” im „Sommernadtstraum‘ am Theater 
erfchienen war (e8 war ihr letztes Auftreten), 
fam ein VBruftübel zum beftigften Ausbruch und 
die Kataflropfe war leider nicht mehr abzu- 
wenden. Dan manbte alle Pflege und Gorg- 
falt an, allein die Krankheit fchritt unaufhalt⸗ 
ſam vorwärtd. Um 7. März 1858 erlag fie 
ihrem Leiden. Die Zahl ihrer heruorragenden 
Rollen war eine große, und jeien noch befonders 
erwähnt: „Emilia Galotti”, „Recha““, ‚„Bea- 
trice”, „Thekla“, ‚„Eboli”, „Klärchen“ „Marie“ 
(„Slavigo”), „Franziska“ („Karlsſchüler“), 
„Klara“ („Maria Magdalena”) ıc. ꝛc. W. mar 
jedenfalls eine feltene Erxfcheinung auf der deut⸗ 
chen Bühne, und Tann es nicht genug im Inter⸗ 
eife der dbramatifchen Kunft beflagt werben, daß 
ein fo bedeutendes Talent inmitten feiner ruhm- 
vollen Laufbahn vom Tode ereilt wurde. 
Wagner Carl, geboren am 13. Auguſt 
1865 in Wien al der Sohn von Joſef Wagr 
ner (f. d.). Er follte ſich bem juridifchen Berufe 
widmen und bezog daher auch 1883 bie Wiener 





F. | Univerfität, um Rechtswiſſenſchaft zu flubieren. 


Bier Semeiter war er inftribtert, allein er Hatte 
zu viel Theaterblut, um fih mit Leib unb 
Seele dem Stubiun bingeben zu lönnen, immer 
zog es ihn wieder mächtig an jene Stätte, wo 
fein großer Vater beraujchende Triumphe feierte, 
und fo oft er das Burgtheater verließ, immer 
mahnte es ihn an den Beruf, für ben er fi 
ſchon ald Som Zofef Wagners beftimmt glaubte, 
und für welchen er auch unbebdingtes, unzweifel⸗ 
haftes Talent befaß und unabweisliche Neigung 
verfpürte. Er ging zu SHoffchaufpieler Ludwig 
Arnsburg, unb biefer erklärte ſich mit Freuden 
bereit, fofort feinen Unterricht zu übernehmen. 


ein und, entjprechend vorbereitet, betrat fie in | Seine weitere dram. Ausbildung übernahm Emil 
Stettin am 7. März 1842 zum erftenmal ala |Bürbe (f. d.). Das Meifte zu feiner fchaufpiele 
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riſchen Entwidlung tat aber wohl er felbft, benn 
fein Talent ftürmte mächtig vorwärts und ſchon 


am 5. Juni 1884 konnte er als „Ferdinand“ D 


im „Egmont” am SHoftheater in Staffel bebü- 
tieren. Dieſes Debüt fiel überaus günftig aus 
und hatte fein ſofortiges Engagement als jugend» 
li Held zur Folge. Zwei Jahre lang 
war er als erſter Vertreter ſeines Faches an 
dieſem Kunſtinſtitute tätig, und machte er ſelbſt 
in den ſchwierigſten Rollen ſeinem Namen alle 
Ehre. Wilbrandt, der die Begabung bes jungen 
Fünftlerd aus eigener Anſchauung kennen lernte, 
bot ihm bald einen Antrag and Hofburgtheater. 
Doch W. glaubte fich noch nicht künftlerifch reif 
und verblieb in Kaſſel zur Freude feiner zahl- 
reihen Berehrer bi3 zum September 1888, in 
welchem Jahre er fich bereits vollftändig „burg- 
theaterfähig‘‘ fühlte. Er gaftierte als „Branz“ 
in „Götz von Berlichingen‘ (20. November), 
„Don Carlos” (22. November) und „Leander“ 
(27. Rovember) an diefer berühmten Kunftftätte. 
Man brachte dem jungen Debütanten allfeit die 
pollften Sympathien entgegen und nahm freubdigen 
Anlaß, den Bater in dem Sohne zu ehren, ob- 
zwar diefer für ſich allein feinen Mann ftellte 
unb in dieſen drei Leiftungen in jeder Beziehung 
reiche Können verriet. i Jahre biieb W. 
am Burgtheater, in dem er von Jahr zu Jahr 
eine Veſſerung feiner Poſition ſeitens der neuen 
Direltion Burdhart erhoffte. Da er jedoch nicht 
ben Wirkungskreis zugewieſen erhielt, ber ihn 
in feinen künſtleriſchen Ambitionen hätte befric- 
digen können, verließ er, um weiteren kränkenden 
Zurüdfegungen auszumeichen, 1892 das Burg⸗ 
theater und folgte einem höͤchſt fchmeichelhaften 
Antrage an da8 Hamburger Stadttheater. Dort 
wirkte er vom erfter Zage feines Auftretens 
in allereriter Stellung und bald zählte W. zu ben 
erflärten Lieblingen der Hanſaſtadt. Er befigt alle 
Eigenfchaften, die einen erften Helden und Lieb⸗ 
haber auszeichnen und die ihn befähigen, eine wert⸗ 
volle Zierbe eines jeden Enfembles zu werben. 
Um feine Borzüge ins rechte Licht zu ftellen, 
bezeichnete man ihn als den „Hamburger Kainz“. 
Seine Geftalten find auch von ungefuchter 
Natürlichkeit und charakteriftiiher Phufiognomie, 
üben eine über das Tandläufige weit hinausgehende 
Birlung und gerne anerfennt man feine Kunft 
feinfter Nuancenfchattierung, fein verftänbnis- 
volles, jtet3 in die Intentionen des Dichters ein- 
gehende3 Spiel, wie die Sicherheit, mit ber er, 
unterftügt von reichen äußeren Mitteln unb einer 
nicht zu überjehenden fchaufpieleriihen Technik, 
die verfchiebenen Gemütsftimmungen zum wir⸗ 
kungsvollen Ausbrud zu bringen weiß. W. er- 
fheint auch als Gaft an fo mancher hervor⸗ 
tragenden Bühne, ſtets freudig begrüßt. So er- 
zielte er entjchiedene künſtleriſche Erfolge bei 
der rheinifhen Goethe⸗Feier im Juli 1899 
in Düffeldorf, wo er ſich ber gerade nicht 
dankbaren Rollen: „Valentin“, „Clavigo“ und 
„Brakenburg“, mit der ihm eigenen innerlichen 
Empfindung entledigte. 1900 verließ der Kunſt⸗ 
ler das Stadttheater, um ſich ala Societät am 
Deutihen Schaufpielhaufe in Hamburg zu ber 
teiligen und dieſem Unternehmen jeine her⸗ 
vorragende Kraft zu widmen. Gleich in der 
Eröffnungsvorftellung („Iphigenie“) erſchien er 
als „Oreſt“ auf diefer Bühne. 


ı fönnen, 


Wagner 


Bagner Elifabeth, ift ala Koloratur- 
fängerin am Hoftheater in Karlsruhe engagiert. 
te Stimme eignet ſich vorzüglich für folorierten 
Sefang und hat in diefer Disziplin auch ſchon 
einen ſehr anfehnlichen Grad der Ausbildung 
erreicht; das Paſſagenwerk ift leicht flüffig, von 
hinreichender Ausprägung auch der flüdtigften 
Notenwerte und von gleichmäßigen fympathi- 
ſchem Klang; nur im getragenen Gefange find Die 
verfchtedenen Negifter noch ungleidertig. Sehr 
flott und ficher nimmt fi bad Spiel auß, dem 
eine fchlante Bildung der Geftalt und ein aus- 
drucksvolles Geficht zu Hilfe kommen: an Stelle 
der noch etwas gelünftelten Grazie findet fich 
wohl mit der Zeit eine natürliche. So urteilte 
bie maßgebende Kritif anläßlich W.'s Gaftfpiel 
am Opernhaufe in. Frankfurt a. M. bei ihrem 
eriten Wuftreten bdafelbft ala „Roſine“ in „Fi⸗ 


garos Hochzeit”. 

Bogner Johanna (verebelichte Zach- 
mann), geboren am 13. Oftober 1828 in Hann 
ver, war die Tochter des Sänger und Schau- 
fpielerg Albert Wagner, eines Bruders 
Richard Wagners (geboren in Leipzig, begann 
1819 feine theatralifche Laufbahn in feiner Bater- 
ftabt unter Küftner in „Sofef und feine Brüder” 
und als „Belmonte“. War bann längere Zeit 
in Augsburg beim damaligen Komitee⸗Theater 
engagiert und hierauf, mit Wusnahme eines 
Jahres, das er in Amfterdam am Deutſchen 
Theater zubrachte, elf Jahre in Würzburg. Zu⸗ 
legt wirkte er als Wegiffeur der königlichen Oper 
in Berlin. Er war fomohl ald Sänger wie als 
Schaufpieler fehr geachtet und ftarb am 31. Ol⸗ 
tober 1874). Auch ihre Mutter widmete ſich 
der Bühne und ftand als Sängerin in Mann⸗ 
heim, Frankfurt, Stuttgart, Augsburg und Würz⸗ 
burg in erfter Reihe. Johanna lernte frühzeitig 
auf den Wanberzügen ihrer Eltern die Mifere 
des Komöbiantenlebens Tennen. Schon ala Find 
wurde fie auf ber Bühne befchäftigt und zwar 
betrat fie 1832 in Ifflands „Spieler” zum erften- 
mal die Bretter. Sie zeigte viel Talent und wurde, 
da fie auch ein hübſches Stimmchen beſaß, mieder- 
holt als „Genius in den damal3 gangbaren 
Zeufeläopern verwendet. Obwohl erft zwölf Jahre 
alt, wurde ihr doch fchon die bebeutende Rolle 
des „Beonharb” im „Bild“ von Houmald zuge- 
teilt. Ihre eigentlihe Bühnenlaufbahn begann 
1842 am herzoglich Bernburgſchen Hoftheater, wo 
W. als „Abigail” im „Glas Water” debütierte. 
Sie wurde ihrer hübſchen Stimme wegen nicht 
nur im Schaufpiel, fondbern auch in der Oper 
verivenbet, und da fie in beiden — fie war noch 
immer nicht 16 Sahre alt — entſchiedene Erfolge 
aufzumeifen hatte, mußten weder fie noch die Direl- 
tion und ihr Vater, der fich fehr angelegentlich um 
ihr Lünftlerifches Fortlommen befümmerte, ob 
fie fi) zur Oper oder zum Schaufpiel ent- 
schließen folfe, denn fie fand ſowohl als „Pre 
ciofa”, „Parthenia“ als auch in anderen bebeu- 
tenderen Rollen des Schaufpiel3 ſtürmiſchen Vei⸗ 
fall. Man entfchieb fich fchließlich für die Oper, 
ba ihr Talent für dieſes Genre immer entichtebe- 
ner bervortrat und fie zu jener Zeit als „Mar- 
garete” in den „Hugenotten” einen Grfolg er- 
zielte, um welchen fie jebe auf der Höhe ihrer 
Beiftungen fiehende Sängerin hätte beneiben 
nachdem fie fhon al „Katharina 
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Cornaro“ in „ſtönigin von Cypern“ durch ihre 
kräftige und ſympathiſche Stimme gewiſſes Auf- 
ſehen erregt hatte. Die Muſik ſcheint ihr über⸗ 
haupt im Blute gelegen zu haben. Da empfahl 
fie ihr Onkbel Richard Wagner, welcher fie zu 
dieſer Zeit hörte, an bie Dresdner Hofoper, wo 
der Meifter belanntlich zu jener Zeit als Kapell- 
meifter tätig war. Sie debütierte 1844 als 
„Irma“ in „Maurer und Schloſſer“, „Agathe“ 
und bie „Baronin” in „Wildſchütz“ und wurde 
fofort mit fleigender Gage auf drei Jahre en- 


gagiert. Ihre Beichäftigung war anfangs feine 
befondere. Doc hielt fie aus und bemubte 


Die. freie Zeit zu meiterem Stubium. Da half 
ihr ihr berühmter Ontel, indem er für fie bie 
„Eliſabeth“ im „Zannhäufer” fchrieb (Erftauf- 
führung 19. Oktober 1845 in Dresden), mit wel⸗ 
cher Rolle fie großen Erfolg hatte und bie Auf- 
merljamleit des PBublilums auf fi) zog. Nach⸗ 
dem fie nun größere Beachtung gefunden hatte 
und ala „Iphigenia in Aulis“, „Johanna b’Arc” 
von Hofen, „Konrabin” in der Oper gleichen 
Kamenz von Hiller, Proben ihres bedeutenden 
Können? gegeben hatte, wurde fie fogar 1846 
bon der Hoftbeaterintendanz nad) Paris gefchidt, 
um daſelbſt den Unterricht Garcias zu geniehen. 
Gie kam nach mehreren Monaten fleißigen Stu- 
diums nad; Dresden zurüd und zeigte bereit3 
in ihren eriten Rollen („NRorma” und „Balen- 
tine‘‘), daß das Anhören ber großen italienischen 
Sänger Grifi, Brambilla, Berfiani, Lablache ꝛc., 
fowie der Künftlerinnen Stolz und Nau in ber 
Großen Oper, in Verbindung mit ihren Geſangs⸗ 
ftunden, einen unverlennbar großen Einfluß auf 
fie ausgeübt hatte. Fortab galt die Künſtlerin als 
eine der herporragendften Sängerirmen der Dresd⸗ 
rer Dper. 1849 wurde infolge ber Revolution 
ihr Kontrakt gelöft, den fie fpäter zu erneuern 
nicht mehr für gut befand. Sie ſchloß nad 
Hamburg ab, mojelbft fie nicht nur in ber von 
ihr am 24. Januar 1850 Treiertem Rolle der 
„Fides“ im „Propheten“, fondern auch in allen 
anderen Partien außergewöhnliche Erfolge erzielte. 
Eie blieb aber nicht lange in Hamburg, benn 
1851 lodte fie ein Ruf ana königliche Theater in 
Berlin. Sie erhielt fofort einen zehnjährigen 
Kontralt, den fie aus Liebe zum beutichen Vater⸗ 
lande und zur deutfchen Kunft den bebeutenberen 
Anträgen von Paris und London, die ihr gleich- 
zeitig gemacht wurden, vorzog. 1856 murbe fie 
nad) London berufen, wo fie ald „Romeo“ zum 
erfienmal auftrat und vom Bublilum auf alle 
erdenflie Weife ausgezeichnet murbe. Achtmal 
mußte fie biefe Rolle bei überfüllten Häufern 
wiederholen. Aber auch mit „Qucregia” und 
„Tankred“ machte fie entfchieben Glüd. Ihr 
eminente® Talent, das, mo fie erfchien, außer- 
ordentlich wirkte und begeifterte, kam namentlid; 
als „Elifabeth”, „Ortrud“, „Fides“, „Veſtalin“, 
„Oxpheus“, „Macbeth“, „Kleopatra“, „Lucrezia 
Borgia“ ꝛc. zur glängendften Entfaltung, und 
es bleibt nur zu bebauern, Stimm- 
lage es ihr nicht erlaubte, in den meiften Opern 
Mozarts und Glucks, für bie fie buch Geſtalt 
und PBarftellungstalent wie gefchaffen fchien, 
aufzutreten. Denn burd die gewaltige Macht 
ihrer Stimme, fowie durch ben wunberbaren 
Klang, der die verborgenften Tiefen des Herzens 
aufwühlte, entzüdte fie jeden Buhörer. Nament- 
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lich duch die Kunſt zufingen, durch Das 
einheitlich gegenfeitig ſich durchdringende und be⸗ 
jeelende Zufammenftimmen von Gefang und Spiel 
errang fie jtet3 die höchſte Anerlennung, erivedte 
fie oft Bewunderung. Die Leiftungen der W., 
die auch an den erften „Ribelungen‘-Aufführun- 
gen in Bayreuth 1876 hervorragenden Anteil 
nahm, waren überhaupt von hinreißender Wir- 
fung und epochemachender Bedeutung. Einer ein- 
gehenden Gharalteriftit unferer Künftlerin ent- 
nehmen wir: Johanna Wagner war von der 
Natur mit den berrlichfien Gaben ausgezeichnet. 
Die Geltalt wahrhaft Löniglich, das große Auge 
von ftrahlendem Blau und feelenvollem Blicke, 
die Geſichtsbildung von edlem Schnitt und leben⸗ 
digftem Ausdruck, und hierzu eine Stimme, in 
ber fich ber machtvolle Ult mit der hellen Klar⸗ 
heit be Soprans verband, und deren Tongehalt 
namentlih in den tieferen Chorden von herr- 
Iichfter Rundung und Fülle war. Gleichzeitig 
war biefe Geſangskünſtlerin ein dramatiſches Ta- 
ent eriten Ranges, und wie einftens bei ber 
Schröder-Devrient war aud) bei Johanna Wagner 
bie Bewunderung vor ber Schaufpielerin nicht 
geringer, als vor ber Sängerin. In allen ihren 
Rollen ofienbarte fi eine feltene harmonifche 
Verbindung von zwei hervorragenden Eigenfchaf- 
ten: von Kraft und Grazie. Nicht Hinreißen- 
dere als ihr „Romeo“, wie fie ihn ala kühnen 
Gpibellinenhäuptling und als heikblütigen, Tiebe 
Ihmachtenden Süngling vor die Seele führte. 
Bellini meichliche, verſchwommene Muſik war 
durch die geniale Schöpfung der Schröder als 
„Romeo zu ganz unerbörten Ehren gelommen 
und iſt dann mit der nicht weniger genialen 
Reifung der W. in. derfelben Rolle auch von 
der beutfchen Bühne verſchwunden.“ Dieſe Mei- 
fterfängerin war aber auch eine gefeierte Schau» . 
ipieferin. Über ihre Tätigleit als ſolche berichtet 

ehr ausführlich Otto Franz Genſichen in feinen 
„Berliner Hoffchaufpieler” und erwähnt u. a. 
„Bad Frau Jachmann⸗Wagner in ihren fchau- 
fpielerifchen Rollen ebenfo auszeichnet mie einft 
in ihren geſanglichen, das ift ber echt Dramatifche 
Nerv. Mag Frau Jachmann⸗Wagner durch ihre 
phyſiſchen Mittel zumeilen verhindert werben, alle 
Seiten einer Rolle richtig zur Geltung zu bringen, 
mag fie jih einmal in der geiftigen Anlage 
vergreifen — was wir zu ſehen belommen, ift 
immer von dramatiicher Schlaglraft, von paden- 
ber Gewalt, von energiicher Wirkung. Dieſe 
Tatſache ift um fo erfreulicher, ja fiberrafchender, 
ald man bei einer von der Oper zum Schau 
fpiel übergebenden Künftlerin eher erwarten follte, 
daß fich das deflamatorische Element auf Koften 
des Ddramatifchen breitmachen würde. Ginem 
ſo weihevollen Kultus des Schönen wir in allen 
Rollen der Frau Jachmann⸗Wagner begegnen, 
nirgends wird das Charakteriſtiſche auf Koſten 
des Schönen beeinträchtigt, nie wird das Wort 
zu rhetoriſchem PBiunten benubt, fondern immer 
nur ein Pfeil, der, mit wuchtiger Kraft vorwärts 
geichnellt, niemals fein Biel verfehlt. Frau Jach⸗ 
mann-Wagner ift am bedeutendſten, wenn fie fich 
auf dem Kothurn ber klaſſiſchen Tragöbie bewegen 
kann, und wuchtige Verſe ſind für ihr Organ 
faft unerläßlih. Soli fie aber Profa fprechen, 
fo fei es bie ſtahlſchwere Proſa einer ‚Drfine‘ 
(‚Emilia Galotti). Der nichtäfagende Konverja- 
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tionston moderner Dramen fteht aber ber Künft- | jenfationellem Erfolg. Dann ging er langſam 
lerin nicht zu Gebote und auch ihr ganzes Auf | ind Fach der SHeldenpäter über. Schon feine 
treten hat dafür etwas zu Feierliches, Gemaltiges. Erfheinung, jeine Hohe Geftalt, feine ausdrucks- 
Die Künftlerin hat verhältnismäßig „ur wenig | vollen Gefichtöziige, fein ſtarkes, klangvolles Or⸗ 
Rollen, in welchen fie ihre echte, eble Leiben- | gan und feine große Leibenfchaft wiefen ihn auf 
fhaft zur Geltung bringen kann. % Mehrzahl | das von ihm gewählte Fach kin. W.s Pathos 
ihrer Gebilde zählt zur Maffe der kalten Balaft- | war ber Ausdruck und Ausbruch eined warmen 
damen. Unter legteren fei zunächſt Vargaren Herzens, einer überſchwenglichen Begeiſterung, 


von —A (‚Egmont‘) genannt . Ihre welche in feinem Innern glühte Er riß dem 
n ZTerpiy“ nennt Genfichen eine Meifter- | Zuhörer unbedingt mit ſich fort und hielt ihn 
rm bis in die feinften Schattierungen und | ganz in feinem Seine herrliche Geftalt, 


zählt die beiden Rollen ber „Königin Elifabeth‘‘ | gewiffermaßen vom Yauber der Poeſie umflofien, 
„Maria Stuart” und „Graf Eifer‘) zu ihren | berührte unmwiberfiehlid. Nollen wie „Eifer“, 
berrlichiten Gebilden. Ferner rühmt er „Marga- | „Leander, „Romeo“, „Earl Moor” fpäter 
rete” („Richard III“), „Lady Macbeth”, „Zul- | Tell“, „Lear“, „Wallenftein‘‘, vor allen Dingen 
lia“ („Brutus und Eollatinus‘) und „Brunhilde‘ | aber ‚Hamlet‘ (in der von Raifer Joſef gegrün- 
(„Nibelungen“): und erwähnt, daß fich ihre „Anti- | beten Chrengalerie hervorragender Schaufpieler 
gone“, „Iphigenie“, „Sfabella” („Braut von | befindet ſich auch fein Bilb in dieſer Rolle), 
Meifina“), „Phädra“ (im gleichnamigen Trama | vielleicht eine feiner vorzüglichften Rollen, blieben 
be3 Prinzen Georg von Preußen) kühn bem | jedem unvergefien, der jie einmal von W. dar- 
Beiten zur Seite ftellen bürfen, was Die neuere | ftellen ſah. Partien im modernen Drama jagten 
Schaufpieltunft geichaffen. Dieſe hervorragende | ihm weniger zu, er überließ fie gerne andern. 
Künftlerin ftarb am 16. Oktober 1894 in Würz- | Seine Domäne war bie Klaſſik. Er war nur 
burQ, und —— — Opern⸗ und Schauſpielfreund vollendet als Held in der Tragödie. Er mußte 
Schätzer ihrer Kunſt beklagte tief dieſen klaſſiſche Gewandung tragen, bie Worte ber 
—— Verluſt. Klaſſiker interpretieren, dann wirkte er ſenſa⸗ 
saguer Jo ef, geboren am 15. März |tionell. Die Salonlleidung war ihm auf ber 
1818 in Wien. Er war ber Som eines Be- | Bühne ebenfo unbequem, wie die moderne Did. 
amten der Rorbbahn, ber früher als Billeteur | tung. Hierin machte vielleiht nur Eine Rolle 
und Kopift am Theater an ber Wien Bermwen- |eine rühmliche Ausnahme: ‚Lord Rochefter“ 
dung fand. Seine Eltern mwünfchten, daß er |(„Die Waife von Lowood“). Ende ber 60er 
fich zum Theologen heranbilde. Allein W. glühte | Jahre erkrankte er nicht unbedenklich, und als 
nur für bie Shaufpieltunk und wurde darin |er wiedergenejen am 27. Oltober 1869 ala „Wil 
von Carl v. Holtei, der ihm dramatiſchen Unter- | helm Zell wieder auftrat, da —— — ſeine Ver⸗ 
richt erteilte, nicht unweſentlich unterſtützt. Prak⸗ | ehrer, daß es mit dem geliebten Künſtler 
tisch fuchte er fih auf der Heinen Bühne | Ende gehe. Wenngleich fein Schritt ned feit, 
in Meidling zu vervolllommnen, bis e3 ihm | feine Geſtalt noch aufrecht, fein Organ nod 
enblich gelang, im Jahre 1835 am Theater | kräftig war, er erjchien boch dem liebenden Auge 
in ber Sofefftabt in „Leichtjinn und gutes Herz“ | feiner Freunde als gebrochene Mann. Er raffte 
aufzutreten. Der Erfolg beitärkte ihn in feinem | ſich auf und betrat noch 21 mal die Bühne. 
ſchon einmal gefaßten Entſchluß, Schaujpieler zu | Am 4. April 1870 follte er für immer Ab 
werben, noch mehr. Hier blieb er mehrere Jahre, ſchied nehmen. Er fühlte ji an diefem Abende 
bis er 1839 Engagement am Deutſchen Theater in | befonder8 unmohl und nahm alle Kraft zu. 
Belt fand. Dort ſah ihn Heinrich Marr, der | fammen, um feine Rolle mit gemohntem Erjolg 
fofort erfannte, daß er ed mit einer bedeutenden |zu Ende zu ſpielen. Zwei age jpäter war 
fünftlerifchen Individualität zu tun babe, unb |er bereit? ans Bett gefeſſelt. Zur Rippenfell- 
ihn nach Leipzig empfahl. Auf diefer Bühne ‚ entzünbung gejellte jich noch eine arge Lungen- 
errang W. die erften nachhaltigen Erfolge als | entzündung unb am 5. Juni 1870 entfchliet er 
Heldenfpieler und ſchwang ſich gar bald zum |fanfl. Das Burgtheater verlor an ihm feine 
Liebling bed Leipziger Publilums empor. 1847 | bebeutendite Stüße, das Deutiche Theater eine 
gaftierte er im Burgtheater. Er gefiel, doc | jeiner Hervorragenditen Zierden. Laube, der ben 
ihre das Gaftipiel zu feinem Engagement. Nach | Künftler unendlich hoch ſchätzte, Hat denſelben, 
Leipzig zurückgekehrt, wurde ihm ein Antrag an ſowohl zu Lebzeiten W.s als auch nach dem 
das Berliner Hoftheater zu teil. Er gaſtierte im Tode zu wiederholten Malen eingehend charal⸗ 
Mai 1848 daſelbſt als „Hamlet“, „Uriel“, teriſiert und deſſen Bedeutung für bie deutſche 
„Ferdinand“, „Max“ und „Egmont“, und ſchon | Schaufpielfunft in beredten Worten und der dem 
feine erſte Darbietung wurde vom taufchenditen | großen Bühnenmeiſter eigenen, marlanten Weiſe 
Beifall begleitet, welcher fich von Rolle zu Rolle | gelennzeichnet. So jagt Laube über ®. u. a.: 
fteigerte. Zwei Jahre wirkte er an ber Berliner | „Wagner bat ben warmen Drang der Jugend, 
Hofbühne mit fortbauerndem Glück im Helden- | die lebensvolle Kraft der Leidenfchait, jo warm, 
und Liebhaberfah und, trogdem er feine Urſache | jo lebensvoll, fo leidenſchaftlich Darzuftellen ver- 
zur Klage Hatte. und man ihm Iebenztängliches ftanden, dab wir uns gewöhnt hatten, die tragie 
Engagement bot, leijtete er Doc im Sabre 1 50 |fhen Liebhaber und Helden immer nur mit 
einem Auf Laube and Burgtheater mit oh feinem Namen zu benennen, immer nur in feiner 
Freude Folge. Er debütierte ala „Fauſt“ und |fchönen Geftalt verkörpert zu jehen, immer nur 
hatte fich einftimmiger Anerlennung zu erfreuen. | mit feiner melodiſchen, aus den Tiefen ber Bruft 
Am Hofburgtheater verblieb der Künftler bis an | aufiteigenden Stimme zu bören. Seine Er 
fein Lebensende. Mehr als ein Jahrzehnt jpielte | ſcheinung erhielt den Glauben wach an die mög- 
er ausfchließlich Liebhaber und junge Helden mit |liche Eriftenz jener dichterifchen Geſtalten, welche 
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mit dem Alltagsleben nichts zu tun haben, welche 
ba3 Haupt über die Wollen tragen, welche von 
Nektar und Ambroſia Teben. gners Pathos 
war nichts äußerlich Erlerntes, es war der Yus- 
drud und Ausbruch eines warmen Herzens, einer 
überſchwenglichen Begeifterung, welche in feinem 
Innern glühte. Sie brach hervor wie ein Lava⸗ 
ftrom, wenn ber Dichter Veranlaffung bot, und riß 
die Zuhörer in einen Flammenkreis, ber alle 
Bedenken irbifcher Hinderniſſe verzehrte und uns 
in höhere Negionen emporriß. Das mar bie 
Signatur Joſef Wagners: das Ideale glaub- 
haft zu maden. .. Er war kein bialeftijcher 
Geift, aber er Hatte den en Geiſt bes 
Talentes. Sein Talent ergriff immer fogleich 
ben geiftigen Mittelpunkt unb mußte auch ganz 
gut darüber Rechenſchaft zu geben. Dabei wurde 

agner von Jahr zu Jahr reiner und edler in 
der Form. Er war gegen Ausgang ber 50 er 
Sabre ber erfte tragifche Helbenliebhaber ber 
beutihen Bühne.‘ 

W. mar zweimal verheiratet. Das erfte 
Mat (1849) mit Bertha Unzelmann (fiehe 
Wagner, Bertha), da3 zweite Mal (nach ihrem 
Tode), mit Marianne Herzfeld, be 
fannt al3 Opernfängerin unter bem Namen Gil- 
bert. Aus eriter Ehe ftammt eine Tochter 
Marie, aus zweiter Ehe die Söhne Julius und 
Karl Wagner (f- d.). Unfer Künftler hatte 
drei Geſchwiſter, die alle drei fchaufpielerifch tätig 
waren. Karl Wagner, geboren 1819 in 
Wien, verjuchte ſich zuerft am Leopolbftäbter 
Theater in Heinen Rollen, erhielt jpäter größere 
zugeteilt, meiſt Tomifchen Charakters, und er- 
regte fogar das Intereſſe von Neftroy. Dieſer 
empfahl ihn dem befannten Vollsſänger Mojer, 
der ihn als Komiker für feine Geſellſchaft enga- 
gierte. Rachbem er fich längere Beit bei biefer und 
bei anderen Bollsfängergefellichaften beliebt ge⸗ 
macht hatte, kehrte er in den 50 er Jahren wieder 
iur Bühne zurüd und mwurbe nach einjähriger 

ätigleit in der Provinz von Direktor Neſtroy 


‘an das Carltheater verpflichtet. Als Neſtroy 


fi jedoch) von der Leitung der Bühne zurüdzog, 
behagte es Karl Wagner auch nicht mehr, und er 
fehrte wieder zu den Vollsſängergeſellſchaften zu⸗ 
rüd. Bei denſelben ſchuf er fich ein eigenes Genre, 
indem er in eigen® für ihn gefchriebenen In⸗ 
termezzi als Wahnfinniger auftrat. Es war Dies 
eine böfe Vorbebeutung für fein Ende, benn er 
farb auh im Wahnſinn, am 7. Juni 1866. 
Auch Karl Wagners Tochter Rofa Wagner, 
mwibmete fich dem Theater- Im Anfang war fie 
Balletttänzerin (unter Hoffmann am Theater in 
der Sofefitabt), und fpäter trat fie zum Schau- 
fpiel über und wurde ein beliebte Mitglieb des 
Carltheaters. Der zweite Bruder von Joſef 
Wagner, Franz Wagner, geboren 1825, 
geftorben 1878, Lieb feine hübſche Tenorſtimme 
anfang? auf der Bühne, jpäter vor dem Volks⸗ 
jängerpublifum ertönen- Schließlich jei noch ber 
einzigen Schwefter von ofei Wagner gedacht: 
Therefe Wagner, geboren 1822, die na- 
mentlich in den 50er Jahren als gute Schau- 
fpielerin galt. 
Schaufpieler Kleemann- 

Wagner Ludwig, geboren am 3. Mai 
1856 in Münden, Sohn eines Silberarbeiterd,. 
Schon al3 Gymmafialfhüler mar er entſchloſ⸗ 


Sie verheiratete fi mit bem | dh 
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jen, Schaufpieler zu werben. Er bezog jeboch 
zubor bie Univerfität Münden, ftudierte da- 
jelbft Philofophie und Jurisprudenz (vier Jahre), 
und erft in den lebten Semeſtern befuchte er 
das königliche Konfervatorium, um fi für 
den Schaufpielerberuf vorzubereiten (fein Lehe 
rer war Heinrich Richter [f. d.)). Die Bühne 
betrat er zum erflenmal am 20, Oktober 1879 
am Hoftheater in Darmſtadt (als zweiter „hol⸗ 
tifcher Jäger“ in „Wallenfteins Lager”). Er 
blieb diefer Bühne feit Diefer Zeit ununterbrochen 
treu und vertritt dafelbft mit großem Erfolg 
dad erite Charakterfach. „Mephiſto“, „Richard 
IL“, „Stanz Moor’, „Wurm“, „Klofterbrubder”, 
„Karl IX”, „ago“, „Marinelli“ ꝛc. gehören 
zu feinen vorzüglichiten Leiftungen, in welchen 
er ji in jeder Scene als hervorragender Cha⸗ 
ratterbarfteller erweilt. Man lobt feine Ge⸗ 
ftaltungstraft, feine Intelligenz und fein Ein- 
dringen in den Geift der Rollen. Nicht nur in der 
Klaſſik ift diefer Künftler mit großen Erfolg 
tätig, er gilt auch als ausgezeichnete Kraft für 
bayrifche und öfterreihifhe Dialektſtücke 

W. iſt (in zweiter Che) feit 1881 verhei- 
ratet mit 

Bagner-Rlaeger Marie, geboren am 13. 
Moi 1844 in Kaſſel, Tochter von Wilhelm 
Kläger (f. d.). WIE echtes Theaterfind verfuchte 
fie fih ſchon frühzeitig auf der Bühne und 
wurde von Jugend auf für bie fchaufpieleriiche 
Laufbahn beftimmt. Won ihrem Bater audge- 
bildet, betrat jie Die Bretter zuerft in Kinber- 
rollen. J erſtes wichtigered Engagement 
fand ſie 1862 am Hoftheater in Darmſtadt, wo 
fie bis 1865 wirkte. Im letztgenannten Sabre 
wurde ſie nach einem ſehr erfolgreich abſolvier⸗ 
ten Gaſtſpiel als „Hedwig“ in „Sie hat ihr 
Herz entdeckt“, „Gretchen“ in „Die Schweiter“, 
„Adele“ im „Geadelten Kaufmann” unb „Käth- 
hen von Heilbronn” an die Hofoper in Mann- 
beim verpflichtet. Hier blieb fie bis 1870, 
fam fodann an das Stadttheater in Leipzig, 
1872 an das neuerrichtete Stadttheater in Wien, 
trat von dort zum Ningtheater über, war fpäter 
in EChemnig engagiert und fehrte 1877 wieder 
an dad Darmitäbter Hoftheater zurüd. Dort 
wirkte die Künftlerin im Fade der munteren 
und naiven Liebhaberinnen, ſowie als jugend- 
lihe Salondame bis 1891, in welchem Jahre 
fie ihre außerordentlich erfolgreiche Bühnenlauf- 
bahn aufgab, um ji, ind Privatleben zurig 
zuziehen. Wohl erſchien fie noch von Zeit zu 
Zeit ald Gaft auf erften Bühnen, doch bald gab 
fie auch diefe fünftleriiche Zätigleit gänzlich auf. 
W.⸗ſt. ftellte plaſtiſch und greifbar ihre Bühnen- 
figuren Hin und ihr Temperament, ihre mun- 
tere Laune, fomwie ihre feine Pointierungskunſt 
famen ihren Wollen, ber Zichtung und dem 
Publilum treffli zu ftatten. Ihre Geftalten 
lebten in allen ihren Teilen und rebeten mit 
der Sprache ber Wahrheit zum Herzen. Als 
beſonders vortreffliche Leiftungen mären zu nen» 
nen: „Lorle”, „Grille“, „Bud“, „Franziska“, 
„Frou⸗Frou“, „Cyprienne“, „Dorine“, „Käth- 
en von Heilbronn”, „Perdita“ ꝛc. 

W.⸗K. heiratete 1870 Wilhelm Haſe⸗ 
mann (geboren am 5. Juli 1843 in Hamburg). 
Er war hauptfählich al3 Bonvivant an verfchie- 
denen Bühnen erfolgreih tätig, darunter in 
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Bremen, Defjau, Seipsig ıc. Später leitete er 
bie komiſche Oper in Wien, die Stadttheater in 
Chemnitz und Lübeck, das Carola - Theater in 
Leipzig, das fürftliche Theater in Gera und dad 
Wallnertheater in Berlin, mit deffen Enfemble 
er auögebehnte Baftfpielreifen unternahm. In⸗ 
folge feiner vielfachen Verdienfte wurde 9. zum 
königl. preuß. Kommiffionsrate ernannt. Er 
lebt, von der Bühne zurüdgezogen, in Köln. 

Walbeck Fanny (eigentli Schmitt), ger 
boren am 11. Öftober 1852 in Wien als Toch- 
ter Wiener VBürgeräleute, hatte von ihrem neun⸗ 
ten Sabre an feinen anderen Gedanken, als zur 
Bühne zu gehen. Zuerſt nahm fie Unterricht 
bei der Frau des Schaufpielers C. Lukas (f. d.), 
dann unterwies fie Aleranber Strakoſch, und fo 
vorbereitet, debütierte fie mit Erfolg 1871 in 
Königsberg als „Hedwig“ in „Sie bat ihre Herz 
entbedt”. Sie gefiel nicht minder ala „Lorle“ 
in „Bor und Stadt”, unb Foanchon⸗ in der 
„Grille“ und wurde engagiert. Nah einjäh- 
rigem Wirken im Fache der naiven Liebhabe- 
rinnen trat fie 1872 in den Verband bes Taijer- 
lichen deutfchen Hoftheaterd in Petersburg (An⸗ 
trittörollen: „Emilia Galotti“ und „Barifer 
Taugenichts“). Auch in dieſem Wirkungskreis 
hatte ſie anſehnliche Erfolge, 3 daß es ihr 
gelang, am 1. Januar 1874 na —— ab⸗ 
ſolviertem Gaſtſpiel (Oktober 1873) Mitglied des 
Hofburgtheaters zu werden. Sie ſtellte ſich den 
Wienern als „Mathilde“ in „Gleich und gleich“, 
„Graf René“ in „Wildfeuer“ und „Eliſe“ in 
„Kategoriſcher Imperativ“ vor und der gute 
Eindruck, den die Künſtlerin gleich bei ihrem 
Eintritte machte (Antrittsrollen: „Recha“ und 
„Melitta'“), verwiſchte ſich bis zum heutigen Tage 
nicht mehr. Sie gehörte ſtets zu den fleißigen, 
pfliätgetreuen und begabten Schaufpielerinnen, 
die immer ihr ganzes Können für ba3 Gelingen 
der übernommenen Aufgabe einjfegen und eifrig 
beftrebt find, ihre Rollen wirkungsvoll durch⸗ 
zuführen. Sie fuchte nie Durch beſondere Nu⸗ 
ancen die Aufmerkſamkeit auf fich zu lenken, 
ſondern ſetzte ihren Ehrgeiz darein, ſich immer 
würdig in das Enſemble des Hofinſtituts ein⸗ 
zufügen und ſich als nützliches Mitglied dem 
Ganzen anzuſchließen. Wie im Anfang ihrer 
Tätigkeit als beliebte Darſtellerin launiger Mäd⸗ 
chenrollen, ſo erzielte ſie auch ſpäter nach F 
folgtem Ubergang ins ältere Fach, ſchöne Er⸗ 
folge, von denen u. a. erwähnt fein mögen: 
„Minette“ in „Störenfried” „„Kriſtel“ in „Frau 
Suſanne“ „ „MRinna” in „Die beiden Leonoren“, 
„Daja“ in „Nathan ber Weife” 2. ꝛc. Im 
Sabre 1882 wurde W. zur wirflichen kaiferlichen 
Hofſchauſpielerin ernannt. 

Baldau Guftap (eigentlich Freiherr von 
Rummel), widmete fich zuerft dem Militärbienft 
und diente als Leutnant beim Garberegiment | und 
in Münden. - Der Wunſch, den Ererzierplag 
mit ber Bühne zu vertaufchen, wurde immer 


lebhafter, bis er ndtich den Militärbienft ver- | Knabe d 


ließ, Unterriht bei Wilhelm Schneider (f. b.) 
nahm und fich der Theater laufbahn widmete. 
Im April 1898 trat er in den Verband des 
Hoftheaters in Münden. Er wirkt daſelbſt im 
Fache heiterer Raturburfchen, jugendlich⸗ komi⸗ 
ſcher Rollen und Liebhaber, gilt als talentvoller 
Schaufpieler und erfreut ſich einer immer zuneh- 


Walbeck — Waldeck 


menden Beliebtheit. Ungezwungene Ratürlidy- 
keit und Friſche des Spiels find bie Hauptvor⸗ 
züge feiner Darftellungsart. Namentlich in mo⸗ 
dernen Stüden weiß er durd; fein elegantes Auf 
treten dad Auditorium zu erfreuen. „ 
rich“, „Bellmaus“, „Leutnant Bed” in "ls 
ich wiederkam“, „von Feldt“ in „Veilchenfreſſer“ 
x. gehören zu feinen wirkungsvollen Leiftungen. 
Walde Gerda, geboren in Wien, trat 


1898 in den Verband des Earl-Schulge-Thenters rd 


4 


in Hamburg, kam fobann nad, Berlin ans Gen- A) 


traltheater und ift feit 1900 Mitglied bes Thalia⸗ 
theater daſelbſt. W. ift eine ſehr fehche, bilume 
Soubrettennatur, friſch und von Tebhafteftem Tem- 
perament, nedifch in ihrer anmutigen Drolerie, 
dazu eine famoje Tänzerin von beweglichſter 
Grazie. Diefe ſympathiſche, Foe reiche Sou⸗ 
brette zählt u. a. „Sola” („Der Platzmajor“), 
„Liſelott“ Brautvater ), Roy („@eilha“), 
„Lucie Knabe” („Seine Kleine”), „Abele” in 
„Fledermaus“, „Lola Winter” („Süßes Mädel“) 
ıc. ꝛc. zu ihren beliebten Darbietungen. 

Waldegg Tilly, geboren in Stutigart. 
Sie ging frühzeitig zur Bühne, nachdem fie 
bei Richard Stury (f. d.) dramatiſchen lUnter- 
richt genommen hatte. hr erfted Engagement 
fand fie 1891 in Konftanz, Tam danı nad Köln, 
wo fie 1892 als „Berbita” im „Wintermärchen“ 
bebiltierte. Sie blieb daſelbſt zwei Jahre und 
trat fobann- in ben Verband bes Leffingtheaters 
in Berlin (Mntrittörofle „Kitty in „Sodoms 
Ende), wurbe 1896 für das Deutihe Theater 
verpflichtet, folgte jedoch 1897 einem Rufe 
an bad Deutfche Bollötheater in Wien, wo⸗ 
jelbft fie ald „Meta in „Erziehung zur he“ 
am 11. September mit ausgeiprochenem Erfolge 
debütierte. Da fie jeboch Teine ihrer Indivi⸗ 
bualität entfprechenbe Verwendung fand, Behrte 
fie nach einjähriger Tätigkeit nach Berlin ans 
Leffingtheater zurüd, welche Duhne fie 1901 
mit dem Neuen Theater vertaufchte. W. ift eine 
Schaufpielerin von Talent, ſchlichter Ratürlid- 
keit, weiß fich fchnell und gewandt in jedes 
Enfembfe einzugemöhnen und macht durch ihre 
feflelnde Bühnenerfcheinung ftet3 ben beten Ein 
drud, Sie arbeitet mit erftaunlichem Eifer an 
ihrer künſtleriſchen Weiterbildung, ſpricht vor⸗ 
trefflich, pointiert gut, und auch an Tempera⸗ 
ment und graziöſem er fehlt es dieſer 
anmutigen Kunſtlerin nicht. Bon in⸗ 
tereſſanten Darbietungen ſeien erwähnt: „Jũ⸗ 
din von Toledo“, „Niobe“ (von Blumenthal), 
„Giuditta“ in „Zwillingsſchweſter“, „Zaura” in 
„Schmetterlingsfchlacht”, Claire“ in „Hütten- 
befiger” ⁊c. 

Balbed Hugo, geboren am 20. Februar 
1857 in Dresden. Er entitammt eimem alten 
tächtichen Adelsgeſchlechte (Vitzthum von Eckſtadt) 

hätte ſich, wie ſein Vater, dem Offiziere 
ſtande widmen follen. Allein jede Yafer in ibm 
drängte zur Bühne, feitdem er als elfiäriger 

em Abſchied Emil Devrients (f. 
als „Taſſo“ im Dresdner Hoftheater —8 
hatte. Dieſe Vorſtellung machte auf den poetiſch 
und künſtleriſch veranlagten Knaben einen un⸗ 
auslöſchlich mächtigen Eindruck. Er dachte nur 
ans Theater, er ſprach nur von demſelben und ließ 
nichts unverſucht, ſeinen Vater endlich zu bewe⸗ 
gen, die Einwilligung zur Schauſpielerberufswahl 
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Balden 


zu erteilen. Der Süngling nahm Unterricht bei 
Emil Bürde (f. d.), damals Profeſſor am Dres⸗ 
dener Konfervatorium, nannte ſich aus Yamilien- 
rüdfichten fortab W. und betrat 1877 ala jugenb- 
licher Lichhaber am Sommertheater in Kiſſingen 
zum erften Mal bie Bühne. Schon damals 
wurde fein Talent anerlannt, feine Deklama⸗ 


tion, feine vorzügliche Haltung, fein gewinnenbes | Bühn 


Außere belobt, und feine Leiftungen wie: „Ma- 
ſham“ („Glas Waſſer“), „Marquis” (,‚Berlo- 
rene Ehre‘), „be Santos“ („Uriel Acoſta“), 
„Seldeneck“ („Epidemiſch“) ꝛc. als die Darbie- 
tungen eines Talents bezeichnet. Den Winter 
desſelben Jahres finden wir ihn in Würzburg, 
wo er ebenſo wie in feinem nauͤchſten Engagement 
in Freiburg (1878-1879) ala „Graf Eberhart”, 
„Trevelyan“ („Vornehme Ehe‘), „Mortimer“ :c. 
und in anderen jugendlichen Liebhaberrollen im 
modernen wie klaſſiſchen Stück außerordentlich ge⸗ 
fiel. Am 16. September 1880 debütierte er 
unter ſtürmiſchem Beifall als „Mortimer“ in 
Augsburg, kam dann ans Hoftheater in Deſſau 
Debütrolle 12. März 1882: „Ferdinand“ in 
„Kabale und Liebe“, Abſchiedsrolle: „Sigis⸗ 
mund“ in „Traum ein Leben“, 21. Febr. 1886), 
wo er einen reihen Wirkungskreis vorfand, ſich 
fünftlerifh weiter entfaltete und eine hervor⸗ 
ragendbe Stübe bed (Enfembles murbe. 1886 bis 
1889 wirkte er am SHoftheater in Hannover, wo 
er befonder als „Hermann“ in „Hermanns 
ſchlacht“ Furore machte und Dafelbft auch ben 
Übergang ins Heldenfach fand. Seine Leiltun- 
gen ſtanden lange daſelbſt in beftem Ungebenten. 
Am 26. Februar 1889 erfchien ber Künſtler ala 
Saft („Egmont“) am Hoftheater in Karlsruhe, 
wohin er auch für drei Jahre verpflichtet wurde. 
Der Künftler verabfchiebete ſich 
Groben Herzens. begrüßten ihn. Die Dresdner, denn 
1893 trat er in ben Verband der Hofbühne, nach⸗ 
dem er von allen Bewerbern um die Stelle eines 
Heldenliebhabers nach dem Abgange Drachs ala 
der geeignetfte bezeichnet und auch bevorzugt 
wurde. W., beffen Repertoire ein ungemein gro- 
Bes und vielfeitiges ift, bewährte fich während ber 
‘jährigen Tätigkeit am Dreöbener Hoftheater nicht 
nur in den Hajfifchen Heldenrollen (es ſeien noch 
„Coriolan“, „Rarl Moor“, „Othello“, „Oreſt“ 
ꝛc. erwähnt), ſondern dokumentierte daſelbſt auch 
als „Adolf Strähler“ in „Kollege Crampton“, 
„Rödnig” in „Glück im Winkel“, „Flemminger“ 
in „Ewige Liebe” zc. feine Eignung für das 
moderne Drama. Seine vornehme Haltımg, feine 
gervinnende Berfjönlichkeit, fein temperament- 
volles Spiel, fein Hangvolles Organ, feine lebens⸗ 
warme Darftellung brachten ihm, ob im Harnifch, 
fpanifhen Wams oder rad, ftet3 fchmeichel- 
bafte Anerkennung. Wie body man feine Lei⸗ 
tungen ſchätzte, bewies bie Einladung zu ben 
Meutertpieien am Prager Landestheater (Mai 
1900), wo er ben „XTellbeim” in. „Minna 
von Barnhelm“ in feiner wirkungsvollen Weiſe 
dDarzuftellen Gelegenheit hatte. 1901 ſchied U. 
aus dem Xerbanbe des Dresdner Hoftheaters. 

Balden Harry, geboren am 22. Oltober 
1875 in Berlin al Sohn eine Kaufmanns. 
Er wurde von feinen Eltern zum Kaufmannſtande 
beftimmt unb war ſechs Jahre in diefem Berufe 
tätig, teil3 in Deutichland, teils in ber Schweiz 
(Genf) und auch zwei Sabre in Amerika (New⸗ 
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Yard. Al er feiner Militärpflicht Genüge getan 
hatte, vermochte er es endlich bei jeiner Familie 
durchzufegen, feinen längft gebegten Plan durch“ 
führen und Schaufpieler werden zu können. Seine 
dramatifchen Lehrer waren zuerjt Hofichauipieler 
Richard Kahle (f. d.), fowie Jan Edgar [Balla- 
ſics] (f. d.), der |. Zt. verdienſtvolle Redakteur der 
engenojjenichaftszeitung. Seinen erſten 
Bühnenverfich wagte er am Reſidenztheater in 
Berlin, mo er unter Regie und Zeitung 
von Joſef Jarno (f. d.) ala „Gerhart” in 
Jarnos Stück „Momentaufnahmen” bie erften 
Proben feines fchaufpieleriihen Könnens ab» 
legte. Das Wagnis, einen jungen Schaufpieler 
zum erſtenmal gleih an einer affreditierten 
Berliner Bühne auftreten zu laſſen, gelang 
vollftändig (Sommer 189). Er fam bann an 
das Stadttheater nad) Reval (1898-1899) 
und von Dort wieder nach Berlin zurüd, mo 
er am 1. September 1899 als „Carlos“ am 
Berliner Theater debütierte. Er wählte zu die⸗ 
fem Behufe eine feiner Glanzrollen und machte 
ſich künſtleriſch der Teilnahme und bes Inter⸗ 
eſſes weiterer Kreiſe wert. Die Kritik ſpendete 
ihm ebenfalls aufmunternde Worte, ſein Talent 
konſtatierend, lobte fein modulationsfähiges, 
klangreiches Organ, feine ſchöne vornehme Decenz 
im Weſen und Spiel und bezeichnete ihn als 
einen Jünger der neuen Schule, die ſich ganz ein⸗ 
fach zeigt und lieber etwas weniger gibt, als daß 
ſie dem Verdacht unterliegen möchte, nach prah⸗ 
leriſchen Effekten zu ſtreben. Denſelben günſti⸗ 
gen Eindruck machte W. auch in ſeiner zweiten 
Debütrolle als „Lyonel“. Der Künftler, ber an 
diefer Bühne blieb, wuchs zuſehends unter ber 
funftverftändigen, feinfühligen Leitung und För- 

rung Paul Lindaus, reifte durch Fleiß und 
Stwium innerlich immer weiter au unb ver- 
tiefte feine Darftellungen immer mehr unb mehr. 
Seine natürliche Friſche, fein euer, fein Leiden» 
ſchaftliches Temperament, die gefällige Urt ber 
Bewegungen kommen ihm bei jeinen Darbietun- 
gen Träftigit zu Hilfe, und von Rolle zu Rolle 
fteigerte ſich das allgemeine Intereſſe für den 
jungen Fünftler. Einem jeiner größten Erfolge er- 
zielte er im September 1900 als „Prinz von 
Homburg”. Diesmal ftand das Publikum voll- 
ftändig in dem Banne W. 3, und bie Preſſe 
prognoftizierte bemfelben nach dieſer Leiftung eine 
überaus erfolgreiche Laufbahn. So werben feine 
Leiftungen pſychologiſch begründeter und in 
ihrer Entwidlung mit immer größerem Ner- 
ſtändnis durchgeführt. Diefer jugendliche Held 
und Bonvivant zählt ferner zu jeinen beliebten 
Geftaltungen: „Harald“, „Langfred“ in „Labore⸗ 
mus”, „Segationsfeftetär” in „Naht und Mor- 
gen”, „Sranz in „Götz“, „Elias“ in „Über 
unfere Kraft”, „Karl Heinz” in „Alt-Heibel- 
berg” ꝛc. 

Balden Mar, geb. am 17. uni 1861 
in Berlin, follte fih al8 Sohn eined Kauf- 
manns bem Berufe feines Vaters widmen, allein 
bie Liebe zum Theater trieb ihn bereit 1878 
auf die Bretter. Er ſchloß ſich zuerſt wandern- 
ben Gefellfchaften an, wo er das ganze Elend der 
reifenben Komöbiantentruppen durchmachte. End⸗ 
lich erlangte er ein feftes Engagement in Quedlin⸗ 
burg, hierauf in Graudenz, Bromberg, Warſchau, 
Bwidau, am Lobetheater in Breslau, bis er 
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1884 an ba3 Taiferl. deutfche Theater in Peters- 
burg berufen wurde. Fünf Jahre wirkte er 
daſelbſt in den verichiebenften Rollen, doch in 
jeber erfolgreih. 1889 wurde der Künftler für 
das Biltoriatheater in Berlin verpflichtet, wo 
er am 12. Juni als „Profeſſor Gaganel“ in 
„Die Kinder des Kapitän Grant” debütierte. 
Bon dort kam er and Thomasthenter, begab ſich 
1893 mit dem Emil Thomasenſemble nad) Ame- 
rifa, wo er in New⸗York wie Buffalo, Detroit, 
Chicago, St. Louis und St. Francidco eine er⸗ 
folgreiche Tätigkeit entwidelte und fich die Gunſt 
der Amerikaner in hohem Grade zu erwerben 
wußte. Nach Europa zurüdgelehrt, wurde W. 
Mitglied des Central- und dann bed Schiller⸗ 
theaters, brachte hierauf brei Jahre (1897 bis 
1900) ausſchließlich auf Gaftipielreifen zu und 
trat 1901 in den Verband bed Deutichen Thea⸗ 
ter8 in Hannover, wo er fomohl als darſtellen⸗ 
ber Künftler wie ala Regiſſeur ſich entjchiebener 
Beliebtheit erfreute. W. ift Charalterkomiler, 
weiß feine Geftalten mit echter Komik und einer 
Fülle Humorvoller Detail auszuftatten, ift ein 
Feind der Übertreibung und hält ſich immer im 
Rahmen des Glaubhaften. Seine fchaufpieleriiche 
Bielfeitigleit und vis comica, ſowie Die natürliche 
Art feines Spieles finden überall unbebingte Un- 
erfennung. Aus der großen Reihe feiner ver- 
fchiebenartigften Geftaltungen jeien u. a. er⸗ 
wähnt: „NRegiftrator auf Reiſen“, „Strieje”, 
„Haſemann“, „Argan“, „Dorfrichter Adam”, 
Weigelt“ („Mein Leopold“), „Gieſecke“ („Wei⸗ 
Ges Röſſl“), „Wirt“ („Minna von Barnhelm') 


2c. ıC. 

Waldhauſer Mathilde, geb. 1830 im 
Stutigart. Früher als fonft entwidelte ſich bei 
ihr bie Stimme, fo ba fie fi, noch nicht 16 
Sahre alt, der Bühne zuwenden fonntee So⸗ 
fort gehörten ihre Leiftungen zu ben beiten des 
Stuttgarter Hoftheaterd. Ihre Begabung bofu- 
nıentierte fich namentlich im Koforaturgefang und 
wurbe durch ihre Tiebliche Ericheinung auf das 
Hervorragenbfte unterftügt. Sie zählte ala „Rö- 
nigin der Nacht“, „Nachtwandlerin“, „Tochter 
bes Regiments“, „Zerline”, „Margarethe und 
„Prinzeſſin“ in „Robert der Teufel” zu den 
erften Sängerimmen bes Hoftheaterd. Alles war 
entzüictt, wenn bieje hochbegabte Künftlerin auf 
den Brettern erfchien. Da erfüllte am 5. Juli 
1849 die Stadt bie Schmerzensnachricht von 
ihrem Ableben. Noch am 24. Juni fang fie 
unter ſtürmiſchem Beifall die „Anna“ in „Die 
weiße Frau“. Kaum drei Jahre wandelte fie Die 
Künftferlaufbahn, welche ihr die größten Er- 
fofge verſprach — ba wurde fie bereitö ber 
Kunſt und ihren Verehrern entriffen. Man ver» 
Ior an ihr eine ber reichbegabteften, vielver- 
iprechendften unb intereffanteften Kunftjlinge- 
rinnen. 

Waldmann Ignaz. Nahdem er Mit- 
glied der Hofoper in Wien (1888) und ber lonig⸗ 
fichen Oper in Budapeſt (1889—1892) geweſen 
war, fam er 1893 nad) Prag, 1894 nad) Ham⸗ 
burg, wo er zwei Jahre wirkte, 1896 nad) Aachen, 
1897 nach Duſſeldorf, 1898 nah Magdeburg 
und trat 1900 in ben Verband bes Stadttheaters 
in Breslau, wo er als „König Heinrich” debü⸗ 


tierte und feit dieſer Zeit als wertvolles Mit- |liert, wenn die Stimme außerhalb ihres 
Er ift erfierllichen Bereiches verwenbet wird, befähigen W., 


glied des Opernenſembles wirkt. 


jeriöfer Ba und weiß ducch gute Atemführung, 
Zonbildung, Ausfprache und lobenswerte Aus- 
geftaltung eines jeden Charalters fich erfolgreich 
zu behaupten. Man fpenbet feinen Leiftungen 
volle® Lob, und miüffen von jeinen Hauptpar- 
tien erwähnt werden: „Landgraf“, „Daland“, 
„Marcell“, „Mephifto”, „Kafpar” zc. 
Baldow Karl. Seine Bühnenlaufbahn be- 
gann er Ende ber 70er Jahre, kam 1880 nach 
Minden, 1882 nad Chemnis, 1883 nad) Brei- 
lau, 1884 nad) Roftod, 1885 nach Barmen, 
1886 and Dresdner Nefidenztheater, 1887 nad) 
Pofen und 1888 ans Berliner Leflingtheater, 
dem er feit der Eröffnung ununterbroden an⸗ 
gehört. Er ift neben Vollmer (f. db.) ber felbft- 
verftänblichite Komiler Berlins, ein liebenswür⸗ 
diger, zurüdhaltender Schaufpieler, ber mit ſei⸗ 
nem ficheren Humor und feiner überzeugenden 
Komik die größten Wirkungen erzielt. „Er tut nie 
mehr in Gefte und Ton, als ber Charakter, den 
er darftellt, außerhalb ber Bühne tun würde — 
für einen Komiler das höchſte Lob und ber 
deutlichfte Beweis für eine innere vis comica. 
Er ift in feinen Darftellungen Dreyerichen Hu- 
mord und Blumenthalſchen Witzes, die lange 
no nachwirken, troden und faftig zugleich: 
troden, weil man nie die Abſicht der fomifchen 
Wirkung fpürt; faftig, weil fein Qumor in breiten 
Strömen fließt.” W. hat zahlloje Rollen gefpielt 
und geichaffen. Er ift der befte „Michalski“ in 
„Ehre, der erfte „Suwatſchoff“ in „Comteſſe 
Guckerl“, der erfte „Leopolb” im „Weißen Röffl”, 
ein gerabezu unübertrefflicher ‚Löffler in „Kol⸗ 
lege Crampton“, ‚„‚Diener” in „Großmama“ ıc., 
einer ber beliebteiten Charalterfomiler Berlins. 
Walker Edith, geboren am 27. März 
1870 in New⸗York ald Tochter eine Kaufmanns. 
Ihr mufilalifches Talent äußerte fich frübzeitig 
und fie wirkte in Amerika als Lehrerin wie als 
Kirchenfängerin mit ausgeſprochenem Erfolge. 
Nach dem Tode ihrer Mutter (1891) begab ſich 
W. nah Europa, um am Dresdner Konferva- 
torium ihre metalfreiche, Schöne Stimme für bie 
Bühne ausbilden zu laffen. Frau Aglaja Or⸗ 
geni (f. b.) mar ihre eigentliche Meifterin, und 
biefer verdankt fie ihre vorzüglihde Schulung. 
Im Jahre 1895 mwurbe bie junge begabte Sän- 
gerin birelt vom Konfervatorium zu einem Gaſt⸗ 
jpiel an die Wiener Hofoper geladen, um das 
durch den Abgang von Fräulein Anna Warnegg 
(1892—1894) freigewordene Fach auszufüllen. 
Die junge Dame, die noch nie eine Bühne be» 
treten hatte, ftellte fich den Wienern als „Fibes” 
im „Propheten“ und „Wzucena” im „Trouba⸗ 
dour“ vor, und rafch gelang es ihre, die Sym⸗ 
pathien des Publikums zu erringen. Allgemein 
behauptete man, einen fo herrlich ruhigen, ſchönen, 
breiten Orgel⸗Alt ſchon lange nicht gehört zu 
haben. Das Engagement biefer Fünftlerin be- 
deutete entfchieben einen großen Gewinn für Die 
Wiener Hofoper, zu beren eriten Sängerinnen 
fie ſchon nah wenigen Bartien zählte. Ihr 
paftofes, geradezu muftergältig gebildete Or⸗ 
gan befit einen ſtaunenswerten Umfang, 
bienbet aber ebenfo buch feinen edlen Klang. 
Der Toloffale Umfang ihrer Stimme, bie Sicher- 
heit in der Tonbilbung, bie fie auch nicht ver» 
eigent- 





neben ausgeſprochenen Wltpartien, wie jene ber 
„Amneris”, „Waltraute“, „Fides“, „Magdalene“ 
im „Evangelimann“, auch als „Donna Elvira” 
und „Brunhilde” mit glängenditem Erfolge aufzu- 
treten. Ihr Ruf als dramatifche Sängerin ift 
ebenfo begründet wie ihr Ruf als Meifterin bes 
Dratoriengefanges. Neidlos rühmen Kollegen und 
Kolleginnen W. als Befigerin der edelften Stimme 
und ‘ala vollendetfte Meifterin bes bel canto, 
und das Publilum, das ihre bedeutenden künſt⸗ 
leriſchen Eigenfchaften gar wohl zu fchäßen weiß, 
bereitet ihr bei jedem Wuftreten die jtürmifchiten 
Ovationen. Uber nicht nur in Wien, wo immer 
die Künftlerin zu Gafte erfjcheint, wird fie ge- 
feiert, überall übt ihre metallreide Stimme eine 
faszinterende Wirkung. Edith Waller gilt ala 
eine der bedeutenditen Altiftinnen der Gegenwart. 

Wallbach Ludwig, geboren 1793 in Ber- 
lim, wo er fih ſchon in frühelter Jugend auf 
Liebhabertheatern verfuchte. Sein erftes Engage» 
ment fand er 1810 in Neuftrelig, wo er vier 
Sabre verblieb. Dann wurde er Mitglied der 
Stadttheater in Hamburg und Frankfurt, wo 
er namentlih im Fache der Raturburfchen Vor⸗ 
zügliches leiſtete. Familienverhältniſſe beſtimm⸗ 
ten ihn, eine Zeit lang den kaufmänniſchen Beruf 
zu ergreifen, doch riß er ſich bald wieder von 
demſelben los und kehrte zum Theater zurück. 
Er wurde Mitglied der Breslauer Bühne, mo 
er zumeift jugendliche Helden und Liebhaber 
jpielte und in Diefen Rollen gerne geſehen war, 
wurde von da nah Prag für den nad Wien 
abgegangenen Löwe berufen unb erhielt fogar 
im Sabre 1821 eine Gaftipieleinladung fürs Hofe 
burgtheater. Cr gaftierte bafelbit als „Mor⸗ 
timer” und „Ferdinand“, und fücherten ihm fein 
Eindringen in den @eift der Rollen, fowie bie 
Fülle der Kraft und der Jugend, bie ebenfo 
wie Gefühl und Herz in allen feinen Darbietungen 
zum Ausdrud kamen, reichen Beifall. W. wurde 
auch engagiert und wirkte an dieſem hervor- 
ragenden Kunftinftitute bis 1826, in welchem 
Jahre er nach Hamburg ging, nachdem er vor⸗ 
her in Stuttgart namentlich als „Correggio“ 
gerabezu Wuffehen gemacht hatte. Dean vergab 
ihn und feine Leiftungen bajelbft nicht, und ſchon 
1829 fonnte er einem höchſt fchmeichelbaften Rufe 
an die württembergfche Hofbühne Folge leiften, 
mo ihm auch die Regie übertragen wurde. So⸗ 
wohl als Regiſſeur wie als Künftler erwarb 
er jich den Dank und die ehrende Anerkennung 
jeiner Vorgeſetzten, feiner Kollegen und feiner 
Zuhörer. Bis in fein hohes Alter wirkte er 
in Stuttgart und blieb ihm bie Bewunderung 
feiner Verehrer getreu. Er war ſchon 1839 in 
dad Fach der älteren Charalterrollen über- 
gegangen, bie er ebenfo wirkſam unb geiftvoll 
fpielte mie früher feine Helden und Liebhaber. 
Der FKünftler war mit feiner Kollegin Katharina 
Canzi (feit 1830) verheiratet. Er ftarb, nachdem 
er noch in den legten Jahren feines Lebens das 
Amt eine Hoftheaterinſpektors verjehen Hatte, 
am 22, Januar 1872. 

Ballbad Ludwig, geboren am 5. März 
1832 in Stuttgart, ift der Sohn des Borigen. 
Kaum 16 Yahre alt, verließ er das Elternhaus, 
wo er feine mufilalifche Ausbtlbung erhielt, bie 
dur 90 
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weitert wurde, und verſuchte fein Glück zuerſt 
bei Meinen Theatern in Bayern und der Schweiz. 
Nachdem er fo drei Jahre lang herumgezogen 
war und fi) Bühmenroutine angeeignet hatte, 
erhielt er fchon 18561 ein Engagement am Hof 
theater in Stuttgart. Er wirkte bafelbft fieben 
Sabre als jugendlicher Liebhaber, meift in ber 
Klaſſik verwendet, lam 1858 ans Samburger 
Stadttheater, fodann ana Thaliatheater und kehrte 
1861 als gereifter, fertiger Künſtler, deſſen Name 
bereitö in PDeutjchland einen guten Klang hatte, 
nach Stuttgart zurüd. Un diefer Bühne ver- 
blieb W. bis zu feinem Nüdtritt vom Theater, 
ging bald ins ältere Fach über und zählte in 
demfelben, wie in Wnftandsrollen aller Urt zu 
den beliebteften SKünftlern des mwürttembergfchen 
Hoftheaters. Bon Kollegen und Publikum ge- 
liebt und verehrt, zog er fi; 1895 vom auf 
regenben Bühnenleben unter ben Beweiſen größ- 
ter Unerlennung, und zum Chrenmitglieb ber 
Hofbühne ernennt, gänzlich zurüd, verließ Stutt- 
gart, die Stadt, in der er fo große Beweiſe 
des Wohlwollens erhalten Hatte, jedoch nicht, 
fondern hat dafelbft feinen Ruheſitz aufgeichlagen. 
Die hohe mufilalifche Begabung feiner Mutter 
hat ſich bei ihm infofern geäußert, al3 er ſich 
ſchon feit längerer Zeit mit der Rompofition von 
Liedern, und zwar mit großem Glüd, beichäftigt 
hatte. Seine Liederlompofitionen, welche ji in 
erfter Linie durch bequeme Sanglichkeit und leicht- 
quellende Melobie auszeichnen, alle mehr oder 
minder gemütvoll empfunden, manche mit volld- 
tümlichen Anklängen, erichienen als „Wallbach⸗ 
Album“ im Muſikverlag. W. iſt als Liederkom⸗ 
poniſt nicht minder anerkannt wie als drama⸗ 
tiſcher Künſtler. 

Wallbach⸗Ganzi Katharina, geboren 
1805 in Baden bei Wien. Ihr Yamilienname 
lautete eigentlich Kanz, ben fie jedoch in Canzi 
italienifierte, al3 fie zum Theater ging. Ihre 
Ausbildung erhielt fie bei Salieri und ſchon 
1821 Tonnte fie, und zwar mit glänzendem Er- 
folg, ba8 Hofoperntheater in Wien betreten. Um 
fi jedoch noch weiter zu vervollfommmen, be- 
fuchte fie nach einer glücklich abfolvierten Gaft- 
fpielreife durch Deutichland (fie berührte Prag, 
Berlin, Kaffel, Dresden, Leipzig, Yrankfurt und 
Darmftadt), wo ihr überall große Ehren zu 
teil wurden, noch das Konfervatorium zu Mai⸗ 
fand. Ihre Stimme erhielt bafelbft durch ge- 
fhidte Schulung größeren Umfang, mehr 
Schmelz; und Biegfamteit, fo daß: fie es wagen 
fonnte, mit den italienifchen Sängerinnen zu 
konkurrieren. Sie murbe zuerft Mitglied bes 
Scalatheaters in Mailand, fang bann in Florenz, 
Turin, Barma, Modena und Bologna, überalt 
Triumphe feiernd, ja in leßtgenannter Stabt 
wurbe fie jogar zum Ehrenmitglied der Academia 
filarmonica ernannt. Xroßg dieſer außergemöhn- 
lichen Erfolge ſehnte fie fi doch nad} der Hei- 
mat und lehrte nach vierjäbrigem bebeutungd«- 
vollem Wirken 1825 nah Deutfchland zurüd. 
Sie nahm zuerft Engagement bei Küſtner in 
Leipzig 1825—1827, von wo fie während ihrer 
Urlaubszeit Kunftreifen nach Parid und Lone 
bon unternahm und mit ihrer Stimme daſelbſt 
geradezu Furore machte. 1827 berief man bie 


flapellmeifter Abenheim in der Har« | gefeierte Künftlerin an das Hoftheater in Gtutt- 


monie⸗ und Kompofitionslehre entfprechenb er- | gart, mwofelbit fie bis 1842 (zur königlich würt⸗ 
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tembergifchen Rammerjängerin ernammt) wirkte. 
Die W.⸗C. gehörte zu den ausgezeichnetiten Sän- 


gerinnen ihrer Zeit, die es verftand, deutſche 
ärme und Empfindung mit italienifcher Fer⸗ 
tigkeit und Anmut. zu vereinen. Sie fang eben- 
fo entzüdend die Melodien eines Mozart, Weber, 
Sul und Marfchner, wie fie bad Publikum in 
den Arien eines Roffini, Bellini, Donizetti ꝛc. 
zu begeiftern vermochte. Die Künftlerin wirkte 
fo lange, ala e3 ihre Kraft erlaubte, und ala ber 
zarte Körper die Befchwerben des Berufes nur 
mehr mit Unftrengung ertragen Tonnte, nahm 
fie Abſchied von ben geliebten Brettern unb ihrem 
fie verehrenden Publikum (al „Suſanne“ in 
„Figaros Hochzeit‘). Stuttgart jedoch, das ihr 
zur zweiten Heimat geworden mar, verließ fie 
nit. Sie ftarb auch dafelbft hochbetagt am 
22. Juli 1890. 

Die Künftlerin war verheiratet mit Lud⸗ 
wig Wallbad fen. (f. b.). 

Ballentin Claire, geboren am 3. Ja⸗ 
nuar 1878 in Wien, Tochter eines Kaufmanns. 


see Nachdem fie das Konfervatorium befucht hatte, 


—t wurde fie 1895 für das Stabttheater in Inns⸗ 


€ 


8* 7 Bar engagiert, mo fie als „Gertrub” in „Das 


te Wort” debütierte. Sie verftand es, ſich 


Monika die Sympathten bes Publikums dafelbft 
(u) zu ‚erringen und bat demfelben mit ihrer lebten 


Ile, der „Jungfrau von Orleans“, (17. März 
1897) den Abſchied ſehr ſchwer gemadt. Be⸗ 
reits fünf Monate ſpäter trat ſie in den Ver⸗ 
band bes Deutſchen Bollstheaters in Wien, An⸗ 
trittörolle: „Sanba” („Die Hoczeit von Va⸗ 
leni‘). Ihre graziöfe, unzweifelhafte Begabung, 
die gute Haltung, ihr warmer Ton und unleug- 
bares Temperament gewannen ihr das Spiel, und 
man erlannte unſchwer, daß fie auf dem &e- 
biete des glatten Konverſationstones Bemerlens- 
werted zu leiften imftande ſei. Da zeigte fie ſich 
wenige Wochen fpäter von einer neuen glän- 
zenden Seite ald ‚Bella König” in die „Er⸗ 
ziehung zur Ehe”. Durch ihre Leiftung entichied 
fie faft den Sieg des Stückes. Trotzdem wurde 
fie im Anfang wohl nur in Tleinen Rollen verwen⸗ 
bet; doch auch in biefen erwies fie ihre bisfrete 
und feine Art der Barftellung und je größere 
Aufgaben man ihr zuteilte, je mehr wuchſen ihr 
Gelbftvertrauen, ihr fchaufpielerifches Xalent, 
und ihr ficheres Gefühl für Nuancen wie ihre 
treffende dramatifche Bointierung fielen immer 
vorteilhafter auf. Mit immer Tiebevollerer Hin- 
gabe ging fie an die zu löſenden Wufgaben. 
Dieſe pilante Schaufpielerin bekundete in jeder 
ihrer Rollen ihre echte und tiefe Empfindung in 
Wort und Gebärbe, ihren Tünftlerifchen Takt und 
frifches Theaterblut. Bon ihren beliebten Lei- 
ftungen feien namentlich hervorgehoben: „Thekla“ 
in „Kameraden“, ‚Mary in „Wienerinnen“, 
„Kreufa”, „Cherubin in „Figaros Hochzeit“, 
„Marifte” in „Johannisfeuer“, „Gräfin Jant- 
chi” in „eine Münze‘, „Walburg” in „al 
Iiffement”, „Alfred“ in „Der neue Simfon“, 
„Hedwig Boglhuber” in „Die Sünden der Bä- 
ter”, „Theſſa“ in „Auf der Sonnenfeite” ıc. 

Ballifer Ferdinand, geboren 1830 in 
der iz. Nachdem er mit feinen Eltern in 
frühefter Jugend nah Wien überfiebelt war, 
wibmete er fi, zum Süngling herangewachſen, 
dem Handelsſtand. Er befuchte als Reifender 
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Die Hauptſtädte Deutfchlands und Aſterreichs, 
und bei diefer Gelegenheit auch bie Theater 
ber betreffenden Stäbte. Dabei much fein Trieb 
zur Bühne, dem er auch endlich in Berlin nach⸗ 
gab, und er betrat 1834 unter Cerf das König- 
ſtaͤdtſche Theater bafelbft. Hoffchaufpieler G. W. 
Krüger (f.d.) nahm fich feiner liebevoll an und 
leitete feine Schritte auf dem Liebhabertheater der 
„Urania“. Seine fchöne Figur, fein umfangreiches 
ſtarkes Organ verwiefen ihn auf das Fach ber Hel- 
denväter und, in der Tat, fein Talent verichafite 
ihm manchen Erfolg. Nach vierjähriger Tätigkeit 
nahm er Engagement am Schweriner Hoftheater. 
Dort wirkte er zur Zufriedenheit des Publikums 
bi3 1843, ging in biefem Jahre nach Zürich, 
bon dort nach Riga und fpäter nah Köln und 
Bredlau ind Engagement. Überall gelang es 
ihm, fih eine außerordentlich geachtete Stel- 
fung zu erwerben. Endlich, 1854 ging ihm 
ein verlodender Ruf an das Hoftheater in Braun⸗ 
ſchweig zu, den er mit Freuden acceptierte. Er 
fah nun feinen Lieblingswunſch, an einem grö- 
Beren Hoftheater endlich Fünftlerifch fchaffen zu 
fönnen, erfüllt. Allein die Hoffnung mar tri- 
gerifh. Er betrat nur einmal dad Braunfchiwei- 
ger Hoftbeater ald „Nathan“, gelegentlich ber 
Enthüllung des Leſſingtheaters dafelbft und 
feierte mit biefer Rolle den größten Triumph 
feines Bühnenlebens. Es war aber auch gleidy- 
zeitig feine letzte Leiſtung. Ein außerorbentlid 
heftig auftretendes rheumatiſches Übel zwang ihn, 
von der Bühne ferngubleiben unb ſich fogar 
in dad Hedwig⸗Hospital nach Berlin überführen 
zu laffen. Port ging er feiner Auflöfung ent- 
gegen. Rad, fünfzehnmonatlidhen, ſchmerzlichem 
Reiben verichied er am 21. November 1865. Ein 
ehrlicher, tüchtiger, für feine Kunft glühenber Dar- 
fteller, der fih nie vom Wege der Wahrheit 
und Einfachheit entfernte, fchied mit ihm aus 
den Reihen ber beutichen Schaufpieler. 
Ballner Agnes (geb. Kretichmar), geb. am 
24. Dezember 1824 in Leipzig, war die Tochter 
eine Heinen Gefchäftsmannes und hatte ſchon 
in frühelter Jugend Intereſſe fürs Theater. Die 
Mutter gab ihren Bitten nady, ließ fie am Stadt⸗ 
theater Hatieren, und ſchon mit vierzehn Jahren 
wurde ihr als erfte Rolle die „Liesl” Im „Ver⸗ 
ſchwender“ übertragen. Sie gefiel, ebenjo wie 
mit ihrer erften umfangreiheren Ro des 
„Bauernmädchens“ in Kotzebues „Bayarb“. Als 
herangewachſenes Mädchen brachte ſie viel Zeit 
im Hauſe Robert Blums zu, der ſie nach Tun⸗ 
lichkeit foörderte und unterwies. Den erſten durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg hatte fie ala „Titania“ in 
„Sommernadtötraum”, dann folgte von 1843 
bis 1845 die Beit ihres theatraliſchen Wanber- 
lebend. In Chemniß fteigerten fich bereits ihre 
Erfolge anjehnlih, und in Halle, jowie am 
Hoftheater in Altenburg war fie eines ber be 
liebteften Deitglieder. Große Erfolge erzielte fie 
in Riga, Bremen, Aachen, Düffelborf und Leip 
sig. Ron 1848—1850 unternahm fie eine ge- 
meinfchaftlide Saftipielreife mit ihrem Manne 
und wirkte hauptfächlich im naid-jugendlichen und 
munteren Liebhaberfach Sie beteiligte ſich auch 
in hervorragender Weiſe bei den Direktions⸗ 
führungen ihres Gatten in Freiburg, Baben- 
Baben und Pofen und trug gelegentlich feiner 
Leitung bes Köntgftäbtichen Theaters durd ihr 
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geradezu epochemachendes Auftreten als Intri⸗ 
guantin und Salondame in den franzöſiſchen 
Sittenſtücken hauptſächlich zum großen künſtle⸗ 
riſchen und damit verbundenen pefuniären Er⸗ 
folg W.'s bei. Die erſte Aufführung einer ſol⸗ 
chen Komödie, „Pariſer Sitten“ von Dumas 
fand am 11. Oktober ſtatt und bildete 
einen großen Triumph von Agnes Wallner. 
Nicht mindere Senſation machte ihre Lei⸗ 
ſtung als „Kameliendame“ (allererſte Auf- 
führung in Deutſchland 22. November 1855). 
Gie war das Glück des Königftäbtichen-, 
fpäter Wallnertheater3 und das bejubeltjte Mit- 
glied ihres Gatten. W. war bemjelben eine 
ebenjo treue künſtleriſche Gefährtin wie liebende 
Gattin. legtemal trat fie am 20, OR 
tober 1875 in einer Feitvorftellung zum Beſten 
der Erbauung des deutjchen Nationaldentimals 
auf dem Nieberwald im Wallnertheater "in 
„Komm ber’ auf, dann fagte fie für immer 
ber Bühne Lebewohl, Doch bleibt ihr künſtleriſches 
Wirken unvergeffen. 1899 ließ Frau Wallner 
ihre von Hans Blum bearbeiteten Memoieren er- 
fcheinen. Sie ftarb am 23. September 1901 
in Berlin. 

Ihr Gatte war der beitbelannte Schaufpieler 
Sranz. Wallner (f. b.. 
Wallner Carl (Reczas), geb- am 10. Mai 
1861 in Wien, Sohn eines Schneidermeifters. 
Durch feine Mutter, welche längere Zeit bei 
Johann Neſtroy als Köchin bebienitet war, und 
durch feinen Onkel, den verdienftvollen Wiener 


- Theaterdichter Carl Yuin, kam er fon in 


früher Jugend in bie Theaterkreife des Carl- 
theater8 unb ſchon al3 14 jähriger Knabe faßte 
er den entioluß, Schaufpieler zu werden. Er 
begann 1876 am Alabemie-Theater in Wien, kam 
1878 ans NRingtheater, 1879 ans Sofefftäbter 
Theater, dann an mehrere öfter. Provinztheater, 
1884 and Deutfche Theater in Belt, jodann nad) 
Linz, Baben bei Wien unb 1892 ala Komiler 
und Megiffeur and Theater an der Wien, wo 
er bi3 1900 verbienftvoll wirkte In diefem 
Sabre folgte er einem Rufe ans Karl Schultze⸗ 
Theater nad) Hamburg (Antrittörolle: „Spiegel- 
berg” in den „Näubern‘), unb bewährte ich 
Dafelbft nicht nur ala barjtellender Künftler, ſon⸗ 
bern auch in feiner Eigenichaft als Oberregijjeur- 
W. ift außerordentlich bühnengemwandt, ein guter 
Charalteriftifer, ber mit ficherem Können leben- 
dige wirkungsvolle Geftalten auf die Bühne 
ftellt, wie „Ollendorf“ im „Bettelftubent”, „Czu⸗ 
pan“ in „Zigeunerbaron“, „Coco“ in „Milado“ 
ꝛc., in denen frifches Blut zirkuliert und melche 
Zeugnis geben von W.3 trefflicher Geſtaltungs⸗ 
traf Es verdient auch Erwähnung, daß er 
1891. und 1892 in Harlem (Holland) den 
„Zulpenzücdhter” im „Luſtien Krieg” in bollän- 
bifcher Epradie mit größtem Erfolg bdarftelite. 

Wallner Carl (eigentlich VBlazicet), geb. 
am 20. Uuguft 1859 in Bien. Er bejudte, 
um fi für den geiftlihen Stand vorzubereiten, 
da3 fürftbifchöfliche Knabenſeminar, allein dort 
erwachte feine Neigung für die Bühne, die noch 
Nahrung fand, ala er als Zuſchauer den an 
hohen Feſttagen veranftalteten Xheater-Vor- 
ftellungen im Seminar beimohnte. Und als er 
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wie Hallenſtein, Sauer (ſ. d.) ꝛc. ſah, da gab 
es lein Halten mehr, er ging zur Bühne. Sein 
Talent beglaubigte Hofſchauſpieler Jul. Jaffe 
(ſ. d.)) und da er fein Biel fo ſchnell aß 


möglich erreichen mollte, wagte er ohne vor⸗ 


herigen dramatifchen Unterridt am 26. Gep- 
tember 1875 in Karlsbad ald ‚Ruben‘ in „Uriel 


Acoſta“ feinen erften fchaufpieleriichen Verſuch. 


Derjelbe fiel günftig aus und folgten num teils 
längere, teils fürgere Engagements an ben Thea- 
tern in Roftod, Würzburg, Kiffingen, Breslau, 
Bremen und Wien (Carltheater). Bon da wurde 
er als jugenblicder Held und Liebhaber ans Hofe 
theater in Dresden berufen, und zwar ala Rad 
folger Matkowstys. Und in der Tat, fein „Car⸗ 
08”, „Romeo“ und „Mortimer” ‚galten bafelbft, 
trog feines berühmten Vorgängers, als höchſt ach⸗ 
tenswerte Leiftungen. Nach zweijähriger Tätigkeit 
vertaufchte er jedoch Dresden mit Petersburg, 
wohin er in eriter Stellung berufen wurde, aber 
nur bis 1889 verblieb, in weichen Jahre er 
Mitglied der Frankfurter Bühne murbe. Dort 
bot fich ein reiches Feld für fein Können, bort 
betätigte er ji vor allen Dingen in erften 
Charakterrollen, ſowohl in ber Klaſſik mie: 
„Franz Moor”, „Richard I.“, „Muley Hafe 
fan’ zc., wie au) im modernen Drama, wo er ala 
„Hermann“ in der „Haubenlerche”, „Willi Jani⸗ 
kow“ in „Soboms Ende‘, „Oswald“ in ben 
„Geſpenſtern“ nicht minder treffliche Leiſtungen 
ſchuf und auch Geftalten ber Anzengruberichen 
Mufe mit Raturtreue und Geftaltungsfrait vor- 
führte. Dabei blieb aber W. noch immer nicht 
ftehen, auch als Bertreter erſter Bonvivant-Bar- 
tien errang er fich lautes Lob der Kritik und 
des Publikums. Dan rühmte an allen feinen 
Darbietungen vor allen Dingen das fünftle- 
riſche Maß, daB er ftet3 einzuhalten mußte, wie 
nit minder feine charalteriftiihe Schärfe in 
Charalterrolfen, und feinen liebenswürdigen Hu- 
mor . in jeder heiter veranlagten Partie. So 
wirkte der Künitler, ein Liebling feiner Zuhörer, 
bis 1895 in Frankfurt, nahm Hierauf Turzes 
Engagement in Berlin am „Neuen Theater”, um 
von bort 1896 einem Rufe an das Deutſche 
Bollstheater in Wien Folge zu leiflen. Er 
debütierte daſelbſt als „Willi Janikow“ in „So 
doms Ende” und „Martin im „Vierten Gebot”, 
und gehörte jeit biejer Zeit ununterbrochen diefem 
Kunftinftitute bis 1901 an. Unb wenn bem 
Künftler in Wien buch die Cigenartigleit des 
Spielplaned nicht jener Wirkungskreis wie bei- 
ſpielsweiſe in Frankfurt eingeräumt werben 
fonnte, jo bat er fich doch namentlich ala Ratur- 
burih im Voltsftüd, aber auh im Schau und 
Luftfpiel wie in der Klaſſik als Außerft gewandter 
Darfteller erwiefen. Chargierte — oft nur epijo- 
diftifch gezeichnete — Mollen (3. B. „Oberſt“ 
in „eomteife Guderl”, „Mai Schani” in „Wite 
Wiener” ꝛc.) gelangen ihm ganz befonbers. 1902 
übernahm W. mit Wilhelm Karczat, dem Gatten 
der belannten Operettenfängerin Kopaczy (f. d.), 
die Direktion des Theaterd an ber Wien. 
Ballner Franz, geboren am 25. 

tember 1810 in ten. Er hieß urſprünglich 
Leibesborf, fand aber ben Namen zu tragifch 
für muntere Rollen und nannte ſich daher W., 


fpäter al3 Gymnaſiaſt in Pilfen auch noch bie an- | welchen Namen dauernd zu führen fpäter Kaiſer 
regenben Leiftungen ber dort gaftierenden Künftler, | Wilhelm I. ihm und feiner Familie die Iandes- 


Eifenberg, Vühnen⸗Lerikon. 
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Herrliche Genehmigung erteilte. Er war ber Sohn 
eined kaiſetlich öoſterreichiſchen Hof-Silberbe- 
wahrers, ber ben Knaben zum Kaufmann er- 
ziehen laſſen wollte. Allein jchon mit zwanzig 
Jahren begann W. in Krems fein theatraliiches 
Wanberleben. Sein zweite® Engagement War 
Iſchl, fein brittes Wiener-Reuftadt. Dann kam 
er nach Agram, von wo er auf Umwegen (Die 
einzelnen Aufenthalte bezeichnen bie Stationen 
feines Meerſchweinchenlebens) 1835 nah Wien 
zurückkehrte. Da ftarb 1836 unerwartet Rai⸗ 
mund. Der Verluft war ein unerfeglicher, allein 
W.s Ehrgeiz wurde angefadht, er fand Engagement 
am Xeopolbftäbter Theater unter Carl, und trat 
dafelbft fehr bald bie Rollen-Erbichaft bes großen 
Meifters an. Seine Bfterreichtich-gemfitliche Ko⸗ 
mil, die Charakteriſietung des warmen fübdeut- 
ſchen Gemutslebens, bie Draſtik, mit welcher er 
zu wirken verſtand, und bie ergreifende Wahrheit 
und Innigkeit, mit ber er Leid und Schmerz 
zum Wusbrud zu bringen wußte, machten ben 
jungen Dann bald zum Liebling bes Publikums, 
und wenn er auch Raimund nicht zu etjegen 
vermochte, fo trachtete er ihm wenigſtens fo nahe 
ala möglich zu kommen, was ihm in ber Tat 
gelang. Um ſich fchneller in die Gunſt bes 
Bublitums gu feben, verfolgte er das Prinzip, 
Raimund fo viel wie möglich nachzuahmen, um 
auf Piefe Urt durch bie Erinnerung dan 
bahingefchiedenen Meiſter ſympathiſcher gu er- 

einen. Dieje Manier num war ihm in einiger 
Beit fo in Fleiſch und Blut übergegangen, baß 
man ihm vorwarf, er „raimundelte”. Das ging 
fo weit, daß, al3 Raimund einmal in eine Stadt 
zu Gaſte kam, in ber Border ſchon W. auf⸗ 
getreten war, man bem Meiſter vorwarf, er ko⸗ 
giere unſern Künftler. Doch bies war nur in 
ben erſten Jahren von W.s Tünftlerifcyer Tättg- 
feit ber Fall. Je mehr er an Körperfülle zu- 
nahm, und je weniger er dadurch feinem Wor- 
bild äußerlich glich, defto unbefangenet wurde er 
in ber Auffaffung feines Spiels und befto ſelb⸗ 
ftändiger erichien fein Tünftlerifches Wirken. Übri- 
gend ſcheint W. ſich früher überhaupt viel mit 

timmporttait3 beichäftigt zu haben, denn Co⸗ 
ftenoble ſchreibt in feinen „„Tagebuchblättern” vom 
9. Uprit 1886, daß W. als junger Schauspieler 
am Leopolbftäbter Theater in einer Patodie der 
„Griſeldis“ (unter dem Titel „Griſelina“) einen 
Vebienten darzuftellen hatte, ber einet Greislerin 
von fünf Anbetern eined Mädchens erzählt unb 
alle fünf Anbeter der Reihe nach Topiert, und 
zwar bie Hoffchaufpieler Coſtenoble, Hetzfeld und 
Wothe und bie Lolalfchaujpieler Tomafelli und 
Raimund, die beiden legtgenannten am täuſchend⸗ 
fin. Sein Wanbertrieb ließ ihn fein Verhältnis in 
Wien zu Direktor Earl bald Löfen und ber Wan- 
bervogel flog in die Welt, die er nad) allen Nich- 
tungen bin butchfteeifte. Und überall Hatte er 
große Erfolge. Das ging fo längere Zeit fort, 
bi3 er 1854 in Berlin Halt machte. Bis dahin 
war er zweimal verheiratet. as erſte Mal 
1835 (die Ehe wurbe bald gelöft), das Zweite Mal 
1848 in Halle mit der liebenswürdigen Schau⸗ 
fpielerin Agnes Kretihmar, bie furtab Leiden 
unb Freuden, Ehre und Ruhm mit ihm teilte. 
Bevor W. jedoch den Ruf nach Wien erhielt, 
hat er früher durch ſeine Kunſt die Petersburger 
erheitert und bie Theater in Freiburg, Baden⸗ 
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Baden und Poſen mit großem künſtleriſchem, aber 
geringent pekuniärem Erfolge geleitet. Er über- 
nahm im Sabre 1857 das Königftäbtfhe Theater 
in Berlin, das durch feine frühere Leitung ben 
benfbar ſchlechteſten Auf hatte. Allein W.s Glutks- 
ftern blieb ihm auch als Direltot gelten unb 
das Theater florierte unter feiner Leitung. Dies 
verbankte er in eriter Reihe feiner rau, weiche 
mit der fogenanttten Demi-fmonde Kormbbie ge- 
radezu Genfation machte. So feierte fie, bie 
bisher im Fache ber naiv⸗jugendlichen und mun⸗ 
teren Liebhaberinnen Erfolge erzielt hatte, auf 
dem Selbe der franzöfifden Sittenkomddie, fenja- 
tionelle Triumphe. Sie erzellierte in „ er 
Sitten”, „Cameliendame“, „Schulbbeläben” zc. 
und füllte reichlich die Waffen bes Theaters. 
Einen weitern Gewinn bradite ihm dad Enga⸗ 
gement von Kaliſch, der Vater der Berliner Boffe 
genannt, der mit feinen Beutbeitungen und Ori⸗ 
ginal-Bofjen für fih und W. Erfolge erzielte, 
Die bi! dahin in den Annalen Berlins beifpiel- 
108 waren. Nachdem mehrere Fahre glücklich vor⸗ 
übergegangen waren und fein Geldbeutel immer 
fchwerer und ſchwerer wurde, riß er den ulten 
Kaften nieder und baute ein neues Theater, — 
das „Wallnertheater“, Die Erdffnung desſelben 
fand am 3. Dezember 1864 mit drei Einaktern 
von Kaliſch ftatt. Die große Anftrerigung, welche 


ben | die Direk iomgefaäfee und die unermädliche 


Tätigkeit als Künſtler mit fi braditen, biieb 
auch auf die Geſundheit W.s nicht ohne fchädlichen 
Einfluß. Auf Rat des Arztes mußte er ſich 
für längere Zeit von jeder Aufregung fern Halten, 
und damit bie Zuckerkrankheit, die ebenfalls bei 
ihm aufttat, nicht weitere Fortſchritte mache, Dem 
Theater überhaupt endgültig den Rüden ehren. 
Er beſchloß ſchweren Herzens bie Verpachtung bes 
Wallnertheaters an Lebrun, und " fim ber 
on bed Scheidend. Es war ber 30. April 
1868. Ohne Übertreibung kann man behaupten, 
daB gatız Berlin mit dem Ehepaar W. tranerte, 
denn niemand vergaß bie glüdlichen Stunden, bie 
ihm das Künftlerpaar bereitet hatte. Auch Kuiſer 
Wilhelm nit. Er verlieh W. ben Titel eines 
geheimen Kommiſſionsrates. W. überſiedelte zu⸗ 
erſt nad) Graz, brachte jedes Fahr einige Wochen 
in Karlöbab zu, bereifte Stalien, bie Türkei, 
Kairo und kehrte 1870, anjcheinend gefräftigt, 
wieder nad) Berlin zurüd. Anſcheinend, benn in 
ber Tat ging es mit ber Gefundheit des Künſt⸗ 
lers nicht am beiten. Er begab fi, nachdem 
(1875) wieder beunruhigende Erfcheinurgen im 
feinem Zuſtand aufgetretett waren, neuerdings 
nad) dem Süden. Es war fein letzter Winter. 
Am 19. Sanuar 1876 machte ber Tod biefem 
mühebollen und Doc fo zielbewußten Leben in 
a ein Ende. Fern von ber Heimat fchloffen 

fih die Augen des noch immer Lebensfuftigen 
zum ervigen Schlaf. Er wurde in Berlin be- 
ftattet. . verbantten fpejiell die Berliner Die 
heiterften und angenehmfter Stunden, welche viele 
ahre in ihrer Erinnerung nicht Löfchen könnten. 
eine unverwflftlihe Friſche und Die komiſche 
Kraft der Darftellingsgabe machten feine Kunſt 
unmwiberfiefih. Er mar grieceter der 
Repräfentant ber alten Berliner Theaterzeit mit 
ihrem noch gefunden, Pt Humor und 
hat e8 dieſer Komiker befonbers trefflidh verſtan⸗ 
den, feinen Gebilben ihren naiven, glücklichen 
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Hauch zu erhalten. Er ſcherzte die Sorgen des 
Tages hinweg, erheiterte ſtets die Gemüter, zau⸗ 
berte helles, fröhliches Lachen hervor und wirkte 
mit ſeinem geſunden, echten, fröhlichen, unver⸗ 
fuͤlſchten Humor in gleicher Weiſe auf das Parlkett 
wie auf die Galerien. Mit ihm iſt ein großer 
Zeil der geſunden, kernhaften, von allen häß- 
lichen Auswüchen freigebl.ebenen Komik zu Grabe 
getragen worden. Seine Bühnenerfahrungen 
(ilberte er anziehend und unterhaltend in „Aus 
Tagebuch des alten Ktomddianten“ (Leip- 
* 1845), und ‚„Rüdblid auf meine theatraliſche 
Laufbahn” (Berlin 1864). 
Ballner Franz, geb. am 19. Dezember 
1854 in Pofen, Sohn des Vorigen. Zum Inge 
nieur beftimmt, bejuchte er die techniſche don 
fchule in Graz, allein er mar ber echte Sohn 
feines Waters und das Theaterblut regte ſich 
zu jehr in ihm um es lange bei den Stubien 
auszuhalten. Raſch entfchlöjfen nahm er brä- 
matiſchen Unterridyt bei Adele Peroni⸗Glasbren⸗ 
ner er ſ. d.) wie bei Ella Görher und verſuchte ſich 
haliatheater in Hamburg zum erften Mal 
* Schauſpieler. Im Anfang mußte er Statiſten⸗ 
dienſte verrichten, bis es ihm endlich gelang, am 
29. Dezember 1872 ala „Wilhelm“ im „Schwat⸗ 
zen Peter” in einer Sprechtolle zu bebütieren. 
Bon Hamburg fam er and Meininger Hoftheater, 
mit welchem er ſich auch auf die hiſtoriſch ge- 
worbenen Gaftfpiele begab. Er Tehrte jedoch nad) 
furzer Zeit nach Berlin zurüd, ivar Bier lange 
Fahre am Mefibenztheater und am WBallner- 
theater (unter Lebrun) ſchauſpieleriſch tar. Na | u 
dem er am 26. Mai 1889 zum legten Dal am 
Nefidenztheater in der Titelrolle de Schwankes 
„Firma Rohdinot” aufgetreten war, verließ er 
bald bie Nefidenz, wirkte zuerft am Theater an 
der Wien in Wien, hierauf am Wallnertheater 
in Berlin, abermals am Reſidenztheater ba- 
ſelbſt und ſchloß ſich auch dem erſten beutjchen 
Schaufpielenjemble an, das am faijerl. Then- 
ter in Petersburg gaftierte.e Damit beſchloß er 
feine Bühnentätigkeit, während welcher er fid) 
in Rollen ber jugendlichen Bonvivants und Na- 
turburfchen, ſowie in jugenblid-Tomifchen Rollen 
in frangöftichen Poffen und Schwanken bemähtte. 
Aber auch in ernfteren Aufgaben, wie in „Mas 
ria Magdalena”, „Denije”, „Francillon“, „Bar 
rifer Roman“, „Geſpenſter“ ıc. ſtellte er feinen 
Mann, und verdient befondere Erwähnung, baß 
auf feine Anregung das letztgenaunte Werk mit 
ihm in der Rolle des „Oswald“ in Berlin zur 
erſten Darſtellung gelangte 1891 übernahm 
er mit feinem Bruder Heinrich die Leitung ber 
väterlichen Bühne, die er jedoch nur Kurze Beit 
zu führen Gelegenheit fand. Seither (Winter 
1892), beichäftigt er fich fait ausfchließlich mit 
der Überfeßung und Bearbeitung frangöfiicher 
Stüde, hat aber auch eine Anzahl felbftänbiger 
dramatiſcher Werke ‚verfaßt. (Es feien erwähnt: 
„Der dritte Knopf“ (1888), „Nerböfe rauen” 
(1889), „Madame Edouarb” (1889), „Immer 
erfireut” (1892), „Der Bärenführer” (mit Fen⸗ 
her 1892), „In Feſſeln“ (en Epilog 1895), 
„Der Uribere (1899) ꝛc.). W. veröffentlichte 
auch in ben verſchiedenſten Zeitichriften thea- 
tergeihichttiche Auffähe, Feuilletons ıc. 
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Ballner Oskar (recte Probnik), geb. 
28. Auguſt 1859 in Szegedin (Ungarn), Sohn 
eines —28 Nachdem er ſich bereits 1878 
auf Dilettantenbühnen verſucht hatte, bildete er 
ſich auf ber Ubungsbühne des Magßleinsdorfer 
Theaters praktiſch zum Schaufpielet heran und 
betrat 1881 am Deutſchen Theater in Budapeſt 
die Bühnenlaufbahn, wo er für Chor und Heine 
Rollen engagiert war, Dann kam er als erfter 
Komiker nach Marburg (1883), wirkte Hierauf 
in Bukareſt und Odeſſa (1884—1885), ſodann an 
nchreren Bühnen Oſterreichs und Deutichlands, 
in Wien am Raimundtheater, und trat 
1896 in ben Verband bes Münchner Gärtner- 
plagtheaterd. Er ift ein beliebter Darfteller eriter 
Charakter⸗ und komiſcher Rollen im Schau-, Luſt⸗ 
fpiel und auch in der Operette, und gefällt duch 
feine wirkungsbolle, nicht fchablonenhafte humo⸗ 
‚ii che Art, ſowie durch die Natürlichkeit feiner 
sörudämittel. Geine Komil it nit auf 
—* ſein Spiel geivandt und vor allem 
befigt er ein anſehnliches Map von jener vis 
comica, die ein lomiſcher Darfteller in erfter 
Linie fein eigen riefiet muß. Es verbient 
auch Erwähnung, baß er am Kontinent ber 
erfte beutfche BDatfieller bes ,„Spengali” in 
„Trilby“ geweien ift. 

_ Rallnöfer Adolf, geboren am 24. April 
1854 in Wien. - Sein Vater Franz W. war 
feinem Berufe nah Juwelier. Allein et ge- 
hötte zu jenen nicht feltenen Männern, die neben 
ihren 8 geichäftlichen Berufe die Mufit mit Ernſt 
Eifer pflegen. Er war Mufiffreund und 
Dufifteiner und Hatte in. feinen freien Stunden 
bie edle Tonkunſt treu gepflegt. Sein fchöner, 
vollklingender, trefflich geſchulter Bariton wurde 
gar oft in privatem Kreis bewundert und brachte 
ihm auch die Freundſchaft von Franz Schubert, 
der mit ihm zahlloſe Lieder einſtudiette und 
thn beim Geſang accompagnierte. Franz W. 
war auch ber erſte, der den „Erlkönig“ in —* 
geſungen hatte. Lablache war ſein Geſanglehrer, 
Weber, Chopin und Roſſini mit ihm befreun⸗ 
det. In dieſem Haus voll Muſik erhielt Adolf 
die erſten Anre ungen zu feinem Beruf. Nichts- 
beftotweniger beftimmte ihn fein Bater zum Kauf» 
mann. Wllein er nahm heimlich Gejangsunter- 
richt, bildete ſich theoretiih und praktiſch aus, 
ohne dabei feine Studien zu vernadhläfligen, bis 
er endli die Erlaubnis erhielt, fi der Muſik 
widmen zu dürfen. Er beſuchte hierauf noch 
das SKonferbatorium, nahm dann Untefricht bei 
9. v. Rokitansky (f. d.), bis er endlich eine eigene 
Methode fand, nach welcher er fogar felbft unter- 
richtete. Sein erſtes Engagement war Dfmüß 
(Untrittstolle: „Troubadour‘), dann fam er nad 
Bayreuth, wo Wagner auf den jungen Muſiker 
aufmerffam wurde und. ihm erlaubte, bei ben 
erſten Darftellungen mitzuwirken. Der Meifter 
fanb immer mehr und mehr Gefallen am Gän- 
ger und feiner Stimme, fo daß er ihn ſogar in 
jein Haus zog und mit ihm freundſchaftlich ver- 
fehrte. Bon dort unternahm W. große Reiſen 
buch Deutichland, Holland, Belgien, Schweiz 
und Italien, balb auf bem Konzertpobilim, bald 
auf der. Bühne reiche Ehren einheimfend. W. 
fanz urſprünglich Baritonpartien, erft ſpäter ent- 


Er iſt Verheiratet mit Charlotte Baft & |bedte er feine Tenorſtimme, bie ihm fo viele 


f. b). 


Er errang auch 
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Ehren wid Anetlennung brachte. 
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große Erfolge auf dem Muſikfeſte zu Wachen | jtatt ind Konſervatorium einzutreten, ließ er 
(1874), fowie auf ber großen Wagnertournee | fih ind Polytechnikum einfchreiben, um daſelbſt 
die Ungelo Neumann (1881) durch Italien unter- | mit den technifchen Studien beginnen zu können. 
nahm Ebenſo feierte er große Triumphe 1895 | Er war fleißig und ſchon 1853 erhielt er eine 
in Amerila und 1896 in Rußland, nachdem | Stelle in einer Bilmer BZuderfabril. Schon 
er ſchon 1889 als Wagnerjänger in Petersburg | während feiner Studien in Prag erregte jeine 
und Moslau durchſchlagende Erfolge erzielt hatte. ' hübſche Altſtimme Aufmerkſamkeit, ſodaß er zu⸗ 
Feſten Boden faßte er 1882 am Bremer Stabt- erſt als Vokaliſt in der Lorettolirche Verwendung 
theater, wo er zwei Sahre verblieb und 1885 | fand unb fpäter al3 Soloaltiſt in der großen 
am Landestheater in Prag, woſelbſt feine fünftle- | Domkirche aufzutreten Gelegenheit Hatte. . Wäh- 
riſche Wirkſamkeit gemifjermaßen ben Höhepunft | rend feiner Tätigkeit in der Buderfabrit wurde 
erreichte und diefer Kunftftätte entichiedenen Glanz | er einjtmals (1854) von Pater Johann Prochas- 


verlieh. Länger als zehn Jahre wirkte er da- | fa, dem ehrwürdigen Pfarrer und Schioßfaplan 


felbft und beberrichte, wie jpäter bei feinen Enga- | des Fürſten Loblowig, aufgefordert, in einem 
gement3 in Breslau, Nürnberg ꝛc. ausnahmlos ! Ouartett (ein Mitglied besjelben erkrankte plöß- 
das ganze Helbentenorfad. Seine Stimme zeich⸗ | li) mitzuwirken. Raſch entichloffen folgte W. 
net ſich durch große Ausdauer aus. Ermüdung, |der Einladung und jprang für ben verhinderten 


Indispofition u. dergl. kennt er nit. Er fingt 
drei oder vier Abende hintereinander die ſchwer⸗ 
ften und größten Partien, ohne daß die Wucht 
feiner Töne die geringfte Einbuße erleidet. Aber 
nicht nur ala der eines Sängers ift fein Name in 
der alten und neuen Welt belannt, auch als Kom⸗ 
ponift machte er fich in hervorragender Weije be- 
merfbar. Er Tomponierte eine Oper „Eddyſtone“ 
(wiederholt aufgeführt), Chorgeſangswerle, Lie⸗ 
ber und Gefänge, Orchefterftüde, Pianowerke :c., 
bie ſämtlich bei Breitlopf u. Härtel in Leipzig 


Sänger mutig ein. Die Zuhörer waren von bem 
weichen Schmelz feiner Stimme derartig entzüdt, 
daß man ihm allgemein riet (an der Spike 
Biarrer Poochaska), bie Fabrik Doch zu verlaffen 
und ji der Bühnenkarriere zuzumenden. W., 
der fchon auf Dilettantenbühnen als „Andreas 
Pumpernickel“ in „Dr. Fauſts Hauskäppchen“ und 
„Nazi“ in „Eulenfpiegel’ aufgetreten war, folgte 
dem guten Rate und begab fi nach Prag zu 
Profeffor Vogel. Schon nad) einjähriger Lehr⸗ 
zeit — er Hatte fich bereit3 im Januar 1855 


erfchienen. Und geradeſo wie er ald Sänger ber |ald „Edgardo“ auf einem Privattheater als Sän- 


Wagnerſchen Heldengeflalten und in anderen Wer⸗ 
fen bes Haflifhen und modernen Nepertoires 
ftet3 ber Liebling feines Publikums ift, jo er- 
freuen fi auch feine Kompofitionen einer weit⸗ 
gehenden Beliebtheit. Sie werben viel gefungen 
und gejpielt und ftet3 gerne gehört. WIE Sän- 
ger und als Komponift erzielt Adolf Wallnöfer 
tiefgehende Wirkung. oo 

Walter Emrich, geb. am 25. Aug. 1869 
in Graz, Sohn eine herzogl. Braunſchweigſchen 
DHofopernfängers. Er gehörte zuerſt dem Ktauf⸗ 
mannsftande an, betrat jedoch 1890 den Bühnen- 
weg. Sein Bater übernahm feine Wusbildung, 
die W. fpäter in Mailand vervollftändigte Er 
begann an ganz Heinen Bühnen, kam dann nad) 
Dlmüg, Brünn, wirkte drei Jahre am Prager 
Xandestheater, Hierauf am Hoftheater in Wies⸗ 
baden (1898), wo er als „Wilhelm Meifter”, 
„genten” und „Eifenftein” debütierte, und trat 
1899 in den Xerbandb des Theaters des Weſtens 
in Berlin (Debütrolle: „Almaviva“) und murde 
1901 wieder für Wiesbaden verpflichtet. 1899 er⸗ 
ihien der Künftler auch als Gaft am Hofopern- 
theater in Wien, wo er (nicht auf Engagement) 
den „Zuribbu‘” und dreimal ben „Eifenitein‘ 
in ber „Fledermaus“ verkörperte. Man lobt 
feine ſympathiſche, äußert Träftige unb aus⸗ 
giebige Stimme, bie fi; durch reinfte Intonation 
auszeichnet, wie fein ſprechendes, agiles Spiel. 
W. vermag auch ftrengen Unforderungen zu 
genügen. Aus der Reihe ber trefflichen Lei⸗ 
ftungen dieſes verwendbaren, tüchtigen Künftlers 
jeien erwähnt: „Romeo“, „Don 3076, „Raoul, 
„George Brown”, „Hoffmann“ ıc. 

Walter Guſtav, geb. am 11. Febr. 1834 
in Bilin. Seine Eltern, ehrjame Bürgersleute 
(Bäder), jenbeten ihn nach Prag and Konſervato⸗ 
rium, wo er fid, nachdem er ſchon ala Heiner 
Knabe viel Luft und Anlage zur Muſik gezeigt 
hatte, zum Biolinfpieler ausbilden jollte. Allein 


ger verſucht — erhielt er ein Engagement nad 
Brünn, tvo er am 11. April 1855 als „Edgarbo“ 
in „Lucia“ bebütieren follte Ba er jedoch 
zu fpät eintraf, mußte er fi, um dad Engage 
ment nicht zu verlieren, mit ber Partie des „Ar⸗ 
thur‘ begnügen. Sp wenig er barftellerijch ge⸗ 
nügte, jo außerorbentlich wirkte jeine Stimme. 
Dennoch erhielt er meift nur kleinere Bartien 
(„Flavius“ in „Rorma”, „Soldat” in „Huge⸗ 
notten’ 2c.). Erſt als ihm fpäter ber „Gomez“ 
im „Nachtlager“ zugeiviefen wurde, mit welcher 
Rolle er fi das Terrain vollſtändig eroberte, 
vertraute man ihm erfte Bartien wie „Lyonel”, 
„Robert” ꝛc. an. Ba kam Roja Ezillag {f. d.) 
zu einem Gaftfpiel nach Brünn. Man gab „Lu- 
cin”. Kaum hatte W. feine Rolle („Genaro”) be- 
gonnen, ala die Sängerin intereijiert jeinen Tö- 
nen horchte und Heinen Blid mehr von dem 
jungen Dann wendete. Die Künftlerin war der⸗ 
art von dem Gefange W.'s gefangen genommen, 
daß fie noch am felben Abend an Julius Cornet 
(f. d.), ben Direktor der Hofoper in Wien, telegra- 
pbierte, er möge jo bald als möglich nah Brunn 
fommen, fie hätte einen auögezeichneten Tenor, 
eine feltene Stimme gefimden. Der Di 

war am nädhiten Tage bereit3 zur Stelle und 
ließ fi von WA eine Arie aus „Martha“ vor- 
fingen, die bie Czillag am Klavier begleitete. 
Doch Thon nach ben erften zehn Talten brach 
Cornet das Probejingen ab und erklärte ben jun- 
gen, überglüdlihen Sänger für das Hofopern⸗ 
theater engagiert. So wurde mit ſprunghafter 
Plöglichleit aus dem einfachen, anſpruchsloſen 
Sänger einer Provinzbühne ein Mitglied des 
berühmten Wiener Hofoperntheaterenfembles. Und 
mit flaumenswerter Schnelligkeit fügte ſich W. 
in die neuen Berhältnifie. Gefangli hat er nie 
jo recht Fünftlerifchen Unterricht genofjen, wohl 
aber darftellerifch und zwar war es der Vater Der 
Gallmeyer, der in Brünn, bie Ungelenfigfeit 
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bes Debütanten bemerkend, demſelben erfolgreich 
die nötigen Anleitungen gab. In Wien trat 
W. fein Engagement im Juli 1856 ala „Gomez“ 
im „Radıtlager” an. Der Künftler blieb biefem 
Anftitute ununterbrochen treu, rüdte raſch in 
bie Reihe der Lieblinge vor und erfreute ſich wäh- 
rend jeiner 80jährigen Wirkſamkeit, die eine 
fortlaufende Kette von Erfolgen bildete, einer 
geradezu jeltenen Beliebtheit. Schon am 1: Märy 
1866 wurde er zum öſterr. Kammerfänger und 
ein Jahr darauf, am 18. Mai 1867 zum Hof 
fapellenjänger ernannt. Seine Stimme war lieb» 
lich und doch Fräftig, dabei leicht aniprechend, 
bejonder3 in der Mittellage, jein Geſang ebenfo 
glodenrein und korrekt ala gefühl- und geſchmack⸗ 
voll, der Übergang von ber Bruft- in die Kopfe 
ftimme meilterhaft, dad Spiel ficher und ge 
wandt, die ganze Gricheinung überaus wohltuend, 
liebenömwürdig, eine harmoniſche Berjönlichkeit, 
kurz, alles ftand im Fchönften Einflang. Nichts 
drängte fich hervor, fo baß der Totaleindrud nicht 
fo bald von einem anderen Sänger überboten wer- 
ben Tonnte. Dabei rühmte man bie geiltige Ber- 
tiefung, die mujfilaliichfeine Empfindung ber 
Auffaſſung, inniged Gefühl und unmittelbare 
Wahrheit bes Ausdrucks in reihen Nuancen be3 
Vortrags und Kolpritd. Die Kritik, ſowohl die 
heimifche wie die ausländiihe — W. wurde bis 
nach Zondon (dafelbit auch wiederholt zu den Kon⸗ 
zerten bei ber Königin zugezogen) zu Gaft ge» 
laden — konnte ben Schmelz und bie Reinheit 
feines ausgeglichenen, umfangreichen Organs nicht 
genug Ioben. Der Künftler entzüdte die Kenner 
und Laien in gleihem Maße und ba er jeber 
Nuance, jeder Eigentiimlichleit der Komponiſten 
gerecht wurde, auch dieſe. Seine unbeftrittene 
Domäne war jedoch und ift bis zum heutigen Tag 
der Igrifche Geſang. bejonders der Lieber-Bortrag 
geblieben. W., der berühmte Schubertjänger, 
erfchien nicht vom Anfang feiner künſtleriſchen 
Tätigkeit an auf dem Podium, fondern erft durch 
Moienthal, bem er einſtmals bas Lieb „Sei mir 
gegrüßt” vortrug, veranlaßt, gab er ein jelbftän- 
Diged Konzert und zwar einen Liederabend. Es 
war dies überhaupt ber erſte öffentlich veran- 
ftaltete Liederabend. Das plötzliche Uuftreten 
des Operntenors unter ben $onzertfängern erregte 
mannigfaches Erftaımen, doch begrüßte man ihn 
bei feinem erften Erfcheinen als Liederfänger nicht 


minder ſtürmiſch mie al3 bdramatifchen Sänger 


und laut fprad man e8 aus, baß er wohl daran 
getan, fein beſtes Licht nicht Yänger unter ben 
Scheffel eine exkluſiven Privatzirkels zu ftelfen, 
fondern ſich entichloffen habe, bamit in große 
Publikum hineinzuleuchten. Wie auf der Bühne, 
To fonnte man fi; fortab erft recht im Konzert⸗ 
ſaale dem Zauber feines Gefanges nicht entziehen 


und bald hatte W. al3 Liederfänger feinen Riva⸗ 


len. Jedes einzelne Lieb entzüdte. Er verftand 
aber auch, feine Stimme von unendlich fympathi- 
ſchem Klang beim Vortrag feiner Lieder mit einer 
Meifterichaft zu behandeln, wie nur je ein Bir- 
tu08 fie in der Behandlung feines Inſtrumentes 
befeifen. Auf der Wiener Opernbühne Treierte 
®. folgende Partien: „Romeo“, „Philemon“, 
„Manrico” (ber erfte beutiche Vertreter biefer 
Partie), „Richard“ (,Mastenball”), „Herzog“ 
(„Rigoletto‘), „Vasco de Game“, „Wilhelm 
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Meiſter“, „Aſſad“ ,„Gontram” („Goldenes 
Kreuz“), und die drei Wagnerrollen „Erik“, 
„Loge“ und „Walther Stoltzing“. Trotz der 
ſeltenen Erfolge deren er ſich zu erfreuen hatte, 
ſchied der Künſtler dennoch am 24. Januar 1887 
(zuletzt trat er in den Opern „Fauſt“ 12. Jan., 
„Ruftige Weiber” 18. Jan. „Don Juan’ 20. 
San. und „Bauberflöte” 23. Jan. auf) für immer 
aus dem Verbande ber Wiener Hofbühne. Er 
verabichiebete jich ala „Wilhelm Meiſter“. Schwe⸗ 
ren Herzens ließ man biefen Liebling des Publi⸗ 
fums, der vor feinem Scheiden au noch zum 
Ehrenmitgliede des Hofoperntheaterd ernannt wor⸗ 
den war und an beifen Zeiftungen ſich bie 
Ihönften Erinnerungen ber Wiener Opernfreunde 
(1856—1887) Tnüpften, ziehen. Wenngleich der 
Fünftler die Bretter, auf denen er fo zahlreiche 
Lorbeeren geerntet, nicht mehr betrat, fo hörte 
er nicht auf, als Liederfänger da3 Publikum zu 
erfreuen. Im Jahre 1891 wurde er auch zuır 
Mozartfeier nach Salzburg geladen, wofelbft er 
fi ſowohl beim Nequiem im Dom, als aud) 
beim erften Feſtlonzerte (Bildnisarie), wie. beim 
zweiten (Arie aus „Cosi fan tutte‘‘) beteiligte. 

Nicht nur fein Som Raoul, auch feine Toch⸗ 
ter Wilhelmine wibmete fih der Bühne. 
Minna Walter war am 20. September 1863 
geboren. Sie wurbe ſowohl im Klavierſpiel wie 
im Geſang (bei Frau Mathilde de Marcheft) aus- 
gebilbet unb erfchien noch als ganz junges Mäd⸗ 
chen bei einem Wohltätigfeitälonzerte in Poder⸗ 
fam, an bem ſich auch ihre Water beteiligte, als 
Konzertantin. „Faſt unbetveglich ſaß fie vor bem 
Piano, aber aus dieſen Fingern floffen jo füße 
Harmonien, wie wenn ber Frühling bie Blüten 
von den Bäumen jchüttelt, fie quollen und rie- 
jelten bald mie filberhelle Fluten, bald ftürzten 
fie wie raufchende Gebirgsbähe dahin. Eine 
jeltene Birtuofität, kunſtvolle Wuffaffung und be- 
zaubernde Eleganz zeichneten ihr Spiel aus.“ Diele 
etwas überfchwenglihen Worte der 2 ofalpreife 
begrüßten ihr erftes öffentliches Auftreten. 1886 
wurde fie nach Graz engagiert, blieb jedoch nur 
kurze Beit, fam dann ans Frankfurter Stadtthea- 
ter, von wo fie zu Saft am Wiener Hofopern- 
theater als „Tamina” erſchien. (Ihr Vater 
fanz an diefem Abend den „Tamino“.) Die 
jugenblihe Debütantin erfreute durch die gute 
Bildung ihrer umfangreidien, in der Höhe be- 
fonder8 ausgiebigen Stimme, durch ihre gedie- 
gene mufilalifhe Methode und ihre hübſche Em- 
pfindung. Sie nahm ſowohl durch ihr fFrifches, 
volles und reinflingendes3 Organ, wie durd ihre 
ingenblich-hübfche, ftattliche Bühnenericheinung fo- 
fort für fich ein. Bald darauf (1888) trat fie 
in den Verband der Wiener Hofoper (Antritts- 
tolle: Margarete”). Die begabte Künftlerin 
fchieb jedoch bereit3 1889 anlählich ihrer Ver⸗ 
mähblung mit dem Gutsbeſitzer und Öftere.-tingar. 
Truchſeß Carl von Pfeifer-Weikenegg aus dem 
Berbande dieſes Kunftinftitutes. Sie ftarb am 25. 
Aug. 1901 auf ihrem Schloffe Ottensheim bei Binz. 

Walter Raoul Dr, geboren am 16. 
Auguft 1865 in Wien, Sohn von Guſtav Walter. 
Er mwibmete fi auf ber Wiener Univerfität den 
juridiſchen Studien unb trat nad) Wbfolvierung 
derfelben in ben öfterreichifhen Staatsdienft. 
Obzwar er ftet3 jehr hübſche Stimmmittel beſaß, 
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Dachte dennoch weder er noch feine Umgehung 
daran, bab aus bem jungen Stagtäbeamten je 
ein Bühnenfänger werden Tänne, wenngleich von 
Jugend auf die Muſik (er wurde ala Klavier⸗ 
jpieler vom Wiener Konſervatorium feinerzeit 
mit dem erfien Preife ausgezeichnet) und das 
Theater fein Ideal bildeten unb ber Beruf 
ſeines Voters ihn auch häufig mit bem Theater 
in Berührung brachte. en eit dem 12. 
Jahre begleitete W., dem bie Mufil ja im Blute 
lag, feinen Vater bei befien häuslichen Geſangs⸗ 
übungen, bie ihm die höchfte Anregung boten, 
am Klavier. Seine Stimme benutzie er jedoch 
nur zum Singen von Eouplet3, die er allerbings 
ganz prächtig in gefelligen Kreifen vortrug. 
fragte eined Tages Franz v. Jauner (f. d.), zu 
jener Zeit Direktor des Theaters a. d. Wien, ftets 
eifrig bemüht, für fein Inſtitut eine Senfation 
zu erfinden, ben bamal3 gerabe vom Hofopern⸗ 
theater ausgeſchiedenen Guſtav Walter, ob er 
nicht etwa am Wiednertheater einige Male auf- 
treten wolle. Der Künftler lehnte felbftverftänd- 
lich ab, meinte aber lähelnd: „Sagen Sie bas 
meinem Sohn, ber fingt fehr ſchön Couplets.“ 
Jauner nahm die Sade für Ernft und trat in 
der Tat mit dem jungen ®. in Unterhandlung. 
Diefer zeigte Courage, baute vielleicht auch auf 
die große Beliebtheit, beren fich fein Mater zu 
erfreuen Hatte, und betrat, raſch entſchloſſen, 
ohne je früher einen Geſangslehrer gehabt zu 
haben, 1888 als „Nanki Poo“ in „Mikado“ 
die Bühne des Theaters a. d. Wien. Der junge 
Debütent fand aufmunternben Beifall und wurde 
auch engagiert. Nach einjährigem Wirken an 
dDiefem Inſtitut — Yon Rolle zu Rolle wurde 
er mit ber Bühne vertrauter und nahm aud) 
während dieſer Zeit fleikig Unterricht bei feinem 
Vater — erhielt er fchon ein Engagement als 
Opernfänger and Stadttheater nad Brünn. Er 
bebütierte bafelbft als „Lyonel“ in „Martha“ 
und war während Jahresfriſt eines der belich- 
teften Deitglieder des Opernenſembles. Die 
Stimme murbe immer kräftiger, das Spielen 
immer freier, der Erfolg inımer größer. ‘Daß der 
Sohn bes berühmten Igrifchen, Tenors W. ebenfalls 
zur Bühne gegangen war, blieb natürlich in der 
Theaterwelt nicht unbelannt, und man brachte 
dem Wirlen des jungen Sänger? allgemein 
größtes Intereſſe entgegen. Auch General 


mufifbireltor Levi in Münden wurde aufmer!- | d 


fam und veranlaßte ein Gaſtjpiel. W. bebiü- 
tierte ala „Poſtillon“, „Turiddu“ und „Waffen⸗ 
Schmied” und trat am 18. Wuguft 1891 in 
ben Verband bes Mündgner Hof und National- 
theaters. In dieſem vornehmen Kunftinftitute 
entfalteten fich bie Fähigleiten des Künftlers 
zu vollſtändigſter Blüte, und wurde bemfelben 
von allen Seiten ehrendite Anerfennumg zu teil, 
ja er wurde ſchon nach zweijährigem, vielfach 
belobtem Wirken (26, Dezember 1893) zum 
löniglich bayriſchen Kammerſänger ernannt. W. 
ift ein Künſtler, der die Gabe einer herrlichen 
Kehle zur hächſten erreichhasen Fertigkeit aus- 
gebildet Hat und mit feinſtem Kunftverftändnifie 
von feinen Mitteln Gebrauch macht. Er ift 
ein feinfinniger Sänger mit einer ſchönen, glän« 
zenden biegfamen Tenorftimme und gibt jeber- 


zeit Gelegenheit, den Geſchmack und bie Lebendig- | genoffen hatte, begann er am 
Immer ent- | theater feine Bühnenlaufbahn. 


teit der Wuffeflung zu rühmen. 
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huüllt er die feſten Umriſſe ſeines großen Kön⸗ 


nens und äußert eine tatkräftige Indipiduali- 
tät. Sein Tenor vermag bis zu den Gipfel- 


tönen in ber hohen Lage von £ bis b, h, c, cis 
hinauf mit jiegenber Kraft ſich prächtig zu ent- 
falten. Zu feinen bebentendften Rollen zählen 
u. a. nebſt ben erwähnten Bartien befonbers 
no der „Evangelimann”, „PLohengrin“, 
„Raoul“, „Herzog Wilbfang” (welche Partie er 
bei ber affereriten Aufführung am 23. März 
1901 Freierte) ze. Nicht nur auf ber Bühne, 
auch im Konzertſaal ift er eine belichte Erſchei⸗ 
nung und bier wie bort feſſeln bie vornehme 
Art feines Vortrages und die natürlicheimarm- 


Da | blütige Empfindung, die hervorftechendften Eigen- 


fhaften feiner Geſangskunſt. W. wird auf 
wiederholt zu Saft geladen, erfchien oft in Ruß- 
land (1899, 1900, 1901) in Moslau, Peters⸗ 
burg, Libau, Mitau zc., fowie in allen grö- 
Beren Städten Deutichlanbs und Öfterreiche. Im 
Juli 1900 wurbe ber Künſtler auch zu ben in 
Gotha ftattgefundenen Mufteraufführungen zu- 
gezogen. 

Wanlkq Otto, geboren. in Wien, befuchte 
das Wiener Ronferpatsrium und fam 1898 ins 
Engagement an das Berliner Theater. 1899 
bis 1901 wirfte er in Graz, ſodann ein Jahr 
am Stabttheater in Hamburg und trat im Sep- 
tember 1902, nach einem ala „Mag Biccolomini‘ 
und „Hermann Kröger‘ abfolpierten Gaſtſpiel, 
in den Verband des Hofburgtheaterd. Der junge 
Künftler vertritt bad Fach der jugendlichen Hel- 
den und Liebhaber und befigt alle äußeren und 
inneren Eigenfchaften für basjelbe. Wenngleich 
er noch den Anfänger verrät, fo werben fein na- 
türlicher YUusdrud, fein Temperament und feine 
Rednergabe, wie Wärme der Empfindung gelobt, 
Vorzüge, die yon einem mohllautenden Organ 
und vorteilhafter Bühnenerſcheinung wirkſam 
unterjtügt werden. 


Waſchow Guſtav, geboren am 2. Fe⸗ 
bruar 1875 zu Berlin. Widmete ſich zuerſt der 
Magiſtratskarriere, betrieb jedoch nebenher Flei- 
Big Sefangsftubien bei Frau Franzisfa Stieber- 
Barn, trat auch am 1. September 1800 in Ber⸗ 
fin am Theater des Weſtens, ohne fich vorher 
auf einer Bühne nerfucht zu haben, ald „Bar“ 
in „Bar und Zimmermann äffentlih auf, und 
war mit fo durchſchlagendem Erfolg, baß er 
fofort für dieſe Bühne gewonnen murbe. ine 
Stimme, ein überaus vortrefflich geichulter Bari⸗ 
ton, wirb allgemein gelobt, nicht minder feine 
Sprachbehandlung, fein Bortrag, ber von mufi- 
kaliſcher Intelligenz, von gebildetem Geſchmack 
jen t. Ganz beſonders rühmt man bei feinen 

kungen, daß er niemals durch Forcieren über 
etivaige fehlende Kraft ber Stimme inmegan- 
täufchen verſucht und ftet3 die mufifalifche Bor- 
nehurheit zu wahren verfteht. Bu ben Haupt⸗ 
partien feines Repertoires zählen: „Wolfram“, 
„Telramund“, „Holländer“, „Don Juan’, „Ale 
mapipa”, „Mene” zc. . 


Baffermenn Wilhelm, geboren am 10. 
Februar 1855 in Hannover. Nachbdem er bei Her- 
mann Müller (Vater bes in Berlin verftorbenen 
Hermann Müller [f.d.]) dramatiſchen Unterricht 

xhweriner Hof⸗ 
Dort war es 
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Intendant von Wolzogen, der ſich des jungen 
Künſtlers freundlichſt annahm. Hierauf kam W. 
nach Püffeldarf, dann nad Königsberg und 
1881 and Hoftheater nad) Karlsruhe, wo er 
feit biefer Zeit an erfter Stelle wirt. Am 
8, 11. und 15. Juli 1890 erfchien der Künft- 
ier al „Lear“, alba und „Vanſen“ zu 
Gaſt am Hofburgtheater. Er iſt ein unendlich 
fleißiger und gemwifienbafter Darſteller, voll In- 
telligenz und großem Streben. Sein Spiel ver- 
rät immer fiefBiges Charakterſtudium und bringt 
er feine komiſchen Figuren durch originelle 
Maske und durch fein ſehr belebtes, reich poin⸗ 
tiertes und nuancenreiches Spiel zum ergoͤtz⸗ 
lichſten Ausdruck („Malpolio“, „Holzapfel“, 
„Eingebildete Kranke, „Adam“ 2). Über au 
in ben eigentlichen fcharfen, erniten Rollen lommt 
feine irtungdonfke Charafteriftil, fein durch⸗ 
dringender Verſtand und namentlich die aus⸗ 
gezeichnete Gliederung der Rede, ſowie feine ftet3 
natürliche, einfache Sprechweiſe vortrefflich zur 
Geltung („Richard II“, „Stanz Moor”, „Ra- 
than‘, „Lear“, Mephiſto⸗ x). Und wie in 


der Klaſſik Tiefert der Künftler auch in mo- | betrat 


dernen Städen Leiflungen von großem Wert 
(„Gabriel Borkmann“ u. dergl.). Er if auch 
al3 vorzüglicher Recitator beſtens belannt. Die 
von ebler Maßhaltung beberrichte Marfierung 
der einzelnen Perſonen (ald Recitator) in Ton- 
fall und Stimme reicht volllommen aus, um 
fie auch ohne Namensnennung erkennen zu laj- 
jen und in ber Vorftellung ber Zuhörer mit Fleiſch 
und Blut zu umgeben. W. wirkt höchit erfolgreich 
als Vortragsmeiſter und Recitator am Karls 
tuhet Hoftheater. 

Waßmann 9 ans, geboren am 1. Januar 
1873 in Berlin ald Sohn eined Rentierd. Schon 
in ganz jungen Jahren jtand es bei ihm feit, 
jih der Bühne zu widmen, doch war er nad) 
abfolviertem Gymnafium gezivungen, ſich erſt bem 
Raufmannsberufe zugumenden, ben er jedoch nur 
ein Jahr (in einem Getreide» und Kommiffionz- 
geihäft) ausühte. Er nahm hierauf Unterricht 
bei Arthur Vollmer (ſ. d.), begann in Gera 
jeine Bühnenlaufbahn und betrat ald „Rekrut“ 
in „Wallenfteind Lager“ zum erftenmal bie Bühne. 
Er verblieb ein Jahr daſelbſt und kam dann ins 
Engagement an das Stadttheater nah Hanau, 
wo er als „Maſham“ im „Glas Waſſer“ de» 
bätierte. Tann folgen Elberfeld und Freiburg 
unb hierauf wirde er ans Deutfche Theater in 
Berlin engagiert, wo er zivei Jahre wirkte und 
u. a. ben „Schüler“ im „Kauft“, „Lanzelot 
Gobho“ 2c. zu fpielen begann. 1898 trat er 
in den Verband des Neuen Theaters und füllte 
dofefbit das Fach ber jugenbfichen Vonvipants, 
Naturburſchen und Eharalterbarfteller aus. W. 
verfällt nie in Manieriertheit, iſt lein Mätzchen⸗ 
macher oder Poſſenreißer, nie ſteif und trocken, 
ſondern gewandt, lebhaft, flott, Bat Herzenswärme 
und weiß Heiterleit wie Rührung im Publikum 
hervorzurufen. Aus ber Meibe feiner beliebten 
Darbietungen wären zu erwähnen: „Fritßz von 
Grimm’ in „Liebesprobe“, „Krafinsli, „Blig- 
ny” im „SHüttenbejiger”, „Frißz Domann“ in 
„Butterfeite” ꝛc. 

mer Johann Gottfried Karl, 
geboren am 86. Januar 1783 in Berlin. 
war ber ältefte Sohn eines Sattlermeiſters, und 


Er fiebteen Mitgtiebern der Hofbühne. 





nachdem der Wohlftand ber Familie balb ge 
ſchwunbden wer, mußte er baran denken, feine 
Eltern nach Kräften zu unterftüken. Won ber 

Ratur mit einer fehönen Diskantſtimme begabt 
welche Organift Rebenſtein, der Water bed be» 
rühmten ſpielers, entbedte, trat er in bie 
Sofienftädtfche Kurrende ein, wo er Unterricht 
genoß und noch monatlich einige Thaler bar 
bezog. Nach dem Abgange Rebenfteind nahın er 
bei deſſen Nachfolger Adelung Unterridt. Das 
Geſchaͤft feines Vaters bob ſich wieder, und fo 
teat er auf Wunſch desſelben zu einem Sattler- 
meifter in die Lehre. Er beendete auch feine 
Lehrzeit, verabfäumte aber nicht, feine fchöne 
Sopranftimme weiter zu üben. So trat er in 
ein Männerquartett ein, welchem auch ber junge 
Nebenftein angehörte und we in der gan 

Stadt im wahren © Sinne bed Wortes den been 
Mang hatte. Für W. follte biefed Quartett be- 
deutungspoll werben. Der Ühorbireltor Seibel 
hörte ihn, prüfte feine Stimme und nahm ihm 
in den königlichen Theaterchor auf. Run war 
feine Zunft entfhieden. Am 3. Februar 1802 
als Ehorift zum erfienmal in feinem 
Sehen im Benefice ber Bethmann in „Die Nymphe 
ber Donau” die Bühne. Gleichzeitig _janb er 

aber au) Engagement als Baſſiſt im Stabtihor. 
Ter Vater war unterbefien geflorben, und fo 
tat ber, wenn auch Heine, Gelderwerb des jungen 
Mannes der Familie fehr wohl. Am Theater 
wurde er auch bei ber italienifhen Oper ver⸗ 
wendet unb hatte das Glück, das Intereſſe des 
Baſſiſten Franz, Water des belannten Hofdurg- 
Ichaufpielers, zu erregen, welcher täglich zwei 
Stunden Slalen und Solfeggien mit ihm übte. 
Die erite Splopartie fang er am 9. Dezember 
1805 geiege entlich bes Benefice von Karl Unzel⸗ 
mann in der Oper „Bie Uniform”. Mit biefer 
Rolle errang er fi) Die befonbere Zufriedenheit 
Jfflands, jo daß ihm berielbe weitere Solo⸗ 
partien zuteilte, ja ihm fpgar auf eigene Koften 
no) Unterricht auf bem Pianoforte erieilen ließ. 
Da enifchieb ein Zufall W.'s Schickſal. Am 
2. Februar 1807 follie zum Teneft:e der berühmten 
Marg. Schi (ſ. db.) bie Oper „Fanisca“ von 
Cherubini gegeben werben. Wille Proben waren 
beendet, alles zur Vorſtellung bereit, da wurde 
der Sänger Hof. ©. —* (j. d.) plõtzlich 
krank. Die Verlegenheit war gb, und fein Erſatz⸗ 
mann in ber Nähe. Da wurde W. befragt, ob er 
ſich — die Partie zu übernehmen. Er fühlte, 
da& der Augenblid gekommen fei, ber über fein 
Süd entfcheiben — und ohne lange zu über- 
fegen, bejahte er die Frage. Nun ging's and Stu- 
bieren. Er ſchloß bie ganze Nacht Fein Auge, über» 
wand mit unmenſchlicher Anſtrengung eine dro⸗ 
henbe Heiferkeit, ſtudierte mit Franz ben Gefang, 
mit Iffland das Spiel ein und rettele durch jeine 
Leiftung den erwähnten Wbend. Die Belohnung 
blieb nicht aus. Iffland Nellte im mit einem 
erhöhten Gehalt als HLöniglihen Sänger und 
Schmufpieler fofart an. So machte W. gar bald 
bebeutende Sortfchritte, Airebte mit regem (Eifer 
weiter, belam faft jede Woche eine bebeutenbdere 
Bartie teil im Schaufpiel, teild in der Dper 
und zählte unter Ifflands Leitung, ber ihm 
außerordentlich gewogen blieb, bald zu ben be⸗ 
Aber auch 
fein Auf wuchs, und W. näherte ſich langſam aber 
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zu feinem Tode ein wohlwollender, förbernder 
Freund, der ihn bevorzugte, wo er nur fonnte, 
und mit ihm verlor W. mohl einen jtrengen, 
aber einen väterlich forgenden Freund unb Lehrer, 
welcher fein Glüd begründet unb ihn aus einem 
einfachen Handwerker zu einem vielverfprechenden 
Darfteller Herangebildet hatte. Aber auch bie 
Nachfolger diejes großen Meifterd waren W. 
günftig gefinnt, und 1833 wurde er lebenslänglich 
angeftellt. Ron ba ab fchied er allmählich aus 
der Oper, um ſich dem Schaufpiele zuzu- 
wenben, und fang nur noch eine feiner vor⸗ 
züglichſten Partien, den „Leporello” im „Don 
Yuan’, welche Rolle er 25 Jahre ununterbrochen 
inne hatte und in unübertrefflidher Weife aus⸗ 
führte. — Am 2. November 1850 ſchied biefer 
bedeutende Künftler, der mit zum Ruhme feiner 
paterlänbifchen Hofbühne beigetragen hatte, aus 
ben Reihen ber altiven Mitglieder (als „Gott⸗ 
ſchalk“ im „Käthchen von Heilbronn”). Sein 
König ſetzte ihn in den forgenfreien Ruheſtand. 
Geine lebte dienftliche Rolle war am 30. Gep- 
tember bed genannten Jahres ber „Wächter“ in 
„Antigone”. Auf feinen Wunſch unterblieb auf 
bem Zettel die Anzeige von feinem Scheiben. 
Zwei Jahre fpäter, am 3. Februar 1852, feierte 
er auf Wunfch bes Königs fein 50 jähriges Künft- 
ferjubiläum. Auf dem Theater, auf welchem er 
jo teiche Lorbeeren geerntet hatte, erjchien er zum 
legtenmal in feinem 2eben am 16. Mär; 1853. 
Als er die Bühne betrat, wurde das Spiel durch 
ben ſtürmiſchen Jubel des Publikums Tängere 
Beit unterbrochen. Seine Ruhezeit verbradite er 
in Freienwalde a. O. In ben erften Julitagen 
1857 begann eine ganz unbedeutende Verlegung 
am Fuße fich auffallend zu verſchlechtern. Es 
fteflten fich ftarle Schmerzen ein, dann gänzliche 
Gefühllofigkeit. Die Krankheit verfchlimmer:e ſich 
bermaßen, daß man zu einer Amputation bes 
Beines fchreiten wollte. Da machte am 13. Juli 
des genannten Jahres ein Nervenihlag dem 
Leben dieſes in feiner Urt einzigen Künitlers 
plöglich und leicht ein Ende. W. wurden in feinem 
Leben große Ehrungen und feltene Erfolge zuteil. 
Sowohl als Echaufpieler wie als Sänger war 
er geſchätzt und eine Beit lang war e3 die foge- 
nannte Spieloper, bie buch feine Mitwirkung 
gerwiffermaßen die höchſte Blüte in Berlin er- 
reichte. So follen Bartien wie ‚„Knoll” in der 
„Schönen Müllerin’ nie vollendeter gegeben wor- 
ben fein, als buch ihn. Im Geſang befleibigte 
er fih der größten Deutlichleit der Ausſprache, 
fo baß man bei feinen Darbietungen nie ein 
Tertbuch benötigte. Er übernahm nie eine Rolle, 
der er nicht völlig Herr zu werden glaubte, und 
ſtand daher in einigen Opern- und Schaufpiel- 
partien ganz einzig ba. Seine erfte Rolle im 
Schaufpiel, der „Werner Stauffacher” im „Tell“, 
wurde fpäter, man Tönnte fagen, eine unerreichte 
Meifterleiftung von ihm. In der großen Er- 
zählung auf bem Rütli entwidelte er eine ſolche 
Gewalt, Fülle und Mobulation des Organ, eine 
folhe Raturwahrheit der Darftellung, wie — 
fo berichten damalige Kritiker — fie in den 
Thenterannalen nur ſchwer ihresgleichen finden 
dürften. Uber auch der „Baul Werner” zählte 


Weber 
ficher feiner Vollendung. Affland blies ihm bis er fi) auch außerhalb der Bühne einer jeltenen 
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Beliebtheit. Er genoß gefellfchaftliche Ehren, wie 
wenige feiner Kollegen. W.'s Leiltungen wirkten in 
gleicher Weife auf die Logen wie auf bie Galerie. 
Sein oberiter Grundjag hieß: Naturwahrheit!, 
unb in biefem Zeichen fiegte er auch. Unter den 
vielen großen Unerlennungen, bie. ihm im Leben 
zu teil geworden und die nicht zulegt feiner felten 
haralteriftifchen und deutlichen Ausfprache galten, 
erfreute ihn wohl am meilten das Lob Ludwig 
Devrients, welcher ihn ben „größten Redemeifter 
der deutichen Bühne” nannte. Yu feinen her⸗ 
vorragendften Rollen auf dem Gebiete der Oper 
und bes Schau- und Luſtſpiels (er fpielte 601 
Rollen und fang 156 größere oder Heinere Opern- 
partien) zählten: „Leporello“, „Saraftro”, „Mie 
Heli” („Wafferträger”), „Jakob in Aghypten““, 
„Bartolo“, „Bafil” (,„Barbier von illa“), 
Kräutermann“ (,„Doltor und Apotheler“), To- 
wie „Miller, „Lerſe“, „Borotin”, „Thibaut“, 
„Illo“, „Rhamnes“, „Oberförſter“, „Haupt⸗ 
mann” („Breciofa‘), Bleiſtift (Karloͤſchuler“), 
„Wachtmeiſter („Wallenſtein“), „Pachter 
kümmel“, „Sturr“ („Roſenmüller und Finke“), 
„Galuchet“, „Roſe“ („Juriſt und Bauer”) x. 
Eine beiſpielloſe Vielſeitigkeit! 

Weber Carl Auguſt, geboren am 28. 
Juni 1842 in Hadmersleben. Wurde von Friedt. 
Rebling (ſ. d. für die Bühnenlaufbahn ausge⸗ 
biſdet, die er in Magdeburg betrat, wo er am 2. 
November 1860 bebütierte. 1867—1872 wirkte 
der Künftler am Stabttheater in Leipzig und folgte 
von bort einem Untrage an das Softheater in 
Schwerin. Nach Tangjährigem Wirken daſelbſt 
als erfter Tenor zog fich der Künftler ins Brivat- 
leben zurüd. Bu feinen befiebteften Darbietungen 
zählten: „Mar“ im „Freiſchütz, „David“ in den 
„DMeifterfingern”, „Mime“ und „Bidion”. 

Weber Clara, geb. am 24. Juni 1865 
in Münden, Tochter eines Kaufmanns. Gie 
nahm Gefangsunterricht bei Frau Emilie Kaula 
und dem Tönigl. Muſildirektor Joſef Stich in 
München. Ihr erftes größeres Engagement fand 
fie in Regensburg, dann wurde fie: an das 
Dresbner Hoftheater verpflichtet und 1887 ans 
Stadttheater in Frankfurt engagiert, wo fie am 
7. Auguft ala „Amneris“ debütierte. W. fingt 
mit Feuer und Nobleffe, und trogdem es dieſer 
trefflichen Altiftin gar leicht gelänge, durch An⸗ 
wendung ihrer Mittel die Aufmerkſamleit des 
Publikums auf fich allein zu Ienten, fo zieht fie 
es als echte Künftlerin vor, fich vornehme Be⸗ 
ſchränkung aufzuerlegen und fich ſtilvoll in das 
Enfemble einzufügen. Der Erfolg ift darum fein 
geringerer. W. bejitt eine fchöne Altſtimme, 
die in allen Lagen gleihmäßig ausgebildet iſt, 
und hervorftechende mufilalifche Begabung. Sie 
ftelft ihre prächtigen Stimmmittel auch in den 
Dienft des Liedes und wirb als Lieberfängerin 
nicht weniger gelobt wie als Bühnenkünfterin. 
W., bie auch den Feſtvorſtellungen der Wagner⸗ 
vereine in Amſterdam geladen wurde („Wal⸗ 
traute” und „Walküre“), zählt ferner zu ihren 
beliebten, Lünftlerifch ausgeglichenen Letitungen: 
„Fides“ „Orteub”, „Wbriano”, „Azucena“, 
„Königin in „Hans Heiling”, „Srida” zc. 

Weber Georg, geb. am 17. Juni 1862 


zu feinen vorzüglichiten und am liebſten gejpielten , in Potsdam, Sohn eines Kaufmanns. Beſuchte 


Rollen. Geradeſo wie als Darfteller, jo erfreute 


"die Löniglihe Hocfchule für Mufif in Berlin 
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Erſcheinung angenehm auffiel. 


Weber — Wedekind 


und wurde 1886 ans Hoſtheater in Weimar 
engagiert, wo er als „Papageno“ debütierte. 
Nach vierjähriger Tätigkeit bafelbft wurde er 
nad) erfolgreich abfolviertem Gaſtſpiel als „Luna“ 
und „Belamy” für das Hoftheater in Darmſtadt 
verpflichtet, wofelbft er feit diefer Zeit in her⸗ 
vorragender Stellung wirkt. — Dan rühmt all- 
gemein bie gewinnende Wärme und die Flüfjig- 
teit de3 Tones, die feinem Gefang ein ungemein 
feifelndes Gepräge verleihen, ferner feinen feinen 
mufilalifhen Sinn, Die vorzüglide Phra- 
fierung und Dellamation, bie große phyſiſche 
Ausdauer und fein vornehm durchdachtes Spiel. 
W., der gejchidt bie dankbaren Momente feiner 
Rolle, deren es ja in jeder. Partie die Menge 
gibt, auszubeuten verjteht, zählt zu feinen vor- 
trefflichiten Leiftungen: „Wotan“, „Sachs“, „Hol⸗ 
länder”, „Don Juan‘, „Barbier“, „Rigoletto“, 
„Petrucchio“ ıc. 1895 wurde der Künftler in 
Anerlennung feiner Berbienjte zum großherzog- 
Iihen Kammerſänger ernannt. = 

Weber Georg, geboren am 9. Oktober 
1842 in Tarmitadt. Sobald man feine hübfche 
Stimme bemerlt hatte, wurde er als Choreleve 
am Hoftheater in feiner Baterjtabt angeftellt, 
und 1860. koutraktlich verpflichtet. Der Groß—⸗ 
berzog Ludwig IH. interefjierte jich für Den jungen 
Mann und bemilligte ihm ein Stipendium auf 
die Dauer von drei Jahren, während welcher W. 
eingehendere Gejangzitudien machen lonnte. Cr 
wirkte an der Hofbühne bis 1875, in welchem 
Sahre er einen Antrag and Stadttheater in Frank⸗ 
furt erhielt, in deffen Berband er nach freundlicher 
Entlaffung von der Hejjiichen Hofbühne am 1. 
Juni des genannten Jahres trat. Im Anfang 
wurde er nur im Schauſpiel vermwenbet, bod) 
fpäter fand er auch reichlihe Beichäftigung in 
ber Oper, wo er in jeder Bartie, die ihm an- 
vertraut wurde, Durch jeine Zuverläffigleit, feinen 
fonoren Baß und feine ftet3 edle, anjprechende 
Nicht nur in 
Spielopern, fondern auh in Wagner? Mufil- 
dramen war. eine Stübe des Enfembles, und 
wurde befonders fein „Fafner“ in „Rheingold“ 
und „Siegfried rühmenb erwähnt. Der Künit- 
ler, der jich auch als Konzertjänger Häufig her- 
vortat, feierte am 1. Juni 1899 ben ‚Jahrestag 
feines 25 jährigen Wirkens in Leipzig und feiner 
40 jährigen Wirkſamkeit an ber Bühne überhaupt. 
Man gab Lortzings „Wajfenſchmied“, in welcher 
Oper er als ‚Ritter Adelhof“ untrügliche Beweiſe 
allgemeiner Wertfhägung empfing ei Mo..ate 
fpäter, am 1. 
Er ftarb an diefen Tage auf einer. Yerienreije 
in Quzern. 

Weber Joſefa, geboren 1785 in Mann 
beim, war bie Schwägerin von Mozart und kam 
mit ihren Eltern bald nad Wien, wo fie id) 


zu einer erften Bravourfängerin außbilbete; bann. 


fam fie nad) Graz ind Engagement, und gehörte 
dafelbit zu den ausgeiprocdhenen Lieblingen bes 
Publikums. Von dort rief fie Schilaneder an 
ein Theater nad) Wien, wo fie unter größtem 
jeifall wirkte. Da fie bejonderz, wie J. %. 
Saitelli in feinen „Memoiren‘ berichtet, im 
Staccato in den höchſten Chorden erzellierte, fo 
het Mozart auch für die Künitlerin „Die Königin 


Auguft, ‚endete fein Lebenslauf. 


1097 


— 





ben beiben Arien die beiden Staccatopafjagen 
angewendet. W. vermählte ſich zuerft mit bem 
Violiniſten Hofer und nad) deſſen Tode mit dein 
Baffiften Meier, auf deſſen Wunſch fie ſich 
von ber Bühne gänzluh zurüdzog. 

Auch ihre drei äinehern waren fchaujpie- 
leriſch tätig. Die Altefte, AlvifiaMariaAn- 
tonie W., Beiratete ben berühmten Hofburg- 
ichaufpielee Range (f. d.), die Schweiter Con- 
ftanze, geboren 1786 in Mannheim, wurde bie 
Gattin Mozarts, und vermählte ſich nad) 
bem Tode be3 Meifter3 mit dem bänifchen Staat3- 
rat Niffen; fie befaß glänzende Mittel, war je- 
doch nur kurz als Bühnenfängerin tätig und ftarb 
1841 in Salzburg. Und ihre Schweiter Sofie 
endlich, geboren 1787 zu Mannheim, ging, burd) 
ihre ſchöne Stimme verlodt, au zur Bühne, 
verließ dieſelbe jedoch gleichfall® mach einer 
furzen, aber glänzenden Laufbahn, und heiratete 
ben Sänger YHaibel. Nach feinem Tode ſchlug 
jie ihren Witwenfig in Salzburg auf. J 
Wedekind Erika, geboren am 13. No⸗ 
vember 1869 in Hannover als Tochter eines 
praktiſchen Arztes. Sie wurde von dieſem zum 
Lehrerinnenberuf bejtimmt und zu diefem Zmwede 
in da8 Lehrerinnenfeminar von Aarau geſchickt. 
Sie beftand auch bafelbit das Staats⸗Examen 
mit beftem Erfolg, allein fie fühlte troßdem zur 
Lehrerin keinen Beruf in ſich. Das mufilalifche 
Blut pulfierte zu mächtig in ihr, auch war fie 
als Kind ſchon Für die Tonkunſt entflanımt, 
gab daher rafch entichlofien die Pädagogik auf, 
um bie ihr mehr zufagende Laufbahn einer Ge⸗ 
ſangskünſtlerin einzufchlagen, nachdem fie fich ſchon 
wiederholt an dem regen mufilaliichen und thea- 
tralifhen Leben in Yarau beteiligt hatte. Mächtig 
drängte es fie zur fünftlerifchen Betätigung. und 
jo begab fie ſich 1891 nach Dresden um fid) 
bort amt SKonfervatorium für die Bühne aus- 
bilden zu laſſen. Drei Jahre lang beiuchte fie 
basfelbe und war es bejonders bie hervorragende 
Gefangsmeifterin Aglaja Orgeni (ſ. d.), bie ſich 
ber ftimmlich fo trefflich veranlagten jungen Sän- 
gerin liebevoll annahm und alles daranſetzte, 
diefe zur höchſten fünftlerifchen Vollendung zu 
führen. Und in der Tat, teine der Schülerinnen 
biefer Witmeifterin ber Geſangskunſt hat ben 
Ruhm derfelben weiter getragen, al W. Der 
jungen Künftlerin folite fi auch die Bahn 
zum Sieg von felbit ebnen, und ohne fi erit 
aus Heinen Anfängen zu allgemeiner Anerfennung 
durchringen zu müffen, glüdte e8 ihr mit .einem 
Schlage, ohne lange Fahrten durch die Provinz, 
ohne vorherige Engagement an untergeorbneten 
Bühnen, fofort an bie Oberfläche zu gelangen. 
Es war dies in einem Wohltätigkeitskonzert, von 
Schülerinnen ber Drgeni im Mufenhaufe in 
Dresden veranftaltet, in welchem bie W. die große 
Szene aus Bellinig Norma” fang, und zwar 
nit ſolchem Erfolg, daß ihr Graf Seebach fo- 
fort einen Kontralt an bie königl. Hofoper bot. 
Man beftimmte bort „Frau Fluth“ in „Luftige 
Weiber von Windfor” (am 5. März 1894) zur 
Debütrolle. Die junge Konſervatoriſtin er» 
oberte fich an diefem Abende nicht nur die Gunft 
der Dresdner Kritik und des Publilums, jondern 
ſchuf ſich fofort, direft von der Schule kommend, 


der Nacht” gefchrieben (Erftaufführung ber ‚„„Zau- | die Stellung einer eriten Soloraturfängerin an 


berflöte” am 30. September 1791) und darum in | einem erften Hoftheater. 


Ihrem frifchen, aus- 
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tifche und jiygendlichdramatifge Fach vertritt, 
nierte Rünftelei gegenüber ſenkte fich felbft bie | zählt zu ihren hervorragendſten Leiftungen u. 
ipigigfte kritiſche Feder, und alles anerlannte ein- 'a.: „Leonore“, „Fidelio“, „Senta“, „Elile- 
ftimmig, dag man es Hier mit einer Fünftlerifchen | beth“, „Aĩda“ ıc. Ganz befondere Erwähnung 
Erfeheinung feltener Art zu tun Babe. Man | verdient ihre Darbietung als: „Lirke“ im gleich 
fand nicht genug Worte des Lobes für die füß- | namigen Muſikdrama von Burgert, welches 
flingende, in der Höhe kräftige Stimme (der | ihrer ganz vortrefflichen Leiltung unzweifelhaft 
Umfang berfelben reicht vom tiefen Wit B bis | einen erheblichen Teil ber hervorgerufenen Wir- 
zum hohen Sopran), für ihre muſterhafte Sehu- | kung au verdanken hat (32. September 1899). 
lung, ihr technifches Vermögen, ihren ausbruds- Begener Paul, geboren am 11. De 
volfen, vornehmen Vortrag von rührender Kin- | zember 1874 auf bem Gute Bialadorf (Oſt⸗ 
be aa für den befteidenden Tonreiz und die | preußen). Sohn eines Wittergutsbefigerd. Er 
rein 





giebigen Talent, ihrem Können ohne jede raffi- 





e Intonation, verbunden mit einem nicht | bezog zuerft die Univerjität Freiburg, um Bhir 
gewöhnlichen Darftellungstalent, Nicht nur in | lofophie und Kunftgefchichte zu ftudieren, ging 
Dresden, wg W. zu Gafte erfcheint, rühmt man | jedoch 1895 zum Theater. Er debütierte als 
überfchwenglih die Stimme biefer Meifterkolo- | Stauffacher in Roftod, kam dann nach Koblenz, 
raturfoubretiee Mean nennt fie „ein Gefangs- | ſodann nad Aachen und Magdeburg unb trat 
phänomen”, „eine zweite Patti” und dgl. mehr. | 1899 nad güntig abfolvjertem Gaftipiel als 
Dies find aber nicht eraltierte Anörufe der Be- | „Narziß“ und „Wurm“ in den Verband bes 
wunderung fanatifcher Enthuſiaſten, fonbern fo | Hoftheaters in Wiesbaben. Er gilt als portrefi- 
urteilen befonnene, erfahrene Mufifkritiler von | licher Charafterfpieler, feine Geftalten find fcharf 
Namen und Rang. Zu W.3 herporragendften | umriffen, er verzichtet auf alle Birtuofenmäg- 
Zeiftungen zählen: „Roſine“, „Regimentötoch- | chen, verfteht fein zu pointieren, ſowie feiner 
ter”, „LZucia”, „Mignon“, „arlo Broschi”, | Laune und Beweglichkeit die Zügel Ichießen zu 
„Gretel“, „Benjamin“, „Gilda“, „Elvira“, „Zer⸗ laſſen, und wirkt immer überzeugend. Er er- 
line” („Fra Diavolo” und „Don Juan‘), „Ba- | weift ſich ſowohl in ber Klaſſik wie im me 
ronin” („Wildſchütz“), „Rose Friquet“, „Blond⸗ | dernen Stück al3 fein charafterifigrender, aber 
chen” („Entführung“), „Nebba”, „Norina“, „Iſa⸗ immer maßhaltender Dariteller. Bon feinen er- 
bella”, „Adele“ („Fledermaus“) ı. 2. Bon |folgreiden Rollen feien erwähnt: „Sage“, 
den bemerlenäwerten Gaftfpielen (aud) im Konzert | „Muley Hafian” und „Franz Moor”, ſowie 
bietet fie Vollendetes) feien namentlih er- | „Hjalmar“ und „Vollsfeind“ ꝛc. 
wähnt: ihre Mitwirlung beim Feſtkonzert an⸗ Begner Erneſtine, geboren am, 7. März 
läßlih der Barenfrönungsfeierlichleit in Moskau, 1850 in Köln. Ihre Eltern bießen Stramer, 
ihr zweimaliges (rfcheinen bei ben Kaiſerfeſt- doch heiratete ihre Mutter nad) dem Tobe ihres 
ipielen in Wiesbaden und ihre Beteiligung an | Gatten den Infpizienten und Chorfänger Adolf 
ben Mozartfeftipielen 1901 in Salzburg, wo fie | Wegner, und biefen Namen wählte Erneftine für 
unbeftritten als bie allerbefte deutjche „‚Berfine” | ihre theatraliiche Laufbahn und hat ihn zu An⸗ 
bezeichnet wurbe. Und jo zählt W., königl. jächf. | fehen und Ehren gebradt. Sie war ein vchtes 
und großherzogl. heil. Kammerfängerin, gegen- | Thenterfinb und verbrachte auch einen Teil ihrer 
wärtig zu den nambafteften beutichen Sänge-  Kinberjahre auf Wanberzügen, ihren Eltern von 
rinnen. ' einem Engagement ind anbere folgend. Das 

Weed Maripn, geboren in Rocheſter (in | erftiemal betrat fie ald Kind in Koblenz die 
Amerifa), Tochter eine? Kaufmanns. Nachdem | Bühne, indem ihr der Heine „Hanſl“ im „Ber- 
fie in Amerika vielfach in Konzerten und in ſchwender“ anvertraut wurde. Sie zeigte je- 
ber Kirche gefungen hatte, kam fie nach Dentich- ' doch in dieſem Möllchen eine ſolche Sicherheit 
land, um fi bei Lilli Lehmann (f. d.) für | und bradte ihre paar Worte fo charakteriſtiſch, 
die Bühne ausbilden zu lafien. 1896 nahm | daß man allgemein auf die Heine Debütantin 
fie Engagement in Köln und gleich in biefem | aufmerkfam wurde und ihr eine große Zukunft 
Sabre machte fie ſich durch itwirkung bei | prophezeite. Sie wurde fortab in Kinderrollen, 
den Bayreuther Feſtſpielen („Freya“ in „Rhein⸗ Pagen- unb Heinen Gefangspartien verwendet, 
gold“) vorteilhaft befannt. Sie wirkte in Köln | fo Daß fie ſich in kurzer Zeit voffe Bühnen- 
bis 1898, in welchem Jahre fie Engagement in | routine erwarb. Ihre erite Ausbildung erhielt 
Hamburg nahm. Die Künftlerin, die ihre Laufe | fie in des Schweiz, wo ihre Eltern ſechs Jahre 
bahn als Gpupletfängerin in Amerila begann | lang abwechſelnd in Bern und Zürich engagiert 
(heute noch entzückt fie zu wohltätigen Biweden | waren. Doch während fie noch bie Schule ber 
durch „Nigge ugs“ und gmerif.»engf. Cou⸗ | fuchte, erihien fie wiederholt auf den Brettern 
plets), bat durch unbezähmbaren Ehrgeiz, raft- | und fang, laum dreizehn Jahre alt, den „Hirten- 
loſes Streben und unermäüblichen Fleiß fich fieg- | Inaben” im „Zannhäufer”, das „Bärbchen“ in 
veih zu den Höhen ber Kunft emporgeſchwungen. „Figaros Hochzeit” und ähnliche Partien zu 
Sie hat etwas ungemein Gewinnendes und wirkt | allgemeiner Zufriedenheit. Gleich nad) ihrer Kon- 
nicht nur durch ihre klangvolle, kräftige So- | firmation verfuchte fie jih am Sommertbenter 
pranftimme, jondern auch durch ihr Spiel, unter- | in Zürich in einer Soubrettenrolle. Der unge 
Rügt von einer vortrefflichen VWühnenerfcheinung, | teilte Beifall, den jie mit berfelhen errang, 
äußerft ſympathiſch, fo daß fie ſelbſt bem | beftimmte fie, ſich ausſchließlich dieſem Rollen- 
ſtrengſten Anforderungen zu genügen imftanbe | fach zuzumenden. Ihr nächites Engagement war 
ni e beherrſcht ihre Rollen ficher nach allen | Bern, fpäter Luzern und St. Ballen, und na- 

ihtungen Hin und fritt immer bis in das | mentlich an ben Theatern "ter beiden Iehten 
Heinfte Detail porbereitet vor das Publikum. | Städte beherrichte fie bas ganze Soubrettenfach 
Die reichbegabte Sängerin, welche das hochdrama- | in der Oper und in ber Poſſe. Bon ber Schweiz 
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Wegner 





kam ſie direlt auf Empfehlung des Schauſpielers 
nt, an das Woltersdorff-Theater, mojelbft 
ie am 1. 
liner Bauernfänger” als „Zeitungsjunge“ be 
bütierte. W. machte Senfation und wenn ihr 
au unvermeidliche Schwächen ber Anfängerin 
vorgeiworfen murben, fo fonnte man bo ihr gro- 
Bes, mit jeder neuen Rolle mehr durchfchlagen- 
des Talent nicht in Abrede fiellen. Das er- 
fannten namentlich renommierte Berliner Peſ⸗ 
jendichter, wie Mannftebt u. a., welche fortab 
beftrebt waren, für ihre Cigenart Rollen zu 
ſchreiben und auf dieſe Weife der jungen Künft- 
lerin rafch den Weg ebneten. So trat fie als 
„Tini“ im „Milchmädchen von Schöneberg“, 
„Lieschen” („Huf eigenen Füßen‘), „Karoline“ 
(„Wir Barbaren‘) kurz hintereinander auf und 
befeftigte mit dieſen Rollen nicht nur ben 
Auf ber Autoren, ſondern brachte auch ihr eige- 
ned Talent immer mehr und mehr zur Ent- 
faltung und Sich jelbit immer höher in bie 
Gunſt des Publilums. Und als einige Jahre 
verftrihen waren, war Erneſtine Wegner in 
Berlin populär. 1871 wurde die Künftlerin 
von Maurice für das Thaliatheater in Ham- 
burg geivonnen, wo fie geradeſo wie in Berlin 
durch ihren ſprudelnden Humor, ihre übermütige 
Laune, ihre liebenswürdige Unbejangenheit gar 
bald der Liebling des Publifums murbe. Allein 
die Hamburger mußten fie, wenn auch ſchweren 
Herzens, nach zwei Jahren wieder an Berlin 
abtreten, wohin fie ein verlodender Antrag an 
das Wallnertheater rief. Sie debütierte dafelbit 
am 6. Mai 1873 als „Leichte Perfon“. An 
biefer Bühne konnte fich "nun die felbftichöpfe- 
riſche Kraft ber Künſtlerin am beiten entwideln, 
bier fonnte jie ihre fpezifiihe Begabung für 
Charalterifierung humorittifcher Figuren rei” 
lichſt entfalten. Sie braudte nicht foge- 
nannte gute Rollen, um zu wirlen. Gie er- 
teilte gar oft höchſt mittelmäßigen Partien Durch 
ihre genialen Leiftungen, durch bie immer ein 
parodiftifcher Bug ging, ein eigenes Gepräge 
und verftand ed durch ihre unnachahmliche Art, 
namentlich durch ihr Talent der Individuali⸗ 
fierung und ihren feinpointierten Coupletvor⸗ 
trag, won ihrer reizenden Stimme unteritügt, 
bie größten Wirfungen auszuüben, wobei ihr 
natürlich bie unendliche Beliebtheit feitens bes 
Bublilums, mit bem fie, laum auf ber Bühne, 
ſchon im innigiten Kontakte ftand, ſehr zu ftat- 
ten fam. Man fragte auch nicht mehr: „Was 
wird heute im Wallnertheater gegeben ?“, fon- 
dern nur: „Spielt bie Wegner?” So murbe bie 
Künflerin gar bald bie erfte, in ihrer Art ein- 
zige Soubrette Nord⸗Deutſchlands. Man nannte 
[ie oft die Berliner Gallmeyer, benn gerabe 
o mie bieje das fpezifiiche Wienertum, bradıte 
bie Wegner das eigenartige Verlinertum zum 
unnachahmlichen Ausdruck und hatte wie ihre 
ſüddeutſche Kollegin einen außerordentlich ge 
ihärften Did für alles Charakteriſtiſche, das 
auf der Bühne nachzuahmen und zu parobieren 
beider berühmte Spezialität wurde. Gerne kam die 
Gallmeyer nah Berlin, um bort buch ihre 
Meifterichaft zu entzüden, gerabefa wie bie Weg- 
ner bei ihrem Gaftipiele in Wien im Sabre 
1876 g ſtürmiſchen riſaltzundgebunaen hin⸗ 
riß. Am meiſten gewann die W. 


Mai 1868 in der Lokalpoſſe „Ber- | So 


die Gunft | angefebenften 
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des Publikums duch militärifche Rollen, welche 
ihr geradezu auf ben Leib gefchrieben wurden. 
mußte fie gar viele WMarfetenberinnen in 
Meibfamen Uniformen und allerhand Sabetten 
und junge Offiziere fpielen. Den größten Er- 
folg errang fie in ſchmucker Hufarenuniform in 
ber Sacpbfonihen Poſſe „Der jüngfte Leutnant“, 
eine ihrer alferbeften und bejubeltften Leiſtun⸗ 
gen. In dieſer Molle betrat fie auch gelegent- 
lich der 112. Aufführung biefer Poſſe am 30. 
April 1883 zum lestenmal die Bühne. Bald 
darauf erfranfte fie, d. 5. ein älteres Leiben, 
das fie nur durch ihre eiſerne Willenskraft zu⸗ 
rüdgebrängt hatte, brach wieder mächtig hervor, 
vergeblich fuchte fie Heilung und Kräftigung in 
ben verichiebenften Bädern — Berlin follte feinen 
Liebling lebend nicht mehr wiederfehen. Am 
2. Npvember 1883 langte bie Trauernachricht 
ein, daß Erneftine Wegner in Wiesbaden ihren 
Leiden erlegen fei Bahllos waren die Nekrologe, 
bie ber allzu früh Dabingefchiedenen ind Grab 
nachgefenbet wurden. Paul Lindau fchrieb über 
die Künſtlerin u. a.: „Erneſtine Wegner ver- 
mochte nicht bloß zum Lachen zu reizen, fie 
wußte auch weiche, fentimentale Töne anzufchlagen 
und zu rühren. Keiner von und allen, Die 
wir fie ſo oft gejehen Haben, bat ben Einbdrud 
vergeffen, den jie herborzubringen ſicher war, 
wenn fie als luſtige, aber herzensgute, edle 
Schweſter ihr Mundchen verzog und ihre Stirn 
in Falten legte, um ihrem ungeratenen Bruder 
über deſſen leichtſinnigen Lebenswandel bittere 
Vorwürfe zu machen; wenn ſie als wohltätige 
Freundin mit unterdrückten Tränen dem armen 
Verlaſſenen heimlich einen Korb mit Eſſen brachte 
und ihm einen Taler in die Hand gleiten ließ: 
wenn ſie als gend junge Mutter an der Wiege 
ihres kranken indes mit träneneriticdter Stimme 
inbrünftige Bitten zum Himmel fanbte.” Mit 
ihr hat die heitere Mufe eine ihrer allerbe- 
deutendflen Bertreterinnen verloren. 

Wegner Marx, geboren am 2. Februar 
1859 in Udermünde (Bommern) als Sohn eines 
Schiffslfapitänd. Schon im Gymnaſium in Stet- 
tin erregte er als Bellamator und Darfteller 
bei Schulfeften und Schüleraufführungen Yufs 
fehen und fo entſchloß er fich, von allen Seiten 
hierzu aufgemuntert, zur Bühne zu geben. Gr 
nahm dramatiſchen Unterricht beim Löniglichen 
Schaufpieldireltor a. D. Julius Hein und betrat 
am 2. Oktober 1879 im Stadttheater in Bromberg 
als „Don Diego“ in „Donna Diana” zum erfien- 
mal bie Bühne. Dann folgten Engagements qm 
Stadttheater in Liegnik (18801882), in Son- 
derähaufen (1882—1883), Zittau (1883—1884), 
am SHoftheater in Dlbenburg (1884—-1885), in 
Mainz (1885-1886), in Augsburg (188—1887), 
wo er ala Griter in Deutſchland die Rolle bes 
„Johannes Rosſsmer“ in „Rosmersholm“ kre⸗ 
ierte, bis er im März 1887 zu einem Gaſtſpiele 
auf Engagement ans Hoftheater in Weimar ge⸗ 
laden wurde. Er debütierte daſelbſt ala „Wallen⸗ 
ſtein“ („Wallenſteins Tod”), „Cajetan“ (‚Braut 
von Meſſina“) und „Murner“ („Große Glode“ 
von Blumenthal) und wurde ſofort in erſter Stel⸗ 
lung engagiert. W. wirft ſeit 1. September 
bes genannten Jahres am Weimarer Hoftheater 
und zählt bafelbft als Heldendarfteller zu ben 
itgliedern dieſer Bühne. Schon 
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feine kraftvolle Geftalt und fein ſchönes, durch- 
gebildetes Organ nehmen für den Künfiler ein. 


Wehrlin — Wehrfett 


rungen, auch legte er lobenswerterweiſe viel Wert 
auf die harmoniſche Durchführung des Bufammen- 


Doch verfteht er ed aud, durch feine jcharfe ſpiels. 


Auffeffung, feine lebendige Phantafie, die Kunſt, 


Har und deutlich ben- Charakter, den er barzu- |B 


ftclien bat, im Sinne des Dichter? bem Publi⸗ 
tum vorzuführen- und feine eigene Perjönlichkeit 
immer Ganzen anzupaffen, fi allgemeinen 
Beifall und da3 Lob der Kunftverftändigen zu er- 
werben. Er ſtrebt [lichte Wirklichleit an und ſucht, 
das allgemein Menſchliche in feinen Heldenrollen 
zum Ausdruck zu bringen. Rollen wie „Erbförfier‘‘, 
„Philipp”, „Fauſt“, „Götz“, „Othello”, „Mac- 
beth“ 2c. zählen zu ben beliebteften Darbietungen 
feine8 NRepertoired. %8.. beteiligte ſich auch 1899 
an der TFeitvoritellung des „Torquato Taſſo“ 
zur Borfeier von Goethes 150 jährigem Geburts⸗ 
tage am Hofthenter in Weimar in der Rolle bes 
„Herzog von Ferrara“ und hatte als einziges 
einheimifchese Mitglied den Gäſten gegenüber 
(Wiede, Hohenfel3 und PBrafc-Srevenberg) keinen 
leichten Stand. Allein er fügte fih mit außer- 
ordentlich glucklichem Erfolg in dieſes vornehme 
Enſemble ein. 

Wehrlin Arthu r, geboren am 11. Dezem- 
ber 1863 in Wien. Hatte Theologie ftubieren 
follen, allein er entichloß fi zu einem diejem 
Studium vollfommen entgegengefeßten Berufe und 
ging gegen den Willen bed Vaters zur Bühne. 
Nachdem er bramatifchen Unterricht bei Lewinsky 
genommen hatte, betrat er 1890 in Salzburg 
al3 Antonio” im „Kaufmann von Venedig“ 
zum erftenmal bie Bühne. Seinen erften Erfolg 
dafelbit erzielte er als „Karl von Moor‘, eine 
Nolle, die er einige Monate fpäter in Linz 
(ald Saft) nicht minder erfolgreich darftellte. 
Dann kam er nad) Wiener-Reuftabt (erfte Rolle: 
„Lucien” in „Yrancillon‘‘). 
reiches Feld für feine na aut, namentlid) 
in Seldenrollen, dann gin 


nah Poſen 
(Antrittsrofle: "Generalfelbobzeh”). Dort fpielte 


er auch Bonpivantrollen und fand aud im 
Bauernftüd (3. B. ala „Herrgottfchniger”) ſtürmi⸗ 
ihen Beifall. Hierauf folgte er einem Engage- 
ment nad Mainz („Hüttenbefiger‘, „Uriel Aco- 
ta”), von wo er in den Berband bed Grazer 
Stadttheaterd trat, nachdem er als „Uriel” er- 
folgreich bebüttert hatte. Gleich feine erſten 
Rollen als ‚Eifer und „Karl von Moor” er- 
zwangen ihm unbedingte Anerkennung. Bort 
volſfübrte dieſer vielfeitige Künſtler bie ſchwierige 
Aufgabe, mit dem Charakterſpieler die Rolle 
des „Franz Moor“ zu tauſchen, und über- 
raſchte mit dieſer Leiſtung auch diejenigen, die 
ſeiner mannigfaltigen Individualität und feiner 
hochentwickelten Kunſt keine beſcheidenen Auf⸗ 
gaben zutrauten. In Graz erwies er ſich auch 
zum erſtenmal als Regiſſeur. 1895 kam der 
Künſtler nach Berlin and Berliner Theater. 
Den bedeutendften Erfolg in feiner bisherigen 
Laufbahn erzielte er in der Rolle bes „Bratt” 
bei der allererfien Aufführung von: „Über unfere 
Kraft”. Immer bewährt er fich als temperament- 
voller, vortrefflider Schaufpieler von großer 
Naturwahrheit. Er fpielt Fernig, friſch und ſym⸗ 
pathiſch, mit: künſtleriſcher Realiſtik, und findet 
auch für alle zarten Regungen echte Herzens⸗ 
töne. Als Regiffeur anerkennt man feine fein 
abgetönten finn- und ftimmungsvollen Inſzenie⸗ 


Dort fand er ein, 


Berlin. 
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Dehrftedt Oeorg Griedrid Engel- 
ard, geboren am 3. Yebruar 1786 im hanno⸗ 
veranifchen Dorfe Haverlacd bei Hilbesheim. Als 
Sohn eines Schullehrerd, wurde er 
im Gefange unterrichtet und zur Zeit als er. das 
Gymnaſium . befuchte, feiner hübfchen Stimme 
wegen in den Gymnaſialchor aufgenommen. Er 
fang Sopran, und bereit3 12 Jahre alt erhielt 
er eine Anfteltung als Dombislantift, in weld;er 
Eigenſchaft er wiederholt in Kirchen feine Stimme 
erflingen laſſen mußte. Sein Gefang erregte 
Auffehen. 1794 reifte er zu feinen Berivandten 


nad) Braunfchweig. Der gejchägte Tenorift Moltle 
‚hörte den jungen Sä 


er und veranlaßte feine 
Aufnahme als erſter Bafjift im SKatharineuchor 
dafelbft. Er rüdte in diefer Stellung bid zum 
Präfelten vor. Es gehörte bamal3 zum guten 
Ton, in Soireen größere Opernteile zur Wuf- 
führung zu bringen. Natürlich beteiligte ſich auch 


DB. an biefen Produktionen und wurde von allen 


Anweſenden mit Auszeichnungen überhäuft. An- 
wefende Fachmaänner drangen in ihn, ſich ber 
Bühne zuzumenden. W. dachte bi dahin nicht an 
eine folche Berwertung feiner Stimme, befreunbete 
ſich jedoch mit dem Gedanken allmählich) unb bat 
die Braunſchweiger Theaterbireltion um eine 
Proberolle. . Am 25. Auguft 1810 bebütierte 
er al3 „Saraſtro“ in ber „Zauberflöte mit glän- 
zenbftem Erfolge und wurde fofort engagiert, und 
zwar mit einem für Anfänger ungewöhnlich hoben 
Gehalt. Er hielt es jedoch nicht lange daſelbſt 
aus, geichmeichelt buxcch einen Antrag des Wei⸗ 
marer Theaters, welches damals auf dem Höhe 
punkte feines Glanzes ftand. Bevor er in den 
Verband besfelben trat, verheiratete er fid. - 
Allein die ihm in Weimar gebotene Beichäfti- 
gung genügte ihm ganz und gar nicht unb er 
löfte fehr bald anf gütlichem Wege feinen Ver⸗ 
trag, um eine größere Kunftreife anzutreten, be 
rührte für kürzere unb längere Zeit Würzburg, 
Frankfurt a. M., Augsburg, Straßburg, Wie- 
baden, Hannover zc., biß er 1814 in Dresden 
bei der Secondaſchen Gefellihaft als Schaufpieler 
und Regiſſeur bauernd verblieb. Bei einen Gaſi⸗ 
ſpiel in Braunſchweig gefiel er dem Herzog von 
Cambridge fo beſonders, daß er 1818 einem 
Rufe an das neuerrichtete Nationaltheater daſelbſt 
als erfter Baſſiſt und Negiffeur der Oper Folge 
feiftete. Hier blieb er nun bi3 1835 ununter- 
brochen fünftlerifch tätig. 1826 Iodte ihn ein An⸗ 
trag Spontinid an die königliche Oper nad) 
Allein W. ſchlug biefen ehrenvollen 
Antrag aus und zog es vor, dem von Herzog 
Karl errichteten Hoftheater in BVraunſchweig feine 
bedeutende Kraft zu leihen. Er jang Bier alle 
erften Baßpartien mit fleigendem Erfolg und 
erfreute fich bei Vorgeſetzten, Publikum und Brefie 
bes größten Beifall. Als aber das Pepertoire 
durch den Tod Klingemanns eine Anderung dahin 
erfuhr, baß beinahe nur leichte franzöfiiche 
Opern, bie des tieferen Grundbaſſes leicht ent- 
behren konnten, zur Aufführung kamen, fah er 

feinen Wirkungskreis beſchränkt umd, obgleich im 
Vollbeſitze feiner Fräftigen und angenehmen 
Stimme, bat er den Herzog um Gntlaffung. 
Kur ungern und mit großem Bedauern willigte 


feine Ausbildung bei Frau Weinlic-Tipka (f. d.) 
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ber Herzog in dieſelbe und penſionierte den Künft-| Weidmann Joſef, geboren am 24. Aug. 
ler. Das Publitum fah ihn mit tiefer Betrüb- | 1742 in Wien, war ber Sohn eines Herrichafts- 
nis ſcheiden. Do W., zu jehr an raftlofe Tätig- | bedienten, ber aus Würzburg nah Wien lam, 
feit und öffentliches künftlexifches Wirken gewöhnt, | und troß feiner äemfiden Verhaͤltniſſe feinen 
behagte feine Zurüdgezogenheit durchaus nicht. Er | ®indern eine gute Erziehung angebeihen ließ. 
kränkelte und ftarb Ichließlih am 18. April 1841. | W. bejuchte die Jeſuitenſchule, machte daſelbſt 
Seine. Stimme mar don gewaltiger. Tiefe und raſche Fortſchritte und fiel ſchon damals bei Auf⸗ 
Höhe. Er befaß einen ausgezeichneten Vortrag, | führung der. Schullomöbdien durch fein Daritel- 
von einem beionberen Parftellungstalent ange» | Iungstalent und feine Vellamationdgabe auf. 
nehm unterftübt. Bu feinen beliebteften Rollen ! Herangewachſen, verließ er Baterhaus und Bater- 
zählten:. „Saraſtro“, „Wafferträger”, „Azur, ſtadt und ging nad) Brünn. Dort lernte er tanzen 
„Herzog“ in. „Camilla“, „Oberpriefter” in „der | und nahm ſodann ala Grotesktänzer bei Prinzi- 
italin”, „Rocco“, in „Fidelio“, „Karbinal” in pal Brunian Stellung (1757—1760). Ein hef⸗ 
„Jüdin“, „Abbe in „Fanchon“ ꝛc. Diefe vor⸗ | tiger Streit mit jenem Direktor, der in Tätlich- 
treffliche Leiftungen Tonnten die Braunſchweiger feiten ausartete, zwang ihn, Brünn zu verlafjen, 
lange nicht vergejfen. ‚und 2 gelang am, in Wien = —3 als 
3 Stati . Ein Zufall lenkte da⸗ 

Weidemann Friedrich, geboren in Ham- Statiſt unterzutommen 
burg. Nach erfolgter Ausbildung feiner jhönen | mals bie allgemeine pn auf *33 
Baritonftinme begann er feine Bühnenlaufbahn | omiſches Talent, doch Rechaner k ſrſug 
in Brieg (1896), fm dann nad; Eifen und 1898 | 19 nit auffommen. Dafteifi erzähft bie Epi- 
nach Hamburg ans Stadttheater, wo er zumeift |! tt tete ermaben * * anfang? atift, 
nur in zweiter Meike flanb, jebod; durch fein | Date ilche und Stühle auf bie Bühne zu tragen 
großes, präctiges Stimmmaterial berechtigter 6 * umme, Mebenperfonen, borzufl 8 für 
weife gegrünbete Hoffnung auf eine fihöne Zu —** Fie mat emen 7 ee er euer). 
funft gab. Der Künftler wurde auch 1901 als inft Hatte er mit mehreren Anderen Diener vor⸗ 
Wertrei er Baritonpartien für Das Gtabt- auftellen, und al Prehauſer ſie mit den Worten 
theater in Niga verpflichtet, wo feine ftimm- anſpricht; „Warum rebet hr benn nicht? Pr 
lichen Vorzüge reiche Anerkennung finden. om auf fie nichts antworten io K antwortete eb 
feinen beliebten Deiftungen, bie den geſchmad- 1...” Das aanıe ı if 6 man mit vi 
vollen, mohlgefdjulten und mufitalifch gebildeten | cn, urn une muolitum brad) barüber in 
Sänger verraten, feien erwähnt: „Oollänber“, | —* et aus, “m er Dertr ut urch Eo« 
„Bolftam“, „Zeltamund“, „Sachs“ aber aud) | g,; e re en —5 — oil an der len ihm erſt 
„Don Juan“, „Nelusko““, „Eskamillo“, ‚„Umo- —* ar gr ere en an, alien Prehau- 
Nasro“ ac. . ers Eiferſucht war erregt und verfolgte ihn ber» 














art, daß W., um diefen Ehilanen zu eittgehen, bie 

Weidmann Fri (recte Hans Wehder), | Wiener Bühne verließ. Er wandte fich zuerft 
geb. am 2. Januar 1857 in Teplitz. Erhielt | nad) Salzburg, wo er von 1762—1765 feines 
„martialiichen Gefichtes’’ wegen Tyrannen fpielen 
mußte, erſt in Prag kam fein komiſches Talent 
zur Geltung. Er trat dort in einer jelbftver- 
faßten Poſſe „Lipperl, ber verliebte Laternbube” 
auf und wurde gerabezu mit Beifall überfchüttet. 
1766—1771 ergößte er das Linzer Publikum, 
indem er völlig in das ach bes beliebten Spaß⸗ 
machers Kurz Bernarbon eingetreten war. Sein 
nächftes Engagement war Graz, ımb 1772 finden 
wir ihn wieder in Wien, wo er für das Fach ber 
komiſchen Alten und alle fonftigen komiſchen und 
farikierten Rollen engagiert wurde. Seine Be- 
fiebtheit much von Tag zu Tag und bald war 
der tüchtige Komiker ein Liebling: des Bubli- 
kums. Seine Beliebtheit bei feinen Vorgeſetten 
fand auch Ausdruck in der im Sahre 1779 
erfolgten Ernennung zum Regiſſeur des Hofe 
theater8, welchem W. bis zu feinem am 16. Sep- 
tember 1810 erfolgten Tobe angehörte. Selbſt 
Kaifer Joſef ſah W. gern auf der Bühne und 
ordmete auch die Einreihung feines Bildes als 
„Debienter Johann“ im „Kobold“ in bie vom 
Kaifer geftiftete Ehrengalerie hervorragender 
Hofihaufpieler an und erlaubte ihm, ihm ganz 
‚allein noch, zu ertemporieren. W. ließ fich aber 
nie zu Übertreibungen verleiten, verfiel nie in 
Boten oder pöbelhafte Ausdrücke, ſondern hielt 
ji immer in den Schranfen des Erlaubten. Im 
Niedrig-Romifchen war er geradezu unerreicht. 
Namentlich war e3 bie Natürlichkeit, durch die er 
wirkte und bie auch) allgemeine Anerfennung fand, 
fo daß einige feiner komiſchen Rollen bad Urbild 


und bebütierte 1877 in Olmüg. Er mar hierauf 
in Prag, Bremerhaven, Iglau, Graz, Salz 
burg, am Friebrid-Wilhelmftäbtichen Theater 
in Berlin ald Schaufpieler und Sänger enga- 
giert und trat 1887 in den Verband des Ham⸗ 
burger Stabttheaterd, mo er noch gegenwärtig, 
vorzüglich als Tenorbuffo, wirkt. . gehört zu 
den beliebteften und beiten Sängern der Hambur- 
ger Oper unb wirb, wo er auch zu Gaft ericheint, 
als treffliher Geſangskünſtler anerkannt. Er 
beherrſcht ſeine Partien geſanglich und muſika⸗ 
liſch mit großer Sicherheit und erſcheint ſeine 
Stimme jeder Tenorleiſtung die er übernimmt ge⸗ 
wachſen. Er verwertet ſeine Geſangsmittel höchſt 
geſchmackvoll und iſt ſtets erfolgreich beſtrebt, 
ſeine Partien ſowohl geſanglich wie darſtelleriſch 
charakteriſtiſch auszugeftalten. Diefer vortreff- 
fihe Künftler, ein Xenorbuffo erften Ranges, 
tiefert oft humoriſtiſche Meifterftüde die alle als 
originell, lebensvoll unb von fprühender Komik 
(doch wirb er nie burlesf) bezeichnet werben und 
größte Heiterkeit wie angenehmite Stimmung her⸗ 
vorrufen. Aus feinem Repertoire feien bejonders 
herporgehoben: „Georg“ im „Waffenichmieb”, 
„Veit“ in „Undine”, „Baron“ im „Wildſchütz“, 
„Iwanoff“, „Jacquelino“, „Steuermann“ im 
„Holländer, „Walther von der Vogelweide“, 
„Roger“ in „Maurer und Schloffer“, „Wilhelm 
Meifter”, „Pedrillo” in „Entführung“, „Barba- 
rino“, „Beppo“ in „Fra Diavolo”, „Eiſenſtein“ 
in, der „Fledermaus“ ꝛc. 
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fir Darftellungen berfelben durch andere Künſt⸗ 
ler geworden find. Diefer berbe, köſtliche Ko- 
miler zählte auch zu den auserforenen Lieblin- 
gen des Kaiſers Franz, welcher im Hofburgtheater 
jelten eine Borftellung unbeſucht ließ, in der fein 
Lieblingskomiker Weibmann in einer Hauptrolle 
befejäftigt war. Waftelli charakterifiert W. in 
feinen „Memotren” wie folgt: „Weibmann war 
in meiner Jugendzeit der allbeliebte Komiker bes 
Burgthenterd. Er war von mittlerer Statur, 
etwas Torpulent und machte faft immer ein fehr 
verbrießliches Gelicht, und eben dadurch wurben 
feine Späße wirffamer; er ftieß auch bie Worte 
meift mit Heftigleit heraus und ſprach gemöhn- 
lich im Hftetteichiicher Mundart. Als Charalter- 
darſtellet war er nicht ſehr bebeutendb, er war 
als Bittermann und ala Hippeltanz immer nur 
ber fpaßige Weidmann. Er fang auch mit einer 
erbaͤrmlichen Stimme in: Dperetten, namentlich 
machte das Gingfpiel „Der Faßbinder“ bloß 
darum viel Gluͤck, weil Weidmann als betrunkener 
Winzer ſich fo Außerfi komiſch in einen Haufen 
von Meifen zu verwickeln verſtand.“ Und E. L. 
W. Meyer jagt von W. im 1. Band feiner Schrb⸗ 
der⸗Viographie: „Er ſprach wieneriſch, er ſcherzte 
wieneriſch und dieſer echt komiſche, hut iefer 
Mundart in fo hohem Maße verliehene Vorzug 
verflärkte ımflreitig die Wirkung feines Spiels.” 
Als ‚„‚Rommilfar Rallmann” in „Die Ausfteuer” 
(eine feiner gelungenfien Rollen) trat er das 
Iegte Mal am 9. September 1810 vor feinem 
Tode auf. 
W. war vermählt (feit 1787) mit der kaiſer⸗ 
lichen Hofjängerin Partſch. Aus biefer Ehe ent- 
ftand fein Sohn Franz Karl Weidmann, 
geboren am 14. Februar 1787 in Wien, ber, 
durch die Erfolge ſeines Vaters geblendet, eben- 
falld zur Bühne ging, für die er jedoch abjolut 
feine Eignung befaß. Allein dem Einfluß feines 
Vaters dankte er feine Anftellung am Softheater 
(1809—1819). Er machte jedoch nur ganz ge 
ringe Fortſchritte und wurde, da er feine Untaug- 
Ichleit für den Schaufptelerberuf erkannte, auf 
eigenes Anſuchen penfioniert. Nun waren es 
wieber bie Erfolge feines Onkel? Paul Weid- 
mann, bie ihn anfpornten, fi auf fehrift 
ftellertfchem Gebiete zu verfuchen, und in ber 
Tat, er hat es ſowohl als dramatiſcher mie 
tepographiſcher und journaliſtiſcher Schriftfteller 
zu großen Ehren gebradt. Seine fchriftftelle- 
riſchen Berbienfte tvaren jedem Gebildeten be= 
fonnt. Als Bühnenfchriftfieller Hatte er das 
Süd, mande feier Arbeiten als Nepertoire- 
ftüde auf den erften beutichen Bären zu fehen, 
und als touriftifcher Schriftiteller dankt ihm Öfter- 
reich Die genaueſte und intereffantefte Schilderung 
feitter Naturfchönheiten. Überhaupt waren feine 
Neifebefchreibungen von anerfanntem Wert und 
machten ihn in biefer Richtung zu einer Auto⸗ 
rität. Auch war W. für Titerarifche Arbeiten 
bei der Hoftheaterdirektion angeftellt. Es gab 
überhaupt faum einen Zweig ber Literatur, eine 
Richtung fchöngeiltiger Tätigkeit, nach welcher er 
fi nit mit Glück und Gefchid bewegt hätte. 
Diefer vielfeitige Schriftftelfer ftarb hochbetagt am 
28. Sanıtar 1867 in feiner Vaterſtadt. 
Weidner Julius, geboren in Berlin. 
Über dieſen, wie e3 fcheint, talentierten, intelfi- 
genten Darfteller war nur wenig zu erfahren. Nur 
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fo viel, dab er faſt feine ganze ſchauſpieleriſche 
Tätigleit am Stabttdeater in Frankfurt a. M. 
zubradjte, wo er bi3 in3 hohe Alter unermüdlich 
ausharrte, da er fi nicht entichließen Tonnte, 
von ber Bühne abzutreten. Sein fchaufpiele- 
riſcher Übereifer, durch die Schwächen bes Alters 
nit gerabe vorteilhaft unterftüßt, erregte im 
Publitum Mißfallen Er war vorzugsweiſe in 
der Darftellung ernfter und komiſcher Eharalter- 
rollen fowie im Bäterfäche beliebt. Seine Bor- 
führungen berrieten ernſtes Stubtum, feine Welt- 
bildung und einen ausbrudsvollen, natürlichen 
Vortrag. Ebuarb Debrient meinte: „W., ber die 
Tyrannen und Intriguant3 und ähnliche Cha⸗ 
tafterrollen mit ausgezeichneter Birtuofität und 
mit vielem Verftande fpielte, fonnte für einen 
Nepräjentanten des uralten ®omödiantengeiftes, 
unter deſſen Herrſchaft der Menſch ganz in fei- 
nem Rollenfach aufging, gelten.” Unter allen 
feinen Rollen war ber „Lear“ feine Lieblings- 
partie, unb gerabe für biefe Rolle reichten feine 
phyſiſchen Kräfte nicht mehr aus. Theaterge⸗ 
ſchichtlich verdient jein Name jedoch vor allen Din- 
gen aus dem Grunde ehrenvolle Erwähnung, 
weil er es war, der fich feinerzeit Ludwig De 
prients zu Beginn feiner Laufbahn freundlichkt an- 
nahm, feinen Landmann na Tunlichkeit unter- 
fügte und als bderfelbe in Nauenburg bei ber 
Langeſchen Wejellichaft eingetreten war, mo W. 
eine erſte Stelle einnahm, bie erften Schritte bes 
Anfänger leitete. W. war ed auch, ber Ludwig 
Devrient, als dieſer noch Liebhaberrollen ſpielte 
und in einer fol einmal ausgepfiffen wurde, 
in feiner Verzweiflung aufrichtete und veranlaßte, 
bag Liebhaberfad; aufzugeben und fein Talent 
nach der Seite ber Charaltermalerei zu verwerten, 
welche Begabung W. ſchon damals in ihm wahr- 
nahm. 2. Devrient benutzte befanntli die An- 
iweifungen feines väterlichen Freundes. Mit wel⸗ 
chem Erfolg, ift weltbekannt. W. farb hoch⸗ 
betagt. 

Sein Sohn Theodor Weidner, geb. 
1814 in Frankfurt a. M., berechtigte zu ben ſchon⸗ 
ften Hoffnungen. Sein Bater felbft unternahm 
feine Ausbildung und erzog ihn für die Bühne, 
die er mit glänzendem Erfolg in Frankfurt ber 
trat. Er tar Komiker und zwar troß feiner 
Jugend bereits einer ber beften. Jedermann 
prognoftizierte ihm große Fünftleriihe Zukunft. 
Allein das Schickſal hatte es anders befchloffen. 
Kumsner and Grant Aber ben frühzeitigen Tod 
feiner Braut nägten an ſeinem Herzen unb 
zogen ihn 1840 in Trier, wofelbft er zu ben 
allererften Mitgliebern des Stadttheaters zäßfte, 
ind Grab. 

Weidt Hann y (verehelichte Ströhlein), ge- 
boren am 4. Mai 1848 in Bayreuth, entftammt 
einer alten Schaufpielerfamiliee Ihre Groß 
eltern waren beim Xheater, und ihr Bater 
Karl Weidt (ein vorzüglicher Baß⸗Buffo ber 
alten Schule, war als Sänger, Schaufpieler und 
Thenterdireftor von 1835—1885 in Duſſeldorf, 
Aachen, Oldenburg, Berlin, Münden, Bern, 
Bafel ic. biß zu feinem 70. Sabre fünftferiich 
tätig und ſchlug Hierauf feinen Wohnſitz in 
Frankfurt auf. Er war verheiratet mit Minna 
Keller, einer begabten ragiihen Liebhaberin und 
Heldin). Auch Fannys Onkel, Heinrich Weibt, 
gehörte der Kunft an, er. war längere Jeit 
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Weidt — Weinberger 
Theaterkapellmeiſter und machte ſich auch als 


Komponiſt mehrerer Lieder vorteilhaft bekannt. 
W. hatte die Kinderſchuhe noch nicht ausge⸗ 
zogen, und ſchan wurde fie bei ihren damals 
eine Direktion führenden Eitern im Fache ber 
münteren und naiven Liebhabetinnen Befchäf- 
tigt. Nach kurzer Beit nahm fie einen Engage⸗ 
mentsantrag an das Gärtnerplaptheater in Dlün- 
en ar (damals Altientheater), da aber bie da- 
maligen Berhältniffe ber Bühne keine Gewähr 
für Die Zukunft boten — auch fand fie in ihrem 
eigentlichen Yache fehr wenig Beichäftigung — 
jo folgte fie (1867) einem votteilhaften An- 
trag an das Frankfurter Stadttheater, wo fie 
mebrere Jahre mit unbebingtem Erfolg tätig 
war und eines ber meiftbeichäftigten Mitglieber 
ber Bühne wurbe. Als fie der Herzog von Dtei- 
ningen gelegentlic; eines Gaftjpteld zu Aachen 
fpielen ſah und ihr infolgebeffen einen En- 
gagementsantrag für feine Bühne machte, wollte 
man bie beliebte Künftlerin ans Frankfurt nicht 
ziehen laſſen, bis ihr Bertrag bafelbft abge- 
laufen mar: Als Mitglied des Meininger Hof⸗ 
theater8 hatte fie Gelegenheit, gleich die erſte 
Gaftipieltsurnee, die dieſes Enſemble feinerzeit 
unternahm (1874), mitzumachen. Schon in ber 
erfien Station, in Berlin, wurden ihr reiche 
Ehren zu teil. Als „Maria“ („Was it wollt‘) 
ſchoß ſie gerabezu den Bogel ab, rief durch 
die Natürlichkeit ausgelaffenfter Heiterkeit wahre 
Beifallsftürme hervor und gar bald zeigte es 
ih, daß ihr Talent audy den ftrengften Anfor- 
derungen Genfige zu leiften imftdnde wat. Ihre 
Uriprünglichkeit ging, 6 lange W. am Theater 
wirkte, Ret3 Hand in Hand mit Fünftlerifcher 
Geſtaltungskraft. Einen nicht geringeren Er- 
folg erzielte die jurige Künſtlerin in Berlin als 
„Aöinette” im „Eingebildeten Kranken”, vie 
Kritik bezeichnete fogar W. als das größte weib- 
liche Talent der Meininger Hoftheätergefellichaft. 
Nachdem fie bis 1875 bei beijelben gewitkt 
hatte, trat fie noch zum Hoftheater in Darm- 
ftabt über, und auch dort erfuhren ihre Lei- 
fiungen unbedingte Anerkennung und lobte man 


nicht nur ide Talent, ihre überfprubelnde Laune 


und da3 friſch pulſierende Leben in ihrem Dia⸗ 
og, fondern rühmte noch, daß fie auh in 
ftummen Scenen Teinen Augenblick teilnahmslos, 
fonbern immer bei der Sache wat, immer an 
dem, was utit fie herum vorging, beteiligt fchien. 
1876 zog fich die Künftterin infolge ihrer Ber» 
heiratung pänzlih von der Bühne zurüd. 

Auch ihre Stiefſchweſtet CE milie$teunb, 
geborene Bomli widmete ſich der Bühne. Nadh- 
dem fie im jugendliden Fach an Bühnen mie 
Meiningen, Stettin ?c. tätig geweſen mar, trat 
fie 1878 in ben Verband des Yranffurter Stadt- 
theaterd, wo fie auch den Übergang ind ältere 
Fach vollzog und daſelbſt alö Beliebte „ko⸗ 
mifche Alte‘ wirkt. 

Weidt Qucie, gebeten in Cilli 1879, 
Tochter eines Kapellmeiſters. Nachdem fie ſchon 
einige Zeit Gefartgaftubien gemacht hatte, erjchien 
fie bei Frau Mofa Bapier (ſ. d.), um ihre 
Stimme prüfen zu laffen. Die Dkeifterin er 
tannte fofort die bedeutenden gejangliden An- 
lagen, fand jedoch die Stimme berartig ver- 
bildet, daß fie W. riet, um den Kampf mit ben 
Fährlicjleiten der praftifchen Betätigung erfolg- 
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reih aufnehmen zu können, noch einige Jahre 
einen foliben, grünblihen Stublum zu wid⸗ 
men. Die talentierte Geſangselevin willigte ein 
und war zuerft Privatichülerin der genialen 
Künftlerin, die fi Tpäter im Konferbatoriumt 
an den Fortfchritten der W. erfreuen fonnte. 
1900 trat ba3 junge Mädchen bereits in ben 
Verband des Leipziger Stabttheaters, wo fie 
zwei Jahre eine geachtete Stellung einnahm, 
und wutbe 1902 für das Hofoperntheater in Wien 
verpflichtet. Ste debütierte daſelbſt am 15. Ok⸗ 
tobet als „Elifabeth” im „Zatinhäufer” mit 
großem Glück und entfaltete ſowohl in biefer 
wie in ihrer zweiten Rolle (,„Wida’) ihre außer⸗ 
ordentlihe Begabung und ihre reichen Mittel. 
W. iſt im Befig einer fchönen, ſchmiegſamen, ge- 
funden, wohlausgeglichenen Sopranftimme, Die 
in den höchſten Regiſtern mietallifchen Glanz 
aufweiſt. Allgemein werben ihre geſchmackvolle 
Art der Phrafierung, ihre Intonation, die ſchon 
am SKonfervatotium das Beſte verfprach, mie 
ihre muſikaliſche Sicherheit, von einnehmender 
Bühnenerfheinung unterjtügt, und ihr einfaches 
natürliches Spiel lobend hervoegehoben. Wie 
bei ihrem Debüt, fo findet die junge Künft- 
ferin auch weiter reges Intereſſe bei Publikum 
und Kritik. 

Weigert Auguft, geboren ant 31. Ja⸗ 
atuar 1877 in Münden. Sohn eines Minifterial- 
ſekretärs. Sofort nach Abfolvietung ber Gym⸗ 
nafialftubien wendete er fich der Bühnenlaufbahn 
zu, nachdem er bei Dramaturg Lubivig Start er- 
folgreihen Unterricht gerrommien Hatte. Sein 
erſtes Engagement fand er am Hoftheater in 
Gera 1898, wo er al3 „Römond” In der „Fung⸗ 
frau von Drleans” bebütierte, dann kam er 
nah Bremerhaven (Antrittsrolle: „Koſinsky“), 
ſchloß Jich Hierauf bem Fialla⸗Enſemble an (feine 
erite Rolle war ber „Ven Jochai“), nahm hierauf 
Engagement in Würzburg 1897 (Untrittsrolle: 
„Beter” in „Goldene Eva’), 1898 am Schiller 
theater in Berlin (Antrittörolle: „‚Melchtbal‘), 
bon wo er einem Aufe an ba8 Münchener Schau- 
jpielhaus folgte, 1899 (Untrittsrolle: ‚Sans‘ 
in „Jugend“), mo ihm, ber bisher hauptfächlich 
als Vertreter jraenblicher Helden im Haffilchen 
Drama gewirkt Hatte (u. a. „Bon Carlos“, 
„zempelbert”, „Romeo“, „Hamlet“), reichlich 
Gelegenheit geboten wurde, ſich im modernen 
Nepertvire zu erproben. Er erbrachte in einer 
Neihe von Leiftungen ben Beweis feines fchö- 
nen Talente und reichen Könnend, unb wären 
von feinen charakteriftifhen Darbietungen be» 
ſonders gu nennen: „Hans“ in „Jugend“, 
„Walther Gerboth” in „Rain”, „Willy Ja⸗ 
nikow“, „Leopold Wiefinger” in „Star“, „Ro⸗ 
bert Heinede” in „Ehre“, „Fritz Heitmann” in 
„Brobelandidat”, „Glockengießer“ ıc. Diefer viel- 
feitige Schaufpieler wirkte auch bei den Mu- 
fterauffühtungen in Magdeburg unb den Düf- 
feldorfer Feſtſpielen erfolgteih mit. Immer et- 
wies er ſich als verftändntsboller begabter Schau- 
fpieler. Er jpielt mit SHingebung, Wusbauer, 
wahrer Vertiefung und Temperament, weiß aber 
auch mit liebenswürdigſtem Humor zu wirken. 

Weinberger Helene, geboren in Wien. 
Schon in ber frübeiten Jugend machte fich bei 
iht mufilalifhe Begabung geltend, und 1852 
trat fie ind SKonfervatortum, wo fie borzüg- 
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lich unter Proſeſſor Pichler die Geſangsſtudien 
machte. Nachdem I als erfte Prämiantin bie 
ſes Inſtitut verlafien hatte, nahm fie noch bei 
der Marcheſi Stunden zur weiteren Ausbilbung 
für die Oper. Ihr erſtes Engagement fand fie 
am Olmüger Stadttheater und fang in den 
Opern „Martha”, „Freiſchũutz“, „Fidelio“ ıc. Sie 
gefiel mohl, Doch ba ihre äußerft ſympathiſche 
Stimme nicht fräftiger werben wollte, fah fie 
die Notwenbigleit ein, fi dem Soubrettenfache 
zu mibmen, und nahm am Barltheater in Wien 
Engagement (unter Neftroy). Sie debütierte in 
ber damals zum erjtenmal zur Parftellung ge- 
Iangten „Zaubergeige“. Später kam fie ans 
Treumann-Theater, wo fie bis zum Brande des⸗ 
ſelben in erſter Stellung wirkte, klehrte Hierauf 
ans Carltheater (Direktion Aſcher) zurüd, von 
wo fie einem Rufe ana Friedrich⸗Wilhelmſtädtſche 
Theater in Berlin Folge leiftete. Port, mie 
in Königöberg, und kurze Beit abermals in 
Wien, mußte fie, dur die Kunſt ſchalkhafter 
Darftellung alle Herzen zu gewinnen, und wurde 
überalf mit Beifall überſchüttet. Ihre kuünſt⸗ 
leriſche Eigenart wies fie eben gänzlich auf bie 





‚Operettenbühne. Sie gehörte zu jener Künftler- 


ſchar, welche bie feinfomifchen Singipiele Of—⸗ 
fenbach8 interpretierte, aber auch ben Namen 
Sarbouß zu begründen und die lebten Gaben 
ber Neftrogfhen Muſe zum Giege zu führen 
wußte. Zu den erfolgreichiten Rollen ber W. 
gehörten ihre Partien in „Flotte Burſche“ (bei 
der Erftaufführung in Wien), „Hochzeit bei La⸗ 
ternenſchein“, „Orpheus“, „Fortunios Liebeslied 
ꝛc. 1864 begab ſich die Künftlerin nad) Paris, 
um fi bei einem berühmten Meiſter für den 
KKonzertgefang beſonders ausbilden zu laſſen, er- 
zielte dann in Lonbon im Sonzertjaale bebeu- 
tende Erfolge, lehrte jedoch 1866 mieber nad) 
Wien zurüd, mofelbft fie, von ihrem ficheren, 
ſchauſpieleriſchen Naturell ins Burgtheater ge- 
führt, einige Zeit mit Glüd naive Mollen fpielte. 
Nah einjähriger Tätigkeit fchied fie aus dem 
Verband dieſes Kunftinftituts, wirkte noch ein 
Jahr als Mitglied des Hamburger Stadttheaters, 
begab ſich Hierauf neuerdings nad Paris und 
Zondon, um erft 1880 in der Rolle der „In⸗ 
ftitutövorfteherin” im „Kleinen Herzog‘ wieber 
die Bühne des Carltheaterd (Direktion Tewele) 
zu betreten. Sie entzüdte wie ehebem. burch ihre. 


‚graziöfe Laune, ihr feines Spiel, burch bisfretes 


Herausarbeiten ber komiſchen Effekte, durch ihren 
fprühenden Humor — eine jiegreihe Reprä⸗ 
fentantin jener heiteren Sunftgattung, welche ſich 
unter pariferifchem Einfluß in Wien eingebürgert 
Hatte. _ Mit obenerwmähnter Rolle nahm die 
Künftlerin von der Bühne endgültig Abſchied, 
reichte dem bekannten Schriftiteller Hugo Witt- 
mann die Hand zum Ehebunde und zog ſich 
gänzlich ind Privatleben zurüd. W. farb am 
2. Dezember 1898 in Abbazia. Sie ift bie 
Mutter des erfolgreichen Operettenfomponiften 
Karl Weinberger. —. 

Weiner Mary, geboren am 15. Juni 1869 
in Lemberg, Tochter eines Kaufmanns. Sie ber 


ſuchte das Konfervatorium ihrer Baterftabt, um 


ſich im Slavierfpiel auszubilden unb zu verpoll- 
fommnen. Dabei hatte fie oft Gelegenheit, mit- 
zufingen. Ihre Stimme fiel dem damaligen Di- 
reftor auf und er beitimmte ‚ben Water der 


Weiner Weinlich-Tipta 


Kunſtnovize, dieſelbe nach erfolgten Studien den 
Bühnenweg betreten zu laſſen. W. machte raſche 
Fortſchritte und erhielt ſchon nach einem Jahre 
ein Landesſtipendium. Sie benutzte dasſelbe, um 
ſich zuerſt nah Wien zu begeben und bajelbft 
bei Frau⸗Duſtman⸗Meyer (f. d.) zu ftubieren. 
Später wurde auch Profeffor Lamperti in Mai- 
land ihr Lehrer. Ihr erfted Engagement fand fie 
in Troppau, dann kam fie nach Brünn unb von 
dort nad Damburg (1890), wo fie als „Azu⸗ 
cena‘ debütierte. Sie wirkte dafelbft zwei Jahre 
und wurde 1892 als erſte bramatifche Sängerin 
für da8 Stabttheater in Breslau verpflichtet. 
Dort beherrſcht fie infolge ihrer großen, um- 
fangreichen Stimme, ihrer. Tunftvollendeten Lei⸗ 
ftungen fait unumfchräntt - das ganze Altfadı. 
Die Künftlerin gaftierte auch mit beiten Er⸗ 
folge am Wiener SHofoperntheater (1893 ala 
„Drtrub”, „Azucena“ und „Amneris“) und 1896 
am neuen königlichen Operntheater in Berlin. 
Ihrem Organ von bunfler Altfarbe, von großer 
Klangſchönheit und Kraft mweiß fie volle runde 
Töne zu entloden, bie auch in der Höhe des 
äiweigeftrichenen b nichts an Volumen einbüßen, 
nicht ein Haar breit die Tonhöhe verfehlen, und 
reihen ſich bie oberen Lagen ber vollen, üppig- 
quelfenden Tiefe gleichwertig an. Den mufila- 
liſchen Teil ihrer Nollen arbeitete fie in jeber 
Beziehung vornehm und Tünftlerifh aus und 
auch ihr eindringlicde8 Spiel erhebt fih zur 
größtmöglichen Wirkung. Bon den beften Rollen 
W.'s feien erwähnt: „Fides“, „Brangäne“, 
„Fricka“, „Eglantine“, „Herodias“, „Ortrub 
(dieſe Partie ſang ſie 1893 bei den Feſtſpielen 
in Bahreuth), „Azucena“, „Ammeris“, „Adriano“, 
„Waltraute“ ıc. 
Beinlid-Tipfa Louife, geboren in Günz 
(Ungarn). Ihre mufilalifchen Faͤhigkeiten offen- 
barten fich frühzeitig und ihrer fchönen Stimme 
wegen wurde fie wiederholt in ben Songerten. des 
Mufitvereind in ihrer Vaterſtadt, woſelbſt fie 
auch ihren erften Gefangsunterricht erhalten hatte, 
zur Mitwirkung herangezogen. Bei einer folchen 
öffentlihen Brobultion hörte fie Dr. Anguft 
Schmibt, der Gründer bed Wiener Männergefang- 
vereind, ein beliebter Muftkichriftfteller und 
Liederfänger, und veranlaßte, daß fich die junge 
begabte Sängerin der mufilalifchen Berufsfarriere 
zuwende. W.-T. mar über bie Wendung ber 
Dinge glücklich, und fchon wenige Donate fpäter 
trat fie in das Wiener Sonferpatorium ein, 
wo fie raſche Yortfchritte machte. Schmidt inter- 
effierte ſich weiter für ba8 Fortkommen der Kunſt⸗ 
nodize, war ftet3 mit Nat und Tat bei ber 
Hand und ließ es auch an Teinerlei Anleitungen 
fehlen. Später genoß W.⸗T. auch den Unterricht 
der Geſangsmeiſter Kunt und Arlet, jo daß fie 
nach Taum breijährigem Stubium bereits ihr 
erſtes Engagement in Öbenburg antreten Tonnte 
(1851), —*2* ſie ſchon wiederholt in Wien 
mit glänzendem Erfolge in Konzerten öffentlich 
aufgetreten war. Ihr zweites Engagement fand 
fie in Königsberg (1852—1853), von dort kam 
fie nach Belt, dann nad) Graz (1854, 1857), wo 
fie mit: großem Erfolge künſtleriſch tätig wear 
und fi die Gunſt des Publilums raſch er- 
oberte. 1857 wurde W.-T. an das Landestheater 
nach Prag berufen, wo fie am 18. April als 
„Qucia” debütierte. Sie hatte im Anfang der 
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jelbſt ſchweren Stand, benn obgleich lie bereits 
1852 in Prag höchſt erfolgreich debütiert Hatte, 
mußte fie doch mit der Erinnerung an ihre 
Borgängerin Jenny Brenner, die ji lange 
Jahre ala audgefprochener Liebling der Prager 
behauptet hatte, längere Zeit Tämpfen. Allein 
ihr „ſeltenes Tünftlerifches Vermögen“, berichtet 
Oskar Teuber, „bie Diſtinktion ihre® ganzen 
Weſens, ihre hohe Bildung und perjönliche 
Liebensmwürbigleit konnten all’ biefe Gegnerſchaft 
befiegen und jene fünftleriiche und ſoziale Stel- 
lung ber Künftlerin begründen, bie fie bort ein- 
genommen”. In der Tat ftanb bie Sängerin 
im Mittelpuntte des fünftlerifchen und gejell- 
ichaftlichen Lebens, und als ſie nad, breijährigem 
Birken von Prag Abſchied nahm, ba traten 
erft fo recht die Sympathien Herbor, bie fie 
fich in fo reihem Maße bafelbft erworben. Sie 
betrat zulegt am 13. April 1859 als „Königin 
der Nacht“ bie Bretter bes Landestheaters, und 
nachdem bie Künftlerin vorübergehend in Brünn 
engagiert war, wurde fie ans Hoftheater in Wies⸗ 
baden berufen. Auch bier bewunderte man ihre 
un bnlichen künſtleriſchen Faͤhigleiten und 
wußte fie nach Verbienft zu fchägen. Als fie 
fich 1865 verabichiebete, nahm die ganze Stabt 
Anteil an dem Scheiben ihres Lieblings. Die 
Künftlerin erfchten wohl auch noch an den Hofe 
tbeatern zu Stuttgart und Berlin, und überall 
begrüßte man in ihr eine dramatiſche Sängerin 
von hoher Vollendung, Iobte ihren Hangvollen, 
fräftigen, hohen Sopran von fehr bedeutendem 
Umfang, rühmte die Gefchmeibigleit und Bieg⸗ 
famteit, mit welcher fie bie größten gefanglichen 
Schiwierigfeiten fpielend zu überwinden vermochte 
und fennzeichnete ihre Eigenart, mufilalifchen Cha⸗ 
rakteren mufifalifches Leben einzubauchen, Turz, 
fand nur Worte unbebingten Lobes. Zu den 
herporragenbften Partien gehörten damals „Iſa⸗ 
bella”, „Lucia“, "Dinorah”, „Rofine”, „Gilda“, 
„Nachtwandlerin“, „Leonore”, „Königin ber 
Nacht”, „Margarete von Valois” ꝛc. Um fi 
jeboch noch weiter zu vervollftändigen, begab fie 
ſich nach Paris, wo fie bei der Marcheſi und ben 
Herren Gevarde unb Porto weiter ſtudierte. 
Hierauf trat fie zuerft in Paris als Konzert⸗ 
fängerin auf, wofelhft jie nicht minder ausgezeich⸗ 


net wurde, ald auf ihren Konzertreiſen durch | fih b 


Deutichland, Holland und Italien. onders 


fielen ihre ungariſchen Nationallieder. 
Schliehlich ließ ſie fich in Graz nieber, woſelbſt 
fie eine Gefang- unb Opernſchule gründete, ber 
fie nun fchon feit Jahren als Leiterin und In- 
haberin mit größtem Erfolge vorfteht. Eine 
große Anzahl hervorragender beutfcher Sänger 
und Sängerinnen verdanken ihre Ausbildung bie- 
fer vorzüglicden Meilterin. 
Sie heiratete den Kapellmeifter Hans Wein- 
lich, einen feingebildeten, kenntnisreichen Mufifer. 
Weinmüller Kari Friedrich Cle— 
mens (auch Weinmiller), geboren am 8. Novem⸗ 
ber 1764 in Dillingen. Sein Vater war Hofrat 
im Dienfte bes damaligen Yürftbifchof3 von Trier. 
Da fih die Stimme W.3 immer mehr und 
mehr entwidelte, mwurbe er zur weiteren Aus⸗ 
bilbung im Gefange nad, Wien gefhidt. Zuerſt 
fang er daſelbſt auf bem Kirchenchor ber Univerſi⸗ 
tätälicche und in der Kirche am Hofe. Nachdem 
er Turze Zeit am Kärntertortheater engagtert 
Eiſenberg, Bübnen»Serilon. 
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geweien mar (1783), fand er infolge feiner 
ichönen Stimme Aufnahme bei einer Theater- 
truppe in Wiener-Reuftadt, wo er in der Wolle 
des „Vaters“ in „Zemira und Azor“ ben erften 
Erfolg errang. Hierauf zog er nad St. Pölten 
und Hainburg, an welch letzterem Orte er fünf 
Sommer hintereinander zur Freube bes Publi- 
kums fang. 1788 berief man ihn nah Dfen 
ald Opernregiljeur, wo er bis 1796 ala er- 
ſter Baſſiſt künſtleriſch wirkte. Mittlerweile 
war fein Ruf ein weitverbreiteter ge⸗ 
worden und man lud ihn am 6. November 
1795 zu einem Gaſtſpielabend als „Apotheker“ 
in „Doktor und Apotheler“ an das Hofopern⸗ 
theater nad) Wien. Ber Erfolg brachte ein über⸗ 
raſchendes Reſultat. Er wurde fofort für beibe 
Hoftheater (Oper und Schaufptel) engagiert. Nun 
fonnte er ſich fowohl im Spiel, wie im Gefang 
fo recht entfalten. Die Anerlennungen für feine 
wirflic hervorragenden Leiftungen blieben auch 
nicht aus. Er wurde zu den muſikaliſchen Unter- 
baltungen am Taiferlicden Hofe zugezogen, wobei 
er fih bie befondere Gnade ded Kaiſers und 
der Kaiferin erwarb, wurde zum k. k. öfterreichi- 
then Hoflammerfänger ernannt und ihm fogar, 
da er wiederholt in Wohltätigkeitskonzerten mit⸗ 
gewirkt hatte, das Ehrenbürgerreht ber Stabt 
Wien verliehen. Eine lange Reihe von Jahren 
erhielt er ſich durch feine ebenfo Träftige als 
Hangvolle und angenehme Stimme die Gunft 
des Publikums. in Organ „erreichte das 
Kontra⸗d und ſchwang ſich bis zum Tenor-f 
empor”. Bu dieſer männlichen, Träftigen und 
hellklingenden Baßſtimme kam nun auch nod 
ein feines, wohlbucchbachtes Spiel, und «8 ift da- 
ber nicht zu verwunbern, daß W. zu den ver⸗ 
hätfcheltften Lieblingen der Kaiferftabt zählte. Da- 
zu fam noch, baß er nicht nur ein hervorragenber 
dramatifcher Sänger, fondern auch ein nicht min- 
ber vollendeter Kirchenfänger war. Er hat auf 
beiden Gebieten zu feiner Beit nicht leicht feines- 
gleichen gefunden. Am 16. März 1828 verfchieb 
der Künſtler in Ober⸗Döbling bei Wien. 
Beinzierl Johanna Eonftanzia, ge⸗ 
boren am 10. Februar 1807 in München, Tochter 
eines bayrifchen Regimentöquartiermeifters. Frühe 
zeitig äußerte fich ihr muſikaliſches Talent, jo daß 
i er Vater veranlaßt ſah, der Kleinen in 
Würzburg, wo er in Garniſon mar, Klavier⸗ 
unterricht bei Prof. Fröhlich und Geſangsſtunden 
bei Eifenhofer erteilen zu laffen. Die mißlichen 
Berhältniffe, in die ihr Water geraten war, nötigten, 
W. die Stelle einer Lehrerin an einem Mufil- 
inftitute zu nehmen und auf diefe Weiſe die 
erworbenen Kenntniffe zu verwerten. Auf ihre 
fhöne Stimme wurde man gelegentlich eines 
Wohltätigkeitölonzertes aufmerkfam, fie ließ ſich 
fortab wiederholt öffentlich hören, bis fie, Durch 
ihre Erfolge ermuntert, bie Lehrtätigkeit auf 
gab und ſich der Bühne zuwandte. Ihre Haupt⸗ 
wirffamfeit bejchräntte fi wohl auf Würzburg, 
wo fie engagiert mar, doch erſchien fie auch 
wiederholt als Gaft in München. „Malwina“ in 
„Vampyr“, „Amenaide“ in „Tankred“, „Königin 
der Nacht“ und „Prinzeſſin von Novarra“ ge⸗ 
hörten zu ihren beliebteſten Leiſtungen, in denen 
ihre nicht gerade beſonders Träftige, aber außer⸗ 
ordentlich wohlgeſchulte und Hangpolle Stimme 
zu beſter Wirkung gelangte. Am 29. September 
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1835 verheiratete jie fih mit dem an ber königl. 
Studienanftalt in Würzburg angeftellten Bro 
feſſor %. W. Goßmann, und fchied gänzlich bon 
der Bühne. Nur no in Konzerten nahm fie 
Gelegenheit, ihren fompathifchen Geſang ertönen 
zu laffen. Die Künftlerin (Mutter der Tyrie- 
derike Goßmann ſſ. d.)) ftarb nach kurzer Ehe 
am 13. Oltober 1840 in Würzburg. 
Weiſer Karl, geb. am 29. Juli 1848 in 
Alsfeld (Helfen), ift ein echtes Schaufpielerkind. 
in ®ater, einer Raufmannsfamilie entftam- 
mend, war Schaufpieler, und auch feine Mutter, 
die Tochter von Julius Weibner (f. b.), hatte 
fih ber Bühne zugewenbet. W. betrat gegen ben 
Willen der Eltern, bie ihn zum Theologen be» 


ftimmt hatten, die Bühnenlaufbahn, zeigte fich | jcharfe 


im Sabre 1866 in Freiburg zum erften Mal 
der Sffentlichleit und zwar nicht etwa in einer 
jugendlichen Rolle, fondern debütierte als acht⸗ 
zehnjähriger junger Mann in ber Rolle bes 
„Wttinghaufen”. Er führte diefe Rolle fo ver- 
Rändig dur, daß er die Aufmerkſamkeit Her- 
mann Hendrichs (f. db.) erregte, der ihn noch im 
felben Jahre an das Biltoriatheater in Berlin 
empfahl. Dann kam er an bie Vereinigten Thea- 
ter von Memel und Tilfit, 1867 nad) Königsberg 
und 1868 nad Frankfurt a. DO. Hier wirkte er 
zwei Sabre, bis ber deutſch-franzöſiſche Krieg, 
an welchem er ſich als Freimilliger beteiligte, ſei⸗ 
ner fchaufpieleriihen Wirkſamkeit vorläufig ein 
Biel ſetzte. Er nahm an mehreren Gefechten 
teil, fämpfte tapfer bei Seban und zog mit den 
fiegreihen Truppen in Paris ein. Tür feine 
militärifchen Berbienfte ausgezeichnet, lehrte er 
in bie Heimat zurüd. In Chemnig (1872) nahm 
er feine unterbrodene theatraliihe Laufbahn 
wieder auf, fam 1872 and Hoftheater in Gera, 
1873 nach Karlsruhe, wo er als „Uriel Acoſta“, 
„Hamlet“ und „Franz Moor’ debütierte. Diejes 
Kunftinftitut mußte er nach jiebenjähriger Tätig- 
feit nur deshalb verlaflen, mweil er ſich ohne Ur» 
faub auf ein Gaſtſpiel begeben hatte. W. gajtierte 
dann längere Zeit und trat auch als Borlefer 
auf, als weldger er u. a. einen fünfzehn Abende 
umfaffenden Eyflus von „Reformationsdramen“ 
portrug, nach dem Grundgedanken „daß der Geiſt 
ber Geſchichte, aus den Werfen unferer klafſiſchen 
und beiten lebenden Dichter zu einem Dramen- 
cytlus zujammengeftellt, die höchfte Aufgabe Der 
Poeſie und befonder3 der dramatifchen, auf ber 
Bühne verlörperten Dichtkunſt iſt“. 18801881 
wirkte er am Hamburger Stadttheater und trat 
1882 in den Verband des Meininger Hoftheaters. 
Er beteiligte ſich auch an den Gaſtſpielreiſen dieſer 
berühmten Truppe und machte ſeinen Namen als 
erſter Held und Charakterſpieler in und über 
Deutſchland hinaus, beſtens bekannt. Nach zehn⸗ 
jährigem hervorragendem Wirken ſchied er von 
dieſer Hofbühne und folgte, nachdem er noch in 
New-⸗York und Chicago mit beſtem Erfolge 
gaſtiert hatte, einem Rufe an die Weimarer Hof⸗ 
bühne. Hier iſt W. ſeit dieſer Zeit, geachtet und 
geſchätzt in allererſter Stellung, im erſten Cha⸗ 
rakterfache tätig. Seine Vielſeitigkeit und Wand⸗ 
lungsfähigkeit erweiſt ein Blick auf ſein Reper⸗ 
toire. Scharf umriſſen ſtellt er feine Charalter⸗ 
geſtalten hin, die er durch die konſequente und 
maufdringliche Art feiner Darftellung, wobei ihm 
die ganze Skala menſchlicher Empfindungen zu 
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Gebote fteht und er über Töne der Liebe, Leiden- 
ihaft, Hingebung, Entfagung, de Schmerzes, 
der Sehnſucht in gleich eindringlicher Weife ver- 
fügt, zu natürlichen Menjchen werden läbt. So 
jeien von feinen bedeutenden, von maßgebender 
Seite anerkannten Charakterbildern in erfter 
Reihe erwähnt: „Lear“, „Hamlet“, „Richard II.“, 
„Richard II.” „Oreſt“, „Brutus“, „Narciß“, 
„Cyrano“, „Sarbillac‘, „Philipp II“, „SZohann 
Georg” in „General-Felboberft”, „Graf Tho- 
rane” 2c. Es find Died Darbietungen von feinfter 
Nuancierung, das Refultat eindringlicden Stu- 
diums, feinfinniger Überlegung. ſehr ©. 
in feinen Leiftungen zu ergreifen und zu rühren 
verfteht, fo ift e8 doch vor allen Dingen der 
' , kluge, abwägende Denker, ber oft grü- 
beinde, und jelbft in der unbedeutendften Szen: 
den Geift der Dichtung zu befter Veranſchau⸗ 
lichung dringende Schaufpieler, den man in W. 
anzuerfennen und dem man unbebingtes Lob 
zu ſpenden hat. Der Künftler wurde u. a. zu 
den Düfjeldorfer Mufteraufführungen der Wal- 
lenftein-Trilogie geladen, wo er den „Illo“ und 
„Kapuziner” darzuftellen hatte. In beiden Rol- 
fen rechtfertigte er den Auf, den er als bekann⸗ 
ter Goethe» und Schilferbarfteller beſitzt, beſonders 
jein „ſtapuziner“, den er ohne den üblichen To- 
mifchen Beigefhmad gibt und aß ftrengen Bolle- 
bußprediger auffaßt, murbe ala meifterbafte Lei- 
ftung bezeihnet. Auch feine Wirffamkeit als 
Negiffeur verdient Beachtung. Ihm ift e8 vor 
allen Dingen darum zu tun, ftet3 die nötige Stim- 
mung zu erzeugen und aus biefer Stimmung 
heraus auf das Publikum zu wirfen. Die Illu⸗ 
jion zu erhöhen, darauf iſt fein Hauptaugenmerf 
gerichtet. Dabei ift er auch erfolgreih bemüht, 
den Aufführungen einen einheitlichen Stempel auf- 
zudrüden, wovon gerade die oft ſchwer zu infze 
nierenben Dramen unferer Klaſſiker ernftes Zeug- 
nis geben. Und noch in einer dritten Eigenſchaft 
hat fi W. Xerbienfte erworben. Schon ala 
17jähriger Gymnaſiaſt fchrieb er das Drama 
„Karl der Kühne‘ und ſowohl biefe mie auch feine 
weite Jugendarbeit „Friedrich der Große unb 

aria Therefia” murden twiederbolt aufge- 
führt. Während der Kriegszeit verfaßte er einen 
Cyklus von Liedern im Arndtſchen Stil, bie 
unter dem Titel „Luſt, Liebe und Leben” in 
Buchform erfchienen (1878), nachdem er ſchon 
früher (1869) „Das hohe Lied meiner Liebe’ (ein 
erotifches Gedicht) veröffentlicht Hatte. Ferner 
verdient das fatirifde Drama „Pas Mammut“ 
Erwähnung, welches Gottfchall ala eine der kraft⸗ 
genialften Dichtungen, welche unfere Literatur 
aufzumeifen bat, bezeichnete, ferner bie Tragöbie 
„Nero“, bereit? 1881 unter bem Titel „Am 
Markfftein der Zeit” aufgeführt (bei Reclam er- 
Ichienen), ſowie das Quftjpiel „Penelope, das 
Schaufpiel „Rabbi David” (das pfeubonym er- 
fchien), die fatirifchen Dramen „Reineke Fuchs“ 
und „Damon Phintias“, die Schaufpiele „Mari- 
milian von Mexiko“, „Zu Grunde”, „Kaiſer⸗ 
träume” und das Schauſpiel „Hutten”. W. 
verfcßte ferner: „Tagebuchblätter ber Liebe‘ (Ge- 
dichtſammlung 1893), die Novelle „Ein genialer 
Kerl” 2. Die Titerarifchen Werfe W.'s baben 
bie Aufmerffamtleit fachmännifcher reife erregt, 
erfuhren von autoritativer Seite die günftigfte 
Beurteilung und fo gehört Karl Weifer, mie 
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Rudolf von Gottſchall eingangs einer größeren 
kritiſchen Studie (erſchienen in der Zeitſchrift 
„Bühne und Welt”) über ben Künftler bemerkt, 
„als dramatifcher Darfteller und Dichter gleich 
befähigt, durch bewegte Lebensſchickſale mehrfad) 
in ben Vordergrund des allgemeinen Intereſſes 
getreten, jedenfall3 zu denjenigen Mitgliedern 
unjerer Bühnenmelt, welche mehr als die Träger 
vorübergehender Erfolge, die Beachtung der wei⸗ 
teilten Kreiſe verdienen“. 


Der Künftler war verheiratet mit der Schau- 
ipielerin Emma Bender, die von 1866 bis 
1890 al3 Heroine und tragiſche Liebhaberin an 
den Ctadttheatern in Trier, Bafel, Salzburg, 
Frankfurt und an den Hoftheatern in Braun- 
ſchweig und Karlsruhe erfolgreich gewirkt Hatte; 
„Maria Stuart”, „Sphigenie‘, „Sappho”, 
„Tertzky“, „Pompadour“, e in⸗ in „Glas 
Waſſer“, „Königin“ in „Monaldeschi“ ꝛc. waren 
beliebte Leiſtungen dieſer begabten Darſtellerin. 
Sie hat ihren Wohnſitz in Meiningen aufge- 
fchlagen. 

Weifer Margarete, geb. Daunn, geb. 
am 15. April 1870 in Dresden, Tochter eines 
Srunbbefigerd. Nahm Unterricht bei Julius 
Jaffé (ſ. d.) und betrat 1887 ihre Bühnen- 
laufbahn in Oldenburg, fam 1888 and Stadt- 
theater nach Aachen und 1889 and Hoftheater 
nad Meiningen, wo fie zwei jahre verblieb, 
um fich fortab durch kein feites Engagement mehr 
zu binden, fondern nur als Gaft zu erjcheinen. 
Ihre Saftfpiele führten fie nicht nur durch ganz 
Deutichlend, jondern auch nah Stodholm und 
Kopenhagen, ja fogar nad; Umerifa (Nem-Yort, 
Et. Louis, Chicago). Sie vertritt dag Fach der 
tragifchen Liebhaberinnen mit vielem Glüd und 
gehören „Maria Stuart”, „Iphigenie“, 
„Sappho”, „Minna von Barnhelm”, „Klärchen“, 
„Theodora“ ꝛc. zu ihren anerfamnteiten Leiſtun⸗ 
gen. Doch auch ala „Sans Gêne“ bewies fie ihr 
Können und werben ihre Leidenfchaft wie ihre 
Gerühlstöne, ihr Temperament unb ihr Humor 
loben) anerkannt. 


Weiß Carl, geb. am 30. September 1850 
in Berlin, Sohn eines Tleifchermeifterd. Schon 
ald Kind befaßte er fich mit dem Theater, wenn 
auch nur mit Buppenaufführungen. Seinen erften 
Bühnenverjucdh wagte er am Thaliatheater, wo er 
als „Droſchkenkutſcher“ in „Einen Zur will er 
fih machen“ zum erften Dale die Bretter betrat. 
1865—1868 übte er fi auf Liebhabertbeatern 
ein, biß er endlih am 10. Mai 1868 in eimer 
Heinen Rolle im „Sonnwendhof“ am Stadt⸗ 
theater in Ehemnig fein erfted Engagement an- 
treten konnte. Dann kam er and Vorftäbtiche 
Theater nach Berlin, wo ihm bie jugenblich- 
kontiſche Rolle in „Ein ganzer Kerl” zugeteilt 
wurde, und von Diefer Beit an hat er ſich in 
diefem Fache bauernb und erfofgreich behauptet. 
Er hat auch Berlin faft nicht mehr verlaffen. Nach 
einem kurzen Engagement am Bundeshallen- 
theater und Weinmanns Wintertheater fam er 
1870 ans Wallnertheater, wo er feine fchaufpiele- 
rifche Tüchtigkeit auch darin bewies, daß er, der 
jugendliche Komiler, gelegentlid einer Schiller⸗ 
feier den „Koſinsky“, unb zivar mit vielem Glück 
darſtellte. 1872—1878 wirkte er am Krollſchen 
Theater, mwofelbft er feine fpätere Beliebtheit be» 
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gründete, 1878—1881 am Biltoriatheater und 
1881—1883 am Centraltheater. Dort fpielte 
er fingende jugendliche Bonvivants und Schwere⸗ 
nöterrolfen, weldye die Hausdichter bes Theaters 
jeiner Individualität anpaßten und mit Couplets 
ausſtatteten. Diefe Art von Partien brachte er 
in der Tat höchſt erfolgreid) zur Darftellung 
und erweiterte auf diefe Art den Ruf jeines 
Namens. 1883—1884 erſchien er als Gaft am 
Hefidenztheater in Hannover, mo er auch in ber 
Operette mit Glüd wirkte. Nach Berlin zurüd- 
nelehrt, nahm er erft wieder Engagement am 
Gentraltheater, wo er bis 1887 verblieb, wirkte 
dann furze Zeit am Thomastheater, ging jedoch 
hierauf wieder zu Direktor Adolph Ernft fiber, 
an deſſen Theater er bis 1896 verblieb. Hier 
wirkte er als treues, zuverläffiges und erfolg. 
reicheg Mitglied bed Enſembles, deſſen ausge» 
fprochene Stüße er wurde. Seiner Wirkſamkeit 
verdankte der Direktor gar viele große Erfolge. 
W., ber zu ben beliebteften Geſangskomikern 
Berlins zählt, Freierte daſelbſt u. a. die Titel- 
rollen in „Der Walzerlönig”, „Der Stabötrom- 
peter”, fowie „Sergeant Wirbel” in „unge 
Garde”, „Fritze Süßmilch“ in „Schöne Unga- 
rin“, „Felix Braufe” in „Schübenlifl”, „Jack 
Shesney” in „Charleys Tante” ıc. 1896 be⸗ 
gann er eine eigene PDireltionsführung an bem 
von ihm vom Grund aus renovierten Oftendthea- 
ter (dem ehemaligen Nationaltheater), welches 
er 1899 „Carl Weiß⸗Theater“ taufte. Sein Be- 
ftreben ging dahin, dem Volksſtück wieder zu 
jeinem Rechte zu verhelfen, beziehungsweiſe ein 
Vollstheater zu fchaffen, welches gegen ein ge- 
ringes Entree den Anſprüchen und Anforderungen 
ber Jetztzeit vollauf genügen foll. Seine große 
Beliebtheit, Die er fich früher ala Darfteller in 
Berlin erworben hat, blieb ihm auch als Diref- 
tor erhalten und anerkennt man gerne und bei- 
fällig die großen Bemühungen W.'s, fein Thea- 
ter auch zzur Gtätte ber Vollerziehung zu 
machen, denn nebft Volfeftüd und Operette hat 
er jüngft der Klaſſik einen entſchiedenen Platz in 
jeinem Repertoire eingeräumt. W. unternimmt 
im Sommer mit feinem Enfemble Gaftipiel- 
reifen die ihn nach Dresden, Leipzig, Bredlau 
2c. führen. 

Weiß Clara, kam 1866 fürs Fach der 
munteren Liebhaberinnen and Münchener Hof- 
theater (ald Nachfolgerin der Konftanze Dahn 
(ſ. d.]), wo fie, feit längerem ins ältere Fach 
übergegangen, ſich ala tüchtige und verläßliche 
Schaufpielerin erweiſt. Früher im Fache ber 
Anftandedamen, Mütter- und Charalterrollen be- 
Ihäftigt, ſpielt fie gegenwärtig hauptſächlich nur 
noch Tomifche Alte. Um eriten September 1891 
feierte die Künftlerin den Tag ihrer 2bjährigen 
Tätigleit im Verbande ber föniglichen Bühne. 
Sie erſchien am Abend als „Baronin von Falfen- 
itein” in „Tugendwächter“, durch Kundgebungen 
ehrenöfter Auszeichumg erfreut. „Frau Hur- 
tig”, „Viarda“, „Martha tlein”, „Irm⸗ 
gard” in „Bärtliche Verwandie“, „Dinette” im 
„Störenfrieb” zc. waren fehr beliebte Leiftungen 
biefer verläßlichen Darſtellerin. Stets ift es 
ihr duch gewiflenhafte dienſtliche Pflichterfül- 
lung gelungen, während der Dauer von mehr 
ala B5 Jahren fich in ihrer Fünftlerifchen Stel- 
fung und in ber Gunſt des Publikums zu be- 
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haupten — eine Zatjache, Die mehr zu ihren Lobe 
ſpricht als alle amerlennenden Worte. 


Weiß Ernft, geb. am 12. April 1828 | im 


in Koburg. Seine ſchöne Stimme fiel allge 
mein auf. Er betrat ala Bariton bie Bühne 
in Riga unb fang bafelbft auch Tenorpartien 
mit ausgef Erfolg. Allein es fehlte 
ihm an höherer, ſyſtematiſcher Geſangsbildung. 
Da erwarb er ſich die Gunſt bed Herzogs von 
Koburg, und dieſer jendete ihn nah München 
zur Ausbildung an Bellegrini. Seine Stimme 
gewann ungemein unter diejer trefflihden Schu- 
lung, und da er auch hervorragende ſchauſpie⸗ 
leriiche Begabung beſaß, machte er feinem hohen 
Proteftor alle Ehre. Sein nächſtes Engagement 
war: Nürnberg, von dort kam er nach Stettin, Kö⸗ 
nigsberg, Hannover und Hamburg. 1858 (er 
war bereit zu einem hervorragenden Sänger 
berangereift) wurde er zu einem Gaftipiel an 
da3 Hoftheater in Braunſchweig eingeladen. Er 
bebütierte als „Don Carlos’ und gefiel fo außer- 
ordentlich, daß der Herzog jofort fein Engage- 
ment beihloß. Er wurde bafelbft der Liebling 
bes Publikums, tat aber auch alles mögliche, um 
dieſe Gunſt zu verdienen. Mit größtem Eifer 
und Tunftfinmiger Wufopferung wirkte er in 
Braunſchweig, woſelbſt er auch im Jahre 1869 
zum Negiffeur der Oper ernannt wurde Am 
26. Juli 1871 ftarb er. Er hinterließ das 
befte Andenken. W. wurde allen Unforberungen 
ſowohl bei Durchführung Haffifcher Geſangsrollen, 
wie auch jener ber Spieloper in ebler und voll⸗ 
fommener Weiſe gerecht. 

Seine Frau Bertha Weiß, geb. Koch, 
wirkte ebenfalls in Braunſchweig und zwar bon 
1858—1892 und machte ſich ſowohl ala Opern- 
fängerin wie Schaufpielerin verdient. 

Bei JohannGottlieb Chriſtian, 
geb. am 10. September 1790 zu Magdeburg. 
Er wurde im Waiſenhauſe ſeiner Vaterſtadt er⸗ 
zogen und beſuchte dann das Domgymnafium. 

als Schiller desſelben verſuchte er Komö⸗ 
bie zu ſpielen und Ava mit Erfolg. Er vertraute 
fi) dem bortigen Theaterdireftor an und biefer 
geftattete ihm, nachdem er fi vom Talente bes 
jungen Mannes überzeugt batte, dad Auftreten 
in einer felbftändigen Rolle und zwar als „Lar- 
haufen“ in „Nicht mehr ala ſechs Schlüffel”. Er 
wurde mit einem minimalen Gehalt engagiert. 
W. machte nun mit diefer Gefellichaft Reifen, auf 
welchen er fich immer mehr und mehr Bühnen- 
routine aneignete. Sechs Jahre blieb er, oft 
unter unendlichen Schwierigfeiten, bei ber Magde⸗ 
burger Gefellfhaft und 1816 langte er in Ham⸗ 
burg an, um fi von %. 2. Schmidt weitere Em- 
pfehlungen zu erbitten. Dieſer fand Gefallen 
an W. und ließ im als „Fallbring“ in „Dienſt⸗ 
pfliht” am Hamburger Stabttheater gaftieren. 
Schmidt ſelbſt übernahm fortab feine Führung, 
wurde fein Lehrer unb trug nicht unmefentlich 
zu feiner fünftlerifchen Vervollkommnung bei. 
So wirkte er nun bafelbft bis 1825 und verftand 
e3 mit feinem Spiel ftet3 beiten Einbrud ber- 
vorzurufen. Am 18. September 1825 wurde er, 
nach vorhergegangenem glänzenden Gaftjpiel, an 
das Berliner Hoftheater engagiert. Als „ſton⸗ 
ftantin” in „Selbftbeherrichumg‘ betrat er zum 
erften Mal als Mitglied die Hofbühne. Zwei 
Sahre fpäter wurde ihm auch dad Amt bes 


Megiffeurd übertragen. Dasſelbe verwaltete er 
25 Jahre lang. In ber Rolle bes „Dr. Harbt“ 
ber „Amerilanerin“ betrat er zum lebten 
Mal die Bühne und am 17. Februar 1853 
fchied er für immer von ber Kunft und ſeinem 
Publitum. Wile feine Leiftungen trugen Das 
Gepräge ber Gebiegenheit unb Sicherheit, und 
jede Aufgabe bemwältigte er mit dem reblichften 
Fleiß und mit ausgeſprochener Charafteriftif. 
Als hervorragendes Verdienſt wurde es ihm an⸗ 
gerechnet, daß er jenen Rollen, die es ihrer Ver⸗ 
anlagung nach vertrugen, ſtets eine humoriſtiſche 
Faärbung, die ihm von Natur eigen war, zu 
geben verftand, und war er es, ber 1825 Die 
Zrabittion ber Schröberfchen Schule und ihren 
guten Geift von Hamburg nach Berlin brachte: 
in bumoriftifhen unb gemütlichen Wäterrollen 
war er von unnahahmlicher Liebenswürdigfeit. 
Zu feinen vorzüglichiten Rollen zählten w a.: 
„HBollinfpeltor” in „Schleichhändler”, „Dr. Bla- 
tanus“ in „Der Ball zu Ellerbrunn“, „Chri⸗ 
ftof” in „Dr. Weipe”, „Zuft” in „Minna von 
Barnhelm“, „Hillermann” in „Rofenmüller und 
Finke“, „Rat PBreffer” in „Er muß aufs Land” 
und ganz beſonders „Vanſen“ in „Egmont“. 
„Sein Banfen war”, nad, einer eingehenben 
Kritik feiner Leiftungen von ſe. Th. v. Küſtner 
„in feiner ſcharf ausgeprägten Charakteriftif em 
echt nieberlänbifches Bild, welches aus dem Rab» 
men eines Teniers geftohlen zu fein fchien. Wer 
ihm in diefer Rolle gejehen, wird fich noch mit 
Luft des Einbruds erinnern, mit der ihn Diele 
wahre und Bumoriftifche Leiftung erfüllte”. Nur 
feine Heine Figur und eine eigentümliche Kränk⸗ 
lichkeit feines Beines hinberten ihn oft an ber 
Ausführung großer Aufgaben. Aber nicht nur 
als Schaufpider hat er fich den Dank der Mit- 
welt erworben, nicht minder groß waren aud 
die Verdienſte bie er fich als königl. Regiſſeur er- 
rang. Da kamen ihm feine ungewöhnliche Lite- 
raturfenntnis, feine große Pünktlichkeit, Ord- 
nungsliebe, Unparteilichleit und Geſchaͤftskenntnis 
ganz bejonders zu ftatten. 

Weiß Theodor, geboren am 18. Juni 
1857 in Brünn, follte Kaufmann werben und 
war auch einige Zeit in Bankgeſchäften tätig. 
Diefer Beruf jagte ihm aber ganz und gar nicht 
zu, jchließlich hielt er e8 im Comptoir überhaupt 
nicht mehr aus, nahm hinter bem Rüden feiner 
Eltern bei einem Schaufpieler in Bränn Unter 
richt und nachdem fich auch Lewinsky anertennend 
über fein Talent geäußert hatte, betrat er am 
18. September 1878 ala „Schönemann“ in „Uf 
timo” in der Stadt Steyer zum erftenmal bie 
Bühne. Bon dort kam er nad) Varasdin und 
hierauf in feine Vaterſtadt, wo er ala „ro 
fürft” in „Kurier des Haren” auftrat und zwei 
Jahre verblieb. Dann führte ihn fein eg 
über Iſchl, Salzburg, Bubapeft nad Hamburg 
ans Stadttheater. Er bebütierte bafelbft ala 
„Kottwig” im ‚Prinzen von Homburg” unb ge 
wann ſich raſch die Gunft bed Publikums und ber 
Preſſe. Drei Jahre war er bafelbft ein gern 
gejehenes und vielverwendbares Mitglied, bis im 
Barnay ans Berliner Theater engagierte, wo er 
als „Komla”’ in „Demetrius“ zum erftenmal 
auftrat. Auch dort erwarb er fich die Anerken⸗ 
nung feiner Zuhörer und wirkte ſechs Sabre 
teild in der Klaſſik, teils im mobernen Stück 
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Weiße — Weißtzenthurn 


in höchſt verdienſtlicher Weiſe. 1894 folgte W. 
einem Antrage an das Deutſche Volkstheater. 
Hier gehört er zu den meiſtbeſchäftigten und 
pflichtgetreueften Mitgliedern. Ernite und humo⸗ 
riſtiſche Eharakterrollen gibt er mit eindringlicher 
Schärfe, und bat durch mande charalteriftifche 
Epifode oft mit zum Erfolg bed Abends beige- 


- tragen. Namentlich ftarf chargierte Rollen bringt 
er überaus wirfungsvoll zur Darſtellung. Selbit | f 


an die kleinſte Aufgabe verwendet er größten 
Fleiß und gibt ihr ein befonderes Gepräge. W. 
ein routinierter, intelligenter Schaufpieler, gilt 
auch als vortrefflicher Sprecher. 

Beiße UdoLf, geboren am 4. April 1856 
in Lugos. Nachdem er feine Jugendjahre in 
Venedig verbracht Hatte, fam er nad) Wien, um 
fi in der Greyfchen Theaterfchule für die Büh- 
nenlaufbahn entiprechend vorzubereiten. Den 
eigentlichen Grund feiner ſchauſpieleriſchen Aus⸗ 
bildung legte jedoch, fo kurze Zeit ber linter- 
richt auch gedauert hatte, Joſef Lewinsky, der 
ji) in jeiner gewohnten Gewifjenhaftigleit des 
jungen Manne3 mit Sorgfalt annahm, und in 
diefer Schule empfing W. die künftlerifche Grund- 
lage für feine fernere ſchauſpieleriſche Tätigfeit. 
Vor der Öffentlichkeit erfhien W. am 3. April 
1878, gelegentlich einer zu Gunſten bes Yrauen- 
vereines in Bubapeft am dortigen Deutichen Thea⸗ 
ter angejegten „Narciß“⸗Vorſtellung, in welcher 
er auf Empfehlung der Frau Grey neben Barnay 
als „Narciß“ die Molle des „Choiſeul“ ſpielte. 
Sein erſtes Engagement erhielt der junge Künft- 
ler 1879 am Hoſtheater in Kafjel, wo er als 
chter Lemwinsiy-Schüler im Fache ber Antri- 
guanten fich feine erſten Sporen verdiente Er 
ſchritt daſelbſt von Erfolg zu Erfolg und ver- 
taufchte nach jechsjähriger Tätigkeit diefes Hof- 
theater mit dem königlichen hauipielhans in 
Berlin, dem er zwei Jahre lang angehörte, nahm 
1887 Engagement als erfter Charakterdarſteller 
am Kölner Stadttheater, von mo er 1889 einen 
jchmeichelhaften Antrag an das neugegrünbete 
Deutſche Volkstheater in Wien erhielt. Gleich 
in der Eröffnungsvorftellung ſprach er den von 
Ferdinand v. Saar verfaßten Prolog und erfchien 
ald „König Carl” in der „Bluthochzeit” zum 
erftenmal als Schaufpieler vor dem Wiener Bubli- 
kum. Seit biejer Zeit ift W. ununterbrochen 
Mitglied dieſes Theaters, an dem er ſich als fein- 
fühliger Charalteriftiler und mujterhafter Sprecher 
bald eine erfte Stellung fehuf, die er bis zum 
heutigen Tage in höchſt anerkennenswerter Weife 
ausfüllt. Seinen erften, großen, nachhaltigen 
Erfolg errang er an dieſer Bühne mit ber 
Darftellung des „Staatsanwaltes Tſchuku“ in der 
„Hochzeit von Valeni“. Seit diefem Abend zählt 
man ihn in ben beiten Wiener Charalterfchau- 
ſpielern. . verwendet viel Fleiß auf das ge- 
fprochene Wort, wie er überhaupt ber Deutlich- 
feit des DVortrages, der feinen Nuancierung und 
der marlanten Sprechweife jorgfältigfte Kufmert- 
ſamkeit mwibmet; und ebenjo wie feine Sprache 
ift auch feine Darſtellungsweiſe anfchaufich, präg- 
nant, charakteriſtiſch. Seine ganz außerordentlich 
vornehme Art, zu fpieien, weilt ihm auch das Fach 
ber „‚peres nobles“ zu, in welchem ihm feine 
Würde, von feiner hoben, biftinguierten 
Geſtalt beſonders unterftügt, 


ſtatten kommt. Aber nicht nur 


im mo—⸗ihr wohlklingendes, kräftiges Organ. 
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dernen Stück (auf deutſchem Boden wie im Pa⸗ 
riſer Salon) hat er eine Anzahl wirkungsvollſter 
Kabinettſtücke herausgearbeitet („Napoleon“ in 
„Sans⸗Gone“, „Baron Hofäcker“ in „Faſtnacht“, 
„Holger“ in „Über unſere Kraft“, „Dr. Rank“ 
in „Nora“ 2c.), au im Haffiihen Drama, in- 
ſoweit dieſes am Deutichen Vollstheater ge- 
pflegt wird, ftellt W. feinen Dann, und find 
t er”, „Riccaut de la Marliniere”, 


ein „Geßl 
„Shylod”, „Rudolf von Habsburg” ıc. feitge- 


‚| meißelte Charaltergeftalten, ehern in der Yal- 


tung und doch fein durchſeelt. Im März 1902 
trat W. als Mitdireftor in die Leitung bes 
Deutihen Volkstheaters. 

Beikenthurn Sohanna Yranul vd. ge- 
borene Grüneberg, geboren 1773 in Koblenz, 
war bie Tochter be3 Schaufpieler® Benjamin 
Grüneberg, und als diefer 1781 geftorben mar, 
heiratete ihre Mutter einen gewiſſen Andreas 
Teichmann, der mit den Kindern Vorftellungen 
gab, und Ion damals erregte W. durch ihre 
graziöfen Bewegungen, ihre natürliche Dekla⸗ 
mation unb ihre Anmut allgemeine Aufmerk⸗ 
famleit. Das zehnjährige Kind tung aber auch 
recht artig und leiftete ſelbſt im Tanz Über- 
raſchendes. Geradezu Auffehen erregte das junge 
Mädchen 1787 bei den auf dem Haustheater 
des Grafen Seefeld (in ber Nähe von München) 
von Teichmann arrangierten Kinbervorftellungen. 
Ja fie erhielt jogar, faum 14 Jahre alt, einen 
Antrag and FEurfürftliche Theater in München, 
den fie jeboh aus unbelannten Gründen ab» 
lehnte. 1788 begab fie füh nad) Baden bei 
Wien, mwofelbft ihr Bruder als Komiker wirkte, 
und wurde vom dortigen Direktor mit Freuden 
engagiert. Bu jener Zeit fah fie auch Brod- 
mann, ber von dem Talente der jungen Fünftlerin 
derart überraſcht war, daß er ihr Engagement am 
Burgtheater betrieb (1789). Sie blieb bem Hof- 
inftitute mehr als ein halbes Jahrhundert getreu 
und zählte zu ben würdigften Mitgliedern des⸗ 
ſelben. W., die anfänglich im Fache der eriten 
Ziebhaberinnen beichäftigt wurde und fpäter in 
das Mütterfach überging, fpielte mit "befonderem 
Erfolg „gemütliche rauen”, während man an 
ihren Parftellungen in tragifdhen Wollen (tie 
Caftelli berichtet) den allzu weinerlihen Ton und 
die fingende Urt, Verſe zu fprechen, tadelte. Die 
Künftlerin bat unter vier Kaifern an ber Hof- 
bühne gewirkt, und war es befonder3 Kaiſer 
Joſef, der die begabte Anfängerin durch freund- 
lihe Worte zu weiterem Streben ermunterte. 
1809 trat fie im Schönbrunner Schloßtheater vor 
Napoleon als „Phädra“ auf. Der Monarch war 
von bem Spiel, das er überaus natürlich fand, 
jo ſehr entzüdt, daß er ihr nach der Borftellung 
einige höchſt fchmeichelhafte Worte über ihre Dar- 
ftellung fagte und beſonders betonte, daß ihr 
Spiel vor allen anderen den größten Einbrud 
auf ihn bervorgebradyt habe. Er überfendete ihr 
ala weiteren Beweis feiner Zufriedenheit eine 
Schatulle mit 3000 Francs. Im Fache ber 
Heroinen, Anſtandsdamen und tragijchen Mütter, 
wirkte fie ebenjo ſehr Durch Tiefe der Empfindung, 
Gewalt der Leidenfchaft wie ausdrudsvolle Della- 
mation. Hervorragend unterftügt wurde fie in 
ſolchen Rollen durch ihre Körperichönheit, ihr 


vortreffli) zu | ſprechendes Mienenpiel, ihr feuriges Wuge und 
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ging fie das jeltene Feſt ihres 50 jährigen un⸗ 
unterbrochenen Wirkens am Sofburgtheater, bei 
welcher Gelegenheit fie nicht nur von ihren Kol- 
fegen und vom Publikum die Zeichen der finnig- 
iten Teilnahme und Liebe empfing, ſondern auch 
vom Hof befonder3 ausgezeichnet wurde. Selbft 
ber König von Preußen beteiligte fi) an diefem 
—— indem er ihr als Beweis 
ſeiner Anerkennung die goldene Medaille für 
Kunſt und Wiſſenſchaft überſandte. Drei Jahre 
ſpäter bat ſie infolge ihres hohen Alters um 
Entlaſſung aus dem aktiven Hoftheaterverband. 
Dieſelbe wurde der trefflichen Künſtlerin nicht 
nur mit dem Ausdrucke größten Bedauerns be- 
willigt, fondern der Kailer ſelbſt gewährte ihr 
eine Abfchiedsvorftellung zu ihrem eigenen Bene- 
fice. Diefe fand ftatt am 3. März 1842, an wel⸗ 
chem Tage fie jich in ihren eigenen Stüden „Die 
jtilfe Braut” und „Sie Hilft ſich ſelbſt“ vom 
Publikum als Künftlerin für immer verabſchiedete. 
Die Veteranin des Burgtheaters wurde bei dieſer 
Gelegenheit auch noch mit der großen goldenen 
Öfterr. Zivil-Verbienftmebaille ausgezeichnet. Nach 
fünf Jahren mohlverbienter Ruhe farb ®. am 
17. Mai 1847 in Bien. W. war, obwohl ihre 
Darftellungen durch ihren lebhaften Geiſt und 
ihren natürlichen Verſtand jtet3 Anziehung aus- 
übten, doch weit mehr al3 produzierende wie als 
darftellende Künjtlerin gefchäßt. Bon Brodmann 
aufgemuntert, verfuchte fie es fchon nach einigen 
Jahren nach ihrem Eintritt ind Hofburgtheater 
mit bramatifchen Arbeiten, welche entichiebenen 
Erfolg Hatten. Sie ſchritt auf dieſer Bahn 
weiter, und verdankt ihr die deutihe Bühne 
jener Zeit gar manches zuglräftige Werl. Ihre 
Stüde zeichneten ſich namentlich durch Erfindung, 
Gewandtheit in der Eharalfterzeichnung und Büh- 
nentenntni® aus. Es Tann nicht geleugnet 
werben, baß fie wiederholt ind Hyperſentimentale 
verfiel, allein das Yamilienrührftüd kennzeich⸗ 
nete ja die Geſchmacksrichtung der Zeitperiode, 
in der fie wirkte, und der ftarle und lang⸗ 
jährige Beifall, ben bie große Anzahl ihrer 
Werke errang, bewies ihr, daß fie im Sinn bes 
damaligen Publitums jchrieb. Sie fchrieb viel. 
Ihre Bühnenwerke dürften die Zahl 60 weit über- 
fteigen. Laube, ber ihr als Schaufpielerin eigent- 
ih jede Bebeutung abfpricht, jagt in feinem 
„Burgtheater” u. a.: „Als Theaterfchriftitellerin 
war Frau dv. Weißenthurn immerhin um einen 
Grad wichtiger, denn als darjtellende Künitlerin, 
obwohl auch ihre Stüde ohne Kern und Stil 
waren. Ihr „Wald bei Hermannitadt”, „Johann 
von Finnland” aber und ähnliche Stoffe aus 
fernen Grenzprovinzen bradjten cine neue Nuance 
von Theaterromantik, und behaupteten jich, wie 
alle Stüde von Schauipielern, durch gute Rollen 
lange auf der Bühne. 
ihr waren Schau- und Quftfpiele von mittlerer 
Ausdehnung, wie „Welche ijt die Braut” und 
„Das legte Mittel”, welche fie in ihrer zweiten 
Epoche, etwa von 1813 an, erfand, unb welde 
nicht ofme felbftändige Erfindung waren. Noch 
inmitten ber vierziger Jahre habe ich ein neues 
Stüd von ihr und fie jelbft auf dem YBurg- 
theater geſehen.“ 

Auch ihre Tochter Fanny v. Weißen- 
thurn, mwibmete ſich dem fchaufpielerifchen Be⸗ 
ruf, bat e3 jedoch zu einer größeren Bedeutung 


Weitz⸗ Wetertin 


Eigentlich wertvoller von D 


nicht bringen können. 1811 bis 1823 wirkte 
fie im Fache der jentimentalen unb naiven lieb» 
aberinnen am SHofburgtbeater, während eine 
Großnichte von Johanna dv. Weißenthurn als 
Shhriftftellerin fich einen achtbaren Namen er- 
rungen bat. Es if di Marimiliane 
v. Weißentburn, geboren em 1. März 
1851 in Wien (Tochter eine8 höheren öfterreichi- 
ſchen Offizier), bie nicht nur ala Überfegerin aus 
dem Sranzöfifchen und Englifchen tätig ift, ſondern 
auch jelbftändige jchriftitellerifche Arbeiten (Ro⸗ 
mane und Novellen), fowohl in Tageszeitungen 
al® auch im Buchhandel, erjcheinen läßt. Sie 
febt in Wien und fchreibt meift unter Mar v. 
Weißenthurn. 


Weitz Adrienne, geboren am 12. Te 
zember 1865 in Sannover. Ihre Ausbildung 
erhielt fie bei Frau Jachmann⸗Wagner (f. D.) 
und ihr erfted Engagement 1887 am Münchener 
Hoftheater. Sie wirkte ein Jahr bafelbft und 
trat am 1. Dezember 1888 in ben Berband 
der Berliner Hofblihne, wo fie noch gegenwärtig 
als Bertreterin jugenblicjedramatifcher Partien 
tätig if. W. iſt eine Künftlerin von Tiebens- 
würdigem Talent, die fich hauptſächlich der Wie⸗ 
dergabe fentimentaler Sopran » Liebhaberinnen 
widmet und ſich buch ihr Wirken längſt allge 
meiner Gunſt erfreut. In ihren Darftellumgen 
berührt bie ungemeine Grazie, in der ſich bie 
Spuren ihrer einftmaligen Laufbahn beim Ballet 
offenbaren, äußerft angenehm. Aus ihrem Re- 
pertoire feien erwähnt: ,„Gräfin” („Figaros 
Hochzeit‘), „Bamina“, „Berline” („Don Juan“), 
„Euryanthe”, „Klariſſa“ (Brei Pintos), „Leo⸗ 
nore” ıc. 

Velerlin Mathilde, geboren am 3. 
Juni 1848 in Sigmaringen als Tochter eines 
Beamten. Herangewachſen, begab fie fich nad) 
München, um fich bafelbft zur Erzieherin aus- 
zubilben. Bei biefer Gelegenheit nahm fie auch 
Gefangsunterriht. Ihre ſchöne Flangpolle 
Stimme fiel jedoch auf, und allgemein war man 
der Anficht, daß biefelbe für den Beruf emer 
Lehrerin oder Erzieherin viel zu koſtbar fei und 
daß es ſich wohl ber Mühe lohnen würde, fie einer 
eingehenden fachmännifchen Schulung zu unter- 
hieben, Man riet ®., ſich ausſchließlich den 
Sefangsftubien zu widmen und bei fortichrei- 
tenben Erfolgen, wie folche ſchwerlich ausbleiben 
dürften, fi) gänzlich der Bühnenlaujbahn zu- 
zumenden. W., von Haus aus mufifaliich, mag 
wohl am beften gefühlt haben, daß fie Eig 
nung zur Künftlerin beſitze, befolgte den ihr von 
Kunftverftändigen erteilten Rat und trat in bie 
fönigliche Mufitfhule ein. Direkt von dieſem 
Konfervatorium wurde die begabte Sängerin ans 
Hoftheater in Deffau engagiert (1868—1871). 
a ihr jedoch gar wohl bewußt war, baß fie 
noch weiterer Ausbildung bebürfe, begab fie ſich 
zu Pauline Biarbot-Garcia (f. d.) nach Baden⸗ 
Baden, bei ber fie [don nad) kurzem Stubium 
ganz feltene Fortichritte erzielte. 1871 folgte 
die junge Künftlerin einem Rufe an dad Hof 
theater in Hannover, mo e3 ihr weder am großer 
Beihäftigung noch an reichen Erfolgen gebrad). 
Die Hannoveraner fhästen jich glüdlich, eme fo 
hervorragende Tünftlerifhe Individualität ihr 
eigen zu nennen, unb überfchütteten fie mit Aus 
zeichnungen aller Art. Alle diefe Beweiſe der 
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Verehrung konnten W. nicht hindern, ihre freie 
Zeit mit meiteren Stimmftubien bei Profeſſor 
Julius Stodhaufen auszufüllen. Fleiß und Eifer 
blieben auch nicht unbelohnt, denn als fie 1876 
Hannover verließ, um einem Rufe and Hoftheater 
in München Folge zu leiften, nachdem fie bereits 
1875 dafeldft auf Engagement gaftiert hatte, war 
ihr Name in der deutichen Opernmwelt gar mohl be» 
fannt, und fie zählte bereit zu ben Beſten 
ihres Faches. In Münden ging ihr glänzender 
Stern voll und ganz auf, und von bort ver- 
verbreitete fi ihr Ruf über die halbe Welt. 
„Rorma”, „‚Elifabeth” und ‚Donna Anna” waren 
geradezu unvergleichlihe Leiftungen; nicht min- 
ber Hervorragendes leiltete fie aß „Elja”, 
„Senta”, „Eva, „Sieglinde und „Valentine“. 
Aber auch „Iphigenie“, „Fidelio“, „Armida“ 
2c. waren Darbietungen von ſeltener künſtleriſcher 
Teinfühligkeit und unbedingter Wirkung. Am 
3. Mai 1877 wurde W. die ehrende Aufgabe zu 
teil, die Partie ber ‚Aida in Münden zu 
freieren. Sie hat fie glänzend gelöft. Dieſe 
berühmte Sängerin (jeit langem mit dem Titel 
einer Tönigl, bayriihen Kammerfängerin ausge 
zeichnet) jchied 1892 aus dem Verbande der 
Münchener Hofoper und zog ſich gänzlich vom 
TIhenterleben zurück. Doc unterließ man e3 
nicht, die Künftlerin in Erinnerung ihrer ber- 
vorragenden Darbietungen, und um fie menig- 
ten? äußerlich mit der Stätte ihrer großen 
langjährigen Triumphe zu verbinden, zum Ehren⸗ 
mitglied des Hof und Nationaltheater zu er» 
nennen. Sur Beit al3 W. auf dem Höhepunfte 
ihrer fünftlerifchen Tätigkeit angelangt war, ur- 
teilte Felix Philippi über diefelbe: „Das Dr- 
gan ift ein umfangreider Sopran von munder- 
vollem Klange. Ein eigentümlicher Zauber liegt 
in diefer Stimme. Das bunfle Gebiet milder 
Leidenichaft ift ihre fremd, fie fühlt fi nur 
wohl in dem reinen Ather Teufcher Liebe, und 
hier findet fie für alle Regungen beredteiten 
Ausdrud, W.'s Stimme wohnt etwas BZüchtiges, 
Sittiged inne, welches jie für die edlen Frauen⸗ 
geitalten Beethovens, Mozarts und Wagners 
präbeftiniert: es ift gleichſam ber Ton einer 
Orgel, bie uns weihevoll erbaut und erhebt. 
Und ihrer mujilalifchen Befähigung läuft ihre 
ſchauſpieleriſche Auffaffung völlig parallel. Sie 
vermag die deutſche Frau, diefen Schag, deſſen 
fi) feine andere Nation rühmen Tann, in ihrer 
edelften Seelen- und Herzensreine zu dverförpern. 
Ein vornehmer Sinn, ein ſchönes menfdhliches 
Empfinden tönt uns, mag es in Liebesglüd jauch⸗ 
zen oder von fchmähliddem Treubruch Hagen, 
aus diefer Stimme entgegen. Alle ihre von 
fünftlerifcher Weihe erfüllten Leitungen hinter- 
laſſen auch wahrhaft edlen Genuß. Mathilbe 
Welerlin ijt das Prototyp echter beuticher Weib- 
tichleit!” W. Hat ihren Wohnſitz in München 
beibehalten. 

Wellhof Reinhold (recte Wellhofsky), 
geboren am 30. Januar 1850 in Kronftadt 
(Siebenbürgen). Eigentlich follte er Geiftlicher 
werden, da feine Eltern jedoch die Mittel zum 
Studium nicht aufbringen Tonnten, beitimmte 
man ihn zum Handwerker, allein auch dazu 
kam e3 nicht, fondern jeine Neigung führte ihn 
zur Bühne. WS ganz junger Mann, kaum 
16 Jahre alt, betrat er in feiner Baterftabt 
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1865 die Bretter. Tas Theater wurde jedoch, 
ichlechten Gefchäftsganges wegen, geichloffen. W. 
wartete bie neue Direktion nicht ab, und ba 
er nicht fogleich ein anderes Engagement fand, 
verdiente er ſich als Volksſänger fein Brot. 
Er zog von Dorf zur Dorf, überall zur Er⸗ 
heiterung ber meiſt fpärlichen Zuhörer nicht un« 
wejentlic beitragend. Wuf diefem an Entbeh- 
rungen überreihen Wanderleben fam er aud) 
nach Temesvar, wo er endlich am Stadttheater 
für Chor und Peine Rollen engagiert wurde. 





Nach zwei Jahren meldete er ſich als jugend» 


licher Komiler bei einer Wanbertruppe, mit ber 
er zwei Jahre lang ganz Rumänien, Slaponien 
und Südungarn bereifte und bald als Lieb⸗ 
haber, al3 Komiker, Intriguant oder fogar als 
Direltor fungierte, bis ihn der Weg über 
Beil, Franzensbad, Troppau endblih nad 
Deutfhland führte, mo er bleibende En- 
gagement erhielt. Dort erreichten feine Kreuz- 
und Querzüge ein Enbe, und jein Talent fand 
einen würdigen Plag und reihe Anerkennung 
im Verbande des Friedrich⸗Wilhelmſtädtſchen 
Theaters (1878). Es tat ihm doppelt wohl, nach 
all ſeinen Irrfahrten feſten Boden gefunden zu 
haben, auf dem er nun endlich ſeine künſt⸗ 
leriſche Eigenart entſprechend entwickeln konnte. 
Er qualifizierte ſich daſelbſt vor allen Dingen 
zum Operettenkomiker und erzielte in allen Wer⸗ 
ten von Strauß, Millöcker, Suppé, Offenbach ıc. 
durch feine unmibderitehlihe vis comica, feinen 
hübfchen Coupletvortrag, feine fräftige Charaf- 
| terifierung, unbedingte, allgemeine Wirkung. Aber 
nicht nur in ber Operette, aud) in ber Boffe 
jtellt W. feinen Mann und fein Humor unb 
Witz rufen allabendlih Stürme bes Beifalls 
hervor. W. Hat Berlin nit mehr verlafien 
und ob im Friedrich⸗Wilhelmſtädtſchen Theater 
oder im Theater unter den Linden oder im 
ı Viltoriatheater, oder wie gegenwärtig im The⸗ 
ater des Weſtens, immer ift er gerne gejehen 
und mit Freuden begrüßt. 

Weltlinger Sigmund, geboren am 16. 
Februar 1854 in Kromau (Mähren), ift aus dem 





‚ öfterreichifchen Staatsverbanbe ausgetreten und 
| hat für fi und feine Yamilie das preußifche 


Staatsbürgerreht erivorben. Sohn eines Schläd)- 
ters. Schon feit frübefter Jugend übte er feine 
Stimme Er war bereit? als Diurnift ange 
ſtellt, als er fich entfchloß, Bühnenfänger zu 
werben. Nachdem er fchon vielfach in Konzerten 
efungen Hatte, begab er ſich 1877 nad 

ien, wo er fich bei Dr. Gänsbacher zum Opern- 
fänger beranbilden ließ. Seine Bühnenlaufbahn 
begann er 1880 in Olmüg, wo er ala „Fauſt“ 
debütierte. Im Sommer 1881 fang er am Kroll⸗ 
schen Theater in Berlin (erfte Rolle „Fauſt“), 
dann fam er nach Graz in? Engagement (Un- 
trittärolle „Freiſchitz“). Bu jener Zeit ereig- 
nete e3 fi, daß man gelegentlich des erften 
Auftretend der Toni Schläger (f. d.) am Hofe 
operntheater (als „Recha“) in ganz Wien feinen 
Sänger für die Partie de Juden finden konnte. 
W. erflärte fich bereit und fang die Rolle mit 
beiten Erfolg. 1884—1890 wirkte ber Kunſt⸗ 
fer am Hamburger Stadttheater (Antrittsrolle 
„Tannhäuſer“), von wo er nad Ablauf feines 
Vertrages in ben Berband des Kaffeler Hof 
theater trat unb bafelbit noch heute zu den 
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beliebteften Sängern zählt. Er fingt mit großer 
Hingabe und beitem Gelingen felbft die ſchwierig⸗ 
ften und anftrengendften Partien. Während ber 
Zeit feiner Kaffeler Tätigkeit trat diefer tüchtige, 
mit hervorragenden Stimmmitteln ausgerüſtete 
Künftler große gefangliche Fortſchritte gemacht 
und wurde namentlich in Bezug auf Phrafierung | | 
und Regiſterausgleich größter Anerlennung für 
würdig befunden. Seine prächtige Heldentenor⸗ 
ſtimme hält bis zur legten Minute in gleicher 
Klangſchönheit vor und niemals bemerft man 
an dem Sänger Ermübung oder Abfpannung. 
Sein Repertoire umfaßt 80 erfte Nollen. Aus 
der Reihe jeiner charalteriſtiſchen Darbietungen 
ſeien u. a. erwähnt: „Siegfried“, „Tannhäuſer“, 
„Siegmund“ , „Raoul“, „Erif ‚ ſowie „Flore⸗ 
ſtan“, „Graf Armand“, „Joſef“, „Eleazar“, 
„Marcel“ (Bohame) ꝛc. 

Der Künftler iſt verheiratet mit ber Sängerin 
Thereje BPollad, die in den achtziger Jah- 
zen am königlichen Opernhaus in Berlin fowie 
am Stadttheater erfolgreich gewirkt Hat. 

Bend Clara gann ihre Bühnentätig- 
feit 1872 in Dortmund, fam 1873 nad, Noftod, 
1876 nad; Magdeburg, 1877 and Carl Schultze⸗ 
Thenter in Hamburg, wirkte hierauf 10 Jahre 
am Wallnertbeater, 1889/1890 am Mefidenz- 
theater in Berlin, trat fodann in den Verband 
des Breslauer Stabttheaterd, wo fie bis 1896 
erfolgreich wirkte, mar 1897—1898 Mitglieb des 
Theater des Weſien⸗ und wurde 1899 an das 
Berliner Theater verpflichtet, wo fie ſich nament- 
lich als berbe —— erifebififger Mütter- 
tollen vortrefflick bewährt. iſt ſtauk ke 
miſch in ihren Biehungm — und von 
behäbiger Witzigleit. Bon ihren in der Tat 
hödft Garatteritiicgen Darbietungen jeien ge 
nannt: „Martha Schwertlein”, „Lotte Range“ 
(„ie Herren Söhne”), „Agathe Wernicke“ 
(„öglottenmandber ), „Madame Puhſecke“ 
(„Berlin bei Nacht“), „Frau Stolyenberg“ („Die 
goldene Brüde‘), „Frau Hurtig“ in „Quftige 

eiber von Windſor“ zc. 

Bendorf Alma, geb. 24. Februar 1867 
in Breslau. Beſuchte dad Hochſche Konſerva⸗ 
torium in Franffurt und wurde bei BViardot 
und Dr. Krüfl (}. db.) zur Schaufpielerin und 
Eängerin außgebilbet. Sr blieb bie Tätigkeit 
as kleinen Bühnen erfpart, indem fie bereits 
1882 an das Frankfurter Stadttheater enga- 
giert wurde, woſelbſt fie feither ununterbrochen 
ai verbienftvolled Mitglied wirkt. Somohl in 

der Oper wie im Schaufpiel hat fie fi An- 
erfennung errungen und waren ed Rollen wie 
„Stiebel“, „Bud“, „Lorezza“ Johann von 
Paris), Knabe in „Bauberjlöte”, „Elſa“ „Krieg 
im Frieden“), „Titania“ in „Sommernadt3- 
traum”, in denen fie mit Glüd und Erfolg ihr 
Können erwies. Sie if eine anmutige Erſchei⸗ 
nung, bat ein jchönes, angenehmes Organ und 
zeichnet ſich durch ein vortreffliches, leidenſchaft⸗ 
liches Spiel aus. Eine Spezialität ber Künſt⸗ 
lerin, die zu ben Lieblingen de Publikums 
zählt, find Frankfurter Lokalrollen. W. ift nicht 
nur eine bortreffliche Darſtellerin, fondern fie 
erfheint auch wiederholt am Konzertpobium, wo 
man ihre Stimme ftet3 gerne Hört. 

Bendt-Grler Lucie, ilt bie Tochter eines 
Berfiherungsbeamten und begann ihre ſchauſpiele⸗ 
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riſche Tätigleit 1887 in Bremen, wo fie bis 
1889 verblieb, wirkte 1890 in Cicinnati, 1892 
in Koblenz, 1893 in Philadelphia, 1894 in Kiel, 
1895 in Stettin, 1896 in Magdeburg und traı 
1898 in den Verband des Stadttheater in Däüffel- 
dorf. Hier bildet fie eine Hauptftübe bes Schau⸗ 
fpielperfonal3 und findet nicht nur durch ihre Biel- 
jeitigteit, ſondern auch durch ihr unbedingtes Talent 
bei Kritik und Publikum einſtimmige Anerkennung. 

Etwas derber veranlagte Rollen liegen ihr ganz 
außerordentlich. Sie beſitzt echt kunſtleriſchen 
Humor und verſteht mit ergreifender Realiſtik 
zu zeichnen. Auch wo die Aufgaben ihrer In⸗ 
dividualität zuwiderlaufen, und dies iſt bei der 
außerordentlich ſtarken Beſchaͤftigung der Künſt⸗ 
lerin nicht gut zu vermeiben, ermweift fie fich ala 
tüchtig und verläßlih, und immer zieht fie fich 
mit Gluck aus ber Affäre Aus der Reihe 
ihrer Leiftungen müffen in erfter Reihe genannt 
werden: „Sina“ in „Wildente”, „Hanne“ in 
„Subrmann Henſchel“, „Modell“ in „Renaij- 
ſance“ ıc. Auch ihre Schiweiter 

Franziska Wendt, geboren in Son- 
bershaufen am 21. Dezember 1871, ift in Düſſel⸗ 
dorf Fünftlerifch tätig. Sie Deganın ihre Bühnen- 
laufbahn 1886 in Lübed und war hierauf in Ko⸗ 
blenz, Breslau, Köln und Zürich engagiert. Sie 
it eine vortreffliche jugendlide Naive. 
porlauten Backfiſchrollen finden ſtets ſtürmiſche 
Anerkennung und auch ſie gehört zu den wert⸗ 
vollen Mitgliedern des Schaufpielenjembles. Bon 
ihren Rollen wären „Rautenbelein“ ‚ „Bänfe 
magd“ in „Königskinder“, „Nora“ ꝛc. ala trefi- 
fiche Leiſtungen beſonders zu erwähnen. 

Es wirken auch noch Ebuard Wendt, 
geb. in Berlin, en in ber Kierfhner- 
ſchen Theaterſchule batelbft, mar in Lübeck, Straß- 
burg, Augsburg, Breslau, Halle, Deſſau, 1893 
bis 1897 am Stabttheater in Stettin („Don 
Carlos”, ‚Zaffo”, „Zempelberr”, „Graf Bal- 
map“ , „Beilchenfreffer“ ‚ „Sittig“ ⁊c.) engagiert 
und Hierauf 3 Jahre Mitglied be3 Friedrich⸗ 
Wilhelmftäbtfchen Theaters, 

Dr. Ludwig ®endt (menbete fih ber 
Opernlarriere zu imd trat 1900 in ben ®Ber- 
band des Stabttheater8 in Lübed, wo er jeither 
als Sänger und Regiſſeur tätig if), Marie 
Wendt (f. Lettinger) u. a. 

Wenger Kloth ilde. Die junge Sängerin 
betrat 1898 in Mainz zum erfien Male bie 
Bühne, fam 1899 nach Halle unb trat 1900 in 
ber Verband der vereinigten jläbtijchen Bühnen 
in Graz, wo fie als „Eliſabeth“ in „Zann- 
häufer” debütierte. Sie ift eine talentvolle, ju- 
gendlichebramatifhe Sängerin, die geſchmackvoll 
zu fingen verfteht und deren fyumpathifche Stimme 
allgemein gefällt. Bon ihren beften Partien 
feien genannt „Agathe“, „Margarete, „Eva“ 
(„Weifterfinger‘ N, „Bertha“ („Brophet‘‘), „Leo⸗ 
nore” („Troubadour“) ꝛc. Sie wird ald vor- 
treffliche Sopraniftin bezeichnet, die Iyrifche Par- 
tien mit größter Wirkung fingt. Ihr Bortrag 
verrät Seele und Leben. 

Benkel Adolf, geboren am 15. Januar 
1825 in Köln. Er diente urſprünglich als Leut- 
nant in ber preußifchen Wrtillerie, betrat jebod) 
1846 in Nürnberg bie Bretter. Yierauf war er 
noch in Elberfeld engagiert unb betrat im Jahre 
1848 als „Malcolm in „Macheth” bie Bühne 





des Stuttgarter Hoftheaterd. Er gefiel und wurde 
als Erfah für Moriz (f. d.) engagiert. Adolf 
Balm ſchildert W. („Briefe aud der Bretter- 
welt‘) als einen flotten, gemütlichen und liebens- 
würdigen Lebemann, beifen fünftlerifche Kraft 
frifch, feurig und unverbraudjt, allerdings noch 
jehr der Klärung bedurfte. In feiner weiteren 
Entwidelung gelang es ihm, fi immer mehr 
Einheit des Stiles anzueignen. „Ferdinand“, 
„Mar Piccolomini“, „Carlos“, „Romeo“, „Mor- 
timer“, „Serdinand”.) Als „Hans Sachs“ unb 
„Melchthal“ errang er feine eriten durchſchlagen⸗ 
den Erfolge. Um ergiebigften aber zeigte fich fein 
Talent auf dem Gebiete ber Bonvivants, wenn 
er einem urwülchſigen, ja burjcilofen Humor die 
Zügel ſchießen laſſen konnte („Bolz“, „Robert“ 
in „Memoiren des Teufels“, „Petrucchio“,) wie 
überhaupt das Luſtſpiel feine eigentliche wirkungs⸗ 
volle Domäne war. Mit den reiferen Jahen 
ging er allmählich in das Fach der Charalter- 
rollen, humoriftifchen und vornehmen NBäter über 
und errang fih auch ald „Herzog Karl”, „Ad⸗ 
volat Berend“, „Oberft” in „Journaliſten“, „Ric⸗ 
caut de la Marlinidre” ꝛc. allgemeine Anerken⸗ 
nung. W. wurde auch 1880 zu den Mufter- 
gefamtgaftipielen nad, München geladen, wo er 
fich ebenfalls Höchit vorteilhaft bemerkbar machte. 
Der Künftler ftarb am 28. November 1890 in 
Stuttgart infolge eines argen Fußübels. 
Bengel Louiſe, geborene Sib:r (Gattin 
des Vorigen), geboren in Stuttgart ala Tochter 
des Hoftheatermufilerd Ferdinand Siber. Ihren 
eriten Bühnenverfuh wagte fie am 28. Auguft 
1346 in der Meinen Rolle ber „Margot in 
„Jungfrau von Orleans’ am Stuttgarter Hof 
theater. Ahr Talent brach fi raid Bahn, fo 
daß fie nach dem Tode der Johanna Wittmann 
(j. d.) bie Rollenerbſchaft dieſer Künftlerin an⸗ 
testen fonnte, und fchon nach einem Jahre wurbe 
ihr bie „Amalie in den „Räubern“, die „Leo⸗ 
notre”, ja ſogar die „Louiſe“ zugeteilt. über 
ihre Tätigleit am Stuttgarter Hofthenter, welchem 
Inſtitute fie mehr als ein halbes Jahrhundert 
angehörte (lebenslänglich an dasfelbe verpflichtet), 
berichtet Adolf Palm wie folgt: „Ein ſchmach⸗ 
tiged, ungemein zarted Mädchen, befaß Louife 
Eiber für Igrifhe Rollen einen wunberbaren 
Schmelz; des Organs, eine Innigkeit bed Aus- 
drudes und eine Boefie der Auffaffung, die um 
alle ihre Geftalten einen eigentümfichen Buft 
und Yauber wob. Freilich bringt e8 ja mohl 
dieſes "sach mit ſich, das eben in all’ bie jentimen- 
talen Rollen, welche die Liebhaberin jpielt, fie 
ihr eigenes Selbft hineinlegt und daß fte immer 
biefelbe bleibt; vielleicht mar Louife Siber aud) 
mitunter zu füß, zu zerfließend, zu mei. Allein 
e3 entiprang bei ihr Doc, afles einer tiefpoetifchen 
Empfindung, einer unmittelbaren, fpontan quel- 
lenden Eingebung. Und welch' echte, unverfälichte 
Luſt an der Eouliffenwelt und ihrem Schimmer 
bejaß dieſes geborene Theaterkind, Dazu melche 
Mifchung von Überglauben, PBhantaftif und mäd- 
cenhafter Schmärmerei! Kurz vor dem Stichwort 
ehe fie hinaustrat, fchlug das proteftantifche Mad⸗ 
den noch rafch ein Kreuz über Stirn und Bruft 
und flehte zu irgend einer munbertätigen Ma- 
bonna um ihren tz. Sie gehörte zu ben 
glüdlichen Talenten, bei benen nichts mühjfelig 
angelernt, anbreifiert und anſtudiert ift, ſondern 
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die alles improviſieren und jo brauchen können, 
wie es ihnen beim erften Griff in die Hände 
fällt. Unter den vielen Rollen, welche fie Bier 
ſchuf, und Die auß ihrer früheren Beit unvergeß⸗ 
lich geblieben find, erwähne ich nır das „Lorle“ 
in „Dorf und Stabt”. In biefem Stüd trat 
fie auch gelegentlich ihres 50 jährigen Schau- 
fpielerjubiläums am 22. Oktober 1896, jedoch 
nicht mehr ala „Lorle“ (eine Partie, die fie bis 
über ihr 40. Lebensjahr hinaus fpielte), ſondern 
als „Bärble“ vor ihre jubelnben Berebrer, und in 
berfelben Rolle nahm fie auch am 27. uni 1901 
für immer Abſchied von der Stätte ihrer ruhm- 
reihen Erfolge. 

Werber Mia (recte Tachauer), geb. am 

10. Rovember 1876 in Wien, Tochter eines 
Kaufmannes. Schon ald Kind fang fie über- 
rafchend richtig unb nahm fich vor, ſich unbedingt 
der Bühnenlaujbahn zu wibmen. Da fdhrieb dic 
Gefangsmeifterin Yrau Anna Dubois⸗Dollinger 
(früher eine erfolgreiche bramatifche Sängerin, 
die namentlih in Barmen und Braunſchweig 
unter großem Beifall wirkte), einen Freiplatz 
aus, um ben fih 8. fofort bewarb. Schon 
während ihrer Ausbilbung bei dieſer tüchtigen 
Gefangslehrerin (November 1893 bis April 1897) 
trat fie, und zwar am 25. Mpril 1896 im 
Engliſch⸗Franzoͤſiſchen Konverjations-Klub im 
„Beriprechen hinterm Herb‘ und ala „Marie“ 
im „Ungefchliffenen Diamant” das eritemal öf- 
fentlih auf. Das Heine winzige Perföndhen, 
wohl bie „kleinſte“ unb zierlichite barftellenbe 
Künſtlerin auf ber beutfhen Bühne, überrafchte 
nicht nur durch ihre eminentes Spieltalent, ſondern 
auch durch ihren hohen, ganz eigenen Sopran, 
nicht übermäßig groß im Tonvolumen, aber na- 
mentlich im balbitarien und ſchwachen Geſang von 
einem füßen Hangpollen Weiz in der Mittel- 
lage. Sofort wurde man auf biejeö eigen- 
artige Soubrettentalent aufmerffam, und Fe—⸗ 
renczy (f. d.) lud fie nach Berlin, damit fie bort 
im liatheater in Gegenwart berufener Kunft- 
fritifer ihre außerorbentlihe Veranlagung be- 
weife. Sie wurde alljogleich engagiert, und man 
wählte als paffendfte Rolfe für fie bie „Mimofa” 
in „Geifha”, melche Operette damals zum erften- 
mal zur Darftellung gelangen ſollte. Sie Tre- 
ierte dieſe Partie gelegentlich ded Yerenczy-En- 
ſemble⸗Gaſtſpiels am Leifing Theater am 1. Mai 
1897 mit fenjationellem Erfolge. Man rühmte 
ihr befonberd geartetes vielfeitiged® Talent, wie 
ein gleich anziehendes auf bem Gebiet ber Ope⸗ 
rette feit vielen Jahren in Berlin nicht erfchienen 
var, lobte die Gefühlsinnigleit ihrer Stimme, bie 
Drolerie und den Chic in der Daritellung, ihr 
pikantes Zanztalent, und faft ſchien es, ala wäre 
die „Geiſha“ für Diefen neu aufgehenden Stern 
ichrieben. So völlig mit einem Schlag hat ſich 
noch felten eine junge Operettenjängerin bei ihrem 
eriten Auftreten eine erfte Stelle erobert. Nicht 
nur in Berlin aud auf den Enfenble-Waft- 
ipielreifen, bie nun duch ganz Deutſchland bis 
Rußland unternommen wurden, glänzte fie als 
Star. 1899 and LZentral-Thea:er engagiert, er» 
zielte fie denſelben großen Erfolg daſelbſt, mit 
Kreierung ber „Buppe” (7. Zanuar). Wieder 
ftand fie im Mittelpunkt des Interefſes und ber 
Darftellung, und wieder ſchien die Wolle ihr 
auf ben Leib gefchrieben. Weiter wären von ben 
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Zeiftungen biejer jelten graziöfen Vertreterin ihres 
Faches zu erwähnen: „Niniche“ in „Erzellenz‘, 
„Maja“ im „Griehifhden Sklaven“ und 
„Schöne von New⸗York“, die fie alle für Berlin 
freierte, fowie „Fiametta“, „Puleinella“, „Brief- 
Chriſtl“ zc. ‚Immer tragen ihre Tarbietungen 
einen fo tiefen Zug des Echten und Ernten‘, wie 
die Kritif behauptet, „daß fie felbit das gemeinite 
Operettenbledh mit ihrem Künſtlertum vergolbet.‘ 

Werdy Friedrich Auguft, geboren 
1770: in Dresden. Schon in ben Knabenjahren 
zeigte 'er eine große Vorliebe für die Tonkunit, 
erhielt mufifalifhen Unterriht und machte jo 
rafche Fortichritte, daß er bereit3 in feinem 13. 
Jahre als Bolontär in das Mannheimer Then- 
ter-Örchefter aufgenommen murbe. Hier er- 
hielt er durch Iffland und die übrigen hervor⸗ 
tragenden Künftler dieſes damals muſtergültigen 
Theaters lebhafteſte Anregung und es dauerte 
nicht lange, ſo bat er Iffland ihn zu prüfen. 
Der Meiſter fand großes Talent und leitete mit 
Eifer ſein Studium. W. war mit ganzer Seele 
und großer Begeiſterung bei ber Sache und glüd- 
lih, al3 er 1789 als „Friedenheim“ in „Der 
Gläubiger” debütieren burfte. Der Schüler machte 
bem Lehrer alle Ehre, denn fein Erfolg war ſo 
bedeutend, daß er forort für das Mannheimer | 
Theater im Wache jugendlicher Liebhaber enga- 
giert wurde. Allein er als Jüngſter mußte, 
hinter den bewährten Kräften zurüdftehen und | 
jo bemühte ji Iffland jelbft, den Anfänger an 
ein Theater zu mweifen, an welchem beffere Be- 
ihäftigung ihn rafcher vorwärts? kommen ließe. 
Er empfahl ihn warm an Schröder nah Ham⸗ 
burg (1790). W. fand bei Schröder bie denkbar 
beite und berzlichite Aufnahme und unter des 
Großen Leitung lernte der junge Heißfporn feine 
oft überfchäumende Leidenfchaftlichkeit und Gut 
zügeln und Innerlichleit und Wärme des Ge- 
fühl in einfacher, naturgemäßer Weife zum Aus- 
drud bringen. Sieben Jahre gehörte er bem 
Hamburger Nationaltheater an, zu beffen be- 
beutendften Talenten er zählte. Ein höchſt un- 
angenehmer Zwiſt mit feinem väterlichen Freund, 
der ihn fogar in einen Prozeß mit bemielben 
verwidelte, und W. den nicht unbegrünbeten Vor⸗ 
wurf ber Undankbarkeit zuzog, veranlaßte ihn | 
1797 biefe Bühne, an der er fi mit den | 
Widerfahern Schröders gegen den Meifter ver- 





‚Iofen Tätigkeit ein Ende. 


Werdy 








Erſcheinen 1817 in Frankfurt, München, Stutt⸗ 
gart, Mannheim, Weimar, Leipzig und Dresden. 
In der leßterwähnten Stadt trat er bereit im 
Fache der Väter und polternden Alten auf und da 
dazumal eine auserleſene Künftlerihar am fäd- 
ſiſchen Hoftheater wirkte und der Erfolg jeined 
Saftfpield ein unbedingter geweſen war, trat er 
1818 als Mitglied in dieſes Kunftinftitut. 1831 
wurde ihm im Verein mit Pauli die Regie Giber- 
tragen, von welchem Amte beide jedoch infolge 
ichwerer Dlißhelfigleiten mit Qubwig Tied ſchon 
nad) einem Jahre wieber zurüdtraten. Die Zeit 
feines Dresdner Engagements war die Zeit jeiner 
größten Erfolge. In jeder Rolle lobte man an 
ihm Einfachheit, Wahrheit und Natur, Gefühl 
und Wärme, Mäßigung und Ernft, welche Eigen- 
ihaften feine Darftellungen außerordentlüch aus 
zeichneten. Sein Wirken blieb dafelbit lange um- 
vergefjien. 1841 wurde er auf eigenes Anſuchen 
penfioniert und erhielt bei diefer Gelegenheit 
einen erneuten Beweis befonberer Gunit md 
Gnade, indem in feinem Penſionsdekret ausdrüd- 
(ih bemerkt erſchien, daß er auch ferner noch in 
einigen feiner vorzüglichiten Wollen auf ber 
Bühne erfcheinen dürfe. Er unternahm auch weiter 
eifrig Kunſtreiſen unb mwurbe wie früher an den 
erften Hofe und Stabdttheatern ſtets freudigit be 
grüßt. Im Dezember 1876 erkrankte dieſer treff⸗ 
(ide SKunftveteran an einer Magenverhärtung, 
die ihn lange Zeit ans Krankenbett feſſelte, und 
am 11. Auguft 1847 machte ber Tod feiner rait- 
W.s Darftellungen 
zeichneten ſich von jeher durch eigentümliche Auf 
faflung und vortrefiliche Durchführung der Che- 
raktere aus. Sein ebles Außere, feine würdevolle 
Haltung, feine wahre funftgerechte Deflamation, 
jein unermüblicher Fleiß, feine bis an Begeilte 
rung grenzenbe Liebe zur Kunft, geben alfen jeinen 
Leiſtungen den Charakter der Meifterfchaft und 
jein ftilles, edles Wirken, jeine Treue und Anhäng⸗ 


lichkeit, ſein milder Ernft, jeine männliche Aus 


dauer konnten jedem Kunftjünger nur nad 
ahmenswert erſcheinen. W., der früher, nament- 
lih im jugendlichen sach, Aufjehen erregte, wie 


als Ferdinand, Mortimer, Hamlet, Fiesco, Tito 


von Wittelsbach 2c., errang, fo lange er in Tresten 
engagiert war, jeine großen Erfolge im Fach 
der erniten Väter, gejepten Helden und Charalter- 
Rollen und waren es befonder3 fein „‚Oberförfter”, 





band, zu verlaffen und ein Engagement in ı „Odoardo“, „Rantzau“, „Feldern“, vor allem aber 
Frankfurt a. M. anzunehmen, wo fein Wiſſen, „Shylod’, melde zu jeinen bejubeltften Rollen 
jein Überblid, jein Talent außerordentlich ge= | zählten. Die letztere freierte er am 30. Oftober 
ihäßt wurden. Cein Ruf im Fache gefegter Lieb- | 1823 in München und foll diefelbe eine jeiner 
haber und jugendlicher Helden hatte jich jedoch | interefjanteften geweſen jein, indem er in ber 
bereit3 dermaßen verbreitet, baß ihm aus allen | jelben von allen Darftellern dieſer Partie in 
deutfchen Gauen die verlodendften Gaſtſpielan⸗ vrigineller Art abwich. So äußerte ſich Karl 
träge zufamen. Cr konnte diefen Qodungen, die | Maria von Weber, ad) ein vortrefjlicher und 
auch klingenden Lohn verſprachen, nicht wider⸗ ftrenger Kritiker jchawfpielerifcher Leiftungen, 





itehen, und jo begann jegt für W. eine Zeit 
ber erfolgreuhiten Kunjtreifen. Er verließ 1804 
feine beborzugte Bofition in Frankfurt und trug 
jeinen Namen als ausgezeichneter Darfteller in 
alle Welt. Bon jeinen hervorragenden Er⸗ 


C. 2. Eoftenoble gegenüber: „Ich Habe W. itetd 
für einen recht achtbaren Schaufpieler gehalten, 
der überall anftellig iſt, feme Rolle verdirbt, 
ſich nie gröblich irrt und manchen zärtlichen und 
polternden Wlten mit vieler Wahrheit vortrug; 


folgen jeien befonder8 erwähnt: Sein 1804 in | ja auch Helden mit großem Beifall der Menge 


Berlin abfolviertes Gaftjpiel, fein Auftreten 1808 | darzubringen mußte. 


am Burgtheater, wo er als Hamlet” dermaßen 
gefiel, daß er ihn dreimal hintereinander wieber- 
holen mußte, feine Gaftrollen im Sabre 1812 
abermal® in Berlin, daun in Hamburg und fein 





Und wer einen Shylod 
fo geben Tann, wie Werdy uns gezeigt hat, 
der verbient mit Recht ben Namen Stünftler. 
Ich habe bisher felbft nicht gewußt, noch ge 
ahnt, daß in W. fo cin umfaſſender Geilt ver 


borgen liegt.” Ber Borzug ber Noblejje in 
jeiner äußeren Erjcheinung wie feine vorteilhafte 
elegante Berfönlichkeit, die ihm namentlich in 
feinen jüngeren Zahren zu ftatten fam, war auch 
in den Bäterrollen edlen Stils in der Tragödie 
und im bürgerlichen Schau- und Luſtſpiel un- 
verfennbar zu bemerten. — Mit W., ben innige 
Freundſchaft mit feinen beiden Meiftern Iffland 
und Schröder verbunten hatte (fiehe „Briefe von 
A. W. Iffland und %. 8%. Schröder an den 
Schaufpieler Werdy“, Herausgegeben von Otto 
Deprient, Frankfurt 1881), erlofch ein eigen- 
tümfiches, überreiches und bewegtes Künftlerleben. 

W. mar verheiratet mit der feinerzeit hervor⸗ 
ragenden Künftlerin Friederike PBorth, 
verw. Voß (fiehe Friederike Voß). 

Werner Agnes, geboren am 1. Wai 
1856 in Danzig als Tochter des Schaufpielers | 
und Schriftfteller3 Rudolf Deutler. Sie fpielte 
Thon in ihrer früheiten Jugend am Panziger 
Theater mit großem Erfolg Kinderrollen und 
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1896—1897 am Stadttheater in St. Gallen, 
1897—1898 am Stadttheater in Magdeburg, 
1898—1899 in Zittau, 1899—1900 in Aachen 
und 1900—19%01 an der Berliner Seceſſions⸗ 
bühne engagiert. W., der hauptfählih Cha⸗ 
rakterrollen fpielt, beteiligte fi; 1895 an den 
Gaftipielen ber Berliner Freien Bollabühne, 1900 
an denen der Seceſſionsbühne und gaftierte 1901 
mit dem Enſemble des Deutihen Theater in 
Budapeſt. Seine Leiltungen wurden recht güns 
flig und anerfennend beſprochen. 

Berner Emil, geboren am 5. Oktober 
1845 in Danzig. Begann feine Bühnenlaufbahn 
in Elbing, fam dann nad, Ulm, Bromberg, ans 
Carltheater nad Wien, and Münchner Gärtner- 
plabtheater und 1867 als erfter Charafterfpieler 
und Darſteller feinfomifcher Rollen ana Hof—⸗ 
theater in Darmitadt. Dort bewies W. in 
einen Hauptrollen wie „Nathan, „Shylod”, 
„Falſtaff“, „Mephiſto“, „Dorfrichter Adam“, 
„Timotheus Bloom“, „Richard III.“, „Perin“, 


wurde 1872 daſelbſt als Volontärin meiſt in „Franz Moor”, „Lamoignon“ ꝛc. feine echte 
Backfiſchrollen verwendet. Hier erzielte fie ge- ; Künftlerfchaft, und in Anerkennung feiner hervor⸗ 
legentlich eines Gaſtſpiels Theodor Dörings (f. | ragenden Berbienfte wurde ihm 1894 die Lei- 
d.) einen gerabezu Auſſehen erregenden Erfolg | tung bes großherzoglichen Hoftheaterd und ber 
ala „Here“ im „Fauſt“. 1873 trat fie ihr | Hofmufil übergeben. W. weiß fich fomohl als 
erfte8 Engagement in Königsberg an, wo fie in Hoftheaterdireltor wie ald dramatiſcher Künftler in 
„Lorbeerbaum und Betteljtab” und als „Adele“ erfolgreichiter Weife zu betätigen, wenngleich er bei 
im „Geabelten Kaufmann‘ debütierte. 1875 ber Übernafme der Direftorialen Pflichten feine 
fam fie nach Stettin und Neval, verheiratete | fchaufpieleriiche Tätigkeit zwar eingefchräntt, aber 
fih fobann mit bem Heldenfpieler Heinrich Wer- | feinezfall3 aufgegeben hat. So gelten fein „Na⸗ 
ner, nad beifen Tode fie 1886 nad Görlig than“, „Shylod“, „Buttler“ ıc. noch immer ihren 
verpflichtet wurde, und zivar für das Fach der |volfen Preis, Alle feine Darbietungen geben 
fomifchen Alten, in welches fie bereit3 in ihrem | Zeugnis feiner jcharffinnigen WAuffaffung und 


23. Lebensjahre übergegangen war. 1888 Tam 
fie ans VBelle-Ulliancetheater in Berlin, wo fie 
bi3 1893 wirkte. Anläßlich der Eröffnung des 
Neuen Theaters wurde fie Mitglieb diefer Bühne, 
um dann zum Schillertheater überzutreten. Die 
Künftlerin unternahm auch vielfache Gaftfpiel- 
reifen, die fie u. a. mit Boffart, Barnay und 
Franzista Ellmenreich bis nad) Holland führten. 
1900 erjchien fie auch mit dem Enſemble der Seceſ⸗ 
ſionsbühne in Wien und Berlin, und überall trug 
ihr ihre berbe und doch nicht aufdringliche Komil, ' 
die jedesmal berechtigten Anlaß zu ſtürmiſcher Hei⸗ 
terfeit gab, reiches Rob ſeitens der kritiſchen Stim- 
men ein. Sie ift eine Daritellerin von Mütter- 
rollen unb weiblichen Charakterrollen par ex- 
cellence und gehört zu den beliebteften Mitglie- 
dern der Scillerbühne Ihre Wandlungsfähig- 
feit ift erftaunlih. In manchen erniten Rollen 
wirkt fie geradezu erjchütternd, denn fie findet 
den fchlihten Ton, der zu Herzen geht, verfteht 
e3 aber auch, beluftigenb und erheiternd zu wirken, 
befigt Humor, ift dabei jedoch immer natürlid) 
und fpielt ohne jede Kömödianterie. Aus ber. 
Reihe ihrer vorzüglichen Tarbietungen ſeien be- 
jonder3 genannt: „Madame Bonivarb”, „Mut⸗ 
ter Brand“, Marta Schwertlein”, „Holzweib‘ 
im „Verſchwender“, „rau Lornſen“ ꝛc. 

Die Künſtlerin iſt in zweiter Ehe verheiratet 
mit dem Schauſpieler Oskar Wagner, ge 
boren am 19. Mai 1872 in Berlin, Som des 
Schriftftellers Georg Wagner. 1893 nahm er dra- 
matifchen Unterricht bei Abolf Bauer (f. db.) in 
Mannheim und trat 1894 fein erjtes Engagement 
in Stuttgart am königlichen Wilhelma-Theater 
an. 1895—1896 war er am Berliner Theater, 





Iebenswahren Geſtaltungskraft. Auch verabjäumt 
er nicht, als langjährige Mitglied ded Central» 
ausfchuffes der Bühnengenoffenfchaft (feit 1883) 
ſowie als Aufſichtsrat der Penjionzanftalt diefem 
Snftitut in werktätiger Weife fein Intereſſe zuzu⸗ 
wenden. 

Werner Fritzz (recte Herzl), geboren am 
18. November 1871 in Wien, Sohn eined Zahn- 
arzted. Nach Abfolvierung feiner Militärdienft- 
pfliht (1888—1891) führte er ben längſt ge- 
hegten Plan aus und ging zur Bühne Cr 
nahm Unterricht bei Profeffor Hermann Grün 
(jet in Frankfurt tätig) und begann 1892 im 
Rudolfsheimer Bolfstheater in Wien als „Sil- 
vain” in „Glöcklein bes Eremiten’ feine Büh- 
nenlaufbahn. Dann fam er nad) Iſchl, wo er 
al „Canio“ und „Zuribbu” zuerft auftrat. 
1893—1896 mirfte er als eriter Opernbuffo 
in Köln und Bonn und wurde ſodann ang 
Theater an ber Wien alö Operettentenor ber» 
pflichtet (Antrittörolle 11. September in „Der 


Hungerleiber”), wo er ala „Rojefleur” in der gra⸗ 


ziöfen Weinbergerichen Operette „Der Schmetter- 
ling‘ durch feine flotte, liebenswürdig dega⸗ 
gierte Darftellungsart, die eine ununterbrodhene 
Folge komiſcher Wirkungen ans Licht zu ziehen 
veriteht, fowie mit feinem fompathiichen hell⸗ 
klingenden Tenor allgemeine Aufmerlfamleit er» 
regte. Nach zweijährigem Wirken dafelbft jchloß 
er fich der ruffifchen Tournee des Wiener Ope- 
rettenenfembles unter Jauner an, abfolvierte dann 
Gaftfpiele in Berlin (am Theater bed Weſtens, 
wo er bei ber Erftaufführung der Brüllfchen 
Dper „Der Huſar“ die Rolle des „Pepi“ kre⸗ 
ierte), Münden, Stuttgart, Mannheim, Karls 
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ruhe 2c. und wurde 1900 für das Gärtnerplatz⸗ 
theater in Münden gewonnen. Seine kecke, 
fefhe Manier, zu fingen und zu fpielen, fein 
Humor und feine Frifche fowie feine echt wiene- 
rifche Liebenswürdigkeit gewinnen ihm die Her⸗ 
zen bed Publikums. Er übertreibt nicht, ijt 
immer natürlih unb dem ©rundcharafter ber 
Rolle entfprehend. Die zünbende Kraft feiner 
Lieber überträgt fi auch) auf bad Publikum, das 
diefer formfichere Sänger mit der modulationd« 
fähigen mwohltuenden Stimme und feinem prädy” 
tigen, fchier unerfchöpflicden Humor fowie feiner 
ungezwungenen, zutreffenden Darftellung in di: 
fröhlichfte Laune verſetzt. W., dieſer treffliche, 
fingende Bonvivant hat auch eine Anzahl Kom⸗ 
pofitionen (Test und Mufik) veröffentlicht. So 
wurden manche feiner reizenden, heiter-finnigen 
Lieber wie „Aber guat’ oder „Fritzi“ geradezu 
populär. Allerdings erzielen biefelben durch feine 
eigene einfache Bortragdart größte Wirkung. W. 
jıhied im Septentber 1902 aus dem Verband 
des Gärtnerplagtheaters, verabfchietete ſich jedoch 
im Deutschen Theater unter den größten Ova⸗ 
tionen feiner Berehrerihar. Der Künftler bat 
während der kurzen Beit feines Wirkens in Mün- 
chen eine feltene Popularität erreicht, nicht meit 
entfernt von jener, die einit Franz Joſef Brakl 
\ b.), der unvergejjene Liebling der Münchner, 
efa 
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Berner Hermann, geboren am 11. De 
zember 1847 in Magdeburg, iſt der Sohn eines 
gräflichen Porzellanfabritdireltord. Da fchon in 
feiner Knabenzeit feine hübfche Stimme bemerft 
wurde, wollte er fich der Oper zumenden. Fa⸗ 
milienverhältniffe wegen gab er diefe Pläne auf 
und entfchloß fich, ſich ber Schaufpielerlaufbahn 
zu widmen, die er am Sommertheater in Kö- 
then in der Rolle de „D’Relly’ in „Daria 
Stuart” begann. Hierauf fam er nad Halle, 
Memel, Erfurt, nad) Berlin, wo er am Wallner-, 
Nationale und Stabttheater wirkte, nad) Bres⸗ 
lau, Görlig, Magdeburg, Bremen, bis er 1882 
in den Verband des Faiferlihen Theaters in 
St. Beterdburg trat und bafelbft neun Sabre 
in hervorragender Stellung im Charafterfache 
tätig war. dann kehrte er nach Berlin zurüd, 
wo er Mitglied des Nejidenztheaterd wurbe und 
dafelbft noch gegenwärtig ſowohl als Kertreter 
des Charalterfades wie auch in erniten unb 
humoriſtiſchen Bäterrollen in erfter Stellung tätig 
iſt. Er wirkte hier nicht nur als Schaufpieler, es 
wurde ihm auch die Megieführung dafelbit über- 
tragen. Seinen nachhaltigſten Erfolg erreichte 
er mit feinem ‚Pfarrer Hoppe” in ber „Jugend“, 
deſſen allererfter Vertreter er war. Gerabheit der 
Empfindung und Ehrlichkeit in ber Darftellung 
zeichnen ihn im hohen Grade aus. Beſonders 
bürgerliche Väter bis hinauf zum „Octavio Picco- 
lomini“, fpielt er mit großer Wirfung und 
mit geradezu bewundernswerter Schlichtheit. Die 
Bühne, ber er jchon lange angehört, findet aber 
leider nur jelten würdige Aufgaben für fein 
Zalent und bietet ihm mehr Negie- als fchau- 
ipielerifche Tätigfeit. 

Werner Louiſe, geb. 1858 in Dresden, 
Tochter des Schaufpielerpaares Karl und Lud⸗ 
milla Werner. Schon als Kind von vier Jahren 
wurde fie auf bem Theater verwendet, und ba 
fie ausgeſprochene Begabung zeigte, jo Hatten 
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ihre Eltern nichts dagegen, daß auch ſie ſich 
dem Schauſpielerberuf widmete. Sie hatte ihre 
Eltern auf ihren Wanderfahrten ſtets begleitet 
und fand ihr erſtes Engagement am Grazer 
Stadttheater, wo ſie, ebenſo wie in Nürnberg, 
nur kurze Zeit verblieb, un hierauf einem An⸗ 
trag an das Münchner Hoftheater Folge zu leiften. 
Eigentlich Hatte fie zur gleichen Zeit begrünbete 
Ausficht, and Hamburger Thalinthenter wie ana 
Hofburgtheater in Wien zu kommen, benn ſowohl 
Maurice wie PDinglftedt wollten biejes junge, 
friſche Talent für ihre Bühnen gewinnen. Allem 
ihre Münchner Verpflichtung war uicht mehr 
rüdgängig zu machen und fo bebütierte biele 
vortrefflicde, verftändnispolle Künftlerin am 15. 
November 1876 als „Louiſe“ in „Kabale und 
Liebe” am Mündeer Hoftheater. Bann folg- 
ten noch „Precioſa“, „Goethe“ im „Königs- 
leutnant” und „Slärdhen” in „Egmont“, nad 
welchen Gajtroflen W. fofort auf drei Jahre 
unfünbbar engagiert wurde. Sie iſt dem Kunſt⸗ 
inftitute bi8 zum heutigen Tage treu geblieben. 
„W. iſt“, wie Felix Philippi 1884 in „Das 
Münchner Hofichaufpiel” bemerkt, „ein Talent, 
welches gejucht fein will. Sie drängt ſich nicht 
auf, aber man finbet fie. Sie hat bie hoheits- 
vollen wie zarten poetiichen Mäbchengeitalten 
„Elifabeth” in „Carlos“, die „Prinzeſſin“ in 
„Taſſo“, die „Breciofa” und „Recha“ trefflid 
interpretiert; das moderne Luſtſpiel fand in ihr 
eine Kraft, welche mit Laune, Geichmad und 
lebhafter Individualiſierung eiferfüchtige und 
mißtrauifche junge rauen, Mädchen mit gefun- 
der Herzend- und Verſtandesbildung, felbftän- 
Dige, gerade Frauencharaktere verkörpert hat. Die 
Force ihres fchönen Talent? aber liegt in ber 
bürgerlichen Sphäre. Da leijtet Luiſe Werner 
Hervorragendes, und ſich ganz in ihrem Element 
fühlend, kann ſie hier die ftärkiten ſeeliſchen 
Wirkungen ausüben. Da läßt fie für die Phan- 
tajie des Zufchauer nichts übrig, in ihrer ein- 
fachen, ſchlichten Weiſe gibt fie ganz ſich felbft.“ 
Außer den erwähnten Rollen zählten zu ihren 
beliebtejten LZeiftungen noch: „Minna von Barn- 
helm“, „Emilia Galotti”, „Klärchen“, fowie „Ma- 
rie” in „Menonit“ unb ganz befonbers „Klara“ 
in „Maria Magdalena”. Diele „Klara“ wurde 
von den allererften Kritifern Münchens ala ihre 
beite Rolle bezeichnet und bewies die Künftlerin 
neuerdings, daß fie auf dem Gebiete bes Klein⸗ 
bürgerlichen geradezu ſouverän herrfchte. Und ala 
jie 1899 in das ältere Fach überging, da zeigte ſich 
ihre Künftlerichaft ebenfo in ihren ernſten Müt- 
terrolfen (‚Mutter in „Egmont, „Here in 
„Königskinder”, „Regan” im „Lear“, „Frau 
Götz“, „Jshanna“ im „Volksfeind“ oder „Frau 
Linden‘ in „Nora‘), wie ala komiſche Alte („Au⸗ 
rora” im „Schlafwagen-Kontrolleur”, „Klemen⸗ 
tine” in „Komtefje Guderl“, Barbara” in „Gol⸗ 
dene Eon“, „Köchin Ebhriftine” in „Dienftboten‘ 
⁊c. 2ıC.). 

Refiely Joſefine, geb. an 8. Mär; 
1860 in Bien, war die Tochter eines ehrſamen 
Schuhmachermeiſters. Schon von Kindesbeinen 
an Hatte jie Sehnfuck nach der Bühne, die viel- 
leicht duch die Kundſchaft ihres Waterd, melche 
zum Teil aus Damen vom Hofoperntheater beftand, 
geweckt worbei fein mag. Noch hatte ſie jelbft fein 
Theater gefehen und ſchon hatte fie nur Einen 
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Gedanken, nur Ein Ziel, nur Einen Wunſch, 
— der Bühne anzugehören. Ihr Vater wollte 
jedoch von ihrem Vorhaben abſolut nichts wiſſen 
und fand ſich auch zu einer Zeit, wo ſie bereits 
die erſten Erfolge erzielt hatte, in dem Gedan⸗ 
ken nicht zurecht, eine Schauſpielerin zur Tochter 
zu haben. Von ihrem fünften Jahre an beſuchte 
ſie ein Mädchenpenſionat, wo ſie auch zum erſten 
Mal Gelegenheit hatte, auf einem Theater, wenn 
auch nur auf einer Hausbühne, mitzuwirken. Sie 
war die kleinſte und jüngſte der damals theater⸗ 
ſpielenden Inſtitutsmädchen, machte jedoch ihre 
Sache (ſie ſpielte die Hauptrolle in dem einaltigen 
Stückchen „Die Milchſchweſter“) jo gut, daß man 
der anweſenden Mutter allgemein riet, Die Kleine 
für Theater ausbilden zu laſſen, und noch nicht 
14 Jahre alt, wurbe fie zum Schaufpieler Frieſe 
geführt, der ihr Talent prüfen follte Der 
Künftler äußerte fi nach ber abgehaltenen 
Grobe (fie Tas ihm die Rolle im Luſtſpiel 
„Einer muß heiraten” vor) fehr anerkennend und 
übernabm ben Unterricht, gab benfelben jedoch 
in Turzer Beit, da er einjah, daß er nicht ber 
richtige Lehrer für W.'s künftlerifhe Weiterent- 
widelung ſei, mwieber auf. Da brachten eines 
Tages die Zeitungen die Nachricht von der Erdff- 
nung einer Schaufpielfchule (zu ber bereits beſteh⸗ 
enden Opernſchule) im Wiener Konfervatorium. 
Nun gab e3 Fein Halten mehr. Site meldete 
fih zur Aufnahmeprüfung unb wurde aufge- 
nommen. Bereit? in der erften Wolle, in ber 
fie in ber erften öffentlichen Vorſtellung am 
Konfervatorium auftrat („Franziska“ in „Karls- 
ſchüler“), bewies jie dem bichtgebrängten Saale 
ihr großes Talent. Schon bamald wußte fie 
Schmerz und Leibenfchaft fo überzeugend zum 
Ansdruck zu bringen, baß fie unmittelbar auf 
ihre Hörer zu wirken verftand und allgemeine 
Anerkennung erntete.e Dr. Auguſt Förſter er- 
fannte unſchwer, welch großes Talent bier vor- 
Banden jei, und engagierte bie junge Schaufpie- 
lerin friſchweg vom Konferpatorium — man er- 
fannte ihr auch einftimmig ben eriten Preis und 
die große Gefellichaftsmebaille zu — für das 
von ihm übernommene Leipziger Stabtthenter. 
Und fo trat W., 16 Jahre alt, am 1. Zuli 
1876 als „Louiſe“ vor ein wirkliches, ftreng 
prüfendes Theaterpublilum. Doc bie Tiebrei- 
zende Künftlerin eroberte fich fogleih in ber 
erften Rolle bie Herzen ber Anweſenden. Raſch 
folgte eine Rolle der anderen und im Anfange 
langfam, dam immer jdimeller erftieg fie ben 
Sipfel allgemeiner Beliebte. Man beric- 
tete damals von einem Paroxysmus ber Begei- 
fterung, ben ihre kunſtleriſchen Darbietungen in 
Leipzig hervorriefen. Dabei trat W. aus ihrer 
Beicheidenheit durchaus nicht heraus, und als fie 
im Frühjahr 1877 vom Hoffchaufpieler Hallen- 
ften aus Wien die Einladımg erhielt mit Le- 
winsky, Hartmann und ihm fi an einem Ge⸗ 
famtgaftipiele in Berlin zu beteiligen, ba wil- 
figte fie nur zaghaft und fchüchtern ein. Doc 
bie Furcht war töricht. Sie wurde von Kritik 
und Publikum in Berlin in jeltener Wetje aus⸗ 
gezeichnet unb errang daſelbſt ganz außerordent- 
liche, bedeutimgsvolle Erfolge. Sie fpielte bie 
„Emilia Galotti“,' „Louiſe“, „Slärchen”, „Ma⸗ 
rie” in „Clavigo’ und ‚Marianne in ‚Ge 
ichwiftern”. Das wichtigfte Refultat dieſes ehren. 
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vollen Gaftjpiels war jebocd eine Einladung zu 
einem Gaftipiel am Hofburgtheater mit fofor- 
tigem, zehnjährigem Kontraft. So Hatte fie benn 
nah kaum zweijährigem Wirken das höchfte Biel 
ihres Tünftlerifchen Ehrgeizes erreicht, mit acht⸗ 
zehn Jahren Witglieb des erften beutfchen Thea⸗ 
terd zu werden. Nachdem fie nad) Leipzig zu- 
rüdgeeilt war, um bajelbft von ihren zahliofen, 
enthuſiaſtiſchen Verehrern ala „Luiſe“ Abſchied 
zu nehmen, begab fie ſich nach Wien zum Gaft- 
jpiel. Ihre Leiftungen überrafchten um fo mehr, 
al3 die junge Schaufpielerin Eigenichaften ent- 
widelte, die gewöhnlich erft nach längerer Übung 
und bann nur bei eifernem Fleiß erworben wer- 
den. Am 1. Mai 1879 trat fie ihre Engagement 
am SHoftheater an. Jedoch ihr Wirken da- 
felbft dauerte Teiber nur fehr kurz — kaum 
acht Sabre. Das Nollengebiet, auf welchem fie 
ihr Talent und ihr Tünftlerifches Weſen ganz 
beſonders zu entfalten Gelegenheit hatte, waren 
bie fentimentalen Geftalten, in welchen ber Reiz 
ihrer ſchönen, jugendlichen Erfcheinung, ihre 
weiche, edle Stimme und die BZartheit und Irmig- 
feit ber Empfindung zur vollften Geltung kamen. 
Sie glänzte als „Louiſe“, „Klärchen“, „Recha“, 
„Desdemona“, ‚„Emilie” und „Melitta”, er- 
reichte jedoch ben Höhepunkt ihres künſtleriſchen 
Könnens als „Gretchen”, eine Rolle, in der fie 
ben ganzen Liebreiz ihrer Erſcheinung zur Schau 
trug, alle Regiſter ihres hervorragenden Talentes 
aufzog und den glängendften Beweis ihrer Lie⸗ 
benswürdigkeit, Einfachheit, Anmut und Charat- 
terifierungsfunft erbrachte. Nach ihr hat wohl 
lange kein ebenbürtiges „Gretchen“ die Bühne des 
Hofburgtheaterd betreten. Sie hatte bad Organ, 
weiches Laube mit dem Ausbrud „Tränen in 
ber Stimme haben’ bezeichnete und dieſes Organ 
—— ſie weſentlich bei Erzielung ihrer 
großen ielungen. Weniger gelangen ihr he⸗ 
reifche, Starke Leidenſchaft und mächtige Mittel 
erheifchenbe Aufgaben. Dagegen war fie aber 
wieder eine vortrefflicde, unſchãtzbare Kraft für 
das moderne Schaufpiel (u. a. „Paula“ in „Geor⸗ 
gette”, beſonders „Deniſe“). Großen, ftür- 
mifchen Beifall erntete fie auch im Juli 1880 
bei den in München abgehaltenen Muftergaft- 
ipielen („Recha“, „Lonije”, „Perdita“, „Klär- 
hen” und „Marie“ in „Clavigo”). Im Jahre 
1884 wurde fie burch kaiſerliches Dekret dem 
Hofburgtheater auf Lebenszeit verpflichtet. Die- 
fer Wendepunkt bezeichnete die Sonnenhöhe ihres 
Lebensglüdes. Dann ging es leider bergab, doch 
nicht etwa in fünftlerifcher Beziehung. Es be- 
fiel fie ein ſehr fchweres (Leber-)Leiden, das 
bald einen emften Charakter annahm und bie 
Fimftlerin zwang, ihre Bühmentätigleit wieder- 
holt zu unterbredhen. Sie ſuchte Heilung an 
den ſegensreichen Quellen Karlsbads, auf den 
Höhen ber heimatlichen Berge, in Heilanftalten, 
doch alles umſonſt. Ste machte fogar wieder⸗ 
holt Xerfuche, aufzutreten, denn das Nichtfpielen- 
fönnen verfchlimmerte womöglich ihren Zu— 
ftand, allein fie mußte fich bald wieder krank 
melden. Zum lebten Male erfchien fie am 2. 
Mai 1887 ala „Deniſe“ vor dem Wiener PBubli- 
kum, eine Rolle, bie allgemein als ihr mweib- 
lich⸗ zarteſtes, Tünftlerifch vollendetſtes Gebilde an- 
gefehen wurde. Sie hatte ihren Kräften zu viel 
zugemutet und fiel erichöpft zufammen. Am 
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12. Auguſt 1887 hauchte ſie im blühenden Alter 
von 27 Jahren ihre Seele aus. Die Stelle, 
die ſie am Hofburgtheater eingenommen, blieb 
lange verwaiſt. 

Weſtendorf Elfa, geboren am 25. Sep 
tember 1877 in Berlin, Tochter eines Yabri- 
fanten. Sie nahm Sefangsunterrich bei der 
Hofopernfängerin Therefe Seehofer und betrat 
am 25. September 1896 ald „Azucena“ in Düf- 
felborf zum erftenmal die Bühne Dort blieb 
fie ein Jahr und trat am 1. Oftober 1897 
in den Verband des Hoftheaters in Deſſau (An⸗ 
trittörolle „Ortrud”) Die Künftlerin vermag 
auf Baſis ber gefunden Auffajfung ihrer Rollen 
und mit Hilfe ihrer ſich mehr und mehr ver- 
edelnden Mittel zu paden und zu ergreifen, hierbei 
unterftüßt von einer lebendigen Künftlerphantafie 
und ihrem fchönen fatten Organ. Mit großem 
Fleiß und ſubtiler Gründlichkeit ftudiert jie ihre 
Rollen, wovon oft jeder Ton, jeder Ausdruck, jede 
Bewegung Zeugnis geben. Eine ihrer herpor- 
ragendften Bartien ift die „Iſolde“. Ferner 
jfeien befonder3 erwähnt: „Ortrud“, die „Brun⸗ 
bilden‘, „Eliſabeth“ ꝛc. (ihre phänomenalen 
Stimmmittel verweifen fie ganz beionderd auf 
Magnerpartien) ſowie „Fidelio“, „Santuzza“, 
„Adriano“ ⁊c. Ihre prächtige Mezzoſopran⸗ 
ſtimme eignet ſich auch vortrefflich für den Kon- 
zert⸗ und Oratoriengeſang. 

Wewerla Helene, geboren am 9. Februar 
1857 in Prag. Sie war die Tochter eines öſter⸗ 
reichiſchen Staatsbeamten und die Nichte des 
ehemaligen Jungcezechenführers Dr. Sladkowsky. 
Die erſten Proben ihres Talentes legte ſie am 
böhmiſchen Nationaltheater ab. Dort wurde 
Laube, der gerade den Verluſt ſeiner Heroine 
beklagte, auf ſie aufmerkſam gemacht, fuhr nach 
Prag, ſah und hörte die jugendliche Heldin und 
nach kurzen Verhandlungen hatte er, mit ſeinem 
reſoluten Weſen bald zum Ziele kommend, der 
deutſchen Schauſpielkunſt eine vielverſprechende, 
junge, friſche Kraft erobert. Er veranlaßte ihre 
Überfiedlung nad Wien und ihren Eintritt ins 
Stadttheater, deſſen Direktion er am 1. Sep 
tember 1875 neuerding3 übernahm. Gleich in 
der Eröffnungsporftellung gab fie die Zitelrolle 
ber Sophofleifchen Tragödie „Antigone” und er- 
füllte die junge Künftlerin alle Hoffnungen, bie 
ber Altmeiſter in ihr Talent gejegt Batte. 
Tyrolt fchreibt in feiner ‚„‚Chronit bes Wiener 
Stadttheaters“ über dieſes Debüt: „Die neue 
jugendliche Heldin hatte ben Übertritt zur deut⸗ 
fen Bühne nicht zu bereuen; ihre vom Hauche 
echter Jungfräulichkeit und weiblicher Unmut be- 
rührten Parftellungen fanden alabald den NBei- 
fall des die junge Künftlerin gerne auszeichnen- 
den Wiener Publifums.” Drei Jahre wirkte 
biefe intereffante Schaufpielerin mit großem Er- 
folg am Wiener Stadttheater und nur ungerne 
fah fie das Publikum nad, Ablauf ihres Kon» 
traftes ſcheiden. Sie folgte einem ehrenvollen 
Nufe des Direftord Bollini an das Hamburger 
Stadttheater, wo fie am 2. September 1878 
gleichfalls als „Antigone“ und mit gleich 
bedeutendem Erfolge wie jeinerzeit in Der 
öfterreichifchen Reſidenz auftrat. Ihre unge» 
wöhnlichen natürlichen und künftlerifchen Vorzüge 
bofumentierte fie während ihrer Tätigleit ba- 
felbft als „Jungfrau“, „Louiſe“, „Thekla“, 


—— — — — —— —— — — — 


„Leonore“, „Beatrice“, „Amalie“ und „Königin“ 
in „Don Carlos“ in dem daſelbſt abgehaltenen 
Schiller⸗Cyklus, wie nicht minder als Ophe⸗ 
lia“, „Recha“, „Rutland“ u. a. In allen dieſen 
Rollen erfreute fie durch ihr glückliches Tem⸗ 
perament, durch die Wärme des Spiels, den 
Vortrag, die Eleganz und Anmut der Erfchei- 
nung und Bewegung Eine nicht weniger ber- 
vorragende Stellung befleibete fie jpäter am 
Hoftheater in Hannover, woſelbſt fie als „Ju- 
lia” und ‚Maria Stuart” bebütierte und ala 
„Hero“ in „Meeres und der Liebe Wellen“ 
Abſchied nahm, um fi) gänzlich von der Runft 
zurüdzuziehen. Sie entjagte im Benith ihrer Be- 
liebtheit der Bühne, um am 31. Mai 1882 den 
geachteten Heldenliebhaber Hand Winand (f. d.) 
zu ehelichen. Jedoch nur kurze Zeit follte biefer 
echte Herzend- und Seelenbund währen. Am 
22. März 1883 ftarb dieſe treue Lebens» und Kunft«- 
genoffin ihres Gatten, dieſe noch vor kurzem 
umſchwärmte Künftlerin, die nicht nur als hoch- 
begabte Schaufpielerin, fondern auch al Dame 
ber Geſellſchaft alljeitige Wertſchätzung und Sym⸗ 
pathie genoß, nad) Turzem Krantenlager. Die 
Todesnachricht Hat in Theaterkreifen tiefe Teil- 
nahme hervorgerufen. 

Beymar Carl Theodor, geboren am 
5. Februar 1803 in Magdeburg. Er ſtammte 
aus einer Kaufmannsfamilie und follte auch 
für Diefen Stand erzogen werden. Bu biefem 
Behufe befuchte er die Handelsſchule feiner Vater⸗ 
ftadt und kam ſodann zu einem Raufmann 
in ein Engros⸗Geſchäft. Allein nit lange 
ertrug er diefen Zwang. Noch waren die Lehr⸗ 
jahre nicht vollendet als er heimlich feine Stel- 
lung verließ und feiner Neigung und bem inneren 
Berufe Folge leiltend, zur Bühne ging. Seine 
erfte XTalentprobe legte er 1821 in Altona ab, 
dann trat er in den Verband des Töniglichen 
Hoftheaters in Schleöwig, mo er unter ber San- 
tofhen Direktion verblieb und mit rajftlofem 
Tleiße die nun eingefchlagene Bahn verfolgte. 
Er erreihte fein Biel bereit in den erften 
Sahren feine? Engagements, denn gar balb murde 
er da3 wichtigſte Mitglied der Gefellichaft, der 
Liebling aller Stände Zu feinen beliebteften 
Mollen zählte zu jener Zeit der „Reitknecht 
Holm’ in Müllers „Schuld“, in welcher Bar- 
tie er auch feinerzeit zum erjtenmal die Bühne 
betrat. Allein fein reger Geift ftrebte vor- 
wärts und am 11. Juni 1823 gaftierte er 
bei Friedrich Ludwig Schmidt in Hamburg, 
einem alten ‘Freunde feines Waters als ‚‚Rolla” 
in Kotzebues ‚„Sonnenjungfrau” und wurde in⸗ 
folge des großen Beifall, den er fand, Mit- 
glied diefer Bühne Drei Jahre verblieb er 
dafeldit und folgte 1826 einem Rufe an das 
Hoftheater in Kaſſel, das er jeboch ebenfalls 
nah drei Jahren Tünftlerifcher Tätigkeit mit 
einer hervorragenden Pofition am großherzog- 
Iihen Hoftheater in Karlsruhe vertaufchte (nach⸗ 
dem er ein Jahr früher auch Mitglieb des Stabt- 
theater8 zu Wachen mar). Sechs Jahre währte 
feine außerordentliche Tätigkeit im Fache ber 
Helden und Liebhaber dafelbit, bis er im DR- 
tober 1835 einen fjchmeichelhaften Antrag von 
der Dresdner Hofbühne annahm. Hier fcheint 
er durch überaus angeitrengte Tätigleit feiner 
Sefundheit doch etwas zu viel zugetraut zu 
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haben. Er fühlte fich 1839 bereit außer ftande, 
in allen ihm zugewiefenen Partien aufzutreten, 
und fonnte of nur mit großer Anſtrengung 
die Bühne betreten. Trotzdem folgte er dem 
Anraten des Arztes nicht, fein Pflichtgefühl trieb 
ihn immer wieder auf das Theater, da enbete 
am 20: Dftober 1839 ein Nervenfchlag fein 
Leben. Die Zahl feiner Nollen im SHelden- 
und Liebhaberfay war groß. Seine Darftel- 
lungen zeichneten warmes pulfierenbes Leben, 
ergreifende Wahrheit und tiefes Gefühl aus. Sie 
machten ihn zu einem der berborragenditen Künft- 
ler Deutſchlands und durfte fein Berluft für die 
Runft, beſonders für das Dresdner Hoftheater, 
zu jener Zeit als ein unerfeglicher bezeichnet 


Biborg Elife, geboren am 25. September 
18567 in Kragerö im füdlihen Norivegen, am 
Weſtufer des Kriſtianiafjords. Ihre fchöne 
Stimme erweckte ſchon bei den Geſangsübungen 
in der Schule Aufſehen und da ſie auch ſonſt 
Luſt und Liebe fürs Theater zeigte, entſchloß ſie 
ſich, zumal das norwegiſche Theaterleben doch 
nicht genügend abwechslungsreich iſt und einen 
zu Heinen Kreis für ihren großen Ehrgeiz reprä— 
fentierte, nach Deutichland zu geben, um dort 
ihre Gefangsftudien in ernfter Weiſe zu ber 
ginnen und zu vollenden. Ihre Ausbildung 
übernahmen die Rammerjängerin Haeniſch in 
Dresden, Frau Hofrat Harlacher in Stuttgart, und 
nah Taum breijährigem Unterricht konnte fie 
fhon am 1. Mai 1890 ihren erften theatra- 
liſchen Verfuch am SHoftheater in Schwerin 
wagen. Ihre fritche, mwohlgebildete Stimme und 
ihre angenehme Parftellungsart gefielen fo, daß 
ihr daſelbſt ein reiches Feld für ihre Tünftlerifche 
Betätigung eröffnet wurde. Der zunehmende Bei- 
fall munterte fie von Wolle zu Rolle immer 
mehr auf, unb bald Hatte ihr Nepertoire eine 
für eine Anfängerin ganz ungemöhnlihe Aus⸗ 
behnung. Schon damals fagten ihr bejonders 
die Wagnerihen Trauengeftalten zu, Die jie 
trog ihres jchweren Kaliber leicht überwand 
und bradten ihr fchon nad) Verlauf eines Jahres 
die Wagner-Partien „Elifabeth‘, „Elſa“, „Sieg⸗ 
Iinde”, „Gudrune” 2c. allgemeine Anerkennung. 
Aber au die Frauengeftalten anderer Kom- 
ponilten ftelfte fie gefanglic und fchaufpielerifch 
zur größten ‚Zufriedenheit der Yachkritif dar. Ihr 
Ruf drang bald über die Grenzen des Schweriner 
Ländchens und am 8. Mai 1891 mußte fie 
eiligft am SHoftheater in Dresden erfcheinen, um 
bie Borftellung der „Cavalleria“ zu ermöglichen. 
Man lobte ihrer „Santuzza” bejonder3 viel 
Innerlichfeit des Geſanges und des Spieles nad). 
Sm Sommer desjelben Jahres wurde die Künſt⸗ 
lerin nach Bayreuth geladen, wo fie dreimal 
die „Elifabeth” im „Tannhäuſer“ fang, beſondere 
Unerlennung fand, und aud 1892 und 1894 
abermal3 nad) Bayreuth gerufen wurde, um da⸗ 
felbft in fämtfichen Vorſtellungen be „Tann⸗ 
bäufer” die „Eltfabeth” zu Gehör und Dar- 
ftellung zu bringen. Im Mai 1892 abfolvierte 
W. ein auf Engagement abzielende3 Gaftfpiel 
in Stuttgart, welches von jo günftigem Erfolge 
begleitet war, daß fie am 1. Wai 1893 ihre 
nberficblung bewerfitelligen und in ben Ver⸗ 
band des Württembergichen Hoftheaters treten 


fonnte. Seit diefer Zeit wirft die Künftlerin 
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an diefer Bühne und immer rühmt man ihre 
eminente Innerlichkeit, Die Empfindungsitärke 
ihres Geſangs, ihr technifches Können, ben reinen 
und edlen ang ber Stimme, por allem aber 
die Art und Weiſe, wie fie alle ihre Kräfte 
der gebeihliden Förderung des Ganzen auf- 
opfert, nie Sich felbft in den Vordergrund zu 
ftellen anfchidt, jondern ganz in dem Werte 
des Tonbichters, das gerade darzuftellen ihr ob- 
liegt, aufgeht, ſowie ihre Fähigkeit, die Par⸗ 
tien bon innen heraus zu beleben. W. Treierte 
in Ehriftiania 1896 bie „Santuzza” und 1900 
die „Mignon. Jede dieſer Rollen fang fie unter 
jubelndbem Beifall zehnmal, und zwar in nore 
wegiſcher Sprade. Mit demjelben Erfolg wie 
als Bühnenfängerin wirft die Künftlerin auch 
auf dem Konzertpodium. 


Wiecke Alwine (geborene Halberſtedt), ge- 
boren am 13. Oktober 1870 in Hannover. Nach⸗ 
dem fie von Schaufpieler Holthaus (f. d.) entipre- 
chend vorbereitet worden war, betrat fie 1887 
als „Marianne“ in „Geſchwiſtern“ am Hof. 
theater in Hannover zum erftenmal die Bühne. 
Sie blieb dafelbft bis 18389 engagiert und folgte 
in dieſem Sahre einem Nufe an die Weimarer 
Hofbühne, wo fie bis 1897 in herporragenber 
fünftlerifcher Stellung wirkte und in Wollen 
wie „Clärchen“, „Gretchen“, „Ophelia“ „Des- 
demona“, „Käthchen Vockerath“, „Francesca dba 
Rimini” 2c. große Erfolge erzielte. Im Jahre 
1897 trat fie in den Verband des Deutichen Thea- 
ters in Berlin, nachdem fie bei ihrem Debüt als 
„Julie“ große Anerlennung gefunden hatte. Ie- 
doch ſchon nad, einjähriger Tätigkeit trat fie 
ans Scillertheater über, von dem abwechslungs⸗ 
reichen Repertoire diefer Bühne verlodt. Auch 
dort anerfannte man in ihr die Tragöbin von 
Begabung, rühmte den Vortrag der Künftferin, 
der ftet3 von innerlicher, Iebendiger Auffaffung bes 
Inhalts zeugt, lobte ihren zum Herzen gehenden 
Gefühlsausdrud, die Schönheit und vortreffliche 
Bildung ihres fympathifchen AltOrgans und be- 
zeichnete fie als eine der beiten Sprecherinnen 
Deutſchlands. W. mar ſowohl im klaſſiſchen 
Drama mie im modernen Stück zu Hauſe, das 
bewiefen ihre zwei hervorragendften Leitungen, 
„Sphigenie‘ und „Elida Wangel” in „Frau 
bom Meere”. Die ernftefte Kritik ftellte ihre 
Verlörperung der Goetheſchen Brielterin von 
Tauris den beiten Darbietungen diefer Art au 
die Seite und bezeichnete ihre Ibſenſche Figur 
als eine ergreifende, aus dem tiefiten Inneren 
geſchöpfte einwandfreie Wiedergabe biefer über- 
aus ſchwierigen, fomplizierten Yrauennatur. Sie 
war verheiratet mit 


Biede Baul, geboren am 30. Oktober 
1862 ’in Elberfeld. Entftammt einer Gelchrten- 
familie. Seinen Haffifhen Unterricht erhielt er 
in ber Klofterfchule zu Pforta in Sachſen. Schon 
zu jener Beit wurde wiederholt ber Wunfch in 
ihm lebendig, fih einft gänzlich der Kunit zu 
widmen. Seine Leiftungen auf dem Gebiete ber 
deutfhen Sprache und Literatur wurden gar oft 
von ben Lehrern dieſes berühmten Gymnaſiums 
al3 hervorragend bezeichnet. Died Lob fpornte den 
Wißbegierigen immer mehr an und verboppelte 
einen Fleiß. Unb als ihm einmal bei einer 
Schüleraufführung von „Untigone” die Titel- 
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rolle im Urtert zugeteilt wurbe, entſchied ſich 
fein Schickſal, benn ber außerordentliche Erfolg, 
den er bei dieſer Gelegenheit erzielte, befeftigte 
feinen fchon Tängft gefaßten En Hluß, all’ Die 
Helben der alten und neuen Zeit felbft auf den 
Brettern zu verlörpern. Zuvor bezog er jebod) 
(1885) die Münchner Univerfität, mo er ſich zwei 
Jahre lang den philofophifchen, kunſtgeſchichtlichen 
und literarhiftorifchen Studien widmete, e8 hier⸗ 
bei jedoch nicht unterließ, fo oft als nur möglich, 
den Borftellungen im königl. Schaufpielhaufe bei- 
jumohnen, bie fein empfänglide® Gemüt n 
weiter mächtig anregten. Und voller Freude griff 
er gu, als ihm im Jahre 1887 Gelegenheit 
geboten wurde, an das Weimarer Hoftheater en⸗ 
gagiert zu werden. Wenngleich er daſelbſt lange 
Zeit mit kleineren, oft recht unbedeutenden Rollen 
abgefunden wurde, fo fand er doch am General- 
intenbanten Bronfart von Schellenborf, einen 
feinfinnigen und Tumftfördernden Chef, der vom 
Anfang an bie Begabung W.s mit ſcharfem 
Blick erkannte und bei dem ſtarken Intereſſe 
für deſſen Künſtlerſchaft nichts außer Acht ließ, 
den jungen Schaufpieler nad Kräften zu fördern, 
Jahre lang in vaterlichſter Weiſe zu unterftüßen 
und feinem Schafien ftet3 das wärmſte Intereſſe 
zuzuwenden. Zwei Jahre lang fam W., der aud) 
bei Oberregiffeur P. Brodmann dramatifchen Un- 
terricht nahm, nicht recht zur Betätigung feines 
Könnend. Da wurde ihm (zu Shakeſpeares Ge- 
burtötagäfeier, 23. April 1889) die Heine Holle 
des Eros” in „Antonius und Cleopatra“ zu- 
geteilt, und mit diefer an und für ſich nicht 
hervorragenden Partie wußte W. durch ſeine 
ſchlichte, einfache und natürliche Darſtellungsart 
auf ſeine, an dieſem Abende zum erſtenmale 
zu Tage getretene Begabung aufmerkſam zu 
machen. it dieſer Zeit gab es nun keine 
kleinen Rollen mehr. Er erhielt den „Ferdinand“, 
„Romeo“ ‚Mar, „Carlos“ ıc. zugeteilt, und 
immer wirkſamer trat fein Talent hervor, immer 
mehr vervollkommnete er fich, und immer mäd)- 
tigeren Eindrud machten bie Leiltungen W.3, ber 
erfolgreich beftrebt war, fi nad Möglichkeit von 
allen Schladen zu befreien. Nahezu zehn Fahr: 
tonnten fich die Weimarer an feiner Kunſt er- 
freuen, und baß er nicht nur in ber Klaſſik, fon- | als 
dern auch im modernen Stüd Vortreffliches zu 
bieten imftande fei, bewies er noch Inapp bor 
feinem Abgang ald Johannes Voderat” in „Ein- | En 
fame Menſchen“. Mit einer fchier verblüffenden 
Lebenswahrheit ftellte er die Geftalt vor und 
überrafchte durch bie Turchführung felbit feine 
unbebingteften Anhänger. Nicht minder wir⸗ 
kungsvoll mar fein „Demetrius‘ (Vollendung von 
Augufte Götze). Nicht Lange nachher folgte er 
einem Mufe nad, Vreden. Als „Prinz von 
Homburg” verabfchiebete er fi vom Weimarer 
Publitum, das ihn lange ſchmerzlich vermißte. 
Auch an ber Lönigl. ſächſ. Bühne erfannte man 
bald, daß man es Hier mit einer ganz befon- 
deren künſtleriſchen Individualität zu tun babe, 
und einftimmig rühmte bie Kritik feine eminenten 
ſchauſpieleriſchen Fähigleiten, die in Weimar, ſo⸗ 
wie in Dresden tiefiten Eindruck hervorriefen: 
feine Schlichtheit und Einfachheit, fein oft: über- 
Ichäumendes Temperament, große Leidenſchaft, ur- 
fprüngliche Natürlichkeit, Kraft im Ausdrucke, ſo⸗ 
wie das prinzipielle Vermeiden jeder Effett- 


haſcherei. W. ift in der Tat ein Künftfer von 
hervorragender Geſtaltungskraft, von einem 
a ent fondergleichen befeelt, fein Spiel 
geiftootl reih an Wärme ber Empfindung. 
us ber rohen Neihe feiner dramatiihen Ge⸗ 
ftaltungen feien ferner erwähnt: „Marc Anton”, 
„Glodengieber Heinrich“ „Siegfried“, „Ran- 
daules”, „Antonius“ in „Antonius und Cler⸗ 
patra”, „Manfred“, „Hamlet“, ‚König Al 
phons“, „Taſſo“, Richard IL“, "Döwalb“ 
„Willy Janikow“, „Johannes“. 1902 verlörperte 


ob |er am Deutſchen Bollötheater gelegentlich Der 


allererften Aufführung (in deutfcher Sprade) von 
Ibſens „Beer Gynt“ erfolgreich die Titelcoffe. 
®. Bat aber nicht nur als Schaufpieler einen 
Kamen von beitem Klang, ſondern nimmt auch als 
Rezitator eine erſte Stellung ein. Der Künftler, 
der ſich einer für einen Schaufpieler ganz unge» 
wöhnlichen Bildung erfreut, ſpricht oder lieſt 
ebenſo erfolgreich unſere Klaſſiker wie die deut⸗ 
ſchen Romantiler und Lyriker, hat aber auch 
ſchon für den Philoſophen Nietzſche, zu deſſen 
genauen Kennern er zählt, im Vortragsſaal wir⸗ 
fung3vollfte Propaganda gemadit. 

Wiedemann Auguſt, geb. 1792 in Riga, 
genoß feine erfte Ausbildung in feiner Vaterſtadt 
und ging 1807 zum Theater. Er verfuchte ſich 
zuerſt auf den nen ber deutſchen Oſtſeepro⸗ 
vinzen Rußlands und kam dann an das Rigaer 
Stadttheater. Hier wirkte er 10 Jahre als Eifer 
Zenor, bi8 ihm ein von glänzenden Erfolg 
begleitetes Gaftipiel in Berlin ein Engagement an 
der dorti Hofbühne brachte (1809—1821). 
Sein nächſtes Engagement war Leipzig und auch 
bort erwarb er fich ſowohl als Sänger wie als 
Schaufpiefer allgemeine Achtung und Liebe. 
Nachdem er noch in Hamburg und am Hoftheater 
in Oldenburg mehrere Jahre als erfter Tenor tätig 
war, kehrte er 1834 noch Riga zurüd, wo er 
ala enor-Buffo wie auch für tomifche Rollen 
im Schaufpiel wieber engagiert wurde. Er blieb 
nicht lange. 1885 finden wir ihn in St. Peter 
burg, wo er zehn Jahre lang feinem Beruf mit 
voller Hingebung oblag. 1845 wurde er pen- 
jioniert und entjagte nun ganz dem Theater, 
arlerninge nur al3 barftelfender Künftler, denn 

Regiſſeur wirkte er noch raſtlos bis zu ſeinem 
Tod. Er ſtarb am 18. Oktober 1852; ein 
hitiges Nervenfieber machte feinem Leben ein 

W.s Name war in ber Theatermwelt rühm⸗ 
Tr befannt und inniges® Bedauern folgte dem 
bahingefchiedenen KRunftveteranert. 

Biedermann Elife, geb. am 1. Septbr. 
1854 in Wien, Tochter eines Großfuhrmannes, 
ber ald Gängerfnabe im Soloquartett in Gemein⸗ 
ſchaft mit Under, Staubigl fa diefe) und Brof. 
Häußler wieberbolt in Wiener 
treten if. Bon ihm erbte fie entichieben bie 
mufifalifche Begabung, bie fit bei ihren Stu⸗ 
dien am Wiener Konferpatorium bald hervor⸗ 
ragend geltend machte. Ihr erſtes Engagement 
fand fie an der Komifcen Oper in Ben (1874), 
mofelbft fie als „Marie” in „Bar und Zimmer- 
mann’ bebütierte, kam 1877 ans Hofthenter nad 
Braunſchweig (Antrittsrolfe: „ännden‘), 1891 
ans Hamburger Stabttheater (Antrittsrolle: 
„Roſe woſelbſt ſie bis 1884, bis zum 
—— Abgang von der Bühne, verbfieh. Die 

ftlerin abjolvierte auch bemerkenswerte Gaft- 
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ſpiele, von denen namentlich ihr Auftreten im 
Mai und Juni 1882 im Drury⸗Lane⸗Theater 
m London (deutſche Opernſaifon), woſelbſt ſie 
unter Hans Richters Leitung „Eva“ in „Meiſter⸗ 
finger”, „Marcelline“ in „Figaro“ und „Venus“ 
im „Tannhäuſer“ fang, erwähnt fein möge. 
Die Auffaffung jeber ihrer Rollen legte Beug- 
ni3 bon dem Ernſt und Fünftleriichen Streben 
der Sängerin ab. Phrafierung ımb Tertaus- 
ſprache waren muftergültig, die Deflamation dra- 
matijd) bewegt, und nirgends Tonnte man eine Härte 
des langes, eine Ssärfe bes Anfabes, eine 
Manier der Tonbildbung bemerfen. Auch for» 
cierte fie nie ihre Stimme und bot geſanglich 
wie darſtelleriſch vortreffliche Leiſtungen. Gie 
war eine mit Recht anerkannte Opernfoubrette, 
an beren Darbietungen man feine belle Freude 
haben konnte. Nebſt ben erwähnten Partien feien 
noch bejonderd genannt: „Carmen“, „Fricka“, 
„Sieglinde“, „Senta”, „Elja”, „Mignon“, „Su⸗ 
fanne”, „Cherubin“, „Roſine“, „Marie“ in 
„Waffenſchmied“, „Frau Fluth“ ꝛc. Die Künſt⸗ 
lerin vermäßlte ſich 1883 mit dem ?. u. k. öfterr.- 
ungar. Konful ©. 2. Pinſchof in Melbourne, wo 
fie feit 1895 ald Docentin der Univerfität für 
Sefang wirkt. 

Biedey Kerbinand, geb. am 29. Juni 
1854 in Fiſchhauſen (Dftpreußen), Sohn eines 
tönigl. Preuß. Staatöbeamten. Studierte am 
Polytechnikum in Karlarube Maſchinenbau. Da⸗ 
ſelbſt wurde Hofkapellmeiſter Giehne auf die 
ſchöne Stimme des jungen Studenten aufmerkſam 
und riet ihm, dieſelbe ausbilden zu laſſen und 
die Sängerlaufbahn zu ergreifen. W. folgte dem 
Nat, bejuchte 1878 die großherzoglihe Mufit- 
fchule in Weimar und wurbe auch daſelbſt Volon- 
tär am SHoftheater. eine Gejangd- bezw. dra⸗ 
matifchen Lehrer waren Yeodor von Milde (f. b.) 
und Oberregiſſeur Savits (f. d.). 1879 wurde 
er Mitglied des Hoftheaters und trat daſelbſt 
zuerft ala „Eremit” im „Freiſchütz“ auf. Der 
Sünitler verblieb fortab an diefer Bühne, zu 
deren hervorragenden Mitgliedern er nun zählt. 
1890 wurbe er zum Opernregifjeur daſelbſt er- 
nannt. Er ift ein vortrefflicher Sänger und ver⸗ 
Bei das Baßbuffofach in anerfennenswertefter 

eife. 

Wiegand Heinrich, geboren am 9. Sep- 
tember 1842 in Fränkiſch Erumbad im Oden⸗ 
wald. Seine jchöne Stimme führte ihn bald 
auf die Bühne, wo er zuerft an kleinen, bann 
größeren Theatern reihe Unerfennung fand. Im 
Unfange feiner Karriere war er auch im Schau- 
fpiele tätig unb erit feit feinem Engagement in 
Zürich (1872) wendete er ſich ausſchließlich ber 
Oper zu. Bon dort wurde er nah Köln be- 
rufen (1873), wirkte 1874—1877 in Frankfurt 
a. M., wo er befonderd geſchätzt wurde unb 
fein Name in weiteren Kreifen bekannt zu werben 
anfing. 1877 und 1878 beteiligte er ſich 
an einem Opernimternehmen in Amerika, mo 
fein herrlicher Baß von Deutfchen und Amerila- 
nern gelobt und gerühmt wurde. 1878—1882 
finden wir ihn erfolgreich am Stabtiheater in 
Leipzig wirken, von dort folgte er einem Rufe 
an das Hofoperntheater in Wien, 1882—1884 
kam er von bort als Nachfolger des Bafliften 
Joſef Kögel (geb. in Niederrieden in Bayern 
am 18. März 1836, ein nambhaftes Mitglied 

Eiienberg, Bühnen⸗Lexiton. 
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der Dper in Hamburg 1874—1884, geitorben 
bafelbft am 1. Januar 1899) nad) Hamburg, 
wofelbft er am 31. Auguft 1884 ala „Landgraf 
im „Tannhäuſer“ unter riefigem Beifall bebü- 
tierte und bis 31. Mai 1894 gewirkt bat. Er 
verabichiebete id vom Hamburger Publikum 
als „Kardinal” in ber „Jüdin“, folgte dann 
einem Rufe an das Hoftheater in Münden (1894 
bis 1896), fang 1896 und 1897 als Gaſt am 
Hoftheater in Karlörube und trat am 9. Okto⸗ 
beu 1897 noch als „König“ in „Lohengrin“ 
vor feine Hamburger Verehrer, eine Rolle, bie 
er mehr al3 100 mal bei feinem Engagement in 
der Hanfaftabt unter dem Beifall feiner Zuhörer 
gefungen hatte. Dies war fein legte Auftreten. 
Er verfan? bald nad) diefer Vorftellung in gei- 
ftige Umnachtung, bie feine Überführung in eine 
Krrenanftalt in Frankfurt unbedingt erforderte, 
moi er am 28. Mai 1899 entichlief.” Der Künft- 
ler galt ald einer ber bebeutenditen Baſſiſten 
Deutichlande. 

Wiene Karl, geboren am 8. Mai 1852 
in Wien, Sohn eines Goldſchmiedes. Er mar 
noch nicht fieben Jahre alt ala feine Eltern 
nad Budapeſt überfiebelten. Herangewachſen, 
follte er Ingenieur werben. Wllein jeitdem er 
das erſte Mal einer Tcheatervorftellung beige- 
wohnt Hatte (e8 wurde „Maria Stuart” ge» 
geben), ſtand fein Entſchluß, Schaufpieler zu: 
werben, unabänderlih fell. Er Hatte jedoch 
ichwere, kummervolle Zeiten zu durchleben, mit 
Engagementölofigkeit, Hunger, ja Obdachlofigkeit 
zu kämpfen, bis e3 ihm endlich nach einigen trau⸗ 
rigen Wanberjahren gelang, dennoch an ber 
DOberflähe zu ericheinen. Er hat ich trefflich 
auf derjelben behauptet und nimmt heute eine 
erfte Stellung in der beutfchen Theaterwelt ein. 
Das allererfie Mal betrat er in Bubapeft bie 
Bühne al „O'Kelly“ in „Maria Stuart”. Um 
jedoch feinen Ehrgeiz zu befriedigen und erfte 
Rollen zu fpielen, ging er nad) kurzer Zeit nach 
Wiener-Reuftabt, wo er in einer humoriſtiſchen 
Rolle (ala „Vadinois“) in „Unfere Alliierten‘ 
bebütierte. Doch da er auch dort nur Heine Rol⸗ 
len zu fpielen befam und bieje nicht zur Zu⸗ 
friebenheit ausführte, Tehrte er wieder nach Buda⸗ 
peft zurüd. Hierauf kam er nach Wien, mo er 
fi Anton Aſcher voritellte, der ihm ein Probe- 
fpiel am Carltheater bewilligt. Er ſprach Sze⸗ 
nen aus „WBabeluren” und „Sie hat ihr Herz 
entbedt”, ſowie bie Erzählungen des „Mortimer” 
und „Raoul“ („Yungfrau von Orleans‘), wurde 
engagiert und bebütierte in „Il baccio“. Willen, 
noch ſchien feine Zeit nicht gekommen, denn 
er te es auch dort zu keiner Poſition bringen, 
zumal er nur als Boffenliebhaber und in Luſt⸗ 
ipielen höchſt zweifelhafter Qualität bejchäftigt 
wurde, und als man ihn gar nach einem Jahre 
als unbrauchbar entließ, verlor er ſchier fein 
Selbitvertrauen und bamit nahezu alle Begei⸗ 
fterung für feine Kunf. Da befreite ihn ein 
Engagementsantrag and Lobetheater in Breslau 
von quälenden Sorgen. Er debütierte bafelbit 
als „Didier“ in ber „Grille“ (1871), gefiel, 
fanb immer mehr und mehr ur 
reichere Velchäftigung unabläfjigen Anſporn, 
und fühlte, daß nun für ihn eine neue Ara be⸗ 
ginne. Rad) zweijähriger XTätigleit daſelbſt ev- 
hielt er ein Engagement ans Hoftheater 
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in Hannover (Untrittsrolfen: „Felix von War⸗ 
ben” in „Roſa und Möschen”, „Arthur von 
Marfan” in „Man fucht einen Erzieher.) Zwei 
Jahre blieb der Künftler im Verbande dieſes 
Hoftheaters, um von dort einem Antrag ans 
Surgtheater Folge zu leiſten. Er debütierte 
dafelbft als „Felixf von Warden“ (19. Mai 1875), 
„Reinhold“ in „Relegierte Studenten‘ (16. Mai) 
und „Melchthal“ (4. Juni) und konnte fchon 
am 18. Auguft die Bühne diefes vornehmen 
Inſtituts als engagiertes Mitglied („„Reinhold“) 
betreten. Im Burgtheater erfannte man gleich 
bei feinem Gaſtſpiel feine bemerkenswerten künſt⸗ 
leriſchen Eigenfchaften und wurde fein Engagement 
als ein „glüdlicher Griff” bezeichnet. Der Künſt⸗ 
fer rechtfertigte aber aud; das Vertrauen, das 
man in ihn jegte, in jeder Weiſe. 1880 verlieh 
jeboh W. das Hofburgtheater, wo er vorzugs⸗ 
weife in Liebhaberroflen Beſchäftigung gefun⸗ 
den Hatte und ging nad Stuttgart, um ins 
Charakterfach fiberzugehen, für welches er feiner 
fünftlerifchen Individualität nach beiondere Nei- 
gung empfand. Er debütierte dort als „Narciß“, 
„Franz Moor” und „Benjamin“ in „Balen- 
tine mit bebeutendem Erfolg, Der Künitler 
blieb mehr als acht Jahre in diefem neuen Wir- 
kungskreis, in dem er fich außerordentlich wohl 
befand. Dan anerkannte allgemein, daß man es 
mit einem geiftvollen Schaufpieler zu tun Habe, 
beffen Fähigkeiten weit über die konventionellen 
Forderungen hinausgingen. Dies fand man aud) 
in Dresden bei feinem im Sabre 1888 abjol- 
vierten Gaſtſpiel („Narciß“, „Perin“ in „Donna 
Diana”, „Str Harleigh” in „Sie ift wahnfinnig”, 
„Noceferridre”, „Franz Moor’ und „Caligula‘‘) 
und verpflichtete ihn als Nachfolger Adolf Seins 
für das SHoftheater, in beiten Verband er am 
1. April 1889 trat. Trotzdem das Publikum 
duch feinen unmittelbaren Vorgänger im Urteil 
anfänglich zurüdhaltend war, fo mwährte es doch 
nur kurze Zeit, und e8 gelang W., wie in feinen 
früheren Engagements, eine führende Stellung 
im Schaufpielenfemble einzunehmen. Er ift 
Kirnſtler mit jedem Schlage ſeines Herzens und 
weiht fich mit ber Hingabe feines ganzen Ichs 
der Löſung feiner Aufgaben. Seine einfache, 
bo ſcharfe Eharakterifierungsfunft, das leben⸗ 
dige Kolorit feine elementar wirkungsvollen 
Spieles (plaftiih und greifbar ftellt W. feine 
Geſtalten Hin), feine Energie und Natürlichkeit, 
feir Humor, feine fünftleriihe Reife, fein Or⸗ 
gan, das jede innere Regung wiberjpiegelt, und 
hundert andere hervorragende Fünftlerifche Eigen- 
ſchaften bedingen feine großen Erfolge und laſſen 
ihn felbft die ſchwierigſten pſychologiſchen Pro- 
bleme löjen. Zwei feiner berborragenbiten Rol⸗ 
len Tonnte er während feined Dresdner Engage- 
ments auch in Wien verförpern, 1895 „Dr. Mar- 
tins’ in „Wohltäter der Menfchheit” unb 1896 
„Der Andere” (Naimundthenter.. Er wurde von 
ber heimatlichen Preffe und feinen Lanbaleuten 
freudig begrüßt. Man machte ihm bag Kompli- 
ment, daß er in feiner Natürlichkeit und Einfach- 
beit im Spiel an Baumeifter erinnere, und 
verglich ihn in der fcharfen Charalterifierung 
mit Mitterwurzer. W. ift in ber Klaſſik („Mer 
phifto”, „Shylock“, „Macbeth“, „Rear, „König 
Philipp“ zc.) fo zu Haufe wie im modernen Stüd 
(„Dr. Stodmann”, „Gabriel Borkmann“, „Kon⸗ 
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ſul Bernik“, „Günther“ (,Nora”), „Muſiker“ 
(„Ewige Liebe“), „Kollege Crampton“ ꝛc.) und 
ſtellen ihn ſeine Leiſtungen mit Recht in die vor⸗ 
deren Reihen der zeitgenöſſiſchen Darſteller. — 


Auch fein Sohn Conrad HansWiene, 
geb. am 3. Februar 1882 in Wien, widmete 
ſich der Bühne. Nach Abſolvierung des Gum- 
naſiums in Dresden wagte er (1900) am Som⸗ 
mertheater in Pyſtian ala „Dr. Drontheim” im 
„Zweiten Geſicht“ feinen erften Bühnenverſuch. 
Noch im ſelben Jahre nahm er Engagement 
am Hoftheater in Gera, beteiligte ſich 1901 
an der internationalen Tournee, bie Agnes 
Sorma unternahm, und trat, von Derfelben zu⸗ 
rüdgelehrt, in den Verband bed GStadttheaters 
in Lübeck (Antrittsrolle: „Hans“ in „Zugend‘‘). 
1902 wurde ®. als erfter jugendlicher Held und 
Liebhaber für 3 Jahre an das Deutfche Theater 
in Hannover verpflichtet. In der Klafiit rühmt 
man fein ſtilvolles Spiel, Temperament, feine 
ausdrucksvolle Sprache und Leidenfchaft („Ferdi⸗ 
nand“, „Carlos”, „Mar Piccolomini”, „Wor« 
timer”, „Prinz von Homburg” 2c.) und in feinen 
modernen jugenbliden Rollen bie unmittelbar 
Iympathifche, Tiebenswürdige Wirkung, die von 
ihm ausgeht, und die ihn, neben wirklicher Cha⸗ 
rafterifierungsfähigfeit, für dieſes Rollenfach prä- 
dejtiniert erfcheinen läßt. („Erbprinz Hein 
Karl”, „Rudorff“ („Roſenmontag“), „Fritz“ 
(„Liebelei), „Armer Heinrich” ꝛc.). 


Wirnrich Adele, geboren am 27. April 
1855 in Kaſſel als die Tochter des bekannten 
Ballettmeifterd Alerander W. Sie ging früh 
zeitig zur Bühne. Eigentlich wollte fie ſich der 
Oper wibmen und nahm bereit3 fleißig Gefangs- 
unterricht. Allein diefe doppelte Tätigkeit (ſchau⸗ 
fpielerifch wirfen unb privat die Stimme bilden) 
bielt ihr jugendlicher Körper nicht aus und jo 
entichloß fie ſich troß ihrer hübfchen Stimme, 
beim Scaufpiel zu verbleiben. Ihren erften 
Bühnenverfuch wagte jie am Stadttheater in 
Poſen, im Fache der naiven Liebhaberinnen Ber- 
wendung findend. Dann wurde jie Mitglieb des 
Thaliatheaterd in Hamburg (Antrittsroffe: 
„Betty“ in „WWeiberfeind‘), mo fie ebenfo im 
Luſtſpiel wie in Gefangsrollen Anerfennung er- 
rang. NRamentlih in Soubrettenpartien: in 
„Heydemann und Sohn” und „Bie Braut” in 
„Flotte Burſche“ gefiel fie ungemein. Bon Ham- 
burg kam fie ans Friedrich" Wilhelmftädtiche Thea⸗ 
ter in Berlin, dann and Stabttheater in Mainz, 
bon wo fie einem Ruf an dad Schweriner Hofe 
theater Folge leiftete. Allein Hoftheaterbireftor 
Hein, der fie in ihrem neuen Engagement fpic- 
len fah, war von ihrem Talente fo überzeugt, 
daß er fie, nachdem die Löſung ihres Schiveri- 
ner Vertrages vollzogen war, fürd SVoftheater 
in Berlin verpflichtete. Sie debütierte (1875) 
ala „Brille, „Alwine“ im „Störenfrieb” und 
„Julie“ in den „Belenntniffen“. Drei Jahre 
wirkte die junge Künftferin im nawen Fach an 
der königlichen Bühne und holte fi in Rollen 
wie: „Bud“, „Aſchenbrödel“, „Ulrike in „Roſen⸗ 
müller und inte‘ reiche Anerkennung. 1878 bis 
1881 war ®. am Kgl. Deutichen Landestheater 
in Prag tätig (Debütrollen: „Lorle“, „El- 
friede” in „Aſchenbrodel“ und „Grete im „Kö⸗ 
nigsleutnant‘‘), fowohl im Luftfpiel al auch in 
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der Klafjit und felbft in der Oper. Bon Prag 
überfiedelte Die Künftlerin wieder nad) Berlin. 
Zuerſt Mitglied bes Mefidenztheaterd dajelbft, 
Iodte fie ein Ruf an dad Germaniatheater in 
New⸗York, von dort nach einjährigem Wirken ein 
Antrag an das Lobetheater in Breslau (Antritt3- 
tolle: : „Cyprienne“), bis fie 1891 gelegentlich 
eines Gaſtſpiels („Francillon“) am Koburger 
Hoftheater derart gefiel, daß ihr ſofort ein 
Engagementsantrag für die herzogliche Hof⸗ 
bühne unterbreitet wurde. Sie verſtand es auch 
ſich an dieſer Kunſtſtätte durch ihr natürliches Ta⸗ 
Ient, ihre Anmut, ihren geiſtvollen Vortrag bald 
in die allexerfte Reihe der dort wirlenden Künſt⸗ 
fer zu ftellen. 1896 verließ fie Koburg, brachte 
bie zwei folgenden Jahre wieder erfolgreich gaſtie⸗ 
rend zu und trat 1899, nad fait 25 Jahren, 


abermals in ben Verband bes königlichen Schau- 
ipielhaufes in Berlin. Wuch dieſes Mal aner- 
fermt man fie als Künftlerin von geläuterter 
Fünftlerifcher Auffaffung, vielfeitigem Charalteri- 


ſierungsvermögen und wirffamer, in jedem De- 
tail forgfältiger Darftellung. So wären aus der 
großen HBahl ihrer vortreffliden Mütterrollen 
u. a. hervorzuheben: „Daja‘, „Amme“ in „Ro⸗ 
meo und Julie“, „Anna⸗Lieſe“ in „Wie bie 
Alten jungen”. Seit 1897 erteilt W. drama⸗ 
tifchen Unterricht, wirkt feit 1899 al3 Lehrerin 
der Marie Seebachſchule am königlichen Schau- 
jpielhaufe in Berlin und zählt mit zu ben ver- 
dienftvollftien Mitgliedern dieſes Hofinftituts. 

Wierth Alerander, geb. am 10 Juni 
1875 in Barmen, Sohn eines Kaufmanns. Früh 
erwachte in ihm der Trieb zur Bühne und ſchon 
mit 16 Jahren fchloß er fid) einer reijenden 
Theatergejellichaft an. Seine Schaufpielerlauf- 
bahn Tonnte er jedoch erjt nad) zwei Jahren fort- 
feben, bi3 er hierzu die elterlihe Erlaubnis er⸗ 
hielt. Sein erfted Engagement fand er in Elber- 
feld, wo ſich Direktor Ernſt Gettfe (f. d.) feiner 
annahm und ihn in jeder Weije förderte. Er wirkte 
dafelbft 1893—1896. Nach Abfolvierung feines 
Milttärjahres nahm er Engagement in Koblenz 
(1898), wo er vom Charakterfach ind jugenb- 
liche Liebhaberfach überging, das er eigentlich 
erſt in Freiburg, wohin er 1899 verpflichtet 
mwurbe, ausgiebig auszulben Gelegenheit fand. 
W. eignet ſich vorzugsweiſe für das moderne 
Stück, in welchem er auch reichen Beifall findet. 
Rollen wie: „Brobefanbibat”, „Hermann Srö- 
ger”, in „Jugend von heute”, „Mar in „Kol⸗ 
lege Crampton“, „Bäckers“ in „Cornelius Voß” 
find Tiebenswürbige Leitungen diejes jich immer 
freier und jelbftändiger entwidelnden Darftellers. 
1902 trat ber Künfller in den Verband bes 
Deutſchen Bollstheaterd in Wien (Antrittärolle: 
„Meichthal‘‘). 

Wilbrandt Auguſte, fiche Baubius. 

Wild Franz, geb. am 31. Dezember 
1792 in Nieder-Hollabrunn. Schon mit fieben 
Sahren wurde er al3 Sängerknabe im Stifte 
Kloſterneuburg aufgenommen und bafelbit unter 
Leitung des geiftlichen Stiftächorherrn, des be- 
fannten Chorregenten Proſper von Moſel, feine 
Liebe zur Muſik immer mehr und mehr geiwedt. 
Die geiltlichen Herren konnten ji; ſchon damals 
nicht genug Iobend über die fchöne Stimme W.'s 
ausfprehen. 1804 wurde er nach beitandener 
Prüfung vor dem SHoffapellmeifter Salieri alg 
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Sängerfnabe in die kaiſerliche Hoflapelle in Wien 
aufgenommen. Dort fand er eigentlich zum 
eriten Mal Gelegenheit, ſich in ber höheren Ge- 
ſangskunſt auszubilden. In feiner Eigenjchaft 
als Mitglied der Hoflapelle nahm er auch teil 
an den noch von ber Kaiferin Maria Therefia 
eingeführten wöchentlichen Soflonzerten & la 
camera. Bei einer ſolchen Gelegenheit fang 
er ba3 Salve regina in Schönbrunn in Anweſen⸗ 
heit Napoleons, der bem lleinen Geſangskünſtler 
befonderes Lob zollte. Er follte eigentlich Chi⸗ 
rurgie ftudieren, allein feine Eltern vermochten 
ihm, durch bie Kriegsereigniſſe gänzlich verarmt, 
nicht die nötige Unterſtützung zu gewähren, 
und jo nahm er denn Zuflucht zu feiner fchönen 
Stimme. Er erhielt zuerft Engagement als Cho- 
rift im Sofeftäbter Theater und Tam von bort 
zu Direktor Hensler an die Leopoldftädter Bühne. 
Hier war es, wo er zum erſten Mal bie allge- 
meine Aufmerffamfeit erregte, indem er in Ber- 
hinderung des Tenoriſten Bondra (derjelbe wurde 
plöõtlich heiſer) vor Ankunft ber Franzoſen im 
Jahre 1809 das patriotifche Lied „Hoch Hfter- 
rei vor allem”, vor dichtgefülltem Haufe fang. 
Lied und Vortragender ernteten flürmifchen Bei- 
fall. 1810 wurde er fon ald Solofänger für 
die fürftlich Efterhagyiche Kapelle engagiert, wo 
ihn Graf Balffy hörte, der, von feiner Stimme 
entzüdt, ihn au einem Gaftfpiel ala „Prinz 
Ramiro” an das Theater an ber Wien lud 
Mit Freuden mwilligte W. ein und bebütierte in 
der erwähnten Partie am 11. Juli 1811 unter 
größten Beifall bes Publikums. Drei Jahre 
war er Mitglied diefer Bühne und machte fich 
ſowohl als „Tamino“ wie fpäter als „Johann 
von Paris“ einen glänzenden Namen. Seine 
Stimme galt bald als bie fchönfte in Wien und 
1814 wurde er für das Taiferlihde Hofopernthea- 
ter gewonnen. Nun begann bie Zeit feiner be- 
deutendften Leiftungen. Es fällt ſchwer, ſich 
heute einen Begriff von der Beliebtheit zu machen, 
die W. während jeiner Tätigkeit überall genoß 
wo er feine Stimme erklingen ließ. So be» 
gleitete ihn nach feinem erften Gaſtſpiel in Graz 
das gejamte Theaterperfonal bei feiner Abreife 
eine Gtunde weit. Und der Boftmeifter in 
Peggau Tieß aus Verehrung für den Kunſtler 
vor den Poſtwagen vier Schimmel fpannen und W. 
umentgeltlich weiterbeförbern.  Unbefchreiblichen 
Enthufiasmus erwedte auch fein Gefang zur Zeit 
des Kongreſſes, wo er wiederholt Gelegenheit 
hatte vor einem „Parterre von Königen“ zu fin- 
gen. In Wien wirkte er vorläufig nur bis 1817, 
n welhem Jahre er nad) einer bejubelten Gaſt⸗ 
ſpielreiſe das ihm angetragene lebenslängliche 
Engagement am, Hoftheater in Darmſtadt annahm. 
Er blieb jedoch dafelbit nur bis 1825, unternahm 
in dieſem Jahre eine Konzertreiſe bid nad 
Holland und den Niederlanden, begab ſich hierauf 
zu Roſſini nah Paris, um 1826 einem Mufe 
des Kurfürften and Hoftheater ın Kaſſel zu fol- 
gen, wo ihm ein überaus glänzendes Engagement 
geboten wurde. Allein e3 zog 'hn unmioeritch- 
lich nad feiner Heimat zurüd, und nahoem er 
1829 in 18 Rollen am Hofoperntheater in Wien 
unter ftürmifchem Beifall bei übervollen Häufern 
gaftiert hatte, wurde es nicht ſchwer, ben langent⸗ 
Sehrten koſtbaren Singvogel wieder einzufangen. 
Sr verblied am Wiener Hofoperntheater von 
71* 
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1830—1855, in welchem Jahre er am 24. Mai 
fein Tünftlerifches Wirken als Opernfänger in ber 
Melle des „Abayaldos“ in Donizetti3 Dpr ‚Ton 
Sebaftian” beichloß. Die Erfolge, die W. wäh. 
rend feiner Tätigkeit als Bühnenſänger errang 
waren gerabezu Zu den zeiten ge 
hörten diejenigen bie er 1840 in London feierte, 
190 er ben „Mar” im „Freiſchütz“ allein 17 ma 
hintereinander fingen mußte. Rad) feiner Ver⸗ 
abfchretimg von der Wiener Bühne ıft er auch 
auf feinen ausgebehnten Kunſtreiſen, die ſich 
durch ganz Deutſchland erftredten, nicht mehr 
aur ber Bühne aufgetreten, wohl aber in Kir⸗ 
chen und Konzerten. Seine Stimme erhi>‘t ſich 
merfwürbig lange friich und klangvoll und felbft 
bei feinem am 8. November 1857 im Dujilver- 
eindfaale in Wien gefeierten Künftlerjubiläum 
erzielte biefelbe noch immer die alte Wirkung. 
Am 8. November 1859 beteiligte er ſich noch an 
dem Konzerte eines ihm befreundeten Bianiften. 
Es war fein lebtes Auftreten; faum zwei Mo- 
nate fpäter, am 1. Tag bed Yahres 1860 endete 
ein Blutfturz fein Leben. Wohl Tein Sänger 
vor ihm und ſchwerlich einer jeiner Nachfolger 
hat eine ſolche Ausdauer in Ausübung ſeiner 
Kunft bewieſen wie W. Troß feiner angeftreng- 
ten Tätigkeit in feinen jeweiligen Engagements, 
fannte er Teine Ruhe, feine Schonung, wenn 
irgenb eine bebeutenbe — ——— fte Ein⸗ 
ladungen an ihn erließ. Stets ſagte er mit Freu⸗ 
den, wenn es ihm nur ſeine Zeit erlaubte, zu 
und bald kehrte er von Rußland, bald von Frank⸗ 
reich, bald wieder von England oder Holland mit 
Lorbeeren bedeckt heim. Er ſchien eine Kehle aus 
Stahl und Eiſen zu haben, ſo widerſtandsfähig 
war und blieb ſie bis an ſein Lebensende. Dazu 
kam noch, daß er immer bei Stimme war, nie 
halskrank, ſelten oder gar nicht heiſer, eine 
Tatſache, die bei der phänomenalen Anſtren⸗ 
gung W.'s ſchier unglaublich klingt. Sein Vor⸗ 
trag war unvergleichlich, die Deklamation cha⸗ 
raklteriſtiſch und würdevoll und der Schwung, 
welchen er in leidenſchaftliche Stellen zu legen 
wußte, feurig, Eigenſchaften, die ihn vorzüg⸗ 
lich auf die tragiſche Oper hinwieſen. Der 
ſtrenge Furſt Czartoryski ſchildert ihn und feine 
Kımft in feinen „Rezenſionen u a: „Wild 
war Hein, faſt jo Hein wie Napoleon der Große, 
aber jeine ganze Berjönlichkeit Hatte etwas Ener- 
gifches, Kräftiges, und wenn er fang, wuchs 
jeine Geftalt fat vor unferen Augen. Sein 
Haar war in ber Jugend rabenfchwarz und in 
natürlichen Locken, fein Auge feurig und belebt, 
zwei buſchige Brauen und die (harfgefchnittenen 
Züge gaben feinem edlen Antlike den Ausdruck 
ftolger Männlichkeit. W.'s Stimme ſuchte ihres- 
leihen. Ein unbeſchreiblicher Schmelz und 

ohlklang vereinte ſich mit einer Kraft ımb 
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Fülle, die feinem Tone jenen markigen Timbreſ 


verliehen, daß er mit unwiderſtehlicher Macht 
zum Herzen drang und das Ohr, das ihn ein- 
mal gehört, ihn nie wieder vergaß. Sein Bor» 
trag, feine Schule, feine Deflamation, Gebärbe 
und Altion waren von höchſter Vollendung, feine 
Begeifterung riß ihn und den Zuhörer mit ji 
fort und überfchritt doch nie die Grenze bes 
Schönen.” 

Er hatte fein Kind, das feine Stimme ge- 
erbt Hätte. (Seine einzige Tochter ftarb früh. 


Wildauer 
zeitig.) Aber ein Neffe, eines Bruders Sohn, be⸗ 


ſaß die Gabe des Geſanges und wurde um die 

Mitte ber 60er Jahre Mitglied ber defoper 

in Wien. Er foll mit jeinem berühmten On 

ge roße Ahnlichkeit gehabt haben, und auch —* 
timme beſaß ſympathiſchen Klang und große 

Kraft. Beſonders gerühmt wurde feine vorzüg⸗ 
lihe Technik. 

Wildauer Mathilde, geboren 1820 
in Wien. Sie betrat ohne alle Vorbereitung, 
fogufagen unvermittelt, die Bühne und ge⸗ 
no nur den Unterrihdt des Schaufpielers 
Müller, des Vaters ber Sofie Müller (f. d.). 
Die Kunſtnovize wurde zum erften Male 
am 14. Mär; 1834 am Hofburgtheater vor den 
Negiffeuren geprüft. Sie gab eine Scene der 
„Sjabella” aus „Den Quälgeiftern“, eine Scene 
aus ber „Marie von Kopebue und eine ſolche 
aus der Rolle „Suschen” im „Bräutigam aus 
Mexiko“. Über dieſe Prüfung notiert Coſtenoble 
in feinem nangebud: „Ihre ‚Sfabella‘ Hatte 
feine frohe Seele, ihre Marie war zu farb- 
loſes Einerlei, objchon Gefühl verborgen Tiegen 
mag; ihr „Suschen“ war bie beite Probe von 
allen dreien; die Ausſprache iſt nicht fchlecht, 
das Organ angenehm, wenn auch nicht helltönenb, 
bie Geftalt Hein und niedlich, und auch das Ge⸗ 
fit foll ſchön fein; letzteres konnte ich nicht 
genau in Augenſchein nehmen”. Hierauf folgten 
drei fogenannte öffentliche Zalentproben, die fie 
vor dem Publifum ablegen folltee Es waren 
dies „Suſette“ in ‚Die Roſen des Herrn von 
Malesherbes“ (1. April 1834), „Suschen” im 
„Bräutigam von Mexiko“ (23. Mai) und 
„Burli” in „Die Indianer von England” (14. 
uni). Der Erfolg war ein ganz glänzender, 
ihr Talent ein unbeftrittenes, ein ungewöhn- 
liches und 1835 wurde fie Mitglied ber erſten 
deutſchen Bühne Im Anfang ihrer Zätigfeit 
am Hofburgtheater ging es allerdings recht lang⸗ 
fam vorwärts, denn fie mußte lange warten, 
bi3 ihre nad den fo beifällig aufgenommenen 
drei Wntrittörollen größere Bartien zugeteilt 
wurden, ja fie mußte ſich längere Leit mit 
gewöhnlichen Anmelberollen abfinden laſſen. 
Dann kamen größere Stubenmäbchentollen und 
nad weiterem Verlauf dritte und zweite Lieb⸗ 
haberinnen. Während der Zeit ihrer geringen 
Beichäftigung wurde ihr Gelegenheit geboten, 
bei Wopltätigfeitsporftellungen im Theater an 
der Wien unb in ber Joſefſtadt als „Roſel“ 
im „Verſchwender“ und in Seidels „Letztem 
Fenſterl“ u. a. aufzutreten. Dabei wurde es 
allgemein Har, bat das Fach der Lolaljängerin 
eigentlich ihre Domäne fei. In foldden Stüden 
fonnten fich ihre natürlichen Unlagen bei mei- 
tem freier entwideln als in ben Konperfations- 
und Komteffen Siüden des Hofburgtheaters. Und 
o galt W. troß ihrer fpäteren folgen Titel: 
faiferliche Hofſchauſpielerin, oder laiſerliche Hof⸗ 
opernfängerin, immer als das „Ideal einer Lo⸗ 
kalſängerin“. Und ein erfter. Kritiler jener 
Tage bezeichnete das erwähnte Fach als den 
Erb» und eigentümlichen Boden, auf dem_ fie 
genial fein konnte, und meinte: „Hätte Rai- 
mund zu jener Zeit noch gelebt, in ber W. 
wäre an feiner Seite eine zweite Krone und bem 
dramatifierten Vollsmärchen ber Vollspoeſie, ber 
Vollsbühne wären goldene Tage erſtanden.“ Diefe 
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Anerkennungen hatten vor allem zur Folge, daß 
ſie am Hofburgtheater in den Beſitz erſter Sou⸗ 
brettenrollen gelangte. Ter Dialektdichter und Lie⸗ 
derkomponiſt Alexander Baumann ſchrieb näm⸗ 
lich in dem Stüd „Das Verſprechen Hinter dem 
Herd“ für ſie die Rolle der „Nandl“, die ihre 
berühmteſte geworden iſt und ihre berühmteſte 
blieb (Erſtaufführung am 9. Dezember 1848). 
In dieſer Glanzrolle gipfelten auch all ihre 
hundertmal belobten künſtleriſchen Eigenfchaften, 
m ihr ftellte fie eine harmoniſch abgerundete 
Bollsfigur auf die Bühne, mit ihre ſchuf fie 
ein unverfälfchtes, echtes, fchlichtes, ber Natur 
abgelauſchtes Genrebild aus den Bergen, in biefer 
Nolle lamen in vorteilhafter Weife ihr jugend» 
(ic) » anmutiges Außere, ihre köſtliche Laune, ihr 
naturwahres, wirlfames Spiel, ihr ausgeſprochen 
fomifches Talent zur Geltung, in ihr ſchuf fie 
ihr Meifterftüd. Laube meinte, W. hätte in ber 
„Nandl“ „eine Darſtellungskraft nieberländifchen 
Genres entwidelt, welche auf dem ganzen Deut⸗ 
ſchen Theater nicht ihresgleichen hatte. Jedermann 
mußte tiefe Leiltung Haffifch nennen‘, und fährt 
weiter fort: „Auf diefem Grunde erbaute ich 
meine Schlöffer, welche Wildauer heizen follten. 
Rollen, welche ich ihr gab, wie die „Katharina“ 
in ber „Wiberfpenftigen”, wie bad „Rammer- 
mäbchen‘ in der „Mördergrube“ beftätigten nad) 
verfchiedenen Seiten meine Hoffnung voliftändig: 
e3 ftand ein komiſches Talent vor uns von ech⸗ 
teſtem, gefunbeftem Urfprunge, von künſtleriſcher 
Kraft, von meitausfehender Tauer. Denn e3 
zeigte fi) von fo unbefangenem Sinne in Be 
zug auf äußere Ericheinung, es Fleibete ſich ala 
„Nandl“ fo unbelümmert um mobifchen Weiz, 
dab die Laufbahn im Fach der lomiſchen Alten 
audgeftedt vor una lag, wie Signalftangen über 
Feld und Tal die Richtung einer Eifenbahn 
feftftellen.” Die cdarafteriftiichen Farben, melde 
fie wählte, waren wohl nod etwas zu gleich- 
artig, Troß, brüsfes Schmollen, trodene Ironie, 
Zurüdziefen der komiſchen Wirkung in einen 
engen Berftandeswinfel Tebrten noch ein wenig 
ftereotyp wieber, aber als Farben felbft waren 
fie ſehr tüchtig, und Fräulein Wildauer war 
bon gewedteitem fünfilerifchem Verſtande; inmal 
in die Schaffung folder Eharaftere Tonfequent 
eingeführt, hätte fie ohne Zweifel neue Farben 
und eine neue Mifchung berfelben zu . Stande 
gebracht. Ich bin gründlich überzeugt, daß eine 
Maffifhe Kraft und alles Beug zu einer Haf- 
fifden Künftlerin in ihr vorhanden war. Und 
fie wurde und entzogen, wurbe fich entzogen 
durch eine Liebichaft mit der Muſika. 5 
wollte durchaus fingen. Leider fonnte fie es 
au, und leider tat ihr meine Behörde, welche 
auch Behörde des DOperntheaterd war, allen Wil- 
len.“ 1850 verließ fie das Hofburgtheater, um 
ihre Stimme bem Hofoperntheater nugbar zu ma- 
den. Im Anfang trat fie noch einige Male 
am Sofburgtheater auf. Allein bald wibmete 
fie ihre Kraft einzig und allein bem Hofopern⸗ 
theater, wofelbit fie eine nicht minder bervor- 
ragende Stellung wie früher am Hofburgtheater 
einnahm. Laube konnte ben Verluſt für fein 
Theater nicht verſchmerzen und gerabefo wie 
er im Unfang alle aufbot, um ihren Über- 
tritt in bie Oper zu vereiteln, fo feßte er auch 
fpäter feine ganze Kraft daran, fie wieder zum 
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Schaufpiel zurüdzuloden. Teil3 drohte er, fie 
würbe fich erfchöpfen, fich übermäßig anftrengen, 
fi) ermüben, warnte fie vor Enttäufchungen, 
jpäter begann er bie lodenbften Töne anzu- 
ſchlagen, erinnerte fie an ihre unvergänglichen 
Leiftungen an der alten Hofbühne, beftätigte, daß 
feine Rivalin vorhanden und feine folche zu 
befürchten fei, hielt ihr ben unerſetzbaren Ver⸗ 
fuft vor, den das Burgtheater durch ihren Ab“ 
gang erleidet, fpiegelte ihr den Jubel vor, mit 
dem fie die Direktion und das ganze Publilum 
aufnehmen werbe, und baß bie unterbrochene 
Laufbahn noch weit glänzenber fortgeführt werben 
fönne, appellierte in allen Zonarten an ihr 
Herz für das Inſtitut, dem fie ihre Erfolge, 
ihren Namen zu banlen hatte, doch alles umfonft, 
fie kam nicht wieder. Dagegen entfaltete ſich 
ihr gefanglidiebramatifches Talent unter den 
Sternen ber Hofoper immer mehr und mehr. 
Anfangs fang fie bie feinen Soubretten, wie 
„Sufanne” und „Zerline“. Bald warf fich bie 
Künftlerin aber aufs dramatiſche Fach und 
wurde eine ganz ausgezeichnete Primabonna. 
Sie glänzte ebento al3 „Bigeunerin” wie als 
„Baquita” (eine für fie vom Komponiſten ge- 
fchriebene Rolle) unb erreichte ala „Linda“ in 
Donizettid Oper „Linda von Ehamounir” ge 
rabezu Bollstümlichleit. Leber Komponift mar 
froh, wenn bie W. in feiner Oper fang, und 
fogar Meyerbeer wünſchte, dab ihr die Wolle 
der „Katharina im „Rordftern” zugeteilt werbe. 
W. wirkte in biefer bevorzugten Stellung am 
Hofopernthenter bis 1865. In diefem Sabre 
trat fie in Penſion, mit dem Bemwußtfein, 31 
Sabre der Bühne nad) zwei Richtungen bin 
in aufopfernder Weife gedient und durch bie 
größten Erfolge ihre ehrlichen VBeitrebungen ge- 
frönt geieben zu haben. Sie ftarb am 23. 
September 1878 an einem ſchweren Leberleiden 
in Wien. Die Künftlerin verbrachte die lebten 
Sabre ihres Lebens in ftiller Zurückgezogenheit 
und trat aus berfelben faft gar nicht hervor. 
Sie lebte mitten in Wien, mitten unter ben 
Wienern, bie ihr Können einft ftürmifch bejubelt 
hatten, faft vergeffen. Kaum wußte man mehr, 
daß Die einft gefeierte Mathilde Wildauer noch 
lebe. Sie hat auch zu Zeiten ihrer Glanzepoche 
wenig dazu beigetragen, ihren Namen durch Gaſt⸗ 
fpiele populär zu wachen, baber war fie 
draußen im Meich wenig oder gar nicht be- 
fonnt. Nur aus der Leltüre der Wiener Zei⸗ 
tungen erfuhr man bereinft in Deutifchland, welch 
vielfeitige Künftlerin Wien beherberge. 
Wilensktyz Julian, geborener Ruſſe. Be⸗ 
gann ſeine Laufbahn als Operettentenor in ſeinem 
Heimatlande, ging dann nach Oſterreich, um ſich 
für die Oper auszubilden und wirkt jet 1891 
mit einer Heinen Unterbredfung am Landestheater 
in Linz. Er ift ein Sänger mit jelten großem 
Repertoire, das faſt alle Heldbentenorpartien, aber 
auch eine Reihe Iyri u und vor allem fämtliche 
Bagnerpartien umfaßt. Seine borzügliäjten 
Leiftungen find: „Loge („Rheingolb‘), „Sieg- 
munb” („Wallüre‘), „Siegfrieb”, ebenfo „Walter 
von Stolzing“, „Xohengrin”, „Zannhäufer” zc. 
ilhelmi Antonie (eigentlih Bed;- 
meifter), geboren am 21. März 1826 in Troppau. 
Im Anfang ter 40er Jahre fand fie ihr erſtes beſ⸗ 
fere3 Engagement in Breslau, nachdem fie bereits 
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in Peit und Preßburg unzweibeutige Proben ihrer 
Begabung abgelegt hatte. September 1845 Tam fire 
and Hamburger Stadttheater, wo fie als „Jung⸗ 
frau von Orleans“ debütierte. Gie galt als 
äußert talentierte Schaufpielerin, die weniger in 
der Klaſſik, ganz beſonders jedoch im Kon- 


verſationsſtück Erfolge errang. „Ihr Talent ent- | Sch 


faltete fich fchnell”, wie Hermann Uhde in feinem 
„Stabttheater in Hamburg 1827—1877" bes 
richtet, „da fie an Baiſon einen Partner hatte, 
deffen künſtleriſche Eigentümlichleit ber ihren 
glich. Spiel und Gegenfpiel griffen bier auf 
feltene Weife ineinander, was W. abging, fehlte 
auch Baifon, und mas diefer befaß, darüber ver- 
fügte auch jene.” Uhde zitiert ferner den fritifchen 
Ausfpruh: „Mehr als eine anbere beutfche 


Schaufpielerin ift W. die Actrice ber pilant far | fu 


faftifchen Neplique und ber geiltreihen Pointe. 
Im Herausheben eines blitzenden Gedankens, einer 
hervorſtechenden Außerung, eines ſcharfen Aperçu 
iſt fie Meiſterin.“ W., die als Nachfolgerin der 
Bertha Stich, als Vertreterin des erſten Lieb⸗ 
haberfaches in Hamburg wirkte, kreierte daſelbſt 
auch u. a. am 15. Januar 1849 die „Deborah“. 
Bon dort fam fie nach Dresden, und im Januar 
1853 and Hoftheater in Stuttgart, wofelbft fie im 
„Ball zu Ellerbrunn” debütierte Auch bort 
fonftatierte man ihr hervorſtechendes Talent für 
das Konverjationzftüd, und meint Abolf Palm: 
„auf dem Gebiete der Repräfentation zählte ihr 
Darftellungsinftinlt bewundernswerte Treffer. 
Sie fprühte da einen Meteorregen von über- 
rafchenden Pointen, phantafievollen Wendungen, 
geiſtreicher Medifance und erfchten durch vollendete 
Grazie, vollendeten Adel wie eine Dame, aus 
bem Cercle von Trianon.” Pie Künftlerin, die 
1866 bie Bühne verließ und ſich in Berlin an- 
ſäſſig machte, zählte zu ihren bervorragendften 

ollen u. a.: „Donna Diana‘, „Valentine“, 
„Maria Magbalena‘, „Parthenia“, „Hedwig“ in 
„Ball zu Ellerbrunn”, „Bicomte v. Letoridres“, 
„Maria Stuart‘, „Adele Müller” in ber „Ge⸗ 
fährliden Tante”, „Antonie” in der „Hochzeits- 
reife” ꝛc. 

W. ift die Schweiter des Schaufpielerd und 
Zuftfpieldichter8 AMlerander Behmeifter ge 
nannt Wilhelmi, geboren in Ofen, geit. am 
8. Oktober 1877 in Meran. Als Darfteller war 
er weniger beliebt (er fpielte Charalter- und 
Sntriguantentollen), dagegen hatte er als 
Bühnenfchriftiteller einen jehr guten Namen. Er 
war in Preßburg (1842) und in Berlin (1843 
bi3 1844) engagiert, fam 1845 and Stabttheater 
in Hamburg, wo er am 9. Oktober ala „Elias 
Krumm“ debütierte, wirkte dafelbft fünf Jahre 
und trat 1849 in ben Berband bed Dresdner 
Hoftheaterd. Won ben befannteflen feiner Auft- 
fpiefe find zu erwähnen: „Einer muß heiraten“, 
„Er Hat recht” und „Der Iebte Trumpf“. 

Wilhelmi Eugen, geb. am 25. Januar 
1865 in Frankfurt a. D., wurde von Wilhelm 
Hellmuth-Bräm für die Bühnenlaufbahn aus 
gebildet, die er in Görlitz begann, war bann in 
Königäberg engagiert, fam 1887 ana Hoftheater in 
Deſſau, mo er bis 1897 verblieb, um in biefem 
Jahre in ben Verband bes Hoftheaterd in Weimar 
zu treten. Er vertritt erfolgreich dag Fach ber 
Heldenväter und findet in Rollen wie „Kajetan“, 
„Stauffacher“ ꝛc. vielen Beifall. 


Bilhelmi 


Wilhelmi Friedrich Wilhelm ge 
boren 1788 in Schliha (Preußen). Er ent⸗ 
ftammte einer unbemittelten Adelsfamilie in Der 
ſchleſiſchen Laufit, Namens v. Panwig. Bereits 
mit 19 Zahren trat er in den preußifchen Militär- 
dienft, zeichnete fich als Sefondeleutnant in Der 
lacht bei Jena aus, kämpfte aud font tapfer 
unter den Fahnen Blüchers und fchied nach dem 
Tilfiter Frieden aus der preußifchen Armee. Es 
famen nun fchmere, forgenvolle Jahre Über ben 
jungen Mann, der eigentlich nicht recht mußte, 
was anfangen. Da trieb ihn die Neigung für 
die Bühne zum Theater und ein Liebhabertheater 
in Dresden war ber Schauplaß feiner erften dra⸗ 
en Terjude. Ein Ehrenhantel zwang ihn 
zur Flucht aus dem Raterland und, mit Empfeh- 
ngen ausgefbattet, eilte er nach Prag. In einem 
Geſpräche mit dem dortigen, befannten Theaterbi- 
rektor Liebich (f. d.) entiwidelte er über Theater und 
Theaterftüde ebenſo überrafchende wie praftifche 
Anfichten, fo daß der erfahrene Theaterfahmann 
meinte: ‚Wenn Sie jo trefflich fpielen würden, 
als Ihre Anfichten über Bühne und Darſtellung 
find, fo müßten Sie ja zu den beiten Künſtlern 
Deutſchlands gehören.” Das waren prophetiidge 
Worte des alten Praltilus, die bekanntlich glän- 
zend in Erfüllung gingen. Rad längeren Un⸗ 
terhandlungen wurde ein Debüt am Prager Lan⸗ 
desthenter verabredet. Der junge Dann legte 
feinen adeligen Namen ab und betrat 1813 ci3 
„Sottlieb Cole‘ in „Parteimut” zum eritenmal 
die Bühne. Der Erfolg war fenfationcl. Er 
fpielte diefe Intriguantenrolle fo naturwahr, daß 
von der Galerie wiederholt Worte wie Schurke, 
Lump, Scuft ıc. ertönten, und als er endlich 
feiner Rolle entſprechend niedergefchoffen wurde, 
brach tojender Jubel auf den Galerien aus. Es 
war wohl felbftveritändlich, daß einem foldyen 
Debüt das Engagement auf dem Fuße folgte. 
Im Anfang fpielte er alle Charakter⸗ und Intri⸗ 
guantenrollen, darunter „ago“, „Franz Moor” 
2c. Aber ſchon Liebich erlannte, daß in ihm 
der Humorift ftede, und leitete ihn allmählich auf 
das Tomifche Gebiet hinüber, fo daß er jpäter in 
humoriftifchen Väterrolfen einer der glüdlichften 
Schüler Liebichs wurde. Pas gro fo fort bis 
1822, in mweldem Sabre da3 Burgtheater feine 
unmiberftehlichen Lockrufe ertönen ließ. bes 
trat bie Hofbühne am 12. April des genannten 
Sahres ala „Gottlieb Sole‘, fpielte zwei Tage 
fpäter den „Paole Monfrone“ im „Bayard“, Hier» 
auf den „Hofrat Reimann” in „Die Advolaten” 
und am 22. April den „Wachtmeifter Werner” 
in „Minna von Barnhelm”. Er fiegte auf allen 
Linien und wurbe, da Ferd. Ochfenheimer (ſ. d.) 
in biefem Jahre frankheitähalber ſich zurüdziehen 
mußte, fofort engagiert. Auch am Burg 
theater fpielte er zuerit Charatferrollen (cv über» 
nahm einen Teil des Ochjenheimerjchen Reper- 
toires) und obzwar er in diefem Face überaus 
Ehrenvolles leiftete, fo erfannte doch Schreyvogel 
gelegentlich ter Übernahme der Burgtbraterleitung 
gleich Liebich, daß WW. vorzugsweiſe Humoriftifche 
Begabung hatte, hervorragendes Talent für das 
Heitere, und teilte ihm gar bald, nachdem Ber 
ſuche in bdiefer Richtung glänzend ausgefallen 
waren, nach dem Tobe Krügers, faft ausſchließlich 
Rollen aus dem humoriftiichen Väterfach zu. Er 
brachte dieſelben fofort mit einfacher Terniger 
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Wahrheit zu überraſchendſter Wirkung, und 
dauerte es nicht lange, ſo galt Wilhelmi, der 
„Meiſter der Jovialität“, als der beſte Luſtſpiel⸗ 
vater auf der deutſchen Bühne. Daß W. weni⸗ 
ger zum Intriguanten geſchaffen ſei, erkannte der 
weit⸗ und ſcharfſichtige Coſtenoble gleich bei den 
erſten Debütrollen. Schon damals meinte er, W. 
müffe hauptjächlich Humor enifalten, um zu wirlken, 
und fei feine Acquiſition entfchieden gutzuheißen, 
wenn er in humoriſtiſchen Rollen Verwendung 
finden werde. Jntriguanten folle er aufgeben, mit 
Intriguanten bringe er fich ums Leben. Nament- 
lich entzüdte Eoftenoble der „Raul Werner‘ des 
Gaſtes. Über biefe Darſtellung fchreibt er einen 
Zag nach ber Debütrolle in fein Tagebuch: „Hätte 
man biöher noch am entfchiedenen Talente unjeres 
Gaftes zweifeln mögen, jo wurde jedermann heute 
vom Kunftberufe desfelben gewaltig überzeugt, 
aber auch davon, daß Wilhelmi einen Fehltritt tat, 
als er dad Fach der Intrugiants erwählte, denn 
man kann fich für Rollen fogenannter braver 
Kerle, worunter Paul Werner gezählt werben 
muß, feinen zmwedmäßigeren Ton vorftellen, als 
Wilhelmi vernehmen ließ. Auch der militärifche 
Yumor mar genügend gezeichnet. Eine etwas 
jtrenge fofbatif e Haltung wäre zu wünſchen ge- 
weſen, um fo mehr, da es bekannt ift, daß Herr 
Wilhelmi Offizier war. Genug, ich glaube, dieſem 
Wilhelmi das Prognoftilon ſtellen zu können, 
daß er im Sache polternder Väter, zumal wenn er 
den Humor reicher fprudeln läßt, ein ganz vor⸗ 
trefflicher Schaufpieler iſt.“ überhaupt war ber 
„Werner ftet3 eine feiner beften und beliebteiten 
Rollen. Namentlich Coftenoble wurde nicht müde, 
diefe Leiftung anzuerkennen, und notierte noch am 
21. Februar 1833, als gelegentlich der Geburts⸗ 
tagsfeier „Leifings „Minna von Barnhelm“ zur 
Darftellung fam und dem großen Dichter zu 
Ehren die erflen Mitglieder die einen Wollen 
übernommen hatten, nachdem er fait an jeder Dar- 
itellung etwas zu tabeln Hatte: „Wilhelmi ift 
ein Baul Werner, wie man fich ihn nicht volltom- 
mener denen kann. Dieſe martialiiche Yutmütig- 
feit, diefer Humor eines fich verliebenden, berben 
Kriegerd, dieſes Tomifche Zwiſchen⸗ und Nach⸗ 
gebrumm feiner cigenen Reden, wenn ex die Macht 
Amor fühlt und dem Frauenzimmercden nad 
ſchmunzelt, er ift nicht zum — er muß 
gehört, gefühlt werden. Das Publikum hörte, 
fühlte und belohnte den herrlichen Künſtler auch, 
wie e3 ſich ziemte.“ W. wirkte am Burgtheater 
als erflärter Liebling der Wiener bi3 zu feinem 
am 2. Mai 1852 erfolgten Tode und wohl 
felten ift da3 Ableben eines Schaufpielzrs fo ehr- 
ih und aufrichtig betrauert worden wie das W.'s, 
denn er batte weber Feinde noch Neiber, und bie 
Liebe feiner Zeitgenofjen begleitete ihn auf feiner 
langen Laufbahn bis zu dem Augenblid, wo un- 
heilbare Krankheit feine künſtleriſche Tätigleit 
graufam unterbrach und ihn bald ganz abtreten 
ließ von der Bühne de Lebens. Unfchüg fchäßte 
gleich allen anderen Kollegen bie Künftlerfchaft 
3.3 unendlich hoch. Er meinte in feinen „Er- 
innerungen“: „Wenn Wilhelmi den Kopf zur 
Türe Hereinftedte, fo lachte jedem Bufchauer bag 
Herz, bie behaglichite Heiterkeit fam mit ihm 
und begleitete ihn bis zur Ruliffe, der grämlichfte 
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kum entwaffnet und hatte nichtö beſſeres zu tun, 
als in die raufhende Anerkennung einzuftimmen. 
Bon Wilhelmi einzelne Rollen aufzuführen, ift 
ein unnügiges Geichäft. Faſt jebe humoriſtiſche 
Rolle, die vor das Jahr 1848 zurädreicht, iſt 
feine Schöpfung. Faſt jeder Schriftfteller feiner 
Beit verdantie ihm einen Teil feiner Anerlennung, 
und namentlich Bauernfeld wird mit dankbarer 
Erinnerung feinen Yugenblid Unftand nehmen, 
ein Blatt jeines reichen Dichterkranzes au an 
Wilhelmi abzutreten.” Aber nicht nur das große 
Publikum und feine Kollegen würdigten 8.3 
Kunftleiitungen, und bellagten fein Hinſcheiden, 
auch Laube konnte fich über dieſen Berluit, den 
das Burgtheater erlitt, nicht fo leicht tröften. 
Er Hagte, daß da3 Burgtheater an W. eine 
feiner natürlichſten Stüben verloren habe, viel- 
leicht feine natürlidhite und hielt auch am offenen 
Grabe jeine erfte Leichenrede al3 Nurgtheater- 
direltor. Voller Schmerz gedachte er dieſes uner- 
ſetzlichen Mitgliedes. Der ind Detail eingehen- 
den ausführliden Charalteriſtik, welche be, 
wohl der berufenfte Kritiler W.'s, dem dahin- 
geichiebenen Künftler in feinem befannten Buche 
über „Das Burgtheater‘ widmet, jeien die be- 
zeichnendften Stellen entnommen, ſie bieten ein 
unverrüdbares Bild Friedrich Wilhelmis: „Er 
war ein hochgewachfener Dann mit lichtem, kurz⸗ 
gehaltenem Saar und wohlgebildeten, mohlgerö- 
tetem Antlig, von ſtattlicher Haltung, welche die 
Borzüge eines früheren Offizier? belundete, ohne 
irgend eine Steifheit. Um feinen Mund fpielte ein 
allerliebfte8 Behagen, welches einen Scherz, eine 
feine Speife und ein gutes Glas Wein jeder Zeit 
willlommen hieß. Sein ganzes Weſen machte 
einen gar guten, freundlichen und Träftigen Ein- 
drud. Er ſtrotzte in feiner guten Zeit, und bas 
war eine lange Zeit, von fröhlicher Lebensfülle, 
und biefe Lebensfülle machte fi auf der Bühne 
bermaßen geltend, daß fie imitande war, ein 
ganze Stüd zu heben und zu halten. Nicht 
etiva, baß er mit Späßen und Witen oder foniti- 
gen Ertravaganzen um fi” geworfen hätte. 
Durhaus nit. Seine pulfierende Lebensfriich 
war fo Träftig, fein Zon war fo ehrlih wahr 
und unmittelbar, daß jedermann fumpathifch von 
ihm angemutet wurde und angeregt. Er ging ftarf 
in? Beug und übertrieb doch nicht... . WBleiftift- 
zeichnung und gelehrte Raifonnements waren Wil- 
helmis Sache nicht, und er taugte auch nicht 
jür feinere geiftige Aufgaben. Aber er war ein 
verfländiger Mann, der Mar und finnvoll an 
feine Rolle ging und die Grundbedingung der- 
felben organifch auffaßte. .. Er war ein fünitle- 
rifches Naturell, welches nicht mit Theorien, wohl 
aber mit ganz gut geiftigen Mitteln an die Kom⸗ 
pofition feiner Gebilde ging. Es iſt wahr, und 
darin liegt ein geringer Troſt für folchen Berluft, 
folche Talente bes Naturell3 gehören ganz ihrer 
Beit an. Sie erwachen ganz aus ben Gewohn⸗ 
heiten ihrer Zeit und werben leicht altmobtifch, 
wenn fie an bie Grenzicheide von Zeitepochen 
geraten. Der Geift ift dauernder als die Sitte. 
Und fo Tann man zugeben, baß die Yyiguren, 
die Wilhelmi trefflich darftellte, von Kotzebue⸗ 
Ifflandſcher Faktur waren, daß diefe Figuren all» 
mählich ausgegangen find und bie heutigen Ge⸗ 


Kritiler fand vor dieſen außerordentlichen Wech⸗ ftalten anders geartet, in ihren Wendungen 


ſelwirkungen zwifchen Wilhelmi und feinem Publi⸗ | geiftiger fein mögen. . . 


Für den Direltor war 
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Wilhelmi ein wahrer Schatz. Nicht bloß wegen 
feines Fleißes und feiner Hingebung an bie 
Szene, auch wegen feiner perſönlichen Haltung. 
Es war fein egoiftifch-fomödiantenhafter Zug an 
ihm, er blieb jeder Klatſcherei und Intrigue fern 
und zeigte ftet3 volles Intereſſe am Gebeihen bes 
Inſtituts... Er verleugnete nirgends bie guten 
Manieren eine3 Heinen Edelmannes. Sein An- 
denken bleibt uns lieb unb wert.” Und ben Dien- 
ſchen und Künftler treffend begeichnend, meldet die 
Inſchrift auf feinem Grabftein am proteftanti« 
ſchen Friedhofe vor ber ehemaligen Mapleins- 
borfer Linie in Wien: „Ein braver Mann, 
der nie einen Feind hatte; ein glüdlicher Künft- 
ler, der des Burgtheaters Stolz und freude 
war, hat er den Namen Wilhelmi unvergeßlich 
ya für Wien und bie beutfche Schaufpiel- 
unſt.“ 
Wilhelmi Maximilian, geboren am 
21. Februar 1862 in Kunersdorf bei Frankfurt a. 
O., Sohn eines Pfarrers. Nach abſolviertem 
Gymnaſium widmete er ſich der Bühne. Dra- 
matiſchen Unterricht erteilte ihm Wilhelm Hell⸗ 
muth⸗Bräm (f. d.). Sie Bühnenlaufbahn betrat 
W. in Thorn, wo er als „Kommerzienrat Schnee- 
dorf’ in „Frauenadvokat“ bebütiertee Dann, 
folgten Engagement? in Halle (1882), Elber- 
feld (1883), Chemnig (1886), Erefelb (1887), 
Stettin (1889), Nürnberg (1890—1892), Bre- 
men (1893—1894), bis er 1895 in den ®er- 
band des Stabttheaters in Straßburg trat. W. 
it im Sache der erſten ernften unb bumorifti- 
fen Charafterrollen tätig und wirb auch ben 
fchwierigften Unforberungen geredt. Er fpielt 
außerordentlich verftändnisvoll, durchdacht, wir- 
kungsvoll, mit großer Leichtigkeit und Natür- 
lichkeit und gibt oft Beweiſe von verblüffen- 
der Technik. Ber und Proſa behanbelt er gleich 
geihidt und bei feiner Tonverjierenden Sprech⸗ 
weife wird ber Vers faft zu einer rhythmiſchen 
Brofa. Aus feinem reichen Repertoire feien er» 
wähnt: „Meifter Anton“, „Geßler“, „Ben 
Akiba“, „Claudius“, ‚Rathan”, fowie „Graf“ in 
„Dolly“, „Goßler“ in „Jugend von heute”, 
„Heitmann“ in „Probekandidat“ ıc. 

Bilhelmi Wilhelm recte Kümmerer, 
geboren am 12, Juli 1850 in Olmüs, Sohn 
eines Kaufmanns. Trotzdem von Jugend auf 
der Entſchluß bei ihm feft ftand, Schaufpieler 
zu werben, trat er Doch zunächſt in ein Vank⸗ 
geichäft ein und begann erft am 1. Juni 1870 
in Zeplig (Ungarn) feine Bühnenlaufbahn, kam 
dann and Strampfertheater nad Wien, hierauf 
nad Salzburg, Biltoriatheater in Berlin, Deut- 
ſches Theater in Belt, wirkte 1876—1880 am 
Zobetheater in Breslau, 1880-1886 am Re 
fidenztheater in Vreden und folgte im letzt⸗ 
enannten Jahre einem Rufe and Hamburger 
tadttheater. Dort wirkt er feit dieſer Zeit 
als erfter Charafterlomiler, erfreut durch feine 
natürliche, Scheinbar unbewußte Komik, durd) Vor⸗ 
führung Tlebenswahrer, direft nad; ber Natur 
gezeichneter Yiguren, die fich Dur) warmes Leben 
und liebenswürdigen trodenen Humor beſonders 
auszeichnen, wobei er, troß feiner überaus wir⸗ 
Tung3vollen Leiftungen, bie Linie, bie das kari— 
fierte wirkliche Geſicht von der Tomijchen Fratze 
fcheibet, jehr ftreng und fein einzuhalten weiß. 
Bon feinen Darbistunge:, deren Grundzug Ein« 


küunſtleriſchen 
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fachheit und Natürlichkeit bildet, ſeie u. a 
erwähnt: „Piepenbrink“, „Monſieur Herkules“, 
„Lubowsky“, „Haſemann“, „Dr. Cruſius“, 
„Theaterdirektor Strieſe“, „Winkelmann“ in 
„Schmetterlingsſchlacht“, „Hauderer“, „Regiſtra⸗ 
tor auf Reiſen“, ‚Yuft” in „Minna von Barn⸗ 
heim”, „Habakuk“ in „Talisman“ ıc. 

Bil Oskar (eigentlich Willutzky), geboren 
am 6. Februar 1847 in Königsberg, Sohn eines 
Kaufmanns. Er mar zuerfi Kaufmann, und 
zwar Reiſender für ein großes Stolonialivaren- 
haus. Unbezwingliche Luft trieb ihn zur Bühne, 
und fo betrat er in Königsberg am Stadttheater 
ald Bolontär in bem Stüde „Mitternacht zum 
eritenmal bie Bretter. Dann kam er zu Heinen 
Gefellichaften als jugendlicher Komifer und trat 
1869 in ben ®erband be3 Breslauer Stabdt- 
theaterd. Er debütierte als „Mittler“ im „Kö 
nigöleutnant”. Wohl entfernte er ſich wieder 
von Breslau unb wirkte 1878 in Amſterdam 
(Grand » Theater), 1879 in New⸗ö,York und 1880 
und 1881 am Dresdener Reſidenztheater, Tehrte 
jedoch dann wieder nach Breslau zurüd, wo er 
feither als erfter Komiker und Regiſſeur in ber- 
borragender Weiſe tätig if. Er gehört zu den 
beliebteften Mitgliedern biefes Inſtituts und blieb 
bei all dem Geben und Kommen von Direltion 
und Berfonal feinen Breslauer Verehrern treu. 
Unzählige Male war er der Magnet des Abends 
und ftet3 erfreut er durch feine Kunſt nicht nur 
das Auditorium (ftellt er doch feine Figuren ftets 
mit der ganzen ihm zu Gebote ſtehenden Eigen- 
art bar), jondern bie Behaglichkeit, welche beim 
Erſcheinen W.'s auf der Bühne Plab greift, „fie 
fegt ſich auch dem Kritifer fchmeichelnd auf bie 
Seele“. Beſonders als PDariteller von Boll: 
typen leiftet W. wohl das Bortrefflichite und 
zeigt: fih auf dieſem Gebiete ald ganzer 
Künftler. Uber auch in der Operette und in 
ber Klaſſik, kurz in allen ernften wie luſtigen 
Stüden, ftellt er feinen Wann. So fein au 
feinem NRepertoire erwähnt: „Juſt“, „Biepen- 
brink“, „Zettel“, „Valentin“, „Siebel”, Lu⸗ 
bowsty“, „Weigelt“, „Lüttchen“, „Regiſtrator auf 
Reifen”, „Muz“ („Kinder der Excellenz“), „Pech⸗ 
ſchulze“, „Gieſecke“, „Goldonkel“, „Kalchas“, 
„Polizeipräfekt“ in „Geiſha“ zc. Der Künſt⸗ 
ler hat ſich auch als Märchenſchriftſteller mit 
Erfolg betätigt und verfaßte: „Aus der Mär- 
chenwelt“, „Rotkäppchen“, „Rüubezahl“, „Geſtie⸗ 
felte Kater“, „Frau Holle“ ꝛc., die alle an guten 
deutſchen Bühnen erfolgreich iur Aufführung ge 


langten. Seit 1890 iſt er Beſitzer und Leiter 
des Mlberttbenter8 in Bad Elſter. Cr 


führte auch neun Jahre bie Direltion des Wil- 
helmtheaters in Liegnik. 

Mig Louife, begann ihre Bühnenlauf- 
bahn 1889 in Hanau, fam 1891 nad, Elberfeld, 
wo fie bis 1894 verblieb, und trat 1895 in 
den Verband bed Hoftheaterd in Wiedbaden. 
Großzügige elementare Leibenfchaftlichleit, auf den 
Höhepuntten ganz fpontan und unmittelbar wie 
eine Naturkraft wirkend, it eine ihrer wertvoliften 
Eigenkhaften. Wild damoniſche 
Geftalten gelingen ihr am beiten, wie nicht min⸗ 
ber daB Nervös Senſible. Die edle Einfachheit 
ihrer Spracde, das vornehme Einhalten der Fünft- 
leriſchen Grenzlinie, die plaſtiſche Schönheit der 
Arm- und Handbewegungen, ihr weiches wohl⸗ 


Wilke -Wilt 


lautende3 Organ machen fie zu einer prädefti- 
nierten Vertreterin klaſſiſcher Geftalten. W., 
die ganz entſchieden mit zu den größten Ta⸗ 
Ienten am Wiesbadener Hofthenter gerechnet wird, 
it im Beſitze eines ſehr ausgedehnten NReper- 
toired. Bon ihren, höchſte Beachtung verdienen- 
ben Leiſtungen, feien erwähnt: „Iphigenie“, 
„Lady Milford“, „Gräfin Tertzkhy, Kady Mac» 
beth“ ꝛc. fowie „Theodora“, die „Fremde“, 
„Feodora“, „Locandiera“, „Magda“ (eine ihrer 
beſten Rollen) ꝛc. 

Wille Giſela, geboren am 30. Juni 
1883 in Olbernhahn (ift die Tochter von Baul 
und Liddy Wilke, die beide lange Zeit in Amerika 
Ihaufpieleriih tätig waren.) War von ihrem 
neunten Jahre an in Amerika, wo fie bereits 
frühzeitig in Kinderrollen verwendet wurbe. In 
Europa betrat fie die Bühne zuerft am Deutfchen 
Theater in Berlin (1896). Ihr erites jelbjtändiges 
Engagement fand fie 1898 am Deutfchen Theater 
in New⸗York, wo fie als „Grille“ und ‚Käth- 
hen‘ debütierte und ſowohl in biefen Rollen 
wie als „Rautenbelein”, „Annchen“ in „Aus 
gend“, „Rita in „Zalißman”, „Melitta“ ıc. 
errang fie vielen Erjolg. Gelegentlich eines Gaft- 
ſpiels der Marie Geiftinger wurde diefe Künft- 
lerin auf ®. aufmerffam und empfahl biefelbe 
dem Burgtheater, in deſſen Verband bie junge 
Schauspielerin 1899 trat. Ihre Begabung weit 
fie auf fentimental-naive Rollen, und tragen 
alle ihre Leiftungen den Stempel der Wahr- 
heit und Natürlichkeit. 

Wilt Maria (geborene Liebenhart), ge- 
boren 1834 in Wien. Sie mar da3 Kind mittel- 
Iofer Eltern, das ſchon frühzeitig ungewöhnliches 
Talent für Mufil verriet, was ſich namentlich 
in ihren mit überrafchender Neinheit und mit 
jeltenem Gefühl (ohne vorhergegangenen Unter» 
richt) gejungenen Liedern kundgab. Obzwar fie, 
herangemadhfen, ihre Stimme weiter bildete, ent- 
ſchloß fie ſich Doch nicht, die Bühnenkarriere 
zu ergreifen, ſondern erfchien zuvörderſt als 
Konzert» und Oratorienfängerin. 1862 verhei- 
ratete fie fih mit bem Ingenieur, fpäteren 
DOberbaurat Wilt. Diefer, fowie Freunde des 
Haufes waren von ihrer phänomenalen Stimme 
derartig entzüdt, daß fie fi nun endlich ent- 
ſchloß, Sich für die Bühne ausbilden zu laffen. 
1863 fang fie die Bartie ber „Janina“ in 
Schubert? „Lazarus“ und machte geradezu Sen⸗ 
fation.. Sie nahm meiteren Unterricht bei den 
@efangsmeijterin Gänsbacher und Wolf und, ſchon 
mehr als 30 Jahre alt, betrat fie zum eriten- 
mal die Bühne. Sie debütierte im Dezember 
1865 in Graz ald „Donna Unna” wie aud) 
als „Balentine” und „Fidelio“ und wurde ihr 
Gejang geradezu angeitaunt, Dann ging ſie nad 
Berlin, wo fic unter dem Namen Hilda auf« 
trat, und von dort nad London, wo ihr Er- 
fiheinen am 1. Mai 1866 ala „Norma“ im Eo- 
ventgarben gemwijjermaßen zum Ereignis murbe, 
und als fie 1867 wieder nach Wien zurüdlchrte, 
gehörte ihr Name bereit3 zu den gefsizrtiten auf 
den Gebiete der Geſangskunſt. Um Hofopern- 
theater ihrer Vaterſtadt erfchien jie zum erften- 
mal am 8. März 1867 als „Leonore“ in „Trous- 
badour“. Mit ihrem Engagement gewann Die 
öfterreichi,.chde Hofoper eine Kraft von. fenfa= 
tioneller Bedeutung. ie vordem fo einfache 
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Yrau war plöglich der Mittelpunkt ber allge- 
meinen Aufinerffamfeit und wurde geradezu über- 
ſchwenglich gefeiert. Jedoch biefe bejubelte Diva 
der Oper blieb daheim die fimple Frau, bie 
man gar oft zu Haufe den Fußboden fcheuernd 
oder beim Kartoffelfchälen antreffen Tonnte, denn 
fie war von größter Einfachheit, von einer ge 
radezu Trankhaften Sparfamleit. Ihre Gaftfpiele 
dehnte fie über ganz Europa und Amerika aus, 
von denen fie ftet3 rei mit Gold und Low 
beer beladen heimkehrte. 1878 ſchied fie, nad) 
dem ihr bereit3 der Titel einer Taiferlidy öfter- 
reichiſchen Kammerfängerin verliehen tworben mar, 
aus dem Berbande des Hofoperntheaters, wo⸗ 
felbft fie am 17. März als „Valentine“ zum 
lebtenmal aufgetreten war. Sie nahm nur nod) 
für ein Jahr, 1. September 1878 bis 1879, 
Engagement am Leipziger Stadttheater (dort fang 
fie zum erftenmal bie „Brunhilde“ im „Ring 
der Nibelungen”, eine unnadahmliche, unüber- 
troffene Leiftung), lehnte jedoch feit biefer Zeit 
jebe feite Berbindlichleit ab, um ihre phäno- 
menale Stimme nur mehr auf Gajtfpielen zu ver- 
werten. Im Repertoire der Künftlerin befanden 
fich Rollen, welche die höchſte Sopranlage er- 
forderten wie folche, welche eigentli für Alt⸗ 
ftimmen gefchrieben waren („„Norma“, „Lucre⸗ 
tia“, „Leonore“ im „Troubadour“, „Elvira“ 
in „Ernani“, „Amalie“ im „Maskenball“, „Va⸗ 
lentine“, „Bertha“ in „Der Prophet”, „Alice“, 
„Donna Anna” und „Donna Elvira“, beide im 
„Don Juan”, „Die Gräfin” im „Figaro“, erſte 
Dame der Königin ber Naht und bie Königin 
der Nacht felbft in der „Zauberflöte“, „Eli⸗ 
fabeth” in „Tannhäuſer“, „DOrtrud” in „Lohen⸗ 
grin“, „Eglantine” in „Eurnanthe” und „Ar⸗ 
mida“). Dieſes auffallende Leiftungsvermögen 
lag in dem ungewöhnliden Stimmundfang der 
Künftlerin, welder vom Fleinen a bis zum brei- 
geftrichenen £ reichte, ſowie in einer vollenbeten 
Ausgeglichenheit des Organs, mit weichem fich 
zugleich die faftigfte Fülle, der füßefte Schmelz 
und Wohllaut und die intenfivfte Kraft ver- 
banden. Der ftrenge Bacano charalterijierte die 
Leiftungen ter Künſtlerin folgendermaßen: „Si: 
ift nicht mehr allzu jung, aber ihre Stimme 
ift erft 16 Jahre alt. Diefelbe ift frifch wie 
ein Felſenquell, hellflingend wie Lerchenjubel und 
capriciö® und allmädtig wie eine Favoritin. 
Sie fann tun was fie will, und alles reüffiert 


ihr. Tiefe Stimme ift von Erz, unermüdlich, 
unzerſtörbar. Vielleicht ift fie etwas allzu 


ſchattenlos; es ſtrömt zu viel Glanz und Licht 
aus ihr und daß dieſes Licht feine Unebenheiten 
und Mattheiten zu befcheinen bat und fozu- 
fagen einen Schatten wirft, macht das Ganze 
eintönig. Eine Landſchaft wird dur ein wil- 
bes Geſträuch, durch eine Heine Ruine erit ma- 
lerifh und pittorest,. Die belle Stimme ift 
zu geſund, um zu rühren, fie erhebt fich nie 
zur büfteren Tragik eines fünften Altes. Diefe 
Stimme ift einzig in ihrer Urt; fie ftrömt 
und funfelt wie gefchnolzenes Gold, aus mel- 
chem fih 100 Brimadonnen mit Schmudjadhen 
verjehen könnten. Hier ift wahrhaftig — em- 
barras de richesse!” 3. galt als bie lebte 
Vertreterin des bel canto der italienifhen Schule 
und fang vornehmlich, in Meherbeerſchen und 
Mozartihen Opern, fowie in letzter Zeit in ben 
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ungariſchen Na:tonalopern, „Bankban“ („Me⸗ ſtand feiner Familie, überwand auch ſonſt ſieg⸗ 


linda“) und „Hunyady Laſzlo“ (Eliſabeth'“). 
Neben ihrer Tätigkeit als Opernſängerin erfreute 
ſich die Künſtlerin auch des Rufes der be- 
deutendſten Konzertſopraniſtin ihrer Zeit; auf 
dieſem Gebiete wurden beſonders die „Hymne“ 
in den „Jahreszeiten“ von Haydn, ſowie bie 
Sopranpartien in Beethoven? „D⸗Meſſe“ und 
„IX. Symphonie‘ al? Unila bezeichnet. W. war 
Ehrenmitglied bes Kaiferl. Hofoperntheaters in 
Wien, der Königlichen Oper in Budapeft und 
der Geſellſchaft der Mufiffreunde in Wien. 1890 
überfiedelte fie zu gänzlichem Aufenthalte nad) 
Graz, wo ihre Tochter an dem Theaterbireltor 
Gottinger verheiratet war, Tam jedoch bald wie- 
der nad) Wien zurüd. Schon feit längerer Zeit 
ſprach man von Störung ihrer Geiſteskräfte. 
Diefe einit Herrliche Geſangskünſtlerin fand ein 
Ichredliches Ende, indem fie fi in geiftiger 
BZerrüttung am 24. September 1891 in Wien 
aus dem Fenfter ftürztee Ahr Tod rief in aller 
Welt bie innigfte Teilnahme hervor, benn mit 
ihr fchied eine der gemaltigiten Sängerinnen 
des XIX. SYahrhundert3 aus dem Leben. 

Binand Hans, geboren am 20. Ok— 
tober 1850 in Franffurt, magte, erft 16 Jahre 
alt, am 24. Oktober 1866 in Wiesbaden feinen 
erften fchaufpielerifchen Werfuch, wurde dann nad) 
Frankfurt als jugendlidder Held und Liebhaber 
engagiert, wo er biß 1873 wirkte, um in dem 
genannten Jahre einem Rufe Laubes and Stadt» 
theater in Wien zu folgen (Antrittsrolle „Fer⸗ 
dinand“ in „Kabale und Liebe”), von wo er 
im Jahre 1876 einen Antrag and Hamburger 
Stabttheater Folge leiftete (Debüt als „Eifer“ 
am 31. Auguft). In Hamburg fpielte er ſich 
traf in die Gunſt des Publikums ein und 
war zehn Jahre bafelbit als Heldenfpieler eines 
der Ferborsagenbflen Mitglieder des Inſtituts, 
in den Tagen der Vollkraft die feſteſte und 
zuverläſſigſte Stütze des Schauſpiel⸗Repertoires. 
Seine Leiſtungen „Götz“, „Fauſt“, „Karl Moor“, 
„Tell“, „Mar Piccolomini“ 2c., ebenſo wie feine 
Darſtellungen im modernen Drama als „Freund 
Fritz“, „Hüttenbeſitzer“ ꝛc. wurden ſtets bejubelt 
und fand W. lange feinen ebenbürtigen Nach— 
folger. Im Winter 1886—1887 beteiligte er 
fi an ben Gaftfpielfahrten des Deutfchen Then- 
ter? in Moskau, und auch dort fand feine Kunft 
reihen und einftinmigen Beifall. Nah Ham⸗ 
burg zurüdgelehrt, begann er zu kränkeln. Bald 
lauteten die Nachrichten über fein Törperliches 
und geiftiges Befinden höchſt beunrubigend, unb 
am 2. Diai 1889 verſchied diejer allgemein be- 
liebte Künſtler im blühenden Mannesalter von 
38 Jahren in Heidelberg, wohin er fi zur Er⸗ 
holung begeben hatte. 

Er war verheiratet (jeit Mai 1882) mit 
feiner Kollegin, der allgemein beliebten Schau- 
fpielerin Helene Wewerka (f. d.), bie ihm 
am 22. Mär; 1883 durch den Zob entrifjen 
wurde. 

Winds Adolf, geboren am 10. Februar 
1856 in Wien ald Sohn eines Ingenieurs. Er 
follte eigentlih, Kaufmann werben, aber ange- 
regt durch ben Beſuch bes Wurgtheaters, vor 
allem durch die Hamletdaritellung Joſef Wag⸗ 
nerd, konnte ihn nichts mehr davon abbringen, 
Schaufpieler zu werden. Er troßte dem Wiber- 


reich alle fich feiner Berufswahl entgegenftellenden 
Hinderniffe und begab ſich Anfang 1873 zu Les 
winsky, um fein Zalent, an das er unbedingt 
glaubte, von dieſem berühmten Fachmann prüs 
fen zu laſſen. Die Probe fiel überaus günftig 
aus, und fo trat er denn fofort in dad damalige 
„Konfervatorium für dramatische Kunft‘, dem der 
Doffhaufpieler Franz Kierſchner (ſ. d.) vorftand, 
fonnte jedoch ſchon nad mehrmonatlidher Aus⸗ 
bildung dieſe dramatifhe Bildungsſtätte ver⸗ 
laſſen und betrat am 28. März 1874 in Saaz 
als „Landry“ in bie „Grille“ (die ferbifche Schau» 
fpielerin Jelenska verjuchte ſich damals zume 
erfienmal als „Fanchon“ in deutſcher Sprade) 
die Bühne. Es märe ihm nicht ſchwer geworben, 
an biefer ober jener Heineren öfterreichifchen 
Bühne fofort Engagement zu finden, alfein er 
zog e3 vor, feine fchaufpielerifche Zätigfeit im 
Unfang wenigiten? nach Peutichland zu ver- 
legen, um ben öfterreichiichen Dialeft, der ihm 
ala geborenem Wiener anhaftete, leichter los zu 
werben, was ihm denn auch in nicht allzu langer 
Zeit gelang. Zuerſt nahm er Engagement am 
Sommertheater in Gtralfund, fam dann nad 
Poſen, von dort nach Roftod und wurde 1876 
bereit? von Bollini als jugendlicher Liebhaber 
ans Stadttheater nad Hamburg verpflichtet. 
(Debütrolle „Rudenz“, fpielte aber auch ben 
„Hermann“ in „Räubern“, „Laertes“, „Mal 
colm”’ ꝛc. mit aufmunterndem Beifall.) So⸗ 
wohl dort, wie bei feinem 1877 abjolvierten 
Gaftfpiel am Hoftheater in Dresden (Tempel- 
herr” und „Ferdinand“) erfannte man den den⸗ 
kenden, verftänbigen, talentvollen Schaufpieler, 
ber fich jedoch zum jugendlichen Liebhaber durch⸗ 
aus nicht qualifizierte. Darum vollzog er aud) 
1878, als er in diefem Jahre in ben Verband 
des Hoftheaterd in Oldenburg trat, den Über 
gang ind Fach der erften Helden, dad er mit 
entſchiedenem Glück dafelbft auszufüllen Ge— 
legenheit fand („Egmont“, „Hamlet“, „Fieſlo“, 
„Othello“, „Zellheim” 20). Im Sommer 1880 
berief ihn Otto Devrient nach Berlin, wo ber 
junge Schaufpieler am Biltoriatheater als 
„Fauſt“ in beiden Teilen der Deprientichen Be⸗ 
arbeitung mehr al3 vierzigmal erfolgreich debü- 
tierte unb fpäter auch Devrient auf feinen &afl- 
ipielfahrten nach Leipzig, Berlin, Düſſeldorf ꝛc. 
begleitete, um in der erwähnten Rolle aufzu«- 
treten. W. blieb am Viltoriatheater auch unter 
der Pireltion Ernit (Winter 1881), wobei ihm 
zum erftenmal Gelegenheit gegeben wurde, ſich 
im Face der Heldenväter zu verfuchen, und er 
u. a. bei ber allereriten Aufführung der „Karo 
finger” den „Kaifer Ludwig“ zur Darſtellung 
brachte. 1882 trat ber Künftler in den Ber 
banb des Deutichen kaiſerlichen Hoftheaters in 
Beteröburg („EChoifeul”, ‚Schweizer, „Mont- 
richarb”, „Fauſt“ und moderne Rollen), wirkte 
nach einem günftig abfolvierten Gaftipiel („Wal⸗ 
lenftein‘‘, „‚Effer‘ und „Oranien‘) 188141886 
am Hoftheater in Karlsruhe und 1887—1890 
an ber Hofbühne in Kaſſel (Debütrollen: „Ka⸗ 
jetan”, „Baul Werner” und „Zjälde‘)., Im 
Februar 1891 wurde er dur eine Gaftipiel- 
einlabung an das k. k. Hofburgtheater in Wien 
geehrt, wofelbft er am 23. als „Bräfibent” in 
„Kabale und Liebe”, am 24. al „de Sil⸗ 
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va“ in „Uriel Acoſta“ und am 26. als 
„Stauffacher“ debütierte. Er wurde engagiert 
und Hatte während der vier Jahre feiner 
Tätigkeit bafelbft wiederholt fein Können als 
„Thoas“, „Cäſar“, „Warwik“, ‚Alba‘, Sa- 
ladin“, „Burgund“ ꝛc. zu erweiſen. Allein 
im großen und ganzen entſprach feinem kunſt⸗ 
lerifhen Streben ber ihm bafelbit zugefchrie- 
bene Wirkungskreis nicht, er fand viel zu wenig 
Gelegenheit, ſich ausgiebig betätigen zu können, 
und fo verabichiedete er fich denn im Juni 
1895 ala „Shrewsbury“, un einem Tchmeichel- 
haften Rufe an das Hoftheater in Dresden zu 
folgen, mwofelbft er nad einem bereitd im 
Auguft 1884 mit allerbeftem Erfolg abfolvierten 
Gaſtſpiel („Tell“, „Don Manuel” in „Galeotto“ 
und „Dctavio“) am 28. Auguft 1895 als „Götz“ 
feine neue Stellung antrat. Der vortreffluhe 
Eindrud, ben W. gleich mit feinen erften Rollen 
bei Publikum und Kritik hervorgerufen Hatte, 
hielt ununterbrochen vor, in kurzer Leit wußte 
er fih in das Dresdener Hoftheaterenfenble vor- 
teilhaft einzufügen und heute gilt der Künftler 
al3 eine nicht nur vielfach verwendbare, fonbern 
in gewiffer Beziehung als unentbehrliche Kraft 
ber Dresdner Hofbühne. W., den fein fchönes 
Iraftoolledg Organ und feine ſehr vorteilhafte 
Bühnenericheinung in hohem Maße zur Ver—⸗ 
förperung fogenannter Sraftnaturen befähigen 
und zu würbigen Nepräfentationsrollen eignen, 
erzielt ganz befondere Erfolge mit feinen Xei- 
ftungen ala „Gotz“, „Crespo“, „Hagen Tronje“, 
„Odoardo“ ꝛc., alfo mit leidenfchaftlich erregten 
Charafteren, bie er kraftvoll und kernig, 
mit maßvoller Naturwüchſigkeit und das ein- 
zelne Charafterbild energifh zuſammenfaſſend, 
jpielt. Als ‚König in „Zopf und Schwert‘ 
hatte er Gelegenheit bie humoriſtiſche Ader bloß- 
zulegen, und ala „Alba“ und „Wallenſtein“ 
ebenio wie als „Bauer Voß“ in „Haus Rofen- 
hagen‘ und als „Meilter Anton” in „Maria 
Magdalena” bie charalteriitifche, und alles mit 
beftem Gelingen. Den Darbietungen ded Künftlers 
merkt man e3 wohl an, daß man es mit einem 
geiftig gebildeten Menſchen von intelligentem Auf- 
faffungsvermögen zu tun habe. In der Aus⸗ 


übung feines Berufes zeigt W. große Gewiſſen⸗ Fach 


haftigfeit und Pflichteifer und weder Publikum 
noch Kritik verfagen ihm gebührende Anerken⸗ 
nung. Er befleibet auch die Stelle eined Hoch⸗ 
fchullehrerd am königlichen Konfervatorium und 
wirft mit vieler Umficht und Tatkraft als Mit- 
glied des Centralausſchuſſes der Deutihen Büh⸗ 
nengenoffenichaft. Nebſt feiner barftellerifchen 
Tätigkeit muß auch feine fchriftftellerifhe Wirk⸗ 
famleit erwähnt werden. W. veröffentlichte No⸗ 
vellen, fchrieb Opernterte unb betätigt fich haupt- 
ſächlich als Fachſchriftſteller. In letzter Zeit 
erſchienen die Artikel ‚Die Wurzeln des fchau- 
ſpieleriſchen Talentes“, „Die Grenzen der dar⸗ 
ſtellenden Kunſt“, „Plaudereien aus der Werk⸗ 
ſtatt“ ꝛc. Der Künſtler, den „Bühne und Welt”, 
„Deutiche Bühne” und andere Zeitfchriften zu 
ihren wertvollen Mitarbeitern zählen, dokumen⸗ 
tiert in feinen Wrbeiten einen fein abgetönten 
Stil, ein nicht unbebeutendes Fachwiſſen, ſowie 
Runitverftand und Bildung. 

Der Künftler war in erfter Ehe verheiratet 
mit ber Schaufpielerin CenciSchoffig. Sie 
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vertrat das Fach der naiven Liebhaberinnen und 
Salondamen und galt allgemein als ſehr gute 
Schauſpielerin. Sie wirkte an ben Hoftheatern 
in Wiesbaden 1869-1875, Deſſau, Oldenburg 
und zuletzt am Stadttheater in Berlin. Cie 
ftarb am 1. März 1884 in Obernigf bei Bres- 
lau. Auch feine zweite Frau Jenny Schlö⸗ 
gelt gehörte dem Theater an und fpielte mit 
vielem Erfolg an ben SHoftheatern in Stutt- 
art und Beteröburg, fowie am Stabttheater in 
öln jugendliche und erfte Liebhaberinnen, Bei 
ihrer Verheiratung trat fie von der Bühne ab. 
Binger Eduard, geb. am 19. April 
1813 in Berlin. Er ergriff dad Handwerk der 
Buchbinderei, allein der Drang zum Schaufpiel 
war unabweislich. Er verfuchte jein Talent auf 
dem Liebhabertheater „Thalia und der Er⸗ 
folg war fo glücklich, fein Ehrgeiz derartig 
gewedt, daß er weitere Broben feiner Begabung 
auf bem Liebhabertbenter Urania abzulegen be- 
ſchloß. Der Zufall vermittelte ihm die Be⸗ 
fanntichaft mit dem königl. preuß. Hofichaufpie- 
fer Prüger, der ihm Lehrer und Vorbild wurde. 
Endlich, 1831, verließ er Berlin, um in Branden- 
burg fein erſtes Engagement anzutreten. Cr 
betrat die Bühne zum erften Mal in ber Rolle 
des „Lafarra” in „Johann von Montfaucon” 
am 7. Februar 1831. W. verließ dieſes Thea⸗ 
ter bald und nun begann ein zefmjähriges Wan⸗ 
dern (von 1831—1841) auf welchem er weder 
viel Glück noch großen Erfolg und nur die ganze 
traurige Mifere bes Wanberlebend kennen zu 
lernen Gelegenheit hatte. Beſſer ging es ihm 


doch | nur am Hoftheater in Schleswig und am Stabt- 


theater in Leipzig. Endlich 1843 blühte fein 
Gluck. Er gaftierte als „Dunois“ in der „Jung⸗ 
frau von Orleans‘ am Dresdner Hoftheater, Hier- 
auf al3 „Zell und ala „Karl Moor” und gefiel 
dermaßen, baß fein Engagement fofort beichlofien 
wurde. Um 1. Sanuar 1844 betrat er als 
Friedrich Wilhelm I. in „Zopf und Schwert” 
zum erften Mal als engagierte Mitglied dieſe 
Hofbühne. Er wirkte nun an berfelben un⸗ 
unterbrochen bis zu feiner Benfionierung im 
Jahre 1874. Zuerſt fpielte er Helbenliebhaber, 
rüdte aber fpäter mit großem Erfolg in das 
ber Charalter- und Heldenväter ein und 
erwarb fich in demjelben fo große Anerkennung, 
daß er Zeit feines Lebens zu ben erften Bertre- 
tem dieſes Faches gezählt werben mußte. Nach 
Eduard Devrients Abgang übernahm er aud 
die Megie, bie er ebenfall3 mit mufterhafter 
Umficht geführt hatte. Als die großen Vorzüge 
W.'s wurden ftet3 anerlannt; jeine Tühne, in 
groben Bügen entworfene Charalteriftil, fein 

til, feine feite Haltung, feine muftergültige De- 
Mamation, feine liebevolle Vertiefung ins Detail, 
feine felbit im wildeften Affekt künſtleriſch maß⸗ 
haftende Selpftbeichränfung und fein williges 
Unterordnen in ben Rahmen des Enſembles. 
Auch rühmte man allgemein an feinen Geftalten 
die mwohltuende Einheit der ibealiftifchen und 
realiftifchen Richtung, bie fchöne, maßvolle Na⸗ 
turwahrheit, feinen gemütvollen Humor. Ein 
großes Verdienſt Hat ſich W. bei feinen Kollegen 
auch durch fein Wirken für die Witwen- und 
Waifenunterftügungsanftalt erworben. Nach feiner 
unter großen Ehren abgehaltenen eier feiner 
apjährigen Tätigkeit als königl. ſächſ. Hofſchau⸗ 
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ſpieler (Feftvorftellung am 3. Juni 1868 ala 
„Tell“) beſchloß er 1874 — hochgeehrt und 
geſchätzt — ſich in den Ruheſtand zurückzuziehen. 
W. gaſtierte nur wenig, er verſchmähte dieſes 
Hilfsmittel und zog es vor, feine Glanzrollen 
nur »ſeinem Publikum vorzuführen, und war 
ſtolz in dem Bewußtſein, vielleicht die feſteſte 
Stütze des hervorragenden Dresdner Enſembles 
zu fein. Bu feinen anerkannten, glänzenden 
Zeiftungen zählen: „Götz“, „Talbot“, „Verrina“, 
„Odoardo“, „Nathan“, „Muſikus Miller“, 
„Oberförſter“, „Michel Kohlhas“, „Paul Wer- 
ner”, „Junker Tobias“, „Gottſched“, „Feldern“ 
in „Hermann und Dorothea“ (in welch' letztge⸗ 
nannter Rolle er am 22. Mai 1874 von der 
Bühne Abſchied nahm), und viele andere. Sie 
alle waren markige Geſtalten, in allen zeigte er 
den Meiſter. Nach 12jähriger, wohlverdienter 
Ruhe, die er ebenfalls in Dresden genoß, ftarb 
er am 13. September 1886. W. gehörte ber 
idealiftiihen Richtung an, ohne aber ihre Ver⸗ 
irrungen geteilt und ohne die Natur dabei aus 
ben Augen verloren zu haben. Robert Prölß 
nennt ihn in feiner „Geſchichte bes Hoftheaters 
in Dresden” „eine duch) und durch Deutfche 
Natur‘, und als ſolche „hat er auch vorzugsweiſe 
gewiſſe Seiten bes deutichen Weſens zu eben fo 
vollendeten wie anheimelndem Ausdruck ge⸗ 
bracht“. 

Bintelmann Hermann, geb am 8. 
März 1849 in Braunſchweig, Sohn eines Kla⸗ 
vierfabrifanten. Schon in der Jugend empfand 
er große Neigung für Muſik, und hätte fih am 
liebften allfogleih dem Sängerberuf gemidmet, 
zumal er auch im väterlichen Haufe, durch ben 
regen Künftlerveriehr bdajelbit, vielfache Anre⸗ 
gungen empfing. Allein der Vater wollte vor- 
läufig nichts davon willen und ſandte feinen 
Sohn Mitte der 60er Jahre zu Erarb na 
Paris, damit derfelbe feine Kenntniffe in Klavier⸗ 
bau erwmeitere, ſich mit neuen Fabrikations⸗ 
methoden vertraut made, um ſchließlich als 
tücdhtiger Fachmann das väterliche Geſchäft über- 
nehmen zu können. Wenngleih W. dem Wunſche 
feines Vaters entiprady, fo trat er dennoch in 
den beutfchen Dlännergejangverein Teutonia in 
Paris ein, und wurde von Hugo Wittmann, 
dem bekannten geiltvollen Wiener Feuilleto⸗ 
niften, ber damals ala Mufitfchriftftcller in Paris 
tätig und gleichzeitig Chormeiſter des genannten 
Gefangvereind mar, veranlaft, feine Stimme 
gründlich audbilden zu laſſen, und fich ber Büh- 
nenlarriere zu widmen. W. befolgte diefen Rat, 
nahm bei einigen Barifer Meiſtern Geſangs⸗ 
ftunden, entjagte dann dem biöher gemählten 
Beruf, und begab ſich, nachdem auch fein Vater 
durch die eminenten Fortfshritte des jungen Sän- 
gerd beftimmt, biefem nicht weiter die Ein- 
willigung zur gewählten Laufbahn vorenthielt, 
zu Profeſſor Koch in Hannover, woſelbſt er feine 
Geſangsſtudien vollendete. Vollkommen theo- 
retifch ausgebildet, debütierte W. am 1. November 
1875 als „Manrico” im „Troubadour“ am Thea- 
ter in Sondershauſen. Ron bort fam er an 
die Hoftheater in Altenburg und Darmftadt, und 
1877 für mehrere Monate als Gaſt mährenb bes 
Sommerurlaubes, an das Stadttheater in Leipzig. 


Winkelmann 


welche er ſpäter feinen Ruhm begründen ſollte 
Bollini, der ſchon fo manches Sängertalent der 
Bühne zugeführt Hatte, erkannte mit richtigem 
Blid die hervorragenden künſtleriſchen Eigen- 
ſchaften W.3 und wußte ihn geihidt auf fünf 
Sabre für feine Hamburger Bühne zu verpflichten. 
Während diefer Zeit wurde auh Wagner felbit 
auf den jungen Künſtler aufmerkjam, Iub ihn im 
Sommer 1881 nah) Bayreuth, beichäftigte ſich 
bafelbft eingehendft mit W. und machte ihn der⸗ 
geftalt mit feinen Smtentionen belannt, baß ber 
Sänger bereit3 imſtande war, das nächſte Jahr 
den ‚„Barfifal” in Bayreuth zu kreieren. Es 
war bie3 eine in der Kunftgefchichte bemerlens- 
werte Leiftung, die nur ein Künſtler mit Erfolg 
zu bieten vermag, ber wie W. wirklich aus dem 
eigenen Innern ſchöpft. W. bat durch die Lö⸗ 
fung biefer geiwaltigen Aufgabe nicht nur Dei 
Dant des Meifters und die Berehrung feiner 
Runftgemeinde erworben, jondern durch biefe Tat 
die böchfte Weihe beutfcher Künſtlerſchaft er- 
langt. Diele Nolte allein machte ihn berühmt. 
Nah Ablauf feiner Hamburger Berpflichtumgen 
folgte er einem Rufe an das Sofoperntheater 
in ®ien, bem er feit 1. Juni 1883 als Mit- 
glied angehört, nachdem er am 2. Dezember 
1882 als „Tannhäuſer“, am 5. Dezember als 
„Lohengrin“ und am 8. Dezember in den Meiſter⸗ 
fingern erfolgreih gaftiert hatte, (Untritts- 
rolle am 5. Juni 1883). Der Künſtler, der 
ald Hauptträger des beiten Teiles des Spiel- 
planes der großen, ingbefondere der Wagnerjchen 
Opern gilt, zeigte feine Kunft nicht nur auf 
allen beutfchen Bühnen, fonbern auch wieber- 
holt in London und an ben hervorragendfien 
Theatern Norbamerilas. Sein mächtiges, den wil- 
deften Orcheiterftürmen jiegreich trogendes Organ, 
bejigt in der Tiefe nahezu einen baritonalen 
Klang, bewahrt in ber ftrahlenden Höhe feinen 
männlichen Charakter und zeichnet ſich durch Aus⸗ 
neglichenheit und feltene Tragfraft aus. Eine 
ungewöhnlich ſtarke und geſchulte voix mixte 
ermöglicht e8 dem Künſtler, mit ber vollen Ge⸗ 
walt des Bruſttones in richtiger Art zurüd- 
haltend zu fein und in den Momenten ber 
größten Steigerung dann auch bie erwünſchte 
Wirkung hervorzubringen. Die Kantilene W8.'3 
hat im übrigen einen eigenartig forbinierten 
Klang; man meint „Tränen zu hören“. Hier⸗ 
durch gewinnt fein Geſang eine eigene wehmuts⸗ 
volle Poefie, die ſich zuſammenſetzt aus Bart- 
heit und Wucht, aus tiefem Gefühl und mäd- 
tiger Leuchtkraft. Abgeſehen von ben hoben 
fünftleriihden Borzügen W.3 ift deſſen feltene 
mufifalifhe Bildung und Sicherheit zu rühmen; 
er verzichtet auf jeden Korrepetitor und bringt 
auch die fchwierigften neuen Partien ſtets büb- 
nenreif zu den Proben. Bei no fo ver- 
widelten Enfembles oder Finales hörte man W.'s 
Zöne fiegbaft und mit voller rhythmiſcher Prü- 
zifion durch die Maffen dringen und er ift 
daher, au) im Sinne der Alten geſprochen, 
ein wahrhafter „Tenor“. Als „Tannbäufer” umd 
„Triſtan“ hat er laum einen ebenbürtigen Ni- 
valen, aber auch „Lohengrin“, „Rienzi“, „Siege 
mund‘, „Siegfried“, „Walter Stolging”, „Par- 
ſifal“ find grandiofe, allſeits enthuſiaſtiſch ge 


Hier ftubierte er vornehmlich unter Sucher | würdigte Leiftumgen, wie er ſich überhaupt in 
Zeitung die Wagnerſchen Tenorpartien, durch | jenen Seldengeftalten, in denen ſich männliche 
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Kraft mit innerliher Weichheit paart, ala größter | theater als erfter Helb und Liebhaber engagiert, 


Meiſter erweift. Neben den angegebenen Partien 
hat er beſonders als „Prophet“, „Rhadames“, 
„Robert“, „Aſſad“, „Othello“ (dieſe Rolle hat 
W. in Wien kreiert) ganz Hervorragendes ger 
leiftet. Sein Spiel ift charakterifiert durch eine 
gewiſſe fchlichte Größe, die ſich nie in kleinliche 
Künfteleien verliert; er ift immer der Heros, 
dem aus jeder Geſte, aus jedem Schritt über- 
zeugend das echte Heldentum ftrömt. Dabei 
hindert ihn feine gewilfermaßen abgemejfene Ruhe 
nit, in den leidenfchaftlichſten Partien tiefite 
Wirkung zu erzielen. Solde und ähnliche Lob⸗ 
jprüde (über Gefang und Spiel) aus fad- 
männifdem Wunde vernimmt diefer große 
Künftler, deſſen Ruf in alle Lande drang, und 
deifen Bedeutung widerſpruchsſslos anerfannt wirb, 
feit Jahren, und fo zählt W., längſt durch bie 
Ernennung zum öfterr. KRammerfänger audge- 
zeichnet, zu den allerhervorragendbften Wagner- 
fängern und genießt Weltruf ala einer ber ber 
deutendften Heldentenore ber Gegenwart. 


Binter Jakob, geb. 1784 im Hanau'ſchen. 
Er betrat zuerft al3 „Schmetterling“ in der Oper 
„Die Jagd” die Bühne. Hierauf wirkte er meh. 
rere Jahre am Schloßtheater in Hohenmührin- 
gen und unterhielt durch feine unverwüſtliche 
Komik das Publikum auf das Trefflichſte. Mit 
dem Jahre 1811 beginnt die 5Ojährige Wanber- 
haft W.'s. Auch übernahm er zuerft die Mit- 
bireltorfchaft und fpäter die alleinige Leitung 
einer Truppe. Er trat in allen größeren Stäbten 
Württemberg, fpäter auch in einigen Nachbar⸗ 
ftaaten mit feiner Geſellſchaft auf und wirkte fo- 
wohl mit den 2eiftungen berjelben als auch mit 
feinem entſchieden lomiſchen Talent. Rollen wie: 
„Schneider Bien“, Hofmarſchall Kalb”, 
„Knappe Gottſchalk“ ꝛc. ıc. waren Partien, in 
denen er außerordentlich gern gejehen war. Er 
verftand e3 prächtig, den volkstümlichen Ton zu 
treffen und das Tun und Treiben ber Menfchen, 
unter denen er fich aufhielt, wohl zumeiſt perfi- 
flierend, auf die Bühne zu bringen. Er befaß 
eine unendlich glüdliche Nachahmungsgabe, bie 
ihm bei feinen komiſchen Rollen und in den von 
ihm verfaßten PBantomimen und Poſſen außeror- 
dentlich zu ftatten kam. Er wirkte al3 Romiler noch 
in feinem hoben Alter und zeugte die Feier feines 
50jährigen Wirkens als Theaterbireltor (er be- 
frat am 14. Auguſt 1865 bei dieſer Gelegenheit 
zum leßtenmal im „Feſt der Handwerker“ Die 
Bühne) von feiner großen Beliebtheit. Am 3. 
Dezember 1865 raffte ein fchmerzlofer Tob ben 
Sljährigen Greis hinweg. Man fpradh noch 
lange in ben Städten, wo er mit feiner Geſellſchaft 
aufgetreten war, von jeinem fprubelnben Humor, 
feinem großen lomijhen Talent, feinem unver- 
wüftlichen Wi und feiner frohen Laune. 

Binterfteiin Eduard von, ilt ber Sohn 
des berzegl. braunſchweigiſchen Hoftheaterinten- 
danten, mmerherrn Julius Freihern von 
Wangenheim und wählte den Namen W. zu 
jeinem nom de guerre. Er begann feine ſchau⸗ 
fpieleriiche Laufbahn 1890 in Gera, fam dann 
nach Gelfenfirhen (1891), nah Hanau (1892), 
Göttingen (1893), Unmaberg und Guben (1894) 
und von dort and SHoftheater in Wiesbaden. 
1895 wurde der Künftler nad) Berlin and Schiller- 


wo er ziwei Jahre verblieb und ala „Brand“ feinen 
SHaupterfolg feierte, um 1898 in den Verband 
des Deutfi Theaterd zu treten, woſelbſt er bis 
1901 ala äußerft verbienftvolles Mitglieb tätig 
war. Mit dem ganzen Wufgebot einer erquiden- 
den nonchalance ftellt er feine Liebhaber und 
Chargen mit feltener Friſche und Urjprünglid;- 
feit bin, ohne viel für die äußere Erfcheinung 
zu tun, häufig jogar mit Vermeidung ber 
Schminke, und ſchon aus feiner Einfachheit, die 
das Charakteriſtikon feines Talentes bildet, ſpricht 
eine Fülle von Leben. W. zählt in Anbetracht 
feiner hervorſtechenden darſtelleriſchen Fähig⸗ 
keiten — in jeder ſeiner Rollen erweiſt er ſich als 
denkender Schauſpieler — zu den hervorragen⸗ 
deren Kräften unter den Berliner Bühnenkünſt⸗ 
lern. Er ſpielt Rollen wie: „Fuhrmann Hen⸗ 
ſchel“, „Johannes“, „Günther“ in „Nora“, „Dr. 
Kern” in „Lumpengeſindel“ ꝛc. aber auch 
„Karl Moor“ und andere Partien ſeines Faches 
in der Klaſſik mit eindringlicher Charakteriſtik. 
1902 wurde W. ans Leſſingtheater verpflichtet. 

Der Kunſtler iſt verheiratet mit feiner ſolle⸗ 
gin Hedwig Pauly (f. d.). 

Wirth Baula, geb. am 19. Januar 1869 in 
Münden, Tochter eined Kunſtmalers. Oberxegif- 
feur Savits, Häufer und Wohlmuth (f. dieſe) 
bereiteten fie für die Bühne vor. Ahr erftes 
Engagement fand fie am Gärtmerplabtheater in 
Münden 1888, woſelbſt fie ala „Pfefferröſl“ 
debütierte. Man erfannte fogleich ihre präch- 
tige Begabung, die ſich im Laufe ihrer Tätig- 
keit dajelbft in „Kamelienbame”, „Der Totichlä- 
ger”, „Haubenlerche”, „Fall Slemenceau‘, „Das 
alte Lied”, als „Julie“ in „Schuldig“, „Marie 
in „Millionenbauer‘, „Jeanne“ in „Falſche Hei- 
tige”, „Aſchenbrödel“, befonbers aber ala „Alma“ 
in „Ehre immer mehr und mehr bemerkbar 
machte. Dean konnte in jedem Genre auf ihre 
wirfungsvolle Beteiligung rechnen, ſowohl im 
modernen Stüd wie im Vollsſtück und Poſſe oder 
aber in oberbayerifchen Bauernkomödien. Über- 
all waren es ihre Liebendmwürdigkeit, ihr Charme, 
ihre überaus fympathifhe Bühnenerſcheinung, 
verbunden mit ihren anderen vorteilhaften Tünft- 
leriſchen Eigenſchaften, die ihre Erfolge beding- 
ten. Nah Münden wirkte jie in Bern, Salz- 
burg, Augsburg, am Berliner Theater jowie am 
Nefidenz- und am Lejfingtheater, am Raimund 
theater in Wien und begab ſich 1898 nad) Ume- 
rika, woſelbſt jie jeit biefer Zeit in Milmaufee mit 
gleichem Erfolg wie in Deutfchland tätig ar. 
1902 nad) Europa zurüdgelehrt, trat fie in 
den Verband des Thaliatheater? in Hamburg. 

Wirth Richard, geb. am 19. Dezember 
1869 in Bernburg. — ſeine Eltern namens 
Egli waren Bühnenkünſtler. (Sein Vater 
Georg Egli, geb. am 7. November 1832 
in Chur, wurde von Profeſſor Goͤtze in Leipzig 
zum Sänger auögebildet und begann 1859 al 
Baflift feine Laufbahn in Roftod, war dann in 
Bremen, Meiningen, Lübed, Rotterdam, Duſſel⸗ 
dorf, Breslau, Köln, Graz und Hamburg (1876 
bi3 1888) engagiert und Tieß ſich hierauf als 
Gefangslehrer in Darmſtadt nieder. Seine 
Mutter Elvira Egli, geb. Wirth, geb. 1832 
in Bromberg, betrat am 6. Mai 1853 zum erften 
Mat die Bühne, war 1876—1888 am Hambur- 
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ger Stadttheater engagiert, kam dann ang Leſſing⸗ 
theater nach Berlin und wirkte 1889—1895 am 
Hoftheater in Darmſtadt. Sie war Schaufpie- 
lerin und Sängerin, begann al3 Soubrette, [pielte 
jedoch ſpäter Mütter und Opernalte ſtets mit 
beſtem Erfolg). W. war zuerſt auf einer großen 
Dampferlinie angeſtellt und beabſichtigte die Pro⸗ 
viantmeiſterkarriere einzuſchlagen, als er ſich 1875 
— durch eine „Räuber“⸗Vorſtellung angeregt 
— entſchloß, Schauſpieler zu werden. Er nahm 
dramatiſchen Unterricht bei Karl Arnau (ſ. d.) 
und betrat 1878 in Harburg bei Hamburg als 
„Hans Walden“ in „Durch die Intendanz“ zum 
erften Mal die Bühne. Hierauf folgten Engage- 
ment in Hamburg, Moskau (1883— 1885), Deut- 
ſches Theater Berlin (1885—1891). In biefem 
Jahre Ichiffte ſich W. nach Amerika ein, wirkte 
1892 in St. Francisco, 1893—1894 in Mil- 
waukee, kehrte ſodann nad) Europa zurüd, mar 
1895— 1897 Mitglied des Grazer Theaters, 1898 
des Schaufpielhaujes in Münden, 1899—1900 
des Raimımmbtheaters in Wien, 1901 des Düffel- 
dorfer Stabttheater3 und trat ſodann in den 
Verband ded Stadttheater in Breslau. WM. 
vertritt daB Fach der eriten Helden und findet 
namentlich in ber Klaſſik wirkungsvolle Verwen⸗ 
bung. Unterftüßt von einem fräftigen Organ, 
fhöner Ausdrucksweiſe, deutlicher Dellamation, 
fommt feine Begabung ganz trefflich zur Gel⸗ 
tung. Er pofiert nicht, trachtet Originelles zu bie- 
ten und fucht das Seelifche feiner Geftalten wir⸗ 
kungsvoll zum Wusdrud zu bringen. Aus ber 
Neihe feiner erfolgreichen Darbietungen feien er- 
wähnt: ureiher von PBalmyra”, „Karl Moor”, 
„Othello“, „Lear“, „Sekretär“ in „Maria Mag- 
dalena” ze. 

Bisthaler Mar, geboren am 16. April 
1820 in Münden. Eigentli nahm er feinen 
Bühnenunterricht, fondern murde nur vom be- 
fannten Mimchner Komiler Ferdinand Lang 
(ſ. d.), ber auch einige Rollen mit ihm burdh- 
ging, auf wirkſame Nuancen aufmerffjam ge- 
macht. Auf diefe Art für feinen zuffinftigen Beruf 
vorbereitet, betrat er am 1. Oktober 1841 auf 
ber Hofbühne in Darmſtadt zum eriten Mal bie 
Bretter (al3 „Maſham“ in der damaligen Neu- 
aufführung be8 Luſtſpiels „Glas Waſſer“) unb 
ſeit dieſer Zeit verblieb er auch an der heſſiſchen 
Hofbühne, die er bis zu feinem am 5. Oftober 
1881 feierlihft begangenen 40 jährigen Dienit- 
jubiläum nicht mehr verließ, an welchem Tage er 
als aftives Mitglied aus den Reihen ber Großher⸗ 
zoglichen Hofichaufpieler trat, jeboch zum Ehren- | ft 
mitgliede ernannt, noch ab und gu unter dem 
Subel feiner Verehrer auf der SHofbühne er- 
ſchien. Zum letztenmal in feinem Leben betrat 
er bie Bretter am 22. Februar 1884 ala „Ro⸗ 


bert” in „Robert und Bertram“, einer feiner | die 


Slanzrollen. Die lebten Jahre feines Lebens 
brachte W. in ſtiller Yurüdgezogenheit in Darm⸗ 
ftadt zu, als Menſch und Künſtler hoch geehrt. 
Er ftarb dajelbft am 9. Juni 1892. Im Un- 
fange feine Laufbahn wirkte er im Fache ber 
Naturburfchen und in jugendlich⸗komiſchen Rollen 
und rühmte man feine natürliche Frifche, fein 
lebendiges Spiel und feine aniprechende Perſön⸗ 
Iichleit. Mit bemfelben Glück gab er fpäter ältere 
Partien und glänzte namentlich in hHumoriftifchen 
Bäterrollen. Auf Gaftfpiele begab er fich felten, 
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es ſei nur ſeiner Beiligung an am Geſipieie 
deutſcher Schauſpieler in London hiermit ge⸗ 
bührend Erwähnung getan. Zu feinen Parabe- 
rollen zählten: „Leim“ in „Lumpaci Bagabım- 
dus‘, „William in „Heiratsantrag auf Helgo- 
land” x. 

Witt Joſef v., gesoren am 7. September 
1843 in Prag, war ber Sohn eines öſterreichiſchen 
Negierungsbeamten Namens Filet von Witting- 
haufen. Er diente als Offizier in ber kaiſerl. 
Urmee, wandte fich jebod, da man feine Tenor 
ftimme der Ausbildung für würdig erlannte, 1867 
der Geſangskunſt zu. Er begab fich zu dieſem 
Zweck zum damals befannten Gefangslehrer Uff⸗ 
mann in Berlin, der ihn für feinen zufünftigen 
Beruf entiprechend vorbereitete. Nach vollen- 
deten Studien konnte er, da biejelben infolge jeiner 
hervorragenden Begabung und feine eminenten 
muſikaliſchen Gehörs rafch fortichritten, fchon Ende 
1868 am Stadttheater in Graz feinen eriten Ver⸗ 
ſuch al3 VBühnenfänger wagen. Derſelbe fiel, wie 
allgemein vorausgefehen, günftig aus und nad 
einjährigem Verbleiben dafelbit erhielt cr einen 
überaus günjtigen Engagementantrag and Hof 
theater in Dresden. Er wirkte dafelbit bis 1877, 
in welchem Jahre er Mitglied des Schweriner Hof 
theater3 wurde. Un biefem Kunftinftitut erntete 
er die reichten Lorbeeren und erftieg Die höchſte 
Stufe in feiner fünftlerifchen Laufbahn. Seine 
Leiftungsjähigfeit fteigerte ji von Jahr zu Fahr 
und während der ganzen Zeit feiner Berporragen- 
den Wirkſamkeit zählte er zu ben beliebteften Sän- 
gern be3 Hoftheaterd. 1876 unternahm er infolge 
fchmeichelhafter Einladung eine Reife nah Mil- 
waukee, um bei einem großen Sängerfefte mit- 
zuwirlen. Auch dort blieb ihm der große Erfolg 
treu und, an Ehren und Auszeichnungen reich, 
fehrte er in die alte Welt zurüd. Allein das 
ungewohnte Klima, die veränderte Lebensweiſe 
fcheinen auf ben Organismus des Sängers einen 
Ihädlihen Einfluß ommen zu baben, denn 
bald nad ber Prüdtehr erkrankte er, das Leiden 
verfchlimmerte fich zuſehends und ſchließlich mußte 
er ſich in Berlin einer lebensgefährlichen Opern- 
tion unterziehen. Un ben Folgen derjelben if 
der allgemein beliebte und angefehene Künſtler 
am 17. September 1887 geftorben. Die Bielfer 
tigfeit feiner Tünftlerifchen Tätigfeit ift von allen, 
bie je Gelegenheit hatten, biejelbe zu bewundern, 
unvergeffen. In der Oper, im Oratorium, im 
Liebervortrag, überall bewährte er fih ala 
gleich vorzüglicher Sänger, überall fand er gleich 
ſtürmi ide Unerlennung. 

Karl, geb. am 25. Ofltober 1862 
in Mitau Ruklanh Sohn von Julius und 
Fanny Witt (f. d.). As Schaufpielerlind wurde 
ibm Schon mit drei Jahren Gelegenheit gegeben, 
te Bühne zu betreten, und er länger: Zeit in 
Kinderrolfen verwendet. 16 Jahre alt, widmet: er 
fih aber auf Wunſch feines Baterd dem Kauf. 
mannsftand, jeboch nur vier Jahre blieb er bem- 
ſelben treu, dann zog es ihn mächtig wieder zur 
Bühne. Er widmete fich berjelben —— — 
von der Pile auf, ohne jemals einen dramatiſchen 
Lehrer beſeſſen zu Haben. Sein erfted Engagement 
fand er in dem Meinen Stäbtchen Lenzen a. d. 
Elbe, wo er am 15. Juni 1883 als „Henry Mo- 
rel” in „Harun-Alrafchib” debütierte. Dann kam 
er nah Aachen, Düffeldorf, fchiffte ſich Hierauf 
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nach Amerila ein, mo er mehrere Jahre ver⸗ 
blieb” und feine ſchauſpieleriſche Tätigkeit in 
New⸗York begann, war ſodann in Pittsburg, Cle⸗ 
velant-Cincinnati, Philadelphia, St. Yrancidco, 
St. Louis engagiert und kehrte 1893 nah Eu⸗ 
ropa zurüd. Pier wirkte er zuerft am Reſidenzthe⸗ 
ater ın Dresden, hierauf am “Thaliatheater in 
Hamburg, am Hoftheater in Dresden, von mo er 
abermals and Refidenztheater überirat und ba- 
felbft im Tezember 1896 al3 „Lenox“ in „DOffie 
zielle Frau“ Engagement begann. Seit dieſer 
Zeit wirkt der Künitler an biefer Bühne. Dem⸗ 
felben wurde nad, einiger Zeit die Regie bes 
Zufte und Schauſpiels übertragen, feit 1901 aud) 
die geſamte Oberregie und bie Funktionen eines 
artiftiichen Leiter8 und Vireltion«Stellvertreters. 
Er vertritt das Fach der erjten jugendlichen 
Bonpivants und Konverſationsliebhaber. W. 
tft ein ſehr routinierter, in gewiſſem Sinne 
realiftiiher Schauſpieler, der fih durch feinen 
Humor und bie Liebenswürbdigleit feiner Kunft 
eine große Anzahl von Freunden und Ber- 
ebrern erwarb. Er fpielt mit entichiebenem 
Talt und trägt nur bort etwas ſtärkere Farben 
auf, wo es Rolle und Situation erfordern. Seine 
Spezialität find die gemandten liebenswürdig⸗ ele⸗ 
ganten Schwerenöter in Uniform unb Zivil 
Diefe Gattung von leichtlebigen, oberflädhlichen 
Salonhelden, diefe feſche Specied der „jungen 
Leute von heute” Tann nicht naturwahrer verlör- 
pert werden, als es durch W. gefchieht, dieſen 
bon jeder Übertreibung ſich fernhaltenden humo⸗ 
riſtiſchen Darſteller. (Nebſt feiner Tätigleit ala 
Schauſpieler und Regiſſeur verſucht er ſich auch 
mit Glück als Bühnenfchriftitelfer.) Er beherrſcht 
ein überaus reichhaltige Repertoire — nahezu 
300 Rollen. So feien beifpieläweife erwähnt: 
„Theodor Raifer” in „Liebelei“, „Otto von Schön- 
thal’ in „Fünfte Schmadron”, „Graf Palmay“ in 
„Berühmte Frau”, „Karinziy’ in „Freiwild“, 
„Normann“ in „Sinder der Erzellenz‘, „Duval“ 
in „Madame Bonivard”, ‚„Bligny” in „Hütten- 
befiter”, „Keßler“ in „Schmetterlingafchlacht”, 
„Mittelbach” in „Herr Senator” ꝛc. 

Der Künftler ift verheiratet mit der Tochter 
von Engelbert Karl (f. d.). 

Witt Lotte, geb. am 23. April 1872 
in Berlin. Iſt die Tochter bed Schaufpielerpaares 
Sulius und Fanny Witt (Julius Witt, 
geb. am 9. Januar 1835 in Königsberg als Sohn 
eine Bädermeifters und Ratsherrn. Er war ein 
außerordentlich beliebter Komiler, deſſen prächtiger 
Humor und braftifche Eharafterifierungsgabe ihm 
viele Verehrer erwarb. Er war aud ala Direl- 
tor in Aachen, Köln und Breslau tätig und nahm, 
nachden er ſechs Fahre am Germaniatheater in 
New⸗York gewirkt Hatte, Engagement in St. Fran⸗ 
cisco, wo er am 13. Dezember 1879 ftarb. Fanny 
Witt, Tochter des einſtmals befannten und be- 
Tiebten Schauspieler? Ludwig Heufer wurde am 
28. März 1838 in Leer geboren, unb wagte ihren 
erften theatralifchen VBerfuh im März 1854 in 
Züri. Sie wirkte hauptſächlich als Tragödin an 
vielen Bühnen in angejehener Stellung und be- 
trat am 14. April 1890 am Stadttheater in 
Düffeldorf als „Lona” in „Stüßen ber Gefell- 
Ichaft” zum Iegtenmat die Bühne. Sie ftarb am 
20. Auguft in Wien 1900.) Lotte Witt machte im 
zarteften Alter mit ihren Eltern die Reiſe nach 
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Amerika mit, und nach Europa zurückgekehrt, 
betrat fie in Mainz, wo fie auch die Schule be- 
ſucht Hatte, in einer Kinderrofle (ala ‚„Schufter- 
junge”) zum eritenmal die Bühne. Nachdem fie 
dafelbft auch noch in anderen Kinderrollen (meiit 
in Märchen) und in kleinen Partien des naiven 
Liebhaberfaches befchäftigt worden war, wurde jie 
1889 an das Stabtiheater in Elberfeld als naive 
Liebhaberin engagiert. Sie debütierte bafelbit 
als ‚Tilly‘ und wurde mit größtem Wohlwollen 
aufgenommen. Sie wirkte drei Jahre an biefer 
Bühne zur Zufriedenheit der betreffenden Kreiſe 
und wurde von bort an bad Thaliatheater in 
Hamburg verpflichtet (Untrittörolle: „Paula“ in 
„Cornelius Voß). Hier fand fie einen großen 
Wirkungstreis "und Tonnte ſich in den verfchie- 
benften Fächern verſuchen, von dem beutjchen 
Märchen bis zur PBarifer Standalfomödie, vom 
„Alchenbrödel” und „Schneewittchen bis zu 
„Cyprienne“ und „Andrea“, einſchließlich des 
naiven, munteren und ſentimentalen Faches. Aber 
fie ſpielte auch die „Franziska“ in „Minna von 
Barnhelm“, bie „Rachel“ in „Jüdin von To— 
ledo“, unb es gelang ihr, ben großen Anforde⸗ 
rungen, welche in Hamburg an eine erfte Kraft 
geftellt werben, vollinhaltlih zu entfprechen. 
Schon während der Zeit ihrer Hamburger Tätig- 
feit hatte da3 Burgtheater ſich nach einem über- 
aus erfolgreich abfolvierten Gaſtſpiel (1., 3. u. 
6. April 1895 als „Fanchon“, „Margarete in 
„Hageftolzen” und ‚Adelheid‘ in „Jugendliebe“, 
fowie „Ilka“ im „Krieg und Frieden‘) biejer 
begabten Barftellerin verſichert. W. konnte 
jedoch das Engagement noch nicht antreten, 
denn ſie war noch in Hamburg gebunden. 
Und ſo hatten die Hamburger Gelegenheit, ſich 
noch drei Jahre an den Leiſtungen ihres Lieb- 
lings zu erfreuen, bis fich diefer al „Madame 
—— endlich am 27. Dat 1898 verabſchie⸗ 
dete. Man bereitete ihr an dieſem Abend Ova⸗ 
tionen, wie ſolche in Hamburg zu den größten 
Seltenheiten zählen dürften. Auf das Talent 
der Lotte Witt wurde man ſeinerzeit zuerſt in 
Petersburg aufmerkſam, als ſie im April 1891 
von Elberfeld aus, faſt noch ein Kind, mit anderen 
deutichen Schauspielern am faiferl. Theater, da 
die ruffifhen Bühnen in den Faſten ihre Tore 
fchließen, eine Anzahl deuticher Vorftellungen gab. 
Da ſagte gleih am erften Tage die Varitellerin 
der „Haubenlerche“ ab, und um bie Borftellung 
zu ermöglichen, erbot fi W. bie „Lene” zu über⸗ 
nehmen. Der Borfchlag bes jungen Mädchens be- 
gegnete wohl alifeitigem großem Mißtrauen 
und mit einiger Spannung und nicht ganz ohne 
Beſorgnis fah man der Aufführung entgegen. 
Allein kaum hatte fie bie Buhne betreten, und 
kaum drang ihre Helle Stimme, ihr fröhliches 
Lachen durchs Haus, fo war auch bie Stimmung 
fhon gewonnen. Nicht nur bie Direftion mar 
zufrieden, auch das Publikum belohnte die Lei- 
ftung mit ſtürmiſchem Beifall. Dies ſprach fid) 
in der Stadt herum, jeber wollte bie fühne Debü- 
tantin fehen, jedem gefiel fie, man mollte fie 
immer twieberfehen, und fo wurde W. gewilfer- 
mafen zur größten Bugfraft des Enſembles. 
Dieſer erfte Erfolg, der erfte große ihre Lebens, 
begründete ihr Gluͤck Nicht geringeren Erfolg er- 
jelten ihre Reiftungen als: „Alma“ in „Ehre“, 
B Aautendelein“, „Bittorino“ in „Renaiſſance“, in 
„ 


- 


1136 Witte Wittels 


„Rorituri” im „Legten Wort“, und bald war 
fie der Liebling von ganz Petersburg. Auch bie 
Wiener anerlannten die originelle Begabung ber 
W., und ſchon nad) einjährigem Wirken am Hofe 
burgtheater wurde jie — ein höchſt jeltener Fall 
— zur wirflicden Hoffchaufpielerin ernannt. Bon 
ihren großen Erfolgen bafelbft jeien erwähnt: 
„Hanne Scheel” in „Fuhrmann Henſchel“, Rau⸗ 
tendelein”, ‚Dora Lenz” in „Sugendfreunde”, 
„Giuditta“ in „Zwillingſchweſter“, „Vittorino“, 
„Yanetta“ in „Rote Robe“, „Frau von Lund“ 
in „Fee Caprice”, „Efla” in ‚Nacht und Morgen” 
ꝛ2c. W. ift eine Schaufpielerin von größter Ra- 
türlichleit. Ihr Auftreten, ihr bewegtes Mienen- 
fpiel, ihr fprechender Blid, dies alles ift fo un- 
fagbar natürlih. Dabei ift alles fo felbftuer- 
ftändlich und ermwedt nie den Einbrud, baß fie 
etwa durch befonbere vorfäßliche Nuancen oder 
außgefiügelte Bointen, hervorgerufen burch langes 
Grübeln und Studieren, zu wirken beabfichtige. 
Sie ift voll Fröhlichkeit, unvergleichlicher Laune, 
Heiterfeit, oft übermütig, doch immer voll An⸗ 
mut in Miene, Haltung und Geberde. Die ®. 
kann aber auch ein gar ernftes Geficht machen, 
und da wirb man gewahr, über welch’ gemütö- 
verratende, vom Herzen lommende und deshalb 
auch zum Herzen gehende Töne fie verfügt. W. 
kann erbeitern, rühren — erfhüttern. Einen 
ganz befonderen Eindrud, ja einen oft ganz un« 
widerftehlichen Reiz übt die Künftlerin auf den 
größten Zeil ihrer Zuhörer durch ihr Organ aus, 
Es ift died, wie Hermann Bahr fchildert: „Eine 
fehr innige, milde und herzliche Stimme, fo fein 
und rein, als wenn ein bünnes filbernes Stäbchen 
ganz fachte, ganz leife, ganz Heimlih an ein 
venezianische® Glas ftreifen würde: jegt ein heller 
Ton, dann ein fehr dunkler und dazwiſchen, 
wunderli und lieb zu hören, oft ein tiefes und 
rührendes Gurren, wie von einer Taube, bie fich 
brüftet. Unb alles jo warm, fo mit verhaltenen 
Gefühlen angefogen und fo gut.” So wirkt bie 
Künftlerin nicht nur auf das Ohr, fondern auch 
auf dad Yuge, das Gemüt und dad Herz ihrer 
Bubörer. 

Witte Eugen, geboren im Jahre 1848 
in Moskau. Frühzeitig widmete er fich der 
Bühne und trat zuerjt al3 Operettentenor auf. 
Nachdem er einige Sabre als folder tätig ze 
weſen mar, zwang ihn ein Halsleiben fir; bem 
Schau- und Sußtpiel zuzumenden. Er wählte 
das Fach der Vonvivants und das ber fomifchen 
Rollen. Nachdem er ſechs Jahre am Gtabt- 
theater in Brünn gewirkt Hatte, fam er nad 
Wien, wo er zuerſt am Theater a, b. Wien, 
dann am Stabttheater (mofelbit fein jchaufpie- 
Terifche8 Talent am meilten zur Geltung kam 
und fodann am Carltheater engagiert wurde. 
Der lehtgenannten Bühne gehörte er bis 1890 
als Mitglied an und wurde in diefem Sabre 
für das Hofburgtheater verpflihte. Es wird 
ihm wohl nicht allzu oft in feiner Rollenſphäre 
(Hargiert komiſche Faͤcher) Gelegenheit geboten, 
fein fchaufpielerifches Können und feine Brauch⸗ 
barkeit zu erweifen, doch im gegebenen alle 
entjpricht er den an ihm geftellten Anforderungen 
und ftelft feinen Mann. 

Wittelopf Rudolf, geboren am 11. De- 
zember 1863 in Berlin, Sohn eines Bimmer- 
meifterd. Die Freude am Gefang, welche ſich 


Ihon frühzeitig ſtark bemerkbar machte, führte 
ihn zur ne. Seine Wusbilbung erhielt er 
am Sternſchen Konfervatorium, wo Abolf Schulze; 
Julius Gräfen und Brofefior Robert Radeda feine 
Lehrer waren. Sein erfted Engagement fand er 
1888 in Wachen, wo er ein Jahr blieb und von 
wo er einem Rufe and Leipziger Stabttheater 
Folge leiſtete (Debütrolle Landgraf“). Er wirkte 
jieben Sabre daſelbſt und Hat ſich einen ge- 
achteten Namen erworben. 1896—1899 war 
W. als erfter Baſſiſt am Hamburger Stadttheater 
tätig, mwofelbft er eine hervorragende fünftlerifche 
Stellung einnahm und alle ihm zugewieſenen 
Aufgaben jeines Faches mit entfchiedenem Süd 
löſte. Am 1. Juli 1899 wurde der Künftler 
für das königliche Operntheater in Berlin ver⸗ 
pflichtet und auch dort hat er raſch fein Bubli- 
fum gefunden, das ibm bie größten Sympathien 
zuwendet. Sein fchönes, umfangreiches Baß⸗ 
organ und feine gewandte Parfiellung ließen 
ihn nicht nur in Aachen, Leipzig, Hamburg und 
Berlin die ihm zugewieſenen Aufgaben mit gro- 
Bem Erfolge Löfen, auch auf feinen Gaftipielen 
in München, Dresden und auch London, woſelbſt 
er 1892 am Coventgarbenthenter bei Aufführung 
de3 „Nibelungenrings“ durch feine ſchöne Stimme 
vorteilhaft auffiel, wurbe ihm die wohlverdiente 
Unerlennung zu teil. Und wie auf der Bühne, 
fo betätigt er fi) auch im Konzertſaal und 
namentlich als Oratorienfänger. So ſteht jeine 
häufige Mitwirkung bei den Gewandhaus⸗Kon⸗ 
zerten in Leipzig in befter Erinnerung, Bon 
feinen beliebteften Partien feien nebſt den erften 
Baßpartien ber Wagneropern noch erwähnt: „So⸗ 
raftro”, „Osſsmin“, „Figaro“, „Kaſpar“, „Roc-⸗ 
co“, „Mephiſto“ ꝛc. 

Wittels Julius, geboren am 18. Ob 
tober 1860 in Wien ald der Sohn eines Kauf- 
mannd, der ihn ebenfalls für den Kaufmanns 
ftand beitimmte, dem W. auch drei Jahre ange 
hörte, Doch ſchon während diefer Zeit verfaßte er 
gerne Solofcenen und Couplets, Duofcenen, bie 
er dann in Freundeskreiſen und fpäter auch 
in Vereinen unter Beifall vortrug. Eines feiner 
beliebteften Vortragsſtücke diefer Art war ber 
„Dramatifhe Lehrbub'“. Diefe Piece trug er 
denn aucd 1879 gelegentli eines Vollsfeſtes 
im E k. Prater vor. Frau Balerie Grey, da⸗ 
mals Befigerin des nach ihr benannten Ubungs⸗ 
theater8, die felbft früher verdienſtvoll jchaufpie- 
lerifch gewirkt Hatte, fiel dad eminente Vortrags- 
und unverlennbare Schaufpielertalent W.'s auf, 
und fo veranlaßte fie ihn, fich gänzlich der 
Bühne zu wibmen. W., beffen Vorliebe fürs 
Theater bisher nur mit Mühe zurüdgehalten wer- 
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Vollendung der nötigen bramatifchen Borftudien 
im Sabre 1880 am „Greytheater“ zum erjten- 
mal vor die Offentlichkeit. Sein ausgeipro- 
chenes Talent für Komifche wurbe maßgebender- 
ſeits fofort — Um ſich en Bũh⸗ 
nenroutine zu ver n, ging er in bie Provinz, 
wirkte —*8 in Odenburg, dann in urg, 
hierauf am Deutſchen Theater in Peſt und wurde 
1885 Mitglied des Theaters in ber Joſefſtadt 
in Wien. Un diefer Bühne fanden fein frifcher 
gefunder Humor und feine liebenswürbige Ko— 
mit fofort Anerklennung, und ſchon ein Jahr 
fpäter trat er ala erfter Gefangslomiler in den 
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Verband des Carltheaters, welchem Inſtitute er, 
einige kurze Unterbrechungen abgerechnet, waͤh⸗ 
rend melcher er erfolgreiche Gaſtſpiele auf allen 
größeren öſterreichiſchen Provinzbühnen abfol- 
vierte, fortab treu blieb.” Obzwar das Talent 
W.'s miederholt, und zwar einitimmig, gelobt 
wurbe, fo .murbe es ihm doch keineswegs leicht, 
fih in Wien als Gefangstomiler eine bebeutende 
Stellung zu fchaffen. Am Carltheater hatte er 
mit ber Erinnerung an das geradezu zu hiſto⸗ 
riſcher Beliebtheit gelangte Komifer-Trio Knaack, 
Blajel und Matrad zu Tämpfen. Allein W. ver- 
zagte nit. Zuerſt übertrug man ihm einen 
Teil des Matrasfhen Rollennachlaſſes, dazu 
kamen mit der Zeit neue, für ſeine liebens⸗ 
würbige Eigenart geſchriebene Partien und jo 
wuchs er kunſtleriſch immer mehr. Seine jugend⸗ 
lich⸗ lomiſchen Rallen erfreuten ſich einer großen 
Beltebtheit, ganz beſonders wurden feine Cou⸗ 
plets anerfannt, denen er durch feine Aberaus 
ſympathiſche Urt bes Vortrags wirkungsvolle 
Geltung verſchafſfte. Ya, er wurde fogar 
als Sün von Couplets echt wieneriſcher 
Komit eine Spezialität. Die Komil, Die 
er in ben Golonummern entiwidelte, war 
cine Bereinigung von Heiterleit und Melancholie. 
Durchaus originell war W. in ber Interpretation 
ber Eouplet3 von Kralauer, bie durch ihn bie 

ößte Bopularität erlangten, und wurde Das 
ublikum nicht müde, feinen Vorträgen „Es muß 
ja nicht alles non Gold fein“, „Ich bin a 
Weana Schuftabun”, „Du guata Himmelpater”, 
„Ras Menichenhände alles können” zc. zu lau- 
(den. In feinen legten Lebensjahren bereilte 
der Künftler faft die ganze Monarchie, 308 
wiederholt nach Beutihland und wanderte 
raſtlos von Stadt zu Stabt, von Bühne zu 
Bühne, ohne feines immer fortichreitenden Lun⸗ 
genleibend zu achten. Zulett trat er in Wien 
1898 in ber Poſſe „Tag und Nacht” im Theater 
in Venedig in Wien auf, wo er neuerdings das 
Publikum durch feinen überaus wirkungsvollen 
Coupletvortrag entzädte. Sein zunehmentes 
Leiden zwang ihn jedoch, im Winter 1808/90 








Meran aufzufuchen, wo diefer begabte und beliebte | ber San 


Gejangöfänkier am 19. März 1899 verſchied. 
. war verheiratet mit ber Schaufpielerin 
Guſti Mofer, geboren in Saaz am 28. De 
zember 1871. Sie war eine angenehme, ſympa⸗ 
thifche Soubrette, die in Berlin, Bubapelt ze. er⸗ 
folgreih in ber Operette gewirkt hatte unb bie 
feit 1889 in Wien fchaufpielerifch tätig iſt. Sie 
trat zuerſt in ben Verband bed Carltheaters 
und murde 1893 Mitglied des Theaters a. d. 
Wien. Später nahm fein figes Engagement 
mehr, fondern begleitete ihren Gatten auf feinen 
Gaftfpielfahrten. Nach dem Tode dedjelben wurbe 
fie (Gerbft 1899) fürs Burgtheater verpflichtet, 
wo jie ſich im Heinen Mepräfentationd- und 
Anſtandsrollen gefällig dem Enfemble eingefügt 
bat. Gelegentlich einer zu wohltätigen Bm im 
April 1901 im Burgtheater aufgeführten „Dum⸗ 
paci Vagabundus“⸗Vorſtellung kam ihr Humor 
und die Kunſt des parodiſtiſchen Geſanges in ber 
Bartie der „Eignorita Palpitt fo gluͤcklich zur 
Geltung, baß auf Grund biejer Leiftung ihr Ber- 
trag allfogleich auf zwei Jahre verlängert wurbe. 

Wittels Toni, geboren in Wien am 10, 
Juli 1878, Tochter eines Banliers. Bon Kindes⸗ 

Eifenberg, Vühnen⸗Lexikon. 


1187 


beinen an empfanb fie größte Neigung für die 
Bühne und hat ihr Talent ſchon frühzeitig durch 
Dellamation von Märchen und Gedichten bei Ber- 
anftaltungen von Feſtſpielen und PBrivatauffüh- 
rungen erwieſen. Doch Tonnte fie erft nad 
Überwindung des alten Vorurteils ber Eltern 
gegen die Bühne mit größter Mühe Ihren Ent- 
ſchluß Schaufpielerin zu werben ausführen. Sie 
befuchte das Wiener Konfervatorium, das fie 
mit der Geſellſchafts⸗Medaille und dem erften 
Preis ausgezeichnet verlieh, war auch (bie ein⸗ 
zige) Brivatfchälerin von Kraftel und betrat in 
Prag 1888 ala „Hero zum erftenmal bie Bühne, 
Dort errang fie gleich im Anfang ihres Wirkens 
von maßgebenber Seite fehmeichelhaftefte Aner- 
fennung und 1893 folgte bie junge Künftlerin 
einem Ruſe an da3 Mannheimer Hoftheater, 
wo fie al „Hero“, „Louiſe“ unb „Claire“ 
(„Yüttenbefiger‘‘) debütierte. In ihr befibt dieſes 
Hofthenter eine Darftellerin von auffallender Be⸗ 
gabung, eminenter Bielfeitigfeit und größter Na⸗ 
türlichleit.. Sowohl in ber Klaſſik, wie in allen 
mobernen Stüden bietet fie treffliche Gaben 
ihrer Kunſt und ſchuf ſchon manches vollendete 
Gebilde. Die Kunſtlerin weiß ſich ſtets eins 
mit ihren Geſtalten, bie fie fcharf charalteriſiert 
und überaus glaubhaft zu verkborpern verfteht. 
Aus ihrem Wepertoire feien beſonders herpor- 
gehoben: „Gretchen“, „Klärchen”, „Julie“, „Ga⸗ 
letti”, „Eſther“, „Ophelia“, „Desbdemona“, „Ihe 
Ma’, „Melitta“ ze, fowie „Hanne Scheel“, „Aus 
toinette‘ (‚Mutter Erbe‘), „Rautendelein“, 
„Marie (‚Mütter‘) ıc. 

Wittich Marte, geboren am 27. Mai 1862 
in Gießen, ald Tochter eines Kaufmannes. Schon 
früßzeitig nahm fie Cejangäunterricht (in Würze 
burg), aber durchaus nicht in ber Abſicht, ſich 
dereinſt der Wühnenlaufbahn zugumenden. Ihre 
Lehrerin Frau Dtto Ubrich (eine Schweſter, ber 
feinerzeit belannten Rammerjängerin Lederer⸗Ub⸗ 
rich [f. d.]), wer jeboch von dem hervorragenden 
mufilaliichen Sinn, von dem bebeutenden Zalent 
der Schülerin jo entzüdt, daß ſie entſchieden da⸗ 
rauf drang, W. müſſe fachmännifch für den Beruf 
gerin auögebildet werben. Und in der 
Tat, die Borherfagungen für eine günfiige Büh- 
nenlaufbahn follten jich raſch erfüllen. Ihren 
erfien Buhnenverſuch wagte W. am 31. September 
1883 in Magdeburg als „Waucene” in „Trou⸗ 
babour“, allein bie Stimme war noch zu ſchwach 
und WB. wurde nicht engagiert. Dagegen erhielt 
fie noch im felben Jahre Stellung am Stadttheater 
in Düffeldorf, wo fie bereit# in ber jugendlichen 
dramatifchen Partie als „Annchen von Tharau“, 
ihr Können zu ermweilen Gelegenheit hatte. 1883 
war fie erfte bramatiiche Sangerin in Bafel, yon 
wo fie durch Empfehlung zum Probefingen an bie 
Dresbner Hofoper gelaben wurde. Die Brobe 
fiel äußerft günftig aus und W. wurbe an dieſes 
Hdoftheater für zwei Jahre verpflichtei (Antritta⸗ 
rolle „Regine” in „Mattenfänger yon Kamel’ 
8. Juni 1884). De fie jedoch zumeiſt nur Partien 
zugeteilt erhielt, die ihrer Individualität ub 
Stimmlage nicht beſonders bebagten, wie 
„Stiebel“, „Drtrub”, „Miegela“ ıc., ſchied fie am 
3, Juni 1886 auf dem Berbande dieſes Kunſt 
infiitutd und wurbe Mütglieb des Hoftheaters in 
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eriten bramatifejen Sängerin, wurbe jebod) 1889 
mauerbings zu einem Gaftfpiel nach Dresden ge- 
den („Fidelio“ und „Senta‘), das fo erfolgreich 
— daß man W. ſofort für die Hofbühne 
verpflichtete, als deren neu engagiertes Mit- 
glied fie bereit? am 16. Mai ald „Fricka“ 
(„Walfüre‘‘) bebütierte, welcher Darbietung am 
25. Mai die „Margarete” folgte. W. tube 
wohl, daß, fo ehrenvoll auch bie neuerliche Be⸗ 
rufung für fie fei, fie dennoch durchaus Teine 
leichte Aufgabe zu löfen habe, um neben ber mit 
Recht von ber Gunft bes Publikums getragenen 
hervorragenden Sängerin Thereſe Malten er⸗ 
folgreich beſtehen zu können. Doch die junge 
hoffnungsvolle Künſtlerin ſchritt mutig auf dem 
eingeſchlagenen Künftlerpfad vorwärts, unab⸗ 
beſtrebt, durch eifriges Studium, unermüb- 
lichen Fleiß, und innige® Aufgehen in ihrer | ber 
Kunft, alfe ihr ſich darbietenden Schwierigkeiten 
zu überwinden. In ihren Zeiftungen, wie „Brun⸗ 
bilde”, „Eliſabeth“, „Elfa”, „Sieglinde“, „Kun⸗ 
Dry” ıc., wurde fie mit Beifall überfchättet. Man 
fand nicht genug Worte des Lobes fiir ben metal» 
lifch reinen, kräftigen Sopran von fammetweichen | am 
Timbre, für die glodenreine Intonation, die poe- 
tifhe Auffaffung, das feine, durchgeiſtigte Em⸗ 
inden, welches fie in jeber Partie zur Schau 
trägt, bie tadelloje Stimmtecdhnil, und war ftolz, 
Sängerinnen von fo großem Können zu be- 
igen. So Ionnte man beifpieläweife eine „Tann⸗ 
häufer'-Außführun 2 mit fo feſſelnden ge efanglichen 
und dramatiſchen Leiftungen, wie fie Diefe beiben 
Künftlerinnen boten (Malten als „Venus“, Wit- 
tich als „Elifabeth” und auch umgelehrt), mohl 
auf feiner zweiten Opernbühne mehr hören. 
wurde aber nicht nur eine hervorragende Ver⸗ 
treterin Wagnerſcher Frauengeſtalten, ſondern bot 
auch als „Jũdin“, „Agathe“, „Alceſte“, „San⸗ 
tuzza“, „Regina“, „Donna Diana“ ꝛc. nicht 
minder glänzende Leiftungen. Bon ihren zahl⸗ 
reihen Gafttpielen an erften beutfchen Bühnen 
abgefeben, fei ihr Erſcheinen in Amfterbam er- 
mähnt (1895 in ber Wagnervereinigung als 
„Steglinde‘‘), und ihre Mitwirkung bei den Jubi⸗ 
läumzsfeitfpielen in Bayreuth (1901 ebenfalls als 
„Steglinbe‘), bei welcher Gelegenheit hervor⸗ 
tragende Sactritt fhrieb: „In ber ‚Walküre 
wirlte mit dem Neize der Neuheit Frau W.s 
prädhtige Sieglinde — eine Zeifhing, würdig ber 
Kunſt eines großen Malers. Die Sieglinben- 
Bilber ber Frau W. dürften in der Tat bald 
typiich fein. Wie die Fünftlerin Anmut und 
Freiheit der Bewegung mit imponierender frau- 
licher Würde zu vereinigen verfteht, ift fchlechthin 
bewundernswert. Unb dazu ber Gefang, der das 
fhöne Bild wie mit Glorienſchein umwob!“ W. 
wurde bereits 1893 mit dem Titel einer königl. 
Rammerfängerin ausgezeichnet. 
Bittmann Johanna, geboren 1811 in 
Mainz, ging mit 20 Jahren zum Theater und be⸗ 
gann ihre theatralifche Laufbahn in ihrer Vater⸗ 
ftabt. Ste wurde ihres Mangreichen und feelen- 
vollen Organes wegen ſowohl in der Oper, wie 
auch im Schauſpiel verwendet. Nachdem ſie noch 
in Frankfurt unter Leitung ber gefeierten Caro⸗ 
fine Lindner fich fchaufpieleriich vervollkommnet 
hatte, wurde fie 1836 an das Stuttgarter Hof- 
theater engagiert. Sie jpielte namentlich naive 
und fentimentale Wollen, für die fie gerabezu 
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etwas Beſtrickendes und den echten Seelenhauch 
der Liebhaberin beſaß. Namentlih im feinen 
Luftipiel war fie ganz vortrefflich. Sie beiaß 
Anmut im Spiel und im Vortrag, holde Naiwität, 
feine Sifbung, war ber Liebling bes Publikums, 
dad Entzüden der Herrenwelt. Ihr Ruf ging 
bald über Württemberg hinaus, und Gaftipiel- 
einlabungen folgten auf Gaftjpieleinlabungen. So 
erfchten fie auch 1840 ald Saft auf den Bret- 
tern des Hofburgtheaters, wo großer Beifall ihre 
fentimentalen Luſtſpielrollen belohnte. Diefe ger 
niale Fünftlerin jollte tragt ilch enden. 1846 (ba- 
mal3 in zweiter Ehe mit dem Wufilalienhändier 
Daniel Kay, der auch die kritifche Feder führte, 
verheiratet) verfiel fie in Geiſtesnacht Sie blieb 
unheilbar und entiprang fogar, wie Adolf Palın 
berichtet, eines Tages der Privatirrenanftalt, im 
jte untergebradjt — et mit fliegenden 
eibern auf der Land» 
ftraße Davon, bis Zandjäger fie aufgeifien und 
in Kannſtadt einlieferten. Am 7. Upril 1848 
erlöfte der Tod fie von ihrem ſchweren Leiden. 
Wohlbrück Guſtav Sriebric, geboren 
am 27. September 1793 in Bart (Bommern). 
Bar ber Sohn bed Schaufpielerd Johann Gott⸗ 
fried Wohlbrüd, der es abjolut nit 3 chen 
wollte, daß fein Sohn ſich ebenfalls der 
zuwende. So ging ®. denn im 19. Lebens» 
jahre gegen ben Willen feines Vaters zur Bühne 
und wenbete fi, nachdem er als Liebhaber 
Fiaslo gemacht hatte, dem Charakterfache zu, das 
fein eigentliches Element bis zu feinem Tode ge 
blieben iſt. Sein erſtes größeres Engagement 
war Danzig, wo er mehrere Jahre unter allge 
meinem Neifall wirkte. Dann ging er nad 
en, wo er ber Liebling bed Bublikums 
wurde. Hierauf —5 Engagements in Öfterreich, 
enen wieder ein Muf nad Koͤnigsberg folgte. 
Hier ſowohl wie fpäter in Peteräburg erkebte er 
die größten Ehren, namentlich feine Leiftungen 
wäbrend feines 10 jährigen Wufenthaltes im 
Rußlands Hauptftadt haben feinen Namen be- 
fannt gemacht. Sein letztes Engagement fanb 
er beim großberzogl. Softhenter in einer. 
nachbem er 1838 bis 1841 al Charafterbarfteller 
und Megiffeur ein zweites Mal in Königsberg 
unter ftetem Beifall des kunſtſinnigen Auniilums 
gewirkt hatte. 1847 Tam dad Ende. 
ſich bei ihm ein heftiges, fchmerzhaftes —8 
leiden ein. Seine Kraͤ ſchwanden zuſehends, er 
betrat noch, von Leiden gefoltert, bie Bühne und 
verfchieb noch im felben Sabre an Magenkrebs 
Bis zu feiner Erkrankung war er von unver 
wüftlich heiterer Laune; fein Wis, fein Verſtand, 
feine Rechtlichleit erwarben ihm nur Freuude 
Wo er auch immer zu Gaſte eridhien, wurde 
er mit Jubel empfangen und gehörte zu jenen 
Künftlern, die naturgetreu einen Charalter ew 
faffen und ihn konſequent burchführen. 
war getviffermaßen ein Pſycholog der edelften 
Art in feinen Parftellungen und von jebem 
Publikum, ſowohl vom ruffiichen wie vom dent⸗ 
fchen, beſonders gefhägt. Yu feinen Meifterge- 
bilden gehörten: „Riccaut”, „Falſtaff“, ‚‚Sarlos” 
(„Stavigo”), „Müller (‚Müller und fein Kind‘), 
„Morin” („Pariſer Taugenichts“). 

Bohlmuth Alois, geb. am 25. Juni 
1852 in Brünn aß Sohn eines Bierbrouers 
Das Theaterblut pulfterte in ihm fo mächtig, 
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daß er fhon im Ulter von 15 Sahren bem 
Elternhauſe entlief und ohne vorher drama⸗ 
tischen Unterricht genoffen zu haben, fich kleinen 
Banberbühnen anſchloß, nur um feinen (Ent- 
ſchluß, Schaufpieler zu werden, ausführen zu 
fönnen, nachdem er es in einer Buderfabrif 
in Lundenburg nicht ausgehalten und Ludwig 
Löwe (j. d.) das Borhandbenjein von Talent 
fonftatiert hatte. Nachdem er in den verichieben- 
ften Dörfern und Heinften branbenburgiichen und 
pommerjchen Städten mehr bie Leiben als bie 
Freuden einer reifenden „Schmierengefellichaft” 
kennen gelernt hatte, lehrte er 1866 wieber in 
die Heimat zurüd und nahm Engagement in 
Brünn. Er blieb bajeldft ein Yahr, kam dann 
nah Roſtock, 1868—1870 ans SHoftheater in 
Schwerin, nad) Düffelborf (1871), wurde hierauf 
an das neueröffnete Strampfertheater nach Wien 
verpflichtet, das er jedoch, weil daſelbſt nur Ope⸗ 
rette gepflegt wurde, nach furzer Zeit wieder ver⸗ 
ieh, nahm Engagement in Meiningen, wirkte 
von 1874—1880 in Straßburg, Lübeck, Danzig 
ıc. und bemubte regelmäßig die serien zum Be⸗ 
fuhe Münchens, wo es ihm gelang, die herbor- 
ragendften Vertreter ber bildenden Kunft für 
fig zu imtereffieren, wie Wilhelm von Kaulbach, 
Karl von Piloty, Gabriel Mar, Lenbach, Grütz⸗ 
ner 2c., jo daß er wieberholt aufgeforbert wurbe, 
im Dörfaal ber Alabemie ber bildenden Fünfte 
beflamatoriiche Vorträge zu Halten. 1880 bis 
1881 wirkte er mit großem Erfolg ala Charalter- 
fpieler am Zhaliatheater in New⸗York und waren 
e8 namentlich „Tartuffe” und „Harpagon“, bie 
ihm reichen Beifall brachten. Nach Europa zurüd- 
gelehrt, abfolvierte er, al3 Erſatz für Lewinsky, 
ber ſich damal3 an den WMuftergaftipielen in 
München beteiligte, ein Gaftipiel am Hofburg. 
theater ((„Harpagon“, 21. Juni 1881, Mathias” 
im „Sonnmwenbhof”, 25. Xuni 1881 und „Mu⸗ 
ley Haſſan“ 27. Yuni 1881), wirkte 1882 am 
Ringtheater, trat nad dem Brande besjelben 
in den Verband des Carltheaters (1883) und 
fand nach einjähriger Tätigkeit dafelbft ein En- 
gagement am Hoftheater in Weimar, wo er 
drei Jahre lang (18841886) als erfter Cha- 
tafterdariteller außerordentlichen Erfolg erzielte, 
bi® er zur Beit, als Ernit Boffart (f. d.) einen 
nahezu zweijährigen Urlaub antrat, zu einem 
auf Engagement abzielenden Gaftipiel and Hof 
theater in München geladen wurde. Gleich bei 
feinen erften DBebütrollen als „Tartüffe“ und 
„Jeremias Knabe“ in „Sm Borzimmer feiner 
Ercellenz” wurde er von Bublilum und Kritik 
bejonders ausgezeichnet. Einen nicht minber 
durchſchlagenden Erfolg erzielte er al3 „Narciß“, 
„Rathan” und „Hichard ILL.” und wurde noch vor 
Beendigung dieſes Probegaftfpiels für die Mün«- 
chener Hofbühne gewonnen, wo er jeither als her» 
borragender Darſteller, der fi) in feinen Haupt- 
rollen als Vertreter der realiſtiſchen Richtung 
bei durchaus individueller Auffaffung bewährt, in 
wirkungsvoller Weije tätig iſt. Zur Zeit als ſich 
W. in Wien als Deklamator betätigte, ſchrieb 
Ludwig Speidel über den Künſtler: „Ein gebore⸗ 
ner Schauſpieler, gewöhnt, ſein Empfinden und 
Ausſchauen unmittelbar in Aktion umzuſetzen, 
mochte er ſich als Vorleſer, als Deklamator wohl 
etwas beengt fühlen. Wer dem Schauſpieler die 
Hand bindet, der bindet ihm auch die Seele, 
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und gebt ihr ihm auch die Arme frei, ſo hemmt 
ihr noch immer ſeine freie geiſtige Bewegung. — 
Sein volles Genügen, freilich noch mit halb ge- 
bundenem Leibe, ſchaffte er ſich im Vortrage der 
Shakeſpeareſchen Szenen. Da begründete er ſein 
wahres Element und warf ſich hinein bis über 
die Schultern. Geiſt und Phantaſie, die ſich 
vorher ſchon ankündigten, traten nun unverkenn⸗ 
bar in ihr Recht. Eine Scene zwiſchen Hamlet 
und Polonius ward nun zum Greifen lebendig 
vor der Einbildungskraft; ein lebhafteres Bild 
von Polonius, wie er trippelt und horcht und 
zur Unzeit ebenſo weiſe als falſche Ratſchläge 
gibt, iſt uns ſelbſt von der Bühne nicht ent⸗ 
gegengekommen. Bolt feiner und treffender Züge 
war die Szene der Bewerbung Richards III. um 
Königin Anna u. |. mw.” Der Sünftler hat immer 
die vollendete Natur angeftrebt, ſich aber be- 
mübt in älteren Stüden nicht aus dem Stil 
(dem Geiſt des Stüdes) zu fallen und haft die 
Sudt, originell zu fein. Won feinen Hauptrollen 
feien erwähnt: „Harpagon”, „Jago“, „Shylod”, 
„Marinelli“, "rephile", „Banfen”, „Polo⸗ 
nius“ ıc. Im Jahre 1902 wurde W. auf Le 
benszeit für bie Münchener Hofbühne ver- 
pflichtet. Nebft feiner Tätigkeit als darftellenber 
Künftler muß aud) feiner Wirkſamkeit als Schrift- 
fteller Erwähnung getan werben. So verfahte 
er bisher: „Streifzüge eines deutſchen Komö- 
dianten”, mit einem Vorwort von Ed. Hans—⸗ 
lid, „Ungeſchminkt“ (Uutobiographiihe Skizze), 
„New⸗Yorker Kunft- und Straßenbilber”, „Reiſe⸗ 
momente”, „Werienträume” (Gedichte), „Hans 
GSähreier, der große Mime“, „Benedikt Brömel“ 
(eine Lebensgeſchichte), „Der Komödiant“ (ein 
romantifches Spiel), „Gedichte“ (1902) und bie 
Bühnenwerle: ‚Die hohe Bolizei”, „Seiner Ges 
ſtrengen“ x. W. jchrieb auch den Text zu 
Millöckers „Feldprediger“. 

Wolf Albert, geb. am 14. Mai 1862 
in Kaſſel, Sohn eines Steuerbeamten. Nad- 
dem er Unterricht beim Schauſpieler G. Thies 
genonmen hatte, wendete er ſich der Bühnen⸗ 
laufbahn zu. Er fand zuerft Engagement am 
Elyjiumtheater in Stettin (1883), fam bann an 
die Vereinigten Xheater von GlatzGlogau⸗ 
Sprottau, 1884 and Hoftheater nach Oldenburg, 
1837 nad Deſſau, wo er als „Bugslaf“ in 
„Hans Lange” bebütierte und trat 1889 in den 
Berband ber Hofbühne in Schwerin (Debütrollen: 
„Mortimer”, „Axel“ in ‚„Neupermählte” und 
„Brinz von Homburg”), woſelbſt er feit diefer 
Beit ununterbrochen in hervorragender Stellung 
wirt. W. ift einer der vielfeitigften Sünftler, 
der heute den „Bettelftubent” fingt, morgen den 
„Romeo”, dann wieder ben „Franz Moor‘ fpielt. 
(Oft verkörpert er auch Schöpfungen feiner eigenen 
ſchriftſtelleriſchen Tätigleit, die hie und da zur 
Aufführung gelangen.) rüber vertrat er a 
ausschließlich das Fach der jugendlichen Helden, 
und gehörten „Mar Biccolomini”, „Ferdinand“, 
„Demetrius“, „Clavigo“, ‚„Menonit” zu feinen 
beliebteften Leiftungen. Seit kurzem ging er 
ins Chavakterfach über, mobei feine durchdrin⸗ 
gende Auffaffung, jein geiftiges Wertiefen, feine 
feine Pointierungskunſt lobende Anerkennung er- 
fuhren. Was er auch immer barftellen mag, 
ſteis wirkt er mit urſprünglicher Kraft und 
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ragendſten Mitgliebern der Schweriner Hofbühne 
zählt und deſſen Sprachtalent und Plaſtik in der 
Rezitationskunſt ebenfalls gebührend gewürdigt 
werben, fungiert bafelbjt auch mit großem Er⸗ 
folg als Oberregiffeur. Unter feiner Leitung ge 
langte u. a. Strindbergs „Guſtav Waſa“ zur 
allererften Aufführung in Deutſchland. Der 
Künftfer tft verheiratet mit der früheren Opern- 
fängerin Minnie Haugs. 

Wolf Otto, geb. am 7. November 1871 
in Bernburg, widmete ſich zuerft dem kauf» 

e 


männifchen Berufe. Als man ihn jedoch, ge⸗ 
fegentlih einer Wohltätigleitveranftaltumg, bei 
welcher W. mitwirkte, allgemein auf feine ſchöne 


Stimme aufmerffam machte, entfagte er feinem 
bisherigen Beruf, um ſich ber Bühne zu wibmen. 
Die anhaltifhe Kammerfängerin Wilhelmine 
Niehr-Bingerheimer wurde feine Geſangslehre⸗ 
rin. Auch Adolf Sondegg (f. d.) nahm ſich 
ſeiner Stimme an. Sein erſtes Engagement fand 
er 1897 am fürſtlichen Theater in Sondershauſen, 
wo er ala „Almapiva‘ debütierte, fam 1898 an 
das Stadttheater nad; Luübeck, 1899 nah Mainz 
und wurde 1901 and Hoftheater in Darmſtadt 
engagiert (Debütrollen: „Lyonel“ und „Boitil- 
(og). Er vertritt das lyriſche und jugendliche 
Helbentenorfach, in welchem er fich ala äußerft 
tüchtiger Sänger erweilt. Seine mwohltönende 
Tenorftimme vie fein freier, fein pointierter 
Vortrag finden die gleiche Anerkennung wie 
der barftelleriihe Teil jeiner Partien, bie den 
geſchmackvollen Künftler leicht erkennen Taffen. 

W. Aft verheiratet mit Elifabeth 

z1l1dobler, einer begabten bramatifchen 
Sängerin, bie ihre Laufbahn 1898 in Lübeck be- 
gann und biefelbe nach einjähriger Tätigfeit ba- 
ſelbſt am Stabttfeater in Freiburg fortfeßte, 
woſelbſt fie noch gegenwärtig wirkt. 

Wolff Umalia, geborene Malcolmi, geb. 
am 11. eımber 1780 in Leipzig. Ste war 
bie jüngfte Tochter des berühmten Malcolmi (f. 
dv... Im Ulter von acht Yahren debütierte jie in 
Weimar al3 „Zuftel” in „Ber Alchimiſt“. Man 
fann wohl fagen, daß fi von da ab fon ihr 
ſchönes, reiches Talent in überrafchenber 
Schnelligkeit entwickelte. Natürlich war die gute 
Schule, vor allen Dingen aber der unmittelvare 
Einfluß Schillers und die perfönliche Einwirkung 
Goethes ihre Unterweifung in ber Kunft Der 
Borteil, Corona Schröter unternahm auf Wunſch 
Goethes, ihre Unterwetfung in ber Kunft ber 
Sprahe und BDarftellung Kurz, alles wirkte 
zuſammen, baß ihre künſtleriſchen Kräfte unge- 
mein frühzeitig erftarften. Ihre eigentliche An- 
ſtellung am Seimarer Hoftheater erfolgte mit 
Kontrakt am 30. Dezember 1794. Als die unver- 
gebliche Ehriftine Neumann (f. d.) aus bem Leben 
red, übernahm W. einen Teil ihrer Rollen, 
ipielte aber noch nebftbei die „Herzogin in 
„Rallenftein”, „Die Amme” in „Maria Stuart” 
und fang die „Eloira” in „Don Yuan“. Ihre 
erite bedeutende Rolle war die „Soliſa“ in Schle⸗ 
geld „Alarcos“ (29. Mai 1802). Mit dieſer 
Partie brach ſich eigentlich Bahn, auf der ſie, 
mutig weiterſchreitend, bald die erſte tragiſche 
Küuftlerin ber Weimarſchen Bühne wurde. Goe⸗ 
the war von ihrem hervorragenden Talent jo fiber» 
zeugt, dab er Schiller zurebete, ihr bei ber Erft- 
aufführung der „Braut von Dleffina” die Nolte 
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ber „Iſabella““ zu übertragen. Einem kaum 
Wjahrigen Maͤdchen! Schiller änferte zwar erſt 
Bedenken, gab aber endlich nad. Der Erfolg 
(19. März 1803) rechtfertigte das Zutrauen bei 
Altmeifters, denn die Leiftung ber W. galt ein- 
ſtimmig al3 außerordentlich. Mit dem 

ber Shaufpielerin Voß (f. d.) befam bie Kin» 
lerin abermald neue Wollen zugeteilt. 1802 
heiratete fie den Schaufpieler Julius Miller in 
Bayreuth. Schon ein Jahr fpäter, am 7. Olto⸗ 
ber 1803, vermählte fie ji mit bem Regiſſeur 
Heinrich Beder (ſ. d.), doch auch biefe Ehe wurbe 
bald gelöft und am 26. Dez. 1804 reichte fie Pius 
Alexander Wolff die Hand, dem fie eine treue 
und liebevolle Gattin bis an jein Lebensende ge» 
weſen if. Bemeinichaftli mit ibm ſchuf fie 
bie herrlichſten fünftlerifchen Gebilde und gar haͤu⸗ 
fig wirkte ihr mehr leidenfchaftlich beivegter Cha⸗ 
rakter wohltuend auf den oft zaghaften Gemahl. 
Die Zahl ihrer bedeutenden ftellungen wear 
außerordentlich groß. In jeder einzelnen wer 
fie heroorragend und ift es ſchwer, die bedeutend» 
ften zu nennen. ebenfalls gehört ihre „Iphi⸗ 
gente” zu den großartigften Erſcheinungen ber 
damaligen Zeit. Einen nicht geringeren Triumph 
erzielte fie am 30. Januar 1809 „Antigone“, 
fo wie fie ein glänzendes Yeugnis ihrer künſtle⸗ 
rifchen Heife im Sabre 1810 gab, gelegentlich 
der Aufführung: „Der 24. Februar“. Ym „Don 
Carlos” war fie ala „Prinzeſſin Eboli“ bewun⸗ 
dernswürdig in ben Charakter ihrer Rolle ein- 
gebrungen und ebenfo gelang ihr die „Gräfin 
Sanvitale” in „Taſſo⸗“. Daß fich ihre fünftieriiche 
Individualität ganz hervorragend zur Darſtei⸗ 
lung ber „Jungftau“, nie nicht minber bes 
„Klärchen” eignete, wurde feinerzeit von ven 
maßgebenden Autoritäten anerlannt. Im Sabre 
1816 trat jie mit ihren Gemahl zum Berliner 
Hoftheater über und wurde dort, gleichwie in 
Weimar, eine Zierde ber Bühne. Ber Tod 
ihres berühmten Gatten traf fie ins Herz. Nach⸗ 
bem fie einige Zeit lang ihren Schmerz einſam 
getragen, Tebrte fie Mitte Dftober 1828 in ihren 
Wirkungskreis nach Berlin zurüd, in welchem 
fie Troft für biefen unendlich ſchmerzlichen Beruf 
finden wollte. Es war ihr noch ein langes, 
fegensreiches Wirken vom Schickſal beſtimmt, unb 
als fie 1841 fich endlich entichloß, ber Wühne 
Balet zu jagen, da ſchien nicht nur das preußiſche 
Hofſchauſpiel eine unerfegliche Kraft, es ſchienen 
auch Die Zünger der Keunſt eine vorzügliche Leh⸗ 
rerin 8 verlieren. Am Jahrestage ihres 50j&h- 
rigen Wirkens als Schaufpielerin wollte fte zum 
letztenmal die Bühne betreten. Berlin 

biefen Tag (23. März, 1841) in feltener Weite und 
bereitete ihr (man gab ihr zu Ehren im Opern⸗ 
haufe „Hermann und Dorothea”, worin bie Ju⸗ 
bilarin in einer ihrer berühmteften Stollen, „Mut- 
tee Weldern” auftrat) Ovationen einziger Art. 
Auch der König ehrte Die große Rünftlerin nach 
Verdienſt burch Verleihung der großen golbenen 
Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft. Zahllos 
waren bie Bittgeſuche, fie möge nicht gänzlich ber 
Kunft entfagen, und da auch vom 34 ihr wei⸗ 
teres Berbleiben in ber ſchmeichelhafteſten Weite 
gewänfcht wurde, fo betrat fie während mehrerer 
Sabre noh ab und zu die koöͤnigliche Bühne, 
bis fie endlich ein bartnädiges Nugenleiben zum 
gänzlichen Nüdtritte zwang. Am 13. Juli 1845 
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erſchien ſie als „Frau Stümer” in „Der Oheim“ 
zum lethtenmal auf ben geliebten Brettern. Sechs 
Sabre waren ihr noch von ber Vorſehung beichie- 
den. Sie verbrachte diejelben ſchwer leidend, 
bis fie endlich ber Tod am 18. Auguſt 1851 von 
ihrem totenreichen Leben abrief. W. bat fi 
ihr ganzes Leben lang als treue, empfängliche 
Schülerin Goethes bewährt und fich ſteis in ben 
Intentionen des Meifterd herangebildet. Sie war 
ſichtlich beitrebt, jih immer von allem unwah⸗ 
ten, entjtellenden Pathos, von allem Gemachten, 
allem unnatürlihen Effelt fernzuhalten, und ſtets 
ſprach warmes Leben aus all’ ihren Kunftichöpfun- 
gen, das ſich dem Bufchauer unmittelbar mit. 
teilte. Über ihre Darftellung der „Broferpina‘ 
war Goethe felbit hechbefriedigt und wieberbolte 
oftmals, was für einen überaus günftigen Ein- 
brud ihre Mezitation, Deflamation, Mimik und 
ebelbewegte, plaſtiſche Darſtellung auf ihn her- 
borriefen. Sie war „eine junomifche, plaſtiſch⸗har⸗ 
monifche, anmutsvoll bahinfchreitende, elaſtiſch 
gehobene Geitalt, mit bem Schwung eines feuri- 
gen großen und wieberum ſanften Blids, mit 
avingendem Adel in Mine und Haltung”. W. 
ſchritt raſtlos vorwärt3 und erreichte ſchließlich 
eine künftlerifege Höhe, wie fie nur wenigen weib- 
lien Darftellerinnen zu teil geworben ift. Sie 
gehörte zu den weithin leuchtenden Sternen am 
Himmel der Schaufpiellunft, wie ſolche nur gar 
felten fichtbar werden. 

Bolff Hana, geboren am 5. Februar 1875 
in Regenſtauf, Sohn eines Schuhmachermeiſters. 
Als Mitglied eines Münchener Geſangvbereins 
wurde er von beffen Dirigenten auf bie fchönen 
Stimmmittel aufmertfam gemacht, und nad hır- 
zen Borftubien trat W. 1896 in Dad Münchener 
Konfervatorium. Sein erſtes Engagement fand 
er 1897 am Stadttheater in Regensburg, wo 
er ala „Lyonel“ bebütierte und ein Jahr ver- 
blieb. 1898 trat er In deu Verband ber Hof 
bühne im Coburg⸗Gotha (WUntrittsrolle „Don 
Joſé“). Dean lobt den. Schmelz; unb bie Trag⸗ 
jähigkeit feiner fchönen, modulationsfähigen Te⸗ 
norftimme. Stets geben feine Leiftungen Beug- 
nis don eingehenbem Stubium und finb baber 
vom beften Gelingen begleitet. Um 7. März 1901 
fang er ala erſte größere Wegnerrolle den „Jä⸗ 
ger Erif mit vollem Erfolg und lieferte hier⸗ 
bei ben neuen Beweis für die fetig fortichreitende 
Entwicklung feiner Stimme, bie namentlich an 
den lyriſchen Stellen buch vollen Wohllaut er- 
frent. Bon feinen guten Darbietungen jeien noch 
erwähnt: „Boltillon”, „Turiddu“, „Strabella”, 
„George Brown“, „Almaviva“ zc. 

Wolff Henriette, geboren am 4. März 
1845 in Danzig ald Tochter des Schaufpielexrs 
Auguſt Wolff, ber u. a. in Daunzig, Wien, Linz, 
Prag und Graz engagiert war und von Mann- 
Dem, wo er als GHberregifieur gewirkt 
hatte, nach dem Abgange Raubed 1868 ans Hof 
burgtbeater als Direltor berufen wurde, wel⸗ 
ches Inſtitut er nad) breijähriger Tätigkeit wie 
der werließ. Henriette W. ift auch eine Nichte 
des Komilers Weihrauch. Ihren erften Schritt 
auf die Bretter wagte fie in Rinz ala „Prinz 
vom Beildenlande” in der Kinderlomödie „Hau 
lermaͤnnchen“. Die eigentlirde Veranlaffung je- 
body zu ihrer fpäteren Bühnentätigleit gab der Be- 
fach des höheren Töchterinftituts in Prag. Dort 
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entdedte einer ihrer Lehrer ihr ganz ungewöhnliches 
Deklamationstalent uͤnd teilte ihr zur großen 
Prüfung das Gedicht „Der Mutterwahnſinn“ zu, 
mit deſſen Vortrag fie bei ber Prüfung geradezu 
Furore machte. Noch größere Nahrung erhielt 
ihr Kunftenthufiagmus in Berlin, wo fie im 
Haufe von Profeffor Rötſcher verehrte, und 
ala fie endlich die väterliche Einwilligung er» 
langt hatte — fie nahm vorher heimlich Unterricht 
bei Frau Node und Frau Defloir — machte 
fie im Jahre 1863 am Mannheimer Hoftheater 
als „Käthe“ in „Welcher iſt der Bräutigam‘ 
ihren erften theatraliſchen Verſuch, nachdem ihr 
Bater felbit ihre dramatiſche Ausbildung über- 
nommen batte. Obgleich er bafelbit Die Stelle 
eine3 Oberregiffeurd beffeibete, befam jie doch 
nur Meine Rollen zu fpielen, auch konnte fie 
nicht mit einer jungen Anfängerin, einer hoch⸗ 
begabten Mannheimer Bürgerstochter, bie be- 
reit? die Sympathien bes Publikums beſaß, er- 
folgreich konkurrieren (diefe Rivalin hieß He- 
lene Schneeberger, bie fpätere berühmte Hofburg- 
fchaufpielerin Hartmann [f. d.]), und darum zog 
fie e8 vor Engagement in Freiburg zu neh 
men, woſelbſt es ihr in kurzer Zeit gelang, als 
erfte jugendliche Liebhaberin fich allgemein be3 
größten Beifall zu erfreuen. Noch erfolgreicher 
war ihr Engagement (1863) in Bamberg, wo 
fie alle naiven muntern unb fentimentalen Lieb- 
haberrollen zugewiefen erhielt unb während ihres 
Wirkens bafelbit als ausgeiprochener Liebling 
bes gefamten Theaterpublifums galt. WIE fie 
von bort nach Nürnberg Tam, holte man fie 
baldigft wieder nah Bamberg zurld, bad fie 
nur verließ, ala ihr 1885 ein Engagementsantrag 
ans Hoftheater in Dresden gemacht wurde. Nad) 
überans glüdlich abfolvierten Gaftipiel trat fie 
daſelbſt ihr Engagement in „Erziehungsrejultate”, 
„Zäger und „Bermunfcener Prinz“ an. Es 
wurden ihr im Anfang meift naive und fpäter 
chargierte Rollen zugewiejen, für melde fie ber- 
vorftechende Begabung zeigte, und doch entſchloß 
fie fih, kaum 30 Jahre alt, teog ihrer nicht 
au verfennenben äußeren Borzüge ind Fach ber 
omifchen Alten überzugehen, in der Tat eine 
feltene Selbftverleugnung. Allein bie Künftlerin 
hatte diefen frühen Übergang nicht zu bereuen, 
denn fie erzielte auf biefem neuen Gebiete ihrer 
BWirkfamleit nicht nur ganz außerordentliche Er- 
folge, fondem wurde gar bald als eine der 
hervorragendſten Vertreterinnen dieſes Genres be- 
zeichnet. Herzerfreuend waren ihre Bumorifti- 
then Geſtalten, bie fie mit jo köſtlichem Humor 
auszuftatten wußte, und fie verftanb ed ge- 
rabezu meifterlich ihre gemütlichen und komiſchen 
Mütter zu angenehmen, fröhlichen, aber auch 
reiche und tiefed Gemüt verratenden Geſtalten 
von größter Raturtreue zu verförpern. Bei 
aller Wirkung, die fie durch ihre temperament- 
volle Darftellung, voll Frohfinn, Kraft umd 
Liebenswürbigleit erzielte, wußte fie ftet? zur 
rechten Zeit ihre oft fprubelnde Luftigkeit im 
Intereſſe des guten Gefchmades zu zägeln, „Frau 
W. gehört in der Tat zu ben vorzüglichſten 
Mitgliedern der königlichen Hofbühne,“ ſchrieb 
Robert Prölß, ala biefer hervorragende Theater- 
hiftoriograph des Löjährigen Künftlerjubiläums 
dieſer geſchaͤzten und beliebten Künſtlerin Bm 
Dachte, und berichtete weiter: „Sie verfügt über 
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eine ganz ungewöhnliche fomifche Kraft, einen 
ebenfo behaglichen wie unvermwäftlicden Humor 
und über alle Alzente und Yarben für die 
febendvolfe Zeichnung weiblicher Torheiten und 
intriguanter weiblicher Charaftere. Sie zeich- 
net fich ebenfo fehr durch bie Friſche und Stärte 
ihrer Lebensbeobachtung wie burch bie treffenbe 
Sicherheit ihrer Wiebergabe aus, fo daß fie 
nicht felten durch nur einen Agent, einen Bid, 
eine Bewegung bas Theater in die ausge 
laffenfte Heiterkeit zu verſetzen vermag.” Eu 
ihren herporragendflen Leiltungen zählen: „Rett- 
chen” in „Spielt nicht mit dem Teuer‘, „Chri 
ſtiane“ in „Dienitboten”, „Qieschen” in „Groß⸗ 
ftäbtifch”, „Sarah in „Bibliothelar”, „Teude⸗ 
linde“ in „Dr. Weſpe“, „Auguſte“ in „Sorg- 
loſen“, bie weibliche Hauptrolle in „Die Maus” 
(welches Stüd für die Künftlerin von Btto 
Girndt gejchrieben wurde), „Amme” in ‚Ro 
neo und Julie“, „Martha in „Fauſt“, „Mut- 
ter. Kröger” in „Jugend von Heute”, „Alber⸗ 
tine” in „Haſemanns Töchter”, „Weszkalene“ 
in „Zohannisfeuer” zc. Im Jahre 1900 wurde 
W. au die ehrende Einladung zu teil, bei den 
Meifterfpielen in Brag mitzuwirken („Daja“ in 
„Nathan der Weile‘). W., eine ber genialften 
beutfhen Darftellerinnen im Fach ber komiſchen 
Alten, ftarb am 1. März 1902 in Dresden. 

Wolff Zofef, geboren am 18. Mai 1843 
in Steger. Er mibmete fi} urfprünglich dem 
Kaufmannsſtand, doch dba feine ſchöne Stimme 
allgemein bewundert wurde, entjchloß er ſich, 
dieſelbe entjprechend auszubilden unb die Lauf. 
bahn eines Bühnenfängers zu betreten. ein 
erſtes Debüt wagte er am 15. Januar 1873 
am Stabttheater in Köln, wo er als „Gomez“ 
debütierte. Er wirkte dafelbft mehrere Jahre, 
fam hierauf an das Hofoperntheater in Berlin, 
dann nad) Breslau und 1879 and Stabttheater 
nah Hamburg, wo er bi 1889 hödft ver- 
bienftvoll wirkte Dann nahm er an einigen 
erften Bühnen Engagement, bid er fi vom 
Theater gänzlich zurüdzog und nur noch als 
Konzertfänger öffentlih auftrat. Doch ob auf 
ber Bühne ober auf bem Sonzertpodium, ftet3 
erfreute er durch feine prächtigen ftimmlichen 
Mittel und feinen fchönen Vortrag. Klar, beut- 
lich und verftänblih war fein Geſang, mohl- 
lautend und äußerſt ſympathiſch feine Stimme. 
Als darftellender Künftler rühmte man an ihm 
auch noch fein charafteriftifches Spiel. W., der 
zu den rühmlich befannten Opern“ und Konzert- 
fängern zählte (vorzüglicher Tenorift), errang 
u. a. große Erfolge als „George Brown“, 
„Poftillon”, „ra Diavolo“, „Tamino“, „Oe⸗ 
tavio“, „Floreſtan“, „Don Joſé“, „Adolar“ ꝛc. 
Der Künſtler ſchlug zuerſt lange Zeit ſeinen 
Wohnſitz in Hamburg auf und lebt jetzt in Speyer. 

Auch feine Frau Marie Wolff 
Knauer wibmete ji, der Bühne und war eine 
beliebte Koloraturjfängerin. Geboren in Inns⸗ 
brud, fand fie zuerft Engagement in Graz und 
Rotterdam und trat 1883 in ben Verband des 
Hamburger Stabttheaterd, wo fie als äußerft 
beliebted Mitglied bis 1892 tätig war. Dann 
trat fie no in den Berband bes Theaters 
in Köln, worauf fie, gleich ihrem Gatten, einige 
Jahre nur al Gaft auf ben Bühnen erfchien 
und erft 1896 nahm fie wieder Engagement 
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an der Hamburger Bühne. Nach zweijähriger 
Tätigkeit jedoch verließ fie dieſes Kunſtinſtitut 
wieder, um ſich ind Privatleben zurüdzuzichen. 
Sie war vortreffli in Partien wie „Adal⸗ 
giſa“, „Silvana“, „Berline” in „Bon Juan“ 
und „Fra Diavolo”, „Marie in „Trompeter“, 
„Conſtanze“ ꝛc. 

Wolff Maria, erhielt ihre Ausbildung 
in ber königlichen Mufitfchule in München, wo 
Poſſart und Richter (f. b.) ihre Lehrer waren. 
An Münden begann fie au 1878 ihre Büh- 
nenlaufbahn al8 muntere Liebhaberin am Gärt- 


Chri- | nerplabthenter, lam 1879 and Hoftheater im 


Coburg-Sotha, 1881 nach Amfterbam, 1882 an 
Hofthenter in Stuttgart, 1884 and Hamburger 
Thaliatheater, 1887 and Hoftheater nad; Schwe⸗ 
rin, 1888 and Franffurter Stadttheater, 1891 
and Deutihe Theater nach Berlin, wo fie bis 
1894 verblieb. In biefem Jahre trat fie zum 
Leffingtheater über, wirkte ſodann am Neuen 
Theater und leiftete 1900 einem Rufe an bes 
Hoftheater in Karlöruhe Folge, wo fie aus dem 
Face ber Salondamen ind Fach der Tomifchen 
Alten übergegangen, hervorragend wirkt: Gie 
weiß ausgezeichnet zu charafterifieren und zeigt 
roße Gewanbtheit. In ihren komiſchen Rollen 
altt ihr berb und feit zugreifender Humor wir⸗ 
fungsvoll auf, boch hat fie auch bewiefen, daß 
ihre Worte ind Herz zu bringen und zu rühren 
verfiehen und bie ohne jede äußerlihe Sen- 
timentalität. Hiervon gibt ihre „Frau Dergent- 
beim” in „Schmetterlingsſchlacht“ beredtes eug- 
nis, welcher Leiſtung ihre „Mutter Wolf‘ im 
„Biberpelz“ charakteriftiich gegenüberiteht. 
Bolff Pius Alerander, geboren am 
3. Mai 1782 in Augsburg. Die Nachrichten 
über feine Yamilie ſind widerſprechend. Einige 
Biographen behaupteten, er entflamme der ali- 
abdeligen bayriihen Familie von Leiterähofen, 
die in Augsburg ihren Sig gehabt Haben foll, 
bie ift jeboch gänzlih unridtig. Eine Ya- 
milie dieſes Namen? hat überhaupt in Yugs- 
burg nie beftanden und dürfte diefe faliche Mit⸗ 
teilung über feine Abftammung wohl Darauf 
zurüdzuführen fein, daß W. eines feiner Stüde 
unter bem Namen von Leiterähofen aufführen 
ließ. Die Familie Wolff, urſprünglich wit 
einem f gefchrieben, läßt ſich bis ins 15. Jah 
hundert zurüd verfolgen, in unmittelbarer Rei 
folge allerdings nur bis an das Ende bed 17. 
Sahrhunderts. Sein Bater, Franz Zaver Wolf, 
erbte von feinen Vorfahren einen Sunftverlag. 
Er wär von großer Intelligenz und fcheint aud 
fiterarifch tätig geweſen zu fen. W. genoß 
in feinem Clternhaufe eine vortrefflide Er 
ziehung. Urfprünglich beſuchte er das Jeſuiten⸗ 
Kollegium in ſeiner Vaterſtadt, um ſich für 
den geiſtlichen Stand auszubilden. Als ſich 
aber die Vermögensverhältniſſe der Eltern ganz 
bedeutend verbeſſerten, beſtimmten ihn dieſelben 
zum Kaufmann. Man ſchickte ihn früh auf 
Reifen, bamit er fi Geſchäftslenntniſſe an 
eigne. Am 9. September 1797 Tam er in bie 
Schroppfche Kunft- und Lanbdlartenhandlung in 
Berlin in bie Lehre, wo er drei Jahre tätig 
war. Dort wurde fein Willen fehr bereichert 
und namentlich regte ihn das Theater, wo ein 
Iffland, Fleck und eine Bethmann ſegensreich 
wirkten, ganz befonderd an. Diefelben legten 
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auch ben erſten Reim zu ber fpäter fo leiden⸗ 
ſchaftlich ausbrechenden Reigung 8.3 zur Bühne. 
Den Wunid, felbft auf den Brettern zu wir- 
fen, empfand er, ald er in einem Familien- 
frei an einer Dilettanten-Wufführung teilnahm. 
Die Aufführungen dafelbit wiederholten fich und 
fo kämpfte W. brei Jahre lang gegen ben Wil- 
Ien feiner Eltern an, bis ber Zod jeines Vaters 
ihm bie Möglichkeit gab, dem Bug feines Her- 
zens folgen und ben Schaufpielerberuf ergreifen 
zu können. Er ftrebte gleich nach dem Höchften 
und die befte Schule fchien ihm gerade gut 
genug. Da kam ihm ber Gebante, dorthin zu 
geben, mo damals da3 größte geiftige Licht über 
Deutſchland feine Strahlen warf; raſch entſchloſſen 
machte er fi) auf und pilgerte zu — Goethe nad 


Beimar. Er ging nicht allein. Er traf in Rürm- 
berg Franz 8. Grüner (f. d.), einen Belannten 


aus feiner Baterftabt, der das gleiche hohe Biel 
verfolgte. Am 21. Juli 1808 Tamen fie in 
Beimar an und ftellten fich Goethe vor. Das 
war nichts Seltenes, benn öfter meldeten fi 
junge Männer, die entſchiedene Neigung und 
meiſtens auch Talent für die Bühne hatten, 
zu einer Prüfung bei bem Aitmeifter. Uber 
feiner bat eine fo einflußreiche Bedeutung auf 
bie beutfhe Bühne gewonnen wie W. Gehört 
e3 doch der Thentergeichichte an, daß er nicht 
zum geringften Teile mithalf, den Ruhm bes 
Weimarer Theater3 zu begründen. Der Ult- 
meifter felbit ftellte feinem treuen Apoſtel ber- 
einft das Zeugnis aus: „Soviel ih auch ins 
Ganze gewirkt habe und fo manches durch mic 
angeregt worben ift, fo kann ich Doch nur einen 
Menſchen, ber fih ganz nah meinem Sinn 
von Grund auf gebildet hat, nennen: Das war 
der Schaufpieler Wolff.” (‚Goethe bei Eder 
mann.) Ber Meifter fand fowohl bei Grüner 
als bei W. entichiedened Talent unb fah voraus, 
daß dieſer dem Theater zur Zierde gereichen 
werde. 9. wurde auf brei Jahre engagiert, 
doch ging eine balbjährige Probezeit voran. Am 
1. Oltober 1803 machte er ben eriten Schritt 
auf ber Weimarer Bühne, und zwar fpielte 
er an diefem Rage in Shalefpeares „Cäſar“ 
gleich drei Rollen, „Cinna“, „Marcellus“ und 
„Maffala”. Diefem Debüt folgten in kurzer 
Aufeinanderfolge noch mehrere feiner Indivi⸗ 
bualität 'entfprechende Nollen. 
diefem erften Verſuche zufrieben und beichloß, 
®. nun Häufiger zu verwenden. Er fpielte 
zuerſt Bediente, Offiziere, Beine Rollen in 
Schaufpiel und Oper und nur langfam bildete 
er fih an größeren Wollen heran. Wl am 
17. März 1807 „Wilhelm Tell” zum erftenmal 
aufgeführt wurde, beteiligte fich auch Wolff an 
dieſem bedeutenden Theaterereignis, indem er 
wieder brei Rollen, ben „Stel Reding“, „Kuoni“ 
und „Stäffi”, gab, denn feine Veſchaͤftigung war 
im großen und ganzen noch immer eine unter- 
georbnietere. Der Altmeifter mollte ben Schau- 
fpieler nur Tangfam bilden, ihn aber um fo 
fiherer zum Ziele führen. Gelegentlich dieſer 
denfwürdigen „Tell“⸗Aufführung wurde Schiller 
auf W. aufmerffam und joll ihm an dieſem 
Abende feine Fünftige Bedeutung prophezeit haben, 
Den eriten halbwegs größeren Erfolg erzielte 
er bei Aufführung feines erſten bramatifchen 
Berles „Die drei Gefangenen” (26. Mai 1804), 
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Goethe wollte ihm mit biefer Aufführung einen 
Beweis ſeines fich immer fteigernben Wohlwollens 
geben. So teilte er ihm, nur um feine Stimme 
zu flärten, Heine Partien in der Oper zu unb 
verabfäumte e3 nicht, feine bramatiiden Ar⸗ 
beiten ins Repertoire einzufügen. Es dauerte 
nit Tange, fo entbedte W. aud fein Herz 
in Weimar. Denn bier entfland die Neigung 
zu ber Genoffin feines Lebens und jeined Rub- 
md — zu Amalie Malcolmi, jeiner fpäteren 
Frau, die ihm, als Künftlerin ebenbürtig, bis 
zu feinem Tode treu und liebevoll als Gat- 
tin zur Seite ſtand. W. wurbe von Goethe 
auch wieberholt zu dramaturgiſchen Arbeiten her 
angezogen, und daß er Wolffs Hilfreiche Hand 
auch bei ber Ordnung feiner reichhaltigen Samm⸗ 
[ungen veriwenbete, trug biefem bitteren Neid ein 
und erhöhte bie gute Stimmung zwiſchen ihm unb 
feinen Kollegen durchaus nit. Dagegen ſtei⸗ 
gerte ſich das Vertrauen Goethes zu W. immer 
mehr und faft bei jeder neuen Unternehmung 
auf dramatiſchem Gebiete, namentlih in ber 
Tragödie, die W.'s eigentliche Feld war und 
worin er als Darfteller ben höchſten Ruhm er- 
reichte, wurde er von feinem hohen Gönner 
wiederholt zu Rate gezogen. %8.’3 Ehrgeiz wurde 
dadurch nicht wenig angeftadhelt und jo beſchloß 
er auch, feine Kollegen zu überreden, Goethes 
„Taſſo“ ofme Wiffen bes Dichters, um dieſen 
zu überrafchen, einzuftubieren. Denn Goethe war 
der Unficht, Daß die zarte Natur des Werkes 
das grelle VBühnenlicht nicht vertrage. Auch 
glaubte er nicht an bie Büuhnenwirkſamkeit des 
Dramas und fo lehnte er alle diesbezüglichen 
Aufforderungen rundweg ab. Died mußte W. 
Und fo vereinigte er ſich denn mit feiner 
Frau, Oehls, Beder und der Dem. Silie, fünf 
der begeifterten Schäler des Altmeifterd, um ben 
„Zaffo” auf eigene Fauſt in Scene zu fegen. 
Alles geihah in größer Heimlichleit und end» 
(ih fpielte man Goethe dad Stüd vor. Bon 
der Hingebung feiner Schäfer bejiegt, milligte 
ber Dichter ein und die XTheater-Annalen be 
rihten am 16. Februar 1807 über bie erfte 
„Taſſo“⸗Aufführung. W. ſchuf ben „Taſſo“, 
eine Rolle, in er zu ſeiner Zeit une 

bar blieb, Dieſer Leiſtung am nächſten kam 
„Hamlet“ und „Ber ſtandhaf 





te Prinz“. Zwei 

ahre nach dem „Taſſo“⸗Erfolg löſte W. bie 
zweitbedeutendſte Aufgabe ſeines Lebens: Am 
17. Mai 1809 ging „Hamlet“ in Scene mit 
W. in ber Titelrolle, ebenfalls eine Leiftung 
alfererftien Range. Sein „Hamlet“ ift von 
größtem Einfluß auf feine Nachfolger geworben. 
Run ftand er ſchon im Zenith feines Könnens 
unb eine Glanzrolle folgte der andern. Es 
wurbe fein „Stauffacher‘ bejubelt, fein „Chor⸗ 
führer“ in ber „Braut von Meſſina“, der „Kurt 
im „24. tjebruar”, fein „Poſa“, ſein „Lei 
ceſter“ unb von feinem „Pygmalion” rühmt 
Goethe, daß „feine Varftellung vergeflen ge 
macht babe, wie unzuläßlih und unerfreulich 
dies Stüd eigentlich fei”. Aber auch im höheren 
Luſtſpiel war er „der Nepräfentant der höchſten 
Eleganz umb Gefcheinung des —— vor⸗ 
nehmen Anſtandes, der inreiße ſten maßvollen 
Laune und als „Graf Klingsberg“, „Hauptmann 
nfer” (Evigtamm'), Graf Holm’ („Rör 
er Braut“), „Baron Ammer“ („Geftändnis‘), 
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„Baron Wojenthal” („Entführung“) bot er eine 
Reihe höchſt gelungener Charaltere.e In ber 
höheren Komil und in Stüden, Die rei an inne- 
rem Leben waren, hat ihn ebenfalls fein beutfcher 
Schaufpieler übertroffen. Über feine Darfiel- 
lung äußerte fich Goethe gegen Lobe: („Leben 
eines Muſikers“) „Ich babe noch Teinen Schau⸗ 
fpieler geſehen, der durchgängig ſich eine fol- 
de Würde in allen feinen Wollen bewahrt 
hätte. Gelbft in der Tarftellung der gemein- 
ften Charaltere ſchimmerte bei aller Wahrheit 


der ihm angeborene Adel feines Weſens durd).’ ſcho 


Mit feiner Darftellung ftanden im beften Einklang 
fein lebhaft fprechendes Auge, fein mür- 
Diger und Doch wieder leichter graziöfer Gang, 
die edle Haltung bes Körpers, die malerifchen 
Geſten. hatte ein blaſſes, ſinniges, ſcharf 
geſchnittenes Antliz, mit dem Zuge tragiſchen 
Ernſtes und dem Lächeln des feinſten Humors 
um ben ſchönen Mund. Und aus dem heiter⸗ 
ſchelmiſchen, ſeelenvollen großen braunen Auge 
tauchte oft eine ganze Welt dieſer Gefühle her⸗ 
vor. Gelegentlich des lebten Gaſtſpiels Iff⸗ 
lands in Weimar erhielt derfelbe von dem 
Spiele W.'s einen fo tiefen Eindrud, daß er 
ihn wiederholt nad) Berlin zu Ioden, ober we⸗ 
nigftens ein längeres Galtfpiel bafelbjt mit ihm 
zu verabreden ſuchte. So entihloß ſich denn 
dad Ehepaar W. zu einer Gaſtſpielreiſe dahin. 
Er erzielte jenjationelle Erfolge, wenngleich die 
Meinungen über jein Spiel geteilt erichienen. 
Bon ber einen Bartei beivundert, zollte man 
ihm von ber anderen Seite nur bedingtes Lob. 
Nah Weimar zurüdgelehtt, begannen — über 
bie Urſachen find die Meinungen geteilt — 
zwifhen Goethe und Wolff Heine Differengen. 
Es mag fein, daß ihm ber Aitmeifter eine 
organifatorifde Stellung am Theater, die W. 
fo fehr mwünjchte, nicht einräumen wollte. Da 
ftarb zu dieſer Zeit Tyrieberife Bethmann in 
Berlin, und bereit wenige Tage fpäter erhielt 
ba3 Ehepaar Wolff vom Grafen Brühl einen 
SngagementBantrag nach Berlin. Lange lämpite 
W. mit fi, das fräntende Benehmen ber groß- 
herzoglichen Theater⸗Kommiſſion hieß ihn ben 
Antrag annehmen, die Anhänglichkeit und Die 
Dankbarkeit für feinen Meiſter wieder ablehnen. 
Da fiegten enbli Gründe fünftlerifger Art und 
noch bevor Goethe ſeine Stellung nieberlegte, 
verließ W. Die WBähne, deren Stern er mehr 
ala gehn Jahre geiwefen war. EB war ein 
haßlicher Mißton, mit dem dieſes zu theater⸗ 
geſchichtlicher Bedeutung gelangte Verhältnis 
zwiſchen dem Meifter und feinem liebſten Schüler 
endete. Goethe ſchmerzte dieſer Verluſt mehr a.s 
man ahnte. Am 23. Mär; 1816 traten bie Wolffs 
in „Romeo unb Julie“ zum legtenmal an Wei⸗ 
marer Theater auf, dann fchieben ſie. Ron 
ihren Freunden verabſchiedeten ſie ſich drei Tage 
ſpüter in einer deklamateriſchen Soirbe im 
Stadthaus. Faſt ſchien es, als wäre mit ihrem 
Abgang bie kaſſiſche Zeit des Weimarer Thea⸗ 
ters zu Ende gegangen. In Berlin trat W. 
am 28. April 1816 als „Hamlet“ zum erſten⸗ 
mal als Mitglied der königlichen Bühne auf. 
Goethe ließ fi von feinem freunde Belter 
wiederholt über bie Erfolge der Wes berichten, 
denn fein roll war längſt geſchwunden und 
er empfand Stolz unb Freude, als er von ihren 
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Erfolgen hörte. In Berlin erlangte W. aud) 
die langerfehnte Stelle eines Regiſſeurs, bie er 
allerdings mit Belchort, Unzelmann und Ge 
heimfelvetär Giperitedt teilen mußte. Gr ga- 
jtierte nicht viel, allein die Gaftipiele in Dres- 
den unb Leipzig waren Senfationsericheinungen. 
Man ließ auch nichts unverfucht, um das Künftler- 
paar für Dresden zu gewinnen, allein ber König 
von Preußen fchlug das eingebradjte Entlaffungs- 
gefuch des Künftlerd auf die jchmeichelhaftejte 
Weife ab und fo blieb alles beim alten. W. 
nte fi nicht. Sowohl feine faft aufreibende 
ſchauſpieleriſche wie anftrengenbe fchriftitellerifche 
zZätigleit machten ihn krank. Er fing an Blut 
gu huſten. Die rzte fahen bie Gefahr Der 

ranfheit und empfahlen größte Schonung. Im 
Herbſt 1825 wurde fogar fein Zuſtand jo be- 
benflih, daß er Nizza auffuhen mußte Wuf 
feiner Reiſe Hielt er fih in Paris auf, fah 
dort Talma wieder, mit bem er fich bereinft 
in Weimar durch Goethes Intervention befreun- 
bet hatte, fanb Gelegeuheit, ihu auf der Bühne 
bewundern und alle Erinnerungen an eine längft 
vergangene Zeit unstaufchen gu können. Bevor 
er nach Berlin zurücklehrte, vervollftändigte er 
noch feine Kur in Ems und wurde in Berlin 
von beim Publikum, das feine Lieblinge jo lange 
jhmerzlich entbehren nıußte, in Töpfer „Her⸗ 
mann und Dorothea” ala „Feldern“ mit Ju⸗ 
bel begrüßt. Tropdent fich die ſich leider immer 
mehr und mehr ausbildende Kehllopfichwindjucht 
arg bemerkbar machte, erjchien er Dennoch wieber- 
holt auf der Bühne, erwedte noch einmal feine 
alten Meiftergebilde zu nement Leben. Das Lei- 
den machte jedoch unaufhaltbare Fortſchritte Er 
mußte im jahre 1827, zuerit wegen Heiſerleit 
und fpäter wegen teilweifer, völliger Unfähig⸗ 
feit zu fprechen, wiederholt abfagen. Seine legte 
Rolle war am 10. September 1827 „b’Herbe- 
lain“ in „Die Weile na Dieppe“. Hierauf 
erfhien er auf dem Xheaterzeitel jtets als 
„unpäßlich“ und jeit den 8. Juni 1828 über- 
haupt nit mehr. Da fehten bie Arzte bie 
leste Hoffnung wieber auf Ems. Vertrauensvoll 
trat er biefe Reife au, es war feine letzte. Kaum 
in Ems angelommen, wurbe fein Zuſtand immer 
boffuungslofer und er felbft wollte heim. Die 
Rüdfahrt wurbe mit VBeichleunigung angetreten 
Siebernd, Hilflos Iangte er am 14. Auguſt in 
Weimar an. Hier mubte er xaften, bier au ber 
Stätte feiner ſchönſten Erinnerungen, wo fein 
Stern einft aufgegangen wer, unb bier follte ſich 
fein Gefchidl vollenden. Seitdem er die Mufen- 
ſtadt verlaffen, hat man ihn daſelbſt auf ber 
Bühne wicht wieder geſehen — wohl aber im 
Sarge. Am 28. Auguit 1827 tat W., ber 
fein Ende herannahen fühlte, ohne Todestampf 
in einer Art Berzüdung feinen lebten Ütem- 
zug. Es war Goethes Geburtstag. Sie Weir 
mares Künſtlerſchar geleitete ihn zu Grabe Gr 
ruht ganz in der Nähe ber Fürftengruft, neben 
Herzog Karl Uuguft, Schiller und Goethe. m. 
war nicht nur ein großer Schaufpieler, er war 
auch ein erfolgreicher Schrüftiteller, und zwar 
dies in ber ibdealiten Bebeutung — er ivar 
Boet. Er fchrieb_ fürs Theater nebft Über- 
fepungen Driginal-Schau-, Luitfpiele und Bof- 
jen. In allen dieſen ungen Bes ſich ſeine 
poetiſche Beanlagung, bie vorherrſchend eine Ip 
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riſche genannt werden muß. Vom erſten fchrift- 
ſtelleriſchen Verſuch war bereits die Rede, es 
war eine Überſetzung von „Les 3 prisonniers“, 
weiche ala die „Drei Gefangenen‘ ein beliebtes 
Nepertoireftüd der deutfchen Bühnen wurde. 
Dann folgte „Der Selbftgefällige” (Luſtſpiel in 
Verſen, aufgeführt am 2. Februar 1806) „Ban⸗ 
Irott aus Liebe” (Poſſe, 8 Mai 1805), „Ber 
Bermittler” (Luftfpiel n. d. Franz, 6. Januar 
1806). Den zweiten günftigen Erfolg batte er 
mit „Ceſario“ (Luſtſpiel, 28. März 1810), und 
im felben Sabre wurbe jene Dichtung W.'s auf 
geführt, die feinen Namen ald Schriftiteller po- 
pulär gemadyt bat, obgleih ihm bei Lebzeiten 
die Kritik ben Erfolg dieſes Schaufpield arg 
verbitterte: ed mar „Precioſa“. Goethe ver- 
riet anfangs fein Intereſſe für biefes Bühnen- 
wer! und daher ließ e8 W. faft zehn Jahre 
liegen, dann entichloß er fich zu einer Umar⸗ 
beitung. Ben größten Teil des volfstümlichen 
Ruhmes, den die Komödie erwarb, verbanft Der 
Dichter wohl Weber herrliher Mufil. Sein 
nächftes Wert „Pflicht um Pflicht” erſchien in 
Berlin (Schaufpiel, 5. November 1816), ferner 
dad Gegenftüd Hierzu ‚Treue fiegt in Liebes 
negen” (Schaufpiel, 19. November 1817). Bas 
Singſpiel „Wiele von Budoy“, wozu Kreuzer 
die Muſik fchrieb, ſchuf er für bie berühmte 
Berliner Sängerin Milder-Hauptmann. Mit ber 
Bearbeitung von Galderond „Amigo, Amante y 
Leal” unter dem Titel „Schwere Wahl” (20. 
Februar 1822) hatte er feinen Erfolg, wohl aber 
mit „Die Stedenpferbe‘ (Luftfpiel, 25. März 
1825). Die letzte Arbeit W.'3, die zur Auf 
führung gelangte, „Der Kammerdiener“ erſchien 
am 5. März 1828 nad feinem Tobe.. Am 
Manuflript Jagen vor: ‚Mathilde, ober ber 
legte Wille einer Englänberin” (Schauspiel n. 
db. Franz.) und ein Entwurf zu einem Trauer⸗ 
ip.el „Dibo”. W.'s verdienſtvoller Biograph, 
Max Marterſteig (f. d.) berichtet, daß zwei ſtorende 
Elemente W. hemmten, als Buhnendichter einen 
hervorragenden Platz einzunehmen. Ex giebt 
bie durch Kogebue verflachte Richtung im Luft- 
ſpiel und die Sentimentalität der romantifchen 
Dramatiler als Gründe hierfür an. Doc wenn 
er als Bühnenfchriftiteller auch keine Teuchten- 
ben Spuren hinterließ, jo feht fein Name doch 
hoch oben an erfter Stelle auf der Lifte ber 
bersorragenbften unb bebeutendften dramatiſchen 
Künftler des 19. Jahrhunderts. Und Moltei 
fagt: „Sabrhunberte werben verrinnen, kunf⸗ 
tige Geifter werben die Geſchichte unferer Zeit, 
in ihr die Literatur überfhauen unb vrdnen, 
und auf ben goldenen Blättern, wo Gkhiller 
unb Goethe prangen, wird auch ber Name Pius 
Alexander Wulff nicht vergejlen werden.“ 
Wolff⸗Siegmann Philla, geb. am 30. 
September 1875 in Wien, Tochter eines Ardhi- 
teten und Stadtbaumeiſters. Nachdem fie auf 
ber -Übungöbühme bes belannten Kunftmäcen Gra⸗ 
fen Eſtethazy in Totia ihre Bühnenausbilbung 
erlangt hatte, nahm fie dramatiſchen Unterricht 
bei Abolf Limlay und machte fpäter ihte Opern⸗ 
ftudien am veipäiger Konfervatorium. Seen 
erſten theatralifchen Verſuch wagte fie als „Gilda“ 
im „Bizeadmiral“ in Wiesbaden. Verſelbe fiel 
äußert günſtig aus, ber Erfolg fleigerte ſich 
von Alt zu WM. 1889 begab fie fih mit 


einer deutſchen Operette nach Petersburg, wo fie 
beſonders als „Roſalinde“ in der „Fledermaus“ 
ſtürmiſch aftiamiert wurde. Nachdem fie noch 
in Hamburg (Karl Schulge-Theater, mit dem 
Operettenenjemble biefer Bühne unternahm fie 
auch eine Gaftipielfahrt nah Amerika), Föln 
und Berlin gewirkt Hatte, fam fie nad) Leipzig, 
wo fie als „Wichtenau” im „Überfteiger‘ bebil- 
tierte. W.⸗S. ift nicht nur eine gut geichulte 
Sängerin mit ausgiebigen Stimmmitteln, fie ift 
auch eine prächtige Scaufpielerin, bie ben von 
ihr dargeſtellten Berfonen in anmutigſter Weife 
Leben und Geftalt zu geben weiß. bei rollt 
unleugbares Operettenblut in ihren Adern unb von 
der eriten Gaftrolle angefangen zeigte ſich ihre 
Künftterfchaft auf dent Gebiet ber leichtgeſchürzten 
Mufe in ſtets hellerem Lichte. Aus der Weihe 
ihrer anziehenden Operettengeftalten ſeien nament- 
lich hervorgehoben: „Seifha”, „Schöne Helena‘, 
„Laura im „Bettelftubent”, „Schöne Salathee”, 
„Sroßherzogtn von Gerolſtein“, „Giroflo⸗ Giro⸗ 
flä“, „Carlotta“ in „Gaſparone“ ꝛ⁊c. Sie iſt 
verheiratet mit dem Schauſpieler und Kapell⸗ 
meiſter Martin Siegmann. 

Wollrabe Ludwig, geboren am 26. März 
1808 in Hamburg. ein Bater war durch volle 
50 Sabre als Hautboift im Orcheſter des Ham⸗ 
burger Stabttheaterd engagiert. Dadurch wurde 
auch W. frühzeitig mit dem Theater vertraut 
und fon 1819 in Sinderballetten verwendet. 
Nach feiner Konfirmation fam er zu einem Buch⸗ 
bruder tn die Lehre, dann zu einem Gewürz⸗ 
främer, hielt jeboch nirgends aus und wurde 
darum in ein Großhandlungshaus nad Braun⸗ 
ſchweig gegeben. Dort wurde durch den häufigen 
Theaterbefuch die alte Luft für die Bühne wie- 
ber im ihm rege, und ftatt einen leitenden Poſten 
in ber Fabrik feines Brinzipald amzunehmen, 
begab er ſich gu Julius Eornet (f. d.) und ließ 
feine Stinme prüfen. Er fang die Romanze 
aus „Joſef in Agypten“ und follte auch für 
Heine Partien fefort engagiert werben. Wllein 
er refüfierte, ging in feine Vaterſtadt und trat 
bafelbft in den Verband des Stabttheaterd. Da er 
jedoch auch dort keine größeren Rollen zugeteilt 
erhielt, ging er im Jahre 1824 burd. Ber 
Drang, einft in ber ſeunſt etwas zu leiften, trieb 
ihn tn Die Welt hinaus und nun begann für ihn 
ein unſtetes Wanberieben. Seine Debftrolle war 
der „Don Wlonzo” in „Breziofa” in Möln, 
dann Iam er ans Wollätheater in Hamburg (Et. 
Banli, 1. Rolle „Henry“ in „Sieben Mädchen 
in Uniform“), wo ex auch den „Mar“ im „Frei⸗ 
fig” zu fingen befam, damn finden wir ihn in 
Harburg, 1831 in Salgufein, Don we er nad) 
langer Wanderſchaft in Kaliſch eintraf (1. Molle: 
„Albert“ in „Drei Tage aus bem Leben eines 
Spielerd‘). Hier fang er auch den „Don Juan“, 
„Oetavio“ ꝛc. und dann folgten Engagements 
in Neiße, Oppeln, Leis, —** — Celle, 
Lüneburg ꝛc. ꝛc. Bittere Erfahrungen ftählten 
feinen Willen und nahbem er dad ganze Elend 
einer wanbernden Truppe Tennen gelernt Batte, 
wurbe er endlich 1835 zu einem Gaſtſpiel an die 
konigl. Bühne in Kannover geladen, wo cr mit 
Glück als „Rappelkopf“ in „Wipenlönig und 
Menichenteind”, „Schelle“ in „Schleihhänbler“, 
„Händen“ im „Feſt ber Handwerker“ debütierte. 
Doch «3 kam zu keinem Engagement, weil be⸗ 
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reits Franz Bihler (j. d.), der vor ihm gaftiert 
hatte, für das Hoftheater verpflidätet worden war. 
Dagegen trat er in denjelben tollen bald darauf 
jein Engagement am Hoftheater in Detmold an. 
Dafelbit fand er, durch Fi u Organ, euer und 
Temperament in feinen Darftellungen, auf das 
vorteilbaftefte unterftüßt, den Übergang ins Hel- 
benfah. Er wurde auch als eriter Helb und 
Liebhaber 1835 für Köln gewonnen (Antritts- 
rollen: „Poſa“, „Karl Moor‘ und „Fauſt“). 
Bon dort fam er nach Breslau (Untrittsrollen: 
„Poſa“, „Adept“ und „Baron Gluthen“ im 
„Lesten Mittel). 1838 überwarf er ſich mit 
ber Direltion und wurde Mitglied des Stabt- 
theater in Me (Antrittörolle: „Ramiro 
in „Schule bes Lebens“), in ber er nicht minder 
gefiel wie ala „Fieſsco“, „Fauſt“, „Zell“ und 
„Karl Moor”. Nach jahrelanger Tätigkeit an 
diefem Kunftinftitute (unter Ringelhardts för⸗ 
dernder Leitung) kam er nach Düffeldorf ins 
Engagement (Debütrolle: „Ingomar” in „Sohn | v 
der Wildnis‘). Won dort mwurbe er für das 
Stabttheater in Bremen verpflichtet, wojelbft er 
al3 „Kaiſer“ in „Hand Sachs“ debütierte unb 
mit der Rolle zum eriten Mal eine Bartie bes 
älteren Faches ſpielte. Anfang 1846 gaftierte 
er am Xhaliatheater in Hamburg unb bort 
wurde ihm auch bie Stelle eines Oberregiffeurs 
anvertraut. Nicht Lange darauf übernahm er 
die Direktion des Stadttheater? in Schleswig, 
bis er 1848 von Polorny für das Theater an der 
Wien engagiert wurde. (Erſter großer Erfolg 
dafelbit als „Ewiger Jude”) Die Revolution 
brachte ihn aus der Stellung und nun berfuchte 
er e8 mit feinen Kindern, Amalie und 

nand, Die geben ſchauſpieleriſches Talent * 
rieten, in Kinderkomödien zu gaſtieren und be⸗ 
reiſte mit ihnen halb Deutſchland. Endlich ge⸗ 
lang es ihm, wieder ſelbſt Engagement zu fin⸗ 
ben, und zwar als Direktor des Hoftheaters 
in Altenburg. Nach zweijährige en et über- 
nahm er eine Direktion in haufen, die er 
jedoch bald wieder aufgab ala ihm bie Leitung 
des Hoftheaterd in Sonberöhaufen anvertraut 
wurde. Auch dort war feines Bleibens nicht 
lange, und er unterſchrieb einen Vertrag nad 
Holland. Rah Deutichland —— ver⸗ 
pflichtete er ſich für das Deutſche Theater in 
Pet (Antrittsrolle: „Oberförfter” in „Sägern“‘), 
wo er einige Jahre feine Stellung ehrewoll 
behauptete. Bann folgte ein Engagement am 
Duaitheater in Wien, am Stadttheater in Breslau 
und in Riga. Nachdem W. auch nod) in Lemberg 
fünftleriid, gewirkt hatte, entfagte er 1869 gänz- 
lich dem Theater und trat nach mehr als 5Ojäh- 
riger fchaufpielerifcher Tätigkeit in den Ruheſtand. 
Er ftarb am 26. Januar 1872 in Prag. Rebfi 
feinen Leiftungen in ber Klaſſil feien noch von 
jenen Darbietungen erwähnt: „Müller im 
„Störenfried“ , —— in „Begenüber“, 
„Nirſch“ in Luſtſchloſſer , „Major“ im Tant 
den Unverzagt“, „Adam“ in „Dr. Weſpe“, „Ge⸗ 
neral“ in Pariſer Taugenichts· „Abboͤ“ in 
„Kind des SLüd3”, „Barbeau” in „Grille“, „Ber⸗ 
nac” in „Nur Mutter“, „Kutſcher Buſchmann“ 
in „Dienſtboten“ ıc. U. war nicht nur ala 
bramatifcher Künſtler tätig, ſondern beichäftigte 
ſich auch vielfach mit Literarifchen Wrbeiten. So 
verfaßte er folgende Driginalluftfpiele, die teils 
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im Druck erſchienen, teils „alas murben: 
„Räcilie oder Hoch⸗ und Wohlgeboren”, „Rur 
nit nach Norden“, „Der jene Kater”, „Sie⸗ 
ben Romeos unb eine Julie“ und „Das Kind 
aus bem Bade Er fchrieb auch eine Bühnen- 
geichichte feiner Baterftabt (Berlag Berendſohn) 
und jeine „Demoiren” („Enthüllungen 50jäh- 
riger —— — Seibfiverlag, 1 1870). 
Der Künitler verheiratete jih am 15. April 
1854 in Altenburg in zweiter Ehe mit der Schau⸗ 
jpielerin Minna Müller (fiee Minna Voll 
tabe). Aber nit nur feine Frau, au ein 
großer Teil feiner eigenen Familie war ſchau⸗ 
ſpieleriſch tätig. Seine Schweſter Sop bi ie 
Bollrabe ſpielte meiftens jugenblicde Lieb⸗ 
haberinnen. Sie führte ebenfalld längere Zeit 
ein Komödiantenwanberleben, bis jie in Hamburg 
Engagement fand, wojelbit fie bis an ihr Ende 
verblieb. (Sie war verheiratet mit dem Schau- 
Ipieler W. Steinbed) Sein Bruder Heine 
ih Wollrabe, geb. in Hamburg, galt eben- 
fall als hegabter Echauſpieler. Er war vor⸗ 
nehmlich Charalterdarſteller und in Bremen, 
Köln, Wiesbaben, am Thaliatheater in Hamburg 
und St. Georgtheater in Altona engagiert und 
fungierte auch eine Zeitlang ala erhkilger Direl- 
tor in Erfurt. Seinen erſten Bühnenverfuch 
wagte er in Ratibor auf Zureden feines Brubers 
ala „Roller“ in den „Rändern. Gr 
ſtarb im Juli 1881 in Hamburg. Bon beſonde⸗ 
ven Talent waren Ludwig W.'s Töchter 
Uugufte und Amalie ®. Die erftere, die 
ältere, verſuchte ji zuerſt in Kinberrollen und 
wurde Icon mit 19 Jahren ala erfte Sängerin 
am Stabttheater in Hamburg engagiert. Später 
ging fie von ber Bühne ab umb Beicatete einen 
Banbdireltor in Deſſau. Seine jüngere Tochter, 
Amalie W., unter Lei 
ihren erſten verſuch in Brünn (1848) in dem vom 
Bater bearbeiteten Kotzebueſchen Stil „Lande 
jaud an ber Heeresſtraße“, wo fie bie große Arie 
der „Agathe“ aus dem „FSreiichig” mit folcher 
Brapour vortrug, daß ſowohl Kritil wie Publi⸗ 
tum gevabegu u entzüdt waren. Hierauf unternahm 
jie unter Leitung ihres Water Runftreifen, Die 
jie nad Olmüg, Prag, Dresden, Berlin (König- 
ſtädtſches Theater), Magdeburg, Riga ꝛc. führ- 
ten. Ihr erfted jelbftänbiged Engagement fanb 
bie junge Künftlerin, die fich vorwiegend als 
Soubrette auszeichnete, in Bromberg, war hier 
auf in Königsberg, am Wallnertheater in Berlin, 
wojelbit fie zu den beliebteften Mitgliedern diefer 
Birhne zählte, und am Hamburger Thaliatheater 
engagiert, bis fie ber Bühnenlaufbahn gänzlich 
den Rüden lehrte un deu Fürften Löwenftein- 
Wertheim⸗Freudenberg zu ehelichen. Die Fünf» 
ferin wurde vom König von Bahern zu einer 
Gräfin Löwenftein-Scharjened erhoben. Seit 
1884 verwitivet, hält fie jich größtenteild in Mün- 
hen auf. Ihre Halbſchweſte Amslia W., 
geftorben in Berlin am 8. Januar 1886, ver⸗ 
ehelichte Beiler, war ebenfalls fhaufpieleriid 
tätig und swirkte zuletzt am Stadttheater im 
Berlin (1879). 
Wollrabe Minna, iſt die Tocdter bed 
ſ. Zt. vorzüglicden und allgemein beliebten Baß⸗ 
buffo Karl Theodor Müller (ber ji 
in ber Zheaterwelt unter dem Ramen Yranzofen- 
müller des beiten Rufes erfreute. Sowohl ala 
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Sänger wie ald Direktor zählte er zu ben Velten 
feines sache. Auch feine Frau war eine renom⸗ 
mierte Künftlerin).. W. betrat ſchon ala Rind 
(18388) in Altona unter ber Pireltion ihres 
Vater die Bühne. Ihre erite Rolle war „ber 
Knabe Tell” (mit Wilhelm Kunft ala „Tell'). 
Herangewachſen, wirkte dieſe talentierte Schau⸗ 
ſpielerin in Riga, Wien (Quaitheater), Ham⸗ 
burg, Berlin, Köln (wo ſie ſieben Jahre ein 
Liebling des Publikums war), Peſt, Bremen, 
Leipzig, Breslau (erſte Rolle: „Amalie“ in 
„Gegenüber“) ꝛc. Um VLandestheater in Prag 
war die Künſtlerin zweimal engagiert und zwar 
1870—1877 und 1886-1887. Im legtgenann- 
ten Sabre trat fie in einer Abſchieds⸗Jubiläums⸗ 
vorftellung zum lebtenmale öffentlih auf. Die 
Fünftlerin dia |. Zt. zu dem beliebteften Bertre- 
terinnen bes jugendlichen Faches zählte, war 
jpäter eine vorzügliche Darftellerin bürgerlicher 
und Tomi Mütter. Sie hatte Humor und 
führte jede Rolle zum Erfolg. Wu minder 
bedeutender Aufgaben nahın fie fich tatkräftigft an 
und ließ nicht3 unverſucht, jeder Partie wirkungs- 
volle Seiten abzugewinnen, was ihr aud) größten- 
teil beftend gelang. Zu ben beliebteften Rollen 
ihres älteren Nepertoireß zählten: „Geheim- 
rätin” in „Störenfried”, „Altes Weib” im „Ber- 
ſchwender“, „Überförfterin”, „Madame Leip- 
iger” in „Luftſchlöſſer“, Tantchen“ in „Tant⸗ 
chen Unverzagt“, „Zheubelinbe” in „Dr. Weſpe“, 
„Barmin’in „Pariſer Taugenichts“, „Herzogin“ 
in „Kind bes Glücks“, „wabet“ in „Grille“, 
„Ehriftiane” in „Dienftboten”, „Frau v. Ber⸗ 
nac” in „ Mutter”, „Bärble“ in „Dorf und 
Stabi” ze. Im all diefen Wollen erwies fie |» 
ſich als verftändige, denkende Künftlerin, und 
leiner ihrer Seiltungen verjagte man bie gerechte 
rigung. © ‚bie ſich nun fchon feit Jahren 
von der übme "völlig zurüdgezogen hatte, er- 
ſchien noch 1901 auf den Brettern, und zivar 
folgte: jie einer Einladung zur Mitwirkung an 
ben „neifterjpielen in Prag, wo fie ala „Altes 
Weib” im „Verſchwender“ nod) einmal Gelegen⸗ 
beit hatte, ihre Kunſt zu zeigen. 

Wolter Charlotte, geboren am 1. März 
1834 in Köln, war das Kind unbemittelter Leute. 
Sie kam ſchon als 10 jähriges Mädchen zum 
Theater und go ar galt ihr erſter tünftierifcher 
Verſuch dem Ballett. Sie wurde nämlich mit 
mehreren andern Heinen Mädchen für den Schlüt- | ebei 
ſchuhtanz im „Propheten am Stadttheater in 
Köln engagiert (1844) und da fie ſich recht an⸗ 
ſtellig zeigte, jo durfte ſie auch noch in anderen 
Stücken mittun. Nach zwei Jahren entſchloß 
ſich die W., gänzlich Schauſpiel zuzu⸗ 
wenden, aber ihr eigenartiger Rheinländer⸗ 
dialelt ihr die größten Schwierigleiten bereitete, 
reifte fie nach Wien, um hier bei der Hofichau- 
jpielerin Gottdank dramatifchen Unterricht zu 
nehmen. Diefe Auhtige Schaujpielerin glaubte 

das auffeimende Talent der Kunftnovize erkannt 
zu haben, unb erteilte ihr unentgeltluhen ln» 
terriht. So halb unb halb vorbereitet — es ge 
lang ihr buch eifernen Fleiß ihre fprachlichen 
Mängel ihon damals etwas zu befeitigen, — 
ging fie nach Ungarn ins Engagement. Sie 
ſchloß al einer reiſenden Theatergefellichaft an, 
mit der fie in ganz Ungarn berumzog und dag 
Elend und die Not des Schmierenfomöbdianten. 
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tums voll und ganz kennen lernte. Endlich kam 
ſie 1857 nad Belt, wo fie das erite Engagement 
in einem geordneten GEnfemble fanb und am 
25. Mai als „Waiſe von Lowood“ debütierte. 
Sie mißfiel zwar nicht, Tonnte jedoch Teinen 
feften Fuß falten und ſchloß ſich abermald her» 
umziehenben Truppen an, mit Rot, Entbehrungen 
und Kümmerniffen aller Art Tämpfend, bis fie 
ſchließlich nach vielen Kreug und QDuerzägen, 
faft aller Mittel entblößt, in Wien anlangte. 
Hier gelang es ihr bei Neftroy am Larltheater 
unterzulommen, doch wurbe fie nur als Solodame 
und für Heine Rollen verwendet. Bald nad 
ihrem Engagement kam Emil Devrient zu Gaſt 
and Carltheater. Dan gab „Die Memoieren 
des Teufels‘. Die W. hatte eine „Marguife” zu 
repräfentieren, deren Wolle eigentlich nur darin 
beitand, ben ihr von Deprient im zweiten U 
gebotenen Arm zu nehmen und mit ihm bie 
Bühne zu verlaffen. Die ganz ungewöhnlich 
bornehme Urt, mit der füh bie junge Schau- 
fpielerin dieſer Aufgabe entledigte, veranlaßte 
den Künftler, an Neftroy, der W. T vollſtaͤndig 
talentlos ertlarte, die Worte zu en: „Und ich 
erklaͤre Ihnen, bieſe angeblich talentloſe Stati⸗ 
ftin Bat das Zeug zu einer großen Tragödin“. 
Bald darauf ſah fie der Dichter Kajetan Eerri 
in einem einaltigen Luftfpiel „Die Liebe in 
Briefen” in einer Stubenmädchenrolle. Das 
Hangvolle Organ, jowie die formfchönen Vewe⸗ 
gungen, ihre Gebärden und Repräfentation fielen 
ihm auf und er madte Laube von diefer Ent- 
bedung Mitteilung. Dieſer wollte anfänglid) 
nicht daran glauben, ließ ſich aber ſchließlich 
doch bewegen, bie jo marm Empfohlene fpielen 
zu ſehen. Der große Bühnenmeifter erzählt hier» 
über u. a. in feiner „Gefchichte des Burgthea⸗ 
ters“: „Eines Abends war ich im Carltheater, 
um ein Heine Stüd zu jehen, das ich nicht 
kannte. Da tritt ein n im grünen Seiben- 
fleide auf bie Szene und frappiert mih. Ich 
hatte den Eindbrud vornehmer Schönheit von bem 
Mädchen, und daß hinter bem, was fi da 
zeigte, eine Kraft Tiegen könne, irgend eine 
Itene Kraft. Sie fprach abfcheulich, mit einem 
aft verborgen bleibenden guten Organ. Die 
Zöne fonderten fich nicht Mar zu ben Worten. 
Über ber griechiiche Kopf ſprach für mid. Sie 
war fteif, aber ihre geringen Bewegungen waren 
— ich blieb dabei: Dahinter liegt eine 
— Die junge Dame ſpielte zweite, dritte 
Liebhaberinnen, und auf meine Nachfrage er⸗ 
fuhr ich, daß ſie von niemandem beachtet werde. 
Ich ließ ſie zu mir bitten und ſie kam. Eine 
lange Unterredung beftärlte mich in meinem 
günftigen Rorurteile und bildete dad Borurteil 
dahin aus, fie fei für große, ernfte Rollen ge⸗ 
eignet. Das Refultat der Unterrebung war, daß 
fie in einigen ſolchen Rollen auf einem Provinz. 
theater als Gaſt auftreten follte, bamit ich fie 
ſehen könnte. So geſchah's.“ Sie nahm Enga⸗ 
gement in Brünn und Laube ließ ſich ſowohl 
duch den ihm befreundeten namhaften Kritiker 
Rudolf Valdek als auch von Xofef Lewinsty 
über die Yortfchritte der jungen Künftlerin Ve⸗ 
richt erftatten. Sie debütierte daſelbſt am 30. 
März 1859 ald „Adrienne Lecouvreur“ wie als 
„Rarauife” in „Seenhände” und entzfidte bas 
Bublitum durch) die elementare Gewalt ihrer 
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Leidenfchaft. Won Brünn, wo fi: nahezu zwei 
Jahre gewirkt hatte, ging A vorerft zu einem 
längeren Gaftfpiel nah Berlin. Sie trat an 
mehreren Abenden am Viltoriatheater auf und 


die faſt gänzlich unbelannte junge Schaufpielerin | Rey 


geitel gleich am exhen Abend ganz außerorbent- 
lid, und zwar ald „Hermione“ In dieſer 
Rolle ftellte fie fih in eine Reihe mit den 
eriten beutjchen Bühnenträften und über Nacht 
war aus der bisher unbeadhteten Schaufpielzrin 
eine Blihnengröke geworben. Nichtsdeſtoweniger 
De rabjäumte fie es nicht, bei Hoftheater-Direltor 
Yain und bei Frau Beroni-Yladbrenner weiter 
bramatiichen Unterricht zu nehmen. Als „Her 
mione” ſah fie auch (1860) Direktor Maurice, 
der ſie fofort auf drei Jahre für jein Ham- 
burger Theater verpflichtete. Sie trat ihr En- 
gagement am 19. Uuguft 1861 als „Adrienne 
Lecouvreur“ mit außerorbentfichem Erfolg an. 
Am beiten gefiel fie auch in Hamburg als 
„Hermione“. 
die Künſtlerin ins Burgtheater zu ziehen. Dies 
ging niht fo leicht, denn von einer Löfung ihres 
ertrages wollte Maurice unter leinen Um⸗ 
ftänden etwas willen. Erſt al3 fie anläflich | Gefte 
ihres Gaftipieled am Burgtheater am 7. Juni 
1861 als „Adrienne“, am 11. Juni als „Kane 
Eyre”, am 14. Juni ald „Maria Stuart” und 
am 18. Juni als „Laby Rutland“ die Aufmerk⸗ 
jamleit dex Wiener Kritit und des Publikums 
in hohem Maße erregt hatte, entfchloß fich Direl- 
tor Maurice, von ihren Bitten und Tränen ge» 
rührt, fie am A. uni 1862 freizulaffen. Rur 
mußte fie fich verpflichten, drei Jahre Hinter 
einander ein einmonatliches Gaftfpiel auf feiner 
Bühne zu abfolvieren. Überglücklich fchlug fie 
ein. Sie verabfciebete ſich in Hamburg in 
derſelben Rolle, in der fie ihr Engagement an- 
getreten hatte, als „Adrienne Lecouvreur“. Am 
12. Juni 1862 erichien W. als engagiertes Mit- 
glieb des Burgtheaters und zwar als, Iphigenie“. 
Von dieſer Antrittörolle angefangen, weiche Lei⸗ 
ſtung wie ein glänzender Stern aus ihrer ganzen 
künſtleriſchen Tatigkeit hervorleuchtete, bis zu 
dem Momente, mo fie gezwungen war, das 
Hofburgtheater zu verlaffen, nahm fie an biefem 
Rn eine ganz beſonders bersorragenbe, 
buch ihre große, unerreichte Kunft bedingte 
fouveräne Stellung ein. Bald erlannte man 
bie Höhe, zu ber fie fich emporgeichwungen hatte, 
rühnte ihre Natürlichkeit, ihr ebles Feuer, pries 
Figur, Organ, Empfindung und Kraft. So fdhritt | ben 
jie von Erfolg zu Erfolg. Eine Rimferin von 
fo exfchütternber Rrait in Den Szenen hochſter Lei- 
denfchaft, von folder Gewalt der Vegeiſterung und 
Dämonie Hatte das deutiche Theater fchon [ange 
nicht aufzumeifen gehabt. Dabei wußte fich W. 
ganz außerorbentlich abwechslungsreich zu geben, 
und bie Schattierung in ihrem Spiele verlieh 
ihren Geftalten einen unbeſchreiblichen Rims- 
bus der Wahrheit. Faſt alle Rollen, bie bie 
Bolter während ihrer 35 jährigen Tätigleit am 
Hofburgtheater fpielte, waren zumeiſt Mufter- 
und. Meifterdarbietungen und es Fällt fchwer, 
einzelne anzuführen. Bon jenen jeboch, bie: allen, 
bie fie gefehen, unsergehlich bleiben bärften, ſeien 
: „Maria Stuart” (14. Juni 1861), 
„Zphigemwie” (12, Juni 1862) ihre vielbewunberte 
slanzrolle ( W. wurbe auf ihren Wunſch im weißen, 


Run fand es Laube an der Zeit, theater 
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goldövergierten SKoftüme ber „Iphigenie“, dem 
ihweren Kranz von KEichenlaub aufs Yaupt 
gedrädt, zur eiwigen Ruhe gebettet), Hermione 
im „Wintermaͤrchen (20. t. 1862), „Jeanne 
“ in „Die Eine weint, bie Andere lacht” 
(4. Rov. 1862), „Keimbilb“ in „Ribelungen“ 
(19. Februar 1863), „Sappbo” (13. Dez. 1865), 
„Phädra“ (12. März 1866), „Lady Macbeth‘ 
(9. Jannar 1867), fowie „Adelheid“ in „Götz“ 
(6. Januar 1869), [Als fie der König von 
Schweden 1885 in Wien als „Adelheid“ ſah, eilte 
er zu ihr in Die Garderobe, um ihr feine Une 
berung außzudrüden], zivei ihrer denkwürdigſten 
Erfolge, zwei Darbietungen von erfchätternber 
Realiſtik, Medea“ (7. Mai 1871), „Meifalinn“ 
(24. Degember 1874, in welcher Geftalt fie 
Matarts f arhenreiher Pinfel verewigte), „Kleo- 
patra⸗ ab Ditober 1878), „Trenbora” (26. Ol- 
tober 1884), „Pompadour“ (26. Dän 1885), 
„Üntigone” (21. Zuni 1887 im ft. &. Hofopern- 
. Hier kam ihre mimifch-plaftifche Fun, 
in ber fie Nollendeted bot, fo recht zur Gel⸗ 
tung. Welch' eine natirliche Hoheit in ihren 
en, welch plaſtiſche Anmut in jeber 
. Va war in ber Tat Haffifche Tradition in 
Fleiſch und Blut übergegangen. Auch hat bie 
Künftlerin ben Faltenmurf der alten Nömer und 
Griechen, wie berfelbe von ben berühmteiten Bild⸗ 
hauern und Malern gedacht und entworſen wurde, 
für unfer Theater eigenttich erft erfunden und 
niemand verftanb es wie fie, das griechiiche Ge⸗ 
wand zu tragen, niemanb wie fie, die llaſſiſche 
Bofe auf ber Bühne zu verwerten). Unvergäng⸗ 
lich wird aud die Erinnerung an ihre „MRarie- 
Anna” in „Ein Weis aus dem Vollke“ in ber 
——— der deutſchen Schauſpiellunſt fortleben. 


(In dieſer Rolle ertönte zum eritenmal ihr 
erſchutternder „WBolterichrei”.) Diefe erhabeue 
Künftllerin mit 


ihrem unvergeßlichen, Nr 
fisch zugeichnittenen Brofil' war buch 
elementare Leibenfchaft ihres —— 
für die Verkörperung tragiſcher, bersiicher 
Srauenfchidfale geradezu präbefliniert. Aber 
au ir Partien der meuen bifterifchen 
Helbinnen oder moutbilchen Geftalten, ſowie ala 
Salondame von ernfierem bramatiiden Cha⸗ 
ralter, nahm fie großen und unvergänglichen 
Anteil an dem Rubın bed Hofburgtheaters 1894 
wurde W. von einem ſchweren Leiden 
Sie mußte ihre Tätigkeit für einige Beit unter 
— erſchien jedoch Halb geneſen wieder auf 
Brettern, um fogar am 11. Yebrnar 1896 
eine neue Wolle, „Johanna Wedelind“ im 
„Der Dornenweg“, gu kreieren. Wenige Monate 
ipäter, am 23. Juni, erſchien fie in derſelben 
zum legten Diale auf ber Bühne. Run machte bie 
Krankheit immer größere Yortichritie, bad Leiden 
nahm an Intenſität zu, und während braufßen 
Die Natur zu neuem Leben erivachte, tat am 
14. Juni 1897 die Künftlerin, die Monate lang 
mit bem Tode gerungen hatte, ben lehten Aten⸗ 
zug. GB wear ein lange Sterben. Ber Tod 
mußte fie gewaltfam bolen, und bie unenblichen 
Beweife —— — und F —— *5 
pr was o 
——— und Nachwelt bleiben wird: Ein 
eräabenes Vorbild, eine Fürftin auf bem Gebiete 
der dramatiſchen Kunft, bie größte Tragödin 
ihrer Beit. 
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_ Woltered— Wothe . 


Charlotte Wolter vermählte fih am 1. Juli | folge ala „Goethe“ in „Königsleutnant“, „Fer⸗ 


1874 mit Grafen Carl D’GSullivan, einem über- | nanbe”, „Vesbemona”, „Baula” 


aus geiftoollen, funftjinnigen Kavalier, der ihr 
ftet3 als treuer, trefflicher Yreund und Berater 
zur Seite ſtand. 

Woltered Friedrich Auguf An 
dread, geboren 1797 zu Braunſchweig. War 
der Sohn eines Kupferfchmiebs und betrat feiner 
anerfannten metallreichen Vaßſtimme wegen 1815 
die Bühme feiner Baterftabt. Er errang folchen 
Beifall, daß er ſchon ein Jahr fpäter and Hof- 
theater in Hannover engagiert wurde. Dad Pur- 
blifum zeichnete ihn dort auf alle mögliche Weite 
aus und auch der Hof war ihm günftig geinnt 
Rad, mehrjährigen Wirken fam er nad) Leipzig, 
dort blieb er nur ein Jahr und folgte 1820 
einem Rufe nad) Hamburg. Port entfaltete er 
eine bedeutende Fünftierifhe Wirkſamkeit und fa 
fih im Zenith feines Schaffent. Er verließ 
Damburg nicht mehr und verblieb bafelbit bis 
er ſich 1840 entſchloß, gänzlich von der Bühne 
abzutreten. Er beherrſchte mährend feiner Tätig- 
fett dafelbft im weiteften Maße das Tach der 
erften Baffiften. Ber eminente Umfang feiner 
Stimnte v ffte ihm aber auch auf allen feinen 
Gaftfpielen außerorbentlichen Erfolg. Veſonders 
wurden in Paris, anläßlic; feines jenfationellen 
Gaſtſpiels mit der Schröber-Deprient, durch ihn 
unb fie, deutſche Kunſt und deutſcher Geſang zu 
Ehren gebracht Bein Wuftreten in Frankrei 
Hauptſtadt verfähaffte feinem Namen meit und 
breit beiten Klang. Um fo mehr rief die Na 
richt von dem beabfichtigten Rüdtritt W.'s große 
Aufregung in Hamburg hervor. Allein fein 
Entfhluß Rand feit und er betrat in ber Rolle 
des „Zaren“ in „Zar und Zimmermann” zum 
Ießtenmal bie Bühne. Es gab an diefem Abend 
ein Schaufpiel im Schaufpiel. Nichts ließen 
die Hamburger unverfucht, feinen Entſchluß rück⸗ 
gängig zu machen. Alles umſonſt. Er trat 
wirfiih ab und mit ihm brach eine Perle aus 
der Srone der Hamburger Oper. (Er mwibmete 
ft fortab einem bürgerlichen Berufe und hatte 
bie Genugtuung zu erleben, daß er gar arg 
vermißt wurde. Er ftarb 1866 unverbofft auf 
feinem Landgute. Sein künſtleriſches Wirken 
blieb in Hamburg unvergejien. 

Worm Paula, geboren in Graudenz 
(Weſtpreußen). Schon im Alter von 12 Jahren 
trat fie im Dresbener Mefibenztheater in einem 
Märchen auf. Pauline Ulrich intereffierte fich 
für das talentierte Mädchen und verichaffte ihr 
ein Engagement am Hoftheater bafelbit, wo fie 
als Knabe in „Menonit” zum erſtenmal auf. 
trat. 1888 Tam fie and Leifingthenter, 18 ans 
Hoftheater in Berlin (Antrittsrolle „Ida“ in 
„Journaliſten“), 1891 wurde fie and Reſiden 
theater in Hannover verpflichtet (Antrittsrolle 
„Mathilde von ſeneſebeck“ in „Softe Dorothea”), 
woſelbſt fie vier Sabre wirkte unb auch ben 
ftrengften Anforderungen gu genügen verfiand. 
1894 verabfchiebete fie ſich daſelbſt als „Lili 
Zanbowäty” in „Sirkusleute” und folgte einem 
Nufe and Deutihe Theater in Berlin und be 
bätierte dort ald ‚„Magbalena” im „Taliſsman“. 
Dan glaubte, daß fie auf dem Gebiete der Jugenb- 


lich » fentimentafen Liebhaberinnen umb auf je- 


nem der hochdtamatiſchen Partien weiter fort“ 


B 


in „Gräfin 
Lea”, „Claire“ in „Hüttenbefiger”, „Dorine“ 
in „Tartüffe‘, „Ophelia“, „Abigail”, „Hauben- 
lerche“, „Kitty in „Sodoms Ende” ıc, in 
welchen Wollen fie befonbere Wirkung erzielte, 
309 es ſie zur Poſſe und Operette und 1895 
trat fie, nachdem fie fchon lange Zeit hindurch 
mit Eifer Gefangsftubien bei Profeſſor Felix 
Schmibt betrieben Hatte, au vom Deutſchen 
Theater zum Centraltheater über, wo fie gleich 
in ihrer eriten Rolle al „Margit in „Eine 
tolle Nacht” ihre ungewöhnliche Begabung für 
biefes Fach bofumentierte. Gleich ſtürmiſche Wir- 
fung erzielte fie in ber Berliner Poſſe „Eine 
wilde Sache”, fowie als „Kathinka“ in „Unfere 
Don Juans“, „Die eiferne Jungfrau” in „Der 
wilde Meier” ıc. und mitten in biefem Wir- 
fungslreis erfchien fie 1896 am Centraltheater 
ald „Marianne im ein „Weib aus dem Bolt” 
und ungefünftelt umb fchlicht, in ihrer Natür- 
lichkeit faſt ergreifend, ſpielte fie Diefe Wolterrolle. 
Für dieſen Abend Hatte fie die Spuren ber 
Pofje volllommen verwifcht, um tags barauf 
wieder in derfelben zu excellieren. 1898 wurde 
fie Mitglied des Metropoltheaters und dort ber 
gann mit der „Barianne” in „Die Heine 
Midyu” ihre eigentliche Laufbahn als Operetten⸗ 
fängerin.. 1899 folgte bie Künftlerin einem 
Rufe an dad Theater an ber Wien (Antritte- 
rolle „Nelly in „Fräulein Präfibent‘“), und 
gleich bei ihrem erſten Auftreten erfannte man 
in ihr eine hervorragende Vertreterin dieſes Fa⸗ 
he Die Wiener ſtritik ratifizierte das Ur⸗ 
teil der Berliner. Allgemein beitätigte man es, 
daß W. in fich eine große Summe von Talenten, 
Liebenswürbigfeiten und Fähigkeiten vereinige, 
und daß fie Chic und Grazie in ungewöhnlichen 
Maße befike. Man lobte ihre Stimme, bie keinen 
großen Umfang, aber ungemein ſympathiſchen Klang 
befigt, ihre treffende und pilante Herausarbeitung 
ber textlichen und mufilalifchen Pointen und 
nannte fie eine virtuoſe Grotesl-Tänzerin. Er⸗ 
wähnt man zu biefen Borzügen, daB fie eine 
befonber3 geſchmackvolle Toilettenfünftferin ift, 
gewiſſermaßen lebendige Seceſſion in Farben und 
Arrangement, fo hat man ein mohlgetroffenes 
Bild diefer anmutigen Soubrette. Im Wien 
freierte fie Brigitte‘, „Mea“ in „Der grie- 
chiſche Skiave“, „VDoriſis“ in „Daß Lieb im 
Bolle”, ‚Der Hofmeifter”, „Das Streichholz⸗ 
mäbel“ ꝛc. 1901 trat W. and Theater in der 
Sofefftadt über, wo fie in „Der ſchönſte Zeit- 
vertzeib” unb anberen Baubevillenperetten gel 
große Anerfennung fand mie früher. Seit 190% 
wirkt bie ſtünſtlerin wieber am Thaliatheater 
in Berlin. 

Bethe Ludwig, geboren um 1790 in 
Reutfhland, war ber Sohn bed Künftlerpaares 
Wothe. Ber Vater fpielte Chevaliers und Offir 
ziere, die Mutter war Sängerin. 1811 wurde 
er als ganz junger Mann ans Hofburgtheater 
engagiert, welchem Runftinftitute er bis zu feiner 
im Sabre 1850 erfolgten Benfionierung treu 
blieb.” Im Anſang wurbe er verhalten, Lieh- 
haber zu fpielen, wozu er jedoch von ber Ra⸗ 
tue nicht geichaffen ſchien. Dagegen machte er 
Ater in komiſchen Wollen, für die er name 


ſchreiten werde, doch troß ihrer biäherigen Er. haftes Talent zeigte, entſchieben Gluck. Aber 
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W. als Künftler berichtet Anſchütz in jeinen „Er⸗ 
innerungen”: „DB. war ein entjchiedenes Talent 
im niedrig-fomifhen Fade. Er ift biß Heute 
einer ber beiten „Schelle in ben „Schleich- 
händlern“. Auch gehörte er zu jenen Komilern, 
die nicht gleich beim Auftreten die Lachmusfeln 
reizen zu müſſen glauben. W. Tonnte aud) 
in erniten Stüden verwendet werben, olme baß 
ibm das Publikum entgegenlahtee Auch war 
ihm bie Gemeinheit fremd, ernfte Situationen 


durch Hanswurſtbewegungen abfichtlih zu ver- | genehm 


berben. Daß W. benugt wurde, den König 
in der „Jungfrau von Orleans”, „Tybalt” und 
den „Edmund“ im „Lear“ zu jpielen, läßt ſich 
bei Schreyvogels Kenntniffen und Erfahrungen 
nur aus einem auffallenden PBerfonenmangel er- 
flären, aber bezeichnend ift e8 für den Schau- 
fpieler und das Publikum, daß letzteres in 
feiner Erfcheinung nicht eine Notwendigkeit er- 
fannte, fein Verſtändnis Durch Lachen zu ber 
weifen.” Auch Glasbrenner, ber geiftuolle Ber- 
liner Schriftfteller, findet in feinem „Bilber und 
Träume” nur Worte des Lobes über W. und 
Eoftenoble erwähnt in feinen „Tagebuchblättern“, 
daß unfer Künftlerr ala „Vatel“ ben 
rühmten Seydelmann nicht nur erreichte, ſon⸗ 
dern an manden Stellen jogar übertraf. In 
der legten Zeit feine® Wirkens ift er vielfach 
angefeinbet und fchließlich unbillig behandelt wor⸗ 
den. Er hatte, als Laube kam, an dieſem als 
Direltor Teinen Gönner gefunden. W. hatte 
allerdings den fehler ein wenig zu übertreiben, 
allein das Hat man ihm geradezu als Rer- 
brechen angerechnet, und er mußte, wenngleid 
noch fehr verwendbar, einem andern Plab ma- 
chen, und fo fiel er alö eines der eriten Opfer 
der Laubeihen Strenge. Diefe Maßregelung 
Scheint ihn zum Sonberling gemacht zu haben, 
denn er zog ſich nad) Hieging zurüd, Taufte bort 
eine Anzahl ihm billig fcheinender Häuſer zu- 
fammen, wurde von Tag zu Tag menfchen- 
heuer, von Tag zu Tag fonderlicher, in ger 
wiffer Beziehung unzurechnungsfähig. Der ber 
rühmte Lexikograph Konſtantin von Wurzbach, 
erzählt von dem Treiben W.'s, über welches 
die Leute den Kopf ſchüttelten, daß derſelbe, 
ſobald er Eigentümer geworden wat, allen In⸗ 
wohnern die Miete kündigte, die Häuſer zu- 
nagelte und fie Ruinen werben Tief. In ähn⸗ 
lihem Zuſtande befand fih auch das Haus, 
in welchem W. felbft wohnte. Tagelang trieb 
er Gänſe auf die Weide, trabte hinter ihnen 
mit einer Gerte her, beobachtete ſie beim Eier⸗ 
legen und Brüten. Er ſelbſt verkroch ſich, wenn 
er Menſchen kommen ſah, und jeder Beſucher 
wurde abgewieſen. Gelang es doch jemandem, 
ihn zu ſprechen, ſo geſchah dies nur durch ein 
Mauerloch, durch dasſelbe mußte ihm auch ſeine 
Penſion hineingeſchoben werden, worauf er auf 
dem gleichen Wege die Empfangsbeſtätigung zu⸗ 

ab. Dies alles iſt Tatſache, denn Wurz⸗ 
bach wohnte ſelbſt ein Vierteljahrhundert in Hietzing 
und war daher in nächſter Nähe Zeuge der 


Verwüſtung, die W. an feinen eigenen Objelten | daß 


vornahm, und Zeuge der Verwüſtung, bie im Ge 
Dirn des Armen vor fi gegangen war. Und 
dDiefer Mann, der einft Hunderte durch feine 
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lager, ohne Arznei, ohne Arzt, mit einem Fluch 
für die Menſchheit auf den Lippen, am 26. 
Auguſt 1869. 

Woworsky Anton, geboren am 1. Dezem⸗ 
ber 1834 in Hareth bei Brüx in Böhmen. Sein 
Toter war freiherrlicder Amts- und Wirtfchafts- 
verwalter. Bereits mit fieben Jahren erhielt ber 
Kleine Klavierunterricht und lernte ſpäter Vio⸗ 
line ımd Flöte. Auch feine Stimme machte ſich 
an Sonn- und Feſttagen in ber Kirche höchſt an⸗ 

ehm bemerkbar. als Gymnaſiaſt trat er 
in den Öffentlichen Aufführungen, die fein Kla⸗ 
vierlehrer veranftaltete, als Klavierfpieler auf 
und bald erregte feine mufilaliiche Begabung ge- 
wiſſes Auflehen. Als W. das polytechniſche In⸗ 
ſtitut in Prag beſuchte, ſetzte er feine muſika⸗ 
liſchen Studien eifrig weiter fort und beteiligte 
ſich auch wiederholt ze erfolgreich an größeren 
Muſikaufführungen. Bei einer ſolchen Gelegen⸗ 
heit (W. ſang damals in einem Quartett den 
erſten Tenor), wurde ſeine Stimme eigentlich ent⸗ 
deckt. Seit dieſer Zeit widmete er der Ausbil⸗ 
dung ſeiner Stimme größere Sorgfalt, trat auch 
in den ſeinerzeit hervorragenden Cäcilienverein 


be» | ein, wo er nicht nur die außerordentlichſten Fort⸗ 


fchritte machte, jondern nahezu bei jeder Prodbuf- 
tion Darauf aufmerkſam gemacht wurde, daß er 
eigentlih ein Kapital in feiner Kehle befige, 
welches ber entfprechenden Berwertumg würdig fei. 
Er hörte nicht recht darauf, allein, ala bei einer 
Krnzertaufführung des Vereins auch der 
damals ſehr renommierte Geſangslehrer und frü- 
her allgemein beliebte Sänger Czabon ſich ange⸗ 
legentlichſt nach dem jungen Manne, deſſen Tenor 
ſo bedeutend aus dem Chor hervortönte, er⸗ 
kundigte, wurde er immer mehr für die Aus⸗ 
führung feines Planes, feine Stimme für bie 
Bühne ausbilden zu Laffen, eingenommen. Ob⸗ 
zwar er feine Studien am polytechniihen In⸗ 
jtitute nicht aufgab, nahm er doch eifrigen Ge⸗ 
ſangsunterricht bei Czabon, mit welchem er im 
Laufe der Zeit 14 Opern einftudierte. Da wurde 
1857 bei feinem Lehrer von der Grazer Then» 
terbireltion angefragt, ob diefer nicht einen wohl- 
geſchulten ſtimmkräftigen Tenor empfehlen könne. 
Natürlich nannte Czabon fofort W. — auf den 
er große Stüde hielt — alö den berüdfichtigens- 
werteften Sänger umb überredete dieſen, doch fein 
Glülk auf den Brettern zu probieren. Der jımge 
Mann mwilligte ein und betrat am 21. Auguft 
des genannten Jahres mit ſolchem Erfolg ale 
„Alamir“ in ‚„Belilar die Bühne, daß es kaum 
glaublich erſchien, daß man es mit einem voll- 
ſtaͤndigen Neuling zu tun babe. Auch feine 
zweite 2eiftung „Manrico“ in „Zroubabour” 
wurde ftürmifch afflamiert. W. wurde engagiert 
und wirkte ein Jahr als beliebtes Mitglied des 
DOpernenfembled. Hierauf war er am Stadt- 
theater in Stettin engagiert, wo er mit Glück 
am 2. Dftober 1869 ala „Genaro” in „„Lucrezia“ 
debütierte. Direltor Hein, ber dem jungen Kürnſt⸗ 
fer auch dramatifchen Unterricht erteilte, war 
bon der Zukunft desjelben fo unbebingt überzeugt, 
er Intendant von Hülfen auf die Begabung 
W.'s aufmerffam madzte. Der Intendant ſcheute 
auch nicht den Weg nad) Stettin, wohnte einer 
Vorftellung des „Robert“ bei, die einen ſolchen 


Kunft beluftigt und erheitert hatte, ftarb (als Eindrud auf ihm machte, da er W. fofort zu 
mehrfacher Hausbefiger) auf einem elenden Stroh | einem Probefingen nad), Berlin einlub. W. fang 
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am 7. Februar 1859 die rien des „Tamino“, 
„Max“ und „Alamir“, worauf er ſofort einen 
fünfjährigen Kontraft erhielt. Nachdem er noch 
vom Mai bis September. Gelangsunterricht bei 
Chorbireltor Eller, deſſen vortrefflide Methode 
ſchon manchen Sänger zum Siege führte, genom- 


men hatte, betrat er am 26. Auguft ala „Robert Friſt 


der Teufel“ zum eriten Dal bie Bretter der fönigl. 
Hofbühne und zwar mit einem Erfolg, wie er 
in diefer Rolle kaum je erzielt worden tar. 
Wie außerordentlich Hoch man fein Wirken 
fchäßte, beweift der Umſtand, daß man ihm ſchon 
im zweiten Jahre ſeines Engagements einen 
lebenslängliden Kontrakt (mit Penſion nach 
15iähriger Dienſtzeit) zuſicherte. . blieb Die 
ganze Zeit ein ebenfo pflichteifriges wie hervor» 
ragendes Mitglied des Kunſtinſtituts. Er war 
nicht nur ein vorzüglicher Sänger (feine Stimme 
war überaus mohlfiingend und hat ftetig durch 
eifrige3 Studium an Kraft und Wirkſamkeit ge» 
wonnen) jondern auch ein gewandter, eleganter 
Darfteller, der beſonders in ben Spielopern 
Geh Herporragendes leiſtete. Er blieb die 

tüße des Nepertoires bis zu feinem am 8. März 
1874 erfolgten gänzlichen Rüdtritt von ber Bühne. 
Der Künftler verabichiebete fi am 22. April 
al3 „Graf Almaviva” im „Barbier“, wobei ihm 
nit nur das Publikum, fondern auch ber an⸗ 
weſende Hof, jogar Kaifer Wilhelm jelbit, in un- 
verlennbarer, überaus ausgeichnender Weife ben 
Dank für feine bedeutenden Leiftungen ausſprach. 
Einen unvergebliden Abend erlebte ber ber 
rühmte Sänger am 10. Dezember 1864. Der 
Zenorift Severini von Paris, mit großer Reklame 
angekündigt, trat ald „Manrico‘ auf, mißfiel aber 
fo gründlich, daß das Publikum, weldes ben 
Sänger unausgeſetzt verhöhnte, beitänbig 
W. rief und ſich nicht eher beruhigte, bie dieſer 
beliebte Künftleer auf Wunſch des Intendanten 
die Rolle nach dem zweiten Alt fortſetzte. Nach 
dem Rüctritt von der Bühne verließ W. Berlin 
nicht, ſondern verblieb weiter in der Stadt, in 
welcher ſeine Kunſt ſo viele Jahre hindurch in 
be pen denkbar ehrenditen Weile anerkannt wor⸗ 


Brodem Wilhelmine von, geb. 3 
Berlin am 17. Dezember 1798. Schon in ihrer ker 
heiten Jugend entbedte man bei ihr außerorbdent- 
liches Talent für Muſik, welches durch die Leitung 
ihres Vaters, des penfionierten Kammermuſi- 
kus Schulz, bis zu einer gewiſſen Virtuoſität 
—— wurde. Die junge Künſtlerin ließ 
ſich nicht nur in Berlin fondern auch in anderen 
Städten al3 Flötenvirtuoſin hören unb mar ba3 
Auffehen, das fie erregte, kein gewöhnliches. Ob⸗ 

ei fie ſich über Erfolge auf genanntem In⸗ 

umente, wie gejagt, nicht zu beflagen Hatte, 
jea fie es doch vor, ihre jympathifche Stimme, 

e ebenfall® nicht ımbemerft blieb, für ba3 
Theater auszunutzen und die Doch immerhin etwas 
beſchränkte Sphäre der Flötenſpielerin zu ver⸗ 
laſſen. Mit allem Ernſt warf fie fih auf da3 
Studium des Gefanges und der dbramatifchen Dar- 
ftellungsfunft und nachdem fie längere Zeit al? 
Ehorfängerin Verwendung gefunden hatte, wurbe 
fie 1820 bereit3 Mitglied Ges königl. Theaters, 
Nach dreijährigem Engagement daſelbſt unter. 
nahm fie ben eriten Gaſtſpiel⸗Ausflug nah Ham⸗ 
burg, mwofelbit ihr vorteilhafte Unträge von ſeiten 
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ber Direltion gemacht wurden, welche fe jedoch 
aus Anhänglichkeit und Dankgefühl für Die Tönigl. 
Bühne, ber fie ihre ünftlerifche Ausbilbung 
verdankte, ablehnte. Nach Berlin zurückgekehrt, 
verſuchte ſie es auch im Schauſpiel und ihr 
friſches, natürliches Talent brachte ihr in kurzer 
auch in dieſer Richtung große Erfolge. 
— Sie wurde bald eine ſehr beliebte und gern 
geſehene Schaufpielerin, im Anfang für Lieb- 
haberinnen und Lokalrollen, fpäter im Fache 
ber komiſchen Alten. — Beſonders waren e3 
die Stücke Angelys, in denen ſie das Publikum 
entzüdte, ja, dieſe Gattung vom Rollen wurde 
eigend für fie geſchaffen. Im Jahre 1830 
verheiratete ſie ſich mit dem konigl. Juſtiz⸗ 
lommiſſarius und Notar von Wrochem, nachdem 
jie 1822 ihren eriten Gatten den königl. Chor- 
injpigienten Dötſch nad) laum einjähriger Che 
verloren hatte. Ihr Anjehen bei Borgejepten und 
Publikum wuchs derart, daß fie 1836 vom König 
ba3 Dekret der Iebenslänglichen Unftellung als 
Mitglied bes Tönigl. Theaters erhielt. Nur kurze 
Zeit Tonnte fie fich dieſer großen Anerkennung 
erfreuen, denn am 18. November 1839 verichieh 
die ebenjo vortrefflide Schaufpielerin wie 
Sängerin an den Folgen einer Entbindung. Ihr 
Berluft wurde ſchmerzlich nachempfunden. 
Wullner Ludwig Dr., geb. am 19. Aug. 
1858 in Münfter, So bes bernmben Diri⸗ 
genten und Komponiſten Dr. Franz W. Er bezog 
bie Univerſitäten München, Berlin und Straß⸗ 
burg, wo er fi dem Studium ber Germmiftif 
widmete. Trotzdem ba3 Theaterblut mächtig in 
ihm pulſierte, jo konnte er Doch feinem Wunfche, 
fi) der Bühne zu widmen, nicht entjprechen und 
da er jeine fünftlerifchen Neigungen nicht ganz zu 
wnterbrüden vermochte, fo beſuchte er, nachdem 
er drei Jahre ala für deutfche Philologie 
an ber Alabemie in Münſter gewirkt hatte, das 
Kölner Konfervatorium. Schon nad einjähriger 
Ausbildung dafelbit konnte man ihm den Poſten 
eines Kirchenchordirigenten (1888) anvertrauen. 
Jedoch länger als ein Jahr hielt er ſich von ber 
Bühne nicht fern, und nachdem er 1889 ein Brobe- 
fpiel vor Herzog Georg von Meiningen erfolg- 
u | reich abgelegt Hatte, wurde er für dieſes 8 Hoftheater 
ala eriter Held und Charafterfpieler engagiert. 
Er blieb ſechs Jahre bei ben Meiningen, erwies 
als „Wallenſtein“, „Nathan“ , dJaromir „Shy⸗ 
(od, „Hamlet”, „Lear“, „Manfred“, „Meineid- 
bauer’ ꝛc. feine Vieljeitigfeit, beteiligte ſich aud) 
an ben lebten Kunſtreiſen dieſes berühmten En- 
ſembles unb verjuchte ji) 1895 mit Glück ala 
Nezitator. Trotzdem jeine Stimme feine be- 
jonder hervorragende genannt werden fonnte, 
entichloß er fi do, vom Schaufpiel zur Oper 
überzugehen, und fette dies durch eifernen Fleiß, 
umbeugfame Willenskraft, unterftügt vom ber 
Meifterihaft in der Behandlung des Wortes, 
glänzend durch. Namentlih ale Liederjänger 
vermehrte er von Jahr zu Jahr die Zahl feiner 
unbedingten Berehrer und findet er beſonders ala 
Vertreter einer neuen. Richtung im deutſchen 
Liedergeſang allgemeine Beachtung. Sein Bor- 
trag deutſcher Volkslieder wird gerad En als 
multergültig bezeichnet. Die größte Wirkung 
erreicht er dadurch, daß feine Töne, die jtets 
den Weg zum Herzen des Buhörers finden, 
nit © aus dem Kehlkopf und ber Lunge, fondern 


aus dem tiefiten Innern kommen. Aber nicht 
nur 013 Ronzertjänger, auch auf der Bühne erntet 
er große Erfolge, und erzielen fein warm em- 
pfimbener Vortrag, fein Spiel ſowie bie ganze 
Auffaſſung und Durchführung feiner Aufgaben 
unmittelbare Wirkung. Beſonders fein „Tannhäu⸗ 
ſer“ ift eine äußerit wirkungsvolle Leiltung. Da- 
bei hat W. feine Tätigkeit als Dellamator nicht 
gänzlich aufgegeben und gilt befonders ſein „Man⸗ 
freb“ ala eine bedeutende Tünftlerifche Darbietung. 

Bünfamann Bruno ıeigenil. Müller), 
geb. am 19. März 1868 in Nieberrabenitein bei 
Sohn eines jtäbdtifchen Leihhausbe- 
amten. ahre 1889 trat er in Rofenheim 
zum eritenmal öffentlich auf. Sein erfted Enga⸗ 
gement fand er 18% in Etjenberg, fam bann 
nah Mühlhaufen 1891, nah Wfchaffenburg, 
Stralfund 1893, Kottbus 1894, Zittau 1895, 
Elberfeld 1886, von wo er 1898 einem Untrage 
an das GStabttheater in Zürich Folge leiftete, 
woſelbſt er ala „Gieſecke“ debütierte und feit Diefer 
Beit als Darfteller wie Regiſſeur wirkt. W. ge 
hört zu ben beliebteften Mitgliedern diefer Bühne 
und löfte fogar 1901 ein mit dem Wiesbadener 
Hoftheater vereinbartes Engagement, um dem 
Büricher Stabttheater erhalten zu bleiben. Er 
vertritt die erften charalterlomiichen Rollen im 
Schau⸗, Zuftfpiel und in der Operette. Sein Spiel 
it amüfant. W., ber oft lachen macht bevor 
er ein Wort gefprocdhen, übertreibt nicht und 
wird feine Komil als fein und geiftvoll be» 
zeuhnet. An ihm haben die Büricher ben lang⸗ 
entbehrten wirklichen Charakterkomiker gefunbern. 
Aus feinem reichen Repertoire feien erwähnt: 
„Theaterdirektor GStriefe”, ‚Wernide” in 
„Strenge Herren‘, „Schufter Weigelt“, „Friſeur 
Kanopel” in „Schmetterlinge, „Gejängnisbirel- 
tor Frank“, „Zwack“, „Wun⸗hi“, „Altlechner“ ıc. 

Wünzer Theodor, geboren am 3. Ok⸗ 
tober 1831 in Schwab-Münden bei Augsburg 
ald Sohn eines königl. bayr. Steuer-Ratafter- 
Kommifjard. Er follte eigentlich Juriſt werben 
und bezog auch zu biefem Zwecke bie Münchner 
Univerfität, an welcher er vier Semefter lang ben 
Rechtsſtudien oblag. Trotzdem fpürte er unab- 
weizliche Nelgung für den Theaterberuf, bem er 
ſich jedod nur unter ber Bedingung mwibmen 
wollte, daß auch entichtebenes Talent vorhanden 
fei. Er nahm Stunden bei ben Hoffchaufpielern 
Juſt und Dahn (f. b.), die beide Begabung Ton- 
ftatierten, und endlich nad) reiflidder Überlegung 
betrat er am 30. April 1854 ala „Valentin“ 
im „Fauſt“ am GStabttheater in Regensburg 
zum erftenmal die Bühne, Nachdem er hierauf in 
Augsburg, Würzburg, Kiffingen, Züri und 
Chemnitz engagiert geivefen war, wurde er im 
September 1856 an bad Hoftheater in Weimar 
verpflichtet. Dort wirkte er volle acht Jahre 
und murbe dafelbft von Franz v. Dingelſtedt, 
der fich für die Fähigkeiten bes jungen Schau⸗ 
fpieler3 lebhaft interejfierte und ihm auch ſpäter 
freunbfchaftlihft geſinnt blieb, in wohlwollendſter 
Weiſe gefördert. Bon feiner Antrittscoffe „Char- 
les North” in „Effer” (20. September 1856) bis 
zu feinem Scheiben als „Kalab“ in „Turandot” 
erwies er ſich als ebenfo begabter, mie ſtreb⸗ 
famer Künftler, ftet3 darauf bedacht, fein Können 
zu entfalten, feine Leiſtungsfähigkeit zu erhähen. 


Es gelang ihm auch, ſich nicht nur die Anerkeng! Wirkungsftätte bald heimiſch, 
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nung feines Übefs, ſondern auch bie Gunſt des 
Publikums zu erringen, das ihm ebenfalls gleich 
jeit jeinem Bebüt äufßerft ſympathiſch entgegen- 
kam. Aus ber großen Zahl feiner bamaligen 
jugendlichen Heldenrollen, die er lebenswahr unb 
charakteriſtiſch zu geftalten verftaub, feien u. a. 
erwähnt: „Karl Moor”, „Siegfried (,Niebe- 
Iungen”), „Tempelberr”, ‚Max Biccolomini“, 
„Leopold vun Deſſau“ („Unna Lieſe“), „Melde 
that“, „Berey“, „Fallen⸗Toni“ (,„Solbbauer‘‘), 
„Schiller“ („Karlsſchüler“) ıc. Ein grobes Ber- 
dienft erwarb ſich W. durch feine Mitwirkung an 
den vom 28.—30. April 1864 vorgefährten 
fieben Shakeſpeareſchen Königäbramen, bie da⸗ 
mal in Weimar zum erftenmal in der befannten 
meifterliden Bearbeitung von Dingelſtedt zur 
Darftellung gelangten. Dies waren wohl die 
legten großen Erfolge, deren er fi in Weimar 
zu erfreuen hatte, denn bald barauf verabſchie⸗ 
dete er fich und begab fich vorerſt nach Wien, 
wofelbt er am Shofburgtheater als „Beaumar⸗ 
hats” in „Clavigo“ ohne gerade bejonterd zu 
gefalfen, debütierte. Noch im felben Jahre fuchte 
er wieder Zitrich auf, diesmal als Regiſſeur und 
Heldenſpieler, wo er bis 1865 erfolgreich tätig 
war. 1865 unb 1866 finden wir im am 
Stabtthenter in Koln, woſelbſt er am 1. 
tember 1866 in ber Eröffnungsvorftellung als 
„Fauſt“ bebftierte. Wenige Wochen jpäter * 
er jedoch aus dieſem Engagement und folgte 
einem Rtuufe an das Hoftheater in Meiningen. 
An diefer Bühne hatte er fo recht Gelegenheit, 
feine fchaufpielerifche Kraft ind Treffen zu führen, 
bort reifte feine hervorragende Barftellungs- 
funft erſt recht aus, und durch die Anerkennung 
bes Tunftfinnigen Herzogs Georg immer mehr an⸗ 
geregt, entfaltete ſich daſelbſt jeine fünjtleriiche 
ätigleit zur fehönften Blüte Leitungen: wie 
„Odipus“ und „Kreon” (bei ber am 11. 14. 
und 15. April 1867 erſtmaligen vollftändigen 
Aufführung des Sophoflesfgen Tramas [als 
Trilogie] in Deutſchland), „Wallenftein“, „DOreft“ 
(von Wfchylos), „Sp“, „Dtbello“, „Macbeth” 
ꝛc. zeigten feine tünftlerifchen Fähigkeiten in 
beitem Fichte, Alles war wohldurchdacht und auf 
feinfte ausgearbeitet, daher feine Varftellungen 
von größter Inmittelbarfeit. Richt minder lobte 
man bei feinen Geftaltungen in ber Klaffit die 
Bollendung ber Plaftil, des Spieled und ber 
Deflamation, unterfügt von einem, ber ſten 
Steigerung fähigen, Mangreichen Organ, das eben⸗ 
b angenehm berührte, wie fein wirkungsvoller 
ortrag. Roc während feiner wiederholt aus⸗ 
gezeichneten Tätigfeit (1868 übertrug ihm ber 
Herzog auch bie Regie für das Theater in ber 
Sommerrefibenz Liebenftein) in Meiningen, an 
welche Bühne er bis April 1871 verpflichtet war, 
wurde er Februar 1869 zu einem auf Engage⸗ 
ment abzielenden Gaftfpiel and lönigl. Schau- 
ſpielhaus in Berlin geladen („Berrina” und 
Wailenſtein“) und fand fo außerorbentlichen Bei- 
fall, daß man ihm fofort (Herzog Georg gab ben 
Fünfter, um bemfelben bei feinem Fortkommen 
nicht im Wege zu Reben, frühzeitig frei) am dio 
Hofbühne verpflichtete, woſelbſt er als „Hagen 
in ben „Nibelungen“ im April des genannten 
Sohn als enge Ierted — Deere Der 
i abte rt wurde auch an ſeiner neuen 
Teich peg \ auch dort wurde 
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fein „Odipus“, „Wallenſtein“ „Stauffacher“, 
vor allen aber fein „Cajetan“ in ber „Braut 
von Mefjina” (Karl Yrenzl rühmte an bdiefer 
Leiftung bie vollendete bi3 dahin unerreichte De- 
Hamation der Schillerſchen Verſe), nach Gebühr 
gewürdigt und W. ſchon 1870 zum Regiſſeur er- 
nannt. Trotzdem entſchloß er fich 1874 diefe 
Runftftätte zu verlaffen, um in den Berband 
des Hoftheaterd in Darmſtadt zu treten. U 
hier mwürbigte man feine großen Vorzüge als 
Darfteller und Regiſſeur, ernannte im 1877 
zum Öberregiffeut des Schaufpiel3, übertrug ihm 
im Mai 1878 interimiftifch bie Pireltion ber 
Hofbühne und zeichnete ihn am 17. Mat 1879 
durch feine definitive Ernennung zum Direktor 
bes großberzogl. Hoftheater8 und der Hofmuſik 
aus. „Seit diefer Zeit nun war es W.s eif- 
riges Beftreben geweſen, dad Hoftbeater nad 
vornehmen Kunftprinzipien zu leiten”, berichtet 
Hofſchauſpieler Hermann Kniſpel, der verdienft- 
volle Hiftoriograph bes Darmſtädter Hoftheaters, 
„und auch in Literarifcher Beziehung das Reper⸗ 
toire auf eine entſprechende Höhe zu bringen, 
ohme dabei die traditionelle glanzvolle Ausſtat⸗ 
tung, den bichterifchen Biveden entiprechend, außer 
acht zu Taffen. Neben ben modernen Erſchei⸗ 
nungen auf dramatifchem Gebiet fanten die Klaſ⸗ 
filer eine befondere Pflzge, bie auch im Publi⸗ 
fum eine ſich immer mehr fteigende Teilnahme 
erwedte. . . Das Gleiche gilt in erhöhten Maße 
von der antifen Tragödie. Die Odipus-Trilogie 
mit 8. in ben Hauptrollen, übte flet3 eine große 
Anziehungstraft aus. Die Oper ftand indeffen 
hinter dem Schaufpiel nicht zurüd. Richard 
Bagner wurde in mehreren feiner Hauptwerke 
buch W. in Darmftabt eingeführt. Die eriten 
Aufführungen der „Meifterfinger”, ber Nibe- 
fungen-Tetralogie, de „Triſtan“ fielen unter 
feine Direktion und find mit ehernem Griffel 
in ber Geichichte bed Tarmftädter Theater ruhm⸗ 
voll verzeichnet.” Am 30. Upril 1894 feierte 
®. fein 40 jährige Bühnenjubiläum (bei dieſer 
Gelegenheit zum Geheimen Hofrat ernannt) und 
ichied an biefem Tage endgültig vom Theater- 
leben. Gefundbeitlihe Rüdfichten nötigten ihn 
ſowohl das Direktionsſzepter niederzulegen, als 
auch dem Beruf des darſtellenden Künſtlers zu 
entſagen. Nur drei Jahre lonnte dieſer pflicht⸗ 
eifrige, für die Kunſt begeiſterte Mann ſich 
ber wohlverdienten Ruhe erfreuen. Er ver⸗ 
ſchied am 18. Mai 1897 in Darmſtadt. 

W. mar verheiratet mit ber Schauſpielerin 
Clementine Bapf, die er in Weimar 
fennen und lieben lernte. Clementine Wünzer 
ftarb am 13. März 189. 

Bürthele Adam, trat 1898 in ben Ber- 
band des Breslauer Stabttheaters, nachdem er 
früher, von 1892 angefangen, zumeilt für Tlei- 
nere Rollen am Hoftbheater in Darmſtadt tätig 
eweien war. Er ift ein Außerft tüchtiger Iyri- 
cher Tenor mit vortrefflider Stimme, die ihre 
gute Schulung nicht verleugnet. W. gilt ald eine 
Stüße des Opernenfembles und Bat in ber kur⸗ 
zen Zeit feiner künſtleriſchen Laufbahn nennens- 
werte Erfolge aufzumeifen. Sein klangvolles 
Drgan ift ſtark und Fräftig und weiß der —* 
mit demſelben jeder Empfindung den entſprechen⸗ 


uch einer Vorſtellun 
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Dresdner Hofbühne verpflich:et. Aus der Reihe 
jeiner ſtimmlich wie barftelleriih mit Recht an 
erfannten Leiftungen feien erwähnt: „Lyonel“, 
„BoRillon”, „Strabella”, „Herzog“ in „Rigo⸗ 
letto”, „David“, „Almaviva“ ꝛc. 
uf Marianne (Bühnenname), geb. 
am 6. Mai 1878 in Brunn am Gebirge bei Wien. 
Seit fie als tee das erſte Mal 
im rgtheater beigewohnt 
hatte, ſtand bei ihr der Entſchluß feſt, Schauſpie⸗ 
lerin zu werden. Dazu kam noch das Beſtreben, 
jelbftändig und unabhängig fein zu wollen, und 
fo ſetzte fie als einziges Kind i Wunſch, 
ſich der Bühne zu widmen, ſchließlich durch. Sie 
nahm Privatunterricht bei Bernhard Baumeiſter 
und wurde im Oktober 1896 ans Stadttheater 
in Preßburg engagiert, wo fie als „Klärchen“ 
debütierte. Sie blieb bafelbft bis Mitte Januar 
1897 um dann in ben Verband bes Düifelborfer 
Stadttheater? zu treten. (Untrittörolle: „Ka⸗ 
tharina” in „Heinrich V.“) Allein ſchon Mitte 
April folgte fie einem Rufe an das Berliner 
Theater (Antrittsrolle: „Gretchen“. Sie wurbe 
damals als „das befte Gretchen“ Berlins bezeich⸗ 
net), das fie 1899 mit dem Schillertheater ver⸗ 
tauſchte. Ihre eigentliche lünſtleriſche Entwicklung 
datiert von ihrem Eintreffen in Berlin, und 
dort entfaltete ſich auch raſch ihr ſtarkes Talent. 
Ihr Spiel iſt durchweg lebenswahr und ſtets 
erfreut fie durch die Schlichtheit ihres ſym⸗ 
pathifchen Tones — im ganzen ein Bild echter 
Mädchenhaftigkeit. Eine gewiſſe rührende Zart⸗ 
heit und viel Urfprünglichteit verhelfen allen 
ihren Geftalten zu tiefer Wirkung. Die Künftlerin 
trifft ebenjo vortrefflih den Ton für bie ſenti⸗ 
mentalen und jugendlidden Heroinen des Hajfi- 
chen, wie ben weiblihden Charalterbilber 
(jugendliche Salondamen und Liebhaberinnen) des 
modernen Dramas, wenngleih fie zur Dar- 
ftellung klaſſiſcher Mäbchengeftalten von jugend- 
lichen: Neiz und feurigem Temperament prädeiti- 
niert ericheint. So jeien aus ihrem Repertoire 
befonders erwähnt: „Gretchen“, „Klärchen“, 
„Hero, „Zulia”, „Porzia““, „Eboli”, „Kaäth⸗ 
hen”, „Beatrice in „Biel Lärm um nichts”, 
„Claire im „Hüttenbeſitzer“, „Agnes“ in 
„Brand, „Anna Birkmaier”, „Vroni“ im 
„„AReineidbauer” zc. 

Burda Joſef, geboren am 11. Juni 
1807 in Raab. Da er eine fchöne, Nangvolle 
Tenorftimme hatte, fo wurde er beftimmt, Die» 
felbe ausbilden zu laſſen. Gar oft beteiligte 
er fi an Konzerten die zugereifte Künftler in 
feiner Baterftadt gaben. Dieſe wurden auf feine 
ſchöne Stimme aufmerffam und veranlaßten ben 
Hofsperndireltor Grafen Gallenberg, fich feiner 
anzunehmen. Zuerſt unterrichtete ihn Konradin 
Kreutzer, unter defjen Leitung er ben „Liciniug” 
in ber „Veſtalin“ ftubierte, und gefiel er bei 
feinem erften Wuftreten in biefer außerordente 
fich ſchwierigen Heldentenorrolle ganz befonbers. 
Dann nahm er Unterricht bei Eicimara und fand 
nad) vollendeter Ausbilbung Engagement in Neu⸗ 
firelig (1829—1835). Ron bort fam er Ar 
3. 8. Schmidt nad) Hamburg, wojelbit er 1 
big 1847 mit grober Auszeichnung tätig war, 
und ift es fein Verbienft, daß zwei vorher durch⸗ 


den charakteriftifchen Ausdrud zu verleihen. Diefer gefallene Beimifche Dpem „Ber Birat” mb 


prächtige lyriſche Tenor mwurbe 1903 für Die 
Gifenberg, Bühnenskeriton. 


„Norma“ wieber zu Ehren lamen © entzüdte 
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burch den feltenen Wohllaut feiner Stimme nicht 
minder als durch gefühl- und feelenvollen Bor- 
trag. Obzwar ihm vom Großherzog in Neuftrelit 
ein Iebenslängliches Engagement geboten worden 
war, blieb er do Hamburg treu und übernahm 
fogar 1847 mit Maurice die Direktion des Stadt⸗ 
theaters. Allein das war fein glüdlicher Wurf. 
Das Revolutionsjaht 1848 war ben Theaterunter- 
nehmungen nicht günftig. W. hatte auch nachher 
mit Verluſten zu kämpfen und ſah ſich im Jahre 
1854 genötigt, dieſe Stelle nieberzulegen und 
ben Somitee ber Wltionäre des Stadtthenters 
abzutreten. Geit biejer Beit zog er ſich von der 
Offentfichfeit zurück, ohne aufzuhören, fich für 
die Kunft zu intereffieren und zu begeiftern. 
Er flarb am 25. Upril 1875 in Hamburg an 
Herzlähmung. Seine hervorragenden Leitungen, 
namentlich in Iyrifhen Partien, wie im „Frei⸗ 
fhüß”, „Joſef in Agypten“, als „Belmonte“, 
als ‚„Elenzar” in ber „Judin“, oder als „Gui⸗ 
bo‘ in „Guido und Ginenra”, gehören der 
Theatergeichichte Hamburgs an. 

Burm Ferdinand Ulbert Aloys, 
geb. am 14. November 1783 in Greifenhagen! 
in Pommern. Sein Bater farb in dürftigen 
Berhältniffen, und ber Sohn, von einer böjen 
Stiefmutter arg mißhanbelt, floh aus Dem 
Elternhauſe und ging auf gut Glück in die Welt. 
Er hatte nicht viel gelernt und fo blieb ihm 
vorberhand nicht? andres Gibrig, ala „Bedienter“ 
zu werden. Bei biefer Beichäftigung lernte er 
die Sitten ber höheren und nieberen Stände 
Iennen, und feine Beobachtungsgabe ſowie fein 
reger Geiſt ließen ihn weder bie Schwächen 
bie Leidenſchaften feiner Herrfchaft überjehen und 
raſch faßte er die charakteriftiihen Merkmale der 
Leute ſeines Standes und feiner Vorgeſetzten 
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auf. Dadurch fchärfte Fi fein Nachahmungs⸗ 
talent und nachdem er einft einer Buppenlomd- 
die beigewohnt hatte, wurde feine Begabung für 


bie Darſtellungskunſt geweckt und es entitand fein 
Entſchluß, auſpieler zu werden. Es währte 
lange Zeit bis er an einer Bühne Platz fand. 
Seine Bemühungen, bei umherziehenben Gefell- 
Tchaften Unterfommen; zu finden, fcheiterten, und er 
mußte als Hanswurſt bei einer KRunftreitergefell- 
ſchaft beginnen. Endlich wurde er bei einer 
Wandertruppe in Schlefien engagiert. Der Prinzi- 
pal ſetzte begreifticherwoeije fein allzu großes Ver⸗ 
trauen in ®. und wur als Probe ließ er ihn 
als „Blumper” in „Er mengt fi in alles” 
auftreten, um ihn dann wieder feiner Wege zu 
fhiden. Doch da irrte er. W. errang in 
biefer erften Rolle unzweibeutigften Beifall. Er 
blieb bei der Gejellichaft unb wurde bald deren 
erftes Mitglied. Dan entbedte auch feine Tenor- 
flimme und dba er ſich befonder3 verwendbar 
zeigte, wurde er ald Sänger, Schaufpieler, Tän- 
zer, kurz, in allem und jebem mit großem Er⸗ 
folg vertwenbet. 1801 trat er in Warſchau fein 
erfteß fired Engagement an. Hier blieb ex bis 
1804 in hervorragender Stellung und ba er 
auch Gaftipielreiien nah Breslau, Bamberg und 
Berlin unternahm, ſchritt er die eingejchlagene 
Kinftlerlaufbaln mit Glück vorwärts, fo daß 
er 1804 bereit einem Rufe nad Würzburg 
unter vorteilhaften Bedingungen folgen Tonnte. 
Über auch fein Auf als Sänger drang von Stabt 
zu Stadt und nachdem ihn der Berliner Inten⸗ 


Wurm 





dant als Komiker in „Pächter Feldkümmel“ und 
als Tenor in „Das Hausgeſinde“ ſchätzen lernte, 
berief er ®. 1809 an das Nationaltheater in 
Berlin. Schon in feiner Antrittspartie „Ta⸗ 
mino” in der „Bauberflöte” errang er fich bie 
Gunſt des Publikums. Geine trodene Komil 
machte Aufſehen. Nah und nach trat er aber 
in das Fach des Tenorbuffo über und errang die 
glänzendften Erfolge als „Lorenz“ in der Ope⸗ 
rette „Das Hausgeſinde“, bie durch feine hervor⸗ 
tragende Leiftung in nicht ganz zwei Jahren an 
100 mal gegeben wurde, eine Anzahl von Auf 
führungen die damals zu den größten Selten- 
heiten zählte. Das große Glück bad er mit 
feinen komiſchen Rollen machte veranlaßte ihn, 
ſich ganz den draftifchen Geftaltımgen zuzuwenden 
und feine Tätigfeit als Buffo nad und nad 
zu beichränten. Er wurde ala lomifcher Charal- 
teriftifer ein felten gefeierter Liebling der Ver⸗ 
Iiner. Seine unmiderftehlih Iuftigen Einfälle 
fowie da3 grelle Auffaffen der Sitten und Eigen- 
tümlichleiten des jüdiſchen Volkes ala „Satob‘‘ 
in Seſſas Poſſe „Unfer Verlehr” verwidelten 
ihm in einen flanbatöfen Kriminalprozeß, ber 
ihn zum größten VBebauern ber chriftlihen Be⸗ 
pölferung ber preußifchen Hauptſtadt feinem 
fünftlerifchen Berufe bafelbft 1815 entzog. Er 
war genötigt, infolge der Gärung, welche feine 
fo draſtiſche Darftellung in genannter Boffe unter 
ben Berliner Juden hervorrief, dad Hoftheater 
zu verlajfen. Er unternafm nun eine Kunſt⸗ 
reife durch ganz Norbbeutichland, die Rhein- 
und Maingegenden, too er überall die glänzendfte 


noch | Anerkennung feines Talentes fand. Bei einem 


Beſuche in Berlin machte fich wieder ber Wunſch 
geltend, ben beliebten Künſtler wiederzugewinnen. 
Allein das Borgefallene war noch nicht verſchmerzt 
und er nahm Lieber 1817 ein Engagement bei 
Küftner in Leipzig an, wo fein Debüt ala „Lo⸗ 
tenz” in „Das —— „Graufchimmel“ 
in Kotzebues „Ber Rehbock“ und „Jakob“ in 
„Unſer Verkehr“ geradezu Senſation gemacht 
hat. Der Zudrang war ungeheuer, in Leipzig 
noch nicht dageweſen, und ba feine Eintrittskar⸗ 
ten mehr ausgegeben wurden, fHiegen bie Studen⸗ 
ten buch das Fenfter in das Schaufpielhaus. 
Aber troß ber ganz feltenen Beliebtheit zog es 
®. Doch vor, frei und unabhängig feiner Kunſt 
zu leben. Er gab Leipzig auf und blieb bis 
1827 mur gaftierend in feiner Kunft tätig. 
34 Jahre alt zog ee ſich von dem aufreibenden 
Kühnenleben, da3 ihm Lorbeer, Ehre und Gold 
in reicher Fülle gebracht Hatte, mit einen an- 
ſehnlichen Vermögen in ba3 Privatleben zu⸗ 
rück. Er ließ fih in Karlsruhe nieber, mo er, 
einer der ausgezeichnetſten Künftler ber neueren 
Zeit, am 21. Juni 1834 farb. Das Fach 
des Niebrig-Komifchen blieb für fange Zeit ver- 
wait. „Eine unerfhöpflide Laune, eine Sicher- 
beit, die alle Mitipieler beherrichte und mit fich 
fortriß, eine pfychologifche Wahrheit in der Cha⸗ 
rakterzei g, ein ungemein glücklicher Takt, 
das Komiſche im Leben aufzufaſſen und wieder⸗ 
zugeben, eine fanfte, melodiſche Stimme und 
ein biegſames Organ‘, fagt K. Th. von Küſtner 
in feiner Beurteilung ber Berlmer Hofſchau⸗ 
fpieler, „waren bie eigentümlichen Vorzüge jei- 
ned Talents. Geine an unb für ſich Vomifchen 
Geſichtszüge verftärkten durch ben trodenen Ernft, 
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der ihm auf der Bühne wie im Leben eigen 
war, die große Wirkung ſeines Spiels.“ Auher 
in ben erwähnten Rollen bewies er feine ge- 
mwaltige Komik noch als „Heinrich“ in Holbergs 
„Der politifhe Binngießer”, „Adam“ in „Ber 
Rorfbarbier” von Schenk, „Ferdinand in „Die 
Drillinge” und „Mat“ in Kotzebues „Das Inter⸗ 
me330”. Trotz feiner anerkannten Kunftgröße 
behauptete man, baß feine Darftellungen in fein- 
komiſchen Charakterrollen vielfah Ifflandſche 
Kopien geweſen wären. 

Wuzoͤl Hans, geb. am 3. November 1865 
in Schwabach (Bayern), Sohn eines Tifchler- 
meifters. Er bejuchte zuerit Die heimatliche Prä- 
parandenfchule und das Seminar, nach beijen 
Abfolvierung er in ben Schuldienit eintrat. Zu⸗ 
erft betätigte er fein muſikaliſches Talent als 
Biolin- und Orgelfpieler. Zur Beit, ala er ald 
Schullehrer tätig war, hatte er öfters Gelegenheit, 
den den Kammerfängerr Karl Speid- 
fer auf dem Klavier zu begleiten. (Derjelbe 
war geboren am 1. November 1838 in Konftanz, 
begann am Karlsruher Hoftheater als Chorfänger 
(1854) feine Bühnentätigkeit, wirkte fpäter an 
diefer Hofbühne [von 1864 big zu feinem Tode 
17. Ditober 1889] als hervorragende Sraft und 
fand auch 1872—1873 in Amerika große An- 
erfennung. „Saraftro”, ,‚Seporello‘, „Mar⸗ 
cell”, „Osmin”, „van Bett”, „Mephiſto“ und 
„Falſtaff/“ galten als feine hervorragendſten 
Leiſtungen) Dieſer Künftler wurde bei dieſem 
Anlaß auf die bildungsfähige Stimme W.'s 
aufmerkſam und veranlaßte ihn, die Bühnen⸗ 
karriere zu betreten. Betreits 1888 gab der junge 
Scullehrer feinen Beruf auf und überfiebelte 
nad) Karlsruhe, wo er ſowohl bei Joſef Haufer 
(f. d.) wie am Sonfervatorium gründliche Stu- 
dien betrieb. In der Hffentlichleit erfchien er 
zuerft als Konzertfänger und erjt 1891 betrat er 
in Bern jeine Bühnenlaufbahn, wo er als „Ne⸗ 
lusko“ debütierte. Nach zweijähriger Tätigkeit 
tam er nach Düffelborf, 1894 nad) Königsberg, 
1895 nad Magdeburg, woſelbſt er drei Jahre 
twirkte, und von wo er 1898 zu einem Gaſtſpiel 
auf Engagement and Saffeler Hoftheater ge- 
laden wurde. Er debütierte als „Tonio“ und 
„zeltamund” und trat noch im felben Jahre 
al3 Heldenbariton in den Verband dieſer Hof- 
bühne. W. nennt eine präcdtige Stimme von 
ganz ungemwöhnlihem Umfang (meit mehr ala 
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zwei Oftaven) fein eigen, bie fich durch befon- 
deren Wohllaut und natürliche Kraft audzeich- 
net. Beſonders werben die Mittellage und Höhe 
ber Stimme, bie Behandlung ber Mezza voce 
und des Pianos, bie gerabezu mufterhafte Deut- 
(ichleit der Ausſprache, das treffende Spiel, die 
gute Schule des mufifalifch-intelligenten Sän- 
gerd von der Kritik lobend hervorgehoben. Ber 
Künftfer, der im Juli und Auguſt ber Jahre 
1396—1899 ala ftet8 willkommener Gaft an ber 
föniglichen Sommeroper in Berlin wirkte, zählt 
zu jeinen bervorragendften Zeiftungen: „Telra- 
mund“, „Wotan‘, „Holländer, „Hans Sachs“, 
—S „Rigoletto“, „Zampa“, „Petruchio“, 
„Scherasmin“, „Graf Luna”, „Silvio“, aber auch 
„Gefängnisdirektor Frank“ ꝛc. Es verdient auch 
Erwähnung, daß W. als Oratorien⸗ (Bach, 
Haydn, Mendelsſohn ꝛc.) wie Liederſänger be- 
dentende künſtleriſche Erfolge auſzuweiſen Fat. 
Wymetal Wilhelm von, begann in 
Preßburg 1889 feine Bühnentätigfeit, kam 1890 
and Nefidenztheater nach Berlin, von bort ans 
Stadttheater nad Brünn, wo er von 1892 bis 
1896 in erfter Stellung wirfte unb trat 1897 
in ben Verband des Prager Landestheaterd. Er 
vertritt da3 Fach der Bonvivants und zwar in 
vorzüglicher Weiſe. Mit reichen Mitteln ausge⸗ 
ftattet, bringt er feine Leiftungen flet3 zur aller- 
beften Geltung und nimmt einen angejfehenen 
Plag im Prager Schaufpielenfemble ein. Seine 
Darbietungen find ftilvoll, zeugen von einem 
Schwung ber Wuffaffung, feinem Verſtändnis 
ımd Sorgfamkeit der Dürchbildung. Stets be- 
ftrebt, bie Gebanten- und auch Gefühlstiefe bes 
Dichter zum Wusdrud zu bringen, erfreut fich 
biefer begabte Darfteller von befter Nepräfen- 
tation und dverftändnisvoller Charakteriftil reichen 
Beifall und größter Anerkennung. Bon geinen 
trefflichen Darbietungen jeien erwähnt: „Bolz“, 
„Veilchenfreſſer“, „Reif⸗Reiflingen“, „Hjalmar“, 
„Perin“, „Brackenburg“, „Caſſius“, „Küchenjunge 
Lern” ıc. Er beteiligte ſich auch an den im 
Mai⸗Juni 1900 in Prag veranftalteten Meifter- 
jpielen und wurden ibm u. a. die Rollen: 
„Hotatio” in „Hamlet“, „Liebetraut“ in „Götz 
von Berlijingen”, „Don Garceran” in „Sübin 
von Toledo‘, „Bellmaus“ in „Journaliſten“, 
„Berengar” in „Zalisman” zugeteilt, bie er 
portrefflih zur Verkörperung brachte. 


3. 


Zademack Paul, geboren am 19. Februar | Regie über 


1837 in Berlin. Sofort nad; Beendigung feiner 
Gymnaſialſtudien führte er feinen Tanggehegten 
Entfhluß, zur Bühne zu gehen, aus, nahm 
Unterrit bei Dr. Karl Töpfer in Hamburg, 
wo er auch 1855 al ‚König Friedrich“ in 
„Königs Befehl” feinen erften Bühnenverfuch 
wagte. Man murbe fofort auf fein Talent auf 
merkſam und noch im felben Monate erhielt 
ber dum e Charakterſchauſpieler ein Engagement 
in efefbort 1856 wirkte er in Königsberg 
und 1857—1858 in — ter Poſition am 
Stadttheater in Kiel, woſe ihm bereits die 


das geſamte Schauſpiel über⸗ 
tragen wurde. Im letdtgenannten Jahre 
unterſchrieb er einen Vertrag ans Theater 
in Graz, war jedoch daſelbſt nur kurze Zeit 
—— tätig, denn er erhielt einen Gaſt⸗ 
ipielantrag nah Frankfurt a. M., wo er zum 
Nachfolger Friedrich Haaſes augerfehen war. Er 
bebütierte ala „Franz Moor“, „Wurm“, „Ca⸗ 
figula”, „König Philipp” in „Don Carlos” 
und „Friedrich“ in „Königs Befehl‘, und zwar 
mit ſolchem Erfolg, daß fein Engagement jo» 
fort beſchlofſen wurde. Nach Ablauf eines Jah⸗ 
res jedoch verließ er Frankfurt, wurde 1860 
73* 
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Mitglied des Stadttheater? in Bredlau, 1861 
bes Stabttheater® in Köln, wirkte 1862 in 
Amfterbam, 1863 am Hoftheater in a ae 
und fehrte in diefem Jahre als gereifter Künft- 
fer nach Franffurt zurüd, mo er fein Engage 
ment al „Narciß“, „Hand Lange”, „Shy⸗ 
od” und „Mepbifto“ begann. Und fo wie 
biefe Untrittsrollen 3. reichen und einflimmigen 
Beifall brachten, fo wurde ihm in ber langen Zeit 
feiner künſtleriſchen Tätigleit dafelbft ſtets nur 
größte Anerkennung zu teil. 3. gehörte nicht nur 
zu ben beliebteften, ſondern auch zu ben meilt- 
befchäftigten Mitgliebern des Frankfurter Stabt- 
theater, denn eine Statiſtik erweift, daß er 
während biefer 25 Jahre nicht meniger als 
3333mal als Schaufpieler auf der Bühne er- 
ſchien. Zu feinen beliebteften Rollen gehörten 
u. a: „Mephiſto“, „Nathan“, „Thimotheus 
Bloom“, „Dr. Klaus”, „Piepenbrink“ ıc. Nach- 
dem 8. volle 30 Sabre am Frankfurter Stadt- 
theater in fo namhafter Weije gewirkt hatte, 
befhloß er feinen Abſchied von der Bühne. Er 
erihien am 16. Februar 1893 zum letztenmal 
als ‚„Rönigsleutnant” auf den Brettern des ihm 
fo Tieb gemworbenen Kunftinftitut3 und machte 
feinen zahllofen Verehrern den Abſchied ganz 
beſonders ſchwer. Ovationen der finnigften Art 
bewieſen ihm, was er ben Frankfurtern ge 
weſen war, und die Ernennung zum Ehrenmit⸗ 
glied bes Stabttheater3 gab Beugnis, wie hoch 
man maßgebenden Drte fein Wirken ange 
ſchlagen hatte. Er follte nur kurze Zeit ben 
wohlverdienten Ruheſtand genießen, denn nod 
im felben Jahre am 18. Dezember ſchloß 8. 
in Frankfurt für immer bie Wugen. 

Zaengl Marianne Friederike Cü- 
cilie, geboren am 3. Juli 1816 in Hamburg. 
Bar bie Tochter bes Sänger Wilh. Holl- 
mann (geboren 1830 in Hamburg, wirkte auch 
am Hoftheater in Dresden [1857—1869], wo 
er im April 1879 ftarb. Er betätigte ſich auch 
als Komponift), ber ihren erften Unterricht leitete, 
und auch ihre Fähigkeiten für Muſik zu wecken 
verftand. Ihre muſikaliſche Bildung kam ihr 
bei ihrem theatralifchen Beruf auch fpäter mejent- 
lich zu ftatten. 1833 betrat fie die Hamburger 
Bülme, mo fie im Chor und für Feine Rollen Ver⸗ 
wendung fand. Ihre Verheiratung mit dem 
Schaufpieler Joſef 3. war von günftigem Ein- 
fluß auf ihre Karriere. Er veranlaßte ihre 
Entfernung aus dem Chor und betrieb ihr Auf- 
treten in einer eriten Partie. Sie bebütierte 
als „Papagena“ in ber „Zauberflöte und recht⸗ 
fertigte die Hoffnungen, bie ihr Gatte in fie 
ſetzte. Trotzdem biieb ihr Wirkungskreis noch 
immer beſchränkt und ſo verließ ſie am 1. 
Juni 1838 ihre Vaterſtadt. Nach einem längeren 
Gaſtſpiel in Regensburg, wo fie als „Por 
Iggena” in „Kunſt und Natur“, als „Louis“ 
im „Pariſer Taugenichts“, „Emmeline“ in 
Soreig Familie“ und „Kunigunde“ in 
„Hans Sachs“ beſonders gefiel und jede dieſer 
Rollen mehrmals wiederholen mußte, nahm ſie 
im Oktober des genannten Jahres mit ihrem 
Gatten ein Engagement in Prag an. Ihre an- 
mutige, reizende Erfcheinung nahm alle für fie 
ein und wurde die Künftlerin ala „PBolyrena” 
in „Kunft und Natur‘ am 5. November mit un- 
geheurem Beifall begrüßt. Gar raſch fepte fie 
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ſich in die Gunſt des Prager Publikums und 
gewann in naiven und munteren Rollen durch 
ide frifches, Humorpolles Spiel die Sympathien 
aller. Stets war fie gerne gejehen und tief bie 
Betrübnis, als fie am 27. Mai 1841 an einer 
Unterleib3entzündung erlranlte und am 7. Zuni 
diefer fchweren Krankheit zum Dpfer fill. Dian 
fah in ihrem SHinfcheiden eine Kataftxophe für 
bie Prager Bühne, von ber man ſich Tange 
nicht erholte. Eine ihr ebenbürtige Nachfolgerin 
für das jugendlich⸗heitere Fach fuchten bie Bra- 
ger lange Zeit vergebend. Man konnte eben 
ihre Leiftungen, bie von Humor und Heiter⸗ 
feit ſprudelten, nicht Leicht vergeſſen. Ihr 
Gatte, Joſef Zaengl, mwurbe 1801 in 
Schambaupten bei Ingolftabt geboren. Er ge- 
noß in Münden den Unterricht des Hofſchau⸗ 
fpieler8 Freuen und fand 1819 ein Engagement 
in Paſſau (Debütrolle: „Eduard“ in „Mäbchen 
don Marienburg‘ Er qualifizierte fi für 
Liebhaber- und Charalter⸗Rollen, war 1822 bis 
1824 in Würzburg, 1824—1826 in Gera und 
Coburg, 1826-1828 in Paſſau, 1828 bis 
1834 in Regensburg, 1834—1838 in Hamburg 
und 1838—1841 in Prag engagiert. Nach dem 
Zobe feiner Gattin, die er lange nicht verfchmer- 
zen konnte, durchreiſte er ganz Deutſchland, wo 
er überall mit Erfolg auftrat. Bei feinem Gaft- 
ipiel in München gefiel er jedoch dermaßen, bat 
ihn ein vorteilhafter Antrag veranlaßte, in ben 
Verband dieſes Hoftheater zu treten. Er blieb 
dafelbft vom 1. Dezember 1842 biö zu feinem 
Tode am 29. April 1850 engagiert und zählte 
während biefer Zeit zu ben Zierden bes Hof- 
theaters. 

Zahlhaas Carl Ritter von (genannt 
Neubrud), geboren 1795 in Wien. Sein Vater 
(Brivatjefretär des Minifterd Grafen von Ber- 
gen, wurde 1787 vom Kaiſer Joſef in ben Ritter⸗ 
ftand erhoben und jpäter zum Regierungsrat er- 
nannt) beftimmte ihn zur wiſſenſchaftlichen Lauf- 
bahn. Allein dazu Hatte 3. gar feine Neigung 
und trat lieber nach genügender fommerzieller 
Borbildung in ein größeres Seidengeſchäft. Nach 
kurzer Zeit jedoch entichloß er fi, durch das 
Burgtheater angeregt, fich der Bühne zu wibmen. 
Hierbei war ihm namentlih Bäuerle behilf- 
lid, der ihm ein Nuftreten auf ber Seo» 
poldftädter Bühne in feinem eigenen Stüd ‚Der 
Haupttreffer aus ber Güterlotterie” verfchaffte. 
Es war nur eine Epifode, die 8. fpielte, aber 
der Erfolg ein durchichlagender. jeder erkannte, 
daß bier ein ungemöhnliches Talent vorhanden 
ſei. Er verließ bald Wien, um fi in Raab 
noch nötige Bühnentoutine zu erwerben, kehrte 
jeboh nad) kurzer Zeit wieder zurüd, um ein 
Gaſtſpiel am Joſefſtädter Theater zu abfolvieren, 
wo es ihm fogar gelang, fich neben Raimund 
ehrenvoll zu behaupten. Dann folgte er einem 
ſchmeichelhaften Rufe nach Kaſchau, wo er nicht 
nur als Komiker wirkte, fonbern auch in ber 
Oper mit vielem Beifall auftrat. Ebenſolche 
Erfolge erzielte er am Stadttheater in Linz, 
bon wo man ihn nach Wien and Theater am 
ber Wien rief.” Er bebütierte dafelbft ala „Ro— 
chus Bumpernidel“ und bot in biefer Poſſe 
buch bie trodene Komil feiner Darftellung, fo- 
wie durch feinen hübſchen Geſang eine allgemein 
beifällig aufgenommene Leiftung, und bereits am 
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erften Abende mar fein Engagement beichloffene 
Tatfahe. Er wirkte in Wien von 1818 bis 
1824 als einer der beliebteften Schaufpteler im 
Iofaftomifhen Fach. Namentlih als braftiicher 
Komiker, ganz gefchaffen für niebrig-fomilche Rol⸗ 
fen, wurde er bald ein Liebling der Wiener. 
Seine Komik wirkte ähnlich wie die von Scholz 
auf das Publikum, und gleich diefem brauchte 
fih 3. nur auf der Bühne zu zeigen, und herz⸗ 
haftes Lachen erfcholl im ganzen Haufe. Seine 
Komik war natürlich, feine Laune ungezwungen 
und fein Humor immer friſch, ohne Übertreibung. 
Die Grenzen bes Anftands Überfchritt er nie. Zu 
feinen bejubeltften Glanzrollen zählten damals: 
„Adam“ in „Dorfbarbier“, „Doktor Schnitel” 
in „Eheſtandsſcenen“, „Ehrifpin” in ber Hol 
beinfchen Bearbeitung von Shalefpeares ‚Liebe 
fann alles”, „Der Nachtwächter“ in „Kirchtag 
in Petersdorf“ und „Staberl”. Ein verlodender 
Antrag, 12 Gaftvorftellungen in Peit zu geben, 
bem er auch Folge leiftete follte für ihn zum 
VBerhängniö werben. Er verfühlte fich bei ber 
legten Borftellung, mo er im „Gelben Mann” 
eine Verfleidungsrolle barzuftellen Hatte, und kam 
am 24. Dftober krank nah Wien zurück. Eine 
einfeitige Lähmung entzog ihn für immer feinem 
fünftlerifchen Beruf. Dieſer Schlagfluß traf ihn 
im beften Mannesalter, und an Leib und Seele ge 
brochen, überfiedelte ber tiefgebeugte Künſtler, deſ⸗ 
fen Haar fich vor Kummer ſchon mit 29 Jahren 
vollftändig gebleicht Hatte, nad Odenburg, mo 
er in firenger Zurüdgezogenbeit fein Leben be 
ſchloß. Die Teilnahme am Theaterleben gab 
er aber doch nicht gänzlich auf, ja er übernahm 
fogar für die Ullgemeine Wiener Mufilzeitung 
für einige Sahre die Theater- und Muſikkorre⸗ 
ſpondenz aus Odenburg. Bann gab er aud 
dies auf, ſchloß ſich gänzlich ab und lebte ganz 
eingefponnen in feine Gedanken — bie i 
immer wieder im ®eifte zur Bollsbühne zurüd- 
führten, deren Hauptftüge er einft geweſen und 
Die durch feine Kunft zu veredein, fein eifrigftes 
Beftreben war — in feinem Trüppelhaften Zu- 
ftande, ein Bild des Jammers, noch einige Jahre, 
bis ihn der Tod am 3. Dezember 1872 von 
feinem elenben Leben erlöfte. 

Zahlhaas Johann Baptiſt Ritter v., 
Bruder bed Vorigen, geb. 1787 in Wien. Ging 
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ter und wurde balb Mitglied bed Hofburgthea- 
terd. 1817 kam er nad) Leipzig, wo er biß 1821 
Charalter- und Bäterrollen aller Art fpielte. 
Er hielt es nirgend? lange aus. So wirkte 
er 1821 und 1822 in Mannheim, wurde 1822 
Mitdireftor des Theaters in Bremen und obzwar 
er reichen Beifall fand, verließ er 1825 biefen 
Wirkungskreis und wurde Hoffchaufpieler in 
Dresden. Aber auch da duldete es ihn nicht 
lange. Bald darauf finden wir ihn am Darm- 
ftädter Hofthenter und einige Jahre [päter (1842) 
übernahm er die Direktion des Hoftheaters in 
Sondershaufen, nachdem er 1832 mit großem 
Beifall ein Gaſtſpiel am Hofburgtheater abfolviert 
Hatte. 8. machte ſich weniger al3 barftellenber 
Künftler wie ald Theaterdichter vorteilhaft be» 
fannt und wurden feine Trauerfpiele und hiſto⸗ 
riſchen Schauſpiel Heinrich von Anjou“ 
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tob von Baden“ (1833) und „Rarl von Bour⸗ 
bon” (1833) gern gefpielt. Seine dramatiſchen 
Urbeiten zeichneten fi Hauptfächlid durch 
ſcharfe Charakterzeichnung, lebhaften Dialog und 
genaue Senntnid des theatralifchen Effeltes aus. 
Ein ganz beſonderes Berdienft hat ja jedoch 
3. um bie deutſche Bühne mit der Überſetzung 
und Bearbeitung von Shaleipeare „Lear” 
und Calderons „Leben ein Traum’ erworben. 
8. farb 1870 in Bien — Auch feine 
Tohter Johanna v. Zahlhaas war 
in geachtete Künftlerin (jiehe Johanna Ga- 
billon). 

Zampa Joſephine, geb. am 14. Wpril 
1857 in Graz. on mit acht Jahren ging fie 
zur Bühne und wurbe am Grazer Landestheater, 
ſowohl in na — — — euen 
gern beſchäftigt. nicht ahre alt, be⸗ 
trat fie in Budweis für Chor und kleine Rollen 
ihre Bühnenlaufbafn. Dann folgten Engage⸗ 
ment? in Karlsbad, Berlin, am Thaliatheater 
in Hamburg, Ems, Breslau, Krollſches Theater 
in Berlin, Frankfurt a. M. ꝛ⁊c. Sie gefiel überall, 
namentlich in Operetten, durch ihre begagiertes 
frifches Spiel, ihre frohe Laune, ben ſympathiſchen 
Vortrag, unterftügt von einer geſchmeidigen vor⸗ 
teilhaften Bühnenfigur,; ohne jedoch beſonders auf⸗ 
zufallen. Da trat fie 1878 in ben Verband bes 
Sarltheater3 in Wien unb hier machte fie mit 
der Rolle „Niniche”, die fie mit ganz enormem 
Erfolg darftellte geradezu Senfation. Ganz Wien 
wollte die Künſtlerin in biefer Rolle (von Knaak 
wirkungsvollſt unterftüßt) gefehen haben. 1880 
trat 3. zum NRingtheater über und wendete fich 
nah dem unglüdfeligen Brand wieder nad) 
Deutfchland, wo fie in Breslau, Dredden, am 
Hamburger Thaliatheater, Kölner Stabtiheater 
⁊c. namentlih im Fach der Salondamen nicht 
minber gefiel wie früher in ber Operette. Bon 
ihren Hauptroffen feiern hervorgehoben: „Magda“ 
in „Heimat“, „Frou⸗Frou“, „Cyprienne“, 
„Srancillon” x. Mitte ber neunziger Jahre 
trat die Künftlerin ins ältere ad über und 
waren es beſonders braftiihe Wollen, bie fie 
mit beftem Gelingen verlörperte Ihre Büh- 
nenlaufbahn beichloß fie 1898 in Wien, wo fie 
zuerft am Volks⸗ und fpäter am Raimundthea- 
ter wirkte. 3. hat ſich in ihre Vaterſtadt zurüd- 


ogen. 

Zareſt Julius, geboren am 11. Mai 
1865 in Frankfurt als Sohn eines Poftdireltors, 
fundierte zuerſt Muſik am Hochſchen Konſerva⸗ 
torium und wollte ſich für die Kapellmeiſter⸗ 
laufbahn ausbilden. Als er jedoch auch mit dem 
Geſangsſtudium begann entſchloß er ſich, da ſeine 
Stimme allgemein gelobt wurde, die Sänger- 
laufbahn einzufchlagen. Er ftubierte zuerft bei 
Franz Krückt (f. d.), ging hierauf nah Mai⸗ 
fand, um bafelbft bei Galliera auch die italie- 
nifche Schule durchzumachen. Sein erſtes Enga⸗ 
gement fand er 1888 am Stadttheater in Trier, 
hierauf fam er nach Bern, ſodann nad) Elberfeld, 
das er verließ, um in ben Verband be3 Wies- 
babener Hoftheater3 zu treten. 1891 begab ſich 
der Künſtler nad Amerika, wo er ſowohl am 
UmbergtZheater in New⸗York wirkte, wie eine 
Tournee buch die Vereinigten Staaten unter- 
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ein Engagement am Hoftheater in Hannover 
zu nehmen, woſelbſt er ala „Nelusco“, ‚Hans 
Heiling” und „Rigoletto” mit großen Erfolg 
debütierte und feit dieſer Zeit im Verbande diejes 
Kunftinftitut3 verblieb. 8. erbrachte in ben ver» 
ichiebeniten Partien durch feine trefflichen durch⸗ 
geiſtigten Leiſtungen den Beweis für fein emi- 
nentes Können. Der Künitler, ber fich als treffe 
licher Wagner-Sänger wiederholt erprobt hat — 
nedft „Holländer, „Telramund“, „Hans Sachs“ 
muß namentlich fein „Albericy‘ als erjtfiaffige 
Darbietung Erwähnung finden — bietet auch 
als „Rigoletto“, „Oreſt“, „Zell, „Don Juan“, 
„Bois Guilbert“ („Templer und Jüdin“) in 
ſtimmlicher wie ſchauſpieleriſcher Beziehung höchſt 
Anerlennenswertes. 

Zeiner Anna, geboren am 3. Oktober 
1807 in Wien. Als die Tochter bes damaligen 
k. k. Hoftheatergarderobierd wurde fie ſchon jeit 
ihrer früheſten Kindheit mit den Theaterverhält- 
nifjen vertraut und niemand nahm e3 Wunber, 
daß das frifche, aufgewedte, begabte Kind fchon 
mit 14 Jahren, und zwar am 12. Oktober 1824 
ald „Sabriele” im gleichnamigen Drama, am 
Theater an der Wien debütierte. Ihre un« 
leugbaren Anlagen fanden aud allgemein: Auf⸗ 
merljamleit und die junge Schaufpielerin feierte 
in Waiſe aus Genf“, „Mädchen von Marien⸗ 
burg”, namentlich aber ala „Alcinde“ in „Moi⸗ 
Iefurd Zauberfluch“ große Erfolge. So erwähnt 

C. 8. Eoflenoble in ſeinen Tagebuchblättern (26. 
Oftober 1830) gelegentlich eines Beſuches bes 
Theater? an ber Wien („Kunft und Natur“): 
„De. Zeiner gab die ‚Aurora‘ mit einer Ein- 
fit mit einer Kraft und Wahrheit, daß id 
fagen kann, mir ift lange fein weibliche Weſen 
mit fo vieler Intelligenz vorgelommen.” Ihre 
Leiftungen blieben auch im Hofburgtbeater nicht 
unbemerit und Schreyvogel becilte jid, die Künſt⸗ 
Ierin für die deutſche Mufterbühne zu gewinnen, 
auf der fie am 18. April 1831 als „Nottingham“ 
in „Efjer‘ zum erftenmal erſchien. 8. wirkte 
an dieſer Kunftftätte volle 30 Jahre, zuerſt als 
Liebhaberin und Luſtſpielſoubrette („Lucie“ in 
„König Enzio“, „Irene“ in „Beliſar“, aber 
auch „Sappho“ waren damals gerngeſehene Lei⸗ 
ſtungen der Künſtlerin), ſpaͤter (feit An⸗ 
fang der 50er Jahre) in ernſten und 
fomifhen Mütter⸗ und Anftandsrollen. Dan 
rühmte an ihr trefflihe Charakterifierungsgabe 
und ſtarkes fchaufpielerifches Verftändnid. Große 
tragifhe Rollen bat biefe „mehr als verwend⸗ 
bare Schaufpielerin” (mie fie au von C. L. 
Goftenoble manchmal bezeichnet wurde) nicht all- 
zu oft zugeteilt erhalten, allein fie wußte durch ihr 
pilantes Spiel Ehargen und Episoden zu ent- 
ichiedener Bedeutung zu erheben. So galt bie 
ganz unbedeutende Rolle ber „Wirtſchaftsrätin 
in „Bon Sieben bie häflichite” als eine Ge⸗ 
ftaltung von draftifcher Wirkung fonbergleichen. 

Namentlich für das Fach ber Heren galt fie 
als präbeltinierte Spezialität, wobei fie ihr höchſt 
undorteilbafte® Außere — fie war geradezu auf« 
fallend haͤßlich — wirkſam unterftüßte. Auch als 
„Daja“ im „Nathan“ bot fie eine nicht unbe» 
deutende Leiftung. Beſonders rühmte man ihr 
meiſterliches Sicheinfügen in das glänzende En⸗ 
ſemble des Burgtheaters, an deſſen berühmtem 


Zeiner ·Zeller 





hatte. In der letzten Zeit ihrer ünfferikhen 
Tätigleit war fie mwieberholt leidend, und fchied, 
um fi bejler pflegen zu önnen, am 19. 
Dezember 1860 ala „Ella Rofa“ in Gutzlows 
giekpnamiger Komödie für immer von der 

Bühne. Wenige Monate jpäter, am 30. April 
1861, verſchied bie Künitlerin. 

Beisler Morip, geb. am 3. Dezember 
1856 in Freiberg (Mähren). Sohn eines Kauf 
mannd. Als 1880 das Yabrifgeihäft feines 
Vater, in welchem 3. gegen feine are 
tätig war, zu Grunde ging, widmete er fi 
der Bühne. Er nahm dramatißchen Unterricht 
bei Lewindty und Julius Conradi und trat im 
Trier feine Bühnenlaufbahn an, war dann in 
Stettin, Halle, Chemnit und Königsberg enga- 
giert, wirkte 1888 bi3 1892 am Bremer Stabt- 
theater, jobenn in Chicago und New⸗York, 1894 
unb 1895 in Hannover und trat am 1. Septem- 
ber 1896 in den Verband des Landestheaters 
in Prag, nachdem er bajelbft als „Miller“ in 
„KRabale und Liebe” und „Moulinet“ in „Hütten 
befiger” mit großem Erfolg bebütiert hatte. 3, 
ein ausgezeichneter Spredgr und Charalteri« 
ftifer, gleich gut im Ernſt wie im Scherz, eines 
ber hervorragendſten Mitglieder der Prager 
Bühne, beweiſt in jeder Rolle aufs neue, daß 
er es verſteht, aus dem Leben zu geſtalten und 
einen ganzen Menſchen, deſſen Erſcheinung und 
Weſen bis in die Einzelheiten zu einander ge⸗ 
hören, zu ſchaffen. Er überrumpelt förm⸗ 
lich das Publikum mit ſeiner ſo natürlichen und 
ſelbſtverſtändlichen Spielweiſe, die, da ſie dem 
Ungeſchmack gar leine Konzeſſionen macht, in 
keiner Nuance das Metier des Komibers ver⸗ 
rät. Aus der großen Reihe ſeiner Charaftzr- 
und Bäterrollen feien genannt: „Malvolio“, 
„Ambroſius „„Theaterdirektor Striefe” , „Schul 
tat“ in „Flachsmann“, „Bohrmann” in „Katar 
fomben“, „Biſchof⸗ in „Weh dem, der  Tägt“, 
„Beichenlehrer” in „Goldene Spinne” ıc. Be⸗ 
ſonders muß bie Doppeltolle bes Bäder und des 
Königs in „Schlaraffenland” erwähnt werben, 
ein Kunſtſtück fein ſtiliſierter Charalterfomil, 
eine feiner allerbeften Leiftungn. Man unter» 
ließ es felbftverftändlid nicht, dieſen vortreff⸗ 
lichen Darſteller bei Abhaltung der Meifteripiele 
Mai, Zuni 1900 in Prag in hervorragender 
Weiſe heranzuziehen und erfchien er aß „Gün- 
ther” in „Nora“, „Kammerbiener” in „Stabale 
und Liebe“, „Totengrãber“ in „Hamlet“, 
„ofterbruber“ in „Nathan“, „Bruber Martin“ 
in „Götz“ und „Jude Saat‘ in „Jüdin von 
Toledo” als würdiger XTeilnehmer an bieten 
Mufteraufführungen. Sm Juni 1902 wurde ber 
Künftler nah einem überaus beifällig aufge 
nommenen Gaftfpiel an das koönigl. Hoftheater 
in Berlin engagiert. 

Zeller Heinrich, geboren am 7. Juni 
1856 in Roitöwinfel bei Laufen in über 
bayern. Er follte fih auf Wunſch feiner El⸗ 
tern (Schloßmwirtfchaftspächter) dem Lehrerberuf 
zumenben, erhielt auch nad) Abfolvierung bes 
Seminars in Freiſing 1875 eine Anftellung als 
Hilfsfehrer in Vohbur db. Donm und 1877 
an ber Fortbildungaf ie in 2anböberg, wo er 
zum Schulverweſer und befinitiven Lehrer avan- 
cierte und big 1887 tätig war. Seine fchöne 
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wo er fich im privaten Kreis hören ließ, überall 
war man von ber fraftuollen Tenorſtimme ent- 
züdt und mehr al3 einmal wurde ihm dringend 
geraten, fi) der Bühne zuzuwenden. Doch fehlte 
ed ihm immer noch an der nötigen Proteltion, 
bis er enblich 1887 an den Hoflapellmeifter Rir 
hard Strauß nah Münden empfohlen murbe, 
der 8.3 Stimme prüfte und den General⸗In⸗ 
tendanten von Berfall auf den jungen Sänger 
aufmerffam machte. Diefer Iub im am 20. 
Dezember des genannten Jahres ein, auf ber 
fönigliden Bühne vor einem Tunftverftändigen 
Auditorium Probe zu fingen. Ver Erfolg war 
fo außerorbentlih, daß 3 nun befinitio ben 
Entfchluß faßte, Bühnenjänger zu werben. Er 
hatte dad Glück, bei den hervorragenditen Kory⸗ 
phäen Gejangunterricht nehmen zu lönnen, benn 
Hoffapellmeifter Strauß und bie Kammerfänger 
Fedor von Milde und Beuno Stolzenberg wur- 
den feine Lehrer. Dramatijchen Unterricht erteilte 
ihm Frau Franzisla Ritter, geborene Wagner, 
die Gemahlin bes Komponiſten Alerander Ritter, 
eine Nichte Richard Wagners. Da in Mün«- 
chen ſelbſt zu jener Zeit fein entjprechender Platz 
für 8. frei war, fo verpflichtete ihn der General- 
Intendant von Bronfart, der den jungen Sän- 
ger ebenfall3 gehört Hatte, ohne daß berfelbe 
bi8 nun einen regelrechten Bühnenverfucd) ge» 
wagt hätte, and Weimarer Hoftheater, wo er 
am 20. November 1888 ala „Lohengrin“ zum 
eritenmal auftrat. Seine Leiftung befriedigte 
alfe beteiligten reife im hoben Grade, und 
am 15. September 1889 trat er nach vollenbeter 
mufifalifcher Wusbildung als „Eril fein Em 
gagement in Weimar an. Seine Leiftungen ent» 
jprechen ben ftrengiten Anforderungen und er 
zielte er mährenb feiner Tätigfeit am Weimarer 
Hoftheater die günftigften Reſultate. Er hatte 
aber nicht nur Gelegenheit, an biefem Stunft- 
inftitute feine prächtige Stimme ertönen zu laſ⸗ 
fen, ſondern e8 wurde ihm auch reichlich Gelegen- 
heit geboten, anderen Orts ſtürmiſchen Beifall 
zu ernten. So erhielt er 1891 eine Einlabung 
zur Mitwirfung an den Bayreuther Feitipielen, 
wo er in diefem wie im darauffolgenden Yahre 
wiederholt den „Tannhäuſer“ mit fteigenben 
Erfolg zu Gehör brachte. Auch bei den Mufter- 
aufführungen bes „Fidelio“ in Meiningen, fang 
er am 22, Februar 1892 den „Floreitan”, for 


wie im Mai 1901 in Amfterdam zweimal den | 


„Lohengrin“ im dortigen Wagner-Verein. Über- 
haupt gilt der Künftler als vorzüglicher Wag⸗ 
nerfänger und erftreden fich feine Gaftipiele da- 
ber fait ausfchließlih auf bie Mitwirkung bei 
den Werfen dieſes Meiſters. 
volltönende, den größten Anforderungen entfpre- 
chende Heldentenorftimme findet auch an feinem 
Darſtellungstalent eine nicht unwichtige Unter- 
ſtützung. Z., der infolge feiner Berbienfte am 
2. Juli 1897 zum geoßherzoglichen Kammerfänger 
ernannt wurde, zählt außer feinen anerlannten 
Bagnerpartien auch ne: „Canio““, „Evangeli- 
mann”, „ra Diavolo“, „Tamino“, „Prophet“, 
„Arnold“ ꝛc. zu ſeinen beliebteſten Leiſtungen. 
Der Künſtler bat es aber auch verſtanden, noch 
auf einem andern Gebiete ſich reiche Anerken⸗ 
nung zu verſchaffen. Er ift feit Ende ber adıt- 
iger Jahre Mitarbeiter der „liegenden Blätter‘ 
und hat auch zwei Bände oberbayerifcher Dialekt. 
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gedichte unter dem Titel „Grüaß Gott“ und 
„Aus'n Leb'n“ veröffentlicht, die außerordent- 
fihen Anklang fanden und ihm ben fchmeichel- 
haften Vergleich mit den beiten Dialektdichtern 
feines jchönen Heimatlandes eintrugen. 

Berr Unna, geboren am 26. Yuli 1822 
‚in VBaben-Baben, war die Tochter des Mufil- 
lehrers und Drganiftee Joſef Zerr, ber ihr 
auch ben eriten Geſangsunterricht erteilte. Her⸗ 
angewwachfen, wurde fie zur meiteren Erziehung 
und Ausbildung ihrer Kenntnifje in ein Klofter 
gegeben. Dort wurbe man auf die Stimme bes 
jungen Mädchens, ala fie die Soli in ben 
Meſſen jang aufmerffam und ſchon Damals pro= 
phezeite man ihr eine glänzende Zukunft. 3. 
wollte jedoch anfänglid von einem Künitler- 
febensberuf nichts wiſſen (fie hatte bis dahin 
noch nie ein Theater beſucht), ja fie war nahe 
daran ben ‚Schleier zu nehmen”. Doc der 
Bater wollte von biefem Schritte nichts wiſſen 
und nahm fie wieder in? (Elternhaus zuräd, 
Run wurde fie auch ind Theater geführt. Die 
ihr bisher ganz unbelannten Vorgänge auf ber 
Bühne, der fchöne Geſang, die prunfoollen Sto- 
jtüme, ber große Beifall, den die KRünftler für 
ihre Darbietungen empfingen, das Alles wirkte 
fo unmittelbar auf das junge Mädchen, daß der 
Entfchluß, ſich ebenfall3 der Bühne widmen zu 
wollen, immer reifer und reifer in ihr wurde, 
und fchließlich fie nichts mehr hindern Tonnte, 
denfelben auszuführen. Buerft nahm jie Ge 
fangsunterriht bei Elena Bigano, bann eilte 
fie nach Paris, um bort zwei Sabre den Unter- 
richt von Borbogni zu genießen. Auf diefe Urt 
glänzend vorbereitet, betrat fie 1840 al? „Nacht⸗ 
wandlerin” am Karlöruber Hoftheater zum erjten- 
mal die Bühme. Der Verſuch gelang über alle 
Maßen und Hatte ihr fofortige® Engagement 
zur Folge. Sie blieb daſelbſt bis 1846, benußte 
iedoch ihre freie Zeit auch zu Gaftipielen, die 
fie durch ganz Deutichland, ja bis Amfterdam 
führten. Der berühmte Tenorift Wild (f. d.) 
hörte fie gelegentlich fingen und mar von ihrer 
Stimme berartig entzüdt, baß er mit aller Macht 
ihr Engagement am Wiener Hofoperntheater be» 
trieb. Sie debütierte als „Lucia von Lammer⸗ 
moor” und trat fofort in den Xerband des 
Kunftinftituts. In Wien nahm fie eine aller- 
erfte Stellung ein und gehörte bis 1851 zu ben 
gefeiertiten Mitgliedern des Kärntimertortheaterd. 
Ihre Beliebtheit war geradezu grenzenlod. Auch 
der Hof fchenkte ihr feine Gunft, felbit der 
Kaiſer anerlannte ihre Künſtlerſchaft duch Er⸗ 
nennung zur öfterreichifchen Rammerjängerin. Zu 





Seine prächtige, | ihren bejubeltften Partien gehörten wohl „Die 


Königin” in den „Hugenotten“ und „Martha“ 
(melde Bartie fie 1847 in Wien freierte). Nach 
biefer Leiftung erreichte ihre Beliebtheit Den Höhe» 
punkt. Dan mußte ſchon nicht mehr, wie man 
fie ehren und feiern follte und die Kritiken wur 
ben nur noch in Superlativen abgefaßt. So 
nannte man fie „Die ſchwäbiſche Nachtigall”, 
„Der weibliche Baganini des Geſanges“, „Die 
Rachel der Oper” ꝛc. Diefe hellen, fonnigen, hei- 
teren Künftlertage wurden plöglich durch die Fol⸗ 
gen einer undorfichtigen vorichnellen Handlungs 
weife der Künftlerin verbunfelt. Sie ging näm- 
lich 1851 zur Beit ber erften Weltausitellung 
zur Konzertfaifon nad) London und erregte da⸗ 


1160 


felbft derartige Senfation, daß ihr tofoet mit 
einem ſehr bedeutenden Eintommen eine ber- 
borragende Stellung bei ber italienifchen Oper 
im Coventgarden geboten wurde. Namentlich 
war es ber beifpiellofe Erfolg, ben fie als „Kö⸗ 
nigin ber Nacht” bei ber Erftaufführung biefer 
Oper errang, ber ihren Namen in England zu 
einem ber gefeiertiten machte. Damals bat ſich 
8. duch eine unbedachte Kundgebung arg kom⸗ 
promittiert, indem fie, allerdings auf Einladung 
bon Lorb Stuart, ſich bereit erflärt hatte, in 
London in einer zu Gunften ber bort mweilenden 
ungariſchen Flüchtlinge — (e8 waren bie po- 
litiſche Flüchtlinge, und zwar Barteigänger 
Koſſuths, bie, um fich ben folgen ber Teil- 
nahme an der Inſurrektion zu emtziehen, in 
London ein Afyl gefucht haben) — zu veranftal- 
tenden Konzertakademie mitzuwirken. Dieſe 
Handlungsweiſe ſtand im grellen Widerſpruch 
zu ihrer Stellung als kaiſerl. öſterr. Kammer⸗ 
und Hofopernſängerin. Obzwar fie an dem Kon⸗ 
zerte ſelbſt nicht teilnahm, es hieß, eingetretener 
Krankheit wegen, ſo wurde doch die Zuſage allein 
als unpratriotiſch und ſtrafbar erfannt. Der 
Kaiſer ſelbſt, dem vom Oberſt⸗Kämmerer über 
die Handlungsweiſe der 8. berichtet wurde, ver⸗ 
fügte ihre Entlaſſung, indem er dem Oberſt⸗ 
Kaͤmmerer hierüber mündlichen Auftrag erteilte, 
der ber Dame fchriftlich übergeben wurde. Der- 
felbe Hatte folgenden Wortlaut: ‚Der Anna 
Ber ilt das Delret ala Rammerfängerin, ivel- 
hen Titels fie verluftig ift, abzunehmen. Der 
beftehenbe Kontralt, demzufolge fie beim k. k. 
Operntheater big April 1852 e ngegiert iſt, bleibt 
der ihr zugeſicherten Genüſſe in Wirkſamkeit, doch 
darf fie unter keinem Vorwande auf dieſem 
Hoftheater weder in einer Oper, noch in einem 
Konzerte auftreten. Daß fie in dieſer Zeit 
auf einer anderen Bühne finge, liegt in ber 
Macht der Abminiftration des Operntheaters, die 
ihr dazu von Fall zu Fall die Erlaubnis er- 
teilen müßte, welche ihr natürlih in feinem 
benfbaren all gegeben wird.” Die Strafe, 


* welche die Künitlerin traf, war hart, aber mo 
⸗4 verdient. 


Und ſo ſchied biele efeiezte Sängerin 
fang- und klanglos aus tabt, in welcher 
fie jich jahrelang immer F der Höhe ber Be⸗ 
liebtheit gehalten Hatte. Doch wenn fie aud 
fortab fein feites® Engagement mehr annahm, fo 
feierte fie doc; noch lange Jahre hindurch bie 
größten Triumphe. In bieje Zeit fallen ihre 
roßen Sunftreifen buch England, Schottland, 
—** dann durch Nord» und Südamerika, 
welche mehrere Jahre in Anfpruch nahmen und 
in jeder Hinficht von beifpiellofem Erfolg be- 
gleitet waren. Im Jahre 1857 kam fie in 
ihre Baterftabt, Taufte fi Bier an und 308 
ſich troß fortgejeßter Anträge der eriten Bühnen 
Europa, vom Theater Forzlin zuruck. Sie 
ſtarb im Juni 1881 zu Oberkirch im Schwarz 
walde, erit 35 Zahre alt. Anna Zerr war eine 
der erften Sängerinnen ihrer Zeit. 

Zesta Karl von, geboren am 31. Okto⸗ 
ber 1862 in Hamburg. n Bater war däntjcher 
Dffizier, trat aber 1848 in fchleswig-holftein- 
che Dienſte über und ift gegenwärtig penfioniert. 
Der Sohn follte Kaufmann werben, doch ber 
hagte ihm diefer Beruf ganz und gar nicht und 
im Oftober 1879 ging er, ohne bramatiiche Bor- 
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bildung, zum Theater und zwar ſpielte er, nach⸗ 
dem er ſchon wiederholt auf Dilettantenbühnen 
aufgetreten war, zum erſten Mal am Konkordia⸗ 
theater in Hamburg ala „Peti“ i im „Zigeuner. 
Da biefe Bühne bald zu runde ı ging und ber 
junge Schaufpieler an einem Hamburger Theater 
fein Unterfommen fi fonnte, verfuchte er 
fein Glück bei reifenden Sefeltichaften. Bei die 
fen bildete er fich praftiich aus und fpielte alle 
Faͤcher durcheinander. Das gab ihm Selbftändig- 
feit, Theaterroutine und hat vielleicht zur Ratür- 
fichkeit feiner Spielweife nicht unweſentlich bei- 
getragen. Gein erſtes fixes Engagement fand 
er erft am Lobetheater in Breslau (1881). Auch 
bort wurbe er „für alles” verwendet und kam es 
vor, daß er am Nachmittag ala „Kantſchuloff“ in 
der Cperette „Fatinika” und am Abend desſel⸗ 
ben Tages als „Kean“ auftreten mußte 9. 
blieb nur ein Jahr daſelbſt um neuerdings den 
Wanderſtab zu ergreifen. So fam er ans Som- 
mertheater in Hamburg, banı and Stabttheater 
in Lübed, hierauf and Nejibenztheater in Han⸗ 
nover, dann wieder zurüd nach Hamburg and 
Thaliatheater und von bort and Garltbeater 
nad Wien. So fehr auch feine Leiltungen An- 
erfinnung janden, fo ſehnte er ſich Doch nad) 
einer ftabilen künſtleriſchen Tätigkeit, nad einem 
Engagement, wo er feine TFübigleiten entfpre- 
beriverten und entmwideln Tonnte, und wo 
ihm Gelegenheit geboten wäre, in einem eben- 
bürtigen Enfemble im Fache der Bonwivants und 
Liebhcber zu wirten Ein ſolches fand er aud 
endlich 1886 am Deutſchen Landestheater in 
Frag, wo ec ald „Hartwig“ im „Stiftungsfeſt“ 
als „Hüttenbeſitzer“ und in drei Einaltern de⸗ 
bütterte. Gleich am erſten Abende ſiegte cr auf 
allen Linien und wurde fofort engagiert. 
Jahre war 3. in Brag engagiert, fchritt während 
diejer Bett von Erfolg zu Erfolg, wuchs fünftle- 
riſch mit jeder Rolle und gewann immer größere 
Sympathien im Publitum. 83. war ganz befon- 
bers beliebt und gehörte ſowohl auf der Bühne 
wie in ber Gejellichaft zu den Lieblinge ber 
Prager. Seine Bielfeitigleit kam dort zur beiten 
Geltung und ftet8 — ala Egmont” oder ala 
„Eiſenſtein“ in der „Fledermaus“ — war er des 
Erfolges ficher. Es ift Daher nicht zu verwundern, 
daß das Prager Publikum den Künftler 1892 
nur ſchweren Yerzend ziehen ſah. Dieſer jedoch 
folgte einem Rufe ald Nachfolger Hübnerd an 
das Sofburgtheater, wo er am 24. September 
als ʒAinor von Berndt” im „Veilchenfreſſer“, 
am 20. als „Ernſt“ im „Roſenkranz und Gülden⸗ 
tern” und am 26. September ald „S t 
Schäfer” in „Krieg im Frieden“ debütierte 
wirkt feit diefer Leit an biefem Kunſtinſtitute, 
wo feine vortrefflichen fchaufpieleriihen Eigen⸗ 
ſchaften ſchon laͤngſt nad Gebühr getvürbigt wur- 
ben. Geine friſche Natürlichkeit, Fin nondhalante 
Liebenswürbigleit, fein gewinnender Humor und 
fein ungelünfteltes Temperament find namentlich 
im mobernen Stüd wirkungsvolle Hilfßtruppen 
feines Talente. Aber auch in ber Klaſſik zeigt 
er ſich als würdiges Mitglied bes vornehmen 
Künftlerenfembles. Er ift ein vornehmer Dar» 
jteller der nicht nach der Schablone fpielt, Ion- 
dern mit viel fchaujpielerifcher Erfindung, rea- 
liſtiſchen Nuancen, geſchmackvoll, verftändig, fo 
daß man mit Vergnügen feinen Darbietungen 
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folgt. Bei Veranſtaltung der Meiſterſpiele am 
Deutſchen Landestheater in Prag, Mai⸗Juni 
1900, murbe 3., feit 26. Januar 1900 wir. 
SHoffchaufpiefer, eingeladen, i in ber „Verſchwender“⸗ 

Vorftellung den „Azur” refp. „Bettler“ zu ver- 
körpern. 

Zidner Karl, geb. am 20. Okt. 1867 
in Granjee (in Ser Mar), Som eines Kauf- 
manns. Schon im kunſtliebenden Hauſe ber 
Eltern wurde er durch Water und Mutter früh- 
zeitig mit ben Dichtungen Schillers unb Goe 
vertraut gemacht, und je mehr er ſich in biejelben 
vertiefte, je größer wurbe feine Neig gung, fir für 
ben Schaufpielerberuf. Beftärkt durch eine 
dertruppe, bie in feinen Heimatort fam, be» 
Goß er, "eich bem —e— rn Berufe zuzuwen⸗ 

den. Er begab nad Berlin und bort wurde 
Franz ever md, (f. b.) fein Lehrer. Run ber 
gannen balb feine Wanderjahre. Am 3. Oktober 
1889 betrat er im GStraffund als „St. Lam⸗ 
bert” zum eriten Mal bie Bühne; dann Tam 
er nach Sondershauſen, Potsdam, St. Peters 
burg und en Er entwidelte ſich Tünftle- 
riſch immer mehr und mehr und fanden feine 
Zeiftungen ala j ngenblücher Liebhaber aufmun⸗ 
ternben Beifall. Bon ®era, wo er ind Helden⸗ 
fa überging, folgte er einem Wntrage amd 
Irving⸗ Placetheater in New⸗York, wo er reiche 
Erjahrung fammelte, nachdem er noch vorher ein 
Engagement in Chenmit abfolviert Hatte. Nach 
Europa auchiget ehrt, wurde er Mitglied des 
Magdeburger Stadttheater. Er erfreute ſich 
Dajelbft drei Fahre lang allgemeiner Sympa⸗ 
thien und empfand man baher jeine Überfiedlun 
ans Hoftheater in Wiesbaden, in deſſen Berbanb 
er nad) einem erfolgreichen Gaftipiel als „Uriel 
Acoſta“ trat, äußerſt fchmerzlih. Sn feinem 
neuen Wirkungstreiſ⸗ fand er bald reichſte An⸗ 
regung und ſeine friſche, zugreifende, dabei aber 
doch abwägende Art, welche die Freunde einer 
guten Echauſpieltunſt ſehr an ihm zu ſchaͤtzen 
wijfen, trägt viel zu feinen Erfolgen bei. Dan 
lobt jeine lebendige Dellamation, fein kraftvolles 
Organ, ſtarkes Temperament. Er iſt ein natürlicher 
Schauspieler, durch befien Darbietungen ein Zug 
forglofer Naivetät gebt, ber ihn fih auch im 
größten Wffelt fo geben läßt wie er im Augen⸗ 
blid empfindet. Es ift dies ber völlige Mangel 
jeder Reflerion, ber fo ganz bem imnerften Cha- 
rakter voltätümlicher Heldengeftalten entſpricht. 
Zu feinen herborragendften Leitungen zählen: 
„Zell“ jowie „gamlet“, „Drei, „Fauſt“, 
„Lthello”, „Karl Moor”, Jaromir , „Hütten- 
befiger”, „Röcknitz“ („Süd im Winkel‘) ꝛc. 
Der Künftler beteiligte fi} auch an ben Wies- 
badener Maifeftipielen (1900) als „Demetrius“, 
welcher Aufgabe er ſich mit unleugbarem Ge- 
Ihid und Erfolg entledigte. 

Ziegler Klara, geb. am 27. April 1844 
in München als Tochter eines Schönfärbereibe- 
figerd. Nach dem Tode ihres Vaters jollte jie 
(1860) auf Wunſch ber —— et wei ungeliebten 
Mann bie Hand gem 6 , doch 8. 
wollte von dieſer Verbindung —* wviſſen. Gus 
die Hand des hochachtbaren, wohlhabenden M 
nes aus und begab ſich ohne Wiſſen ihrer 
Mutter zu Hofſchauſpieler Adolf Chriſten (f. d.), 
einem Jangjährigen, bewährten Freund ihrer 
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daß die Schauſpielkunſt ihr eigentlicher Beruf 
ſei. Obwohl ſie bereits als Fa auf einem 
Heinen Haustheater einige Male aufgetreten war, 
fo mar ſie doch fonft mit bem Theater nicht in 
Berührung gelommen. Chriſten nahm fie ala 
Schälerin auf, unter feiner Leitung ftudierte fie 
Nollen und nad einem Bierteljabre hatte er 
bie Überzeugung gewonnen, daß fie Das (Zeug 
zu eimer tüchtigen Schaufpielerin bejäße und 
übernahm es felbft, ihre Angehörigen von ihrem 


the3 | Plan, Schaufpielerin zu werden, zu verftänbigen. 


Nach einem Vierteljahre weiteren, fleißigen Stu- 
diums mar fie bereitö fo weit, um 1862 unter 
ben Bfeubonym Hersfeld am Theater in Bam⸗ 
berg ihren erften Verſuch auf ber Bühne als 
„Abrienne Lecoupreur” wagen zu dürfen. Schon 
ein halbes Jahr fpäter erſchien fie als „Jung⸗ 
frau von Orleans” auf den Brettern der Münd- 
ner Hofbühne. So aufmunternb ber Erfolg 
auch geweſen mar, e3 kam doch zu feinem Engage- 
ment. Sie wandte fi nun nad) Breslau; bort 
wurde fie von ber Probe als talentlos wegge⸗ 
ſchickt. Da fügte es der Zufall, daß ſie den Ulmer 
Theaterdirektor Engelken auf einem Spazier⸗ 
gang traf, und dieſer ſich veranlaßt ſah, die 
junge, nur für das Theater glühende Schauſpie⸗ 
lerin zu engagieren. In Ulm trachtete ſie vor 
allem ſich die nötige Bühnenroutine zu erwerben. 
Sie ſpielte wirftid jede Rolle, die man ihr zu- 
wies, gleichviel ob fie jugendlich oder alt, dank⸗ 
bar oder undankbar, komiſch ober ernft war. Und 
in der Tat, als das Engagement dafelbft zu 
Ende ging, hatte fie in ihrer Kımft einen tüch⸗ 
tigen itt nach vorwärts getan. Hierauf wurde 
jie nad) Linz verpflichtet, two fie jedoch nur in 
einer Rolle auftrat, und obgleich fie außerorbent- 
fi gefiel, in nerpöfer Umwandlung die Stabt 
verließ, um nah München zurüdzufehren. Hier 
wurde fie für das neuerftandene Aktien⸗Volks⸗ 
theater, fpätere® Märtnerplagtheater, engagiert 
und gleich in der Eröffnungsvorftellung, im No⸗ 
vember 1865, erſchien ſie vor ihren Landleuten 
al3 „Sfarnize”. In dieſem Engagement mur- 
ben ihr bie verichiedenften Wufgaben geftellt; 
heute fpielte jie Die „®eborah”, morgen bie 
„Dffentlicde Meinung” in „Orpheus in ber Unter- 
welt”, bald die „Griſeldis“ und „Donna Dia- 
na”, das ,„Nandl” in „Verſprechen hinter'm 
Herb” oder eine andere Dialektrolle in irgend 
einem Bauernitüd. So fpielte fie ernfte und 
muntere Fächer burcheinander und fand reichlich 
Gelegenbeit, ihr Talent nach allen Richtungen 
hin zu entiwideln. Nach zweijähriger Tätigkeit, 
während welcher fie unter Anleitung Chriſtens 
ſich im klaſſiſchen Repertoire tüchtig vorbereitet 
hatte, fühlte fie fich denn doch in ihrem Wir- 
kungskreiſe nicht glücklich und mit Freuden accep- 
tierte fie 1867 einen Engagementdantrag nad) 
Leipzig. Sie bebütierte als „Brunbilde” in 
den „Ribelungen”, gefiel ganz - außerordentlich 
und befand ſich jo endlich auf dem eigentlichen 
Gebiet ihrer dramatiichen Begabung. „Elifa- 
bet” („Eifer“), „Medea“, „Gräfin Terzky“, 
„Orſina“, „Iphigenie“, mit meld legterer Koll. 
fie im Jahre 1868 das neue Stabttheater in Leip⸗ 
ig mit fenfationellem Erfolg eröffnete, waren 
die Früchte ihrer bortigen Wirkſamkeit und ver- 
breiteten ihren Auf in alle Welt. Bu dieſer Zeit 


Samilie, um ſich prüfen zu laſſen, benn fie füßlte, ſah fie auch Heinrich Laube, er ſchreibt hier- 
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Ziegler 


über in jeinem „Norddeutſchen Theater”: „ie Städten ſpielte (am 21. Januar 1885 führte 


Rollen, welche id) damals von ihr jpielen jah, | f 


zeigten mir, daß fie außerordentliche Mittel be- 
jäße zur Tarftellung von Heroinen. Selbſt in 
pichtigen Konverſationsrollen — als „Gräfin“ 
in „Vornehme Ehe“ Feuillets — intereſſierte 
ſie mich und ich war durchdrungen von der 
Überzeugung, ba iſt alles vorhanden für eine 
erfte Schaufpielerin; eine aufmerffame Leitung 
braucht nur vor Abwegen zu ſchützen. Ihre 
itarfen äußeren Mittel konnten fie freilich, weil 
jie wohlfeil Wirkungen erzielen — jo fürdhtete 
ich —, leichtlich in dieſe Abwege verleiten‘. Und 
als er 1869 Direktor des Leipziger Theaters 
wurde, lud er die Künſtlerin zu Gaſte. Sie 
trat auf als „Iſabella“ in „Braut von Meſſina“, 
„Medea“, (nad diefem Debüt fchreibt Laube: 
„Die großen Mittel waren denn audy hier treff- 
lid am Platz. In diefer Richtung harter Lei- 
denſchaft fcheint die ftärfite Begabung dieſer 
Schauspielerin zu ruhen. „Königin Clifabeth‘‘ 
in „Eifer“ ift eben beshalb auch eine ihrer 
beiten Rollen‘), „Sungfrau von Orleans”, „Iphi⸗ 
genie”, „rau von der Straß” in „Böſe Zum 
gen” und — „Romeo“. Der Meiſter nannte 
wieber ihre Mittel außerordentlich, ‚fie bedür⸗ 
fen nur forgfältiger Verwendung um in dem 
ipezifiichen Fach energifcher Heroinen Vorzügliches 
zu leiten‘, und meinte Damals, daß, wenn „es 
ihr gelingen kann, die geiltigeren und wärmeren 
Teile eines Menſchenweſens in ſich zu entwideln‘ 
jie eine unferer erften Schaufpielerinnen werden 
tönne. 3. wurde 1868 ans Münchner Hofthrater 
engagiert, wo jie am 15. Oktober als „Judith“ 
vor ihre Landsleute trat, die ihr einen raujchen- 
den Empfang bereiteten. Ein Jahr darauf er- 
ihien fie zu Gaſt am Hofburgtheater in ſechs 
threr glänzendften Nollen und fand jo begei- 
fterte Aufnahme, daß man ihr — ein außer- 
ordentlich jeltener Fall — fofort Tebenslänglichen 
Kontrakt bieten wollte. Der Münchner Intenbanz 
fiel es jedoch nicht ein, auf 3. zu verzichten, fon- 
dern fie erneuerte ihren Vertrag unter den ver⸗ 
(odendften Bedingungen ebenfall3 auf Lebenszeit. 
Dies Zugeſtändnis war entfcheidend und die Künft- 
lerin bfieb München erhalten. Unb doch wurde 
fie veranlaßt, Durch Kabalen aller Urt gezwungen, 
wenn auch mit fchweren Herzen, 1874 aus dem 
Berbande ber Münchner Hofbühne zu fcheiben. 
Seit dieſer Zeit hat 3., mit Ausnahme eines 
Saftjpiel-Engagements am Berliner Theater 
(1888— 1890), jich nicht mehr für längere Zeit 
einer Bühne verpflichtet, ſondern erichien alljähr- 
lich nicht nur in den erjten Städten Deutjchlands, 
jondern feierte au) in Rußland, Holland und in 
ber Schweiz die größten Triumphe. In Mün- 
den erfreute fie fi) der befonderen Gunft König 
Ludwigs II. von Bayern, der fie mwieberholt zur 
Mitwirtung in feinen Separatvorftellungen ein- 
lud und ftet3 mit Lobesworten überjchüttete. Die 
Künftlerin wurde |. Zt. auch durch die Befuche 
Katfer Alerander3 II. von Rußland und Kaiſer 
Wilhelms I., die perſönlich auf der Bühne er- 
ichıenen, um fie zu begrüßen, in feltener Weife 
ausgezeichnet. 3. gebührt auch das Verdienſt, 
durch ihre Daritellung der „Sappho” und „Me—⸗ 
dea“, eine Rolle, die als ihre vollendetfte Leiftung 


ie Grillparzer® Medea-ZTrilogie mit fenjativ- 
nellem Erfolg in München ein), Grillparzer in 
Deutfchland populär gemacht zu haben. Ferner 
wären von ihren hervorragenden Darbietungen be» 
fonder8 zu erwähnen: „Sphigenie”, „PBenthejilen‘“‘ 
(in eigener Bühnenbearbeitung), „Elifabeth” in 
„Eller“ (die Künſtlerin kann das Berdienit für 
jih in Anſpruch nehmen, als erfte die „Elifa- 
betd von England‘ in hiſtoriſcher Maske ge 
jpielt zu haben), „Brunhilde“ in „Nibe⸗ 
lungen‘ 2c. Rudolf von Gottſchall charakteriſiert 
die Künftlerin im Jahre 1892 mit den Worten: 
„Klara Biegler iſt als die ftilvollfte Heroine 
unferes deutichen Theaters zu betrachten. Alles 
was fie fchafft, ift in großen Linien auögeführt, 
ber majeftätifche Faltenwurf ihres Spiel er⸗ 
innert uns flet3 an da3 Bild der Melpomene 
felbit; e3 ift als ob die Göttin der Tragödie in 
lebensvoller Geſtalt vor uns hHinträte‘. In 
den lebten Jahren zeigte jte ſich nur noch ſehr 
jelten tin ber Öffentlichkeit, zulegt im Mai 1900 
von Kaiſer Wilhelm II. nach Wiesbaden berufen, 
um bei ben Feſtſpielen die „Marfa“ in der „De— 
wetriusbearbeitung darzuftellen. Sie erregte all- 
genieine Aufmerkſamkeit. Nicht minder jtürmijche 
Anerkennung wurde ihr im felben Jahre bei den 
Sthülerfeitipielen in Düffelborf, wo fie als „Für⸗ 
tin von Meſſina“ auftrat. Die Kritif fchrich 
damals: „Wie floß von ihren Lippen der Strom 
ber Nede Mar und beutlich, jo vieljeitig er ſich 
auch in Momenten ber höchften Freude oder der 
tiefiter Verzweiflung hob oder ſenkte. E3 war 
ein ungetrübter Genuß, ben poetijchen Offenbarun. 
gen des Dichterd in Diefer Wiedergabe zu lau⸗ 
ſchen und die Blide an der würdevollen Hoheit 
diefer Frau zu weiden, die in der Feſtſchrijt 
mir gutem Grund ala eine Hoheprieſterin der 
Kunft bezeichnet wird.“ Die Künftterin, die ſich 
auch vielfach jchriftitelleriich betätigte, ein Zeil 
ihrer Bühnenarbeiten fand beifällige Aufnahıne, 
feierte im Februar 1902 ihr vierzigjähriges 
Bühnenjubiläum und trat am ZJubiläumsabend 
al3 „Iſabella“ in der „Braut von Meſſina“ nad 
langer Zeit wieder am Hoftheaterr auf. 3, 
welche durch außergewöhnliche, reiche und jchone 
Mittel, den Hohen Wuchs, vornehmlich jedoch 
durch ben beitechenden Wohlflang ihres Altorganz 
biendete, gilt mit Ned al3 die legte bedeutende 
Bertreterin Der idenlijtiicdepathetiihen Schule. 

Am 11. Auguft 1876 vermäblte jie ſich mit 
ihrem ehemaligen Lehrer, dem befanıten Schau- 
pieler Adolf Chriften (f. d.) Sein Tod 
(1883) bedrädte fie jo jehr, daB fie zwei Fahre 
feine Bühne betrat. 

Ziegler Friedrich Wilhelm, geboren 
1760 in Braunſchweig, fam fehr jung nach Wien, 
hieft fich längere Zeit daſelbſt auf, bis c3 ihm 
gelang, 1783 am Hofburgtheater engagiert zu 
werden. Er erfreute ſich der bejonderen Gnade 
Kaiſer Joſefs, der ihm geitattete, eine Zeit 
fang auf Reiſen zu gehen, andere Theater zu 
befuchen und durch gute Vorbilder ſich in feiner 
Kunft weiter auszubilden. Dankbar für jol- 
ches Wohlwollen trat er die Melle an, von 
welcher er entichiebenen Nuten zog. Nach einem 
Sabre kehrte er zurüd und blieb dem Hofburg⸗ 


gilt, durch weiche ſie zuerſt berühmt wurde und | theater bis zu feiner im Jahre 1822 erfolgten 
weile jie über 300 mal in 60 verfchiebenen | Venfionierung treu. Er war ein außerordentlich 
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verwendbares, tüchtiges und beliebtes Mitglied 
des Hoftheaters, ein guter Schauſpieler. Be⸗ 
ſonders rühmte man ihm nach, daß er Helden 
und Liebhaber und ſogenannte „Tyrannen“, na⸗ 
mentlich die letzteren, mit Leben und Kraft ſpielte. 
Die Hofbühne dankte ihm manche treffliche Lei⸗ 
ſtung. Er hat ſich aber noch ein ganz ſpezielles 
Verdienſt um dieſes Kunſtinſtitut erworben, denn 
hauptſächlich ſeiner Initiative war es zu danken, 
daß Heinrich Anſchütz an dad Burgtheater bes 
rufen wurde. Er ftellte wiederholt dem Mir 
nifter Grafen Stabion vor, mie notwendig ber 
Bühne ein Held und Heldenvater fei und mie 
höchſt unvollkommen Koberwein diefe Lüde bis 
jet audgefüllt Habe. Seit biefer Beit murbe 
mit Anſchütz unterhandelt, er wurde zu Gaſt⸗ 
rollen eingeladen und gewonnen. Weit. wid 
tiger und weit mehr anerfannt als fein jchau- 
ipielerifches Wirken mar feine Tätigleit als dra- 
matifcher Schriftfteller. In dieſer Beziehung 
hatte er fich dem Hofburgthenter in ber Tat viel 
nüglicher erwiefen mie als bdarftellender Künſt⸗ 
ler. Er war außerordentlich probuftiv und be- 
berrichten feine Bühnenwerke Jahrzehnte lang 
nicht nur dag Nepertoire der Wiener Hofbühne, 
fondern erfchienen auch gerne gefehen auf allen 
größeren beutfchen Bühnen. Eine Beit lang wurde 
nebft Kotzebue und Iffland Ziegler am meiften 
aufgeführt. Die Zahl feiner Bühnenmwerfe, fait 
größtenteild Driginalarbeiten, dürfte das halbe 
Hundert ſtark überfchreiten (fie find auch im 
Drud, und zwar in dreizehn Bänden erichienen). 
Am beliebteften waren feinerzeit dad Schaufpiel 
„Parteiwut“ unb Die Luftipiele „Die Tempera⸗ 
mente” unb „Liebhaber unb Rebenbuhler in 
einer Perfon.” Gab ed doch kaum eine Heine Pro- 
vinzbühne, auf der diefe drei Stüde wicht wieber- 
holt zur Darftellung gelangten. 3.'3 Bühnenmwerfe 
zeichneten fich namentlih buch Erfindungsgeiit, 
theatraliiche Situationen, Kenntnis des Büh- 
neneffeftes und einen raſch fortfchreitenden Gang 
aus. Es waren meift fogenannte Schaufpieler- 
ftüde, Stüde mit glüdlichen Situationen und guien 
Rollen. So galt namentlich der „Gottlieb Coke“ 
in feiner „Parteiwut“ ala eine glänzende Rolle, 
bie auch faft allgemein als Debütrolle oder als 
wirkſame &aftipielrolle gewählt wurde. Auch 
Biegler ſelbſt fpielte dieſe Partie, jedoch ohne 
alle Charakterzeihnung. Er foll nur Worte 
ohne Saft und Kraft geiprocdhen haben. Ihm 
gelangen vor allen Dingen Rollen, in denen er 
unterdrüdte Leidenjchaft darzuftellen hatte. Nebit 
feinen dramatifchen Werfen jchrieb er auch meh⸗ 
rere theoretifche Theaterwerle und eine Anzahl 
dramaturgifcher Abhandlungen. In den lebten 
Jahren jeine® Wiener Engagement3 wurde er 
recht hinfällig. Die XTheaterleitung nahm je- 
body auf diefes alte Mitglied und ben erfolg- 
jiheren Autor feine Rüdfiht und erſt fpäter 
wurde 3. für dieſe augenſcheinliche Zurückſetzung 
durch Ernennung zum Theaterkonſulenten ent- 
ſchädigt. Nach feiner (1822) erfolgten Benjio- 
nierung zog er ſich nad) Preßburg zurüd, wo er 
am 21. September 1827 ftarb. 

Biegler Lina, geboren in Mölln (Hol- 
ftein). Ste fam in ihrer früheſten Jugend nad 
Gzernowig, mo fie auch ihren eriten Gefangs- 
unterricht erhielt. Im Wlter von dreizehn Jahe 
ten kehrte fie nach Deutſchland zurüd und ſchloß 
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fih zwei Jahre ſpäter reifenden Gefellichaften 
an, mit beuen fie zumeiſt Schlejien und Dit- 
und Weftpreußen bereilte. Ihr erftes feſtes En⸗ 
gagement fand fie am Hoftheater in Kaſſel. 
Dann kam fie nad Stettin, Magdeburg, ars 
Zobe»-Theater nah Breslau, and AdolfErnſi⸗ 
theater nach Berlin, bis fie 1892 ans Kölner 
Stadttheater verpflichtet wurde. Dort wirkte Die 
Künftlerin bis 1895, kam nochmals and Lobe- 
theater nach Breslau, wirkte dann ein Jahr 
am Stadttheater in Hamburg (1897), am Joſef⸗ 
ftädter - Theater in Wien (1898) und folgte bamı 
einem Antrage and Stadttheater in Mainz, wo 
fie eine erfte fünftlerifche Stellung einnahm. 3. 
ift eine intereffante Perjönlichkeit, überaus viel- 
feitig, ein frifches, originelled Talent, voll. Tem- 
perament, Anmut, Humor und Natürlichkeit. Ihr 
Wirkungskreis ift überaus umfangreich. Sie ver- 
ftand es nicht nur in ber Operette („Boccaccio“, 
„Boulotte“, „Seekadett“, „Briefchriftl”, „Puppe‘, 
„Girofl“⸗Girofla“ zc.), fondern auch im Luſt⸗ 
fpiel und in der Boffe und felbft in Leiftungen 
wie „Borine” in „Zartüffe”, „Xoinette” im 
„Eingebildeten Kranken“, „Mandanila” in „Va⸗ 
fantajena”, „Franziska“ in „Minna von Barıı- 
heim‘ zur Genüge ihre bemerfenzwerte Be⸗ 
gabung als Schaufpielerin zu ermeifen. 

Zuid Hans, geboren am 17. Auguit 
1872 in Bautzen. als Sohn des Oberſten vom 
ſächſiſchen SInfanterieregiment 103. Seine Mut- 
ter ift die Schwefter von Mar und Eugen Stäge- 
mann (f. b.), feine Großmutter eine Schweſter 
von Emil Devrient. Den erften großen Eir- 
drud von Theater empfing er als zmwölfjähriger 
Knabe ala er Booth in Leipzig den „Lear“ 
fpielen ſah. Weiter angeregt wurde er durch 
die deklamatoriſchen Übungen auf der Fürften- 
fchule, wo er wiederholt bei den mehrmals int 
Sabre veranitalteten Abend»llnterhaltungen öſ⸗ 
fentlich auftrat. Beſonders ausfchlaggebend für 
feine Berufswahl war feine Mitwirfung als 
„Kreon” („Antigone“) und „Oreſt“ („Iphige⸗ 
nie“). Er bezog wohl die Univerſität Leipzig, 
um Jus zu ſtudieren, allein der Beſuch des 
Theaters intereſſierte ihn weit mehr, als der 
des Kollegiums, bis er ſchließlich das corpus 
juris beiſeite ſchob, bei Hofſchauſpieler Jaffoö 
(ſ. d.) dramatiſchen Unterricht nahm und im 
September 1894 feinen erſten Bühnenverfuch am 
Hoftheater in Altenburg wagte. Während feines 
einjährigen Wirkens bafelbft erzielte er in Rol⸗ 
{en wie „Dunois“, „Leiceſter“, „SHüttenbes 
figer” ac. aufmunternden Beifall. Seine ſym⸗ 
patbifhe und verftändige Vortragsart ver- 
Ihaffte ihm auch wiederholt Einlabungen als 
Borlefer an ben Herzogl. Hof. Nach einjäh- 
rigem Wirken an biefer Bühne trat 3. bereits 
in den Verband des Dresdener Hoftheaterg, nad)- 
dem er ſchon Lange zuvor buch ein Brobe- 
fpreden an dieſer Hofbühne auf feine Begabung 
aufmerkfam gemacht hatte. Der Künitler wirkte 
bafelbft bis 1896, kam dann and Hoftheater 
in Meiningen (1897), hierauf al3 Regiffeur und 
Schaufpieler and Stadttheater in Lübed (1898), 
wirkte zwei Jahre am Gtabtiheater in Halle, 
und trat 1900 in ben Berband des Stadt- 
theater in Zürich, mo er fi ebenjo durch 
feine Regieführung wie durch fein darſtelleri⸗ 
sches Talent erfolgreich bemerkbar machte. Z3n 
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feinen Hauptrollen zählen: „Wallenſtein“, „Ka⸗ 
jetan“, „Werner“, „Paſtor Sang“, Oberſtleut⸗ 
nant Schwartze“ 2c. Er ift überhaupt ein be⸗ 
liebter Darſteller der Heldenväter, ſowie der mo⸗ 
dernen bürgerlichen Väter. Der Kunſtler iſt 
auch ſchriftſtelleriſch täͤtig und ſchreibt Feuille⸗ 
tons für erſte deutſche Zeitungen. 

Zimmermann Emmy (Gverehelichte Dr. 
Schmidt), wurde von Viardot⸗Garcia (f. d.) 
gefanglich ausgebildet, betrat ihre Bühnenlauf- 
bahn in Chemnig und war fpäter auch in Bres⸗ 
lau erfolgreich engagiert. Ihre Haupttätigkeit 
jedoch entfaltete fie an den Hoftheatern in Dres- 
ben und Berlin, ſowie in Leipzig und Hannover. 
Gie war eine Gefangsfünftlerin, die in fich bie 
Traditionen und ben Ruhm ber alten Schule 
verförperte. Ihre Stimme entfaltete eine un⸗ 
gemöhnliche Kraft, aber auch Iyrifche Wärme jo- 
wie Seele und Gefühl, und murben ihr klang⸗ 
volles tragfähige® Organ, das in allen Pte 
giitern gleich ficher anſprach, fowie ihre auf 
das Sorgfältigfte gepflegte Tertausfprache, ihre 
dramatiſche Geſtaltungskraft, geiftvolle Auffaf- 
fung und ihr bemerkenswertes Spiel überall 
nad) Gebühr gewürdigt. Für ihre hervorragenden 
Verdienſte wurbe 3. ſowohl zur königlich preu- 
Bifhen wie ſächſiſchen Kammerfängerin ernannt. 
„Margarete, „Elfa”, „Elifabeth”, ‘ „Unbine”, 
„Agathe”, „Dartha”, „Anna“ in „Hans Hei«- 
ling”, „Gabriele zc. waren Leiſtungen von un⸗ 
bedingter RBollfommenbeit. 

Aud ihre Tochter Elſa, bie bie Begabung 
ihrer Mutter in nicht geringem Maße geerbt 
zu haben fcheint, wibmete ſich, und zwar unter 
dem Namen Elfa Salpi, ber Bühne Sie 
befuchte zuerſt das Konfervatorium in Sonders⸗ 
haufen, ftudierte dann vier Jahre bei Geſangs⸗ 
lehrer Lamperti und betrat fofort nach ihrer 
Ausbildung ald ‚Margarete unb „Venus“ die 
Bühne des Dresdener Hofoperntheaterd (1900). 
Noch im felben Jahre fand die junge Künft- 
lerin Engagement am Theater bed Weſtens in 
Berlin und murde 1901 für das Stadttheater 
in Barmen engagiert. Ihr fchöner, biegfamer So— 
pran von dunklem Klang findet allgemein An- 
erfennung und namentlih in ben hohen Lagen 
entfaltet ihre Stimme Kraft und Wohllaut. In2- 
bejonbere gewinnt ihre Bortragämeije die Hörer 
durch warme Empfindung, ungefünftelte Dekla⸗ 
nation und muſikaliſche Akkurateſſe. Diefe 
jugendlich » bramatifhe Sängerin erzielt aber 
nicht nur auf der Bühne Erfolge, fondern hat 
auch als Dratorienfängerin Anertennung ge 
funden. 

Zimmermann Ferdinand, geb. 1804 
in Meißen, war von Jugend auf bei der Bühne. 
Sein erſtes größered Engagement war Deſſau 
1826—1830, fpäter Mecklenburg 1830—1837. 
Er kam dann and Deutfche Theater nad; Kopen⸗ 
hagen, wo er Regiſſeur wurde. Später finden 
wir ihn in Bremen und 1840 in Köln. Den 
Schluß feiner Künftlerlaufbahn bildete ein En- 
gagement in Berlin, wo er bi3 zu feinen Tode 
verblieb. 3. war geborener Komiker, ber nicht 
übertried, nie bie ©renzen des Anftandes über- 
jchritt, nicht Durch grobe Scherze verliebte, fonbern 
durch Wahrheit, Natürlichkeit fein Publikum an- 
genehm zu unterhalten mußte. Er gefiel be- 
ſonders al3 „Eulenspiegel“, „ſenieriem“, „For⸗ 


Zimmermann 


tunato“ in „Die Geſandtin“ und auch den „Va⸗ 
lentin“ im „ x” hätte er zu feinen 
beiten Rollen n können, wenn ihm nuht 
der öfterreichi Dialelt manche Schwierigkeit 
bereitet te. 


hät 

Bimmermann Gufti, geb. in Großwar⸗ 
dein, ift die Tochter bed belannten Muſildirel⸗ 
tors 8., der feinerzeit beim öfterreichiihen Mi- 
litärmufilwettlampf ben erften Preis erhielt, und 
auch lange Jahre Direktor ber Kurlapelle in 
Marienbad war. Johann Strauß, mit dem bie 
Eltern ber 8. viel verfehrten, riet zur ſtimm⸗ 
lien Ausbildung des Töchterhens. Sie nahm 
nun Unterricht bei Adele Paſſyh Cornet und bebü- 
tierte am 12. September 1883 ald „Königin“ 
im „Spitzentuch“ in Linz. Ihr erfted Engagement 
fand fie in Olmütz, wirkte dann in Reichenberg 
und Karlsbad, worauf fie gleich and Theater 
an der Wien verpflichtet wurde und bafelbft 
von 1885—1889 al3 beliebte Operettenfängerin 
tätig war. Sie begab fich Hierauf nad Amerika, 
wofelbft jie am Thaliatheater in New⸗York und 
an anderen Bühnen außerordentlidhen Erfolg er- 
zielte. Dan Iobte fie daſelbſt als eine ber 
feicheften Operetten - Brimadonnen. Bei jeber 
Rolle griff fie mächtig dur), wurde geradezu 
von Beifallsdemonftrationen begleitet und trug 
in Amerika den Ruhm ber Wiener Schule bis 
in Die entfernteften Gegenben. Sie verheiratete 
fih dort mit einem Millionär, blieb der Bühne 
einige Jahre fern, betrat jedoch nad) dem Tod 
ihre Gatten wieder die Theaterlaufbahn. Bon 
Amerika zurüdgelehrt, nahm fie zuerft Engage 
ment am Sinbentheater, wurde fpäter Mit- 
glied des Friedrich⸗Wilhelmſtädtſchen Theaters 
und ericheint feit 1901, zeitweife privatifierend, 
nur noch ala Gaft an erften Bühnen. 8. befikt 
eine äußerft fompathifche Stimme, bie namentlich 
in höheren Lagen vortrefflich klingt (ein gut ge- 
bildeter Sopran, überhaupt ift ihr Organ von 
erheblichem Umfang, warmem, Iräftigem Stlang- 
haralter), unb große fchaufpielerifche Begabung, 
unterftüßt von angenehmer Bühne inung. 
Die Künſtlerin, die voll Temperament ſingt und 
ſpielt, weiß ſich ſofort ſicher in jedes neue 
Enſemble einzufügen. Aus der großen Reihe 
ihrer vorzüglichen Leiſtungen (8. zählt zu ben 
beiten Bertreterinnen des Üperettengejanges) 
feien erwähnt: „Laura“ im „SBettelftubent”, 
„Dum-Yum“, „Saffi“, „Roſalinde“, „Siametta”, 
„Brinz Rafael”, „Elſa“ (, Luſtiger Krieg”), 
„Virginia“ („Sungfrau von Belleville“), „Ger- 
maine” („Gloden von Corneville“) ꝛc. 

Zimmermann Ludwig, geb. am 5. Ja- 
nuar 1854 in Lichtenberg (Sachſen), Sohn eines 
Gutsbeſitzers. Nach Mbjolvierung des Real» 
gymnaſiums in Dresden trieb ihn feine Liebe 
zum Theater auf die Bretter. Er ſchloß ſich 
einer reiſenden @&efellihaft an und wagte am 
13. November 1871 in Pirna ala „Auguft‘ 
in „Monfieur Herkules” (im Gaſthaus „zum 
Forfthaufe‘‘) feinen erſten Bühnenverſuch. Dann 
zog er durch Halb Sachſen, fpielte alle Yädher, 
meift nur erite Rollen, bis es ihm endlich gelang, 
in Halle eine Anftellung bei einer feiten Bühne 
zu erhalten. 1874 Tam er zu ben Meiningern, 
nahm gleich am erften Berliner Gaſtſpiel diefer 
berühmten SHoftheatergejellfchaft teil, ſchied je⸗ 
doch 1875, da er nur in feinen Rollen beichäftigt 
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mwurbe, wieber aus unb trat noch im felben | erfreut ebenfo wie ihr fchaufpielerifches, und 
Jahre, nachdem er noch in Bayreuth und Palfau | feien aus ber Reihe ihrer trefflichen Leiftungen 
gewirkt hatte, in den Berband bes Stabitheaters | genannt: „Fidelio“, „Elifabeth”, VBrunhilde“, 
in Aachen. Hier fomwohl, wie barauf in ®era, | Amalie” ꝛc. 
Magdeburg und am SHoftheater in Oldenburg Zöllner Philipp, geboren am 7. Sep 
wirkte er in feinem eigentlichen tyach, dem der | tember 1785 in Beil, Sohn von Friebrid 
Heldenväter, biß er endlich 1882 einem Huf | Zöllner (ebenfalls Schauspieler, zuletzt Mit- 
ans Stadttheater in Köln Folge leiftete. 3. Hat | glieb bed Deutichen Theaters in Peſt, wo er nad 
fi durch feine bedeutenden künftlerifchen Eigen⸗ 45 jähriger Bühnentätigfeit ftarb). 1801 begann 
ſchaften längft die Sympathien bes Publikums und | er feine Schaufpielerlaufbahn in Neuſatz. Sein 
die Unerlennung der Kritik erworben. Die Köl- | Talent brach fich bald Bahn und ſchon nad 
ner Bühne befißt an 3. den vielfeitigften Schau- | kurzer Beit, nachdem er Mitglied einiger unga- 
jpieler. Er meiftert nicht nur bie humoriftifchen, | rifcher Bühnen gewejen war, wurde er zu einem 
bürgerlihen und SHelbenväter, jonbern fpielt | Saftfpiel and Theater a.d. Wien gelaben, wo er 
auch eine große Anzahl Charalterrollen, komifche | als „Fritz Schmuckroſe“ in „Zwanzigtauſend Tha- 
wie ernfte, mit beftem Erfolg, In jebem Fach | ler” unter außerorbentlicdhem Beifall auftrat. Auf 
jedoch, in jeder Rolle if er ein ganzer Künftler, | ein Engagement verzichtete er, ba er die Theater⸗ 
wenngleich nach bem Urteil der Preffe ihm die | Direktion in Mariatherefiopol übernahm, und er- 
Berlörperung bürgerlicher Väter am beiten ge» warb er fich hier wie durch die mufterhafte Lei- 
fingt. Immer zeigt er das Beſte feiner Eigen- | tung des Theaters in Kaſchau große Verbienfte. 
art unb gibt Gelegenheit, feine warme Empfin- Es ereignete fich fogar der ezceptionelle Fall, 
bung wie feinen zünbenden Humor zu rühmen. | daß die Stabtgemeinde Kaſchau dem allgemein 
Er vermag eben ben heterogenften Empfindungen | geachteten DVarfteller in Anerkennung ber mufter- 
und Außerungen bes menfchlidhen Herzens voll» | haften Leitung diejer Bühne das Ehrenbürger- 
fommen gerecht zu werben. Geine große Ber | recht verlieh. 1810 wurde er in erfter Stel- 
liebtheit fand beredten Ausdruck gelegentlich der | lung für das Peſter Theater verpflichtet, wo 
Feier feines 25 jährigen Künftlerjubiläums, wo | er lange Zahre wirkte und man ihm fpäter auch 
er in einer feiner beiten Rollen, in der des : die Oberregie übertrug. 18323 folgte er einem 
„Dr. Klaus”, eine untrügliche Probe feiner Viel- Rufe ald Komiker, Sänger und Negiffeur ans 
feitigfeit, feiner Charafterijierungsfunft und | Stadttheater nad, Preßburg, trat in der gleichen 
feiner umfangreichen fchaufpielerifchen Mittel zu | Eigenfchaft nach vier Jahren in ben Berband 
geben Gelegenheit fand. Aus ber großen Zahl | bes Theater? in ber Sofefitabt, mo er bis 1852 
feiner beliebten Rollen feien u. a. ermähnt: | wirkte, und zog ſich hierauf vom Bühnenleben 
„Wallenftein“, „Fuhrmann Henſchel“, „Götz“, zurück. Er ftarb hochbetagt in Wien. 8. er- 
„Boltsfeind“, „Malvolio”, ‚König Bhilipp‘‘, ! freute ſich ſowohl in chargierten wie in cha⸗ 
„Nathan, „Dberftleutnant Schwarbe”, „Konful | rafterlomifchen Rollen größten Beifalls unb 
Bernid” ıc. Stets rühmt die Kritik nebit feiner | wurde auch in ernften Rollen unb in ber 
nie verfagenden Geſtaltungskraft bie feltene NRa- | Oper mit großem Erfolg beſchäftigt. Aus 
turtreue feiner Darbietungen. Es verdient auch | der Reihe feiner zahlreichen vortrefflichen 
Erwähnung, daß 8. ala Meifter ber Rede gilt, ' Darbietungen feien ganz beſonders hervor⸗ 
und daß ihm ber leichtflüſſige Konverjations- | gehoben: „Fritz Hurlebufh” in „Pagen⸗ 
ton ebenfo glüdt, wie ihm bie Kunft, Verfe zu | ftreich”, „Balentin” in „Verſchwender“, „Rap- 
iprechen, in hohem Grabe eigen if. Im Wpril | pellopf” in „Wlpenlönig und Menſchenfeind“, 
1903 übernahm er bie Leitung bes Düffeldorfer | „Wurzel“ in „Bauer als Millionär”, „„Bwirn” 
Stabdttheaters. in „Lumpaci Bagabundus”, fowie „Bapageno”, 
Zimmerer Unton, geb. am 10. Juni | „Sebaftian” in der Oper die „Weiberkur“ ıc. 
1877 in Münden. Er begann feine Bühnen- | Auch fein Bruder Anton Zöllner war büh 
laufbahn 1893 in Zürich, kam 1894 nad) Pettau, | nentätig unb trat ebenfall3 meift in komiſchen 
1895 nad Graz, 1898 nad Prag, 1899 nad) | Rollen auf. Er war vornehmlih in Brünn, 
Ezernomwig, 1900 nad) St. Gallen und trat 1901 | Ofen und Graz engagiert. 
in ben Verband bed Stadttheater in Lübed. Bon Philipp Zöllner Kindern mibmeten fich 
Bisher fpielte er meiſt Liebhaberrollen, ging | alle biß auf eines ber Bühne: Katharina 
jedoch feit Turzem ins SHeldenfah über. Er Zöllner wirkte als tragifhe Schaufpielerin 
gilt als verftändiger, gewanbter Schaufpieler, | in Wien unb in ber öfterreichifchen Provinz. 
deffen Leiftungen der Unertennung würdig find. | Sie verheiratete fi mit dem Schaufpieler Mel⸗ 
Man Iobt feine gute Beobachtung und wirkungs⸗ chior. Elife Zöllner, eine gute Lolal- 
volle Charakteriftil. Won feinen Hauptpartien | fängerin, die nach bem Tode ber Krones ang 
ſeien namhaft gemacht: „Hamlet“, „Othello“, | Zeopolditädter Theater engagiert und fpäter Mit- 
Holofernes“, „Wilhelm Tell”, „Staatsanwalt | glied bes Theater an ber Wien wurde. Gie 
Tſchuku“ ac. wirfte hierauf viele Jahre am Skarbekſchen Thea⸗ 
int Ingeborg, begann ihre Bühnen⸗ | ter in Lemberg, wo fie fi, in komiſchen Rollen 
faufbahn 1899 in Würzburg, wo fie ein Jahr | großer Beliebtheit erfreute. Sie jtarb daſelbſt. 
verbfieb, trat 1900 in den Verband bes Züricher | Marie Zöllner war ebenfalls Lokalſängerin, 
Stabttheaterd, woſelbſt fie als „Venus“ bebü- | lange Jahre Mitglied bes Prager Landestheaters, 
tierte, und wurde 1901 für das Hofthenter in | verheiratete fich daſelbſt mit dem Ballettmeifter 
Stuttgart verpflichtet. 8. if eine hochdramatiſche Raab, in beifen Tanzitunden fie die Honneurs 
Sängerin, deren Stimme von Sicherheit und | machte. 1845 murbe fie Mitglieb bes Theaters 
Kunitfertigfeit zeugt unb beren Geftaltungskraft | in der Joſefſtadt und ging daſelbſt ind Fach ber 
Erwähnung verdient. Ihr gefangliches Können | tomifhen Alten über. Sowohl in jungen wie 
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alten. Rolfen galt fie ala höchſt achtbare Dar⸗ 
ſtellerin. Ehriftine Zöllner, gleichfalls 
Lofalfängerin, betätigte ſich als geichägte Ber- 
treterin ihres Faches an öfterreichifchen wie deut- 

Bühnen. Sie verheiratete ſich mit bem 
Kapellmeifter Ebel. Sofefine Höllner|zo 
wirkte auf größeren Provinzbfifnen. Sie wurde 
die Gattin des Komiferd Haller. Die Begab- 
sehe diefer Schaufpielerfamilie war jedoch E m- 

a Zöllner Sie begann ihre Tätigkeit ala 
Sofaffängerin in ber öfterreichifhen Provinz, 
war ein beliebtes Mitglied der Theater in Linz, 
Salzburg und Lemberg und wurde Ende ber fünf- 
ziger Jahre and Carltheater, fpäter an ans 
Treumanntheater engagiert. Sie wirkte in Wien 
durch viele Jahre als eine der befiebteften Sou- 
retten und fällt ihre Blütezeit in die ſechige 
Jahre. In ihrem Spiel verband ſie Feuer 
und Pikanterie, Grazie und Anmut und mare 
men Bortrag. Sie befaß eine einjchmeidhelnde 
Stimme, erquidende Friſche und fonnigen Hu⸗ 
mor. Als eine ihrer Glanzleiftungen wurde 
bie „Cilli“ in Kaiferd „Frau Wirtin“ bezeich- 
net. Sie verheiratete fi -mit bem Privatier 
Alerander Biedermann und zog ſich hierauf von 
der Bühne zurüd. 1875 erſchien fie jedoch 
wieder für Furze Zeit auf ben Brettern ber 
fomifchen Oper in Wien. Ein Jahr fpäter ent- 
fagte ſie gänzlich ber ſchauſpieleriſchen Tätig- 
feit und übernahm bie dramatifhe Ausbilbung 
begabter junger Darftellerinnen. Sie hat ihren 
Wohnfis in Wien aufgeichlagen. Auch zwei 
Brüber ber genannten Schaufpielerinnen Fe r⸗ 
Dinand und Friedrich Zöllner, waren 
bühnentätig, doch brachten es Diefelben über bie 
öfterreichiihe Provinz nicht hinaus. 

Zopp Bei Rudolf, geboren am 3. März 
1861 in Wien. Sohn eines KRauchfangfehrer- 
meifterd. Er erhielt feine Ausbildung am Sul- 
kowsty⸗Theater in Wien, wo er 1877 zum erften 
Male auftrat. 3. mwibmete ſich der Operette 
und trat, nachdem er an mehreren öfterreichifchen 
Probinztheatern engagiert geweſen war, im Des 
ember 1891 in ben Berband beö Theaters a. 

Wien, wo er fih in feinem Fach ganz vor⸗ 
trefflich bewährte. Nach mehrjährigem Wirken 
daſelbſt jchieb er aus dem Verbande diefer Bühne 
unb betätigt fich feither weiter als erfter Operet- 
tentenor. Gegenwärtig ift er Mitglied des Stadt⸗ 
theater in Karlsbad. 

8. ift verheiratet mit Joſefine Wie 
ner, bie ſich ebenfalls als äußerſt erfolgreiche 
Darfellerin erweift. Seit längerem in das Fach 
ber lomiſchen Alten und Mütter fibergegangen, 
zählt fie (ſowohl in Poſſe und Operette, ala auch 
im Schau- und Auftfpiel) zu den wirtngereugen 
Vertreterinnen desſelben. Seit 1900 iſt W 
Mitglied des Stadttheaters in Brünn. 

Zottmayr Ludwig wirkte in ben fünf 
ziger, ſechziger und fiebziger Jahren als Bariton, 
nachdem er in Nürnberg (1855) feine Bühnen- 
laufbahn begonnen hatte, an hervorragenden beut- 
ſchen Bühnen und ift namentlich feine Tätigfeit 
am Hamburger Stadttheater (18581861), Hof- 
theater in Hannober (18611865) nebft feinem 
Erſcheinen in Graz, Riga, Dresden, Berlin, Mün⸗ 
chen zc. anerlermend zu rühmen. Am 10. Juni 
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„Triſtan und Sfolde‘ unter großem Beifall die 
Bartie bes „König Marke”. Aus feinem reid- 
haltigen Repertoire wären zu nennen: 
Juan“, „Bapageno”, „Graf Luna”, „Tell“, 
Figaro⸗ „Hans Heiling“ x. Im Jahre 1880 

zog fih 8. von der Bühnenlaufbahn gänzlid 
zurüd, nahm zuerft in Hamburg Aufenthalt und 
fand | odann Aufnahme im „MarieEeebachſtift“ 
in Weimar, mofelbft er am 16. Bftober 1899 
ftard. Er war verheiratet mit Eupbrofyne 
Stanto, geboren am 28. Juni 1831 in 
Landshut. Diefelbe betätigte ſich zuerft als 
Dpernjängerin, ging jedoch zulegt in ba 

Fach ber Tomifhen Alten über. Sie war an 
erften beutfchen Bühnen engagiert, darunter auch 
am Hamburger Stabttheater (1858—1865). 

Auch fein Bruder Mar Bottmayr war 
als Opernfänger fange Jahre bühnentätig. Er 
war ein beliebter SHeldentenor und von 1865 
bis 1890 Mitglied bes Kaſſeler Hoftheaters. 
Dann trat er in den Ruheſtand (1890). „Pro⸗ 
phet”, „Tannhäuſer“, „Rienzi“, „Fra Diavolo” 
x. gehörten zu feinen Beftekteften Bartin. Er 
hat feinen Wohnſitz in Kaffel beibehalten. Der 
Künftler ift verheiratet mit ber Sängerin Nina 
Hartmann (f. Nina Hottmahr). Nach ihrem 
Scheiden von ber Bühne 1875 Tieß fie fi m 
Hamburg als Gefangslehrerin nieder. Sie ftarb 
dafelbft am 4. Oktober 1890. 

Zſchieſche Auguſt, geboren am 29. März 
1800 in Berlin. Sein Bater war Militär 
mufifer, und zwar als Hautboift in einem In⸗ 
fanterie-Regiment angeftellt. Diefer auittierte 
1807 feinen Dienſt und fein Sohn Auguſt, der 
frühzeitig bie Flöte blafen gelernt Hatte, unter- 
jtügte den Vater auf biefem Inſtrument, bei 
feinen in öffentlichen Lokalen abgehaltenen Mu- 
ſik⸗Produktionen. Später gelang es ihm, beim 
öniglichen Opernchor angetettt zu werden, und 
fo betrat er benn am 24. November 1809 ala 
„Waiſenmäbchen“ in 8* Oper „Das Waiſen⸗ 
haus” die Bühne. Iffland wurde auf die Stmme 
des Knaben aufmerffam und orbnete an, Daß 
man ihm felbftänbige Gefangspartien anvertrane. 
3. hatte unterdeſſen das Gymnaſium verlaffen 
und trug ſich immer mit dem Gebanfen, Büh- 
nenfänger zu werben. Graf Brühl, bei bem 
er fich vorftellte, verſprach feine mufilalifchen 
Fahigleiten prüfen zu laffen, unb nachdem dies 
mit Erfolg gefchah, für feine Ausbildung ala 
Sänger forgen zu wollen. Er hielt fein Wort 
und ftellte ihn foger als Chorbaffifi und fir 
feine Opernpartien 1819 an der Oper an. Ein 
Jahr fpäter, feine Stimme Batte fie, bereitö ger 
fräftigt und war gefhult, nahm er Engagement 
in Belt, dort fand er einen mohlmollenden Yör- 
derer und Lehrer an dem herborragenden Ten 
riften Babrrigg. Er wirkte am Peſter Theater 
bis 1823. Sn biefem Jahre wurde er nad 
Temesvar gerufen, wo er als „Tancred“ mit 
großem Erfolge auftrat. Unterbefien diber- 
nahm Babnigg die Direktion bed Peſter Thea- 
terd, wohin er auch 1834 zurückkehrte Er ge 
fiel namentlich ala „Saraltre * und fang do 
jelbft unter feines väterlichen Freundes Zeitung 
alle tiefen und auch alle hohen Bappartien. Man 
rühmte feinen Gefang aber aud; in feiner Bater- 


1865 freierte ber Künftler (am Münchener Hof | ftadt und fo nahm er 1826 mit Freuden eim 


theater) bei ber 
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an (Debüt: „Gaveſtan“ in „Die weiße Dame” 
am 30. Dezember). Nun ging es raſch vor- 
wärtd und er wuchs in der Gunft des Publi- 
kums. 1829 erhielt er zwei Anträge, an das Hof⸗ 
theater in Kaffel unb an bie löniglihe Oper in 

fin. Die Wahl wurde ihm nit ſchwer. Er 
gaftierte am 4. September 1829 als „Mafaru‘ im 
„Mnterbrochenen Opferfeſt“ umb gehörte feit dieſer 
Beit bem preußifchen Hofinftitute an. Zu den Baß- 
partien fang er auch Xenorpartien, beide mit 
glänzendem Erfolg. Seine Leiftungen fanden 
eine derartige Anerfennung, daß er ſchon 1835 
auf Lebenszeit an die Töniglie Bühne ver- 
pflihtet wurbe. Er wirkte biß 1861 am Ber- 
liner Hoftheater, in welchem Jahre er, nad 
dem er am 24. November 1859 fein 5Ojähriges 
Sänger-Zubiläum gefeiert hatte, in den mohl- 
verdienten Ruheſtand trat. Er gebot über einen 
Stimmumfang von meh als 21/, Oktaven 
und bemwahrte fich feine Kraft bis in fein 60. 
Lebensjahr. Noch bei ber Schillerfeier, im Jahre 
1859, fang er in „Wallenfteind Lager” in einem 
Verſe des Neiterliede das hohe G und wenige 
Tage fpäter in ben „Luftigen Weibern‘ ben 
„Falſtaff“. Dieſe letzte Leiftung wurde befon- 
ders rühmend anerkannt, da ſie nicht ſo leicht 
einem Baſſiſten in feinem Alter gelingen dürfte. 
Bu den erfolgreichften Ntollen gehörten: „Osmin“, 
„Rocco“, „Saraftro”, „Bertram und „Ober 
priefter” in „Cortez”. Lange Jahre konnte 2. 
der Ruhe pflegen, bis er endlih am 7. Juli 
1876 in ein beſſeres Jenſeits abberufen wurde. 

&r mar verheiratet mit Katharina 
Lang (geboren 1747 in Mannheim, murbe 
von ihrer Mutter Franziska Lang für die Bühne 
auögebildet. Urfprünglich wirfte fie als eine ge- 
feierte Sängerin in Italien, nahm jebody 1795, 
als fie durch Überanftrengung ihre Stimme verlor, 
Engagement am Hoftbeater in München, wo⸗ 
jelbit fie [eine beliebte „Minna von Barnhelm“ 
unb „Emilia Galotti”] bis zu ihrem Tode 1803 
hervorragend Tünftlerijch tätig war). 

Zuccarini Franz Anton, geboren in 
Mannheim 1754, befuchte als Kind die dortige 
Tanzſchule und wirkte frühzeitig in Operetten 
am Franzöſiſchen Theater mit. Als dieſes auf 
gehoben wurbe, kam das deutſche Schaufpiel an 
deifen Stelle und zu biefer Zeit verdiente fich 
8. die erften Sporen. Er ging bald nad Ham- 
burg und hatte dort das Glück, nid nur don 
Schröder engagiert zu werben (1780), fondern 
der Meifter übernahm auch die meitere Aus- 
bildung feine Talentes, das er bis zur voll- 
ſten Reife leitete. Bmölf Yahre verblieb er in 
Hamburg und erzielte dafelbit, ſowie auf von 
bort unternommenen Gaftfpielreifen nad Prag, 
Dresden, Berlin 2c. ftet3 die glänzendften Er- 
folge. Beſonders al „Marquis Poſa“ ftand 
er auf der Höhe feiner Leiftungen als Helden- 
liebhaber. 1792 verließ er Hamburg, um einem 
Rufe an das Münchener Hoftheater zu folgen, 
dem er bis zu feiner Benfionierung (1816) an- 
gehörte. Hier waren e3 wieder Heldenväter- 
Rollen, die ihn in die Reihen der erften Re—⸗ 
präfentanten dieſes Faches ftellten. Während 
feiner hervorragenden künſtleriſchen Tätigkeit in 
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Münden Hatte er das bejondere Glüd, mehrere 
Haffische Partien zu freieren. So war er daſelbſt 
am 4. März 1802 der erfte „Macheth”, am 
11. September 1806 ber erfte „Tell“, am 4. 
April 1804 der erſte „Walfenftein” (,Picco- 
lomini“) und am 7. Juni 1802 der erſte „Phi⸗ 
[ipp” in „Don Carlos”. An Feiner diefer Rol- 
len erhielt er zu feinen Lebzeiten einen eben- 
bürtigen Rivalen. Er ftarb am 9. Februar 
1823, nachdem er längere Zeit der mohlver- 
dienten Ruhe gepflogen Batte. 

Zwerenz Marie, geboren am 13. Zuli 
1881 in Pöſtyen in Ungarn. Sie ift ein echtes 
Theaterfind. Ihr Vater Karl Ludwig 
Zmwerenz, Schaufpieler und Regiſſeur, leitete 
auch als Direktor die Theater in Bozen, Meran, 
Bulareft, Iglau, Teplig und Preßburg und iſt 
feit Eröffnung des Kaiſerjubiläumsſtadttheaters 
an biefer Bühne ala Inſpektionsregiſſeur und 
Schaufpieler tätig. Ihre Mutter wirkt aın Stadt⸗ 
theater in Baden. Ihr Großvater Karl Zwe⸗ 
ren; gehörte von 1852—1856 dem Hofburg. 
theater an und ihr Urgroßvater (väterlicher- 
ſeits) war der Hofburgichaufpieler Karl Lud⸗ 
wig Coftenoble (f. db). Trotz dieſer unzwei⸗ 
felhaften fchaufpielerifchen Abftammung empfand 
8. lange feine Neigung für den Beruf ihrer Vor⸗ 
fahren und dachte auch nicht daran, fich dem⸗ 
felben zu widmen. Allein fchlieglich folgte auch 
fie den Bamilientraditionen, nahm Unterricht 
bei ber Kammerſängerin Roſa Papier (f. d.) und 
betrat in Baden bei Wien zum erftenmal die 
Bühne. Dann war fie in Bielit und am Som- 
mertheater in Mödling engagiert, unternahm 
au mit dem Wiener Soubrettenenfemble eine 
Tournee nah Rußland, trat dann in ben Ber- 
band des Friedrich⸗Wilhelmſtädtſchen Theaters 
in Berlin, wo fie u. a. auch als „Tata⸗Toto“ 
nicht minder gefiel wie ald „Maub’ in „Strobe 
witwe“, „Adele“ in der ‚Fledermaus unb als 
„Miranda“ in der Operette „Der Tugendring“, 
welche Rolle fie in Berlin kreierte. 8. weiß 
Schnell die intime Wechſelwirkung zwiſchen Bühne 
und Bufchauerraum herzuftellen. Ihr Degagiertes 
Wefen, ihre frifch zugreifende Komik ihr vor⸗ 
treffliches Spiel, ihr Temperament und ihre Gra⸗ 
zie beim Tanz, alle diefe Eigenjchaften ficher- 
ten ihr ftete Unerfennung. Am 14. Septem- 
ber 1901 trat die junge Künftlerin als „Ma—⸗ 
rinia” in ‚„Damenfchneiber” in den Verband 
bes Carltheaters. Man nahm ihr Debüt äußerft 
ſympathiſch auf und überrafchte dieſe flotte 
Künftlerin von anftedender Fröhlichleit fchon als 
„Molly“ („Geiſha“) durch ihre ausgeſprochene 
Begabung für die Parodie, fo zeigte fie ihr 
echtes Theaterblut erit recht bei der Erftauf- 
führung vom „Süßen Mädel“, bei der fie FA 
Erfrantung der Therefe Biedermann (f. d.) in 
nahezu legter Stunde die ihr völlig unbekannte 
ziemlih große und ſchwere Rolle couragiert 
übernahm. 8. lenkte auch weiter bie Aufmerkſam⸗ 
feit der Preife unb des Publikums auf fi) und 
auf den richtigen Plag geftellt, wird 3. inmer 
einen Gewinn für die Wiener Operettenbühne 
bedeuten. 


— er 
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Abarbanell Lina, geb. am 3. Januar | Höltye „Buch Hiob“, Ibſens „Kaiſer und Gali⸗ 


1879 in Berlin, Tochter des Kapellmeiſters Paul 
Ubarbanell. Widmete fih 1895 der Bühnen- 
laufbahn (bramatifcher Lehrer Cord. Hachmann, 
Gefangslehrer Fräulein Blohn und Mufikbiref- 
tor Steinmann) und betrat die Bretter zuerft 
am Reſidenztheater in Berlin. Ihre hübſche 
Stimme veranlaßte fie jedoch, fich ber Oper zuzu- 
menden (ihr Repertoire umfaßt heute nicht nur 
die meiften Soubrettenrollen ber Operette, fon- 
dern auch eine Anzahl Opernpartien), und nad 
dem fie ein Jahr Gejangdunterricht genommen 
hatte, wurde fie (1897) ans Gtabttheater nad) 
Poſen engagiert, wo fie ſich ſowohl als Schau- 
fpielerin wie auch als Sängerin betätigte und 
bis 1901 erfolgreich wirkte. A., die au am 
Neuen Löniglichen Operntheater aufgetreten und 
Mitglied des Bunten Theaterd Wolzogend ge- 
weſen war, wurde 1902 für das ater an 
der Wien verpflihtet. Sie bebütierte dafelbft 
im September als „Saffi“ im „Zigeunerbaron”, 
„Adele in der „Fledermaus und „Luch“ in 
„Dame aus Troupille” mit durchſchlagendem Er- 
folg. Dan erkannte in ber ſympathiſchen Künft- 
ferin die intelligente vornehme Darftellerin von 
Ihaufpieleriihem Takt, dramatiſcher Kraft und 
feinem Empfinden, wie bie geſchmackvolle, beit- 
gefehulte, Tiebensmwürdige Sängerin. Niemals 
wird fie, um der Wirkung willen, derb aufbring- 
fih oder allzu draftifch erfcheinen, wie fie ohne 
merfliche Abficht der allgemeinen Schablone aus 
dem Werfe geht. Man hat Gelegenheit, an ihr 
einen klangvollen, in allen Negiftern Träftigen 
(namentlih im Piano herrlich feinen) Sopran, 
ihre gefchmadvolle Urt zu fingen, ihre feine 
Gharafterifierungsfunft, Schelmerei, einfache Na⸗ 
turwahrheit, Friſche und Liebensmürbigfeit 
fennen zu lernen. In Wien völlig fremd, ge- 
lang es A. nah furzer Zeit, eine erfte Tünft- 
leriſche Bofition in der Theaterwelt der Reſi⸗ 
benz zu erringen. 
. ift verbeiratet mit dem PBubliciften 
Eduard Golbbed. 
ler Leopold, geb. in Eibenſchütz, 
Sohn eines Arztes, wurde von Roderich An- 
ni und Alexander Strakoſch (f. d.) für bie 
ühnenlaufbahn vorbereitet, die er als ‚Schiller‘ 
in ben „Karlsichülern” begann. Seine fchau- 
fpielerifche Tätigleit — er war vornehmlich als 
Sharakterbarfteller („Franz Moor”, „Lear”, 
„Perrin“ ꝛc.) tätig und gab ftet8 Proben 
einer wohlüberlegten tüchtigen barftellerifchen 
nit, immer bemüht die Feinheiten aus jeder 
Rolle berauszuholen — beichloß er am Stabt- 
theater in Riga, zumal Die Negietätigfeit 
die darſtelleriſche vollkommen abforbierte. Nach 
bem er in Niga, Breslau, Berliner Schiller- 
Theater und am Stabitheater in Leipzig er- 
folgreih die Oberregie geführt hatte, trat er 
1902 als Dramaturg und Regiffeur in den Ver⸗ 
band der Königlichen Schaufpiele in Berlin. 
Seine erflaunliche Wrbeitäfraft, feine fein 
abgetönten und ftimmungsvollen Inſzenierungen, 
feine umfichtige und finnige Negieführung ver- 
leugneten den Poeten niemals und fanden ftet3 
allgemeine Anerkennung. %. ift auch fchriftitelle- 
rish tätig, und wären die Bearbeitung von 


läer” (zuerft in Meiningen mit 

Erfolg aufgeführt), „Das Friedensbenfmal” ıc. 
erwähnenswert. Ber Künitler ift au ald Re 
zitator erfolgreich tätig. 

Bartojdel Karola, geb. am 15. Sep⸗ 
tember 1865 in Wien, Tochter eines Landwirtes. 
Schon als Schulmädchen betrat fie anlaäßlich 
einer Sonntag Racdmittags-Kinderlomödte im 
Theater in der Joſefſtadt die Bühne. Die auf 
diefe Art gewedte Theaterluft wurde nun von 
Jahr zu Jahr größer, bid B. im März 1880 
in die Greyſche Theaterſchule als Elevin aufe 
genommen wurde, woſelbſt fie als ‚Kind des 
Glücks“ debütierte. verblieb dafelbſt bis 
November 1881 und machte ſich in allen Fächern 
heimiſch. Von ber ausgelaſſenſten Soubretten⸗ 
rolle bis zum „Klaäͤrchen“ und „Gretchen“ blieb 
ihr keine Partie fremd. Dann folgte ein Enga⸗ 

ment als naiv-fentimentale Liebhaberin ans 
tabttheater na St. Bölten, wo ſie aß 
„Marie in „Müller und fein Kind” zuerft 
auftrat und ſchon nah kurzem Wirken für die 
Meininger Hofbühne (Dezember 1881) verpflichtet 
wurde (Untrittörolle: „Waife von Lowood“ und 
„Anna! in Holteis „Hand Jürge“). Drei 
Jahre wirkte fie höchſt erfolgreich bafelbft, be» 
teiligte fich wiederholt an den Enfemblegaftjpielen 
diefer Softheatergefellichaft und erfreute durch 
ihre bervorftechenden Tünftleriichen Eigenfchaften. 
Gleich zu Beginn wurde fie als vielverjprechendes 
Talent, als poetifche jugendliche Liebhaberin be- 
idmet, bie den Bruftton der wahren Empfin- 
ungen beſitzt, den alle Kunſt nicht zu erjehen 
vermag. Somohl für das Gefühl, wie für den 
Ausdbrud der Munterfeit und Naivetät fanb fie 
ftetö den rigpigen Ton, der feine Wirkung felten 
verfehlte. ie befaß Temperament und jene 
Natürlichleit des Spiels, unterftüßt von mohl- 
gefälligem Außern, die fofort für die Dar- 
ftellerin einnahm und ihr einen giünftt 
Erfolg fiherte. Dezember 1884 wurde B. Mit- 
glied des Gtabttheaterd in Hamburg (Debüt- 
rollen: „Grille“ und „Hebwig” in „Durch bie 
Intendanz‘) und war ihr fünfjährige® Wirken 
bafelbit reich an Wrbeit aber au reih an An⸗ 
erfennung. Dort kam auch ihre Bieljeitigleit zur 
beiten Geltung („Louiſe“, „Horlacherlies“, „Ber⸗ 
tha“ in „Ahnfrau“, „Gabi“ in „Nullerl“, 
„Georg“ in „Götz“, „Loni“ in „Herrgott⸗ 
ſchnitzer, „Puck“ in „Blitzmädl“, „Marianne“ 
in „Geſchwiſter“, „Roſel“ im „Verſchwender“ 2c.). 
die Künſtlerin im Frühjahr 1888 noch 
als „Grille“ und „Franziska“ am königlichen 
Schauſpielhauſe in Berlin gaſtiert hatte (ſie 
wurde auf drei Jahre engagiert), verabſchiedete 
fie ſich in Mai 1889 in Hamburg („Grille“ und 
„Nandl') von ihrem ihr innigft zugetanen Publi⸗ 
fum, und zog fich fortab ing Privatleben zurüd. 
(Bermählt mit Konful Franz Voguell Bieber.) 

Bender Paul, geb. am 28. Zuli 1875 
in Driedorf (Heffen-Raffau), Sohn eines Pfar⸗ 
rers. Er follte Arzt werden und flubierte be» 
reitö drei Jahre auf der Kaifer Wilhelm-Wlabemie 
in Berlin Dledizin. Seine Vorliebe für Muſik 
und Bühne jedoch war fo ftarl, daß er das 
Studium ſchließlich gänzlicy aufgab und, nachdem 
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Hoflapellmeifter Sucher fowie Veh und Krolop 
(f. d.) feine Stimme geprüft und fie der Aus⸗ 
bildung entidyieben für wert gehalten Hatten, 
ich gänzlich dem Gefangsftubium widmete (Louiſe 
eß und Baptift Hoffmann ſſ. d.). Sein erſtes 
Engagement erhielt er am Stadttheater in Bres⸗ 
lau, wofelbft er am 16. September 1900 al 
„Sarafteo” mit Erfolg bebütierte, nachdem er 
am 15. Maid. 5. al? „Eremit” („Freiſchutz“) zum 
erftien Male bie Bretter betreten hatte. Kaum 
zwei Sahre bei der Bühne wurde cr bereits 
(1902) zu ben Feſtſpielen nad Bayreuth ge- 
laden („Faſold“ in „Rheingold“). Bald darauf 
erfchien er (6. September) als „König Heinrich” 
(„Rohengrin‘), bei den Wagner-Aufführungen am 
Prinzregententheater in Münden und erzielte 
ſolche Wirkung, daß er fofort für mehrere Jahre 
für bie Münchener Hofbühne verpflichtet wurde. 
Sein Organ, von großem Stimmumfang (er 
beherrſcht ſowohl die tiefiten wie die höchſten 
Partien) ift volltönend, trefflich ausgeglichen 
von Schönfter Färbung. Sein Ton Mlingt unge 
zivungen, feine Atemführung ift tabellog, fein 
Dialog vortreffli, und zeigt dieſer intelligente 
efhmadvolle Sänger warme Empfindung und 
Temperament. Beſonders werben feine prächtigen 
Nezitative gelobt. Aus feinem Nepertoire, das 
fämtlihe Partien des ſeriöſen Baßfaches um- 
faßt, feiern u. a. noch hervorgehoben: „Kardi⸗ 
nal”, „Landgraf“, „Baſilio“ zc. Auch als Ora⸗ 
torienfänger wird er anerkannt. 
erg Marie, geb. am 8. Februar 1840 
in Beit, Tochter von Anton Philipp Berg 
(geb. am 6. Auguſt 1795 in Frankfurt, geft. am 
3. September 1866 in Peſt, mar ſowohl als 
Sänger (Bariton) wie Schaufpieler tätig. Er 
begann feine Bühmenlaufbahn 1816 in Bam⸗ 
berg, und wären von feinen wichtigen Wirkungs- 
ftätten z nennen, Münden, Köln, Freiburg und 
Peſt [1833—1866]. Zuletzt waren e8 namentlich 
Bäterrollen, wie „DOberföriter” in „Jäger“, „Bo⸗ 
rotin”, „Muſikus Miller‘ ꝛc., in benen er nad 
haltige Erfolge erzielte). Nachdem Marie B., 
von ihrem Kater für die Bühne ausgebildet, 
ibre jchaufpielerifche Tätigkeit in Peſt begonnen 
und in Linz, Graz, Breslau zc. erfolgreich fort- 
gejebt hatte, trat jie 1873 in den Verband bes 
Hoftheaterd in Meiningen. Sie gehörte dem- 
felben bis 1900 an, zählte zu den verdienſtvollſten 
Mitgliedern diefer Bühne und hat auch hervor⸗ 
tragenden Anteil an den Gaftfpielreijen dieſer Hof» 
theatergefellfchaft genommen. Bon einer ftattlichen 
Bühnenerfheinung wirkungsvoll unterftügt, er⸗ 
wies jie ſich al intelligente treffliche Darftellerin, 
die ihre Aufgaben ſtets mit größter Sorgfalt 
ducchführte und Zeugnis von ihrem echt Tünftle- 
riſchen Empfinden, ihrer ſcharfſichtigen Routine, 
ihrer trefflichen PBointierungstunft mie ihrer vor⸗ 
nehmen Individualität gab. Anfänglich im Fach 
ber Heroinen wirkungsvoll verwendet, trat fie ſpä⸗ 
ter mit Gluck ind Möütterfach über, und wären von 
ihren Leiftungen herborgubeben „orfina”, „Elie 
fabeth”, „Porzia“, „Katharina in „Wider⸗ 
fpenftigen”, ſowie „Herzogin” im „Wallenſtein“, 
„Salpurnia” in „Julius Cäfar”, „Gertrub” in 
„Zell, „Daja”, „Grau Alving“ ꝛc. Die Künft- 
lerin war vermählt mit dem Grafen Eriftalnigg. 
Ihren bleibenden Wohnfig Hat fie in Krapina- 
Toͤplitz (Kroatien) genommen. 
Eifenderg, Bühnen⸗Lexikon. 
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Brogel Philipp, geb. 1868 in Peters⸗ 
burg. N er feine ſchöne Stimme ent- 
bedt Hatte, begab er ſich nad) London, wo er 
von Manuel Garcia in der vortrefflichſten Weife 
ausgebildet wurde. Nach Wbfoloterung feiner 
Geſangsſtudien bei diefem Meifter erfchien er 
1894 am Coventgardentheater in London und bat 
ſich feit Diefer Breit ſowohl an biefem Kunft- 
inftitut, wie an anderen hervorragenden eng- 
liſchen Bühnen in italienifchen umb franzöjijchen 
wie in Wagner-Opern hören laſſen. Stets 
rühmte man die namhaften Stimmmittel, ſowie 
die gute Schule dieſes trefflichen Tenoriften, 
deffen bemerlenswerte Erfolge auch in Deutſch⸗ 
land nicht unbelannt blieben, und fo wurde ber 
mohlerprobte Künſtler 1902 nach Bayreuth ver- 
pflichtet, um fich bei den Feſtſpielen als „Steuer- 
mann” in „Holländer“ ımd „Knappe“ im „Barfi- 
fal” auch vor einem internationalen Publikum 
zu bewähren. 

Brüngger Albert, geb. in Baſel, Sohn 
eine Kaufmanns. Urfprünglich für ben Beruf 
eines Dekorationsmalers beftimmt, abfolvierte er 
auch bie vorgefchriebene Lehrzeit, ging jedoch fo» 
dann nach Wien, um Schaufpieler zu werben. Er 
bejuchte zuerft die Theaterſchule Grey, nahm 
jpäter Unterricht bei Cäfar v. Scheiblein, wirkte 
an mehreren öſterr. Provinzthentern, fowie in 
Bafel und Bern, und war ed das Fach ber 
Heldenväter, in dem er fich betätigte. (Welſer, 
Kattwald, Götz, Schwetzingen 2c.). Seit 1898 im 
Berbande bed Jubildum⸗Stadttheaters in Wien, 
zeigt er fi in der Klaffit wie im mobernen 
Stüd buch gute Haltung und gewanbtes Spiel 
als jehr verwendbarer Schaufpieler. 

Brunow Georg, geb. am 24. Dezember 
1861 in Berlin, Sohn eines königlichen Regie- 
rungsgeometers, begann erft im Jahre 1889 feine 
Bühnenlaufbahn und Zar bei einer oftpreußifchen 
Reifegefellihafl. Er blieb jedoch nur wenige 
Monate bei derfelben. Nachdem er in Bremer⸗ 
haven (1889 unb 1890), Elbing, Glogau (1890 
und 1891) und Koblenz (1891 und 1892) gewirkt 
hatte, trat er in ben Berbanb des Stabttheaters 
in Straßburg, mwofelbft er zehn Jahre in hervor⸗ 
ragender künſtleriſcher Pofition tätig ar. 
it ein gewifienhafter Künſtler, der jtet3 reſtlos 
in feinen Rollen aufgeht, jede ſeiner Aufgaben 
mit tiefem Ernft erfaßt, fi von allem Scha⸗ 
blonenhaften fern hält und mit feiner eindring- 
lichen, ſcharfen und dezenten Charafterifierung?- 
funft die Bühne gar oft vergefien läßt. Unter- 
ftügt von einem vollen marligen Organ und 
ftattliher Bühnenerfcheinung, erfcheint er für 
Heldenväter, heroifche Charakterrolfen unb Pères 
nobles prädeftiniert. Dabei führt er in ber 
Klaſſik wie im modernen Stück gleich natürliche 
lebendige Geitalten vor („Attinghaufen”, „Lear“, 
„Fauſt“, „Wachtmeifter” in „Minna von Barn⸗ 
heim“, „Risler“, „Wallenſtein“, „Pfarrer 
Sang”, „Holger“, „Vogelreuther“, „Oberſtleut⸗ 
nant Schwarke”, „Rektor Wiedemann” in „Glück 
im Winkel“ ꝛc.). 1902 nahm der Künftler ala 
„Wallenſtein“ Abſchied von Straßburg, um 
einem Rufe an ba8 Leipziger Stadttheater Folge 
zu leiſten. 

Eihborn Natalie (genannt Fraffini), 
eh, in Mannheim, Tochter eined Kapellmeifterz, 
der fie auch für bie Bühne ausbildete. Sie nahm 
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auch Unterricht bei Eonzi in Florenz und Bor- 
dogni in Paris, Ihre kurze, aber höchſt erfolg- 
reihe Bühnenlaufbahn begann fie 1849 am 
Stadttheater in Köln, mofelbft fie als „Nacht⸗ 
wandlerin“ Debütierte, hierauf kam fie nad 
Stuttgart, and Theater Ferdinando nad, Ylorenz 
und fchließlich ans Hoftheater in Koburg-Gotha 
(1858—1860). Die Künftlerin, eine vortreffliche 
Koloraturfängerin, begab fih auh auf Gaft- 
reifen und erfreute fowohl in Münden, Hamburg, 
Berlin, Frankfurt 2c. wie in Pife, Neapel, Mai- 
land 2c. mit ihrer prächtigen klangvollen, wohl⸗ 
gefchulten Stimme. Aus der Meihe ihrer all- 
gemein gewürbigten Leiſtungen feien hervorge- 
hoben: „Qucie”, „Roſine“, ‚„Sufanne”, „Nor⸗ 
ma”, „Traviata“, „Leonore“ ꝛc. Die Rünftlerin, 
bie ſich ſeit langen Jahren von ber Bühne 
gänzlich zurückgezogen hat, verehelichte ſich mit 
dem Herzog Ernſt Alexander von Württemberg 
und wurde als Baronin von Grünhof in den 
Adelſtand erhoben. Sie hat ihren Wohnſitz in 
Berlin aufgeſchlagen. 

Feldhammer Anna, geboren in Wien, 
wurde von Olga Lewinsky (f. d.) für die Bühnen- 
laufbahn ausgebildet, 1900 für da3 Deutfche 
Schaufpielhaus in Hamburg engagiert, kam je- 
doch nicht dazu, dafelbit die Bühne zu betreten, 
und wurde nad) Ablauf der Saiſon für das 
Stadttheater in Brünn verpflichtet, wo fie als 
„Sanda“ in „Hochzeit von Valeni“ und ala 
„Sungfrau von Orleans“ debütierte. Nach ein- 
jährigem, erfolgreichem Wirfen an biefem In—⸗— 
ftitute gaftierte fie am Dresdner Hoftheater (An« 
trittörollen: „Magda“ und „Medea“) und ge- 
fiel auch. Die Engagements-Unterhandlungen zer- 
fhlugen fi jedody, weil %. bie Rollen ber 
älteren Heroinen (3. B. „Elifabeth” in „Ma—⸗ 
ria Stuart‘) zu fpielen ſich weigerte. Bei einem 
Aufenthalt in Münden fprad fie vor Poſſart 
Probe, der von ihrem Talent ben denkbar beiten 
Eindrud empfing. auf ihrem fofortigen Eintritt 
ind? Münchner Hoftheater beftand, und bereits 
1902 trat die junge Künftlerin in den Verband 
diefes Kunftinftitutes. Sie debütierte al3 „Mer 
dea“ und gewann die Sympathien des Pırbli- 
tum3 im Sturm. Alle Geitalten, die fie fchafft, 
tragen den Stempel des Selbiterlebten, und ftehen 
ihr namentlich für die Ausbrüche ber Leiden- 
ſchaft erfchütternde Accente zu Gebote. In Haf- 
fifchen wie modernen Rollen gleich vortrefflich, 
hat ſich F. durch ihre eminente Geſtaltungskraft 
bereits einen hervorragenden Pla im Repertoire 
der königlichen Bühne nefichert. 

Gärtner Heinrich, geb. am 4. DO 
tober 1860 in Igglheim (Rheinpfalz), bejuchte 
bie königliche Muſikſchule in München, wo er 
von Heinrich Richter (f. d.) für die Bühnenlauf- 
bahn ausgebildet wurde. E3 folgten nun Enga- 
gement3 in Halle, Berliner Biltoriathrater, Sig- 
maringen, an ben SHoftheatern in Meiningen 
und Roburg (1882), Hierauf wirkte er 
1884—1892 in Kafiel, fobann zwei Sabre 
an ber Hofbühne in Hannover und trat 1894 
in den Verband des Landestheater in Prag. 
Der Künſtler hat ſich in feinen bisherigen En- 
gagement3 vorzugsmweife im Schaufpiel (Helden- 
väter) bewährt und erwies als „Odoardo Ga- 
Iotti”, „Stauffacher“, „Paul Werner”, „Buttler“, 
„Hagen“, „Talbot“, „Verina“ zc. feine künſtle⸗ 
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riſchen Fähigkeiten, bis Angelo Neumann (f. d.) 
ihn veranlaßte ſeine ſchon früher erprobte Stimme 
weiter ausbilden zu laſſen und ſich gänzlich der 
Oper zuzuwenden. Mit großem Erſolg be 
folgte G. dieſen Rat und erzielte vor dem ſtreng 
urteilenden Prager Publilum als Opernſänger 
ftarfe Wirkung ohne dem Schauſpiel noch gänzlich 
zu entjagen, bis er 1902 einen Ruf an das Dres» 
dener Hoftheater erhielt. Er gaftisrie bafclbit, 
fand einſtimmige Anerkennung und wurbe fofort 
an diefe Hofbühne verpflichtet, die an ©. einen 
vortrefflichen feriöfen Baß gewann. „König Hein⸗ 
rich“, „Landgraf, „Saraſtro“, „Hagen“, „Das 
land“, „Kardinal“, „Pogner“ 2c. zählten und 
ählen zu feinen vortrefflichſten Darbietungen. 
18 Schaufpieler und Sänger ijt er mit bejon« 
deren Mitteln ausgeftattet, von prächtiger Büh⸗ 
nenfigur wirkungsvoll unterftügt. Seine Stimme 
ift ſehr edel, volltönend und Hangfchön, fein 
Bortrag gefhmadvoll, fein Spiel der Situation 
beſtens angepaßt. 

Galfy (Godeffroy) Hermine, geb. am 25. 
Dftober 1856, wurde am Wiener Konjerbatorium 
für die Sängerlaufbahn von der berühmten Ge- 
fangsmeifterin Marcheſi vorbereitet. Ihr erſtes 
Engagement fand ſie 1877 am Stadttheater in 
Düſſeldorf, kam 1879 ans Stadttheater nach 
Königsberg, trat 1880 in den Verband der Hof- 
bühne in Schwerin, wo fie erfolgreid, bis 1888 
wirkte und in Unerfennung ihrer Berdienite auch 
zur großberzogliden KRammerjängzrin ernannt 
wurde. Nachdem die Künftlerin nur noch zu- 
nreift als Gaſt in Bremen, Münden, Stutt- 
gart, Rotterdam, Kafjel, Bayreuth, Wiesbaden 
2c. erſchienen war und ſich überall großer An⸗ 
erfennung zu erfreuen hatte (zu ihren belieb⸗ 
teiten Rollen zählten: „Donna Anna”, „Fidelio“, 
„Pamina“, „Mignon“, „Sarmen” wie „Senta“, 
„Sieglinde”, „Elſa“, „Selika“ ꝛc.), zog fie fid 
1894 von der Bühne gänzlich zurück und nahm 
ihren Wohnfig in Berlin, woſelbſt fie ſeit 1897 ala 
Lehrerin am Klindworth-Scharwenfa-Konjervato- 
rium höchſt verdienftlich wirft. 

Gerl Thaddäus, geb. am 28. Oftober 
1766 in Straubingen. Zuerſt wirkte er an ber 
Salzburger Bühne, fam 1794 zu Scilaneber, 
jodann an das Nationaltheater in Brünn, gab 
jpäter die Bühnenkarriere gänzlich auf und lebte 
ala Tönigl. Schloßvermwalter in Bayreuth, mo er 
am 13. Upril 1844 ftarb. ©. galt zu feiner 
Zeit als vortrefflicher Bafjiit, und fein Organ 
wurde al3 mädtig und ausdrudspoll bezeichnet. 
Beionderd erwähnenswert erſcheint die Tatjache, 
daß Mozart für den Künitler den „Saraftro” 
fchrieb, welche Partie G. zu feinen vorzüglichiten 
ählte, Ferner wären zu nennen: „Richard Boll“ 
in „Sciwveizerfamilie”, „Jakob“ in „Joſef in 
Agypten“, „Micheli“ in ‚Wafferträger‘ und 
„Minnewart“ in „Donauweibchen“. Dieſer treffe 
liche Sänger, der ſich auch als Komponiſt einen 
guten Namen machte („Graf Balbarone“, „Der 
Stein der Weiſen“, „Das Schlaraffenland“, 
„Der dumme Gärtner” ꝛc.), war verheiratet mit 
der Sängerin Franziska Coſteletzky, 
einer beliebten Opernfoubrette am Schikaneder⸗ 
theater, welche bei. der alfereriten Aufführung 
der „Zauberflöte“ die „Papagena” darſiellte 
Auch fein Bruber Fran 3 Gerl war bühnen- 
tätig und zwar von 1802—1826 ein fehr ver- 


. 


888sbel—Höflich 


dienſtvolles Mitglied des Nationaltheaters in 
Mannheim, woſelbſt er als beliebter Baßſänger 
wirkte. Er ſtarb auch in Mannheim am 9. 
März 1827. 

Euadbäus Gs Sohn, Johannes Gerl, 
geb. 29. Oftober 1803 in Salzburg, verriet frühs 
zeitig muſikaliſche Begabung und murbe von 
feinem Vater für die Bühne ausgebildet. Nach» 
dem er ſich vielfach verſucht Hatte, kam er 
1835 als Baritonift nach Koburg, an welcher 
Hofbühne er mit Ausnahme der Jahre 1850 
bi3 1853, in denen er fi} als Gefangslehrer 
betätigte (weil die politiſchen Berhältniffe ihn 
von der Bühne entfernten), bi3 zu feinem Tod, 
1. Januar 1873, erfolgreich wirkte. Zu feinen 
beliebteften Zeiftungen zählten vor allem: „Be⸗ 
lifar”, „Graf“ in „Figaros Hochzeit“, ſowie 
„Straf Luna” in „Nachtwandlerin“. 

Seine Tochter Helene Gert folgte ben 
Traditionen der Yamilie, und betrat ebenfalls 
ihre fchöne Stimme ausnügend, den Bühnen 
weg. Geboren am 15. Yebruar 1847 in Koburg, 
wurde fie zuerft von ihrem Water und fpäter 
von Biardot » Garcia (f. d.) ausgebildet. Sie 
bebütierte am 13. September 1867 als „Gilda“ 
in „Rigoletto” am Hoftheater in Koburg, wo 
fie höchſt erfolgreich bis 1881 wirkte und bereits 
1869 in Anerkennung ihrer Verdienfte zur her⸗ 
zoglich fächifchen Stammerjängerin ermannt 
wurde. 1881 trat die Künftlerin in ben Verband 
ber Braunfehweiger Hofbühne, wo fie am 14. Sep- 
tember 1892 ihr fünfundzwanzigjähriges Dienit- 
jubiläum unter bejonderer Würdigung ihrer 
fünftlerifchen Leiftungen beging und bis 1895; 
ihrem gänzlichen Abgang von der Bühne, ver- 
blieb, Bu ihren beliebteften Leiftungen zählten: 
„Nachtwandlerin“ „„Frau Fluth“, „Lucie“, 
„Königin“ in „Hugenotten“, „Julie“ (Romeo⸗ 
von Gounod) ꝛc. G. hat ihren Bohnjig in 
Oraunthiveig beibehalten. 

Göbel Eduard, geb. am 3. Auguft 1867 
in Darmitadt, Sohn eines Malerd. Bon Butter- 
med (f. d.) für bie Bühne ausgebildet, wid⸗ 
mete er ſich zuerft dem Schauſpiel und murde 
1886 für das Hoftheater in Darmſtadt ungagiert. 
Er wirkte dafefbit im Fache der jugendlichen 
Liebhaber bi3 1892, trat dann in den Verband 
des Berliner Theaters (1892—1895), kam von 
bort ans Leffingtheater (1895— 1898) und hierauf 
and Stadttheater nach Breslau. Dort voll- 
308 er ben Übergang vom Schaufpieler zum 

änger, nachdem er ſich fchon früher für bie 
neue Laufbahn entſprechend vorbereitet hatte. 
Seine Ausbildung verdankt er rau Profeffor 
Sorelli in Berlin und dem Opernjänger Adolf 
Neudörfer (f. d.) und wie er früher als ‚„Rubenz“, 
„Schüler in „Fauſt“, „Lorenzo im „Kauf 
mann bon Venedig“ ꝛc. erfolgreich tätig mar, 
jo find «8 jest jugendliche Heldenpartien wie 
„Don Joſé“, „Fauſt“, „Lohengrin“, „Tann⸗ 
—8 vu ‚Exit „„Turiddu“ ꝛc. in benen er 
unbedingte Erfolge erzielte. WUb 1902 wurde der 
ftimmbegabte ſympathiſche Sänger für das Hof« 
theater in Hannover verpflichtet (Antritisrollen: 
„Et Diavolk“ und „Freiſchutz“). 

Göhrs Dorothea, geb. am 28. März 
1869 in Sannover, erhielt ihre Ausbildung 
bei 9. Danielfohn und Franz v. Milde (f. d.). 
Sie wurde 1887 and Leipziger Stadttheater en« 
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gagiert, wofelbit fie bis 1895 wirkte. Hierauf 
fam fie and Bentraltheater nad Berlin (1896 
bi3 1898), trat ſodann in den Berband des 
Thaliatheaters in Hamburg, wo fie ein Jahr ver⸗ 
blieb, um wieder nach Leipzig zurüdzufehren, 
wo fie ihr bleibendes Domizil auffhlug ©. 
wirkte al3 Soubrette im Schaufpiel und in der 
Oper, und gehörten „Papagena”, „Marie“ („gar 
und Zimmermann’ ), Bud“, „ber Hirt“ in 
„rannbänfer ‚ „Randl in „Verſprechen Binter 
dem Herd” 2c. zu ihren beliebteften Partien. 

Grün Friedrike Chriftine, geb. 
am 14. Juni 1836 in Mannheim. Schon früh⸗ 
zeitig fiel ihre ſchöne Stimme auf. Sie nahm 
Geſangsunterricht bei Hofkapellmeiſter Vinzenz 
Lachner und betrat 1857 am Hoftheater ihrer 
Baterftadt zum erjtenmal die Bühne. Im An- 
fang nur im Chor befchäftigt, wurben ihr fpäter 
auch größere Rollen zugeiviefen, bie fie alle 
mit beſtem Gelingen zur Geltung brachte. Nach 
breijährigem Wirlen zog fie fih für einige Beit 
von ber Bühne zurüd, um ihre Stimme einer 
weiteren Ausbildung zu unterziehen, und wurde 
1862 für die Frankfurter Bühne verpflichtet. 
Dann folgten Engagements in Köln 1863 bis 
1864, an den Hofbühmen in Kaſſel 1864 bis 
1866, Berlin 1866-1869 (worauf fie ſich zu 
Samperti nach Mailand begab), Stuttgart 1870 
bis 1871, Koburg-Sotha 1875—1877. Bor dem 
Antritt biefes Engagements jedoch, erjchien fie 
vielfah zu Gaſt am Wiener Hofoperntheater, in 
Rotterdam, Bologna (mo jie bei der erjten Auf⸗ 
jührung des „Tannhäuſer“ in Stalien, die „Elifa- 
beth” fang), Mannheim, Frankfurt x. Die 
Rünftlerin — 1874 vom Herzog von Koburg- 
Gotha zur Kammerfängerin ernannt — wurde 
auch nad Bayreuth zu den Feſtſpielen geladen, 
um 1876 die „Fricka“ zu verkörpern. Von ihren 
beliebteſten und überall bedingungslos anerkann⸗ 
ten Leiſtungen, in denen ihre wohlgeſchulte über⸗ 
aus ſympathiſche und klangreiche Stimme am 
beſten zur Geltung kam, ſeien hervorgehoben: 
„Norma“, „Valentine“, „Agathe“. Sie ver- 
mählte ſich 1869 mit dem kaiſerlich ruſſiſchen 
Kollegienſekretär v. Sadler, verließ 1877 bie 
Bühne gänzlich und ſchlug ihren bleibenden 
Wohrfig in geteröburg auf. 

Höflich Lucie, geb. in Hannover, ift ein 
Schaujpielerlind. (hr Vater, Georg Höf— 
id, gilt als routinierter, tüchtiger Darfteller, 
der fich als Geſangs⸗ und Charakterkomiler viel- 
fach bewährte. Bon feinen zahlreihen Engage⸗ 
ments jeien erwähnt (feit 1881): Sigmaringen, 
Roſtock, Heidelberg, Friedrich⸗Wilhelmſtädtſches 
Theater in Berlin, Bremen, Danzig, urnberg 
Breslau, Magdeburg, von wo er 1900 nach 
Berlin verpflichtet wurde und nach einjährigem 
Birken an der Sezeſſionsbühne bafelbft, in ben 
Berband des Neuen Theater trat.) Lucie be- 
gann ihre Bühnenlaufbahn 1899 in Brom- 
berg, wo fie zwei Jahre verblieb, dann 
fam fie ang Intime Theater nah Nürn- 
berg. Gelegentlich ihrer Mitwirkung in Dör⸗ 
mann? „Ledige Leut'“, September 1902 am 
Neuen Theater wurbe man auch in Berlin auf 
ihr Talent aufmerkſam. Noch im felben Monat 
trat 9. in ben Verband des Raimundtheaters in 
Wien (Antrittsrolle: „Suſel“ in „Freund Frig‘‘). 
H. ift troß ihrer Jugend ſchon eine fchaufpiele- 
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riſche Individualität, deren Hauptelemente frei- 
lich Die Friſche, Liebenswürdigkeit und frühlings- 
hafte Anmut find.. Sie ift nie auf- noch vor⸗ 
dringlidh, erregt aber doch da8 allgemeine In⸗ 
terefie. Dabei überrafcht fie durch die überzeu- 
gende Urfprünglichleit ihres Tones, ihre fchlichte 
Innigkeit, ihr echte Gemüt und ausdruds- 
volles Spiel. Auch die Wucht Teibenfchaftlicher 
Accente bringt fie zu wirkungsvollem Ausdruck. 

Hoffmann Ludwig, diefer verbienftvolle 
Schaufpieler wirkte von 1856—1891, in welchem 
Sabre er fih in ben Rubeftand begab, in 
Warmbrunn, Sonberöhaufen, vhemnig, Krefeld, 
Bredlau und vor allen Dingen am Hoftheater 
in Braunſchweig, wo er auch fein fünfund- 

wanzigjährige® Dienſtjubiläum feierte und in 
Bürdigung feiner Verdienfte zum Ehrenmitglied 
ernannt wurde. 9. zeichnet ſich namentlid im 
Vaterfach und in komiſchen Charaft:rrollen aus, 
und Wären aus feinem großen Repertoire zu 
nennen: „Muſikus Milter‘, „Vater Barbeaud”, 
„Rlofterbruber” 2. Er hat feinen bleibenden 
Wohnſitz in Wiesbaden genommen, 

Dieſer Künſtler ift nicht zu verwechſeln mit 
Ludwi Hoffmann, geb. 1865 in Nord» 
haufen. irtte als Bondivant und jugendlicher 
Held („Romeo, „Veilchenfreſſer“ x.) 9., der 
jich auch erfolgreich ſchriftſtelleriſch betätigt hatte, 
war vermählt mit Der Schaujpielerin Emma 
Frühling (f. d.). Er ftarb in Nordhaufen, wo⸗ 
jelbft er feit 1898 das Stadttheater leitete, 
am 18. Januar 1903. 

Lauppert⸗ Martin JIſabella dv, geb. am 
30. Dftober 1856 in Berlin. Wurde von der 
Sefangslehrerin Raſchig für die Oper ausge⸗ 
bildet. Ihre Bühnentätigkeit begann fie 1876 
in Raffel, wirkte 1879—1882 am Stadttheater 
in Leipzig, 1882—1884 in Gtettin, 1884 bis 
1886 in Magdeburg, hierauf ala Gaft an der 
Krollfchen Bühne in Berlin, beteiligte jih an 
der Nibelungentournee, die Angelo Neumann (f. 
db.) unternahm, und wirkte hierauf noch längere 
Zeit als gaftierende Künftlerin, bi fie ſich als 
Leſangslehrerin in Chemniz niederließ. „Donna 
Anna”, „Pamina“, „Agathe“, „Senta”, „Elſa“, 
„Venus“ ꝛc. gehörten zu ihren beliebteften Lei⸗ 
ſtungen. 

Die Künftlerin iſt verheiratet mit Ostar 
v. Zauppert, geb. am 4. Februar 1858 
in Sluin (Kroatien). Er wurde am Wiener 
Konfervatorium von Molitandiy und Gänz- 
bacher auögebildet und wirkte in Gray 1882 und 
1883, am Hoftheater in Braunſchweig 1883 
und 1884, Magdeburg, Straßburg 1885—1887, 
Baſel, Stettin, Köln (erfchien auch in Berlin 
au Gaſt) 2c, und zählen zu feinen beiten 
Zeitungen: „Holländer“, „Don Juan“, „Graf 
una‘, „Figaro“ ꝛc. 

Manuſſi Hans, geb. am 20. Oktober 1855 
in Wien, wo er in ber Kierſchnerſchen Theater- 
alademie ausgebildet nnırde. Er war in Straß 
burg, Züri, Sigmaringen, Berlin (Friedrich⸗ 

Wilhelmftäbtfches Theater, Belle-Alliance-Thea- 
ter), Wiesbaden (Mefidenztheater 1898—1902, 
Schauſpieler und Regiſſeur) tätig, („Umbrofius“, 
„Klofterbruber”, „Kapuziner“, „Haſemann“, 
„Weigelt“ in „Mein Leopold” ꝛc.), und über- 
nahm dann bie Direktion des Stadttheater in 
Trier. Geftorben im November 1902, 
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Marion Henriette. Nah erfolgter 
Ausbildung betrat fie Die Opernlarriere zuerft 
als jugendliche Sängerin, fpäter in hochdrama⸗ 
tifhen Partien. Die Künftlerin war von 1864 
an ben Hoftheatern in Wiesbaden, Braunfchweig, 
Münden, in Köln, fowie in Brüffel, Lüttich, 
Gent und Antwerpen (Feanzäfiiee Oper) er» 
folgreich fünftlerifch tätig. verließ fie bie 
Bühnenlaufbahn und verabfchiebete fich in Gent 
als „Valentine“ in ben „Hugenotten”. M., in 
Unerfennung ihrer Berdienfte zur berzogl. fächfi- 
hen Kammerjängerin und zum Ehrenmitgliede 
rt Union des artistes in r Sarg ernannt, hat 
eit dem n von ber Bühne in Bonn 
ihren Wohniig aufgeichlagen. „Fidelio⸗ „Donna 
Unna”, „Balentine“, „Afrtlanerin”, „Jüdin“, 
„Sarmen”, „Senta“ zc. gehörten zu ihren er⸗ 
folgreichſten Partien. M. hat ſich auch in der 
Liederkompoſition wirkungsvoll verſucht. 
Mauren Wilhelm (eigentlih Mauren- 
brecher), geb. am 22, April 1870 in Könige 
berg, begann feine Bühmenlaufbahn 1889 am 
Hoftheater in Altenburg, trat 1890 in ben Ber 
band des Hoftheaters in Meiningen, wojelbft 
er bis 1897 verblieb, dann wirkte er in Düffel- 
borf und wurde 1898 für das Stadttheater in 
Zürich verpflichtet, wo er fi als Schaufpieler 
(„Karl Moor“, „Dunois“, ‚„Zempelberr”, „Graf 
Traft”, „Lord Rocheſter“ 2c.) und Regiſſeur be⸗ 


währt. 

Meiſter Fritz, geb. am 29. Januar 1856 
in Dresden. Wurde von A. Marcks (ſ. d.) für 
die Bühne ausgebildet, die er in Flensburg 
betrat. Dann wirkte er in Weimar, Zürich, 
Hanau und trat 1886 in ben Verband des 
Hoftheater? in Deffau, mwofelbft er feit biefer 
Zeit ununterbroden fünftleriich wirkt. Sein Fach 
jind Charafterrollen, die er wie „Franz Moor”, 
„Talbot“, „Mephiſto“, „Alba“, „Narciß“ ⁊c. zur 
beiten Geltung brachte. Seine Spezialität jedoch 
waren jtet3 polyglotte Rollen. 

Mittermaygr Georg, trat 1807 in ben 
Verband ber Münchener Hofbühne, der er bis 
zum "Jahre 1834 angehörte und mojelbit er mehr 
als ein Bierteljahrhundert zu den Lieblingen 
bes Münchener Publikums zählte. Er war ſo⸗ 
wohl im Schaufpiel wie in ber Oper tätig, 
wenngleich feinem Wirken als Sänger größere 
Bedeutung zugefchrieben werden muß. Der 
Künftler hatte auch Gelegenheit, bei einer An⸗ 
ahl Erftaufführungen in München hervorragende 
Bartien zur Geltung zu bringen. So kreierte er 
die Titelcolle bes Johann von Paris“ (9. Ja⸗ 
nuar 1813), „Pizarro“ in „Fidelio“ (1. Juli 
1821), „Ottolar” in „Freiſchũtz“ (5. April 1822). 
Diefer verdienſtvolle "Sänger ftarb am 17. Ja⸗ 
nuar 1858 in München. 

Oftermann Hedwig von, geboren in 
Wien, ein Offizierstind. Begann ihre fchau- 
fpielerifche Laufbahn 1894 in Regensburg, kam 
dann nach Düfieldorf (1895), Köln (1896), Re 
fidenztheater in Hannover (1897), von wo fie 
nach einjährigem Wirlen nah Yamburg ver» 
pflichtet wurde Sie war bafelbft zuerſt Mit- 
lied. des Carl Schultze· Theaters, ſodann zwei 
Sabre am Stabttheater tätig und ſchiffte ſich 
1902 nad Amerila ein, um einem Engagementö- 
antrag and Irving PlacesTheater Folge zu 
leiften. O. beteiligte fih auch in ben Jahren 
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1899 und 1902 an dem Bockſchen Gaſtſpiel⸗ 
Enſemble Gußland). Sie iſt eine ebenſo an⸗ 
mutige wie begabte Darſtellerin von geſunder 
Froͤhlichkeit, feifcpem Temperament, und mit ſicht⸗ 
lihem Vergnügen folgte man ihren Darbie- 
tungen. Sie iſt fehr fleißig, ſehr verwendbar, 
und ſowohl in ber Klaſſik wie im modernen 
Stüd (Hauptjächlich ald muntere und naive Lieb⸗ 
haberin) bietet fie Haratteriftifche Leiſtungen 
(„Kathchen von Heilbronn“, „Giſa Holm” in 
„Flachsmann“, „HBaza“, „Dame be chez Ma- 
xime“, „Wirtin” im „Weißen Röſſl“ x.). 

Pollner Helene, geboren in Wien, wo 
fie bei Friederile Vognar (ſ. d.) für die Bühnen- 
laufbahn ausgebildet wurde. Sie begann ihre 
Ichaufpieferifge Tätigkeit 1896 am Raimund 
theater in Wien, wo fie noch nicht Gelegenheit 
fanb, ſich fhaufpielerifch bervorzutun. 1897 kam 
fie and Stadttheater nad) Salzburg und nad 
einjährigem Wirken daſelbſt an das Stadttheater 
in Frankfurt, wo fie jeit Diefer Zeit im Fache 
ber fentimentalen wie munteren Liebhaberinnen 
höchſt erfolgreich tätig if. Schon nad kurzer 
Beit.ftellte fie fich in die erfte Reihe ber dortigen 
Schaufpielträfte und heute wird dieſer begabten 
Künftlerin allgemein die weitgehendſte Aner⸗ 
fenmung zu teil. Man lobt ihre naturwahre Dar- 
ftellungsart, die befonbere Einfachheit ihres künſt⸗ 
leriſchen Weſens und ihr reiches Talent, das in 
den mannigfaltigſten Farben ſchillert. 2. erprobt 
zumeift in ber Klafiit („Ophelia”, „Gretchen“, 
„Julia“, „Hero“, „Emilia Galotti” xc.) ihre 
feibftfchöpferiice Originalität, aber als Oſter⸗ 
reicherin mit ihrer heimatlihen Mundart wohl 
vertraut, gelin en ihr auch Rollen wie „Wirtin“ 
(Weißen mM), „Nandl“ (Beriprechen hinterm 
verd) ıc. auf das Wllerbeite. 

Stoß Heinrih Otto, geb. 1810 in 
Dredlau. Nachdem er ſchon in Kinderrollen fein 
Talent erwiefen hatte, wurde er 1830 für Bon⸗ 
bivant3 und jugendliche Liebhaber bei ber Lo- 
peinen Gejellfchaft engagiert, 1836 für die Tönigl. 

Bühne in Berlin verpflichtet (Antrittsrolle: 
„Page“ in „Pagenftreiche”), nahm dann Enga- 
gement in Würzburg, Lübed, Schwerin und 
Kaffel und übernahm 1845 die Direktion ber 
Meininger Bühne, die er mit vielem Glück 
führte. Sein letztes Engagement fand er in Frank⸗ 
furt a. M., wofelbft er von 1853—1876 erfolg- 
reich tätig war. Gt. bewährte fid, überhaupt, 
einen al3 Direktor wie als Schaufpieler. Bu 
einen beliebteiten Wollen gehörten „Perin“ 
(„Donna Diana”), „Karl Ruf” in „Schachma⸗ 
fchine”, „Robert“ in „Leibrente“, „Bhilipp 
Rod’ („Sie Mündel“), „Fabrikant“ zc. 

Erwähnenswert erfcheint auch fein Bruder 
Ulwin Stog, deſſen Haupttätigfeit fich 
namentlih auf Breslau 1850—1855 und auf 
das Hoftheater in Koburg-Gotha 1855-1867 
beſchränkte. Er war ein gerngejehener Komiter, 
weithin beliebt, und follte es ihm vor- 
behalten bleiben, bei ber Uraufführung ber „Jour⸗- 
naliften” am 8. Dezember 1852 in Breslau die 
Rolle des „Schmod‘ zu Freieren, eine Leiftung, 


mit der er geradezu unwiderſtehlich tomifhe Wir- |Tonnten. 
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fung erzielte. (Zum vollen fünftlerifchen Er» 
folg trugen noch befonders bei: Wilhelm Bau- 
meifter [j. b.) als „Bolz“, Karl Auguſt Görner 
[f. d.] ala „Oberſt Berg“, Ylamina Weiß-Hoffe 
mann ala „Adelheid“ unb Ludwig Meyer ala 
‚Biepenbrint‘‘,) 

Worms Ferdinand, geboren am 20. 
September 1847 in Köln. Diefer tüchtige Dar- 
fteller bewährte fich in feiner abwechslungsreichen 
Tchenterlaufbahn ſowohl in Charakterrollen wie 
als Baßbuffo und Regiſſeur. Seine eigentliche 
Vühnentätigleit begann er 1873 am Xhalia- 
theater. in Düſſeldorf. Hierauf folgten Enga- 
gement3 an kleineren Bühnen, bis er 1879 nad) 
Neval kam, wo er 3 Jahre als Darfteller wie 
Regiſſeur erfolgreich wirkte. 1883—1887 war 
W. Mitglied des Walhalle-Operettentheaterd in 
Berlin, azauf zwei Jahre am Carltheater in 
Wien, 1889 - 1890 in Rotterdam, 1890—1891 
in Mannheim, 1892—1893 in Berlin (Kroll), 
1894—1895 Stabttheater Hannover, worauf er 
abermal3 and Wiener Carltheater verpflichtet 
wurde (1895—1900), um nach einjährigem Wir⸗ 
len in Lodz wieder nach Berlin (Friedrich⸗Wil⸗ 
helmſtädtiſches Theater) engagiert zu werden. W. 
ift ein erfahrener Schaufpieler, der fich nahezu 
auf allen Gebieten erprobt und wirkungsvoll 
betätigt hat. Unterſtützt von einer vorteilhaften 
Bühnenerfcheinung, Träftigem, fonorem Organ 
und ausdrudsvollem Spiel, gilt W. ala ſchä⸗ 
tzenswerte fchaufpielerifche Kraft. 


Berihtigung und Ergänzung:”) 

Dewal Marie, geb. in Wien, genoß ihre 
Ausbildung für Die Bühne i in der a pielfeple 
Dtto. Hat ihr Engagement am Deutfchen CThe⸗ 
ater in Berlin nicht angetreten, fondern wurbe als 
Nachfolgerin für Mofa Retty (ſ. d.) für das 
Deutſche Bollötheater in Wien verpflichtet. Ihr 
ging ein vortrefflicher Ruf voraus. Sie wirkte 
zuletzt (3 Jahre) in Graz in de borragenber 
Stellung, wo die Diftinktion in Sprache, Spiel 
und Bewegung, bie befonbere Feinheit bes künſt⸗ 
leriſchen Weſens und ihr ausgeſprochenes Talent 
für naiv-fentimentale Partien fie zum ver- 
wöhnten Liebling bes PBublilums machten. Sn 
Wien bebütierte D. am 23. Dezember 1902 als 
„Eſtelle“ in „Die beiden Schulen‘ und zeigte in 
dDiefer Rolle, obwohl diejelbe ihrer Eigenart jern 
zu Liegen ſcheint, Bühnenficherheit, kluges Ber- 
ftändnis, natürlichen Zon wie auch) Humor, fo 
daß die Künftlerin fih raſch die allgemeinen 
Sympathien zu erringen mußte. 


Geftorben: Anna Löhn-Siegel am 
1. Januar 1902, Marie Holland am 6, 
Auguft 1902, Leopold Günther am 16, 
Auguſt 1902. Antonie Baumeifter im 
Oftober 1902. Bilma Slling am 21. Ja⸗ 
nuar 1903. 


Es ift ſelbſtverſtändlich, daß 

nit alte Beräuberungen währen 

des Druckes regiftriert wgrden 
. 6, 


— ——— — 





Duellen-Angabe. 


Unfhüsg, Heinrid, Lrinnerungen. 

Aus dem Leben der Opernfängerin 
Wanda von Bogdani. 

AusdemLebenzweier Schauſpieler 
(Iffland und Ludwig Devrient) von 8. Funk. 

Aus der Bühnenwelt, von Ferdinand 
Gleich. 

Aus Wiens luſtiger Theaterzeit, von 
Max Waldſtein. 

Allg. Theater-Nevue, von Auguft Le- 
wald. 

Album bes königl. Schauſpiels und 
der föniglihen Oper zu Berlin, 1796—1851, 
von Earl Theodor von Küftner. 

Aus dem Tagebuh eine3 alten 
Schaufpieler3, von Eduard Genaft. 
Berühmte Sängerinnen, von Ehrlid. 
Baifon, Jean Baptift, Eine Leben‘ 

bildffigze von Robert Seil. 

Briefe von Sffland und Schröder 
an ben Schauspieler Werby (von Otto Deprient). 

Bühnenerlebniffe, von Carl Gontag. 

Bayreuth-Album, 1894—1902. 

Bedmann, Friedrid, von Friedrid 
Kaiſer. 

Biographiſches Taſchenbuch beut- 
ſcher Bühnenkünſtler, 1836. 

— ——— Ktünſtleralbum, ven 
Th. Thuſt. 


Becker, Carl, von Wilhelm Franck. 

Blaſe (, Ca ri, Feſtſchrift zu feinem 50 jäh- 
rigen Schaufpielerjubiläum, 1849—9. 

Bauer, Caroline, Erinnerungen aus 
ihrem Bühnenleben, von Arnold Wellmer. 

Bühne und Welt, Beitfchrift für Theater⸗ 
wefen, Literatur und Muſik, 1898—1902. 

Berliner Hoffhaufpieler, von Dtto 
Franz Genfichen. 

Biographifdhes Lerifon des faifer- 
tumes Öfterreih, von Conftantin von Wurz 
bad). 

Bing, Anton, NRüdblide auf die Gejchichte 
des Frankfurter Theaters. 

Biographie, Allgemeine Deutſche. 

Brakl, % J., Gedenkſchrift zum 25 jährigen 
Beftehen des Theaters am Gaͤrtnerplatz. 

Berlins dramatiſche Künſtler, wie 

ſie find (1829). 

Beiträge zur Geſchichte dramati- 
her Kunſt und giteratur (1827). 

Biographie des Joſef Lange. 

Briefe an Ludwig Tied, herausgegeben 
von Holtei 1864. 

Burgtheater, von Heinrich Laube. 


Briefe aus der Brettermwelt, von 
Adolf Palm. 
Berliner Dramaturgie, von Carl 


Frenzel. 
Coftenoble, Earl Ludwig, Aus dem 
Burgtheater, 1818—37. 


Chronik 

Wlaſſak. 
Chronik des Wiener Stadtthea— 
ters, von Tyrolt. 

Chronil des Hof- und National- 
thbeater3 in Münden, von Franz 
Grondauer. 

Chronik bes Hof- und National- 
thbeater3 in Mannheim. 

CHhronologifhes Tafhenbudh des 
Großherzogl. Heflifchen Hoftheaters, von Fuchs. 

Dresdner Hoftheater der Gegen- 
wart, 1888, 1896, 1901. 

Direltor Carl, von Adolf Bäuerle. . 

Deprient, Emit, Niographiſch· kritiſche 
Studie von Emil Kneſchke. 

Devrient, Ludwig, Eine Lebensſtizze, von 
Carl Geroi 

Dempwolff, Vor und hinter den Couliſſen. 

—— „Als Menſch und Künſt⸗ 


des Burgtheaters, von 


Das deutſche Volkstheater in Wien 
1889 - 1899, von Robert Steinhauſer. 

Deutſche Schaubühne, von Wehl und 
Perels, (1860—1871). 

Deutſches Bühnenlexikon von Frei— 
herrn von Reden⸗Esbek. 

Deutſche Bühne in Wort und Bild, von 
Julius Eckſtein. (Redakteur: Paul vlumenreich) 

Dawiſon, Bogumil, Biograph'ſche Skizze, 
von Alfceh von Wurzbach 

Die größten und berühmteſten deut— 
fhen Soubretten des neunzehnten Jahrhun⸗ 
bert3 don Adolf Kohut. 

Dentwürdigfeiten des Schaufpieldirel- 
tord Friedrih Ludwig Schmidt, 1772— 1841, 
von Hermann Ubde. 

Tecameronevdom Burgtheater 1880. 

Erinnerungen an Joſephine Gall- 
meyer, von Mar Waldftein. 

Edward, Hugo, Ein Künftlerleben. 

Entwidlungs3gefhidhte der Deutſchen 
Schaufpielfunft, von 2. Lichterfelb. 

EinMenfhenalter, Theatererinnerungen, 
1845—1880, von Mar Kumil. 

Erhardt, Louiſe, Biographiich-kritifche 
Skizze, von Hugo Gieſe. 

Eifenberg, Ludwig, Tas geiltige Wien, 
1889—1893. 

Fünfzig Jahre deutſche Bühnen- 
geſchichte, 1836—1886, von Allwil Raeder. 

Fünfzig Jahre (öfterr.) degtgeater, 
von Julius Stern und Rudolf Lothar. 

Fichtner, Carl, Ei:e Scizze feines Lebens 
und künſtleriſchen Wirkens. 

Ferdinand Raimund, von Otto Horn 


(Bäuerle). 
Gabillon, Ludwig, Tagebuchblätter, 
Briefe, Erinnerungen, geſammelt und heraus⸗ 


gegeben von Helene Bettelheim⸗Gabillon. 


Quellen⸗Angabe. 


Gabillon Zerline, Ein Künſtlerleben, 
von Ludwig Heveſi. 

Geſchichte des Weimarer Theaters, 
von E. W. ber. 

Gollmick, ©, Autobiographie. 

Gutzkow, Carl, Rückblicke auf mein Leben. 

Genies der Bühne, Charalteriſtiken von 
G. Borgfeld. 

Geſchichte des Thaliatheaters in 
Hamburg, 1843—68. 

Geſchichte der deutſchen 
ſpielkunſt, von Eduard Devrient. 
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büchern geſammelt von Freundes⸗ und Goh- 
neshand. 

Korn, Maximilian, Sein Leben und 
künſtleriſches Wirken, von F. K. Weidmann. 

Kniſpel, Hermann, Bunte Bilder aus 
dem Kunſt⸗ und Theaterleben. 

Kniſpel, Hermann, Das großherzogliche 
Hoftheater zu Darmſtadt. 

Köhler, Theodor, Geſchichte des Theaters 
in Kaſſel. 


Schau⸗Krones, Thereſe, von Otto Horn (Bäu- 


erle). 


GefhihtedesHoftheaterszuPdres- Kobermwein, Friedrich, Biographie. 


den, von Robert Prölß 

Geſchichte des Karlsruher 
theaters unter Eduard Devrient, von Eugen 
Kilian. 

Geſchichte bes Theaters in Wies— 
baden, von Otto Webdingen. 

Gefhidhte der fönigl. Theater in 


Kurze Skizzen zum Gaftfpiel der Münchner. 


Hof-|Liedtde, Clara, Ein Erinnerungäblatt von 


Wilhelm Grothe. 

Larode, Karl, Gedentblätter, Gr 
fammelt von Eduard Mautner. 

La 2 pe ‚Heinrich, Erinnerungen 1810 bis 
1840. 


Münden 1867—1892, von Carl von Per-Lewinsky, Kofef, Die Taten des Meifterd 


fall. 


Geſchichte des Tönigl. Theaters zu Lewinskh, Sofef, Eine 


Berlin, von U. €. Brachvogel. 


im T. k. Hofburgtheater, von Paul Schienther. 
Charakteriſtik, 
von Eduard Brandes. 


Geſchichte des Theaters zu Braun- Lang, Ferdinand, Fünfzig Jahre eines 


ſchweig, von U. Glaſer. 

Geſchichte des Theaters und der 
·Muſik in Kaſſel, von 8. Kohler. 

Geſchichtedes TheatersinPreußen, 
von E. H. Hagen. 

Goethes Theaterleitung in Weimar, 
von Ernſt Pasqusé. 

Gubitz, W. F., Erlebniſſe. 

Goldenes Buch der Muſik Gerlag von 
Spemann). 

Goldenes Buch bes Theaters (Verlag 
von Spemann). - 

Haafe, Friedrich, Was ich erlebte, 1846 

bis 1896. 

Hendel-Shüg, Henriette, nah ihren 
hinterlafjenen- Aufzeichnungen. 

Helmerding, Earl, von Adolf Kohut. 

Haffner, Scholz und Neitroy. 

Hanzlid, Die moderne Oper. 

Hamburger Theater, Decamerone. 

Hundert Jahre des Fönigliden 
Schauſpiels in Berlin, von Rudolf Ge 
nee. 

Haale, Auguft, Theatermemoiren. 

HSofoperntheater, kaiſerl. königl. 
(öſterr.), Statiſtiſcher Rückblick von A. J. Welt⸗ 
ner, Prziſtaupinsky und Graf. 

Yoltbeaterin Stuttgart, Geſchichte von 

11 ab. 


Künſtlerlebens. 

Leipziger Theaterchronik, 1840 bis 
1860. 

Lebrun, C. A., Geſchichte des Hamburger 
Theaters. 

Müller, 3. H. F., Abſchied von der l. k. 
Hof und Nationalſchaubühne 1802. 

Memoiren eines Hoffhaufpielerd, 
von Auguft Yundermann. 

Marie Seebad, Memoiren, von Otto 
Franz Genſichen. 

Ba Sophie, von Johann Graf Mai- 
lath. 

Münchener Hoftheatergefhidte 
1877—1892, von Dtto, Julius Bierbaum. 

Memoiren meines lebend, von J. F. 
Caſtelli. 

Meyers Konverſationslexikon. 

Norddeutſches Theater, von Heinrich 
Laube. 

Neſtroy, Johann, Eine biographiſch⸗kri⸗ 
tiſche Studie, von Moritz Necker. 

Neuber, Caroline, von Freiherrn von 
Reden⸗Esbeck. 

O dieſe Künſtler, Heitere und ernſte Epi- 
foden aus der Bühnenwelt, von Joſef Le⸗ 
windty. 

Pospiſchil, Maria, Ein Lebensbild, von 
Ludwig Hoffmann. 


Haizinger, Amalie, Erimmerungsblätter Bihler, Carl, PVenkwürdigfeiten aus mei- 


aus ihrem Künftlerwirfen. 
Holtei, Carl von, Eine Biographie. 
Sffland, In feinen Schriften als Lehrer, 
Künftler und Direktor, von Dunder. 
Irſchit, Magda, Biographifcdhes und Fri- 
tifches. 
Sahbrbuhdest.l.Hofburgtheaterß, 
von 1870-1902. 
J and, U. W., Meine theatraliſche Lauf⸗ 
ahn. 
Iffland und Dalberg, von Koffka. 
Kunſt, Wilhelm, von Alexander Lieboldt. 


nem Leben. 

Pauli, Ludwig, Ein Denkmal zur Er 
innerung an ihn, 1842. 

PBoffart, Ernft, Eine dramaturgiihe Stu- 
die, von Sergejenko. 

RNüdfhauindas Theaterleben, Wien 
1814—1864, von Ferdinand v. Seyfried. 

RNüdblide auf meine theatraliſche 
Laufbahn, von Franz Wallner. 

Rettich, Julie, von Betty Baoli. 

Rellftab, Lubwig Devrient und Wilhelmine 
Schröder-Deorient. 


Keppler, Heinrich, Erinnerungen eines Raimund, Ferdinand, bon Ludwig Au- 


früh Bollendeten. Aus Briefen und Tage— 


guft Frankl. 
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Schröter, Corona, Eine Lebensſlizze, von 
Robert Keil 

Shröder-Denrient, Wilhelmine, von Al⸗ 
fred, Frhrrn. von Wolzogen. 

Schröder-Depvrient, Wilhelmine, 
laire von Glümer. 

Schröder, Sophie, Wie fie lebt im Ge 
—2 ihrer Zeitgenoſſen, von Dr. B. 

Said, Margarethe, Luiſe, von Eon- 
rad Levetzow. 


Schmidt, 9, Erinnerung eines weimarifchen 
Veteranen. 


von 


Schubert, Georgine, von Claire von 
Olümer. 
Shweighbofer, Felir, Eine biogra- 


phifche Skizze, von Paul Blumenreich. 

Schröder, Friedrid, Ludwig, Bei— 
trag dur. Kunde bes Menfihen und Künftlers, 
von F. L. W. Meyer. 

Schröder, Friebr. Ludmig, Ein Bei- 
trag zur beutfchen Literatur und Theater⸗ 
gefhichte, von Berthold Litzmann. 

Schröder, Friedrich Ludmig, Biogra- 
phie, von Ludwig Brunier. 

Schebeſt, Agnefe, Leben einer Künſtlerin. 

Schneider, Louis, Geſchichte der Oper 
und des königl. Opernhauſes in Berlin. 

Seydelmann, Ein Erinnerungsbuch von Au⸗ 
guſt Lewald. 

Seydelmanns Leben und Wirken, von H. 
T. Rötſcher. 

Silhouetten und Aquarelle aus ber Eoulif- 
fenwelt von Wilhelm Anthony. 

Sonnenthal, Adolf, Biographie, 
Ludwig Eifenberg. 

Sittard, Joſef, Zur Gefhichte des Thea- 
ters am Württembergifgen Hofe. 

Stadttheater in Hamburg 1827 big 1877, 
bon Hermann Uhde. 

Stadttheater in Leipzig 1862 bis 1887, 
von Georg Hermann Müller. 

Theatraliihe Carriären, 
winsky. 

Theaterdirektor Carl, von Friedrich 
Kaiſer. 

Teuber, Geſchichte des Prager Theaters. 

Theater-Almanach, von Iffland 1807 


von 


von Le 


Duellen-Angabe. 


1834. Almanach der beutjhen Bühne vor 
Beurmann, Biographifches Taſchenbuch von 
Alvenzleben 1836. Almanach ber Freunde ber 
Schaufpielfunft, 18361847, Almanach ber 
Freunde der Schaufpieltunft, von Heinrich, 
1848—1861 (Deutfher Bühnen-Almanadı), 
weiter herausgegeben von Ent, von 1862 
bis 1892. Almanach der Deutihen Bühnen- 
enofjenfchaft (Gettke), 1877—1888. Neuer 
——— 1890 - 1902. Konverſati⸗ 
onslexikon der Theaterliteratur, von E. Menſch. 
Theaterlexikon, von Blum, Herloßſohn 
und Marggraff. 
Tagebuch des alten Komödianten, 
von Franz Wallner. 
Thomas, Emil, Vierzig Jahre Schauſpieler. 
Theatergeitung, von U. Bäuerle, 1838 
bis 1848. 
Theatererinnerung don Guſtav zu 
Puttlitz. 
Theaterlerifon, 
Gettke. 
Vierunddreißig Jahre meiner hen 
terleitung, von Carl Theodor von Küftner. 
Bauer, Carl, Biographie von Bruno Mai. 
Wiener To tentang, bon Ludwig Heveſi. 
Wollrabe, Ludwig, Memoiren. 
Wiener Kongreß, Rulturgefdidte, 
Die bildende Kunſt und das Kunſtgewerbe, 
Theater und Muſik in der Zeit von 1800 
bis 1825, redigiert von Eduard Leiſching. 
Wiener Stadttheater, von Heinrich 
Laube. 
Wiener Theater, von Hermann Bahr. 
Weimar'ſche Theaterbilder aus 
Goethes Zeit, von W. ©. Gottharbi. 
‚Biuß Alexander, von Mar Mar⸗ 
teriteig. 
Weſſely, Joſephine, Erinnerungen, von 
L. Me iche 


von Oppenheim und 


Wallner, Agnes, Lebenserinnerungen, be⸗ 
arbeitet von Hans Blum. 

Wiener Theatergeſchichten. 

Wiener Künftler, PDecamerone. 

Wiener Volkstheater, von Friebrid 
Schlögel. 

Wiener Theateralmanad, beraudg 
geben von Anton Rimrid, 1 8991902. 


big 1812, Theateralmanad) von Saphir, 1828. |Biegler, Clara, Biographifche Skizze, von. 


Repertorium der Zöniglich deutfchen und Tran | 


zöſiſchen Schaufpiele, von Wolf, 1832, 1833, 


Maperhoffer. 


sender. 


J. Mitglieder der Deutſchen Bühne, die im Zuſammenßang mit anderen 
Biographien erwähnt und Beßandelt find. 


Adermann, Charlotte 920. . Engeld, Erneitine 216. 
AUdermann, Dorothea 920. Engit, Chriftine 555. 
Udermann, Emft 919. Epſtein, Erneitine 798. 
Udermann, Konrad Emit 919. Epftein, Hermine 798. 
Ambroſch, Karoline 74. ran, Ella 325. ' 
Anthony 684. Ernit, Friß 767. 

Appelt, Ella 758. Gebeinger, Auguſt 517. 
Arndt, Minna 49. Feige, Auguft 205. 

Bach, Ernſt 784. Sindeifen Sulius 763. 
Bacon, Marie 1015. Fiſcher, Friderite 1022. 
Baumann, Marianne 243. Fiſcher, Guſtav Theodor 680. 
Baumgartner, Aloiſia 1014. Flerx, Karl 568. 

Bed, Caroline 67. Flerx, Ludwig 946. 

Bed, Joſefa 67. Fomm, Mathilde 573, 

Behr, Heinrih 79. Sräntel, Lndwig 275. 


Sränzl,2. 124. 
Sreund, Emilie 1103. 
Friderici, Marie 436. ı 
Fuchs, Unna 1008. 

Fürſt, Toni 1008. 
Barrigued, Malvine 902. 
Gebhardt, Charlotte 787, 
Gelbte, Therefe 720. 
Gerftäder, Dolly 440. 
Gerſtel, Aulie 448. 

Giej ede, Karl Ludwig von 882. 
Gley, Johann Friedrich 823. 
Gähring, Johanna 447. 
®ollmann, Chriftine 823. 
Greve, Franz 510. 

Griebl, Lina 292. 

Groß, Wele 484. 

Groß, Klara 878. 

Groß, Paula 853. 
Großmüller, Frieda 825. 
Grunert, Karl Ralph 80. 
Günther, Toni 370. 
Günzburger, Bernharb 637. 
Hahn, Hedwig 907. 

Hamik, Thekla 787. 
Harloff, Amélia 332. 
Härting, Sophie 582. 
Hartmann, Johanna 86. 
Hartmann, Margarethe 225. 
Hartmann, Nina 1166. 
HSafemann, Wilhelm 1083. 
Heine, Ferdinand 468. 
Hellmer, Marie 58. 
Hennies, Emilie 901. 
Hentſch, Marie 857. 
Herold, Unna 681. 
gendriß, Carl Gottlieb 4. 
Hi en Wilhelmine von 99. 
Hi ie —8* 163. 


fer ti 
951 3 4 r, Magdalena 646. 


d 


Beil, Johann Bapid 67. 
Beil, Lonife 429. 

Beilbac, Marie 826. 
Bender, Emma 1107. 
Bensberg, Helene 657. 
Bethte, ans 78. 

Bethle, Frit 78. 
Bierreichl, Sofie Charlotte 919. 
Biffinger, Emilie 544 
Bobdbenburg, Aherefe 130. 
Bonbet, Sofie 7 

Böhme, Arnim (ben) von 207. 
Böttiher, Friederile 6 
Brandel, Chrifoph 
Brendt, —7 don, Aloifia 505. 
Brobda, "Morik 9 

Broda, Kofef 068. 

Broda, Friedrich 969. 
Brüdner, ayodanın Gottfried 4. 
Büchner, Ama 4. 

Bulla, Franz 521. 

Bulla, Edmonda 521. 
Bunte, Agnes 602. 
Burkhardt, Mar ©. 865. 
Bürde, Emii 

gepitein, Elife 378. 

Cerf, Karl Friedrih 237. 
Eludius, ©. 814. 

Deinet, Anna 790. 
Delma, Thereſe 973. 
Denter, Marie 679. 
Deutihinger, Franz 484. 
Dierkes, Sophie von 1048. 
Döbbelin, Earl Theophil. 3. 
Döhme, LZoltän 731. 
Dombromsty, Adolf 841. 
Döniges, Helene von 288. 
Deumanonafi, Nolly von 564. 
Egli, Georg 1133 

Egli, Marie 519. 

Endorf, Hermann 856; 


— — — — — — — —— — ——— ——— —— 
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Höffert, Elife 196. 
Hofmann, Julius 864. 
Höllbobler, Elifabeth 1140. 
Holzbecher, Karl David 449. 
Hoppe, Käthe 806 

Huber, Sofie 366. 

Huvart 628. 

Sacquet, Karl %. 14. 
Jacquet, Katharine 15. 
Kaibel, Emil 840. 

Kaizl, Chriſtine 406. 

Kaizl, Thereſe 406. 
Kaulbach, Ida Malvine 985. 
Kellberg, Louiſe 53: 

Kette, Joſefine 30. 
Kindermann, Magdalene 498. 
Kladzig, Au ufte 576. 
Klefelder, Katharina Magdalena 4. 
Klein, Bertha 156. 


Kling Tin 8, Catharina Sriederife von 3. 


Klotz, Hulda Emilie 754. 
(ug, Lili 739. 

nauer, Marie 1142. 

oh, Gottfried Heinrich. 4. 
oh-Boffenberger, Julie 115. 
ögel, Sofef 1121. 
oblhardt, Friedrich 4. 
ondella, Laͤura 391. 
Koppe, Karoline 249. 
Körnig, Margarethe 58. 
Krainz, Katharina 442. 
Kreutzkamp, Heinrich 335. 
Krona, Dlga 96. 

Kuhſe, Helene 741. 

Lang, Katharina- 1167: 
Lang, Margarethe 150. 
Zauber, Augufte 1064. 
Zauber, Marie 227. 
Laufer, Laura 735. 
Laurent, Sophie 40. 

Lay, Lina 687. 

Leuchert, Eduarb 909. 

Le Seur, Roſa 489. 
Levermann, Paula 745. 
Liebhardt, Ignaz 42. 
Litaſchet, Marie 113. 
Lohſe, Olga 473. 

Lorenz, Johann Friedrich 5. 
Lorenz, Öottfried Friedrich b. 
Löſch, Robert 490. 
Löwe-Definn, Marie 185. 
Lütz, Maria 851. 

Mainau, Karoline 999. 
Malibran, Maria Felicita3 1066. 
Männel, Theo 574. 
Mare, Anna 878. 
Marlom, Mathilde von 233. 
Masnis⸗—,Braunhofer, Anna 133. 
Mauthner, Emmy 269. 
Meißner, Anna 373. 
Merlet, Chriftiane Henriette 4. 
Michaleſi, Wenzel 548 
Michel, Karl 629. 
Moerdes, Emma 508. 
Mofer, Gufti 1137. 
Müller, Elife 243. 
Müller, 3.9. F. 5. 
Müller, Marie 292. 
Nanfen, Margarethe 493. 
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Inder 


Neefe, Margarethe 196. 
Ned, Augufte 744. 
Neubauer, Sofephine 965. 
Neufeld, Marie 649. 
Reumann, Carl 388. 
Neumann, EChriftine Louiſe Amalie 73. 
Neumann, Theophila 486 
Ney, Karoline 138. 
Niemann, Auguſt 482. 
Oldenburg, Louife 687. 
Often, Sufanne von der 434. 
Pallatſchek, Hedwig 982. 
Pant, Elife 997. 

Papſt, Clementine 1153. 
Pauli, Joſe 754. 
Perechon, Angelika 1020. 
Petitjean, Martha 363. 
Peuckert, Henriette 132, 942. 
Pfaff, Joſefine 1071. 
Piſtor, Betty 772. 
rechtler, Heinrich 899. 
uley, Chriſtian 723. 

u Le 8-9 M del, Melanie 238. 
ü 


22 


Rademacher, Dorothea Charlotte 421. 
Ramm, Marie 504. 
Reinede, Georg 264. 
Neinede, Johann Friebrih 264. 
Ringelhardt, Thereſe 63. 
Riſſe, Wilhelm 547. 
Ritter, Julius 688. 
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Auf Seite 20 (AUbrecht Hermine) Zeile 18 von obea | Auf Seite 763 (Betri, Lillh 14. Beile von unten links, 


Uns, ftatt Kröner — Krones. ſtatt veftifigiert — retiflciert. 
n „ a (Alexander, Rihard) 4. Zelle von oben | . ” 768 — 7. Beile von unten links, ftatt darge⸗ 
rechts, ſtatt Mufe — Muße. ftelten — da enebotenen. 
n n 31 — 5. Belle von oben rechts, Statt dazu | „ „ 7% —— 2ifa) 16. Zeile von oben 
damit. tt dafür — babe. 
on 51 (Bafil, Friedrich) 1. Keile von obenrehts, | „ 778 Bogl ap 10. Beile von oben rechts 
ftatt Boy oloptle — Philoſophie. att Anna Schmidt — — 
W 66 (Bayer-VBürt, Marie) 10. Zeile von (wirkte von 1881—1886 hoͤchſt ertolgre 
oben rechts, ftatt ihr — Ihre. im Fache der naiven und munieren is 
n n 76 (Beetb. Lola) 15. Beile von unten links, aberin in Dimüg, Kaflel und Berlin 
ftatt von — bei. Deutiches Theater). 
n n 99 (bei Birnbanm, Carl) legte Beile von | „ „ 790 (Boffart, ft v.) 7. Belle von unten 
unten lin?s, ftatt fie — er. 90 RB, —A ſeine — ſelner. 
.„10 (bei Bleibtreu, ediig) 4. Seile von| » m eile von unten vechts, flatt unge 
unten links, ftatt beftätigen — betätigen. — 8 — — ungeheure. 
=» 118 (Brafl Adolf) 2. Zeile von unten rechte, | „ m 801 (Nalm und, Ferdinand) 19. Beile von 
ftatt ſtempelte — ftempelten. oben rechts, Ratt aber — über. 

" nn 188 (Briefemeifter, Dito) 27. Beile von| „ „884 (Rettihs Bir?! Sarolta) 14. Belle von 
oben links, flott daB — da. unten lints, fRatt eine — eines. 

n " 147 (Buße Rule) 24. geile von oben rechts, „ n 886 (Rittner Rudolf) 85. Zeile von oben 

att Roferie — Gauferie. ing, ftatt verſteht — verftianden. 

n „ 148 (Gabano Reinhard) 9 Belle von oben) „ n 886 Schia er, Toui) 7. Zeile von oben 
Inte, ſtatt Müller — Miller. rechts, flatt ernfte — erite. 

"nn. 3% (B: ant, Kathi) 81. Beile von oben | „ „m Rd (Echdnerer, Alexandrine von) 28. Helle 
inte, fatt suteilte — gumeife, ron oben rechts, flatt Operettiften — 

„ „ Sa (Goßmann, riederite) 8. Beite von Dperette. 
oben links, ftatt Königewarter — Könige | „ m NE (Schönfeld, Louiſe) 30. u. 31. Zelle 
winter. lints von oben, ftatt der — als. 

n n 860 (Brünbaum Thereſe) 10. Beile von| „ „ 989 (Staudigi, Joſef) 8. Zeile von unten 

unten rechts, ftatt Catalian — Satalani. rechts, ftatt betätigte — beſchäftigte. 

” n 369 (& und, Willy) 18. Seile bon oben rechts, | „ „ 31 (Schubert, Georgine) 24 Zeile von oben 
ftatt damit — da mit lints, ftatt als — von. 

" "„ 887 (Daizinger, Amalie) 3. Beile von unten | „ „ 1048 (Zreßler, Dito) 8. Beile von unten 
inte, ftatt der — die lints, ftatt erworben — gemacht. 

n „ 407 Heel e, Slara) 18. Zeile von unten Uns, | „ „ 1140 all Amalte) 11. Seile von oben linke, 
tatt angeerbte — ererbte. tatt Ihre Unterweifung In der Runft der 

"n 45 (Sopenteld, ©tella) 26. Beite von oben — demtalentvollen Kinbe zum 
Iints, ftatt dennoch — denunod. größten 

n n 494 (Kalfer Wilhelm) 16. Hy don oben 

gg ze8t9, Matt beftätigt — Beßä iR ", | Auslaffungen: 
” ” 81 möch, Inn) 14. Beile von un em n Auf Seite 150 (Carl, Sat D 16. Seile von unten rechte, 
vor: verorbnete — man. 
u (rar gel Joſeh Iehter Gap Hat zu ent „nn 271 6Gormes, 32 * 25. Zeile von unten 
. 884 (rüger Tarl Sr.) Zeile 4 von oben techt8, dor: bega 


_ BR n 490 (Radelburg, SBuftav) latzte Beile von 

ee Matt gelchec n. aufbahn ve unten Ins, vor: ein Wert — verfaßt. 

"» n . 820 (Qdmwe, Ludwig) 6. jeite von oben rechts, » - 788 (8 ofpifhit Marie) 18. Zeile von unten 
Ratt Seiten — Sait rechts, dor: ihren — von. 

"nm. 086 (Malten, Thereſe) Belle von unten] - — 1000 Stigler— Gtaeven) 12. Beile von oben 
ints, ftatt Mafte — Mapee Iints, vor: Gtubent — T. 

In (Mitterwurger, Friede 8. Beile von „ 1046 (£rauu, Maz) 4 Zeile von oben rechts, 


unten lints, ftatt Burgtheatergeichichte — vor: Schon — 

Geſchichte des Burgtheater. Sowie eine Anzahl von Buchftabenverkümmes 
n n 700 (Müller Ida) 3. Zeile von oben Inte, |lungen: 

ftatt ausgcfülte — ausgeführte. | tat m —n,r — n, m — m unb umgelebtt, ıc. 


2 Der Berfaffer behält fich die Korreltur bdiefer und anderer Fehler, jowie eine vollfändige Reviſton bes 
Zertes bei Herftellung der 3. Uuflage vor. 
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Don Eudwig Eisenberg find bisher erfchienen: 


„Das _gelifige Wien.“ Künjtler- und Schriftfteller -Lerifon. 
Il. Band. Künftlerifch-belletriftifcher Teil. 1889, 1890, 1891, 
1892 und 1893. 
1, Band. Medizinifch:naturwifienfchaftlicher Teil. 1893. 
(Derlag von 6. Baberkow, Wien.) 


„Von der Streke.“ Ernfte und heitere Erzählungen aus dem öfter: 
reichifchen Eifenbahnleben. 1891. 
(Derlag von 8. Brokhanfen, Wien.) 


„Johann Strauß.“ Ein Lebensbild. Ein Beitrag zur deutfchen 


Mufilgefchichte. 1894. 
(Derlag von Breitkopf & Kärtel, Beipgig.) 


„Adolf Sonnenthal.“ Eime Künftlerlaufbahn als Beitrag zur Ge 


fchichte des modernen Burgtheaters. 1896. 2. Auflage 1901. 
€. Bierfons Berlag, Dresden. 





Empfehlenswerte _graphologische Werke aus dem Verlage von Paul Fist in Leipzig. 


Praktiictes kehrbud der Graphologie (Bandfdriften-Deutungstunde) von 3. re 


pienx ⸗· Jamin. In autorijierter Überſetzung herausgegeben von . Krauß., weiland 
Profeſſor an der Univerfität Genf, und Hans H. Wuſſe, Inhaber vom Inſtitut für 
wiffenfchaftlide Graphologie Mündyen. Dierte, neu bearbeitete Auflage mit 204 
Bandfchriften-Proben und einem Anhang. Preis geheftet MP. 5.—, elegant gebunden 
mi. c—. 


Uationalzeitung, Berlin. — Wir haben felten ein Bud geleſen, das in fo geif- 
reicher und feffelnder Art zu belehren weiß. Ere&pieug verfteht es vortrefflih, uns den Augen 
und die Berechtigung der Braphologie nachzumweifen und uns zu überzeugen, daß wirklich der 
Charakter eines Menfchen fi in feiner Handſchrift widerfpiegelt. 


Sandihrift und Charakter von 3. Grögienz-Jamin. Mit über 250 Handſchriften- 
Proben. Unter Mitarbeit von Bertha Merdie in autorifierter Überfegung nady 
der vierten Auflage des franzöfifhen Originals herausgegeben und mit einem An- 
hang verjehen von Sans H. Zuſſe. Dorftand der „Deutfchen graphologifgen Be 
ſellſchaft“, Inhaber vom „Inftitut für wiffenfchaftlihe Graphologie“ in München. 
Preis ME. 8.—, elegant gebunden MI. 10.—. 


Ohne Sweifel wird auch eine deutfche Überfegung von Ere&pieus-Jamins Hanptwerk 
„L’Eoriture et le Caraotöre“, „Eandfcrift und Charakter", den Beifall aller für wiflenfchaft- 
liche Braphologie intereffierten Kreije finden. 
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Verlagsbuchbandlung von Paul List in Leipzig. 


Seine Majestät Kaiser 
Wilhelm II. gerubte die Wid- 
wung dieses Romans Anzu- 
nehmen; es Ist dies das erste 
Mal, dass einem Romanwerk 
eine so hohe Auszeichnung zu 
teil wurde. 


Nataly von Eschstruth’s neuester Roman 
Die Bären von Boben- Esp. 


2 Bände, in hochelegantem Einband 
nach einer Zeichnung von Marinemaler W. Stöwer. ME. 12.—. 


Nataly von Eschstruth’s Romane: 


Ver verlorene Sohn 
ände, 5. Auflage. Eleg. geb. MI. 12.— 


Cechners Mitteilungen aus dem Gebiete der 
Litteratur und Kunft, Wien: „Ein tiefer fi'tlicher 
ermf weht durch das vorliegende Bud. — Der Roman 
möge als willkommene G für unfere Srauen und 
Mädchen gelten. Wer die heiteren Werke der Derfafferin 
„Bänfeliefel“ und „BHofluft” kennt, findet darin auch den 
Wertmeffer für das neue ernitere Er nehme esge 
troft zur Band, es wird ihm {hm angenehme Stunden bereiten.” 


lajoratsherr 
* legant gebunden ME. 12.— 

—* er Seitung: ... Gleich einem wärzig 
duftenden, erfrifchenden und nie verfiegenden Alpenquell 
wirft die ewig junge Diufe der vom Belt bis zur Adria 
fo hoch gefpierten und vielbeliebten deutſchen Schriftftellerin 
Nataly von Eichfiruth, weiche mit jedem neuen Werte 
Aritik and, Publifum aufs neue aufs neue bezaubert. 


a htſchatten 
2 Bände, 5. Auflage. Eleg. geb. M. 12.— 
Neben den vorzüglich gezeichneten Bauptgeftalten be⸗ 
leben noch eine Reihe anderer, nicht minder ich gezeich- 
neter Yebenfiguren diefen fpannend geichriebenen Roman, 
der wieder eine herrliche Letäte für unfere Damen darflellt. 


Hofluft 
2 Bände, 10. Auflage. Eleg. geb. ME. 12.— 


Die „‚Sylter Kur⸗Seitung“ fchrieb bei dem Er: 
fcheinen diefes Werkes: „Der vorliegende jäncfte Roman 
Yataly von Eihfruths befundet eine erneute Sidyerung 
in dem fteahaften Sturmeslauf, mit welchem die trog 
Orr Jugendlichfeit bereits zur vollendeten der 

rzählung gereifte Dichterin die Gunſt und Anerkennung 
en £efewelt zu erobern und feftzuhalten ver: 
mocht hat 


Fruͤhlingsſtürme 
2 Bände, 3. Auflage. Eleg. geb. ME. N.— 


Aeusite Nachrichten, Leipzig: ..... Hataly von 
Eſchſtruth entwidelt auch In dieſem Roman wieder den 
ganzen vollen Reichtum ihrer Dorzäge: friſche, anmutige 
Darkellung, reigende Kleinmalerei, liebenswärdiger 
Bumor, padende Naturtrene und im ganzen auch glatt 
fliegende Sprache und guter Stil. Stil, 


Die Regimentstante 
2 Bände, 5. Auflage. Eleg. geb. M. N.- 
Immer voller, immer ausgereifter treten die Ge 
Ralten der großen Dichterin Nataly von Eſchſtenth uns 
s dem Rahmen ihrer Werke entgegen und ihre Viel⸗ 
feitigfeit fcheint ohne Grenzen. 


BRatalp von Eschstruth’s 
Alustrierte Romane und Novellen 





11 Bände, elegant gebunden, in 
reich ausgeftatteter Kaſſette 


Mt. 42. 


Inhalt: Mömane: Hofluft, 2 Bde — In Ungnade, 2 Bde. — Stern des Glücks, 2 Ude, — Jung gefreit, 2 Bde. 
" Novellen: Sternſchnuppen — Johannisfeuer — Scherben — Sputgefchichten — Mondfcheinprinzefichen. 


Mit mehr als 650 Tilustrationen erster Künstler. 


II. Serie, re hair SUR. 42. — 


Inhalt: Romane: Der Majoratsherr, 2 Bde. — Srühlingsflärme, 2 Bde. — Die Regtmentstante, 2 Bde. — Polniſch 


Blut, 2 Bde. — Comödie, 2 Bde. 


Novellen: Derbotene Städte — Es war einmal — Das ſchwarze Berz u. f. w. 
mit mehr als soo Tiiustrationen erster Künstler. 


III. Serie. 


Im Erfheinen! Beginnend mit dem Roman 7 
Sänfeliefel. 11 Zaͤnde, eleg. gebunden zu Ie At. 375 


erfchienen find 4 Bände, alle 6 Wochen erfcheint ein weiterer Band. 
Inhalt: Romane: Gänfeltefel, 2 Bde. — Der Jrrgeifi des Schloffes — Don Bottes Bnaden, 2 Bde. — Erlfönigin — 


Nachtſchatten, 2 Bde. — Hazard, 2 Bde. 


Novellen: Die Gauflerin — Eine Caune — Die Marqutfe von Wlontrivtere — Kairt: Jaffta u. a. 








Abonnements werden jederzeit angenommen! 











Nataly von Eicitruth erhielt für ihre hervorragenden kelitungen auf dem Gebiet der Kunit und 
ner cam Willenicaft in einem Jahre 2 große goldene Medaillen! cr cr nm u 


Verlagsbuchhandlung von Paul List in Leipzig. 


Neu⸗Hellas 


Roman 


von 
Poths⸗Wegener. 
Elegant gebunden ME 4—. 


Stralfundifche Seitung: . .. . Spannend und in 
feurigem Schwung gefchrieben, erhebt ſich der Roman 
weit über den Rahmen der gewöhnlichen Unterhaltungs: 
leftäre — er gtebt ein Hulturbild, wenn auch eines Meinen, 
fo doch prägnanten Kreifes. 


Cola Montes; 
Diſtorijcher Roman 


von 


Poths-TWegener. 
Elegant gebunden ME. 4. - 


Allgem. Zeitung, München: Ein Kulturbild aus 
einer der bemwegteften Perioden des Bayernlandes, aus 
den Jahre 1848 mit feinen fo folgenjchweren Ereignifien, 
denen die abenteuerliche fpanifche Tänzerin Eola Montes 
den Stenwel ihrer Perſönlichkeit aufgedrädt hat — ihr 
Einfluß auf König Kudwig 1. und ihr Kampf gegen den 
Ultramontanismus. 








Aus der ſlaviſchen Welt 


Doefie und Profa von 
Teja Victus von Trol. 


2 Bände. In eleganter Ausftattung 
jeder Band Mt. 3.—. 


Ein befonderes ntereffe därfte diefe Lreuerfcheinung 
erweden, die in flaviichen Liedern und Dichtungen, in 
Perlen flapiicher Poeſie und Profa die Seele jenes feurig- 
wilden Dölferitammes, der Bewohner Montenegros und 
des füdlichen Serbiens, Darbieret. 


Gabriele von Rochow, 
geb. von Padelbl-Behag, 


Erlebt, Erdacht und Mitempfunden! 
Gedichte. 
idmet oͤnigti it der Arau Groß⸗ 
—* hart. e Ry⸗ ——ã— Fer 
Pringerfiin von Shwarzöurg-Nudoffladt. 
6 — ingslieder — Jägerlieder — 
ez 2 Bentaniae Boat — 
iffslieder — Religiöſe Gedichte — Belegenheirs« 
gedichte — Gedichte verfchtedenen Inhalts. 
Preis bochelegant gebunden Mark a.-. 





Paul Bshar Bürker’a neuefle Romane: 


Weiße Seele 


Aoman 
Elegant gebunden ME. 4.—. 


Nenes Münchener Tageblatt: 
» . . Wunderbares Eindringen tn das 
Seelenleben der Leute aus dem Dolfe, 
Mare Konfequenz in der Entwidelung 
der Eharaftere, glanzpolle Diftion, die 
den Genuß der Eeftüre zur vollen Höhe 
Reigert, das find die Bauptvorzäge, die 
auch diefes Werk Höders auszeichnen. 


diefer neueften 


Letzter Slirt 


Roman 
Elegant gebunden ME. 4.—, 


Ein eigenartiger Zauber liegt über 
omanfchöp und, einer 
in glänzender Sprache geichrie 
kiebesgefchichte von groß 
reißendem Schwung, von einer Blut 
und Sarbenpracht, wie fte fein früheres 
Wert diefes Dichters noch geboten. 


Es blafen die Trompeten 


Elegant gebunden ME. 4.—. 


In farbenfatten Heiterbildern, wie 
fie fo fchlicht poetifch und doch wir. 
kungsvoll vor ihn noch Feine Seder 
gezeichnet, führt uns Böder das feu⸗ 
dale Käraffierreginient vor, dem fein 
Beld, der prächtige Seffingen, dereinfl 
als fröhlichfer und ritterlichfer der 
jungen Offiziere angehört hat. 


benen 
em mit fort» 





Max Areber’s Romane: 


: Roman a. d. Gegenwart. 

k ergpet 19 . MR. &,—, elegant ge⸗ 

bunden Mk. 5.—. 

„Auf dem Gebiet des jegt von den Aealiften fo 
fleißig gepflegten Berliner Romans nimmt Kreter die 
erfie Stellung ein. ... .. Jn feinem neuelten Roman hat 
Kreger ethiſch eine Höhe erfliegen, wie nie zuvor.“ 

Neues Wiener Tagblatt. 


Das Gefit Ehrifi, St, 


„Das tft ein „gemaltiges Bud, das nicht kritiſiert, 
fondern genofien fein will, ja mehr als das, es iſt eine 
fünftlerifche Tat und verdient als folche von der ganzen 
deutfchen £eferwelt gewärdigt zu werden.“ 

De. P. 4 Wolff in einem Effar. 


Sozialer Roman. 
fl et mipe. Mxk. &.—, elegant gebunden 
mk. 5.—. 

„Lich fo vielm faben Droien des neuftangöfifchen 
Uaturalismus endlich einmal ein wirklich fünftlerifches 
Wert, voll feinfter Naturbeobachtung und unerbittlicher 
Wahrheit.” Berliner Fremdenblatt 


— 3 Sozialer Roman. 

ie beiden Genoffen, Mesa 
geb. MR. 4— 

ae marfigen und ergreifenden Sägen fchtldert der 

Verfaſſer die Gefahr der Forialdemo atifchen Agitatton 

für das Glück und Wohlbefinden gerade der Arbeiter und 


Bandwerfer.” Hattonal-Zeitung. 
Die Betro genen. —— gebunden 


„Max Hreger übertrifft an Kenntnis des Berliner 
Dolfes bei wettem alle feine Rivalen: ein ſtarkes dich⸗ 
terifches Talent gefellt fi} zu einer fcharfen Beobach—⸗ 
tungsgabe und eine ungehenchelte Freude am Sittlich- 
guten läßt ihn die Gefahr eines fchmugigen Taturalismus 
inımer vermeiden. Berliner Tageblatt. 


Ein verfhloffener Menſch. si 


MR. 3.—, elegant gebunden Mk. 4.—. 





„Die Spannung in der Situation vor und nach der 
Katafttophe bis zur Löfung des Krrotens gehört unzwelfel« 
aft zu dem Padendften, was einem in der Roman» 
Iireratur unferer Tage begegnet.“ 
Breslauer Zeitäng. 










J \ 
Gottlieb Seifert !t-“rkee 


für Theater ss 
Lager und Anfertigung von Trikots 


BERLIN SW. 47, Belle-Alliance-Strasse 66 
liefert die anerkannt besten Trikots in Seide, Chappeseide, Halbseide, Wolle u. Baumwolle. 


miururu Spezialität: Wattons. mruruiee 









‚Telegramm-Adrelfe; Theaterbloc, Berlin 
Fernipreh-Anichluß: Amt I, Nr. 7120 S 


Vers Eduard Bloc 


rauen Afieater-Budihandlung == 
Derlag dramatiicter und mulikaliidıer Werke 
«== Verfrefung von Aufführungsrediten = 


Berlin ©, 2, Brüderftr. Nr. 1 





Geihäftsitunden:; im Winter von 9 Uhr morgens bis 8 Uhr abends 
—-—— im Sommer von 9 Uhr morgens bis 6 Uhr abends 
sr Sonntags geichloffen, «rum Sprechltunden von 11 bis 1 Uhr, — 

























# Gegründet 1845 n 
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Rühneniterne „ 7° © -- 


der Theaterwelt 





von Julius Freund 
3. Auflage. Eiegant kartonniert Mk. 2.—. 
nhalt: Der Gaft — Ins ältere Fach — Junge Anfänger — Alte Aufhörer — 
Sek gu een _ Setänpiat — Eine Opernprobe — Ein Furſt der Bretter 


— Wie ein Stern aufgeht — Theaterfinder — Ein verfommenes Genie 
— Die lieben Kollegen — Dom alten Burgtheater — Karl Meixner. 


Ceipzig. Verlagsbuchhandiung von Paul List. 





Asbest-Theater-Gewebe, 


absolut unverbrennbar, 


zu Hauptvorhängen, Coulissen, Prospekten, Soffiten 
und Dekorationen aller Art, empfehle zu soliden 
Preisen den Herren Bühnenbesitzern und Theatermalern. 


bestes I 1 ittel für L nd- 
A n ti DY ro rogen, n, Dekorationen, — er Art gegen ———— m- 
RIESE RIM NERÄUUTÖLLN LEITET Mit ĩ Ko. kann man 10 m imprägnieren. 


Asbestpapierl| Asbestpappen! 
j. R. SCHMA, BERLIN N., wörther Strasse 42. 
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be Baruch & Cie 


, Commandit - Gesellschaft EIN. —— 


5A) Hoflieferanten Sr. Majestät des Kaisers KERLE? 
und Königs oooo000000000 FM —— — 7 


nokflieferanten Sr. Königl. Hoheit des 
Grossh. v. Mecklenburg-Schwerin. 





Costüme Theater-Ausstattungen 
Waffen 
Möbel * 
* Dekorationen 





BERLIN == LONDON == NEW-YORK 


Preislisten, Kostenanschläge gratis. 


NS ENG >! —RRX äRXLXEEEEXELCEEEELXXCEIXCX' 
N Perücken-Fabrik 
— 
—* AN von 






a A Special-Geichäft 
* * für Theafer- und Sfrassenperücden. 
Yijustrierter Katalog franko. 
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jJequussquanun 





Seorg Einton, = Berlin m | 


Kommandantenstr. 86 


Dampf-Fabrik 


für 


Puder, Schminken und Cosmetica 


Ja. Jgeichner 


Schützenstr. 31 BERLIN SW., Schützenstr. 31 


Lieferant der Königl. Theater Berlin und Brüssel, 


Die besten Gesichtspuder für Tag und Abend sind: 


Leichner's Fettpuder 


£eichner’s Hermelinpuder 
und Alspasiapuder 
£eichner’s Zagesschminken 


Kaiserroth, Blumenroth, 
Rouge de theätre, Rouge Aspasia. 


£eichner’s Feitschminken für die Bühne 


Coldcream, Vaselinepräparate, Crayons für Augen- 

brauen und Lippen, Parfümerien aller Art, Puder- 

quasten, Hasenpfoten, flüssige Schminken, Eau de 

lys, Haarfärbemittel, Haarpuder, Zahnpasta, Papier 

poudr&@e, Leichner-Album, Polisseur zur Nagelpflege, 
Liderblau etc. etc. 
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ALL BOOKS ARE SUBJECT TO RECGALL 
RENEW BOOKS BY CALLING 642-3405 
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